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P. 


lattfuß, ſehr häufig vorlommende Deſor- In den höheren Ständen kommt der 
mie A eine foldhe Abweichung des Saba | in vor. 


nad außen ehe daß der innere Knöchel jehr 
. bervorragt, tiefer fteht, unter dem äußeren Knö— 
chel eine mehr oder weniger bedeutende Vertie— 
fung ſich bildet, die natürliche Wölbung des Fuß— 
rückens und die Aushöhlung der Fußſohle und 
des inneren Fußrandes verloren * und der 
Fuß mit der ganzen Fläche der Sohle gleich ſtark 
den Boden berührt. Der Fuß hat dabei in der 
Fußwurzel ſeine größte Breite. Der P. iſt meiſt 
ungewöhnlich kalt und wie bei Froſtbeulen dun— 
telroth oder blauroth gefärbt, dabei aber jehr 

um Schwigen geneigt, jo daß er immer feucht, 

ie Haut der Fußſohle weich und ohne die ge— 
mwöhnlichen Härten und Schwielen ift. Beim 
Gehen richten die Plattfüßigen die Kniee nad) 
innen, die Füße na —5 ſo daß ſie am mei— 
ſten mit dem innern Fußrande auftreten. Der 
PB. verurſacht verſchiedene Beſchwerden: leichte 
Ermüdung beim Gehen, Anſchwellung der Füße 
um die Knöchel und Wundwerden der Fußſohlen. 
Aus diejem Grunde find aud die mit P. Behaf- 
teten zum Militärdienft bei der Infanterie nicht 
tauglich. Fortgejette Anftrengung des P.es führt 
u chroniſcher Entzündung der Fußgelenke und 
—* zu Caries. Eigenthümlich iſt, daß Affel— 
tionen aller Art, welche am Fuße oder am Unter— 
ſchenkel bei Plattfüßigen entjtehen, bejonders 
Entzündungen und Geihwiüre, immer ungewöhn— 
lich hartnädig find. Der P. muß übrigens vom 
breiten Fuße unterſchieden werden, welcher bloß 
in einer Vergrößerung der Normalform bes 
Fußes befteht und jeine größte Breite vom Groß- 
zehenbalfen aus nad außen befigt. Der P. iſt 
entweder angeboren und zeigt ſich in verſchiede— 
nem Grade gleih nad der Geburt, oder er ent— 


g Dur 
i äter, felten beim weiblichen Gejchlecht | ebenfo hergeftellt, nur beftreicht man das Ku 
— 0 Ir ' — zu er- | mit Gold foridlöfung, —— mit 


einlich eine Dispo» ridlöſung. Kupfer kann man auch auf die Weiſe 
ei Anftrengung durch | mit Platın plattiren, daß man die Platten mög- 
eformität jelbft führt. lichſt blank macht, auf einander legt, mit Kupfer- 
hen Familien ift der P. erblih. Auf ftreifen feft ummwidelt, zum Rothglühen erhitt und 


und bei Kindern unter’zehn Jahren. 
worbenen P. befteht * 

fition zu dem Uebel, welche 
Stehen, Gehen xc. zur 


In man 


an 
Meyer's Konv.⸗Lexikon, zweite Auflage, Od. ZIIL 


i idelung haben anhaltendes Stehen | unter einer hydrauliſchen Prefie 
er ——— (Shloffer Bäder) Einfluß. | werk mit einander vereinigt. S 


) ber P. ſehr fel- 
* Heilung des P.es iſt die Anwen- 
dung von Apparaten nöthig, welche in verjchie- 
dener Art angegeben worden find. So empfahl 
Dupuptren einen Schub, deffen Abjag nah und 
nad) von 1'/, auf 2", Dur erhöht wird, mit bieg- 
jamer elaftifcher Sohle; Stromeyer hat einen 
Stiefel angegeben, in deffen mittlerem Theile ein 
Stüd Leder befeftigt ift, welches von unten nad) 
oben und von innen nach außen den mittleren 
Theil des Fußes umfaßt, dann fpig zuläuft und 
durd einen Schlig im Oberleder an dem äußeren 
Fußrande an einer Schnalle belerigt wird, 
lattirte Waaren, Blech- oder Drahtwaaren, 
deren Material auf einer oder auf beiden Seiten 
mit einer Lage von edlem Metall (Gold, Silber, 
Platin) bededt ift. Um Kupfer zu plattiren, wird 
eine jorgfältig gereinigge und duch Walzen ver- 
dichtete Kupferplatte auf einer oder auf beiden 
Seiten mit gewalztem und jorgfältig gereinigtem 
Blech aus feinem Silber belegt, nachdem fie vor— 
her mit einer ftarfen Auflöjung von ſalpeterſau— 
rem Silberoryd eg und dann wieder ab- 
getrodnet worden ift. Die Silberplatte wird dann 
am Rande umgeflopft und durch einen Draht be- 
feftigt. Nun erhitzt man die belegte Platte zum 
ftarten Rothglühen, reibt fie kräftig mit einem 
paffenden Werkzeug, um die Metalle in innige 
Berührung mit einander zu bringen, und läßt fie 
dann mehre Male dur ein Walzwerk paffiren. 
Hierbei vereinigen fid) beide Metalle fo vollſtän— 
dig, daß fie bei weiterem Auswalzen des Blechs 
id gleihmäßig ftreden und nicht mehr von ein- 
ander zu trennen find. Man bezeichnet die Stärke 
der Plattirung, indem man angıbt, den wievielten 
Theil der Berbindung das Silber dem Gewicht 


nad) ausmacht. Gold» und Platinplattirung wird 


Io: 


latin 


oder einem Präg- 
ie aus platinplat» 


1 


2 Plattlack — 


tirtem Blech zu fertigenden Gegenftände müſſen 
durd Prägen (Ztampfen) hergeſtellt werden, weil 
fi in Folge der ungleihen Dehnbarkeit die bei» 
den Metalle beim Hämmern von einander treu- 
nen. Die dünnften geld» und fülberplattirten 
Bleche find die unächten Folien. — ſchwach 
plattirte Bleche vertragen das Glühen kaum oder 
ar nicht, da ſich das edle Metall leicht mit dem 
impfer chemisch verbindet oder wenigfieng in def» 
fen Poren einzicht. So veränderte Waaren fann 
man nt verdiinnter Schwefelfänre beizen und 
dann einige Minuten in Chlorzinklöſung fteden, 
um die Silber: oder Goldfarbe wieder hervorzu- 
rufen. Silber kann man mit Gold oder Platin 
auf dieſelbe Weiſe wie Kupfer plattiren, darf aber 
feine Chloridlöjung der Metalle anwenden, weil 
dieje auf dem Silber Chlorfilber erzeugt, welches 
die Vereinigung der Metalle verhindert. Blei 
wird mit Zinn plattirt, indem man gereinigte 
‘Platten der beiden Metalle durch Walzen mit ein— 
ander vereinigt. Wegen der jehr — Streck— 
barkeit von Blei und Zinn iſt es aber vortheilhaf— 
ter, eine Bleiplatte in einer eiſernen Gußform ganz 
mit Zinn zu umgießen und dann auszuwalzen, 
auch kann man eine ziemlich ſtarke Bleitafel durch 
Aufreiben von geſchmolzenem Zinn mit Kolopho— 
nium verzinnen und dann auswalzen. Auf dieſe 
Weiſe bereitet man das verzinnte Tabakblei. 
Aus plattirtem Kupfer werden Geräthe am beften 
durch Drüden und Aufziehen auf der Drehbanf 
oder durch Preffen in Stanzen dargeftellt. Die 
Ränder werden entweder umgebogen, oder mit 
einen ſchmalen Streifen von ——— Silber, den 
man auflöthet, bedeckt. Zum Löthen benutzt man 
ſo viel als möglich Silberſchlagloth. Maſſive 
eiſerne Gegenflände werden ebenfalls plattirt. 
Man prägt die Gegenſtände in Stangen oder 
zwifchen Prägſtempeln, beizt fie dann mit Sal— 
miallöſung, trocknet fie ab und verzinnt fie. Nun 
wird das Eilberbleh in denjelben Stauzen hohl 
ausgepreft, innen mit Terpentin beftrichen und 
dann auf den Kern geihoben (wenn nöthig in 
mehren Stüden). Man ummidelt hierauf das 


Platyſtemum. 


nifer, geboren den 2. Jan. 1800 zu Kleinwal— 
tersdor! bei Freiberg, ftudirte zu Freiberg, ward 
1820 Inſpeltor auf dent Amalgamirwert Hals— 
brüde, 1828 Gewerkenprobirer dajelbft, 1840 
nachdent er zu feiner weiteren Ausbildung zw 
Jahre in Berlin zugebradht hatte, Oberſchieds— 
ardein und Oberbüttenamtsaflefior in Freiberg, 
542 Vrofeſſor der Hüttenfunde an der Bergata- 
dentte dajelbft, 1856 zum Bergrath ernannt und 
+ den 22. Yan. 1858. Bon feinen Werfen find 
hervorzuheben: „Die Probirkunſt mit dem Löth— 
rohr“ (Keipz. 1835, 3. Aufl. 1853); „Beiträge zur 
Erweiterung der Probirkunft“ (Freiberg 1849); 
„Die metallurgiichen Röſtprozeſſe“ (daf. 1856). 
Plattöburg , Hauptitadt der Grafſchaft Clinton 
im nordamerikaniſchen Staate Newport, an der 
Mündung des Saranac in die Cumberlandbai 
des Champlainjee's, hat eine Bank, Akademie, 
Woll- und Baummollmanufalturen, Maſchinen— 
werfftätten, Gerberei, Handel und 6700 Einw. 
P. ift Dich eine Eiſenbahn mit Montreal und 
durh Dampficifffahrt mit den itbrigen Hafen- 
en des Champlainſee's verbunden. In der 
Nähe am 11. Sept. 1514 ein fiegreiches See— 
treffen der Amerikaner gegen die Engländer. 
Plattfeide, ungedrehte oder ungezwirnte Seide, 
zum Stiden und Weben verwendbar. 
Platycodon Dee., Pflanzengattung aus der 
Familie der Campannlaceen, Baraktenifirt durch 
den 5ſpaltigen Kelch, die 5lappige, jehr große, 
trichterförmige Korolle, die 5 freien, am Grunde 
verbreiterten Stanbgefäße, den unten verdidten, 
an der Spite behaarten Griffel mit 5 dicken Nar- 
ben und die aufrechte, eiförmige, Dfächerige Kapſel 
mit glatten, glänzenden Samen, ausdauernde, 
frantartige Prlanzen in Sibirien in 2 Arten, 
welche als Zierpflanzen in unſeren Gärten vor- 
fommen: P. grandiflorum Dee., Campanula grandi- 
flora L. Al. mit wenigen einblumigen Aeftchen 
und glatten, blauen, an 230 weiten, geaderten 
Stüthen mit jpigen, ausgebreiteten Endipigen, u. 
P. homallanthium Dee., Campanula Redowskiana 
Cham. Beide Arten verlangen gegen heftigen 


Ganze mit Draht und erhigt e8 im Kohlenfeuer, | Froſt einige Bedeckung. 


jo daß das Zinn ſchmilzt und als Loth wirkt. Bei 
diefen Arbeiten ift der Zilberüberzug viel ftärfer 
als bei dem durch die deutſche 
mit Blattfilber erhaltenen. Kupferdraht wir 
auf die Weife mit Silber plattirt, daß man ein 
Rohr von Silberblech heiß auf eine Falte Kupfer— 
ſtanze ſchiebt und mit einen Polirftahl_feft an- 
reibt und dann beide zugleich auszieht. Die Plat- 
tirung ift jeit Einführung der Galvanoplaftik faft 
ganz außer Gebrauch gelomnten uud die im Han- 
Del vorfommenden pn W. find in der Regel ver- 
ülberte, 

Plattlait, j. v. a. Schellad. 

Plattling (Platling), Marktfleden im baye- 
riihen Regierungsbezirk Niederbayern, Bezirk 
Despesdart, an der Bear, iiber die eine Brüde 
führt, mit Schloß, 3 Kirchen, Schiffmühlen, Vieh— 
zucht und 1510 Einw. 

—* Vogel, ſ. Grasmücke. 


lattnagel, der Nagel an den Zehen der Säuge— 


thiere, wenn er platt und vorn abgerundet iſt, 
wie bei den Affen. 


Plattner, Karl Friedrich, namhafter Tech: 


' Platylobium Smith (Breitlappen), Pilan- 


‚zengattung aus der Familie der Caſſieen (Fegu- 
minoſen), — durch den mit Brakleen 
| verjebenen Aippigen Kelch mit großer 2ipaltiger 
Oberlippe, die unter fih verbundenen —— 
fäße und die flach lege garen am Rücken 
geflügelten, vielſamigen Hilfen, niedrige Sträu— 
her in Neuholland und Vandiemensland, mit 
einfachen, entgegengejebten, mit 2 Afterblättchen 
berjehenen Blättern und ſchönen, winfelftändigen, 
gelben oder orangegelben, am Grunde des Faͤhn— 
— rothgezeichneten Blumen, von denen in 
eutſchland als Zierpflanzen vorkommen: P. for- 
mosum Sın., Cheilococeca apoeynifolia Salisb,, P. 
Murrayanum Hook., P. obtusangulum Ffook. u. a. 
latyrrhinä (v. Griech.), Breit: oder Platt- 
naſen, Affen der neuen Welt, j. Affen. 
Platyftemum Zenth. (Breitfaden), Pflau- 
| zengattung aus der Familie der Papaveraceen, 
— durch den 3blätterigen, hinfälligen 
Kelch, die 6blätterige Korolle, die platten Staub— 
fäden mit anfrechten Antheren, die 7—12 auffigen- 
| denNarben u ebenjo viele jchotenförmigenKapfeln, 


Platzmajor — Plauen. 


welche mit ihren Seitenjlähen anfangs aueinan— 
derliegen und gleihjam einen gefurdhten Eylinder 
bilden, bei der Neife aber fd trennen und in 
ihren Gliedern Heine, Schwarze, glänzende Sa- 
men enthalten, Sommergewächſe in Kalifornien 
in 2 Arten, ſchönen Zierpflanzen: P. californicum 
Benth., mit blaßgelben, am Grunde dunkelgel— 
ben, und P. leiocarpum Fisch., mit oderweißen 
Blüthen. 

Plagmajor, der Offizier in einer Feſtung oder 
einer großen Stadt, der den täglichen Dienft der 
Truppen zu regeln und zu beaufjichtigen, auch 
die Staatsgefangenen, jowie die arretirten Sol- 
daten unter feiner Oberanffiht hat. Er ift ge- 
wöhnlih Hauptmann, nur in großen Städten 
zuweilen ein Stab$offizier. 

Blau, Stadt im Großherzogthum Medlen- 
burg: Schwerin, Herzogthum Güſtrow (mendiicher 
Kreis), am Ausjluß der Elde aus dem Plauer— 


fee, iſt Amtsfit, bat eine Bfarrlicche aus dem 


13. Jahrhundert, Bürger», Gewerb- und Warte: 
ſchule, große Maihinenfabrif u. Eifengießerei, be— 
deutende Tuchſabrikation, Bierbrauerei, Brannt- 
weinbrennerei, Grützmühlen, Fiſcherei, Handel ı. 
3731 Einw. P. ift ſehr alt und erhielt 1218 das 
lübiſche Recht. 


. Plaudite (lat.), Hatjchet Beifall! jo rief auf 


dem römiichen Theater der Schaufpieler, der zu- 
lett zu ſprechen hatte, am Schluß feiner Rede; 
daher auch ſ. v. a. Ende eines Schauipiels. 
laue, 1) Marftjleden in der preußiſchen Pro— 
vinz Brandenburg, Regierungsbezirt Potsdam, 
Kreis Wet-Havelland, an einem See(Blauerjee) 
und dem Ausfluß der Havel aus demjelben, mit 
Schifffahrt, Filherei und 1500 Einw. Hier be- 
ginnt der plaueſche Kanal, der 1743 —415 
zur Abkürzung der Schifffahrt zwischen Berlin 
und Magdeburg angelegt ward, 4',, Meilen lang 
ift, von der Ihle geipeiit und von der Stremme 
durchſchnitten wird und die Havel mit der Elbe 
verbindet, die er bei Barey verläßt. — 2) Stadt 
in der Shwarzburg-fondershäuftichen Oberherr« 
ihaft, Berwaltungsdiftrift Arnſtadt, am jüdlichen 
Anfange des jhönen plauenfhen Grundes 
und am Zufammenfluß der Gera und der wilden 
Gera, hat eine bedeutende Porzellan: und Stein: 
gutfabrif, große Bierbrauerei, chemiſche Kunſt— 
bleiche, Baptermübhle und 1018 Einw. Hoc über 


3 


und andere Wohlthätigkeitsanftalten. Die Stadt 
ift der Hauptort der ſächſiſchen Muffelin- und 
Weifwaarenfabrikation, jowie des Handels mit 
diefen Artikeln und hat ferner große Maſchinen— 
baummollipinnereien, NKattundrudereien, Bat— 
tift-, Seidenzeud-, Wachsleinwand-, Bapier-, Ci- 
garren- und Maſchinenfabrikation, Stiderei, 
Färberei, Gerberei, Bleicherei, Brauerei, Bren— 
nerei und befuchte Wollmärkte, lebhaften Handel 
‚und 18,5% Einwohner. PB. wurde wahrſchein— 
fih von den Sorben gegrlindet und gebörte zu 
Anfang des 12. Fahıhunderts den Grafen-von 
Eberjtein auf Dobenau, dann aber den Grafen 
von Reuß. Im Jahre 1306 ftiftete der mittlere 
Sohn Heinrihs des Neichen, Heinrich I., die 
Linie Reuß-Phauen. ieſe trennte ſich im 
nun des 14. Jahrhunderts in die Ältere 
(jtarb 1572 mit Heinrich VIT. aus) und jüngere 
plauenſche Linie, welche fid) 1532 wieder in 
die Yinie Untergreiz, Obergreiz3 und Gera ſpal— 
‚tete, von deren erfter und letter die jegigen Für— 
ſten von Reuß abftammen (j. Reuß). Zu Ans 
fang des 13. Jahrhunderts begabeu ſich deutſche 
‚Ritter nad) P., ftifteten 1214 das Hojpital St. 
Eliſabeth und errichteten nachher einen eigenen 
Komthurhof, der unter dem thiiringijchen Fand 
fomthur ftand und bald jehr bereichert wurde. 
Im „Jahre 1418 verkaufte der Graf Heinrich) 
Stadt uud Herrſchaft P. an deu Burggrafen vons 
Nürnberg anf Wiederfauf. Fur den huſſitiſchen 
‚Unruhen. hatte P. viel zu leiden. Im Fahre 1466 
verlor der Bogt Heinrich II. (als Burggraf von 
‚ Meißen —— III.) im prager Bertrage das 
Burggrafenthum Meißen und den nachmaligen 
‚(1455 vom Kurfürften Ernſt gebildeten) voigt— 
ländiſchen Kreis an Kurſachſen. Seine Nach— 
fommen betrachteten jedoch dieſen Vertrag als 
nichtig, und Kaifer Karl V. beftätigte Heinrich V. 
‚1540 im Beſitz der burggräflid meißniſchen 
Würde, erklärte ihn 1547 für einen durchlauch— 
‚tigen Reichsfürſten, jo daß fich derjelbe nun Her— 
vieb, und übergab ihm das 








17; % P. ſch ud il d 
ähfiihe Boigtland als böhmiſches Lehn. Hein— 
rich ordnete 1551 eine Re ierung zu H an, und 


1554 folgten ihm feine beiden Söhne, von denen 
‚jedoch der verjchuldete Heinrich VI. feinen Fans 
‚destheil an Kurſachſen etc Sein Bruder 


| Heinridd VII. verfaufte endlich 1563 —69 nad), ır. 


der Stadt die Ruine der alten Befte Ehren- | nad das Ganze an Sachſen, bei dem es ſeitdem 
*— verblieben iſt. Unter dem Kurfürſten Auguſt 
Plauen, 1) — — Plawin, d. i. ließen ſich in der Mitte des 16. Jahrhunderts in 
Schwemmort), Stadt im königlich ſächſiſchen P. mehre wegen Religionsverfolgung ausge— 
Kreisdireftionsbezirt Zwidau, bis 1835 Haupt- | wanderte ſchweizeriſche roten am ten nie⸗ 
ſtadt des voigtländiſchen Kreiſes, eine der wich» der, welche Die Muffelinweberei hierher brachten. 
tigften Fabrikſtädte Sachſeus, in einem ſchönen Im dreißigjährigen Kriege litt die Stadt jehr, 
Thale am linfen Ufer der weißen Elfter, über die | namentlich durch die Plünderung unter Wallen- 
eine kleinere Brüde führt, und an der ſächſiſchen ftein am 9. Oft, 1632. Am 13. Oft. 1813 fand 
weſtlichen Staatseifenbahn (Linie Leipzig- Hof), | hier ein Gefecht zwifchen den Ruſſen und Frans 
Sig einer Amtshauptmannichaft und eines Bes aojen Statt. Im Jahre 1834 wurde der untere 
zirksgerichts, hat ein altes, hochgelegenes könig- Theil der Stadt Durch einen Wolkenbruch zerftört. 
liches Schloß (Hradidin, Ratbichauer), eine Auch litt die Stadt öfters durch große Feuers— 





ſchöne —— e zu St. Johannis mit 2 Thlr- brünſte, namentlich 1430 (durch die Hüſſiten), 
men, ein Gymunaſium (jeit 1843 Staatsanftalt) | 1507, 1548, 1655, 1644, 1708, 1844 und 1859, 


mit Realſchule, ein Schullehrerjeminar (das 1845 
ein neues Gebäude erhielt), eine Baugewerkes, 
Handeld- und Sonntagsſchule, ein Waiſenhaus 
(im ehemaligen Elifabethhofpital), 2 Hoipitäler 


2) Pfarrdorf im königlich ſächſiſchen Kreis— 
direftionsbezirf und Gerichtsamt Dresden, "/, 
Stunde en von der Hauptftadt, am red)» 
ten Ufer der Weißeritz und an der Albertsbahn 


1 * 


4 Plauiſcher Grund. — Plebiseitum. 


(Dresden-Tharandt), hat 2 ſchöne Brüden, zahl» durch die komiſchſten Situationen, trefjende Be- 
reiche jhöne Billen und Landhäuſer vor Dresden, Urne auf römische Zuftände, Sitten und 
Bergnügungsörter (Begerburg), eine große Bier- | Berbältniffe, unerihöpflihen Wit, große Menge 
brauerei (zum Feljenteller), Pulvermüble, Stein- | von Parodien, jprungwetje a He Dialog 
tohlenwerte, Syenitbrücdhe, ftarten Objt-, befon- | und anmuthigen Wechjel der Rhythmen zu er: 
ders Kirfhenbau und 1116 Einw. ES gibt dem | reihen juchen, genügen fie höheren Anforderun- 
dahinter fih öffnenden plauifhen Grunde gen an das Lujtipiel nicht; die Grenzen der 
(j. d.) den Namen. Wahrſcheinlichkeit ſowie des Anftands find oft 
Plauifher Grund Plauenſcher Grund), | Überfhritten und mander Charakter ins Kari- 
das int königlich ſächſiſchen Kreispireftionsbezirk | Faturenmäßige verzerrt. Die vorhandenen Stüde 
. Dresden hinter dem Dorfe Plauen beginnende | des P. find: die „Captivi“, der „Miles gloriosus‘, 
und bis Tharandt ſich hinziehende, faft 3 Stun: | der „Pgeudolus“, der „Trinummus“, der „Trucu- 
den lange, veizende Felſenthal der Weißerig. Es |lentus“, der „Epidieus“, die „Bacchides“, der 
it merfwürdig durch feine mineralogijche Be- „Stichus“, der „Amphirruo‘, Die „Asinaria‘, die 
Ihaffenheit, wichtig durch feine großen Stein- „Aulularia‘, die „Casina“, die „Cistellaria“, der 
fohlenflöge. Der Thalgrund, welcher fih in | „Cureulio“, die „Mennechmi“, der „„Mercator“, die 
vielfadhen Krümmungen vonNordoften nad) Süd- | „Mostellaria‘‘, der „Persa“, der „Poenulus“, mit 
weiten binzieht, verdankt feine Geftaltung allem | puniſchen Sprachſtücken, deren Erklärung mehr: 
Anſcheine nah dilmvianiichen Zerftörungen. fach verfucht worden ift, umd der „Rudens“. 
Steinlohlenflöge wechfeln mit Porphyr u. Gneis | Bon der „Vidularia* find uns nur einzelne Verſe, 
ab, wihrend das Urgebirge anf beiden Seiten des | von den übrigen Stüden kaum die Titel erhal- 
Thales aus Syenit befteht, in welchen auch Tita- |ten. Auch die erhaltenen find fehr lüdenhaft. 
nit eingeftrent ift. Die großen Steinfohlenflöge | Die Luftiptele des P., als getreue Schilderun- 
des plauijhen Kohlenbafjins zichen fich | gen des Vollslebens, erhielten ſich bis in die ſpä— 
von Burgt am Winterberge bis nad —— ‚tere Kaiſerzeit herab auf der Bühne. Das um: 
und über Niederhermsdorf hinauf und liegen  faffendfte und gründlichite Studium widmete dem 
- oft doppelt und dreifach iiber einander. Die P. der Polyhiſtor Barro, doc find deffen „„Quae- 
Hauptwerfe find in Plauen, Alt- und Neu⸗ | stiones Plautinne“ verloren. Zuerſt waren nur 
Koſchütz, Gillerſee, Burgt, Döblen, Potichappel, | die erften 8 Stücke des P. belannt; die 12 ande- 
BZaulerode, Niederhermsdorf, Wurgwig, Kohls- ren wurden 1428 oder 1429 in Deutichland auf- 
dorf, Peiterwig und Schmeinsdorf. Die zu lg Ale diefe Handjchriften gaben den 
Zauferode und Döhlen gehören dem Staate, die | Zert nad der Necenfion des Callovius; einen 
zu DuR dem Baron don Burgk, die übrigen | Älteren Text als diefe aber entdedte Angelo 
einer Aktiengefellihaft. Sie befpäftigen insge- | Majo 1815 auf der ambrofianiihen Bibliothek 
jammt über 4000 Bergleute und liefern eine jähr- in Mailand in einem Balimpjefte des P., der 
lihe Ausbeute von W— 12 Millionen Centner jedoch 7.Stücde gar nicht u. and) die anderen zum 
Steinlohlen. Der plauifhe Grund wird von | Theilfehr lückenhaft enthält. Bon den neuern Ge- 
der Albertsbahn (Dresden-Tharandt) durchſchnit- Jammtausgaben find dievon Bothe (Berl. 1809— 
ten, mit welcher die Steinfohlenwerfe dur | 1811,4Bde.), Ritſchl (Bonn 1849 fi.) u. Fledeifen 
Hweigbahnen verbunden find. Auch in bota= | (Leipzig 1850 fi.) hervorzuheben. Epoche machend 
niſcher Hinfiht bietet der plauifche Grund viels | in der Yiteratur über B. find namentlich Ritſchls 
faches Jutereſſe. theils in der erwähnten Ausgabe, theils in den 
laustrum (lat.), unbededter Laftwagen, | „Parerga Plautina* (1. Bd., Yeipz. 1852) nieder- 
um Mift, Holz u. dergl. zu fahren, gewöhnlich gegen Forihungen. Eine Charafteriftil des 
mit Ochjen bejpannt. Auf einem Sölden wurde Dichters gaben Leſſing in der „Abhandlung von 
am Feſte der Ceres zu Athen und Nom das Bild | dem Leben und dem Wirken des P.“ (Werke, Br. 
der Göttin herumgefübhrt. 22) und ein Ungenannter im „Nheinifchen Mus 
Plausus (lat.), Beifallflatichen. jeum für Philologie“ (Jahrg. 1852). Deutiche 
era Titus Maccius, berühmter rö— | Ueberjetsungen feiner Werte lieferten Köpte (Berl. 
mi 
u 











er Komödiendichter, geboren um 254 v. Chr. | 1819— 20, 2 Bde.), Rapp (Stuttg. 13384, 6 
arfina in Umbrien, fam jung nad Rom, | Bde.), Roſt (Yeipzig 1836) u. Donner (daf. 1865). 
ward bier nad einander Aufwärter bei einer) Play (cugl.), Schau» oder Luſtſpiel, im älte- 
Schauſpielertruppe, Handelsmann, als welcher | ren engliichen Theater weltliches Poſſenſpiel, das 
er mehre Reiſen unternahm, u. Mühlknecht. In ftatt der Miracles von Yaien in Wirthshäuſern 
diejer Tage Dichtete er, um fi eine Einnahme: | und an anderen öffentlichen Orten gegeben 
quelle zu eröffnen, einige Luftipiele, die fo viel | wurde; feit dem 13. Jahrhundert üblich. 
Beifall fanden, daß er I fortan ausschließlich mit, >. L. C., Abkürzung für Poeta laureatus 
dieſem Literaturfach bejchäftigte; er F um 184. eaesareus. 

Varro fand ungefähr 130 Stücke vor, die des Plebanus (neulat.), tatholifcher Priefter einer 
P. Namen trugen, doch erkannte das einftim- Stadtlirche, der von keinem Stift abbängig ift. 
mige Urtheil der Grammatifer von denjelben Plebejer (v. Lat.), Mitglied der römijchen 





| 


nur 21 als ächt an, die wir, mit Ausnahme der Plebs, dann Menſch von niedriger Gefinnung; 
„Vidularia“, noch befiten. Es find zum Theil daher plebejifch, niedrig, pöbelbaft. 

ziemlich jelbftftändige Nachbildungen griechiſcher Plebiseitum (lat.), bei den Römern ein 
Originale, und zwar meift folder der neuen Ko- Vollsbeſchluß, weldyer in den von den Plebejern 
mödie. Nur aufaugenblidiice Erheiterung des ausſchließlich beherrſchten Tributfomitien gefaßt 
Publikums berechnet, welchem Zwede die Stücke wurde. Die Plebifeite hatten urfprünglich einen 


— 
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jehr befchränften Kreis, gewannen aber mit der ten juchten, aber zulegt wenigjtens in allen 
wachſenden Bedeutung der Tribusgemeinde u. der | wejentlihen Dingen den erjteren völlige Gleich» 
fteigenden Macht der Bolfstribunen einen weite- berechtigung zugeftehen mußten. In den letten 
ren Umfang und griffen nach und nad) in das ge- Jahrhunderten er römischen Republik ift an die 
ſammte innere Staatsleben ein. Zur Gültigkeit | Stelle des Patriciats (dev Geburtsariftofratie) 
derjelben war die Einwilligung des Senats, jomwie | die Nobilitas, der Adel der hohen Staatsämter 
die Beobachtung der Aufpicien nicht erforderlich. | und des Geldes, getreten, und diejer nene, aus 
Die Plebifeite wurden auf Tafeln niedergefchrie= | einem Theil der alten Batricier und den reichen 
ben u. den plebeiiſchen Nedilen zur Aufbewahrung | und angejehenen Blebejern gebildete Adel ift es, 
übergeben. Anfangs waren fie nur flir die Plebe- welcher num als Partei dem unter materiellem 
jer verbindlich, in der Folge aber erhielten fie für | Drud jenfzenden und audy moralijch immer tiefer 
das ganze römische Volk gejetsliche Geltung. Dies | finfenden großen Haufen der Proletarier gegen» 
geichah zuerft Durch die Lex Horatia (448 v. Chr.) | überfteht fi Rom) Die Nechte der Plebejer 


Plebs — Plectrum. 


und no 
Hortensia (340 v. Ehr.). 
verjchiedene Gegenftände, 3. B. Friedensſchlüſſe, 
die Ertheilung des Bitrgerrechts, die Zuerfennung 
eines Triumphs, wenn der Senat einen foldhen 


verweigert hatte, die Anvertrauung des Oberbes | 


fehls, die Losſprechung von gejetlichen Strafen ꝛc. 
Im neueſten — — Staatsrecht heißt Pie- 
biscite bei Wahlhandlungen ein durch allgemeine 
Abftimmung erzieltgg Vollsbeſchluß. 

Plebs (Plebeji, lN.), Begeihnungeines Theiles 
des römischen Populus (f. d.), nämlich der römischen 
Gemeinde im Gegenjaß zu den Batriciern (ſ. Pa— 
tricier) oder adeligen Gejchlechtern. Was die 
Entjtebung der Blebejer anlangt, jo ſteht jo viel 
feft, daß der eigentliche Kern der P. Durch die nad) 
Rom u Ei befiegten Latiner gebildet wor» 
den iſt. Der Urjprung der freien plebejiichen Ge— 
meinde datirt alſo von Tullus Hoftilius, welcher 
die Albaner nah Rom brachte und ihnen den 
Mons Coelius al$ Wohnplag anwies. Ancus 
Marcius ermweiterte jene, indem er andere lati- 
niſche Städte Rom einverleibte u. den Bewohnern 
derjelben den Aventinus einräumt. Tarqui— 
nius Priscus erwirfte einem Theil der fremden 
Aufnahme in die engere Bürgerjchaft der Patri- 
cier, während die größere Mehrzahl derjelben wie 
feither freie, aber rechtloje Grundbeſitzer blieben. 
Erft Servius Tullius aber erhob alle in dem noch 


| da$ Jus honorum, welches den Blebejern an 


Ausnahme des 


nachdrüdlicher durch die Lex Puplilia u. | waren ftaatsrechtlih: das Stimmrecht in den 
Die Plebijcite betrafen | Centuriat- und Tributfomitien, in un faſt 
e des 


allein den Ausſchlag gaben, während 
Stimmrechts in den Küriatkomitien — 
angs, 
mit Ausnahme des ihnen allein angehörigen 
Vollstribunats, ganz vorenthalten war, dag fie 
ſich aber in der Joige zu erfämpfen wußten, mit 
Amtes des Interrex; das Jus pro- 





vocationis, weldes von Servius Tullius auf die 


| Neubürger ausgedehnt ward (f.Provocatio). Auch 


waren die Plebejer von den entehrenden Leibes- 
und Lebensſtrafen befreit, und das Recht, Klienten 


anzunehmen, hatten die angeſeheuen plebeiiſchen 


| Familien ebenjo wie die patriciichen, ſowie auch 
beide Stände hinfichtlich des Steuerweſens ein— 
ander gleich jtanden. Privatrechtlich ftanden deu 
Plebejern zu das Commercium, das Hecht des kanuf— 
männiſchen Verkehrs, welches fie von Servins 
Tullius erhalten hatten, uud das Connubium mit 
den Patriciern oder das Hecht, mit diefen Heira= 
then einzugehen (durch die Lex Canuleja), Sa— 
fralrehtli aber fanden die Plebejer ders den 
Patriciern nach; fie waren ausgejchloffen von den 
patriciſchen Sacris, während fie an den ftaatlichen 
Saeris mit den Patriciern gemeinschaftlich Antheif 
hatten; außerdem hatten fie aber auch befondere 
plebejiihe Sacra, welche indeß nur Privatjacra 
waren, Im Sprachgebrauch der Autoren ans 





Heinen römifchen Staate lebenden Freien zu Bür- | der Kaiferzeit bedeutet P. immer nur das gemeine 


ern, vertheilte unter die Aermeren Land und 
uchte diefe Neubürger oder Plebejer mittelft der 
Klaffen- oder Centurienbildung mit den Alt— 
bürgern völlig zu verfchmelzen. Die u... 
neren und Begüterten unter diefen Neubürgern 
trieben vorzugsweiſe Aderbau und bildeten die 
Tribus rusticae. Die ftädtiichen Plebejer (P. ur- 


| Bolf, den großen Haufen. In der Sprade des 


Mittelalters wird das unfreie und ftenerbare Bolt 
als misera contribuensque plebs bezeichnet. 
Plectranthus Zerie. (Hahnensporn), Pflans 
zengattung aus der Familie der Labiaten, charak— 
terifirt . die umgelehrt-rachenförmige, am 
Grunde der Röhre höderige od. gefpornte Korolle, 


bana) aber, weldhe zum Theil aus alten Klienten | ausdauernde aromatijhe Kräuter oder Sträucher 
und Freigelaſſenen beftanden, wandten fid) nad) | in Südafrika, China, Neuholand und Oftindien, 


und nad) aud) den früher in einer gewiffen Miß- 
achtung jtehenden — und dem Klein— 
andel zu. Ungeachtet jener Verſchmelzung der 





von denen einige als Zierpflanzen in deutſchen 
Gärten vorkommen, jo P. Forscalei Vahl, P. ma- 
| dagascariensis Benth., Strauch auf den Bergen 


Neubürger mit den Altbiirgern blieb aber der von | des 7 Arabiens, mit violettblauen oder 


plebejijchen Aeltern Geborne immer Blebejer, auch 
wenn er die größten Reichthümer beſaß, oder zu 
den höchſten Staatsämtern und Ehrenftellen ge: 
langte. Nie erwarb er dadurd das Batriciat, 
jondern war immer nur Nobilis (j. d.). Nur 
durch Kooptation und Alleftion konnte die Pa— 
tricierwürde erworben werden (j. Batricier). 
Nah dem Umfturze des Königthbums began- 
nen jene langdauernden Kämpfe zwijchen Ple— 
bejern und Patriciern, welche letzteren noch 
viele rechtliche und faftiiche Vorrechte zu behaup- 


| weißen BI 


then in langen Endtrauben; P. fructi- 
cosus L., Germanea urticifolia Zam., Strand) auf 
dem Kap, mit blauen Blüthen und Endtraus 
ben; P. monachorum Spr., Sommergewächs 
in Oftindien, mit fleinen, weißen Blüthen in 
öblumigen, traubenftändigen Duirlen und mit 
purpurröthlicder Unterlippe und purpurrothen 
Staubfäden. . 

Plectrum (lat., v. Griedh.), Stäbden von 
feinem Holze oder auch von Elfenbein, womit bei 
den Alten, ehe das Spiel mit den Fingern aufkam, 
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Eithara und Lyra geipielt wurden; dann Werl: 
zeug zum Schlagen, Peitſche, Auderftange ac. 


leidelsheim, Marktjleden im würtembergi— 


ſchen Nedarkreis, Oberamtsbezirt Marbad, am 
Nedar, mit Weinbau, Käfebereitung u. 1600 Einw. 
Pleinfeld, Marktflecken im bayeriſchen Regie— 
rungsbezirk Mittelfranken, Verwaltungsdiſtrikt 
Weißenburg, an der ſchwäbiſchen Rezat, Eiſen— 
bahnſtation, mit Schloß, Armenhaus, Getreide—-, 
Tabals- und Hopfenbau und 1030 Einw. 
Plein pouvoir (franz.), j. v. a. Blenipotenz. 
Pleiſa (Blei ß e), Fabrifporf im königlich jäch- 
shi Kreisdireltionsbezirt Zwidau, Gerichtsamt 
imbach, hat Segeltuch- und Beltleinwandfabri- 
tation, Strumpfwirferei, eine Spinnfabrif, Blei- 
herei, Torigräberei, Steinbrüche und 1652 Einm. 
Pleiste, Fluß in derpreußifchen Provinz Bran- 
denburg, Regierungsbezirk Frankfurt, entipringt 
aus dem See von Lagöw im Kreiſe Fandsberg 
und mündet bei Anrith im Kreife Sternberg in 
die Oder. 
Pleige, Fluß im Königreih Sachſen und Her— 
zogthum Sacjen-Altenburg, entipringt in zwei 
Quellen bei Ebersbrunn und Neumart Fälbioeftlich 
von Zwidau, welche fi bei Steinpleiß unmeit 
Werdau vereinigen. Sie fließt dann in nörd— 
licher Richtung durch den Kreisdirektionsbezirl 
—— ven altenburger Oſtkreis und den jäch- 
iſchen Kreisdireftionsbezirt Leipzig, an Leipzig 
vorüber, veräftet ſich dort mit der Elfter und ver- 
einigt fich mach einem 12 Meilen fangen Lauf, eine 
Stunde nordweftlich von Leipzig, unweit Mödern 
anz mit derjelben. Ihre wichtigeren Zuflüſſe 
And: die Sprotte, Wyhre (mit Eule) und Parthe. 
Pleißnerland, im Mittelalter der zu beiden 
Seiten der Bleiße in der Pflege Altenburg gele- 
gene Landftrich, welcher Hauptjächlich das gegen- 
mwärtige Amt Altenburg und die Städte Leisnig, 
Koldig, Waldenburg, Krimmigjchau und Werdau 
ſammt ihren Schlöſſern u. Pflegen umfaßte. Auch 
garen dazır die freien Reichsſtädte Altenburg, 
hemnitz und Zwickau, welche als joldhe ihre be— 
fondern Berfafjungen u. Nechte hatten. Nachdem 
Heinrich 1. das Land den Sorben abgenommen, 
bildete e8 eine Neihsdomäne, deren Verwaltung 
eigenen Statthaltern mit dem Titel Rihterdes 
4 e8 (Judices terrae plisnensis) übertragen war. 
Später ftand das Land unter Grafen. Nach der 
Auflöſung der deutſchen Gauverfaffung trat an 
die Stelle der Gaugrafen ein aus dem vornchme 
ften Ada des P.es zuſammengeſetztes oberſtes fai- 
ferliches Yandgericht, mit einem vom Kaijer ers 
wählten Richter an der Spite, Kaifer Friedrich II., 
welcher feine Tochter Margarethe mit dem älteften 
Sohne des meißniſchen Markgrafen Heinrich des 
Erlauchten, Albrecht, verlobte, verſprach ihr eine 
mitgift bon 10,000 Dart Silber und verpfändete 
dafiir das P. uud die drei Neihsftädte Altenburg, 
Ehemnig und Zmwidau; da aber der Kaijer vor 
der Vermählung ftarb und bei den num folgenden 
Wirren im Reihe an eine Auszahlung der ver- 
—— Mitgift nicht zu denten war, jo nahm 
darkgraf Heinrich der Erlauchte das P. und die 
enannten Reichsſtädte 1252 für feinen Sohn in 
efiß. Später ftand das PB. mit den Städten 
Altenburg, Chemnit und rei 18 Jahre lang 
wieder unter dem Reiche. Nachdem Friedrich der 


— 


Pleidelsheim — Plener. 


Gebiſſene durch die Schlacht bei Lucka 1307 die 
kaiſerliche Macht in Meißen gebrochen und ſich 
das P. unterworfen hatte, blieben die Markgrafen 
bon Meißen im Befit des letzteren, indem Kaiſer 
Heinri VII. am 1. April 1311 einen Vergleich 
einging, nah welchem Markgraf Friedrich das P. 
und die drei Neihsftädte auf 10 Fahre in vollem 
Befig mit allen a ron behalten folite, 
Nah Ablauf dieſer Friſt follte zwar der Kaijer 
gegen eine Zahlung von 2000 Darf Silber die 
abgetretenen Bejigungen wieder zuriderhalten; 
aber in Folge der Berheirathung des Landgrafen 
Sriebrid mit des Kaiſers Tochter Mathilde 1323 
verzichtete leßgterer auf das Wicdereinlöjungsrecht 
binfichtlih der drei mehrgenannten Reichsftädte 
und verfchrieb ihm anf das eigentliche B. nad 
und nach die Summe von 13,000 Mark Silber. 
Die Markgrafen von Meißen verleibten letzteres 
fpäter theils dem Oſterlande (f. d.), theil$ der 

ſtarkgrafſchaft Meißen ein, Vgl. Lfimmer, Ent- 
wurf einer Gejchichte des gefammten P.es, Gera 
1830—31, 2 Bde. 

Pleiftocen, ſ. Pliocen 

Plejaden (PleiadesPliad®), in der Ever 
Mythe die fieben ſchönen Töchter des Atlas und 
der Oceanide Pleione, Schwejtern der Hyaden, 
nämlich: Electra, Maja, Taygete, Aicyone, Ce— 
läno, Sterope, Merope. Ste gaben fi aus 
Schmerz entweder über den Tod ihrer Schweitern, 
der Hhaden, oder über das Gejchid ihres Vaters 
Atlas jelbft den Tod und wurden als Sternbild 
(Vergiliae, Siebengeftirn) an den Simmel 
verjegt. Nah Andern find die P. Jungfranen 
und Gefährtinnen der Artemis. Ihre Mutter‘ 
Pleione ging einft mit ihnen nad Böotien; bier 
jah fieDrion, verliebte 1 in fie und folgte ihnen 
mehre Jahre lang, bis ſie Zeus endlich in Tauben 
und dann in Sterne verwandelte. Davon dem 
Sternbilde der PB. nur ſechs Sterne fihtbar und 
einer unfichtbar ift, jo erzählt der Mythus, Ete- 
rope habe fih aus Scham unfihtbar gemadt, 
weil fie allein von ihren Schweitern einem Sterb— 
lichen fi) hingegeben. Da mit dem Aufgang des 
Siebengeftirng die Schifffahrt begann, mit feinem 
Untergang endete, jo jcheint es natürlich, das 
Wort PB. von dev, ſchiffen, abzuleiten. Die 
Alten legten dem Geftirn eine befondere Wichtig- 
fett bei, weil e8 die Saat» und Erntezeit an» 
kündigte. 

lempe, ſ. v. a. —— kurzer, breiter Degen. 

lenarfigung (Plenum), Sitzung einer Ver— 
jammlung, an welcher alle Mitglieder derjelben 
Theil nehmen, im Gegenfaß zu den Ausſchuß— 
| oder Abtheilungsfigungen. 

Plener, Ignaz, Edler von, öfterreichijcher 
Staatsmann, geboren den 21. Mat 1810 zu Wien, 
trat 1832 nad beendeten Rechtsſtudien im den 
Staatsdienft, ward 1848 Finanzrath in Eger und 
ad mehrfah zu Miffionen im finanziellen 

nterefje verwandt. Im Jahre 1854 trat er mit 

Kr Rang eines Hofraths an die Spige einer 
ı Abtheilung der DE Tre in Preß- 
burg, 1857 erhielt er die finanzielle Leitung von 
| Galizien und Bufowina, in welcher Stellung er 
| fi bejondere Berdienfte erwarb, und 1859 ward 
‚er in den NReichsrath berufen und ES geheimen 
Rath ernannt. Am 22. April 1860 proviforifc) 





Plenipotenz 


und im Dec. 1860, nad dem Eintritt Schmer- 
lings in das Kabinet, definitiv mit dem Ports 
fentlle der Finanzen betraut, rief er eine Reihe 
don Reformen und neuen Mafregeln ins Leben. 
Am 27. Juli 1865 ward er auf fein Nachſuchen 


feines Boftens enthoben und unter Vorbehalt der | 


ee einftweilen in den Ruheftand 
verjeßt. 

BPlenipotenz (v.Lat., franz. plein pouvoir), volle 
Madt und Gewalt, je Hand bet Ausführung 
eines Gefchäfts; daher Plenipotentiariug, 
Bevollmächtigter, befonders der bevollmädhtigte 
Gefandte eines großen Staats. 

Pleno choro (lat.), mit vollem Chor, 

Pleno jure (lat.), mit vollem Redt. 

Diunternirtigeit „ſ. Pläntermwirtd- 

aft. 


Plenum (lat.), eine vollzählige Berfammiung. 

Plenus venter non studet libenter 
(lat.), Sprüdwort: Ein voller Bauch ſtudirt 
nicht gern. 

Pleochroismus, j. Dihroismus. 

Dleonasmus (vd. Gricch.), Ueberfluß, der über— 
m Gebrauch gleihbedeutender od. dem Sinne 
nad Ihon in andern enthaltener Wörter, wodurd 
der nämliche Begriff od. Gedanke wiederholt wird, 
3.8. rother Purpur, ſchwarzer Rappe, Eidſchwur. 
Als rhetorifche Figur dient der B. zu Vermehrung 
des Nachdrucks. Pleonaftifche Wortverbindungen 
der alltäglichen Sprache find: „zum guten Glücke“; 
„ih habe es mit dieſen meinen Augen gefehen“ zc, 

Pleonaſt, j. Spinell. 

Pleorama (gried.), j. Panorama. 

Pleroma (griech.), Ausfüllung, Fülle; das Licht— 
meer, nad) der Lehre der Snoftifer die Wohnung 
Gottes. Plerofis, Füllung, Wiedererftarfung 
eines Genejenden; Plerotifa, anflillende, aus— 
jtopfende Heilmittel, ö 

Dies (Plefja), Stadt im europäifchruffifchen 
Goupernement Koftroma, an der Wolga, die hier 
a aufnimmt, mit lebhafter Jnduftrie und 
2920 Einw. 

Pleihen (Pleszemw), Kreisſtadt in der preußi— 
Shen Provinz Bojen, mit Kreis — Stadtamt, 
Voſt, Garnijan,2 Kirchen, Tabaks- und Moll- 
mwaarenfabrifation, Botafchefiederei, Leinmweberei, 
ir Fi und 5500 Einw, 

Dlefiofaurus, Eidechjengefchleht aus der völ- 
ig ausgeftorbenen Unterordnung der Floſſen— 
faurier mit, wenn auch bei P. nur wenig, bikon— 
kaven Wirbellörpern und 4 floffenartigen Füßen. 
Ihr meist verhältnißmäßig feiner Kopf, deffen 
rn mit ungleich großen ſchlanken gejtreiften 
Zähnen bewaffnet war, ſaß auf einem langen 
Ihwanenähnlicdhen galle mit über 30, 33 — 35 

irbeln. sr ſtark entwidelter Schulter» und 
Bedengürtel, das Borhandenfein von Bauchrip— 
pen außer den Bruftrippen gab ihrem Runıpfe, der 
wahrſcheinlich * niedergedrückt war, einen ſchild— 
krötenähnlichen Umriß, denn auch der Schwanz 
war kurz. Alles dies machte ſie zur eigenthümlich— 
ſten, von allen übrigen der Ur- und Jetztzeit ab» 
weichendſten Saurierform. Die Haut war unge 
panzert. Sie waren Meeresbemohner, Aus dem 

Bau der Bruſt des P. ſchloß Cuvier, daß er eine ſehr 
große Lunge beſeſſen habe und daher länger als 
ein anderes luftathmendes Thier untertauchen 
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konnte. Seine ſicheren Arten ſtanden dem zu der— 
ſelben Unterordnung gehörigen Ichthyoſauren an 
Größe und Furchtbarkeit weit nach; denn fie waren 
nur’, — 10 Fuß groß. Vollſtändige Stelete 
kennt man nur aus dem unteren Lias Englands, 
mo fie mit den Ichthyoſauren ſowohl zu Lyme 
Negis in Dorfetihire, als zu Whitby in ——— 
vorfommen; vereinzelte Reſte reichen aber noch 
och in den Aura, ja bis in die Kreide hinauf. In 
eutjchland wurden nur zerftrente Knochen im 
Lias Schwabens und in demoberen Jura von Kell- 
beim bei Regensburg gefunden. Verwandt find 
dem PB. noch die Saurier des Mujchelfalts,. Die 
Dide ihrer ®irbel, welche mehr breit als lang find, 
veranlaßte H. v. Meyer, beide in der Familie der 
Maerotracheli zu vereinigen, Die berihintefte, 
oft — Art iſt P. dolichodeirus Conyb. von 
Ponte Regis; P. macrocephalus Cur. bejaß einen 
größeren Schädel und jchlanfere Flofien. 
lestow, j. Pitom. 
leß, Standesherrichaft in der preußiſchen 
Provinz Schlefien, Regierungsbezirt Oppeln, 
wurde 1825 dom König von S venfen zu eimemt 
Fürſtenthum erkoben, umfaßt beinahe den gan- 
zen pleffer und einen Theil des beuthener Kreiſes 
und zählt auf 19,52 Q Meilen Flächenraum gegen 
etwa 80,000 Einwohner. Die Standeshereidaft 
fam 1548 an die Grafen von Prommit und 1765 
an das Haus Anhalt» Köthen, von welchem eine 
Linie fih danach Anhalt-Köthen-Pleß nannte, Im 
Februar 1846 verkaufte Herzog Heinrich von Au— 
alt-Köthen die Standesherrſchaft an den nächften 
ideifommißerben, Grafen Hans Heinrih X. von 
ochberg, gegen eine Fahresrentevon 30,000 Thlrn. 
ie gleihnamige Kreisftadt dafelbft, zwijchen 
mehren Seen gelegen, hat ein fürftliches Reſidenz— 
ſchloß (von den Piaften erbaut), eine evangeliſche 
und 2 katholische Kirchen, Synagoge, ein Armen: 
haus, Fabrifation von Kartoffelzuder, Bleiweiß 
u. Chemikalien, Tuchmacherei, Wollipinnerei, leb— 
haften Handelu, 3360 Einw. (ohne 136 Soldaten). 
Plefiur, Bergftrom im ſchweizeriſchen Kanton 
Graubünden, entfteht aus mehren Seen der hohen 
Gebirge des Schanfiggthales, durchſtrömt letzteres 
und mündet nahe unterhalb Chur in den Rhein. 
Pletho, Georgius Gemiftus, griechijcher 
Philoſoph, Grammatifer und Geidictichreiber, 
aus Konftantinopel gebürtig, hielt zu Miftra im 
Peloponnes eine Art Schule, verwaltete an ver- 
ſchiedenen Orten hohe richterliche Nemter u. nah 
als Rathgeber der damaligen Despoten des Pe— 
loponnes, Manuel und Theodor Paläologus, eine 
eh ag Stellung ein, weshalb er aud) dem 
oncil von Florenz 1439 beiwohnte. Sein Auf: 
enthalt iñ diejer Stadt wurde dur) die Verpflan- 
zung altgriehischer Wiffenjchaft nad) Italien und 
dem Abendlande iiberhaupt folgenreih, ALS eif- 
riger Anhänger der platonifhen Philofophie ver- 
anlaßte er die Gründung einer piatonifchen Ala- 
demie zu Florenz. Später begab er fih nad 
Konftantinopel, wo er 1452 oder 1455 F. Außer 
Scolien zu — verfaßte er mehre ſelbſt— 
ftändige Schriften meift philoſophiſchen Inhalts. 
HAAREN: (vd. Griech.), Ueberzahl der Kör— 
pertheile, 3. B. 6 Finger, 3 Hoden. 
Plethora (v. Griech. Vollblütigkeith, bie 
übermäßige Füllung der Blutgefäße im einem 
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größern Gebiete des Körpers, ein Zuftand, welcher 
wiſſenſchaftlich noch ſehr wenig erforfhtift. Man 
unterjcheidet eine ächte, eine ſeröſe und eine falſche 

. Bei der ähten P. ift das Blut von normaler 

ufammenjegung, meiſt reich an Blutkörperchen 
und Eiweiß, jeine Gejammtmaffe ift höchſt wahr- 
icheinlich vermehrt. Letzteres ift aber nicht durch 
direfte Unterfuchung erwiefen, jondern wegen der 
vollen Arterien, der ftraff gefüllten Venen, des 


blühenden u. rothen Kolorits der Haut nur wabr: | 


fcheinlich. Bei der ſeröſen P. ift die Blutmaffe 
zwar vermehrt, aber diefe Vermehrung hängt von 
einer einfeitigen Zunahme der Blutflüſſigkeit ab, 
— die Anzahl der Blutkörperchen nicht ver— 
mehrt, jondern im Gegentheil relativ zur Menge 
des Blutſerums vermindert ift. Die ſeröſe P. fin- 
det fich häufig bei Bleichiüchtigen, ſowie nad) be- 
deutenden oder oft wiederholten Blutverluften u. 
Blutentziehungen. Falſche P. nennt man den 
Buftand, bei welchem zwar die Blutmenge nicht 
abjolut vermehrt ift, aber in Folge gewiſſer Mo- 
mente eine örtliche Ueberfüllung der Gefäße mit 
Blut vorhanden ift. Es fommen nämlich Fälle 
vor, in welchen P. eintritt, d. b. im welchen die 
Blutmaffe für das Gefäßſyſtem zugroßwird, ohne 
daß fich ihr Gefammtpolumen vergrößert, indem 
fih nur die Gefäße verengern und Dadurch ihr 
Lumen für die vorhandene Blutquantität zu Fein 
wird. Es entitehen dann diejelben mechaniichen 
Folgen wie bei der eigentlihen BP. Das Blut 
wird nad) den weniger verengten Theilen des Ge- 
—— pennı hingedrängt und e8 bildet fih dadurch 
srtliche Blutüberfüllung mit Gefäßzerreißun 

Dune: ꝛc. Unter dem Namen der venö 
Boliblitigleit (p. venosa) hat man ein nicht 
eben jcharf ausgeprägtes Krankheitsbild aufge- 
ftellt. Es ift ein hroniſcher Zuftand von Ueberfül- 
lung des Gefäßſyſtems mit einem dunkeln und did- 
flüjftgen, dem Venenblut mehr oder weniger ähn- 
lichen Blute. Diejes Blut füllt theils die Haarge⸗ 
fäße, beſonders deutlich im Geſicht, theils die Ve— 
neuſtämme, welche dadurch aufgetrieben erſcheinen, 
theils die an ſich blutreicheren Organe, wie die 
Leber ſammt den Pfortaderäſten, die Magen- und 
Darmſchleimhaut, die Milz, die Lungen, biswei— 
len auch die Gefäße des Gehirns und Rückenmarlks, 
der Harnblaje zc. In Folge davon erjcheinen 
diefe Organe ſämmtlich gerötheter, auch wohl ge= 
ihmollener und oft von ausgejhiedenem Blut: 
farbftoff bräunlich oder [hwärzlid gefärbt. Die 
vendje P. wird daher gekennzeichnet durch eine 
gelblihfahle Färbung der Haut und der Bindehaut 
des Auges, durch eine ausgebreitete und ins Bläu- 
liche und Bräunliche hinüberneigende Röthe der 
Wangen, angefhmwollene Hautvenen, varilöje Er- 
weiterung feinerer Venen, bejonders in ber Ge- 
fihtshaut und in den Schleimhäuten, leicht kalt 
werdende Hände u. Füße. Als Zeichen von vend- 
fer Blutanhäufung in den innern Organen finden 
ſich zuweilen dumpfe Kopfihmerzen, Schwindel, 
Müdigkeit und — — Schwere in den Gliedern, 
Mißſtimmung, Herzklopfen, Beklemmung, Stuhl— 
verſtopfung, Hämorrhoidalbeſchwerden u. dgl. 
Dieſe Beſchwerden nehmen zu nach Exceſſen in 
Speiſe u. Trank, nach u... Wein n. Fleiſch⸗ 
genuß, nad anhaltendem Sitzen, Müßiggang, 
geſtörter Darmausſcheidung, im Frühjahr u. bei 


gen, 
en 
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feuchtem, ſchlaffem Wetter; ſie beſſern ſich hinge— 
gen durch die entgegengeſetzten Einflüſſe, beſonders — 
Durch freiwillige Blutungen, durch Faſten und 
Waflertrinten, Körperbewegung u. fräftiges tiefes“ 
Einatbmen. Der Berlauf der Krankheit ift ein 
überaus langſamer. Gemöhnlich tritt fie in jün— 
eren Fahren zuerit als ächte P. auf, mit Konge— 
— nach Kopf und Bruſt, Naſenbluten im 
| Snabenalter, Herzklopfen und Bruftbellemmun 
in dev Zeit der Pubertät. Später entwidelt fd 
habituelle Blutanhäufung in den Unterleibsorga— 
nen (Unterleibsvollblütigfeit, p. abdominalis) mit 
mannichfahen Berdauungsbefchwerden,, wobei 
jedoch zu Anfang noch der gute Appetit mit dem 
nach der Mahlzeit eintretenden Uebelbefinden, 
dem Volljein im Leibe und dem unregelmäßigen 
ı Stuhlgang fontraftirt. Nah und nad) wird die 
| Krankheit allgemeiner; fie fteigert fi allmählig 
| unter unregelmäßigen, meift von äußern Umſtän— 
den abhängenden Schwanlungen, e8 bilden ſich 
chroniſche Beſchwerden nnd greifbare Fehler in 
den — ———— Organen des Stoffwechſels aus. 
Dahin gehört die andauernde Yale 
‚der Leber und Milz, der chroniſche Katarrh un 
Scleimfluß der Athmungs-, Schling- und Ber: 
dauungswerkzeuge, Blutanhäufung im. Herzen, 
in den Bedenorganen, in dem Gehirn u. Rüden 
mark. In Folge des anhaltenden Magen« und. 
Darmkatarrhs kann dann das äußere Ausſehen 
' bleicher und fabler, bintärmer werden und jelbit 
in ein kacheftifches Ausſehen übergehen. Die ve— 
nöſe P. beruht, wie gewöhnlich angenommen wird, 
auf einer angebornen oder ererbten Anlage und 
findet fich bejonders bei gutgenäbrten, musfulö- 
ſen, ftarffnohigen und vierichrötigen Perfonen. 
Sie entwidelt fich erft in dem männliden Alter 
u. bei Frauen bisweilen nach Aufhören der Mens» 
ſtruation. Im böhern Alter kann fie faft als 
‚normaler Zuftand angejehen werden, Als ent- 
| —— Urſachen, welche die Entwickelung der P. 
| men und fie zu höheren Graden ER ern, 
find zu nennen die Gewohnheit, reichliche Mahl— 
zeiten zu halten, bejonders bei mangelnder Ber- 
arbeitung des Genoſſenen durch Körperbewegun- 
en, weichliche, müßige und anhaltend fitrende 
bensmweije, Schwelgereien, der Genuß von ftar- 
tem Bier und Kaffee, von jchweren Weinen, langer 
Schlaf, beſonders in ſchlecht gelüfteten Räumen, 
' Unregelmäßigfeiten im Stuhlgang zc. Die venöfe 
F disponirt ſehr zu Blutungen, ſchleichenden 
ntzündungen, Katärrhen und Schleimflüſſen der 
verſchiedenſten Organe und geht daber in man« 
nichfache, befonders chroniſche Nachkrankheiten 
über. Hierher gehören chroniſche Katarrhe des 
Schlundes, der Nafe, des Magens und Darms, 
chroniſche Leberanſchwellung, Bruftbejchwerden, 
Aſthma, Alpdrücken, Neuralgien, Hyſterie uud 
Hypochondrie, Melancholie, Menſtruationsſtörun— 
gen, Fettleibigkeit u. dgl. Am allerhäufigſten 
treten im Berlauf der venöſen P. die Symptome 
des chronischen a ————— wie Magenſchmer⸗ 
zen, Sodbrennen, Blähungsbejhwerden, Stuhl- 
verftopfung, Hämorrhotrden, auf. Uebrigens tödtet 
die P. nie unmittelbar, fondern nur dur ihre 
ı Ausgänge und deren Folgen. Sie heilt od. beſſert 
ſich wenigftens auf Zeit durch freiwillig eintretende 
Blutungen (Hämorrhoiden) oder Schleimflüffe. 
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Im Allgemeinen läßt fi) Die B. bei zweckmäßigem 
Berhalten als eine ungefährliche Krankheit be- 
zeichnen, welche eine lange Lebensdauer geftattet. 
Was die Behandlung anbetrifft, jo halte man bei 
Vollblütigen ftreng auf Mäßigkeit im Eſſen und 
Trinken, namentlich in Bezug auf Fleiſchſpeiſen, 
Kaffee und geiftige Getränfe. Eine regelmäßige 
Lebensweije, knappe Abendmahlzeiten, kurzer 
Schlaf und täglicher Genuß der freien Luft mit 
Leibesübungen find von großem Einfluß auf die 
Beilerung. Bejonders guufig aber wirft bei der 
. das ruhige und tiefe Einathmen einer frijchen 

uft, durch welches man von Zeit zu Zeit das ge- 
wöhnliche oberflächliche Athmen unterbricht, jowie 
der reichliche, Ange fortgejegte Genuß des warmen 
Waſſers, von welchem man jede Stunde ein Glas 
trinfen fan. Bet Unterleibspollblittigfeit und 
Stublveritopfung ift der Genuß von rohem und 
gekochtem Obft, jowie Klyſtiere von warmem oder 
altem Waffer zu empfehlen. Die Hautausbün- 
ftung ift durch fleißiges Baden, durch das Tragen 
wollener Peibwäjche und durch den Aufenthalt in 
trodenen ſonnigen Zimmern zu regeln. In piy- 
chiſcher Beziehung iſt auf eine gewiſſe Abwechſe— 
lung in dem Vorſiellungskreiſe der Patienten hin— 
zuarbeiten, ſowohl durch Vermeidung einfeitiger 
Beiftesanftrengung, als durch Bejeitigung des 
Müpigganges, bald dur Aufhetterung, bald 


durch ernfte Beichäftigung. Zu den beften Mit-| 


teln gehören daher Reiſen, welche nicht zu an— 
ftrengend fein dürfen, namentlich in bergige Ge- 
enden und zu Fuße angeftellt. Die arzneiliche 
Behandlung ſucht bei der P. die Ausſcheidungen, 
au befördern und bedient 

ſich hierzu der milden Abführmittel. Aehnlich wie 
dieje wirken aud) die im Frühjahr ausgeprepten 
ſalz- und jchleimreichen friſchen Kränterfäfte. Den 
größten Ruf gegen P. genießen mit Recht die Mi— 


namentlich des Darms 


neralwafjerturen in Karlsbad, Marienbad, Kij- | 


fingen, Ems, Aachen und an andern Orten, deren 
Wahl bei dem einzelnen Falle dem Arzte über- 
laffen bleiben muß. Er B 
Plethrum (lat., v. Gried.), griechiſches Län: 
enmaß, 100 griechiſche oder 104 vömifche Fuß, der 
ß echſte Theil des Stadion; Flächenmaß von 10,000 
Fuß ins Geviert, bei den Römern aber j. v. a. 
Jugerum, 240 Fuß in die Länge uyd 120 in die 
Breite, aljo 28,800 in$ Geviert. j 
Plettenberg, Stadt in der preußifchen Provinz 
Weftphalen, Hegierungsbezirt Arnsberg, Kreis 
Altena, an der Elfe, unmeit ihrer Mündung in 
die Lenne, mit Gerihtsfommiffipn, 2evangelichen 
Kirchen, Fabrilation von Eijen- u. Stahlwaaren, 
befonders Nähnadeln, Wahs, Papier, Watte, 
Zud) u. Steinpappe, Streihgarnfpinnerei, Woll- 
und Leinmweberei, Färberei, Zeuchdruderei, Ger- 
berei und 1962 Einw. 
Pleura (griech.), Bruftfell (j. d.). 
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Pleuritis (v. Griech.), ſ. v. a. Pleurejie, Bruft- 
fellentzündung (f. d.). 

Pleble (BPlemglie, Taſchlidſcha), Stadt 
im europäiſch-türkiſchen Ejalet Bosnien, Liwa 
Moſtar, einſt Reſidenz der Herzöge der Herzego— 
wina, jetzt Sitz eines griechiſch-katholiſchen Bi— 
ſchofs, hat 3000 Einwohner. In der Nähe find 
die Quellen der Drina. 

‚Plexus (lat., Gefledt), in der Anatomie 
eine eigenthümliche Anordnung der Gefäße und 
Nerven. Ein P. vasculosus, Adergeflecht, entfteht 
dadurch, dag mehre in gleicher Richtung neben 
einander laufende Gefäße (meift Venen) dur 
Seitenäfte unter einander in Verbindung treten. 
Sole Adergeflechte umgeben 3. B. den Samen 

rang des Mannes, die Wirbelſäule an ihrer 
— Oberfläche und den Rückgratskanal ac. 
Heber das Nervengefledht |. Nerven. 

Pleyl, Ignaz, namhafter Komponift, geboren, 
1757 zu Nuppertsthal bei Wien, war Schüler 
Haydn, befuchte Italien und Frankreich u, wurde 
‚1787 zum Kapellmeifter am Münfter zu Straß- 
| burg erwählt. Durch die Revolution feiner Stelle 
verluftig gegangen, lebte er längere Zeit zu Lon— 
‚don, wo er als Nebenbupler feines Lehrers auf- 
trat, jeit 1796 zu Paris, wo fein Name unter den 
Komponiſten zweiten Ranges feierlich mit ausge- 
rufen wurde. Er etablirte hier eine Mufikalien- 
handlung, begründete 1801 die „Bibliotheque mu- 
sieale‘*, worin die ausgezeichnefften Werke der 
beriihmteften italienischen, deutichen und franzd- 
ſiſchen Meifter aufgenommen werden follten, u. F 
den 14. November 1831. Seine eigenen Werke, 
meiſt Jnftrumentalftiide verjchiedener Gattung, 
| find melodiög und gefällig und waren fonft ſehr 
| beliebt. Er ſchrieb aud eine Oper „Fphigenia” 
u. eine Bianofortefhule. Sohn Sohn, Camille 
ı B., geboren 1792, + den 4. Mai 1855, jebte das 
väterlihe Geſchäft fort und hat fich ebenfalls als 
Pianift befannt gemacht. Letzteres gilt auch von 
jeiner Gattin, Marla Camilla B., einer Schü— 
lerin Kalkbrenners. 

Pli (franz.), eigentlich alte, daher Briefum- 
ſchlag zc.; gefällige äußere Haltung, leichter Au— 
ftand ıc. Davon pliiren, in Falten legen, bie» 
pre bejonders von Karten; in der Kriegskunſt 
.d. a. ſich zurückziehen. 

Plica polonica (lat.), Weichſelzopf (1. d.). 

lieningen, Dorf im würtembergiſchen Nedar- 
freis, Oberamt Stuttgart, an der Kerſch, mit einer 
Erziehungsanftalt für verwahrlofte Kinder (Wil- 
pelmSpflege), Lein- und Baumwollweberei, Käje- 
ereitung, Torfftecherei und 2400 Einw. In der 
Nähe das Schloß Hohenheim (j. d.). 

Blinius,1) CajusSecundus Major, d.i. 
der Neltere, römischer Gelehrter, geboren 23 n. Chr. 
u Comum (dem jegigen Como) aus begüterter 
Familie, diente 45 in der römiſchen Neiterei in 








Plenralgie (v. Gried.), Seiten» oder Rippen | Germanien und befuchte bei diefer Gelegenheit 


ſchmerz. 

Pleureurs (franz.), in den, franzöſiſchen 
Theatern bezahlte or welche in Rührſtücken 
an geeigneten Stellen weinen müſſen. 

Pleureuse (franz.), Trauerzeihen; Trauer- 
beſatz zc. an Kleidern; die ſchwarzen Ränder am 
Papier, deren ſich während der Landestrauer alle 
Behörden ꝛc. bedienen müſſen. 


das Land der Ehaufen und die Donaugegenden. 
Im — 52 finden wir ihn in Rom, wo er ſich 
wiſſenſchaftlichen Studien gewidmet zu haben 
ſcheint, 67 als Prokurator in Hispanien, von wo 
aus er auch Afrika beſuchte. Später ward er vom 
Kaiſer Bespaſian zu Staats verwandt. 
Sutebt finden wir ihn als Be — der bei 

iſenum ftationirten Flotte, und als ſolcher fam 
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er 79 bei dem befannten Ausbruche des Veſuv | teren 2. Jahren mit dem Profonfulat in Bithynien 
ums Leben. Auf die Kunde von diefem Phäno- und Pontus. Er F110. % ftand mit den gebil- 
men ließ er nämlich mehre Schiffe in See gehen | detften Männern feiner Zeit in Verkehr, jo mit 
und beftieg jelbft eines derjelben. Unerſchrocken Duinctilian, Cornelius Tacitus, Sueton, Silius 
machte er unter einem fteten Regen heißer Ajche | Italicus, Martialis. In feiner Baterftadt Co- 
und glühender Steine feine Beobachtungen und | mum gründete er eine Bibliothef. Bon feinen 
zeichnete fie auf. Man fand ihn drei Tage nad | Schriften find nur der an Trajan gerichtete „Pa- 
dem Erdbeben zu Stabiä, wahricheinlich durch den | negyricus‘* und eine von ihm jelbjt veranftaltete 


Schwefeldampf erftidt. Umſtändlich erzählt der 
jüngere Plinius (Ep. VI, 16) die Kataftrophe, 
Daß P., jeinen Tod vorausjehend, durch einen 
Sklaven fi habe tödten laffen, wie die „Vita® 
Plinii* des Sueton beriditet, iſt unwahrſcheinlich. 
P. galt unter feinen Zeitgenoffen als einer der 
gelehrteften Männer. Seine Thätigfeit wird von 
dem Neffen (Ep. II, 5) als eine ganz außer» 
ordentliche geſchildert. Eben diejer gibt ung auch 
Nachricht von jeinen verlorenen Schriften. Das 
einzige uns erhaltene Werk des P. ift die „Historia 
naturalis“ in 37 Büchern, eine Art von Encyklo— 
pädie, deren Inhalt nach des Verfaſſers eigener | 
Berfiherung aus mehr als 2000 Bänden geichöpft | 
ift. Es beginnt mit Phyſik und Aitronomte, dann 
folgt vom 3. bis 6. Buche eine zum Theil auf 
blohe Nomenklatur fih beihräntende Erdbeſchrei— 
bung, weiter bis zum 19. Buch eine Naturges 
Schichte, den Menichen, das TIhierreih und zulekt 
die Pflanzenwelt bebandelnd, woran ſich bis zum 
32. Buch die Auseinanderjegung der Heilkräfte, 
welche die Pflanzen» und Tbierwelt bieten, ans 
ſchließt. Den Beſchluß madt das Mineralreich 
und die Betrahtung der daraus zu gewinnen— 
den Heilmittel. Endlich folgt in den legten 5 
Büchern noch eine überfichtliche. Darftellung der 
Kunft und ihrer einzelnen Werke, ſowie der ein» 
einen Künftler des Alterthums. Da der Ber- 
Safer auf den meijten Gebieten fein Mann von 
Rd war, jo finden ſich Berjtöße aller Art in dem 
erf, auch ermangelt dafjelbe planmäßiger Ans 
ordnung des Materials, Uebrigens ift der Tert 
vielfach fkorrumpirt. Eine Nevifion deffelben 
gab Sillig (Leipz. 1831—36, 5 Bde.), die beite 
fritiiche Ausgabe Derjelbe (Hamburg und Gotha 
1851—57, 7 Bde. ; Indices, 1558, 2 Bde.). Eine 
* Handausgabe hat von Jan (Leipz. 1854 ff.) 
egonnen. Deutſche — lieferten u. A. 
Külb (Stuttgart 1340—47, 7 Bde.) und Strack 
(Bremen 1853—55, 3 Bbe.). 

2) Cajus Cäcilius Secundus, zur Unter— 
ſcheidung vom Vorigen gewöhnlich P. der Jün— 
> genannt, Sohn des C. Cäcilius und einer 

weiter des Borigen, geboren 62 n. Chr. zu 
Comun, ward nad dem frühen Tode feines Va— 
ter von feinem Oheim adoptirt und erbielt zu 
Rom eine forgfältige Erziehung. Unter Andern 
war auch Quinctilian Fein Lehrer. In feinem 
19. Lebensjahre betrat er die juridifche Yaufbahn, 
ging dann in den Militärdienft über und befand 
ſich als Kriegstribun bei dem römischen Heere in 
Syrien, wo er mit den Philoſophen Euphrates u. 
Artemidorus befannt wurde, ar in den 
Staatsdienft eingetreten, ward er Quäſtor, Bolts- 
tribun und Prätor. Unter Domitians Gewalt— 
— trat er in den Privatſtand zurück, doch 

uden wir ihn 98 mit der Praefectura aerarii und 
100 u. Ehr. mit dem Konjulat betraut, während 
deſſen er dem „Panegyrieus“ bielt, und nach wei- 


— — — — —— — ———— — — 


— — — — — — 


Sammlung von — erhalten. Erſterer iſt 
eine Dankrede für Verleihung des Konſulats und 
enthält eine Schilderun 
Verdienſte, in zierlicher, 
zender Sprache. Letztere, die lee iſt 
jetzt in 10 Bücher abgetheilt, von denen das letzte 
officielle Korreſpondenzen enthält. «Sie geben ein 
treues Bild des jocialen u. literarifchen Treibens 
jener Zeit. Die Sprade darin ift fließend uud 
elegant, aber auch funftvoll berechnet. Was B. 
jonjt noch gejchrieben, die poetischen Verſuche aus 
jeiner Fugendzeit, eine griechiſche Tragödie und 
Anderes, ıft verloren gegangen, und auch von 16 
jeiner Reden find nur mod unbedeutende Frag— 
mentevorhanden. Beide Werke des B. zufammen 
wurden herausgegeben u, A. von Gierig (Peipzig 
1806, 2 Bde), Gros (Paris 1835, 2 Boe.), 
Döring (Freiburg 1843, 2 Bde.) und Keil (Leipz. 
1853). Deutſche Ueberjegungen der „Briefe“ lie— 
ferten Schmidt (3. Aufl, von Stark, Leipz. 1819, 
2 Bde.) und Schäfer (Ansbach 1801—2, 2 Bde. ; 
2. Aufl. —— des „Panegyrieus“ Hoffa (Marb. 
1857), von beiden Schriften Schott (Stuttgart 
1335, 5 Bde.). Vergl. Held, Ueber den Werth 
der Briefjammlung des jüngeren B., Brest. 1833. 

Plinthe (v. Griech.), platter Unterfag, Sohle 
oder Sodel für Säulen, Füße, PBilafter und 
Bojtamente, j 

Pliocen (v. Griech. mehr neu), bei Lyell Name 
der jüngſten der 3 Gruppen, in welche er das 
Zertiärgebirge eintheilte, weil in deren Ablage— 
rungen eine viel größere Anzahl der Berfteis 
nerungen unter den Konchylien mit noch leben— 
den Foren übereinſtimmt als in den vor— 
hergehenden älteren. Auch innerhalb der Zeit 
ihrer Ablagerungen nahm allmählig die Zahl 
der lebenden Formen zu, jo daß, während 
im älteren P. von Antwerpen und im Redcrag 
von Suffolf, wie in den jubapenninifchen Ab: 
lagerungen am Fuße des Apennins in Italien 
noch wenigftens die Hälfte der Arten ausgeftorben 
it, die übrigen hier zumeift im Mittelmeer, dort 
in der Nordjee leben, in den jüngeren Pliocen- 
ablagerungen — über welchen die Ab— 
lagerungen mit Hippopotamus —— nur 3 
ig ausgeftorbene — vorkommen. Au 
im jüngeren Crag von Norwich find die einge— 
ſchloſſenen Konchylien ſchon bis auf wenige ſolche 
der Nordſee. Dieſe jüngeren Pliocenablagerun- 
gen nennt Lyell daher pleiftocen (am meiften 
nen). Doch rechnet er dazu auch noch die Ab— 
lagerungen in Höhlen und die des glacialen Dilu- 
viums mit den Heften des Mammuths, Moſchus— 
ochſen, Höhlenbären ꝛc. Ihre Süßwaſſerkonchy— 
lien ſcheinen ſämmtlich noch lebend vorzukommen. 
* ertiärgebirge. 

lioir (franz.), Falzbein, Briefſtreicher. 

Plittwitzer Seen, 8 Binnenſeen in Kroatien, 

auf dem Capellagebirg, ſtehen mit einander in 


des Kaiſers und ſeiner 
chwungvpoller und glän— 


Plochingen — Plojeſchti. 


Verbindung, und ihre Abflüffe bilden reizende 
Mafferfälle. 

Plochingen, Marttileden im würtembergiichen 
Nedarkreis, Oberamt Ehlingen, an der Mündung 
der Fils in den Nedar, über den eine ichöne 


Britde führt, u. an der würtembergiichen Staats: | 


bahn (Linie Stuttgart-Ulm), weiche bier nad 
Reutlingen und Tübingen abzweigt, hat eine alte 
befeftigte Kirche, ein vom Johanniterorden geftif- 
tete8 Spital und 2000 Einw. 

Plod (Plozk), Gouvernement im ruſſiſchen 
Königreich Polen, gehörte zur Zeit der preußiichen 
Herrichaft zur Provinz Oftpreußen, bildete dann 
im Großberzogthum Warſchau das Departement 
P. und war bis 1845 Woimodichaft. Das jebige 
Gouvernement ijt aus diefer Woimodichaft, dem 
Lande Dobrzyn und einem Theil von Maſovien 
gebildet. ES grenzt nördlih an Oft» und Weft- 
preußen, öftlih an das Gouvernement Auguſtowo, 
jüdlich an die Gouvernements Publin und War- 
ſchau (erft durch den Bug, dann durch die Narew, 
zulegt durch die Weichtel davon getrennt), im 
Weſten an das Gouvernement Warjchau und an 
Weſtpreußen und bat einen FFlähenraum van 
318,22 OMeilen mit (1360) 561,903 Einw. Das 
Land ift im Allgemeinen eben, mit nur wenigen 
Erhebungen; außer der Weichjel, dem Bug u. der 
Narewa jind Die bedeutenden Flüſſe Omulel, Or- 
zit, Wera u. Drmeca (Grenzfluß gegen Preußen). 
Der Boden ift zum Theil fruchtbar, zum Theil 
ſandig und moraftig. 
gen Weizen, Hopfen, Flachs, Hanf, Holz; Eifen, 


orzellanerde, Braunfohlen, Torf; Pferde, Rind: | 


vieh und Hausgeflügel. Hauptbeſchäftigung der 
Einwohner ift Aderbau und Viehzucht, die 3 
ftrie befteht namentlich in Tuch» und Pederfabri- 
fation. Das Gouvernement wird im äufßerften 
en bon der warjchau = mwilma -petersburger 
Eiſenbahn durchſchnitten. Es zerfällt in 6 Kreiſe: 
Blod, Lipno, Pultust, Mlawa, Praaszunsz und 
Oftrolenfa. Die gleichnamige Hauptjtadt, auf 
dem 1% Fuß hohen und fteilen rechten Weichſel— 
ufer gelegen, ift gut gebaut, beſteht aus der Alt— 
— welche letztere erſt am Ende des 
vorigen Jahrhunderts erbaut wurde, und iſt Sitz 
der Gouvernementsbehörden, eines Biſchofs, 
eines Domkapitels und eines Gerichtshofs. Die 
Stadt hat viele Kirchen (darunter eine alter— 
thümliche, im 11. Jahrhundert erbaute Kathedrale 
mit den Grabmälern der polnischen Herzöge Wla— 
dislaw, Hermann nnd Boleslam 111.), eine Sy— 
nagoge, ein biſchöfliches Seminar, Kollegiatftift, 
Piariftenfollegium, Gymnaſium, Nationaltheater, 
einen bifhöflichen Palaft, ein großes Gefängniß, 
Armen- und Waijenhaus, Irrenhaus, öffentliche 
Bäder, Gerberei, — und 13,351 Einwohner, 
worunter viele Juden. BP. gehört zu den älteften 
Städten — und war ehemals die Haupiſtadt 
von Maſovien und die Reſidenz der oben ge— 
nannten polnischen Herzöge, Auch das hieſige 
Bisthum tft eines der älteften in Polen, indem es 
jhon im 10. Jahrhundert gegründet wurde. Die 
Stadt war aber jeit den ältejten Zeiten feindlichen 
Einfällen preis gegeben und wurde jchon von 
den heidnifchen Preußen verwüſtet, jpäter von den 
Lithauern, dann von den Kreuzherren und mehr- 
mals von den Schweden. 


auptprodufte find: Rog⸗ 


ndus | 


11 
| _Plödelflein, einer der höchſten Gipfel des 
' Böhmerwalds, 4264 Fuß hoch. 

'_ Plön, Stadt und Amtsfig im Herzogthum 

Holftein, in reizender Lage zwifchen dem großen ' 
und feinen Plönerjee, hat ein herzogliches Schloß 
ı mit Kapelle und Bart, 2 Kirchen, eine Gelehrten 
ſchule, Stadtſchule, Sonntagsichule, 2 Armen 
ı hänjer, ein Waifenhaus, ein Gefängniß, Zünd— 
hölzchen- und Seifenfabrifation, na 
Branntweinbrennerei und 2697 Einwohner. P. 
war bereit3 im 11. Jahrhundert (1067) ein be— 
feftigter Ort und erhielt 1236 das lübiſche Recht. 
Im Jahre 1564 fam e8 an den Herzog Johann 
den Jüngern von Holftein-Sonderburg, ünd bei 
feinen Tode 1622 wurde e8 die Reſidenz der her- 
zoglichen Linie Holftein-Blön, die mit dem 
Herzog Friedrich Karl 1761 im Mannsftamme 
erloſch. Bergl. Holftein (Geſchichte). 

Plöne, Fluß in der preußiichen Provinz Bran- 
denburg, Negierungsbezirt Frankfurt, entipringt 
bei Berlindhen im Kreife Soldin, bildet, bald nad‘ 
feinem Eintritt in die Provinz Pommern, im 
Regierungsbezirk Stettin den großen und klei— 
uen J—— durchfließt den Madueſee und 
mündet in mehren Armen in den dammſchen See. 

Plönerſee (großer P.), holſteiniſcher See, der 
größte des Herzogthums, hat einen Umfang von 
54, Meilen und wird durch den Mühlenſtrom 
(Schwentine), der nur 2%, Meilen Umfang 
bat, mit dem kleinen B. verbunden, 

BPloennies, 1) Luiſe von B.,nambaftedeutfche 
Dichterin, geboren den 7. Nov. 1803 zu Hanaı, 
Tochter des als Naturforicher befannten Mebdici- 
'nalraths Philipp Achilles Leisler, verhei- 
ratbete fi 1824 mit dem Medicinalrath Auguft 
v. Bloennies zu Darmftadt u, lebte nach defien Tode 
(1847) längere Zeit zu Ingenheim an der Berg- 
ſtraße, dann wieder zu Darmijtadt. Sie bat fi 
als Dichterin befannt gemacht bejonders im Lie— 
beslied, dem vaterländifhen Geſang und der be- 
jchreibenden Dichtung. 

2) Wilhelm von B., namhafter Techniler 
und Germanift, geboren 1828, Sohn der VBorigen, 
hat ſich u. A. durch die Schriften „Neue Studien 
über die gezogene Feuerwaäffe“ (Darmjtadt 1861) 
und „Das deutihe Wehr- und Schügenwejen“ 
‚(daj. 1861), jowie durch die mit — beſorgte 

Ausgabe des „Gudrun“ (Leipzig 1853) bekannt 

emadht. 

. Plotrmel, Hauptitadt eines Arrondiffements 
im franzöfiichen Departement Morbihan, am 
Duc und unmeit des Kanals von Breft nad 
| Nantes, bat einen Gerichtshof, eine gothifche 

Kirche aus dem 12. Jahrhundert mit jchönen 

Glasmalereien, Quchfabritation, Handel mit 

Rindvieh, Wolle, Getreide und Eijen und 5478 

Einwohner; war ehemals befeftigt und wichtig. 

Plötztau, Marktfleden im herzoglich anhalt- 
ſchen Kreisamt Bernburg (bis 1863 zu Anhalt: 

Bernburg gehörig), am linten Ufer der Saale, 

bat eine alte Kirche, ein Schloß, eine Strafanftalt, 

Zuderfabrit und 1186 Einwohner; war 1603 

bis 1665 Sit der Linie Anhalt-Köthen-Plöglau. 

Plojeſchti, Stadt in der Walachei, Kreis Pra- 

— am Dymbom, Sitz der Kreisbehörden, mit 

edeutenden Wollmärkten, Handelsvertehr und 

24,400 Einwohnern. 








12 Ploke — 
Plote (griech.), rhetoriiche, in der mehrmaligen 


Wiederholung der nämlichen Wörter beftehende | 


Figur, 3. B. Fürften find ag Simia est si- 
mia 2c., wodurch jowohl der Gegeuftand, als 
feine Beichaffenheit bezeichnet wird. 
Blombe (v. Franz.) ſ. Plombiren, 
Blombieres, Stadt im franzöfiichen Departe- 
ment Vogeſen, in der Tiefe eines maleriichen 


Thales an Augronne, hat eine ſchöne Kirche, ein | 


bom — Stanislaus von Polen gegründetes 
Hoſpital, berühmte Fabriken von lurzen Waaren 
und Eiſengeräthen, Meſſer-, Scharf-, Nägel- und 


Kettenſchmieden, Porzellanmanufaktur, berühmte, 
ſchon den Römern bekannte und vielbejuchte Dis | 


neralquellen init Badeanftalten (namentlich gegen 


chronische Hautkrankheiten, Unterleibsleiden und | 


Rheumatismen empfohlen) und zählt 1500 Einm. 


Das Bad ift namentlich in neueſter Zeit durch 


Beſuche des Kaifers Napoleon III. jehr in Auf 
en gefommen, der auch viel für deffen Ber- 
"schönerung gethan hat. 

Plombiren (v. Franz.), ein Bleifiegel (Blombe) 
an Waarenballen oder Kiften anlegen. Dies 
gejchieht befonders dann, wenn die betreffenden 
Süter nicht für den Gebrauch eines Yandes be- 
ftimmt find, fondern bloß hindurchgehen, um in 
ein anderes geführt zu werden, in welchem Falle 


Plotinus. 


ſeinem 60. Jahre erwachte in ihm der Gedanke, 
einen ariftofratiih-fommuniftifhen Mufterftaat 
zu gründen, nnd ſchon hatte er ſich dazu eine wilft 
liegende Stadt in Kampanien auserjehen, als 
‚die Ungunft einiger Höflinge die Ausführung des 
‚vom Kaifer Gallienus gebilligten Planes hinter— 
trieb. Er + 270 auf einem Pandgute bei Min: 
turnä in Kampanien, wo er Genefung gefucht 
hatte, Sein Schiller Borphyrius bat feine Werte 
gefammelt und in 6 Hauptabjchnitte geordnet, 
‚deren jeder wieder 9 Bücher enthält (daher der 
‚Name „Enneaden“). Am beiten wurden ſie her- 
ausgegeben von Ereuzer (Orford 1835, 3 Bde.), 
Ditbner (Baris eg) u. Kirchhoff (Lpz. 1856 ff.), 
überſetzt u. A. von Engelhardt (Erlangen 1820 
bis 1823, 2 Bde.). - Die des P. iſt im 
Allgemeinen Plato's Ideenlehre, aber zum Ema— 
natısmus umgeftaltet; denn er faßte das nad) 
Plato durch die Ideen vermittelte Berhältniß der 
Welt zu ihrem Urgrunde als eine ewige Ausſtrö— 
mung des Abhängigen aus dem Selbftftändigen 
!auf. Der Urgrund oder Gott ift als das fchlecht- 
bin Bolllommene, als Urquell des Denkens, des 
Lebens und des Seins Über das Denen, das 
Leben und das Sein erhaben. Aus ihm geht 





durch Ausftrahlung als Nächſtvollkommenes die 
ı Intelligenz (d. i. der Berftand oder die Bernunft 


entweder feine, oder doch nur eine geringe Ab- | im allgemeinften Sinne) hervor, welche die Fdeen- 
gabe (Zranfitozoll) . wird. Das P. geſchieht welt, die wahre und erfte Welt, das All des un- 
beim Eingange der Waaren, und zwar werden | veränderlichen wahrhaften Seins, das ewige Leben 
die zu ploinbirenden Gegenftände mit einer Schnur | 


und die allumfaffende Erkeuntniß enthält. Der 
ummwunden, deren Enden durd einen durchlöcher | Bernunft, dem Urbild des Ureinen, entftrömt 
ten Schieber von Blei gezogen werden, der dan | ewig die Weltfeele, weldhe das Abbild des Ber- 
mit einer Siegelzange zujammengedrüdt wird. | ftandes in derfelben Weije ift, wie das von uns 
An der Eu ————— Grenze wird dann von | ausgefprohene Wort eine Darftellung des in uns 
der Bagger e nachgefehen, ob die Plomben un— | vorhandenen Gedantens ift. Sie ift die Bildnerin 
verlegt geblieben find, die hieranf abgenommen | des fidhtbaren Weltalls. Bon der intellektuellen 
werden. In den meiften Staaten wird beim P. Welt, wo die individuellen Seelen ihre urfprüng- 
der volle Zolljat deponirt und bei Abnahme der | liche Heimat haben, fteigen diefe, eine jede zu 
Plombe nach Abzug des Tranfitozolls zurider- | der ihr angewiefenen Zeit, einer inneren Nöthi— 


ftattet. In der ZahnHeiltunde verftcht man unter 


B. das Auslegen eines hohlen Zahns mit einem 
diinnen Metallplättchen (meiſt Gold, Silber oder 
Platina), oder mit Zahntitt, um den frei liegen» 
den Nero zu fügen. 
Plongsöe (franz.), die Abdahung einer Bruft- 
wehr. 
Blotinus ‚ der bedeutendfte Neuplatoniler, ge 
boren zu Lycopolis in Aegypten 205 n. Chr., 
neigte ſich früh zu fontemplativer Berjenkung in 
die Tiefe der göttlichen Dinge hin und widmete 
fich ftrengfter Asceſe, ohne hd jedod in Schwär- 
u. u. trüben Aberglauben zu verirren. Schon 


I 


gung folgend, in die Körperwelt herab, ohne jedoch 
die Ideenwelt gänzlich zu verlaffen, jondern, wie 
Nein Sonnenftrahl zugleih die Sonne und die 
Erde berührt, befinden fie ſich ſowohl in der einen 
wie in der andern, Aber der uns gewordene 
Beruf befteht darin, auf dem Wege der Erhebung 
unjeres Selbjtes von dem untergeordneten Sein 
zu dem höchſten Princip die innigſte Theilnahme 
an dem ſchlechthin Guten und damit die wahre 
ı Gtüdjeligkeit zu erlangen. Die Uebung der bür« 
| gerlihen Tugenden ift nur der Anfang diefer Er- 
Denn; wir jollen weiter fortjchreiten und durch 
die reinigenden Qugenden, zu denen wir mit 








Fahre alt, hörte er die Vorträge der berühm- | Hilfe der Mathematik und insbefondere der Dia- 


teften alerandriniihen Philofophen, fand aber 
erft bei Ammonius Saccas Befriedigung. Im 
Fahre 242 ſchloß er ſich der Erpedition des Kai- 
jers Sordianus gegen Berfien an, um in Perfien 


und Indien aus den Urquellen der Weisheit zu | zuwenden. 


| feftif 


gelangen, unſer beſſeres Selbft ganz von 
der Theilmahme an dem Körperlihen und an den 
finnliden Intereſſen befreien und der intellef- 
tuellen Welt ausjchließlih unjere Betrachtung 
Iſt aber unfere Seele ganz in der 





ihöpfen. Aber ſchon in Mejopotamien ward der | intellektuellen Welt heimisch geworden, fo gelangt 


Kaiſer ermordet, und P. * nah Antiochia 
zurüch von wo er 244 als Lehrer der Philoſophie 
Die hervorragendften unter 
— Amelius, Euſtochius 

rus. Seine ascetiſche 
E in den Geruch eines 


nah Rom ging. 
jeinen Schülern waren 
und Borphyrius von 
—— brachte i 


Wunderthäters und Götterfreundes. Noch in 


ſie von da aus zu dem letzten Ziele alles Wün— 
ſchens und Strebens durch die unmittelbare Ver— 
einigung mit Gott, in welcher fie ganz in das 
Anſchauen des urjprünglid Einen fich verjentt, 
aus dem Zuftande des Denkens heraustritt und 
in einen Er ee Zuftand bes Einsjeins 
mit dem fiber das Sein und Weſen Erhabenen 


Ploug — Plumbago. 13 
verjetst wird, ein Zuftand, welcher indeß während | non L., A Son aan aus der Fa— 
unferes irbiichen Lebens nur für einzelne Mo- | milie der Autaceen (Enphorbiaceen), haraktertjirt 
mente gewonnen werden kann. Mit P.' Lehre durch die monöciſchen Blüthen mit 4theiligem 
verknüpfen fi übrigens manche bloßphantaftifche | Kelh und 2- oder dmal fo viel mit einander 
Borftellungen, jo die Annahme einerSeelenwans | verwachjenen Staubfäden und die Anüiffige Kapjel 
derung, Götter- und Dämonenlehre. Auch der | mit jchildförmiger Narbe, Sträucher in Di. und 
Mantik und Aftrologie redete er das Wort. 8.’ | Welindien. on P. corniculata Smith, in den 
Philofophie war der legte und kühnſte Verſuch Wäldern von Amboina ſich mit dünnen Stengeln 
des griechiſchen Geiſtes, das Räthſel der Welt | an den Bäumen hinanfwindend, find die Blätter, 
und des Dafeins zu löfen. Sie eröffnete eine bis | mit Kokosmilch zubereitet, als wohljchmedendes 
dahin in der abendländifchen Welt noch nicht be⸗ Gemüſe ſehr beliebt. 

tretene Bahn und deutete auf die jpätere chrift- Plumage (franz.), Federn, welche zum Kopf- 
liche 5 prophetiſch hin. Bgl. Neu- und Hutpug der Damen verwendet werden; 


— 


platonismus. 
Ploug, Parmo Earl, däniſcher Dichter und | 

Journaliſt der Jetztzeit, geboren den 29. Oftober | 
1313 in Kolding, ftudirte feit 1829 einige Zeit 
Philologie, widmete fi aber bald ganz der Lite⸗ 
ratur und der Journaliſtik. Er gewann in der 
Studentenwelt nicht geringes Anjehen als „Poul 
Rytter“, ein Pfeudongm, unter welchem Hol— 
berg zuerft aufgetreten war, durch ernſte Gefänge 
und luftige Pieder, ſowie durch (ungedrudte) „Ats 
telaner“, Iuftige, zum Theil jeharf geibeindt, ja= 
tirifhe Komödien. Geit 1841 arbeitete er an 
dem Tageblatte „Fädrelandet“, in welchem er 
‚Seitdem mit feltener Kraft für die Freiheit und 
den Skandinavismus, fowie für die Vereini- 
qung Schleswigs mit Dänemark gefämpft, über | 





ſpringende An 


Federbuſch. 

Plumbagineen, Pflanzenfamilie mit folgen— 
den charaklkeriſtiſchen Merkmalen: Die Blüthen 
find regelmäßig, zwitterig und mit meift 2, oft 
trodenhäntigen Dedblättern verfehen; der Kelch 


iſt röhrig, ebenfalls trodenhäutig oder lederartig 


und gefärbt, am Saum 5zähnig ; die Blumenfrone 


hypogyniſch, jehr zarthäutig, bald einblätterig und 


am Rande Stheilig, bald 5blätterig; die 5 Staub- 
gefäße ftehen in der einblätterigen Blumenkrone 
auf dem Fruchtboden, in der 5blätterigen find fie 
auf den Nägeln der Blumenblätter befeftigt; fie 
tragen 2fächerige, längsjpaltige, nad) innen auf- 

— er Fruchtknoten iſt frei, 
einförmig, aus 3, 4 oder 5 Fruchtblättern befte- 
hend und enthält eine einzige, an einem fadigen 


diefe Ideen auch eine Menge von Liedern gedid- | Samenträger hängende Samenfnospe; die 5, 
tet hat, in denen zwar das Tendentiöje und Rhe- | felten 4 oder 3 Griffel find endftändig, getrennt 
toriſche allzu ſehr vorherricht, die aber dennoch | oder aud in Einen verwachfen und tragen fadige, 
in der neueren däniſchen Lyrik einen nicht unbes | kammige oder fopfige Narben. Die Schlauch— 
dentenden Platz einnehmen. Er war aud) Mit» | frucht iſt einfamig, am Grunde unregelmäßig ſich 
glied der gejeßgebenden Reichsverſammlung | öffnend oder fheinbar fapjelartig und dann an 
1348—49, des Foltetbing 1854—57 u. feit 1859 | der Spite 5flappig; der Same enthält in mehli- 


des Lagthing. Seine Gedichte find gefammelt | 
erfhienen als „Poul Rytters Viſer og Vers“ 
(erfte Sammlung 1847), zweite Sammlung aud 
unter dem Titel „En Samling Digte af C. P.“ 
(1854), dritte Sammlung (1862). 
Blougaftel (P.- Douglas), Fleden im fran- 
zöftfchen Departement Finisterre, hat einen Heinen 
Hafen, Leinmweberei, Kiüftenhandel (Einfuhr von 
Getreide und Mehl, Ausfuhr von Wein u. Fabri— 
taten) und 6840 Einwohner. j 
Pludenz, Stadt im öfterreichiich-tyroler Kreis 
Vorarlberg, an der Ill, mit Schloß u. 2000 Einw. 
Plünderung, Beraubung der fandesbewohner, 
bejonders durch offenes Ausräumen der Woh— 
nungen, was namentlid) im Kriege und am häus | 
figften dur marodirende Soldaten bei Heeren 
von jchlechter Mannszucht gejchieht. Die P. iſt 
ftet3 ein Zeichen jchon vorhandener Demorali« 
jation. Auf der eigenmädtigen P. fteht eigent« | 
lich der Tod oder mehrjährige Feſtungsſtrafe, die 
aber in der Praris nie in Anwendung fommen. 
Plüſch (Plüfhiammt, franz. peluche, engl. 
shag, plush), jammtartiges Gewebe, deſſen Haare 
länger als die des Saınmts, aber fürzer als die 
des Felpels find. Man bereitet P. aus Seide, 
Seide und Baummolle, Kämelgarn, Kanım- | 
arn 2c. und benutt ihn zu Möbelftoffen u. dgl. | 
Der wollene PB. wird zuweilen gemuftert, indem | 





man die Haare an einzelnen Stellen durch heiße 
Walzen zu einer platten glänzenden Fläche nie- 
derdriidt. 


ent Eiweiß einen Keimling mit flahen Samen- 
appen. Die gran begreift Kräuter und Halb» 
fträucher, aud einige Sträucher mit rofettartig 
zufammen, jelten zerftreut am Stengel ftehenden, 
ungeftielten, am Grunde jcheidenartig erweiterten 
ra ganzrandigen oder —— Blät- 
tern ohne Nebenblätter und Blüthen in Aehren, 
Köpfen oder Rispen. Man zählt über 150 Arten, 
welche vorzü lih an den falzhaltigen Kiften des 
mittelländifchen Meeres, aber and in den Salz— 
fteppen Mittelafiens einheimifch find. Man theilt 
fie in 2 Gruppen: in Staticeen, welche insge- 
ſammt toniſch, nicht jelten auch adftringirend, und 
PBlumbageen (Dentellarieen), welche ätend 
und jcharf giftig find. 

Plumbago 7. (Bleiwurz), Pflanzengattung 
aus der Familie der Plumbagineen, charakterifirt 
durch den gefalteten, Szähnigen Kelch u. die präjen- 
tirtellerförmige, am Rande 5ſpaltige Korolle, die 
unterhalb des Fruchtknotens auf den von der Ba— 
» der Kronröhre umichloffenen Neltarſchuppen 

efeftigten Staubfäden und die ſpitze Narbe, aus: 
dauernde Kräuter oder ſchwache . mit 
abwechſelnden Blättern und Blüthen in Aehren, 
meift in den Tropen der alten und neuen Welt. 
Bon P. europaea L., Zahnwurz, Autons— 
traut, in Südenropa und Pe mit pur» 
purrothen oder weißen, in Endfträußern ftehenden 
Blüthen, waren früher Wurzel und Kraut, Radix 
et Herba Dentariae s. Plumbaginis europaeae, offi- 
cinel. Die erft jüß, dann brennend»jcharf 
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Plumieria — Plutarchus. 


ichmedende Wurzel enthält wie die ganze Pflanze | Schwefel. Vor dem Löthrohr zerfniftert es, 


einen kryſtalliniſchen, flüchtigen, brennendsjchar- 
fen Stoff, das Plumbagin, zieht, äußerlich auf 
die Haut gelegt, Blafen und bringt Geſchwüre, 
daher ſie die Bettler in England benutzen, um zur 
Erregung des Mitleids künſtliche Geſchwüre an 
ihrem K * hervorzurufen. Am häufigſten diente 
die Wurzel gegen — — . Das mit Baumöl 
bereitete Delott war gegen Hautausſchläge und 
jelbft gegen Krebsgeſchwüre in Gebrauch. P. lapa- 
thifolia Willdır., ım Orient, ftimmt hinfichtlich 
der Eigenjhaften und Wirkungen mit der bori« 
gen Art ganz überein. Bon P. rosea Z., in Oft- 
indien, mit hochrotben Blüthen in langen End— 
ähren, find Wurzel und Blätter igeub- dar und 
blafenziehend und werden innerlid und äußerlich 
vorzüglich bei Bißwunden giftiger Thiere und bei 
Hantausihlägen mit Erfolg angewendet. Auf 
gleiche Weije wird die Wurzel von P. ceylanica 
L., in Oftindien, mit weißen, ährenftändigen 
Blüthen, angewendet. 

Plumieria 7., Pilanzengattung aus ber Fa— 
milte der Apocyneen, charakterifirt durch den klei— 
nen 5ipaltigen Kelch, Die trichterförmige, in der 
Knospenlage zuſammengedrehte Korolle mit lan— 

er, dünner Röhre und Htheiligem Rande, 
runde der Kronröhre befejtigten Staubfäden 
mit zufanmengeneigten Antheren u. die bauchige 
Balgkapfel mit häutig-geflügelten Samen, Bäume 
der heißen Zone, bejonders in Merifo und Peru, 


voll jharfer Milch, mit großen zerſtreuten Blät- | 


tern und prächtigen, meist wohlriecchenden Blumen 
in Enddolden. Schöne Zierpflanzen find: P. alba 
L., in Jamaica, P. mexicana Lodd., in Merito, 
beide mit weißen, wohlriehenden Blüthen; P. 
purpurea R. et Pav., in Peru, mit purpurrotben, 
ebenfalls wohlriehenden Blüthen ; befonders aber 
P. rubra Z,,indianifher Jasminbaum, in 
Weftindien, ein Schönes Ziergewädhs mit baum— 
artigem Stamm, großen, rothen und hellroſen— 
rothen, wohlriehenden, zablreih in Enddolden— 
trauben georbneten Blüthen. Der ägendejcharfe 
Milchſaft wird in der Heimat als draſtiſches Pur— 
girmittel bei Unterleibsjtodungen, Waſſerſucht, 
chroniſchen Hautkrankheiten, Syphilis u. andern 
Kacerien gebraucht und aus den Blüthen ein 
Sirup bereitet, welder jehr häufig bei Bruft- 
frantheiten in Anwendung kommt. Aehnliche An— 
wendung finden P. drastica Mart., in Brafilien, 
P. phagedaenica Mart. und P.acuminata dit. Man 
unterhält dieſe Gewächſe bei 12—17 Wärme im 
Warmhauſe oder während der Vegetationszeit 
am beiten im Lohbeete. Im Sommer verlangen 
jie an warmen Tagen viel Luft, feuchte Atmo- 
jphäre und reihlih Waffer, Im Winter, beſon— 
ders wenn fie die Blätter abwerfen, u. überhaupt 
bei trübem, kaltem Wetter begießt man fie wenig. 

Plumofit (Heteromorpbit, Federerz), 
ein nur in währſcheinlich rhombiſchen, feinen, 
nadel- oder haarförmigen, meift filz- oder zunder— 
artig verworrenen, fajerig zuſammengehäuften 
Kryitallen bekanntes Mineral aus Naumanns 
Ordnung der julphurifchen Glanze oder Gale- 
noide. Es iſt von ſehr geringer Härte, 1,5,7—5,9 





Ihmilzt und verfhwindet uuter Bildung von 
Antimonrauch und weißem Antimon- und gelben 
Bleibejhlag auf der Kohle. Es findet ih auf 
den Antimonlagerftätten zu Wolfsberg am Harz, 
aufden bleiglanzführenden Erzgängen von Klaus— 
thal, Andreasberg, Neudorf am Harz, Freiberg 
in Sadjen, Przibram in Böhmen und Schemnit 
u.a. O. in Ungarn. 

Plurale tantum (lat.), eiu bloß im Plural 
gebräudliches Subftantivum., : 

Pluralis (lat.), die Mehrzahlform, ſ. Nu- 
merus. 

Pluralis majestaticus (lat.), wenn ein 
Hochgeſtellter in der Mehrheitsforn bon fich vedet, 
3. B. Wir, König von ꝛc. k 

Pluralidmus (v. Yat.), Gemeinftun, Gemein» 
geijt, die Annahme einer Mehrheit, im Gegenſatz 
‚zum Monismus, z.B. kosmologiſcher P. 
‚die Annahme, daß es außer der von Menſchen 
bewohnten Erde noch andere von vernünftigen 
Weſen bewohnte Weltkörper gebe. 

Plurima vota valent (lat.), die meijten 
Stimmen gelten. 

Plus (lat.), mehr, Ausdrud, weldyer anzeigt, 


die im daß zu einer Größe noch eine audere hinzuge- 


| than werden joll, alſo Andeutung einer Addition. 
Das Zeichen dafür ift +. Es wurde, wie das 
 Subtraftionszeihden (—), von Rudolf u, Stiefel 
in die mathematifche Zeichenſprache eingeführt. 
In Rechnungen bedeutet P. das Mehr der Ein- 
nahnıe oder Ausgabe; daher Plusmacerei, 
| die ungeſetzliche oder unredliche Vermehrung der 
Einnahme, 

| Plusquamperfectum (lat.), längftvergan- 
‚gene Zeit, Tempus, weldes anzeigt, daß eine 
Handlung einer andern, ebenfalls vergangenen 
— vorangegangen iſt. 

Plutarchus, 1) griehiiher Schriftſteller, ge— 
boren um 50 u. Chr. zu Chäronea in Böotien, 
jcheint in — eine Zeitlang ſtudirt, dabei aber 

auch die politiſche Laufbahn betreten und ſich 
dann längere Zeit in Italien, namentlich in 
Kom aufgehalten zu haben. Trajan verlich ihm 
die fonjulariiche Würde und ertheilte allen Be- 
hörden Illyriens die Weiſung, feinen Anord- 
nungen Folge zu leiften. Hadrian ernannte ihn 
zum Profurator von Griedenland. In feiner 
ı Baterjtadt verwaltete er die Aemter eines Archos 
und Priefters des Apollo. Er F um 120 oder 
131. Bon den Schriften des P. find hervor» 
Den die 44 „Biograpbien“ ———— 
Männer Griechenlands und Roms, von denen 
meiſt zwei, die eines Griechen und eines Römers, 
in der Weiſe mit einander verbunden werden, 
daß eine vergleichende Betrachtung beider (syn- 
erisis) am Schluffe beigefügt wird. Erhalten 
find uns die Biographien des Thefeus (mit der 
an Soſſius Senecio gerichteten, das Ganze eröff- 








| menden Dedilation) und Romulus, des Pycur: 


| gus und Numa Pompilius, des Solon und Va— 


lerius Bublicola, des Themiftocles und Camillus, 
des Pericles und Fabius Marimus, des Alcibia- 
des und Coriolanus, des Timoleon und Baullus 


ſpecifiſchem Gewicht, ſchwärzlich-bleigrauer bis Aemilius, des Pelopidas und Marcellus, des 
ſtahlgrauer, oft bunt angelaufener Farbe, be— Ariſtides und des ältern Cato, des Philopömen 
ſteht aus 50,8 Blei, 29,5 Antimon und 19,6 | und Flaminius, des Pyrrhus und Marius, des 


u‘ 


Pluteus — Pluto. 


15 


Lyſander und Sulla, des Cimon und Lucullus, | als die —— au ſchwerftilligem Satzbau 


des Nicias und Craſſus, des Eumenes und Ser— 


torius, des Ageſilaus und Pompejus, des Aleran- | 


der von Macedonien und Cäſar, des Phocion u. 
des jlingern Cato, des Agis und Cleomenes und 
der beiden Gracchen, des Demofthenes und Cicero, 
des Demetrius Boliorcetes und des Triumvir 
Antonius, des Dio und Brutus, wozu noch die 


!1847,4Bde., 





gefonderten Biograpbien des Artarerres Mne— 
mon, des Aratus, des Galba und des Otho kom— 
men. Andere biographiihe Schriften find ver- 
loren. Was die Würdigung jener Biograpbien | 
anlangt, jo muß man im Auge behalten, daß P. 
feine Geſchichte, jondern Schilderungen von Cha- 
rafteren geben wollte. Seine umfaflende Be- 
lejenheit läßt ihm feinen irgend wie bedeutenden 
Zug entgehen, und er weiß aus joldhen einzelnen 
Zügen mit hoher Kunſt ein Bild meift von paue— 
gyriſcher en zujfanmenzuftellen. Alle Bio» 
graphien befunden des Berfaflers fittlihen Ernit 
und reine Moral, jowie einen milden, menſchen— | 
freundlichen Sinn, tiefes Gefühl und ächt religiöfe | 





| 


und Verdorbenheit des Tertes. Was die philo— 
ſophiſche Richtung des P. anlangt, fo ift er ein 
Ekleltiker, aber mit einer gewiffen Vorliebe für 
die ältere Akademie. Die „Biographien“ wurden 
von Korais (Paris 1809—15, 6 Bde), Schäfer 
Leipz. 1825—30, 6 Bde.), Sintenis (daf. 1839 bis 
Handausgabe, daf. 1853,2 Bde.) und 
Döhner (Paris 1846—48, 2 Bde.) herausge- 
geben; die „Moralia“ von Wyttenbach (Oxford 
1795 — 1800, 6 Bde., auch 12 Bde., Leipzig 1796 
fi.), wozu jpäter „Animadversiones in Plutarehi 
Moralia* (Orford 1810— 21, 2 Bde. in 3 Thin. ; 
verbefjerter Abdrud von Schäfer, Leipz. 1821, 2 
Bde.) und ein „Index (iraecitatis‘ (Orlord 1836, 
2 Bde.; abgebrudt, Yeipzig 1336) kamen, fowie 
von Dibner (Paris 1839—42, 2 Bde.). Ueber: 
jegungen der eriten lieferten Kaltwaſſer (Magdeb. 
1799, 1806, 10 Bde.), Klaiber (Stuttg. 1827 ff.) 
und Alberti, der letzten Kaltwaſſer (Frankfurt 
1783 1860, 9 Bde.). Bon befonderen Ausgabeı 
einzelner Schriften find zu erwähnen: „De placi- 


Geſinnung. Hinfichtlih der Sprade befleißigt |tis philosophorum“ von Bed (Leipz. 1787), „De 


ſich P. des reinen Attieisnus, ohne jedoch manche 
in feiner Zeit ſchon allgemein herrihenden Un» 
regelmäßigteiten vermeiden zu können. Gein 
Periodenbau ift etwas ſchwerfällig. Die übrigen, 
zum Theil Bei en Schriften Plutarchs 
werden gewöhnlich unter dem Titel „Moralia* 
DI RmmBennEn enthalten aber wohl manches 
lnächte, wohin die den Anfang der ganzen 
Sammlung bildende Schrift iiber die „Kinder: | 
erziehung‘, ferner die „Apophthegmata“ (Samme | 
fung finnreiher Einfälle von FFeldherren und Kö⸗ 
nigen), die „Biographien der zehn Redner“ die, 
Schrift „Ueber die Yehrmeinungen der PHilofo- 
phen’ u.a. zur rechnen find. Unter den mehr als 
70 Abhandlungen und Aufjägen ungleichen Im: | 
fangs finde wir eine Reihe geichichtlich-antiquas | 
riſcher und literarifch-biftorifcher, wie die „Unter 
juhungen über einzelne bemerfenswerthe Ge- 








sera numinis vindicta” von Wyttenbach (Leyden 
1772), „Consolatio ad Apollonium“* von Uſteri 
(Zürich 1830), „Opera moralia selecta“ bon 
Windelmann (daj. 1836). Die Schrift „De Iside 
et Osirit ward am beften von Parthey (Berlin 
1850), die „De fluviis“ von Herder (daf. 1851) 
herausgegeben. Bearbeitungen einzelner Biogra- 
pbien lieferten Bähr, Heid, Salomon, Sintenis, 
Gottihid, Bögelin, Shömann, Franer, Weiter: 
mann und Ekler. 

2) Neuplatonifcher Bhilofoph, lehrte um 400 
n. Chr. zu Athen den Neuplatonismus im 
ſchwärmeriſch-phantaſtiſchen Getite des Jam— 
blichus und ſoll nad Suidas Vieles geſchrieben 
haben, wovon aber nichts auf uns gekömmen iſt. 

Pluteus (plutenm, lat.), bei den Römern 
Schutdad von Bretern, welches bei Belageruu> 
gen gebraucht zu werden pflegte, um die Belage- 


bräuche der römischen und griechischen Welt”, die | rer bei ihrer Arbeit vor den Gejchoffen der Feinde 
„Bergleihungen aus der griehiihen und rö- zu fichern ; bei Gebäuden die Zwiſchenwand zwi» 
mijchen Geſchichte“. Bei weitem die Mehrzahl ſchen zwei Säulen, die Bruftlehne, das Geländer. 
der Abhandlungen hat aber einen populärspraf-| Pluto, in der griechifchen und römischen Mythe 
tiihen Inhalt, jo die Schriften „Ueber Tugend | Gott der Unterwelt, Sohn des Kronos und der 
und Pajter“, „Ueber die Beherrichung des Zor- Rhea, Bruder des Zeus, ward bei den Griechen 
nes”, „Ueber Xelternliebe”, „Ueber Liebe zum gewöhnlich Hades (d. 1. der Unfichtbare), jpäter 


Reichthum“zc. ; ferner die „Troftichriften an Apol: | 
lonius und an jein eigenes Weib“, die „Geſund⸗ 
heitsporfchriften“, Die „Ehevorjchriften“, und die 
„Tiſchgeſpräche“. Mehr in das Gebiet der Reli— 
gion und des Kultus jchlagen die Schriften ein: 
„Bon der Abnahme und dem Berſchwinden der 
Oratel“, „Ueber Iſis und Ofiris“, „Ueber das 
Schickſal“ u.a. Bon Bedentung für die Gefchichte 
der alten Philofophie ift die freilich hinſichtlich 
ihrer Aechtheit ſehr zweifelhafte Schrift „De pla- 
eitis philosophorum“. Wichtiger als einige in 
die —— hinüberſtreifende Schriften 
ſind die „Unterſuchungen über Plato“ und die 
Schrift „Ueber die Bildung der Weltſeele im plato— 
nischen Timäus“. Andere Aufſätze find gegen die 
Stoifer und Epifureer gerichtet. Bon Intereſſe ift 
endlich die Schrift „De musica“. Auf wifjenichaft- 
liche Tiefe u. Orginalität machen alle dieſe Schrif- 
ten feinen Auſpruch, dazu leiden fie nicht minder | 





erft Bluton, bei den Römern aud) Orcus, Ju- 
piter infernus, Jupiter Stygius, Dis, Summanus 
genannt... Gleich den übrigen Kindern der Rhea 
verjchlang ihn Kronos, gab ihn aber, durch das 
Brechmittel der Metis gezwungen, wieder von fidh. 
Nach des Kronos Sturz theilte er fich mit Zeus 
und Bojeidon in deſſen Reich und erhielt durch 
das Loos die Unterwelt, die er fortan als König 
bebherrichte. Er ift der Imerbittliche und als Der— 
jenige, welcher die Sterblichen durd) den Tod in 


ſein Neih binabzieht, Göttern und Menjchen 
Bar or 


Seine Wohnung ift öde und jchauer- 
voll; vor feinem Palaſte liegt der furdtbare Cer— 
berus. Wenn er nach einer orphiſchen Hymne 
als Zeus der Unterwelt die Schlüffel der Erde in 
der Hand hält und das Jahr mit Früchten fegnet, 
jo ift er hiernach Urheber der Fruchtbarkeit, in jos - 
fern jeglicher Same eine Zeitlang unter der Erde 
liegen muß, um fich zur künftigen Pflanze entwideln 
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zu können. Einft ward er von g 
gange zum Schattenreihe dur 


wieder geheilt. Auch fämpfte derfelbe Heros mit 
ihm, um die Alceftis der Unterwelt zu entreißen. 
}. Kampfe des Zeus mit den Titanen focht aud) 


. mit und erhielt von den Eyflopen den unficht- 


ar machenden Helm. Auch gegen die Giganten 
ftand er dem Bruder bei und lieh feinen wunder: 
baren Helm dem Hermes. Bei den älteren Dich— 
tern treibt er felbft mit feinem Stabe die Schat- 
ten in die Unterwelt hinab; aber jhon bei Homer 
erjcheint er in diefer Beziehung mehr in könig— 
licher Würde; Hermes ift bier fein Herold. P.“s 
Gentahlin ift Proferpina (ſ. d.). Mit ihr auf 
dem unterweltlichen Throne ſitzend, ftraft er die 
Gottlojen, indem er die Erinnyen gegen fie aus— 
fendet, und entfcheidet über jede böje That. Zu 
feinem Hofftaat gehören außer den Barzen und 
Furien die drei glictes Aeacus, Minos u. Rha— 
dDamanthus, fowie der Fährmann Charon. P.'s 
Verehrung war bei den Griechen und Nömern 
weit verbreitet; insbefondere hatte er uralte Tem- 
F u Coronea in Böotien und zu Pylus in 
s teffenien, einen heiligen Hain bet Nyja. In 
Rom hatte er einen Tempel in der adhten Region 
unter dem Namen Vejovis und ald Dis pater 
noch einen in der elften Region. Heilig waren 
ihm die Cypreſſe, der Buchsbaum, die Narciſſe u. 
die Bilanze Adiantum. Von uralter Zeit her 
war in Latium die Zahl 2 dem P. heilig, daher 
ihm die Römer den 2. Tag im 2. Monat, dem 
— weihten. Abgebildet wird P. als ein 

ann mit dickem Barte und finſterer Miene; 
auf dem Haupte den ihm von den Cyklopen ge— 
ſchenkten unſichtbar machenden Helm, oder eine 
Krone von Ebenholz, oder einen Kranz von der 
Pflanze Adiantum oder von Narcifien. In der 

and hält er das zweizadige Scepter, oder einen 

tab, oder einen Schlüffel; neben ihm ruht der 
Höllenhund Cerberus. Er ſitzt entweder auf 
einem Throne von Ebenholz, oder fährt auf 
einem mit 4 fchwarzen Roſſen beipannten 
Wagen. Wenn er ftatt der Krone mit einem 
Scheffel auf dem Haupte abgebildet ift, jo iſt Dies 
eine ägpptiiche Borftellung und von der Abbil- 
dung des Serapis hergenommen. 

Intonifhe Gefteine, Name der mafligen 
Silifatgefteine, wie Granit, Gabbro u. A 
welche man wegen ihrer Webereinftimmung in 
der mineralogiich- hemijchen Bulanımen — 
in ihrem Auftreten als gangförmige Ausfil- 
lung von Spalten, in ihren mannichfach die 
angrenzenden Gejteine umändernden Wirkun— 


gen auf leßtere und in ihrem Mangel an orga— 


niſchen Reiten eine ähnliche Bildungsweije wie 
bei den vulkaniſchen Gefteinen der Gegenwart 
annahm, aber ohne Aufichüttung von Bulkan- 
— ‚ ohne Krater: ſowie Laväſtrombildung. 
Man rechnete dazu Granit, Syenit, die verſchie— 
denen Grünfteine mit Einſchluß von Hyperithen- 
- und Gabbro, und endlich die Porphyre, nebft 

em Serpentin. Serpentin ift wahricheinlich ein 
Produkt derlimmandlunganderer Silifatgefteine; 
für viele Grünfteine und viele quarzfüihrende wie 


quarzfreie Borphpre ift die vulfaniiche Natur nach: | 
nah dem Mufter des Parthenons in Athen 


gewiejen, da wir fie häufig in Deden von großer 


Plutonijche Gefteine — Plymouth. 


ercules am Ein: | Ausdehnung finden, theils 
einen Pfeil in 
der Schulter verwundet, aber von Päon im Olymp | 


ir liegend, theils 
bon fpäteren Sedimenten bededt, und fie jehr 
häufig von Tuffen und Konglomeraten, welde 
auch Berfteinerungen führen fönnen, begleitet find, 
wie 3. B. im Uebergangsgebirge Englands, am 
Rhein, im Boigtland die Griünfteine, im Roth: 
liegenden die Porphyre, in der Trias Südtyrols 
die Augitporphyre. So bleiben in Wahrheit von 
p.n Gen nur die Granite und die ihr verwandten 
Syenite und Diorite übrig, die aber von manchen 
neneren sun nicht als Gefteine, welche feu- 
rigflüffig der Tiefe, dem Reiche des Pluto, ent- 
ftiegen jeien, angejprocdyen werden, jondern als 
Produfte der Ummandlung oder Metamorphofe 
unter Waffer gebildeter Sedimente. Vgl. Geo— 
logie. 
Iutonismus, j. Geologie. 

Plutus (v. Gried.), der Reichthum, perjonifi- 
cirt als Gott des Reichthums, Sohn des Jaſion 
und der Demeter, Bruder des Philomelus, ward, 
weil er mit jeinen Gaben nur die Guten beglüdte, 
von Zeus geblendet, damit er fortan feine Gaben 
Jedermann zu Theil werden laffen jollte. Er 
war jhwadh, unvermögend und binfend, wenn 
er zu jemandem fommen, aber jchnellfüßig, wenn 
er jemanden verlaffen follte. Dargefteilt ward 
er als Knabe mit einem Füllhorn. 

Pluviale (lat.), Negenmantel; im katholiſchen 
Kirhenweien großes Meßgewand der PVrieſter, 
welches den ganzen Leib bededt und vorn durch 
2 Hafen gejchloffen wird. 

Iubiometer (Öyetometer, v. Griech.), ſ. v. a. 
Regenmeſſer. 

Pluviose (franz.), Regenmonat, der 6. Monat 
im franzöfiichen republitanifchen Kalender, vom 
20, Januar bis 18. Februar; j. Jahr. 

Pluvius (lat.), Regenſpender, römijcher Bei— 
name des Jupiter. : 

Plymouth, 1) ftark befeftigte Seeftadt u. Kriegs- 

afen in der englifhen Grafihaft Devon, am 

er Sound (Plymouthhafen), 
einer Bai des Kanals (la Manche), in welche 
mehre Flüffe münden, worunter der Tamer und 

Iym die bedentendften. Das Aeſtuarium des 
Tamer, Hamoaze genannt, bildet den Hafen für 
die Kriegsichifie, das Aefluarium des Plym, Cat» 
water, den für die Kauffahrteiihiffe; Heinere 
Buchten find noch die Sutton Bool und die Mill- 

ay. P., eine der bedeutenditen Seeftädte des 
britiſchen Reichs, befteht aus 3, früher von ein— 
ander getrennten, jet aber durch Anbau mit ein— 
ander vereinigten Städten, nämlich aus der 
—— Stadt P., Devonport (bis 1824 Ply⸗ 
month Dock genannt) und Stonehouſe. Die 
Bevölferung der. eigentlichen Stadt J beträgt 
62,599 Einwohner, von Devonport 50,440 Einw. 
und von Stonehoufe 14,343 Einw., Die Geſammt— 
— ange 127,382 Einw. Die eigent— 
liche Stadt ift die Ältefte der 3 Städte und hat 
daher zum Theil enge und fteile Straßen. Sie 

at 35 Kirchen, ein Rathhaus, eine lateinijche 

chule, ein Seminar der Diffidenten, ein Inſtitut 
mit Mufeum und Bibliothef, ein Handwerterin: 
ftitut und eine Stabtbibliothet; das Royal Hotel, 
1811 auf ſtädtiſche Koften gebaut, enthält ein 
ſchönes Theater und einen Koncertjfaal; das 1818 


ö P. M. — Pneumonica. 


erbaute Athenäum ift eine Art Univerſität, wo mit 
Ausnahme von Theologie alle Wiſſenſchaften ge- 
lehrt werden. Die Induſtrie beiteht vornehmlich 
in Segeltuch:, Glas, Seife-, Stärke: und Buder- 
fabrifation und Branntweinbrennerei. Zwiſchen 
Sutton Pool und Millbay zieht ſich der hochgele— 
gene, reizende Spaziergang Hor hin; es ift bier 
ein botanijcher Garten und die Eitadelle; davor 
liegt die ftarf befeftigte FnjelNicholas. Devon- 
port bat 7 Kirchen, ein Stadthaus, eine klaſſiſche 
Schule, ein Handwerkerinftitut und ein Heines 
Theater, ſowie ein großartiges Secarjenal, welches 
ein Areal von 75 Acres einnimmt, bedeutende Ka- 


17 


Arjenal von Devonport Statt, wobei au 3 
Linienſchiffe und 2 Fregatten zerftört wurden. 

2) ——— der gleichnamigen Grafſchaft 
im nordamerikaniſchen Staate Maſſachuſetts, an 
der Plymouthbai des atlantiſchen Oceans, 
durch eine Eiſenbahn mit Boſton verbunden, hat 
7 Kirchen, 2 Banken, Baumwollmanufaktur, 
Eiſenhämmer, Ankerſchmieden, Kiüftenhandel, 
Beer (bejonders mit Stodfijhen) und 7000 

inwohner. P. iſt die erfte europäiſche Koloıte 
in Neuengland u, wurde 1620 von den jogenann- 
ten Pilgrim Fathers (aus Norkihire vertriebene 
und bier gelandeten Independenten) gegründet u. 


fernen und große Schifiswerften (bei Keyham), Plymouth Eolony genannt. Zum Andenken 
welche iiber 1600 Menjchen beichäftigen und Alles | daran wurde hier die Bilgrim Hall erbaut. — 
enthalten, was zum Bau und zur Ausrüftung 3) Fabrikftadt im nordamerifanifhen Staate 
von Kriegsichiffen nöthig ift, und ift der Sit der | Connecticut, Grafſchaft Fitchfield, am Shepang- 
Militärbehörden. Stonehonfe, die nenefte der | fluß und der Nangatudeijenbahn, hat Woll- un 

3 Städte, liegt zwifchen den beiden andern | Baummwollmanufafturen, Fabriten von Metall- 
Städten und enthält den größen, 14 Acres ein- |waaren, mufitaliichen Inſtrumenten, Wagen- 


nehmenden Clarener Bictualling 


Statue Wilhelms IV. ſteht, ferner ein großes See— 
bofpital und Marinefafernen. Die3 Städte find 
ſtark befeftigt und bedürfen zu ihrer Verthei— 
digung 15,00. Mann; die Zah 

trägt ungefähr 1000. P. iſt vor Allem wichtig 
als Kriegshafen, in welchem I ein 
Theil der —— — liegt. Dieſer Hafen, 
in welchem über 100 Schiffe in einer Reihe neben 
einander ankern können, iſt durch die Berge, 
welche die Stadt umgeben, vollſtändig gegen 
Stürme u. durch einen Molo (Breakwater, Wele 
lenbredher) von 4600 Fuß Länge, einer durd- 
fchnittlihen Höhe von 60 Fuß, am Grunde einer 
Breite von Fuß und an der Dammkrone einer 
Breite von 36 Fuß gegen die vom Meer (jüd- 


Yard Cmit| 
Bäderei, Brauerei :c.), iiber deffen Eingang eine 





der Geſchütze be⸗ 


bauerei ꝛc. und 400 Einwohner. 

(p. m.), Abkürzung für: pro memoria 
(zur Erinnerung); piae memoriae (feligen An- 
dentens); pondus medieinale (Medicinalgewidt) ; 
pagina mea, pag. mihi (auf meiner Blattjeite, d. b. 
auf der Blattjeite der Ausgabe eines Kontobuchs) ; 
pro mense (auf den Monat); pro, per, pour mille 
(für taujend). 


| Bieuma (k * Gegenſatz des grob Körper— 


lichen; Hauch, Luft, ätheriſcher Stoff; Athem, 
Lebenshauch, Leben; im Gegenſatz zum Körper, 
ſ. v. a. Seele, Geiſt (P. hagion, der —55 
Geiſt); in der Rhetorik Periode, die ſo lang iſt, 
daß ſie möglicher Weiſe noch in Einem Athem ge— 
ſprochen werden kann. 

Pneumacitäüt (v. Griech.), die Eigenſchaft der 
Vögel, daß ſie in ihre markleeren Knochen Luft 


weſtlich) her furchtbar andringenden Wogen ge aufnehmen können. Bgl. Vögel 


ſchützt. Dieſes Werk wurde 1812—20 mit einem | 
Koftenaufwand von 1%, Millionen Pd. Sterl. er- | 


Pneumatik (v. Öried.), derjenige Theil der Me- 
chanik, welcher fich mit der Yehre von den gasfürmi- 


baut; bei den Einfahrten befinden fich 2 Leucht- | gen Stoffen, namentlich mit der Yehre von der Be- 


thiirme. 
MWafferleitung; auch bat die Stadt große 
bäder. Die ind 


See⸗ 


Das Trinkwaſſer erhält P. durch eine | wegung der Gaſe beſchäftigt; ſ. Akrodynamitk. 


Bneumatifer (v. Griech,, pneumatiſche 


rielle Thätigkeit iſt in P. Schule), alte, im1. Jahrhundert n. Chr. entſtan— 


verhältnißmäßig nicht ſehr bedeutend, dagegen | dene mediciniſche Schule, welche eine Art von Luft— 
unterhält e8 einen jehr lebhaften Handel mit | geiit als Triebfeder im lebenden, gejunden oder 


Nordamerila, Weftindien, den afrifaniichen Ko— 
lonien, Nuftralien, Oftindien, dem mittelländischen 
Meer, der Nord» und Oftfee und mit London und 
wichtigen Küftenhandel. Durch die große englifche 
Südweſtbahn (London-Exeter⸗Plymouth) fteht es 
mit dem Eiſenbahnnetz des ſüdweſtlichen Eng— 
lands in Verbindung; Dampfſchifflinien laufen 
.. allen Richtungen aus. P. jendet 2 Mit- 

lieder ins Unterhaus, Devonport ebenjo viel. 
Drei Meilen füdweitli von P. liegt der berlihmte 


Felſen Eddyftone im Meer mit dem 1774 von, 
meaton erbauten Leuchtthurm. Hier am 26. Aus | 


uſt 1652 Seeſchl acht zwijchen der holländischen 
Flotte unter Ruyter und der engliichen unter 
Ayscul. Diejer wurde nad dem Hafen u. hinter 
die Werke von P. gedrängt, und der anal war 
fomit frei für Die holländiſche Schifffahrt. Die 
Eitadelle von PB. wurde 1670 unter Karl II. ges 
baut, welcher jeinen natürlihen Sohn Charles 
gs Charles zum Grafen von P. ernannte. 

m 24. Sept. 1840 fand ein großer Brand im 


Diener’? Konv.-Lexikon, zmeite Auflage, Bd. XIH. 





franten menichliden Körper annahm. Hauptver— 
treter oder Stifter derjelben war Athenäus aus 
Attalia. Vergl. Oſterhauſen, Historia sectae 
medicoram pneumaticorum, Altona 17%. 

Pueumatiſch (v. Griedh.), Has Athmen betref- 
fend, daher pneumatijdhe Organe, die Re 
jpirationsorgane; auch auf Gaſe und auf bie 
Seele ſich beziehend. 

Pneumatifches Bett, ſ. v. a. Luftbett. 

Pneumatismus (v. Griech, Spiritualis- 


mus), die dvogmatifhe Annahme, daß nur un- 


körperliche, denlende Subſtanzen eriftiren und bie 
Materie nur Erjcheinung oder Schein fei. Die 
Anbänger diejer Pre erden Pneumatiften. 
Pnneumatologie (dv. Griech.), überhaupt Lehre 
von dem Geifte; in der Älteren Metaphyſik, 3. B. 
der wolfichen Schule, gleichbedeutend mit Pſycho— 
logie; in der theologiichen Dogmatif die Engel- 
und Dämonenlehre (Angelo: und Dämonologie). 
Pneumon (gried.), Lunge. ‚ 
Pneumonica (sc. remedia, lat., v. Griech.), 
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18 


Mittel gegen Fungentrantheiten, befonders zur 
Beförderung des Auswurfs. 
> ——— (gried.), Yunacnentzündung. 
neumonometer (v. Griech.), Lungenmeſſer, 
Borrihtung, um die Athmungsfähigkeit der Yun- 
gen zu beftimmen. . 

Pneumorrhagie (v. Sriech.), Lungenblutfluß, 
Bluthuften. 

Pneumotborar (griech.), krankhafter Zuftand 
der Bruft, welcher darin befteht, daß fich Luft in 
der Bruftfellhöhle, alfo —— der Wandung 
des Bruſtkorbes und der Lunge angeſammelt hat. 
Die Luft gelangt entweder von außen in bie 
Bruftfelhöhle in Folge einer den Bruftforb 
durchbohrenden Wunde, oder von innen ber in 
Folge des Durchbruchs der Luft, welche ſich in 
den Luftröhrenäften und den Pungenbläschen be- 
findet, durch das die Lunge liberziehende Blatt 
des Bruftfells. Letzteres fommt ungleich häufiger 
vor als Erſteres. Sobald Luft in die Bruftfell- 
höhle eingetreten ift, wird die unge von der 
Wandung des Brufttorbes abgedrängt und finft 
nun in Folge der ihr innewohnenden Elafticität 
zufammen. Sie wird beim Cinathmen nicht 
mehr mit Luft gefüllt, weil die zwiichen Bruftforb 
und Lungen befindliche Luft die Erweiterung der 
Lunge unmöglih madt. Die betrefiende Lunge 
geht alfo für das Athmen verloren, der Patient 
iſt nur noch auf die Funktion der andern Lunge 
angewieſen, und daher ift es erflärlich, daß in vie- 
ten Fällen von P. hochgradige Athemnoth vor: 
handen ift, zumal wenn noch andere Lungen- 
franfheiten , wie e8 gewöhnlich geichieht, daneben 
beſtehen. Am allerhänfigften werden ſolche Ber: 
onen, welche au Lungentüberkuloſe leiden, von P. 
befallen, weil bier der Zerfall des Lungenge- 
webes ſich leicht auch auf das Yungenfell ausdehnt, 
jo daß diejes durchbrochen und der Uebertritt der 
Luft ans den Luftwegen in den Bruftfellforb mög- 
ih gemacht wird. Die fubjeltiven Zeichen des 
P. befteben in meift plöglich auftretender oder 


erböhter Athemnoth, unter Umftänden mit Fieber | 


und Schmerzen auf der franten Seite. Objektiv 
harakterifirt fi der P. hauptſächlich durch Ver— 
ſchiebung der Nachbarorgane. 


gedrängt, betrifft er die linke, jo wird das Herz 
auf die rechte Seite hinüber gefhoben. Der Bruft- 
torb erfcheint auf der befallenen Seite ausgedehnt, 
er athmet nicht mehr, wie aufder gefunden Seite, 
anftatt des bisherigen vollen, gedämpften oder 
leeren Berkuffionstones tritt ein hochtympani— 
tifcher, oft metalliſch Hingender Ton anf, die 
— — und die Stimmpibration des 
Ihorar find verſchwunden. Während diefe Ber: 
änderungen die Diagnofe eines P. mit Peichtigfeit 
itellen Ialfen, jobald eine ganze Brufthälfte davon 
betroffen ift, wird e8 häufig ſchwierig oder unmög— 
lich, einen P. zu erfennen, welcher abgejadt und 
partiell ift. Denn wenn die Lunge dur entzind: 
liche Prozeſſe ſchon früher mit der Bruftwand an 
gewijlen Stellen verlöthet war, jo fann die in die 
Bruftfellhöhle austretende Luft fih nur an den 
nicht verlötheten Stellen anfammeln, daher es zu 
abgejadten, oft ganz Heinen Luftherden kommen 
muß. Die an B. leidenden Kranten geben in den 
meiften Fällen ziemlich ſchnell zu Grunde, theils 


1 i Betrifft der P. 
die rechte Seite, fo wird die Leber nach abwärts 


Pneumonitis — Po. 


wegen der vorausgehenden ZTuberkuloje, theils 
wegen der Bruftfelentzündung, welche den P. 
faft ftets begleitet, und endlich in Folge der un— 
vollftändigen Refpiration. In jeltenen Fällen 
tragen Kranke einen vollftändigen P. mit fi 
herum, ohne beiondere Beſchwerden dabei zu 
empfinden. Bereinzelte Fälle von P. heilen ; die 
Luft wird dann entweder reforbirt und die Lunge 
tritt wieder an die Thorarwand an, oder ein pleu—⸗ 
ritifcher Erguß drängt die Yuft auf demjelben 
Wege aus der Bruftfellböhle heraus, auf welchem 
fie dahin gelangte, und nachdem dies geſchehen, 
wird auch der pleuritiihe Erguß wieder —* 
ſaugt und die Norm annähernd wieder hergeſtellt. 
Unter Umſtänden kann man die Luft durch opera— 
| tiven Eingriff (Thoralocenteje) aus der Bruftböhle 
| zu entfernen ſuchen. Die Behandlung ift bei dem 
y ziemlich ohnmächtig; ihre Hauptaufgabe befteht 
darın, den Verfall des Kranken durch entiprechende 
Ernährung aufzuhalten und feine Athemnoth zu 
lindern. — PBneumopyothorar nennt man 
den krankhaften Zuftand, wobei nicht bloß Yuft, 
ſondern auch Eiter in der Brufthöhle vorbanden ift. 

Pnigalion (grich.), Alp, Alpdrüden. 

Pnyr, Pla oder eigentlih Hügel in Athen, 
nördlich vom Mujenm und ſüdweſtlich vom Gera- 
micus, Berfammlungsplag des Volks; ſ. Athen 
(das alte). 

Bo (bei den Alten Eridanus, auh Padus), 
der größte Fluß in Stalien und einer der wenigen 
Flüſſe Europa's, welche eine rein öſtliche Richtung 

haben, entipringt in der italienifchen Provinz 
Cuneo (Coni) unmeit der franzöfiichen Grenze 
am Monte VBijo in dem cottifhen Alpen, fließt 
anfangs eine furze Strede nördlich, tritt in die 
Provinz Turin ein, wird bald darauf jchifjbar, 
fließt an Turin vorliber und wendet fih dann öft- 
ih, welche Stromrichtung er num bis zu feiner 
Mündung beibehält. Er trennt in jeinem weitern 
Faufe die Provinz Turin von der Provinz Alej- 
jandria, dann die Provinzen Bavia und Eremona 
(nördlich) von den Provinzen Piacenza, Parma 
und Reggio Emilia (ſüdlich) und zulett die lom- 
bardiſche Provinz Mantua nnd das Königreich 
Venetien (mördtie) von den italienischen Brovin- 
zen Reggio Emilia u. Ferrara (jüdlich), während 
\er bis 1859 auf einer Strede von 41 Meilen die 
Grenze zwiſchen dem lombardiſch-venetianiſchen 
Königreich (nördlich) und dem Königreich Sardi— 
nien, den Herzogtbümern Parma und Modena 
und dem Kirchenſtaate gebildet hatte, Er fällt 
durch eine jumpfige Ebene in mehren Mündungen 
in das adriatiiche Meer. Nachdem fich nämlich 
der Bo di Bolano, das alte Flußbett des Po, 
vom Hanptitrom getrennt hat, trennt fi) letzterer 
bei Artano, an der Grenze von Venetien und Fer— 
rara, wieder in 2 Arme, Bo di Goro und Po di 
Maejtro (Bo Grande). Der erftere, füdliche, 
bat 5 Mündumgen: di Goro, della Tolle, 
dellaCammello,dellaDdonzellan. della 
Gnocca; der zweite, nördlide (Hauptarm) 4 
| Mündungen: della Maeftra,diBortopiro, 
della Scoetta und difepanto, bon denen 
| einige fich wieder theilen; jchiffbar find von allen 
diefen Mündungen nur della Maejtra, di Goro 
und della Ginocra. Der Po di Bolano nimmt 
eine ſüdöſtliche Richtung und durchfließt die Pros 








Poa — Pochwerke. 


vinz Ferrara; bei der Stadt Ferrara theilt er 
ſich ebenfalls und ſendet dort den Poatello di 
Primaro ab, welcher bei Traghetto den Reno 
aufnimmt, nun den Namen Bo di Primaro 
erhält und bei Borto di Primaro ins abriatifche 
Meer mündet. Die Nebenflüffe des P. find unge- 
mein zahlreich und zum Theil ſchiffbar; die wich— 
tigften find: links Elufone, Lemine, Sangone, 
Dora Ripera, Stura, Orco, Dora Baltea, Seſia, 
Ticino, Dlona, Lambro, Adda, Oglio, Mincio u. 
Bianca ; rechts: Varaita, Maira, Tanaro, Scri— 
via, Eurone, Staffora, Trebbia, Nura, Taro, 
Enzia, Sechia und Panaro. Die Gefammtlänge 
jeines Stromlaufs beträgt ungefähr 90 Meilen, 
wovon 85 ſchiffbar find; er trägt Laften bis zu 
2300 Gentnern und wird aud mit Dampfbooten 
befabren. 
und hat namentlich in neneiter Zeit, wo die Bı 
jchranten im größten Theil feines Stromgebiets 
efallen find, noch mehr zugenommen, Der Fluß 
at, namentlich in feinem untern Lauf, nur wenig 
all (4°/, Fuß auf 1 Meile), verurfacht aber, da 
feine Ufer jehr niedrig find, oft ftarfe Ueber» 
ſchwemmungen, daher an verjchiedenen Stellen 
mit großem Koftenaufwand Dämme errichtet wor« 
den find. Da er viel Sand mit fidh führt, jo ift 
fein Waffer fehr tritb und fein Flußbett erhöht 
jich fortwährend. Der Kanal Naviglio Grande 
verbindet ihn im gerader Linie mit dem Ticino, 


Sein gefammtes Stromgebiet beträgt 1872| 


DMeilen u. umfaßt faft ganz Oberitalien, einen 
Theil des franzöfiichen Departements Savoyen 
und einen Heinen Theil der füdöftlichen Schweiz. 
Nach dem PB. waren im erften Königreich Italien 
(1810—14) 2 Departements genannt: das De— 
partementdesobern P. (Alto Po), zwiſchen 
dem P. und dem Oglio, welches 49,33 OMeilen 
mit 327,000 Einwohnern umfaßte und Gremona 


sur Hauptftadt hatte, und das Departement, 


Provinz 
Ferrara, mit 79,67 DMeilen, 230, i 
nern und der Hauptſtadt Ferrara. 
PoaL(Rispengras,Biehgras), Pflanzen» 
gattung aus der Familie der Gramineen , haral- 
terifirt Durch den 2flappigen, 2% bis vielblüthigen 
Sat: die eiförmige oder lanzettliche, auf dem 
Rücken fielartig zufammengedrlidte, mit den Ge- 
lenken der Are abfällige Blüthe, die 2 Spelzen, 
den fahlen Fruchtknoten, den kurzen oder ganz 
fehlenden Griffel und die federige, an der Bafıs 
der Blüthe hervortretende Narbe, meift aus- 
dauernde Gräſer in allen Welttheilen, worunter 
mehre als Wiejen- und Futtergräfer Gegenstand 
der ökonomiſchen Botanik find. P. annua L. und 
P. nemoralis L., beide mehre dicht vereinigte bis 
2 75. hohe Halme treibend, werden vor und wäh- 
rend der Blüthe vom Vieh gern gefreffen. P. 
buibosa Z., am Grunde der 1 Fuß hohen Halme 
mit Zwiebeln, ausdauernd, auf fandigen, ſonni— 
gen Pläten, ift jung ein gutes Schaffutter. P. 
pratensis L., P.glabra Zihrh., P. angustifolia Poll., 
eines der vorzüglichiten Futtergräſer Mitteleuro- 
pa's, mit friechender, Auslänfer treibender Wur- 
zel und mit breitern und ſchmälern Wurzelblät- 
tern variirend, ausdauernd, auf Wieſen, Triften 


esuntern®. (Bafjo Bo), die jehige 


Einmwoh- | 


| 





und an Aderrainen durch ganz Mittelemropa, 


bildet auf kräftigen, feuchten, warmen Boden 
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einen dichten Rafen und leidet felbft bei großer 
Trodenheit nicht, weshalb es ein qutes Untergras 
it, das fräftiges Futter abgibt; P. trivialis Z., 
P. dubia Leers, P. scabra Ehrh., mit 18 5. hohem 
Halm, auf Wiefen, Grasplägen, Rainen, meift 
an niederen, feuchten Stellen durch ganz Mit- 
teleuropa, eignet ſich beionders für feuchte, tho— 
nige, ſowie zur Ausſaat auf neu anzulegende 
Wiejen, 

P. oec. (franz.), Abfürzung von par oecasion 
(durch Gelegenheit), auf Briefen. 

Poccetta (ital.), Heine, in der Taſche tragbare 
Geige, deren fi die Tanzmeifter beim Unterricht 
zu bedienen pflegen. Ste bildet die Oltave der 
Bioline und hat die nämliche Tabulatur, 

occetti, Bernardo, gewöhnlid Barba» 


Der Berkehr auf ihm ift fehr lebhaft | te li genannt, namhafter Maler der florenti« 
oll- niſchen Schule, 


Bass 1542 zu Florenz, ward 
ein Schüler Ghirlandajo's und hat ſich namentlich 
durch ſchöne Fresten im Klofter ’Annunciata in 
Florenz befannt gemacht; F den 9, Nov. 1612, 
Pocei, Kranz, Graf von, trefilicher Zeich— 
ner, Dichter und Mufiter, geboren den 7. März 
1807 zu Münden, Sohn des Grafen Fabricius 
P., welcher, geboren den 26. Olt. 1766 zu Biterbo 
in Italien, 1781 als Edellnabe an den Hof bes 
Kurfürften Karl Theodor von der Pfalz fam und 
als bayerischer Generallieutenant und Oberftbof- 
meifter der Königin Therefe von Bayern den 1. 
Be 1844 zu Münden ftarb, Franz P. bes 
uchte das Lyceum zu München, widmete fih dann 
zu Landshut und München juriftiichen Studien, 
efchäftigte fih daneben and, bejonders feit er 
1820 die Sinefure eines löniglichen Ceremonien— 
meifters erhalten hatte, mit Zeichnen und trat 


u. A. mit folgenden Beweiſen eines glücklichen 


Talents hervor: „Sangmweijen — — 
gen“, „Blumenlieder für Knaben und Mädchen“, 
„Sechs altdeutſche Minnelieder als Frühlings- 

ruß“ (1836), „Bildertöne fürs Klavier“ (ash), 
Bolfslieder im „‚Feitlalender in Bildern und 
Liedern, qeiftlich und mweltlich”, den er mit Guido 
Görres n. A. ſeit 1834 in a heftweife ber» 
ausgab. König Ludwig I. u. den damaligen Kron» 
prinzen Marimilian begleitete er * mehren 
Neifen nach Ftalien. Seit 1847 ift P. als Hof- 
mufifintendant thätig. Außer mehren kleinen 
Singipielen für Brivattheater fomponirte er eine 
Oper „Der Alch u außerdem Sonaten, Ge- 
fangftüde ıc. Am befannteften ift er aber durch 


ſeine trefilichen literarifch-artiftiichen Produkte für 


die Kinderwelt. Seine „Dichtungen“ erſchienen ge— 
ſammelt Schaffhauſen 1843. Auch lieferte er Ra— 
dirungen zu Grimms „Deutſchen Vollsmärchen“ 
und Schreibers „Märchen“, Illuſtrationen zu 
Kobells „Schnadabiipfin“, Anderſens „Tales from 
Denmark“, Gülls „Kinderheimat”zc, Seine Zeich- 
nungen find durch den reinften findlihen Ans» 
drud charakteriſirt. 

Pocherz (Waſcher z), geringhaltiges Erz, das 
vor dem Schmelzen erft duch Pochen und Waſchen 
von der meiften Unart geſchieden werden muß. 

Pochküfer, Käfergattung, j. Bohrfäfer. 

Pochwerke (Stampfmwerfe), Arbeitsntafdhi» 
nen mit ſenkrecht fallenden Stempeln, welche zum 
Zerpochen der Erze und Schladen auf Örnben 
und Hüttenwerfen und zu ähnlichen Zwecken bes 
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nußt werden. Sie beftehen in der Regel aus Impfung, andererfeit der Umftand, daß in den 
mehren, durch eine Leitung in aufrechter Stellung | meiften Erfrantungsfällen die Anftedung ohne 
————— Stempeln, welche durch eine horizon⸗ unmittelbare Berührung eines Bodentranten er— 
tale Daumenmwelle abwechjelnd emporgehoben | folgt. Wie es jcheint, ift das Bodengift am wirk— 
werden und beim Niederfallen die untergejchobe- | jamften zu der Zeit, wo fid der Mare Inhalt der 
nen Körper zerkleinern. Der Schuh am unteren | Bodenbläschen zu trüben und milchig zu werden 
Ende des Stempels befteht bei den-Erz-, Stein- beginnt. Im Blute und in den Ausſcheidungs— 
und Schladenpodhwerfen aus einem parallelepi- | produften von Pockenkranken jcheint das Gift nicht 
pediſchen Stüd Schmiedeeifen und wieat mit dem | enthalten zu fein, wenigjtens fann man die Kranf- 
Stempel I) Pfund. Er macht im einer | heit nicht dadurd a Andere übertragen, daß 
Diinute 50—60 Hiebe von je 6—15 Zoll Höhe. | man fie mit diefen Stoffen impft. Das Poden- 
Drei bis fünf Stempel arbeiten zugleich in einem | gift ift jehr ſchwer zu vernichten: durch Eintrod- 
Pochtroge, einem von Pfoften umgrenzten Ka: | nen der Lymphe aus den Bufteln wird es nicht 
ften, defjen Sohle aus Eifenftüden oder aus feft | zerftört, e8 haftet den Gegenftänden, welche fich 
ujammengeftampften quarzigen Geſteinſtücken im der Atmoſphäre der Pöckenkranken befunden 
efteht. Man unterfcheidet Naß- und Troden- | haben, lange Zeit an und bleibt, wenn man es 
pochwerke. Aufden erfteren werden die ärme- | von der Luft abjchließt, viele Jahre hindurch wirf- 
ren Erze oder jogenannten Bohgänge unter ſam. Es gibt belanntlih ſchwere Fälle von P. 
Zutritt von —— zerpocht und in auf Herden | (variola) und leichte Fälle (modificirte P., va- 
zu verwaſchenden Pochſchlamm verwandelt; bei | riolois). Beide werden durch ein und daffelbe 
ihnen ift der gene Trog bis zur Sohle mit Pody- | Gift hervorgerufen. Die Berichiedenheit der 
gängen gefüllt. Bei Trodenpochwerfen, auf wel: | Wirkung des Bodengifts, alfo die ungleiche Ju— 
hen die reicheren Erze zerftoßen werden, um fie | tenfität der dadurch hervorgerufenen Krankheits- 
unmittelbar dem Schmelzprozeßzu übergeben oder erſcheinungen, jcheint von der größeren oder ge- 
fie durch die fogenannte Satzwäſche weiter fon« | ringeren Empfänglichfeit abzuhängen, welche das 
centriren zu können, ift der Trog mit Holzftüden | einzelne Individuum für das BPodengift mitbringt. 
ausgejett, auf welche —— gußeiſerne Poch— | Daher fommt es, daß, wenn ein mit leichten $. 
fohle zu liegen fommt. Die zu zerftampfenden | (variolois) behafteter Kranker einen bisher Geſun— 
Erze püttet man in einen Behälter (Pochrolle), den anftedt, diejer an den ſchweren B. ertranlen 
aus welchem fie durch einen Blechtrichter und eine | kann, während umgekehrt die ſchweren P. auf ein 
Ninne auf die Sohle geführt werden. Dean bes | weniger empfängliches Individuum übertragen 
treibt die P. gewöhnlich durch Wafferräder, nicht nur eineleichte Pockenerkrankung erzeugen können. 
felten aber auch durd Windräder und zuweilen | Diefe individuelle Dispofition ift übrigens zu allen 











aud durch Dampfmajchinen; am häufigſten be- 
nut man vertifale Waſſerräder. Wallerfäulen- 
pochwerke, d. h. P., welche durch eine Waſſerſäulen— 
maſchine in Umtrieb geſetzt werden, erhalten nicht 
bloß den zum Umſetzen der geradlinig wiederleh— 
renden Bewegung in eine ftetig kreisförmige Be— 
mwegung nöthigen Krummzapfenmehanismus mit 
& eh Teaser aud noch ein Zahnradvor- 
gelege, durch welches die Anzahl der Umdrehungen 
er Kurbelwelle vervielfacht wırd. 

Pocillator at), der den Wein einjchenft, 
Mundjchent, beiden Alten meift ein Sklave, zumwei- 
len auch ein ſchöner Knabe od. ein ſchönes Mädchen. 

Boden (Blattern, Menjhenpoden, va- 
riola, petite — anſteckende ſchwere Konſtitu— 
tionserkrankung, deren auffallendſtes Symptom 
der eigenthümliche Hautausſchlag iſt, welcher ſich 
im Berlaufe der Krankheit entwidelt. ie P. 
entftehen gegenwärtig nur durch Anftedung und 
pflanzen dd nur auf diefe Weife fort. Wenig- 
tens fann in unferer Zeit für feinen Fall der Be- 
weis geführt werden, daß die P. 03 friſch auf 
einem Individuum entwidelten, ohne daß diejeg 


Zeiten bei verjchiedenen Judividuen eine verſchie— 
dene geweſen und datirt nicht erft von der Zeit an, 
‚in der die Kubhpodenimpfung allgemeinen Ein- 
‚gang fand und feit welcher die ſchweren Poden- 
Pille ungleich jeltener als früher geworden find. 
ı Die Dispofition zur Erkranfung an den P. welche 
‚im Allgemeinen alle Menſchen, obſchon in ver- 
ſchiedenem Grade befigen, erlifcht fait ausnahms- 
‚108 für die übrige Lebenszeit, jobald Jemand die 
P. einmal überftanden hat. Eine ganz ähnliche, 
‚aber, wie e8 jcheint, Shwächere Wirkung wie da 
' Befallenwerden von den ächten Menfichenpoden 
hat die gewöhnlich durch Impfung fünftlich er- 
ggugte Erkrankung an den Kubpo en (vaceinn). 
ei den meiften Menſchen ift nach überftandenen 
ı Kuhpoden gleichfalls die Dispofition für die Men- 
ihenpoden für dag ganze übrige Leben erlojchen, 
bei andern kehrt diefe Dispofition zwar nach einer 
Reihe von Fahren wieder zurüd, allein nur jelten 
| erkranten früher Geimpfte an den ſchweren For— 
men der Menſchenblattern. Tg rated, fast 
alle Menſchen in ihrer frühen Kindheit geimpft 
werden, jo erfvanten jegt nur jehrwenig Menſchen 





borher von einem andern Pockenkranken angeftedt | an den P., während diefe Krankheit vor Einfüh— 
worden wäre. Die Podenanftedung führen wir |rung der Kubpodenimpfung zu den verbreitetften 


auf ein Bodengiftzurüd, Letzteres ift ung nur 
aus feinen Wirkungen, d. h. aus feiner Anz | 
ftedungstraft, befannt, während wir von feinen 
en phyſilaliſchen und chemiichen Eigen» 
haften gar nichts wiffen. Es ift jowohl in 
dem = der Podenpufialn, als auch in den 
Ausdünftungen der Blatterntranten enthalten. 
Beweis hierfür ift einerfeits die Uebertragung der | 
P. durd den Inhalt der Podenpufteln bei der | 





ebörte. Und weil, wenu nach überftandenen 

ubpoden fich die Dispofition für die Menſchen— 
poden wieder einftellt, die Erfrantungen an le 
teren nur jelten einen hohen Grad erreichen, J 
fommen gegenwärtig bet Pockenepidemien die 
leichten Fälle viel häufiger vor als ſchwere Fälle, 
während vor der Kubpodenimpfung die ſchweren 
yälle bei weitem die Mehrzahl gebildet haben. 
Bon Zeit zu Zeit treten in mehr oder weniger 


® 


Poden, 


umfangreichen Bezirken Bodenepidemien auf, in⸗ 
ıtend und kaum wahrnehmbar. 


dem durch uͤnbekannte Einflüffe die Yutenfität des 
Bodengifts oder die Empfänglichkeit der Menſchen 
für daffelbe beträchtlich gefteigert wird. In un— 
jeren Gegenden fommen diefe Epidemien vorzüg- 
lich im Sommer, doch audy zu allen anderen g 

reszeiten vor. 
und Ausdehnung. Tg 

fih durch Bösartıgfeit, andere 


aus. 
durhaus unbelannt. | 
d. FR über die Zeit ihres erften Auftretens ift man 
nicht 

jüdiſchen und griechiichen Altertum nicht unbe» 


fannte und auch jchon lange vor der hriftlichen | 


Zeitrechnung in Indien, China und Japan ein- 
heimische Krankheit anſehen, verlegen Andere ihre 
Entftehung in die hiftorifhe Zeit, und zwar in 
das 6. Sabehundert n. Ehr., wo die Send 


haben foll. Erſt vom 10. Jahrhundert an jcheint 


die Krankheit, welche mit verfchiedenen Namen be⸗ 


nannt und mit Majern, Scharlad) und Spphilis 


vielfach —— Sent wurde, eine in Mittel- | 


europa gewöhnlide Seuche geworden zu fein. 
Die PB. wurden von hier aus nicht nur auf die be— 
nahbarten Inſeln (im 16. Jahrhundert nad 
Schweden), 
dern auch in die neu entdedten Länder Aftens, 


merifa’s und Afrika's verjchleppt, wo fie überall 
die größten Verheerungen anrichteten. Zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts Iernte man die Schuß | 


fraft der —— vor den ächten Blattern ken— 
nen und wandte die Impfung der Kuhpocken pro— 

hylaktiſch gegen die P. an. Näheres hierüber 
Kuhpocken. Seit jener Zeit fommen bei ung 
faft nur die modificirten, leichteren PBodenfor- 
men vor. 

Die Statt gefundene Infektion mit Podengift 
dofumentirt ſich am auffallenditen durch gewiſſe 
anatomijche — ————— welche die äußere 
Haut und in geringerem Grade die Schleimhänte 


ee — Zuerft zeigen fi auf der Haut gerds 
thete Flecken 


Dieje fchwellen bald zu Heinen 
rothen Knötchen an, welche itber das Nivean der 
Haut hervorragen und eime abgefladhte Spige be- 
fiten. An der Spite des Knötchens bildet ſich 
dann ein Bläschen, Indem unter der Epidermis 
etwas FFlitjfigkeit ausgeichieden wird. Die Mitte 
des Bläschens ift napfförmig eingezogen (Nabel» 
oder Dellenbildung), der Hohlraum des Bläschens 
mit zarten Fädchen durchjegt und dadurch fächerig 
gebaut. Das Bläschen vergrößert fich, ift von 
einem ftarf gerötheten Hof umgeben und fein ans 
fangs Harer und mäfjeriger Inhalt wird trüb, 
milchig und eiterig. Die Bläschen wandeln ſich 
jo allmählig in PBufteln um. Endlich zerreißen 
die Puſteln an ihrer Spite, ihr Inhalt fließt aus 
und e8 bilden ſich an ihrer Stelle feine offene Ge» 
ſchwüre, welche mit Zurüdlaffung der befannten 
— vertieften und blaſſen Narben ver— 
heilen. Dieſe Veränderungen beobachtet man 
jedoch nur bei den ſchwereren Bodenfällen. Bei 
den leichteren Fällen kommt es entweder gar nicht, 
oder nur in geringen Grade zur Eiterbildung 
und zur nur oberflächlichen Zerftörung der Haut, 


ab» 
Sie find von verſchiedener Dauer | 
Epidemien zeichnen , 
urch einen unge: 
wöhnlich gutartigen Berlauf der einzelnen Fälle 

Die Urfadhen diefer Berfchiedenheiten find 
Ueber das Wlter der B., 


einig. Während Einige die P. als eine dem | 


e zuerft 
in Arabien und den Nachbarländern ſich verbreitet | 


— nachweisbar von den Euros 
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und die zuridbleibenden Narben find unbedeu— 
Wwah An andern P. 
kommt es gar nicht bis zur Eiterbildung, die Ent— 
zündung des Hautgewebes zertheilt wieder, 
es entfteht fein Subjtanzverluft, e8 bleiben alio 
auch feine Narben zurüd. Im lettern Falle 
durchbricht der Inhalt der Bodenpufteln gewöhn- 
lich nicht die Dede derjelben, ſondern vertrodnet 
zu dunfelbraunen runden Schorfen. Dieſe fallen 
ab und binterlaffen nod fir einige Zeit rotbe, 
etwas hervorragende Flecken, die fi aber auch 
bald entfärben und abjchwellen. Die einzelnen 
Hautpoden ftehen bald in größerer Entfernung 
von einander, bald ftehen mehre gejonderte 
a Mi auf einem gemeinfamen gerötheten 
of, bald fließen mehre PBufteln mit einander 
zulammen. Bei manden P. kommt es nur bis 
zur Knötchenbildung, bei andern bis zur Bläs— 
henbildung ohne Eiterung und dann geht der 
Prozeß wieder zurück. Mijcht fich der eiterige In— 
alt der Bodenpufteln mit Blut, welches aus den 
veren Gefäßen des gerötheten Mutterbodens aus» 
tritt, jo entitehen die gefürchteten ſchwarzen B. 
In jehr feltenen Fällen tritt Brand der Haut zu 
den B. und die Bläschen füllen ſich mit einem 
mißfarbigen jaudigen ‚Inhalt (variolae gangrae- 
nosae). Aber nicht bloß die äußere Haut, fondern 
aud die Schleimhäute werden der Sitz von Poden- 
eruptionen. Am häufigiten treten die P. auf der 
Bindehaut des Auges, der Schleimhaut des Muns 
des, des Schlund» und Kehlkopfes, der Luftröhre 
und ihrer größeren Aeſte, der Genitalien und der 
‚Harnröhre auf. Ber den B. der Schleimhäute 
| wird die zarte Epitheltaldede frühzeitig abgeftoßen 
‚und e8 bilden fi) Kleine flahe runde Geſchwüre, 
welche fat immer ohne Narbe heilen, und zwifchen 
| on die Schleimhaut ſtark geröthet und geſchwol⸗ 
len tit. 
' Bas nun den Verlauf und die Symptome der 
Pockenkrankheit jelbft anbetrifft, jo ftellt fich in 
ſchweren Fällen etwa am 9.—12. Tage nad) er- 
‚folgter Anftedung, während welcher Zeit gewöhn— 
lid) gar feine Symptome der Yufeltion vorhanden 
find, noch vor Ausbruch der P. ein anhaltendes, 
Abends ſich fteigerndes ‚Fieber ein, welches etwa 
‚3 Tage lang, meift mit fteigender Heftigfeit an— 
‚dauert. Der Beginn des Fiebers tritt oft mit 
Schüttelfroſt oder mit Erbreden und andern Zu— 
fällen ein. Als ſolche find zu nennen ziehende 
Schmerzen im Rüden, in den Schultern und Er- 
‚tremitäten, Mustelzudungen, Aufichreden aus 
‚dem Schlafe, Irrereden, ungewöhnliche Mattig« 
‚keit, Manchmal ftellt fich jet auch eine rojen- 
artige ausgebreitete Hautentzindung an dem 
Bauche, der Bruft und andern Stellen ein. Nun 
geſchieht etwa am 4. Tage nad) Beginn des Fies 
bers der Ausbruch der 9 unter Augenſchmerzen 
und reichlichem Thränenfluß, unter Brennen und 
a Fe der Haut, bejonders am Kopfe, unter 
Halsſchmerzen, Schling- und Harnbeſchwerden. 
ieje Symptome rühren theils von der Entzüu— 
| un der äußeren Haut, theil von der varioldfen 
Affektion der verjchiedenen Schleimhäute ber. 
‚Der Ausbruch der P. iiber den Körper geſchieht 
von oben nad unten, zuerft im Geficht und am 
‚ Kopfe, dann auf der Bruft und den Armen, end» 
lich am Bauch u. an denuntern Ertremitäten, und 
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zwar in Form der oben erwähnten rothen Flecken, 
welche bald zu Knötchen und dann zu Bläschen | 


und Pufteln werden und entweder einzeln ftehen, 
oder in Gruppen dicht bei einander neh 
ujammeufließen. In 3 Tagen ift meift der Aus— 
ie vollendet und das früher vorhandene Fieber 
ört 
2 | 
- nicht zu reichlich ift, verhältnigmäßtg wohl. Etwa 
am 6. Tage nah dem erften Ausbrud der P. 
und am 9. Tage nad) Eintreten der erften Fieber— 
erſcheinungen entwidelt ſich in den P. die Eite- 
rung, welche in derſelben örtlichen Aufeinander- 
folge wie der Ausbrud der P. eintritt. Die 
Röthung und Schwellung der betreffenden Haut- 
partien und die Schmerzen dajelbit nehmen be-| 
trächtlich zu. | 
felbft geſchwunden war, fteigert fich wieder oder | 
ftelit fich mit wiederholten x 
ein. Man pflegt diejes Fieber als Eiterungs- 
fieber zu bezeihnen. Daffelbe wird für viele 
Pockenkranke dadurch gefährlih, daß die Körper— 
temperatur eine Höhe erreicht, bei welcher das Yes 
ben nicht fortbeftehen kann: e8 treten die Erſchei— 
nungen der Adynamie und tödtliche Paralyje ein. 
Hierzu fommen nicht jelten Blutaustritte in den 
PBodenbläschen, zuweilen übermäßiges Naſenblu— 
ten, Bluthuften und Blutflüffe aus anderen Or: 
ganen. Die Kranken, bei melden brandiger 
Berfall der Haut in diefem Stadium eintritt, | 
ehen faft ausnahmslos unter den Zeichen der! 
Bösen Erihöpfung jchnell au Grunde. Aud 
abgejehen von diefen Berwidelungen ift das Sta- 
dium der Eiterbildung in den P. durch die wäh- 
rend deflelben am bäufigften erfolgenden Lokali— 
fationen des variolöjen Prozeſſes auf den jeröjen 
Häuten und in den parenhymatöjen Organen, 
fowie durch die nicht feltene Steigerung der 
Schleimhautaffeftionen zu croupöfen oder diph— 
theritifhen Entzündungen für die Kranten bejon- 
ders gefährlid. Ganz vorzüglich gilt dies von 
denjenigen Fällen, wo die P. Fehr dicht gedrängt 
ftehen und während der Eiterbildung zuſammen— 
fließen. Am 11. oder 12. Tage nad) Ausbrud) 
der P. pflegt die Austrodnung und Verſchorfung 
der Bufteln zu beginnen. Die Röthung und Ans» 
jhwellung der Haut nimmt vom Kopfe nad den 
Beinen hin allınählig ab, die PBufteln werden 
dunkler, plagen auf oder trodnen ein und bilden 
Schorfe. Das Fieber vermindert jich, gleichzeiti 
verlieren ſich aud die Erſcheinungen, welche Er 
die Schleimbautpoden hervorgerufen wurden, 
Der Speichel» und Thränenfluß, die Schling- 
beſchwerden, Heiferkeit, Huften, Lichtſcheu, die 
— — hören allmählig auf. Die Haut 
edeckt ſich mit einem leichten Schweiß, der Harn 
bildet ſiarle Bodenſätze, das 9 — 
ehrt nad und nach zur Norm zurück. Nach fürs 
zerer oder läugerer Yeit fallen die Schorfe einer 
nad dem andern ab und hinterlaffen bläulichrothe 
Flecken und die charalteriſtiſchen Blatterngruben 
in der Haut. So zieht ſich das letzte Stadium der | 
Krankheit auf unbeftiimmte Zeit hin bis in dic 4. | 
oder 6. Woche nach der erften Erkrankung. 
Bei den leichteren Bodenjällen (variolois) bie- 
ten die Symptome fat nur gradweife Verſchie— 
denheiten von denen der Bariola dar. Das Fie-⸗ 








end jpäter | 


Das Fieber, welches gemäßigt oder | 
Fröſteln von Neuem | 


‚tritt die Vertrodnung der 








Pocken. 


ber, welches dem Ausbruch der P. — iſt 
—— weniger intenfiv und von kürzerer 
auer. Defter als bei ſchweren Bodenfällen gebt 
bei den leichten der Bodeneruption eine großfledige 
Röthung an einzelnen Körperftellen um 12— 
Stunden vorher. Der Pockenausbruch jelbft i 


anz auf oder läßt doch bedeutend nad). ſchon nad 24—36 Stunden beendet, die Anzahl 
anke fühlt ih, wenn bie — — der P. iſt geringer, fie ſtehen weniger dicht, Ton- 


finiven nur felten und nur an vereinzelten Stellen. 
Die Ummandlung der Knötchen in Bläschen und 
ET findet jchneller Statt als im fchweren 
Fällen. Die Affektion der Schleimhäute ift eine 
weniger bedeutende. Das Fieber verliert ſich mit 
der vollendeten Eruption gänzlich und es tritt da- 
mit faft immer ein Wohlbefinden ein, welches nur 
wenig durch die ———— geſtört ift. 
Das gebe, welches bei jchweren Fällen die Eite- 
rung begleitet, ift bei leichten Fällen nur in ſehr 
eringem Grade vorhanden und bei jpärlicher 
ruption fehlt e8 jogar gänzlid. Gewöhnlich 
ufteln ſchon 5—6 
Tage nad ihrem Ausbruch ein. Nach dem Ab- 
fall der Schorfe bleiben feine oder nur ganz 
unbedeutende Narben zurüd. Die ächten Men— 
Ihenpoden find ſtets eine ſchwere, oft tödtlich 
verlaufende, reis mit fhlimmen Nachkrant» 
heiten der verjchtedeuften Art verbundene Affet- 
tion. Biel geringer tft die Sterblichkeit bei den 
modificirten B. In früheren — wo bei 
Pockenſeuchen die ſchweren Fälle prävalirten 
oder faſt ausſchließlich vorkamen, ſtarb der dritte 
Theil, zuweilen ſogar mehr als die Hälfte aller 
Erkrankten. In neuerer Zeit, wo die Krankheit 
faſt nur früher geimpfte Individuen befällt, und 
in welcher demnach die leichten Pockenfälle über— 
wiegen und faft ausjchließlich vorfommen, fterben 
ftaum 4—5 Proc. der von B. Befallenen. 

Die Tätigkeit des Arztes gegenüber den P. 
befteht vor allen Dingen in der prophylaftifchen 
Kuhpodenimpfung, beziehentlich in der Revacci» 
nation. Hierüber it das Weitere unter Kuh— 
poden nachzuleſen. Es ift ftatiftiich ermwiefen, 
daß im vorigen Fahrhundert ein Zehntel der 
Menjhen an den P. ftarb (in Europa jährlich 
etwa 400,000 Menſchen), daß ein anderes Zehn— 
tel durch die P. entftellt wurde, daß jeit Einfüh- 
rung der Kuhpodenimpfung die Erfranfungen 
Feld viel jeltener geworden, die Sterblichkeit aber 
auf ein Minimum reducirt tft. Dieſen und tau- 
jend — Thatſachen gegenüber müſſen alle - 
Bedenken, welche gegen die Kuhpodenimpfung er- 
hoben worden find, verijchwinden, auch wenn ein- 
zelne derjelben begründet fein follten. Sind die 
B. aber ausgebroden, jo müffen die Kranken 
unter allen Umftänden ftreng von den Gefunden 
abgejhieden werden, um weitere Erfranfungen 
zu verbüten, Die — der ausgebroche⸗ 
nen P. lann nur eine ſymptomatiſche ſein, da wir 
nicht im Stande find, den typiſchen Verlauf der 
Krankheit zu unterbrechen oder abzufürzen. Im 
Fieberſtadium vor dem Ausbruch der B. paßt fir 
den Kranken ein mäßig kühles Verhalten, eine 
Zimmertemperatur von 12— 14" R., ein nicht zu 
ſchweres und zu warmes Bett, ald Geträuf kaltes 
Waffer oder Limonade, nicht aber warmer Thee; 
fefte Speifen dürfen gar nicht gereicht werden. 
Bei vorhandener Stubiverftopfung find Klyſtiere 


Pockenholz — Podiebrad und Kunftat. 


von Wafjer mit Effigzufag anzuwenden. Wäh- 


rend des Podenausbruhs fann man Kaltwafler- | a 


umjchläge auf die Augen und auf die fehr geſpann⸗ 
ten und ſchmerzhaften Haurftellen 9 egen. Er 
reicht das Eiterungsfieber eine beträchtliche Höhe, 
jo empfiehlt fi am meiften die Darreihung großer 
Dojen von pet Iſt das Fieber verſchwunden 
und find die Puſteln im Austrodnen begriffen, jo 
muß dem Patienten eine leicht verdauliche, aber 
nahrhafte Diät, jelbft Wein gewährt werden, denn 
die Kranken fühlen ſich äußerit erſchöpft. Die 
Schorfe dirfen nicht a 
feuchtwarme Umfchläge abzulöfen verfucht werden. 
Kinder muß man in diefer Beziehung fo 
überwachen und fie —— auch an dem unwill⸗ 
türlichen Kragen während des lafes verhin⸗ 
dern. Bergl. Hebra, Hautkrankheiten, in Bir- 
chows „Handbuch der Pathologie und Therapie“, 
3.80; Simon, Hautkrankheiten, 2, Aufl.,xc. ©. 
auh Kubpoden, Baricelle, Barioloid. 
odenhols, flongengattung, j.v. a. Guajas 
cum; f. v. a. ceyloniſche Saffaparille, Snilax cey- 
lanien L. 
Poco (ital.), wenig; in Zujammenfegungen, 
um den Grad der Stärke und das Zeitmaß im 
mufitalifhen Vortrag näher zu beftimmen; fo 
p. allegro, etwas geihwind; p. andante, ein wenig 
langjam; p. a p., allmählig; p. a p. aecelerando, 
—— fteigend; p. forte, etwas jtart; p. largo, 
weniger langjam; p. lento, nicht zu laugjam; p. 
piano, etwas jhwad), ꝛc. 

Vocode, 1) Edward, eg Orientaltit, 
geboren am 8. Mai 1604 in Orford, ftndirte da- 
jeldft orientaliihe Sprachen , wurde 1630 Kaplan 
der englifchen Faktorei in Aleppo und erhielt 1636 
in Orford die Profeffur der arabifchen, 1648 auch 
der hebräiichen Sprade. Da er den ndepen- 
denzeid verweigerte, berlor er 1650 feine Acınter 
wieder, doch erhielt er dieſelben 1660 in Folge der 
Neftauration zurlid; F den 10. September 1691. 
Bon feinen Arbeiten find, außer feiner Ausgabe 
einer ſyriſchen naeh der neuteftamentlichen 
Epifteln des Betrus, Johannes u. Judas (Leyden 
1 ‚ zu nennen: „Specimen historiae Arabum“ 
| . 1649; neue Aufl., daf. 1806); „Porta Mosis‘ 
(dal. 1655); „Carmen Abu Ismaelis Tograi‘ (arab, 
und latein,) und „Gregorii Abul Farsjii historia 
dynastaram“, Auch hatte er bedeutenden Antheil 
an der waltonjchen Polyglotte. 

2) Rihard, namhafter engliicher Gelehrter 
ren 1704 in Eee u an bereifte von 1737 

i8 1742 Aegypten, Arabien und Griehenland 
Bios er on na 1 Be y 1765 
Biichof von Offory in Irland, darauf Biſchof von 
Meatb und F u in demſelben FJahre. — 
einer Sammlung griechiſcher und lateiniſcher Fu— 
ſchriften hat man von ihm die trefiliche „Deserip- 
tion of the East and some other countries“ (Fond, 
17435, 2 Bde; 2. Aufl. 1774; deutſch von 
Berger, Erlangen 1771—78, 3 wage 

Poculum (lat.), Trinfgejdirr, Becher; davon 
potuliren, f.v. a. bechern, n. 

um vomitorium (lat.), Brechbecher, 
Brehwein, der eine Nacht über Spießglanzfönig 


t. 
Potſchateh, Stadt im öfterrei- ſtiſch 


gq an 
Be | 
diich-böbmischen Kreis Tabor, mit Dechantei— 


getrabt, höch eng dur Fl 
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ital, Heilquelle mit bejuchter Bade» 
3 un —— . * 
odagra 77 u t), rtli e, die nu 
lente des Fu 6elonberB die große Fußzehe 
oder auch die erfe befallende Gicht (f. d.). 
dalgie (v. Sried.), j. v. a. Podagra. 
1) (Podalirie), Prlanzengat- 
tung aus der familie der Leguminoſen, daralte- 
rifirt_ durch dem 5fpaltigen, an der Bafis ein- 
eftoßenen Kelch mit ungleihen Einfchnitten, die 
‚Xorolle mit vergrößertem Fähnchen und von den 
igeln bededtem iffhen und die bauchige 
vielfamige Hülfe, meiſt Sträucher auf dem Bor» 
gebirge der quten Hoffnung, von denen mehre, 
wie P. argentea Salisb., Sophora biflora Retz., mit 
feidenhaarigen filberweißen Blättern und wei en, 
am Rande des Fähnchens gerötheten Blüthen; 
P. buxifolin Willi. , Sophora buxifolia Rets., mit 
großen, heilvioletten Blüthen; P. hirsuta Wilzd., 
Sophora hirsuta Ait., mit purpurrothen Blitthen; 
P. myrtifolia Willd., Sophora rotundifolia Zhund., 
mit blaßrothen Blüthen; P. styracifolia Sims, 
P. calyptrata Willd., mit großen, yet 
purpurliflafarbenen Blüthen, u. a. als Zierpflan- 
zen kultiviert werden, Sie verlangen fandige Laub⸗ 
und Heideerde mit einer Unterlage zeritoßener 
erben, im Sommer a im inter jehr 
mäßige Befeuchtung und Durhwinterung bei 4 
bis 8° Wärme, nahe am enter, 
Podalirius, griechifcher Heros, Bruder des 
Machaon (f. d.). 
odeſt (v. Ftal.), Ruheplatz auf einer en 
odeſta, in alien die höchfte obrigteitliche 
erjon einer Stadtgemeinde, welche der bürger- 
lihen Redts- und Verwaltungspflege vorfteht. 
Zur Zeit der italienischen Nepublifen des Mittel- 
alters hatten die P.’S diefelbe Gewalt wie die 
har der Schweizerftäbte, 
Podgoridihe (Bodgorika), Stadt im euro- 
äiſch türliſchen Ejalet Rumili, Liwa Skutari, am 
caffa, unweit der montenegriniſchen Grenze, 
bat * ee 2. gr —— Saft 
gorze (oje adt), Stadt in Galizien, 
rechts an der Wei F Krafau gegenüber, mit 
Lederfabrifation und 2541 Einw., einft Borftadt 
von Kralau; jpielte in der Gef ichte des Polen⸗ 
aufſtandes von 1846 eine nicht unbedeutende Rolle. 
odiebrad, Stadt im öfterreihiich-böhmifchen 
Kreis Ezaslau, rechts an der Elbe, liber die hier 
eine Kettenbrüde führt, und an der wien-prager 
Eifenbahn, Sit eines Bezirksamts mit Dedanki . 
fire, Schloß, Hauptſchule, 2 Spitälern, Brannt- 
weinbrennerei und Ro ogliofabritation und 3311 
Einwohnern ; Stammort re Aha 
Podichrad und Kunflat, Georg Boczko 
bon, König von Böhmen, Sohn Herants von 
Kunftat und Podiebrad, wurde am 6. April 1420 
zu Horfimig geboren. Gleich feinem Bater einer 
——— huffitiihen Dentweife huldigend, trat 
er ald Gegner der Taboriten und der beiden Pro- 
cope auf, und fein Einfluß trug weientlich dazu 
bei, daß die Kompaltaten angenommen wurden. 
Als 1438 die Latholifhe Partei die Wahl Al- 
brechts II. von Defterreih zum König von Böh- 
men durchſetzte, verband fi P. mit den utraqui- 
en Ständen in Tabor und proflamirte Kafimir 
von Polen als König von Böhmen. Albrecht ſchloß 


firdhe 
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war feine von Lipa befehligten Gegner in dag feſte 
Fabor ein, ward aber von P. bald bis P 


rüdgeworfen. Während Lipa hierauf die Regent | Siedlce zur 


fchaft führte, fungirte P. als Yandeshauptmann, 
dann, ſeit Lipa's Tod (1444), als Reichsverweier. 
In diefer Stellung überfiel er 1449 zur Nachtzeit 
die Hauptſtadt, verjagte alle katholiſchen Beamten 
und Adeligen, unternahm auch einen glüdlichen 
zu egen Meißen und ward dann 1457 nad) 

adıslams Tode von den Reichsitänden ein- 
flimmig zum König von Böhmen gewählt und 
am 7. Mai 1459 gefrönt. Er wußte fih die An- 
ertennung der deütſchen Kurfürften und des Kai- 
jers Friedrich III. zu erwirlen, zog legterem zu 
Hülfe, als die Bürger von Wien die Faiferliche 
Burg belagerten, nöthigte ag! he Schleſien und 
die Faufig in kurzer Zeit zur Unterwerfung, ord— 
nete das zerrüttete Finanz- und Münzweſen und 
bemühte fich, die religiöjen Zwiftigkeiten auf fried- 
lihem Wege zu jchlihten. Aber 1463 wegen fei- 
ner Weigerung, auf den Kelch beim Abendmahle 
zu verzichten, vom Papft in den Banır erflärt, 
lah er Seine fatholifhen Unterthbanen von ſich ab» 
fallen und der Kaiſer bot ein Reichsheer gegen ihn 
auf, das aber im — 1446 bei Niejenberg eine 
ſchwere Niederlage erlitt, Als der Bapit nodmalg 
den Bannftrahl auf P. jchleuderte und jelbit den 
König Matthias Corvinus von Ungarn zu einem 
Einfall in Mähren bewog, appellirte P. an ein 
allgemeines Koncil, rief die von ihm vertriebenen 
Toboriten nah Böhmen zurüd, befiegte die auf: 
ftändijchen Katholiten und jchlug ein aus Schle- 
fien vorgedrungenes Kreuzheer bei Münfterberg 
und —— und ein anderes bei Neuern. 
Das Ja 


r darauf brad) fein Sohn Victorin jen- 
gend u. brennend in Defterreich ein. Diellngarn, 


Podium — Podolien. 


‚ weftlid an die Woiwodſchaft Warſchau, umfaßte 
zu⸗ 250 DMeilen mit 330,000 Einwohnern und 


atte 
[ —— nı Jahre 1845 wurde 
fie mit_der Woiwodſchaft Lublin zum Gouverne- 
ment Lublin vereinigt, deffen nördlichen Theil 
fie nun bildet. 

Vodobna (Bodubnie), Dorf im europäiſch— 
ruſſiſchen Gouvernement Grodno, zwijchen Prus— 
'zana und Kobryn, berühmt durch den hier am 
12. Auguft 1812 erfochtenen Sieg der Sadjen 
‚und Dejterreicher unter Reynier und Schwarzen: 
berg über die Auffen unter Tormaſſow, welche 
lettere fih hinter den Styr zurüdziehen mußten. 

Podocarpus Herit., Pilanzengattung aus der 
Familie der Koniferen (Zarıneen), charakterifirt 
dur die cylindrifchen, männlichen Kätschen mit 
jpiralförmig um die Spindel ftehenden Antheren 
u, die aus einem mit doppelter Hille umgebenen 
Fruchtknoten beftehende weibliche Blüthe, Zapfen 
bäume in Oftindien, Südafrita, Südamerita u. 
auf den Antillen, welde ihres Schönen Wuchſes 
wegen in deutjhen Glashäufern gezogen werden, 
'jo P. elongatus Hérit., auf dem Kap; P. macro- 
phyllus Sweet, in Südafien; P. nereifolius, in Ne» 
pal. Dieje Bäume werden bei 4—6° Wärme 
durchwintert und erhalten im Sommer einen 
Standort im Freien. Ihre Vermehrung geſchieht 
durch Stedlinge. 
Podol, Stadt; ſ. dv. a. Podolst. 
| Bodolatrie (v. Griech.), Fußanbetung, Fuß— 
\ Tederei. 
| Podolepis Labill., Pilanzengattung aus der 
Familie der Kompofiten, charakterifirt Durch die 
geſtrahlten Blumenköpfchen, den jprenigen Frucht: 
‚boden, den glodenförmigen Keld mit dachziege— 


'figen, trodenen Schuppen und die feinen läng- 








welche in Böhmen eingeriidt waren, wurden bei |lihen Samen mit Haarkrone, einjährige oder 
Wilemod umzingelt und zum Frieden gezwungen. | ausdauernde frautartige Planzen in Neuhol— 
Defien ungeachtet ließ fih Matthias Corvinus | land, von denen P. acuminata X. Br., P. gracilis 
1469 zu Olmüß von dem päpftlichen Legaten zum | @rah. und P. rugata Zabill., mit weißlichen oder 
König von Böhmen krönen, und P. verglich fich | rofenrothen Blüthen, in deutjchen Gärten als 
mit ihm dahin, daß er ihn von den Ständen des | Zierpflanzen gezogen werden. 

Neichs zu feinem Nachfolger auf dem böhmischen | Podolien (d. h. Niederland), Gonvernement 


Thron ernennen ließ, enige Monate darauf, 
am 22. März 1471, 7 PB. Seine Söhne, Victor 
und Heinrich (Hinko), nannten fich Herzöge 
von Münfterberg und Grafen von Glaß. gan 1. 
tauchte gegen die Herrſchaft P. Dels und Wohlau 
ein. Im Bapre 1697 erloſch das Geſchlecht im 
Mannsftamm. Bon P.'s 4 Töchtern ward Si— 
donia als Gemahlin des Herzogs Albrecht von 


in Weftrußland, begrenzt die ehemalige polniiche 
Woiwodſchaft Podolien und einen Theil der 
Woiwodſchaft Braczlam, grenzt im Norden an 
‚das Goudernement Volhynien, im Nordoiten an 
das Gouvernement Kiew, im Oſten und Süd— 
‚often an das Gouvernement Cherſon, im Süd— 
‚weiten an die Provinz Beſſaräbien (dur den 
Dujeſtr davon getrennt) und im Weften an das 





Sadjen eine Stammınutter des ſächſiſchen Kö- | öfterreihifhe Kronland Galizien und umfaßt 
nigshaujes, ı 770,76 OMeilen mit (1861) 1,810,583 Einwoh- 

odium (lat., v. Gried.), Anböhe; Erker; nern, zum Theil Groß und Kleinruffen, zum 
Plag im Amphitheater (f. d.); im heutigen Theas | Theil Polen u. Deutjche, faft ſämmtlich griechiſchen 
ter der fen Theil der Bühne, jo weit er vom | Belenntniffes, ſowie aud zahlreiche Juden. Das 





herabgelafjenen Vorhang begrenzt wird. Land, welches zu den gefegnetften u. fruchtbarſten 

Podlachien (Podleſien), Landſchaft in Polen, | Theilen des ruſſiſchen Reichs gehört, bildet eine 
von der Weichjel und dem Bug bemäffert, mit | gegen den Dinjeftr von Norden nad Süden fi) 
fruchtbarem Aderboden, vielen Waldungen und janft abdadhende Hochebene, welche die Stromge- 
mehren Seen und Moräjten, kam bei den erjten | biete des Bug und Dnjeftr fcheidet, und wırd 
Theilungen Polens a Fr an Defterreid, | von einigen niedrigen — durchzogen; 
1809 zum Herzogthum Warſchau und 1815 zum im Süden dehnt Pr eine weite Sandfteppe aus. 
ruſſiſchen Königreih Polen, wo e8 eine der acht | Das Klima ift mild und geſund, dem des mitt- 
Woiwodſchaften bildete, Als ſolche grenzte es leren umd füdlichen Deutichlands ähnlich. Die 
nördlich an die Woiwodſchaft Plod, öftlih an Hauptjlüffe find der Bug (im — — der hier die 
Rußland, ſüdlich an die Woiwodſchaft Lublin, Sinjuche aufnimmt, und der Dnjeſir (Grenzfluß 


* 


von deſſen 


Podolobium — Pölitz. 


Smotritf 
der Murafa. Hauptprobufte find: Getreide, 
ft, Wein, Tabak, Flachs, Hanf; Rinbvieh, 
ie Schafe, Schweine, Ziegen, viel Geflügel, 
’ 


gegen Südweften) mit dem Sprutic, 
O6 


iſche und Bienen. Das Mineralreich liefert 
ijenerze und Borzellanerde. Haupterwerbs⸗ 
qmeige nd Aderbau und Viehzucht; der Garten- 
au tft vernachläffigt, ebenfo die Yorftkultur, tro 
der reihen Waldungen. Die — ſteht no. 
auf einer ſehr niedrigen Stufe; der Handel iſt 
vorzugsmeije in den Händen der Juden. Haupt« 
handelgpläte find: Kamenez- Podolst, Mohilew 
und Balta. Das Goupernement wird in 12 
Kreiſe eingetheilt und. hat Kamenez » Podolst 
19,579 Einwohner) zur Hauptftadt. In alten 
eiten gehörte die Woiwodſchaft P. zu dem alt 
ruffiihen Fürſtenthümern Kiew und Wladimir 
(in Bolhynien), wurde aber fpäter, nachdem fie 
eine Jeitlang im Befit der Tataren gewejen war, 
von dem Lithauern und Polen erobert und mit 
Kleinpolen vereinigt, Bei der erften Theilung 
Polens (1772) fiel ein Heiner. (weitlicher) Theil 
der Woiwodſchaft an Oeſterreich, bei den jpäteren 
Theilungen von 1793 u. 1795 der übrige Theil an 
Rußland, worauf Katharina I. 1796 denjelben 
mit der Woiwodjchaft Braczlam vereinigte und 
das gegenwärtige Gonvernement B. bildete, 
Podolobium A. Zr., Pflanzengattung aus der 
Familie der ——— Caſſieen), Hazalte: | 
rifirt Durch den paltigen, 2lippigen Kelch, die 
2ijpaltige Ober» und ätheilige Unterlippe, das 
ufammengedrüdte Schiffchen, das ausgebreitete 
Fähnden und die geftielte lIinienförmige, etwas 
auchige Hülſe, Sträucher in Neuholland, von 
denen P, staurophylium Sieb. und P. trilobatum 
R. Br., beide mit — goldgelben Blüthen 
mit blutrothem Schiffchen, in deutſchen Gärten 
als Sg vorlommen, | 
Podolst, Kreisftadt im europäiſch-ruſſiſchen 
Sonvernement Mostau, an der Pachra, hat ein 
faiferlihes Schloß, eine Kreisſchule, 2 Magazine, 
Manufaktur von Seidentühern und 3306 Einw. 
Podonipten (v. Griedh,), —— Sekte 
der Wiedertäufer im 16. Jahrhundert, welche 
das Fußwaſchen als Sakrameunt empfahl. 
Podophylum L. (Entenfuß, Fußblatt), 
BPflanzengattung aus der Familie der Papavera- 
ceen, harakterifirt durch den Zblätterigen Kelch, 
die Iblätterige Korolle und die einfächerige, mit 
der Narbe gekrönte Beere, mit wenigen Arten, 
worunter P. peltatum /., Anapodophyllam pelta- 
tum Moench, eine ausdauernde frautartige Pflanze 
in fchattigen Wäldern Nordamerila’s von Neu» 
england bis Carolina, deren jharfe Wurzel als 
Purgirmittel dient, in größerer Gabe auch brechen- 


erregend wirft. 
Podor (Bodhor), franzöfiiher Militär- und 
egeritaate Futa 


Hanbdelspojten im afrilanischen 
Toro (Sene — am Senegal, 35 Meilen 
ndung. 

öbel (v. lat. populus), gewöhnlich die nie- 
— e Klaſſe der Staats u n fofern fie 
dur —* an —5* 
dieſelbe, beſonders für das Schickliche und Geſetz⸗ 
fiche, und durch Niedrigleit der Dentungsart cha⸗ 
rafterifirt. Armuth ift daher nicht das Merkmal 
des B.8, der ebenſowohl unter den höchſten wie 


und an — 


ch | unter. den niedrigſten Klaſſen 
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efunden wird 

(voornehmer und gelehrter Ra 
cile (Boi le, nämlid Stoa (Säulen 
halle), eine auf Säulen ruhende und mit Gemäl- 
den verzierte Halle, die alten griechiſchen Städten 


'r Zierde diente. Berühmt war bejonders die 


. Stoa * Athen F— d.). 
3 eiſch, j. Einjalzen. 
öl Göel BöHN), JZuſel in der Oftfee, vor 


dem Bujen von Wismar gelegen, zur medlen- 
burg⸗ ſchwerinſchen Herrihaft Wismar — 
r 


OWMeile groß mit 1750 Einwohnern, iſt je 
—— bat ſtarle Fiſcherei, war früher eine 
Halbinfel uud ift mit dem Feftlande durch mehre 


Brüden verbunden. al Ani ift Kirchdorf, 
am Kirchiee, mit einer großen Kirche, Induſtrie⸗ 
jchule und 650 Einwohnern. 

Poclemburg, Eornelis, genannt Brusco 
oder Satyro, niederländiicher Maler, geboren 
1586 zu Utrecht, Schüler A. Bloemaerts, jtudirte 
in Rom und Florenz Raphaels Werke, ward von 
Karl I. von England 1637 nad London berufen, 
kehrte aber bald in feine Baterftadt zurüd, wo er 
1660 7. Er malte meift kleinere landichaftliche 
Darftellungen aus der Gegend von Nom, mit 
mythiſchen ‚Figuren, Satyrı, Nymphen ꝛc. ftaffit, 
auch bibliiche und andere hiftortfche Stüde. Ob- 
wohl manchmal an inforrekter Zeichnung leidend, 
wurden feine Bilder doch wegen ihres Farben⸗ 
lanzes und ihrer dekorativen Zierlichkeit theuer 
sah Auch gibt es einige gute geätzte Blätter 
vox ihm. 

Polis, Stadt in der preußiſchen Provinz Pom⸗ 
mern, —— — Kreis Nandow, 
an der Larpe, welche I hier mit einem Oberarm, 
der pölitzer Fahrt, vereinigt, hat eine Gerichts» 
fommijfion, ein in altgothiſchem Styl erbautes 
Schloß, arten Hopfenbau, Bierbrauerei, Scifi- 
fahrt und Einw, 
Shut ‚ Karl Heinrih Ludwig, deuticher 

riftiteller, geboren am 17. Auguft 1772 zu 
Ernftthal im Schönburgischen, ftudirte in Leipzig 
ea ne und Theologie, habilitirte 

1794 hier als Privatdocent der Philojophie 
und wurde im folgenden Jahre als Profeſſor der 
Moral und Geſchichte an die kurfürſtliche Kade- 
tenanftalt in Dresden berufen. Im Jahre 18083 
—* er als außerordentlicher eng er Phi 
lojopbie er: Leipzig zurüd, folgte aber noch in 
demjelben Jahre einem Ruf als Profefior des 
Natur» und Bölkerrechts au die Univerfität Wit- 
tenberg, wo er 1808 ordentlicher Profeffor der 
Geſchichte und Direktor des akademischen Semi» 
nars ward. Jahre 1815 kehrte ex als Pro⸗ 
jefer der ſächſiſchen Geſchichte und Statiftit nach 

zig zuriid und wurde dajelbft 1820 auch Pro- 
fefior der Bolitit und Staatswiffenihaften. Er 
+ am 27. Febr. 1838. Seine faft 30,000 Bände 
zählende Bibliothek vermachte er unter der Be- 
dingung gefonderter Verwaltung, wozu er die 
nöthigen Fonds legirte, dem Magiftrat der Stadt 
Leipzig; jein Vermögen beftimmte er größten- 
theils zu Stipendien und Freitiſchen für Stu- 
dirende. Unter jeinen gejchichtlichen und ftaats- 
I Na rg — ing — 
„Handbu er tgeſchichte“ Ceipzig 
3Bde.; 7. Aufl., von Biilar und Zimmer, 1851 
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bis 1853, 4 Bde.); „Geſchichte des Königreichs 
Sachſen“ (daſ. 1817); „Geſchichte Friedrih Au- | Strafauflage, Berbot unter Strafandrohung. 
gufts, Königs von Sächſen“ (da. 1830, 2 Bde.); Poena talionis (lat.), in Wiedervergeltung 
„Die Staatswiflenfchaften im Fichte unferer Zeit“ | beftehende Strafen. 
(daf. 1823, 5 Bde.; neue Aufl. 1827) und „Die Poenitentes (lat., PBönitenzbritder), 
europäifchen Staatsverfaffungen feit 1789 (daf. ſ. v. a. Reuerer, Reuerinnen. 
1817 — 25, 4 Bde.; 2, Aufl. 1333 — 34,3 Bde.; Poenitentiale (lat., Bönitenzbud), ka— 
Bd. 4, von Billau, 1847). Im Yahre 1838 be» | tholifches Lehrbuch, enthält die Regeln der reuigen 
gann er die Herausgabe von „Fahrblichern der | Sündern aufzulegenden Bußen. 
Geihichte und Staatskunft“, die von Billau| WPönitentiarius (v. Lat., Großpöniten« 
fortgejegt ward. ‚tier), der Vorſteher der Penitenziaria, eines 
Pöllnitz, Karl Ludwig, Freiherr von, | geiftlichen Gerichts zu Rom, welches darüber zu 
namhafter Memoirenfchriftiteller, geboren am \entiheiden hat, ob, wenn ein ſehr jchwieriger 
25. Februar 1692 zu Iſſomin im Erzftift Köln, | Kollifionsfall der Umftände mit dem Gebot der 
machte 1708 als preußischer Offizier den Feldzug | Kirche vorfommt, Dispenfation zu ertbeilen fei. 
in Flandern mit, wurde fodann zum Kammer- | Der B. muß Kardinal jein und fommt in Bezug 


Pönalinhibition (Bönalmandat, v. Lat.), 





junfer ernannt u. begann bald darauf ein unftätes 
Wanderleben. Nach öfterem Wechjel feines Wohn- 
fies, ſowie feines religidjen Belenntniffes zu 
Paris und Berlin diente er als Offizier in Defter- 
reich, fodann in Spanien, bejucdte hierauf au 
England und Holland, überall Schulden halber 
verfolgt, u. erbielt endlich als Vorleſer Friedrichs 
des Großen eine Anftellung, die aber ebenfalls 
von nur furzer Dauer war, Er} am23, Juni 
1775 als Theaterdireltor in Berlin. Bon feinen 
Schriften find hervorzuheben: die wigigen „Lettres 
et mömoires“ (Lilttih 1734, 3 Bde; deutſch, 
Franlf. 1735, 4 Bde); „Etat abröge de la conr 
de Saxe sous la r&gne d’Auguste III“ (Frankf. 
1734; deutſch, Brest. 1736); „Histoire secrete de 
la duchesse d’Hannovre, &pouse de George I, roi 
de Bretagne“ (London 1732) und „La Saxe ga- 
lante‘, das ihm aber von PBielen abgeiproden 
wird. Geine „Memoires" (Berlin 1792, 2 Bde. ; 
ve da.) ger nad jeinem Tode Brunn heraus, 

Pölten, St., Stadt im öfterreichiichen Yand 
unter der En, Kreis ober Wienerwald, Haupt» 
ftadt des Kreijes, linls an der Traiſen und an 
der Weitbahn, Sit eines Biſchofs, Domtapitels 
und biſchöflichen Konfiftoriumg, der Kreisbehörde, 
einer Berghauptmannichaft fir Nieder- u. Ober- 
öfterreich u. anderer Behörden, ift mit doppelten 
Mauern umgeben, hat eine ſchöne Domlirche, 
eine jchöne biſchöfliche MRefidenz, ein Rathhaus, 
ein Theater, ein biichöfliches Alumnat, eine theo» 
logiſche Lehranftalt, ein Miilitärobererziehungs- 


auf den Rang glei nach dem Generalvifar. P. 
ift auch ein —2 — der von einem Biſchof die 
Vollmacht erhalten hat, in Fällen, die ſonſt dem 
Biſchof vorbehalten ſind, Abſolution zu ertheilen. 


ch Man hat für einen ſolchen Prieſter auch die Be— 


nennung „Biſchofs Ohr“ und „Piacularis sa- 
cerdos**, 
_ Pönitenz (v. Lat.), in der römifch-katholifchen 
Kicche die vom Prieſter den Beichtkindern wegen 
begangener jogenannter fanonifher Sünden 
auferlegten Bußmerke, 3. B. Falten, Wallfahr- 
ten, Gebete; Strafe, die Über Geiftliche wegen 
leichterer Vergehen verhängt wird, 3. B. Ber- 
jegung auf eine jogenannte Bönitenzpfarre, 
mit der entweder geringeres Eintommen, oder 
jhwererer Dienft verbunden ift. R 

Pönig, Karl Eduard, namhafter Militär- 
Ichriftiteller, geboren den 24. Yan. 1795 zu Döbeln, 
machte als ;sreiwilliger die Freiheitskriege mit, 
ward dann Lehrer an der Militärbildungsanftalt 
zu Dresden, 1846 Oberpoftrath zu Leipzig und 
7, ſeit mehren Jahren in den Rubeftaud verjegt, 
den 27. Sept. 1858 zu Hofterwig bei Pillnig. 
Er bat ji durch eine Reihe von militärmwiffen- 
ſchaftlichen Werten befannt gemacht. 

Poenus est (lat.), er ift ein Kartbager, d. b. 
ſchlau, treulog. 

Pöpel, in der Bulgärjprade j. v. a. Gefpenft. 

Pöppig, Eduard Friedrich, namhafter 
Reiſender und Naturforſcher, geboren den 16. 
Juli 1798 zu Plauen im Boigtlande, befuchte die 


haus, eine Präparandenanftalt, eine Hanpt- und 
Unterrealiule, eine Erziehbungsanftalt der eng» 
Kifchen Fräulein, ein Taubftummeninftitut, einen 
— — ein Zerrenn- und Zeug— 


Thomasſchule zu Leipzig und die Fürſteuſchule zu 
Grimma und widmete ih jodann zu Leipzig na= 
turwiffenfchaftlihen Studien. Nachdem er * 
mehre Reiſen in Deutſchland, Oeſterreich, der 
ammerwert, eine Schrauben- und Stiftfabrik, Schweiz und Franktreich gemacht, ſchiffte er ſich 
eine Knoppernmühle, Kallbrennerei, lebhafte Ge- 1822 nad Cuba ein und beſchäftigte ſich bier 
werbthätigkeit und 4440 Einwohner. In der zwei Jahre lang mit wiſſenſchaftlichen Studien, 
Nähe iſt eine eiſenhaltige Mineralquelle. Die die er dann in Pennſylvanien fortſetzte. Am 
Stadt hieß erſt Sreisma und erhielt erſt im 10. 27. Nov. 1826 trat er von Baltimore aus eine 
Sahrhundert den Namen St. Ypoliti (von | Reife nah Südamerika an, landete nah Um- 
einem Klofter), der mit der Zeit fih in St. PB. ſchiffung des Kaps Horn in Balparaifo, bereijte 
verwandelte. , ‚die mittleren und jüdlichen Provinzen von Chile, 
Poema (lat.), Gedicht. erjtieg im Febr. 1829 den Bulfan von Antuco, 
ön (v. Yat.), Strafe, befonders Geldftrafe; | ging dann zur See nad) fima und von da über 
daher verpönen, unterfagen, befonders mit | die Eordilleren nach der Provinz Maynos, wo er 
— in Indianerdörfern zwei Jahre verlebte. Von 
Poena (lat.), Strafe; dann perſonificirte da fuhr er den Amazonenftrom hinab und kehrte 
Gottheit der Strafe, dargejftellt wie die Erinnpen, | dann über Pard mit reichen botanijhen und 
aber von ihnen unterjchieden. zoologiihen Sammlungen gegen Ende 1832 in 
Pönalcoder (v. Lat.), ſ. v. a. Strafgeſetzbuch. die Heimat zurüd, Seit 1835 wirkt er als Bro- 


PRoörio — Poeſie. 
| —* Fels borzugsmweije und Ipäten, wie noch 


or der Zoologie an der Univerfität zu Leipzig 
rn at ſich in diefer Stellun —— durch 
die Begründung des zoologi 
taunt gemacht. Als Früchte jeiner Reife erfchie- 
nen: „Reife in Chile, Bern und auf dem Ama- 
zonenftrom“ (Leipzig 1835, 2 Bde., mit Atlas) 
und „Nova genera ac speeies plantarum‘ (daj. 
1835 —45, 3 Bde., mit bitte eh Die zoolo— 
gifchen und jonftigen Ergebniffe feiner Forſchun—⸗ 
gen legte er in verjchiedenen gelehrten Zeitſchrif⸗ 
en de in Erich’ und Grubers „Encyflopädie“ 
nieder. 

Poerio, Carlo, italienijher Staatsmann, 
geboren 1807 zu Neapel, Sohn Ginfeppe B.'s, 
der fi in den Parlamenten von 1799 und 1820 
als Redner hervorthat u. 1843 zu —* +, ſtu⸗ 
dirte Rechtswiſſenſchaften u. ward dann Advolkat. 
Wegen feiner freifinnigen Beſtrebungen in Neapel 
eingeferfert, erhielt er durch die Amneftie vom 24. 

anuar 1848 feine Freiheit wieder und wurde 

—— März deſſelben Jahres mit dem Porte⸗ 
feutlle des Öffentlichen Unterrichts betraut. Dem 
König als verjühnender Rathgeber zur Seite 
ftehend, ward er der Umfturzpartei jo verhaßt, 
daß er fih bewogen fand, feine Entlafjung zu 
nehmen. Er ward darauf in das nach dem Auf- 
jtand vom 15. Mai 1848 eröffnete Parlament ge» 
wählt, aber wegen Theilnahme an einem Ger 
heimbund, welcher auf Ftaliens Unabhängigkeit 
abzwedte, im Sept. 1849 zu 4 Jahren Ketten- 
ftrafe verurtheilt und im Febr. 1851 nad Nifida 
gebracht, wo feine graufame Behandlung den 
viel bejprochenen Brief Gladftone’s (f. d.) an 
Lord Aberdeen veranlaßte. Bon da ward er nad) 
Ischia und fpäter nah Montefachio gebracht 
und follte 1 nad Sidamerifa deportirt wer- 
den, erlangte aber unterwegs die Freiheit. Er 
ward hierauf fardinijcher Senator und 1861 einer 
der Bicepräftdenten des italienischen Parlaments. 

Pöldel, Thomas, Schwärmer und Sektirer, 
geboren 1769 zu Horig in Böhmen, ward in Linz 
zum tathofifchen Weltpriefter gebildet und dann 
als Beneficiatkorporator und Borfteher der Stadt» 
jchule zu Braunau angeftellt. Hier hatte er 1806 
den zum Tode berurtbeiften uhhändler Palm 
($. d.) zu feinem legten Gange vorzubereiten. 
Wegen religiöjer Ueberjpanntheit ward er von 
feinem Amte entfernt, jpäter aber wieder als 
Landlaplan zu Ampfelwang in Oberöfterreid aus 
geftellt. Sich übernatürlicher Erleuchtung von 
Sott rühmend, predigte er den in das Herz der 
Gläubigen einziehenden Chriftus und erregte als 
Bifionär Aufjeben. Nahdem er wegen jeiner 
Ertravaganzen 18515 nad Salzburg in Haft ge 
bracht worden, geriethen jeine Anhänger in große 
Eraltation, die fiein dem Wahne, daß der Herr 
die Ermordung der Unreinen gebiete, zu mehren 
Gewaltthaten verleitete. P. ward nah Wien ge 
bracht, wo er im Berhör Symptome von Geiſtes⸗ 
zerrüttung zeigte, ine Zeitlang unter geiftliche 
Aufſicht sek t, warb er jpäter wieder entlaſſen 
und * zu uns den 15. Nov. 1837. Seine An- 
hänger, die Pöjhelianer, waren ſchon bei den 
Einjchreiten dev Staatsgewalt verſchwunden. 

fie (v. Gried. woinaıs,abgeleitet von woseir), 
bezeichnete bei den Griechen urjprünglich jede 
ſchöpferiſche Thätigfeit, bald jedoch das künftle- 


en Muſeums be= | dere und ausjchlieh 


Natur, Wenn man neben 


27 


öpfungen der Di ft insbejon- 
ch. Die P. it aller Künſte 
mäcdtigfte, die „Kunft der Künſte“, die umfaf- 
jendfte, geiftigfte und wirkſamſte. Dies ergibt fich 
ohne Weiteres ſchon bei dem Bergleich zwifchen 
ihrem Material und dem der übrigen Künſte. Es 
it die Sprache, welche der B. zur Darftellung der 
„Idee in Schöner Form“ dient, aljo ein Stoff, der 
mit dem Material der Mufil, den Tönen, die Ge— 
walt u. den geheimnißvollen Zauber des Klangs, 
* aber mit den bildenden Künſten die pla- 
hi he Feſtigkeit gemein hat, indem die elementare 
Unbeftimmtheit der Tonmwelt in der Sprache in 
die mehr oder weniger feftgefügten Formen der 
Begriffe gefaßt ift, So vermag denn die P, wie 
die Muſik auf das unmittelbarfte das Gemiith 
des Menjchen zu ergreifen und an die innerften 
Saiten der menjhlihen Empfindung zu rühren 
und nicht minder wie Malerei und Bildhauerfunft 
deutliche, feftumriffene Seftalten vor das Auge 
der Seele zu rufen. In diefem Sinne gemeint 
und auf jolhes Doppelvermögen bezogen it 
Jakob Grimms Wort, daß die P. nichts Ande- 
res fei als „das Leben jelbft, gefaßt in Rein- 
—— gehalten im Zauber der Sprache“. Keine 
unſt vermag in gleihdem Maße wie die B. neben 
den Gedanken, Gefühlen, — aften der 
Menſchenſeele die Begebenheiten, Thaten und 
Handlungen des Menſchenlebens lebendig und 
treu wiederzuſpiegeln, keine auch iſt in gleichem 
—* frei von ſtofflichen Feſſeln und ungebunden 
an inſtrumentale Bedingungen. Darum iſt die 
P. die älteſte Form ſchöner Darſtellungen bei 
allen Völtern. In der Jugendzeit jeglichen 
Volls tritt fie als kunſtloſer Ausdruck naivſter 
Weltanſchauung auf, die individuellen Beſonder— 
heiten des Empfindungslebens der Einzelnen 
machen ſich nod nicht geltend, der Vollsgeiſt als 
jolcher tft gewiffermaßen felbft der Boet, und daher 
tragen alle älteften Dichtungserzeugnifie den Cha- 
rakter borwiegender Objektivität. Erſt wenn die 
fortgeſchrittene Bildung das geiftige Leben der 
Individuen zu beftimmterer Ausprägung gebracht 
hat, jucht daſſelbe den adäquaten Ausdrud diefes 
individuellen Gepräges, und mit diefem Suchen 
find die —— Kunſtpoeſie gegeben. Das 
jubjeltive Empfinden jpricht ſich dann im Funft- 
volleren —— aus und an Stelle der während 
der Epode der vorwiegend vollsmäßigen Dich— 
tun Bee Ferne Epif tritt die Lyrik, 
die Hub eftivfte Sattung der P. Erft auf verhält- 
nigmäpig hoher Bildungsitufe der Völler entfaltet 
fih die dramatiſche P., diejenige Gattung der 
Dichtkunſt, welche die höchſten Leiftungen der, 
Igrijchen und epijchen B., die —— arſtel⸗ 
lung des Empfindungslebens und die Schöpfung 
2 Geſtalten verbindet. 
te im Vorſtehenden angedeutete Eintheilung 
aller pre ar Erzeugniffe ergibt fi) demzu- 
folge von ſelbſt und natürlich aus dem mehr oder 
weniger entfchiedenen Hervortreten eines der Ele- 
mente, welche die Dichtkunft mit den übrigen Kün— 
ften gemein, oder vor der einen, gegenikber der 
andern, voraus hat. Alle Werke der B, find ent- 
weder epiicher oder Iyrifcher oder dramatiſcher 
908, Lyrik u. Drama 


28 


I 


Poeſie. 


eine didaktiſche Dichtungsart —— — durchweg rein epiſcher Natur iſt und in eutſchieden 
€ 


net hat, jo beruht das auf Irrthum. Der 
Charakter eines poetiſchen it bu ift eine 
zwar charalteriſtiſche Eigenſchaft, aber feine, welche 
die Einreihung des Werkes in eine von den oben« 

enannten wejentlich verſchiedene Art zur Folge 
re fönnte. Ein didaftifches Gedicht läßt ſich 
immer entjchieden einer der drei Grundarten Zus 
weijen. Jedes poetiſche Werk berichtet in erzäh- 
lender Form von Geſchehenem (epiſche P.), oder 
es jpridt den ee gie, des Dichters in uns 
mittelbarem Ausdrud aus (lyriſche P.), oder end— 


lich es ftellt das bewegte Leben in der Form ans | 


ſchaulicher Handlung dar (dramatiſche P.). Daß 
bei diefer Eintheilung Miichgattungen nicht aus» 
ejhloffen find und daß es bei einem einzelnen 
Gedicht zweifelhaft fein fann, welcher der genann— 
ten Grundarten es zuzuweiſen fei, verfteht IF 
von jelbft. Die ſonſtigen Unterſcheidungen, dur 
welche man die P. in fubjektive und objektive, 
jentimentale und naive, klaſſiſch-romantiſche und 


moderne, geiftliche u. weltliche, ernjte u. heitere ꝛtc. 
Naffificirt hat, find nicht alle von durchgrei- 


fender Bedeutung und zum Theil der 


P. nicht 


als bejondere Eigenthümlichkeit zugehörig, wie 


ihon daran erſichtlich ift, daß fie ing Unendliche 
vermehrt und aus den Untericheidungsbegrifien 
der verjchiedenften Berhältniffe der Welt und des 
Lebens ergänzt werden fönnen. 

Die Epik hat, wie jhon angedeutet wurde, 


zum charakteriftifchen Dierfmale, daß ihr als Stoff 


Sefchehenes uud als Form die Erzählung dient. 
Ihrer Natur nad geitattet fie dem Dichter von 
allen Arten der P. zumeiſt objeltives Verhalten 
zu feinem Gegenftand. Die dargeftellten Zuftände 
und Begebenheiten gehören der Bergangenheit 
an, fie ermöglichen daher vorzüglich ruhige, Hare 
Berichterſtattung. Im epiſchen Gedicht kann der 
Poet ſich ſeiner ſubjektiven Anſchauung der Dinge, 


die am früheſten bei allen Völkern ausgebildete 
Form der Dichtung. Ja jogar gerade das Mäch— 
tigfte und Bedeutendfte der epifchen P. aller Zeit- 
alter gehört jeinem Urjprunge nad) der Jugend» 
zeit der Völker an, in welder das Yudividuum 
vor der Vollsgejammtheit verijhwindet und die 
Weltanfhauung der Einzelnen minder jharf be» 
grenzte Unterjchiede zeigt als in Epochen reicherer 
nationaler Bildung. Die Freude und Luft an 
den Thatjachen und Begebenheiten überwiegt in 
der grühzeit des Bölferlebens die Freude u. Luft 
am Sinnen und Denlen, Kampf und Streit füllt 
dieje jugendliche Zeit faſt bei jeglicher Nation aus, 
unstätes Wandern treibt Stämme und Böller um— 
" ber, bis fie die endliche Heimat gegründet haben, 
und Kampf, Streit und Wanderleben find daher 
die Hauptitoffe aller älteften Epit. Mit der Ent— 
widelung nationaler Kultur, mit dem Heimiſch— 
werden der Völker an beftimmten Stätten, mit 
dem Gedeihen ftaatlier und bürgerlicher Inſti— 
tutionen ſchwindet die epiſche B. mehr und mehr, 
und wo fte auch dann nod) auftritt, hat fie wejent- 
liche Elemente ihres Charakters regelmäßig einge- 
büßt. Während 3. DB. das Roftlich wenigſtens 
unzweifelhaft aus Liedern der alten germaniſchen 
Wanderzeit hervorgegangene Nibelungenlied faſt 


hafte objektiver Darſtellung die „alten ah, vor⸗ 








trägt, enthalten die gleichzeitig abgefaßten, ihren 


Stoffen nach aber weit jüngeren Werke ber 


höfiſchen SHeldenpoefie fhon eine Menge un— 


epifcher, Igrijch-Didaktifcher Elemente. In dem 
weiteren Verlaufe der deutſchen Dichtungsge- 
ſchichte zeigt fih die Epik in quantitativem und 
qualitativen Abnehmen, und diejelbe Ericheinung 


bietet in größerer oder geringerer Deutlichkett die 
Literaturgeſchichte aller Völker. 


Als Unterarten 
des Epos find hervorzuheben: das eigentliche 
Heldengediht (die Epopöe) und die fleinere 


poetiſche Erzählung, welde, je nachdem die Be- 
deutung und die Abficht des Gedichts auf die er- 
zählte Begebenheit jelbft beſchränkt oder auf eine 


durch fie angedeutete anderweite Idee bezogen ift, 
in die eigentliche — Erzählung und in die 
— (Parabel, Fabel :c.) zerfällt; ferner 
Märchen und Sage, Romanze und Ballade, die 
Idylle und endlih Roman und Novelle, 

Als hyriſches Gedicht bezeichneten die Griechen 
jedes zum Bortrag unter Begleitung der Lyra ge- 
eignete Gedicht. Auch heute noch hat feine dich— 
teriſche Gattung fo innige Beziehung zu Mufil und 
Gejang als die Lyrif. Den hauptiächlichiten Ge— 
genftand für ihre Darftellungen bildet das Em— 
pfindungsleben de8 Menſchen. Antnüpfungs- 
punfte für die dichterifche Empfindung können 


jedoch die mannichfaltigften Dinge u. Beziehungen 





abgeben, auch Begebenheiten rein äußerer Art. 
Das „gegebene Etwas“ der Außenmelt, an wels 
chem ſich die lyriſche Stimmung erzeugt, ift aber 
nur, wie Fr. Bifcher fi ausdrüdt, „der Draht, 
an welchem der eleftrijche Funken des Gefühls 
binläuft und auffprüht“. Pebensbedingung aller 
ächten Lyrik ift Unmittelbarfeit des Empfindungs- 
ausdruds. Dabei fann diejelbe itbrigens nicht 


‚als auf die Darftellung der bloßen Stimmun 
von welchen er Kunde gibt, am leichtejten entjchla= | d 
gen, und gerade darum finden wir das Epos als | 


beſchränkt ——— werden, vielmehr erhebt ſi 
gerade die von Gedankenreichthum erfüllte lyriſche 
P. zur gewaltigſten und höchſten Wirkung, wäh— 
rend freilich die tiefſte und innigſte Macht dem 
ſchlichten, zumeiſt von dem muſilaliſchen Element 
getragenen Liede innewohnt, das unter allen 
* Formen dem ſcharfgeprägten Gedanken— 
ausdruck am meiſten widerſtrebt. Die Einleitung 
der P. ergibt ſich aus der Verſchiedenheit der 
Empfindungen, denen ſie Ausdruck leiht. Je 
nachdem die Dichterſeele unter der Gewalt erha— 
bener Ideen, frommer Gefühle, ernſter oder hei— 
terer Stimmung ſteht, je nachdem der Poet in 
dem Zuſtande der Begeiſterung oder in dem inni— 
gen Erfülltſein von den Erlebniſſen u. Vorgängen 
des Alltagslebens ſingt, je nachdem er ſein Em— 
pfinden in ein ſchlichtes oder ein glänzenderes 
Sprachgewand kleidet, beſtimmen ſich die iyriſchen 
Untergattungen des Hymnus, der Dithyrambe, 
der Ode, der Rhapſodie, der Elegie, des Liedes ꝛc. 
Bon den gewöhnlich der Lyrik zugewiejenen jon- 
fligen Formen, Gnome, Epigramm, Satire, 
Epiftel zc., gehören nur die beiden erftgenannten 
ihr wirklich zu, die letzteren aber pflegen regel» 
mäßig überwiegend epilcher Natur zu fein. 

Das Drama, welches, wie oben andeutend 
erwähnt ift, gewiffermaßen die Elemente der Ly— 
rik und Epik in fich vereint, nimmt, wie es in 


Pöſing — Poetik. 


chronologiſcher Hinficht auf dem Gipfel aller Dich- 
tung fteht, auch äfthetifch den höchſten Rang unter 
allen Gattungen der P. ein. Die Perjon des 
Dichters tritt in ihm in foweit hinter den Geftal- 
tungen feiner Phantafie eng als er diefe in felbft- 
ftändigem perfönlichen Yeben vorzuführen, zu pla- 
ſtiſchen Charakteren zu bilden hat, zugleich aber 
tommt in diefen Perfonen das unmittelbare Den- 
fen und Empfinden des Poeten zum Ausdrud. 
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mit Vieh und 4578 Einwohner. Der Ort wedh- 
felte häufig feine Befiger; 1011 fam er als Reich3- 
dbomäne an den Pfalzgrafen Ego * Aachen, 1057 
an den Erzbiſchof Hanno von Köln, und dieſer 
ſchenkte ihn 1100 dem Grafen Wiprecht von 
Groitzſch, welder dem Drte das Stadtrecht er- 
theilt — ſoll. Nach dem Erlöſchen dieſer Fa— 
milie kam P. an die Grafen von Arnshaugk, dann 
1303 an den Landgrafen Friedrich den Gebiſſenen, 


Das gerade ep Are dem dramatiſchen Dich- | der 1324 die Grafen von Schwarzburg wegen ge- 


ter die ſchwierigſte 
yon geifigem Proteus, ſich in das innerfte See— 
lenle 

ſenken hat und deren Handlungen, Gedanken und 
Gefühle gleihjam mitthun, mitdenfen und mit- 
fühlen muß, jeden Augenblid bereit, aus der indi- 
piduellen Sphäre der einen Seele in die der an- 
dern lberzugehen und den Kampf der Geifter 
und Gemüther jo darzuftellen, daß ein wirfliches 
Spiegelbild des Lebens und der widerftreitenden 
Elemente der —— Geſellſchaft entſteht und 
zu anſchaulicher, überzeugungskräftiger Wirkung 
fommt. Der Kampf der mienſchlichen Indivi— 
dualitäten ift der uralte und ewigjunge Stoff für 
den Dramatiker. Nad) der Natur und dem Aus- 
gang diejes Kampfes u. ferner nad den Urfachen 
deſſelben u. der ge Beſchaffenheit der Strei- 
tenden beftimmen fi die dramatiſchen Unterar- 
ten: der Tragödie (j. d.), Komödie (f. d.) und des 
Schauſpiels oder des Drama’s im engeren Sinne. 
Ueber die gefhichtlihe Entwidelung diejer For- 
men, fowie der poetifhen Grundarten iiberhaupt 
bei den verfchiedenen Völkern, ſ. die einzelnen 
Nationalliteraturen. 


Deutihland u. U. verfuht: Wachler, 


buch der Geſchichte der Literatur (3. Aufl., Leipz. 
1833, 4 Bde.), Boutermwet, Gejchichte der neue— 


aller Bölker (Stuttgart 1847), 


| oder der 
ren B. und Beredtjamfeit (Göttingen 1801—19, | Erzeugni 
12 Bde), Zimmermann, Gedichte der P. | deren Bet 
Joh. Scerr, nicht, wie man mwohl gemeint hat, lehren, auf 


ufgabe, daß er, als eine Art | leifteter Dienfte damit belehnte, die —— hier 
reſidirten. Später fam bie Stadt 
en von ihm fremden Berfünlichkeiten zur ver- | ber an das Haus Meißen, bei dem fie verblieb. 


chulden hal» 


Früher ward bier Bergbau auf Kupfer, Eifen und 

ilber betrieben; die Bergwerke gingen jedoch 
wegen häufigen Waffers ein. Bis 1826 foburgisch, 
fam die Stadt durch den ihn « altenhureit en 
Theilungsvertrag von 1826 an Sadjen - Mei» 


ningen. 

Höhlen (Böftyen, Piſchtyan), Marttfleden 
im ungariichen Komitat Neutra, an der Waag, 
mit Schloß und 3538 Einwohnern. In der Nähe 
liegt das Dorf Teplitz-P., mit berühmten war- 
men Scmefelquellen und ſchön eingerichtetem 
Babehaufe. Der Gebrauch derjelben wird empfoh—⸗ 
len gegen veraltete rheumatiſche und gichtifche 
Leiden, Lähmungen, Iymphatiihe Geſchwülſte, 
Stropheln, chroniſche Hautausſchläge, Hämor- 
rhoidalleiden, veraltete Bruftfatarrhe und Ber- 
ihleimungen xc. 

Poet, Poetin (v. Gried.), j. v. a. Dichter, 
Dicterin. 

Poeta laureatus (lat.), ein mit dem Lorbeer 


Literarhiſtoriſche Darftel- | gefrönter Dichter. 
(ungen der Geſchichte der Meltpoefie haben in | 


Poetaſter (v. Griech.), ein jchlechter Dichter, 


and BVerſeſchmied. 


Poetit (v. Griech.), die Theorie der Dichtkunft 
Ber der Gejege, welche von den 
fien der Dichtung abgezogen und aus 
etradhtung gewonnen find. Die P. kann 


Allgemeine Gejchichte der Literatur (2. Auft., das. | welche Weiſe ein poetifches Kunſtwerk hervorge- 


1861). Vergl. auch Garriere, Die Kunft im | bracht werde. 


Das ift und bleibt vielmehr wie 


ufammenbang der Kulturentwidelung und die | alles eigentlihe Schaffen ein undurddringliches 
eale der Menſchheit“, 1. u. 2. Bd., Lpz.1865—66. | Geheimmiß. Nur die regelmäßigen Erjcheinungen 


öfing (Böſing), Stadt im ungarifchen Ko- | 


mitat Preßburg, an der tyrnauer Eijenbahn, Mit 
einer fatholifchen und einer evangelifchen Kirche, 
einer Synagoge, einem Kapuzinerklofter, einem 
fürftlich palfiy’ihen Schloß, einer Armen» u. Er- 
rd ür hülfsbedürftige Kinder, Wein 

au und 4275 Einwohnern. In der *— Berg⸗ 
bau auf Schwefelkies mit einem Schwefel» und 
u rei ‚ jowie auf Gold. 

Poßneck (Bösned), Stadt im ſachſen-mei— 
ningijhen Berwaltungsamtsbezirt Saalfeld, an 
der Kotſchau (Kutihbadh) unmeit von deren Miün- 
dung in die Orla, hat eine Kreisgerichtsdeputa- 
tion, ein ſchönes, 1443 in gothiſchein Styl erbau- 
tes Rathhaus, eine 1390 begonnene, gleichfalls 
gothiſche St. ——— mit 2 ungleichen Thür⸗ 
men, eine Bürger: und Induſtrieſchüle, bedeutende 
Induſtrie in Tuch und andern Wellzeuchen, Bo» 
jamentir- und Bandwaaren, Leder, Borzellan, 
Seife, Fichten und Barfiimerien, eine Spinnma- 
ſchinenfabrik, Bierbranerei, Wagenbauerei, Bie- 
gelei, lebhaften Handel mit diejen Fabrikaten und 





formeller Art vermag die P. an den Hervorbrin- 
gungen der Poeſie at wodurd bie 
wiſſenſchaftliche Kenntniß der P. dann allerdings 
aud das dichteriſche Schaffen indirekt fördern 
fann. Sie ijt ein Theil der Xefthetif, und zwar 
ein in frühen Zeiten jchon gepflegter Theil. Die 
ältefte P., von der wir —— hat Ariſtoteles ver⸗ 
faßt, wir beſitzen ſie jedoch nur in Bruchſtücken, 
die namentlich das Heldengedicht und die Tragö— 
die betreffen. Eine weitere P. aus dem Hajfiichen 
Alterthum ift die in poetijcher Form abgefaßte 
„Ars poetiea' des Horaz. ie erfte beutfähe P. 
von Bedeutung gab Opitz in ſeinem berühmten 
„Buch von der deutſchen Poeterei“ (1624). Wie 
er gingen auch die auf ſeiner Schrift fußenden 
ahlreichen jpäteren deutſchen Woetifer des 17. 
Jabrhunert (von Buchner, * Titz, Schottel, 

br. Werft, Morhof, Neumeiſier) faſt nur auf Er: 
örterung des Yeußerlichften der Poeſie aus. Unter 
den ausländijchen und deutſchen Werten über P. 
neuerer und meuefter Zeit find hervorzuheben: 
Scaliger, Poetices libri VII, Leyden 1681; 
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%. Voß, De artis poeticae natura ac constitu- 
tione, Amfterdam 1647; Breitinger, Kritifche 
Dichtkunſt, Zürich 17405 Gottſched, Berfud 
einer kritiſchen Dichtlunft für Deutfche, Leipzig 
1751; Boileau, L’art poetique; Marmon« 
“tel, Podtique francaise, Paris 1763; Sulzer, 
Allgemeine Theorie der ſchönen Künfte, letzte 
Ausgabe, Leipzig 1792 — 94, 4 Bde.; Engel, 
Anfangsgründe einer Theorie der Dichtungs- 
arten, Berlin 1785; Eſchenburg, Entwurf 
einer Theorie und Literatur der ſchönen Rede— 
fünfte, daf. 1805; Gottſchall, Poetit, Brest. 
1858; Kleinpaul, ®., die Lehre von den For— 
men und Gattungen der deutſchen Dichtkunft, 
5. Aufl., Barmen 1864, 2 Bde. Die wichtigften 
Erörterungen über einzelne Fragen und über das 
allgemeine Gebiet der®. finden ſich in den Schrif- 
ten Leſſings, Klopftods, Herders, Goethe's, 
Schillers, der Brüder Schlegel, W. von Hum— 
boldts u. A., ſowie in den Werfen über Aeſthetik 
von Hegel, Viſcher, Jean Paul, Zeifing u. U. 
Bergl. Carriere, Das Weſen und die Formen 
der Poeſie, Leipzig 1854. 

— Ebifiel, ſ. Epiſtel. 

BVoetiige Licenzen (dichteriſche Freihei— 
ten), Abweichungen von der Sprachregel, des 
Bersmafes oder des Heims wegen. Sie dürfen 
nur mäßig benußt werden, wenn nicht das Kunft- 
werf darunter leiden foll, 

Poggendorfi, Johann Chriftian, namhaf- 
ter Chemiker und Phnfifer, geboren am 29. Dec. 
1796 in Hamburg, widmete fih erft der Bhar- 
macie, dann zu Berlin dem Studium der Chemie 
und Phnfif und machte fich bereits 1821 durch 
eine Abhandlung in der Zeitichrift a über 
den Magnetismus der voltaiihen Säule belannt, 
worin er zuerft die Eigenfchaften des Murltiplifa- 
tors mittheilte und erläuterte. Im Fahre 1824 
wurde ihm die Redaktion der „Annalen der 
Phyſik und Chemie“ übertragen. Mit Viebig ver- 
einigte er fi) zur Herausgabe des „Mörterbuchs 
der Chemie“. P. hat ſich beſonders durch feine 
Unterfuhungen über den Galvanismus verdient 
gemadt. Am Jahre 1834 wurde ihm eine Bro- 
effur an der berliner Univerfität itbertragen und 
1838 nahm ihn die Akademie als Mitglied auf. 
Seine „Pebenslinien zu einer Geſchichte der .eraf: 
ten Wiffenfchaften“ (Berlin 1853) find Vorläufer 
feines „Biographifch-literarifchen zur Ge⸗ 
jhichte der eraften Wiffenfchaften” (Lpz. 1857 ff.)- 

Pogghy⸗ KH oder Nafjau) Inſeln, 
zwei Inſeln (Nord- und Südpo 298) an der 
Stüdmweftfüfte der oftindifchen One Sumatra, 
durch eine ſchmale Meerenge getrennt, beide wal- 
dig und geonaig, aber fruchtbar an Kofospalmen, 
Sago, Bambus, Bifang und Ananas und mit 
vielen Affen. Sie werden von Malayen bewohnt. 

Poglizza, Landſchaft im öfterreichiich- dalma- 


Poetiiche Epiitel — Pointe A: Pitre. 


ſich dann unter den gr Benedigs, 1797 unter 
‚den Defterreih8 und tbeilte ſeitdem Dalmatiens 
Schickſale. Hauptort ift Pirun-Dubrava. 
Bogodin, Mihael Petrowich, ruffifcher 
 Schriftfteller, geboren 1800 zu Moskau, wirkt 
'feit 1833 als Profeſſor der Gejchichte daſelbſt und 
hat ſich durch mehre Werke über die vaterländijche 
Geſchichte, ſowie als Novellift und Dramatiker 
befaunt gemadht. 
Pogon (gried:), Bart; Bogonotrophie, 
Bartpflege. 
Pogorzelle, Stadt in der preußischen Provinz 
u. dem Regierungsbezirt Bofen, Kreis Krotoſchin, 
am Urfprung der Ochlau, mit ftarfer Leinmweberei, 
Schuhmacherei und 1320 Einw. ; 
Vohrlitz, Marktflecken im öfterreidhifch - mäh- 
riſchen Kreis Brünn, an der Iglawa, mit alter- 
thümlicher Kirche, Synagoge, Botajchefiederei, 
beſuchten Jahrmärkten und 2000 Einm. 
Poids (franz.), Gewicht, daher P. de fer, 
Schwergewicht; P. de marc, Markgewicht. 
Poignard (franz.), zweifchneidiger Dold. 
Poil (franz.), Haar; Strich des Tuchs. P. de 
chövre, Zeuch, deffen Einjchlag — aus 
Kammwolle und deſſen Kette aus Baumwolle be— 
ftand, in das aber auch Wolle oder Seide ein- 
gewirkt zu werden pflegte. 

Poinfinet, Antoine Alerandre Henri, 
franzöfifcher Luftipieldichter, geboren den 17. Nov. 
1735 zu Fontainebleau, ſchrieb befonders für die 
komiſche Oper, —— Frankreich, Italien und 
Spanien und ertrank den 7. Juni 1769 in dem 
Guadalquivir. Als ein eitler und leichtgläubiger 
Menſch diente er als Zielſcheibe für unzählige 
Nedereien, deren fi viele in Monnets „Me- 
moires‘ (2, Bd.) verzeichnet finden. Bon feinen 
Stiüden erhielt fi) „Lecercle ou la soirde a lamode“., 

Point (franz.), Buntt; Auge auf dem Würfel; 
im Hazardipiel der geringfte Ausſatz, ſ. Pharo; 
bei anderen Kartenfpielen ſ. v. a. Stich; im Bil- 
lardipiel: nichts, daher à p., zu nichts. P. d’alig- 
nement, Richtpunkt, Stellpunft (bei militärijchen 
Erercitien. P. d’appni, Ruhepunkt, —— 
P. de ralliement, Wiederverſammlungspuntt. P. 
de vue, Gefihtspunft. P: d’honneur, Ehrenpuntlt, 
Ehrenjadhe; auch Ehrgefühl. 

Point⸗de⸗Gall (Bale), Stadt auf der Sübd- 
füfte der englifch-oftindischen Inſel Ceylon, Sitd- 


provinz, jüdöftlid von Colombo, in ungejunder 
tage, MR einen geräumigen, fiheren Hafen, ein 
inw.; ift 


gortı bedeutenden Handel und 27,873 
notenpunft für die Dampfidhifflinien einerjeits 
von Kalkutta nad Auftralien, -andererjeits von 
Suez nah Singapore. 

Pointe (franz.), Spige; Vorgebirg; Boll- 
werksipige (Pünte); Spitze eines Witwortes, 
eines Epigramms ꝛc. 

PointesasPitre, Stadt auf der franzöſiſch⸗ 





tifchen Kreis Spalato, erftredt fih an dem Flüßchen weftindifchen Inſel (kleinen Antille) Guade— 


Kernopnizza bis Almiffa, wird auf der einen Seite 


loupe, auf der Sitdweftfüfte von Grande» Terre, 


vom Meere, auf der anderen von der Cetina bis zu | an der Mündung des ar ‚in fumpfiger, 


deren Wafferfall bei Duare, Übrigens aber von | ungefunder Page, ohne Sü 
\verfehrsort der Inſel, hat einen guten, befejtigten 
| Hafen, Gerichtshof, Börfe und 18,000 Einm. 
‚bei die gleihnamige Landſpitze. 
‚wurde am 9. Februar 1843 durd ein Erdbeben 


hoben Gebirgen begrenzt und bat einen Flächen— 
raum von 6 DMeilen mit 20,000 Einwohnern. 
Die Landſchaft, welche die Bodenbeichaffenheit 
Dalmatiens theilt, bildete vom 11. bis ins 15. 
Jahrhundert einen olinarchiichen Freiftaat, begab 


wajfer, ift der Hautpt- 


Da» 
Die Stadt 


faft gänzlich zerftört und litt am 17. und 19. Dec. 


Pointeur — Poitou. 


1845 und am 16. Mai 1851 abermals durch ein | 
Erdbeben, jowie im Mai 1850 durch eine große 
Feuersbrunft. 

Pointeur (franz.), im Hazardſpiel der Gegner 
des Bankhalters; im Kriegsmeien der Artillerift, 
der die Kanone richtet. 

Poiihwig (Nieder- und Oberpoiihmwiß), 
2 Dörfer in der preußifhen Provinz Schleften, 
Regierumgsbezirk Liegnig, Kreis Jauer, mit 700 
und 1500 Einw.; hier den 4. Juni 1813 Waffen- 
ſtillſtand zwifchen den Preußen und Ruffen einer- 
und ben Franzoſen andererfeits. 

Poi segue (poi seguente, ital.), hierauf folgt, 
hierauf folgend, mufifaliiche Andeutung, wie der 
Bortrag fortzufchreiten habe. 





oifiy, Stadt im franzöfiihen Departement 
Seine und Dife, Arrondiffement Berjailles, an 
der Seine, fiber die eine Brüde führt, und an der 
Eifenbahn von Paris nah Rouen, hat ein großes | 
Zuchthaus mit vielen Werkftätten, eine jchöne, 
von Philipp dem Kühnen auf Grund des Schloffes 
erbaute Kirche, Mefler- und Feinwandfabrifation, 
Steinbrüde, Getreide- und Biehhandel und 5100 | 
Einw. P. ift der Geburtsort m... des Hei- 
ligen. Hier wurde im September 1561 unter dem 
Borfit Karls IX. das fogenannte Kolloquium, 
(Neligionsgeipräd) abgehalten, der letzte friedliche 
Verſuch zur Vereinigung der Reformirten und 
Katholiken. 

Poitiers, Hauptftadt des franzöſiſchen Depar- 
tements DVienne, am Zufammenfluß des Clain 
und der Boivre und an der Eifenbahn von Tours 
nad) Bordeaur, die hier nach Rochefort abzweigt, 
liegt auf dem Gipfel eines fteilen Berges, ringsum 
von ſchroffen Felſen eingejchloffen und von alten 
Mauern und Thürmen umgeben, durch welche 
6 Thore führen. Die Stadt ift ſchlecht gebaut, 
mit frummen, engen und düſtern Straßen, aber 
großen öffentlichen Blägen; die Häufer find theil- 
weije verfallen, auch gibt e8 viele alterthlimliche 
Ruinen. Unter den gleichfalls theilweiſe verfal- 
lenen, meift gotilchen Kirchen zeichnen ſich beſon— 
ders aus: Notre- Dame mit einer Menge von 
vermwitterten Figuren, Bögen, Niſchen, Medail- 
lons ꝛc.; die Kirche der heiligen Radegunde, der 
Ep der Stadt, mit einer unterirdifchen 
Kapelle, worin das aus jhwarzem Marmor er: 
richtete Grabmonument der Heiligen, das Ziel 
vieler Wallfahrten; die Kathedrale zu St. Beter, 
von Heinrich 1I. von England in großartigftem 
Styl erbaut, mit reich verzierten Hauptportalen 
und eleganten Thürmen; die Heine Johannis: 
fire aus dem 6. ——— Von dem alten 
Palaſt der Grafen von Poitou ſteht nur noch ein 
prädtiger, von runden Bögen und zierlichen Pfei- 
lern umgebener Saal. Mu ift Sig der Departes | 
ments» und Arrondiffementsbehörden, eines Ge= 
richts- und Appellbofs, eines Handelsgerichts, 
einer Gemwerbelammer und eines Biſchofs; e8 hat 
einige Befeftigungen, eine Akademie, ein theolo- | 
giiaes Seminar, Lyceum, Lehrerjeminar, eine 

echtsfatultät, Zeichen» und Baufchule, medici- 
niſche Borbereitungsichule, Bibliothef von 15,000 | 
Bänden, ein Medaillen» und Antiquitätenfabinet, | 
einen botaniſchen Garten und mehre gelehrte Ge- | 
jelihaften. Die von Karl VII. 1431 bier geftif- 
tete Univerfität ging während der erften Rebolu- | 


‚ihrer Nähe geſchlagene Schlachten. 
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tion ein, wo fi) auch die große Zahl der dortigen 
Kirchen, Kapellen und Klöfter en dr 


derte; an ihre Stelle trat jpäter die jegige Akade— 
mie. In induftrieller Beziehung Hat B. Fabriken 
von Tu, wollenen und baummollenen Deden, 
Stärke, Eſſig, Liqueuren, Farben, Porzellan, 
Fapence, Glas, Töpfermaaren, Körben u.anderem 
Flechtwerk, Baummwoll, Seiden- und Wollipinne- 
reien, Wallmithlen, Gerbereien, Bierbrauereien, 
ftarfen Handel mit Klee- und anderen Samen, 


‚Wolle, Wein, Korn, Hanf, Lein, Sonig, Wachs, 
33 


Leder, Gänſefedern ꝛc. Es zählt 30,563 Einw. 
Stadt und Umgebung find reich an römiſchen— 
celtifchen u. mittelalterlihen Alterthümern, unter 
denen ſich namentlich die Mefte eines römischen 
Amphitheaters (jett ein Gafthof) auszeichnen, 
deffien Gründung dem Kaifer Gallienus (im 
3. Jahrhundert) zugeichrieben wird. Eines der 
interefjanteften Denkmäler ift ferner das Muſeum, 
ein wmwohlerhaltener Römerbau (mwahrjcheinlich 


Tempel), der jetst zur Aufbewahrung der in der 


Umgegend aufgefundenen Alterthümer dient. 
Unter Anderem zeigt man aud) einen Steinblod, 
welcher der —— von Orleans als Stufe ge- 
dient haben joll, als fie in voller Riftung zu 
Pferde ftieg, um Karl VII. auf feinem Krönungs- 


'zug zu begleiten. Jenſeits des Elain befindet ſich 


ein fogenannter Pierre levee, ein Dolmen ang der 
Druidenzeit, an den fich viele Sagen knüpfen; e8 
ift ein länglihrunder, WO Fuß langer und 17 Fuß 
breiter Stein, der auf 5 Pfeilern von 3, %. Höhe 
ruht. B., im Altertbum Pictavium oder Li— 
monum, war jhon unter römischer Herrſchaft 
eine anjehnliche und wichtige Stadt. Später war 
es die Hauptftadt der Provinz Poitou. Hiſtoriſch 
merfwürdig tft die Stadt befonders durch zwei in 
Der hier 732 
von Karl Martell iiber die Araber erfochtene Sie 
rettete das Abendland vor der Unterjohung dur 
den Islam. Dann erfohten auf dem nahe SE 
legenen Felde Manpertuis den 19. Sept. 1356 
die Engländer einen Sieg liber die Franzoſen, 
welcher Frankreich mit dem lintergang * 
Selbſtſtändigkeit bedrohte. 

Poitiers, Dianede, Herzogin von Va— 
lentinois, die Geliebte König Heinrichs II. von 
Frankreich, j. Diane). 

Poitou, ehemalige Provinz in Frankreich, 

wiſchen Bretagne, Anjou, Zouraine, Marde, 

ngoumois, Saintonge und dem Meere, theilte 
fih in Oberpoiton und Niederpoitou, mit 
der Hauptftadt Poitierd. Fett find daraus die 


' Departements Bienne (Oberpoitou), Deur-Stvres 


und die Vendée (Niederpoiton) gebildet, und ein- 
eine Stüde find mit den Departements Charente 
inferieure, Charente, Haute-Bienne, Yndre- Loire 
und Maine-Poire vereinigt. Das Yand P. war 
im Altertum von den Wictones bewohnt und 
wurde nad der Eroberung durch die Römer mit 
Aquitania secunda bereinigt. Später beſetzten 
es die Weftgothen und im 6. —— erober⸗ 
tem es die Franken unter — Nach⸗ 
dem P. vom Ende des 7. bis in die Mitte 
des 8. Jahrhunderts im Beſitz der Herzöge von 
Aquitanien geweſen, —— es Pipin mit ſei— 
nem Reiche. Gegen das Ende des 9. Jahrhun- 
dert3 machten ſich die Grafen von P. erblid und 


32 Pokrow 


nahmen den Titel Herzöge von Aquitanien an. ‚einen Gerichtshof, ein Collége, 
'Baummwollwaaren, 


Nachdem es im 12. Jahrhundert an die Könige 
von England gelommen war, nahın e8 ihnen Kö— 
nig Philipp Auguft von Frankreich zu Anfang 
des 13. Jahrhunderts wieder ab, und 1259 wurde 
es förmlich an Frankreich abgetreten. Ein Fahr: 
Hundert jpäter (1360) fam es durch den Frieden 
von Bretigny abermals an die Engländer, denen 
e3 König Karl V. gegen Ende des 14. Jahrhun— 
derts wieder SE Karl gab e8 feinem Bru— 
der Johann, Herzog von Berri, und nad deſſen 
Ableben verlieh Karl VL. e8 feinem Sohn Johann. 
Da diejer feine Erben hinterließ, jo fiel PB. an 
die Krone Frankreich zurüd und blieb ſeitdem bei 
derjelben. 


Pokrow, Kreisftadt im ruffiihen Gouverne-⸗ 


ment Wladimir, in waldiger, jumpfiger Gegend, 

an der Shitfa, mit 1700 Einwohnern, melde 

en Holzhandel treiben. Dabei das reiche 
ofromtElofter. 

Polutien, jonjt die Woiwodſchaft Halicz oder 
derjenige Theil des weftlichen Galizien, welcher 
zwijchen dem Dnjeftr, dem Pruth und den Kar- 
pathen liegt und an die Bulowina angrenzt. 
Die Bewohner diefes gebirgigen Landſtrichs, na— 
—— die Rußuiaken, ch viele eigen» 
thümliche Boltslieder bewahrt. Ihr Hauptort ift 
Kolomeo. 

Bol (v. Griech.), j. dv. a. Drehpunft, auf einer 
Kugel die beiden Endpunkte eines Durchmeſſers 
ar in Beziehung auf einen größten Kreis und 
die diefem parallelen kleineren Kreiſe, deren 
Ebene auf dem bezüglihen Durchmeffer ſenkrecht 
ift. In der Aftronomie verfteht man darunter 
die beiden Bunfte am Himmelsgewölbe (Welt: 
pole), welche während der tägliden Notation 
deſſelben unbeweglich bleiben, aljo die Endpunkte 
der Weltare u. zugleich die P.e für den Himmels: 
äquator, von dem fie 90” abjtehen, jomwie für alle 
Barallelfreiie deffelben. Die B.e der Ekliptik 
aber find die beiden Punkte der Himmelstugel, 
welche die Endpunfte der Are der Ekliptif bezeich- 
nen und von der Efliptif jelbit 90” entfernt find. 
Bon den Weltpolen haben fie eine Diftanz, welche 
der Schiefe der Efliptif gleihlommt, aljo 23'/,". 
Sie bejchreiben bei ihrer täglichen Bewegung um 
die Weltpole die Bolarfreife. Wie Nequator 
und Efliptif, jo haben auch alle anderen größten 
Kreife der Himmelskugel, ſowie die Baralleitreije 
derjelben zwei u? Mae und Nadir find die 
P.e des Horizonts; Morgen-und Abendpunft 
die Pe des Mittagslreifes; Mittags- und 
Mitternachtspunkt die P.e des erften Schei- 
teltreifes. Entſprechend den B.en an der Him— 
melstugel unterjcheidet man auf der Erdfugel: 
die beiden Erdpole, Nord- und Südpol, 
d. h. die Endpunlte der Erdare, welche, in einem 
Abjtande von MW’ vom Erdäquator und von 23'/," 
von den Polarfreijen gelegen, während der täg- 
lichen Rotation der Erdkugel in beftändiger Ruhe 
verharren. Ueber die magnetijden B.e 
ſ. Magnetismus; über die eleftrifhen ®.e 
f. Galvanismusß, 

Bol, St. (St. P. jur Ternoife), Hauptftadt 
des Ber Arrondifiements (21,25 ODMei- 
len mit 80,651 


| und 3440 


| 


— Pola. 


—— in 
andel mit Wolle, Del und 
Tabak, Ag eifenhaltige Mineralquelle, Viehzucht 
inw. 
' Pola, Stadt im öfterreihijchen Kreis Iſtrien, 
am Bujen Porto delle Roſe, der bier einen der 
ſchönſten Häfen Europa's bildet, welcher neuerlich 
durch Forts und andere Befeftigungen, Werften, 
Magazine aufs trefflichfte hergerichtet, durch 
Strandbatterien gejhütt und 1850 zu einem 
Kriegshaien beftimmt worden ift. PB. ift Bijchofs- 
fig mit Domkapitel, hat eine im 9. Jahrhundert 
erbaute Kathedrale, eine griechiiche Kirche, 3 Klö— 
fter, eine Eitadelle und 2100 Einmw., welche Holz- 
handel und Thunfifcherei treiben. Die Mauern 
der Stadt find halb verfallen, die Straßen und 
Pläge mit Schutt bededt und mit Gras bewach— 
jen, viele Häufer unbewohnt, weil das ungefunde 
Klima viele Leute hinmwegtreibt. P. enthält aber 
die großartigften Denkmäler aus feiner Glanz- 
periode unter den Römern. Die Porta aurea, jeßt 
‚ein Stadtthor, ift ein foloffaler, pradtvoller 
'Trinmpbbogen, den die Römerin Salvia Boft- 
buma ihrem Gemahl, dem Tribun Sergius Le— 
pidus, errichten ließ, als er fiegreich aus au rien 
zuridfehrte; er ift im Innern reich mit Bas— 
relief8, über dem Bogen mit zwei Biktorien und 


neben diejem mit forintbiihen Säulen geziert. 


Unmweit davon fteht das berühmte Amphitheater, 
im Munde des Bolfes Orlaudina genannt, 
oval, 366 Jut lang, 272 F. breit und 75F. hoch, 
in zwei Ordnungen 244 Bögen enthaltend, mit 
Thoren, Siten u. dergl. von weißem Marmor. 
Der große Platz von P. gibt die Stelle des alten 
—— an. Am äußerſten Ende des Forums 
tanden 2 feine gierpgeforme Tempelvon edler 
Bauart. Der eine, der nad der Aufjchrift „Ro- 
mae et Augusto‘ dem rege Beitalter der 
römiſchen Kunft angehört, ift 42 Fuß lang und 
22 75. breit, ftüßt fih auf 8 korinthiſche Säulen 
und it noch ziemlich vollftändig erhalten. Der 
andere Tempel, von weldem noch mehre Bruch» 
ftüde vorhanden find, war, der Sage nad), der 
Diana geweiht. Auf den Triimmern eines drit- 
ten Tempels fteht die Domfirde. Bgl. Stan« 
covidh, Dell’ amfiteatro di Pola, Venedig 1322, 
Die Stadt hieß ſchon im Altertbum P. und lag 
am Polaticum promontorium (jet Promontore, 
BontadiPromontorio) und dem Polaticus 
sinus, an der Mündung der Arfia. Die Römer 
beijchentten die Einwohner von B. mit dem Bürger- 
recht. Auguftus ließ die Stadt, weil fie im Bür— 
erfriege die Partei des Pompejus ergriff, zer- 
Hören, ellte fie aber auf die Bitten jeiner Tochter 
Yet wieder ber, gab ihr den Namen Julia 

ietas, machte fie zur Hauptſtadt von Iſtrien 
und bevölkerte fie mit römischen Koloniften. Die 
Bolenjer errichteten deshalb den oben bejchriebenen 
Tempel des Auguftus. Beſonders beglinftigt 
wurde B. vom Kaifer Septimius Sewerus, der 
früher Statthalter von a Ba gewejen. Zu feiner 
Beit führte B. den ftolzgen Namen einer Respublica 
Polensis, erreichte damals feine höchſte Blüthe und 
zäblte nah Einigen 50,000 Einw. Im Mittel- 








| iter wurde e8 1148 von den Benetianern, 1192 
inwohnern) im franzöftfhen De- | von den Pifanern und dann wieder von den Be- 


partement Pas-de-Ealais, an der Ternoife, hat | netianern erobert. In Folge einer Empörung 


Pola — Polarifation des Lichts. 


der Stadt 1267 wurde fie abermals verwüſtet. ſtanzen von ungleicher Größe, und zwar iſt er nach 


Die Genueſen trugen in der 
Sinken des Wohlſtandes und der Blüthe der 
Stadt bei. 
ola, Santa (Plana,Nueva Tabarca), 
Pie el im mittelländiichen Meer, zur jpanijchen 
rovinz Alicante gehörig, ſüdöſtlich vom gleich» 
namigen Kap, ift eben, Disc wafferarm; auf 
ihr die Heine Beſte Sau Pablo. 


Polacca (alla p., ital.), im muſikaliſchen 
Bortrage nad) Art der Polonaiſe (j. d.). 
: he (itaf.), eine Art großer dreimaftiger 
aftichiffe. 
Dlaten,!Bfecberace, polnische Pferde, j. Pferd. | 
olangen, Stadt im rujftichen Gouvernement 
Kurland, an der Dftfee und unmeit der preußiſchen 
Grenze, hat einen Hafen, ein Grenzzollamt, Bern- 
fteinfiicherei, lebhaften Handel und 2000 Einm., 
mworunter viel Juden. P. war im polniſchen Re- 
volutionstrieg von 1831 der —— Spunft 
der —— Lithauer gegen Rußland. Der 
“ Ort ging dabei in Sole auf. 
olar..., die Bole betreffend, an den Polen 
wohnend; auch ſ. v. a. gerade entgegengejeßt. 
Polardiftonz, j. v. a. Boldiftanz. - 
BPolareis, Eismaffen, welche fih in den Polar- 
zonen anhänfen und von da theilweife auch nach 
——— Breiten getrieben werden, wo ſie eine 
ruiedrigung der Temperatur bewirken ſollen. 
Polariſation des Lichts, Eigenthlimlichleit ge— 
wiſſer Li Engel nach beftimmten Seiten bin 
ein verfchtedenes Verhalten zu zeigen. Fällt ein 
Lichtftrahl unter einem Winkel von 35° 25° auf 
ein Spiegelglas, welches auf der Nüdjeite ge- 
ſchwärzt ıft, jo wird er zum großen Theil nad) 
den gewöhnlichen Gejegen refleftirt. Diejer re» 
fleftirte Strahl tft num polarifirt und wird, wenn 
er zum zweiten Mal auf ein — Spiegel⸗ 
glas unter gleichem Winkel auffällt, nur dann 
von diefem in derfelben Weife wie ein gewöhn- 
Sicher Lichtftrahl refleftirt, wenn die auf beiden 
Spiegeln ſenkrecht ftehenden Neflerionsebenen mit 
einander parallel find. Dreht man dagegen den 
weiten Spiegel jo, daß die —— polari⸗ 
—— die Umdrehungsaxre bildet, jo bleibt 
zwar der Winkel, welchen der einfallende Strahl 
mit der Spiegelflähe macht, unverändert, allein 
die beiden Neflerionsebenen machen einen all« 
mählig immer größer werdenden Winfel mit ein» 
ander, und damit wird zugleich die Yutenfität des 
refleftirten Strahls geſchwächt, bis endlich gar 
ferne Reflerion mehr Statt findet, wenn die Re» 
en te fih unter einem Wintel von 90° 
chneiden. Die Reflerionsebene eines durch Spie- 
gelung polarifirten Lichtftrahls nennfman die Bo» 
arijationsebene, An einem aus zwei Spie- 
geln beftehenden Polarifations 


den erfen Opfegelen Polaritatt age 
u. den zweiten den Zerlegumgsipiegel. Der 
Winfel, welhen die Nefleriongebene des erften 
mit der des zweiten Spiegel® macht, wird das 
Azimuth des Berle en els genannt. Fällt 
der Lichtſtrahl auf den Bo rilationsfpiegel unter 
einem andern als dem oben angegebenen Winkel, 
fo findet niemalsvollftändige 2. tatt. DerPo- 
larifationswintfel Glas ift 35° 25°, für 
Obſidian 33° ꝛc., er tft alfo bei verfchiedenen Sub- 


Dieher’d Konv.=Lerifon, zweite Auflage, Bd. XIII. 
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paratnenntiman | (d 


olge ‚viel zum Brewſter ſtets derjenige, für welchen der refleftirte 


Strahl auf dem gebrochenen rechtwinklig fteht. 
88 olgt num, daß ſelbſt für eine und die⸗ 
elbe Subjtanz der Polarifationswinfel nicht für 
die Strahlen aller Farben derfelbe fein und 
daß ein Strahl weißen Lichts durch Reflerion nie- 
mals vollftändig polarifirt werden faun. Das 
Licht wird auch ſchon durch Meflerion von matten 
glänzenden Flächen polarifirt, aber polirte Me- 
tallflächen polarifiren das Licht nie. Fallen Licht: 
in unter einem Winkel von 35% 25 anf eine 
durchſichtige Glasplatte, fo zeigen die hindurd- 
gegan enen Strahlen ſchwa : geyen fie unter 
emjelben Winkel durch viele & asplatten, jo 
werden fie ziemlich vollftändig polarifirt. Erjett 
man den Zerlegungsipiegel durch eine Turmalin- 
platte, deren Oberflächen der kryſtallographiſchen 
Hauptare diefes Minerals parallel find, fo läßt fie 
die Strahlen vollftändig hindurch, wenn ihre kry⸗ 
allographiiche Hauptare rechtwinklig auf der Po⸗ 
arifationsebene der —8 ſteht. Fat aber die 
ftallare mit der Polarifationsebene zufammen, 
jo iſt die Fntenfität des durchgegangenen Lichts 
ein Minimum. Hieraus folgt, daß eine Turnia⸗ 
linplatte durchfallendes Licht polarifirt und daß 
zwei Platten fein Licht durchlaſſen, wenn ſie jo anf 
einander gelegt werden, da —— freuzen, 
en t die Konftruftion von Nörrembergs 
urmalinzange Die Polarifationserfchei- 
nungen liefern den Beweis, daf die Vibrationen, 
welche einen Lichtftrahl fortpflangen, rechtwinklig 
zu feiner Richtung find; erfolgen die Schwingun⸗ 
gen ſtets im einer und deriel en Ebene (Schwin- 
gungsebene), fo ift der Lichtftrahl polarifirt. In 
einem gewöhnlichen Lichtitrahl varitren Die 
Schwingungen nach allen möglichen auf die Rich— 
tung des Strahls rechtwinkligen Richtungen. 
Die rg Sebene eines durch eine Turma- 
linplatte po arifirten Strahls ift der kryſtallogra⸗ 
phiſchen Hauptare der Turimalinplatte parallel. 
Der Kallipath und mit ihm alle kryſtalliſirten 
Körper mit Ausnahme derjenigen, weldhe zum 
tefferalen Syitem gehören, jpalten jeden einfal- 
lenden Lichtftrahl in zwei —— Strahlen. 
Blickt man durch ein von Spaltungsflächen be- 
renztes Kallſpathrhomboẽder auf einen Bunte, 
ia eriheint derjelbe doppelt. Die beiden Strah- 
len zeigen ein jehr verjchiedenes Verhalten, der 
eine derfelben behält in einem Kaltjpathprisma 
immer denfelben Brehungserponenten, wie auch 
das Prisma aus dem Kryſtall gejchnitten fein 
mag (der ordinäre Strahl), der andere aber zeigt 
den größten Brehungserponenten, wenn er pa- 
ralfel mit der Hauptare des Kryftalls verläuft, 
und den Hleinften, wenn er ſenkrecht darauf ftebt 
er ertraordinäre Strahl). Der ordinäre Strahl 
| pflangt ng im Kaltjpath in allen Richtungen mit 
gleiher Gejhwindigfeit fort, der ertraordinäre 
aber Fr n der Richtung der Are hat er die— 
jelbe Gefjhwindigfeit wie der ordinäre, in allen 
‚anderen Richtungen ift fie aber größer und am 
größten, wenn der Winkel, den er mit der Haupt» 
are einfchließt, 90° beträgt. Hieraus folgt, daß 
die Wellenoberflädhe der ordinären Strahlen eine 
Kugel, die der ertraordinären ein Ellipfoid ift. 
Die Richtungen, in welchen fich in einem Kryſtall 
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(Ging Torf nt man die opti 
eit fo nzen, nennt man die opti- 

ſchen Aren des Kryſtalls. Bei allen Kryftallen 


des tetragonalen und heragonalen Syftems gibt 
es nur Eine jolde Richtung, die überdies mit der 
tung der kryſtallographiſchen Hauptare zu⸗ 
ſammenfällt. Dieje Kryftalle, zu denen auch der 
Kaltipath gehört, heißen optifhe-inarige. Alle 
übrigen doppeltbrechenden Kryitalle haben zwei 
Richtungen gleicher Gejchwindigkeit, von denen 
aber feine mit den kryſtallographiſchen Aren zu- 
fammenfällt; fie heißen opti —— Kryſtalle. 
Bei den einarigen Kryſtallen wird entweder der 
extraordinäre (einarig-pofitive, Quarz, Eis) oder 
der ordinäre Strahl au ſiärkſten gebrochen (ein- 
arigene ative, Kallſpath, Korund, Zurmalin). 
ie Kichtſtrahlen, Be durch irgend einen 
pr et rare Körper hindurdgegangen find, 
Br ſtets polarifirt, und zwar fteht die Polari- 
ationgebene des einen Bildes rechtwint ig anf 
der des andern. ine Ebene, welche in der * 
tung, in der ein Lichtſtrahl den Kryſtall durd)- 
Läuft, und in der Richtung der optiſchen Are liegt, 
eißt ein Hauptſchnitt; auf dieſem, alſo auch auf 
der optifchen „ii ai per ungen des ordi⸗ 
nären Strahls jenfrecht, während die Schwingun— 
gen, welche den ertraordinären Strahl kin je 
en, in Ebene des Hauptſchnitts Statt für- 
en. Doppeltbrechende Prismen werden als Her- 
leger im Bolarifationsapparat angewandt. Dan 
Littet zu diefem Zwed ein Kalkipathprisma mit 
einem Glasprisma von gleichem brechenden Win- 
tel zufammen und erreicht dadurch eine Achro⸗ 
matifirung des ertraordinären Strahls, jo daß 
nur noch das eine Bild farbig gejäumt erjcheint. 
Um dur ein Kalkjpathprisma wie durd einen 
Turmalin nur einen einzigen polarifirten Strahl 
zu erhalten, iu Nikol zwei Kaltipathprismen 
ſſend geſchliffen und mit Canadabaljam zu— 
animengelitiet. Der ordinäre Strahl wird dann 
von der Balſamſchicht total reflektirt und nur der 
ertraordinäre Strahl dringt durch das ganze 
wine Prisma. Die doppelte Bredung im 
Kryftallen ift jedenfalls eine Folge der eigen- 
thümlichen "Struktur derjelben; allein aud in 
ſolchen Körpern, die unter gewöhnlichen Ber: 
hältnifjen feine doppelte — haben, z. B. 
in Glas, läßt ſich eine ſolche durch äußere Ur— 
ſachen, 3. B. dur) einfeitigen Drud oder durch 
ungleide Erwärmung, hervorbringen, 
in ſchwaches, höchſteus 0,3 Millimeter ftartes 
Gypsblättchen zeigt zwijchen dem Bolarifator und 
dem Berleger eines. Polarifationsapparats, ob- 
leich es an ſich völlig — und durchſichtig ift, 
jgört und intenfive Farben, Fit das Gefichts- 
eld duntel, jo erjcheint es farbig auf dunkelm 
Grunde. Dreht man es in feiner Ebene abmählig 
um 360° herum, jo bleibt jeine Farbe ungeändert 
diejelbe, aber jeine Seller nimmt abwechjelnd 
ab, und zwar, jo, daß e$ in vier um einen rechten 
Winkel vou einander entfernten Stellungen ganz 
dunkel erjcheiut, in den Mittellagen aber hell, 
Dreht man den Derleger, während das Blättchen 
iq liegen bleibt, jo ändert ſich feine Farbe und 
% t in Die fomplementäre über, wenn das Ge 
tsfeld ganz el if. Hat das Gypsblättchen 
vollkommen ebene Oberflächen, jo erſcheint es im 


Polarifation des Licht?. | 
ellen beider Strahlen mit gleicher Ges | Polarifationsapparat ſteis einfarbig, iſt es aber 


nicht überall gleich ſtark, jo erſcheint es bunt. 
Auch einaxige Kryſtallblättchen, die — mit 
der Are geſchliffen und hinlaͤnglich dünn find, ſo⸗ 
wie Blätthen von zweiarigen Kryftallen, 
Oberflächen parallel mit der Ebene der — J 
Axen ſind, zeigen dieſelben Erſcheinungen, 
wie ſich leicht nachweiſen läßt, von 
6 polariſirter Strahlen herruhren. Eine 
latte aus Kaltjpath oder einem. andern ein⸗ 
arigen Kryſtall, bei welder die optiſche Are 
ſenkrecht auf den beiden parallelen, die Platte 
begrenzenden Ebenen fteht, zeigt zwijchen zwei 
Zurmalinplatten jhöne farbige, den newtonſchen 
ähnliche Ringſyſtenie, die, je nachdem die Turma⸗ 
line gekveuzt oder parallel find, von einem ſchwar⸗ 
gen oder weißen Kreuz durchzogen werden. 
hleift man eine Salpeterplatte Fenkrecht auf 
die Mittellinie der beiden optiſchen Aren u, nat fe 
o zwifchen gefveuzte Turmaline, daB die e, 
in welcher die optiichen Axen liegen, parallel der 
optijchen Are eines der Turmaline ift, jo erblidt 
man zwei Ringſyſteme, welche fi um die 
der optifchen Aren gruppiren. Es ſchließen 
aber nur die um jede Are zunächſt lieg 
Ringe in ſich jelbft; in größerer Entfernung ver⸗ 
laufen die Ringſyſteme in eigenthiimlich geformte, 
beide Aren zugleich umjchliegende und in der Mitte 
zwijchen ihnen etwas eingejchnürte Linien (Lens 
niscaten). Durd die Mitte der ganzen r 
eht ähnlich wie bei den —*— Kryſtallen ein 
—8—— Kreuz. Sind die Zurmaline parallel, 
ß iſt Das Kreuz weiß und die Farben der Riuge 
ud die fomplementären a deneit, 
wijchen den gefreuzten Turmalinen zeigten. 
Schnell eu oder ungleihmäßig gepreßtes 
Glas, welches doppeltbrechend geworden ıft, zeigt 
ähnliche Erſcheinungen. Eine ſenkrecht zur Are 
gejehnittene Bergkryſtallplatte zeigt im. homoge⸗ 
nen Licht im Palarıationsaypatat, daß der dur 
ihre Mitte Hindurchgegangene ger zwar 
polarifirt ift, aber nicht —* in derſelben Ebene, 
wie er vom Bolarijator fan. Die Drehun 
welche die Bolarijationsebene hierbei erfährt, 
für vothes Licht am kleinſten, für violettes am 
größten. Jui weißen Licht erjcheint die Mitte 
der Platte niemals ganz dunkel, jondern fie wird 
beim Drehen des Zerlegers roth, orange, gelb 
grün, blau, violett. Dies erflärt ſich daraus, daf 
die einzelnen Farben beim Drehen aus dem 
weißen Licht allmähli ganz verfhwinden, jo daß 
nur die Lomplementären Übrig bleiben. Dieje 
eigenthümliche B. in der Nichtung der Are des 
Bergtryſtalls hat man Cirlularpolarifation 
genannt. Bei manchen Bergkryſtallen muß man, 
um diegenannte yarbenfolge zu erhalten, den Zer⸗ 
leger von links nad) rechts, bei anderen von rechts 
nach links drehen. Erftere heißen rechts», die andern 
linfSdrehende, und man ertennt diefe Eigenſchaft 
der Kryſtalle ſchon Äuferlih an einer Kleinen 
Fläche, welche fich oben an dem ausgebildeten Ende 
eines Bergirpftalls rechts oder üuls befindet, 
Außer dem Quarz wirft nur no das hlorjaure 
Natron -cirkularpolarifivend. ie Bögen, um 
welche man bei einer 1 Millimeter diden 
platte den Zerleger drehen muß, damit man die 


| mittleren Strahlen der einzelnen Fyarben. erhält, 


Inter- > 


Polarifationgmitroftop — Polarkreiſe. 


„betragen beim Roth 19, Drange 21°, Gelb 4°, 
Grin 28%, Blau 32°, Indigo 36°, Biolett 41”. 
Da nun die Drehung der De 
proportional mit der Dide wächſt, jo fann man 
leicht für jede Dice der Platte und für jede Farbe 
die Größe der Drehung finden. Sehr viele Flüſ— 
figteiten zeigen Eirkularpolarijation, und zwar 
drehen die Ebene des polarifirten Lichts nad) 
lints: Terpentinöl, Kirfchlorbeerwafler, Löſungen 
von arabijhem Gummi, Stärkezuder und Inu» 
lin in Waifer, nad) rechts Eitronenöl, altoholische 
Kampherlöfung und wäflerigelöfungen von Der- 
trin, a er und Weinfäure. Das Drehungs⸗ 
vermögen diejer ren ift viel geringer als 
das des Bergtryflalls, d. h. eine Quarzplatte von 
eringer Dide bringt diefelben —*— einungen 

—* wie eine flüſſige Säule von bedentender 
öhe. Um daher die Eirkularpolarifation ders 

jelben genau unterfuchen zu fönnen, bedarf man 

einer befonderen Borrihtung. Eine Glasröhre, 
welche zur Abhaltung fremden Lichts in einer 

Meſſinghülſe ftedt, ift an den Enden mit Glas- 

platten derſchloſſen u. liegt zwischen zwei nilolſcheu 
rismen, von denen das eine in der Mitte eines 
heilfreijes gedreht werden kann. Sie dient zur 

Aufnahme der Flüſſigleit. Anßerdemift einedop- 

pelte Quarzplatte vorhanden. Diejelbe befteht 

aus zwei fenfrecht zur Are gefchnittenen, neben 
einander gelitteten Ouarzplatten, an denen die 
eine rechts⸗, die andere linlsdrehend ift, welche 
aber beide volllommen gleich gefärbt erjcheinen, 
wenn fih die Doppelplatte zwijchen parallelen 
oder gefreuzten Spiegeln befindet, Dreht man 
dagegen die Spiegel (pder Prismen) aus diejer 

Lage heraus, jo erſcheinen die beiden Hälften un« 

gleich gefärbt. Iſt die Doppelplatte 3,75 Millt- 

meter did, jo erſcheint fie zwiichen parallelen 

Nitols purpurviolett, eine Faͤrbung, die äußert 

empfindlich ift und jehr leicht in Blau oder Roth 

itbergeht. Befindet ſich nun außer der Platte 
noch ein drehender Körperzwifchen den parallelen 

Nitols * der Slasröhre) jo ift der Effelt der» 

felbe, al$ wenn man das Olularnikol nad) der 

rechten oder nad) der linken Seite gebreht hätte, 
und man muß es nach der linken oder nad der 
rechten Seite drehen, um den purpurvioletten 

Ton wiederherzuftellen. Aus der Größe diejer 

Drehung ergibt fich die cirkularpolarifirende Kraft 

des unterfuchten Körpers. Ein derartiger Appa- 

rat fann bejonders zur Unterfuhung zuderhals 
tiger Flüffigkeiten benutst werden und heißt danu 

acharometer. Mitſcherlichs Fuftrument ift 
in der angegebenen Weife lonſtruirt, bei dem 

Sacharometer von Saleil wird dagegen nicht die 


Drehung der Bolarifationsebene gemeffen, welche 
die Hhderlöfung hervorbringt, en es wird 
die Dide einer ſenkrecht zur Are geſchliffenen 


Quarzplatte ermittelt, deren Eirkularpolarijation 
gleich tft derjenigen, welche die zu prüfende Buder:» 


löjung hervorbringt. 

lari „Mitrojtop, bei wel» 
chem das Objekt mit polarifirtem Licht beleuchtet 
wird. Es befitttzweinitdljcge Prismen, von denen 
das eine unter dem Objelttiſch, das andere dicht 
über dem Olular oder in der Ofularröhre be- 
feftigt iſt. Mit Nr e dieſer Borrihtung Tann 
man nod an Kryſtallſplittern beftimmen, ob fie 
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dem regulären Syftem angehören oder nicht, denn 
nur die erfteren zeigen die Erfcheinungen der dop⸗ 
—5———— * —X einer En 
euthüllen zugleich jehr oft Details, welche ohne Po⸗ 
larifationsvorrichtum unentdedit bleiben. Dis 
gitt befonders aud) für organiſche Gebilde, von 

enen die meiften, z. B. Seidenfäden, Wallcarh, 
Haare, Pergament, Knorpel, —— — 
Erſcheinungen der chromatiſchen Polariſation 
zeigen und gerade dadurch einen Einblid in ihre 

truktur geitatten. Bgl. Balentin, Die Unter 
ſuchung der Pflanzen» und der Thiergewebe im 
pofarifrten Licht, Yeipzig 1861. 

Polarität (v. Lat,, polares Berhältniß), 
Gegenjat von Eigenſchaften u, Kräften eines Kör- 
pers, 3. B. des Magnets, der voltaifhen Säule ac, 
welche bei ihrer Bereinigung ſich gegenfeitig neu⸗ 
tralifiren und in einem höheren Dritten aufgehen, 

Polarfreije en polares), an der Himmels⸗ 
fugel zwei Kreije, die in allen ihren Theilen um 
das Maf der Schiefe der Elliptil, alfo um 231°, 
von den Polen diefer Kugel (den Weltpolen) ab- 
ftehen. Man unterjcheidet einen nördlihen (eir- 
eulus areticus) und einen ſüdlichen (eirculus ant- 
arctieus) Polarkreis. Dem Yequator parallel, 
gehören fie zur den Tagekreiſen und find diejent- 

en, weldhe von den Bolen der Effiptit bei der 
äglichen Rotation der Himmelstugel befchrieben 
werden, hr Abftand vom: Aequator eträgt 
66,0, Mit der Schiefe der Efliptit ändert ſich 
fortwährend um ein Weniges ihre Yage u. Größe, 
Auf der Erdfugel find ebenfalls zwei P., dem vo⸗ 
rigen entiprechende Kreife, die von den Erdpolen 
um 25'/,°, vom Erdäguator um 66 ab Ku 
und mit leterem parallel laufen, alfo zu den Ba» 
valleltreifen gehören. Auch hier unterfcpeidet man 
einen nördlichen und eimen ſüdlichen Polarkreis. 
Sie ae die nördliche und ſüdliche Polarzone 
(arttijche und antarktifche Zone) ein. Der 
längfte Tag, ſowie die längfte Nacht beträgt für 
die P. 24 Stunden. Da Bun am 21. Juni 
die Sonne den nördlichen Wendelreis durchläuft, 
diefer aber ganz über dem Horizonte liegt und 
denjelben nur im Nordpuntte ftreift, jo geht au 
diefem Tage die Sonne fo zu jagen um Dlitter- 
nacht in W’ Morgenmweite im Nordpunlte aufund 
nach 24 Stunden in deinjelben Punkte in 90° jüd- 
licher Abendweitennter, d.h. fie geht gar nicht unter, 
jondern durchläuft ihren ganzen Zagestreis über 
dem Horizonte, wobei ie ittags ihre größte 

öhe von 47° und um Mitternacht ihre Hleinfte 

öhe von 0° erreicht. Da aber die Sonne in 

olge der Strahlenbrehung ſcheinbar um ein 

eträchtliches üiber dem —— — ſteht, ſo geht 
fe ſchon mehre Tage vor dem 21. Juni, ſowie nad) 

eınjelben nicht unter, und jelbft dann, wenn fie 
nad) dem 21. Juni wirklich auf einige Zeit unter 
gebt, läßt es die helle Dämmerung noch lange 
nicht zur eigentlichen Nächten fommen. Beichreibt 
die Sonue am 21. December den jüdlichen Wende⸗ 
kreis, jo legt fie ihren ganzen Tageskreis unter 
dem Horizonte zuräd, und es dauert daher die 
längfte Nacht des nördlichen Bolarkreifes 24 Stun: 
den. Da fih aber die Sonne in Folge der 
Strahlenbredung Mittags ſcheiubar etwas über 
den Horizont erhebt, jo wiirde genau genommen 
jene Dauer nur in dem Fall Statt finden, wenn 
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die Erde keine Atmofphäre Hätte und aljo das 
Ende des Tags der Moment bezeichnen würde, in 
dem der Mittelpunkt der Sonne in den Horizont 
tritt, um unterzufinfen. Für den flidlihen Polar» 
frei finden im Allgemeinen diefelben Erſcheinun— 
gen Statt wie für den nördlichen. 

Polarländer, im Allgemeinen die um den 
Nord- und Sitdpol bis zu den Polarkreiſen ges 
—— Länder, die alſo entweder Nordpolar- oder 
Stdpolarländer find; im engeren Sinne verfteht 
man nur erflere darunter und nennt fie aud) 
arttifhe Länder, die leßteren dagegen ant— 
arktiſche Länder. 

Polarlicht, ſ. v. a. Nordlicht. 

Polarmeer, ſ. v. a. nördliches und füdliches 
Eismeer. 

Polarſtern Nordftern,Nordpolarftern), 
derjenige Stern des nördlichen Himmels, welcher 
dem Nordpol am nächſten ſteht. Gegenwärtig iſt 
dies ein Stern zweiter Größe am Ende des Schwan- 
zes vom Heinen Bären, Eynofura genannt. 
Derjelbe fteht gegenwärtig nur 1',,° (genauer 
1° 33°) vom wir fichen Bol entfernt, beichreibt alfo 
bei der täglichen Rotation um diefen einen jehr 
feinen Kreis und jcheint, —— alle anderen 
Sterne den Pol umkreiſen, allein ſtill zu ſtehen. 
Für die Schifffahrt wie für die Orientirung am 
nächtlichen Himmel ift er von großer Wichtigkeit. 
Seine Entfernung vom Pol ıft aber nicht fon- 
ftant, fondern er nähert fi dem Pol jährlid um 
19,6. Seine größte Annäherung an den Pol 
wird 2102 erfolgen, wo der Abftand nur noch 29 
fein wird. Bon da an wird leßterer wieder wadı- 
fen, und Cynoſura wird endlich aufhören, P. zu 
fein. Bom Fahre 4547 an wird der Stern dritter 
Größe y am Knie des Eepbeus P. werden und nur 
56’ vom PB. entfernt fein. Wie die Periode des 
Borrüdens der Nachtgleichen, fo beträgt auch die 
freisförmige Wanderung des P.s cirta 26,000 
Jahre. Der Südpolarftern, der dem Südpol 
zunädft ftehende Stern, ift ein Stern fünfter 
Größe im Sternbild des Seeoktanten, wegen deſſen 
Kleinheit wird aber gewöhnlich ein Stern dritter 
Größe (8) in der Heinen Wafferfchlange als jüd- 
licher BP. angenommen, obwohl er iiber 11° vom 
Süpdpol hir ir ift. Uebrigens ift die Lage des 
Südpols demfelben Wechfel unterworfen mie die 
des Nordpols, nur in umgelehrter Richtung. 
Eircumpolarfterne heißen diejenigen Sterne, 
welche ihren ganzen Tagesfreis fiber dem Horizont 
vollenden, wie die 7 Sterne des großen Bären. 

Polaruhr, Inſtrument, mittelft deffen man 
ang dem olartfationszuftande des Nordpols des 
Himmels die Zeit bis auf einige Minuten genau 
ermitteln kann. Das Licht des blauen Himmels 
iſt polarifirt, und — iſt die Schwingungsebene 
der Strahlen, welche uns irgend eine Stelle des 
blanen Himmels zufendet, ſtets rechtwinklig zu 
der Ebene, welche man fich durch die betrachtete 
Stelle des Himmels, das Auge des Beobachters 
und die Sonne gelegt denkt. Mithin muß fid) 
die Lage der Schwingungsebene für jede einzelne 
Stelle des Himmels im Lauf des Tages ändern, 
und hierauf beruht die Anwendung der BP. Der 
weſentliche Theil derjelben ift ein Nikol, welches 
mit einem Gypsblättchen jo verbunden ift, daß 

eine Schwingungsebene die Schwingungsebene 


Polarländer — Polemarchos. 


der beiden Strahlen des Gypsblättchens halbirt. 
Schaut man nun dur den Apparat, das Nitol 
dicht vor das Auge haltend, nad dem Nordpol 
des Himmels und drebt den Apparat um jene 
Are, fo wird ſich die Farbe des Gypsblättchens 
beftändig ändern und bei einer beftimmten Stel— 
lung ein Marimum von Farbenglanz auf dun— 
fehnm Grunde zeigen. Dieje Stellung ändert fidh 
aber im Laufe des Tages, und aus dem Winfel, 
welden die Schwingungsebene des Nilols mit 
der Horizontalen macht, wenn das Gypsblättchen 
in der angegebenen Weiſe erfcheint, kaun man 
auf die Zeit Ühließen. Die P. wırd jo aufgeftellt, 
daß ihre Bertifalebene in den Meridian des Be— 
obachtungsortes fällt, und dann das Rohr, welches 
die Borrichtung enthält, fo geneigt, daß der Winkel, 
welchen es mit der Horizontalen macht, gleich ift 
der Polhöhe des Beobachtungsortes. Man kann 
die P. von der Morgen: bis zur Abenddämmerung 
anwenden, aber natirlid nur dann, wenn der 
Nordpol wolkenfrei ift. 

Polarzonen, diebeiden Falten Zonen; j. Zonen. 

Polder (Kooge), in Holland und den flachen 
Kiftenniederungen Deutſchlands an der Nordiee 
Streden des Marfchlandes, welche ringsum mit 
Dämmen in Form unregelmäßiger. Vierede einge- 
faßt und fo gegen die andringenden Meeresfluthen 
geichüst find. Ein folder P. umfaßt in der Regel 
eine Gemeinde, die aber mehr durch gemeinjamte 
Gefahr als durch gemeinfamen Befig verbunden 
ift. Die Wohnungen liegen zerftreut und find, wie 
auch die Felder, von tiefen Waffergräben umgeben. 

Poldermühle, eine in Holland üblihe Waſſer— 
hebungsmaſchine, welche duch den Wind in Be: 
mwegung gejetst wird, befteht aus einer Spindel, 
an welcher ein hölgerner Trichter oder ein umge- 
fehrter Kegel befeftigt ift. An dem unteren Rande 
des hölzernen Trichter$ oder umgelehrten Kegels 
find —— angebracht, in der inneren Flaͤche 
deſſelben aber ſchraubenförmig gewundene Rin— 
nen. Die Schaufeln faſſen das Waſſer, und die 
ſchnelle Umdrehung des Trichters bewirkt, ae 
dafjelbe in den Rinnen emporgetrieben wird un 
oben herausfließt. Will man einen Moraſt ver— 
mittelft einer ſolchen P. entwäſſern, jo muß man 
vorher einen Brunnen graben, in welchem ftch 
das Wafler anfammeln kann; über benfelben 
ftellt man dann die Maſchine auf. Das Waſſer, 
welches oben heransfließt, wird in Rinnen weiter 


geführt. 

Dome (dv. Lat.), der Abftand eines Geftirns 
vom Bol, Die B. ift glei dem Komplement der 
Abweihung, wenn fie auf die Weltpole (Pole des 
Aequators) bezogen wird, dem Komplement der 
Breite aber, wenn man fie auf die Pole der Eflip- 
tif bezieht. - 

Volei, Pflanzenart, j. Mentha, 

Polemarchos (gried.), in Athen der dritte unter 
den 9 Archonten, in den älteften Zeiten bis auf die 
Schlacht bei Marathon im Treffen der —— des 
rechten Flügels und im Kriegsrath mit dem Stra» 
tegen ftimmberechtigt. Später lag ihm die Lei- 
tung der Leihenfeter zu Ehren der im Kriege Ge- 
fallenen ob. Der Mittelpuntt feiner Thätigkeit 
aber war in der Zeit nad den Perſerkriegen die 

urisdiktion in Sachen der Fremden oder Nicht- 

ürger. Fu Sparta war ®. der Anführer einer 


Polemarchus — Polen (dad alte, Größe, Eintheilung). 
Mora, der als folder auch dieSyifitien zu beauf- | rad 


fihtigen hatte. 

olemardhus, Bruder des Redners Lyſias, lebte 
mit diefem erft zu Thurit, dann zu Athen, wo er 
ſich durch den Betrieb einer Schildfabrik ein be— 
deutendes Vermögen erwarb, aber eben dadurch 
die Habjucht der dreißig Tyrannen reizte, die i 
ohne vor egangene Unterfuhung zum Gi 
becher verurtheilten. 

olemit (v. Griech.), j.v. a. Streitlunſt, be⸗ 
ſonders diejenige theologiſche Disciplin, welche 
Anweiſung gibt, alles Fehlerhafte und —— 
was auf dem Gebiete des firglichen Lebens o 
der eg ——— zum Vorſchein 
tommt, zu belämpfen; tm ce prot 
Sinne diejenige theologiſche Disciplin, welche den 
evangelifch »proteitantijchen Lehrbegrifi im Ber- 
—* zu den Lehrbegriffen anderer chriſtlichen 
Kirchen ——— namentlich der römiſch⸗ 
tatholiſchen Kirche und ſeparatiſtiſch⸗ſeltireriſchen 
Tendenzen und Beſtrebungen gegenüber, da 
legen und ins Licht zu ſetzen ſucht. Bgl. gale 
Handbuch der proteftantischen Br Leipzig 1863. 

Polemo, 1) Name vor 2 Königen von Bon- 


tus (f. d.). 
2) B. der Philofopb, von Athen, war in 


jeiner Jugend ein Witftling, ward aber jodann chiſchem B 


ein ehe 


—* des Xenocrates nnd nach die⸗ 
ſem Vorſteher 


er Alademie. Dieſe Umwandlung 


erlangte eine paradigmatifche Bedentung u. ward | oder weißen Blüthen, auf W 


ftehende Tradition der philofophiichen Schule. 

5) —— aus as gebürtig, aber 
zu Athen eingebürgert, Schüler des Stoilers Pan- 
ätins, lebte im 3. Jahrhundert v. Ehr., hinterließ 
viele Schriften periegetiihen , hiſtoriſchen und 
—— u deren Fragmenie Preller 
(Leipz. 1 zu —— at. 

4) Antonius P., Sophiſt und Rhetor von 
Laodicea, lebte größtentheils zu Smyrna umd 
ſtand unter den Kaiſern Trajanu, Hadrian und 
Antoninus Pins in großem Anjehen. Namentlich 
glänzte er durch fein improvijatoriiches Talent. 
Erhalten von ihm find zwei Lobreden auf den 
Eynägirus und Callimahus (am beften heraus» 
gegeben von Orelli, Yeipz. 1819). 
olemoniaceen, —— mit folgen⸗ 
den charatteriſtiſchen Merimalen: Der Kelch i 
5theilig, ſtehenbleibend; die Blumenkrone unpo» 

il, vöhrig-trichterförmi oder präjentixteller- 
(demig, regelmäßig oder fa attppig, mit Ötbei- 
igent Rande, deffen Lappen in der Knospe dad)» 
giegenig liegen; die 5 Staubgefäße ftehen mit den 

pen des Saums abwedjelnd im Rohr und 
find in der Regel von gleicher Länge; die 2fäche- 
rigen, längsipaltig aufpeingenden Antheren find 
auffiegend; der Fruchtfnoten ift frei, am Grunde 
von einer Scheibe des Blüthenbodens umwölbt, 
meift aus 3 Fruchtblättern beftehend uud ee 
rig, oder auch, wenn aus 5 Früchtblättern be 
hend, sfäderig; der Griffel ift endjtändig, einfach, 
die Narbe 2=, 3 oder 5fpaltig; die Kapfel ift häu⸗ 
tig oder holzig, felten etwas fleifchig, 5—Hfächerig, 
bisweilen ke ale ‚ wandjpaltig und hat 
jo viel Klappen als Idee: die einzeln oder zu 
mehren in jedem Fade liegenden Samen find 
eclig, breitgebrüdt, oval oder geflüigelt, oft mit 
einer ſchleimig aufquellenden Außenſchicht; der ge⸗ 
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e Embryo liegt im einem hor Eiweiß; 
die Fre rn find blattartig. "Die 
begreift Kräuter oder mit 
enden en od. fiederip 
tern und adhjel» oder elftändigen in 
Köpfen, Trauben oder ei. En gan gegen 
70 Arten in etwa 12 Gattungen, welche haupt- 
fächlich den beiden gemäßigten en Amerita’s 
angehören. Europa hat nur eine e rt, 
Polemonium coeruleum L., a eifen. find 
meift ſchön blühende Gewäche, die als Zierpfiau⸗ 
zen in unjern Gärten Eingang gefunden haben. 
Polemonium 2. errfraut), Pflanzengat- 
tung aus der Familie der Bolemoniaceen, charal⸗ 
teriftrt durch den Frugförmigen, halb 5ſp 
Kelch, die unge rınige, ötheilige, im Grunde 
dur 5 Klappen gelaiofjene Korolle, die Ifpaltige 
Narbe und die Zfächerige Kapfel, ausdauernde 
Kräuter in Sibirien, Nordamerila und Mittel- 
europa, worunter mehre Bi en, jo P. pul- 
chellum Zunge, mit woh enden weißen oder 
blauen Blüthen ; P. pulcherrimum Hook. , mit 
blauen Blüthen in faft doldentraubigen Rispen ; 
P. reptans L., mit überhängenden blauen Blüthen 
in loderen Endrispen, und andere meift in Ame- 
rila re a Bon P: eoeruleum L., grie- 
Baldrian, Himmels od. Fakobs⸗ 
leiter, mit zahlreichen, inaufrechten En 
zujammenftehenden, nad) Honigriehenden, blauen 
e wieſen und in den 
Voralpen von Mitteleuropa, war ehedem das 
Kraut als Herba Valerianae graecae in Anwen- 
dung und gehört ar den vielen Mitteln, welche in 
Rußland gegen Bafferfchen fohlen und an- 
gewendet werden. Dieje sig! —— in 
jedem Gartenboden und laſſen ſich leicht durch 
Samen und Wurzeltheilung vermehren. 
een (gried).), Krieg. 
olen, ehemaliges europätiches Reich, deſſen 
Umfang zu verſchiedenen Zeiten ſehr verſchieden 
war. Ende des 10. uñd zu Anfang des U. 
—— begriff P. DOMeilen, in der 
tte des 15. Jahrhunderts 17,370 QMeilen , 2 
ahrhunderte jpäter, um die Zeit des dreifigiäh- 
en Kriegs, 18,520 OMeilen und vor der erften 
Theifun 1772 no au 13,500 DMeilen mit. 12 
illionen Einw, Es beitand aus dem 
eigentlichen Königreich P., dem Großherzogthum 
Lithauen und demLehns- oder VBafallenherzog- 
m Kurland und theilte ſich in 3 große Pro⸗ 
vinzen: Groß- u. Hleinpolenu. Lithauen. Groß- 
olen begriff hauptſächlich den weftlichen il 
es ——— mit den Woiwodſchaften Poſen, Ka- 
liſch, — — Lenczyc (Lentihig), Brzesc, Juow⸗ 
raciaw, Blod, Maſobien, Rawa, Gueſen (erit 1767 
errichtet) und den Freiläudern Wielun und Do- 
brezgn. Zw Großpolen gehörte auch (jedoch ‚mit 
eigener Berfaffung) das — Preußen 
Bolniſch⸗ Preußen, größtentheils das jetzige Weſt 
preußen) mit den Woiwodſchaften ſtleinpommern 
oder Pomerellen, Kulm und Marienburg, Erme- 
land, jowie den freien Städten Danzig u. Thorn. 
Klein polen bildete mehr den öftlichen und theil- 
weife den füdlichen Theil. Dahin ge Örten die 
Woiwodſchaften Krakau, Sanbomir,2 lin, Bod- 
lachien, Podolien, Braczlaw, Kiew, Rothruß- 
fand (Mothreußen), das Land Halicz und das 
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eiland Chelm. gu Lithanen gehörten bie 
oiwodſchaften Wilna, Trofi, Brzesc⸗Litewski, 
Nowogrodek od. Schwarzrußland, Minsk, Miecis- 
law, Witebsf, Smolenst, Polozk (die 5 letzteren 
Woiwodſchaften hießen das lithauiſche Weißruß- 
land), Polniſch⸗Livland u. das Herzogthum Kur- 
land und Samogitien. Die Bewohner des alten 
P.s vor der erften Theilung beftanden aus 6—7 
Millionen eigentlihen Bolen, 1, Millionen 
Deutihen, *,, Million (nad der gewöhnlichen 
Annahme, richtiger wohl 2—2"/, Millionen) Ju⸗ 
den, 2 Millionen Fithauern und 2—3 Millionen 
Roth- und Weißruffen. BP. war bis zur dritten 
res 1795 eine von einem Wahltönig regierte 
Republik. Die polnifhen Neihsftände wa- 
ren aus Senatoren und Adel —— — 
und theilten ſich in 5 Klaſſen: die erſte bilde— 
ten der Erzbiſchoöfvon Gneſen und die Bi— 
ſchöfe; die zweite Die Ad Woiwoden (d. i. Feld— 
erren) od. Statthalter der einzelnen Landſchaften 
Woiwodſchaften), weiche in diefen die Regierung, 
Juſtiz und Polizei verwalteten und bei einem 
Anfgebot des Heeres die Mannjchaft ihres Bezirks 
ins Feld führten; die dritte die Kaftellane, die 
urfprünglid Kommandanten in einer polniſchen 
Feftung waren und dieſelben Rechte wie die Woi— 
mwoden hatten; die vierte diefandboten (Nuntü 
terrestres), die Repräjentanten des Adels, die von 
jeder Woiwodſchaft und jedem freien Land in einer 
gewiffen Anzahl gefendet wurden; die fünfte die 
Städte, von denen aber nur einige der bedeu— 
tendften während eines Fnterregnums Abgcord- 
nete zu einer Konföderation und zur Königswahl 
u fenden pflegten. Der Reihstag wurde durd) 
die vereinigten Senatoren und Landboten gebildet 
und war entweder ein ordentlicher, oder aufßeror- 
dentlicher, oder auch ein jolcher, der während eines 
Interregnums wegen der Königswahl und Krö— 
nung gehalten wurde. Die ordentlichen Reichs— 
tage wurden vom König ausgejchrieben, und zwar 
durch Rundſchreiben (Univerjalien), die er au die 
Woiwodſchaften und FFreiländer erließ; fie wurden 
alle 2 Jahre zweimal hinter einander in Warjchau 
“und danı das dritte Mal in Grodno gehalten. 
Während bei Geldſachen die Mehrheit der Stim- 
men entjchied, war bei Staatsjadhen Einhelligfeit 
derjelben erforderlich, jo daß ein eingiger Landbote 
durch die Worte: Nie masz zgoda (d. i. nicht zu— 
frieden) oder: Nie poz walam (d. i. ich erlaube es 
nicht) den ganzen Beſchluß ungültig machen konnte, 
Diefes Recht (Liberum veto) ward 1718 völlig ge- 
ſetzlich. Jeder ordentliche Reichstag endete nad 
jehswöchentlicher Dauer uud konnte nur durch ein- 
ftimmige Einwilligung verlegt od. verlängert wer: 
den. Seitvemm pilegt man eine Verſammlung, 
in der Alle durdeinander reden, einen polniſchen 
NReihstag zu nennen. Die außerordentlichen 
Reichstage unterfhieden ſich von den ordentlichen 
nur baburcd, daf fie nur 2 Wochen dauern follten. 
Im Fahre 1774 ſetzte der Adel einen aus 18 Se- 
natoren und 18 Landboten beftehenden beſtän— 


digen Rath(Reihsrarh) ein, welcher Hüter | 
der Geſetze jein jollte, dabei aber den König jehr 
beſchränkte. Eine förmliche Königswahl famı zum | 


erften Male 1573 nad dem Tode des legten Ja— 
gellonen, Sigmund Auguft, zu Stande, indem 
damals Heinrich, Herzog von 





Deficit von 9,000,000 polnischen Gulden (1, 





njou, zum König | ein Deficit von ungefähr 


Polen (da3 alte, Verfaffung, Finanzen). 


gewählt wurde. Als er ſchon 4 Monate nad} jei- 
ner Krönung P. in —— lucht verließ, kam 
bei Beſetzung des Throns die Verwandtſchaft des 
Vorgeſchlagenen mit den Jagellonen wieder in 
Betracht, und erſt als Johann Kaſimir 1672 die 
polniſche Krone niederlegte, wurde die Wahlfrei— 
heit —— ausgelibt, und ſeitdem war P. ein 
pr ep ablreidh. Das Verfahren bei der 
Königswahl beftand in Folgendem: Nah dem 
Ableben des Königs trat eine Zwijchenregierung 
(Futerregnum) ein, indem der Primas von P. und 
Lıthauen, der Erzbifchof von Gnejen, oder im 
Fall einer Sedisvafanz der Biſchof von Kıtjavien 
als Reichsverweſer fungirte, als folder auf dem 
Wahltage den Borfig führte und alle föniglichen 
Obliegenheiten beforgte. Der gewöhnliche Wabl- 
ort war auf einem freien, mit Graben und Wall 
umgebenen Felde bei dem Dorfe Wola, unweit 
Warſchau, wo für den Neichsrath ein hölzernes 
Haus (Schoppa) errichtet war, während die Land— 
boten fih außerhalb des Haufes verfammelten (ihr 
Berfammlungsort hieß Kolo, d. i. Kreis). An der 
Wahl ſelbſt nahmen ſowohl die Senatoren und 
Landboten, al$ aud) die Abgeordneten der Städte 
Krafau, Poſen, Wilna, Lemberg, Warſchau, Dan 
zig und Thorn Theil, doch mußten letstere Abge- 
ordnete ſtets der Wahl des Adels beitreten. Auch 
fonnte jeder Adelige jelbft erfcheinen. Seit der 
Wahl Heinrih3 von Anjou mußte der gewählte 
König felbft oder durch Gefandte die Pacta con- 
venta beihwören, welche von den Neichsftänden 
in polniſcher Sprache vorgelegt wurden. Hierauf 
wurde er als König ausgerufen und in der Katbe- 
drale zu Kralau vom Erzbifchof von Gneſen ges 
frönt. Bon höchſt nachtheiligem Einfluß auf B. 
waren die Konföderatiomnen, welde durch 
Bertheidigung ihrer Meinungen oft die biutigften 
Bürgerfriege bervorriefen. Wenn nämlich eine 
Partei in einer einzelnen Provinz anderer Mei— 
nung als die erh war, jo fonnte fie ſich ge= 
ſetzlich zu einer Konföderation vereinigen, die ihre 
eigenen Konföderationsmarjchälle hatte und ihren 
Namen meift von der&tadt führte, wo fie errichtet 
war. Die zu einer. onföderation Gehörigen hie» 
Ben Konföderirte und die Zufammentünfte zur 
Abſchließung folder Konföderationen Konföde— 
ratiönstongrefje. Das Wappen des pol- 
niſchen Reichs war ein gquadrirter Schild, das 1. 
und 4, Quartier mit dem weißen gefrönten pol« 
nischen Adler im rothen Felde, das 2. und 3. mit 
einem fülbernen geharnifchten Neiter mit blauem 
Schilde, goldenem Patriarchenkreuz und bloßem 
Säbel auf einem rennenden filbernen Pferde mit 
goldenen Hufeifen und blauem Neitzeug im ro— 
then Felde wegen Lithanen. Das Herzidild ent— 
- das Familienwappen des Königs. Die Ein» 
ünfte der ganzen Republit wurden 1767 auf 
14,495,000 polniſche Gulden (2,617,000 Thlr.), die 
Ausgaben aber iiber 23,500,000 polniſche Gulden 
(3,316,666 ZThlr.) berechnet, was ein jährliches 
9,666 
Thlr.) ergab, Nach der Theilung von 1772 ftand 
es noch jhlimmer mit den Finanzen, indem bie 
Einnahmen kaum 16,000,000 polniſche Gulden 
(2,666,666 Thlr.), die Ausgaben aber 35,000,000 
polnische Gulden (5,833,38 a) betragen, aljo 
19,000,000 polniſchen 
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Gulden (3,166,667 Thlr.) Statt fand. Geſchichte 
j. unten. 

Das jekige Königreich B., welches nur 
noch dem Namen nad) befteht und der Krone Ruf- 
fand angehört, grenzt egen Norden an Weft- und 
Oſtpreußen, gegen den an die ruſſiſchen Gou⸗ 
vernements Wilna, Grodno und Bo 2 wo 
der Bug und der Riemen größtentheils die Gren 
bezeichnen, gegen Süden an das öſterreichiſche 
Galizien, wo die Weichjel zum Theil die Gren 
bildet, und an das Gebiet der chemals freien, ſeit 
1846 aber zu Galizien gehörigen Stadt Krakau, 
und gegen Ißeften an die preußifchen Provinzen 
Sclefien und Poſen, wo die Brosna zum Theil 
die Grenze macht, und hat einen gu enraum von 
2331,65 DMeilen mit (1860) 4,840,466 Einw. 
Faft das u: Land bildet eine weite, flache, mit- 
unter wellenförmige Ebene ohne alle Berge, nur 
mit ae und Hügeln, letztere befonders an 
der Weichjel, dem Niemen und Bug. Im Süd— 
weften, d. b. in den ehemaligen Woiwodſchaften 
Krakau, Lublin und Sandomir, verzweigen ſich 
die nördlichen Vorberge der Karpathen, die obere 
Weichſel u. Pilica bis gegen Radom u. Drzmnica 
begleitend. Einer der R 
fauer Gebirgs ift der Kreuzberg (Bora Swieto- 
frysfa) im ehemaligen Gonvernentent Kralau, 
"/, Meile von der Stadt Stupia, der fi 2000 7. 
über die Meeresflähe erhebt. Der Landrüden 
Eyfagora, weldher eine Fortfegung des frafauer 
Gebirge ift, bildet die Wafferjcheide zwischen der 
Weichjel und Oder. Andere bemerfenswerthe 
Höhen find: der St. Katharinenberg, nicht weit 
vom Kreuzberg, im weſtlichen Theile der ehema⸗ 
tigen Woiwodſchaft Sandomir, der Ehelm, im 
Gouvernement Fublin, und der Nido im Gonver- 
nement Plod. Der Boden befteht theils aus 
ſchwarzer, mit Thon und Lehm gemischter Danım- 
erde, theils aus tiefem Sande, An der Pilica, 
zwijchen der Weichjel und der preußiſchen Grenze, 








tft der Boden meift fandig, mager und unfrucht- mir), Kupfer (Krakau), 
bar, um Lublin, Sandomir und Kralan’dagegen | (Krafau), 


a ußerordentlich ergiebig. Große Moräfte und 
Brüche finden ſich in der ehemaligen Woiwodſchaft 
Kaliſch, an den Ufern der Warthe und Prosna und 
in Mafovien, ſowie in Plod und Podlachien und 
an den Ufern des Niemen. Der Hauptfluß 

s ift die Weichfel (Wisla), diein P. 10 grö- 

ere und zahlreiche Fleinere Flüffe aufnimmt, 
anf der rechten Seite: Spla, Raba, Duganei, 
Wislola, Laka und San, als Grenzflüfje ge— 
gen tom pet ferner Sanna, Wieprz, Ofrzera, 
Wilga, Sevider, Narem (mit Lyk, Ezarna, Bug 
und anderen Zufläffen) und Sfrwa ; lints Ezarna 
PBriem c, Nida (chiffbar), Radomta, Pilica (jchiff- 

ar), Brzura, Bachorze zc. Andere beveutendere 
ale find: Die Warthe (mit Cleſznika, Telefzina, 

ar und Prosna), der Memel oder Niemen (mit 
Ezarna Hancza, Jeſie). An fiichreihen Seen 
und Teichen ir reich, bejonders im nordöft- 
lichen Theile, doch ift feiner von bedeutendem 
Umfange ze, Die bedentendfien Sümpfe find: 
am linten Ufer des Narew, bei Pultusk, der 
Pulwy Bloto (d. i. Sumpf), 3 Meilen lang, umd 
ver Karaffa Bloto. Mineralquellen find die ſchwe⸗ 
fel- und eifen —* im Busto in der ehemali⸗ 
gen Woiwodfhaft Kralau, unweit Pinczow und 





öchften Punkte des fra- | Nitb 
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Ropnica, die Eifengquellen in Natecroij, unfern 
Lublin, in Gozdzikow in der ehemaligen Woiwod- 
Igaft Sandomir, in 
n der ehemaligen Woiwodſchaft Kaliſch. Das 
Klima ift rauher als in andern Pändern umter 
gleicher Breite, was von den ftlirmifchen Nord» 
und — ng denen das flache Land 
ausgeſetzt * ie mittlere eratür iſt 7’R., 
die größte Kälte 26°, die größte Hitze im Schatten 
etwa -+ 28°, in der Sonne + 35°, Der Sommer 
dauert ungefähr vom — Juni bis Anfang 
Oltober. Am März und November fällt der 
u: Negen. Manche Gegenden haben eine 
neblige und feuchte Luft, 3. B. Warfhan, worau 
der vorherrfchende Nordwind ſchuld iſt. Die Nas 
turprodufte anlangend, liefert das —— 
ern 


Mysliwezow und Kobiala 


reich außer den gewöhnlichen Waldbäumen 
teleuropa's, namentlih Tannen und. Kiefern, 
Obftbäume und Strauchgewächſe aller Art, hie 
und da auch Weinreben. Groß ift die Mannich- 
faltigfeit und Menge der Feldfrüchte und Garten» 
ewächſe, z. B. Weizen von vorziiglicher Güte, 
oggen, Gerfte, Hafer, Hirfe, Erbfen, Buchweizen, 
Kufuruz, Linjen, Bohnen, Flachs, Hanf, Widen, 
en, Meerrettig, Taba ‚ Hopfen, Zwiebeln, 
Artifhoden zc., mehre Apotheter- und Färbe- 
pflanzen und een Futterfräuter. Das Thier- 
reich ft in den dichten Walbungen durch Bären, 
Wölfe, Dachſe, Fiihottern, Yltiffe, Elennthiere, 
Eber, Hirſche, Rehe, Biber, Hafen, Adler, Geier, 
— 535 wilde Gänſe und Enten, Auerhühner, 
Hajelhühner, Wachteln, Nebhühner, Droffeln, Ki- 
bie ec. vertreten. Die zn e, Seen und Teiche 
enthalten viele Fiſche, z. B. Störe, Lachſe, Hechte, 
Karpfen, Flußbarben, Yale, Welfe, Braffen. 
Schleihen, Neunaugen, Forellen 2c.; die Warthe 
ift jehr reich an Krebjen, Bon Aufelten find die 
ſpaniſchen Fliegen, polnischen Kermes und Bienen 

u bemerfen. Das Mineralreih liefert Eifen, 
Zinf (in Saudomir), Blei (Krakau und Saudo- 
Sandfteine, Marmor 
reide (Chelm), Galmei, Töpfertbon, 
—— Alabaſier, Quarz, Granit, Stein» 
oblen, Schwefel, Alaun, Gyps, Salz. 

Der Nationalität nad befteht die große 
Mehrzahl der Bewohner aus Polen. Die eigent- 
lichen Bolen findvon mittelgroßen, meift hagerem, 
aber kräftigem Körperbau. Was ihre Geſichts— 
bildung anlangt, jo deuten die hervorftehenden 
Badentnohen und die etwas eingedrüdte Nafe 
anf flavifche Abftammung. Vorwiegende Zitge 
des Nationaldharakters find Gaftfreiheit, Offen- 
heit, VBaterlandstiebe, Opferfreudigfeit bei Fragen 
des Gemeinwohls, aber au Leihtfinn, Mangel 
an Beharrlichteit, Miftrauen und Ar wohn. 
Bekannt ift ihr Talent zur. Erlernung —2* 
Sprachen, ſowie ihre Gewandtheit in den geſelligen 
Formen, welche ihnen den Namen —— 
des Nordens“ verſchafft hat. Dies gilt jedoch 
vorzugsweiſe nur von den u mar Ständen. 
Das im Allgemeinen Fräftige Bolt war und iſt in 
Unmiffenheit verfunten, und die Tugenden der 
Saftfreiheit, Arbeitfamkeit, Mildthätigleit und 
Baterlandsliebe, welde die Kleinftädter uud 
Bauern. mit dem bevorzugteren Klaffen theiten, 
werden verdunfelt Durch die natlirlichen Folgen 
des Druds, umter welchem diefe Menjchenklaffe 
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feit Jahrhunderten feufzt. Die Bauern waren 
meift Leibeigene, deren Höfe jammt dem Juven⸗ 
ta ihren Herren, den Edelleuten, gehörten. 
Die Bürger beftanden er nur aus den chrift- 
fihen Bewohnern der Städte, meift Handwerkern 
und Kaufleuten; ‚jest ehören aud die Juden 
dazu. Der Adel i huferh zahlreich, indem Ai 
jeder freie Gutsbefiter adelig ift und den Adel 
auf alle feine —— vererbt. Man zählte 
im ehemaligen 8 niſchen Reiche au 120, ade- 
lige Familien. Diefes Mißverhältniß rührte daher, 
daß die polnischen Könige nad) glüdlihen Feld- 
ügen manchmal ganze Truppencorps in den 

delsſtand —— wie z.B. Johann Sobiesli 
nach dem Entjate von Wien feine ganze Reiterei. 
Ein Mdeliger hieß Szlahcic. Der Adel war 
im Befig ungemein großer Vorrechte. Jeder 
Adelige war unumjchränkter Herr auf feinen Gü— 
tern, umd der König konnte weder Abgaben von 
ihm fordern, noh ihm Soldaten ins Quartier 
legen. Geiftliche und weltliche Ehrenftellen tonn- 
tem nur dur) Adelige ehe werden, wie auch die 
Landgüter im ausichlieglichen Befis des Adels 
waren, Dieje Borrechte des letteren find aber 
jeit dem Aufhören des polnischen Reichs bedeutend 
gejchmälert, ja zum Theil gen anfgehenen: wor» 
den.‘ Auch der NO )hE lerus, welcher früber 
im Befit großer Privilegien war, ift gegenwärtig 
ſehr beſchrankt. —— olen wohnen im Lande 
Lithauer (Auguftowo), Deutjhen. Juden, 
Großrujjen, Außniatenod. Rothrufjen 


und Tataren. Die polniſche Sprade ift die 
h ende, doch wird auch die franzöfiiche, 
deutſche und rujfiiche geſprochen. Die ruſſiſ 


e 
Sprache muß als Gerihts- und Geſchä —— 
in allen Schulen gelehrt werden. Nicht minder 
läßt fi die Regierung die Ausbreitung der grie- 
chiſchen Religion angelegen jein. 
e Hau tbeiwä tigung der Polen ift 
u. P. war jhon in alten Zeiten eine 
Kornfammer Europa’. Das meifte und er— 
giebigfe Aderland findet fih im den ehemali- 
en MWoimodihaften Mafovien (Y,, der Ob 
äche), Kaliih und Sandemir, das ** 
in Podlachien (kaum */, der Oberfläche). ie 
eigentlichen Gutsbefiger bedienen fi) aller Mittel 
der rationellen Landwirthſchaft, um den Landbau 
zu hebeu, während der eigentliche Bauer aus ein- 
ewurzeltem Borurtheil noch an dem alten Syſtem 
hänge Die Gärtnerei blüht befonders um War- 
au, In der neueften Zeit ift auch der Bau der 
aulbeerbäume für die Seidentultur aufgelom- 
men. Für die geregelte forſtwiſſenſchaftliche Be- 
. nugung der Waldungen, welche ungefähr %, der 
ganzen Bodenfläche einnehmen, hat die ruſſiſche 
Regierung viel gethan und dur ihr Beiſpiel 
aud auf die adeligen Waldbefiger wohlthätig ein- 
— Das Nadelholz, beſonders Fichten und 
iefern, herrſcht vor, doc gibt e8 aud ſchöne 
Eichen», aber wenig Buchenwälder. Im Norden 
von Auguftowo gibt es weit ausgedehnte linden- 
reihe Bruchwälder. Die Viehzucht wird durch 
den Reichthum an Wiejen in mehren Gegenden, 
namentlich in den von der Weichjel durchſtrömten 
Woimodf —* Podlachien und Maſovien, ſehr 
befördert. Das Rindvieh wird veredelt durch 
Einführung ausländiicher Racen aus Schlefien, 
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Polen (Königreich, Bevölkerung, Induſtrie, Handel). 


dem Danziger Werder, Tyrol, der Schweiz ıc., 

und die Verdezucht wird verbeffert durch ui - 

liche Stutereien mit Zuchthengſten aus En wu 

ı Berfien, Arabien, der Ukraine und der Türkei. 

| 2 den ı find von mittlerer Größe, ftark in den 
noche 





ie 
n und laufen leicht. Zur Veredlung der 
Schafe dienen jchlefiiche, böhmiſche und ſäch Ihe 
Widder und Mutterichafe. Schweine finden in 
den waldigen Gegenden leichten Unterhalt. Feder⸗ 
vieh wird in Menge gehalten, Auch die Bienen 
zucht ift bedeutend und liefert Wachs und Honig 
ur Ausfuhr. Fiſcherei und wog find Regalien. 
ergbau, auf Kupfer, Eijen, Zink und Steinfohlen 
bejhränft, findet nur im Süden, und zwar in den 
‚beiden Woiwodſchaften Krafau und Sandomir 
Statt. Die ergiebigften Bergwerke find in Niewfi, 
Starachowice, Midalowice, Brody, Nietulisfa 
und GSielpia. Das polnische Eifen fteht dem 
Ir wenig nad. Große Steintohlen- 
werte find neuerlich bei Dabrowa in Betrieb ge- 
jetst worden. nt ibt e8 2 Salzwerle. Das 
alte P. kannte die Induſtrie jo gut al$ gar nicht. 
Die meiften Fabritate, jelbft diejenigen, zu welchen 
das Land die rohen Materialien erzeugte, wurden 
vom Ausland eingeführt. Die preußiiche und 
die ruſſiſche Regierung boten Alles auf, um den 
Kunftfleiß und die Fabrikation zu heben. Dies 
geſchah theils durch die Einwanderung auslän- 
diſcher Gewerbslente und Fabritanten, durch 
Herabjegung der Eingangszölle von‘ rohen Ma- 
terialien und durch Erhöhung der Zölle von 
fremden Fabrilaten, theils duch die Gründungpon 
Gewerbsgejellihaften und Kunft- und Gewerbs— 
ausftellungen, durch Unterftügung von Seiten 
der Nationalbank, durch Ertheilung von Pribi- 
legien für Verbefferungen und Entdedungen im 
— und Manufaktürweſen ꝛc. Gegenwärtig 
et P. viele Fabrikate in das Ausland ab, 
wichtigiten und blühendften find die Fabriken in 
Wolle, Baumwolle, Yeinwand und Seide, na— 
mentlich Tuch, Teppihen, Merino’s, Flanell, 
Fries, Molton ꝛc. Glas, Fayence⸗, iS», 
Yeder- und Bapierfabrifen gibt es überall im 


Lande, Auch find jest Seidenwaarenfabrifen 
und Zuderraffinerien in ſtarkem Betrieb, Ferner 
werden Stahl- und Gijenwaaren in ge 


fabrieirt. Außerdem gibt es Bierbrauereien 
und Branntweinbrennereien in Menge, ſowie 
Biegeleien, Botajchefiedereien, Theerjchiwelereien, 
Wachsbleichen ꝛc. Die große Maſchinenfabrik in 
Solez fabricirt alle Arten von Majchinen, auch 
Dampfmaſchinen. Auch der polniſche Handel 
hat unter der ruſſiſchen Regierung ſehr zugenom⸗ 
men. Da jedoch das jetzige Königreich P. nicht 
ans Meer ſtößt und ſomit feinen Seehafen hat, 
jo müſſen alle Waaren auf der Weichjel und dem 
Niemen (welchen der 1839 vollendete Auguftowo- 
fanal mit dem Narew und rag auch mit der 
Weichjel verbindet) oder auf der Are aus⸗ und 
—— werden. Gegenſtände der Aus 
find: Getreide, Rübſamen, Mehl, Vieh, ‚ 
Wolle, Häute, Schweinsborften, Honig, Wachs, 
——— Pech, Theer, Talg, Zink, Eiſen ıc.; der 
infuhr: Seidenwaaren, Belze, Wein, Porter, 
Aral, Salz, Zuder, Farben, Gewürze, Apotheter- 
waaren zc. Die Gejammteinfuhr betrug 1859 
‚17,132,181 Rubel, wovon 13,567,265 Rubel auf 
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Preußen und 3,564,916 Rubel auf —— 1831 verlor. Es ward einem Ukas zufolge dem 
famen; die Gejammtausfuhr 14,441,631 Rubel, ruſſiſchen Reiche förmlich einverleibt, die Konfti- 
wovon 11,125,652 Rubel auf Preußen u. 3,315,979 | tution aufgehoben und dem Lande nur eine abge- 
Rubel auf — lamen. Das bedeutende ſonderte ————— und Geſetzgebung gelaſſen. 
Vorwiegen des Verkehrs mit Preußen vor dem | An die Stelle der Konſtitution trat als Staats- 
mit Defterreich rührt daher, daß Danzig Haupt- P dad organiſche Statut vom 
ſtapelplatz für den polniſchen Ausfuhr- und Ein- | 14.26. Febr. 1832. Daffelbe enthält in drei 
tuhrhandel ift. zu inneren Handel betrug der | Abfpnitten folgende wejentlihe Beſtimmungen: 
Werih der auf den Meflen und Märkten zum | Das Königreih B. wird auf ewige Zeiten mit 
Berfauf ausgebotenen Gegenftände 6,083,182 | dem ruffiigen Reich unzertrennlic vereinigt und 
Rubel. Haupteinfuhrartifel aus Rußland find | macht einen rn befjelben aus. Es wird eine 
re Baummollwaaren und Getreide; Haupt- |befondere, den Lokalbedürfniſſen angemeffene Re- 
ausfuhrartitel nah Rußland Wolltücher, Wolle, gierung haben, desgleichen eigene Geſetzbücher für 
—— Holz, Wachs, Honig und Schweine. Die Civil- nnd Kriminalgerichte. Die Berwaltung 
eftgrenzen des Königreichs P. find faft Hermes | wird dem Adminiftrationsrathe Hbertragen, in 
tifch verſchloſſen. Die bedeutendften Handels- | welchem der königliche Statthalter den Borfit 
ftädte find Warjchan und Lublin, wo auch Meffen | führt. Der Adminiftrationsrath befteht aus dem 
ehalten werden. Der Klein» und innere Handel | Statthalter, den Hauptdireltoren, melde in den 
ıft größtentheils in den Händen der Juden. Sehr | Kommiffionen präfidiren, dem Generaltontroleur 
förderlich für den Handelsverkehr ift die Dampf: | und andern Individuen. Der Adminiftrationg- 
ihifffahrt auf der Weichſel. Dazu fommen die | vath wählt Erzbiſchöfe, Biſchöfe, Hauptdireftoren, 
neuerlich vervielfachten Straßenbauten, der Augu- | Stadträthe 2c. und ftellt fie dem König zur Be— 
ftowotanal, die Anlegung einer Wafferverbindung | ätigung vor. Alle wihtigeren Angelegenheiten, 
mit Kiew am Drjepr, die Erbauung einer Eifen- die das Königreih P. betreffen, werden in 
bahn von Warfchan nach Krafau und einer ans | Petersburg von dem Departement der polnijchen 
dern nad) Petersburg. Die Bevöllerung betrug | Angelegenheiten geprüft und bedürfen einer Be- 
1860 4,540,4656 Seelen. Nah dem religiöfen | ftätigung deffelben. In jedem Gubernium wacht 
Belenntmiß zählte man 4856 Griehiih-Orthodore, | eine aus einem Präſidenten und Räthen beftehende 
3,657,140 Römijch-Katholifche, 215,967 Griechiſch- Kommiffion über die Ausübung der Gefege und 
Unirte, 274,707 Proteftanten — Kon: | Verordnungen und die Ordnung und Thätigkeit 
feifion, 4189 Reformirte, 1581 Pennoniten, 1451 | im öffentfiden Dienfte in allen Berwaltungs- 
a e Brüder, 599,875 Firaeliten zc. \zweigen x. Zur Entiheidung der Rechtsſachen 
. erhielt bei der Errichtung des neuen König- | find in jedem Gubernium Landgerichte (Tribunafe) 
reichs 1815 vom Raifer AleranderL. eine befondere | erfter Inſtanz und in jedem Bezirke Friedens— 
Konftitution, deren Grundziige folgende wa- gerichte. Außerdem gibt es Gerichte für Kor- 
ren: Das Königreih P. ift auf ewig dem ruſſiſchen reftions- u. Kriminaljahen, Handelsgerichte und 
Kaiferreich einverleibt und die Krone erblid) nach | 2 Appellationstribunale. Der Staatsrath zu 
der in Rußland eingeführten Erbfolgeordnung ; | Warjchau und das Obertribunal dajelbft wurden 
doch bilder es eine.bejondere fonftitutionelle Dos | 1841 aufgehoben und ftatt derfelben 2 Departe- 
narchie, in welcher die gefeßgebende und die voll- | ments des dirigirenden Senats, jomwie eine Gene- 
iehende Gewalt von einander getrennt find. | ralverfammlung der warjchauer Departements des 
ie vollziehende befindet fi in den Händen des | dirigirenden Senats zu Petersburg angeord- 
„Kaifers als Königs von P., der eine Civillifte | net. Das Militär ift mit der ruſſiſchen Armee 
von 7 Millionen poln, Fl. bezieht und einen |verfhmolzen. Feitungen find Zamosf, Modlin, 
Statthalter ernennt, der ein im Königreih | Warſchau. Das amtlidy publicirte Budget für 
Eingeborener oder Naturalifirter fein muß, wenn 1865 jchließt in Eirnahme und Ausgabe gleich— 
der Kaijer nicht einen Faijerlihen Prinzen dazu | mäßig mit 23,315,154 viubel ab. Die Hauptpoften 
ernennt. Die gejegebende Gewalt theilt der | der Einnahme find: Grundftener 4,313,230, Zölle 
Kaifer und König mit den Ständen, die jolche | 1,339,2%6, Schladtftener 2,000,000, Acciſe auf 
durch Repräjentanten auf dem Reichstage aus- | Spirituojen 3,500,000, Salzmonopol 4,450,378, 
üben lafjen. Diefer Reichs- oder Landtag befteht | aus dem Grundeigentum des Staats 1,316,32%6, 
aus 2 Kammern. Die erfte Kammer wird vom den Bergwerken 1,132,134 Rubel zc.; der Aus- 
Senat, die zweite von den Landboten oder Depu- | gabe: öffentlihe Schuld 3,909,751, zur Dispo- 
tirten gebildet. Der Senat befteht aus den fition des ruſſiſchen Finanzminiſters 3,150,000, 
Prinzen von faiferlihem und füniglidem Ge- | Eivilverwaltung 1,309,787, öffentlicher Unterricht 
blüt, den Biſchöfen, Palatinen oder Woimoden | 1,354,202, Inneres und Kulte 2,306,396, Yuftiz 
und den Kaftellanen, die der König ernennt, doch | 752,290, Finanzen 4,264,962, Militär und Polizer 
darf die Zahl der Senatoren nicht die Hälfte der | 3,457,426 Rubel. Die öffentlihe Schuld wird zu 
Landboten überfteigen. Die Kammer der Fand» |32,300,000 Rubel angegeben. Das Wappen 
boten befteht aus 77 Yandboten, die von den Pro= | des jegigen Königreihs P. ift ein gefrönter weißer 
vinzialverjammlungen der Adeligen ernannt wer- | Adler im rothen rg auf der Bruft eines ruj- 
den, und aus 51 Abgeordneten der Gemeindever- ſiſchen Adlers. ie Nationalfarben find weiß 
fammlungen. Der Yandtag —— ſich alle und roth, jetzt ſind ſie aber mit den ruſſiſchen 
2 Jahre zu Warſchau. Inñ * ge dieſer Konſti- Nationalfarben (gelb, ſchwarz und weiß) ver— 
tution genoß P. bis zur Inſurreltion von 1830 tauſcht. Die Orden des Königreichs find: der 
einen Schein von Unabhängigkeit, den e8 aber | weiße Adler⸗, der St: Stanislaus- und der Mi- 
wach der Unterdridung der polnischen Revolution !litärverdienftorden. Seit 1844 iſt das Königreid) 
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in die 5 Goupernements Warſchau (668,29, von Rußland. Im Ze folgte ihm auf 


DMeilen mit 1,728,0%0 Einw.), Lublin (548,61 
DMeilen mit 946,737 Einw.), Auguftowo (341,69 


dem Thron fein Sohn, Boleslamw IL, Chrobry 


der Größe P.8 gilt, da er fein Reich durch glück 


DMeilen mit 967 Einw.), Radom (454,45 der Große, der als der eigentli uud ind. 


Meilen mit 636,531 am) und Plogf (318,22 
DMeilen mit 561,903 Einw.) eingetheilt. Was 
das Unterrichtsweſen anlangt, jo beitanden' um 
1850 14 Woiwodſchafts⸗ 23 Vorbereitungs-, 762 
Bolksjhulen und Schulichrerfeminazien, eine 
polytechniſche Lehranft — und eine 
pädagogiſch-agrariſche zu Marimont. Schon in 
Folge der Bewegung von 1846, die ihren Herd in 
den Schulen gehabt, noch mehr in Folge des Auf- 
ftandes von 1 ward das Unterrichtswejen 
jehr beſchränkt und überwacht. Der Beſuch der 
Gymmafien ift nur Söhnen aus den höheren 
Ständen — ung 
a eine alademifche Bildung auf einer 
ru ſchen Univerſität holen. Bergl. Chodzko, 
ar. de > ur ancienne oc dher oc it. 
; Andree, P. in geograpbijcher, icht⸗ 
licher und kulturhi Inf, Yeip I 1831 
——— Lukaſzewicz und Mulkowskti, 
as way Bern P. und der Freiftaat Krakau, 
Stuttgart 1840. > 
6: die. Bon dem heutigen P. rechneten 
die Alten den dünn bevöfferten Landftrih bis 
öftlich zur Weichfel zu Germanien, das übrige zu 
Sarmatien. Im 6. Jahrhundert hauften zwi— 
ſchen Weichjel und Oder die Ljehen (Laden, 
Picicadici); von dem einzelnen Stämmen derjel- 
ben wohnten die Bolänen (d. b. Bewohner der 
Ebene) an der Warthe, die rzoven au. der 
mittleren Weichjel, die Belo-(Weiß-)Ehrobaten an 
den Quellen der Weichjel, die Zlefanen oder Sle— 
jen nad) der Oder hin. Allmählig verdrängte der 
Stammmame der Polänen, als des mädtig- 
ften der Stämme, den Geſchlechtsnamen —— 
Als ihr älteſter Fürſt wird Lech genannt. Die— 
IX ein Bruder Czechs, der in Böhmen feine Herr⸗ 
haft gegründet, foll an der Stelle, wo er das 
Neft eines weißen Adler fand (daher das Wap- 
pen B.8), 550 n. Ehr. Gnejen —— haben. 
Seine Nachlommen regierten bis 700, worauf 
12 Woimoden die oft hrten, deren Re» 
giment Krak, der Fürſt der Belo-Ehrobaten, en- 
Digte. Es folgte ein neues, zehnjähriges Re 
iment der Woiwoden, bis 760 Braemyjlam nach 
einem Sieg über die Ungarn vom Bolt als Le— 
jzektl.zum König erwählt wurde. Diejem folgten 
auf dem u eizek 1I., ILL. u. IV., Bopiel 1. II. 
(7 823). Nach einem Zuterregnum von 19 Jah⸗ 
ven beftieg Biaft den Thron. Im Fahre 392 
folgte ihm fein Sohn Ziemomit in der Regie— 
rung, diefem 924 AN V., diefem 952 Biemo- 
my I., dann 60 Mieczyflamw I. Gtiesto), 
mit dem eigentlid) erft die geihicptlüche Beit be» 
ginnt. Derjelbe vermählte fih 962 mit der 
Tochter des Herzogs Boleslam von Böhmen, 
wurde durch fie bewogen, 966 das Chriſtenthum 
—— und zwang auch ſeine Unterthanen, 
ſich taufen zu laſſen. Er ſoll ſpäter das Bisthum 
tes geftiftet aben. Bei dem Vorbringen des 
Markgrafen Gero von der Niederlaufig gegen 
jeine Örenzen unterwarf er —— der Lehnsherr⸗ 
lichkeit des deutſchen Kaiſers Otto J. verlor aber 
gleihmwohl 985 Rothrußland an den Großfürften 


Wer eine Staatsanite 


riſcher 


— — — — — — — — — — — — — — — — — ————— — — 


liche Kriege im Weſten bis Glogau und ale, 
im Norden bis an die pommerſche und preußiiche 
Küfte und im Often bis Kiew erweiterte. Den 
Böhmen entriß er Krakan, auch eroberte er M 
ven. Der Lehnsherrlichfeit des deutjchen K 
ſers ſuchte er fich erft zur entziehen, mußte aber 
jpäter —— gegen die Obotriten leiften. 
Im Yahre 1000 kam Kaifer Otto TIL. nad) Gne- 
en und erhob dies zum Erzbisthum, wodurch 
er Anschluß der Peiner Kirche an die römische 
begründet‘ ward. Nah dem Zode Dtto’s IH. 
eroberte Boleslam die Faufig und Meißen, madhte 
1003 Böhmen von fih abhängig und fedt mehr⸗ 
fach mit Glück gegen die Deuiſchen, bis er end» 
lich 1013 zu Bubdilfin ak mit Kaiſer Hein- 
rich II. Frieden ſchloß. Rothrußland unterwarf er 
wieder, Sein Sohn und Nachfolger (jeit 1025), 


5 Mieczyflaw IL, der Träge, verlor die . 


Sla 
wofei und Mähren an Ungarn, die * an 
Konrad U. und Rothrußland an den sen 
Groffürften Jaroſſaw. Im Fahre 1032 erſch 
er als Lehnsmann de Kaijers auf dem pofiage 
in —— Da er in Wahnſinn verfiel, über- 
nahm jeine Gemahlin Rira die Regierung. Nach 
Mieczyflams Tode 1034 beftieg fein Sohn Kaft- 
mir I. den Thron, mußte aber bald mit jeiner 
Mutter nad Deutichland fliehen. Die raſch über⸗ 
ze nehmende Anarchie und mehre Einfälle der 
uffen veranlaßten jedoch die Polen, Kaſimir zur- 
rüdzurufen. Derjelbe erfannte die Lehnsherr- 
lichfeit des deutſchen Kaifers Heinrich IM. an, 
weshalb ihm diefer Schlefien gegen eine jährliche 
Abgabe von 500 Mark Silber überließ, unter 
warf die aufrührerifhen Großen wieder, erlieh 
gute Geſetze, ftiftete miehre Klöfter umd erbaute 
das Schloß zu Breslau und erwarb fi durch 
3 der Ordnung den Beinamen des 
iederherftellers. Ihm folgte 1058 fein Sohn, 
Boleslaw U,der Kühne. Nachdem er neue 
Aufftände in feinem eigenen Lande unterdrückt, 
1060 die Böhmen aus Schleſien geworfen und 
1063 die Preußen, 1068 die Ruſſen befiegt hatte, 
30g er 1070 nad Ungarn und gewann den brit- 
ten Theil diefes Reichs. Dann entriß er den 
Ruffen Bolhynien und eroberte 1077 Kiew, Seine 
Gewaltthaten hatten jedoch den päpftlidhen Bann 
und eine Empdrung der Großen zur Folge, Bo— 
leslaw mußte flüchten und jein Bruder, Her- 
manı WladislamI., beftieg 1081 nach zwetjäh- 
riger Anarchie den Thron. Der Papſt erfannte 
ihn zwar nicht als König an, und der egzz 
rich IV. verlieh B. dem Herzog Wratislam von 
a eo Wladislaw einigte ſich aber mit dem 
Kaijer und vermählte fi 1033 mit deffen Schwe⸗ 
fter Judith. Er ftarb 1102 nad) vielen Kriegen 
mit Bommern, Breußen, Böhmen und den Auf 
fen. Sein Sohn, Boleslam IM, Kryronfti, 
d.h. Krummmaul, leitete 1134 zu Merfeburg 
dem Kaifer Lothar den Lehnseid und entrichtete 
ihm den ſeit zwölf Sy ki ſchuldig gebliebenen 
Sins von 6000 Mark Silber. In dem Streite 
zori's und Bela's des Blinden um die unga- 
riſche Krone trat er auf die Seite des erfteren, 
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wurde aber von den Ruſſen und Ungarn 1137 
gi lich geſchlagen. Dagegen zlchtigte er die 
öhmen, die unterdefien in P. Sg ma 
ven. Der Friebe zu Glatz (1137) machte dieſen 
eindjeligfeiten ein Ende, Im Jahre 1139 ver» 
theilte. Boleslaw fein Neich unter feine 4 ältes 
rem Söhne, . Der ältefte, Wladis law IL, ers 
ielt Pommern, Schlefien, Sieracz, Lenczyc und 
alau mit der Oberherrfchaft fiber feine Brüs 
der; Boleslam Majovien, Kujavien, Dobrezyn 
und Kulm, Mieczyjlam Großpolen und Hein- 
rich Sandomir und Lublin. Wladislaw, der 
Schwager des Kaijers Konrad II, ward zwar 
von diejem 1140 mit gen P. belehnt, aber 1148 
von feinen Brüdern bei Ipofen befiegt umd . 
Dentichland vertrieben. Diefer Wladisiam 1 
der Stammvater der piaftijchen Sezäge von 
Schlefien, welche 1675 ausitarben. ine Be⸗ 
fitungen famen nun mit der Oberherrſchaft an 
Boleslam IV, den Krauskopf, unter wel- 
chem Kaifer Friedrih Barbaroffa 1157 mit Hee- 
resmacht in P. eindrang und die Entrichtung 
eines bedeutenden Tributs und die Angelobung 
der Lehnsfolge erzwang.. Die Preußen lodten 
Boleslaw 1165 in einen Hinterhalt und brachten 
ihm eine ſchwere Niederlage bei. Er ftarb 1173, 
Ihm folgte Mieczyflamw IV,, der aber ſchon 
1177 dur eine Verſchwörung geftürzt ward. 
Darauf folgte der jlingfte der Söhne, Boles- 
law III., weldyer bei der Theilung leer ausgegans» 
enwar. Er regierte als Kafimir II, mitdem 
einamen der Gerechte, und führte mande 
Berbefjerung ein, war aber nicht im Stande, 
den Adel zur Ruhe zu bringen. Mieczyſlaw, 
—— von dem Derzog von Böhmen und 
Bernhard von Sachſen, Überzog ihn mit Krieg, 
worauf er 1179 Großpolen an Dtto, den 
Sohn Mieczyflams, abtrat. Im Jahre 1187 
gewenn Kafımir das Fürftenthum Halicz, welches 
die Ungarn eine Zeitlang bejeffen Be Auf 
Kafımir folgte 1194 fein Sohn, Leſzel, der 
Weiße oder der Weißhaarige, in der Regie- 
zung, anfangs unter der Vormundſchaft feiner 
Mutter Helena, Mieczyflam, der von Neuem 
nach dem Throne firebte, ward zwar am ber 
Mozgawa (1199) gejchlagen, wußte aber den 
Thron doc) bis zu feinem Tode ( zu behaup- 
ten. Sein Sein, Wladistkaw IL, Shmal- 
fuß, wurde aber a fo in die —* 
getrieben, daß er ſich 1206 der Herrſchaft bg, > 
Während dieſer Kämpfe hatte die königliche 
Gewalt faft alles —— verloren; in Schleſien 
geboten Herzöge unumſchränkt, in Maſovien Kon- 
* ee —— und * —“ 
u Fürſten aufgeſchwungen. ze egte 
die Ri 1207 bei Sumigof, vr dagegen — 
die Ungarn 1217 ein Stüd jeines Gebiets. Ge⸗ 
gen die- heidnischen Preußen ſuchte er 1226 bei 
den deutihen Ordeusrittern um Hülfe nad. Er 
fiel 1227 die Hand Swentopolls, des Fürſten 
von Danzig. Auf ihn folgte ſein Sohn, Bo— 
les law vᷣ der Keuſche, der gber erſt 1239 ſelbſt⸗ 
— Regent ward, Unter * ward P. (1 
bis 1241 und 1258) durch die Tataren verheert, 
auch. fielen 1241 die auer in Majovien ein 
und zwangen ihn zur a 3 nad Ungarn, Er 
farb 1279 ohne Kinder. Sein Nachfolger war 
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Leſzes VI, der Schwarze, der Sohn des Her- 
3098 Kaſimir von Kujavien. Auch er mußte 1287 
vor den Tataren nad Ungarn fliehen, führte aber 
einen — Krieg gegen Lithauen. Nach— 
dem er 1289 finderlos gehöchen, firitten ſich Her» 
309 Boleslaw von Mafovien und Heinrid) VI. von 
Breslau um den Thron. Lebterer wurde zwar 
auerfannt, aber ihn fuchte der Stiefbruder Le- 
ſzels VI., Wladislaw, der als Gegenbewerber auf- 
trat und den Adel auf feiner Seite hatte, wieder 
zu vertreiben. Iudeß behauptete ſich Heinrich 
EM dem Thron bis zu feinem bald erfolgten 
Tode (12%). Jetzt traten als Thronbewerber 
auf Praemyjlam IL, 884 von Poſen, und der 
König Wenceslaw von Böhmen. Nah langem 
Kampfe wurde endlich 1295 Praemyflam zum 
König gekrönt und war der Erfte, welcher den 
Königstitel wieder in P. führte. Als er nad 
fieben Monaten vom branden ne. Markgrafen 
—— wurde, gelangte Wladis law (IV.), 

er Ellenlange, zur Herrichaft, mußte aber 
bald dem König Wenceslam I. von Böhmen Platz 
machen, der von den Großpolen zum König ge 
wählt wurde. Nach deffen Tode (106) gelangte 
Wladislaw I. (IV.) zum dritten Male auf den 


& on, ieh we —* ee rden 
owie belt un ngersnot rten 
das Reich an den Rand des le 


dislaw IV. ftarb 1353 und hatte feinen Sohn, 
KafimirIli, den Gro ER DE Nachfolger. 
Diejer ſchloß mit dem deutjchen Orden 1334 einen 
Waffenſtillſtand, der 1343 zum Frieden von Ka— 
fc führte, unter der Bedingung, daß er feiner 
ſeits Pomerellen abtrat, Dagegen bom den 
Dobrezyn und Kujavien erhielt. Auch mit dem 
König von Böhmen ſchloß er ara indem er 
auf die Oberhoheit über Sch ae und einen 
Theil Diafoviens verzichtete. Mit Ungarn ging 
er ein Bündniß ein, und da er jelbft feine männ- 
lichen Rachlommen hatte, jo ſuchte er ſchon bei 
einen Lebzeiten die Nachfolge dem Krouprinzen 
udwig von Anjou und damit dem ungarischen 
Königsftamme zu verſchaffen. Ludwig von Au— 
jou mußte daher 1339 verjprechen, dem Adel keine 
neuen mr aufzubäirden und keine Fremden in 
PB. anzuftellen. Diefes Verſprechen bildet die 
Grundlage der Paeta conventa, welde das abjo- 
lute ae pi beſchränkten Wen den Ruin 
P.s herbeiführten. Im Fahre 1347 hielt Kafimir 
eine große Reihsverfammlung, und hier war es, 
wo die erſte gejchriebene ——— für 
P. abgefaßt wurde. Halicz wurde 1349 der frone 
hinzugefügt, Der Entvölferung des Landes durd) 
die Peſt wirkte Kaſimir durch Herbeiziehung von 
Koloniften aus dem Auslande entgegen. Im 
„Jahre 1365 verband er Kırjavien an) ie Dquer 
mit der Krone, und 1366, jowie 1368 beftand er 
fiegreihe Käutpfe gegen die Pithauer in Bol- 
hynien und Majovten. —* arh 1370, und 
mit ihm erloj das rn ber Biaften im 
Mannsftamm in P. ji emäßheit des erwähn- 
ten Vertrags beftieg Zubwig, König von Un— 
garn und Sohn Karls von Anjou und Elijabeths, 
der Schwefter Kafimirs, den polnischen Königs» 
Be Da derjelbe aber die Regierung größten« 
theil$ jeiner Mutter überließ, aud das polnifche 
Zerritorium dur Dotationen an Berwandte zer⸗ 
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ftiidelte, fo entftand eine Empörung. Nach Un» Verſprechen erhielt, ſich nicht mehr in die li— 
terdrückung derfelben wandte er fh gegen die thauiſchen Händel zu miſchen. 


Im De 
Fahre ward der Landfriede feſtgeſetzt. ladis⸗ 
law übernahm 1439 ſelbſt die Regierung und 
ward 1440 aud zum 533 von Ungarn gewählt, 


Lithauer und entriß ihnen Rothrußland. Da er 
aber dies Laud zu Ungarn ſchlug, ſo ſteigerte er 
die Mißſtimmung der Polen zu dem höchſten Grade 
der Unzufriedenheit, die er nur dadur hr re fiel aber am 11. Nov. 1444 bei Barna gegen die 
tigte, daß er drei polnische Magnaten zu Staft- | Türken. Ihm folgte fein Bruder, Kaſaimir IV., 
haltern von P. einjegte. Da Ludwig ohne männ- auf dem Thron. Der preußifche Bund, der fi) 
liche Nahlommen war, fo verfügte er, um die) 1440 gegen den deutſchen Orden gebildet hatte, 
Re ——— Tochter Maria verſchaffen, bot 1455 feine Unterwerfung unter polniſche 
daß der Markgraf Sigmund von Brandenburg, | Oberherrlichkeit an, der Orden felbft aber wurde 
Sohn des Kaijers Karl IV. und Berlobter feiner | durch die Eroberung Marienburgs 1457 faft ber- 
Tochter, König von B. werden folle. Ludwig | nichtet und, als P. äuch die Oberherrlichkeit über 
ftarb 1382. Doc noch bei feinem Leben wurde die weftliche Hälfte von Preußen gewann, auf 
Sigmund von der Majorität einer Reichsver- Oftpreußen beſchräukt. Durch den Beteden zu 
fammlung zu Zips als Nahfolger Ludwigs ver: | Thorn erhielt P. Kulm, Michalow, ganz Bome- 
worfen und ftatt feiner der Herzog Jiemomit|rellen, Marienburg, Stuhm, Chriftburg, Elbing 
von Mafovien zum König erwählt. Es bildeten | und Tolkemit mit ihren Gebieten; dem Orden 
* nun drei Parteien, wovon die eine auf Bor: verblieb alles Uebrige in Preußen, doch nur als 
lag der Königin-Wittwe Elifabeth, der gewe- polniſches Lehn. Als bald darauf Kafimir, im 
jenen ee je Ludwigs, deren jüngerer Tochter | Kämpfe mit — wegen der Berufung ſeines 
Hedmwiganfdem Reichstage zu Wislica die Krone zweiten Sohnes Kaſimir auf den Thron dieſes 
P.s zuſprach; eine andere Partei erfannte Zie- | Yandes verwidelt und von der Schuldenlaft aus 
mowit, eine dritte endlih Sigmund und Marien | dem preußifchen Kriege gebrüdt, einen Landtag 
an. Hedwig trug den Sieg aus diefen Wirren | der Kleinpolen berief, befhloß man 1468 zum 
davon und empfing die Krone 1384 zu Krakau, | Behuf leichterer Einigung, daß auf dem künftigen 
mußte aber — ſich mit dem heidniſchen Reichstage zu Petrikau nicht der ganze Adel er— 
a — Fagello von Yithauen zu vermähs | feinen, jondern jede Woimodjchaft zwei Bevoll- 
len, der fih um ihre Hand bewarb. mädhtigte (Landboten) ſchicken follte, was ſodann 

Hiermit beginnt die Herrihaft der YJagel- | Objervanz ward. Noch verlor Kaſimir nad 
Ionen. Jagello fam 1386 nad Krakau und einem fünfjährigen Kampfe 1485 Weißrußland 
ließ fh als Wladislbaw V. (11) Jagello an den Großfürften von Moskau, wogegen fein 
taufen. Durch ihn wurde ganz Pithanen dem | Sohn Johann Albrecht 1489 einen großen Sieg 
EhriftentHum zugewandt und P. trat in die Reihe itber die Tataren erfocht. Seinem älteften Sohn 
der Hauptmädte des öftlihen Europa’s. Ja- Wladislaw verfchaffte Kafimir die Kronen von 
ello’8 Regierung war ruhmreih für BP. Ein | Böhmen und Ungarn; den polnifhen Thron 
trieg mit dem deutſchen Orden endete durch Ab⸗ — er 1492 feinem zweiten Sohn, Jo— 
tretung Samogitiens an den Orden, wogegen hannı. Albrecht, der aber unglüdlich regierte 
Dobrezyn an P. zurüdfiel. Ein neuer Einfall und 1501 pn Thorn ftarb, feinem gleich ſchwachen 
des Ordens in Kujavien ward von Jagello 1410| Bruder Alerander das Reich hinterlaffend. 
bei Tannenberg zurüdgeichlagen, doch brachte | Diefer überlebte den Sieg Glinski's 1506 über 
diefer Sieg, da der König Sigmund von Ungarn | die Tataren bei Klezk nicht lange und hatte feinen 





zu Gunften des Ordens einzujchreiten drohte, für 
P. nur 60,000 Schod böhmijche Groſchen und 
Samogitien ein. Durch die Beftimmung, daß 
die Könige von P. und die Großfürften von 
Fithauen nur mit einer beider Völker 
gewählt werden jollten, ward die Vereinigung 
beider Staaten geſichert. Im Süden verfchafite 
ih Wladislaw die Anerkennung polniſcher Ho» 
eit Über die Fürſten der Moldau und Walachei. 
Den Reſt von Wladislams Regierung füllten 
Streitigkeiten mit feinem Bruder Mitold, der 
nad) der Königswürde ftrebte, Mifhelligfeiten | 
mit den Ruſſen, die abfallen wollten, weil der! 
König die fatholifche Kirche —— und ſtete 
Kämpfe mit dem deutſchen Orden aus. Sein 
älterer Sohn aus vierter Ehe, mit Elifabeth von 
Bilecza, Wladislaw VI. (III.) von Barna, 
bei jeines Vaters Tod 1434 zehn Jahre alt, 
folgte ihm auf dem Thron unter Bormundjchaft 
feiner Mutter. Der deutiche Orden und der 
Groffürft Swidrygailo drohten jofort mit Kried 
und auch Kaijer Sigmund verlangte die Riüd- 
abe der verpfändeten Grafſchaft Zips. Endlich 
fam 1435 ber Friede zu Brzesc zu Stande, 
durch den der Orden die Neumark gegen das 


| 











jüngeren Bruder, Sigmundl, den Alten, 
zum Nachfolger. Aber auch diejer konnte wegen 
der Anmaßungen des Adels und der Geiftlichkeit 


nur mit den größten Opfern die äußere Sicher- 


heit des Reichs aufgeht erhalten. Zuerſt erregte 
Michel Glinski gefährliche Unruhen, wurde aber 
vertrieben, und der ihn unterftüßende Czar mußte 
um Frieden bitten. Die Zataren erlitten 1512 
bei Wisniomwiec, die Ruſſen 1514 bei Borifow eine 
Niederlage. Als aberdie Bolen 1519 eine Schlacht 
gegen die Tataren verloren, drangen die Rufen 
aufs Neue ins Land, und auch der deutjche Or— 
den fehrte wieder die Waffen gegen P. Doc 
wurde mit Preußen der Friede zu Krafau (1525) 
gejchloffen, durch melden der legte Hochmeifter 
des deutihen Ordens in Preußen, Albredt von 
Brandenburg, als Lehnsträger P.s erfter Herzog 
von Preußen wurde. Auch mit den Ruſſen ward 


ein Waffenftillftand geichloffen, und ein Bündniß 
ı mit der Pforte hielt die Tataren im Zaume. Nach 


Sigmunds Tode 1546 beitieg fein Sohn, Sig- 
mund II. August, aud) unter dem Namen Yu - 
guſt 1. befannt, den Thron. Derjelbe brachte 
den widerſpenſtigen Hojpodar der Walachei 1551 
wieder in Abhängigkeit, desqleichen den Ordens- 
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mteifter in Pivfand. Als 1558 der Ezar von Mos- 
fau in Pivland einfiel und einen Theil diejes 
Landes wegnahm, trat der Ordensmeifter Gott» 
hard Kettler Livland an PB. ab und führte von 
nun an den Titel eines Herzogs von Kurland, 

m Jahre 1560 wurden die Ruſſen durch eine 

rhebung des Adels aus Livland verjagt; allein 
dadurch war der Krieg mit Rußland no nicht 
beendigt, vielmehr miſchte ſich nun auch Schweden 
in denſelben, indem es Rechtsanſprüche auf Liv⸗ 
laud zu haben vorgab. Die Ruſſen wurden in— 
deſſen mehrmals geſchlagen und 1567 F einem 
Waffenſtillſtand genöthigt. Im Jahre 1570 lam 
auch ein Friede mit Schweden zu Stande. Wäh— 
rend diejer Zeit hatte der ver in P. 
einen Boden gefunden, und faft zmei Drittel des 
polnifhen Senats befannten ſich zu ihm. 

Erft mit Sigmunds II. Auguft Tode (1572) 
ward P. ein eigentliches Wahlreidh. Da nänt- 
fich mit jenen das Geſchlecht der Jagellonen er- 
loſch, jo bewarben ſich Fremde um die polnische 


Krone, nämlich der Herzog Heinrih von Balois, 
der Ezar von Rußland, Jwan Wa ade u 
mg 


Erzherzog Ernft von Defterreih und der 
Iobanıı von Schweden. Erft nad) einem Jahre 
aber erflärte fi die Mehrheit der poluiſchen 
Großen für Heinrih von Valois, welder 
1574 feierlich zum König gefrönt wurde. Ber- 
folgungsfucdht machte ihn — den proteſtan⸗ 
Hifcen Ständen, Weppigfeit, ae ng 
und —— den Katholiken ver- 
baft, dazu war ihm felbft die Beſchränkung der 
föniglihen Gewalt dur die Adelsvorrechte 
und bejonders durch die Paeta conventa zu— 
wider, und er ergrifi daher, als fein Bruder, 
KarlIX., König von Frankreich, geftorben war 
die Gelegenheit, gegen die Krone von 7 vanfreich 
die von B. aufzugeben. Die Polen ſchritten da- 
ber 1575 zur neuen Königswahl. Eine Partei 
wählte den Kaifer Marimiltan U, die andere den 
Woiwoden Stephan Bathorivon Sieben- 
bitrgen mit der Bedingung, daß er ſich mit der 
Tochter Sigmunds I. und Schweiter des Königs 
Sigmund IT, Anna, vermähle, Den Krieg 
gegen Rußland führte er mit Glück. 
nämlih Johann Zamoysfi die Feinde anderwärts 
zu Paaren trieb, nahm er jelbit 1579 Polozt und 
eroberte von Rußland die ganze — — 
3% er brachte ganz Livland mit Riga in feine 
ewalt und fchlichterte dadurch den Ezaren fo 
ein, daß diefer 1582 einen Frieden ne A Jahre 
er Nur heig früher Tod (1586) verhin- 
derte Stephan, a - dem Adel gegenüber dem 
Königthum feine volle Autorität wieder zu geben. 
Der General Zamoysti ftellte nun als Thron» 
fandidaten Sigmund III, — bei von 
Schweden, den Sohn der jüngern Tochter 
. Sigmund Augufts, auf. 3 traten jedoch die 
borowsfi’3 entgegen, weiche zu Gunften des 
rzherzogs Ernſt von Defterreich eine 20,000 
Mann ftarfe Armee ins Feld führten, doch ward 
diefelbe von jenem geſch eo und Sigmund be- 
ftieg den Thron. Derjelde war ein ſchwacher 
Fürſt. Zamoysli, dem er die Krone verdanfte, 
Fandte er, um ſich feiner zu entledigen, gar 
die Türken, doch mit jo bejchränften Boll- 
machten, daß er feine Erfolge errang. Aus 
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den Bortheilen, welche über die Nuffen errun- 
gen worden waren, verftand er nicht Nuten 
au Hiehen, vielmehr jchloß er mit ihnen einen 
elfjährigen Waffenftillftand, Gegen die Brote: 
>= wurde er mehrfach eidbrüchig. Im Fahre 
592 erbte er durch den Tod feines Vaters au 
die ſchwediſche Krone, doch bemächtigte ſich 1 
fein Obheim, Karl von Südermanland, der 
Herrichaft in Schweden und jegte fih unter dem 
Namen Karl IX. förmlich die Königskrone auf. 
Während die Schweden in Livland eindrangen, ge: 
rieth Sigmund in Sr jonande rn ie des falſchen 
Demetrius in einen Krieg mit dem Garen. An- 
— waren die Polen ſiegreich und nahmen 
1605 Moskau ein; doch mußten fie dieſes wieder 
räumen und von der Unterwerfung der Ruſſen 
abftehen, da die Moldau na als jelbftftändiger 
Staat fonftitwirte, Siebenbürgen Kriegsriftun- 
gen machte, die Tataren Podolien verheerten und 
der Reichstag 46 —* ung des en egen 
Rußland kein Geld bewilligte. Prinz Wiadislam, 
welcher unterdeffen den Kampf gegen die Ruſſen 
fortführte, bewirkte durch den Erfolg feiner Waf- 
fen, daß 1616 in. dem Waffenftillftande die von 
m weggenommenen Provinzen Severien, Czer⸗ 
niczew und Smolenslk bei P. verblieben. Der 
Krieg gegen Schweden führte aber * leinem gün⸗ 
Ge ejultat. Im Jahre 1 büßten die 
olen Niga ein, und bald nachher wurde eine 
polnische Armee durch die Tataren faft völlig auf⸗ 
erieben. Die Pforte kündigte ebenfalls den Po: 
en den Krieg an, top aber jhon nad Kurzem 
wieder Frieden, da ihr der General Chotkiemicz 
Reſpelt einzuflößen wußte. Um ſich mit Schwe- 
den zu verftändigen, mußte Sigmund auf die 
Krone von Schweden zu Gunften feines Neffen 
Guſtav Adolf verzichten. Doch dauerte der min 
fenftillftand nicht lange, denn Guftan Adoif 
—* 1625 einen Einfall in Samogitien, Fr 
Kurland und im folgenden Jahre Bolniich 
Preußen weg, wurde aber durch Konicpolsfi am 
weitern Borſchreiten verhindert. Ein Waffen- 
ſtillſtand, der 1680 unter franzöftfcher und eng- 
licher Bermittelung zu Stuhm zu Stande fanı, 
ſprach Schweden alle feine Eroberungen zu. Nach 
nn be II. Tode 1632 gelangte fein Sohn, 
Wladis law VIL, zur Regierung. Diefer ward 
alsbald in Kriege mit den Türken und Ruſſen 
verwidelt. Ein ruſſiſches eer, welches Smo- 
lenst belagerte, mußte vor Wladislam die Waffen 
rien und der Ezar Michael ſchloß hierauf 


rieden; auch die Pforte ging auf einen Waffen— 
ilftand ein. Im ir re 1635 fam es auch zu 
einem neuen Waffenftillftande mit Schweden, der 
26 Fahre dauern follte und Polnisch» Preußen 
wieder an P. gab. Wladislaws Reformpläne 
"Sarg meift an dem Widerftande des Adels. 
Ebenfo wenig vermochte er es, durch die Reli— 
tonsgejpräche au Thorn 1644 den religiöfen 
dia zu ſch gr Sein Tod (1648) brachte 
einen bisherigen Kardinal und Jeſuiten auf den 
Thron, nämlich feinen Bruder, Johann. 
Kafimir V. Die Kofalen, welche Be Jahre 
indurch das anliegende polnijche Gebiet vermit- 
eten, wurden 1652 vermittelft eines allgemeinen 
ufgebots befiegt. Der Umftand aber, daf der 
Kofatenhetman Ehmielnidi P. unterthänig ge- 
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madt worden war, bewirkte, daß P. in neue 
Kämpfe mit Rußland gerieth, in denen dies Smo⸗ 
lensk an fih riß. Karl Guftan von Schweden 
machte 1655 über Bommern einen Einfall in 
Großpolen, gelangte fiegreih bis nad Krakau 
und bradte mehr als die Hälfte von P. unter 
feine Botmäßigfeit. Trotz der Seigpeit Johann 
Kaſimirs eroberten die Polen Warſchau zurück, 
und der Koſalenhetman Chmielnicki vereinigte 
den polniſchen Adel unter feine Fahnen und trat 
den Schweden entgegen. Karl Guftav verband 
fi) hierauf mit dem Kurfürften Friedrich Wil- 
er von Brandenburg, und Beide vereinigt 
hlugen die Polen am 18., 19. und 20. Juni 
1656 bei Warſchau, das fie einnahmen. Der 
König entfloh nach Lublin. Allein Erferfucht auf 
Schweden und Sorge der Selbfterhaltung be— 
fimmten den Kurfliriten von Brandenburg, von 
der ferneren gemeinjchaftlihen Operation mit 
Schweden abzuftehen und P. zu unterftügen. 
Rußland machte aus gleihem Grunde Frieden 
mit PB. und griff dagegen —— in Inger⸗ 
manland an. Auch erſtarkte P. ſelbſt bald wie- 
der und fühlte ſich ſchon 1658, als der Koſaken— 
hetman abgefallen war, geträftigt genug, um 
mit Rußland den Kampf wieder aufzunehmen, 
Im Fahre 1660 fam zu Dliva ein Friede mit 
Schweden zu Stande, in welhem P. Efthland 
und Livland an Schweden abtrat u. auf dieÖber- 
hoheit über Preußen verzichtete. Die Kämpfe mit 
dem Ezaren endeten 1667 mit der Abtretung von 
Smolenst, Ezernigew, Severien und der Ukraine 
bis zum Dnjepr an Rußland. Johann Kaſimir 
trat 1668 von der Regierung zurüd, um einem 
feiner Berwandten, dem Prinzen Conde, Platz zu 
machen. Diejen erlannten aber die Reichsftände 
nicht an, und aus heftigen Wahllämpfen ging 
endlih Michael Wisnomwiczki als König her- 
vor. Derjelbe blieb jedoch einflußlos und Die 
Berwirrung im Lande nahm immer mehr liber- 
Pe Ein 1672 mit den Türken ausgebrochener 

ieg endete, da ber —— Sobiesli nicht 
gehörig mit Mitteln verſehen wurde, damit, daß 
P. in dem Vertrage zu Buczacz an die Türken 
Podolien abtrat und ſich zu einer jährlichen Ab— 
gabe von 20,000 Dulaten verpflichtete. Als aber 
die Türken die Feindfeligleiten von Neuem be> 
annen und fi mit einer 80,000 Mann ftarfen 

rmee bei Choczim verfchanzten, erfocht Sobiesti 
am 12. Nov. 1673 einen 
Michael war Tags vorher geſtorben. 
num wieder eintretenden Königswahl trug Jo— 


bannll. Sobieski durd die Geldjpendung | Berfall P.s wuchs jo rajch, 
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von Sachen den Sieg davon; denn er hatte 
nicht allein 10 Millionen Thaler an die Wähler 
bezahlt, jondern war auch zur Erlangung der 
Kronezurrömifchen Kirche übergetreten und hatte 
in der Wahllapitulation verfprochen, die von den 
Türken weggenommenen polnifchen Landestheile 
zurilderobern. Er drang jofort in Podolien ein, 
und da die Pforte im Kriege gegen Defterreidh un» 
glücklich war, jo erlangte * 1699 im Frieden zu 
Karlowitz Podolien nebſt der Veſte Kaminiec zurück. 
Auch Livland wollte Auguſt wieder np ſchlagen 
und hatte ſich zu dem Zwecke mit den Dänen und 
Ruſſen gegen Schweden verbündet, jedoch ver- - 
weigerte ihm der re jede Unterftiigung, 
und Karl XII. von Schweden nahm 1703 nicht 
bloß Warſchan ein, jondern ließ auch durch den 
polniſchen Reichſstag 1704 Auguft IL der pol» 
niſchen Krone für verluftig u. an feiner Stelle den 
Woiwoden von Poſen, Stanislaw Lejzczyn» 
jfi, zum König von P. erflären. Die Konfödera- 
tion zu Sandomir, welche die Erhaltung Augufts 
auf dem polnifhen Throne bezmwedte, trieb er 
auseinander, drängte Auguft nah Sadjen zu— 
rüd und zwang ihn, im Frieden zu Altranftädt 
1706 auf den polniſchen Thron 254 zu EL 
Erft als die Schweden von den Kuflen bei Pol- 
tama 1709 geſchlagen worden waren, kehrte 
Auguft auf den polniſchen Thron zurüd und Sta- 
nislam Leſzczynſti erg vor ihm die Flucht. 
Aber die gegenfeitige Befehdung der Adelspar— 
teien ging deshalb noch nicht zu Ende, und die 
ſächſiſche und polnijche Armee wurden jogar mit 
einander handgemein. Umjonft bemühte fidy 
August, fih zum erblichen König von P. zu 
machen. Damit die Katholiken überzeugt wür— 
ven, daß er von. Herzen ihrer Kirche zugethan 
jet, ließ er den Jeſüiten und ihren Helfershel ern 
bei der Verfolgung der Diffidenten freien Spiel- 
raum. Nach jeinem Tode 1733 fuchte Frankreich 
Stanislaio Leſzczynſki wieder auf den Thron zu 
bringen, allein Defterreih und Rußland fürd- 
teten den franzöfifchen Einfluß in P. und begün⸗ 
ſtigten deshalb Augu ft IH. von Sachſen. Dieſer 
wurde au von einem Neichstage amd. Ok. 
1733 gewählt und im Januar 1734 zu Krakau 
elrönt. Auguft III. verfolgte ebenfalls die Nicht: 
atholiten und veranlafte dadurd nicht bloß 
Ruheftörungen im Lande, jondern bot aud Ruß— 
land eine willlommene Gelegenheit dar, ſich in 


länzenden Sieg. | P.S innere Angelegenheiten einzumifchen. Der 
Bei der | 1736 abgehaltene Bacifitationsreichgtag bezwedte 


vergebens die Heritellung der innern er Der 
daß die Rufen im 


jeiner Gemahlin Maria Cafimire de La | Kriege gegen die Türlen 1738 und 1739 ohne vor- 
Granged’Arquien, der früheren Gemahlin | herige Anfrage ihre Truppen dur die Ufraine 
des Fürſten Radziwil, iiber zahlreiche Mitbewer- | und Podolien, im fiebenjährigen Kriege dureh das 


ber den Sieg davon. ALS ji 
Stüdes von Bodolien bemädhtigten, ſchlug er fie 
1675 abermals. Als 1683 die Türken Wien bes 
lagerten, 309g Johann den Kaifer mit 20,000 
Mann zu Hülfe, Dagegen ward er fodann in feinem 
eigenen Kriege mit der Pforte von Defterreich im 
Stich gelaffen und mußte daher 1686 die Abtre- 
tungen feine Borgängers au die Türkei beftä- 
tigen. Johann ftarb 1696. Unter den zahlreichen 
Bewerbern um die polniſche Krone, darunter auch 


ein Brinz von Conde, trug Kurfürft Auguft V. 


die Türken eines | ganze Land führen konnten, 


Die Ereigniffe un- 
mittelbar nad dem Tode Augufts IN. (G. Dt. , 
1763) zeigten, wie gering der Werth der polniſchen 
Krone bereit augejhlagen wurde. Bon aus» 
ländiſchen Fürſten bewarb fih nur Augufts 
Sohn, Ehrijtian Friedrid, um fie, Die ehrgei- 
zigen Beftvebungen einiger polniſchen Familien, 
der Orgiuski's, Branidi’3 und Radziwils, führ- 
ten biutige Wirren Kan worauf mit Zuftim-» 
mung Preußens ruſſiſche Truppen in P. einrüd- 
ten, unter dem Borwand, die freiheit der Wahlen 
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ützen. Auch war 


beſch iſchen Rußland und 
e am 11. April 1 


u 
Fr 74 ein Bündniß a 
jhlofjen worden, welches unter Anderem die 
ſtimmung enthielt, daß P. fein Erbreich werden 
dürfe; Unternehmungen, die eine Beränderung 
der Grundlagen der polnifchen Berfaffung beab⸗ 
fihtigten, follten durd Gewalt niedergehalten 
werden. Die Raiferin Katharina U, von Ruf» 
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land bejchloß, ihren Liebling, den Grafen Stanis- | 


law —— mit der polniſchen Krone zu 
ſchmücken. Da König Friedrich II. von —— 
ihr beiſtimmte, ſo mußt Defterreich, wel en 
rfürften von Sachen begünftigte, nachgeben, 
Von der Einmifhung Rußlands in die Wahlan- 
elegenheiten hebt die eigentliche Leidensgeſchichte 
bs an und eröffnet fich eines der traurigiten 
Er in der nenen Geſchichte. Am 7. Mai 
17 egannen die Situngen des Reichstags. 
Da ruſſi &e Soldaten die Freiheit der —— 
lungen bedrohten, jo verließen überder Yand- 
boten die Verſammlung; die übrigen, etwa 80 an 
der Zahl, an deren Spige die Ezartoryisti’s, die 
Oheime Poniatowski's, verjuchten zumächit-die 
Um — 2 der Verfaſſung, namentlich die 
Aufhebung es nachtheiligen Geſetzes, welches 
Einſtimmigleit der fandbotenfammer forderte, des 
Liberum veto (j. oben). Allein dem fetten die 
Gejandten von Rußland und Preußen ihren Pro—⸗ 
teft entgegen. So lam nichts zu Stande als die 
Wahl des Grafen Poniatowsli, der am 7. Sept. 
als König Stanislaw I. — ausgerufen 
wurde. Der ryfiihe und preüßiſche Geſandte 
verlangten jet die volllommene Gleichitellung 
der Dilfidenten mit den ee tlich der 
politiſchen Rechte und wurden in diejer Forderung 
von England, Schweden und Dänemark unter» 
ftügt. Die Teams der Katholifen, darein zu 
willigen, gab Rußland erwänjchten Vorwand, 
die ruffiichen Truppen noch länger in B. zu laf- 
fen. Unterdefien hatte der Einfluß der patrio- 
tiſchen Ezartoryisfi’s auf den König immer mehr 
——— Ihn ſuchte der ruſſiſche Geſandie, 
rt Repnin, zu brechen. Im Jahre 1766 zeigte 

ch der ke has * geneigt, das Lberum veto 
wenigſtens für die Yandlage zu beſeitigen. Die 
Aufhebung deſſelben fürdieReihstagsbeichliiffe in 
inanz- und SKriegsfragen ftand nahe bevor. 
reußen und Rußland aber erklärten, daß fie 
eides als einen Alt der Feindſeligkeit be» 
traten würden. Der Antrag ‚des Biſchofs 
Soltyt , daß Feder, der für die Dijfidenten 
fprechen würde, des — — ihee 
erachtet werden ſollte, u. der ae 8 Reichs⸗ 
tags vom 24. November, daß die Diffidenten 
nad ben —— von 1717, 1733 und 1736 
behandelt werben jollten, gab nächſt den beab- 
tigten Berfafjungsreformen den Grund dazu 
ab, daß wieder 40,000 Rufen in P. einrüdten, 
Repuin forderte gebieteriih, daß das Liberum 
veto unbejhräntt gelafjen werde, Die Diifiden- 
ten bauten * Schutz der fremden Mächte und 
bildeten zu Thorn eine ** für B., zu 
Stud eine für Lithauen, Auch die Städte Dan- 
zig, Thorn und Eibing Ihtefien fi ihnen an und 
verbanden fi mit anderen Mißvergnügten zu 
einer. Generalfonföderation,, an, beren 
Spitze ſich der Fürſt Nadzimil ftellte, Sie prob» 


‚ ten, den König 
es | ihnen und den 
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— — wenn er ſich nicht 
ſſen ganz anſchließe, und zwau⸗ 
gen ihn, jo zur Nachgiebigleit. Radziwil präſi⸗ 
dirte num dem außerordentlichen Reichstage, der 
am 5. Oftober eröffnet wurde, und trug darauf 
‚an, daß eine Kommiffion von Senatoren und 
Landboten gewählt werde, um eine neue Verfaſ⸗ 
fung auszuarbeiten, welche von Rußland garan- 
tirt werden follte. Soltyk erflärte ſich dagegen. 
Da erfchien ker mit einer Abtheilun rufk er 
eier im Neichstage, verlangte au die 
Stethftellung der Difkidenten und ließ die beden- 
tendften Männer der Oppofition, Soltyt, den 
Biſchof von Kiew und Andere verhaften u. dann 
zo Sibirien abführen, „weil fie die —— der 





Abſichten Katharinens verdächtig zu machen ge 
ſucht u. ſich gegen —* Wuürde vergangen hätten“, 
Ein Ausſchuß von 8 Berjonen —— hierauf ein 
neues Staatsgrundgeſetz, wie es Rußland ge— 
nehm war. Dafür garantirte auch dieſe Macht 
im Berein mit Preußen am 24. Februar 1768 den 
Beſtaud des Machwerks. Eiferfüchtig auf den 
ruſſiſchen Einfluß, bearbeiteten aber Defterreich, 
Frankreich und die Pforte insgeheim den aufge 
regten fatholif en Adel von P., und jehr bald 
bildete fich die Konföderation von Bar für 
‚die Erhaltung der katholiſchen Religion und der 
Freiheit. An ihrer Spitze ftand der Marichall 
Kraſinski. Mit m verbandeır ſich die Kon- 

derationen zu Lublin und Halicz unter Pu = 

amwsti und Boto di, jowie die von Krakau, und 
es ward bejchloffen, die neue Berfaffung mit Waf- 
fengewalt umzuftürgen. Wepnin zwang den Se» 
nat, an die Kaijerin Katharina die Bitte zu rich» 
ten, daß fie ihre Truppen nicht aus P. entfernen 
möge, u. drohte den Konföderirten den Tod durd) 
—— Ein ruſſiſches Corps von 12,000 
Mann rückte in die Ukraine ein und überfiel, ob— 
gleich der furz vorher abgejchloffene Waffenftill- 
ſtaud noch nicht abgelaufen war, die Kouföderir- 
ten. Bar, Berdyczew und Krakau fielen in die 
Gewalt der Ruflen; kaum hielt ih Branidi in 
PBodolien, ALS aber die ruſſiſchen Truppen bei 

erfolgung der Polen das türliſche Städtchen 
Balta plünderten, erllärte die Pforie am 4. Ott. 
1765 an Rußland den Krieg. Dieſer Umftand 
bewog Katharina, Nepnin durch den milderen 
gürhen Wollowski zu erjegen. ie faiferliden 

ruppen fochten indeß in der Moldau — 
ea die Tuͤrken; aud eroberten fie allmählig 
ajt alle feften Pläge in P., während die Konfüde- 
rirten auf das platte Land beſchräult wurden. 
Die Kaiferin Maria Therefia von Defterreich er- 
laubte den Polen, 1770 zu Eperies ın Ungarn 
eine Berfammlung abzuhalten, der en 11. 
beimohnte, a eftimmte Verſprechungen 
zu machen. Bon Frankreich aber erhielt fie Geld, . 
Ingenieure und Offiziere, an deren Spige der 
General Dumouriez ftand, Fat wäre nun den 
Kouföderirten die Neberrumpelumg von Warſchau 
gelungen, welche in der Nacht des 12, Febr. 1770 
don 3000 Dann verſucht wurde, Pulamsti drang 
im Auguft in Praga ein, wo ein Theil der pol- 
niſchen Garde zu ihm lbertrat, ion, das von 
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den Auffen eingefhloffene Ezenftohau, bemäch— 
| tigte ſich dieſes feften Punktes durch Lift und Drang 
hierauf nach Pofen vor, mußte ſich aber wieder 
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nah Ezenftochau zurüdziehen, von mo er den ihn 
belagernden Ruſſen glüdlih entlam. Die Kon- 
föderirten ſuchten nun auch Lithauen zu infurgi« 
ven und erflärten am 9. April 1771 den König | 
Stanislam II, Boniatomwstt für abgefegt, da er 
ſich nicht für fie erflären wollte. Der Parteigän- 
gerfrieg in Lithauen, in der Nähe der Karpathen 
und in Kurland foftete den Ruſſen viele Opfer, 
weshalb Wolkowski durch den General Saldern 
erjegt wurde. Diefer bemühte fi, den patrio» 
tiſchen Verein zu Warfchau, der aus den gemäßig- 
ten verfchiedenen Parteien beftand, durch Belte- 

ung und Gewalt zu fprengen. Sein Verſuch, 
eine Anzahl der Kontöberirten, die zu Biala bei 
Krafau verfammelt waren, aufzuheben, bradte 
diefe anf die dee, den König aus feiner Haupt 
ſtadt zu entführen. Die Verſchworenen überfielen 
in der Nacht des 3. Nov. 1771 den königlichen 
Wagen, riffen den König heraus und brachten ihn 
bis °/, Stunde vor Baridan, ergriffen aber beim 
Annähern ruffifcher Patrouillen die Flucht, jo daß 
Poniatowski wieder frei wurde. Endlich fam es 
zur erſten Theilung P.s, wozu der Plan längft 
ım Stillen alljeitig erwogen worden war. Es 
ift viel dariiber geftritten worden, wen eigentlich 
die Priorität diefer diplomatischen Erfindung zu— 
fomme, ob Friedrich dem Großen oder Katharina 
oder Kaunig. ‚jedenfalls trägt das ruſſiſche Ka⸗ 
binet die meiſte Schuld an dieſem — 5*5* gegen 





e 
das Völkerrecht, ſofern es Durch ſein Verfahren in 
P. ſyſtematiſch auf den Ruin des Landes hinge- 
arbeitet hatte. Auch Friedrich der Große mag 
mit Gedanken liber die Se, P.8 umgegan- 
gen fein. Als er mit Joſeph II. 1769 in Neiffe 
zuſammenkam, bearbeitete er diefen gegen P. Bei 
einer andern ——— beider Monarchen 
am 3. September 1770 im Lager bei Neuſtadt in 
Oberſchleſien wurde ſchon deutlicher von der Noth- 
wendigfeit der Einmifhung in die Angelegenhei- 
ten des Nachbarftaates geſprochen. Im Juli 
1770 riß Defterreih die 1402 von as an P. 
verpfändete Grafſchaft Zips an ſich. Unter dem 
Vorgeben, daß in P. die Peſt herrſche, und um ſich 
wegen Grenzverletzungen, welche die Polen verübt | 
haben follten, zu revandiren, ließ Friedrich IT. | 
Truppen auf polnifchem Gebiet vorrüden, — 
reichlichen Unterhalt erpreßten und nur in ſchlech⸗ 
‚tem, ausdrücklich zu dieſem Zweck geprägtem 
Gelde bezahlten. —* wurde Danzig aus⸗ 
faugt. Nahdem jo Gemaltthätigkeiten aller 
rt von Defterreich, Preußen und Rıbland verübt 
worden waren, ſchloſſen die beiden letzteren Mächte 
am 17. Febr. 1772 einen förmlichen Zraftat über 
die — 3. Am 4. März trat demſelben 
auch Maria Therefia bei, und nachdem Defterreich 
die Stadt Lemberg u. die Salzwerfe von Bochnia 
und Wieliczka zugeftanden waren, famdend. Aug. 
1772 in Were urg der Definitivtraltat 
über die erfte Theilung P.s zu Stande, 
Am 18. Sept. 1772 erflärten die drei Mächte, fie 
jeien entichloffen, die zwedmäßigften Mittel anzu 
wenden, damit ihr eigenes Recht gewahrt, die 
Ordnung in P. wieder hergeftellt und die Berfaf- 
jung mit den fFreibeiten und Rechten des Vollks 
befeitigt werde, Daher follten die Polen alle 
Streitigkeiten und Jllufionen bei Seite jegen und 
nad Kräften zu dem edlen Unternehmen ber drei 
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Mächte mitwirken. Dazu wurde die Abtretung 
von 3925 DMeilen, %, von ganz P., verlangt. 
Das war der mwefentlihe Inhalt des Manifeftes 
vom 13. Januar 1773. Ohne die Antwort abzu- 
warten, nahmen die Berbiündeten — pen Bang 
die Landſchaften in Befit. Stanislaw Ponia- 
towsfi mußte einen Reichstag berufen, und die 
Herrfcher, welche früher die Einftimmigfeit der 
Beihlüffe vorgefchrieben hatten, befablen jett, 
die Mehrheit der Stimmen folle entjcgeiden, aus 
den in Anfpruch genommenen Ländern aber Nie- 
mand zum Reichstage erwählt werden. Als die 
Polen gegen diejes ganze Berfahren Proteft ein- 
legten, erflärten die Berbiindeten auf den Bor: 
ſchlag des wiener Hofs, daß fie, wenn bis zur 
einem feftgejegten Tage Alles bewilligt fei, ihre 
Heere zurüdziehen, ım entge engefebten Fall 


aber ganz P. theilen würden. Hierauf willigten 
end die meiften Landboten auf dem nur Tebr 
ſchwach beſuchten Reihstage in die geforderten 


Landabtretungen. Wenn aber die Polen hofften, 
daß die Grenzen ihres verkleinerten Vaterlandes 
nunmehr gefidyert jeien, jo täuſchten fie ſich ſehr. 
Preußen 5. B., deflen Grenze der Nete entlang 

ing (es hatte die Woiwodſchaften Marienburg, 
era und Ermeland, 650 QDMeilen mit 
416,000 Einw. erbalten) verlangte aud) das Land, 
das diefer Fluß auf der polniſchen Seite fiber- 
— wobei man annahm, daß die Ueber— 
ſchwemmung ſich an einer Stelle 12 Meilen weit 
über die Berge erſtrecken könne. Auf Bitten der 
Generalin Storzewsta ſchloß dar preußiſche Ge— 
heimrath von Brenkenhof willkürlich ihre Güter, 
einige AQMeilen Land mit 2000 Einw., in das 
preußifche Gebiet ein. Fa der König befabl ihm, 
die Grenzen unvermerkt zu erweitern, und es wur— 


den noch 46,000, gleihwie 1774 noch 18,000 Einw. 


mit ihren Städten und Dörfern a pe 
In ähnlicher Weife verfuhr Defterreih, welches 
die Grafſchaft Zips, die Hälfte der Woiwodſchaft 
Kralau, einen Theil der Woiwodſchaft Sando- 
mir, Nothrußland und Stüde von Polutien 
und Bodolien, im Ganzen 180 DMeilen mit 
2,700,000 Einwohner, erhalten hatte. Die Kaiie- 
rin Katharina, der die Woiwodſchaften Witebst 
und Miecislam, die Hälfte der Woiwodſchaft Bo- 
lozk und das polnische Pivland, im Ganzen 1975 
Meilen mit 1,800,000 Einmw., zugefallen waren, 
gedadhte nach wie vor von Petersburg aus das 
übriggebliebene P. zu heherrſchen. Am 13.'Sept. 
1773 überreichten die Gefandten der drei Mächte 
den polnischen Deputirten eine Deukfchrift folgen- 
den Inhalts: Die Höfe nehmen jo viel Antheil 
an der Herftellung der Rube in P., daß ihre Mi- 
nifter, um nicht8 von der jo foftbaren Zeit zu ver— 
lieren, der Deputation einen Theil der Grund- 
gejete mittheilen, deren Natififation ihre Höfe 
ohne allen Widerſpruch verlangen: Das König- 
reich P. fol für immer ein Wahlreich bleiben, und 
er joll nur ein geborener Pole von-edler Ge- 

urt, welcher liegende Güter im Königreich bat, 
gewählt werden können. Der Sohn oder Entel 
eines Königs von P. fol erft nad) einem Zwiſchen— 
raum bon zwei Megierungen nad dem Tode des 
Baterd oder Großvater wählbar fein fünnen. 
Die Regierungsform von P. Ir für immer frei, 
unabhängig und republifanifch fein. Damit war 
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en Aura *4 Beinen Mi ug anf —* übig und —99 En EHER a um Reichs» 


ei — ebenfo bit RN 
RL , eben dh like ve nigs n. Staatsrathes, die 
En — — der Herrſchaft in Einer 8 9 Ertl. 


Be ER A an a nalen | 95 en lernen 
16, u [4 rum erum er die a eht aus der Yandbo ube ıt 
veto wurde and) für die Zukunft he m. enwillen 


ber Stube der Senatoren, die erftere wieder aus 
jedes einzelnen Abeligen, der au eipetage ben Bi vi ber „gandeigentpfinter, die Ich 
Stimme hatte, der meitefte gi hau 


tere bilden bie N ie ah Kaftellane 
Bon feinem Gebiete batte i 


Key „mit 8 nig präfi —— 

Millibnen Einw. behalten; die ——— det * Gleich heit der Stimmen ein 

pen wurde auf 16 0 Mann und das Eintommen | jet in der Ep botenftube berathen ift, jo geht I 

des Königs auf 1, 266,000 Thaler firirt. Mit den => den Senat, der es entweder —— 

wichtigſten Befugniffen in Berwaltung u. Gefeh- t. Wird im lebteren Fall das een Ye 

gebung wurde nad dem Gebot der drei Mächte einem of 155 a tag —— 

ein immerwährender Rath betraut, der aus | Tann e8 der Senat nicht mehr * 

36 —— 3 ſollte, nämlich ang einem Neichdtag verfammelt fich alle 2 abre, k Boch RAN 
Minifter, 3 Bi fen, 11 Senatoren, 18 Rät —— Die Berfaſſung jet 7* Ri 

ang dent Adel und dent andbotenm Hall des 


25 Jahre durch Finen Neihstag Bla 
9— ektive Teen Mei * es. Er entſchiled nad Liberum veto und bie Konfsterafionen Kader 
brbeit. ndriß, age m der 


fernerhin nicht mehr Statt. Ohne den Nei Hi 
Sonig 3 Acer Filheltr HU, von Prengen im |t ig darf ber König Leine Geſe wii eben, fe 
7 Steuern ansfchreiben und feine Anleihen Er den; 
fen ift er euer 7 
efeht über die Armee ec. Die hprenloe, yet 
nad Erbrecht in männlicher Pinie. Die 
er, welche mit dent —— den Staatsrath Bit. 
en, werden bom König ernannt und find ver 


antwortli ur Gilltigfeit einer kbuiglichen 
—— die gee eines M in * 

















Junt 1783 mit England und Holland 
erſchien als giati i — fiir das 4 
P.8, da e8 ein Zeichen der geftörten eig t jet» 
ner dewar. Rußland ünd Oefterreid) fuden 
reine Alliance gegen die Turkei zu ent 
reußen aber mahnte davon ab und jagte B. fei 
nen Schuß zu. Der preußiſche Gefandte Gıreche- 
ni erffärte in Bari renßen ftrebe nad) dem 
uhme, B- Macht und reihen eder zu 53 
Die am 7. Oft. 1788 eröffnete Reichen 
lung benußte diefe iii Stimmmmg bes preu⸗ ır 
ßiſchen Kabinets für P Fi Bollendung eines} t 
neuen Berfaffun eutrourts , gegen deſſen —5 
RT rund die Kaiſerin Er ariıa aber roteſtirt 
nig von en erſuchte die ER 
nieht — einjchlicgtern zu laffen. Ueberdi 
wurde ein — ches Armeecorps von 30,000 
Mann an die he Grenze beordert; jeboch | f 
be Defe and Friedri em daranf, dag ihm dien 
beiden Städte Denzit und Thorn fiberla & 
—— Der polniſche Neihstag, ermut 
durch das — —— ommen des 
fihen Na ob am 19. Yanıtar 1789 den u 
kirche ath Er au 00.0 beichloß die 
Vermehrung u eeres auf Matın und 
ernannte einen hi N zur I a der aus 


unerläßlich. gen —* ch Gern zu 
mas | Billnig mit O zur Au haltung der 
neuen Aeſe der Unabhängigkeit un Un 
pie P.8. Kaum aber Halte die Kaiferin 
—— durch den Frieden don Jaſſh, den * 
am 9. Jannar 1792 Ri der re ubrehloß, wie 
der freie Hand erhalten, als fte von Neuem gegen 
P. in 8 Felix Potocki, der gern König 1 
J— te, Rzewuski, den fitnfj e Gefan er 
Be Siorken geihmeidt gemacht, und 
der Gemahl von Botemlins N ehe, —** 
erräthern en i 2 erg uud bildeten 
t | Hehe die Yen Berfa die Ans Bderation 
zu Targomice, "Io. a 
zuift e General Ka He A 40 Mann 
beit Mohilew den Dyjeftr und ein weites Eorps 
drang in Lithauen ein. Nachdem ler 
Generäle Wilohorsfi und ubomistt gm x 


wärtigen Angelegenheiten, Die ungsar- | Zaslaw und Szegetoiwfa am 17, ne 
beiten wurden ei Ah t, ver R ih ver» El nsthe erlitten hatten, wurde Joſeph Bonia- 
Ri jelte —— DE gli Sud Yen ei7io tomsft von dem König, dein es bereits bange 


er größerer Eins feit. Am 5. 
—9— ein fürmlihes Bündniß mit ein zu 
Stande. Gtanislam Poniatowsti wurde von 
der. allgemeinen B egeitering I; die Wiederge- 


80 | winrde, gendthigt, einen re nn & 
ten, den die Nulfen jedot tann Be ot 
ebens riefen die Polen jetst Freue pi * ec 
er König von a et fgebracht darfiber, daß 
e 


burt d Baterlandes mit ergriffen, und jo wurde | man ihm Danzig nicht affen wollte, Ber 
am 3. Mai 1791 die neue Berfaffung B.s “r tete? „Die ke epublif hat fi —8* Verfaſſung g 
er Fit» | geben ae “+ Wiſſen und Zuthunz ich habe 


König und dem Neichstag bejchworen. 
a de elben mar m — en" 
— on iſt die fatholi J er Ueber⸗ 
von ihr im eine | on ift verboten. 
iften wird aber freie Religionsüibung, 
* die Zulaffung zit allen Wurden und Aem 
des Siaats garantirf,' —* e und Be- 
en des Abels werben bett Mt ie Geinaft 
aroſten fiber die ei ober 

: Ka 


nie daran gedacht, 2 u ſchützen.“ Kostiuszto 
»” te Fe: de ‚ bei Drohobusk das 
der Affen zu hemmen: Er er 
6 Teinent ey A den Bug zurüchie 
er * lieferte ir ei Dubienfa amı Ali 
mit 4000 Mann und 8 Kanonen gegen 18,000 
Auffen mit 40 Kationen eine glänzende Schlacht 
86 ähfen ihte Obrigteit — 5 to ra da end zum 19 Bi 
t A * 1 rechter el dur e 
$ die erwerben, ad —3334 (he Bien Sup die das —** öſterrei⸗ 
Meyer’d Konv.⸗Lexilou, zweite Auflage, * F 4 


onnen 
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aijche Gebiet ohne Weiteres verlette, umgangen 
wurde. Das ruffiiche Eorps in Lithauen, welches 
22,000 Mann zählte und von Koſſalowsli fom- 
mandirt wurde, fiegte am 10. Juni bei Nyswit, 
worauf die Ruſſen Grodno und Wilna nahmen. 
Die Kaiferin Katharina forderte jetst den König 
von P. der fie um —5* und Anerkennung der 
Konftitution bat und daflir ihren Enkel Konftan- 
tin Pa Erben der Pin Krone einaujeben 
verhieß, auf, fi der Konföderation von Targo- 
wice anzuſchließen und fi von der Berfaffung 
loszufagen. Der König willigte fofort ein u. es 
ward nun ein Waffenftillitand abgejchloffen. Der 
Dberbefehl über das ufrainifche al ging bom 
ürſten Joſeph Poniatowsfi auf Branidi über, 
m 4, Auguft rückten 10,000 Ruſſen in Braga, 
der Borftadt von Warſchau, im November 3000 
Mann in die Hauptftadt ing ein. Der Reichs» 
——— auf. Damals ſchied Kosciuszko mit 
vielen der edelſten Männer vom unglücklichen Ba— 
terland, Im Januar 1793 bejegten auch preu- 
Bifche Truppen polnisches Gebiet, Bin rt weil die 
Grundfäge ber rang: fügen Nevolution aud in 
PB. um fid griffen. Am 8. Sept. 1792 hatte ſich 
die reaftionäre Generallonföderation. zu Braesc- 
Litewski gebildet, und auf das Verlangen der Kai- 
ir von Rußland wurde im November ein neuer 
eihstag nad Grodno einberufen, an welchem 
päter aüch ſtädtiſche Abgeordnete Theil nehmen 
uften. Num begann die Reftauration. Die 
olitifchen Bereine wurden verboten, die Preß- 
eiheit jehr beſchränlt, die Bolizei äußert ver⸗ 
ärft. Der franzöſiſche Geſandte mußte War- 
au verlaffen, wo der ruſſiſche Kommandant 
Hgelftröm und der ruffiihe Gefandte Sievers 
nah Belieben jchalteten. Am 9 April 179 
erließen die Gefandten von Rußland u, Preußen 
* Proklamationen, in denen ſie ſich über die 
ndanlbarleit der Polen beſchwerten und auf die 
Nothwendigkeit einiger neuen Landesabtretungen 
binwiefen, um u ganz von dem Yalobinis- 
mus zu reinigen, der auch die Nachbarländer mit 
Berberben bedrohe. A mußte fich die zweite 
Eheilung gefallen laffen. Preußen riß bie 
Woiwodſchaften Bojen, Gnejen, Kaliſch, Sieracz, 
Lenc Yen halb Rawa, Danzig, Thorn, Gzenftochau, 
die n e der Woiwodſchaft Brzesc und die Land» 
ſchaft Dobrezyn, im Ganzen 1060 OM, mit 
1,100,000 Einwohnern, an ih; Rußland nahm 
die Ufraine, Podolien, die ö lie Hälfte von Vol⸗ 
hynien, die Hälfte der Woiwodſchaften Nowo— 
ra und Brzesc und den Heft von Polozf und 
nst, im Ganzen 4553 QM. mit 3 Millionen 
Einwohnern. So behielt P. nur 4000 QM. mit 
I, Millionen Einwohnern, und aud) kin = blieb 
nur der Schein von Selbſtſtändigkeit. Gedemü— 
igt dur Ir viele Schmach, wollte Stanislaw 
oniatowsti die Krone niederlegen, allein Katha- 
rina gab es nicht zu. Er mußte fich um Reichs⸗ 
tage nad) Groduo begeben, um denjelben für die 
Annahme der kei ſchen a pa ri 
u fimmen. Der größere Theil der Landboten 
etzte dieſen ae ruſſiſchen Truppen umla- 
gert, ein beharrliches Schweigen entgegen, welches 
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— Die Zahl der polniſchen Truppen wurde 
auf 16,000 reducirt. Unverniögend, den Gewalt⸗ 
thatigleiten fremder Willlür Widerſtand zu lei 
beendigte der Reihstag am 24. Noveniber feine 
ie Das ——— Verfahren der 
Ruſſen unter Igelſtröm fteigerte aber die Auf- 
regung unter den Polen von Tag zu Tag. Sie 
wurde eifeig geſchürt durch die ins Ausland ge> 
— hrer, Kosciuszto, Kolontai, Mala- 
chowsti, Ignaz Botodi u. W. E bildeten ſich 
zahlreiche geheime ——— aus Befreiun 
des Baterlandes, und Igelſtröms Berfuch, Be | 
den Reſt der eng an Armee zu entwaffnen, 
ührte endlih den Ausbruch der Verſchwörun 
erbei. Mitte März 179% brad) Madalinsti m 
800 Mann zu Pferd und mehren Abtheilungen 
ag denen fih Berſchworene beidele en, bon 
einem Garnifonsort Pultust auf, überrumpelte 
ein ujfiies nfanterieregiment, wobei er 30,000 
Rubel weguahm, itberfiel eine preußifche Hufaren- 
—— Szrenk und rückte nach au vor. 
uch Kosciuszto eilte dahin und — J den 
Aufſtand. Nächdem man eine Prollamation an 
das polniſche Volk erlaſſen, ward Thaddäus Kos- 
ciuszlo zum ———— der ganzen bewaff- 
neten Macht (Macye nif) ernannt. , Mit ihn ver- ° 
einigte ih Madalinski, defien Corps bereits 3000 
Mann ghlte Es murde num die Konftitution 
vom 3, Mai 1791 für rechtsbeſtändig erllärt, eine 
allgemeine Erhebung gegen P.s Unterdrüder an⸗ 
eordnet umd ein Hebolutionstribunal errichtet, 
ie hr waren gegen 22,000 Dann ftarf, von 
denen aber 6 arſchau bewachten. | 
andere Punkte mußten ftarf bejett bleiben, jo da 
General Denifow in Berbindung mit General 
Tormaſſow dem an der Weichjel operirenden Ma- 
dalinsti kaum 7000 Mann entgegenftellen founte. 
Doch verftärkte er ſich durch Mann der Gar- 
nijon von Lublin und wurde durd) 2 preußüjche 
Armeecorps unterftüßt, von denen das eine 
in die Nähe von Warſchau, das andere unter dein 
General Schwerin gegen Kralau und Sandomir 
vorbrang. Schnell führte nun ap — 
um Theil nur mit Biken u. Senjen ausgerliftete 
ann Haft gegen die Ruſſen und ſchlug fie am 
4. April 1794 bei Raclawice, 4 Meilen von Kra 
fau. Auch in Warſchau ward ein aufäiger 
das Sigual zum Aufftand. Die Stabso e 
der polniſchen Regimenter wurden arretirt, viele 
Ruſſen getödtet. Die poin ſche Garde zu Pferde 
machte einen glüdlihen Angriff auf die Au 
welche fi hinter dem jidflden Palais aufge 
ellt hatten, eroberte eine Kanone und erftiirmte 
a8 Zeughaus, welches 213 Kanonen und andere 
Waffen in Menge enthielt. Igelſtröms Palais 
in der Methftrage wurde von einem Bataillon 
mit 4 Kanonen 2 Tage lang vertheidigt, dann 
von den Polen geplündert und die vorg en 
Geldfjummen den polnischen Behörden ausgehän- 
digt. Das ſächſiſche + aid wurde in Brand ge 
ſetzt und bie zuiß e — eig — 
ehauen. eiſtröm je tete u 
Iren en, — Mann ſtark in 44 von 
arſchau ſtanden. Während des 18, und 19, 
Aprils hatten die Ruffen 4 Generäle, darunter 
den Fürften Gagarin, und 2265 Mann verloren. 


3, Sept. den Abfchluß eines fogenannten Ver⸗ Ueberdies waren 400 Nuffen verwundet und 2000 
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gefangen worden; nur gegen 3300 hatten ſich aus 
Barfaau gerettet. Bon Warſchau aus wurde 
nun die Konftitution von 1791 von Neuem ver- 
fündigt. Ju Wilna brach ſchon am 19, April 
der Aufftand los, und der Oberft Jazinski über 
rumpelte die ruffiiche Garnijon, Auch die Di- 
ftrifte von Chelm und Lublin jchloffen fich der 
Ri an. Warſchau wurde jchnell in Ber- 
theidigungsftand get, jelbft die vornehmften 
Damen und der König nahmen an den Arbeiten 
Theil. Stanislaw Poniatowsli zeigte ſich mit 
Allem einverftanden, mußte aber die Leitung der 
Angelegenheiten dem Oberfeldheren und Diktator 
Kosciuszto überlaffen. Diefer forderte nun alle 
Bolen vom 15. bis zum 50. Lebensjahr auf, für 
das Baterland die Waffen zu ergreifen. Das 
Rationalheer wurde hierdurch 70,0 VO Mann ftart, 
die ind Corps zerfielen,. Um den Unterhalt des» 
felben zu ung wurde geoten, alles Silber- 
zeug abzuliefern und die ee auf 3 Jahre 
voraus zu bezahlen, u. eine Miethsftener von '/, 
der Miethe auferlegt. Ein oberfter ationalcath, 
der 8 Mitglieder sählee, bejorgte die auswärtigen 
Angelegenheiten, die Berwaltung, die Finanzen xc. 
Yeider gelang es aber nicht, auch die kunpien 
Bauern für die —— * begeiſtern. Rußland 
beorderte —* 30,000 Dann, ſowie Suwarow 
mit feinem Heer gegen B.; ferner bewegte ſich ein 
— Corps von 18,000 Mann und ein 
preu j es Heer von 54,000 Mann, von Friedrich 
Wilhelm II. jelbft befehligt, gegen B. Kosciuszlo 
operirte mit ſeiner Sauntmadk zwiſchen Bolanize 
und Opatow im Sandomirjchen, um die Ruffen 
unter Denifom aufzuheben, was ihm jedoch nicht 
gelang, da fie 2 auf die Preußen iu der Nähe 
von Kralan zurüdzogen, und ward am 6, Juni 


von 38,000 Mann Preußen u. Ruffen bei Szcze⸗ 
focin angegriffen und gejchlagen. 2000 Bolen, 
darunter die Generäle So owsti und zeli, 


bededten die Wahlſtatt. Auch verloren die Bolen 
17 Kanonen. Kosciuszfo führte nun feine Armee 
nad Radom zurid und brach jofort gegen Wat- 
ichin auf, das aber bereits von feinem Komman- 
danten Winiamski dem Feinde gleich nach der 
erften Aufforderung übergeben ward. Die Preu- 
Par folgten Kosciuszto auf dem Fuße nad und 
hritten zur Belagerung der Hauptitadt, während 
von Süden und Lithauen her die Ruffen unter 
Derfelden und Repnin fich derjelben näherten. 
Am Abend des 27, Juni erhoben fi in Warſchau 
die unteren Klaffen und übten, von dem Dema- 
gogen Kanofla aufgeregt, an 8 Berfonen, die des 

aterlandsverraths beſchuldigt waren, darunter 
der geheime Rath von Bosfamp, der Fürſt 
Czetwertynsti, der Kroninſtigator Nogusti und 
der Biſchof Mafjalsti von Wilna, hredtliche 
Bollsjuftiz, doch ward diefem Treiben alsbald 
mit Energie Einhalt gethan. Die VBertheidigung 
Warſchau's gegen Preußen und Ruffen wurde 
nad den Anordnungen Kosciuszlo’s mit Geſchia 
und Ausdauer ferigejeht. Die Ruſſen bildeten 
den zeiten Flügel, die Preußen den linfen und 
das Centrum. Nachdem die preußifchen Pofi- 
tionen am 26. Juli bis gegen Wola vorgeritdtt 
worden, mußten die Polen am 27. die wichtige 
Kreuzihange bei Wola räumen. Run wurde ein 
heftiges Bombardement gegen die polnischen Ber- 
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ſchanzungen eröffnet nnd bis in den Monat Augu 
— etzt. Gleichwohl erklärte der Pa 
von aripau, rlowsli, die Stadt nicht zu 
übergeben, jo lange Kosciuszlo noch das offene 
Feld au behaupten im Stande jei. Die —5 
entſchloſſen * er zu einer — e⸗ 
lagerung. U a die erſte Parallele bei dem 
Dorfe Wola in zu großer Entfernung angelegt 
war, jo war die Wirkung der preußiſchen Batter 
rien ie . . Meberdies wurde erungs- 
heer durch Krankheiten, ungenügende Nahrung 
und —— ſehr 94 Ri, H aß es nur 
noch 25, aun zählte, olen nahmen 
endli * Höhen, von wo be die preußijchen 
Parallelen tu der Flanke befhießen founten, ver 
loren fie aber am 26. Auguft wieder, was die 
Abfegung Fofeph Poniatowsi's, der dort fom- 
mandirt hate, und die Uebertragung jeines Kom⸗ 
mando's an Dombromwgti aus Folge tte. Ob 
die Preußen am 28. Yug. uch 3 Schanzen 
er Powoust eroberten, jo jahen fie ſich doch kurz 
darauf gemöthigt, die Belagerung in eine bloße 
Blolade zu verwandeln, An 6, Sept, dee ogen 
ER Fi — —— A ar — 
eſchutz nach Petrilau, Zakroczyn u en 
zurüd, während die Ben ante ee je inanf- 
rlidten, r Unterftügung des Aufitandes im 
Preußifh- Polen ging Madalinsfi am 4. Aug. 
mit einem Reiterregiment dahin ab, ıburbe aber 
dom. dem renhiichen Genera Schönfeld geſchla⸗ 
ed, doch lam ihın jodann Dombromsti mit 4000 
Mann zu Hülfe, ſchlug die Preußen und nahm 
* * Olt. a RR — —* "gr 
S Hauptjtadt von den Preußen zumächft nichts 
mehr zu len, a rückten Sen en 
von ——— aus vor. An 12. Aug. fiel Wilna 
in ihre Gewalt, und eine Gegenlonfdderation für 
Lithauen und Kurland, die von Branidi und 
niusli geleitet wurde, arbeitete. den Ruffen bei 
der Pacificirung diejer Provinzen in die Hände. 
General Ferjen war init feinem 8000 Mann ftar- 
fen Corps über die Weichjel gezogen, um die Ber- 
bindung mit dem General Derfelden herzuftellen, 
der mit 12,000 Manu bei Sionym ftand. Zu 
ihrer Unterftügung rüdte Sumarow mit 20, : 
ann aus der Moldau heran, trieb die Polen 
unter Sieralowski, welche 25,000 Mann ftart 
waren, bei Brzesc am 18. Sept. Über den Bug 
zuräüd und ſchlug fie am 19, enticheidend, _Ber- 
geblich aber bemühte fih Kosciuszto, dem pol- 
niſchen Volle größere Hingebung fiir das Water- 
land einzuflößen, das Miptranen des fo lange 
gelnehteten Bauernftandes gegen den Adel war 
u groß. Um die Bereinigung des Generals 
Aus mit Suwarow zu hindern, jehtestosciuszto 
eine Truppen bei Braga fiber die Weichjel, Er 
edachte, die ruſſiſchen Corps, die zujammen 
‚NO Mann ſiark waren, eins nach dem 
andern anzugreifen, Am 10, Oft. traf er. mit 
Iiuen 1, ann bei Maciejomwice, 12 
eilen von Warjchau entfernt, auf das bedeutend 
| verftärkte Corps von Ferſen und erlitt eine Nieder- 
lage, ‚die Polen das Leben koftete, darunter 
aud Kosciuszlo, der. mit den Worten „Finis Po- 
loniae'* vom N erde ſank. Der Reſt flüchtete mit 
dem General Poninsli, der nicht zur rechten Zeit 
auf dem Kampfplate eingetroffen war, nah War- 


4* 


| 


52 


ſchau. Die entfhtedenen Patrioten, unterſtützt 
durch die niederen Vollsklaſſen, fetten jedoch bie 
ey des Krieges und die Ernennung des 

eneral® Wawrzewli (der vor dem Aufftande als 
Lieutenant in preußifchem Dienft geftanden) zum 
Oberbefehlshaber durch. Praga wurde befeftigt. 
And wurden Dombrowsti, Madalinsti und Joſ. 

oniatowsti aus Preußiich- Polen nah Warſchau 

eordert. Mit 10,000 Dann und 27 Kanonen 
fieferte Poniatomsti am 22, Oft. dem preußiſchen 
Corps, welches die Straße nah Warf ds jperrte, 
bei Shaczew ein Treffen, in Folge deffen Dom— 
browsti und Madalinski nach der Hauptftadt ge- 
langten, wohin fih aud Mofronomsfi aus Li— 
thauen zurfidgog. Schon am 29, Oft. ftand das 
vereinigte ruffifche Heer vor Braga, welches durch 
eine Reihe von Erdmwerlen und eine Armee von 
30,000 Mann mit 104 Kanonen vertheidigt wurde, 
Der —— nöthigte den König, die Auffor- 
derung zur Uebergabe abzumweifen. Nachdem 
Suwaromw drei Batterien hatte errichten laflen, 
fommandirte er am 4. Nov. Morgens 3 Uhr 
WO Mann zum Sturm anf Braga. UmY9Upr 
batten die Rufen alle drei rt er Linien ge 
nommen. Bon den polnischen Truppen fielen 
13,000 Mann, darıınter 4 Generäle, 200 ertran- 
ten in der Weichjel, 14,000 wurden gefangen ge— 
nommen und wenig über 800 retteten fich über 
die Briidenah Warſchau. Die Wuth der Ruſſen 
verihonte auch die Wehrloſen nicht; über 6000 
derjelben jeden Alters und Geſchlechts wurden 
niedergemadt. Sumwarom berichtete feinen Sieg 
mit den drei Worten „Hurrab, Braga, Sumwarom!” 
nach Petersburg nnd erhielt die Antwort: „Bravo, 
Herr Feldmarſchall!“ Als hierauf Warſchau von 
den rujfifchen Batterien beſchoſſen ward, legte der 
Nationalratd dem Berlangen der Bürger ent- 
ſprechend fein Amt nieder. Hierauf fapitulirte 
der Bein Rath und Sumarom zog am 8. Nov. 
in Warſchau ein. Borber verlieh der Reſt des 
olniſchen Heeres mit dem Oberfeldherrn die 

anptftadt und marjchirte nah dem Sando- 
mirfhen, um dann in Galizien einzuräden; 
allein ein preußiſches Corps unter dem General 
von Kleift und ein rujfifches unter Deniſow folg: 
ten ihm auf dem Fuße nad. Bei Opoczno ging 
die polnische Fnfanterie auseinander und SO Ka— 
tionen wurden dem Feinde preis gegeben. Die 
Kavallerie, noch 6600 Mann ſtark, fah fich aber 
am 18. Nov. bei Radaczyn zur lebergabe genö- 
thigt, nur ein Theil, worunter Madalinski und 
Kolontai, vettete ſich durch die Flucht nad) Gali— 
ten, wo fie aber ben Defterreichern ın die Hände 
Helen, In Breußiich-Bolen hatten die preußifchen 
Truppen, nahdem Boniatowsti, Dombrowsti und 
Madalinski gegen die Ruſſen abgegangen waren, 
mehre Erfolge errungen. Am 15. Nov, mußten 
fi die letsten 7000 Bolen mit 50 Kanonen er- 
g en. Auch Deiterreich betheiligte fih nun wie- 
er an den Unterhandlungen über die dritte 
Theilung P.s. Die drei Mächte jchlofien den 
wiener Traftat vom 3. Fan. 1795 und verkün«- 
digten: „Durd Erfahrung von der völligen Un: 
fähigkeit der Polen überzeugt, ſich eine fefte und 
fidere Berfafjung zu geben und ruhig und unab- 
bängig unter Gejegen zu leben, haben die Mächte 
ans Prebe zum Frieden und für das Wohl ihrer 
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ganz zur theilen.“ Folge dieſes Beſchluſſes 
wurde P. aus der Reihe der europäiſchen Staa- 
ten geftrichen. Preußen ri 997 OMeilen (Ma- 
jovien und Podlachien bis zum redhten Buqufer) 
mit 940,000 Einwohnern an fi), Defterreich 834 
DMeilen mit 1,037,782 Einwohnern, Rußland 
aber 2185 DMeilen mit 1,176,000 Einwohnern. 
Der König Stanislaw Auguft PoniatowsH ſchied 
am 9. Jan. aus feiner Hauptftadt und legte am 
25. Nov,, am Fahrestage feiner Krönung, feine 
Herrſcherwürde nieder. 

Die Trimmer der polnischen Armee, melde 
nach Franfreih entlamen, vereinigten fih unter 
General Dombrowsli am 9. Yan. 1797 zu der 
polniſchen Legion, die fortan einen Beftand- 
theil von Napoleons I. Armee bildete. Nach der 
Schladt bei Jena erging unter dem Namen 
Kosciuszko's, der aber die Autorfchaft fpäter 
leugnete, ein Aufruf an die Polen, ſich zur Be- 
freiung ihres Baterlandes zu erheben, und Dom- 
browstt und Wybizki forderten am 1. Nov. 1806 
bon Berlin aus die der preußiſchen Herrichaft 
unterworfenen Bolen auf, diejelbe abzujchütteln. 
Der Adel in Pojen vereinigte ſich wirklich zu 
einer Konföderation, und Preußen mußte in kür— 
er Zeit feine polnischen Landestheile aufgeben. 
Die polnische Legion rüdte in Warjchau ein, wo 
ſich bereits am 14. Dec. eine proviforifche Regie 
rung fonftituirte. Aus Preußiſch-Polen wurde 
das Herzogthbum Warjchau gebildet, deſſen 
Umfang der Friedenstraktat von Tilſit auf 1766 
DMeilen mit mehr als 2 Millionen Einwohnern 
feſtſetzte. Rußland ließ ſich bei diefer Gelegenheit 
den Kreis Bialyftod und Auguftowo abtreten. 
Am 21. Juli 1807 beftätigte Napoleon I. die Ber- 
faffung des Herzogthums, deſſen Oberhanpt der 
König von Sadjen wurde. Der neue Staat 
nahm das franzöfifhe Geſetzbuch an, wurde in 
6 Departements getheilt und erhielt eine Re— 
präjentativverfafjung mit 2 Kammern Die 
Leibeigenjchaft der Bauern wurde aufgehoben. 
Dagegen mußten Napoleons Generäle mit Na- 
|tionalgiitern im Werth von 20 Millionen Franten 
dotirt werden und einige polnifche Regimenter 
Kriegsdienfte in Spanien leiften. Auch machten 
die Franzoſen Danzig zu ihrem Waffenplatz. Im 
Kriege von 1809 wichen die polniſchen Truppen 
unter dem Fürſten Poniatowski erft vor deu 
Defterreihern zurüd, und Warſchau wurde von 
dieſen bejeßt. Später aber nötbhigten die fFort- 
Schritte Napoleons auf dem Hauptkriegsſchauplatz 
| die Defterreiher zum Nüdzug; die Polen rüdten 
in Galizien ein und offupirten Yemberg. Der 
| Friede von Schönbrunn am 14. Oft. verſchaffte 
‚dem Herzogthum Warjhau einen Zuwachs von 
900 QMeilen mit mehrals 1 Million Einwohnern, 
nämlich Weftgalizien, den zamoster Kreis in Djt- 
galizien und einen Diftrikt bei Kratau. Anftatt 
das ganze P. wiederberzuftellen, lieh ſich Napo— 
leon von dem vergrößerten Herzogthum Warſchau 
60,000 Mann Hülfstruppen ſtellen, und erſt als 
er den Krieg gegen Nußland’begann, fchidte er 
|de Pradt, den Erzbiſchof von Mecheln, nad War«- 
ſchau und ge = die Hoffnungen der Polen von 
‚Neuem an, Am 28, juni verwandelte fi der 
Reichstag in Warſchau in eine allgemeine pol- 
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nifche Kon öberation. Der König von Sadjen | anf ausländiſchen Univerfitäten vorher befondere 


trat derfelben am 12. Juli bei, allein Napoleon 
dämpfte die Begeifterung für das wieder zu ge 
winnende ganze P. durch die Erflärung, daß er 
Beftrebungen, die den Kaifer von Defterreich in 
dem ruhigen Befit feiner polnischen Randestheife 
ftören fünnten, nicht dulden werde, Die In— 
jurreftion von Fithanen hatte ebenfalls feinen 
gedeihlichen Sertgang, Doc rüftete das Herzog: 
thum Warſchau noch 80,000 Mann Hülfstruppen 
für Napoleon. Das Fand wurde aber durch den 
Durdyzug der Franzofen und-ihrer Alltirten und 
dann durch den der Ruffen furdtbar mitgenom- 
men. Die NRuffen hielten e8 jo lange beſetzt, big 
der wiener Kongreß im Mai 1815 fefte Beſtim— 
mungen über fein finftiges Schidjal gab, Da 
Preußen die Hälfte von Sachen erhielt, jo mußte 
es auf den größeren Theil feiner friiheren pol— 
nischen Befigungen verzichten. Es erhielt den 
fulmischen und michelaufchen Kreis, die Städte 
Thorn und Danzig mit ihrem Gebiete, das De- 
partement Poſen, mit —— eines Theils 
des powitzſchen und des peiſernſchen Kreiſes, und 
den Theil des Departements Kaliſch bis an die 
Prosna, Stadt und Kreis dieſes Namens ausge— 
nommen. Alle dieſe Landestheile wurden unter 
dem Namen Großherzogthum Poſen zu 
einem Ganzen verbunden. Der tarnopoler Kreis, 
welcher in Folge des wiener Friedens an Rußland 
ekommen war, und der Diſtrikt auf dem rechten 
eichſelufer wurden an Oeſterreich zurückgegeben. 
Da keine Einigung über den Beſitzer der Stadt 
Krakau zu Stande kam, ſo wurde ſie mit einem 
Gebiet von 23%, QWeilen für einen Freiſtaat er- 
Härt (j. Krafau), deſſen PBeftand Preußen, 
Defterreih und Rußland garantirten. Aus dem 
Uebrigen bildete der Kaifer Alexander J. das König: 
reich Czarthum) P., welches zwar als ein Be: 
ftandthetl des ruſſiſchen Reichs betrachtet wurde, 
aber eine gefonderte Berwaltung und am 27.Nov. 
1815 eine eigene Berfaffung erhielt, welche den 
Adel auf Koften des Bürger: und Bauernftands 
bedeutend bevorzugte. 

Als erfter Vicefönig regierte im Namen bes 
Raifers von Rußland der alte polnifche General 
Zajonczef. Ihm wurde der ruſſiſche Kommij- 
jär Nowofilzom (f. d.) beigegeben. Das Kö— 
nigreich, welches auf 2293 DMeiten 3, Millionen 
Menichen zählte, ftellte ein eigenes Heer, welches 
50,000 Dann ftart war und von dem Großfürſten 
Konftantin als Generalijfimus befehligt wurde. 
Daneben aber blieb fortwährend eine ruſſiſche 
Befagung in Warſchau. Der Kaiſer Alexander 1. 
bemühte fih anfangs, die Zuneigung des pol— 
nifchen Volks zu gewinnen. Als aber die Bolen 
mit den verliehenen konftitutionellen Freiheiten 
Ernſt machen wollten, zeigte er fihdiejem Streben 
fehr abgeneigt. zn Fahre 1818 wurde die Een- 
jur für alle Schriften wieder eingeführt, und eine 
geheime Bolizei überwachte alle freieren Regungen. 
Diefe und ähnlihe Mäßregeln riefen mehre ge 

eime Berbindungen ins Leben, welche auf Be 
— P.s von der ruſſiſchen Herrſchaft abzweck⸗ 
ten und mit einander in Verbindung traten. Die 
Regierung verbot am 6. Dec. 1821 alle dieſe Ber- 
bindungen, ſowie aud) den Freimaurerorden, und 
verordnete am 9, April 1822, daß zum Stubiren 


Erlaubniß eingeholt werden müſſe. Ueberhanpt 
ward das Schulweſen mit militärifcher Strenge 
beauffihtigt. Durch ein faiferliches Dekret vom 
18. Dec. wurde der Statthalter Großflirſt Kon- 
ftantin ermächtigt, den Reichsſtag beliebig zu ver- 
tagen und zu verlegen. Auch wurde die Deffent 
Fichteit der Verhandlungen aufgehoben. Leber 
alle ruſſiſch-polniſchen Provinzen wurde der 
Kriegszuftand verhängt und Konftantin zum 
Kriegsgouverneur ernannt, Die eiferne Strenge, 
mit welcher diefer die unbedeutendften Discipli- 
narvergehen der polnifchen Truppen ahndete, rief 
unter der Leitung des Oberftlieutenants Krzyza⸗ 
nowski eine Verſchwörung unter dem Militär 
hervor, welche direft auf den Sturz der ruffijchen 
Regierung abzielte. Auh mit den Häuptern 
ruffticher Berihmwornen wurde eine Beſprechung 
in Kiew veranftaltet, die jedoch nicht zur Einigun 
führte, Als daher nad dem Tode des Kaij 
Alerander I. im December 1825 der Aufftaud in 
Petersburg und Südrußland ausbrach, wurde er 
von dei Polen nicht unterftüßt. Die hiefauf ein» 
geleitete Unterfuchung führte aber auf den, wenn 
auch lodern Zuſammenhang mit den geheimen 
Gefjellihaften in BP. Das Urtheil der Militär- 
tommiffion itber die betheiligten polnischen Eivik 
perjonen fiel zwar jehr hart aus, doch ſprach fie 
der Senat, welcher das Urtheil zu revidiren hatte, 
fämmtlich frei. Der Haß gegen die ruffische 
Herrſchaft wurde inzwiſchen immer mehr ange- 
jchlirt, bejonders als der im Mai 1830 eröffnete 
Reichstag ſchon nad) fünf Wochen jeine Sigungen ' 
beendigen mußte, weil er die Berantwortlichkeit 
der Minifter geltend machen wollte. Als nun 
plögli aus Petersburg ein Berhaftsbefehl gegen 
eine Menge politifch verbädhtiger Studenten und 
Fähnriche eintraf, brad die Inſurrektion offen 
ans. Am 29. Nov. Abends 6 Uhr drangen 14 
der Berjchworenen, den Lieutenant Wyjodi an 
der Spite, ins Belvedere, wo Konftantin refidirte, 
tödteten den General Gendre, verjegten dem Pos 
lizeipräfidenten Lubowiczli Bayonnetftiche, durch⸗ 
fuchten aber die Gemäcder vergebens nad) dem 
Großfürften. Wyſocki war inzwijchen in bie 
Kriegsſchule geeilt und hatte hier 160 Fähnriche 
auf Br Seite gebracht, mit denen er bie vor 
ihrer Kaſerne aufgeftelten Uhlanen zerftrente, 
Inzwiſchen aber war e8 dem Großfürjten Kon 
ftantin gelungen, ſechs Infanterielolonnen nad) 
Belvedere zu ziehen, mo aud) die Garbefavallerie- ' 
brigade bereit angelangt war. Die Aufftän- 
diſchen, die faft überall En Kavallerienbtheilungen 
ftießen, fanden anfangs nur geringen Zulauf. 
Erft nachdem der Lieutenant Nyko die Staats 
gefangenen befreit hatte, geftaltete ſich die Sade 
üinftiger. Nah 7 Uhr ging das vierte Ju—⸗ 
Peuteraentinent das Sarbefappeurbataillon und 
ein Theil der Artillerie zu den Aufftändiichen 
über. Diefe bemächtigten fi darauf bes 
ſenals und der darin enthaltenen 30,000 Ge 
wehre. Mehre Generäle und Oberoffiziere wur- 
den niedergemadt, andere gefangen, Als Kon- 
ftantin jah, daß die Truppenabtheilungen, welde 
er — ee aus — ge — 
ni ausrichteten, zog er ſich nach dem Do 
Kolikarnia zuräd, Die polnijche Keikehoatie 
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nahm nun die Zügel der Bewegung in die Hand. 
Der Finanzminifter Fürſt Lubedt hielt mit meh- 
ren Staatsräthen und Generälen in der Nacht eine 
Berathung, der auch die Fürſten Czartoryiski und 
Radzimwil und der Dichter Niemcewicz beimohn- 
ten. Sie beichloffen, den Weg der Bermittelung 
und Verſöhnung einzufchlagen. Am andern 
Morgen wurde eine Proflamation erlaffen, wo- 
rin das Gejchehene bedauert wurde. Nachdem 
Konftantin in der Frühe Warſchau noch zweimal 
durch das Gardejägerregiment ohne Erfolg hatte 
angreifen laffen, zog er mit feinen Truppen ab, 
ierauf ward General Ehlopidi zum Oberbe- 
ehlshaber der Armee ernannt und ein Verwal— 
tungsrath übernahm die Leitung der öffentlichen 
Angelegenheiten, befaß aber, weil aus Ariſtokra— 
ten sulammenncieht, niht das Bertrauen des 
Volks. Als General Szembef mit feinem Regi- 
ment von Sochaczew nah Warfchau z0g undıfich 
dem Obrrbefehlshaber zur Verfügung ftellte, 
* auch diejenigen polniſchen Truppen, welche 
either dem Großfürſten noch treu geblieben waren, 
von dieſem ab, ſo daß ihm nur noch 5 6000 Mann 
zu Gebote ſtanden. Dieſe mißliche Lage bewog ihn, 
am 2. December Parlamentäre nach Warſchau zu 
ſchicken. Der Verwaltungsrath ertheilte die Ant— 
wort, daß, wenn die Konftitution genan eingehal— 
ten und die von P. abgeriffenen Provinzen wieder 
damit vereinigt würden, die Aufrechterhaltung 
der Ruhe garantirt werde. Konftantin ftellte dar» 
auf fi und feine Truppen während des Rückzugs 
unter den großmilthigen Schub der polnijchen 
“Nation und verſprach allen feinen Einfluß auf 
feinen Bruder Nikolaus aufzubieten, damit den 
— Forderungen der Polen Genüge geſchehe. 
Im 3. December wurde an der Stelle des erefu- 
tiven Ausſchuſſes eine proviforifhe Regie— 
rung eingejegt, deren Mitglieder Czartoryisti, 
Kohanomsti, Baz, Dembowsti, Oftromsti, Niem- 
cewicz und Lelewel waren. Schon am 4. Dec. 
wurde der demokratische lelewelſche Klub mit An— 
wendung von Waffengemwalt em: Der ber 
fonders beim Militär beliebte Chlopidi wurde 
nun zum Diktator ernannt; er erjetste Lelewel in 
der Kegierung durd den Fürften Nadziwil. In— 
zwifchen verbreitete ſich der Aufftand auch in die 
Provinzen, in Radom, Kaliſch, Lublin u. andern 
Orten mußte der ruffische Adler dem polnischen 
lat maden, u. als das Schutzgeſuch des Statt- 
alters befannt wurde, fielen auch die Feftungen 
oblin und Zamosk in polniiche Hände. Wäh- 
rend aber Konftantin feinen Ridzug ungefährdet 
bewertftelligte, that Ehlopidi wenig daflir, das 
Land in gehörigen Vertheidigungsftand zu jegen; 
att die angeordnete allgemeine Boltsbewafinung 
in Ausführung zu bringen, erhöhte er die Armee 
nur auf die in der Berfaffung beftimmten 50,000 
Mann. Dagegen fandte er am 10. December 
ben Fürſten Lubedi mit dem Landboten, Grafen 
Jezierski ‚nad Petersburg. Nikolaus hielt dieſe 
jo lange hin, bis feine Truppen bereit waren, in 
P. einzuriiden. Unterdeffen hielten die Landboien, 
welche fi zum Reichstag in Warſchau eingefun- 
den hatten, vorläufige Zufammenkünfte und ord- 
neten eine Depnutation an den Diktator ab, um 
ih von den Unterhandfungen mit Rußland in 
Renntniß zu fegen, 


Chlopicki theilte ihnen das | 
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Reſultat derjelben nicht mit; auch wies er die Auf 
forderung der Landboten, die Zuriidgabe von 
Boldynien und Lithauen als Friedensbedingung 
aufzuftellen, entſchieden ab. Da er au den 
Reichstag nicht, wie beftimmt war, für den 18. 
December berief, eröffnete fich dieſer ſelbſt und 
wählte Wladislam Oſtrowski zu feinem Mar- 
ſchall, worauf Ehlopidi um Mitternacht die Dit: 
tatur und den Oberbefehl über das Heer nieber- 
legte, jodann aber durch die Drohungen feiner 
Garden den Reichstag am 20, December zu dem 
Entihluß nöthigte, ihn zum Diktator mit unbe» 
——— Gewalt zu ernennen. Nachdem noch 
n einem Manifeft die Rechtmäßigkeit der For— 
derungen der polnischen Nation dargethan wor— 
den, ging der Reichstag auseinander, nur eine 
von ihm eg Kommijfion, aus Senatoren 
und Landboten beftehend, blieb in Warſchau zu-> 
rüd. Der Diktator jegte nun an die Stelle der 
proviforifchen Regierung einen Nationalrath ein, 
w deffen Mitgliedern er Ezartoryisli, Radziwil, 

ftrowsli, Dembowsti u. Barzylomsgli ernannte. 
Die Nachrichten, die Yeziersfi von — 
endlich zurückbrachte, lauteten nicht ſehr tröftlich. 
Der Kaiſer mächte der Revolution nicht die ge— 
EIRgEr Koncejfion, jondern verlangte, daß Alles 
wieder in den vorigen Stand gejegt werde. Eine 
Depeſche an Ehlopidi gebot diefem, die Armee bei 
Plod zu fammeln und dort weiterer Befehle gc- 
mwärtig zu fein. Auch follten die alten Adminiftra- 
tionsbebörden wieder eingejegt werden. Um jei- 
nen Forderungen —— zu geben, ließ der 
Kaiſer gegen 9 eine bedeutende Truppenmacht 
mobil machen. Chlopicki theilte die Depeſche dem 
Nationalrath mit und rieth zu weiteren Unter— 
handlungen mit dem Kaijer. Als fi aber der 
Nationalrath fitr die Entſcheidung durd die Waf- 
fen erflärte, legte der Diktator am 16. Jan. 1831 
feine Würde in die Hände der Auffihtslommij- 
fion nieder. Der Reichstag wurde am 19. Jan. 
wieder eröffnet und am 21. der Fürſt Michael 
Radziwil zum Oberbefehlshaber ernannt. Am 
29, Fan. wurde eine Regierung eingefegt, deren 
Mitglieder der Präfident Czartoryiski, Vincenz 
Niemojowsli, Moramsti, Barzykowski u. Lelewel 
waren und die jodann Bonaventura Niemojomsti 
zum Minifter des Innern, Biernadi zum Finanz-, 
Krafinski zum Kriegs», Rembielinsli zum Juftiz-, 
Bninski zum Kultusminifter und Guftav Mala- 
chowskli zum Minifter des Aeußern ernannte, Ein 
anf Ausjchliefung des Haufes Romanom vom 
polniihen Throne lautender Antrag ward in der 
Situng vom 25. Januar faft einjtimmig zum 
Beichluß erhoben. Am 3. Februar beſchloß der 
Reichstag die Beibehaltung der fonftitutionell- 
monardijchen Staatsform, doch jollte der König 
erſt nach der a | des Krieges mit Ruß— 
fand gewählt werden. Am 5. und 6. Februar 
rückte die ruffifche Armee in P. ein. Sie zählte 
94,300 Mann mit 336 Kanonen. Bedeutende 
Berftärkungen folgten nah. Die Polen hatten 
nur iiber 52,000 Daun geübte Truppen und 136 
Kanonen zu verfügen; 60,000 neue waren nur 
unvollkommen eingelibt und bewaffnet. Die fran- 
öſiſche Regierung that weiter nichts, als daß fie 
in Betersburg vergebliche Bermittelungsverjudhe 
machte und den Kabineten: von Preußen uud 
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Defterreich erflärte, daß Franfreih jede bewafl- | war, bei Wawre in den Rüden; Kidi grifj am 
nete Einmifchung in die Angelegenheiten P.s als | 31. — * 3 Uhr daſſelbe in der Front an, 
eine Kriegserflärung betrachten werde. Die beiden | eroberte 4 Kanonen und nahm 2000 Mann gefan« 
Mächte hielten ſich num zwar neutral, ftellten aber gr Die Uebrigen retteten fi) zu dem Corps des 
Beobadtungscorps an der Grenze auf. Der pol- Generals Rofen, welches, 20,000 Mann ftarf, in 
nifche General Dmernidi flug am 14, Febr. | einer feften Stellung bei Dembe Wilfie ftand. 
mit 3800 Mann bei Stoczel die 3200 Mann ftarfe | Sie wurde von Skrzynecki genommen und das 
ruſſiſche Avantgarde unter dem General Geismar | Corps geiprengt. Diebitſch wandte fih num na 
und am 19. die Avantgarde des Generals Kreuß | Lufow und von da mit der Hauptmacht na 
bei Nowi Miafto und verhinderte jo Geismar und | Siedlce, worauf fih Skraynedi in die fefte Stel- 
Kreuß, den Polen in den Rüden zu tommen. Die | lung von Dembe zurüdzog. Längere Zeit hin- 
— der Ruſſen ging in 3 Corps unter durch wurden nun keine größeren Operationen 
chachowski, Roſen und Babfen direft auf War- ; vorgenommen, Die Auffen waren durch Volls— 
ihau zu. Das Corps des Generals Rojen wurde | erhebungen im Rüden bedroht, die aber von den 
von der Divifion Skrzynecki's bei Dobre lange | polnischen Generälen nicht genug unterftütt wur- 
aufgehalten. Nachdem das 4. polnische Infan-⸗ den. Mit wechjelndem Glück kämpften feit Mitte 
terieregiment, um den Rüdzug der Divifion des | März die lithauifhen Inſurgenten, an deren 
Generals Zymirsli zu deden, 4 heftige Attafen | Spige die Grafen Plater und Ronider, der Ge- 
zurückgeſchlagen hatte, führte Straynedi feine Di- | neral Kalinowsli, Staniewicz und Pratzdziedi 
vifion nah Djencizna hinter Stanislamom umd | ftanden, Der Aufftand ward jedoch endlich von 
gg > ih am 18. mit der Divifion von Szem- | den Ruffen um die Mitte Mai ziemlich unter- 
bet. Nach einer Kanonade bei Okuniew zogen | drüdt. In Volhynien rüdte Dwernidi von Za- 
fi beide nad Grochow zurüd, und nachdem die | most aus mit 5000 Mann und 12 Kanonen ein, 
Divifion des Generals Krufowiedi von Radzinim, nachdem Diebitſch Siedlce gezogen war, 
die des Generals Zymirsfi von Milosna anmar- | Allein er ward am 27. April von den 27,000 
; Iaiet war, wagten die Polen, nunmehr 60,000 | Mann ftarten Ruffen unter den Generälen Rit- 
ann ftarl, bei Wamwre, 2 Stunden von War- | diger und Roth auf das öfterreichifche Gebiet 
fhau, eine Schladt. Es blieben gegen 3000 Po- hinübergedrängt, wo das Corps entwaffnet und 
len und ebenfo viel Ruſſen. Letziere erhielten | nad Steiermark gebradht ward. Der General 
aber zuleßt beträchtliche Berftärfungen, jo daß die | Sieramsti ward mit 10,000 Mann u. 6 Kanonen 
olen ſich hinter das Dorf zurüdziehen mußten. |von dem General Kreug am 17. April bei Wro- 
iebitſch ſchloß am 20, einen Waffenftillftand, | nom gelhlagen. Dann verlor er bei Kazimierz 
fhon am 24. aber wurde der Kampf wieder eröff- | mehr als die Hälfte feiner Truppen und wurde 
deshalb abgejegt. Skrzynecki beſchloß hierauf, 
die Inſurrektion von Lithauen befler zu unter- 
fügen. Troß der Cholera, welche rujfiiche Kriegs» 
gefangene auch unter den Polen verbreitet hatten, 
brachte er fein Heer auf 68,000 Mann Infauterie, 
13,500 Mann Kavallerie mit 145 Kanonen und 
5000 Mann —— Der General Uminski 
mußte mit 16,000 Manı u. 20 Kanonen Diebitich 
gegenüber ftehen bleiben. Skrzynecki aber ging 
am 14. Mai mit 46,000 Mann und 100 Kanonen 
iiber den Narem, um die ruffifhen Garden zu 
überrafhen. Diebitjch folgte mit feiner Haupt— 
macht dem Gros der polnischen Armee, und nad 
einigen Heineren Gefechten kam es am 26. Mai zu 
der mörderiſchen Schladt bei Dftrolenta (j. d.). 
Die Ruffen verloren 8—10,000 Mann, die Bolen 
6— 8000; Letztere traten fodann den Ritdzug iiber 
Pultusk nah Praga an. Dem General Uminsti 


net. Am bitigften wurde um das Dorf Bialo- 
Ienta geftritten. Am Morgen des 25. ließ Die- 
bitjch feine Hauptmacht gegen Grochow vorrüden, 
wo es zu einer großen Schlacht fam. Die Polen 
fochten heldenmüthig, zogen ſich aber gegen 6 Uhr 
des Abends nach Praga zurüd, welches nun von 
der ruffiichen Artillerie befhoffen wurde, In den 
letsten Zagen waren auf jeder Seite liber 8000 
Mann gefallen. Da im Kriegsrath zu Warſchau 
am 26, Skraynedi behauptete, daß bei befferer 
—* rung die Polen hätten ſiegen müſſen, dankte 
adziwil ab, worauf der Oberbefehl feinem An- 
Häger übertragen wurde. Diebitſch verlegte fein 
———— aus Praga zurück nach Milosna, 
um a abzuwarten. Nur der General 
Geismar blieb bis zum 9. März mit 10,000 Mann 
nnd 20 Kanonen in Praga, ging aber dann nad) 
Grochow zurück. el hatte der General 
Divernidi bei Kurom den General Kreutz zurück- wurde, weil er den Feldmarſchall Diebitjch nicht 
— Lublin u. Krasmotam beſetzt. ges enug beihäftigt, das Kommando genommen. 
Flug tebitih fein Hauptquartier ın Sienica, | In Pultusk ſchlug Diebitih am 6. Juni fein 
welches fitdlicher Tiegt, auf und fchidte eine Gre— | ren auf. Nachdem er am 10. an der 
nadierdivifion von 13 Bataillonen gegen Dwer⸗ | Cholera geftorben, trat an feine Stelle der Gene- 
nidi ab. Dadurch wurde diefer genöthigt, fi |ral Toll. Am 14. führte Skraynedi feine Armee 
nad Zamost zuritdzuziehen, wo er am 14. März |in Eilmärfhen von Warſchau nad Siedlce, um 
eintraj. Ende März verlegte Diebitſch das Haupt- | den General Kreug, der nach Lithauen marſchiren 
—5* nah Ryli. Skrzynecki machte nun mit | wollte, zu treffen. Auch wurde zu — Zeit 
‚000 Mann einen Berjuh, das ruſſiſche Cen- der im erg sk ftehende General Rüdiger von 
trum an der untern Weichfel zu fprengen. Nach: | Jankowski, Bulowski und Ramorino angegriffen 
dem er unter dem Schute der Nacht die Weichjel | und umzingelt. Allein das freugiche Corps ent- 
überjchritten, ließ er den einen Theil unter dem | ging dem ihm zugedadhten Ueberfall, und auf 
General Kicki auf der grochower Straße vorgehen. | die Tatjche Nachricht, daß Toll mit dem Gros fei- 
Die polniſche Kavallerie kam dem Corps des Ge- | ner Armee gegen Warſchau vordringe und Skrzy⸗ 
nerals Geismar, welches 56000 Mann ſtark | nedi am 19, nach der Hauptftadt zurlideile, 30g 
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auch Jankowski jchleunig dorthin. Er und Bu- | 
fowstfi wurden deshalb ın Berbaft genommen, 
Am 25. übernahm der Feldmarfhall Pastewitjch | 
in Pultust die Führung der ruſſiſchen Armee. | 
Unterdefjen war der General Chlapowsti mit 
500 Mann Kavallerie am 19. Mat ın Lithauen | 
eingedrungen, hatte mehre Heine Erfolge erruns 
gen und fih am 6, Juni durch 1000 Inſurgenten 
verſtärlt. Der in Folge der Schladt bei Oſtro— 
lenfa von der polniſchen Hauptarmee abgeſchnit⸗ 
‚tene General Gielgud zog fi mit feinen 8000 | 
Mann und 22 Kanonen ebenfalls nad Fithauen. | 
Nachdem das dembinski'jche Corps u. Zaliwski's 
Freiſchaar zu ihm geftoßen waren, ſchlug er, 
12,500 Mann ſtark, den ruffiichen General 
Saden bei Kangreb. Chlapowsli jegte ſich nun 
mit Gielgud u. Dembinsli in Verbindung; allein 
fie fanden bei der lithauiſchen Bevölferung nur 

eringe Betheiligung, und die Einjegung einer 

entralregierung von Lithauen mit dem Kajtellan 
Tyskiewicz als Präfidenten u. Oginsti als Vice 
präfidenten an der Spige war ohne Nuten. Am 
18. ie ee mit 16,000 Dann 18,000 Dann 





Ruſſen bei Ponary an, ward aber geichlagen. 
Nachdem noch das vierte ruffiiche Infanterie] 
corps unter Tolſtoi eingetroffen war, erlitten 
die Infurgenten immer größere Verluſte, befon- 
ders als auch noch Kreutz mit jeinem Corps in Li— 
thauen einrüdte. Chlapowski und Gielgud muß» 
ten fi endlich, überall verfolgt, am 13. Juli auf 
das preußiſche Gebiet bei Schweigften und Lan— 
allen zuridziehen. Das chlapowski⸗gielgudſche 
Toms zählte no 2000 Mann Infanterie, 500 
Mann Kavallerie und 6 Kanonen. Ein zweites 
unter Rohland, OO Mann mit 19 Kanonen ftark, 
ergab ſich am 15. bei Coadjuthen gleichfalls den 
Preußen. Dembinsfi aber führte jein Corps Aus» 
Auguſt nah Warſchau zurüd, ein Nüdzug, 





fangs 
an a berühmteften aller Zeiten an die Seite ge- 
ftellt werden faun. Am 8, Juli rüdte das ruſ— 
fifche Heer, 60,000 Dann Jnfanterie und 15,000 
Diann Kavallerie mit 300 Kanonen ftarf, nad) 
(od vor. Bastewitich hatte jich entichloffen, feine 
ruppen über die untere Weichjel zu jegen, um 
Warſchau von der Weitjeite angreifen zu fünnen, 
Er konnte bei diejem Plane die preußische Feſtung 
Thorn als Operationsbafis mit benugen, wie er 
deun iiberhaupt von den Preußen auf jede Weiſe 
unterftüßt wurde. Warſchau wurde jchnell beje- 
ftigt und Männer und Frauen aus allen Ständen 
waren dabei *— Strzynecki gedachte die Be— 
ſchlüſſe, die nach Aeußerungen des franzöſiſchen 
Miniſters Sebaſtiani in der londoner Konferenz 
zu Guuſten P.s gefaßt werden würden, abzumar- 
ten. Bei dem Dorfe Difiel, in der Nähe der preu— 
Bijchen Grenze, ging das ruffiiche Heer vom 17.— 
19. Juli iiber die Weichiel und rüdte von da vor, 
ohue daß fi der polniſche Generaliſſimus in eine 
Schladteinließ. Dies erregtegroße llnzufriedenheit 
bei einem Theil der Bevölkerung von Warſchau. 
Hier jtanden ſchon längft zwei Parteien einander 
egenüber, die arijtolratısche, zu der Chlopidi, 
KRadziwil, Ezartoryisti, Sträynedi und viele Mtit- 
glieder der Kegierung und des Reichstags gehör— 
ten u. welche Verſöhnung mit dem ruſſiſchen Kaiſer 
wünjchte, und die demofratijche oder klubiſtiſche. 
Dos Mißtrauen der legtern erhielt durch die Weis | 
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gerung Skraynedi’s, den ns eine Schlacht zu 
liefern, neue Nahrung. Als Paskewitſch nur no 
bier Stunden von Warſchau entfernt war, ging 
auch dem Reichstage die Geduld aus, er ernannte 
eine Kommiſſion, welche die höheren Offiziere zu 
einem Kriegsrath berief, und diejer ſetzte hierauf 
den Oberfeldheren ab und übertrug das Kom— 
mando dem General Dembinski, der nad ſei— 
nem Rüdzug aus Lithauen als Gonverneur von 
Warſchau fungirt hatte.- Da Dembinsti der ariſto— 
fratifchen Bartei angehörte, wurden die Demokra— 
ten argwöhniſch und es kam in der Nacht des 15. 
Auguſt zur blutigen Erceffen, in denen u. X. die 
Generäle Jankowski und Bulomsli ermordet 
wurden. Auch der vom Bolt als Präftdent aus- 
er General Krulomwiedi vermodte der 

narchie nicht Einhalt zu thun, bis endlih am 
17, Auguft Dembinsti mit einer Truppenabtbei- 
lung erſchien und die eye der Scenen ber 
Schredensnadht verhaften ließ. Krukowiecki wußte 
es nun dahin zu bringen, a. vom Neihstag 
zum Präfidenten der neuen Regierung erhoben 
wurde, und ernannte zu jeinen vier Minkern 
Männer von verjchiedener politifcher Ueberzeu— 
guug. Chranowski wurde Gouverncur von War- 
hau, Dembinski behielt den Oberbefehl über die 
Armee, ward aber ſchon am 20. ri durch den 
alten General Malahomwsti re Da Warſchau 
bereit$ Mangel au Lebensmitteln zu leiden ans 
fing, jo brad Ramorino mit 20,000 Dann und 
W Kanonen aus Praga auf, trieb das Corps des 
Generals Nojen auf dem rechten Weichjelufer zu— 
rüd und verproviantirte die Hauptftadt hei 2 
Monate. Inzwiſchen war die ruffifhe Armee 
durch das kreutzſche und geismarſche Corps auf 
34,000 Mann angewachſen und Paslewitich ent- 
ſchloß fi zum Sturm. Vorher aber ließ er die 
Polen uoch einmal unter Verheißung von Anne» 
ftie und Fortbeſtand P.s als cines bejonderen 
Staats zur Unterwerfung auffordern, Trotz Kru— 
lowiecki's Zureden verwarf der Neichstag Die Be— 
dingungen. Außer 60,000 Dann Nationalgarden 
befanden fich nur 34,000 Diann requläres Militär 
in Warſchau. Da auch die Dörfer um Warſchau 
verichanzt waren, fo wären zur gehörigen Ber- 
theidigung aller Werfe iiber 50,000 Mann erfor- 
derlich gewejen. Geſchütz hatten die Polen 120 
Stüd. Da Ramorino mit feinem Corps wicht 
eintraf, jo war der Ausgang des Kampfes, der 
am 7. Sept. früh 5 Uhr begann, leicht vorauszu- 
ſehen. Nachdem die Polen 5000 Mann ver- 
loren, fapitulirte Warſchau und am 8. September 
Mittags zog der Großfürſt Michael an der Spike 
der Garden in die Stadt ein. Die polniſche Re— 
gierung, an deren Spige nad Krulowiecki's Ab- 
dankung am 7. September der Oberfi Zielinsti 
ftand, die Armee unter Maladhowstt und viele 
‘Brivatperjonen, bejonders aus den höhern Stän- 
den, begaben fih nah Modlin, dann nad Plod, 
wo Aybinsfi den —— über die Truppen 
erhielt, Ramorino zog ſich mit 10,000 Daun und 
40 Kanonen auf das öſterreichiſche Gebiet zurück, 
wo er am 18, Auguſt bei Ehalowice die Waffen 
ftreden mußte. Der Reichstag wurde am 11. 
September in re wieder eröfinet, allein 
ihon am 27. September famen die Mitglieder 
deffelben fammt vielen Kompromittirten aus dem 
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Civilftande au zuenbilchem Gebiete an. Ihnen 
folgte am 5. Oltober der Reſt der Hauptarmee, 
,000 Mann mit vielem Geſchütz, die ber Straß⸗ 
burg die Waffen niederlegten. So endete die 
große Revolution. An ihrem Mißlingen trägt 
der polnische Adel jelbft nicht geringe Schuld; in 
engberzigerBeforgniß für feine Privilegien ſcheute 
’ e vie Entwidelung der Boltstraft, Die gr 
vorragenden Männer der Revolution, welche den 
Ruffen in die Hände fielen, wurden in das, Junere 
von Rußland oder nad Sibirien deportirt. Li— 
thauiſche, podoliiche oder volhyniſche Inſurgenten 
verloren den Adelstitel und wurden zu Zwangs- 
arbeiten oder zum Dienft in den ſibiriſchen Linieu- 
bataillonen verurtheilt, Die Uni täten don 
Warſchau und Wilna wurden aufgehoben. P. 
hatte in —— feine eigene Armee, Die pol⸗ 
niſchen Soldaten, welde feinen genügenden Le— 
bensunterhalt nachweijen konnten, wurden den 
ruſſiſchen Regimentern einverleibt, ja, e8 wurden 
ſogar die Kinder aller todten , gefllichteten oder 
eingeferferten polniſchen Adeligen und aud) die 
derniederen Vollsklaſſen von Koſalen eingefangen, 
um in Rußland zu ruſſiſchen Soldaten erzogen zu 
werden. Die Berfafjung von-1815 wurde bejei- 
tigt und daflie das organische Statut (j. Re 
gegeben (26. Februar 1532). An die Stelle de 
eichstags trat ein Staatsrath, deflen Mitglieder 
nicht einmal geborene Polen zu jein brauchten und 
vom Kaijer jelbft ernannt wurden, Genjur und 
Polizei wurden un ftrengite gehandhabt. Ko⸗ 
ſalen bejegten die Grenzen des Landes. Dennoch 
machte Arthur Zawisza im April 1833 einen Auf» 
ftandsvnerjuch, wurde aber mit jeiner Schaar no 
tapferer Gegenwehr üdeugen genommen und ſtar 
zu Warfhau am Galgen. x der berftärften 
Feſtung Modlin, welche den Namen Nowo-Geor- 
giewst erhielt, erhob ih eine furchtbare Zwing- 
burg für das unglädlihe BP. Die Beſißungen 
der fllichtigen Revolutionäre wurden als Fidei— 
tommiffe anhoberuf hide Staatsbeamte vergeben, 
mit dev Bedingung, daß fie nur suf Angehörige 
der griechiſchen Kirche vererbt werden ditrften. Ein 
Ufas vom 18, September 1841 räumte auch die 
legten Trümmer der Selbjtftändigfeit P.s hin- 
weg, indem er ben Staatsrath und das Obertri- 
bunal, die fi bisher in Warſchau befanden, auf- 
hob und daflir zwei neue Departements: in dem 
dirigirenden Senat des Kaiſerreichs file. die Au— 
gelegenheiten errichtete, die jeither vor das Forum 
jener Behörden gebradt worden waren. Die 
— wurden in Gubernien derwan— 
delt, und 1842 verordnete der Kaiſer, daß nad 
und nach alle polniſchen Münzen in ruſſiſche um⸗ 
zuprägen ſeien. Die Zulaſſung zu öffentlichen 
Aemti um Beſuch der ruſſiſchen Univerfitäten 
a 5 ige per He in. die Rat ER 
von dei er ruſſiſchen Sprade abbängi 
——— tatholi en Seite —* 
augte Nilolaus die völlige Unterordnung unter 
den Staat. Der —5 Adel wurde zu ſeinen 
Bauern ine e Stellung gebradt, indem 
man ihm aufgab, die Nelrutirungen ‚und die 
Steyererhebungen auf feinen Gütern zu bejorgen 
und dergleichen mehr. Das polnijche Boll ward 
völlig mul und wehrlos gemacht, u , 
Maunn ruſſiſche Truppen garnifonirten ftetsin®. 


Jadeſſen war die polniſche Emigration, wie- 
wohl fie aud in der Verbannung die alte pol« 
niſche En darftellte,, unermüdlich thäti 
eine neue Inſurreltion in P. vorzubereiten, u 
pre} nahm die demolratiiche Partei die Leitung 
n die Hand. Zum Behuf der Nevolutioniruug 
ward das Land in 5 Regionen —— Kralau, 
Galizien, Königreich P. und Lithauen) getheilt , 
und. durch zahlreiche Emiſſäre bearbeitet. Äuch 
ließ ſich ein Theil des Adels herbei, durch freund- 
lie Annäherung an das niedere Boll dies für 
jeine Zwede zu gewinnen, Der Ausbruch der jo 
— — —— auf die 
zwiſchen dem 17. u. 21. Febx. 1846 feſtgeſetzt. 
gleich anfangs jheiterte eine der 5 Un⸗ 
terne gen, die Ueberrumpelung der Feſtun— 
gen Poſen und Thorn, Ludwig Mierojlamifi, 
einer der Hauptleiter der Bewegung, ward. bei 
Önejen gefangen genommen, u, viele augejehene 
al in. Bojen und Weitpreußen wurden ver» 
after und am 2. Auguſt 1847 gegen fie ber 
„Riejenprozeß“, der erſte öffentliche politische 
Bro re dieſſeits des Nheins, eröffuet. Auch in 
30 ae ward der zu Siedlce unternoin- 
mene N. vereitelt und in Kralau, 
wo. unter Tyffomsti's Diktatur die Erhebung an- 
fangs mehr Erfolg 1 aben ſchien, derjelben 
durch Beſetzung der Stadt mit rüſſiſchen, 7 
ßiſchen u. — LER Truppen Anfangs März 
ein Ende gemadt. Einen blutigen — nabın 
aber der Aufftand in Galizien, wo, bejouders 
im tarnower Kreiſe, die .gedrüdten Bauern die 
ärgften Exceſſe gegen die Edellente begiugen 
Während nad der Unterdrädung Diefes An ur⸗ 
reltionsverſuchs im Königreich P. die Nujfificı- 
rung fortſchritt, zeigten fd in deu öfterreichiichen 
und preußiichen Antheilen P.s noch fortwährend 
Symptome der Bährung, welche 1548 neuen Aus 
ftoß ‚erhielt. Jusbeſondere war die polnifche 
Emigration bei den Aufftänden im Frankreich, 
Deuiſchland und Ftalien mit Eifer thätig, gleich⸗ 
jam einen Racelrieg gegen die beftehende Ord⸗ 
nung in Europa führend. Nachdem in Sralan 
part nah dem Ausbrud der wiener Märzreve- 
ution von 1848 eine Amneſtie — worden, 
ſtrömten Emifjäre und Emigrirte in Menge ing 
öfterreihifche P., wo am W. Grit die Bewegung 
losbrach und nur nach blutigem Kampfe unter 
drüdt werden lounte, worauf die NHegierung 
durch Ablöjung der Frohnden auf Staatskofteu 
und Berlündigung einer-abermaligen Amneftie 
die Gemüther zu verjöhnen juchte. In Preu 
gab der Aufitaud vom 18. März den gefüngenen 
Führern der Bolenverijhwörung von 1846 die 

veiheit wieder, und einer polnifchen Deputation, 
welde um die nationale Neorganijation Pojens 
petittonirte, wurden jogar gluftige Zuſagen ge- 
madt. Gleichwohl janımelten ie im öjtlichen 
Theile des Großherzogthums bewafinete Haufen 
und verjuchten bei Keſchew, Schroda und andern 
Orten bewaffneten Widerjtand gegen die preu⸗ 
ßiſchen Behörden und Truppen. Auch der Ber- 
gleich (Konvention. von Jaroslamwiec), welder 
bon dem als Kommiljar nad Poſen geſandien 
General Willifen mit den Aufſtändiſchen ger 


000 | jchlofjen ward und gegen Niederlegung der Waf- 


fen der polnijhen Nationalität nicht unbedeu- 
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tende Zugeftändniffe machte, genügte weiter gehen- 
den Wilnfchen nicht mehr. Während aber die 
Polen fortfuhren fich zu bewaffnen, vertheidigte 
auch die deutjche Bevölkerung mit allen gejeß- 
lihen Mitteln ihre Sache gegenüber dem fte be- 
nadhtheiligenden Projekte nationaler Neorgani- 
jation in Bofen. Durch königliche Kabinetsordre 
vom 26. April ward nämlich vom Grofßherzog- 
thum ein Gebiet abgetrennt, welches als von vor» 
wiegend polnischer Bevölkerung bewohnt eine 
befondere fonftitutionelle Verfaffung, polnischen 
Schulunterricht, polnische Gerichtsverfaffung und 
Adminiftration erhalten follte, während der an- 
dere Theil, Pa aus dem ehemaligen Nete- 
diftrift, den Kreijen Birnbaum, Meferit, Bomft, 
Frauftadt, Samter, Bul, den weftlihen Theilen 
der Kreife Obornik und Poſen ſammt der Feſtung 
Bojen, den ſüdlichen Theilen der Kreife Kröben 
und Krotojhin und der Stadt Kempen dem beut- 
ſchen Bundesgebiet einverleibt werden jollte. 
Deffen ungeachtet dauerten die Inſurrektionsber— 
fuche unter der polnischen Bevölkerung fort. Bei 
Gortyn und Kozwin wurden preußifche Truppen- 
abtbeilungen von polnifhen Banden überfallen 
und in Boraf, Gräz und andern Orten Gefechte 
geliefert. In Wreſchen und andern Orten fchrit- 
ten die Polen zu Plünderungen, ja jelbft zu ein» 
zelnen Ermordungen von Deutſchen. Die Folge 
diejer Aufſtandsverſuche war die faftiiche Aufhe— 
bung der Konvention Willijens durch die Polen 
Felt, Anı 29. April fam e8 bei Ziras zu einem 
Treffen zwij en 16,000 Inſurgenten unter Mies 
roſlawſti's Anführung und einem preußiichen, 
vom General Brand! fommandirten Truppens 
corps. Erſtere wurden zwar gejchlagen, aber am 
folgenden Tage gelang es Mierojlamffi, die 
Preußen bei Miloslam zurüdzumerfen, und in 
Buk ward (4. Mai) eine Kampagnie Preußen 
während der Nacht überfallen und größtentheils 
niedergemacht. Hierauf ward zur SHerftellung 
der Ordnung General Pfuel mit unbeichräntter 
Vollmacht befleidet. Derjelbe erflärte die ganze 
Provinz in Kriegszuftand, beugte durd Ber: 
fprengung einzelner Inſurgentenhaufen dem 
drohenden Heinen Krieg vor, jchlug eine größere 
Abtheilung derjelben bei Obornik und Wreichen 
und drängte die Hauptcorps gegen die ruffiiche 
Grenze bin, jo daß ihnen jetst nichts übrig blieb 
als Kapitulation, ie preußifchen Truppen 
nahmen deu einzelnen Schaaren die Waffen ab 
und ſchafften fie in ihre — oder nach Poſen; 
nur einzelne Führer wurden zurückbehalten, aber 
auch gegen fie mit Milde verfahren. So erreichte 
der fand gegen Mitte Mai fein Ende. Die, 
nationale Reorganisation des Großherzogthums | 
ward aber nicht aufgegeben. Eine vom General 
Schäffer als Reihstommiffär fpäter feſtgeſetzte 
Demarkationslinie fchied den zum deutſchen Bun— 
besgebiet —* Theil Poſens von dem⸗ 
jenigen, welcher unter eine nationale Selbſtre⸗ 
gierung geſtellt werden ſollte und in Krojcemjfi 
den et einer polniſchen Verwaltung erbielt. | 
Zugleich ward eine allgemeine Amneftie verkün- | 








digt. Die Demarkationslinie ward im Februar 


1849 von dem franffurter Barlament unter dem 
Widerſpruch der Demokraten mit großer Mehr- 
beit gut geheißen. Aber erft in der Situng der 
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zweiten preußifchen Kammer vom 14. Februar 
1850 kam es ın diefer Hinficht zu einer Entſchei— 
dung, indem die Kammer die Einverleibung Bo- 
jens in das Bundesgebiet befchloß, dagegen die 
Anträge auf Zerftiidelung der Provinz verwarf. 
Seitdem war von der nationalen Organijation 
des Großherzogthums nicht mehr die Rede. Ruf- 
ſiſchPolen ward in Folge der Verfiigung, daß 
die Bolllinie zwiſchen PB. und Rußland fallen 
follte, dem leßtern immer mehr einverleibt. Auch 
Galizien ward in Gemäßheit der öfterreichifchen 
Gelammtftaatspolitit mit diefer Monarchie im- 
mer mehr verſchmolzen, ganz auf öſterreichiſchem 
Fuß organifirt, und zwar durch große Unterneh- 
mungen, namentli Eifenbahnbauten gefördert, 
aber mit Unterdrüdung alles national-polnifchen 
Weſens. Rußland Hatte fogleih im Frühjahr 
1348 große Truppenmaffen nach B. geworfen, um 
einer gewaltiamen Erhebung jede Ausficht auf 
Erfolg zu nehmen, Eine Deputation von 4 pol- 
nifchen ——— welche in Petersburg um 
Herſtellung der are Br der Einrichtun⸗ 
gen, wie Folche vor 1830 beftanden, nachluchte, 
ward zurüdgemwiejen. Trotzdem, daß Rußland 
fortan das Königreich beftändig mit einer ſtarken 
Militärmacht Defekt hielt, fanden die Empörun 

in Poſen und der Hiilferuf der Magyaren 1841 
in P. wenigftens Einzelne, die thätigen Beiftand 
leifteten, wofür fie fjodann im Eril büßten. 3, 
Antereffe eines immer engeren Anfchluffes P.s 
an Rußland wurden am 1. Januar 1851 die Boll- 
ihranten zwiichen beiden Ländern aufgehoben 
und eine Eifenbahn von Petersburg über Wilna 
nah Warichau angelegt. Zu Gunften der In— 
duftrie trat eine Ermäßigung der Eingangszölle 
auf Rohprodufte und SFabrifatftoffe ein. Der 
Code Napoleon ward in P. durch ein mit dem ruffi- 
chen übereinftimmendes bürgerliches Recht erſetzt. 
Schon 1850 war den Handeltreibenden die in 
Rußland beftehende Gildenverfafjung aufgenö- 
thigt worden. Aderbau und Gewerbe Kabınen 
einen bedeutenden Auffhwung, weniger der Han- 
del. Der polnische Adel und der Klerus beharr— 
ten aber auf ihrem Syitem der Zurüdhaltung, 
letzterer wegen vieler Eingriffe der ruſſiſchen Re— 
gierung in das römiſch— le Kirchenrecht. 
War der Adel zuvor gejeglich von der Militär- 
dienftpflicht befreit, fo verordnete ein Ufas vom 


Mai 1852, daß die Söhne des begliterten Adels 


in dem ehemals polnijchen Provinzen verpflichtet 
feien, mit dem 18. Jahr in das Heer einzutreten, 
entweder als Fähnriche, wenn fie die erforderliche 
Prüfung beftänden, oder als Gemeine, doch mit 
den Vorrechten des Adels; wer ſchon mit dem 16. 

ahre eintrete, jolle die freie Wahl der Waffen 

aben, und wer fih zum Eivildienfte melde, vom 

riegsdienfte befreit fein. Ausgeichloffen wur— 
den nur die Söhne der durch den Aufftand von 
1831 Kompromittirten. Als fi 1853 die Ber- 
widelungen im Orient vorbereiteten, foncentrirte 
Rußland einen Theilfeiner Streitkräftein®. Daß 
Napoleon III. damals die Polen für feine Zmede 
zu benugen wünſchte, ging daraus hervor, daß 
er die Schulen der polnischen Ausgewanderten in 
Paris unterftügte und in fortwährendem Verkehr 
mit den Häuptern derfelben ftand. Als fi auch 
ein Polencorps bildete, um am Kriege gegen 
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Rußland Theil zu nehmen, verurtheilte dies 1854 
alle Flüchtlinge, die dem politifchen Demofraten- 
verein beigetreten waren, nach dem Gejet vom 
14. April 1835 zur Strafe der Bermögenskon— 
fisfation; auch ward das Königreich in friegs- 
fähigen Zuftand geſetzt und bie Fehungen wur⸗ 
den verſtaͤrkt. Ohne int Weſentlichen die Politik 
feines Borgängers ang Ha a zu ändern, be— 
wies der neue Kaijer Alerander II. 1855 doch 
ſehr wohlwollende Gefinnung gegen das unglück— 
2. Land. Biel mag dazu die Auszeihnung 
beigetragen haben, mit der die Polen im ruſſiſchen 
Heere gegen die Weftmächte und die Türkei foch— 
ten. egen der Wiederbefegung der vier noch 
erledigten Bifchofsfige leitete der Kaifer Unter» 
bandlungen mit dem Bapfte ein, Die den gewünſch— 
ten Erfolg hatten, und Warſchau erhielt zu der 
theofogifhen Fakultät auch eine medicinifche. Das 
bisherige Privilegium, daß jeder Vater das Recht 
hatte, von mehren Söhnen einen zu bezeichnen, 
der friegsdienftfrei blieb, wurde nur den Bauern 
gelaffen, dagegen dem Adel und Bürgerftande 
entzogen. Die Ummandlung der Srobudienfte 
der Bauern in eine Seldleiftung ward zwar von 
der Regierung betrieben, jchritt aber nur langjam 
vorwärts. Cinerjeits follte der Adel fühlen, daß 
er von den Ruſſen milder als der in Preußiſch— 
und Defterreich- Bolen behandelt werde, und 
andererfeit3 wollte man doch auch den Bauern» 


ftand gegen den nationalgefinnten Adel für | 


fih gewinnen. Die Stelle des am 1. Februar 
1856 geftorbenen Statthalters, Fürften Paste: 
ehe! nahm der Fürſt Mihael Gortſchakow 
ein. Nach Abſchluß des pariſer Friedens erſchien 
der Kaijer am 22. Mai perjönlid in Warſchau 
und erflärte in einer Rede an die Adelsmarfchälle, 
daß er die Vergangenheit vergeffen habe und die 
beften Abfichten fiir B. hege, und ein Amneſtie— 
eje vom 27, Mai ficherte den Bun Flücht⸗ 
ingen freie Rückkehr und Wiedere 
ihre bürgerlichen Rechte, ſowie nad Ablauf von 
drei Jahren die Befähigung zum Eintritt in den 
Staatsdienft zu. Doch machten nur Wenige von 
der Amneſtie Gebraud. Im — 1857 trat 
eirie neue, der ruſſiſchen ſehr ähnliche Gerichts- 
organiſation ins Leben. Ein kaiſerliches Mani— 
eſt vom 21. Sept. forderte die Gutsbeſitzer auf, 
mit den Bauern binnen fünf Sr hin ſicht⸗ 
lich der Ablöſung der bäuerlichen Frohnen aus 
einander zu ſetzen, da 9— Ablauf dieſer Friſt 
die Regierung ſelbſt die Ablöſung durchführen 
werde. Der Kaiſer genehmigte den Bau von 
Eiſenbahnen von nach Wien und nach 
Bromberg. Auch das Fahr 1858 brachte mauche 
Beweise der wohlwollenden Gefinnung des Kat- 
jers gegen B.; fo mußte die ruffifche en bei 
der Pojtverwaltung und der fogenannten Grenz- 


fammer der polniſchen weichen; das polniſche 
Wappen ward in der 6 wieder hergeftellt, wie 


es unter Alerander I. in 


er? . gebräuchlich gewefen 
war, die bisherigen Stadträthe, zu denen ee 


lich Kuſſen ernannt worden waren, wurden durch | 


eine aus freien, alle drei Fahre Statt findenden 
Gemeindewahlen hervorgehende Gemeindebe- 
börde erjegt. Im Februar 1859 verwandelte 
ein Ulas den Fröhndienſt der Bauern, nad) frei- 
willigem Uebereinfommen zwischen Grundbefigern 


nfeßgumg im | 
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‚und Bauern, in ein ewiges, unablösbares Erb- 
padtverhältniß. Gegen bie int ee 
in denen man politifche Vereine zur Beeinfluffung 
der niederen Klaffen erblidte, wurden ftrenge 
Mafregeln ergriffen und die Juden, ebenfalls 
aus politifhen Grinden, vielfadhen Beſchränkun— 
gen unterworfen. 
| Zrog alledem blieben die Ummälzungen in 
Italien und die ungarifche net Se 1859 und 
‘1860 nicht ohne Rüdwirkung auf die Stiunnuns 
in B.; zumal die Nationalitätsidee vor Paris, 
aus immer wieder wachgerufen wurde. Die Auf- 
regung drang in immer weitere Sreife der per 
niſchen Nation und befundete fich zunächft in einer 
fchrofferen Haltung gegen Ruſſen, Deutfche und 
— Als am — des Ausbruchs der 
evolution von 1839 eine nationale Kundgebung 
Statt fand, an der ſich höhere u. niedere Perſonen 
betheiligten, begann die Regierung im Dec. 1860 
neue Truppen heranzuziehen. Faſt keine Nacht 
ging in Warſchau ohne Exceſſe vorüber, was zu 
zahlreichen, möglichſt unvermerkt vorgenommenen 
Berbaftungen führte, An die Spite der Auf: 
regung ftellte fich der landwirthichaftliche Gentral« 
verein. Etwa 1000 Mitglieder tagten am 21. 
—— 1861 in Warſchau, faßten Beſchlüſſe zu 
Gunſten der Ablöſung bäuerlicher Laſten, um die 
Verwandlung der Erbzinsgüter in freies Eigen— 
thum zu erleichtern u. dadurch auch den Bauern— 
ſtand für die nationale Erhebung zu gewinnen, 
und hr Wi diefe für den Fahrestag der Schlacht 
bei Grochow, den 25. Februar. Gedrudte Auf- 
forderungen, daran Theil zu nehmen, führten 
denn * eine große Menge Neugieriger auf den 
beſtimmten Plabtz, doch beſchränkte ſich die Demon— 
ſtration auf Abſingung vaterländiſcher Lieder 
unter Vortragung einer — mit dem polni⸗ 
[gen Wappen, und die Gensdarmerie trieb bie 
N enge ohne Mühe aus einander. Als ſich am 
26. Abends die — I— wiederhol⸗ 
ten, ſchritten die ruſſiſchen Truppen ein u. 5* 
—5* auf das Boll. Noch an demſelben Abend 
andte hierauf eine Berfammlung von Bürgern 
eine Deputation an den Statthalter, um wider 
dieſes Vorgehen der Truppen zu proteftiren und 
die Abjeung des Polizeidireftors, jowie die Krei- 
rung einerBürgergarde zu verlangen, Der Statt: 
| halter bewilligte die Forderungen, und eine Bür— 
gerlommiſſton von 21 Mitgliedern lee zur 
Ruhe. Die Beerdigung der am 26. Gefallenen 
| erfolgte unter der Begleitung einer ungehenren 
Menſchenmenge. Am 28. Februar richtete eine 
| Bürgerverfammlung eine Adreffe an den Kaifer, 
worin gejagt war, daßdie vorgefallenen Ereignifie 
nicht der Ausbruch vorübergehender geidenihar- 
ten einer einzelnen Vollsklaſſe, jondern die heiße 
und einmäthige Offenbarung unterdrückter Ge- 
fühle und unbefriedigter Bedürfniffe jei, und daf 
ein Bolt, welches ſich Jahrhunderte lang mit 
freien Inſtitutionen regiert habe, die Durchfüh— 
rung der aus dem Vollsgeiſte, feiner Ueberliefe— 
rung u. Geſchichte ſich ergebenden Grundfäge in 
Kirche, Gejeßgebung und öffentlicher Erziehung, 
kurz einen gangen geſellſchaftlichen Organismus 
nöthig habe. Die am 13. März erfolgende Ant- 
wort des Kaijers lautete, daß er Die Bürgeradrejje 
als eine Uebereilung betrachten wolle und daf er 
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feine Sorge. allen durch die Zeit gebotenen Refor- | liren. Die Annahıne der Adreffe und ihre Be— 


men wibınen werde, libertriebene Forderungen 
anzuerleunen oder era: zu dulden aber 
nicht gejonnen fei,: ‚Gleichzeitig ward —— die 
Bürgerlommiſſion aufgelöſt, doͤch acht Bürgern 
die —— an den Sitzungen des Stadt- 
rathes geftattet. Am 27, März erichienen endlich 
die lange erjehnten Reformen, indem der Rue 
anordnete; die Stelle des warſchauer Lehr- 
bezirls und der geiftlichen Abtheilung in der Re— 
——— des Innern und der geift- 
ichen ———— tritt eine ſelbſtſtändige Re⸗ 
ginge ommiſſion der religiöfen Kulte und der 
ffentlichen Aufklärung; zum vorfigenden Gene- 
raldirektor diefer Kommiſſion ift der polniiche Graf 
Alerander Wielopoljfi ernannt und ihm ein Sit 
im WAbminiftrationsrathe des Königreihs ange 
wiejen; eine allgemeine Neugeftaltung der Schu- 
len iſt angeorbnet; höhere Fehranftalten werden 
begründet, darunter eine Rechtsſchule; es wird 
ein polniſcher Staatsrath errichtet, in welchen 
— che u; weltliheNotabilitäteneintretenzin den 
egierungsfreifen, ſowie den Bezirken werden 
Kreisräthe durch Wahl eingejeßt, desqleichen fiir 
die größeren Städte aus [eier Wahl hervorge- 
angene Stadträthe. Der bisherige präfidirende 
eneraldirektor in der Regierungskommiſſion des 
Innern zu Warſchau ward durch den Generalma- 
jor aus dem Gefolge des Kaiſers, Dziecewitz, 
erſetzt. Ehen Direltor des öffentlichen Unterrichts 
unter Wielopolfli ward der Bole Kafımir Ka- 
ſzewſti ernannt. Troßidiefer Maßregelu ftieg die 
Aufregung, namentlich in Folge der Auflöjung 
der polnischen Bürgermwehr und des Verbots des 
Landesbanners und der polniichen Miüten mit 
drei Farben. Man trug fih von Neuem mit dem 
Gedanken eines jelbitjtändigen Polenreihs, an 
deſſen Spite augeblich der —— von Leuchten⸗ 
berg geſtellt werden ſollte; die nationalen Kund- 
Se en fteigerten ſich durch Abfingung von 
olenliedern in den Kirchen u. durch Zufammen- 
rottungen, daher fi die Regierung endlich am 
6. April veranlaßt fand, die landwirtbichaftlicye 
Gejellichaft, in der fie den ——— der Be⸗ 
—— vermuthete, aufzuheben. Dies rief am 
8. April einen —— Auflauf vor dem Schloß 
des er a zujammen. Dadie Schaaren auf 
die Berlefung der Aufrubrafte und diemehrmals 
wiederholte Aufforderung, auseinanderzugehen, 
lärmend und höhnend auf dem Blake verharrten, 
gaben die Truppen endlich Feuer, das 30 Men- 
Ichenleben foftete. Nun erfolgte die vollftändige 
militärische Bejekung der Stadt und die Auflö- 
jung des warſchauer Gemeinderaths. 

Hierdurch ward die Bewegung wohl niederge- 
halten, nicht aber erftidt. Bon. den öffentlichen 
Pläten flüchtete fie ſich jegt in die Kirchen und 
fand hier einen ur der fiir die ruſſiſche Re— 
gierung nicht wenig bedenklich war. Der Erz 
biichof von Warſchau wies die am ihn geftellte 
Zumuthung, zur Beruhigung der aufgeregten 
Gemüuther einen Hirtenbrief an die Geiltlichkeit 
der Erzdiöces zu richten, zurüd, und der Klerus 
benußte vielmehr die Stimmung des Bolls, um 
die Beichwerden der —— Kirche 


B.8 gegen den bisherigen ruſſiſchen Drud im | 


förderung an den Meile ward jedoch) von: Statt« 
halter — —— uf Fürſt Gortichalow, der 
den 30, Mai 1861 ftarb, folgte in der Statthalter 
würde zunäcdft der bisherige Kriegsminifter, 
General Sudozannet, ein ftarrer Ruſſe, dann 
am 2.4. Aug. Gra Zambert, Diejer trat ans 
fangs ſehr mild auf, erſt die fortdauernden. Der 
monstrationen, die durch Maffenbetheiligung eine 
Beftrafung fat unmöglich machten, veranlaßten 
ihm au energijchen Maßregeln. Am 14. Ott. Bi 
hängte er den Kriegszuftand iiber das ganze K 
nigreich und eine — —————— verbot das Zu⸗ 
ſammenſtehen von mehr als drei Perſonen, 
Tragen aller Bann und Nationalkoftiime, 
das Keane er polniſchen xvevolutionären 
Lieder, die hen aller Art Brojhliren und 
lafate und Geldjammlungen zu nation 
weden. Gleichwohl fand am nächften Lage 
die vom Boll ſchon länger bejchloffene Feier des 
Todestags Kosciuszlo's Statt, einem jpeciellen 
Verbot des Statthalters entgegen waren die Lü- 
den gejchloffen, die Stadt im Feftgewande, und 
in den Kirchen erjchollen die Nationallieder. Da 
ſchließlich mehre Kirchen duch Militär gewaltfam 
geräumt wurden, erklärte der Erzbiichof je für 
entweiht und ließ fie ſämmtlich fließen, bis ger 
nügende Garantien für * Si ei gegeben 
jeien. Hiermit war der Bruch zwiichen der fa- 
* en Kirche und der Regierung vollſtäudig. 
raf Yambert und Graf Wielopoliki, die bedent⸗ 
lien. Folgen dieſes Greignifies nicht unter» 
ſchätzend, reichten hieranf ihre Entlafjung ein, 
und erfterer ward durd General Lüders erſ 
Nun erit trat in Warihau eine vollftändige 
Reaktion ein. Faſt Alle, die im März mit Zu- 
fimmung der Regierung den SicherheitSaug uB 
gebildet hatten, wurden verhaftet und zum 
im entfernte Feitungen abgeführt; and der nad 
dem Tode des Erzbiſchoſs erwählte Adminifira- 
tor der Erzdiöces ward ins Gefängniß geworfen 
und jogar dag ans zum Tode veru 
Um jedod den Widerftand des ala en Klerus 
abzuwenden, juchte ji die rujfiihe Negierung 
mit Rom zu verftändigen, uud mit der päpftl 
Zuftimmung ward Anfangs 1862 ein einja 
Priefter, der bisher im Petersburg gelebt hat 
zum Erzbiiof von Warjchau ernanut, © SE 
zeitig öffneten. ſich auch die Kirchen wieder, 
Berftändigung mit Nom gerieth jedoch bald ins 
Stoden uud der Einfluß des ueuen Erzbiſchoſs 
zeigte fh als ein geringer. Wielopolſti drang 
in Petersburg mit Jeiner Auficht durch, Daß Ruß⸗ 
land auf der im vorigen Jahre betretenen Bahn 
zu verharren habe, Er war jtet$ dafür gewejen, 
daß P. zwar jeiner eigenen nationalen, 
widelung unter dem Schuße jreier Znfiituttonen 
zurüdgegeben werde, do in engem Auſchluß an 
das jtanımverwandte Rußland und unter. der 
jelben Dynastie mit diefem. Im Juni erıiannte 
der Kaijer jeinen Bruder, den Gropfürten Kos 
ftantin, zum Statthalter in P. und ftellte ihm den 
Grafen Wielopoljfi als Chef der Civilverwaltung 
ur Seite. Die Reformen wurden jegt mit Ent- 
|Hienengc wieder aufgenommen. Au die Spitze 
er Gouvdernementsverwaltung wurden aus— 


einer langen Reihe von Forderungen zu forms ſchließlich geborne Polen geftellt,. das: Unterrichts 
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weſen in nationalem Sinne eier ie Ar Uni» | nicht in der Lage, viel flir die 
e 


verfität Warſchau vervollftändigt, die Beichrän: 
tungen der Juden faft gänzlich aufgehoben und 
die Einrichtung von gewählten Municipal«, Kreis- 
und Gubernialräthen zur Ausführung gebracht. 
Man konnte fagen, daß ſich P., wenn auch 
mebr felbft regiere, fo doch felbR verwalte, Die 
Maffe der Bevölkerung ging jedoch auf die In- 
tentionen der ruſſiſchen Regierung nicht ein 
Wenige Tage vor dem Eintreffen des Großfürſten 
in Warfhan ward ein Attentat auf feinen Vor 
änger, den General Liiders, rule umd fo» 
rt nad) feiner Ankunft ein ſolches auf den Groß 
fürften jelbft und bald darauf auch anfden Grafen 
Wielopolffi verſucht. Die Menge beharrte in 
ihrem paffiven Widerftaude, und eine Adreſſe des 
dels unter der Leitung des Grafen Andreas 
Zamoysfi an den Großfürſten forderte nicht bloß 
eine nationale Verwaltung, fondern auch eine 
nationale in in) Da ſich die revolutionären 
Elemente vorwiegend in den Städten vorfanden, 
wurden Beſtimmungen getroffen, daß die vom 
ee nad längerem Ausfall für den Januar 
1 angeordnete Militäraushebung bejonders 
die ſtädtiſche Bevölferung treffen Tolle, "Dies 
rief in Warſchau neue Aufregung hervor und die 
Mumntcipalität remonftrirte beim Grofftirften da- 
gegen erhielt jedoch eine ausweichende Autwort. 
m 14. Jan. Nachts ward in Warſchau zur Re⸗ 
frutirung geſchritten. Diefelbe erfolgte nicht nach 
irgend welchen gejeglichen Kategorien, ſondern 
abſolut ——— wer irgend beſchäftigungslos 
in der Stadt verweilte und namentlich wer irgend 
olitifh verdächtig war, follte ergriffen und ins 
tilitär geftedt werden. So geheim auch die 
Re * ihre Vorbereitungen getroffen hatte, 
ſo hatten ſich doch Viele dem ihnen zugedachten 
Loos durch die Flucht * en. Die nicht Ge 
warnten wurden in den Häujern überfallen und 
— Die hierdurch orgerufene Er⸗ 
bitterung beuutzte das revolutionäre Komite, um 
die Bewegung aus dem paffiven Widerftande zu 
einem altiven Schlage binitberzuführen. Die 
geflohenen Schaaren wurden in den Wäldern 
organifirt und Überfielen auf verfchiedenen Punt⸗ 
ten des Yandes die ruſſiſchen Truppen. ugleich 
tonflituirte  fich jenes Komitl als proviforifche 
Nationalvegierung und rief die Nation zu den 
Waffen. Um die Maffen zu gewinnen, wurden 
dre Bauern durch eine Proflamation fiir freie 
Eigentbiimer der don ihnen bisher befelfenen 
Grundſtücke erflärt, den Taglöbnern ein Heines 
— aus den Nationalgütern verheißen 
und die Entſchädigung der bisherigen Eigenthu— 
mer auf die Nationatfehuld gewälzt. Der Kampf 
der polnischen Nation mit der gewaltigen Macht 
Rußlands war fo aufs Neue aufgenommen und 
die ———— faſt ganz Europa's wandte 
ſichd tzweifelten Verſuche des unglüdlichen 
Bolts mit Theilnahme - Ein Gelingen der 
Revolution war fi = aum zu boffen, fofern 
nicht eine europaiſche Macht den Bolen ihre Htilfe 
angedeihen lafjen würde, Hierzu aber war feine 
Ausficht. Defterreih und Preußen mußten die 
Inſurrektion um der Möglichkeit ihrer Ausdeb- 
nung auf Galizien und Bojen willen mißtraui 
anjehen, England und Frankreich waren zunä 


t | als ſich Prenfen nicht me 


olen thun ei 
können, Zwar ward die polnische Frage jchbn 
am 4. Februar im gejeßgebenden er Frant- 
reich zur Sprache gebracht, aber von gie: 
rung entjchieden ablehnend beantwortet, Erſt 
damit begnügte, feine 
Grenzen F wahren und jede Uebertragung der 
Inſurrettion auf fein Gebiet zu verhindert, fon: 
dern durch den Abſchluß einer Konvention mit 
Rußland mit diefer 
machen ſich anfchidte, änderte id die Situation 
u.erflärteNapoleon It, daß hierdurch die —* 
Frage zu einer enropäiſchen geworden fi. ie 
von ihm re em Regierung vorgeſchlagene 
emeinfame Betheiligung ward jedoch von der: 
* abgelehnt, das britiſche Kabinet zog vor, 
ch zuerſt allein an Rußland zu wenden, um es 
an * traltatmäßigen Verpflichtungen gegen 
P. zu erinnern und ein Wort für dieſelben einzu- 
legen, verftändigte fih aber ſodann mit Frant- 
reich und Defterreich dahin, in fibereinftimmen- 
dem Sinne und gewiſſermaßen folidarifch ihre 
Berwendung für 5 in Petersburg eintreten zu 
laffen, Die diesfälligen pie: en gingen am 
10. und 12, April von allen dr ädten au den 
ruſſiſchen Hof ab, England ſtützte 9 in feiner 
Depeiche bejonders auf die wiener Kongrefatte, 
die das un P. nur unter gewifjen Bedingungen 
mit Rußland vereinigt habe, und erklärte, 
Rußland diefe Bedingungen micht erfüllt babe, 
und daß feine Ausrede, B. habe feine betreffenden 
be durch den Aufitand: von 1830 verwirkt, 
nicht als ftihhaltig amerfannt werden fünne; 
itbrigens liege es, abgejehen von Vertragsver 
ar in Rußlands eigenem Intereſſe, die 
3 ichen Angelegenheiten endlich „in einer 2 
Weiſe zu ordnen, daß dem polnijchen Volk der 
wer wieder gejchentt und auf dauernder Grund- 
age befeftigt werden möge“, Letzterer Punkt ward 
namentlich aud von den franzöfifchen und Hiter- 
reichiichen Depejchen betont. Wlle drei win 
wurden von Rußland unter dent 26. 9 
Monats beantwortet, am aus führlichſten die des 
britifchen Kabinets. Die ruſſiſche Regi er 
Märte nicht anzuſtehen, die Diskuſſion auf dem 
Boden der Verträge aufzunehmen, deren Aus- 
legung es freilich ſich jelbit vorbehielt; es gab zu, 
„daß bei der eigenthümlichen Stellung des. König- 
reichs P. die Unruhen in demjelben die Ruhe der 
angrenzenden Staaten ftören könnten und daf 
darum Erörterungen auf den Grundlagen der 
aligemeinem Uebereinlunft vom 9. Juni 1815 im 
Geiſte der eben an das ujfiihe Kabinet 
> rin Im ein dem allgemeinen e 
entjprehendes Ergebniß herbeiführen könnten“, 
——— lonute ſie freilich nicht umhin, die 
chte ihrerſeits darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die polnische Inſurrekltion wohl nur den 
fortdauernden Aufhetzungen der über ganz 
Europa ausgebreiteten kosmopolitiſchen Revo 
lutionspartei zuzuſchreiben ſei. Oeſterreich über⸗ 
—* . rk A er ie inter- 
ven a Mä iejenigen e zu formu⸗ 
liren, durch die eine —— ififation Pes 
erreicht werden lönnte und die Ru ewähren 
fünne, ohne ſeiner Witrde, noch jeinen nterejjen 
etwas zu vergeben, und Ende Juni üiberreichten 


acht gemeinſame Sache zu: 


. dere nationale un 
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die drei Gefandten wiederum gleichzeitig dem 
firften Gortſchalow die Depeichen der drei 
ächte. Die Forderungen derfelben waren in 
folgenden ſechs Punkten formulirt: 1) Bollftän- 
dige und allgemeine Amneftie; 2) nationale Ber- 
tretung, die an der Gejeggebung des Landes 
eil nimmt und wirffame Mittel der Kontrole 
befitt; 3) —— von Polen zu den öffent⸗ 
lichen Aemtern in jo her Weiſe, daß eine befon- 
dem Lande Vertrauen ein- 

—— Adminiftration gebildet wird; 4) volle 
und gänzliche Gewiffens * mit Aufhebung 
der die Ausübung des katholiſchen Kultus treffen⸗ 
den —— en; 5) ausſchließlicher Gebrauch 
der polniſchen —* als amtlicher Sprache in 
der Verwaltung, der Nechtspflege und dem Unter: 


| — 6) Einführung eines regelmäßigen 
u 


gejeglichen Rekrutirungsſyſtems. 
Ungefähr zu derjelben Zeit hatte die polnijche 
ia ihren Höhepunkt erreicht. Dem 
ufeuf der geheimen Nationalvegierung vom 
22. Januar entſprechend, tauchten allenthalben 
in — und Lithauen kleinere und größere Schaaren 
auf, die, jede unter ihren Anführern ſelbſtſtändig 
operirend, vereinzelt ruſſiſche Detachements zu 
—— oder doch zu beunruhigen ſuchten. 
er von der ee = Diltator er- 
nannte Mieroflawjfi war am 17. ruar in PB. 
eingetroffen, aber ſchon —— ge nachher 
wurde die von ihm befehligte Abtheilung von den 
Ruſſen zerſpreugt und der Diltator zog ſich über 
die preußiſche Grenzezurid, Am 10. März erklärte 
ſich hierauf Langiewicz aus dem Poſenſchen, 
Anführer der Inſurgenten im Sandomirſchen, 
—* iltator und ernannte eine Civilregierung. 
ie geheime Nationalregierung genehmigte beide 
Maßregeln, doch ward Langiewicz, wie es ſcheint, 
durch innere Zerwürfniſſe unter ſeinen Schaaren 
geſchwächt, am 19. März von ruffiichen Truppen 
auf öfterreichiiche8 Gebiet iibergedrängt, hier er- 
fannt und internirt. Die geheime National 
regierung nahm hierauf die Zügel wieder ſelbſt 
in die Hand und erflärte jede fernere Diktatur 
für Hochverrath. In immer zablreicheren, wenn 
auch meift ſchwachen Haufen breiteten ſich die 
Inſurgenten allmählig über das ganze fand aus; 
fd Heinere rujfiiche Abtheilungen verloren, 
wurden fie itberfallen und aufgerieben, loncen- 
trirten fich jene dagegen, zogen ſich die Fnjurgen- 
ten zuritd oder löften fich auf, um ſich auf irgend 
einem anderen Bunlte wieder zu jammeln. Am 
zahlreichften waren ihre Schaaren an den Gren- 
gen |. Galizien und Poſen hin, welche Länder 
hnen u. Munition und viele Barteigänger 
lieferten. Die Betheiligung der Bauern war und 
blieb eine geringe, der gejammte Adel dagegen, 
die tathotif e Geiftlichfert und die ftädtiiche Be- 
völferung ließen fi willig von der geheimen 
Nationalregierung leiten. Der Erzbiſchof Fe- 
linsti von Warjchau erklärte dem Kaijer in einem 
offenen iben vom 15. März, indem er gleich— 
mit 3 anderen, den jämmtlichen nicht be- 
Hofbeten, Mitgliedern des polniichen Staatsraths 
feine Entlaffung einreichte, „daß B. fich nicht mit 
einer Berwaltungsautonomie zufrieden geben 
werde, jondern politijches Leben anftrebe“, und 
forderte, er „möge P. zu einer nnabhängigen 


Nation een, die mit Rußland nur dur das 
Band der Dynaftie verknitpft ſei“. Bermochte 
fi die Inſurrektion auch nicht zum allgemeinen 
Aufftand zu erheben, fo ftügte fie ſich a 
eine Art allgemeiner Verſchwörung, die an Öroß- 
artigleit ihres Gleichen in der Geſchichte ſucht 
Troß aller Machtmittel gelang es der rufftfchen 
Negierung nicht, die orheime ationalregierung, 
deren Sit wahrſcheinlich Warſchau war, au$- 
findig zu en und doch erfchienen die Exlafie 
derjelben maſſenweiſe gebrudt und wurden durch 
ein förmliches Negierungsblatt erläutert und 
weit verbreitet. Die Anfangs April von der ruf» 
ſiſchen Regierung allen Aufftändifchen, die binnen 
einem Monat die Waffen jtreden wilrden, ange 
botene Ammeftie ward von feinem einzigen * 
Anſpruch ——— Gleichzeitig verbot die 
eheime Nationalregierung die —— 

teuern an die ruſſiſche Regierung, theilte das 
ganze Land behufs der Steuereinnahme, den fei- 
tung der Refrutirung und der Handhabung der 
Strafgejege in 23 Kreife, und durch Dekret vom 
2. Juni errichtete fie zur Beftrafung aller die 
revolutionäre Sache benadhtheiligenden Tha- 
ten in jedem Kreife und in der Stadt Warſchau 
insbejondere eigene Nevolutionstribumale. ein. 
Ein grauenhafter Terrorismus griff im Lande 
Plag. Wer der ruffiihen Regierung zu wider- 
ftehen wagte, ſah fid) dev Rache der oft zligellojen 
Soldatesta preis gegeben, und wer der revolu⸗ 
tionären Regierung nicht zu Willen war, ward 
vom geheimen Dolde ihrer Agenten bedroht. 
Die ruſſiſche Armee in P., die beim Ausbruch der 
Snfurreltion etwa 60, Mann gezählt hatte, 
war faſt auf das Dreifahe gebrächt worden. 
Waren zu Anfang des Jahres in Rußland mande 
Stimmen zu Gunften der unglitdlichen Polen 
laut geworden, jo hatten die Anfprüce, melde 
diejelben über Kongreßpolen hinaus auf das ſchon 
er von Rußland erworbene fithauen —*— 
ene Sympathien —* vernichtet. Die Ueber⸗ 
tragung der Inſurxektion nad Rothrußland, 
Kiew, Bodolien, Bolhynien und der Ufraine ver- 
anlaßte auch hier ftrenges Einjchreiten der Re— 
gierung: In PB. jelbit ward jhon im Mai die 
gen e Berwaltung im Wejentlihen in die de 
er Militärgewalt gelegt, und dieje beſaß Macht 
genug, wenigftens alle größeren Städte der Re— 
gierung zu erhalten und jede Organifation von 
—— Inſurgentencorps zu verhindern, Dies 

efühl der Sicherheit ſprach ſich auch in der 
am 13. Juli erfolgenden Antwort Rußlands auf 
den zweiten Schritt der drei Mächte aus, die in⸗ 
tervenirt hatten. Ste verwarf die Erörterung der 
ſechs Punkte vor der Wiederberftellung der Ord⸗ 
nung in PB. und den Waflfenftillftand als mit der 
Wilrde des Kaijers unverträglich, ebenjo die vor⸗ 
gejchlagenen Konferenzen der wiener Bertrags- 
mächte, indem fie lediglich Konferenzen der drei 
Theilungsmächte für ——— ertlärte. Noch 
im Juli ward Wielopolfti, die Seele der bisheri- 
gen a mn Regierung in Warſchau, durch den 

eneral Berg erieht, der vor feinem Mittel zu- 
rüidjheute, das die Beendigung der Revolution 
bejepleunigen konnte, Frankreich erſchien nicht 
abgeneigt, nun mit dem Schwerte zu interveniren ; 
jchon im Juni hatte es England und Oeſterreich 


Polen (Geſchichte) 


eine engere Alliance zu diefem Zwed vorgejchlagen 
und DOefterreich, feine bejondere Un ung zu⸗ 
gefichert. Allein das wiener Kabinet ging darauf 
nicht ein, England trat ebenfalls nicht aus —— 
uwartenden Stellung heraus, und fo beſchrankten 
die drei Mächte ihre weitere Arion e für P. dar- 
auf, daß fie in der erften Hälfte des Auguſt in drei 
gleichlautenden Depeichen das petersburger Kabi- 
net fiir alle Folgen der —— ihrer Forde⸗ 
rungen verantwortlich machten. Auf dieſe Mrafe 
ur erflärte Rußland leichten Herzens die Dis- 
ffion für geichloffen. Napoleon IM. aber mernte, 
die Gelegenheit, ſich als Vertreter der öffentlichen 
Meinung Europa’s, der Fntereffen der Humanität 
und der Rechte eines unterdrüdten Volls gear 
* lönnen, noch nicht fallen laſſen zu dürfen. 
ie Thronrede bei Eröffnung der franzöfifchen 
Kammern am 5, Nov, 1863 beſchäftigte ſich aus- 
99 mit der polniſchen Frage und gelangte 
hließlich zu dev Idee, daß nur ein europätfcher 
Kongreß diejelbe löfen lönne. Derfelbe fam je 
200 in Folge des Widerſpruchs des britiichen 
Kabinets nicht zu Stande und Rußland hatte 
nunmehr freie Hand, die Infurreftion von Europa 
völlig unbehelligt gewaltjam zu erbrüden und die 
Schwierigkeiten in der ihm fonvenirenden Weiſe 
au löſen. Ein gcigto enes un re Wan 
iches Syſtem, das der Generalftatthalter Berg 
tiber das ganze Land on organifirte, —— 
— auch die Banden, die ſich vereinzelt no 
in Wäldern hielten. Im Februar 1864 jah 
die geheime Nationalregierung genöthigt, ihre 
Tpätigfeit einzufchränten und nad und nad 
afız einzuftellen. Cine Anzahl ihrer Mitglieder 
Ar den Ruſſen in die Hände und ward theils 
zu Warfhau gehängt, theils nach Sibirien depor- 
tirt. Der Adel und der Klerus in mehren Bro- 
vinzen fanden für gerathen, fich dem Kaiſer nun— 
mehr wieder mit oyalitätsadrefien zu nähern, und 
das von der Regierung unterſtützte Beifpiel fand 
immer mehr Nahahmung, ie Inſurrektion 
—* den Adel furchtbar decimirt; Viele von dem- 
elben waren auf.den Kampfpläten geblieben, 
Andere hatten das Land verlaffen müjjen, von 
den Zuriidgebliebenen war ein großer Theil von 
aus und def vertrieben, der Heft verarmt oder 
ber und über verfchuldet, jo daß Taujende von 


a zum Berlauf —— ſtanden, 3Bd 


ohne Käufer iu finden. Handel und Berkehr 
lagen allenthalben darnieder, viele Heinere Städte 
waren halb verwüſtet. Um den — Adel, 
ihren eigentlichen Gegner, vollends zu unter- 
drüden und den Bauernſtand, deſſen Antheil an 
der Inſurreltion det nirgends ein —— 
ewejen war, definitiv an ihr Jutereſſe zu feffeln, 
bob e taiferlihe Regierung durch las vom 
März auch in P. die Leibeigenſchaft völlig auf 
und organifirte die Bauern in ziemlich ſelbſiſtän⸗ 
dige und vom Grundadel völlig unabhängige Ge- 
meinden. Die Enstaabigung des Adels ward jo 
eregelt, daß das bisherige Eigenthum deffelben 
datei auf höchſtens die Hälfte herabgefetst ward, 


und brachte, weil nicht direkt, jondern durch Ber- 
mittelung des Staats erfolgend, den Adel finan- 
iell in Abhängigleit von der — Da 
er höhere tatholtiche Klerus und die KMlöjter der 


Inſurreltion wefentlihen Vorſchub geleiftet hat- 


Bacifitation des Landes. Am 8. Nov. dv 
ein Ulas die Aufhebung aller derjenigen rö 
katholischen Klöfter in % welche eıttweder 
bie fanonijch feftgefeßte Zahl von Mönchen hatten 
oder bei der Inſurreltion Rat: Sr wa⸗ 
ren, und die Einziehung ihrer Güter zu Gunſien 
der niederen Geiftlichleit, und demgemäß wurden 
am 23. Nov. 17 Mönds- und 4 Nonnenföfter 
mit zufammen 318 Inſaſſen wegen zu geringer 
Mitglieder Bil und 39 KHlöfter mit 674 Anfa en 
wegen Bethei igung au der Juſurreltion aufge 
hoben Das national-rufftfche Element ward dem 
polnifhen als volltommen gleichberechtigt an die 
Seite geſetzt und fat die ganze Verwaltung des 
Königreichs wieder in die Hände von geborenen 
Ruffen, namentlich ruffiiher Generäle, gelegt. 
gu ufang 1865 wurde aud die Reorganijation 
es Landes beichlofien; darnach follen Ammtliche 
Berwaltungszweige hinfort nur Abtheilungen der 
—— en Miniſterien in Petersburg jein, 
das Yand in 27 Departements getbeitt werden mit 
je einem Präfekten, die Statthalterei aufhören und 
—5 ag a ar e p —* 
efehlshaber der Truppen eingefetzt werden. Yu 
Kiew, Podolien und der Ufraine, ſowie in deu 
> au min Provinzen, wo.der polnische 
el einer —— weder nationalpolniſchen, 
noch lirchlich⸗ katholiſchen Landbevölterung gegen- 
überftand, hatte die nfurreltion noch weniger 
als im Königreih Wurzel zu faflen vermod 
Hier ward nun der Adel malfenhaft in die Ge- 
Kante geworfen oder deportirt, und in den 
ithauiſchen Gouvernements ging der Statthalter 
Murawiew gerabegu und eingeftandenermaßen 
darauf aus, das polniſche Element völlig zu ver- 
nichten. ie eg Sprade ward verpönt, 
die zuffifche unter Bedrohung jchwerer Strafen 
—* en 5 — — ie Par 
mäßig eine Berpflanzung der polnischen Ele- 
mente der Bevöllerung in Das nnere Rußlands 
und ihre Erfegung durd) ruffische Einwanderung 
au 4 t. i 
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Polenta, in Ftalien gewöhnliche Speife, be- 
ftehend in einem Brei von Maisgrütze, wozu ge 
fottene Milch gegoffen wird. Nach dem Erfalten 
wird der Brei jteif und kann in Stüde gefchnitten 
und in Butter gebaden werden. Jetzt wird bie 

. häufig auch aus geriebenen und gedörrten 

artoffeln bereitet. 

Polen, Fuß in der ſächſiſchen Schweiz, ent- 
Ipringt auf dem Hochberg im Kreisdireftionsbe- 
zirk Dresden, Gerihtsamt Neuftadt, nimmt die 
Sebnitz auf u. mündet unter dem Namen Lachs— 
bad unterhalb Schandan redht8 in die Elbe. 

Polenz, Georg von, Nathgeber Albrechts 
von Brandenburg, geboren 1478 ın Sadjien, er- 
—* feine Bildung in Italien, ward Geheim— 
chreiber des Papftes Julius II., nahm hierauf 
Kriegsdienfte bei Kaifer Marimiltan I, fam 
mit dem Markgrafen Albrecht von Brandenbur 
(jeit 1511 Hofmeifter des deutſchen Orden®) na 
Preußen und wurde zum Biſchof von Samland 
ernannt. Während des Markgrafen Abweſenheit 
mit der Regierung betraut, führte er die Refor— 
mation in den deutichen Ordensländern ein und 
unterftilte — bei der el, letzteren 
im ein weltliches Fürfterthum. P. F den 28. April 
2 Sein Leben bejchrieb G. von Polenz (Halle 
1858). 


Polefien, früher Woiwodſchaft im Königreich 
Polen mit der Hanptftadt Brzesc-Litewski, war 
ein Theil von Lithauiſch-Reußen und gehört jetzt 
zu den ruffifchen Gouvernements Minsk und 
Grodno. 

olewoi,NikolaiAlexejewitſch, ruſſiſcher 
Schriftſteller, geboren den 22. Juni 1796 in Ir— 
kutsk, widmete ſich ſeit 1811 zu Moskau wiſſen— 
ass Studien, redigirte hier 1825—34 den 
„Moskauer Telegraphen“, eines der nambafteften 
neuen ruffifchen Journale, jodann feit 1838 zu 
Petersburg die Zeitfchrift „Der Sohn des Bater- 
landes“ und + bier den 22. Sehr. 1846. 
dramatische Stüde fanden zu ihrer ga viel Bei- 
fall; einige derjelben, wie „Paraſcha“, „Groß- 
väterchen der ruffifchen Flotte“ u. a., Haben ſich 
bis jetzt auf dem Repertoire erhalten. Von ſeinen 
hiſtoriſchen Arbeiten iſt die unvollendete „Ge— 
ſchichte des ruſſiſchen Bolks“ ee eine 
einzelne Epifode derfelben behandelte er im „Fall 
und Ende Mentſchikows“. Aırch verfaßte er eine 
uhren Suwarows (deutſch von de fa Croir 
Riga 1850). Auch fein Bruder, Alerejemwitf 
B., der eine eitlang Buchhändler in Moskau 
war, hat fi als Schriftfteller befannt gemadht. 
Ihöbe (elevatio poli), der Bogen eines Mer 
ridtanfreifes, um melden für einen beftimmften 
Ort der Weltpol über den Horizont erhaben ft. 
Die P. und die Nequatorshöhe machen zufammen 
immer 90”, d. h. die eine ift das Komplement der 
andern. Fit die P. — 0, jo ift die Aequatorshöhe 


— 90, und umgekehrt. = 
Polianit, Manganerz, kryſtalliſirt in den kur— 
zen geftreiften thombifeen Säulen des Weich— 
braumfteins oder Pyrolufits, ift jpaltbar nad) der 
Richtung der Abſtumpfungsfläche ihrer ſcharfen 
Geitenfante, unterſcheidet jih aber vom Pyrolufit 
dur licheftahlgrane Farbe und —*— Härte, 
welche die des Quarzes erreicht. Chemiſch iſt es 


wie der Pyroluſit Manganſuperoxyd. Er findet 





P.'s 


Polenta — Polignac. 


ſich auf den Pyroluſitlagerſtätten des —— 
zu Platten in Böhmen und Johanngeorgenſtadt 
in Sachſen. 

Policandro (Polykandro, ſonſt Phole- 
grandros), felfige en im griechiſchen Archi— 
pel, zur Nomarchie der Cykladen gehörig, IQMeile 
9— mit 4000 Einw., bringt Getreide, Wein, 

el und Baumwolle hervor. Die gleihnamige 
Hafenftadt liegt auf der Nordküſte derjelben 
und hat 1300 Eimmwohner. Dabei die Ruinen 
des alten Pholegrandros und die Goldgrotte, eine 

Stadt in der italtenifchen 


Stalaktitenhöhle. 

Policaſtro, Ri 2 
vinz Salerno (ehemaligen neapolitanijchen Pro— 
binz Principato citeriore), am gleihnamigen Golf 
des gr wer Meeres, iſt Bijchofsfit, bat 
einen Hafen und ein Kaftell, war vormals eine 
mächtige Stadt, wurde aber 1542 von den Türken 

erftört und hat jetst nur noch 640 Einwohner. 
$ ift das alte Burentum. — 2) Stadt in der 
italienischen Provinz —— (ehemaligen nea- 
politaniſchen Provinz Calabria ulteriore IT), un— 
weit des Tacino, hat 5300 Einwohner. 

Police (franz.), die Urkunde über einen 
| Berficherungsvertrag, welche der Berficherer dem 

Aſſeknraten ausftellt, enthält die Klauſeln und 
Bedingungen, unter denen der Verficherer den 
Werth des verficherten Gegenftandes erjegen will; 
j. Aſſekuranz. 

Poli, j.v. a. gemeiner Bolei, Mentha Pule- 
gium ZL. 

Volicinell, j. Bulcinella. 

—30* da Caravaggio, ſ. Caldara H. 

olignac, alte Adelsfamilie Frankreichs, be— 
herrſchte mit dem Vicomtetitel die Yandjchaft Be 
lau im jenigen Departement Oberloire und bin» 
terließ 1421 bei ihrem Ausfterben Namen und 
Bitter der verwandten Familie Ehalencon, Die 
ı nambafteften Glieder derjelben find: 

1) Melchior de P. geboren den 11. Oft. 1661 
zu npen Belag, ward Beiftlicher, aber von Lud⸗ 
wig XIV. 1693 al® Sefandter nad Polen ge- 
ſchickt, um den polnifchen König Sobiesfi von 
Defterreich abzumenden, doch — dies ſo 
wenig, wie der andere Plan, nach dem Ableben 
jenes Königs dem franzöſiſchen Prinzen Condé 
die Krone Polens zu An Mit mehr Glüd 
a er fih an den Friedensunterhandlungen 
zu Utrecht, worauf er zum Kardinal erhoben und 
mit mehren Bfräünden befchentt wurde. Während 
der Regentſchaft des Herzogs von Orlians als 
Anhänger des alten Hofs ın die Verſchwörung 
des Fürſten Cellamare verwidelt, ward er in feine 
Abter verwiefen und 1725 als franzöfifcher Bot- 
ihafter nah Rom gejandt, wo er eine fehens- 
werthe Sammlung von Antiquitäten amnlegte. 
Er + den 20, Nov. 1741 als Erzbifhof von Auch 
und Kardinal. Sein Gedicht „Anti - Lucretius, 
sive de Deo et natura‘ (Paris 1747 und öfter, 
2 — bezweckte die Widerlegung der alten Phi— 
loſophie. 

2) Jules de P., Enkel des Vorigen, ward 
1780 in den ee erhoben und gewann 
durch feine Gemahlin, Jolanthe Gabriele, 
eine Bertrante der Königin Marie Antoinette und 
Erzieherin von deren Kindern, großen Einfluß am 
St en er hauptſächlich zur Bereicherung feiner 


Polignang — 


Familie —5* Zen um im Einberftändniffe 


mit den Pri or wur: Haufes und na» 
mentlich —* dem Gen ds ntriguen gaen 
Seqm be Mi ieden. 


eginn der Revolution entfoh Die Familie B. im 

uli 1789 mit dem er Eonde und dem Fa 
= Artois aus Frankreich. Die Herz — 
am 9. Dec. 1793 zu Wien, und Jules de begab 
fih nun mit feinen Söhnen und der Herzogin:| d 
von —* feiner Tochter, zum. Czaren ma 
Petersburg, der fie mit dem Heimatsrechte un 
mit reihen Gütern in Lithanen uud der Ulraine 
* entte. Später gingen die Söhne Jules' 

. mit ihrer Schweiter nad England zu den 

—— Im Fahre 1808 begab ſich letztere n 
nad Fraukreich zur Gemahlin —— Lum 
durch dieſe die Rückkehr der Bourbonen zu er⸗ 
wirken, wurde aber alsbald wieder aus Fraut⸗ 
veih verwiejen. : Nah der Reftauration 
Pair von Frankreich ernannt, Jules P. am 
21. Sept. 1817 in —5— 

3) Armand, H v209 von B., ältefter Sohn 
des Vorige, * en 17. Yan. 1771, bethei⸗ 
L te fih mit feinem Bruder Jules an der Ber» 

wörung Pidhegru’s (f. d.) und Cadoudals (f. 2) Sal 
hr ward deshalb fammt jenem im Februa 
1804 zu Baris verhaftet. ; Zum Tode verurtheilt, 
aber durch Bermittelung der —— Joſephine 
zu lebenslänglicher Haft begnadigt, aa 
Beide 1814 und wurden mir nad Vertreibung 
Napoleons 1: die eifrigften Anhänger des Abjo- 
Iutismus. Armand wurde 1815 als Abgeord- 
neter dom Departement der Oberloire in die 
Kammer gewählt, ward Adjutant und Feldmar- 
a. des Grafen Artois uud, nachdem diefer 

* —— war, Großftallmeifter. Der Tod 
fein aters 1817 erhob ihn; zum Pair von 
Frankreich. Nach der | anzöfiihen Revo» 
Intion begab er fi a it Karl X. ins Eril und 
wurde durch eine Hanns Ludwig Pbilippß 
am 20. Aug. 1830 feiner jutanten» und Fe 
marichalläfte 
ern mit —J entitel beſchentt. Er 


von Ba 
den März 184 
Rn ules, zue — hernach Fürftvon 
ruder des nn rein am 14. Mai 
Trbo, tbeilte bis 1814 deffe Schidjalen. ward: in 
diefem Yahr von 8 OR VI. mit bem Titel‘ 
eines Feldmarfchalls nah Rom gejandt, wo er 
fih als Anhänger des äußeren Abjolutis- 
mus Pe 
Frautreich erhoben, wollte er angeblid 
—— — die emp nicht 


ſchw bis ihm — religiöfen 
Bedenken —— — Fahre ve erhob ihn 
letsterer zum römiſchen en. Sei 1823 
fleidete er eine —** tsſtelle am Hofe zu) d 
Yondon.: Am 8. Aug 


troß feines Mangels 

an Talenten ———— a Ci um Minifter des 

Auswärtigen und zum * äſidenten er⸗ 

naunt, ward er —— * be⸗ 
* igten Ordonna 2. Juli 

eden als Begleiter xjır — — 

gig zwar als iter en mit n er» 

—* verließ —* wieder, wurde den 

9.1830 zu Saint⸗ Lo erlanut und verhaftet, 

1: 21. Dec. aller feiner bürgerlichen Rechte ver- 

Meyer's Konv.⸗Lexilon, zweite Auflage, ®d. XIIL 


bes 








zum.) im anal 


elle entjegt ae 1838 vom ug Glas 
er polivten Metall finden, fönnen durch 


Bald daranf aud zum Pair von) I 
we ;« 
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luſtig erllärt und zu lebenslänglicher Haft verur⸗ 
theilt. Er trat dieſelbe zu Ham an und benutzte fie 
Üboris — ſeiner HOonsidẽrations politiques 
Im Nov. 1836 wieder 
g er nach England, wo er den 2. Mär 
ein a Sohn und. gegenwärti 4 he 
RER ules Armand Jcan or, 
er P Bring, —* 


on * und u 
ug. 1817, fteht in bayerifchen Militär- 


ieniſchen Provinz 
n Propi hen 
2 iſt eines 
gewöhnlich im dem 


ben 1a ig 
Polignane, Stadt in der it: 
5 ———— eye 


—*5 ee 1a 


welder 
ol t © d 
ee —— einen eiaf Dabei ran 
titengrotte, 


Bolion BT eines Arrondiffements 

Sa Departement Ju nd: an a Glau⸗ 
er, Eijenbahn von ard ( Lee 
Nenfehät * Bourg, hat ein —— ericht, 
Kommuna 8, Eifenhämmer, Fabrilation von 
Seinfäflen, nd S ———— ⁊c. 


nr . —* 
Drche, — Lund 
— F der Umgegend 

Eur Marmo Fi das Castrum 


Olinum der. Dia ie nat bedeutend, 

brannte aber 1673 fa Seren 

Pr el (ambu atorifche Klinin, ſ. 
ini 

Poliment (franz.),f. Goldleiften. 

lino (im Alterthum Aral 08), Be 
unbewohnte, waſſerloſe chipela 
zur griechiſchen Nomarchie der Cylladen gehöri 
ernährt nur einige wilde Biegen; auf ihr 2 
Opale und Karneole gefunden. 

Poliorcetes —353— ‚di. Städtebezwinger), 
Beiname Demetri us’ 1. ‚ Königs von Macedo- 
nien I d, und — 1) a 

Poliren (v. Fa ale ER EB REF Holz, Stein, 
3c. auf der. Oberfläche glatt und glänzend 
zu machen. ‚Die, Unebenheiten welche ſich au * 

ei⸗ 
Niederdrüden unſchädlich 
ide Methoden kommen ver⸗ 

un mn man eine große An- 
Rüden ‚mit Sand oder einem 
thut und dies 


ben entfernt oder * 
emacht werden. 
—* aut Auwendun 

I von: Arbeits 
uderen Polirpulver in ein Fa 
um eine ——— und geitellte Are rotiren 
is die Stüde —4 Ba gerieben haben. 
Dee an u Metallftüde müffen ſteis mit 
einer- gleichmäßigen, fein matten Oberfläche ver- 
jehen fein, Deu ſchönſten Glanz re die 
5 ————— und dichteften Metalle, 
— a hei Gußſtahl an; man * 
Stahlſachen oft nur des hal 
hüten, Hr fie ih gut polirem-Laflen. ala 
olirpulperdienen beim Abreiben (Glanz- 
ichlei m gebrannter, Kalk (wiener Kalk), Eng- 
—— nnaſche, — Mognefe Kreide, 
— rar Magnefia, Biegel- 
Man Bi — auf Holz, Leder 
* auf hölzerne Scheiben, die m t Leder 
überzogen find ——8 auf Bürften 
und auf die blo put des Arms und befeuchtet 
fie. mit Bauımi rt: Weingeift. Oft werden 
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mehre Bolirmittel 
denem jedes folg 
einheit und Zartheit fibertreffen muß. Beim 


fatten glasharten Bolirftahl (Gerbftahl) an, 
deffen ——— — mal iſt, Ba, der 
*8* ans auf ** en Are * 
wird. Die Form des Poli iſt ſehr 
verſchieden und richtet ſich durchaus nach der 
Form des & polirenden .Segenftandes, Man 
3* den Stahl bisweilen durch Polirſteine 
— Sei Chalcedon, Feneritein und am 
iufigſten Blutftein), die zugeſchliffen und auf 
Leder mit Englifehroth polirt find. Man po- 
lirt befonders weiche Metalle (Zinn) mit dem 
est hg wendet ihn entweder troden oder 
enett mit Seifenwafler oder Eifig (Gold und 
Silber), Del (Kupfer, Eifen) oder Bier (Meffing) 
an. Bolirfeilen werden befonders vom Uhr- 
machern bei jolden Gegenftänden angewandt, 
die den Drud des Polirftahls nicht ertragen. Es 
find harte der Werkzeuge, welche den Feilen 
8 eine diel feinere Rauhigleit beſitzen, 
o daß fie vermöge ihrer Hätte gleich dem Polir- 
ya wirfen, zugleich aber auch äuferft zarte Mes 
tallſtänbchen abreiben, Zum Glätten der Wände 
von Löchern, welche mit Reibablen erweitert wur⸗ 
den, dienen die Aa Gtättahlen, welche 
auf dem Qu itt v — und auf 
der Oberfläche glatt und jel —— Gegen⸗ 
ftände, die weder die Anwendung des Polirſtahls, 
noch der Bolirpulver geftatten, polirt man mit 
Krasbiürften aus Metallpraht oder zarten 
Glasfäden (geipounenem Glas). Das P.des 
Holzes ift eine wejentlich andere Arbeit und be- 
ſteht darin, vermöge eines durch Reibung aufge» 
—— —————— Ueberzuges einen ſpiegel⸗ 
artigen Glanz auf dem Holz zu er engen: Fuß- 
böden und Eichenholz polirt eoichh, ohnt) man 
häufig mit Polirwachs (reines gelbes Wachs 
oder biärs mit einem Zuſatz von De 
reibt damit die Holzfläche, breitet das, was fi 
angehängt hat, durch fortgefetstes Reiben mit 
einer fteifen Bitrfte, dann mit einem Stüd Korf 
—— g aus und erzeugt den Glanz durch 
Reiben mit einem wollenen Lappen. Haltbareren 
und ſchöneren Glanz gibt aber die Schellad- 
politur (franzöfifche oder wiener Politur). Die 
ielbe befteht aus einem weingeittigen Schellad- 
firniß, welder bisweilen noh Maftir und 
Sandarad) enthält, und wird auf das Holz nicht 
anfgeftrihen, fondern aufgerieben. je poröjer 
das Holz ift, um fo foncentrirter muß der Firniß 
ſein; Ahornholz erfordert gebleichten S d, zu 
dunteln Hölzern wird aber der Firniß bisweilen 
noch —— Das zu polirende Holz muß fein 
6 fien und dann wieder von Del gereinigt 
ein; man gießt den Firniß auf einen mehrfach 
zufammengelegten wollenen Lappen, jehtägt fetie, 
reine, weile Leinwand herum, benetst dieſe mit 
einigen Tropfen Baum⸗ oder Leinöl und fährt 
num mit dem elaftifchen Ballen in geraden umd 
— Bügen über die Holzflähe bin. 
nA wird dadurd) gleichmöht ausge 
breitet. Das Del madt den Ballen " tänpfrig 
und en von Zeit zu Zeit ermenert werden, 
bis der Ballen und die Holzfläche troden gewor⸗ 


durch reg wendet man deu äußerſt 
a 
te 
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nad) einander angewendet, von den find. 
ende die vorhergebenden am | wiederholt werden, 


Nöthigenfalld muß das Berfahren 
damit die Harzichicht auf dem 
olz genitgende Stärke erhält. Bet jehr El 
ölzern fan man die Poren dor dem P. Durch 
eimtränfung oder dur Gyps und Schellad+ 
löfung ausfüllen. War beim Schleifen jehr viel 
Del in das Holz gefonmen‘, fo ſchlägt nach 
dem P. aus und macht eitt erneutes P. noth⸗ 
wendig. Gedrechſelte Waaren werben auf der 
Drebbant polirt. Auf matt gewordenes polir⸗ 
tes Holz reibt man eine zufanmengejhmolzene 
Miihung ans 2 Theilen Stearinjäure und 3 Rn 
Terpentinöl nebft etwas pafjender Farbe mi 
eines jeidenen Läppchens jo lange ein, bis der 
Stanz wieder Hr er ift. 
. Englijhrotb. 
fer, dünnfchieferiges, ſehr leichtes, 
glanzlofes, gelblich» und graulichweißes, auch licht» 
gelbes Kiejelgeftein, welches abfärbt, ſich fein und 
mager anfithit und matt ift, auf. dem. Waſſer 
ihwimmt, aber, mit Waſſer getränft, eim jpeci+ 
fiiches Gewicht von nahe 2 beitgt. Der P. befteht 
nach Ehrenbergs Entdedung nur aus einer Zu ⸗ 
ſammenhäufung der Kieſelſchalen von Diatomeen 
und ift eine Ablagerung in Siüßmafferfeen der 
tärzeitz fo findet er fi im Brauulohlen⸗ 
ebirge von Bilin im terttären Baſalttuff des 
abichtswaldes eingelagert. Ehrenberg ſchätzt 
die Menge von Kiejelichalen, welde ein Kub ou 
des biliner P.s enthält, auf 41 Millionen, Dan 
benußt ihn zum Boliren und Schleifen. 
BVolirflein, runder oder halbrunder, in einen 
hölzernen Griff eingefaßter Kiefel- oder Feuer» 
ftein, dient zum Bolrren zinnerner Waaren, 
Politesse (franz.), Glätte, blantes Anfeben; 
Gejchmeidigkeit, Hörliipteit, f 
Politik (v. Griech, Staatstunft), Lehre 
der Staatäflugheit, der Staatshunft, ein H 
theil der Staatswifjenfchaft, welcher vomden Mit ⸗ 
teln handelt, mit deren Hülfe der Staat feine 
Aufgabe zu löfen ſucht, während es Sache des 
Staatsrechts und der Staatsmoral ift, dieje Auf- 
gabe nach den Forderungen des Rechts und ber 
Sittlichkeit zu beftimmen. Schon hieraus 
ih, daß die Rathichläge der P. den Geſetzen des 
Rechts und der Sittlichfeit nicht wider] 
dürfen, deren Gebote zu erfüllen, jo weit es Auf⸗ 
ner des Staats ift, h eben ihr Zwed iſt. e 
aßregel, welche dem Rechts⸗ oder —— 
widerſtreitet, iſt unbedingt verwerflich, welche Bor⸗ 
theile fie auch in Ausſicht ſtellen mag; ja es darf 
als eine duch umfaffende Erfahrung — 
Lehre aufgeſtellt werden, daß diejenigen 
ein, welche am meiften dem Recht und der Sitt⸗ 
ichkeit entiprechen, fich and) auf die Dauer als die 
En eften bewähren, jo oft auch der a Si 
blidliche Erfolg das Gegentheil lehren mag. Wer 
nige Lehren der B. können allgemeine und, unbe 
dingte Geltung beanfpruchen. "Nicht allen find 
den einzelnen Staaten, je mad) der Ber 
beit und dem Wechjel der Auffafinng, welchem 
das Rechts⸗ und —— —— und der 
Bedingungen, von welchen Dafein un Thätigteit 
des Staats abhängen, ſehr verſchiedene Zwede 
gefe t und iſt dadurch ein Unterſchied in der —* 
er Mittel bedingt, ſondern es muß hierbei au 
überall auf die chatfächlichen Verhältniffe Nüd- 
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fiht genommen werden. Die P. als Wiffenichaft | im ausgezeichneter Weife geliehen ift, in einem 
fann daher die praftiiche Staatskunftnichterfegen, | Syftem der politiſchen Logik die Regeln u. Geſetze 
welche in jedem Fall ermittelt, ob die Boxans- eutwicelt werden, nach welchen in ftaatsmiffen- 
jegung vorliege, für welche eine Lehre der B. ge- He Dingen Beobadtungen zu m r 
geben ift, und dieſe jodann geichidt in Anwendung lüffe zu ziehen und Geſetze zu entwideln find. 
Örinat, Ebenjo wenig machen aber irn nar | Die —— Theile der P. haben eine ſehr 
türliches Urtheil, praftticher Siun und Erfahrung, | ungleihmäßige ring ach —— er⸗ 
wie man oft gemeint, eine umfaſſende und ein⸗ —* Manche find zu beſonderen Wiffenfchaften 
gehende wifjenjchaftlihe Lehre von dem Mitteln | mit verſchiedenen Unterabtheilungen nnd zahlcei- 
—— deren die Staatskunſt ſich zu bedienen | den Bearbeitungen derſchiedener Art ausgebildet 
hat; denn man wird mit jenen allein weder zu | worden, fo die — die Polizeiwiſ⸗ 
allgemeinen leitenden Grundſätzen und zu einem ſenſchaft und beſonders die Vollswirthſchaftepoil⸗ 
folgerichtigen Gejammtverfahren, noch zu einer | tik, die Finanzwiffenichaft. Andere Theile find 
Hubkloen tiheidung des einzelnen Falls gelan- | noch faum einer umfafjenden Behandlung unter» 
gen, welcher dieje pofitiven Kenntniffe vorausſetzt. zogen worden, 3. B. die Zuftizpolitif, von welder 
nude die P. ftrebt, das Wefen derim Staat wirk- | zwar nur einzelne Fragen, 3. B. die Lehre von 
jamen Kräfte e erfennen, durch Nachdenken und | den Strafen, von der Deffentlichkeit und Miünd- 
vergleichende re den urſächlichen Zuſam⸗ | lichkeit, von der Staatsanmal haft, diefe aber 
menbang der Erjcheinungen im Staatsleben zur | eine um jo gründlichere und vielfeitigere Behahd- 
ergründen und daraus Regeln für die Thätigkeit | fung erfahren haben, 
des Staat! abzuleiten und die Mittel zu beftim- | Das Altertfum hat in Plato's Schriften 
men, welche zur ——— mede anzu | iiber den Staat und über die Geſfetze, befonders 
wenden find, ärft fie den Blid fitr die Ertennt- | aberin der Politik des Ari ftoteles umfaflendere 
niß des Nothwendigen, Möglichen und Zweddien- | Werte von großer Bedeutung aufzuweifen. Giei 
lichen, und ift Daher auch da dem Staatsmann eim | ausgezeichnet durch analytiihen Scharffiun, d 
— Bildungsmittel, wo ihre Lehren der Menſ mer] durch praftiiche Erfahrung in 
l großen Staatsgejchäften, die er an den Höfen be- 


unmittelbaren Anwendung nicht ber find. Ein 
vollftändiges Lehrgebäude der P. hätte zumächft | deutender Fitrften zu fammeln Gelegenheit hatte, 
deren Berhältniß zum Recht und zum Sittengejet | u. Wer Aarau iffen, ftellt Ariſtoteles Das 
zu beftimmen, fodann die Grunfagenbes Stanis- ae Bufammenleben als die Aufgabe des 
lebens zu betrachten, alfo das Staatsgebiet, feine | Staats hin, woraus das Glüd des Einzelnen fid 
Größe, Lage, Geftalt, Begrenzung, 6 von ſelbſt ergeben werde; das Mittel dazu iſt ihm 
fenheit, dann die Bevölkerung, ihre Bahl, Died» | die Gerechtigkeit. Den drei Staatsformen der Mo» 
tigkeit, ae ihre Abftammung, förperliche | narchie, der Ariftofratie und der Demokratie, wor⸗ 
und geiftige Beichaffenheit, ihre Bildung und | unter er die Herrfchaft des Birgerftands verfteht, 
Religion, ihre Öliederung in Familie und Ger | welche er als berechtigt anfieht und deren Weſen, 
meinde, ihre Abftufung nah Ständen und Ge Grumbbedingungen und Einfluß auf das Staats- 
jellichaftsflaffen, ferner das Boltsvermögen, feine | leben ex in noch jegt zutreffender Weife entwidelt, 
Größe, Bertheilung, die Art und Weije des Er- | ftellt er die Ausartungen der Tyrannis (Despo- 
werbs und dev Vererbung des Bermögens, Um- | tie), der Dligarchte und der Deinagogie gegenitber. 
fände, welche theils durch die Natur und durch Die Sklaverei erſchien ihm jo Hoibipenhig ie 
vergangene geſchäftliche Ereigniffe gegeben und | geredht. Obwohl die B. des Ariftoteles auf der be- 
jeder Einwirkung feiteus der Staatsgewalt ent- | jonderen Staatsauffaffung des Alterthums be- 
yon find, derſelben aber beftimmte Aufgaben | rubt, welche mit diefem v chwand, genoß fie doch 
ellen und gem fe Mittel an die Hand geben, das ganze Mittelalter hindurch ein unbegrengtes, 
theils durch den abfichtlichen oder unabfichtlichen | unantaftbares Anſehen, jogar über das Abeud- 
Einfluß des Staats bald in —— in län⸗ land hinaus. Eine Darſtelung aus dem Ge— 
gerer Zeitfriſt verändert und dadurch ſelbſt wieder —— der alten Welt iſt gegeben von 
u Zwecken des Staats werden fünnen. Sodann | Bodin (1576) und von Bollazatf (Antite 
nd in derinmerenm P. die Organijation u, Ber: | P. im 2. Band der „Syfteme der praftiichen P, 
faffung des Staats, der Träger der Staatsgewalt | im Abendland“, 182829). Auf der Grundlage 
und ſeine Befugniffe ſammt den Mitteln zu ihrer | der —— Weltanſchauung haben außer Boj- 
Ausübung, der Umfang und die Sicherstellung | fuet (1704) die von Haller (Reftanration der 
der Rechte der Staatsbürger, ferner die Staats- | Staatswiflenfchaften, im 5. Bande) und Adam 
verwaltung mit den Hauptzweigen der Rechts- | Müller (Elemente der Staatstunft, 1809), fowie 
pflege, der Boligei im weiteren Sinue, welche aud | De Maijtre im feinen geiftreidhen „Soirdes de 
die Sorge flir den Bollswohlitand und die Bolls- | St Petersbourg‘ dargeftelft. Auf dem Standpunkt 
bildumgın a reift, und des Staatshaushalts, | des modernen Rectsftaats ftehen die Syſteme von 
ſowohl hinfidtli der Organisation der Behörden, | Sedendorf (Teuticher Fürftenftaat, 1678) und 
wie rüchſichtlich der Art ihrer Thätigfeit, zu behan- |Montesguien, der in feinem berühmten und 
dein. Die äußere ®, bei ftgt Ah mit den einflußreichen Werl „De l’esprit des lois‘‘ (1748) 
Mitteln zur —— des Staats wie zur in die natürliche Grundlage des Staats einzu- 
Erreihung von Bortheilen im VBölferverfehr. Da» | dringen fucht, der Humanität und dem Recht 
hin gehört die Lehre nom der Bildung und Orga- | * das Wort redet und dem Begriff der reprä- 
nifation der bewafineten Macht und von der Di- | jentativen Monarhie Eingang verſchafft hat; 
plomatie. Eudlich fönnen vn wohl, wie von | ferner Filangiert (1780), ein leidenfchaftlicher 
den Engländern J. St. Mill und Cornwall Lewis | Borkämpfer für Recht und Auftlärung; Dahl- 
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mann (B., 1835, 3. Aufl. 1850, eine leider nicht 
vollendete Arbeit von hohem Werth), der fidh befon- 
ders für die fonftitutionelle Monarchie mit parlas 
mentarifher Durchführung u. ſtarker Ariftofratie 
erflärt; Comte(Traitdde lögislation, Paris 1826, 
4 Bde; daf. 1835, 2 Bde); Garnier (Mo- 
rule sociale, daf. 1850), welcher beſonders bie Fra⸗ 
gen bervorhebt,, welche bei der jüngſten franzö— 
hichen Revolution ſich als wichtig gezeigt haben, 


u. Bluntſchli (Allgemeines Staatsredt). Ein 


a Syftem der P. gibt K. S. Zach a ri ä 
(40 Bucher vom Staate). Unter Denjenigen, welche 


die P. mehr fragmentariſch behandelt haben, muß 
vor Allem Macchiavelli hervorgehoben wer- 
den, der einer ganzen Richtung der P. den Namen | 


und zu vielen Gegenfchriften Beranlaffung gege- 
ben bat, ferner D. Hume (Essay), welcher den 
Gedanken durchführt, daß die Sitte der Gejammt- 
heit das Handeln des Staats zu beftimmen habe, 
K. F. von Mofer, der, in der ſchlechteſten —— 
18. Jahrhunderts lebend, beſonders die Bedeu— 


tung eines ſittlichen Lebenswandels auch für: 


Staatsangelegenheiten geltend macht, Juſtus 


Möſer (Patriotiſche Phantaſien, 1778), Gagern 


(Refultate der Sittengeſchichte, 2. Aufl., Stutt- 


art 183537, 4 Bde.), Macaulay (Essays), | 
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ſicher ſtellen wollten. Das bei der anſchwellen- 
den Macht des habsburgiich-fpaniihen Haufes 
um erjten Male drohende Geſpenſt einer Univer- 
Totsenastiie war ganz geeiqnet, jener dee des 
politiſchen Gleichgewichts bei den für ihre Selbft- 
ftändigkeit beforgten Kabineten Eingang zu ver» 
ihaffen. Während diefe und andere Koalttionen 
nur den Zwed verfolgten, keine einzelne Macht 
zu einem entſchiedenen ——— kommen zu 
laſſen, brach ſich auf Seiten der Großmächte all- 
mählig die Anſicht Bahn, daß man auf dem Wege 
der Uebereinkunft ebenſowohl vereinzelte und 
minder mächtige Staaten unterdriüden und fich 
dann durch Theilung der gemeinfamen Beute 
vergrößern, als Angriffe von außen abwehren 
fönne und dürfe, und jo fam jenes Theilungs— 
ſyſtem auf, welches in der That das Gleichge- 
wichtsinftem jo qut wie bejeitigte. Der erfte An- 
griff in dieſem Sinne geihah auf Oeſterreich nach 
Karls VI. Tode, und wenn auch der habsburgische 
Länderfompler vor der drohenden Zerſtückelung 
bewahrt wurde, jo drängte fih doch Preußen un 
ter Friedrich II. in Die Reihe der Großmächte ein, 
als welche fich fortan Defterreih, Rußland, Eug- 
land, Frankreich und Preußen gerirten. Da der 
Blan, Preußen in feine frübere Unbedeutendbeit 


.vd. Radomwi H (Geſpräche aus der Gegenwart | zuridzumerfen, ——— fiel das in ſich zerrätttete 
über Staat und Kirche 1848, und Neue Geſpräche, | Polen als erftes Opfer. Frankreichs Kriegsftärte 
1851). Neiche politiſche Belehrung geben die großen nach der franzöfiichen Revolution warf zwar die 
Geſchichtſchreiber und Rebnerdes Alterthums wie bisherigen Kombinationen über den Haufen, und 
der neueren Zeit, endlich die Memoiren großer die Diplomatie erflärte daher das bisher befolgte 
Staatsmänner. Bat Bicpte, Die phlinjonhtiren Spitem des-politifchen Gleichgewichts bereitwillig 
Lehren von Recht, Staat und Sitte, Leipz. 1850, für eine Chimäre und das Dajein Eines über 
und Bluntfchli, Geſchichte der Staatswiffen- | wiegenden Staats fir die einzig mögliche Be 


jchaften, 1865, 

In einem weiteren Siun umfaßt P. auch das 
philofophifche Staatsredht und die Staatsmoral; 
in einem engeren wird P. lediglich flir die äußere P. 
oder aud) zur Bezeichnung einer beſtimmten Ma— 
rime gebraudt, 3. B. P. der Neutralität. 

Bi! e Arithmetit, j. Bevöllerung. 

0 


verhältniß neben einander beftehender Staaten, 
vermöge deſſen fein einzelner von ihnen bie 
Selbftitändigkeit oder die wejentlichen Rechte des 


andern, ohne wirkſamen Widerftand zu finden 
nnd mithin Gefahr fiir fich jelbit befürchten zu 


es Gleichgewicht, ein derartiges Macht- 


dingung eines dauernden Friedens; Napoleons I. 
‚ Sturz gab aber die Leitung der Angelegenheiten 
Europa's in die Hände derjelben fünf Großmächte 

uriid, weldhe vor der großen Kataſtrophe die ent- 
| Fpeidende Stimme geführt hatten, und das Priu— 
cip des Gleichgewichts muRte von Neuem bie 
Grundlage der diplomatiichen Erörterungen ab- 
geben. Soll das politiihe Gleichgewicht auf 
einem fefteren Grunde beruhen als auf dem zu— 
fälligen Umftande, daß die gegenfeitige Eiferſucht 
zwiſchen den Mächten zu ftark iſt, um gemeinſame 
Unterdrüdungspläne unter ihnen —— zu 
laſſen, jo muß der im Staatenſyſtem vorherr— 


müſſen, auf die Dauer zu beeinträchtigen im ſchende Wille auf Erhaltung der Unabhängigkeit 
Stande ift. Der Gedanke ra a Li Gleich— ‚u. der wejentlichen Rechte jedes einzelnen Staats 
gewicht fam in den italienifhben Händeln am | gerichtet fein, und es müſſen diefem Willen die 
Ende des 15. Jahrhunderts, wo das fomplicirtere | dazu erforderlichen Mittel und Kräfte zu Gebote 
und fombinirende Verfahren der neueren Politik | ftehen, die wiederum durch den materiellen gei— 
fich zuerft fund gibt, auf und bahnte fih von da | ftigen und fittlichen Zuftand der Staaten bedingt 
bald in die weiteren reife der europäifchen in» | find. Dies wird dann der Fall fein, wenn jeder 


ternationalen Staatsverbältniffe Bahıı. Gegen 
Karl VIII. von Frankreich, der als Erbe der An- 


Neapti jeine kühnen Eroberungspläne zuerft in 
Ftalien auszuführen gedadte, trat damals die 
erfte große Koalition, das Werf feiner früheren 
italienischen Bundesgenoffen, in die Schranfen, 


und zwar mit jolbem Erfolg, daß fortan nicht | 
allein das vielgefpaltene Ftalien feine Selbjt- 


ftändigfeit dur) Errichtung von Koalitionen zu 
et BE fondern aud) die Großmächte jelbft, 
ihrer völferrechtlihen Stellung mit Recht miß— 


trauend, ſich gegen einander auf demfelben Wege 


' Bedingungen der Sicherheit und der 
iprliche des Haufes Anjou auf den Thron von | 


in ſich die 
itwickeluug 
hat, wenn die Staaten in der Förderung des ma⸗ 
teriellen, geiftigen und fittliden Gedeſhens der 
Völker ihre wejentlichite Aufgabe ertennen, und 
wenn die innern Berbältnifje die Staatsgewalt 
nicht veranlaffen, durch eine ausgreifende aus- 
wärtige Politik innere Berlegenbeiten zır bejei- 
tigen. 

Politſchta, Stadt im öſterreichiſch-böhmiſcheu 
Kreis Chrudim, Sits eines Bezirfsamts, bat 2 


| 


Staat nad Größe und Begrengung 
N 





Vorſtädte, eine alte Dechanteifirhe, eine Hanpt« 
und Unterrealſchule, ein Pfründnerſpital, ein 


Politz — 


Krankenhaus, Leinweberei, Flachs⸗ Garn- und 
Leinwandhaudel und 4028 Eiuw. 

Politz, Stadt im öſterreichiſch⸗ boͤhmiſchen Kreis 
Königgrätz, Sitz eines Bezirlsamts, unweit der 
Mettau, mit 
Garn -» und Feinwandhandel und 2016 Einw. 


—* Begriff und Zweck der P. Bald wird 
ie 
tung von Uebeln und Gefahren oder von drohen- 
Jen Störungen bejchräntt, mag deren Urjache in 


Naturereiguiffen oder in rechtswid 
licher Thätigkeit beftehen, bald weit man ihr 
das ganze weite Gebiet der die Förderung der 


maunichfachſten Intereffen der 
rigen be 
welche 
zung“ vorbehalten wiſſen wollen. Die Meijten 
rechnen unter die P. auch die Anftalten zur Siches 
rung gegen ee —— während 
Andere (Mohl) diefelben von ihrem Begriff aus- 
ſchließen. Manche endlich finden das Kennzeichen 
der P. in: der Abwehr von Gewalt oder in der 
Anwendbarkeit von Zwangsmitteln. Mit diejer 
Begrifisverwirrung, aber auch mit der Art, wie 
ne Zweige der P. gehandhabt werden, hängt 
es zujammen, daß man die P. bald als eine Ge- 
fahr für Freiheit und Entwidelung des Einzel 
nen, als ein Werkzeug der Willkür anfeindet, 
bald wiederum in jeder Noth bei ihr Hülfe fucht. 
Der Rechtsſtaat der Neuzeit hat die 
durch eine verftändige Ordnung der Gejanmt- 
gewalt feinen Angehörigen die Ausbildung aller 


Ihrer Kräfte und die Berfolgung ihrer vernünf- 


tigen Zwede möglich zu machen. Er hat daher 
einmal zu verhüten, daß feine Augehörigen hierin 
durch Andere rechtswidrig geftört werden, Dies 


it Sache dev Rechtspflege, welche durch die 
freiwillige Gerichtsbarkeit für die ſichere Begrln- 
dung von Retsverhältniffen zu jorgen, durch di 
ftreitige Gerichtsbarkeit ftreitige ‚Defugnifle feft- 
zuftellen und die Erfüllung von Berbindlichkeiten 
zu erzwingen in her Ötralzedi ege den rechts» 
widrigen Willen unter das Gejetz zu zwingen, 
aber au durch die (von Mohl fo genannte) Prä— 
ventipjuftiz drohenden Nechtsverlegungen vor- 
zubeugen, die Staatsangehörigen gegen san 
zu ſchützen hat. Freilich wird in der Theorie 
dieje lestere Aufgabe häufig der P. zugemwie- 
jen, und in den beitebenden Staatsermädtigun- 
gem in welchen 
er Arbeit jelten geführt ist, iſt Diefe Thätig⸗ 
feit meiſt den für die Hechtspflege beftellten Be— 
hörden gänzli fremd — obwohl die Staats- 
anwaltihaft zu ihrer Leitung wohl geeiguet 
wäre — und denjelben Behörden übertragen, 
welchen die Bolizeiverwaltung zufteht. Als aus» 
führendes Organ dient gewöhnlich eine bewafi- 
nete und. militäriſch organifirte Mannicaft 
Gensdarmerie, feldjäger), weldye meift aud zur 

utdeckung von Berbredhen verwendet wird. 

Die —* Leiſtung des Staats, wg: aus jener 
Aufgabe fi ergibt, befteht in der Bejeitigung 
der Hinderniffe, welche der alljeitigen Entwide- 
fung der Menfchenkräfte entgegen ge joweit 
dies dem Einzelnen micht möglich. ift. Dies ift 





ufgabe,. 





Dee eine folgerechte Theilung | 
u 
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der Zwed der + Auf den früheren Stufen der 

Entwidelun — *— fi der Staat faſt aus⸗ 
chließlich ee des —— mit 
eigender Geſittung ſtreben die Einzelnen na 


gerſpital, ehemaligem Kloſter, immer vielſeitigerer Entwidelung und Ausbil- 
i dung und nehmen 29 wenn auch gleichzeitig 

Polizei (v. Griedh.). Kaum ein Gegenſtand der | die Kraf 

Staatswiffenjchaft unterliegt jo vielem Streit als | den Beiftand des 

fie auf | daß in der That die Ausbildung derjeiben als 

altung der Ordnung, oder auf die Verhü⸗ | Kennzeichen der Stufe betrachtet werden Tann, 6: 


aft, ſich ſelbſt zu helfen, wãchſt, immer ar 


Staats, die P., in Anſpruch, fo 


welcher die Geſellſchaft und der Staat fteht. 


kann num nicht Aufgabe des Staats fein, jeden 


mensch“ | Einzelnen in feinen Beftrebungen zu fördern; 


dieje dem Socialismus verwandte Forderung 
würde eimerjeits die Selbitftändigkeit des Ein- 


taatsangehö- | zelnen aufheben, da dem Staate offenbar die 
gdenden Thätigkeit oder Auftalten zu, genauefte Ueberwachung und Leitung diejer Ein- 
ndere der „Berwaltung“ oder „Regie- | 


elbeftvebungen, die er fördern ſoll, vorbehalten 
leiben te, andererjeitS wiirde fie eine er» 
drüdende Menge von Anftalten und Beamten 
erfordern und die Mittel des Staats überfteigen, 
oder vielmehr nöthigen, alle Kräfte der Einzelnen 
für den Staat in Anſpruch zu nehmen, um fie 
wieder flir die Einzelnen zu verwenden, wobei 
der Aufwand für die —— der Mittel 
und für die Leitung a erwendung verſchwen⸗ 
det wärde, Nur ſolche allgemeine Anftalten und 
Einrichtungen kann der Staat treffen, welche au 
leid dem Bedürfniß Bieler entſprechen, welche 
Necn zu. Öute fommen, der einen gewiflen 
wed verfolgt; der Staat hat alſo 3.8, nicht 
die Unterrichtsmittel, die irgend Jemand bedarf, 
zu beidaffen, wohl aber fann und ſoll er Lehr: 
le BE um anaen 10 
den, weldhe von Jedem benutt werden Lönnen, 


der Belehrung einer gewiſſen Art ſucht; er bat 


nicht dem Einzelnen beim Transport feiner Waa- 
ven beizuftehen, wohl aber Berfehrsanftalten zu 
chaffen, welche Jedermann benugen fann. Die 

hätigfeit der P ift ferner da ausgeſchloſſen, wo 
die Kräfte der. Einzelnen ausreichen, e un⸗ 
nöthige Verwendung der Staatsmittel, entzieht 
dieſe entweder ungerechtfertigter Weife den Steuer- 
äahlern, welde den größten Theil derjelben auf- 
ringen miäffen, oder dringenderen Zweden der 
Staatsverwaltung; der Staat pflegt langjamer 
und theurer zu arbeiten als die rivaten, und 
ein allzu bereites Eingreifen der P. entei die 
Einzelnen der eigenen Thätigfeit und Selbitftän- 
digkeit. Die reihe Entfaltung, welde das Ber: 
fiperungs», Bereins- und Genoſſenſchaftsweſen 
in meuerer Beit a allen Richtungen Hin ge: 
wonnen, madıt ein Eingreifen des Staats häufig 
überflüjfig, wo man fonft gewohnt war, feine 
Dülfe anzurufen; es bedarf hier häufig nur einer 
zwedmäßigen Öejeugebung, um die Befugniffe 
der Bereine feitzuftellen, ihnen den erforderlichen 
Rechtsſchutz zu gewähren und das Widerftreben 
Einzelner zu Befeitigen, wo dafjelbe Biele an der 
— ihre: gerechtfertigten Zwede hindern 
würde (3. B. bei Wäflerungsanlagen durch Me» 
—— ee .. Ebenfo ift die Bei- 
hülfe der Negierung häufig dadurch überflüjfig 
geworden, daß bei der. verbreiteten fortgejchritte- 
nen Bildung den Einzelnen diejenigen Kenntniſſe 
und techniſchen Fertigkeiten zu Gebote ftehen, 
welche früber nur die Regierungen ſich zu ver: 
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affen wußlen. Bon felbft verftcht es fi, daß | ihrer Durchführung ein Futereſſe hat; fo bedarf 
— * anderen Thätigfeit des Staats ur es einer Einrichtung, welche bei Neberjchreitung 
bei der B. zu den erfirebten Zwecken die Mittel | der Befugniffe der — — neben der 
in angemefſenem Berhältniß ſtehen müſſen und Beſchwerde a die Oberbehörde die Berufung 
daß weder unſittliche, noch unrechtliche Mittel an- | an die Gerichte oder vielleicht zweckmäßiger ai 
gewendet, geichweige denn ſolche Zwede verfolgt | befondere Berwaltungshöfe & attet, deren Be⸗ 
oder gefördert werden dürfen. egung jowohl für ein unabhängiges, wie für 

Eine Schranke findet die P. in der ee des ſachtundiges Urtheil Gewähr bieten. Fiir die 
Einzelnen: Nicht der Staat, fondern „Jeder jelbft | Bolizeibehörden empfiehlt fi ——— der ober⸗ 
bat Äh jeine Zwede zu beftimmen, umd es muß | ften wie in der umteren Inſtanz die bureanfra- 
dem Einzelnen freie Bewegung geftattet jein, fo | tiſche Berfaffung, bei welcher die Entſcheidung 
fange er weder gemeinfchädlich wirkt, noch Andere | iiberall Einer Perfon zufteht, der die erforder- 
in ihren Rechten ge Der Staat darf | lichen Hülfsbeamten untergeordnet find, und mur 
ihm feinen, wenn gleich wohlgemeinten Vortheil | für die mittlere Juſtauz (Provinzialregierungen) - 

die Kollegialverfaffung, bei welcher die Daher 


egen feinen Willen aufzwingen. Zwang im 
u | i von Angelegenheiten der Berathung und Mehr- 


ebiete der P. läßt ſich nur rechtfertigen, wenn | ven 
die gebotene ben (oder Unterlaffung) — — gleichberechtigter Mitglieder 
unterliegen. 


für die Erreihung eines nothwendigen ftaatlichen 1 Pi wann! 3 
Die polizeiliche Thätigkeit hat drei Haupt 


eds unerläßlich ift (wie z.B. der ulzwan en⸗ 
er — 8 lt ftände: die phyſiſche Perfönlichkeit der * 


dadurch rechtfertigt, daß gänzlicher Bildungs- h 
mangel auch nur eines Theils der Staatsangehö- — evöllerungs⸗, Gefundheits- oder 
rigen die Thätigkeit des Staats mannichfach Medicinal», Armen- un ———— 
lähmen würde; der Zwang der Anmeldung von | die geiſtige Bildung derſelben u. deren Vermögen 
Geburten, Sterbefällen 2. zu den Perjonen- 
ftandesregiftern [f. d.] dadurd, daß dieſe noth- 
wendige Einrichtun u Bollftändigkeit einen 
großen Theil des Wert 8 verlieren wiirde) ; oder 
wenn die Nichtbefolgung einer Anordnung aud 
r Dritte gefährbrohend ift, woraus fidh die 
—* svorſchriften der Gejundheits-, Feuer⸗ 
und Baupolizei rechtfertigen; oder endlich wenn 
einer Mehrheit die Erreihung eines vernünftigen 
weds, die —— Anſtalt durch das 
iderſtreben oder die Nichtbetheiligung Einzel- 
ner unmöglich würde, wie 3. B. bei der Zufam- 
menlegung der Grundftüde. Das Eigenthum 
Einzgelner zur Erreihung eines fiberwiegenden 
Gefammtzweds in Auſpruch zu nehmen, muß 
wohl filr zuläſſi gebe ten, allein e8 muß dann 
vollftändi * igung geleiſtet werden. 
Da bie. fo vielfach in Ei 

















Die Sorge für die geiftige Bildung erfiredt fi 
nicht allein anf die Berftandeshildung, fondern 
auch auf diejenige des Willens und des Gemüths 
(fittlihe und religiöfe Bildung), fowie des 
Geſchmacks; fie befaßt fich vorzugsweiſe mit der 
Jugend, darf aber auch verfuchen, auf das er- 
— Geſchlecht zu wirken, und hat wenigſtens 
ſchädliche Einflüſſe, 3. B. die Sittlichkeit und 
ven Öffentlihen Anftand beleidigende Schau- 
ftelungen, * u halten. Die Sorge für das 
Bermögen der Staatsangehörigen jucht theils 
Nachtheile, die demfelben drohen, abzumehren 
en Wafferpolizei, Borkehrungen —* 
iehſeuchen) oder rg ie 38. * er⸗ 
breitung zweckmäßiger Ve — 
theils Beranftaltungen zu treffen, um die Entfal⸗ 
ung der verjchiedenen Zweige der Erwerbsthä— 
fach in Eigenthum und Frei- Pligleit zu fördern. Der legtere Zweig der B., 
beit des Einzelnen eingreift und die wichtigften | der unter dem Namen BVBoltswirthicdhaftspoli- 
Jutereſſen berifhrt, jo muß die Forderung aufs | tif vortreffliche befondere Bearbeitungen (durd) 
geftellt werden, daß fie allenthalben durch Geſetze Rau, Rocher, Wirth u. U.) erfahren bat, um» 
geregelt, die — der Behörden feſt be» faßt die Fürforge fitr den Bergbau, für die fand» 
ie Gefetse dürfen N weder der | wirthichaft, die Gewerbe, den Sandel, den Kredit. 


“ 


renzt ſei. 

Kustührung, welche ſich der mannichfachen Ge- | Da hier der Einzelne in der’ Negel jelbit am 
ftaltung der —— Berhältniſſe anzupaf- energiſchſten und einſichtsvollſten für ſeinen Bor- 
ſen bat, den erforderlichen weiten Spielraum be» theil ſorgt, jo hat ſich der Staat hier vorzugs 
Ihränfen, noch die Ergreifung außerordentlicher | weife auf die Ausbildung der Verkehrsmittel zu 
Maßregeln für außerordentliche Fälle des drin- | beichränfen, wohin das Münzmwefen, die Maße und 
genden Bedirfniffes ausschließen. Die Verfchie- | Gewichte, die Poften und die Telegraphenanftal- 
— der Keuntniſſe, Grundſätze und ſelbſt der ten, Straßen, Eiſenbahnen und Kanäle gehören. 
natürlichen Anlagen, welche in der Nehtspflege | Cine Abart und ein Mißbrauch der Ei die 
und bei der Polizeiverwaltung zur Anwendung |geheime (hohe) P., die es fi zur Aufgabe 
tommen, erfordert die Trennung dieſer beiden | macht, durch ein geordnetes Spionirfgftem die 
Hanptzweige der Inneren Stontötbätigleit, weldhe | Staatsangehörigen, fowie Auswärtige in ihrem 
allein eine unabhängige Rechtspflege und eine | Treiben zu beobachten, befonders um bie poli- 
fräftige, einfichtige Verwaltung zu fichern vermag tiſche Stimmung derfelben kennen zu lernen, 
und im neuerer Zeit aud) bei den Unterbehörden | etwaige Verſchwörungen zu entdeden und zur 
fat überall durchgeführt ift. Sollen aber die Anzeige zu bringen. Um ihren Bwed zu errei- 
gejeglihe Freiheit und die Nechte der Bürger | hen, bedarf die geheime P. vieler fluger, gewand- 
gegen Beeinträchtigung auch feitens einer wohl⸗ | ter Köpfe, die fie aber, da Spionerie und An- 
wollenden Polizeiverwaltung gefichert fein, ſoll geberei bei allen Rechtſchaffenen verhaft und 
vermieden werden, daß diejenige Behörde über | verachtet find, unter notoriſch ebrlofen und an- 
die Rechtmäßigkeit einer Maßregel entfcheide, vllcpigen Perfonen fuchen muß. Indem aber 
welche diefelbe felbft angeordnet oder do an |der Staat dergleichen Individuen in feinen 
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Sold zieht, kommt er in Gefahr, alle Gejelligfeit, 
ja. felbft die Heiligkeit des Familienlebens zu | feine auf Bergleidung der Handſchriften geftiktste 
untergraben und Miftrauen und verbiffenen | Ausgabe der „Scriptores rei rusticae*. Seine la- 
Groll iiberall auszufäen. Gewinnjucht und eine, teinilgen Epigramme, Oden u. Elegien zeichnen 
Schlechte Art Ehrgeizes verlodt überdies Polizei» | ich durch Fluß der Rede u. HZierlichkeit der Dar- 
ſpione, die fogenannten Agents provocateurs, oft, | jtellung aus; noch höher aber ftehen jeine kleinen 
Verbrechen zu veranlafen, Verſchwörungen erft | Boefien in italienifcher Sprache (neuerdings ge- 
zu fliften, um fie denumciren zu können. Die | jammelt zu Florenz 1814 und 1816 in 2 Bänden 
geheime P. ift fo alt wie die Gewaltherrſchaft. erſchienen). Als Muſter hiſtoriſcher Darftellung 
Bolizeigejetge finden ſich Schon in Aegypten und gelten feine „Paetianae conjwrationis commenta- 
bei den Hebräern, ſowie jpäter bei den Griechen | riolum (Flor. 1478, Piſa 1800). Beſonders ver- 
und Römern. Im Mittelalter verihwand bie | dient bat fih PB. durch feine geſchichtlichen und 
P. faft ganz, oder beftand nur tbeilmeife und | antiquarifhen Forſchungen und neuen Beleud- 
nothdürftig in reihen Handels- und Seeftädten, | tungen des römiſchen Rechts gemadt. Seine 
oder in befonders kräftig gebildeten monarchiſchen jämmtlihe Schriften erſchienen zu Bajel 1653. 
Staaten, 3. B. unter den Frankenkönigen, deren | Sein Leben beſchrieb Bonafus (Par. 1845). 
Kapitularien Spuren von Bolizeigefegen enthal-| Polizza (ital.), gebrudter Wechſelkurszettel; 
ten. In Deutſchland erjchienen 1548 und 1577 | Wechfelbrief; Schein eines Notars über Pro- 
Reihspolizeiorbnungen, und ähnliche Erlaſſe | teftirung eines Wechſels; Aufjag über einen Kou- 
tauchten ern unter franz I. und Katha- | trat ; Frachtbrief über eine Schiffswaarenladung; 
rina von Medici auf, die von Richelien und ſ. v. a. Police, 
Mazarin weiter ausgebildet wurden. Eine wiſ- Polizzi, Stadt im der italienischen Provinz 
fenichaftlihere Behandlung erfuhr die Beate Palermo, auf der Inſel Sicilien, ſüdlich am 
— äter; die praktiſche P. beſchränklte Monte Madonia, hat 6200 Einw. 
ſich noch lange Zeit darauf, Bettler und Gauner Moll, James Kunor, Präſident der —— 
von einem Ort zum andern zu ſchaffen, den lär-ten Staaten von Nordamerika, geboren am 2. 
menden Gafjfenbuben nachzujagen, die Straßen | November 1795 in der Graffhaft Medienburg in 
und Wirthshäufer von Betrunfenen zu fäubern, | Nordcarofina, fiedelte mit feinem Vater, einem 
dann und wann jchlechtes Bier oder zu leichtes | —— aus Irland, 1800 nad Tenneſſee über, 
Brod zu fonfisciren und bei öffentlichen Feſtlich- bildete fich auf der Univerfität von Nordcarolina 
feiten das Bolt im Zaume zu halten. Später | und prafticirte ſeit 180 als Advokat. Im Fahre 
ift die P., mißtrauiſch gegen Thatkraft und Ein- | 1829 zum Vertreter ber Graffchaft Maury in die 
fiht der Staatsangehörigen, häufig in eine Be⸗ | gejetgebende Verſammlung feines Staats und 
vormundung der Einzelnen ausgeartet, welche im Auguft 1830 zum Mitglied des Kongrefles 
troß aller Thätigfeit die Entwidelung des Volls gewählt, lieh er jein bedeutendes Rednertalent 
und feines Wohlftands mehr hemmte als förderte | den Fnterefien der Demokratie. Im Jahre 1832 
(Monopole, Konceffionsfyften, Staatsfabrifen, | wurde er in das Finanzkomité gewählt und ver- 
Schutzzölle, Cenfur). ie Polizeiverwaltung |faßte hier den Minoritätsbericht gegen die Ber- 
muß vielmehr die Förderung der Selbftftändigfeit | einigteftaatenbanf, zu deren Sturz er jodann als 
und Selbftthätigkfeit der Staatsangehörigen als Vorſitzender des genannten Komite's hauptjädy- 
die wefentlihe Aufgabe nm jo mehr anfehen, lich mitwirlte. Im Jahre 1835 zum Sprecher 
als ohnehin die fteigende Kultur der Thätigkfeit | des Haufes der Nepräfentanten gewählt, lei: 
des Staats immer neue Aufgaben fiellt. Vergl. tete er deſſen Berhandlungen mit ausgezeichne- 
Mohl, Die Bolizeiwiffenichaft nach den Grund- tem Gefhid. Im März 1839 bewarb er fid 
fäen des Rechtsſtaats, Tüibingen 1832, 2 Bde.; als Gouverneur von Tenneffee um die Präfiden- 


fteller find feine „Miscellanea‘* (Flor. 1489) und 








3. Anfl., daf. 1866. tenftelle, unterlag aber den Whigs und ging in 
eat ſ. Polizei. Folge des Unterliegens der demokratifhen Partei 
olizeiftaat, im Gegenjag zum Rechtsſtaat | aud) jener Würde verluftig. Dagegen ftellte ihn 


derjenige Staat, in welchem bie ge der im Mat 1844 der in Baltimore verjammelte 
Staatsbürger dur polizeiliche Ueberwahung | demofratiihe Konvent mit Erfolg als Kandida— 
und Präventivmaßregeln in der Ausübung ihrer ten für die Präfidentichaft auf. Er fette den 
Rechte beichränkt wird; ſ. Polizei. Krieg mit Meriko energifch fort und gewann {m 
Voliziano, Angelo (lat. Angelus Poli- ‚darauf folgenden Frieden Reumeriko und Kali- 
tianus), einer der Wiederheriteller der klaſſiſchen fornien der Union. Die feit langer Zeit mit Eng- 
Literatur im 15. Jahrhundert, geboren den 14. |land ſchwebenden Differenzen Über das Oregon- 
Zuli 1454 in Monte Bulciano in Jtalien, ver: | gebiet wurden durch einen ehrenvollen Vergleich 
fuchte fich frith als Dichter und ward Erzieher ber | erledigt. Als P. am 4. März 1849 das Staats: 
Kinder Lorenzo's Medici, in defien Haufe er fi |ruder jeinem Nachfolger Taylor übergab, waren 
anz dem Studium der alten Klaffiter widmete. | die üffentlihen Angelegenheiten der Union im 
Im Fahre 1480 wurde er Docent der griehi- | günftigften Stande. Nah Tenneſſee ins Privat- 
jhen und römiſchen Literatur zu Florenz, wo |leben zurüdgelehrt, + B. ſchon den 15. Juni 
er den 24. Sept. 1494 +. Unter feinen latei- | 1849 zu Naſhville. Ohne hesporragende Geiites- 
nifchen Ueberfegungen griechiſcher Klaſſiler find | eigen{Haften, zeichnete fih P. durch gejunden 
bejonders die Ueberjegung des Hiftorifers Hero» | praftiichen Berftand, ſowie durch Nechtichaffen- 
dian (Rom 1498) und die des Callimachus (her- | heit des Charakters aus. 
ausgegeben von Bandini, Florenz 1764) bemer- Polta, Modetanz der neueften Zeit, ſtammt, 
kenswerth. Wichtig fir Erflärung alter Schrift mie der Walzer, aus Böhmen, und zwar aus ber 





m 
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2 
Umgegend von Gitſchin, und hat den Namen von 
dem in ihm mwaltenden Halbjchritte (pulka, böh- 
milch, ſ. v. a. Hälfte). Nachdem diejer Tanz 1835 
in Brag Eingang gefunden, verbreitete er ſich raſch 
über dıe Länder der cipilifirten Welt. Er wird 
nach ſehr einfacher Muſik im Zweivierteltaft ge- 
tanzt und gleicht dem Ecofjaijenwalzer, nur daß 
die Pas mehr marfirt werden und der Tänzer 
den Fuß im die 2 gieht und ihn hörbar wieder 
niederjegt.. Dur alletmeifter famen unter 
Aufnahme einzelner Pas aus andern ſlaviſchen 
Tänzen mehre Abarten der P. auf, jo die Polka 
hongroise, P. boh@emienne, P, masurka ⁊c. 


Volto, Elife,i. Bogel, Job. Karl Ehriftoph. 


I 


Volkwig, Stadt in der preußischen ‘Provinz | 


Polko — Bollutionen. 


| die Gladiatoren und die Marter des heiligen Lo— 
renz. Die Brüder P. ftarben furz nad) einander 
1498 zu Rom. Der — e Sohn Anto⸗ 
nio's, geboren 1454, 7 1509, hat ſich als Architekt, 
namentlih durch feinen Umbau des Palaftes 
Saal, befaunt gemadht. 

Volle, Marktflecken in der hannöverijchen Land— 
droftei Hannover, Fürſtenthum SKalenberg, au 
der Weſer, Sit eines Amts und eines Amtsge- 
richts, hat ein altes Schloß, Papier- und Glas- 
fabrifation, Strumpfwirferei, Holzhandel, Sciff- 
fahrt und 1188 Einw. 

Pollen, ſ. v. a. Blüthenftaub, f. Pflanze. 

Pollenza, Stadt auf der Nordweiltüfte der 
ſpaniſchen Inſel Mallorca, unweit der gleich- 





| 


Schlefien, Regierungsbezirk Liegnig, Kreis Glo- | namigen Bai (Bahia de ®P.), hat eine jchöne 


au, mit einer fatholiihen und evangelifchen | 

irche, Spital, Tuhmannfakturen u. 2464 Einw. 
P. fteht wie Schilda, Schöppenftädbt, Krähmin- 
fel zc, in dem Ruf thörichter Streiche. | 

Poll (altengl.), Kopf, daher poll-tax, eigentlich | 
Kopfftener, jetst. Bezeichnung des zum Behuf der 
. Parlamentswahlen zujammengeftellten Wahl» 
regifters, auch des Wahlatts jelbft, weil dabei jeder 
Wähler feine Stimme perjönlih abgeben muß 
und die Zahl der Stimmenden, aljo ber Köpfe, 
den Ausſchlag gibt. 

Volla, la, Markttfleden in der italienischen Pro— 
vinz Salerno (ehemaligen neapolitanijhen Pro— 
vinz Principato citeriore), am Negro, der bier 
eine Strede unter der Erde geht, hat 6500 Einw., 
fitt im December 1857 jehr durch ein Erdbeben. 

Bollajuolo, Antonio und Pietro del, zwei 
Küinftler von Florenz, jener geboren 1426 zu Flo⸗ 
renz, Bildhauer, Maler, Medailleur und Kupfer: | 
ftecher, diejer, geboren 1433 ebendafelbft, Bild: | 


Jeſuitenkirche, Tuchmacherei, Korbflechterei, Wein- 
und Delbau und 7486 Einw. 

Uerskirchen, Marktflecken im öſterreichiſch— 
böhmiſchen Kreis Czaslau, mit Schloß, Pfarrei, 
Glasſchleifmühlen, Glasfabrik und 1000 Einw. 

Pollex (lat.), der Daumen, ſpäter ſ. v. a. 
Uncia des Yängenfußes, j. Uncia. P. pedis, die 
große Fußzehe. 

Bollicitation (v. Yat.), Verſprechen; in der 
Rechtswiſſenſchaft das einem Gemeinwejen in 
‚eigener Perſon (nicht —— gemachte Ber- 
ſprechen, das der daſſelbe Leiſtende Pollicita— 


tor) zu erfüllen verbunden iſt. Im Falle der 


Verarmung kann er ſich jedoch durch Hingabe 

von , ſeines Bermögens davon befreien. 
Pollinttur (v. Lat.), die Leicheuwäſche; auch die 

Einölung todter Körper. 

' ollio, römischer Feldherr und Staatsinann, 





ſinius. 
Pollnow, Stadt in der preußiſchen Provinz 


hauer und Maſer. Letzterer war ein Schüler des Pommern, Regierungsbezirk Köslin, Kreis 
Malers Andrea del Caſtagno. Antonio hatte | Schlawe, an der Grabow, mit Gerichtskommiſ—- 
ſich zu Florenz als Goldarbeiter bereits den Ruf fion, erheblicher Yeinmeberei, Tuchmacherei, Leim- 
des erften Meifters in diefer Kunft erworben, als | fiederei, Tabaksfabrifation, ftarfem Holzhandel 
er fi) mit feinem Bruder zu gemeinfamer Aus- | und 2171 Einw. j 

ſchmückung von mehren Kirhen verband. Die) Pollok, Robert, engliiher Dichter, geboren 
berühmtefte von Antonio's Arbeiten ift die neuer- 1799 zu Muirhoufe in der ſchottiſchen Grafſchaft 
li reftaurirte Altartafel der Familie Pucci in | Renfrew, ftudirte jeit 1817 zu —* Theolo⸗ 
der Servitenkirche zu Florenz mit der Marter des gie, +, ſchon lange kränklich, den 17. November 
heiligen Sebafttian, 1475 gemalt, abgebildet in 11827 zu Shirley: Commor bei Southampton. 
der „Etruria pittrice“, von C. Yafinio geftohen. | Sein Ruf gründete fih auf das Gedidt „The 
Trefflich find auch zwei Heine Bilder in dev flo- | course of time‘ (Edinb. 1827 und öfter; deutſch, 
rentiner Gallerie,- Die —— des Antäus und | Hamb. 1830), ein religiöſes Lehrgedicht, das von 
der Hydra durch Hercules darftellend, abgebildet dem geiftigen Leben und der geiftigen Bejtim- 
in der „Galleria di Firenza“. Die Pinatothef zu | mung des Menſchen handelt, und die „Tales of 
Minden befigt drei Gemälde von den P.: die | the Convenanters‘ (5. Aufl., Edinb. 1850). Sein 


Bermählung des heiligen Franz mit der Armut, 
denjelben Heiligen, mie er einem jungen Mönche 
das Joch des Ordens auflent, und die Heiligen 
Georg und Sebaftian und Maria mit dem Kinde 
auf dem Throne. Im Muſeum zu Berlin ift 
das lebensgroße Temperabild des heiligen Se— 
baftian; im der Liverpoolinftitution zu London 
eine Bietä, der todte Heiland auf dem Schooße 
der auf dem Grabe fißenden Maria, mit der 
Kreuzigung in der Ferne. Antonio’8 Hauptwerte 
im plaftiihen Fade find die zwei bronzenen 
Grabmonumente der Bäpfte Sirtus IV. und In— 
nocenz VII. Antonio ®. ift auch einer der älte- 
ften Kupferſtecher und Nielleure Italiens. Be- 
dannt find jein Hercules im Kampfe mit Antäus, 


Leben beſchrieb ſein Bruder David P. (Edin— 
burg 1843). 

Poll-tax (engl.), j. Poll. 

Pollutionen (v. Lat.), unmillfürlihe Samen- 
verluſte, erfolgen normaler Weife bei geſchlechts⸗ 
reifen und enthaltfamen Männern alle 2—4 
Wochen im Sclafe, befouders gegen Morgen, 
‚ohne einen Schaden für die Gejundheit zu Der- 
urſachen. Doch können die P. auch franthafter 
Weiſe eintreten, und dann treten die verfchiedenen 
Arten der P. gewöhnlich als ebenjo viele Stadien 
einer Gejammtlranfheit auf. Zuerft erfolgen die 
P. in ungewöhnlicger Häufigkeit, anfangs noch 
unter Borausgehen von Ereftionen und wollü- 

ftigen Träumen, ipäter mehr ohne dieſe. Sie 





—— — — — — — — — 
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binterlafjen nach dem Erwachen eine allgemeine 
Ermattung und Berftimumung. Später treten 
die P. bei wachen Sinnen am Tage ein, 
anfangs als NReflerbewegung nad örtlichen Reis 
zungen oder auf Anregung der P rn End» 
ih aber fließt die Samenflüffigleit ohne beſon⸗ 
dere Beranlaffung, ohne Erektion und ohne vom 
Kranken erkt zu werden, rein mechaniſch ab 
(eigentliher Samenfluß, Spermatorrhöe), vor- 
züglich durch das Preffen beim Stuhlgang und bei 
der Harnentleerung. Die Folgen der rankhaften 
* ſind —— und treten etwa in folgender 
eihenfolge auf. Der Kranke fühlt-fid immer 
matter und verfimmter, er nimmt eim verlege- 
nes, menjchenfcheues Benehmen und eine trübe, 
reizbare und launenhafte Gemüthsftimmung an. 
Sein Gedächtniß wird ſchwächer, feine Energie 
erjchlafft, es treten Muskelſchwäche und gefteigerte 
Nervenempfindlichleit, —— —— 
Herzllopfen, Schwindel und andere Beſchwerden 
Hinzu. Die gi lechtliche Boten —— mehr 
und mehr. ließlich lönnen ſchwere Stö- 
rungen des Gehirns und Rückenmarks ausbil- 
den. Die Urſachen det P. find Ueberreizung des 
Gehirns, bejonders dur eine entipre 
falſche Richtung der Phantafie, üppige Ko 
eringer 
onders des Norgens und in Feder 
eizung der Genitalien. (vorzüglich durch Ona- 
are 4 Die Behandlung des Leidens richtet ſich 
nach den Urſichen und nach dem Stadium, in 
* die Krankheit bereits eingetreten iſt. Ju⸗ 
end —* an * häufigen nächtlichen P. leidende 
Yin wen nüſſen eine hnappe Diät führen, 
afjee, Thee, Gewürze —— vor⸗ 
zugsweiſe nur Baffer oder Mi 
ar nichts triıfen, jehr —— und zeitige 
endmahlzeitei genießen, täglich ſich tü 
austurnen, auf brter Unterlage und unter kühler 
Bededung jhlafı, dabei die Rückenlage vermei- 
den und frühntrgens * gewedt werben. 
Kalte Wajhunga und Sitbäder, im Sommer 
Flußbäder, ſind tglih anzumenden. Ueberhaupt 
miüſſen ſolche Leus fih an eine abhärtende Le— 
bensweije rn a vor Allem aber im fittlicher 
inficht ſich rein rhalten, fi mit ernfthaften 
gen und den Gift wie den Körper in An 
nehmenden praftijten Arbeiten wert en, die 
——— der hantaſie mit ge hletlichen 
Bi und derglihen aber ganz vermeiden. 
Berhittung dergegen Morgen eintretenden 
laſſe man den Krufen aber gar nichts trinken 
und des Nachts wect, um den Su zu laffen, 
damit er feinen Drf auf die Samenbläschen 
ausübe. Bei den unurklich erfolgenden P. kann 
nur noch die umfihkite ärztliche Behandlung 
von Rugen fein und efönnen darüber hier feine 
jpeciellen Borjhrifteniegeben werden. Nur vor 
dem auf dieje de gone fich jehr breit machen⸗ 
den Charlatanismus ſeernſtlich gewarnt. 
3 uy,i. Diostum. 
ollur , 1) Julius griechiſcher Sophiſt und 
Grammatiter um 1807. Chr., gebürtig aus 
Naucratis in Aegypten, ard Vehrer des Kaijers 
Commodus und erhielt urch deffen Gunft ein 
öffentliches — u Ren, wo er F. Er ver— 
faßte ein lexitographiſcht Werk Onomastieon? 


ende Boln 
telanſtre Schi ———— d ipeciell hrifttath W 
elanſtrengung, langer af, be⸗ religiöſer, und zwar ſpeciell chriſtkatholiſcher We— 
ia beiten, örtliche | jenszug. ; — 


d, Abends aber | 





in zehn Büchern, welches eine Meuge von No— 
tigen, die fih anf das griehiihe und römische 
Alterthum beziehen, ſowie auch Fragmente aus 
verlorenen Schriften und dergleichen enthält, her- 
ansgegeben Venedig 1502, mit berichtigtem 

und lateinifcher Ueberfegung von Geber (Franff. 
1608), mit reichhaltigem Kommentar von Peder- 
lin und Hemfterhuis (Amfterdam 1706), von Din» 
dorf — 1825, 5 Bde.), und mit neuer Text- 
recenfion von Beller (Ber —* 

2) Julius, chriſtlicher Schriftſteller aus un⸗ 
befannter Zeit, Berfaſſer eines Geſchichtswerls in 
griechifcher —** er „Historia physien“ oder 
„Historia snera“, die in dem, was davon jett ge- 
drudt vorliegt (herausgegeben von Bianconi, 
Bonn 1779, vollftändiger von Hardt, Münden 
1792), bis auf die —— des Balens reicht, in 
einer zu Paris beſindlichen Handſchrift aber bis 
963 fortgeſetzt fein foll. 

Polna, Stadt im öſterreichiſch-böhmiſchen 
Kreis Czaslau, Sit eines Bezirlsamts, mit De- 
hanteifirche, anſehnlichem Schloß, Hauptichule, 
Spital und 5143 Einw. 

Bol — —— j.v. a. Balalaila. 
e tur. Das vorzüglich dharafte- 
ementderp.n 2. iftein fie durchwaltender 


hre Anfänge reichen bis in — che 
Zeit hinauf und beſtehen in Vollsliedern, Bolt. 
jagenund Sprüchwörtern, welche ſich durch mind- 
ice Tradition, zumeift bei dem polnischen fand» 
volf, ing aben. Die Vollspoeſie der Polen 
ift dem Charakter der Nation entſprechend vor- 
wiegend lyriſcher Natur, und die Töne, welde 
dieje Lyrik anfchlägt, übertreffen die faft aller 
übrigen jlavifden Stämme an Zartheit und In— 
nigteit. Erſt feit wenigen Jahrzehnten hat man 


g | die alten traditionellen Meberreite dieſer volls 


thümlichen Poeſie der Beachtung gewürdigt. 
Sammlungen derjelben veranftalteten Wojcidi 
in „Picsni Bialo-erowatöw* (Warjchau 1886, 
2 Bde), Waclaw in „Piesni polskie i ruskie luda 
galicyjeskiego* (Lemberg 1833), Bincenz Pol in 
| Bollstieber der Bolen“ (deutjch, Leipzig 1825). 
Bon Wofcidi find aud polnische Vollsſaägen ge- 
ſammelt herausgegeben in „Klechdy“ (Warſchau 


ch 1837, 2 Bde. ; deutfch von Leveſtam, Berlin 1859). 


Bedentjan für den religiöfen Charakter der pol- 
niſchen Dichtung fteht am Eingang ihrer jchrift- 
lichen Denkinale ein Loblied auf die heilige Maria 
Boga rodzien), welches vom heiligen Wotjiech 
Adalbert) hexrühren ſoll und von den Polen bis 
ins 16. Jahrhundert regelmäßig angeflimmt 
wurde, fo oft fie in die Schlacht zogen. Seine 
jetzige Geftalt hat es jedoch ſchwerlich vor dem 
15. oder 14, —— einpfaugen. Der na⸗ 
tionalen jelbitftändigen Entwickelung der p.n V. 
trat frühe die Bern der mit dem Katholi- 
cismus eingeführten lateiniſchen Sprache in den 
Weg. Mähren diefe in allen öffentlichen An- 

elegenbeiten, in ige und Staatsverhand- 
ungen, im Gerichtsv * und bei jedem ur- 
fundlihen Schriftgebrauh in Uebung fan, 
erhielt fich der fogenannte Sermo vulgaris, d. h. 
die Pandesiprade, nur noch im Berfehr des 
gemeinen Lebens im Schwange. So geidhah es, 
‚daß die p. L. bis zum 16. Jahrhundert faft nur 
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in lateiniſch abgefaßten Werfen zur Aeußerung | warb ihm den Beinamen des „Polnischen Mom: 
gelangte, und m zumeift in chrouiſtiſchen Auf- | taigne“, wiewohl er weder als Poet — 


el 
— * wie in denen des Martın Gallus | mit Recht originell und bedeutend genannt wer 
um — 35), bes — Kadlubet, des |dentann. Als glänzendfter Repräfentant diejer 
iſchofs von Bojen Bogup ale ), die ſammt. | Citeraturepoche gilt Rej's jüngerer Zeitgenoffe 
lich in der Sammlungvon Mi Garſchau 1761) | Yan Ko anomsfi (1530—S4), der fich im der 
abgedrudt find, gehören in dieſe Kategorie at um Ausbildung und Negelung der pol- 
ferner das „Chronicon summorum pontifieum et | ni den Sprade erhebliche Verdienite erwarb, 
imperatorum romanorum“ (Bajel 1559), verfaßt | Seine poetifhen Mufter waren, neben dem Kran- 
von Maxcin Etrzebsfi oder Polonus, dem 1279 zojen Ronhard, dor Allen Birgil und Dpid, 
verftorbenen Beichtvater des Bapftes Nikolaus, | Unter feinen lyriſchen Gedichten jmd die „Treny* 
fowie das größere Gejchichtswerf „Historia polo- | (Lieder der Klage über den Tod feines Töchter⸗ 
niae libri XIII“ des lemberger Biſchofs Jan | hen), ferner eine ſchwungvolle Uebertra 
Dugosz (1415—80). Die erwähnte iterartjche | der Pjalmen auszuzeichnen, Sein iüngerer Bru- 
tung fand befondere Förderung duch König | der Biotr Kohanowsti machte fich durch Ueber- 
Kaftmir ILL, der 1347 die Univerfität Krakau fif- | jegungen des Taffo(Kratau 1618) und des Ariofto 
tete, Die, zu rafcher Blüthe, namentlich jeit ihrer | (zuerft dai. 1799) betannt. Unter den Nadhfol- 
Umgeftaltung duch Wladislaw Jagello (1400) | gern in der von den genannten Brüdern einge 
gelangt, geraume Zeit den Gentra punkt alles la enen Richtung verdienen Fan Rybinsti, 
—38 lichen Lebens in Polen bildete. Bor: Lep Gzarzunsfi (+ 1581), deifen Poefien von 
züglicher © erfreuten fi) hier die mathemas Muczchowsli (Bojen 1827) herausgegeben wur: 
tiſchen Wiffenjchaften, als deren gläugendfte Vers | den, Kaspar Miasfowsti nnd Stanislaus Gro- 
treter Johaunes Glogovienfis (F 1507) und chowsti (1612), der Verfaffer gemüthvoller geift- 
Wojcied Brudjewsfi, der Lehrer de Kopernikus licher Lieder, Erwähnung? Des ſchon genannten 
(+ 1497), gefeiert waren. Um 1490 entitand die Szymonowicz, der um feiner lateiniſchen Oden 
erſte polnifche Druderei in Krakau, und ang dieſer willen mit dem Beinamen des „polnijhen Bindar* 
eit ftamınt das ältefte noch vorhandene gedrusdte | genannt zu werben pflegt, polmijche in Theotrits 
olument polnischen en, das in dem | Weife gehaltene Idyllen („Sielanki‘, neneAusg,, 
——— bei Linz Sage ana Leipzig 1837) werden von denen bes Szymon 
der Königin Margarethe, der exften —— — —— —— 1536) 
Ludwigs I, Königs von olen und Ungarn (her | an Originalität übertroffen, Setaftian Mono» 
—— vom Grafen Dunin Bortowsti, Wien 
1834), jowie die im Auftr des > Aleran- 
der von Polen durch Jan Yaffi, Erzbiihof von 
Gnejen, veranftaltete ammlung polniicher Ge⸗ 






























wich, genannt Avernus, 1551—1508 Rathsherr 
zu Lublin, der auch in polnischer Sprache dichtete 
(„Flis“ und „Worek Judaczöw“ SKralaır 1829, 
Leipzig 1836), erregte Aufſehen durch ein Iatei- 
nifches Lehrgedicht „,Vietorin Deorum (1600), 
As die goldne Zeit ihrer Literatur wird das an bitteren Sartasmen gegaı die katholische 
von den Polen gewöhnlich die Epoche von 1506 | Geiftlichkeit reich ift. Dem durch die Reformation 
bis 1622 — d. h. der Zeitabſchnitt, in aeg See Bedürfniß nah Kirchenliedern 
melden u. A. König Sigmund I. und Sig- | in der or ont dienten Wılenty Brzozowsli 
mund II. Auguft den polnischen Thron inne hat» | (+ 1570) und Artomius, Die erte polniſche Heber- 
ten. Dem Beifpiel diefer literaturbegünftigen» | je ung des Neuen Teftaments für Proteftanten 
den Herrſcher folgten einzelne Magnaten, wie lien 1551 zu Königsberg, verfaßt von dem 
‚Jan Zamoysfi, der 1594 in Zamost eine Ata- 
demie ftiftete, und auch die in Polen, unter ftill- 
ſchweigender Begünftigung von Seiten der Ne- 
gierung her, raſch verbreitete Reformation förderte 
—* kn u Sek pn Mar Be 
eBollsſprache hatte ſich jest zur Schriftiprache 
erhoben, ohne jedoch jo bald das Latein Dolls 
aus der Literatur zu verdräugen, wie die berühmte 
Lyrit des M. 8. Sarbiewsti (Sarbiewins 1595 
bis ——— des ©. Szymonowicz (Simomi- 
des, F 1629) beweiſt. Die neugeftaltete Fiteratur 
verrieth übrigens, befonders in ihren formellen 
Elementen, den überwiegenden Einfluß auslän- 
diſcher Vorbilder, Spice fremde Einwirkung 
befunden befonders die Di tungen des Nikolaus 
Rej, des „Vaters der polni hen PBoefie“, der, ge- 
boren 1515 zu Jorawnoin Seine land n.intem- | Bielsti, Lukasz Gornid, der als Sekretär des 
bergund Krakau gebildet, am Hofe der beiden oben- Königs Sigmund Augıft in feiner „Dziejew ko- 
enannten Könige lebte und um1568 ftarb. Seine | ronie polskiej‘‘, d. i. Jer „Geſchichte der Krone 
atiriſchen Gedichte „Wizerunek zywota ezlowieka | Bolen“ (Sralaı 1637 zulegt Warſchau 1804), 
veziwego“ (Krafau 1560) und —*8 bihegmata‘‘ | die Zeit von 1535—72bebandelte und bereits die 
(daf. 1568) are ihm großen —* ein, und Mängel der ——*—— Verfaſſung freimüthig 
fein didakltiſch- hiſtoriſch emoirenwerk „Die er eden wagte, Daciej Strystomsti (1547 bis 
Bücher des Lebens eines ehrlichen Mannes“ er= | 1592), welcher eine Chronik Fithanens (Königsb, 


dur og Albrecht als Fediger von Pojen 
Mer nigaber berufenen Jın Seflucyan. Fr 
die Katholifen übertrug zuerfi Jan Yeopolita (Kra- 
fan 1561), daun Jat. Wuze! (+ 1597) die ga 
Bibel, letzterer in einer Sprache, die fih der ın 
Luthers Uebertragung durd Kernhaftigkeit ver- 
wandt zeigt, Unter den geitlichen Schriftſtellern 
auf Fatholiicher Seite aun Piotr Starga 
(+ 1612) muftergiiitiges alfeben durch jeine Pre⸗ 
digten, während auf Seitn des protejtantifchen 
Belenntniffes Fat. Niemgewsti, Theophil Tur- 
nowsti (7 1608 als S r der böhmischen Brü⸗ 
der in Polen) u. Andr, Wohn (F 161 N reformirter 
rediger in Wilna, ſich literariſch ervorthaten. 
n der hiſtoriſchen Literitur ſchloſſen an die 
rüber genannten Autoren an zunächſt Joachim 
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1582), und Bartholomäus Paprodi (F 1614), der 
außer mehren umfaſſenden genealogifhen und 
beraldiichen Schriften als Hauptwerk eine „Herby 
rycerstwa polskiego‘“ (Strafau 1584 —— 
Ir lateiniſcher Sprache fchrieben die Hiftorifer 
Marein Eromer und Stanislaw Orzehomsti, 
diefer in feinen „Annales Polonine* (Dobromil 
1611), die-Beit von 154852 mit großer Frei- 
müthigleit behandelnd. Unter den Vertretern 
der Naturwiſſenſchaft that ſich Simon Syrenius 
bervor, der um 15% als Profeffor derMedicin zu 
Krakau wirkte, 

Dem Fortichreiten der 


RER Literatur- 
entwidelung trat feit 1566 


as Auffommen der 


eſuitenherrſchaft in Polen hemmend entgegen. | (17 


n dem genannten 


Je re ftiftete der Kardinal 
oftusz das erſte polmif 


Kolleg der Geſellſchaft 


u in Hl und bald bemächtigte ſich zi 
€ 


der Orden, wie faft itberall, wo er fi) eingentftet, 
derBildungsanftalten des Landes. Fetzt gelaugte 
das Latein abermals als Dane ur Herr⸗ 
haft, die es bis weit hinein ins 18. Jahrhun⸗ 
dert —— ie Mit der durch die Jeſuiten 
bewertitelligten Untergrabung des Aufehens der 
frafaner Afadentie war bas geifige Yeben Polens 
auf lange hin faft lahm gelegt. Keiner der um 


diefe Zeit auftretenden Poeten und jonftigen Au⸗ 


toren hat wirklich Bedentendes gelaufen. Das 
verhältnigmäßig Befte leiftete derbereits genannte 
Jeſuit Kazimierz Sarbiewsti (F 1640) in lateis 
nischen Dichtungen. Neben ihm find zu nennen 
Wespaſian Kochoarki (F um 1700), Sam. Twar⸗ 
dawsfi, Krzuftof Opalinsli (Woiwode von Pos 
Ra 
Züge ſcha afteriftif, zeigen 
deutlich die a eingeriffene © — verderb⸗ 
niß), Alan Bardzinsli, Chowscinski, der Ueber⸗ 
ſetzer des Lucan, Uſtrzygi und Morsztyn. Bon 
der herrſchenden Zeitrichtung abweichend zeichnen 
ſich die Poeſien des Elzbieta ——— (+ 1760) 
durch — und Natürlichkeit aus (neue 
Ausgabe derjelben Leipzig 1837). Unter den 
Hiftoriographen verdienen Erwähnung Pawel 
Piafedi, Szymon Staromolsfi (F 1656), der 
außer wichtigen ger hg" Ser Schriften ein 
ausgezeichnetes ftatiftiiches Werk verfaßt bat 
(„Polonia, s. status regni Poloniae deseriptio*, 
befte Ausgabe Wolfenb. 1656) ; ferner der Jeſuit 
Wijuf Kojalowicz, Berfaffer einer Gefchichte 
Fithanens (F 1677), Bajel — rieb, nachdem er 
nd lange in den damaligen Kämpfen der Polen 
mit den Preußen, Schweden und Ruſſen umber- 
getummelt, feine Kriegserlebniffe und überhaupt 
das polnische Staats- und Privatleben mit röh- 
er Anſchaulichkeit und in muftergültigem Styl); 
weiterhin ran Wegiersfi (+ Io, der um⸗ 
ftändlihe Hiftoriter der polniihen Diffidenten- 
kirche, Lubienicki, Verfaſſer einer polnischen Ne- 
"formationsgefhicdhte (Freiit. — 
proteſtantiſchen Theologen übera verfolgt, 1675 
hard; eudlich der Yefirit 
‚ber in jeiner „Korona 
polska‘‘ (Lemb. ] ‚ 4 Bde.) ein wichtiges 
Wert über polnische Heraldik lieferte, 
Erft um die Mitte des 18. Jahrhunderts nahm 
die p. 2. einen neuen Auffhwung. Der Einfluß 
der franzöfiichen Literatur aus dem „Sitele de 


in Hamburg an Gift 
Kasp. Nieftedi $ 17 


der, von den | 





75 


Louis XIV“, welcher befanntlich fich auch in derlite- 
rariſchen Entwidelung faft ſaͤmmtlicher übrigen 
Nationen Europa’s mehr oder minder geltend ge- 
macht hat, wurde nah Polen ganz beiondersdurd 
die Königinnen, weldhedas Haus Bourbon d 
lieferte, vermittelt. Andererjeits übte der lothrin- 
gifche Hof Stanislaw Leizezyunfti’s (1735 — 66) 
dadurd, daf er eine Menge Polen anaosr eine 
ftarfe Rücwirlung auf die p. L. durch Einfüh- 
rung franzöfifcher Elemente in diefelbe, Eine 
ernere wichtige Beeinfluffung erfuhr jene durch 
ie nationale Reaktion gegen die Jeſuitenherr⸗ 
—— Seiten des Ordens der Piariſten. Ein 
itglied des Tetteren, Stanislaw Konarsti 
— 73), unternahm mit ungemeiner Ener- 
gie die Neubelebung und ons ngder einhei» 
mifchen Literaturzuftände. ſuchte die Er- 
ungsanftalten des Landes zu reformiren und 
veranlaßte insbejondere durch die Stiftung eines 
Collegium nobilium (eines Inſtituts fir Ausbil» 
dung adefiger Eleven), daß das Schulwejen der 
Leitung der Möuchsorden entzogen, zur Staats. 
angelegenheit gemadht und einer unter Stanis- 
laus Auguſts ee tr, gebildeten und mit 
—138*8 und freifinnigen Männern beſetzten 
ationstommiffton übergeben wurde. Mit 
giei em Eifer nahm fih Konarski der Belebung 
es Studiums der altflafftfchen und altpolniſcheũ 
Literatur au. Er veranftaltete die Herausgabe 
älterer Schriftfteller, jammelte feldft die polnischen 
Konftitutionen und Statuten (Warjchau 1739, 
6 Bde.) und verfaßte eine große Anzahl pädago- 
ine religiöfer und oratoriiher Werke, Die 
er eines ftehenden polnischen Theaters 
in ver A (1765) war wejentlih Konarski's 
Werl, der * durch Ueberſetzung franzöſiſcher 
Dramen um F en er poetiſchen Geſchmacks 
bemüht war. ° Bon den gleiche Beſtrebungen 
nach ihm verfolgenden Männern verdienen aus- 
gi nende Erwähnung Onufry Kopczynsti (1735 
is 1817), Berfaffer einer „Grammatyka noro- 
downa“, worin zuerft eine grammatijche Behand⸗ 
lung der polniſchen Sprache verfucht ward, Örze- 
0x Piramowicz (+ 1801), Franc. Bohomolec 
ke ab eine Sammlung itbertragener re 
eaterftitde heraus, Warfhau 1775, e.) 
und Adam Stanislaw Narusczewicz. Beſondere 
Beriihmtheit Base des 5 Iguaz 
Kraſicki (1735— 1801) Fabeln und die ſatiriſchen 
Epopöen „Myszeis‘‘ (der Mäufetrieg) und „„Mono- 
machia“ (dev Möndhstrieg) defjelben. Er, wit 
die meiften feiner poetiſchen Zeitgenoflen, verräth 
aitf das deutlichfte die Einwirkung franzöfifcher 
Vorbilder, Unberkenubar tritt diefe bejonders 
ervor aus den Dichtungen Stanislaw Trem- 
edi’3 (F 1812), Franc. Kniaznins (Dramen, 
Foyllen u. Oden), Kajetan Wegiersti’s (+ 1787), 
te re „Orgauy“ (Warjchau 1812) Boi⸗ 
leau's fomijches Gedicht „Le lutrin* — 
Cypriau Godebstt’s (+ 1809), Franc. Wezyls 
n.A. m Ws dramatische Dichter find ſpeciell 
—— machen: Aloyzy Felinsty (} 1820), 
Verfaſſer der Tragödie „Barbara Radeziwillowna“, 
der General Lubwig Kropinsfi (+ 1844), Berfaffer 
der „Ludgarda“, Ludwig Ofinstli (} 1838), Ueber- 
ſetzer des Corneille, — der — 
Boͤguslawski, der das ſehr beliebt gewordene 


76 


Drama „Die Krafauer und die Choralen“ ver- 
faßt hat. 

Der jammervolle Untergang Polens hatte die 
—— Wirkung, daß mit ihm die exotiſche 
Blüthe der Literatur, welche ſich — ** der Re⸗ 

ierung Stanislaus Augufis entfaltet hatte, zu 

runde ging und daß durch ihn eine Wiederge- 
burt der Achtnationalen pn, vorbereitet und an⸗ 
geregt wurde. Der Berluft des.politiichen Bater- 
ands entiachte in den Gemilthern Bier polen 
erſt die lebendige Fiebe zu ihrem geifigen ater« 
lande, Bereits in den Dichtungen F. Karpinski's 
(+ 1825) und in dem cepifchen Gedicht „Sibylla’ 
von 3; BP. Woronicz (F 1829) werden heimat» 
liche Töne ganz anderen Klanges laut als die ge 
wohnten fremdländifchen. Als ächter Pole aber 
dotumentirte ſich vor Allen um jene Zeit in feinen 
Poefien Kosciuszto’3 Kampfgefährte J. A, Niem- 
cewicz (1757 — 1841), der, wenn er auch iu der 
Form nod an den lleberlieferungen der joge- 
nannten Klafficität. haftet, doch dem Geifte nad) 
in feinen „Hiſtoriſchen Gejängen der PBolen“ 
(deutſch von Gaudy, Yeipz. 1833), in dem Roman 
„Jan von Tenezyn“* (duitſch, Berlin 1828), dem 
Schaufpiel „Kafimir der Große” und in jeiner 
„Seichichte der Regierung Sigmunds III.” (neue 
Aufl., Leipz. 1840, 5 Bde.) zu nationaler Selbit- 
ftändigfeit * geworden erſcheint, wie auch ſeine 
ſatiriſchen Fabeln das Gepräge entſchiedener 
Originalität tragen. Als eigentlicher Begründer 
der neueren p.ır %. (die ſeit 1815 ihr lolales Cen⸗ 
tenm in Wilna fand) muß jedoh Adam Midie- 
wicz (1798 — 1855) pie „Er leiftete der pol- 
nischen Poeſie den Dienft, welchen Deblenjchläger, 
Atterbom, Geijer und Tegner der ſtandinabiſchen 
geleiftet haben, allein er läßt als Dichter die ge» 
nannten hinter ſich. Er ift ohne Bene der größe 
Boet, nit nur, den die Bolen, fondern den die 
Slaven überhaupt bis Er berborgebradht ha» 
ben“. In formeller Hinfiht that er den wid) 
tigen Fortfchritt, daß er im Gegenſatz zu feinen 
Vorgängern, welche nad dem Mufter der Frau—⸗ 
zojen ihre Berſe lediglich mit Rückſicht auf die 
—— maßen, der Quantität der Wort⸗ 
elemente Rechnung trug und dadurch der Schö- 
pfer der polnijchen Metrik wurde, In Bezug auf 
den poetifchen Gehalt wurde er ſchöp hrriches 
Borbild feiner Zeitgenoffen dadurd, daß er, im 
Ningen gegen die vermeintliche Klafficität fran- 
E —— den Vorkämpfer abge 

end, die freie Bewegung der modernen Boche, 
d. h. der Romantif, in Polen vertrat und in pol- 
niſchem Geifte zur Erſcheinung bradhte, Die ent- 
ſchiedenſte Anregung zu diefer Bewegung ver- 
danlt Midiewicz u. durch ihn die neuere polniſche 
Didtung Byron. Als jpecififh nationale Ele- 
mente aber find jenem, gegenüber dem hei— 
matlofen englijchen Steptiter, die heiße innige 
Baterlandsliebe und die entſchiedene Anhäng- 
lichkeit an den katholifhen Glauben eigenthiim- 
lich. 





mit Glüd ©. Zielinsli („Stepy“ 
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des Dichters Meifterwert gilt mit Recht die ex— 
zählende Dichtung „Pan Tadeusz‘ (1 — 
von Spazier 1836, neben welcher unter Mic 
wicz' Poeſien nur nod die Löftliden „Sonette 
aus der Krim“ als faft ebenbürtig.an Werth be- 
ichnet werden können. Bon den Mitftreitern 
im Kampfe um die poetijche Selbitftändigma 9 
der p.u 2. find zunächſt der Lyriker und Kritifer 
Kaſimir Brodzinsti (1791 — 1835), fowie Anton 
Edward Odyniec und Julian Korjat zunennen, 
welche letzteren beiden die neueingeſchlagene 
Richtung befonders ra Uebertragungen wahl» 
verwandter Dichtungen des Auslands förberten. 
So überjetste Odyniec a. A. Byrons „Braut von 
Abydos” und Walter Scott „Jungfrau bom 
See" — 1838, 2 —* Die letzterwähnten 
Poeten u. die mit ihnen Gleichftrebenden werden 
in ihrem Vaterland er hg each auf Midiewicz’ 
Heimat u, die literariiche Bedeutung des Ortes, 
von dem aus ihre veformiitiichen Beftrebungen 
vorzugsweile ausgingen (Wilna), unterdem Na- 
men der „lithauiſchen Schule“ zufammen steht. 
Diejer gefellte fich zu die übrigens dieſelb 
Tendenzen verfolgende ukrainiſche Schule, jo ge- 
nannt, weil fie in ihren Schöpfungen mit Bor- 
fiebe die Natur und Gejchichte des polnischen Ko- 
fatenlandes zum poetifchen Vorwurf nimmt. 
br —* als Koryphäen zu Jozef Bohdan 
alesti, deſſen Romanzen („Dumy“) und deſſen 
epiſches Gedicht „Duch od Stepu‘ (der Geiſt der 
Steppe) aufßerordentlichen * gefunden 
haben; ferner Anton Malczewsti (7 1826), deſſen 
poetie Erzählung „„Maria‘‘ (deutih von Bogel) 
ie populärfte der neueren p.n %. geworden if, 
Seweryn Gosczynski (deffen berühmtes Gebicht 
„Zamek Kaniowski‘*, das Schloß zu Kaniow, den 
jüngften Kampf der Kofaten mit den Polen in 
ausgezeichneter Lebendigleit jchildert), Thomas; 
Yabura, Julius Stowadi, I, Srabowäti, der 
itter-jatirifche 5* Antoni Gorecki u. A. m. 
Die Form des KHomans wurde mit hervorragen- - 
dem Talent von Michael Ezaitowsti Aultivirt, 
der wie Midiewicz und die meiften Mitglieder 
der ulrainischen Schule der polnischen Emigration 
Eee Wir nennen von den neuern eu 
v 


— DIEBE Er En gu⸗ 
— Bialowstil, Luchan Sieminsti, G. Ehren— 
A» 


erg, Friedrid Starbel, F. — 
lenee Roman, deutſch von Schnaafe, Leipzig 
1834, und „Pojata“, deutich, daj. 1834), Autou 
Maflalsti und Joſeph Jana Kraszewsti. Der 
letstere, ein jehr vieljeitiger Autor, jchrieb ° 
Dramen, Romane, hiſtoriſche Werle und No— 
vellen und nimmt namentlich als Novellift die 
erfte Stelle unter den jingern Dichtern jeiner 
ge ein. Dem Borbilde —— und 
dalczewski's folgte in der poetiſchen Erzählung 
und „Kirgiz‘, 
deutijh von Balm). Als dramatiihe Dichter 
thaten fich hervor: Jan Nepomucyn Kaminsli 


Der tiefe Schmerz um das zertretene | (lleberjetger jchilleriher Dramen), Graf Aler. 


Vaterland Mingt mit hinreißender Gewalt aus Fredro (trefflicher Luſtſpieldichter), Joiepd Kor- 


Midiewicz! dramatiicher Dichtung die „Todten— 
feier“ (Dzyady). Künftleriich vollendeter ift jein 
epifches Gedicht „Konrad Wallenrod“ (1828, ver- 
denticht von Kannegieker), welches bei den Polen 
das Anfehen eines Natiomalenos genicht. ALS 





und Graf Sigmund 


zeniowsfi und der früh verftorbene Dominil 
Magnuszewsti. Mit befonderer Auszeichnung 
aber find noch zu erwähnen: Stefan Garczynsti 
rafinsti. Erfterer (1833 
in jungen Jahren zu Avignon verftorben), bat 





Polniſcher Reichstag — Polniſche Sprache. 


feinen Namen durch das im Faufl-Manfred- 
Geifte —— iloſophiſche s „Waclams 
aten“ u. außerdem durch ſeine feurigen Kriegs⸗ 
lieder („„Poezye‘‘, Paris 1833, 2 Bde.) ein dauern⸗ 
des Denkmal Hinterlaffen, Kraſinsli aber (+ 1859) 
ihuf in dem ihm unwiderſprochen zugejchriebes 
nen phantaftifhen Drama „Niebosk komedja* 
(Die hölliſche Komödie, deutſch von Batornidi) 
und dem: gleichfalls in proſaiſch-dramatiſcher 
Form abgefaßten Gedicht „„Iridion** wundervolle 
arftellungen des Entfheidungstampfes, der 
zwifchen der heidnifchen und dhriftli Welt 
anfhauung noch heute im Schooße der Geſellſchaft 
geftritten wird und in welchem der Dichter der 
I en den endlichen Sieg vindicirt. 
er Aufihwung der p.n 2. feit dei erften Der 
cennien unferes Jahrhunderts bfieb nicht auf die 
Boefie beichräntt, jondern trat mehr oder weniger 
tn allen jchriftftellerifchen Gebieten hervor. In 
der Geſchichtſchreibung wem re Joachim Lelewel 
(+ 1861) alle feine hei hen Beitgenoffen. 
Neben ihm haben 9 ausgezeichnet G.S.Bandtl 
Maciejowsti, Graf Eduard Raczynſti, Gra 
‘Blater, der Hiftoriter Lithauens Narbutt, der Ge- 
Ichichtjchreiber der polutfhen Neformation Lu— 
fafzewicz, der Statiftifer Surowiedi, der Kultur- 
biftorifer Golebiowsti (F 1827); ferner Franc. 
Siarczynski, weldyer die ei te ——— SL. 
ihrieb, Loryan Chodalowsht (+ 183), der ſich 
um die Erforfhung flavifcher Alterthiimer ver- 
dient gemadt hat, fowie die Emigranten Mo- 
haidi, Wrotonowsti und Karl Aler. ee 
(denen wir intereffante Aufjchlüffe über. die pol- 
niſche Nevolution von 1830 verdanken) u. A. m. 
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ürmiſche 
eſchluſſe 


Polniſche S ‚ einer der ausgebreitetſten 
eige des flavif Sprachſtammes, wird von 
obromsty nebft der böhmischen Sprache als der 
weftlich-flavifche Hauptdiale —* Die p.S. 
itbertrifft faſt alle andern ſlaviſchen Sprachen an 
Wohllaut und Biegfamteit und wird an treffender 
Kürze ſchwerlich von einer andern Sprade liber- 
troffen. Schon int 12. Ya —— erſcheint ſie 
als einefelbftftändig ſich ausbildende, von den übri⸗ 
gen ſlaviſchen Mun abweichende Sprache, 
doch ſo, daß ſie mit der böhmiſchen am meiſten 
Aehulichkeit Hat. Ste wird in ganz Polen, dann 
im a nee Pojen und den an Polen gren« 
zenden Gegenden von Schlefien, hier aber größ- 
tentheils nur auf dem Lande mehr oder minder 
verberbt Waſſerpolniſch) geiproden, Das 
polniſche Alphabet iſt: a, ,b,b,c,d,d,e, p,f,g, 
h,i,k, 1, d,m, n,5,06,6,9, 58,9%, t,w,w,x,y,z, 
2,3. Die Buchſtaben q und v kommen im Sol, 
nifchen nicht vor; q wird durch kw, v aber durch f 
od. w ausgedrüdt. Weiheftonjonanten heißen alle 
—— welche accentuirt oder ——— find, 
als €, 8, 1, 2, dd, Su, 2, hund. Doppeltonfo- 
nanten find ex, dz, s%, szez, rz, st, Sch, 2d, ztı. 
arte Konfonanten heißen die, welche feinen 
trich oder feinen Accent haben, als: b, c, d, f, g, 
h,k,l,ır,t,w,x,2, 2, oz, dz, 32, 8202, rz, st, 
sch. Einfache Vokale find: a, a, e, 6,1,0, 6,0, y; 
Doppellaute: ay, ey, iy, of, öy, uy, yy, ia, ig, ie, 
io, iö, iu, iyz Dretlaute; iay, ier: Die p. ©. hat, 
ohne eines Artifels zu bedienen, eine ga 


Polnifher Reichstag, bildlich jede 
zen ung, im der e8 zu feinem 
ommt. 


Die Leiftungen der Bolen in der philofophiichen — ete Deklination in 7 Caſus, nämli 


Literatur find nicht von großem Belang. 
Wichti — 4 
Haup 
einzub 
lich des ſchellingſchen gemacht von Goluchowski, 
bezüglich des hegelſchen von Joſeph 
Trentowsti u. N, 

vibelt („Filozofia i krytyka®, Poſen 1 
5 Bde.) auf. Auf 


rg 


renier, 


fe darunter beftand in Verſuchen, die | 
——— deutſcher Philoſophen im Lande mentalis und einen Localis; für Thiere und leb⸗ 
ern, Solche Verſuche wurden bezü pc GSegenftände find im mehren Caſus noch 





elbftftändiger trat Karl 
8345—1850, | ftantivum, fondern auch 
agogiſchem Gebiete er⸗ für welches außerdem eine befondere Form befteht, 


Das | aufer den 5 Schon ans der lateinischen Sprade 


belaunten noch einen ner Caſus Inſtru⸗ 


beſondere Formen rege Es gibt 3 Defli- 
nationen nach der Zahl der Sefchlehter.. Dieſe 
Eigenthümlichleiten finden nicht bloß beim Sub- 
beim Adjeltivum Statt, 


warb fi Klementine Hoffmann einen geachteten wenn es als Prädifat gebraudt wird. Ebenjo 
Ramen; auf philoſophiſchem gewannen Grodef, | ausgebildet wie die Deklination ift and) die Kon- 
Trojansti, Wannowsti zc. auch in Dentichland ———— die viele der deutſchen ak: fremde 


Anerkennung. Unter den polnischen Raturforfchern | Ue 
by= | ef 


der Neuzeit find der Zoolog Jarocki, der 
ſiker * Zochowsli, der Botaniler Czerwia⸗ 
towsti, ferner 
zenphyſiologie), der Ornitholog Konſt. Trizen- 
haus, Walter in ‘Paris und Leiszner in Kralau 
bervorzubeben. Die —* Literaturgeſchichte 
haben in neuerer Zeit bearbeitet: Muczkowsti, 
Bentlowsti Historya Utteratury polskidj, 
Warſchau 1814, 2 Bde), DOffolinsti („Windo- 
moski historyczno-kriticzne do dziejow littera- 
tury polskidj, Kratau 1819 —21, 4 Br. Ju⸗ 
ſzynsli (Dykeyonarz poetow —— odynidt 
(Dykeyonarz uezonych ‚Polakow, Yemb. 1833, 
3 Bde), Wiszniewsti (Historya .litteratury pol- 
skidj, Kralau 1840— 
Majortiewicz, Maciejowsti, Wojcidi u. U. 
„Borlefungen itber ſlaviſche Literatur und 
ftände von Adam Midiewicz“ (deutich, 

1843 —44, 4 Bde,, nene Ausg. 1849). 


Us 





iſulewski (Berfafier einer Pflan⸗ Ungemein rei 





‚ TBbe.), Inlajzewicz, 
Dal. 


Leipzig 


ergänge und feine Nlancen in den Zeit- und 
echtsverhältwiffen, fowie in den Modis 
dur bejondere —— auszudrucken vermag. 
i Be die Wortbildung. Die 
Wortſtellung iſt ziemlich frei. Eimem Nichtgeiib- 
tem erjcheint die P. ©; wegen der zu großen San 
fung der Konfonanten hart und raub; aber dieſe 
rte verfhwindet in dem. Munde eines Einge- 
orenen, indem fie durch die dazwischen angebrach⸗ 
ten Selbftlaute gemildert wird. nz ©. allein 
unter allen flaviſchen Spraden hat Nafallante: 
Mn 6* das franzöſiſche on) und e (wie das fran⸗ 
öftliehe in).  Eigenthiimlich ift ihr noch das Ahr 
reite ſchnarrende geftrihene 1 (1). In 
ſicht des grammatiihen Baues kommt fie der 
——— am nächſten, deren Einführung durch 
das Chriſtenthum nach dem abendländiſchen Mi- 
tus auf fie eimwirkte, Auch die Nachbarſchaft 
der Deutſchen, die fortwährenden Kriege mit den 
Türfen und Tataren, fomwie die nahen Berhält- 


in⸗ 
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niffe mit Walachen und Franzojen führten in 
die p. ©. viele —— Worte und Redewei— 
jen ein. Erft unter der Regierung der „Jagello- 
nen im 15. Jahrhundert warb fie ım ihre 
urjprüngliden Rechte wieder eingejeßt. 
Berbreiter der Reformation bedienten fi, um 
defto ficherer auf das Bolt einzumirfen, bei ihrer 
Liturgie ausfchließli der p.n S. im welcher fie 
Katehismen, Poſtillen, Gejangbücer, Ueber 
ſetzungen der heiligen Schrift, ſowie ihre pole- 
miſchen und apologetifhen Bücher herausgaben 
und fo ihren Gegnern die Notbwenbigfeit auf 
legten, fich gegen fie derjelben Waffen zu bedie— 
ven. Auch trugen nicht wenig zum Anbau ber 
p.n ©. die von den Diffidenten errichteten Schu» 
len bei, wo polniſch gelehrt wurde. So verbrei- 





Polo. 


| größere Ausbildung fehr heilfam wirkte. Diep.S. 


iſt im ganzen Lande eine und diefelbe. Einzelne 
bie und da vorfommende Barietäten betreffen 


ee | meiſtentheils die Ausfprache oder einzelne Worte 
Die | und deren Beuguingen, werden aber in Der 


Schriftſprache jorgfältig vermieden. Die nod am 
sig ee Dialelte find der 
aroßpolmifche im Pofen, der maſuriſche in 
Mafovien, der Heinpolnifche, der wohlklin— 
gendfte von allen, in Galizien, der lithauifche, 
der von neuern Dichtern, z. B. Mickiewicz, auch 
in der Schriftfprache angewendet wurde, und ber 
durch Germanismen entftellte preußijche und 
ſchleſiſche. Unter den polnifhen Gramma - 
tifen find nächſt der des Piariften Kopczynski 
(+ 1817) die von Mrongovius (3. Aufl., Danzig 





in Folge davon jo ſchnell aus, daß fie unter dem | die von Bandtke (Breslau 1808, neue Aufl. 1824), 
fetten Regenten aus dem jagellonifchen Stamme | Mrozinsti (Warſch. 1822), Poplinsti (Lifja 1829), 
(+ 1572) den höchſten Grad der Bolltommenbeit | Muczlowstt (Krakau 1845) und Maledi (London 
erreichte und nächſt der italienischen u. fpanifchen | 1863) zu erwähnen. Tiefer ins Weſen der p.n ©. 
für die ausgebildetfte in Europa gehalten wurde. ſuchte Szreniawa in feiner „Wortforſchungslehre 
Seit diefer Zeit ward fie in ganz Polen die herr» | der p.n S.“ (deutſch, Lemberg 1842, 2 Bde.) einzu- 
ihende. Aber mit dem Erlöjchen des jagello- | dringen. Das PER polnifhe Wörter- 
niſchen Stammes trat eine —— Rd für buch ift das von Linde (Warſch. 1807—14, 6 Bde.). 
fie ein. Die Wahltönige aus fremden Häufern, | Unter den älteren polniſch-deutſchen Wörterbüchern 
welche die Sprache ihres Volls nicht verftanden, | ijt das von Trotz (Leipz. 1779; neue Aufl., Brest. 
die von den Jeſuiten, in deren Hände die Er- 1831) und unter deu neueren das von Bandtke 
ziehung und der Unterricht der Jugend kam, | (Brest. 1806, 2 Bde.) und das von Mrongovius 
errichteten Schulen, das verderbliche Beifpiel der | (neue Aufl., Königsberg 1835) zu nennen. Am 
nachbarlichen Deutihen und andere Umftände brauchbarſten find die polnifch-deutjchen u. deutſch- 
brachten die Landesſprache immer mehr in Ber- | polniichen Wörterbücher von Trojansti (Bof. 1835 
fall und jelbft dem Untergang ſehr nahe. Durch bis 1846, 4 Bde). Bgl. Kaulfuß, Ueber den 
panegyrijhen Bombaft und fateinifche Flosleln Geift der p.n ©., Halle 1804. 

entftellt, glich fie mehr einem ſchwülſtigen Kauder· Polo, Marco, der erfie Europäer, der das 
wälfch denn einer gebildeten Sprade. Bloß in innere und das öftliche Afien durchforſchte, gebo- 
dem Munde des Bolls erhielt fie ſich noch in ren um 1256 zu Venedig, begleitete 1271 feinen 
ihrer alten Form und Reinheit. Aber die red» | Bater, Nicolo B., u. feinen Obeim, Maffeo B., 
lichen Bemühungen ebeldentender Gelehrten, von | Kaufleute von Benedig, auf deren zweiter Reije 
denen wir bloß den Biariften Konarskı (F 1773) | zu dem Tatarenkhan Kublai, der fie aufgefordert 
und den Biſchof Zaluski (F 1774) ermähnen, vet» | hatte, ihm beim Papfte die Zufendung eimi- 
teten fie von ihrem Untergange. Das Zeitalter | ger chriftlihen Mijfionäre auszumwirken. Der 
des Königs Stanislaus Auguſt PBontatomwsti, | Junge Marco B. erwarb ſich Kublai’s Wohlwollen 
welches die polnifche Yiteratur mit den geiftigen | und ward zu einem feiner Ehrenbegleiter ernannt. 
Schätzen des Auslandes bereicherte, reinigte auch Er fügte fi in die Sitten und Gebräude der 
die Sprache von den Makaronismen, bedrohte fie | Zataren, lernte Türkiſch, Mongoliſch und Ehine- 
aber mit einer neuen Gefahr. Eine bejondere | fifh und ward vom Großfhan aud zu Miffionen 
Vorliebe für die franzöſiſche Sprache, welche durch in Die verjchiedenften Gegenden des unermeßlichen 
ausgewanderte Franzoſen nach Polen verpflanzt | Reichs benußt, die er namentlich zur Einjamm- 
und, durch die zur Mode gewordenen Reifen nach | lung von Notizen über jene Yänder, ihre Bewohner, 
Paris noch mehr lieb gewonnen, bald zur Um- | deren Sitten zc. benugte. Als praftiihe Männer 
gangsſprache der — eten Klaſſen wurde, er⸗ benutzten aber die drei P. ihre Stellung am Hofe 
zeugte unter denſelben einen Kaltſinn gegen die des Mongolenkhans zugleich zu gewinnreichen 


tete ſich die p. S. immer mehr, und ſie bildete ſich | 1827) und Bater (Halle 1807), vorzüglich aber 





polnische, welcher bald in eine Art von Verachtung 
Die Stelle der verdrängten Makaro— 


ausartete. 
nismen nahmen jett franzöftfche, mit dem Geiſte 
der p.n ©. fid) nicht vertragende Formen ein, von 
welchem Fehler viele Schriftfteller jener Zeit nicht 
frei find und welcher fich auch auf jpätere Zeit ver- 
pflanzte. — Schriftſteller, wie Ko— 
narsfi, Krafidi, Naruszewicz, Niemcewicz, Kar— 
pinski u. A., wußten ſich aber durch das fleißige 
Studium der Werke aus dem goldenen Zeitalter 
die Sprache jener glänzenden Periode ang 
und riefen durch ıhr Beiipiel einen edlen Eifer 
unter den fiteraten herbor, der für die Erhaltun 

der Sprache in ihrer Reinheit und für ihre no 


Handelsjpefulationen. Nachdem fie die gemonne- 
nen Schäbe nach Benedig zuriidgebradt, brachen 
fie abermals nad) dem Often anf ‚ und zwar ımit 
Aufträgen vom PBapfte und von den Königen von 
Spanien u. Frankreich, mit denen fiein der Eigen- 
ſchaft großmongolifcher Gefandten zu unterhandeln 
Vollmacht erhalten hatten. Auf Java, das fie nach 
dreimonatlicher Seefahrt, erreichten, bielt fie un» 
 glinftiges Wetter 5 Monate feft, und 18 Monate 
| brauchten fie, um von dort über Ceylon nad) Or— 
mus im perfiihen Meerbnien zu gelangen, von 
wo aus fie eine ae een ar die Braut 
des Großkhans, dur Perfien an das Hoflager 
des Schahs begleiteten. Zu Tebris blieben die 
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drei Venetianer 9 Monate und kehrten von da 
auf die Kunde von dem Tode ihres Beſchützers, 
Kublai»Khans, Über Trebiionde, Konftantinopel 
und Negroponte nach Venedig zuriid (1296). Als 
die Benetianer bald darauf mit Genua-tn Krieg 


mare ‚wurde Marco mit der Bührung einer | Kir 


aleere von der flotte beauftragt, getieth aber in 
aft, während welder er feine Reije- 
abentener beſchrieb. Er + nad) wiedererlangter 
Freiheit au Benedig um 1323; fein Vater war 
chon 1316 geftorben. Die äftefte, aber unvollftäns 
dige italtentiche Ausgabe von Marco's Reiſewerl 
84 zu Benedig 1496 und wurde ſpäter von 
Ra in feinen „Navigazioni e vinggi'* (Bened. 
1559, 2 Bde.) herausgegeben; die beften neueren 
Ausgaben lieferten Lazari (daſ. en Boni 
— 82 ‚2 Bde.), eine deutſchel en Tg 

rd (mit Zujägen von Neumann, Leipz. 1545). 
Bgl. Burla, Di Marco P. e degli altri viaggiatori 
veneziani ete.. Venedig 1818—19, 2 Bde. 

Polod, Stadt, j. v. a. Polozk. 

Polonaise (franz., ital. polacea), polnischer 
Tanz von feierli—hem, gravitätifchem Charakter n. 
einer Bewegintg,die ungefähr —5 Andanten. 
Allegro die Mitte hält. Die Muſik dazu bewegt 
ſich —* im Dreivierteltaft, beſteht ans 2 Repri⸗ 
jen, die beide im der Haupttonart jchließen, und 
beginnt jedes Mal mit dem Niederjchlag. en 
der unbejtimmten Figur des Tanzes.in die: 
lodie an eine fefte Taftzahl nicht gebunden; die 
beiden —5 woraus fie beftebt, können daher 
eine willfitrlihe Anzahl von Takten enthalten, 
went der Rhythmus nur geradzählig bleibt und 
nach: jedem ziveiten Talt ein Einjchnitt Statt 
findet. Eine Eigentbämlichleit aber, wodurch 
die P. von allen Übrigen Tonftiiden unter» 
jcheidet, beſteht darin, daß alle Cäſuren ihrer 
—* und Theile ohne Ausnahme auf den ſchlech⸗ 
ten Talttheil fallen. Den Ganzichluß bilden die 
Polen ſtets jo, daß dem eigentlihen Schiußaltord 
vier Sechszehntheile vorausgehen, von denen das 
erfte das Semitonium modi ıft, welches vor dem 
Schlußton vorgehalten wird. Iſt der P., wie 
häufig geichiebt, ein Trio angehängt jo ſteht das⸗ 
ſelbe meiſt im der; Touart der Dominante der 
Srundtonart, oder in einer verwandten Mollton- 
art, worauf dann die beiden erften Theile wie- 
derholt werden. Bis im die zweite Hälfte des 
18. Jahrhunderts war die P: jowohl als Tanz 
wie als jelbfttändiges Muſilſtück in Deutichland 
ſehr beliebt ‚dann 'ge ‚fie in Bergeffenheit, 
kam aber mit nn diejes Jahrhunderts wies 
der in Aufnahme und dient jetst allgemein als 
Einleitungstanz großer gejellihaftlihen Tauz— 
verguiigen. Die ————— polacea fommt 

äufig bei Tonftitdem vor, alte eigentliche 

olonaijen zu jein,; doch den polnischen Geihmad 
nahahmen jollen. Unter den eigentlichen: Bos 
lonaifew find bejonders die Kompofitionen des 
Grafen —* und die fogenannte Kosciuszto- 
polonaije („Auf,zurKad’ ihr Brüder“) berühmt. 
AmBprjruhnee Koncertpolonaifen fkomponirte 
Ehoptu. 

Polozt (Bolod, Botogh), Kreisftadt im euro⸗ 
päifcheruiftichen Gouvernement Witebst, am Ein- 

uß der Bolota in die Dina, im alter Zeit die 
Grefidenz ruſſiſcher Woiwoden, welche außer dem 
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riſteuthum P. auch den füdlichen Theil von 
—5 und ſpäter (jeit 1778) eines 
neuigebildeten rufflihen uvernentents P., ift 
Sig eines griechiſch unirten Erzbifchois (von P. 
und Witebsf), hat eine Eitadelfe ( N), miehre 
en und ‚eine Synagone, ein ehemals 
berühmtes Jeſuitenkollegium (jetst adelige Kreis» 
ihule), Sentimar, Sofpitat, mehre Fabrilen und 
Gerbereien, Handel mit Getreide, Flachs, Honigac. 
und 15,028 ohner. P. bas ſchon zu Rurifs 
Beiten exiſtirte, kani 1219 an Lithauen, ward dann 
von den Zataren u 1564 von den Ruſſen erobert, 
denen e8 1579 Shen Bathori entrig. Später 
gehörte es als Hauptſtadt einer er pir 
wodichaft zu Bolen, und 1778 kanı e8 wieder unter 
rufſi chaft. Hier am 30. u. 31. Juli 1812 
Gefech te zwiſchen dem Ruſſen unter Wittgenſtein 
und den Franzoſen unter Oudinot (letztere wur⸗ 
den zurückgeworfen) und am 1. Aug. (auch das 
Gefecht bei Obojarzina genannt), wo die 
Ruſſen geſchlagen wırden ; am 17, ı. 18. Auguft 
1812 Schlacht zwiſchen denjelben,, wo die Fran— 
zojen fiegten; am 18.—%. Oftober Schlacht 
zwiihen Wittgenftein und &t.»Eyr, wo letsterer 
 Polteioa (unrihtig. Put üifd 
awa (unrihtig Bultama), europäiſch⸗ 
ruſſiſches Gonvernentent, zu —24 ge⸗ 
örig, umfaßt einen Theil des alten Groß- 
enthums Kiew, nämlich das Fürftent 
erejaslamwt, gehöxt zu der altruffij Uraine, 
grenzt im Norden an das Gondernement Tſcher⸗ 
nigow, im Often an die Goudernements 114 
und Charlow, im Süden an das Gouvernement 
er nd und zum Theil an Eherjon, im 
eften an das Gouvdernement Kiew und hat 
%2,56 OMeilen. Das Land bildet eine große, 
fruchtbare; trefflich bewäfferte Ebene mit erhabe: 
nen Flußufern, bereichen Getreibefluren und 
üppigen Wiefen, hat aber wenig Waldungen. 
e Fluſſe gehören zum Stromgebiet des Dnjepr, 
der die Weitgrenze des Gouvernemeunts bildet und 
ierden Trubefh, Sula (mit Udata und Ort- 
Higa)r Biol, jorskla und: Orel aufnimmt. 
eh Heiß.  "Ganpibejääftigeng der Bewohner I 
ei up er Bewohner i 
—52 der —33 lohnend iſt, aber 
lange noch nicht ſorgfältig genug betrieben wird, 
und Pan Hauptprodufte find: Getreide 
aller Art, Del» und Hü ———— Flachs, ar 
Tabak, Gartengewächſe, Obft; Nindvieh, Pferde, 
Schafe, zahlveiches Geflügel, Fische, Bienen, pol- 
nische Cochenille; Heufchreden richten oft Ber: 
errungen an; das Mineralreich liefert Kreide, 
alt, Ehon aber feine Metalle. Die Induſtrie 
beſchräntt ich auf Brauntweinbrennerei, Sal⸗ 
eter⸗ Leder- und Konfttürenfabrilation u. einige 
bereien. Der Handel vertreibt namentlich 
Getreide, Hanf, Fein, Branntwein, Vieh und 
Häute, wird aberdurch Mangelan guten Straßen 
befchränft. Diebedeutenditen ndelspläge find: 
Poltamwa, Krementihug und Romnü. Die Ein- 
wohner, deren Zahl fi 1561 auf 1,879,912 belief, 
—* rg Re Kleinenffen, dann Großrufien, 
entiche Koloniften ; Griechen, Armenier und Ju⸗ 
den. Früher gehörte PB. zum Gouvernement 
ZTichernigom, das in älterer Zeit einen Theil des 
Gonvernements Kiew bildete. Während der pol- 
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nifhen Herrſchaft gehörte es zum Palatinat 
Tſchernigow; 1802 wurde es zum eigenen Gou- 
vernement erhoben und zerfällt in 15 Kreiſe. 


Die gleihnamige Hauptftabt des Gouverne- 


ments, am Einfluß der Poltawla in die Worskla, 
am rechten Ufer der letern, ift Sit eines Biſchofs 
und der Gouvernementsbehörden, hat gerade und 
breite Straßen, einige Befeftigungen, 13 Kirchen, 
darunter eine Kathedrale, in welcher eine Kupfer- 

fatte aufbewahrt wird, melde die Schlacht von 
5, (1709) darftellt, mehre Krongebäude, ein 


Gymnaſfium mit adeliger Penfton, ein Seminar, | 


abeliges Fräuleininflitut, Kabdetencorps, eine 
Kreisichule, ein Mufenm für Induſtrie, Irren— 
haus, Krankenhaus, Findelhaus, viele Fabriken, 
Branntweinbrennereien und Gerbereien, ftarfen 
Obſt⸗, befonders Kirſchenbau, Handel mit Rind» 
vieh, Getreide, Hanf, Flachs, Wachs zc., und 28,501 
Einwohner, Kleinruffen und Großrufien, Juden, 
deutſche Tataren 2c. ; die meiften Deutjchen woh— 
nen in einer Borftadt P.'s, der jogenannten 
deutfhen Kolonie. Am Eliastag hat die 
Stadt eine ſehr beſuchte Meſſe. P. iſt der Ges 
burtsort des Fürſten Paskewitſch. Die Stadt P. 
war ehemals der Hauptort eines ruſſiſchen Für— 
ſtenthums und ſchon unter Rurik reich und mäch— 
tig; nach der Theilung Rußlands unter Wladi— 
mirs Söhne um 1012 erhielt es einer von dieſen. 
Hierfiel 1076 eine Schlacht zwischen den Preußen 
und Polen vor, in welcher lettere Sieger blieben. 
Nachdem Karl XL. von Schweden jeit dem 1. Mai 
1709 ®. belagert hatte, wurde er bei B. am. 27. 


ni 1709 von Peter dem Großen geſchlagen. 


u 
Sam Andenken an diefen Sieg ift auf dem 

eranderplage eine fupferne Säule errichtet 
worben. 

Polterabend, der Abend vor der Hochzeit, der 
— mit Schmauſereien, Scherzen und 
Tanz, wohl auch mit kleinen dramatiſchen Spielen 
begangen wird. Seinen Namen hat er von der 
Sitte, daß man Töpfe an der Thür der Braut ge— 
räuſchvoll zerſchlägt. Dieſe Sitte iſt ſehr alt, 
jedenfalls ſlaviſchen Urſprungs u. war urſprüng— 
lich wahrſcheinlich eine religiöſe Handlung, da 
man auch an alten ſlaviſchen Opferplätzen und 
geheiligten Orten ganze Berge von zerſchlagenen 
thönernen Gefäßen findet. 

Poltergeiſt, j. v. a. Kobold. 

oltron (v. Ital.), eigentlich Soldat, der ſich 
felbft verftümmelt, um dem Militärdienft zu ent» 
gehen; daher feiger Prabler; davon Boltrone- 
rie, feige Prahlerei. ’ 

Poltrot de Merd, Jean, Mörder des Herzogs 
von Guiſe, aus Angoumois, war Page des Ba- 
rons von Aubeterre, diente jpäter unter Soubije 
für die Proteftanten und erihoß als fanatischer 
Anbänger der proteftantiichen Kirche den erbit- 


— Bolybafit. 


‚ einer Blüthe, deren Staubfäden in mehr als zwei 
Partien verwacdhfen find; davon Polyadelphia, 
18. Klaffe des linnefhen Pflanzenſyſtems, Ge- 
wächſe mit foldden Blüthen enthaltend. 

Polyämie (v. Griech.), Bollblütigkeit, im Ge» 
genjat zur Anämie oder Dligämie, dem Mangel 
an Blut, j. Plethora. 

Polyanus, Rhetor und Sachwalter zu Rom in 
der Mitte des 2. Yahrhunderts, aus Macedonien, 
jhrieb ein Werk in 8 Büchern, „Strategematica“ 
oder „Strategemata“ betitelt, welches meift aus 
andern Schriften geſchöpfte Er —— aus der 
Geſchichte faſt aller damals befannten Bölter, 
namentlich Kriegsliften enthält. Das 6. und 8. 
Bud find unvollftändig. Der Styl ift fließend 
und lebendig, nur zumeilen durch zu große Ge- 
drängtheit und Abgeriffenbeit unflar. Ausgaben 
lieferten u. A. Korais (Paris 1809) und Wölfflin, 
eine deutſche Ueberfegung Blume und Fuchs 
‚(Stuttg. 1854). Bgl. Blume, De P. observa- 
tiones criticae, Stralfund 1824. 

(| Polyandria, j. Polyandrus. 

‘  Bolyandrie (v, Griedh.), Bielmännerei, Ber- 
bindung einer ran mit mehren Männern, ſ. 
‚Polygamie. 

Polyandrus (lat., v. Griech.), bielmännig, 
inder botaniſchen Terminologie Bezeihnung einer 
mit zahlreihen Stanbfäden verjehenen Pflanze; 
davon Polyandria, 13. Klaffe des linné'ſchen 
Pflanzenſyſtems. 

Polyantheß 1. (Zuberofe), Pflanzengattun 
‚aus der Familie der Liliaceen, — durd 

die trichterförmige, gekrümmte Korolle mit 6 glei« 
chen Einſchnitten und die im Schlunde befeftigten 
Staubgefäße, Zwiebelgewächſe in Oftindien, Bra- 
* und Weftindien, von denen als Zierpflanzen 

erühmt find: P. tuberosa L., Nachthyacinthe, 
Amica noeturna Rumph, in yon, auf Ceylon, mit 
linienförmigen, jpiten, 2—2'/, Soll langen, glat- 
ten, fchlaffen Blättern u. 4—7 F. hohem Stengel, 
welcher in eine lange Aehre von 10 30 und mehr 
weißen, jehr wohlriechenden Blumen endigt, deren 
' Duft aber Kopfweh, Schwindel und Ohnmachten 
| erzeugt; P. graeilis Zink, in Braftlien, mit dünne— 
rer und längerer Kronröhre und von jchlanferem 
Wuchs. Man pflanzt die Zwiebeln im März in 
' fette, mit "/, Flußjfand gemiſchte Miftbeeterde, jo 
daß die Spitze etwa 1 Zoll hoch über die Erde 
kommt, und ftellt den Zopf in ein warmes Yob- 
beet, oder ins Warmbaus, oder auch ins warme 
'fonnige Zimmer. Anfangs begießt man wenig, 
fpäter aber, wenn die Pflanze im vollen Wachs— 
thum fteht, reihlich. Die Fortpflanzung geichieht 
durch Wurzelbrut. 

Polybaſit (Eugenglanz, arstomer Eu- 
genglanz, ee zum Theil), Mi- 
neral aus Naumanns Ordnung der julphurifchen 

















tertften Feind derfelben, den Herzog von Guije | Glanze, kryſtalliſirt in regulär Gjeitigen, an den 
während der Belagerung von Orleans. Er wurde | Kanten durch ein Diherakder zugejhärften Ta- 
1564 vom Barlament zum Tode verurtheilt, mit |feln des 3» und larigen Syſtems, kommt aud) 
glühenden Zangen gezwidt und dann geviertheilt. | derb und eingejprengt vor. Es ift milde, eifen- 

Poly... (gried.), viel, kommt im zablreihen | ſchwarz, metallglänzend, von einem fpecifiichen 


Zufammenjegungen vor und bedeutet ſ. v. a. in 
Menge. 
Polyadelphia, j. Polyadelphus. . 
Polyadelphus (lat., v. Griech.), vielbrübde- 
rig, in der botanischen Terminologie Bezeihnung 


Karina iiber 6, von Steinfalzhärte und etwas 
darüber. Fine Verbindung von Schwefelarfenit 
und Schwefelantinon mit Schwefelfilber, enthält 
es außer Silber aud) Heine Mengen von Kupfer, 
Eiſen, Zint, daber fein Name. Es ift ein jehr 
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reiches Sübererz, mit 64—72 Procent Süber. | Weltanſchauung ift im Allgemeinen die ſtoiſche; 
Bor dem Löthrohr ſchmilzt es in der Äußeren die Geſchichte erjcheint ihm als ein wunderbarer 
lamme unter Sprigen jehr leicht zur Kugel und | Prozeß, in welchem er eine höhere, über beim 
tefert zuletzt ein beim Erkalten ſchwarz anlaufen- menſchlichen Treiben waltende Macht erfeunt. Ex 
des Stlberforn. Es ift ein Erz der Silbergänge | verfährt bei der Darftellung ſynchroniſtiſch, doch 
des Erzgebirgs (Freiberg, —— und an läßt er nicht bloß die Thatſachen ſprechen, ſondern 
anderen Orten), Ungarns (Schemnitz), Norme- ſtreut viele, zum Theil ſich vielfach wiederholende 
gens —— und Mexiko's (Guanaxuaco). | Reflerionen ein. Ein Hauptzwed des Werts war 
Polybius, berühmter griechiicher Gefchichtichrei- | wohl, feine Landsleute mit der römiſchen Ober» 
Der, geboren um 203 v. Ehr. zu Megalopolis in herrſchaft zu verjöhnen; fo wird beſonders her- 
Arkadıen,»bildete fich unter feinem Vater, dem | vorgehoben, daß die Griechen durd die römiſche 
Strategen Lycortas, und deſſen Freunde Philo- | Herrichaft Gleichheit der Berfaffung, des Maßes, 
pömen, zum Staatsmann und Feldherrn und | Gewichts, der n3e, der Verwaltung u. Nedts- 
nahm bald dem thätigften Antheil an den Ange- | pflege und andere Bortheilegewannen. Mit diefer 
legenheiten des ahäijhen Bundes. Als der Krieg | praftifch-verftändigen Behandlung des geichicht- 
—— den Römern und dem macedoniſchen | lichen Stoffes ſteht die ftoijch-trodene Spräche, der 
önig Berjeus begann, rieth er umjonft zu firen- es an —— und Harmonie, an Gefälligkeit 
er Neutralität. Die Achäer beſchloſſen auf die und Leichtigkeit des Ausdruds gebricht, ganz in 
eite der Römer zu treten, und P. ward als Hip- Einklang. Die Breite feiner Erflärungen, die 
parch dazu auserjehen, dem Konjul Marcius Die | vielfachen Abſchweifungen von dem Gang der 
nöthigen Eröffnungen zumaden. Als nad dem | Erzählung, die rag pre | berjelben Ge⸗ 
Sturze des Perjeus die Leitung der Angelegen- danken, Die ewigen Reflerionen über den Nutzen 
beiten des ahäiichen Bundes ganz in die Hände | jeiner Pragmatik, der oft pedantijche Lehrton und 
der römiſch gefinnten Partei fam, mußte PB. 166 | Achnliches laffen die harten Urtheile, welche ſchon 
mit andern Batrioten als Geißeln nah Rom wan« | die Alten, namentlih Dionyfius von Halilarnaf, 
dern. Er fand bier u. U. in dem Haufe des Aemi- | Über P. fällten, nicht ganz unbegründet erſcheinen. 
lius Banllus die freundlichite Aufnahme, unter: | Was die Glaubwürdigkeit des P. betrifft, jo zeigt 
richtete deſſen Söhne u. ward bald der vertrantefte | er zwar eine große Belejenheit in der gejdict- 
Freund des. Scipio Aemilius, Auch außerhalb | lichen Literatur, doch mußte der Zwed, den er im 
jenes erir ftand er in hoher Achtung und genob Auge hatte, feiner Unparteilichleit nothwendig 
dieunbejhränftefte Freiheit. Im Jahre 150 kehrte | Eintrag thun. Eine Fortjegung der Geſchichte 
er für kurze Zeit in fein Vaterland zurüd und des P. chrieben die Stoiker Poſidonius u. Strabo, 
begleitete dann Scipio nach Afrila. Während —— wurde das Werk am beſten von 
dieſer Karthago belagerte, erforſchte er mit einer Schweighäuſer eeipgig 1789—%, 9 Bde. ; neue 
Flotte die Nord» und Weitlifte Afrika's, jegelte | Ausgabe, 1831) und Beller (Berl. 1844, 
Durch die Säulen des Hercules und gelangte bis /2 Bde.), iiberjegt u. A. von Beniden (Weimar 
an den Fluß Daras. Noch vor der Eroberung | 1820) u. Campe (Stuttg. 1857 ff.). Bgl. Brand« 
Rene 8 kehrte er von diejer Erpedition zurüd | ftäter, Bemerkungen über das Geſchichtswerl 
und gab dem wen manchen Eugen Rathichlag. | des P., Danzig 1843; van Heusde, De school 
Kurz vor dem völligen Untergang der griehijchen | van P., Amft. 1841; Nitzſch, P., Kiel 1842, 
gen eilte er aus Afrifa herbei und fam vor) WPolyblemnie (v. Griech.), jtarke Tr 
orinth kurz nad) deſſen —— an. Er be⸗ Polytehhaliſch (v. Griech.), vielköpfig. 
wies jofort die regſte Thaͤtiglkeit, um das Miß- Polijcarpus, der Heilige, nach der Sage ein 
geichid, welches Fein Baterland betroffen, zu) Schiller des Apoftels Johannes und Bijchof von 
mildern, und erreichte, daß mande Städte mit | Smyrna, + 169 den Märtyrertod auf dem Schei- 
Plü —— und viele Griechen mit Sklaverei terhaufen. Sein Gedächtnißtag iſt der 26. Jan, 
verfchont blieben. Dabei ftand er bei den Rö- | Bon feinen Schriften find nod Briefe an die 
nern fortwährend in der höchften Achtung und | Gemeinden zu Bhilippi und Smyrna vorhanden, 
bereifte in deren Auftrag die achäiſchen Städte, | doch wird ihre Aechtheit beftritten. Bgl. Strauß, 
um diefelben mit dem neuen Zuſtand der Dinge | P., Heidelb. 1860. 
auszuföhnen. Seitdem jeint er fid aber aus WBoly ezie (d. Griech.), anhaltender Durchfall, 
dem politifchen Leben zurüdgezogen und ſich faſt BPolydolie (v. Gried.), krankhaft vermehrte 
pad ya der Ausarbeitung jeines Geſchichts- Gallenabjonderung. 
wertes — zu haben, zu welchem Behuf er) Polychreſtſalz, ? v. a. ſchwefelſaures Kali mund 
mehre Reiſen unternahm, jo nach Rhodus, Klein- | weinfteinfaures Kali-NRatren. 
aften, Aegypten, Oberitalien, dem ſüdlichen Gal- Polhychroit (Trocin), ftidftofffreier Körper, 
dien, Spanien und der europäifchen Seite des | welcher fi in den Narben von Crocus sativus 
atlantiihen Oceans bis zu den britifchen Inſeln. (Safran) und den chineſiſchen Gelbſchoten (won 
Nah Bollendung feines Gejhichtswerkes kehrte Gardenia grandifiora) findet. Zur Gewinnung 
er nad) Öriehenland en und + bier 121. Sein | deffelben entfettet man den Safran, ertrabirt ihm 
Geihihtswert in 38 Büchern, wovon nur die 5 mit Wafler, fällt den Auszug mit Bleieifig, zer- 
erften — die übrigen nur in ſehr frag- | legt den Niederſchlag mit Schwefelwaſſerſtoff uud 
mentarijcher Geitalt erhalten find, joll a ge ertrabirt das Schwefelblei mit kochendem Allohol. 
wie alle befannten Theile der Erde unter die rö- | Der P. bildet ein morgenrothes geruchloſes Pul- 
mifche Oberherrſchaft gelommen find, und ift ver, ift in Waſſer mit gelber Farbe Lösli, bejon- 
eigentlih eine Geſchichte des iD der | ders bei Gegenwart einer Spur Allali, und löſi fi 
römischen Macht von 20—157 v. Chr. Des P. auch leicht in Alkohol, aber jehr jchwer in Aether. 
Meyer's Konv.sRerifon, zweite Auflage, Bd. XI. 6 
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Koncentrirte Schwefelfäure färbt ihn blau, Sal- zu bejonders- die jpanifhe Schule. Das 
—— grün, koncentrirte Salzſäure ſchwärz⸗ emalen und Vergolden der größtentheils aus 
ih; mit verbünnten Alkalien bildet er ſalzartige, Hol — Statuen und die Behandlung 
in Waſſer mit gelber Farbe lösliche Berbindungen, der Draperie bildete in Spanien während des 
mit fkoncentrirten Allalien deftillirt gibt er ein‘'17. und 18. Jahrhunderts eine Kunft für fich, 
neutrales fltchtiges Del. Mit verbünnten Sän- | was jedoch in Beziehung auf die deutiche Bild- 
ren gekocht wird er in Gardeniazuder und‘ fchnikerei ſchon früher während des 15. und 16. 
Erocetin gejpalten. Letzteres ift duntelroth, | Jahrhunderts der Fall war. Auch die arditet- 
rag + in Waffer wenig, in ber leicht lös⸗ ton a e P. kam bei der gothiſchen Baukunſt fehr 
lich, fällt Bleifalze gelb und verhält fi als ein |in Aufnahme. An den Kapitälen war das Blatt- 
ächter Farbftoff. ie gelben Gewänder der | werk vergoldet, der Grund roth bemalt, die Ge— 
Mandarinen find mit Erocetin gefärbt. ‚ \mölberippen und Gefimje wurden gold und roth 

Polychromie (v. Griech.), rn. keit, die oder gold und blau verziert; auch Altäre, Baln- 
Bemalung der Bau und Bildwerke mit bunten | ftraden, Kanzeln, Salramentshäuschen zc. erhiel⸗ 
—— Lange Zeit wurden die Spuren einer ten Vergoldung am Stabwerk und dazu farbigen 

alerei, die man in der Architektur und Stulp- | Grund. In der zung hörte die Bema- 
tur der Alten gefunden, nur den unvollkomme- lung und Bergoldung allmählig auf, fam jedoch 
nen Anfängen und Ausgängen der hellenifchen in neuefter get wieder in Anwendung; jo im 
Kunft zugeichrieben, weil man einen Hauptvorzug | Dom zu St. Denis bei Paris, in der Kirche St. 
der edelften mittleren Beriode darin erlannte, daß | Vincent de Baul in Paris, im kölner Dom, im 
die plaftifche Naturnahahmung nur der Form, | Theater und in der Bafılita in Münden, in der 
nicht der Farbe —*5— babe. Spätere For: Walhalla bei Regensburg. Bgl. Hittorf, De 
ſchungen haben jedoch ergeben, daß das Bemalen l’architeeture polyehröme chez les Grees (in den 
der asien: Reliefs zc. auch zur Zeit der | „Annali del Instituto di correspondenza archeo- 
erde Blüthe der griechiſchen Bildhanerfunft | logica‘, Bd. 2, Rom 1830); Semper, Borlän- 

nwendung gefunden bat, und zwar ging dieſer fge Bemerkungen über bemalte Architeltur und 
Gebrauch nicht vom Beftreben aus, natürliche | Blaftit bei den Alten, Altona 1834; Kugler, 
Effelte nachzuahmen, jondern vielmehr wollte | Ueber die P. der griechiſchen Architektur und 
der Grieche rin Kunftwerfen aud den Reiz | Skulptur, Berlin 1835; Wiegmann, Die Ma- 
aa r Farben an fich beifügen, indem er die lerei der Alten in ihrer Anwendung und Technik, 
5 


€ 
L und Bufammenftellung der Farben von | insbefondere als Delorationsmalerei, Hannover 
der Forderung einer höheren, über die bloße Na- | 1836; John, Die Malerei der Alten, Berlin 
turnahahmung hinausgehenden Charakteriftil | 1836; Knirim, Ueber die Harzmalerei der Alten, 
—2 machte, ohne dabei die Grenzen des Leipzig 1839; und: Die endlich entdedte wahre 
önen oder die der einzelnen Künſte zu über- Malertechnik des klaſſiſchen Alterthums und des 
ſchreiten. Die erften griechiſchen Bildwerke, wie | Mittelalters, Leipzig 1845. Kun Behauptung, 
der amyfläifche Apollo, waren mit Farbenſchmuck daß die Griehen auch große hiſtoriſche Gegen- 
überladen, die Geſichter fogar vergoldet. In ftände unmittelbar auf die Wand gemalt hätten, 
jpäterer Zeit parte man weder Farben, noch Gold | fand an Räoul-Rochette einen Gegner, der 1833 
und Elfenbein, um die Schönheit der Kunftwerle | und dann in feinen „Lettres archdologiques sur 
u erhöhen, wie wir ſelbſt von den Statuen eines | 1a peinture des Grecs‘‘ (Paris 1840) die Anwen— 
hidias wiffen. So findet man an einer trefilich | dung der Wandmalerei als Hilfsmittel der Ber- 
ar hp erde gear des Apollo im Muſeo | zierungen in der griehifhen Architektur zwar 
Borbonico zu Neapel gelbes Haar und am unteren | zugab, aber die Mauermalerei in ihrer Anwen- 
Gewande rothe Streifen mit weißen Blümchen, | dung als Dekoration leugnete, welche Anficht 
und eine Statue der Leucothea in der Glypothet zuerft von G. Hermann in der Abhandlung „De 
u Münden zeigt unvertennbare Spuren von | veterum Graecorum pietura parietum‘‘ (Reipz. 1834) 
Bergofdun der Haare und von grinem und und von Letronne in den „Lettres sur l’emploi de 
rothem Anftrich des Gewandes. Beifpiele ardji- | peinture historique murale ete.“ (Paris 1835, Ap- 
teltoniſcher P. bietet die blühendfte Kunftperiode | pendice, 1837) befämpft wurde. 
Griehenlands von 580—460 v. Ehr. dar, und) Bolychylie (v. Griech.), Ueberfluß an Nährſtoff, 
zwar theil® an dem Minervatempel zu Aegina, | welcher viel Milchſaft gibt. 
theils an den Älteren Tempelgebäuden von Seli- Polhychymie (v. Griech.), Ueberfiuß an Chymus, 
nus auf Sicilien, an welchen auch zur Aus: Vollſaftigkeit. 
ſchmückung der Säulen, der Metopen und Fron- BPolycletus, berühmter griechiſcher Bildhauer, 
tons, ja jelbft der Dachziegel u. Fußböden farbige | auch Architekt, gebüirtig aus Sicyon, Schüler des 
Berzierungen angewendet wurden. Wichtiger | Agelades, übertraf fait feinen Zeitgenofjen Phi- 
noch find die polychromen Ueberrefte des Ban- | dias, namentlich in der Zartheit der ee Sein 
— zu Athen, ſowie der Tempel zu Olympia, | Lanzenträger (Dorpphorus) wurde für die Künft- 
Rhamnus und Phigalia. Bei den Römern find | ler ein Kanon der Proportionen des menſchlichen 
in ben verjchlitteten Städten am Veſuv Säulen | Körpers, und feine Knöchelfpieler gelten als das 
und Außenwände der Gebäude polychromiſch ver- | vollfommenfte Werk der ganzen Blaftit. Auch der 
— in Rom ſelbſt zuge die Trajansjäule in | Diadumenus, ein Jüngling von weiblichen For— 
euchtendem Farbenfhmud. Die jegt im Louvre men, der fich die Binde um den Kopf legt, ift 
befindliche Büfte des Antinous war vormals janft | hochberühnit. Bon zwei anderen berühmten 
bemalt und hatte eingejegte Augen aus Edelſtein. ı Werten ftellte daß eine einen Jüngling vor, ber 
In neuerer Zeit charakterifirt die bemalte Bild- ſich in der Paläftra mit dem Söhabeifen reinigt 
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(Aporiomenus), das andere einen Nackten, der 
zum Würfelfptel auffordert. Ein ebenfallß be- 
rühmtes Meifterftüd B.’ war die folofjale Juno 
von Gold und Elfenbein zu Argos, deren gen 
auf jpäteren Münzen von Argos abgebildet 
it. Dann fertigte PB. auch einen Merkur fir 
Lyſimachia, einen Hercules, der zu den Waffen 

reift, und einen Zeus, als Bejchliger der Freund- 
haft. Um Olympiade 9 baute er das Theater 
zu Epidaurus, von dem jetst noch bedeutende Refte 
vorhanden find. 

Polyerates, Tyrann der Inſel Samos von 
540-523 vd. Ehr., regierte erft gemeinschaftlich 
mit feinen Brüdern Pantagnotus und Sylofon, 
dann nah Ermordung des erftern und Bertrei- 
bung des anvern allein. Im Beſitz einer Flotte 
von 150 FFlinfzigruderern, eroberte B. viele Städte 
auf dem Feſtlande und Inſeln, unter jenen Mi- 
let, unter diejen Le8bo8 und Rhenea, welche letz— 
tere Inſel er durch eine Kette mit Delos verband, 
Sein unerhörtes Glüd bewog feinen Gaftfreund, 
den König Amaſis von Aegypten, zu dem Rathe, 
B. möge zur —— des neidiſchen Schickſals 
das Theuerſte, was er beſäße, von ſich werfen. P. 
warf hierauf einen koſtbaren Siegelring ins Meer, 
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dus, führte mit Ageſander und deſſen Sohn 
Athenodor unter der Regierung bes Titus die 
Gruppe des Laocoon (j. d.) aus. 
dynamie (v. Griech.), Kraftfülle. 
olyeder (vd. Griech.), vielediger, von ebenen 
Flächen eingejchloffener Körper. 
Polyedralzahlen, diejenigen Zahlen, welche 
man erhält, wenn man die Punkte, welche auf den 
Eden, Seitenlinien und Seitenflähen regulärer 
Polyeder in gleihen Entfernungen von einander 
ſich ftellen tler, jummirt. Man lege eine dulge 
tegulärer Bolyeder von gleicher Seiten- und Eden» 
geh! fo in einander, daß alle Eine Ede mit einan- 
er gemein .. ‚ ftelle auf jede Kante des erften 
2, auf jede des zweiten 3 Punkte zc., zähle damı. 
die einem Polyeder zulommenden Punkte zufam- 
men, jo 11 die Anzahl jämmtlicher Punkte, 
welche ein ſolches Bolyeder enthält, eine Polyedral- 
zahl, und die Zahlen aller in einander gelegten 
Polyeder bilden eine Reihe von dergleichen Jah— 
len. Solde Reihen der B. find Glieder von arith» 
metifhen Reihen dritter Ordnung, deren An« 


‚fangsglieb lift. Die B. find, wie die Pyrami— 


dalzahlen, mit den Bolygonalzahlen verwandt, 
Polygala 1. (Kreuzblume, Ramſel), 


aber einige Tage nachher fand man denfelben in Anna aus der Familie der Peinp 5 
ch⸗ 


dem Magen eines geſchlachteten Fiſches wieder. laceen, 


arakteriſirt durch 5 bleibende Ke 


Amafis Hlaubte, dem Ueberglücklichen hierauf feine | blätter, von denen die beiden innern flügelartig 


et auffündigen zu miüffen, und in der 
That entging P. feinem Schidial nit. Als er 
eben im Begriff ftand, Jonien und die benach— 
barten Znjeln zu unterwerfen, lodte ihn Oroetas, 
Satrap von Sardes, nad ur ir und ließ ihn 
dort ans Kreuz fchlagen. Schiller hat vielen 
Gegenſtand in dem Gedicht „Der Ring des P.“ 
poeliſch behandelt. 


Polydipfie (v. Griech.), franthaft vermehrter | 


Durft, hat in verfchiedenen krankhaften Zuftänden 
feinen Grund, zunähft in Trodenbeit der Mund: 
und Rachenſchleimhaut bei Katarrh, nach bedeu- 
tender Anftrengung diejer Theile durch Vorleſen, 
Spreden, Singen, Spielen von Blasinftrumen- 
ten. Entfernter liegende Urſachen der PB. find 
Berlufte des Organismus, die er an flüffigen 
Beftandtheilen erlitten hat, 3. B. bei übermäßig 
gefteigerter Urinabjonderung während der Harn— 
ruhr, bei erſchöpfenden — Blutflüſſen, 
bei Speichelfiuß, bei vermehrter Thätigkeit der 
Hantdeden nad ftarfen Körperbewegungen, oder 
bei großer Hige. Zuweilen ift P. mit vollkom— 
menem Wohlbefinden verbunden; jo trank ein 
dreißigjähriger Mann täglih 24 Quart Waffer 
und war volllommen gejund. 

Volydorus, 1) jängfer Sohn des Königs Pria- 
mus von Troja u, der Yaothoe (oder der Hecabe), 
Yiebling des Priamus, ward in dem Kamıpf vor 
Zroja von Achilles getöbtet. Rad der jpäteren 
Sage jhidten ihn feine Aeltern noch vor Troja’s 
Kataftrophe nebft einer großen Summe Goldes 

“zu Polymeftor, König von Thracien. Nach Tro- 
ja's Fall tödtete aber Bolymeftor den P., um ſich 
des Goldes zu bemädhtigen, und warf den Leich- 
nam ins Meer. Des P. Mutter, Hecabe, fand 
denjelben am Meeresufer, tüdtete aus Nache mit 


Hülfe anderer trojaniihen Frauen Polymeftors 


beide Kinder und blendete ihn jelbft. 
2) Beriihmter griechiicher Bildhauer von Rho— 





find, 3—5 verwacdjene Kronenblätter, von denen 


| das untere nahenförmig, bei mehren Arten auch 


mit einem vieljpaltigen Kamme verjehen iſt, und 
die verfehrt-eirunde oder verfehrt=herzfürmige, 
zufammengedrüdte Kapfel, meiſt Heine Kräuter 
‚ oder Sträuder mit ganzen Wechjelblättern und 
ı Blüthen in Endrispen in allen Ländern und mit 
| zahlreichen Arten, worunter einige Arznei» und 
Siecoliangen. Bon P. amaraL., Bitterramfel, 
auf Bergwieſen in — ausdauernd, mit 
niedrigem Stengel und zierlichen, blauen oder 
weißen teunbenhäubigen Blumen, wird Kraut 
und Wurzel, Herba cum Radice Polygalae amarae, 
als reizend tonifches Arzneimittel gegen Lungen- 
leiden jeder Art, zumal Schleimſchwindſucht mit 
Erfolg angewendet. Bon P. Senega L., Sene- 
————— — J — in 
Nordamerika, leitet man die Senega- ober 
K8lapperihlangenwurzel, Radix Senegae 
s. Polygalae virginianae, ab. Bon ranzigem, wi— 
derlihem Geruch und ſüß-ſäuerlichem, anhaltend 
tragenden Geſchmack, enthält fie als Hauptbe- 
ftandtheil ein jcharf » bitteres Princip von ſeifen— 
artigem Gefhmad und Gerud, Bolygalin oder 
|Senegin, das leicht Niefen erregt, und eine 
| nüchtige — virginiſche Säure). Sie 
wirft fräftig ſchweiß⸗ und harntreibend, vorzugs⸗ 
weiſe aber toniſirend auf die Schleimhäute * 
Luftwege, deren Sekretion zugleich energiſch be— 
fördernd, daher ſie beſonders bei Bruß- und 
Luftrührenkrankheiten, ſowie bei dag An: 
wendung findet. Auch gilt fie in ihrem Bater- 
lande als wirkjames Heilmittel gegen den Biß 
gijtiger Schlangen. Bon P. vulgaris L.,Natters 
lume, Milhblume, einem ausdauernden 
Kraut durd ganz Europa, a trodenen Wiefen, 
Triften und Rainen, mit weißen, violetten oder 
blauen Blüthen und in mehren Varietäten vor» 
kommend, wird die Wurzel nebſt den untern 
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Stengeltheilen oder auch dem ganzen blühenden 
Kraute ald gemeine Kreuzwurz oder Ram- 
el, Radix cum Herba florida Polygalae vulgaris, 
in neuerer Zeit gegen verjchiedene Lungenkrank⸗ 
eiten, Blutjpeien, Lungenſchwindſucht, veraltete 
atarrhe ꝛc. als die aruabfonderung beför- 
bernd, den Schweiß mäßtgend und den Ausmwurf 
erleihternd empfohlen. Schöne Bierpflanzen 
find: P. latifolia Lodd., P. myrtifolia 2., P. oppo- 
sitifolia Hort. Sie — am beſten in milder, 
ſandiger Laub- und Heideerde und laſſen ſich 
durch Samen und Stecklinge vermehren. 
Polygaleen (Bolygalaceen), Pflanzen— 
familie mit folgenden charakteriſtiſchen Merk— 
malen: Der Keld ift 5blätterig oder 5theilig, 
bleibend, oft mit 2 größeren, biumenblattartigen 
inneren Kelhblättern; ‚die 3—5 Blnmenblätter 
find unter fi und mit der Staubfädenröhre mehr 
oder weniger verwachſen, ungleich, das eine als 
Kiel geformt, die feitlichen oft Mein oder fehlend ; 
die Staubgefähe, meift 8, felten 4 oder 6, unter- 
wärts monadelphijch, oberwärts in 2 gleiche Bün⸗ 
del getheilt und einfächerige, an der Spige mit 
einem Loch auffpringende Antheten tragend; die 
rucht ift meijt eine 2fächerige, Zjamige Kapfel, 
elten eine Stein» oder Flügelfrucht und enthält 
bängende Samen. Die Familie begreift Kräu- 
ter und Sträucher mit meift wechjelftändigen, 
ganzen und ganzrandigen Blättern ohne Neben- 
lätter u. zwitterigen, unregelmäßigen, einzeln in 
den Blattwinteln figenden oder in mit Dedblät- 
tern verjehenen Trauben vereinigten Blüthen. 
Man zählt gegen 350 Arten in etwa 20 Gattun- 
. gen, melde über alle Erdtheile verbreitet find, 
meift aber in der fildlihen gemäßigten Zone, 
namentlich in Afrika einheimijch find. 
Polygamia, j. Polygamus. 
jo. (vd. Griech.), eigentlich re 
gewöhnlih aber für Vielweiberei GPoly— 
gYymie),d. h. eheliche Verbindung eines Mannes 
mit mehren Frauen, gebraudt. In der Form 
der Bielmännereit (Bolyandrie). war und i 
die P. weit jeltener. Je nad der Zahl der Indi— 
viduen, welche mit einer Berjon des anderen Ge- 
ſchlechts ehelich vereinigt find, heißt die P. wieder 
Bigamie oder Trigamie x. 
olygamus (fat., v. Griech.), vielehig, in 
der botanifhen Terminologie Bezeichnung einer 
Blüthe, welche neben Zwitterblüthen auch nod) ein- 
gefchlechtige (männliche oder weibliche) enthält; 
davon Polygamia, 23. Klaſſe des linné'ſchen Sy- 
ftems auch Ordnungsbezeihnung der linnk'ſchen 
Klaſſe Syngenesia (ſ. d.). 
ru (v. Griech.), Wörterbuch, welches 
mehre Sprachen umfaßt; Ausgabe eines Werts, 
in welcher dem Urterte Ueberjegungen oder Para» 
phrafen in mehren Spraden beigegeben find; 
a bejonderg a eine 
Bibelausgabe, in welcher die bedeutendften alten 
Ueberjegungen einander rei gr find. 
Die befannteften folder Bibelausgaben find fol- 
gende: dbiecomplutenfijche Bibel, fo genannt 
von Complutum, dem alten Namen von Alcala 
de Henares in Spanien, dem Drudorte diejes 
Bibelwerks, enthält den hebräiſchen Text des 
Alten Teftaments, die Bulgata, die Septuaginta, 
eime neue wörtliche lateiniſche Ueberſetzung und 
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eine chaldäiſche Paraphraſe mit lateiniſcher Ueber⸗ 
ſetzung und iſt auf Veranſtaltung des Kardinals 
Ximenes von einer zn Gelehrter 1514—17 
in 6 Bänden zu Stande gebradht worden; die 
antmwerpemer(fönigliche) Bibel (Antw. 1569 bis 
1572, 8 Bbe.), unter Peitung des ſpaniſchen Ge- 
fehrten Benedikt Arias Montanus herausgegeben, 
enthält vom Alten Teſtament den hebräiſchen 
Tert, die Bulgata, die Septuaginta, eine buchftäb- 
liche fateinijche ——e—— mehre chaldäiſche 
Targumim mit lateiniſcher Ueberſetzung; vom 
Neuen Teſtament den griechiſchen Text, die Vul— 
ata, die ſyriſche Ueberſetzung mit ſyriſchen und 
Bebräifcpen Lettern nebft deren lateintfcher Ueber— 
feßung; die parijer Bibel (Bar. 1645, 10 Bde.), 
von dem Barlamentsadvolfaten Guy Michelle Jay 
bejorgt, enthält daffelbe und vom Alten Teftament 
nod) eine ſyriſche und eine arabifche Ueberjegung 
mit wörtlicher lateiniiher Berfion, den jamarita- 
niſchen Bentateuch mit lateinifcher Berfion, und 
vom Neuen eine arabijhe Ueberjegung nebit 
deren wörtlidyer lateinifcher Berfion; die Ion- 
doner (waltonſche) Bibel (Lond. 1657,6Bde.; 
Suppl. 1669, 2 Bde.), beforgt dur) Bryan Wal: 
ton, gibt die parifer P. wieder und außerdem noch 
verjhiedene Grundterte äthiopifcher Ueberjegun- 
en mit lateinifcher Berfion u. eine perfifche Ueber 
etzung des Pentateuch. Eine Bolyglottenbibel für 
den Handgebrauch (hebräiſch, griechiſch, lateiniſch 
und deutſch) gaben Stier und Theile Gielefeld 
1847 54, 5 Bde., 2. Aufl. 1862—64) heraus. 
Polyguotus, der ausgezeichnetſte Maler Grie- 
—— aus Thaſus gebürtig, Schüler ſeines 
aters Aglaophon, lebte um 450410 v. Chr. in 
Athen als Vorjteher einer Malerſchule. Er war 
Eimons Hausfreund u. der begiinftigte Liebhaber 
von deſſen Schweiter Elpinice In der Bökcile 
zu Athen jah man von ihm neben Micons Ge- 
mälden das Gericht der griechifchen Helden über 
die Gewaltthat des Ajax an Gaffandra und die 
gefangenen trojanifhen rauen; in der Lesche 
der Enidier zu Delphi rechts an der Wand bie 
Eroberung Troja’s und die Abfahrt der Hellenen, 
lints Odyſſeus' Beſuch in der Unterwelt. Die 
Brüder Riepenhaujen haben leßtere Bilder nad) 
des Baujanias genauer Beichreibung zu fompo- 
niren verfudt. Auch der Dioskurentempel und 
die Propyläen zu Athen enthielten Gemälde von 
ihm. P. verbannte die alte Steifheit und linbe- 
weglichkeit in den Geftalten und verband mit 
genauer Zeihnung eine edle und ſcharfe Charat- 
terifirung der Geftalten. 
auge ern (gried.), Bieled; in der Befefti- 
ungskunft ein Vieleck, das bei einer regulären 
Seftung dem Umriß der Mitte u. dem der Außen- 
werfe zu Grunde liegt und auf das die verſchiede— 
nen aus» und einfpringenden Winkel der baftio- 
nirten Spfteme errichtet find; daher Polygo— 
nalbefeftigungen (l’enceinte polygonale) alle 
diejenigen Befeftigungen beißen, wo der Haupt« -» 
wall nur aus geraden Pinien befteht, die, unter 
ausjpringenden Winkeln an einander ftoßend, 
den inneren Feſtungsraum begrenzen. Als Bor- 
theile einer folhen Ummwallung nımmt man an, 
daß fie nächſt der Eirkularbefeftigung den größten 


innern Raum mit der geringit möglichen Wall» 


ausdehnung umfaßt, deshalb weniger foftipielig 


PBolygonalzahlen 


iſt und ſſich jedem Terrain leicht anpafjen läßt. auf und * 

ihre langen Linien die Ricocheiti- knoten iſt einfächerig, gedrückt oder prismatiſch, 
freie, ſelten mit dem unterften Theil der Blüthen- 
ig verwachſen und trägt 2 oder 3, jeltener 4 


Dagegen haben 

rung jehr zu fürchten, und bei nicht jehr ftumpfen 

Bolygonwinteln kann der in der Kapitale liegende 

unbeftrihene Raum nur durch zwedmäßig ange» 

ordnete . eine kräftige Bertheidigung 

erhalten. ie Bolygonalbefefttgungen wurden 

zuerſt 1746 von Fileh vorbereitet, 1776 von Mon- 

talembert weiter ausgebildet und bei einigen | 
Neubauten (3. B. in Koblenz und Mainz) an- | 
gewendet. | 

Polygonalzahlen, Art der jogenannten figus- 
gurirten Zahlen (ſ. d.), Glieder arithme- 
tifcher Reihen zweiter Ordnung, deren erites 
Glied 1 u. deren beftändige Differenz eine ganze 
Zahl ift. Je nachdem dieſe Differenz 1, 2,3, 4, 
5,6,7 ac. ift, heißen die Glieder derjelben Tri» 

onal⸗, Tetragonal-, Bentagonal-, Heragonals», | 

eptagonalzahlen zc., ober — 3», 4, 5», 6», 
Tedige und allgemein m»edige Zahlen, wenn die 
beftänbige Differenz m — 2 iſt. 

Bolygonatum Moench (Weißwurz), Plans 
zengattung aus der Familie der Sarmentaceen, 
charakteriſirt durch die röhrig-trichterförmige Ko» 
rolle mit kurzem, aufrechtem, Gzähnigem Rande, 
die in der Mitte der Röhre eingefügten und darin | 
eingeſchloſſenen —— e mit aufrechten, am 
Grunde pfeilförmigen Autheren, den Griffel mit 
topfiger Narbe und die unten 3fächerige, oben 
einfäcerige Beere, ausdauernde Gewächſe im 
Mitteleuropa und Norbamerifa. P. latifolium | 
Desf., in Mitteleuropa, aud in Nordamerila, 
mit edigem, 1',,—2 Fuß hohem Stengel, eirund- 
längliden, langgejpisten, glatten Blättern und 
weißgränlichen Blumen, ward frither als Arznei» 
pflanze wie P. vulgare Desf. angewendet. Bon 
P. multiflorum Desf., mit weißen, grünlichen Bli- 
then, ift eine Barietät mit großen Blüthen in den 
Gärten unter dem Namen der italienifhen 
Maiblume befannt. Bon P. vulgare Desf., 





| einigten BI 
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d aufrecht oder aufliegend; der Fyrucht- 


rei oder am Grunde verwachſene Griffel mit 
fopfigen, | eibenförmigen oder pinfelig » federigen 
Narben. Die Frucht ift eine einfamige Schal- 
frucht, prismatiih, 3> oder 4lantig, auch mit 
flügelförmigen Fortjägen verfehen, nadt oder von 
der bleibenden Blüthenhülle —— ſeltener 
mit der fleiſchig gewordenen Blüthenhülle ver» 
wachſen und daburd einer Beere oder Stein- 
frucht ähnlich und enthält Samen mit mehligent 
Eiweiß. Die Familie begreift Kräuter, Stauden 
und Sträucer, aufrechte oder Schlinggewächſe 
mit wechjel-, jelten gegenfländigen, einfachen, 
meift federnervigen, figenden oder geftielten Blät- 
tern, am Grunde meift mit innen wintelftändiger, 
ftengelumfaffender Scheide (Tute) u. zwitterigen 
oder eingeſchlechtigen, regelmäßigen, einzeln in 
den Blattwinfeln ftehenden oder in wintel- oder 
—— — Aehren, Trauben oder Rispen ver- 
then. Dan zählt an 350 Arten in 4 

Gattungen, welche über alle Erbtheile und Zonen 
verbreitet find, am zahlreichften aber in den wär⸗ 
meren Strichen der nördlichen gemäßigten Zone 
vorfommen. Manche Arten enthalten freie Säu— 
ren, namentlih Kleefänre, adftringirende und 
a Subftanzen, gelbe, blaue und rothe 
har ftoffe und tragen mießfteide Samen; daher 
nden fie in der Hauswirthichaft, in den Gewer⸗ 
ben und in der Heilkunde mehrfache Benukung. 
Polygonum L. (Knöterich), Pflanzengattung 
aus der Familie der Bolygoneen, harakterifirt 
durch die 4= bis Hfpaltige oder 4 bis 5theilige, 
oberwärts gefärbte Blüthenhülle, Die in 2 Reihen, 
einer inneren u. einer äußeren, jtehenden Staub» 
gefäße, den dedigen, mit3 Narben oder den zufam= 
mengedrüdten, mit 2 Narben gefrönten Frucht— 
fnoten und die von der bleibenden Blüthenhülle 


P. officinale All., Cenvallaria Polygonatum Z/., | umgebere Nuß, einjährige oder ausdanernde 
in lichten und trodenen Wäldern, auf Hügeln | Kräuter, auch einige Halbiträuder, in allen Län- 
und Bergen in Mitteleuropa und Nordaften, mit | dern der Erde in zahlreichen Arten, mworunter 
2 Fuß hohem, edigem Stengel, oval-länglichen, | einige techniſche, officinele, Nahrungs» und Zier- 


unten blaffen, glatten Blättern und winfelftän- 
digen, hängenden, glodenförmigen, weißen, an 
der Spite grünen Blüthen, diente die ſchleimige, 
etwas (dar ſchmeckende Wurzel als Radix Poly- 
gonati s. Sigilli Salomonis, Schmint- oder 
Weigmwurzel, Salomonsjiegel (wegen der 
Narben, melde Petſchafteindrücken gleichen) , als 
linderndes und zertheilendes Mittel äußerlich bei 
Wunden, Quetſchungen und Entzündungen und 
ift noch jest in Rußland gegen Gicht, Rheuma— 
tismus und Hundsmwuth in Gebraud, Die Bee- 
ren bewirfen Erbreden und Purgiren. 
Polygoneen (Knöterihe), Pflanzenfamilie 
mit folgenden darakteriftiihden Merkmalen: Die 
Blüthenhiille ift frei, feld) - oder blumenfronen- 
artig, 3» bis 6theilig, mit in ber —— dachig lie⸗ 
genden Zipfeln; die Staubgefäße ſind im Grunde 
der Biſbennüe, ſeltener auf einem drüſigen 
Ringe befeſtigt und in verſchiedener Anzahl (in 
gleiher ober mehrfaher Zahl der Blithenhüll- 
zipfel) vorhanden, einzeln oder’paarweife vor bie 


legteren 


geftellt oder mit ihnen abwechſelnd; die 
Antheren jpringen mit 2Rängsipalten nad innen 


are find. Bon P. alpinum AU., Alpen: 
\fnöterich, ausdauernd, auf unfruchtbaren Wie- 
fen der höchſten Alpenthäler Südeuropa’3 und 
der Schweiz, wird das herb u. fauer ſchmeckende 
Kraut von den Alpenbewohnern bei Durchfall und 
Ruhr gebraudt. Bon P. amphibium L., Wajfer- 
fnöterid, Sommerlackkraut, außdauernd, 
in gen Europa, Nordafien und Norbamerila, 
imWaflerund auf trodenen Stellen, waren Wur- 
zel und Kraut, Radix et Herba Polygoni amphibii, 
—— ‚, das ſäuerlich ſchmeckende Kraut bei 
teinbejhwerden, die gelind adftringirende Wur- 
je! bei Hautkrankheiten, P. aviculare L., Bogel- 
nöterih, Bogelwegtritt, Augenkraut, 
Sommergewächs an Wegen, auf bebauten und 
unbebauten Stellen, oft jehr gejellig, faft durch 
ganz Europa, wurde als Herba Centumnodiae s. 
| Polygoni gegen Durchfälle und Blutflüffe, jowie 
| bei Wunden und Geſchwüren angewendet. Kraut 
und Samen ift Schwein » und Bogelfutter. Bon 
P. Bistorta Z,Ratter-, Drahen-ob, Kreb3- 
wurz. le ausdanernd, auf feuch⸗ 
ten, fruchtbaren Wiejen der Ebenen und niebri» 
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gen Berge in Europa, Nordaſien und Amerifa 
gemein, wirkt die ftark und anhaltend zufammen- 
ziehend jchmedende Wurzel, Radix Bistortae s. 
Colubrinae, als toniſch⸗ —— Mittel bei 
Durchfällen und Rubren, = eimflüffen, Wech— 
felfiebern, äußerlich bei ſchlaffen Gejhmwüren, 
weißem Fluß zc., während das junge Kraut 
in den nörblidheren Ländern als Gemüſe ge- 
geilen wird. Die Wurzel fann aud zum Ger- 

en und Gelbfärben benußt werden. P. convol- 
vulus L., Sommergewäds auf Feldern und in 
Heden häufig als Unkraut, dur ganz Europa 
und Nordamerita, ift ein gutes Schaffutter; auch 
laffen fi die Samen als Grütze verwenden. Leb- 
teres gilt aud) von P. dumetorum Z., ausdauernd, 
an Zäunen in Gebüſch, faft allenthalben. Ueber 


P. Fagopyrum L., Fagopyrum esculentum Moench, 
Heidbelorn, Budhmweizen,j.d. BonP. Hy- 
dropiper L., Wafjerpfeffer, Pfeffertnö- 


terich, einjährig, an Gräben, Simpfen und 
Teichen durch ganz Europa, Nordafien u. Nord» 
amerifa, war das brennend pfefferartig ſchmek— 
tende Kraut, Herba Hydropiperis, innerlich als 
harntreibendes und antiftorbutifches Mittel, be- 
fonders bei Stodungen im Unterleibe, bei Gelb— 
und Wafferfucht, äußerlich bei Geſchwüren in Ge— 
brauch, und noch jetzt wenden die Yandleute das 
erquetjchte friiche Kraut zur Reinigung von Ge- 
Ara bei Hausthieren an. P. orientale L, 
eine im Orient, jest auch in Neuholland und 
Südafrila wachſende einjährige Pflanze, wird 
jest häufig Zierde in deutfhen Gärten kulti- 
pirt, wo fie 


Dörfern, auf Schutthaufen an Gräben, Teichen 
und ftehenden Gewäſſern durch 
Nordafien und Nordamerika gemein, einjährig, 
war das Kraut, Herba Persicariae mitis, bei Stein- 
und Nierenleiden, Gicht, Aheumatismen, Stor- 
but, Hämorrhoiden zc. und äußerlich als zerthei- 
lendes, reinigendes Mittel, fowie gegen Brand 
in Gebraud. Ueber P. tartaricum /., tatari- 
cher Buchweizen, j. d. P. tinetorum Zour,, 

ärberknöterich, eine einjährige Pflanze in 

ina, wird bier häufig fultivirt und liefert eine 
| r —— indigoblaue Farbe, weshalb man auch 
eit 1 Verſüche ihrer Kultur in Deutſchland 
ger hat, die als gelungen betrachtet werden 
önnen. Bon 100 pm lättern werben bei 
forgfältiger Behandlung gegen 3 Pfund Farbe 
gewonnen. Bon P. viviparum 7, ausdauernd, 
auf Gebirgen in Europa, Nordaften und Nord- 
amerila, kann die Wurzel im Nothfall zu Mehl 
benußt werden. 

Polygraph (v. Griech.), Vielſchreiber, Verfaſſer 
vieler Werke, meiſt in tadelndem Sinne; auch 
ſ. v. a. Kopirmaſchine. 

Polygynia, j. Polygynus. 

«-Polygynus (lat., v. Griech., p olngunif dh), 
vielweibig, mit zahlreichen ri oder Grif—⸗ 
feln verjehen; Sehe Deteiyaie, rdnungsbezeich— 
nung im linné'ſchen Pflanzenſyſtem. 
Polybiſtor (v. Griech.), Vielwiſſer, Gelehrter 
von ſehr ausgebreiteten Kenntuiſſen in den ver— 
ige Gebieten der Wifjenichaften, nament- 
ich der Geſchichte u. Literatur. Im beften Sinne 
führen diefen Namen of. Zuft. Scaliger, Iſ. ECa« 


ur 
hä leicht jelbft ausjäet. Bon P. Per- 
sicaria L., Flöhkraut, auf feuchten Stellen in 


anz Europa, 


Polygraph — Polynom. 


ſaubonus, Salmaſius, Morhof,' beſonders auch 
— u. A. 
PVolyhymnia (Bolymnia, d. i. Hymnen— 
reiche), eine der I Mufen (f. d.), die nderin 
‚der Lyra, von Deagrus Mutter des Orpheus, in 
einem Mantel gehüllt und nachdentend darge 
ftellt; in der Literatur Titel von Sammlungen, 
befonder8 mehrftimmiger Tonſtücke, wie Quar— 
tette ⁊c. 

en rer „Planetoid, ſ. BPlanten. 

Polytotyledonen (v. Griech.), vielſamenlappige 
Pflanzen, Geſammtname derjenigen Pflanzen, 
deren Keimling mehr als zwei — ae 
oder Kotyledonen (ſ. d.) trägt, nämlich ſcheinbar, 
da fie fih auf 2, aber tiefgejpaltene, reduciren 
laſſen. Hierher gehören namentlich viele Koni- 

feren —— mit 3— 12 Samenlappen, welche 
quirlförmig ftehen und in der Mitte das Köpfchen 
des Keimlings haben, 

Polylemma (griedh., lat. syllogismus multi- 
eornis), vielgehörnter Schluß, ein Schluß in Form 
eines Dilemma, aber mit mehr als zwei Gegen- 
ſätzen im Hintergliede; f. Dilemma. 
| Polymathie (v. Griech.), vielfeitige Gelebr- 
jamfeit. 

Polymerie, j. Jiomerie. 

Polyneſien, im weiteren Sinne früher ſ. v. a. 
ı Auftralien insgefammt, nämlich das FFeftland 
(Neuholland) mit den Inſeln im ftillen Ocean; 
jetzt mit Ausſcheidung Neuhollands (welches die 
neueren Geographen als Auftralien im engeren 
Sinne oder als Auftrallontinent bezeichnen) die 
fämmtlihen Inſeln und Inſelgruppen im ftillen 
Dcean vom 32.’ nördl. Br. bis zum 56.° jüdl. Br. 
und vom 150.” bis zum 269.” öſtl. L. (von Ferro), 
melde einen Gefammtflähenraum von ungefäbr 
60,000 QM. umfaffen. Man theilt diefelben, den 
Aequator eines Theils, den 198. öftl. L. (von 
Ferro) andern Theils als Grenze annehmend, in 
vier Hauptabtheilungen: das auees und 
nordweftliche, ſüdöſtliche und ſüdweſtliche 

Volynefier, Geſammtbezeichnung der hellfar- 
| bigen, den größten Theil der auftralifchen Inſel— 
| welt bewohnenden Bollsftämme aus der Familie 

der malagyiſch-polyneſiſchen Bölter, deren erſte 
| Gruppe die Bewohner der Fidſchiinſeln, der Sa: 
moa⸗, Tonga>, Tahiti-, Marguefas- u. Sandwidh- 
inſeln, deren zweite die Bewohner Neufeelands 
| und deren dritte die der übrigen Heineren Inſeln 
| Auftraliens (Mitronefiens) bilden. In diejelben 
‚Gruppen jcheiden ſich aud die polyneftfchen 


' Spraden. 
Polhynices, in der a Sa Mythe Sohn 
des Dedipus und der Focafte, Bruder des Eteo 
cles (f. d.), gerieth mit diefem wegen des Thrones 
von Theben in Streit und floh zum Adraftus 
nad) Argos, der ihm feine Tochter Argia zur Ge- 
mahlin gab und, um feine Rechte gegen den Bru 
der zu vertheidigen, den berühmten Bund der 
Sieben gegen Theben zu Stande bradte. Im 
Kampfe vor Theben traf PB. mit feinem Bruder 
'zufammen, und Beide ſanken, durdbohrt von 
‚ihren Lanzen, todt zu Boden. P.' Schweiter, 
ı Antigone . d.), büßte die Beftattung des Bru 
‚berg mit bem Leben. UN 

| Polynom (v. Griech.), vieltheilige, d. b. eine 
ſolche Größe, die aus mehr"al® 2 durch die 
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Zeichen + 0d.— verbundenen Theilen zufammen- | der Möglichkeit eines Lagewedhiels, beſonders bei 
geſetzt iſt, z.B. a+b—cHtd. Daberpoly- | Ihmalgeftielten P bon ihrer Gefäß feit und 
nomijder Se he (theorema polynomiale s. | von dem Reiz ab, welden fie auf die betreffende 
infinitimorum), die analytifche Formel, melde | Schleimhaut ausüben. So fommt es, daß dieje 
das Gefe der Zufammenjetsung oder Entwide- | B. bald vollftändig jymptomlos find, wie z. B. 
lung einer Potenz einer joldhen Größe rn nere B. des Magens, während fie in anderen 
Die vieltheilige Größe ift entweder durch Fällen dauernde oder vorübergehende Berenge- 
Addition und Subtraftion gebildet, ohne zung oder felbft Berftopfung des Kanals (5.8. 
beftimmtes Geſetz der Folge, z.B. a+b-+ e | bei Nafenpolypen) herbeiführen. Wenn die P. 
+d-te+ fa; oder die Theile find nad) den Si der äußeren Körperoberfläche auf beweglicher 
Botenzen einer in ihnen als Faktor enthaltenen | Schleimhaut figen, jo treten fielgeitweilig oder im- 
gemeinfchaftlihen Größe geordnet, wie z. B. die | mer nad außen hervor und bewirken unangenehme 
natürlihe Zahlenreihe des elle @ hlen | Empfindungen und a u er der Schleim · 
ſyſtems, dem 10 als gemeinſchaftliche Größe zum haut. Unter denſelben Ber iſſen oder auch 
Gruude liegt, > B. a ꝛnu 4ben — 4e 10* dr ohne genauer befannte Urſachen bewirken die P. 
+dazm+drı Der Erfinder des polgnomi« | Blutungen von größerer oder geringerer Bedeu⸗ 
rom Lehrſatzes ift Leibniz, der bereits 1695 dar- | tung, welche felbh 
über an Johann Bernoulli einige Andentungen | gefährden können. Faſt alle B. bewirken chro⸗ 
ab. Dann haben fi) Moivre (1697) und Eol« niſche Katarrhe der Schleimhaut, auf welchet fie 
hr (1703), jpäter Eulerrund befonders Hinden« ſitzen, und in Folge davon häufig bleibende Ber- 
burg um bieten Theil der höheren Mathematik dickung derjelben. Nach Entfernung der P. ver- 
verdient gemacht. | ſchwindet der Katarrh meift jehr raſch. Der Arzt 
Bolyopie (Polyopfis, v. Griech.), Geſichts⸗ der den P. gegenüber weiter nichts zu thun, 
fehler, in Folge deffen ein Gegenftand vielfach | fie, wo es überhaupt die anatomischen Berhält- 
erfheint, Doppeltjehen. | niffe geftatten, zu entfernen oder wenigftens ihren 
olypen, Bilanzentbiere, j. Korallen und | Um ang zu verkleinern. Die Entfernung der P. 
Zo ophyten. geſchieht je nach den verſchiedenen Verhaltniſſen 
olypen, in der Medicin gewiſſe Geſchwülſte, des Einzelfalles auf ſehr verſchiedenent Wege: 
weiche ihren Sig unszunnuehe auf Schleimhäus | Pen neidende Juſtrumente, durch Abbindung, 
ten haben, deren Größe von der einer Erbſe bis | durch Galvanofauftif zc. Die zweite Art der P. 
zu der einer Wallnnf und ſelbſt dariiber wechjelt, | find die fibröfen (Faferpolypen). Dies find 
und welche in ihrer Geftalt wie in ihren feineren rundliche Geſchwülſte aus feitem Bindegewebe 
Terturverhältniffen wejentlich von einander ab» | mit jpärlichen Gefäßen und mandmal mit glat« 
weichen. Man unterjcheidet zwei Arten von B., | ten ustelfafern, welche fich unter einer Säleim- 
nämlid die Schleimpolypen und die fibröjen B. | haut entwideln. Letztere wird anfangs nur her- 
Die Schleimpolppen find in praftifcher Ber | vorgebaucht und allmählig durch den Drud der 
ziehung die wichtigften; fie fommen nur auf wachſenden Geſchwulſt ne und mehr verbiinnt. 
Schleimhäuten vor und figen hier meift gene Schließlich überzieht die Schleimhaut nur als 
au —— eine runde oder läuglichrunde Geſtalt ganz dünne Membran die wulft, welche 
und ihre Größe entipricht ———— etwa | mehr oder weniger geftielt frei auf der Oberfläche 
der einer Hajelnuß, kann aber bis zu der eines | der Schleimhaut zum Vorſchein fommt. Solche 
Hühmereies anfteigen. Die Schleimpolypen zei⸗ fibröfe P. finden fih vorzugsweife in der Gebär- 
gen fiir das Gefiht und er meift eine aus⸗ mutter, in dev Najenrahenhöhle, feltener im 
ezeichnet ſchleimige, weiche Beichaffenheit, dabei | Darm zc. Ueber * Folgen und ihre Behand⸗ 
nd fie mäßig feſt und gewöhnlich jehr biutreidh. | lung gilt ganz daflelbe, was von den Schleim- 
n den — liegen zahlreiche hypertro⸗ polypen bereits —— Auch ei der Äußeren 
hiſche Schleimdritfen. Die Oberflähe des PB. | Haut fommen jogenannte polypöje Gebilde 
Y von einem Epithel fiberfleidet, wie e8 aud |vor(j.Molinsten). In früheren Zeiten fpielten 
auf der Schleimhaut vortommt, von welcher der | die P. des Herzens und der großen Blutgefäße 
. entipringt. Die —— der Geſchwulſt eine hervorragende Rolle, doch mehr in den Kö— 
efteht aus weichem Bindegewebe mit Gefäßen | pfen der Aerzte als in Wirklihleit. Die Bedeu- 
und Drüfenz Nerven find nur in einzelnen P. | tung der Herzpolypen ift jehr reducirt worden 
nachgewieſen worden. Die gg Fr find | feitdem man einjehen gelernt hat, daß es fi 
omit als eine wahre —*——— der Schleim- | hierbei um Faſerſtoffausſcheidungen aus dem 
ut in allen ihren Theilen zu betrachten. Oft nicht gehörig cirkulivenden Blute handelt, welche 
ommen in dieſen P. aud Heine Cyſten vor, Ausideidun en ober —— noch dazu in 
welche ſich jo ſehr vermehren können, daß der | den legten Lebensftunden oder jelbft erft kurz nach 
Bolyp die brüfige u. jchleimige Bejchaffenheit ganz | dem Tode entftehen. j 
— und zu einem —— yſten- oder Po talus (lat., v. Gried).), vielblätterig, 
Blajenpolype wird. Die Schleimpolypen fommen | von Blumen, deren Korolle aus vielen Blättern 
auf kart atlen Scleimpäuten vor, am bäufigften beſteht. } 
aber in der Najenhöhle, im S —— und Poluyphagie * Griech.), Freßſucht, auch Pan⸗ 
in dem Maſtdarm. Die ...- derjelben und phagie oder Allotriopbagie (j. d.), wenn 
ihr Einfluß auf die betreffenden Schleimhäute | das mit derjelben behaftete Fudividuum auch uns 
hängen vorzugsieil von ihrem Umfang und | genießbare Dinge verzehrt, z. B. Steine, Glas, 
u Berhältniß des letzteren zu dem betreffen» | metallene Segenftäude, u} lebende Thiere ıc., 
den Scleimbautfanal, von ihrer Lagerung und zumeilen Symptom krankhafter Zuftände, z. B. 
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Hei Milzleiden, Magenfäure, oft aber Folge übler 
Angewohndeit. 

rmalon eh ein vielfach zufams» 
—* etztes oder auch vielfach heilſames Arznei» 
mittel, 

Bolyphemms, in der griehiihen Mythe Sohn 
des Pofeidon und der —* Thooſa, rieſen⸗ 
hafter Cyklop, der auf der Hi weftlichen Spite 
Siciliens haufte und große Heerden von Schafen 
und Ziegen hatte. Odyſſeus, an diefe Küfte ver- 
ichlagen, kam beim Suchen nad) Yebensmitteln in 
die Höhle des Riefen und entlam von da nad 
Berluft mehrer Gefährten, die derſelbe veripeift 
nur durch eine Lift, Er machte nämlich den P. 
mit Wein trunten, bohrte dem Schlafenden das 
Auge mit einem glühenden Pfahl aus und ent- 
ging fo mit den Seinen, am Bauch von Widdern 
angellammert, den Händen des Rieſen, der 
an dem Eingang feiner Höhle die diefelbe ver- 
laffenden Schafe betaftete. Als die Geretteten 
die pobe See erreicht hatten, begannen fie den 
überlifteten Cyklopen zu verfpotten, wurden aber 
faft noch von FFelsftüden aus deſſen Hand zer- 
ſchmettert. P. rächte ſich dadurch, daß er feinen 
Bater Pofeidon bat, des Odyſſeus Reife durch 
Stürme zu gefährden. 

Polyphoniic (v. Griech.), vielftimmig; poly- 
hen Schreibart, vielftimmige Schreib» 
art; polyphonifher Sag, mehrftimmiger 
Satz. 

olypodium . (Tüpfelfarren, Engel— 
füß), Farrengattung mit rundlichen, zerftreuten 
oder gehäuft ftehenden, aus den Enden der Adern 
oder aus deren Mitte emtipringenden Frucht» 
bäufchen ohne Hülle, begreift zahlreiche Arten, 
worunter P. vulgare L., wildes Süßholz, 
Kropfwurzel, Korallenmwurzel, in Bäl- 
dern, an Fellen, Mauern und Baumftämmen | 


durd ganz Europa, Nordafien und Nordamerika, 


een ift, in fofern der von den Spreu— 
lätthen und MWurzelfafern gereinigte Stod, 
Radix Polypodii s. Filiculae duleis Polyrhizi, 
Engeljüßmwurzel, Korallenwurzel, offi— 
einell if. Sie jhmedt anfangs füß, faſt wie 
Süßbolz, jpäter aber unangenehm reizend-bitter- 
lich, enthält einen eigenthlimlichen Zuder, $1y- 
ein oder he zuder, Weichharz, etwas 
fettes Del und Vogelleim und wirft einhüllend, 
den reizend und auflöfend, die Abfonderungen, 
efonders in den Schleimbhäuten, befördernd und 
wird zuweilen noch, gleich andern fügen Mitteln, 
bei Bruftaffeftionen in Aufguß oder Abkochung 
angewendet. or 
olyporus Fries (Löcherpilz), Pilzgattung, 
begreift ftiellofe und gehe: ie von ya ni | 
dener, meift fefter Subftanz in zahlreichen Ar— 
ten, worunter P. fomentarius Z., Zunderpilz, 
Buhenpilz, tehnifch wichtig ift, weil daraus 
der fFeuer- oder Venen bereitet wird; P. 
offieinalis Ar, Lärchenſchwamm, als Agaricus 
albus, Fungus 8. Boletus Laricis, Boletus purgans, 
* feiner reizenden, draſtiſch-purgirenden 
und äußerlich blutftillenden Wirkung officinelle 
Anwendung findet; P. umbellatus Pers., Haſel— 
Idwamm, mehre Pfund ſchwer wird und eine | 
gejunde u. nahrhafte Speife abgibt. Bgl. Pilze 
Polyptotom (gried.), rhetoriiche Figur, durch 





€, 


die Städte, die ſich feiner Beſatzun 


Polypharmakon — Polyſyndeton. 


welche ein Wort in verſchiedenen Endungen, 
Zeilen ꝛc. wiederholt wird, z. B. Ait quis, alo; 
negat quis, nego (Terenz). 

—— (griech.), eine aus mehren Blät- 
tern beftehende Schrift. Polyptychum ecele- 
siasticum hieß in der alten Kirche ein Berzeich- 
niß der Kirhengüter, Schenfungs-, Kaufbriefe 
un ei * Gen Fleiſchfan 

Yiarkie (v. Griech.), Fleiſchfülle, ungewöhn⸗ 
liche Beleibtheit; auch Muskelſtärke. — 

Polyſialie (v. Griech.), zu ſtarke, krankhafte 
——— 

Polyjomatie (v. Griech.), Wohlbeleibtheit. 
Polyjpaſt (v. Griech.), Flaſchenzug. 
| gr ger err Aleranders des Großen, 
von Geburt ein Aetolier, wird unter den Pha— 
‚langenfihrern in der Schlacht bei Gaugamela 
genannt und fehrte 524 mit Eraterus und den 

eteranen nad) Macedonien zurüd. Als fi 
| Antipater dur Antigonus zu rien Buge na 
Aſien beftimmen ließ, blieb PB. als Strateg in 
Macedonien zurück. Antipater ernannte ihn fter- 
bend zum Reichsverweſer und zu feinem Nach— 
‚folger in Macedonien (319). Im Weften trat 
‚ihm jedoch Eafjander entgegen, der mit Antigo= 
nus und Btolemäus ein Bündniß ſchloß und in 
‚den helleniihen Staaten die Oligarchen für ſich 
gewann. P. begünftigte dagegen die unterdrüd- 
‚ten demofratifchen Parteien und lud die Königin 
 Olympias, die Feindin Caſſanders, zur Rüdtehr 
‚nah DMacedonien ein. In Athen gab er zwar 
den Phocion und defien Genofjen der Erbitterung 
der demofratijchen —— preis, fonnte ſich aber 
des Birdeus nicht bemädtigen und zog jodann 
nach dem Beloponnes, wo in den meilten Städten 
die Oligarchen unterlagen, nur von Megalopolis 
mußte er unverrichteter Sache abziehen. Die 
meiften griehiichen Städte ergriffen jedoch hier- 
auf Gaflanders Partei und P.s Flotte ward 
unter dem Oberbefehl des Eiytus in der Pro- 
pontis von Antigonus vernichtet. Zwar kehrte 
er 317 mit Olympias nah Macedonien zur» 
rüd, Nachdem Eafjander aber 316 diefelbe in 
feine Gewalt befommen hatte, ſah fih P. zur 
Flucht nad Wetolien genöthigt. Später von 
Antigonns zum Strategen des Peloponnes er- 
nannt, faßte er den Plan, fich eine jelbftftändige 
Herrſchaft zu gründen, rüdte gegen Ende 310 
oder zu Anfan 309 gegen Macedonien vor und 
ließ ſich durch Caffander überreden, den Hercules, 
den legten männlichen Sprößling des macedo— 
niſchen Königshaufes, aus dem Wege zu räumen, 











' erhielt jedoch von jenem nie Theilnahme an der 


Regierung in Macedonien zugeitanden. Auch im 
Peloponnes erftredte fich jeine Herrſchaft nur auf 
en nicht er» 

wehren kounten. Sein Todesjahr in unbeltannt, 
doch lebte er nod) 303. 

Polyspermus (lat.), vieljamig, viele Sa— 
mentörner in einem Fruchtknoten enthaltend. 

—S (griech.), Gebäude mit vielen 

ulen. 

Polysyllabum (sc. verbum, lat., v. Griech.), 
vielfilbiges Wort. 

Polyſyndeton (grieh.), im Gegenjag von 
Alyndeton, die Häufung des Bindeworts, um 
den rajchen Gang der Vorftellungen in der Rede 


Polyſynthetismus — Pombal. 





89 
eils zu hemmen, theils zu bejchleunigen, 3.8.| Polhzeteſe (v. Griech.), das viele unnütze Fra- 
Kr es wallet und fiedet und he * ziſcht“ gen; a der Dialektit Art verfänglicher —— 

* 3. B. der Acervus und Ealvus (f. d.). 


(Schiller 

— — (v. Griech.), die Eigen- 
tbiimlichleit mander Spradftänme, in vielfach 
zufammengejegten Wörtern theils’oft ganze Sätze 
er, en, theils die verfdhiedenften Nitan- | 
cen des Berbalbegriffs und verjchiedene Prono⸗ 
minalobjette anszudrüden, 3. ®. bei den nord⸗ 
amerifanifchen Spraden. | 

Polytehnik (v. Grieh.), Inbegriff der Kennt» 
niffe, welche zur gehörigen Betreibung der ver- 
ihiedenen Künfte und Gewerbe nothwendig find. 
Dieſe Kenntniffe erwerben die eine höhere Aus» 
bildung anftrebenden Gewerbetreibenden in den 
polytehnifhen Schulen oder Fnftituten 
(f. Gewerbſchulen), weldhe nicht mit den 
Handwerker» oder niederen Gewerbſchulen ver- 
mwechjelt werden dürfen. Polytech niſche Ber- 
eine und Geſellſchaften fuchen die Refultate 
der Wiffenichaft fiir die Praxis direft nutbar zu | 
machen, und die polytehnifhen Journale 
oder Gewerbezeitungen bejprechen alle neuen Er» | 
—— und Verbeſſerungen. Bgl. Gewerbs— 
weſen. 

Polytheiſsmus (v. Griech, Bielgötterei), 
der Glaube au mehre Götter und die Verehrung 
derſelben als unterſchiedener, für ſich beſtehender 
Weſen. Der P. iſt die Religion ſinnlicher, im 
Naturleben verſunkener Völker, denen das Gött- 
liche in ebenſo viel Geſtaltungen zerfällt, als die 
Welt —— darbietet, welche die Auf: 
merkſamteit und die engem erregen. Er| 
ift aber hiſtoriſch in jehr verfchiedenen Formen | 
aufgetreten. Seine Hauptarten nad) den Gegen: | 
ftänden der —— ſind: RB At 
welcher das Göttliche in ein Äußerlihes Ding | 
verlegt und dies als Zaubermittel benußt, Ber- 
ehrung der Elemente und Naturfräfte, 3. B. die 
Feueranbetung (Byrolatrie), der Sterudienft 
(Sabäismus oder Aftrolatrie), der Thier- 
fultus (Zoolatrie), die Berehrung vergötterter 
Menfhen (Anthropolatrie)zc. Höher ſtehen 
ſchon die re ‚ welche auf Berjontfifation der 
fittlichen Kräfte beruhen, und einer jpefulativen 
Auffaflung nähert id) am meiften der Dualismus 
oder die Annahme zweier göttlihen Grundwejen. 
Bei feiner weiteren Entwidelung geht der P. 
naturgemäß in Monotheismus T. db.) über, 





Bolyzonallinfen, vielzonige Linjen, ſ. Leucht— 
thürme. 

Polzin, Stadt in der preußiſchen Provinz Pom⸗ 
mern, Regierungsbezirk Köslin, Kreis Belgard, 
am Waggerbache, mit Gerichtstommiffion, Schloß, 
fhöner Kirche mit dem ehernen Denkmal eines 
Biihofs von Kammin, hattein- und Wollweberei, 
Tuchmacherei, Tabals- und Wagenfabrikation 
und 4048 Einwohner. Unweit davon der Ge- 
fundbrunnen Luiſenbad, mit 3 eifenhaltigen 
Quellen, welche äußerlich und innerlich gebraucht 
werden. 

Pomaden (v. Franz.), —— Fette, welche 
meiſt zu kosmetiſchen Zwecken benutzt werben. 
Ueber a der ächten P. j. Parfü— 
merie. Früher bereitete man dieſelben auf die 
Weiſe, daß man in einen Apfel (pomum) Gewürze 
ſteckte, ihn einige Tage der Luft ausſetzte u. dann 
mit geſchmolzenem Seit macerirte, u man 
wiederholt neue, mit Gewürzen gejpidte Aepfel in 
daffelbe Fett legte, erhielt man endlich ſtark wohl» 
riehende P. Jetzt bereitet man einfachen. billige P. 
aus Schweinefett und Wachs, jeltener aus Rinds- 
mark, Talg, Kolosöl ıc. und parfümirt dieſe 
Fette mit ätheriichen Delen. Durch Zufag von 

antharidentinktur, Chinaertralt, Tannin x. 
ſucht man auf die Thätigkeit der Kopfhaut zu 
wirken und den Haarwuchs zu befördern. Ber- 
ändert man das Berhältnig zwiſchen Fett und 
Wachs, jo erhält man härtere Mifchungen, die 
als Stangenpomaden benutt werden. 

Pomare, Königin von Dtabeitt (j. d.). 

Pombal, Stadt in der portugiefiichen Provinz 
Eftremadura, Diftrikt Leiria, im Thale des Sure, 
hat ein jhönes Schloß des Minifters Bombal, der 
von diejer Stadt den Margquistitel führte, eine 
Stadtlirche mit dem Grabe deſſelben, ein altes 
Kaftell und 3700 Einwohner. 

Bombal, Dom Scehäftian FJoſeph Car— 
valbo, Grafvon Deyras, Warquisvon, 
portugiefifher Staatsmann, geboren 1699 auf 
Schloß Soure bei Coimbra, widmete fi zu Coim⸗ 
bra dem Studium der Rechte, trat ſodann im die 
töniglihe Garde, wurde wegen Händel aus Lifja- 
bon verwiefen, aber 1739 an den Hof dajelbft zu- 
riidgerufen und fungirte hierauf als Gejandter 


Bolytrophie (dv. Griech.), zu ſtarle Ernährung ; | erft zu Yondon, ſodann jeit 1745 zu. Wien, wo er 


Starfleibigteit. 

Polyrena, in der griechiſchen Mythe Tochter 
des Priamus und der Hecabe, wurde von Achilles 
geliebt, der dem Priamus die Rüdtehr der Grie- 
hen verſprach, wenn er fie ihm zur Gemahlin 
gebe. Während man bierüber im Tempel des 
thymbräifchen Apollo unterhandelte, brachte Paris 
dem Adilles die tödtlihe Wunde in die Ferſe bei. 
Bor feinem Tode verlangte diefer aber noch, daß 
man nad Troja's Eroberung bie P. auf feinem 
Grabe opfern jolle, was dann auch Neoptolemus 
that. Nach Andern erjchien des Achilles Schatten 
den zur Heimfahrt ſich rüftenden Griechen an der 
thracifchen Küfte und forderte die P. als jeinen 
Beuteantheil zum Opfer. Des Sophocles „PBo- 
Igrena“ ift noch in einzelnen Fragmenien erhalten, 
die des Euripides aber ganz verloren gegangen. 


den Vermittler zwiichen der Kaiſerin Maria The- 
refia und dem Bapfte Benedikt XIV. machte. Auch 
von bier abgerufen, jchloß er ſich, jeinen vielen 
Feinden gegenüber einer mächtigen Stüße bebür- 
fend, eng an die Jeſuiten an und erreichte das 
duch, daß er 1750 von König Joſeph I. zum 
Staatsjefretär ernannt wurde. In dieſer Stel- 
lung aber bot er alle Mittel auf, Portugal aus 
feinem tiefen Berfall wieder emporzubeben. Nach 
dem Erdbeben vom 1. November 1755 entfaltete 
er eine außerordentliche Thätigteit, das beijpiel- 
lofe Elend einigermaßen zu mindern, und ward 
dafür vom König zum Grafen Deyras, jpäter 
um Marquis von P. erhoben. Im folgenden 

abre zum erjten Minifter ernannt, trat er ben 

änten des hohen Adels und der Jeſuiten mit 
Energie entgegen und brachte e8 dahin, daß nach 
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dem Attentat auf des Königs Leben (3. Sept. 1758) — ent 
ſpecifiſches 


dieſer Orden durch ein königliches Dekret vom 


Pomoͤgue — Pommern. 


0 
Es iſt gelbgrünlich und beſitzt, friſch gepreßt, ein 
Gewicht —= 0,849, At ch — 0,840. 


3. Sept. 1759 aus Portugal verbannt ward. Nä- | Mit der Zeit wird es didjlüjfig und gelblich. 
En iiber P.s ſonſtige minifterielle Thätigkeit |. Man benugt es zur Bereitung von Liqueuren 


ortugal, Geſchichte. 
aufdem Throne, Maria Francisca, eine Freundin 
des Klerus, entließ B. jofort aus feinem Amte und 
verbannte ihn, wiewohl er feine ftrengen Maß- 
regeln gegen die Fejuiten durch Attenſtücke, Die 
bisher Igt bekannt geworden waren, rechtfertigte, 
aus der Hauptſtadt. Er + am 8. Mai 1782 in 
dem Flecken P. Erft vom Kaiſer Dom Pedro 
wurden feine Berdienfte wieder anerfannt. Bal. 
L’administration du Marquis de P., Amft. 1788, 
- — und Smith, Memoirs of P., Lond. 1843, 

e 


Pomegue „ befeftigte Inſel im mittelländijchen 
Meer, vor dem Hafen von Marjeille gelegen, zum 


franzöfiihen Departement Rhonemündungen ges 


börig, bat eine Quarantäneanftalt, ift mit der 





> falls befeftigten Inſel Ratonneau durch einen 
amım verbunden; zwijchen beiden Inſeln liegt | 
der erft in neuerer Zeit —— Hafen Dieu- 
donne, der als Duarantänehafen von Marſeille 
dient und auch Linienſchiffe aufnimmt. 
—— u. Pomeranzenbaum, ſ. Citrus. 
omeranzenblüthenöl Orangenblüthen-; 
Hl, Neroliöl, oleum florum Aurantii, ol. Neroli | 
s. Naphae), ätherijches Del, welches durch Deftil- | 
lation der Orangenblüthen mit Waffer gewonnen | 
wird. Es ift frijch farblos, wird aber mit der) 
Zeit gelb bis braunrotb, es tft Dinnflüffig, befitt | 
ein jpecifiiches Gewicht — 0,874— 0,879, reagirt 
neutral, zeigt in alkoholiſcher Löſung einen blauen 
Schimmer und fulminirt mit Jod. Es enthält 
einen Koblenwafferftofi, der bei 173° C. fiedet, 
ein fauerftoffhaltiges Del, dem der Gerud und 
die Fluorescenz zutommt, und ein geruchlojes 
Stearopten von 0,913 ſpecifiſchem Gewicht, wel— 
ches bei 50° C. jhmilzt. Das aus den Blüthen 
von Citrus Aurantium abgejhiedene Del ift das 
feinfte und fommt als Neroli petale in den Handel, 
etwas geringer iſt das Neroli bigarade, welches 
aus den Blüthen der Sevillaorange, Citrus Biga- 
radia, gewonnen wird. Neroli petit grain ftammt | 
von den Blättern und unreifen Früchten verſchie⸗ 
dener Citrusarten und iſt viel geringer. Man be— 
nutzt das P. faſt ausſchließlich in der Parfiümerie. 
omeranzenblüthenwafler (Orangenblü— 
thenwaſſer, aqua florum Aurantii, aqua Na- 
phae), mit ätheriſchem Del beladenes deftillirtes | 
Wafler, wird als Nebenproduft bei der Bereitung | 
des Neroliöls gewonnen, ift farblos, riecht anges | 
nehm und röthet fih auf ——— Schwefel⸗ 
fäure und Salpeterſäure. Dieſe Eigenſchaft zeigt 
auch ein aus Neroliöl und Waſſer bereitetes P., 
verliert fie aber ſchon nad einigen Monaten. | 
Im Handel erhält man eine Aqua florum Aurantii 
triplex, welche durch Verdünnen mit Waſſer das 
gewöhnliche P. liefert. Man benußt fie zu kdos— 
metiſchen Zweden, als Augenwaffer und zur Be- 
reitung liqueurartiger Getränte, 


zu bemerfen. 





Pomeranzenihalenöl (Drangenejjenz, 
Portugalejjenz, Portugalöl, oleum cor- | 
ticum Aurantiorum), ätherifches Del, welches durch 
Preffen oder durch Deftilation aus den Schalen | 
der Frlichte von Citrus Aurantium gewonnen wird, 


Fojephs I. Nachfolgerin | und in großer Menge in der Parfümerie, da es 


* erfriſchenden Geruches wegen von Bielen 
ehr geſchätzt wird. 

Bomerellen (Kleinpommern), Landjchaft 
wijchen der Weichjel, Nee, Pommern und der 
Dftjee, gebörte friiher zum polnifhen Preußen 
oder Herzogthum Preußen, kam 1772, mit Aus- 
nahme Danzigs, das erft 1793 preußifch wurde, 
an Preußen und bildet einen * der Provinz 
Weſtpreußen, wo es unter die beiden Regierungs- 
bezirte Danzig und Marienwerder vertheilt tft. 


'&. Pommern. 


Pomeridian (v. Lat.), nadhmittägig; baber 
Hora pomeridiana, Nahmittagsitunde. 

Pomin, Stadt im franzöftihen Departement 
Ain, Arrondiffement Nantua, am Yin, bat ein 
ihönes Schloß, eine Cartonnagenfabrif für Jac— 
quarbmeberei, Weinhandel und 2238 Einwohner. 

Bommer, Johann, auh Pomeranus, 
j.v. a. Bugenhagen. 

Pommern, jonft Herzogthum, gegenwärtig 
preußische Provinz im nördlichen Theile der Mo- 
narcie, grenzt gegen Welten an Medienburg, ge- 

en Süden an Brandenburg, gegen Dften an 
MWeftpreußen und gegen Norden an die Dftjee, mo 
ich auf der nörbfiöhften TE Rixhooft, ein 220 

uß hoher Leuchtthurm, befindet. P. hat einen 

lähenraum von 576,72 ODMeilen und ift unftrei- 
tig eines der am niedrigften gelegenen Länder 
Deutſchlands, deffeg ebene erläche nur durch & 
ringe Bodenerhebungen unterbrodden wird. Ein 
aus Weftpreußen hereintretendes niebriges Pla- 
teau mit aufgejegten Hügelreihen und einer Menge 
von Seen zieht fih an den Grenzen gegen Bran- 
denburg bis an die Oder hin. Der Hauptfluß 
der Provinz, die Oder, tbeilt diejelbe in Bor- 
und Hinterpommern, bildet unterhalb Stet- 
tin deu dammſchen See u. ergießt fi dann in das 
ftettiner Haff, das durch die Bent Swine und Di- 


venow mit der Oftfee in Verbindung fteht. Außer- 


dem gibt e8 zahlreiche Küiftenflüffe, von welchen 
einige jchiffbar find. An der Küfte von Borpom- 
mern liegen einige Inſeln, darunter Rügen. 
Auch bildet die Oſtſee hier 3 Meerbuſen, nämlich 
den rügenfchen Bodden (neues Tief) u. das prorer 


u. — Wyl. An Strandſeen find das ſtettiner 


Haff und der Leba-, gardeſche, vinzziger, vitter, 
bufower, jasmunder, campe'ſche u. eineberger See 
Bon zahlreihen Landjeen find 
der Kummerow⸗, neuwarpſche und Blönerfee, der 
Madue zc. die bedeutendften. Die Hüfte von 
Hinterpommern ift ihrer ganzen Länge nad mit 
Sandhiügeln oder Dünen — 2* deren Geſtalt 
durch Stürme oft verändert wird. Läugs des 
Strandes erftredt fi in einer Breite von '/;—1 
Meile fetter, ſchwarzer, fruchtbarer Boden bin, 
unmittelbar landeinwärts aber in größerer Breite 
entweder ganz ſandiges, oder durch den Heiß der 
Bewohner erft urbar gemachtes Land. Die füd- 
lichen Gegenden B.3 haben meift fandigen, häufig 
auch faltigen Boden, der zwar im der Hegel nicht 
erg Ni ‚ aber eine tige Bearbeitung er- 
fordert. Der fchlechtefte Boden findet fi da, wo 


Pommern. 9 


unter einer dünnen Sandſchicht ein röthli ı nach dem Abzug der germaniihen Völlerſtämme, 
Sand fi zeigt, den man bier Fuchserde (Ur) | Rugier, Heruler, Burgunder, Yongobarden, Sem- 
nennt; wo dieſe Erdart die oberite Lage bildet, | nonen ıc., * en Ende des 5. Ja —— von 
wächſt weder Gras, noch Heidekraut. Aus» ſlaviſchen ern, namentlich den Wenden, An— 
nahme des ſogenaunten Weigenlandes im pyritzer ten und Veuetern in Befig genommen. Zu Karls 
und faatiger Kreife und einiger Stride in Bor- | des Großen Zeit dominirte bier der wendiſche 
pommern werben übrigens rüidfichtlich der Ergie- | Stamm der Wilzen unter dem Fürften Drao- 
bigfeit alle Ländereien von jenen der Strandge- | fcio, dem zu unteriwerfen jemer wiederholte, aber 
enden übertroffen. Brodutte find: Getreide, chtloſe Berjuche machte. Obwohl dur Tbei- 
Miss, Hanf, Gemiüfe, Hopfen, Obft, Hülfen- | lung und innere Kriege bedeutend geſchwächt, be- 
te, Futterfräuter, Holz, Tabal, Vieh, Gänje, | wabrte der Wilzenftaat doch jeine Unabhängigkeit 

Pa e (befonders Yale, Lachje, Neunaugen). An | bis ins 12. —— Der erſte Fürft yon P. 
neralien ift das Yand arın, doch gewinnt man ſoll Meftibod (Meftivoi, um ) geweſen 
Sumpferz, das auf der Eijenhütte zu Torgelow | jein. Sambor (Suantipor) erweiterte fein Gebiet 
verhüttet wird, Alaunerde, ar © Bernftein (na- | bis an das rechte Oderufer, unterwarf fi aber 
mentlich bei Stolpe), Kalt, Mergel und Torf. | dem Obotritenfönig Heinrich, Nah Sambors 
Einwohner zählt man 1,389,739, welche bis auf | Tode VER fand eine Theilung des Landes unter 
14,401 — e Katholiken und 12,589 Juden der | ſeine 4 Söhne Statt, die bereits zum Chriſten- 
evangeliichen Kirche angebören. Sie find bis auf | thum übergetreten waren, und zwar erhielten 
einen Reſt Kaffuben (f. d) Deutihe. Die Indu—⸗ atislaw und Ratibor den weftlihen, Bogislaw 
ſtrie ift in P. re von weit geringerem Belang | und Swautopoll den öftlihen Landestheil (Po- 
als in den übrigen deutjchen vinzen des Kö- | merellen und Kaffubien). Unter den Fürften des 
nigreichs, doch find eine Anzahl von Fabrifen und | legteren ragt Smwantopolf, Meftwins 1. Sohn, 
Manıifakturen für Tabak, Leder, Zuder, Lein- hervor. Derjelbe fämpfte 1254 auf Seiten des 
wand, c. in Betrieb, und namentlich wird gr Ordens gegen die heidniſchen Preußen ; 
Schiffbau ſchwunghaft betrieben. Bon großer | jeit 1240 jedoch mit dieſen gegen jene, und zwar 
Bedeutung ift der Handel, bejonders zur See. | jo erfolgreich, daß der Bapfı das Kreuz gegen ihn 
Der et des pommerjchen —— iſt —— ließ. Erſt 1248 ward durch den päpft- 
Stettin (f. d.) mit dem Hafen zu Smwinemünde; lichen Legaten ein dauernder Friede vermittelt. 
indeffen find auch Straljund, u ng Kol» | hm folgte (1268) fein älterer Sohn, Meftwin IL, 
berg, Anklam ꝛc. wejentlich bei demjelben bethei« während der jlingere, Wratislam, mit einem Ge— 
figt. Die Haupteinfuhrartitel find: Aſche und | biet um Danzig abgefunden ward. Da ſich letste- 
Potaſche, getrodnete Früchte, Baumwolle, Gyps, | rer, hiermit unzufrieden, mit dem deutſchen Orden 
Branntweın, Häringe, Eifen und Eifenbledh, Koh- | verbündete, ging Meftwin 1269 bei dem Mart- 
len, Farbhölzer, Kupfer, Kreide, Schwefel, Sirup, | grafen von NEE zu Lehn, um Er ier- 
Thran, Wein, Kolonialwaaren xc.; die m durch einen mächtigen Beichliger zu verjchaffen, 
ausfubrartifel Getreide, Kartoffeln, Flachs, Obft, | mußte aber hierfür na ratislams Tode das 
Bauholz, fettes Rindvieh, Butter, Wolle, Gänfe Schloß zu Danzig au Brandenburg überlaffen. 
und Gänjefedern, Schinken und FFleiihwaaren, | Dies verwidelte on fodann in einen Krieg mit 
Töpferwaaren ꝛc. Der Binnenbandel wird durch legterem, in welchem er vom deutihen Orden 
die Schifffahrt (auch Dampfichifffahrt) auf der | ufter der Bedingung unterftügt ward, daß er die 
Oder und einigen Nebenflüffen, jowie durch die | von feinem arm ambor dem Orden gemachte 
Eifenbahn von Stettin nad Berlin befördert. PB. | Schenfung bejtätige, zufolge welder Sambors 
bat jeit 1823 Provinzialftände. An öffentlichen | Landestheil nad feinem Tode dem Orden zufallen 
Unterrichts» und wiffenfchaftlichen Anftalten befitst | ſollte. Als er 1296 unbeerbt ftarb, fiel Bomerellen 
* eine Univerſität (zu Greifswald), 8 Gymna- | an den deutſchen Orden. Wratislaw dehnte 
en u Greifswald, Anklam Greitenberg, Stet- | jein Gebiet durch —— von Theilen des 
tin, Stargard, Neuftettin, Köskin, Stralfund), | obotritifchen Reis bis über die Udermart aus 
ein künigliches Pädagogium zu Putbus, ein Pro» | und ud 1128 Biſchof Otto von —* zu fid) 
naftum zu Demmin, 4 Real» und 2 höhere | ein, um Be noch heidnifches Boll zu belehren. 
ürgerihulen, 7 höhere Töchterſchulen und 7| Seine Söhne, Kafımir 1. und Bogislam 1., die 
Scäullehrerfeminarien ; ferner eine Hebammen- | ihm 1136 folgten, nahmen 1170 den Herzogs- 
ſchule (zu Stettin), 2 Schifffahrtsichulen (dajelbft |titel an und wurden jo die Stammpäter der 
urid zu Greifswald) und andere dergleichen An- | pommerjchen Herzöge; um 1182 ward diefer Titel 
ftalten. In Stettin befteht eine Geſellſchaft für | und ihre Reihsunmittelbarkeit von Kaijer Fried- 
‚pommerjhe Geſchichte u. Alterthumskunde. Das | rihI. anerkaunt. Doch jhon in demjelben ‚Fahre 
altpreußijche BP. zerfiel ehedem in Bor- umd | fiel Kafimirl. in einem Treffen gegen die Dänen; 
Hinterpommern; das ſchwediſche P. aber | Bogislam I, ſtarb 1187, Des legteren Sohn, 
beftand aus der Inſel und dem Fürſtenthum Barnim I, gründete Prenzlau und andere 
en und aus eimem Theil Borpommerns, zu | Städte, fürderte Aderbau und Handel, befreite 

das Yand Stralfund, das Fürſtent um ch von Dänemarks Lehnshoheit und erfannte 

Barth, die Grafihaft Gützlow und die Herrfchaft | dafiir jene des Markgrafen von Brandenburg au, 
Wolgaſt gehörten; auch Pomerellen (j. d.) war dem er jpäter auch das Schloß Danzig überließ, 
no her ein Theil defjelben. Dept theilt fich | nachdem er jhon 1240 Stargard an den Biichof 
die Provinz in die 3 Regierungs zu Stettin, von Kammin verlauft hatte. Er ftarb 1278. 
Köslin und Stralfund und 36 landräthliche Kreije. | Seine Söhne, Bogislam IV., Barnim U. und 
Geſchichte. Die Kitften der Oftfee wurden | Otto I, regierten bis 1295 gemeinſchaftlich, wor- 
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auf fie fi in die beiden Linien Stettin und Wol- Brandenburg bei Prenzlau von Barnim II. von 


gaft fpalteten. 

Die Linie Stettin ward von den beiden letz— 
teren gegründet, welchen der ftettiner Antheil ge- 
meinschaftlich zufiel. Beim Erlöjchen der Pinie 
Pomerellen erhielten fie 1321 das Fürſtenthum 
Wenden, nachdem ihnen in golge des Todes des 
Kurfürften Waldemar von Brandenburg jhon 
1319 die Udermarf zugefallen war. Im Jahre 
1331 trugen die Herzöge von P. ihre fande dem 
Papft zu Fehn an und zwangen Brandenburg, 
1338 der Lehnshoheit über P. zu entjagen. Noch 
in demjelben Jahre ftarb Barnım ohne männliche 
Nachkommen; Otto I. ftarb 1345 und hatte feinen 
Sohn, Barnim III, zum Nachfolger. Diefer un- 
terftüitste Ei Gunften des Kaifers Karl IV, den 
falihen Waldemar gegen den Kurfürften von 
Brandenburg und gerieth deshalb mit letzterem 
1348 in Krieg, in weldhem er ein nicht unbedeu- 
tendes Fandgebiet eroberte, fowie ihm in ‚Folge 
eines neuen Kriegs mit Medlenburg auch die rli- 
genichen Länder gegen eine beftimmte Geldfumme 
ufielen. Nach jeinem Tode (1368) theilten fid) 
rt Söhne, Kafimir Iv., Bogislam VII. und 


Sambor (Suantipor) II., unter Oberleitung des | 


älteften in die Regierung. Im Jahre 1370 ent- 
jpann fi ein mit geringer Unterbredung fait 
30 Fahre währender Krieg mit Otto von Bran— 
denburg iiber den Beſitz mehrer Städte der Ucker— 
mark. Kafimir IV. ftarb an den Folgen einer 
erhaltenen Wunde 1373, Boaislam VII. 1404, 
und Sambor III. war nun alleinigerRtegent. Er 
murde 1409 vom er ie Fodocus auch zum 
Statthalterder Marf Brandenburg ernannt ; doch 
endete dieſe Statthalterfchaft ichon 1411, als Sig- 
mund, der inzwijchen wieder im Brandenburgs 
Beſitz gelommen war, daffelbe an den Burggrafen 
von Nürnberg, Friedrich von Zollern, verpfän- 
dete. Hiermit unzufriedem, verbindete fich ein 
Theil des brandenburgifchen Adels mit Sambors 
Söhnen gegen Friedrich, und auch nah Sambors 
Tode (1413) ward diejer Krieg von feinen Söh- 
nen, Kafimir VI. uud Otto U., welche num ge- 
meinfchaftlich regierten, fortgejegt. Endlich er- 
folgte ein Friedensſchluß zu Neuftadt-Eberswalde 
(1427), der eine Heirath zwifchen Joachim, Kafl- 
mirs Sohn, und einer 
he und ein Bündniß zur Folge hatte. 

im hatte 1461 feinen Sohn, Otto III., zum 
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folger, mit dem 1464 die Linie Stettin erloſch. 
Die Lande derſelben fielen nun an die Linie Wol: 


ochter des Kurprinzen 


Stettin befiegt worden, entjagte Brandenburg in 
einem 1338 geſchloſſenen Bertrag der Lehnshoheit 
über P., woge en ihm die eventuelle Erbfolge 
nad) dem Erli * des pommerſchen Stammes 
zugeſichert ward. Ein 1350 begonnener Krieg 
mit Medienburg wegen Rügen endete 1354 mit 
dem Frieden au übed ; ein neuer wegen der Stadt 
Bajewalf, welche P. von Medienburg erobert hatte, 
damit, daß nicht nur diefe Stadt, fondern auch 
Alt- und Neu-Torgelow, und zwar als Unterpfand 
für 13,000 Mark Silber an ®. fielen ; desgleichen 
| erhielt e8 1357 nad) dem Erlöjchen des gräfli 
Stammes von —— dieſe Grafſchaft. it 
Barnims Tod (1865) fand eine Theilung Pom—⸗ 
ı mern-Wolgafts Statt, und e8 entftanden nım bie 
| finien Hinterpommern und Vorpommern. 

\ ‚Die hinterpommerſche Linie ftiftete Bo- 
| — V. Barnims Bruder. Ihm folgte 1374 
ſein älteſter Sohn, Kaſimir IV., welcher von 
Kaſimir dem Großen von Polen bedeutende Län— 
dereien erbte, aber ſchon 1377 ohne männliche 
Nahlommen ftarb, weshalb feine Befigungen in 
— wieder an letzteres zurückfielen. Sein Nach⸗ 
olger in P. war ſein Bruder, Bogislaw VIII. 
(VI.), — Biſchof zu Kammin. Derſelbe 
vergrößerte ſein Land durch polniſches Gebiet, das 
ihm als Entſchädigung für die Kriegskoſten wegen 
der dem Polenfönig Wladislaw Jagello gegen 
den deutſchen Orden in der Schlacht bei Tannen» 
berg 1410 zugeführten Hülfsvölker abgetreten 
worden war, und jtarb 1417. Sein Sohn und 
Nachfolger, Bogislaw IX. (VIII) wurde wegen 
Streitigkeiten mit dem Stift Kammin und den 
Hanjeftädten in den Bann erflärt; 1436 ward 
‚ihm jedoch in dem Vergleich von Kolberg einiges 
Gebiet zugeftanden. Er ftarb 1448, und es folgte 
‚ihm der Sohn feines jüngften Bruders Wratis- 
‚law VII, Eridl. 

Die vorpommerfjche Linie hatte Barnims 
Söhne zu Stiftern, denen bei der Theilung Bor- 
‚pommern oder das Gebiet zwijchen der Swina 
| und dem Mecklenburgiſchen ſammt Wolgaft und 
Ruügen zugefallen war, das fie 1375 fo unter fi 

theilten, daß Bogislam VI. (V.), ber ältefte, 
Wolgaſt, Wratislam VI. aber die rügenſchen 
Lande erhielt. Nach Bogislaws VI. Tode, 1398, 
ward ganz Vorpommern unter Wratislam wieder 
vereinigt. Sein Sohn u. Nachfolger, Barnim VL, 
lag in fortwährendem Streit mit den Hanfeftädten 
‚und den Bitalienbrüdern; ftarb 1405. Seine 
beiden Söhne, Wratislam IX. und Barnim VII, 








gaf. Die wolgaſtſche Linie hatte Bogis- | beit 
am IV. (M.), den Sohn Barnims I., zum Stifter, | theilten das Land; da letterer aber 1449 ohne 
der 1309 ftarb. Sein Nachfolger, Wratislaw IV., männliche Nachkommen ftarb, jo vereinigte erfterer 
hatte jeit 1315 wegen Stralfund Händel mit dem ganz Borpommern wieder. Wratislam ftiftete 
Fürſten Wizlam von Rügen, ſchloß aber 1317 1457 die Univerſität Greifswald; er ftarb 1457, 
mit demfekben den Frieden zu Brodersdorf. Nach zwei Söhne, Erih U. und Wratislam X., hinter- 
dem Erlöſchen des rügenihen Stammes durch laffend, die nun abermals theilten, und zwar fo, 
den Tod Wizlamsı1v. (13%) von der Stadt Stral- daß Wolgaft an Erich, Rügen an Wratislam fiel. 
fund und mehren zu Rügen gehörigen Städten Nach Erichs I. von Hinterpommern Tod erhielt 
zum Regenten erwählt m. von König Ehriftoph I. Eric UI. auf Grund eines mit den Landftänden 
von Dänemark mit Rügen jelbft belehnt, trat | geichloffenen BertragszuNRügenmwalde aud 
Bratislaw dennoch auf die Seite von Ehriftophs | Yinterpommern. Mit dem Erlöfchen der Linie 
Gegenkönig Waldemar. Er hinterließ 1326, un- Stettin dur den Tod Otto's III. (+ 1464) ges 
ter Bormundfchaft der Herzöge von Stettin, ſeine rieth P. in langwierige Streitigkeiten mit Kür—⸗ 
Söhne, Bogislam V. (IV.) und Barnim IV., al$ brandenburg, das als Fehnsherr Auſpruch auf 
Nachfolger. Nachdem der Kurfürft Ludiwig von dieſe Erbſchaft machte, bis im Frieden von Prenz- 


Pommern. 


fau 1472 Eric II. rüdfihtli Stettin die Lehns— 
hoheit Brandenburg anerlfannte. Erichs II.Nad- 
folger, Bogislam X., mußte nad) neuen Händeln 
mit Brandenburg den prenzlauer Frieden durch 
den Vertrag zu Pyritz 1495 beftätigen. Bogis- 
laws X. beide Söhne gründeten ın der Folge 
zwei neue Pinien, und zwar Georg I. die wol» 
after, Barnim XI. die ftettiner Linie. Hin- 
nat der auswärtigen Angelegenheiten gemein» 
chaftlich regierend, jchloffen fie 1529 mit Bran- 
denburg wegen Lehnsherrlichkeit und Erbfolge, 
welche erftere von Brandenburg. gemildert ward, 
während es die lettere ſich en ließ, den 
Bergleih zu Grimnitz und empfingen 1530 die 
Herrſchaften Lauenburg und Bütom von Polen 
u Lehen. Herzog Georg I. hatte 1531 feinen Sohn, 
Bbitipp L., zum Nachfolger. Barnim XI. theilte 
1532 mit jeinem Neffen, wobei Barnim XI. Hin» 
terpommern und Stettin behielt, während Philipp 
Vorpommern, Wolgaft und Rügen, jomwie die 
Komthurei Wildenbrud und Greifenhagen erhielt, 
Das Patronatsrecht über das Stift Kammin, die 
Univerfität Greifswald, die Zölle u Wolgaft, 
Garz, Greifenhagen und Potter u. A. aber ge 
meinschaftli blieben. Im Fahre 1534 fchritt er 
zur Einführung der Reformation, und Johann 
Bugenhagen (Bomeranus) erhielt den Auftrag, 
eine neue Kirchenordnung herzuftellen. Philipp 
rändete 1541 das lutheriſche Gymnaſium zu 
tettin und zog die Einfünfte ein, welche bisher 
der Biſchof von Rothſchild auf Seeland aus Rü— 
gen befommen — etzteres hatte die Beſchlag— 
nahme pommerſcher Schiffe und Gilter von Seiten 
Dänemarks zur Pet: wogegen fid) die Herzöge 
von P. vergeblid an den ſchmalkaldiſchen Bund 
wandten. Trotzdem unterjtügten fie den Bund 
1546 mit 300 Pferden. Dies zog ihnen die Un— 
gnade des Kaijers zu, doch ward derjelbe jpäter 
Durch die Summe von 126,000 Thalern verjöhnt 
1549). Philipp hinterließ 1560 5 Söhne: \o- 
hann Friedrich, Bogislam XIII., Ernjt Ludwig, 
Barnim XII. und Kaſimir IX., von denen die 
minderjährigen unter die Vormundſchaft des Bru- 
ders ihres Großvaters, Barnims XI. von Stettin, 
geftellt wurden, deſſen Erben fie waren, Nachdem 
derſelbe 1569 feine Regierung niedergelegt hatte, 
theilten fi} feine Erben auf jeinen Wunſch in der 
Art irı die pommerſchen Yande, daß nur zwei Re- 
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Selbftfländigkeit ringenden pommerſchen Hanſe— 
fäbten. Er führte eine beffere Rechtspflege und 
eine neue Polizeiordnung ein umd farb 1618. 
Die ne Feines Nachfolgers und Bruders, 
franz (F 1620), ift hg dur den Heren- 
prozeß der Sidonia von Bork (f. Bor) merl- 
würdig geworden. Ihm folgte fein Bruder, 
Bogislam XIV., der mit dem Herzog von Wolgaft, 
Philipp Julius, den gemeinfchaftlichen Yanditän- 
den 1622 einen großen Freibrief ausftellte, der 
alle Gerechtſame der Stände beftätigte. Nach 
Ulrichs Tod zum Bifhof von Kammin gewählt 
und 1625 durch den Tod Philipps Julius aud in 
den Beſitz von Wolgaftgelangt, war Bogislam XIV. 
num der —— Regent in P. Ohne fih am 
dreißigjährigen Er betheiligt zu haben, mußte 
er dennod jein Land theilweije verwüſtet jehen. 
Trotz feiner Proteftation war nämlich 1627 eine 
Abtheilung Schweden durch P. nah Preußen 
marichirt, was der Herzog Friedrich von Holftein 
als Borwand benußte, um ebenfalls mit einem 
Kriegshaufen aus Polen dur P. den Kaiferlichen 
zu Hülfe zu ziehen. Bald griff auch ein faiferliches 
Heer in P. Platz, defien Verpflegung monatlich 
dem Lande 38,000 Thaler koftete; nebſtdem jollte 
Stralfund noch 150,000 Thlr. Kontribution zah— 
len oder eine faiferlihe Beſatzung einnehmen, 
Die Berweigerung von Beidem jeitens der Stadt 
hatte fitr diejelbe eine lange, aber frudtloje Be» 
lagerung zur Folge. Der Friede zu Lübed 1629 
brachte dem Lande feine Linderung. Zwar wur— 
den, nahdem Guſtav Adolf 1630 an P.8 Küſte 
gelandet war, die Kaijerlihen aus dem Lande 
vertrieben, doch mußte der Herzog mit den Schwe- 
den ein Bündniß jchließen, dem zufolge er den— 
jelben Zutritt in alle feine Städte und Gehun en 
eftattete und 200,000 Thaler zahlte. Später 
Date das Fand von ſchwediſchen Durihaiigen und 
Streifereien der Kaiſerlichen viel zu leiden, bis es 
1636 abermals der Schauplatz des Kriegs ward. 
In diefen Wirren ftarb Bogislam XIV. 1657, und 
mit ihm erloſch das a Herrſchergeſchlecht, 
nachdem die Linie Pommern-Wolgaſt ſchon 1625 
mit Philipp Julius, dem Sohn und Nachfolger 
des gerechten und milden Stifters derjelben, Ernſt 
Ludwig, außsgeftorben war. j 

Obgleich dem Haufe Brandenburg nad) den 
geſchloſſenen Erbverträgen die Erbfolge in PB. un- 








gierungen beftanden, nämlid Stettin mit] bezweifelt zuftand, jo machten doch die Schweden 

interpommern und Johann Friedrich als | feine Diiene, es zu räumen. Yu den Friedens 
Regenten, und Wolgaft mit Borpommtern |verhandlungen zu Osnabrüd bejtand der große 
und Ernft Ludwig als Yandesherrn; die jüngeren | Kurfürft Friedrih Wilhelm zwar auf feinen Ans 
3 Brlider wurden mit Heineren Gebieten ohne | jprüchen auf ganz P., ward aber genöthigt, gegen 
Zandeshoheit ahgefunden, und Barnim XI. rejer- | eine Entſchädigung durd die Stifter Halberitadt, 
virte fi die Oberleitung bis an feinen Zod | Magdeburg und Kammin einen Theil von P. an 
1575). Im Jahre 1571 erfolgte die Erbver- | Schweden abzutreten ; namentlich erhielt diejes 
brüderung mit Brandenburg, der zufolge | außer ganz Borpommern nebjt Rügen von Hin- 
Heim Ausfterben des na ine aufes | terpommern Stettin, Garz, Damm, Golnom, 
die Neumark und das Land Sternberg an P. fal- | das frifche Haft und die drei Odermündungen. 
len jollten. Da Johann Friedrich 1600 und fein | Spätere wiederholte Verſuche von Seiten der 
Bruder und Nachfolger, Barnim XII, 1603 ohne | brandenburgifchen Kurfürften, fih in den Beſitz 
männliche Nahlommen ftarben, fo war der nächſte von ganz P. zu ſetzen, mißlangen. Kaum aber 
Thronfolger dem gejchloffenen Erbvertrag gemäß | war im nordijhen Kriege Karld XII. Stern bei 
Kafımir, Doc verzichtete derfelbe wegen Kränklich- | —5* erblichen, als — Wilhelm J. von 
keit auf die Regierung zu Gunſten ſeines Bruders Preußen P. beſetzte und Greifswald, Anklam, 
Bogislaw XII. (+ 1606). Deſſen Sohn, Phi- Wolgaft und a eroberte. Im Frieden 


fipp II., hatte viele Streitigkeiten mit den nad | zu Stodholm 1720 erbielt er außer Vorpom— 
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mern nebft Stettin die Inſeln Ufedom u. Wollin, 
das frifche Haff und die Städte Damm und Gol- 
now, jowie die Odermündungen Diwenaw und 
Smine. Dagegen hatte er an Schweden 2 Mil- 
lionen Thaler zu zahlen und 600,000 Thaler 
pommerſche Schulden zu übernehmen. Schweden, 
dem bloß das jogenannte Shwedifh-Bom- 
mern, links der Peene, verblieb, verjuchte im | 
fiebenjährigen Kriege vergeblich die, verlorenen 





Befigungen in P. wieder zu erlangen; der! 
‚Friede zu Hamburg 1762 brachte ihnen nicht, die | 
mindeſte — ihres deutſchen Gebiets. 
Schwediſch-Pommern blieb bis zur Stiftung des 
Rheinbundes in ſeinem früheren Verhältniſſe zu 
Deutſchland; damals aber erklärte es Guſtav 
Adolf IV. von Schweden als vom — Reiche | 
getrennt und mit Schweden unmittelbar verbuns | 
den. Nach dem Sturze Napoleons I. wurde der 
ſchwediſche Antheil von PB. gegen Norwegen von 
den Schweden an Dänemark abgetreten, das 
denjelben für das Herzogthum Lauenburg, welches 
Hannover abtreten mußte, um die Summe von 
2,600,000 Thalern an Preußen überließ, das an 
Schweden . 3,500,000 Thaler zahlte und den | 
ihwedifchen Donatarien jährlich 43,000 Thaler | 
vergütete, Vgl. Kantom, Pomeriana, herausges 
geben von Kojegarten, Greifswald 1819, 2 Bde., 
und Böhmer, Stettin 1835; Sell, Geſchichte 
des —— P. von den älteſten Zeiten an 
bis 1648, Berlin 1819, 3 Bde.; Koſegarten, 
Bommerihe und rügiihe Geſchichtsdenkmäler, 
Bd. 1, Greifswald 1834; Barthold, Geſchichte 
von Rügen und P., Hamb. 1839. Die Heraus | 
gabe eines Codex Pomeraniae diplomaticus hat! 
Kofegarten mit Haffelbah und Medem (Bd. 1,| 
Greifswald 1843—51) begounen, | 

Pommersjelden, Pfarrdorf im bayerijchen 
Regierungsbezirt Oberfranken, Verwaltungs» 
diftrift Höchftadt, hat fine Bierbrauerei und 790 
Einwohner, dabei das jchöne, zu Anfang des 18. 
Jahrhunderts in italienifhem Styl gebaute 
Schloß Weißenftein des Grafen Schönborns 
— mit einer berühmten Bildergallerie, 
Bibliothek und anderen Sammlungen. 

Pomoerium (lat.), bei den alten Römern 
der um die Stadtmauer herum befindliche, aller 
menſchlichen Benutzung entzogene Raum, nament— 
lich nach der äußeren Seite hin, zwiſchen dem zu 
Augurien geweihten Platze und der Stadtmauer. 
Die Äußere Grenze des P. war durch Grenzſteine 
(eippi) bezeichnet. Es bildete jakralrechtlich die 
Schranke zwifhen Stadt und Feldmark. Cine 
Erweiterung des P. Roms erfolgte mehrmals, 
zuerft unter Servius Tullius. Defters erhielten 
auch yeldherren, welche große Eroberungen ge 
macht, das Hecht, das P. zur erweitern. Bon den. 
Kaijern haben es Auguftus, Claudius, Nero, 
Zrajan, Aurelian erweitert. 

Pomologie (v. Griech.), eher Obftkunde, 
Lehre und Wiſſenſchaft vom Objte, deſſen Be: 
handlung und Zucht, Theil der angewandten, | 
und zwar der ökonomiſchen und induftriellen Bo— 


denreſte. 





tanik; ſ. Obſt und Obſtbaumzucht. 

Pomona, bei. den alten Römern Göttin der 
Baumfrüchte, war" von allen Feldgöttern geliebt, | 
aber nur Bertummus, der fich ihr ın dem verſchie⸗ 
denften Geftalten näherte, erfreute fih ihrer Gegen« 


Pommersfelden — Pompadour. 


liebe. Sie ward hauptfächlich in Latium verehrt u. 
hatte in Rom ihren bejonderen Flamen pomonalis, 
doch galt fie nur als eine untergeordnete Gottheit. 
Dargeftellt wurde jie mit einem eignen 
oder mit Früchten auf dem Schooße, mit einem 
Fruchtkranze in den Haaren und mit dem Garten- 
meffer in der rechten Hand. i 
Pomona (Mainland), die größte der an 
der Nordküſte von Schottland gelegenen Orfney- 
infeln, hat 18 OM. — und 17,000 
Einw. Die Küſten find ſehr zerriffen, vol Buch- 
ten, von —— ſten Scalpa u. Stromneß 
ſind, beide mit guten —8 u. haben Vorgebirge, 
zahlreiche Heine Berge, Seen und Sümpfe, aber 
trefflihes Weideland. Hauptprodufte ind: Schafe, 
et Pferde, Eijen, Schiefer und Sandftein. 
Hauptbeſchäftigung iſt Aderbau, Viehzucht und 
Fiſcherei. Auf der Inſel finden ſich noch Drui— 
Hauptort iſt Kirkwall an der Main— 
landbai. Auch eine Juſel der Orkneygruppe der 


Südpolarländer wird P. genannt. 


Pomona, Planetoid, ſ. Blaneten. 

Pomoranen (d. i. Seeanwohner, jo genannt, 
weil die Sekte an den Ufern des weißen Meeres 
entftand), Sekte der ruffiihen Kirche, zu den 
Raſtolniks oder Kegern (wie die Rufen fie nen- 
nen), oder Starowertiy, d. h. Altgläubigen (wie 
fie fi jelbft nennen), gehörig. Sie heben auch 
Wiedertäufer, weil ſie alle Diejenigen, die zu 
ihnen übertreten, von Neuem taufen. Ihrer 
Anſicht nach ſind alle Prieſter der Staatskirche, 
welche ſeit der Zeit des Patriarchen Nikon ge— 
weiht wurden, falſche Prieſter, und die Taufen 
und Trauungen, die ſie verrichteten, haben keine 
Gültigkeit, weil fie von unächten Brieftern voll» 
zogen werden. Sie beichten fi) unter einander, 
theilen jelbft das Sakrament aus und gebrauchen 
dabei Brod, welches von einigen heiligen Broden 
herrühren joll, die ans dem Kloſter Solowez ge— 
rettet wurden, als daffelbe 1673 von den Trup= 
pen des Czaren em: Aleriewitfch eingenommen 
wurde. . Sie haben Kirchen, wo jie Ko um Ge⸗ 
bet verfanmeln und wo eines ihrer Mitglieder, 
jedoch ohne Einweihung, als Priefter fungirt. 
Uebrigens find fie wilde ;zanatifer, die nament- 
lich die Neigung, fich jelbit zu verbrennen, charat- 
terifirt. Die Mitglieder diefer Sekte find in gro- 
Ber Anzahl über Rußland verbreitet, und viele 
davon haben fih in Livland, Preußen, Dejter- 
reich, der Türkei und Polen angefiedelt. In letz⸗ 
terem Lande hielten fie 1751 eine Synode, deren 
in 46 Artikeln zufammengefaßten Entſcheidungen 
der Stempel des wildeiten Fanatismus und des 
gröbften Aberglaubens aufgeprägt ift. 

Pompsa (lat.), bei den alten Römern feier- 
licher Aufzug bei Götterfeften, öffentlichen Spie- 
len, Triumphen und Bejtattungen, 

Pompadour, Jeanne Antoinette Poij- 
jon, Marquiſe de, Mätreffe des Königs Lud— 
wig XV, von Frankreich, geboren um 1720 als 
natürliche Tochter eines gewiffen Poiſſon, Fleiſch— 
lieferanten für die föniglichen, Truppen zu Paris. 
Schön, talentvoll und ın der Mufif und Malerei 
gebildet, fand fie einen Gatten in dem Unterfinanz- 
pächter Leuormand d'Etoiles, juchte aber, von 
Ehrgeiz getrieben, bald die Neigung des Königs 
zu gewinnen, die fie dann bereitwillig mit Andern 
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theilte, und durfte ſeit 1745 bei Hof erſcheinen. bäude ſind größtentheils Trümmer; unter der Laſt 
Ihr Gemahl, dem ſie bereits eine Tochter geboren der verſchüttenden Maſſen ſind ſie eingeſtürzt, in 
hatte, ward von Paris entfernt, ſpäter aber zum | den obern, meiſt aus Holz konſtruirten Stodwer— 
Generalpäcdhter der Finanzen, ſodann der Boften | ten von der Hitze der Ausmwilrflinge des Vulkans 
ernannt. * Marquiſe von P. erhoben, benutzte verzehrt, die Decken eingebrochen, die Säulen 
die Mätreſſe anfangs —* Einfluß hauptſächlich oberhalb weggebrochen. Trotzdem bietet das 
zum Protegiren von Gelehrten und Künſtlern, bis jetzt ausgegrabene Drittel P.'s das treue Bild 
erſt ſpäter machte fie ihn auch im Regierungs- einer alten griechiſch-italiſchen Stadt dar, zu— 
angelegenheiten geltend. In ihrer prachtvollen | mal es dasjenige iſt, welches neben dem Forum 
rn verjammelten fih die Minifter, um | und — Märkten die bedeutendſten öffent« 
über die öffentlichen Angelegenheiten zu berathen, lichen Gebäude, Tempel, Baſiliken, Bäder, Thea— 
wobei ihr Wort meift den Ausjchlag gab. Sie ter und Amphitheater umfaßt und iiberdies eine 
vergab die einträglichften Aemter an ihre oft jehr 
unfähigen Günftlinge. Zum größten Nachtheil 
der franzöftfchen Waffen nahm fie dem tüchtigen 


reiche ur von Wohnhäuſern, Läden (d.h. 
immer nur das — davon), induſtriellen 
Anlagen enthält. Der Abſtand der entfernteſten 
Marſchall d'Eſtrees das Kommando und erſetzte Punkle der Stadt, des Amphitheaters und des 
ihn durch untaugliche Subjefte. Ihren Bruder | Thores von Herculanum, beträgt 3950 F.; die 
erhob fie zum Marquis von Marigny und zum Längenaxe mißt 3300, ‚die kurze Are 2300 
Surintendanten der Öffentlihen Bauten. Daß E er Mauerumfang etwa 10, Fuß. Die 
Frankreich gegen Friedrih den Großen Partei | Straßen find 7,— 22 75. breit, janft gewölbt, 
nahm, war dem Eindrud zuzufchreiben, den ein | mit Yavaquadern gepflaftert, im welche das Fahr: 
ihmeichelhaftes eigenhändiges Schreiben der | geleife 1—1’/, Zoll tief eingefchnitten if; zu 
Kaijerin Maria Therefia von Defterreih aufwie | beiden Seiten liegen 2—5 %. breite Trottoirs, 
Marquife von P. gemacht hatte. Auch brachte | um 8—12 Zoll erhöht und durch Preilfteine ge- 
fie e8 dahin, daß der Kardinal Bernis, welcher ſchützt. Aus der im Weiten —— Vorſtadt 
den König zum Abſchluß des Friedens zu bewe- Augustus Felix führt die Gräberſtraße zum Her— 
gen fuchte, fein Minifteramt an Choiſeul abgeben | tulanerthor; rechts an derjelben, 300 F. vom 
mußte. Die unheilvollen Refultate des gegen | Thore, liegt die Billa des Artus Diomedes, eines 
Preußen mn. Kriegs, welche man der PB. | der größern mebrftödigen Gebäude, deffen Keller 
ſchuld gab, und die maßlofe Berjhwendung, zu 20 Stelete enthielten. Auf der anderen Seite 
der fie Yudwig XV. verleitete, zogen ihr den Haß | befindet fih eine mit Kramläden verbundene 
des Bolfes. zu. Dem König längft gleichgültig | Fuhrmannsſchenke; Heine Herde PR an der 
eat fie am 15. April 1764 zu Berjailles. | Straße, wie noch jest in Neapel. Innerhalb 

ie „Lettres* und „Mömoires‘, welche ihren Na- der Stadt findet man neben der Straße mehre 
men tragen, werden von Bielen dem jüngeren | Wirthshäuſer und Schenken, jowie das Poft- u. 








Erebillon zugefchrieben. 
Pompeji, alte, von den Oskern 


Mündung des Fluſſes Sarnıus, im Hintergrunde 


einer als Hafen dienenden Meeresbucht gelegen, | 

Ort | (Merkursftraße); fie leitet zum Forum civile, das 
Sulla | 342%. lang und 90 
'zufammenbängenden 


mar im Alterthbum ein blühender und reicher 
mit etwa 20,000 Einwohnern. Durd 
ward es Siß einer römifhen Kolonie und zulett 
römische Municipalftadt. Nachdem ſchon 63n. Chr. 
ein Theil der Stadt durch ein Erdbeben zerftört 


worden war, ward fie nebit mebren andern Or: | 
Jupiter, das Chalcidicum, der Tempel des Mer- 
"fur, das Bantheon, das Senaculum, der Tempel 


ten (Stabiä, Taurania, Oplontis, Teglana) 79 
in Folge des befannten furchtbaren Ausbruches 
des Veſuvs durch einen Regen von Pavafand und 
Aſche verſchüttet. Nachdem zu verſchiedenen Zei- 
ten Spuren der Stadt aufgefunden wordenwaren, 
begann 1748 die planmäßige Ansgrabung, jo 
da gegenwärtig über '/, des Ganzen wieder an 
Tageslicht gebradt if. Die 18—20 Fuß dide 
Dede beftebt zu umterft aus einer fußboben 
Schicht feiner, ſchwarzer vulkaniſcher Aſche (pa- 
pamonte); dann folgt eine 7—8 7%. dicke Schicht 
von gapilti, größeren und kleineren Bimsflein- 
broden, dann einige ZOU Aſche wechielnd mit 
einigen 34 Lapilli. Auf diefer ganzen 10 5. 
diden Schicht Liegt eine gegen 2 F. dide Aichen- 
fage, dann 1" F Lapilli, endlich eine etwa 7 F 
dicke Lage von A he, deren obere Hälfte allmählig 
in fruchtbare Erde umgewandelt ift. Die Ein- 
wohner ſcheinen bei der Kataftrophe zum größten 
Theil entlommen zu fein; man bat bis jegt nur 
400 (nach Andern 600) Gerippe gefunden. Die &e- 








Zollpaus. Weiterhin fommen dreiftödige Kauf- 


u | here mannshäuſer mit großen Lagerräumen; in den 
Stadt in Kampanien, auf einer Anhöhe an 2 


kleineren Straßen ftehen nur Wohnbäufer, an den 
Eden öffentliche Brunnen. Ein Thorbogen führt 
in die rechtwinklig einmündende Hauptſtraße 


d breit ift und von einer 
orishen Kolonnade um— 
geben ift, deren Säulen 2 F. 3%, Zoll Durd- 
meffer haben und in Zwifchenräumen von 7 F. 
ftehben. An diejen Forum liegt der Tempel des 


der Benus, die Bafılifa, die ZKurien. Die Straße 
der Goldſchmiede führt zum Forum triangalure, 
um das fi) der am wenigften regelmäßige Theil 
der Stadt gruppirt. Neben diefem Forum liegt 
das größere Theater, aus Tuffftein erbaut und 
iemlich gut erhalten, mit marmorner Scena und 
Orceftra, etwa 140 75. breit und tief und etwa 
5000 Zuſchauer faffend; dahinter der jäulen- 
umgebene Hof der Gladiatorenfajerne und da— 
neben das fleinere Theater oder Odeon; weitlid) 
von beiden ftehen 2 Tempel, einer der Iſis ges 
weibt. Getrennt von all diefen Gebäuden liegt 
in der Oſtecke das ovalrunde Amphitheater, 4: 

F. lang, 385 75. breit und mit 30 Sigreihen, oben 
mit bededtem Bogen, das jehr qut erhalten ift und 
20,000 Zujchauer faßte; die Arena hat 200 und 
40 F. im Durchmeffer. Daneben liegt das Forum 
boarium, ein mit einer Mauer ungebener Raum 
von 80 F. im Geviert. Bon den ſchon erwähn— 


9 


ten Tempeln ift der Yupiterstempel am Nord» ı 
ende des Forum civile, etwa 66 F. bodh, 100 7. | nd größtentbeils Hein und unanſehnlich, aus 
lang und 43 5. breit, aus Stein und Lava auf Lava und Tuff erbaut, gewöhnlich nur ein Stod‘- 
einer erhabenen Bafis (Podium) erbaut und be- werk hoch und mit nur wenigen Heinen, 3 F. 
ſteht aus einem von 12 korinthiſchen Säulen um= ' Hohen und 2 F. breiten Fenftern verjeben und 
gebenen Bortilus und der eigentlichen, 42 F. | auffallend Heine Zimmer enthaltend, die aber an 
langen und 23 75. breiten Gella. Das fogenannte den Wänden mit Stud überzogen, bunt bemalt 
Bantheon, auf der Ditjeite Denen Heise Taaı mit funftnollen Moſaikfüßböden verieben 
bat eine von Säulen umgebene Area von 120 F. | find. Die meiften Häufer der Hauptftraßen ent- 
Länge und W F. Breite und enthält in der halten in ihren Parterregeichojlen Läden oder 
Mitte einen von 12 Biedeftalen für die Statuen Kaufmannsgemwölbe, die gewöhnlich in ihrer gan— 
der 12 Hauptgottbeiten umgebenen Altar. Der | zen Fronte offen find u. hinter ſich noch ein * 
Tempel des Merkur, auf derſelben Seite des Gemächer haben. Ueber ihnen ſind noch hier und 
Forums, iſt nur 15 Fuß 6 Bol lang und da — mit Angabe des Namens u. Standes 
13 F. 8 Boll breit, ans Backſteinen erbaut und der Inhaber, über mehren auch ſinnbildliche Aus» 
mit ‚Autor verjehen; dagegen ift der durch hängeſchilde bemerklich. Man bat den meiften 


Pompeji. 
— und gepflaſtert ſind. Die Privathäuſer von 


eine Inſchrift bezeichnete Tempel der Venus auf in irgend einer Beziehung merlwürdigen Häuſern 
der Weftjeite des Forums ein großes, aber feined- entweder nad) ihren einftigen Vefigern, oder nach 
wegs durch Schönheit ausgezeichnetes Gebäude | darin enthaltenen KHunftwerlen, oder nad ge— 
mit einem Portikus von 48, uriprünglich dorischen, | krönten Häuptern, in deren Gegenwart fie ausge- 
aberziemlid plumpin torinthiiche umgewandelten | graben wurden, befondere Namen gegeben. Die 
Säulen umgeben und auf einem Podium von 150 | ausgezeichnetiten find: das Haus des E. Sallu- 
Länge u. TON. Breite fich erhebend. Andere Tem- ftins, mit über 30, meift im eleganteften Ge- 
pel find der der ‚Fortuna, nordöftlich vom Forum, | jhmad mit Säulen, Bilaftern, Reliefs, Fresko— 
ein feiner, an eine Straßenede angebanter Tem- malereien und reicher Stuffaturarbeit verzierten 
pel, mit einem von 8 Säulen getragenen Porti- | Piecen; das des Aedilen Panja, 200 5. lang 
tus; der Tempel des Hercules, auf dem Forum | und 100 75. breit, nicht minder reich verziert als 
triangulare und dem höchften Punkte der Stadt, das vorige und eine noch weit größere Anzahl 
in ſehr verfallenen Zuftande, mit Einjchluß des von Gemädern enthaltend; das Haus des tra- 
5 Stufen über den Boden ſich erbebenden Bo» giſchen Dichters, jo benannt nad) einem Gemälde, 
diums ungefähr 120 5. lang und 70 75. breit; | weldes einen feine Werte vorlefenden Dichter 
der Tempel der Iſis, einer der am beften erhalte: | darftellt, von außen unanſehnlich, aber innen 
nen, in der Mitte eines von einem Portikus mit | mit ſchönen Freslomalereien ausgeftattet; das 
roh gearbeiteten u. bemalten korintbijchen Säu- | Haus der Ceres, das höchſte in der ganzen Stadt, 
lien von 1 5. 9 Zoll Durchmeſſer umgebenen | ebenfalls durch Verzierungen u. Gemälde ausge— 
Hofes auf einem Podium fich erhebend und ganz | zeichnet; das Haus der Dioskuren, das reichite 
mit Stulfaturarbeit auf ſeltſame Weije verziert | und ſchönſte von allen, mit 2 aus den jchönften 
und bemalt. Unter den übrigen öffentlichen Ges | forinthifhen Säulen beftehenden Beriftylen und 
bäuden find befonders zu erwähnen: das Senas | trefflichen ‚pers und Mojaiten, u.a. m. 
culum, auf der Oftfeite des Forums, ein nach dem | Unter den bejonderen, induftriellen Zweden aus- 
Forum hin ofienes, hinten in eine freisförmige | Schließlich gewidmeten Gebäuden find hervorzu- 
Bertiefung endigendes Gebäude, welches eine | heben: die große Tuchmanufaktur (Fullonica), 
33 F. lange und6OF. breite Area umjchließt und | ein umfangreiches Gebäude, worin faft alleeinzel» 
mit einem von 6 fannelirten joniſchen Säulen | nen Alte des Prozefies der Tuchfabrikation abge- 
getragenen Portifus verjehen ift; das von einer | bildet find, u. die große Bäderei mit 4 fteinernen 
Säulentolonnade umgebene Ehalcidicum, eben- | Mühlen von 67%. Höhe, die einer auf cylindrifcher 
falls am Forum, % F. breit und 140 5. lang, | Bafis ruhenden Sanduhr ähneln. Die Triumpb- 
das wahrſcheinlich als Handelsbörje und 44 in P. finden, 


bögen, die ſich jeigen nichts beſon⸗ 


enswerther iſt eine 


und — diente; die Baſilila am ſüdweſt- 
lihen Ende des Forums, die als Gerichtslofal 
diente, 220 Fuß lang und 80 Fuß breit, 
mit einer großen Area, deren Dach auf einem 
Periftyl von 28 großen joniſchen Säulen ruhte 
und an deren norbweftlichem Ende fih an der 
Dauptmauer das vorn mit 4 Heinen Säulen ver- 
zierte und an beiden Seiten mit Heinen Kabineten 
verjehene Tribunal und unter diefem ein Sou- 
terrain, vermuthlid das einftweilige Gefängniß 
der Angeflagten, befindet. Die erft 1824 ausge: 
grabenen öffentlichen Bäder nehmen einen Raum 
von etwa 100 F. ins Gepiert ein und enthalten 
eine eier an einander ftoßender Badezimmer, 
welche, alle mittelft eines Ofens geheizt, aus einem 
und demjelben Behälter mit Waſſer verjeben 
wurden und mit Stuflaturarbeit, Basreliefs und 

resfomalereien geſchmackvoll verziert, größten» 
theils auch mit weißem Marmor —*2* aus⸗ 


ders Ausgezeichnetes; bemer 
Anzahl zum Theil prächtiger Sepulkralmonu— 
meñte. Die in P. aufgefundenen häuslichen Ge— 
räthſchaften aller Art, Schmuckſachen, Münzen xc., 
die ein helles Licht Über das häusliche Leben der 
Alten verbreiten, befinden fich jest größtentheils 
im Mufeo Borbonico zu Neapel. Bgl. Gau, 
| Les Ruines de P., Bar. 1812—38, 4 Bde.; Gell 
'und Gaudyh, Pompejana or topography, edifices 
\and ornaments of P., Yondon 1817 —30, nene 
\ Folge in 12 Lieferungen 1832; Coofe, Delinea- 
|tions of P., daj. 1818 — 27, 2 Bde; Zahn, 
Die fhönften Ornamente und merkwürdigſten 
Gemälde von ve Serculanum und Stabiä, Berl. 
1828 fi.; Derjelbe, Neu entdedte Wandgemälde 
in P., Stuttgart 1828 ff.; Ternite, Wandge— 
mälde aus PB. und Herculanum, mit Text von 
8. DO. Müller, fortgefegt von Welder, Berlin 
1841 fi.; Roure und Barre, Herculanum 





Pompejus, 


und P., volftändige Sammlung der bafelbft ent» 
dedten Malereien, Mojailen u. Bronzen, deutſch 
von A. Kaifer, Hamburg 1838 fi., 6 Bde.; Bre- 
ton, Pompeia, Paris 1855; Overbed, P., 
Leipzig 13%. j \ 

ompejus, römiſches plebejiiches Geſchlecht, 
welches in 2 Hauptzweige zerfällt, der eine zum 
Theil mit dem Beinamen Nufus, der andere 
von feinem berühmteften Gliede mit dem Beina- 
men Magnus, und erit in den 2 legten Jahr» 
hunderten v. Ehr. eine Rolle fpielt. Die nam- 
bafteften Sprößlinge deffelben find: 

1) Quintus ®., gelangte troß des Widerftan- 
des der Mobilität zu curulifhen Witrden, führte 
als Brätor den Krieg egen Biriathus, als Kon- 
ful gegen Numtantia, oß mit diefem einen un— 
würdigen Vertrag und follte unter VBerwerfung 
defjelben den Numantinern ausgeliefert werben, 
doch verhinderte diefe® das ihm gewogene Bolt, 
Im Jahre 131 befleidete er die Cenſur. 

2), DO. P. Rufus, war 100 v. Chr. Bollstri- 
bun, 91 Praetor urbanus und 88 mit Sulla Kon» 
ful, dem er im Kampfe gegen Marius und bie 
Marianer treulich Beiftand leiftete, jollte, während 
Sulla gegen Mithridates fämpfte, Italien be- 
wachen und zu dem Ende die Truppen des En. 
Bompejus Strabo übernehmen, ward jedoch im 
u 7 auf Anftiften des letsteren ermordet. 

)En.B.SertusStrabo, Baterdes Trium- 
pir, war 104 Quäſtor in Sardinien, 94 Prätor 
und verwaltete 93 Sicilien. Nachdem er mit L. 
Borcius Cato das Konfulat erhalten, erwarb er 
fi im marftihen Kriege einen Triumph und hielt 

ierauf die Völker an der Oftküfte Italiens im 

aum. Als 87 Einna und Marius Rom be» 
drobten, ward er von der Nobilität eilends zur 
Stadt entboten, lieferte vor dem collinischen u 
ein zwar hisiaeß, aber unentjchiedenes Treffen 
und ward bald darauf vom Blig erſchlagen. 

4) En. PB. Magnus, Sohn des Borigen, der 
berühmte Triumpir, geboren 106 v. Chr., focht 
mit in der Schladjt vor dem colliniſchen Thore u. 
rettete jein und feines Vaters Leben durd Ent— 
deckung einer von Cinna — Meuterei 
unter den Soldaten. Als 83 Sulla in Ftalien 
erſchien, jhloß ih P. an der Spike von 3 von 
ihm ſelbſt im Picenifchen geworbenen Legionen 
anihn an, erfocht einen Sieg über M. Brutus und 
ward beshalb, ein 23jähriger Jüngling, von 
Sulla bei deſſen erftem ZJufammentreffen mit 
ihn als Imperator begrüßt. Im Jahre 82 
fhlug er des Konfuls En. Papirius Carbo Heer 
bei Ein fium und erhielt hierfür von Sulla die 
Hand feiner Stieftohter Aemilia, um derentwil- 
len P. feine erfte Gemablin, Antiftia, verftieß. 
Auf Sulla's Geheiß übte er 81 an den Marianern 


in Sicilien, Afrifa und Spanien Hentersdienfte | 
und ließ in Sicilien an dem gefangenen Carbo | jofort nad 
naces, des 


das Todesurtheil vollziehen. Nachdem er die 
I, unterworfen, beendigte er in Afrifa den 


eldzug gegen En. Domitius Ahenobarbus binnen | 


wenigen Monaten. Bei jeiner Rückkehr nad Rom 
ward er von Sulla mit dem Ehrennamen Mag- 
nus begrüßt. Im ger 76 gegen Sertorius 
nad Spanien gejandt, 
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nete die Provinzialverwaltung Spaniens neu. 
Auf feinem Rüchzug nah Italien 71 erwarb er 
fih durch Vernichtüng von 5000 dem Schwerte 
des Craſſus entronnenen Sklaven den Ruhm der 
völligen Unterdrüdung des Sklavenaufftandes. 
Hierauf mit Ueberjpringung der niederen Aemter 
—— mit Craſſus für das Jahr 70 zum Kon— 
I gewählt, hielt er am 31. December 69 feinen 
Triumphzug zur eier feiner Siege in Spanien. 
Als Konful aber machte er, der _ e entſchie⸗ 
dene Pa der fjullaniichen und Optimaten- 
Basic um die Gunft des Bolls zu gewinnen, 
einen Einfluß mit Erfolg für Aufhebung des 
legten Reftes der fullanifhen Einrichtungen gel- 
tend. Nach Ablauf feines Konfulatsjahrs nahm 
er feine Konfularprovinz an, fondern lebte zu 
Rom als Privatmanı, Im Yahre 65 mit dem 
Oberbefehl im Krieg gegen die Seeräuber betraut, 
deren er A die Zufuhr von Lebens» 
mitteln nach Italien jehr beeinträchtigte, reinigte 
er binnen 40 Tagen den weſtlichen Theil des 
Mittelmeeres von Spanien bis Italien faft ganz 
von jenen, ging dann, nachdem er zu Rom die 
ihm von den Optimaten in den Weg gelegten 
Hinderniffe befeitigt hatte, von Brundufium aus 
wieder in See und beendete den Krieg binnen 3 
Monaten, indem feine den Gefangenen bewiefene 
Milde bewirkte, daß der größte wi der Feinde 
freiwillig die Waffen ftredte. P. ließ die Schiffe 
der Seeräuber verbrennen u. dieje jelbft in Soloe, 
Adana, Mallus und Epiphania fi anfiedeln. 
Während er an der Südküſte von Kleinafien itber- 
winterte, feste der ebenfalls in feinem Solde 
ftehende Bollstribun C. Manilius zu Anfang 66 
den Antrag durch, auch die Führung des Kriegs 
gegen Mithridates und Tigranes dem PB. mit un» 
umjhräntter Bollmadt in den Ländern Afiens 
bis nah Armenien bin zu übertragen. P. 30 
fofort über den Taurus, vertrieb den von Lucul⸗ 
lus ſchon jehr geſchwächten Mithridates nach einem 
—— Treffen aus Pontus und wandte ſich 
ann gegen den armeniſchen König Tigranes, dem 
er den —** nur unter harten Bedingungen 
zugeſtand. In Armenien ein ſtarles Corps zu- 
riüdlaffend, ſetzte er ſodann feinen Marſch gegen 
Mithridates fort, der in den am cimmeriſchen 
Bosporus und dem mäotishen See wohnenden 
Bölfern geflohen war, überwand in 2 blutigen 
Schlachten die Albaner und Iberer und verwan- 
delte Pontus in römifhe Provinzen. — 
ſetzte er ſeinen Eroberungszug fort, unterwa 
Syrien, deſſen König Antiochus er entſetzte, Palä- 
ftina und gründete oder benannte doch mehre 
Städte in diefen Gegenden. Während er fidh in 
Arabia petraca aufbielt, deffen König ſich ihm frei- 
willig unterwarf, fam aus Pontus die Kunde, 
daß Mithridates fich jelbft entleibt habe. P. ging 
ontus zuriid, nahm bier des Phar— 
ohnes Michridates’, Unterwerfun 
an und überließ ihm das bosporanifche Rei 
Zu Ende 62 landete P. wieder zu Brundufium, 
entließ feine Truppen reichlich beſchenkt u. erhielt 
vom Staat einen glänzenden Triumph zugeftan- 
den. Um dieje Zeit reichte ihm Cäjar, um dur 


eendete er nach manchen |jeinen Einfluß das Konfulat zu erlangen, bie 


MWechjelfällen durch feinen —— Sieg Über | Hand zu dem verhängnißvollen Triumvirat, in 


Perperna und deſſen Tödtung den Krieg und ord- 
Meyer’ Konv.=Lerikon, zweite Auflage, E. XIIL 


‚ welchem der unbedeutende Eraffus der Dritte jein 


7 


98 


ſollte. P. vermählte ſich hierauf mit Cäſars Toch⸗ 
ter FJulia und wirkte eifrig dazu mit, daß das von 
diefem beantragte fogenannte jnlifche 5—58* 
in Vollzug geſetzt ward, wofür er endlich ſeine 
Berfügungen in Aſien beftätigt ſah, zum Dank 
aber wiederum den Antrag des Vollstribunen P. 
Batinius, dag Cäſar Gallien und Illyrien als 
Provinzen auf 5 Jahre mit 4 Legionen erhalten 
follte, unterftügte. Schon war P. ein Werkzeug 
in ben Händen des an Geift ihm überlegenen Ne- 
benbuhlers. Cicero, deffen Rüdberufung aus der 
Berbannung P. bewirkt hatte, bewies fich dieſem 
dadurch erfenntlich, daß er ihm aufd Fahre die 
Aufficht über das Getreidewefen verſchaffte, worauf 
BP. nah Sicilien und Afrifa abging, freilich ohne 
die von ihm begehrte Kriegsmadt erhalten au 
haben. Nach feiner Rückkehr nah Rom 56 für 
da8 folgende Jahr zugleich mit Craſſus zum Kon» 
jul erwählt, erbaute er in diefer Stellung das 
nach ihm benannte Theater, verwöhnte aber durch 
länzende Spiele aller Art die genußfüichtige 
tenge. Während Cäfar fih die Verwaltung 
Galltens no num meitere 5 Fahre verlängern 
ließ, ließ fih BP. Spanien auf ebenfo lange als 
fonfularifche Provinz anweifen, itbertrug deren 
Bermwaltung aber einem Legaten und blieb, nach— 
dem jein Kollege Eraffus nah Syrien ee 
war, fortwährend in Rom, ftrebte aber erfolg 

08 nad) der Diktatur. Das Berwandtichaftsband 
wiſchen ihm und Cäjar war durch den Tod der 
Juli gelodert worden, und in eine neue von 
äfar gewünjchte Famtlienverbindung ging P. 
nicht ein. Auch raubte ihnen der Tod des Craſ— 
ſus Denjenigen, der fie in Berfolgung ihrer 
a an de Abfihten noch gehemmt hatte. 
eue Ausfihten auf die Diktatir jchienen aber 
dem P. die Wirren zu eröfinen, melde durch 
die Händel zwiſchen Milo und Elodius entftan- 
den und von ihm felbft befördert worden waren. 
Der Senat erflärte das Baterland in Gefahr, 
beauftragte außer dem Interrex und den Volks— 
tribunen auch den P., über die Sicherheit der 
Stadt zu wadhen und in Italien Truppen aus— 
— und ernannte denſelben, da die blutigen 
uftritte fortwährten, zum alleinigen Kouful, 
In diefer Stellung bewies P.indeß weder Mäßi- 
gung, nod Gerechtigkeit und ließ fich zu Miß- 
griffen verleiten, welche dem Cäjar Grund zu 
gerechten Klagen gaben und ihm den offenen 
Bruch mit den dermaligen Machthabern erleich- 
terten (f. Cäſar). Durch maßlofe Ehrenbe- 
zeigungen feiner Anhänger verbiendet, jah P. 
jedod) die Gefahr nicht, die ihm bald von Cäjar 
drohete. Denjenigen von feiner Bartei, welche 
zum Krieg drängten, gab er lädhelnd zur Ant- 
wort, überall in Italien könne er Schaaren von 
—— und Reiterei aus der Erde ſtampfen. 
is aber Cäſar den Rubicon überſchritten hatte 
und ſich der Hauptſtadt näherte, verlor P. alle 
Bejonnenheit. Er gab Rom und Ftalien dem 
en preis u. entflob nad Dyrrhachium, wohin 
er ſchon den De Theil feines Heeres unter 
den Konfuln L. Yentulus und C. Marcellug vor- 


Pompejus. 


dann zum Konful ernennen und eilte hierauf 
nach dem Often, um feinen Gegner vollends zur 
vernichten. Diefer war dur einen Sieg bei 
Dyrrhachium erft im Bortheil, erlitt dann in der 
Entiheidungsichlacht bei Pharjalus (48) eine 
völlige Niederlage, verlor darüber von Nenem 
den Kopf und entfloh nach der Küfte von Klein- 
afien. Obmohl er bei Attalea von feiner Flotte 
und von dem Stand feiner Sade in Afrika gün- 
ftige Nachrichten erhielt, wandte er ſich doch nach 
Aegypten. a hoffte er bei dem jungen Pto— 
lemäus um jo mehr eine freundliche Aufnahme 
u finden, als er deffen Vater viele Freund— 
Haftsdienfte geleiftet hatte. Aber er fam bier, 
wo während der Minderjährigkeit des Königs 
PBtolemäus Dionyfius der Verſchnittene Pothieus 
und der Heerführer Adillas herrſchten und die 
Königin Eleopatra auf die Seite gejchoben hat- 
ten, jehr — Da man ihm die Aufnahme 
weder bewilligen, noch verweigern mochte, jo 
Ihlug man einen Mittelweg ein und beſchloß ihn 
zu ermorden, um dadurch zugleich den Dank Cä— 
ſars und die Fortdauer der eigenen Unabhäu— 
gigkeit zu erlangen. Dem gemäß fuhr dem Flüch— 
tigen bei Peluftum Acillas mit Dienern und 
zwei gedungenen Römern, dem ehemaligen 
Kriegstribun 2. Septimius und dem Genturio 
Salvius, auf einem Fiicherboote entgegen, um 
ihn ans Fand zu bringen. Nur feinen Freige- 
laffenen, Philippus, und einen Sklaven konnte 
B in dem nn Nahen mitnehmen. Als man 
ih num dem Lande näherte, ſtach Septimius von 
binten nad ihm und Galvius u. Achillas durch— 
bohrten ihn von vorn (29. Sept. 48). Seine 
Gattin jah die Unthat vom Ufer mit an und er- 
griff die Flucht. Die Mörder ließen den Leid- 
nam nadt am Ufer liegen, aber P.' treuer Freige— 
| laffener verbrannte denjelben und die Ajche ward 
jpäter in der pompejanijchen Billa bei Alba bei- 
| geſetzt. Des P. Bild findet fih auf den Münzen 
‚von Bompejopolis. Vermählt war P. flinfmal, 
nei Antiftia, Aemilia, Mucia, Julia und Eor- 





nelia. Bon jeinen Kindern überlebten ihn 3, 
Enejus, Sertus und Pompeja. 
| 5) En.P. Magnus, älterer Sohn des Bo» 
rigen von Mucia, geboren zwifchen 80 und 75 
vd, Ehr., ward 49 von feinem Bater nach Aleran= 
dria abgejandt und ftand dann bei der Flotte im 
adriatiichen Meere. Er war eben auf dem Wege 
nach Afrika begriffen, als er den Tod jeines Ba- 
ters erfuhr, kämpfte aber in Afrifa mit den an- 
dern dortigen Bompejanern nicht glüdlic (j. Cä— 
jar) und wandte ſich 47 nad den balearifchen 
Inſeln und im folgenden Jahre nad —— 
wo er ein beträchtliches Heer zufammenbrachte, 
aber 45 bei Munda von Cäſar befiegt und bald 
darauf in den iberifchen Gebirgen, wohin er ge— 
‚flohen, mit feinen Begleitern erſchlagen ward. 
| Seine Leidenſchaftlichtelt und Graufamteit hatten 
ihn allenthalben weder: gemacht. 
6) Sertus P. Magınxs, gleichfalls Sohn 
der Mucia, geboren 75 v. Ehr., begleitete mit ſei— 
ner Mutter Cornelia den Bater nad Aegypten, 


ausgeſchickt hatte (49) und wo er mit feinen An- wo er Augenzeuge von defien Ermordung war 
hängern eine auswärtige Republif mit einem und nur durch eilige Flucht nad Cyprus fich 
Senat errichtete. Cäſar unterwarf — | jelbft rettete. Nach der Niederlage der Pompe— 
Spanien, ließ fi in Rom erft zum Diktator, | janer bei Thapſus (f. Cäfar) begab er ſich nach 
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Spanien, hielt fih in Corbuba bis nad der Nächſt einem möglich —— und waſſerdichten 
Schlacht bei Munda, ſammelte dann die Trüm- | und höchſt bequemen Arbeitsanzuge haben die P. 
mer des Heeres der Pompejaner und führte einen | Hafenleitern, die aus einem Geſchoß in das an- 
Guerrillastrieg gegen Cäfars Legaten. Nach des | dere reichen, Rettungsjäde aus Leber, die bis in 
legtern Tod unterwarf er fi einen beträchtlichen | die oberjte Etage reihen und, dort am Fenfter 
Theil Spaniens und nahm den Titel Imperator | befeftigt, dazu dienen, Menſchen und Saden 
an. Die Senatorenpartei ernannte ihn vo. barin hinabgleiten zu laffen. Ein Hanuptapparat 
Antonius und Octavian gegenüber zum Öber- | aber ift der vom Oberft Baulin erfundene: eine 
befehlöhaber zur See, Sertus blieb jedoch im | lederne Bloufe, die bis iiber den Kopf reicht, vor 
Maffilia, fammelte, von den Triumvirn in die dem Geficht eine dide Glasplatte hat und durch 
Acht erflärt, bedeutende Streitkräfte, mit denen | Riemen über den Hüften und um die Arme —* 
er ſich auf Sicilien (enjebte, bewirkte durch Sper- | lichft Iuftdicht an den Körper angeſchloſſen wird. 
rung aller Häfen Ftaliens eine Theuerung und Durch einen mit einem Schraubenanfat hinten 
won dadurch die Triumvirn, mit ihm einen befeftigten Schlau) wird der innere Raum der 
Berg * einzugehen, wonach P. Sicilien, Sar⸗ | Bloufe mit athembarer Luft gefüllt, jo daß die fo 
dinien, Korfila und die benachbarten Inſeln, ſo- Angethanen in Keller und jonftige mit Rauch und 
wie den Peloponnes erhalten, aud abweſend ſich Stidluft angefüllte Räume ungefährdet gehen 
um das Konfulat bewerben dürfen und von dem | können. Berühmt find die partjer P., die mur 
fonfiscirten Vermögen einen bedeutenden Theil | aus den zuperläffigiten Leuten des ftehenden Hee- 
wieder erhalten follte, wogegen er fid) verbindlich res volfzählig zen und gut bejoldet werden. 
machte, Rom mit Borräthen zu verforgen und) Pompilius, Numa, ſ. Muma. 
das Meer von den Seeräubern zu reinigen. Jm| Pomponatius, eigentlich en Pompo— 
Jahre 38 griffen jedoch die Triumvirn unter nazzi, italieniſcher Philoſoph, geboren 1462 zu 
dem Borwande rlidftändiger Steuern den Pelo- Mantua, lehrte erit zu Padua, dann zu Bologna 
ponnes an, und P. fperrte von Neuem die Häfen | Philofophie, die er von der Autorität der Kirche 
—— Zwar ging ſein Flottenbefehlshaber je befreien ſuchte. Erſt Peripatetifer, wich er 
enodorus zu Octavtan über und überlieferte | jpäter in vielen Bunkten von dem Syſtem des 
ihm 3 Legionen, eine Flotte von 60 Schiffen | Arijtoteles ab. Er + 1515, Seine Hauptichrif- 
und die Anfeln Korfila und Sardinien, gleich- | ten find: „De immortalitate animae‘‘ (herans- 
wohl aber erlitt deſſen Flotte von den FFlottenbe- | gegeben von Barbili, Zübing. 1791) und „De 
fehlshabern des P. bei Cumä eine Niederlage, und | ineautationibus“, gegen den Aberglauben jeiner 
Octabian jelbft ward in der Meerenge von Mef- | Zeit gerichtet. Seine „Opera erfhienen zu Ba— 
fina von P. und Demochares angegriffen, ge- | jel 1525, 1556 und 1567. 
jchlagen und verlor den größten Theil jeiner| Pompons (franz.), jeidene, mit Gold oder 
Flotte. Nur des P. Saumfeligteit rettete Octa- | Silber durchwirkte Blumen, Zierratd am Kopf- 
dian. M. PVipfanius Aprippa bradıte darauf | put der Damen; auch wollene, bei den Offizieren 
war in kurzer Zeit eine anfehnliche Flotte zu- | goldene oder filberne, eiförmige u am 
—— allein der Umſtand, daß Menodorus Tſchalkko, an der Stelle, wo der Federbuſch ein— 
wieder & P. Überging und die neue Flotte durch geitedt wird. | . 
einen Sturm — ward, vereitelte den wer Pomposo (ital.), prächtig, prachtvoll, bezeich- 
riffsplan, ndlih (36) glüdte es Octavians | net in der Muftk einen ftarf accentuirten, äußerft 
‚fiottenbejeßishaber Meſſala Corvinus, mit 3 voutonigen Vortrag, beſonders beim Feſt- oder 
Legionen bei Taurominium zu landen, und Meno— Triumphmarſch. 
dorus verließ zum zweiten Male des P. Partei. Pomum (lat.), Apfel, Apfelfrucht. 
Die Niederlage B.’ bei der äoliſchen Inſel Hiera | Pomus (lat.), Obftbaum., 
und bei Naulochus (36) entſchieden fein Geſchic. Ponany, Stadt in der indo-britifhen Präfl- 
Mit 17 Schiffen nahın er jeine Zuflucht zu An | dentihaft Madras, an der Küfte und im Diftrikt 
tonius, der ihm auch Schuß verhieß. Da BP. | Malabar, unweit der Mündung des gleichnami- 
aber von dem unglüdlihen Kriegszuge des | gen Fluſſes ins arabiihe Meer, Hauptort der 
Triumvir gegen die Parther Nachricht erhielt, fo | Moplas und Sig des geiftlichen Oberhaupts der- 
trat er mit den Fürſten Aftens in Unterbandlung. | jelben (Zangul) * einen guten Hafen, lebhaf- 
Antonius aber erfuhr feine Treulofigfeit und ließ | ten Handel und Ki enfhifffahrtund? ‚000 Einw. 
ihn, der inzwilden ſchon mehre kleinaſiatiſche Ponceau (franz.), hochrothe, ſcharlachähnliche 
Städte erobert hatte, von feinem Legaten Furnius Farbe, wird auf Seide durch Saflor hergeftellt, 
angreifen. ®., geſchlagen und von feinen An- nachdem das Zeuch mit Rocou gegilbt tft. 
hängern verlafien, entjloh zwar nad Bithynien, | Ponce de Xeon, Fray Luis, jpanifcher Iy- 
ward aber gefangen und in Dilet getödtet. ige riſcher rt geboren 1527 in Granada, ftu« 
peja, ebenfall® Tochter der Mucia, war wit |birte zu Salamanca Theologie, trat dajelbft 
Sulla’s Sohne Fauftus, danı mit X. Cornelius | 1544 in den Auguftinerorden und wurde dann 
Cinna vermählt und verweilte eine Zeitlang | Brofeffor der Theologie an der dortigen Univer- 
bei ihrem Bruder Sertus in Sicilien, ftarb aber | fität. Seine Ueberſetzung des Hohen Liedes ins 
vor dieſem. Spanifche und jeine Erklärung deffelben brachte 
ompelmus, j. Citrus. ihn auf Beranlaffung des Inquifitionstribunals 
ompiers (franz.), eigentlich Sprigenleute, | von Balladolid für 5 Fahre in den Kerfer, doch 
vorzug3weife die Nettungstompagnien in größe» | ward er jodann wieder in jeine Würden eingefegt 
ren Städten, denen die Rettung von Menjchen- | und + als Generalvitar feines Ordens in ber 
leben u. Habjeligfeiten bei ;yeuersbrünften obliegt. Provinz Salamanca anı 23. Auguft 1591 zu Ma— 
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drigal. Bon feinen Werten (Madrid 1804—16, 
6 Bde.) wurden feine Gedichte beionders heraus» 
nt von Quevedo (daf. 1631), ſpaniſch und 
eutih von Schlüter und Stord (Münſter 1853). 
Diejelben Pen fi durch Korrektheit der 
Sprade und wohllautende Verfififation aus und 
athmen einen ascetifh-myitifchen, aber wahrhaft 
poetijhen Geiſt. Vortrefflich game ihm aud 
die Uebertragung altllaffiicher Dichtungen in die 
modernen Weifen feiner Mutterfprace. 
Poncin, Stadt im franzöfiichen Departement 
Ain, mit Cartonnagenfabrilation für — 
weberei, Weinhandel und 2238 Einwohnern. 
Poneiren (v. Franz.), durchſtäuben, die Muſter 
durch Kohlenſtäubchen vervielfältigen, indem man 


dieſe durch Stiche im Muſter hindurchtreibt; auch 


mit Bimsſtein abreiben. 

Ponderabilien (v. Lat.), ſolche Naturſtoffe, die 
fi wägen laſſen, im Gegenſatze zu den Impon— 
derabilien. 

Ponderation (v. Lat.), das Abwägen; das Ans» 
re beim Wägen; in der Malerei das in der 
—— der Figuren zu beobachtende Gleich— 
gewicht. 

Ponderoso (ital.), in muſitaliſcher Beziehung 
j.v. a. Faser ern mit Nachdruck. 

Vondidery (Bonditjcherri), franzöſiſche Be 
figung in Borderindien, auf der Küfte Koromans 
del, befteht aus der Stadt Pondichery und dem 


umliegenden Gebiet und umfaßt 5 QMeilen mit | 


120,000 Einw. Die Stadt P. liegt an der Mün— 
dung eines Meinen luffes, der nur Kiftenfahrer 
einlaffen fann, unmittelbar am Meer, u. gewährt 
einen angenehmen Anblid. Sie ift regelmäßig 

ebaut und in 2 durch einen Kanal getrennte 
* weiße und ſchwarze Stadt, geſchieden und 
zählt etwa 30,000 Einwohner. Die bemerkens— 
wertheften Gebäude find das — ak = gg 
die Kirche der fremden Miffionen, der Bazar, der 
89 Fuß hohe Leuchtthurm. P. ift die Hauptitadt 
des franzöfiichen Judien, zu welchem außerdem 
gehören: Karikal, Janaon, Mahn, Tſchander— 
nagor x. Im Süden der Stadt liegt einer der 
größten Hinduternpel. P. wurde 1672 vom Kö— 
nig von Bedſchapur an die Franzofen abgetre- 
ten und von Dielen befeftigt und erwuchs nad) 
und nad zur ſchönſten Stadt Indiens, die vor 
dem Kriege von 1756 itber 70,000 Einwohner 
zählte. Im Jahre 1761 wurde fie von den Bri- 
ten erobert und gänzlich zerftört, 1763 zurüdge- 
eben, 1778 abermals erobert; im Frieden von 
erjailles 1783 den Franzoſen aufs Neue zurid- 
gegeben, aber fon 1793 vom Nabob von Kar- 
natif in Verbindung mit den Briten wieder in 
ya genommen, worauf man die Feſtungswerke 
hleifte. Durch den parijer Frieden 1814 erhielt 

ranfreih endlich P. zurüd, unter dem Ber- 
prechen, feine neuen Feſtungswerke daſelbſt an- 
zulegen. 

Vondilonifi, feine Inſel an der Nordoſtſpitze 
der griechischen Inſel Negroponte (Euböa), war 
unbewohnt und verjant 1758 bis auf die Felfen- 
Ipigen, die noch jetzt fichtbar find. 

ondus (lat.), Gewicht. 

Ponent (v. Lat.), der eine Ausfage iiber Etwas 
thut, befonders vor Gericht. 

Poneweih (Ponew ez), Kreisftadt im euro— 





Poncin — Poniatowski. 


päiſch⸗ruſſiſchen Gouvernement Wilna, an der 

Neweſha, bat 3 Kirchen, ein Piariſtenkollegium, 

Gymnafium, eine Kreisfchule und 6000 Einw. 

Site Gefecht im Juli 1831 zwijchen Ruffen und 
olen. ) 

Pongamia Vent. (Mondbohne), Pflanzengat- 
tung aug der Familie der Papilionaceen, harat- 
terifirt durch den becherfürmigen, ſchief Szähnigen 
Kelch, Die 5 nagelförmigen Blumenblätter und die 
flache, gefhmäbelte Hilfe, Bäume mit ungerad- 
gefiederten Blättern in Oftindien, worunter P. 
glabra Vent., Dalbergia arborea Willd., Robinia 
| mitis Z., ein 40—50 Fuß hoher Baum mit weißem, 

weihem Holz, wohlriehender Rinde u. Blättern 

und weißen und rothen Blüthben. Das Holz 

dient zur ar die ſtark riechende Wurzel 

gegen Geſchwüre, die Blätter in Bädern gegen 
icht, das Del der Samen zum Brennen. 

Ponghu, die größte Inſel der Pescadores- 

ruppe, in der Fukianſtraße zwifchen dem dine- 
Alchen Feſtlande und der Inſel Formoſa, ift 
Kriegs- und Handelsftation und hat Befeftigun- 
gen mit hinefifcher Befagung. 

Poniatowsti, fürſtliches Geſchlecht in Polen, 
unter deſſen Sprößlingen hervorzuheben ſind: 
| 1) Stanislaw, geboren 1677, ſchloß fich 

im nordijchen Kriege an Stanislam Leizczyniti 
‚und Karl XI. an, deffen Rettung bei Poltawa 
‚ bauptjächlich fein Werk war, begab ſich darauf im 
Auftrag des ſchwediſchen Königs von Bender 
nad Konftantinopel und bewog den Sultan zur 
Kriegserklärung gegen Rußland. Nach dem 
Tode Karls XII. nahm er Partei für Auguft 1. 
und wurde von ihm zum Woiwoden ernannt, 
‚trat jedoch auf die Seite Leſzczynſti's, als diejer 
nach Auguſts Tode die polnifche Krone bean- 
'fprucdhte. Er gerieth aber bei Danzig in die Ge- 
fangenſchaft der Rufen, wurde wieder freigelaffen 
und ſchloß fih dann dem König Auguft III. an. 
| Er + den 3, Auguft 1762. Bon feinen Söhnen 
ward Stanislaw Auguft (f. d.) König von 
Polenz Kazimierz, geboren 1731, wurde in den 
Fürſtenſtand erhoben und unter der Regierung 
jeine8 Bruders zum Großlämmerer ernannt, 
ftarb 1800; Andrzej ftarb 1773 zu Wien als 
deutſcher Reichsfürſt und öfterreichiicher Generals 
feldzeugmeifter; Michal ftarb als Erzbifchof 
von Gneſen und Primas von Bolen 17. 

2) Fozef Antoni, Fürft P. Sohn Andrzejs 
P. und der Gräfin Kinska, geboren am 7. Mai 
1762 in Warſchau, trat alg Lieutenant in öfter: 
reihifche Dienfte und wurde 1787 Oberft bei den 
Dragonern und FFlügeladjutant des Kaiſers Jo— 
ſeph II. Der Ausbruch der franzöftfhen Revo- 
lution rief ihn in fein Vaterland zuriid, wo er 
‚als Generalmajor bei der neuen Organifation 
der Armee mitwirkte und 1792 beim Ausbruch 

des Kriegs mit Rußland den Oberbefehl über 

das polnische Heer erhielt. ALS der ſchwache Kö- 
nig, P.'s Obeim, zur Konföderation von —— 
wice übertrat, legte dieſer den Oberbefehl nieder 
und ging ins Äusland. Beim Ausbruch des 
Aufſtandes von 1794 aber trat er als Freiwilliger 
wieder in das Heer und 7* von Kosciuszlo 
‚das Kommando über eine Divikon übertragen, 
mit welcher er die nördliche Seite von Warſchau 
gegen die Preußen vertheidigte. Nach der lieber» 
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gabe der Hauptftadt an ben Feind begab er ſich 
nad Wien. Im Jahre 1798 kehrte er nah War- 
hau zurüd, wo ihm die preußifche Regierung | 
einen Theil feiner fonfiscirten Güter wieder her- | 
ausgab. Im a 1806 erbielt er vom König 
von Preußen den Auftrag, eine Bean Natio⸗ 
nalgarde für Warſchau zu errichten. Nachdem | 
aber die Feweg unter Murat am 23. Nov. in | 
die poinifche Hauptftadt eingerüdt waren, wurde 
P. von der proviforifchen Regierung in Warſchau 
zum Kriegsminifter ernannt, in welcher Stellung 
ihn der von Napoleon 1. nad dem Frieden von 
Zilfit zum Dexen des Großherzogthums Warſchau 
ernannte König von —— beſtätigte. P. brachte 
es in kurzer Zeit dahin, daß eine polnische Armee 
von 12 Infanterie und 6 Kavallerieregimentern | 
vollftändig gerüftet bereit ftand. Als 1809 der 
franzöfifch-öfterreichifche Krieg ausbrach, mußte 
ſich * der den Oberbefehl Über die polniſchen 
Truppen führte, vor der Uebermacht des Erzher- 
x” erdinand zuriidziehen. Während aber die 
Defterreicher bis Thorn vordrangen, bejette P. 
im Mai im Namen Napoleons I. Galizien. Auf 
dem Zuge nah Rußland befehligte er das pol- 
niſche Armeecorps. Als die Rufen zu Anfang 
des Jahres 1815 gegen die Weichfel vordrangen, 
—— . 12,000 Mann polniſche Infanterie und 
Mann Kavallerie nah Sachſen. In der | 
Schlacht bei Lei sig fommanbdirte er als Divi- 
fionsgeneral und Kommandant des 8. Armee- 
corp$ den rechten Flügel des franzöfifchen Heeres 
und vertheidigte feine Stellung bei dem Dorfe 
Konnewitz gegen die Defterreicher ſo ausgezeich— 
net, daß er am 14. Oft. von Napoleon I. zum | 
Marſchall ernannt wurde. Nachdem er noch am 
18. das Bordringen des Feindes auf diejer Seite 
gehindert, zog er fi in der Nacht nach Feipzig 
urüd, wo er am 19. die abziehende franzöfiiche 
rmee zu deden hatte. Erſt als der Feind ſchon 
in die Vorftädte von Leipzig eingedrungen war, 
begab ſich auch P., bereit am ünken Arm ver- 
wündet, auf die Flucht, fand aber die Brücke fiber 
die Elfter durch Bulver zerftört und Iprengte das 
Be: in den angefchmwollenen Fluß. Unglüdlicher 
eife aber —— ſich ſein Pferd, und P. fand 
fo den Tod in den Wellen. Am 24. Oft. ward 
fein Leichnam aufgefunden und am 26. beftattet, 





1816 aber in der Gruft der polnischen Könige zu 
Kralau beigejegt. Ein Denkmal an der Elſter 
in Leipzig bezeichnet die Stelle, wo P. den Tod | 


and. 

3) Stanislam, Sohn Kazimierz' P., geboren | 
den 23. Novo. 1754, war während der Regierung 
feines Oheims BRIAN RT: von Fithauen, 
Staroft von Bodolien und General der polnischen 
Kronarmee, ward dann vom Kaiſer Baul I. zum 
wirflihen Geheimrath ernannt und lebte jeit 
1804 in Bien, jpäter in Rom, mo er eine reiche 
Sammlung alter Werke der bildenden Kunft an— 
legte. Er tin Ben 1831. Sein Sohn, %o- 
ſeph Mihaelkaverrangoisfeanürft 

., geboren ben 16. Febr. 1816, ift franzöſiſcher 


enator. 

BVoniatowsti’fher Stier, Sternbild des nörd⸗ 
fihen Himmels, befteht aus 10 Sternen 4. und 
5. Größe und ift von der Schlange, dem Cerberus 


und Ophiuchus begrenzt. 
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oninsti, eine in Galizien als Fürften, in 
Schleſien und Ruſſiſch-Polen als Grafen blühende 
—— erlangte erſt unter Sobieski eine höhere 
eltung. Antoni P. (+ 1791) war in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts Woiwode von 
ri und hat fih als Dichter und Staatsmann 
efannt gemacht; fein ae Jozef P. (+ 1770), 
war Gefandter an mehren Höfen, und ein jiingerer, 
Antoni P., unterzeichnete als Reihsmarihall 
die erfte Theilung Wolens, AdamB., General 
unter Kosciuszko, führte durch fein Ausbleiben 
den Verluſt der Schladt von Maciejowice und 
dadurch den Untergang Polens herbei, ward als 
Landesperräther verurtheilt und ftarb im Elend. 
Wladislam BP. kämpfte für die lebte er he 
Inſurrektion, ſchied als Oberft aus und lebt im 
GroßherzogthHum Pofen. Haupt der fürftlichen 
Linie ift gegenmärti Dun erh tBalentin 
P., geboren den 14. Le r. 1824. ie gräflichen 
Linien werden vertreten 1) durch den Grafen Är— 
thur B.,geboren den 17. Dec. 1817, deflen Bruder 
Wladislam P., geboren den 17. Febr. 1823, 
fi) in der ungarijchen —— hervorthat 
und gegenwärtig im italieniſchen Dienften ſteht, 
u. 2) Graf Eduard P. geboren den 1. Dec. 1840, 
Befiger der Herrſchaft Wreſchen im Poſenſchen. 
Pons (lat.), Brüde, Steg über einen Fluß, ' 
Moraft und dergleichen; auch Brüde an Belage- 


rungsmaſchinen, die man auf die Mauer fallen 


lieg, um auf diefe zu fommen; dann Name 
vieler Stationsorte an römischen Straßen bei 
Flußitbergängen,. die aber wohl nur zum Theil 
und an jehr frequenten Straßen fich zu wirklichen 
Städten erhoben haben mögen. 

Bons, 1) Stadt im franzöftfchen Departement 
Unterdarente, an der Seugne, hat ein Schloß, 
eine große Lehranftalt, Wollmweberei, Gerberei, 
Handel mit Branntwein und Leder und 4894 
Einwohner. — 2) St. P. de Thomitres), 
— eines Arrondiſſements im franzöſiſchen 

epartement Herault, am Jaur und am Abhange 
der Montagnes noires, Sit eines Biſchofs und 
eines Gerichtshofs, hat eine ſchöne Kathedrale 
aus ge ein Heines ——— Seminar, 

abriken für Tuch und andere Wollwaaren, Fär- 
bereien, Gerbereien, Metallſchmelzereien, Holz- 
und Metalldrehereien, Tuchhandel u. 6497 Einw, 
In der Umgegend find Eijenwerke und Marmor» 
brüche 


Bons, Louis, namhafter Aftronom, geboren 


Jam 25. Dec. 1761 zu Beyre im Departement Hoc» 


alpen, ftudirte Mathematik, wurde 1789 Aufjeher 
der Sternwarte zu Marjeille, jpäter Adjunft des 
Direftor® Gambart, 1819 Direktor der Stern» 
warte bei Barına, 1825 der Sternwarte des Diu- 
ſeums zu Florenz. Er entdedte von 1801—27 
37 Kometen, von denen er viele auch berechnet 
hat; F am 14. Oft. 1831. 

onfard, Jules, namhafter neuerer franzö- 
fiider Dramatifer, geboren den 1. Juni 1814 zu 
Bienne im Departement Iſere, befuchte das Gym— 
nafium dajelbit und widmete fich jodann zu Lyon 
und Paris dem Studium der Rechte, daneben 
auch der Poefie, wie er denn ſchon 1834 Byrons 
„Manfred‘‘ itberfegte. Einen betannteren Na— 
men aber erwarb er fich erft, als er, der bereits 
eingetretenen Reaktion gegen die Romantit fol- 
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gend, im feiner für 


Ponſonby 


die Rachel geſchriebenen Tra⸗ 
ödie Iaerdes die Traditionen des franzöſiſchen 

lafſieismus wieder auffrichte. Das Stüd am | 
am 22. April 1843 im Odeon zur Aufführung 
und hatte einen glänzenden Erfolg. Gerin« 
geren hatte fein folgendes Werk, „Agnes de M&- 
ranie*, das feinen Stoff dem mittelalterlichen 
Leben entlehnt hatte, wogegen die befonders von 
Lamartine's „Geſchichte der Girondiſten“ angeregte 
„Charlotte Corday‘* (1850) wieder bedeutendes 
Aufjehen machte. P. galt ſeitdem als faltiſcher 
Begründer der neuen dichteriichen Richtung, und 
man ftellte feine Genoffen als Ponsardistes den 
Hugolätres, die im romantiſchen Sinn zu ſchaffen 
fortfuhren, entgegen. Der poetifhe Werth dieſer 
modernen ttaffiihen Stücke ift jedod nicht hoch 
an ne Sie haben alle fehler der alt- 
— en Schule, aber keinen ihrer Vorzüge. P. 





verfällt oft in die Sprache des Luſtſpiels, des In— 
triguenſtyls, er wird gewöhnlich, ohne zu charak— 
terifiren, und bleibt trivial, ohne den Ton zu 
balten. Die nn der Handlung wird von 
ihm mindeftens ebenfo jehr verlegt wie von den 
Romantifern, er gibt das hiſtoriſche Koftilm rich— 
tig, aber feine Spur von hiſtoriſcher Stimmung, 
und fein innerer Konflikt begründet die drama— 
tiſche Handlung. Als ganz mißlungen erſcheint 
der „Ulysse' (1852, mit Chor, Prolog und Epilog 
und mit Muſik von Gounod), Nerzerdings hat 
12 P. dem Gebiet des Luftfpiels zugewandt und 
fi mit dem Stüd „Honneur et Argent“ die Auf- 
nahme in die Akademie erworben. Noch find von 
feinen neueren Stüden zu nennen: „Horace et 
Lydie“, „La bourse“, „Ce qui plait aux feınmes“, 
„La femme de Lot“. Nah dem Staatsſtreich 
fungirte er furze Zeit als Staatsbibliothefar., 
Poniondby, John, Biscount, engliſcher 
Diplomat, geboren 1770, wurde 1800 im diplo- 
matifhen Corps angefteit, ging 1826 nad) den 
La-Blataftaaten, um den Frieden zwiſchen Brafi- 
lien und Buenos-Ayres zu vermitteln, und fun— 


girte bis 1829 als engliicher Gejandter am brafi- | P 


lianifchen Hofe, feit 1830 kurze Zeit zu Brüffel, 
dann jeit Ende 1835 in Konftantinopel, wo er 
1838 einen Scififahrts- und Hanbelsvertrag 
zwiichen Großbritannien und der Pforte zu 
Stande bradte. Im April 1839 zum VBiscount 
erhoben, entwidelte er 1840 und 1841 bei den 
Streitigkeiten zwijchen der Pforte und Mehemed 
Ali von Aegypten viel Diplomatifche Gewandtheit. 
ale. feiner Rudtehr nach England war er einer 
der bedeutendſten Führer der Whigs. JmSom- 
mer 1846 zum Gejandten am wiener Hofe er» 
nannt,. begleitete er im Mai 1848 den Kaiſer 
Ferdinand auf deſſen erfter Flucht nad Inns— 
brud, trat aber 1850 von feinem Gejandticafts- 
poften zurüd und + den 23. Februar 1855 zu 
Brighton. Seine Titelund Güter fielen an feinen 
Neffen William P., geboren den 6. Febr. 1816, 
den Sohn des gleihnamigen Generals, 

Bents 1) P. Moufion, Stadt im franzö⸗ 
Ki en Departement Meurthe, an der Mojel und | 

er Eijenbahn von Meg nah Nancy, hat 5Kirchen, 
darunter eine ſchöne gothiiche aus dem 11. Jahr- 
hundert, eine große Abtei Ste. Marie, worin ſich 
jet ein Seminar befindet, große Kavallerieta- 
jernen, ſchöne Boulevards, ein Bürgerhojpital, 
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Twiſtſpinnereien, Gerbereien, Fabrikation von 
Del, Ejfig, Riübenzuder, Stidereien, Pfeifen und 
Kerzen, Eifenwerke, Handel mit Eifen- und Stahl- 
waaren, Holz, Bretern zc. und 8115 Einw. In 
der Umgegend 2 Mineralquellen und Ueberreite 
einer roͤmiſchen Wafferleitung. Die Stadt tft 
ſehr alt und hat ihren Namen von einer alten 
Befte, welche fih an der Oftjeite erhob. Im 
yahre 1354 zum Marquifat erhoben, erbielt der 

rt 1444 Stadtrechte und ward 1571 Sit einer 
Univerfität, die zwei Jahrhunderte beftand. 2 iſt 
der Geburtsort des Marſchalls Duroc. —2) P. 
Audemer (das alte Breviodurum), Haupt 
ſtadt eines Arrondiffements im franzöſiſchen De- 
partement Eure, an der bier jchiffbar werdenden 
Nille, hat einen Gerichtshof, ein Handelsgericht, 
Theater, Heine Seminar, große Gerbereien, 
Sattlerei, Lein- und Baummwolliyinnerei, Iebhaf- 
ten Handel mit Getreide, Yein, Vieh, Eijen, Zint, 
Steintohlen, Bapier zc. und 6136 Einw. — 3) P. 
Eroir, Stadt im franzöfiihen Departement 
—— unweit der Küſte des atlantiſchen 

ceans, hat einen Handelshafen, ein kleines theo— 
logiſches Seminar, Getreide, Wein- und Salz— 
bandelund 2297 Einw. Das Fahrwaſſer (Chanel), 
welches zum Hafen führt, iſt ſehr veränderlich; es 
lommen daher häufige Unglücksfälle darin vor. 
— 4) P. de Beaupdoifin, Stabt im franzö- 
ſiſchen Departement Iſere, lin!s am Guiers, bat 
ein Kommunalcollöge, Seidenweberei, Handel mit 
833 Tuch und —38 Mineralquellen und 1871 

inwohner. Der am rechten Ufer des Guiers 
liegende gleichnamige Flecken gehört zum De— 
partement Savoyen. —5) P. de Baur, Stadt 
im franzöſiſchen Departement Ain, an der 
Reyſſouze, durch einen ſchiffbaren Kanal mit der 
Saöne verbunden, hat Serberei, Töpferei, Ge— 
treide-, Hanf und Weinhandel, eine Kanonen- 
gießerei, cin Standbild des Generals Schubert 
und 3077 Einw. —6) B. du Chäteau, ehemals 
befeftigte Stadt im franzöfiihen Departement 
uy de Döme, in malerıiher Page am Allier, 
über den eine ſchöne Brüde führt, und an der 
Eijenbahn von Elermont nad St. Etienne, bat 
ein Schloß, Wälle mit Promenaden, Fabrikation 
von Quincaillerien, Lachsfang, lebhafte Sciff- 
fahrt und Handel, bejonders mit Wein, Hanf, 
Beinſchwarz, Getreide, Steinfohlen, Holz, Mühl» 
fteinen zc., und 3521 Einw. Die Umgegend baut 
uten Rothwein. — 7) PB. l'Abbé, Stadt im 
Franzöfiichen Departement Finistere, am Lam— 
bour, unweit von defjen Mündung in den atlan- 
tiſchen Dcean, hat einen Handelshafen, einen 
Ausbefferungshafen mit einem gemauerten Kai 
nebit 2 Schlupfhäfen (Cales), Sabritation von 
Hanfleinwand, Selen, Stärke, chemiſchen Pro— 
durften ac., lebhaften Küſtenhandel u. 4286 Einw. 
— HP. l'Evetque, ai as eines Arrondiffe- 
ments im franzöfiihen Departement Calvados, 
am Zouque und an der Eijenbahn von Lifieur 
nach Honfleur, bat ſtarke Viehzucht und Käſe 
fabrifation, Vieh-, Käfer, Butter, Cider- und 
Holzhandel u. 3114 Einw. — 9) B. St. Efprit, 
Stadt im franzöfifhen Departement Gard, rechts 
an der Rhone, über die eine merlwürdige, 1255 
von Ludwig dem Heiligen begonnene, 1309 von 
Philipp dem Schönen vollendete, fteinerne Brüde 
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von 26 Bögen und 2520 Fuß Länge führt, hat 
eine Eitadelle (von Ludwig XIII. gegen die Pro- 
teftanten erbaut), Seidenjpinnerer, Fabrikation 
von Kämmen, Del und Kerzen, lebhaften Handel 
und 51233 Einw. — PM) $. Ste. Marence, 
Stadt im franzöfifhen Departement Dife, an 
einem fteilen Berge, links an ber Dife und an 
der Eifenbahn von Paris nad St. Quentin, hat 
eine fteinerne Brüde, en für baummollene 
Müten und Wollzeuche, Gerberei, Handel mit 
Getreide, Wein, Wolle und Leder, Wegfleinbrüche 
und 2454 Einw. — 11) PB. fur Seine (P. le 
Roi), Stadt im franzöfiihen Departement 
Aube, an der Mündung eines Armes der Aube 
in die Seine und an der Eiſendahn von Paris 
nad Troyes, bat ein Schloß mit Park und 1160 
Einwohner. Dabei die Triimmer der von Abä- 
lard geftifteten Abtei Paraclet. — 12) P. jur 
Nonne, Stadt im franzöfiiben Departement 
Yonne, an der Nonne, ber die eine ſchöne Briüde 
ührt, und an der Eifenbahın von Paris nad 
Dijon, hat Tuch- und Lederfabrifation, Fiſcherei 
und 1903 Einw. 

Pontac, Stadt im franzöfiihen Departement 
Niederpprenden, mit Schloß, Fabrikation von 
Leder und Wollzeuchen und 3015 Einwohnern. 
Die Umgegend baut guten Rothwein (Pontac) 
von etwas herbem Geihmad. 

Pr gene (BuntadelGada), Stadt 
auf der Azoreninjel San Miguel, mit 18,000 
— In der Nähe eine große Lava— 
höhle. 

ontafel, Dorf im öſterreichiſchen Kronlande 
Kärnthen, Bezirk Tarvis, mit 500 Einwohnern, 
an der Fella, durch diejelbe von den Flecken 
Ponteba, mit 1960 Einwohnern, in der vene- 
tianifhen Provinz geſchieden, aber durch eine 
fteinerne Brüde damit verbunden. Durch beide 
Orte führt die große Straße nad Jtalien. 

Pontanus,1) Johannes Jovianus, nea- 
politanifher Staatsmann, Dichter und Geichicht- 
ſchreiber, geboren 1426 bei Gerreto, widmete ſich 
in Perugia wiffenjhaftlihen Studien, wurde 
dann Sekretär des Königs Ferdinand I. in 
Neapel und 1486 Bremierminifter. Als Karl VII. 
gegen Neapel vordrang, übergab PB. dem Feinde 
die Schlüffel der Hauptftadt und wurde dafür 
mit Amtsentjetung beftraft. Er F 1503. Seine 
Shrijten, die gefammelt 1556 zu Bafel in4Bän- 

den erjchienen und unter denen die „Historia Nea- 
politana“ ap uheben ift, zeichnen ſich durch 
klaſſiſche ——— Diktion aus. Sein Leben 
beſchrieb Sarno (Neapel 1761), 

2) Johan Iſakſen, däniſcher Geſchichtſchrei— 
ber, geboren den 21. Jan. 1571 zu Heiſingör, 
mwojelbft fein Vater, ein Holländer, holländifcher 
Konjul war, ftudirte in den Niederlanden und 
war Profefjor der Geihidhte am Gymnaſium zu 
Harderwijf, als er 1618 zum dänischen Hiftorio- 
graphen ernannt wurde, um die Geſchichte Däne- 
marts zu jchreiben. Doc be er fpäter nad) 
Harderwijf zurüdund + dajelbit den 6, Oft. 1639. 
Sein Werl „Rerum Danicarum historia“ (Amſterd. 
1631) ift in gutem Latein gefchrieben, eigentlich 
zwar nur eine Ueberjegung des Hvitfeld, doch mit 
einigen Berihtigungen und mit Hinzufügung 


108 


dem jchrieb er: „Historia Geldricae Libri IX“, 
„Historia rerum Amstelodamensium“ u. A. m. 
Vontarlier (früher Ariolica), Hauptjtadt 
eines Arrondiffements im franzöfiihen Departe- 
ment Doubs, am Doubs und an der Eiſenbahn 
von Dijon nad) Nenfchätel, eine der höchſtgelegenen 
Städte — (2800 Fuß über dem Meere), 
am nordöftlihden Ende des Montagne du La— 
veron und am weftlihen Abbange der Montagnes 
du Parmont, hat einen Gerichtshof, ftarfe Ab- 
finthfabrifation, Yohgerbereien, Uhrmacherei, Ge— 
wehrfabrifation, Eifen-, Stahl- u. Kupferbütten, 
zu mit Bauholz, Liquenren, Käfe, Bieh, 
eder, Uhren x. und 5007 Einwohner. Eine 
Stunde öftlih davon der Grand Taureau, un— 
weit davon das Fort Mont Your, in weldhem 
der Negergeneral Touffaint ’Ouverture als Ge- 
fangener jtarb. Ein von Julius Cäfar angeleg- 
ter Selfenwes führt von da nach der Schweiz. 
Der Bah Fontaine ronde verjchwindet im 
Lauf von einer Stunde fünfmal unter der Erbe. 
Häufig durch — verheert, wurde der Ort 
immer wieder von Neuem erbant. 
Vontafieve, Stadt in der italienischen Provinz 
Florenz, an der Mündung des Sieve in den 
rno, ha ein Schloß und 10,300 Einwohner. 
Pontchartrain, Küſtenſee im nordamerifa- 
niihen Staate Youifiana, 1 Meile nördlid von 
Neworleans, 9 Meilen lang, 5 Meilen breit, Er 
wird mit Dampfichiffen J und fteht weft- 
lich mit dem Daurepasiee, öftlich mit dein Borgne— 





fee und dem mexikaniſchen Meerbuſen (durd die 
Rigoletftraße), ſüdlich mit dem Mifftifippi (durch 
‚St. Johns Bayou uud re 3 einen nach New— 
‚orleans führenden Kanal) in Verbindung. 
Ponte, 1) Flecken in der italieniichen Provinz 
Zurin, am Zujammenfluß der Orea und Saona, 
hat Seidenjpinnerei, Eiienwaarenfabrifation, 
Marmorbrüche und 4500 Einw. — 2) P. Corvo, 
ein bis 1860 als‘ Erflave zur päpftlichen Dele- 
ation Frofinone, jeitdem aber zur italieniſchen 
——— Caſerta gehöriges Fürſtenthum von 
2 OMeilen Flächengehalt mit 9000 Einw. Es 
wurde unter Bapft Julius II. mit dem Kirchen- 
ftaat vereinigt und 1806 von Napoleon I. dem 
Marſchall Bernadotte (nahmaligem König von 
Schweden) gejchentt, welcher davon den Zitel 
Prinz von PB. €. erhielt, e8 aber 1810 wieder 
abgab. Die gleihnamige Hauptftadt (das 
alte Interamma) liegt am Garigliano, ift 
Biſchofsſitz, hat eine Kathedrale, 5 andere Kirchen, 
ein Kaftel und 7800 Einw. — 3) P. do Lima 
(Forum Limicorum), Stadt in der portugiefiihen 
Provinz Minho, in reizender Gegend am Lima, 
über den bier eine lange fteinerne Brüde von 
24 Bögen führt, hat eine ſchöne Kollegiatkirche, 
3 Hofpitäler, Yeinmweberei und 2000 Einm. 
Ponte, 1) Jacopo da P., genannt Bafr 
jano, Meiſter der Malerſchule von Baffano, gebo- 
ren 1510, bildete fih zu Venedig in Bonifacio's 
Schule und F 1592. Er hatte für die Thier— 
malerei eine ſolche Vorliebe gefaßt, daß er jelbft 
in beiligen Darftellungen Kagen, Hühner ꝛc. 
nicht wegließ. Unter feinen Hauptmwerlen nennt 
man: die Geburt Ehriftizu St. Joſeph in Bafjano, 
das Begräbnig Chriſti im Seminar zu Padua, 





der Geſchichte des Königs Friedrih U. Außer: und Noahs Opfer zu S. M. Maggiore in Bene 
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dig. Andere Werke von ihm finden fi) in ita- 
lienifchen Kabineten, ſowie in vielen des Aus- 
Iandes, namentlih Englands. Die königliche 
Gallerie zu Dresden befigt neben anderen Werfen 
P.'s das eigenhändig gemalte Bildniß deſſelben. 
Auch in der töniglicen Pinakothek zu Münden 
find einige durd Kraft und Klarheit der Farbe 


ausgezeichnete Bilder, darunter Maria mit dem | 


Jeſüskinde auf dem Throne, Pe Seite St. Anton 
der Einfiedler und ein Bifchof. 
2) Francesco da B., genannt Bafjano, 


Sohn und Schüler des VBorigen, arbeitete an⸗ 


fangs im Haufe feines Vaters und ließ fi dann 
in Bas nieder. Bon feinen Werten find her- 
vorzuheben: ein Dedengemälde im Dogenpalafte 
daſelbſt, die Einnahme von Padua zur Nachtzeit 
vorftellend, und der heilige Apollonius in der 
St. Afrafirche zu Brescia. Er fr 1591. 

3) Feandro da P., genannt Baffano, 
Sohn des Vorigen, lieferte Bildniffe, Genreftüde 
und biftoriiche Darftellungen, die ih ın mehren 
Gallerien finden. Am berühmteften aber war 
er als Bildnigmaler. Rudolf II. berief ihn an 
feinen Hof nad) Prag, meift aber lebte er in Be- 
nedig, wo ihn der Doge Grimani zum Ritter 
fhlug. Erf hier 1623. 

4) Lorenzoda#B., italienischer Operndichter, 
geboren den io. März 1749 zu Cenoda im Bene- 
tianifcben, wurde Lehrer der Literatur in Trevifo, 
aber feiner freieren philoſophiſchen Anfichten 
wegen aus dem Gebiet der Republik Venedig 
verwiefen. In Wien, wohin er fi wandte, er- 
ie er die Stelle eines Theaterdichterd an der 

aiferlichen —— Nachdem er einige Opern» 
terte gefchrieben, trat er 1785 mit Mozart in eine 
eh enge Berbindung und ſchrieb „Figaro“ und 
„von Auan“ fitr denjelben. Gleichzeitig dichtete 


er für Salieri den „Arur“ und den „Baum der 6623 


Diana“. Bon Kaijer Yeopold U. entlaffen, ging 
er nad Trieft, folgte von da einem Ruf an bie 
italienifche Oper nad) London und wandte fi) 
jpäter nach Newyork, wo er anfangs in der ita⸗ 
lieniſchen Sprache unterrichtete und ſich fodann, in 


alfen Unternehmungen unglüdlich,in verſchiedenen 


Berufsarten verfuchte. Zuletzt gründete er eine 
ee a die er bis zu feinem Tode (17. 
Auguft 1838) leitete. Sein wechfelvolles Leben hat 
er jelbft in feinen „Memorie'* (Newyort 1323—27, 
4 Bde., deutſch, Stuttgart 1847) gejchildert. 
p zn Gorvo, Stadt und Flrftenthum, j. v. a. 
onte 2). 
Ponte Corvo, Prinz von, j. v. a. Ber 
nadotte. 
Pontedera, Stadt in der italieniſchen Pro- 
vinz Pifa, an der Mündung des Era in den 
Arno und an der Eifenbahn von een nad 
Bi, hat Baummollinduftrie, Handel uud 


Einwohner. 

ntederia L., Pflanzengattung aus der Fa— 
milie der Commelinaceen, cdharafterifirt durch 
die 6ſpaltige, 2lippige, rachenfürmige Korolle, 
die 3 längeren und 3 fürzeren GStaubgefäße, 


den niebergebogenen Griffel. und die fleifchige, | 


Sfächerige Kapfel, meift freiſchwimmende Waffer- 

anzen mit hbaarförmigen Wurzeln, breiten Blät- 
tern und Blüthenähren oder Trauben in Blatt- 
fheiden, in heißen Ländern, worunter mehre 


Ponte Corvo — Pontifer. 


' Gemitfepflanzgen; fo P. vaginalis /., Water-Moes 
Rumph, eine ausdauernde oftindifhe Wafler- 
pflanze, deren Kraut in der trodenen Jahreszeit 
vergeht, aber in der Regenzeit von Neuem auf- 
ſchießt, etwas jharf jhmedt und daher gefocht 
enießbarer ift als roh; P. hastata L., mit Ipie 
förmigen Blättern und büjhhelig-doldigen Blü- 
then, in Oftindien. Als Bierpflanzen fommen 
bor: P. cordata Z., in Birginien, mıt ſchön him- 
melblauen Blitthen; P. crassipes, in Brafilien, 
| mit ebenfo gefärbten, aber größeren Blüthen, u. a. 
ontefract (Bomfret), Stadt im Meft- 
| Riding der englifchen Grafſchaft Nork, auf einer 
Anhöhe am Zufammenfluß des Calder und Aire 
‚und an einer der Zweigbahnen zwiſchen Leeds, 
| Darrington und Mancheſter, De ae ein 
Stadthaus, einen Gerichtshof, eine lateinische 
Schule, ein Handwerkerinftitut, Eifen- und Mej- 
finggießerei, Hutfabrikation, Bierbrauerei, Handel 
und 5346 ; Einwohner (mit dem Wahlbezirk 11,736 
Einw.). In der Umgegend find Steintoblen» 
gruben, Ziegeleien u: —— Gemliſegärten 
mit Baumſchulen. Dabei die Ruinen er per 
fret-Caftle, in welchem Richard II. ermordet 
worden fein joll, und ein Monument zum An- 
denken an die Schladht von Waterloo. P. wählt 
‚2 Mitglieder ins Unterhaus, 
Pontenedra, Hauptftadt der gleichnamigen 

She des Spanischen Königreihs Galicien 
(81,7 DMeilen mit 428,886 Einwohnern), in 
herrlicher Gegend an der gleichnamigen Bucht 
des atlantifhen Dceans, auf einer durch die 
Bereinigung der Flüſſe Lerez, Alba und Tomaza 
| ebildeten Salbin el gelegen, ift Sit eines Bi- 
ff, hat 2Pfarrkirchen, 5 in Ruinen liegende 
ı Klöfter, ein Spital, einen Hafen, Tud- und Hut- 
fabrikation, Viehhandel, Sardellenfijcherei und 
623 Einwohner. Die Stadt ift bereits von den 
Römern gegründet; über den Tomaza führt eine 
ſchöne Brüde, ein Römerwerk, das der Stadt 
ihren Namen (Pons vetus) gegeben hat. 
Ponthieu, chemalige franzöfiide Grafſchaft 
im Departement Somme, mit der Hauptftadt Ab- 
beville, fiel 1686 an die Krone. König KarlxX. 
‚von Frankreich lebte nach der Yulirevolution 
unter dem Titel eines Grafen von P. in Holy- 
rood und Böhmen. 

Pontia (lat.), Beiname der Benus als der 
Meergebornen, 

Pontiae insulae, j. Bonzainfeln. 

ontianat, malayijches, den Niederländern 

tri — Fürſtenthum auf der Nordimeit- 














füfte der Inſel Borneo mit ungefähr 30,000 Ein- 
wohnern. Die gleichnamige Hauptſtadt ift 
der Sit des niederländifchen Refidenten für die 
Refidentie. Borneo’s Weitfüfte, ſowie eines ein- 
heimischen Sultans, bat einige Befeftigungen, 
Handel und 12— 15,000 Einwohner. 

Ponticello (ital.), der Steg auf den Bogen- 
inftrumetten, 

Ponticum mare (lat.), f. dv. a. Pontus 
Euxinus. 

Bontifer, im alten Rom ein Mitglied des 
oberften Frieftertollegiums, dem die Aufficht 
und Verwaltung des gejammten Religions 
mwejens, des Staats- und Privatkultus zukam 
'(gewöhnli von pons und facere abgeleitet, 
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fofern die Pontifices den pons sublieius erbaut| Pontififat (v. Lat.), die Würde eines Priefters, 
und erhalten haben follen, um an beiden | bejonders des Papftes, ſ. Bontifer. 
Ufern der Tiber zu opfern und auf dem Bons tee Sümpfe (eigentlich Pompti— 
jelbft heilige Handlungen vollziehen zu können). |nijhe Sümpfe, Pomptinae paludes, italieniſch 
Die Stiftung des PontififatS wird auf Numa | Paludi a: Beriichtigte Sümpfe im Kirchen- 
urüdgeführt, unter welchem vier Pontifices aus | ftaat, im Südweſten der Delegation Frofinone. 
en beiden erften Stämmen der Ramnes und | Sie haben ihren Namen von der alten Stadt 
Fitie8 ernannt wurden, ji denen als fünfter Suessa Pometia und erftreden fich ſüdöſtlich von 
der P. maximus (f. unten) fam. Durch das ogul- | Rom von Nettuno bis Terracina in einer Fänge 
niſche Geſetz kamen 300 v. Ehr. noch vier plebe- | von etwa 6 Meilen bei einer Breite von 1— 2 
jifhe Pontifices hinzu. Sulla erhöhte die Zahl | Meilen und werden von der appiihen Straße 
auf 15, und die Kalter ernannten in ihrer Eigene | durchſchnitten. Höher als das Meer liegend, 
jhaft als Pontifices maximi nad Willkür Mit- | find fie von diefem durch Dünen getrennt, auf 
lieder des Kollegiums der Pontifices. Die | der Oftfeite aber durch eine Kette von Kalkbergen 
ürde war lebenslänglid. Die Wahl der Bon: | begrenzt, von denen ſich mehre Heine Flüffe in 
tifices ftand urfpränglih dem Kollegium ders | die p.n ©. ergießen. In dem ganzen Umfange 
jelben zu, doc wurde 104 v. Chr. von der Volls- diefer Sumpfflähe war vor Pius VI. nicht ein 
— das a cr auf die Tributlomitien ng Dorf, ja nicht einmal ein ir Haus 
bertragen und diefe übten es bis zur Zeit der | zur Beforgung der Poften oder für die Bequem- 
Kaifer. Erforderniß zu Bekleidung des Ponti- | lichkeit der Reifenden zu finden. Der genannte 
filats war anfangs patricifche Geburt ; dann nur Papſt aber ließ in gleichen Entfernungen von 
ein reiferes Lebensalter, ferner Gefundheit und | einander ſolche Gebäude mit geräumigen Stal- 
Matellofigfeit des Körpers’ und Dreideit von an⸗ [ungen anlegen. Die p.n ©., jo weit fie zu bei- 
deren Aemtern. Später wurden dieje Erforder- | den Seiten an die Heerftraße grenzten, find zwar 
niffe weniger beridfitigt. Die Amtsgeſchäfte | ausgetrodnet, allein die dortige Luft ift nach wie 
der Bontifices beftanden in der Aufficht fiber die | vor gefundheitsgefährlih. Auf den ausgetrod- 
rihtige Vornahme der vorgejchriebenen Ritual» | neten Streden meiden aus Hornvie erden 
zu und über die Briefter und deren | und Büffelochſen beftehende Heerden, während die 
Diener, in der Sührung des Kalenderwejens und, trodenften für den Getreidebau benutt werden. 
in Entſcheidungen u. Gutachten fiber alle jafral- | Aeußerft üppig ift die Vegetation; man fieht 
rechtlihen Berhältniffe. Aud war bei manchen | Maisftengel von 16 Fuß Höhe, und überall ift 
Berrihtungen des Staats» und Privatlebens, die Erde mit dichtem Grün und dem fchönften 
melde auf das Sakralrecht Ei waren, eine Blumenflor bededt. Die Ufer der Kanäle find 
per use Alfiftenz der Pontifices erforderlich, mit Feigenbäumen beſetzt, zwifchen denen orien- 
fo bei allen Weihungen ze. Endlich verrichteten | talifhe Aloen und Weinreben wuchern. Zum 
die Bontifices au Kultushandlungen, Opfer u. | längeren Aufenthalt dienen die Siimpfe aber 
dergleichen, wenn der dazu beftimmte Flamen nur Hirten und Näubern. In den älteften 
abgehalten war. Der Präfident des Kollegiums | Zeiten der römischen Republit jollen hier 33 
war ber P. maximus, deffen Amt von Numa’s | Städte geftanden haben, welche in folge von 
Zeit an bis zu der der fpäteren Kaifer, und zwar | Kriegen, vielleicht auch durch den ſchädlichen Ein- 
von Auguftus bi8 auf Gratian (} 383) ſtets fluß der zunehmenden Sumpfluft ſchon früh ver- 
als Attribut der Kaiſerwürde, das jedoch; gemöhn: | ſchwanden. Dererfte Austrodnungsverfuch wurde 
lich durch ein Senatslonfult übertragen wurde, wahrſcheinlich von Appius Claudius (312. Chr.) 
fortbeftanden hat. Die Wahl defielben geſchah | gemacht, als diefer die nad) ihm benannte Heer- 
durch das Boll in den ZTributlomitien, und ſtraße dur die Stimpfe leitete. Julius Cäfar 
zwar auf Lebenszeit. Starb er, fo warb zuerft hegte den Plan, die Tiber durch die Sümpfe zu 
ein anderer P. in das Kollegium und dann leiten, was aber wegen feines Todes nicht zur 





erft aus diejem ein P. maximus gewählt. In 
früheren Zeiten wurden zu diefem Amte nur 
Männer auserfehen, welche ſchon die höchſten 
curulifhen Würden bekleidet hatten, fpäter 
nahm man aber au jüngere Männer dazu. 
Der P. maximus durfte fih nicht durd Bes 
rührung eines Leihnams verunreinigen. Er 


trug als Amtstradht ein weißes Kleid mit Pur= | 


purjaum. Er hatte die von feinem Kolle— 
gium gefaßten Bejhlüffe zu vollziehen und die 
Annales maximi zu redigiren, wozu die andern 
Pontifices Beiträge lieferten. Bgl. Hüllmann, 
Jus pontificium der Römer, Bonn 1837. In der 
riftlichen Beit ift P. maximus ſ. v. a. Bapft. 
Pontificalia (lat.), was zur Wilrde eines 
Priefters gehört, daher in pontificalibus, in geift- 
licher Amtstracht; in der fatholiihen Kirche 
Ritualbücher, Agenden, die möglichft dem Ponti- 
ficale romanum bon 159%, revidirt 1644, fonform 


fein follen. 


Ausführung fam. Auguftus begnügte fih, mehre 
Kanäle anzulegen. Unter den folgenden Kaiſern 
geriethen diefe Anftalten wieder in Verfall und 
‚die Gewäſſer traten aus; erft Nero griff das Werk 
wieder an, und Trajan legte die ganze Strede 
‚von Treponti bis Terracina troden. Unter den 
über Rom hereinbredenden Stürmen nahm die 
Berjumpfung wieder überhand. Erft Papſt Bo- 
nifaciusVIIl. (+ 1303) ließ wieder einen großen Ka- 
nal ziehen, durch welchen die Gegenden um Sezze 
und Sermonetta troden gelegt wurden. * 
Martin V. ließ ſeit 1417 ebenfalls einen anſehn— 
lihen Kanal, den Rio Martino, graben, dem 
etwa noch eine Meile bis zum Meere fehlte, als 
dur den Tod diefes Bapftes das Werk, wodurch 
allen Flüffen ein gemeinfamer Abfluß verichafft 
werden follte, wieder ins Stoden —— Bapit 
Leo X. ſchenkte die ganze Gegend dem Julian 
von Medici, unter der Bedingung, fie austrodnen 
zu laffen, aber in den 69 Fahren, während welcher 
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das mediceijche Haus im Beſitz der Gegend war, 

eſchah wenig oder nichts für die Entwäflerung 
Derfeiben. Erft Papſt Sirtus V. (F 15%) nahm 
das Merk wieder auf und ließ einen großen Ka— 
nal, den Fiume Sifto, graben und mit Dämmen 
einfaffen, die indeß zu ſchwach angelegt waren 
und bald nad feinem Tode wieder einfielen, jo 
daß die ganze — bald wieder ſo ſumpfig 
wie vorher war. Erſt Pius VI. nahm 1778 das 
Werk der Austrocknung wieder auf u. lieh einen 
großen, nah ihm benannten Entwäfjerungs- 
graben (Linea bg berftellen, welcher 1788 voll- 
endet ward. Die Arbeiten wurden auch während 
der franzöfifchen Herrichaft fortgejegt; aber es 
ſcheint faft, als ſträube fich der alte Sumpfboden 
gegen den Zwang der Nutbarmahung. Noch 
jet ift-die Luft, befonders zu manchen Zeiten des 
Jahres, der Geſundheit jehr nachtheilig, nament- 
Kıich für Fremde. Bgl. Brony, Description hy- 
drographique et historique des marais Pontins, 
Paris 1823. 

Vontipool (BPontypool), Stadt in der eng» 
lichen Grafihaft Monmoutb, auf fteiler Felſen— 
böbe, am Avon und an der Eifenbahn von Here- 


ford nah Cardiff, hat Fabrikation von ladırten | 


MWaaren (Bontipoolwaaren), Steinfohlen- 
und Eijengruben, Eijen- und Zinnfchmelzereien 
und 4661 —— 

kopen Pilatus, Prolurator von Judäa, 
j. Pilatus. 

ontiny (jetst officiel Napoleonpille), 

Hauptftadt eines Arrondiffements im franzö— 
fijhen Departement Morbiban, am jeifibaren 
Blavet, mit Lorient, Breft und Nantes dur Ka- 
näle verbunden, war jonft Hauptftadt des Für— 
ſtenthums Rohan und ſtark befeftigt, theilt ſich 
in die ältere und neuere Stadt, welche letztere 
von Napoleon I. angelegt wurde, hat ein altes 
Schloß, eine der ? 
Frankreichs, einen Juſtizpalaſt, einen jchönen 
Platz (Napoleonsplag), einen Gerichtshof, ein Ly— 
ceum, Fabrikation von Feinwand (bretagner Fein» 
wand) und Leder, Handel mit Getreide, Rind: 
vieh, Bferden, Hanf und Zwirn, eine ar 
Mineralquelle und 7602 Einwohner. Die Stadt 


führte während des erften Kaiferthbums den Nas | 


men Napoleomville, welchen fie nad) der Re- 
ftauration wieder ablegte, aber durch Defret vom 
22. April 1852 wieder erhielt. 

Pontoife (früher Briva Isarae), Hauptitadt 
eines Arrondiffements im franzöſiſchen Depar- 
tement Seine » Dife, am Zujammenfluß der 


Biosne und Dife und an der franzöſiſchen Nord» 


hönften Kavallerielafernen | 


Pontipool — Pontoppidan. 


3—6 F. Breite und 2, — 3. 4 
den Armeen bei Feldzügen auf ejonders dazu 
erbauten Wägen, den Vreden PBonton» 
mwägen, ſammt dem erforderliden Brüdenge- 
räthe nadhgeführt werden, um zum Bau von 
Brüden über Flüſſe ꝛc. zu dienen. Die hölzer- 
nen P.s, die gebräudlichften, find breiter und von 
größerer Bordhöhe als die gewöhnliden Kähne 
und können nicht allein zum Brückenbau, fondern 
auch zum Weberfegen Kleiner Detachements be- 
nußt werden. Die metallenen P.s befiehen 
aus einem —— Gerippe, welches außen mit 
Meſſing-, Kupfer- oder Eiſenblech waſſerdicht 
überzogen iſt. Die Ruſſen haben auch Segel— 
tu» und Korkholzpontons. Erſtere find von 
Holz, mit rg oder getheertem Segeltud 
überzogen; leßtere beftehen aus 14 Fuß langen 
hölzernen, mit Korkholz ftarf ausgefütterten Kä— 
ften. Um Bontonbrüden zu ſchlagen, werben 
die P.s in den Fluß gelaſſen, mit einem ihrer 
' Größe angemefjenen Abftand von 6—14 Fuß im 
‚ Fichten aufgeftellt u. Durch eine Dede (Belege) 
überdeckt, die aus 5 22— 28 Fuß langen Ballen 
beſteht, welche mit Leinen auf dem Bord der P.s 
feſtgeſchnürt und mit Bretern belegt werden, auf 
denen zu beiden Seiten, über den äußerften Bal— 
fen, 2 andere mit ftarfen Strängen befeftigte 
Ballen liegen. ag en ie P.s durch 
 Spanntaue von Bord zu Bord zufammenge- 
hängt und abwechſelnd oberwärts gegen den 
Strom, unterwärt$ gegen den Wind mit Bon» 
tonanfern verankert, Damit die Schiffe die 
Brücke paffiren fünnen, verbindet man 3 Schiffe 
jo, daß fie befonders herausgenommen werden 
können. Auch kann die ganze Briide nad) auf: 
ewundenen Ankern auf das diejjeitige Ufer ab» 
———— indem ſie ſich um den noch geankerten 
letzten ———— P. dreht. 

Pontoniere (v. Franz.), die zum Brückenſchla— 
gen und zur Vorbereitung der ‚zlußlibergänge 
beftimmten Qiruppen, werden aus Schiffern, 


* 


iſchern und Holzarbeitern rekrutirt, find in 
Breußen und © 


Tiefe, welche 


achſen mit den Sappeuren und 
ineuren zu ori a verbunden u. 
gehören zum Jngenieurcorps. 

ontoppiden, 1) Erif, der Aeltere, dä- 

ı nifcher Schriftiteller, geboren 1616 auf der Inſel 

Fünen, ſtudirte er ward Pfarrer im 

| Kopenha en und F als Bijchof von Drontheim 

1678, Er ſchrieb eine „Grammatica daniea" (Ko- 

penhagen 1666), die für hiſtoriſche Spradlunde 
‚von Bedeutung ift, und einiges Andere. 

2) Eril, der Jüngere, däniſcher theolo- 





bahn (Paris- Brüffel), hat ein Schloß mit Part, giſcher und hiſtoriſcher Schriftfteller, geboren den 
einen Gerichtshof, ein Kommunalcollöge, eine | 24. Auguft 1698 in Aarhuus, wurde, nachdem er 
Bibliothef, Fabrikation von Strumpfwaaren, |den legten Herzog von Holftein-Plön auf einer 
Leder, Eifig, chemiſchen Produlten, Seilerei, | Reife begleitet hatte, 1723 Scloßprediger zu 
ftarfen Handel mit Rindvieh, Getreide und Mehl | Nordborg auf Alſen, 1734 Schloßprediger zu 
und 6065 Einwohner, | — ——— 1735 däniſcher Hofprediger in Ko— 

Ponton (franz.), großes flaches Fahrzeug, das penhagen, 1738 außerordentlicher Profeſſor der 
beim Einſchiffen der Waaren in den Häfen ge- Theologie, 1747 Biſchof in Bergen, 1755 Pro- 
braucht wird, wenn die geringe Tiefe die großen | fanzler der Univerfität zu Kopenhagen, F den 
Schiffe verhindert, an den Kaien anzulegen; in 20. Dec. 1764. Als Theolog nr er der pie= 
England altes abgetafeltes Kriegsihitt, as | tiftifchen Richtung an, doc bela er eine aufer- 
zur Aufbewahrung von Kriegsgefangenen dient, | ordentliche Belejenheit und einen Haren Ueber— 
Pontons oder Brüdenidifte nd hölzerne | blid über die kirchlichen Berhältniffe. Bon jeinen 
oder metallene Kähne von 16—37 Fuß Länge, | zahlreichen Schriften führen wir an: „Forllaring 





Pontormo 


ever Luthers Katechismus“ N ein in Volls— 
ſchulen viel benußtes Lehrbud)), „Marmora Da- 
nica*, d. i. eine Sammlung vorn in 
Dänemark (1739 — 41, 2 Bde.), „Gesta et 
vestigia Danorum extra Daniam“ (174041, 3 
Bde.), „Analecta ecclesiae Danicae‘‘ oder Däne— 
marks Kirchengeſchichte (deutih, 1741 —52, 4 
Bde.), „Menoza en aftatift Prinds, ſom J 
Verden omkring og ſökte Chriſtne“ (1742—43, 

Bde., überſetzt in mehre Sprachen und neuerdings 
herausgegeben von Birledal), „Origines Hafnien- 
ses eller Kjöbenhavn i fin oprindelige Tilftand“ 
(1760), „Danſke Atlas“, wovon Band 1—3 (1763 
bis 1766) von ihm und Bd. 4—7 zum Theil nad 
feinen Kollettaneen bejorgt find von feinem 
Schwager Hans de Hofman (1768—S1), „For⸗ 


ſög til Norges naturliga Hiftoria“ (1752-54, 2| 


Boe.; überſetzt ins Deutjche u. Englijche), „Deto- 
nomijt Magazin“ — — u. Anm. Ein von 
ihm herausgegebenes „Pſalmbog“ wurde 1740 
in den Schloßfirhen Dänemarks, doch nicht all» 
gemein im Lande eingeführt. . 

Pontormo, florentinifcher Maler, eigentlich 
Giacomo Carrucci, geboren 1493 zu Pont» 
ormo, hatte Andrea del Sarto zum Lehrer, malte 
aber nur wenige hiftorifche Bilder, darımter die 
großartige Heimfuhung Mariä in der Borhalle 
der Annunziata. Berlihmter ward er als Borträt- 
maler; jeine hierher gehörigen Bilder find jehr 
lebendig gebalten, von treiflichem Kolorit und 

elten Kir die beiten der florentiniishen Schule. 
&r + 1558. 

Pont: Orfon, Stadt im franzöfifchen Depar- 
tement Manche, unweit der Mündung des Cues— 
non in eine Bucht der Bai von St. Michel, hat 
ein Irrenhaus, Blonden- und Broderiefabri- 
fation und 2245 Einwohner. Hier Schladt am 
18. November 1793 im Bendeelriege. 

Pontremoli, befeftigte Hauptftadt der bis 1847 
zu Toslana, ſeitdem zum Herzogthum Parma, 
jeit 1860 aber zur italienifhen Provinz Maffa 
gehörigen Apenninenlandichaft Yunigiana (Bal 
di Magra), zum a am Abhange des Gebirgs, 

um Theil im Thal am Fluſſe Magra, 9 Meilen 
Pidwehli von i 
bat eine jhöne Ka 

ichaft, Wein- und Seidenbau, Gerbereien und 
12,500 Einwohner. Die Stadt litt 1834 durd 
ein Erdbeben. Das Fort Bonnette beherricht 
den Baß von PB. auf der aus dem Parmefa- 
nifhen nah Toslana und Ligurien führenden 
Hauptftraße, Via Francesca oder Romea im Mit- 
telalter. j s 

VPonts⸗de⸗Cé, led, Stadt im franzöfiichen 
Departement Maine-Loire, rechts an der Loire n. 
auf mebren Inſeln derjelben, wo der Autbion 
einmündet, bat zahlreiche Brücken, Yederfabrita- 
tion, Weinhandel und 3739 Einwohner. Dabei 
die Hefte eines großen Römerlagers. 

Pontus (lat.,v. Griech.), das Meer, als Gott— 
heit Sohn der Gäa, von diejer ohne Befruchtung 

eboren und dur) dieſe wieder Vater des Nereug, 
Tpaumas, Phorcys, der Eeto und Eurybia. 
Pontus, Name des nordöftlichften Landes von 


Kleinafien, 309 ſich als ein langer, ſchmaler Strei- 


fen an der Küfte des Pontus Euxinus hin umd 


arına gelegen, iſt Biſchofsſitz, 
thedrale, 5 andere Kirchen, 3 | 
Klöfter, ein Seminar, eine literarifche Gejell- 
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| geente, als es als römiſche Provinz die größte 
| usdehnung hatte, im Weiten, wo der Halys Die 
Grenze bildete, an Baphlagonien und Galatien, 
im Süden, wo der Antitaurus und Paryadres 
fi erhoben, an Galatien, Kappadocien u. Klein- 
armenien, im Often, wo e8 bis zum Phafis reichte, 
an Colchis und Großarmenien, wonach es alfo 
etwa die heutigen türfiichen Bafchalils Trebifonde 
und Siwas umfaßte. Die Hauptgebirge des Lan- 
des waren der Paryadres und öftlih davon der 
Scödijes (Scordiscus), ein Baar zuſammenhän— 
E> Zweige des Antitaurus im Südoſten des 
andes, welche diejes Gebirge mit dem Kaukaſus 
verbanden und von welchen der erftere die Neben— 
zweige Fithrus und Opblimus gegen Norden jand- 
ten. Auf den jüdlihen Örenzgebirgen entiprangen 
ablreihe Ströme und Flüſſe, der Kalos, Lycaſtus, 
Be, Thermodon, Hyffus und andere, Bewohnt 
| war das Land von einer Menge fehr verjchieden- 
‚artiger größerer und Heinerer Bölferfchaften, zu 
denen fich jeit der Mitte des 7. Yahrhunderts 
v. Ehr. griehijche Koloniften gefellt hatten. Sie 
erkannten wenigftens dem Namen nad) die per: 
ſiſche Oberherriiaft an, waren aber Jet zu 
|Xenophons Zeit jo gur al® ganz una hängig. 
Später, unter Artarerres IL, gelang e8 dem Sa«- 
trapen von Phrygien, Ariobarzanes, mehre der- 
jelben zu unterjochen und ein felbftftändiges Reich 
‚in jenen Gegenden zu gründen (363 v. Chr.), 
welches jein Sohn itbribates U. durch Muge 
ı Ausbeutung der günjtigen Zeitumftände während 
der Kimpfe der Diadochen anfehnlich vergrößerte. 
Ihm folgten Mithridates III. (302), Mithrida- 
tes IV. (265), PBharnaces I. (184), Mithridates V. 
(157) und endlih Mithridates VI. (123), unter 
weichem das pontiſche Reich feine vo Blüthe, 
‚aber auch jein Ende erreichte (j. die betreffenden 
biographiſchen Artifel). Pompejus jchlug 65 den 
ı mittlern Shan von P., auf der Weftjeite des Jris 
bis nach Iſchiopolis und im Innern bis zur fap- 
pabociichen Grenze hin, als einen Theil der Pro— 
vinz Bithynien zum römifchen Reiche, während 
‚er andere Stüde aftatiichen Fürſten verlich, Den 
weftlichften Theil, zwifchen dem Halys und Jris, 
erhielt Dejotarus, und diefer Landſtrich hieß ſeit— 
dem Pontus Galaticus. Der mittlere Theil des 
Landes vom Fris an bis Pharnacia ward fpäter 
von Antonius dem Sohne des Pharnaces, Po- 
lemo, zuertheilt und erhielt von ihm den Namen 
Pontus Polemoniacus, der auch nad) der Bereini«- 
gung diejes Landſtrichs mit dem römischen Reiche 
noch fortbeftand; der öſtliche Theil aber, welchen 
derjelbe Bolemo beberrfcht hatte, fam mit der 
any jeiner Wittwe Pythodoris in den Beſitz des 
önigs Archelaus von Kappadocien und bief 
'feitdem Pontus Cappadocius. Im Pontus Pole- 
'moniacus folgte auf Pythodoris ihr Sohn, Po— 
‚lemo II., der fein Reich aus freien Stüden an 
Nero abtrat, worauf P. eine römifche Provinz 
ward, die jpäter unter Konftantin dem Großen 
‚wieder in 2 Theile zerfiel, wovon der weſtliche 
(der ehemalige Pontus Galaticus) zu Ehren der 
‚ Raiferin- Mutter Helena den Namen Helenopon- 
tus erhielt, der es aber, zu dem auch der Pon- 
tus Cappadocius gejchlagen ward, den Namen 
Pontus Polemoniacus ortflihrte. Die a 
' Städte in P. waren: an der Küſte von Welten 
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nah Often: Amifus, Bolemonium mit dem Ka— 
= Phatijane, Eotyora und Pharnacia, Cerafus, | 

rapezus und Apfarus; im Innern: Amafia, die 
Hauptitadt des Pontus Galaticus und fpäter des | 
Helenopontus, Cabira (auch Diospolis und Se- 
bafte), Gazinra, Bela und Comana Pontica, Neo» 
cäfarea und Sebaftia, Themiſcyra, Phaſis, Pha- 
zemon. 

Pontus Euxinus (lat., v. Gried., d. i. das 
aftliche oder lt Meer), alter Name des 
chwarzen Meeres (j. d.). 

Pony (engl.), Pferd von fehr Meinem Wuchſe, 
oft nur 12 Sünde hoch, alſo zwerghaft. ie 
Ponies bilden eine beſondere Race, welche auf den 
Shetlandinſeln, auf Island, in Norwegen, auf 
Deland, auch auf Korſika in den kleinſten Exem— 
plaren erſcheint. Größer find ſchon die Pony— 
racen von Wales, Galloway, Sardinien und den 
ſpaniſchen Gebirgen. Es ſind lebhafte u. gelehrige 
Thiere, welche leichte Reiter ſicher tragen und auch 
gut am Wagen gehen. 

Ponzainfeln (Pontine insulae, Pontiniſche 
Infeln), —— im tyrrheniſchen Meere, 
vor dem Golf von Gakta gelegen, zur italieniſchen 
Provinz Eajerta (ehemaligen neapolitaniichen 
Provinz Terra di Lavoro) Jehörig, find vulka— 
nifhen Urſprungs, meift nadte — faſt gar 
nicht angebaut und nur wenig bewohnt. Die 
bedeutendften Inſeln find: Bonza, die Haupt— 
injel, eine Meile lang, aber ſehr ſchmal, mit einem 
durd ein ze und Batterien gejhigten Hafen, | 
einem Flecken, in Felfen gehauenen Zellen (für 
Galeerenjllaven) und ‚Feliengrotten (Bilatus- 
bäder), im Ganzen ungefähr 1000 Einwohnern 
und etwas Getreide-, MWein- und SFeigenbau. 
Hier 1300 ———— der neapolitaniſchen Flotte 
unter Lauria über die Sicilianer unter Doria. | 
Balmarola, wild und abjchredend, vom Aber- 
—— für den Sit des Teufels gehalten. Ben=- 

utena (Bandutaria, dasalte Pantada- 
ria), zwiſchen Bonza und Ischia, ganz baumlos, 
* etwas Getreide-, Gemüſe- und Weinbau 

arken Wachtelfang, Fifcherei und ungefähr 300 
Einwohner. Unweit nordöftlih davon San Ste- 
fano, ein Felsfegel von 2 Meilen Umfang mit 
2 Kratern, dient als Aufbewahrungsort für 
ſchwere Berbreder. Nördlih von Ponza liegt 
Zannone (Sanone), mit Klofterruinen. 
onzinen, Abart der Eitronen, vorn verlängert 
um —2 ſonſt dicker und größer als die — 
wöhnlichen Citronen. Man hat wohlriechende 
und rothe PB. Sie werden zum Einmaden | 
benutzt. ⸗ | 
vona, ſ. Punah. 
oole, Stadt in der engliſchen Grafſchaft Dor- 
jet, anf einer Heinen Halbinfel, am Boole Har— 
bour, einer Bucht des Kanals (la Manche), durdh | 
eine Zweigbahn mit der Eifenbahn von London | 
nad Dorcdefter verbunden, hat einen en 
Hafen, eine lateinifhe Schule und öffentliche Bi- 
bliothef, ein Gefängniß, Arbeitshaus, Schiffbau, | 
Segeltucdfabrilation, Aufternfifcherei und 9759 
Einwohner, | 











| 
j 
j 





sorbunder, Seeftabt auf der oftindifchen 
ga binfel Kattywar, zu den Big des | 
ana von Burda gehörig, hat 6— inwoh⸗ 
ner und unterhält lebhaäften Schiffsverkehr mit 


worin er durch 
 unbedeutenden 


Pontus Euxinus — Pope. 


den Küiftenpläßen des arabifchen Meeres und des 
perſiſchen Meerbufens. 

Popanz (Pöpel), Schredbild, Kobold. 

Popayan, ar adt des zur Konföderation 
von Nengranada (Südamerika) gehörigen Staa- 
tes Cauca, am Rio Cauca und am Fuße des 
Bulfans Purace, 6000 Fuß fiber dem Meere in 
milder, angenehmer Gegend, iſt Biſchofsſitz und 
Stapelplat fir den Handel zwifchen Quito und 
Bogota, I eine Kathedrale, ein Kollegium, eine 
Lancafterfhule, eine Münze und 20,000 Einm., 
war früher bedeutender, ift aber durch die Bür- 
gerfriege etwas herabgefommen. Die Stadt litt 
1834 durd ein Erdbeben. Der ae Staat 
Cauca hieß bis 1858 Departamiento Bopayan« 
Cauca. 

Pope (v. lat. papa), Priefter der griechiſchen 
Kirche. 

Pope, Alerander, berühmter J er Dich⸗ 
ter, geboren am 22. Mai 1688 in Yondon aus 
einer fatholifchen ee erlernte von feinem 
8. Jahre an unter der Leitung eines fatholifchen 
Priefters die lateinische und griechiſche Sprade, 
kam dann in das fatholifhe Seminar zu Twy— 
ford bei —— mußte aber dieſe Anſtalt bald 
wieder verlaſſen, da er den Direktor derſelben 
durch ein ſatiriſches Gedicht gegen ſich aufgebracht 
hatte, u. bildete ſich lediglich durch Selbſtſtudium 
fort. Erſt 14 Jahre alt, überſetzte er das 1. Buch 
der Thebais des Statius und Ovids Heroide 
„Sappho an Bhaon“. In feinem 16. Jahre ver» 
faßte er feine Hirtengedichte, die „Pastorals“, die 
wegen der auSgeseiämeten Reinheit und Eleganz 
des Styls und der ſchönen mohlflingenden Verſe 
großen Beifall fanden. Im Fahre 1710 erjchien 
ein „Windsor Forest“, eine Nachahmung von 
Denhams „Cooper’s Hill“, doch weit befier als 
das Vorbild, und 1711 fein „Essay on critieism“, 
ein Lehrgedicht, welches noch heute von den Eng- 
ländern für eines der beften in ihrer Piteratur 
erklärt wird. Die heftige ze welche er bier 
gegen den renommirten Kritifer John Dennis 
und gegen den Dichter Ambroſe Bhilips eröff- 
nete, wurde von den Angegriffenen mit der größ— 
ten Erbitterung ermwiedert und zog ihm den 
dauernden Haß derjelben zu. Im Fahre 1712 


| veröffentlichte P. feinen „Temple of Fame“, ein 
‚ allegorifches Gedicht in dem Genre Betrarca’s u. 


Chaucers, und die „Elegie to the memory of an 
unfortunate lady‘ u. noch ın demſelben Jahre das 
ſatiriſch-komiſche Epos vom Fodenraub, „The rape 
ofthelock*“ (deutſchvon Duttenhofer, Pforzh. 1841), 
geigidte Benutzung eines an ſich 
totivg feinen Reichthum an geift- 
reichem Wig und feiner Satire glänzend darlegte. 
Im Fahre 1713 eröffnete P. eine Subſtription 
auf feine Ueberjegung der Flias, von der er ſchon 
früher einige Bruchſtücke herausgegeben hatte. 
Diefe Arbeit, welche erft 1720 vollendet wurde, 
trug ihm eine Summe von 8000 Pfund Ster- 
ling ein, vermehrte aber feinen Dichterruhm eben 
nicht, da fie hinter dem Original weit zurid- 
ftand. Er kaufte fi) von dem Ertrag ein Haus 
in Twidenham, welches er 1715 mit feinen Ael— 
tern bezog. Im Jahre 1716 veröffentlichte P. 
die „Epistle from Eloisa to Abelard‘*, welche von 
Bielen fiir das vortrefflichfte feiner Gedichte 


Poperingen — Poppe. 


109 


erflärt worden it. Des Gewinnes wegen unter- | der Befehl, fih 10 Meilen weit von London 


nahm er 1721 eine Herausgabe des Shakjpeare, | entfernt zu halten. 


die aber des großen Dichters nicht würdig war 
und P. in einen heftigen Streit mit Theobald, 
einem andern Herausgeber Shalſpeare's, ver- 
midelte. Er begann hierauf in Verbindung mit 
Broome u. Fenton die lebertragung der Odyſſee, 
wovon er die erften 12 Gefänge lieferte, während 
die andern von feinen Mitarbeitern geliefert und 
von ihm nur hie und da verbeffert wurden. Ges 
meinfhaftlih mit Swift und Arbuthnot gab er 
die „Miscellanies* (1727—832, 3 Bde.) heraus, 
eine humoriſtiſch⸗ſatiriſche Zeitjchrift, in der viele 
Schriftfteller der damaligen Zeit fhonungslos 
mitgenommen wurden. Die Angriffe, mweldhe 
P. deshalb erfuhr, veranlaßten ihn zur Abfaffung 
feiner „Dunciade“, von welcher die erften Bücher 


R . wurde dadurch jchiwer 
gekränkt. Erf am 830. Mai 1744 auf jeinem Land» 
iR zu Twidenham an der Wafferfucht. Boll- 
ändige Ausgaben der Werle P.'s bejorgten War» 
burton (London 1751,9 Bde.), Warton (daf. 1797, 
9 Bde.), Bowles (daf. 1806, 10 Bde.) und John⸗ 
fon (daf. 1812, 10 Bde.). Die „Poetical works“ 
er u. A. . (London 1853) heraus, Ueber- 
egungen ind Deutiche lieferten Dufh (Altona 
1758—64, 5 Bde.), Delders und Böttger (Leipzig 
1342, 4 Bde.). ergl. Warton, Essay on the 
writings and genius of P., London 1756, 2, Aufl. 
1782, 2 Bde. Was P.'s poetijche Talente be» 
trifft, jo nimmt er unter den englifhen Did 
tern des zweiten Ranges unftreitig eine hervor» 
ragende Stelle ein. Seine Dichtungen erinnern 


1728 mit Anmertungen von Scriblerus, d. i. an den franzöfiihen Klaſſicismus; mit Boileau 
Swift, erſchienen. Unbarmberzig geißelte er ie er die meifte Aehnlichkeit. P. iſt wejentlich 
diefer trefflihen Satire feine Gegner, namentlich | Kunftdichter. In Bezug auf Schönheit der Form 
den genannten Theobald, und fuchte fie vollſtän- iibertrifft ihn kein englifcher Dichter, und nur 
dig zu vernichten; aber aus jeder Fehde erwuch⸗ wenige fommen ihm darin gleid. 
jen ihm neue Feinde. Der erfte Minifter, Sir! WPoperingen (P —— Stadt in der 
Robert Walpole, wirkte dem Dichter eine Pen- belgiſchen Provinz Weſtflandern, Bezirk Ypern, 
fion aus, allein diefer jchlug fie aus, indem er am Bleterbefe (Mebenfluß der Yſer) und an 
porzog, unabhängig zu bleiben. Nach dem Tode | einer von Courtray Dee: führenden Zweig— 
Königs Georg I. trat P. auch mit feiner politi- | bahır, hat Fabriten in Wollzeugen, Spitzen, 
ihen Gefinnung entfchiedener hervor. Längft in | Band und Tabat, Feinweberei, Töpferei, rn 
feinem Innern der Ariftofratie —8 erklärte bau-und 10,691 Einw. 
er jetzt offen, daß er zu den Tories gehöre. Durch Poplar, ein Theil von Oſt-London, hat mit 
Lord Bolingbrote ermuntert, verfaßte er da= | den zum Kirchſpiel P. gehörigen Ortichaften Bav, 
mals da3 berühmte didaktifche Gedicht „Essay | Bromley und St. Leonhard insgefammt 79,196 
on Man“, weldes 1733 anonym veröffentlicht | Einw.; hier ein Wittwenhofpital der oftindijchen 
wurde. Die darin ausgeſprochenen Anfichten | Kompagnie. 
iiber Moral zogen dem Berfafler heftige Angriffe] Popo, oſtindiſche Fnfelgruppe im Molukken— 
ii er befam aber einen eifrigen Bertheidiger in | ardipel, von Malayen bewohnt, 2 Inſelhaufen 
arburton, dem nadhmaligen Bifchof von Glou- umfaffend. Die eigentliche PBopogruppe befteht 
cefter. Bor dem „Essay on Man“ hatte B. mehre | aus 3 Inſeln, von welchen die größte, 1° 12 55° 
ſatiriſche Epifteln herausgegeben, von denen die | jüdl. Br. und 147° 30° öftl. K. von Ferro, 20 
vierte, „Upon Taste“ (lleber den Gejhmad), faft | Stunden Umfang hat und reich an Sago, Kotos 
allgemeine Mißbilligung fand, da man die Sa- | und Salz if. Die andere Gruppe heißt Bo. 
tire auf den wegen ee Menihenfreundlichkeit | Popocatepetl, Bultan des Anahuac im meri— 
und großen Mildthätigkeit jehr beliebten Herzog | fanifhen Departement Puebla, ſildöſtlich von der 
von Chandos bezog. Auch die „Imitations of| Stadt Merito, 16,626 Fuß bod, ftößt fortwährend 
Horace“, welche nad) dem ‚Essay on Man“ erjchie- | Rauch, Adhe und Steine aus; um ihn herum 
nen, find in fatirijchem Geifte gejchrieben. P. wird in großer Menge Schwefel gejanmelt. 
verfolgte darin bejonders den Lord Harvey und | Seine Vegetationsgrenze ift 11,700 Fuß. 
die Lady Montague mit dem beigendften Spott, Poppe, Johann Denzig Morig von, 
obgleich früher eine freundſchaftliche Verbindung | ausgezeichneter Technolog, geboren den 16. Yan. 
zwifchen ihm und den genannten Perjonen be= | 1776 in Göttingen, ftudirte hier Matbematif und 
ftanden hatte. Eine überaus boshafte Schilde: | Phyſik, folgte 1805 einem Auf als Profeſſor der 
rung der Lady Montague gab B. aud) in jeiner | Mathematif und Phyſik an das Gymnafium zu 


„Sappho“, Im Fahre 1737 wurde der Brief | Frankfurt a. M., ftiftete daſelbſt 1816 die „Gejell- 
mwechjel des Dichters mit feinen Freunden ver- | fchaft zur Beförderun — Künſte“ und 
öffentlicht, dem der intereſſante Inhalt und die 1818 als —* der Technologie nach 


in 

ſchöne Form viele Leſer verſchafften. Nach eini— Tübingen, wo er bis 1843 als Lehrer thätig war; 
ger Zeit ließ B. wieder zwei Satiren erfcheinen, | + dafelbft den 21. Febr. 1854. Er fhrieb viele 
deren Titel „Seventeen hundred and thirty eight“ | populäre Werte meift phyfitalifhen, mathemati- 
die Zeit ihrer Entftehung angibt, und zu deren | jchen und befonders technologijhen Fnhalts, dar- 
Abfaffung ihn der Prinz von Wales ewogen | unter: „Encyllopädie des —— Maſchinen—⸗ 
hatte. Sein —8 arburton drängte ihn | weſens“ (2. Aufl., Leipzig 1820—26, 8 Bbe.); 
zur Abfafjung des 4. Buchs der „Duneiade“, wel- | „Handbuch der Technologie” (Heidelb. 1806—10, 
ches 1742 erjhien und worin P. befonders über |4 Bbe.); „Geſchichte der —— (Göttingen 
den gelrönten Dichter Eolley Eibber die Geißel 107 —11, 3 a „Technologiſches Leriton“ 
jeinee Witzes ſchwingt. Da man um dieje Zeit | (Stuttg. 1815—2%0, Bde.); Neueſte Fabrik- und 

ne Landung des Kronprätendenten Karl Eduard | Handmwerksjchule” (Tübingen 1826—33, Bao: 
Stuart beflirchtete, fo erging an alle Katholifen | „Bopuläres Handbuch der Mechanik“ (daſ. 1829,); 
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„Geſchichte der Erfindungen“ (Dresden 1829, 4 

Brchn.); „Die Technologie in ihrem ganzen Um— 

{ong“ Stuttgart 1829); „Bolfsnaturlehre* (3. 
ufl., 


übingen 1837—38, 2 Bde.); „Technolo⸗ 


kl Univerſalhandbuch“ — 1837—38, 2 
de.); „Lehrbuch der fpeciellen ri (2. 


Aufl., Stuttgart gr „Bollsgewerbslehre” 


(daf. 1842); „Der deutſche Hausfreund“ (daf. 
184446, 4 Bde.), eine ölonomiſch-techniſche 
Beitfchrift. 


Voppelsdorf, Dorf in der preußiſchen Nhein- 
ropinz, Regierungsbezirk Köln, Kreis Bonn, am 
ühlbache und am Fuße des Kreuzberg, mit 
landwirtbichaftlihem Fehrinftitut, Fayence- und 
Steingutfabrif und 1200 Einw. In der Nähe 
das vom Kurfürften Klemens Auguft erbaute Luft» 
fhloß Klemensruhe, welches mit dem natur- 
biftoriihen Mufeum, dem technifch » chemijchen 
Laboratorium und dem botaniihen Garten ber 
Univerfität Bonn überlaffen ift. 
* Ernſt Friedrich, namhafter Philo— 
log und Schulmann, geboren den 13. Aug. 1794 
u Guben in der Niederlauſitz, ſtudirte zu Leipzig, 
eſonders unter Hermanns Leitung, u. in Berlin 
u. habilitirte ſich 1815 als Brivatdocent an erjterer 
Univerfität. Seine „Observationes critieae in 
Thueydidem“ (Leipzig 1816) verſchafften ihm das 


Konreltorat an dem Gymnaſium feiner Bater- 


ftabt, von wo er Ende 1516 als Proreftor am das 
Friedrichsgymnaſium zu Frankfurt a.d. O. kam, 
deflen Direktor er 1818 wurde. Unter jeinen 
Werten find hervorzuheben die Ausgabe von es 
nophons „Cyri disciplina“ (Leipzig 1821) und 
von Thuchdides (Lpz. 1821—40, 11 Bde.; Schul- 
ausgabe, Gotha 1843—51, 8 Bde.). 

oprad (Bopper), Fluß in Ungarn, ent« 
fpringt im zipfer Komitat an der Südjeite des 
Tatragebirgs, durchfließt das ſaroſer Komitat 


und tritt nach Galizien iiber, wo er den Dunajet | 


aufnimmt und nad 18 Meilen langem Lauf unter 


dem Namen der fleinen Donau Dunajetz) bei 


Opatom in die Weichjel mündet. 

Populär (v. Fat.), dem Bolke verftändlidh, für 
das Volk beitimmt, 3. B. eine populäre Schrift; 
and ſ. v. a. leutjelig, berablafjend, in die Bolfs- 
fitte — daher populariſiren, dem 
Volk verſtändlich machen. 

gene (v. Fat.), bei den Römern das 
auf Erlangung der Vollsgunſt berechnete Beneb: 
men, welches fih namentlich in auffallender Her- 
ablafjung und Freigebigkeit zeigte und beſonders 
von Solden, die fih um ein Staatsamt bewar- 

„ben, jowie zur Zeit des Verfalls der Republik von 
einzelnen Barteihäuptern als Mittel zur Errei- 
hung herrſchſüchtiger Zwecke benutt zu werden 
pflegte. Eine andere P. ift diejenige, deren fi 
ſolche Schriftſteller und Redner zu befleigigen 
haben, welche fi an das große ublifum wenden 
wollen. Dieje befteht in der Fähigkeit, Begriffe, 
weldye der gejunde, aber im jtreng wiflenichaft: 
lihen Denken nit geübte Berftand ſich anzu» 
eignen vermag, in berftändlicher Sprade und 
Harer Anordnung darzulegen. Wiewohl bieje 
P. eine einfache und Beutige Ausdrudsweije er- 
fordert und insbejondere alle der philojophiichen 
Schulſprache entlehnten Ausdrücke zu vermeiden 
bat, jo darf fie doch nicht zur Trivialität und 


Poppelsdorf — Pordenone. 


| Sei ge berabfinten, da fie base ihren Zwed, 
‚das Bolt Fr verfehlen würde. 
opulation (v. Lat.), Bevölkerung. 

jopulationiftik (v. Lat.), der Theil der Natio- 
nalöfonomie und Statiftif, welcher fi mit den 
' Benölterungsverhältniffen beichäftigt und auch 
politiſche Arithmetik genannt wird; ſ. Be- 
völferung. 

Bopulin (Benzofalicin), ftiditofffreier Kör- 
per, welcher fih neben Salicin in der Rinde und 
den Blättern verjchiedener Pappeln findet, bei 
der Darftellung des Salicins in der Mutterlauge 
bleibt, daraus durch fohlenfaures Kali gefällt und 
aus fohendem Waſſer umkrpftallifirtwird. Es bil- 
det weiße zarte Nadeln, enthält 4 Aequivalente 
Kryſtallwaſſer, die e8 bei 100° verliert, ſchmeckt 
fragend jüß, Löft fich in 100 Theilen kaltem und 70 
Th. heißem Waffer, ift in Allohol u. Säuren leicht 
löslich und wird daraus durch Waffer oder Alkali 

efällt. Koncentrirte Schwefelfäure färbt es roth. 
Mit Barytwaſſer gelocht gibt e8 Benzodjäure und 
Salicin, mit verdlinnten Säuren erwärmt Ben- 
yabure, Saliretin und Traubenzuder. Starte 
Salpeterfäure bildet Benzohelicin, welches ſich 
beim Kochen mit Magnefia in Helicin und Ben» 
zotfäure fpaltet. Mit dDoppelthromfaurem Kali 
‚und Schwefeljäure gibt das P. jpiroylige Säure 
und beim Kochen mit Salpeterjäure Trinitrophen- 
jäure und Kleeſäure. 

Populus (lat.), Bezeichnung der Geſammt— 
heit der römischen Bürger, die aus Batriciern und 
Plebejern, in der älteften Zeit aber ausichließlich 
aus erfteren beftand; daher auch ſ. v.a. Batricier ; 
dann die Gejammtheit der Mitglieder einer Kor- 
‚ poration oder Kommune, 

Porcellan, j. Thonwaaren. 

Porchow, Kreisitadt im europäiſch-ruſſiſchen 
Gouvernement Pilow, an der Scelona, hat 
mehre Fabriken, Garn» und Flachshandel und 
ı 6000 Einw. 

Porcia, Tochter des M. P. Cato Uticenfis, 
nahm an der Verſchwörung gegen Cäſar Theil 
— tödtete ſich ſelbſt nach der Schlacht bei 

Borcius (Gens Poreia), plebejiſches Geſchlecht 
im alten Rom, welches erſt in den letzten 3 Jahr— 
hunderten der Republik emporkam und in die 

amilien der Licinii, Läcä und Catones zerfiel. 
Außer den Catonen (ſ. Cato) ſind von deſſen 
Mitgliedern bemerkeuswerth: P. P. Läſca, Volls— 
‚tribun (199 v. Chr.), gewöhnlich als Urheber der 
porciſchen Geſetze (leges Poreiae) betrachtet, 
welche den Magiſtraten verboten, römiſche Bür- 
ga geißeln und hinrichten zu laffen, und M. P. 

äca, Senatsmitglied und Mitverſchworener 
Gatilina’s, gab feine Wohnung zu den nädıt- 
lihen Berfammlungen der Berihworenen ber. 
ordenone (Portenau), Stadt in der öfter- 
reichifch-venetiantfhen Provinz Udine, an der 
Eifenbahn von Udine nah Trevijo u. dem Ron: 
cello, ehemals Hauptftadt der Marlgrafſchaft 
Portenau, bat eine altgothiihe Domkirche, ein 
altgothiſches Rathhaus, ein Theater, ein Spital, 
Papierfabrifation, Seidenfpinnerei, Baummoll- 
 majchinenjpinnerei, Baummollweberei, Leinwe— 
‚ berei, Kupfergeichirrfabrifation und 7383 Einm. 
P. ift Geburtsort des Malers Bordenone. , 











Pordenone — Porphyr. 


ne,venetianischer Maler, j. Regillo. 
ren, ſ. Borofität. 
oretihje (Boriecze), Kreisftabt im euro» 
pätfch-rufftihen Gouvernement Smolenst, an 
der jchiffbaren Kaspla, Stapelplat zwiſchen 
Smolenst und Riga, bat 3 Kirchen, lebhaften 
Tranfitobandel und 4000 Einw. 

Porfido — ſ. v. a. Porphyr oder porphyr⸗ 
ähnliches Geſtein. 

Porisma (griech.), Folgeſatz, daher porisma- 
tiſch, ſ. v. a. gefolgert, aus einem andern Satze 
abgeleitet; in der Mathematik eine Aufgabe, 
worin aeforbert wird, etwas Beftimmtes, das mit 
einem Unbeftimmten nach einem gewiſſen Geſetze 
verknüpft ift, zu finden. Euflid hat 3 Bücher 
Porismata — die Rob, Simſon (Opera 
posthuma, Glasg. . aus den einzelnen erhal» 
tenen Notizen berzuftellen verjuchte, 

Pornic, Stadt im franzöfiihen Departement 
Niederloire, nordöftlich an der Bai von Bourg- 
— atlantiſchen Oceans, bat lebhaften Kü— 
ſtenhandel, einen Hafen, eiſenhaltige Mineral- 
quellen, Anftalt für See» und warme und falte 
Sandbäder und 1608 Einw. 

Bornofratie (v. Griech.), Hurenherrſchaft, Hu- 
renregiment; ſ. Bapft. 

oröß (v. u j. Borofität. 
oros (im Alterthbum Sphbäria), Heine vul— 
fanische Inſel am füdlihen Eingange des Meer- 
bufens von Yegina, durch einen jchmalen Kanal 
von Morea getrennt, zur griechiſchen Nomardie 
Argolis und Korinth gehörig, ", DMeile groß, 
felftq, mit 3000 Einwohnern. P. iſt mit der öſt— 
lich gelegenen Inſel Calauria durch einen Sand— 
damm verbunden und hat einen ſicheren Doppel— 
hafen, von denen der weſtliche im Alterthum 
Kelenderis (jetst Vidi) hieß. Auf der Südſpitze 
liegt die gleichnamige Stadt mit Schiffswerften, 
dem a der griechiſchen Flotte und 
1000 Einw. Die Stadt P. war eine Zeitlang 
Sit der griehifhen Regierung; hier verbrannte 
Miaulis am 13. Aug. 1831 die im Hafen liegen- 
den ———— Kriegsſchiffe, um ſie nicht in die 
ände ſeiner vofittichen Gegner kommen zu 
aſſen; auch jprengte er das Hafenfort Heidegger. 

Vorofis (grieh.), Verhärtung, Bermadhlung 
gebrodhener Knochen. 

BPorofität (v. Griech.), Eigenjchaft der Körper, 
ee der Raum, den fie umfchließen, nicht 

etig mit Materie erfitlit ift, jondern wonach letz⸗ 
‚tere bon Zwiſchenräumen oder Boren unter 
brochen wird. Manche Körper haben große, ſchon 
mit bloßem Auge fihtbare Boren, bei andern da- 
gegen find diefe fo fein, daß fie nur mit dem Mi- 
roſtop wahrgenommen oder daß auf ihr Bor- 
un nur aus gewiſſen Eigenichaften des 
etreffenden Körpers geichloffen werden kann. 
Am Badeſchwanm, am Holz, an der Kohle x. 
eht man die Poren leicht, und Luft und Waffer 
urhdringen diefe Stoffe fehr ſchnell; Metalle 
erjcheinen homogen, aber unter ftartem Drud und 
befonders in jehr hoher Temperatur werden aud) 
fie von elaftijchen u. tropfbaren Flilſſigkeiten durch» 
drungen. Glas jheint dagegen feine Poren zu be- 
Fo: Nennt man aud) die Zwifchenräume zwi- 
ſchen den Atomen Poren, jo muß man bie P. als 
eine allgemeine Eigenjchaft aller Körper betrachten. 
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Porpbyr (ital. porfido, nad dem rothen Por« 
phyrites der Alten), eines der Kiefelgefteine, aus» 
gezeichnet durch eine dichte Grundmaſſe, in wel- 
her Kruftalle und kryſtalliniſche Partien von 
verfchiedenen Feldipathen, von Quarz, Glimmer, 
Hornblende oder Augit, oft mehre von ihnen 
neben einander, ausgeſchieden liegen. Nach der 
Beichaffenheit der meift rothen oder braunen, 
aber auch grauen, weißen, gelben, blauen, grü— 
nen oder ſchwarzen Grundbmafle unterjchied 
Werner jeiner Zeit Jaspis- oder Hornftein- 
porpbyr, mit einer dichten, fplitterig brechen- 
den, am Stahl Funken gebenden harten Grund— 
maſſe, Feldſteinporphyr mit folder aus 
feintörnigem Feldſpath und Thonporpbyr 
mit weicherer, matter Grundmaſſe und von erdi— 

em Brud. Schon Dolomieu erfannte, daß die 
undmaſſe der erfteren nicht mit den unfchmelz- 
‚baren Quarzvarietäten des Hornfteins u. Jaspis 
identiſch fei, erben vielmehr dem Feldſpath in Der 
Zuſammenſetzung gleiche (Betrofiler); weil fie 
ſchmelzbar ift, nannte fie Daubuiffon Enrit. 
Uehrigens zog man auch den BPhonolith (j.d.) 
als Porphyrſchiefer bierber. Die nah Aus- 
ſcheidung diejes und des Obſidians und Pech— 
fteinporphyrs, melde Werner noch zu dem 
P. rechnete, übrig bleibenden Gefteine theilte 
man fpäter nad) 2. dv. Buchs Borgang'in quarz» 
‚führende und quarfreie P.e. Erſt nach der 
' genaueren Unterjcheidung der verſchiedenen Feld- 
| —* und den mineralogiſchchemiſchen Analyſen 
der Neuzeit läßt ſich die Mannichfaltigkeit der 
dahin gehörigen Geſteine überblicken, wenn auch 
noch nicht allen P.en ihre richtige Stellung 
'angewiefen werden fann. Alle find offenbar 
Eruptivgefteine, weldhe in Gängen andere Ge- 
fteine, Granit, Syenit, nei, Glimmerſchiefer ıc. 
‚(die Glieder des Uebergangs- bis Triasgebirgs), 
durchſetzen, oft fich in fie veräftelnd, u. ſich bald in 
ifolirten Kuppen und Rüden iiber die älteren Ge» 
fteine erheben, bald in Deden fi über ihnen 
ausbreiten, oder aud, von jpäteren Sedimenten 
bededt,lagerartig zwiſchen der urjprünglichen Un- 
terlage und der nachfolgenden Bededung ausbrei- 
ten. Nicht jelten umſchließen fie an ihren Gren— 
zen Bruchſtücke der Nachbargeſteine, oft mit ihnen 
völlige Breccien bildend. Dieſe Breccien kön— 
nen Teibft Porphyrbreccien fein, wenn das 
durchbrochene Bejtein ein älterer PB. war. Es 
‚find oft Gefteine von großer Schönheit. Dabei 
iſt ihre meift dichte Grundmaſſe nicht felten auch 
'1ö eig; mande treten auch als Mandelfteine 
auf. Außer der unregelmäßigen Zerflüftung 
finden wir nicht felten jäulenförmige, aud) plat- 
tenförmige, ſelbſt fugelige. Nicht jelten haben 
die B.e auf ihre Umgebung und ihre Gefteinsein- 
ſchlüſſe verändernd eingewirkt. Häufig find fie 
außer den Breccien auch von Konglomeraten und 
feinen erhärteten Tuffen, jogenannten Thon- 
fteinen, begleitet. Bei der Berwitterung lie 
fern fie ſämmtlich einen bald flachgründigen, ftei- 
nigen, mehr fiir Wald und Wiejen geeigneten 
Boden, wie die fogenannten Hornfteinporphpre, 
‚bald einen tiefgründigen, jehr fruchtbaren Thon» 
oder Lehmboden, wie die fogenannten Thon» 
porphyre. Nach Grundmaile und Kryſtallein— 
ſchlüſſen theilt fie Roth in jeiner tabellarifchen 
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Uebert fi} der Gefteinsanalyfen (Berl. 1861) fol- 
—— ein: 1) Felſitporphyre, deren 
rundmafle einem innigen Gemenge von Feld— 
fpath und Quarz entipridht, find bie porphy- 
rifchen Glieder der Granitfamilie mit dem größten 
Kiejelerdegehalt, in den quarzführenden P.en 
mit 71—81 Procent Kiefelerde, 8—16 Thonerde, 
1—5 Eijenorydul oder Oxyd, 0,25—3,2 Kallerde, 
0—1', Bittererde, 1,3—7,9 Kali, 03,5 Natron, 
bis fiber 10 Kaliund Natron. hr ſpecifiſches Ge- 
wicht ift das niedrigfte und ſchwankt zwiichen 2,48 
und 2,64, in den — mit 60—66 Brocent 
Kiejelerdegehalt und 2,6—2,7 fpecifiichem wer 
Es gehören dahin die — .e 
mitdem Granitporphyru.biequarzarmen 
oder quarzfreien Felſitporphyre. Aud 
die Hälleflinte im Gneis Schwedens iſt ein dich» 
tes Felſitgeſtein. 2) QuarzfreieOrthoflas- 
porpbpyre, welde dem Syenit entſprechen, mit 
nur 64—55 Procent Kiejelerde und bis 2,77 ftei- 
gen Ipecifiichen Gewicht, vom Predazzo (Monte 
argola) und aus Standinavien. Hierher ge- 
bört die fogenannte Minette der Vogeſen und 
ein Theil des Glimmerporphyrs, dharakterifirt 
durch die Führung von dunklem Magnefiaglim- 
mer. 3) Borpbyrit und Dligollaspor: 
— an den Diorit ſich anſchließend, mit Oli— 
otlas von 64—50 Procent Kieſelerdegehalt. Da 
ie analyſirten en ſchon etwas verwittert 
waren, jo tft der Kiejelerdegehalt zum Theil etwas 
größer anzunehmen; das fpecifiiche Gewicht iſt 
—55 — 2,66 bis 2,7%. Hierher wiirde auch der 
toritporphyr gehören (f. Diorit). HOli— 
gollasaugit oder Dligoflasuralitpor- 
pbhyr (Uralit), ein Foſſil von der äu —— 
des Augits und dem blättrigen Bruch der Horn- 
blende. Hierher ftellt Roth auch den Melaphyr 
(f. d.). Erfterer ift nur aus dem Ural befannt, 
während leßterer, von feinen Mandelfteinen be 
gleitet, ein weitverbreitetes Geſtein ift. 5) Labra- 
dorporphyr, bei welchem der Kiejelerdegehalt 
von 58,5—45,5 berabfinft, das jpecifiiche Gewicht 
aber von 2,76—2,89 fteigt; er führt Labrador. 
Endlich 6) Augitporphyr mit 49-43 Procent 
Kiejelerdegehalt. Beide letztere kommen auch als 
Mandelfteine vor. Der ag had lied el⸗ 
ſitporphyr, rother P. Euritporphyr, 
beſitzt eine dichte oder feinkörnige, ſelten glafige, 
ger bg Grundmafle von den verfchie- 
denften oben erwähnten farben, unter welden 
aber die dunfel- und lichtrothen, auch brann« 
rothen vorherrſchen. Er gibt am Stahl Funken 
und ſchmilzt vor dem Löthrohr. Er enthält ftets 
Duarzlörner und Kryſtalle, letztere in vorherr- 
jhend regulär fechsjeitiger Doppelpyramide. Die 
bald fleineren, bald größeren Kryſtalle des Ortho⸗ 
tlaſes find oft nach dem karlsbader Geſetz zwil- 
lingsartig verbunden. Sie heben ſich von der 
dunkler oder Lichter gefärbten Grundmaffe ſchön 
ab. Außer dem Orthollas zeigt auch der anbers- 
an leicht verwitternde Oligokias parallele 
willingsftreifen auf feiner Hauptbruchfläce. 
Wenn ın feinkörniger Grundmaffe fi außer 
Orthoflas und Ouarz noch Glimmer in Tafeln 
ausjcheidet, nennt man das Geftein Granit 
porphyr (Syenitporphyr früher, weil man 
den Ölimmer mit Hornblende verwechſelte). Dieſer 


Porphyr. 


unterſcheidet ſich vom Granit durch ſtets vorhandene 
Quarzkryſtalle und fommt als Horns, Feldſtein— 
und Thonporphyr vor. Nicht jelten ift die Grund» 
maffe rn löcherig, daherraub anzufüh- 
len. Die Blafen And meist mit jäulenförmigen 
Quarzfrpftallen ausgelleidet. Außerdem findet er 
fih aud ſphärolithiſch, d. h. mit abgerundet 
fugeligen und ercentrifch-faferigen Abjonderun- 
gen, auch als völliger Kugelporphyr, wenn 
die Porphyrkugeln im Funern unregelmäßige 
Höhlen beiten, welche entweder mit toncentrii« 
Ihalig gelagerten Kiejelvarietäten von verſchie— 
dener Dichtigkeit, jogenanntem Achat, ausgeflei- 
det oder ausgefüllt And. Im Funern findet ſich 
meift Bergfrpftall oder Amethyſt, deren Kryftall- 
jpien, wenn das Innere nicht völlig ausgefüllt 
ift, dieſem jene und oft von rothem Eijen- 
rahm äberkleidet find (Schneelopfstlugeln 
am Thüringerwald). Nicht felten jondert ſich 
diefer P. auch in jchiefrige, nach Farbe und Kiejel- 
gehalt verjchtedene Blätter als jchiefriger P. 

r befigt ſämmtliche Abjonderungsformen, die 
oben erwähnt wurden, darunter nicht jelten ſäu— 
lenförmige (Südtyrol), auch die platteuförmige 
(der zu Balu in Bal Sugana liefert große Blatten 
und wird felbft zum Dachdecken benutzt). An 
fremden Mineraleinjchlüffen ift er arm, am häu— 
figiten findet fid) noch der Pinit, im poröfen der 

lußſpath. er ſchiefrige P. iſt der befanntejte 
P. und von weiter Verbreitung, ſo in Sachſen 
zwiſchen Oſchatz und Altenburg, zwiſchen Dres- 
den, Meißen und Tharandt, zwiſchen 5— 
und Teplitz in Böhmen, in und an dem Rieſenge— 
birge, im Thüringerwald, bei Halle, am Unter— 
harz, im niederrheinifchen Schiefergebirge, wo in 
den Lagerporphyren des oberjten Edergebiets Tri- 
lobitenrefte darin gefunden wurden, bei Kreuz- 
nad, am Donnersberg, in den VBogejen und im 
Schwarzwald, in Tyrol zwiihen Kollman, Me- 
ran und Trient, beitugano, in Frankreich, Corn» 
wallis (Elvangänge), in Standinavien x. 
Seine Ausbrüche begannen mindeſtens jhon zur 
Zeit der Ablagerung des Uebergangsgebirgs und 
reihen mit Sicherheit bis vor Ablagerung des 
bunten Sandfteins, die Haupteruptionszeit fällt 
aber in die des Rothliegenden. Vielfach find ans 
ihm Rothliegendes und bunter Sandſtein hervor» 
gegangen. Die fiefelreicheren Varietäten liefern 
einen zwar —— aber ſehr fteinigen, flach» 

ründigen Boden, daher fommt es, daß jeine 
Shen fi oft als rings vom Aderland umgebene , 
Waldfuppen erheben. Die quarzarmen oder 
quarzfreien Felſitporphyre befigen meift 
trübere Farben als die vorigen; außer grauen, 
ſchmutzig weißen, gelben, grünen, braunen und 
rothen (Farben fommen aud) blaue bei ihnen vor. 
Es gehören dahin die grauen P.e von Elbinge- 
rode und Wernigerode am Harz, die P.e von Löbe- 
jün bei Halle, von Meißen, im Daine- und Loire- 
departement in ranfreih. Zudenquarzfreien 
Orthoklasporphyren, dienebendem Ortho- 
Has nicht jelten Oligoklas führen und ebenfalls 
meift trübe gefärbt find, gehört der ſogenannte 
Rhombenporphyr Norwegens. Biel verbreitet im 
den Bogejen, im Odenwald, Thlringerwald ift 
die jogenannte Minette mit Ma neflogliunmer. 
Dem Porphyrit gehört der — antile P. 


" Porphyrbreccie und Porphyrkonglomerat — Porpora. 


vom Dſchebel Dokhan in Oberägypten, deſſen 
belle oder dunkelrothe Grundmaſſe voll Heiner 
weißer Dligoflad- und kleiner fg 
re e ift, und der braume und graue, dem Roth- 
iegenden ne BP. von Ylefeld am Harz 
an. Schon dem unterfilnriichen Gebirge Nor— 
wegens ift der Dligoflasporphyr Norwegens 
eingelagert mit Heinen weißen Oligofasfrpftallen 
in bläulicher Grundmaſſe. Ueber den durch Dli- 
BER und Hornblendekryſtallen charakterifirten 
toritporpbyr f. Diorit. Beim Labra- 
Dorporphhpr ift die Grundmaſſe, weldher der La⸗ 
braboreingebettetift, nicht jelten ſchwarz/ aber auch 
grau, violett, grün, jo der prachtvolle antike lalo⸗ 
nische Marmor, in deffen olivengrüäner Grundmaſſe 
e von grünlichweißem Labrador u. dunkel⸗ 

em Augit liegen. Der meift dunkle, ſelbſt 
chwarze Augitporphyr mit oft weißem Labra- 
or u. ſchwarzen Augitfipftallen bildet mit jeinen 
an Zeolithen reihen Mandelfteinen und jeinen 
Zuffen ein wichtiges Glied im Gebirgsban der 
aneralpen in Südtyrol, wo ihm die minera- 

e Lagerftätte der Seiferalp angehört. 
Seine tionen fielen in die Zeit des Mujchel« 
Falls und Keupers, feine geichichteten Tuffe führen 
die reichen und jhönen Berfteinerungen von St. 
Cajfian. Die meiften diejer quarzfreien P.e ver- 
wittern viel leichter als die Seiiporphür und 
liefern daher einen tiefern, jehr fruchtbaren Boden. 
on mh treten Eijen- und Braunfteingänge 
häufig im P. auf, jo am Thlringerwald. Die 
Ihöngefärbten P.e wurden im Alterthum und jo 
noch gegenwärtig viel bei Prachtbauien verwen- 
Det; grins liefern Schweden (Eifvalen) 
und Sibirien ausgezeichnete Geſteine für folche 
mwede. Man unterfebeidet darumter ben rothen 

“‚, Wozu der Borphyrit Wegyptens (porfido 
rosso antico), der von Kolywan tim Aitai, der 
braune (porfido bruno antico), der ſchwarze 
er nero antico) mit Feldſpath in dunkler 
zundmaffe, jetzt bei —— — verarbeitet, 
und der von Elfdalen in Schweden ‚year 
Zum grünen ®. (verde antico zum Theil) gehört 





‚d, Grie 
der latoniſche und der aus dem füdlichen Ural. | 
Außerdem gibt es noh grauen (Morbiglione) | 
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nikers Plotinus, deſſen literariſchen Nachlaß mit 
ee er auch berausgab, und lehrte mad 
deſſen Tode daſelbſt Philoſophie. Sein berlihm- 
tefter Schüler war Jamblihus. Er + 306 in 
Rom. Selbſt feine ner erfannten feine um- 
faffende Gelehrſamleit, die Korreltheit und Klar⸗ 
eit feines Styls, —* die Reinheit ſeines Stre- 
ens und die Tiefe feiner philoſophiſchen For— 
{hung an. Bon feinen Schriften find uns nur 
wenige und gerade nicht die bedeutendften er— 
halten. Bon feiner Geſchichte der Philoſophie ift 
vielleicht feine „Vita agorae“ (herausgegeben 
von Kießling, geipz. 1816, 2 Bde.) ein Ueberreſt. 
Bon feinen 15 Büchern gegen die Chriſten, die 
auf Befehl Theodofius’ II. 435 öffen ver⸗ 
brannt wurden, haben wir nur bei den Kirchen- 
jchriftftellern zerftreute Fragmente. Seine a$- 
cetifche Ethik lernen wir an$ feiner Schrift „De 
abstinentia ab esu animalium‘ (herausgegeben 
von Rhoer, Utrecht 1767) tennen. Bon jeiner 
tief eingehenden Beſchäftigung mit Homer zeu- 
en weh außer in den Scholienfammlungen zer- 
euten einzelnen Bemerkungen, die „Quaestiones 
homerieae“ in 32 Kapiteln (Benedig 1521) und 
eine allegorifche Schrift „De antro nympharumf*, 
eine —— Auslegung von Odyss. XII, 
12 —1 (esandgeg‘ n bon Göns, Utrecht 
1765). Fin feinem Briefe an den ägyptiſchen 
Zune nebon wendet er fi gegen ie und 
heurgie (abgedrudt in der Ausgabe der dem 
amblichus Ri ejchriebenen — ** Ueber die 
yptiſchen Myſterien“ von Gale, rford 1678). 
eine ſententiöſe Schrift paränetiſchen Inhalts 
an feine Gattin Marcella, wiewohl nit ganz 
vollftändig, mit einem poetijchen —— aus 
ſeiner Schrift über die „Logia“, hat Angelo Mai 
(Mailand 1816) aufgefunden. Des 9* loſophie 
verfolgt im Allgemeinen die wg e Richtung der 
plotintfchen, ift aber jhon von dämonologijchen 
und a puinen Beimifhungen nicht 
ganz frei. 
Porp enitus Porphyrogenetes, 
a im Burpur Geborene, Beiname 
mebrer byzantinischen Kaiſer. 
orpora, Nicola, italienijcher Komponift 


und geftreiften, fogenannten Jaspis, vom |und Gründer einer Gefangsjchule, geboren 1685 


Altai. Man verwendet die P.e insbejondere 
zu Säulen, Grabmäfern, Schalen, Tiſchplatten, 
aus römijher Zeithat man auch —— — 
aus P. Zu den ſchönſten porphyrführenden 
Breccien gehort die dioritiſche der Breceia verde 
Esgitto aus Oberägypten. Die großartigſten 
oxphyrſchleifereien nden ſich zu Elfſdaleũ in 
chweden, Felaterinburg im Ural und Kolywan 
am Altai, es find meift quarzfreie oder arme P.e, 
die man verwendet, Borphprite, Uralit«, Augit- 

und a prporpühte. 
b ceie und Porphyrfonglomerat, 
J. Borphyr, Breccien und onglomerat. 

in en in: äfieh 
ma (gried.), das Scharlachfieber. 
orphyrit, j. Porn 2; 
orphyrius, eigentlid Malhus, neuplato- 
niſcher ford, geboren um u. Ehr. zu 
Batanea in —— —J— bei Longinus 
Grammatit, etorif und Philoſophie, ward 
dann, jeit 263, zu Rom Schüler des Nenplato- 
Meyer’ Konv, -Leriton, zweite Auflage, Od. XIU. 





zu Neapel, ward in der neapolitaniichen Schule 
ne und brachte jeit 1717 verjchiedene ferner 

pern, die ſich befonders durd ihre melodiöje 
Anmut Eingang verſchafften, zu Benedig, Rom 
und Wien zur Aufführung. 2 Sabre 1729 
folgte er einem Ruf als königlicher Kapellineifter 
nad Dresden, kehrte aber ſchon 1731 nad} Neapel 
zurid und gründete bier jene weltberübhmte 
eg. chule, aus welcher die berühmteften Sänger 
des 18. Jahrhunderts, ein ——— Caffarelli, 
Salimbeni, Überti (von Friedrich II. nach ſeinem 
Meiſter nur „Porporino“ genannt), Gabrieli u. A. 
hervorgegangen find. Im Jahre 1732 begab er 
fich in Geſellſchaft feines Lieblingsihilers Fari⸗ 
nelli nach London, wohin er während der Zwijtig- 
feiten —— mit dem Direltorium der Oper 
m. en worden war und wo er bis 1736 blieb. 
Seine 12 Kantaten für eine Stimme, die ihm 
diejen Ruf MH en, find ein Meifterwert 
- 1er; Art und binfichtlich der Behandlung des 

ecitativs noch jetzt muftergültig. Seit 1754 
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wirkte ex als *— erſt in Wien, dann in 
nr feinen legten Lebensjahren in jeiner 
Baterftadt, wo er 1767 F. Die Zahl jeiner 
Opern beläuft ſich auf 50. Unter feinen übrigen 
Werten erheben ſich die erwähnten Kantaten und 
12 Sonaten fiir die Violine zu Kompofitionen 
erften Ranges. Im Allgemeinen leiftete er aber 
für Iuftramentalmufit ungleich weniger als für 
Geſang. Selvaggi hat eine Sammlung von 
mu uch von P. vorhandenen Werfen ver- 
anftaltet; noch viele andere befinden ſich in den 
Archiven zu Neapel. 
rino (kal.), ı 
e künftlihe Steinmaſſen, die in-Jtalien 
gm — mücken dev Kirchen benutzt 
ie Kunſt, * fertigen, i 
Lampadius will jedoch durch chemiſche 
ie Beftandtheile: Sandſtaub, *., 
Menuig, Poltaſche, Artenit, 9/4 Salpeter 
und ’%,, jehr feine Kupferfeilipäne, gefunden 
haben, Bor dem Erfalten ift die Maffe theilbar 
und fann daher —— geformt werden. 
Porquerolles, eine der byörtichen Inſeln im 
mittelländichen Meer, zum franzöfifchen Depar- 
tement Bar, Arrondifjement Toulon, gehörig; 
auf ihr ein Fort. 
gender Asa dam franz. poireau oder 
porrean), j. v.a. Allium porrum Z.; j. Lauch. 
—— Stadt, j. v. a. Bruntrut. 
rrigo (lat.), Name für verfdiedene Haut- 
trankheiten. Die P.favosa ——— Honig 
wabengrind, favus) beftebt in er Bildung von 
na Kr trodenen Kruften, — auf 
em behaarten Theil des Kopfes. Dieſe Kruſten 
geigen ro unter dem Mitrojlop aus den Sporen 
und Thallusfäden eines Pilzes (Favuspilz, Acho- 
rion Schoenleinii) zufammengejegt. Solche Pilz- 
en können, wenn fie auf die Haut eines ge- 
unden Individuums übertragen werden, bier 
en Erbgrind hervorrufen, und menn dies auch 
bei weitem nicht in allen ar geichieht, fo ift es 
doch ausgemacht, dag die Pilzbildung, fein zus 
fälliges Ereigniß, jondern ein wefentliches Mo— 
ment, mit andern Worten, daß fie nicht eine be- 
feitende Erſcheinung, jondern die Urſache der 
Fragligen Gutkrantheit * Woher die Keime 
des 2 eine Die oh ft nicht befannt. Uns» 
reinlichteit ſcheint die günftigften Bedingungen 
j die Einpflanzung und die Bermehrung des 


— beſonders pur⸗ 


verloren 
egan 
* 


avuspilzes auf der Haut abzugeben. Wenig— 
eng ift die Krankheit unter dem Proletariern, 
welche fich oft nicht forgfältig kämmen und reini- 
an weit verbreiteter ald unter den wohlhabenden 
tänden, in welden das vorlommen des Favus 
den Ausnahmen gehört, Der Erbgrind wird 
Ir ausjhlieglid auf dem behaarten Theile des 
Kopfes und nur in ſehr ſeltenen Fällen an anderen 
Stellen beobachtet. Zuerſt bemerkt man an den 
tranfen Hautftellen Heine abgelöfte Epidermis 
hüppchen, welche von Haaren durchbohrt wer- 
und umter welchen fich faum jtednadellopf- 
große, gelbe, im die Haut etwas eingejenfte 
brperchen en. Letztere beſtehen aus 
poren, welche ſich in der trichterförmigen Mün— 
ung der Haarbälge entwidelt und die Epider- 
mis in der Umgebung der Haare emporgehoben 
Haben. Sind die Fabuskörperchen fehr zahlreich, 


| weitern Umfi 





| der Krankheit find 





ilz⸗ | weiten geri 


Porporino — Rorjanger Ford. 


jo fließen fie endlich zufammen, verſchmelzen mit 
einander und bilden zufammenhängende, oft über 
den ganzen Kopf verbreitete Kruften. In andern 
Fällen entftehen runde jchüffelförmige Borken, 
deren untere fonvere Fläche in einer Grube der 
Haut liegt und mit der dünnen darunter liegen» 
den Epidermisſchicht ſehr jeit vereinigt ifl. In⸗ 
dent die Bilze aud) auf die Haarbälge und auf die 
Haare jelbft überwuchern, wird,das Wachsthum 
der letztern beeinträchtigt, fie erjcheinen troden, 
entfärbt, dünu, brecden leicht ab und gehen aus. 
Sikt ein A auf einer nicht behaarten 
Körperftelle, jo löft ex fih nach mehrwöchentlicheın 
Beftehen ab und die Krankheit ift beendet. An 
den behaarten Stellen des Kopfes dagegen haben 
die Erbgrinde zwar aud nur eine beſchränkte 
Dauer, aber die Borken haften fefter an, und bie 
in ihnen enthaltenen Bilzelemente jteden die Um- 
gebung an. Fallen die Schorje endlid) ab, jo 
feiben vertiefte, narbige, haarloje Stellen zurüd, 
in deren Umgebung nen oft noch jpäter entftan-» 
dene Favusborken befinden. Durch das Kragen, 
wozu das vorhandene Juden, die Patienten ver- 
leitet, entftehen oft andere Bläschen» und Krufteit- 
ausichläge auf der Kopfhaut. Es hält jehr Shwer, 
einen auf dem behaarten Theil der Kopfhaut 
eingenifteten Favus zu zerflören und einem 
\ reifen Einhalt zu thun. Man 
muß zu diejem Bee nicht nur die Borken ab- 
Löjen, ſondern auch alle im Bereich derjelben be- 
findlichen 8 ausziehen. Die Ablöſung der 
Kruſien geſchieht in der Art, daß man fie öfter mit 
veichlihem Fett durchträntt, bis fie völlig erweicht 
find. Dann bededt man den Kopf einige Zeit 
lang mit warmen Umfjchlägen und reinigt ihn 
täglich mehre Male ie jorgfältig mit Seifeit- 
wafler umd einer weichen Bürfte. Die Haare 
müfjen mit einer feinen Pincette einzeln ausge 
ogen werden. Die kranken Haare unterſcheiden 
h von den gefunden, abgejehen von ihrer Troden- 
eit, Glanzlofigkeit und Entfärbung, aud noch 
dadurch, daß fie ſich viel leichter und a 
ausziehen laſſen als die gefunden Haare, eſe 
Manipuiauonen müſſen in der Regel mehre 
Monate ſorigeſetzt werden, wenn man die Kranl- 
heit gründlich furiren will. Die P. decalvans tft 
eine umfchriebene Haarlofigkeit, welche auf einer 
vorübergehenden rag Aa der Haar- 
bäfge zu beruhen jcheint. an bemerft bei die⸗ 
jem nicht eben jeltenen Leiden freisrunde Stellen 
von verſchiedeuer Größe, gewöhnlich auf dem 
Kopie, jeltener im Barte oder au andern Stellen, 
an welden die Haare dicht über der Wurzel ab- 
brechen, fich pinjelförmigzerflüften und ausfallen, 
jo daß ſchließlich ein Fahler, von dichtem Haar- 
wuchs umgebener —* eniſteht. Die Urſachen 
untel; pflanzliche Paraſiten 
liegen ihr nicht zu Grunde. Die kahlen Stellen 
bededen ſich nad) einiger Zeit von Nenem mit ge 
fundem Haar. P. larvalis, j. Mildborfe, 
Porfjanger Fjord, Meerbujen an der — 
von Norwegen, Amt Finnmarlken, gegen Sit ‚ 
tet, mit den beiden Buchten # 
und Ojtbotten und mehren Juſeln: Renör, 
—5 Hammerholm, Tamſöe u Lille Tamſöe; 
weftlich am Eingange liegt die Inſel Magerde 
mit dem Nordlap. ! 
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Boris, ſ. v. a. Borft, Planzengattung, ſ. feine Anmerkungen —* griechiſchen Dichtern aus 
Ledum 


den hinterlaſſenen Papieren edirten Monk und 
Porſena (Porſenna), etruriſcher König von Blomfield als „adversaria“ (Fond. 1812, Seipaig 
Eluftum, machte, von den von Rom vertriebenen | q 


1814). Seine „Notae in Aristophanem“ 
Tarquiniern in ihr Fntereffe gezogen, dem rö- | Dobree heraus Geile 1820); feine „Anno- 
mischen Senat enge Bergleihsporichläge, | tata ad Pausaniam‘* Gaisford (Orford 1820). 
rüdte, nachdem dieſe zuritdgewiejen worden, ort, Pflanzengattung, |. d. a. Ledum. 
507 v. Ehr. vor Rom, bemächtigte Kch des Jani—⸗ ort (v. Yat., ſpan. puerto, ital. porto), Hafen. 
culums, trieb die Römer über die Tiber zurüd| Porta (lat.), Thor. 
und wurde nur durch — Cocles von dem) Porta, 1) Baccio della B., bekannter unter 
Uebergang über die ſubliciſche Brücke abgehalten. dem Namen Fra Bartolommeo di San 
Er jchloß nun die Stadt ein, wurde aber fodann Marco, auch el Frate genannt, einer der 
durch den von den Römern bei mehren Gelegen- | berühmteften Meifter der florentinifchen Maler» 








heiten bewiejenen Muth und durch ihre in Mucius 
Scävola's (f. d.) That fi fund gebende Liebe 
ur Freiheit zum Eingehen eines Waffenftill- 
Hands und, als die Römer die ihm geftellten, | 
aber nah Rom zurlidgeflohenen Geikeln ihm | 
wieder auslieferten, zum Abfchließen eines Frie— 
dens beftimmt. Zugleich überließ er den Römern | 
fein ganzes Lager mit allen Borräthen. Der‘ 
Senat ließ ihm zum Zeichen feiner Danfdar| 
feit eine — nahe bei dem Comitium, | 
errichten. Nach den Berichten Anderer (Diony- | 
fins von Halifarnaß, Tacitus, Plinius) aber | 
Scheint die Stadt vorübergehend des P. Herrichaft 
anerkannt und ihre Unabhängigkeit entweder | 
durch des Königs Großmuth zuriiderhalten, oder, 
fi diefelbe, nachdem des B. Macht durch eine 
Niederlage bei Aricia einen empfindlichen Stoß | 
erlitten, wieder errungen zu haben. Auch fol P. 
fpäter nochmals Gejandte nah Rom geichidt 
haben, um die Wiedereinjegung der Tarquinier | 
zu verlangen, aber durch die Segenvorftellungen | 
der Römer endlid bemogen worden fein, dem 
Bündniß mit Tarquinius zu entjagen. Seitdem 
mard das Einvernehmen zwijchen der jungen 
Republik und dem König nicht mehr geftört, und 
diefer gab fogar den Römern das im jFriedens- 
schluffe von ihnen abgetretene Gebiet der Bejenter 
mwieder zurück. 

Porsgrund, Stadt im normwegifchen Amte 





fchule, geboren 1469 zu Saviguano, war Schüler 
Roſelli's, dann Leonardo da Vinci's, Raphaels 
und Michel Angelo's, ging fpäter im Schmerz 
über die Hinrihtung feines Freundes Savo— 
narola in ein Klofter, ward aber durch Raphael 
1504 wieder flr die Kunft gewonnen und F zu 
pt 1517. Seine Kompofitionen, bäufg 
Madonnen, von Heiligen und Engeln umgeben, 
darftellend, tragen ftetS das Gepräge bewuß— 
ter religiöfer Erhebung und ſchlichter Würde 
und Anmuth an fih. Hervorzuheben find von 
ihnen: der heilige Marcus, der auferftandene 
Ehriftus mit den 4 Evangeliften und eine PBietä 
in der Gallerie des Balaftes Pitti zu Florenz; der 
heilige Bincentius in der Gallerie der Akademie 
dajelbit; mehre trefflihe Altarbilder zu Lucca, 
namentlich eine Madonna della Mijertcordia in 
San Romano; eine Madonna mit Johannes und 
Stephanus im Dom dafelbft ; im Kreuzgange von 
S. Spirito zu Siena als Frestobild Chriftus 
am Kreuze, Maria und Johannes, Magdaleıra 
den Stamm des Kreuzes umfaffend; im Louvre 
zu Paris die VBermählung der heiligen Katharina 
und eine Maria auf dem Thron fittend und bon 
dem herabſchwebenden Engel die» Bertündigung 
empfangend; im der failerlichen Gallerie zu 
Petersburg eine Madonna mit dem Kinde auf 
dem Schooße, von 4 muficirenden Engeln um— 
geben; in der föniglichen Pinakothel zu München ; 


Bredsberg, an der Stienself, unweit der Mün- | eine heilige Familie, aus der jpäteren Zeit des 
dung derjelben in das Stagerraf, mit 2436 Ein- | Meijters, die heilige Jungfrau mit dem auf ihrem 


wohnern. In der Nähe das bedeutende Eijen- 
werf Bolvig. 

Porfon, Richard, berühmter englifcher Phi- 
(olog, geboren den 25. Dec. 1759 zu Eaf-Rufton 
in Norfolk, ftudirtein Cambridge Mathematik und 
tlaſſiſche Literatur und ward hier — verzich⸗ 
tete ſodann aber, um nicht die 3% 

Symbolum der engliihen Hochlirche, unterfchrei- 
ven zu müffen, auf jeine Pfründe und folgte einem 
Ruf als Profeſſor der griechiſchen Sprache an der 
Univerfität zu Cambridge. Später wurde er 
eriter Bibliothefar ander London Institution. Erf 
in Yondon am 25. September 1808. P.s Haupt- 
merte find feine Ausgaben des a“ (Yondon 
1806, 2 Bde.), der „Hecuba“, des „Dreftes“, der 


„Bböniffen“ und der „Medea“ des Euripides 


(3. Aufl., Yeipzig 1324, 4 Bde.) und der emendirte 
Tert von Photins’ Zeriton (Pond. 1822, 2 Bde.). 
Auch lieferte er Tertberichtigungen zu der gren- 
ville'fchen —— des Homer (Orf. 1800, 
1Bde.). BP. kleine Schriften wurden von Kidd 


I Artikel, das 


Schooße ftehenden Kinde, Knieftiid, u, die fnieende 
Madonna, das Jeſuskind anbetend; in der. f. 
\ Gallerie zu Wien eine Darftellung im Tempel 
‚und ein Bild der Maria mit dem Kunde; in ber 
‚Gallerie Ejterhazy dafelbft eine Maria mit dem 
| Kinde. Nach Bartolommeo haben Campanella 
und viele Andere geitochen. 

ı 2) Sinfeppe, Maler, geboren um 1520 zn 
| Eaitelnnovo della Garfagnaya, Schüler des Sal- 
viati, weshalb er jelbit den Beinamen Giuſeppe 
del Salpiati erhielt, begleitete den Meifter von 
Rom nad) Venedig, wo er jeinen Ruf gründete. 
In Rom, wohin ıhın der Bapft einlud, malte ex 
in der Sala regia Kaifer Friedrich den Rothbart, 
wie ihm Papſt Alerander III. auf dem St. Mar- 
cusplaße die Abfolution ertheilt. Er + zu Bene 
dig um 1579. Bon feinen Gemälden And noch 
hervorzuheben: eine Kreuzabnahme auf Murano; 
‚eine Reinigung der Maria in Frari zu Venedig; 
‚eine Himmelfahrt Maria's in der Servitenlirche. 
Im faiferlihen Muſeum zu Paris ift die Ver— 





herausgegeben unter dem Titel „Traets and mis- | treibung des erften Menjchenpaares aus dent Pa- 
cellaneous eritieismes of R. P.* (Ponden 1815); radiefe von ihm. Viele feiner Bilder find auch 
8 * 


* 


116 Port: Adelaide — Portalis, 


in Kupfer gefiohden. PB. war auch Formſchneider, | Meine Forts, eine ſchöne zweithürmige Kathedrale, 
und e8 sei Hans Driginalformfchnitte von ihm. 4 andere Pfarrlirden, 5 ehemalige Klöfter, ein 
3) Guglielmo della P. Bildhauer, geboren | bifyhöflihes Seminar, Spital, Armenhaus, Tud- 
u Borlez im Mailändiihen, ward ein Schüler | fabrilation und 6000 Einwohner. P. ift das alte 
eonardo da Binci’s, dann Perino del Baga’s in | Ammäa, wurde im ſpaniſchen Erbfolgefrieg 1704 
Genua, wo er u. A. die 16 Propheten in —— von dem franzöſiſchen Hülfsheere Philipps be— 
habener Arbeit, in S. Giovanni Battiſta die ſchoſſen und a eritgen Menke io‘ re), 
Statuen der heiligen Barbara und Katharina | Hauptftadt der brafilianiihen Provinz Rio Pedro 
und den — Thomas über der Thomas- do Sul, am Jacuhy, Sig der Provinzialbehörden, 
pforte ausführte. In Rom, wohin er ſich ſodann | hat eine Kathedrale, mehre andere Kirchen, einen 
begab, gewann Michel Angelo großen Einfluß auf | guten Hafen, eine höhere Lehrauſtalt, Schiffbau, 
feine Kunftweife. P. führte hier mehre Statuen |lebhaften Handel und 15,000 Einw., worunter 
und Basrelief3 in Marmor aus. Sein Haupt: |viele deutihe Handwerker. In der Umgegend 
wert aber ift das Grabmal Papft Pauls IN. in | find mehre deutjche Kolonien. 
der St. ech zu Rom. In der legten Zeit ortalis, 1) Jean Etienne Marie, be- 
feines Lebens fertigte er nur Büften und Modelle rühmter franzöſiſcher Juriſt, geboren am 1. April 
in Stuffo. Sein Werk find die Bunen in | 1746 zu Bauffet im Departement Bar, trat 1766 
Stufto in den Nifchen zwijchen den Pilaftern der |in Air als Advofat u. ward 1793 zu Paris als 
erften Arkadenreihe von St. Peter. Er 7 1579 verdächtige Perfon verhaftet, wirkte jodann, durch 
in Rom. den Sturz Nobespierre'$ wieder in Freiheit ge- 
4) Giacomo della P., Architelt, Bruder des | jet, in der Hauptftadt als Rechtsanwalt u. wurde 
Borigen, geboren 1539 im Mailändifchen, wid- | 1795 Mitglied des Rathes der Alten und im fol- 
mete 2 anfangs unter Gobbo der Bildhauerei, | genden Fahre Präfident deffelben. Mit feinem 
dann aber unter Bignola’s Leitung der Baufunft, | Rebnertatent unterftätte er die gemäßigte Partei 
baute die Kirche al Giefü, die gregorianiiche Ka- 
pelle, die Kirche Madonna de Monte, Sta. Ca- | Di 
terina, die Kapelle Scala del Eielo und voll» |Berurtheilung zur Deportation nah Guyana 
endete die Kuppel der Peterslirche nah Michel | herbei. Doch entlam er nad Holftein. Nad dem 
Angelo'3 Plan, Bon Gregor XIII. 1573 = Brumaire nah Frankreich zurücdaelehrt, ward 


und befämpfte daS Verfahren des Direftoriums. 
Die Revolution vom 18. Fructidor führte jeine 


Baumeifter von St. Peter ernannt, vollendete er | er von Napoleon I. zum Gouvernementsfommijfar 
den Bau des Kapitols und errichtete hier insbe- des Prifengerihts ernannt. Als Mitglied des 
fondere die majeftätiiche Stiege, jowie die Balu- | Staatsraths, in weldhem er 1801 Si und Stimme 
.. mit den Bildjäulen von Eaftor und Bollur. | erhielt, war er einer der Redakteure des Code ei- 

ndere Werke von ihm find der Palaft Niccolini |vil. Nachdem er für die Ordnung der kirchlichen 
am Plage Eolonna, der Palaft Gottofredi am Angelegenheiten und den Abjhluß des Konlor- 
venetianiſchen Plate, der Palaſt Marefcoti, der dats mit dem Papfte thätig gewejen, wurde er 
Palaſt ——— die Villa Bolendero zu Fras- 1803 von Napoleon zum Senator und 1804 zum 
cati u. A. Er + 1604. Kultusminiſter ernannt. Als ſolcher ließ er ſich 

5) Giambattiſta della P., berühmter Arzt, die Befeftigung der monarchiſchen Staatsform 
re 1540 zu Neapel, + dafelbft den 4. Febr. |jehr angelegen fein. Er Fam 25. Auguft 1807 
615, bat fih namentlih um die phyſikaliſchen und ward im Pantheon beigefet. Außer feinen 
Biffenfhaften verdient gemadt. Seine „Magia | intereffanten Memoiren hinterließ P. das Wert 
naturalis‘‘ ward oft, zuerjt Neapel 1589, gedrudt. | „De l’usage et de l’abus de l’esprit philosophique 

ea Adelaide, j. Adelaide. Jau dixhuitiöme sitcle‘* (Paris 1330; 3. Aufl. 1833, 

orta di voce (ital.), j. v. a. Portamento. |2 Bbde.). * 

Portage (franz.), Trägerlohn; Beifradht, ber) Joſeph Marie, Graf P., frauzöſiſcher 
fonders die Befugniß der Matrofen und Schiffs- Staatsmann, Sohn des Vorigen, geboren am 
offiziere, ein gewijles Gewicht an Waaren mit | 19. Februar 1778 in Air, betrat die diplomatijche 
aufs uf zu nehmen. Yaufbahı, ging mit dem General ei, als 

Portal (v. Lat.), der Haupteingang eines Ge: | Yegationsjelretär nad Berlin, jpäter nad) Yon- 
bäudes, jobald er eine befondere Ausihmüdung |don, 1804 als bevollmädtigter Minifter nad 
8 und insbeſondere vor der Hauptwand des Regensburg und ward 1805 zum Generalſekretär 

ebäudes hervorfpringt. Das B. muß in der im Kultusminifterium, dann zum Staatsrath u. 
Anlage, Ausſchmüchung und Ausführung gleich- Generaldirektor der faijerlihen Druderei er- 
jam den Charakter des ganzen Gebäudes aus- nannt. Im Jahre 1811 ward er vom Kaiſer 
ſprechen, jo daß ſich daraus ein Schluß autf die wegen Borenthaltung vertraulier Mittheilun- 
Beftimmung des letern machen läßt. Ausge- gen über ein Päpfiliches Breve aus Paris der- 
zeichnet find neben den Tempelportalen des Alter» | bannt, 1813 aber zum Präfidenten des Gerichts- 
thums die B.e der Kirchen des Mittelalters. Yu 7 von Angers berufen, nach der zweiten 
der Gartenkunſt nennt man P. einen Bogen von Reſtauration zum Staatsrath, zum Mitglied des 
Lattenwerl mit Rankengewächſen überzogen oder —— u. der Geſetzgebungskommiſſion 
von beſchnittenem lebendigen Holze. und zum Pairvon Frankreich, 18243um Präftden- 

N 1) Hauptftabt des gleichnamigen | ten des Kaffationshofs und im Januar 1325 zum 
Diftrifts in der portugiefiichen Provinz Alemtejo, | Minifter der yufiz ernannt. Die — e 
am öſtlichen Abhange der maleriſchen Serra Partei brachte es jedoch dahin, daß er daſſelbe 
Bortalegre,1'/, Meilen von der ſpaniſchen Grenze, | mit dem Dlinifterium der auswärtigen Ange: 
it Biſchofsſitz, hat ein verfallenes Kaftell und 2! Tegenbeiten vertaufchte. Nachdem 1829 Polignac 





Portamento — Portfolio. 


ans Ruder gelommen, wirkte B. fortan nur noch 


glied der Pairsfammer. Bon Ludwig Philipp 
1832 mit dem Großlreuz der Ehrenlegion ge 
ſchmückt, ward er 1834 zum Bicepräfidenten der 
Pairskammer erhoben. Im Fahre 1852 ver- 
taufchte er Die Bräfidentichaft des Kaſſationshofs 
mit der im Senat; + den 4. Aug. 1858. Sein 
Sohn, Ernefte, Bicomte B., geboren den 
17. Okt. 1816, ift Requetenmeifter im Staatsrath. 

3)Augufte, Baron B.,franzöfiiher Staats- 
mann, Neffe des Vorigen, geboren den 17. März 
1801 zu Ciotat, vertrat von 1837—42 den Wahl» 
bezirt von Meaur in der Deputirtenfammer, 
ward beim Ausbruch der Februarrevolution von 
1848 Rath am königlichen Gerichtshofe, zum 
Oberftaatsprofurator der Republik ernannt und 
als jolcher mit der gerichtlichen Unterfudhung der 
Borgänge vom 15. Mai 1848 beauftragt. dier- 
auf zu einem der Präfidenten des Seine- und 
Marnedepartements ernannt, gab er in Folge 
des Votums der konftitnirenden Nationalver- 
jammlung und des vom Fuftizminifter bei dem 
*lageantrag gegen Louis Blanc beobadteten 
Berbaltens jeine Dimiffion ein. Er F den 
28. Januar 1865 zu Plombieres. Sein Sohn, 
Jules P. geboren 1825, ift Deputirter des De- 
partements Bar, 

Portamento (porta di voce, ital.), das Ber- 
fpmeigen eines Tones in den anderen, jo daß 
jeder Ton in völliger Gleichheit der Stärke, Fülle 
und Rundung in den anderen gleichſam über- 
fließt und mit ihm auf das genauefte verbunden 
wird, die größte Kunft des Gefanges. Nur der 
menſchlichen Stimme ift es möglich, ein P. voll» 
tommen auszuführen, doch fucht man es neuer- 
dings aud auf Saiten» und Blasinftrumenten 
berporzubringen. Zum P. gehört nothwendig 
ein langer Athem und ein vedhtzeitiges Athem— 
holen. 

Portarlington, Stadt in der irländifchen Pro— 
vinz Leinfter, Grafichaft King, am Barrow, hat 
4 Kirchen, eine Markthalle, lateiniſche Schule, 
Seifen- und Kerzenfabrifation und 2389 Einw. 

Portaten (v. Lat.), Verzeichniß der täglich in 
einem Hafen oder einem Handelsplate augelom- 
menen Waaren nit Angabe der Empfänger. 

Portotid (v. Lat.), ein Heines tragbareg Orgel: 
werf; vergl. Bofitiv. 

Portzaus Prince (Bort-Henri, Bort Re: 
publicain),‚Hauptitadt der NegerrepublitHapti, 
an einer Bai im Weſten der Inſel gelegen, Sit 
der Megierung und eines Biſchofs, eine der ſchön— 
ften Städte Weſtindiens, hat einen quten Hafen, 
mebre Forts, eine Kathedrale, ein Seminar, Ly— 
ceumt, mehre andere Unterrichtsanftalten, lebhaf— 
ten Handel und 21,000 Einmwohner. 

Porta Westphalica (lat.), ſ. ®eftphä- 
tifche Pforte. 

Port⸗Caſtries, Hauptort der britifch-weitin- 
difchen Inſel (Meinen Antille) Santa Lucie, mit 
gutem Hafen, Fort und 4300 Einm. 

Port: Gros , eine der hyerischen Inſeln im mit» 
telländijchen Meer, zum franzöfiichen Departe- 
ment Bar gehörig, hat 2 Forts und einen Hafen 
fiir Galeeren. 

Bort D’Eipagne (Puerto de Eipaiia, 


‚BortofSpain, Spanifh Town) 
als Bräfident des Kaffationshois und als Mit- | 
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ts 
ftadt der beifeh-wermätfehen Inſei e 


tille) Trinidad, am Golf von Paria, auf der nörd⸗ 
lichen Weſtküſte gelegen, hat einen guten Hafen 


| und 7000 Einwohner. 


Portechaise (franz.), Tragfeffel oder Sänfte, 
beſtehend aus einem mannshoben Kaften, in wel- 
chem an der Hinterfeite ein Sit angebradt ift. 
\ Die Borderfeite bildet eine Thür — und 
Vorhängen, deren auch au den Seitenwänden 
angebracht ſind. Auswendig auf beiden Seiten 
befinden ſich ſtarke eiſerne Ringe, durch welche 
ſtarke Stangen geſteckt werden, jo daß zwei Män⸗ 
ner die P. bequem tragen können. Bgl. Pa⸗— 
lautin. 

Porte-Dieu (franz.), Gottesträger, latho— 





liſcher Prieſter, der die geweihte Hoſtie zu einem 


Kranken trägt. 

Porte-6&p6e (franz.), filberne oder goldene 
Degenquafte der Offiziere, mit den bei der Armee 
eingeführten oder Nationalfarben, wird neuerlich 
auch von Eipilbeamten, doch meift von anderer 
Farbe als beim Militär, getragen. 

' Portefeuille (franz.), Brieftafche; in Pän- 
dern mit fonftitutioneller Berfaffung ſ. v. a. Mi» 
niſterpoſten, weil die Minifter mit dergleichen 
‘ Behältniffen vor dem Souverän, fowie in den 
Kammern zu erjheinen pflegen, dort ihre dem 
Monarchen zu haltenden Vorträge, bier ihre der 
| — Rue machenden Borlagen darin 
| mit fi tragend ; in der faufmännifchen Buchfüh— 
rung dasjenige Conto, auf welchem Werthpapiere 
(Wechſel, Staat$papiere 2c.) verzeichnet werden; 

auch Behältniß zur Aufbewahrung von Werth— 


papieren. 

Bort: Gligabeth ‚ Hafenftadt im Kapland, an 
der Algoabai, mit 4500 Einw. 

Portentum (lat.), f. Prodigium. 

Porter (vom engl. porter, d. i. Laftträger, weil 
e8 anfangs vorzüglih die londoner Laftträger 
tranfen), ſtarkes englijches Bier, welches zuerft 
in London, fpäter aud in andern Theilen Eng- 
lands gebraut wurde; f. Bier und Bier» 
brauerei. 

Vort Eifingten, Hafen an der Nordküfte von 
Auftralien, erhielt im Oftober 1837 eine Nieder» 
laſſung, welche aber Ende November 1849 wieder 
aufgegeben werden mußte. 

orteur (franz.), Träger; in ing in 
oder bei Schuldfheinen ſ. v. a. Inhaber oder 
Präfentant. Ein Schuldjchein ift au p., wenn er 
nicht auf einen gewiffen Namen ansgeftellt ift, 
fondern an den Inhaber ausgezahlt werden kann, 
wie es meift bei den Staatspapieren der Fall iſt. 

Portfolio (ital., |. v. a. PBortefenille), eine 
Sammlung wichtiger diplomatifher Dokumente, 
welche vom 28. Nov. 1835 bis 27. Mai 1837 der 
Buchhändler Ridgway und die Gebrüder Shoberl 
in London in 45Nummern publicirten. Die erften 
26 Nummern wurden, nachdem fie die ſächſtiſche 
Eenjur paffirt, unter bem Titel „Le P. ou col- 
leetion de documents politiques relatifs A l’histoire 
eontemporaine‘ in 2 Bänden zu Hamburg (1836) 
nachgedrudt. Auch erfchien eine deutjche Ueber» 
fegung von diefer Ausgabe. Die bedeutungs- 
vollften darunter waren die ruffiichen Depeſchen, 
meift aus der Zeit von 1826— 29, welche über die 
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eigentliche Bolitif des Kabinet3 von Petersburg 
die überraſchendſten Aufjchlüffe gaben, Beige- 
fügte Anmerkungen von eindringender Schärfe 
dienten dazu, den Tert in noch helleres Licht zur 
ftellen. Die ruſſiſche Regierung verſuchte nicht 
einmal eine Widerlegung, die auch von voru her- 
ein vergeblich erjcheinen mußte, da die Dokumente 
den Stempel der Aechtheit zu deutlich an ſich tru- 
en. Dieje Staatsſchriften jollen im Beſitz des 
Sroßfürkten Konftantin geweien, nach feiner Flucht 
aus Warſchau 1831 im Belvedere aufgefunden 
und von dem polnifhen Staatsreferendar Hube 
dem Fürften Gzartoryisti ausgehändigt worden 
fein. Die Vermuthung der Theilnahme der bri« 
tiſchen Regierung an der Beröffentlihung der 
Dokumente des Pp. ftittte fich hauptſächlich darauf, 
daß England ein wejentliches Intereſſe bat, der 
Politik des ruffifhen Kabinets überall entgegen- 
utreten, und das P. als die befte Warnungstafel 
—* das ae Europa dienen fonnte. Bor- 
nehmlich ſcheint Urquhart (j. d.) die Hand mit im 


Spiele gehabt zu haben. Bergeblich haben jpäter | 
erfaufte Organe das Unternehmen als bloße ges | 


winnjücdhtige Spekulation auf den guten Glauben 
der Menge zu verdächtigen gefucht. 

Port » Glasgow A ER A LIE 
Stadt in der ſchottiſchen Graffchaft Nenfrew, am 
Eiyde, mit Glasgow durch eine Eifenbahn ver» 
bunden, hat einen trefflihen Flußhafen (Hafen 
von Glasgow), eine Stabtbibliothef,, eine reich 
dotirte Schule, Schlofruine, Segeltuchfabrikation, 
Geilereien, Zuderraffinerien, lebhaften Handel 
und 7214 Einwohner. 

BVortici, Fleden in der italienifchen Provinz 
Neapel, in reizender Lage am Golf von Neapel, 
am Fuß des Beſuv, und an der Eifenbahn von 
Neapel nad Eaftellamare, hat einen ſchönen kö— 
niglihen Balaft mit Barkund ehemals mit Samnı- 
lungen ven Alterthümern, welche in Herculanıım 
(über welchem P. theilmeife fteht), Pompeji und 


Stabiä aufgefunden worden waren, ein Heines | 


.. (Granatello), ergiebige Fricherei und 7300 
inwohner. In P. — ch 1849 der vor der 
Revolution aus Rom geflüchtete Papſt Pius IX. 
eine Zeitlang auf. 

Porticus at) im alten Rom Halle (f. d.); 
Schutzdach bei Belagerungen, hinter weldhem die 
Soldaten vor den feindlihen Geſchoſſen gefichert 
waren, ſonſt Vinea (j. d.); auch Schutzdach gegen 


Port: Glasgow — Portland. 


‚oder 2 Drittel, in den neueren Gefegebungen 
meif aufgehoben. ©. Erbfolge. 
| Portitor (lat.), im alten Rom Pächter des 
Hafenzolls ; dann sy der Diener deilel- 
ben, der eigentlihe Hafendonanier, welder die 
Abgaben zu erheben hatte und zu diefem Behuf 
jpioniren und vifitiren mußte, Dergleichen Leute 
pflegten beim Publifum verhaßt zu Tein. 
ortiuncula (lat., d. i. ——— Id in 
der italienifchen Provinz Berugia, bei Aſſiſi, mit 
einer berühmten Dalfanristir e des Franciscus 
von Ajfifi, welcher hier wohnte und hier den Fran— 
cisfanerorden ftiftete; jo genannt, weil es der 
Heinfte Theil der Erbſchaft des heiligen Francis- 
cus war. 
_ Bortiunculanblaß (Bortiuncnlafeft), am 
2. Auguft gefeiertes Ablaßfeft des Francistaner- 
oxdens, das fi auf folgenden Anlaß gründet. 
ALS der heilige Franciscus noch zu Portiuncula 
wohnte, de A im Oftober 1221 ein Engel in 
das nahe Kirchlein, wo Ehriftus, Maria und ein 
Engeldhor verfammelt feien. Der Heilige folgte 
und wurde durch Ehriftus veranlaßt, zum Heil 
des Menſchengeſchlechts fi eine Gnade auszu— 
‚bitten. Franciscus bat, daß Alle, die in diefer 
Kirche beichten würden, Vergebung der Sünden 
und Ablaß aller Strafen haben möchten, was 
Chriſtus aud gewährte, doch mit der Bedingung, 
daß Franciscus den Papſt davon unterrichten 
jolle. Der Heilige ging nun nah Rom, und 
Bapft Honorius III. verlieh jener Kirche für die 
|vom 1. Aug. Abends bis eben dahin am 2. Aug. 
Beichtenden ewigen Ablaß, der fpäter auf alle 
Franciskanerklöſter ausgedehnt ward. 
Port Yadjon, große und tief ins Land ein- 
ſchneidende Hafenbucht in Neufüdwales, an deren 
Oſtſeite Sidney liegt. 

Portland, 1) zur engliichen Grafſchaft Dorjet 
gehörige Inſel im Kanal (la Mande), hängt 
durch die Ehefilbanf, einen 4 Meilen langen kie— 
figen Fandrüden, mit dem Feſtland zufammen, 
ift 1 Meile long !/, Meile breit, hat etwas Ader- 
bau und 3000 Einwohner. Die Südfpige bilder 
das felfige Borgebirge Bortland Bill mit 2 
—— An den Küſten iſt die Schifffahrt 
ſehr gefährlich. P. wurde von König Karl I. 1632 
zur Grafichaft erhoben und von Wilhelm III. dem 
Niederländer Bentind verliehen. Hier vom 18. bis 
20, Febr. 1653 Seeſieg der engliſchen Flotte iiber 








das Wetter, Wetterdach; endlich die oberfte Reihe 
Site im Amphitheater, welche bededt und für die 
Ärmeren Bürger beſtimmt waren. 

Portier (franz.), Thürhüter, in großen Gaft- 
böfen Berfon, welche die Fremden empfängt, ihnen 
die Zimmer anweiſt und die Schlüffel zu denfel« | 
ben wieder in Empfang nimmt. 

Portio gratialis (lat.), Gnadengehalt. 

Portio legitima (lat.), Bflichttheil (f. d.). 

Portion (v. Lat.), abgemeflener Theil, bejon- | 
ders bon Speijen und Getränten. Kanoniſche 
P. ift das Einfommen eines Kanonifus aus den 
Einkünften des Stifts, ſowie der Antheil von 
binterlaffenen Einkünften eines Geiftlihen, den 
der Prälat oder Biſchof empfängt. 

Portio statutaria (lat.), derjenige Theil 
einer Erbſchaft, welcher dem überlebenden Ehe- 
gatten gejeglih zulommt, gewöhnlich 1 Drittel | 


l 
k 
! 


die niederländijche unter Admiral Stromp. — 
2) Hauptftadt der Grafichaft Eumberland im 
nordamerifaniicen StaatMaine, auf einer Halb- 
infel am weftlihden Ende der Cascobai des atlan- 
tiſchen Oceans, durch zahlreiche Eijenbabnen mit 
dem großen Eijenbahnneg Neuenglands und Ca- 
nada's verbunden, hat 16 Kirchen, 6 Banlen, ein 
Theater, Athenäum mit — —— mehre latei⸗ 
niſche Schulen und Akademien, zahlreiche Elemen— 
tarſchulen, einen großen, ſichern, durch 2 Forts 
geſchützten Hafen mit Leuchtthurm, ſtarle Rhede— 
rei, Schiffbau, lebhaften Handel mit Weſtindien 
und Europa, Küftenhandel, befonders mit Bofton 
(Ausfuhr Bauholz, Fiſche, Vieh xc.) und 26,312 
Einwohner. P. wurde 1632 von England aus 
angelegt und führte anfangs den indianijchen 
Namen Mahigonne Im Jahre 1775 ward 
es von den Emgländern größtentheil® niederge- 


— — — — — 


. dergebogenem, 5iheiligem Rande 
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Narren, Namens William Lloyd, der fih dadurch 
rirt und 1832 zur Stadt erhoben. — 3) Stadt und | berühmt machen wollte, von ihrent Kay ve 
Einfuhrhafen im nordamerifanifchen Staat Ore⸗ herabgeworfen. Die dadurd bewirkten Beichä- 
gon, Ha dt der Grafihaft Wafhington, am | diqgungen find aber jo gut ausgebeffert worden, 
bier jhiffbar werdenden Willamette, Pe dag man faft ni is mehr davon wahrnimmt. 
und voffreichfte Stadt des Staats, hat ein Graf⸗ ort⸗Louis, 1) (fonft Bort de la Liberts, 
B— lebhaften Handel und Induſtrie ba Libre), befeftigte Stadt im franzöſiſchen 
und nmwohner. epartentent Morbiban, am Eingang der Rhede 
BVortlandeäment, ſ. Cäment. von Porient (atlantifcher Baar nur durch eine 
Portlandia Z. (Bortlandie), Pflan u ax Landzunge mit dem Den ande zufammen- 
tung aus der Familie der RAubiaceen — ſirt hängend, hat einen geräumigen, aber ſchwer Br 
durch den blätterigen, bleibenden Kelch, die Fen- | gänglichen Hafen, eine Eitadelle, ein Seehofpital, 
jen-trichterförmige Korolle mit abftehen em, nie» eine Börje, Sardellenfifcherei, Seebäder, Handel 
und die Sedige, | und 2937 Einw. Die Stadt ift von Ludwig XIV. 
gttappige, mit dem bleibenden Kelch — erbaut worden. — 2) Hauptftadt der Inſel Mau⸗ 
Kapfel, fahle Bäumdhen im ſüdlichen Amerika, mit ritius (j. d.). . 
furzgeftielten er Blättern, von denen P. Port⸗Mahon, Hauptitadt, Hafenplatz und Fe- 
coceinen Sı,, in Jamaica auf Bergen, mit ſchar⸗ ſtung erften Ranges auf der ſpaniſchen Inſel 
lachrothen Blüthen, als eine ar gi flanze, norca, bat eine ſchöne goth ae Kathedrale, 
und P. grandiflora Z., auf Fe I in —— 2 Mönchs⸗ und ein Nonnenklofter, 


brannt, 1786 unter dem jegigen Namen intorpo- 





mit weißen, rothgeftreiften Blüthen, außerdem | einen impojanten Molo, einen der größten und 
wegen der bitter und Fi ammenziehend fchmeden- | ficherften Häfen Spaniens (befonders als Kriegs- 
den umd als magenftärlendes und fieberwibriges | hafen wi Ko) mehre Forts und Strandbatterien 
Mittel dienenden Rinde zu nennen ift. und 13,588 Einm. 
Portlandbafe, früher Barberinivafe, die Port-Natal, Hafen nebft Kolonie, f. Ratat. 
ſchönſte aus dem Hafftichen Altertum erhaltene Nord» Quell, j. v. a. Port-Lonis 2); 
Baje, ward mit BI gt üllt in einem Sa up ſ. 
von ausgezeichneter Arbeit in einem unterirdiſchen 
römischen Grabgemölbe zur Zeit Urbans VII. ans 
dem Hauſe Barberini te ) aufgefunden. ello (S an Felipede Puerto Belo), 
—R führte, vermuthete Stadt im mittelamerilaniſchen Staat Panama, 
man, Bafe und Sarkophag ſeien für den Kaiſer in ungefunder Page am karaibiſchen Meer, hat 
Alerander Severus u. feine Mutter Julia Mam- | einen guten Hafen (1502 von Columbus entdedt), 
mäa beftimmt er, ——— wurde im mehre Kirchen, mehre Forts war früher bedeu- 
Muſeum des Campi aufgeftellt, wo er ſich tender, iſt aber er der Eröffnung der Banama- 
nod ieut befindet; die Vaſe aber kam in die bar- | Ei enbahn berabgelfommen und bat nur nod 
beriniſſche Bibliothek zu Rom, wo fie jpäter der Einw. Die Stadt wınde 1 angelegt, 
Engländer William Hamilton käuflich am fi 159% in dem Kriegen mit ae mehrmals 
bradte. Bon ihm erwarb fie der Herzog von |erobert und geplündert und endlich die Feſtung 
Portland fiir 1000 Gnineen. Später wurde fie | 1739 von den Engländern gefchleift. Als Nieder- 
im britiihen Muſeum aufgeftellt. Sie ift aus lage der edeln Metalle, die aus Peru über die 
einem duntelblanen, —— Glasfiuß, Laudenge von Panama gingen, um nach Europa 
iiber welchen ein weißer, opaler. Ihre Höhe be- | gebracht zur werden, ha e nach der Anfın 
trägt gegen 10 Zoll, ihr Durchmefler, wo fte am | der Gallionen eime vielbefuchte Silbermeffe, die 
Greitefenitt, 63. Die Zeit ihrer Entitehung wird | aber in Folge der unaufhörlichen Kriege endlich 
von den Alterthbumsforjchern verſchieden ange- | einging. —— 
geben; mandhe gehen damit mehre Jahrhunderte Borio-Galbe, Hafenftadt in der braſilianiſchen 
vor die hriftlide Hera zurück. Die Reliefs auf —— Pernambuco, ſüdweſtlich von Recife, hat 
derſelben ſind meiſterhaft, haben aber ebenfalls iffbau, lebhaften Handel und 6000 Eimw. 
verjchiedene Deutungen Bepinbeir. Nah Windel- orto⸗Ferrajo, Hauptftadt der italienischen 
mann Stellen fie die Fabel von der Thetis dar, ur 1859 tostanifchen) Fuſel Elba, auf einer 
welche ji unter Auderem “2 in eine Schlange | Landzunge an der Nordküfte gelegen, hat ein 
verwandelte, nm den Nachitellungen des Peleus | Schloß, mehre Forts, einen — afen, Leucht ⸗ 
a en Beltheim fieht in ihnen den My- | thurm, Weinbau Eifengru u, gend ang, 
thus dargeſtellt, wie Hercules dem Adnet die ei und 3300 Einw. ®. wide 1 
fceftis aus dem Schattenreihe zurüdbringt; | Cosmo I. gebaut. Im dortigen Schloſſe wohnte 
Wedgwood erffärt das Ganze für eine Allegorie, | Napoleon I. vom 4. Mai 1814 bis zum 26. Febr. 
welche das Abjheiden eines waderen Familien⸗ | 1815, h 
haupts ans diejem Leben zur Anjchauung brin-| Porto⸗Gruaro (BPorto-Gru m Stadt in 
gen folle, Getreue Abbildungen der Nelichs find | der öſterreichiſch⸗venetianiſchen Provinz Venedig, 
enthalten in Piranefi'® ‚,Autichitk romana‘ | am Lemone, pipe Ei t 3 Kirchen, Priefter- 
(Bd. 2) und in Milfingens „Ancient inedited | jeminar, Hafen und 7850 Einw. 
monuments“ (Bd. 1, London 18%). Wedgwood rto⸗Longone, Stadt auf der Südoftlüfte der 
forinte fie 9 —— Baſaltgrunde vortreff⸗ italieniſchen —* Elba, auf einem ſchwer zu⸗ 
ih nad. f. Beltheim, Ueber die Bar gän fichen, ſtarl befeftigten —2*8— hat einen gu⸗ 
berini⸗ oder Portlaudvaſe, Helmftädt 1791. € I en, Ma und Aloebau und 1300 Einw. 
Fahre 1845 wurde die P. von einem engliſchen P Ma ‚ eine erft 1360 gebildete Pro⸗ 


—— or 
we Be A al 


— 
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vinz im Königreich Italien, früher zur General» 
intendanz Genua gehörig, mit Meilen und 
(1862) 121,330 Einw. Die gleihnamige Haupt- 
ftadt liegt am Golf von Genua, hat einen klei— 
nen, aber befuchten Hafen, Dlivenbau, Lithogra— 
phiefteinbriüde und 7050 Einw. 
Porto » Praya, Hauptort der capverbijchen 
Inſel San Yago, mit befeftigtem Hafen und 
5000 Einwohnern ; Sit de3 portugiefilden Gou⸗ 
verneurs. — 
Vorto⸗Ne, Marltflecken im oſterreichiſchen Kü- 
ftenlande, Kreis Fiume, am Golf von Fiume, 
mit von 2 Kaftellen beſchütztem Hafen, Yazas 


reth, Kontumazhaus, Schifiswerften, Fiſchfang 
(Thunfijche, Mafrelen), Seidenfabrilfatior und 
1300 Einw. 


BVortorico (Puerto Rico, d. i. reicher Ha- 
fen), die öftlihfte Inſel der großen Antillen, 
wijchen den —— — und Hayti, wovon 
he dur die Monapaffage getrennt wird, umfaßt 
185,6 OMeilen mit gegen 400,000 Einm. und 
at die Geftalt eines Barallelogramıms von etwa 
8 Meilen Länge und 8 Meilen Breite. Das 
Innere ift eine breite Gebirggmaffe von ungefähr 
1500 Fuß mittlerer Höhe, deren höchfter Gipfel 
3458 Fuß hoch auffteigt, mit reich bewäflerten 
und gut a ea und jehr fruchtbaren 
Thalftrihen. Das Klima ift meist gejund, und 
die höheren Theile eignen ſich jogor zum Anbau 
der europäifchen Getreidearten. Die Inſel bildet 
ein fpanifches Generalfapitanat, das außer ihr 
noch die Heinen Juſeln Bieques (mit Hafen), Eu- 
lebra, — Mona, Monito umfaßt. Von 
der Bevölkerung waren 1834 53,8 Procent Weiße, 
28,1 Proc. freie Farhige, 7 Proc. freie Neger, 
11 Proc. Sklaven. Gegenwärtig fann man die 
gefammte freie Bevölkerung zu W Proc. anneh— 
men. Hauptprodufte find Zuder, Kaffee, Melaſſe, 
Rum und Tabak; dieje, nebft etwas Baummolle, 
Häuten und Bich fommen zur Ausfuhr; der 

andel findet hauptſächlich mit den Vereinigten 

taaten und Spanien Statt. 
Einfuhr belief nd 1854 auf 5,536,681 Bejos, wo» 
von die Hälfte Ye ) 
falturwaaren; 42 — der Einfuhr kam von 
den übrigen Antillen, 26 Proc. ven Spanien, 
U Broc. aus Nordamerika. 
einen Werth von 5,062,017 Bejos, wovon 64 Proc. 
auf Zuder, 12 Proc. auf Kaffee famen. Im 
Fahre 1854 liefen 1275 Schiffe eın und 1232 aus, 
von 165,483 Tonnen. Die Einnahmen betrugen 
1,751,563 Befos, die Ausgaben 1,716,219 Bejos. 
Man unterjcheidet et ——— und 
einen weſtlichen Theil der Inſel, oder den der 
Hauptſtadt und den von S. German; gegenwär— 
tig zerfällt die Inſel in acht Theile. Die Haupt- 
ftadtt San Juan de P. mit 30,000 Einw. 
liegt an der Nordküſte und hat einen fihern ge- 
räumigen Hafen. 
ann an der Südküſte, Mayaguez im We- 

en. B. wurde 1493 von Columbus entdedt und 
1511 nad einem harten Kampfe von deu Spa— 
niern erobert, in deren Befig die Inſel ſeitdem 
geblieben if. Sie war anfangs hauptſächlich 
ein Berbannungsort für Berbrecher und erhielt, 
da fie die Berwaltungstoften bei weitem nicht 
dedte, von Mexilo jährlich 1’/, Millionen Livres 


ensmittel und über r Manus | lebenden Menſchen, 
a 


Die Ausfuhr hatte | man, daß es nicht nur die äu 


Kleinere Handelsorte find | P 


Porto: Praya — Port: Royal. 


yuihuß. AS Merilo ih vom Mutterlande los⸗ 
riß und diefe Unterftügungen ausblieben, ent» 
ftand große Noth auf P., und ſchon am 10. Au- 
guft 1813 erſchien eine ſpaniſche Verordnung, 
durch welche jeder Katholif, welcher fi auf $ 
— Ländereien, die mit ſeinem Vermögen 
im Verhältniß ſtanden, unentgeltlich erhielt, zu— 
gleich mit der Befreiung von der Alcavala und 
anderen Grundfteuern fir immer, vom Zehnten 
auf 15 „Jahre. Feder erhielt nah 5 ohren 
alle Rechte eines jpanifhen Bürgers, durfte, wie 
die früheren Gutsbeſitzer, Handelsſchiffe halten zc. 
Seitdem hoben fi Bevöl erung und 
fortdauernd. Im jahre 1765 aählte man 44,883, 
1794: 136,000, 1830: 334,828 Einw. 
Portorium (lat.), Hafenzoll. 
. Porto-Santo, afrifanifdh-portugiefiiche Inſel 
‚im atlantiſchen Ocean, nordöftlid von Madeira, 
‚4 Meilen im Umfang, gebirgig, aber frudtbar, 
bringt Getreide, Rindvieh und Schweine hervor. 
Die gleihnamige Hauptftadt liegt an der Oft- 
füfte, ift Sit des Gouverneurs, hat einen trefi- 
lihen Hafen, lebhaften Handel und 6000 Einw. 
Porto⸗-Vecchio, Stadt auf der franzöſiſchen 
Inſel Korfifa, Arrondiffement Sartene, an der 
Sic een, Bai auf der ſüdlichen —— 
uſel gelegen, hat einen guten Hafen, trefflichen 
einbau, Kantfeinbrüde und een 
In der Nähe eine Saline. : 
| _ Porto: Benere, Hafenftadt in der italienischen. 
Provinz Genua, am Eingange des Golfs von 
Spezzia, mit 2300 Einwohnern u. Befeftigungen. 
Port: Patrid, Hafenort in der jcottiichen 
Grafſchaft Wigton, am Nordlanal, mit 1693 
Einwohnern und unterjeeifchem Telegraphen nach 
dem nur 4'/, Meilen entfernten Zrland. 
| Port: Philipp, 5 Meilen lange und 9 Meilen 
breite Bucht der Governor-Kingsbai in Auftralioo 
geli ‚ um welche 1835 von Bandiemensland und 
h euflidiwales ausNiederlaffungen Lgegehnbet wur: 
den, woraus die jegige Provinz Bictoria (jeit 











Der Werth der ) 1850) erwachſen ift. 


owohl in plaftiihen Wer- 
orträtbüften), als 
uten P. verlangt 
en Züge der ab- 
gebildeten Perſon aufs treuefte wiedergebe, jon- 
dern im ihnen und durch fie auch den geiftigen 
Ausdrud, den innern Charakter zur Erſcheinung 
bringe. Der Maler, weldher das Borträtiren 
zum Hauptgegenftand feiner Kunſt macht, heißt 
zenenne (PBorträtift, Porträteur). 
on den italieniishen Malern waren bejonders 
die Benetianer (Zizian), von den nordifchen die 
Niederländer (VBandyd) und von den jpanifchen 
die Schule von Madrid (Belasquez) im Porträ- 
tiren ausgezeichnet. Xu der Gegenwart werden 
.e, melde Treue mit Kunftwerth vereinigen, 
immer jeltener. Zu den B.en gehören auch die jo- 
genannten Konverfationsftäde, nk aber 
in der Regel ohne befonderen Kunftwerth find. 
PVortrieug, zleden im franzöfiichen Departe- 
ment Cötes du Nord, Arrondiffement St. Brieuc, 
am atlantifhen Ocean, hat einen guten Hafen, 
Aufternbänte und beſuchte Seebäder. 
ort: Royal, fefte u, vormals widhtigfte Stadt 


Porträt (v. — Abbildung eines wirklich 


fen (Porträtftatuen, 
in Gemälden. Bon einem 


Rortroyal des Champs — Portsmouth. 


auf der britiſch⸗weſtindiſchen Inſel Jamaica, an 
der gleihnamigen® ai, hat einen durch ein ftarkes 
Fort geſchützten Hafen, Scifiswerfte, ein Hofpi- 
tal, früher biühenden Handel, jet nur 4000 
Einwohner (früher 15,000). Im Jahre 1693 litt 
es durch ein Erdbeben, 1704 dur er, 1722 
durch einen Orkan und Waflerfluthen; in Folge 
davon zog fid ein er Theil der Einwohner 
und der Sandel na ngfton. Auch 1815 litt 
die Stadt Ich: dur er. 

Portroyal Des er Eiftercienfernonnen- 
Hofter bei Verfailles, 1223 gegründet, ſpielte in 
den janfeniftiihen Streitigkeiten eine Rolle. Im 
Yahre 1626 ftrftete die Aebtiffin diejes Klofters, 
Angelica, die Schweiter Anton Arnaulds, in 
der parifer Vorſtadt St. Jacques ein er⸗ 
Hofter, welches zur Unterſcheidung von dei 
Stammllofter den Namen Portroyal de Paris 
erhielt, bald aber die Meutteranftalt an Bedeutung 
überholte, Die Nonnen von P. hatten in ihrem 
Beihüter Jean du Vergier de Hauraune, dem 
Benediktinerabt von Eyran, einen antijefwitiichen 
—— gefunden, der ſtatt der bloß Äußer- 
lichen Uebungen die Religion in das innerfte Ge- 
mitthsleben einzuführen ftrebte u. B. zum Mittel: 
punkt religiöfen Lebens u. Strebens in Frankreich 
erhob. Seit 1640 fiedelten fid, die alten Anacho⸗ 
teten nachahmend, die bedeutendften re 
des Janſenismus, wieRicole, die beiden Arnauld, 
Yemaitre und Pascal, in der Nähe des Klofters 
an, nahmen Theil an deu Büßungen und Arbeiten 
der Nonnen und gründeten eine antijejnitifche 
Kloſterſchule. Dies umd die ganze myſtiſch⸗ asce⸗ 
tiſche Wirlſamleit brachte P. bald in den Ruf be- 
jonderer Heiligkeit. In Boileau fanden die 
Nonnen von P. einen treuen Freund und in Ra— 
cine einen danfbaren Schüler. Letzterer verfaßte 
auch eine Geſchichte von P. Als fi aber die 
Nonnen von P. weigerten, eine Bulle des Papſtes 

nnocenz X. zu unterzeichnen, weldhe 5Säte von 
Janſen als A verdammte, wurde eine Unter⸗ 
uchung über B. verhängt. Zwar rettete es jeine 
Ertjtenz —5— dadurch, daß es ſich dem Erz- 
bil of von Paris unterordnete, allein 1709 ward 
es zwegen neuer Verweigerung der verlangten 
Unterihrift jener Bulle aufgehoben und 1711 
zerftört. Ja es wurden fogar die Leichname der 
verftorbenen Nonnen den Hunden BAUEN. 
Doch fange a noch wallfahrteten fromme Ein- 
wohner von Paris zu den Ruinen von P. Bol. 
&regoire, Les ruines deP., Baris 1801, 2, Aufl. 
18095 Reudlin, Geſchichte von P. Hamburg 
1839-44, 2 Bde; Ste. Beuve, P., Baris 1840 
bis 1842, 2 Bde, 

Port: Sainte- Marie, Stadt im franzöfifchen 
Departement fot-Garonne, an der Saronne, über 
die eine Hängebrüde führt, und an der Eifenbahn 
von Bordeaur nad) Montauban, hat Feinen- und 
Baumwollinduftrie und 2856 Einwohner. 

Port:Said, raſch aufblühende Handelsftadt 
im nordöftlihen Aegypten, am mittelländijchen 
Meere und dem Anfang des Suezlanals, 2 

oh Hafenanlagen und Werkftätten aller 

rt, lebhaften Handel und 7000 Einwohner. 
Es — erft 1860 1 Yan ke 

Portiea, zur en en Gra outhamp⸗ 

ton gehörige Iufel, von der kin 


em 2S 


© durch einen 
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jhmalen Kanal getrennt, über welchen eine Brüde 
führt, ift eben und fruchtbar, ftark befeftigt durch 


Bälle und —— auf den Küſten und hat 
er den Städten P. und Portsmouth einige 
Dörfer und zahlreiche Landfige. Bgl. Borts- 


mouth. 

Portsmouth, 1) (im Alterthum Magnus portus), 
Seeftadt in der * chen Grafſchaft Southamp⸗ 
ton Gampfhire) auf der Weftküfte der durch einen 
ſchmalen Feſtlaude getrennten flachen 
het am britijhen Kanal, der größte 
und fiherfte engliſche Kriegshafen und eine der 
ſtärlſten Feſtungen Europa’s, am Eingang eines 
tiefen Meerbuſens (Ports mouth⸗Harbour) 

elegen, welcher die — liſche Flotte faſſen 
ann, groß genug fie iffe, befteht aus 
tädten, dem eigentlihen P. und dem n rdlich 
gelegenen, größeren Portſea (Portſey). Beide 
zufammen haben (1861) Einw., wovon 
auf das eigentliche P. nur ungefähr 12,000 Einw. 
fommen. P. ift durch eine Zweigbahn mit dem 
großen englifhen Eifenbahnneg geilen London, 

outhampton und Brighton verbunden. Es 
at jeine Hauptbedeutung als en afen, als 

orraths- und Bauplak für die fönigli arine, 
Gewöhnlich Liegen aber im Hafen nur wenige 
noch dienftfähige Kriegsichiffe, dagegen eine Menge 
u worunter die Victoria, auf welcher 
Nelfon bei Trafalgar fiel. Die Feftungswerte 
iehen fi) bejonders um den Äußeren Theil der 
let, auf welchem das —— P. liegt; das 
ftärtfte Fort iſt Southſea⸗Caſtle. Die Stadt hat 
neben vielen alten auch neue, ſchöne und großar- 
tige Gebäude (namentlich in Bortjea) und wird 
durch die Hauptftraße, Highftreet, in 2 Theile ge- 
theilt, von welchen die andern Straßen ausgeben. 
—— nd das Gouvernementshaus, der 

alaft des Fientenantgonverneurs, die St. Tho- 
mass, St. Georgs- und St. Paulskirche und zahl- 
reiche andere Gotteshäujer für Katholiken, Uni- 
tarier, Baptiften 2c.; mehre Schulen, die lönigliche 
Marinefchule (Royal Naval Eollege), 1720 ges 

ründet, die * fiir Schiffbaukunſt und 

Sternwarten. Auch einige Shore der Stadt 
find als Bauwerke ausgezeichnet. P. ift Sit der 
Civil und Militärbehörden, des Hafenadmirals 
und hat ein Stadthaus, eine Kajerne, Magazine 
am Hafen, ein großes Hofpital an der Spithead- 
rhede, einen Artillerieparf, ein gi 
ein Bajfin von 33,000 DEllen (zum Scifiban), 
verbunden mit trodenen Dods, Auferfchmieden, 
Stilereien, lebhaften Handel, regelmäßige Dampf- 
ihifffahrten nach Plymouth und Havre de Grace. 
Zwiſchen P. und Portjea ift ein großes Arjenal 
mit Waffen und Zubehör für mehr als 25,000 
Mann, Nahe bei P. liegen der ſchöne Badeort 
Southjea und die berühmten Kingsrooms, 
eines der vorzüglichſten Seebäder Englands. 
Suijchen BP. und dos ort, das an der gegenliber- 
liegenden Spite des Hafens liegt, und der davor 
liegenden Inſel Wight ift die berühmte or 
von Spithead (eigentlich der Name einer jpit 
auslanfenden Sandbanf), wo gewöhnlich die 
Kanalflotte vor Anter geht — 2) Stadt im nord» 
amerifanifhen Staate Newhampfhire, zweite 
Hauptftadt der Grafjhaft Rodingham, am Pis— 
cataqua, unweit von feiner Mündung in den 
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Portſoy — Portugal (6: 


renzen, Größe, Gebirge). 


atlantijchen Ocean, durch die Opban,dießoncord- | Meilen langen Küfte Borgebirge bildend; meift 
und Saco-Eifenbahn mit dem großen Eifenbahn« |ift das Küſtenland flach und gute Hafenlofalitäten 
neß von Neuengland in Verbindung ftehend u. auf | finden fid) nur an den Mündungen der größeren 


einer Halbinfel gelegen, dur 
im Fi Maine und — 


Brücken mit Kittery Flüſſe. 
ewcaſtle auf Grand | gelegene Thei 


Der zul en dem Douro und dem Tejo 


des Landes wird größtentheils von 


Fsland verbunden, hat 8 Kirchen, ein Gerichts» | einem gegen Norden terraffenförmig abfallenden 
haus, 7 Banken, eine Akademie, ein Athenäum | Plateau eingenommen, weldes als der Abhan 
mit Bibliothet u. naturhiftorifhen Sammlungen, | der ſüdweſtlichen Ede des großen nördlichen Tafel- 
renhaus, Arjenal, Schiffbau, Seehandel, See- landes der pyrenäifchen Halbinfel zu betrachten 
ſcherei, Baummwollen- und Eifeninduftrie, einen | ift und eine mittlere Erhebung von cirka 2000 Fuß 


großen, durch mehre Forts vertheidigten Hafen 
und 12,000 Einw. Die Stadt ward 1623 ge- 
gründet und 1633 dhartirt. — 3) Stadt im nord» 


amerifanifchen Staate Obio, Hauptitadt der Graf- 


ſchaft Scioto, an der Mündung des Scioto in 
den Obio, am Ausgang des Obio-Erie-Kanals 
und au der Scioto-Hoding-Balley-Eifenbahn, 
hat 8 Kirchen, ein Geritshaus, eine Bank, Eijen- 
induftrie und 6268 Einw. In der Umgegend 





Eifen- und Steintohlenminen. — 4) Stadt im | 
nordamerifanifhen Staate Birginien, Haupt: | 
ſtadt der Grafſchaft Norfolt, an der Mündung | Glieder die Serra 


at. Der jüldweftliche, in die Ebene von Beira 

aira und zu der Thalfohle des Tejo abfintende 
Rand diejes Plateau’3 wird durch die Fortſetzung 
des Faftiliichen Scheidegebirgs gebildet, melde 
bier unter dem Namen Serra d’Eftrella einen 
mächtigen Bergwall bildet, der in dem Malhäo 
de Serra 7200 75. Höhe erreicht, aber weiter na 
Südweſten an Höhe und Breite abnimmt, jo m 
das legte Stück fi nirgends mehr iiber 2500 F. 
Fig Anfangs bildet dies Gebirg eine ziem- 
ti —— — Kette, deren wichtigſte 
e Goes, Serra d' Louzäo und 


des Elizabethfluffes in den atlantiihen Dcean, | Serra de Anciäo find, weiterhin aber löft es ſich 
Norfolt gegenüber, und an derSeabord-Roanofes | in einzelne durch PBlateaur getrennte Stüde aut. 


Eijenbabn, durd re —— Dampfſchifffahrt 
mit Waſhington, Richmond und Baltimore in 
Berbindung, hat einen trefflihen Hafen (mit 
Norfolt gemeinihaftlih), 6 Kirchen, eine Bank, 
Alademie und 94857 Einw. 

Portſoy, Stadt in der ſchottiſchen Grafſchaft 
Banff, an der Nordſee, öftlih von Banfi, hat 
einen Heinen Hafen, Seilerei, Fifcherei, Marmor» 
und Serpentinfteinbrüde und 1900 Einwohner. 

Portugal, europäiiches Königreich, erjtvedt 
et den weftlichiten Theil der pyrenäiichen — 
injeleinnehmend, von 36°59'—42°7' nördl. Br. u. 
von 8’ 9—11? öſtl. L. von Ferro. Einlängliches 
Biered bildend, mißt e8 in der Länge von Norden 
nah Süden von Mtelgago bis zum Kap de Santa 





Maria 93 u. in feiner größten Breite von Weſten 
nad) Oſten vom Kap la Roca bis Campomayor 
40 portugiefifhe Yeguas (deren 18 auf 1 Grad 
gehen) und grenzt gegen Norden und Often an 
Spanien, un PS im Norden an die Provinzen 
Bontevedra und Orenje, im Often an Zamora, 
Salamanca, Caceres, Badajoz u. Huelva, gegen 
Süden n. Welten an den atlanttfchen Ocean. Ge— 





gen Spanien bilden bloß Flüſſe hier u. da natürliche 
renzmarken, nämlich der untere fauf des Minho | 
einen Theil der Nordgrenze und Stüde vom Lauf | 
de3 Douro, Tejo und Guadiana und einzelner im | 
diefe Ströme mündender Flüſſe Theile der Oft- 
grenze. Im Uebrigen ift die Grenze eine rein 
politifche. Der Flächeninhalt des Königreichs be: 
trägt 3150 Quadratleguas oder 1771,58 QMei⸗ 
len. Daffelbe befteht gegenwärtig aus dem euro- 





in Feſtlande (o continente), aus den 
enahbarten Inſeln (ilhas adjacentes), nämlich 
den Azoren (ilhas Agores) und der Fnfelgruppe | 
von Madeira n. aus den überjeeifchen Befigungen | 
(possessiones do ultramar), j. unten. 
Das Gebirgs- und Flußſyſtem P.s ps 
in feinen Hauptäften und Hauptadern dem ſpa— 


Das weſtlichſte Glied ift die Serra de Eintra, 
1800 F. hoch, deren Vorſprung ins Meer das er- 
wähnte Kap la Roca bildet. Sutigen dem Tejo 
und Guadiana erheben fich ijolirte Glieder des 
Gebirgsſyſtems von Eftremadura, welche in der 
2030 5. hohen Serra d'Oſſa bei Evora ihre größte 
Höhe erreihen. Das algarbifche Gebirge, welches 
den Raum zwifchen dem Durchbruchthal des 
Guadiana, der Ebene von Alemtejo u. der Süd— 
tüfte von P. ausfüllt, ift feinem größeren Theile 
nach als Fortſetzung der vom Guadiana durd- 
brochenen weitlihen Ketten der Sierra Morena 
u betrachten. Die nördlichfte, am Salto do Lobo 
eginnende Kette hat ſüdweſtliche Richtung und 
vereinigt fi in dem ungefähr in der Mitte des 
algarbijchen Gebirgs gelegenen Knoten der Serra 
do Malhäo ‚mit den Übrigen, am Guadiana be- 


ginnenden, meift von Often nad) Weiten ftreichen- 


den, Cumeadas genannten Ketten, welche fich, wie 
auch die von dem genannten Knoten nah Süden 
gehenden Abzweigungen, in Terraffen zum Thale 
des Guadiana u. zur Südküſte abdachen, Weſt— 
ih vom Malhäo theilt fi der Hauptzug des al- 
garbiihen Gebirgs in 2 nah Weiten ftreichende 
Paralleiketten, welche, nad) u. nad) immer weiter 
divergivend, zulet einen weiten Raum zwijchen 
fi laffen, der durch die impofante Granitmafie 
der Serra de Monchique, deren beide Gipfel Foia 
(3330 F.) und Picoto (3700 5.) die höchſten 
Punkte des algarbiichen Gebirgs find, ausgefüllt 
it. Bon bier aus erftredt fid) die füdliche Kette, 
terrafienförmig abfallend, gegen Südweſten bis 
um Kap ©. Bincente, während die nördliche 
ich nach der Weftlüfte und der Ebene von Alem— 
tejo verzweigt und abflacht. Längs des fitdlichen 
Randes des algarbiſchen Gebirgs zieht ap ein 
jehr coupirtes, wohlbewäflertes, äußerft frudtba- 
res Higelland hin, Barrocal genannt, welches 
bis beinahe an die Küfte herantritt und, terrafien- 


nifhen an, deſſen meftliche Fortſetzung es ift. | fürmig anfteigend, in feinen höchſten Punkten 
Das Land ift daher vorherrfhend Gebirgsland; | eine Höhe von 1500 F. erreicht. Das nordportu« 
doc treten die Gebirgsmaffen nur hier und da | giefijche Bergland endlich, von dem galiciſchen 
unmittelbar ans Meer, an der im Ganzen 108 | Gebirge durch den Minho gefchieden, !befteht 


Portugal (Gewäffer, Klima, Vegetation, Landwirthfchaft). 
aus 23 von Oſtnordoſten nad) Speblenpefen | Bergregion weite Streden ein. Wild wachſen 


ftreihenden Paralleifetten, von rd» 
liche im Weften mit der Serra de Suazo endet, 
welche fih im, Monte Gavieiro, 7400 F. er 
beben joll, die jüdliche aber, mit der Serra be 
Montezinho beginnend, fi gigen Braga und 
Oporto bin erftredt und na en mehre Aefte 
ausfendet, welche fich zuletst in einem mweinreichen 
Hügellande, der Heimat der Portweine, ver 
lieren. Der höchſte Stod diejer Kette ift Die an der 
Nordgrenze von P. bis zu 4800 F. ſich erhebende 
Serra de Gerez. Die aus Spanien fommenden 
Hauptflüjje find fchon zu bedeutender Größe 
angewacjen, ehe fie in das Land treten. Der 
Donro (ſpaniſch Dutero) hat eine Breite von cirfa 
0 Si in feiner baffinartigen Erweiterung vor 
der Mündung bei Oporto aber von etwa F. 
Er nimmt in P. rechts Sabor, Tua, Tamega 
und lints Coa auf. Der Tejo (pauniſch Tajo) 
tritt ſchiffbar in P. ein, durchſtrömt Eftremabura, 
theilt ſich in 2 Hauptarme, die ſich aber wieder 
vereinigen, und mündet in bedeutender Breite 
unterhalb Liffabon. Seine bedeutendften Neben- 
flüſſe in P. find rechts 3353 lints Soraya und 
Ganha. Der Guadiana durchſtrömt das öftliche 
Alemtejo und mündet, nachdem er zweimal anf 
eine Strede die Grenze gegen Spanien — 
in den Golf von Cadir. jten 
Heineren Lena, Sabo ge r 
Bouga. Mitten im höchſten e der Serra 
d’Eitrella finden fih 4 Aipenjeen. An der Küſte 
von Beira dehnen fih Moräfte aus, und Sümpfe 
enthält . lemtejo. Die Lagune von Albu- 
feira aber ift ein ſchmales Binnenwafler, fiſchreich 
und —* ein zen. Mineralguellen zählt man 
in B. über 50, darunter falte, warme und heiße; 
doch werden fie wenig benußt. P. hat im Allge- 
meinen eim günftiges, durch Gleichmäßigkeit der 
Temperatur ausgezeichnetes Küftenllima. Die 
mittlere atur des Sommers b t im 
Eoimbra ungefähr 420°, die des Winters -+ 16°, 
die des Jahres ebenfalls +16". An u. Schnee 
find felten, wohl aber ift die Luft eine 
angenehm feucht. Regen fällt in der nördlichen 
älfte des Küſtenlandes im Herbft, in der jlid- 
schen im Winter in großer Menge wegen es 
im Sommer äußerſt ſelten regnet. Gewitter tom- 
men nur um die Beit der Aequinoktien und im 
Winter vor und find überhaupt felten. In der 
ſüdlichen Hälfte ift der Himmel meift den ganzen 
Sommer bindurd heiter u. rein blau. Algarbien 
bat jhon das Klima Nordafrila's. 

Die Begetatiom P.s zeigt ein buntes Ge- 
menge ven Pflanzen der verfehiedenften Klimate, 
Im Norden bat fie eine vorwiegend mittel- 
europäifche, im Süden eine bereits an Afrika er- 
innernde Phnfiognomie, während fie in den mitt- 
leren Gegenden mit der der Küftenländer des 
Mittelmeers übereinftimmt. Es laſſen fih 4, 
jedoch nicht jharf von einander abgegrenzte Ne- 
gionen unterjcheiden. In der unteren oder war» 
men Region (den Baternegenden u. tiefen Thal» 
ebenen) gedeiht allenthalben der Del», Feigen⸗ u, 
Mandelbaum, an vielen die Orange 
und jelbft hier und da (um Liffabon) die Dattel- 
und Bwergpalme. Die Kultur des Weinfto 
nimmt nicht allein in dieſer, fondern auch in der 


‚wie im 


afe find außer | Alpen 
ndego und 
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der Yorbeer, die gemeine Eypreffe, die Agave und 
die inbianifhe eige array opuntia), welche beide 
letzteren Gewächſe h ufig zur Einfriedigung der 
rten dienen, Jm Nor 
Cypreſſe (Cupressus —— en den 
hannisbrodbaum al Amel ig hei fte 
He finden fih bier und da umfaug- 
reihe Ge Ar von verſchiedenen Kieferarten, in 
Alemtejo PR de von Mh Bier x Euer —— 
grünen wie er auch weite en 
mit Cyſtus, Murten, Piftacien und anderen 
immergrünen Gefträuchen beftanden finden. Die 
Bergregion weift in den nördlichen Gegenden 
diefer Provin aahfreige Gehölze von verjchiede- 
nen, — en Eichen und Kaſtanien neben 
ſchönen Wieſen auf. ch werden hier unſere 
m — — Obſtſorten gezogen, und au 
den Berga 2 en wachſen jhon unſere Birken, 
n und —* neben immergrünen Eichen, 
Lorbeerbäumen, der portugiefifhen Trauben 
lirſche Erunus Lueitanica) und der fanarifchen 
Baumbeide (Erica arboren). Auf dieBergregion 
olgt die jubalpine mit dem —— u. 
oggenfeldern; auf dieje endlid) die un pa ion, 
zu wel ch nur die Serra d’Eitrella erhebt, 
mit ihren m * n Alpenkräutern, fetten 
matten n, fleinigen —* en, Die Thier-. 
welt B.8 ift die Spaniens (j. 3 
f —* —— —— — —* 
wird zu aren berechnet; davon 
waren 130,000 Seftanen dem Getreidebau, 
324,000 Heltaren dem Weinbau, 400,000 Helta- 
ren der Delbaumzucht gewidmet, umd bie mit 
Wald bededte Fläche wurde auf 6—700,000 Hel⸗ 
taren gioäht- Es betrug demnach das mit Ge- 
treide beftellte, jowie das bewaldete Areal cirta 
Y, „oder 7 Procent, das Weinland cirfa */,, oder 
üiber 3,5 Broc., das mit Delbäumen beftandene 
Land gegen oder 4,5 Broc. der Gejammtober- 
flähe: Weit ‚Aber bie * * —— re 
noch jetzt theils aus unprodultiven, thei 
als Ak: benuttem Terrain, Defanı 
wirthfſchaft fteht im Beust nocd auf einer 
fehr tiefen Stufe, wiewohl feit der neuen Gefet- 
ung von 1832 und 1833 und jeit der 1834 er- 
olgten Kloſteraufhebung Auerkennenswerthes 
r fie gethan worden wi Am vorherrſchendſien 
en» oder Dreifelderwirth- 


en hat man die indische 


ft noch immer dieBr 
Imol in Alemtejo die he 3 ‚wobei 
ie Yändereien nur vorlibergehend angebaut und 
meift zur Viehhut benutzt werden. Eine geregelte 
Fruchtfolge hat erft in wenige Gegenden Ein— 
gang gefunden, befonders deshalb, weil in P 
die Yändereien auf kurze Zeit, meift nur anf ein 
Fahr verpadhtet zu werden pflegen. Die Be- 
wäfferung geſchieht meift durch Ueberriefelung, 
[ee durch Beſprengung der ru und des 
odens mittelft Gießlannen und beweglicher 
Schläude. Am jorgfältigiten wird die Boden— 
kultur in der —* Minho betrieben welche 
ale 


in dieſer Hinſicht Valencia an die Seite geſtellt 
werden kaun, ſowie in ae Gegenden von 
Beira und Ejtremadura und in Algarbien, Hier 


findet auch angemeffene Düngung der. Felder 


ds | Statt, was nicht Überall der Fall ift. Als Düng- 


mittel benutzt man in den KHüftengegenden See» 
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tang, befonders Beerentang (Sargassum natans), 
der in großen Mengen an das Yand getrieben 
wird und wegen der ihm anhängenden ERE 
eine fräftige Entwidelung der Gewächfe, bejon- 
ders des Getreides, veranlaßt. Auch ift die Grün- 
düngung mit Lupinen und ph in P. jehr 
gebr uäi, wie in neuerer Zeit auch der perna- 
nif uano und der — ingang ge⸗ 
funden haben. Der Getreidebau wird am meiften 
in Minho, am wenigften in Algarve und Traz« 
08-Montes betrieben. Die verbreitetften Getreide 
arten find Weizen, Gerfte und Mais; im Süden 
baut man auch Reis, Rispen- und Moorhirfe, im 
Norden und in dem gebirgigen Gegenden der 
Mitte auch Roggen und Saler. Die Getreide» 
produftion hat 4 gegen früher bedeutend geftei- 
gert, denn während 1811 von Getreideausfuhr 
noch gar nicht die Rede war und noch Getreide 
vom Auslande importirt werben mußte, betrug 


iene 1849 bereit3 30,331 Moios (a 15 Scheffel). 
Seitdem ift allein aus den beiden ir der 
jährlich im 


—— Minho, Vienna u. Caminha, j 
urchſchnitt Getreide im Werthe von 317 Mil- 
lionen Reis (— 528,333 Thaler preußifch) nad 
dem Auslande verfchifft worden. Im Jahre 
1854 betrug die gefammte Getreideproduftion 
78,541,194,93 Alqueires Weizen, Mais, Noggen, 
Gerfte und Hafer und 1,018,187 Alq. Reis (von 
—58 erntete man 1856 jogar 2,851,101 Alq.). 
Die Konfumtion an Getreide im Julande belief 
ic 1854 auf 74,471,102,76 Alg. Bon Hilfen- 
ten werden befonders Bohnen und Puffboh- 
nen, nächſt diefen Kichererbjen, Linſen, Erben 
und Lupinen gebaut. Der Anbau von lea 
fräutern wird noch über Gebühr vernachläffigt; 
in ben nördlichen Provinzen ift feit geraumer 
Zeit die Kultur der Serradella (Ornithopus suti- 
vus) als vorziiglicher utterpflanze heimiſch. Dort 
verſteht man ſich auch trefflich auf die Miefenkul- 
tur, während diefe in den übrigen Provinzen P.s 
jo gut als ganz unbefannt ift. Gemiife- und 
Gartenbau findet ſich befonders in der Umgegend 
der größeren Städte. Die Kartoffel aber wird 
allgemein Be und es hat fich die Ausfuhr 
an Kartoffeln jeit 1848 von + ahr geftei- 
gert (1855 betrug diefelbe 144,6 lq.). Auch 
der Runfelrübenbau hat fich neuerdings jehr ge- 
hoben, namentli in Eftremadura, im Monde 
othal und in Minho. Melonen, Kirbiffe und 
urfen werden allenthafben, im Süden auch als 
Feldfrüchte gezogen. Im Norden, namentlich 
um Oporto, wird die Kultur der Erbbeeren in 
großem Maßftabe betrieben, fo daß im hſom⸗ 
mer game Schiffsfadungen von mit Erdbeeren 
efüllten Krügen nah Fiffabon eben. Im 
Sabre 1854 betrug die Gefammtproduftion an Ge 
miüjen, Kartoffeln und Hiffenfrüchten 13,071,882 
Ag. Bon Gemwebepflanzen baut man mur Flachs, 
beſonders in Minho, und Hanf, in Traz · os· Mon⸗ 
tes; Eſparto wächſt im Süden häufig wild und 
wird zu allerhand Flechtwert benußt. Desglei- 
ze werden aus den Fafern der Agave Matten, 
örbhen und Hüte verfertigt. Flechtwerk und 
Gewebe geben auch die Hüllblätter der Mais- 
folben und die biegjamen Zweige des im Süden 
wild wachſenden Spartium grandiforum. Der 
Anbau von Farbepflanzen (Krapp, Waid) ift erſt 


Portugal (Produkte). 


verfuchsweife betrieben worden; ebenfo der von 
Arzneigewächfen. Sehr verbreitet ift dagegen die 
gu t des Delbaums, —— man dabei, ſowie 
ei der Delbereitung, noch lange nicht mit der 
gehörigen Sorgfalt zu Werke acht. Die Bro 
duftion an Baumöl belief ſich 1851 auf 43,682 Pi- 
pen. Der Weinbau hat in der neueften PBeit 
(1853—59) durch die Traubenkrankheit, we de 
—* den Hauptweindiſtrikt P.s, Alto-Douro, 
n ber verheerendften Weiſe heimgefucht, einen 
großen Schlag erlitten. Obwohl in ganz P. ver⸗ 
reitet, wird Weinbau, außer in Alto⸗Dourd, dem 
Diftrift, welcher die Bortweine liefert, vorzüglich 
in Eftvemadura (um Liffabon, Torres, Setu- 
val zc.) und Algarve (Lagos, a xc.) in großem 
Maßftabe betrieben. Doch ift die ehandlung 
jowohl des Weinftods, als des Weins no ſeht 
der Verbeſſerung bedürftig. Die beſten Mein- 
ſorten außer den Portweinen (j. d.), die 
weißen Moscatels von Carcavellos und Setuval, 
die Rothweine von Torres Bedras und Collares, 
die Weißweine von Faro, Sines x. Eine Menge 
Trauben werden auch roh konfumirt und gelan- 
gen dergleihen aud, obwohl nur in Heiner 
uantität, zum Export. Dagegen ſchein die 
Rofinenbereitung noch gar nicht verfucht worden 
zu fein. Die Gefammtproduftion an Wein be- 
trug 1854 853,049 Aipen während fie vor der 
Traubenkrankheit j belich durchfchnittfich auf 
800,000 Pipen (— 4,800,000 Heltoliter) veran⸗ 
Ihlagt ward. Südfrüchte werden längs der Küfte 
und in den warmen Flußthälern, in größter 
Menge aber in Algarve (namentlich ‚Feigen, 1855: 
13,676,480 Arrateis, und Johannisbrod, 1855: 
6,032,320 Arr.) producirt. Die meiften und bes 
ar Orangen liefert die Umgegend von Setuval, 
ifabon und Coimbra; die beiten Obftforten und 
Wallnüſſe eräeugen die nördlichen Provinzen und 
die gebirgigen Gegenden der Mitte. Die Kafta- 
nienbäume bilden ganze Wälder. Im Süden 
und längs der Weftküifte gedeiht au) der Granat- 
baum und die Dattelpalme, in Algarve felbft die 
Banane, Bon geregelter Forſtwi * tr 
P. im Allgemeinen noch wenig die Rede, ne 
jolde findet nur in dem wenigen föniglichen 
Staatswaldungen Statt, unter denen der im 
13. Jahrhundert angelegte „PBinhal del Rei“ 
—— des Königs), unweit Leiria, an der 
Re Ejtremabura, der eine Fläche von 10,000 
Heltaren einnimmt umd einen Holzvorrath von 
30 Millionen Franken Werth enthalten foll, der 
bedeutendfte ift. Diefer aus Strandfiefern (Pi- 
nus maritima), ber in P. vorherrfchenden Nadels 
polgart, ge Ye Wald hat von Alters her dem’ 
edarf an Bauholz für die Marine 534* 
Die Übrigen Waldungen, meiſt aus geiniſchten 
Eichenarten, befonders Korkeichen, und aus Ka- 
ftanien beftehend und Privatleuten oder Kom- 
munen angehörend, befinden fs meift in einem 
jehr devaftirten Zuftande, ie Staatsforften 
nehmen eine Fläche von 18,856 Heltaren ein und 
bejtehen meift aus Kiefern (Strandkiefern und 
Pinien). Im Budget 185960 ift die Brutto» 
einnahme aus denjelben auf 121,268,000 Reis 
(= 306,113) Thaler und der Betrag der VBerwal« 
tungstoften auf 62,849, 000Reis — 
ler berechnet worden. Die Biehbzudt wird 


Portugal (Viehzucht, Bergbau, Induſtrie). 


—— ſehr —— betrieben und 
ft gegen früher ſehr in Verfall gerathen, obwohl 
neuerlich Thieraus ſtellungen und Berjuchsftatio- 
nen eingerichtet worden find, Rindviehzücht fin⸗ 
Det ſich vornehmlich in den nördlichen Provinzen. 
Die Pferdezucht wird jehr vernadjläffigt, ob» 
wohl das —— * Pferd dem anda uff en 
an Kraft und Ausdauer nicht nachſtehen joll. 
Auch Maulthiere und Ejel züchtet man wenig. 
Die Schafzucht genügt ebenfalls weder dem Be⸗ 
dürfniffe, noch entipricht fie irgendwie den für 
dieſelbe jehr günftigen Bodenverhältniffen des fan» 
des. Die ** Schafe werben in Beira, Traz⸗ 
08-Montes und Alemtejo gehalten, Die feineren 
Beirafhafe wandern gleich den ſpaniſchen Meri⸗ 
nos umher und verbringen den Winter in den 
Ebenen don Alemtejo. Die Ziegenzucht iſt in 
den Gebirgsgegenden allgemein verbreitet, am 
meiften in Beira und Alemtejo, wo aud die 
Schweinezucht in größtem Mafftabe betrieben 
wird. Auf Seidenzucht legte man fi bisher nur 
in Traz-08:Montes, namentlich in der Umge- 
gend von Braganza, und in Beira, hier aber in 
ziemlich bedentendem Umfang. Die Bienenzucht 
iſt mamentlih in den an Eiftusheiden r ie 
rovinzen Alemtejo und Ejtremadura heimiſch. 
ie Jagd ift von feiner Bedeutung, Ihr wine 
dagegen die Fiſche rei, da das atlantijche Meer 
en a = den Küften ungemein fiſchreich 
if. Auch an Krebjen, Molluslen aller Art, Koral- 
Ien ift fein Mangel, Der Bruttoertrag der ge- 
fammten Fiſcherei betrug von 1844 bis 1857 
dDurchichnittlih pro Fahr 1,006,424,650 Neis 
(—1,677,37& Thaler preußiſch). Trotzdem wer⸗ 
den jährlich buche mittic noch fiir 713,158,005 
Reis (— 1,188,5% Thaler preüßiſch Stodfiiche 
eingeführt. Obwohl P. an Erzen aller Art eben» 
fo rei als Spanien ift, jo ſteht es doc hinficht- 
lich des Bergbau’s dem Nachbarlande weit nad 
und nimmt in diefem Betreff beinahe den unter» 
ften Plag unter den europäifchen Länderu ein, 
Die wenigen in Betrieb ftebenden a et de 
Eigenthum von Privatperfonen oder Geſellſchaf 
ten. ‚Staatsbergwerfe jcheinen gar nicht mehr 
u eriftiren, denn die Goldgruben von Adiga am 
ejo und die goldhaltigen Schwefelantimongru- 
ben von Balongo, weldhe eine Zeitlang 5 
thum der Krone geweſen, waren wenigſteus 
aufgegeben. Seit 1836 iſt die Ausbeutung aller 
Erzgänge gegen eine jährlihe Abgabe von 5 Bro- 
cent von dem Ertrag freigegeben, aber der Spe- 
tulationsgeift jcheint erſt in nemeiter der den Erz» 
reichthum Pis ins Auge gefaßt zu haben. Die 
wichtigften Bergwerle, welche 1855 beftanden, 
waren die Bleiminen vom Bragal in Beira, bie 
Kupferminen von — ebendaſelbſt und die von 
Aljuftrel im algar ie Gebirge, Erftere waren 
Eigenthum eines deutſchen Kaufmanns in Oporto, 
letstere beide einer englifh-portugieffdhen ejell- 
haft. Ganz unbenugt lagen die jehr reichen 
Eifenerzgänge. An Kohlen jcheint P. nicht reich 
zu fein. Bis jetzt beftehen ein Anthracitbergwert 
u S. Pedro de Cova bei Oporto und eine Braun- 
Fohlen rube zu Buarcos in Eftremadura. Neuer: 
dings bat fi eine Gefelljchaft zur Ausbeutung 
der Kohlenflöße zu Balverde und Cabeco de Bendo 
in Liffabon gebildet. Weit wichtiger als die Berg- 


» | jämmtlicher industrieller Etabliſſements in 
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werke find die Salinen, melde aber, mit Aus⸗ 
*8 der Salzquelle von Rio Major in Eitre- 
madura, insgefammt Gruben im ———— 
der Meereötiite (marinhas) find, worin das Salz - 
durch Berdunftung gewonnen wird. Die Broduf- 
tion von Salz bel . fi 1853 auf 259,180 Moios. 
Das befte Salz, welches als das vorzüglichfte 
Seeſalz in ganz Europa anerfannt ift und, weil 
es über Setuval (St. Yves der Engländer) erpe- 
dirt wird, unter dem Namen Salz von St. Mes 
in den Handel fonımt, wird in den Marinhas 
des Sado und in denen um Palmella und Alca- 
cer do Sal gewonnen, Die jährlie Produktion 
an Salz wird durhichnittlich zu 390,000 Moios, 
die Ausfuhr zu 162,000 Moyos, welde einen 
Werth von ebenfo viel Dilreis (= 270,000 Tha- 
fer) repräfentiren, angenommen, Die Salzpro- 
dultion gehört in P. nicht zu den Regalien, ſon— 
bern ie egeben, P. beſitzt endlich einen 
großen — 5 an prächtigen Marmorarten 
und trefflichen Bauſteinen, worunter ———— 
die Kreidelallſteine von Liſſabon und die Granite 
von Oporto in Menge nach den Azoren und nad 
Brafilien ausgeführt werden, n der Serra 
d Eſtrella finden fich fit — U Gra⸗ 
naten, Hyacinthe und Berg e, bei Batalha 
Achate, im Gerezgebirge Amethyfte. Umfangreich 
find aud die bon, Mergel- und Sandlager 
aller Art, und jelbft Borzellanerde findet fi in 
der Nähe von Oporto. 
Ein weit erfreulicheres Bild als die genannten 
Betriebszweige bietet gegenwärtigbie Fu du ſtrie 
‚8 dar, deren beide Hauptfigetiffabon u. Oporto 
nd, Die Hauptzweige berjelben find Woll-, Sei» 
en: und Baummwollmanufalturen, deren Pro- 
dukte nicht nur für den inneren Bedarf ausreichen, 
fondern auch in bedeutender Quantität erportirt 
werden. Im Jahre 1855 waren in Liffabon be- 
reits 55 Dampfmajchinen, in Oporto 12 in gr 
tigkeit und zählte Oporto, defjen Induſtrie fich 
von England jet ganz unabhängig gemacht hat, 
7000 Fabrifarbeiter. Bereits 1854 ward die Zahl 
„zu 
1600, die Zahl der Arbeiter zu 20,000 RE 
Außer den genannten Fuduftriezweigen find. be- 
merfenswerth: die Fabrikation von Gold» und 
Silberarbeiten, von Guß- und Schmiebeeifen- 
waaren, bon Blehiwaaren, blaulen Waffen und 
Mefjern, von Töpfer und Steingutgejdirr, von 
Stearinlihten, Seife, Chemikalien, Konjerven, 
Papier, Glas, Hüten, Wahstuh, Seilerwaaren 
und Segeltuch. Sehr erheblich ift auch bee ie 
bau, welcher leichte, elegante und dabei jehr 
dauerhafte Fahrzeuge liefert. Fabrilation und 
Berlauf des Tabals ii wie in Spanien Monopol 
der Regierung; daſſelbe gilt vom Schießpulver. 
Bis 1853 war aud) die Seifenfabrilation Mono- 
pol; für die Fabrilation von Cigarren, Raud)- 
und Schnupftabaf befteht ein einziges umfang- 
reiches Löniglihes Etabliffement zu Liffabon. 
Uebrigens herrſcht in P. vollftändige Gewerbe 
reiheit, und gegen Erlegung von 5000 Reis 
— 8%, Thaler) fann Jedermann jährliche Patente 
auf Erfindungen erlangen. In neuefter Zeit 
haben fih auch Arbeiteraffociationen gms, 
deren Zwed gegenjeitige Unterftätung, Bervoll- 
lommnung in der Kunft, Beranftaltung von 
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Mufteransftellungen, Ankauf von Rohmaterial xc. 
if. Nationale Anduftrieausftellungen fanden 


1849 zu Liffabon und 1857 zu Oporto Statt. 


Ueber den inneren Handel P.s fehlt & au 
allen nähern Angaben, Die Hauptwege deffelben 
waren und find wohl aud) ent noch der Tejo und 
Donro, die Hanptpläge deffelben Braga, Guima⸗ 
rães, Coim ra, Covilhäo, Leiria, Santarem, 
Abrantes, Braganza, Elvas und Bortalegre. Der 
änftere Handel Pes, einft der roßartig e Welt- 

andel, war im erften Fahrzehnt des 19. Jahr⸗ 

underts in Folge der napoleonifchen Kriege tief 
gefunfen und vermochte fi 
unaufbörlichen inneren Unruhen und Kämpfe, 
welche die Engländer jchlau zu benutzen verftan- 
den, um dem ganzen Jmport au fih zu reißen, 
lange Zeit nicht wieder zu erheben. in neue⸗ 
fter Zeit hat der Handel theils in Folge der inne- 
ven Ruhe, deren ſich das Land feit zwei Jahrzehn- 
ten erfreut, theils in Folge der durch Geſetze vom 
5. Aug. 1854, 3. Dec. 1856 und 25. Aug. 1860 
eingeführten bedeutenden Ermäßigung der Ein- 
und Ausfuhrzöffe einen erfreulichen Aufſchwung 
genommen. Doch fiberfteigt der endet 
noch gegenwärtig bei weitem den Erporthandel, 
was erit dann nicht mehr der Fall fein wird, wenn 
die portugiefische Induſtrie der des Übrigen Euro- 

a’8 Kon a machen im Stande Fein wird. 

er Werth der Einfuhr betrug 1854: 18,201,902, 
1861:26,634,919, der der Ausfuhr 1854:14,164,037, 
1861: 14,383,187, in Summa 41,018,106 Milreis. 
Es Tiefen 1861 ein 6734 inländiſche Schiffe zu 
481,048 Tonnen und 3257 ausländijche Saite 
zu 528,196 Tonnen, aus 6677 inländiſche Schiffe 

u 420,630 Tonnen uud 3454 ausläudiiche zu 

33,237 Tonnen, im Ganzen ein 9991 Schiffe zu 
1,009,244, aus 10,131 Schiffe zu 1,153,867 Ton» 
nen. Die wichtigſten Einfuhrartifel find Baum- 
wolle, Metalle und Kolonialwaaren, dann Fiſche 
(befonders getrodnete), Thierabgänge (Fettwaa- 
ren, Häute, gr u Chemikalien und Medilfa- 
mente, Holz, Yein-, Woll- und Seidengewebe,rohe 
Wolle und Seide, Getreide, Mehl uud Minera- 
ften; die wichtigften Ausfuhrartifel Wein, Süd- 
und andere Früchte, Mehl, Erze, Metalle, Salz. 
Die wichtigften Häfen des — DEN nn 
des find eihabon, Oporto und Setuval. Außer» 
dem find 16 Heinere Hafenpläe zum direlten 
Berkehr mit dem Auslande berechtigt und fremden 
Nationen geöffıret, nämlih: Caminha, Bianna, 
Espofende, Billa do Eonde, Aveiro, Figueira, 
Pedreneira, S. Martinho, Bernie, Ericera (an 
der Weftküfte), Lagos, Billanova de Portimäo, 
Faro, Olhäo, Tavira und Billarcal de S. Anto» 
nto (an der Siidfüfte). Die Mehrzahl diejer Hä— 
fen ift aber verfandet und in ſchlechtem Zuſtande. 
Die Binnenſchifffahrt liegt noch ſehr darnieder. 
Von Kanälen, dürch welche letztere ſehr befördert 
werben könnte, find bis jetzt zur Ausführung ge— 
kommen 3 kurze vom Teſo ausgehende Schiff⸗ 
fahrts- und Bewäfferungstanäle, der Azambıjas 
tanal, längs des rechten Tejoufers, Azambuja 
mit Santarem perbindend, 5 Yeguas lang, der 
Alpiagafanal, am linken Tejonfer von Santarem 
bis Arripiado aufwärts, gegen 6 Leguas lang, 
und der Kanal von Rio- Major, diefen Ort mit 
Santarem verbindend und 5 Feguas lang. Andere 


auch jpäter wegen der 


Portugal (Handel, Bevölkerung). 


Im projeftirt. Bis 1845 befaß B. nod) feine 
— ‚und bis 1854 waren erſt die Chauf⸗ 
feen von Fiffabon bis Eintra und von Oporto nad) 
Braga vollendet. Seitdem find aber mehre an- 
dere Linien zur Ausführung gebracht, —— 
im Bau begriffen. Bon Eiſenbahnen waren 186 

vollendet und im Betrieb die von Liffabon nach 
Santarem, der Anfang der Oſtbahn, die von Bar» 
reiro nad) Bendas novas, und die von letzterer 
fi abzweigende Bahn nah Setuval, im —— 
142 Kilometer. An die Stelle der optiſchen Te⸗ 
fegraphen find ſeit 1855 nah und nad eleftros 
magnetifche getreten. Unter den Kreditanftalten 
nimmt die Bank von Fiffabon den erften Plaß ein, 
Ferner beftehen zu Oporto 2 Banfen, zu abon 
ein Crsdit mobilier, deffen Operationen fih auf 
induftrielle Unternehmungen bejcpränfen, und 
mehre A ehrransgefellihaften. Zu Beförderung 
des Handels und der Induſtrie dienen_ ferner 


Börjen, Handelsfammern zu Liſſabon 
Bianna, ** und Setuval, Handelsfchut 


r 
en, 
27 Handelsgerichte, Meffen und Jahrmärkte, 
Miünzetnheit ift dev portugiefiiche Neal, eine ima⸗ 
inäre — 5 die kleinſte Scheidemünze iſt das 
—— (reis Plural von 8 G 
ummen berechnet man nach Milreis 1000 Reis). 
Am Fahre 1852 wurde die Einführung des Ds 
zöftichen metrifhen Maß- und Gewichtsſy 
angeordnet, und dafjelbe jollte von 1860 au all- 
gemeine und alleinige @iltigfeit haben. Die be 
merfenswertheften älteren, wohl noch immer 
bräudlihen Maße find von Füngenmaßen: 
clmo zu 8 Zoll (— 0,22 Meter), die Bara zu 5 
almen (— 1,10 Meter), die Braga (Klafter) zu 
2 Baras, die Legoa (= 6174 Meter), die jeßige 
gejetsliche Yegoa (— 5 Kilometer); von eñ⸗ 
maßen: die Alqueire (— 42 Quadratmeter) und 
die alte portugiefiihe Quadratlegoa (— 38, 
Quadratlilometer); von Sohtmapen üfft 
keiten: die Pipa zu 25 Almudes (— 423, ci), 
für trodene Waaren (Getreidemaße): der A 
queire — 13,812 Liter), die Fanega - 4 Alguei- 
res (— 55,218 Lit.), der Moio zu 15 Yanegas 
* 828,736 Lit.); von Gewichten: bie Tonne zu 
3°/, Centner (— 793 Kilogramm u. 152 Gramm), 
der Centner (quintal) zu 4 Arrobas (— 58 > 
und 752 Gr.), die Arroba zu 32 Arrateis (Bfun- 
den, — 14 Kilogr. und 688 Gr.), das d 
—— u 16 Unzen (— 459 Grainmen) ꝛx. 100 
rrateis find — 91,800 — — 
Die Augaben über die evölternng Pe 
find fehr unzuverläſſig, da bis jest wohl noch feine 
enaue Vollszählung vorgenommen worden ift. 
m Jahre 1636 belief ſich die Benöltermug Des 
Feſtlandes nur anf 1,100,000, 1732 auf 2.290.500, 
1835 angeblih auf 3,709,254 und 1865 auf 
\3,987,861, mit den benachbarten Inſeln any 
1 4,349,966 Seelen. Minho ift die am ftärkfiem, 
Alemtejo die am ſchwächſten bepölterte Provinz. 
Der Abftammung nad) iſt die portugiefiie Na- 
tion ein — entſtanden aus der Ber» 
jchmelzung der Ueberreſte der alten ſueviſch · ro- 
—— Bevöllerung mit den eingewanderten 
Kaſtilianern und Franzoſen. Ju den Adern Der 
Bewohner vi und eines Theils von Alem- 





|tejo fliegt auch viel arabifches Blut, Die jegigen 
| Bortugiefen haben binfichtlich ihres Charakters 
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und ihrer Sitten mit den Spaniern wenig Ge- a Liffabon. Noch find die Föniglichen botanischen 
meinfames, Sie find im Allgemeinen Hörtie und | Gärten * Ajuda bei Liſſabon und Cintra, die zur 
zuvorkommend gegen Fremde, gelehrig, unterneh | Marine IE EN ne Liffabon und 
mend, ausdauernd, unerichroden, tapfer, mäßig | das meteorolo tie bjervatorium des rn 
und nitchtern, voll Vater andsliebe und An äng- | Dom Luiz date bit zu erwähnen. Kunftfamm« 
fichkeit an ihre Religion, aber auch hochm ie lungen von irgend einer Bedentun befit P. nicht. 
prachtliebend, eitel, ſchwatzhaft. Das niedere Bolk| Unter den gelehrten Geſellſchaften elðnigliche 
wird als zur at t, Hinterlift und Graufam- | Alademie der bi zu Liffabon die wich. 
feit geneigt gefchildert, Eigenfchaften, welche aber | tigfte. Seit Einführung der Konftitution iR die 
wohl nicht allgemein verbreitet fein ditrften, am | Cenfur aufgehoben ; had va ſich die Tageslitera» 
——— unter den ſanftmüthigen Bemohnern tur teoß der beftehenden Preßfreiheit J— nicht zu 
der nördlichen Provinzen, welche als ſehr fiebens- | einer moraliſchen Macht emporgeſchwungen. Die 
würdig gejchildert werden. In P. x es auch geh! der Wohlthätigfeitsanftalten und 
igeuner, außerdem in Fiffabon und Oporto Gal- Bereineift in P., wie in Spanien, ſehr groß; 
908, Neger, Farbige und Kreofen. Die in» | die * ften find die Santa Caſa da miſericor⸗ 
telleftuelle Kultur des Volls datirt erft aus | dia iu Habon, verbunden mit einem range: ar 

nenerer Zeit, denn erft 1759 wurden durch Pom- | FindeL und Waifenhaus, das Sofpitel 
dal Elemeniarſchulen eingerichtet, deren man daſelbſt, eines der größten und beften Spitäler 
1854 auf dem Kontinent ünd den benachbarten | Europa’s, die Cafa pia im er Klofter 
njen 1349 mit 77,873 Schulfindern zählte, | Velen bei Liffabon, eine großartige Waijen- und 
en find auch zahlreiche Special- und Ge- | Erziehungsanftalt, und das großartige Spitalvon 
lehrtenſchulen gegründet worden, die zum Theil &. Antonio zu Oporto. Eine bejondere Erwäh- 
trefffich eingerichtete AUnftalten fein follen. An |nung verdienen die Findelhäuſer (rodas genannt 
der SL des gefammten Unterrichtsweſens fteht | von Dem Drehladen, deu te beten) ‚deren e8 21 
ein Oberfchulcath, dem der Minifter des Innern | gibt, wovon 17 auf den Kontinent fommen. Die- 
präfibirt, und es zerfällt jenes in den Elementar- | jelben fofteten dem Staat 1853—54 491,443 Thlr. 
unterricht, den Sekundärunterricht, den höheren | Ju dem ehemaligen Klofter Rilhafolles zu Liſſa⸗ 
Unterridt. Gegenwärtig beſteht Schulzwang, | bon —— trefflich eingerichtete De iR über 

r 700 Krante, mli 
alten 


an Fofe 


und Bäter und Bormünder gehen ihrer politifchen | fl Weniger Rit es ift fiber 
Rechte auf 5 Jahre verluftig,, wenn ihre Kinder | die Straf» und —— berichten. 
und Mündel bis zum 15. Jahre nicht Leſen und | welche einer gründlichen Reform bedürfen. j 

Schreiben gelernt haben. Die für den Sefun-| Die bene m fung Pes ift eine konfti- 
därunterricht beftimmten Anftalten zerfallen in | tutionell-vepräfentative und beruht auf der Carta 
Lhceen, die etwa den deutſchen Gymnaſien und | conftitucional des Kaiſers Dom Pedro von Bra- 
Realſchulen entiprehen mögen, und im höhere |filien (Pedro IV. von Portugal) vom 29. April 
Schulen (escoles majores), lateiniſche Schulen. | 1826 und dem Acto addiocional ber Königih 
Meeen gibt e8 fo viele als Diftriftshanptftädte. | Maria U. vom 5. Juli 1852. Nach derfelben find 
Unter den höheren Unterrichtsanſtalten nimmt die | der regierende König (Königin) und die Cortes 
Univerfität zu Coimbra, die einzige, welche Bor- ehr rnes) die Repräjentanten der Nation und 
turgal beſitzt und eine der älteften in Europa (1290 olitijche ewalten im Staate anerfannt, eine 
geftiftet), dem erften Rang ein. Sie tft aufs ge eisgebende, leitende, ausführende und richter- 
opulentefte — beſteht gegenwärtig aus liche. Die gefetsgebende Gewalt üben die Eortes, 
5 Fakultäten, filr Theologie — Me- die Beſtätigung der Geſetze iſt der Krone vorbe⸗ 
dicin, Mathematik und Bhilofop e, und zählte | halten. Die Eortes find zufammengejett aus der 
1854-55 83 Brofefforen und 1114 Studenten. | Bairsfammer —— dos pares) und der Depu⸗ 
Andere höhere Unterrihtsanftalten find die önig- | tirtenfammer (co. dos deputados), Erftere zählt 
fiche polytechniiche Schule zu Fiffabon mit RLehr⸗ gegenwärtig 103 erbliche oder vom önig auf 
frühlen, naturhiſtoriſchem Muſeum u. botanifchem | Te enszeit ernannte Mitglieder ; letstere 156 durch 
Garten, die polytechnijche Afademie zu Oporto | direlte Wahlen nad dem Geſetze von 1859 von 
(Handels, Marine» und Gewerbſchule) und die | dem Volle gewählte Deputirte. Au cirta 6000 
medicinifch - hirur rap Akademien zu Liſſabon, Einwohner fommt 1 Deputirter. er Pairs⸗ 
DOporto und — auf Madeira. Special- kammer, in welcher auch die königlichen Prinzen 
schulen find: die Normalichule für den Elemen- | Sig und Stimme haben, präfidirt der Patriarch 
tarımterricht zu Liſſabon zur Bildung von Volfs- von Liſſabon, der Deputirtenfammter ein vom 
ichulfehrern ; die geiftlichen Seminarten, 9 an der | König aus 5 von der Kammer ————— 
Zahl; die Alademien der ſchönen Künſte zu Liffa- | Kandidaten ernannter Präſident. e Cortes 
bon und Oporto für Malerei, Bildhauerer, Archi- | müſſen — einberufen und am 2. Januar 
teftur,, Kupferftecherei und Stempelf neiderei; vom König eröffnet werden. Die Siungszeit 
das —“ onſervatorium für Muſik zu ‚dauert 3 Monate, die Legislaturperiode 4 Jahre. 
jabon ; das fönigliche ei gie Die leitende und ausführende Gewalt fteht dem 
Beterinärſchule Berfuhsanftalt, Bibliothel, na König zu, welcher unverle jr und unverant⸗ 
turhiftorijcher — — Saborato- | wortlih ift. Verantwortlih find die Miniſter, 
rim ac, zutiffabon, die ifitärbi dungsanftalten "die daher von den Cortes in Anklageftand und 
und die Darinejchule zu Liffabon. Sr (durch die Pairslammer) vernrtheilt werden kön⸗ 
Bibfiothefen gibt «8 2 zu Liſſabon, je 1 zu Oporto, | nen. Die richterlihe Gewalt ift nnabhängig und 
Eoimbra, Braga, Billareal und Evora, Berühmt | wird durch Richter und ——— Das 
iſt das lönigliche Staats archiv der Torre do Tombo Gerichtsverfahren im Civil» und Kriminalprozeß 
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iſt Öffentlih und mündlich. Die Thronfolge ift 
in männlicher und weiblicher Linie erblidh ; der 
König wird mit zurlidgelegtem 18. Pebensjahre 
volljährig; während feiner u ah tr 
regiert eine bon den Cortes eingejettte Regent» 
fhaft. Die mwidtigften politifhen Rechte der 
Staatsbürger find, daß Niemand ohne vorherge— 
gangene Anklage und richterlichen Befehl verhaftet 
werden darf, dak Niemandem jeine Güter fonfis- 
cirt werden dürfen, daß Feder bei erforberlicher 
Befähigung zu jedem bürgerlichen, politifchen und 
militärischen Amte gelangen kann. Die römijch- 
katholiihe Religion ift zwar Staatsreligion, doch 
bie Fremden die Ausübung ihrer Religion in 
ihren Häufern und in befondern Gebäuden, die 
aber nicht das Aeußere von Kirchen haben dürfen, | 
ge Der jetige König, —— I.. (Dom 
uiz 1), geboren den 31. Oftober 1838, Sohn der | 
Königin Maria da Gloria und des Königs Fer: | 
dinand (Herzogs von Sachen -Koburg » Kobary), 
regiert feit dem Tode feines Bruders, Dom 
Bedro V.(F am 11. Nov. 1861), und ift vermählt 
feit dem 6. Oft. 1862 mit Maria be Ira den 
16. Oft. 1847, Tochter des Königs Victor Ema- 
nuel II. von Stalien. Er bat das Präbilat 
„Allergetreuefte Majeftät“. Die Staatsbürger 
zerfallen in Adel, Klerus, Bürger und Bauern; | 
nad der Konftitution aber hat fein Stand beion- | 
dere politifche Vorrechte und alle find vor dem 
Gefeß einander gleih. Der Adel theilt fi) in | 
Granden, Titulares, Fidalgos und die jogenannte | 
„Nobreza“, welche die — der Militärorden, 
die ordentlichen Profeſſoren der Univerſität, die 
Oberlehrer an den höheren Unterrichtsanſtalten, 
die Magiſtrate und Offiziere umfaßt. Granden 
ſind der Patriarch, die Erzbiſchöfe, Biſchöfe, Her— 
sögt, Marquis, Grafen, Bisconden mit Grandeza | 
und die Pairs; Titulares die Visconden ohne | 
Grandeza und die Barone. Die Fidalgos zer= | 
fallen in 6 Klaſſen. Das wicdhtigfte der noch be» | 
ftehenden bürgerlichen Privilegien des Adels ift 
das Recht der Majorate — Die Geift- | 
lichkeit theilt fich in die hobe und niedere; zu | 
erfterer gehören der Batriarh von Piffabon, 
welcher ftet3 Kardinal tft, deſſen Großvikar, die 
2 um und die 14 Bifchöfe. Der Batriard | 
bezieht ein Fahresgehalt von 12 Contos (| 
20,000 Thalern), die Erzbiſchöfe und Biſchöfe 
erhalten ohne Unterſchied 2400 Milreis (— 4000 
Thaler). Die niedere Geiftlichkeit ift meiſt jchlecht 
befoldet. Die jährliche Dotation des gefammten 
Klerus beträgt 165,455 Milreis (= 275,758 Thlr.). 
Die Mönchsklöſter wurden 1834, wo deren 750 be= 
ftanden, aufgehoben bis auf 9, die im Befig von 
15 Brüderjhaften, aber, da fie feine Novizen 
mehr aufnehmen dirfen, im Ausfterben begriffen | 
find. Nonnentlöfter zählte man 1852 auf dem | 
Kontinent no 117. Priefterfeminarien beftehen | 
zu Braga, Oporto, Eoimbra, Vizeu, Santarem | 
und Bortalegre. Der Blirgerftand ift zwar meiſt 
wohlhabend, doch noch ganz ohne alle politifche | 
Bedeutung. Die Jnhaber großer Handelsfirmen | 
find meift Ausländer, Engländer, Franzoſen und 
Deutſche. Der Bauernftand lebt im Allgemeinen 
in jehr gedrückten Berhältniffen, indem er unter 
den vielfachen Abgaben, die er an den Staat und 
die Grundherren zu entrichten hat, faft erliegt. 
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Portugal (Verwaltung, Rechtöpflege, Finanzen, Kriegsmacht). 


An der Spige der Regierung ftehen der Mini- 
fterrath und der Staatsrath. Erſterer be- 
fteht gegenwärtig aus 7 Miniftern (des Auswär- 
tigen, des Innern, der Juſtiz und des Kultus, der 
öffentlichen Bauten, des Handels und der Indu— 
ftrie, der Finan en, des Kriegs, der Marine und 
der Kolonien); letzterer (conselho do estado), aus 
einer unbeftimmten Anzahl vom König auf Le— 
benszeit erwäbhlter Mitglieder beftehend, wird im 
allen wichtigen Angelegenheiten gehört und ent» 
fheidet au in Kompetenzfonflilten. An der 
Spige der Berwaltung eines jeden ber 17 Di- 
ftrifte fteht ein Civilgouverneur, welder dem 
ei ir rn ya und ber Diftriftsver- 
ſammlung präfidirt. Behufs der firdliden 
Bermwaltung ift das Feſtland in 3 geiftliche Pro— 
vinzen getheilt: das Patriarchat Liffabon mit den 
Bisthlimern Lamego, Guarda, Feiria, Bortalegre 
und Gaftello Branco, das Erzbistum Braga, 
deffen Erzbiſchof den Titel eines Primas von P. 
führt, mit den Bisthilmern Oporto, Braganza, 
Miranda, Aveiro, Coimbra, Bizeu und Pinbel, 
und das Erzbisthum Evora mit den Bisthümern 
Elvas, Beja und Faro. Die in Folge der Auf- 
bebung der Klöfter und der fpäteren Befchräntun- 
gen der Rechte des Klerus mit dem päpftliden 

tuhl entftandenen Differenzen find durch das 
im Oft. 1359 mit dem Bapft abgeichloffene Kon— 
tordat gehoben worden. Behufs der Rechts— 

flege zerfällt das Feſtland in 2 Gerichtsbezirte 
distrietos judiciaes), welche in Gerichtskreiſe (co- 
marcas), Gerichtsämter (julgados) und Parodhial- 
erichte (freguezias) eingetheilt find. An der 
Epige der beiden Gerichtsbezirke ftehen die Ap- 
pellhöfe (relagöes) von Yiffabon und Oporto, an 
der Spitze der — der geſammten Mo— 
narchie der oberſte Gerichtshof (tribunal supremo 
da justiga) zu Liſſabon. In Liſſabon und Oporto 
beſtehen auch Handelsgerichte, in Liſſabon — 
dem eines zweiter Inſtanz. Das Gerichtsverfah— 
ren iſt öffentlich und mündlich, u. jowoh! in Eivil- 
als Kriminalſachen entſcheiden Geſchwornen— 
erichte. Die Finanzen ®.3 befinden ſich ſeit 

ahrhunderten in feinem günſtigen Zuftande. 

as Budget für 1865—66 ergibt eine Einnahme 
von 20,732,357 und eine Ausgabe von 20,021,480 
Milreis. Die Einnahmen der auswärtigen Be- 
fitungen deden die Ausgaben derjelben nicht, mit 
Ausnahme der indischen Kolonien, deren Budget 
fitr die Syinanzjahre 1863—64 und 1864—65 einen 
Ueber huß von 13,657 und 5122 Milreis nad 
weift, während das Gefammtbudget aller Kolo- 
nien fitr beide Syahre ein Deficit von 296,687 und 
336,627 Milreis ergibt. Die Gefammtftaats- 
fhuld betrug am 30. Juni 1864 187,59%,317 
Milreis gegen 177,304,952 Milreis 1863. Die 
BEL RRD! zerfällt in die Yandarmee und 
die Flotte. Die aktive Armee ſoll nad der Or- 
anijation durch Gejeh vom 23. Juni 1864 be- 
Heben im Frieden aus 30,128 Soldaten mit 1512 
Offizieren, 3128 Pferden und 36 Gejhüßen, im 
Krieg aus 63,450 Soldaten, 2408 Offizieren, 
6482 Pferden und 90 Geſchützen. Ihr Effeltiv- 
beftand am 30. Juni 1865 ergab aber nur 18,981 
Soldaten, 1409 Offiziere, 2115 Pferde und 36 
Gejhüte. Die Flotte zählte 1865 1 ge 
mit 74, eine Fregatte mit 50,3 Korvetten zujam« 
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men mit 40, eine Brigg mit 12, 3 Schooner und 
Kutter zufammen mit 12, 5 Yachten zufammen 
mit 8, 2 Kanonierfjhaluppen zujammen mit 7, 
3 Zransportjiffe zufammen mit 6, 7 Dampflor- 
vetten zufammen mit 100, 10 Dampfer zuſammen 
mit 46, im Ganzen 36 Schiffe mit 555 Kanonen, 

Das Königreich P. ift ſeit 1835 abminiftrativ 
in Diftrifte eingetheilt; daneben ift jedoch bie 
ältere Eintheilung in Provinzen ebenfalls nod 
gebräuchlich. Nach dem Eenjus vom 31. Dec. 
1863 find die Größen- und Bevölferungsverhält- 
niffe der Diftrilte und Provinzen folgende: 





Geographiſche 


Einwohnerzahl 
OMeilen, 1868, 


Provinzen und Difteifte, | 


I. Europälfhes Feftlaub. 


























Provinz Minbe ı 1...» » 951,770 
1) Bianna,. - 0. + 204,579 
3) Bra » » +». 323,515 
3) Var » x re 428,076 

Vrodinz Trageod-Montes 385,896 
4) YBragamıa , 2 +... 104,048 
5) Billa. Real. » 221,847 

Yropbinz Beira „ - 1,286,637 
6) Über . » 0. 00» 252,247 
7) Coimbra . 7... 233,481 
0) Ben aa .In 9 208,857 
9) Öuarba 4. 0 10h 217,562 
10) Eaftelle Brarkco . . 165,500 

Provinz Efremabura 835,880 
ir) cha ; . sr, 180,504 
12) Sautaum. . » 200,679 
13) Üfaben. „on u 0% 170,44 464,697 

DBrovinz Alemteio. - 471,38 248,155 
14) Bortalegre. . .» » » 118,5 101,129 
10) Eau . 2, 0 129,19 104,150 
16) Bali ll 2306,69 142,876 

Peoninz Algarve .„ . . 

11): Bera.si,üna re 1. Arme 110,25 179,528 
Beftland Summa 1718,49 3,087,861 
IL. Iufeln, 
Angea ı ru tin wır# Ve 72,099 
2 RE RE 66,386 
Yonta Delgada . 111,456 
Azoren zufammen. . « 249,941 
Bundal (Mateira) - . 112,164 
Infeln Summa . 382,108 
IIL, Auswärtige Be» 
fisungen. 
ı) in Afrika: 
CTapverbifde Infeln . . . 77,02 85,400 
in Senegambien (Biffao ic.) 1687,50 1005 
Inielun St, Thomas unb 

Seluchhe.. “u 0 0... 21,36 13,250 
Yingela mit Ambeig, Ben- 

guela, Mofameded . , 9552,50 2,000,000 
Mozambique und Zubehör . 13,500 300,000 

2) im Afien: 

in Imbien: Goa, Salcete, 

DR 0 0 n bio 68,5 363,788 
Damas, Diu . . .» -. 4,18 44,808 
Inbifcher Ardhipel . _ 850,300 
Ehina: Macao . .. - 0,58 20,587 

im Ganzen _ 3,687,228 
Im indiſchen Archipel befitt P. nad) den legten 

Abtretungen an die Niederlande (1860) noch den 

nördlichen Theil der Juſel Timor und die Juſel 


*i 

Das Wappeu Pes beſteht aus einem großen 
fülbernen Schilde, auf welchem 5 Heine blaue 
Schildchen in Form eines Kreuzes angebracht 
find, von denen jedes 5 in Du *— gelegte 
Siberpfenwige zeigt. Das Wappenſchild iſt von 
einem breiten, rothen Rand mit 7 goldenen Ka- 

Dietrer’8 Rond.- Leriton, zweite Auflage, Bd. XIII. 
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ellen (Algarve) umgeben. Ueber dem Wappen 
endet ih der nehrönte föniglide Helm und auf 
diefem ein goldener Drade. Um das Schild 
ängt die Kette des Chriftusordens. Als Schild- 
alter dienen zwei Draden, von denen der rechte 
eine filberne Fahne mit dem portugiefiichen, der 
linte eine rothe mit dem algarbiihen Wappen 
* Die Flagge P.8 iſt der Quere wi in ein 
laues und ein weißes Feld getbeilt. Die Landes» 
farben find blau und weiß. Die Nefidenz ift 
Liffabon. Unter den Lufichlöffern nimmt das 
von Cintra den erften Platz ein. P. hat folgende 
Orden: den Orden von Malta, den Orden von 
Santiago, den Orden S. Bento von Aviz, den 
Ehriftusorden und den Thurm- und Schwert- 


orden, den Iſabellenorden und den Orden der 
unbefledten Empfängniß. 
Literatur. Margues, Diecionario geogra- 


fico abbreviado das dito provincias de P.e Algarve, 
orto 1853; Minutoli, B. und feine Kolonien, 
tuttgart 1855, 2 Bde.; Vogel, Le P.et ses co- 
lonies, Baris 1861. 

Geſchichte. P. (Lufitanien) theilte im 
Alterthum die Schidjale der gefammten pyrenäi- 
ſchen Halbinfel. Kunetaner, Tarteffer und Ibe— 
rer werden als die älteften Bewohner genannt, 
die WO v. Ehr. von den Eelten (namentlich den 
fühnen Lufitaniern) überwältigt worden jein 
follen. Phönicier, die um 600 v. Chr. die lufi- 
tanischen Küſten betraten, Imüpften mit den Be- 
mwohnern einen Berfehr an, der 2 Jahrhunderte 
jpäter von den Karthagern weiter ausgebeutet 
wurde. Unter ihrem Feldherrn Biriathus foch— 
ten die Lufitanier ald Bundesgenoffen der letzt— 
— mit bei Cannä gegen die Römer. 

iefe begannen nad Karthago's Fall au die 
Unterjohung der pyrenäiſchen Halbinfel, dod 
gelang ihnen die Unterwerfung der ſüdlich vom 

ejo wohnenden Böller erft 131 v. Ehr. nad 
dem Fall Numantia’s, während die Lufitanier 
erft durch Cäſar völlig überwunden wurden. hr 
Land ward 15 v. Chr. neben Hispania ulterior u. 
eiterior eine eigene römiſche Provinz, welde 
das heutige Ni mit Ausnahme der Provinzen 
Entre Douro e Minho, Xraz-08- Montes und 
dem füdöftlichen Theile von Alemtejo, mit Ein- 
ſchluß der jegigen jpauiichen Provinzen Eſtrema— 
dura, Salamanca und dem Weften von Toledo, 
begriff und 46 Städte zählte. Im Jahre 409 
n. Chr. ließen fich die Alanen hier nieder. Diefe 
wurden 440 von den Sueven verdrängt, die in 
—— ein Reich gründeten, in dem nach ein— 
ander die Könige Rechilla (bis 448), Rechiar (big 
450), Friunarius (bis 464) regierten. Nach des 
letzteren Tode fiel das Land völliger Zerrät- 
tung anheim, bis es nad einem Jahrhundert 
dem weſtgothiſchen Reihe einverleibt wurde 
583). Mit 5 fam es 714 unter die Herr- 
haft der Araber. Im Fahre 1058 eroberte 

rdinand I, König von Leon, Aragonien und 

aftilien, den größten Theil des Landes, das 
von nun an nach der damals bedeutenditen Stadt 
Oporto (Portus Gallorum oder Portus Callaieo- 
rum) P. genannt wurde. In der Theilung unter 
Ferdinands Söhnen erhielt Garcias P.; Sandyo II. 
verjagte aber die Brüder und fiel 1072 dur 
Meuchelmord, worauf Alfons VI. fi) der gan- 
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zen Erbſchaft bemächtigte. An feinem Hofe jam: 
melte fich die Blüthe der hriftlichen Ritterfchaft, 


darunter Graf Heinrich von Burgumd, dem |der Mauren von Granada und Marofto, 


Alfons mit der Hand feiner natürlihen Tochter 
Donna Therefa P., fo weites erobert war, zu Lehn 

ab. Heinrich befiegte hierauf die Mauren in 17 
—— grindete die Biſchofsſitze Braga, 

porto, Yamego, Vizen und Coimbra, unterwarf 
auch Fiffabon, machte fich nach Alfons’ Tode 1109 
von der Krone Kaftilien unabhängig u. nannte ſich 
Graf von P. Ihm folgte in diefer Würde 1112 
fein erft zweijährtger Sohn Alfons I,der Er- 
oberer, unter Vormundſchaft feiner Mutter The» 
refa. Diefe wollte ihm zu Gunften ihres zweiten 
Gemahles, Triftamare, den Thron rauben, ber: 
angewachfen entriß ihr aber Alfons 1128 die Zügel 
der Regierung und jchlug, den König Alfons Ra— 
mon von Kaftilien, zu dem fie fich gefliichtet, auf 
der Ebene von Valdevas. Nach einem großen, 
bei Ourique 1139 über die vereinten Mauren er« 
fochtenen Siege nahm Alfons 1142 den Königs— 
titelan, gab dem Reiche eine Berfaffung und 
erflärte 1144 P. für ein Lehn des römiſchen 
Stuhls. Mit dem Beiftande deutjcher und nie- 
derländifcher Kreuzfahrer eroberte er 1147 Liſſa— 
bon, führte 1158 einen glücklichen Krieg gegen 
Leon, nahm den Mauren 1166 Evora ab und ver- 
nichtete ihre Streitmacht in der Schlacht bei San- 
tarem (1176). Auf dem Reichstage zu La— 
mego 1181 wurde eine Berfafiung entworfen, 
die — die Cortes, gebildet von dem hohen 
Klerus, den Großen des Reiches und den Proku— 
ratoren der Städte, und der König beſchworen. 
Alfons ſtarb den 6. Dec. 1185. Sein Sohn und 
Nachfolger, Sad o1., hatte fortwährende Strei« 
tigfeiten mit der Geiftlichkeit, deren Anmaßungen 
er fräftig zurüdwies, eroberte 1188 mit Hülfe der 
ie Silvas von den Mauren und zog in 
das entvölferte Yand neue Anftedler. Sein Sohn, 
Alfons II, der Dide, derihm 1211 auf dem 
Throne folgte, trogte dem wegen Streitigkeiten 
mit feinen Schweftern über ihn verhängten Bann 
ebenjo fühn, als er fih im Kampfe gegen die 
Mauren und beider Erftürmung von Alcagar da 
Sol 1217 tapfer zeigte. Auch fein Sohn und 
Nachfolger, Sande IL, jeit 1223, hatte be- 
ftändige Händel mit dem Klerus und ward 
endlih 1248 vom Papſte abgejett, worauf 
fih fein Bruder, Alfons III, der Wieder 
herfteller (el Restaurador), des Thrones be- 
mächtigte. Durch ihn wurde die manrifche Herr— 
ſchaft auch in Algarbien gänzlich geſtürzt und 
ihre Hauptftadt Faro (1251) — Seit⸗ 
dem hat P. ſein europäiſches Gebiet ohne weſent— 
liche Veränderung behauptet. Auch Sando II. 
ſtarb in tiefem Unfrieden mit den Biſchöfen 1279. 
Sein Sohn und Nachfolger, Dionyſius der 
Gerechte, verbeſſerte die Geſetzgebung und 
Rechtspflege, beförderte den Ackerbau, legte Häfen 
an, begründete eine Seemacht, erließ eine Han— 
delsordnung, ſchloß den erſten Handelsvertrag 
mit England (1308), verweigerte der Geiftlichkeit 
den — und beſchränkte das Recht derſelben, 
Grundbeſitz zu erwerben. Ein durch Empörung 
feines Bruders Alfons (1299) und feines eigenen 
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Pest. Alfons 1IV,der Kühne, vernichtete 
1340 in der Schladht bei Tariffa die — 
u 
gegen ihn erhob fidh fein Sohn Peter, um das Blut 
| jeiner auf des Königs Befehl ermordeten Gattin 
iiez De Eaftro zu fühnen, dod ward der 
Friede durch die Königin und die Geiftlichkeit ver- 
mittelt, aber nach des Königs Tode 1357 nahm 
Beter der Strenge blutige Rade an dei 
Mördern der Füiez. BWiffenfhaft, Handel und 
Gemwerbfleiß fuchte er zu heben; iiber gewiſſen— 
hajter Ausübung der Hedhtöpflege wachte er mit 
unerbittliher Strenge, die Aumafungen der 
Geiftlichkeit u. des Adels wies er energiſch zurüd. 
Nicht im Geifte des Vaters regierte Ferdinand 
der Zierliche, feit 1867. Gleich die erften 
Fahre feiner Megierung verfloffen ſchmachvoll 
durch die unfinnigen Berjuche, Kaftilien zu gewin- 
nen, und die deshalb zu Waller und zu Lande 
erlittenen Niederlagen. Auch die 1581 gewon- 
nenen englijhen Hülfstruppen erfochten Feine 
Siege, fogen aber das unglüdlihe Land aus. 
Des Königs Gemahlin, die buhlerifche und ränte- 
jüchtige Peonore Tellez de Menefes, übte den 
nadtheiligften Einfluß auf die Regierung aus. 
Mit Ferdinand erlofh 1333 die ftreng legitime 
Defcendenz des burgundijhen Haujes ın P. 
rn I, der Unächte, einunchelicher Sohn 
Peters I., bisher Großmeifter des Aoizordens, 
wurde durch eine Bollsbewegung erft zum Defen- 
for und Negenten des Reichs, dann nach Vertrei— 
bung der Königin 1385 von den Cortes zum 
König ausgerufen. Unter ihm begann die blü- 
hendfte Periode des portugiefiichen Reichs. Ein 
langmwieriger Krieg mit Kaftilien, deffen König 
auf die portugiefiihe Krone Anjprüche erhob, 
endete 1411 mit einem Frieden, der die jüngere 
burgundiiche Negentenfamilie anerkannte. Im 
Fahre 1415 unternahm Johann einen Kriegszug 
gegen die Mauren in Afrifa und eroberte Ceuta. 
Wichtiger aber noch wurde feine Regierung durch 
die Entdedungnenuer fänder unter der Lei— 
tung feines Sohnes, des Prinzen Heinrihdes 
Seefahrers, welde die Duelle einer unermeß- 
lichen Handelsthätigfeit für PB. wurde. Schon 
1418 wurdedurd Gonzalez Zarco Puerto-Santo, 
1419 Madeira entdedt, und bald darauf fand 
man aud die übrigen Azoren und 1433 die 
Küfte von Guinea auf. Das Geſetzbuch, welches 
der König zufammenftellen ließ, iſt bis auf die 
nenefte Zeit ald die Hauptquelle des —— 
ſchen Rechts in Geltung geblieben. Sein Nach— 
folger, Eduard (jeit 1433), unternahm 1437 
einen Feldzug nah Afrila, belagerte Tanger, 
mußte aber ın einem ſchimpflichen Bertrage mit 
Sala-Benzola, dem Sultan von Fez, dem Befig 
von Ceuta und allen an der afrikanischen Küfte 
eroberten Gebieten entjagen. Zehn der vornehm= 
ften Portugiefen, worunter des Königs eigener 
Bruder, Dom Fernando, Großmeifter von Aviz 
(Ealderong ftandhafter Prinz), blieben als Gei— 
Beln zurüd, und legterer mußte, da die Cortes die— 
jen a verwarfen, bis zu feinem Tode 
in der Gefangenschaft der Mauren jhmadten. 
Noch vor ihm (1438) war König Eduard geftorben. 


Sohnes und gi he Alfons hervorgernfe- | Während der Minderjährigleit feines Sohnes 


ner Bürgerkrieg ward durch einen Berglei 


1323 | n. Radhfolgers, Alfons’ V., des Afrifaner$, 
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gr fein Oheim und Schwiegervater, gie — auıken zu Goa. 
e i 


ro von Coimbra, bis 1449 die Regierung, do 

am e8 zwiſchen beiden zum gt in welchem 
Pedro erlählagen wurde. lm die Niederlage ſei— 
nes Bater8 gegen die Mauren zu räden, unter- 
nahm Alfons 1458 und 1472 zwei Deerzlige gegen 
diefelben u. eroberte die Städte Alcasar Duivir, 
Arzila und Tanger. Weniger glücklich war er 
im Kriege mit Kaftilien wegen der Thronfolge 
diefes Reichs, auf welche er durch feine Verlobung 
mit Johanna, der einzigen Tochter des Königs 
Heinrich IV. von Kaſtilien, Anſpruch hatte. An— 
fangs Regreii, focht er feit der Schlacht bei Taro 
1476 unglücklich, u. da er auch die aus Frankreich 
erwartete Hülfe nicht erhielt, jo mußteer im Frieden 
von 1479 feinen Ansprüchen auf Kaftilien entlagen. 
Unter feiner Regierung wurden Cabo Blanco 
(1440), der Gambia (1444), der Senegal (1445), 
die Injeln des grünen VBorgebirgs (1449), die 

njeln Arguin 1452), zum zweiten Male die 

an: von Guinea (1426), Annabon (1471) ent- 
dedt und 1480 die Inſel Kanaria erobert, wodurch 
der portugiefiiche Handel bedeutend in Aufnahme 
kam. Schon 1469 wurde eine Handelsgejellihaft 
für Guinea geftiftet. Alfons’ Nachfolger (1481) 
war jein Sohn Johann II. Diefer befchränfte 
die angemaßten Vorrechte des Adels und brach 
den Uebermuth der Großen. Den aus Spanien 
vertriebenen Juden freie Niederlaffung in PB. ge: 
ftattend, gewann er dadurch feinem Schatz eine 
reihe Einnahme, dem Lande eine Menge gewerb- 
fleißiger Bürger. Bor Allem aber fuchte er fein 
Reich zu einer bedeutenden Seemacdht zu erheben 
und durch Entdedung neuer Fändergebiete den 
Ruhm und Reichthum —— en Nation 

u vermehren. Noch 1481 ſegelte unter dem 
Dberbefe I Dom Diego’3 von Azambuja eine 
anſehnliche Flotte er; Guinea, und ein Fort 
fiherte den dortigen Goldbandel. Im Fahre 1487 
gingen Pedro de Eovillan und Alfonjo de Paiva 
auf Kundſchaft nach den öftlichen und füdlichen 
Kiiftengegenden. Letzterer farb nod während 
der Reife in Abeffinien ; der erftere aber ſah Cana- 
nore, Kalefut, Goa, Sofala u. jpäter au Ormus 
u. Bartolomeo de Diaz erreichte das Vorgebirge der 

uten Hoffnung, drei Nabref äter Diego Can das 
indifche Königreich Congo. Zur Vermeidung von 
Irrungen in Bezug auf die gemachten u. no) zu 


machenden Entdedungen wirkte der Königjene be« | 


rühmte Bulle des Papftes Alerander IV. vom 4. 
Mai 1493 aus, welche die neue Welt zwifchen P. 
und Spanien theilte und jenem alle Länder zu» 
wies, welche öftlih von einem 370 Seemeilen 
von den Inſeln des grünen Borgebirgs gezogenen 
Meridian entdedt werden würden. u“ Lehen 
folgte 149 der Bruder der Königin, der Entel 


des Königs Eduard, Emanuel der Glüd-) 
Men Regierung P.s goldenes Zeitalter | 


liche, de 

enannt wird, o * er ſie durch blutige Ver— 
Po lgung der Juden befledte. Unter A ie wurde 
der Seeweg nad Oftindien dur) Basco de Gama 
entdedt und dem portugiefiihen Handel dort Eins 

ang verfhafft. Eine zweite Flotte unter Pedro 
Aivarez Cabral entdedte auf dem Wege nad) 
DOftindien 1501 Brafilien, das 1503 von Amer 
'rigo Beipucci für PB. in Befig genommen wurde. 
Alfons Albuquerque begründete die portugieftiche 
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Fedes Jahr brachte 
er neue Entdeckungen und neuen erb, und 


als Spanien 1529 die lange beſtrittenen Moluk— 
ten den Portugiefen überließ, hatten dieje das 
Monopol des Gewürzhandels. Sie errichteten 
Niederlaffungen auf Ceylon, ſetzten fih in Diu 
und Kambodſcha feit, verbreiteten ihren Handel 
iiber Sumatra, Java, Eelebes, Borneo und eröff- 
neten fi Verbindungen mit China und Yapan. 
Der oftindifhe Handel der Portugiefen war in 
fo weit Monopol der Krone, als er den Kaufleu— 
ten nur gegen Konceifion von Seiten der Negie- 
rung verftattet wurde, einzelne Hauptzweige 
deilelben ihr allein ER a blieben und die 
Berfhiffung nur auf Schiffen der Regierung er- 
folgen durfte. Dies lähmte den Unternehmungs- 
geift der Privaten, und da man fich zugleich auf 
ein Verſchiffen der oſtindiſchen Produkte an die 
Drte des Abſatzes nicht einließ, jondern, um 
Liſſabon zum Stapelplag zu machen, den Frem— 
den vorfchrieb, fie fich dort zu holen, entzog man 
der Schifffahrt den Impuls ihres Aufſchwungs. 
JohannUl, der 1521 feinem Bater in der Re— 
—— folgte, führte, um die Juden zum Be— 
enntniß des ae u zwingen oder fie 
auszurotten, 1536 die Inquiſition ein; auch war 
er der erfte unter allen europäiſchen Herrſchern, 
\der 1542 die Jeſuiten in fein Reich aufnahm. 
aeh Magelhaens, durch unzeitige Spar— 
amleit feinem Vaterlande entfremdet, entdeckte 
für Spanien die Fahrt um das ſüdliche Amerika, 
und PB. mußte Spanien, das, eben durch Magel- 
baens veranlaßt, Anfprücde auf die Moluffen 
machte, 1529 mit 350,000 Dukaten befriedigen. 
In DOftindien machte dagegen Nuno da Cunha 
neue Eroberungen u. legte 1536 die Befte Diu an, 
und die tapferen Silverra de Menejes und Juan 
Mascarenhas behaupteten die gemachten Erobes 





rungen, Mit Johann ging 1557 die Größe P.s 
zu Grabe. Sein Nachfolger war fein dreijährt- 


ger Enkel, Sebaftian, anfangs unter Bor- 
mundſchäft der Königin Katharina, feit 1561 
unter der des Kardinals Heinrich. Fetzt began- 
nen die Umtriebe der Fejuiten nnd ıhre Einmi- 
ſchung in die Regierungsgeſchäfte. Bon ihnen 
veranlaßt unternahm er eine Heerfahrt nad 
Afrika zur Belehrung der Unglättbigen, richtete 
aber nichts ans, und auf einer zweiten Fahrt 
dahin, die er unternahm, um dem vertriebenen 
Mulei Molullo wieder auf den Thron zu jegen, 
verſchwand er in der Schlacht bei Alcagar Duivir 
amd. Auguft 1578 u. fam nicht wieder zum Bor- 
fhein. Mit ihm erlofch die Dynaftie Burgund in 
P. Der altersihwache Kardinal Heinrich liber- 
nahm nun das Huber der Regierung über P. Als 
er 1580 vom Tode überrafcht wurde, bewarben ſich 
um den Thron die an den Herzog von Braganza 
vermählte Donna Katharina, Philipp II. von 
Spanien, der Herzog Emanuel Philibert von 
Savoyen, der Prinz von Barına als Gemahl der 
Donna Maria von P. und der Mältejerprior zu 
Erato, Dom Antonio, ein natürlicher Sohn Yud- 
wigs, des zweiten Sohnes des Königs Emanuel. 
Letzterer hatte die nächſten Anjprüche und ward 
vom Bolf zum König ausgerufen. Philipp IL, 
für den eim ne geftimmt hatten, griff jedoch 
P. zu Waffer und zu Yand an umd erfocht den 
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35. Auguft einen Sieg bei Alcantara, ſchlug eine |6. Dec. ſchon traf Johann in der Hauptftadt ein, 
—— Expedition unter Franz Drake zurück am 15. verkündete er feierlich feine —*— 
nd empfing am 15. April 1581 zu Tamar die des a von P., Algarbien und Indien und 
Huldigung. Somit ward P. mit Spanien berief für Ende Januar 1641 einen außerordent- 
vereinigt. Die Kolonien in Aften, Afrila und | lichen Reichstag, ‚der die Rechtmäßigkeit feiner 
Weftindien unterwarfen ſich freiwillig der ſpa- Thronbefteigung in einer öffentlichen Erklärung 
niſchen Uebermacht. ausführlich entwickelte. Der neue ru de 
Das Joch Philipps IL. (in P. Philipp I.) las bann IV. wurde von den Hauptmächten Euro- 
ftete bald ſchwer genug auf dem unglüdlichen —* Defterreih und der Papſt ausgenommen, 
Lande, deffen — überall dem * en —— anerkannt. Eine Verſchwörung gegen 
nachgeſetzt ward. Alle höheren Staatsämter ka⸗ das Leben des Königs, an deren Spitze der Erz- 
men in den Befit von Spaniern; bie — ——— biſchof von Braga und der Großinquiſitor ſtan⸗ 
murden ihrer flotte beraubt und zur Theilnahme | den, ward nod ——— 1641 entdeckt und 
an Spaniens Kriegen gezwungen. Um fo mehr | unterdrüdt, Mit den Niederlanden kam es über 
lebte im Volke die Sehnſucht nad dem entihmwuns« | den gemeinjamen Befig von Brafilien zu einem 
denen Glanze fort und ſpräch fi in dem Glauben | neunjährigen Kampfe (1645—54), der mit der 
aus, daß Sebaftian noch lebe und als Wiederher- | Vertreibung der Holländer von dort endete, doch 
er des Reichs zurücklehren werde. Mehre | rächten ſich diefe dafür durch Eroberung von 
feudofebaftiane machten ſich dies zu Nut, | Ceylon, Erweiterung ihrer Macht auf der Küfte 
endeten aber durh ſchmachvollen Tod. Den Malabar und Wegnahme Negapatnams und des 
empfindlichften Schaden erlitt damals P. durch | Kaps. Bald jahen fi die Portugiejen in Oft- 
die Gründung der niederländifhen Macht in |indien auf die Gebiete von Goa und Diu und 
Oftindien. In noch größere Schwäche verſank |auf den chineſiſchen Hafen Macao bejchräntt. 
die unterdrüdteNation unter Philipp ILL. (IL), | Erjt durch den Vertrag vom 15. Auguft 1661 
ki 1598, unter dem die Moluffen au die hollän- | ward endlich der Friede mit Holland wieder her- 
ich» oftindiihe Kompagnie verloren gingen. | geftellt. Nach — Tod 1656 beſtieg ſein 
Unter Bhilipp Iv. (III.), ſeit 1621, fiel Ormus | zweiter Sohn, Alfons VI, den Thron. Geiſtig 
in die Gewalt des Schachs von Perfien, dic hol» 
ländifche Kompagnie bemädtigte ſich der Hälfte 
von Brafilien, an der Küfte von Guinea nahmen 
die Holländer das Fort St. Giorgia del Mina 
und ein Friede vom 20. Nov. 1641 madte dem 
Kampfe in diefen Welttheilen ein Ende. Auch 
feine Handelöniederlaffungen auf Japan und | 
das wichtige und reihe Malakka verlor B. So 
viel Schmach und die Fnfolenz der Spanier 
ließen den Gedanken, ſich des Jöches zu entledi- 
gen, im Bolfe raſch reifen und man knüpfte mit 
dem — Johann von Braganza, als dem 
nächſtberechtigten Thronerben, Unterhandlungen 
an. Der Erzbiſchof von Liſſabon, der greife 
Almeida, Antonio d’Almada, Luiz dA Cunda, | Don Juan ward bei Ejtremoz (8. Juni 1663) 
Pedro de Mendoza, die Gebrüder Francisco und | und ein anderes ſpaniſches Heer am 17. Juni 
Georgio de Mello und Rodrigo de Saa fanden | 1665 bei Montes claros gejchlagen, und Spanien 
an der Spite der Berfhworenen, und an fie erkannte hierauf P.s Unabhängigfeit an, bei 
ihloffen fih an der Marquis Francisco de Pe- welcher Gelegenheit auch Ceuta —— 
reira und Alfonſo de Portugal, Graf von Vimioſo, wurde. Des Königs Vermählung mit der ſa— 
beide von der Seitenlinie des herzoglichen Hau- voyiſchen Prinzeſſin Eliſabeih von Nemours 
ſes. Am 1. Dec. 1640 ſtürmte man den könig- ſtürzte aber das Reich in neue Wirren. Die Ge— 
lichen Palaſt und ſprengte die Pforten des Re— | mahlin des Königs und der Infant Dom Pedro, 
gierungsgebäudes, während der Marquis Alvaro | beide herrſchſüchtig und in ehebrecheriſchen Ein» 
v’Abrantes mit der Neihsfahne den König Jo-⸗ |verftändnig lebend, verbanden fih mit den —* 
Sr IV. in den Straßen der Hauptftadt außrief. | fuiten zum Sturz des Königs und zwangen ihn, 
er höchſte Juſtizrath erklärte fich fiir die Revo | die ihm vorgelegte Abdanktungsurkunde zu unter: 
Iution, und ein Reichsrath, unter dem Borfige | zeichnen, wogegen fie ihm dag Herzogthum Bra— 
des Erzbiichofs von Fiffabon noch an demfelben | ganza und ein Jahrgehalt von 100,000 Tha- 
Tage eingejegt, verfah bis zu Johanns Ankunft Jern zufiherten. Die Cortes beftätigten ben 
die Gejhäfte der Regierung. Setupal, Porta- | Ujurpator in feiner Würde, doch nahm diefer erft, 
legre, Elvas, Evora und Olivenza, fpäter auch | nachdem Alfons 1683 geftorben war, als Pe— 
Santarem und Leiria, Coimbra, Oporto und dro II. den Königstitel an. Er regierte mehr 
Bianna erflärten ſich ebenfalls für den Herzog | Hug als weife. Die mehr und mehr berbortre- 
von Braganza, und die Spanier wichen, theil$ | tende Ergiebigfeit Brafiliens, wo 1698 reiche 
freiwillig, theils durch die bewafineten Bürger | Goldbergwerte entdedt wurden, ſchadete mehr 
dazu —S— Auch die afrilaniſchen Pläße, | als fie nützte, da fie den monopoliſchen Gewinn 
mit Ausnahme Ceuta's, Madeira, die Azoren, zu bequem machte, In dem Streit über die ſpa— 
Brafilien und die oftindifhen Städte wurden | nifche Erbfolge erklärte ſich Pedro für den Thei- 
von der großen Bewegung fortgeriffen. Am lungsvertrag; nahmals ſchioß er mit Philipp 


und körperlich geſchwächt, war er das Werkzeug 
feiner Bormünder und Günftlinge, befonders des 
Grafen Eaftel Melhor, der jedoch die Regierung 
des Landes mit großer Umficht führte. en 
Spanien mit Frankreich 1659 den pyrenäiſchen 
Fun geihloffen, ſuchte es nun mit deſſen 

ülfe BP. wieder zu gewinnen. Don Juan d'Au— 
ftria eroberte 1661—63 Evora und andere Pläke, 
und P.s Unabhängigkeit wäre verloren geweſen, 
hätte e8 nicht von auswärts Hilfe erhalten. Der 
Marihall von Spanberg wurde B. non Lud— 
wig XIV. mit franzöfifhen und engliſchen Trup— 
pen zu Hülfe geſchickt, und das Volk zu Liffabon 

wang die Großen des Reichs zur Gegenwehr. 
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von Anjou ein Schug- und Trutzbundniß, was 
ihm bei neuen Wirren, die über die Kolonial- 
angelegenheit mit Frankreich entftanden, zu nicht 
Em Bortheil gereichte. Plötzlich ſchlug er 
ch aber zur großen Koalition, — er im 
utrechter Frieden die Oberherrlichleit über den 
Amazonenfluß und die Kolonie S. Sagramento 
gewann. Sein Sohn Johann V., der 1706 


den Thron beftieg, war ein friedliebender Fürft. | 


Zwei Alademien, die eine 1720 für die Re 
gejchichte gegräindet, die andere zu Setuval, 1725, 
wiffenfchaftlihen Beftrebungen im Allgemeinen 
gewidmet, gehörten zu feinen vorzüglichften Schö- 
un 
ler, des Kapuziners Kaspar von Geova, 
brachte die — trotz der Entdeckung von 
Diamantgruben in Braſilien, in noch größere 
Berwirrmug. Während Johanns Regierung 


wurden die Negentenhäujer von Spanien umd 


P. durch Wechſelheirathen näher verbunden. 
Als die Berlegung des Geſandtenrechts von 
Seite Spaniens mit diefem zu ernften Feind— 
jefigteiten führte, machte P. das alte Bilndniß 
mit Großbritannien geltend, und eine englifche 
Flotte erſchien zum Schuge Fiffabons im Teio, 
doch wurde — Großbritannien ſelbſt und durch 

rankreich am 16. März 1737 zu Paris der 

riede vermittelt. Die Strenge der Inquniſition 
milderte Johann durch zeitgemäße Reformen. 

bh folgte 1750 Joſeph I Emanuel in der 


egierung, mit dem eine neue Epoche in der Ge⸗ 


ſchichte P.s beginnt. Gleich beim Antritt feiner 
Negterung übertrug der mE die Staatsgeſchäfte 
dem Marquis von Bombal, der ſich bald den 
unbejchräntteften Einfliußerwarb. Seeziige wider 
die Korjaren verjchafften der portugiefiichen 
Flagge Achtung. a8 Abgabenfyftem wurde 
geregelt, der Aderbau gefördert, das Heer neu 
organifirt, dur Handelsgeſellſchaften der Ber- 
kehr meu belebt und die wichtige Kolonie am 
San Sagramento gewonnen. Letbterer Umftand 


eröffnete den Vernichtungskampf wider die Je— 


fuiten, den fih Bombal als Hauptaufgabe geftellt 
hatte. Schon 1751 reformirte erdas Gerichts- 
verfahren der Inquiſition und fchaffte die Autos 

a ab, Biele an Brivatperfonen geſchenkte 
Lehen in Afrifa und Amerita wurden zu Gun» 
fterı der Krone wieder eingezogen. Das unfäg- 
liche Elend, welches das Erdbeben von 1755 ber 
die Hauptftadt brachte, juchte Pombal nad Kräf- 
ten zu lindern. Seit feiner Erhebung zum Pre— 
mierminifter trat er, namentlich den Jeſuiten 

egenüber, noch energiicher auf. Bergebens 
unterftügten die Großen des Reichs, namentlid) 
die königlichen — und der eigene Beicht— 
vater des Königs, Mioreira, den wantenden Or: 
den, vergebens verfuchte derjelbe ir Med Fluth 
von Schriften den Minifter um feine Popularität 

u bringen, derjelbe begegnete dem Orden auf 
dem gleihen Wege und gab in aus Archiven 
bearbeiteten Dentiriften von den —— 
Grundſätzen der Jeſuiten und ihrem Treiben 
umſtändliche Nachricht. Mehr aber als alles 
Andere trug das Attentat, welches in der Nacht 
auf den 4. Sept. 1758 auf des Königs Leben ge- 
madıt ward, zum Sturz des Ordens bei. Am 
29. Der. begann der peinliche Prozeß gegen zahl- 


en. Die unfinnige Berwaltung des Finanz« | 
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reihe Berbaftete. Die Häupter der Verſchwö— 
rung, ber Herzog von Aveiro, der Marquis von 
Tavora, wurden gerädert, Andere dur das 
Schwert hingerichtet; an den Papft aber erging 
die Aufforderung, mittelft eines Breve's dem 
König die Befugniß zu Beftrafung der des Hoch— 
verraths angellagten — zu ertheilen. Als 
Klemens XIII. den Orden in Schutz nahm, ver- 
wies Bombal den päpftlihen Nuntius aus der 
Hanptftadt und verbannte durch das Edift vom 
3. Sept. 1759 die Jeſuiten als unfäbig jeder 
‚Reform und als Hodverräther und Rube Örer 
aus allen portugiefiihen Staaten. Sämmt— 
fie Glieder des Ordens, bis auf die wegen 
angeblicher Theilnahme an der Verſchwörüng 
Eingeferferten, wurden eingefchifft und an der 
Küſte von Ftalien abgeſetzt und alle Güter des 
Ordens eingezogen. Die Schifffahrt ward mit 
allen Waaren und nah allen Stellen, wo nicht 
frühere Monopole beſchränkend entgegentraten, 
frei gegeben. Als die jeſuitiſch-ariſtokratiſche 
Partet durch Einfchwärzung der berüchtigten 
Bulle Apostolicum pascendi munus neuen Sa— 
men der Dart auszufäen verjuchte, rächte 
ſich Pombal eo —* des päpſtlichen 
Dispenſes in Eheſachen und — er 
Bulle In Coena Domini. Auch in den Klöſtern 
wurden bedeutende —— vorgenommen. 
Nachdem aber unter Klemens XIV. mit dem 
rip fihen Stuhle die Berfühnung zu Stande 
gefommen war, ward das gute Einverftändniß 
mit der Kurie nicht mehr geftört, trogdem der 
Minifter die Nuntiaturgewalt bedeutend ein- 
ſchränkte und ein neues Tribunal, die Mensa 
Censoria genannt, errichtete, deffen Beſtimmung 
war, alle Bullen, Breven und Berordnungen 
der römiihen Kirche vor ihrer Belfanntmadung 
zu prüfen und ihre Beröffentlihung vor erhalte: 
nem königlichen Placet nicht zu geitatten. Um 
dieſe Zeit erflärte Spanien an < en Krieg, um 
'e8 zum Eingehen eines Bindniffes mit ihm 
gegen England zu zwingen. Dieje Macht jandte 
jedoch fofort Hiülfstruppen, und der Graf Wil- 
heim von Schaumburg-Pippe ging, von dem 
britifhen Miniftertum angeworben, als Ober- 
feldherr des verbindeten gern 
Heeres nach P. Obwohl diejer ein portugiefiiches 
ı Heer eigentlich erſt ſchaffen mußte, jo ward doch 
Spanien durch wiederholte Niederlagen zum 
Waffenſtillſtand genöthigt, dem am 10. Febr. 
1763 ein allgemeiner Friede folgte. Alle An- 
ſtrengungen Bombals, angefihts der wankenden 
Geſundheit des Königs den jungen — von 
Beira auf den Thron zu bringen, ſcheiterten an 
der Wachſamkeit der Königin Donna Maria 
Francisca, die zur Regentin des Reichs ernannt 
ward und ſich nun durch zahlreiche Anftellungen 
Anhang unter der Armee und den Behörden zu 
verfaflen mußte. Als der König Anfang Fe 
bruars 1778 wiederholt vom Schlage getroffen 
wurde, erwirfte fie von demjelben die Vermäh— 
lung des Prinzen von Beira mit ihrer gemein- 
Khaftlihen Tochter Donna Maria Benedicta. 

ojeph8 Tod am 23. Febr. hatte auch den Sturz 
Bombals zur Folge, deffen gen fofort 
beſeitigt wurden, während ihm felbft die ärgiten 
Demüthigungen bereitet wurden. Die fernere 
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Regierung der Donna —— Meihriffe 
AA war durch mannichfache Mißariffe 
ezeichnet, und die — Bedeutung P.s ſank 
rar wieder. Der noch unter Joſeph I. mit 
Spanien begonnene Krieg in Amerila wurde 
dur einen Frieden beeudigt, in Folge deffen 
P. die verlorene Inſel St. Katharina wieder 


erhielt, dagegen die lange beftrittene Kolonie | 


San GSagramento und die Inſel Gabriel an 
Spanien zurüdgab. Darauf fam mit derjelben 
Macht ein Neutralität», Garantie- und Han— 
delsvertrag zu Stande, durch den Spanien aber: 
mals portugiefifche Befigungen, nämlich die In— 
jeln Anno Bono und Fernando del Bo in der 
Nähe von Guinea erhielt. Die Kegergerichte 
traten nad und nad) wieder in Thätigleit. Die 


Jeſuiten erhielten, obgleih der Orden nicht | 


förmlich wieder hergeftellt wurde, neuen Einfluß 
auf die Staatsverwaltung, und das Geld ftrömte 
wieder nah Rom. Während des GSeefriegs 
zwiſchen England, Frankreich, Spanien und den 


empörten Kolonien in Nordamerifa beobadhtete 


B. ftrenge Neutralität, trat 1782 der fogenannten 
bewaffneten Neutralität förmlich bei und erreichte 


fo unmittelbaren Handel aus den portugiefilchen | 


Häfen nad dem Norden. Bald aber ftellte fi 
das alte 
wieder cin. ALS die Königin 1792 in Wahnfinn 
verfiel, übernahm ihr Sohn Johann Maria 
Jetens Luis am 10. Febr. die Regentſchaft. 
r ftand unter Englands Einfluß, ſchloß mit 
diefer Macht 1798 ein Bündniß gegen die franzd- 
ſiſche Republik und vereinigte fein Heer mit dem 
—— Als darauf Spanien im Frieden zu 
afel 1795 ſich mit Frankreich ausjöhnte und auch 
B. von diefer Macht der Friede angetragen wurde, 
wußte England den Abſchluß deffeiben ge 
treiben, und als darauf die franzöfifhen Waffen 
eine Zeitlang weniger glüdlich waren, vereinig- 
ten die Portugiefen ihre Flotte mit der britijchen. 
Nun erflärte Spanien an P. den Krieg, doch be- 
endete denjelben jhon am 6. Juni 1801 der 
Friede von Badajoz, durch den Olivenza mit jei- 
nen Umgebungen an Spanien abgetreten, der 
Guadiana zul 
anerfannt und den engliſchen Schiffen der Zutritt 
in die Häfen von P. verfchloffen ward. Der 
Friede zu Madrid am 24. September enthielt für 
Frankreich noch u. Bedingungen auf 
Koften des ſchwächeren Yandes. Erjt der allge- 
meine Friede zu Amiens am 27. März 1802 mil- 
derte einige der härteften Bunfte und gab mehres 
in den Kolonien Entriffene den Portugiejen wie- 
der zurüd. Napoleon 1., welcher die Verbindung 
P.s mit England dauernd vernichten zu müſſen 
—— beſchloß jhon 1807 die Entthronung des 
aufes Braganza. Mit Spanien war bereits 
das Nöthige in dem berüchtigten Bertrage von 
Fontaineblean verabredet worden. Als aber die 
Vachricht von des Kaiſers Entſchluſſe und der 
Theilnahme Spaniens an der beabfichtigten' In— 
vafion nad) Fifjabon gelangte, fiegte die englilche 
Partei im Staatsrathe wieder, und der alte Vor: 
ſchlag Bombals, welchen derjelbe bei Anlaß des 
1762 von Spanien unternommenen Krieges ge- 
macht hatte, nämlich: unter dem Schuße einer 


englifhen Flotte mit allen Schäten nad Bra: | 


amilienunglüd am königlichen Hofe 


hen beiden Ländern als Grenze 
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ſilien fich zu begeben und von hier aus dur Er- 
oberung der ſpaniſchen Kolonien für die Berlufte 
in Europa fi zu entjhädigen, empfahl fih dem 
Monarden und jeinen Miniftern täglid mehr. 
Während der Geichäftsträger des Königs zu Ba- 
ris, Graf Lima, über P.s Neutralität zum Schein 
fortunterhandelte, ſuchte die Krone alles nicht 
leiht Transportable in Geld zu verwandeln. 
Auf die Nachricht vom Anzug eines franzöftfchen 
Heeres unter Marſchall Junot gegen P.s Gren- 
zen defretirte der un egent, um Zeit zu ge» 
winnen, am 20, Oftober den förmlichen Beitritt 
P.s zum Kontinentalfyftem und die Ausſchließung 
der engliihen Schiffe aus allen portugiefifchen 
Häfen. Als aber Junot dennoch jeinen Mari 
fortjegte, erihien am 26. November die Abſchieds— 
proflamation, in welcher der Prinz den Portugie- 
jen eröffnete, daß er fi nad erfolglofer Anwen- 
dung aller Mittel, die Neutralität des Reichs 
und den Frieden mit Frankreich zu erhalten, 
|Derantaft jehe, bis zum allgemeinen Frieden in 
Rio Janeiro die Hofitatt aufzujchlagen. Zur 
Aufrechterhaltung der Einheit der Regierung und 
der Ruhe und Ordnung in P. wurde eine Re- 
gentichaft niedergejegt, beftehend aus dem Mar- 
quis von Abrantes, Don Francisco de Cunha 
de Menejes, Don Pedro de Mello -Breyner, Don 
Francisco de Moranha, den Grafen Monteiro 
und Sampayo oder an deflen Stelle Don Antonio 
Saltier de Mendonce, welcher ziemlih unum— 
ſchränlte Vollmachten erteilt wurden. Tägs 
darauf ſchiffte fich der Prinz mit feiner —— 
den Großen des Hofes und den Staatsſekretären 
ein, und am 29. November lichtete die königliche 
kr die Anker. Noch an demjelben Tage hielt 
Marihall Junot feinen Einzug in Liffabon und 
bejeßte die fejten Schlöffer. re erhob ſich 
das Volk gegen die Eindringlinge; die Taktil 
fiegte über die Mehrzahl, denn die Schiffe der 
Briten wagten nicht, fich einzumijhen. Die 
Maßregeln Junots wurden in Folge diejer Volls— 
bewegung täglich ftrenger, und alle Anftren- 
ungen der Patrioten durchkreuzte die Fluge 
achſamkeit deffelben. Am Tejo ftand bereits 
die Hauptmacht des Feindes; Eftremadura, Beira 
und Ober- Aleıntejo, nebft den Feitungen Elvas, 
Guarda und PBortalegre waren ın feiner Gewalt. 
Andererjeits bemächtigten fich die zu gleicher Zeit 
verrätherifchen und verratbenen Spanier, 4000 
Mann ftarl, aller feften Pläge in der Provinz 
Entre Douro e Minho, während eine andere 
Abtheilung von 20,000 Mann aus Eadir zum 
Schutze der Küften Algarbiens und Unter» Wlem- 
tejo’8, im Intereſſe des Kaiſers Napoleon I. und 
des Königs Don Carlos IV., fih in Bewegung 
jegen jollte. Die Phraſe „Die Dynaftie Bra, 
ganza hat aufgehört zu regieren und P. ift unter 
‚den allmädhtigen Schuß des Kaifers der Franzo- 
ſen geftellt!“ war Wahrheit geworden. er 
Großinquifitor und der Kardinal-Patriarch muß: 
ten Aufrufe im Styl der franzöfifhen Bulletins 
an die Nation erlaffen, worin diejelbe an das 
Glück des vor fih_gegangenen Herrſcherwechſels 
erinnert wurde. Die Gewalt machte den Wider— 
jtand des Boll verftummen, und die Eitelkeit, 
melde man zu firren verftand, entwaffnete jenen 
der meiften Großen. Junot löfte im Februar 
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1808 die Regentſchaft auf, und ſetzte eine provi- 
jorische Regierung ein, die aus Anhängern der 
franzöfiichen Partei und aus einigen Mitgliedern 
der Biaherigen Negentichaft beftand. Die neue 
Regierung erließ bald eine Menge von Berord- 
nungen, im welchen von Eröffnung neuer Kanäle, 
von — igerer Landſtraßen, von 
Hebung der Yandesinduftrie und Vernichtung 
alter Borurtheile und Mißbräuche, zumal in der 
Religion, die Rede war. Allein Kultur, Auf- 
Härung, Induſtrie und Freiheit waren der Maſſe 
des Volls verhaßte Namen, weil fie die Anftren- 


—gung phyfiicher und geiftiger Kräfte 52 


lleberdies erging von Mailand ( ecember) 
aus ein Dekret, welches dem Lande eine Kricg$- 
fteuer von 100 Millionen —— auferlegte und 
dieſelbe von allem Privatperfonen zugehörigen 
Eigenthum zu erheben befahl. Klöſter, Kougre— 
gationen und Domlapitel wurden mit zur Theil⸗ 
nahme gegogen und dadurch Die Feinde des neuen 
Syſtems beträchtlich vermehrt. Die Privilegir- 
ten und der dritte Stand vereinigten ich jeßt zu 
Plänen der Rache, indem fie auf Großbritanniens 
Beiftand rechneten. Durch das Beifpiel der 3* 
nier und die AARON engliicher und ſpaniſcher 
Sendlinge wurde der Ausbruch des ufftands 
beijchleunigt. In der Provinz Entre Douro e 
—* entſtanden die erſten Vollsbewegungen. 
In Oporto wurde eine Junta errichtet, weldye die 
Yeitung der Erhebung in die Hand nahm, und 
die Engländer, welche längs der Küſte Freuzten, 
vera die Haufen von Fnjurgenten mit Geld 
und Kriegsbedarf,. Bald ergriff die Flamme der 
Empörung aud die benahbarten Provinzen 
Eitremadura und Alemtejo; am wildeiten aber 
loderte fie in dem bloß von Spaniern bewachten 
Algarbien auf. Funot, ergriff jofort energiſche 
Maßregeln. Zu Billa Bicioja fam es am 20. „Juni 
zu blutigen Scenen zwijchen Portugiejen u. Fran⸗ 
zofen, wobei erftere aber zulegt den Kürzern 
zogen. 
auch hier war das Ölüd auf Seiten der Franzo—⸗ 
jen. Jnuzwiſchen fuhren die Jnjurgenten der 
‘Provinzen Beira, Entre Douro e Minho und 
nunmehr auch Traz-08- Montes in ihren An- 
jtrengungen fort, und ein Heer von 7000 Mann, 
darunter viele Linienfoldaten, angeführt von 
fanatifirenden Mönden, jetste fih gegen die 
Hanptjtadt jelbft in Bewegung. Funot verjuchte 
den Weg der Unterhandlung, aber vergebens. 
Zwar wurden die Aufſtändiſchen bei, Leiria zer- 
ftreut, bald aber jahen fich die Branzojen auf ein 
jehr Meines Terrain zwiichen dem Tejo und der 
von engliſchen Schiffen beherrſchten Seelüſte be— 
ſchränkt, worin Santarem, Peniche und Liſſabon 
mit jeinen feſten Schlöſſern und ſeinem Hafen 
die Äußerften Bertbeidigungspunlte bildeten. 
Die Hauptitadt jelbjt aber bot den Franzoſen wer 
gen der feindlihen Stimmung der Einwohner 
feinen fiheren Halt, und die von den Juſur— 
genten verwäftete Imgegend wenig Lebeusmittel. 
Ale Zufuhren von der Seejeite waren duch 
die Engländer, alle Berbindungen mit dem 
Binnenlande duch Inſurgentenſchwärme ab- 
ER Inzwiſchen war aud der größte 
—9 { der unter Sir Dalrymple's Oberbefehl 
gejtellten engliihen Heerabtheilung ‚oberhalb 


4 


Noch blutiger ging es in Beja zu, aber 
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ner und in der Bucht von Mondego ge 
det. Arthur Wellesiey lagerte mit Pie 
Truppencorps zu Leiria, zog ungefähr 
——— unter Gomez Freyre d'undrade an 
ch und erfocht bei Holen und Debidos einen - 
Sieg über den Feind, jowie bei Bimeira über die 
von Zune jelbit befehligte Hauptmacht. Einem 
am 22. Auguft zu Stande gelommenen Waf- 
—— olgte hierauf am: 30. Base zu 
intra der Oh eines Bertrags über die 
gängliche Räumung P.s durch die frauzöſiſchen 
Truppen. Der geheime Grund, welcher den bri- 
tiſchen Oberbefehlshaber Dalrymple vermochte, 
den Abſchluß des Friedens zu beſchleunigen umd 
den Franzoſen freien und ebrenvollen Abzug zu- 
ugeſtehen, war, daß zwei Armeen portu eier 
Nirlurgenten in Alemtejo und Entre Donre e 
inho jelbftftändig In operiren beganuen und die 
vom Prinzen von Braſilien eingeſetzte Negent- 
ſchaft als die einzig —— alt im Lande 
proflamirten, England aber betrachtete P. als 
ein erobertes Land, welches bis zum Abſchluſſe 
des Friedens mit Frankreich von einer aus Eng- 
ländern gebildeten Negentichaft verwaltet wer- 
en müſſe. In Anbetracht der bedenklidhen 
—— des portugieſiſchen Volls reſtituirte 
jedoch Dalrymple die ehemalige Regentſchaft, in 
die jetzt an der Stelle einiger ausgeſchloſſenen 
Mitglieder das Haupt der Revolution von Oporto, 
der Biihof Don Antonio Caſtro, trat, und ** 
hierauf mit Wellesley nach England zurück. Der 
rößte Theil der Hilfsarmee aber erhielt als 
ufgabe die Unterftügung der Spanier, und Sir 
John Moore wurde an ihre Spige geftellt. Da 
ein Theil der Provinzen P.s durch den Abzug 
der Truppen entblößt wurde, gelang es zu An- 
fange des Jahres 1809 dem Marſchall Soult 
leicht, nad) Ueberwältigung der jpanifchen Iu— 
jurgentenheere unter Enefta und Urbino im Nor- 
den des Landes wieder einzudringen. gwanaig: 
tanfend Portugiefen hatten ihm vergebens bei 
Braga den Weg verj ; ihre Reiben wurden 
durchbrochen, ihre gejammte Artillerie erbeutet 
und die Geworfenen vorwärts gegen Oporto ge- 
—* Hier a Soult mer in 
er die portu e Hauptmacht, welche einen 
Berluft von —986 — und Gefangenen 
und über 200 Geſchützen erlitt. A Iqu jehr 
entblößt von Kriegs» und Lebensmitteln, von 
Galicien und der Hauptarmee Napoleons abge- 
—— und von bedeutenden britiſchen Streit- 
äften bedroht, welche a wieder. gelan- 
det waren, vermochte fih Soult jedoch nicht 
auf die Dauer in P. zu behaupten. on am 
10. Mai wurde jein Bortrab über den Douro 
zurüdgedrängt, während bei Amarante Loifon 
gegen die Anglo - Bortugiefen den Kürzern zog. 
ein Rückzug nad Salicten durch die gefährlichen 
—— e von Salamonde koſtete ihn die ge- 
jammte eute von Oporto. Gleichwohl beſchloß 
Napoleon, als zwei Dritttheile Spaniens nebft der 
auptjtadt in jeiner Gewalt waren, einen dritten 
ldzug gegen P. über welchen Marjchall Mafieıra 
den Oberbefehl erhielt, Wellesiey, nunmehr Lord 
—* und Oberbefehlshaber der zuſammen 
etwa 48,000 Mann ftarten anglo » portugieſiſchen 
Streitmadt, 309 auf die Kunde von dem Anzuge 
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Maffena’s alle bei Elvas und Badajoz — dieſen Umftänden bildete ſich unter dem Borfit 


Truppen an fih und gedachte durch eine raſ 
ausgeführte Bewegung von Ciudad - Rodrigo 
egen Salamanca die Feinde zu überrumpeln. 
a er aber ei ge eine — * 
Feinde ſich gegenüber ſah, zog er ſich in das In— 
F von P. zurück, hinter fi eine Einöde zu— 
rücklaſſend, um den Feind der nothwendigen 
Subſiſtenzmittel zu berauben. Trotzdem drang 
Maſſena Anfangs September bis zum Mondego 
ins Innere von P. ein, zerftreute hier in Einzel« 
treffen jeine Feinde und bemächtigte fi Coim— 
bra’s. Bon denjelben Punkten aus, von welden 
Welligton zwei Jahre früher gegen Junot aus» 
gezogen, rüdte diefer an der Spitze des Vortrabes 
nun gegen feinen Befieger an, und Wellington 
mußte in den nämlihen Stellungen fi 
haupten juchen, aus welden er ehemals 


macht dehnte fich vor Yıflabon in einer fänge von 


10 Stunden aus. Der rechte Flügel war an die, 
den Ausfluß 


Mündungen des Tejo, der linke an 
des Sicandro ind Meer gelehnt. Maſſena ver- 
fuchte vergebens, ihn aus diefer feften Stellung 
berauszuloden und trat endlich, als der Mangel 
in feinem Lager immer höher ftieg, den Rüdzug 
an. Unter fteten Gefechten mit den raſtlos ver- 
folgenden Anglo» Bortugiejen wurde derjelbe in 
18 Tagen ausgeführt, und die Franzoſen rückten 
bei Almeida, Rodrigo und Salamanca wieder 


ins fpanifche Gebiet. Auch Breyer bradte glüd- 
lich feine Befagung aus Almeida und der Ger 


walt der Briten unmittelbar nach dem blutigen 
Treffen bei Fuentes d’Onoro (5—10. Dlai 1811). 
Die diplomatischen Unterhandlungen waren in« 
zwifchen ununterbrochen fortgefegt worden. Noch 
zu Anfang des Jahres 1810 hatte das Kabinet 
von St. James die Dynaftie Braganza filr die 
einzig rechtmäßige auf dem Throne von P. an— 
erfannt, und in einem Bertrage, der aber jpäter 
wieder gepritft werden follte, wurden den Eng» 
ländern bedeutende Begünftigungen in Bezug 
auf ihren Handel zugeftanden. Palmella, ein 
— iplomat, vertrat ſeinen Souverän 
eim Kongreſſe der europäiſchen Mächte zu Wien 
u. half die Alte des allgemeinen Friedens unter— 
—— P. lehnte ſich im Allgemeinen an Groß— 
ritannien an, obgleich es 1815 die außerordent⸗ 
lihen Begünftigungen von 1810, unter Beibe- 
altung der frhberen Berträge, zurüdnahm. Im 
‚fahre 1813 erllärte der Prinz. Regent von Rio 
neiro ans P., Brafilien und Algarbien für 
ein vereinigtes Königreich und, da feine Mutter 
furz et ftarb, ſich ſelbſt als Johann VI. 
um König. Durd die fortdauernde Abwejen- 
—* des Hofes vom Mutterlande war jedoch aus 
dem herrſchenden Staate eine Kolonie in zmei- 
facher Beziehung geworden, ſowohl von Brajilien 
als von England. Die Berhältniffe mit dem be- 
nachbarten Spanien, mweldjes im Befreiungs:- 
fampfe mit P. ern Sache gemadt hatte, 
ra fi allmählig wieder unfreundlich geftaltet. 
andel und Gewerbe lagen darnieder. Die Re 
er haft, ein bloßes Werkzeug in den Händen 
es Lord Beresford, welcher als Generaltjfimus 
und Kriegsmintfter beftellt worden, brachte feine 
befiere Verwaltung des Landes zu Stande. Unter 


u be- 
** 
zu verdrängen ſich angeſtrengt hatte; feine Heer⸗ 


von Gomez Freyre d’Andrade, einem Nachkom— 
men Pombals, der fi durch feine Dienfte als 
General der Iufitaniihen Hillfsarmee im Frei— 
beitsfampfe ausgezeichnet, ein geheimer Bund, 
welcher zum Zweck hatte, P. vom britiihen Ein- 
flufie zu befreien und dem Lande eine nationale 
Berfaifung zu geben. Der Plan wurde zwar 
furz vor der Ansführung entdedt, und Freyre 
ı mit mehren feiner Freunde ftarb 1817 auf dem 
Blutgerüfte; aber drei Jahre nad) diejer Kata- 
ſtrophe vereinigten ſich zu Oporto die Oberften 
Sepulveda und Cabreira, Graf Antonio Sil- 
veira, zwei Advotaten, Ferreira-Borgez, Fernan— 
dez Thomaz u. A. zu einem ähnlichen Befreinngs- 
plan. Rad vorhergegangener ee, wur⸗ 
den am 24. Auguſt 1820 die Truppen zu Oporto 
unter die Waffen gerufen und mit dem Plan 
befannt gemadt; fie willigten jubelnd ein, und 
man bejchloß die Entwerfung einer Rationalver- 
faffung, fowie die Berufung der Corte. Eine 
Junta wurde gebildet, welche den Aufitand zu 
leiten und die Regierung einftweilen zu über— 
nehmen hatte. Den a... geſchah nicht 
das geringfte Leid, wie überhaupt bei diejer Re— 
volution fein Tropfen Blutes vergoffen wurde. 
Die Regentichaft verlor bald das Zutranen aller 
u. und zu fich jelbft. Die Einwohner und 
Truppen zu Liffabon zeigten ſich täglich ſchwie— 
riger, und auch hier bildete ſich eine proviforifche 
Sunta, welche fih fodann mit der ſchon be- 
ftebenden oberften Junta vereinigte. Am 1. 
Oltober hielt das Nationalheer feinen Einzug 
in die Hauptftadt, und es wurde eine nene ge» 
meinſchaftliche Negierung —— beſtehend aus 
Dom Freyre, Biſchof von Oporto, Antonio Sil— 
veira, Fernandez Thomaz (Miniſter des Auswär— 
tigen), Ferreira-Moura (des Innern und ber 

tnanzen), Dom Joſe Germano de Bramcamp 
(des Kriegs und der Marine). Lord Beresford, 
der mit verjchiedenen Aufträgen des Königs aus 
Brafilien zuricgelommen war, durfte nicht ein— 
mal landen. Unter den Häuptern der Revolution 
ſelbſt aber machte fi bald Spannung bemerflid. 
| Die demokratiichen und ariftofratifchen Elemente 
|berührten fich feindjelig. Der Adel gedachte der 
Bewegung eine feinem Intereſſe zujagendere 
Richtung zu geben und arbeitete an einer Gegen» 
revolution in diefem, nicht aber in royaliſtiſchem 
Sinne Diejelbe fam.am 11. November zum 
offenen Ausbrud; aber nad anfänglidem Ge- 
lingen fcheiterte der Plan an Sepulveda’s Be 
figfeit, an dem Widerftande eines Theils der 
Truppen und an der vorherrſchenden Stimmung 
der Hauptftadt. Die jogenannte „Militärkon— 
ferenz“ endigte damit, daß fih Silveira und 
Zereira von den Geſchäften —— Europa 
erhielt in einem Manifeſt der oberſten Junta 
Aufſchluß über die Beweggründe und Vorfälle 
der vollbrachten Revolution. Von Rio Janeiro 
ſelbſt kamen beruhigende Berichte über die Geſin— 
— Monarchen, welcher gleich anfangs mit 








der Inſurreltion einen Vergleich einging. Am 
26. ‚jan. 1821 fand die feierliche Eröffnung der 
fonftituirenden Eortes Statt. Eine neu einge» 
| jehte Bollziehungsbehörde beftand aus dem Be— 
nediftiner St. Luiz, dem Grafen Sampayo, Fofe 
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de Silva Carvalho, dem Marquis von Eaftello- 
Melhor und Santo Mayor. Einige Tage dar» 
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weigerte den Eid auf die Berfaffung, was gewalt- 
ſame Maßregeln von Seite der Konftitutionellen 


auf ward aud das Minifterium neu organifirt | herworrief, jo daß fich der König genöthigt ſah, die 


and e8 ne Barradas das Departement des | eigene Gemahlin aus dem Reihe 


nnern, Durante-Eohelho das der Finanzen, 

ereira-Rebello das des Kriegsweſens, Mari- 
milian de Souza das der Marine, Bramcamp 
der Jüngere aber das des Auswärtigen. Preß- 
freiheit, Abſchaffung den Inquiſition, Beſchrän⸗ 
fung der Polizeigewalt, Beſeitigung des Feudal⸗ 
weſens, Vernichtung der geiſtlichen Privilegien 
und Errichtung eines Staatsraths ſtanden oben— 
an unter den Gegenſtänden, mit welchen die 
Cortes ſich befaßten. Am 9. März wurden einft- 
weilen die in Artikeln beſtehenden Grund— 
lagen der künftigen Verfaſſung bekannt gemacht. 
Hierauf beſchäftigte beſonders die Wiederher— 
ſtellung der Finanzen und des tief geſunkenen 
Staatskredits die Verſammlung. Am 27. März 
traf die amtliche Nachricht von der Annahme der 
Seien dur den König ein, der durch Ein- 
berufung der alten Cortes mit zeitgemäßen Ver— 
befferungen u. durch Ertheilung einer Amneftie 
für die Urheber der Revolution den Sturm zu 
beihwören juchte. Allein aud in Brafilien war 
darauf die Bewegung ausgebroden, und der 
erfchredte Monard ernannte jofort den Kron— 
inzen Dom Pedro zum Reichsverweſer von 
rahlien, um ſich mit feiner Familie nah Eu- 
ropa einzuſchiffen. In P. in den erften Tagen 
des Juli — fügte ſich der König, in der 
Erwartung beſſerer Dinge, in manche Beſchrän— 
fung. In allen Zweigen des Staatshaushalts 
wurde die größte Sparjamleit eingeführt. Die 
Einziehung einer großen Zahl von Pfründen 


und Benfionen, die Verminderung der Klöfter 
von 420 auf 60 und die Vernichtung der Privie 


legien des Adels erregten jedoch der neuen Ord— 
nung der Dinge zahlreiche Gegner. Die Eortes 
fuhren inzwijchen in ihren Arbeiten fort und 
richteten bejonders auf Berbefferung der Finan- 
zen und der Geſetzgebung ihr Augenmert. Die 
privilegirten u, die Specialgerichte wurden ab» 
geſchafft, die Stellen der Richter für lebensläng- 
lich erflärt umd ein neues bürgerliches Geſeß— 
bud und eine regelmäßigere Gerichtsordnung 
— Am 23. September ward der Ber- 
faflungsentwurf von den Cortes unterjchrieben. 
Brafilien trennte fih bald nachher ganz vom 
Meutterlande n. ernannte Dom Pedro zum Kaifer 
(I Brafilien, Gejchichte). ährend aber die 


evolution jenfeit des Meeres einen neuen 


Zriumpb gefeiert, wurde ihr Werk in P. immer 
mehr untergraben. Man gewann unter den 
Eortes und ihren Anhängern jelbft eine Bartei, 
welche dur das VBorgeben, Ermäßigungen in 
der Konftitution erwirfen zu wollen, in die Un— 
ternehmungen der Abfotutit 

wurde. Die Befeitigung aller freien Inſtitu— 


eu —— 


zu verbannen. 
Da eine vorgeſchützte Krankheit die Vollſtredung 
dieſes Beſchluſſes verhinderte, hielt man fie we— 
nigftens in einer Art von Möiterlicher Haft. 
Mehre Berfhwörungen, deren Triebfeder fie 2 ie 
mwejen, wurden hinter einander entdedt. ie 
mweitverzweigte Junta des Abfolutismus ver- 
ihwendete Millionen zu Aufreizung der Ge- 
müther und zu Erregung eines — 
Als der Herzo von Ungonlöme 1823 den ver- 
bängnigvollen Feldzug wider Spanien unter 
nahm, war in P. die Gegenrepolution ſchon 
völlig vorbereitet. Der Graf Amarante ftellte 
fih an die Spige der Mißvergnügten und brachte 
in den Provinzen Entre Douro e Minho und 
Traz:08-Montes eine Anzahl Einwohner unter 
die Waffen; zu Valladolid aber bildete fich eine 
„Regentichaft des Königreichs P. während der 
Gefangenschaft Johanns“. Die Königin fpen« 
dete die nöthigen Summen und Waffenvorräthe. 
Graf Amarante wurde jedoch von dem General 
der Konftitutionellen, Dom Luiz do Rego, nad 
der ſpaniſchen Grenze zurlidgetrieben und mußte 
nad GSalicien übertreten. ie Cortes verjäum- 
ten den gewonnenen Sieg gehörig zu benußen ; 
‚ während jie den Mißvergnügten Zeit ließen, ſich 
‚ wieder zu jammeln, entfremdeten fie fi durch 
unverdiente Behandlung ihren General Rego. 
* Mitte der Cortes ſelbſt ſtritten die beiden 

auptparteien unter den Liberalen, die der Exal— 
tados und die der Moderados, um die Herrichaft. 
Der Infant Dom Miguel, von feiner Mutter 
um Haupt der Gegenrevolution —— 
tellte ih an die Spitze der gewonnenen Offi— 
ziere der Linientruppen, zog am 27. Mai nach 
Villafranca und machte von bier aus die Nation 
mit jeinem Vorhaben bekannt, dem anarchiſchen 
ı Treiben der Eortes ein Ende zu machen. Seine 
Berheißung einer verbefferten Berfaffung ver- 
leitete nicht bloß einen Theil des bejchränften 
Bolls, jondern ſelbſt Barteihäupter, wie Sepul- 
veda, die ſich durch ihre Anhänglichkeit an fon» 
ftitutionelles Weſen ausgezeichnet hatten, zur 
Unterftügung des Unternehmens. Der diploma- 
tijche SH: britifcher Agenten war aud in 
dieſer Sache fihtbar, denn die allzu rege 
Konftitution fonnte dem britifchen Kabinet nit 
'zufagen. Der König nannte anfangs feinen 
Sohn in öffentlichem Kufcuf einen Empörer und 
erflärte den Cortes feine Bereitwilligkeit, für die 
Berfaffung einftehen zu wollen, allein der Natio- 
Er ke | von dem beften Theile der verführten 
re verlaffen, löfte fih auf, und die ganze 
königliche Familie begab fi hierauf ins Yager 
des Infanten zu Billafranca. Der König hatte 
die dridende Aufficht der Cortes mit der noch 








tionen war das Ziel, welches in den königlichen ftrengeren jeiner®emahlin und der abſolutiſtiſchen 
Gemächern von Queluz beharrlich verfolgt wurde. | Faltion vertaufcht. Statt der Erfüllung des ge- 
Man wollte die. moralifche Kraft der fonftitutio» | gebenen Verſprechens, eine Konftitution aug freier 
nellen Partei pad de rei um fodann mit leich- Machtvollkommenheit zu geben, wurde die unum— 
tem Siege die neue Ordnung der Dinge zu ftürzen. | [hränfte Gewalt in ihrem ganzen Umfang wie— 
Bald nad) Eröffnung der orbentfichenQorteß zeigte er hergeitellt. Das neue Minifterium beftand 
fich dieſe Gefinnung der Abjolutiftenpartei ziem- | aus gemäßigten und erfahrenen Männern, wie 
lich unverhüllt; die Königin Donna Earlotta ver: | Balmella, Bamplona, Oliveira und dos Arcos ; 
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aber die Königin und der Infant ließen dem Mi- 
nifterium wenig mehr als den Namen. Dom 
Miguel wurde zum Obergeneral der portugie- 
fiiden Armee mit Si und Stimme im Kriegs— 
rath ernannt, Nationalgarde und Miliz ent 
wafinet, den Stiftungen u. Klöftern ihr Befigthum 
zurüdgegeben und die Preffreiheit bejchränft. 
Die meiſten Mitglieder der aufgelöften Cortes, 
welche nicht nach England ausgewandert waren, 
traf Berbaftung oder fonftige Verfolgung. Das 
Heerweien zerfiel unter der Yeitung des unerfah- 
renen Prinzen Dom Miquel in kurzer Zeit auf 
das tägliche. Zwei Mächte buhlten vor allen 
übrigen um enticheidenden Einfluß in dem von 
der Demokratie jet gereinigten Yande: England 
und Frankreich, und neben ihnen bezeigte na— 
mentlih auch Rußland dem Hofe zu Belem Auf- 
nerffamleit. Aus der dringendjten Geldver- 
legenheit rettete faum für eine Zeitlang die mit 
England abgejhlofiene Anleihe von 1,500,000 
Pfund Sterling. Immer höher ftieg die Kühn— 
heit der realtionären Kamarilla. So verfammelte 
der Infant Dom Miguel am 30. April 1824 in 
der Eigenjchaft als Generaliſſimus die zu Liſſabon 
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BEE! Douna Maria’s IL Um diefelbe 
Zeit gab er P. auch eine freifinnige Konftitution 
(Carta de Ley), nad welder die Eortes fortbe- 
ftehen und in zwei Kammern die Reihsangelegen- 
heiten beratben jollten. Aber die Abfolutiften, 
an ihrer Spige der Marquis von Chaves, vor- 
maliger Graf von Amarante, und Sendlinge 
des ſpaniſchen Regiments besten das Volk gegen 
die neue Berfaffung auf und veranlaßten im 
Heere zahlreihe Dejertionen nah Spanien, Hier 
betrieben die lInzufriedenen, von ſpaniſchen Be- 
hörden öffentlich unterftügt und vom franzöſiſchen 
Botichafter zu Madrid gegen die Befehle des 
Miniſteriums Billtle begünftigt, ihre Riüftungen 
eifrig und wurden zu derjelben Zeit, als die jpa- 
nische Regierung die vom portugiefiihen Kabinet 
verlangte Entwaffnung der Ueberläufer angeord— 
net hatte, aus ſpaniſchen Zeughäufern mit allen 
notwendigen Kriegsbedürfniſſen reichlich ver- 
ſehen. Chaves, Eanellas und Mageffi rüdten 
‚an der Spite von mehren taufend Manu in drei 
Abtheilungen über die Grenze, in Manifejten, 
die im Namen des „Königs“ Dom Miguel er» 
lafien wurden, die Wiederberjtellung ber abjo- 





ftehenden Regimenter und ließ den Marquis von | Iuten Regierung verlündigend. Unter verjdie- 
Balmella und mehre andere Minifter verbaften; | denen Heinen Gefechten machten die Inſurgenten 
die Übrigen, wie Subjerra, entgingen dieſem |reißende Fortſchritte und bedrohten von zwei 
Looſe nur duch Flucht auf ein engliſches Schiff. | Seiten her Oporto. Die Eortes, welche noch im 
Zwar befahl der König auf die Boritellung des | Sommer 1326 eröfinet worden waren, unter- 
franzöfifhen Botihafters hin dem Infanten, die | jhägten anfangs die Gefahr. Erſt als man jelbft 
Truppen zu entlaffen und die —— in Frei⸗ inmitten der Bau tſtadt eine Berſchwörung zu 
heit zu ſetzen, doch trat es immer deutlicher hervor, | Gunften der Jnuſurreltion befürdten mußte, 
Daß es ie um nichts Geringeres handele al$ um | wurde von der u Hi mit Zuftimmung beider 
örmliche Entjegung de3 Königs und um Ein- | Kammern England um ſchleünigſte Hilfe ange- 
ei einer Negentichaft in Dom Miguels Ber: rufen. Aber che noch am 25. Dec. dıe britifchen 


fon. Mit Hülfe der Gejandten floh der König | Truppen in Liffabon landeten, waren die Inſur— 


daher auf eine englifche Fregatte im Tejo, und 
bier ward der da cr beſchie dene Infant zur Unter⸗ 
werfung unter die Gewalt ſeines Baters * 
zwungen. Er gab die Stelle eines Generaliſſi— 
mus ab und trat ungejäumt eine große Reiſe 
ins Ausland an. Die verhafteten Miniſter er— 
hielten ihre Stellen wieder und die Königin 
wurde nah Eſtrella in ein Kloſter verbannt. 


genten in P. geihlagen, worauf die Engländer 
die wichtigſten Punkte bejegten. Die von der 
Regentin am 13. Oft. 1826 eröffneten Cortes 
ihloffen am 31. März 1827 ihre Sigung. Die 
Krankheit der Regentin veranlaßte jedoch neue 
Umtriebe der Parteien, und die Minifterieu 
wechſelten ſchnell. Als Dom Miguel in Wien 
‚die Berlobung mit jeiner Nichte durch Profu- 





Dann wurde unterm 5. Juni allen Anbängern | ration vollzogen hatte, ernannte ihn Dom Pedro 
der Revolution von 1820 volltommene Amneftie | unterm 3. Juli 1527 zum Negenten von P. mit 
ertheilt,mit alleiniger Ausnahmeder neun Haupt: | allen Rechten, welche durch die Eharte bejtimmt 
urbeber, welche das Schidjal der Berbannung waren. Dom Miguel traf am 22, Febr. 1828 
traf. Gegen die Verſchworenen vom 30. Aprii | in Liffabon ein, wo er vor der am 3. „Jan. eröff- 
aber wurde die Unterſuchung fortgejegt. An | neten dritten Berfammlung der Cortes die Kon- 
demjelben Tage erflärte der König die Cortes | ftitution nochmals beſchwör, alsbald nad der 
wieder in Kratı und rief eine Junta zufammen, Einſchiffung der engliiden Truppen aber die 
welde den Auftrag hatte, die nöthigen Vorar- Kammern auflöfte, die Minifter entließ und Die 
beiten zur Berfammlung des Reichstags mad | jogenannten alten Eortes von Lamego berief, die 
dem alten Grundgejege von Yamego einzuleiten. ihn am 25. Juni zum abjoluten König er- 
Am 29. Aug. 1825 ward endlich von einem neuen | Härten, worauf er am 30. Juni die Krone über- 
Minifterium die ewige Trennung Braftliens von | nahm und die Eharte außer Geltung ſetzte. So— 
P. feierlich ausgeſprochen. fort begann er eine blutige Gewaitherrſchaft. 

Nah Fohanıs Tode, den 10. März 1826, trat. Dom Pedro proteftirte durch feine Bevollmäch— 
Dom Pedro, die brafilianische Krone der portugie= | tigten in London am 8. Aug. 1829 gegen feines 
fiichen vorziehend, legtere an jeine Ältefte Tochter, | Bruders Ujurpation, und Donna Maria wurde 
DonnaMtariall.daGloria,ab. Ererklärte | am 23. Dec. von Georg IV. ald Königin von P. 
% zur Königin der Portugiejen, beftimmte ihr empfangen. Aber Dom Miguel, zuerft von Ma- 
einen jüngeren Bruder, Dom Miguel, zum Ges |rolto, im Oftober 1829 von Spanien und dann 
mahl und beftätigte jeine Schwefter, Donna Iſa- | (als faktiſcher Befiser) von den Bereinigten Staa 
bella, in der von dem verftorbenen Bater ihr ver» ten anerlaunt, behauptete jeine Herrſchaft durch 
lichenen Würde als Negentin bis zur erreichten Schreden. In Oporto allein befanden ſich 1831 
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11,000 Berbächtige in Haft und in ganz P. fiber 
26,000; 1600 Berbädtige wurden nah Afrika 
transportirt und über 13,000 wanderten Ber- 
folgungen halber aus. Berjhwörungen, die in 
Liffabon am 21. Auguft, in Oporto Ende Sep- 
tember ausbraden, wurden unterbrüdt u. ftreng 
beftraft. Inzwiſchen trat aber Dom Pedro jelbit 
für die Rechte feiner Tochter auf den Kampfplaß. 
Auch die Eortes erflärten fich für diefelbe und 
Frankreich und England leifteten ihrer Sade 
Borfhub. Im September 1831 trat der Mar- 
quis Balmella an die Spitze der Regierung der 
rn und wußte es bald dahin zu bringen, 
daß England und Frankreich fih offen gegen 
Spanien wegen P.s erflärten. Dom Pedro ſam— 
meite im Februar 1832 eine Erpeditiongflotte, 
landete am 8. Juli bei Oporto, nahm die Stadt 
und ag a fih 11 Monate lang gegen die 
Angriffe der Miqueliften, während 4 der Ad⸗ 
miral Charles Napier Algarbiens bemächtigte. 
Die Niederlage der migueliſtiſchen Flotte beim 
Kap St. Bincent am 5. ‚Juli 1833 gab der Sache 
der Königin ein Uebergewicht, n. auch die ſüdlichen 
Brovinzen erhoben fi jebt zu deren Guniten. 
Selbft in Liſſabon, das Billaflor am 24. Juli be- 
jette, wurde Donna Maria dur Alllamation 
al8 konftitutionelle Königin anerfannt. Dom 
Pedro iibernahm jeßt die Negentichaft ; doch erſt 
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Monat des Beginns der Revolution ee „Sep⸗ 
tembriſten“ genannt) ſiegten und die Königin 


ſah ſich gezwungen, ihre Miniſter zu entlafjen 


und die von den Inſurgenten proflamirte Kon— 
fitution von 1822 zu beihwören. Graf Bomfim, 
einer der Hauptleiter der Ynfurreltion, ward 
zum PUB und Minifterpräfidenten er- 
nannt. Ein Gegenrevolutionsverjuh der An- 
bänger der Charte Dom Pedro's (daher Char- 
tiften genannt) und eines Theils des Adels 
unter Saldanha und Terceira im November 
1836 im Norden ward im September des folgen« 
den „Jahres völlig unterdrüdt. Am 26. Januar 
1837 begann die Situng der konftituirenden 
Eortes ; diejelben behielten in der vom 10. Sept. - 
datirten neuen Charte die Art der Wahlen und 
die anderen demokratiſchen Grundlagen der Kon- 
flitution von 1822 bei, geftanden aber der Königiu 
das abjolute Veto zu. Am 4. April 1833 wurde 
die neue Berfaffung von — beſchworen. 
Mehrfache Differenzen mit Großbritannien ver— 
anlaßten die Ernennung eines neuen Miniſte— 
riums, das meiſt aus Pedriſten zuſammengeſetzt 
war, in Folge deſſen die meiſten Wahlen zu den 
am 2. ra 1840 eröffneten Eortes auf Demo— 
kraten fielen, was ſchon am 25. Yan. die Auflö- 
fung der Gortes zur Folge hatte. Am 19, Jan. 
1342 fam e8 in Oporto zu einem Aufftand der 


nad dem Treffen bei Thomar am 15. Mai 1834 | Ehartiften, indem Gofta Cabral (j.d.) an der 
und nachdem in Folge der am 22. Aug. zwiſchen Spige von Soldaten und Bürgern die Charte 
England, Frankreich, Spanien und P. zu London Dom Pedro’ von 1826 proflamirte; am 11. 
eſchloſſenen Quadrupelalliang ein  anifches | Februar wurde bdiejelbe in der That wieder 
Hülfscorps unter General Rodil zu Billaflor ge- | hergeftellt, worauf das Haupt der Chartiften, 


ftoßen war, wurde der Ujurpator Dom Miguel | 


Spi 
vollftändig geftürzt. Derjelbe unterzeichnete am | Miniitertums trat, aber die Bräfidenticha 


24. Mai die Kapitulation von Evora, in welcher 
er ſich verpflichtete, PB. zu verlaffen, und entjagte 
gegen ein Jahrgehalt von 60 Eontos Reis (etiva 
100,000 Thlr.) allen Anfprüchen auf Dr was er 
jedod von Genua aus widerrief. m Pedro 
führte num wieder die Eharte (Carta de Ley) vom 
23. April 1826 ein, bob die Mönchsklöſter auf und 
berief die Cortes, die jeine Regentſchaft beftätig- 
ten. Nach ſeinem Tode (24. Sept. 1834) beftieg die 
noch nidt — Donna Mariäa U. 
da Gloria den Thron. Sie vermählte ſich am 
26. Yan. 1835 mit dem Deraog von Yeuchtenberg 
und za defjen Tod (am 28. März) mıt dem 
Bringen Ferdinand von Sahjen-Koburg-Kohary. 
iejer ward aber, als er am 9. April 1836 im 
Tejo einlief, vom Bolfe falt empfangen, und 
u die Deputirtenfamnter verweigerte ihm fait 
einftimmig die im Heirathspaft zugejagte Ober- 
Fa Fr erftelle. Die darliber erzürnte Köni- 
ain ſchloß die —— * vor Bewilligung des 
Budgets und entließ das Miniſterium, das eben— 
falls jener Ernennung —— geweſen war. 
Als die Cortes am 29. Mai 1836 auf ihrer Wei— 
gerung beharrten, wurden ſie nach fünftägiger 
Sitzung abermals entlaſſen. Bei dieſen Spal— 
tungen faßten die Migueliſten von Neuem 





Hoff⸗ 
nungen für ihre Pläne, während die drüdende 


ne das Mißbehagen im Volke fteigerte. | 
Die Revolution von Ya Granja in Spanien be | 
ſchleunigte den Ausbruch der Kriſis. Derjelbe| 


erfolgte am 9. Sept. 1836; die Truppen jchloffen | 
ih 


’ 


der Bewegung an, die Demokraten (von dem 


e des 
t bald 
nachher freiwillig aufgab und nur den Ober— 
befehl iiber die Truppen in Liffabon behielt. Erit 
im Sommer 1812, als der Vertrag mit England 
wegen Aufhebung der Sklaverei zu Stande _ge- 
fommen und Durch englifche Bermittlung die Dif- 
ferenzen mit Spanien ausgeglihen waren, nahm 
der Herzog wieder jeine Stelle im Minifterrath 
ein. Um aber Bomfim, der noch in der Provinz 
unter Waffen ftand, zu gewinnen, ließ Coſta Ca- 
bral erflären, daß die neuen Cortes die Eharte 
repidiren und der Berfafiung vom September 
annäbern würden. Bomfim ließ fih täuſchen 
und legte die Waffen nieder. Darauf trat Eofta 
Cabra Dr in das Minifterium und bejegte nun 
die Stellen im Heer wie in der Verwaltung mit 
Ehartiften. Bald aber wurden jeine Maßregeln 
fo drüdend, daf feine Gegner einen neuen Auf: 
ftand vorbereiteten. An die Spitze der Unzufriede- 
nen trat der Graf Bomfim, der Anfangs Februar 
1544 die Truppen in Alemtejo unter die Waffen 
rief. Er infurgirte die Truppen von Torres— 
Novas und warf fi mit ihnen, da das Unter- 
nehmen ein vereinzeltes blieb, in die Grenzveſte 
Almeida, mußte aber den Blat bald übergeben. 
Mit Blut befledte Coſta Cabral jeinen Sieg zwar 
nicht, doch füllten fi) die Gefängniffe mit Ge- 
[snacnen, deren politiiche Gefinnung der einzige 

eweis ihrer Schuld war, und von den Führern 
der Septembrijten wurden viele ohne Urtheil und 
Recht nad den eig te Küſten deportirt. 
—— dauerte aber die geſetzliche Oppo— 
ition der Kammern fort, namentlich gegen die ſich 


der Herzog von Zerceira, an die © 
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häufenden Anleihen. Um feine Gegner einzu— 
ſchlichtern, erließ Cabral die berüchtigten Geſetze 
vom 1. Auquft 1844, welche dem Minifterium die 
Befugniß einräumten, jeden nicht jeit drei Jah— 
ren angeftellten richterlihen Beamten abzuberu- 
fen, Offiziere aller Grade zu penfioniren oder 
abzujegen, ohne daß Gründe angegeben zu wer» 
den brauchen, fowie auch jeden ur or der 
Hochſchulen von Liſſabon, Koimbra und Oporto 
ohne Weiteres zu remopiren. Die Oppoktion 
lebte jett nur noch in der Preſſe fort, in den 
Kammern war fie unſchädlich gemacht worden. 
Um den wantenden Kredit nicht völlig zu erſchö— 
pfen, jchrieb Cabral willfürlih neue Auflagen 
aus, jo daß zulett die direkten Steuern unter 
14 verfiedenen Namen erhoben wurden. An 

—— einer beſſeren Einrichtung des Staats— 

aushalts fehlte es nebenbei nicht, deſto mehr 
aber an der nöthigen Ausdauer zu ihrer Durch— 
— Die Neuwahlen zu den Cortes 1846 
fielen meift zu Gunften der minifteriellen Partei 
ans. Der DE, der auf dem Lande laftete, war 
auf die Dauer unerträglich, und hie und da gab 
fih die Unzufriedenheit, namentlich unter der 
ländlichen Bevöfterung, in Ercefjen fund, die 
militärıfches Einſchreiten nöthig madten. Das 
Minifterium goß jelbit noch Del in das ——*— 
indem es die fonftitutionellen ——— r das 
ganze Land aufhob, das Kriegsrecht proklamirte 
und alle Beamten, die nicht mit der vorgeſchrie— 
benen Energie verfuhren, jofort abſetzte. Der 
Aufftand verbreitete fih aber rafh von Minho 
iiber Traz.08-Montes, Beira und Alemtejo. Auch 
Coimbra und Oporto wurden mit jedem Tage 
unrubiger. In Coimbra hatten fi die Profej- 
joren einem Bataillon gegen die Inſurgenten 
anſchließen jollen, und auf ıhre Weigerung war 
die Hochſchule geichloffen worden. Am 14. Mai 
1846 rüidte das Landvolk der Umgegend in bie 


Stadt ein, und diefelbe wurde nun zu einem 
a” Oporto war 
1 


Hauptherd des Aufftandes. 
e8 zwar gelungen, wiederholte Angriffe der Sep— 
tembriften zurüdzumeien, aber die Bertriebenen 
ſetzten fich in der Nähe der Stadt feit, und es 
eigte fich allenthalben ſolche Sympathie für die 
Genegun ‚daß die beiden Brüder Cabral eg für 

erathen fanden, das Land zu verlaffen. An die 
Stelle der von ihnen gebildeten Verwaltung trat 
ein Minifterium, in welchem Herzog von Pal— 
mella, der Marquis von Saldanha, der Herzog 
von Zerceira, der Graf Tojal und Souza Aze- 
vedo Plak nahmen. In demjelben waren ſämmt— 
liche größere Barteien repräfentirt, denn während 
der Marauis von Saldanha und Azevedo damals 
entjchiedene Septembriften waren, gehörte der 
Herzog von Palmella zu der gemäßigten chartifti- 
ſchen DOppofition, und der Herzog von Terceira 
und Graf Zojal waren Mitglieder des geſtürzten 
Kabinets gewejen, der lettere ſogar Minifter der 
Finanzen, alfoeben desjenigen Berwaltungszwei- 
ge8, gegen deſſen Mißbräuche die ganze Bewegung 
gerichtet war. Bei der Mißſtimmung des Volks ge— 
lang es bald den äußerſten Parteien, den Migüe— 
liſten, Radikalen und Republikanern, ſich immer 
mehr geltend zu machen. Die Unruhen dauerten 
daher auch nad) der Vertreibung ber Coſta's noch 
fort und Infurgentenhaufen ftreiften bis dicht vor 
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die Thore von Fiffabon. Die Auflöfung der mit 
Bayonneten zufammengetriebenen Eortes und 
die — der Ausnahmegeſetze genügten 
den Wenigſten. Erſt als die Miniſter unter Ber- 
heißung durchgreifender ——— Reformen 
den lauteſten Forderungen der Maſſen nachgaben, 
die auf Entfernung aller Cabraliſten aus den 
— und Militärſtellen gerichtet waren, be— 
ruhigte ſich die Bewegung und die Juntas ſchick— 
‚ten eine nad) der andern ihre Unterwerfung ein. 
‚Nur in Einem Punkte‘ jegte die revolutionäre 
Partei ihre Forderungen durch, indem die Mi- 
nifter in die Errihtung von Nationalgarden wil- 
ligen nrußten. Diejes Stehenbleiben der Bewe- 
gung ermuthigte die Eabraliften wieder und es 
bereitete fi eine Kontrerevolution vor, melde 
den Sturz des beftehenden Minifteriums und 
Wiederherftellung des alten Abjolutismus zum 
Zweck hatte, n der Nacht des 6. Okt. ſchritt 
man zur Ausführung. Der Herzog von Balmella 
und General Bomfim wurden entlaffen und alle 
Truppen der Garnifon am 7. Oft. nad dem 
Plate Terceiro in der Nähe des Schlofjes beru— 
‚fen. Am Morgen fahen die Einwohner von Liſ— 
ſabon die Stadt wie im Belagerungszuftande. 
(Die Nationalgarde wurde aufgelöft, die Konfti- 
tution auf 30 Tage außer Wirkjamleit gejetst, 
das neue Minifterinm, ans den Präfidenten 
Saldanba, Farinho (Fuftiz), de Eaftro —— 
und Oliveira (Juneres) zuſammengeſetzt, mit 
der Diktatur bekleidet. Die Königin rechtfertigte 
ihr Verfahren in einer Proklamation, worin ſie 
die Verwaltung des Serzogs von Palmella mit 
Vorwürfen überjchlittete. Die Hauptftadt felbft 
verhielt fih ruhig und theilweife zuftimmend. 
Defto unruhiger ging e8 in den Provinzen ber; 
Coimbra und Oporto wurden wieder die Mittel- 
punfte der Bewegung, und ein Berjuch der Re— 
gierung, Oporto durch den Herzog von Terceira 
zu gewinnen, fiel unglüdlid aus; der Herzog 
ward jogar gefangen genommen. Eine Prokla— 
mation der oberften Junta verkündete den Ent- 
ſchluß des „Volks“, den Äußerften Widerftand zu 
leiſten. Die Feindjeliglfeiten begannen im Nov. 
Der ee DUMMEN OR fand bei Eintra Statt, 
wo eine Guerrilla der Aufftändiichen, die nad 
Liffabon vorzudringen juchte, von den königlichen 
Truppen zurüdgeichlagen wurde. Ernfter war 
das zweite Gefecht bei Chaves (16. Nov. 1846), 
wo der llebergang von 2 Regimentern der Auf: 
ſtändiſchen in die Reihen der königlichen Trup- 
pen die Niederlage der Aufftändiihen unter Sa 
da Bandeira entihied. Auch an der ſpaniſchen 
Greuze erlitten die Aufftändiichen einen Berluft, 
indem die Truppen der Königin die Feſtung Ba- 
lenza am Minho durch einen Handſtreich nah— 
‚men. Andererjeits jchlugen die Inſurgenten 
ein königliches Corps bei Ourem in der Provinz 
Beira, und dem Grafen Bomfim gelang es, bei 
Marcella ein Truppencorps gänzlich zu verfpren- 
en. Am 22. Dec. ftießen Saldanha und Bom- 
m bei Torres-Vedras auf einander. Auch bier 
wurde die Niederlage der Inſurgenten durch 
einen Abfall regulärer Truppen entjchieden und 
Bomfim felbft mußte fih ergeben. Bier Tage 
fpäter (26. Dec.) türmte Baron Caſal mit fönig- 
lichen Truppen Braga, wo eine miqueliftifche 
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Guerrilla unter dem Schotten Macdonald eine 
verfhangte Stellung genommen hatte. Gleich 
ge fiel aud Coimbra, diejer * Herd des 
in die — der königlichen Trup⸗ 
pen. Aber * dieſer Erfolge war Ende I 
der Kampf noch nicht entjchieden. Die Inſur— 
enten batten ihre Kräfte (11,000 Dann) in 
porto foncentrirt, einen —— ien ihre 
Sons zu ———— einmal durch die Berbindun 
der Septembriften und der Migueliften , die fi 
dahin einigten, daß nad ag Sr Siege bie 
Eortes entiheiden follten, ob der Sohn des Mar- 
quis von Fonld ald Bedro V. oder Dom Miguel 
* —— olle, ge 5 den 
ud, daß gleichzeitig auch die azoriſchen Ju⸗ 
ſeln ſich gegen die Königin erflärten. % am 
hinzu, dah in Liffabon jelbft Theuerung herrſchte, 
die — auf das höchſte ſtieg und daß 
durch die jetzt maſſenweiſe vorfommenden Defer- 
tionen in der königlichen Armee dieſe jo ſehr ge— 
ihwädt wurde, daß Saldauha —— un« 
nätig in feiner alten Stellung fteben bleiben 
mußte, während Sa da Bandeira am 30. März 
mit3 Schiffen und 1250 Mann die königliche 
Blolade von Oporto durchbrach. Unter diejen 
Umfänden rief die Königin am 12, April au 
Grund des Duadrupelvertrags vom 22. Aprı 
1334 die Fntervention Englands, — 
und Spaniens an. Sofort wurden die Mann- 
haften zweier engliſchen —— einer fran⸗ 
öftichen Brigg und einer ſpaniſchen Korvette zu 
iſſabon ans Land gejetst, während gleichzeitig 
Mann ſpaniſche Truppen an die Grenzen 
B.8 rüdten. Dennoch gewann der Aufitand jo 
an Ausdehnung, daß fi die Königin, dem 
Drängen des britifhen Geſandten nachgebend, 
endlich im April zu Konceffionen und zu Bil- 
dung eines neuen gemäßigt liberalen Minifte- 
riums verſtand, Letzteres, welches am 27. April 
1847 in Thätigkeit trat, beſtand ans Layard fiir 
das Auswärtige, Peitao für Fuftiz —— ür 
Inneres, Tojal für Finanzen und Marine, Ba— 
ron da Bante da Barca für den Krieg. Dievon 
dem engliijhen Oberften Wylde geleiteten Unter- 
handlungen mit den Inſurgenten hatten jedoch 
eimen wenig befriedigeuden — Während 
nämlich die Königin ſich verpflichtete, alle von 
ihr feit dem 6. Oftober erlaffenen Dekvete zurüd- 
zunehmen und eine allgemeine Ammneftie zu be 
willigen, wurde an die SPHRTBEREER das Begeh⸗ 
ven gejtellt, daß auch die von der Junta von 
Oporto erlaſſenen Dekrete ungültig jein und die» 
jelbe ihre Truppen entlafien jollte, jobald die 
Cortes berufen jein würden. Aber trotz der 
Drohungen Wylde's, daß, wofern die FJuſurgen— 
ten fh diejen Bedingungen nicht fügen würden, 
England unverweilt zu einer een Iuter⸗ 
vention ſchreiten würde, um die Prärogätiven 
der Königin zu unterftüßen, leiſtete die Junta 
von Oporto nicht nur weiteren Widerftaud, jon- 
dern jendete jogar an Sa da Bandeira den Be- 
fehl, den abgeſchloſſenen ren aufzube- 
ben. gel e weiterer Berhandlungen zwiichen 
den Bevollm 
ward am 21. 
don das t 
vollmächtigten Spaniens (Fituriz), Frankreichs 


tigten derinterbenirenden Mächte 
at im auswärtigen Amte zu Lon- 
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(Graf von Jarnach, P.s (Herzog von Montcorvo 
und aan — Palmerfton) u. 
zeichnet und darnad der Königin nahdrüdliche 
Hülfe verſprochen. Aber ungeachtet diefer ener- 
giſchen Schritte der verbündeten Mächte verjuch- 
ten. die Aufftändijchen immer noch Widerftand, 
und am 31 Mai gingen die 3 Dampfſchiffe der 
ep zu Oporto nebft 1 Korvette und 4 Heinen 
abrzeugen mit dem Grafen Das Antas und 
etwa Mann in See, um Sa da Bandeira 
in Setuval die Bölhlge Verftärfung zuzuführen. 
Allein kaum hatten die Fahrzeuge die Barre paj- 
firt, als fie fih dem britifhen Geſchwader unter 
Sir Th. Maitland ergeben mußten, und auf die 
Nachricht hiervon ftellte Sa da Bandeira in Se- 
tupal am 2, Juni die Feindfeligleiten bis zur 
Ankunft neuer Jnftrultionen von Seiten der 
Juuta ein. Als nun am 3. Juni jpanijche Trup- 
pen unter Santiago Mendez Vigo nach einem 
kurzen Gefecht mit den Truppen der Funta von 
DOporto die von diefen belagerte Stadt Balenza 
do Minho entjegten, erklärte endlich die Junta 
von Oporto dem britiichen Konful Johnſton, die 
ihr am 6. Mai durch den Oberſten Wylde und 
den Marquis d'Eſpagna angebotenen Bedin- 
ungen annehmen zu wollen. In Folge diejer 
rtlärung verbieß eine neue a N Profla- 
mation vom 9. Juni allgemeine Amneftie umd 
Einberufung der Cortes. Als jedoch ein Nach⸗ 
trag zu dieſem Dekret erllärte, daß die Amneftie 
erft von dem Zeitpunkt an in Kraft treten jolle, 
wo die Junta und alle Streitkräfte im ganzen 
Lande ſich unterworfen haben würden, nahm 
die Junta in Oporto die yeindjeligleiten von 
Nenem auf, und erft am 27. yon: fapitulirte 
die von 10,000—12,000 Maun jpanifchen Kern- 
truppen ein eichloffene Stadt unter der Be- 
dingung vollftändiger Erfüllung der 4 von den 
alliırten Mächten vorgeichlagenen Artilel. Im 
Laufe des Monats Juli unterwarfen ſich aud 
die Azoren der Autorität der Königin. Uber 
erft als eine Kolleltivnote der Gefandten der 
3 alliirten Mächte vom 5. Auguft auf das be« 
immtefte auf eine Aenderung des beſteheuden 
inifteriums drang, berief die Königin am 23. 
Auguft ein neues Minifterium, —— aus dem 
Baron Luz (Auswärtiges), Almofatta (Rried), 
Franzini (Finanzen), de Fontes Pereira (Mar 
rine), Carvalbho (Inneres), de Silva Ferrao 
Juftiz und Kultus). Das Programm diejes 
neuen Kabinets lautete auf Berjöhnung der Par- 
teien, Beobadhtung der Eharte zc. Unbefriedigt 
in ihren ——— bielten inzwiſchen die Li⸗ 
beralen einen Theil der Bevölkerung des Landes 
in Aufregung. Noch im Auguft ge Coſta Ca- 
bral von Cadir nad) Fiffabon zurüd, und bei den 
Corteswahlen im November trugen die —*— 
über die Septembriſten den Sieg davon. Die 
dringendften Borftellungen des britifchen Gejand- 
ten, Sir Hamilton Seymour, die Bedingungen 
der legten Futervention (befonders die einer ge— 
mäßigt liberalen ——— u erfüllen, be— 
ſtimmten endlich am 24. Dec. die Königin zu einer 
den Wünſchen des Volls mehr A an enden 
ufammenjegung des Minifteriums,. Saldanha 


— 


Protokoll iiber die Konferenz der Be— ar erhielt neben dem Präfidium noch das 


uswärtige, Henriques das innere, Falcao die 
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inanzen, Pinto die Marine, de Queiros die 
Juſtiz, de Francos Anfangs Januar 1848 den 


ieq. 
von Tu Königin in Berfon eröffnet worden wa— 
sen, erlitt da Kabinet am 29, März abermals 


eine Modifilation, wonach das Vortefeuille des | 


Auswärtigen de Eaftro, das der Fuftiz Elias und 
das der Marine d'Ourem (früher Oberft Lapa) 
erhielt. Im Lande zeigte ſich keine erfreuliche 
Aenderung, Handel und Gewerbe ſtockten, die 
Regierung blieb nach wie vor ohne Mittel, die 
— Ausgaben zu beſtreiten und die Zinſen 
ihrer Schulden zu bezahlen, und die Staatspa- 
piere verloren daher mehr und mehr von ihrem 
Kredit. Am 19. Auguft wurden die Cortes von 
der Königin wieder in Perſon geichloffen, ohne 
auch nur etwas fir das Wohl des Landes Er- 
fprießliches befchloffen zu haben. Die große euro» 

hifche Krifis von 1848 ging an dem portugie- 

ſchen Bolt fpurlos vorüber, Zwar zeigte der 
durch einen abermaligen Miniſterwechſel vom 
30. Januar 1849 and Ruder gelommene neue 
Finanzminifter Lopez Branco guten Willen und 
große Energie, allein wie wenig auch er zur He» 
* des öffentlichen Kredits hatte beitragen kön— 
nen, zeigte fi im Herbſte 1849, als ein Nach— 
ſuchen der Regierung um ein Anlehen von 45,000 
Pfund Sterling bei dem Bankhauſe Baring in 
London abgemwiejen wurde. Schon am 19. Jun 
1849 hatte ein neuer Miniſterwechſel Statt ge- 
funden, wonad Minifterpräfident Cofta Cabral, 
Minifter des Innern Derfelbe, Minifter der F 
nanzen Avila, des Auswärtigen Tojal, der Juſtiz 
Magelhaes, des Kriegs Ferreri und der Marine 
Florido wurde. Im m 1850 — eine 

nzahl Ausländer, beſonders Engländer, —— 
Fabriken im Lande, namentlich für Teppiche, 

ücher, Seidenzeuche und chemiſche Produlte. 


Am 19. Juni erſchienen 2 nordamerikaniſche res | 


gatten im Tejo, welche zur a nord» 
ameritanifher Bürger binnen 20 Zagen die 
Erlegung einer Summe von 350,000 Dollars 
— Da die portugieſiſche Regierun 
einen Theil der Forderung als ungerecht verwei— 
erte, forderte der nordamerikaniſche Geſandte 
* Päſſe, doch wurde die Sache ſpäter ausge— 
lichen. Gegen Ende des Jahres 1850 ſandte die 
Regierung ein Gefhmwader nah Ehina, um die 
Ermordung ihres Agenten zu rächen und Macao 
zu ſchützen. Die Erpedition hatte aber Unglüd, 
in jofern in den indiſchen Gewäflern die jchönfte 
portugiefiihe Dampffregatte mit 200 Mann Be- 
jagung in die Luft flog. Alle diefe Dinge aber 
traten zuriid vor einer neuen Nevolution. Die 
eigentliche Seele der Staatsverwaltung war der 
Minifterpräfident Cofta Cabral, Graf von Tho- 
mar, ein Mann, der allgemein verhaßt war und 
von der Oppofitionspartei öffentlich in beiden 
Kammern der Beftechlichkeit, Betrligerei ıc. an- 
geflagt wurde. Um die Oppofition zum Schwei— 
en zu bringen, wurde von den Anhängern der 
egierung ein Geſetzvorſchlag zur Beihränfung 
der Brefje eingebracht, der im März auch in der 
Deputirtenfanmer durdging. Zu andermweiter 
Mipftimmung der Beanten und Militärs trug 
noch die unregelmäßige Auszahlung der Bejol- 
dungen bei. Nachdem die Königin im Febr. 1850 


Nachdem am 1. Januar 1848 die Corte | 
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den Herzog von Saldanha —* ſeiner Hinnei- 
‚gung zur Oppoſition ſeines Amtes als Ober— 
| Bnushofmeifter entjett hatte, erhob derfelbe am 
‚8. April 1851 zu Eintra an der 2. der dor- 
‚tigen Meinen Befagung die gehn der Empörung, 
ftteß darauf auf das ihm ebenfalls zufallende 7. 
Infanterieregiment in Mafra und marſchirte ſo— 
fort auf Santarem, um dort noch Truppenab- 
theilungen, die von den mit ihm fonfpirirenden 

berften Miranda, Maldonado, Joaquim Beuto, 
Cabreira und Barros befehligt wurden, an fidy 
zu ziehen. Bon Leiria aus erließ er am 11. April 
eine Aufforderung an den Herzog von Terceira, 
feinen Einfluß bei der Königin zur Entfernung 
Eofta Cabral zu verwenden, da im entgegen- 
eſetzten Falle alle Provinzen aufftehen würden. 
berjofort brachen der König, der das Kommando 
über die Truppen übernommen hatte, und der 
Herzog von Terceira, der die 1. Armeedipifion in 
 Yıffabon fommandirte, ebenfalls auf, um Santa» 
rem zu bejegen und überholten ihren Gegner. 
Saldanha jah fid — im Norden von den 
Truppen abgeſchnitten, die ſich im Süden des 
Tejo für ihn erhoben hatten, verſuchte erfolglos, 
DOporto aufzumwiegeln und war hierauf bereits 
\ auf der Flucht nah Spanien begriffen, als einige 
ı Berhaftungen von Soldaten in Öporto am 4. 
April auch hier den Anlaß zum Abfall von der 
Regierung gaben. Graf Gafal verließ die Stadt 
am 25. April, Saldanha ward zuriidgerufen und 
zog im Triumph in Oporto ein. Kaum hatte 





i- die Nachricht hiervon am 26, April Liſſabon er- 


‚reicht, als das Minifterium Cofta Cabral der 
Königin feine Entlaffung anbot. König Ferdi— 
nand bat von Coimbra aus die Königin dringend, 
ein Kabinet nach den Wünfchen einer Partei zu 
ernennen, gegen welche lein Widerftand mehr 
möglich jei. Doc erft, als am 2. und 3. Mai 
jelbit in Liſſabon jahr Bewegungen aus- 
| gebrochen waren, erfolgte am 4. Mat die Ernen- 
nung Saldanha's zum Eonfeilspräfidenten. En 

ai 


‚ gleich enthob die Königin Durch Dekret vom 7. 
‚den Gemahl des Oberbefehls der Armee. In— 
zwiſchen fchaltete und waltete Saldanha als ik» 


tator, ſetzte Beamte von Civil und Militär ab u. 
ein, bot Mannfchaft auf, erließ Finanzdekrete ıc. 
Erſt nachdem ein königliches Dekret vom 13. Mai 
alle von ihm bereit$ vorgenommenen Eivil- und 
Militäranitellungen beftätigt hatte, hielt er am 
15. Mai in Begleitung von 2500 Mann Truppen 
jeinen Einzug in Fiffabon, wo er mit Entbhufias» 
mus empfangen wurde. Der Mäglihe Zuftand 
der Staatskaſſe und die Schwierigkeiten der neuen 
Eortesberufung binderten ihn vorerft, ein Kabi- 
net zu bilden, das einigermaßen Dauer ver» 
ſprochen hätte, daher er I Fang ſah, am 
17. Mai an die Spite des bisher bejtehenden 
Interimsminiſteriums zu treten, wobei er jelbft, 
außer der Eonjeilspräfidentichaft, Die Bortefeuilles 
des Innern u. des Kriegs übernahm, während da 
Luz das Auswärtige u. die Marine, Franzini die 
ı Finanzen und die Yuftiz erhielten. Doch jette 
Saldanha jein diftatorisches Regiment ungehin- 
dert fort, obgleich die — * Abſetzungen 
‚von Civilbeamten im ganzen Königreich, um 
Septembriften einzujchieben, in der Beamten- 
welt ebenfo böjes Blut madten, wie dem Offi— 
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tercorps der Armee die häufige Anftellung oder 
Beförderun von Militär mißfiel, welche vordem 
unter der —** von Oporto gedient hatten. 
Nachdem das Miniſterium am 23. Mai das Dekret 
vom 3. Auguft 1850 zur Unterdrückung des Miß- 
brauchs der Preffe aufgehoben hatte, wurden am 
25. Mai die dermaligen Cortes aufgelöft und die 
neuen auf den 15. September einberufen und 
ugleich die Reform des Grumdgefekes in Aus— 
At geftellt. Anfang Juni unterhandelte Sal» 
danha erfolglos mit der liffaboner Bant über eine | 
Anleihe von 300 Eontos (65,000 Bfund Sterling), | 
aber die Bank nahm Auſtand, jelbit diefen Heinen | 
Vorſchuß zu leiften. Nicht geringere Schwierigs 
feiten verurfachte zu derfelben Zeit der Entwurf | 
eines neuen Wahlgejetes. Dafjelbe ordnete zwar 
indirekte, aber fait ausnahmsloje Wahlen an und 
wurde daher aud von der Königin am 20. Juni 
nur mit großem MWiderftreben unterzeichnet; die 
Eortes wurden num auf den 18. November einbe: | 
rufen. Dieje ine führten jchon im Mai 
zu einer Minifterveränderung u. dann am7. Juli | 
u einer abermaligen, fo daß das Kabinet nach 
Feiner Rekonftruirung unter fortdauernder Prä— 
fidentichaft Saldanba’s ‚ der zugleih Kriegs» | 
minifter war, aus de Fonſeca Magelhaes (June-⸗ 
res), de Mello (Marine), dem Biſchof von Algar⸗ 
bien (Zuftiz), de Atouguia (Auswärtiges) beftand; 
dazu trat am 9. Auguft no da Silva für die 
Dinangen. Den Aus'chla aber zu diejem leiten 
Minifterwechiel gab die Erklärung Saldanha’s, | 
daß Symptome des Abfall in den Reiben der 
Truppen fernerbin unmöglich machten, das rege» 
nerirende Princip der letzten Revolution (Tole- 
ranz, Defonomie und Gerechtigkeit) ohne Aende- 
rung des Wahlgejetes oder des Kabinets durch⸗ 
uführen, worauf jofort die genannten Männer | 
ihre Entlaffung einreihten, und dann auch eine 
Aenderung des neuen Wahlgejeßes ingemäßigtem | 
Sinne zur za der ig Chartiſten 
und zum großen Berdruß der Cabraliſten und 
Ultraprogreffiften durchgeſetzt (publicirt am 20. 
Fuli), die Einberufung der Eortes aber bis zum 
15. Dec. —— wurde. 








ſitzung bot an ne. nur dadurd ein größeres | 
nterefje,daß das Minifterium Saldanba in der 


eputirtenfammer fortwährend in entjchiedener | 


Die neue Cortes | 
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bei der Berzögerung der Publikation des MWein- 
erporttarif$ durch die Stodung des Handels, be> 
fonders in Oporto, verloren, gegen die Regierun 
aufreizte, anderntheils die von engliſchem Einffu 
influirte Freihandelspartei auch eine Tarifredut- 
tion für Wollen- und Baummollenwaaren ver- 
langte, Dagegen wurde das Anfangs Oktober 
erſchienene oftroyirte Wahlgefeß, welches die di- 
refte Wahl begünftigte und die Eortes auf den 
2. Yan. 1853 einberief, mit a ir aufge: 
nommen. Am 15. Nov. 1853 ftarb die Königin 
Donna Maria da Gloria an den Folgen einer 
Entbindung. Nah dem ſchon 1846 Hr einen 
jolhen Fall erlafienen Regentſchaftsgeſetz über- 
nahm für den erft 16 Fahre alten Kronprin— 
zen Dom Pedro V. da Alcantara deffen 
Bater, König Dom Fernando, Prinz von 
Sadjen-Koburg-Kohary, die Regierung und lei» 
ftete den 19. Dec. 1853 vor den Eortes den Eid 
auf die VBerfaffung. Die am 2. Jan. 1854 vom 
Regenten eröffneten Kammern entwidelten, trotz— 
dem ihnen eine völlig zügellofe Preffe zur Seite 
ftand, eine geringe Oppofition. Die Verſuche 
einer fpanifchen Partei, aud in P. Sympathien 
für die Bereinigung der ganzen Halbinjel unter 
der Regierung des Hauſes Braganza zu erweden, 
waren von feinen erheblichen Erfolgen begleitet. 
Ein unter dem 15. März 1854 zwifchen dem Fi— 
nanzminifter und der portugieſiſchen Bank abge» 
ichloffener Bergleidy hob den Staatsfredit wenig— 
ftens a Trog bedeutender Herab» 
jegungen der Eivillifte und der Beamtengehalte 
geigte fih im Staatshaushalt noch immer ein be» 
eutendes Deficit (1752 Eontos), und es machten 
fich daher nene Anleihen nöthig. Mit Frankreich 
und a ſchloß die Regierung im Juni und 
Juli 1854 Verträge wegen gegenjeitiger Auslie- 
ferung der Berbrecher, gleichzeitig Schifffahrts- 
und Handelsverträge mit der argentinijhen Kon— 
föderation, Peru, J——— raſilien und den 
Bereinigten Staaten Nordamerika's. Unter den 
Borlagen, welde die am 2. Yan. 1855 zufam« 
mengetretenen Kammern bejchäftigte, war die 
bedeutendite ein neues Militärdienftgefet, welches 
die franzöfiiche Konfkription einführte. Die Aus» 
führung ag Telegraphenlinien durch eine 
franzöftiche Sejellihaft ward genehmigt. Den 


Meinorität blieb, weshalb am 4. März 1852 ein | Kammern von 1856 lagen ein Antrag auf eine 
theilweifer Miniſterwechſel Statt fand, wobei | neue Anleihe zur Weiterführung der begonnenen 
de Mello die Marine an de Atouguia abtrat und | Eifenbahnbauten und ein Gefegentwurf wegen 
die Finanzen übernahm, während d'Almeida |Notirung der portugiefifhen Staatspapiere an 
Garett das Auswärtige und de Seabra die SFuftiz | der Börte vor. Die Kammer der Deputirten 
erhielten. Am 8. Juli 1852 leiftete der 14 Jahre | ftimmte für, die der Pairs gegen die Regierung, 
alte Kronprinz Dom ——— in der Pairslam- | und als der König den Borkhlag der Ernennung 
mer den Eid auf die Berfaffung. Die Weige- | einer neuen Anzahl lebenslänglicher Pairs zur 
rung der Deputirtenlammer, das tönigliche| Gewinnung einer Mehrheit ablehnte, nahm der 


Dekret vom 3. Dec. 1851 in Bezug auf Kapıtali- 
firung der öffentlichen Fonds zu janktioniren, 
— am 26. Juli ihre Auflöſung zur Folge. 

arett mußte im Auguſt wegen eigenmächtigen 

andelns bei dem Abſchluß eines Vertrags mit 

rankreich aus dem Kabinet treten. Im Sep— 
tember wurde ein neues Miniſterdepartement, das 
des Handel3 und der Induſtrie, geichaffen und 
mit defjen Leitung der Finanzminifter betraut. 
Neue Unzufriedenheit erregte die Herabjegung der 
Zölle, indem die Oppofition Diejenigen, welche 





Herzog von Saldanha jeine Entlaffung. Das 
neue Miniiterium vom 6. Juni 1856 bildeten: 
Marquis de Lould, Präfident, augleich Minifter 
der äußeren Angelegenbeiten und öffentlihen Ar» 
beiten, da Silva Sandes für das Innere, Jorge 
Luriro für den Krieg und die Finanzen, da Cunha 
Beffoa für Rechtspflege und Kultus und Sa da 
Bandeira für Marine und Kolonien. Nachdem 
die Kammern noch eine neue Anleihe von 1500 
Contos, eine Reduktion des Heeres auf 24,000 
Mann u. die Aufhebung der Sklaverei in Angola, 
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Ambriz und Eabenda bejchloffen, erfolgte am 
16. Juli ihre Auflöjfung. Sehr dritdend wurde 
die ungleiche Bertheilung der Abgaben empfun- 
den; jo waren die Grundſteuern troß des ftei- 
genden Werths der Ländereien noch die vor Jahr- 
ehnten feitgejegten, während fi die Beamten 
Aufig Abzüge von einem Viertel nee Gehalts 
gefallen laffen mußten. Die Schifffahrt nahm 
einen blühenden Auffhwung; nicht weniger als 
12 Dampfſchifffahrtsgeſellſchaften beftanden in 
den verjchiedenen Häfen des Yandes. Die Oppo- 
fition der Kammern von 1857 gegen das Mini- 
fterium machten im März eine neue Zujammen- 
ſetzung deffelben nothwendig; jo entitand das 
Minifterium vom 11. März 1857, von welchem 
drei Mitglieder, der Miniterpräfdent und Mi- 
nifter des Innern und Aeußern, Graf Loule, der 
Kriegsminifter Sa da Bandeira und der Kultus— 
und Juftizminifter yerrer da Paiva-Netto der 
Partei der Progreffiften, der Finanzminifter Joſé 
d'Avila und der Minifter der öffentlichen Arbeiten 
Carlos Bento da Silva aber der alten Partei an— 
ehörten. Die Kammern hatten abermals mehre 
Anleipen zu Straßenbau zc. zu genehmigen. Eine 
ſchon feit 1854 jchwebende Differenz mit dem 
päpftlihen Stuhl über die Patronatsrechte der 
portugiefiihen Regierung in Oftindien und China 
wurde im Februar 1857 durch ein Konkordat aus- 
geglihen. Im Herbit defelben Jahres drängte 
ein furchtbares Auftreten des gelben paeı na⸗ 
mentlich in Liſſabon, die Bolıtik in den Hinter— 
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as Miniſterium führte im Mai 1858 zu ihrer 
Auflöſung. In der am 7. Juni neu zuſam— 
mengetretenen bewegte ſich der Kampf nur noch 
zwiſchen den fonftitutionell monarchiſchen Par— 
teien, die den Fortſchritt u. Reformen in der Ver— 
waltung, Rechtspflege, engere und in 
voltswirtbichaftlihen Fragen anftrebten, aber 
iiber den Weg dahin uneinig waren. Noch brachte 
das Jahr 1858 ein Zerwärfniß mit Frankreich 
wegen Aufbebung eines franzöfiihen Negerſchiffs 
in = Gewäſſern von Mozambique im Nov. 1857 
durch ein portugiefiihes Schiff, welches gegen 
Sklavenſchiffe freuzte. Da die portugiefiiche Re— 
ierung die von — verlangte Freige— 
ung des nach Liſſabon geführten Negerſchiffs ver- 
weigerte, erſchien ein franzöfifches Geſchwader 
im Seo und zwang jene zur GErlegung einer 
ad an Pig von 349,000 Franken. 
Die Nichterfüllung jeiner Reformverſprechungen 
machte das Minifterium bald jo unpopulär, daß 
es im März 1859 zurüdtreten mußte. An jeine 
Stelle ernannte der a. den Herzog von Ter- 
ceira zum Minijterpräfidenten und Minifter 
des Kriegs, jomwie des Aeußern, zum Minifter des 
Innern Fontes Pereira da Mello, Finanzmis 
nifter Cazal Ribeiro, Juſtiz- und Kultusmini- 
fter Carvalho Martens, Marineminifter Ferreri, 
Minifter der öffentlichen Arbeiten Serpa er 
tel. Es gelang dieſem Minifterium die Durch— 
führung eines neuen Wahlgejeges, auf Grund 
deffen die Neumwahlen der Regierung größtentheils 
günfig ausfielen. Den am 4. Nov. eröffneten 
ammern lagen zunädjt ein Handelsvertrag mit 
Siam, Gejegentwürfe zur Hebung der Finanzen 
und mehre Maßregeln zu einer neuen Organi- 
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firung und Berwaltung vor, Die Staatsjchulden 
betrugen 131,000 Contos; zur Dedung des ſich für 
das laufende Fahr herausitellenden Deficits von 
1300 Contos trat das fünigliche Haus 131 Contog 
jährlich von jeinen Einkünften ab und wurde Ein- 
ftellung der Schuldentilgung in London, ein Ab: 
ug an den Staatsdienergehalten und eine Er: 
hun der Bölle beichtoffen. Das dringendite 
Bedürfniß aber, die — des Steuerweſens, 
blieb wiederum unbefriedigt. Im gelihjaßt 1860 
ftarb der Herzog von Zerceira und ward durd) 
Antonio de Aguiar erſetzt. au Juli erfolgte eine 
neue Modififation des Minifteriums, indem ber 
Marquis de Loule das Präfidium mit dem Porte- 
feuille des Innern, de Avila das der Finanzen 
und des Aeußern, de Moraes de Carvalho das der 
Juſtiz und des Kultus, Garcez das des Kriegs, 
da Silva das der Marine und der Kolonien, Bel- 
lozo de Horta das der öffentlichen Arbeiten erhielt; 
ihon am 26. März 1861 aber unterlag auch dies 
Miniiterium einem Mißtrauenspotum der Eortes. 
Auch lettere wurden darauf aufgelöft, und die 
neuen Wahlen Ende April fielen Ham zu 
Gunſten der Regierung aus. Am 20. Mai wur- 
den die neuen Cortes eröffnet. Die in den Wah- 
len unterlegene radikale Partei beabfihtigte im 
Juni eine BollSverfammlung in Liffabon abzu- 
halten, doch ward diejelbe durch eine königliche 
ee verboten, Am 11. Nov, 1861 ftarb 

önig Dom Pedro V., und am 12. Nov. legte jein 
Nachfolger, Dom Luiz IL, in den Cortes den 
Eid ar die Berfaffung ab. Das Ableben der 
ze Auguft (den 6. Nov.) und Johann (dem 
28. Dec.) veranlaßte die Regierung, den Cortes 
ein Regentſchaftsgeſetz vorzulegen, das die Prin- 
— für thronfähig erllärte und die Nach— 
ommen Dom Miguel! auch ferner vom Thron 
ausihloß. Am 20, Febr. 1862 erfolgte abermals 
ein Wechjel des KabinetS und der Marquis von 
Lould ward mit der Bildung eines neuen beauf- 
tragt. Der Umftand, daß auf dem Koncil zu Nom 
am 15. Mai feiner der portugiefiihen Erzbifchöfe 
und Biſchöfe erihien, gab dem Papfte zu harten 
Klagen iiber die Lauheit P.s in der Aufrechterhal- 
tung der katholiſchen Intereſſen Beranlaffung. 
Die Regierung antwortete mit einem ftrengen 
Berbot an den Klerus, Politik auf die Kanzel zu 
bringen. Eine in Braga am 15. September aus- 
gebrochene Meuterei ward raſch unterdrüdt. Die 
am 4, Nov, eröffneten Cortes wurden ſchon am 
folgenden Tage bis zum 2, Yan. 1863 vertagt. 
Bei ihrem Wiederzufammentritt erwählten fie den 
minifteriellen Kandidaten zu ihrem Präfidenten. 
Am 2. März bejchloffen fie die gen der 
Majorate, und die vom König um 27 Mitglieder 
vermehrte Bairsfammer trat dieſem Beſchluſſe bei. 
Der Januar 1864 brachte ſchon wieder eine Modi» 
fitation des Minifteriums, indem Pereira da 
Silva das Bortefeuille des Kultus, de Abreu 
e Souza das des Handels, der Induſtrie und 
der Öffentlichen Arbeiten erhielten. Die Haupt- 
bejchlüffe der Seffion der Cortes ın eig Den ahre 
waren die Aufhebung der Erblichleit der Pairs- 
würde und die Bejeitigung des Tabalsmonopols. 
Die neuen Corteswahlen am 13. Sept. ergaben 
eine bedeutende Minorität für die Regierung. 
Im December entftanden neue Differenzen mit 
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Nom, betreffend das kirchliche Proteftorat liber 
das römisch-Fatholifche Judien, in deren Folge 
der portugichfe Gejandte, Marſchall Saldanha, 
Rom verließ. Am 2. Jan. 1865 wurden die 
Cortes dur den König eröffnet. Gegen Ende 
Februar reichte das Miniftertum Lonld eine Ent- 
laffung ein; da aber dem mit Bildung eines 
neuen — —* beauftragten Marquis de 
Sa da Bandeira diefe nicht gelang, konſtituirte 
ſich ein jolches wiederum unter der Präfidentiea t 
Loule’s mit de Sa da Bandeira als Kriegs» um 
Carvalho als Finanzminifter, Am 27. März 
wurden zwei im Tejo liegende amerikaniſche 
unioniftiiche Kriegsschiffe, welche einem abfegeln- 
den Schiff der Konföderirten vor dem von den 
ortugiefiihen Behörden feftgefegten Zeitpunkte 
ren wollten, wegen vermeintlihen Bruch der 
Nentralitätsgejege vom Fort Belem aus be- 
ſchoſſen, wofür der nordamerikaniſche Gejandte 
Genugthuung verlangte, dieihm durch Enthebung 
des Kommandanten von Belem don jeinem 
Poften auch gewährt ward. Am 7. April wur- 
den die Cortes vertagt, damit das Minifterium, 
in welchem durch den Rüdtritt des — der 
öffentlichen Arbeiten abermals eine Kriſe einge— 
treten war, Beit zu feiner Ergänzung aa 
Dafjelbe reichte jedoch am 8. jeine Entlaffung 
ein, welche vom König angenommen ward, Am 
17. April konftitwirte fich ein nenes Minifterium, 
beftehend aus de Sa da Bandeira, Bräfident und 
Minifter des Kriegs und der Marine, Graf de 
Avila, Finanzen und Aeußeres, João da Silva 
Sanchez, Inneres und Juſtiz Carlos Bentg da 
Silva, öffentliche Arbeiten. Schon am 12. Mai 
führte ein Mißtrauenspotum der Cortes eine 
neue Minifterfrife herbei, daher jene durch fönig- 
liches Dekret aufgelöft wurden. Gleihwohl ward 
am 4. September ein neues Minifterium kreirt, 
in welhem Antonio de Aguiar die ee ae 
und das Funere, de au Bereira de Mello die 
inengen, Barjona de Freitags Jap u. Kultus, 
raf de Torres Novas den Krieg, Bi Stapitän 
da Braia Grande de Macao Marine u. Kolonien, 
Graf de Eaftro Aeußeres, Handel und Induſtrie 
und Öffentliche Arbeiten übernahm. Ein den im 
November wiederöfineten Cortes von der Regie- 
zung vorgelegter Entwurf eines neuen Preßge- 
fees beftimmte, daß Preßprozeſſe der Entſchei— 
dung durch Sejchwornengerichte entzogen werden 
follten. In der 2. Kammer erging die Auffor« 
Derung an das Minifterium, Spanten gegenüber 
und vor ganz Europa zu konftatiren, daß die 
Portugiejen für immer Bortugiefen zu bleiben 
wünſchten, worauf ber —— er erklärte, 
daß von einer Annerion feine Rede ſein könne. 
Literatur. Gebauer, Portugiefiihe Ge- 
fchichte, Leipzig 1759, 2Bde.; da Sohn, Historia 
de P., London 1809, 3 Bde.; Nabbe, Histoire 
abreg&e de P., Paris 1823, 2 Bde. (deutſch, Dresd. 
188); Marquis de Fortia Orbay uud 
Mielle, Histoire de P., Paris 1828 f., 10 
Bre.; Schäfer, Geihichte von P., Hamburg 
und Gotha 1836—54, 5 Bde; von Eſchwege, 
$B., Hamburg 1837; Herculano, Historia deP.,, 
Liffabon 1845 —58, 6 Bde. 
PVortugalete, Hafenftadt in der een 
Brovinz Biscaya, mit ſchöner gothifcher Kirche, 
Dieyer’s Konv.-Lerifon, zweite Auflage, Bd. XII. 
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Soldmünke, zuer 1500 ER im Be 


bon 22"), Thaler; au eine hamburger Schau- 
miünze von 10 Dufateit, fowie —— De 
größeren Basen. 
ortugiefiihe Literatur. Der Zeitraum, ir 
welchem die p. 2. zu einer allgemeinen Welt- 
bedeutung fi) erhoben hat, ift im Vergleich zu den 
Literaturen der meiften Übrigen Bölfer Europa’s 
ein ungemein furzer. Eine fiber die fandesgren- 
gen —— Wichtigkeit portugieſiſcher 
Hrift- und Dichtungswerle kann eigentlich nur 
den lilerariſchen Hervorbringungen jener hn 
gen Glanzperiode Portugals, in weicher die von 
weijen, tapfern und gohbersigen Regenten ge- 
— ſtaatliche Gewalt des Reichs durch 
ühne Seefahrer, wie Vasco de Gama u. Alfonfo 
de Albugquerque, über den Ocean bin erweitert 
und dem Lande unermeßliche Quellen des Wohl- 
—— zugeleitet waren, zugeſchrieben werden. 
eit aber dieſe politiſche und ſociale Blüthezeit 
unter den Einwirkungen des Jeſuitismus und 
der Inquiſition raſch dahingewellt war, feit nach 
König Sebaftians unglüdlihen Ende auf dem 
Kreuzzug gegen die Mauren (1578) und dem bald 
heran) erfolgten Erlöihen der burgundiſchen 
Dyna € der Raatfiche Verfall Portugals begann, 
um bis auf diefen —s———— hat auch die 
2. im Großen und Ganzen nur ein ſieches Da- 
ein fortgeführt. Der nationale Grumdzug der- 
jelben ift, was zunächſt die ſchöne Literatur be- 
trifft, eine gewiſſe ſüßliche Sentimentalität, 
melaucholiſche FR ee und elegiihe Weich⸗ 
lichleit. Die Geſchichte der portugiefiihen Sid. 
tung bat fast ausihlieglih von funftmäßigen 
Erzeugniffen zu berichten. Auch diefe aber ent 
— in er bei weitem überwiegenden Mebr- 
RR der je ſtſtändig⸗nationalen —* ümlich- 
eit. Ihre Entwidelungsperioden laſſen fich 
beftimmt nach den jedesmaligen Einwirkungen, 
welche die portugieſiſche Poefte von der Freinde 
her erfabren hat, ne en. So bat diejelbe fi 
in ihrer erſten Epoche, bis zum 14. Kahrhundert, . 
unter dem Einfluß der provengaliihen Kunft- 


oefie,in derzweiten, bis zu Anfang des 16. Jahr- 
bunden, unter dem der jpanijchen, in-derbdritten, 
is in die Hälfte des 18. Jahrhunderts, nad) klaf⸗ 


ſiſch⸗ italieniſchen und ſpaniſchen Muftern, und in 
der vierten, von der Mitte des 18, Jahrkunderts 
bis auf. die — nach dem Vorbilde der 
klaſſiſch- franzöſiſchen, der engliſchen und der 
übrigen modern-europäiſchen Literaturen über— 
haupt gebildet. 

Das portugieſiſche Romanzo, eine weichere 
—— der kaſtiliſchen, trat erweislich 
zuerſtim 12, Jahrhundert als Schriftſprache auf, 
und zwar in romanzenhaften Liedern, welche, wie 
die ee ſpaniſchen, die Erinnerungen 
an die Kämpfe altportugiefticher Helden gegen 
die Mauren feierten und im Serähtnik es 
Volls wach erhielten. Bon dieſer vollsmäßigen 
Liederdichtung haben ſich jedoch nur einzelne 
Nachkllänge in weit ſpäter mit denſelben vorge- 
nommenen Umbildungen erhalten, Dahin ge- 
hören die Romanze „As trovas dos Figueiredos“, 
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melde eine ritterlihe That des Goefto Anfur 
(8. Jahrhundert) feiert, ſowie einige Pieder, die 
dem Ritter Gongalo Hermiguez, der im12, Jahr 
hundert als eine Art von portugiefiihem Eid 
(mie auch fein Beiname, Tragamouro, d. i. Moh— 
renverfchlinger, amdeutet) lebte, zugeſchrieben 
werden, die aber unzweifelhaft weit jüngeren 
Datums find. Schon unter Heinrih von Bur- 
gund, der mit feinem Gefolge jüdfranzöfiicher 
Ritter eine fertige höfiſche Kunftpoefie, die pro- 
vencalijche, eintälhtte, fanf die urjprüngliche 
Bollspoefie zum Bänfelgejang herab, der kunſt— 
mäßigen fremden Dichtungsmeife raſch das Feld 
räumend. Die älteften Achten Dentmale por- 
tugiefiicher Dichtung find daher nad Form und 
Anhalt Nachbildungen der altprovengalifchen 
Troubadourpoefie. Geſammelt finden fie fich in 
ben Caneioneiros (Sammlungen höfiſchen Minne- 
ſangs), die bis ins 13. Jahrhundert binaufreichen 
und in galicifcher oder altportugiefiicher Sprache 
abgefaßt find. Als das ältefte Derfelben darf 
mit Wahrfcheinlichkeit ein Liederbuch angeiehen 
werden, welches in 75. PVergamentfolioblättern 
zu Liffabon in der Bibliothel des Collegio dos 
Nobres aufbewahrt wird und durch einen von 
dem Engländer Yord Stuart veranftalteten Ab» 
drud („Fragmentos de hum caneioneiro inedito*, 
Paris 1823) zu allgemeinerer Kenntniß gebracht 
ift. In Portugal Teron gilt für noch älter das 
„Canecioneiro d'el Rei Dom Diniz“ (Bar. und Yiffa- 
bon 1847), das Liederbuch des Königs Diniz 
(1279—1325), welchen die Bortugiefen als ihren 
erften Kunftdichter betrachten. 

Seit dem 14. Jahrhundert erfuhr die portu- 
giefifche Dichtung in fofern umgeftaltende Ein- 
wirkung, als in galiciiher Mundart dichtende 
Spanier (zu denen König Alfons der Weije von 
Kaftilien —* gehörte) die Formen ſpaniſcher 
Poeſie in jene überführten und dadurch die künſt— 
lichen provencalifchen mehr und mehr verdräng— 
ten. Nun kamen anjtatt der bisher üblichen 
jambijhen Rhythmen die nationalen fürzeren 
trochäiſchen in Gebrauch. Die zahlreichen Liebes» 

efänge portugiefiiher Dichter aus Diefer Zeit 
Anden fih am beiten gefammelt in einem von 
Garcia de Reſende 1516 herausgegebenen Can— 
cioneiro. Die berühmteſten diejer Lieder find 
die des galiciihen Ritters Macias, genannt 
„O namorado“ (der Verliebte), deffen tragifches 
Ende Uhland in einer Romanze befungen hat. 
Der königliche Hof bildete auch in diefer Epoche 
den dichteriſchen Mittelpunft Portugals, indem 
ſich nicht nur faft alle Poeten um ihn ſchaarten, 
jondern auch nicht wenige Mitglieder der könig— 
lichen Familie jelbft als Dichter produktiv waren, 
So wiffen wir von den im 14. Jahrhundert 
lebenden Söhnen des Königs Diniz, Alfons IV. 
und feinen Halbbrüdern Alfonſo Sanchez? Gra- 
fen von Albuquerque, und Badro, Grafen von 
Barcellos, daß fie qedichtet haben, obwohl ſich 
nichts non ihren Poeſien erhalten hat. In dem: 
elben Jahrhundert hat König Beter, der Gemahl 
er JIñez de Eaftro, Liebeslieder verfaßt, deren 
fih 5, darunter eines in ſpaniſcher Sprade, in 
Reſende's Liederbuch finden. Unter den 150 
Poeten, von denen die genannte Sammlung Lie— 
der enthält, werden außerdem noch auszeichnend 
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genannt Alvaro de Prito Peſtantia, Alvaro Ba— 
reto, Guterrez Coutinho, — de Silveira, 
erging da Silveira, Nuno Pereira, Jako 

oiz de Sa e Menezes, Diogo Brandao, Jaao 
Manoel, Forge de Aguiar, Gonzalo Mendes 
Sacoto, Duarte da Gama, Dnrarte de Brito und 
Bernardin Ribeiro. 

Der legtgenannte, Ribeiro, welcher am Hofe 
de8 großen Emanuel lebte, wird gewöhnlich als 
der Dichter betrachtet, der die Glangperiode der 
pen 2. eingeleitet habe. Nachdem im 15. Yahr- 
hundert die "politiihe Entwidelung Portugals 
rajheren Gang angenommen hatte, entfaltete ſich 
auch die nationale Poeſie zu reicherer Blüthe. 


König Eduard (1433—38), der ſelbſt dDichtete und 
auch Fat jchriftftellerifch thätig war (er verfaßte 





den „Lealconselheiro“, d. i. den treuen Rathgeber, 
eine Sammlung philofophifch- moralifcher Ab- 
bandlungen, herausgegeben von Roquete, Paris 
1843), begünftigte die Fiteratur mit Vorliebe, 
wie auch fein jüngerer Bruder, der Infant Dom 
Pedro, und feine Kinder, der Connetable Dom 
Pedro und Donna Filipa de Lancafter, dichterifch 
ſich verſuchten. Ihren ei ac dus Höhepunkt 
aber erreichte die portugiefiihe Hofpoefie unter 
den Königen Johanı II. und Emanuel. Neben 
dem oben genannten NRibeiro, der durd feine 
Eflogen und durch feinen jentimentalen Roman 
'in Proſa „Menina e moga“, Fiffabon 1559 (halb 
‚der Schäferpoefie, halb der Ritterromantif zuge» 
börig), der Begründer beider Dichtungsarten 
wurde, qlänzten vor allen Zeitgenoflen des Lan— 
des Chrijtovam Falgam, Francisco Moraes (1572 
ermordet) und Sid de Miranda, der als Reprä- 
‚Tentant des Uebergangs der mittelalterlicden in 
die modern-KHaffifche Kunftpoefie der — ——— 
gelten darf. Das Wiederaufleben der altklaſ— 
ſinge Literaturen zu Anfang des 16. Jahrhun— 
derts führte, wie es den modern -europäijchen 
Piteraturen überhaupt einen noch heute nachmwir- 
| enden apa gab, auch neue dichterifche For— 
‚men auf die pyrenäiſche Halbinfel über. Saͤ de 
Miranda (geboren 1495) war der Einführer die- 
fer Elemente auf das Gebiet der portugiefiichen 
Dichtung. Dieje trat hiermit in ihre dritte Pe— 
‚riode. Als ein Hauptrepräfentant der nunmehr 
zur Herrichaft gelangten „Hafftihen“ Richtung 
rich Antonio Ferreira (1528—69) wohlge- 
‚drechfelte, aber innerlichft kalte Sonette, Oden 
und Elegien und gab in feiner „Iüez de, Castro‘ 
den Bortugiejen ihre erite Tragödie in Hajftfchem 
‚Sejhmad. Um ihn und Miranda bildete ſich 
auf der Univerfität Coimbra und in Liſſabon eine 
Schule von gelehrt-höfiſchen Dichtern, von deuen 
Pero D’Andrade Caminha („Poezias“, Yiffabon 
1781), Jorge Ferreira de Basconcellos (F 1582), 
| Diogo Bernardes („O hima“, daf. 1596 und 1761) 
und Jeronymo Cortereal („Successo do segundo 
| Cerco de Diu, poema“, daf. 1574 und 1784; „Nau- 
'fragio de Sepulveda, poema“, daſ. 15% und 1785, 
'franzöfifh von Ortaire Fournier, Paris 1844) 
zu erwähnen find. Der jchulmäßigen Poefie 
diefer und anderer Dichter trat entgegen Gil 
ı Vincente (F 1557), indem er das Boltsleben zum 
Ausgangspunkt jeines dichteriſchen Schaffens 
wählte und in feinen wigigen, wenn aud) formell 
mangelbaften Farcen und in feinen Autos wie» 
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der nationalere ——— verfolgte. Er blieb 
jedoch ohne Nachfolger, und das portugiefifche 
Theater, im Gegenjat zu dem des Nach 

des, in welchem aus derartigen Anfängen ein 
herrliches nationales Drama ſich entwidelte, ver- 
fritppelte unter den Händen gelehrter Pedanterie. 
Mitten 


und Nadkünftelet ausländifcher Formen erftand 
aber um jene Zeit der wirkliche Klaffiter Bortus | 


als, der einzige große Dichter der portugieftichen 
iteraturgefchichte. Luis de Camoens (ſprich 
—— 
herrſchenden literariſchen Richtung nicht völlig 
frei war, doch in ſeinen Canzonen und Sonetten, 
vor Allem aber in ſeinem hiſtoriſch-romantiſchen 
Gedicht „Os Lusiadas“ (zuerſt gedrudt 1572) Bor» 
fien von großartigfter Schönheit und, was fpeciell 
die letztgenannte Dichtung betrifft, ein Wert vor. 
welthiftorifcher Bedeutung geihaffen (vergl. Ca» 
moens). Unter feinen, faſt in jedem Betracht 
unebenbürtigen Nacfolgern ift zunädhft Fran» 
cisco Rodriguez Yobo (geborem um 1550) zu 
nennen, der Berfaffer einer Anzahl Hirtenromane, 
eines langweiligen hiftoriihen Gedichts (0 con- 
destabre de Portugal D, Nufia Alvarez Pereira“, 
Liffabon 1610) und eines Werts über die Pflichten 
des Hof- und Weltmannes („Corte na Aldea‘, 
daf. 1619); ferner Quevedo e Eaitellobranco 
(fchrieb eine matte Epopöe „Alionso Afrienno“, 
dat. 1611 und 1787), Gabriel Pereira de Caſtro 
(„Ulyssea“, daſ. 1654, 1745 und 1827) und Frans 
ci8co de Sä e Menezes („Malacea conquistada‘, 
daj. 1634 und 1779). 
Niederlage der Portugiejen bei Alcagar die por» 
tugieſiſche Poeſie wie das fonftige Yeben des Yan» 
des raſchem Verfall zugeeilt war, wurde fie jeit 
der jpanijchen Herrihaft bald zum matten Ab» 
klatſch der nachbarlichen, ja die meiiten Dichter 
und Schriftiteller jener Zeit gabgn die Mutter- 
ſprache gang 

* Unterdrüder. Erwähnung verdienen allen— 
falls die unter dem Titel „Laura de Amphriso“ 
(Evora 1627) erſchienenen Gedichte des unglüd- 
lihen Schwärmers Manoel da Beiga Tagarro, 
Die Inrifche Poeſie hatte fich jhon gleich nad 


arlan= | oh 


wijchen der Poeſie der Afterklafficität  f 


ch, 1524—79) hat, wenn er auch von der | 


Nahdem jchon jeit der, 


ih aufund bedienten fich der Sprache | 
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geihmadvollere Auswahl von Erzeugniffen por- 
tugiefiicher Poeſie aus berjelben Gattung gab 
ohn Adamjon im erften Theile feiner „Lusitania 
'illustrata‘“ (Memcaftle upon Tyne 1842), Was 
das Drama angeht, jo kann von einem nationa- 
‚Ten, bezüglich der damaligen Zeit, faum die Rede 
Die meiften portugiekichen Poeten des 
17, ahrhunderts, welche jich überhaupt in dra- 
matiſcher Dichtung verfuchten, fehrieben in ſpa— 
nijcher Sprade. Die einzige nennenswerthe 
‚ dramatifche, in der Landesſprache abgefafte Pro» 
duktion jener Epoche ift die Sammlung der „En-, 
tremeses’* (welche neben den „Autos“ und „„Farsas'* 
die Unterarten des eigentlihen Vollsſchauſpiels 
bildeten) von Manoel Coelho Rebello, die unter 
dem Xitel „A Musa entretenida de varios entreme- 
ses“ 1658 zu Coimbra und in neuer Ausgabe 
‚1695 zu eifabon erichien. Als Berfaffer einer 
Art von fomifhen Opern, die ihrer Zeit in Por» 
tugal großen Beifall fanden und mehrfach ge» 
‚Tammelt find („Operas portuguezas“, 1747, im 
4. Aufl. „Teatro eomico portuguez“, 1787), wird 
‚ein Jude, Antonio Joſé da Silva, genannt. Auf 
dem Felde des Romans wucherte in Portugal 
während des 16. und 17. Yahrhunderts am 
Uppigſten die Ritterromantik. ALS die damals 
' mit dem meiften Beifall aufgenommenen Werte 
dieſer Gattung verdienen Erwähnung des bes 
fannten Hiſtorikers Jaao de Barcos' „Chronica 
da Emperador Clarismundo* (Coimbra 1520, 
Liffabon 1742), welches Buch feiner Zeit von der 
portugieſiſchen Lejewelt mit wahren Heißhunger 
verjhlungen wurde; ferner die in der Manier 
des Amadis gehaltenen Ritterromane von Frau— 
‚cisco de Moraes („Palmeirim de Inglaterra“, 
Evora 1567, 3 Bde., und Liffabon 1786), von 
Jorge Ferreira de Basconcellos („Triumtfos de 
| Sagramor, Coimbra 1554, und „Memorial dos ca- 
valleiros de legunda tavoia rotonda“, Liffab. 1567), 
der aud) drei berühmt gewordene dramatiſche No— 
vellen nad) Art der „Celestina“ („Comedia Euphro- 
‚zino*, Liſſabon 1616; „Comedia Olyssipo“. * 
1618, und „Comedia Aulegrafia“, daſ. 1619; alle 
drei in neuer Auflage das. 1787, 3 Bde.) verfaßt 
hat; endlich die Romane von Gaſpar Pires Re— 


fein. 








Camoens in alle Ausartungen des Marinismus | bello (.„Constante Florinda“, daf. 1625 und 1684), 
und Gongorismus und in andere ähnliche Ge- der fi auch durch feine „Novelas exemplares“, 
ihmadtofigteiten verirrt. Bis ins Abenteuer: |daj. 1650 und 1700) Beifall erwarb. Durch Nas 
liche getrieben erfcheint jene ſchwülſtige Manier | türlichfeit und Tune ausgezeichnet und mit 
in den Sonetten Manoels de fyarya y Souja | den meiften übrigen literarifchen Aeußerungen 
„Fuente de Aganippe‘*, Madrid 1644, + Bde.). | des Zeitgefhmads kontraftirend ift die romans» 

inigermaßen genießbar und zum Theil vortreff- | artige Kompofition Felix da Caftanheira Tura- 
lid jtellen fi, dagegen gehalten, dar die bur- cem$ „Ceram politico, abuso emendato“* (Liſſabon 
festen Boefien des Thomas deNoronha, die feinen , 1703). Unter den hiftorifhen Werken des. Zeits 
und geiftreihen Dichtungen von Antonio Bars alters, deren vorzüglichite ſämmtlich die Erobe— 
boja Barcellar (1510— 63), deſſen „Candades“ | rung Fudiens zum Gegenftand haben, überragt 
(elegifche Liebeslieder) in vieler Hinficht anerfen- | Fodo de Barros, der aud) der erite Örammatiter . 
nenswerth find, ferner Jacinto Freire de Andra- Portugals war, berühmtes „Asia“ (Liffab. 1552 
de's ſatiriſche Boefien, die mit ſcharfem Wit der, bis 1602,4 Bde, neue Ausgabe 1778—88, 24 Bde.) 
Berberbniß des Geihmads den Krieg mad) | alle auderen. Gleich ausgezeichnet durch hiſto— 
ten. Eine unüberjehbare Menge von Sonetten riſche Wahrhaftigkeit, aber in künftlerifcher Hin» 
aus jener Zeit (welche Form fich in Portugal wie | ficht von weit geringerem Werthe ijt die „Historia 
in Italien bejonderer Sunft und Pflege erfreute) | de descobrimento e da conquistada India (Coims 


—— ereira da Silva (Fenix renascida“, Liſſa- bra 1551, Liſſabon 1833) von Fernan . de 
on 1746, 5 Bde.) und ein Ungenannter unter | Caftanheda. Die Heldenthaten des Alfonjo 


dem Titel „Eccos que o elarim de Fama dä, Po- | Albuquerque wurden von deifen Sohne Blaftus 
stilhAo de Apollo“ (daſ. 1761) gejammelt; eine in feinen „Commentarios do grande Alfonso A.“ 
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(Siffabon 1557 und 1774, 4 Bde.)Adas Leben Kö⸗ 


nigs Emanuel des Großen uud „Johanns I. von 
Damian de Goes (daf. 1556 und 1567) — 
a lichtvoller Ordnung und ſchöner Sprade 
chrieb Bernardo de Brito die älteſte Geſchichte 
feines Baterlandes in feiner „Monarchia Lusitana“ 
Liffabon 1597—1609, 2 Bde.). Die Thaten des 
celönigs von Indien Joao de Caſtro (1500 bis 
1548) fonden ihren Hafftihen Hiftorio * in 
—— Freire de Andrade — ab, 1651u. 1736). 
on den fibrigen hierher gehörigen Schriftitellern 
Portugals aus jener Zeit verdienen Fernan 
"Mendez Pinto wegen der Beichreibung feiner 
Reifen in Aſien und Afrifa („Peregrinagam“, Life 
fabon 1614 und 1725) und der Jeſuit Antonio 
Bieira wegen der im feinen „Sermoens“ (daſ. 
1748, 5 Bde.) mit edlem Begeifterungsfeuer ver- 
fuchten Bertheidigung der Menfchenrechte der 
Indianer und Juden erwähnt zu werden. 

Das 18. — führte die p. L. dem 
bereit3 im 17. angebahnten Berfall immer ent- 
ſchiedener zu. Dertonangebende Geſchmack hul⸗ 
alle der von Frankreich her importirten fran- 
zöſiſchen Afterlafficität, und diefe Richtun bat 
die —— ichtung bis tief ins 19. 34 

undert Ei Die durch den Frieden von 
iffabon (1668) wiedererrungene Unabhängigkeit 
Portugals von Spanien hat auf die Literatur 
des Landes Leine bejondere Wirkung gehabt, 
ebenjo — die Alademie, welche König Jo— 
hann IV. 1714 ſtiſtete. Die durch den ee 
vertrag von 1703 herbeigeflihrte merfanti ide 
Abhängigkeit von England brachte die engliiche 
Literatur in eine gewiffe Verbindung mit ber 
portugiefijchen, welche letzterer heilſamer war als 
die er en a der franzöfiichen Poefie des 
BZeitalters Ludwigs XIV. Bombals Reformen, 
welche, indem fie die Nation tim politifcher und jo- 
cialer —— ——* und auch das geſunkene 
Selhſtgefühl elben wieder kräftigten und er— 
öhten, wilrden ſicherlich bedeutende literariſche 
chte getragen haben, wären ſie nicht ſo raſch 
wieder einer bigotten Reaktion — An 
die Spitze der franzöſirenden pſeudoklafſiſchen 
Poeſie in Portugal ſtellte ſich der General Franu⸗ 
cisco Xavier de Meneſes, Graf von Ericeira, 
welcher, nachdem er Boileau's „Art podtique" in 
portugiefifche Berſe übertragen hatte, mit feiner 
poefieleeren Epopöe „Henriqueida* (Lifjab. 1741), 
worin die Grindung der poriugiefiihen Monar- 
hie durch Heinrich von Burgund bejungen ift, zu 
jener dürftigen Theorie einen dürftigen praf- 
tischen —2* gab. * als die oben erwähnte 
fönigliche Akademie wirkte zum Vortheil der 
p.n %. die Gefellichaft der Arkadier, die nad) der 
gleichnamigen Dichterfocietät in Rom gebildet 
wurde und mit der franzöfiichen Klafficität und 
Eleganz den poetifhen Geift der einheimischen 
dichteriihen Meifterwerfe des 16, Jahrhunderts 
—* vereinigen ſtrebte. Zu ihren vorzüglichiten 
itgliedern gehörte Pedro Antonio Eorrea Gar» 
a0; er ahmte mit feinem Takt die Alten nad 
und erwarb fich den mit Rüdficht auf fein Haupt» 
vorbild — Beinamen des portugieſiſchen 
Horaz. Neben ihm ſind als die beſſeren Vertreter 
der portu en ichtlunft jener Zeit zu nen» 
nen: der Brafilianer Claudio Manoel da Eofta, 


ö—— — — — — — — — r — — — — — — — — — — — — — —— 


Portugieſiſche Literatur. 


deſſen nach altitalieniſchen Muſtern geformte 
Poeſien („Obras“, Coimbra 1761) den Vorzug 
einfacher, eleganter u. doch inniger Sprache haben; 
Antonio Diniz da Eruz e Silva („Obras“, 
Liffabon 179), fenriger und ſchwungvoller, aber 
auch weniger forreft in der Diftion, der beite 
Analreontiter der portugiefiihen Poeſie und 
Berfaffer einer Nahahmung von Boileau’s „Lu- 
trin“, „O Hyssope“ an Sprengmwedel), weldye für 
das befte ee omijche Gedicht der Portu- 
ge gilt; ferner ber Ein Domingos dos 
Reis Quita, deffen bukoliſche Poeſien — er hat auch 
einige Tragödien nad frauzöſiſchem Zuſchnitt 
verfaßt — („Obras“,daf. 1781) gan Beifall fan⸗ 
den, Auch den anmuthigen Elegien, in denen 
der Brafilianer Thomas Antonio Gonzaga da 
Cofta unter dem Namen Dircen feine unglüdliche 
Liebe zu der jhänen Marilia befungen hat 
(3. Aufl, Liffabon 1819), fowie den Sonetten des 

aulfino Cabral de Basconcellos (,„Poesins“, 

porto 1786, 2 Burg gebithrt a ak Er- 
wähnung, während, der um die kritiſche Behand- 
lung der p.u 2. des 16. ——— verdiente 
Francisco Diaz Gomez als Poet, wiewohl er auch 
als ſolcher beriibmt war („Obras“, Piffabon 1799), 
unbedeutend ift. Gegen den Schluß des 18. Jahr⸗ 
hunderts fteigerte ſich die Sallomanie in Portugal 
u immer kläglicherem Uebermaß; befonders 
— ſie ſich in maſſenhafter Produltion von 
Ueberſetzungen En Dichtungen. Erft 
zu Anfang unferes Jahrhunderts traten wiederum 
einige wirklich ausgezeichnete portugieftiche Dich⸗ 
ter auf. Es waren dies Francisco Manoel de 
Nascimento, genannt Filento Elyfio (1734 
bis 1819), der troß feiner im Haffiichen Styl gehal⸗ 
tenen formellen Eleganz und Korrektheit in jeinen 
„Obras completas“ (2. Aufl., Baris 1817—1X, 
11 Bde.) überall den ächten Epriler verräth, und 
Manoel Maria Barboja da Bocage, der be 
rlihmtefte u. vOoltsthümlichſte aller neueren Poeten 
feines Baterlandes, deffen Sonette vornehmlich 
u den net gehören, welde in portugie- 
jeher Sprache gejungen find. Unverbienter 
Weife wird Bocage von den Literarhijtorilern 
Portugals als der Urheber einer neuen Art des 
Songorismus, welche er feinem poetijchen 
Namen (Eimano) die Bezeihuung „Elmanismo” 
empfangen ve enannt. Die eigentliche Urhe- 
berichaft dieſer Manier gehört auf Rechnung der 
Nachahıner des trefflichen Dichters. Unter ihnen 
find hervorzuheben der Tragiter Yoio Baptiſta 
Gomes und J. M. da Eofta e Silva, Verfaſſer 
des anmuthigen Gedichts „O passeio“. Der Maj- 
ſiſchen Schule des Nascimento folgten Domingos 
Marimiano Torres, der bejonders durch feine 
—— und Canzonen Beifall erwarb, Autonio 

ibeiro do8 Santos, Nicolas Tolentino de Al⸗ 
meida (Satirifer) und der philofopbiihe Dichter 
gl Anaftacio da 3* Treffliche bibliſche 

edichte und Oden in Miltons und Klopſtods 
Manier verfaßte der Braſilianer Antonio Pereira 
Souza Caldas. Ein trauriges Zeichen für den 
dichteriſchen Geihmad jener Zeit in Portugat 
war die Anerkennung, welche das dürftige Hel- 
dengedicht „O Oriente“* des Migueliften Joſt 
Agoftinho de Macedo fand, der des großen 
Camoens unverwelllichen forbeerfrang mit after» 


Portugieſiſche Sprache. 


weijer Kritil zu plüindern den eiteln Berfuch machte 
und wirklich bei vielen feiner Zeitgenoffen als 
größerer Dichter galt als der Berfafler der Lufia- 
den. DiedramatifcheBoefie ftand während des 
18. Jahrhunderts in Portugal unter zwiefachem 
Einfluß von der Fremde her. Den franzöfiichen 
Borbildern folgten Correa Gargao in Luſtſpielen 
(„Teatro nova‘ und „Assembloa ou Partida“), der 
and Komödien in der Manier des een ſchrieb 
(„Obras poetieas“, Liſſab. 1770); die Gräfin Bi- 
mieiro, deren Trauerfpiel „Osmia“ (Piffab. 1795, 
deutich, Halberftadt 1824) von der Atademie ge- 
fönt wurde; Manoel Gaetano Pimenta de 
Ayuiar, Pedro Nolasco u. A. Daneben hatte ſich 
die bereit8 oben erwähnte durch die italienischen 
Opern hervorgerufene Art von melodramatiichen 
Komödien gebildet, der jeder eigentliche Kunft- 
werth abaing. Die neuere und neueſte Poeſie 
Bortugals zeigt zwar feinen jehr erheblichen 
Berthabftand gegen die des vorigen Jahrhun— 
dert$, doch hat fe wenigftens einige Repräſen— 
tanten von entjchiedenem Talent aufzuweiien. 
As jolche find neben dem Eklogiker Mpuzinho 
de Albuquerque (geboren 1794), der ſich vorzüg- 
lich durch feine „Georgieas portuguezas“ rühmlich 


befannt gemacht hat, bejonders auszuzeichnen 


Antonio Felictano de Caſtilho, Berfaffer der 
dur lieblihe Naturfchilderungen mwerthvollen 
Dichtungen „Cartas de Echo e Nurciso*, „A noite 
de castelho“ ut. „Amor e melancolia“, ıı. Alexandre 

erculano de Carvalho, ein gleih Caftilho zur 
Yeit des Miquelismus viel verfolgter Patriot, 
der in feinen Düfteren religiös-politiichen Gedich— 
ten, die er unter dem Titel „A voz de propheta“ 
ut. „A harpa do erente“ herausgab, wieder in Por» 
tugal lange nicht vernommene nationale Klänge 
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| riea critica et chronologica“ (Fiffab. 1741—52) ; die 
von Arvo do Gejo fommentirte „Bibliotheca hi- 
storica de Portugal“ (daf. 1801) und die „Memo- 
ring da literatura portugueza“ (daf. 1792—1812, 
er Leitaͤo ——— Garrett hat in einer 
ſeiner Blumenleſe aus der portugieſiſchen Dich— 
tung („Parnaso lusitano“, Paris 1826, 5 Bbe., 
ı Supplemente 1834) vorausgejhidten Ueberſicht 
einen brauchbaren literarifchen nepedier gege- 
ben. Sonftige literarbiftorifche Hilfsmittel zum 
Studium der portugiefifchen Poeſie finden ſich 
bei Bouterwel, „Geſchichte der Schönen Wiflen- 
ſchaften“ (Göttingen 1805, 4. Bd.); Sismonde 
de Sismondi’8 „De la littörature du midi de 
l’Europe“, Kap. XXXVI—XL (Geutſche lleder- 
ſetzung des Werls von L. Hain, Leipz. 1817, 2 
‚Bde.); Ferd. Denis, Resum& de l’histoire litte- 
praire de Portugal (Paris 1826), ſowie in deflel- 
ben „Chefs d’oeuvre du theätre portug.“ (daf. 
1823); bei Chr. Fr. Bellermann, „Die alten Lie⸗ 
‚derbilcher der Portugiefen“ (Berlin 1840), und in 
Ferd. Wolfs „Studien zur Geſchichte der ſpa— 
niſchen und portugiefiichen Piteratur“ (daf. 1859). 
Was bie rein wiſſenſchaftliche Fiteratur 
der Portugieſen betrifft, fo ericheinen deren Er: 
zeugniffe gegenüber denen der übrigen Haupt- 
‚nationen Eüropa's im Ganzen dürftig. Die 
hauptſächlichſte Gunſt und Pflege erfuhren in Bor- 
tugal in früherer Zeit diejenigen Wiſſenſchaften, 
welche mit der Nautik in mehr oder weniger naher 
Beziehung ftehen. Das Studium der Geographie, 
Mathematik und Aftronomie fand in einigen fürft« 
lichen Häuptern des Yandes energifche Vegiinftic 
ger, wie denn aus der von dem Infanten Dom 
‚Heinrich gebildeten Schule der Seewiſſenſchaf— 
‚ten, welche jener jelbjt eifrig betrieb, eine Reihe 





anjhlug. Auch J. B. Feitäo d'almeida Garrett ausgezeichneter Männer hervorging (Bart. Diaz, 
(Camöes, poema em X cantos“, „Adozinda, ro- | Basco de Gama, Magelhaens u. A. m.). Unter 
mance*, London 1828, u. „Obras“, Liffabon 1840) | den Vertretern jener und jonftiger wiſſenſchaft— 
gehört zu den bedeutenderen Dichtern der Neuzeit | licher Disciplinen find in neuerer Zeit iiber die 
Bortugals und hat fich befonderes Berdienft da- | Landesgrenze hinaus rühmlich befaunt geworden 


durch erworben, daß er die Aufmerkſamkeit wieder 
anf das alte heimische Bollslied zu lenken ver- 
ſuchte (Romancero, 1851, 3 Bde.). Unter der por» 
tugiefiihen Romanliteratır ift aus dem vori- 
gen Jahrhundert des Paters Theodoro d'Almeida 
moraliiher Roman „O feliz independente'* (Lif- 
fabon 1786) hervorzuheben, in der neueren Zeit 
ihufen Garrett ünd Herculano auf diefem Felde 
das Bedentendite. on den übrigen jüngeren 
Boeten Portugals nennen wir noch Mendez Yeal, 
Arnaldo Gama, Rabello da Silva, Barboja y 
Zilva, Novaes und die Dramatiter Blas Mar: 
tins und Camillo Eaftelloblance. In der Ge» 
ſchichtſchreibungthaten ſich in diefem Jahrhun— 


dert hervor Francisco Solano Conſtancio (Histo- 


ria do Brasil), Tib. Ant. Eraveiro, Bisconde de 
Santaremy Ferreira de Freitag, Cordofo Cafado 
Giraldes und vor Allen Herculano durch jeine 
trefflihen Werte „Da origem et estabelecimento 
da inguisicao em Portugal“ (Liſſab. 1854-55, 2 


Bde.) und „Historia de Portugal“ (daf. 1850 f., 


Bd. 1—5). Seit 1853 veröffentlicht die liffaboner 
Akademie eine Sammlung von Quellenwerfen zur 
ge Portugals. Als Quellen der portugie- 
fiichen Literaturgefhichte führen wir an: Diogo 
Barbofa Machado's „Bibliotheca lusitana histo- 


der Mathematiker Garcko-Stodler,, die Natur- 
und Geſchichtsforſcher Eorrea de Serra und Fi— 
gueiredo, die Hechtsgelehrten Mello, Figueiredo, 
Ribeiro, Ferreira, Tellez, der Aitronom Ferreiro 
d’Arango, der Botaniker Bodero, der Mineralog 
Camara, der Chemiter Lobral, die Mediciner Joſeè 
Maria Soares und Silveira Pinto xc. In der 
ı Theologie und vorzüglich in der Bhilofophie er» 
hoben Fin die Bortugtiefen niemals’ zu hervorra- 
‚genden und bedeutenden Yeiftungen. Bon den 
philofogiichen find zu erwähnen Gongalves’ 
„Arte China“ (Macao 1829) und deſſen „Diccio- 
nario portuguero“ (daf. 1831), Ferreira's „Mag- 
num Lexicon novissimum latinum et lusita- 
ı nieum“ (Paris 1833) und die von \feron. Soares 
Barbazo verfaßte philojophiihe Grammatik der 
portugiefiihen Sprade (2. Aufl., Liſſabon 1830). 
Auch Hr die Selehrtengejchichte bilden die Haupt- 
' quellen die obenerwähnten Werte von Machado 
und Gejo. R 
Portugiefiihe Sprade. Die p. ©. hat fid, 

wie ihre romanishen Schwefterijpraden, aus 
einem römiſchen Provinzialdialelt, der Lingun 
rustica, gebildet, und zwar iſt fie am nächſten Der 
kaſtilianiſchen oder fpanifhen Sprade, und zwar 
dem galiciihen Dialekt verwandt, der fih nur 
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durch eine noch größere Annäherung an das La— 
teiniiche von ıhr unterfcheidet. Der Wortvor- 
rath ift in beiden Spraden beinahe der gleiche, 
wie beide auch gleichen Urjprung haben; nur 
nahm die p. ©. in Folge der Erhebung Heinrichs 
von Burgund auf den portugiefiiden Thron 
viele franzöfifhe Wörter in fih auf, wogegen fie 
viel weniger arabiihe Beimiſchung als das Ka— 
ftilianifhe hat. Dabei hat das Bortugiefiiche 
fo viel grammatiſche Eigenthimlichleiten, daß 


Portulaca — Portulacaceen. 


durd den Apaltigen abfälligen Kelch mit bfei- 
bender Bafis, 4—b dem Kelche eingefüigte, freie 
oder an der Bafis zufammengewadjene Biu- 
menblätter, die 8—15 dem Gruude des Kelchs 
eingefügten Staubgefäße mit freien oder dem 
Grunde der verwachfenen Blumenblätter anhän— 
genden Staubfäden, den an der Spite in 3—6 
Narben getheilten Griffel und die ringsum mit 
einem Dedel aufipringende Kapſel, ſchwache, 


i lichkeiten, meiſt kriechende, einjährige Kräuter in wärmeren 
es feineswegs nur als Dialekt des Kaſtiliauiſchen, 


Ländern, mit fleiſchigen, oben gehäuften Blättern 


ſondern als eigne, ſelbſtſtändige Sprache zu be» | und einzelnen, faſt ſſielloſen Blüthen, welche nur 


trachten iſt. Auch hat das 
Kaftilianiſchen ganz fremden 9 


kaftilianifhen Kehllaute in 


——— die dem | Vormittags offen find und Nachmittags wie eine 
afallaute, na- Gallerte 

mentlih in fleriven Auslauten, während fie die |oder Ko 
finde Ziſchlaute mit niederliegenden fleifchigen Stengeln und 


erfließen. P. oleracen L., gemeiner 
Fiverentat. eine einjährige Pflanze 


e 
verwandelt und noch größere Reiannz zum Bo- | Neften, länglich-keiligen, am Grunde mit einem 


falismus durch Brechung der Selbftlaute e und, Haarbüfchel verfehenen Blättern und achjelftän- 
oinei und ou und durd Erweihung und Aus- | digen, zu 2—3 oder auch einzelnen, figenden 
ftoßung der Konfonanten im In- u. Auslaut hat. | gelben ithen, welche ſich kurz vor Mittag öff- 
Diele Qufammengiehungen find oft fo bedeutend, Inen und dann wieder ſchließen, wädhit auf 
daß die charalteriftiichen Töne ganz aus den | bebauten und unbebauten Stellen, auf Schutt« 
Wörtern verfchwinden, was diejen etwas Weiches | haufen und am Geeftrande in Mittel- und 
und Süßes, aber auch Unmännliches und Kraft- | Südeuropa, Aften, Afrifa und Amerifa, wird 
loſes verleiht. Das portugiefiihe Alphabet iſt in Gärten in mehren Varietäten häufig fultivirt. 


das lateiniſche. 
lautet: Pae nosso que estäs nos ceos, san'cificado 
seja o teu nome (Bater unjer, welcher biſt in den 
Himmeln, geheiligt fei der dein Name). Die 
p. S. ift noch jebt eine der ausgebreitetiten. 
Portugiefifhe Juden bradten fie nah Amſter— 
dam, nah Hamburg und Tyrol. Sie wird in 
Brafilien, auf den Azoren, an den afrifanifchen 
Küften und in einigen Städten und Gebieten 
Dftindiens (Goa, Din) geiproden. Die portu— 
iefifhen Sprachproben find faſt jo alt als die 
Danifhen. Bon dem von der Afademie der 
Siffenichaften unternommenen Wörterbuche er» 
ſchien nur der erfte Theil (Filfabon 1795), den 
Buchftaben A enthaltend. Das vollitändigite 
und befte Wörterbuch {it das von dem Brafi- 
lianer Silva (Piffabon 1789, 4. Aufl. 1831, 


Der Anfang des BVBaterunfers | Die jungen, fehr faftigen Blätter werden als 


uthat zu Salat benußt, oder auch mit Eifig 
eingemacht; ältere Blätter fodht man als Gemüſe. 
Ehedem war das Kraut, Herba Portulacae, gegen 
Nieren- und Plafenleiden, Augenentzündungen, 
äußerlich auch gegen Berbrennungen im Gebraud. 
Die Samen, Semina Portulacae s. Porcellanae, 
machten einen Beftandtheil der vier Heineren 
fühlenden Samen, Quatuor semina frigida mi- 
nora, aus. Als Zierpflanzen werden in den 
Gewächshäuſern Aultivirt: P. Gilliesii Hook., 
Halbſtrauch in Chile, mit glänzend purpmur- oder 
farmoifinrothben Blüthen; P. grandiflora Hook., 
einjäbrig, in Chile, mit hellpurpurrothen Blütben 
mit gelben Antheren; P. Thellusonii Z.indl., ein» 
jährig, in Chile, mit zinnoberfarbenen Bfütben. 

Vortulacaceen, Bflanzenfamilie mit folgenden 





2 Bde.) verfaßte; ein kritiich » etymologifches | harakteriftifchen Merkmalen: Der Keich ift 2», 
Wörterbuch lieferte Conftancio (Par. 1856), der | jelten 3 oder äblätterig, am Grunde verwachſen; 
auch eine gute Sprachlehre herausgab (daj. 1831). | die Blumentrone ift 5-, felten de, 4 oder bblät- 
Die beſte Grammatik ift jedoch die von Barboza | terig, und zwar find die Biumenblätter entweder 
„Grammatiea philosophica da lin ıua portugueza“, | frei, oder in cine furze Röhre verwachſen und auf 
. Aufl., Piffabon 1830). Einen „Ensaio sobre | dem Kelch befeftigt, bisweilen auch fehlend; die 
alguns synonymos da lingun portugueza“ (Liffa- | 5 Staubgefäße nd in unbeftimmter Zahl, in 
bon 1824—28, 2 Bde.) lieferte de Santo-Luiz. | gleicher doppelter oder Zfacher der Blumenblät- 
Eine wiffenihaftlich-hiftoriiche Grammatik findet ter, den Blumenblätteru entgegengejett und 
fih in Diez’ trefflicher „Srammatif der roma= | hängen denſelben meiſt an; die Antberen find 
nischen Sprachen“. Portugieſiſche Spradplehren ſchaulelnd mit der Fänge nach fi) öffnenden Fä— 
für Deutiche beforgten von Junk (Franff.a.d.D. chern verfehen; der Fruchtknoten tft frei oder deir 
1778), Meidola (Yeipzig 1789) und Wagener | Grunde des Kelchs angewachſen und trägt einen 
(Hamburg 1802); die brauchbarſten find die von 2— Sipaltigen Griffel oder ebenfo viel ſitzen de 
Aldoni (Yeipzig 1813) und von de Soufa (daf. | Narben; die Kapfel ift einförmig, rings umſchnit— 
1851). Ein „Portugieſiſch-deutſches Wörterbuch“ | ten oder dedelartig ſich öffnend oderin 3 Klap- 
gab Wagener (Feipzig 1811), eine „Chreftomatbie | pen auffpringend und enthält au einer Mittelare 
nebft Wörterbuch“ Alwardt (daf. 1808) heraus; | befejtigte Samen; der Embryo umgibt fait ring: 
auch die „Pequena chrestoma’hia portuguezu‘ |fürmig ein mebliges Eiweiß. Die Familie um- 
von Maffarellos (Hamburg 1809) ift nicht ohne faßt fleifchige Kräuter und Sträucher mit wech- 
Berdienft. Die eigenthümlichſten Mundarten ſel-, jelten gegenftändigen, ganzen Blättern, 
des Portugiefiiben find die von Beira und | meift ohne Nebenblätter und nur bisweilen mit 
Minbo. ‚2 häutigen Nebenblättern an der Bafis des 

Portulaca Z. (Bortulat), Pflanzengattung Blattjtiel$ oder Haaren und achjel- oder endftän- 
aus der Familie der Bortnlacaceen, harakterifirt digen, nur bei hellem Sonnenlicht ſich öffnenden, 
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binfälligen Blüthen. Sie find meiſt in Siüb- 
amerifa und am Kap einheimijch, in Europa 
durch wenige Arten vertreten. Meift von wäſſe⸗ 
riger oder jchleimiger Beſchaffenheit, dienen fie 
zum Theil als Nahrungsmittel. 

Bortumnus (Bortunus, PBortunnus), 
römischer & engott, welcher glüdliche Rückehr 
von der Seefahrt verlieh, wird dargeftellt mit 
einem Schlüffel in der Hand und hatte am Tiber- 
bafen einen Tempel, wo ihm zu Ehren alljährlich 
am 17. Auguft die Bortummalia gefeiert 
wurden. 

Portus dat) Hafen. 

Port: Vendres, Küftenitadt im —— 
Departement Oftpyrenäen, Arrondiffement Céret, 
am mittelländijchen Meer, hat einen guten Hafen, 
Leuchtthurm, ein Fort (St.-Elmo), Handel mit 
Getreide, Wolle, Wein, Früchten und Del, 
Dampfihiffverbindung mit Marjeille und Bar- 
celona und 1305 Einm, 

Portwein, rother und weißer portugiefiicher 
Wein, der von der Stadt Oporto (Porto) aus» 
geführt wird und daher feinen Namen hat. Er 
wähjt 13—14 Meilen aufwärts von Oporto am 
Douro in einer gebirgigen Landſchaft, Cima de 
Douro genannt, meiſt an jteilen, der Wirkung 
der Sonnenftrabten recht ausgejeßten Felswän⸗ 
den, und bedarf der jorgfältigjten Pflege, wein 
er eine gute Ernte geben joll. Letztere fällt von 
Anfang September bis Mitte Oktober. Die 
Farbe des P. s peak zwijchen blaß Roſa und 
tief Purpur und ändert fih mit zunehmenden 
Alter, wo das Roſa ins Lohfarbene, das Purpur 
ins Granitfarbene übergeht. Rein und unver 
äjcht erhält dieſer Wein das ihm eigenthümliche 
Feuer erjt nach einigen Jahıen; doch darf er 
nicht zu alt werden. Zwei Drittel der zur Aus- 
fuhr kommenden P.e werden während der Gäh— 
rung oder gleich nach derjelben ftarf mit Brannt- 
wein verjeßt, damit fie einen Schein von Reife 
und Feuer annehmen, und mittelft Fliederbeeren 
oder Jeropiga ar 'Bräparat von getrodneten 
Sliederbeeren, Melafie, Tranbenfaft und Sprit) 
gefärbt. Daher der nicht angenehme Arznei- 
geruch der geringeren Sorten. Der P. wird 

ewöhnlich zu dem jchweren Meinen gerechnet, 
bat aber die Eigenfchaft der Schwere erft durch 

eigemischten Brauntwein befommen. Nachdem 
der Weinhandel von Oporto ſchon vor Pombal 
in den Händen englifher Kaufleute gewefen, 
ftellte 19 1765 eine englifhe Handelsgeſellſchaft 
an die Spitse des Gefhäfts und übte dies Mo- 
nopol bis 1526 aus. Im Jahre 1850 betrug die 
Ausfuhr 37,487 Pipen. Der meijte im Handel vor- 
fommende P. ift veines yabrifat, da der geringe 
Umfang der portugieftiihen Weinbaudiftrifte, 
welde noch überdies häufig von Mifernten und 


reibfih und abfärbend, in Afterkruftallen au 
von größerem Zuſammenhaug, aber ſtets mit dem 
Aingernaget rigbar (jogenanntes Steinmarf), 
m Bruch meift feinerdig, von matter, meift röth- 
lid», — —— und gelblichweißer Farbe, 
aber ſich weiß brennend. Ihr ſpecifiſches Gewicht 
it 2,2. Mit Waffer angemacht wird fie plaftiic. 
or dem Löthrohr, wie im Ofenfeuer ift fie uns 
9* bar; mit Kobaltſolution befeuchtet und ge⸗ 
atibt ärbt fie na blau, Im Kölbchen erhitzt 
efert fie Waffer. Bon Säuren wird fie wenig an- 
gegriffen, nur Schwefelfäure jchließt fie vollftäudig 
anf; aud) in focheuder Aeplali- oder Natronlange 
wird fie allmählig aufgelöſt. Sie enthält fte 
durch gg Natron ausziehbare Kieſelerde, 
oft auch Quarz. Daher die verfhiedenen Refultate 
hemifcher Analyſen; meift nähert Fer uſam⸗ 
ee von 47,1 Kiejelerde, 39, onerde 
und 13,7 Wafler. Sie ift ſehr verbreitet in zerfeß- 


— 


aber nur wenn fie in mächtigen Lagern und Gang⸗ 
maffen oder als einziges Bindemittel von Quarz- 
jandftein auftritt, von hoher technischer Widhtig- 
feit, ſowohl wegen der Porzellanfabrifation, als 
wegen der Daritellung reiner ſchwefelſaurer Thon- 
erde flir Färber n. Zeudhdruder, Die meifte P. ift 
aus feldjpathreichen ———— 
Graniten, und zwar meiſt großlörnigen, aber auch 
Aue bei Schneeberg in 

Sachſen, Zettlit bei Karlsbad in Böhmen, Gries- 
bad im bayerifchen Wald, auf Elba), aus Tall. 
granit (S. Stephens und Auftle in Cornwallis), 
aus feldjpathreihem Gneis (am Bacher in Steier- 
marf, zu Schwarzbad im Böhmerwald) und aus 
verſchiedenen, —— wie quarzfreien 
Porphyren (Morl und Trothe bei Halle, Raſe— 
has bei Altenburg, Seilitz bei Meißen, Benus- 
erg im Thüringerwald); im Granit von Ober- 
zell ift fie nach Fuchs aus Porzellanfpath hervor- 
gegangen, zu Ehantelonveim franzöfiichen Depar- 
teıment Iſere zum Theil aus Beryll. Man hat man⸗ 
nichfache Kräfte in Thätigkeit bei der Umbildung 
des DOrthoflajes in P. angenommen, a die 
alvaniihen Ströme. Forhhammer hat durch 
Berfuche nachgewieſen, dab dipath ſchon durch 
die Wirkſamkeit überhitzten Waſſers im ren 
niſchen Topf in Kaolin und in ein anflösliches 
fiefelfaures Kalifalz zerſetzt wird; die Mehrzahl 
der Chemiler ift aber zu Turners Anſicht zurüd⸗ 
efehrt, daß in der Berwandtichaft der loan 
Pänre zu den allaliſchen Beftandtheilen die Urſacht 
der Zerſetzung zu fuchen fei, und Biſchof hält es 
für gewiß, daß ſchon die Kohlenjäure der Tage: 
Kane dazır genlige; wahrſcheinlicher ift aber die 
inwirfung kohlenſäurehaltiger 


Heinförnigen, entftanden 


Urjade in der 


"Quellen zu ſuchen, welche die thonerdehaltigen 


Silikate zerſetzten und mit den Altalien aud Eifer 


Traubenkranfheiten heimgejucht werden, in kei» | oder Orydul in einen Antheil der Kiefelfäure weg- 


nem Berbältnif 
des als P. lonſumirten Getränfes fteht. 
—33343. |. a 
orzellanerde (Raolin), Thon, eutitanden 
durd die Zerjegung thonerbehaltiger Silikate, 
und zwar meift aus Feldſpath, fommt ſowohl 
derb, als in Ajterfroftallen nach den Formen von 


zu der ungebeuren Quantität | führten. Außer den urſprünglichen Lagerſtätten 


der P. findet man fie auch auf jelundären, fo 
über dem Liaskalt von Diguac im Departement 
Charente und als Bindemittel von Sandfteinen 
ERROR. von denen fie aber nur die 

ohlenjandfteine bei Pilfen in Böhmen und die 
bunten Sandfteineam Thliringerwald (Sandberg 


Orthoflas, Borzellanfpath, Leutit, gemeinem Be- | bei ap Elgersburg) in folder Reinheit und 


ryll und Profopit vor, ift jehr weich, leicht zer- 


Menge enthalten, daß es lohnt, fe durch Aus— 


ten (faolinifirten) Feldipath führenden Gefteinen, ° 
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fhlämmen und aus dem zerpodhten Geftein auf 
den fogenannten Maffenmiüblen fir Borzellan- 


manufaltur zu gewinnen. 
Borsekanlasie, ſ. v. a. Yaspoib. 
Porzellanipath (Bafjfanıt), ein dur Salz- 


fänre zerjeßbares, unter Aufmwallen vor dem Löth- 
rohr ſchmelzbares Mineral, welches Fuchs auf den 
Porzellanerdegruben von Oberzell bei Baflau ent- 
dedte, wo Borzellanerde daraus entflanden ift, 
eine Verbindung von Kiefelerde mit Kalterde, 
Natron und Thonerde, und zwar mit49 Procent 
Kiefelerdegehalt, auch mit etwas Ehlor. Er ift 
weiß, an den Kanten — ſpaltet ſich 
nad zwei Richtungen nad den Abftumpfungs- 
fläden einer Säule von etwa 92°, ift glasglän- 
zend, auf dem volllommenen Bruch perimutter- 


artig. 

Posada (ipan.), in Spanien Wirtbshans, 
wo man nur Nachtlager erhält, nach Art der Ka- 
ramanferais des Orients eingerichtet; Daher Po- 
sadero, Gaftwirth. 

Bofamentier (v. Franz), Bortenwirker, ſ. 
Bortenmweberei. 

Pofaune (wahrſcheinlich vom lat. buceina, ital. 
trombone), muſikaliſches Bledinftrument, deffen 
Gebrauch fih bis in das grauefte Alterthum 
verliert. Die heutige PB. beftehbt aus dem 
Hauptftüd, 2 glei —— Röhren (Schei— 
den), welche durch einen Querſteg von Meſſing 
feft auseinander gehalten werden; aus dem 
Mundftüd, meldes in einer der beiden Röh— 
ren ftedt und dem der Trompete gleicht, nur daß 
e3 größer ift, weil e8 mehr Luft aufnehmen muß; 
ans dem Schalltrichter (Stitrze), der entweder 
vor- oder rüdwärts gebogen Bein fann und auf 
die zweite jener beiden Röhren geftedt wird; 
aus den jogenannten Stangen, zwei Röhren, 
welche unten durch einen Bogen mit einander 
verbunden find, und in welche jene erften beiden 
Röhren fo genau paffen, daß fie permittelft eines 
Handariffs mit der rechten Hand zwar leicht auf- 
und abgejchoben werden können, aber doch auch 
vollkommen winddicht anichließen. Die Verſchieb— 
barkeit diejer letzten beiden Röhren ift nothwen— 
big, um den ganzen Inſtrumentkörper nach Be- 
lieben verlängern oder verfürzen zu können, je 
nachdem man einen tiefen oder hohen Ton darauf 
bervorbringen will. In neuerer Zeit verfertigte 
man die B.n in verfhiedener Tonhöhe und be» 
nannte diefelben nad) der Abftufung der menſch— 
lihen Stimme: Distant- (Zugtrompete), 
Alte, Tenor- und Bafpofaune, Die Dis- 
fantpojaune wird gewöhnlich durch die Ventil» 
trompete jupplirt; Dagegen zerfällt die Baß— 
pofaune in zwei verſchiedene Gattungen, deren 
eine die Quart- und die andere die Quint— 
———— heißt. Jede Art hat drei Hauptzüge: 
en erſten oben am M 

en ganz hereingefchoben find, den zweiten in der 
itte der Nöhre und den dritten, wenn die Stan» 
en ganz hinausgeichoben find, fo daß das In— 
rument feine ganze Länge erreicht hat. it 
jedem der drei Bars üge können gemiffe Töne 
aus der Leiter hervorgebracht werden, die gewiffer- 
maßen den Charakter diejer beftimmen. Die da» 
zwiſchen lieggnden Töne erzielen dann größere 
oder geringere Modififationen jener drei Daupı- 


unde, d. h. wenn die Stan= 








unbedeutende Bodener 
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züge, fo daß im Ganzen 6—7 verſchiedene Rüdun- 
en für jede P. daraus werden, deren jede 4—5 

öne angibt. Eigentliches Koncertinftrument ift 
die Baßpoſaune. Schulen für die P. fchrieben 
Braunund Fröhlid. Birtuofen darauf waren 
und find: Ahlsdorf, Belke, Braun, Dueller, Fröh— 
ih, Hörbeder, Mide, Dueifer u. 9. 

Poſchekhon, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouver- 
nement Yaroslam, an der Sogoſcha, hat viele 
Gerbereien, etwas Handel und: Einw. 

Poschiabo, Fleden u. Kreishauptort im ſchwei⸗ 
zeriſchen Kanton Graubilnden, Bezirk Bernina, 
an der Straße über den Bernina, hat ein Klo— 
ger, eine mechaniſche Werkftätte, lebhaften Han- 

el, ftarfe Durchführ, Bierbrauerei und 2000 
Einwohner. j 

Pofega (Poſchega, Bozega), öſterreichiſch— 
flavoniihe8 Komitat, wird im Norden von Un— 
garn, im Weften und Süden von dem Militär- 
grenzlande ger und bat einen Flächenraum 
von 68,47 OM. mit (1857) 108,432 Einw. Das 
Land ift von Gebirgen umgeben und aud jelbft 
gebirgig, mit ſchönen und fruchtbaren Thälern, 
nur der weftliche Theil leidet an Unfruchtbarteit. 
Produkte find Getreide, Kuluruz, Hirfe, Zwet— 
ihen, Maulbeerbäume, Wein, Tabak, Krapp, 
Schweine, Rindvieh. Die gleihnamige (onſt 


SIE RUDIEDESFBN RER EN 
ftabt des Komitats, rechts an der in die Save 


mündenden Orlyava, ift mit weitläufigen Objt- 
gärten umgeben, hat einen geräumigen Plat, 
ein Komitathaus, 3 katholische Kirchen, eine grie— 
chiſche Kirche, ein Untergymnaſium, eine Haupt- 
a» ein Waiſenhaus, ein Spital für 9* 
tiſche Kranke, Obit-, Wein- und Tabalsbau, 
Seidenzucht, Viehzucht, Handel und 2743 Einw. 
Umber liegen viele Ruinen von Kaftellen und 
Burgen, inmitten der Stadt auf einem Hügel 
die Befte P., welche der Stadt und dem Yande 
den Namen gab. 

Poſeidon (griech.), der 6. Monat des attiichen 
Zahres, vom 10. December bis 8. Januar. 

BVofeidon, j. Neptunus. 

Poſen, Großberzogthbum und Provinz 
im Königreich Preußen, nach Auflöfung des Groß- 
herzogthums Warſchau aus dem größten Theile 
des vormaligen Departements Bofen und Theilen 
der vormaligen Departements Bromberg u. Ka- 
Lifch gebildet, grenzt gegen Norden an Weftpreu- 
fen, gegen Often an das Königreich Polen, gegen 
Süden an Schlefien und gegen Welten an Bran— 
denburg und hat einen Flächenxaum von 536,21 
OM. mit (3. Dec. 1864) 1,523,729 Einwohnern 
(487,404 Evangelifcye, 946,469 Katholiken, 17 
Mennoniten, 2111 Diffidenten und 69,883 Iſrae⸗ 
liten). Das Land ift bis auf geringe Hügeltetten 
eben und gehört theils zum Gebiete der Oder, 
theils zu dem der Weichjel, zwiichen denen eine 

— die Waſſerſcheide 

bildet, während eine mehr hervortretende ſich zwi— 
ſchen der Netze und Warthe hinzieht. Der Fall 
ſämmtlicher Flüſſe iſt gering, fie ſchleichen lang- 
ſam durch die weiten Ebenen dahin. Nur die 
ſchiffbare, von Nordweſten aus Weſtpreußen 


tommende Brahe (Braa) vereinigt ſich mit der 


Weichjel, die übrigen Flüffe gehen zur Oder. 
Der wichtigſte unter denielben ift die ſchiffbare 


Poſen. 


Warthe (Wartha), der bedeutendſte Nebenfluß 


des genannten Stromes u. De eh t⸗ 
Auf er room welcher dieje in nordwe ficher 
und weftlicher Richtung durchſtrömt und dann 


nah Brandenburg hinübergeht. Die Prosna 
und die Obra vereinigen fich auf der linfen Seite 
mit der Warthe, während dieſe auf der vechten 
die Welna und die beträchtliche Nee aufnimmt. 
Die letztere, welche den nördlichen Theil des Lan- 
des in einem weiten Bogen durchzieht, a t 
von Norden die Lobjonfa, Kiiddow oder Küdde 
und an der Grenze die Drage und geht ebenfalls 
nad) Brandenburg hinüber. Im füblichen 3 
entjpringt die Barth, welche durch das norböft- 
liche Schlefien ur Oder fließt. Pandjeen find be- 
ſonders im öftlihen Theile des Landes in großer 
Menge vorhanden, die meiften jedoch von gerin» 
ger Ausdehnung. Der größte ift der Goplofer, 
aus welchem die Nee kommt und der theilweiſe 
dem Königreich Polen angehört; kleinere find: 
der Pointer», Pturkan-, Bialfee ꝛc. Unter den 
re Kanälen un der Bromberger- oder 
etefanal, zur Verbindung der Weichiel mit der 
Oder mittelft der jchiffbaren Flüſſe si und 
Rebe, der wichtigſte. Das Klima ift ziemlich raub. 
.Diefandigen, humpfigen u. morajtigen Landftriche 
nehmen ein weites Areal ein. Fetter, ergiebiger 
Boden findet fich in den Niederungen längs der 
Flüffe, befonders der Nete, Warthe u. Weichiel, 
welche die fruchtbarften Marjchen bilden; na— 
a der nördliche, von der Warthe durch— 
ftrömte Theil des Landes reich an ſolchen. Auch 
ſchöne Waldungen bededen große Diftrifte. Unter 
der —— Regierung iſt für die Bodenkultur 


viel geſchehen; doch fann immer noch viel nu» 
barer Boden gewonnen werden, bejonders an 
Wiefen und Weideplägen. Das Pflanzenreich 


bietet an Getreidearten (Weizen und Roggen), 
Gemifen, Del+, Farbe- und jonftigen Handels» 
pflanzen, ſowie au Holz einen großen Ueberfluß. 
uch Obſt gedeiht in jeltener Bolltommenbeit, 
und Wein zieht man am Spalier. Auch Flachs, 
Hanf, Tabak und Hopfen werden gebaut, 
Schlachtvieh wird in ern nad) den benachbar- 
ten Fändern ausgeführt. Die Pierbent 
eine — dauerhafte, aber Heine Hace. Be 
fonders aber find Schaf- und Schweinezudt in 
blühenden Betriebe. An Wildpret fehlt e8 nicht; 
jelbit Wölfe find noch ſehr zahlreich, namentlich 
zur Winterszeit. Die Bienenzucht gibt in vielen 
Gegenden lohnenden Ertrag, uud die Gewäſſer 
find filchreih. Die Produkte des Mineralreihs 
find nit von Belang; erwähnenswerth ift nur 
das bei der Stadt Bronfi aufgefundene Braum- 
fohlenlager. Außerdem gibt es etwas Sumpferz, 
Torf, Kalk, und erratiihe Granit- und Syenit- 
blöde finden fich im ganzen Yande zerftreut. Die 
Induſtrie hat fi im neuerer Zeit gehoben, na» 
mentlih in den an Brandenburg und Schlefien 
grenzenden Gegenden, wo ftarfe Tuch- und Lein- 
wandweberei getrieben wird. Andere Erzeugniffe 
des Gewerbfläißes find Spiten ‚Leder, Papier, 
las, Tabak, Eihorien, Seife, Kürſchnerar— 
beiten, Branntwein x. SHauptausfuhrartifel 
find Korn, Rindvieh, Häute, Talg, Wolle, 
Wads, Honig, ſowie Tuch u, Leinwand. Saupt- 
handelsftädte find Pojen, Bromberg, Franftadt, 


ucht liefert 
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Liffa, Rawitſch, Krotofhin ꝛc. Die Einwohner 
find der Sprache und Abftammung nach größten- 
theils Polen; doch ift auch das deutſche Element 
—— u. in fortſchreitender Entwickelung 
egriffen. An Unterrichtsauſtalten hat die Pro- 
vinz P. IGymnafien (4 evangelifche, 2tatholische 
u.3fimultane), 2Brogymnafien (ee evangelifches 
u. ein fimultanes) ; ferner 5 Realjchulen, ein theo- 
retijches Priefterfeminar zu Poſen, ein praftiiches 
weltgeiſtliches Seminar zu Gneſen und 6 Schul- 
fehrerfeminarien (2 evangelifhe, 3 katholiſche 
und ein fimultanes). Yun abminiftrativer Hin- 
Bar ift die Provinz in die Regierungsbezirfe 
eg Bromberg eingetheilt.: Ju Beziehung 
auf die Rechtspflege ift fie den pellations« 
gerihten u Poſen und Bromberg umnterftellt. 
n der Spike der evangelifchen pa re 
genheiten ftebt das Konfiftortum zu Pofen; an 
der u fa der fatholtjchen GSeiftlichtet der Erz- 
bifchof von Gnejen und Bofen, unter welchem das 
Metropolitanfapitel E Gnejen und Poſen, die 
Erzprieftereien, die Kollegiatftifter und die Kom- 
mandanturabteien ftehen. P. war früher ein 
ze des Königreihs Polen. Bei der erften 
Theilung 1772 fam der Netediftrift und 1798 
anz Großpolen mit Ausschluß Mafoviens an 
reußen (unter der Benennung Südpreußen); 
1806 und 1807 wurde e8 mit dem Großherzogthum 
Warſchau vereinigt, bis es 1815 in en 
rem Umfange als früher an Preußen zurüdfiel. 
Die re Hauptftadt (oln, Bo 
zu an) des Großherzogthums und Regierungsbe- 
zirts und ftarfe Feftung liegt in jandiger Gegend 
an der Mündung der Lowna in die Warthe, über 
welche eine hölzerne (und unterhalb derjelben eine 
fteinerne Schleußen-) Bride führt, ift Sit des 
Oberpräfidenten, eines Erzbijchofs mit Metropo- 
litanfapitel, eines Kollegiatftifts, der Negierung, 
des Appellationsgerihts und anderer Behörden 
und einer Garnijon. Die eigentliche Stadt PB. 
(Altftadt) ift eg A gebaut und liegt auf 
dem linken Ufer der Warthe, die größte Boritadt, 
die von dem Ärmeren polnischen Bolt bewohnte 
Walliſchei (Chwaliszewo), am rechten Ufer. Bon 
1827 —53 ward P. zu einer Feſtung erften Nan- 
es umgejhaffen, und in der That ift e8 feiner 
Ban nad von großer ftrategetifcher Wichtigkeit, 
da es die von Dften fommenden Straßen nad) 
Berlin und Breslau dedt, die Herrichaft über die 
rovinz fihert und ein doppelter Brüdenfopf ift. 
ie Trace um die eigentlihe Stadt befteht aus 
6 regelmäßigen Baftions und 6 Kavalieren, Das 
Fort Wintary bilder gleihjam die Eitadelle; auf 
dem rechten Ufer liegt die jogenannte Dombefefti- 
ung, von jumpfigem Terrain umgeben. Die 
eduits aller diejer Werke find kafemattirt. P. 
hat jhöne, breite Straßen, worunter die mit 
einer Findenallee bepflanzte Wilhelmsftraße, fer- 
ner die Gerberftraße, Friedrichsſtraße, neue 
Straße, Mühlenjtraße, berliner Straße ꝛc. die 
anjehnlichften find. Unter den Pläten find her» 
vorzuheben der Marktplatz (Rin N der Wilhelms» 
laß, der Sapiehaplat und der Neuftädtermartt. 
er Stabttheil, welcher als Neuftadt weitlich von 
der eigentlihen Stadt oder der Altftadt angebaut 
ift, ift der ſchönſte Theil von $ Die bemerlens- 
at 


wertheiten Gebäudefind: das Rathhaus, feit 1580 
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in ade 170€ em Styl erbaut, mit einem 
anjehnlichen, 1730 erbauten Thurm, der prächtige, 
an der Facçade mit 4 Forintbifchen Säulen aus 
Gußeiſen gezierte Balaft, welchen mit der darin be: 
findlihen Bibliothet von 20,000 Bänden der frü- 
here Befiger, Graf von Raczyuffi, 1832 der Stadt 
geſchenkt hat, das dayalinjfi’iche Palais mit reis 
cher polniſcher Urlundenſammlung, der erzbiſchöf— 
liche Palaſt mit Gemäldegallerie, der Bazar, die 
Kavalleriekaſerne u. das ſogenannte finſtere Thor, 
ein Ueberreſt der alten Stadtmauern, die von dem— 
ſelben Graſen mit bedeutenden Koſten geſchaffene 
Waſſerleitung, das Schauſpielhaus ꝛch P. hat 
24 katholiſche und 3 evangeliſche Kirchen, unter 
denen der 1775 in gothiſchem Styl erbaute Dom 
in der Vorſtadt Wallifchei der anjehnlichite ift. 
Er enthält einen prachtvollen Hochaltar, eine aus» 
gezeichnete Orgel, jhöne Frestomalereien, zahl: 


Poferna — Bofition. 


und Bergnügungsorten, von denen ber Dale: 
bofsgarten, das Eihenwäldchen Luiſenhain, der 
Bictoriaparf mit Schweizerbaus und das Tivoli 
zu nennen find. P. ift nebit Gneſen eine der 
älteften polnischen Städte. Nach der Aunahme 
des Chriſtenthums gründete König Mieczyflam I. 


"996 in P. ein Bisthun, das anfangs unter Mag— 


deburg ſtand. Die Stadt blühte durd den Han- 
del mit Deutfchland bald auf und war der Sit 
einer Woimwodichaft. Hier wurde der Friede 
wiſchen Kaifer Heinrich IT. und Boleslaw I. ge: 
Ihloffen. Yın Fahre 1038 wurde die Stadt vom 
Herzog Brzetislam I. von Böhmen erobert und 
verbrannt. Die Verbrennung der Kirche der Re- 
formirten 1606 war Miturſache des Aufftandes 
des polnischen Adels gegen König Sigmund II. 
Die Schweden nahmen PB. 1655, brannten die 
Vorftädte nieder und vertrieben die Fejuiten. 


reihe Grabmonumente und die jogenannte gol- Die fonföderirten Polen ftürmten P. 1716 und 


dene Kapelle, welche 1842 der Graf Raczynfli im | begannen die Feſtungswerke zu ſchleifen. 
Berein polnifher Edelleute in byzantinifchem | der zweiten Theilung Polens fan P. am 


Styl errichten und mit vielen Kojtbarkeiten und 
Kunftwerken, namentlich auch mit den vergoldeten 
Erzftandbildern der erften polnischen Könige 
Mieczyſlaw und Boleslam von Rauch ausjtatten 
ließ. Außerdem find bemerfenswerth die Sta- 
nislausfirche, ein Meiſterwerk der italienischen 
Baukunſt, die reich deforirte Stadtpfarrkirche im 
Baſilikenſtyl, die alte, 1859 reftaurirte Marien: 
firche u. die 1841 erbaute evangelifche Petrikirche. 
Die griehifhen Ehriften haben einen Betjaal, die 
ha eine Synagoge. Bon Bildungs» und 
Mohlthätigleitsanftalten befitt die Stadt ein 
evangeliiches und ein katholiſches Gymnaſium, 
ein Briefterfeminar und ein Knabenjeminar, ein 
Seminar für Yehrerinnen, ein katholiſches Schul- 
lchrerfeminar, eine fimultane ftädtifche Realſchule, 
eine Hebammenlehranftalt, eine Taubſtummen— 
anftalt, ein Krankenhaus der grauen Schweitern, 
ein Militärlazareth, 3 andere Hofpitäler, ein 
Waiſenhaus, eine Kinderrettungsanitalt, ein Klo- 
fter der barmberzigen Schweitern und ein anderes 
der Urjulinerinnen. Die Stadt zählt (3. Dec. 
1564) 45,143 Einw, ohne 8240 Mann Militär. 
Zu Anfang des 16. Jahrhunderts hatte fie 70,000 
bi8 80,000 Einw. Dieje treiben außer den gewöhn— 
lichen bürgerlichen Gewerben Tuch- und Yeinwe- 
berei, yabrifationvon Watte, Tabak, Yeder, Gold- 
und Sılberwaaren, Uhren, Siegellad, Leim, Fir 
mg, Wachsleinwand und Wadhslichten, Wägen, 
Waffen, kupfernen Geräthen, Färberei, Bier» 
brauerei und Brantweinbrennerer und lebhaften 
Handel mit polnischen und ruffischen Landespro— 
dulten, namentlich mit Holz, Getreide, Wolle, 
Dieb, ‚zellen, Hanf, Flachs, Bettfedern, Tabaf, 


Honig, Hopfen, Wachs ꝛc. Den induitriellen und | 


fommerciellen Jutereſſen dev Stadt und Provinz 
dienen mehre Anftalten, von denen die Provin— 
zialhülfskaſſe, die Rentenbank, der neue ritter» 


—2 Kreditverein, die Provinzialaltienbank, 


| 





86 als Geſandter nad Rom gejchidt. 
dus hörte ihn auch Cicero, der mit ihm in Bricf- 


Bei 
2. 
März 1793 an Preußen. Hier im December 1806 
Friede zwifchen Napoleon I. und dem Kurfürften 
Friedrich Auguft von Sachſen, welcher nad) dem- 
jelben den Königstitel annahm. Durch den Frie— 
den von Tilfit Fam P. 1807 zum Großherzogthum 
Warſchau; 1815 fiel es jedoch an Preußen zurüd, 
und der Fürſt Radziwil refidirte hier bis 1830 
als föniglicher Statthalter. Bgl. Lulafzewicz, 
Obraz historiczno-statystykezny miasta Poznania, 
Poſen 1838, 2 Bde. 

Poſerna, Dorf in der preußifchen Provinz 
Sachſen, ee Merjeburg, Kreis 
Weißenfels, an der Rippach, mit Rittergut und 
300 Einw. Dabei eine uubenugte Salzquelle, 
wo im 16. Jahrhundert ein Salzwerf angelegt 
wurde, welches dem zu Halle Abbruch thun follte 
und deshalb Schadhalle genannt wurde, aber 
bald wieder einaing. P. ift der Geburtsort 
Seume’3. Hieram 1. Mai 1813 Gefecht zwifchen 
den Preußen und Franzoſen, worin Beſſieres fiel. 

Poſidonius, ſtoiſcher Philoſoph, aus Apamea 
in Syrien gebürtig, aber von ſeinem Aufenthalt 
zu Rhodus gewöhnlich der Rhodier genannt, 
geboren um 135 v. Chr., hörte frühzeitig in Athen 
den Stoiker Panätius, bereiſte ſeit 112 Spanien, 


Italien u. andere Länder, uud übernahm jodann 


die Leitung der von Panätius auf Rhodus ge- 
gründeten ftoifchen Schule. Daneben bethei- 
Iıgte er fih an den Staatsgefhäften und ward 
In Rho— 


wechſel trat; auch Pompejus ſuchte ſeinen Um— 
gang. Später (51) kam P. noch einmal nad 
Rom und F darauf. Die Fragmente der von 
ihm binterlaffenen Schriften, theils philofo- 
pbiichen, theils geograpbifch- Hiftorifhen In— 
balts, hat Bake (Feyd. 1815) geſammelt. Obwohl 
Stoifer, neigte fi P. doc) bald dem Plato, den 
er fommentirte, bald dem Ariftoteles zu und be» 


der landwirthichaftliche Kreditverein, die San: | förderte dadurd den Synkretismus. 


delöfammer, die Setreidebank ud der Handels: 
jaal (eine Getreidebörfe) hervorzuheben find. 


| 


Pofition (v. Yat.), im Kriegswejen die Auf— 
ftellung der Truppen zu irgend einem eh 


Den Umjag der Fabrifationsprodulte befördern | Zwede nad der Beſchaffenheit des Terrain 

4 Jahr» u.2Wollmärkte. In direkter Eifenbahne | zum Unterſchiede von derjenigen Stellung, bei 
verbindung ſteht P. mit Berlin, Breslau und | welcher nur auf gegenjeitige Unterftiigung oder 
Stettin. Weich ift die Stadt an Spaziergängen | bequeme Berwendung der verfchiedenen Waffen— 


Poſitionswinkel — Poſſelt. 


gattungen geſehen wird; dann auch der Terrain- 
abjchnitt felbft, wo eine folche Aufitellung einer 
rößeren Truppenabtheilung mit Bortheil Statt 
nden fann. In der Tanzfunft ift E eine der 
allen Bas zu Grunde liegenden 5 Stellungen 
der Füße; in der Fechtkunft die regelrechte Stel- 
lung des Fechters zum Angriff und zur Verthei⸗ 
digung; in der —— ſ. v. a. Setzung, Bejahung; 
auch das Aufſtellen eines poſitiven Begriffs, 
daher ſ. v. a. Thema, Lehre oder Hauptfab; in 
der Projodie das Folgen zweier oder mehrer Kon» 
fonanten oder eines Doppelfonfonanten anf einen 
Vokal, wodurch diejer, wenn er urſprünglich kurz 
iſt, lang wird; in der Metrik ſ. v. a. Thefis. 
Bofitionswinfel, der Winkel am Mittelpunfte 
eines Geftirns, welcher durch deffen Breitenfreis 
und Abweihungstreis (Meridian) gebildet wird; 
auch das Komplement des Winkels, welchen der 
Abweihungstreis mit der Elliptil macht. 
Poſitiv (auch affirmativ, v. Lat.), bejabend, 
im Gegenjag zum Negativen (f. d.), z. B. pofi- 
tiver Begriff, pofitives Urtheil 2c.; dann im 
Gegenjat zu dem durch das Denken Sefundenen 
und im Denken verfchiedener Auffaffung Unter» 
liegenden das faktisch Gegebene oder durch Äußere 
Autorität Feftgejette. So verfteht man unter 
pofitivem Recht den Inbegriff der auf äuße— 
rer Autorität beruhenden Gejete, im Gegenſatz 
zum jogenannten Natur- oder Vernunftrecht; 
unter pofitiver Neligion eine folche, die au 
äußere Offenbarung ſich ftiigt. In der Gram- 
matit ift Po ſitivus die einfache Form des Ad⸗ 
jettivs oder Adverbs im Gegenſatze zu den Stei- 
erungen des Komparativs und Superlativs. 
y: der Philoſophie ift P. Alles, was an fi 
egenftand der Borjtellung ift, ſei es Berftandes- 
begriff oder Realität. Durch das Poſitive u. feine 
Fe ‚dasNegative,bildet ſich das logiſche 
Ber ättnih von Sat und Gegenjab. Jñ der 
Mathematik verſteht man unter einer pofitiven 
Größe eine ſolche, vor welcher das Zeichen + fteht. 
Der, Heine Orgel (ſ. d.), gemwöhnli ohne 
I 


edal. 

Vofitivismus (v. Lat.), Bezeichnung jeder wij- 
ſenſchaftlichen Richtung, die im Gegenſatz zu Deu 
im Unbejtimmten und ganz Allgemeinen bleiben; 
den Aufftellungen dor Bhilofophte oder wenigftens 
vieler Philojophien den beftimmten Inhalt der 
befonderen Wiſſenſchaften im Auge behält. Es 
ift alfo eine Art Gegnerſchaft zwiſchen den eigent- 
lichen und im engeren Sinne jo zu nennenden 
Philoſophen einerjeits und den Pflegern der pofi- 
tiven, namentlich der eraften Wiffenjchaften vor- 
—— jedoch in neueſter Zeit zu mancherlei 

usgleihungsverjuchen von Seiten der Philofo- 
pbie jelbft gejührt hat. So gibt e8 denn gegen» 
wärtig außer dem P. der befonderen Fächer 
—— Politit, Naturwiſſenſchaft ec.) noch 
einen philoſophiſchen P., der Hauptjählich durch 
den Franzoſen Auguſt Comte, in deſſen „Cours 
de philosophie positive“ (vergl. August Comte and 
the positivism by John Stuart Mill, London 1865), 
vertreten ift. Auch hat man Stuart Mills dedut- 
tive und induftive Logit (deutſch, 2. Ausg., Braun- 
ſchweig 1863) als eine Art engliihen P. jedoch 
nicht ganz mit Necht bezeichnet. Nach Comte's 
Anſicht fteht der P. im Gegenſatz zu der bisherigen 
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metaphyſiſchen Philofophie. Er joll nichts weiter 
fein als der Grundſatz, als Philofophie nur den 
Sbegeif des pofitiven Wiffens gelten zu laſſen. 
Nicht zu verwechſeln mit dieſer Art von P. ift die 
in einem ganz anderen Sinne pofitiv genannte 
Offenbarungsphilofophie, fiir welche Schelling 
auf feinem fetten Standpunkt eintrat und den 
Borzug der Pofitivität im Gegenjaß der angeblich 
negativen Haltung der deutſcheñ Philoſophie in 
Anfprucd nahm. Fu folder Bedeutung ift pofitiv 
das Gegentheil von kritiſch oder ſleptiſch und be- 
zieht auf die Anerkennung beftimmter Reli- 

ionslehren. Ganz neuerdings bat auch inner- 

alb der deutſchen Philofophie ein gewiffer P. 

usdrud gefunden, welcher im Gegenfag zu der 
vagen Spekulation den philofophiihen Gebalt 
der befonderen Wiſſenſchaften vertritt und die 
Philoſophie in pofitiviftiicher Anlehnung an das 
de er der neueren Beit gepflegt augen will 
vergl. Dübhring, Natürliche Dialeftif, neue 
logiſche ——— der Wiſſenſchaft und Phi- 
loſophie, Berlin 1865). 

Posito, sed non concesso (lat.), geſetzt, 
aber nicht eingeräumt, um feine Meinung zu 
agen für den bezmweifelten oder ganz geleugneten 

all, daß Etwas Statt habe. 

Poſſe, das Erzeugniß der in den niederen 
Sphären des Konifeen fih bewegenden jcherz- 
baften Laune, gleichjam die Poeſie des Gemeinen, 
die fih bei allen Nationen zu einem ee 
Charakter volfsthümlidher und derb-jpaßhafter 
Ergöglichkeit geftaltet hat, der uns als Polidi- 
nello, Arlechino, Graciofo, Clown, Rüpel, Hans- 
wurft 2c. entgegentritt. In der dramatijchen 
Poeſie heißt PB. CBofjenfpiel) ein Stüd derb- 
ee Art, das, ohne die ftrengeren Negeln 
des höheren Luftjpiels zu befolgen, Begegmifle 
und Situationen des gemeinen Lebens Durch 
—— lächerlicher Individualitäten 
jchildert und ohne tiefere Abficht das Ungewöhn- 
liche, Lächerliche in oft gewagter Zufammenftellung 
daritellt. Die beiten B.n find franzöfifchen Ur- 
Ipmunga und die Heinen parijer Theater ihre 

iege, Lofalpofje wird die einer Stadt eigen- 
thümliche P. genannt, welche entweder allgemeine 

orfälle und Situationen, oder bejondere Ge— 

bräude, Sitten, befannte Vorgänge derjelben in 
demjenigen Dialekt jchildert, welcher der niederen 
Boltstlaffe eigenthlimlich tft. So haben befonders 
Wien, Berlin, Frankfurt a. M. und Hamburg 
Lokalpoſſen. Neuerlid haben Augely, Haimund, 
Neſtroy, Kaliih und Räder die beltebteften P.n 
für das deutjche Theater geliefert. 

Pofielt, Ernft Ludwig, deutjcher Hiftoriker, 
geboren 1763 zu Durlach in Baden, widmete ſich 
zu Göttingen und Straßburg dem Studium der 
Rechts- und Staatswiſſenſchäften, der Geſchichte 
und dev neueren Sprachen, ward 1784 Profeſſor 
der Geſchichte und Beredtjamfeit an dem Gym: 
nafium zu Karlsruhe und zugleih geheimer 
Sekretär des regierenden Markgrafen, 1791 Amt- 
mann zu Gernsbach bei Naftadt. Seine Muße 
widmete er gefhichtlihen Studien. Wegen feiner 
we hi zwi für die Ideen der franzöſiſchen Re— 
volution vielfach angefeindet, legte er 1796 fein 
Amt nieder und lebte feitdem abwechjelnd in 
Durlach, Karlsruhe, Tübingen, Erlangen, Nürn- 


x 
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berg und Straßburg. Die Verwickelung feines 
Freundes, des Generals Moreau, in den befanns 
ten ac York aa machte auf B. den tiefften 
Eindrud; in einem Anfall von Irrſinn ftürzte er 
fi in Heidelberg aus dem Fenſter auf die Straße 
und F ın Folge davon am 11. Juni 1804. Eın 
jehr geſchickter Kompilator, wußte P. feinen Schrif- 
ten durch glänzende Darftellung einen nicht ge 
ringen Reiz zu verfchaffen. Hervorzuheben find 
von ihnen: „Geſchichte der Deütſchen“ (177I—%, 
2 Bde., fortgejegt von Bat: 1805—19, 2 Bde.); 
„Hiftoriiches Tafchenbuch für die neueſte Ge- 
Ihichte* (Nürnberg 179—1803, 9 Bde.) ; „Euro- 
päifche Annalen“ Tub. 1795—1804, 10 Bbe.); 
„Kleine Schriften“ (Leipzig 17%). Eine Samm- 
A berfelben gab Weird (Stuttgart 1828 fi., 
6 Bde.) heraus. P.s Leben beſchrieb Gehres 
(Mannheim 1827, 2 Bde.). 

Poſſenhaft, im verächtlichen Sinne jede Ueber» 
treibung des Scherzes in das Gemeine, Niedrige, 
Platte, Lade, Lächerliche und überhaupt Unſchick⸗ 
lie und Unanftändige. 

Baflenbojen, Dorf im bayerifherRegierungs: 
bezirf Oberbayern, piece radial san dar 
lints der Far, am weitlichen Ufer des Starnber- 
gerſee's, hat ein Schönes Schloß des Herzogs Mar 
von Bayern mit einem pradtvollen Bart, 

Possessio (lat.), Befiß. 

Possessiva (lat.), die befisanzeigenden Für— 
wörter mein, dein, fein zc. 

Possessor bonae fidei (lat.), Einer, der im 
rechtmäßigen Befit zu fein glaubt. 

Poſſefſoriſche Rechtsmittel, Klagen, die den 
Shut des Befitses bezweden und entweder einen 
beanſpruchten Beſitz verichaffen, oder einen ges 
ftörten erhalten, oder einen verlorenen wieder er: 
langen jollen, im Gegenjag zu den petitorifchen 
Klagen; ſ. Betitorienflagen. 

oflebini, Antonio, päpftlicher Yegat, ge 
boren 1534 in Mantua, trat 1559 in den Fejuiten- 
orden, machte feit 1562 Belehrungsreiien zu den 
MWaldenfern und ward dann Rettor des Kolle- 
Far zu Avignon, nachher zu yon. Im Jahre 
577 fandte ihn der Bapft nach Schweden, um den 
König Johann zum Uebertritt zur katholiſchen 
Kirche zu bewegen, doch fcheitertedie Miffion. Im 
Jahre 1581 ging er nad Rußland, wo er zwifchen 
dem polnischen König Stephan Bathori und dem 
Czaren Jwan II. Waftljewitich einen Frieden zu 
Stande bradite, den Hauptzwed der Reiſe aber, 
die Vereinigung der ruffiihen und der römijchen 
Kirche, nicht erreichte. P. lebte fortan zu Padua, 
Bologna, Benedig und Ferrara, wo er 1611 F. 
Sein Werf „Moscovia (Wilna 1586, Köln 1595) 
ift eine wichtige Quelle für die Kirhengeichichte. 
Seine Biographie erichien Paris 1712, 

Poſſirlich, das Poſſenhafte in edlerer Bedeu— 
tung, in fofern e8 mehr ein Erzeugniß der Na- 
tur als menjchliher Willlür und Abſicht ift, 
fo die poffirlihen Bewegungen der Kinder und 
Thiere, 


Poſt (v. Ital.), Anftaltzur regelmäßigen, fiheren 


und möglichft ſchnellen Beförderung von geſchrie— 
benen oder gedrudten Nachrichten, von Saden 
eringeren Umfangs und Gewichts und von Per: 
onen. Bu beftimmter Zeit und auf-vorgefchrie- 
benen Wegen befördert fie das ihr Uebergebene 


Poſſenhaft — Pot. 


| zwifchen beftimmten Orten (Stationen); ihr Ge— 
rauch fteht —— u und die Preiſe ſind 
um Voraus beſtimmt. Als Beförderungsmittel 
edient ſie ſich als reitende oder fahrende P. der 
Pferde, welche in kurzen Zwiſchenräumen zur 
Beförderung der Schnelligkeit gewechſelt werden, 
unter Benugung dieſer Aenderungsftationen zur 
re und Abgabe des leberlieferten; wo 
Eifenbahnen vorhanden find, werden dieſe als 
Transportmittel benußt, und zur Bermittelung 
des Voftverlehrs auf Flüſſen und über See dienen 
ſchnell jegelnde Schiffe, jetzt meift Dampfer (Badet- 
boote, Poſtſchiffe). Neben der regelmäßigen Be- 
förderung durch die ordentliche P. findet auf ejn- 
eines Berlangen aud eine ie ae durch 
trapoft, wozu die Boftverwaltung jedenfalks die 
Biere, oder wohl auch den Wagen ſtelſt, u., was 
Nachrichten betrifft, durch Chatette Statt. In 
manden Ländern (Frankreich, England) findet 
Beförderung von Berjonen u. Gepück durch die P. 
nicht Statt, und erftere ift jett überall, wo Eifen- 
bahnverbindung Statt findet, deren Verwaltung 
überlafien. 

Die P. ift für die Staatsregierung unentbehr- 
ih, um in fiirzefter Zeit von allen Orten her 
Nachricht zu erhalten, überall hin Befehle zu jen- 
den und unter Behörden eine rafche und leichte 
Berbindung zu unterhalten, und fie verdanft vor— 
züglid) biefern Bedürfniß ihre Entftehung; dem 
Privatgebraud) freigegeben, wurde fie eine Quelle 
| veichfächer Einkünfte und daher ihre Bermaltung 
\vorzüglid) auf deren Steigerung berechnet. In 
| der neueren Zeit aber gelangte die zuerjt in Eng- 
land gewonnene Einficht zu immer allgemeinerer 
Geltung, daß die P., indem fie in der Entfernung 
liegende Hinderniffe der Mittheilung und des 

Verkehrs befhränft und in ihrer Verbreitung und 
| Berbindun über alle gefittigten Staaten die 
Menichen, jei e8 perfönlich, fei e8 durch den Aus: 
taufch ihrer Gedanten und ihrer Waaren, in inni« 
gere Berührung und gegenfeitige Einwirkung ſetzt, 
‚nicht nur eins der widhtigften Mittel zur Beför- 
derung des Handels und des Gemwerbfleißes, jons 
dern auch eine wejentlihe Bedingung der Bil- 
‚dung und der Annehmlichkeit des Pebens ift, daher 
| fie um diejer ihrer Bedeutun willen und mit 
geringerer Rüdfiht auf ihren Ertrag unterhalten 
und dem möglichft allgemeinen Gebraud zugäng- 
lih gemacht werden muß. 

Eolf die B. ihrer Aufgabe genügen, fo muß fie 
| zugleich den Anforderungen der — der 
Sicherheit, der Wohlfeilheit, der Bequemlichkeit 

und Regelmäßigkeit entipsehen. Die Schnellig— 
keit beruht zum Theil auf der Wahl des Trans: 
portmittels; ein großer Fortſchritt war Daher die 
Einführung der Eilwägen (1805 durch Taris in 
—— a. M. und am Oberrhein, 1817 in 
'Franfreich, Velociferes, 1821 durch von Nagler 
zwifchen Fraukfurt a. M. und Koblenz), vorzüg- 
lich aber die Benugung der Eijenbahn mitteljt 
5 Poſtbureaux, um Briefe bis zum 
Augenblid des Abgangs des Zugs annehmen zu 
tönnen. Sodann fördern die Schnelligfeitdie Ein— 
richtung häufiger und möglichſt in gerader Linie 
laufender Ruck, das richtige Ineinandergreifen 
derjelben, die Einrichtung einer Yandpoft, welche 
durch fußgehende Boten alle Gemeinden wo mög: 








Poſt. 


lich täglich beſuchen läßt, um Briefe und kleine 
Badete vom Poſtamt dahin zu bringen und ab- 
zubolen, ferner die paar Bertheilung der Briefe 
hg: ee Ankunft, die Verbreitung der Frankatur 
u. die efeitigung der Beftellgeblihren ; die Schnel- 
ligfeit der Abgabe frantirter u, unfranlirter Briefe 
verhält ſich a England angeitellten Beobach⸗ 
tungen wie 1:29. Die —— —599— B.en 
und ihre Ausdehnung auf alle Gemeinden fann 
um fo mehr gefordert werben, als der Mehrauf- 
wand erfahrungsgemäß durch die häufigere Be- 
nugung gededt wird. Die Sicherheit, welche 
die B. gewähren muß, befteht nicht allein darin, 
daß die ihr übergebenen Gegenftände wirklich ab- 
egeben werben, jondern aud, daß fie auf der 
. uneröffuet bleiben, daß das Poſigeheimniß 
fireng gewahrt wird. Gegen zufällige Berlufte 
und gegen abfichtliche Unterllagung von Briefen 
fihert befonders ftrenge Ordnung im Dienft, jorg- 
ältige Ueberwahung und gute Bezahlung der 
ne das Inlartiren der einzelnen Briefe 
ift mit der aufßerordentlichen Steigerung des Poft- 
verfehrs eine Unmöglichkeit geworden; dagegen 
erbeifcht es die VBorficht, und es ift auch jchon, um 
das Boftperfonal vor jeder Verſuchung zu bewah> 
ren, wänjchenswerth, alle Werthfendungen zu de» 
Hariren und deren Uebergabe ſich beſcheinigen F 
laſſen, worauf deren hg eig Naar der Bo 
bebörde und Erjak im Fall des Verluftes, außer 
durch unabwendbaren Zufall, erfolgen muß. Biele 
Briefe verfehlen wegen unrichtiger oder ungenauer 
Arreffirzng ihre Beftimmung "dena letters, unbe 
ftellbare Briefe) — in England 1861 gegen 2 Mil- 
lionen, von denen 10,000 ohne jede Adreffe waren. 
Bon der Wohlfeilheit der Poftanftalt hängt wejent- 
lich ihr allgemeiner Nugen ab; der Pennptarif R. 
Hills (j. unten) war daher eine der größten Re— 
formen, deren Einführung in allen Staaten nur 
eine Frage der Zeit ift. Bin niedrigfte und für 
alle Entfernungen bei Briefen wenigitens gleiche 
Portojag ift um fo gerechtfertigter, weil die 
Benugung der Poftanjtalt in demfelben Maß- 
ftab zunimmt, wie das Porto vermindert wird, u. 
weil in der That der Unterfchied der Entfernun 
bei dem Aufwand für den Transport der Briefe 
faum in Betradht fommt. 

Wenn in England der Reinertrag der P. ſeit der 
Einführung des Pennytarifs erheblich gejunfen 
ift, ſo ift zu berüdfichtigen, daß gleichzeitig jonftige 
Berbeflerungen des Boftwejens einen erheblichen 
Mehraufwand verurſacht haben. Auch bei den 
Syahrpoftftiiden hat wohlfeileres Porto eine Ber- 
mebhrung der Benugung zur Folge; jo betrug in 
Preußen der Werth der Babepopfenbngen 1547 
414 Millionen —78 1 19 Mill, während 
die Zahl der Briefe von 47 Mill. auf 115 Mill. fi 

ehoben hatte. Die Bequemlichkeit der Mer Em 
der P. erfordert die Bertheilung von Briefläften 
und Annahmebureaur über alle Theile größerer 
Orte, die Wahl einer paffenden Zeit für den 
Abgang der Poftziige, die Einrihtung von Stadt» 
voflen, melde innerhalb der Stadt die Briefbe- 
jtellung übernehmen, die Einführung von Frei- 
marfen und Freicouverts. ine vorzit Bude 
Einrichtung find die Poftanweifungen und Bo 
nachnahmen. Die R —— verleiht der 
Perſt ihren vollen erth; es muß daher die 
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firengfte Pünktlichkeit, wenn aud mit Anfiren- 
gung eingehalten werben, Die Wichtigkeit der 
‚, die Vortheile einer einheitlichen Leitung, die 
Nüdficht — daß auch den Landestheilen die 
Bi derjelben zu Statten fommen müffen, 
wo diejelbe feinen Bortheil gewährt, dies Alles 
ſpricht dafür, fie als Staatsanftalt u behandeln, 
was denn auch faft liberal ** iſt. 
Geſchichtliches. Die en Spuren des 
——— finden ſich in Perſien, wo —* unter 
yrus oder Darius Hyſtaſpis berittene Eilboten 
auf eine Tagereiſe weit von einander entfernten 
Stationen vertheilt waren und die königlichen 
Befehle den nächſten Boten zuzutragen hatten. 
Vom ägäifhen Meere bis nach der DuSDeBaNt 
Sufa waren 111 Stationen mit ſchönen Gebäu- 
den. Aehnliche Einrichtungen hatten China und 
das mongolifhe Reich. In Griechenland unter- 
bielten mande Republiten Schnellläufer (Heme- 
— indeſſen 7 ſtationsweiſen Wechſel. 
Die Gallier hatten 200 v. Chr. berittene P,en, 
durch welche man —5* Ereigniſſe binnen 3 
Stunden 40 Meilen weit hin melden fonnte. Aber 
erit bei den Römern unter Auguftus finden wir 
die alte perfiiche Einrichtung in den Cursus publiei 
und den Carsus vehiculares (Res veredaria) nach⸗ 
eahmt und weiter entwidelt, Längs der Laud- 
aßen wurden nämlich ftationsweije Boten, ſo— 
wie Pferde und Wägen bereit gehalten, fo daß 
Nachrichten von Rom aus nad den wichtigften 
Punkten des Reichs und umgekehrt ſehr ſchnell 
gelangen fonnten. Auguftus erhielt af, iefe 
eije des Tiberius Briefe aus Aften in 20, aus 
age in 5 Tagen. Zugleich diente diefe 
nftalt zur raſchen Beförderung der Beamten 
auf ihren Dienftreifen. Unter Konftantin ward 
auch Privaten deren Benutung mit jedesmaliger 
Erlaubnif Agrar Der Oftgothenlönig Theo- 
derich behielt die in Italien vorgefundene Ein- 
richtung bei. Unter Karl dem Großen beftand 
eine regelinäßige Verbindung zwiſchen den ein- 
einen Teilen feines Reichs mittelft berittener 
oten, und er ließ auch Wägen anf den Etationen 
bereit halten; sol diente auch dieſe Beranftal- 
tung zumeift nur Regierungszweden, und durd) 
die heit feines Reichs unter feine Söhne und 
die darauf folgenden Unruhen ging fie ſpurlos 
wieder verloren. Zunächſt entjtanden nun Pri- 
vr ibotenanftalten, befonders zur Unterhaltung 
des Berkehrs zwifchen den Handelsftädten. Neben 
den Beranftaltungen der parifer Univerfität, 
welche bald nad ihrer Gründung (im Anfang des 
13. —— durch eigene Boten den Ver— 
lehr der Lehrer und der Studirenden mit ihren 
—— wohnenden Angehbrigen vermittelte, waren 
en die die Erleichterung des Handelsver- 
| lehrs bezwedenden Einrichtungen von Seiten des 
Hanfabundes auf die Entwidelung des Poft- 
weſens von wichtigem Einfluß. Neitende Boten 
verbanden die Städte von Riga bis Amfterdbam, 
—— Kurs Königsberg, Danzig, Stettin 
Im Hamburg die Hauptftationen waren. Vom 
Süden ans fette fi zuerft Nürnberg mit Ham- 
burg in Berbindung, in weldhe bald auch Salz- 





»| burg, Venedig und andere wichtige Pläte hinein- 


geaogen wurden. Auch gingen, bejonders zur 
Meßzeit, Landkutſchen von einem Orte zum an- 
® 
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dern, deren Abgang freilich auf ftrenge Präciſion 


fanden fih jhon im 13. Jahrhundert zwijchen 
Frankfurt und Köln, Lindau und Augsburg, letz⸗ 
terem u. Nürnberg, diefem u. Schweinfurt, Bam- 
berg, Salzburg, Wien, Ulm, Stuttgart, Leipzig, 
Braunfhmweig, Bremen, Hamburg x. Die im 
Jahre 1276 von den deutſchen Rittern in Preußen 
errichtete Anftalt zur Beförderung von Briefen 
pette zwar mit der heutigen P. Vieles gemein, 
cheint aber bloß für den Gebraud des Ordens 
beftimmt gewejen zu fein. In Frankreich nahm 
Ludwig XI. der parifer Univerfität die P. ab und 
ließ fie auf Staatsrehnung verwalten; daneben 
legte er 1464 eine bejondere Staatsbotenanftalt 
an, die allmählig aud) den einzelnen Bürgern ihre 
Dienfte leiftete. In Deutjchland wurde die erite 
P. unter diefer Benennung von Roger J. von 
Thurn und Taris in Tyrol organifirt. Deffen 
Sohn, Sranz von Taris, rief hierauf (1516), vom 
Kaiſer 


weiteren Unternehmungen, die theils von der Fa— 


milie Taxis, theils von verſchiedenen Reichsfür-⸗ burg-Lippe 
m Jahre 1543 wurde Leonhard flix Holſtein und Lauenburg und der niederlän— 


ften ausgingen. 
von Taxis, der im demſelben Jahr eine P. von 
Brüffel iiber — und Tyrol nach Italien an— 
legte, zum nie 

1595, trotz der Oppoſition der Fürſten, welche 
dieſe Unternehmung eines Ausländers nicht dul— 
den wollten, zum Generalpoſtmeiſter des Reichs 
ernannt und 1615 Lamoral von Taxis zur gräf— 
lihen Würde unter erblicher Verleihung jenes 
Amts erhoben. Zwar war 1597 die P. als ein 
faiferliches Regal in Anfpruch genommen, indej- 
jen fam feine allgemeine deutiche Poftanitalt iu 
Stande, indem viele Neichsftände und jelbft 
Defterreich eigene Landespoften unterhielten. Die 
dur) den Rheinbund erlangte Souveränetät der 
Landesfürften veranlaßte weitere Beſchränkung 
der tarisihen P.en. Dagegen gewährleiftete die 


Bundesakte (Artifel 17) die Gerechtſame des Haus | jchließende „Verwaltung vermittelt, 


Poſtweſen ftellte, ma 
; der deutichen Boftverwaltungen nörfig, 





arimilian I. veranlaßt, eine reitende P. | 
zwiſchen Wien und Briffel ins eben und ward | 
gr nieberländifchen Generalpoftmeifter ernannt. | 

er gute Erfolg dieſes Verſuchs ermunterte zu 





Bott. 


und Nordamerila, in Lübeck Preußen ein Poſtamt. 
feinen Anſpruch machte. Dergleichen fahrende B.en | 


Die Hemmniffe und Beſchwerden, welche diefe 
Beriplitterung ſowohl für die einzelnen Boftver- 
waltungen als befonders fitr das Publitum zur 
Folge hatte (ſchwieriges Verrechnen der Porto: 
antheile an Durchgangsſendung, Umleiten der 
Briefe, um fie möglich lange im Poftgebiet bes 
halten und einen höheren Portoantheil berechnen 
zu können) und andererjeit die gefteigerten Anfor— 
derungen, welche der zunehmende Verkehr an das 
J eine engere Vereinigung 
zu welcher 
zuerſt Oeſterreich die Anregung gab. Am 18. Ott. 
1847 trat zu Dresden eine deutſche Poſtkonferenz 
zujammen, deren durch die politiiche Bewegun 
von 1848 unterbrodene Arbeiten alsbald *— 
Wiederherſtellung der Ruhe wieder aufgenommen 
wurden, An ein Uebereinlommen vom 19. Nov. 
1549 über die Berfendung von Zeitungen ſchloß 
fi der zwischen Defterreih und Preußen verein» 
barte deutſch-öſterreichiſche Poftvereinsper- 
trag vom 6, April 1850, der am 1. Juli 1860 ing 
Leben trat und dem fofort Bayern, Sadien und 
Altenburg und allmählig die übrigen deutjchen 
Staaten und Boftverwaltungen, zulegt Schaum— 
burg:?ippe (1854), mit Ausnahme der däniſchen 


diſchen für Limburg, beitraten. An die Stelle die— 
ſes Vertrags iſt in Folge der zweiten deutſchen Poſt⸗ 


exländiſchen Generalpoſtmeiſter, Paar Berlinderfogenannte rebibirte beutfd). 


öfterreihiiche Poftvereinsvertrag vom 1. Fuli 1852 
und nunmehr derjenige vom 18, Aug. 18000 getres 
ten. Hierdurch wurden die Gebiete der 16 verein» 
ten Bojtverwaltungen im Wefentlichen zu einem 
einzigen Poftgebiete, deffen Berhältniffe zu dem 
Pojtvereinsausland durch eine Reihe einzelner 
Verträge geordnet worden find, bezüglich fort- 
dauernder Regulirung unterliegen. Einzelne Poft- 
vereinsverwaltungen fönnen mit fremden Staaten 
neue Poftvereinsverträge nur in der Art abjchlie- 
Ben, daß die für fie bedungenen Begünftigungen 
auch allen andern Poftvereinsverwaltungen zu 
Gute kommen, deren Poftverfehr die vertrag» 
Nah dem 


jes Thurn und Taris, ohne jedoch, falls nur die- Boftvereinsvertrag werden mit der Briefpoft 
jes entfhädigt wird, Die Errichtung von Landes- | Briefihaften ohne Werthangabe bis zu 4 Yoth 
poften zu hindern. In Folge diefer geichichtlichen | Zollgewicht (einjchließlich) und auf ausdrüdliches 
Entwidelung ift -das Poftweien in Deutjchland | Verlangen bis zu '"/, Pfund, Kreuz: und Streif- 
ſehr verwidelt: 13 Staaten (Defterreich, Preußen, |bandjendungen, Waarenproben und Mufter bis 
Bayern, Sahjen, Hannover, Würtemberg, Ba- | zum Gewicht von ', Pfund befördert; es ift Re— 
den, Medlenburg- Schwerin und Strelitz, Olden- Tommandirung der Briefe behufs der Erjalei- 
burg, Luxemburg, Braunjchweig) haben eigene | tung für den all des Berluftes geftattet; auf Ber» 


Landespojten; Liechtenftein hat öfterreichifche, Al- 
tenburg königlich ſächſiſche P.; in Anhalt, Walded 
und in einigen Theilen von Weimar (Amt All- 
ftedt) und Oldenburg (Birkenfeld), jowie in der 
Ihwarzburgifhen Unterherrſchaft und jegt in 
Schleswig verwaltet Preußen die P. Holftein, 
Lauenburg und das oldenburgifche Fürftenthum 


langen des Berjenders milffen refommandirte 
Briefe jogleih nad der Ankunft dem Adreffaten 
durch Erpreffenzugejendet werden. Unanbriugliche 
Briefpoftjendungen gehen an die Aufgabeftelle zu— 
rüd. Auf Verlangen werden dem Adrefjaten die 
Briefe an einen andern als den urfprünglich auf 
der Adrefje bezeichneten Beftimmungsort nachge— 


Lübeck hatten däniſche P., welche jetst theils im |jendet. Sodaun beforgen die Bereinspoftanftalten 


eigene, reſpektive öfterreihifche, theils preußische 
Berwaltun 

nieberländiiche P. 
deutſchen Staaten wird die P, von Thurn und 
Taris mit einer Generalpoftdirektion in Frank— 
furt a. Di. verwaltet. In Hamburg haben ver: 


jhiedene auswärtige Staaten, auch Schweden 


übergegangen ift, in Limburg befteht | 
In den (jet 16) übrigen | deren Berjendung und Zuftellung an den Abon— 





die Pränumeration auf die im Vereinsgebiete jo- 
wohl als im Auslande ericheinenden Zeitungen, 


nenten. Für Fahrpoſtſendungen (Geld- und 
Werthiendungen) oder Gepäd von einem den 
Sat für Briefe Überjchreitenden Gewicht wird, 
wenn der Werth deflarirt war, im Fall des Ber- 


— 


Poſt. 


luſtes außer durch unabwendbare Gewalt Erſatz 
eleiſtet; auf Verlangen wird eine Empfangsbe- 
— ung des Adreſſaten (Retourrecipiſſe) bei- 
ebradt. Bei jeder Bereinspoftanftalt können 
eträge bis zu 50 Thaler und auf der Sendun 
haftende Transportauslagen und Spejen vonno 
höherem Belanf nahgenommen werden, melde 
indeffen erft en & Eingang der Anzeige (Rid- 
ichein), daß die Sendung eingelöft jei, dem Ab- 
jender ausgezahlt werden. Ebenſo fönnen bei 
jeder Bereinspoftanftalt Beträge bis zu 50 Thlr. 
behufs der Wiederauszahlung an einem andern 
Orte des Vereinsgebiets eingezahlt werden. Für 
die Beſchaffenheit und Behandlung der Sendun- 
gen ift ein gemeinjames Reglement erlaffen. Das 
Porto wird im ganzen Boftvereinsgebiet bei Sen» 
dungen zwijchen verſchiedenen Verwaltungen nad) 
gleichen Beftimmungen erhoben. Es beträgt für 
den einfachen Brief, (unter ’/,, Zollpfund —= 1 
—9— auf eine geradlinige Entfernung bis zu 10 
Meilen 1 Silbergrojchen od. 3 Kreuzer ſüddeutſche 
Währung, von 10—20 Meilen das doppelte, über 
X Meilen das dreifache, für jedes Loth oder Theil» 
loth Mehrgewicht ebenfo viel. Die Frankirung der 
Sendung ift in jofern vorgejchrieben, als für un- 
frantirte oder nicht — anfirte Briefe ein 
Zuſchlag von 1 Silbergroſchen = 3 —— ſüd⸗ 
deutſche Währung erhoben wird. Kreuzbandſen⸗ 
dungen unter 1 Yoth foften ohne Unterſchied der 
Entfernung 1 Kreuzer —=4 Pfennige, Waarenpro- 
ben bis zu 2 Loth das einfache Briefporto nad) der 
Entfernung. Die Relommandationsgebühr be- 
trägt 2 Si —— — 6freuzer; Beſtellgebühr 
für reßbriefe — — 9 Kreuzer. 
Bei Fa — wird das Porto bei einer 
Entfernung des Beftimmungsorts von mehr als 
20 Meilen nad jogenannten Tarquadraten von 
4 Meilen Seitenlänge berechnet, jo daß alle Orte 
in einem folchen gleiches Borto haben. Die Ge- 
bühr für Nahnahmejendungen beträgt neben 
dem Fahrpoftporto für jeden Thaler ’/, Silber- 
groſchen, für jeden Gulden 1 Kreuzer; diejenige 
für baare —— außer dem yahrpojtporto 
für je 5 Thaler 1 Silbergrojchen. 
Der auf der legten Poſtlonferenz zu Karlsruhe 
(Anfang 1866) geitellte Antrag, das einfache Brief- 
orto ohne Unterjchied der Entfernung auf 1Sil- 
bergrofggen oder 3 Kreuzer herabzuſetzen, iſt nicht 
durchgedrungen, und der —— das einfache 


Briefporto nur noch nad 2Abſtufungen, nämlich 


mit ASilbergroſchen bis zu 20 Meilen, mit 2 Sil- 
bergrojchen bei allen Gutferanugen iiber 20 Mei» 
ten zu erheben, noch nicht zur Ausführung gelangt. 
Indeſſen find Baden und vom 1. Januar 1866 
an Oefterreich mit der Einführung eines einzigen 
Portoſatzes für den einfachen Brief (3 Kreuzer und 
5 Neufreuzer = 1 bh r ihr ganzes 
Gebiet vorangegangen. Die Gebühren für Ein- 
zahlungen ohne Brief find in Preußen, jeit dem 
1. Janıtar 1866 aud) im tarisihen Poftgebiet er- 
heblich (auf 1 ——— bis zu Thaler, 
auf 2 Silbergroſchen über 50 Thaler ohne Be— 
rechnung eines weitern Borto’8) herabgejegt wor- 
den. Hinſichtlich des Poſtfreithums für die amt- 
liche Korrejpondenz der Behörden und für die— 
jenigeder Souveräne und ihrer Familien beftehen 
ım BoRvereinsgebiet gleiche Grundfäge. 
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Die erftien Anfänge des Poſtweſens in Eng- 
land finden fi um die Mitte des 14. Yahrhun- 
derts in Verordnungen des Königs Eduard II. 
Bur Beit der wer (l m gab 
es ſchon reitende Boten, Jakob I. (1603—25) ließ 
eine eigene Briefpoft für die Korrefpondenz nad 
dem Auslande einrihten, und fein Nachfolger, 
Karl I, befahl, die dbereeilgen und nad) dem 
Kontinent gehenden Briefe nur durch jene Brief- 
poft zu verjenden und (1635) bejondere Briefpoft- 

peditionen in England und Schottland zu er- 
richten. Die Privatpoften wurden aufgehoben 
und die P. für ein Lönigliches Recht erflärt. 
Karl I. kaun daher als der eigentlihe Schöpfer 
der englifchen Boftverfaffung betrachtet werden. 
Er verpadhtete das Boftwejen für 7000Pfd. Sterl. 
In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts wur- 
den die ——— eingeführt, deren erſte 
den 2. Aug. 1784 von London nach Briſtol ab- 
gi . Ein — teifender Reformplan aber ging 

787 von dem — Palmer in Briſtol 
aus, —— beſonders ſchnellere und regelmäßi- 
gere Beförderung der Briefpackete und einen 
neuen Tarif ins Auge faßte. Pitt verichafite 
nad Ueberwindung vieler Hinderniffe dieſen Ber- 
befferungsvorfhlägen Eingang und erzielte da- 
durch eine bedeutende Bermehrung der Korrefpon- 
ar Die Einnahmen aus der P., welche 1783 
3 Millionen Thaler betrugen, waren 1797 auf 
6 Millionen und 1811 auf 12 Millionen Thaler 
geitiegen. Die Höhedes Tarifs veranlaßte aber 
vielfache Mißbräuche und Portohinterziehungen, 
o daß die Nothwendigleit einer abermaligen Re- 
orm des Poſtweſens allgemein anerfannt ward. 

ber erit 1839 fam Rowland Hills ee beziig» 
licher Plan zur parlamentariſchen Berhandlung. 
Während man nämlich über den Grad der Porto» 
ermäßigung noch ebenfo wie über die wirklichen 
Koften der Briefbeförderung im Unflaren war, 
that Hill durch eine auf officielle Materialien ne- 
Be genane Berechnung dar, daß die wirklichen 

ransportfoften von London nad Edinburg bei 
der durchfchnittlichen Anzahl von Briefen fir den 
einzelnen Brief nicht mehr als den 36. Theil 
eines Penny betragen. Mit diefem Nachweis 
war das PBrincip eines gleihförmigen Sates für 
alleBriefe innerhalb des vereinigten Königreichs, 
ohne Rüdfiht auf Entfernungen, gerechtfertigt. 
Die Barlamentsalte vom 17. Aug. 1339 eutſchied 
fiir die Einführung des Pennyporto's. Mit dem 
10, Jan. 1840 trat das neue Syftem ins Leben: 
für alle Briefe von einem Punkt des vereinigten 
Königreihs bis zum andern, bis auf ',, Unze 
jchwer, gleihförmiges Porto von 1 Penny = 3 
Kreuzer — 10 Silberpfennige, bis auf 1 Unze 
jchwer 2 Pence und für ide fernere Unze Gewicht 
1 Benny mehr. Dies gilt für den Fall, daß das 
Borto vorausbezahlt wird; gejchieht die gehlung 
erſt bei Ablieferung des Briefes an den Empfän- 
er, jo muß das doppelte Borto nad) derjelben 
Gemwichtaftala entrichtet werden. Briefträgerlohn 
wird nicht gezahlt. Seit dem 6. Mai 1840 wur- 
den dem Publikum, zur Borentrichtung des Por- 
te’8, geeipete Biefeoudet, geſtempeltes Brief- 
—— und kleine Stempel (Freimarken) zum 

uflleben angeboten, und ſeitdem iſt das neue 


Syſtem in vollem Gang. In Folge davon fand 


160 Poſtament — Post coenam stabis, aut passus mille meabis. 


Ber Iv. 1644. In Schweden erfolgte die 
inführung der P,en 1636 durd die Königin 
riftine; jr rende’ P.en wurden daſelbſt aber 
erit von Karl XII. gegründet, Man reifet in 
Schweden meift mittelft Ertrapoften (skjuts), für 
melde von 2 zu 2 Meilen, bisweilen auch in ge 
ringeren oder größeren Abjtänden, eine Station 
(hall) mit einem Pofthaus angelegt ift, das zu- 
gleich ein Gafthaus (gästgifvaregard) if. Nor- 
wegen bat ein felbititändiges Yandespoftwejen. 
Den erften Urfprung nahm dafjelbe durd eine 
1611 zwiſchen Chriſtiania und — einge⸗ 
richtete Briefpoft. Seit 18% find alle an der 
Seelüſte liegenden Handelsftädte von fFrederifs- 
ball und Ehriftiania bis —— durch inein⸗ 
andergreifende ae abrten in Verbindung 
gejegt. In Rußland finden ſich die erften Spu- 
ren von Poftverbindung unter Jwan Waftljewitjch 
(in der Mitte des 16. Jahrhunderts). Die eriten 
regelmäßigen P.en wurden 1630 unter Michael 
ep eingerichtet. Unter Peter dem 

voßen ward 1711 das Poſtamt zu Moskau, 
1717 das zu Petersburg gegründet, leisteres auch 
1721 durch Briefpoften mit Riga in Verbindung 
geiest, zu Fahre 1720 wurden auch auf andern 

edeutenderen Straßen, namentlich zwifchen Mos- 
fau und Petersburg, regelmäßige P.en errichtet, 
und 1775 waren bereits alle bedeutenden Städte 
des Reichs mit Poftanftalten verfehen. Ein wei- 
terer Fortſchritt war 1820 die Einrichtung von 
Diligencefahrten zwiihen Mosfau, Petersburg, 
Riga und Mitau. Gegenwärtig befahren Eil- 
wägen, zu 4 Berjonen eingerichtet, Die frequen- 
teften Kurje. In der Türkei geht jebt die P. 
von Konftantinopel wöcdentli zweimal nad 
allen — tr bis in die entfernteften Pro- 
vinzen des türkifhen Reichs und von dort zurlid, 
wäßrend die Beförderung des Poftfelleifens durch 
reitende Tataren erfolgt. 

Inden Vereinigten Staaten von Nord— 
amerika betrug in dem am 30. Juni 1850 
endigenden Fahre die Länge der Poftftraßen 
(mail routes) 178,672 engliſche Meilen, die Ball 
der Boftämter 18,417 (1790 75, 1800 903, 1810 
2300, 1820 4500, 1840 13,468), der Robertrag 
der B. 3,552,971, der Reinertrag 340,018 Dollars, 
Im Fahre 1845, dem lebten des alten Tarifs, 
war der Sejammtertrag 4,239,341 Doll., die Ge- 
jammtausgabe 4,320,732 Doll. Bergl, Herg, 
Die Boftrelorm im deutjch-öfterreihifchen Poit- 
vereine, Wien 1851; Nebenius, Das deutſche 

oftwefen zc., in der „Deutichen Bierteljahrs- 
hrift“, 1841, Heft 2; Flegler, Zur Gedichte 
der Ben, Niürnb. 1858; Hütter, a8 Boftwejen 
unferer Zeit, Yeipz. 1854—60, 5 Bde. ; St seh an, 
Geſchichte der preußiichen P.en, Berlin 189, 

Voſtament (v. Ftal.), Fußgeftell, Säulenftubl, 
. Säule; auch Fußgeitell für Standbilder, Ba- 
en 2c., beſteht aus der Bafis nebſt der Plintbe, 
dem mittleren Körper (Würfel) und dem Kranz 
(Dedel); vgl. Piedeſtal. 

Post coenam stebis, aut mille 
meabis (lat.), Sprüdwort: Nah ber Mahlzeit 
* du ftehn oder 1000 Schritte gehn, diätetiſche 

egel, welche andentet, daß man nad dem Eſſen 
entweder ruhen, oder fich eine mäßige Bewegung 
machen ſoll. 


eine ungeheure Vermehrung des Briefwechſels 
Statt. Die Zahl der in Großbritannien ausge 
——— efe betrug 1839 über 75, 184° ſchon 
über 168, 1844 über 242, 1854 über 443 und 1 

über 642 Millionen, wovon auf London allein 
1854 103 Mill. und 1863 161 Mill. famen. Die 
Nettoeinnahmen der Briefpoft fielen zwar 1839 
von 1,633, Pd. Sterl. auf ', Million in 
1840, haben fid) aber 1862 wieder auf 1,602,000 
Ban gehoben. Neben der P. befteht in Eng- 
and noch die fogenannte Mail-coach, ein dem 
deutfhen Eilpoſtweſen nicht unähnliches Fnftitut, 
das zwar Privatunternehmung, aber von ber 
—— gegen Vergütung zur Beförderung 
der Brieffelleiſen benutzt wird. Neuerlich iſt der⸗ 
ſelben durch die Eiſenbahn ſehr Eintrag gethan 
worden. Der engliſchen P. eigenthümlich iſt 
ihre 1861 eingeführte Verbindung mit einer Spar- 
kaffe, indem an jede Boftanftalt Erfparniffe ein- 
gezahlt und von jeder andern wieder a ir 
werden können, mit einer Nentenanftalt und mit 
der Febensverficherung. Der —— Betrag, 
welcher in die Bo Ipartaife eingezablt werden 
fanu, cn Sal Schilling (10 SR), der höchſte 







































in Einem Jahr 30 Pd. Sterl, (= 180 Thlr.), 

der — Procent. Am 1. März 1864 be- 

trugen die-Jämmtlichen Sparlaſſenguthaben Über 

4. Millionen Pfd. Sterl. Vorzüglich ausgebildet 
ur Sicherung der Remittenten ift das Syſtem 
er Geldanweiſungen (money-orders). 

Das französische Poſtweſen erhielt erft 
unter Ludwig XII. eine regelmäßigere Geftalt, 
und zwar zunächſt durch Anftellung von General» 
———— eurs, welche die Poſtrevenilen bezogen, 

i8 unter Ludwig XIV. 1668 Fouvois zum Sf 
chef ernannt wurde, der 1676 das wer Po 

wejen mit der Beftimmung des Porto’s gegen 
einen Pacht von 1,200,000 Livres (320,000 Thlr.) 
auf 11 Jahre verpadhtete. Bis 1733 waren dieſe 
jan on auf die Summe von 3 Millionen 


® 


rancs geftiegen. ALS beim Ablaufen des legten 
achts im December 1791 die B.en dem Staate 
anheimfielen, betrugen die reinen Einkünfte über 
11 Millionen Francs. Während der nun folgen- 
den Schredensperiode und des Kaiferreihs war 
man aber zu jehr mit andern Dingen befdäftigt, 
als daß man der P. befondere Aufmerfjamteit 
bätte widmen mögen. Nach der Nitdfehr Lud— 
wigs XVII. wurde 1815 das Boftwejen in Frank⸗ 
reich durchgehends für eine fi ra Anitalt er- 
Härt. Die franzöfiiche P. befaßt fi, wie die P. 
in England und den Niederlanden, im Mejent- 
lichen nur mit der Beförderung von Briefen und 
Zeitungen. Für Perfonen- und Padereitransport 
jorgen Mefjagerien, Eijenbahnen, Dampfidifi- 
fahrtsgejellichaften zc., während für Uebermachun 
von Geld durch ein ——— organifirtes Bank⸗ 
weſen und Wechſelhäuſer hin 5 geſorgt iſt. 
Zur Ausgleichung kleinerer Beträge dienen aud). 
in Franfreid poftamtliche Geldanweifungen (ar- 
ticles d’argent). Die Anzahl der PBoftämter und 
Bofterpeditionen in ganz —— betrug 1844 
3010, die der Bofthaltereien . Die Einnahmen 
aus dem Ertrag der B.en beliefen ſich 1821 au 
23,892,698 ge 1830 auf 33,727,649 Fr.; 1 
auf 46,106,730 gr. ; 1848 auf 52,940,150 Sr. 
änemart erhielt feine erfte B. dur Ehri- 


Poſtdiluvianiſch — Poſtſkript. 


Poſtdilubiauiſch (v. Lat.), nad der Sündfluth 
entſtanden. 

Post effluxum oder elapsum (nämlich 
tempus, lat.), nach Ablauf der Friſt. 

Voſtel, Chriftian Heinrich, deutfcher Dich— 
ter, geboren zu Freiburg im Lande Hadeln am 
11. Ott. 1658, ftudirte die Rechte, ward inRoftod 
Licentiat, beſuchte Holland, England, Frankreich 
und Stalien, ließ fi dann als Advolat in Ham— 

urg nieder und + dafelbft am 22. März 1705. 
P. * ſich hauptſächlich durch die zahlreichen 
Opern, die er für die hamburger Bühne lieferte, 
unter denen „Die wunderbar errettete JIphigenia“ 
(1699) am meiften gepriefen wurde, befannt ge- 
macht. Er war ein eifriger Anhänger Lohenfteins 
n.Hoffmannswaldau’s, auch in deren ſchwülſtiger 
Manier befangen. Der Epigrammendicdter Wer- 
nide, den P. fir feine Angriffe auf die zweite 
ſchlefiſche Schule durch ein Sonett ftrafen zu 
müfjen geglaubt hatte, verhöhnte ihn in einem jo- 
genannten Heldengediht „Hans Sachs“. Außer 
9.3 Opern, von denen wir noch nennen „Die 
Berftörung Jeruſalems“ (1692, 2 Theile), „Dio- 
genes“ De „Bajazet” (16%) und „Hercules 
und Hebe* (1699) find unter feinen Schriften die 
Heldengedichte „Juno“ (1700) und „Wittefind“ 
hervorzuheben. Das legtere wurde 1724 von 
Weidemann mit einein Vorbericht über P.s Leben 
herausgegeben. N 

Poſten (v. ital. Pe diejenige Stellung, 
weile „jemand zu einer beftimmten Verrichtung 
einnimmt; daher f. dv. a, Amt; im Militärwefen 
im engeren Sinne der Punkt, wo eine Scild- 
wache anfgeftellt ift, zumeilen auch diefe Schild- 
wachejelbit; im weiteren Sinnejede zur Sicherheit 
aufgeftellte eig bis zu ganzen Bataillonen 
und Regimentern. Man hat einfache und doppelte 
P. (Schildwachen oder Vedetten), Beobachtungs-, 
ge detadjirte P. (zur Flanken— 
dedung od. Verbindung), Unterftügungs-, Haupt- 
poſten 2c. Früher unterjchied man zwiſchen Wa» 
5 n u. P., indem man unter leeren nur ſolche 

achtpoften zu verftehen pflegte, welche zugleich zu 
nahdrüdlicher örtlicher Bertheidigung verpflidh- 
tet waren. Boftenfette (Ehaine) nennt man 
jede Reihe Meiner Wachtpoften, die unter fi in 
direkter Verbindung ftehen, während eine Anzahl 

rößerer und auf Bertbeidigung angemwiejener P. | 
3 (Cordon) heißt. eit vollſtän⸗ 
diger erfüllen ihre Beſtimmung die Vorpoſten 
(. d.) der Neuern, obgleich fie weniger Kräfte in 
Anjpruch nehmen. Im Jagdweſen And PB. Heine, 
nicht falibermäßige Kugeln von Erbjengröße, 
deren d4—6 in ein — geladen werden, um 
größeres Wild (3. B. Rebe, Rehpoften) zu 
tödten. , 

Poste restante (franz.), Bezeihnung auf 
a und Effelten, die ein Borat fo lange 
innebehalten joll, bis der angegebene Empfänger 
fie abholt; das bei manden oflämtern ausge⸗ 
hängte Verzeichniß von dergleichen Briefen ꝛc. 

Post fostum (lat.), nach der Feier des Feſtes, 
d. h. zu ſpät (fommen). 

ost hoc, ergo propter hoc (lat.), „nad 
diefem, alſo durch dieſes“, Bezeichnung eines 
fehlerhaften Schluffes, wenn man aus der bloße | 
Aufeinanderfolge (post hoc) zweier Erjcheinungen | 


Meyer's Konv.⸗Lexilou, zweite Auflage, Bd. XII. 
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einen — Zuſammenhang folgert (prop- 
ter hoc). 

Post hominum memoriam (lat.), jeit 
Menſchengedenken. 

Posthumus (lat.), ſ. Postumus. 

Postica (lat.), ſ. Aversa. 

Posticum (lat.), der Säulengang oder der 
bededte Raum an der Hinterfeite eines Tempels. 

Poſtille (v. Lat.), Predigtbuch, welches zur 
bäuslihen Erbauung und zum Borlejen in der 
Kirche dur die Schullehrer bei Berhinderung 
des Seiftlichen — iſt. Urſprünglich waren 
P.n Erklärungen der Terte der Bibel, welche nad 
den Tertesworten folgten, daher der Name post 
illa, nämlich verba textus. Baul Warnefried ver- 
faßte zur Zeit Karls des Großen eine Sammlung 
von dredigten aus den Kirchenpätern, und der 
Kaijer verordnete deren Gebraud in dem Gottes- 
dienſt. Auch Luther fchrieb während feines 
Aufenthalts auf der Wartburg eine P. — got⸗ 
tesdienſtlichen Gebrauch, und die neuere Literatur 
— mehre (z. B. von Harms, Löhe) aufzu— 
weiſen. 

Postillon (franz), Poſtknecht, auch kleines 
Schiff, das im Hafen zum Rekognosciren, oder 
um Briefe ꝛc. einzubringen gebraucht wird. 

Postillon d’amour (franz.), Liebesbote, 
Zwifchenträger in Piebesangelegenbeiten. 

Poſtkotte, Landkarte, auf welcher vorzüglich 

die he und die Poſtſtationen angege- 
ben Änd, 
Postliminium (lat.), das Recht, wonad ein 
‚ömijcher Bürger, der in die Gewalt des Feindes 
gefallen war und dem zufolge die Capitis demi- 
nutio maxima erlitten hatte, bei feiner Rückkehr 
nah Rom in alle jeine früheren, während feiner 
Gefangenſchaft juspendirten Rechte wieder einge- 
fett ward, gleihjam als wenn er nie in Gefangen 
ſchaft gemejen. 

Postludium (lat.), Nachſpiel auf der Orgel, 
beim Kirhenjhluß, Ausgang, im Gegenfat zum 
Praeludium. 

Poftmeile, Meile, nach welcher bei der Poſt 
vorſchriftsmäßig gerechnet wird, entfpricht jetzt in 
den meijten —— taaten der deutſchen Meile 
(7,5 nn. 

Post nubila Phoebus (lat.), Sprüdmort: 
Auf Regen folgt Sonnenſchein, d. b. auf Leid 
fotgt Freude. 

osto (ital.), feſte Stellung, Stand; daher 
P. faſſen, ſich irgendwo aufſtellen, beſonders 
zur Bertheidigung. 

Postpositis postponendis (lat.), mit Hint⸗ 
anjegung defien, was bintan geſetzt werden muß. 

Poſtprädilamente (v. Lat.), in der alten Logik 
die von Arijtoteles nach den von ihm aufgeftellten 
10 Kategorien behandelten allgemeinen Begriffe 
des Gegenſatzes, der Zeitfolge und der Gleichzei- 
tigfeit, der Veränderung und des Zuftandes (op- 
positum, contrarium, prius, posterius, simul, mo- 
tus, modi habendi), 

Postscenium (lat.), der Raum hinter der 

e 


ne. 
oſtſchiff, ſchnellſegelndes, vn Beförderung 


‚von Briefen und Badeten beftimmtes Schiff; 


j. v. a. Badetboot. 
Poſtſtript (v. Lat.), Nachſchrift, abgefürzt: P.S. 


11 
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oder P. Ser. 
Schreiben nachträglich noch etwas beifüigen. 


Post trinitatis (eigentlich post festum trini- | alten 


tatis), nach dem Trinitatisfefte. Nach diejem, 
welches auf den Sonntag nad Pfingften fällt, 
werden nämlich in der proteftantifchen Kirche alle 
RE bis zum 1. Adventsfonntage gezählt. 
Ihre 
auch 
27 und 23. 


nad) der Trinitatisfonntag der erfte p. t. 
Feſte, hriftliche. 
Poftulet (v. Lat.), Forderung, 


der Mathematik ein Sat, der eine Aufgabe ent» | 


bält, die gelöft werden kann, ohne daß es dazu | 


einer befonderen Anmweifung bedarf, weil fich das 
Verfahren aus der Sache jelbft ergibt. Für 
die Geometrie hat Euclides 3 P.e aufgeftellt: | 
von jedem Punkte nach irgend einem andern | 
Punkt eine gerade Pinie zu ziehen; eine begrenzte | 
erade Linie ftetig gerade fort zu verlängern; von 
jedem Punkte als Mittelpunkt aus in jedem Ab- 
ftande einen Kreis zu beſchreiben. Bon den fpä- 
teren griehifchen Mathematifern wird P. häufig | 
‚mit Ariom (l. d.) verwechſelt. In der Bhilo- 
fophie iſt P. nah Kant ein Satz oder eine Idee, 
welcher auf einer Forderung der praftiichen Ber- 
nunft beruht und nicht eigentlich bewirien werden | 
faun, aber auch eines Beweifes nicht bedarf, 3.8. 
die Idee der Tugend, der Freiheit zc. | 
Postulatio (lat.), gorderung, Berlangen, es 
ejchehe bittweife, rechtlich oder gebieterifch; ing- 
—J—— in Rom das von Seiten des en 
an den Prätor geftellte Verlangen, daß er die An- 
bringung der Klage geftatten möge; daher die, 
Klage jelbft. 
ostulatitii (lat.), j. Gladiatoren. 
Poſtuliren (v. Fat.), verlangen, fordern, mah— 
nen, wird befonders gebraucht, wenn ein Kapitel 
Einen zum Prälaten verlangt, der rechtlich nicht 
wählbar ift; die Erlaubniß dazu wird vom Papft 
durch ein Breve eligibilitatis gegeben. 
Postumus (fat.), nach des Vaters Tode ge» 
boren. Opera postuma, Werke, die erft nad) des 
Berfaffers Tode erichienen. ; 
Post urbem conditam (lat.), j.v. a. Ab 
urbe condita, nad Erbauung der Stadt (Rom). 
Potage (franz.), gelochte Speife, daher kräf- 
tige Suppe zc.; in Norddeutſchland eine Zukoft- 
fpeife, aus Neis oder Gräupden, mit Kohlrabi 
oder Blumenkohl, Mandeln, Morcheln und Heinen 
Klöschen, Krebsihmwänzen u. dergleichen bereitet. 
Potage, Jean, der Eyaimader auf der fran—⸗ 
zöſiſchen Bühne, f. Hanswurſt. - 
stamogeton Z. (Laihlraut), Pflanzengat- 
tung aus der Familie der Potamogetoncen, große 
Waſſerkräuter mit breiten, rippigen Blättern und 
Amitterblüthen in Achren aus Blattachjeln, 4 
Foillingsbenteln, auf 4 blumenartigen, abfälli- | 
gen Kelhblättern und 4 einfamigen Nüffen ohne | 
Griffel. P. natans Z,, mit einem mehre Fuß lan- 
gen Stengel mit abwechſelnden, geftielten Blät- 
tern, von denen die untergetauchten lanzettförmig, 
die obenfhwimmenden oval-herzförmig, harſch 
find, und rothen Blüthen, findet ſich allenthalben | 
in Europa, Afien, Afrika und Amerila in Teichen | 











Daher poftjfribiren, einem |und langjamen 


fingften friiher oder fpäter fällt, zwijchen | 
Die römiſch-katholiſche Kirche zählt | 
die Sonntage von Pfingften an, und es 9 .. welche in den lebenden Pflanzen enthalten 
dergl. | 

|brennen der organifhen Subftanz zum - 
eiſcheſatz, in | zerjegt, und bein er 


dh fhwanft, je nachdem Oftern und alfo | 
1 


 Kiefelfärre, Eifenoryd und Manganoryd. 


Post trinitatis — Potaſche. 


lüffen, meift in folder Menge, 
daß die Blätter das Waſſer ganz bededen. In 
An war e8 als kühlendes und zuſam— 
menziebendes Mittel officinell. 

Votaſche (Bottajche, Cineres —— loh⸗ 
lenſaures Kali, welches mehr oder weniger Verun— 
reinigungen enthält, wird im Großen meiſt aus 
Pflanzenaſche dargeſtellt. Letztere iſt ein Gemenge 
vieler Salze, deren Beſtandtheile die Pflanzen dem 
Boden entnommen haben. Die —— 

nd, 
werden dur die hohe Temperatur beim Ber- 


onder3 werden die Salze 
Pflanzenfäuren (Oralſäure, Weinſäure . in 
tohlenfaure Salze verwandelt. Das gebildete 
kohlenſaure Kali fann man der Aſche durch Aus- 
langen mit Waffer entziehen, aber e8 gehen bei 
diefer Arbeit auch noch viele andere Salze in 
Löſung, welche mit dem kohlenſauren Kali beim 
Berdampfen der Lange als P. zurücdbleiben. Die 
Aſchenmenge, melde verſchiedene Pflanzen und 
Theile derjelben Pflanze liefern, ift ſehr ſchwan— 
fend; Kräuter liefern mehr Ajche als Sträucher, 
diefe mehr als Bäume, Blätter und Rinde mehr 
als das Holz. Im Allgemeinen find faftreiche 
een Ar che als ſaftarme. Auch die 

ujammenfegung der Aſche ift jehr ungleich. 
Binnenlandpflanzen enthalten in ber Peaet 
überwiegend Kali, in hei ig Fi findet ſich 
oft viel Natron und in manden überwiegt let» 
teres. Der ſchwefelſaure Kalk der Alchen wird 
durh P. zerfegt und fo kommt fchwefelfaures 
Kali in Löſung, daneben finden fi dann haupt- 
fählih auch Chlornatrium und Chlorfalium 
und geringen Menge kiefelfaurer Salze. Un— 
gelöt bleiben fohlenfaurer und phosphorfaurer 
Kalk, Magnefia und phosphorjaure Ma —* 
ie be⸗ 
deutend die Zuſammenſetzung der Aſche ſchwankt, 
je nad) dem Boden, auf welchem die Pflanze er— 
wuchs, zeigen folgende Aſchenanalyſen von Bu— 
hen, die auf Kalkjtein, Gyps und Sandftein ge- 
wachſen waren: 


Kalt Gyps Sanbftein 

‚ Roblenfaures Kali . . 6,7 14.6 4,7 
Roblenfaures Natren . 11,0 Ef 32 
Schweſelſaures Kali 48 84 23,3 
Ehlornatrium 0,7 Spur 5,0 
Löstige Salze 22,8 18,0 36,2 
Roblenfaurer Kalt . 27,4 20,9 25,1 
Dagifia. » ı.. 17,7 12,2 12,6 
Phospheorjäurefalie.. . 15,6 97 10,9 
Riefelläure .. 16,9 28,7 12,4 
Untdsliche Beftanttheile 717,6 81,5 61,0 


Im Allgemeinen enthalten die Hölzer 1,5 Proc. 
Aſche, jehr reih an Kaliſalzen find die Aichen der 
Brennneffeln (Urtica urens und dioica), von Wer— 
mutb (Artemisia Absynthium), Rainfarrn (Tana- 
cetum vulgare), Erdraud) (Fumaria vulgaris) ⁊c. 
Die Berarbeitung diefer Pflanzen auf B. wäre 
jehr bequem und ift auch verjucht worden, da 
aber durd) fie ein jeder Boden jehr jchnell an 
Kali verarmt und unfruchtbar wird, fo ift an 
einen Anbau und nachhaltigen Betrieb nicht zu 
denfen. Man muß fih auf folde Pflanzen 
beichränfen, welche dem Boden nicht mehr Kali 
entziehen, als er durch Vermitterung wieder ge» 


Potemkin. 


winnt. Solche Pflanzen ſind unſere Bäume, und 
in der That wird die meiſte P. des Handels aus 


Holz bereitet. Dies iſt aber nur dort möglich, 


wo, wie in einigen Gegenden Norbamerıta’s, 


Rußlands, Ungarns, Füyriens und Galiziens, | 


der Preis des Holzes ein fehr niedriger ift. Dort 
verbrennt man das Holz direft zur Potajchen- 
fabrifation, in anderen Gegenden fann man 


nur die als Nebenproduft gewonnene Aſche be- | 


nugen. Diejelbe wird gefiebt, angefeuchtet, in 
Auslaugebottiche geftampft und zuerft mit falten, 
dann mit heißem Waffer ausgezogen. Die ab- 
laufenden Flüffigkeiten leitet man jo fange auf 
friſche Aiche, bis fie genügend foncentrirt find, 
verdampft fie dann in eifernen Pfannen zur 
Trodne und glüht (kalcinirt) fie, um die brau- 
nen Subftanzen, welche aus halbverbrannten 
Pflanzentheilen — zu zerſtören. Von 
dieſeni einfachſten Verfahren wird mehrfach ab» 
gewichen. Die rohe P., welche als Verdampfungs— 
rückſtand der Lauge erhalten wird, enthält cirka 
6 Procent Waſſer und heißt ausgeſchlagene 
rohe P. Rührt man während —3——— 
um die Bildung von Salzkruſten an den Kefjel- 
wänden zu verhindern, jo a man ein braunes 
Pulver mit cirfa 12 Broc. Waffer, die ausge- 
rührte P. In Rußland verdampft man die 
Pauge in kupfernen Keffeln, bis fi ftarf Salze 
ausſcheiden, füllt fie dann in Fäſſer, läßt fie un— 
ter Umrühren einige Tage ftehen und jchöpft die 
ebildeten Kryftalle aus. Zuerft kryſtalliſirt ftets 
hmwefeljaures Kali, und wenn man dies entfernt, 
fo fann man ans der Mutterlauge eine viel rei- 
nere B. gewinnen. Zum Kalciniren benutte 
man früher eijerne Töpfe (plattdeutih Bott), 
jest aber ‚zlammenöfen mit zwei Feuerungen, 
die mit lebhaft brennenden, nicht rußendem 
Brennmatertal befhidt werden. Der Glühver: 
luſt beträgt 1020 Proc. Die PB. ift weiß, gelb» 
fihweiß (von Eijen) oder bläulichweiß * 
Mangan) und beſitzt im Uebrigen um jo deutlicher 


die a des reinen fohlenfauren Kalt’s, | 


je reicher fie an dieſem Salze ift. Ihr Werth 
muß je nad) ihrer Verwendung verſchieden beur- 


theilt werden, denn während 3. B. zur Alaun-⸗ 
fabrifation die drei Kalifalze, Ehlorkalium, fohlen- | 


faures und jchwefelfaures Kali, faft gleihwerthig 
find, betradhtet der Seifenfieder die beiden erfteren 
als Verunreinigungen. In den meiften Fällen 
beurtheilt man die. nad) ıhrem Gehalt an fohlen- 
faurem Kali, und die Prüfung derjelben befteht 
im Wefentlihen in einer Beftimmung diejes Sal- 
zes (j. Allalimetrie). 

Andere Quellen für B. find die Nübenmelaffe, 
der Wollfhweiß, Tange, Meerwaſſer, yeldipath 
und ähnliche Gefteine, indifher Salpeter und 
ftaßfurter Abraumfalz (j. Kalijalze). m 
Handel unterjeidet man illyriſche P. (bläulich» 
weiß und jehr geihägt), ungarijche P. (weiß und 
jehr gut falcinirt), amerifanifche P. (weiß oder 
röthlichweiß, ätzkalihaltig), Berlafche (in Heinen 
bläulichen Stüden), ruſſiſche P. (weiß, bläulich 
oder grünlich, die befte ruſſiſche P. it die kaſa— 


ner), rigaifhe, polmijche, Danziger, ſchleſiſche ꝛtc. | 


. Ueber die Zujammenjegung verjchiebener B.n des 
Handels hat Grüneberg umfaflende Angaben ge- 
macht. Es enthielten 











163 
Roblenjaures f 
"I Rali + Ralle| Kohlen |Schwelels 
Handelöforten dydrat berech⸗ faures * Chlor 
met als foblen-| Natron | May | falium 
faures Kali | 
Ameritaniihe 9. . 106,4 1,4 4,0 2,0 
bo. 50,7 v5 9,7 13,5 
Amerifanifche Perl» 
ade . 2... 71,8 2,8 14,8 3,8 
| Nufihe 9. . » 68,2 4,8 17,0 »9 
Ayriſche P. . - 62,6 31,0 15,5 4,0 
| Branzöfiihe Rüben» 
da .... 53,9 23,1 2,9 19,6 
ranz. Rübenaiche, 
boppelt vaffinirt 59,3 5,0 2,2 1,5 
Belgifhe raffiniete 
) 80,0 10,0 71 2,0 
Englifhe af e 
ee . 6,9 3,4 1,0 8,8 
Siebenbürger Bus 
Genalde -. . » 80,8 8,9 5,8 45 
Galiziihe 9. . - 46,9 36 2, 11,1 
Rheiniide P. . 61,3 5,6 26,0 12,0 
Robe Rübenajhe, 
Magbeburg . 32,9 18,5 14,0 18,0 
Kölner 9. . . » 93,3 0,0 2,3 35 


Manche B.n enthalten Aetlali, da man zur 
Zerjegung des ſchwefelſauren Kali’s die Lauge 
bisweilen mit Aetzkalk behandelt. Gereinigte 
P. erhält man durch geeignete Behandlung der 
rohen B. mit Waffer. as doppelte Gewicht 
falten Waffers läßt von der rohen B. viele Ber- 
unreinigungen ungelöft. Berdbampft man dann 
‚die Yöjung zur Trodne und behandelt fie aber- 
mals mit ihrem doppelten Gewicht kalten Waj- 
ſers, jo kann man auch mehr und mehr die Kiejel- 
ſäure abjcheiden, da das kiefelfaure Kali durch die 
Kohlenſäure der Luft zerfegt wird. Löſt man die 
| Hr P. in möglichſt wenig kochendem Waſſer und 
‚ läßt die Löfung erkalten, jo ſcheidet fih allmähli 
ſchwefelſaures Kali in Kryftallen aus; verbampft 
‚man dann die abgegoffene Flüſſigkeit, bis fie ſich 
zu trüben beginnt, und läßt erfalten, fo Eryftal- 
lſirt wafferhaltiges kohlenſaures Kali, während 
Chlorkalium und fiefelfaures Kali gelöft bleiben. 
‚Die von der Mutterlauge getrennten Kryſtalle 
geben beim Erhigen ein weißes trodenes Pulver, 
welches im derjelben Weiſe nochmals gereinigt 
werden kann. 

Potemtin, Gregor Alerandromitid, 
Fürft von, Günftling der Kaiferin ur 
rina II. von Rußland, geboren 1736 in der Nähe 
von Smolensk aus einer alten polnischen Adels- 
familie, ftudirte zu Moskau Theologie, trat aber 
jodann unter das Militär. 18 Katharina II. 
nad) dem Stusze ihres Gemahls Peter$ III. vom 
Throne (9. Juli 1762) zu Pferde die Garbetrup- 
pen mufterte, wurde B., damals Fahnenjunter, 

ewahr, daß fie an ihrem Degen feine Quafte 
Ei und bot ihr die jeinige an. Hierbei gewann 
er das Herz der Kaiferin und ward ſchon am näch— 
ften Morgen zum Oberſten und Kammerjunfer 
ernannt und glei nadıher an den —— 
Hof geſandt, um demſelben die Nachricht von der 
in Petersburg vor ſich gegangenen Veränderung 
zu überbringen. Aus dem Türkenkriege als Ge— 
nerallientenant zurückgekehrt, ward er von ber 
Kaiferin auch zum Grafen ernannt und, nachdem 
Orlow in Ungnade gefallen, zu ihrem erklärten 
Gunſiling erhoben. Seit 1776 beherrſchte er fie 
vollftändig; feine wichtige Unternehmung geihah 


L1* 








164 


ohne feine Zuftimmung. In furzer Beitfolge | 
wurde er Minifter, Oberbefehlshaber der Armee, | 
Generalgouverneur der füdlichen Provinzen und | 
Großadmiral vom fhwarzen Meere. Der Kaijer | 
Joſeph II. von Defterreidh verlieh ihm ſchon 1776 | 
die Würde eines Fürſten des heiligen römischen | 
Neihs. Ein geheimer Gang verband die Ges | 
mächer der Kaiferin mit der Wohnung ihres | 
Ginftlings. Manche haben joaar behauptet, Ka» 
tharina babe ſich mit BP. durch die Trauung ver» 
bunden. Alle kaiferlihen Ukaſe waren eigentlich 
fein Werf, und oft beugte ſich die Kaiferin vor 
dem Troß ihres Günftlings. P. war ein ge 
wandter Hofmann, der mit Verichlagenheit 
die altruffiihe Brutalität verband, allen ebleren 
fittlihen Fdeen aber ganz fremd Wr, wie ihm 
auch alle ſtaatsmänniſchen Talente u. Kenntniffe 


abgingen. Gleichwohl lenkte er feit 1778 auch 
die Bolitif Rußlands nad) Außen. Mit welcher 


Rüdfichtslofigkeit er Menſchen- und Völkerrecht 
mit Füßen trat, zeigte er 1783 bei der Unter— 
johung der Krim, wo er diejenigen Einwohner, 
welche ſich weigerten, der KRaiferin von Rußland 
u buldigen, jhonungslos niedermacen ließ. 
13 Katharina 1787 Täurien bereifte, täufchte fie 
P. durch viele trügerifche Bilder von einem Auf- 
blühen diefer Provinzen. Die Kaijerin überhäufte 
ihn mit Schäten, dazu war P. der Beftehung 
jehr zugänglich u. brachte die großen Hinterlaffen- 
Ihaften der Fürſten Fubomirsfi und Sapieha in 
Podolien und Lithauen durh Kauf an fich, ohne 
die Kauffumme zu erlegen. Erjoll ein Vermö— 
gen bon 50 Millionen Thalern hinterlaffen haben. 
tahdem ihm Katharina den Ehrenbeinamen 
„Zawritjchestij“ (der Zaurier) verliehen hatte, 
verlangte feine Eitelkeit auch die Würde eines | 
Ritters vom Georgenorden. Da aber diefe nur 
einem Oberfeldherrn zuerfannt ward, welder 
einen großen Sieg davongetragen hatte, fo ge 
wann er die Kaiterin für einen Krieg mit der‘ 
ZTürfei, und auf feinen Wunſch beihloß Katha- 
rina zu Mohilew mit Joſeph II. den Krieg gegen | 
die Türken. P. jelbft ae den Oberbetehl 
der ruſſiſchen Armee und erhielt nun nach der Er» 
ftürmung von Oczalom (17. Dec. 1788) das große 
Band des Georgenordens und den Titel eines 
Koſalen hetmans worauf er nach Petersburg zu—⸗ 
rüdtehrte. Da jedoh Katharina ihre Neigung 
einem gewiſſen Mamanow zumandte, kehrte P. 
unmutbhig zur Armee zurück und mohnte der Er- 
oberung von Bender am 15. November 1789 bei. | 
Hierauf aber überließ er Suwarow das Ober- 
fommando und brachte feine Zeit mit wüften Aus- 
Ihweifungen hin. Doch erſchien er auf dem Frie— 
denskongreß zu Galacz. Die Unterhandlungen 
zogen fich Veh binaus, und es entwidelten fich 
darüber zwijchen Katharina und P. mehrfache 
Differenzen, zumal die Kaiferin unter ihre Bevor- 
zugten Platow Zubow, B.8 erlärten Feind, aufge: 
nommen hatte. P. F aufden Wege von Jaſſy 
nad Nifolajemw in den Armen feiner Nichte, der 
Gräfin Branida, einer gebornen von Engelhardt, 
ben 16. Oltober 1791. Trotz feiner grenzenlofen 
Selbſtſucht hat er manche nützliche Unternehmun— 
e ins Leben gerufen, viele Städte, 3. B. Cher- 
on, Kertſch, Nitolajew, Sebaftopol, gegründet, die | 
ruſſiſche Schifffahrt auf dem jchwarzen Meere be: | 








aſien und Nordamerifa, auf 


Potentat — Potenz. 


fördert, große Fabriken angelegt ꝛc. Der Grof- 
fürft Paul ließ 1796 die Gebeine P.s ausgraben 
und in den FFeitungsgraben werfen. Erft der 
Kaiſer Alerander I. foräte fiir ihre Wiederbeftat- 
tung, und der Kaifer Nilolaus geftattete, daß die 
Stadt Eherfon zu Ehren ihres Gründers P. 1836 
deffen Bildfäule von Bronze aufftellte. Die 
Gräfin Branida ließ ihrem Oheim an der Stelle, 
wo er ftarb, einen Obelist errichten. 

Potentat (v. Lat.), j. v. a. Souverän, gemöhn- 
lih nur von Herrihern großer unabhängiger 
Staaten gebraudt. 

Potentilla z. (Fingerfrant), Pflanzengat- 
tung aus der Familie der Roſaceen (Potentilleen), 
harakterifirt durch den 10ſpaltigen Kelch, die 5 
meift gelben Kronenblätter und die rundlichen, 
nadten, auf einem Meinen trodenen Fruchtboden 
befeftigten Samen, meift ausdauernde Kräuter 
in Europa und Nordamerifa. Bon P. Anserivn 
L., Sänfetraut, Silberfraut, mit ranken— 
artig friehendem Stengel und fiederfchnittigen 
Blättern, ausdauernd, durch gen Europa, Nord» 

riften und Angern, 
ward früher die Wurzel und das Kraut, Radix et 
Herba Anserinaes. Argentinae, gegen Wechjelfieber, 
Diarrhöen und Blutflüffe angewendet. Bon P. 
argentea Z., mit aufjtrebendem, filzigem Stengel, 
an jonnigen, trodenen Stellen auf Mauern und 
an Felſen dur ganz Europa, war das Kraut 
als Herba Argentinae s. Argentariae als gering 


‚adftringirendes Mittel in Gebraud. Daffelbe 


ilt von Wurzel und Kraut von P. reptans Z., 
Fünffingerkraut, Fünfblattkraut (Ierba 
et Radix Potentillae s. Pentaphylli s. Quinquetolii), 
mit ranfenförmig geftredtem Stengel und 5zäh— 
ligen Blättern, an feuchten Stellen durd ganz 
Europa und Nordaften, und von der Wurzel von 
P. rupestris ZL., Feljfenfingerfraut (Radix 
Quinquefolii fragiferi), mit aufredtem, 1 Fuß 
hohem Stengel, auf Bergen in Europa. Als 
Bierpflanzen find zu erwähnen: P. atrosanguinea 
Lodd., in Nepal, mit ſchwärzlich-blutrothen Blü— 
then; P aurea Z., auf den Schweizeralpen, mit 
großen, goldgelben Blüthen; P. formosa Don, in 
Nepal, mit dunfelrotben Blüthen; P. fruticosa Z., 
ein 2—4 F. hoher Strauch in —— und auf den 
Pyrenäen, mit zahlreichen, gelben Blüthen; P. 
grandiflora L., in der Schweiz und in Sibirien, 
mit großen, belfgelben Blüthen ; P, speciosa W., 
ftrauchartig, En Kreta, mit zierlihen, weißen 
Blüthen. 

Potenz (v. Lat.), Mächtigfeit; in der Mathe— 
matit ein Produft aus lauter gleichen Faltoren. 
Fede Zahl pflegt in dieſer Beziehung als erſte P. 
betrachtet zu werden, und man erhält die zweite 
P. (Quadratzahl) derſelben, wenn man f£ 
mit fich ſelbſt multiplicirt, ſowie die dritte P. 
(KRubilzahl) durch Wiederholung der Multi- 
plitation der zweiten durch die erfte. So iſt 4 
die zweite, 8 Die dritte, 16 die vierte P. von 2, 
oder 9 die zweite, 27 die dritte, 81 die vierte P. 
von 3, ꝛc. Die mit ſich felbft multiplicirte Zahl 
heißt in Beziehung auf die P. die Grundzahl 
oder der ——— (Wurzel), die Zahl aber, 
welche den Grad der P angibt oder zählt, wie 
vielmal die Wurzel als Faktor in der P. liegt, der 
Erponent (Indey) ver P. Das Verhältniß 


® 


Potenza — Potichomanie. 


wiſchen Grundzahl, Erponent und P. pflegt man 

I anzudeuten, daß man den Erponenten in feiner 
Schrift dem Dignanden oben zur Rechten jett, 
z. Bat=a.n.a.a, oderdaß man, um z. B. 
auszudrücken, daß 1024 die fünfte P. von & ift, 
jchreibt: 10241 = 4°. An der Mechanik verfteht 
man unter mehanijchen B.en (einfahen Ma- 
ſchinen) diejenigen Vorrichtungen, aus denen alle 
eigentlichen afhinen zuſammengeſetzt find, 
nämlich den Hebel, als eigentlichen Hebel, als 
Rolle und als Rad an der Welle, und die jhiefe 
Ebene, als feftliegende fchiefe Ebene, als Keil 
und al8 Schraube. In der Medicin ift B. ſ. v. a. 
2 ungskraft. Botenzirende und depotenzirende 
irfung auf den Organismus und feine Syiteme 
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halb felten ganz gerade, fondern gewöhnlich von 
außen nad innen jchief. Sie find entweder ge- 
mauert, oder gewölbt, oder von Holzzimmerung 
bergeftellt ; im erfteren Falle werden 2 nament» 
li zur Beftreihung des Grabens mit Eremail« 
—— d. h. Schießſcharten für das Feine Gewehr, 
verſehen. 

Potesta (ital., Boteftat), Landvogt, Ord— 
nungsrichter, bejonders der fatjerliche Statthalter 
in den Niederlanden. 

Potestas (lat.), bei den Römern die gejetliche 
Gewalt, welche der Magiftratus als Ausfluß der 
höchſten VBollsgewalt ausübte, daher oft mit Im- 
periumn verbunden; danı die Gewalt, welche dem 


| Pater familias zuſteht, namentlich feinen Kındern 


äußern alle diejenigen Einflüffe, Arzneimittel zc., | gegenüber. 
welche eine Steigerung oder Minderung der vita | det fd, j. Pottwall. 
fen Funktionen sea. So wirfen die Nar- othier, Nobert Yojeph, ausgezeichneter 
totifa depotenzirend, die Ercitentia potenzirend | franzöfiicher Yurift, geboren am 9. Januar 1699 
auf das Nervenfuftem. Der Ausdrud P. ward | in Orleans, widmete fih dem Studium der Hechte, 
durh Brown in die Medicin eingeführt und | ward 1720 Rath bei dem Präfidialgericht zu 
namentlich von der naturphilofophiihen Schule | Orleans und 1749 Profeffor der Rede an der 
banfig gebraudt. | Univerfität dafelbft; F bier den 2. März 1772, 
BPotenza, 1) Fluß in Ftalien, entipringt in der | Bon feinen Werfen find hervorzuheben: „„Pande- 
Provinz Berugia, am Monte Bennind, fließt nord» | ctae Justinianene in novum ordinem digestae“ 
öftlich in die — 5 Macerata und mündet bei I 1748 —52, 3 Bde. ; neue Aufl., daf. 1818 
Loretto ins adriatiihe Meer. — 2) Hauptftadt der bis 1821; franzöſiſch mit gegenüberftehendem Tert 
gleihnamigen italienischen Provinz(ebemaligen von Breard de Neupille, daf. 1806 fi., 18 Bde.), 
neapolitantschen Provinz Bafılicata, 1 OMeilen | „Traites sur difförentes matitres de droit civil‘ 
mit 492,959 Einw.), am mweftlihen Abhange des | (daf. 1773 ff., 8 Bde.) u. „Trait des obligations‘ 
Apennin, unmeit des Bafiento, Sit eines Biſchofs (daf. 1781, 2 Bde.). Gejammtausgaben feiner 
und eines Gerichtshofs, hat eine Kathedrale, | Werte erichienen: Paris 1810 ff., 25 Bde.; vou 
mehre andere Kirchen, ein Seminar, Kollegium | Siffrein (mit Ausihluß der Bandelten, daf. 1821 
und 12,400 Einwohner; Titt 1694 durch ein Erd: | bis 1833, 17 Bde.), von Dupin (daf. 1824 ff., 





beben. 

Poterium L. (Beherblume, Bibernell), 
Pflanzengattung aus der yamilie der Sanquifor: 
been (Rofaceen), charalterifirt durch das am 
Grunde von 2—3 Dedblättchen umgebene Beri- 
gon mit oben verengerter Röhre und Atheiligem 
Saum, die 20—30 Staubgefäße, die 2—3 Frucht: 
Inoten mit endftändigem, fädlichem Griffel und 
pinfelförmiger Narbe und die 2—3 in verhärteten 
oder auch faft beerenartig gewordenen Kelch ein» 

ejchlofjenen Nüfchen, frautartige, ausdauernde 
flanzen in Europa und Afien. Bon P. Sangui- 
sorba L.,Nagelfraut,Sperberfraut,BIut- 
fraut, an gebirgigen Orten, auf Wiejen und 
Feldrainen im mittleren und fidlihen Europa, 
waren Blätter und Stengel, Herba Sanguisorbae 
s. Sorbastrellae, gegen Blutflüſſe im Gebraud). 


Jetzt wird die Pflanze wegen der jcharf »gemilrz- | 
us y ' gefpigten Blättern, in Oftindien, Hettert hoch an 


haft jchmedenden Blätter häufig al$ Garten- 
bibernelle oder Pimpernelle in Gärten ge- 
ogen und als Gewürz. oder Salatpflanze benugt. 
Huch ift fie ein gutes Futterfraut und wird des» 
halb in England im Großen gebaut. P. spino- 
sum 2. ift ein dorniger Halbftraud) in Dalmatien 
und Griechenland, der bei den alten griechiichen 
Aerzten als adftringirendes Mittel angewendet 
wurde. 


Poterne (franz.), Durchgang, Scaupfther, | 


jeder gemauerte Durchgang unter dem Wall einer 
Feftung, durch den man in den Graben und in 
die Außenwerfe fommen kann. Da neben ihnen 
in der Regel das Ausfallthor fi befindet, fo 
müffen fie gegen außen gededt ein und laufen des— 


110 Bde.), von Rogeon und Firbad) (daf. — 

Pothos (gried.), das Verlangen, die Sehn- 
fucht, Perjonififation, deren Statue neben der des 
Eros und Himeros im Tempel der Aphrodite zu 
Megara, von Scopas gearbeitet, fand. 

othos /.. Pan mn; Pflanzengattun 

aus der Familie der Aroideen, harakterifirt * 
die einblätterige Blumenſcheide, den cylindriſchen, 
von allen Seiten dicht mit Blüthen bededten 
Kolben, die 4 mit Schuppen umgebenen Staub- 
efäße, die figende Narbe und die fait 2famige 
Beere, immergrüne, ausdauernde, meift kraut— 
artige Pflanzen, welche fih durch ſchöne Blatt- 
formen auszeichnen, größtentheil$ in den wär— 
meren Ländern von Afien und Amerifa. Als 
Arznei» und Bierpflanzen find befannt: P. offici- 


\nalis Z., mit herzförmig-länglichen Blättern in 





Bengalen; P. sexndens Z., mit lanzettlihen, zu= 


| Bauınftämmen hinan, fi) durch die aus den Ge- 
lenken hervorlommenden Wurzelfajern befefti- 
gend, und gilt für ein heilfames Mittel bei hitzigen 
und bösartigen Fiebern; P. tener Wail., ein llet- 
ternder Halbftraud auf Amboina, mit länglic- 
lanzettlichen Blättern. Dieje Gewächſe dienen 
beſonders zur Ausfhmildung der Warmhäuſer, 
wojelbft fie an den ſchattigſten Plätzen des Hinter» 
grundes gut gedeihen. NR 

' BPotihomanie (auch Potihinomanie, 
v. Geier, ‚ eine in neuefter Zeit erfundene Art, 
Glasgefäße mit Malerei auszuſchmücken, befteht 
darin, daß man buntes Bapier, Zeichnungen aller 
Art, Blumen x. in das Innere von gläfernen 





166 Potidãa — Potomac. 
oder Kryftallgefäßen aufllebt, wodurch diefelben des mit der Abfaſſung eines Konftitutions- 


das täuſchende Anfehen des gemalten chineſiſchen entwurfs beauftragten Ausſchuſſes wußte er den 
und japanijchen, wie auch des modernen Bor- | König Stanislaus Auguft für die Verfaffung 
zellans erhalten. Nad der Form des Gefäßes vom 3. Mai 1791 zu gewinnen, und im folgenden 
und der aufzuflebenden Gegenftände, die durch I gabre ging er nad Berlin, um Preußen zur 
das Glas dürchſcheinen, richtet man ſich mit der | Anerfennung diejer Konftitution zu beftimmen, 
Grundfarbe, die man dem Glafe geben will; fie | weiche Sendung jedoch mißlang. Er mußte fi 
muß mit beiden in Harmonie fein, um dem Gan- endlich nad Dresden flüchten, worauf feine Gü- 
zen ein antifes oder modernes Anjehen zu Er ter fonfiscirt wurden. Im je 179% eilte er 

Potidäãa, im Alterthbum Ort auf der Halbinfel aber zu Kosciuszlo, warb Mitglied der provifo- 
Ballenein Macedonien, forintbifheKolonie,mußte riſchen Regierung und Minifter der auswärtigen 
fih im peloponnefiichen Kriege an die Athener er» | Angelerenbeiten, aber nad der Einnahme von 
geben, welde die Einwohner zur Auswanderung Warſchau verhaftet und als Staatsgefangener 
wangen und darauf neue Koloniften aus Athen in Schlüfjelburg eingeferkert. Erſt 1796 erhielt 
erbeizogen. Später ward die Stadt von Philipp | er feine Freiheit wieder und begab fih nun nad 
von Macedonien erobert, zerftört und ihr Gebiet | Galizien, wo er jedoch unter polizeiliche Aufficht 
den Olynthiern geſchenit. Caſſander errichtete | geftellt wurde. Als die Annäherung der fran- 
auf ihren Trümmern eine neue Stadt, Caſſan- zöſiſchen Armee 1806 eine neue Erhebung der 


b 


dria, welde mit den Reften der alten Bevöllke— 


rung und anderen Koloniften bevöltert und bald 
die bedeutendfte Stadt in Macedonien ward. Bon 
den Hunnen erobert und geplündert, ward fie von 
Auftinian aufs Neue mit fe en Mauern umgeben, 
verjchwindet aber fpäter aus der Gejdichte. 
Jetzt liegt der Ort Pinala an der Stelle der 
alten Stadt. 


Ö 

Boten befürchten ließ, wurde er verhaftet und 
nad Krakau send Nach BE Han 
feiner ee egab er fih nad Warſchau un 
wirkte daſelbſt ſehr wohltbätig für das nengebil- 
dete Großherzogthum. Im Sabre 1809 reilte B. 
als Chef der. Deputirten des Großherzogthums 
Warſchau zu Napoleon I. nad Wien, F aber da- 
Ibft am 3. Auguft 1809. 


je 

otin, ſ. dv. a. Pewter (j. d.). | 3) Staniflamw Koftta, Graf P. General 
otio (lat.), das Trinken; in der Bharmacie | der Artillerie und Kultusminifter, des Borigen 
Tränlchen, flitffige Arznei, die löffelweife oder in | Bruder, geboren 1757, wirkte ebenfalls für die 
srößerer Menge auf einmal genommen wird. Berfoflung vom 3. Mai 1791, begab fih dann 
Potio Riveri (lat., riverifher Tranf), | nad Defterreih und widmete fidy bier wifjen- 
Arzneimittel, nad einem franzöfiihen Arzt des ſchaftlichen Studien. Nah Errihtung des Groß: 
16. Jahrhunderts, 2. Riveritre, benannt, bes | herzogthums Warjchau (1807) wurde er Bräfident 
fteht aus Kali carbonicum, weldem Suceus eitri| der Überjhul- und Erziehungsdireftion, 1815 
bis, zur Sättigung zugejeßt wird; wird bei Er» ernannte ihn der Kaifer Alerander I. zum Miniſter 
brechen, Magentampf, Kolik ꝛc. gegeben. | des Kultus und des öffentlichen Unterrichts. Er 
Potior tempore, potior jure (lat.), f am 14. Sept. 1821. Er jchrieb unter Anderem 
Sprichwort: Früher in ber Beit, früher im Rechte, | eine Gedächtnißrede auf Joſeph Poniatowstt und 
dem deutſchen „Wer zuerft fommt, mahlt zuerft“ | das Werl „Ueber Beredtſamkeit und Styl* (War- 
entjprechend. ſchau 1815, 4 Bde). Seine trefflice polnische 
Potodi, polnische Grafenfamilie, jegt nament- | Ueberſetzung von Windelmanns Werk „Ueber die 
li in Galizien und der Ukraine angejeffen, un« | Kunft der Alten“ (Warfchau 1815) ift unvollendet 

ter Beflen Gliedern in neuerer Zeit die namhaf- | geblieben. 
teten find: 4) Yan GrafP., einer der beften jlavijchen 
1) Staniflaw Felir, Graf ®., geboren | Gejchichtsforfcher, geboren 1761, erwarb fi eine 





1745, ftiftete, als die freifinnige Berfafjung vom | —— Kenntniß der orientaliſchen Sprachen, 
angenommen wurde, mit Rzewuski dagegen die ſich ſlaviſche Stämme niedergelaſſen haben, lebte 
berüdhtigte targomwicer Konföderation, weldye die  jodann in re! in Bodolien und Bolby- 
Einmiſchung Rußlands und dadurd den Sturz | nien und F 1815 zu Oladowka. Er verfaßten. A. 
gegen fein Vaterland. Als 179 Polen unter | Sarmatie“ (Warſchau 1789, 4 Bde.), „Histoire pri- 
Kosciuszto fi erbob, mußte P. nad Rufland | mitive des peuples de la Russie“ (Petersb. 1802), 
fliehen; der oberfte Gerichtshof der Republik ver- | „Fragments historiques et geographiques sur Ix 
und ließ feine Güter fonfisciren, Dagegen ernannte , 1736, 4 Bde.). 

ihn Katjerin Katharina II. zum Oberfeldherrn. 5) Elaudyne PBotoda, geborene Gräfin 
Er 71805. Sein Cohn, Wladimir P. diente Dzialynska, geboren 1802 zu Konarzew bei Po— 
Auszeihnung, ftarb aber ſchon 1811 als Oberft. hard P., eilte 1830 nad dem Ausbrüch der pol» 
Seine Bildjaule, ein Werk von Thorwaldjen, niſchen Kevolution nah Warſchau, um fi der 
wurde in der fralauer Kathedrale aufgeftellt. Pflege der Kranken in den Militärjpitälern zu 
geboren 1751, bewies ſich in jeiner Eigenſchaft Dresden einen Hülfsverem für ihre flüchtigen 
ale Mitglied der Reichstagstommiffton für den Landsleute. Später lebte fie in Genf, wo fie am 
öffentlichen Unterricht ſtets als eifrigen Patrioten. unt 1836 Tr. 


3. Mat 1791 von dem Reichstag und dem König bereifte, zum Theil mit Klaprotb, alle Yänder, wo 
Polens berbeiführte, und trug felbit die Waffen | „Essai sur l’'histoire universelle et recherches sur la 
urtbeilte ihn als Baterlandsverrätber zum Tode | Scythie, la Sarmatie et les Slaves" (Braunichw. 
jeit 1809 in der polnischen Armee mit riibmlicher | jen, vermählte fi 1824 mit dem Grafen Bern 
2) Ignazy, Graf ®., Better von P. 1), widmen, und bildete nah Warſchau's Fall zu 
Als Großmarjhall von Lithauen und Mitglied otomar, Fluß in den Bereinigten Staaten 
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von Nordamerika, entjpringt in 2 Ouellenflüffen , Akademie, reiche Blei- und Eifenminen und 2000 
(dem North Brande und South Brande) auf der | Einwohner. 
Dftfeite der Alleghanies in Maryland und Bir- Potpourri (franz.), in der Kochfunft ein Ge— 
re welde fi auf der Grenze diefer beiden | richt, das aus verfchiedenen Heingejchnittenen und 

taaten vereinigen, fließt ng öftlih, dann | zufammen a. Fleiſcharten beftebt; Ge— 
ſüdöſtlich, bildet fortlaufend die Grenze zwiſchen hir oder Topf mit verſchiedenen wohlriechenden 
Maryland und Birginien und mündet nach einem | Kräutern und Blumen; in der Muſik ein aus 
Lauf von W Meilen in die Chefapeafbai des at- | mehren, und zwar größtentheils befannten The- 
lantifchen Dceans. Er ift von Waſhington an | men zufammengejegtesTonftitd, gewöhnlich einer 
für die größten Schiffe fahrbar ; in feinem obern | Over entnommen. 
Laufe wird die Schifffahrt durch Kataralten ver- Potſchajew, Klofter im europäiſch-ruſſiſchen 
hindert, diefe Hinderniffe find indeß durch Kanäle Gouvernement Bolhynien, 3, Meilen von der 
umgangen; ber Chejapeaf» Obiofanal_ begleitet | Kreisftadt Krzemeniec, dicht an der öfterreichtichen 
ihn von Cumberland bis Georgetomn. Der größte! Grenze, auf dem Berg P. (Botihajewsfaja 
Theil feines Yaufes gehört — ——— an,'Gora), einem Ausläufer der Karpathen, eines 
und der Einfluß der oceanifchen Ebbe und Fluth | der drei Fauraflöfter des ruſſiſchen Reichs, ward 
ift über 60 Meilen weit ftromaufwärts bemerkbar. | 1771 erbaut, 1831 Mönchen der griechiſch-ruſſiſchen 
Seine bedeutendften Zuflüffe find der Shenan= | Kirche übergeben und erhielt den Namen des 
doah und der Savage River. Die Ufer des P. | Himmelfahrtsflofters. Es hat reiche Fonds 
waren im Bürgerkrieg von 1862—65 der Schau- | und ift ein wegen feines Siedhendt chen Marien- 
platz vieler harten Kämpfe; eines der bedeutend- | bildes berühmter Wallfahrtsort. Im Innern 
ften Corps der Unionsarmee, welches die dortige | des Kloſterbergs finden fi große Tropfftein- 


Gegend beſetzt hielt, führte davon den Namen 
Botomacarmee. 

Potofi, 1) Departement der jüdamerifanifchen 
Republik Bolivia, der jiidmweftlichite Theil des 
Staats, grenzt im Norden au die Departements 
La Paz und Cohabamba, im Dften an das De- 


partement Ehuquijaca, im Süden an die Staaten | 


der argentiniſchen Konföderation und an Chile, 
im Weiten an den ftilen Ocean und Peru, und 
bat einen Flähenraum von 4450 DMeilen mit 
(1858) 281,229 Einwohnern, zur Hälfte India— 
ner. Das Land it durch die Andes jehr gebir- 
ig; an der Küſte liegt der nördliche Theil der 
Sandmifte Atacama. Die bedentendften Flüffe 
find: der Loa (Grenzfluß gegen Peru), Dejagua- 
dero und Auca. Das Departement iſt beriihmt 
wegen jeines Metallreihthums. Die gleichnamige 
Hauptftadt, durch ihre reichen Silberbergwerfe 
befannt, liegt am Südabhange des iiber 15,000 
Fuß hohen Gebirgsftodes Cerro de P., unweit 
der Quellen des Pilcomayo, 12,500 Fuß fiber 
dem Meere, gehört aljo zu den höchſtgelegenen 
Städten der Erde, ift ziemlich gut und regelmäßig 
gebaut, hat mehre prächtige Kirchen (darumter 
eine Kathedrale), 6 Klöfter, eine hohe Schule und 
ein Hoſpital. egen der hohen Lage ift die Luft 
dort außerordentlich dünn und verurjacht dem 
Europäer Athmungsbejchwerden. Die Umgebun 
der Stadt ift zur Kultur durchaus ungeeignet un 
faft ohne alle Begetation. Der Haupterwerb3- 
weig ift der Bergbau auf Silber, an welchem der 
Serro de P. jehr reich it. Bon 1545—1803 lie⸗ 
ferte derjelbe für 1100 Millionen Piaſter Silber, 
fam aber ſpäter jehr in Berfall und iſt erſt in 
neuerer Zeit wieder lebhaft in Angriff genommen 
worden, Die Stadt B. wurde 1547 gegründet, 
hatte zur Zeit ihrer Blüthe (Anfang des 16. Jahr— 
hundert8) gegen 160,000 Einwohner, 1526 nur 
noch 9000, bob fih dann aber jehr jchnell und 
hatte 1858 bereit3 wieder 22,850 Einwohner. — 
2) Stadt im nordamerifanijhen Staate Wiscon» 
fin, Graſſchaft Grant, am Grant River, hat jehr 
reihe Bleiminen und 3000 Einwohner. — 3) 
Stadt im nordamerilanifhen Staat Miffouri, 
Hauptftadt der Grafihaft Waſhington, bat eine 


\ große Plä 


böblen. 

‚Botigappel, Dorfim königlich ſächſiſchen Kreis: 

| direltionsbezirt Dresden, Gerichtsamt Döhlen, 

im pianenjden Grunde, an der Weißerig und der 
Albertsbahn (Dresden - Tharandt), hat eine Fa— 
brik chemiſcher und pharmacentifcher Präparate, 
Majhinenbauanftalt, Thonmwaarenfabritation, 
Eijengießerei, wichtigen Steinfohlenbergbau (I. 
Plauenjher Grund) und 2672 Einw. 

Potiheistrom, Hauptftadt der trausvaalſchen 
Republik in Sübdafrifa, am Mui, mit ungefähr 
1000 Einwohnern; hieß früher Brijburg und 
erhielt jeinen jegigen Namen nad dem erften 
Leiter der Kolonie, Bot ieter. 

Potihinfi, Stadt im ruffiihen Gouverne— 
ment Niſhnij-Nowgorod, Kreis Lukianow, an 
der Rudna, hat eine kaiſerliche Stuterei, Botajche- 
fiederei, Weberei, lebhaften Biehhandel und 8500 
Einwohner. 

Potsdam, Hanptftadt des gleichnamigen Re- 
gierungsbezirls der preußifchen Provinz Bran- 
denburg und zweite Föniglihe Reſidenz, im Kreis 
| Dfthavelland, liegt 4 Meilen von Berlin in der 

angenehmften Gegend der Provinz Brandenburg, 
am rechten Ufer der Havel, in welche die Nuthe 
einmündet, auf einer Inſel, der potsdamer 
Werder genannt, welche durch die Havel, einen 
Kanal und verjchiedene Seen gebildet wird und 
mit ihrem trefflich angebauten Boden einer Oaſe 
in den fie rings umgebenden Sandflächen gleicht. 
P. ift jehr regelmäßig gebaut, hat breite Straßen, 
‚ Schöne, majfive Häufer und viele 
PBaläfte. Es befteht aus der Alt» und Neu- 
ftadt, zu ber auch der Kiez, die Friedrichs— 
ſtadt und das holländiſche Revier gehören, 
und 5 Borftädten, der berliner, nauener, 
brandenburger, Jäger» und derteltomwer 
Borjtadt, welde legtere, auf dem linken Havel- 
ufer gelegen, mit der übrigen Stadt durd die 
600 F. lange, aus 8 eifernen Bögen beftehende 
teltower Brüde verbunden ift. Hauptpläße find: 
der Wilhelmsplag mit dem von Kiß entworfenen 
| Denkmal Friedrih Wilhelms IIL., der Baffinplat 
ı mit einem nad holländifcher Art rings von Waſ— 
fer umgebenen Lufthaus, worin Friedrich Wil— 
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beim I, feine Tabalskollegien zu halten Senke, 
und der alte Markt mit einem 7475. hohen Obelist 
von weißem und rothem Marınor. Der Luftgar- 
ten, aus Baradeplat und Park beftehend, ift mit 
9 Büften berühmter preußischer Feldherren aus 
dem Befreiungskriege, 12 Marmorftatuen und 
6 Kanonen aus en. = Fand Zeitalter geziert. 
Unter den Gebäuden Pes find hervorzuheben : 
das königliche —* 1701 vollendet, mit Park, 
worin fd die Standbilder des Kaiſers Aleranderl. 
von Rußland, der Generale Blücher, Gneifenau, 
Kleift und Tauentien befinden; das Rathhaus, 
1754 nad dem Muſter des amfterdamer erbaut 
(vor demjelben ein 74 Fuß hoher Obelist); das 
Erercirhaus mit fhönem Portal; das Militär- 
waijenhaus, ein foloffales Gebäude mit 400 Fuß 
langer Front und 148 F. hohem Thurm mit 
Kuppel; das nah dem Mufter des trajanijchen 
— 5 zu Rom erbaute brandenburger 
Thor mit 8 korinthiihen Säulen und reihem 
Bildwerkf; das Gafinogebäude, von Schinkel in 
altgriechiſchem Sty! aufgeführt; das Schaufpiel- 
baus; das ee die Hauptwache mit den 
Statuen des Mars und der Bellona, mehre Ka- 
fernen, das Schligenhaus zc. Unter den IKirchen 
eichnen ſich aus: die Garniſonkirche, mit 365 F. 


ohem Thurme mit Glodenipiel und der Gruft | 


riedrich Wilhelms I. und Friedrichs II. ; die von 
Schinkel und Perfius 1830 —37 erbaute Nilolai- 
firde mit Kuppel von 42 F. Höhe und 14 F. 
Durchmeſſer; die Heiligengeiftliche mit hohem 
Thurm; die franzöfifch-reformirte Kirche, nad) 
dem Mufter des Pantheons zu Rom erbaut, und 
die Friedenskirche, 1345 —5U in Form einer by- 
antinifhen Baſilika erbaut, mit der Grabftätte 
Geier Wilhelms IV. Auch hat die Stadt eine 
ynagoge und ein Herrnhuterbethaus. 
der St des Oberpräfidiums der Provinz Bran- 
denburg, der Regierung und zahlreicher anderen 
Behörden. An Lehranftalten beftehen bier außer 
Volls- und Elementarihulen ein Symnafium mit 
Realſchule, eine höhere Bürgerſchule, Provinzial- 
ewerbſchule, höhere Töchterfchule, ein Kadeten- 
Baus Kriegs» und Unteroffizierfchute und Gärt- 
nerlehranftalt; an Wohlthätigkeits- und anderen 
gemeinnüßigen Anftalten, ein Militär» und Civil» 
waijenhaus, Rettungshaus, Militärlazarerh, 
Zwangsarbeitshaus x. Die Zahl der Ein- 
mwohner belief fi 1864 auf 35,031 (ohne 7235 
Mann Militär). Ihre imduftrielle Thätigkeit be— 
ſteht — nerie, —— von Tuch, 
Woll⸗, Baummoll- u. Seidenzeuchen, —— 
Tapeten, Chemikalien, Chokolade, Bierbrauerei u. 
Branntweinbrennerei. Auch treiben fie lebhafte 
Schifffahrt und Fiſcherei. Der Handel der Stadt 
ift unbedeutend. Eine Stunde von BP. liegt in 
der Havel, die ſich dafelbit zu einem Landſee er- 
weitert, die gegen 2000 Schritte lange und 500 
Schritte breite BPfaueninjel (fonft Kaninden- 
werder), mit jhönen Garten» und Blumenan- 
lagen, Heiner Menageriexc. Näher bei P. liegt das 


tönigliche Luſtſchloß Sansjouci (j. d.) und un⸗ 


meit davon das 1763— 69 aufgeführte neue Pa— 
lais. Das 680 Fuß lange Sauptgebäude bat 
einen mit einem Fronton gezierten Borjprung, 
worüber fi eine antife Kuppel mit 3 koloſſalen 
Grazien erhebt, ift mit forinthiichen Bilaftern, Sta- 


P. iſt 


Pott. 


tuen und Gruppen geziert und enthält 72 Zimmer, 
darunter ein 100 x langer, 60 %. breiter und 
40 F. hoher Marmorfaal. Hinter dem neuen 
Balais liegt ein 2 Meilen im Umfang baltender 
MWildparf, vor dem neuen Palais ein Gebäude 
mit dem zweiten Eremplar der rauchſchen Statue 
der Königin Luife; ?/, Stunde von beiden entfernt 
liegt, durch parfähnliche Anlagen mit dem Garten 
von Sansjouci und dem des neuen Palais ver- 
bunden, das Schloß Charlottenhof, das Friedrich 
Wilhelm IV. ſich 1826 als Kronprinz einrichtete, 
mit einer Billa in römiſchem Styl nad Modellen 
aus Pompeji. Aus dem nauener Thore P.s ge» 
langt man zum Marmorpalais im neuen Garten, 
am heiligen See, mit plattem, fupfernem und mit 
einer Gruppe von Kindern geziertem Dache und 
ihönem Park mit Orangerie, mauriſchem Tem— 
pel, Eremitage, Grotten x. Der Pfaueninſel 
gegenitber liegt das ruſſiſche Blodhaus Nikolskoe 
mit der neuen, geihmadvoll in gothiſch-byzanti— 
niſchem Styl erbauten Peter: Baulsfirhe und 
gegenüber, jenjeits der Havel, das Dorf Sacrow 
mit einer von dem König Friedrich Wilhelm IV. 
erbauten fchönen Kirche. In der teltower Bor- 
ftadt bei P. liegt der Brauhausberg, mit Spagier- 
gängen und einer Burg, und der Stern, ein fönig- 
liches Jagd» und Luftichloß; ",, Meile von P. bei 
dem Dorfe ——— auf dem Babels-oder 
Babertsberge (j. d.) ein 1823 im normanniſchen 
Styl erbautes königliches Schloß, nebft Park und 
einer großartigen ;zontäne; im Dorfe Kleinglies 
nede das Palais des Prinzen Karl von Preußen 
und dabei die neu erbaute prächtige Havelbrüde. 
Dort ift auch der Bahnhof der berlin » potSdamer 
Eifenbahn, die nad Brandenburg, Magdeburg, 
| Leipzig ꝛc. führt. Bor der nanener Borftadt liegt 
noch die 1826 angelegte ruffifche Kolonie Aleran- 
dropfa, die eine griechiſche Kapelle und 13 auf 
ruſſiſche Art erbaute Wohnhäufer enthält. P. ift 
der Geburtsort Aleranders von Humboldt. Es 
hieß früher Potzdubini und Pozdamp, ift cine 
alte flavifche, ſchon 993 erwähnte Anlage, blieb 
aber big ins 15. Jahrhundert ein geringer Ort. 
Am meiften machten fih um die Verſchönerung 
der Stadt die Könige Friedrih Wilhelm 1. und 
Friedrich II. verdient. Hier wurde am 3. Nov. 
1805 der geheime Allianzvertrag zwischen Rußland 
und Preußen gejchloflen, der jedoch durch die 
Schlacht von Aufterlit vereitelt wurde. Bergl. 
Eosmar, Wegweifer dur Berlin und 3. 
12. Aufl., Berlin 1850. 

Pott, Auguft Friedrich, ausgezeichneter 
Sprachforſcher, geboren den 14. November 1802 
zu Netteirede, ftudirte in Göttingen Theologie und 
Philologie, wurde dann Lehrer am Gymnaſium 
— habilitirte ſich ſpäter an der Univer— 
ität zu Berlin und folgte 1833 einem Ruf als 
Profefjor der allgemeinen Sprachwiſſenſchaft nad) 
Halle. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: 
„Etymologiſche Forfhungen“ (Lemgo 1833 — 36, 
2 Bbde.; 2. Aufl. 1859 — 63,3 Bbe.); „De Borus- 
sico Lithuanicae tam in Slavicis quam Letticis lin- 
guis prineipatu“ (Halle 1837 —41, 2 Abhandlun- 
gen); „Die Bigeuner in Europa und Aſien“ (daf. 
1844— 45, 2 Bbe., von dor parifer Afademie mit 
dem volney'jchen Breife efrönt); „Die quinare 
und vigeftmale Zählmethode bei Böltern aller 








Pottafche — Pottfches Uebel. 


Welttheile“ (daj. 1847); „Die Ungleichheit menſch⸗ 
licher Racen“ (Lemgo 1856); „Die Perfonen- 
namen“ (Leipz. 1853, 2. Aufl. 1859). Außerdem | 
lieferte er zahlreiche, die vergleihende Sprach— 
forihung betreffende Auffäge in Zeitjchriften. 

Bottalge, j. Potaſche. | 

BVottendorf, Marktfleden im Erzherzogthum 
Defterreih unter der Eng, Kreis unter ‘dem 
Wienerwalde, an einem Arm der Fiſcha und einem 
aus der Leitha abgeleiteten Kanal nahe der 
ungarifchen Grenze, hat ein Schloß des Fürſten 
Efterhazy, eine alte Waffervefte mit 3 maffiven 
Thürmen, gothiſcher Kapelle, Bildergallerie, Rüft- 
fammer, Park :c., eine Schöne Kirche, eine Baum— 
wollipinnerei, die größte der Monardie, eine 
lacht arnfpinnerei, ein Armenhaus und 3200 
Einwohner. 

Pottenſtein, Stadt im bayerifchen Regierungs- 








| 
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bezirf Oberfranken, Berwaltungsdiftrift Pegnitz, | 
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neter Philolog, geboren 1672 zu Walefteld, ftu- 
dirte in DR wurde Profefjor der griechiſchen 
Sprade dajelbft, jpäter Profeſſor der Theologie 


und 1737 Erzbiſchof von Canterbury und Primas 
des Neihs; + den 21. Oktober 1747. Seinen 


Ruf als Gelehrter begründeten hauptſächlich 
feine Ausgaben des Pycophron (Orford 1697, 
2. Aufl. 1702) und des Clemens Alerandrinus 
(daſ. 1715, und Benedig 1747, 2 Bde.), ſowie 
jeine „Archaeologin graeca“ (daj. 1699; 9. Aufl., 
Yond. 1776, 2 Bde.; deutſch von Nambach, Halle 
1775—78, 3 Bbe.). 

3) Louis de P., Mitglied der proviſoriſchen 
beigifhen Regierung von 1880, geboren den 
26. April 1786 zu Brügge in Flandern, widmete 
fih während eines engen Aufenthalts in Ftalien 
firhenhiftorifhen Studien. Im Fahre 1817 in 
jein Baterland zurüdgefehrt, eröffnete er die hef- 
tigfte Polemik gegen die katholische Geiftlichkeit 


in einem engen tiefen Thale an der Puttlad, | und die Ariftofratie, u. A. in den Schriften 
Sit eines Landgerichts, hat ein ſchönes Schloß, | „L’esprit de l’öglise“ (Baris 1821, 8 Bde.), „Vie de 


Spital, Frohnvefte, Thon» und Kalkfteingruben | Seipion de Ricei* (Brüfjel 1825, 3 Bde.; deutſch, 
und 1000 Einw. In der Nähe 2 merkwürdige | Stuttgart 1827) u. U. ; jpäter auch gegen die He- 


len (das große und Heine Tenfelslod). gierung, wobei er hauptfächlid von Privathaß 


ur 


otter, 2 Paul, berühmter niederländifcher | gegen den Minifter van Maanen geleitet ward. 
Maler und Radirer, geboren 1625 zu Enkhuyſen, Ni Fahre 1828 wurde er wegen mehrer heftigen 
ward von feinem Bater, Bieter B., in der Kunft | Artifel im „Courier des Pays-Bas“ gegen das 


unterrichtet. Herrſcht in feinen früheren Bildern | Minifterium zu einer Gefängnißftrafe von 18 
eine gewiffe Trodenheit und Härte in den For: Monaten und einer Geldbuße von 1000 Gulden 
men, jo verband er jpäter plaftiiche Beftimmtheit | verurtheilt. Aus jeinem * richtete er 
der Formen mit Weiche, ſolides — mit aufreizende Schriften an das Volk und wirkte für 
großer Wärme und Klarheit der Färbung. Erf eine Gereinigung der liberalen Partei mit der 
1654 zu Amfterdam. Bon jeinen Gemälden, re wobei er feine früheren Grundjäge 
welche nt Et in landihaftliher Umgebung vielfach verleugnete. Kaum freigegeben, ward er 
darftellen, find folgende hervorzuheben: im könig- wegen revolutionärer Bamphlete am 30. April 
lichen Mufeum im Haag ift der lebensgroße junge 1830 abermals zu achtjähriger Verbannung ver— 
Stier, jtehend bei alten Weiden, unter welchen urtheilt, doch entfam er in die Schweiz. Nach 
eine Kuh und drei Schafe ruhen, ein berühmtes | dem Ausbruch der belgischen Revolution eilte er 
Bild, auch der Kuhhirt genannt, das unter Napo- | nad) Brüſſel zurück, ward hier jofort Mitglied der 
leon I. mit der ganzen Sammlung Wilhelms V. | proviforiihen Regierung und mit dem Entwurf 
1795 nad) Paris gebradjt, aber fpäter wieder des neuen Staatsgrumdgejees beauftragt und 
reflamirt wurde; in der Eremitage zu Petersbur ſprach fi) auf dem am 10. November dur ihn 
u. M. die berühmte piffende Kuh, eine Landſchaft | eröffneten Nationaltongreß offen für die republi- 
mit einer Viehheerde unter hohen Bäumen vor kaniſche Staatsform aus, zog fi aber, als jeine 
einen alten Bauernhaufe, jpäter aus der kaſſeler Anträge durchfielen, am 13, November in das 
Gallerie nad) Paris entführt und dort 1814 vom | Privatleben zurüd, abwechjelnd in Paris, Brüſſel 
Kaifer Alerander I. für 6000 Thaler gekauft, und | und Brügge lebend. Hier + er den 22. Juli 1859. 
das Gericht der Thiere über den Jäger; andere Noch find von feinen Schriften hervorzuheben: 
finden fih in der Privatfammlung Georgs IV. | „Histoire du christianisme" (Paris 1836, 8 Bde.) 
von England, in der Gallerie des Louvre zu Pa- | und die Flugſchrift „„Y aura-t-il une Belgique ?“ 

ris, in der königlichen Gallerie zu Kopenhagen, | Potteries (d.i. Töpfereien), reiche Fabrikgegend 


in der königlichen Pinakothek zu München, in der 
töniglichen Gallerie zu Dresden und in der k. k. 
Gallerie zu Wien. Das Kolorit P.s ift ungemein 
glänzend, und wie fein auch Alles bis ins Ein— 
zelne ausgeführt ift, fo findet fich doch keirle Spur 
von Steifheit oder Manier. Meift find aber feine 
Stiüde von Heinerem Umfang. Mehre von diejen 
Gemälden und einige andereefind duch Kupfer: 
ich befannt. Gute Abdrüde von P.s eignen 
radirten Blättern, die ebenfalls Meifterwerte find, 
finden ſich jelten. Daffelbe gilt von feinen Hand- 
zeichnungen. Berühmt ift Die Folge von 3 Blät- 
tern m { 
dem erften Blatte, in Holland „Het bullenboeckje“ 
genannt. j 
2) Zohn, Primas von England, ausgezeid- 


it Ochſen und Kühen, mit den Bullen auf | 


in der engliſchen Grafichaft Stafford, umfaßt eine 
ı Strede von etwa 2’, deutſchen OMeilen mit über 
100,000 Einwohnern in 14 Heinen Städten und 
ı Dörfern, die nach und nad jo aneinander gerüdt 
find, daß fie jetzt faft eine einzige Stadt bilden. 
Sie liefert das engliihe Steingut. Man findet 
daſelbſt Kirchen und Betjäle für alle hriftlicden 
Bekenntniſſe. Die B. verdanken ihr Auflommen 
dem Unternehmungsgeift Wedgwoods (j. d.). 
Im Anfang des 18. Jahrhunderts war die Gegend 
nur von wenigen Landieuten bewohnt ,- die grobe 
Töpferwaaren verfertigten. 

Pottſches Uebel (malum Pottii, Spondylar«- 
throcace), die eitrige Entzlindung der Wirbel- 
knochen und der fie unter einander vereinigenden 
Bandapparate,. Die Krankheit fann fih an allen 
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Stellen der Wirbeljäule zeigen und befällt vor: | 


ugsweiſe das Kindes» und Jünglingsalter. Es 
he t ſich, oft ohne jede Äußere Beranlaffung, oder 
nad einer Kontufion, einer Erkältung zc. ein uns 
deutlicher und unfteter Schmerz in der Wirbel» 
fäule ein, welcher fich fteigert oder vermindert, 
ohne ganz zu verihwinden. Nach einiger Zeit 
bemerkt man, daß die Dornfortjäße eines oder 
einiger Wirbel mehr bervorragen. Die Schmerzen 
vermehren und firiren ſich an der Stelle des Bor- 
jprungs, die Körperbewegungen werden unficher, 
die Kranken können zwar nod gehen, aber fie er» 
müden ſehr bald. ie Beine verlieren ſpäterhin 
ihre Empfindlichkeit und werden ſchließlich voll— 
ſtändig gelähmt. Es erſcheinen Eiteranſamm— 
iungen am Rücken neben der Wirbelſäule, in der 
Schenkelbeuge und in der Nähe des Maſtdarms. 
Es tritt ein Auszehrungsfieber ein, welches die 
Kräfte des Kranken bald erſchöpft und den Tod 
herbeiführt. Das Krankheitsbild weicht jedoch in 
vielen rn von dem eben entworfenen jelbit in 
auptfächlichen Bunkten ab, und es ift daher die 

fennung der Krankheit oft mit großen Schwie- 
rigfeiten verbunden. Die höufigf Urjade des 
pottjchen Mebels ift die Skrophel⸗ 
krankheit, welche fih zumal bei Kindern gern in 
die Knochen lokaliſirt. Der Krankheitsprozeß ift 
nur dann zum Stillftand zu bringen, wenn er 
noch nicht zu weit vorgejähritten ift. Das aller- 
erfte Erforderniß für die Heilung ift die Beobach— 
tung größter und langandauernder er 
Ruhe in der Rüden- oder Seitenlage, jobald ſich 
die erften Zeichen der Krankheit bemerklich gemacht 
haben. Außerdem muß der Ernährungszuftand 
des Patienten fo lange wie möglich aufrecht zu 
erhalten gejucht werden, weil die Kranken durch 
die Knochenvereiterung Ihe geſchwächt find. 
Dies geichieht durch eine fräftige, aber leicht ver- 
— tät (Milch, Eier, Fleiſch, Wein) und 
— fortgeſetzten Gebrauch des Leberthrans. 
Die Anwendung anderer Arzneimittel, ſowie die 
erforderlich werdenden chirurgiſchen Hülfen müſſen 
ganz dem Arzte anbeimgegeben werden. 

Pottsnille, Stadt i 
Staate Benniylvanien, 
Schuylkill, am Schuyllill River und der Phila- 
delphia- Readingeijenbahn, hat Woll- und Baum- 
wollmanufafturen, Maſchinenwerkſtätten, ftarten 
Kohlenhandel und 10,000 Einw. In der Um— 
gegend reiche re en Fer 

Pottwal (Botwal, Bottfijch, Physeter 2.), 
Säugethiergattun 
taceen, harakteriftet durch den großen filhähn- 
lichen Körper und den gleihmäßig diden, minde— 
ftens ein Drittel der Körperlänge einnehmenden 
Kopf und die ftarfen Zähne in beiden Kiefern, 


am 


wird von Manchen zu der Gattung der Delphine | 
| auch von Begetabilien, welche fich im Meere vor- 


gerehnet. Man kennt bloß Eine Art, P. macro- 
cephalus /., Kahelot, Wallratbwallfijch, 
von der aber noch kaum zuverläjfige Abbildungen 
eriftiren, da in der a nur Walfiihfänger Be 
zu jehen befommen. Ob der ®. der nördlichen 
und der der füdlihen Meere verfchiedene Arten 
find, ift noch nicht ausgemadt. Das Männchen 
erreicht eine Länge von 60—70 Fuß und einen 
Körperumfang von 38 Fuß; das Weibchen joll 
nur halb jo groß werden. Der große Kopf geht 


Pottsville — 





und Zubertel« | 





nordamerifanifchen | 
auptitadt der Grafichaft 


aus der Ordnuug der Ge | 





Pottwal. 


ohne merfliche Abgrenzung in den Rumpf über; 
letzterer ift Wehen lärmig. zu 2 Dritttheilen der 
Tänge fehr did, von da bis zum Schwanz ſich 
verdünnend. Die bier befindliche, jchwielige Fett— 
floffe erfcheint nach hinten wie abgejdhnitten und 
geht nach vorn zu allmählig in den Rücken über. 
Gleich hinter dem Auge ftehen kurze, dicke Bruft- 
floffen, welche auf der oberen Seite 5 Längsfalten 
zeigen, auf der unteren Seite glatt find. Die 
Schwanzfloffe ift tief eingejchnitten und 2lappig. 
Das Weibchen bat in der Nabelgegend 2 Zigen. 
Der Obertopf ift vorn jenfrecht abgeftugt und hat 
das Spritloh am Schnauzenrande. Die Heine 
Augen ftehen weit zurüd und haben Lider ohne 
Wimpern. Die Ohren find etwas unterhalb des 
Auges befindlih und öffnen fich in einer Heinen 
Fängsipalte. Das Maut ift jehr groß, indem ſich 
die Kiefern — bis zum Auge öffnen. Der 
Untertiefer ift beträchtlich Schmäler und kürzer als 
der Oberliefer, von welchem er bei gejchloffenem 
Maule umfaßt wird. Beide Kiefern find mit 
tegelförmigen, wurzelloſen Zähnen von unbe- 
ftimmter Bat bejetst, Die im Alter zum Theil aus» 
fallen; die Zähne im Unterkiefer, meift 39—50 
an der Zahl, find weit größer als die im Ober— 
fiefer und bei jungen B.en ſcharf zugejpitt. 
Unter der mehre Zoll diden Spedlage breiten ſich 
Sehnen aus, welche einem großen Raume zur 
Dede dienen, der durch eine wagrechte, aber durch— 
löcherte Wand in2 Kammern Er. ift und mit 
einer öligen, hellen Maffe, dem Wallvath (f.d.), 
angefillt ift, welches außerdem auch noch in einer 
vom Kopfe bis zum Schwanze reihenden Röhre 
und in zahlreichen Heinen, ım Fleiſch und Fett 
zerftreuten Sädchen enthalten it. Das Fleiſch 
ıft hart und grobfaferig und von vielen fteifen 
Sehnen durchzogen. Die Haut ift faft vollkom— 
men glatt und glänzend und von trübjchwarzer, 
am Unterleib, an dem ie u. dem Unterkiefer 
ftellenweife lichterer Färbung. Die Zunge ift mit 
ihrer ganzen Unterjeite am Grunde des Unter: 
tiefers feftgewadhjen. Ein eigenthümlicher, als 
—85 u deutender, über der Wurzel der 
uthe befindlicher Sad enthält eine orangenfar— 
bige, ölige JIunigein in der zuweilen fugelige 
Klumpen von 3—12 Zoll Durchmeſſer und 12— 
Pfund Gewicht umherſchwimmen, wahrſcheinlich 
trankhafte Abjonderungen, dem Harnftein anderer 
Thiere zu —— Sie ſind der geigäpte 
Amber oder Ambra (j. d.), der ſich Übrigens 
auc im Darmlanal vorfinden jol. Der®. finder 
fih in allen Theilen des Dceans, aud an den 
europäiſchen Küſten, feine eigentlihe Heimat 
aber ift dıe jüdlihe Erbhälfte, wo er fi, zumal 
an den tiefiten Stellen des Meeres, jchaarenweije 
zufammenfindet. Er nährt fi vornehmlich von 
Gephalopoden, auch Heineren Fiſchen, mitunter 


finden. Man hat ofe Mütter mit Jaugenden Jun- 
gen gejehen. Der PB. wird von Wallfifhfängern 
eifrig verfolgt, namentlich in der Südjee. In den 
Fahren 1320 — 30 find von engliichen Wallfiſch— 
fängern 45,933, im Durchſchnitt aljo jährlich fajt 
4600 Tonnen Wallrath erbeutet worden, von 
denen jede mit mindeftens 18 Pfund Sterling be- 


zahlt wird. Die Jagd auf den P. ift übrigens 


mit weit größeren Gefahren verbunden als die 


Potus — 


auf Wafffifche, da das harpunirte Thier mit feinen 
furdtbaren Stößen Shift bis zum Berfinten be» | 
ſchädigt. Man benutt außer dem Wallrath auch 
den Sped,'weldher guten Thran liefert. 

w Potus (lat.), Getränt, 

BPouance, Stadt im franzöfiihen Departement 
Maine-Loire, hat ftarke Eifeninduftrie (Hohöfen, 
Gießereien ꝛc.), jehr bejuchte Märkte und 3227 
Einwohner. 

Poudrette (franz.), fünftlicher Dünger, be- 
fteht aus ſehr verſchiedenartigen Subftanzen und 
wurde urjprünglid aus Latrineninhalt mit Sand 
oder —— bereitet. In Montfaucon 
frodnete man den Latrineninhalt in flachen Gru- 
ben aus nnd ftellte durch Zuſatz von Sand oder 
Kohlenklein eine transportable Maſſe ber, die 
3 Broc. Phosphorfäure und nur 28 Proc. Sand 

‘enthielt. Bei Stettin mifchte man den Latrinen- | 
inhalt mit Schwefelfäure und fette dann gemah- 
lenen und gefiebten Torf binzu, bis eine plaftifche 
Maffe entitand. Aus diefer wurden Ziegel ge— 
formt, die, nachdem fie Iufttroden geworden wa— 
ren, — und auf Haufen geſtürzt wurden. 
Die Maſſe erwärmte ſich, wurde faſt gerüchlos und 
ſchwarz und bildete dann die rohe P., aus welcher 
nun durh Zuſatz von ſaurem phosphorjauren 
Kalf, Gyps, Holzafche, Kali- und Natronfalzen 
Düngerpräparate bereitet wurden, deren Zujam- 


I 
I 





menjegung man je nad) den Früchten, für welche 
fie beftimmt waren, abänderte. Gelegentlich wur- | 1849 als 


den auch Fiſch- und Fleifchabfälle, Seifenfieder- 
ale, Stein- und en lenaſche x. 


der | 





P. beigemifht. In neuerer Zeit wird P. aus 
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Bücherhandel an u. erwarb ſich in einigen Jahren 
ein bedeutendes Vermögen. Im Jahre 1805 
—— Pr P. mit Miß Sayer, der Nichte 
des britiihen Admirals Boscamen, und legte 


1808 fein Gejhäft ganz nieder, um auf einem 


Landgute in dem Thale Baurbuin bei Soiffons 
fih jeinen Lieblingsneigungen zu widmen, . Er 
entwidelte nun eine bedeutende wifjenjchaftliche 
Tätigkeit und ward Mitglied der meiften er 
ten Gejellfhaften von Europa. Er + am 19. Dec. 
1833. Bon jeinen Werken find noch hervorzu- 

eben „Archtologie frangaise ete.“ (Paris 1823, 

Bde.); „Contes du vieil ermite de la vallce de 
Vauxbuin‘ (2, daj. 1821, 2 Bde.; deutſch 
von Norden, Mer eburg 1825) und „Les quatre 
üges etc.‘ (2, Aufl., Paris 1820; deutſch von L., 
— 1820). 

Vonghleepfie, Stadt im nordamerikaniſchen 
Staate Newporf, Hauptitadt der Grafjchaft Dut- 
Heß, am Hudjonfluß und der Hudjoneifenbahn, 
bat 14 Kirchen, ein College, eine Akademie, Woll- 
und Baummollmanufafturen, Majchinenwert- 

ätten, Fabrikation von Aderbaugeräthichaften, 

ifen-, Thon» und Yederwaaren, Wagenbauerei, 
4 Banken und 15,000 Einwohner. 
onillac, j. Bauillac. 
ouillet, Claude Servais Mathias, 
namhafter Phyſiker, geboren den 16, Febr. 17% 
zu Coujance im Departement Doubs, wirkte bis 
rofefjor der Phyfil am Eolkege Bourbon 
und als Direltor des Conservatoire des arts et 
metiers und hat fi auch unter andern durch die 
„El&ments de physique et de meteorologie‘ (Paris 


dem Inhalt von Nachtſtühlen bereitet, welche die | 1327, 2 Bde.; 7. Aufl. 1856; deutſch bearbeitet 
Erfremente felbftthätig mit desinficirenden Sub- | von Müller, Braunjchweig, 8. Aufl. 1863) und 
ftanzen (Kalt, Kohle, Eifenvitriol) beftreuen und | die „Notions générales de physique et möteorolo- 
die wirfjamen Beftandtheile des Harns durch | gie‘ (Paris 1850, 2 Bde.; 3. Aufl. 1859) befannt 
Torfgrus abjorbiren laffen. Hornpulver, Woll- | gemadt. 
lumpenmehl, Schweinewollenmehl, getrodnetes u. | Pouilly, Stadt im franzöfijhen Departement 
gepulvertes Fleiſch und Blut aus Abdedereien Nievre, au der Loire und der Eijenbahn von Paris 
und Sclädtereren werden in mannichfaltiger | nad Nevers, hat Weinbau und lebhaften Wein- 
Weiſe zu P. verarbeitet. handel nad Paris und 3550 Einwohner, 
Pougend, Marie Charles Joſeph de, Poujoulat, Jean ZJojephärangois, fran- 
franzöſiſcher Dichter und Finguift, geboren dem zöſiſcher Schriftjteler, geboren den 26. Januar 
15. Aug. 1755 in Baris als der natürliche Sohn | 1808 zu La Farn im Departement Rhonemündun: 
des Prinzen von Conti und einer hochgeftellten | gen, widmete ſich hiftoriihen Studien und ward 
Dame, ward von Madame Bange erzogen und Schüler und Freund Michauds, den er auf feinen 
in feinem 20. Jahre nah Nom geſchickt, um ſich Reiſen durch den Orient u. Griechenland begleitete. 
unter der Leitung des Kardinald Bernis für die Border zebruarrevolution Dlitarbeiter an der legi- 
diplomatijche ee auszubilden. Daneben | timiftifhen „Quotidienne‘, wurde er bei den Nach⸗ 
widmete er fih mit Eifer wiſſenſchaftlichen For- wahlen im Juni 1848 vom Departement Rhone— 


fhungen und jammelte für jeinen „Tresor des 
origines des langues et dietionnaire grammatical 
raisonu6 de la langue frangaise*‘, wovon ein „Spe- 


mindungen in die Conftituante gewählt und auch 
wieder zur gejeggebenden Nationalverfammlung 
abgeordnet, wo er mit der Rechten ſtimmte. Im 


cimen“ Paris 1819 erſchien. Wiewohl 1778 an | Jahre 1551 betheiligte er ſich an der legitimi- 


den Folgen der Blattern erblindet, erhielt er doch 


u Paris eine Anftellung als Legationsrath und 
—* ſeine Studien fort. Auch vertraute ihm die 
franzöſiſche Regierung die diplomatiſchen Unter— 
handlungen zur Abſchließung eines Handelsver— 





ſtiſchen Wallfahrt nach Wiesbaden und verfaßte 
bei diefer Gelegenheit jenen vielbejprochenen Brief 
in der „Union“, worin er ſich für bevollmädtigt 
ausgab, zu erklären, daß der Graf Chambord den 
Aufruf an das frauzöſiſche Volk ausdrücklich ab» 


trags mit England an, welder 1756 ratificirt |lehne. Er ſchrieb: „Histoire de Jerusalem“ (Paris 
wurde. Der König hatte ihm eine jährliche Hente | 1854012, 2 Bde., und öfter; deutſch von Reith— 
von 10,000 Livres ausgejegt, u. auch als Malteſer- meier, Augsb. 1844); „Histoire de st.-Augustin’ 
ritter hatte P. Ausficht auf beträchtliche Einkünfte. | (Paris 1344, 3 Bde,, und 1850, 2 Bde. ; deutfch 
Alles Dies verlor er in Folge der Revolution, und | von Hurter, Schafihaufen 18316—47, 2 — 2* „Le 
die Noth zwang ihn, ſich dur Schriftitellerei deu | Cardinal Maury“ (Paris 1855) und den Koman 
Unterhalt zu erwerben. Dann fing er einen | ‚La Bedouine“ (daj. 1835, 2Bde.). Sein Bruder 
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Baptiſtin P. hat mehre Reiſewerke über Klein— 
aſien und Syrien veröffentlicht. 
Poularden (v. Franz.), gekappte (verſchnittene) 
junge Hennen; ſ. Huhn. 
ouquebille, $grangoisCharleshugues 
Laurent, franzöfiiher Gelehrter, geboren 1770 
vu Merlerault im Ornedepartement, ftudirte Me- 
icin und wurde 1798 Mitglied der wiſſenſchaft— 
lihen Kommiffion, welche Napoleons I. Erpe- 
dition nad er bus begleitete, mußte jedoch 
Kränklichkeit halber umkehren, fiel an der Küſte 
von Kalabrien Seeräubern in die Hände und 
kam als Slave nad) Navarino, erwarb ſich aber 
durch feine medicinischen Kenntniffe die Freiheit 
wieder und ward von Napoleon 1805 zum Gene- 
rallonful bei Ali Paſcha von Janina und 1812 
um Generaltonjul zu Batras ernannt. Im 
—* 1820 kehrte er nad) Paris zurück, wo er den 
20. Dec. 18387. Er ſchrieb u. W.: „Voyage en 
Morde, A Constantinople, en Albanie‘* (Paris 1805, 
3 Bde; deutſch von Müller, Scipaig 1805); 
„Voyage dans la Gröce“ (Baris 1820—22, 5 Bde. ; | 
2. Aufl. 1826—27, 6 


— Bouffin. 
| entflob, als fidy diefelben gegen Morgen zerſchlu— 
en, über den . ward aber auf are Ge: 


iet verhaftet und erſt, nachdem — —— auf 
feine Souveränetätsrechte in Neuenburg verzich- 
tet, wieder freigelaffen. Sein Bruder, Karl 
Friedrich, Graf von P.Steiger, geboren 
am 10. Juni 1799, Oberinſpeltor der Milizen im 
Fuürſtenthum Neuenburg, führte am 3. September 
Royaliſtenſchaaren nad Pocle und —— 
‚Fonds, ward zum Rückzug nah Neuenburg 
| genöthigt u. — verwundet in Gefangenſchaft, 
ward aber fpäter ebenfalls amneſtirt. Der zweite 
Sohn Jakob Ludwigs, James Alexander, 
Graf von P. geboren den 28. Nov. 1776, ſtarb 
am 24. März 1855, gründete die Linie P.-Gor- 
gier. Der dritte Sohn Jakob Ludwigs, Fried» 
rich, Grafvon P., geboren den 23. Febr. 1779, 
ftarb den 30. Jan. 1861 als preußischer wirklicher 
— Rath und Oberceremonienmeifter. Sein 
iltefter Sohn, GrafAlbert von P., geboren 
den 10. Sept. 1812, ward Mitglied des preußischen 
Herrenhauſes und wirklicher geheimer Rath und 








de.; deutſch, Frankfurt | 1859 preußischer Gejandter zu Baris; ftarb den 


1838); „Histoire de la regencration de la Gröce | 18. Dec. 1861 ohne mänwliche Erben. 


17401824“ (Baris 1824, 4 Bde.); „La Gröce, | 


histoire et description“ (daf. 1835). 
Pour acquit (franz.), für den Empfang, | 
d. h. den Empfang beſcheinigt, ——— 
our le mörite (franz.), für das Verdienſt. 
Pourgain, St., Stadt im franzöfifhen De- 
partement Allier, in einem reizenden Thale am 
Zufanmenfluß der Limon und Sioule, hat Hut— 
fabrifation, Gerberei, Weinbau, einen großen 


Biehmarkt im Auguft und 5006 Einwohner. | 


VPourtales, aus dem jüdlichen Frankreich ftam- 
mende, jetzt in Neuenburg anfäffige evangelijche | 


i 
l 


| 
| 
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Bouffin, 1)Nicolas, berühmter franzöftfcher 
5 und Landſchaftsmaler, geboren 1594 zu 

udelys in der Normandie, bildete ſich erſt zu 
Paris, dann ſeit 1624 zu Rom, wo er fich feinen 
Unterhalt durch Malerei erwerben mußte. Nad- 
dem er durch feine trefflihen mit 9. Quesnoy 
( unternommenen Zeichnungen ber 
Ueberbleibjel griechiſcher Skulptur, ſowie durch eine 
Reihe guter Gemälde für italienische und englifche 
Große die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fich ge- 
zogen hatte, ward er 1640 ne nad Da- 
ris zuritidgerufen und mit der Ausſchmückung des 


Familie, machte fi) neuerlich durch die entfchieden | Loudre betraut, doch ging er, durch die Umtriebe 


ropaliftifche Gefinnung ihrer Mitglieder bekannt. 
Feremias P. lenkte durd feine Thätigfeit und 
Sefinnung die Blide Friedrichs des Großen auf 
fih und erhielt von diefem am 14. Febr. 1750 
den Adelsbrief. Sein Sohn, JakobLudwig 


feiner Widerfadher dazu bewogen, jhon 1642 wie- 
der nah Ftalien und F zu Rom 1665. P. ift der 
Erfte, der fich beftrebte, Form u. Aeußerlichkeit von 
den Dentmälern der alten Kunft zu entnehmen. 
In feinen meiften Werken findet man Landſchaft 


von P., geboren den 9. Aug. 1722 zu Neuenburg, „und Hiftorifches zu einem Funftvollen Ganzen ver- 


eröffnete 1753 ein Handelshaus in Neuenburg 
und erhob dafjelbe durch großartige Unterneh— 
mungen binnen furzer Zeit zu einem der geachtet: 
ften in der Handelöwelt. Er begründete in feinem 
Heimatlande, wie anderwärts, induftrielle Eta- 
bliffements aller Art und hinterließ bei feinem 
Tode (20. März 1814) ein Vermögen von 40 Mil« 
lionen Francs. Seine drei Söhne wurden am 
21. März 1815 vom König Friedrich Wilhelm II. 
in den preußifchen Grafenftand erhoben. Der 
ältefte derjelben, Fudwig, Grafvon®., ge 
boren den 14. Mai 1778, Stifter der finie 
Sandoz, war Präfident und —— im 
Fürſtenthum und Kanton Neuenburg, ſowie Ober— 
inſpeltor der ſchweizeriſchen Artillerie und ſtarb 
den 8. Mai 1848. Sein älteſter Sohn, Ludwig 
Auguſt, Graf von P. geboren den 17. März 
1796, überfiel als Rene außerordentlicher 
Staatsrath und Oberftlieutenant der Artillerie 
im Fürftenthum Neuenburg mit Meuron am 
3. Sept. 1856 das Schloß in Neuenburg, um die 
fönigliche Regierung wiederherzuftellen, und war 
dann in derfelben Nacht bei den Unterhandlungen 
mit den eidgenöffifchen Kommiffären betheiliat, 


einigt, u. wenn aud) in einigen Bildern die Haupt: 
wirkung auf die meiſt der alten Mythe oder der Ge— 
jhichte entnommene Staffage, in anderen aufdie 
Landſchaft berechnet ift, jo ftehen Doch beide immer 
in Shönem Einklang mit einander. In der Land— 
ſchaft fommt ihm fogar eine eigene Stelle zu, in— 
dem er dem heroifchen Styl in diefem Fach durch 
eine gelehrtere Behandlung des Koftiims und der 
' Begetation, namentlich aber der Architektur, einen 
gewiſſen klaſſiſchen Ernft verſchaffte Mit Dome» 

nichino hatte er die meifte Berwandtichaft, nur be— 
ſaß er bei jeinem größeren Reichthum der Erfindung 
‚weniger Gefühl als jener, u. daher find feine hifto- 
riſchen Bilder meift wohl gut gedacht, aber jelten 
lebendig u. ergreifend ausgeführt; ebenfo ift feine 
Zeihnung ftets richtig, ie es fehlt auch ıhr an 
‚Yeben. Dagegen bewies er in der Yandichaft wirf- 
lich poetifhen Sinn u. Übertrafdarin alle Künftler 
‚der carracci' ſchen Schule. Bon P.s Werten, die 
in Italien fogleih, in Frankreich erft jpäter (jeit 
David) anerfanntwurden, find folgende hervorzu- 
heben: die fieben Sakramente, ein Meifterftid, in 
‚der bridgewater Gallerie in London; die Peft zu 
"Athen, in der Sammlung zu Leigbt-Court; das 








Poutroye, la — Pozzo di Borgo. 


Tejtanent des Eudamides, in der gräflich moltle- 
jhen Sammlung in Kopenhagen, gehe en von 
Pesne; der Kindermord, in der Gallerie in ylo- 
venz; eine heilige Familie und Mofes, die Duelle 
aus dem Felſen herporrufend, in der Eremitage 
u Petersburg, durch Poilly's Stich belannt. 
Werthpolle Gemälde von P. befigen aud) die Gal- 
ferien zu Wien, München, Dresden und Berlin. 
Na . ftachen —* oilly, G. Audran, 
J. Besne und Elaudine Stella. 

2) Kaspar —52 eigentlih Dughet, 
ebenfalls trefflicher Landſchaftsmaler, des Bo- 
rigen Schwager und Schüler, nannte ſich des- 
bald ebenfalls P., geboren 1613 zu Nom, 7 1675, 
wählte für feine Darftellungen namentlih das 
Großartige, Erhabene in der Natur und vernad)- 
läffigte daher nicht er“ Alles, was mit der in 
ihm lebenden Idee der Gegend nicht in Beziehun 
ftand. Mit außerordentlicher Gewandtheit ftellt 
er die Gebirge in ihrem Zuſammenhange und in 
ihren verjchiedenen Entfernungen hin. Nur in 
Ton und Farbe bleibt manchmal noch etwas zu 
wünſchen. Treffliche Werke P.s befinden ſich zu 
Rom im Palaſt Doria, in St. Martin ai Monte, 
im er Eorfini (Landihaft mit hohem Berg 
und Wafferfall, P.s beftes Werk, geftochen von 
Gmelin), zu Betersburg, London und in deutjchen 
Gallerien. Er hat 10 Blatt Landſchaften felbft 
geätzt, und nach ihm hat F. Vigares geftodhen. 

Poutroye, la, Fleden im franzöfiichen Departe- 
ment Oberrhein, an der Weyß, hat Baummoll- 
ie leer! en : hide Depant 

ouzauges, Frieden im fran en Departe- 
ment Bender, hat Halbwollzeu —v— Ger» 
berei, Färberei und 2572 Einwohner. 

Povoa-de-Barzim , Stadt in der portugiefiichen 
Provinz Minho, Diftrift Oporto, nördlid) von 
der Mündung des Ave in den atlantiſchen Ocean, 
hat einen Heinen Hafen, Fiſcherei und 5700 Einw. 

Powenetz, Kreisſtadt im europäiſch-ruſſiſchen 
Gouvernenient Olonez, an der Mündung des 
glei namigen Fluſſes in den Onegafee, bat 
Stahlfabrilation, Flahshandel und Einw. 

2. Blanco, el, Stadt in der fpanifchen Pro- 
vinz Eordova (Andalufien), in der Sierra Mo- 
rena, hat Wollzeudjweberet und engine 

petze di Borgo, Karl Andreas, Graf 
von, berühmter rufjiiher Diplomat, geboren amı 
8. Mai 1763 in Alala auf Korfita, wirkte hier 
nach Vollendung feiner juriſtiſchen Studien erft 
als Advotat, dann als Generalprofurator, ward 
1791 in Njaccio zum Deputirten für die gejeß- 

ebende Berfammlung Frankreichs gewählt und 
 eantragte als Mitglied des diplomatijchen Aus» 
jchuffes am 16. Juli 1792 den Strieg gegen Defter- 
reich und Preußen. Da er durd die Auffindung 
geheimer Papiere, welche die Machinationen des 
Hofes enthülten, in eine mißliche Stellung gerietb, 
fo kehrte er im September nad) Korfila zurüd un 
verband ——— mit der Partei Baoli’s. Bou 
diefer de t Datirt die erflärte Feindſchaft zwifchen 
g. um den Bonaparte'3. P. wurde 1793 vor 
den Konvent citirt, aber die ae errichaft 
auf Korfifa al ihm 1794 die Präfident- 
aft des Staatsraths, fpäter die Stelle eines 
Staatsjetretärs. Da er fi aber den Haß der 
frangöfijhen Partei zugezogen hatte, 
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London, wo er Verbindungen mit franzöfiichen 
Emigrirten einging. Auch führte er insgeheim 
einige Mifftonen für die Bonrbons aus. m 
Sabre 1798 ging er nad Wien, um die Koalition 
gegen Frankreich zu befeftigen, und begleitete 
umwaromw nad) Italien, 1802 trat er als Staats- 
rath im ruſſiſche Dienfte und ward in diefer Stel- 
fung mit den wichtigften diplomatifchen ne: 
ten betraut. So wurde er 1803 als ruffifcher 
Kommiffär ee engliih -heapolitanifchen Armee 
geſchickt. Nachdem er 1805 Oberft im —5 
des Kaiſers geworden war, ging er als Kommiffär 
ins preußiſche Hauptquartier. Nad der Schlacht 
bei Sena wirkte er in Wien filr eine neue Koali- 
tion gegen Napoleon, war dann in Konftantino- 
—* diplomatiſch thätig, nahm aber nad) dem Frie⸗ 
en von Tilfit feinen Abſchied aus dem ruffiichen 
Dienft. Im Jahre 1808 begab er ſich nach Wien. 
Seine Wirkfamfeit für den Krieg von 1809 ver- 
anlaßte Napoleon L, feine Auslieferung zu ver- 
langen. Das öfterreihiiche Kabinet ging jedoch 
nicht auf dieje Forderung ein, und PB. reifte fiber 
Konftantinopel nad) London. Als Napoleon 1812 
gegen Nufland vorrüdte, bemühte 44 P., ein 
ndnig zwiſchen England um ußland zu 
Stande zu bringen. Der Kaifer berief ihn nun 
wieder nach Petersburg. Unterwegs wirkte er in 
Stodholm bei Bernadotte gegen Napoleon und 
trieb dann im ruffifhen Hauptquartier unermüd- 
lich zur Fortſetzung des Kampfes gegen Napoleon 
an, Nad der Schladht bei Bautzen begab er fich 
u Bernadotte nad Stralfund umd bewog ihn, 
1a a dem Kriegsfongreß zu Trachenberg einzu- 
nden, Nachdem aud Defterreich den verbünde- 
ten Mächten beigetreten war, erhielt P. als Ge- 
neralmajor den Auftrag, als Kommiſſär bei der 
ſchwediſchen Armee zu fungiven. Nach der Schlacht 
bei Leipzig begab er fih nad Frankfurt a, M,, 
von da nach London, um die Bedenken der bri- 
tiſchen Regierung in Bezug auf die Vergröße- 
rumngspläne des ruffiichen Kabinets zu befettigen, 
und blieb fodanır in der nächſten Umgebung des 
Kaijers Aleranderl. Die een 
gen zu Chatillon wurden durch feine Bemühun— 
gen abgebrochen. Nach dem Einzug der Alliirten 
in Paris als Kommifjär der proviforifchen Regie 
rung beigegeben, bot er Alles auf, um den Katjer 
Alerander zu verhindern, fidh für eine napoleo- 
niſche Negentihaft zu erflären. Alsdann nad 
London zu Ludwig XVII. gefandt, beftimmte er 
diejen, Frankreich eine liberale Konftitution zu 
geben, P. fungirte nun als ruffifcher Geſandter 
ın Baris, dann auf dem Kongreß zu Wien. Nad) 
Napoleons Landung an der —— Küſte 
begab ſich P. als Kommiffär zur engliſch⸗ruſſiſchen 
Armee nach Belgien, wurde bei Waterloo leicht 
verwundet und bewirkte dann eine rafchere Bewe- 
gung des ruſſiſchen Heeres. Nah dem Ban 
inzug der- Alliirten in Paris fuchte ihn Talley- 
vand zu bereden, in Frankreichs Dienfte zu treten. 
Doch ging er nicht darauf ein, jondern behielt den 
ruſſi * ————— in Paris bei, um 
die Regierung der Bourbons zu ſtützen und den 
König von ertremen Maßregeln abzurathen. Im 
Jahre 1817 wurde er zum Generallieutenant er— 
nannt. Bei allen bedeutenden Verhandlungen 


ging er nad) | der enropäifchen Diplomatie wußte er das Fnter» 
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effe Rußlands zu wahren. Im Jahre 1822 nahm 
er an dem Kongreß zu Berona Theil und bewirkte 
die bewaffnete ————— Frankreichs in Spa⸗ 
nien. Im Jahre 1825 erhob ihn Kaiſer Nikolaus 
zum Grafen, ſowie zum General der Infanterie 
und zum kaiſerlichen ge en und bes 
ftätigte ihn auf feinem Gejan tſchaftspoſten zu 
Parıs. Nach dem Ausbruch der polniſchen Revo- 
lution hatte er zu Paris den polniſchen Emigran- 
ten gegenüber eine ſchwierige er der 
> hätte im September 1831 faft jein Hotel 
eftürmt. Im Jahre 1834 ward er als Gejand- 
ter nad) London geſchickt, um die Tories gegen die 
Tohigs zu ftüßen, doch nahm er feiner geſchwäch— 
ten Sejundheit wegen ſchon im folgenden Sa 
feinen Abjchied aus dem Staatsdienfte und lebte 
feitdem als Privatmann zu Paris, wo er den 
15. Februar 1842 7. Er veranftaltete eine neue 
Ausgabe der feltenen „Storia di Corsiea“ (Piſa 
1828—32, 5 Bde.). Sein Leben bejchrieb Uwarow 
(Petersburg 1846). 
ozzolan..., 1. Puzzolan... 
ozzuoli (BPuzzuoli, jonft Buteoli), Stadt 
in der italienifchen Provinz Neapel, im Norden 
des Golfs von Neapel, Biſchofsſitz mit Kathedrale, 
Weinbau und gegen 11,700 Einwohnern, Fund» 
ort der berühmten Puzzolanerde. P. war im Al- 
terthum eine der reichiten und blühendften Han- 
deisftädte. Noch fieht man die Ruinen eines 
Ampbitheaters, welches faft eben fo groß wie jenes 
von Rom ift, ſowie die Refte eines Tempels. Die 
Umgebungen der Stadt bieten eine Menge merk» 
würdiger Naturerfcheinungen dar, z.B. den Aver- 
nerjee und den Lufrinerfee, den Fluß Acheron, 
die Hundsgrotte, den See von Agnano, die Sol— 
fatara, endlich den Monte nuovo, einen Berg, der 
1538 in einer einzigen Nacht entftand, und zwar 


an jener Stelle, welche früher der durch dieje Ka= | 


taftrophe verjchüttete Flecken Tripergole ein- 


nahm. ' 

P.P., Abkürzung für Praemissis praemitten- 
dis; Per procura. s 

P. p., j. v. a. und fo weiter. 

Pp. Ppp., j. v. a. Pianissimo. 

P.p. c., auf Bifitentarten, ſ. v. a. pour prendre 
conge, d. i. um Abjchied zu nehmen. 

P. R., Abkürzung für Populus Romanus, 
römiſches Boll. 


Pozzolan — Prabt. 


ſpinnerei, vorzüglichen Käfe (Saugues) und 1752 
Einwohner. 

Prades, Hauptftabt eines Arrondiffements im 
en Departement Oftpyrenäen, rechts 
am Zet, hat Fabriken für Tud, Strumpfmwaaren 
und graues Papier, Gerbereien, Wein- und Sid» 
früchtebau, Wein», Hanf- und Eijenhandel und 
3152 Einwohner. i 

Prabier, — franzöſiſcher Bildhauer, 

eboren den 23. Mai 1792 zu Genf, in Lemots 

chule zu Baris gebildet, gewann 1813 mit feinem 
Basrelief Philoctet und Ulyffes den großen Preis, 
der ihm eine fFreiftelle in der franzöſiſchen Aka— 
demie zu Nom verſchaffte, widmete Fa ier dem 
eifrigen Studinm der Antike und lieferte feitdem 
eine Reihe von Werken, die in Schönheit der 
orm und in Meifterfhaft der Behandlung des 
toffs zu den trefflichſten Werken diefes Faches 
ebören. Im Mufeum zu Rouen ift eines feiner 
rüberen Werke, die Marmorgruppe des Centaurs 
mit der Bachantin, 1819 ausgeführt, in der 
| Gallerie Lurembourg fein Sohn der Niobe, eine 
Pſyche und eine Benus, alle in Marmor ausge- 
führt. Eine Kapelle von St. Louis zu Berjailles 
zeigt das Grabmonument des Herzogs von Berri 
* P.s Hand. Im Jahre 1827 erfolgte ſeine 
Aufnahme in das Inſtitut. Am Triumphbogen 
des Carroufel ift ein Basrelief von ihm, und in 
den Siebelbildern des Triumphbogens de l’Etoile 
fieht man feine 4 folofjalen Renonmees. An der 
Börſe ift die Statue der Fortune publique jein 
Werk und an der Fontäne der Baftille ein großer 
FÜußgen in Bronze. Ein anderes Bronzewerk, 
die Statue J. J. Rouffeau’s, ift feit 1837 in 
Genf aufgeftellt. Eine anmuthige Gruppe von 
außerordentliher Weichheit der Form, 1830 voll» 
endet, ftellt die drei Grazien dar, in natürlicher 
Größe. Im Garten der Tuilerien ift von ihm 
eine Statue des Prometheus, und in einer Kuppel 
der Ste. Madeleine zu Paris ftellte er 4 Apoftel 
dar. Sein Werk find auch die 12 Loloffalen 
ı Biftorien am Grabdentmal Napoleons I. im In— 
‚validenhotel. PB. weiß das Nadte mit außer: 
ordentlicher Weichbeit j behandeln und ift auch 
‚in der Draperie trefflich, weniger gelingt ihm der 
Ausdruck der Köpfe. a eine bedeutende Anz 
‚zahl Schüler gebildet. Auch verjchiedene Büften 
Hißrte erin Marmor aus. Er + den 14. Juni 











Prachatitz (Prahaticze), Staat im öfter-| 1852 zu Paris. 


reihiich » böhmischen Kreis Piel, am Fuße des 
Berges Libin, mit Vorſtadt, eberreften alter Be- 
jeftigungen, bejaß früher Stapelrecht und trieb 
wichtigen Yan mit Malz, hat eine Defanats- 
fire, ein Pfriindnerfpital, Brauereien und ftarf 
beſuchte Wochen und Jahrmärkte und 2860 Einw. 
Pracher, in Niederjadhien j. v. a. Bettler; da» 
ber Pracherei, Bettelei; hl Nahe 1 
niedere Kneipe; Prachervogt, Bettelvogt. 
Prachtſtücke, in der Heraldik die dem Wappen 
als äußere Bierrath beigegebenen Nebenftüde: 
Scildhalter, Wappenzelte, Wappenmäntel ꝛc.; 
ftanden früher nur dem hoben Adel zu. 
Practice (lat., v. Gried.), ausübende Kraft; 
* multiplex, die Betriebſamkeit iſt mannich— 
altig. 
Pradelles, Stadt im franzöſiſchen Departe— 
ment Haute-Loire, anf einem Felſen, hat Woll- 


Prado, Flecken in der portugiefiichen Provinz 
Minho, Diftrilt Braga, am Lıma, norbweftlich 
von Braga, hat Lachs- und FForellenfifcherei und 
6500 Einwohner. 

radt, Dominique Dufour de, franzö- 
fiider Staatsmann und Bublicift, geboren am 
23. April 1759 zu Allandes in der Auvergue, 
mard 1789 als Genecralvifar des Erzbijchofs von 
Nouen von der Geiftlichkeit der Normandie in die 
Berfammlung der Etats generaux gejandt und 
zeigte fi) als Ultrarwyalift. Nach Auflöfung der 
fonftituirenden Berfammlung begab er ſich nad) 
Hamburg und bemühte fi, dur Flugjchriften 
Europa gegen das revolutionäre Frankreich in 
die Waffen zu rufen. Nach dem 15. Brumaire 
‚nad Paris zurüdgelehrt, wußte er ſich bei dem 
erſten Konful jo einzufchmeicheln, daß er zum Al- 
mojenier ernannt wurde und 1804 den Barons— 
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titel und den Bifhofsftuhl zu Poitiers erhielt. ||. v. a. Leibrente; daher Praebendarius, der eine 
Er blieb jedoch in der Umgebung des Kaifers und | Leibrente genießt. 
affiftirte aud; bei deffen Krönung in Mailand. | Praecautio at j. v. a. Brophylaris. 
Später begab er ſich mit dem Kaifer nah Bayonne| Prätedenz (v. Lat.), einentlich Vorgehen, höhe- 
und arbeitete bei deu Unterhandlungen, welde die | rer Rang; daher Präcedenzftreit, Streit um 
Thronentjagung der — Bourbons zur denſelben. 
Folge hatten, fo eifrig für das Intereſſe Napo- | Prätedenzien (vd. Lat., praecedentia judicia), 
leons, daß ibm Dieter 1809 das Erzbisthum | vorausgegangene Fälle oder Urtheile, die andern 
Mecheln verlieh. Im Fahre 1811 unterhandelte | zur Norm dienen. 
er im Auftrage des Katfers mit dem Papfte zu) FPraecentor (lat.), —— Muſilkmeiſter; 
Savona; 1812 ward er von Napoleon mit Auf- in Stiftern Titel desjenigen Bomherrn, welcher 
trägen nach Warſchau geſandt, erregte aber bier | das Borfingen im Chore verrichtet. 
durch fein zweideutiges Benehmen die Unzufrie-| Praeceptor (lat.), Schul» oder eg 
denheit der Polen, und als er 1812 nad) Paris | Hofmeifter eines Böglings; (Kinderlebrer) Titei 
zurücklehrte, wurde er von Napoleon in feine Did- | der niederen Elementarlehrer auf Heinern Dorf- 
ces vermwiefen. Als die Bourbons wieder in Paris ſchulen. 
eingezogen waren, begab fih au P. dahin und PräreiPen (v. Lat.), Vorrücken der Nacht— 
ſuchte in feinem „Réeit historique sur Ja restaura- | gleichen (j. d.). 
tion de la royaut€ en France“ (Paris 1814) nad» | Praecessor (fat.), Borgänger im Amt. 
zumweifen, daß er viel zur Reftauration beigetragen | Praecinctus (lat.), das Zwerchfell. 
babe. Die Gunft Talleyrands bewirkte, daß P. Praecipitantia (sc. media, lat.), Fällungs⸗ 
von der proviſoriſchen Regierung zum Kanzler mittel, ſ. Faltung; in der Mebicin niederjchla- 
der Ehrenlegion ernannt wurde. Ludwig XVIIT. | gende, Säure tilgende Mittel. 
beftätigte ihn zwar in diefer Würde, doch fiel P. Präcipitat, rother, alter Name für rothes 
bald in Ungnade und lebte nun auf feinen Gütern | Quedfilberoryd, -weldye8 als Mercurius prae- 
in der Auvergne. Nach der zweiten Neftauration | eipitatus ruber und Mercurius praeeipitatus per se 
ab er fein Anrecht auf das Erzbisthum Meceln ſchon den älteren Chemilern befannt und offi- 
ür eine Leibrente von 10,000 Franken auf und |cinell war. Weißer, unfhmelzbarer 
widmete fi) fortan der Bubliciftil. Als Deputir- | Kanes P. iſt der durch überjchüffiges Ammoniak 
ter von Elermont ftand er 1827 auf der Seite der | in Quedfilberhloridlöjung erzeugte Niederichlag, 
Oppofition; da er jedoch nicht nad Wunſch reuf> welcher nad) den neueren Pharmakopöen officinell 
firte, jo trat er am 14. April 1828 aus der Kam- iſt. Die älteren Pharmakopden liegen eine fal- 
mer aus. Nach der Julirevolution zeigte er ſich miafhaltige Löſung von QDuedfilberchlorid mit 
als Anhänger der Dynaftie Orleans. Fat ver⸗  fohlenfaurem Natron fällen und nannten den 
geilen r er den 18. März 1844 auf dem Schloffe | Niederfchlag weißen P. Derfelbe wird jetst, zum 
Bedrine. Bon feinen zahlreihen Schriften find | Unterfchied von dem vorigen, als ſchmelzbarer 
hervorzuheben: „Histoire de l'’ambassade dans le | weißer P. bezeichnet und ift 2. einigen Phar- 
grand-duche de Varsovie en 1812“ (Paris 1815; | malopden auch jett noch officinell. 
deutih, Wien 1816, und öfter), „Du congres de Praeecipitatio (lat.), Eile, Uebereilung; 
Vienne* (Par. 1815—16, 2 Bde. ; deutſch, Lpz. 1816, | Fällung. j 
2 Bde.); „M&moires historiques sur la r&volution]| Praecipuum (lat.), bei einer Theilung der 
d’Espagne A Bayonne“ (Par. 1816; deutfch, Karls- | vornehmfte oder auch der voraus wegzunehmende 
ruhe 1816); „Des colonies et de Ja r&volution ac- | Theil; befonders das Recht des Überlebenden Ehe 
tuelle de l’Amerique“ (Par. 1817, 2 Bde.; deutfch, | gatten, gewiſſe Fahrnißftüüde ohne weitere Ein- 
Hamburg v2! „Les quatre concordats“ (daj. rechnung aus der Erbmaffe wegzunehmen. Weber 
1819—20, 4 Bde); „Le congrös de Korg Bedeutung des Wortes im 1 verein ſ. d. 
(daſ. 1819—20, 2 Bde.); „De la Belgique depuis) Präciſion bb. Pat.), die Genauigkeit, Bündig- 
1789 jusqu’ en 1794“ (daf. 1820; deutich, Alten» | feit und Kitrze im Sprechen und Schreiben; au 
burg 1821); „Du jesuitisme ancien et moderne“ | Genauigkeit im mufifalifchen Vortrag. 


— 








(Paris 1825). , Präcifionswaffen, Gejammtname aller der» 
Prae (lat.), vor, voraus; daherdasPp. haben, | jenigen Shußwaffen, mittelft deren man entfern— 
den Borzug, den Vorrang haben. tere mit Sicherheit erreicht, beſonders der gezoge- 


Präadamiten (v. Lat.), im Allgemeinen alle | nen Gewehre und Geſchütze. 
Organismen der Urzeit, deren Reſte fi ald Pe-| Praeco (lat.), im alten Rom öffentlicher Aus- 
trefatten erhalten haben ; im engern Sinne Be— | rufer oder Herold (j. d.); daher Praeconium, das 
zeihnung des vermeintlich vor Adam oder vor) Amt eines ſolchen, auch mündliche Belannt- 
der Alluvialzeit vorhanden gewejenen Menjchen- | madhung; Yobeserhebung, Auspojaunung. 
geſchlechts. —* Anthro Flik Praecordia (lat.), die Gegend um das Herz; 
Praeambulum (lat.), Borrede; in der Mufil | insbefondere die Magengegend oder Herzgrube, 
f. v. a. Prälubium; langes Reden oder Schreiben | feitwärts bis zu den kurzen Rippen. 
über einen Gegenftand, e edieferjelbft zur Sprache | Praecox (lat.), frühzeitig; jo Ingenium p., 
tommt, unnöthiges Geſchwätz. ein frühzeitig ſich entwickelndes Genie oder Ta— 
Praeantecessor (lat.), der Vorgänger des lent; in der botaniſchen Terminologie: früh im 
Borgängers im Amt. Jahre hervorfommend und ſich entfaltend. 
Präbende (v. Lat.), [.v. a. Pfründe; dann von Praecursor (lat.), Vorläufer; j. dv. a. Spion; 
einer öffentlichen Anftalt, aud in der proteftan- | Johannes der Täufer, als Vorgänger FJeſu. 
tifchen Kirche, gewährte jährliche Einkünfte, aud| Praeda (lat.), Beute. 
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Prädammation (v. Pat.), Borherverdammung, 
nach der Prädeftinationslehre die Vorherverur- 
theilung derjenigen Menſchen, von denen Gott 
ee Bo daß fie böſe fein würden. j 

Prädeſtinatianer, die Anhänger der Prädefti- 
nationglehre, j. Prädeftination. 

Prüdeflination (v. Lat.), VBorausbeftimmung, 
bejonders im dogmatifhen Sinne die Lehre von 
einem abjoluten Dekret Gottes, wonach er Einige 
zum ewigen Heil, Andere zur ewigen Verdamm— 
niß beftimmt haben ſoll. Diefe B. ward von 
Auguftinus als nächſte Konfequenz der Erbjüns- 
denlehre — in der lateiniſchen Kirche durch 
den Semipelagianismus zurückgedrängt, aber 
von den Reformatoren im iberiprudh gegen die 
tatholiſche Werkheiligfeit wieder hervorgezogen 
und dur Calvin, jo weit deffen Einfluß reichte, 
in der reformirten Kirche in ihrer ganzen Strenge 

ur Gültigkeit erhoben. Die Calviniften theilen 

& in Supralapsarii (Antelapsarii), welche den 
Sündenfall ſelbſt von Gott angeordnet fein laffen, 
um durch Gnaden- und Zornwahl feine unbedingte 
Machtvollkommenheit zu bemweifen, und Infralap- 
sarii (Sublapsarii), welche erft in Bezug auf den 
vorausgejehenen Siündenfall und deſſen Folgen 
die Abmwendung eben diejer Folgen filr Eintge, 
ihre Zulaffun 
lafien. Die Suftolapfarier drangen auf der Sy- 
node von Dortrecht 1618 gegen die Univerfaliften 
durch, von denen Einige in Uebereinftimmun 
nicht allein mit den Arminianern , fondern * 
mit den lutheriſchen Symbolen eine Gnade an— 
nahmen, die Allen ohne Ausnahme beſtimmt und 
angeboten ſei (gratia absolute universalis), Andere 
aber behaupteten, Gott laſſe, obwohl er wünſche, 
daß Alle ſelig würden, doch ſeine Gnade Denjeni— 
gen gar nicht anbieten, von denen er vorausſehe, 
daß fie dieſelbe verſchmähen würden (gratia hypo- 
thetice universalis), Miewohl auch Luther und 
Melauchthon, erfterer gegen Erasmus in der 
Schrift „De servo arbitrio“ , letterer in der erften 
Ausgabe der „Loci“, die ftrenge auguftiniiche 
Prädeftinationslehre vertheidigten, deren Stärke 
in ihrer ſyſtematiſchen Konfequenz liegt, jo hat 
fih doch in der Iutherifchen Kirche die öffentliche 
Meinung gegen die unbedingteP. entichieden aus— 
geſprochen, und in der Konfordienformel Artikel 11 
ward gegen Calvin die Lehre von einer allgemei- 
nen, obwohl bedingten P. zur Seligleit, welche 
nur dur das eigene Wideritreben des Menſchen 
fi zur Berwerfung er angenommen und 
damit die Meinung ausgeiprocdhen, daß ideal jeder 
Menſch von Gott zur Seligkeit beftimmt fei und 
nur real ſich durch feine 57* Schuld die Ver— 
dammniß zuziehe. Obwohl in der römiſch-katho— 
liſchen Kirche durch die Beſchlüſſe des tridentiner 
Koncils die ältere Kirchenlehre, daß der Menſch 
zwar durch die Gnade zur Belehrung gerufen, doch 
an feiner Befferung aus eigener Kraft mitwirken 
könne und müſſe (gratia cooperans), wieder auf- 
genommen ward, jo fam e8 doch auch hier über 
die Prädeftinationslehre zu Streitigfeiten, näm— 
de den janjeniftiichen (f. Janſen) und moli— 
niftiichen (j. Molina). Bergl. Gnade, Erb- 
fünde, Arminianer, Reformirte Kirche. 

Bud j. Determinismuß. 

rädifabilien (v. Lat.), Eigenheiten, welche an 


Hr Andere in Gott beichloffen fein | 


Prädamnation — Praefeetus. 


einem Dinge unterfchieben und von ihm ausge» 
fagt (prädicirt) werden fünnen; daher ſ. v. a. 
Kategorien zweiter Gattung oder abgeleitete Ka- 
tegorien Bonpräditamente‘. 
Prädikant (v. Lat.), Prediger, bejonders bei 
den Holländern, Mennoniten; en 
Brüdifantenorden, ſ. dv. a. Dominifaner. 
Prädikat (v. Lat.), Das, was von einem Sub- 
jeft ausgefagt wird, f. Urtheil und Schluß; 
j.v. a. Zitel. 
Praedium (lat.), Landgut. 
VPräemtion (v. Lat.), Bortauf. 

Präeriftentianismus (v. Fat.), die Lehre, wo— 
nach die Seelen ſämmtlich bei der Weltihöpfung 
von Gott erſchaffen find und bei der Zeugung oder 
| Geburt mit dem Körper verbunden werden. Nach 

Plato und mehren Kicchenvätern halten fidh die 
präeriftirenden Seelen in dem Aether des Him- 
mels auf und — eils freiwillig, theils zur 
Strafe in menſchliche Körper herab. Entgegen— 
gejetst ift dem P. der Kreatianismus und Tradu— 
cianismus. Bal, Seele, 

Präfobulation (v. Lat.), eine der Fabel vor- 
ausgehende Erffärung oder Nutanmwendung. 

Praefatio (lat.), Vorrede; im Kirchenwefen 
die Kollekte der katholiſchen Meffe. 

Praefatus estN.N. (lat.), auf Büchertiteln: 
Die Borrede ſchrieb N. N. 

Praefectura (lat.), Bezeihnung derjenigen 
zum römischen Staatsverbande gehörigen Städte, 
welche feine eigenen Magiftraten, namentlich Tei« 
nen Oberrichter hatten, jondern einen Präfelten 
als Rechtſprecher von Rom erhielten; dann jeit 
Konftantin dem Großen Name der vier Generals 
ftatthalterfchaften des römischen Reihs: Illy— 
ricum, Orient, Italien und Gallien, de 
ren jede unter einem Praefectus praetorio ftand 
und die zufammen 14 Diöcefen oder Bilariate 
und 120 Brovinzen zählten. Bgf. Rom (Geid).). 
ı  Praefectus (lat.), im alten Rom allgemeine 
| Bezeichnung eines Borftehers od. Aufjehers, welche 
| durch Hinzufügung des Gegenftandes feiner amt- 

lichen Thätigleit näher beftimmt wird. Die wich- 
tigften diefer Chargen waren: der P. ſchlechthin 
oder vollftäudig P. jura dieundo, ein Beamter, 
welcher von Rom aus in die Präfekturen (f. Prae- 
feetura) gefandt wurde, um Recht zu ſprechen; 
der P. aerarii, welchem die Berwaltung des Aerars 
ı oblag; der P. aunonae, onkeroibentficer Getreide- 
‚Tommifjär, welder in Zeiten der Theuerung für 
billiges Getreide zu forgen hatte; der P. classis, 
zur Zeit der Republik der Flottenbefehlshaber. 
Praefeeti militares gab e8 in großer Anzahl; die 
wichtigften find: der P. alae oder alarum, aud) P. 
equitum, Reiteranführer der Bundeshilistrup- 
en; der P. castrorum, Fegiongoffizier, welcher die 
ufficht über das geſammte Pagergeräthe zu füh— 
ren hatte; der P. cohortium, der oberfte Kohorten- 
anführer der bundesgenöffiichen Hülfstruppen ; 
der P. fabrorum oder opificum, fe —————— 
welcher im Range dem P. castrorum folgte und die 
Schanzgräber, Kundſchafter, Marketender und 
Troßknechte zu beauffichtigen hatte; der P. legio- 
nis, in den jpätern Zeiten Stellvertreter des Le— 
aten, der die Loſung im täglichen Dienfte, die 
efeble zum Aufbrud ab, die Kriegszucht hand- 
habte und Waffen, Rüſtzeug, 3 





roviant und 


Präfett — Präliminar. 


Soldweſen beauffichtigte; endlich der P. praeto- 
rio, urfpränglic der von Auguftus eingefete Be- 
fehlshaber der prätorianifhen Kohorten, age 
unter den folgenden Kaifern een or er 
der zu einem je Net Corps vereinigten Bräto- 
rianer oft die Nolle eines Großweſſirs fpielte, 
Der urſprünglichen Beftimmung nad) follten ftets 
2 folde Präfeften neben einander da fein. Uns 
ter Tiberins aber gebot nur Einer, nad) dieſem 
Kaifer wieder 2, feit Commodus zumeilen 3 
und feit Konftantin regelmäßig 4, 2 im öſt— 
lichen, 2 im weftlihen Reiche. Der P. prae- 
torio ftand Beier s dem P. urbi nad, da er nur 
die Peibwache befehligte ; jpäter erhielt er die oberfte 
Leitung des ganzen Militärwefens mit der ober- 
ften mitärilgen Furisdiltion und übte aud) die 
Cipiljurisdiktion und die Kriminaljuftiz aus, und 
jeit Konftantin erfcheint er in beider Beziehung 
als Stellvertreter des Kaiſers, in fofern er mit 
feinem Confilium das oberfte Gericht des Reichs 
bildete. Weil aber jpäter die Zußiz der Haupt- 
gegenftand der amtlihen Thätigfeit des P. praeto- 
rio war, jo wurden nicht mehr Männer des Kriegs, 
fondern des Rechts zu dieſer hohen Stelle beför- 
dert. Antheil an der Legislation hatte der P. in 
fofern, als er die kaiſerlichen Geſetze promufgirte 
und Rejfripte erließ, welche beinahe Geſetzeskraft 
hatten. Unter Konftantin verloren diefe Wür- 
denträger zwar die Militärgewalt, erhielten aber 
die ausgebreitetfie Eivilgewalt, indem fie in den 
aroßen Bräfefturen (f. Praefectura) als Stellver- 
treter der Kaijer walteten. Der P. urbi, zur Zeit 
der Könige ‚und der Republil Stellvertreter des 
Königs oder des Konfuls während deffen Ab- 
— war eine durch Auguſtus ganz neu 
geſchaffene Würde, Anfangs höher ſtehend als 
der P. praetorio, ward er bald von dieſem über⸗ 
ftügelt. Doch behielt er ungefähr die Stellung. 
eines heutigen Juſtiz- und Polizeiminifters, Er 
hatte die oberfte Yeitung der Boligei, namentlich 
die Mufficht über die Marktpolizet, die öffentlichen 
Werte und Gebäude, auch Über die Spiele, zen e 
und Schulen. Seine Fürisdiktion erftredte fi 
iiber die Stadt und deren Umkreis bis 100 Mei- 
len, welcher in 4 Regiones suburbicariae zerfiel. 
Er fonnte alle Strafen verhängen, and) die fapi- 
talen, doch war nad) jeiner Entjcheidung eine 
pellation an den Kaijer ſelbſt geftattet. Der P, 
vigilum war eine von je bares geitiftete militä- 
riſche Bunde Befehlshaber der zur Bewahung 
der Stadt geftellten Soldaten, welche aus 7 Ko— 
borten, meift freigelaffener Sklaven, beftanden, 
Bräfeft (v. Pat., pröfet), in Frankreich der 
einem Departentent vorftchende oberfte Beamte, 
dem die Verwaltung und Polizei obliegt, nicht 


aber die Funktioneines Richters; ihnen unter- | In 


geordnet find Unterpräfetten (sousprefets), 

die Borfteher der Arrondiffements. Daher Prä- 

fektur, die Stelle des Präfelten, der Bezirk, itber 

den er gejeßt ift, das Gebäude, in dem er wohnt, 
Prae 


foliatio (lat.), die Art, wie die Blätter 


itt der Knospe vor ihrem Ausſchlagen geftellt und 
zufammengefaltet — ae 
Präformation (d. Lat.), Borausbildung no 
im Keime, befonders das von Einigen a 
angenommene Entwideltjein eines fünftigen We— 
fens im weiblichen Körper, das durch die Befrud- 
Meyer's Konv. »teriton, zweite Auflage, Bd, XIIL - 
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tung zur Entwidelung angeregt werde; ſ. Zeu- 
gun — 1 Denen 
en, j. Münzmweien. 
rägnant (v. Sat, ftrogend, fruchtbar; daher 
pe ignante Rede, jolde, weldhe mehr Gedan- 
en im sr ag enthüllt, als fie unntittelbar 
ausdrüdt. . 

Praegustator yet bei den alten Römern 
Diener, welcher die aufgetragenen Speifen und 
Getränfe vorher koften mußte, theils um fih von 
deren Wohlgeſchmack zu überzeugen, theils um zu 
beweifen, daß fie nicht vergiftet feien. 

Praejudicium (fat,.), im Allgemeinen Ur- 
theil, welches einer nadhfolgenden Entiheidung 
als Norm dienen kann, und zwar in dreifacdher 
Beziehung: als Exemplum von früheren Entjchei- 
dungen in ähnlichen Rechtsfällen, als Entſchei— 
dung in einer Sache, von welcher andere Urtheile 
in derfelben Sache abhängig find, als Sentenz 
über eine Sache, welche nohmals zur Beurthei- 
fung fommt. Das davon gebildete Wort Prä— 
judiz, eigentlich Borurtheil,vorgefaßte Meinung, 
bedeutet außerdem einen Rechtsnachtheil, welder 
aus der Ni en ung eines vichterlichen Delrets 
und der Nichteinhaltung einer vorgefchriebenen 

ift erwächſt, daher auch Nachtheil einer Hand- 

ung iiberhaupt. 

äflufion (v. Lat.), der dus einer Bartei 

in Rechtsſachen von gewiffen Rechten und Hand- 
lungen, die ihr innerhalb beftimmter ren bor- 
zunehmen vom Gericht auferlegt war, Die Pro- 
jefle würden niemals beendigt werden können, 

liebe e8 den Banden überlaffen, ihren Oblie- 

genbeiten nad Willfiir nadzufommen. Deshalb 

werden ihnen vom Gericht beftimmte Friſten (prä - 

tluſiviſche geſetzt und zugleich der 

Rechtsnachtheil augedroht, in den fie dann wirl⸗ 

lich verfallen, wenn fie die Friften fruchtlos ver⸗ 

ftreihen laſſen (sub poena praeelusi s, praeclusio- 
nis). Im Konkurfe ift das Präflufionsdelret 

dasjenige, welches nach dem Liquidationstermin, 
— ertheilt wird und alle die- 
jenigen Gläubiger, welche fih in dem Liquida- 

tionstermin nicht Angemeldet haben, von der Kon⸗ 

fursmaffe ausi we 

Präfonifation (v. Lat.), die Erklärung des 
Bapftes, daß ein zum Biſchof Vorgejchlagener 
diejes Amtes würdig fei. 

rälat (vd. Lat.), in der katholifchen Kirche In 
aber höherer Kirchenämter, womit zu wei. eine 
urisdiktion verbunden ift, gi Darf, $ ch, 

2 Biſchof, Kardinal, Legat, Ordensgene- 
ral, Abt und Prior. Ajfiftirende B.en find 
diejenigen Geiftlihen,, die, ohne Karbinäfe zu 
jein, dem Papfte beim Meffelefen miniftriren. 

der proteftantifchen Kirche führen den Titel P. 
geiftliche Würdenträger in England, Schweden 
und Dänemark, aud in den Deutfihen Großher⸗ 
zogthümern Heſſen und Baden. 

äliminar (v. Lat.), vorläufig, vorgängig, 
daher Präliminarien, die vorläufigen Be— 
rathſchlagungen und Verhaudlungen, die eine 
jpätere Definttioverbandlung einleiten. Präli— 
minationspunfte oder Bräliminarar- 
tifel find die einzelnen, in diefen Borverhand- 
lungen namhaft gemachten Gegenftände, die in 
der Sptußverhandlung entſchieden werben jollen; 
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Friedenspräliminarien find die vorläuft- | 
gen Hanptpuntte des künftigen Friedensvertrags, 

nicht zu verwechfeln mit dem Bräliminarfrie- 
den, einem vorläufigen Frieden, der noch ber 
Zuftimmung dritter dabei intereffirter Mächte be- 
darf. Präliminartonvdention if ein vor— 
läufiges Uebereinfommen itber eine beſondere 
Forderung, von welchem der eine Theil die Frie— 


Praeloguium — Pränumeration. 


Praemisso titulo (lat.), mit Voraus— 
jegung des Titels. 

Prämonſtratenſer (Norbertiner, Weihe 
Kanonifer), Kongregation regulirter Chorher- 
ren, geftäftet 1121 zu St. Martin in Lucca durch 
Norbert, einen Chorherrn aus Zauten am Nieder: 
rhein, welcher 1127 Erzbiſchof von Magdeburg 
und nad feinem Tode heilig gefprodhen ward. 





denspräliminarien abhängig madht. j 
Praeloquium (lat.), Borrede, Einleitung. 
Praeludium (lat.), Borgeld, Borgewinn, 

f. v. a. Lehngeld, Laudemium. In der Mufik 

bezeichnet mau mit P.,Borfpiel, im Allgemei- 

nen jede Einleitung zu irgend einem Tonftiide, 
fpeciell die längeren oder Hürzeren Orgeljäe, mo» 
mit während des Sotteßdien tes die verſchiedenen 
firhlichen Funktionen vorbereitet werben. Bei 
dem proteftantifchen Kultus gehört es zu den erften 

Pflichten eines wohlbewanderten Drganiften, der 

Gemeinde dur ein im 

Borfpiel die Melodie des jedesmali 

anzugeben, welches analog dem C 


en Choral 


edmäßig eñtſprechendes | 30 Bro 
3 J 


aralter des Chorfrauen, 300 Propſteien u. 100 Prioreien 


Friher Kaplan Heinrichs V., beſchloß er plötzlich, 
als Bußprediger aufzutreten, und unterwies auf 
einer Wieſe im Walde von Coucy, die ihm angeb— 
ih vom Himmel bezeichnet worden war (pre 
montre, pratum monstratum, d. i. gezeigte Wieſe), 
feine erften Anhänger in der ber Bärkten Regel 
des heiligen Auguftin. Die Ordenstracht beftand 
in einem weißen Rod mit Stapulier und einem 
weißen Hute. Das Klofter Premontre bei Coucy 
war das Stammflofter und der Abt deffelben war 
Orbensgeneral. Um 1500 war der Orden in 

pinzen mit mehr als 1000 Abteien, dar— 


unter Abteien für prämonftratenjer 


Liedes, ftet3 aber in Ernftem, würbevollem, von | iiber ganz Europa bis nad Syrien verbreitet. 


allem weltlihen Schmude entlleidetem Styl ge-| Die Keformation verringerte die 


ahl feiner 


balten fein jol. In der katholiſchen Kirche wird | Klöfter um mehr als die Hälfte. Um den Orden, 


eben ſowohl zum Yntroitus der 
Meffe, als vor jedem einzelnen Hauptſatze derjel- 
ben, auch zwifchen der Wandlung und der Koms 
munion präludirt. Mufter brauchbarer Bor- und 
Nachipiele jeder Art haben die beiten Meifter, 
namentlich Kittel, Umbreit, Bierling, Rinf, Schnei— 


liefert. 
rämaturität (v. Fat.), vorzeitige Reife, Noth- 
reife; Voreiligfeit. 

Prämie (v. lat. praemium), Belohnung für 
fleißige Schüler, in Büchern beftehend; auch von 
Seiten des Staats zur Beförderung induftrieller 
oder gewerblicher Thätigfeit oder fiir Einfuhrdrin- 

end nöthiger Bebürfniffe, oder fir Ausfuhr von 
Üonbesmrohntten ‚ jowie bei Staatsanleihen dem 
erften Einzahler zuerfannte Belohnung. Unter 
Ajfelnranzprämie ift diejenige Vergütung zu 
verftehen, welche der Berficherte an den Affelura- 
deur flir die Uebernahme der Affeturanz entrichtet 
u. die deshalh zu den wefentlichften Beftandtheilen 
des Affefuranztontrafts gehört. Der Betrag der» 
felben hängt einzig und allein von der Ueberein— 


funft der Kontrahenten ab, denn felbft wo fich ein niedermaden. Sie war römische Kolonie, hatte 


Marktpreis daflir gebildet hat (laufende P.), 


ift diefer nicht bindend. Im a iſt P. 
eine den Subffribenten auf ein, beſonders fort- 


gewöhnlich in einem artiftifchen Werte beftehend. 
Pr miengeihäfte ‚ Börfengefchäfte, wobei man 
fih vorbehält, den Kauf wieder rüdgängig machen 
zu können, dafür aber gewiſſe Procente des Kauf- 
fogleih als Unterpfand (Brämie) be- 
ablt. 


ämienfheine, die Obligationen ein 
bunden find, f. Staatsanleihen. 
Prämiſſe (v. Lat.), Vorderſatz eines Schluffes 
(. Schluß 


Praemissisprae mittendis (lat,), was vors 
ausgejhidt werden muß, in Briefen zc, ftatt der 
Anrede; abgekürzt P. P. 


x 


ejungenen | 





| 
der, Heffe, Köhler u. A. in reichlicher Anzahl ge- 


, 





iger An» 
leihen, womit Berlocfungen von Gewinnen vers, 
| Bertragsbedingung, nach weldyer für eine zu er» 


deffen Disciplin ſehr gejunfen war, wieder zu 
heben, vereinbarten fich die ſpaniſchen Mitglieder 
deffelben 1573 zur Annahme einer nod) ſchärfe— 
ren Regel. Im Fahre 1630 ftellten neue Sta» 
tuten für alle Klöfter des Ordens die volle Ge- 
meinjchaft wieder her. Gegenwärtig bat der 
Orden nur noch in Polen und Oeſterreich einige 
Klöfter. Eines der am beften ausgeftatteten be- 
findet fi in Prag, das Klofter Strahomw, weldyes 
eine reiche Bibliothef und ein Mufeum hat. Das 
Chorherrenwejen hat fi im Laufe der Zeit in 
eg Mönchsthum verwandelt. Bergl. 

inter, Die P. des 12. Jahrhunderts, Ber- 
lin 1866. j 

Pränefle, eine der Älteften Städte Latiums, 
ſüdöſtlich von Rom, von wo aus cine eigene 
Straße, die Via Praenestina, nah ihr hinführte, 
auf und an einem jchroffen Felfen gelegen, war 
latinifhe Bundesſtadt mit anfehnlidem Gebicte. 
Durch ihre — —— Lage und feſte Mauern 
—Aã ie wiederholte Belagerungen. 

ulla eroberte die Stadt, gab fie der Plünderung 
preis und ließ den größten Theil ihrer Bewohner 


einen berühmten Tempel der 


ortuna mit Dralel, 
einen andern der Juno, da 


8 beide Göttinnen 


den Beinamen en führen, und einen 


laufendes Werk zu Theil werdende Gratiszugabe, | dritten, das fogenannte Serapeum, ein Heilig- 


| 


thum des Pluto Serapis, Jetzt Baleftrina mit 
Mauerüberreften und andern Alterthümern. 
Praenomen (lat.), j. Name, 
ränotation (v. Yat.), eine vor der zu erwar- 
tenden Unterſuchung gemachte Anmerlung, 3.2. 
ein hg der Gläubiger vor dem Konkurs. 
prozeß. 

VPränumeration (v. Lat.), Vorausbezahlung, 
haltende Leiſtung eine Verbindlichkleit zum Vor— 
aus erfüllt wird, kann bei verſchiedenen Geſchäf—⸗ 
ten vorlommen, z. B. bei Miethsverträgen, beim 


Handel, ift aber beim Buchhandel am gebräuch— 
lichften, um bei Unternehmungen ſich hinfichtlich 





Präparand — Präfidialgefandter, 


der Dedung der Koften ficher zu ftellen. Fin der 
Regel genießen die Pränumeranten den Vorzug 
eines geringeren Preiſes vor den fpätern Käufern. 
Berſchieden von der P. ift die Subjfription. 

Prüparand (v. Lat.), Borbereitungsihäler. 
Präparandenanftalten find jolde Anftal- 
ten, in denen Individuen, welche Schullehrer- 
feminarien bejuchen wollen, die Fair nöthige 
Borbildung empfangen. Dergleichen Anftalten 
find entweder mit den Seminarien verbunden, 
oder Privatanſtalten. 

Präparat (v. Lat.), Produkt einer anatomiſchen, 
chemiſchen oder pharmaceutiſchen Zubereitung. 

Präparation (v. Lat.), Vorbereitung für einen 
beftimmten Zmed, befonders auf eine Lehrſtunde; 
au eng, Bea Konfirmanden. 

räparirfalz ( —— ſ. Binn. 
äponderanz (v. Lat.), Uebergewicht, durch 
Schwere, geiftige oder körperliche Kraftıc. Daher 
Be Eidg Mächte, diejenigen Staa- 
ten, Die vermöge ihrer Macht in politiſchen Ange- 
or ache durch ihre Entſcheidung den Aus- 
ag geben. 

Präpofition (v. Lat.), deutſch Vorwort (weil 
dergleihen Wörter in der Regel vor dem von 
ihnen reagierten Worte zu ftehen pflegen) oder Ber- 
hältnißwort, infleribler Redetheil, welcher 
das Raumverhältniß, in welchem eine Thätigkeit 
zu einem Sein ſteht, nämlich den Ort und die 
Richtung bezeichnet, nicht ſelten aber Ye nicht» 
räumliche erg auf räumliche Weije aus— 
dritdt, nämlih das Beitverhältniß, 3. B. im 
Sommer, auf dem Wege; das faufale Berhält- 
niß, 3. B. vor Furcht, durch Hitze; die Weije, 
3. DB. mit Begierde, in Geduld; das Verhältniß 
eines den Begriff des Prädikat ergänzenden 
Objekts, z. B. vertraue auf Gott, um eine Gabe 
bitten; die attributive Beziehung eines Seins 
zu einem andern Sein, 3. B. ber König von 

ng 





fand, der Garten an dem Haufe. Alle B.en 
regieren beftimmte Caſus von Subftantiven oder 
Subftantivpronomen, u. zwar wird im Deutfchen 
die Richtung woher und der Ort (mo) im ge 
meinen durch den Dativ, die Richtung wohin aber 
durch den Alkufativ bezeichnet; mande P.en re 
gieren aber, je nachdem fie den Ort allein, oder 
ugleich die — wohin bezeichnen, bald den 
Dativ bald den Aftufativ, fo: an, auf, hinter 
in, neben, ikber, unter, vor u. zwiſchen. Nur nad 
und zır regieren ſtets den Dativ. a en B.en, 
le eigentli und urſprünglich ah hunlinen 
und Adverbien find, aber nur noch Orts», Zeit— 
oder faufale Beziehungen ausdrüden, fann man | 
von den Übrigen als uneigentliche P.en unter» | 
ſcheiden. Es gehören zu diefen im Deutſchen die | 
zu P.en gewordenen Subftantiven: ftatt, halben, 
oberhalb, — innerhalb, außerhalb, dies— 
ſeits, jenſeits, fraft, vermöge, längs, laut, troß, 
wegen, um-millen, zufolge, alle den Genitiv regie- 
rend, trog und längs auch mit dem Dativ, wie 
zufolge, wenn es dem Gubftantiv nachfolgt; 
die zu P.en gewordenen Adverbien: binnen, ne- 
ben, nebft, ſammt, entlang, nächſt, zwiſchen, un- 
weit, während, ungeaditet, Gerimitteit, ſeit, gemäß, 
fonder, ohne. Nur ein Theil diefer uneigent- 
lichen P.en drüdt räumliche Berhäftnifie aus, 
die anderen meift Beziehungsverhältniffe, und ! 
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zwar beftimmen fie diefe näher als die eigent- 
lihen P.en. 
Praepositus (lat.), Vorſteher, Auffeher, 


befonders wenn man durch Berfehren der Buc- 
ftaben aus einem Worte ein anderes macht, 3. 
aus Amor Roma. 

, Praeputium (fat.), die Borhaut des männ- 
lichen Gliedes. 

Prärogatib (v. Lat.), Be —— 

Praesagium (lat.), Vorherſagung, beſonders 
ſ. v. a. Prognoſe. 

Präfcienz (v. Lat.), Vorherwiſſen, ſ. Allwiſ— 
ſenheit. 

Praescriptio (lat.), Vorſchrift; Verjährung. 

Praesens (lat.), die gegenwärtige Zeitform 
in der Konjugation der Zeitwörter, |. Tempus, 

Praesentationis festum * Feſt der 
Erſcheinung; auch |. v. a. Lichtmeß. 

Präſentationsrecht, Berechtigung einer Ge- 
meinde, einer Korporation oder eines Gutsherrn, 
zur Beſetzung eines Amtes (z. B. einer Pfarrei) 
einen oder mehre Kandidaten der betrefienden 
Behörde zur Beftätigung, refp. zur Auswahl vor» 
zufchlagen; dafjelbe gejchieht durch Präfenta- 
tionsſchreiben. 

Praesentatum (lat.), der Tag des Einlau— 
fens eines Schreibens, den man nad) der Abbre— 
viatur Praes. darauf zu bemerken pflegt. 

‚Praesentes (lat.), in Stiftern die Sanoniler, 
die im Stift find, im Gegenfat zu den Absentes. 

Präfentiren (v. Lat.), im Allgemeinen bar- 
ftellen, zeigen, darreihen, anbieten, befonders 
einen wead (1. d.) das —— p., es ſenk⸗ 
recht mit beiden Händen vor ſich halten, als wenn 
man es Demjenigen, dem zu Ehren es geſchieht, 
übergeben wollte, j 

räſenz (Bräfenzgeld, v. Lat.), Geld, 
welches nur die bei einem Gottesdienſte wirklich 
‚mitwirfenden Geiftlichen erhalten. - 

Präfepien (v. Lat.), in Fatholifhen Ländern 
die Darjtellungen der Geburt Ehrifti zur Ad- - 
bentäzeit. 

Praeservatio (lat.); Berbütung, Borbauung, 
AT ſchützendes Berfahren; ſ. Pro = 
phytarı 


ar [2 

Präjernativmittel, Arzneimittel, welche zur 
Berhiltung einer Krankheit dienen. 

Praeses (lat.), im alten Rom im Allgemeinen 
ſ. v. a. Provinzialftatthalter; bei "Studenten- 
fommerfjen der Borfitzende, der den Kommers 
leitet und zugleich vorfingt. 

Präſident (v. Lat.), Borfigender einer follegia- 
lich eingerichteten Behörde, welcher deren Ge— 
ſchäfte zu leiten hat u. bei ſtark bejegten Kollegien 
einenBicepräfidenten zufeiner Unterſtützung 
neben fi hat; dann Vorfigender einer Koan * 
Kammer, welcher die Leitung der Gejchäfte hat 
und die Kammer nach außen vertritt, wird meift 
von der Kammer gewählt, bisweilen jedoch aud) 
vom Monarchen, und zwar gewöhnlich aus einer 
ihm von der Kammer vorgelegten Kandidaten» 
lifte, ernannt; in republitanifhen Staaten ge» 
wöhnlich das auf eine beftimmte Zeit gewählte 
und verantwortlide Staatsoberhaupt. 

Präfidialgefandter, in der deutihen Bun- 

12* 


Brot. 
Prüpofterität (v. Lat.), verkehrte Ber Bud 
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desverfammlung der bei den Verhandlungen den 
Borfi führende Gejandte, gejeglich immer der 
—— er 

Praesidium (lat.), Borfit in Kollegien oder 
auch bei Disputationen;- Hilfsmittel, Schuß; 
mit Truppen bejetster Ort, Garnijon. 

Präfabilirte Harmonie (Präftabilismus, 
harmonia praestabilita), bei Peibniz die Hypo» 
theje, daß Gott als die unendlihe Monas alle 
endlihen Monaden, aus denen die Erſcheinungs— 
welt zufammengefett ift, zu einer durchaus 
barmonifhen Reihe von Beränderungen von 
Ewigfeit ber voraus beftimmt habe, morauf 
insbejondere auch die Verbindung von Geift und 
Körper zurüdgeführt werden müſſe. Vgl. Sig- 
wart, Die leibniziiche Lehre von der p.n 9. ın 
in ihrem Zufammenhange mit den früheren Phi— 
loſophemen, Tübingen 1822, 

Praestanda (lat.), was überhaupt zu leiften 
ift, daher P. präftiren, eine Obliegenbeit, be» 
fonders auch die eheliche Pflicht erfüllen. Prae- 
statio, Leiſtung einer Obliegenbeit. 

Praestigiator (v. Sat.), Gaufler, Tajchen- 
fpieler, Seiltänzer ur. dergl. ; daher Präftigien, 
Gaufeleien, Blendwert. 

Präfumtion (v. Lat.), Borausfegung, Annahme 
von etwas Unbefanntem oder Zullinftigem aus 
bloßen Gründen der —— Daher 
präſumtiv, was wahrſcheinlich oder unter ge— 
wiſſen, vorausgeſetzten Bedingungen eintreten 
wird, wie ein präſümtiver Thrönerbe. P. von 
ſich ſelbſt, ſ. v. a. Eigendünkel. 

ätendent (v. Lat.), Feder, der auf Etwas 
ya erhebt; insbejondere ein Prinz, welcher 
Erbanfpriüche auf einen vorenthaltenen Thron 
geltend zu machen fucht ; namentli 


des ältejten Mitglieds aus dem Hauje Stuart 


(j. d.), von der Entjegung Jakobs U. bis zum! 


Erlöfchen des Mannsftammes diefes Haufes (der 
legte P. war der Kardinal ort, F 1788). 

Praeteritio (lat.), rhetorijche Figur, dariu be- 
fiehend, daß man jagt, man wolle Etwas nicht er- 
mwähnen, dabei aber eben, und zwar nadhdrüdlich 
davon fpricht ; im Rechtswejen ' v.a. Enterbung. 

Praeteritum (lat.), bei den Beitwörtern die 
Formen für die Bergangenbeit (Fmperfectum, 
Serfectum [oft auch vorzugsweife P.] und Plus: 
quamperfectum, im Griechiſchen noch der zwei: 
fache Noriftus), j. Tempus. 

aetexta, j. Toga. 

Praetextata fabula (lat.), biftorifch-dialo- 

gifirtes Gedicht ohne Einheit der Zeit u. des Orts, 


nad Andern Tragödie, deren Hauptperfpn an | 


ihrem leide die Präterta, den Ebrenftreif als 
Zeichen amtliher Würde, trug. Bon den Prä- 
tertaten des Bacupius, Attins Balbus, Caifius 
—— Maternus iſt außer ſehr ſpärlichen 

ragmenten nichts auf uns gelommen, und aus 
der allein iibrigen „Octavia“, angeblich von Se— 
neca, können wir uns binfichtlich der verlornen 
fein richtiges Bild machen. 

Praetor (lat.), in Nom anfangs allgemeiner 
Titel höherer Magiftratsperfonen, befonders der 
Konjuln und Diktatoren, dann ſeit 367 v. Ehr. 
fpecieller Zitel des Oberrichterg. Urjprünglich 
gab es nur Einen P., erft 247 v. Chr. fam ein 
zweiter hinzu, da fich die richterlichen Gejchäfte 


Bezeihnung | 


Praesidium — Prätorianer. 


bedeutend gemehrt hatten. Der erfte P., welcher 
die Jurisdiltion über die römischen Bürger hatte, 
Kb P. urbanus oder urbis, der andere, welcher in 
Streitigkeiten der Fremden unter einander und 

remder mit römijchen Bürgern entjchied, in der 

aiferzeitfchledhthin P. peregrinus. Um 227 v.Chr. 
ward die Zahl der Prätoren auf 4 vermehrt und 
197 v. Ehr. auf 6, und in Folge der Lex Baebia 
ward eine alternirende Wahl von 4 und 6 Prä- 
toren angeordnet, damit 2 derjelben allemal 
2 Jahre lang Statthalter bleiben fonnten. Nach 
Einführung der für gemwiffe Vergehen ftändigen 
Gerichtshäfe (quaestiones perpetuae) erhielten die 
Prätoren den Borfig dabei und fonnten nun erft 
nad) einjähriger amtlicher Funktion in Rom eine 
Statthalterfchaft verwalten. Sulla vermehrte 
mit den genannten Quaestiones aud) die Prätoren 
auf 8, und Cäſar ließ nad Gutdünken 10, 14 und 
fogar 16 Prätoren Wire Unter Auguftus 
dauerte dieſe Ungleichheit fort; Tiberius ernannte 
15 Prätoren, und jeine Nachfolger ftiegen bis 18. 
Unter Konftantin gab es ihrer wieder nur 2, 
unter Conſtantius 3 und 5, unter Balens 4, unter 
Theodofius 8. Später waren es wieder nur 3, 
melde Zahl auch Fuftinian beibehielt. In Rom 
hörte die Prätur mit dem Sturz des weftrömijchen 
Reichs auf, in Konftantinopel beftand fie noch 
längere Zeit fort. Die urjprüngliche Beftimmung 
beider Prätoren war die Cipiljurisdiltion, ver— 
möge deren fie die vor ihr Forum gebradten 
Sachen entweder jelbft entſchieden, oder durch 
Nichter nach der diejen gegebenen Inſtruktion ent— 
ſcheiden liegen. Nur in der höchſten Noth zogen 
beide Prätoren in den Krieg; jonft aber durfte der 
ftädtifhe P. nicht länger als 10 Tage von Rom 
abmwejend fein. Der P., und zwar der Stadtprä- 
tor und in deffen Behinderung der Fremdenprä— 
tor, war aud Stellvertreter der Konfuln, doch nur 
kraft eines ihm durch den Konjul oder durd ein 
Plebiſcit gewordenen Auftrags. Yu der Kaifer« 
\ zeit beftand die Prätur zwar fort, aber die Prä- 
‚toren würden jetzt mit bejonderen Zweigen der 
Juſtiz betraut. Auch hörten fie auf, Stellver- 
| treter der Konſuln zu fein, und mit den Quäftio- 
nen erloſch endlich auch ihre riminaljurispdiltion, 
ſo daß ihre vornehmfte amtliche Funktion zuletst 
nur noch die Bejorgung der Spielewar. Anfangs 
war zur Befleidung der Brätur patricifche Geburt 
unerläßlih. Allein jhon 337 v. Chr. gelangte 
ein Blebejer, Q.Publilius Philo, zu diefem Amte. 
Das gejeglihe Alter war 4) Jahre. Die Wahl 
der Prätoren erfolgte in den Centuriatlomitien 
unmittelbar nad der Wahl der Konjuln. Seit 
Tiberius aber wählte der Senat unter den vom 
Kaiſer dazu vorgejhlagenen Kandidaten jena- 
torifchen Standes, und der Wahlaft ſank bald 
zur leeren Formalität herab, Ihr Amt traten 
die Prätoren zugleih mit den Konjuln an. Die 
Infignien des Prätoramtes waren die Toga prae- 
texta, Liltoren nud Fasces. 

Prätorianer (Praetoriani, sc. milites), die Leib— 
wache der römischen Kaifer. Schon Scipio Afri« 
canus hatte eine Anzablgedienter Yeute aus feinem 
Heere ausgewählt, die, von anderen militärijchen 
Yeiftungen frei und überdies mit einem höberen 
Solde bedacht, zunächſt den Dienft um feine Per— 
fon zu verjehen hatten und die fogenannte prä— 


— — — — — 








Praetorium — Prag. 


181 


torijhe Kohorte (cohors praetoria) bildeten. ſchließliche Hecht erwirbt, auf dem eingefdhlage- 


Dieſem Beifpiel folgend, formirte auch Auguftus 
zum Dienft um feine kaiſerliche Perſon 10 Kohor- | 
ten, jede 1000 Dann ſtark. Ziberius vereinigte 
die bisher zerftreut in der Stadt umberliegenden 
Abtheilungen dieſer kaiferlichen Leibwache in einer 
Kajerne (castra praetoria), zwijchen dem pimina- 
lichen und tiburtigifhen Thore. Bon dieſer 
Zeit an datirt der immer mehr überhand neh- 
mende Einfluß diejer Soldatesfa auf die poli— 
tiſchen Angelegenheiten des Reichs, namentlich 
auf die Perſon des Herrihers. Diejer mußte, 
um fih in jeiner Stellung zu behaupten, vor 
Allem dieje prätorianiihen Kohorten auf jeiner 
Seite haben, und die Führer derjelben (praefecti 
praetorio) gerirten fi daher Baur als die eigent- 
lichen Herren des Thrones. Bitellins hielt 16 Ko- 
borten, jede zu 1000 Mann. Erft Konftantin der 
Große löfte fie ganz auf und vertheilte fie unter 
die Grenzlegionen, 

Praetorium (sc. tabernaculum, lat.), das in 
der Mitte des römischen Lagers gelegene Zelt des, 
Oberfeldherru; Bezeihnung des bier verJammel« | 
ten Kriegsratbs; auch jeder amtliche Aufenthalts: | 
ort eines römiſchen Befehlshabers oder höheren | 
Beamten, z.B. eines Provinzialftatthalters ; über: | 
haupt jedes palaftähnliche Gebäude. | 

Prättigau (Prätigau), Thal im ſchweize- 
riijhen Kanton Graubünden, 11 Stunden lang, | 
im Nordoften von der Nhätilonfette, im Süden | 
von den unterengadiner Alpen, im Welten von | 
der Kette des Hochwang und den davoier Bergen 
eingeichloiien und von der fandquart durchſtrömt, 
bei deren Austritt es jeinen Haupteingang hat. 
Der Name wird von dem mittelalterlich »latei» 
nifchen prati govia, d. i. Wiefengau, abgeleitet. | 
Das Thal hat anmuthige Gelände, ift fruchtbar, | 
wiefenreih und erzeugt viel Obft. Die Ein» 
mwohner, 11,000 an der Zahl, ſprechen deutſch, 
find Proteftanten, arbeitjam und von fräftigem 
Körperbau und zeigen viel nationales Selbit- 

efitgl. Sie treiben vornehmlich Viehzucht, und | 
a8 prättigauer Hornvieh ift das größte und 
ihönfte in ganz Graubünden. Das Thal ward | 
früher von Romanen bewohnt, worauf auc die 
ahlreihen romanishen Ortsnamen hindeuten. 
Die Prättigauer kauften ſich 1649 von Oeſterreich 








nen Wege fortzufahren. 
räpentivjufliz (v. Lat.), ſ. v. a. Polizei. 
räpentionstheorie (v. Lat. und Gried.), 
ſ. Kriminalredt. 

Praevigilia (lat.), der Tag vor dem Bor: 
abend eines hohen Feſtes. 

Prag, Hauptftadt des Königreihg Böhmen 
und des gleihnamigen Kreifes dafelbft, eine der 
impojanteften Städte Deutjchlands, liegt unter 
50° 5' nördl. Br. und 32” d* öftl. L., faft in der 
Mitte des Landes und an beiden Ufern der Mol— 
dau, und hat einen Umfang von 2 Meilen u. einen 
Durchmeſſer von 1 Stunde. Ueber die Moldau 
führt die fteinerne Karlsbrücke, deren Bau unter 
Kaiſer Karl IV. 1358 begonnen, aber erft 1508 
vollendet ward. Sie ift 1572 Fuß lang, 31', F. 
breit, rubt auf 16 Bögen, 40 F. über dem mitt- 
leren Wafferftande, und wird am Ende durch 
einen feiten, mit Bildwerf verzierten Thurm ver« 
theidigt. Unter den zahlreihen Bildjäulen von 
Heiligen, womit fie geztert ift, ift die bronzene des 

eiligen Nepomuk die vorzüglichfte. Bon diefer 
Brüde führt eine Stiege von 58 Stufen auf die 
mit anjehnlihen Häufern —5* Inſel Kampa 
hinab. Weiter oberhalb führt- über die Moldau 
noch eine 1838 —41 erbaute Kettenbrüde, die auf 
2 Seiten» und 2 Mittelpfeilern ruht, 1455 F. 
lang, 29 75. breit ift und von dem aujezder Stadt- 
thor bar eine Reihe eleganter Gebäude über die 
Ihöne Schügeninjel nah der Neuftadt führt. 
Der gleichzeitig mit diejer Brüde erbaute ſchöne 
Franzenskai an der Moldau hat eine Länge von 
205 Klaftern und eine Breite von 12 Klaftern, 
it mit dem er Fersen ng geziert, einem 
74 5. hohen gothiihen Bau in Form einer Spitz⸗ 
jäule mit 8 vortretenden Eden, als Wafferbeden 
dienend, in der Mitte mit der Neiterftatue des 
Kaijers unter einem Baldahin und unten an den 
Eden mit 17 anderen Standbildern, den allego- 
riichen Figuren P.s und der ehemaligen 16 Land» 
kreiſe N mens. Cine dritte Brüde bildet der 
viefige Biadult der prag-drespner Eijenbahn, 
mwelder beim Austritt aus dem Bahnhofe tiber 
die Borftadt Karolinenthal und über die Moldau 
führt, 700 Klaftern lang ift und auf 87 Pfeilern 
mit Bogenjpannmweite von 18 —80 F. ruht. Ehe 


(08, nachdem fie 1622 die unter Baldiron ein» mals beftand B. aus 4 befonderen Städten, den 
dringenden öfterreihifchen Truppen zum Lande |jegigen Hauptvierteln; es find dies die Alt- 
hinausgejagt hatten (j. Graubünden, Ge— ſtadt mit der Judenjtadt (jeit 1850 Fojephs- 


aricatio (lat.), eigentlich das Abmeis | 


l 


ſchichte). 
Praev Abı 
chen vom geraden Wege, Bezeichnung derjenigen 
Handlungsweife des Anklägers, zufolge deren 
er dem Angellagten dur unerlaubte Mittel be- 
hülflich ift, der verdienten Strafe zu een! 
im - weiteren Sinne pflihtwidrige® Berfahren | 
eines Rechtsanwaltes, welcher ſich zum Schaden | 
eines Klienten mit der Gegenpartei einläßt oder 

auch beide zugleich hintergebt. ' 
räpention (v. Lat.), das Zuporfommen; im 
fatholifchen Kirchenrecht das von den Kanonijten 
fiir den Papft in Anſpruch genommene Recht, 
eiftliche Beneficien und Aemter unter gewiflen 
Amftänden ftatt de$ wahren Kollators zu ver⸗ 
geben; im Rechtsweſen das Zuvorlommen mit 
einer Rechtshandlung, wodurd man das aus- 





ſtadt genannt), der nordweftliche Theil P.s, am 
rechten Moldauufer; die Neuftadt, im Dften, 
Südoften und Süden der Altitabt, von Kaijer 
Karl IV. angelegt; die Kleinjeite, am linken 
Moldauufer, der ältefte Stabttheil, und der 
Hradſchin, ebenfalls am linken Ufer der Mol— 
dau, zwar der Heinfte, aber im großartigften Styl 
erbaute Theil der Stadt. Vorſtädte find: Ka— 
rolinenthalimMordoften, —— iſche⸗ 
rad) im Süden der Neuſtadt und Smichow im 
Süden der Kleinfeite, welche jedoh in admi— 
niftrativer Beziehung von dem Stadtbezirt P. 
ausgejchloffen find. Die vornehmften ! läße 
in der Altftadt find: der große Ring, faft ein 
Biered mit einer von Ferdinand 111. 1623 zum 
Dante für die Befreiung P.s von den Schweden 
errichteten Marienjäule; der Blag an der Mol» 
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daubrlide mit dem ehernen Standbbilde Kaifer | 


Karls IV., von Hähnel, bei Gelegenheit des 500- 
jährigen Jubiläums der prager Univerfität 1848 
aufgeftellt; der Meine Ring mit einem ſchönen 
Brunnen; der Kohlmarkt zc.; in der Neuftadt: 
der Viehmarkt, der größte Play von ganz P.; 
der Roßmarkt, 2160 F. lang, eigentlih mehr 
eine breite, ſchöne Straße, mit der Reiterfiatue 
des ae det 
heiligen Nepomuf geziert; auf der Kleinſeite: 
der Ring, mit ſchönem Springbrunnen in der 
Mitte; der wälſche Platz, am Fuße des Schloß- 
bergs, mit hohem OÖbelist. Hier fteht das am 
6. Aug. 1858 enthitllte Monument des Feld- 
marjhalls Radetzky, von Mar mobdellirt; 9 Krie— 
ergeftalten, die verihiedenen Waffengattungen 
der Armee repräjentirend, tragen den Feldmar— 
fall, der in Kampagneuniform, in der Rechten 
den Feldmarſchallsſtab, in der Linken die Reichs- 
Darae yaltın dargeftellt ift, auf einem Schilde. 
Das Ganze ift mit dem granitenen Sodel 30 
bod. Zum Guffe wurden den Piemontefen 
genommene Gejchlige verwendet. Straßen 
und Gaffen hat P. im Ganzen tiber 200. Sie 


find nur zum Theil, namentlich in der Neuſtadt 
und auf der Kleinfeite, ſchön und breit, außerdem | 


meiſt arg, und eng. Die fhönften find die 
roße und Heine Jeſuiten-, die Zeltner- und 
Foforwratftraße und die Breite- oder Brennte- 
affe in derNeuftadt, die Chotekſtraße, die Eijen-, 
Don. und Brüdengaffe auf der Kleinſeite. P. 
bat alte Befeitigungen, die aber gegenmärtig 
iemlich verfallen und daher nur von geringer 
ichtigteit find. Die Eitadelle (der Wyſſehrad) 
liegt hoch am Sübende der Stadt und joll die 
Nelidenz der erften Herzöge von Böhmen gewe— 
fen fein. P. hat 55 fatholifche Kirchen und Ka— 
pellen, 2 evangelifche Kirchen, 15 Klöfter und 10 
Synagogen (in der Judenftadt), worunter eine 
uralte mit ——— Begräbnißplatz. Die 
bemerkenswertheſten katholiſchen Kirchen find: 
die Domlirche (Metropolitankirche) zu St. Beit 
auf dem Hradſchin, eins der ſchönſten Denk— 
male altgothiſcher Baukunſt, aber nicht vollendet 
(1343 — 85 errichtet). Das Innere der Kirche 
it 148 F. lang, 102 F. breit und 106 5. body; 
das mittlere Schiff ruht auf 36 Säulen und tft 
von 12 Seitenfapellen umgeben, unter denen die 
St. Wenzelöfapelle, deren Wände mit böhmifchen 
Edelfteinen bededt find, mit den Reliquien des 
heiligen Wenzel, die prächtigſte ift. Unter den 
— Denkmälern des Doms iſt das ſil— 
erne Grabmal des heiligen Nepomuk (1736 voll- 
endet) hervorzuheben, ein filberner, von filbernen 
Engelsgeftalten umgebener Sarg, welder die 


Gebeine des Heiligen enthält, angeblich 36 Cent— 
ner ſchwer. Das fönigliche dResitene, welches 


Rudolf II. bier 1589 aus carrariſchem Marmor 
errichten ließ, enthält die Grabftätten von 13 
Kaifern und Königen. Außerdem — der 
Dom noch mehre andere Grabdenkmäler böh— 
miſcher Herzöge und Könige, ſowie auch die 
Schatzlammer, worin Böhmens Krone und In— 
fignien aufbewahrt werden. Andere auf dem 

radſchin befindliche Kirchen find: die —— 

tiftslirche (Prämonſtratenſerkirche, ariä⸗ 
Himmelfahrtskirche), mit den Grabmälern des 


Wenzel und dem Standbilde des 


y 
ab. 
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heiligen Norbert, des Stifters des Prämonftra- 
| tenferordens, und Pappenheims, ſowie mit einer 
‚großen Orgel, die 50 Regifter und 3177 tönende 
|Bfeifen bat; die Mariä-Geburtsfirche, mit treff- 
lichen Freskomalereien, Glodenfpiel und koftbaren 
| Kirchengerätbichaften; die Kirche zu St. Georg, 
mit den Grabftätten der *55 Ludmilla und 
mehrer böhmiſchen Denzp e; die Porettofapelle, 
der berühmten Santa F von Loretto nachge⸗ 
bildet, mit reichen Schätzen, unter andern 
| einer goldenen, mit 6666 Ebdelfteinen verzier- 
ten Monftranz. Auf der Sleinfeite find von 
Kirhen hervorzubeben: die St. Nikolaikirche 
in italieniſchem Styl, von den Jeſuiten 1638 
begonnen, im Innern mit pradtvollen Al- 
tären und Säulen von Marmor, Gemälden und 
Statuen; die Malteſerkirche, mit,dem Archiv 
des Malteferordens, ſoweit es Böhmen, Mäbren 
und Schleſien betrifft, und militärifhen Tro— 
phäen; die Pfarrfirche zu Maria de Victoria, mit 
altem Marienbild und wunderthätigem wächſer— 
nen Bild des Kindleins Jeſu; ferner die St. Jo— 
ephstirche, die St. Thomaslirche, die Theatiner- 
firhe. In der Altſtadt find zu nennen: die 
alterthümliche Teynkirche, die alte Huſſitenkirche, 
mit 2 hohen Thürmen und den neuerlich da— 
ſelbſt aufgeſtellten, vom Kaiſer Ferdinand ge— 
ſchenkten Marmorſtatuen der beiden Slaven— 
apoſtel Cyrill und Methodius von Emanuel 
Mar und dem Grabmal Tyco de Brahe's; die 
Klemenskirche, mit ſchönen Dedengemälden ; die 
Salvatorkirche, mit prädhtigem Portal und vielen 
ı Statuen; die wälfche Kapelle, der italienischen 
Kolonie in P. gehörig; die . der Kreuz⸗ 
— eine der ſchönſten, in Kreuzform er— 
aut, mit ovaler, hoher Kuppel, ſchönem Portal, 
prächtigen Säulen und unterirdiſcher Kapelle; 
die St. Nilolaikirche, ein Meiſterſtück der Bau— 
kunſt, mit merlwürdiger Treppe; die St. Gallus: 
tlirche, in welcher Huß predigte, mit trefflichem 
Altargemälde und dem Grabmal Skreta's; die 
St. Jakobskirche, ſehr body, aber düſter, mit dem 
ſchönen Grabmal des Malteſergroßpriors Wratis- 
law von Mitrowig, trefflihen Altarblättern zc. 
| Die vorzäglichften Kirchen in der Reuftadt find: Die 
| Rarlstire, von Karl IV. zum Andenken Karls 
des Großen gegründet, mit fühn gefpannter Kup— 
pel und einigen fhönen Gemälden; die Kirche zu 
St. Heinrich, ebenfalls von Karl IV. erbaut, mit 
freiſtehendem Thurm; die St. Hieronymuskirche, 
‚ mit dem Stift Emmaus verbunden; die Kirche 
| des heiligen Johann von Nepomuf, im neuerem 
Geſchmack, mit 2 mit Blech gededten Thürmen; 
die Kirche zu Maria Schnee, die höchſte in P., im 
gothiſchem Styl erbaut; die Urfulinerinnentirche, 
mit [hönem Portal; die Kirche zur Himmelfahrt 
Mariä, mit berühmten Muttergottesbild; die 
Kirche zu St. Beter und Baul; die St. Katharinen- 
firde u.a. Noch erwähnen wir die St. Beter- 
und Paulsfirhe im Wyſſehrad, die nah dem 
Mufter der Ey ag Kirche in Rom erbaut 
fein fol, Unter den Klöftern ift das reihe Prä- 
monftratenjerftift Strahow auf dem Hradidin 
hervorzuheben, 1140 gegründet, mit — 
und Naturalienkabinet. Unter den weltlichen Ge— 
bäuden ragen hervor die königliche Burg, 1333 
von Rarl IV. erbaut, mehrmals, zulegt unter 
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Maria —* reſtaurirt, iſt 3 Stodwerf hoch, 
hat 600 änge und enthält außer 440 Zim- 
mern ve ga großartige Säle, darunter den 
212 Fuß anden, 60 I breiten und 12 Fuß 
hohen wladislawſchen Huldigungsfaal mit einer 
einzigen kühnen Wölbung ohne Säulen, den 
nenen ftändifhen Situngsjaal und den alten 
tieineren, aus welchem den 23. Mai 1618 bie 
faiferlihen Statthalter Martinig und Slawata 
geftärzt wurden, zu beren Andenken 2 PByra- 
miden auf dem Burggraben unter diefem Saal 
errichtet find, Zur Burg gehören 3 Höfe, wovon 
der innere 330 Fuß Länge und 165 Fuß Breite 
bat. Nod find anf dem dradfein der erzbijchöf- 
liche, 2 fürftlich ſchwarzenbergiſche und der czer- 
ninſche Palaft mit 885 Fuß langer Säulenfronte, 
etst als Kaferne dienend, bemerfenswerth, von 
enen der erftere 2 trefflihe Bibliothefen ein- 
ſchließt. Bon fonftigen öffentlihen Gebäuden 


find noch hervorzuheben die großartigen Paläſte 
Bi en Fürſtenberg, Windifhgräg, Loblowit 
und Roban, der Grafen Noftiz, Morzin und Thun, 


namen auch das waldſteinſche Palais; das 
ſchöne Gebäude des Blindeninftituts; das vom 
Kaifer Ferdinand I. am Stadtwall erbaute Luſt⸗ 
ſchloß, worin auf Koſten der Geſellſchaft der pa- 
triotiichen Kunftfreunde großartige Freslobilder, 
Scenen aus der böhmischen Geſchichte darftellend, 
ausgeführt worden find; die Gebäude des Flein- 
jeitener Gymnaſiums und der Straßen- und Yan- 
desbandireftion ; das Landhaus; die große Artil- 
Lerielajerne am aujezder Thore und das Zeughaus 
auf der Kleinjeite; das Rathhaus; der Wafler- 
thurm; das Karolinum (Umiverfitätsgebäude) ; 
Die Baläfte der Fürften Eolforedo-Mansfeld und 
liebe des Grafen Clam-Gallas; das frei 
weltlid»adefige Damenftift; der Bulverthurm in 
der Altftadt; das ehemalige Jeſuitenkollegium zu 
St. Jgnaz, ein großartiges Gebäude mit einer 
Kirche, jeht zum Garniſonſpital eingerichtet, am 
Biehmarkt; das 1787 von Kaijer — II. ges 
gründete und frefflich eingerichtete Krankenhaus; 
Das — das Kloſter und Hoſpital 
der Elifabethinerinnen; das Gebände der Haupt- 
mauth und der Bahnhof der nördlichen Staats» 
bahn in der Neuftadt, Ju P. haben die oberften 
Landesbehörden Böhmens, die Statthalterei, das 
Oberlandesgericht, die Finanzlandesdirzktion, die 
Kreisbehörde für den prager reis, eine Handels» 
und Gewerbefammer und andere Behörden, jowie 
ein Flrfterzbifchof mit Domkapitel und Konfifto- 
rium ihren Sit. Unter den Unterrihts- und 
Bildungsanftalten fteht obenan die Karl- 
Ferdinands-Umiverfität,. Im Jahre 1348 
von KarlIV. nach dem Mufter der parijer gegrün— 
det, war fie geraume Zeit die einzige Deutſchlauds 
ee zu Anfang des 15. Jahrhunderts iiber 
2), Studirende, gerieth aber in ge der 
Streitigkeiten zwiſchen den Einheimijchen und 
Fremden zur Zeit des Neformators Huß (j. d.) 
in Berfall und hob ſich erſt durch Foſephs LI. und 
Franz’ II. Bemühungen wieder, ohne aber ihren 
friiheren Flor wieder zu erreichen. . Die Zahl der 
Studirenden beträgt gegenwärtig etwa 1500. 
—2 4 Fakultäten, einige 50 — eine 
im Collegium Clementinüm befindliche Biblio— 
thet mit fiber 100,000 Bänden und 4000 Hand- 
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ſchriften, eine Sternwarte, einen botanischen Bar- 
ten, ein zoologifches und poyfitalijc Rabinet, 
5 Hinifhe Inſtitute und eine Hebammen- und 
ierarzneiſchule. Noch befigt P. ein erzbijchöf- 

liches Seminar; eine Zeichen und Malerafademie, 
welche jährlich Kunftausftellungen veranlaßt (1800 
geftiftet); ein Konfervatorium für Mufil, 1810 
gegründet; eine ſtändiſch⸗te —* Lehranftalt, 
die Ältefte diefer Art in Deutſchland; 3 Gymna⸗ 
fien; 2 Oberrealſchulen; eine höhere Handelslehr⸗ 
anftalt; eine —— ule; 3 pe t· und 
Unterrealfeäulen, darunter eine ifrael ſche; eine 
t.t. Mädchenſchule für die gebildeten Stände und 
abfreiche niedere Bolls- und Elementarſchulen ıc. 
ußer 3 bedeutenden öffentlichen Bibliotheken, 
nämlich der Univerfitätsbibliothet (f. oben), jener 
des Mujeums — und der ſtrahower Stifts⸗ 
bibliothet (50,000 Bände und 1000 Manufkripte), 
befinden fih in P. noch verfchiedene werthvolle 
age namentlich die fürſtlich fürſten- 
ergijche, colloredo-mansfeldijche u. lobkowitzſche, 
die gräflich launitzſche, noſtizſche zc., ferner mehre 
anjehnliche Klofter- und einige Leihbibliotheten. 
Unter den fonftigen Sammlungen fteht obenan 
das 1818 gegründete böhmische Nationalmufeum, 
mit Bibliothek (15,000 Bände und 600 Manu⸗ 
jtripte), Archiv, Fe Ya Sammlung, na» 
turwiffenfchaftliden Sammlungen, Mitnztabinet 
und Sammlung vaterländifcher Produkte; ferner 
find hier zu erwähnen die Gemäldefammlungen 
der königlichen Burg (100 Stüd, theils von 
hohem Werth), der böhmischen Stände, des Kunft- 
vereins, die Sammlungen der Univerfität (j. oben) 
und mehrer Privaten. Au gelehrten und Kunft- 
gejellihaften befinden fih in P. eine königliche 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, eine f. k. patrio- 
tijh-ölonomifhe Geſellſchaft, eine Geſellſchaft pa- 
triotifcher Kunftfreunde, ein Verein zur Beförde- 
rung der Tonfunft, ein Verein zur Ermunterung 
des Gewerbfleißes u. a. m. Wohlthätig- 
feitsanftalten ſind: ein k. k. allgemeines Kran- 
fenhaus mit Gebär-, Findel- und Siechenhaus, 
ein E f. Irrenhaus, 2 Garnifonfpitäler, ein 
Invalidenhaus, 3 Krankenfpitäler, 2 pr 
tute für Taubftumme, eine Anftalt zur yo f» 
tigung erwadhjener Blinden und mehre Berjor- 
gungsanftalten. Um die Stadt allenthalben mit 
Waſſer zu verjehen, wird das Flußwaſſer durch 
2 fünftliche Wafferleitungen von der Moldau aus 
in fänmtliche Straßen bis zu den höchſten Ge- 
genden geführt. V. hat 142,583 Einwohner 
ohne das 3—10,000 Mann — —— Militär. Es 
iſt die erſte Fabrikſtadt Böhmens. In Betrieb 
> dafelbit namentlich er für Allohol, 
hemilalien, Chotolade, Eichorien und andere 
Kaffeejurrogate, Gewehre, Uhren, Gold- und Sil- 
berwaaren, Kupfergeräthe, Guttapertihawaaren, 
Handſchuhe, Hüte, Leder, Papier, Wägen, Lein-, 
Woll- und Baummwollwebereien, Kattun- und Lein— 
wanddrudereien ꝛc. Auch alle anderen produci- 
renden Gewerbe find dajelbft zahlreich vertreten. 
Als Knotenpunkt des böhmifhen Straßennetzes 
und an der nördlichen — gelegen, iſt 
. ferner der Hauptſitz des böhmischen Handels. 
m rg 1856 zählte man daſelbſt 3397 Handels- 
eichäfte, darunter 3 Großhandiungen, 380 für 
Od, Material und ;zarbwaaren, 31 für 
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ren, 58 für Galanteriewaaren, 12 für Leder und 
Rauchwaaren, 25 für Tuch- und Wollwaaren zc., 
29 Budh-, Kunft- und Mufikalienhandlungen zc. 
Außer Jahrmärtten findet feit 1827 hier aud 
jährlich ein bedeutender Wollmarft Statt, auf 
welchem 15—20,000 Eentner Wolle umgejegt wer- 
den. Unter den öffentlihen Anftalten zu gejelli» 
gem Vergnügen find bejonders das ſtändiſche 
Nationaltheater, in welchem die Borftellungen in 
deutjcher und böhmiſcher Sprache gegeben wer- 
den, fomwie häufig Statt findenbetreffliche Koncerte 
und Rebouten zu erwähnen, während zu den be» 
liebteften —— en und Luſtörtern in 
und in der Nähe deſſelben der Schloß- und der 
Volksgarten, jowie der Baumgarten bei Bubeutich 
(/, Stunde von P. entfernt), die Schligen- und 

etzinſel ——— die Sophien- oder 

ärberinſel mit reizenden Anlagen, Geſellſchafts— 
und Badehäuſern, * die Wallalleen, die wim— 
merſchen Anlagen und ber defauerifche Garten 

ehören. Die ſchönſte Aust auf P. gewährt 
* mit einer ausgezackten Mauer umgebene Lau— 
rentiusberg mit der gleichnamigen Kirche und der 
Billa Hafenburg an feinem öftlihen Abhange. 
Die von P. aus am häufigften befuchten entfern— 
teren Partien find das Scharfathal, in roman— 
tifcher a. an der Moldau, etwa 1’, Stunden 
unter B. beginnend; der Sternmwald, an der ſäch— 
ſiſchen Straße und am weißen Berge (Schlachtfeld 
1620), mit dem ehemaligen Jagdſchloß Stern 


P. gabe 1635 fam bier der Friede zwiſchen dem 
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Schnitt⸗ und Leinwandwaaren, 29 für Eiſenwaa- Aufblühen der Stadt bei. eg 


bedadhte jene 
mit vielen VBergünftigungen und zog zahlreiche 
Künſtler und Handwerker herbei. In Folge der 
huffitifhen Streitigkeiten erlitt die Univerfität eine 
große Einbuße, und die Huffitenfriege ſchlugen 
der Stadt außerdem noch jchwere Wunden. et 
die Schlacht bei Böhmiſchbrod (30. Mai 1434) 
machte den damaligen 22jährigen Berheerungen 
ein Ende, und B. unterwarf fi 1435 dem Kaifer. 
Noch größere Drangfale brachte der dreißigjäh— 
rige Krieg über B. wie über 2. Böhmen; 16931 
ward erfteres durch die Sadıfen ejetst, 1632 aber 
wieder von Wallenftein- eingenommen. Im 


aifer und Kurſachſen zu Stande, und 1648 
überrumpelte der ſchwediſche General Königs- 
marf die Kleinfeite von B. und räumte Dies 
jelbe erft nach gejchloffenem Frieden. Während 
des öfterreichifchen Erbfolgefrieges wurde B. 1741 
durch die Bayern, Franzojen und Sadhjen über: 
rumpelt und 1744 durch Kapitulation von Fried— 
rich 1I. genommen, der es aber im November des— 
ſelben Si wieder räumte. Im Jay: 1757 
lieferte Friedrich II. dem Prinzen Karl von Loth: 
ringen die Schladt von P., mußte aber die Be- 
lagerung in Folge der Schlaht bei Kollin 
aufgeben. Im Juli und Augujt 1813 fanden 
hier Verhandlungen Statt, um zwiſchen Defter- 
reich, Preußen und England ſeinerſeits und 
Frankreich andererfeits —— zu vermit⸗ 
teln. Die Revolution von 1848 fand in P. einen 


jetzt Artilleriemagazin) und Shönen Waldalleen. | ergiebigen Boden; befonders war es das jlavijche 
. S 


on im 5. 


die Anl 


Anführer Marobod Marobudum (Marobu- 
dium) genannt haben. Später drangen die 
Czechen ein und legten den Örund zu P.s Größe 
am Fuße des heutigen Schloßberges, wahrſchein— 
ih 611. Hierauf joll Libufja 723 die Stadt be- 
deutend vergrößert und ihr den heutigen Namen 
(vom böhmischen Prak, d. h. Schwelle) gegeben 
baben. Ihr Sohn, Nezamifl, umgab fie zum 
Schuß gegen feindliche Einfälle mit einer Dauer, 
die bis 1242 ftehen blieb, wo König Wenzel um 
die Kleinfeite Pis eine neue hohe aufführen ließ. 
Sobislaw ließ 1135 durch einige aus Italien 
berufene Baumeifter faft die ganze Stadt umge- 
ftalten. Kaifer Karl IV legte die jegige Neuftadt 
(anfangs Karlsftadt genannt) au, daher jpäter 
die ältere Neuftadt Kleinfeite genannt ward. 
Derfelbe zog auch eine fefte Mauer um den Lorenz— 
berg, Strahow und den Hradſchin. Der dreißig- 
jährige Krieg, befonders der Einfall der Schweden 
in die Stadt am 26. Juli 1648, bewog Ferdi— 
nand III, die Stadt nad den Regeln der neuen 
Befeftigungsfunft in BVertheidigungsftand zu 
fegen, zu welchem Zweck er 1658 den Grundftein 
ie Bollwerk zwijchen dem Portig- und dem 


teuthor legte, welches indeß erft 1727 vollendet | 
ward. Karl IV. hatte P. auch zum Sammelplag 


des Handels und Verkehrs gemacht, Meſſen an— 
geordnet, den Kaufleuten viele Freiheiten verwil— 
ligt und dadurch, ſowie durch ſeine beſtändige 
leg. in B. eine Menge Fremde, beionders 

eutſche und Wälfche, dahin gezogen. Auch die 
Stiftung der-Univerfität (1348) trug viel zum 


Armeecorps in. Böhmen einrüden ließ. 





ahrhundert n. Chr. ſollen ſich Element, das fich hier zur Geltendmahung feiner 
arfomanmen ın der Gegend der heutigen | Nationalität den Deutjhen gegenüber erhob. 
Judenſtadt angefiedelt und deu Ort nad ihrem | Ende Mai 1848 trat 


ier ein Slaventongreß zu: 
jammen, der aber bei Dämpfung des am 11. uni 
ausgebrochenen ſlaviſch-demokratiſchen Aufitan- 
des durch die bewafinete Macht zerfiob. Bei 
diefer Gelegenheit ward die Alt» und Neuftabt 
von dem Fürſten Windiihgräß zwei Tage lang 
beſchoſſen und dann der Belagerungszuftand iiber 
die Stadt verhängt. Große Wallergefahr und 
daraus entftandenen Schaden erlitt B. 1784 
und bejonders am 28. und 29. März 1845 in 
Folge des Eisgangs auf der Moldau. Bat. 
* et, Geſchichte der Stadt P., Prag 1856 ff.; 
———— Geſchichte der Univerſität P., daſ. 
1819. 

Die Schlacht bei B. den 6. Mai 1757 war 
die zweite Schlacht im fiebenjährigen Krieg 
Kaum hatte Maria Therefia für den neuen 
Feldzug in Böhmen 4 große Armeecorps unter 
dem Feldmarſchall Browne aufzuitellen begon- 
nen, als Friedrich 11. Anfangs Mai 5 — 
Die 
überraſchten Oeſterreicher unter dem Oberbefehl 
des Prinzen Karl von Lothringen nahmen 76,000 
Mann ſiark bei P. eine für unüberwindlich 
geltende Stellung. Friedrich ging bereit$ am 
>. Mai bei Bosdaba über die Moldau, während 
Schwerin jhon am 4. bei Alt-Bunzlau die Eibe 
paffirt hatte und im Lager bei Prajfin ftand. 
Am 6. ftieß der König zu feinem General und 
formirte eine Schladhtlinie, die den feindlichen 
Defilcen gegenüber von Stritzlow bis Unter« 
Bothernig lief. In Folge des Angrifis der 


Preußen begann der Kampf bald auf allen 


Praga — Prairie=du = Ehien. 


Seiten, und die preußiihen Bataillone, von 
dem qurildgele ten Marſch ermildet, mußten, 
um die lichen Batterien zu ——— 
unter dem ſten Kartätſchenfener über jum- 
fige Wieſen, ſchmale Dämme und tiefe Gräben 
er ebe fie fich nur zum Angriff formiren fonn- 
ten. Das ad war fürchterlich. Schon rüid- 
ten die Defterreiher aus ihren Berihanzungen 
und warfen die erfhöpften Preußen zurüd, als 


werin, deſſen Regiment im Weichen begriffen 
un die Fahne er —9 und, —— fol 


end, ftellten auch die Prinzen fi an die Spiken 
= aeifsfolonnen. eu baltlam drin en 
diefelben vorwärts und —* ſchnell die Ka- 


nonen des rechten feindlichen Fllägels zum Schwei- 
en. Inzwiſchen und nod vor diejem — * 
ort il hatte der Bring von Schöneich die öfter- 
reihiiche Kavallerie * dem äußerſten rechten 
ügel nach —— Kampf auseinanderge⸗ 
über Sabielig zurädgemorfen, jo 

daß, da auf dieje Weife der ganze rechte Flügel 
der Defterreicher im Weichen war und ihre Flanle 
ſchon von der Kavallerie bedroht wurde, Fried» 
rich IT. jetzt alle jeine Kräfte auf den linken Flügel 
verwenden. fonnte. Den Augenblid benugend, 
wo duch Schwerins Angriff ein Zwiſchenraum 
in. der feindlihen Schlachtlinie entitanden war, 
te er eine dor Holtorges gelegene Re— 
doute, durchbrach bei dem genannten Dorfe die 
feindlichen Reihen und verfolgte nun in Berbiu- 
dung mit feinem linken Flügel die Deftegreicher, 
weiß, von der Moldau abgejgnitten, ſich auf P. 
warfen, wofelbft fi Prinz Karl von Lothringen 


mit 50,000 Dann einſchloß. Yetsterer hatte an 
diejem Tage 5000 Gefangene, den größten Theil 
feiner Bagage, 60 Kanonen und 19,000 Mann 
an Todten und Berwundeten verloren. Der Ber» 
luft —— — Seite wird auf 16,000 Manu 
angegeben. Unter den Todten befanden fich der 
Je marijhall Schwerin, der Prinz von Holftein, 

olg und mehre andere Generäle, Defterreich 
verlor den Feldmarſchall Browue, welcher einige 
Tage nachher in P. an, jeinen Wunden farb, 
ge U. hielt mit jeinem 60,000 Maun ftar- 
en Heer P. von allen Seiten eingejhloffen und 
Bofite e8 durch Hunger bald zu bezwingen, doch 
gab die Schlacht von Kollin (j.d.) den Ereigniffen 
plöglic eine andere Wendung. 

Praga, Stadt im ruſſiſch⸗polniſchen Gouverne⸗ 
ment Warſchau, auf dem rechten Weichjelufer, 
Warſchau gegenüber, mit dem es Durch eine Brüde 
verbunden Hi und als deſſen Vorſtadt es gilt; esift 
befeftigt, hat in neuerer Zeit wieder jehr gelitten 
und jegt nur noch ungefähr 5000 Einw. An den 
Namen P. knüpft fich die nen an Polens 
Untergang, indem: Suwarow dieſes lette von 

afranomwsli vertheidigte Bollwerk der Polen 
amı 4. November 179 im Sturm nahm, worauf 
er am 9. November in Warjchau einzog (j. Po - 
len, a * 

Progel, Gebirgsſtod zwiſchen 
zeriſchen Kantonen Schwyz und 
Riöntgat führt, deffen äußerte Hübe 4720 Buß 

ntha rt, deſſen äußerſte u 
iiber dem ittelmeere liegt und den vom 28, Sept. 
bis 1. Okt. 1799 der ruſſiſche Feldherr Sumarom 


den ſchwei⸗ 
Glarus, über 
—3* ins glarner 


mit feiner aus Ftalien fommenden Armee unter |thlimer, reiche 


* 
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| IgereNtrenden Kämpfen mit den Franzofen über: 


chritt. 
ger ſtampaktaten, Proger- ſtonkordat, 
" Srapmatiid (v. Grich.), im Aigemeinen b 
m v. Griedh.), im emeinen das 
zu Betreibung von Geſchäften Gehörige. Die 
pragmatiſcheGeſchicht ———— 
matismus der Geſchichte) entwidelt die Be- 
ebenheiten nach a urfahlihen Zuſammen⸗ 
hange, um fie auf dieje Weife für das Leben 

ehrreiher zu machen. Auch bedeutet p. j. v. a. 
Hug, erfahren, geihäftsgewandt; daher prag- 
matijhe Regeln, j. v. a. Kiugheitsregeln. 
Dienftpragmatil ift die die Regeln für Be- 
treibung der Öffentlihen Gejchäfte enthaltende 
Dienftordnung. 

‚Pragmatiige Sanftion (sanctio pragmatica), 
ein Edit des Yandesherrit, welches eine wichtige 
Staatsangelegenheit durch ein Grundgeſetz ord- 

‚net, welches unverleglic fein und für alle Zeiten 
in Geltung bleiben um ie wichtigften p.n S.en 
ind: Die p. S. Ludwigs ix, des Heiligen, 

önigs von Frankreich, welche derjelbe 1268 zur 
— — der Rechte der franzöſiſchen Geiſtlich⸗ 

eit erließ . Gallikaniſche Kirche); die p. S. 
Karls VI, Königs von —— durch welche 
er am 7. Juli 1438 zu Bourges nach den Be— 
ſchlüſſen des baſeler Koncils die Freiheiten der 
gallikaniſchen Kirche beſtätigte, von Franz 1. wie- 
der aufgehoben; die p. ©. des deutſchen 
Reihstags zu Mainz 1439, welde die baje- 
ler Sg) aunahın, aber vom römiſchen Stuhl 
jpäter duch Konlordate wieder bejeitigt ward; 
die p. S. Kaifer Karls VI, durd die beftimmt 
ward, Bil alle öfterreichifchen Yande ftets unge» 
theilt beijammen bleiben und in Ermangelung 
männlicher Nachlommen auf die weiblichen Nach⸗ 
fommen des Kaijers und erjt bei deren Abgang 
auf die Töchter feines Bruders Joſeph und deren 
männliche und weibliche Nachlommenſchaft nad 
dem Rechte der Erftgeburt vererben jollten (j. 
Defterreih, Geſchichte); die p. S. Karls UL, 
Königs von Spanien, wodurch derjelbe, als er 
1759 die ficiliant de Krone jeinem dritten Sohn 
überließ, die Erbfolge eitimmte. ‘ 

Prahlerei, Kundgebung gefteigerter Eitelkeit, 
die den eigenen Borzügen, mögen diejelben nun 
wirflih vorhanden, oder bloß eingebilder fein, 
einen übertriebenen Werth beile br die Vorzüge 
Anderer aber liberfieht, gerin id it, oder aud) 

efliffentlich herabjegt. Die Fi äußert ſich eben- 
— durch Handlungen, als dur eden, in 
welchem legteren Falle p als Großſprecherei 
bezeichnet zu merden pflegt. Bgl. Stolz. 
rahmen, Mattes, reite Fahrzeuge, vorzüglid) 
zum Transport ſchwerer Laften auf Flüſſen und 
ın Sechäfen und daher häufig mit Maft und 
Segel ver ee Sim panzöhle bp 
ranz.), im franzöfiichen republita- 
nischen Kalender der 9. Monat, vom 21. Mai bis 
W. Juni, wo die Wiejen gemäht werden; daher 
jein Name, 

PrairiesdusGChien, Stadt im nordameri- 
faniihen Staate Wisconfin, Hauptjtadt dei 
Grajigait Srenjan weftliche Kopfkation der 
Milwaufee-Mif pibahn, bat indianiſche Alter- 

upferminen und 3000 Einm. ; iſt 
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eine der Älteften Anfiedelungen des Weftens (1740 
dur die Franzofen). 

Prairien (v. Enal.), ſ. v. a. Savannen. 

rakrit, ſ. Sanskrit. 

ftit (v. Griech.), Thätigkeit, —— 
Anwendung; (m älſche P.) Inbegriff von Regeln 
und Bortheilen beim echnen, deren ſich nö 
ders die Kanfleute bedienen; im Kalendermeien 
das dem — — Kalender —— Pro⸗ 
gnoſtikon von der Witterung, dem Planetenlauf, 
Einflüffen der Planeten zc.; daher aud ſ. v. a. 
Aftrologie, 

Praftifant je Griech.) Einer, der prakticirt, 
pe ein bei einer Behörde zur Beihülfe An- 
geftellter, der Dadurch den Gefchäftsgang erlernen 
will; aud ein die —— raxis Treibender, 
der noch nicht als wirklicher Arzt angeſtellt iſt. 

Praltiſch (v. Griech.), anwendbar, zweddien- 
lich; ausübend, ſich mit der Praxis beſchäftigend 
(3. B. praltiſcher Ku: im Gegenſatze zu theore- 
tiſch, für das Handeln (die Praris) braudbar, 

Pram, Chriſten ö 
Dichter, geboren 1756 in Gudbranddalen in Nor» 
wegen, fam 1765 mit feinen Weltern nad) Seeland, 
widmete fih in Kopenhagen dem Studium der 
Philofophie und der neueren Spraden, ſowie 
dem der Kameralwiffenihaften und beichäftigte 
ih auch mit der Dichtkunft. Im Jahre 1781 
wurde er im Delonomie- und Kommerzfollegium 
als Beoollmächtigter angeftellt und befleidete da- 
neben noch einige andere Aemter. In den Jahren 
1798—99 befuchte er Bornholm, um die dortigen 
Steintohlen zu unterfuden, und 1804-6 Nor- 
wegen, um das —— lennen zu lernen. 
Im Fahre 1816 mit Wartegeld entlaſſen, nahm 
er 1820 das Amt eines BZollverwalters auf der 
weftindifchen Inſel St. Thomas an, + der aber 
ihon den 25. Nov. 1821. Das berlihmtefte feiner 
Gedichte ift „Stärfodder“ (1785), das ältefte dä- 
niſche Heldengedicht, eine Nahahmung der wie- 
landſchen Gedichte „Oberon“ und „Der neue Ama- 
dis“, Geit 1785 gab er die Sa N nl 
heraus, zu welcher er mehre treffliche —— 
lieferte. Unter feinen Dramen und Yuftipielen 
dürfte „Drömmeren“ daB befte-jein; außerdem 
hat er tiber ölonomifche, ftatiftiiche und andere 
(Segenftände gejchrieben. Sein Fugendfreund 
Rahbel hat feine „Udvalgte digteriffe Arbeider“ 
(Kopenhagen 1824—29, 6 Bde.) herausgegeben, 
denen eine Biographie des Dichters angehängt ift. 

Prandium (lat.), VBormabhlzeit, Frühſtück, 
j. Mahlzeit. 

Pranger (Schandpfahl), der Ort, wo 
Sole, die ſich geringerer Vergehen, 3. B. des 
Felddiebſtahls, Kun: gemacht, durd ein Hals- 
eifen an der Dauer sehgehalten, Öffentlich ausge- 
ftellt werden. Die Brangerftrafe ift in den metiten 
Ländern abgeſchafft. In England wird fie feit 
,„ 1816 nur noch bei Meineid angewandt. Bergl. 
Strafe. 

Prajem, Ouarzvarietät, Fryftallifirt und derb, 
oft ftängelig abgejondert, unvolllommen muſche— 
lig im Bruch, lauchgrün bis ſchwärzlichgrün, 
duürchſcheinend oder kantendurchjcheinend, zum 
Theil innig gemengt mit asbeftartigem Strahl- 
ftein, findet ji bei Breitenbrunn in Sachſen, 


Supferberg in Schlefien, Liſens in Tyrol, im 


Prairien — Praunheim. 


Henrihfen, däniicher 





Steiermarl, auf Elba, am Kap und wird zu 
Bijouteriewaaren verwendet. 
adlin, Name einesfranzöfiichen Marguifats, 
welches im Befit einer der Hauptlinien bs ae 
Choiſeul war, aber 16% nad dem Erlöichen des 
Marquis von P. an die Grafen von Chevigny, 
einen anderen Zweig jenes Gefchlechts, fiel und 
1762 zu einem Her, Ph erhoben ward. Den 
a air tjarGabrielChoifentl, 
raf von Choifenl, er den 14. Aug. 1712 zu 
Paris, ftarb den 15. Nov. 1785 mit dem Auf eines 
—— Diplomaten und Kriegers. Sein 
Sohn Renault Céſar Louis de Choiſeul, 
geboren den 18. Yan. 1735, ftarb den 17. Dec. 1791 
als franzöftfcher General, war Baterdes Antoine 
Ckjar, Herzogsvon Choifen!-BP., geboren 
den 6. April 1756, ftarb den 28. Yan. 1 der 
fich der franzöfifhen Revolution änſchloß. Der 
2. des letzteren, Charles NRaynardfanre 
Fe Lu. Berang von Ehoifenl-®P., geboren 
den 24. März 1778, ward als eifriger Anhänger 
Napoleons I. Kammerberr der Kaiferin und 1814 
Chef der erften Legion der parifer Nationalgarde, 
mit der er am 30. März gegen die Verbündeten 
fämpfte. Während der Hundert Tage ward er 
zum Pair ernannt, nad der Reftauration aber 
wieder von der Baiwslifte geftrihen. Im Jahre 
1817 trat er wieder in die Kammer und fti 
bier fortan mit den Piberalen. Er ftarb zu Baris 
den 28. Juni 1841. Sein Sohn, Theobald, 

erzog don Choifjenl-®B., geboren den 29. 
yunt 1805 zu Paris, vermählte fd 1825 mit der 

ochter des Marſchalls Sebaftiani, die ihm ein 
bedeutendes Bermögen zubradte. Als diefelbe 
am 18. Aug. 1847 in ihrem Haufe im Yaubourg 
St..Honort in Paris ermordet gefunden ward, 
fiel der Verdacht der Thätericaft bald auf den 
Herzog ſelbſt, welcher deshalb den 11. Aug. nad 
dem Purembourg abgeführt ward, hier aber den 
24. Aug. in Folge genommenen Giftesftarb. Ge— 

enmwärtiges Haupt der Familie ift jein Sohn Ga - 
Is n Louis Whilippe, Herzog von Ehoi- 
eul⸗P., geboren den 7. Aug. 1834. 

Pratas, Meine Gruppe von Inſeln und Klippen 
im hinefiihen Meere, zur chineſiſchen Provinz 
ar ag 

Prato, Stadt in der italienischen Provinz Flo⸗ 
renz, rechts am Bifenzio und an der Eifenbahn 
von Florenz nad FA in ſchöner, — 
Gegend, iſt Biſchofsſitz, hat ein altes Ka eine 
prächtige Kathedrale mit dem Gürtel der heiligen 
‚Jungfrau (Cintola della Madonna), 29 andere 
Kirchen, 10 Klöfter, ein bijchöfliches Seminar, 
Gymnafium, Theater, Findelhaus, 4 Hofpitäfer, 
berühnte Brodbäderet, Fabriken in leinenen und 
halbleinenen Zeuchen, Kupfertvaaren, Hüten, Bg- 
pier ꝛc., eine große Meſſe und 11,933 (mit dem 
Gemeindebezirk 35,634) — 

Prats (B.-de-Mollo), befeftigte Stadt im 
franzöfifhen Departement Oftpyrenäen, am 20 
. Boll- und Baummollmanufakturen und ; 

inwohner. In der Umgegend Mineralquellen. 

raunheim, Dorf in der kurheſſiſchen Provinz 
u. im Kreis Hanau, Yuftizamt Bodenheim, an der 
Nidda, hat 665 Einwohner und gehört zur Hälfte 
dem Grafen von Solms-Rödelheim unter fırr- 
beffiicher Hoheit. Zwiſchen P. und dem naſſauiſchen 
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Dorfe Heddernheim liegen die Ueberreſte einer 
römiſchen Kolonie. 
ausnig, Stadt in der preußiſchen Provinz 

Schleſien, Regierungsbezirf Breslau, Kreis Mi- 
litſch, am nördlichen Fuße der trebniter Berge, 
bat ein Schloß, eine evangelifche Kirche, 2 Fatho- 
liſche Kirchen, eine Synagoge, eine Gerichtslom⸗ 
—— arte Schuhmacherei, Zeud- und Woll- 
weberei und 291 Einwohner. 

ravadi, Fluß im europäifch-täirfiichen Ejalet 
Siliftria, entjpringt bei Schumla, fließt öſtlich 
und mündet unweit Barna ins ſchwarze Meer. 


raris (griech.), jedes auf einen beftimmten 
get geriet Baneln, insbefondere aber die 
durch 


ebung er * Fertigkeit in der Anmwen- 
dung der von der rfahrung oder der Theorie 
dargebotenen Mittel zur —— eines be⸗ 
ftimmten Zweds, die Anwendung der Theorie 
auf das wirkliche Leben, mamentlih die Aus- 
übung einer ei oder Wiffenfhaft. Einen 
— Gegenſatz zwiſchen Theorie und P. 
gibt es nicht, denn was in der Theorie richtig iſt, 
muß auch durch die P. ausgeführt werden kön- 
nen, und von einem Gegen R gi) en Theorie 
und P. kann nur dann die Hede fein, wenn es 
entweder nicht gelingt, die zur Erreihung eines 
— nöthigen Mittel zur Verfügung an be- 
ommen, oder wo das Bikes zwifchen Mittel 
und Zwed, die Urſachen und Bedingungen für 
gewiſſe Erfolge, die man winjcht oder beabfid- 
tigt, noch nicht befannt find. In diefer Beziehun 
wird fid namentlich die P. in der Heilfunde oft 
mit der bloßen Erfahrung von dem Erfolg ge- 
wiffer Mittel begnügen müſſen, jo lange der ur: 
fachliche Zufammenhang nicht befannt iſt. Ueber 
die ärztliche P. f. Arzt. 
— einer der berühmteften Bildhauer 
und Erzgießer Griechenlands, deſſen Blüthezeit 
3654-340 v. Chr. fällt. Bon feinen Lebensum⸗ 
fänden \. wenig befannt. Wahrſcheinlich war 
er aus Athen gebürtig. PB.’ Werte waren bei 
aller Anmuth und dem finnlichen Reiz, der über 
fie ausgegofjen war, in der Auffaflung ſtets edel. 
Er bildete vornehmlich Geftalten aus der Mythe 
des Dionpjus, des Eros und ber Aphrodite; 
elten Heroen und Athleten. In feinen zahlreichen 
nen aus dem Kreife des Dionyfus war der 
Ausdrud bacchiſcher Shwärmerei und jhalthaf- 
ten Muthwillens mit höchfter Anmuth und Lieb» 
Iichleit verſchmolzen. In feinem Eros ftellte P. 
die vollendete Schönheit und Liebenswürdigfeit 
des Knabenalters dar und bildete das deal 
deffelben. Bu den ——— Erosſtatuen 
gehören Er Thespiü und in Barion an der 
Bropontis, Die berlihintefte Statue des P. war 
aber die cnidifche Aphrodite, zum erften Dale un» 
verhüllt, in ihrer höchften finnlichen Reizfülle, mit 
dem Ausdrud der Liebe und des ſchmachtenden 
Berlangens dargeftellt. Als Modell hatte dem 
Küinfler Cratina oder Phryne gedieht. Selbft 
ollo geftaltete fi unter jeinem Meißel zum 
Apollino, d. h. zu einem N Önen, jugendlichen 
Genius. Bor — berühmt ift fein Apollo 
Sauroltonos Eidechſentödter), von welchen fich 
äufige Nahbildungen in Bronze und Marmor 
Anden. rt waren aud B.’ Statuen der 
Artemis, ſowohl die der Artemis Brauronia, auf 


der Burg in Athen, als die foloffale zu Anticyra, 
mit der Fackel in der Mechten, dem Köcher über 
der Schulter und dem Hund zur linken Seite. 
Hauptwerfe des Kituftlers waren endlich die Sta- 
tuen der Ceres und ber Proferpina, deren Ideale 
vermuthlich erft in der praritelifchen Schule voll- 
fommen ausgebildet wurden. 

Praya,1) Stadt auf der SEN Terceira 
(Norbweftafrila), an einer Bat, hat einen Hafen, 
Setreidehandel und 3000 Einwohner; litt 1614 
und 1842 durch Erdbeben. —2) (Borto-PBraya) 

auptftadt der capverbifchen Inſel Santiago 

ordmweitafrifa), an einer Bucht auf der Südot 

üfte, Sit des portugiefiihen Gouverneurs und 
des Bifchofs des Archipels, hat einen befeftigten 
Hafen und 5000 — 

— li Sächſiſche Schweiz. 

recarium (lat.), rehtliches VBerhältniß, wel- 
ches entfteht, wern jemand eine ihm an ehörige 
Sache einem Andern auf defien Bitte auf Wider: 
ruf zum Gebrauch überläßt. Precaria, Bittdienfte, 
Bittfrohnen. » 

Preces (lat.), Bitten, Gebet (ſ. d.). P. publi- 
eae, no. ebet; P. primariae -(preeum prim. 
jus), das echt der erften Bitte, das Vorrecht des 
Monarchen, ehemals nur des Kaifers, diejenigen 

eiftlihen Stellen nah Willkür au beſetzen, die 
eim Antritt feiner Negierung ledig waren, 

Preätl, Johann Joſeph, Ritter von, 
— eutſcher Techniker, geboren den 
16. Nov. 1778 zu Biſchofsheim an der Rhön, ſtu⸗ 
dirte in Würzburg die Rechtswiſſenſchaft und trat ' 
1801 zu Wien beim Neichshofrath in-Thätigkeit, 
wendete fi) aber bald ausschließlich phyſilaliſch⸗ 
mathematifchen und chemiſchen Studien zu. Seine 
Abhandlung „Ueber die Phyfit des Feuers oder 
Spyitem der Brennftofffparfunft” wurde 1805 mit 
einem Preife gefrönt. Im Jahre 1809 erhielt er 
von der faijerlihen Regierung den Auftrag, in 
Trieft eine Real- und Navigationsafademie zu 
errichten; der Krieg führte im aber nad Wien 

url, wo er 1810 als Lehrer der Naturgeichichte, 

byfif und Chemie an der Real 2 und 1815 
als Direktor des von ihm organifirten polytech- 
niſchen Inſtituts angeftellt wurde. Seit 1818 
mit Titel und Rang eines wirklichen k. k. Regie 
rungsraths befleidet, führte er die Direktion der 
polgtehniihen Schule bis 1849, wo er unter 
greichgeitiger Erhebung in den öfterreidhiichen 

itterftand in ir ie verjegt wurde. Unter 
—— ſchriftſtelleriſchen Arbeiten iſt vornehmli 

ie „Techniſche Encyllopädie“ (Stuttgart 1 
bis 1855, 20 Bde.; Supplemente 1857 m) zu 
nennen, für die er zahlreiche Artifel jelbft bear- 
beitete. Biele Abhandlungen enthalten auch die 
von Her herausgegebenen er des poly» 
techniſchen Znftiturs (Wien 1819-59, 20 Bde.), 
fowie andere Zeitjchriften. Außerdem ſchrieb er 
unter Anderm: „Srundlehren ber Ehemie in tech— 
Baar Beziehung“ (Wien 1813—15, 2 Bde.; 
2. Aufl.1817— 18) ; „Anleitung zur zweckmäßigen 
Einrichtung der Apparate zur Pt Pag mit 
Steinfohlengas” (daf. 1817); „Prafti 5 iop⸗ 
trit“ (daf. 1828); „Unterſuchungen über den Flug 
der Sen 5 i rg, kranzt 

tigne, Flecken im franz en Departe- 
ment Sartbe, bat ein Meines — Seminar, 
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Tuch- und Delfabrilatipn, Mineralquellen und | 
2947 Einwohner. 
Precipitando (preeipitamente oder precipito- 
samente, ttal.), ſchnell, gewaltſam, treibend, fait 
feihbedeutend mit Accelerando, nur einen noch 
öheren Grad von Eile andeutend. | 
Predell (ital. predella), die Altarftaffel, d. bh. 
der auf der hinteren Seite der Altarplatte befind- | 
lie Stufentritt, welcher zur Aufbewahrung von | 
Leuchtern, Reliquiarien zc. dient; aud das Sodel- 
gemälde eines Altaraufjages. | 
Bredigermönde, ſ. v. a. Dominikaner, 
rediger Salomo, j. Salomo. 
redigerfeminar, Anftalt, in welcher junge 
Männer, die fi dem geiftlihen Stande widmen 
wollen, in den Paſtoralwiſſenſchaften unterrichtet 
und in deren praktifher Anwendung geilbt wer- 
den. Während die proteftantifche Kirche ſich eng 
an die jeit der Reformation allenthalben aufbli- 
benden Univerfitäten anſchloß und von ihren Die- 
nern eine vorwiegend akademiſche Bidung ver- 
langte, leıyfte die fatholifche Kirche, einestheils die 





vornehmlid auf den Univerfitäten ſich regenden 
Emancipationsgelifte fürdtend und anderntheils | 
bemüht, den Geiftlichen eine zwedmäßigere Er: | 
ziehung angedeihen zu laffen, im 16. Jahrhundert 
zu bejonderen geiftlihen Bildungsanftalten mit 
ftrengerer firchlicher Beauffihtigung, zu Kollegien 
und Seminarien zurück, u. durch die tridentiniſche 
Synode ift in der katholiſchen Kirche die Ausbil— 
dung der Geiftlihen durch ſolche Seminarien jo 
vorherrihend geworden, daß man die Benutung 
des alademiſchen UnterrichtS neben diefen Semi— 
narien öfters jogar ungern gejehen hat. Auch in 
der evangeliichen Kirche find in neuerer Zeit ver- 
ſchiedene Bildungsanftalten entftanden, Die ſich 
die Aufgabe ftellen, die Theologie Studirenden 
oder Kandidaten der Theologie für die Praris 
vorzubilden und in diefeibe einzuführen. Der- 
—— Seminare beſtehen gegenwärtig in allen 

niverſitätsſtädten in der Weiſe, daß für die in 
den beiden letzten Semeſtern ſtehenden Theologen 
unter Leitung eines Profeſſors praktiſche Uebuün— 
gen im Predigen und Katechiſiren vorgenommen 
werden. Aber auch außerhalb der Univerſitäts— 
ſtädte gibt es P.e, und zwar entweder Vereine, 
welche die Seminariften zu beftimmten Stunden 
zur Bearbeitung und Beurtheilung von Arbeiten 
aus dem Gebiet der praktiſchen Theologie ver- 
fammeln, oder eigentliche P.e, deren Mitglieder 
in befondern Anftalten und nur für den Semi: 
narzwed leben. Die bedeutenditen derartigen 
Anftalten in Deutſchland find: das „Hofpitium“ 
u Loccum im Köntgreih Hannover, bejtimmt 
Fir 10 Kandidaten; das „Predigerfeminar“ zu 
Hannover, geftiftet 1824, für 8 ordentliche und 6 
außerordentlihe Mitglieder beftimmt; das „Pre— 
digerfeminar“ zu Wittenberg, 1817 geftiftet und 
an die Stelle der aufgehobenen Univerfität gefeßt, 
für eine Auswahl von 25 Kandidaten beftimmt. 

ür alle Predigtamtsfandidaten der betreffenden 
Landeskirchen find dagegen beftimmt: das naj- 
ſauiſche P. zu Herborn, gegründer 1818 und für 
alle naffauischen Kandidaten beftimmt; das braun- 
ſchweigiſche P. zu Wolfenbüttel, gejtiftet 1836; | 
das heifen-darmitädtiiche P. zu Friedberg, geftif« 
tet 1837; das badiſche B. zu Heidelberg, geitiftet 








des Menſchen, die dritte dur 


Preceipitando — Predigt. 


1838, obgleich in Verbindung mit der Univerfität 
ſtehend, doch eine jelbitittändige Anftalt. Bon 
allen den genannten Anftalten ganz verſchieden 
find die würtembergifchen reich dotirten Stif— 
ter zur Ausbildung evangelifher Geiftliche 


n, in 
ſofern dieſe nicht bloße Predigerſeminarien find, 


jondern außer der ganzen Univerfitätsbildung 
auch den bedeutenditen Theil der Schulbildun 
für die evangelifhen Geiſtlichen uinfaſſen. Bal. 
Rothe, Ueber P.e, 1838, 

Predigt (v. lat. praedicare, verfüindigen), die 


'jenige Modifitation der Rede, welche dur die 


Zwede der kirdlichen Erbauung bedingt ift und 
demgemäß die Erfenntniß der Zuhörer in reli— 
giöjen Dingen erweitern, das Herz mit den Ge— 
fühlen der Frömmigkeit und Andacht erfüllen ugd 
den Willen für das ſittlich Gute beftimmen fol. 
Aus dieſen Zweden ergeben fich gewiffe allgemeine 
Eigenjchaften der religiöfen Rede, die ihr ſowohl 
in Beziehung auf die Wahl des Stoffes, als auch 
rüdfihtlic ihrer Form einen beftimmten Charat- 
ter vindiciren, nämlih: Bopularität, lebendige 
Auſchaulichkeit u. jhriftmäßige Kirchlichleit. Die 
erftere wird Durch die Bildungsjtufe der Zuhörer, 
die andere durch die vernünftig finnliche Natur 
das Weſen der 
firhlidreligiöfen Gemeinſchaft, in welcher fid) 
der Geiftliche befindet, gefordert. Populär ift die 


Rede, wenn fie fih dem Bildungsjtande der Zu— 


börer aubequemt; lebendig anſchaulich, wenn fie 
nur ſolche Wahrheiten behandelt, die einer konkre— 
ten Auffafjung u. Darlegung wirklich fähig find; 
ſchriftmäßig kirchlich endlich, wenn fie ſich an die 
Lehre der Schrift hält und mit der allgemeinen 
hriftlihen Ueberzeugung im Einklange fteht. 
Als Hauptarten der religiöjen Rede ftelen ſich 
die eigentliche P. und Die Redeimengereu 
Sinne heraus. Die legtere ift ſtets an eine ge— 
wife firhliche Handlung gelnüpft(Tauf-, Kon» 
firmations- Beidt- Traus>», Leidhen:, 
Einweihungs- und Einführungsrede), 
was bei der B. nicht der Fall iſt. Jene joll ers 
bauen wie dieje, aber fie joll dies bewirken durch 
Erregung einer der betreffenden Handlung ange 
meijenen Gemitthsftimmung. Ihre vorherrſcheude 
Tendenz ift mehr die unmittelbare Erwedung des 
Gefühl, und fie verzichtet demgemäß auf eine 
ausführliche u. geſchloſſene Gedantenentwidelung. 
Die eigentlihe P. bewegt fi dagegen mehr auf 


‚dem dialektiſchen Gebiete. Der Zuhörer joll durch 


fie bejtimmt werden für Nealifirung der Zwede 
des göttlichen Reichs. Daher die Forderung eines 

eſchloſſeneren Fortſchreitens, einer ftreugeren 

utwidelung u. — — der Gedanken, 
einer ebenmäßigeren Verknüpfung der Erlenutniß 
mit der Anregung des Gemüths, einer alljeiti- 
geren Erjhöpfung des Gegenftandes. Die übri- 
gen verſchiedenen Arten der P. ergeben ſich aus 
ihrer Stellung im Kultus (gewöhnliche, Ka— 
ſual-und Feſtpredigten) und aus dem firdh- 
lihen Organismus (Gaft-, Probe, Autritts« 
und Abjhiedspredigten), jowie aus jonftigen 


' Beranlafjungen (Gedächtniß-, Hodzeits-, 


Ernte-, Brand«, Mijjions-, Bußtags- 
predigten 2). Der eigentlichen P. pflegt in 
der Regel ein Text zu Grunde gelegt zu werden, 


meiſt ein Abſchnitt aus einem fanonifhen Buche 


Predil — Preis. 


derBibel. Der Eingang der P. bat den Zweck, 
Geneigtheit zur Aufmerkſamkeit auf den Gegen» 
ftand der Rede zu weden und das Thema zu 
rechtfertigen. In der Rede im engeren Sinne | 
braucht dieſes nicht ausdrücklich hervorgeboben 
zu werben; bei der eigentlichen P. dagegen iſt dies | 
rathſam. Es ift entweder eine Behauptung im 
der Form des Urtheils oder auch in der Form der | 
direkten oder indirekten Frage oder in der Form 
einer Ueberſchrift ausgedrüdt. Jmmer aber muß 
das Thema Einbeit Geier und erfhöpft werden | 
tönnen, und beftimmt und bündig gegeben wer- 
den, er einen gewiſſen eindringlichen Reiz be- 
figen. ach der Angabe des Hauptgedantens 
pflegt bei der eigentlichen P. in der Regel die‘ 
Angabe der Theile (partitio) zu folgen. Die | 
Gedantenreiben, welche in der Hauptidee liegen, | 
müſſen gehörig aus ihr entwidelt und auf eine 
logiſch richtige Art unter jene jubjumirt, aljo die 
aſſen gehörig vertheilt und geordnet oder dis— 
ponirt werben. Bietet der Tert diejenigen Mo- 
mente, welche erforderlich find, um das Thema 
gründlich und erſchöpfend durchzuführen, nicht 
vollftändig dar, jo wird fih die Ausflihrung durch 
eine Anordnung hindurch bewegen, die freier aus 
der Individualität des Redners geſchaffen iſt. 
Sobald dagegen die Maſſe des Stoffs nach ihren 


| 
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Wichtigkeit vor die Seele tritt. Die Sprade 
muß den bejonderen Forderungen der heiligen 
Nede Rechnung tragen u. ſich daher durch Würde, 
Klarheit, Einfalt und Kraft, Herzlichkeit und edle 
Popularität, wodurch rednerifcher Schmud nicht! 
ausgejchloffen wird, auszeihnen.. Was die 
Aktion betrifft, jo jchließt der Zweck der P. alle 
leidenſchaftlichen Geſten aus und verlangt im 
Allgemeinen eine gewiſſe fefte Rube. Der Redner 
muß and bier feine individuelle Natürlichkeit 
möglichft beibehalten und diefelbe nur in jo weit 
modificiren, als es die Würde des geiftlichen Be— 
rufs und des Orts erfordert. Hinſichtlich der 
Geſchichte der geiftlihen Beredtfamkeit verweiien 
wir auf den Artikel Kanzelberedtfamteit, 
binfichtlich der Stellung der P. im Kultus auf 
den Artikel Kultus. 

Predil, Berg der farniichen Alpen, in der üfter- 
reichiſchen Grafichaft Görz, bei Flitſch, fiber 
welchen der 3718 Fuß hohe Predilpaß führt. 
Das dortige Fort ward am 18. Mai 1809 von 
den Franzofen eritürmt. 

Prectz, Marktflecken im Herzogthum Holftein, 
an der Schwentine und dem von derſelben gebil- 
deten Kirchjee, hat ein adeliges Fränleinflofter 
mit anſehnlicher Bibliotbef und jchöner Sirche 
(geftiftet 1216), eine alte Ortskirche, Induſtrie⸗ u. 





Hauptmomenten in einer jhidlichen Reihenfolge 
du den Tert dargeboten wird, wird man bei 
der Ausführung des Thema's fih der im ZTerte 
gegebenen Anordnung anjchliegen können, und 
es wird die Rede zur Homilie, d. h. zur fort» 
laufenden, von einem Hauptgedanfen ausgeben» 
den und wieder zu ihm zurüdführenden Ent: 
widelung einer Schriftftelle. Diegebundene 
Somilie faßt alle Elemente des Tertes in der 
Ordnung auf, wie fie derjelbe gibt, die freie Ho» 
milie dagegen gruppirt Die verjchiedenen Partien 
der Scriftitelle und verfährt bei der Erklärung 
derjelben in der Art, daß dadurch ein ſcharf be» 
grenzter Gedanke als Thema bervortritt. Das 
Weſen der eigentlihen P. in ihrem Unterjchiede 
von der Homtlie befteht aber darin, daß fie, ohne 
ſich weiter im Einzelnen an den Text zu binden, 
Die unter dem Hauptfag zufammengefaßten Ma- | 
terialien frei erzeugt und frei mit einander ver» 
bindet. Sinfihtlid der ganzen Art und Weiſe, 
wie der Stoff entweder in der ganzen Rede, oder 
in den einzelnen Untertheilen der Hanpttheile ent- 
widelt wird, lafien fi noch zwei verjchiedene 
Methoden denken, die man als eıne analytiſche 
und ſynthetiſche, beffer als regreſſive und 
progreffive zu bezeichnen pflegt. Bei der eriten | 


Ni 
' 


‚ bei welcher Aufichub und Reipetttage nicht 


‚ Ktleinfinderfehule, ein Armen» und Waijenbaus, 


Fabrikation von wollenen, halbwollenen und jeide» 
nen Zeuchen, Seife, Yichten, Eifig, Tabak, Wägen, 
bedeutende Gerberei und Shuhmacherei und 5061 
Einw. Das preetzer Kloftergebiet umfaft 
ein Areal von 4 DMeilen mit 17,000 Einw., zu 
dem auch die fogenannte Bropitei gehört, ein 
fruchtbarer und ſtark bevölferter Yandftrich an der 
Ditfee, deffen Einwohner, wahricheinlich hollän— 
diiche Koloniſten, fih durch eigene Sitten und 


eigene Tracht auszeichnen. - 
Prefisso (ital., Präfir), Zahlung nad) Sicht, 
—5* 


Pregel, ſchiffbarer Fluß in der preußiſchen 
Provinz Preußen (Oſtpreußen), entſteht im Re- 
gierungsbezirt Sumbinnen öftlich von Fnfterburg 
durch den Zujammenfluß der Angerap, Inſter 
und Piſſa, wird bei Inſterburg fchiffbar, nimmt 
links die Alle auf, iſt Durch den Deinekanal mit 
den furiihen Haff und dadurch vermittelft des 
‚Heinen und großen Friedrichsgrabens mit der 
Gilge verbunden und mündet unterhalb Königs- 
berg in das frifche Haff. Yauf 25 Meilen, wovon 
10 Meilen jchiffbar find. 

Prehensio (prensio, lat.), in Nom das Recht 
der Maägiftraten, Bürger verhaften zu laſſen, wel— 





geht man von dem im Hauptiate angekündigten | ches die höheren Magiftraten kraft ihres Imperium, 
Gedanken fofort aus, laßt die einzelnen Theile die Vollstribunen aber in Folge uralter Beſtim— 
auf einander folgen, wie fie aus jenem hervor» mung ausübten. 

fpringen, und entwidelt den in ihnen enthaltenen | reis (v. lat. pretium), der Werth einer Waare, 
GSedankenitoff mit fteter Rüdficht auf den Haupt: | vorzüglich in Geld beftimmt, wobei man den 
fag. Bei der andern Methode ftellt man zwar natürliden V. oder die, Produktionskoſten 
aud den Hauptiag an die Spite, allein man be» | einer Waare, wobei aljo Kapital (Boden) und 
ginnt die Gedanktenentwidelung in der Weife, | Arbeitslohn in Anſchlag kommen, und den 
Daß man den Hauptjag anfangs mehr in den Marktpreis, für welden die Waare wirklich 
Hintergrund ſchiebt, dann zu einer andern, dem- | verfauft wird, unterfcheidet. Bei allen ohne Be- 
felben näher liegenden Gedankenmaſſe fortichrei» | ſchränkung producirten Waaren hängt der Marft- 
tet und fo fortfährt, bi8 am Ende die der ganzen | preis von der Größe ihres natürlichen Preifes, 
Rede zu Grumde liegende Wahrheit dem Zuhörer | oder der größeren oder geringeren Yeichtigfeit, 
in ihrem ganzen Umfang und in ihrer vollen | mit welcher fie herbeigejchafit werden, jomwie von 
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———— — nach denſelben und von dem Werth | Weimar zurückgelehrt, malte er hier fir die Groß- 
des Geldes oder dem Berhältniß des letstern zu | berzogin Maria Paulowna ſechs große Bilder, 
den Waaren ab. Bei monopolifirten Waaren —— Landj —* mit bedeutender hiſto⸗ 
dagegen, deren Producenten, oder Diejenigen, riſcher Staffage in Delund ſchmildte das Wieland- 
9 damit handeln, für ſolche entweder ein ganz | zimmer im Reſidenzſchloſſe mit Landſchafts- und 


oder doch zum Theil ausſch 7* Recht des | Figurenbildern aus dem Oberon in Tempera, jo» 
Alleinhandels ira hängen die Preife lediglich | wie 183336 einen Saal im härtelfhen Haufe zu 
— hauptſachlich von dem Berhältniffe ab, | Leipzig mit Kompoſitionen aus der Odyſſee. Dem 
welches 


wifchen der ua des Erzeugten und | Zuge jeiner vorwiegend auf das —* ene und 
der —* e nach demſelben beſteht, während Größartige gerichteten Individualität folgend, un» 
fie von den Veränderungen in den Produltions- | ternahın er ſeitdem faſt en Reifen nach ver- 
foften wenig oder gar nicht berührt zu werden ſchiedenen Gebirgs- und Kiiftengegenden Deutjch- 
pflegen. Außer den Abgaben, die von gemwiffen lands, der Niederlande und Norwegens und 
Baaren an den Staat entrichtet werden müſſen jammelte Borwitrfezueiner Reihe von Landf ie 
und daher den P. derjelben erhöhen, wirkt befon- | bildern, die das unterjcheidend Eharafteriftijche 
ders auch der — —— auf das Steigen | eines ganzen Landſtrichs trefflich in Linie u. Farbe 
und Fallen der Breife ein, wo ei nicht die wirtliden wiedergeben. m Jahre 1857—58 hat er feine 
Beränderungen in der Zufuhr oder Nachfrage | erwähnten Wandgemälde im härteljchen Haufe in 
maßgebend find, fondern die mehr oder weniger | Leipzig verbeffert, vervollftändigt und fodann lo» 
begründete Borausficht folder Beränderungen. 2. So entjtanden die 15 Kartons zur er et, 
Unter B. verfteht man auch eine für irgend eine | die Landſchafts⸗ u. Figurenlompofition in gleicher 
Leiftung ausgejetste Belohnung, welche den Wett- | Volltommenbeit vereinigend, welche ſich den be» 
eifer anjpornen joll. So feten Regierungen Breife | ften Kunſtſchöpfungen der Neuzeit anreihen und 
fiir neue Erfindungen , für Lieferung der beften nee in photographifchen Nahbildungen ver- 
oder meiften Erzeugnifle des Gewerbe» oder Kunſt⸗ breitet find. Zwei davon, Leucothea aus den 
fleißes, gelehrte Gejellichaften, in neuerer Zeit auch Wellen fteigend, um Odyſſeus zu rathen, und die 


wohl ——— und Redaktionen für die beſten Sirenen, 


Schriften über einen Gegenftand oder aus einem 
Literaturfah (Preisfrage, 
aus; alle Schriften, die fi 
eigentlich aber nur die mit dem Preife gefrönten 


reisaufgabe) 


heißen Breisihriften, die Konkurrenten bei —— 1809 zu Ham 


irgend einer Preisaufgabe Preisbewerber. 
oh wird noch ein zweiter (geringerer) P. oder ein 
Acceffit ausgeſetzt. Bei den Turnieren wurden 


um den P. bewerben, | in 


at P. auch in Del ausgeführt. Im 
ahre 1860 verwilligte ihm der er ie 
ittel zu einem neuen mehrjährigen Aufenthalt 
talıen. 

2) Ludwig, —— Philolog, geboren den 

zurg, widmete ſich zu Leip⸗ 
erlin und Göttingen dem Studium ber 
und ward dann afabemifcher Lehrer zu 
Profefjor und Kollegienrath in Dorpat. 


r 


5 ilologi 
Ri 1sis 


Preije fir die Steger ausgeſetzt, die diefen , meift | Bon einer italienifchen Reife zuritdgefehrt, ging 


von einer Dame, auf den Kampfplatze jelof 
reicht wurden. Noch jegt ift dies bei verjchiet 
Bolksipielen, 3. B. Pferderennen, gebräuchlich. 

Preisfurant, ————— einer Hand⸗ 
fung mit beigeſetzten Preiſen. In Hanpthandels- 


ftädten betrifft der B. nur den Großhandel des | zu Weimar. 
ganzen Plates und wird unter ——— Aulto⸗ 


rität au bejtimmten Zeiten von den Mällern aus» | 
etheilt. 
reismünzen, Medaillen, die als Preiſe für 
— — Leiſtungen geprägt werden. 
Preisrigter, diejenige Perjon, die über die 
Würdigfeit einer Lerftung, den ausgejegten Preis 
zu erhalten, zu entſcheiden berufen tft. 
reißelbecre, ſ. Vaccinium. 
farceigüter (precariae, prestariae), Güter, | 
deren Befiter nur Zeitpächter find. | 
Prelareihandel „de-jenige Handel zwischen zwei 
mit einander Krieg führenden Nationen, der unter 
der Flagge einer dritten neutralen Nation betries | 
"Beier, 1 Brichric,nambafter Sanbfchafs- 
eller, riedrich, namhafter Landſchafts⸗ 
maler, geboren den,25. April 1804 zu Eiſenach, 
bejuchte ten Jahre das Gymnaſium zu Weimar, 
bildete ſich ſodaun noch hier im Zeichnen, ſeit 1821| 
wDresden und jeit 1524 als Benfionär des Groß- 
berzogs Karl Auguft in Antwerpen zum Maler 
aus und erwarb ſich hier den zweiten alademijchen 
Preis. Bon 1827—31 verweilte er in Jtalien, | 
ein Jahr zu Mailand und an den oberitalienifchen | 
Seen, die Übrige Zeit in Rom, Hierauf nad, 





über» | er 1844 als Privatdocent nah Jena, ward aber 
denen | jhon 1846 als —— und zum Litero» 


turvortrag an den weimarijchen gel berufen. Im 

ahre 1852 unternahm er eine Reife nad) Grie⸗ 
nen und Kleinaften. Er } den 27, Juni 1861 
Bon feinen Werfen find herborzu- 
heben: „Griechiſche Mythologie“ (Leipz. 1854, 2 
Bde. ; 2. Aufl., Berl. 1860) ; Römiſche Mytholo- 
gie“ (daf. 1858, 2 Bde.) und (mit H. Nitter) „H.- 
storia philosophiae Graeene et Romanae* (Kiel 
1338; 3. Aufl., Berl. 1857). 

Beet ‚I. Ricodet. 

remery, Stadt im franzöfiichen Departement 

Nieore, hat Nagelihmieden, Eiſenhämmer, Hol- 
öfen, Holz- und Lederhandel und 2212 Einw. 

Premontre, Ordenderregulirten Chor— 

errenundChorfrauenpon, ſ. Prämon- 
ftratenjerorden. 

Prenanthes 2. (Waldlattid, Hafenfalat), 
Pflanzengattung aus der Familie der Kompoſiten, 
harakterıfirt durch den meift Sblätterigen Haupt= 
telch mit Fürzeren, ziegeldadplichen äußeren Bläti+ 
hen, die 5 Blumenblätter, die zufammengebriidte 
Achene und die Haarkrone, ausdanernde Kräuter 
oder Halbfträudher in allen Pänderm, von denen 
P. muralis,Z., überalf os Mauern und in Wäl- 
dern, 3 Fuß hoch, ſchlank, fperrig, mit zadigen 
Blättern und gelben Blüthen in Kispen, ein gu 
te8 Schaffutter ift. P. purpurea Z., in Vergwäl- 
dern, it 3-6 Fuß hoc), vieläftig, hat lanzettför- 
mige, gezähnelte Blätter und violette Blüthen. 


% 


Prenn — Presbyterial⸗ 


Von P. alba L. und serpentaria Pursh wird die 
Wurzel in Amerila gegen den Biß der Klapper- 
ſchlangen jehr empfohlen. 

Prenn (Breny), Stadt im ruſſiſch-polniſchen 
Goupvernement Auguftowo, am Niemen, hat Tuch⸗ 
fabrifation, Leinweberei und 4500 Einw. In der 
a Glashütten und Bapiermithlen, 

nsiculantia (lat., Bfötler, Pfoten- 
tbiere), nah Illiger Ordnung der Säugethiere, 
die jonft aud) Glires 4. (Mäufe, Drausartige Thiere, 
Hatten) oder Rosores (wo. (Rodentia) Nagethiere 
(ſ. d.) genannt wird. 
Prenzlau(Prenzlom), Kreisſtadt in der preu« 
ßiſchen — Brandenburg, ER 
Potsdam, Hauptftadt der Uckermark, an der Uder 
und dem Unteruderfee, hat ZKirchen, unter denen 
fi die gothiſche Marienkirche auszeichnet, eine 
Synagoge, ein Gymnafium, — 
Mineralquellen mit Badeanſtalt (Eliſabethenbad), 
185 errichtet, Streichgarnmaſchinenſpinnerei, 
Weberei, Strumpfwirkerei, Hutmacherei, Seiden- 
färberei, Gerberei, Papierfabrikation, ſtarken Ta- 
balsbau, Handel und 14,695 Einw. 5 — 1482 
Mann —— P. war im 12.—15. Jahrhun⸗ 
dert der Gegenſtand harter Kämpfe zwiſchen Bran« 
denburgern, Wenden und Pommern. Am 28. 
Okt. 1806 ergab ſich hier das auf dem Rückzug 


J 


und Synodalverfaſſung. 191 


Zahl richtete ſich nach der Größe und dem Be— 
dürfniſſe der Gemeinden. Sie hatten aber in 
dieſen bleibende Sitze, wodurch ſie ſich beſonders 
von den Apoſteln unterſchieden. In der erſten 
Zeit den Bıjhöfen, (- iſchof) gleichberedtigt, 

wurden fie jeit dem 2, — nach und nach 
Untergebene derſelben, beſonders wegen der Noth⸗ 

wendigkeit einer Einheit in der lirchlichen Berwal⸗ 
tung. Ihre Funktion beftand ſeitdem voruehm- 
li darin, daß fie Öffentlich lehrten und predigten, 
tauften, das Abendmahl austheilten und in 
Abmwejenheit des Biſchofs Brod und Wein auch 
fonjetrirten, bei der Ordination neuer Lehrer 
affiftirten und zuweilen auch die Konfirmation 
vollzogen. Auch waren fie Mitglieder der kirch— 
lien Berwaltungsbehörbe, hatten in den Syno- 
den Sit und Stimme und faßen mit im Chor auf 
erhöhten Plägen. Aber feit dem 5. Jahrhundert 
gingen fie ihres vorwiegenden Anfehens mehr und 
mehr verluftig, behielten bloß die liturgifchen Ge— 
Ihäfte und das Lehramt und wurden Briefter 
tum gewöhnligen Sinne. Gleihmohl blieb bie 
Weihe zum PB. immer eine der vier — in der 
—X8 Kirche und wurde nur ſolchen Indi— 
viduen ertheilt, die ſchon ein Diakonat erlangt 
hatten und 24 Jahre alt waren. Da, wo man 
ſeit der Reformation auf die heilige Schrift als 


begriffene 16,000 Dann ftarfe preußiiche Corps | alleinige Norm auch der Berfaffung der Kirdhe 


unter dem Fürften von Hohenlohe nad ee en zog man aud 


unglüdlihen Gefeht an die Franzoſen unter 
Murat 


urat, 

Preobaſchenſt (Breobaihenjtoje Guba), 
Meerbufen des nördlichen Eismeers, an der Küſte 
von Sibirien, zwifchen den Mündungen des Je— 
niffei und der Lena, 

Prerau (BPrerovia, Przexow), Stadt im 
öfterreichijch - mährifchen Kreis Olmütz, in einer 
fruchtbaren Ebene an der Betihwa und an der 
Eijenbahn (Bereinigungspunft der prag-olmüger 


| die Presbyterwärde 
wieder aus der Bergefjenheit hervor, jo befonders 
in der reformirten Kirche, wo die Gemeinden ne» 
ben den Geiftlihen als eigentlihen Lehrern und 
Berwaltern der Salramente aus dem Stande der 
Laien kirchlich Serge und unbeicholtene Män- 
ner wählten und als B. mit der Beforgung ber 
kirchlichen Angelegenheiten der Gemeinde betrau 
ten. Die Gejammtheit folder Männer hieß 
Presbyterium (ſ. Presbpyterial- und 
Synodalverfajjung). Die alte Kirche hatte 


und der lundenburg-oderberger Bahn), hat einjauh Presbyterinnen, Witwen über 60 
Fillalhaus der Shuljhweftern vom dritten Orden | Jahre, welche weibliche Krante pflegten. 


des heiligen Franciscus, 3 Kirchen, eine Syna— 
gogt, ein feftes Schloß mit Thurm, Tuchweberei 
und 5419 Einw. Ba 

Presbyopie (v. Griech.), Fernſichtigkeit; daher 
Presbyops, ein Fernſichtiger. 

Presbys (griech.) alt, daher ſ. v. a. Geſandter, 
weil man — zu Geſandten alte und er— 
fahrene Männer wählte. 

Presbyter (v. Griech., ſ. v. a, Aelteſter), Be— 
nennung gewiſſer Beamten im der chriſtlichen 
Kirche, deren Wirkungskreis in den verſchiedenen 
Zeiten und verſchiedenen Berzweigungen der Side 
ein verichiedener war. Die ältefte chriſtliche Kirche 
entlehnte dies Amt der jüdiſchen Synagogalver- 
faffjung. Es wurden nämlid in den einzelnen 
Gemeinden, anfangs durch die Apoftel jelbft, 
Borfteher gewählt und als Aeltefte mit einer ge- 
wiffen Autorität betraut. Diejelben Hatten bei 
den gottesdienftlihen Berfammlungen auf Ord— 
nung zu fehen und dur Schriftauslegung und 
Gebet für die religiöje Erbauung zu jorgen; da— 
neben verwalteten fie aber auch Die jonftigen Ge— 
meindeangelegenheiten, forgten mit den Diafonen 
für die Armen- und Kranfenpflege und wachten 
über die Reinheit der Lehre, ſowle über die fitt- 
liche Lebensführung der Gemeindeglieder, Ihre 


Presbpterial» und Synodalverfafiung, in der 
proteftantiichen ‚Kirche diejenige Kirchenverfai- 
jung, welde Repräfentanten der Kirche aus dem 
Stande der Geiftlichen u. Laien eine Betheiligung 
an der Kirchenverwaltung einräumt, im Gegenſatz 
zur Konfiftorialverfafjung, welche den Staatsbe- 
amten die ausjchließliche Yeitung der kirchlichen 
Angelegenheiten in die Hand gibt, Die P. läßt 
drei Abjiufungen zu, in jofern nämlich entweder 
die einzelne Gemeinde, oder der Kreis (Provinz), 
oder endlich das ganze Land repräfentirt werden 
fann. Die Wahl des Geiftlihen ift dabei ſtets 
der Gemeinde —— dieſelbe wählt ihn 
etwa aus drei von der Negierung, oder dem Pa— 
tron vorgejdhlagenen Kandidaten und ernennt 
Aeltefte (Presbyter), welche in Gemeinjchaft mit 
dem Pfarrer das Kirchenvermögen verwalten, 
Abänderungen der Liturgie berathen, Sittenpoli- 
zei üben, die Aufficht iiber die Schule führen, die 
Wünſche der Gemeinde an die Behörden bringen zc. 
Was die Presbpterien (j. Beesbuteh für 
die einzeluen Gemeinden, das find die Kreis- 
(Didcefan- oder Provinzial-)jynoden 
für ganze Kreije oder Brovinzen. Dieje werbeu 
aus den oberften Geiftlihen des Kreifes oder der 


Provinz und aus einer Anzahl von Geiftlichen 
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und Paien, die von den Presbyterien gewählt 
werden, gebildet und haben den ganzen Kreis oder 
die ganze Provinz zu beauffichtigen und in kirch— 
lichen Angelegenheiten Beſchlüſſe zu faffen. Den 
Abſchluß der P. eines Landes bildet endlich die 
Landes- oder Generaljynode, zu welcher 
ein von der Kirchengewalt ernannter Vorſtand, 
die oberften Kirchendiener und die von den einzel« 
nen Bezirken abgeordneten Geiftlihen und Laien 
— Die Landesſynode hat die ganze 
irchliche Geſetzgebung zu beſorgen, ſie trifft mit— 
hin die nöthigen Beſtimmungen über Kirchenlehre 
und Kirchenzucht, führt die oberfte Aufſicht über 
das Kirchenvermögen und deffen Verwendung 
und bewilligt die erforderlichen Gelber für fird- 
liche Zwede, für Erbauung von Gotteshäuſern, 
für —— von Kirchendienern n. dgl. Dem 
Staate gegenlibet hat fie das Net, gegen Ber- 
fügungen, durch die fie die Kirche für benachthei- 
ligt hält, Verwahrung einzulegen. Schwierig 
bleibt hierbei die 
Synode zu dem landes 
vielen Seiten will man letzteres dem proteftan« 
tiichen Sandesfürften erhalten wiffen, doch unter 
wefentlihen Befhräntungen, dr rn man bon 
anderen Seiten nur das Oberauffihtärecht des— 
felben, wie über jede Korporation, das Schirm 
recht und das Recht, den Beihlüffen der Synode 
Das Veto entgegenzufegen, beibehalten will. Biele 
ie Harn aa und Theologen bezeichnen eine 
* Berbindung dermonardifch-tonfiftorialen Berfaj- 
fung der evangelifchen Kirche mit dem presbyteria— 
len oder repräfentativen Element in organiſcher 
Weife als möglich u. wünſchenswerth. Jeden— 
falls gehört die Frage über die P.- u. ©. zu den 
wichtigen Tagesfragen, die von ihrer Erledi- 
qung noch weit entfernt find. In Preußen, mo 
jeit 1816 Presbpterien und Kreisfynoden beftan- 
den, gewann die Regierung bei den Streitigfel- 
ten über Union und Agende Mißtrauen gegen 
dieſe Inſtitutionen, fo daß fie faft nur in den weſt⸗ 
lien Provinzen in Kraft blieben. In Bayer 
fanden nur die Synoden, nicht aber die Presby- 
terien Beifall, da das Bolf in ihnen die Organe 
für eine ftrenge Kirchenzucht erblidte. In Naſſau 
wurde 1817 mit der Union und in Baden 1821 
eine B.- u. S. eingeführt, während in Würtem— 
berg die Kirchenfonvente (ſeit 1824) und die 
aus dem Konftftorialpräfidenten und dem ſechs 
Brälaten beftehende Synode das Ermartete 
nicht Teifteten. Die Bewegungen des Jahres 
1848 ſchienen der Einführung einer P.- u. ©. ihrer 
Löſung näher zu rüden, da die in den Grund— 
rechten ausgeſprochene Trennung der Kirche von | 
dem Staate dazu drängte, bald aber verſchwand 
das kirchliche Intereffe vor dem politijchen. 
Neuerdings haben auch Oldenburg und die evan— 
aelifche Kirche Defterreichs Presbyterien einge- 
jest. Berge. Rothe, Die wahren Grundlagen 
der hriftlihen Kirchenverfaffung, Berlin 1544. 
Presbpterianer (v. Griech.), Sefammtbezeich- | 
nung der Belenner der reformirten Kirche im bri« 
tiſchen Reiche u. in Nordamerika, weldeim Gegen: 
jate zu der Epistopalverfaffung deranglilanifchen 
stirche ihr Kirchenweſen nad) den Grundfägen der 
Presbyterialverfaſſung (ſ. d.) geordnet haben. 
Sogleich beim Beginn derreformatorifchen Bewe— 





gr e iiber die Stellung ber 
Derrlichen Epistopat. Bon tätsakte, ein auf Gleichförmigkeit im Kirchen— 


‚ fonjequenter heraus, 


Presbyterianer. 


gungen in England hatten ſich viele dabei Bethei- 
ligte wegen der von Heinrich VIIL. und der fatho- 
Lihhen Maria über fie verhängten Berfolgungen 


nah Deutichland und in die Schweiz gertügtet, 
wo fie ich mit den Grundfäten der presbpteriani- 
ſchen Kirchenverfafſung befreundeten. Als durch 


Eliſabeths Thronbeſteigung ihnen die Rückkehr 
ins Vaterland erlaubt worden, nahmen ſie an 
der Abhängigkeit der Kirche vom Staate, an den 
lirchlichen und weltlichen Privilegien und Präro- 
gativen der Biſchöfe, an dem fatholifirenden 
Kirchenweſen und Kultus der inzwifhen ins Le— 
ben getretenen anglikaniſchen Kirche Anftof, ver- 
langten völlige Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staate und die Einführung der jchmeizeriich- 
reformirten Kirhenverfaflung und drangen auf 
eine ftrengere Kirhenzudt und liberhaupt auf 
Reinigung des ganzen Kultuswefens von allen 
jpäteren hierarchiſchen Zuthaten, daher fie auch 
Buritaner genannt wurden. Die Königin 
Elifabeth erließ gegen fie 1562 die Uniformi= 


wejen abzwedendes Geſetz, wodurd allen ihren 
reformirten Untertbanen Belenntniß und Unter» 
jchrift der 39 Artikel und Theilnahme an den 
Gebräuchen der Episfopalfirche anbefoblen ward. 
Diejenigen, welche fi diejem Befehl fügten, 
wurden Konformiften, die Widerftrebenden 
aber Nonkonformiſten, fpäter Diſſenters 

enannt. Eine Synode zu London fanktionirte 
jenes Gejet (1563), und daman, von der Boraus- 
fegung des föniglihen Supremats ausgehend, 
allen der anglifanifhen Stirhenordnung fich 
Widerfegenden zugleich politifch-deftruftive Ten- 
denzen beimaß, in jofern fie die göttliche Autori— 
tät der föniglihen Negierung leugneten, fo wur- 
den Diejenigen, melde aus Gewiſſensſtrupeln 
ſich der Hierardhie der englijhen Episkopallirche 
nicht unterwerfen wollten, als politifche Revolu— 
tionäre verfolgt. Dies fteigerte aber nur den 
Troß der diffentirenden Partei, die, einer finftern 
Asceie bingegeben und von fanatiſchem Muth 
bejeelt, eine drohende Stellung einnahm und ihr 
Kirchenweſen nah den Grundjägen der Presby- 
terialverfaffung einrichtete und dadurch eine 
förmliche Spaltung innerhalb der reformirteit 
Kirche Englands herbeiführte. Einer ihrer vor- 
nehmften Yehrer, Thomas Cartwright, wirkte 
feiner Partei eine Art von Duldung aus. Ein 
Prediger Field zu Wandsworth bei London er» 
richtete dajelbit 1572 die erfte presbyterianiiche 
Kirchengemeinde mit 11 Presbytern. Aehnliche 
Gemeinden entjtanden in anderen Gegenden 
Englands, und noch unter Eliſabeths Regierung 
wuchſen dieje P. zu einer Zahl von 100,000 heran 
und bildeten ihre eigenthümlichen Anfichten immer 
Dieje betrafen aber nicht 
ſowohl den Lehrbegrifi, denn fie jchloffen fich dem 


|reformirten eng an und hielten insbeſondere Die 
ſtreng calvinifche Prädeſtinationslehre feit, ſon— 


dern nur die äußere Kirchenverfaſſung, und waren 
im Weſentlichen folgende: Die P. erklärten alle 
Diener der Kirche für einander völlig gleich; fie 
wollten die Kirche aus ihrer engen Berbindung 
mit dem Staate herausgerifien haben und forder- 
ten, daß die einzelnen Kirchengemeinfchaften durch 
Presbpterien, die ganze Kirche aber durch eine 


Presbyterium — Presnitz. 


aus dieſen Presbyterien 58* Synode, deren 
veſchlüffe die weltliche Obrigkeit zu beſtätigen 
€, regiert werde. Sie verwarfen jeglichen 
priefterlihen Ornat, das Kreuzeszeihen, das 
Knien beim Abendimable, das Fuftitut der Tauf- 
pathen, die f Gebetsformulare und Perilopen, 
auch die Gloden, Orgeln, Altäre und fogar die 
Konfirmation und die kirchlichen I und Feſt⸗ 
eiten (nur den Sonntag feierten fie, aber mit 
abbathliher Strenge). Cine Fraktion der P. 
verwarf felbft die Presbyterien, indem fie für 
jegliche Gemeinde eine ganz felbftftändige Regie— 
rung ng allgemeine Berfammlungen bean- 
ruchte. Dies die Ultra's, die — — 
1. Brown 1)], fpäter Kongregationalijten 
oder Jndependenten (f. d.) genannt. Die 
Berordnung, daß Alle, welde einen Monat 
{ang die bifWöffiye Kirde nicht befu en würden, 
vom Parlament mit 20 Pfund Sterling Strafe 
belegt, und daß die den Kultus der Staatskirche 
veradhtenden Diffenters mit Gefängniß und Lau⸗ 
reg beftraft werden jollten, fonnte die 
Erbitterung der Fanatifer nur fleigern. Nad- 
dem die B. in den legten Negierungsjahren der 
Elifabeth etwas Ruhe gehabt hatten, begannen 
unter Fatob I. nene Berfolgungen, da die Regie- 
rung ihren rg gr fürditen zu milf- 
fen glaubte. Seit 1610 durch den Erzbiſ ofvon 
Canterbury, Bancroft, begünftigt, wurden fie jeit 
1625 unter Karl I. um fo härter bedrüdt. Dieſer 
bereicherte den anglitanishen Kultus mit.fatholi- 
firenden Ceremonien, verhöhnte die puritaniſche 
Sabbathsfeier und verfolgte die 8. auch in 
Schottland, wo er ihnen —F anglilaniſche 
Biſchöfe aufdraug. Eruſtliche innere Unruhen 
waren dien Sie olg jolher Maßregeln. Die 
ſchottiſchen B. jhloffen 1 ur Bertheidigung 
ihrer ———— auf Grund eines Glaubens⸗ 
befenntniffes, genannt Covenant Gaher ihr 
Name —— ein Bündniß unter ein- 
ander; aber auch in England, wo man die Wie- 
dereinführung des Katholicismus fürdtete und 
die ———— der Proteſtanten in Jrland, das 
fogenannte lei’jhe Blutbad (1641), dem Kö- 
nig Schuld gab, entftanden Unruhen, die, nach— 
dem ein größtentheild mit P.n beſetztes Barla- 
ment zu Stande gelommen, zum wirklichen Bür- 
rt Alte den König führten, Als Karls I. 
*— 1649 auf dem Schaffoi fiel, war der voll⸗ 
ändige Sieg für die —— und die angli⸗ 
taniſche Liturgie und Kirchenverſaſſung wurden 
nun beftätigt. So lange Erommell am Ruder 
war, behaupteten die B. das entjchiedenfte Ueber— 
gen ht ; aber nad) des Broteftors Tode u. Karls II. 
dtehr ward die Episfopalverfaffung in Eng- 
land und Schottland wieder hergeftellt. Cine 
neue Uniformitätsafte (1662) erſchien, und 2000 
nontonformiftifche Prediger verloren an Einem 
Tage ihre Aemter. Ein Toleranzedilt von 1672 
hatte wenig Erfolg, zumal da durd die Teftafte 
des Parlaments von 1673 Jeder, der nicht den 
König als oberften Gewalthaber aucd über die 
* anerkanute und das Abendmahl nad) 
aniſchem Ritus empfing, von allen öffent- 
fie Aemtern ausgefchloffen ward. Tauſende 
von —* und andern Diſſenters wanderten unter 
Karls U. Regierung in das Gefängniß oder ent 
Meder’s Konv.«2erifon, zweite Auflage, Bd. XII. 


‚and eritical miscellanies" (London 1 
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— und gründeten in den nordamerilanifchen 
Kolonien gun 3 ———— 
Erft 1689 geftattete eine —* ein England 
allen Diffenters freie Religionsübung in Kapellen 
und machte fie nur zur Fortentrichtung der Zehn- 
ten an die Staatskirche verbindlid. In der neue» 
ren und neueften Zeit find die ae der P. 
. vermehrt worden; dafür haben dieſe aber 
auch viel von ihrer früheren ascetifchen Strenge 
aufgegeben und fih zum Theil an die Epis- 
fopalfirdhe angeſchloſſen; aud neigen fie fi 
neuerlich mehr armintanischen und ſocinianiſchen 
als calvinijchen —— zu. In Schott- 
land dagegen ward unter Wilhelm III. (1690) 
die Episfopalverfaffung wieder ganz abgeſchafft 
und durch eine Parlamentsatte die presbyteria- 
nische wieder ein ee welche ſich hier in ihrer 


——— Reinheit mund nge erhalten: 
bat (j. Schottiſche Kirde), Was die P. in 
anderen Ländern, namentlich in Nordamerifa, an⸗ 


langt, fo haben fich dieſelben in eine Menge Hei- 
nerer Parteien und Selten gefpalten, weiche ſich 
öfters nur durch ganz unbedeutende und unme- 
jentliche Ei entbilmlichleiten in der Berfaflung 
oder im Kultus von einander unterfcheiden. Bg 

Bradfjhbamw, The english Puritan, London 
Kup: Be arsden, History of the early Puritans, 

af. h 
sbyterium (d. Griech.) Berfammlung der 
Presbuter; ſ. Presbpterial- und Syuo- 
dalverfaf A: 

Prescot (Brescott), Stadt in der engliſchen 
Grafjhaft Yancafter, an der Eijenbahn von 
Liverpool nah Mandefter, hat eine lateiniſche 
Schule, Fabrikation von Uhren, Feilen und 
Zöpferwaaren und 7300 Einwohner. 

teßcott, William Hidling, amerila⸗ 
niſcher Geſchichtſchreiber, geboren den 4. Mai 
1796 zu Salem im Staat Maſſachuſetts, fiedelte 
in — 12. Jahre mit ſeinen Aeltern nach 
Boſton über und beſuchte hier jeit 1811 das Har- 
vardcollege. Zum Juriften beftimmt, ſah er fi 
durch den Berluft eines Auges und durch die 
Schwäche des andern genöthigt, diefem Beruf zu 
entjagen, und brachte nun zwei Jahre in Europa 

u, ohne hier die ge — zu finden. 

ach (en ücklehr nah Amerifa widmete er 
ſich geihichtlihen Forſchungen und erwarb id 
ſogleich mit feinem erften Werte, der „History of 
Ferdinand and Isabella“ (Boſton u. London 1858; 
5. Aufl., London 1849,53 Bde.; deutſch, Leipzig - 
1842, 2 Bde.) aud in Europa einen geadhte- 
ten Namen. Gleich günftige Aufnahme fanden 
die „History of the conquest of Mexico“ (Bofton 
1843, 3 Bde.; deutjch, Leipzig 1845, 2 Bbe,); 
„History of the conquest of Peru‘ (Bojton 1847, 
3 Bbde.; deutſch, Leipzig 1848, 2 Bde.) und „Hi- 
story of — I of Spain“ (Bofton und Lond. 
1 ‚_3 Bde.; deutſch, Leipzig 1856 — 59, 
5 Bde). Seine Beiträge zum „North American 
review“ wurden unter dem Titel „Biographical 
‚ andere 
fleinere Arbeiten in den „Critical essays‘‘ (daj. 


1852) gefammelt. P. zu Newyorl den 28. Ja⸗ 
nuar : 

reönig (Preßnitz), Stadt im öſterreichiſch ⸗ 
— i u am — 9 * 


J 
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194 Preßburg. 


Schloß, Bergbau auf Eiſen und Silber, Spitzen⸗ | zu ſchwingen, zum Zeichen, daß er das Reich 
An pelei en 2700 Einw, * Elan jeden dein weg wolle. P. ift die 
burg (Presburg), Komitat in Ungarn, ge eſidenz des Erzbiſchoſs von Gran, 
Kreis kg der Donau, grenzt nördlich und | des Primas von Ungarn und Sit; mehrer Ko— 
öftlidh an das Komitat Neutra, füdlih an Komorn | mitats», Diſtrikts- und anderer Behörden, fo- 
und —— weſtlich an das Erzherzogthum wie einer Handels» und Gewerbelammer. Bon 
Defterreih und umfaßt 78,3 QMeilen mit etwa Unterrichts⸗ und Bildungsanftalten hat es außer 
284,000 Einw. Das übrigens ebene Land wird |den nöthigen Elementar» und Vollsſchulen eine 
durch die bei der Stadt Preßburg fich erhebenden | Rechtsafademie, ein Obergymnaftum, eine Ober- 
und gegen Nordoften ftreihenden Meinen Karpa- | und Unterrealichule, eine PEN EEE: 
then Meilen breit und 7 Meilen lang) in ein Militärerziehungshans zc.; von Wohlthä- 
ei Theile geſchieden. Der Hauptfluß des reich | tigkeitsanftalten ein Latholifches Bürgerverfor- 
ewäfferten Komitat ift die Donau, die hier nur | gungsinftitut, ein evangelifches, ein ifraelitifches 
—— Fall Hat und durch Theilung häufig Inſeln und ein allgemeines Krankenhaus und mehre 
bildet, Durd) die bei der Stadt re burg lints | andere Inſtitute diefer Art. Die Stadt zählt 
abzweigende —— neuhäusler Donan ent- 43,863 Einw., meiſt Römiſch-Katholiſche neben 
pebt die 12 Meilen lange große Inſel Schütt, von | etwa 7000 Lutheriſchen und 4800 Juden, der Na- 
er aber nur die weftliche größere Hälfte zum Ko- |tiomalität nad) cirfa 32,000 Deutſche gegen 8000 
mitat gehört. Auf der Weftgrenze fließt die March | Staven u.nur 300 Ungarn. Deutſche Spraden. 
mit der Rudava und anderen Nebenflüffen. | deutiche Sitten find daher hier vorherrichend. Die 
—5— ſind zahlreich. Um die March beſteht Induſtrie beſteht beſonders in der —— von 
der Boden aus unfruchtbarem Flugſand; das Vapier, Glas, Zucker, Seidenband, Chemilalien, 
übrige Land iſt ſehr fruchtbar. In dem Gebirge | Gold» und Silberdraht, Potaſche, Roſoglio, 
ibt e8 mehre Höhlen mit merkwürdigen Tropt- ündhölzchen ꝛc. Der Handel wird dur die 
— Produkte find: Getreide, beſon- Dampfſchifffahrt auf der Donau und die Eifen- 
ers Weizen, Wein, Hanf, viel Obft, Kaftanien; | bahn befördert und ift befonders Tranfithandel 
NRindvieh, Pferde, Schafe, Wild, Fiſche, Geflügel; | mit Landesproduften, namentlih Wein und Ge- 
Ihwarzer und rother Marmor, Gold (bei Pöfiug), | treide. Die Umgebungen der Stadt find reizend. 
ineralwäfler. Die Einwohner find — Spaziergänge und Erhohlungsorte ſind die Au, 
Ungarn, theils Deutſche, darunter viele In en; | eine walbbewadhjene Donauinfel mit Anlagen 
fie treiben Aderbau, Viehzucht und lebhaften | und Kaffeehaus, der erzbiſchöfliche Garten, Eifen- 
— und unterhalten zahlreiche Fabriken und bründel am Fuße des Gemſenbergs und die Arena 
anufalturen. mit Sommertbeater. Die Sage nennt als Grün- 
der B.8 den Römer Pijo, einen Feldheren des 
Tiberius, der hier Krieg führte, nad) welchem «8 
Pifonium benannt worden fein fol, w rend 

e8 jedoch lateinisch Posonium nach dem ungarij 

Posoni heißt. Meift durch deutſche Anftedler 
völfert, wie e8 noch jegt vorwaltend eine deutſche 
Stadt ıft, erhielt es mandherlei Privilegien und war 
oftder Sit der fandtage. Hier am 7. Nov. 1490 
Friede zwijchen Padislaus und Marimilianı. Als 
die Osmanen 1541 die Refidenz Ofen genommen 
hatten, wurde PB. Landtags - und Krönumgsftadt 
von Ungarn, Sit aller Reichsbehörden und des 
Neihsprimas und blieb es noch geraume Zeit, 


Die gleihnamige (ungar. Poſoni, jlaven. 
Presburel, lat. Posonium) Hauptjtadt 
des Komitats, vormalige Haupt- und Krönungs- 
ftadt Ungarns, Fönigliche Freiſtadt, liegt an dem 
linfen Ufer der Donau und ift mit Wien durch 
eine Eifenbahn verbunden. Die Stadt, eine der 
fhönften Ungarns, ig aus der Altjtadt und 
mehren Borftäbten und bat 16 öffentliche Plätze, 
mworunter 7 größere, 13 katholiſche und 2 evande- 
liſche Kirchen, 7 Kapellen, 6 Klöfter, eine Syna- 
— Unter den Kirchen ſind die 100 vollendete 

omlirche, in welcher die ungariſchen Könige ge» 
frönt wurden, und die 1272 gegründete Francis» 
fanerfirhe, worin die neugefrönten Könige mit 
dem Schwerte des heiligen Stephan den Ritter⸗ 
ſchlag zu ertheilen pflegten, die merlwürdigſten. 

onlig erwähnensmwerthe Gebäude find das ur- 
alte —— mit einer in architeltoniſcher Be 
ziehung intereffanten Einfahrt, das Landhaus, 
worin bis 1848 die ungarischen Reichstage gehal- 
ten wurden, der erzbiihöfliche Palaft, das wahr- 
ſcheinlich aus dem 13. Jahrhundert herrührende 
gräflich palfiy’ihe Senioratshaus, das Theater 
mit dem Medoutenjaal, die Hauptwade mit 
ſchöner Kolonnade und das Bahnhofsgebäude. 
Das königliche Schloß, auf dem 439 Fuß über 
den Spiegel der Donau ſich erhebenden Schlof- 
berge gelegen, 1645 erbaut, ward 1811 durch 
Brand zeritört und nicht wieder aufgebaut. Ueber 
die Donau führt eine Shiffbrüde, und in ihrer 
Nähe liegt der Königshügel, eine künſtliche, durch 
ein Gitter apgeiperne Erhöhung, auf welche der | viller Frieden erworbenen e von Bene 
neugefrönte König _ritt, um nad den vier Welt- (730 OMeilen mit 2,130,000 Einw.) an das Kd- 
gegenden hin das Schwert des heiligen Stephan nigreich Stalien abtreten, den Kurflirften von 


nachdem ſchon die Türken wieder aus Ungarn 
vertrieben worden waren, zu Jahre 1619 wurde 
die Stadt von Bethlen Gabor genommen, aber 
1621 von den Kaiſerlichen unter Bucquoi wieder 
erobert. Im er 1648 wurde fie vom 
berzog Leopold Wilhelm befeftigt, und feit 1 
war He Reſidenz des Vicelönigs von Ungarn. 
Noch bis zum legte Viertel des 18. Jahrhunderts 
war P. die Hauptftadt und die wichtigſte und 
vollreichſte Stadt des Landes; gegenmwärtt Rept 
fie in diefer Beziehung Pefth, Ofen und Debrecz 
nad. Die Quellen ihres Wohlftandes wurden 
veritopft, als Joſeph II: 1784 die Statthalterei 
und die anderen Reichsbehörden nad Ofen ver» 
—* In dem nad) der Schlacht und dem Waffen- 
ftillftande von Aufterlig ip adere I. und 
ranz II. am 26. December 1805 abgeſchloſſenen 
rieden von P. mußte ir den lüne» 


Preſſe. 


Bayern und Würtemberg die —3 Würde 
und Souveränetät, letztere auch dem ſten 
von Baden zugeftehen, Tyrol, Vorarlberg und 
einige Bandiealten nebft Eichſtädt und Baflan an 
Bayern, den größten Theil des Breisganes nebft 
Konftanz an Baden, die Donauftädte und einige 
Stride in Schwäbiich- Defterreih an Würtem⸗ 
berg überlaffen. Dafür erhielt er bloß das bis⸗ 
—* e Kurfürſtenthum Salzburg, deſſen Kurfürſt 
ae Ferdinand durch das ihm von Bayern 
—— Würzburg (als Großbergogihum) ent» 
ihädigt ward. „Dem Erzherzog d 
Hochneiſterwürde des deutſchen Ordens erblich 
zuerfannt. Der Verluſt Oeſterreichs betrug über 
1000 DMeilen mit 3 Millionen Einwohnern, 
Sehr hart wurde P. im Kriege von 1809 mitge- 
nommen, indem es Davouft vom 4. Yuni bis 
4. Juli vet beichießen ließ. Da er jedoch 
kurz darauf nach der Lobau abrüiden mußte, jo 
blieb B. mit feinem tapfer vertheidigten Brüden- 
fopf bis zum a enger in den Händen der 
Defterreiher. Im April 1848 fand in P. eine 
Yudenverfolgung Statt. Ueber die Betheiligun 
der Stadt au der ungarifhen Revolution 1 
und 1849 ſ. Un 8 arn. And, Febr. 1850 wurde 
PB. von einer Ue —— heimgeſucht. 
Preſſe, Vorrichtung, mit welcher man beliebige 
Gegenſtände ſtark und ſchnell zuſammendrücken 
tanu. Man benutzt die B.n in der Technik zu 
jehr verjchiedenen Zwecken, gibt ihnen den einzel- 
nen Fällen entiprehende Konftruftionen und 
unterfheidet 3. B. Badpreffen, Heuprefien, mit 
welchen man lodere Körper in einen Heinen Raum 
zufammendrüdt, damit fie ſich leichter aufbewah- 
ven und verfenden laffen, Satinirpreffen zıtm 
Slätten des Papiers, Stempel» und Prägepreſſen, 
unter weldhen er age Papier u. dgl. blei⸗ 
bende Eindrüde erhalten, Del- und Weinpreffen, 
mit deren Hülfe man Flüſſigkeiten von feiten 
Körpern trennt, Warmprefien, welche jo einge 
richtet find, daß der zu preffende Körper gleid)- 
eitig einer hohen Temperatur ausgejegt werden 
ann, Nudeln» und Lakritenpreflen, mit welchen 
man plaftifche Maffen in Stängelchen verwandelt, 
Schmiedeprefjen, deren Drud zur Bearbeitung 
von Metallmafjen benützt wird, ꝛc. Das Princip, 
auf welchem die Konftruftion einer P. beruht, iſt 
entweder aus der Mechanit feſter Körper, oder aus 
der Mechanik der flüffigen entlehnt. Die P.n der 
erfteren Art laſſen ſich auf die Geſetze des Hebels 
und der jchiefen Ebene zuriidjühren, aber die 
eigentlichen Gen etnretfes werden nur jelten 
angewandt, weil der lange Hebelarm, welcher zur 
Herborbringung eines ftarten Druds nothwendig 
ift, große Unbequemlichleit erzeugt. In der ge» 
mwöhnlidftien XTraubenpreffe, der fogenannten 
Baumelelter, ift der Hebebaum bisweilen 40 
bis 50 Fuß lang und me aus 4—6 zufammen 
3 5. biden eigenen Balken, Dieje üben ſchon 
durch ihr Gewicht einen bedeutenden Drud aus, 
doch wird derfelbe beträchtlich erhöht, wenn man 
das Ende des Hebels durd einen daran gehäng« 
ten Mühlſtein oder durch eine Schraube, deren 
Ende an einemtiefin der Erbevergrabenen Gerüft 
befeftigt it (Kelter mit Borderd.ofe), nieder 
drüct. Statt des Miühlfteins benugt man aud) 


nton wurde bie, 
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Kaften, der gewöhnlich auf der Erde ruht, aber, 
wenn man preffen will, mittelft einer Schraube 
in die Höhe gehoben wird (Kelter mit Stein» 
dofe). Im Drient werden Hebelpreffen mit 
Schraubenam Ende des Hebels nod) jet als Del- 
vr benußt (Deseription de l’Egypte). Die 

niehebelprejjen üben den Drud aus durch 
—— eines Parallelogramms, welches 
aus ſtarken Eiſenſtangen fonftruirt u. jo mit einer 
Schraube verjehen in daß die eine Diagonale 
beliebig verkürzt werden fann. Thut man dies, 
jo verlängert fi) die andere Diagonale und es 
werden 2 im ihrer Richtung liegende Preßllötze 

egen den zu preffenden K * gedrückt. Eine 

erartige, von Sudda, Barker und Atlins kon⸗ 
ſtruirte P. beſchreibt Rühlmann (Maſchinenlehre 
II, 274), über eine andere ſ. Deutſche illuſtrirte 
Gewerbezeitung“ 1862, Seite 19, Ungeachtet des 
Bortheils diefer P.n, daß mit fortfchreitender Ar⸗ 
beit die Preßkraft ebenfalls wächft, wenn der Wi» 
derftand zunimmt, find doch die Reibungen fehr 
bedeutend u. die Abnugungen größer als bei den 
bydraulifhen B.n. Die hallatſche BP. wirkt 
| durch excentriſche Scheiben, welde durch Zahn- - 
räder verftellt werden. Die Scheiben liegen in 
einem hölzernen Preßblod, welcher mit einer 
Aushpöhlung verjehen ift. In lehzterer werden 





eilt, zwifchen melde man 


eiferne Blatten aufge 
j En ftanz bringt. Drehen ſich 


die zu prefiende 

num die ovalen Scheiben, jo drüden fie mad) bei- 
den Seiten hin die eifernen Platten gegen die 
Wände der Aushöhlung. Aehnlich ift die P. von 
Beffemer und Heywood (Muspratt- Stohmann, 
Encyklopädie III, &.692), bei welcher ein Kolben 
durh eine Kurbelftange in einen Eylinder ge- 
drüdt wird, welcher die zu preffende Subftanz 
aufnimmt. Der Eylinder liegt horizontal und 
ift * —— rien A inet u ger 
verjeben, deiien e net und z.B. zer⸗ 
hen —— den Cylinder fallen dikt, 
wenn bei der Umdrehung der Welle, an welcher 
die Kurbelftange befeftigt ift, der Kolben zurüd- 
tritt. Das ausgepreßte Del fließt durch Löcher 
in der Wandung des Eylinders ab, 

Die B.n, bei denen die geneigte Ebene in An⸗ 
wendung fommt, zerfallen in Keilprejfen und 
Schraubenprejjen. Bei erfteren, die wohl 
nur als Del- und Obftprefien benutt werden, 
wird der preffende Klo oder der ihn drüdende 
Balken vermittelft eines Keils bewegt, letzterer 
aber durch die Schläge eines Hammers oder die 
Stöße eines Ballens getrieben (j. Keilprefſſe). 
Die Schraubenpreffen, welche ungleich häufiger im 
Gebraud find, befiten eine Schraubenjpindel 
von hinlängliher Stärke, welche in einer ent- 
| ſprechenden Schraubenmutter um ihre Are gedreht 
wird und bei ihrer fortfchreitenden Bewegun 
auf eine Platte oder einen Ballen driüdt un 
durch diefe den Druck auf die zu preffenden Ge» 
genftände —— Zur Bewegung der Schraube 
dient bei allen größeren P.n eine Stange, welche 
duch ein Loch im Kopf der Schraube geftedt wird. 
Die Stange kann dann mit der Hand oder ver- 
mitteljt eines Seiles bewegt werden, welches zur 
Bermehrung der Kraft um einen gleichfalls durch 
' Hebelarme gedrehten Baum gewundenmwird. Bet 


einen mit 50—60 Gentner Steinen befchwerten der von Hoplinfon angegebenen Ytholprefje ift 
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die vertifale Schraubenfpindel mit einem Sehne 
rade verfehen, welches durch eine Schraube ohne 
Ende -herumgedreht wird. Um die Bewegun 
der leßteren zu befchleunigen, ift fie mit 3, au 
ihre Are vertifalen und zugleich ſchweren Hebel- 
armen verſehen, die haspelartig herumgejchleudert 
werben, an kann mit Schraubenprefien aller- 
dings eine jehr große Gewalt ausüben und erhält 
mit ihnen einen großen Nutzeffekt, allein die Rei- 
bung ift auch ausnehmend groß und erzeugt be— 
fonders bei der Schraube ohne Ende einen bes 
beutenden Widerftand. Sollen die Schrauben» 
gänge nicht dem Berbrechen ausgefegt fein, fo 
nüffen fie eine auſchuliche Stärke haben, und in- 
dem dadurch das Verhältnif diefer Stätte zum 
Umfange der Schraubenfpindel vermindert wird, 
verliert die Schraube an Wirkfamfeit. Hieraus 
folgt, daß man die Gewalt der Schraubenpreffen 
nicht über eine gewiffe Grenze hinaus erhöhen 
ann. 
Bon den P.n, deren Konftruftion der Mechanik 
flüffiger Körper entlehnt ift, unterſcheidet man 
a De ne unddiehydbrau- 
liſche (f. d.) nach Bramah. Erftere beruht auf 
dem Geſetz, daß der Drud einer Sylüffigkeitsfäule 
proportional ift dem Produft aus ihrer Bafis in 


ihre vertifale Höhe, und befteht aus einem weiten 


Eylinder, in deſſen Dedel ein vertifal auffteigen- 


des Rohr befeftigt ift, welches mit Waſſer gefüllt | j 


wird. Döbereiner hat die realſche P., weldhe be- 
jonders zur Bereitung von —— benutzt 
wird, meet verbefiert. Später erjegte man 
den Waflerdrud durch Luftdrud, indem man die 
Luft unter dem Ertraftionsgefäß verdünnte oder 
über demſelben fomprimirte, 

Preſſe, bildliche, von der Buchdruderpreffe 
hergenommene Bezeichnung der Gefammtheit der 
durch den Drud vervielfältigten und verbreiteten 
Schriften, ſowie wohl aud) der geiftigen Thätig- 
feit, ais deren Aeußerung jene Schriften zu be- 
traten find, vorzugsweife jedoch der fogenannten 
Tagesliteratur, welche ihrer durch raſche Verbrei⸗ 
tung bedingten Tendenz nad) mehr als jeder andere 
Theil der Yiteratur auf die Vortbeile der Buch— 
dreuderpreffe hingewieſen ift. Daber Preßfrei— 
heit, die durch Genfurmaßregeln (j. Genfur) 
nicht behinderte, durch die Breffe vermittelte 
Publicität, und he! ee, Geſetze, welche 
das ner ig mn gegen jolche Vergeben, die durch 
die Preſſe begangen werden, regeln. Gegenmwär- 
tig ift die P. faft in allen europätichen Ländern, 
Rußland ausgenommen, gejeglich frei, d. h. fie 
unterliegt nicht mehr, wie —76* einer präven⸗ 
tiven, der Veröffentlichung vorausgehenden Een- 
jur, jondern lediglid regreifiven Maßregeln, 
nämlich der nachfolgenden Ahndung der durch fie 
a enen Gejegesübertretungen. Die öffent- 
lide Meinung und die Wiffenihaft haben fich 
längft entſchieden für die in diefem —— faſ⸗ 
ſende Preßfreiheit ausgeſprochen, und der Grund— 
ſatz, daß jeder Menſch das Recht freier Gedanten— 
außerung habe und wegen derſelben nur zur 
Rechenſchaft gezogen werden dürfe, wenn er durch 
diejelbe ein beftimmtes Geſetz fibertreten oder die 
Perfönlichleit eines Anderen verletst habe, wird 
wohl nur in ſolchen Kreijen noch beftritten, wo 
man ſich gegen die Forderumgen der Neuzeit ganz 


Preſſe — Preßhefe. 


verſchließt und den Standpunkt vergangener Jahr» 
hunderte feſthält. Val. Cenjur. 

Preffen der Datrofen, in England, Holland, 
der Türkei und Nordamerika gebräuchli Ber- 
abren, die Kriegsflotte mit Matrojen und ——*— 
oldaten zu verſehen, wenn die freiwillige An— 
werbung dem Bedürfniſſe nicht genügt. Wirbein 
Prefgang vorgenommen, * gehen 10—15 mit 
a. n und Meffern bewaffnete Matrofen unter. 

nführung eines Dffigiere durch die Gaffen, in 
Wirthshäufer, Bordelle und an andere öffe 
Orte und bemäcdhtigen fi aller derjenigen 


fonen, die fie zum Seedienft für tüchti 
wobei es mich felten zu den olutigfen ampfen 
fommt. Ju England wurde ſeit 1799 
—— au Eh en Vaffeibe Toni 
eingeführt. Nemerlich hat aber daffelbe 
aufgehört, da die Werbung hinreichende ring 
aft liefert. 
— reiheit, ſ. Breiie. 
reßhefe, bei der Gährung entftandene und 

vom Waffer Bere na befreite Hefe, welche bei 
der Branntweinbrennerei theil® als Neb » 
duft gewonnen, theils in bejonderen Fa 

ber elellt und wie gene liche friſche, run ent: 
mäflerte Hefe benugt wird. Seitdem ſich die bit- 
tern untergährigen Biere immer mehr verbreitet 
haben, fehlt es den Bädern an ai da die von 

enen Bieren fallende bittere Hefe nicht verwend- 
bar if. Auch die Branntweinbrenner 
diefe Unterhefe nicht gern. In England, wo 
man das Getreide mail, von der Maiſche eine 
Würze zieht und diefe in Gährung bringt, liefern 
die Branntweinbrennereien viel gute Hefe als 
Nebenproduft. In Rheinheſſen bereitet man Effig 


aus gegohrner Malzgetreidewiirze und gewinnt 
babei ebenfalls eine trefflihe Hefe. Lange ii 
man die Hefenbildung bei der — 
Maiſche überſehen; bringt man aber — 
—— Schaum, welcher ſich in einer en Be- 
rföde der Gährung bildet, auf ein Ha ' i 
geht die Hefe mit der Flüffigleit durch das ’ 
während die Schrothüljen auf demjelben Tiegen 
bleiben. Wäffert man die durchgelaufene Hefe 
mit veinem Waffer aus und preßt fie ab, jo er- 
Di man die P. des Handels, Damit die 
efe gut von der Flitjfigkeit jondern läßt, darf 
dieje nicht zähflitjfig (Weizen und Kartoffelmai 
eignet ſich nicht gut) und nicht zu foncentrirt fein 
Die Hefenfabrifation ift deshalb dort am bor 
theilbaftejten, wo, wie in Bremen und Hambur 
der Gährraum nicht befteuert wird. Eine Maiiche 
aus Gerftenmalz und Roggen gibt gute und viel 
Hefe; ein Zufag von ungemalzter Gerfte es das 
reger weißer machen. In Kartoffeimaiſche 
ehlt es an Proteinjubftanzen zur Bildung von 
Hefe. Ein Zufag von Stärtmehl zum 
befördert die Hefenbildung, weil dad die 
Menge der alfoholgebenden Subjtanz 
Didjlüffigkeit der Maiſche aber nicht erheblich ge- 
fteigert wird. Da Säuren Proteinftoffe in Löjung 


bringen und die Maiſche ditunflitifig m ‚je 
be fie die —— an an Nach Otto 
verfährt man in der Praris etwa folgendermaßen: 
Man teigt 3 Theile jehr or — Roggen 


und 1 Th. ſorgfältig zerquetſchtes 
ein, brüht das Gemenge durch Waſſer oder D 
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ahr (micht über 52°), läßt die Maiſche etwas 
lin er als gewöhnlih zur Zuderbildung im 
Maiſchbottich ftehen und zieht au Die Abrüibfung 
in die Fänge, fo daß man erft nah 4—6 Stunden 
verdiinnt. Hierzu benugt man neben Wafler 
etwa Y,—ı, des Gährrdums gut gellärte, nicht 
u faure Schlempe oder "/,—1 Pfund Schwefel» 
* auf 100 in Schrotgemenge. Die zuge- 
fühlte Maiſche ftellt man mit PB. oder Bierhefe 
an und nimmt auf 100 Pfd. Schrot 1 Pfd. P. 
Man zerrührt diefe in lauwarmem Waffer, ftellt 
einen Meinen Theil der noch wärmeren Maijche 
in einem Hefengefäß vor, läßt die Gährung an- 
fommen und gießt fie dann zu der übrigen Maiſche. 
Die Gährung wird bei 20—23° R. und in beded- 
ten Bottichen herbeigeführt. Nach 8—12 Stunden 
entftehen milhichte Schaumblajen und mäßig 
hoher, aäher ia wälzender Schaum. Diefer 
wird in einen Beutel aus Müller age geihäpft 
und durhgedrüdt. Was im Beutel bleibt, gibt 
man in den Bottich zurid, das Durchgelaufene 
fammelt man in einem bejonderen Gefäß. Es 
beträgt "/, des Inhalts des Gährbottichs. Hat 
ſich die Hefe zu Boden gejegt, jo zapft man bie 
—— Ihgteit ab und gibt fie in den Gährbottich 
zurüd. Auf die Hefe gieft man Waffer, läßt 
wieder abjeten, zapft das Waffer ab und fährt 
fo fort. Dabei ift zu beadhten, daß die Hefe de 
das Auswaſchen zwar haltbarer wird, aber au 

an Wirkſamkeit verliert. Die abgejette [ala 
mige Hefe füllt man endlich in doppelte Beutel, 
bindet ag zu und preßt fie nach dem Abtropfen 
in einer — ne Mae ut Die gelb» 
lichweiße, brödlig weiche Maſſe wird durchge- 
fnetet und in aa sn Stüde getheilt. Nur 
jehr gute ge läßt ſich abpreffen, N frau muß 
mit einem Zufat von Kartoffelftärke verarbeitet 
werden, und zwar erfordern 100 Pfd. Schrot etwa 
4—5 Pfd. Stärke, welde beim Abwäſſern der 
Hefe zugejeßt wird. Biele Fabriken bringen nur 
derartige ftärfmehlhaltige Hefe in den Handel, 
100 Pd. Schrot liefern 8—12 Pfd. reine und 


12—18 Pd. ftärtmehlhaltige P. mit 50—60 Proc. | geld 


Waffergehalt. Man muß die P. an einem fühlen, 
nicht feuchten und dumpfigen Ort aufbewahren, 
ihre Haltbarkeit ift aber niemals jehr bedeutend 
und, wie angedeutet, davon abhängig, ob fie gut 
ausgewäffert worden war. Die Maifhe, aus 
welcher die B. gewonnen wurde, liefert jelöftver- 
ftändlich Alkohol, deffen Ausbeute aber um etwa 
!/, vermindert erfcheint. Wo die Steuer vom 
Fäyrraum erhoben wird, verurſacht die nothwen⸗ 
aifche meitere 


dige ftärfere Verdünnung der 


Dar ine,‘ $ 
reßipäne, j. Bappe. 
Das (ital.), Pr wind, ſchnell, deutet in der 


Mufit den d. Grad der — an. Das p. 
zerfällt in mehre Grade und enthäl 


höchſte Steigerung. Wie Andante und Allegro, 
wird P. häufig als Gattungsname für gewiffe Ar- 
ten von Tonſtücken gebraudt. 

Preſton, 1) Stadt in der engliihen Graf- 
Schaft Lancafter, unweit der ndung des 
Nibble (über welhen 3 Brüden führen), am 
Sancafterfanal und an der ii rom n von Lan⸗ 
cafter nach Liverpool (von welder in P. mehre 


t im P. assai, | 
prestissimo, jogar im P. piü que prestissimo die | 


weigbahnen abgehen), hat ein Gerichtshaus, 
3 Kirchen, eine Din) he Schule, ein er 
Taubftummeninftitut, adeanftalt, mehre ges 
vente und induftrielle Geſellſchaften, verichiedene 
milde Stiftungen, Leinen- und Baumwollmanı- 
falturen, Eifen- und Meffinggießereien, Mafchi- 
nenbananftalten, Brauereien, Gerbereien, Seiler- 
bahnen, en Seehandel und 82,985 Einm. 
P. wählt 2 Mitglieder ins Unterhaus. Fu der 
—*— ein jährliches Wettrennen. Hier am 17. Aug. 
1648 Sieg der Parlamentstruppen über die ni 
Hr ng ieh Ruben 8), — in der 
iſchen Grafſchaft Haddington, am Frith o 

der Nordſee und an der — von IR urg 
nad Berwid, 2: einen — Hafen (Mori⸗ 
fonshafen), Seeſalzbereitung, Vitriolſiederei 
Seifenſiederei, Fiſcherei, Auſternfang und 1577 
Einw. Hier am 21. Nov. 1745 Sieg des Prä- 
tendenten Karl Eduard über die föniglichen Trup- 
pen unter General Eope. 

Preti, Matteo, il Cavaliere Calabrese ge 
nannt, italienischer Maler, geboren 1613 zu Ta» 
berna in — bildete ſich in Rom durch das 
Studium Carraccũs, Guido’s, Domenichino’s und 
befonders Guercino's aus und befuchte jodann 
u. A. die Niederlande und Spanien, iiberall Stu» 
dien machend. Bon ra Paolo Fascari, Groß» 
meifter von Malta, auf diefe Fuſel berufen, um 
die Kirche des heiligen Johannes des Tänfers 
daſelbſt mit Gemälden zu ſchmücken, brachte er 
bier feine — Lebensjahre zu, wurde Komthur 
und F 1699. Seine Gemälde, meift zu Nom, 
Neapel und Malta befindlich, find im Styl ber 
neapolitaniſchen Naturaliften gehalten, harakteri- 
firt durch dunkle Schatten, art outrirte 
Kompofition und Zeichnung, ftark aufgetragene 
Färbung. Unter feinen Altarbildern Dä man 
die Predigt des heiligen Bernhard im Dom zu 
Siena für das befte. 

‚Pretium (lat.), Preis, Belohnung, Geld; da⸗ 
er: P. affeetionis, Liebesgabe, die als ſolche 

rat hoch gehalten wird; P. emtionis, Kauf⸗ 


eld. 

Prettin, Stadt in der preufßifchen Provinz 
Sadjen, Hegierungsbezirtlierfe urg, Kreis Tor» 
gau, unweit des rechten Elbufers, hat 2 enange- 
liche Kirchen, Woll- und. Leinweberei, Handſchuͤh⸗ 
abrifation — aha, ar Woll- und 

(ahsmärkte und 1749 Cinw. Dabei im Schlof 

ihtenburg ſeit 1812 die jonft zu Torgau be- 
findliche große Straf- und Beiferungsanftalt, In 
diefem Schloffe fam am 12. Okt. 1520 Luther 
nebft Melanchthon mit dem päpftlichen Legaten 
Miltiz zufammen. 

Pretzſch, Stadt in der preußifchen Provinz 
Sadjen, Regierungsbezirt Merfeburg, Kreis 
Wittenberg, an der Elbe, hat ein Sal, jeist 
Lofal der Mädchenabtheilung des großen Militär: 
waijenhaufes zu Potsdam, ftarle Yeinmweberei und 
1714 Einw. ‚Hier am 29. Okt. 1759 Gefecht 
zwiſchen den Defterreihern unter dem Herzo 
von Aremberg und den Preußen unter Fink ün 
Wedel, zum VBortheil der letteren. 

Br, Johann David Erdmann, ver- 
dienter Hiftoriograpb, 5* den 1. April 1785 
u Landsberg an der Warthe, widmete ſich zu 
ranffurt a. d. O. theologiihen und geidhicht- 
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Iıhen Studien, ward 1816 als Lehrer der Ge- 
ſchichte und deutfchen Literatur an das Friedrich- 
Wilhelms-Juftitut. zu Berlin berufen und bald 
darauf zum Profeffor der Geſchichte ernannt, 
Bon feinen Werten find ir ge „Biogra-» 
bie Friedrichs des Großen“ (Berl. 1834, 4 Bde. ; 
$ Aufl. 1837), „priedrich der Große als Schrift- 
fteller” (daſ. „Friedrich der Große mit jei- 
nen Berwandten und Freunden“ (daf. 1838) und 
Friedrichs des Großen Jugend und Thronbe- 
igung“ (daf. 1839), letere eine Jubelfchrift, n. 
inige andere Heinere Biograpbien, jo 1 bei 
der Ehronjubel eier „Der Großkurfürſt und der 
Kurfürft Friedrich Be Im San 1841 
zum Hifteriographen des Föniglichen Haufes er- 
nannt, bejorgte er die große Ausgabe der Werke 
Friedrichs des Großen. 
Preußelbeere, j. v. a. Preißelbeere, j; Vac⸗ 
Preußen (Breußifder Staat), der zwei 
ußen (Preußiicher aat), der zweite 
Pi des deutſchen Bundes, zugleich eine euro- 
ätfche Großmacht, befteht, außer einigen Heinen, 
er getrennten Stüden, aus zwei Hauptthei- 
len, wovon der größere, öftliche gegen DOften an 
das ruſſiſche Reid, an Polen und Galizien, ge- 
gen Süden an Defterreihiih-Schlefien, Mähren 
und Böhmen, an das Königreih Sachſen und die 
a fen-altenburgifchen, reüßiſchen, ſchwarzburg⸗ 
rshäufifhen, ſachſen⸗koburg⸗ gothaiſchen, 
meiningiſchen und weimariſchen Lande, gegen We⸗ 
ſten an Kurheſſen, Hannover, Anhalt-Bernbur 
und Braun mei und gegen Norden an Med» 
lenburg und die Oftfee grenzt und in feinem Um- 
fange den größten Theil der anhaltiſchen und 
einen Theil der jchwar —3 Lande ein⸗ 
—— Dieſer Theil —8 ch von 49°7' bis 
52° nörbl. Br. und von 27° 37° bis 40° 31° 
öſtl. 2, und enthält 4227,47 OMeilen. Der Hei- 
nere, weftlidhe Haupttheil wird gegen Norden 
von den Niederlanden und Hannover, gegen 
Oſten von Hannover, den beiden Lippe, Kurheſſen, 
Braunſchweig, Waldeg, dem Großherzogchun 
eſſen und Naſſau, gegen Südoſten von der hom— 
urgiſchen ——— —— dem oldenbur- 
giſchen Fürftenthum Birkenfeld und dem baye- 
riſchen Regierungsbezirk Pfalz, gegen Süden von 
Franfreih und gegen Weiten von Holland, Bel- 
ien und Puremburg pegsengt, erftredt fi von 
ip 8‘ bis 52° 30‘ nördl. Br. und von 23° 35° 
27° 4° Bft. 2. und enthält 855,10 OMeilen. 
Abgefonderte Gebietstheile bilden die x ol⸗ 
lernjhen Lande, 21,15 OMeilen, das \Jahde- 
gebiet, 0,25 OMeile, u. Lauenburg, HAM. Die 
wegen der zahlreichen Enflaven und Erllaven jehr 
berwidelte Grenzlinie der beiden Haupttheile 
bat eine Länge von 1254,2OM. und berührt alle 
deutjchen Bundesftaaten mit Ausnahme von Reuf 
ältere Linie, Piecchtenftein, Bremen, Lübed u, Franl- 
urt a.M. Die preußischen Landitriche, welche von 
emdem Staatsgebiet umichloffen find (Erkla- 
ven), umfafjen zufammen 4,3 OM. An Rüd- 
fiht auf den Flächengehalt nimmt P. die 9. Stelle 
unter den europäijhen Staaten ein, indem es 
Nupland, Schweden und Norwegen, Defterreich, 
raufreih, der Türkei, Spanien, England un 
alien an Größe nachſteht. Der hat en— 
inhalt des ganzen Staats beträgt 53103, M. 


bis 


Preußelbeere — Preußen (Staat, Lage, Grenzen, Gebirge). 


Der größere Theil des preußiſchen Staats, näm- 
fih die Provinzen Preußen, Pommern, Bran- 
deuburg, Poſen, die nördlichen Theile von Schle- 
fien, Sachſen, Weftphalen und der Rheinprovinz, 
etwa *, des Ganzen mit 4030 DMeilen, gehört 
dem norddeutſchen Tieflande an; der Kleinere 
Theil, nämlich die ſüdlichen Theile der Provin 
Schleſien, Sachſen, Weltphalen und der g. 
rovinz, Y/, mit 1070 ODMeilen, wird von Berg- 
and eingenommen. Der Öftliche Hanpttheil bil- 
det, mit Ausnahme des füdlihen Saumes, eine 
weite, nach der Oftfee zu allmählig ih abjentende, 
—— und Dr Landjeen wo —— 
ſerte Ebene, aus der ſich nur kleine Hügel un 
Anhöhen erheben. Der weſtliche Haupttheil, der 
ſich nad der Nordſee zu fenkt, gehört mehr zu 
den Gebirgs- als Flachländern, mit Ausnahme 
der nördlichen Theile der Rheinprovinz und Weſt⸗ 
phalens, die ebenfall® der großen Ebene von 
Norddentihland angehöten. Während der öft- 
lihe Haupttheil —* feiner ununterbrochenen 
Ebenen ein einförmiges Anſehen und daſelbſt 
nur die Gebirgsgegenden Schleſiens, des Thü- 
ringerwaldes, des du es und die Juſel Rügen 
Partien bilden, welche den Reiſenden feſſeln, iſt 
der weſtliche Haupttheil weit reicher an egenden, 
die durch Naturſchönheiten erg ichnet find; 
befonders gehören dafelbft die Nheingegenden 
von Bingen bis Bonn und das Mojelthal zu den 
— chſten und reizendſten Strichen Deutjd- 
ands. 
Die Gebirge, welche P. ‚angehören, find 
außer Ausläufern der Karpathen im eöff en 
Sclefien die gefammten, von der oberen Oder bis 
um Rhein fich erftredenden norddeutihen Ge 
irge. Zum Karpathenſyſtem gehört nur 
das Berg- und Plateauland dftlich von dem obe⸗ 
ren Lauf der Oder, welches in den tarnomwiker 
g5 en zwifchen der Klodnit und Malapane im 
rodenberge zu 1148, im Silberberge zu 1031 
Fuß anfteigt und überaus reich an Eifenftein, 
Galmei und Steinkohlen if. Am weftlichen 
Borfprung des Plateau’s, nahe der Oder, erhebt 
fi) der ijolirte St. Annaberg, ein 1296 Fuß bo- 
per Bajaltkegel. Zwiſchen den Quellen der Sto- 
er und Prosna und noch einmal nördlid von 
ı Breslau, in den trebniger Bergen, erhebt fich der 
aus Juralall beftehende Höhenzug big zu B, 
um dann raſch gegen die Oder und die ſumpfige 
Niederung der Bartjch abzufinfen. Das fude- 
tifche Gebirgsſyſtem beftehbt aus einer Au— 
ahl nach Form und geognoftiicher Beichaffenheit 
| —* verſchie denartiger Gebirgszüige und Gebings- 
ruppen, von denen P. namentlih das reichen- 
Bas Gebirge, zum Theil als Srenzgebirge, 
mit dem Bauersberg (2778 Fuß), das 


Gebirge mit dem fpiegliger Schneeberg ( 
das —— ebirge mit dem Hei 
3117 %.), die —— .) und große 2936 5. 
euſcheuer, das Eulengebirge mit dem Sonnen» 
topf (3073 3.) und der hohen Eule (3190 F.), der 
tolirte Zobten (2324 F.), das ſchweidnitzer Ge- 
birge mit dem Heidelberg (3030 F.), das Fat- 
bacher Gebirge, das Riejengebirge m der Schnee- 
loppe (5176 F.) dem hohen Rad (4827 .), ber 
Sturmbaube (4513 F. gier ebirge mit 
der Tafelfichte (3670 75. Aufcber ebirge 
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mit der Lauſche (2556 5.) meift nur als Grenz« 
ebirge angehören. Fu füdlichiten —5* des 
gierungsbezirls Merſeburg breitet ſich wellen⸗ 
förmiges Terrain aus, meet dem ofterlän« 
diſchen Plateau- und Hügellande angehört und 
ohne hervorragende Buntte zwischen und 900 
Fuß liber dem Meere liegt. Der Thüringer- 
wald berührt nur den von gothaifchen, weima— 
en ſchwarzburgiſchen, meiningischen und kur—⸗ 
heſſiſchen Landestheilen umgebenen ſuhler Kreis 
des Regierungsbezivt3 Erfurt. Hier ift auf preu- 
Biihem Gebiet der Finfterberg (3016 Fuß) die 
öchſte Spite, auch der Dolmar (2392 F.), ein 
———— ——— „Page auf preu⸗ 
ßiſchem Gebiete. An das thüringer Hligelland mit 
dem Steiger (12663) bei Erfurt fließt ſich weit- 
lich der bewaldete Bergrüden des Hainich mit 
dem Heidelberg (1372 F.), an dieſen nördlich die 
diirre Hochfläche des Eichsfeldes von 1000 bis 
1200 F. ——— Erhebung au. Oeſtlich 
Davon erhebt fih das Blateau der Shmüde 
und Finne Bom aragebärge ehören 
9,8 DOMeilen Fläche mit dem Broden (3630 Fuß), 
der Heinrihshöhe (3300 F.), dem 
( %.), dem Bucenberg (1961 5.) und der 
—— öhe (1816 3.) P. an. Das weſtliche 
ändergebiet des preußischen Staats ift in feinem 
ganzen jüdlihen, mittleren und öftlichen Theil 
mit Bergland erfüllt, welches in verſchiedene 
Blateauläuder, Bergfetten und Berggruppen 
ällt und durch das Durchbruchsthal des 
being von Bingen bis Bonn in einen öftlichen 
und einen weſtlichen Abjchnitt getheilt wird. 
Zum öftlihen Abſchnitt gehören: der Taunus, 
welcher aber nur den vom Hauptlande abgejon- 
dert liegenden Kreis Wetzlar mit wenig über 
1000 Fuß anfteigenden Höhen erfüllt; die Ber- 
eigungen des Weftermalds im öftlichen Theil 
des — —— Koblenz mit der Burg 
(1880 3.); da BIEBER GERIUENEN den Tra- 
ee des Löwenkopfs (1514 F.), Delbergs 
ü 79 F.), Dradenfels (1055 7.) 2c.; die falte 
ihe und der Ederfopf (2070 3); ba 
Nothbhaar- oder Rothlagergebirge mit 
den Borphnrgipfeln des itlen 2134 5.) und 
des Härdlers (2389 F.); nordöftlih davon das 
ati Ab von Winterberg, eine im Durd- 


nie iiber 2000 Fuß erhebende rauhe Hoch⸗ 


Önigsberg 


iche mit dem Aftenberg %.); das Sauer- 
and (d. i. Subland), das vom Rothlagergebirge 
und vom Aftenberg ſich weftlich zwiſchen der Sieg 
und Ruhr bis an die Aheinebene erjtredende 
Bergland, welches, mit Ausnahme einiger Bor- 
byrhöben, den Schiefergebirgen, der —— en 
en angehört und als Theile das Ebbe- 
gebing e mit der Nordhelle 2120 Fuß) und 
em Rüthenhard (2011 F.) und das Lennege— 
birge mit dem Kuorren (2070 5.) und Hamert 
(2101 55.) begreift; das Plateaupon Brilon, 
welches dem Plateau von Winterberg als niedri- 
gere, 1400-1600 F. hohe Stufe vorliegt und 
weitlih als arnsberger Wald (am 1000 F.) ab- 
fällt; der niedrige, der Kreideformation angehö- 
ige Höhenzug, welcher, vom Plateau von Brilon 
PR abzweigend, die nördlichen Ufer der Mönee 
uud Ruhr in einer Fänge von 15 Meilen begleitet 
und im Often als Haar- oder Hardftrang 





923 5.) und weiter weitlih als Ardey und 
ellw ve bezeichnet zu werden — und in den 
aum ih. hoben Hügellandichaften von 
Eſſen und Mülheim, dem fogenannten bergijch- 
märkiichen Kohlengebirge, endet; das Plateau 
von Baderborn, we a fih nördlich und 
nordöftlih an das von Brilon anſchließt, mit 
dem Sindfelde (1252 AP ber x Stiege 
BR und der Karisſchanze R 3 5), nnd 
nach en mit dem Eggegebirge abfällt; 
weiter nörblih die Senne, eine 305-500 Fuß 
* der Kreideformation are e Plateau» 
e; der Zeutoburgermwal (Ofning) mit 

er Hünnenburg Nr > 3); das Wiehenge 
birge mit der we ger ben Pforte; end» 
lich im wm ee ordweiten das weftphä- 
lijche Wejerbergland mitderwarburger 
Börde (700-800 F.). Zum weſtlichen Abjchnitt 
gehören außer den ſüdlich von der Nabe fich ins 
Preußiſche bereinziehenden eilen des „Be 
ziſchen Gebirgs mit dem Boſſenberg (1561 7.) 
und einem Beinen Theil des lothringiſchen 
lateaulandes füdlih von der Saar: das 
hieferplatean des Hundsrüds, durchſchnitt⸗ 
lich Bra rer oh, mit dem Soonwald 
gen Kopf F., Wtenburg 2021 BR 
arwald en 2189 %., Soarlop 


5.) un ohwald (MWalderbjenfo 
2606 %.); das Schieferplateau der Eifel mit 
dem V aifelde (700—1000 F. der hohen Eifel 


(Berltopf 1863 F. bohe Abt 2405 5), der Schne e⸗ 
Str (nei und dem hohen Veen (Sig- 
nal Botrange über der Roerquelle 2215 %.) un 
die Ardennen im füdlichen Theile des Kreiſes 
Malmedy. Die hohenzollernfhen Lande werden 
von der Ra uhalp durchzogen. 

Die Küſtenebene längs der Oftjee iſt eine 
volllommene Ziefebene von durchgängig unter 
100 F. Erhebung und mit langen Dünenreiben, 
bejonders auf ber gerne und friſchen ** 
(bis 300 54 auf der Landzunge Hela un an 
den Juſeln Ufedom und Wollin, oder vereinzel- 


a8 | ten Sandhügeln (Gollenberg bei Köslin 457 F.). 


An fie ſchließen ih ſüdlich die oftpreußiiche 
Seenplatte zwiihen Memel und der Weichſel, 
50 Meilen lang und 10—16 Meilen breit und 
— 300--400 3; hoch, mit dem Schloß - 
berg bon — (7 3), dem 5 
(619. F.) und dem Goldapperberg ( .); die 
pommerjhe Seenplatte, zwijchen Weichjel 
und’Oder, 45 Meilen lang und 6— 18 Meilen 
breit, im. Often durchichnittlich 60O— 700 5, tum 
Weften niedriger (200 — 300 ) und ſchmaler, 
mit dem Thurmberg, füldfiidweitlih von Danzig, 
1050 F., dem höchſten Punkte der ganzen nord- 
deutjhen Ebene, dem Dombrovaberg bei Lauen- 
burg ge %.), dem birfhofer Berg (30 F.); die 
medlenburgijde — 5 nur theil⸗ 
weiſe zu P. gehörig, von —300 7. mitt- 
lerer Erhebung. Südlich von dieſen Seenplatten 
jotst eine tiefere Landjentung von 15— WU Mei- 
en Breite mit einzelnen Erhebungen von 200 — 
400 75. und darüber und zahlreichen Sümpfen und 
Brücen längs der Flüſſe, welche im Nordweſten 
längs der Elbe bis an die Nordjee reiht, An 
dieje endlich ſchließt ich Plateau » und Hügelland 
an, weldes den Nordrand des norddeutſchen 


. 
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Berglandes in feiner tun von Often nad) 
Weiten begleitet und die ifolirten Plateaur des 

läming (Bläming, 350—450 %., mit dem 

olmberge, 567 F. und Sagelberg, 636 5.) und 
der Hel ap 482 75.) bildet. Zwiſchen Elbe 
und Mulde breitet fi ein fandiges, mit Wald 
bededtes Hügelland, die torganer, dibener und 
gen er Heide (Wurzelberg 576 %.), aus. 


Preußen (Staat, Gewäfler). 


eils Strandjeen, weldhe mit dem Meere in Ber- 
b Bruns ftehen, aber füßes Wafler enthalten, 
theils Landfeen und nehmen im Ganzen einen 

lächenraum von 123,85 QMeilen oder 2,4 Broc. 
des gan Landes ein, wovon auf Preußen 71,14, 
auf Pommern 32,58, auf Brandenburg 10,68, 
auf Pojen 5,08, auf Schlefien 3,60, auf Sachſen 
0,62, auf die Rheinprovinz 0,12, auf Weftphalen 


us dem 2 en Lande zwiihen Mulde und | 0,08 DMeilen fommen. Die 3 größten Strand: 
Saale erheben ſich ifolirte —— bei Lands⸗ ſeen find: das kuriſche Haf f { .d.), 29,27 OM. 
berg (Kapellenberg 408 F.) und nördlich von fo! 


alle (Petersberg 640 F. ) und zwiſchen Magde- 
ur —* et ‚im A durch die 
Si erbindung der Bode und des zur Oder hin- 
berführenden Hauptgrabens von den Vorbergen 
des Harzes getrennt, breitet Ri bewaldetes Hügel» 
fand aus, welches auf preußifchem Gebiet in den 
aldenslebener Higeln (469 75.) u. ſüdlicher 
n dem Huywalde (Huyjenberg 98 5.) feine 
öhenpunfte hat. Im nordweſtdentſchen 
hr e zieht ſich an den Fluß⸗ u. Seeufern 
chtbares Marſchland bin, während weiter 
andeinwärts die Geeft fi ausbreitet, als ein 
oft um wenige Fuß höher liegendes, janviges 
Heideland. Zwei Einbuchtungen, melde aus 
diefem Flachlande tief in das weſtdeutſche Berg- 
land eindringen, find das na ek Tief 
fand, zwiſchen dem Tentoburgerwalde, dem 
Plateau von Paderborn und dem Harditrang, 
und das niederrheinifhe Tiefland, am 
rechten Rheinufer fih bis Bonn aufwärts er- 
firedend. sn jenem erheben fi die ftromber- 
ge Sn wiſchen Hamm und Wiedenbrid, 
u 300 — ., die Ber nördlich von Reck⸗ 
——— en, die hohe ark bei Haltern und die 
toesfelder Hi —— u507 %. Im 
dem Lande zwifchen Rhein und Maas verflacht 
& das Terrain allm hi gegen Norden; doch 
en and) hier noch Hüge du 16 auf, wie bei 
Erkelenz (315 %.) und if abwärts von Kleve 
an der niederländifchen Grenze die Hiigel des 
Rheinwaldes (300 F.). 

Die 115,625 Meilen lange Küfte P.s wird, 
abgelehen von dem Heinen Jahdegebiet an 
der Nordjee, von der Dftjee beipült. Wegen 
ihrer fandigen und vr Beichaffenheit ift fie 
arm an guten Häfen, doch find unter den 
vorhandenen 13 ig jelbft für die größten 
Schiffe zugänglich. ie Oſtſee hat folgende 
Einbudtungen: die danziger Bucht mit dem 
5 Meilen langen und 1%, —2 Meilen breiten 
puiger Wiek; die dur die Inuſeln Uſedom 
und Wollin gebildete pommerjhe Budt; 
den rügenjhen und greifswalder Bujen 
Bodden), zwijchen Rügen und der Küfte von 

ommern, mit dem Having und hagener Wiek; 
das prorer Wiel an der Ofttitfte, das trom- 
ds Wiel an der Norbofttüfte, den jasmun: 

er Bodden an der Norbmefttüfte und den 


pubiger Bodden und das brohmer Wie 
an der Weftfüfte der Inſel Rügen; die wenig fiber | 6,8 lößbar find. Unter 
F. tiefe Meerenge | auf 
enannte Inſel von der | mit 
pommerjchen Küfte ſcheidet; die Bucht Grabom, |nen. Folgende 6 


Y, Meile breite und 15—30 
Gellen, welde die 


wiſchen der Inſel und dem Feftlande; endli 
enbarther, bodftedter — old 


den. Die Seen bes preußiſchen Staats find ſchon ſchiffbarer 





—— — Ar: ‚ das 
ettiner oder pommerfhe Haff, 5, BAM. 
groß, aus dem öftlichen oder großen Haff mit 
dem dammſchen See und dem weftlihen oder 
Heinen Haff beftehend. Von den Fleineren Strand» 
jeen, die ſich ausjchlieglich in Bommern finden, 
5 hervorzuheben von Often nad) MWeften: der 
ebafee mit dem jarbjfer See, 1,46 AM. groß; 
der pardenſche See, 0,47 QM. groß; der Bieiger- 
oder Vitterſee, zwiichen der Mündung der Stolpe 
und Wipper; der Jasmundfee, 0,43 OM. groß, 
bei Köslin mit dem budomwfchen See; der Kamper- 
und der Eierbergerfee. Ungemein groß ift die Zahl 
der Biunenſeen, die 2 aber faft nur im öftlichen 
Haupttheil der Monardie finden. Größere Fand- 
5% von iiber 300 Morgen Flächenraum zählt man 
‚von denen 173auf Preußen, 131 auf Branden- 
burg,52 auf Pommern, 27 auf Bofen, dauf Sachſen 
ul ri Rheinprovinz lommen. Diebedentend- 
ften find: der Spirdingfee, 1,86 OM. groß, durd) 
Kanäle mit dem Warſchau⸗, Beldahn-und Nieder- 
fee, jowie mit dem Löwentin- und dem Mauerſee, 
dem größten aller preußifchen Landieen, 1,9 OM. 
groß, in Berbindun —— der rheiniſche oder 
otiften-, Lycler⸗ Olitzko⸗ Wysziyten⸗Nai⸗ 
od», Drewenz⸗, Schoben-, Spillings-, Narien-, 
eſerich⸗ Draufen-, Radaunen-, Maufd-, Zar- 
nowiger-, Jalobs dorfer⸗ Sardan-, Lödmanns, 
Karhin-, Bieten-, Belzig-, Bettin⸗ und Wdzi- 
dzenerfeein der Provinz Preußen, zufammen einen 
gran ben 26,52 OM. einnehmend; der 
Nabue-, Blöner-, Enzig- und Schligen-, Wange» 
rin⸗, —1 Lübbe⸗, Droziger-, große Kam⸗ 
merer⸗, Pielburg⸗, Streitig.,, Wilm-, Lüptow⸗ 
Wurchow⸗, ee in», Ahlbecker⸗ Kummerow- 
und Vorchenſee in der Provinz Pommern, nebft 


mehren Heineren zufatnmen 8,52 OM. groß; die 
avelfeen, der | el-, Lange, S —— 
torfow-, Wolzig-, Teupitz⸗ Blanken⸗ Schwie- 


lung-, Werbellin⸗, Grimmig-, Uder-, Dolgen-, 
Ruppinen-, Spldiner-, Klopp-, Bols- und s 
dorferjee in der Provinz Brandenburg ;der Goplor, 
Powiedz-, Kledo-, Doppel-, Ptureder, Gora- 
und Prinenterjee in der Provinz Poſen; der fal- 
zige und füße See und der Arendjee in der Pro- 
vinz Sachen ; der Laacherſee in der Rheinprovinz. 
Was Tee Gewäjfjfer anlan 0 
at B. 78 jchiff- und flößbare und 57 nur fößbare 
lüſſe und 30 fchiff- oder flößbare Kanäle, 
äuge 51,8 OM. beträgt, von denen 45 ſchiffbar, 
r er den Flüſſen ſind 10 welche 
en Gebiet mehr als 30 Meilen weit 
lößen oder Schiffen befahren werden kön- 
auptfiröme — — 
den preußiſchen Staat: die Memel, pol An 
Niemen, ——— in Rußland, tritt als 
Fluß bei Schmallenigten ins 
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Preußen (Staat, Gewäſſer). 


zeenßiiete Gebiet, nimmt rechts die Jura und 
i 


201 
(mit Timber), Nemonin, Minge und Dange, 


nis die — Tilfe und den Spillafgra- weiche in das kuriſche Haff münden die paſ— 


ben auf und mündet, in 2 Hauptarme, Ruß und 
Gilge, getheilt, nad einem 115 Meilen m 
cu) ‚ wovon 14,5 P. a ei in das kuriſche 
Haff. Die Weichjel berührt zuerft als Grenz. 
Ir einen Meinen Theil von Preußiicdh- Ober- 
hlefien, hier die Korzenieg, Goftina u. Przenza 
empfangend, u. tritt jpäter als jhiffbarer Strom 
aus dem Königreich Polen, 2 Meilen oberhalb 
Thorn, in das preußifche Gebiet, wo fie rechts die 
Drewenz, Offa und Liebe, lints den Kuf- oder 
Grünfluß, die Brahe, das Schwarzwafler, die 
Montau, Ferſe und die Mottlau aufnimmt und 
fi vor ihrer Mündung in 2 Arme theilt, von 
denen der öftliche als Nogat nach einem Lauf von 
7,6 Meilen und 20 Armen in das frijche Fr) 
mindet, der weftliche, die eigentliche Weichſel, 
aber, 1°/, Meilen von der Oſtſee entfernt, am 
danziger erh fih abermals in die elbinger oder 
alte Rei jel und in die danziger Weichjel theilt, 
von denen fich erfterein 14 Miündungen ebenfalls 
in das frifche Haff, die letztere aber Jeit 1840 in 2 
Mündungen in den dangiger Bujen up 
Die Oder tritt aus dem üfterreihijhen Schle⸗ 
fien unterhalb Oderberg in das Preußiſche, 
wird bei Ratibor jchiffbar , nimmt hier rechts 
die Olfa, Rudfa, Birawa, Klodnig, Malapane, | 
Brinitza, Stober, den Floßbach, die Weida, 
Bartſch, die Warthe (rechts mit Wretihina, Ey: | 
bina, Welna, Minisca u. Nege, links mit Prosna, 
Ludinia und Obra), die Mietel, Schlibbe, Plöne, | 
Ihna; links die Oppa, Zinna, Stra una, Hotzen⸗ 
ploß, Broslau, glater Neiffe, Oblau, —* Weiſt⸗ 
rig, Katzbach (mit wüthender Neiffe u. warze 
—— mit Queiß, lauſitzer Neiſſe, Finow 
und Welſe auf, bildet den dammſchen See und | 
das Papenwaſſer und mündet in das ftettiner 
Haft (f. Oder). Die Elbe tritt, 900 F. breit, 
20 rer aus dem Königreih Sadjen 
in die preußiihen Lande, nimmt daſelbſt rechts 
die ſchwarze Eliter, Havel (rechts mit Rhin und 
Doffe, lints mit Spree), Stepenit und Eide, | 
lints die Mulde, Saale (mit Unftrut und weißer 
Eifter), Ohre, Tanger und Aand auf und geht, 








nachdem fie eine kurze Strede die Grenze zwiſchen 
J und Hannover gemacht hat, in das letztere 
er. 


ie Wejer an nur auf eine 
Heine Strede den preußiſchen Staat und nimmt 
dafelbft die Diemel und Werra auf. Der 
Rhein bildet zuerft von dem Einfluffe der Nahe 
an bis unterhalb der Mitndung der Lahn die 
Grenze zwifchen Naffau u. der preußischen Rhein⸗ 
provinz und tritt dann gans in das preußijche 
Gebiet, wo er rechts die Yahın, Wied, Sieg (mit 
Niſter und Agger), Wupper, Düffel, Anger, Ruhr 
* t Mönne und Lenne), Emſcher, Lippe (mit 
me), links die Nahe, Mofel (mit- Saar), Nette, 
und Erft aufnimmt u. unterhalb Emmerich 

in die Niederlande übertritt. Außer dieſen Haupt- 
Ömen find noch folgende zu bemerken: der 
chiffbare Pregel, welcher in Oftpreußen aus der 
ereinigung der Inſter und Angerap und der 
File entjtebt, die ſchiffbare Alle empfängt, bei 
apian die Deime zum furifchen 5. entjendet 
und 1 Meile unterhalb Königsberg in das 
frifche Haff fich ergießt; die Küſtenflüſſe Lauckne 


farge, welche ins friiche Haff fließt; die Elbing, 
Leba, Lupow, Stolpe, Fr (mit Brabow). 
Perfante (mit Radue) und Nega, melde alle, 
außer der in Weftphalen enfichenben Leba, in 
Pommern entjpringen und fi im die Oftjee er- 

ießen. Bon denjelben haben die Rega und 

erfante den längften Lauf, jene von 25 und dieje 
von 22 Meilen (die vielen Krümmungen unge 
rechnet). Ferner: die der, welche in der Uder- 
mark entfpringt, dur die Uderjeen gebt, die 
Random mit fich vereinigt und in das friſche Haff 
fließt ; die Beene, weldhe aus Medienburg fommt, 
die Triebel und Tollenfe aufnimmt und in die 
Oſtſee fällt; endlich die Ems, welche am Teuto- 
burgerwald entjpringt, in die Provinz Weftpha- 
len gebt, dajelbit die Werfe Lutter, Glane und 
bevergerner Aa empfängt, ſchiffbar wird und her» 
nad) ın das ia annover Übertritt, nad- 
dent fie das preuß Kor Gebiet auf eine Strede von 
24 Meilen durchfloſſen. Zu dem Stromgebiet der 
Maas, welche jedoch den preußiſchen Slaat nicht 
berührt, nn die in demſelben entfpringenden 
Roer und Niers. Auch entipringt die Aller, ein 
Hauptnebenfluß der Weler, in der preußiſchen Pro- 
vinz Sachſen. Die Donau gehört auf eine Strede 
von etwa 7 Meilen den hohenzollernſchen Landen 


an u. nimmt hier die Abla on u, Lauchart 


auf. Schifibare Kanäle find in Preußen: der 
fedenburger Kanal, 1,3 Meilen lang, den Diemel- 
arm Gilge mit dem Nemonin verbindend; der 
Friedrihsgraben, 2,5 Meilen lang, aus dem Ne- 
monin in die Deime führend; der johannisburger 
Kanal, 0,6 Meilen lang, den Spirdingfee mit den 
Heineren Seen bei Johannisburg verbindend; 
der Kraffohllanal, 0,8 Meilen lang, die Nogat 
mit der Elbing verbindend; in Pommern: der 
ftepeniger Schifffahrtsfanal, O,1 Meile lang; in 
Brandenburg: — 6,3 Meilen lang, 
die Havel mit der Oder verbindend und den 1,4 
Meilen langen werbelliner Kanal aufnehmend; 
der Frriedrih-Wilhelmstanal, 3,8 Meilen lang, 
die Spree mit der Oder verbindend; der ruppiner 
Kanal, 2,4 Meilen lang, durch den Ruppinerſee 
die Havel mit dem Rhin verbindend; der aus der 
ren ya bei Charlottenburg bei Berlin vorbei 
in die Oberſpree führende Kanal, 1,6 Meilen lang; 
der aus dem See bei Saatwintel in die Spree 
führende Kanal, 1,5 Meilen lang; der malger, 
1 Meile lang, aus der faulen Havel in die Havel 
führend; der Voßlanal, 0,2 Meilen lang; in 
Poſen: der bromberger Kanal, 3,6 Meilen lang, 
dur Berbindung der Braa u. Nege die Weichjel 
mit der Oder verbindend ; in Schlefien: der Klod- 
niglanal, 6,1 Meilen lang, von den Berg» u. Hüt⸗ 
tenwerten bei Gleiwi zur Oder führend; in Sach— 
jen: der plauenſche Kanal,4,4 Meilen lang, aus der 
Eibe in die Havel führend; in Weftphalen: der in 
neuerer Zeit wieder fahrbar gemachte münſterſche 
Kanal, von Münfter 2 der Bechta im Hannöve- 
riſchen führend; in der Aheinprovinz: der Nord- 
tanal, 2,2 Meilen lang; der Spoygraben, 1,2 
Meilen lang ; der Erftgraben, 0,5 Meile lang ; der 
duisburger Rheinfanal, 0,3 Meile lang ; der duis⸗ 
burger Ruhrkanal, 0,3 Meile lang, und der 
rubhrorter Kanal, 0,1 Meile lang. 


202 Preußen(Staat, Moore, Mineralquellen, Klima, Bodenbeichaffenheit, Bevölkerung). 


Die meiften Sümpfe, Moore und Brüde 
befinden fih in den öftlihen Provinzen; doch 
werben fie durch Entmwäfferung immer mehr ver- 
mindert und in fruchtbares Land verwandelt. Zu 
nennen find in Breußen: der 1’/, Meilen lange u. 
1M. breite fralelanter Zorf- und Moorbrud im 
——— Kreiſe, die tilſiter Niederung, der 

M. lange und 1M. breite labiauer Moorbruch; 
in Pommern: das 5 M. lange und 1M. breite 
Lebamoor und der Beenebrudh; in Brandenburg: 
der jetzt größtentheils troden gelegte und urbar 
gemachte Oderbruh unterhalb Frankfurt, der 
ebenfalls größtentheils urbar gemachte Warthe- 
bruch am unteren Lauf der Warthe, der Netze— 
bruch, das 7 M. lange und 1'/, M. breite Havel» 
lud, das 6 M. lange und M. breite Rhinluch 
und der Spreewald; in Pofen: der große Obra- 
bruch; in Schlefien: die 258 Fuß —* gelegenen 
Seefelder in der Grafſchaft Glag nud die Hod- 
moore auf dem yrergeons: in Sadjen: der 2',, 
M. lange und °, M. breite Finerbruch an der 
unteren Havel, der 6—7 M. lange und Y,M. 
breite halberftädter Bruch an beiden Ufern der 
Bode, der 3 M. lange und 1M. breite Drömling 
an der Ohre und oberen Aller, das harpijche und 
Kapermoor im Kreife Ofterburg und das Broden- 
feld; in Weftphalen: einige Moore an der Baftau 
bei Minden, die Stodheide an der Lippe und das 
Been an der Bechte und Berkel; in der Rheiu— 
proving: die zum Theil entwäfferten Niersbriiche 
und das hohe Veen, ein 4 Meilen langes und faft 
ebenjo breites Torfrevier. An Mineralquel- 
len find die gebirgigen Gegenden des Staats 

iemlich reich; die hauptjädlichiten find: in den 

udeten die Schwefelquellen zu Warmbrunn und 
Landed, bie .. en zu Flinsberg, Salzbrunn, 
Altwafier, Eharlottenbrunn und Weinerz; Die 
alfalifch-erdige Eifenquelle zu Kudoma; in dem 
thüringiſchen wen die GSoolquellen zu 
Elmen, Köfen, Arterı zc., mehre Sänerlinge und 
die Schwefelquellen bei Langenjalza und Zenn- 
ftädt; im Harz und feinen Ausläufern die Bitter» 
wafjerquelle zu Hornhaujen, mehre Soolquellen 
und die eifenhaltigen Quellen bei Morsleben und 
Aſchersleben; im Wejergebirge und Teutoburger: 
wald die Soolquelle bei Deynhaufen, die erdig- 
falinifche Eifenquelle zu Driburg und Jahlreiche 
Schwefel» und andere Mineralquellen; im J 
niſch⸗ weftphälifchen Gebirgsſyſtem die Schwefel- 
thermen zu Aachen und Burtjcheid, die Soolquelle 

u Kreuznah und zahlreihe Säuerlinge; dem 

Zief- und 9 ze. gehören an: in der Rhein— 
provinz die Mineralquellen bei Rathheim und 
Kleve; in Sachſen: die bei Salzwedel und Leit» 
Tau; in Brandenburg: die bei Freienwalde, Neu- 
ftadt » Eberswalde, Gleißen und Berlin (Yuifen- 
brunnen); in Pommern: die Soolquellen zu 
Greifswald und Kolberg, die” erdig-jalinifche 
Eifenquelle bei Bolzin; in Preußen: die Mineral- 
quellen zu Paufen, Thuren und Ottlau; in Schle- 
fien: die bei Mostau, Groß-Särhen, Naumburg, 
Neiffe, Rybnik und Grüben. Die hohenzollern- 
ſchen Lande haben einen ftahl- und bitterialghal- 
tigen Sänerling zu Jmnau und Schwefelquellen 
zu Hedingen und Stetten. 

P. hat das Klima des gemäßigten Europa’s, 
und zwar ift die Temperatur eine ziemlich gleich- 
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—5*— da die durch die verſchiedene 
age bedingten Differenzen meiſt dur 
ad a lichen werden, namenilich dadurch, 
daß fih im Süden die bedeutendften Bodenerhe- 
bungen vorfinden, im Norden aber die Seeluft die 
Wärme und Kälte mäßigt. Die bedeutendfte Diffe- 
renz findet fih zwiſchen den weftlichen und öſtlichen 
Gebietstheilen. In den — ————— eträgt 
die mittlere Fahrestemperatur + 7,5”, im Gebiet 
der oftpreußtichen Seen noch nicht + 5°; ebenfo 
fällt bier die mittlere Temperatur des Winters 
auf — 3,5", während fie am Rhein -+ 1,5° be 
trägt. Ueber die mittleren Temperaturverhältniffe 
auf verjchiedenen meteorologiſchen Stationen P.s 


ea 


andere Ber: 


ergaben fih nad zehnjährigem Durchſchnitt von 
1848 — 58 folgende Refultate in +? #.: 

Meml. 2... 0. 8,18 | Matibor. . . 0.» 6,59 
Königberg. - » . 8,45 | Erfurt . 2 2 20. 6,58 
Danzig. + : . +. 6,81 Münferr . » x. =. 6,718 
Rilin . 2 2 00 5,73 | De 7,50 
Stettin. » = 2 0. 8,56 | Moden. on. 7,1 
Bells -. 2 2... 0. CR} } Sin .. 0.0. 0. 7,88 
Yen -. » 2 2.2. 611 | Sigmaringen 6,76 
Bredlau .» .» 2.“ 6,43 


Die größte Wärme beträgt etwa. 28°, die größte 
Kälte etwa ebenfo viel (im Januar 1850 in Bojen 
29,2°, jo daß die Differenz zwijchen beiden etwa 
58° ausmacht. Die Regenmenge nimmt von Süd- 
weiten nad) Nordoften ab, die Zahl der Gewitter, 
ſowie die Intenſität der Winde in derjelben Ridy» 
tung, letere jedoch mit vielen Ausnahmen. 

. hat im Allgemeinen eine wenig günſtige 
Bodenbeihaffenheit, indem der Boden, die 
rien und Bäche ausgenommen, im 

(gemeinen nur von mittlerer Güte, für die ge- 
wöhnlichen Feldfrüchte geeignet, od. lofer Sand ıft, 
der nur — Pflanzen von geringer Nahrungs⸗ 
bediürftigteit erzeugt. Die Gebirgsgegenden find 
faft ohne Ausnahme von geringer — 
Ergiebiger Boden findet ſich in größerer Ausdeh— 
nung der Memel u. Weichſel entlang, in den Nie— 
derungen längs der Neke und Warthe, auf dem 
linfen Oberufer zwijchen der Oppa und Katzbach 
bis zuden VBorbergen der Subdeten, im Oderbruche 
und in dem Gebiete der mittleren und unteren 
Oder und der Beene, am rechten Ufer der mittleren 
Havel, dann im Hügellande an der Mulde und 
Saale, im erden vom Huywald bis zur 
Elbe, der Ebene der Wejer, dem Yand zwijchen der 
unteren ee u. Lippe u. der linksjeitigen Ebene 
des Niederrheing mit Ausnahme des nordweit- 
lihen Theils. Größtentheilg fterilen Felsboden 
ar die ſchleſiſchen Hochgebirge, das jauer- 
ändifche Gebirge, die rauheren Gegenden des 
Hundsrüd u. der Eifel und das Eichsfeld. Sand- 
boden haben die Nehrungen und der größere Theil 
der Oftjeefüfte, der ſüdliche oftpreußtiche und der 
preußtiich:pommerjche Landrüden mit deffen füd- 
lien Abfällen zwijchen Brahe und Netze (tucheler 
Heide), der jchlefifch » polnifche Yandrüden, das 
tand nördlich vom Spreewalde und Flemming 
bis über die Havel hinaus und die Gegend nord— 
weftlich von der unteren Lippe. 

Die Bevdlferungszahl ift in ftetigem 
Steigen — Im 8 re 1816 zählte der 
prenbiiche taat 10,402,631, 1820 12,780,059, 
1840 14,991,241, 1849 16,331,187,185817,739,913, 
1861 18,491,220 und am 3, Dec. 1864 19,304,843 


* 


Preußen (Staat, Bevölkerung, phyſiſche Kultur). 


Seelen. Letztere beiden Zahlen vertheilten ſich | 
über die Provinzen und fonftigen Landestheile 
folgendermaßen: 


Bus |1564 











Provinzen unb Einwohnerzahl wachs auf 
Sanbeotpelle 1001 |8.Dec.1004 y. : 2 
Preußen. . . |1178,08) 2,968,866| 8,014,695) 5,15 /2559 
Pofen. . - 536,21| 1,488,650| 1,623,729| 9,57 2841 
Pommern 676,72| 1,369,730 | 1,497,876| 3,43 /2494 
Sälefen. - » 741,74 |, 3,890,695 | 3,810,703| 8,54 |4733 
Brantenburg . 34 2,187,759| 2,016,583| 5,92|3564 
Sadfen -. » - 460,83) 1,976,417| 2,048,0:5| 3,42 |4437 
Weftphalen . . 367,98| 1,618,066| 1,666,581| 3,00)4599 
Rheinproviny . 487,14| 8,215,784 | 3,346,195 | 4,08 |6869 
Hohenzollern 21,15 64,675 64,958) 0,44 8071 
Iahbegebitt . . 0,25 950 1573| 66,58) — 
Militär außerhalb 

bes Staats. . — 14,790 ‚es — | — 
im Ganzen |5108,47 18,401,220 |19,255,150 | 4,19 3772 
Lauenburg . . | 19,00) — 48,704] — 2016 
total 5122,97 |18,491,8220 |19,304,548| 4,41 376% 














Nach dem religiöfen Bekenntniß vertheilte ſich 
die Eivilbevölferung im December 1864: 

















Provinzen A \ 
un | Eremere | Ruten 

Lanbesibeile 
Preußen . | 2,111,012| 809,232 19,034 | 9u39 | 89,574 
Polen . - 487,404| 918,469 ı7 | »ıı1 | 69,853 
Pommern . 2,458,608 56,186 “4 4315 | 85,989 
Sclefien . | 1,395,930 12,763 a7 | 7808 | 18,086 
Brandenburg | 1,6936,818| 1,788,640 62 8780 | 42,920 
Sadfen. . | 1,875,771] 198,86 17 4661 5908 
MWeftppalen 138,564| Pu0,278 184 | 1144 | 16,887 
Rheinprovinz 801,702) 2,468,932 1441 4659 | 85,668 
Dohenzollern ı228 02,561 — — 948 
Iahbegebiet 1333 111 — T — 
Lauenburg. 49,681 a1 — 2 ) 


nn | mm ———— | | — 5 


im Ganzen |11,593,461| 7,118,851| 18,786 |40,111 


Außerdem lebten im Königreich P. (mit Lauen— 
burg) 1514 Individuen griehifcher Konfeifion, 
davon 1191 allein in der Brovinz Preußen, un 
anderen als den genannten Religionen gehörten 
noch 468 Individuen an. Die bei weiten lüber- 
wiegende Mehrzahl der Einwohner find Deutfche, 
und zwar Niederfadhfen in den Provinzen 
Brandenburg, Pommern, Preußen und Polen 
und einem Theile von Sachen, Oberſachſen 
in dem anderen Theile der Pa Sadjen, in 
der Provinz Schlefien und im ſüdlichſten Theile 
von Brandenburg, Franken in der ſüdlichen 
und Niederrheinländer in der nördlichen 
Hälfte der Nheinprovinz, Weftphalen in der 

leihnamigen Provinz und in einigen im äußer— 
Ken Norden gelegenen Gegenden der Rheinpro- 
vinz, Holländer im nordweſtlichen Theile von 
Weitphafen und der Rheinprovinz, Schwaben 
in Hohenzollern. Die Einwohner nichtdeutjcher 
Nationalität betragen 8,4 Proc. Darunter jpra- 

en an dem Cenſus von 1861 flavifch: im 

anzen 2,355,987 Individuen, und zwar: 1)pol- 
nijch 1,973,844, davon in Pojen 801,366, in 
Preußen 449,498, in Schlefien 719,327, in Pom— 
mern 3633, an anderen Orten 20; 2) maſu— 
ze 233,379 Individuen, davon in Preußen 
233,341, in Schleften 385 3) fafjubijch: 7652 
nn davon in Preußen 7602, an anderen 

rten 50; 4) wendiſch: 82,232 Individuen, da- 
von in Brandenburg 49,875, in Schleften 32,357 ; 
5) böhmiſch: 10324 Individuen, davon in 


203 


Schlefien 10,129, Bofen 149, an andern Orten 46; 
6) mähriſch: 48,556 Individuen, davon in 
Schlefien 48,550, an anderen Orten 6; 7) li— 
tha uijch:136,990 Individuen in Preußen ; 8) ku⸗ 
rifch: 414 Einw. ebendafelbft; 9) walloniſch: 
10,788 Individuen, dadon in der Rheinpropinz 
10,729, in Weftphalen 59. Die Totalfumme 
aller nicht deutich jprehenden Einwohner betrug 
2,504,179. Die Nadhlommen franzöfifcher Refu- 
gies bilden zwar noch in mehren Begierungsber 
ie fogenannte franzöfifch-reformirte Gemein- 
en, können aber zu den Deutjchen gerechnet 
werden, da J ihnen nicht allein viele Deutſche 
angeſchloſſen haben, ſondern ſie ſelbſt auch deutſch 
ſprechen. Ende 1858 zählten dieſe franzöfifch- 
reformirten Gemeinden zufammen 10,031 Mit- 
glieder. Was das — —————— anlangt, ſo 
iſt das weibliche Geſchlecht, wie in den meiſten 
europäiſchen Staaten, etwas überwiegend; 1858 
famen auf 100 männliche 100,74 weibliche Indi— 
viduen. Der preußiide Staat zählt 78 Städte 
mit mehr als 10,000 Einmw., darunter zählt eine 
mehr als 500,000 (Berlin), 2 mehr al3 100,000 
nat und Köln), 8 zwiichen 50,000 und 100,000 
gg ‚ Magdeburg, Danzig, Aachen, Stet- 
tin, (berfeid, Krefeld, Barmen), 7 zwiichen 
30,000 und 50,000 (Bofen, Halle, Düffelborf, 
ranffurt, Erfurt, Potsdam, Görlitz), —— 
20,000 und 30,000 (Elbing, Dortmund, Münſter, 
Koblenz, Stralfund, Halberftadt, Brandenburg, 
Eifen, Bromberg, Bonn) und 64 zwiſchen 10, 
und 20,000 Einw. Die Zotalfumme der Eivil- 
einwohner in den Städten betrug 1864 5,728,526. 
Nach der Beihäftigung zählte man Ende 1858 
3,128,124 Landwirthe mit ihren Arbeitern, 
3,638,134 in Gewerben und Fabriken beichäftigte 
ndipiduen, 82,318 Eivilbeamte, 8184 Künftler, 
— rte und Schriftſteller, 61,000 Lehrer 


d/und Geiftlihe, 23,633 Sanitätsperfonen und 


Apotheler, 72,977 Rentiers und Penſionäre, 
211,827 Individuen Gefinde, 399,459 von Almo⸗ 
fen Lebende. Man unterfheidet4 Stände, den 
Stand des Föniglichen Haufes, den Adel, den 
Birger- und Bauernftand, Der Adel zählt etwa 
200, Individuen; die vormaligen flrftlichen 
und — deutſchen Reichsſtände, die übrigen 
ürftlichen, — und freiherrlichen Standes» 
mie die I aber der Hof» und Erbämter und 
die Hofhargen des Königs gehören zum hohen, 
die fonftigen Grafen, Freiherren und Edelleute 
um niederen Adel. Zwiſchen Bürgern und 

auern bejteht vor dem Gefege fein Unterſchied 


mehr. 

Was die phyſiſche Kultur anlangt, fo be 
häftigt die Urproduftion in P. faft die Hälfte 
der Bewohner und ift in weſentlichem Fortſchritt 
begriffen. Im Fahre 1849 nahm das untulti- 
virte fand noch 25,870,626, 1858 aber nur nod 
16,527,765 Morgen ein. Wenn danach immer 
noch etwa 15 Proc. der gefammten Oberfläche un— 
fultivirt waren, jo erklärt fi) dies daraus, daß 
ein großer Theil davon nicht produftiv gemacht 
werden kann, und daß in jener Summe aud) die 
mit Gebäuden bededten Räume, jowie Straßen, 
Flüſſe ꝛc. mit inbegriffen find. Die Zunahme 
des nußbaren Bodens ergibt ſich aus folgender 
Ueberfiht. Man zählte 
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1849 1858 magbeburger | nur im Megierungsbezirk Erfurt ein Gegenftand 
—— u Eu ur B ee sun Morgen | bedeutenderer Kultur. Bon eig wird 
Wiefenland - - - . . 8.080.468 B,188,255 s Krapp (Färberröthe) in Schle en, auch in Bran⸗ 
beflänbige Weite. . - ., 8,296,678 8,144,120 J denburg, Sachſen und.am Rhein, Waid im Re— 
Bib . ..». . 0 .0x* 19,705,054 24,913,335 * 


Hgg Erfurt, in der Rheinprovinz und 


Die pflanzentragende Fläche betrug in ier und da in Brandenburg, Saflor in Schlefien 





er j0gg  „Procentter |umd in Sachſen bei Erfurt, Starte ebendafelbft 

Gefammefläge | im einiger Ausdehnung kultivirt. Bon Gemwiürz- 

19,259,706 20,0965,0#5 82,53 g s g " d 

A III. OSB 10T BIS flanzen wird Senf auf größeren Streden nur 

Pommem. . 2: DOIMASE 10,486,872 84,18 in den Regierungsbezirfen Erfurt, Danzig, Ma- 

Brandenburg. . . 11.258,255  14,008,514 89,89 rienwerder und Botsdam, Anis und Fenchel nur 
Scäleflen . - „ . 10,431,906 12,571,956 79,18 


in erfterem förmlich angebaut. Bon Fabrikations- 


Wehhuten . Sea ers Bus pflanzen ift die wichtigfte der Flachs, welder in 
Rpeinproving . . 8,970,758 _ 10,215,034 93.18 allen Proninzen, in vorzüglicher Quantität und 
indgefaommt . . 83,561,969  93,740,144 55,51. | Qualität aber in den ———— Brauus⸗ 

berg und Altenſtein des Regierungsbezirks Kö- 


Der Aderbau wird mit Sorgfalt betrieben, jo 
daß nicht nur der nöthige Bedarı an Getreide ge- | nigSberg, in ganz ray im Regierungsbezirk 
mwonnen wird, jondern durchſchnittlich noh5 Mil. | Magdeburg und in der Gegend von Bielefeld und 
Scheffel Weizen, 1 Mill. Scheffel Gerfte und je '/, | Paderborn in Weftphalen gebaut wird, aber für 
Mill. Scheffel Roggen u. Hafer zur Ausfuhr fom= | den inneren Bedarf nicht in genügender Menge, 

| 





men. Das Aderland betrug 1852 in Sachſen 55,0, | jo daß zumal Leinfaat aus Rußland bezogen 
in Poſen 52,2, im Fahdegebiet 46,9, in Pommern | werden muß. Hanf wird in beträchtlicher Menge 
46,2, in Schlefien 41,8, in Preußen 44,1, in der | nur im Negierungsbezirf Oppeln und bei Biele- 
feld und Minden gezogen. Cichorie findet ſich 
bier und da, namentlih im Magdeburgiſchen 
fultivirt. Die Runkelrübe ift erft ar eine 
jehr verbreitete Kulturpflanze und wird bon Jahr 
gu Jahr in immer größerem Umfang angebaut, 
ejonders in der Provinz Sahjen. Tabak wird 
am meiften in Brandenburg, in befter Qualität 
jedoch in der Aheinprovinz producirt; das mit 
Tabak bepflanzte Areal betrug 185 B Norgen 
170 QRuthen oder 1,7 OM., wovon entfielen auf 
Brandenburg . . » . 11,005 Morgen 131° ORutben, 
122 


Pemmern . . 2... 6918 r a 
Sadien . 2... 5268 5» 


Rheinprovinz 42,5, in Brandenburg 42,1, in 
Setphalen ‚8, in Hohenzollern 40,5 Brocent 
der Dberfläche, in der ganzen Monardie 1858 
50,472,545 Morgen. er sehmjährige Durch⸗ 
ſchnitt der Ernteerträge betrug von 1860 — 60 
0,89 Weizen, 0,87 Boagen, 0,76 Erbjen, 0,85 
Gerfte, 0,88 Hafer, 0,70 Kartoffeln, den Normal» 
ertrag — 1 angenommen. Roggen wird in allen 
Provinzen gebaut; auf den ausländiichen Märk— 
ten ift der in der Provinz Preußen gebaute der ge» 
ſchätzteſte, nach dieſem der jchlefifche und weftphä- 
liihe. Der Weizenbau ift am bedeutendften in 
dem öftlih von der Oder gelegenen Theile 
Schleftens, im Regierungsbezirt Magdeburg, in 
der Umgegend von Erfurt, in der Udermarf, im 
Regierungsbezirk Stralfund und in den Niede- | Peien 57 

rungen an der Weichſel, Mogat, Pregel, 1° 1 re - *27 am cm 
und Warthe. Hafer wird ın allen Provinzen, | Der Gefammtertrag belief fi 1857 auf 238,387 
am meiften aber in den öftlichen, fowie in der | Centner, die Konjumtion auf 494,681 Gentner. 
Rheinprovinz auf der Eifel und dem hohen Been | Hopfen wird zwar in allen Provinzen, aber nir- 
gebaut. Die Kultur der Gerfte, über alle Pro- | gends in für den Bedarf hinreichender Menge, 
pinzen verbreitet, nimmt in folge der fteigenden |am meiften nod in Sachſen, befonders in der 
Bierfonjumtion jährlich zu. pelz erzeugt in | Altmark, in Brandeuburg bei Budow und in 
beträchtlicderer Menge nur bie Rheinprovinz, | anderen Gegenden der Mittelmark, in der Prieg- 
Buchweizen diefelbe, jowie Weftphalen, Schleften | nig und der Neumark gebaut. Gemüje in 
und Sadjen, Mais die Umgegend von Merje- | allerlei Arten wird überall, in feineren Sorten 
burg, Hirje Schlefien, Bojen, der Regierungsbe- befonders am na gezogen. ber Kg La find 


176 
so 
108 


Rheinprovinn . . . 2797 
Preugen . » 2... 2552 


aan 22 
a0 20 =» 


irt Erfurt und das öftlihe Weftphalen. Bon in diefer Hinficht die Umgegend von Breslau, 
Hülfenfrüchten werden, und zwar nur für den | Brieg, Ohlau, Liegnig und Gurau (Spargel) in 
inneren Bedarf, Erbjen (in Brandenburg und | Schlefien, der Spreewald, die Umgegend von 
den öftlichen Provinzen), Linfen (wenig), Bohnen | Berlin, Wufterhaufen, Teltow (teltower Ritben) 
(Saubohnen in Weftphalen und dem Negierungs- | und Belzig (Kopftohl) in Brandenburg, von Er- 
bezirk Ditffeldorf), Widen (allenthalben und aüch furt, Halle, Nordhaufen und Torgau in Sachſen, 
zur Ausfuhr) und Pupinen (in neuefter Zeit in von Krefeld und Aachen in der Rheinprovinz. 
einzelnen Gegenden der Provinzen Sadjen und Obftbau findet fih allenthalben mit Ausnahme 
Brandenburg) gebaut. Der Kartoffelbau ift in | der zu hoch gelegenen Gebirgsgegenden, der un— 
allen Theilen der Monardie verbreitet; die Ges | fruchtbaren Heideftreden und der falten Winden 
fammtproduftion joll fi auf 160—170 Millionen | ausgejetten Strandgegenden. Am meiften wer- 
Scefjel belaufen. Futterfräuter, natürliche und | den gezogen Pflaumen, Kirſchen, Aepfel, Birnen, 
fünftliche, liefern vornehmlich die reichlich bemwäj- | Apri oe rſiche, Wall» und Hafelnüffe, außer- 
ferten Thäler. Raps und Rübjen wird beſonders dem gute Kaftanien, Mispeln, Duitten, Mandeln, 
auf den größeren Gütern in Brandenburg, Sad- | Maulbeeren und jelbft Basen. Ausgezeichnet 
jen und Schlefien, jowie im Regierungsbezirk durch Obftkultur find die Rhein. und Mojelgegen- 
Köln in größerer Ausdehnung gebant. ohn ift | den, auch einige Gegenden in Sachſen, Branden- 
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burg und Bojen. Der Weinbau tritt im öfl- ; Der Ertrag ber 


lien 
Stellen auf, und es zieht fi 
—— an der Unſtrut Über Weißenfels zur 

Ibe, über Jüterbogk nad) Potsdam und Berlin, 


von da nah Guben, Krofien und erreicht bei) 
Bomft in Poſen ihren nordöftlichften Punkt. Die | 


eigentliche Weingegend des preußiſchen Staats 
ift die Rheinprovinz, wo der Weinbau bis Bonn 
und die Sieg hinauf bis zur Lahn und Wetzlar 
die Arbeit lohnt, wiewohl der Weinftod auch noch 
bei Köln und Düffeldorf mit Erfolg gepflanzt 
wird, Außerdem wird noch in der Provinz 
Sadjen, Schleſien, —— und Poſen 
Wein gekeltert. Uebrigens nimmt das mit Wein 
bepflanzte Areal im Ganzen ab, indem die für 
den Weinbau weniger en Stride mehr 
und mehr dem Pfluge Überwiefen werden. Das 
Weinland betrug 

1868 61,270 Morgen 178 ORutben mit 438,482 Eimer Ertrag, 
1837 O1 „ 161 5 „ 494816 „ * 
davon famen auf 


Morgen OßRuthen Eimer Quart Ertrag 


die Mheinprovins . 46,858 136 mit 446,006 87° „ 
Sälefien. . . sis 140 „ 20,508 6 2 
Brandenburg . . 4195 175 z 68 4 ns 
Sadfen . sı77 7, 71069 51 ‚ 
Sole. ». 2... 850 3 Fr 18311 10 = 


Der Ertrag reiht fir den inneren Bedarf nicht 
bin, daher 1857 noch 197,535 Eimer 12 Quart 
an fremdem Wein eingeführt wurden. Der Grass» 
landbau nimmt von Jah zu Jahr zu; von 1848 
bis 1858 find 686, orgen Landes für den- 
jelben gewonnex worden. Die weidereidhfte Bro- 
vinz ift Pommern. Auch die Waldflähen haben 
an Ausdehnung zugenommen. Jn der Ahein- 
provinz und Brandenburg umfaßt die Wald- 
ung 29,9, in Weftphalen 36,0, in Schle— 

en 


Der waldreichfte Theil des Landes ift Hohenzol- 
lern. In den weftlichen Provinzen beftehen bie 
—— größtentheils aus Laubholz —— 
Birken, Buchen), in den nordöſtlichen aus Nadel- 
holz (Kiefern, Edel- und Rothtaynen, Yärden). 
Bon den 19,795,854 Morgen, welche 1849 mit 
Wald bededt waren, gehörten nur 11,692,971 
Morgen Privatperfonen, das llebrige, 8,102,883 
Morgen, waren Staatsforften, von denen fich die 
meiften in Preußen und Bofen befanden. Der 
— des Inlandes wird im Ganzen gedeckt. 

ie Biehzucht hat zugleich mit der Boden— 
fultur, doch langſamere Fortſchritte gemacht. 
Der Biehſtand betrug 1861 1,679,655 Pferde, 


5,634,337 Stück Rindvieh, 17,486,866 Schafe, 
306,008 Biegen, 2,689,693 Schweine. Die 


Pferdezudt wird in den öftlihen Provinzen 
ftärfer betrieben als in den weſtlichen, am 
Kärkften in der Provinz Preußen, am ſchwäch— 
ten in ber Mheinprovinz. Die Rindviehzuct 
ift in den wetlihen Provinzen verhältnigmäßt 
bedeutender als in den öftlihen. Das trefi- 
fihfte Rindvieh wird in den Niederungen an 
der Memel, dem Pregel und an der Weidjel, in 


den troden gelegten Bruchgegenden von Bojen, | diefe find aber die Schollen, Flunder, 


Brandenburg und Pommern, in den Gebirgs- 
— Schleſiens, auf den Ebenen Weſtpha— 
ens (Hellweg) und der Rheinprovinz gezogen. 
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Kühe an Milch wird jährlich auf 


Theile der Monardie nur an einzelnen | mehr als 4712 Millionen Quart veranlagt, 
bier die Grenze von | wonach täglich etwa ”/, 


auf den Kopf entfallen. 

n ber Shafugt nimmt P. jhon feit geraumer 
eit eine ausgezeichnete Stelle ein. Die Zahl der 
erinos und en veredelten Schafe betrug 1816 
8,7, 1858 34,7, 1861 37,6 Broc., die der halbver- 
edelten 1816 28,7, 1858 44,3, 1861 41,2) Brocent 
des. — Schafbeſtandes. Man zählte 


Stück Schafe 

1816 1868 1861 
gan, verebelte Schafe. . 719,200 5,344,186 6,550,776 
halb werebelte „ . . 2,887,010 7,808,845 7,191,818 
underebelte . 5.174186 8,222,186 8,694,476 
sufammen “0.  8,200,396 16,874,717 17,486,865 


Die meiften Schafe haben die 6 öftlichen 
Provinzen, Die Wollproduftion beträgt jähr- 
ih ungefähr 30 Millionen Pfund, wodurd 
der innere Bedarf nicht gededt wird; wenn 
daher bedeutende Duantitäten guter preußifcher 
Wolle ausgeführt werben, jo müſſen um fo 
größere Mengen eingeführt werden. Die Zahl 
er Siegen war jeit 1819 in fortwährendem Stei⸗ 
pen egriffen, ebenjo die der Schweine, weniger 
ie ber Ejel, von denen mehr als die Hälfte auf 
den weitlihen Theil der Monarchie fommen, und 
der Maulejel. Federvieh wird in allen Provin- 
zen in hinreihender Menge gezogen. Die Bie- 
nenzucht ift in den Provinzen Preußen (Regie: 
rungsbezirt Gumbinnen) und Brandenburg 
(Regierungsbezirk Frankfurt) in blühendem Be- 
trieb und liefert Honig in hinreihender Menge, 
Wachs nit ausreichend für den Bedarfim In— 
lande. Die Seidenzucht liefert zwar ein treff- 
—— Produkt, aber in geringer Qualität; am 
bedeutendſten iſt ſie in der Provinz Brandenburg. 
Von jagdbaren Thieren hi Hafen und 


nden 
| 24,5, in Poſen 20,6, in Sachſen 18,8,|da8 gewöhnliche Sm in allen Provinzen, 
in Bommern 17,6, in Breußen 17,1 des Areals. | Wildjchweine 


ejonders in den großen Forften 
DOftpreußens, wo auch noch Elennthiere vorkom— 
men. Wildes Geflügel, als Auer:, Birt-, Reb⸗, 
Hajel- und Wafferbühner, Schnepfen, Trappen, 
wilde Gänſe und Enten, Droffeln, Krammets- 
vögel und Lerchen, ift in Menge vorhanden und 
namentlid) bietet der Fang der Lerchen u. nen 
in mancden Gegenden einen nicht unbedeutenden 
Erwerbszweig dar. Bon Raubwild fonımt der 
Bär jelten in Oftpreußen, der Luchs gar nicht 
mehr, der Wolf ın Oftpreußen, Pofen und in 
linfsrheinifchen Gegenden vor. —38 wilde 
Katzen, Marder, Dächſe und Iltiſſe finden ſich 
in allen Provinzen, aber nirgends häufig. Adler, 
Geier und Falken bewohnen nur die hohen Ge— 
birgsgegenden. Im Ganzen iſt die Jagd in 
BP. von untergeordneter vollswirthſchaftlicher Bes 
deutung. Die Fiſcherei ift en bon großem 
Belang. Sie wurde 1861 von 7212 Fiſchern auf 
eigene Rechnung mit 3823 Gehülfen betrieben. 
Der Häring, der widhtigfte Seefiſch, wird an der 
Kiüfte Pommerns gefangen und theils frijch ver- 
zehrt, theils (etwa 20,000 Tonnen) eingefalzen 
und gepöfelt. So auch die Sprotten und Ancho— 
vis. Ein wichtigerer Gegenftand des Fangs als 
teinbut- 
ten, Mafrelen und Dorjche. Die et 
auf Karpfen ift in Oberſchleſien und einem Theile 
des Regierungsbezirts Frankfurt am bedentend- 
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fien. Störe werben in der Ober und im frifhen 
Haff (jährlih 68000 Kaviar), Lachſe im Rhein, 
in der Elbe, Wefer und den größeren Flüffen 
Bommerns, Welfe, oft mehr als 100 — wer, 
in der Oder und Elbe, Aale in allen größeren 
Gewäſſern Brandenburgs, Bommerns und Oft- 

reußens, Hechte alfenthalben, Zander vornehm- 
ich in den Gemwäffern der Provinz Brandenburg, 
Muränen im Maduefee in Pommern, Forellen in 
den ——— Schleſiens und Sachſens ge- 
fangen. ee» und Flußkrebſe finden fih in 
Menge in den Gewäſſern, Berlenmujheln im 
Queiß und in der weißen Eifter, Bintegel in 
Poſen und Pommern vor. 

Der Bergbau, in erfreulidem Fortichreiten 
begriffen, bejchränft fich jelbftverftändlich auf die 
gebirgigen Yandestheile im Süden und Süd— 
weiten der . Fändermaffe und auf die bei» 
den weftlihen Provinzen. In Betreff deſſelben 
war ®. bis 1861 in 5 Hauptbergbaubijtrifte ein- 

etheilt, nämlich: den ende aly » preit« 
Bilden, ben ſchleſiſchen, den fähftich-thüringiichen, 

en weftphälifchen u. den rheinijchen. Ein Erlaß 
vom 29. Juni 1861 jegte 4 Oberbergamtsbezirke 
5% nämlih: Breslau, Breußen, Bojen und Schle— 

en; Halle, Bommern, Brandenburg u. Sadjen; 
Dortmund, Weftphalen, doch nicht ganz; Bonn, 
die Aheinprovinz, ebenfalls nicht ganz, u. Hohen 
zollern umfafjend. Die metallreichite Provinz ifl 
Sclefien, dann folgen die Rheinprovinz und 


Sadjen. Im Jahre 1864 wurden gefördert: 
Quantum in Gentnern Werth in Thalern 
Steinlobleh . - -» » » 322,000,000 27,504,388 
Braunfohlen 92,990,426 4,251,786 
Eltenns. = 0. . 28,058,358 2,831,950 
Binkere . » 2 2 0 6,117,579 2,287,587 
BübenE - = 2 oa + 1,221,949 8,061,782 
Qupfrece - 2... . 2,821,977 931,065 


Steinfohlen finden fi faft in allen gebirgigen 
Theilen der Monardie, zum Theil in jehr ergie— 
er Lagern und von vorzügliher Güte, jo im 
füdöftlihen Schlefien, in Sachſen, an der unteren 
Saale zwifchen Harz und Erzgebirge, in Weit- 
phalen an der Ruhr, in der Rheinprovinz an der 
Saar. Der Ertrag der Steinlohlenbergmwerte 
bat fi von 1849 —58 faft verdreifadt. Noch 
verbreiteter find Braunfohlen, woran namentlich 
das Tiefland von der Elbe bis zur Weichiel, ſo— 
wie die Rheinprovinz, Weftphalen und Sadjen 
jehr ig find. Der Ertrag der Brauntohlen- 
gruben Hat feit 1849 in demjelben Maße zuge- 
nommen wie der der Steinfohlengruben. Torf 
wird in allen Provinzen gegraben, am meiften in 
Oſtpreußen u. im Münfterlande. Bernfteiu wird 
theils gegraben, theils von der Oſtſee ang Land ge- 
ſpült. Anhalt wirb im Regierungsbezirt Münſier 
gewonnen. Schwefel findet fi nirgends gedie- 

en, jondern wird aus Schwefellies erzeugt. 

teinjalz wird jeit 1856 bei Staßfurt gewonnen. 
An Salz lieferten ſämmtliche Salinen 4,509,683 
Gentner im Werth von 1,714,340 Thaler, wovon 
2,071,880 Gentner allein auf Staßfurt fommen. 
Graphit liefert im Negierungsbezirt Magdeburg 
bergmännifch nur Schlefien (1858 560 Centner). 
Eijen wird aus Magneteijenftein, Eijenglanz und 
Roth, Braun», Spath- u. Thoueijenftein, in der 
Ebene auch aus Rafeneijenftein gewonnen (1859 
2,142,556 Tonnen), am meiften in den Bergamts: 


Preußen (Staat, Bergbau, Inbuftrie). 


diftriten Siegen, Düren und Saarbrüd der 
Rheinprovinz, weldye von 1615 im Jahre 1857 
im Betrieb ftehenden Eijenerzgruben allein 1143 
befaß. Geringer an Zahl, aber reicher an brauch⸗ 
baren Erzen find die Eijenbergwerfe im Regie- 
rungsbezirt Oppeln in Schlefien und in den weit» 
phäliſchen Bergamtäbezirken er und Eſſen, 
wo die Produktion in den legten Jahren jährlich 
itber 2 Mill, Gentner betrug. Zink wird zumeift 
aus Salmei im Kreife Beuthen in Oberſchleſien 
und im Kreiſe Aachen in der Aheinprovinz, weni» 
ger aus Blende im Siegenſchen erzeugt (1859 
9,565,541 Eentner). Bleierze werden bergmän- 
nifh gewonnen bei Tarnowig im ſchleſiſchen 
Bergdiftrift, am Harz und im rheiniſchen Berg- 
diftritt bei Siegen, Saarbrüd und Düren 
(1858 112,313 Gentner, gegen 76,923 im ‚Jahre 
1857). Kupfer findet fi) gediegen jehr jelten; 
die Hauptproduftion von Kupfererzen findet in 
der Grafichaft Mansfeld und dem angrenzenden 
Thüringen Statt, und zwar ift das dajelbit gefür- 
derte Erz Kupferichiefer. Kupferkies und jtlber- 
haliges jahr werden in den Bergamtsbezirken 
Siegen, Düren und Saarbrüd und im Fürften- 
thum Wied gewonnen; Arfeniferze nur zu Rei- 
enftein, Altenberg und Nothenzehau in Schle- 
fien; Antimonerze am Harz und im rheiniſchen 
Diſtrikt; Kobalterze nur im Bergamtsbezirk 
Siegen; Manganerze im fähfifh-thüringiichen 
und rheiniichen Diftrift; Vitriolerze in fämmt« 
lihen Diftrilten mit Ausnahme des brandenbur- 
gijch-preußiichen (1858 30,213 Gentner); Alaun- 
erze ebenfalls in allen Diftrifter (1858 41,082 
ge Edel» und Halbedelfteine finden ſich 
nur zufällig ohne bergmännifche Förderung, 
namentlich ım ſchleſiſchen Gebirge (Chryjopras, 
Topas, Onyr, Karneole, Granaten, Adate und 
Jaspis). Serpentin fommt bei Frantenftein in 
Schleſien vor, Alabaſter im fähfiid-thüringijchen 
Diſtrikt, Marmor in Sachſen, Weftphalen und 
Schleſien (Prieborn), Flußipath im ſächſiſch— 
thüringiſchen Diftrift bei Eisleben, Kalkitein 
allenthalben, Gyps bejonders in Sacdfen und 
Schleſien, Magnefit bei Frankenſtein in Schleften, 
Dachſchiefer liefern beſonders die Schiefergebirge 
des weftlihen Theil der Monarchie, auch die 
ſchleſiſchen Gebirge und der ſächſiſch-thüringiſche 
Diftrift; Mühlfteine die fava vou Niedermendig 
und Mayen im Regierungsbezirt Koblenz. Bon 
nugbaren Erden find zu erwähnen: Porzellan» 
erde bei Halle in Sachſen, bei Trier und an meh» 
ren Orten in Schlefien, Wallererde in Schleften 
u. Sachſen, Thon in befonderer Güte bei Bunzlau 
in Schlefien, Ziegelerde und Mergel in allen Thei- 
len der Monarchie, Oder im Harz, Kreide auf der 
Sufel Rügen. 
ie preußiſche 
ohes Alter und datirt eigentlich erft aus den 
eiten des großen Kurfürjten, der in ihr eine 
fejte Grundlage fürdie fünftige Größe des Staats 
zu gewinnen fuchte. Die folgenden Herrſcher, 
zumal Friedrich der Große, folgten feinem Bei— 
ipiel. Die Gejeggebung von 1310 gab der in- 
— Thätigkeit die nöthige Freiheit, und 


nduftrie bat noch kein 


gefördert wurde diejelbe von Seiten der Regie— 
rung durch Erridtung von Gewerbjchulen, Aus» 
ſetzung von Prämien und Berbefferung und Ber- 
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mehrung der Kommunilationsmittel, von Seiten 
der Brivaten durch Gewerbevereine und Gewerbe» 
ausftellungen. Das Berhältniß der Gewerbe zum 
Staat ift durch die Gewerbeordnung vom 17. Jan. 
1845 geregelt, auf der Berordnnung, betreffend die 
Errihtung von Gemwerberäthen ꝛc. vom 9. Febr. 
1849 und auf dem beide Geſetze modificirenden Ge— 
fee vom 15. Mai 1854 baſirend. Hiernach bedarf es | 
zum Betriebe eines Gewerbes, mit Ausnahme eini- | 
ger, in Bezug aufmwelcheeine behördliche Konceifion 
oder doch polizeiliche Genehmigung erforderlich 
ift, nur entweder des BeitrittS zu der betreffen- 
den Innung nad vorgängigem Nachweis über 
die Befähiaung zum Betriebe, oder einer vor« 
fchriftsmäßigen Prüfung der Befähigung, ohne 
daß der Beitritt zu einer Korporation erforder 
lich wäre. Zugleich wurde die Einrichtung von 
Gewerberäthen und Gewerbegerichten vorberei- 
tet. Im Jahre 1858 belief fich die Zahl der auf 
dem Gebiete der Gewerbs- und Fabrikthätigkeit 
beichäftigten Individuen mit Einfchluß der ho— 
me Lande auf 1,730,902 Köpfe oder 
9,78 Procent der Geſammtbevölkerung. Die in« 
duftriereichften Provinzen find die Rheinprovinz, 
Weftphalen, Schlefien, Sachſen und einige Ge- 
genden der Mark mit ihrem Reihthum an Stein- 
kohlen und Erzen. Obenan fteht die Berhit- 
tung der Erze Im Jahre 1861 wurden 
producirt: an Moheifen 3,249,863 Centner in 
154 Hütten; Robftahleifen 152,533 Etnr. in 4 
Hütten; NRoheifen in Gußftiiden 584,391 Etnr. 
in13 Hütten; Gußmwaaren aus Roheiſen 1,760,619 
Etnr. in 175 Hütten; Stabeifen 5,733,789 Etnr. 
in 2% Hütten; Schwarzbleh 753,240 Etnr. in 
16 Hütten; Weißblech 62,631 Etnr. in 1 Hütte; 
Eifendraht 421,499 Etnr. in 88 Hütten; Robftahl 
379,046 Etnr. in 44 Hütten; Sußftaht 209,920 
Etnr. in9Hütten ; raffinirtem Stahl 85,973 Etnr. 
in 96 Hütten; Robzint 1,171,445 Etnr. ind4 Hüt- 
ten; Binfweiß 34,350 Etnr. in 2 Hütten; _ 
blech 242,283 Etnr. in 8Hütten; Kaufblei 363, 
Etnr. in 11 Hütten; gewalztem Blei 3441 Etnr. 
in 1 Hütte; no 40,057 Etnr. in 8 Hütten; 
Garkupfer 45,468 Etnr. in 12 Hütten; groben 
Kupferwaaren 30,560 Etnr. in 21 Hütten; Mej- 
fing 34,%9 Etnr. in 37 Hütten; von anderen 
te enge Smalte 141 Etnr. in 1 Hütte; 
Nickelfabrikate 4750 Etnr. in 1 Hütte; Arſenik— 
fabrilate 6089 Etnr. in 3 Hiltten; Antimon 200 
Etnr. in 1 Hütte. Die verjchiedenen Zweige der 
abritation waren 1861 im preußifchen Staate 
n folgendem Dlaße vertreten: der Maihinen-, 
Wagen- und Schiffbau durch 314 Fabri— 
fen für Mafchinen, einſchließlich eiferner Schiffe, 
417 Kragenfabriten, 209 Fabriken für Weberei- 
geräthidaiten, 87 Fabriken für Eifenbahn- und 
andere Wägen, 241 Eifengießereien und Fabriken 
für Heizapparate und Kochgeichirre, -die Fabriken 
von Inſtrumenten durch 1384 Mechaniker, | 
469 Berfertiger hirurgifher Inſtrumente und 
Bandagiften, 2195 Berfertiger mufitalijcher In— 
firumente, 5674 Klein- und Großuhrmacher; die 
brifation von Metallmwaaren durch 750 
abrifen für Eijen- und Blehmwaaren, Senfen, 
ägel, Drahtftifte ıc., 464 Fabriken für Stahl» 
35 —X5 für Gewehre und blanke 
88 Fabriken fir Schrot, Kugeln und 





mwaaren, 
Waffen, 
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ru 34 Nähnadel- und 40 Stednadel- 
abriten, 30 Fabriten für Bold- und Silberwaa- 
ren, leoniſche Waaren xc., 30 Fabriken für Neu- 
old» und Neufilberwaaren, 104 Fabriken für 
upfer-, Bronze- und Meffingmwaaren, 136 Fabri⸗ 
fen für Lampen und ladirte Waaren von Metall, 
82* und Holzmaſſe; die mineralurgiſche 
nduſtrie dire Sypsmühfen und Fabriken 
für Aiphalt, Gäment und Schlämmtreide, Wetz⸗ 
und Scleiffteine, 85 Fabriken für feinere Stein- 
waaren, 2256 Kalfbrennereien, 7649 Ziegeleien, 
213 Fabriken für Steingut- und irdene —— 
26 Porzellaufabrilen, 149 Glashütten, 94 Glas- 
jchleifereien und Polirwerke, 1 Spiegelglasfabril; 
die Fabrikation chemiſcher und pharmacen- 
tiſcher Produfte durch 196 Fabriken fiir Chemi- 
falien, Bleiweiß, Bintweiß, Farben zc., 264 Fa- 
brifen für Bot- und Waidafche, Flußfiedereien zc., 
2 Ymprägniranftalten für Bahnjchwellen, 932 
Lohmüblen, 365 Knodenmühlen u. Beinſchwarz⸗, 
Boubdrette-, Urate- und Kunjtdüngerfabrifen, 160 
Leimfiedereien und Gelatinefabrifen, 3755 Del» 
mühlen und Delraffinerien, 22 Fabriken für 
Mineralöle und PBaraffin, 104 Fabriken für Bar- 
fümerien, 68 Wachsbleichen, Wachslichte- und 
Wadhswaarenfabriten, 219 Stearin-, Dlein-, Del- 
fäure-, Lichte- und Seifefabriten, 240 Kohls- und 
Gasbereitungsanftalten, 356 Theeröfen und Bed» 
fiedereien, Kienöl- und Rußhütten, 98 Zündwaa- 
renfabrifen, 16 Kiefernfamendarranftalten; die 
Fabrikation vonK«onjumtibilien durh 14,713 
Getreidemühlen, 276 Fabriten für Stärke, Kraft- 
mehl, Nudeln, Dertrin, Sago zc.,270 Fabriken für 
Ehotolade, Eichorien, Senf xc., 27 Käje- u. Butter- 
abriten, 189 Fleifch- u. Fiichpöfeleien u. Fabriken 
ür getrodnete und eingemadhte Speifen, 218 Rü- 
benzuderfabrifen und Zuderraffinerien, 324 Fa» 
brifen fiir eingedidte Pflanzenjäfte, 497 Eifig- u. 
gelaeifgfabri en, 6854 Bierbrauereien, 8333 
ranntweinbrennereien und Deftilliranftalten, 
33 Schaummeinfabrifen, 30 Mineralwafferfabri- 
fen, 1379 Tabals- und Eigarrenfabrifen. Der 
Stand der Gefpinnft- und Gewebeindu— 
ftrie ergibt fih aus folgenden Zahlen. Im 
Fahre 1861 ftanden im Betrieb 1) in Wolle: 
50 Handblämmereien, Leiften- u, Haarjpinnereien, 
1109 Streihgarn- und Halbwollgarn: (Bicogne-) 
Spinnereien, 48 Kammgarnipinnereien, 12 Kunft» 
wollfabriten; 2) in Seide: 72 Seidenhaspelanftal- 
ten, 202 Seidenmoulinagen, Floretſpiunereien 
u. Seidenzwirnereien ; 3) in Baummolle: 69 Da- 
ihinenfpinnereien, 124 Watten- und Dodtfabri- 
ten; 4) ın Flachs, Hanf u. Hede: 104 Flachs- und 
Hanfbereitungsanftalten, 26 Flachs-, Hanf- und 
OR ARE DHEn En ür Zwirn», Strid-, 
Stid- und Nähgarn aus Wolle, Baumwolle und 
Fein. Gehende MWebjtühle ſowohl für eigene 
Rechnung, als für Lohn zählte man für Seiden>, 
Halbjeiden-, Sammt:, Seidenband- und Sammt- 
bandwaaren 30,392, in Baumwolle und Halb- 
baummolle 76,993, in Yeinen 42,667, in Wolle 
und Halbwolle 31,880, für Strumpfweberei und 
Strumpfwirkerei 2315, für leinene, baummollene 
und mwollene Bandwaaren 4244, für andere Ge- 
webe 2224; gehende Webftühle für die Hausindu- 
firie in Seiden- und dergleichen Waaren 24,308, 
in Baummolle und Halbbaummolle 65,109, in 


- 
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Leinen 40,230, in Wolle und Halbwolle 13,003, 
Strumpfmeberei und Strumpfwirkerei 1866, 

t Bandmweberei 730, fiir andere Gewebe 2199; 
—— Webſtühle als Nebenbeſchäftigung für 
einwand 264,135, für grobe wollene Zeuche 4447, 
fiir alle anderen Gewebe 7684. An Fabriken für 
Weberei gab e8 519 Tuch, 178 für andere wollene 
und * wollene Zeuche, 351 fir baumwollene 
und halbbaumwollene Zeuche, 238 fir leinene 
euche, 275 für Seiden-, Halbjeiden-, Sammt-, 
eidenband- und Sammtbandwaaren, 58 für 
Shawls, 183 für Bänder, Ligen, Pojamentir- 
waaren, leonifche Waaren xc., 23 für Teppiche, 
64 für Strumpfwaaren, 25 für Till, Bobbinets, 
Spigen ıc. "ir die Zurihtung von Geme- 
ben waren im Betrieb 573 Walkmühlen, 226 
Bleihen, 1511 Färbereien und Appretiranftalten, 
253 Zeuchhdrudereien, 26 Wachstuch ⸗ und Wachs⸗ 
tafftfabrifen; für —— von Kleidung, 
Wäſche, Putz: 5 eißgeuchfabriten, 98 Gtrob 
hut- und Strohwaarenfabrifen; für Yyabrilation 
vonfeder- u. Gummimwaaren: 11,224 Ger- 
bereien, 43 Fabriken für gefärbtes und ladirtes 
Leder, 22 Gummi- und Guttapertihawaarenfabri- 
ten; für Fabrifation von Waaren von Holz, 
Horn zc.: 2718 Sägemühlen und Fournierjchnet- 


dereien, 77 Fabriken für Möbel, Holzleiften und, 


Holzihnigarbeiten, 21 Fabriken für Spielmaa- 
ren, Schachteln, Kiften, 7O Fabriken für Sonnen- 
und Regenjchirme, Peitſchen, Stöde, 13 Fabriken 
I Waaren aus Bein, Horn, Schildpatt zc., 123 

abrilen ir Knöpfe aus Holz, Horn, Perlmut- 
ter, Metall; für Fabrikation und Verarbeitung 
von Bapier, Bappe, Lederzc.: 376 Papier» 
und Bappefabrifen, 57 Bapiertapetenfabrifen, 
125 Fabriken fir Lederwaaren, Portefeuilles, 
Cartonnagen zc., 7 Spielfartenfabrifen, 31 Fa⸗ 
brifen für Steinpappe und Papiermachtwaaren, 
36 Siegellad-, Oblaten-, Federpoſen⸗, Bleiftift- 
u. Stahlfederfabrifen. Die polygraphiſchen 
Gewerbe waren vertreten dur 22 Scrift- 
—— 777 Buch- und Notendrudereien, 526 

rudereien für Kupfer: und Stahlftiche, Holz- 
Schnitte und lithographifche Anftalten, 3 Inſſitute 
für fandlarten, Globen, Pläne, Relief x. Archi— 
teten, Bildhauer, Maler, Erzgießer, Eijelenre, 
Galvanoplaftifer und andere der bildenden Künſte 


‚ Befliffene zählte man 2761. Die meiften der ge- 


nannten Fabrilationszweige waren außerdem 
er eg in Betrieb mehr od. weniger 
reichlich vertreten. Nach den Gegenden vertheilt 
fih die Induſtrie folk ————— Hauptſitze 
der Eiſeninduſtrie ſind die Regierungsbezirke 
Oppeln in Schleſien, Arnsberg in Weſtphalen, 
Koblenz und Trier in der Rheinprovinz. Eiſen— 
erg liefern außerdem bejonders Breslau, 

erlin, Aachen. Ber weitem die meiften Zink: 
hätten befigt der Regierungsbezirk Oppeln, die 
meiften Bleihütten Nahen. Die übrige Metall- 
induftrie vertheilt fid) weit gleihmäßiger über 
die verjchiedenen Provinzen. Die Glasınduftrie 
if, wenn aud ungleich, über alle Provinzen ver» 
breitet, vorzüglich aber in Schlefien, der Rhein- 
provinz, Brandenburg, Weitphalen, Preußen 
und Pommern. Die 3% age een ift am 
bedeutendften in Sclefien; dann folgen die 
Rheinprovinz und Brandenburg. Bon den Fa— 


|&p 


brifen für irdene Waaren hat die Rheinprovinz 
allein ein Drittel, die meiften der übrigen haben 
Brandenburg, Schlefien, Sachſen, Weſtphalen. 
Die Fabrikation chemiſcher Produkte zum Ge- 
werbe⸗ und Medicinalgebraud ift bejonders in 
der Rheinprovinz, dann in Sadjen, Schleſien, 
Brandenburg zu Haufe. Hauptjig der Maſchi⸗ 
nenjpinnerei ift die Rheinprovinz, namentlich der 
Regierungsbezirk Diffeldorf. Die Fabrikation 
baummollener und halbbaummollener Zeuche ift 
—— im weſtlichen Theile der Monardie, in 
den Regierungsbezirten Düffeldorf und Münſter 
am blühendften, die Baumwollmajchinenmweber 
außerdem im —— Breslau. Hand⸗ 
ſtühle find beſonders in den ſchleſiſchen Gebirgs« 
gegenden und inf Regierungsbezirt Diüffeldorf 
ım Betrieb. Wollipinnerei Ander fih vornehm- 
lich im Negierungsbezirt Erfurt, Streihgarn- 
mäfchinenjpinnerer in der Rheinprovinz (Aachen) 
und in Brandenburg —— Kaͤmmgarn⸗ 
maſchinenſpinnerei in den Regierungsbegirken 
Aachen, Duſſeldorf, Erfurt, Liegnitz und Breslau; 
nicht fabritmäßige Wollweberei in den Regie— 
rungsbezirten Aachen, Frankfurt, Düffeldorf und- 
Potsdam. Hauptſitze der Tuchfabrikation m 
die Rheinprovinz und Brandenburg; der 
brifation Ion er wollenen und halbwollenen 
Zeuche auf mehanifhen Stühlen Schlefien und 
die Rheinprovinz, auf Handftählen —— 
und die Rheinprovinz; der Sirumpfwirlerei 
ı Rheinprovinz, fowie die Stadt Berlin. Die Ju⸗ 
duftrie in Flachs und Hanf ift in P. von Alters 
ber einheimifch. Gewerbsmäßige Yeingarnjpin- 
nerei ift ein Haupterwerbszweig in den G 
egenden, namentlich den fehle den ; Majchinen- 
Ipinnereien für Flachs und Hanf find dagegen 
in P. in geringer Anzahl im Betriebe, die meiften 
nod in Schlefien. Leinweberei wird mäßig, theils 
als Neben rn ung, theils gewerbsmäßig, jo 
bejonders in (chen. Weftphalen und Sa 
theils fabrifmäßig, jo in Weitphalen, Sch 
—— überall aber wenig ſchwun 
betrieben. Bleichereien haben vornehmli le» 
fien am Queiß u. Bober, Beftphalen um: 
und ——— die Rheinprovinz im Wup⸗ 
perthal. Die Bandfabrikation blüht beſenders 
in der Rheinprovinz. Die Seideninduftrie 
eine hohe Stufe erreicht, obwohl das Roh 
faft ganz aus dem Auslande bezogen werden 
muß. Gewerbsmäßige Seidenweberei hat vor⸗ 
nehmlid der Negierungsbezirt Düffeldorf, auf 
‚den auch die Mehrzahl der Fabriken für jeidene 
und halbjeidene Zeudhe, Sammt- und Seiden- 
bandwaaren entfällt; die Minderzahl befigen 
Brandenburg, Weftphalen, Sachſen u. Schlefien. 
Die Färbereien wo im Regierungsbezirf | 
jeldorf (Eiberfeld, Barmen) im blühendften De 
triebe. Beuchorudereien * es in der Rh 
provinz, in Sachſen, Weſtphalen, Sch 
Preußen, Brandenburg und Pommern, 
mentirwaaren werden vornehmlich im 
rungsbezirt Potsdam und in Berlin, Shawis 
ebenfalls in Berlin, Teppiche in Brandenburg 
(Berlin) und in der Rheinprovinz, und zwar jo- 
For auf mechaniſchen als on 


—— 
gt. Die Papierf ation, 


ten in den Negierungsbezir 
Düffeldorf waren. 
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meift noch Bütten- und pen wrong 
neuerlih zum Theil au aſchinenbetrieb, ift 
in den Regierungsbezirten Arnsberg, Aachen 
und Liegnig am bedeutendften. Papiertapeten 
werden in der Rheinprovinz, in Sachſen, Weft- 
phalen und Brandenburg; PBortefeuilles, Karton» 
nagen, Buntpapier zc. in Brandenburg (Berlin), 
Sadfen, Schlefien und Preußen; Bappe, Stein» 
pappe, Bapiermade in Brandenburg, Sadjen, 
Schleſien, Weftphalen und in der Rheinprovinz; 
Gummiwaaren in der Rheinprovinz und in Bran« 
denburg; Holzwaaren in allen Provinzen verfers 
tigt. Zabalsfabrifation wird theils — 
theils —— beſonders in der einpro⸗ 
vinz, in Weſtphalen und Berlin, Schleſien und 
Sachſen betrieben. Die Runkelrübenzuckerfabri— 
fation hat ſeit 1830 den größten Aufſchwung ge- 
nommen. Die Mehrzahl der Fabriken entfällt 
auf Sadjen, dann folgen Schlefien, Branden- 
burg, Pommern, Bojen, die Rheinprovinz und 
rag are Die meiften Zuderraffinerien bat 
die Aheinprovinz, die Übrigen Brandenburg, 
Sadjen, Preußen, Bommern, Weſtphalen un 
Schleſien. Die meiſten Bierbrauerdien find in 
der Rheinprovinz, in Schlefien, Weftphalen und 
Sadjen; die meiften Branntweinbrennereien in 
der Rheinprovinz und in Schlefien; die meiften 
——— in der Rheinprovinz, in Sachſen 
und Preußen im Betriebe. Die Yederinduftrie 
ift über alle Provinzen verbreitet und wird theils 
gewerbs⸗, theils fabritmäßig betrieben; die be- 
deutendften Loh und Nothgerbereien, beſonders 
für Sohlleder, hat die Rheinprovinz, die bedeu- 
tenditen et area Preußen (Königsberg 
und Danzig), Brandenburg und Sadjen. Kor» 
duan⸗ und Saffianleder liefern bejonders Berlin 
und Königsberg, Juften Köslin. Seife, Lichte 
und Delfabrifation ift —— in der Rhein— 
provinz, aber aud in allen übrigen Provinzen zu 
Haufe. Förderungsmittel der induftriellen Thä- 
tigkeit find gewerbliche und Handwerlervereine, 
Gewerbeausftellungen und Kreditanftalten. 
Der Handelsverfehr P.8 im Junern, ſowie 
mit dem Auslande ift äußerft lebhaft und wird 
erleichtert und befördert durch die 124 Meilen 
lange Oſtſeeküſte und die waflerreihen Ströme, 
ſowie a Tem rajch zunehmende Reg von Eijen- 
bahnen. Unter den Zollvereinsftaaten nimmt 
F nicht nur ſeiner Größe, ſondern auch ſeiner 
age nach die wichtigſte Stelle ein, in ſofern es 
den Verkehr derſelben mit Rußland, mit den 
vom deutſchen Zollverein * loſſenen 3* 
deutſchen Handelsplätzen im Norden, mit Däue— 
marf, Belgien und theilweiſe auch mit Frankreich 
zu Lande vermittelt und in feinen Häfen ein be» 
deutender Theil der von —————— Schiffen 
zum Import nad Deutſchland gebrachten oder 
von dem deutſchen Stauten zum Export in das 
Ausland beftimmten Waaren fi jammelt. Die 
I der mit dem Handelsverkehr beſchäftigten 
ndividuen betrug 1858 333,037. Der innere 
oder Binnenhandel P.3 ift jehr bedeutend 
und mit der Bervollftändigung des Eifenbahn- 
netzes in ftetem Zunehmen begriffen. Er loncen» 
trirt fi hauptſächlich in den Märkten und Meffen. 
Hauptpläge von Wochenmärkten find in Branden- 
burg: Berlin, Brandenburg, Kottbus, Frank— 


Meyer's Komv.sKerifon, zweite Auflage, Bd. XIII. 


209 


furt a.d. D. und Landsberg an der Warthe; in 
ommern: Stettin, Stralfund, Kolberg, Stolpe, 
öslin und Stargard; in Sachſen: Magdeburg, 
Stendal, Halberftadt, gele, Erfurt und Zorgau; 
in Schleſien: Breslau, Liegnit, Grüneberg, Bunz- 


lau, Görlig, Lömwenberg, Hirſchberg, Jauer, 
Schweidnitz, Glatz, —* Leobihiig und Brieg; 
in Bofen: Bromberg, Frauſtadt, Rawicz und 


Kempen; in Preußen: Königsberg, Memel, Tilfit, 
gunsneng, — eidenburg, Danzig 

Ibing, Konig, Graudenz und — in Weſt⸗ 
phalen: Münfter, Minden, Paderborn und Dort— 
mund; in der Rheinprovinz: Köln, Elberfeld, 
Düffeldorf, Krefeld, Weſel, Kleve, Aachen, Mal- 
medy, Trier, Saarbritd, Kreuznach, Simmern, 
Koblenz und Weglar; in ——— Hechingen 
und —— In 2166 Orten finden Jahr⸗ 


märlte Statt. Unter denen für eine beſtimmte 
Gattung von Waaren find vor allen die Woll- 
märfte ; welche in Berlin, Lands⸗ 


ervorzubeben 
berg an der Warthe, Stettin, Stralfund, Magde- 
burg, Mühlhaufen, Breslau, Pofen, Königsberg, 
Elbing, Paderborn, Düfjeldorf und Koblenz ab- 
ehalten werden. Die Menge der dajelbft ver- 
auften Wolle belief ih 1859 auf 162,623 Centner, 
1860 auf 166,986 Gentner. Außerdem find zu 
erwähnen die Flachsmärkte zu Breslau (1859 
feilgeboten 69,406, 1860 71, Kloben) und die 
Garn- und Leinwandmärkte in —— Orten 
Schleſiens. Meſſen, welche ſchon mehr dem aus- 
wärtigen Handel dienen, werden in P. nur zu 
Frankfurt a.d. DO. und Naumburg a. d. ©. ab- 
ehalten; letztere ift jedoch zu einem gewöhnlichen 
Yahrmarkt erabgejunfen, auf welchem Verkehr 
in ausländifhen Waaren gar nicht mehr Statt 
findet. Die wi ya Pläße für den auswär- 
tigen Handel find Berlin, Breslau, Magdeburg, 
Bajen und Köln. Derjelbe läßt fü aber nidt 
wohl gefondert von dem des Bollvereins darftellen. 
Im Fahre 1861 betrug 
ber Gefammteingang ber Geſammtausgaug 
über preufifhe Bollämter 
VBaummelle und 
Baummollmaaren 1,071,018 Tentner 
Eifen und Stahl, 
Eifen» u. Stahl- 
maareın . » » 
Getreide unb Häl« 
fenfrüdte. . . 10,921,630 Sceffel 
Brenuhol; beim 
Baflertrandport 22,498 Mafter 
Baus und Nus - 
holz beim Waſſer· 
transport ober 
beim Lanbtrand- 
port zur Bers 
fHiffungsablage, 
Blödeod. Ballen 1,474,090 Stüd 


350,291 Tentner 


2,3044 5 1,9075 „ 
22,721,708 Scheffel 


20,452 Mlafter 


- 1,540,178 Stüd 


Bohlen, Breter, 
Latten, Daubense. 51,940 Schiffslaften 108,239 Schiffalaſten 
Reber . . 20,631 Tentuer 28,038 Centuer 


Reinengarn, Lein« 
wand und keine 
97,311 


manbivaaren, . 138,238 


” ” 
Bier in Aäffern . 13,683 " 0,205 = 
Branntweit . . 1 „ 284,508 „ 
Bein und Met. 186,072 » 178 289 se 
Raffee und Raffer- 
furrogate, . . 10,138 Pi 237% Pr 
Zabaf . . ». . Il 5. 10,165 „ 
Bude . » » . 20010 „ ur, „5 
Seibe und Seiben- 
maaren . 20,944 38,678 “ 


Br ıW * 
Steinfoblen . . 13,763,406 = 97,988,097 4 
Wolle und Woll« 


waaren „ . . 252,118 x 


14 


“7 5 
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Erhoben wurden 1860 an Eingangszöllen im} 70,8 M. auf Kanäle kamen. Unter den Kommu— 


Zollverein 23,484,872, in P. 13,337,846 Thaler, 
an Aus — im Zollverein 208,064, in P. 
88,843 Thaler, an Durchfuhrzöllen im olfverein 
409,307 , in B. 254,135 Thaler, fo daß von der 



























































im Bollverein erhobenen Zöllen auf B. 57 Proc, 
der Eingangs», 42 Proc. der Basgangt- und 62 
Proc. der Durdfuhrzölle entfielen. Der Schiff» 
fahrtsverkehr der —— en Häfen 1864 ergibt 
ſich aus folgender Ueberſicht: 
Belaben | Yı Ballaft Im Ganzen 
Eingegangen: j 
Saife| zenen |Saine| Lane jene] tanen 
Unter frem- 
ter Magıe | 8424| 270,468 | 2800) 178,594 | 6323| 458,052 
nad Proc. 60,07 55,00 - 1 -_ 
Unter preus 
diſcherFlagge 4068| 315,606 | 1997| 145,587 | 5990| 461,193 
nad Proc. | 54,97 53,06 89,93 un I - I = _ 
Im Gangen: | 7487] 595,074 | 4826| 824,171 |12,818| 919,245 
mebr als 
186% — 
mwenigerald 
1862 140) 186,183 —_ 85,663 
Anudgegangen: 
Unter frember 
Blagge 6012| 428,355 | 3847| 42,055 | 68£9] 465,410 
nad Proc. | 54,80] 52,36 | 25,07, 88,18 -I -_ 
Inter preufi« 
fcher Flagge 885,287 | 1097) 84,674 | 5978| 469,961 
nach Proc. | 48,11) 47,05 | 74,98] 66,82 -I _ - 
Im Ganzen: |10,069 808,042 | 1384, 120,739 |12,337| 995,371 
mebr als 
1863 3080 — — 199 — 
weniger ale 
6. _ ı91 oral — I en,sHı 











Die Fahrten der preußifchen Handelsmarine 
1863 ergeben ſich aus folgender cheat: 


—— — —e — — — — — — — — 
Beladen | 


Fahrten 









Zwiſchen fremben Laͤn⸗ | 
ben. x: 2 0. 

Aus P. nach fremben 
Läntern . 
Aus fremben 
nah 9,. » 179,284 sı8 60,087 


Die wichtigſten —— waren: Stein⸗ 
u Getreide und Hülſenfrüchte, Salz, Rob» 
und Brucheifen und geſchmiedetes Eifen. 

Der Stand der Handeldmarine war zu Ende: 


1861 : 1758 Seeſchiffe (inkt. Küftenfabrzeuge) don 
1869 : 1699 „ j = 
1868 : 1640 n 187,130 „ 


Darunter waren 1861: 69, 1862: 55, 1863: 58 
Dampfer. Die fheinbare Verminderung der 
Schiffszahl 1862 beruht auf dem Ausſchluß aller 
nur zur Fahrt auf Binnengewäffern dienenden 
Fahrzeuge. P. hat 165 jhiff- und flößbare Flüffe 
und Kanäle mit einer Länge von zufammen 
1253,9 Meilen (761,1 ſchiffbar, 492,8 nur flößbar). 
Die größten diejer Waflerftraßen find: die Oder 
108,1 M., die Warthe 49,1, die Elbe 47,3, 
der Rhein 45,9, die Havel 42,2, die Spree 
34,2, die Netge 33,5, die Weichjel 33,3, die Mofel 
32,9, die Lippe 31,6, die Saale 25,3, die Wefer 
15,7, die Ruhr 10,2 IM. Die Länge der ſchiffbaren 
Wafferftraßen betrug 1861 824,3 Meilen, wovon 


1985 297,903 965 169,740 





1 
— 16782 241,467 67 LIT 71 
Läntern | » 

00. 1884 


177,597 Laften, 
2 " 184,747 „ 


nitationsmitteln zu Lande nehmen die Eiſen— 
bahnen die erfte Stelle ein, Die Länge ſämmt— 
licher preußiſchen Eifenbahnen belief fih Ende 
1862 auf 756,47 (nad) Meffungen auf den Karten 
ı 745,5) Meilen; davon waren 213,78 M. Eigen- 
thum des Staats, 19,48 M., Eigenthum preus 
ßiſcher Privatgeielichaften, ftanden auf Grund 
bejonderer Berträge unter ftaatlicher Berwaltung, 
340,97 M. befanden fih im Beſitz anderer in P. 
domicilirenden Gefellihaften, und 7,24 M. ge 
hörten zu ausländifhen Staatsbahnen. Die 
erften auf Pofomotinbetrieb eingerichteten Schie— 
nenlager wurden 1838 vollendet. Die Länge 
fämmtliher Straßen belief fih auf 3791,1 M., 
wovon 1926,4 Staats-, 1319 Bezirls- und Kreis- 
ftraßen, 266,9 Gemeindeftraßen und 278 im Pri— 
vatbefit von Gefellichaften befindliche Straßen 
waren. Die Telegrapbenlinien, 102 an der 
abl, hatten zufamıyen eine Länge von 3756 M. 
ie eleftromagnetiihen Zelegraphen datiren in 
BP. feit 1849. Zu den Beförderungsmitteln des 
Handels und Verkehrs gehören ie die Börjen 
u Berlin, Stettin, Breslau, Elberfeld, Danzig, 
| Köln, Barmen, Görlig, Königsberg, Magdeburg, 
Memel und Elbing, jomie die Kreditanftalten, 
namentlich die preußiſche Bank in Berlin, die 
ftädtifche Bank in Breslau, die Privatbanfen zu 
Köln, Magdeburg, Danzig, Königsberg, Erfurt, 
Dortmund, die Disconto-Kommanditgefellfchaft 
in Berlin, aud) die fönigliche Seehandlung bafelbft 
und andere dergleichen Anftalten. Als Organe 
ı der Selbftwerwaltung auf dem Gebiete des In 
| dels beftehen Handelsfammern, die namentlich in 
der Nheinprovinz, in Weftphalen und Schleſien 
als den gewerbreichften Provinzen des Staats 
zabfreich find. Das Münzweſen iſt feit 1857 
nad dem Dreißigthalerfuße regulirt, wonad als 
— ———— das deutſche Munzpfund von 500 
Gramm feinen Silbers gt, woraus 30 Thaler 
eprägt werden. Der Thaler (= 1”, Gulden 
| Hilddeitfcher oder 1'/, Gulden öfterreihifcher Wäh⸗ 
ı rung) hat 30 Silbergroſchen a 12 Pfennige. In 
‚den hohenzollernfhen Yanden ift die jüddentiche 
ı Währung in Geltung, wonad aus dem deutjchen 
Minzpfunde52”, Gulden geprägtwerden. Durch 
Geſetz vom 16, Mai 1816 wurde in anz ®. ein 
a a Maß-u. Gewidtaf ftem ein«- 
ch 








geführt. Längenmaße find: der preußiſche Fuß, 
welcher mit dem rheinländifchen zu 12 Zoll oder 
144 Linien identiſch ift (100 preußiiche Fuß = 
31,385 franzöfiiche Diötres — 99,205 wiener Fuß ; 
die Ruthe zu 12 Fuß, die Elle zu 25", Zoll, der 
Faden zu 6 Fuß, das Lachter zu 80 Zoll und die 
Meile zu 2000 Ruthen (1 preußifhe Meile — 
1,0169 geographiide — 0,9929 öſterreichiſche 
Meilen); Flächenmaße die Quadratruthe zu 1 
Duadratfuß; Feldmaß der Morgen zu 180 
Quabratruthen — 0,444 wiener Jod; Körper- 
np die Kubifruthe zu 1728 Kubiffuß und die 
Kubikklafter ge Kubiffuß; Getreidemaße der 
Scheffel = 3072 Kubilzoll — 16 Meten (100 
reußiſche Scheffel — 89,387 wiener Meten), die 
GRispel — 2 Malter zu 12 Scheffel A 4 Biertel a 
4 Meten a 4 Mäßchen; die Laſt Getreide = 60 
Sceffeln; Flüffigkeitsmaß das Duart = 64 Ku- 
bitzolt (100 Duart—80,936 wienerMaf). Durch 


Preußen (Strat ; geiftige Kultur). 


Gefe vom 17. Mai 1856 wurde das filr den Zoll» 
verein eingeführte Pfund als Einheit des preußi- 
ſchen Gewichts eingeführt; daffelbe it = '/, Kilo» 

ramın; 100 Bfund — 1 Eentner, 40 Eentner = 

Schiffslaſt. Das Pfund wird in 30 Loth a 10 
Queutchen a 10 Zent a 10 Korn eingetheilt. In 
den hohenzollernſchen Landen gelten die würtem— 
bergifchen Maße und Gewichte. 

An Bezug auf die geiftige Kultur nimmt 
P. eine der erften Stellen unter den europätjchen 
Ländern ein. Die Elementarlenntniffe find, zu- 
mal in den Provinzen mit deutſcher Bevöllerung 
faft ansnahmslos verbreitet. Als Mittel zur 
Bermehrung und Berbreitung der Bildung be» 
ſtehen —— Unterrichtsanſtalten, nämlich 
Boltsicu en, Mittelihulen und Hochſchulen, und 
freie Anftalten, nämlich Alademien, wiffenichaft- 
liche Privatvereine und wiffenihaftlide Samm- 
lungen. Die Bolls- oder Elementarjchu- 
fen find öffentlihe oder Privatanftalten und 
ſtehen zunächſt unter Schulvorftänden oder Schul» 
deputationen, während die weitere Aufficht über 
die Volksſchulen eines jeden Kreifes die Yandräthe 
und geiftlihen Schulinjpektoren (Superintenden- 
ten und Dechanten oder Erzprieiter) führen, die 
obere Leitung des Bollsjchulmejens im jedem 
Regierumgsbezirt aber der Regierung libertra- 
gen it. Zur Heranbildung von Lehrern und 

ebrerinnen für die Boltsihulen dienen die 
Schullehrerjeminarien, deren man 1365 
58 zählte (40 evangelifhe, 17 katholiſche und ein 
—— nämlich in Preußen 8, in 
Bojen 6, in Schleſien 9, in Bommern 6, in Bran— 
denburg 7, in Sadjen 9, in Weftphalen 6, in der 
Rheinprovinz 7. Die Mittelfchulen find entweder 
Gejammt», oder Specialjhulen, Die Gefammt- 
ſchulen zerfallen wieder nad) der Art der in ihnen 
mitgetheilten Kenntniffe in gelehrte Schulen oder 
Gymnafien und in Realſchulen (Mittelihulen im 
engeren Sinne und Real» oder höhere Bürger- 
Er? Die Gymnaſien ftehen — der 
Beaufſichtigung, Leitung und Reviſion unter den 
Provinzialſchulkollegien. Neben ihnen bejtehen 
noch paupoMBallsn, welche ihrem urſprünug⸗ 
lichen Zwede nad Borbereitungsfchulen für die 
Gymnaſien waren, jegt aber, da die legteren in 
ihren unteren Klaffen jelbit Borbereitungsihulen 
befigen, fi von den Gymnaſien nur dadurd 
unterjcheiden, daß ihnen die oberen Klajien fehlen. 
Die Zahl der Gymnafien war 1852 120, 1865 
155 (109 evangelische, 40 katholiſche und 6 Si» 
multan — Fer die der — —— 1852 
35, 1865 26 (9 evangeliſche, 15 katholiſche und 
2 — ‚Die Gymnaſien vertheilen ſich in 
folgender Weife iiber die einzelnen Provinzen: 
Preußen 21, Bojen 9, Schlefien 23, Pommern 15, 
Brandenburg 24, Sadjen 24, Weftphalen 16, 
Rheinprovinz 23. Die erfte Realſchule in P. 
und zugleid) in Deutjhland wurde 1747 in Ber: 
lin gegründet; ſeitdem ift die Zahl der Real» und 
höheren Bürgerſchulen bis 1865 auf W geftiegen, 
Sie vertheilen fi in folgender Weiſe über die 
einzelnen Provinzen: Preußen 14, Pojend, Schle- 
fien 8, Bommern 6, Brandenburg 19, Sadjen 9, 
rn 9, Rheinprovinz W. Darunter find 
57 Realjchulen erjter Ordnung, welche berechtigt 
find, Entlaffungsprüfungen zum Behuf alade- 
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miſcher Studien abzuhalten, IRealjchulen zweiter 
Ordnung, melde dies Recht nicht befigen, und 
24 höhere Bürgerfjchulen. Zu den techntichen Ge— 
jammtjchulen gehören auch die in den officiellen 
Zabellen als Mittelfhulen im engeren 
Sinne ar Mi rten Unterrihtsanftalten, in 
denen auf Grundlage der Elementarlenntniffe 
eine Ir den mittleren a gentigende 
Schulbildung erzielt wird. Diejelben zerfallen in 
Öffentliche und Privatanftalten, und beide wieder 
in jolche für Söhne und jolche für Töchter. Hier- 
hergebören aud) die gortbildungsanftalten 
für Handwerker oder Sonntagsidhulen, 
welche theils von den Gemeinden für ale Hand: 
werfslchrlinge ohne Unterfchied, theil8 von ein» 
zelnen Junungen für die betreffenden Lehrlinge 
unterhalten werden, Man zählte jolder Schulen 
1854 300, von denen die meiften die Städte als 
die Spige gewerblicher una befaßen. Zu 
den Specialſchulen, die auf der Grundlage 
der Elementarfenntnifje arbeiten, gehören die ın 
den officiellen Tabellen als Provinzialgewerbe-, 
Kunft:, Aderbau-, Navigations- und Handels» 
ſchulen bezeichneten Anftalten. Darunter waren 
18365 Brovinzialgewerbſchulen, als Vorſchulen 
des ir hg ewerbeinftitut3 zu Berlin für die 
Ermwerbung der allgemeinen technifchen Kenutniffe 
beitimmt und durd tönigliche Verordnung vom 
5. Juni 1850 eingerichtet, 3 Weberjchulen, 7 Spinn= 
ſchulen, 20 Aderbaujhulen, 3 niedere landwirth- 
ihaftlihe Lehranftalten, 3 Wieſenbauſchulen, 
9 Flachs bauſchulen, 5 Flachsbereitungsſchulen. 
Außerdem find zu erwähnen 3 Gärtnerlehranftal» 
ten, 3 Landesbaumſchulen, eine Schule für Obft- 
baumzucht, eine fir Bienenzucdt und eine Schäfer- 
lehranjtalt. Bergmännifche niedere Lehranftalten 
finden fih an vielen Bergamtsorten, Handels» 
ſchulen zählte man 1858 14, Scdifffahrtsporbe- 
reitungsjchulen 3, Navigationsſchulen 7. Die 
Sohfäuten find entweder für die gelehrte, 
oder für die techniſche Bildung beflimmt. Hoch— 
ſchulen der erften Art ind die Univerfitäten, 
deren P. 6 bejigt, die zu Greifswald, Halle, Bres- 
lau, Königsberg, Berlin und Bonn. Außerdem 
bejtehen noch eine unvolljtändige Univerfität mit 
2 Fakultäten, einer katholiſch-theologiſchen und 
einer philojophifhen, nämlid die Akademie zu 
Münfter, und philofophiich-t eologische Lehran⸗ 
ftalten für Katholiken zu Paderborn und Brauns— 
berg. Sämmtliche preußifche Univerfitäten zähl- 
ten im Winterjemefter 185960 5490 Studirende 
und 533 Lehrer. Zum Theil mit den Univerfitä- 
ten verbunden, zum Theil jelbftftändig find 17 
Hebammenlehranftalten. Bejondere pharmaceu» 
tiſche Unterrichtsanftalten gibt es (Hörter, Bonn, 
Breslau, Halle und Berlin). Eine — * 
anſtalt für Thierärzte iſt die königliche Thier— 
arzueiſchule zu Berlin. Im —— — 
mit den Univerſitäten ſtehen die Seminarien für 
Theologen, Kandidaten des höheren Schulamts 
und Juriften und die Hinifchen Anftalten. Für 
Kandidaten der Fatholifchen Theologie beftehen 
außer den Seminarien zu Breslau und Bonn 
9 bischöfliche Klerikal- und Priefterfeminarien, zu 
Breslau, Gnejen, Bojen, Braunbergs, Belplin, 
Münſter, Paderborn, Köln und Trier; außerdem 
zu Gaesdonk in Weitphalen ein katholiſches Prie— 
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—— zu a, ein evangeliſches Prediger- 
eminar und zu Berlin ein evangelifches Dom- 
tandidatenalumnat. Die Herrnhuter haben ein 
eigenes theologifhes Seminar in Gnabdenfeld. 
Bu den techniſchen Hochſchulen gehört vor 
allen das 1820 gegründete und 1860 reorganifirte 
tönigliche —— Gewerbeinſtitut 
welches in eine allgemein techniſche Abtheilung 
und ineine Abtheilung fir die einzelnen technischen 
ächer, und zwar für Medanil, für Chemie und 
üttenfunde und für Seeſchiffbau — Eine 
ſpeciellere Beſtimmung hat die 1849 errichtete 
föniglihe Bauafademie zu Berlin. Eine Tele 
graphenſchule ift am 1. —— 1859 in Berlin 
ins Leben getreten. Höhere landwirthſchaftliche 
Anftalten find zu Proslau in Schlefien, Boppels- 
dorf in der Aheinprovinz, Waldau in Preußen 
und Eldena in Pommern. kan bergmännifche 
Schulen find die Fönigliche Bergalademie zu Ber— 
lin und die Bergwertichnlen zu Bonn und Halle. 
Höhere Lehranftalten für militärifche Bildung find 
in Folge der 1859 Statt gefundenen Umgeftal- 
tung die Kriegsalademie zu Berlin, die vereinigte 
Artillerie» und Ingenieurſchule daſelbſt, die 3 
Kriegsihulen zu Potsdam, Erfurt und Neiffe und 
3 Unteroffizierihulen. Außerdem beftehen noch 
Kadeteninftitute, die nur in ihren leßten Stufen 
den Charakter höherer Schulen an ſich tragen, 
und ein Seefadeteninftitut zu Berlin. Den Mi— 
litärlehranftalten beizuzäblen find auch das Lehr- 
bataillon, welches Gleichförmigkeit und Vollkom— 
menheit in allen Theilen des militärifchen Erer- 
citiums bezwedt, die Ceytralturnanftalt für 
Ausbildung von 2— der Gymnaſtik, die Mi— 
litärreitſchule zu Schwedt, das mediciniſch⸗chirur⸗ 
iſche Friedrich⸗Wilhelmsinſtitut, Die medicinifch- 
irurgiſche Militäralademie zu Berlin und das 
Militär-Kurſchmieds-Eleveninſtitut daſelbſt. Er: 
iehungsanſtalten im eigentlichen Sinne 
And die Hleinfinderbewahranftalten (1358 403), 
die Waifenhäufer, die Rettungsanftalten für ver: 
mwahrlofte Kinder, die Taubftummen» (26) und 
Blindenanftalten (10). Freie Bildungsan- 
ftalten find die Alademie der Biffenfchaften in 


Berlin (ſ. Afademie), die Afademie der Künfte |thbums, der Wo 


dafelbft, mit der eine allgemeine Zeichen» und eine 
Kunft- und Gewerkſchule, ſowie eine mufikalifche 
Settion verbunden und von der die Kunft- und 
ran ah inine zu Breslau, Danzig, Erfurt, 
Magdeburg und Königsberg refjortiren, die 
öniglihen Kunftafademien zu Königsberg und 
Süpktbef und die Akademie gemeinnügiger 
Biffenjhaften zu Erfurt. Außerdem beftehen 
nod Ski acht Geſellſchaften und Vereine 
und Kunſtvereine. Unter den Bibliothelen iſt die 
a He Staatsbibliothek zu Berlin (600,000 
Bände und 10,000 Handſchriften) die bedeutendfte, 
der ſich die Univerfitätsbibliothen zunächſt an- 
reihen. In allen en Städten beftehen 
Stadt- und Rathsbibliothefen. Unter den Mu— 
jeen uchmen die königlichen in Berlin die erfte 
Stelle ein, nämlich die Gemäldegallerie, die Stulp- 
turenballe, das Antiquarium, die Miniaturen» 
jammlung, die Kunftlammer, die ethnographifche 
Sammlung, die Sammlung nordifcher Alterthit- 
mer, das ä vpttiche Mujenm und die Sammlung 
der Gypsabgüſſe. Botanische Gärten beftehen an 
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den Univerfitäten, in Neuſchöneberg und in Düffel- 
dorf; zoologifhe Gärten zu Berlin und Köln; 
Sternwarten zu Berlin, Stettin, Danzig, Düfiel- 
dorf, Halberftadt und an 4 Univerfitäten. 

P. hat eine a por monardiiheStaats- 
verfaffung, die auf der Berfaffungsurkunde 


u Berlin, | vom 31. Jan. 1850 und den biefelbe modificiren- 


den Geſetzen vom 23, April 1851, 21. Mai und 
5. Juni 1852, 7. Mai 1853 (nebft Berorbnung 
vom 10. Dt. 1854), 24. Mai 1853, 10. Juni 
1854, 30. Mai 1855 und 15. Mai 1857 beruht. 
Staatsoberhaupt ift der König, gegenwärtig 
Wilhelm, geboren den 22. März 1797, —— 
feit dem9. Oft. 1858, König feit dem 2. Yan. 1861. 
Die Krone ift erbli im Mannsftamm des könig- 
lichen — ohenzollern nach dem Rechte der 
Erſtgeburt und der agnatifchen Linealerbfolge. 
Der König wird mit Vollendung des 18. Lebens- 
jahres volljährig. Er legt beim Antritt der Re- 
gierung in Gegenwart der Kammern den Eid auf 
die Berfaffung ab. Ohne Einwilligung der letz⸗ 
tern fann der König nicht zugleich — frem⸗ 
der Reiche ſein. Iſt der König minderjährig 
oder dauernd an der —— verhindert, ſo 
übernimmt der nächſte volljährige Agnat die Re— 
gentſchaft; ift kein ſolcher vorhanden, jo erwählen 
die vereinigten Kammern einen Regenten. Die 
tkönigliche Familie bekennt ſich zur evangeliſch- 
unirten Kirche. Die Eivillifte, 2578,099 Thaler 
jährlich, ift als Kronfideilommiß auf die Einkünfte 
er Domänen und Forſten angewiefen. Der erft- 
eborne Sohn des Königs heißt Kronprinz von 
B. und ift als folder Statthalter von hom- 
mern. Iſt der Bruder des Königs vermuthlicyer 
Thronerbe, fo führt er den Titel „Prinz von 
P.“. Die Verfaffungsurtunde. vom 31. Fan. 
1850 räumt den Staatsangehörigen unter aude- 
ren folgende, durch die jpäteren Reviſionen zum 
Theil modificirte Rechte ein: Gleichheit vor dem 
Geſetz (Standesvorredhte ſtehen nur den Mit- 
gliedern des königlichen und fürftliden hoben- 
zollernfhen Haufes und dem ehemals reiche» 
unmittelbaren Adel zu); Gewä —— 
perſönlichen hr Unverleglichleit des Eigen» 
nung, des Briefgeheimnifles; 
Unftatthaftigkeit der Ausnahmegerichte u. außer: 
ordentlihen Kommiffionen, des bürgerlichen 
Todes und der Strafe der Vermögenstonfis- 
fation; Freiheit der Auswanderung, des reli- 
giöfen Belenntniffes, der Wiſſenſchaft, der Prefie; 
das Recht zu friedliden unbewaffneten Ber- 
fammlungen in gefchloffenen Räumen und ber 
Bereinigung in nicht ftraffälligen Gefellfaften; 
allgemeine —— x. Der König, welcher 
unverleglih und unverantwortlich ift, aber für 
alfe Regierungsafte der Gegenzeihnung der Mi- 
nifter bedarf, ift im Befig der vollziebenden Ge-' 
walt, ernennt und entläßt die Minijter, beruft die 
Kammern und fließt deren Situngen, orbnet 
die Promulgation der Geſetze an, erläßt die zu 
deren Ausführung nöthigen Verordnungen, führt 
den Oberbefehl ilber das Heer, beſchließt Krieg 
und Frieden, übt das Recht der ————— 
und Strafmilderung aus und verleiht Orden un 


der 


andere Auszeihnungen. Als verfaffungsmäßige 


Bertretung der Staatsbürger bejteht der fan d« 
tag, mit weldem der König gemeinſchaftlich 
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die gejeigebende Gewalt ausübt. Derjelbe ift 
aus 2 Kammern zufammengejett, von denen 
zufolge des Geſetzes vom 30. Mai 1855 die 
erfte „Herrenhaus“, die zweite „Haus der Ab- 
eordneten“ genannt wird. Das Herren» 
Fans beftebt nad) dem Geſetze vom 7. Mai 1853 
und der königlichen Berordnung vom 12. Oft. 
1854 aus den — — des königlichen Hauſes, 
welche der König, ſobald fie großjährig geworden, 
in daſſelbe zu berufen fih vorbehalten hat; aus 
Mitgliedern, die mit erblicher Berechtigung, und 
aus folhen, melde auf Lebenszeit vom König 
berufen werden. Erbliche Mitglieder des Herren- 
haufes find 1) die Häupter der fürftlihen Fami— 
lien von Hohenzollern » Hechingen und Hohen- 


ollern- Sigmaringen ; 2) die nach der deutjchen | 


undesafte vom 8. Junt 1815 zur Standſchaft 
—— äupter der vormaligen deutſchen 
reichsſtändiſchen Häuſer in den preußiſchen Lan— 
den (nämlich die Herzöge von Arenberg und von 
Eroy »- Dülmen, die Fürſten von Bentheim— 
Steinfurt, Bentheim » Tedienburg , Fürftenberg, 
Salm»Horftmar, Salm» Salm, Sayn » Wittgen- 
ftein»Hohenftein, Solms» Braunfels, Solms» 
en ct Thurn und Taris, Wied, die 

rafen von Stolberg-Roßla und Stolberg-Stol- 
berg); 3) die Fürften, Grafen und Herren, welche 
zur früheren Herrenkurie des Vereinigten Land» 
tags nad Verordnung vom 3. Febr. 1847 beru— 
fen waren (nämlich die ſchleſiſchen Fürſten und 
Standesherren und alle mit Biriljtimmen be» 
abten oder an Kollektivftimmen betheiligten 
Sürfen, Grafen und Herren der 8 Provinzial- 
andtage), u. 4) diejenigen Perſonen, welchen das 
erbliche Recht auf Sig und Stimme im Herren- 
hauſe vom Peg verliehen wird. Als Mitglieder 
auf Lebenszeit beruft der König: 1) Perjonen, 
melde ihm von den nad der Verordnung vom 
3. Febr. 1847 zur Herrenturie des Bereinigten 
Landtags berufenen Stiftern (d. i. den Hoditif- 
tern zu Merfeburg und Brandenburg und dem 
Domitift zu Naumburg a. d. ©.), von dem 
ei jede Provinz zu bildenden Berbande der 
arin mit eig ge angejeflenen Grafen, von 
den Berbänden der durch ausgebreiteten Fami— 
lienbeſitz ausgezeichneten Geſchlechter, welche der 
Br. mit dee Rechte begnadigt, von den 
Berbänden des alten befeftigten Grundbefites, 
von einer jeden Landesumiverfität und von den— 
jenigen Städten präfentirt werden, welchen der 
König dies Recht befonders beilegt; 2) die In— 
ge der vier großen Landesämter im Königreich 

. (Oberburggraf, Obermarihall, Landhof- 
meifter und Kanzler); 3) einzelne Perfonen, 
melche der König aus befonderem Vertrauen aus» 
erfieht. Aus letzteren beftellt der König Kron- 
ſyndici, denen er wichtige Redtsfragen zur Be— 
utachtung vorlegen Takt. Das Haus der 

bgeordneten befteht ge aus den von 
den Staatsbilrgern gewählten Repräjentanten, 
deren Anzahl auf 352 feftgefett ift. Die Wahlen 
erfolgen auf Grund des Wahlgejees vom 30. 
Mai 1849, welches mit einigen Modifikationen 
vie das Gejch vom 30. April 1851 aud auf 
die er Fürſtenthümer ausgedehnt 
ward. Die Wahl der Abgeordneten ift eine mit- 
telbare und gejchieht mittelft Wahl der Wahl- 
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männer (Urwahlen) und mittelft Wahl der Abge- 
ordnneten duch die Wahlmänner. Auf je 350 
Seelen wird Ein Wahlmaun fee Die Ur- 
wähler zerfallen nad Maßgabe der von ihnen 
u entrichtenden direlten Steuern in 3 Abthei- 
ungen, und zwar in der Art, daß auf jede 
Abtheilung ein Dritttheil der Gefammtjumme 
der Steuerbeträge aller Urwähler fällt (Höchſt— 
ı beftenerte, Minderbefteuerte, am niedrigften oder 
gar nicht Befteuerte). Das Mandat der Abge- 
ordneten erftredt ſich auf Die Dauer der Legis— 
laturperiode, die auf 3 Jahre teftgelebt if. Zum 
' Abgeordneten ift jeder Breuße wählbar, der das 
30. Lebensjahr vollendet hat, im Vollbeſitz der 
bürgerliden Rechte und bereit$ feit einem Yahr 
preußifcher eg gi gem if. Die 
‚Kammern werden durd den König regelmäßig 
‚im November jeden Jahres und außerdem, fo 
oft es die Umftände erheifchen, berufen. Er— 
—* eine Auflöſung des Abgeordnetenhauſes, 
o müſſen innerhalb eines Zeitraums von 90 
Tagen nad) derjelben die neugewählten Kam- 
mern verfammelt werden. Beide Häufer wer— 
den ————— eröffnet, vertagt und 
geſchloſſen. Die Vertagung des Landtags darf 
aber nicht über 30 Tage dauern und ſich nicht 
während einer und derjelben Seffion wiederholen. 
Je Haus regelt feinen Gefhäftsgang und feine 

isciplin Fach eine Gefhäftsordnung und wählt 
feinen Bräfidenten, Bicepräfidenten und 
Schriftführer fiir die Dauer der Sigungsperiode, 
Niemand fann Mitglied beider Häufer —* Die 
Sitzungen ſind öffentlich. Das Herrenhaus iſt 
bei ak yo er von 60, das Abgeordnetenhaus 
bei Anmwejenheit der Mehrzahl feiner Mitglieder 
beſchlußfähig. Die Mitglieder beider Häufer find 
ı Vertreter des ganzen Volls und an Inſtruktionen 
nicht gebunden. Sie können für ihre im Haufe 
aus — Meinungen nur innerhalb des 
Hauſes zur Rechenſchaft gezogen werden. Kein 
Mitglied des Landtags kann ohne Genehmigung 
des betreffenden Hauſes während der Situngs- 
periode zur Unterfuhung gezogen oder verhaftet 
werden, außer wenn es bei Ausübung der That 
‚oder im Laufe des nächſtfolgenden Tages ergrif- 
fen wird. Fri Strafverfahren gegen ein Land» 
‚tagsmitglied und jede fa für die Dauer der 
Sitzungsperiode wird auf Verlangen desbetrefien- 
den Hauſes aufgehoben. Die Minifter oder deren 
Stellvertreter haben Zutritt in beide Hänfer und 
müffen jederzeit auf ıhr Verlangen gehört wer— 
den, find aber nur dann ftimmberechtigt, wenn 
fie Mitglieder des betreffenden Hauſes ſind. Die 
Beſchlüſſe werden in beiden Häufern nach abſo— 
Iuter Stimmenmehrheit gefaßt, welche auch für 
Berfaffungsänderungen genügt, nur müſſen bei 
jolchen zwei Abftimmungen Statt finden, zwiſchen 
denen ein Zeitraum von wenigftens 21 Tagen 
liegen muß. Die politifhen Rechte der beiden 
Häufer find: die Zuftimmung zu allen Gejegen, 
die Theilnahme an der Aufftellung des rt 
Staatshaushaltsetats und die Kontrole der Fi— 
nanzverwaltung und des Staatsſchuldenweſens, 
das Steuerbewilligungsrecht, ein beftimmter Ein» 
fluß auf die Regelung der. äußeren Staatöver- 
hältniffe (Zuftimmung zu Abſchließung von Han- 
delsverträgen ıc.), das Mitwirkungsrecht bei Ein« 


| 
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tritt einer Negentihaft, das Necht, Adreffen an 
den König zu richten, sc. Zu jedem Gefete ift die 
Uebereinftimmung des Königs und der beiden 
Hänfer des Landtags erforderlih. Finanzge— 
jeßentwirfe und Staatshaushaltsetats werden 
zuerft dem Abgeorbnetenhaufe vorgelegt und bei 
letteren fann das Herrenhaus nur in der Weife 
mitwirken, daß e8 den Etat im Ganzen annimmt 
oder ablehnt. In den Provinzen beftehen Pro— 
vinzialftände, welche durch das Geſetz vom 24. 
Mai 1853 wieberbergeftellt worden find; fie befte- 
ben aus3 Ständen, nämlich den Standesherren u. 
der Ritterſchaft, den Städten u. dem Bauernftande, 
in Schlefien, Sachſen, Weftphalen u. in der Rhein» 
provinz aus 4 Ständen, indem hier Standes» 
herren und Ritterfchaft getrennt find. Den Pro- 
vinziafftänden werden bie Geſetzentwürfe, welche 
nur die Provinz angehen, vorgelegt, und fie brin- 
gen Bitten und Belhwerben, welche das jpecielle 
Intereſſe der Provinz betreffen, an den König. 
Auch fteht ihnen eine Mitwirkung bei Beran— 
lagung der Einfommenftener durch Wahl der Mit: 
glieder der Bezirkseinihägungstommiffionen zu. 
Für die einzelnen landräthlichen Kreiſe find 
Kreisftände eingeführt, die ebenfalls durch das 
Geſetz vom 24. Mai 1853 wieder hergeftellt wor- 
den find. Sie beftehen aus den Beſitzern von 
Standesherrſchaften und landtagsfähigen Ritter: 
gütern und Deputirten der Städte und Landge- 
meinden und werden vom Landrath wenigitens 
einmal jährlih zufammenberufen, um bie Kreis— 
verwaltung defjelben in Kommunalangelegen- 
heiten zu unterftügen, bei Abgaben und Yeis 
ftungen zu den Kreisbedürfniffen ihr Gutachten 
abzugeben, bei den Wahlen ber Yandrathsamts- 
fandidaten mitzuwirken zc. Die Gemeinde: 
verfafjung in der preußifchen Monardie be- 
ruht auf den Städteorduungen vom 30. Mai 
1853 (für die öftlihen Provinzen), vom 31. Mai 
1853 (für Neuvorpommern und Rügen), vom 19. 
März 1850 (für Weftphalen) und vom 15. Mai 
1856 (für die Rheinprovinz), ſowie auf den Land» 
gemeindeordnungen vom 14. April 1 56 (für die 
oͤſtlichen Provinzen) und vom 19, März; 1856 
(für Weftphalen) und auf den rheinländifchen 
Gemeindeordnungen vom 25. Juli 1845 und 15. 
Mai 1856. Stadt» und Landgemeinden find 
darnad als Korporationen mit gefetlich geregelter 
Selbfiverwaltung anerkannt. 

Als oberfte Staatsbehörden find im 
Staatsfalender aufgeführt: der Staatsrath, das 
Staatsminifterium, die einzelnen Minifterien, die 
Ban, der evangeliiche Oberfirchenratb, die Ober- 
rehnungsfammer, die Berwaltung des Staats- 
ſchatzes und die beiden Häufer des Landtags. 
Der Staatsrath wurde als oberfte berathende 
Behörde errichtet durch Verordnung vom 27, Oft. 
1810 und reaftivirt dur Erlaß vom 12. Yan. 
1852. Er bejteht aus den volljährigen Prinzen 


des Föniglichen Hauses, aus Staatsdienern, welche | H 


duch ihr Amt zu Mitgliedern beffelben berufen 
find (Feidmarſchällen, wirklichen Staatsminiftern, 
dem erften Bräfidenten des Obertribunals, dem 

ofpräfidenten der Oberrehnungstammer, dem 
Staatsjekretär, dem geheimen Kabinetsrath, dem 
vortragenden Offizier im Militärfabinet, den 
lommandirenden ‚Generalen der Provinzen und 


Preußen (Staat, Berwaltung). 


den Oberpräfidenten, wenn fie in der Nefidenz 
anmejend find), und aus Staatsdienern, melde 
| der A dazu beruft. Den Borfig führt der 
König jelbft oder ein von ihm ernannter Präfident. 
Der Staatsrath hat die Grundfäge, nach denen die 
Berwaltung geführt werden fell, jowie alle Gejeg- 
und Berordnungsentwürfe, welche der König zur 
— base verweift, zu prüfen. In Ber» 
bindung mit dem Staatsrath Bent das Staats- 
jefretariat, und aus dem Wräfidenten des 
erfteren, 9 Mitgliedern und dem Staatsjefretär 
wird der Gerichtshof zur Entſcheidung der Kom- 
petenzfonflifte (zwiſchen Gerichten und Verwal— 
tungsbehörden gebildet (Geſetz vom 8. ril 
1857). Das Staatsminiſterium als Cen— 
tralbehörde für die Verwaltungsangelegenheiten 
des Staats beſteht unter dem Vorlike eines Prä- 
fiventen aus den Miniftern der einzelnen Refjorts, 
zur Zeit aus 9 Mitgliedern. Unter dem gefamm- 
ten Staatsminifterium ftehen der Disciplinarhof 
fiir nicht richterliche Beamteund die Eraminations- 
‚fommijfion für Berwaltungsbeamte; unter dem 
‚ Bräfidenten des Staatsmintjteriums die General- 
DOrdenstommilfion und die Staatsardhive (das 
geheime Staatsardiv und die fieben Provinzial« 
archive). Außerdem ftehen noch direft unter dem 
Staatsminifterium: das literariihe Bureau der 
Nedaktion des „Staatsanzeigers* und der Geſetz— 
jammlung und die geheime Oberhofbuchdruckerei. 
Das Minifterium der auswärtigen Ange: 
legenheiten befteht aus-2 Abtheilungen, und 
von demfelben reflortiren die Geſandtſchaften, die 
Konfulate und die Kommijfton zur Prüfung für 
das diplomatiiche Eramen. Das Finauz mini— 
fterium befteht aus 3 Abtheilungen: für die Ber- 
waltung der Steuern, für Etats- und Kaffenwejen 
und für Domänen und Forſten. Mit demjelben 
ift die Generalftaatskaffe verbunden, und von dem 
Finanzminiſter reffortiren die Berhandlungen mit 
| dem Leihamt und die Centraldireftion und Cen— 
Kg zur Regelung der Grundfteuer. 
Unter der Oberleitung des Finanzminifters fteht 
die Hauptverwaltung der Staatsjchulden mit der 
Staatsijhuldentilgungstaffe, die Kontrole der 
Staat$papiere und die Staatsdruderei. Die Ver— 
waltung des Staatsjhapes a al8 eine 
dem Präfidenten des Staatsminijteriums und 
dem Finanzminiſter gemeinfam untergeordnete 
Immediatbehörde. Unter der zweiten Abtheilung 
des Finanzminifteriums ftehen die Generaldi- 
'reftion der Lotterie, die Münze, die Beamten- 
| wittwenkaffe und das Minifterialardhiv, unter der 
dritten Abtheilung die höhere Forftlehranftalt (zu 
Neuftadt- Eberswalde). Das Minifterium der 
geiftliden, Unterriht8- u. Medicinal- 
angelegenheiten befteht aus 4 Abtheilungen: 
für die Äußeren evangelijchen, für die katholischen 
Kirhenangelegenheiten, für Unterrichts- und für 
Medicinalangelegenheiten. Das Minifterium fir 
andel, Gewerbe und Öffentlide Ar— 
beiten, —3 vom 17. April 1848 errichtet, 
befteht aus 5 Abtheilungen: dem Generalpoftamt, 
der Verwaltung der Erfenbahnangelegenbeiten, 
dem Land», Waſſer- und Chanffeebauwejen, der 
ı Abtheilung für Handel und Gewerbe und der 
| Abtheilung für Berg-, Hittten» und Salinenwejen. 
Der Minifter für Handel ꝛc. ift zugleich Chef der 
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Preupen (Staat, Religion, Nechtöpflege). 


preußischen Bank, welche als jelbftftändige Staats- 
anftalt beftebt, unter Aufſicht des Banlkurato- 
riums, worin der Präfident des Staatsminifte- 
riums den Vorſitz hat. Das Minifterium des 
Junern bat — feine Abtheilungen; 
zum Reſſort deſſelben gehören die ſtatiſtiſche Cen— 
tralkommiſſion und das ſtatiſtiſche Bureau mit 
dem meteorologiſchen Inſtitut und der Kalender— 
verwaltung. Vom Miniſterium der Juſtiz reſſor— 
tirt das Obertribunal, mit welchem durch das 
Geſetz vom 17. März 1852 der vormalige rheiniſche 
Nevifions- u. Kaffationshof verbunden iſt, und die 
Auftizeraminationslommiffion. Das Kriegs- 
minifterium befteht aus der Gentralabtheilung, 
dem allgemeinen Kriegsdepartement, dem Militär- 
ölonomiedepartement und den Abtheilungen für 
das Invalidenweſen und die Remonteangelegen- 
beiten. Bom Dinifterium für landwirth- 
ſchaftliche Angelegenheiten (errichtet den 
25. Juni 1848) reffortiren das Yandesölonomie- 
tollegium und das Revifionstollegium für Landes» 
fulturfachen (zugleih vom Juftizminijterium rej- 
fortirend). Das Marineminijterium, errichtet 
durch Kabinetsordre vom 14. Nov. 1853, befteht 
aus dan Abteilungen für —— und für Ver— 
waltungsangelegenheiten. Vom Staatsminifte- 
rium getrennt beſteht das Miniſterium des 
töniglichen Hauses, errichtet durch Kabinets— 
ordre vom 11. Fan. 1819, welches den Kronfidei— 
tommißfonds, den SKrontrefor, das königliche 
ee und die königlichen Haus» 
deifommißherridaften verwaltet. 

Nach den beftehenden Gefegen, namentlich nad 
dent Patent vom 30. März 1347, werden in J 
folgende Arten von Religionsgeſellſchaf— 
ten unterfchieden: 1) öffentlih aufgenommene, 
bevorredhtete Kirchen: .die evangeliiche und die 
römijch » fatholifche; 2) —— nicht be⸗ 
vorrechtete Kirchen: Herrnhuter, böhmiſche Brüder 
und ſeparatiſtiſche Lutheraner; geduldete Reli— 

ionsgeſellſchaften mit Brivatlult: Mennoniten, 

uäfer, Griehen und ‚Juden; 4) faktiich gedul— 
dete Religionsgeſellſchaften: Diffidenten der rö⸗ 
miſch⸗ katholiſchen und evangeliihen Kirche. Die 
evangelijche Landeskirche ift die unirte. Die 
oberite — Centralbehörde iſt der ewange— 
liſche Oberlirchenrath in Berlin (eingeſetzt 
durch Kabinetsordre vom 29. Juni Su welcher 
das Organ der jelbftftändigen Verwaltung der 
inneren evangeliſchen Kirchenſachen (Gottesdienft, 
Seeljorge, Kirendisciplin zc.) in höchſter In— 
ftanz bildet, während die das Aeußere betreften- 
den Gejchäfte dem Minifterium der geiftlichen 
Angelegenheiten zugemwiefen find. 
——— iſt nur dem König als dem oberſten 
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Titel „Biſchof“ führen) beigeordnet, die Su— 
perintendenten aber als Borfteher der Kir— 
chenkreiſe oder Kreisſynoden, in welche die Regie— 
rungsbezirfe behufs der kirchlichen Verwaltung 
eingetheilt find, untergeorbnet. Die Superin- 
tendenten führen die Aufficht itber die Geiftlichen 
ihres Kreijes und den Borfik in den Kreis- 
Hinnoden, welche in den öftliden Provinzen 





aus fämmtlichen Geiftlichen des betreffenden Kir- 
chenkreiſes, in der Mheinprovinz und Weſtpha— 
len aber aus diefen und ebenfo vielen deputirten 
Aelteften zufammengejegt find. Die Superin- 
tendenten jeder Provinz, zu welchen in den weft: 
lichen Provinzen noch die geiftlichen und weltlichen 
Deputirten der Kreisfynoden kommen, treten uns 
ter Borfit des Generalfuperintendenten zu einer 
RATTE ALEN, zufammen. Die evange- 
liſche Militärgeiftlichteit fteht unter dem Feld— 
propft, der zugleich Mitglied des Oberlicchen— 
raths ift und unter welchem die Militärprediger 
bei den Armeecorps, je einer bei jedem, ftehen, 
von denen wieder die Divifions-, Garnifons- und 
‚Tonftigen Feldprediger reffortiren. Die Lutheraner 
haben —— welche aus den Geiſtlichen 
und den ihnen — —— * 
ebildet find, und Gemeindelirchenräthe; die Re— 
—5—— in den weſtlichen Provinzen Presbpte- 
rien. Die Angelegenheiten derrömifch-fatho- 
liſchen Kirche find durch die päpftlihe Bulle vom 
16. Juli 1821 De salute animarum geordnet. 
Es beftehen darnach in P. zmei Erz b Htrr r: 
Köln und Gnefen-Poſen, und 6Bisthümer: 
die beiden erempten (d. b. unmittelbar dent päpit- 
lihen Stuhl unterworfenen) Ermland und Bres- 
lau und die Suffraganbisthümer von Köln-Trier, 
Münfter, Paderborn und Gneſen-Poſen-Kulm. 
‚Der Sprengel des Biſchofs von Breslau begreift 
'aud einen Theil von Oeſterreichiſch-Schleſien, 
| während andererjeits der Erzbijchof von rag die 
' geiftlihe Jurisdiftion über die Grafſchaft Glatz 
! augitbt, der Diftrift Katſcher in Oberfchlefien dem 
Erzbiſchof von Olmüg und Hobenzollern dem 
Erzbiſchof von Freiburg unterftellt find. Die 
‚firhlihen Berhältniffe der jeparatiftiichen Alt- 
Iutheraner find durch das Patent vom 23. Juli 
1845 geordnet. Dex geiftlihe Borftand derjelben 
ift das Oberlirchenkollegium der evangeliſch⸗luthe⸗ 
riſchen Kirhe in Breslau. Die Angelegenheiten 
der hriftlihen Selten und der Juden gehören in 
das Reſſort der Regierungsabtheilungen des In— 
nern. Die Kultusangelegenheiten der Juden find 

durch das Geſetz vom 23. Juli 1847 geordnet. 
Was dieRchtspflege betrifft, 2 befteht als 
oberfter Gerichtshof filr die ganze Monarchie das 
affelbe bildet die 











‚Obertribunal zu Berlin. 


Biſchof der evangelifhen Kirche verantwortlich. | dritte und legte Fujtanz für ſämmtliche Provinzen 
Unter demfelben ftehen in den Provinzen die ſowohl in Civil: als in Strafſachen; es entſcheidet 
Konfiftorien (je eins in jeder Provinz mit | inKompetenzftreitigkeiten unter den Appellations- 
dem Sit in der betreffenden Hauptjtadt) als rein | gerichten und unter ſolchen Gerihtshöfen erjter 
kirchliche Oberbehörden, welchen namentlich die ——— welche in den Bezirken verſchiedener 


Auffiht über den Gottesdienft und das Synodal- — — befindlich find, ift das Dis— 
i 


weſen, die Prüfung und Ordination der Kandi« 
daten der Theologie, der Vorſchlag und die Ein- 
führung der Superintendenten, die Aufficht fiber 
die Geijtlichen, die Ertbeilung klirchlicher Dispen- 
ae zc. zufteht. Ihnen {m die General— 

nperintendbenten (von demen einzelne ben 


ciplinargericht für feine eigenen Mitglieder, für 
die Bräftdenten und Direktoren der Appellations- 
gerichte xc., erfeunt in zweiter und legter Inſtanz 
| auf die Berufungen gegen die von den Appella- 
|tionsgerichten x. in Disciplinarunterfuhungen 
‚wider Juftizbeamte ergangenen Urtheile, ſowie 
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auf Berufungen gegen die Entjcheidungen des 
Ehrenrath$ der Redhtsanmälte und Notare. In 
Betreff der Gerichtsverfaffung in den Landesthei- 
len des preußifchen und gemeinen Rechts, d. i. in 
fämmtlihen Landestheilen mit Ausnahme des 
Bezirks des Appellationsgerichtshofs zu Köln, find 
die ordentlichen Gerichte zweiter Yaları die 
Appellationsgerichte und die erfter Inſtanz die 
Kreis- und Stadtgerichte. Die Appellations- 

erichte m in Berlin beißt „Rammergericht“, 
as in Königsberg „Oftpreußtfches Tribunal“ und 
das in Ehrenbreitftein „Juſtizſenat“, die übrigen 
find zu Frankfurt a. d. O., Stettin, Köslin, 
Greifswald, Magdeburg, Halberftadt, Naum- 
burg, Breslau, Glogau, Ratibor, Bofen, Brom- 
berg, Königsberg; Inſterburg, Marienwerder, 
Münfter, Paderborn, Hamm und Arnsberg) bilden 
die Appellations- und Rekursinſtanz in Eivil- und 
Straffaden, die Aufſichts- und Beſchwerdeinſtanz 
fiir die unteren Gerichte u. die Disciplinargerichte 
für ihre eigenen Mitglieder, ſowie für ſämmtliche 
Yuftizbeamte ihres Departements. Jedes Appel: 
lationsgeriht (mit Ausnahme derer zu Greifs— 
wald’und Ehrenbreitftein) zerfällt in 2 Senate, 
einen Civil- und einen Kriminaljenat. Bejon- 
dere Stadtgerichte beftehen nur in Berlin, 
Breslau u. Königsberg, Stadt- und Kreisgerichte 
zu Magdeburg u. —A t 
und das platte Fand beſtehen Kreisgerichte, mit 


für die übrigen Städte | 
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Auch find fie Disciplinargerichte liber Notare :c,, 
und aus ihnen werden die Affifen-Shwur- 
ge ri Fi t8+)höfe gebildet, vor welche die Entjchei- 
ung über Berbredhen gehört. Die Friedens. 
gerihte,125 an der ga l, fungiren als Einzel- 
gerichte in geringeren Civilangelegenheiten —— 
als entſcheidende Gerichte, theils als Vergleichs⸗ 
behörden, in Strafſachen als Polizeigerichte. 
Beſondere, dem rheiniſchen Gerichtsgebiet eigen- 
thlimliche Gerichte find: 1) die Handelsge- 
richte, 7 ander Zahl, aus Kaufleuten zufammen- 

eſetzt, für Handelsprozeſſe erfte Inſtañz u. zweite 
Saar für 2) die Gewerbegericdte, 11 an 
der Zahl, aus Gewerbsleuten gebildet, zur Ent» 
Iheidung von Gewerbeftreitigkeiten. An der Spitge 
der rheinländifchen Staatsanwaltſchaft fteht der 
Generalprofurator bei dem Appellationsgerichts- 
hofe zu Köln ; bei jedem Landgericht find ein Ober- 
profurator u. 2—4 Staatsprofuratoren angeftellt. 

‚Die innere Adminiftration der Pro- 
binzen liegt den Oberpräfidien und den Regie- 
rungen in höherer Jnftanz ob. Die Oberprä- 
fidten, an deren Spige ein Oberpräfident, ge— 
wöhnlich zugleich Präftdent der in der Hauptftadt 
der Provinz, feinem Siße, befindlichen Regierung, 
fteht, freirt durch das Publikandum vom 16. Dec. 
1808 und die Verordnung vom 30. April 1815, 
find die oberften Berwaltungsbehörden in den 

robinzen, deren Wirkungskreis dur die In— 


— — — — — — — — 


denen aus Einzelrichtern beftehende Gerichts— | —— vom 23. Oft. 1817 und 31. Der. 1825 
fommijjionen an Orten, wo ſolche nöthig, für | feftgejegt worden ift. Derfelbe umfaßt die Ver— 
Bagatell- und Injurienſachen, geringere Eivil- |waltung aller derjenigen Angelegenheiten, die 
rechisſachen zc., jowie periodifhe Gerichtsde- | nicht nur die Gefammtheit der Provinz betreffen, 
putationen für follegialifh zu behandelnde | jondern aud außerhalb des Kreifes der eigent- 
Civil» und Straffahen verbunden find. Bei den | lichen Regierungsgejchäfte liegen (ftändijche Ange- 
Stadtgerihten und 74 Kreisgerichten werden | legenheiten, öffentliche Inſtitüte, Sicherheits- und 
Schwurgerichte abgehalten, deren Entſchei- Sanitätsanftalten, Strom- u. Straßenbantenzc.), 
dung aber die Staats- und politiihen Verbrechen | die Verhandlungen mit den fommandirenden Ge— 
entzogen find. Als befondere Gerichte beftchen neralen, die Wahrnehmung des Jus eirca sacra bei 
in den Pandestheilen des preußifchen und gemei- | den Be die Beauffihtigung der Breffe, 
nen Rechts: 1) die Kommerz- und Admira- den Vorfig bei den Provinzialfhul- und Medici» 
litätstollegien zu Danzig und Königsberg | nalfollegien 2c., die Oberaufficht über die Regie— 
als Handels» und el sr ih erſter In— | rungen, Steuerdireftionen und Generallommijs 
ftanz und die Abtheilungen bei den Kreisgerichten | fionen zur Regulivung der gutsherrlichen und 
u dhemel und Stettin für diefelben Geſchäfte; bäuerlihen Verhältniſſe der Brovinz, die Stell- 
5 11 Gewerbegerichte, auf Gewerbsleuten gebil- | vertretung der oberften Staatsbehörden bei außer- 
det, für Gewerbeftreitigfeiten; 3) 2 Elb- und 2 | ordentlichen Beranlaffungenzc. Die Oberpräfiden- 
MWeferzollgerichte. Bei allen ordentlichen Gerich- | ten find dem Staatsminifterium untergeordnet. 
ten ift das Jnftitut der Staatsanmwaltihaft In Pommern fteht außerdem an der Spite der 
mit einem Seneralftaatsanwalt beim Obertribu- | Verwaltung der großläbrige Thronerbe. Der 
nal, einem Oberftaatsanwalt bei jedem Appella- | Gejchäftsfreisder Regierungen, geregelt durch 


tionsgericht und einem Staatsanwalt bei jedem 
größeren Kreisgericht eingeführt. Im Bezirk des 
rheinifhen Appellationsgerihtshofs 
zu Köln find die ordentlichen Gerichte der ge- 
nannte Appellationsgerichtshof als zweite Inſtanz, 
die Land⸗ und a al als erfte Inſtan— 
er Erfterer be 


yukanz in Anſehung feiner Mitglieder und der 


Richter feines Sprengels und zweite Inſtanz für 


Notare und Advolaten. Die Yandgeridte, 9 an 
der Zahl, zu Köln, Diffeldorf, Kleve, Koblenz, 
Aachen, Trier, Elberfeld, Saarbrüd und Bonn, 
fungiren in Civilſachen als zweite und lette In— 
ftanz für die Beſchlüſſe der ——— und 
als erſte Inſtanz in den übrigen echtsiachen. 


teht aus 3 Civilfenaten und einem 
nllagejenat und ift in Disciplinarfaden erfte, 


die Jnftruftion vom 23. Oft. 1817 und die Kabi- 
netSordre vom 31. Dec. 1825, begreift alle Zweige 
der inneren Yandesverwaltung, in ſoweit dieſelben 
nicht anderen Berwaltun EN zugewieſen 
ſind. An der Spitze einer jeden Regierung ſteht ein 
Präſident. Die Geſchäfte werden in mehren Ab— 
theilungen beforgt. Die Regierungsbezirke zer— 
fallen in Kreise (in den hohenzollernſchen Lan- 
den in Oberamtsbezirke), deren Verwaltung den 
Yandrathsänttern übertragen ift. Letztere jtehen 
unmittelbar unter den Regierungen, und an der 
Spige eines jeden fteht ein Landrath, welder vom 
König aus der Zahl der ihm hierfür präfentir- 
ten Kandidaten ernannt wird. In den hohen— 
zollernſchen Yanden ift über jeden Oberamtsbe— 
zirk ein Oberamtmann gejegt, der vom König 
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ernannt wird. Die Befugnifje der Fandraths- 
ämter find durch die fönigliche Verordnung vom 
30. 1815 regulirt. Die Landräthe find 
einerfeit8 Staatsdiener und als folhe Organe 
der Regierungen, andererfeit8 aber auch Bermitt- 
ler zwilchen dem Staat und den Repräfentanten 
der Kreiseingefeffenen. Ihrer Aufficht ift der 

anze Kreis —— mit Ausnahme derjenigen 

tädte, welche beſondere Kreiſe N tabtfreife) bil» 
den, oder wo befondere Polizeipräfidien oder Po- 
lizeidireftionen beftehen. Ihr Wirkungstreis ums 
faßt alle Adminiftrativangelegenheiten, zu deren 
Wahrnehmung die Regierungen eines untergeord- 
neten Berwaltungsorgang bedürfen; namentlich 


üben fie die verwaltende und erefutive Polizei, | 
in foweit diefe nicht den ftädtifchen und Guts: | 


obrigkeiten zufteht, fiihren den 


Kreistagen, die Kuratel der Kreistaffe und leiten | 


die Geſchäfte bei den Kreis-, Erjat- und Ein» 
ihäßungstommiffionen. Als Sicherheitswachen 
beftehen Die —— die Hafengens—⸗ 
darmerie und die Schutzmannſchaft von Berlin, 
welche militärifch organifirt find. Die Provin- 
zialverwaltung des Schulwefeng ift in der Weife 
geordnet, daß die Elementar-, Bürger- und Pri- 
vatschulen unter Auffiht der Regierungen ftehen 


und in jeder Provinz am Sitze des Oberpräftdens | 


ten (flir Brandenburg zu Berlin) ein Provinzial- 
ſchulkollegium befteht, welches unmittelbar dem 
Oberpräftdenten untergeordnet ift, und deffen 
Wirlkungskreis alle pädagogiſchen und wiffenichaft- 
lihen Zwecke der Schulänſtalten und die Beauf- 
fihtigung der Schullehrerfeminarien, der gel 
ten- und anderer höheren Schulen umfaßt, 

dem Reffort der Provinzialfhultollegien gehören 
auch die wiffenschaftlichen Pri — * 


Als Lokalbehörden für das Elementarſchulweſen Das ſtehende Heer iſt 


beftehen in den Städten Schuldeputationen, auf 
dem platten Lande Schulvorftände, während die 
Inſpelktion den —— Superintendenten 
und den katholiſchen Bekanen zugewieſen iſt. Die 
Provinzialverwaltungsbehörden für das Medi— 
cinalweſen 4 die Regierungsabtheilungen des 
Innern. In jeder — iſt an dem Sitze 
des Oberpräſidenten ein Medicinallolleginm, als 
rein wiſſenſchaftlich und techniſch vathgebende 
Behörde für die Regierungen und die Gerichte im 
date der polizeilichen und gerichtlichen Medicin. 

a3 die Fin anzen anlangt, jo find von 1821 
bis 1865 fomwohl die Staatseinnahmen, als die 
Staatsausgaben auffallend raſch geftiegen, wie 
fi aus folgenden Zahlen ergibt. Es betrugen die 


Staatseinnahmen Staatdausgaben 
1821 » » »  50,000,000 Thaler . . „  50,400,000 Thaler 
1831 . . 51,287,000 „ 51,257,000 „ 
1841 . .  55,967,000 „ un 55,067,000 „ 
1851 . . »  93,204,759 „ 20,3867,532 „ 
1852 . » 97,001,091 „ 99,434,734 „ 
1859... 99,508,776 „ . 103,089,671 „ 
1854 . . 107,990,069 „ + 107,990,069 „ 
1865 . . . 111,807,785 „ . . 111,827,765 „ 
1856 . . 118,864,071 „ . + 118,864,071 „ 
1857 . . . 120,2428,312 „ . . 120,242,312 „ 
1868 . .„ .„ 126,409,778 „ . 126,409,778 „ 
18669 . „ „ 181,850,288 „ . . 181,859,268 „ 
1660 . .„ . 180,615,255 „ . » 180,0616,955 „ 
1861 . .„ „ 185,341,701 „ . 0. 199,827,397 „ 
1902 . . 196,523,d411 „ . 139,908,411 „ 
1803 . . . 137,744100 „ "00. 199,844,150 „ 
1864 „ . 141,839,738 „ » 0. 143,888,7388 „ 
1865 . . .„ 150,714,0891 5 . 160,599,164 „ 
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Im Jahre 1865 betrugen 
bie Betriebe ⸗, Erhebungs-, Berwaltungdfoften 
unb Een - > 0 2 0 0 0 00. .° 46,391 ,810 Thaler 


ber Aufhup jur Mente bed Rronfibeillommip« 


fon . 0 0 Er en 600,000 „ 
bie Berzinfung, Tilgung 20. ber Öffentlichen 
X WERE EEE 18,390,350 „ 
file bie beiden Hänfer bes Landtags . . ». » 239,810 „ 
tas Staatäminiftlerium - 2 2 0 nn 853,055 „u 
bas Minifterium bes Auswärtigen . . 978,510 „ 
bas Finanzminifterium . 2 = 0 000. 0,813,815 „ 
das Dlinifterium für Handel, Gewerbe umb 
Öffentliche Urbelten . . 2 2 2 00. 0,761,2898 „ 
das Iuftigminifterium . 2 2 2 2 00a 11,718,100 „ 
bas DMinifterium bes Innern . . 2 2. 5,566,279 „ 
bad Minifterium für laudwicihſchaftliche Unger 
fegenhelten - 2 0 2 0 0 0 2 0.» 1,528,462 „ 
bad Minifterium ber geiftlien, Unterrichts 
unb Diebleinalangelegenheiten . . . . . 4,262,052 „” 
bad Rriegeminifterium . . » „ 39,496, 561 „ 
5 das Darineminifterium - 2 2 2 2 20a 1,873,148 „ 
orfit bei den | Hierzu famen an einmaligen unb aufererbent- 
lichen Außgaben . 2 2 2 2 2 en 8,098,222 „ 


unb für bie hobenzollernfhen Lande . 


Die verzinslihe Staatsfhuld belief fich 


1861 auf 206,195,298 Thaler | 1854 auf 261,885,704 Thaler 





1862 „ 258,500,018 „ 1866 „ 254,810,904 „ 
1868 „ 254,154,840 
Die Ausgabe für die Staatsſchuld betrug, 1865: 


16,329,250 Thaler, davon zur Berzinfung 
10,928,810, zur Tilgung 4,896,266, flr andere 
Ausgaben 504,074 Thaler. 

Die preußifhe Heeresverfaffung beruht 
feit 1808 auf der allgemeinen zungen zum 
Kriegsdienft. Die bewaffnete Macht befteht aus 
dem Heer, der Marine und dem Landfturm. Er- 
fteres zerfällt in das ftehende Heer und die Land— 
a die Marine in ftehende Marine und See» 
 wehr; zum Landſturm gehören alle Wehrpflichtigen, 
| die weder dem Heer, noch der Marine angehören. 
eftimmt, die Armee im 

elde zu bilden, die Landwehr joll das ftehende 

eer unterftügen, zunächft zur VBertheidigung des 
Baterlandes innerhalb der Landesgrenzen; der 
Landfturm wird nur in außerordentlichen Kriegs 
fällen zur Bertheidigung des eigenen Herdes aufs 
| geboten. Das Rebende Heer zerfällt in das 
SHardecorps und in die 8 Armeecorps der Pro- 
vinzen. Die Garde befteht aus 2 Infanterie 
divifionen zu je2Brigaden und einer Kavalerie« 
divifion zu 2 Brigaden. Die 8 Armeecorps 
zerfallen je in 2 Divifionen zu 2 Infanterie» und 
1 Kavalleriebrigade. Beim 8. Armeecorps be- 
finden fi außerdem 1 Fnfpeltion und 1 Brigade 
 Bejagungstruppen der Bundesfeftungen, as 
—58* Heer zählt demnach 3 Garde- und 16 
iniendivtfionen und 1 Inſpeltion oder 4 Garde» 
infanterie- und 33 Pinieninfanteriebrigaden und 
2 Gardetavallerie- und 16 Finienfavalleriebriga- 
den. Bei jedem Armeecorps befindet fid) aufer 
ı den in Divifionsverband ftehenden Truppen 1 Ar» 
|tilferiebrigade, 1 Fägerbataillon (beim Garde— 
| corps außerdem 1 Gardejchligenbataillon), 1 Bion«- 








nier-, 1 Zrainbataillon und, mit Ausnahme des 
6. und 7. Armeecorps, 1 Invalidenkompagnie. 
Die Infanterie befteht aus 9 Garderegimen- 
tern, nämlich; 4 Garderegimentern, 4 Gardegre- 
nabieregimentern und 1 Gardefüfilierregiment, 

ufammen aus 27 Bataillonen zu 17,035 Mann 
im Frieden und 27,451 Manu im Krieg; ferner 
‚aus 72 Pinienregimentern, nämlih: 12 Grena- 
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dierregimentern, 3 Fifilierregimentern und 52,2 Gefhügen; an —— 1Korvette mit 
——— zuſammen aus 116,136 9 Geſchllzen, 2 Aviſos zuſammen mit 6 Ge— 
ann im Frieden, 218,088 Mann im Krieg, und ſchützen, ————— zuſammen 37 Dampfer 
aus WBataillonen Jäger und Schligen, nämlich: | mit 246 Geſchützen; an Segelſchiffen: 3 Fregatten 
1 Gardejägerbataillon, 1 Gardefhügenbataillon | zufammen mit 112 Gefhügen, 3 Briggs zuſam— 
u.8 Fägerbataillonen, zujammen aus 5340 Bann | men mit 23 Gejhügen, 2 Heinere Fahrzeuge 
im Frieden und 10,060 Dann im Krieg. Die | —— zuſammen 8 Segelſchiffe mit 
Jufänterie zählt demnach im Ganzen 253, Ba— ſchützen. Die Aubderffottille zählte 36 Kanonen- 
taillone, ae 133,511 Mann im Frieden ſchaluppen mit je 2 Geſchützen, 4 Kanonenjollen 
und 255,599 Mann im Krieg. Die Kavallerie | mitjel Geihüg, zufammen 40 Fahrzeuge mit 
befteht aus8 &ardelavallerieregimentern, nämlich | 76Geſchützen. Die ——— Flotte beftand aus 
1 Regiment Garderdu-Eorps, 1 Gardeküraffier- 85 Schiffen mit 462 Gefhügen. Im Bau be- 
vegiment, 2Gardedragonerregimentern, 1Garde- griffen waren 2 Schraubenfanonenboote erfter 
hufarenregiment u. 3 — gg, rue rad laffe mit je 3 Geſchützen. 
zufammen aus 32 Schwadronen zu 4761 Mann) Das Staatswappen iftein dreifadhes: das 
ım Frieden und 4857 Mann im Krieg; ferner | Heine ift mit der Königstrone bededt und enthält 
aus 40 Linientavallerieregimentern, nämlich: in Silber einen ſchwarzen goldbewehrten gekrön— 
8 Kiraffier-, 8 Dragoner«, 12 Hufaren- und 12 | ten Adler mit rother Zunge, goldnen Kleejtengeln 
Uhlanenregimentern, erg hs gt ho rd und dem Namenszuge des Königs 
im Frieden und 25,432 Mann im Krieg; endlich | auf ber Brut, mit dem Scepter in der Rechten 
aus 12 Landwehrfavallerieregimentern, nämlich: | und dem Reichsapfel in der Linken. Das mittlere 
1jchwerem Reiter», 1 Dragonerregiment, 5 Hu | Wappen hat 4 Mitteljhilder (Wappen von Preu- 
faren- und 5 Uhlanenregimentern, zufammen aus | Ben, Brandenburg, Nürnberg und Hohenzollern) 
248 Schwadronen zu 29,909 Mann im Frieden | und 10 Felder (Embleme der Provinzen); es ift 
u.37,561 Mann im * Die Feldartillerie ebenfalls mit der Königskrone bededt und wird 
befteht aus 1 Garbeartilleriebrigade u. 8 Artillerie» | von 2 wilden, mit Herculesteulen bewaffneten 
brigaden, zufammen aus 9 Artilleriebrigaden zu | Männern gehalten und von Kette und Kreuz des 
126 Batterien, 504 Gejchüten und 15,861 Mann ſchwarzen Wodlerordens umgeben. Das große 
im Frieden und 153 Batterien, 864 Gejhligen und | Wappen enthält ebenfalls die erwähnten 4 Mittel- 
28,091 Mann im Kriege. Die Bionniere be» ſchilder und 48 Felder mit den Zeichen der Pro- 
ftehen aus 1 Gardepionnierbataillon und 8 Pion- vinzen, Landestheile und beanfpruchten Länder. 
nierbataillonen, zufammen aus 36 Kompagnien zu Es wird von einem gefrönten Helm bedeckt, vom 
4455 Mann im Frieden und 5454 Mann im Krieg. ſchwarzen und rothen Adlerorden umgeben, wird 
Der Train beſteht aus 9 Trainbataillonen, zus | von 2 wilden, Fahnen tragenden Männern ge- 
lammen aus 18 Kompagnien zu 1647 Maun im | jtügt und ſteht auf einem blauen, goldeingefaßten 
Frieden und 30,200 Dann im —— zählt Zen mit dem Wahljprud „Gott mit ung!“ 
die Feldarmee im Ganzen 1%,383 Mann und | Das Ganze ift von einem purpurnen, mit Adlern 
504 bejpannte Gejhüge im Frieden und 350,905 | und Königsfronen beftidten Wappenzelt um- 
Mann und 864 befpannte Gejhüte im Krieg. | geben, dejjen Gipfel_die Königsfrone und das 
gieran fommen im Kriege noch 123,923 Dann Reichspanier dedt. Die Landesfarben find 
tfagtruppen, die bei einer Mobilmahung des Ir Aut und weiß. Die Handelsflagge zeigt 2 
Heeres formirt werden und für jedes Infanterie- ſchwarze Seiten- und einen weißen Mittelftreifen, 
regimentl Bataillon, für jedes Jäger- und Pion- | in der Mitte den Adler; die Kriegsflagge ift weiß 
nierbataillonje 1 Kompagnie, für jedes Kavallerie- | mit dem gelrönten Adler und dem eifernen Kreuze 
— 1 Schwadron, für 1Artilleriebrigade in der oberen Ede. Die königliche Reſidenz iſt 
4 Batterien und für jedes Trainbataillon 1 Ab- | Berlin, zweite Reſidenz Potsdam. Königliche 
theilung betragen, und im Frieden 9580, im | Schlöffer find zu Königsberg, Breslau und Kol- 
Krieg 158,797 Mann Bejagungstruppen. Die bern, föniglihe Luſtſchlöſſer zu ‚Montbijon, 
ganze Kriegsmacht beträgt mit Hinzurechnung | Bellevue, Charlottenburg, Sansjouci, das neue 
der Offiziere und Invaliden 212,634 Dann im zus Eharlottenhof, das Marmorpalais u. a. 
Frieden und 647,002 Mann im 2. Außer: | Ritterorden find 7: der Orden vom ſchwarzen 
dem können noch formirt werden 116 Bataillone | Adler, geftiftet am 18. Fan, 1701, der höchſte 
Landwehr 2, Aufgebots zu 95,496 Mann, woraus | preußifhe Orden; der königliche Hausorden von 
fih eine Geſammtkriegsſtärke von 742,498 Mann | ——— geſtiftet am 23. Aug. 1851; die 











ergibt. Die Dienftzert währt in Linie und Land» | Ballei Brandenburg des ritterlichen Hojpitaliter:- 
wehr zufammen 19 Jahre; jährlich werden durch- ordens von St, Johannes zu Jeruſalem, errichtet 
jhnittlih 63,000 Mann ausgehoben. Zum am 23. Mai 1812, reorganijirt am 15. Oft. 1852; 
deutſchen Bundesheer jtellt P. 133,769 Mann, | der Yuifenorden, geftiftet am 3. Aug. 1814, er» 
welche das 4,, 5. und 6. Armeecorps des deutfchen | neuert am 15. Juli 1850; der rothe Adlerorben, 
Bundesheeres bilden. 1705 in Bairenth geftiftet, am 12, Juni 1792 in 

Der Stand der Kriegsmarine wies 1865| P. eingeführt, 1810, 1830, 1832 und 1845 ermei- 
auf an Schraubendampfern: 2 Panzerfhiffe zu- |tert; der Orden pour le merite, geftiftet 1740, er- 
jammen mit 7 Geſchützen, 4 gededte Korvetten | weitert am 18. Jan. 1810 mit einer am 31. Mai 
mit je 23 Geſchützen, 4 Glattdedforvetten zu- 1842 geftifteten Friedensllaffe; der Orden des 
fammen mit 62 Gejhügen, 6 Kanonenboote |eifernen Kreuzes, geftiftet am 10. März 1813. 
erfter Klaſſe mit je3 Geſchützen, 15 desgleichen Ehrenzeichen find: das allgemeine Ehrenzeichen, 
zweiter Klafje mit je 2 Geſchützen, 1 Yacht mit! das Berdienftehrenzeichen filr Rettung aus Gefahr 


* 
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und verſchiedene Militärehrenzeichen. 
wird als Auszeihnung eine goldne Medaille ver- 
tiehen. Oberhaupt aller Orden, mit Ausnahme 
des für Damen beftimmten Luifenordens, deſſen 
rn. bie Königin ift, und aller Ehrenzeichen 
tjt der de 
-  Bergl. Schubert, Handbuch der allgemei- 
nen Staatsfunde des preußiichen Staats, Kö— 
nigsberg 1846, 2 Bde.; Töppen, Hiftorifch- 
fomparative Geographie von », Gotha 1858; 
Dieterici, Handbudh der Statiftil des She, 


Gelehrten 


Gifhen Staats, Berlin 1858—61; Biebahn, 
Statiftil des ag Bollvereins, Bd. 1 und 2, 
daf. 1859 — 62; Ungemitter, Die preußiiche 
Monarchie, geographiſch, ſtatiſtiſch, a 
u. hiſtoriſch ausführlich Dargeftellt, daf. 1859; Zeit- 
Schrift des füniglih preußischen ftatiftifhen Bu— 
reau's, rebigirt bon Engel, Runtel, Preußiſches 
Jahrbun, 1 Jahrg., daf. 1860; von Rönne, 
as Staatsrecht der preußifchen rel 
Leipzig 1856—58, 2 Bde; Jacobjon, Der 
preußiſche Staat, eine age Darftellung 
feiner Bildungsgefchichte, Gefeßgebung und Ber- 
waltung, daj. 1354; D 
mean von Saint-Pierre und Mojer, feit 
1847 zu Berlin erſcheinend; € ngel ardt, Karte 
vom preußifhen Staat, in 23 Blättern, Berlin 
1843; Derfelbe, Generallarte vom preußijchen 
Staat, daj. 1856; Handtke, Handatlas des 
preußiichen Staats, in 36 Blättern, Halle 18417; 
Berghaus, Der preußifche Staat, in 11 Karten, 
2. Aufl., Gotha 1858; Specialatlas des preußifchen 
Staats, ir 36 Karten, Erfurt 1853 und 1859; 
Poſtkarte von P. und den angrenzenden Ländern, 
in 9 Blättern, bearbeitet im Kursbureau des 
*öniglich preußiſchen Generalpoftamts, jährlich 
— 
eſchichte. 
Bernftein machte P. frühzeitig zu einem des Han— 
dels wegen bejuchten Lande. So joll bereits um 
320 dv. Chr. der griechiſche Seefahrer Pytheas 
dahin gefommen fen. Guttonen u. Oftiäer 
(Aeftyer), weiter weitlih Teutonen, lauter ger- 
manijche Boltsftämme, werden von ihm als Be- 
wohner diejed Küftenlandes erwähnt, Während 
der Kriege der Römer mit den Germanen blieb 
P. von den Angriffen der erfteren gänzlich ver- 
fhont; dagegen — dieſelben längere Zeit 
bindurd mit den Einwohnern des Landes auf 
dem Landwege Handelsverbindungen des Bern- 
fteins wegen unterhalten zu haben. Später ſol— 
len die Aeftger, die während der Böllerwanderung 
ruhig in ihren Wohnfiten blieben, an den Oft: 
othenlönig Theoderih den Großen eine Ge— 
Fandtfchaft mit Bernfteingefchenten gejchidt haben. 
Was num weiter von den aus Standinavien in 
P. — Gothen erzählt wird, gehört 
dem Gebiet der Sage an. Erſt gegen Ende des 
10. Jahrhunderts tauchen aus dem Nebel der 
Sage beſtimmtere — e Nachrichten 
auf. Der Biſchof Adalbert von Prag verſuchte 
zuerſt das Chriſtenthum den heidniſchen Bewoh— 
nern des Landes zu verkündigen, drang auch tief 
landeinwärts, bezahlte aber (den 23, April 997) jei- 
nen Eifer mit dem Leben. Gaudentius, fein Beglei- 
ter,nanntedasfand Bruzzien, wovon die Namen 
PBruten, Boruſſen, — abſtammen. 
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Diefe num zuerft auf dem Schaupfat der Ge- 
ihichte erfcheinenden Preußen, d. h. die bei den 
Ruſſen Wohnenden, waren ein den Letten oder 
Lithauern nahe verwandter Bollsftamm. Ein 
weiterer, von dem Benebiltinermöndh Bruno 
gemachter Berſuch, das Chriftenthum bei den 
Breußen einzuführen (1008), hatte feinen befferen 
Erfolg. Um diefe Zeit unterwarf der König Knut 
der Große von Dänemark einen Theil des Landes. 
Aber erft der Herzog Boleslaw Chrobry von Polen 
machte jeit 1015 die Preußen tributpflichtig, zer- 
ftörte den Hauptgötterfig zu Nomome und nahın 
ihnen das Verſprechen ab, fi taufen zu laffen. 
Weitere Erfolge in der Unterwerfung der immer 
wieder gegen die Polenherrihaft und gegen das 
Ehriftenthum fih auflehnenden Preußen hatten 
Kaſimir I., Boleslam II. der Kühne, der 1064 An 
der Offa wiederholt über ein großes Preußenheer 
Reate, und Wladislam I. Hermann, der die ver- 
iindeten Preußen und Bommern bei Nafel 
aufs Haupt ſchlug (LO9). Als jedoch neue innere 
Unruhen und Thronftreiti keiten in Polen auss 
brachen, jchlittelten die Preußen das polnische 

. nicht nur wieder ab, jondern fielen auch oft 
ranbend und plündernd in Bolen ein, bis Boles- 
law IV. von Polen mit einem großen Heere in ihr 
Land eindrang und fie wieder zinsbar machte. 
Allein bald nad feinem rg rn die 
Preußen den Tribut wieder. Boleslaw iiberzog 
fie zwar wieder mit Krieg, wurde aber mit feinem 
Heere in eine moraftige Gegend gelodt und erlitt 
eine gänzliche Niederlage (1161). Nun fanden 
längere Beit feine Angriffe auf Preußen von Sei— 
ten der Polen Statt. Erft Kaſimir II.,der Gerechte, 
machte wieder im Bunde mit den Herzögen von 
Schleſien einen Einfall in dies heidniſche Land 
und erzwang Bao DRERF EN: reigebung ber 
Gefangenen und — von 100 Geißeln. 
Allein nah Kafimirs Tode braden Erbfolgeftrei- 
tigleiten in Polen aus, in Folge deren En 
von der Zinszahlung befreit wurden. Ya bald 
betamen die legteren jo jehr die Oberhand, daß 
fe den Herzog Konrad von Mafovien, den Bru- 

er des ſchwachen Polenkönigs Leſzel V., zur Tri» 
‚butleiftung zwangen. Der Bekehrungsverſuch, 
welchen der Abt Gottfried von Lulina 1207 machte, 
war ganz erfolglos. M-b. Ausſicht auf günfti- 
gen Erfoig ſchienen vie Bemühungen des Bern; 

ardinermöndhs Ehriftian aus Oliba zu haben, 
ſeit 1208, da ſich mehre vornehme Preufen taufen 
ließen. Im Sabre 1210 reifte daher Chriftian 
nach Rom, erftattete dem Papfte — III 
Bericht über die Fortſchritte des 
in B. und wurde 1215 zum erſten Biſchof von 
BP. erhoben. Allein die Safungen Dieich wür⸗ 
digen Biſchofs auf die —5 — hriſtianiſirung 
des Landes ſcheiterten gänzlich an der Furcht des 
letzteren, mit der Annahme des Chriſtenthums ſeine 
ste igfeit einzublißen. Da die Preußen wie- 
derholt in das Gebietdes Herzogs Konrad von Ma» 
ſovien einfielen, verband fich der Bifchof Ehriftian 
mit diefem und beide jammelten in den benadh- 
barten chriſtlichen Ländern ein großes Kreuzheer 
‚gegen die Preußen. Aber diejer erfte Kreuzzug 
\ gegen diefelben lief ſehr unglüdiih ab. Das 
| euzheer zerftreute fich nach einigen unbebeuten- 
den Ünterkehmungen, und die Preußen fielen 
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—— in das kulmer Land ein, verheerten 
Maſovien, zerſtörten viele Kirchen und plünderten 
die Stadt Plock. Biſchof Chriſtian gründete dar- 
auf nad dem Mufter der Schwertbrüder in Liv- 
land 1225 den Orden der Ritter Ehrifti, verlieh 
demjelben die wieder erbaute Burg Dobrin an 
der Grenze Mafoviens (daher Nitterorden von 
Dobrin), mies ihm einen bedeutenden Landſtrich 
in Kujavien an und verfprad ihm die Hälfte 
alfer in B. zu machenden Eroberungen. Allein 
das Glüd begiinftigte den neugeftifteten Orden 
nit. Die Preußen, durd die Streifzlige der 
Ritter gereigt rückten mit ftarfer Macht gegen die 
Befte. Bei Straßburg fam e8 zu einer zweitägigen 
Schlacht, in welcher Konrad und die Ritter aufs 
Haup gelöhfagen wurden, die Prenßen drangen 
a i8 iiber die Weichjel vor, nahmen Danzig 
ein und zerftörten das Klofter Oliva. Chriftian 
Pr und fand Hilfe bei dem deutfhen Or- 
en, deffen Hochmeiſter damals Hermann von 
Salza mar. Herzog Konrad, dem jetzt auch die 
Lithauer bedrängten, war damit einverftanden, 
nicht minder der Papſt. Der Orden follte das 
fulmer und löbauer fand arg wenn er fich 
zur Belämpfung der heidnifchen Preußen ver- 
Ben würde. Dem Hocdmeifter war diejes 
nerbieten willlommen, da gerade damals der 
Orden im Orient in einer mißfichen Lage fi be» 
fand. Kaifer Friedrich II. verhieß dem Orden den 
unbeſchränkten Befit alles deflen, was Herzog 
Konrad ihm bereits augefagt hatte und was der 
Orden fi) erobern würde, und dem Hochmeifter 
alle Rechte eines Fürften des römischen Reichs. 
Auf dem linken Weichjelufer, dem jetigen Thorn 
egenüber, wurde die erfte deutfche Ordensburg, 
ogelfang, erbaut, der jedoch die Preußen ſchneil 
eine andere, Nogard, auf dem rechten Ufer ent- 
gegenfjegten. Im Jahre 1227 fendete Hermanı 
von Salza eine größere Zahl von Ordensrittern 
(angeblich 100) mit einem Haufen reifiger Knechte 
nad der fulmer Gegend. Anführer diefer Krie- 
gerſchaar war der bisherige Deutfchmeifter Her- 
mann Balk, der zum Pandmeifter ernannt wurde, 
Er begann den Krieg gegen die Preußen damit, 
daß er die Burg Nafjau erbaute und von hier 
aus die Grenzveften der Breußen zerftörte. Dann 
baute er 1231 die Burg Thorn und juchte fo im— 
„mer feteren Fuß in P. zu faffen. Alles bewegliche 
und unbewegliche Eigenthum, das er den Dreu« 
Ben bereit8 entriffen und noch entreißen würde, 
nahm er für den Orden in Anſpruch. Ein Erobe- 
rungsfrieg gegen die Preußen aber konnte erft 
begonnen werden, nachdem es dem Hochmeifter 
Hermann von Salza — war, den Kaiſer 
mit dem Papſt auszuſohnen; nun erft ging die— 
jer auf die Bitte des Hochmeifters ein, einen 
Kreuzzug wider die noch immer dem Heidenthum 
—— Preußen zu veränſtalten. Im Jahre 
1231 erihienen die erften en der —— 
eführt vom Burggrafen von Magdeburg 
und ar bon vielen deutſchen Einwanderern, 
melde die Stadt Thorn erbauten. Dann wurde 
auch die alte, von den Preußen zerftörte Burg 
Kulm wieder aufgebaut. Weiter wurden die 
Städte Kulm u. Mayen wieder neben den gleich- 
namigen Feſtungen angelegt, mit Mauern ver- 
feben und mit Handfeften (Stadtrechten) begabt. 


rer, 
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Dadurch erhielten die eur das Recht, ſich ihre 
Obrigkeit jelbft zu wählen. Auch waren in 
diefen Handfeften die Verpflichtungen und Ab- 
gaben beftimmt, welche die Bürger dem Orden 
zu leiften hatten, fowie ihre Gerichtsverfaffung 
und ihr EigentHumsredt. Nun erichienen neue 

eerhaufen von Kreuzfahrern, die Herzöge von - 

hlefien, Mafovien, Kujavien, Großpolen und 

ommern an ber erg a An der Sirguna 
Sorge) in Pomefanien fam e8 zu einer blutigen 
Schlacht mit den Preußen (Dec. 1233), worin 
letstere eine ſchwere Niederlage erlitten. Der 
Orden befolgte fortan bei feinen Eroberungen 
einen beftimmten Plan; mit jedem Schritte, den 
er weiter vorwärts drang, legte er Burgen an, 
beſetzte fie mit Mannicaft und bevölferte die da— 
neben errichteten Städte mit deutſchen Einwan- 
derern. Die Preußen ihrerfeits jegten dem Or- 
den einen fehr hartnädigen Widerftand entgegen, 
fanden auch bald an dem Herzog Swantopolf 
von Pommern einen Bundesgenoffen. Da aber 
die Stämme meift get für ihre Freiheit ftrit- 
ten, jo wurde dem Orden ihre endlide, wenn 
auch nur allmählige, Bezwingung wejentlich er- 
leihtert. Den zwiſchen Konrad von Majovien 
und dem Orden ausgebrodenen Streitigleiten 
machte der Bapft dadurd) ein Ende, daß er alle 
Eroberungen der deutſchen Ritter für ein Eigen- 
thum des Apoftels Petrus und damit den Orden 
für einen Lehnsträger des päpftlihen Stuhls er- 
Härte. Im Jahre 1235 wurde der Orden von 
Dobrin fammt allen feinen Befigungen mit dem 
deutfchen Orden vereinigt. Dafjelbe geihah 1237 
mit den livländiihen Schwertbrübdern. Schon 
1236 war der Markgraf Heinrich von Meißen mit 
einem neuen Kreuzheereerfchienen, Mit diefem ver- 
eint griffen die Ritter von Süden u. Weiten zugleich 
Pomefanien an, eritürmten mehre Burgen u. ver» 
wanbdelten diefelben theilmeife in Ordensburgen. 
Bald unterwarf fi ganz Pomeſanien. Die Ein- 
wohner diejes Landftrich8 veripracdhen dem Orden 
Gehorſam und ließen fi zum großen Theil tau- 
fen. Darauf wurde die Landſchaft Pogefanien 
in blutigen Kämpfen unterjodt. Cinwanderer 
aus Lübeck legten 1237 den Grund zu der Stadt 
Elbing. Die befiegten Preußen — Her⸗ 
mann Ball mild und ſchonend, ließ fie im Beftt 
ihres Eigenthums an Land unter denfelben Be- 
dingungen, unter denen e8 den deutihen Ein» 
wanderern überlaffen ward, und bemühte ſich auf 
dem friedlichen Wege der Belehrung das Bolt 
für das Evangelium zu gewinnen. Als aber 
1237 eine peftartige Seuche ausbrach, welche viele 
Neubelehrte als eine Strafe der Götter für ihren 
Abfall vom alten Glauben anfahen, wandte ſich 
ein großer Theil des Volls wieder dem Heiden- 
thum zu. Hermann von Altenburg, der Stell» 
vertreier des damals gerade in Pivland verwei- 
enden Hermann Ball, behandelte die Abgefalle- 
nen mit unkluger Härte. Es brach daher in den 
beiden unterworfenen Landſchaften Pomeſanien 
und PBogejanien eine allgemeine Empörung aus, 
bei welder die Deutſchen vorerft nur in ihren 
feften Burgen eine Zufludtsftätte fanden. Zus 
leid war ein vom Orden gegen die Landſchaft 

ımland unternommener Kriegszug mißglüdt, 
u. bedenklich für den Orden wurde die jegt offen 
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hervortretende Feindichaft des Herzogs Smwanto- 
polt von Bommern. Doch dämpfte Hermann 
Balk den Aufruhr durch weiſe Milde und bewog 
auch den Herzog Smantopolfzum Frieden. Bald 
darauf wurde er zu einer Berathung nad) Deutſch⸗ 
land 
hatte 
Fuß in B. gefaßt. % demjelben 
audh der Hochmeiſter Hermann von za. An 
feine Stelle wurde PandgrafKonradvon Thü— 
ringen erwählt. Landmeiſter aber wurde Hein» 
rihvon Wida (Weida). Noch 1239 hatte der 
Orden Ermland aufs Neue angegriffen und die 
Hauptſtadt Belga erjtürmt. Doc erjt, als ein 
neues Kreuzheer unter dem Herzog Otto von 
Braunfhmweig den Rittern zu Hilfe gelommen 
war, gelang es biefen, in einer blutigen Schlacht 
Das Heer der Ermländer fait gänzlich aufzureiben, 
Ermiand, Natangen und Barten zu unterwerfen 
u. zur Sicherung diejer Eroberungen die Beften 
Braundberg, Heilsberg, Pöſſel, Bartenftein, 
Seen, und Kreuzburg anzulegen. Allein 
der Drud, den die Neubelehrten bei dem Bau 
diefer Burgen erfuhren, veranlaßte fie bald 
wieder zum Abfall, und der Herzog Smwanto- 
polf von Pommern, der angeblich eine mildere 
ger der Preußen gefordert hatte, trat 
nun, eiferflchtig auf die Fortſchritte der Rit- 
ter, offen auf die Seite der Preußen. Doch be» 
bielt der Orden im Ganzen die Oberhand. P. 
wurde von dem Legaten Wilhelm von Mo: 
dena auf Befehl des Bapftes in die Bisthiimer 
Kulm, Pomefanien, Ermland und Samland ge 
theilt. Swantopoll aber ftellte jeine Feindſeligkeit 
gegen den Orden nod nicht ein, fiel in das kul— 
mer Land ein, erfocht einen a iiber die Ritter 
und Konforten und jchloß erſt 1244 Frieden mit 
den Rittern, ald der Landmeiiter Boppo von 
DOfterna, von mehren Fürften unterftütt, mit 
einem ftarfen Heere gegen ihn heranrldte, 
Schon 1241 war nämlich Konrad von Thürin- 
gen durh Gerhard von Marburg erjegt wor» 
den. Lebterer trat jedodh in den Tempelherren— 
orden, und Heinrihvon Hohenlohe wurde 
num 1244 Hocdmeifter, Boppo von Oſterna aber 
Zandmeifter. Gegen diejen begann Swantopolf 
ihon nah einigen Monaten von Neuem den 
Krieg. Bon feinen —* Zantic und Schwez 
bedroͤhte er die Schiffe des Ordens auf der Weichſel. 
oppo von Oſterna fiel dagegen in Pommern ein. 
m Fer 1246 drang der Sodineifter Heinrich 
von Hohenlohe jelbft an der Spitze eines Kreuz- 
heeres in das Gebiet des Herzogs ein, befiegte 
diefen in einer Schladt und zwang ihn zum Frie— 
den. Aber auch diefer Friede war nur von fur- 
zer Dauer. Swantopolk, deffen Sohn in die 
Hände des Ordens gefallen war, befriegte, da 
die Ritter ihn nicht ausliefern wollten, diejelben 
im Berein mit den noch immer in Aufruhr ver- 
arrenden Preußen 1247 aufs Neue und eroberte 
hrifiburg. Als er aber auch das eben er- 
baute Neudriftburg angreifen wollte, wurde 
er ſammt feinen 
vom Lanbmeifter 1243 zum Frieden auf der 
Schmidtsinfel gezwungen. Der Orden ſuchte 
nun die abgefallenen Landſchaften fi wieder 
völlig zu unterwerfen, erlitt aber 1248 bei Kru- 


erbündeten gejchlagen und 








erufen, wo er 1239 ftarb. Ihm zumeift | fen, worauf dur dem Legaten 

er Orden e8 zu verdanken, daß er feiten | dialonus von Lüttich, den 7. Februar 1249 ein 

ar ftarb | Friede zwifchen dem Drden und den Neubetehr- 
a 
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fen eine Niederlage. Erft 1249, als der Marl: 
graf Dtto von Brandenburg, der Graf Heinrich 
von Schwarzburg und mehre Bijchöfe mit einem 
neuen eng in P. anlangten, wurden die 
Landichaften Warmien und Natangen unterwor- 
alob, Ardi- 


ten zu Stande fam. Als bald darauf der Hoch— 
meifter Heinrih von Hohenlohe farb, erflärte 
fih ein g ber Ritter für Güntber von 
Schwarzburg, ein anderer für Ludwigvon 
Dueden. Dieje Wahlftreitigleit wurde endlich 
dadurch beigelegt, daß erfterer Hochmeiſter wurde, 
letsterer aber als ftellvertretender Landmeifter 
nad P. ging. Ein 1352 nod einmal entftande- 
ner Krieg mit Swantopolf wurde ſchon 1253 
durch einen Vertrag auf der Schmibtsinjel bei- 
gelegt. Das no nit bezwungene Samland 
wurde 1253 von Heinrid Stange, Komthur von 
Chriſtburg, angegriffen. Aber bei German 


fiel derjelbe zugleich mit feinem Bruder. Nun 





1 








wurde (1253) Boppo von Ofterna zum Hod- 
meifter erforen. Diejer veranlaßte den Marl» 
grafen Heinrih den Erlaudten von Thüringen 
und Meißen zu einem neuen —— egen die 
widerſpenſtigen Preußen, u. die Lan 2 Bar: 
ten und Galindien wurden bald —— 
Daſſelbe ſollte nun auch mit Samland geſcheheun. 
Um zunächſt den Samländern die Verbindung mit 
den heidniſchen Samaiten und Lithauern zu er— 
ſchweren, wurde 1253 die Burg und Stadt Memel 
erbaut. Bald darauf (1255) traf abermals ein 
Kreuzheer von 60,000 Mann, welches der König 
Ottokar von Böhmen und der Markgraf Otto bon 
Brandenburg befehligten, an der Weichſel ein. 
Nun wurde ganz Samland unterworfen, und ein 

roßer Theil der Einwohner, die Edlen voran, 
bie fih taufen. Auch wurde in dem Walde 
Tmwomafte eine Burg errichtet, welche, wie die 
nachher dabei erbaute Stadt, dem König Ottokar 
zu Ehren den Namen Königsberg erhielt. Da- 
mals wurde auch das bereits projeltite vierte 
preußische Bisthum Samland geftiftet. Als aber 
Dttofar nah Böhmen zurüdgelehrt war, fielen 
dieNadrauer, Schalauer und Sudauer verheerend 
in Samland ein, und aud die Samländer ſelbſt 
empörten fi und fügten dem Orden manden 
nicht unbedeutenden Schaden zu, bis e8 dem Land⸗ 
meifter gelang, fie mit Hülfe ihrer eigenen Edlen 
wieder zur Unterwerfung zu a Der nun» 
mehr ſchon betagte Poppo von Oſierna legte 1257 
das Hochmeifteramt nieder, worauf Anno von 
Sangerhaufen in dies Amt eintrat. Jandmei- 
fter blieb noh Gerhard von Herzberg, wel 
cher die nunmehr größtentheils getauften Preußen 
zu neuen Ai sag nr nöthigte, um das Land 
vor deu drohenden Einfälen der Tataren zu 
ſchützen. a ig nel Erbitterung griffen 
daher im Boll von Neuem um fid. Deraberg 
legte 1259 das Yandmeifteramt nieder, und Hart- 
mud von Grumbac wurde fein Nachfolaer. 
Diefer, ein ftrenger und harter Mann, erbaute, 
von neuen Kreuizfahrern unterftügt, Yabiau und 
einige andere Beiten. Dadurch jteigerte er aber 
die Erbitterung des Volls mehr und mehr, und 
als 1261 der Orden an der Durbe in Livland eine 
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Schwere Niederlage erlitten hatte und am 20. Sept. 
deffelben Jahres viele edle Preußen durch den | 
Orbensvogt Walrad Mirabilis auf der Yangen- 
burg verbrannt worden waren, Fam es zu einer 
offenen und allgemeinen Empörung. Die Leiter 
des Aufrubr® waren Glanda aus Samland, 
Heinrich nte aus Natangen, Glappo aus 
Warmien, Anctumo aus Pogefanien, Divane 
aus Barten. In diefer Bedrängniß veranlaßte 
der Orden den Papft, einen neuen Kreuzzug wi⸗ 
der die Preußen zu a Diejer kam auch 
ſchon 1262 zu Stande, An der Spitze deſſelben 


Bartern, denen auch Lithauer beiſtanden, ange- 
riffen. Doch fiel vor der Burg Schönfee der 
arterhäuptling Divane. An die Stelle Lud— 

wigs von Baldersheim, der entmuthigt jein Amt 

niedergelegt hatte, trat 1271 dietrig von Ga— 
tersleben. Mit Hülfe eines neuen Kreuzheeres 
unter dem Markgrafen Dietrich von Meißen wurde 
nun Monte bei Braunsberg und Brandenburg 

eichlagen und Natangen wieder erobert. Monte 

6 wurde bald darauf bei einem Ueberfalle er— 

ſchlagen, Glappo aber gerieth durch Verrath in 
die Hände der Ritter und wurde in Königs- 





ftand der neue Landmeifter Helmrid von Re=|berg gehängt. Auch die Pogejanier, die noch 
henberg. Das Kreuzheer drang bis zum Dorfe | eine gelten Widerſtand geleiftet, mußten ſich 
Polarwen in Natangen vor, erlitt aber hier |endlid dem Orden wieder unterwerfen. Kon» 


rad von Thierberg, welder 1273 Laudmeiſter 
derer Haufen von Kreuzfahrern fiel in Samland | geworden war, gründete 1274 Marienburg, 

ein, mußte aber nach Königsberg zuriidweichen. | den —— Sanptfit des Ordend. Noch bes 
Anctumo und Glappo nahmen Heilsberg ein, | fanden fich die Landſchaften Nadrauen, Schalauen 
Braunsberg zerftörten die nach Elbing fliehenden | und Sudauen im Aufftand. Die beiden erjteren 
Bürger ſelbſt. Auch Königsberg, Kreuzburg und | wurden von Konrad unterworfen 1275—77. In 
Bartenftein wurden von den Breußen belagert, | demjelben Jahre wurde aud der in Samland, 
fo daß der Orden in die größte Gefahr gerteth. | Natangen, Ermland und Bogefanien aufs Neue 
Da erihien 1263 der Hochmeiſter Anno von) ausgebrodene —— gedämpft und über die 
Sangerhauſen mit einem neuen Kreuzheere Sudauer ein Sieg erfochten, die überdies auch 
und rettete zunächft das hart bedrohte Königsberg. | von einer Schaar Freibeüter (Streiter), an deren 
Allein fobald er wieder abgezogen war, jchlofjen | Spige Martin Golin aus Kulm ftand, unaufbör- 


durch Heinrich Monte eine Niederlage. Ein an 


es die Häuptlinge Nalube und Glanda wieder zu 
Land und zu Waffer ein, konnten es jedoch auch 
diesmal nicht einnehmen. Damit die Schifffahrt 


lich beläftigt wurden. Auf Konrad von Thierberg 
folgte1279als LandmeiſterKonrad vonFeucht 
wangen, der aber ſchon im folgenden Jahr durch 





im friſchen — ungehindert betrieben werden Mangold von Sternberg erſeßzt wurde. 
fönnte, wurde 1264 die Feitung Lochſtätt ge- | Diejer fiel im Winter 1281 in Sudauen ein und 
riindet. Während aber der Ordensmarihall | zwang den Häuptling Stomand nad hartnädi- 

ietrich das von den tapferften Streitern be- | gem Kampfe zur Unterwerfung. Auch die übri— 
mwohute Gebiet von Bethen nad) hartem Kampfe | gen Führer der Sudauer, Wadala und Ken: 
in feine Gewalt brachte und damit ganz Samland | tegerde, mußten fich ergeben. Der Häuptling 
wieder dem Orden unterwarf, gelang es Divane, | Sturda floh 1283 nad) Yithauen. So hatte der 
Scippenbeil und andere fefte Blüte des Ordens | Orden nad Sdjährigem hartnädigen und wechjel- 
u erobern, Heinrih Monte aber nahm Kreuz- | vollen Kampfe endlich jein Biel, die Eroberung 
urg und drang bis Löbau im Kulmerland vor. und völlige Unterwerfung P.3, erreicht. 
Hier trat ihm der Landmeifter Hartmud von) Hinfichtlic” der Organifation des Ordens iſt 
Grumbach entgegen, verlor aber Schladt u. Leben. | hauptſächlich Folgendes zu bemerken. Der deutſche 
Der neue Landmeifter, Ludwig von Balders-| Orden nahım flir fih die Landesherrlickeit, die 
heim, fonnte nicht verhindern, daß auch Bar- höchſte Gerichtsbarkeit und das Eigenthumsrecht 
tenftein 1264 an die Breußen verloren ging. Der an Grund und Boden in Anjprud. Diejes Dr- 
Ordensmarfhall Dietrih fiel in der ah densgut bejaß er entweder unmittelbar jelbft, oder 
Wieder war nun die Yage des Ordens eine höchſt gab es als Lehn-, Erb», Eigen» oder Zinsgut an 
mißlihe. Da braden, vom Bapfte dazu veran- | Andere. Die Bewohner P.s beftanden aber theils 
laßt, 1268 Herzog Albert von Braunſchweig, Yand- | aus eingewanderten Deutjchen, die in 3 Klaffen, 
graf Albert von Thüringen und Markgraf Otto | die Yandesritterjchaft, den Bürger» und Banern- 
von Brandenburg an der Spite neuer Kreuzbeere ſtand, zerfielen, theil$ aus den unterworfenen P., 


ın P. ein, ohne jedoch irgend einen bedeutenden 
Erfolg zu gewinnen. Nur die Feflung Bran— 
denburg am frifchen Haff wurde von ihnen er» 
baut. Nach des Herzogs Swantopolf von Bom- 
mern Tode (1266) ſetzte deſſen Sohn u, ur jan 
Meſtwinll. die Feindfeligfeiten gegen den Orden 
fort. Der Landmeifter rächte fi zwar durch Ber- 
heerungen in Pommern, konnte aber nicht verhin- 
derit, daß Glappo die neuerbaute Burg Branden- 
burg zerftörte. Auch als 1267 König Ottolar 
von Böhmen mit einem Kreuzheer abermals 
den Ordensrittern zu Hilfe kam, ließ fih nun 
Meftwin zu einem Frieden mit dem Orden bes 
wegen (1268). Die Preußen aber fegten ihren erbit- 
terten Kampf gegen denjelben fort. Das Kulmer- 
land insbejondere wurde von den Sudauern und 


welche ebenfalls 3 Klafien bildeten, die Withinge 
oder alten Grundbefiger, die a oder 
Freien, die Bauern und Hinterfafien. Die Wi— 
thinge, eine wegen ihrer Ergebenheit vom Orden 
bevorzugte Klaſſe, hatten ihre angeftammten Güter 
mit den Bauern erb- und eigenthümlich ; Zehnten 
und Zins hatten fie nicht zu entrichten, jondern nuc 
den Heerdienft zu leiften, Die gemeinen Preußen 
wurden mehr und mehr zu leibeigenen, zur Scholle 
—— auern herabgedrückt. In deu Städten 
geftalteten fich die Berhältniffe ganz wie in Deutjd) « 
land; fie verbielten fich zum Orden wie ander 
wärts zum Fürſten. So lange der Hochmeifter 
noch außerhalb P.s refidirte, führte hier der von 
ihm und dem Kapitel ernannte Yandmeifter 
als Statthalter die Regierung. Er ſchloß Bünd- 
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niffe und Verträge, verwaltete die hohe Gerichts— 
barkeit nad beftehenden Gefegen und Formen, 
entwarf allgemeine Landesgeſetze und Verord— 
nungen, die jedoch der Beitätigung von Seiten 
des Hochmeifters und ann bedurften, 
und leitete alle allgemeinen Landesangelegenhei- 
ten, war aber dem Kun. und dem fich all» 
jährlich verfammelnden Kapitel für alle Anorb- 
nungen verantwortlih. Unter dem Landmeiſter 
ftand zunächſt der Marjchall, welchem die Aus» 
lg: der Nitter und des Heeres, ſowie auch 
nächſt dem Pandmeifter die Flihrung deſſelben ob» 
lag. Nach dem Marſchall folgten die Komthure, 
welche im Kleinen das waren, was der fandmeifter 
im Großen. Das ganze Land war nämlid in 
Kreife getbeilt, die zu ihrem Mittelpunkt eine 
Ordensburg hatten, in welcher Be onvent 
von 12—24 Rittern befand. In dieſem Konvent 
hatte der Komthur den Borfit. Unter feiner Ber- 
waltung ftand der ganze zur Burg gehörige Di- 
ftrift; er jorgte fiir die Ausrüftung der Bewohner 
deffelben und führte fie beim allgemeinen Aufge- 
bot zum Heere. Im Kapitel des Landmeiſters 
mußten die Komthure jährli von der Ber- 
waltung ihres Amtes Rechenſchaft ablegen und 
fonnten, wenn fie grober Pflichtverlegung über— 
wiefen wurden, ihres Amtes entſetzt werden. 
Diefe Einrihtungen erlitten jedoch mehrfache Ab- 
änderungen, als die Reſidenz des Hochmeifters 
des deutichen Ordens 1309 von Marburg nad 
B., und zwar nah Marienburg verlegt wurde 
Im Fahre 1233 folgte auf Mangold von 
Sternberg als Pandmeifterr Konrad von 
Thierberg der Jüngere. Unter diefem be- 
gann der überaus es itber ein Jahrhun— 
dert dauernde Kampf des Ordens mit den Li— 
thauern. Ergriff 1284 zunächſt dieSamaiten 
an, den dem Orden zunächſt wohnenden Stamm 
diejes noch immer heidnifchen, den Breußen nahe 
verwandten Boll. An der völligen Eroberung 
Lithauens wurde der Orden verhindert, hauptjäd- 
lich durch die Beichaffenheit des Yandes. Der 
Krieg gegen die Pithauer war daher kein plan— 
mäßiger, wie es der Krieg gegen die P. geweſen 
war, fondern er beitand meiſt nur in verheeren— 
den, oder doch nur vorübergehenden Einfällen in 
das and, welche iibrigen von den Lithauern häu- 
fig erwiedert wurden. Meinhardvon Quer» 
furt, ſeit 1288 Landmeiſter, erwarb fich große 
Berdienfte um das Land, inden er 1289— 94 die 
umtangreihenNogat- und Weichjeldämme errich— 
ten lieh, wodurch die fruchtbaren Niederungen 
an dieſen Flüſſen der Kultivirung zugänglich 
wurden. Au in den übrigen Landesbezirken 
ſuchte er den Aderbau zu heben, legte 12 
den Grund zu der Stadt Preußijch - Holland, 
machte zum Schuß bes Landes mehre fiegreiche 
Feldzüge wider die Lithauer, gegen weiche er 
auch die Feſtungen Ragnit und Tilſit errichtete, 
Mittlerweile hatte der Hochmeifter Burkhard 
von Shwenden 12W abgedantft, und das Ka- 
pitel wählte Konrad von Feuchtwangen zu 
defien Nachfolger. Derfelbe begab fich jelbft nad 
P. und hielt 1291 ein Generaltapitel zu El— 
bing beyufs der Regelung der innern Berhält- 
niffe des Landes, Auch fein Nachfolger feit 1297, 
Gottfried von Hohenlohe der Füngere, 
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fam 1298 nad P., hauptfählich zur Beilegung 
der Streitigkeiten mit dem Erzbiſchof von Riga, 
tonnte jedoch weder der umfichgreifenden Sitten- 
verderbniß der Ritter Einhalt ihun, noch feinen 

lan, den Sit des Hochmeiſters nad) P. zu ver— 
egen, zur Ausführung bringen. Mißmuthig 
legte er daher 1303 feine Würde nieder, An feine 
Stelle wurde nun Siegfried von Feucht— 


wangen zum Hochmeifter erwählt. Im y re 
1304 verpfändete der Herzog Leſzek von Bom- 
mern dem Landmeiſter Konrad Sad das Ge- 


biet von Michelau und trat daffelbe 1317 ganz an 
den Orden ab. Schon 1276 hatte der Herzog 
Sambor von Bommern einen Theil von 
Pomerellen dem Orden gefchentt. Als e8 nun 
— dem Markgrafen von Brandenburg und 

em Herzog Wladislaw wegen des Beſitzes von 
Pomerellen zu einem Kriege gekommen war, 
miſchte ſich der Orden in dieſe Händel, ef wen on 
fich 1308 der Stadt Danzig, eroberte in demjelben 
Jahre die Feſtungen Diridau, Schwez, Konitz u. a. 
und erwarb auf dieſe Weiſe den größten Theil 
von — Am 13. Sept. 1309 trat 
der Markgraf von Brandenburg alle ſeine Rechte 
auf dies Land den Rittern gegen eine von ihnen 
entrichtete Kaufſumme ab. Zu derſelben Zeit (im 
September 1309) verließ der Hochmeifter Sieg- 
fried von Feuchtwangen Marburg und erfor Ma- 
rienburg in P. zu feinem Sit. Dazu hatte 
ihn insbefondere die Gefahr veranlaft, die dem 
Orden von Seiten des feindlich gefinnten Erzbi- 
ſchofs von Riga drohte. Diejes für P. äußerft 
wichtige Ereigniß hatte mehrfache Modifikationen 
in den bisher beftandenen Einrichtungen des Or- 
dens zur Bolae. Dem Hochmeifter zunächft ftand 
nunmehrder&roßfomthur; den nächſten Hang 
nach diefem hatte der Obermarſchall, der zu— 
gleich Komthur von Königsberg war. Dann folgte 
der Oberjpittler, zugleih Komthur von El— 
bing, weiter der Obertrapier, der die Kom— 
thurei Ehriftburg zu verwalten hatte, zulett der 
Treßler. Dies waren die 5 Oberbeamten bes 
Ordens. Sie hatten unter dem Hochmeifter das 
ganze Land, das in Komthureien, Vogteien und 
Pflegerämter abgetheilt war, zu verwalten. Sieg— 
fried von Feuchtwangen erließ 1309 eine Landes: 
ordnung und verleibte am 12, Juni 1310 Pome— 
rellen gänzlich dem Ordensgebiet ein. Was er 
erworben er das wußte fein Nachfolger Karl 
Beffart von Trier (1311 —24) zubehaupten u. 
noch zu vermehren. Derjelbe vereinigte die Sta- 
rofteien Lauenburg u. Bitomw mit P. Auch erbaute 
er —— und ſchloß 1320 einen Waffen- 
ftillftand mit den erbitterten Feinden des Ordens, 
den Lithauern. Unter dem Hochmeifter Werner 
von Orſelu (1324—830) befriegten die Lithauer 
im Bunde mit dem König von Bolen den Orden 
von Neuen. Diefer verband fidy mit dem König 
Johann von Böhmen und nöthigte 1329 den Kö- 
nig Wladislaw von Polen zu einem dem Orden 
ie MWaffenftillftand. Er erbaute en 

tädte und befeftigte die ſchon vorhandenen ftär- 
fer und erwarb fidy jo nicht geringe Berdienfte um 
das Land. yon folgte (1331—35) als Hochmei⸗ 
fter Herzog Luderüs von Braunfhmweig. 
Diefer war ein . 


aber der Wiffenfchaften und 
Künfte, übte auch je 


bft die Dichtkunſt. Auf An- 
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ftiften der Bolen ward jedoch über ihn und den 
ee Drden vom Bapft der Bann ausgeſprochen. 
önig Wladislam I. von Polen befriegte nun aufs 
Neue die Ordensritter, wurde aber am 27. Sept. 
1331 bei Plowoje entjcheidend geihlagen. ‚tus 
derus ließ in Folge diejes Sieges die Domtirche 
im Kneiphofe von Königsberg erbauen. Mit 
Bolen wurde ein Waffenftillftand geichloffen,, der 
aud unter Wladislams I. Sohn und Nachfolger, 
Kaftmir dem Großen, fortdauerte. Unter dem auf 
Luderus folgenden Hochmeifter Dietrich, Burggra— 
fen zu Altenburg (1335 — 41), fam zu Wiffegrod in 
Ungarn 1335 ein förmlicher Friede mit Polen zu 
Stande. Pomerellen wurde als Eigenthbum des 
Ordens anerfannt. Dagegen mußte der Orden 
die von ihm eroberten Landſtriche an Polen zurüd- 
geben. Mit diefem Friedensihluß waren jedoch 
die polnischen Neihsftände nicht zufrieden. Der 
päpftliche Yegat trat auf ihre Seite und belegte 
den Orden, da er fich feinen Anordnungen nicht 
fügen wollte, abermals mit dem Bann. Der 
Papft aber beftätigte diefen nicht, jondern ordnete 
neue Unterbandlungen an, die 1341 zu Thorn 
begannen; böhmiſche und ungariſche Gejandten 
betheiligten fi dabei. Während der Berhand- 
lungen ftarb der Hochmeifter. Doc jein Nachfol- 
ger, Zudolf König von Weizau (1342—15), 
— dem ge mit Bolen nicht abgeneigt, 
chloß zu Kaliſch am 8. Juli 1343 dieſen fait 
unter denjelben Bedingungen ab, die dem wiſſe— 
grober Bertrag zu Grunde gelegen hatten. Wäh— 
rend jo der Krieg mit Polen ein Ende nahm, 
dauerte der gegen die Lithauer fort. Bereits 1 
batte Kaiſer Ludwig der 
Fithauen augefprod) 


Sie machten oft verheerende Einfälle in das Or- 
densgebiet. Ludolf, obſchon von Kreuzfahrern 
unterftügt, ließ fi in feine Hauptſchlacht mit 
ihnen ein, daher richteten die Lithauer arge Ber- 
wäüftungen in Samland und Natangen an und 
fielen daun in Kurland und Livland ein. Der 
Hochmeifter, dem die Schuld davon zugejchrieben 
wurde, verfiel in eine Geiftestrantbeit. Hein» 
rihDujemervonArffberg, 1345 an Ludolfs 


— — — — = 
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ben als Bundesgenoffen gegen die Pithauer an. 
Kynftutte, durch wiederholte Niederlagen mehr 
und mehr in die Enge getrieben, trug 1363 auf 
einen Waffenftillftand an, und ſchon meinte fich 
der Orden im Befig des mweftlichen Lithauens * 
ſichert, als Kynſtutte im Januar 1370 plötzlich 
einen Einfall in Barten, Samland und Na— 
tangen machte. Kniprode rückte den Lithauern, 
welche 70,000 Mann ſtark waren, mit 40,000 
reg be entgegen, und am 6. Febr. 1370 
fam es beiNudau zu einer blutigen Schlacht, 
in welcher die Ordensfrieger zwar —— aber 
der tapfere Ordensmarſchall Henning Schinde— 
fopf mit 26 Komthuren und 200 Rittern fiel. 
Nach vierjährigem Waffenftilltand (1371—1375) 
begann der Krieg von Neuem, in welchem der 
Drden den weftlihen Theil von Samaiten er- 
oberte und zu einer Ordensvogtei einrichtete, 
Der lithauiſche Fürſt Jagello ſchloß zwar zu» 
nächſt Frieden mit dem Orden, wurde aber bald 
deffen gefährlichiter Feind. m Sabre 1382 
ftarb der pe rad Winrich von Kniprode. 
Er hatte nicht nur als tüchtiger Kriegsmann 
bewährt, jondern auch den Aderbau und den Ge- 
werbfleiß zu heben und die Nechtspflege zu ver- 
beffern gefucht, neue Städte und Burgen erbaut, 
insbejondere den Handel befördert, indem er den 
u Hanfabunde gehörigen Städten Danzig, 

Önigsberg, Elbing, Kulm, Braunsberg und 
Thorn in ihren Handelsangelegenheiten Hülhreigpe 
Hand leiftete. ES folgte ihm als Hocmeifter 
Konrad Zöllner von Rotenftein, der ſich 


7 | fofort in die lithauifchen Händel mijchte u. für Kyn- 
ayer dem Orden ganz | ftutte'3 Sohn Witold 1383 die väterlichen Länder 
en. Aber die Lithauer boten | eroberte, die diefer jedoch nicht lange zu behaupten 
Alles auf, um ihre Unabhängigkeit zu behaupten. | vermochte, Sr gewann dur 


Beftehung die 
ee Großen, nahm die Taufe au und wurde 
durch jeine Verheirathung mit der polniſchen 


Thronerbin — (1386) unter dem Namen 
Wladislaw II. König von Polen. Lithauens 
und Polens vereinigte Macht fiel jet dem Orden 
gegenüber ſchwer ins Gewicht. Diejer fonnte, da 
die Pithauer, dem Beifpiel ihres Großfürften fol« 
gend, das Chriftenthum —— hatten, 
auch nicht mehr die Hülfe von Kreuzfahrern gegen 


Stelle zum Hochmeifter ernannt, jhlug die Li- fie in Anfpruch nehmen, fondern mußte num mit 


thauer bei Jukaym, konnte aber doc A Ber 
hindern, daß diejelben ſchon im folgenden Winter 
verheerend ins öftlihe P. einfielen und jelbft Kö— 
nigsberg bedrohten. Dagegen fiel der Ordens: 
marjchall Siegfried von Dechenfeld in Li— 
thauen ein und gewann den 2. Febr. 1348 an der 
Strebe einen Sieg. Auch wurde die lithauiſche 
seRung Malnu mit Sturm genommen, Mitt— 
erweile juchte der Hochmeiſter die innere Wohl- 
fahrt des Landes durch Hebung der Induſtrie und 
des Handels au fördern. Nachdem er 1351 jein 
Amt niedergelegt, trat Binrihvon Kniprode 
an feine Stelle. Er unternahm 1352 einen Feld» 
zug gegen die Lithauer, und der Ordensmaricall 
Henning Schind Abd Uhr den Sohn des 
Großfürſten Kyuftutte an der Deine. Im Jahre 
1362 wurde Kauen, Kynftutte's — er⸗ 
ſtürmt und eingeäſchert, und innere Zwiftigfeiten 
der lithauifchen Fürften erleichterten dem Hoch— 
meifter deren Belämpfung. Im Jahre 1368 bot 
fih aud König Kafımir von Polen dem Or- 





Miethtruppen den Krieg wider fe führen, wo» 
durch das Yand mit Steuern belajtet wurde. Im 
a 1384 erwarb der Hochmeifter durch Kau 
Sciefelbein. Rotenfteins Nachfolger ward 13 
Konrad von Wallenrod, deſſen Stre- 
ben dahin ging, Polen und Lithauen wieder von 
einander zu trennen. Er ließ daher an die 
deutfhen Fürften einen Aufruf zur Hülfeleiſtung 
wider den raubflichtigen ZJagello ergehen. Der: 
felbe fand ——— ſchon 1391 eilten viele 
Fürſten und Ritter dem bedrohten Orden zu 
ülfe. Aber obwohl auch Witold dem Orden 
eiftand gegen Wladislaw II. Jagello leiftete, jo 
nahm dod der Krieg bald eine für den Orben 
ug rn Denn als Wilna belagert 
wurde, übte Witold Berrath an dem Ordensheer, 
griff dafjelbe im Rücken an und veranlaßte jo 
eine sinne Niederlage defjelben. Der Hod- 
meifter verfiel aus Kummer bierüber im eine 
Beiftestrankheit. Sein Nahfolger, Konradvon 
Jungingen (1393—1407), unternahm mehre 
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meiſt erfolgreiche Feldzlige, befonders 1397 einen 
Seezug gegen die der Schifffahrt in der Oſtſee 
öchſt —— Vitalienbrlider, welchen er die 
njel Gothland entriß. Im Fahre 1400 be— 
kriegte er die von Witold gegen den Orden auf— 
gereizten Samaiten mit ſolchem Glück, daß er ihr 
anzes Land eroberte. Auch erweiterte er das 
rbensgebiet 1402 durch Erwerbung der Neu- 
marf, die ihm der König Sigmund von Ungarn 
pfandweije überließ. Während aber jo die Macht 
des Ordens nad außen bin "2 verftärlte, wurde 
derjelbe durch Zerwitrfnifje im Junern geihwäct, 
insbejondere durd die am 21. Sept. 1397 von 
vier Rittern des fulmer Landes geftiftete Eidech— 
ſeugeſellſchaft, welche den Plänen des Hod- 
meifters oft hindernd entgegentrat. Im ‚Jahre 
1404 fam zu Neipers ein Friede mit Polen und 
Lithauen zu Stande, in golge deffen der König | 
von Polen Dobrin und die Slotorie gegen Er» 
legung der darauf gelicehenen Pfandfumme zurüd 
erhielt, dagegen dem Orden den Schuß von Sa» | 
maiten garantirte. Auf Konrad von hai en 
ſolgte als Hochmeiſter deſſen kriegsluſtiger Bruder 
Ulrich von Jungiugen. Anfangs zum Frie— 
den mit Polen und Lithauen dem Anſchein nach ge— 
neigt, wurde er doch bald in Krieg mit Witold und 
Wladislawll. Jagello verwickelt. In dieſem Kriege 
entriß Ulrich das von Neuem abgefallene und von 
Witold beſiegte Samaiten dem letztern, eroberte 
Dobrin u. andere Grenzveſten und verheerte weit 
und breit das Land. Wladislam II. Jagello hielt! 
daher um einen Waffenftilftand an, welcher gegen 
Ende 1409 zu Schwez geichloffen wurde. Als 
aber der zum Schiedsrichter erwählte König 
Wenzel von Böhmen dahin entjchied, daß der 
Orden das von r. 
läufig auf ein Jahr behalten, die Polen aber kei— 
nen lithauifhen Fürſten mehr zum König wäh— 
len jollten, verwarfen die polnischen Gejandten 
diefe Entiheidung. Witold aber fam jeinem 
Better mit einem ftarlen, aus Lithauern, Rufen 
und Tataren bejtehenden Heere zu Hülfe, und 
Beide drangen nun mit 160,000 Mann 1410 
egen P. vor und nahmen an der Drebnig eine 
Bee Stellung ein. Inzwiſchen hatte aud der 
ohmeifter zahlreiche deutſche Miethtruppen an 
ich gezogen und die Sergöge Kafimir von Pom— 
meru-Stettin und Konrad von Dels als Bundes- 
genofien gewonnen. An der Spite von 80,000 
riegern rüdte er den Feinden entgegen, und 
zwiſchen Zaunenberg und Grünwalde fam es 
den 15. Juni 1410 zur Entjheidungsichladt, 
welde für den Orden troß tapferiten Kampfes 
verloren ging. Der Hochmeijter, die meiften 
Komthure, Nitter und 40,000 Ordenskrieger 
fielen, viele Tauſende wurden gefangen, alle 
Uebrigen zerjprengt, das Lager die Beute der Po- 
len. Ritter und Knechte, Städte und Burgen 
ergaben ji 34 Widerſtand dem Sieger und 
die 4 Landesbijchöfe gelobten ihm Treue, In 
einem Monat war fajt ganz PB. im Befig des 
— — und der Orden erſchien verloren. 
a rettete ihn der tapfere Komthur von Schwedt, 

— 52 von Plauen, von dem drohenden 
ntergang. Er hatte mit einer Schaar von 4000 
Mann Pomerellen gededt. Auf die Kunde von 
der jhredlichen Niederlage der Seinen war er ſo— 

Meyer’s Konv.»Lerikon, zweite Auflage, Bd. XI, 


m eroberte dobriner Land vor- | 
mit Einziehung ihrer Güter beftraft, den abge- 
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ı glei nach Marienburg aufgebrochen, entichloffen, 
dieſen Hauptfit des Ordens um jeden Preis zu 

behaupten. In der That jchlug er alle Angriffe 
der Polen auf das tapferfte ab, und nach zehn- 
mwöchentlicher Belagerung erflärte fich der König 
bereit, Frieden zu Phliehen unter der Bedingung, 
daß ihm das kulmer Land, Michelau und Bome- 
rellen abgetreten würden, wie ihm Plauen früher 
vergeblich vorgejdlagen hatte. Allein nun mar 
| diefer damit nicht mehr einverftanden, und als 
bald darauf die Nachricht vom Einrüden der 
| Ungarn in Polen eintraf, bob der König, deſſen 
| Heer dur die bar Gegenwehr des Ordens, 

durch Mangel an febensmitteln und durd Seuchen 
‚ beträchtlich zufammengejchmolzen war, die Be- 
lagerung Marienburgs a: Der Orden fam 
nun bald wieder in den Befig feiner Länder, und 
Heinrih von Plauen wurde zum Hochmeiiter ge 
wählt (1410—15). Nachdem er den Krieg gegen 
Polen noch einige Zeit fortgejegt hatte, ſchloß er 
einen MWaffenftillitand und bald darauf, am 
1. Febr. 1411, den erſten Frieden zu Thorn. 
Das dobriner fand wurde mit Bolen fir immer 
bereinigt, Samaiten erhielten Witold u, Jagello 
auf Lebenszeit. Außerdem mußte der Orden 
100,000 Schock Grojchen als Löjegeld für die Ge— 
| fangenen entrichten, 

So geftalteten ſich die Berhältniffe im Ganzen 
noch lerdlich für den Ordey. Freilich war das fand 
durch den Krieg ausgejogen, der Schats Icer, und 
Adel u. Städte verhehlten ihre Abneigung gegen 
den Orden nicht, der fi. der Unliberwindtichkeit 
nicht mehr rühmen fonnte. — von Plauen 
A aßregeln genöthigt, 
um das gejunlene Anjchen des Ördens wieder 
Die treubrücdigen Ritter wurden 








berzuftellen. 


fallenen Städten hohe Geldbußen auferlegt. Eine 
allgemeine Bermögensfteuer wurde erhoben, die 
filbernen Geräthe der Ordenshäufer, felbit die 
heiligen Gefäße wurden eingejchmolzen, und 
jeder Ordensbruder mußte, was er an Werth 
über 3 Marl bejaß, abliefern; alles Gold und 
Silber mußte zur Münze gebradt werden, und 
der Eigenthümer erhielt es geprägt, jedoch mit 
geringerem Gehalt zurüd. Außerdem wurden 
bedeutende Summen erborgt, die Stadt Danzig 
allein ſchoß 100,000 Dufaten vor. Dieje ftrengen, 
aber zur Rettung des Ordens nothwendigen 
| Maßregein riefen namentlih in den Städten 
gai E 





rbitterung hervor, und nicht minder auf— 
gebracht war der Adel, der ſogar eine Verſchwö— 
rung gegen dasLeben des Hochmeiſters anzettelte, 
au deren Spitze der Komthur von Reden, Geor 
‚von Wirsberg, ſtand. Auch der Ordensmarſcha 
Michael Küchmeiſter von Sternberg war 
ein eutſchiedener Gegner des Hochmeiſters. Die 
Verſchwörenen wollten mit 4000 Söldnern die 
Marienburg überfallen, den Hochmeister ermor: 
den und Wirsberg an deffen Stelle erheben; doch 
wurde der Anſchlag noch rechtzeitig entdedt. Da 
nun von Seiten Polens und Yıthauens abermals 
Kriegsgefahr drohte, der Hochmeifter aber den 
ihm er feindlich — Ordensrittern nicht 
traute, ſo ſuchte er beim Landadel und bei den 
Städten Hülfe. Darüber erbittert, verklagte der 
Orden den Hochmeiſter wiederholt beim Kaiſer 
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und Papſt, und ein nach Marienburg 1413 beru— 
fenes Ordenskapitel fette den Hochmeiſter Hein— 
rich Reuß von Plauen ab und erwählte Michael 
Küchmeiſtervon Sternberg (1413—22) ftatt 
feiner zum Hochmeifter. Unter diefem kam es 
bald wieder zum Krieg mit Polen, da König 
Wladislam die Abtretung von Hinterpommern, | 
Kulm, Michelau und eines bedeutenden Theils 
der Neumark verlangte und nad Verweigerung 
diefer Forderung mit Witold von Fithauen in P. 
einfiel und perheerend bis Eibing vordrang. 
Der Hohmeifter vermochte die Wirren im Innern 
ar beizulegen und daher die Geſammtkraft des 
Ordens zur Bertheidigung — nicht auf— 
zubieten. Zwar wurde durch Vermittelung des 
päpſtlichen Legaten ein zweijähriger Waffenſtill— 
ſtand mit Polen und Lithauen geſchloſſen, da aber 
fein förmlicher Friede zu Stande kam, jo ſah ſich 
der Orden genöthigt, fortwährend ein koſtſpieliges 
Söldnerheer zu unterhalten. Dazu kam nod, 
daß religiöfe Spaltungen entftanden, indem Huß 
auch in * Anhänger fand. Im Orden ſelbſt 
aber ftanden zwei Parteien, die Heinrichs von 
Plauen, das „goldene Vließ“ genannt, und die 
Sternbergs, welche fih das „goldene Schiff“ 
nannte, einander feindlich gegenüber. Unter die— 
fen Umftänden fah ſich der Hochmeifter veranlaßt, 
das noch in weiterem Umfange zu thun, was jei- 
nem Vorgänger fo viel Feinde zugezogen hatte. 

m a 1416 jeßte er auf einem Yandtage zu | 
Martienburg feft, daß künftig dem Hochmeifter die 
einfichtspollften Brüder des Ordens berathend 
an die Hand geben jollten, unterftütt von 10 
Männern aus dem Pandadel und 10 Rathsherren, 
je 2 aus den 5 größeren Städten Danzig, Elbing, 
Thorn, Kulm und Königsberg. Ohne Genehmi— 
gung diefes Landraths follte tn allgemeinen Yan: 
desangelegenheiten nichts bejchloffen und Steuern 
nicht ausgefchrieben werden. Doch fügte fi der 
Hochmeiſter in diefe neue Ordnung der Dinge 
nicht, wie e8 der Landrath verlangte, der nur bei 
neuen Auflagen zu Ha gezogen wurde. So 
blieben die Zuftände in P. nicht nur die alten, 
fondern verjchlimmerten ſich auch N Küch⸗ 
meiſter, der dieſen Uebelſtänden nicht abzuhelfen 
vermochte, dankte 1422 ab und an ſeine Stelle 
wurde Paul von Nußdorf gewählt, dem es 
aber an der erforderlichen Kraft fehlte. Noch in 
demſelben Jahre brach der Krieg mit Polen wieder 
aus. Ein feindliches Heer von 100,000 Mann 
fiel ins fulmer Fand ein und ——— 
bis gegen Marienburg vor. Der Orden hatte 
nur über 30,000 Dann zu verfügen. Doch eilten 
a deutjche Fürften zu feiner Unterftügung | 
herbei. Ohne aber diefe Hülfstruppen abzumar: | 





verwandelt wurde, 
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Weiſe organifirt worden, daß derfelbe aus dem 
Ze“ ter, 6 Ordensgebietigern, 6 Brälaten, 6 

ittern aus dem Pandabel und 6 Vertretern der 
Städte beftand, die alle vom Hochmeifter gewählt 
wurden und ohnederen geek nichts Wich⸗ 
tiges im Lande beichloffen werden follte. Der 
Hohmeifter unterftügte Smitrigal mit Waffen- 

ewalt, erlitt aber eine Niederlage bei Nafel. 

er König von Polen entjetste feinen Bruder 
Switrigalund erhob Sigmund zum Großfürften 
von Lithauen. Als 1433 aud) die mit den Bolen 
und dem Herzog Bogislam IX. von Pommern- 
— verbundenen Huſſiten in P. einfielen 
und bis gegen Danzig vordrangen, ließ ſich König 
Wladislaw von Polen 1434 zu Lanczyc zu einem 
zwölfjährigen Waffenftillitand bewegen, der 
1435 unter Wladislams ————— Nachfol⸗ 
er auf der Grundlage des melnoer Friedens— 
Giton den ewigen Frieden von Brzesc 
So hatte der Orden auch 
von diefem Kriege feinen Gewinn. Dazu fam 
eine ihm höchſt nachtheilige Spaltung im Orden 
jelbft. Der Deutichmeifter Eb 3 von 
Sensheim nämlich hatte dem Hochmeiſter die 
Schuld an dem Verfall des Ordens beigemeſſen 
und die Annahme des Friedens von Brzesc ver- 
weigert. Deshalb vom Hochmeifter feines Amtes 
entjett, hatte er fich mit den livländifchen Brü- 
derngegen den Hochmeifter verblindet, und feinem 
Beifpiel folgten die 3 Drdensfonvente zu Bran— 
denburg, Königsberg und Balga, melde dem 

ochmeiſter den Gehorfam Air In Diefen 
Smiejpalt im Orden beuteten der Adel und die 
Städte zur re und Erweiterung 
ihrer Privilegien aus. Insbeſondere war dag 
fulmer Land der Sit der Unruben. Zur Be- 
jeitigung diefer Uebelftände berief der Hochmeiiter 
1440 ein Kapitel nad) —— allein auch 
hier wurde nichts ausgerichtet; vielmehr ſah ſich 
der Hochmeifter in Folge entftandener grober Er- 
ceſſe et nah Danzig zu fliehen und die 
Bürger diefer Stadt um Schuß und Hülfe anzır- 
rufen. Der Hocdhmeifter mußte diefen zuvor ver» 
jprehen, einen Reichſstag zu Elbing zu —— 
(1446). Hier wurden bittere Klagen über Druck, 
Willkür, Beſtechung und Sittenverderbniß der 
Ritter, über Zölle und Handelsbetrieb vieler 
Ordensritter laut. Land und Stadte ſchloſſen 
zum Schutze ihrer Rechte zu Marienwerder 1440 
einen Bund, den ſogenannten preußiſchen 


Bund, deſſen Mitglieder zwar der Landesherr— 


—9* den ihr gebührenden Gehorſam verſprachen, 
aber dafitr von derſelben Achtung * 
und Rechte und gründliche Abhülfe ihrer Be— 
ſchwerden begehrten. Dieſer Bund fand weit 


ten, ließ ſich der Hochmeiſter aus Mangel an Geld und breit in P. Anklang und erhob ſich bald als 
und auf Andringen der Stände am 6. Oktober | eine neue Macht über den Orden, indem ſich aller 
1422 zu einem ſchimpflichen Friedensſchluß am | Widerftand gegen den letzteren in ihm koncen— 
See Melno bewegen. Die Gebiete von Neffau, | trirte. Der Hocdhmeifter wagte nicht, dem Bunde 
Samaiten und Sudauen waren der Preis, um | entgegenzutreten, vielmehr unterzeichnete er in 
welhen Polen dem Orden den Frieden bewilligte. | der Hoffnung, an Ir eine Stüge gegen feine 
Da nad Witolds Tode (1430) deffen Bruder Sig» Gegner zu ben eldft den Bundesbrief. Da 
mund und Switrigal, der Bruder des Königs ſich aber ein Theil der Ordensritter ———— 
von Polen, mit einander über die Nachfolge in gegen den Bund erklärte, ſo ſtanden ſich im Orden 
Streit —— fo miſchte ſich der Hochmeiſter zwei Parteien feindlich gegenüber. Im Jahre 1441 
gen den Willen der Stände in diefe Händel, berief der Hochmeister, vom Bunde gedrängt, das 
Der große Landrat war nämlich 1430 in der große Pandgericht zu Elbing, das, aus den Ab- 
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eordneten der Prälaten, der Ordensglieder, des 
andadels und der Städte beitehend, über Große 
und Kleine ohne Anjehen der Berfon Recht jprechen 
follte. Hier wurden der Klagen über Gewalt- 
thätigleit des Ordens, ilber Beeinträchtigung an 
Ehre, Leib und Gut, iiber Mord, Todtijchlag und 
andere Unthaten fo viele vorgebracdt, daß bie 
Ordensritter ſämmtlich ausſchieden. Paul von 
Nußdorf legte daher ſein Amt nieder, und an 
feine Stelle ward Konrad von Erlichshau— 
jen —— (1441—49), dem es gelang, die Or: 
densbrüder, wenn auch nicht mit dem Bunde zu 
verjöhnen, doc mwenigitens von gewaltjamen 
Mafregeln gegen denjelben abzuhalten, Nach 
feinem Ableben wurde jein Vetter Ludwig von 
Erlihshaufen (1450 —67) Hochmeiſter. Er 
fuchte den preußifchen Bund aufzulöjen; aber die 
meıiften Städte blieben demfelben treu. Bergeb- 
(ich wandte fi der Hohmeifter an Kaiſer und 
Bapft, um mit ihrer Hillfe den Bund zu ftürzen, 
Diejer erlangte dagegen um 54,000 Goldgulden 
vom Kaifer Friedrich III. eine Beſtätigung aller 
bisher von ihm bejeffenen Privilegien, auch das 
Recht, fich zu verfammelu, zu beftenern u. Macht— 
boten auszufenden. In Folge diefer Begünſti— 
mh jeten die Stände 1450 einen geheimen 
at 


Bundesangelegenheiten nieder. Nun bot der 
Hochmeifter Alles auf, um Kaifer und Bapft gegen 
den Bund einzunehmen, umd wirklich brachte er 
es auch dahin, daß der Kaifer den Bund, obwohl 
er ihn erſt betätigt hatte, flir gejegwidrig erklärte 
(December 1455). Der Bund aber, der vergeb- 
lih das unverantwortliche Treiben der Ordens: 
ritter aufgededt hatte, fügte fih nicht dem 
Spruche des Kaijers. Andererfeits ging aud) der 
Orden nicht auf den Vorſchlag ein, dem Papfte 
die Entiheidung zu überlaffen. So kam es zum 
offenen Bruch zwijchen dem Orden und dem 
Bunde. Letzterer fiindigte am 6. Febr. 1454 dem 
erade mit feinen Gebietigern in Marienburg 
a befindenden Hocdhmeifter Durch einen Abjage- 
brief den Gehorjam förmlich auf, trug dem König 
Kajimir IV. von Polen die Herrichaft über P. 
an und eröffnete jofort die Feindſeligkeiten gegen 
den Orden. In kurzer Zeit bemächtigte er ſich 
einer großen Zahl von Ordensburgen; die Dan- 
ziger belanerten Marienburg, und det König von 
Bolen, der fi anfangs geweigert hatte, auf den 
Antrag des Bundes einzugehen, nahm die Abge- 
fallenen als Untertbanen auf und erflärte dem 
Drden den Krieg. Hans von Baifen, eines der 
Däupter des Bundes, wurde zum Statthalter in 
P. eingefegt; als aber der König jelbft nad) P. 
fam, buldigte ihm Alles, auch die Bijchöfe von 
Kulm, Samland und Pomefanien. Nun be> 
gann ein dreizehnjähriger Krieg gegen den Or— 
den. Diejer hatte Söldnerjchaaren in feine 
Dienfte genommen und wehrte fid) tapfer gegen 
die Polen und den Bund. Zwar konnte er die 
Feſtung Stuhm nicht behaupten, Marienburg 
Dagegen ward mit Hiülfe der dem Orden a. 
bliebenen Bürger ſo wacker vertheidigt, daß das Be- 
lagerungsheer zulegt ſchimpflich abziehen mußte. 
Bald darauf (17. Sept. 1454) 309 der tapfere 
Ritter Heinrih Reuß von Blauen gegen 
das ihm ſechsfach iiberlegene Bolenheer, ichlug es 


von 10—12 Mitgliedern zur Leitung der 
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bei Konit aufs Haupt und erbeutete Das ganze 
Lager des Feindes. Nach diefer glänzenden Waf— 
fenthat ergaben ſich mehre Burgen dem Orden, 
und viele Städte, Darunter Königsberg, wandten 
fi) ibm wieder zu. So fchieu ſich wider alles 
| Erwarten das Glüd dem jchwerbedrängten Orden 
wieder zuzumeigen, Aber Mangel an Geld brachte 
ihn bald in neue Berlegenbeit; die Söldnerſchaa— 
ven wollten bezahlt jein; auch ließen der Deutjch- 
; meifter und der faudmeifter in Livland den Orden 
im Stich. Daher verpfändete ber — ————— 
ſeinen Söldnern Marienburg und alle Ordens— 
ſtädte, Länder und Leute, die der Orden in P. 
und in der Neumark noch beſaß, und zwar mit 
dem Recht des Berlaufs und der Verwendung 
nad Gutdünken, ſofern fie in fünf Monaten nicht, 
‚bezahlt jein würden. Dies war aber dem Hod: 
meifter nicht möglich, und jo nahmen die Haupt: 
leute der Söldner Befit von der Hauptburg des 
Ordens und gejtatteten nur dem Hochmeifter den 
Aufenthalt daſelbſt. Diefer, von immer größerer 
Geldnoth bedrängt, überließ 1455 die ſchon im 
vorigen „jahre an den Kurfilriten Friedrich von 
Brandenburg für die Summe von 40,000 rhein. 
Gulden verpfänbete Neumark ebendemjelben für 
die Gefammtjumme von 100,000 Gulden in der 
Weife, daß fie der Orden bei Lebzeiten des Kur- 
fürſten nicht wieder einlöfen fonnter Später, 
1517, entfagte der legte Hochmeifter Markgraf 
Albrecht dem Einlöfungsrecht gänzlich. Aber die 
‚erhaltene Summte dedte die Bediirfniffe des Or- 
dens keineswegs; die deutſchen und böhmiſchen 
' Söldner, die dem Orden den Sieg bei Konit er- 
kämpft hatten, warteten pergeblich auf den rüid» 
er Sold, Als endlich ihre Geduld er- 
Ihöpft war, verfauften fie am 15. Aug. 1456 das 
ihnen verpfändete Hauptichloß Marienburg und 
alle andern von ihnen beſetzten Schlöffer und 
Städte dem König von Polen für 436,000 Gulden, 
Dieſer ergriff Schon im folgenden Fahre Befik 
von der Darienburg, der Hochmeiſter aber fiedelte 
nach Konig und fpäter nad Königsberg über. 
‚Während 148 Jahren hatten 17 Hochmeiſter in 
' Marienburg ihren Sit gehabt, nun wurde es die 
ı Nefidenz eines polnischen Statthalterd. Zwar 
je fih der Orden noch mehre Fahre gegen feine 
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einde; auch nahmen ſich der Kaifer und der 
Papſt deffelben an, indem erjterer über den 
"Bund die Acht, letterer den Bann ausjprad. 
Auch de Stadt Marienburg fam noch ein- 
mal in die Hände des Ordens, doch behaup⸗ 
teten die Bolen die Burg, und 1460 gewannen fie 
auch die Stadt wieder. So dauert? der Krieg 
ohne Entſcheidung fort bis 1462, wo der Orden 
bei Zarnowig eine — Niederlage erlitt. 
Seitdem konnte er ſich nicht wieder erholen. 
Vielmehr zwang ihn völlige Erſchöpfung zu dem 
zweiten Frieden zu Thorn (19, Oft. 1466), 
' welchen der päpftliche Legat Rudolf, Biſchof von 
Favent, in der Weiſe vermittelte, daß der Orden 
die weitliche Hälfte P.s, nämlich Kulin, Michelau 
und Bomerellen mit den Städten Danzig, Thorn, 
Elbing, Marienburg und den Bisthiimern Kulm 
‚und Ermeland an Polen abtrat, die öftliche Hälfte 
‚aber, Samland und Pomejanien, als polnijches 
"Lehen behielt. Es hatte nun der Hochmeilter 
dem König von Polen als polnischer Fürſt ven Hul— 
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digungseid zu Teiften, die Komthure aber wurden | Hitlfe feiner fürftlihen Verwandten die verlore- 
in den Rath des Königs aufgenommen. Sonft | nen Landichaften wieder erobern werde. In der 
blieb die innere Ordensverfaffung noch die alte, | That fagte fi Friedrich von dem Lehnsverhält- 


—9— ſollten die Ordensritter künftig zur Hälfte 
Polen ſein. Auch verpflichtete ſich der Orden, dem 
König von Polen in jedem Kriege beizuſtehen. 
Der preußiſche Bund wurde aufgelöſt; doch ſollte 
MWeftpreußen mehr ein mit Polen verbindetes 
als demjelben förmlich einverleibtes Land bleiben. 
Uebrigens waren beide Theile durch den langwie— 
rigen Krieg ungemein erihöpft. Des Ordens 
Größe war für immer dahin. 

Ludwig von Erlihshanfen, der feinen 
Sit in Königsberg genommen hatte, ftarb dafelbft 
1467, und Heinrih Reuß von Blauen (1467 


bis 1470) ward an feine Stelle gewählt. Derſelbe 
leistete nur mit Widerftreben Polen die Lehnshul⸗ 


digung. Ihm folgte Heinrid NReffle von 
a (1470—76). 
Forderungen der Söldner durch Abſchlagszah— 
lungen oder Güterverſchreibungen zu befriedigen. 
In Händel gerieth er mit dem Bilchof von See: 
land, Dietrih von Cuba, welder, auf die 


Gunſt des Papſtes bauend, mit Hilfe der Yandes- | 
ritterschaft den Orden ganz aus B. zu verdrän- 


gen juchte. Als derjelbe mit großen Geldjummen, 
die er durch Ablaßbriefe und verkaufte oder ver- 
pfändete Kichengeräthe zufammengebradht hatte, 
das Yand heimli perdaflen wollte, um den Hoch— 
meiſter in Rom zu verklagen, ließ ihn diefer ge- 
fangen nehmen, und als er entfliehen wollte, joll 
er 1474 ftehend an die Wand geteffelt oder ge— 
freuzigt des Hungertodes geftorben jein. Bahr- 
ſcheinlicher ift jedoch, daß die damals herrichende 
Per ihn binraffte. Der Papft, über den Tod 
jeines Ginftlings aufgebracht, wollte ven Orden, 
dem er die Schuld davon beimaß, aufbeben und 
ließ fih von diefem Borhaben nur durch die eid» 
Ihe Erklärung des Hochmeiſters und 7 Eides- 

elfer, daß der Ordensmeifter an dem Tode des 

iſchofs unschuldig jei, abbringen. Nach Rich: 
— Tod (1476) wurde Martin Truchſeß 
von Wetzhauſen Hocmeifter (1477—88). 
Diejer fuhte ih von Polen unabhängig zu 
machen, verweigerte den Lehnseid, juchte Hülfe 
beim Papft und bei Ungarn, verband fi) auch 
mit dem Bijchof von Finnland. ALS aber diejer 
ih dem König von Polen unterworfen, Ungarn 
Frieden mit demjelben gemacht hatte und der 
Feind in das Ordensgebiet eingefallen war, jah 
ſich der Hochmeiſter doch noch genöthigt, den Hul— 
digungseid zu leiften (1479). Er juchte num den 
Orden innerlich zu ftärken, die alten Soldſchul— 
den abzutragen und eine Reformation der ver- 
alteten Ordensftatuten beim Deutfchmeifter und 
Landmeifter von Yivland durdzufegen, welches 
tegtere ihm jedoch nicht gelang. Ihm folgte 
AH von Tiefen (1489—97). Er bemühte 

ch ebenfalls vergeblih, den Orden zu reformi« 
ren, und gerieth mit dem Biſchof Ludwig von 
Finnland, der die Gerichtsbarkeit fiber die Or- 
densbrüder in Anfprud nahm, in einen langwie— 
rigen Streit. Im Jahre 1494 gab er eine neue 
Yehnsordnung. Sein Nachfolger wurde der 
Herzog Friedrihd von Sadjen (1508-9), 
von dem man erwartete, daß er dem König von 
Polen den Huldigungseid verweigern und mit 


Diefer ſuchte die | 


niß zu Polen los, verweigerte Die geforderte 
| Hiffe gegen die Tlirfen und juchte beim deutſchen 
Reich Schutz geget Polen. Diejes, von den Ruf» 
fen und Zataren hart bedrängt, mußte auch den 
Hochmeifter eine Zeitlang in Ruhe laffen, jo daß 
derjelbe feine Sorge ungeftört den innern Landes— 
angelegenbeiten zuwenden konnte, Nach feinem 
Tode wurde der Markgraf Albrechtvon Bran- 
denburg (1511—25) zum Hochmeifter ernannt. 
Derjelbe war der Sohn Friedrichs von Ansbach 
und Enkel des Kurfürften Albrecht Achilles. Da 
er jonad ein naher Verwandter des Kurfürften 
Joachim I. von Brandenburg, zugleich auch 
Schweſterſohn König Sigmunds bon Bolen war, 
\ fo hoffte man, daß der König von Polen Rückſicht 
auf ihn nehmen und jeinem Lehnsrecht entfagen 
würde. Doch forderte der lettere unbedingt die 
Huldigung. Dazu konnte fih jedoch Albrecht 
nicht entichließen. Auch ip Hi ihm der Papit, 
der römische Kaiſer und der König von Dänemarf 
Hülfe zu. Polen aber war durd die Ruffen ftart 
bedroht. Um nun Geld zu erfolgreicher Krieg— 
führung gegen Polen zu erhalten, entband W- 
brecht el 100,000 Gulden den Fandmeiiter von 
Livland der Huldigungs- und Pehnspflicht, und 
‚um an dem Kurfürften von Brandenburg einen 
Bundesgenoffen zu gewinnen, verzichtete er 
(. oben) gänzlid auf das Wiedereinlöfungsrecht 
‚der verpfändeten Neumarf, Nachdem zu Pübed 
| 1514 vergeblich eine gütlihe Beilegung der Zwi— 
| ftigteiten mit Polen verfudht worden war, rüfte- 
‚ten beide Theile fi zum Kriege. Allein der 
deutsche Kaifer ließ Albrecht im Stich, ebenjo der 
Papſt Leo X. Dagegen verjprad) ihm der Kur— 
fürſt von Brandenburg Hülfe u. der Großfürft von 
Moskau ein Bündniß mit ihm; als aber im Der. 
1519 die Bolen in B. einfielen und das Bisthum 
VPomeſanien eroberten, verließen alle Verbündete 
den Hochmeiiter, jo daß diefem nichts weiter übrig 
' blieb, al8 mit dem König von Polen den Frieden 
zu unterbandeln. Doc brach er diefe Verhand— 
lungen wieder ab, als däniſche Hillfstruppen in 
' Seeland landeten und deutiche Söldner heranzo— 
gen. Aber der Krieg nahm feine günftige Wen- 
dung für Albredt. Umſonſt berannte er Heils- 
| berg, während die deutſchen Soldtruppen unter 
Wolf von eg bein Wilhelm von Eijenberg 
Danzig vergeblih belagerten; die Söldner zer- 
ſtreuten fih bierauf, und Albrecht fam in neue 
ı größere Bedrängniß. Da es ihm an Geld und 
an allem zum Kriege Nöthigen fehlte, jo wurde 
das Blei auf den Thürmen zu Kugeln verwandt, 
‚ Kirchengefäße in die Münze gegeben, Geld zu jehr 
| geringem Gebalt geprägt und ein Darlehen er- 
zwungen. Nachdem nun ein großer Theil B.8 
berheert worden war, nahm der Hochmeiſter, von 
feinen eignen Schuldnern bat bedrängt, gern 
‚einen Waffenftillftand an, der, durch kaiſer— 
‚liche und ungariſche Unterhändler vermittelt, am 
7. April 1521 auf 4 Jahre zu Thorn abgejchloj- 
jen wurde. Hierauf ernannte Albrecht den Biſchof 
von Seeland, Georg von Polenz, zum Statt- 
halter und reifte 1522 nad) Deutſchland, um durch 
Bermittelung des Kaifers einen annehmbaren 
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Frieden zu erlangen. Aber feine Bemühungen | vielfach in Anſpruch genommene Kaifer die Reichs— 
heiterten, und mit dem Deutichmeifter verwidelte | acht gegen ihn nicht durchzuführen vermochte. 
er fih in einen ärgerlichen Streit. | Nichtsdeftomweniger hatte der Herzog einen 
lernte Albrecht 1523 bei feinem Aufenthalt in |fchweren Stand. Unruhen, Religiongftreitig« 
Nürnberg den evangelifchen Theologen Ofiander | keiten und Zwiftigleiten mit den Ständen nu: 
Beunen m. battein beimfelben Yabaanbeiue Anfanı« | em ihm viel zu ſchaffen. Die erften Refor- 
menkunft mit Luther, welcher ihm ben Rath | matoren, die in P. auftraten, Johann Amandus 
ertbeilte, den Orden aufzugeben und P. in ein und Johann Brismann, waren ftreitilichtige 
weltliches Herzogthum zu verwandeln. Diefen Männer, und 1530 trieben die Wiedertäufer 
Rath, den fjpäter auch Melandthon wieder- aud in P. ihr Unweſen. Später führte 4. 
holte, nahm fi der Hochmeifter zu peraen, und Oſiander, der vom Herzog befonders begünftigt 
die in P. inzwiſchen eingetretenen zerhältniſſe wurde, einen heftigen Streit mit Joachim 
begünftigten die Ausführung defjelben. zn P. | Mörlin, in deffen Verlauf viele Prediger ihrer 
nämlich hatte die Reformation bereits viele An» | Aemter entjett wurden. Der Adel feinerjeits 
hänger gefunden, und der Biſchof von Samland, ſuchte die fürftliche Gewalt zu feinen Gunften zu 
Georg von Polenz, erflärte ih 1524 öffentlich für | ſchwächen und ein Privilegium nad dem anderu 
diefelbe. Auch die Bifhöfe von Finnland und | zu erringen. Es wurde feitgefett, daß 2 Biſchöfe, 
Pomefanien zeigten fi der neuen Lehre geneigt. | die von Samland und Pomejanien, im Lande 
Inzwiſchen lief der Waffenftillftand ab, und es | bleiben, die Stände bei der Minderjährigkeit des 
alt num, einen entjchiedenen Entichluß zu faffen. | Fürſten die Vormundſchaft führen und diefelbe 
a Albrecht keine Hoffnung hatte, den Krieg er» | durch die 4 Regimentsräthe, den Hochmeifter, den 
folgreich führen zu können, fo erflärte er fi) be» | oberften Burggrafen zu Königsberg, den Kanzler 
reit, dem König von Polen zu huldigen. Herzog | und den Obermarjchall verwalten laffen follten. 
Friedrich von Yiegnig und des Hochmeifters Brus- | Albrecht dagegen nahm Ausländer in jeine Dienfte, 
‘der Georg begannen Unterhandlungen mit dem | denen er fein ganzes Vertrauen zumendete, welches 
König Sigmund, welche endlich am 8. April 1525 | diefe zu ihrem Vortheil ausbeuteten. Insbeſon— 
den Frieden von Kralau zur aelge hatten. | dere wußte fich feit 1561 ein Betriiger, Paul Sca- 
Beide Theile gaben alle gemachten Eroberungen lichius, beim Herzog jo beliebt zu machen, daß 
zurüd, und Sigmund belehnte Albrecht am | derfelbe ihm bedeutende Geldfummen bewilligte 
10. April zu Krakau freiwillig mit PB. als einem und ihn auf die unverantwortlichite Weife ım 
weltlihen Herzogtbum, weil der Orden | Lande jchalten und walten ließ. Die Stände, die 
durch hartnädige Verweigerung der Huldigung | ihren Einfluß faft gänzlich verloren, wendeten 
feine Anfprüche auf B. verwirkt habe. Die Brüder | fi endlich 1566, um diefem Unweſen ein Ende 
Albrechts, die Markgrafen Georg Kafımir und zu madhen, an den König Sigmund Auguft von 
Fohann, wurden mit belehnt und jeftaeleht, daß Polen, der auch fofort eine Kommijfion nach P. 
erſt nah Abgang der Peibeslcehnserben der Brü- | jandte, welche die Beichwerden der Stände unter- 
der P. an Polen fallen jollte. Am 9. Mai hielt | juchte und mur zu begründet fand. Mehre Hel⸗ 
nun der neue Herzog feinen Einzug in Königs- fershelfer des Scalichius wurden 1566 hingerich— 
berg, wo er von den zahlreichen Anhängern der | tet, er felbit für vogelfrei erklärt. Der Herzog 
Reformation mit offenen Armen empfangen | aber durfte ohne Zuziehung der wiedereingejegten 
wurde. Am 25. Mat festen cn Ha Bevoll- | Regimentsräthe nichts unternehmen. Kurfirft 
mächtigte den Herzog in die landesherrliche Ge- | Joachim von Brandenburg ſuchte vom König 
malt ein, und die Bılchöfe von Pomefanien und |von Polen das Mitbelehnungsrecht iiber P. au 
Samland, fowie die Städte huldigten ihm als | erlangen, wandte zu diefem Zweck bedeutende 
erblihen Fürſten. Der Biſchof von Seeland lei- Summen auf und erreichte 1562 feine Abficht. 
ftete zugleich Verzicht auf die bifchöfliche Gewalt | Da des Herzogs Schwäche feinen baldigen Tod 
und übergab alle dem Hochſtift gehörigen Güter | erwarten lie, jo erhielt der Kurfürſt bereits 1565 
dem Herzog, fih nur ein Schloß ünd geringe Ein- die Erbhuldigung in P., die jedoch ſchon im fol— 
tilnfte vorbehaltend. Die wenigen Ritter, welche | genden Jahre von dem Polenkönig fiir ungüil— 
dem Orden treu blieben, wandten ſich mit dem tig erflärt wurde. Am 20. März 1568 ftarb Her: 
Herzog Erich von Braunſchweig nach Deutihland. | zog Albrecht. Troß feiner Schwäche hatte er doch 
Bei weitem die meisten blieben im Yande, erhiel- in mancher Hinficht fih Verdienfte um das Yand 
ten Lehngüter und verheiratheten ih. Der Her- | erworben, namentlich jeinen Unterthanen zu bej- 
zog ſelbſt vermählte ſich 1526 mit der Prinzeſſin ferer Schulbildung verholfen, die Bibel ins Pol- 
Anna Dorothea von Dänemark. Der Bapft niſche und Lithauiſche überjegen laffen, die Uni— 
Klemens III. erflärte num zwar das Verfahren verſität zu Königsberg 1544 geftiftet und 
des Herzog8 für unrechtmäßig, der dentfche Orden ein Landrecht nebſt einer — Polizeiordunung 
proteftirte gegen die Säfularifirung des Ordens» eingeführt. Sein Sohn Albrecht Friedrid, 
gebiet8 und jtellte in Walthervon Kronberg obwohl nody minderjährig, empfing alsbald 
einen neuen Hochmeiſter auf, welcher 1527 vom | die ——— mit P. Aber auch der Kurfirft 
Kaifer zum Adminiftrator des Hochmeiſterthums von Brandenburg wurde zugleich fir fich, fir 
von P. ernannt wurde und feinen Sit in Mer- feinen Sohn Johann Georg und dejjen männ— 
gentheim aufſchlug; auch der Kaifer verlangte | liche feibeslehnserben als Agnaten mit P. belehut. 
1530 vom Herzog die Räumung des Landes und zu Jahre 1572 übernahm Albrecht Friedrich die 
bejtätigte die 1533 vom Neichsfammergericht , Regierung, zeigte aber bald Spuren geiftiger 
gegen Albrecht ausgeſprochene Acht. Allein diefer Schwäche und von Schwermuth. Ans jeiner Ehe 
lieb im ungeftörten Befit Des Landes, da derfonft, mit Maria von Fillich gingen nur Töchter her» 
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vor. Die ältefte derjelben, Anna, wurde 159% | die calvinijche Lehre als eine „unverichämte 
mit dem Kronprinzen von Brandenburg, Jo-— und gottesläfterlice“ verworfen wurde, förmlich 
hann Sigmund, die dritte, Eleonore, 1603 beſchwören follte. Doch blieb der Kurfürft damit 
mit deffen Bater, dem Kurfürften Joachim veridhont, was er befonders der Geſchidlichkeit 
Friedrich, vermählt, wodurch die Anwartichaft | und Gewandtheit feines Nefidenten in Warſchau 
der Brandenburger auf den Beſitz P.s verftärkt | zu verdanken hate. Im rd 1621 fam eine 
wurde. Bei der zunehmenden Schwäche Albrecht | polnische reg zur Ordnung der Angele- 
Friedrichs hatte ſich indeß Schon feit längerer Zeit genheiten P.s nach Königsberg. Da aber diejelbe 
eine Negentichaft nöthig gemacht, welche nad) | unmäßige Forderungen an den Kurfürften ftellte, 
längeren Streitigkeiten mit mehren Kompetenten ſchloſſen fi die Stände enger an den letzteren 
1577 Darlgraf Georg Friedrich, Herzog von an. ya dauerten die Berhandlungen 7 Monate, 
Fägerndorf, erlangte. Diejer regierte nun das | und der Kurfürft brachte es nun durch Beftehung, 
Fand unter mancherlei Zerwitrfniffen mit den| der jelbit der — von Polen zugänglich war, 
Ständen bis zu feinem Tod (1603). Da er feine | dahin, daß er am 23. September 1621 mit P. be— 
Kinder hinterließ, jo bot der Kurfürft Joachim | lehnt wurde, jedoch nur unter der Bedingung, 
Friedrih von Brandenburg, der Gemahl Eleo- | daß er dem König von Polen 200,000 Gulden, 


norens, Alles auf, die Herrichaft über P. zu ger | 
winnen. Nach vielfachen Unterhandlungen und 
nach Aufwendung bedeutender Geldfummen er- 
reichte er endlich feinen Zwed, indem er am 11. 
März 1605 vom König von Polen, freilich unter 
jehr drüdenden Bedingungen, zum Kurator, Ad- 
miniftrator und Gubernator des Herzogthums | 
B. ernannt wurde. Die völlige Bereinigung P.8 
mit Brandenburg erlebte er indeß nicht, erſt nach 
feinem 1608 erfelgten Tode brachte dieje fein 
Sohn und Nachfolger, Johann Sigmund 
(1608— 19), zu Stande, aber auch nur nad großen | 
Anftrengungen, indem ihm derpreußiiche Adel und 





die eiferjlichtigen Bolen allerlei Hinderniffe in den | 


mit Zinſen zahlbar, verwilligte und fich allen von 
feinen Vorgängern eingegangenen Berpflichtuns 
en unterwarf, Auch im der jülichſchen Erb— 
haftsangelegenheit fam der Kurfilrft in eine 
ſchwierige Lage. Dur ein Bündniß mit den 
Holländern ſuchte er die jülihichen Lande gegen 
den mit den Spaniern verbündeten Bfalzgrafen 
von Neuburg zu behaupten, Allein in dem da— 
durch entftandenen Kriege wurden dieje Länder 
von Freunden und Feinden verheert; die Ein— 
fünfte gingen für den Kurfürften verloren, und 
überdies hatte diefer bedeutende Koften je Ber- 
theidigung des Landes aufzubringen. Ein aber» 
maliger vorläufiger Theilungsvertrag zu Düffel« 


Weg legten. Erft 1609 erhielt er die Bormund» dorf (1624) blieb wie der erfte zu Xanten 
jhaft iiber feinen blödfinnigen Schwiegervater, | geichloffene ohne Wirkung, da weder die Spa= 
und erft 1611 wurde er fiir fich, feine 3 Britder nier, noch die Holländer die feften Plätze des Lanı- 
und deren männliche Leibeserben mit P. förmlich | des verließen. Auch ging Jägerndorf, welches 
beiehnt. Die Huldigung erlangte er erſt 1612. | der Kurfürft 1622 dem Fürften Karl von Lichten- 
Dadurd), daß er, von Polen veranlaßt, den Katho= | ftein verlieh, für ihm verlosen. Die Marken 
lifen in P. freie Religionsübung geftattete u. daß | jelbit aber waren in einem fo traurigen Zuftande, 
er jelbft von der lutherischen zur —— Kirche daß ſie den herannahenden Stürmen des dreißig— 
übertrat, gerieth er in mißliche Stellung zu den | jährigen Krieges fich fast gänzlich bloßgeſtellt faben. 
Ständen und zu feinen Unterthanen Überhaupt, | Der Kurfürft beſchloß nach langem Schwanlen, 
die an der Intherischen Lehre der Üiberwiegenden | weder der Fatholiihen, noch der proteftantiichen 
Mehrzahl nad) feithielten. Auch der König von Partei fih anzuſchließen. Aber die bewaffnete 
Polen ward jein entichiedener Gegner. So blieb Neutralität, die er zu behaupten Willens war, 
ihm zuletzt nichts übrig als der Schatten einer | war höchſt unzureihend. Die Söldner, die zur 
fürftlihen Gewalt in 4 Als der —V——— angeworben wurden, koſte— 
Herzog Albrecht Friedrich am 28. Augnſt 1618 ten monatlich 27,000 Thaler, ohne doch fo zahl— 
ſtarb, fiel P. als rechtmäßiges Erbe an Branden- reich und kriegstüchtig zu fein, daß man mit ihnen 
burg, mit deſſen Geſchichte Die von P. fortan ver- | der einen oder der anderen der kriegführenden 
Ihmilzt. Der Kurfürft Johann Sigmund ftarb | Parteien irgend einen wirkſamen Widerjtand 
ſchon den 23. December 1619 und hatte feinen | hätte leiften können. Der Umftand aber, daß 
Sohn Georg Wilhelm (161940) zum Nach- | alle brandenburgifchen Unterthanen, die in frem— 
De Dericbe ließ fich faft ganz von feinen | den Kriegsdienften ftanden, abberufen wurden, 

en leiten, 


zur reformirten Kirche hielt, machte ihm das eif— 
rig lutheriſch gefinnte Volk abgeneigt. Jain P. 
machten die Iutherifchen Stände mit den luthe— 
riſchen Bolen gemeinjame Sache wider den Kur- 


fürften und fuchten ihn feiner Religion wegen | 


ganz von der Nachfolge auszuſchließen. Die 
andftände zwar brachte der Kurfürft dahin, ibre 
Oppofition gegen ihn aufzugeben, indem er ihre 
Privilegien feierlich beftätigte und nur eine Pris 
vatüibung des reformirten Gottesdienftes auf dem 
Schloſſe ın Anſpruch nahm; aber die ftreng luthe- 
riſch gefinnte Geiſtlichkeit erflärte fich defto lauter 
gegen ihn und —— geradezu, daß er die von 
ihr entworfenen Glaubensartikel, in deren erſtem 


Der Umſtand, daß auch er ſich 


brachte bejonders die Dänen, in deren Heere viele 
‚brandenburgiihe Söldner dienten, gegen die 
furfürjtlihe Negierung auf. Des Kaiſers Un- 
‚willen aber zog fih Georg Wilhelm dadurd in 
hohem Grade zu, daß er dem Fürſten Bethlen 
Gabor von Siebenbürgen feine Schweiter Katha— 
‚rina zur Gemahlin gab. Da er während des 
Fe Kriegs nicht wmeutral bleiben 
fonnte, jo hätte er als protejtantijcher Fürſt na- 
turgemäß auf die Seite feiner Glaubensgenofien 
treten müffen. Aber davon weit entfernt, ſuchte 
er vielmehr bei dem Kaifer, den er für übermäch- 
tig hielt, fih in Gunft zu ſetzen. Dann half er 
‚die Dänen befriegen und zeigte ſich feindlich gegen 
‚ die Schweden. ft Als ihn der Schwedenfönig 
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Guſtav Adolf ernftlich bedrohte, ließ er ſich 1631 
zu einem Bündniß mit ihm zur Bertheidigung 
der proteftantiihen Sache herbei. Später aber, 
1637, ſchloß er fih wieder eng an den Kaiſer Fer— 
Dinand III. au, um mit deflen Hilfe Pommern, 
das nach dem Ausfterben feiner Dynaftie nad 
dem mit Brandenburg abgefchloffenen Erbver: 
trag an letzteres hätte fallen müſſen, aber von 
den Schweden bejett gehalten wurde, diejen zu 
entreißen. Scredlid waren die Verheerungen, 
die das Fand in diefem Kriege erlitt, befonders 
in den Marken hauften Freund und Feind auf 
das ſchonungsloſeſte. In den jillichſchen Ländern 
war batten die Spanier und Holländer endlich 
ie von ihnen beſetzten Bläge geräumt und Bran— 
denburg war, dem düſſeldorfer Vertrage gemäß, 
in den ac Befit von Kleve und Mark und 
in den von Navensburg ei, mit 
Pfalz-Neuburg gelommen; da aber der Kurfürſt 
den mit ihm verbündeten Holländern bedeutende 
Summen für die von ihnen zu baltenden Be- 
fagungen zu Wefel, Emmrich und Rhees zu zahlen 
— 2 hatte er von den Sefammteinfinften dieſer 
änder wohl nur wenig oder nichts für fich übrig. 
Sein Nachfolger war 1640 fein Sohn, Fried: 
rich Wilhelm (1640—88), mit Recht der 
roße Kurfürft genannt, Er zählte erit 20 
Naht, als er den furfürftlichen Thron beftieg. 
ie Aufgabe, die er ſich hier geftellt und mit 
Glück und Geihid, mit feften, Fräftigem Willen 
mehr oder weniger durchführte, war: alle einzel- 
nen Länder, deren Pefig er ererbt, die aber nur 
in einem fehr lojen äußeren und inneren Zuſam— 
menbange mit einander ftanden, nach Einrich- 
tung und Verwaltung zu einem ftarten, einheit- 
lihen Ganzen zu verſchmelzen, diefem jo gebildeten 
StaateSelbitftändigfeit und Unabhängigkeit von 
den übrigen deutjchen Staaten, insbejondere auch, 
fo weit dies nur immer möglich war, von dem 
Kaijer zu verſchaffen und ihm im europäifchen 
Staatenſyſtem einen angemefjenen Platz zu 
fihern. Zu Allem, was in dem Zeitraum von 
etwa 160 ‚Jahren den preußischen Staat groß ge» 
macht, hat der große Kurfürſt zunächft den Grund 
gelegt. Ein vortreffliches, aus Yandesfindern 
beftebendes Heer, wohlgeordnete Finanzen, beffe- 
rer Aubau des Landes, Aufblühen der Gewerbe 
und Fabriken, des Handels, der Künfte und Wif- 
fenfchaften, das war es, was der Kurfürſt jeine 
ganze lange Regierung hindurch ſtets im Auge 


| 
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König Ludwig XIV, von Frankreich, ſchloß jedo 
mit demfelben bald einen en dal & ER 
jem (1670). Als ein Jahr fpäter die Franzofen 
in die Pfalz einfielen und er im Verein mit dem 
Kaifer den Krieg gegen fie wieder aufnahm, ver: 
anlaßte Ludwig die Schweden in Brandenburg 
A er Kurfürft aber ſchlug dieſe bet 
3 rbellin (18. Juni 1675), drang * in 
ommern ein und eroberte Stettin und Stral— 
ſund, mußte aber im Frieden zu St. Germain 
(1679) auf Schwediih- Pommern wieder verzichten. 
Im Jahre 1680 führte Friedrih Wilhelm jogar 
einen Furzen, aber glüdlichen Seekrieg gegen 
Spanien, welches ihm von früber ber 2 SM 
lionen Thaler Hitlfsgelder fchuldete. Als na 
Aufhebung des Edift$ von Nantes in — 
die Reformirten heftig verfolgt wurden, nahm er 
20,000 derſelben in feinem Lande auf und unter— 
ftütte fie auf das bereitmwilligfte. Sie bildeten in 
Berlin und an anderen Orten die jogenannten 
„franzöſiſchen Kolonien“, die dem Staate durch 
ihren regjamen Fleiß ſehr nüglich wurden. Als 
der große Kurfürft am 29. er 1688 ftarb, um- 
faßte der preußiiche Staat iiber 2000 O Meilen 
mit über 1'/, Millionen Einwohnern und befaß ein 
erprobtes ftehendes Kriegsheer von 29,000 Manır. 


Sein Sohn und Nachfolger war Friedrich IM. 
Auch er nahm fiber 18,000 aus Franfreich ge- 
üchtete Reformirte in fein Land auf. Sein 


auptftreben war aber auf Erlangung der Kö- 
nigsmwürde gerichtet. Nach Ueberwindung vieler 
Schwierigkeiten und nach großem Kraftaufwand, 
bejonders auch unter der edingung, aß er dem 
Kaijer im ſpaniſchen Erbfolgekriege ein Hülfsheer 
von 10,000 Mann ftelle, brachte er es endlich da— 
hin, daß am 16. Nov. 1700 der fogenannte Kro- 
nentraftat zwiichen ihm und dem Kaifer abge» 
fchloffen wurde. Am 18. Yan. 1701 erfolgte 
hierauf in Königsberg unter großen Feierlichkei- 
ten die Krönung und Salbung Friedrich IIT., 
der num als König den Namen Friedrich J. 
führte. Im fpanischen Erbfolgefriege fochten 
feine Truppen unter ihrem Anführer, dem Für: 
ften Leopold von Deffau, jo tapfer, daß fie da» 
durch viel zu dem Siege der Kaijerlichen bet Hoch— 
fädt und bei Turin beitrugen. Im Frieden 
von Utrecht (1713) wurde ihm ber Befi der Kö: 
nigswürde ausdritdlich beftätigt. Auch erbte er 
das Fürſtenthum Neufchätel mit Balengin in der 
Schweiz, erwarb ebenfalls durch Erbſchaft das 


ehielt und immer mehr zu verwirklichen ftrebte. | Fürftenthum Meurs und die Graffchaft Lingen, 


n Folge des weftphälifchen Friedens erhielt er 

interpommern nebft Kammin und die Stif- 
ter Halberftadt, Magdeburg und Minden. 
Mit den Polen befriegenden Schweden machte 
er gemeinfhaftlihe Sache und half ihnen die zwei— 
rägıge Schlacht bei Warſchau gewinnen (20, Juli 
1651). In Folge davon erhielt er im Bertrage 
zu Fabiau P. als ein unabhängiges Herzog- 
thum erb- und eigenthiimlich zugefichert (1656). 
Später trat er auf die Seite Polens, das ihm 
in ben Berträgen zu Wohlau und Bromberg 
gl: den unbefchränften Beſitz P.s beftätigte. 

ie widerfpenftigen Stände in P., die insbejon- 
dere die von ihnen geforderten Steuern nicht 


Mit den Holländern verband er fih gegen den 


| 


zahlen wollten, brachte er mit 5 zur Ruhe. gebürdet. 


durch Kanf die Graffchaft Tedlenburg, ferner die 
Schutgerechtigfeit über das Stift Quedlinbur 
und die freie Neichsftadt Nord ul und durd 
Bertrag die Ausficht auf den Anfall der Graf: 
haft Fimburg. Das ftehende Heer brachte er 
auf 50,000 Mann; auch errichtete er eine Art 
Landwehr, die jogenannte in zu der alle un 
verheiratheten Yandleute unter 40 Jahren gehör- 
ten. In Berlin ftiftete er die Afademie der Fünfte 
und Wiffenfchaften. Der von dem großen Kur- 
fürften gejammelte anjehnlide Schag nahm bei 
den großen Ausgaben Friedrihs und feiner 
äußerſt prachtvollen Hofhaltung bald ab; dagegen 


wurde dem Lande eine große Schuldenlaft auf: 


Gewiſſenlos wirthichafteten befonders 
ie Minifter Wartenberg, Wittgenftein und War: 
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tensleben.‘ Bei Friedrichs I. Tode (1713) ums»! die ritterliche Kreditlaffe und die Seehandlungs- 
faßte das Land 2078 DMeilen. Ihm folgte jein fompagnie gegründet. Während aber Friedrich 
Sohn, Friedrih Wilhelm I. (1713—40). | die innere Wohlfahrt feines Landes auf alle 
Er war dem neuen Königreih ein Fräftiger | Weife zu beben fuchte, wahrte er auch nad 
Schirmer und Ordner, insbefondere befeitigte er | außen din die Machtſtellung feines Staats; be— 
durch haushälteriiche Verwaltung die dur die reits den 11. April 1764 hatten Rußland und P. 
— Vaters entſtandene Finanznoth. | ihren Länderbeſitz in einem beſonderen Vertrage 
em Friedensſchluß zu Utrecht 1713 trat er bei einander garantirt. Im Fahre 1772 erfolgte die 
und erbielt nod) den er Theil des Herzog | erfte Theilung Polens, durch welde P 
thums Geldern, ſowie die ————— der preite Weſtpreußen mit Ausnahme von Danzig und 
ßiſchen Königswürde von Seiten Fraukreichs und Thorn und Großpolen bis an die Nee erhielt 
Spaniens. Im Jahre 1714 fiel Limburg an P. und Oſtpreußen mit dem übrigen Lande verbun— 
Im Jahre 1720 gewann er Stettin nebſt den In- den ward. Der König mannte fich ſeitdem nicht 
jeln Ufedom, Wollin und Borpommern en mehr König i«, jondern König von P. In der 
der Oder und Peene und erhielt 2Millionen Tha= | neuen Provinz Weftpreußen, deren Regierungsfit 
ler. Im Jahre 1732 nahm er gegen 18,000 Pro: | Marienwerder ward, legte er die Feſtung Grau— 
teftanten aus Salzburg und 10,000 Diffidenten | denz an, wie er denn überhaupt alle Feitungen, 
aus Bolen in fein Yand auf gl ihnen gleiche  bejonders die fchlefifchen, in guten Stand zu 
Rechte mit feinen Unterthanen. Seine Hauptjorge fegen bemüht war. Als nad dem Ausiterben 
war aber die Vermehrung des ftehenden Heeres, des wittelsbachiſchen Mannsftammes in Bayern 
er durch Werbungen und Aushebungen | (30. Dec. 1777) DOefterreih auf die Fand An- 
auf 83,000 Mann erhöhte. Uebrigens 9 ar ſprüche erhob und diefe Anjpriche von dem 
auch die Hebung des Aderbau’s, der Gewerbe | Kurfürften Karl Theodor von der Pfalz im wie- 
und des Handels ſehr angelegen fein. Potsdam | ner Vertrag vom 3. Jan. 1778 anerlannt wur— 
machteer aus einem Fiſcherdorf zur zweiten Reſi- den, veranlaßte Friedrich II. den nächſten Agna— 
denz feines Staats, Auch Berlin erweiterte er | ten, den Herzog von Zweibrüden, Karl Auguft 


anjehnlih. Für das geiftige Wohl feiner Unter: 
thanen forgte er durch eine neue Kirchenordnung 
und durch Errihtung von über 1000 Volksſchu— 
len. Bei feinem Zode hinterließ ev jeinem Sohne 
einen Schatz von faft 9 Millionen Ihalern und 
ein blühendes Land von 2',, Millionen Einwoh- 
nern [j. Friedrich 3)d)]. Kaum 20 Jahre alt 
beftieg Friedrich 11. 1740 den Thron. Mit 
träftiger Hand ergriff derfelbe die Zügel der 
Regierung und in allen Dingen juchte er jelbft 
ir ehen und anzuordnen. Nach dem Tode Kat- 
er Karls VI. erneuerte er ſogleich die Anſprüche 
Brandenburgs auf die 4 jchlefiihen Fürſtenthü— 
mer „jägerndorf, Piegnig, Brieg und Wohlau. 
Da Dearia Therefia fi) zu der Abtretung diejer 
Lande nicht verftehen wollte, fo rückte er bereits | 
am 25. Dec. 1740 mit einem Heer in Schlefien | 
ein. Damit begannen die hlefifhen Kriege, 
(1740—45), melde P. Nieder= und Oberjdle- | 
fien bis an die Oppa nebſt der Grafſchaft Glatz 
erwarben. Im Jahre 1744 murde das Fürftens 
thum Oftfriesland, deſſen Regentenftamm 
erloſchen war, anneltirt. Der ſiebenjährige Krieg 
(1756—63) ficherte j* im Befiß von Schleften und | 
erhob es zu einer der europaͤiſchen Großmächte, | 
Die Wunden, die der fiebenjährige Krieg dem 
Lande geſchlagen, fuchte Friedri % ſchnell als 
möglich wieder zu heilen. Der Aderbau wurde | 
gehoben, verarmte Gegenden wurden mitSamen- 
torn u. Geld unterftüßt, zerftörte Städte u. Dörfer 
wieder —5 fremde Einwanderer in ver— 
ödete Landſtriche berufen, Sümpfe in Ackerland 
umgewandelt. Im Jahre 1764 wurde die ber— 
liner Bank mit 8 Millionen Kapital gegründet, 
1765 die levantiſche Kompagnie errichtet, 1766 
mit Sadjen ein Handeldvertrag abgeſchloſſen, 
die Generalaccife und Zolladminiftration, die | 
Holzhandlungstompagnie und die Tabalsadmi- 
niftration eingeführt, 1767 bei allen Gerich— 
ten die Folter abgejchafft, 1769 in der Marf, in 
Pommern und Schlefien und 1772 in Oſtpreußen 











ıri 
ri 


chriſtlichen Pehrbegriff zu richten. 


Ehriftian, dagegen zu proteftiren. Hieraus ent— 
ſpann fi 1778 der ——— bayeriſche 
Erbfolgekrieg, der aber unter ruſſiſcher und 
franzöſiſcher Bermittlung ſchon den 13. Mai 
1779 durch den Frieden zu Teſchen beendigt 
ward, welcher dem Kurfürſten von der Pfalz die 
Bias in Bayern fiherte, Der von Rußland 


gegen England geftifteten bewaffneteunor- 
lass Neutralität Schloß fich Friedrich 1781 


an. Ein Theil der —— Mansfeld war nach 
dem Erlöſchen des Hauſes Mansfeld bereits 1780 
an P. gefallen. Die Stiftung des deutſchen 
Fürſtenbundes (23. Juli 1785), der die Er- 
haltung der deutſchen Reichsverfaſſun bezwedte, 
war —— letztes Werk. Er ſtarb den 17. Au» 
guft 736, Näheres über ihn ſ. Friedrich 3)e). 
Sein Neih hatte er um 1325 OMeilen und 
3,760,000 Einwohner fo daß der Staat 
bei jeinem Tode etwa 3600 DMeilen und 6 Mil- 
lionen Einwohner umfaßte. Das Heer aber hatte 
er auf 224,000 Mann erhöht. Es folgte ihm der 
Sohn feines Bruders Auguft Wilhelm, Fried— 
Wilhelm IL, auf dem Thron [j. Fried» 
3) M (1786—97). Diefer vermodte, den 
Staat nit auf der Höhe zu erhalten, auf diejener 
ihn gebradt. Doc traf er ſogleich nach feinem 
Negierungsantritt manche gute Maßregel. So 
bob er die von feinem Vorgänger a ar 
aber dem Bolle höchſt verhaßte Regie, d. h. die 
Einnahme der königlichen Gefälle dur fran— 
zöfihe Beamte, auf, führte eine mildere Be- 
handlung des Militärs ein, bejeitigte das Ta: 
balsmonopol, ließ das fhon von Friedrich II. 
vorbereitete Landrecht veröffentlichen und befreite 
die Akademie der Wiffenfchaften in Berlin von 
dem in derjelben bisher präponderirenden fran- 
öſiſchen Element. Dagegen erregte er großen 

nftoß durch ein Religionsedilt, nach welchem die 
Geiftlihen gehalten jein follten, fi bei ihrer 
Amtsthätigkeit fireng nad dem fetgeftellten 
Aud in aus— 
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mwärtige Angelegenheiten mifchte er fih gern. 
So verhinderte er den Landgrafen von Heſſen— 
Kaflel, Lippe-Biideburg als erbliches Lehen bei 
dem Tode des Fürften Bpitipp Ernft II. (13, Febr. 
1783) in en zu nehmen und ficherte dies Land 
dem rechtmäßigen Erben, dem Sohne des Ber- 
ftorbenen. In die Niederlande ließ er ein preu— 
ßiſches Heer (1787) einrüden und fette den ihm 
verjhmwägerten Erbftatthalter wieder in jeine 
Rechte ein. Um dem in Bolen überhandnnehmen» 
den ruffifhen Einfluß zu begegnen, ſchloß er den 
29. März 17% mit Bolen einen Freundſchafts— 
und Bundesvertrag. Ebenjo (ieh er fih den 
20. Febr. 17W in ein Bündniß mit der Pforte 
ein, worin er der letteren ihr Gebiet garantirte, 
Dariber wäre es zu einem Kriege mit Defterreich 
gelommen, wenn nicht der Tod Kaifer Joſephs II. 
eingetreten wäre. Deffen Nachfolger, Leopold I. 
unterzeichnete auf dem Kongreß zu Reichenbach 
den 27, Juli 17% eine Konvention, nach welcher 
er fi verpflichtete, den Frieden mit der Pforte 
auf den Beſitzſtand vor dem Kriege abzufchliegen, 
wogegen P. mit den Seemächten die Gewähr» 
feiftung Belgiens fiir Defterreih übernahm. 
Dadurh wurde auch Rußland — einen 
billigen Frieden mit der Pforte in Ausſicht zu 
ſtellen. Mehr noch als die polniſchen Angelegen— 
eiten nahm vorerſt die in Frankreich ausgebro— 
ene Revolution die Aufmerkſamkeit Friedrich 
ilhelms in Anſpruch. Die Zuſammenkunft mit 
dem Kaifer Feopold IT. zu Pillnig im August 1791 
hatte den 7. Febr. 1792 den Abſchluß eines Bünd— 
niſſes zwiichen beiden zur Folge, wodurch fie fich 
egenfeitig ihr Beſitzthum garantirten. Als 
———— Frankreich den 20. April 1792 an Oeſter— 
reich den Krieg erklärte, ließ Friedrich Wilhelm IT. 


10,000 Preußen unter dem Herzog von Braun | 


ſchweig im Verein mit Defterreihern und Heffen 
in Frankreich einriiden, doch mußte der Heron) 
durch ungünfige Witterung gendtbigt, bal 
wieder den Ridzug an den Rhein antreten. Als 
daranf Franfreih zu einer Republik erklärt 
wurde, fandten die beiden Fürſten, diesmal im 
Berein mit England, Holland und anderen 
Staaten, abermals ihre Heere gegen Frankreich, 
ohne daß jedod etwas aus erihte ward. Zwar 
erneuerte PB. mit England uud Holland den 


19. April 1794 den Subfidienvertrag von, 


Haag; da aber die Alliirten entjhieden im Nach— 
Feitgegen die Heere der Republik blieben, ſo ſchloß 
P., das jetzt feine Aufmerkſamkeit mehr auf 

olen richtete, den 5. April 1795 mit der Ale 
zöſiſchen Republik den Separatfrieden zu Baſel, 
in welchen: P. feine jenfeits des Rheins gelegenen 
Länder bis zum allgemeinen Frieden an Frank» 
reich abtrat. Den 17. Mai 1795 wurden dur 
eine von Frankreich erfannte Demarkfationslinie 


die norddeütſchen Länder mit Ausnahıne Sachſens, 


das jedoch jpäter auch noch aufgenommen wurde, 
unter P.s Schutz geftellt, und am 5. Auguft 1796 
trat Friedrich Wilhelm II. in einem Bertrage mit 
der franzöſiſchen Republik feine Länder jenjeits 
des Rheins mit dem Borbehalt einer Entſchä— 
digung dieſſeits des Rheins fürmlih an jene ab, 
Da in Polen unterdeh ein Aufftand ausgebrochen 


war, an welchem fih aud die an P. gefalle: | 


nen Provinzen betheiligten, jo wurde ein Heer 
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‚dahin abgeſchickt, welches zwar bei Sczekoczin 
‚einen»Sieg über die aufftändifchen Polen erfocht, 
‚jedoch die Belagerung von Warſchau wieder auf- 
Lege mußte. Gleihwohl ward B., dem ſchon 
| bei der zweiten Theilung Polens 1790 faft ganz 
Großpolen (ungefähr 1000 AM.) nebft Danzig 
und Thorn 3 Ban war, bei der dritten Thei— 
fung den 24. Oft. 1795 wieder eine anfehnliche 
er zu Theil, indem e8 abermals 
mehr a8 M DOM. und 1 Million Einwohner 
mit Warfchau erhielt. Das neuerworbene Ge- 
biet wurde in die Provinzen Südpreußen, Nord» 
oftpreußen und Nenfchlefien abgetbeilt. Aber 
obſchon den niederen Volksklaſſen in Polen, die 
unter ſchwerem Drud gefeufzt, mehr Freiheit zu 
Theil, der Aderbau gehoben, die Serechtigfeits- 
pflege befördert, überhaupt eine beſſere Verwal— 
Be in diefen Ländern eingeführt wurde, jo 
blieb doch die Stimmung derjelben gegen P. 
| feindlich ; insbefondere hegte der Adel einen tiefen 
Ingrimm gegen die preußiſche Regierung, welcher 
durch die Einführung deuticher Sprache u. Sitte, 
bejonders auch durch das Berichenfen großer pol» 
Inifher Domänen an preußiiche Generäle und 
| Staatsmänner nur noch gefteigert wurde. Außer 
| dem bedeutenden Länderzuwachs, den P. durch die 
Theilungen Polens erhielt, fielen auch noch 1792 
‚die —— Ansbach und Baireuth in 

olge eines mit dem letzten Markgrafen abge— 
ſchloͤſſenen Bertrags an P. Daſſeibe takt: 
nun 5307 QM. und hatte fi demnach beinahe 
um 200 AM, vergrößert. Sein Anfehen in 
Deutſchland aber war zum Theil erichlittert, fein 
Schat geleert und das Vertrauen des Volls zur 
| Regierung geſunken. Friedrich Wilhelm II. ftarb 
den 16. Oft. 1797. 

Es folgte Friedrih Wilhelm Il. (1797 — 
1840). Er mar fofort darauf bedacht, die Uebel: 
ftände zu bejeitigen, die unter der vorigen Negies 
rung eingerijfen waren, hob das Religiongedift u. 
| das jtrengeCenfurreglement anfu.fucdte Ordnung 
[and Sparjamfeit in den Staatshaushalt einzu» 
| führen, was höchſt nöthig war, da die Staatsjchuld 
auf 22 Millionen Thaler angewachſen war. Um 
dem Lande die Segnungen des Friedens zu fihern, 
beobachtete er, während Defterreih nıd Ruß— 
land den Krieg gegen Frankreich fortjeßten, dieſem 

egenüber ftrenge Nentralität. Das rückſichtsloſe 
Berfabren Englands zur See veranlaßte ihn 
jedoch, 1801 der bewaffneten Neutralität der nor» 
diſchen Mächte ſich anzuſchließen, weldye die Be- 
ſchützung der neutralen Handelsichiffe und Häfen 
bezwedte. Kurhaven, wohin die sn: ein 
weggenommenes preußiſches Schiff geflihrt hatten, 
wurde von preußiichen Truppen beſetzt; aud 
Hannover, Bremen, Oldenburg und Delmen— 
borft wurden oftupirt und Elbe, Wejer und Ems 

eiperrt (April 1801). Da aber England in 
Sr lebensunisrhanbixugen mit Frankreich trat 
und der neue ruffiiche Haifer Alerander I. einen 
andern Vertrag mit England ſchloß, wodurch die 
nordijche Neutralität unwirkſam gemacht wurde, 
ſo räumten die Preußen jchon den 1. December 
die bejetsten Yänder wieder, Nach Abjchluß des 

riedens zu Luneville am 9, Febr. 1801 zwiſchen 
‚ Defterreih und Frankreich follte der Erzherzog 
‚ Anton, Bruder des Kaifers Franz II, das Bis» 
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e irte Lä egen der Beſetzung Hannovers 
ß ff! mit Guglarb dh S@mehe 
adeBen, h ädi Itlichen | in Konflit. Die preußiſchen Schiffe in eng- 
thlimer erft nad ——— ber weitl te | Tischen und jchwedifchen Häfen wurden in Be- 
ürften beftimmt werden Tonne. Es mäherte x EEE Mau nik 
i t Bo⸗ ſchlag genommen und P. verlor d 
ich deshalb Frankreich, an deſſen Spibe jeht. ’ 1806 erklärte England 
1802 einen | Millionen. Am 11. Juni 1806 I 
Ba Rue en Stande, | förmlich den Krieg an BP. Napoleon aber feiner: 
109 hehe Noah mit demfelben u ta ver * — — —— 
nach welchem Frankreich die am liuken Rheinu ifofirt war. Murat, Herzog von Ber 
Selen . g —— ———— A — en f ** er = 
Y : e in ſeinen Beſitz zu bringen, Napo 
BT gg —— ee Ye Bisthlnner — — ie hefung Kiel > m. 
re ie Nei ä i 6 zwiſchen 16 ſüd- und mittel- 
Neihsftädte | den 12, Juni 1806 3 \ 
Süpeshelm unb Paberborn, die die | deutjchen Fürſten den Rheinbund, deffen Pro— 
Goslar, Muhlhauſen und Nordhaufen, —— «| teftorat er jelbft übernahm. Zugleich Tnüpfte er 
— —— ee Ur tere ing eheim Unterhandlungen mit England an, 
Ne Bel a a erde 9 * ** er Hannover anbot. Den nordiſchen 
* Bund aber, den B. als Gegengewicht gegen den 
linburg, Eſſen, Elten, Verden und die Propftei I ‚ . aim effens, Sachens 
ie buße von | Rheinbund durch Vereinigung H , 
ge d nd anderer norbdeutichen Fürften u. der Hanſe— 
etwa 46 OM. befam B. dadurch einen Länderzu⸗ | un beabfichtigte, juchte er 
0 92 - Eine | ftädte mit fich zu gründen beabfichtigte, 
ne a — 1803 auf alle Weiſe zu hindern, indem er den Hanſe— 
wohnern und rundete ſich beſſer ab. u he * den Beitritt zu dieſem Bunde 
England an Frankreich den Krieg * Neue er: er gen — Burtlen Sun Elen Par6 
Härte und Napoleon einen Angriff auf Hannover ie F fes Oranien 
i ſung des im Beſitz des Hau 
beabſichtigte, wollte England P. * Same — — Mhrine 
des letztgenannten Landes veranlaſſen. Shin : n ei — fuchte, Unter diefen Umftänden 
England die von P. verlangte freie Schiff 3349 toieber enger — 
ahrt nicht gewähren wollte, ſo blieben — (hop RB. — aloe Yan 
I en Truppen aus und die Franzoſen ridten iR bemächtigte A) des preußifchen Bolt, nicht 
in Hannover cin, Gelbft als Napoleon immer | aber bemächtig hermutb Napoleons er- 
in Di S länger wollte man den Uebermuth Nap 
rückſichtsloſer in die Rechte anderer Staaten ein Seiten drängte man zum Kriege 
i 5 Rußland tragen, von allen Seiten dräng zun 
egen gegen ihn. Der König verlangte zunächſt von 
und Defterreih zu einer neuen Koalition gegen | geg * ui ö feiner — aus 
i b P. obſchon Napoleon die Zurüdziehung N 
NE RE Einf tele Dentiehland ie Anerkennung des nordifchen 
se a nn a Aer * Bundes und die Herausgabe der Feſtung Wejel, 
ten gegen das gar Frankreich aufge .| d als Napoleon darauf nicht einging, erflärte 
dert, neutral, ja als Rußland Truppen durd) | und a p : f en Rrie j 
f ä i te, P. den 9. Dit. 1806 an Frankreich der g 
Schleſien nad Mähren maärſchiren laſſen en $ußland fagte ihn feinen Fräftigen Beiftand 3m. 
Degen —— am | Na oleon a rücdte mit feinen Schaaren in Eil- 
ae ithe Zramen 5 ı * n heran, um die Päſſe des Thüringer— 
3. und 5. Oftober franzöfiihe Truppen unter a e ‚um die —— 
i | & zu bejegen, Zu ihm ftießen Trupp 
Bernabdotte, ohne die preußiſche Neutralität zu waldes z — 
i wa= des Rheinbundes. Die Preußen rückte 
——— ne ee nd ihnen folgte, jedoch mehr gezwungen, 
Een ana DM EI le 3 er ein je ifches Hülfs eer. Den Ober efehl über 
einem energijhen Auftreten ER Napoleon ‚ein nie — u Flie der 72jährige Derzog 
Er geftattete nicht nur den Ruſſen den Durd- | —— he orinz Ponis führte ben Bor 
marjch durch preußijches Gebiet, jondern rüftete | von Braun \g. Prinz (feld "auf die Fran- 
die Fran- trab. Diefer traf bei Saalfeld a F 
9 a a En bes | 305 ürzte fi) voll Kampfesmuth dem an Zahl 
ojen. Der Kaijer Alerander!. von Rußland bes | zojen, ftürzte a , Era 
lönig i Ibft | ihm weit überlegenen Feind entgegen, wurde | 
uchte den König in Potsdam, und es am daſe es: (Ölagen und fiel felbf! im Gefecht. 
den 3. November 1805 der Konmcertvertrag vo ſtändig ge gt k N ihladt 
N Stande. Bald | Darauf fand am j4. Oft. die Doppelj } 
— a Dec. 1806) aber Omen Die Oefere| bei Senn nnd KucsRänt tat, In wilder Bie 
darauf (2. Dec. 1805) aber wurden die Defter- bei ine oknalime Sicherlane Die 
reiher und Rufen bei Aufterlig von Napoleon Bauen —— fi Hierauf von ben Preußen 
aa En nn re er König trat zum Rheinbund über, nad: 
‚srieden zu Preßburg und die Auffen zogen ab. | und ihr A * — nn 
gi ftand P. allein. Der preußifche Geſandte dem er im Dec. 1806 Dee 
1 i i en 15. Dec. den zu Poſen gejhloffen hatte. Bei H 
Luchefini in Wien, beeilte fih, den 15. Der. frie \ ide N t auseinanderge- 
i f i Vertrag wurde die preußiſche Nachhut 
BE DI EN its engt, bei Prenzlau ein 10,000 Mann ſtarkes 
abzuſchließen, nad) welchem Hannover, das berei 4 Ipr —5— a an dem Fürften SHobenlohe 
jeit dem 26. Oftober mit Bewilligung Frankreichs | preuß ET En yeheunen dee ar WE ne 
von preußischen Truppen befegt worden war, | gefangen. € gef a 
fünfziger Gntiäbfsung tallen Tote, währesh | Be von Den Kommanbaen Fi die ſ msn: 
N \ anzoſif Weiſe den Franzoſen übergeben. a wur 
Ansbach, Kleve und Neuenburg dem franzöſiſchen Weiſe ie Shwaden Grunde das äußer- 
i berlaffen wurden. Beide Theile garan-| offenbar, auf wie ſchwa 
er — gegenſeitig den neuerworbenen lich glänzende Gebäude des preußiſchen Staats 


— 
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ruhte. Der König, von ſeinem Heere verlaſſen 
(auch Blücher hatte nach tapferer Gegenwehr bei 
Lübeck lapitulirt), floh mit ſeiner Familie erſt nad 
Königsberg, dann nad Memel. Die Franzoſen 
aber hielten einen pomphaften Einzug in Berlin, 
Bon da zogen fie weiter nad Norden, um den 
den 2* zur Hülfe herbeieilenden Ruſſen die 
Spitze zu bieten. In Preußiſch-Polen wurden ſie 
mit — Armen empfangen und durch pol— 
nifhe Truppen verftärtt. ei Bultust fam es 
in den legten Tagen des Decembers 1806 zwifchen 
den Franzojen und Rufen zum Kampfe, an 
welchem — Heine Schaar Preußen Theil 
nahm; die Rufen zogen fih zurüd. Au 
Gefechte Anfangs 1807 fielen fait alle zu ihrem 
Nachtheil aus. Nur bei Eylau (7. und 8, Febr.) 
erjchien der Sieg zweifelhaft. Am 24. Mai fiel 
Danzig, im Juni ſchlug Napoleon die Ruſſen 
bei Friedland, beſetzte Königsberg und trieb die 
Nufjen und Preußen bis über den Main zurüd, 
Hierauf wurde ein Waffenftillftand geſchloſſen u. 
den 7, und 9. Juli fam der Friede zu Tilſit 
Stande, und zwar unter Bedingungen, die für 
äußerft hart waren. Daffelbe verlor die Hälfte 


feiner Länder, nämlich alles Land weſtlich von der 


Elbe und Südpreußen, fowie einen Theil von 
Weſtpreußen, mußte eine Kriegsfontribution von 


15 Millionen Thalern entrichten, fich der Konti- 


nentalfperre anſchließen und in den mwichtigjten 
Feſtungen franzöfiiche Beſatzungen unterhalten. 
Napoleon jelbft erklärte, m: er B. nur aus Ge— 
fälltgteit gegen Rußland noch fortbeitehen laſſe. 
Aber e8 mußte fich verpflichten, fortan nur nod 
eine Kriegsmacht von 42,000 Mann zu halten. 


Zur Sicerftellung aller diefer Forderungen blieb 


vorerft das ganze preußische Land bis zur Weichjel 
von Franzoſen bejegt. So war P. in den Staub 
etreten, jein Ruhm und fein Anfehen wie mit 
inem Schlage vernichtet ;jeine Lebenskraft ſchien 
rn Dod König und Bolt verzagten nicht. 


er König, durch das unerhörte Unglüd zu der 


beilfamen Erkenntniß geführt, daß in jeinem 
Staate Vieles faul, day eine gründliche Berbef- 


jerung der innern Verhältniſſe deſſelben uner- 
läßlich jei, legte im Vertrauen auf Gott, von jei- 
nem Bolle fräftig unterftügt und von tüchtigen 


patriotiichen Männern, weldyedie Lage des Staats | 


richtig würdigten, auf das Befte berathen, bie 
Hand an das Werk der Wiedergeburt B.s. Um 
die drüdenden Kriegsfontributionen und damit 
die Franzoſen los zu werden, wurde im Staats— 
haushalt ein weijes Sparfyftem geltend gemacht. 
Der König felbft vereinfachte feine Hofhaltung 
jo jehr wie möglich und ſchickte fogar jein golde— 
nes Zafelgeihirr in die Minze. Männer wie 
Stein, Schön, Humboldt, Boyen, Scharnborft, 
Stegmann, Niebuhr, Gueijenau, Fichte, Schleier: 
macher u. W. boten Alles auf, um eine Nettung 
und Wiederberftellung aus jo tiefem Berfall ins 
Werk zu jegen. Sie fuchten den Staat mit neuem 
Leben zu bejeelen, mit neuem Geifte zu verjüngen. 
Der treffliche —— gab der Wehrkraft des 
Landes eine beſſere Organiſalion, die Offizier— 
ſtellen hörten auf, bloß Sinekuren für adelige 
eur u. Anmaßung zu fein, die entehren- 
den Strafen für das Militär wurden theils abge- 
Ichafit, wie das Spiefruthenlaufen, theils, wie 


die) 
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die Prügel, nur auf notoriſch ſchlechte Subjefte 
beſchräukt. Alle Dienfttauglichen Ye - 
und nad) in den Waffen geübt. So gewann das 
Land bald wieder 150,000 gelibte Streiter, ohne 
daf der Forderung Napoleons zuwider gehandelt 
| wurde, nur ein Rehenbes Heer bon 42,00 Mann 
‚zu halten. An die Stelle der Kaftenunterjchiede 
‚trat flaatsbürgerlihe Gleichberechtigung. Die 
Leibeigenſchaft der Bauern wurde durch eine 
ı KabinetSordre vom 8. Oltober 1807 aufgehoben, 
| durch das Edift vom 24. gejchah ein Gleiches mit 
‚den annrehten, mit dem Mühlen» und Zunft: 
— An die Stelle des letzteren trat Gewerbe— 

reiheit; eine neue Städteordnung vom 19. Nov. 
1803 räumte den einzelnen Gemeinden eine grö- 
Bere und jelbftftändigere Betheiligung au der Ge- 
meindeverwaltung ein, eine andere Verordnung 
regelte das oberfte Berwaltungsweien. Kurz auf 
alle Weife ‘wurde die freie Entwidelung der 
früher jo vielfah gebundenen Vollskräfte geför- 
| dert. Den Domänenbauern wurde den 27. Juni 
‚1808 das Grundeigenthum ihrer Befißungen ver» 
lichen und eine Verordnung Über Veräußerung 
der Domänen und Einziehung der Klöfter zum 
Beten des Staats erlaſſen. Auch für die Bir. 
dung des Volls wurde geforgt. Die Univerfität 
zu Berlin, welche troß des drücdenden Geldman— 
els 1810 eröffnet wurde, erhob fi für P., ja 
ir ganz Deutichland bald zu einer Mufteran- 
ftalt. Ihr eiferte die von Frankfurt an der Oder 
1811 nad Breslau verlegte Hochſchule in rühm⸗ 
licher Weife nach. Auch den Volksunterricht ſuchte 
man zu verbejfern. Den verſchiedenen Glaubens» 
genofienjchaften aber wurden durch ein Edift 
vom 10. Dec. gleihe Rechte gewährt. Faſt 
; alle dieje dDurchgreifenden Maßregeln waren das 
Wert Steins. Den Franzojen gegenüber hatte 
‚ diejer freilich einen jchweren Stand. Diefe jegten 
‚die Offupation von P. unter allerlei Borwänden 
bis 1808 fort, hielten auch Berlin bis dahin be» 
fett. Es bedurfte daher großer VBorficht, nament— 
lich bei der nenen Organifation der Wehrkraft des 
Landes, um bei Napoleon feinen Argwohn zu er- 
regen, Durch den Bertrag von Bayonne, welcher 
am 10, Mai 1808 zwiſchen Frankreich und dem 
Großherzogthum Warjchau abgeichlofjen worden 
war, wurde bejtimmt, daß das Geld, welches 
Warihau aus preußifhen Kaſſen empfangen, 
nicht zurückgezahlt zu werden brauche, wodurch der 
Hauptbant der Seehandlungsgejellichaft ein Ver— 
(uft von mehr als 20 Millionen Thalern zugefügt 
ward und viele Waifen und Mitudel um ihr Ber: 
mögen famen. Aber der Volksgeiſt erwachte bei 
jolden Bedrüdungen nur um jo mächtiger und 
eine allgemeine Erhebung gegen den übermüthi— 
gen — wurde mehr und mehr angebahnt. 
Ein Verein, der unter dem Namen „Tugendbund“ 
ſich bildete und bald eine große Zahl von Anhän- 
gern fand, verfolgte, wenn auch insgeheim, fein 
anderes Ziel als die endliche Abjchüttelung des 
drüdenden Jochs der verhaßten Fremdherrfaft. 
ı An 23. Dec. 1809 kehrte Friedrich Wilhelm Il. aus 
Oſtpreußen nah Berlin zurüd, Im folgenden 
Jahre ftarb die Königin Luiſe, tief betrauert von 
allen Patrioten. Der Staatsminijter von Stein 
| aber, der das Werfder Wiedergeburt P.s mit ebenſo 
"viel Geift als Energie betrieben hatte, ſah fih ge— 
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nöthigt, fein Amt niederzulegen und P. zu ver- 
laffen, weil er den Argmohn Napoleons erregt 
batte, der durch Briefe, die gegen das franzöſiſche 
Intereſſe geichrieben und bei Emiffären deifelben 
gefunden worden mwaren, aufs höchjte geiteigert 
wurde, An feine Stelle trat jeit 1810 der Staats- 
fanzler von Hardenberg, welder, wenn aud) 
nicht mit der Feſtigkeit und Entjchiedenheit wie 
Stein, doch mit Umjicht und Klugheit u. ohne Auf- 
jehen zu erregen, auf der Bahn der Berbefjerungen 
vorwärts fchritt. Während jo P. innerlich mehr 
. und mehr erftarfte, fam es zwiichen Rußland | 
und Frankreich zu ernftlihen Berwürfniffen. | 
Bei dem 1312 von Napoleon gegen Rußland 
unternommenen gewaltigen Kriendgug mußte | 
auch P. ein Hülfsheer von 20,000 Manu zu den 
Franzoſen ftoßen laſſen, welches Kurland und 
Fivland bejegen jollte. Das franzöfiiche Heer aber | 
mit feinen Verbündeten zog, eine halbe Million | 
ftarf, größtentheils durch Y, welches fih faum | 
in etwas von jeinen früheren ſchweren Berluften | 
erholt hatte und num bei diefem Durchzuge durch 
Lieferungen ohne Maß und Ziel wieder auf das | 
ärgfte erihöpft wurde. Als aber Napoleons | 
roße, für unüberwindlich gebaltene Armee in | 
Rußland weniger dur die Waffen der Ruffen, | 
als durch Froft und Hunger faft gänzlich aufger| 
rieben worden war, durchzudte die Herzen a er 
Patrioten in P. eine hohe Freude. Der unge| 
heure Schlag, der den unerjättlichen Eroberer ges | 
troffen, gab Hr BP. das Signal zu allgemeiner Er— 
hebung. Zuerft war e8 der General Port, welcher | 
das preußifche, noch aus 15,000 Mann beftehende | 
Hülfscorps fommandirte, der Napoleon den Ge« | 
horjam auflündigte und am 30. Dec. 1812 in 
der Mühle zu Bofkheran mit dem ruſſiſchen Ge» 
neral Diebitih einen Waffenſtillſtand abſchloß. 
Der König, in Berlin noch von franzöftichen | 
Bayonneten umgeben, erklärte zwar die yorkſche 
Uebereinkunft mit den Ruſſen für null u. nichtig, 
nahm York den Oberbefehl, iibergab denjelben 
dem General Kleift und drohte jogar, York vor ein 
Kriegsgericht zu ftellen. Aber den Patrioten ge- 
lang es, den König zu en ihrer Pläne ums 
zuftimmen,. Napoleon jelbft trug durch feinen 
tortgefegten Uebermuth, durch die Srüidfihtsiofig. 
feit, mit der cr auch die gerechteften Forderungen 
P.3 zuridwies, dazu bei. Am 22, Januar 1813 
reiſte Friedrich Wilhelm III. von Berlin nad 
Breslau, wo feine Franzofen feinen Entichlüffen | 
hindernd in den Weg traten. Bereits am 3. Febr. 
erließ er —— einen Aufruf an fein Boll zur 
jreimilligen Bewaffnung. Am 18. Februar kam 
er zu Kaliſch mit dem Kaifer Alerander I. zuſam— 
men und ſchloß mit ihm ein Bündniß zur Wieder: 
herſtellung der preußiſchen Monardie in ihrem 
alten Umfange vor dem Unglidsjahr 1806 u. zur 
Befreiung Europa’s von dem Joche der Fremd- 
berrichaft. Am 16. März erklärte er dem fran: 
zöſiſchen Kaiſer förmlich den Krieg. Tags darauf 
erließ er jenen denfwilrdigen Aufruf „an mein Bolt 
und Heer“, weldher mie ein Blitz in den Herzen 
feiner Unterthanen zündete und eine allgemeine, | 
in diejer Weiſe 7 nie gejehene Begeifterung | 
hervorrief. Jung und Alt, Bornehme und Ger | 
ringe, Reiche und Arme ftrömten zu den Fahnen. 
Wer nicht ſelbſt am Kampfe Theil nehmen konnte, 
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legte wenigſtens eine Gabe auf dem Altar des 
Vaterlandes nieder. Auch au die von P. losge— 
riſſenen Theile erging die Aufforderung zum 


Kampfe gegen Napoleon. -Die Landwehr wurde 
eingerichtet und der Landſturm aufgeboten. Zur 
ı Auszeihnung der Tapfern wurde der Orden des 


eifernen Kreuzes mit der Inſchrift „Mit Gott 


‚für König und Baterland“ geftiftet. Zugleich 
‚wurde die Kontinentaljperre aufgehoben. 


Als 
Napoleon die preußiſche Kriegserklärung ver— 
nahm, erklärte er, nicht eher ruhen zu wollen, 
als bis er den preußiſchen Namen völlig aus 
der Geſchichte der Völker vertilgt habe. Schnell 
rückte er mit feinen Schaaren, zu denen auch 
der Rheinbund fein gi ih hatte ftellen 
miüffen, nad) der Elbe hin. Aber es waren nicht 
mehr die Preußen von 1806, die fich ihm mit ihren 
Alliirten, den Ruſſen, entgegenftellten. Es war 
ein von der glühendſten Begeifterung für die Be- 
freiung des Baterlandes entflammtes Volk, mit 
dem er es zu thun befam, Zwar die Schlachten 
bei Lützen (2. Mai 1813) und bei Bauten (20. 
Mai) fielen im Ganzen noch günftig für Napo- 
leon aus und es fam zu Poiſchwitz zu einem Waf- 
fenftillftand (5. Juni). klein nah Ablauf 
deffelben (16. Auguſt) erlitten franzöſiſche Heeres- 
abtheilungen bei Großbeeren (26. Auguſt) — 
Bülow und an der Katzbach (27. Auguſt) dur 
Bücher empfindliche Niederlagen. Der Angriff 
der Berbiindeten auf Dresden mißlang, dafür 
wurde Bandamme bei Kulm (30. März) durch 
Kleift und Ney, bei Dennewig (6. Sept.) durch 
Blilow gefchlagen. Mittlerweile hatte auch Defter- 
ih an Frankreich den Krieg erflärt und ein 
ſchwediſches Heer unter der Anfhr ng bes Kron- 
rinzen von Schweden vereinigte fi mit ben 
lliirten. Auch England hatte ſchon den 14. ‚Juni 
einen Subfidienvertrag mit den verbündeten Mo- 
narchen geichloffen. Die Wiederheritellung der 
öfterreichtichen u. preußifchen Mouarchien inihrem 
früheren Beftande war es, was Oeſterreich, Ruß— 
land und P. mit vereinten Kräften erftrebten. ' 
Nach jenen Siegen der Alliirten über einzelne 
franzöfifche Heerhaufen fam es am 16.— 19, Dtt. 
zu der Völkerſchlacht bei Leipzig, melde 


Napoleon I. fiir immer aus Deutſchland vertrieb. 


Im erften parifer Frieden (30. Mai 1814) ward 
feftgejegt, daß P. in dem Xerritorialumfang, 
den c8 vor 1806 hatte, wieder hergeftellt werden 
follte, und aufdem Kongreß zu Wien, der im 
Sommer 1514 feinen Anfang nahm, jollte das 
hierzu Nötbige geordnet werden. Allein die 
Frage, wie P. entihädigt werden jollte, ftieß hier 
auf bedeutende Schwierigkeiten, indem Rußland 
auf die in den beiden legten Theilungen Bolens 
an P. überwiefenen polnifchen Gebietstheile 
Anfprüche erbob, Bayern die Herausgabe von 
Ansbah und Baireuth an P. verweigerte, 
und Hildesheim, Goslar und Oftfriesland Han— 
nover zugejprohen wurden. P. forderte nun, 


hierin von Rußland unterftüßt, daß Das ganze 
Königreih Sachen ihm einverleibt werden Follte. 
Damit waren aber Defterreih, Frankreich und 


England nicht einverftanden. Diefe drei Mächte 
vereinigten fih den 6, Januar 1815 in einem 
Bertrage gegen B. und Rußland. Schon drohte 
ein Bruch zwiſchen den Kongrefmädhten, als man 
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endlid dahin übereinfam, - %/, der Bevölke⸗ 
rung vom Königreih Sachen, ferner ein 800,000 
Einwohner zählendes Gebiet vom Großherzog- 
thum Warſchau unter dem Namen Großberzog- 
thum Poſen, endlich beträchtliche Diftrifte am 
Rhein u. in Weftphalen dem preußiſchen Staate 
einverleibt werden follten. Der König von Sad- 
fen mußte nothgebrungen in dieſe Abtretung 
willigen und den 18. Mai 1815 Den mit P. 
fehliehen. Bon jenen vor 1806 bejeffenen Ge- 
bietstbheilen erhielt B. zurüd: Michelau u. Kulm, 
Danzig u. Thorn, Pojen, die Altmark u. Magde- 
burg, den Saalfreis, den fottbujer Kreis, das 
Eichsfeld, die Fürſtenthümer Halberftadt, Min- 
den, Münfter, Baderborn, Kleve u. Wejel, Neuen- 
burg mit Balengin, die Grafichaften Mansfeld, 
Hohenftein, Mark, Ravensberg, Yingen und 
ZTedienburg, das Stift Quedlinburg, die Städte 
Erfurt, Mühlhaufen und Nordhaufen mit ihrem 
Bubebör. eue Landestheile, die P. als Ent- 
Ihädigung für die nicht wieder erlangten Gebiete 
erhielt, waren ungefähr die Hälfte des König- 
reichs Sadjen, das Großherzogthum Berg, fer- 
ner beträchtliche Diftrifte jenjeits des Rheins, von 
dem Rheindepartement bis an die Mojel, Nabe 
und die alte holländifche Grenze am rechten 
Maasufer, das Fürftenthbum Korvei, die Graf: 
ihaften Dortmund und Wetlar, ein Theil von 
Fulda und das Stammland des Haujes Naffau- 
Dieb, was es jedoch ſpäter theilweife wieder an 
"* en, Hannover und Weimar abtrat. Mit 
Dänemark wurde den 4. Juni 1815 ein Vertrag 
abgeſchloſſen, wonach Schwediih- Pommern mit 
der Inſel Rügen an P. iiberlaffen wurde, wo— 
gegen diejes 2,600,000 Thaler an Dänemarf 
gehe und aud das Herzogthum Yüneburg an 
daffelbe abtrat. Der zweite parifer Friede (20. 
Nov. 1815) veränderte in dem Befisitand P.s 
wenig. Seine Anjprüce wurden damals nicht 
fo, wie e8 erwarten durfte, berüdfidhtigt. Da 
es das Meifte zum Sturze Napoleons beigetragen, 
jo verlangte e8 mit Recht, daß Frankreich ganz 
vom Rhein ausgeſchloſſen werde. Aber die Eifer: 
ſucht der übrigen Großmächte ließ es nicht dazu 
fommen. P. erhielt von Frankreich nur Saar- 
brüd und einen beträchtlichen Theil des Saar- 
Departements mit Saarlouis. Doch mußte es 
für diefe neue —— ein Gebiet von 69,000 
Menſchen an Koburg, Oldenburg und Heſſen— 
Homburg abtreten, au eine Entihädigungs- 
fumme an Medlenburg-Strelig entrichten. In— 
def war die Gebietsgeftaltung, welde P. in den 
beiden EN en erlangte, immerhin von 
großer Bedeutung. —* ſeine militäriſche und 
politiſche Feſtſetzung am hein, an der Saar und 
in Thüringen hat es die nord- und mitteldeut— 
jhen Staaten faft umzingelt. Man fonnte 
erwarten, daß die ** e Regierung ihren 
—— zum Beſten der auf eine allgemeine 
Vollsvertretung gegründeten deutſchen Einheit 
geltend machen würde. Bei der Abfaſſung der 
deutjhen Bundesalte bemühte ſich auch W. von 
Humboldt als Bertreterder preußischen Regierung, 
freifinnigen Beftimmungen Eingang zu ride 
en; aber die öfterreichifche Negierung legte meift 
ihr Beto Dagegen ein. Der König hatte 1814 und 
1815 wiederholt eine Konftitution verheißen, 
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Aber in P. felbft bildete fich eine ftarfe Reaktions: 
partei, welde die Erfüllung diejer Berheißung 
auf alle Weije zu hintertreiben juchte. An ihrer 
Spige ftand der Fürſt von Wittgenftein. Der 
übrigens wohlgefinnteStaatsfanzler von Harden- 
berg war nicht harafterfeft genug, um die von 
einflußreihen fremden Diplomaten ermutbigte 
antilonftitutionelle Partei entichieden zu befäm- 
pfen. Statt der Ausbildung und Erweiterung 
der Freiheiten der Gemeinden ließ man ſich im- 
mer mehr eine foncentrirte Einheit der Admini— 
ftration angelegen fein. Im Fahre 1816 wurde 
der Staat in 8 Provinzen, die Provinzen in Re» 
gierungsbezirte und dieſe in Kreiſe getheilt, die 
verwaltenden Behörden für diejelben organifirt 
und den Oberpräfidentichaften untergeordnet, 
welde an die Stelle der jonftigen Propinzial- 
minifterien traten. Um die Hechtspflege zu ord« 
nen, wurden Land» und Stadtgerichte eingejekt, 
die unter Oberlandesgerichten jtanden. Sn den 
jenjeits des Rheins gelegenen Landestheilen wurde 
der Code Napolson ın Geltung gelaflen, in einzel» 
nen Diftriften am Rhein auch das frühere deutiche 
Recht, in allen andern Provinzen aber das preu: 
ßiſche Landrecht eingeführt. Als Minifterien 
wurden die des Auswärtigen, der Finanzen, des 
Innern, des Kultus u. Unterrichts, der Juſtiz, der 
Polizei und des Krieges an die Spitze der Staats» 
verwaltung geftellt. Dem Minifterium follte ein 
1817 organifirter Staatsrath in wichtigen Ange- 
legenbeiten berathend zur Seite ftehen. Mit 1 
wurde aud eine ger a rl 
eingeführt. Die Grund», Salz», Klaffen-, Kon» 
jumtions», Gewerbe: und die Stempelfteuer traten 
nad und nad ins feben. Seitdem 28. Mai 1818 
wurde das Grenzzollweſen geordnet, das ſich ſpä— 
ter zum allgemeinen dentichen Zollverein ent- 
widelte. Um P. bei feinen —— eng ge: 
ringeren Umfang feine Stelle unter den Grof 
mädten zn fihern, wurde bejonders mr 
Einrihtung des Militärwejens angeftrebt. Das 
ftehende Heer und die Landwehr wurden geregelt, 
allgemeine Militärpflichtigkeit gleich bei der eriten 
Organifation des Staats zum Gejeg gemadt. 
Aud); eftungen wurden theils neu angelegt, oder 
vom Grund aus meijt nad montalemberticher 
Methode umgeändert, wie Minden, Köln, Koblenz 
mit Ehrenbreititein, Bofen, Königsberg, Schweid- 
nit, theil® wejentlid) verbeflert, wie Erfurt, Mag— 
deburg, Stettin, Danzig, Saarlouis u.a. Die 
finanziellen Zuftände des Pandes ſuchte man 
durch Nectlichkeit und Pünktlichkeit bei Berwal- 
tung des Staatsjchuldenweiens zu heben. Die 
Staatsſchuld aber ftieg von 180 Millionen, die fie 
1817 betrug, gr) eine Anleihe ſchon 1818 auf 
185 Mill, 1820 aber nad Hinzunahme der Pro— 
vinzialſchulden auf 277,248,762 Thaler. Der 
König ordnete durch ein Edift an, daß darüber 
hinaus feine neue Schuld ohne Zuziehung der 
verſprochenen allgemeinen Reihsftändefontrahirt 
werden ee * —— dieſer Schuld 
ſollten aber 7 Mill., 7 allmähligen Abtragung 
derjelben iiber 3 Mill. Thaler verwendet werben. 
Aber trog pünktlicher Zinszahlung und trotz des 
fteigenden Kredit überftieg doch noch längere 
eit die Ausgabe die Einnahme um mehre Mil- 
Ionen. Das Ausgabebudget wurde auf 80 Mil- 
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lionen rehgetellt, aud 1821 eine gleiche Bilanz 
erzielt. Allein trog aller Mafregeln, die Einnah— 
men zu erhöhen, und trog anerfennenswertber 
Epariumteit im Staatshaushalt ftiegen die Aus: 
aben doch ipäter wieder um 7,600, Thaler. 
Es tonnte natürlich nicht fehlen, daf die ſchweren 
Steuern, jo unumgänglich dieſelben auch waren, 
doch bei Bielen Unzufriedenheit erregten. Diefe 
Unzufriedenheit wurde noch gefteigert durch die 
in das Familienleben vielfach ftörend eingreifende 
allgemeine Wehrpflichtigkeit u. Durch andere, wenn 
auch mwohlgemeinte, aber doch Manche in ihrem 
Intereſſe verlegende neue Maßregeln. Am mei- 
en regte fich die Mißſtimmung in den zu P. ge- 
Hlagenem Theil von Sachſen, in den Rhein— 
gegenden und im Großberzogtbum Poſen. In 
Sadjen, wo noch viel Anhänglichkeit an den bis— 
herigen Regenten ſich zeigte, wurden Beſchwerden 
laut über die ohne ſtändiſche Bewilligung einge- 
führten preußiſchen Steuerformen; in den Rhein— 
provinzen fühlte man fich durch die Bevorzugung 
altpreußiicher Beamten und durch manche unge- 
wohnte Einrichtungen verletzt; es ergingen von 
bier aus, befonders 1818, Adrefjen an den König, 
in welchen die Bejchwerden freimüthig dargelegt 
wurben; in Polen machte fidh der alte National» 
haß egen P. geltend und die Auswanderung 
po nifper Edelleute in das neue Königreich Po— 
len nahm im bedenfliher Weife zu. In allen 
Fandestheilen aber wurden =; oder weniger 
Klagen laut über allzu ftrenge Handhabung der 
Gentur, und die Batrioten empfanden e8 ſchmerz⸗ 
ih, daß die reaftionäre Partei die Tendenzen des 
Zugendbundes u. das Turnweſen auf alle Weije 
zu — ſuchte. Auch über die Rückkehr 
der alten Adelsherrſchaft, durch die PB. 1806 an 
den Hand des Verderbens gebradht worden jei, 
fomwie überhaupt über Nichterfüllung jo mancher 
angeregten Hoffnungen und ausdrüdlich gemach— 
ter Verheißungen wurden viele mißbilligende 
Stimmen laut, befonders in den Rheinprovinzen. 
Auch im Auslande war die Stimmung gegen P. 
nichts weniger als freundlihd. Zumal die ftudi- 
rende Jugend auf den deutjchen Univerſitäten 
äußerte unverhohlen ihre Unzufriedenheit mit dem 
Borgeben, weldjes die Regierungen ſeit dem zwei— 
ten parifer Frieden befolgten, und gab befonders 
ihre Abneigung gegen die preußische Regierung 
F erfennen, und das Wartburgfeft (18. Oktober 
817) gab diefer Stimmung öffentlihen Aus» 
drud. Sands That veranlaßte die Regierungen, 
gegen die jogenannten demagogiſchen Umtriebe 
ernftlich einzujchreiten, und P. zuerft leitete Unter: 
ſuchungen ein ; Männer wie Jahn, Welder, Arndt, 
von Miühlenfels, Follenius u. A. wurden als 
Mipliebige bezeichnet, ihre Papiere mit Beſchlag 
belegt und ihr politijches Leben und ihre Lehren 
einer Prüfung unterworfen. Der Beſuch der 
Univerſitäten Jena u. Tübingen, als Hauptfigen 
der Burſchenſchaft, wurde allen preußischen Yan 
desfindern unterfagt und höhere Staatsdiener 
wurden auf den Hochſchulen als Kuratoren ange- 
ftellt, welche darüber wachen jollten, daß von Sei- 
ten der Lehrer feine ftaatsgefährlichen Tendenzen 
verfolgt würden. Profeſſor De Wette wurde we- 
en eines Briefes, im welchem derjelbe Sands 
tter zu tröften fuchte, feines Amtes eutjeßt. 
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| u den farlsbader Befhlüffen, welde am 
W. Sept. 18519 vom Buudestage behufs der Un- 
‚terdritdung aller demagogifchen Umtriebe erlaffen 
wurden, hatte jelbft der Staatslanzler von Har- 
| denberg, durch öfterreichifche m. ruffiiche Einflüfte- 
rungen beftimmt, jeine Zuftimmung gegeben. In 
‚Folge derjelben ward ein fhärferes Cenjurmandat 
erlaffen und die Gentralunterjuchungsfommiffion 
‚in Mainz zur Unterfuhung und Aburtheilung 
politiſcher Verbrechen eingejett. Für den preu— 
ßiſchen Staat wurde noch eine beſondere Unter— 
ſuchungskommiſſion zu Köpenid errichtet. Zwar 
nannte im preußiſchen Minifterinm W. von Hum« 
boldt diefe Anordnungen geradezu ſchändlich, un— 
national und ein denkendes Voll aufregend und 
beantragte, daß der Minifter des Auswärtigen, 
Graf Bernftorff, der B. auf dem Kongreß zu 
ı Karlsbad vertreten hatte, in Anklageſtand verſetzt 
werde, weil er jeine Zuftimmung zu dem gejetz- 
widrigen Beſchluß gegeben, daß preußifche Staats- 
bürger vor ein fremdes Gericht geftellt werden ſoll— 
‚ten. Auch die Minifter Beyme und Boyen, die 
derſelben Anfiht wie Humboldt waren und fi 
wie diefer durch einen ungnädigen Beſcheid des 
| .. nicht hatten abjchreden laffen, trugen mit 
Humboldt nohmals bei dem König auf Nidhtan- 
erlennung der farlsbader Beichtüffe an. Allen 
‚fie richteten nicht nur nichts mit ihren Gegen- 
‚borftellungen aus, jondern wurden 2: ald 
vom Mintfterftuhl entfernt. Boyen, der Kriegs— 
ı minifter, legte zuerft fein Amt nieder, da er mit 
der Kabinetsordre vom 22, Dec. 1819, welche die 
| Landwehr in enge Berbindung mit dem ftehenden 
Heere brachte, ſich nicht einverftanden erflären 
konnte. Ihm folgte der Generalmajor von Grol« 
mann, Direktor der erjten Abtheilung im Kriegs- 
| minifterium, einer der tüchtigſten Militärs. Am 
31. Dec. 1819 wurden aud Humboldt u. Beyme 
verabjdiedet. So triumphirte denn die anti- 
‚Tonftitutionelle Partei, und die Verfolgung der 
‚demagogifhen Umtriebe wurde nun, auf das 
| eifri fe betrieben. Im Jahre 1822 wurde gegen 
den —J———— Bund der Jungen, dem junge 
Gelehrte und Studenten und in wel⸗ 








chem man den Herd der Verſchwörungen entdeckt 
zu haben meinte, Unterſuchungen verhängt. 

arte Strafen wurden über die vermeintlichen 
Demagogen —— obſchon es ſich mehr 
und mehr herausſtellte, daß viele der Demagogie 
Beſchuldigte fih nur exrcentriichen Ideen hinge- 
| gebeu, feineswegs aber in —— Verſchwörun—⸗ 





gen eingelaſſen hatten, andere aber, die wirklich 
der Verſchwörung gegen den Staat überführt 
worden waren, nur in unbeſtimmtem Thaten- 
drang oder jugendlihem Leichtfinn dies gethan 
hatten. Der König ſelbſt jah ji daher auch ver- 
anlaßt, die Strafurtheile, wenn nicht aufzuheben, 
Mi zu mildern. Man hatte, abgejehen von der 
unftunigen, auch nod im Entjtehen unterdrüdten 
Verſchwörung des Oberförfter8 von Hedemann 
‚in Weftpreußen 1821, offenbar mehr gegen eine 
eingebildete al$ gegen eine wirkliche Gefahr 
angelämpft. Da dieje Anficht mehr und mehr 
zur Geltung fam, die Unzufriedenheit mit der 
preußijchen Regierung im eigenen Lande mehr u. 
| mehr verihwand und insbejondere aud die neu— 
erworbenen Provinzen fich an die neuen preußiichen 


. 
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Einrichtungen nad) und nad) gewöhnten, fo hielt | geftellte Vertrag über die Elb- und Weferfchiff- 


man e8 nunmehr an der Zeit, endlich die Verfaſ— 
Iungäfrage in die Hand zu nehmen. Bereits 
1821 war eine Kommiffion eingefeßt worden, 
welche die Entwerffing einer Verfaſſung berathen 
follte, und 1822 wurden Deputirte aus den Pro— 
vinzen berufen, um tiber die Zufammenjegung 
der Bag eng ftändiichen Elemente ihre Mei: 
eig hr zugeben. Am 5. Yuni 1823 wurde end« 
lih das Edikt über die Einführung der Brovin- 
zialftände erlaffen, und feit 1824 traten diefelben 


allmählig ins Leben. Dies Juftitut genügte aber | 


feineswegs den Anforderungen der freifinnigen 
Partei. Nur provinzielle Gegenftände waren e8, 
mit denen fich die Provinzialftände ihrer Organi— 
fation zufolge befhäftigen durften. Im Mint- 
jterium aber gingen mittlerweile wichtige VBerän- 
derungen vor. Im Jahre 1822 ftarb der Saats- 
kanzler Fürſt Hardenberg und feine Stelle wurde 
nicht wieder bejetst, fondern der Minifter von 
Voß und der Graf Lottum traten in den Ge- 
ſchäftskreis deffelben ein. Im Fahre 1825 jchied 
von Billow aus dem Handelsminifterium, von 
Klewis aus dem Finanzminiftertum, und bon 
Motz trat an des letzteren Stelle. Unter feiner 
Yeitung famen die Finanzen in eine beffere Ord- 
nung. Der Staatsrath erhielt weitere Befug- 
niffe und wurde in 5 Seftionen gejchieden. Der 
inanzminifter von Mob gewann 1828 außer 
den von P. enflavirten Theilen von Schwarzburg 


und Anhalt auch Heffen- Darmftadt und 1 


Anhalt für den preußischen Zollverband u. ſchlo 
1829 mit Würtember 
der — als ein Anſchluß dieſer Staaten an den 
Zollverein angeſehen werden fonnte. Der gute 
Stand der Finanzen, bei unverlennbarer Ord— 
nung, die in allen Zweigen des Staatshaushal- 
tes herrichte, das ebenjo unverfennbare Streben 
der Regierung, Recht und Gerechtigkeit ohne An— 
jehen der Berfon zu handhaben und das Wohl 
der Staatsbürger nad allen Seiten > zu fürs 
dern — dies alles trug wejentlich zur Befeitigun 

der Mifftimmung bei, welche bisher immer no 

bei einem großen Theile der preußifchen Staats» 
bürger ſich mehr oder weniger gezeigt hatte, Graf 
Dandelmann, degnad dem Ablebeuvon Kirch: 
eiſens das ir entire iibernahm, beauf- 
tragte 1827 eine Kommiſſion mit der Durchficht der 
preußischen Geſetzbücher. In den Aheinprovinzen 
behanptete fich indeß gegen den Wunfch der Yte- 


u ein allgemeines, fir den ganzen preußis | 
hen Staat beitimmtes Geſetzbuch auch dort zur 
f einer evangeli 
—— aber wurde durch 


léon. In den alten 
die Einrichtung der ſummariſchen Prozeſſe eine 
beſſere Prozeßordnung angeſtrebt, auch das Inſti— 
tut der Schiedsmänner war wohlgemeint und 
von guter Wirkung. Ein Hauptaugenmerk rich— 
tete die preußische Regierung auch auf die Beför- 
derung de8 Handels, zu diefem Zwede wur— 
den Hanbelsverträge 1818 mit Dänemarf, 1824 
mit England, 1825 mit Rußland, 1827 mit 
Medienburg, Schweden und Norwegen, 1828 mit 


re bringen, noch immer der Code Napo- 


den Hanfeftädten und mit Brafilien abgeſchloſſen. 
gr den ſüdamerikaniſchen Republiken wurden | 





traten ins Leben. 


u. Bayern einen Bertrag, | 





ahrt wurde hauptjächlich durch P. mit den be- 
treffenden Staaten zum Abjchluß gebradt. Mit 
annover war bereit# 1818 ein Vertrag fiber die 
chiffbarmachung der Ems zu Stande gefommen. 


Auch die Rheinichifffahrtsalte wurde 1831 von 


P. durchgeſetzt. Zur Erleichterung des Verkehrs 
wurden ferner viele qute Chauffeen gebaut, die 
Dampfichifffahrt auf dem Rhein, der Elbe, der 
Havel und Spree eingefithrt, wenn auch auf den 
beiden legten Flüffen ohne rechten Erfolg; es 
wurde ferner verjucht, die Saale bis — nach 
Naumburg ſchiffbar u machen, u. mehre A 
gefellichaften, wie 1821 die rheiniſch-weſtindiſche, 
Das Poftwejen vervollkomm— 
nete bejonders jeit 1820 der Generalpoftmeifter 
Nagler. Beträchtliche Summen wurden zur * 
bung der Künſte verwendet. Man ſuchte be— 
rühmte Bauwerke, wie die Dome zu Magdeburg, 
Köln, das Schloß zu — ‚in gehörigem 
Stande zu erhalten, errichtete ein Nationalmuſeum 
u Berlin, kaufte werthvolle Gemälde u. plaſtiſche 

unftwerlfean. Ein Gegenftand befonderer Für— 
jorge war fiir die Regierung ferner das Un ker— 
rihtswejen. Die Univerfität Wittenberg wurde 
1817 nad Halle verlegt, 1815 die Univerfität zu 


Bonn geftiftet. Die Univerſitäten zu Erfurt, Duis- 


burg u. Baderborn gingen ein u, in Münfter wur» 
den nur 2 ee gelafien. Dagegen wurden 
70 Gymnaſien theils neu geftiftet, theils erweitert 
und freigebig ausgeftattet. In Wittenberg und 
andern Orten wurden Predigerfeminarien erridh- 
tet, für die Bildung der Voͤlksſchullehrer wurde 
durch Schullehrerjeminarien geforgt und die dürf— 
tigen Gehalte derjelben aufgebeffert. Das preu- 
ßiſche Schulweſen wurde bald als das mufterhaf- 
tefte in ganz Europa betrachtet, wenn auch die 
höheren Schulen unter fehr ftrenge Aufficht ge: 
ftellt waren. Auch höhere und niedere Gewerb— 
ſchulen wurden gegründet. Nur die anfangs vom 
Staate begünftigten u. geförderten Turnanftalten 
waren jchon 1818, weilman von den Turnern de— 
magogiſche Umtriebe befürchtete, wieder gejchloffen 
worden. Religion u. Kirchelagen dem König 


vorzugsweiſe am Herzen. Seit 1816 wurde die Zahl 


der Geiftlihen bedeutend vermehrt. Das Refor- 
mationsjubiläum 1817 rief in Friedrich Wil— 
heim III. den Gedanken an eine Union der 
reformirten und lutherifchen Kirche hervor. Be— 
harrlich arbeitete er als oberfter Landesbiſchof 
an der Ausführung diefes jeines Lieblingsplanes, 
die getrennten proteftantijchen Konfefflonen u 

a Kirche zu vereinigen. An 
dieſem Zweck wurde eine neue Agende und Pitur- 
gie eingeführt. Manche Gemeinden und Geift- 
liche fanden ſich durch die Unionsverfuche des Kö— 
nigs in ihrem Iutherifchen Glauben und Bekennt— 
niß beeinträchtigt und wollten von einer unirten 
Kirche durchaus nichts wiffen. Ihnen, den foge- 
genannten Altlutheranern, gegenüber ließ ſich die 
Regierung viele nicht zu rechtfertigende Gewalt- 
famfeiten zu Schulden fommen. Bei weitem die 
meijten lutherifhen und reformirten Gemeinden 
fiigten fich jedoch dem Wunſche des Königs, und 
die Union trat wenigftens äußerlich ins Leben. 


onjulate errichtet und jene — — anerkannt. Eine neue Synodalverfaffung u. das Inſtitut der 


Der bereit auf dem wiener Kongreß in Ausficht 


Presbyterien follten 1817 die Sache der Union und 
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wo die Kirchlichkeit der Proteftanten fördern. | ftüßt; e8 hatte feinen Unterthanen nicht nur die 
u 


das Verhältniß der vömijch » katholifchen 
Kirche, der ein bedeutender Theil der Staatsbür- 
ger angehörte, zum Staate ſuchte der König zu 
ordnen. Es wurden hierüber Unterhandlungen 
mit dem Papſte angefnüpft und eifrig betrieben. 
Das Refultat derjelben war der Abjchluß eines 
Konlordats (1821), nach welchem 2 Erzbisthümer 
und 6 Bisthlimer im preußiihen Staat gejegli 
befteben fjollten. Beide Konfejfionen jollten nad) | 
des Königs Wunſch Toleranz gegen einander | 
üben, Streitichriften liber Religionsgegenftände | 
auf beiden Seiten durch die Cenſur unterdrückt 
werden, ftatt des Namens Proteſtanten jollte im— 
mer nur die Bezeihnung Evangeliiche gebraudt 
werden. Eine jtrengere tirhlide Richtung hatte 
fih ſchon jeit den Befreiungsfriegen Bahn ge 
broden, aber bejonderg feit 1820 trat fie offener 
hervor. Die hengftenbergifche „Kirchenzeitung“ 
vertrat diejelbe, befämpfte entjchieden den in der 
Kirche zur Herrichaft gelommenen Rationaliss 
mus und gewann, tro&dem daß das Minifterium | 
des Unterrichts und der geiftlichen Angelegenhei- 
ten ihm gerade nicht günſtig war, n. und ntehr | 
Anhänger, Als — — in Ruſſiſch-Po—⸗ 
len auch nad dem Großherzogthum Poſen ſich 
verzweigten, wurden in dieſer Provinz ſeit 1826 
ſtrenge Unterſuchungen gegen die Verdächtigen 
eingeleitet. Als Rußland 1828 und 1829 die 
Pforte bekriegte, übernahm P. die Rolle des Ver— 
mittlers. Der General von Müffling, der als 
außerordentlicher Geſandter nach Konſtantinopel 
geſendet wurde, trug weſentlich zur Wiederher⸗ 
ſtellung des Friedens bei. Die parifer Julirevo⸗ 
Iution von 1830 rief au an mehren Orten B.8, | 
wie in Aachen, Breslau und Berlin, Unruhen hers | 
por, die aber mehr den Charakter von Böbelauf- 
läufen hatten und bald unterdrüdt wurden. Da 
aber die ultraliberale Partei in Frankreich Gelitfte 
nad dem linken Rheinufer kundgab, in Belgien 
und Bolen Revolutionen ausbradyen und * in 
Deutſchland die Stimmung immer aufgeregter 
wurde, jo jah fd die preußifche Megierung vers 
anlaßt, einen Theil der Armee mobil zu machen. 
Das vierte Armeecorps wurde aus Sadjen an 
den Rhein gejchidt, 3 andere Corps unter Gneije- 
nau und dann unter Grolmann marfdirten an 
die polnische Grenze. Diefe Demonftrationen wur- 
den jedoch nach des Königs ausdrüdlicher Erklä— 
rung nur zur Aufrechthaltung des Friedens ge: 
madt. Er wollte verhüten, daß feine Macht nad 
Gebietserweiterung trachte und dadurch eine Stö- 
rung des europäiſchen Gleichgewichts herbeiführe. 
Defterreih, England und Frankreich erklärten fi 
damit — Rußland aber war in Polen 
mit Unterdrückung der daſelbſt ausgebrochenen 
Unruhen beſchäftigt, und ſo wurde durch P.s feſtes 
Auftreten der Friede wirklich erhalten. Auch die 
londonerKonferenz, welche von ſämmtlichen 
Großmächten beſchickt wurde, hatte eine friedliche 
Beilegung der in manden Ländern Europa's in 
Folge der Julirevolution eingetretenen Wirren 
zum Zwed. Der Aufftand in Polen ward im 
Sommer 1831 durd die ruffiiche Uebermacht un» 
terdrüdt. P. hatte hierbei Rußland, wenn au 
nicht offen gegen Polen mit einjchreitend, do 
durch allerlei Begünftigungen weſentlich unter» 








in Beichla 





Theilnahme an dem FFreiheitsfampf der Polen bei 
ihwerer Strafandrohung unterjagt, fondern au 
Waffenfendungen für die nenn 

genommen und flichtige Polen, welche 
die ei Grenze betraten, Kofort alle heie 
laffen, den Ruſſen dagegen in gleichem Falle freie 
Rückkehr über die Grenze geftattet. Das frant-» 
furter Attentat (ſ. d.) vom April 1833 hatte 
in P. das Verbot des Bejuhs ausländijcher 
Unierfitäten für die — —— en zur 
unmittelbaren Folge, das aber 1838 wieder auf- 
gehoben ward, An den geheimen ee der 
wiener Minifterfonferenz von 1834 nahm die preu⸗ 
ßiſche Regierung eifrigen Antheil. Biele Opfer 
forderte die Cholera, welche während des pol— 
niſchen Aufftandes troßg aller dagegen aufgebote- 
nen ne auch über die preußiiche Grenze 
drang, in Danzig, Bofen, Königsberg, Küftrin, 


Stettin, Berlin und dann aud) in den weſtlichen 


Provinzen graffirte, hie und da auch Vollsbewe— 
gungen veranlaßte, die durch das Militär unter- 
dritdt werden mußten. Große Berdienfte erwarb 
fi aber die preußifche Regierung um die Hebung 
des Handels und der Gewerbe in V. u. in Deutſch— 
land durch die Gründung des allgemeinen 
deutjhen Zollvereins. Der Finanzminifter 


Maaßen, auf dem von jeinem Borgänger v. Met 


eingejchlagenen Weg vorwärtsjchreitend, gewann 
unächſt 1831 das Kurfürftenthum Heilen Hr Dies 
* urſprünglich zwiſchen P., dem Großherzog— 
thum Heſſen und Anhalt geſchloſſenen Berein, und 
mit dem 1. Jan. 1834 jchloffen fih aud Bayern 
und Würtemberg, die Er bereits 1829, wie oben 
bemerkt worden, demjelben bedeutend gemähert 
hatten, ferner Baden, Sadhjen, die ſächſiſchen 
Herzogthiimer, Schwarzburg, jpäter aud Naſſau 
und Frankfurt an. Dazu fam 1338 eine allge- 


meine Münztonvention und 1839 ein Bertrag über 


ein allgemeines Zollgewidt. Durch dieje Ein- 


richtungen wurde zugleich der Einfluß P.s auf die 


übrigen deutſchen Staaten bedeutend erhöbt. Im 
Fahre 1834 erhielt P. eine Heine Gebietsermweite- 
rung, indem der Herzog von Koburg:Gotha gegen 


‚ eine jährliche Rente von 80,000 Thalern das Für⸗ 


ftenthum Lichtenberg (10, : 
trat. Dem Auslande gegenüber bebarrte P. bei 
feiner friedlichen Politit. Doc berief es nad 
Rußlands und Defterreihs Borgang feine Ge— 
fandten aus Spanien und Portugal ab, als in 
dieſen ändern die liberale Partei ang Ruder fan. 
Die Aufrehthaltung des YLegitimitätsprincips 
iiberwog in den Augen der —— Regierung 
die Nachtheile, welche durch dieſes Verfahren dem 
preußiſchen Handel nach dieſen Ländern erwuchſen. 
Ju den Jahren 1838 und 1339 aber ſah ſich P. 
jogar veraulaßt, militäriiche Aufftellungen gegen 
Belgien zu machen, da dajjelbe dag von der lon- 
doner Konferenz dem König der Niederlande zu— 

erfannte lauenburger Gebiet an denſelben abzu— 
treten fic) weigerte. Im preußijchen Minifterium 
waren unterdeß mehre Veränderungen eingetre- 
ten. Seit 1831 leitete neben den Grafen Bern- 
ftorff die auswärtigen Angelegenheiten der Mi— 
nifter Ancillon. Bernftorff ſtarb 1835, Ancillon 
1337 u. nun trat von Wertheran defien Stelle. 
Das Minifterium des Innern ward 1831 in 2 


M.) au dafjelbe ab- 
nt 


” 
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Minifterien gefhieden, nämlich in das des Han- | dem Bau von Eifenbahnen zwifchen Berlin und 
dels und der Gewerbe, welches der jeitherige Mi- | Potsdam u. zwiſchen Magdeburg-Leipzig u. jpäter 
nifter des Ynnern, von Shudmann, bebielt, und ji andern. Die vom König mit befonderer Bor- 
das der Polizei, welches von Brenn erhielt. Nach liebe betriebene Union der Yutheraner und Refor— 
Schudmanns Penfionirung trat Brenn in deffen | mirten zu einer evangeliſchen Kirche fand fort«, 
Amt, während die Bolizer von Rochow itber- während entſchiedene Gegner. Ganze Gemeinden, 
nahm. Letzterer erhielt nah Brenns Abgang die Pfarrer an der Spite, befonders in Schleften 
1837 aud) das Minifterium des Handels und der | verweigerten die Anerkennung derjelben, erllärten 
Gewerbe, jo daß das Minifterium des Innern es für eine Gewiffenspflicht, ihren Sottesdienft in 
wieder in Einer Hand war. Auch mit dem Furs | der alten Weife nach jtreng lutherifcher Ordnung 
ftizminifterium wurde in ähnlicher Weiſe eur fortzubalten, und widerſetzten ſich darum der Ein» 
ren. Nach Dandelmanns Tode wurden 2 Nb- | führung der von der Regierung dekretirten neuen 
tbeilungen in demſelben gebildet; der einen lag | Agende. Der König, befürchtend, es möchte ohne 
die Revifion der preußiichen Gefetsblicher und die | ernitliches Einfchreiten die Sache der Unton am 
Ueberwadhung der Rechtspflege in den Rheinlan- | Ende wieder ganz vereitelt werden, ließ die veni- 
den ob, und dieſer wurde von Kamp —— tenten, auf ihr Recht ſich berufenden Geiſtlichen 
die andere, unter von Mühler, leitete die Juſtiz ihres Amtes entſetzen, ja ſelbſt gefänglich einzie— 
in den übrigen Provinzen. Im Fahre 1838 aber | hen und 1834 jogar, als die Gemeinde in Höni- 
wurden beide Abtheilungen des Yuftizminifte- | gern, einem ſchleſiſchen Dorfe, der Einführung der 
riums unter von Miühler wieder vereinigt und | neuen Agende einen beharrlichen paffiven Wider: 
von Kamp verblieb nur noch die Geſetzrediſion. | ftand entgegenjegte, Militär dahin einrüden, um 
Dem Finanzminiiterium ftand feit 133 Maaßen die Annahme der Agende zu —— Allein 
vor, nach deſſen Tod ſeit 1834 von Alvensleben ſolche und ähnliche Gewaltmaßregeln fruchteten 
in anerfennensmwertber Weije. Mit diefem Mi- | nichts, jondern vermehrten nur die Aufregung. 
nifterium wurden das Berg- und Hüttenbaumeien | Manche Pfarrer wanderten mit ihren Gemeinden 
nebft den Salinen verbunden, ebenjo 1837 das | oder doch mıt einem beträchtlichen Theil derjelben 
Straßenbaumweien, welches eine Zeitlang davon | lieber nad Amerifa aus, als daß fie gegen ibr 
getrennt war. Der Graf fottum, der Minijter | Gemwiffen gehandelt und ſich in ihrem Iutherifchen 
des Schatzes, hatte zugleich die Staatsbuchhal- | Bekenntniß irgendwie hätten beeinträchtigen laf- 
terei zu leiten, Rother hatte das Staatsjchul- | jen (1335). Während jo die jogenannten Alt- 
denmwejen, die Seehandlung und die Bank zu | lutheraner unter dem Minifterrum Altenſtein 
Berlin, Nagler das Poftwejen unter fih. Dem ſchweren Drud erfuhren, wurde 1833 auch gegen 
töniglihen Hausminiftertum ftand der Oberfam« | die jogenannten Myſtiker eine Kabinetsordre er- 
merherr Fürft von Sayn-Wittgenftein vor. laſſen. Allein dieje hatten wenig davon für ihr 
Das Minifterium des Kultus, des Unterrichts | Fortbeftehen zu befürchten, da fie N einfußreige 
und der Medicinalangelegenheiten leitete bis 1840 | Proteltionen zu erfreuen hatten. Ihre Richtung 
von Altenftein. Das KHriegsminiiterium, im | fand immer mehr Freunde und Anhänger, befons» 
welchem bis 1833 der General von Hake, dann | ders unter dem Adel. Die ernftlichiten Streitig« 
der Generallieutenant von Witleben und nad | ketien aber entſpannen ſich zwifchen der preußischen 
deffen Tode der General von Rauch den Borfig | Regierung und der römiſch-katholiſchen Kirche, 
hrte, war 1825 jchon in 2 Departements gefchie- ge Fahre 1336 erließ der Erzbiihof von Köln, 
en worden. Auf Förderung des Handels und) Droſte zu Viſchering, ein Verbot an die ihm 
- der Schifffahrt richtete die preußiiche Negierung | untergebenen Geiſtlichen, gemifchte Ehen einzuſeg— 
fortwährend ihr Augenmerk; 1331 und 1834 wire» | nen, wenn nicht das Berjprechen gegeben würde, 
den mit Merifo, 1835 mit Defterreich, 1337 mit | alle Kinder, die in diefen Ehen geboren würden, 
den Wiederlanden, 1838 mit Rußland, 1839 mit katholiſch erzichen zu laffen. Der Erzbijchof, der 
amburg und Griechenland, 1840 mit Bremen | bei jeiner Einjegung zur Anerfennung von Eins - 
Handels: und Schifffahrtsverträge abgejchloffen. | jegnung gemijchter Ehen ohne jene Bedingung 
ür das ariftofratifche Element hatte der König | ſich verpflichtet hatte, wurde vergeblich von der 
immer eine gewiffe Vorliebe gehegt; dies zeigte | Negierung zur Zurlidnahme jenes Verbotes auf- 
fi unter Anderm auch dadurch, daß 1836 der rit- | gefordert. „zu Solge jeiner beharrlichen Weige— 
terbürtige Adel der Rheinprovinz das Recht der rung wurde er 1837 verhaftet und auf die Feſtung 
Automonie in Erbfällen und zur Errihtung von | Minden gebracht, die Berwaltung feiner Diöces 
milden Stiftungen zum Beften feines Standes | aber dem Generalvifar Hüschen übertragen. Der 
erhielt. Bereits 1537 einigten fih auf Grund sa aber billigte entſchieden das Berfahren des 
dieſes ertheilten Rechts 30 adelige Geſchlechter zu Erzbifhofs und erklärte am 10. December 1837 
einer Stiftung für ihre von der Erbfolge ausge: |in einer Allofution an die Kardinäle die in P. 
ihloffenen Söhne und Töchter, wodurch die eingeführte Braris wegen der gemijchten Ehen für 
Gründung neuer Majorate erleichtert wurde. Der | unrehtmäßig und verwerflid. Nun traten auch 
König beftätigte dieje Stiftung und erließ 1840 | die Biſchöfe von Münfter und Paderborn und der 
ein bejonderes Gejeg über Fideitommiffe, Fami- Bisthumsverwejer von Trier mit der Erklärung 
ltenjtiftungen und Lehen. Für die Errichtung | hervor, daß fie gemijchte Eden ohne die betreffende 
von Eijenbahnen, mit weldyer 1835 auch im Klauſel ferner nicht mehr einſegnen würden; ja 
Deutjchland begonnen wurde, bezeigte die preu= | der Erzbifchof von Gneſen und Poſen, von Duni, 
ßiſche Regierung anfänglich Fein beyonderes In- | erließ im ‚Febr. 1833 einen Hirtenbrief, worin er 
tereſſe. Erſt als die leipzig = dresdener zu Stande | die Geiftlihen feines Sprengel mir Abjegung 
gelommen war, ertheilte fie ihre Genehmigung zu | bedrohte, wenn fie gemijchte Ehen einjegneten, 
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ohne den Betreffenden das Berfpredhen abgenom- , Stände der Provinzen Pojen und P. behufs der 
men zu haben, daß fie ihre Kinder in der fatho- Huldigung — waren. Am 5. September 
liſchen Religion erziehen laſſen wollten. Bon eröffnete der Oberpräſident von Schön als könig— 
Dunin wurde deshalb nach Berlin berufen und da» licher Kommiffaring den Yuldigungslandtag und 
jelbft, als er bei jeiner Meinung bebarrte, zu | legte demfelben im Auftrag bes Königs zwei Fra— 
ſechsmonatlicher Feitungsitrafe verurtheilt. Dieje gen vor: ob und welde Beftätigung etwa nod 
wurde ihm zwar erlaffen unter der Bedingung, beftehender Privilegien derjelbe in Antrag zu 


daß er in Berlin bleibe, als er aber dennoch ohne 
Erlaubniß in-jeine Diöces zurüdfehrte, wurde 
auch er verhaftet und nad) der Beflung Kolberg 
gebradt. Dadurch ließen ſich jedoch die Biichöfe 
von Kulm und Ermeland nicht abichreden, gleiche 
Berordnungen binfichtlich der gemifchten Ehen zu 
erlaffen. Den Bapft aber vermochte die Abberus- | 


bringen und ob er nad altem Recht 12 Mitglie- 
ber der oſtpreußiſchen Ritterfchaft zur Vertretung 
eines Herrenjtandes bei dem Landtag jelbft zu 
‚wählen gefonnen fei. Der Landtag verneinte 
dieſe Fragen, machte dagegen den 7. Sept. 1840 
bon einem alten Rechte, bei jeder Huldigung Bit- 
ten und Beijchwerden vor den König bringen zu 





fung des preußiſchen Gefandten Bunfen aus Nom | 
nicht im geringften umzuftimmen, und die Bemit« | 


können, Gebraud, indem erden Antrag des Kauf- 
manns Heinrih auf Gewährung von Reichsſtän— 
den gemäß dent Ber 


hungen des jelbit der katholiſchen Kirche angehö- Ipreen des verjtorbenen Kö- 
rigen Grafen Brühl, welcher die abgebrochenen nigs vom 22. Mai 1815 mit 89 gegen 5 Stimmen 
Unterhandlungen mit dem römijchen Hof wieder an den Köni au richten beichloß. Diejer Antrag 
aufnahm, waren bei der Entihiedenheit des Bap- | wurde iedod uch den Landtagsabjhied vom 
ftes ganz erfolglos. In der fatholiihen Bevöl- 9. Sept. abgelehnt, wie dies faum anders zu er- 
ferung ®.8 aber fing in Folge diejes energifchen warten war, da der König jhon als Kronprinz 
Auftretens der Regierung gegen die höchſten Wür- | diejer Angelegenheit befondere Aufmerkjamteit 
denträger der katholiſchen Kirche in P. eine be» | gewidmet, bei der Berathung Über die Reichs: 
denflihe Stimmung an um ſich zu greifen, beſon- ftände 1822 das Präfidium geführt und das In— 
ders in der Nheinprovinz und in Weftphalen. ftitut der Landſtände 1823 hauptſächlich befür- 
Der kölner Klerus und das aachener Domtapitel | wortet hatte. In der abſchläglichen Antwort 
verwandten fi auf das nahdrüdlichfte für die wurde darauf hingewiefen, daß jchon der vorige 
Freilaſſung des Erzbiſchoſs, welder von jeinen König nad reiflicher Ueberlegung von der allge: 

arteigenoffen als ein Märtyrer verehrt wurde. | meinen Bollsvertretung zurüdgefommen jet und 

ie Predigten einzelner katholiſchen Geiſtlichen fich zu der provinzial» und kreisſtändiſchen Ver— 
fteigerten nod die Aufregung des katholiſchen | faffung als dem der deutſchen Bolfsthümlichkeit 
Volks. Dem König, der in der firhlihen Anz entſprechenden Wege entichloffen habe. Diejen 
— nah allen Seiten bin fo bittere Er- | Weg, erklärte der König, werde auch er „unabän- 
abrungen machte, wurden dadurch feine leiten | derlich“ verfolgen. Dabei ftellte er zwar eine 
Lebensjahre ſehr getrübt. Er ftarb, ohne dieſe ihm | fortdauernde Entwidelung der ftändiihen Inſti— 
jo ſchmerzlichen Wirren nelöft zu ſehen und ohne |tutionen in Ausficht, hielt aber dabei die Anficht 
jein Berfprechen, feinem and eine Verfaffung mit feft, daß die Stände bloß Ratbgeber der Krone 
allgemeinen Reichsſtänden zu geben, erfüllt zu | ſeien, wenn fie aud) fortan ihre Stimme freier an 





haben, den 7. Juni 1840, 
Ihm folgte in der Hegierung fein ältefter Sohn, | 
griebrid Wilhelm IV., während der zweite | 
Sohn bes veritorbenen Königs, der Prinz Wil- 
beim, bei der Kinderlofigteit Friedrich Wil— 
beims IV. der — — den Titel 
Prinz von Preußen annahm. An Friedrich Wil-— 
.. Iv. Thronbefteigung knüpften fich große 
Srwartungen. Als Kronprinz war derjelbe jhon 
allgemein beliebt geweſen. Eine hohe geiftige Be- 
gabung und ein edles, fiir alles Gute und Schöne, 
begeiftertes Gemüth waren ihn nicht abzufprechen. 
Trefe Religiofität vereinigte fi bei ihm mit Milde 
gegen Andersgefinnte und mit Liebe zur Kunft. 
Gleich nad feinem — eng Wire begnadigte 
er die wegen demagogischer Imtriebe in P. Ver— 
hafteten, erlaubte den Flüchtigen die Rückkehr ins 
Baterland, ftellte den um das Vaterland fo hoch— 
verdienten, aber unter der vorigen Regierung vers 
dächtigten und mißliebig gewordenen Profeſſor 
Arndt wieder an, bezeigte fich auch gegen den alten, 
ebenfalls vielfady verleumdeten Turnvater Jahn 


freundlich und berief zu Anfang des Monats Juli 
zwei 1819 in Ungnade gefallene, aber wohl vers | 


diente Männer in das Minifterium, nämlich 
von Boyen ins Kriegsminifterium und Eichhorn 
in das Miniſterium des Kultus. Am 9. Auguſt 


den Thron gelangen laffen jollten. Am 10. Okt. 
fand dann die feierliche Erbhuldigung im Schleffe 
zu Königsberg Statt. Darauf erfolgte die Be- 
gnabigung nicht Schwerer Verbreder und die - 
Bublilation des AmneftiedetretS vom 10. Aug. 

Am 15. Oltober 1540 geſchah die feierliche u 
digung zu Berlin vgn Seiten aller übrigen Vro— 
vinzialdeputirten. Ein inniges Einverjtändniß 
des Volls mit dem König war um fo wünſchens— 
wertber, da eg das hinfichtlich der Türkei 
andere Anſichten als die iibrigen vier Großmächte 
begte, für feine dort vereitelten Pläne die deutjche 
Rheingrenze bedrohen zu wollen ſchien. Diejen Ges 
Lüften gegenüber hielt e8 B. für nöthig, Truppen 
am Rhein zuſammenzuziehen, u. in dass 
land erwadhte eine jo mächtige Begeifterung für 
die Bertheidigung des Vaterlandes, dag in Frank— 
reich die Kriegsluft bald wieder verijhwand und 
dafjelbe wieder eine friedliche Stellung gegen 
die iibrigen Großmächte und insbejondere gegen 
P. und Deutſchland einnahm. Die kirchlichen 
Wirren in befriedigender Weije gelöft zu ſehen, 
war eine Herzensangelegenheit des Königs. Er 
gejtattete daher den Altlutheranern den Gottes— 
dienſt nad der alten Weije, als ihre den 28, Sept. 
‚in Breslau zufammtengetretene Synode ihn um 
Beleitigung Des unter der vorigen Regierung 





erfchien der König in Königsberg, wohin alle 


gegen ie geübten Drudes erſuchte. Da ihnen 
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jedod nur Duldung, nicht aber gleiches Hecht mit | Zur feitgefeßten Zeit wurden die usa der 
der unirten Kirche zugeftanden wurde, fo hörten | Provinzen Preußen, Bofen, Pommern, Schleiien, 
ihre Ausmwanderungen nah Amerifa doch nod | Brandenburg, Sachſen und Weſtphalen eröffnet. 
nicht auf. Um aber auch den Frieden mit der Noch ehe aber die Landtagsabichiede erfchienen, 
fatholifchen Kirche wieder herzuftellen, begnadigte | ließ der König dem bresfauer Magiftrat den Be» 
der König bereit$ den 21. Juli 1840 den Erabifchof | (en augeben ‚ daß er in dem Antrage der ſtäd— 
Dunin und erlaubte ihm, in feine Diöces Gneſen tiſchen Behörden Breslau's um Gewährung 
und Poſen zurücdzufehren, freilich unter der Be- von Neichsftänden eine offene Oppofition er- 
dingung, daß er ſich innerhalb der Schranken der | bliden mie. Als Magiftrat und Stadtver- 
Landesgeſetze bewegen gelobe; der Widerruf ordnete hierauf in einer Adreſſe auseinander— 
des Hirtenbriefs, auf welchen hin ſeine Abflihrung ſetzten, daß fie bei ihrer Petition nur ein ihnen 
nach Kolberg Statt gefunden, wurde ihm erlaffen. verfaffungsmäßig zuſtehendes Recht ausgeübt 
Der Erzbifhof wies num zwar am 31. Auguft hätten, eröffnete ihnen der König, daß ihm die 
feine fänmtlihen @eiftlichen in einem neuen  Befugniß guflebe, auch Ka Ed ausge» 
— an, feine gemiſchte Ehe unter den ſprochene Bitten wohlgefällig oder mißfällig anf— 

isher üblichen Reverſen einzujegnen, weil diefe | zunehmen. Seit dem 15. Auguft wurden die 
Neverfe duch die Pandesgeiete verboten jeien, | Landtagsabſchiede veröffentlicht. Dem pofenichen 
fügte aber zugleich den gemefjenen Befehl hinzu, | Landtag gegenäber ſprach der König fein Miß— 
unter folhen Umftänden jede Einfegnung ge» fallen über die polniſchen Sympathien der Pro; 
mifchter Ghen zu verweigern. Auch der Erzbifchof vinz Poſen aus. In dem Landtagsabichied der 
Drojte wurde aus der Feſtungshaft entlaffen, und | Provinz Brandenburg, der erft am 20. December 
in einem Handjchreiben vom 15. Oktober 1841 erjchien, ward unter Anerkennung der legalen 
erfanbte ihm der König jogar die Rüdlehr nad | Gefinnung der Märker Erhaltung, Fortbildung 


Köln, ſobald fein neuer Koadjutor, von —— 
der nach Hüschens Tod 1841 deſſen Nachfolger 
ward, daſelbſt angelangt fei. 
auch der zelotische Kaplan Michaelis aus feiner 
Haft von Magdeburg entlaffen, den katholiſchen 
Biſchöfen aber völlig freier Verkehr mit dem rö— 
miſchen Stuhl geftattet und verordnet, daß in 
Rom gebildete und ordinirte Geiftliche in P. mit 
Seeljorge beſchäftigt u. nach zwei Probejahren als 
Geiſtliche angeftellt werden fünnten, ſowie da 
ihres Amtes entiette fatholiiche Briefter wenig» 
ftens noch ftille Meſſen leſen ditrjten. i 


es binfichtlich der gemischten Ehen im Ganzen bei 
der früheren Praxis blieb, die Proſelytenmacherei 
der katholiſchen Kicche ungeftörten Fortgang batte, 


auch die Wallfahrten nach mehren Punkten eifrig 


betrieben wurden. Nur der Fürſtbiſchof von 


Breslau, Graf SedInitly, war mit allen diefen 


Koncejfionen noch nicht zufriedengeftellt; er legte 
vielmehr, wie er fih ausdrüdte „ım Konflikt ſei— 
ner Kirchenpflichten mit den Staatspflichten“ * 
Amt nieder. Der neue Fürſtbiſchof, Joſeph 
Knauer, aber erhielt erſt 1843 die päpſtliche Beſtä— 
tigung. Die Eröffnung der Landtage, mit Aus— 
nahıne desjenigen der Nheinprovinz, wurde auf 
den 28. Februar 1841 jengejebt. Noch vor die» 
jem Beitpunft gab fi in der ganzen Monardie 
ein reges Peben fund. ES wurde petitionirt um 
Preßfreiheit, Deffentlichleit der ftändifchen Ver— 
tretungen und um Erweiterung dev Vertretung 
ſelbſt. In manchen Städten, jo in Stettin, be- 
theiligten fich ſelbſt die ſtädtiſchen Behörden an 
diefen Petitionen. Die „Bier ragen, beantwors 
tet von einem Oftpreußen“, erregten großes Aufs 
ſehen, wurden aber jofort in ganz B. und fpäter 
durch Beihluß in ganz Deutſchland unterdridt 
und der Berfafler, —5— Jacoby in Königs— 
berg, in Kriminalunterſuchung gezogen. Allein 
die fönigsberger Bürger ließen ie dadurch nicht 
abjchreden, dem in Danzig verfammelten preußi« 
ichen Landtag eine auf Grund der — 
verfaßte Bene zu überreihen; Jacoby jelbit 
aber wurde in zweiter Inſtanz freigeſprochen. 


Ebenſo ward 


Dieſe 
Nachgiebiglkeit des Königs hatte zur Folge, daß 


und Berbefferung der PBatrimomalgerichte ver- 
heißen. Am 18. Oftober wurde die Jerfam us 
en der vereinigten ftändifhen Aus— 
ſchlſſe zum erften Dal in Berlin eröffnet. Sie 
durften jedoch nur über Regierungsvorlagen be- 
‚rathichlagen. Das erfte Geleh, weiches vorgelegt 
‚wurde, betraf die Anfegung von Eiſenbahnen 
| zwijchen den Hauptflädten des Landes unter Ga— 
rantie des Staates für die Zinjen der Altienkapi⸗ 


ß talien und wurde von Seiten der Regierung 


‚angenommen. Daffelbe geſchah mit dem Geſetz 
über die er ung der Salzfteuer. An die 
Neichsftände wurde nur einmal und fruchtlos 
erinnert. Selbft der Antrag, die Berfammiung 
möge dem König für ihre Berufung danken, 
wurde von dem vorfigenden Minifter als ord- 
nungswidrig zuriidgewiejen und den Miniftern 
und Regierungsbevollmädtigten das Net einge: 
räumt, jede Verhandlung zu unterbreden und 
‚aufzuheben. Ein mener Ehejcheidungsgeiek- 
entwurf, welcher in der Geſetzkommiſſion ange: 
nommen wurde, lief feinen Hauptzligen nad) auf 
Erſchwerung der Eheſcheidung und Erweiterung 
‚des Einfluffes der Geiftlichkeit — Da ſich 
die Preſſe entſchieden gegen denfelben ausſprach, 
fo richtete ſich gegen fie alsbald größere Strenge. 
Eine neue Gen urinpruftion erichten, nach weldyer 
grundfätslich Keine „ernfthafte und bejcheidene 
Unterfuhung der Wahrheit” gehindert, aber feine 
Schrift gedrudt werden follte, die mit den Haupt— 
grundjägen der Religion im Allgemeinen und 
des Hriftlihen Glaubens im Befonderen in Wi- 
derſpruch ftände, oder die Würde und innere und 
äußere ——— der Staaten verletzen und Theo— 
riengegen die ie enger Berfaffungen entwickeln 
‚wiirde. Am 5. März 1843 traten abermals die 
‚Sämmtlihen Brovinziallandtage, mit Ausnahme 
‚des rheinischen, zuſammen. Ihnen allen gemein— 
Ichaftlich wurde der Entwurf eines neuen Straf- 
gejebuchs überwiejen, andere Bropofitionen wur» 
den nur einzelnen Landtagen vorgelegt. Schou 
vor Eröffnung der Landtage zeigte fid) abermals 
rege Theilnahme für diejelben, Peritionen um 
Preßfreiheit, Erweiterung der Bertretung, Deffent- 
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lichkeit des Gerichtsverfahrens ꝛc. waren wieder, 
an der Tagesordnung. Der —— von Poſen 
trug auf Gewährung von Reichsſtänden, gemäß 
der Verordnung vom 22. Mai 1815, ferner auf 
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ſuchte er unter anderen die Univerſität Bonn und 
bielt an den verſammelten aklademiſchen Körper 
eine Nede iiber das „hriftliche Princip der oberen 
Leitung“. Es jollten, fagte er, die dämoniſchen 


Aufhebung der Cenſur an und bat um Aufrecht- | Kräfte, die fi den Univerfitäten aufzudrängen 


haltung der polnischen Nationalität. 


Die Ante | juhten, aus dem Schoofe derjelben vermieien 


wort der Regierung lautete dahin, daß das Ge- | werden; eine Fortbildung des öffentlichen Rechts 


jet vom 22. Mai 1815 dur das Gele vom 
8. Juni 1823, die Errichtung von Pandftänden 
betreffend, abgeändert, die Berufung auf die Mai» 
verheißung daher eine unangemeſſene fei, daß 
ferner die Bitte um Preßfreibeit auf einer be— 
dauerlihen Unkenntniß der beftchenden Landes— 
und Bundesgeſetze beruhe, die Bitte um Auf- 
rechthaltung der polniſchen Nationalität aber von 
einer Bartei ausgebe, die den in dem gemein=| 
jamen Namen aller Stämme des Reichs gegebenen | 
Bereinigungspunft förmlich verleugnen und fi 
losjagen wolle von dem gemeinjchaftlichen Bande. 
Der preußifhe Landtag jah von der Bitte um eine 
Neihsverfaffungab, beſchloß aber, zu beantragen, | 
daß den vereinigten Ausſchüſſen diejenigen Be— 
fugniffe übertragen wilrden, welche nach dem Ge» 
jeg vom 5. Juni 1825 den Provinzialftänden ver- 
lieben wären, ferner, daß demgemäß nach Analogie | 
des Geſchäftsganges der Provinziallandtage die 
Gejhäftsordnung für die vereinigten Ausſchüſſe 
umgearbeitet, die alleinige Leitung des leßteren 
einem aus ihrer Mitte zu ernennenden Yandtags- 
marjchall übertragen und den Ausſchüſſen geftattet 
werden möge, ihre Gutachten und Anträge mit- 
telft bejonderer Drudichriften an den König zu 
richten, ſowie endlich, daß eine gelehich geregelte, | 
von dem König zu beftimmende Wiederkehr der 
vereinigten Ausſchüſſe erfolgen möge; diefem Ans | 
trage ſchloſſen fih auch die am 14. Mai zufam- | 
mengetretenen rheiniſchen Stände an. Der! 
pommerfche Landtag verwarf den von einem Mit: | 
gliede auf eine zu gewährende NReichsverfaffung | 
geftellten Antrag. Auch hinfichtlich anderer mich- 
tigen ragen äußerten die einzelnen ne 
verijhiedene Meinungen. Oeffentlichkeit der Land— 
tagsverhandlungen beantragten die Stände von 
Bojen, der Rheinprovinz, Preußen und Sclefien, | 
dagegen waren die Bommern. Cine beffere Ber- 
tretung der Staatsbürger forderte der preußiſche 
Landtag, der auch zugleih Gewiſſens- und Lehr- 
freiheit befürwortete. Für Deffentlichkeit und 
Mündlichkeit im Gerichtsverfahren jpradhen fich 
die Preußen und Pofener aus, dagegen die Bran— 
denburger und Sadjen. Für die gänzliche Ab- 
chaffung der Todesſtrafe ſprach ſich nur der po- 
enjhe Yandtag aus. Der rheiniihe Landtag 
verwarf das ganze von der Negierung proponirte 
Strafgefegbud. Am 30. December wurden die 
Landtagsabichiede durch die „Staatszeitung“ ver: | 
öffentliht. Alle Anträge von allgemeinerem In— 
tereffe waren abgelehnt. Die fonjervative Rich: 
tung im Staat wie in der Kirche zu fördern, ließ 
fi der König auf alle Weiſe angelegen fein. Der 
Kultusminifter von Eichhorn, früher Beamter im 
Miniftertum des Auswärtigen und wegen feiner | 
Humanität und Gelehrſamkeit allgemein geachtet, | 
ging in die Ideen des Königs ein, nicht der Phi— 
tojophie, jondern dem Glauben den Borrang in 
der Religion zu laffen und die Kirchenzucht ftren= | 
ger zu geftalten, Auf einer Inſpektionsreiſe bes | 








aber dürfe nicht aus abftraften Theorien gefchöpft, 
fondern nur mit dem Blid „rückwärts in die Ber- 
— geſchaffen werden. Um den preußi— 
hen Staat mehr und mehr zu einem rein chriſt— 
lichen zu maden, jollte der religiöfe Unterricht 
an Gymnafien und Schulen nur frommen Lehrern 
anvertraut werden; feine Lehrer follten gebuldet 
werden, die aggreifiv gegen die Bircheniehre auf- 
träten. Bereits 1842 wurde denn auch der Licen- 
tiat Bruno Bauer zu Bonn wegen feines Buchs 
„Kritik der re Fila Geſchichte der Syuop- 
tiler“ entjegt, der Gymnafiallehrer Witt * 
a weil er die „Königsberger Zeitung“ 
in liberalem Geifte redigirt, fuspendirt. Im 
Jahre 1844 wurden die Borlefungen Naumerts 
in Berlin geichloffen, der Profeſſor Hinrichs in 
Halle wurde für unfähig erklärt, über politische 
Gegenftände Borlefungen zu halten, und der Bri- 
vatdocent ... dajelbft gehindert, über En- 
cpklopädie und Methodologie der Theologie zu 
lefen. Ruge's „Halliihe Fahrbiiher “ wurden 
unterdrückt, bei Bejegung von Pfarr» und Lehrer: 
ftellen überall die orthodore Richtung begünftigt. 
Der Divifionsprediger Rupp von Königsberg 
wurde wegen einer Rede denumcirt, Jacoby 
wegen feiner Schrift „Das königliche Wort Fried- 
rich Wilhelms III.“ aufs Neue in Unterfuhung 
gezogen, gegen Walesrode anf Grund feiner 
„Unterthänigen Reden“ die Kriminalunterfuchung 
wegen Majeltätsbeleidigung und frehen Tadels 
der Pandesgejege eröffnet. Ein Verein zur Be- 
förderung einer würdigen Sountagsfeier und 
Hebung des kirchlichen Lebens war jhon Anfangs 
1842 geftiftet worden, ein die Trennung der Eben 


\erjchwerendes Eheicheidungsgeieß wurde in An- 


viff genommen. Im Jahre 1844 wurden den 
Drouinsiolfguoden Vorlagen zu Gutachten über 
eine Kirchenverfaffung gemadt, die jedoch noch 
nicht zur Ausführung famen. Um der überhand- 
nebmenden Proftitution einen Damm entgegen- 
zufegen, wurde beftimmt, daß vom 1. Yan. 1846 
an alle Bordelle im preußifchen Staate gejchloffen, 
alle desfalfigen Konceffionen zurüdge.ommen 
und feine anderen gegeben werden folten. Den 
von England ausgehenden Plan, einevangeliiches 
Bisthum in — zu gründen, unterſtützte 
der König ſeit 1841 mit beſonderer Vorliebe. 
Auch der evangelifche Verein der Guftan -Adolf- 
ftiftung wurde vom König begünftig.. Im 
Februar 1844 ftellte er fih als Präfes an die 
Spite ſämmtlicher Guftav - Adolisvereine in B. 
und geftattete in demfelben Fahre no den An- 
ſchluß derfelben an den Generalverein zu Leipzig. 
Der ım Herbit 1844 in golge der Ausftellung des 
heiligen Rocks in der Domfirche zu Trier entitan- 
dene Deutichlatholicismus hatte ſich 
ner befonderen Gunft von Seiten der ! 
zu erfreuen; doch wurden ihm aud) feine Hinder— 
niffe weiter in den Weg geftellt. In dem feit 
1841 verbreiteten neuen Strafgeſetzbuch wurde 


war fei« 
— 
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insbeſondere auch das Gefängnißweſen einer Re- lauten Klagen. Insbeſondere trafen den Han— 
orm unterworfen. Ein Geſetz über Majeſtäts- delsſtand in Oſtpreußen, Poſen und Schleſien da— 
eleidigung wurde erlaſſen, die Mündlichkeit der durch bedeutende Nachtheile. Die preußiſche 
Pro — in gewiſſer Beziehung verſucht, | Regierung juchte eine Milderung jener barteı 
die Gejeglommiffionen unter Savigny und dann | Maßregeln herbeizuführen, fand aber bei dem 
unter Mühler waren fortwährend thätig. Hin- ruffifchen Kabinet kein Gehör, Als nun Ende 
fichtlich der Cenfur, die anfangs milder gehand- 1342 der Kartel mit Rußland wegen Auslieferung 
habt werden zu follen jchien, wurden bald wieder der Deferteure abgelaufen war, wurde derfelbe 
—— —— getroffen. Beamte ſollten preußiſcherſeits nicht wieder erneuert. Sofort 
bei Strafe der Amtsentſetzung ohne Erlaubniß flüchteten eine Menge ruſſiſcher Deſerteure und 
ihrer Vorgeſetzten nichts liber Staatsangelegens | ausgetretener ruſſiſcher — auf 
eiten druden laffen. Hoffmann von Sallers- preußifches Gebiet. Dieſe Flüchtlinge wurden 
eben wurde wegen feiner „Unpolitiſchen Lieder“ | theils auf preußifchen Gütern und bei großen 
zur Verantwortung gezogen und jeiner Profeffur Bauten als Arbeiter untergebracht, theils in 
enthoben, mehre mißliebige Zeitungen wurden , Kompagnien vereint und zu Feitungsbau- oder 


verboten, ebenfo Bücher aus dem Berlage be; 
——— auswärtiger Buchhandlungen. Doch 
chien wieder eine Erleichterung in Sachen der 
Preſſe eintreten zu ſollen, indem die Bücher 
ber 20 Bogen von der Cenſur befreit und 
am 1. Juli 1841 ein Obercenfurgeridht errichtet | 
wurde, an welches jeder Schriftiteller, der ſich 
durch die Genfur beeinträchtigt ſähe, appelliren 
fönnte. Die 1835 gegen die Schriften des „jungen | 
Deutichlands“ Eine 
1842 außer Wirkfamfeit gejeßt. t 
Herwegh aber, dem der König anfangs freundlich 
entgegengelommen, wurde jpäter wegen eines an 
denteiben gerichteten Schreibens aus P. verwies | 
fen. Das feit 1819 verbotene Turnen wurde, 
wieder erlaubt; Turnanftalten wurden vielfach | 
gegründet, insbejondere au an den Gymnaſien 
und beim Heere. Das Hcer, im deffen innerer 
Organifation feine Aenderung vorgenommen 
wurde, erhielt den Prinzen von Preußen zum 
Oberbefehlshaber. Zur — bürgerlicher 
Berdienfte wurde 1841 die Friedensklaſſe des Or— 
dens pour le mörite geftiftet. Im Fahre 1843 
wurde aud) der Schwanenorden von 1443 wieder | 
bergeftelt, und der König, der das Großmeifter- 
thum des Ordens übernommen hatte, erklärte, 
daß die nächſte — des Ordens die Stiftung 
eines evangeliſchen Mutterhauſes in Berlin ſein 
werde. en älteften Inhabern des eijernen | 
Kreuzes wurde ein Ehrenjold zu Theil. Den) 
Zollverein fuchte die preußische Regierung aufalle, 
eife zu fördern. Lippe und Braunfchweig 
ichloffen fih an denjelben an. Dagegen gelang | 
es nicht, auch — Oldenburg, die Hanſe— 
ſtädte und Medienburg für den allgemeinen Zoll» 
verein zu gewinnen, Im Spätjommer 1844 fand 
in Berlin die erfte Induſtrieausſtellung aller 





Zollvereinsftaaten Statt. Auch bei den Handels. | 


verträgen, welche P. feit 1840 jchloß, hatte es das 
Intereſſe des Zollvereins im Auge, jo 1841 bei 
den Berträgen mit den Niederlanden, mit Eng» 
land und mit der Türfei, 1844 mit Bortugal und 
Belgien. Mit Hannover wurden wegen der 


Emsidhifjfahrt, mit Naſſau und Heffen wegen | 


Schiffbarmadung der Lahn 1843 Berträge ge- 
jchloffen, auch an dem Vertrag 1844 wegen Wegus- 
lirung der Elbichifffahrt war P. befonders bethei- 


ligt. Ein den Berkehr jehr erleichternder Poſt— 
vertrag fam 1844 mit Oefterreih zu Stande, , 
Die überaus ftrengen Zollmaßregeln, melde 


ne Berordnung wurde Mitte 
Der Dichter 


Berlin. 


1844), wobei bie 
‚und 


jonftigen öffentlichen Arbeiten verwendet, Allein 
num mehrte ſich die Beh der lleberläufer in jolcher 
Weile, daß die preußische —— im Früuhling 
1344 fi veranlaßt ſah, den Kartel wieder zu er- 
neuern. Maren — — P.s zum Aus» 
lande befriedigender Art, jo war dies noch mehr 
der Fall mit jeinen inneren Berhältniffen.” Der 


‚ Aderbau bob fi immer mehr, die Fabriken blüh— 


ten mehr und mehr auf, die Finanzen waren 
wohlgeordnet. Bei der günſtigen Finanzlage 
erregte freilich um jo mehr Beiremden ein Ber- 
trag zwiſchen B., Hannover, Braunichweig und 
Heſſen-Kaſſel 1843, nad welchem alle Ansprüche 
an die Gentralicehuldentaffe des vormaligen Kö— 
nigreihs Weitphalen für null und nichtig erklärt 
wurden, objchon B. die e8 allein treffenden Schul» 
den bereit$ 1827 für richtig anerkannt und abzu— 
tragen angefangen hatte. Zeitweilige Stoduns 
gen im SFabritbetrich riefen hin und wieder 


‚Unruben und Pöbelaufläufe hervor, jo 1843 in 


Danzig, 154 in Breslau, Diffeldorf, Thorn und 
Bon Bedeutung war jedoch nur der 
durch Berdienftlofigkeit veranlaßte Aufftand der 
Weber in den großen fchleftichen tl gg a 
Peterswaldau und Pangenbielau (4. und 5. Junr 
äujer mehrer ara ker 
—— geſtürmt und zerſtört wurden. 
Derſelbe wurde zwar mit dui er bewaffne— 
ten Macht ſchnell unterdrückt, aber die Noth der 
armen Weber wurde durch die Maßregeln der 
Regierung und durch die freiwilligen Beiträge 
der Wohlhabenden, wenn auch gelindert, doch 
nicht befeitigt. In Berlin trat ein Berein zur 
Hebung der niederen Boltsllaffen ins Leben, der 
in verjchiedenen Provinzen Nahahmung fand. 
Auch bildete ſich dafelbit ein Handwerkerverein, 
deifen Wirkſamkeit jedoch von Seiten der Regie: 
——— beſchränktwurde. Nach einem Reſkript 
des Kultusminifteriums ſollte der Unterrichtskreis 
in den Elementar- und Bürgerſchulen gleichfalls 
enger gezogen werden. Durch eine königliche 
Kabinetsordre wurde zugleich den Umteroffizieren, 
weiche 12 Fahre gedient, die Ausficht eröffnet, 
als Bollsſchullehrer angeitellt zu werden, und mit 
einem Artillerieoffizier wurde bald darauf der An- 
fang gemadt. Im Minifterium waren mittler: 
weile mehre Beränderungen eingetreten. DerGraf 


‚don Alvensleben hatte die fertung des Finanz- 


minifteriums, Generallieutenant von Thiele 1. 
die der Staatsbuchhalterei erhalten; 1842 wurde 


Nußland an feinen Örenzen P. gegenüber hand- GrafA.H.von Arnim Dinifter des Innern, von 
habte, veranlaßten die preußischen Unterthanen zu Bodelſchwingh-Velmede Finanzminifter, 
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von Bülow Minifter des Auswärtigen. Das Fi- | Kirhenverfaffung, Emancipation der Zoe An- 
nanzminifterium erhielt wiederum $lottwellu. erfennung der Deutichlatholiten, Herftellung der 
Uh den 1844 das Juftigminifterium. Dem Ka— | Yehrfreiheit, Unabhängigkeit des Richterftandes, 
binetfitr Eivilangelegenheiten wurde der General | ein befferes Steuerfyften, eine Landgemeindeorbd- 
von Thiele, dem für Militärangelegenheiten der | nung, eine Habeastorpusalte zc. In den fönig- 
Generallientenant Neumann vorgejegt. Große | lichen Propofitionsdefreten an die Stände wurden 
Mipftimmung erregte das Geſetz vom 29. Mai, |alle diefe Gegenftände nicht berührt, vielmehr be- 
betreffend dag gerichtliche u. Disciplinarverfahren | trafen diefelben nur Lokal» und Privatintereffen. 

egen Beamte, auch gegen richterlidhe, indem man | Die wichtigften Berathungen der einzelnen Land» 
ns daffelbe die Unabhängigkeit der Richter | tage betrafen die Frage, obeine weitere Ausbildung 
ftellen gefährdet fah. Dagegen war dur eine | der ſtändiſchen Fnftitutionen zu befiirworten jet. 
Kabinetsordre vom 19. April den ftädtiichen Be- | Nur der brandenburgifche und weitphälifche Land: 





hörden geftattet worden, ihre Verhandlungen zu 
veröffentlihen. Mehre Städte, wie Breslau, 
Memel, Elbing, Berlin, erflärten jedod dur 
ihre Stadtverordneten, daß fie von dieſer Erlaub- 
niß feinen Gebrauch machen würden, da fie in zu 
— Weiſe ertheilt ſei. Nach Verordnung 
vom 7. Juni wurde zwar nicht, wie vielfach ge— 
wünſcht worden war, ein beſonderes Handels— 
miniſterium, aber doch ein Handelsrath, beſtehend 
aus 5 Miniſtern und dem Präſidenten des Han— 
delsamtes, ins Leben gerufen. Das Handelsamt 
ſollte die Ueberſicht über die Handelsangelegen« 
heiten vermitteln, ſein Präſident aber nur eine 
berathende Stimme haben, da dem Finanzmini— 
ſter allein die Berwaltung des Handels-und Ge— 
werbeweſens zuſtehen ſollte; überdies ſollten in 
allen Theilen der Monarchie, wo dies noch nicht 
der Fall ſei, Handelskammern errichtet werden, 
welche bei wichtigen Angelegenheiten ihre Stimme 
abzugeben hätten. Der Hauptfinanzetat, welchen 
die Hegierung veröffentlichte, enthielt jpeciellere 
Angaben und gab Erläuterungen, wie fie feit 
1829 nidt u Statt gefunden hatten. Aus 
einem Berichte der Hauptverwaltung der Staats: 
ſchulden war zu erjehen, daß ſich diejelben ın den 
letsten 10 Jahren faſt um 18 Millionen Thaler 
vermindert hatten. Mit Belgien fam am 
1. September ein Handels - und Scififahrtsver- 
trag, zunächſt auf 6 Jahre, zu Stande. Am 
21. Juli 1544 madte ein vormaliger Bürger: 
meijter, Tihedh, ein Attentat auf den König, dem 
aber nur Privatradhe, fein politiſches Motiv zu 
Grunde lag. Bom 27. bis 31. Auguft feierte Die 
Univerfität Königsberg ihr 300jähriges Jubi— 
läum. In Folge der dabei gehaltenen Reden 
entſtand eine längere Zeit andauernde Spannung 
zwijchen der Umiverfität und der Hegierung. Lebe 
tere hatte auch jhon vorher durch ein Verbot des 
Bejuhs der Advolatenverfammlung in Mainz, 
durch die Verhinderung der beabfichtigten allge- 
meinen Studentenverfammlungen zu Halle, Ber: 
lin 2c., einer Vollsſchullehrerverſammlung, durd) 
wiederholte Maßnahmen gegen freier gefinnte 
akademiſche Docenten, jowie durch zahlreiche Preß- 
prozefje und Bücherverbote in weiten Kreijen 
Mipftimmung hervorgerufen. Für die auf den 
9. Februar 1845 einberufenen Provinziallandtage 
gab ſich im ganzen Lande einelebhafte Theilnahme 
fund. Eine Dienge von Petitionen wurde fajt 
in allen Provinzen an die Landtage gerichtet. 
Nächſt der reihsftändifchen Verfaſſung wurde 
ac oder weniger petitionirt um Preßfreiheit, 
Deffentlichfeit der landftändiichen Verhandlungen, 
Oeffentlichkeit und Mündlichfeit des gerichtlichen 
Verfahrens, Berbefferung des Wahlgefetes, freiere 


tag ließen ſich nicht in Debatten über dieje Frage 
‚ein; die poſenſchen Stände dagegen ſprachen fi 
mit bedeutender Majorität für allgemeine Volks— 
vertretung aus; die preußischen und rheinischen 
‚Stände wollten in Berüdfihtigung des legten 
Landtagsabſchieds den Antrag auf reihsftändijche 
| Berfaffun —— nicht wiederholen, ſprachen je— 
doch ihre Ueberzeugung dahin aus, daß eine Ver— 
wirklichung der königlichen Verheißung von 1815 
ein Behiirniß fei, deffen —— dem weiſen 
Ermeſſen des Königs anheimzuſtellen ſei. Im 
ſchleſiſchen Landtag waren die Stimmen der 
Stände hinſichtlich der ——— 5 getheilt; 
im ſächſiſchen ſprachen ſich nur die Städte für 
ihn aus, im pommerſchen waren alle Stände 
gegen den Antrag einer Verfaſſungsreform. Auch 
die fibrigen in den Petitionen ausgeiprochenen 
Würnſche wurden in den einzelnen Sandtagen 
mehr oder weniger Gegenftand der Beſprechung. 
Fiir Preßfreibeit ftimmten einmüthig die pojen- 
f en Stände, die preußifchen, rheinifchen und 
ſchleſiſchen mit bedeutender Majorität. Deffents 
lichkeit und Mindlichkeit des gerichtlichen Ver— 
fahrens beanjpruchten der ſchleſiſche, Geſchwor— 
‚nengerichte der preußifche Landtag. Die liberale 
Richtung vertraten entjchieden der poſenſche, 
rheiniſche und preußifche Landtag, im ſchleſiſchen 
und weitphälifchen jtanden fich Ciberale und Kon» 
jervative in ziemlich gleicher Stärfe gegenüber; 
‚der brandenburgijche und pommerſche waren ent: 
schieden konjerpativ, der ſächſiſche wenigftens vor- 
wiegend. In den erft fieben Monate nad) dem 
Schluß der Yandtage, Ende December, erlaffenen 
Landtagsabſchieden wurden die meiften Gejuche 
zurückgewieſen, nur die auf materielle Jutereſſen 
ich beziehenden Anträge fanden meift günftige 

ufnahme und Berichtigung. In Schleften 
fanden viele Berhaftungen Statt. Der Fabrif- 
'befiger Schlöffel, der der Agitation gegen die 
Regierung verdädtigt ward, wurde insgeheim 
nad Berlin als Staatsgefangener geführt. Der 
Bolizeiveferendär Stieber, der fi) in der Provinz 
umbertrieb und auf eigene Verantwortung Ber: 
haftungen vornehmen ließ, meinte eine fommm- 
niſtiſche Berſchwörung entdedt zu haben, durch 
welche felbjt die Feſtung Schweibnig habe über- 
rıımpelt werden jollen. Indeß führte die Unter- 
ſuchung zu feinem Reſultat und Schlöffel wurde 
nad viermonatlicher Haft ohne Erkenntniß ent« 
laffen. Der Chefpräfident des Kammergerichts, 
von Grolmann, der die Unabhängigleit des Rich— 
terftandes vertreten hatte, trat von feinem Amte 
zuräd; mehre andere richterlide Beamte erhiel- 
ten Zeichen des höchſten Mißfallens durch Ber- 
ſetzung x. Das größte Auffehen aber erregte die 
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Ausweifung der badiſchen Abgeordneten Itzſtein 
u. Heder, die auf einer Reiſe nach Stettin begriffen 
waren, im Mai 1845. Der Minifter des Innern, 
Graf von Arnim, gab bald nach diejer Mafregel, 
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haben wollte, indem man in Erfahrung gebracht 
hatte, daß Werbungen unter dent Landvolke ge 
macht und Waffen vertheilt worden waren. Am 
14. Febr. 1346 wurden in Bofen viele —— 

i. 








welche von der deütſchen Preſſe allgemein gemiß- gefänglich eingezogen, unter ihnen Mieroflanf 

billigt ward, feine Entlaffung ein. Ein .. uch in anderen Orten der Provinz und jelbft in 
* auch der Staatsminiſter von Billow. An Weſtpreußen wurden Berhaftungen vorgenom— 
ihre Stelle traten von — men. Bierzehn Tage ſpäter, als auch in Galizien 
mede für das Junere und von Canitz für das | und Krakau Revolten Statt fanden, machte ein 
Auswärtige. Nächft den Fandtagsangelegenheiten | bir den Verſuch, Poſen zu über- 
waren es bejonders die firchlichen Berhältniffe, | rumpeln, der jedodh mißlang. Au der Bewäl- 
welche die allgemeine Aufmerkfamteit auf ſich | tigung des in Krakau ausgebrochenen Aufftandes 
zogen. Den Altlutheranern wurde durch die nähm auch P. Theil. Die —— Kra⸗ 
Generalkonceſſion vom 23. Juli geſtattet, beſon- kau's aber in die öſterreichi he Monarchie ver⸗ 
dere, vom evangeliſchen Kirchenregiment unab— ſetzte der ſchleſiſchen Induſtrie einen ſehr empfind— 
hängige Gemeinden zu bilden, den proteſtantiſchen lichen Schlag, da die Ausfuhr dahin ſich auf mehr 
Freunden, deren einflußreichſte Häupter der ſus- als 1 Million Thaler belaufen hatte, In ber 
pendirte Prediger Rupp in Königsberg, der Pre- Rechtspflege wurde in ſofern eine Berbeflerung 
diger Wislicenus in Halle und der Paſtor |angeitrebt, als die Regierung nad dem Gefeg 
Uhlich in Magdeburg waren, trat die Regierung | vom 17. Juli 1846 bei dem Kammer- und Krimi— 
immer entjchtedener durch Amtsentjegungen, | nalgericht in Berlin Staatsanwaltſchaft, Münd— 


durch Verbote der Berfammlungen und andere 
hindernde Maßregeln entgegen, ohne jedoch das 
Umfichgreifen Dieter Bewegung verhindern zu 
Tönnen. In Betreff der deutſch-katholiſchen Ge— 
meinden er F eine Kabinetsordre vom 30. April, 
worin die Abhaltung der kirchlichen Akte bis auf 
Weitere den proteftantifchen Geiftlichen zuge— 
wiejen, den Deutſchlatholiken jelbit nur Privat: 
andacht und erft auf wiederholte Berwendungen 
ſtädtiſcher Magiftrate auch die Mitbenugung pro» 
teftantiicher Gotteshäufer geftattet wurde. Die 
orthodore Partei der evangeliſchen Kirche hatte 
fih fortwährend der Gunſt der Regierung zu er: 
freuen, obſchon eine Menge von Proteften, auch 
von ſtädtiſchen Behörden, wie insbefondere vom 
Magiftrat zu Berlin, gegen den orthodoren Geift 
des KirchenregimentS erhoben wurden, ag 
gegen die Bürgerverfammlungen, die vorzügli 

. tı den Orten des Landes ſich bildeten, wo ſich die 
freie religiöfe Bewegung kundgab, ſchritt die Re— 
gierung mit Verboten ein. So wurde der bis 
auf 700 Mitglieder angewachſene königsberger 
Bürgerverein am 28. April polizeilich unterfagt 
und die deshalb au den König gerichtete Be— 
ſchwerde durch Kabinetsordre vom 16. Mai zuritd- 
gewiefen. Ein Gleiches gefhah im Juli mit den 
Zujammenkünften im Böttchershöfchen, wo poli« 
tische Neden gehalten wurden, die der Regierung 


lichteit, beſchränkte Deffentlichkeit und ein Ge— 
ihwornengeriht von rechtskundigen Richtern 
einführte (1. Oft.). Auch wurde durd) ein Geſetz 
vom 21. „Juli ein zwedmäßiges jummariiches 
Berfahren in Eivilfachen angeordnet. Die kirch— 
lichen Verhältniſſe, die das befondere perfönliche 
Intereſſe des Königs in Anſpruch nahmen, joll- 
ten durch eine vom König bereits friiher in Aus» 
ficht geftellte evangeliiche Generaliynode neu ge- 
ordnet werden. Am2, Mai trat diejelbe zufammen 
und beftand aus den Generaljuperintendenten der 
8 Provinzen und Mitgliedern der theologischen 
Fakultäten für den geiitliden Stand, aus den 

berpräfideuten der Konfiftorien, aus Profefforen 
der juriftifchen —— und mehren von den 
Oberpräſidenten der Provinzen bezeichneten Laien 
für den weltlihen Stand; den Borfit führte der 
Kultusminifter Eihhorn, Während 3 Monaten 
fanden 55 Sigungen Statt, um eine neue Kirchen— 
verfaſſung zu entwerfen, wobei man den Mittel: 
weg zwijchen dem beiden extremen Parteien in der 
Kirche einzuhalten juchte. Doc famen ihre Be- 
ſchlüſſe in weſentlichen Bunkten gar nicht zur Aus: 
— Das Glaubensbekenntniß der evange— 
iſchen Kirche wurde von der Regierung den 
Angriffen der freien Gemeinden gegenüber ent— 
ſchieden aufrecht erhalten; mehre ihrer Prediger 
wurden ſuspendirt. Am 8. Mai wurde der Han: 





anitößig waren. Schritt fo die Regierung gegen | delövertrag mit Dänemark von 1818 durch eine 
die freiere Bewegung der Geifter vielfach ein, jo | Konvention erneuert. Im Sommer 1846 wur: 
juchte fie dagegen materiellen Notbftänden in ans den neue Wahlen beider Provinziallandtage an- 
erfennenswerther Weife abzuhelfen, In Folge | georduet, Eine noch größere Menge von Petitio- 
verheerender Ueberſchwemmüngen, der vorjährt- men als bei den früheren Yandtagen, zwar meijt 
gen Mißernte und des fehr harten Winters war von den Gemeindebehörden, gelangte an, die 
in einigen majurifhen und lithanifchen Bezirken | Stände, Die endlihe Gewährung einer reichs- 
eine Hungersnoth dem Ausbrud nahe, urch | ſtän diſchen Berfaffungundaller der Inſtitutionen, 
Ankauf von Getreide und Hülſenfrüchten in be- welche zum Weſen eines freien Staats gehören, 
trächtlihen Quantitäten wurde dieſer Noth noch | war es wieder, was in diejen Petitionen dringend 
rechtzeitig geftenert. In Betreff der auswärtigen | gefordert wurde, Auch verbreitete ih das Gerücht, 
Bolitit wurde der diplomatijche Bertehr mit Por- | die neue Reichsverfaſſung liege den königlichen 
tugal wieder angefnüpft und ein Handelsvertrag | Prinzen bereitS zur Genehmigung vor. Dod 
mit diefem Staate, jowie aud mit Sardinien |fand daffelbe in einem großen Theile der Bevöl— 
abgeſchloſſen. Eine bedenklide Störung der kerung feinen Glauben mehr. Um jo mehr fühlte 
öffentlichen Ruhe trat im Laufe des Jahres 1845 | man ſich überraſcht, als am 3. Febr. 1547 der 
in der Provinz Pofen ein, wo die Regierung eine | Staatsanzeiger eine Reihe königlicher Berord- 
weitverzweigte nationale Verſchwörüng entdedt nungen brachte, die ſämmtlich au die neue preis 
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patent, die ftändifchen Einrichtungen betrefjend 
und auf die von Friedrih Wilhelm III. gegebenen 
Geſetze, namentlich auf das Staatsfhulden» 
gejet vom 17. Jan. 1820, worin der Einrichtung 
reihsitändischer Berfammlungen gedacht wurde, 
und auf das Gejek Über die Anordnung der Pro— 
vinzialftände vom 5. Juni 1823 fußend, enthielt 
folgende Beftimmungen: Die Provinzialftände 
jollen zu einem Vereinigten Landtag verfammelt 
werden, fo oft die Bedürfniſſe des Staats ent- 
weder neue Vorlagen, oder die Einführung neuer | 
oder die Erhöhung der beftehenden Steuern er: 
fordern. Ferner fol ein vereinigter ftändijcher 
Ausſchuß periodiih zujammenberufen werden; 
dem Vereinigten Yandtage und in deſſen Vertre— 
tung dem vereinigten ftändiichen Ausſchuß wird 
übertragen in Beziehung auf den ftändijchen Bei- 
rath bei der Gefeßgebung diejenige Mitwirkung, 
welche bisher den Provinzialftänden zuftand, fer: | 
ner die durch das Geſetz vom 17. Yan. 1820 vor» | 
gejehene ſtändiſche Mitwirkung bei der Berzinfung | 
und Tilgung der Staatsjchulden, endlich das ‘Pe: | 
titionsrecht über innere, nicht bloß provinzielle | 
Angelegenheiten. Die dem Patent beigegebene 
Verordnung über die Bildung des Bereinigten 
Landtags beftimmt: Der König vereinigt die 
8 Provinziallandtage zu Einem Yandtage, jo oft 
dazu nach obigem Patent ein Bediirfnig eintritt, 
oder wenn er es außerdem wegen bejonders wich— 





einberufen werden. 


Preußen (Staat, Gejchichte). 
hiſche VBerfaffung Bezug hatten. Diefes Februar: | 


das Staatsſchuldenweſen betreffenden Geſchäfte 
zu bejorgen hat, joll, jo oft das Bedürfniß ein- 
tritt, längftens aber 4 u. nah dem Schluffe 
der jedesmaligen legten Berfammlung einberufen 
werden. Die aus 5 Mitgliedern beftehende ſtän— 
diiche Deputatiou filr das Schuldenwejen hat bei 
der Aufnahme von Darlehen für Kriegszeiten, 
ſowie zur fortlaufenden Zilgung der Staats- 
Ihulden mitzuwirken und jol jährlich zur Erles 
digung ihrer Geſchäfte vom Miniiter des Innern 
Eine Kabinetsordre vom 
8. Februar berief num den erften Vereinigten 
Landtag auf den 11. April nah Berlin. Der 
König hatte geglaubt, jein Geſchenk würde vom 
Lande mit Begeifterung aufgenommen werden ; 
allein feine Partei fand ſich dadurch befriedigt. 
Den Altlonjervativen ging es viel zu weit, die 
Liberalen erklärten die neue Berfaffung nur für 
eine Sceinkonftitution, die Partei des Rechts» 
ftandpunfts hielt die älteren Gefege über die 
Bolksvertretung für verlegt. Doch wurden die 
Gemüther einigermaßen beruhigt durch mehre 
Geſetze, die der König einige Tage vor Eröffnung 
des Vereinigten Landtags erjcheinen lief. Das 
Geſetz vom 30. März, ein Toleranzedilt, geftat- 
tete Jedem, unbejchadet jeiner ftaatsbürgerlichen 


‚Rechte aus feiner bisherigen Kirche auszujcheiden 


und einer neuen Religionsgeſellſchaft jih anzu- 
ihliegen; doh wurde den Amtshandlungen, 
welche die Beamten der legteren verrichteten, die 


tiger Berhältniffe für angemefjen erachtet; er be civilrechtliche Gültigkeit abgefprochen, wenn nicht 
ftimmt über den Ort und die Dauer der Berfamm: | die Staatsbchörde ihre befondere Beſugniß dazu 
lung nad Belieben. Der Bereinigte Landtag | ertheile; die Örtsgerichtefollten die et 
—* t aus 2 Kammern, aus der Herrenkurie, Alte aufnehmen. Ein anderes Geſetz vom 3. April 
gebildet durch die königlichen Prinzen, die früheren | ordnete die Einrichtung von Handelsgerichten und 
reihsunmittelbaren Fürſten und Standesherren | zwei weitereBerordnnungen geftatteten Oeffentlich— 
und anderen vom König gewählten Mitgliedern, | feit auch bei Civilunterjuhungen. Am 11. Aprit 
und aus der Dreiftändelurie, zufammengejegt | eröffnete der König in Perjon den Vereinigten 
aus den Abgeordneten der Ritterfchaft, der Städte Landtag im königlichen Scloffe zu Berlin. In 
und der fandgemeinden. Bei Bropofitionen über der Eröffnungsrede erklärte er unter Anderm, P. 
Staatsanleihen und Stenerveränderungen joll könne eine gemachte oder gegebene Konftitution 
der Herrenftand mit den librigen Ständen zu nicht ertragen, er werde nicht dulden, daß das 
einer gemeinſchaftlichen Berathung zuſammen- | natürlihe Verhältniß zwiſchen Fürft und Volk in 
treten, im allen übrigen Fällen aber in abgejon- | ein Lonftitutionelle$ umgewandelt werde, daß fich 


derter Berſammlung berathen. Der Zuftimmung | 
des Brreinigten Landtags, die zur Einführung | 
neuer Steuern oder Erhöhung beftehender Steuer- 
fäge erforderlich ift, unterliegen jedody nicht die 


zwiſchen Gott und dem Yand ein bejchriebenes 
Blatt eindränge, um durch feine Paragraphen zu 
regieren und durch fie die alte Treue zu erjegen. 
Auch enthielt die Rede tadelnde Urtheile über die 


Eingangs, Ausgangs: und Durchgangszölle, ſo- Preſſe und über die Zeitbewegungen in Staat 
wie Diejenigen indirekten Steuern, deren Süße, | und Kirche. Nur die ———— fauden 
Erhebung und Verwaltung Gegenftand einer ſich von der Rede befriedigt. Alle Uebrigen fan— 
Uebereinkunft mit anderen Staaten find. Dem den ſich unangenehm berfifrt. Am 12. April 
Bereinigten Yandtag wird jederzeit Das — * die vereinigten Kurien ihre erſte Plenar— 
finanzetat und eine Ueberſicht des Staatshaus- ſitzung. Zunächſt wurde eine Adreſſe an den 
halts zur Juformation vorgelegt. Die Feſtſtellung Thron gerichtet, worin die Frage aufgeworfen 
de8 Hauptfinanzetats, ſowie die Beftimmung über wurde, ob durch das Patent vom 3, Febr. die 
die Verwendung der Staatseinnahmen und der durch die früheren Erlaffe, befonders das Staats: 
dabei fich ergebenden Ueberjchiiffe zu den Bedürf- ſchuldengeſetz von 1820 gegebenen Verheißungen 
niffen und zur Wohlfahrt des Landes verbleibt | wörtlich erfüllt worden jeien. In feiner Antwort 
ein ausjchließliches Hecht der Krone. Den erfor: | erflärte der König, die Gejeggebuug vom 3. Febr. 
derlihen Berrath zu den Gejegen, welche Verän- jei unantaftbar ın ihren Grundlagen, gejtand 
derungen im Perſonen- und Eigenthumsrecht | aber dabei zu, daß diejelbe bildungsfähig ſei und 
nach ſich ziehen, ertheilt der Vereinigte Landtag, | Veränderungsvorſchläge der Stände Berüdfichti- 
wenn dieſe Gejege die ganze Monarchie oder gung finden fönnten, Eineder erften Regierungs— 
mehre Provinzen betreffen, mit voller rechtlicher | vorlagen, über welche fihlängere Debatten, beſön— 
Wirkung. Der vereinigte ftändifche Ausſchüß, ders ın der Dreiftändefurie, entjpannen, betraf 
der in Vertretung des Vereinigten Yandtags die die Ausſchließung beicholtener Perſonen von den 


« 


Preußen (Staat, Gefchichte). 
Die! 


ſtändiſchen Berfammlungen (30. April). 
Oppofition ſprach fi) dagegen aus, daß die Aus- 
ſchließung auch erfolgen jolle in Folge des Ur- 
Bar eines militäriſchen Ehrengerichts, beim 

erluft des Gemeindebürgerrehts und zeitweilig 
bei eingeleiteter Kriminalunterfuhung. Doch er- 
langte die Oppofition nicht die erforderliche Zwei— 
drittelmajorität. Auch Camphaufens Antrag, 
daß nur die wegen nicht politischer Vergehen Ver— 
urtheilten als beſcholten angejehen werden ſoll— 
ten, drang nicht durch. Die Herrenkurie nahm 
die Negierungsvorlage faft unverändert an. Die 
von Hanjemann eingebrachten Verbeſſerungsan— 
träge rüdfichtlih des die Selbitftändigfeit des 
Landtags mehr oder weniger beihräntenden Ge- 
jchäftsreglements fanden in der zweiten Kurie 
nur in wenigen Bunften allgemeine Zuftimmung 
und wurden von der Herrenfurie fait ganz ver- 
worfen. In Bezug auf das ftändiiche Petitions— 
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bicität des Vereinigten Landtags wollte fi) der 
König eine Entichliegung vorbehalten. Die Wah— 
len zu dem ſtändiſchen Ausſchuß follten ſchleunigſt 
vorgenommen werden. Allein 58 Abgeordnete, 
meiſt aus der Rheinprovinz, enthielten fich der 
Wahl, 157 wählten mit Vorbehalt und die übri— 
gen 2834 unbedingt. Hierauf wurde der Ver— 
einigte Landtag dur den Minifter von Bodel- 
ſchwingh geihloffen. Mehre hervorragende Op- 
pojitionsmitglieder, wie von Binde, Bederath, 
Camphauſen u. a., wurden bei ihrer Heimkehr 
feſtlich —— Am 24. Juli erſchien der 
Landtagsabſchied, worin alle Vorſchläge der Drei— 
ſtändekürie unberückſichtigt blieben, andere, wie 
der über die Ehe zwiſchen Chriſten und Juden, 
einfach abgelehnt, noch anderen möglichſt Berück 
ſichtigung in Ausficht geftellt ward. Gemährt 
wurden nur wenige ftändifche Betitionen, wie die 


um Deffentlichfeit der Stadtverordnnetenverfamm- 


recht vereinigte ſich die Dreiftändelnrie zu dem | lungen und die um Ausdehnung des niederen 
Antrag, daß ftatt der Zweidrittelmajorität die) Gerichtsverfahrens auf die ganze Monarchie. 
einfache Stimmenmehrheit in beiden Kurien hin» | Offenbar war der König mit der Haltung des 


reichend jein ſolle, um eine Petition vor den Thron 
zu bringen, daß ferner abgelehnte Petitionen 


auch ohne neue Gründe wiederholt und daß die 


Petitionen auch andere innere Angelegenheiten 
zum Gegenftand haben dürften. Ein Baragraph 
des Geſetzes von 1823 machte die Befähigung zur 
Landſtandſchaft von der Gemeinschaft mit einer 
— Kirche abhängig. Bei den heftigen 

ebatten, welche ein Antrag auf Abänderung 
diejes Paragraphen hervorrief, indem die An- 
hänger des chriſtlichen Staats ſich entichieden 


Landtags nicht zufrieden. Die Breffe wurde fort- 
‚während ftreng überwadt. Gegen die kirchlichen 
Diffidenten wurde ebenfall® mit Strenge einge: 
ſchritten. In der auswärtigen Politik ſchloß fich 
P. an Oefterreih und Rußland an und rititete 
beiden Mächten zu Gefallen, um nöthigen Falls 
die in der Lombardei ausgebrocenen liberalen 
Bewegungen unterdrüden zu helfen, Oeſterreich 
zu Gefallen erklärte fih die Regierung auch für 
die Sache des Sonderbundes in der Schweiz und 
‚verfocht die Sache der Fefuiten im Verein mit 


für die Feſthaltung deffelben erlärten, ward end» dem Minifterium Guizot. Im Minifterium trat 
lich der vermittelnde Antrag, daß Feder wählbar | in fofern eine Veränderung ein, als der bisherige 
jei, der ſich zur chriftlichen Religion belenne, an» | Kriegsminifter, von Boyen, am 11. Oft. zum Gou« 
genommen. Am 29. Mai begannen die Ber- | verneur des berliner Invalidenhauſes ernannt 
bandlungen der Dreiftändefurie über die VBerän- | wurde und Generallieutenant von Rohr feine 
derung der ftändijchen Geſetzgebung. Zunächſt Stelle erhielt. Großes Auffehen erregte jeit dem 
wurden die Anträge auf pertodiihe Wiederkehr | 2. Auguft der Polenprozeß wegen der pofener Ber- 
des Landtags und Wegfall der ftändiichen Aus» | ſchwörung von 1846; von etwa 190 Angellagten 
ihüffe Gegenjtand der Debatte. Bei der Ab» wurden 8 zum Tode verurtheilt, darunter Miero- 
ftimmung über den erfteren Punkt ſprach fich die flawiti, 135 freigeſprochen, die Übrigen zu theil- 
Majorität dafiir aus, dem König zu bitten, alle weiſe lebenslänglicher Haft verurtheilt. Die in 
2 Jahre den Landtag zu berufen. Ferner be | weiten Kreiſen fich zeigende Mißftimmung wurde 
ſchloß die Kurie, daß feine Garantie für eine noch erhöht durch die 1847 fi auch in B. fühlbar 
Staatsijhuldenverpflichtung irgend einer Art machende materielle Noth. Ausfuhrverbote tonn- 
ohne Zuftimmung des Bereinigten Landtags Über: | ten nicht verhindern, daß bie und da, felbit in 
nommen werde, daß das Hecht des ftändiichen | Berlin Bollsaufläufe entftanden. In Schlefien, 
Beiraths dem Bereinigten Landtag fiber alle wo die auf einander folgenden Mißernten 
Steuergejetze zuftehe, daß die Krone gebeten wer» | Typhus bervorriefen, der in einzelnen Kreijen 
den folle, ohne ſtändiſche Zuftimmung an den | beinahe ein Zwölftel der Bevölkerung hinweg— 
Berfaffungsgejegen nichts zu ändern. Das Re— |raffte, ſah ſich die Negierung au äußerſten Mas 
jultat der Berhandlungen über die Berhältniffe | regeln veranlaßt, um dem Notbftande einiger: 
der Juden war, daß man denjelben zwar die | maßen abzubelfen. Insbeſondere wurde für die 
ſtändiſchen Rechte abſprach, dagegen ıhre Be— | vielen älternlos gewordenen Kinder in anerken- 
fähigung zu Staats- und Gemeindeämtern, nur | nenswerther Werje geforgt. Bereits am 3. Dec. 
mit Ausſchluß des Elementarunterrichts, aner- | 1847 waren durch) ein Patent die vereinigten Aus» 
tannte. Auch wurde die Ehe zwijchen Juden jchiiffe wieder einberufen worden, der Zujammen- 
und Ehriften für ftatthaft erflärt. Die fönig- | tritt derjelben erfolgte den 17, Januar 1848, und 
liche Entiheidung über die ftändijche Geſetz- zwar, um den Strafgefegentwurf, der bereits 1845 
ebung, welde am 24. Juni in zwei lönig- den Provinziallandtagen vorgelegen hatte, zu 
lihen Botſchaften erfolgte, lautete dahin, daß | berathen. Derjelbe hatte nicht bloß in der Rhein— 


in Friedenszeiten die ftändische Zuftimmung zur 
Kontrahirung von Staatsichulden erforderlich jei, 
daß es aber der ftändiichen Mitwirlung bei Ber- 
waltungsſchulden nicht bedürfe. Leber die Perio— 


provinz, jondern auch in dem übrigen Landes» 
theilen, bejonders wegen feiner harten Strafbe— 
ſtimmungen, entihiedenes Mißfallen erregt, und 
um gänzliche Beſeitigung dejfelben war mehrfach 
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petitionirt worden. Bei ber Berathung über den 
Geſetzentwurf kam e8 zu heftigen Debatten mit 
den Miniftern Savignuy und Uhden, die jeden 
Baragraphen deffelben zu halten juchten. 

Fünf Wochen hatte bereits diefer Kampf gewährt, 
als plößlich die Nachricht von der in Paris ausge 
brodenen Februarrevolution eintraf. Obmohl 
fih die Bewegung jchnell von Frankreich nad 
Deutſchland fortpflanzte, fo glaubte doch die fon» 
fervative Partei in P. nicht an ein Ueberfluthen 
der Bewegung auch nah PB. Am 4. März ſchloß 
der vereinigte Ausschuß feine Berathungen, nach» 
dem er den Antrag zum Beſchluß erhoben hatte, 
daß das Strafgefets nicht eher Geſetzeskraft erhal— 
ten möge, als bis es nod) einmal dem Vereinigten 
Landtag vorgelegt worden. Am 6. März wurde 
die Berfammlung duch den König in Perſon 
geiötoflen, obwohl die Geſchäftsordnung dieje 

ET nur dem Vereinigten Landtag vor: 
behielt. 
vereinigten Ausſchüſſen gewährte Weriodicität 
auf den Bereinigten Yandtag libertragen zu wol» 
fen, nachdem beide Kurien faft einftimmig diejen 


In feiner Rede erflärte er, die den | 
i 
| 





Wunſch ausgefprohen. Während man den in 
Berlin drobenden Sturm nicht zu ahnen ſchien, 
zeigten fich die Symptome bereit$ in den Provin- 
zen, vor allen in der Nheinpropinz. Am 3. März 
ward zu Köln von einer großen Vollsmenge dem 
Gemeinderath eine Petition um Schuk der Arbeit, 
Erziehung unehelicher Kinder auf öffentliche Ko— 
ften ꝛc. überreiht und jofortige Berwilligung 
derjelben verlangt. In einer am folgenden 
Zage von einer Birgerverfammlung beſchloſſe- 
nen Adrefje an den König wurde Repräfentativs 
verfaflung und VBerantmwortlichleit der Minifter, 
ein allgemeines Wahlrecht, Freiheit der Rede, der 
Preffe und der Bereinigung, Neligionsfreibeit ꝛc. 
verlangt. Achnliches gefdad faft gleichzeitig zu 
—— Koblenz, Düffeldorf, Elberfeld. In Weſt⸗ 
phalen waren es befonders die Yandgemeinden, 
die eine fühne Sprade führten. In der Provinz 
Sadjen ging Magdeburg den übrigen Städten 
mit Adreffen im liberalem Sinne voran. Si | 
Erjurt wurden die Häufer mehrer mißliebigen | 
Einwohner vom Volk demolirt. In Breslau, wo | 
die Behörden eine zur Entwerfung einer Adreffe | 
auf den 6. März berufene erde 
verboten hatten, jowie in Königsberg und Elbing | 
fam es zu Konflikten zwischen den Bürgern und 
der bewafineten Macht. Den bedenklichiten Cha- | 
"valter aber nahm die Vollsbewegung in Berlin 
an. Der Stadtrath hatte zwar hier noh am) 
7. März den Antrag, den König um ſchleunige 
Einberufung des Landtags u. Gewährung freier 
Inſtitutionen zu bitten, mit 2 Drittel Stimmen | 
abgewiefen, aber an demfelben Tage beichlof 
eine Bollsverfammlung im Thiergarten eine, 
Adreſſe, die außer den allgemeinen deutichen | 
Forderungen auch noch die einer Ammneftie wegen 
politifher Vergehen und die fchleunige Einbe— 
rufung des Landtags enthielt. Als der König 
dieje Adreſſe nicht annahm, wandte fih am 9, März 
eine zweite Vollsverſammlung an die Stadtver— 
ordneten mit der Forderung, die Adreffe dem Kö> 
nig »a übergeben. Das Stadtverordnetenkolle- 
* ging jedoch auf dieſe Forderung nicht ein, 
ondern ſtellte am 11. März eine beſondere, ihrem 








Preußen (Staat, Geſchichte). 


Inhalte nach jedoch jener ſehr ähnliche auf, welche 
am 12. März auch die Billigung des Stadt- 
raths erhielt. Mittlerweile war eine Kabinet3> 
ordre vom 8. März in Betreff der durch Bundes- 
beihluß vom 3. freigegebenen Preffe erfchienen, 
worin der König erflärte, daß die Aufhebung der 
Genfur von der Bereinbarung mit den fibrigen 
Bundesftaaten abhängen jollte. Diefe Kabinets- 
ordre hatte bereits eine große Mißſtimmung her— 
borgerufen, indem man weit größere Zugeltänd- 
niffe hinfichtlih der Preffe erwartet hatte. Die 
Mißſtimmung wurde noch bedeutend vermehrt, 


als am 13. März zur nn der bisher 


immer noch geduldeten Bollsverfammlungen be- 
deutende Militärfräfte entfaltet wurden, wobei 
es zu ernften Konflikten fam. Die auf die Adreſ— 


‘fen des Stadtverordnnetenkollegiums und Stadt: 


raths vom König gegebene Antwort (14. März) 
ging dahin, daß der Vereinigte Landtag bereits 
auf den 27. April einberufen jei, und daß derjelbe 
die Übrigen Bitten zum Gegenftande jeiner Bera- 
thungen zu maden habe. Nach diefer Erflärung 
des Königs fanden noch an demfelben Tage (14. 


| eg große Zufammenrottungen Statt, die blu— 
tige 
"hatten. - Am 15, fam die Nachricht von den Er— 


ujammenftöße mit dem Militär zur Folge 


eigniffen in Wien nad) Berlin. Dadurch wurden 
die Gemüther noch mehr erhitt. Vergeblich erließ 
der König eine Befanntmahung, daß auf einem 
Fürftenfongreß der Wille des Boll demnächſt 
Beridfihtigung finden wilrde. Am Abend des 
15. Fam e8 zu erbitterten Kämpfen zwijchen dem 
Militär und dem Bolf. Die von den Bürgern 
gebildeten Schuglommiffionen waren nicht mehr 
ım Stande, die Wuthausbrüche der Menge zu 
verhindern. An vielen Orten wurden Barrifaden 
errichtet, ebenjo in der Spreegaffe. Am 16, März 
fam e8 zu neuen blutigen Auftritten, bejonders 
am Palaft des Prinzen von Preußen, Am 18. 
follte verabredetermaßen ein großer Zug nach dem 
Schloſſe Stait finden als eine gewaltige Demon- 
ftration von Seiten des DVolls. Letzteres wurde 
durd die Nachrichten aus den Provinzen in im— 
mer größere Eraltation verjegt. In Breslau hatte 
fih das Volt nah mehren Konfliften mit dem 
Militär eigenmäcdtig bewafinet. Im Niejen- 

ebirge rotteten ſich Schaaren ——— 
Bauern zuſammen. Selbſt in Weſtphalen, be— 
ſonders aber in der Rheinprovinz regten ſich 
ſocialiſtiſche Elemente. Viele Fabrikarbeiter er— 
hoben ſich gegen ihre Arbeitgeber und zerſtörten 


Maſchinen und Fabrikgebäude, ja ganze Banden 


von Aufſtändiſchen durchzogen das Land, zerſtör— 
ten hier und da ſelbſt Schlöſſer der Adeligen und 
fielen über die — her. Die Regierung meinte 
— alle dieſe Bewegungen bald unterdrüden zu 
önnen. Es wurden jogar die Regierungen der 
Heineren Staaten aufgefordert, feine Konceifionen 


zu madhen, mehre Negimenter erhielten Darich- 


befehl nad) dem Rhein, andere ftellten ſich in der 
Nähe von Leipzig auf, welches als Herd der Re- 


‚volution galt. Allein der Strom der Bewegung 


wuchs unaufhaltiam, Am 18. März Morgens 
ward eine große Deputation von Köln von dem 
König vorgelaffen. Letzterer drüdte feine Zufrie- 
denheit mit der Adreſſe aus und verhieß, die 
Leitung des deutichen Kongreffes zu übernehmen 


et un, 
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und die nöthigen Freiheiten zu gewähren. Auf 
feine Hinweijung auf den deninechft zu eröffnen- 
den Kongreß der Fürften in Potsdam zur Ord— 
nung der deutſchen Angelegenbeiten entgeqneten 
die Deputirten, nicht ein Fürſtenkongreß bringe 
das Heil; die Rettung Deutſchlands ſei nur dann 
zu hoffen, wenn der Kongreß, umgeben mit Stell- 
vertretern, in Frankfurt a. M. Statt finde. Der 
König verfiherte hierauf, daß binnen 3 Stunden 
eine Alles gewährende Proflamation erlaffen 
werden follte. Wirklich erichien dieſe Proflama- 
tion des Königs gegen 2 Uhr Nachmittags. Sie 
jtellte eine Regeneration Deutichlands ın Aus- 
fiht dur Umwandlung des Staatenbundes in 
einen Bundesftaat und Durch Bolfsvertretung 
beim Bunde. Die Einberufung des Bereinigten 
Fandtags ward darum ſchon A 2. April feſt⸗ 
geſetzt. Auch ein provijorifches Preßgejet wurde 
veröffentlicht, wodurd die Cenſur befeitigt ward. 
Eine große Vollsmenge ſtrömte nach dem Schloffe 
und ein lauter Jubel empfing den Monarchen, als 


— — 
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Bolf in den übrigen Stadttheilen, namentlich in 
dem Theile vom Dönhoffsplag bis zu dem 
halle'ſchen Thor und in den den Aleranderplat 
umgebenden Stadttheilen kampfgerüſtet hinter 
den Barrifaden. Verſchiedene Deputationen, die 
no während der Nacht zum König gedrungeu 
waren, hatten nicht8 erreichen fönnen. Am frü- 
ben Morgen aber erjchien eine Proflamation des 
Königs an feine „lieben Berliner”, welche die 
Näumung der Barrifaden forderte, worauf dann 
alle Straßen und Pläge fofort von den Truppen 
verlaffen werden follten. Diefe Profflamation 
machte jedoch feinen wirkſamen Eindrud auf das 
Volk. Erft die dringenden Vorftellungen einer 
zweiten Deputation von Bürgern bewogen den 
‚König zu dem Verſprechen, daß das Militär zuritd- 
gesogen werden ſollte. Wirklich verließ bereits um 
ı 10 Uhr das gejammte Diilitär die Stadt, worauf 
die Barrifaden geräumt wurden. Das Verlan- 

|gen nach Bollsbewaffiung wurde vom König ge 
Fri üiberzeugt, daß die 


währt. Er erklärte, er 


er auf dem Balkon fich zeigte und feine Zufagen | Ruhe der Stadt am beiten durch die Bürger jelbft 
mindlich wiederholte. Bor dem Schlofje waren | erhalten werden könne, und ftellte das königliche 
Gardetruppen aufgeftellt. Da eriholl plöglich | Zeughaus dem Volke zur Dispofition. Nahmit- 
mitten aus der jubelnden Bollsmenge der Ruf tags erjchien eine Berordning des Königs, wo— 
„Militär fort!“ und Taufende ftimmten in den- | nach das bisherige Minifterium entlaffen und ein 


jelben ein. Der König aber verweigerte dieſe 
Forderung, indem er einen Nüdzug der Truppen 
für unvereinbar mit der militärifchen Ehre er- 
Härte. Die Erbitterung des Militärs hatte den 
höchſten Grad erreicht; Reiterangriffe mit der 
blanten Waffe erfolgten, ein Infanteriebataillon 
drang aus dem Schloffe hervor und trieb das Bolt 


zurüd. Dabei entluden fich, wie es hieß, zufällig, | 
zwei Gewehre, ob aus der Mitte der Truppen, oder 


aus der Bollsmenge, dies muß dahin geftellt blei- 
ben. Mit dem Ruf „VBerrath!. Rache! Zu den 
Waffen!” ftoben die Bollshaufen nad allen Rich» 
tungen aus einander, ‚Mit Bligesichnelle ver- 
breitete fih die Kunde von dem Sejchehenen in 
die entfernteften Stadttheile. Schnell waren in 
den Straßen Barriladen errichtet und von zahl» 
reihen Kämpferu bejegt. Kurz nach 4 Uhr begann 
der Kampf und mwährte die Nacht hindurch. uf 
beiden Seiten ſchlug man fich mit beijpiellojer Er— 
bitterung. Der Kampf hatte jchon einige Stun 
den gewäthet, als eine Deputation von Bürgern 
mit dem Biichof Neander an der Spite vor dem 


König erihien, um ihm den Zuftand der Stadt 


darzulegen. Der König erflärte, er wolle gern 
Alles gewähren, aber nur der Bitte, nicht der Ge— 
walt; das Volk müſſe erft feine Stellungen auf: 
geben, ehe er die Truppen zurüdziehen könne. So 
fehrte die Deputation unverrichteter Sache zurück. 
Mit einbrehender Naht nahın der Komp! einen 
andern Charakter an. Die Neiterei konnte, da 
alles Pilafter anufgeriffen war, nicht mehr mit- 
wirken, und auch das Fußvolk fonnte nirgends 
in größeren Mafjen anrüden, da die Büchſen der 
Schützen und die Steinwürfe von den Dächern 
jeine Reihen decimirten. Am Morgen des 19. 
März war das Volf im Befit von 3 Kafernen u. 
einem Zeughaufe. Zwar behaupteten die Truppen 
das Schloß, die breite Straße, die Brlderftraße 
und den Stabttheil von den Linden big zur 
leipziger Straße, auch war die Friedrichstraße 
vom Bolf geräumt worden; dagegen ftand das 


neues kreirt ward, worin der Graf A. 9. von 
Arnim den Vorſitz, Graf Schwerin das Porte— 
fenille des Kultus, A. von Auerswald das des 
Innern übernahm und das in den nächſten Tagen 
durd den Eintritt Bornemanns, %. Camp» 
baufens und des Freiheren H. A. von Arnim 
ergänzt wurde. Der 20. März bradte eine 
Aınneitie für alle politiichen Verbrecher und gab 
insbejondere den gefangenen Bolen die Freiheit. 
An dem Palaft des Bringen von Preußen, den man 
als den Anftifter des Blutbads bezeichnete, war 
die Juſchrift zu lefen „Eigentyum des Volks“, 
und aufdem Ballon wehte die ſchwarzrothgoldene 
‚Fahne. Gegen 11 Uhr erſchien der König zu 
Pferde auf dem Schloßhof, eine ſchwarzrothgol—⸗ 
dene Binde um den Arm, umgeben von den ans 
| wejenden Prinzen und den Miniftern, und hielt 
‚ einen feierlichen Umzug durch die Stadt. In einer 
ı Proffamation deffelben „An mein Volk und die 
deutjche Nation“ erklärte er, fi) an die Spitze der 
deutſchen Bewegung ftellen zu wollen. Der ‘Prinz 
von Preußen hatte indeß die Stadt verlaffen u. be— 
' gab fid) am 22, März nah London. Die Zahl der im 
‚Kampf gefallenen Bürger wurde auf 130 angege- 
ben, die der gefallenen Soldaten erfuhr man nicht. 
Doch hätte man die Zahl der gebliebenen Offi— 
ziere auf 136, die der Soldaten auf 580 und wollte 
außerdem noch von 1000 Berwundeten beim Mi— 
litär wiffen. Während nun aber die Stimmung 
| in Berlin wiedereine ziemlich beruhigte war, nahm 
die Aufregung in den Provinzen in bedenklicher 
Weiſe überhband. Die Nachricht von den berliner 
Ereigniffen fteigerte hier die Erbitterung gegen 
das Militär. Das Patent vom 14. März und die 
königliche Proffamation vom 18. März befrie- 
| digten bei weiten nicht. Bereits am 24. März 
bielten die Vertreter von 18 der größten rhei— 

nischen Städte eine Verfammlung in Köln, in 
' welcher die Abfendung einer Deputation bejchloj: 
' fen wurde, die eine wirkliche Vollsvertretung ver» 


I 


"langen jollte. Einige Tage nachber hatten die 
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Häbtifhen Behörden von Breslau und Liegnit | der fich fpäter gerächt hat. Zulegt wurden die 
ebenfalls eine Deputation abgefandt, die ftatt des von der Regierimg erlangten Ye = 
Landtags eine konftitutionelle Berfaffung, gegrünr- | Geldmittel zum Shut der Monarchie nach außen 
det auf eine Vereinbarung zwifchen der Krone und | im Betrag von 15 Millionen und zur Heritellung 
‚des Kredit im Innern und zur Erbaltung von 


den durch Urmahlen berufenen Bollsvertretern, 
—— ſollte. Der König wies indeß dieſe For— | Handel, Gewerbe und Landwirthichaft bis zum 
erungen zurüd. An vielen Orten gaben die, Gejammtbetrag von 5 Mill. Thalern bewilligt. 
berliner Ereigniffe das Signal zu rohen Gewalt- | Hierauf wurde der fandtagden 10, April geichloj- 
— In Weſtphalen kam es zu Arbeiter- ſen. Mittlerweile wurden in der Provinz Poſen 
und Bauernaufruhren, und namentlich im Mün- von den Polen die gröbſten Erceſſe begangen; man 
Pens brach ein förmlicher Bauernfrieg gegen verjagte die Kreisbebörden, belegte königliche Kaſ— 
ie Befigungen und Schlöffer des reichen Adels ſen mit Beſchlag, organifirte einen bewaffneten 
aus. An Oftpreußen dagegen gingen die Erceffe Yandfturmu. bildete ein polnifches Nationalfomite, 
vom Militär aus; in Königsberg hieb dieſes auf | welches Truppen warb, die Mieroſlawſti befehligte. 
Einwohner ein, die eine Adrefle unterzeichnen , Ganz Weftpolen wurde als zu dem neuen “Polen 
wollten, und in Eibing ward der Pöbel gegen die, gehörig erflärt. Die Deutſchen dagegen ftellten 
Liberalen gehetzt. Die größte Gefahr aber drohte | num ihrerfeits ebenfalls ein Nationaltomite auf, 
in Bofen, wohin die Hegterung, die Gefahr erfen- wollten von einer Fostrennung nicht? willen und 
nend, ftarfe Truppenabtheilungen warf. Ueberall verlangten eine Demarkationslinie zwiichen den 
ftanden die politiihen Parteien als Konfervative | deutfchen und polnischen Kreifen, wonach nur feß- 
und Demofraten einander jchroff gegenüber. |tere zur Neorganifation gezogen werden follten. 
Berlin jelbft wurde zunächſt der Herb der demo» | Diejes Verlangen wurde auch den Dentichen ge- 
fratifchen Bewegungen; in zahlreichen Vollsver⸗ | währt. Im April wurde der General Willijen 
jammlungen und Klubs wurde die Yandtags- | als Kommiffärvon der Regierung nad Poſen ge— 
frage verhandelt und gegen Einberufung des |jendet, welcher be 4 polnicen eerlager auflöjte 
Bereinigten Landtags proteftirt. Die Regie’ und nur den polniſchen Diftrikten eine eigene 
— dagegen war nicht geneigt, den fonftitutionelle Verfaſſung in une ftellte. 
Yandtag aufzugeben, und gewann mad und nach | Aber die Polen, unzufrieden mit der Demarka— 
die Mehrzahl des Birgerftandes für fich, dem die | tionslinie und namentlich über den Verluft der 
Bewegung zu weit zu gehen anfing. ine allge- | Stadt und geflung Poſen aufgebradt, erhoben 
meine Arbeiterbewegung mit focialiftiicher Far» ſich kurz nah Williſens Abgang von Neuem. 
bung griff in der Hauptftadt dergeftalt um fich, Nun fandte die Regierung den General Pfuel 
daß viele den höheren Ständen Angehörige aus- | nad) Pofen, welcher am 4. Mai mit Gewalt gegen 
wanderten, zum Nachtheil der ärmeren Voiksklaſ- | die Aufitändifchen einjchritt. Mierojlamjti wurde 
fen, denen es num um fo mehr an Berdienft zu | wiederholt gefchlagen und trat vom Kommando 
fehlen begann. Die Unhaltbarkeit des Minifte- |ab, Das Treffen bei Erin am 12. Mai machte 
riums diejen Zuftänden gegenüber fprang endlich | dem Aufftand ein Ende. Bereits am 22. April 
jo in die Augen, daß der König zur Bildung eines | waren auf P.s Antrag bei der Yandesverjamm- 
‚andern fich entichliegen mußte. Am 29. März | lung mehre an das deutjche Gebiet grenzende Di- 
trat dafjelbe ins Leben. Campbaufen, einer: a ala (mit 593,000 Seelen) in den deut» 
der Führer der Oppofition, erhielt in demfelben | Iden Bund aufgenommen worden, Ein Gleiches 
den Borfig und übernahm zugleich das Aeußere, | war jhon am 11. April mit Oft» u. Weilpreußen 
Hanfemanın itbernahm die ‚Finanzen, General | gejhehen. Auch in Berlin hatte e8 an Unruhen 
von Reyher das Ktriegsdepartement; von dem | unterdeflen nicht gefehlt. Die demokratische Bartei 
früheren Miniftern blieben der Graf Schwerin, | hattedie Arbeiter u. das Proletariat für ihre Zwede 
der Freiherr 9. U. von Arnim, von Auers: | gewonnen; dagegen hatte ſich der Kern der Bürger- 
wald und Bornemaun. Das neue Minifterium | KHaftmehru. mehr von diejer Parteizurüdgezogen, 
ftellte jofort den König außerhalb des Partei ja gegen Diefelbe bereits Front gemacht. Unterjol- 
fampfcs, indem e8 ihn Gare eigene Verantwort- den Umftänden trat am 22. Mai die fonftitui« 
lichkeit dedte. Am 2. April ward der legte Ber- rende Berjammlun — Der König 
einigte Landtag durch den Miniſter Camphauſen eröffnete ſie in Perſon. Von der ek Her: 
eröffnet. Die erfte der königlichen Propofitionen | renkurie hatte nur der Prinz von Preußen Zutritt 
betraf das Wahlgejeg für Die zu Lonftitwirende | in Diefelbe gefunden. Dem unabhängigen begü- 








Berfammlung. Es hielt als Grundjag die indi- 
refte Wahl feft, jedoch ohne Cenſus. Feder heimat- 
berehtigte Preuße, der das 24. Lebensjahr zurück— 
gelegt, jollte in der Gemeinde, in welcher er ein Jahr 
lang wohnhaft gewejen, ftimmberechti — 
ler und jeder Über 30 Jahre alter Preuße wählbar 
als Abgeordneter jein. Die von der Regierung 
er Grundlagen der künftigen Berfaffung, 
owie das Wahlgejeg wurden mit geringen Mö— 
dififationen angenommen. Man vergaß jedoch, 
die Befugniffe der zu berufenden VBerfammlung 
und namentlich das. Wejen der Vereinbarung 
gehörig u erörtern und — einen feſten 

echtsboden zu ſchaffen, ein Unteriaſſungsfehler, 


terten Adel gehörten nur 16 Mitglieder an (die 
Zahl ſämmtlicher Adeligen betrug, 40), Juſtiz— 
beamte waren YS gewählt worden, Verwaltungs— 
beamte 48, ſtädtiſche Beamte 28, ferner 52 Geift- 
lie, 27 Lehrer, 31 Kaufleute, 23 Handwerker, 
65 Bauern, 11 Aerzte, 5 Literaten, 4 Offiziere, 
1 Kommis, 1 Gejelle, 1 Taglöhner. Nach dem 
vorgelegten Berfaflungsentwurf jollte dem König 
u. 2 Kammern die gejeßgebende Gewalt zufteben. 
Die erfte Kanımer jollte aus den königlichen Prin: 
‚zen und höchſtens 60 vom König und den Höchſt— 
| vermögenden gewählten Mitgliedern, die ihr Hecht 
|dererben jolten, und aus 180 durch die Wahl- 
männer fiir die zweite Kammer gewählten Mit- 
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—— beſtehen. Dieſe letzteren ſollten das 40. | lin gehäuft und im Volle lebte der Glaube, daß 
ahr zurüdgelegt haben und ein reines Einkom- | die Reaktion einen gewaltfamen Zufammenftoß 
men von mindejtens 2500 Thlru. jährlich beziehen, | herbeizufüihren beabfichtige, um Berlin in Bela» 
oder an direlten Steuern wenigitens 300 Ehaler! erungsſtand erflären und die Nationalverfamm- 
jährlich entrichten, außerdem follten auch wähl- lung verlegen zu können. Die Linke erhob Be- 
bar jet die Mitglieder der höheren Gerichtshöfe, | ſchwerde beim Minifterium über das Verhalten 
die Mitglieder der Akademie der Wiffenichaften | des Militärs und hielt fi um fo mehr dazu be- 
und die Dberbürgermeifter der Städte von mehr | rechtigt, als am 31. Juli bei einem Pöbelauflauf 
als 25,000 Einwohnern. Bräfident der Natio- in Shweidnig das Militär dafelbft auf die zur 
nalverfjammlung wurde Milde aus Breslau, | Herftelung der Ordnung ausgeriidte Bürger- 
erfter Bicepräfident Ejjer aus Köln, zweiter wehr geſchoſſen und dabei 6 Menjchen getödtet 
Bicepräfident Walded aus Berlin. Am Abend | und 14 verwundet hatte. Es wurde der Au— 
des 14. Juni fam es wieder zu groben Exceſſen | trag geitellt, eine — hahcn har nen nad) 
in Berlin; das Zeughaus wurde bei nur geringem | Schweidni zu ihiden und die fompromittirten 
Widerftand von Seiten der Bürgerwehr durch | Truppen aus diejer Stadt zu entfernen. Diejer 
Arbeiterhaufen erftürmt u. ausgepllndert. Wäh- | Antrag (9. Auguft), fowie ein anderer, daß der 
rend nun die Rechte mit der Berathung des von | Krieggminifter einen Erlaß an die Offiziere wegen 
der Regierung vorgelegten ‚Berfaffungsentwurfs | der reaftionären Tendenzen richten möge, wurde 
ohne Berzug beginnen wollte, beſchloß die Linke, | von der Berfammlung angenommen, ein weites 
den Entwurf an eine befondere Kommijfion | reg Amendement aber, denjenigen Offizieren, 
behufs völliger Umarbeitung zu verweijen. Als | welche mit dem neuen Staatsprincip nicht einder- 
die mit der Rechten flimmenden Minifter bei | ftanden wären, 8 zur Ehrenpflicht zu machen, ans 
der Abftimmung hierüber in der Minorität | dem Heere auszufheiden, nur mit der Majoritä* 
blieben, legten fie ihr Amt nieder, Bereits am |von einer Stimme. Die Minifter äußerten Be- 
25. Juni war das neue Minifterium vollitänz | denfen gegen dieſen Beſchluß und erklärten ſchließ— 
dig gebildet: Minifterpräfident und proviſorijcher | lich, ah die Ausführung deffelben mit ihrem Ge- 
Minifter des Auswärtigen R. von Auerswald, wiſſen nicht vereinbar jei. Nichtsdeftomweniger 
Bruder des abgetretenen Minifters, Milde Han- wurde der Antrag der Linken, der unbedingten 
del, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, Gierde Bollzug des Beichluffes durch das Miniftertum 
Aderbau, Kühlwetter Inneres, Märker verlangte, ſchließlich noch mit einer Mehrheit von 
Zuftiz, Rodbertus Kultus. Nur Hanjemaun |67 Stimmen angenommen. Dieje Abjtimmung 
u. von Schredenftein waren in ihren Stellungen | war der entjcheidende Wendepunkt der preußiichen 
als Minifterder Finanzen u. des Kriegs geblieben. | Berfaffungsangelegenheit, indem die beiden 
Das neue Minifterium, zu bedeutenden Konceifio: | äußerſten Parteien nunmehr aufs ſchroffſte ſich 
nen ag ———— verhieß die Begründung der | gegenüberftanden. Am 20. Auguft wurde in 
erften Kammer auf voltsthimlicher Bafis, weitere | Charlottenburg der Bolfsverein von Bürgern 
Eutwidelung der nationalen Wehrkraft durch ein | geiprengt und feine Mitglieder gemißhandelt. 
Geſetz Über die Bürgerwehr, eine Reform der in= | du nun in Folge hiervon an dieſem und den 
neren Landesverwaltung gemäß den konftitutio- | nächſten Tagen die Gebäude der Minifterien des 
nellen Grundjägen, eine freifinnige Gemeinde- | Handels und des Innern von Bollshaufen ange- 
ordnung, Reorganijation der Nedtöpffege nah griffen, der Juftizminifter auf offener Straße 
den Grundjägen der rheinischen Gerichtsverfaj- | injultirt und das Hotel des Minifterpräfidenten 
fung, wejentlihe Reformen in der Steuergejeß- förmlich belagert wurden, jo jah fih das Mini« 
gebung, Beſchaffung von Beihäftigung durch | jterium veranlaßt, den 22. Auguft ein TZumult- 
dffentlihe Arbeiten und ſprach jchließlich die Anz | und Berfammlungsgejet vorzulegen, deſſen Noth- 
ertennung der Revolution aus, Rodbertus trat | wendigkeit auch von der Verſammlung anerlannt 
übrigens ſchon nach einigen Tagen aus dem Mi- wurde. Als aber am 4. September das Kriegs- 
nifterium wieder aus in Folge einer Meinungs: | minifterium den am 9. Auguſt beantragten allge- 
verjchiedenheitin der Denitchen Frage,indemer die | meinen Erlaß an das Heer, nach welhem die Offi— 
Anerkennung des Neichsverwejerd nicht mit der ziere allen tag eh ee ones bleiben 
Mehrheit an die Bedingung der Ernennung des | und Konflikte jeder Art mit dem Civil vermeiden 
Prinzen von Preußen zum Oberbefehlshaber des | jollten, verweigerte, ſprach ſich die Berfammlung 
deutſchen Heeres gefnüpft wiſſen wollte. Die ‚dahin aus, daß das Minifterium verpflichtet jet, 
Nationalverfammlung, die inzwiichen Grabow | die Beichlüffe derfelben unbedingt auszuführen, 
zu ihrem BVorfigenden erwählt hatte, nahm die womit fie fih als wirklich delverirende ganz auf 
vorgeihlagene Sejchäftsordnung an, bewilligte | den Boden der Revolution ftellte. Daher gab das 
den Antrag des Finanzminifters auf eine Anleihe Minifterium bereits am 9. September jeine Ent» 
von 15 Millionen und berieth die Gejege Über | laffjung ein. Die Berfammlung at Y, fih 
die Aufhebung des erimirten Gerichtsſtandes, der | Bieranf bis zum 19., um der Krone zur Bildung 
Kriminal- und fisfaliihen und Injurienſachen, eines neuen Minifteriums Zeit zu lajfen. Unter: 
fowie über dıe Abjchaffung der Todesitrafe. Letz- deſſen waren die nah Abſchluß des Waffenftill- 
terer verweigerte indeß der König „aus religiöfen |ftands von Malmö aus dem dänischen Kriege zu- 
Bedenken“ jeine Zuftimmung, und die Verſamm- rückkehrenden preußiſchen Truppen in der Nähe 
lung entichloß fi, die Entſcheidung hierüber zu | von Berlin — worden. Am 15. Sept. 
vertagen, bis die Abſtimmung des deutſchen erfolgte die Erhebung des Generals von Wrangel 
Reichstags über dieje Frage erfolgt fein wiirde. | zum Oberbefehlshaber in den Marken und am 
Mittlerweile hatten fi Truppenmaffen um Ber- | 17. Sept. erließ derjelbe einen Geerbefehl, worin 
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er das Einſchreiten des Militärs bei allen weites | jundheitsrüdfichten feine Eutlaſſung genommen 
ren Unordnungen anfündigte. Bei diefer Sach- | habe. Gleichzeitig lief ein Schreiben des Generals 
lage erfolgte am 21. Sept. die Bildung des neuen | Grafen Brandenburg ein, worin er der Ber- 
Minifteriums. Minifterpräfident und Kriegs- ſammlung meldete, daß er dom König mit der 
minifter warb General von Bfuel, Minifter des Bildung eines andern Minifteriums beauftragt 
Innern Eihmann, Finanzminifter v. Bonin, |fei. Die Majorität der Nationalverfammlung 
interimiftiicher Minifter des Auswärtigen Graf | erkannte in diefer Ernennung das erjte Signal 
Dönhoff. Im den nähften Tagen wırıde noch | einer Eontrerevolution und meinte ihr gegenüber 
Kister zum Juſt zminifter ernannt. Das neue | die größte Energie zeigen zu milſſen. Es wurde 
Minifterium ſuchte billigen Anforderungen zu | beietoffen, die Situngen nicht einzuftellen. Der 
entiprechen, antwortete auf bie Jnterpellation der | Abgeordnete Walde deutete darauf hin, daß ſich 
Linken wegen der —— der Trup- die Nationalverſammlung für permanent erflä= 
— um Berlin beruhigend und gab auch befrie- ren müffe. Eine Kommiſſion von 23 Mitgliedern 
igende Erflärung in Beziehung auf den Beſchluß wurde mit einer Adreffe an den König abgejen- 
der Berfammlung gegen reaktionär gefinnte Offi« | fen, worin diefem die bedrohliche Lage des Yandes 
ziere. Die Berfammlung beſchäftigte fich, ehe fie vorgeftellt und auf Zuriidnahme eines Minifte- 
an die Berathung der Berfaffung ging, noch mit | riums Brandenburg gedrungen wurde. Dieje 
den Gejegen zum Schuß der berfbnlichen Freiheit Depntation erhielt jedoch erft nach vielen Schwie- 
u. über einftweilige Siftirung der bäuerliden Ab» — Zutritt zum König. Damals ſprach der 
löſungs- und Separationsverhältniſſe, mit dem Abgeordnete Jacoby das ort: „Das ift eben 
Bürgerwehrgeſetz, ſowie mit dem über unent- | das Unglück der Könige, daß fie die Wahrheit 

eltliche Aufhebung des Jagdrechts auf fremdem | nit hören wollen !“ 8. der ſchriftlichen Ant- 

rund u. Boden. ‘ ad a ad 2 u welde.die VBerfammlung am folgenden 
mung zu diefen Gejegen. Nur das Gefeg über Tage (3. Nov.) erbielt,-ward die Bitte um eimen 
Aufpebung der Todesftrafe wurde zur nochma- | andern Chef des Minifteriums rund —— 
In Berathung zurüdgegeben. Am 12. Oktober , Die Abgeordneten Jacoby, Temme und Walded 
endlid ging die Berfammlung an die Berathung | wiederholten num ihren frühern Antrag auf Nies 
des Berfaffungsentwurfs. Schon die Formel | derjegung einer Kommiffton von 21 Mitgliedern, 
„König von Gottes Gnaden“ rief einen großen welche die bedrohliche Yage des Landes in Be- 
Sturm hervor, der mit der Berwerfung der For⸗ — zu ziehen und darauf bezüglich geeignete 
mel endete. Statt derſelben wurde die Formel Vorſchläge innerhalb der Kompetenz der Natio- 
angenommen „Wir Friedrih Wilhelm verlün- nalverfammiung zu machen habe. Diefer Au- 
den hiermit die von den Vertretern Des Volks | trag wurde jedoh mit großer Stimmenmehrheit 
mit ung feſtgeſetzte Verfaſſung“. Damit erlärte | abgelehnt. Die nächſten Sigungen waren faft 
fih die Berfammlung für eine vereinbarende | inhaltlos. Am 9. Nov. bradıte der „Staatsan« 
und wies das Attribut der Souveränetät von fich | zeiger“ die Namen der definitiv ernannten Mi— 
ab, Dagegen fprad fie ſich für Abſchaffung des nifter: Brandenburg Minifterpräfident und 
Adels und der Orden aus. Am 16. Oktober jchritt | provijorifcher Minifter des Aeußern, Ladenberg 
die Bürgerwehr energisch gegen die aufjtändiichen | geiftliche, Unterricht8- u. Medicinalangelegenhet- 
Kanalarbeiter ein. Auf beiden Seiten gab es ten, vonManteuffel Inneres, von Strotha 
Todte und Berwundete. Die Arbeiter reichten Krieg, Kisker (jpäter Rintelen) Juftiz, von 
eine Betition bei der Nationalverfammlung ein, Pommer-Eſche Handel, Gewerbe u. öffentliche 
worin fie um Beftrafung der Bürgerwehr baten. | Arbeiten, Kühne Finanzen. Zugleich bemerfte 
Die Finke nahm fofort Partei für die Arbeiter man in der Stadt auffallende Truppenbewegun- 
und damit zugleich-eine immer ſchroffere Stellung | gen und militärische Vorbereitungen verfchiedener 
ein gegeniiber dein ———— Theile der Ber- Art, An die Soldaten waren außerordentliche 
jammlung. Am 26. Oktober legte Grabow fein | Vorräthe von Munition ausgetheilt worden, die 
Amt als Bräfident nieder. An feine Stelle wurde | Kafernen hatte man mit Lebensmitteln aller Art 
von Unruh — Am 31. Okt. wurde Über | verſehen. Die Bürgerwehr, die der Präſident der 
den —*— aldeds berathen: Die Berfamm- Nationalverſammlung zum Schutze aufgeboten 
lung wolle beſchließen, daß das Reichsminiſterium hatte, ſtellte ſich am Morgen des 9. Nov. in zahl- 
aufzufordern ſei, zum Schutz der in Wien ge» reichen Maſſen an dem Schauſpielhauſe auf. In 
fährdeten Bolksfreiheit mit allen Mitteln einzu», der Berfammlung erſchien das Minijterium und 
reiten. An demfelben Tage umiftellten große Graf Brandenburg ließ eine königliche Botjchaft 
Vollshaufen das Sitzungslokal, welches jeit dem | verlejen , worin mit Hinweiſung auf die anarchi— 
19. September in das Schaujpielhaus verlegt ſchen Borgänge in Berlin und namentlich auf die 
worden war. Mehre Abgeordnete wurden mit Ereigniffe des 31. Oktober der Sig der Ver— 
oa ehe empfangen; der Minifter Pfuel jammlung von Berlin nah Brandenburg ver- 
ſelbſt flüchtete in das Haus eines Abgeordneten. | legt und bis zum Beginn der dortigen Sigungen 
Der Pöbel vernagelte die Thilren des Berfamm: | vom 27. November ab die Nationalverfammlung 
lungshauſes, um die Abgeordneten zu einer gün- | vertagt wurde. Die Minifter verließen dann den 
ftigen Enticheidung in der wiener Angelegenheit Saal, mit ihnen der größte Theil der Rechten. 
zu zwingen. Erſt um 11 Uhr Nachts gelang es Bei der nun folgenden Abftimmung, ob die Ber- 
der Bürgerwehr, den Pla zu fäubern und den | ſammlung geſchloſſen werden folle, ftimmte die 
Abgeordneten Bahn zu machen. In Folge dieſer große Mehrheit gegen den Schluß; ein Antrag 
Exceſſe zeigte der Minifterpräfident ud in der von Giercke, die Berſammlung wolle beſchließen, 
Sitzung vom 2. November an, daß er aus Ge- daß fie ihre Berathungen in Berlin fortſetzen 
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werde und daf fie der Krone das Necht nicht zuge» 


ftebe, Die Berfammlung wider deren Willen zu ver- 


tagen oder aufzulöfen, ward mit großer Stim— 
menmebrbeit angenommen. Am folgenden Ta 
(10. Nov.) zog General Wrangel mit 15, 
Mann, die um Berlin ftanden, in die Stadt ein 
und bejeßte die Pläge um das Schaufpielhaus, 
das in engerem Kreife von der Bürgerwehr cernirt 
war. Auf die Erflärung des Generals, daß er 
io Rare das Haus bejetst halten werde, bis ſich 
alle Abgeordneten daraus entfernt hätten, Schloß 
der Präfident Unrub, der Gewalt weidhend, die 
Situng. Als am folgenden Morgen (11. Nov.) 
ein Zug von Abgeordneten nad dem Schauſpiel— 
hauſe fi begab, fanden fie die Thür verjchloffen. 
Der Präfident proteftirte gegen diejen ungeſetz— 
lichen Alt und begab fi mit den Abgeordneten 
nach dem Hötel de Ruſſie, wo die Situng eröff— 
net wurde, welche am Nachmittag im Sciigen- 
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Berfammlung. E8 war dielegte Sigung geweſen, 
melde bie —— Nationalverſammlung in 
Berlin gehalten. Während der erwähnten Vor— 
gänge war die Hauptſtadt ruhig geblieben. Da— 

egen ſchienen die Provinzen die Nationalver— 
ammlung unterftügen au wollen, eine Menge 
von Adrefien wurden an diejelbe in diefem Sinne 
gerichtet. An vielen Orten wurden fogar Sicher- 
heitsausichliffe gebildet, um ge einen 
pajfiven Widerftand in weiteren Kreifen zu orga- 
nifiren. Namentlih erflärten in Sadılen jehr 
‚viele Städte der Nationalverfammlung ihre 
| Synpathien. In Delitzſch, Gongerhaufen und 
an andern Orten verweigerte die Yandwehr den 
Gehorfam, in Erfurt fam e8 am 24. November 
zu einem Barrifadenfampfe und die Umgegend 
wurde durch bewaffnete Banden beunruhigt. 
Noch größere Aufregung zeigte fi in Schlefien. 
In Breslau wurden Aufrufe an das Volk und 





hauſe fortgejetst ward. Es waren 247 Mitglieder | Militär erlaffen und der Oberpräfident Binder 
anmejend. Beichloffen wurde, daß eine Kommiſ- | jelbit erflärte fich für die Steuerverweigerung. 
fion unterfuchen folle, ob gegen die Minifter An« | Ein großer Theil der Einwohner drängte zu ofie- 
age zu erheben fei. Auch wurde ein Antrag nem Aufftaud hin. Weftphalen ind die Ahein- 
au — — eingebracht. Unterdeſſen provinz verhielten ſich ruhiger, nur in Düſſel— 
war durch eine Berordnung die Auflöſung der dorf, * und Trier fanden einige Exceſſe 
Bürgerwehr ausgeſprochen worden, und am 12. Statt. In der Provinz Preußen wurde die Ruhe 
November Abends wurde Berlin in Belagerungs- gar nicht geftürt. Pofen diefjeits der Demarka— 
zuftand erklärt, weil die Eivilbehörden außer  ionstinie ſprach fih ganz für den König aus. 
Stand feien, dem Geſetz die gebührende Geltung | Die Berliner und Bommern waren ganz föniglich 
zu verfchaffen. Die noch denjelben Abend zu | gefinnt. Mehre hundert Gutsbeſitzer meldeten 
Yammengetretene Berfammlung erflärte dieſe Eh, die Steuern erforderlichen Falls vorſchußweiſe 
Maßregel für ungejeglih, ſprach aber noch nicht zu zahlen. Die Regierung trat überall energiich 
die Steuerverweigerung aus. In der Mittags» | auf. Der Oberpräfident Binder wurde juspen- 

ſitzung des 13. Nov, fanden fi noch 239 Mit- dirt, vor Breslau zogen ſich ftarfe Truppenkörper 
“ glieder ein und es ward die Veröffentlichung | zufammen, Diüffeldorf wurde in Belagerungszu- 
eier Denkichrift über die Anklage der Minifter | ftand erflärt, die Bürgerwehr aufgelöft. Auch die 
wegen Hochverraths beſchloſſen. In der Sigung  fonfervative Partei, befonders die jogenannten 
vom 14. Nov., die im Saale des kölniſchen Rath- „Preußenvereine“, traten dem Treiben der Demo— 
hauſes Statt hatte, beſchloß man, in feinem Falle raten mit Erfolg entgegen. Eine Menge Ber- 


aus Berlin zu weichen. 


Haus durch Militär bejett, und der fommans 


dirende Offizier veranlaßte die Abgeordneten 


durch Borzeigen eines jhriftlichen Befehls, nöthi- 
genfalls mit Gewalt, jedoh ohne Anwendung 
der Waffen, den Saal zu räumen, zum Aus» 
einandergehben. Am Abend deifelben Tages, an 
welhem auch die Entwaflnung der Biürgerwehr 
begonnen hatte, fanden ſich = 227 Abgeordnete 
zu einer Sigung im mielengichen Lotalein. Es 
jolite eben der Antrag wegen Steuerverweigerung 
zur Abftimmung kommen, als plößlich einige 
Dffiziere in den Saal traten, während Garde» 
renadiere die Thüren deffelben bejetten. 


gebe dahin, Tal u Haag anzumenden, und 
er ſei entichlofferf, ihn zu erfüllen. 

wollte der Bräfideit die Verſammlung ſchließen, 
als dieſe fih erhob und mit emporgeitredten 


Händen erklärte, jelbft vor den Baponneten | 
Wäh— 


nicht von der Stelle weichen zu wollen. 
rend hierauf der Major mit den Grenadieren 
den Saal verließ, wurde der Antrag der Abge- 
ordnneten Schulze aus Delitzſch, Plönnies und 
Schornbaum auf Steuerverweigerung einſtim— 
mig angenommen, 


Als aber die Berjamme | 
lung am nädjten Morgen (15. Nov.) dafelbft 
ihre Berathungen fortiegen wollte, fand fie das 


Der 
ommandirende Major erklärte, fein Auftrag | 


Schon 


trauensadrefien liefen bei dem Minifterium ein. 
Auch hatte bereits am 20. Nov. die frankfurter 
Nationalverfammlung den von der in Berlin zu— 
rückgebliebenen Berfammlung gefaßten Beihluß 
der Steuerperweigerung für rechtswidrig und als 


die Staatsgeiellihaft gefährdend für null und 


‚nichtig erflärt. So war denn der Sieg des 
Miniſteriums über die Bewegung entichteden. 


| Am 27. Nov. wurde nun die Verſammlung in 
| Brandenburg durch den Drinifterpräfidenten er» 


‚öffnet. Da aber die Linke und das linfe Centrum 
an der Berfammlung keinen Antheil nahmen, jo 
war die anmwejende ET der Abgeordneten nicht 
beſchlußfähig. Die Fraktion Unruh in Berlin 
aber erließ eine von 168 Abgeordneten unters 
eye Proklamation, worin fie die branden— 
urger Berfammlung flir ungejeglich, dagegen 
ſich jelbit für die wahre VBollsvertretung erflärte, 
zugleich gegen eine etwa oftroyirte Verfaſſung und 
gegen die außerowdentlihen militäriihen Maß- 
regeln der Negierung Proteft erhob und letterer 
das Recht abſprach, vom nächiten Jahre ab über 
das Stenervermögen zu verfügen, da das Budget 
Inody nicht bewilligt ſei. Am 1. December fanden 
ſich jedoch noch die meiften —— in Bran⸗ 
denburg ein und die Verſammlung erwies fi 
nunmehr als bejchlußfähig. Die Oppofition trug 





Danad trennte fih die nun auf Vertagung bi zum 14. December au 
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und verließ, als fie damit nicht durchdrang, bie 
Eine Minorität von 72 Abgeordneten | Berfaffung vom 5. Dec. ausſprach, entipannen 
nun die Stellvertreter einzuberufen und  fich heftige Debatten, aber die Linke wurde iiber: 


Situng. 
befchloß 


die Berfammlung bis zum 7. December zu ver» 


Da erichien am 5. December eine könig- 


tagen. 
fie Berordnung, wodurd die Berfammlung 


wegen des Gteuczverweigerungsbeigtufles und | 
R ir 'verfammlung erjchien den 1. April in Berlin, 
Zugleich aber wurde die 


Berlaffens der Situng am December für 
aufgelöft erflärt wurde. 
Urkunde einer oftroyirten Verfaſſung veröffent- 
licht, welche fich dem Berfaffuungsentwurf der auf- 
gelöften Nationalverfammlung und den Beſtim— 
ie des frankfurter Parlaments ziemlich eng 
anfchloß und deren Revifion den zu berufenden 
Kammern vorbehalten wurde. Die Einberufung 
derjelben ward auf den 26. Febr. 1849 beftimmt. 


Am 6. Dec, wurden die Wahlgejetse für die erſte 


und zweite Kammer publicirt. Hinſichtlich der 
Wahl zur zweiten Kammer war das allgemeine 


fung, daß nurjelbitftändige Männerwahlberechtigt 
fein jollten; die Urmwähler für die erite Kammer 
mitffen ein Alter von mindeitens 30 Jahren und 
einen Grundbejig von mındejtens 500 Thalern 
oder ein jährliches Einlommen von 500 Thalern 
haben oder an direften Steuern wenigitens 8 Thlr. 
zahlen. Wählbar zur erften Kammerjollten nur 
Solde fein, die das 40, Lebensjahr zurüdgelegt. 
Im Allgemeinen befriedigte dieſe auf liberaler 
Grundlage gegebene Berfaffung. Nur die ſchwarz— 
weiße Bartei war unzufrieden mit den dem Volls— 
geifte gemachten Konceffionen. Inzwiſchen hatten 
die Berfolgungen begonnen. Gegen Beamte und 
Abgeordnete, die fich bei der Steuerperweigerung 
betheiligt hatten, wurden Prozeſſe eingeleitet; in 
Berlin wurden Zeitungsverbote und Ausweifun- 
gen jo häufig, wie nie vor den Märztagen; das 
„Ihwarze Bud) der aufgelöften preußijchen Natio- 
nalverfjammlung“ madte die Männer nambaft, 
vor denen fich die Wähler hüten müßten. Flug— 
Ihriften und Zeitungsartikel in demjelben Sinne 
wurden in Maffe verbreitet, und die Negierung 
bot Alles auf, um die Wahlen in ihrem Sinne zu 
leiten. Aber nur das flache Lund und die Heinen 
Drte wählten vorherrſchend fonfervativ, während 
dagegen die Wahlen in den großen und Mittel 
ftädten meift auf Radikale fielen. Unter den 350 
Gewählten zählten die preußifchen Blätter 194 
Konfervative und 185 Radikale. Ehe die Kam- 
mern zufammentraten, erhielt von der Heydt 
das Minifterium für Handel u. Gewerbe (6. Dec.), 
das vom Grafenvon Bülow interimiftijch verwal— 
tete Minifterium des Auswärtigen übernahm den 
24. Februar 1849 Graf H. F. von Arnim, das 
Finanzminifterium an demjelben Tage von Rabe, 
Am 26. Februar 1849 wurden die Kammern im 
weißen Saale des königlichen Schloffes eröffnet. 
Die Thronrede hielt der König jelbit. 
erften Kammer war die ultrafonjervative Partei 
bisweilen die vorherrſchende; die Linke zählte hier 
nur etwa 20 Mitglieder. Auch in der zweiten 
Kammer, wo Binde als Führer der Rechten be- 
trachtet wurde, defjen Programm 173 Mitglieder 
unterzeichneten, war die Yınfe in der Minorität. 
Die erjte Kammer wählte von Auerswald, die 
nen Grabow zum Präfidenten. Zuerft wurde 
ie Adreffe berathen. Ueber den eriten Sat der— 


In der 
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ſelben, welcher eine dankbare Anerkennung der 


ſtimmt. Im frankfurter Parlament war indeß 
die Uebertragung der deutſchen Kaiſer— 
würdean den König von P. beſchloſſen wor— 
den. Eine Deputation der deutſchen National— 


um den König von der auf ihn gefallenen Wahl 
in Kenntniß zu ſetzen. Die Antwort, welche ihr 


derſelbe am 3. April ertheilte, mußte als ab— 


lehnend betrachtet werden. Die Rechte lehnte jetzt 
die Adreſſe ab, während die Linke auf Abfaſſung 
einer jolhen nunmehr drang. Die erfte Kammer 
trat, ohne einen Beſchluß gefaßt zu haben, die 
Dfterferien an. Die zweite Kammer beichloß 
nach längeren Berhandlungen, daß überhaupt 
feine Adreſſe erlaffen werden follte. In der erften 


Sitzung nad den Ferien ſprach ſich auch die erfte 
Wahlrecht feftgehalten, jedoch mit der Bejchrän« | 


Kammer dahin aus. Yn einer Eirkulardepejche 
zeigte der König den Kammern an, daß er nur 
daun an die Spige Deutichlands treten werde, 
wenn die dentjchen Firften damit einverftanden 
feien. Den 21. April erflärte die zweite Kammer 
die franffurter Berfaffung für rechtsgültig. Beide 
Kammern verwarfen die oftropirte neue Gerichts— 
organifation, worauf der „Yuftizminifter Rintelen 
fein Amt niederlegte und Simons am 11. April 
an feine Stelle trat. Am 25. April nahm die 
zweite Kammer den Antrag Waldeds auf Auf: 
hebung des berliner Belagerungszuftandes an. 
Der Vinifterpräfident vertiindigte hierauf am 
27. April die Auflöjung der zweiten und die Ber- 
tagung der erjten Kammer kraft einer königlichen 
Botihaft. Am 23. April aber erflärte der König 
dem franffurter Parlament, daß er die ihm an« 
gebotene Katjerfrone unbedingt ablehne und die 
NReihsverfaffung als unvereinbar mit dem kon— 
ftitutionell » monarhiihen Brincip und auf Ein« 
führung der Republik binzielend verwerfe. Zu— 
gleich forderte er in einer Note die „verblindeten 
Kegierungen auf, nunmehr mit aller Entſchieden— 
heit den Uebergriffen der Ständefammern und 
der Volksbewegung überhaupt ein Ziel zur jegen ; 
die deutichen Fürften aber wurden zur Entwer— 
fung einer Berfaffung für Deutjchland nach Ber— 
lin eingeladen. Zur Bezwingung des dresdener 
Aufitandes wurden am 3. Mai preußifche Trup- 
pen entjendet, weldhe demjelben bis zum 9. Mai 
ein Ende machten. - Als hierauf am 10. Mai die 
Nationalverfammlung zu elle diejes Eim- 
jhreiten B.8 für einen Brud des Reichsfrie« 
dens erflärte, entgegnete die preußiiche Regierung 
den 14. Mai, daß fie die Nationalverfammlung 
nicht mehr als berechtigte Vertretung der deutichen 
Nation anerfenne und ſich gegen alle weiteren 
Beſchlüſſe derjelben verwahre, Zugleich wurden 
die preußiichen Deputirten in der Nationalver« 
jammlung zurüdberufen, und am 15. Mai erjchien 
eine königliche PBroflamation, durch welche eine 
auf Grund der frankfurter Berfaffung errichtete 
deutihe Bundesverfaffung mit Erekutivgewalt 
und Bollsvertretung in Ausſicht geftellt wurde. 
Während nun die Hauptitadt, durch verjchärf- 
ten Belagerungszuftand niedergehalten, fih im 
Ganzen bei allen diefen Vorgängen ruhig ver- 
hielt, gäbrte es um jo heftiger ın den Provinzen, 
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wo man an ber Neichsverfaffung fethalten wollte. | Tagerungszuftand in Berlin aufgehoben, und am 
Jg. Schleſien ftellte ih Breslau an die Spite der | 7. Auguft 1849 wurden die Kammern durch den 

ewegung. Hier kam e8 in der Nacht vom 7. zum | Minifterpräfidenten eröffnet. Die große Majo- 
8. Mai zu einem heftigen Straßenfampf, in gaige rität der Deputirten beftand aus entiähiebenen 
Deffen Über die Stadt der Belagerungszuftand | Anhängern der Negierung ; die ultrafonferpative 
verhängt wurde. Noch entihiedener trat man | Partei verfügte fiber etwa 100 Stimmen, weit 
am Rhein zum Schug der Reichsverfaſſung auf. | weniger Randen der liberal-konfervativen, der fo- 
Köln erklärte, daß die Rheinprovinz fi eher von —— gothaer Partei zu Gebote. Die zweite 
B. losreißen , als von der deutſchen Reichsverfaſ- Kammer wählte den Grafen Schwerin um Prä⸗ 
fung laflen werde (8. Mai). Auf dem Städtetag | fiventen, Simfon von Königsberg zum Bicepräft- 
zu Münfter am 9. Mai wurde diefe Erklärung denten. Zum BPräfidenten der erften Kammer 
wiederholt. In Elberfeld, Dortmund, Krefeld, ward von Auerswald erwählt. Bei der Re- 
Neuß, Warendorf zeigte ſich jelbft die Landwehr | vifion der oftropirten Berfaffung wurden die 
widerjeglih (6.— 10. Mai); am 10. wurde das | meiften der als Märzerrungenſchaften noch feft- 
Zeughaus zu Yierlohn, am 17. Maidas in Prüm | gehaltenen Rechte entweder ganz aufgehoben, 
von Freiſchärlern geplündert. Bereits am 8. Mai | oder doch befhräntt. Aufgehoben wurde die Be- 
hatte auch in Düffeldorf ein ernfter Straßenfampf | eivigung des Heeres auf die Berfaffung, das 
Statt gefunden, indem man die Truppen verhin- | evangelifche Kirhenregiment wurde der Krone 
dern wollte, fih nach Elberfeld zur Interdrüdung | zuerfannt, eine Minftige Bairsfammer nicht in 
des daſelbſt ausgebrochenen Aufruhrs zu begeben. | Abrede geftellt, das Steuerbewilligungsredht der 
Allen diefen Aufftänden wurde bald eın Eude ge | Kammern nad der Regierungsvorlage auf bie 
macht. Düffeldorf wurde bezwungen und in | Bewilligung neuer Steuern beſchränkt. Rad» 
Belagerungszuftand erflärt, Fſerlohn, wo an | Beendigung der Nevifionsdebatten (17. Der.) er: 
5000 Dann unter Waffen ftanden, am 17. Mai | Mlärte der König in einer vom 7. Januar 1850 
von den Truppen erftürmt, Eiberfeld, wo ein jeit 
dem 9. Mai zufammengetretener Sicherheitsaus— 
Schuß einen ziemlihen Terrorismus geübt hatte, 
unterwarf fich freiwillig. Auch ein troß des Ber- 
bot8 der Regierung in Königsberg in P. abge 
baltener Städtetag —— nur ganz erfolgloſe 
Demonftrationen. Die —— ſah ſich nach 
gänzlicher Unterdrückung aller Bewegungen für 
Die Reichsverfaſſung in den Stand geſetzt, eine 
Armee zu entjenden, um dem Aufftand in der 
Pfalz und in Baden ein jchnelles Ende zu machen 
(13. Yun 66%. Jut) Am 2%. Mai kam es, nach⸗ 
dem der Plan P.s, einen engeren deutſchen Bund 
unter jeiner Leitung zu begründen, die Zuftim: 
mung des wiener Kabinets nicht gefunden hatte, zu 
einem Bündnißzwijchen P., Sachſen u. Hannover 
und in Folge davon zu einem Unionsverfaffungs- 
entwurf. Auch den Kammern wurde am 30. Dlai 
ein neues Wahlgefeg, in den Grundzügen mit 
Dem des — —* sentwurfs übereinſtim—⸗ 
mend, nn Die — Abſtimmung war 
fach demſelben in eine öffentliche verwandelt und 
Die Wähler nad) den Steuerjägen in 3 Klaffen 
getheilt, deren jede "/, der zu wählenden Wahl» 
männer, denen dann die Wahl der Deputirien 
oblag, zu ernennen hatte. Die demokratiſche 
‘Partei war mit diefem Wahlgejeg höchſt unzu- 
frieden und enthielt fih der Wahl. Auch viele 
Andere, denen die Öffentliche Abftimmung miß- 
fiel, verziteten auf ıhr Wahlreht, jo daß nur 
Minoritätswahlen zur zweiten Kammerzu Stande 
gebracht werden fonnten, felbft auch in den der 
Vegierung jonft jo ergebenen Provinzen Pom- 
mern und Brandenburg. Die Regierung aber 
ließ fih dadurd nicht beirren und juchte durch 
oftroyirte Geſetze die Uebergriffe der Preffe und 
der Vereine zu befeitigen. Noch viel mehr Miß- 
Fi eutihland fand aber das Verhalten 
der preußiſchen Regierung in der jchleswig -hol« L 
ſteiniſchen Angelegenheit, wodurd fie mehr und | Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
mehr die Sympatbien verlor, deren fie zur Auf- | itbernommen. Allen feinen Bemühungen, der 
rihtung eines engeren deutſchen Bunbdesftaats | äußeren Politik P.es eine feftere — ——— geben, 
bedurfte. Am 23. Juli wurde endlich der Be⸗ | hatten den gewünſchten Erfolg nicht. Die meiſten 
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datirten und an beide Kammern gerichteten Bot- 
ichaft, daß ihm noch einige Abänderungen an dem 
Reviſionswerke nöthig erihienen, bevor er daffelbe 
annehmen fünne. Es waren 15 Punkte, die der 
König abgeändert haben wollte. Bornehmlich 
forderte er eine erblide Pairslammer, einen 
Staatsgerichtshof — Aburtheilung politiſcher 
Verbrechen, eine Abänderung des Berfaffungs- 
eides der Abgeordneten, Minifterverantwortlich- 
feit nur dem König gegenüber, Auflöfung der 
Blirgerwehr, Beihräntung der Preßfreiheit, eine 
Beftimmung zu Gunften der Fideilommiſſe. Die 
erbliche Batrie ward von der zweiten Kammer 
mit einigen Modififationen, die Übrigen Anträge 
unverändert angenommen und nur die über Mi- 
nifterverantwortlichleit und Fideilommiffe abge- 
lehnt. Eine königliche Botſchaft vom 31. Januar 
1850 verfündigte die neue Berfaffungsurkunde, 
Die Vereidigung der Kammern auf die Berfaffung 
fand am 6. ‚Februar Statt, wobei der König in 
einer Anſprache die Hoffnung ausſprach, daß es 
dem vereinten redlichen Etreben der Kammern 
und der Regierung gelingen werde, das Berfaf- 
fungswerf den Lebensbedingungen P.s immer 
—— zu machen. Am 20. Februar 
1850 wurden beide Kammern geſchloſſen. Bon 
Gejegen waren noch berathen worden einc# 
zum Schuße perfönlicher Freiheit, eine Verord— 
nung vom. Februar 1845 über Erridtung von 
Gewerberäthen und verjchiedene Abänderungen 
der allgemeinen Gewerbeordnung, eine BVerord- 
nung vom 20. Dec. 1848 über die provijoriiche 
Regelung der gutsherrlich -bäuerlihen Berhält- 
niffe in Schlefien, Geſetze über die ———— 
des Staatsſchuldenweſens, über Ablöſung um 

Rentenbanken u. a. m. Hinſichtlich feiner Hal— 
tung in der deutſchen Frage hatte das Miniſterium 
ein Bertrauensvotum von den Kammern erhalten. 
Am 29. Juli 1849 hatte von Schleinig das 
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Leineren Staaten Schloffeu fich zwar dem Bilnd- | 
niß vom 26. Mai an, mweldes P. zunächſt mit 

Sächſen und Hannover abgeichloffen hatte; allein 

die feftere Begründung diejer Union fcheiterte an 
dem Widerftande Oeſterreichs und der deutichen | 
Mittelftaaten. Mit Dänemartwaresam18, Juli | 
1849 zu einem Waffenftillftand gelommen. Ver⸗ 
möge einer Konvention vom 7. Dec. 1849 mit 

den Fürſten von Hohenzollern » Hechingen und 

Sigmaringen erwarb P. diefe beiden Fürſten— 

thümer und damit einen Länderzuwachs von etwa 

21 OMeilen und 70,000 Einwohnern. Auch mehre | 
Militärkonventionen mit Heineren Staaten famen | 
1549 zu Stande, jo mit Braunſchweig, Medien | 
burg- Strelig, Anhalt-Deffau, Köthen und Berns | 
burg. Am 27. Februar 1850 erklärte Hannover 
feinen Rildtritt vom Bindniffe vom 18. Mai vori- 
gen Jahres, worauf P. jeinen Sejandten aus Han- 
nover abberief. Auch mit Würtemberg brady B. den 
diplomatiſchen Verkehr ab. Hierauf fam zwiſchen 
Bayern, Hannover, Sadjen und Wilrtemberg | 
das Vierfönigsbündniß zu Stande. Am 
20. März fand die Eröffnung des Parlaments zu 
Erfurt Statt, welches jedoch der Sache der Union 
einen wejentlichen Vorſchub nicht zu leijten ver- 





modte. Am 27, Februar war der Kriegsminifter 
von Strotha abgetreten und durch den der Umton | 
nicht eben günftigen von Stodhaufen erjegt wor» 
den; von Radowitz fand mit jeinen friegeriichen 
an ji gegenüber den drohenden Bewegun— 
gen Rußlands und DOefterreihs und der zwei— 
deutigen Haltung der beiden Heffen wenig An- 
flang im Minifterium, Auch der Kongreß der 
verblindeten Fürften zu Berlin fonnte der Union 
nicht aufbelfen, ebenjo wenig das am 22. Juni 
eingejegte Fürftenfollegium. Mit Baden war 
zwar noch am 25. Mai 1850 eine Militärkonven— 
tion abgejchloffen worden, allein Defterreih und 
Hannover hinderten die nah P. beftimmten ba- 
diihen Truppen an ihrem Marjche dahin. Am 
2. September fette Oefterreih mit feinen Ver— 
bündeten troß den Protejten P.s den Bundestag 
in Frankfurt wieder ein. Es ſchien nun zu einem 
Zujfammenftoß zwiſchen den beiden deutſchen 
Sroßmäcten kommen zu müſſen. Gelegenheit 
dazu boten die heifiichen Händel. Doc fand ein 
nohmaliger Bermittelungsperfuh Statt. Am 
15. Oft. fam es r einer zweiten Konferenz zu 
Warſchau zwiichen B., Deiterreich u. Rußland, 
PB. verftand ſich zur Herftellung des engeren Bun— 
desratbes u. zur Aufnahme Gefammtöfterreiche in 
den weiteren Bund; dafiir verlangte es abwech— 
jelnden Borfit zwischen Defterreih und B., Ueber- 
tragung der vollziehbenden Macht im Bunde auf 
beide Staaten, Aufgebung der Volksvertretung 
beim Bunde und das Recht, innerhalb des Bundes 
engere Bündniffe zu Schließen. Defterreich aber 
mollte auf den alleinigen Borfits nicht verzichten 
und verlangte von %. Aufhebung der Maiver- 
faffung und Anertenuung der Bundesverfamm- 
lung. So erſchien wieder ein Bruch unvermeidlich. 
Am 1. November rücdten bayerische Erefutions- 
truppen in Helfen ein; dagegen bejegten am 
2. November preußifche Truppen Kaffel. Als nun 
Defterreich die Surbägiehung der Preußen aus 
Heffen forderte, befahl der König am 6. Nov. die | 
Mobilmachung feines ganzen Heeres. An dems 
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jelben Tage ward an die Stelle des am 2. Nov. 
abgetretenen v. Radowitz u. an die des am 6.Nov. 
verftorbenen Grafen von Brandenburg von Man— 
teuffel als Minifterpräfident und Pinifter des 
Aeußeren berufen, von Weſtphalen aber an 
deſſen Stelle zum Miniſter des Inneren und von 
Raumer an Ladenbergs Stelle zum Kultus— 
miniſter ernannt. Als nun Oeſterreich trotz der 
umfaſſenden Rüſtungen P.s auf ſeinen Forde— 
rungen beſtand und mit — vereint P. mit 
ſofortiger Kriegserklärung bedrohte, erſchienen die 
Dinge auf die äußerſte Spitze getrieben. Aber 
die — in P. ſiegte. Am 27. Nov. 
fam es zu Olmüt zu einer Konferenz Fed ie 
Manteuffel und dem Ficken Schwarzenberg, bei 
welcher erfterer, um den Frieden zu erhalten, in 
die Forderungen —— einwilligte. Am 
29. Nov. wurde eine Uebereinkunft zwiſchen Defter- 
reich u. B. abgeſchloſſen, 39 welcher beide Mächte 
ein gemeinſchaftliches Verfahren in der kurheſ— 
ſiſchen und holſteiniſchen ag u re befolgen 
und Minifteriallonferenzen zu Dresden behufs 
der Feſtſtellung der deutſchen Bundesangelegen- 
beiten abgehalten werden jollten. Diellnton war 
damit von P. gänzlich aufgegeben. Inzwiſchen 
hatte am 21. Nov. die Eröffnung der preußijchen 
Kammern Statt gefunden. Die Majorität war 
mit der olmützer llebereinfunft jo wenig einver- 


ſtanden, daß jie jogar die Entlaffung des Mini» 


fteriums forderte. In Folge deifen wurden die 
Kammern von 4. Dec. 1850 bis zum 3. Januar 
1851 vertagt. Die am 23. Dec. 1850 eröffneten 
und am 15. Mai 1851 geichloffenen Dresdener 
Konferenzen hatten die völlige Rückkehr P.s 
zum reftaurirten Bundestage zur Folge. Auch 
Dinfichtlich Schleswig-Holfteins jhloß ſich P-, 
das fih anfangs den Londoner Beſchlüſſen mit Ent- 


ſchiedenheit widerſetzt hatte, den von Oeſterreich ge» 


forderten Maßregeln zur Pacifikation der Herzog 
thiimer rüdhaltlos an. Im Innern glaubte die 
Regierung vornehmlich die Preffe ftrenger über- 
wachen zu müſſen, befonders nad dem Mordver- 
juch des entlaffenen Unteroffiziers Sefeloge auf 
den König (22. Mai). Auf Grund einer Berord- 
nung vom 5. Juni 1850, welche die Preßfreiheit 
in hohem Grade bejchränfte, wurden, jegt zabt- 
reihe Preßprozeſſe eingeleitet; zugleidh wurden 
Unterfuhungen verhängt über Viele, die ſich in 
den legten Fahren politiiche Verbrechen hatten zu 
Schulden fommen laffen. In Betreff_der Zoll- 
vereinsangelegenheiten fam es mit Oeſterreich, 
welches Vorſchläge zu einem allgemeinen deutſchen 
Zollverband —— hatte, zu feiner Berftän- 
digung. Dafür wurde am 6. April 1850 ein Poft- 
vertrag zwijchen B., Defterreih und Bayern ab— 
geſchloſſen, der auch für das innere Poſtweſen des 
reußiihen Staats zwedmäßige Reformen zur 
jolge hatte. Weiter wendete die Regierung dem 
Eiſenbahnweſen ihre Aufmerkjamteit in erfrens 
licher Weije zu und erweiterte die Heinen Anfänge 
einer Kriegsflotte durch Nenbauten und Au— 
fäufe in England. Am 83. Jan. 1851 traten die 
Kanımern wieder zufammen. Unter den 336 Ab- 
geordneten waren 207 mehr oder weniger von der 
Regierung abhängig. Ein Antrag von Binde's 
vom 7. Februar, einen Ausihuß von 24 Mit- 
gliedern zur Unterfuhung der Lage des Yandes 
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niederzufegen, machte zwar großes Auffchen, blieb 
aber zulett erfolglos. Ebenſo ———— die 
zu Gunſten der — geſprochenen Worte allge— 
meinen Anklang. Man neigte ſich immer Mh 
zu der Anſicht hin, daß es, um die alte einflu 
reihe Stellung in Dentfchland wieder zu gewin- 
sen, nöthig jei, nad dem Fall der Union die 
Staatsgewalt in ihrer Machtfülle wieder geltend 
u a In den Kammern fam der Grund» 
Pak der Solidarität der fonferpativen Intereſſen 
er und mehr zur Geltung. Die Regierung aber 
forderte von allen Beamten rüdfichtstofe Unter- 
werfung. Die Situngen der Kammern dauerten 
bis zum 9. Mai 1851. Hervorzuheben find von 
ihren eg er das Geſetz vom 22. April, bes 
treffend die Aufhebung der gutsherrlichen Ge— 
richtSbarfeit und des bevorzugten Gerichtsftandes, 
fowie die anderweitige Bildung der Gerichte, nebſt 
den Sen zu demfelben vom 26. April, wo— 
durch die Schon längſt als dringendes Bedürfniß 
empfundene Einheit der Gerichtsverfaffung reali— 
firt wurde; das neue Strafgeſetzbuch für dei 
preußiſchen Staat vom 14. April; das Geſetz vom 
1. Mai 1851, betreffend die Einführung, einer 
Klaſſen- und Haffificirten Einfommenfteuer; das 
Gefet vom 7. Mai, betreffend die Dienftvergehen 
der Richter und die unfreimwillige Verſetzung der— 
felben auf eine andere Stelle oder in den Ruhe— 
and; das WPreßgejeh vom 22. Mai. Nach 
em Schluſſe der Kammerfitungen wurde vom 
Minifterium des Innern alles weitere Fort— 
fchreiten in der Ausführung der Gemeindeord- 
nung vom 11. März 1850, deren Zurücknahme 
mwegen der in der Berihiedenheit der Verhältniffe 
liegenden —— der Durchführung von 
den Kammern gebilligt worden war, mittelſt einer 
Berfligung vom 21. Mai unterſagt und die 
ge PBolizeiverwaltung wiederhergeftelft. 
urch Erlaß vom 28. Mai 1851 wurde dann die 
Einberufung der alten, durch die Berfaffung auf» 
ehobenen Provinzialftände angeordnet. Ihre 
Berufung wurde zwar nur als ein vorübergehen- 
des, auf der Durdführung des Geſetzes vom 
1. Mai 1851, die Einfommenfteuer beirchend, ge: 
richtetes Auskunftsmittel bezeichnet. Da ihnen 
aber außer der Wahl der Einfhägungstommif- 
fion auch die Begutachtung der Gemeindeordnung 
und die Berathung verfihiedener provinzieller 
Angelegenheiten überwiejen wurde; da —— 
die ultrakonſervative Partei dieſe Maßregel als 
einen Sieg ihrer Grundſätze laut verkündete: ſo 
konnte es nicht fehlen, daß man dieſem Sieges— 
rufe — Glauben ſchenkte als den entgegenge- 
festen VBerfiherungen. Schon im Auguft wurde 
die Wahl der fehlenden Mitglieder ber Bruninzial- 
landtage trotz aller dagegen — Verwah⸗ 
rungen in Folge beſtimmten Befehls vollzogen. 
Die Marken, Pommern, Weſtphalen, Sachſen 
und Schleſien zeigten ſich am gefügigſten der Re— 
gierung gegenüber ; in Poſen ftanden die polniſche 
und dentide Partei wieder berefi einander gegen« 
über. Preußen und die Aheinprovinz ſprachen 
19 gegen bie or ine el ang, 
aufe des a a 1 wurden auc die Provinzen 
Oft und Weftpreußen u. der deutjche Antheil von 
Pofen aus dem deutfhen Bunde wieder ausge- 
jhieden. Auf dem Gebiete der Kirche erließ der 


m 


259 


als oberfte Berwaltungsbehörde für die inneren 
Angelegenheiten der_evangelifchen Kirche einge- 
ide „evangelifhe Oberfirchenrath” eine kirch— 
lihe Gemeindeordnung, gegen die fich bedeuten- 
der Widerjpruch erhob, fo daß diefelbe nur in 
einigen Provinzen zur Ausführung fam. Den 
freien Gemeinden gab die Regierung immer 
unverhohlener ihre Mißbilligung zu erkennen, 
Fr — fie den Jeſuiten volle Freiheit u ihren 
Milfionen in der Rheinprovinz, in Weitphalen, 
Sclefien und wende 2 ir gewährte, Mit Han- 
nover wurde am 7. Sept. ein Yes ab= 
gefhtofen, der die einftweilige Kündigung des 

isher beftandenen Zollvereins zur Folge Hatte. 
Am 27. Nov. 1851 wurden die Kammern in Ab- 
wejenheit des Königs durch den Minifterpräfi- 
denten eröfnet. Am 1. Dec, erftattete der Minifter 
des Innern Bericht über die Gründe zur Beru- 
fung der Sa a erg und brachte auf Grund - 
‚der vom denfelben eingegangenen Erklärungen 
einen abgeänderten Entwurf fir die Gemeinde» 
ordnung ein. Die von Defterreich an ſämmtliche 
Bundesjtaaten ergangene Einladung, in Wien 
über den Abſchluß eines Handelsvertrags und 
iiber eine nach 6 Fahren zu bewirkende vollftän- 
dige Zolleinigun N — hatte P. in 
einer Note vom 5. Dec. abgelehnt. Die bedeu— 
tungsvollite Frage, welche die Kammern bejchäf- 
tigte, war die über die Neubildung der eriten 
Kammer. Vornehmlich zwei Anfichten machten 
fich hierüber geltend: die eine, weiche namentlich 
im Minifterium ihre Vertreter hatte, wollte die 
Ernennung jämmtlicher Mitglieder der erften 
Kammer ausichließlid der Krone überlaſſen; die 
andere, die der Kreuzzeitungspartei, wollte da— 
gegen, ihren feudaliftiihen Tendenzen gemäß, an 
den Wahlen zur erften Kammer aud den Adel 
| participiven laffen. Am 28, April wurde beiden 
‚Kammern eine ae Propofition übergeben, 
nad welcher vom 7. Aug. an die Bildung der 
| erften Kammer auf Grund Föniglicher Anordnung 
erfolgen jollte. In der zweiten Kammer wurde 
aber weder diefe Propofition angenommen, nod) 
‚ein Antrag des Abgeordneten Keller des Inhalts: 
„Die erfte Kammer wird vom König ernannt“. 
Da das Minifterium hierauf die Bropofition jelbft 
zurückzog, jo kam fie in der erften Kammer gar 
‚nicht zur ge und es blieb jomit die Frage 
bis zu dem am 19. Mai 1851 erfolgten Schluß 
| der Kammer unentjhieden. Die durch Eirkular- 
jhreiben vom 6. Mai nad Berlin berufene und 
jogleih nad dem Schluß der wiener Konferenz 
am 19. Mai eröffnete Zollfonferenz blieb 
le Bi ea Daran aber hielt die Regierung 
feft, daß vor der auf ficheren Grundlagen zu 
Wege gebraten Wiederherftellung des — 
eins über Abſchluß eines neuen Zoll- und Handels- 
vertrags mit Defterreich nicht verhandelt werden 
tönne und daß fein Staat zu fernerem Berbleiben 
beim Zollverein un fein ſolle. Am 28. Sept. 
verweigerte fie die Annahme der in München in— 
zwijchen feftgeftellten Kollektiverklärung der Koali- 
tionsftaaten und Schloß diefe damit thatjädhlich 
von den weiteren Verhandlungen aus, wiewohl 
fie fi bereit erflärte, die Verhandlungen mit 
ihnen auf diplomatiſchem Wege fortzuführen. 
Dagegen fam am 2, Nov. der Vertrag wegen 
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Fortbeftehens des thliringiihen Handels. und 

ollvereins und am 27. Nov. der wegen Beitrittö 
des genannten Vereins zum Septembervertrage 
wiſchen den Bevollmächtigten P.s und den grobe 

erzoglich ſächſiſchen, Ka el ſächſiſchen, fürſtlich 
ſchwarzburgiſchen und reußiſchen Regierungen zur 
Unierzeichnung. Zu Anfang de8 Jahres 1852 war 
auch der Nüdtritt des Kriegsmintiters von Stod- 
haufen und die Ernennung des Generals von Bo— 
nin zu deſſen Nachfolger erfolgt. Unter dem 
12. Jan. ward der Staatsrath wieder in Wirt: 
famleit gejeßt und Minifterpräfident von Man— 
teuffel interimiftiich zum Vorfig in demjelben be» 
rufen. Die Differenz mit Wilrtemberg fand jebt 
auch eine beide Theile befriedigende Ausgleihung, 
indem der König den außerordentlichen Gefandten 
des Königs von Würtemberg, Freiherrn von Lin- 
den, empfing. Ende September traten die Pro« 
vinzialftände aufs Neue zufammen. Im Winter 
1851—52 war abermals in Schlefien, auch in 
Preußen und Weſtphalen ein befonderer Nothſtand 
berborgetreten, welchen die Regierung durch außer- 
ordentlihe Mafßregeln zu mildern —34 angelegen 
fein ließ. Hinfichtlich der kirchlichen Angelegen— 
beiten verbot die Regierung die immer mehr über: 
band nehmenden Fejuitenmiffionen in den Gegen: 
den, wo die fatholiihe Bevölkerung nicht die 
vorwiegend zahlreiche jei. Mit den Niederlanden 
war bereit3 am 21. Dec, ein neuer Handelsver— 
trag Namens des Zollvereins ratificirt worden; 
mit Belgien am 13. Febr. 1852 ein Zujapartifel 
zu dem Handels- und Scifffahrtsvertrage von 
1844; am 16. Oft. fam aud ein Handelsvertrag 
mit der Pforte zu Stande, Eine Staatsanleihe 
von 16 Millionen Thalern für die Errichtung von 
Eifenbahnen wurde im Lande felbft aufgebracht. 
Im Auguſt leifteten die hohenzollernſchen Lande 
dem König die Erbhuldigung. Die Eröffnung 
der neugewählten Kammern geſchah den 29. Nov. 
1852 durd den Miniſterpräſidenten. In der 
zweiten Kammer trat neben den bisher beſtan— 
denen Parteien a eine ſpecifiſch katholiſche auf, 
welche jedoch, ohne jelbft ein beftimmtes politisches 
Ziel zu verfolgen, bald diejer, bald jener Seite 
fih anſchloß, . nachdem fie von der einen oder 
von der auderen eine Beglinftigung der fatho- 
lichen Kirche erwartete. Zum Präfidenten der 
zweiten Kammer wurde der Graf Schwerin er: 
wählt. Heftige Debatten fanden über den Geſetz— 
entwurf&tatt, welcher die Kommunalgejeggebung 
vom Fahr 1850 befeitigen follte, die von der 
Rechten als eine „revolutionäre“ perborrescirt 
wurde. Am 8. Febr. 1853 wurde die Aufhebung 
derjelben in der zweiten Kammer mit 184 gegen 
142 Stimmen bejchloffen. Dagegen wurde die 
zweijährige Einberufung der Kammern mit einer 
Majorität von 52 Stimmen verworfen. Die 
Frage liber Umbildung der erften Kammer wurde 
im Sinne des Minifteriums entichieden. Am 
7. Febr. wurde von derfelben das ftahlsarnimjche 
Amendement, welches die gleichzeitige Nenbildung 
der zweiten Kammer bezwedte, abgelehnt und die 
Regterungsvorlage nah dem Kommiſſionsan— 
trage mit 70 gegen 42 Stimmen gutgeheißen. 
Hiernach follte die erfte Kammer vom 1. Auguft 
Tünftigen Jahres an durch königliche Anordnung 
gebildet werden und aus Mitgliedern beftehen, 
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welche mit erblicher Berechtigung oder auf Lebens⸗ 
& vom König berufen würden. Die von den 
ammern mit der Negierung vereinbarten Geſetze 
wurden allmählig publicirt, fo am 7. Mai das 
Geſetz über Bil 1 der erften Sammer, am 
24. Mai das Geſetz Über die Aufhebung der Ge- 
meindeordnung, wie der Kreis-, Bezirks: und 
Provinzialordnung, wonach an die Stelle des 
$. 105 der Berfafjung die Beftimmung treten 
follte, daß die Vertretung und Berwaltung der 
Gemeinden, Kreife und Provinzen ar. bejondere 
Gelege zu regeln fei. Das Geſetz über die Be- 
ftellung des Kammergerichts als ——— 
hof datirte bereits vom 15. April. Dem Schwur- 
gerichtshofe wurde dadurh die Entſcheidung 
politifcher Prozeſſe entzogen. Der neubegründete 
Gerichtshof eröffnete feine Situngen jhon am 
13. Sept. Der Schluß der Kammern erfolgte 
am 13. Mai 1853 durch den Minifterpräfidenten. 
Voch während der Kammerfigungen war am 19. 
Februar ein Handels: und Scdifffahrtsvertrag 
auf 12 Jahre, vom 1. Jan. 1854 bis 31. Dec. _ 
1865 mit Defterreih, und am 22, März der Zoll- 
vereinspertrag mit Einfluß des Septemberver- 
trags mit allen zum Zolle und Steuerverein ge— 
hörigen Regierungen, melde am 4. April aud 
dem preußiſch-öſterreichiſchen Handelsvertrage 
beitraten, zu Stande gefommen. nr der orien= 
taliſchen Frage Schloß fih P. an Oefterreih an 
und ——————— die mit den Weſtmächten ver— 
einbarten PBrototolle. Bon beſonderer Wichtig— 
keit war der Vertrag, den P. mit Oldenbur 
unter dem 20. Zuli und 1. Dec, abſchloß. Rad 
— —— P. — Salem sus —— 
echt zur Anlegung eines Kriegshafens im Jahde— 
— — on 5800 Morgen. Der 
mit den Bereinigten Staaten von Nordamerika 
abgeichloffene Handels» und Scifffahrtsvertrag 
vom 30. Dec. ward erft im Juli 1854 beftätigt. 
m Innern ſuchte die Negierung befonders das 
eerweſen zwedmäßiger zu geftalten. Derfand- 
wehr wurden kriegserfahrene Hauptleute und Ritt» 
meiſter zugewieſen, die Nejerveinfanterie wie die 
Landwehr wurden durch 12 Bataillone verftärkt. 
Hinfihtlih der Marineangelegenheiten wurde 
durch Ordre vom 14. Nov. eine Gentralbehörde 
errichtet, welche den Namen der Admiralität Dr . 
ren und in 3 Abtheilungen, für Kommando, für 
technijche und Berwaltungsangelegenheiten, zer— 
fallen jollte. Auch fir das Eijenbahnwejen ge- 
ſchah in diefem Fahre Bedeutendes. In Betreff 
der lirchlichen Angelegenheiten betonte ein Erlaß 
des Königs vom 11. Oft. den Sonderbeftrebungen 
der Altlutheraner gegenüber die Einheit der Kirche, 
und die deutjch-Fatholifchen Gemeinden wurden 
an der Mitbenutzung evangeliſcher Kirchen ver: 
hindert; gegen Die freien Gemeinden ſchritt die 
Polizei hier und da ein. Am 28.Nov. 1853 wur» 
den die Kammern wieder eröffnet. Da die Bil- 
dung einer Pairskammer nach dem neu erlaffenen 
Geſetz nod nicht erfolgt war, jo waren Die bis- 
herigen Mitglieder der erften Kammer nod ein» 
mal — ar worden. Angenommen wurben 
von den Kammern die Gejegentwirfe über Ab- 
änderungen an dem Bereinszolltarif, über Die 
Kompetenz der Gerichte zur Aburtheilung der po» 
litiſchen und Prefvergehen; Gejegentwürfe be> 
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treffend die Einfegung der Staudesherren in | tigen Suspendirung einer Zeitfchrift bei Einleitung 
ihre früheren Mecdte u. a. m. Auch die am des Verfahrens behufs der Konceifionsentziehung. 
18. März vom Minifterpräfidenten geftellte Forde- ge der Landeskirche murde die ftreng-firdhliche 
rung einer Anleihe von 30 Milfionen Thalern be» | Richtung mehr uud mehr die vorherrjdende. 
hufs der Mifttärverwaltung für 1854 wurde am | Geiitliche diefer Richtung waren es auch, welche 
8. April, freilich nicht ohne tadelnde Neuerungen | in Betreff der vom Landtag noch nicht eutfchiede- 
über die auswärtige Politit der Regierung, von |nen Ehefcheidungsfrage fih dahin verabredeten, 
der zweiten Kammer und am 25. April aud) von | gejchiedenen Berjonen ohne Weiteres die Trauung 
der erften genehmigt. Berworfen dagegen wur⸗ | zu verfagen, wenn die Scheidung nicht nach dent 
den von der zweiten Kamıner die — Buchſtaben 1. Sn Br Tate Beitimmungen 





vorlagen über Entfhädigung für das aufgehobene | Statt gefunden. In der fatholiihen Kirche wür— 
agdrecht, über die Herftelung der grundherr- | den in vielen Orten neue Mijfionsjtationen er- 
lichen ——— und über Aenderungen im richtet, beſonders auch in der Mark Brandenburg, 
Preßgeſetz. Auch die verſchiedenen Gemeinde- | und die Jeſuiten gewannen, zumal in der Rhein» 
ordnnungen gingen fo verändert aus den Bera- | probinz, immer mehr Einfluß. In Schlefien brady 
thungen der zweiten Kammer hervor, daß die He» der Hungertyphus wieder aus und die im März 
gierung fie wieder zurüdzog (24. März). Am | und April Statt gefundenen Ueberſchwemmungen 
29, April-1854 wurden die Kammern geithfoffen. des Rheins, der Oder und MWeichjel waren noch 
Am 4 Mai trat Graf Walderjee, anfangs |verheerender als die Bag Für Eifen- 
— — * 7. Aug. nn an Fi bahnen geihah aud in 8 RENT Die 
telle von Bonins, der aus dem Kriegsminifte- | Wahlen für das Haus der Abgeordneten am 
rium austrat. Auch der preußiſche * 27. Sept. fielen im —— im regierungsfreund⸗ 
ie) ba —E en Boften —— Sinne re . die —— Mit 
erufen. Beide ſchienen dem König in ihren Er» | glieder des Herrenhauſes wurden durch zwei Ber: 
Märungen zu weit gegangen zu fein. no. April | ordnnungen ——* für die Regierung gewonnen. 
1854 | Da ein Schutz- und Trugbündnig mit | Die eine derſelben verhieß die Wiederherftellung 
Defterreih, ohne deshalb feine vermittelnde Stel» | des privilegirten Gerichtsftandes, die andere be» 
lung in den orientalifchen Differenzen aufzugeben. | traf die Herjtellung des Rechtszuſtandes der einſt 
Am 23. Nov. erfolgte die Befigergreifung des |reihsunmittelbaren Fürften und Grafen. Am 
Mhnoeig wurde von $. Yerlubigt. Um Sanern | abermals durd) den König eröffnet." @8 handelte 
3. ndigt. Im Innern | abermals durch den König eröffnet. andelte 
des Staats ma hen Hi 1851 alerfei Nothitände ſich wieder vorzugsweile um Berfaffungsände- 
fühlbar. Im März fanden Ueberſchwemmungen | rungen, auf die jedoch das Haus der Abgeordneten 
Statt in Oſt⸗ Sr Meere vom 21.— 30. Aug. | meift nicht einging. Ein Antrag auf Aufhebung 
in Schlefien, wo man den Schaden auf 25—27 | des $. 7 der Berfaffung: „Alle Breußen find vor 
Millionen Thaler anſchlug. Unter den Negie- | dem Geſetze gleih; Standesvorredte finden nicht 
—— rin — Regulative ee wurde — —————— Ber Tagesordnung 
des Kultusminifters vom 1.—3. Dft. über die | befeitigt (5. März). Daffelbe geſchah Tags daraur 
Einrihtung des evangelifchen Seminar», Präpa- | mit einem anderen Antrage, wonad Artikel 12 
randen» und Elementarunterrichts, wodurch dere | der Berfaffung dahin abgeändert werden follte, 
jelbe unter großer Bevorzugung des kirchlich-reli- daß der Genuß der ftaatsbürgerlicen Rechte vom 
— Schr * en — Kreis Religionsbekenntniſſe abhängig * —— — 
von Lehrgegenſtänden beſchränkt war edeuten- Häuſern wurden dagegen die Geſetzentwürfe über 
des Aufſehen. Durch königliche Verorbnung vom | iederherſtellung —* guts herrlichen Polizeigewalt 
12. Oft. wurde eine neue erfte Kammer ins Leben | und über die Beſchräukung der Wechſelfähigkeit 
gerufen, die aus den Föniglichen Prinzen, erblichen | fowie das richterliche Disciplinargefeg angenom- 
———— ai een Se — oh — gt ig 
eng r. 30. Nov. meindeordnung und der Antrag einer Städteord— 
185 wurden die Kanımern durch den König er- nung für die Kheinpropinz wurden ebenfalls troß 
öffnet. Der verlangte Kredit von 30 Millionen mehrfachen Widerſpruchs der weſtphäliſchen und 
ward nur bis zum Ende des laufenden Fahres | rheinischen Abgeordneten genehmigt. Ein Antrag 
bewilligt. Ein Geſetz, nad welchem die Landes: |auf Einführung einer Tabatsregie blieb unbe- 
der Nbgesrbneien und Mlgenriner Sandtar ber geidlellen as #8 Beältnife an Vehen 
1 ag be: | geichloffen. a8 P.s Verhältni r⸗ 
zeichnet werden ſollte, wurde angenommen, ebenſo reich und den übrigen Großmächten anlangte, fo 
eg ter —— — er? * nicht in rei geftellt, — 
u, über das Berbo remden Pa- obſchon es am Kriege nicht Theil genommen, do 
piergeldes unter 10 Thalern. Das Ehegejeg, das | durch feine Haltung Rußland gegenüber wefent- 
——— — nad pain rer lich zu 25 friedlichen Aranen mitgewirkt 
noch ni reng genug erſchien, wurde von der habe; doch wollte Oeſterreich die Theilnahme an 
zweiten Kammer gar nicht berathen. Hinſichtlich den Friedenspräfiminarien von der Zuftimmung 
der orientaliihen Frage vermied P. auch 1855) Frantreihs und Englands abhängig gemadır 
.u u. a A .. der * en * fie "ohne ee 9 — 
oder anderen Seite hin, do ie in voller macht in Anſpruch nahm. In Folge des Be— 
Kriegsbereitſchaft bis zum Herbſte. Die Preſſe Inlufes der parifer —— — von 10. 
wurde nad) wie vor ſtreng Uberwacht. Ein Mi-) März, wonach P. wegen ſeiner Theilnahme an 
nifterialerlaß vom 17, Juli ermächtigte zur fofor- | dem londoner Bertrag von 1841 zu den Friedens» 
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verbandlungen eingeladen werden follte, trat der ı dieſem Landtag gegen die politifchen mehr in den 
Minifierprähbent von Mantenffel am 18. März | Hintergrund. dureh Kabinetsordre vom 7. Ott. 
als preußiſcher Bepollmäctigter den Konferenz« | 1858 wurde dem Prinzen von Preußen in der 
figungen bei und unterzeichnete den Friedensver- Eigenſchaft eines Regenten die Peitung der Staats- 
trag vom 30. März, der am 18. April dur den geſchäfte mit völliger Unabhängigkeit nach defien 
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König ratificirt wurde. Dänemark gegenüber ver- 
trat P., zunächft durch Depejche vom 1. Juni, 
im Berein mit Oefterreich das Recht der deutichen 
Herzogthümer. Mit der Schweiz jchien B. in 
einen Konflikt zu fommen durch den am 23. Sept. 


1856 unternommenen, aber feblgejchlagenen Ber | 
fuch neuenburger Royaliften, den Kanton dur 


einen Handftreich wieder an die Krone P. zu 
bringen. In Folge der Weigerung des ſchweizer 
Bundesraths, die gefangenen Führer der royali— 
ſtiſchen Schilderbebung freigugeben und den gegen 
fie erhobenen Prozeß auf Hochverrath niederzus 
ſchlagen, machte ri Vorbereitungen zur Mobil« 
machung einer Heeresmacht von 130,000 Mann. 
Dod fand bereit® im Januar 1857 dur Ber 
mittelung des Kaiſers von Frankreich eine vor: 
läufige Ausgleihung zwiſchen beiden Mächten 
Statt, und am 26. Maı kam es endlich zu einem 
Vertrage, wonach das preußiiche Königshaus auf 


die Souperänetätsrechte in Neuenburg Berzicht | 


leiftete. Die von B. gemeinschaftlich mit Dejter- 


reich im Intereſſe der Herzogtbiimer Holftein und | 


Lauenburg gepflogenen Verhandlungen mit Däne- 
marl blieben erfolglos. Dagegen wurde dieSund- 
zollangelegenbeit auf eine P. befriedigende Weiſe 
erledigt. Am 29, Nov. 1856 wurde wieder der 
Landtag durch den König eröffnet. Die Ber- 
bandlungen deifelben betrafen vorzugsweile das 
Eheſcheidungsgeſetz und die Finanzporlagen, die 
dem Staat neue Einnahmequellen, befonders durch 


ı perfönligem Ermeſſen für die ganze Dauer der 
Krankheit des Königs übertragen. Yu einem 
Erlaß vom 9. Oktober erflärte der PBrinzregent 
die Annahme der ihm übertragenen Gewalt und 
berief auf Grund des Artikels 56 der Berfaffung 
den Yandtag auf den 20. Oftober ein. Tags vor- 
ber war der Minifter des Innern, von Weftpba- 
len, der als der eifrigfte Bertreter der realtionären 
Richtung galt, entlaffen worden. Am 20. Oftober 
eröffnete der Prinzregent den außerordentlichen 
Landtag und leiflete am 26. Oktober den Eid auf 
die Berfaffung, worauf der Landtag geſchloſſen 
Iward. Durd Delret vom 6. November wurde 
ein neues Minifterium ernannt. Premierminifter 
wurde Fürſt Karl Anton von Hohenzol« 
lern-Sigmaringen, Staatsminifter R. von 
Auerswald, das Portefeuille des Aeußeren er- 
- von Schleinig, das der Finanzen von 
atom, Aderbau und Forften überkam Graf 
üdler, Kirde und Schule v. Bethbmann- 
oliweg, Krieg von Bonin, Inneres Flott- 
well, an defjen Stelle jedod) bald Graf Schwe— 
rin» Pugartrat. Nur der Yuftizminifter Si— 
mons und der leer von der Heydt 
wurden in ihren Stellen belafjfen. Der Minifter» 
präfident nahm auch die Leitung der Seemacht in 
| feine Hand. Die öffentliche Meinung knüpfte an 
den ſchon lang erjehnten Minifterwechfel Hoff- 
nungen auf entjchiedeneres Fortſchreiten auf der 
Bahn des Konftitutionafismus. Mit dem poli- 








tiihen Syſtem, welches mit den Verträgen von 
Olmüg begonnen hatte, wurde allerdings gebro— 
chen, nicht aber mit der ee eit überhaupt. 
In einer Anfprade von 8. November an das Mi— 
lehnt, ebenfo die Salz» und Häuferftener. Nach: | nifterium gab der Prinzregent die leitenden Ge- 
dem noch mehre Geſetze über —— der den danken zu erkennen, nach denen er die Regierung 
geiſtlichen und Schulanſtalten und milden Stif— | zu führen gedachte. Er warnte vor der Phraſe, 
— zuſtehenden Reallaſten, über das uner- | die Regierung müſſe fort und fort liberale Ideen 
laubte Kreditgeben an Minderjährige und andere |entwideln. Die Stärke der Regierung berube 
mit der Regierung vereinbart worden, erfolgte am | vielmehr darauf, daß fie ſich mehr gejeglih und 
12. Mai 1857 der Schluß des Landtags. Im Laufe | Tonjequent zeige. Im Heerweien feien Verbeſſe— 
der erften Hälfte des Jahres nahmen die Gefund- | rungen nöthig. Mit den europäiihen Mächten ſei 
heitsumftände des Königs eine + ihlimme Wen- | ein eundiines ——— zu wünſchen, je— 
dung, daß durch eine vom König ſelbſt unterzeich- doch dürfe man ſich nicht fremden Einflüſſen hin— 
nete Kabinetsordre vom 23. Oltober 1857 dem | geben. In Deutichland müſſe P. durch mweije 
Prinzen von Preußen die oberfte Leitung der Geſetzgebung bei fi, durch Hebung aller fittlichen 
Staatsgefchäfte, vorläufig auf 3 Monate, iiber: | Momente und dur ——— von Einigungs— 
tragen werden mußte. Schon am 6. Yan. 1858 elementen, wie der Zollverband, der jedoch einer 
aber mußte die Stellvertretung abermals auf 3 Reform bedürfe, moraliſche Eroßerungen maden. 
Monate verlängert werden. Die am 25. Januar | Gemäß dieſem — wre Ben fi 
1858 in London erfolgte Bermählung des Prinzen | auch die Minifter bei vorfommenden Gelegenhei- 
Friedrich Wilhelm, des einzigen Sohnes des Prin- | ten aus. Am 12, Januar 1659 wurde der aus 
zen von Preußen, mit Brinzeffin Victoria, der | neuen Wahlen hervorgegangene Landtag mit einer 
älteften Tochter der Königin von England, ſchien Thronredevom Prinzregenten eröfinet, der großen 
zu günftigen Erwartungen hinſichtlich der Stel: | Mehrheit nach zeigte fi} derjelbe Eines Sinnes 
lung der beiden Reiche zu einander zu berechtigen. | mit der Regierung. Nur die Regierungsvorlagen 
Der Landtag war am 12. Januar eröffnet worden. | über Aufhebung der Grundfteuerfreiheit und dallir 
Die Forderung von 80,009 Thalern für geheime | zu gewährende Entihädigung und iiber Einfüb- 
ne, Tg wurde nur nach heftigem Widerſpruch rung der Eivilehe fanden die Genehmigung des 
bewilligt. Daffelbe — mit dem Geſetzentwurf Landtags nicht. Der Mehraufwand, der zur Auf- 
über die Erhöhung der Huntelrübenzuderfteuer. ig m der Würde der Krone, zur Belebung 
Uebrigens traten die adminiftrativen Fragen auf!des Verkehrs, zur Vermehrung der Land- und 


Erhöhung der Salzſteuer und Einführung einer 
Häuferfteuer verschaffen follten. Das die Scei- 
he äußerft erſchwerende Eheſcheidungsgeſetz 
ward von dem Haufe der Abgeordneten abge- 
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Seemadt für nöthig erachtet wurde, ward ohne 
Weiteres bewilligt. Für Herftellung des Kriegs- 
bafens in der Nordjee, der in 5—6 —— voll⸗ 
endet ſein ſollte, bewilligte der Landtag 500,000 
Thaler, zum Bau eines Kriegshafens im jasmun— 
der Bodden in der Oſtſee jährlich 100,000 Thlr. 
auf 10 Jahre. Uebrigens nahm die italienische 
Trage die öffentliche Aufmerkfamteit und die Thä- 
tigkeit der Staatsmänner mehr und mehr in Ans 
ſpruch. Defterreich beabfichtigte, P. und den deut— 
ſchen Bund in den Kampf, der zwischen ihm auf der 
einen und Sardinien und Frankreich auf der an» 
deren Seite entbrannt war, mit hineinzuziehen. 
B. war aud) in joweit jeiner Bundespflicht nach— 

efommen, als e8 jchon vor Ausbruch des Krieges 
3 Armeecorps aufgeboten und jpäter jein ganzes 
Heer marjchbereit gemacht hatte; es war auch be» 
reit, an Frankreich und Sardinien den Krieg zu 
erflären, jobald deutiches Bundesgebiet verleit 
werden würde; allein es fonnte ſich nicht verheh— 
len, daß es fich in der fombardei nicht um ein 
deutiches, fondern nur um ein Öfterreichifches In— 
tereffe handle und daß P. als deutſche Großmacht 
den Beruf habe, Deutihland vor den Gefahren 
eines allgemeinen europäifchen Krieges zu bewah- 
ren, der ohne Zweifel heranfbeichworen werden 
wiirde, wenn PB. um Oeſterreichs willen an —* 
reich den Krieg erlläre. Die von der preußiſchen 
Regierung unter ſolchen Umftänden befolgte, wenn 
aud von dem übrigen Deutſchland meift nicht ge- 
billigte Bolitif fand auch beim Landtag allgemeine 
Zuftimmung. Die Thronrede des Brinzregenten 
vom 14. Mat beim Schluß des Landtags ward mit 
Beifall aufgenommen. Der gemäßigten und doch 
entjhiedenen Haltung des preußiſchen Kabinets 
war es offenbar mit zu verdanfen, daß ein Kampf, 
der anfänglich die weiteften Dimenfionen einzus 
nehmen drohte, auf Oberitalien lofalifirt blieb 
und der Friede bald wiederhergeftellt wurde. Nach— 
dembderjelbeam 11. Fulizu Billafranca zu Stande 
gelommen war, konnte das preußifche Heer wieder 
auf den Friedensfuß gelest werden. Am d. Dec. 
wurde General von Roon Kriegsminifter, der 
fpäter auch die Peitung — * übernahm. 
Im Innern befolgte das Miniſterium, im Ein— 
klang mit dem Programm des Prinzregenten, ein 
gemäßigt freifinniges Syſtem. So wurde das 
Preßbureau, durch welches man jeit 1850 die öf— 
fentlihe Meinung zu beberrichen geſucht hatte, 
mit feiner Thätigfeit auf die alleinige Leitung der 
amtlihen „Breußiichen Zeitung“ bejchränft, das 
Bereinsbureau aber, das die geheime politiiche 
Polizei zur Ueberwachung erlaubter und zur Ent- 
deckung verbotener Bereine benugt hatte, ganz 
aufgehoben. So ließ man den deutſchen Na— 
tionalverein gewähren und geftattete jo- 
gar, daß derjelbe jeine Generalverſammlung in 
Berlin abhielt, objhon die Regierung nicht 
alle Tendenzen deffelben billigen fonnte, Auch 
erllärte in Betreff der turheffiiipen Berfaffungs- 
frage das jetige Minifterium ganz im Gegen- 
jat zu dem vorigen, daß der Bundestag durch 
Die Aufhebung der Berfafjung von 1831 feine 
Befugniffe überſchritten habe, und daß auf dieje 
durch den Bundesbeſchluß von 1852 nur provifo= 
riſch außer Wirkſamkeit geſetzte, aber noch zu Recht 
beſtehende Berfaffung, nur mit Ausjcheidung des 
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alsbundesmwidrig Erfannten,zurlidgegangen wer- 
den müffe. In der jchleswig-holfteiniichen Ange- 
legenheit —* ſich J an Oeſterreich an. Dieſes 
willigte endlich in die Theilnahme preußiſcher 
Truppen an der Friedensbeſatzung der Bundes— 
feſtung Raſtadt ein. Mit Sardinien wurde ein 
Zuſatzvertrag zu dem Zollvertrag vom 23. Juni 
1845 und mit der argentiniſchen Republik ein 
Zoll- und Handelsvertrag zu: — amen des 
deutſchen Zollvereins abgeſchloſſen. Mit dem 
Beginn des Jahres 1860 trug P. auf Verbeſſe— 
rung der — ——— beim deuntſchen 
Bundestage an und theilte der Bundesverſamm— 
lung am 26, — mit, daß es mit den deutſchen 
Küſtenſtaaten der Nordoſtſee, jedoch mit Ausnahme 
Hannovers, fi) * der Kitftenbefeftigung ge- 
‚eimigt habe, zeigte derjelben auch an, daß auf 
ı Grund eines Vertrags vom 17. Mai 1850 die 
oberherrlihen Rechte des Fürften von Pippe-Det- 
mold iiber einen Theil von Pippftabt vom 1. * 
nuar 1860 an auf P. übergegangen ſeien. Am 
‚12. Januar 1860 fand die Eröffnung des Land— 
tags durch den Prinzregenten Statt. In feiner 
| Thronrede erklärte er fi bereit, an einem euro» 
paiſchen Kongreſſe Theil zu nehmen, der die Be- 
rubigung Staliens und die dauernde — 
ſeiner ſtaallichen Zuſtände zum Zwecke habe. Hin— 
ſichtlich der vielfach gewünſchten Reform der deut- 
ſchen Bundesverfaſſung bemerkte er, daß P. die 
Initiative dabei gebühre, daß aber die Thätig— 
keit der Bundesverſammlung in ihrem Verhältniß 
zu den Verfaſſungen der einzelnen Bundesftaaten 
auf das genauefte Maß ihrer fompetenzmäßigen 
Wirlſamkeit zu bejchränten je. Damit wurde 
das Verfahren des Bundestages gegen die kur- 
hefſiſche Berfaffung von 1831 als ein nicht zu bil« 
ligendes angedeutet. Unter den Hegierungsvor- 
lagen war die auf die ua rg des Heeres 
bezügliche die widtigfte. ie Berathung über 
die Details dieſer Angelegenheit wurde jedoch bis 
zum nächſten Landtag verfhoben, indem man da- 
bin überein fam, den provijorifchen Zuftand des 
' Heeres auf Grund der vorjährigen Mlarjchbereit- 
ſchaft bis zum 30. Juni 1861 fortdaueru zu laffen 
und dazu Millionen Thalerzu bewilligen, welche 
theils aus Berwaltungsüberihiffen des vorigen 
‚Jahres, theils durch Forterhebung des bisherigen 
Steuerzuſchlags aufzubringen feien. Die Aus- 
ı gaben für das Heer jollten ſich 1860 im Ganzen 
'auf 32,797,520 Thlr. belaufen, welde Sunme 
| beieiner &efammteinnahme von 130,799,713 Thlr. 
‚etwa ein Viertel aller Fahreseinnahmen betrug. 
Zu einer im Intereſſe des gefammten ker 
beſchloſſenen Erpedition nah den oſta —— 
Gewäſſern, wozu 2 preußische Kriegsſchiffe beor— 
dert wurden, und woran Bertreter des Handels, 
der Gewerbe und des Landbaues auch aus ande— 
ren Zollvereinsſtaaten Theil nahmen, —— 
der Yandtag 350,000 Thir. Die Aufhebung der 
| Bejhräntung des Zinsfußes, ebenfo die Auf- 
hebung ber DERERURSTENNE, jowie die Ein- 
‚führung eines Ehegejeges mit Givilehe, endlich 
auch die verfafjungsmäßige Gleichfielung der 
Juden wurde vom Herrenhaufe abgelehnt. Am 
23. Mai wurde der Yandtag gefchlojfen. Da die 
Negierung mit der Haltung des Herrenhauſes 
I nicht einverftanden war, jo ernannte der Brinz- 











264 


regent 18 neue Mitglieder deffelben auf Scheus- 
eit, Darunter 4 neue Kronfyndici, gab außerdem 

en Städten Memel, Greifswald, Halberitadt, 
Minden und Bonn das Recht, je einen Vertreter 
als Mitglied des Herrenhauſes vorzuſchlagen, und 
ih auch den Städten Elberfeld und Barmen, 
welche bisher nur gemeinfam ein Mitglied hatten 
vorjchlagen dürfen, diefe Berechtigung jeder ein» 

einen für ſich (29. Sept.). Am 15. Dltober feierte 

ie berliner Univerfität ihr fünfzigiähriges Fubi- 
läum. Anı 14. December jah dd der Gufizmie 
nifter Simons in Folge einer Unterſuchung gegen 
dem berliner Polizeidireftor Stieber, wobei viele 
Ueberichreitungen und Willkürlichkeiten der Bolizei 
ans Licht traten, veranlaßt, feine Entlaffung zu 
nehmen. Au feine Stelle ward der Appellations- 

erichtspräfident von Bernuth zum Juſtizmini— 
* ernaunt. Ueber dieStellung P.s zur deutſchen 
Bundesverſammlung, welche am 20. April P.s 
Schritte in Bezug auf die Küſtenbefeſtigung ge— 
mißbilligt und ſeine Vorſchläge über die Verbeſ— 
ſerung der deutſchen Kriegsverfaſſung abgelehnt 
8* ſprach ſich der Minifter des Aeußern in einer 

irfulardepejche an die Vertreter B.8 bei den Bun— 
desftaaten vom 6. Juni 1860 dahin aus, daß die 

reußiſche Regierung den höchſten Werth auf das 

eftehen und die Erhaltung des deutjchen Bundes 
lege, daß aber die Bundesverfaffung der Berbej- 
ſerung fähig und bedürftig ſei und daß insbeſon— 
dere den militärtichen Kräften Deutichlands eine 
Geftaltung zu — ſei, wie ſie zur Sicherung des 
gemeinſamen Vaterlandes der Ernſt der * und 
die thatſächlichen Verhältniſſe unabwendbar ver- 
langten. Um dem Verdachte, der mehrfach laut 

eworden, als ſei P. nicht abgeneigt, in Deutſch— 


and die Rolle Sardiniens zu ſpielen und ſich ges 


gen etwaige von Frankreich begehrte Abtretungen 
am Rhein auf Kojten feiner deutjchen Bundesge- 
nofjen ſchadlos zu halten, zu begegnen, verabre- 
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trachten, die Kriegsverfafjung des Bundes, bie 
durchaus unhaltbar jet, auf beffere Grundlagen 
Y fielen. So hatte die Zufammentunft in Baden- 
aden dem guten —** daß Deutſchland über 
P.s Berhältniß zu Frankreich beruhigtund zugleich 
die Beſorgniß, daß binfichtlich der inneren Zu- 
fände Deutihlands metternichiche und ſchwar— 
zeubergiche Grundſätze wieder zur Geltung fom- 
men möchten, völlig befeitigt wurden. Um feine 
friedlichen Abfichten a mehr zu erfennen zu ge= 
ben, trug Frankreich auf Abſchluß eines Handels- 
vertrags mit dem Zollverein an. Beim Ausbruch 
des Bürgerkriegs im Königreich beider Sicilien 
und bei der Kunde von dem Chriftenmord in 
Syrien wurden preußijche Kriegsſchiffe zum Schuts 
preußijcher Unterthanen nach Neapel und Syrien 
entjendet,. Am 25. Juli 1860 kam der Prinzregent 
in Teplig mit dem Kaifer Frauz Joſeph zuſam— 
men, und beide Herrſcher vereinigten ſich dahin, 
für die Erhaltung des europäiſchen Gleichgewichts, 
des allgemeinen Friedens und der Fntegrität des- 
deutihen BundesgebietS gemeinjam zu wirken. 
In Betreff der orientalifchen Frage hielt der Prinz- 
regent an der alten preußiſchen Politif feft, mit 
England und Defterreih auf die Erhaltung der 
Türkei hinzuwirken, und betheiligte fich in dtefent 
Sinne an den Konferenzen, welche in Paris zur 
ru Feng ie in Spanien abgehalten 
wurden. f eine Zolleinigung zwijchen Defter- 
reih und dem Zollverein, welche Defterreih auf 
Grund eines Vertrags vom 19. Februar 1853 an- 
ftrebte, weigerte ih P. —— Auf der Kon⸗ 
jerenz von Polizeibeamten deulſcher Bundesftaaten 
wurde von Seiten. der Bertreter der preußiichen 
Regierung die Anfiht geltend gemacht, daß zu 
allgemeinen deutjchen polizeilichen Maßregeln feın 
ı Grund vorhanden und daß gegen den National» 
verein in$bejondere erft dann polizeilich einzu— 
ichreiten jei, wenn er fich ungeſetzlicher Handlungen 








dete der Prinzregent eine een mit ſchuldig gemacht haben würde. Am 10. Oktober 
mehren deutihen Fürften in Baden-Baden. Der kam es in Frankfurt zu einer Zuſammenkunft des 
Kaiſer Napoleon 11. gab hierauf durch feinen Ge | Brinzregenten mit dem Kurfürften von Heffen, die 
fandten in Berlin den Wunſch zu erfennen, den | eine Wiederanknüpfung des diplomatiichen Ber- 
Prinzregenten in Baden-Baden zu begrüßen, in=. fchrs mit Kurheffen zur folge hatte. Hierauf be— 
dem damit das ohne Grund ausgeftreute Gerlicht, | gab fich der Brinzregent nad) Koblenz, wo zwischen 
als ob er mit Bergrößerungsplänen auf dem linfen | dem Freiherrn von E einig und Pord John Ruj- 
Rheinufer —— am wirkſamſten beſeitigt wer⸗ ſell Berathungen über die europäischen Angelegen- 
den fünue. Die Zuſammenkunft fand am 15, Juni | heiten Statt fanden, und zugleich die —— 
in Baden-Baden Statt. An ihr nahmen außer | gepflegt wurden, welche P. und England an ein— 
dem. Brinzregenten und dem franzöfiichen Kaifer | ander knüpfen. Bon Koblenz aus erging am 
die Könige von Bayern, Sadjen, —— und 13. Oftober eine preußiſche Note an das turiner 
Witrtemberg, die Großherzöge von Baden, Heffen | Kabinet, worin die Wichtigkeit der Nationalitäts- 
und Weimar, die Herzöge von Naffauund Koburg- ideen ausgeſprochen, deren Verwirklichung aber 
Gotha Theil. Der Katjer der Franzofen konnte | nur in foweit gutgeheißen wurde, als beftehende 
ſich bei dieſer Zufammenfunft überzeugen, daf der | Rechte nicht dabei verletzt würden. Um eine Aus— 
Prinzregent die Erklärung, die er bei Eröffnung | fühnung zwifchen Rußland und Oefterreich einzu— 
der Rhein-Nahe- und Saarbahn am 25. Mai ge» | leiten, ſchlug der Prinzregent eine Zufammentunft 
geben hatte, daß P. niemals zugeben werde, daß | zwijchen den Kaifern Franz Joſeph und Aleran- 
auch nur ein Fuß breit deutjchen Bodens verloren | der 1. in Warſchau vor, welche auch am 23, Olt. 











gehe, erforderlichen Falls bewahrheiten werde. 
Zugleich ſprach ſich aber auch der Prinzregent ge» 
gen feine deutſchen Bundesgenofien dahın aus, 

aß P. die alte Bundespolitif, welche die Entiwid- 
lung des deutſchen Volls nur hemme und ae 
durchaus nicht gutheißen könne. P. werde jeine 
Stellung zu der — und ſchleswig- hol⸗ 
ſteiniſchen Sache ni 


t aufgeben, es werde danach Vertrag it 


in feiner Gegenwart zu Stande fam und, wenn 
auch ohne beftimmte politifche Refultate, doch eine 
Milderung der zwiichen Rußland und Oefterreich 
feit dem orientalifchen Kriege beftandenen Span« 
nung zur Folge hatte. Mit der großherzoglich 
eſſiſchen Regierung fam eine Uebereinfunnt, die 
—— und Etappen betreffend, und ein 
er den Bau einer Eiſenbahn von Köln 
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nad) Gießen zu Stande. Mit Paraguay wurde | die Reform bes Eherechts, ſowohl die obligato- 
am 1. Auguft 1860 zugleich für den Zollverein eim |rifche, als auch die fakultative Eivilehe. Der An- 
Freundſchafts-⸗, Handels- und Scifffahrtsver- | trag Niegolawski's auf Erhaltung der polnifchen 
trag abgeſchloſſen. Hinſichtlich der Fudenfrage | Nationalität im preußifhen Staat mittelft befon- 
hatte ein Erlaß vom 23. Mai 1360 darauf hinge- | derer Juftitutionen wurde von dem Miniſter des 
wiejen, daß das unter ftändifchem Beirathe gege- | Innern mit der Bemerkung zuriidgemieien, daß 
bene Gefeg vom 6. April 1848 und die Verſaſ- | in der Provinz Pofen fein anderes Hecht und Ge⸗ 
fungsurfunde den Genuß der ftaatsbürgerlichen | je als preußtiches gelten könne. Das Militär- 
echte von dem religiöjen Belenntniffe unabhängig | budget wurde im Abgeordnetenhaufe am 31. Mai, 
machten, und daß demnach die Zulaffung jüdiſcher aber nur nad) hartem Kampfe und nur mit einer 
Staatsangehörigen zur Wahrnehmung ftändifcher | Mehrheit von 11 Stimmen durchgefett, jo zwar, 
Nechte und zur Verwaltung vorn Aemtern nicht | daß nah dem Amendement Kühne's von dem 
abgelehnt werden könne. von der Regierung fir 1861 verlangten Gefammt- 

da Önig Friedrich Wilhelm IV. am 2. Jan.1861 | mehrbedarf von 8,551,354 Thalern 750,000 Thlr. 
ftarb, fo ——— Prinzregent unter dem Namen geſtrichen wurden und die bewilligte Summe nur 
Wilhelm I. den Thron. Am 7. Jan. erließ er als Ertraordinarium gelten jolle. Das aus den 
eine Anſprache an fein Bolf, in welcher er die Be- | nürnberger Konferenzen hervorgegangene deutfche 
feftigung und Ausbauung der von jeinem Bor: | Handelsgejegbuh nahmen beide Häufer faft ein- 
gänger ins Leben gerufenen — verhieß ſtimmig an. Am 1. Juni wurde zwiſchen P. 
und die bisher befolgten Negierungsgrundfäte | und Koburg:Gotha eine Militärtonvention ab» 
feftzuhalten verjpradh. Am 13. Januar wurde ein |geichloffen. Mit Brafilien wäre e8 beinahe zu - 
Amneftiedelret publicirt, welches fih auf alle poli« | einem Bruche — indem der preußiſche 
tiſchen Berbrechen und Vergehen, die das preußiſche Geſandte von Meuſebach ſich der deutſchen Kö— 
Strafgeſetzbuch kennt, von Hoch- und Landesver- loniſten daſelbſt in einer der braſilianiſchen 
rath bis zur Beleidigung eines Beamten, bezog. Regierung nicht eben genehmen Weiſe annahm. 
Am 14. Januar 1861 eröffnete der König den Auch den materiellen Intereſſen wandte der 
Landtag mit einer Thronrede, worin er erflärte, —5* ſeine Aufmerkſamkeit zu. Hinſfichtlich 
daß zur Wahrung der Jutegrität des deutſchen des Geſchäftsbetriebs wurden die Freinden den 
Bundesgebiets die Bene des Heeres in Inländern gleichgeftellt, da8 Gewerbefteuergefeg 
der Weile nöthig fei, daß nicht bloß die Zahl der | wurde in zwedmäßiger Weije ergänzt, das Eiſen— 
Truppen vermehrt, jondern Auch der innere A erweitert, durch Genehmigung einer 





ſammenhalt, die getigeit und Zuverläffigkeit der» | neuen Bahn die Verbindung zwiſchen den öft- 
jelben gefichert wlirden. Der gegenwärtigen Lage | lichen und weftlihen Provinzen bejhleunigt. Am 
Deutihlands und Europa’s gegenüber werde die 5. „Juni Schloß der König den Landtag mut einer 
Landesvertretung fich der Umterftüigung von Maß- | Thronrede, in welcder er fid) mit den Refultaten 
regeln nicht entziehen, auf welchen die Sicherheit | dejfelben befriedigt erflärte, aber das „König— 
Deutihlands und P.s beruhe. Auf die Aoreffe | thum ven Gottes Gnaden“ betonte. In Baden» 
des Herrenhanfes, die ein ftarkes, jelbftitändiges | Baden, wohin er fi darauf begab, madte am 
Königthum betonte, erflärte (30. Januar) der 14. Juli ein Student, Namens Oslar Beder, 
König, daß auch er feinen Bruch mit der Bergan- | einen Mordverjuh auf ihn, der jedod nur 
genheit wolle, daß er aber da die befjernde Hand | eine leichte Verwundung.zur Folge hatte. Als 
an die Yandesinftitutionen legen werde, wo es nad) | Grund feines Berbredens gab berjelbe, deſſen 
jeiner Ueberzeugung nöthig He Auf die Adreſſe Bater Direktor des Pyceums in Odeſſa war, an, 
des Abgeordnnetenhaufes, welche fich in Betreff der 
Reform der Bundestriegsverfaffung dahin aus- 
ſprach, daß eine Amedinähige Seitaltung der Hee- 
resordnung allein nicht genfigend fein werde, die 
beredhtigten Wünſche des deutichen Volls zu er- 
füllen, und daß bejonders zeitgemäße politische 
Iuftitutionen erforderlich ſeien, ermwiederte der 
König, daß die Erhaltung der ungefchmälerten 
Machtſtellung jeiner Krone zum wahren Wohl 
des Baterlandes nothwendig fei, daß aber auch |verantwortlichleit, Trennung des Staats von 
die Einführung von Berbeiferungen auf geſetz- der Kirche, obligatoriihe Civilehe, die größte 
lihem Boden feinem Bedenken unterliege. Der | Sparjamteit für den Militäretat im Frieden, vor 
Gegenſatz zwiſchen beiden Häufern trat in die- | allem aber eine Meform des Herrenhaufes ver- 
fer Fandtagsjeifion jchärfer als früher hervor, | langte. Am 3. Juli erließ der König ein Manifeft 
Im Herrenhauje bejag die feudale Funlerpartei | des Inhalts, daß er, in Betracht der in der Ver— 
Die Majorität, im Abgeordnetenhaufe die gemä- | faſſung der Monarchie eingetretenen Beränderun- 
Bigt liberale Partei. Die Mitglieder des Mini | gen, beſchloſſen habe, ftatt der bisher bei jedem 
eg —— ſich der einen Hälfte nah zu | Thronwechſel üblich geweſenen Erbhuldigung 
ener, der anderen nach zu diejer. Die Grund- | eine feterliche Krönung, wie eine jolche bei der Stif- 
fteuervorlagen der Regierung nahın das Abgeord» | tung des Babe Königthums Statt gefun- 
netenhaus mit 209 gegen % Stimmen an; das | den, im Oktober eintreten zu laſſen. Vorher 
Herrenhaus entichloß ſich erit nach längerer Op- begab fih der König noch nad Compiegne, um 
pofition am 7. Mai mit 110 gegen 81 Stimmen | deu von Napoleon III. im vorigen Jahre abge» 
zur Annahme derjelben.  Letteres verwarf auch | ftatteten Beſuch zu ermwiedern (6.—8. Olt.). 





daß der Königder politiichen Beftimmung Deutjch- 
lands nicht gewachſen jei. Am 9. Juni veröffent- 
lichte die „deutſche Fortſchrittspartei in Preußen“ 
2 Program filr die bevorftehende Neumahl des 
Abgeoronetenhaujes, worin fie offen eine ftarfe 
Gentralgemwalt für Deutjchland neben einer ge— 
meinjamen deutichen Volkövertretung, im In— 
nern eine Reihe von durchgreifenden Reformen 
in der Gejeggebung und Verwaltung, Minifter- 
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Am 18, Oft. fand die feierliche ‚Krönung 
Königs in der Domkirche zu Königsberg Statt. 
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des | Altliberalen und gemäßigt Konftitutionellen, auf 


welche ſich dafjelbe bisher geftügt hatte, war be- 


Gegen die Deputation der beiden Häufer des | deutend gefhwächt, auch die Sreuzzeitungspartei 


Landtags hatte ſich der König.Tags zuvor jo aus- 
geſprochen: „Die Herrſcher Preußens empfangen 


ihre Krone von Gott. ch werde deshalb morgen 


die Krone vom Tische des Herrn nehmen und auf 
mein Haupt jeben. ng 

Königthums von Gottes Gnaden, und darin liegt 
die Heiligkeit der Krone, welche unantaftbar ift. 
Die Krone ift mit neuen Inſtitutionen umgeben. 


Sie find mach denjelben berufen, der Krone zu 
‚änderung erfahren. 


rathen ; Sie werden mir rathen und auf Ihren 
Rath werde ich hören.“ 
König feinen feierlihen Einzug in Berlin. Die 
bolitifhen Parteien aber ftanden einander nad 
wie vor jchroff gegenüber. Die Anhänger der 
feudalen Traditionen und des Syitems der ſtän— 
diſchen Gliederun 
eines preußifchen 
Programm der 

teicheß entgegen 


Dies ift die Bedeutung des 


Am 22, Oft. hielt der, 








ı Hohenzollern-Sigmarin 

beichlofien die Gründung | 
olf8vereins und ftellten dem ı 
Fortſchrittspartei ihrerjeits ein | in welcher er unter Anderem fi) dahin äußerte, 
120. Sept.), worin „perjönliches | er, werde nie zulaffen, daß die fortſchreitende Ent» 
önigthum von Gottes Gnaden, kirhliche Ehe, | faltung des inneren Staatslebens das Recht der 


zählte — nur wenige Vertreter; 
dagegen gingen die Anhänger der ſogenannten 
—— welche die parlamentariſche 
onarchie Englands als ein auch für P. er— 
reichbares Ziel anſtrebten, in ſolcher Majorität 
aus der Wahlurne hervor, daß ihnen der Aus— 
ihlag in allen entjcheidenden Fragen vermöge 
ihrer numerifchen Ueberlegenheit u mußte, 
Das Minifterium hatte indeh eine theilweije Ber- 
Der Miniſter des Neußern, 
von Scleinig, hatte fih aus Gejundheitsrüd- 
fihten zurüdgezogen und war durd den bisheri- 
en Belandten in London, Grafen von Bern- 
orff, erfeßt worden, und der Fürſt von 
gen ward im Borfig durch 

Auerswald vertreten. Am 14. Jan. 1862 eröff: 
nete der König den Landtag mit einer Thronrede, 


chriſtuche Schule, hriftlihde Obrigkeit, Ausbau | Krone ünd die Macht und Sicherheit P.s in 


der Berfaffjung im Sinne deutjcher Freiheit, in 


- Liebe und Treue zu König und Vaterland“ bes 


tont wurde, L 
Fortfchrittspartei am 29. Sept. einen Wahlauf- 
ruf, worin fie darauf drangen, daß „das neue 
Haus der Abgeordneten eine entichloffene Jnitia- 


tive ergreifen und von feinen verfajjungsmäßigen | 


Nechten einen entjchiedenen Gebrauch machen 
müſſe. Das Minifterium fuchte einen Mittelweg 
einzuſchlagen. In zwei Rundjchreiben wurde 
das Programm der Regierung veröffentlicht, 
welches ſich gegen jede ertreme, ſowohl realtio- 
näre wie demofratiiche, Ridhtung ausſprach. Die 


Dagegen erließen die Führer der 





Regierung hoffte eine gemäßigt freifinnige Da« | 
jorttät in dem neuen ar aeg um fich | 


verfammelt zu ſehen. 


und mehr Anklang fanden, jo erlärte der Mini— 
fter des Innern in einem Erlaß, daß die Beitre- 
bungen diefer Partei feineswegs mit den Anſich— 
ten Ges Minifteriums übereinftimmten. Hatte 
nun jo auch die Regierun ner ie henag den in⸗ 


neren Zuftänden ihre Auſmerkſamkeit zuzumens | 
den, fo ließ fie doc) die deutichen und auswärtigen | 


Berhältniffe nicht außer Acht. Hinfichtlih Der 
Bertheidigung der deutſchen Nordjeeküften trat 
P. gr Te Bremen (13. Juli), jowie mit 
Hannover (10. Sept.) in Unterhandlung und er 
Härte (14. Nov.) der Bundesverjammlung, daß 
e3 die zur BVertheidigung der deutſchen Küſten 
nöthigen Beranftaltungen unter feine Leitung zu 
nehmen beanſpruche. Dänemark gegenüber ſprach 
es fi mißbilligend fiber das von demjelben in 
Schleswig befolgte Verfahren aus, insbefondere 
über die h 

Nationalität. 
ſächſiſchen Minifters von Beuft lehnte das preu«- 
ßiſche Kabinet ab und bebarrte auf jeiner Anficht 
von der für Deutichland erfprießlihen Gründung 
eines — Bundes im Staatenbund (20. Dec.). 
Am 6. Dec. erfolgten die Wahlen zum Abgeord— 
netenhaufe. Das Rejultat derfelben fiel ungün- 


jtematifche Belämpfung der deutjchen | 
Den Bundesreformentwurf des 


a aber die Grundſätze 
der Frortichrittspartei in vielen Wahlfreifen mehr 








Frage ftele. Das Abgeordnetenhaus mählte 
Grabow zum Präfidenten und Behrend und 
Bodum »Dolffs zu Vicepräfidenten. Unter den 
Geſetzentwürfen, welche den Häufern vor elegt 
wurden, waren die die VBerantwortlichkeit der Mint- 
fter, die Verpflichtung zum Kriegsdienft und eine 
Kreisordnung für die ganze Monardie betreffen» 
den die wichtigiten. Die von dem Abgeordneten- 


hauſe zur Prüfung des MilitäretatS und der 


Militärvorlage gewählte Kommiffion gehörte 
ihrer überwiegenden Majorität nad der Fort— 
Iprittspartei an. Am 5. März gab der Kriegs» 
minifter diefer Kommiſſion die Erflärung ab, 
daß die Negierung feft entjchlofien jei, an der drei- 
jährigen Dienftzeit nichts zu ändern. War nun 
ſchon wegen diejer und anderer dem Abgeordne- 
tenhaufe von der Negierung abgegebenen Ertlä- 
rungen die Yage —— ſo wurde ſie es 
noch mehr, als der Abgeordnete Hagen den von 
31 Mitgliedern unterſtützten Antrag ſtellte, daß die 
Regierung in Zukunft gehalten jein jolle, das 
Budget der Ausgaben im größerer Speciali- 
firung vorzulegen, und daß diejer Grundjag ſchon 
auf das Budget für 1862 anzumenden jei (6. März). 
Bergebens widerjegte fi der Finanzminiſter von 
Patow diefem Antrag; 171 gegen 143 Stimmen 
erflärten fich für ihn. Hierauf reichte das Mini- 
fterium jeine Entlafjung ein. Am 11. März 
zeigte der Minifter von der Heydt än, daß der 
König das Entlaſſungsgeſuch nit angenommen 
habe, und verfündigte im Namen des Königs den 
Schluß des Landtags und die Auflöjung des 
Abgeordnnetenhaufes, Am 11. März wurde der 
Bräfident des Herrenhaufes, der ‚Führer der lon— 
jerpativen Partei, Brinz Adolfvon Hohenlohe— 
Ingelfingen, zum PBräfidenten des Staatsmi- 
nifteriums an die Stelle des abgetretenen Fürſten 


von Hohenzollern-Sigmaringen ernannt. Gleich- 


zeitig ſetzte die Fortſchrittspartei ein Centralmahl- 
lomité ein, welches am 14. März eine Anſprache 
an die Wähler erließ. Tags zuvor hatte auch die 
fonftitutionelle Bartei im engeren Sinne des Wor- 


ftig fllr das Minifterium aus, denn die Bartet der | tes, welche die Berfaflung im Sinne des bishert- 
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gen Minifteriums auffaßte, ein Wahlprogramm | vorgelegte Gefe zu Regelung der allgemeinen 
veröffentlicht. Die liberale Seite des Minifteriums Wehrp icht, da& mit der Hauptfrage fo eng zu— 
(von Auerswald, von Patom, Graf Schwerin, |jammenhing, wurde nicht wieder eingebracht, 
von Bernuth, Graf Pückler) reichte am 18. März | ebenfo wenig der Entwurf der neuen Kreisord- 
ihre Entlafung ein. Bon der Heydt wurde nung, deffen liberale Tendenz doch den Forderun— 
bierauf zum Finanzminifter, Graf von Itzen- gen der öffentlichen Meinung entgegen fam. Auch 
plit zum Minifter der landwirthichaftlichen An | das Geſetz über die Minifterverantwortlichkeit 
gelegenheiten, Oberlonfiftorialrath von Mühler | wurde nicht vorgelegt, obſchon-deſſen Berathung 
zum Kultusminifter, Oberftaatsanwalt Graf zur | bei Eröffnung des Landtags von dem Borftand des 
Lippe zum Yuftizminifter, Polizeipräfident von | Minifteriums in eg dd erg Hacke war, Die 
Jagom in Breslau zum Mintjter des Innern | Regierung — ſich, die allgemeinen Zuſiche— 
ernannt. Ein königlicher Erlaß vom 20. März rungen von Maßregeln zu liberalem Ausbau der 
forderte die Minifter auf, den „Einflüffen der Ver— Berfaffung zu wiederholen. Dies befriedigte aber 
dächtigungen entgegen zu treten, welche die Unbes | nicht, und die Folge davon war, daß die frühere 
fangenheit des öffentlichen Urtheils zu verwirren | minifteriell-liberale Bartei, die yraftion Grabom, 
bezmeden, wie dies bei den legten Wahlen fich | fi auflöfte und der größte Theil derfelben zur 
gezeigt“. Die Minifter erließen hierauf Wahl- | Fortichrittspartei überging. Dieje, welche die 
erlafie an ihre Untergebenen, in denen fie nament- | große Majorität des Abgeordnnetenhaufes bildete, 
lih darliber ſich migbilligend ausſprachen, daß | richtete eine mit 219 gegen 101 Stimmen ange- 
viele Beamte auf Seite der Oppofition ftänden, | nommene Adreffe an die Krone, in welcher auf 
und von diefen ftatt Widerftand vielmehr Unter: | den Widerfpruch hingewieſen wurde, in welchem 
ftiigung forderten. Aber der Erfolg diefer Wahl: | fi das Land zu dem Minifterium befinde, wel— 
erlaffe war zweifelhaft. Die liberalen Ideen | ches durch feine Erlafje auf das Wahlrecht der 
hatten bereit? alle Schichten der Bevölkerung | Staatsbürger einen ungeleglihen Drud aus: 
mehr oder weniger durchdrungen. Der Finanz: | gelibt, den Namen des Königs in den Streit 
minifter von der Heydt verhehte fih nicht, daß | hineingezogen und einen verfaffungsmwidrigen Ge- 
ein Wahlrefultat, wie e8 die Regierung wünſche, genfag zwiichen Königtdum und Parlament auf- 
entjchieden nicht zu erwarten fei, wofern dieſe der | geftellt habe. Das preußifche Volk erfehne den 
öffentlichen Meinung nicht bezüglich des Milttär- Ausbau der Verfafjung, die Begründung einer 
etats weſentliche Zugeftändniffe made. Er er- | jelbftftändigen Gemeinde: und Kreisverwaltung, 
flärte es daher für unbedingt geboten, auf die) Zurüdführung der Gefammtftenerlaft auf ein der 
Forterhebung des Steuerzufchlags von 25 Pro« | Steuerfraft entiprehendes Maß und Sicherung 
cent vom 1. Juli laufenden Jahres am zu ver | des Staats und der Schule gegen kirchliche Leber: 
zichten, und verlangte Überdies einen Abftrih von | griffe, nach außen eine fräftige und vorwärts— 
wenigftens2'/, Millionen Thalernam Militäretat. \chreitende Bolitif, Der König erwiederte (7. Juni), 
Das Erftere erreichte er, das Legtere nicht. Die daß er unverändert auf dem Boden der beſchwo— 
MWablerlaffe der Minijter erwiejen fich in der That | renen Verfaſſung und feines Programms vom 
erfolglos, reigten vielmehr zum Widerſpruch auf, | November 1858 ftehe und fi dabei in voller 
tie fh 3. 8. deniverfität erlin gegen den Wahl- Uebereinftimmung mit feinem Minifterium be 
erlaß des Kultusminijters, die Stadtverordneten | finde. In der Siyung vom 20, Juni genehmigte 
gegen den des Minijters des Innern ausſprachen. das Abgeordnetenhaus die mit Koburg-Gotha, 
Bei den Landtagswahlen (6. Mai) erlitt die Re | Altenburg und Walde abgejchloffenen Militärs 
gierung eine vollftändige Niederlage. Keiner | fonventionen, mit dem Bemerken, daß in biefen 
der Minifter ward gewählt. Dagegen famen die | Verträgen die zweijährige Dienftzeit feſtgeſetzt 
bisherigen Mitglieder der Fortichrittspartei fat | jei, — dieſelbe in P. fortwährend verweigert 
alle wieder in den Landtag. Auch die katholiſche werde. Zu gleicher Zeit wurde über die mit der 
und die feudale Fraktion gingen geſchwächt aus | beſonderen Gerichtsbarkeit des Militärs verbun— 
den Wahlen hervor. Nur die ertveme Fraktion | denen Uebelſtände gellagt und gewünſcht, daß die 
der liberalen Partei trat in den Hintergrund. | Militärgerichtsbarteit auf reine Militärverhält- 
Am 19. Mai wurde der Landtag in Gegenwart | niffe befchränft werden möchte. Die Minifter des 
des Königs durch den Borftand des Minijteriums Kriegs und der Juſtiz weigerten fich jedoch, einen 
eröffnet. Grabom wurde wieder zum Präfidenten, | Antrag zu deren Beichränfung oder Umgeitaltung 
Behrend und Bodum-Dolffs zu Vicepräfidenten | vorzulegen (15. Zuli). An demfelben Tage legte 
Des Abgeordnnetenhaufes gewählt. In der Sigung | der Kriegsminifter von Roon, der auch die oberfte 
des Abgeordnnetenhaujes vom 26. Mai legte der | Feitung des Seeweiens hatte, dem Abgeordneten- 
Finanzminiſter den zwifchen P. und Frankreich | hauſe einen Geſetzentwurf vor hinfichtli der 
gefloffenen Handelsvertrag mit dem Bemerken | außerordentlihen Bediirfniffe der Marineverwal» 
vor, die Regierung hoffe auf die Zuftimmung | tung für 1862, worin verlangt wurde, daß außer 
aller Zollvereinsregierungen, denn der Bertrag | der bereits im Etat für die Marine ausgejetten 
fei ein Friedenswerk zur Annäherung der Na- | Summe für 1862 noch ausnahmsmeije 1,400,000 
tionen. Die Regierung wünſchte übrigens die | Thaler bewilligt werden jollten. Das Abgeord- 
Seſſion zu einer möglichſt furzen zu machen. Nur | netenhaus lehnte nach längeren Berathungen dieje 
Die Hauptfrage, die Bewilligung der Geldmittel | Forderungen ab (3. Oft.), bewilligte nur 200,000 
für die ohne die Einwilligung des Yandtags aler für Uebungsihiffe und faßte den Be 
unternommene und im Wejentlichen bereits ſchluß (9. Oft.), die Regierung aufzufordern, dem 
dur ‚Biggi Hand betreffend, jollte | Landtage in der nächſien Sejfton einen vollftän- 
e itſchieden werden. Selbft das dem Landtag digen Plan zur jchleunigen Entwidelung der 
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Kriegsmarine nebft Nachweis der zur — — 
dieſes Planes a bg Hi der Ginanstra t des 
Landes entiprechenden Mittel vorzulegen, Der 
eigentliche Gegenjtand des Konflilts, der Militär: 
etat, wurde zunächſt von der dazu ernannten 
Kommiffton einer eingehenden Prüfung unter 
ogen. Die Regierung hatte die ganzen Koften 
er Armeereorganfifattion unter die ordentlichen 
Ausgaben geftellt. Würde die VBollsvertretung 
darauf eingegangen jein und die Pofitionen in 
diefer Weife genehmigt haben, fo wäre die ganze 
Debatte im Sinne der Regierung entſchieden ge- 
weſen und jener nichts Anderes übrig geblieben, 
als alle weiteren gejeglichen Beflimmungen nad) 
den Forderungen der Regierung zu treffen. Die 
Bud mailen war nun der Meinung, daß 
der Militäretat in ein Orbinarium und im ein 
Ertraordinarium zu ſcheiden fei, und daß die 
Koften der Armeereorganifation leßterem zuzu— 
mweifen feien. Die frage war nun, ob das Ertra- 
ordinarium ganz oder theilmeife zu freichen fei. 
Nach langen Berathungen ſchloß die Kommiſſion 
27. Auguft ihre Verhandlungen mit der Er- 
Härung, das ganze Ertraordinartum fei zu ſtrei— 
hen. Am 24. Sept. begannen die Debatten liber 
den Militäretat im Plenum des Abgeordneten: 
hauſes. Die Majorität des Abgeordnetenhauſes 
mollte die voffzogene Reorganijation nicht wieder 
riidgängig maden, erwartete aber von der Ne 
ierung, daß fie für die ohne Zuftimmung der 
olfsvertretung gemachten Ausgaben nachträg— 
li die Indemnität nachſuchen und eine ameijäß- 
rige Dienftzeit ftatt der bisher gejeglichen drei« 
jährigen —— werde. Zu Beidem konnte ſich 
indeß die Regierung nicht entſchließen, u. jo wurde 
denn nach viertägiger Debatte mit 273 gegen 
68 Stimmen die erjte aus der Reorganiſation 
berrührende Pofition ins Ertraordinarium ver— 
wiejen und dort geftrichen. Nun jchien es, als 
ob der König doch noch nachgeben wollte. Ju der 
Sitzung des Abgeordnetenhaufes vom 17. Sept. 
gab der Kriegsminifter eine Erklärung ab, di 
das Zugeftändniß der zweijährigen Dieuflzei an 
zubeuten jhien. Das Haus griff mit Eifer nad) 
dem Schimmer einer Vereinbarung, aber ſchon 
am folgenden Tage nahm der Minifter alle feine 
Andeutungen wieder zuritid, Die Debatte nahm 
nun wieder ihren Fortgang. Am 23. Sept. er- 
folgte die endlihe Abftimmung, deren Rejultat 
das war, daß die Forderung der Regierung, die 
vollftändige —————— im Ordinarium zu 
bewilligen, mit 308 gegen 11 Stimmen verwor— 
fen wurde. So waren alfo ſämmtliche Reorgani— 
Birne geftrihen, und der Bruch mit der 
egierung war entjhieden. Eine Minifterfrifis 


war nun unvermeidlid. Bon der Heydt reichte 


jeine Entlaffung ein, der Prinz von Hohenlohe: 
Ingelfingen wurde von dem Vorſitz im Staats» 
minifterium entbunden, und der in Berlin ans» 
weſende bisherige preußische Gefandte am Hofe der 
Zuilerien, von Bismarl-Schönhaufen, zum 
Staatsminifter ernannt und mit dem Borfig im 
Staatsminifterium beauftragt. Derjelbe war 
ihon auf dem Bereinigten Yandtag eines der 
Häupter der feudalen Partei gemejen und als 
entjiedener Gegner des parlamentariichen Sy: 
ftems und deffen Anwendung auf P. befannt. 


verwerfen, vielmehr na 


— — — — — — — —— — — — — 
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So war denn durch dieſe Ernennung vorerſt jede 
Brüde der Berftändigung zwiſchen der Krone und 
der Bolfsvertretung abgebroden. Am 29. Sept. 
09 Bismark das Bubdaet für 1863 zurüd, und 

ie Negierung ſchien entjchloffen zu ei fortan 
ohne Budget zu regieren. Die Bundesfommiffion 
ftellte Bean! den Antrag, die Borlegung des 
Budgets für 1863 nod vor dem Beginn des 
Jahres zu verlangen und jede durch das Abge- 
ordnetenhaus abgelehnte Ausgabe der Staats: 
regierung für verfaffungswidrig zu erllären. 
Diejen Antrag genehmigte das Haus nad zwei» 
tägiger Debatte mit 151 gegen 36 Stimmen, Am 
1. Dft. wurde von Bodelſchwingh an von der 
Heydts Stelle Finanzminifter, Am 9. Oftober 
reichten der bisherige Minifter des Aeußeren, 
Graf Bernftorfi, und der Handelsminifter von 
Holzbrink ihre Entlaffung ein, uyd von Bismark- 
Schönhanjen übernahm nun audh das Aus— 
wärtige. Er Hatte erflärt, daß das Budget 
verfaffungsmäßig nur dann zu Stande fommen 
könne, wenn die drei Faltoren der Geſetzgebung 
fih darliber einigten. Damit einverftanden ver- 
warf das Herrenhaus am 11. Oft. das von 
Abgeordnetenhaufe befchloffene Budget, geneh- 
migte dagegen mit 114 gegen 44 Stimmen das 
bon der — vorgelegte, vom Abgeord— 
netenhaufe aber verworfene Budget. Im Folge 
diefes Beichluffes hielten jhon am folgenden 
Tage alle Fraktionen des Abgeordnnetenhaufes 
unter dem Borfit des Grafen Schwerin eine fon- 
fiventielle Berathung, deren Rejultat war, daß 
man dem Webergriff des Herrenhaufes energifch 
entgegentreten müffe. Am 13. Oktober gabeı 
in ‚Folge davom*die 257 anweſenden Mitglieder 
des Abgeordnnetenhaufes die Erffärung ab: „Der 
von dem Herrenhaufe in Anjehung des Staats: 
haushaltes für 1862 gefaßte Beihluß, in ſofern 
derjelbe fich nicht darauf befchränft, den der Be- 
rathung des Herrenhaufes allein unterliegenden 
Beihluß des Abgeordnnetenhaufes über die Bud— 
getvorlage der Regierung anzunehmen oder zu 
Berwerfung des Be— 
ſchluſſes des Abgeordnetenhauſes die Budgetvor— 
lage der Regierung annimmt, mit welcher das 
Abgeordnetenhaus gar nicht befaßt geweſen iſt, 
verſtößt gegen den Verfaſſungsartikel 62 und iſt 
deshalb null und nichtig. Die Staatsregierung 
faun daher keinerlei Rechte aus dieſem a] up, 
herleiten.“ Kaum war dieje Erflärung beſchloſſen, 
fo verfüindete Bismark den Schluß der Landtags: 
jeffion. Die Mehrheit des Landes ftand offenbar 
zu feinen Bertretern, doch blieb auch die feudale 
oder reaftionäre Partet nicht müßig, ſondern lieh 
Aufrufe zu Loyalitätsadreffen und Loyalitätsdr- 
putationen an den König ergehen, welche denn 
auch in nicht geringer Anzahl erfolgten. Der 
König empfing ſolche Adrefien und Deputationen 
mit großer Befriedigung. In feiner Antwort auf 
die Adreſſe einer ſolchen Deputation aus Pots- 
danı und Spandau hob er (22. Oft.) hervor, daß 
die Armeereorganifation jein eignes perſönliches 
Werk fei, das er mit aller Energie durchführen 
werde, Er halte feft an feinem Eide und an jeinem 
Programm von 1858, aber die Auslegung des 
Programıns könne doch nur der geben, der es 
aufgeftellt habe, Mehrmals bemerkte er, daß der 
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Widerftand gegen die Neorganifation nicht ſo— 
wohl gegen dieſe, als gegen die Armee jelbft ge- 
richtet fei, die man zu einem Barlamentsheer 
machen wolle. Bald nad Bertagung des Land- 
tags wurde gegen die Oppofitionsprefje durd 
häufige Beihlagnehmungen vorgeſchritten. Zu— 
gleih wurden gegen Beamte, die ſich als Abge- 
ordnete in der Oppofition beſonders bemerklich 
gemacht, Mafregeln ergriffen. So wurde der 
Borfigende der Bundesfommijfion, von Bockum— 
Dolfis, von Koblenz nah Gumbinnen, der 
Staatsanwalt Oppermann in Ruheſtand ver- 
jet. Der Maßregelung der Beamten fette die 
Volkspartei jofort die Gründung einer Bolkskaffe 
entgegen, aus ber jene entjchädigt werden ſollten. 
Obldon die Polizei diefe Sammlungen zu hin— 
dern fuchte, jo betrugen diefelben doch am Ende 
des Jahres 75,000 gm Auf den 16. Nov. 
wurden ſämmtliche Provinziallandtage wegen 
Bernehmung Über Gefegentwäürfe, weldde dem im 
nädften Januar wieder zujammentretenden 
Landtag vorgelegt werben follten, einberufen. 
Bier derjelben, die von — —— Pommern, 
Schleſien und Sachſen, erließen Ergebenheits— 
adreſſen an den König, die 4 andern nit. Am 
9. December wurde von Jagow vom Miniftertum 
des Innern entbunden und zum Oberpräfidenten 
der Provinz Brandenburg, Graf Eulenburg 
um Minifter des Innern und der bisherige 

berpräfident der —— Brandenburg, von 
Selchow, zum Miniſter der landwirthſchaft— 
lichen Angelegenheiten ernannt. Am 20. Dec. 
hielten alle Prinzen und kommandirenden Gene— 
rale unter dem Vorſitz des Königs in Berlin eine 
—** in welcher beſchloſſen wurde, das Prin⸗ 
cip ber dreijährigen Dienftzeit nicht fallen zu 
laffen, aber den Militäretat mög zu mindern. 
In Betreff ihrer auswärtigen Beziehungen hatte 
die preußifche Regierung die Genugthuung, in 
der furbeifiihen Berfafjungsfrage ihr Verlangen 
nah MWiederherftellung der Berfafung von 1831 
nad langem Sträuben endlid vom Kurfürften 
erfüllt zu jehen. Auch auf dem handelspolitifchen 
Gebiet trug fie nach langen Kämpfen den Sieg 
davon. Der Handelsvertrag mit Frankreich wurde 
im Abgeordnetenhaufe (25. Juli) mit 264 gegen 
12 Stimmen angenommen, am 1. Auguſt aud 
vom Sererahaute, Dagegen konnte P. die 
feinem Streben nah Gründung eines engeren 
Bundes im deutfchen Staatenbunde entgegen- 
ſtehenden Hinderniffe nad wie vor nicht über— 
winden. Ftalien gegenüber nabm dag preußifche 
Kabinet eine freundliche Stellung ein, indem e8, 
ohne darauf Rüdficht zu nehmen, daß Oeſterreich 
fih dadurch verlett fühlen mußte, das Königreich 
Stalien förmlich anerkannte, In der ſchleswig— 
holſteiniſchen Frage ging es mit Oeſterreich fort: 
während Hand in Hand, hieß daher auch die von 
Lord Ruffell bezitglich der Berhältniffe der Herzog- 
thümer in Kopenhagen gemadten VBorjchläge im 
Ganzen genommen gut. Zu den im worhergehen- 
den Jahr mit China und Japan vereinbarten 
Handelsverträgen fam am 7. ‘Febr. 1852 noch ein 
mit Siam Namens de8 Zollverein und Medien- 
burgs abgeichloffener hinzu. Im Auguſt traf 
aud der Bräfident der Negerrepublif Liberia ın 
Berlin ein, um mit P. einen Handelsver- 
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trag abzuſchließen. Die Aufregung, welche die 
Haltung der Regierung dem Abgeordnetenhaufe 


egenüber veranlaßt hatte, ſprach fi) zu Anfang 

es Jahres 1863 in den Neujahrsadreffen der 
berliner Stadtverordneten und des berliner Ma- 

iftrats, noch ſchärfer in einer Adreſſe der ange- 
Ehen rheiniichen und weitphälifhen Indu— 
ftriellen an den König vom 6. Januar 1963 aus, 
Der König beantwortete fie im Ganzen genom- 
men abiehnend. Am 10. Januar 1863 trat der 
Landtag wieder zufammen. Der Minifterpräfi- 
dent eröffnete ihn mit einer Nede, in der er fein 
irgend weſentliches Zugeftändniß an bie For— 
derungen des Landes ın Ausficht ftellte. Es fand 
daher nicht zu erwarten, daß die Regierung und 
das Abgeordnetenhaus fich in dieſer Seffien mit 
einander verftändigen würden. Das ganze Haus 
war, mit Ausnahme der Heinen zum Minifterium 
bhaltenden Fraktion, darüber einig, daß die Ber- 
faffung durch die Regierung verleit fei, und legte 
dieje Ueberzeugung in einer von den Abgeordne- 
ten on und Carlowit eingebrachten Adreſſe 
an den König nieder, die nad) dreitägiger Debatte 
den 29. Januar mit 255 gegen 68 Stimmen an- 
— wurde und mit der Erklärung ſchloß, 

aß „der innere Friede und die Kraft nach außen 
dem Land nur durch die Nildfehr zu verfaſſungs— 
mäßigen Zuftänden wiedergegeben werden könne“. 
Der König, welchem die Adreffe direkt zugefandt 
worden war, da er der Wdrefdepitation den 
Empfang verweigerte, erließ am 3. Februar eine 
Antwort ohne Gegenzeihnung eines Minifters. 
Er bezeichnete es als eine Ueberſchreitung der ver- 
faffungsmäßigen Befugniffe des Abgeordneten- 
baufes, wenn daſſelbe jeine einfeitigen Befchlüfle . 
über Bewilligung oder Verweigerung der Stants- 
ansgaben als definitiv maßgebend für feine Re— 
gierung betrachten wolle. Das Abgeordnetenhaus 
vergeffe, daß nad) der Berfaffung der Staatshaus- 
halt nur durd ein Geſetz, nämlich durdy einen 
vom König genehmigten übereinftimmenden Be- 
ſchluß beider Häufer des Landtags feftgeftellt wer- 
den könne, (Er erwarte, daß das Abgeordneten- 

aus die von ihm bereitS gegebenen Beweife des 

ntgegenfommens nicht ferner unbeachtet laſſen 
und das Werk der Berftändigung ermöglichen 
werde. Das Herrenhaus richtete am 5. Februar 
eine Adreffe an den König, in welcher es feine 
unbedingte Zuftimmung zu den in der Antwort 
an das Abgeordnetenhaus niedergelegten Grund— 
ſätzen ausjprad, das Hecht der Krone, die Staats- 
einnahmen im Fall eines Konflikts fortzuerheben, 
ausdrüdlicd anerfannte und die Regierung nad) 
Kräften unterftügen zu wollen erklärte. Am 9. März 
bradte Schulze-Deligfch mit 118 Genoffen einen 
Geſetzentwurf über Minifterverantwortlichkeit ein, 
welcher, obſchon von der Regierung abgelehnt, 
am 23. März vom Abgeordnnetenhauje mit großer 
Mehrheit angenommen wurde, Die Hauptpunfte, 
um welche es ſich handelte, waren aber die Novelle 
zum Militärgejeg von 1814 und das Budget von 
1863. Diefes war genau nad) denfelben Gefichts- 

unkten in Betreff der Koften der Armeereorgani- 
Falken ausgearbeitet wie das für 1862. Die No- 
velle hielt alle Forderungen der Regierung aufrecht, 
insbefondere auch die dreijährige Dienftzeit. Außer 
diefen beiden Regierungsporlagen war dem Ab- 
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georbnetenhanfe am 22. Januar ein Geſetzentwurf den König zu richten. Diefer Antrag wurde jest, 
in Betreff der Diäten der Mitglieder des Abgeord- | nachdem der König in einem Schreiben vom 21. 
netenhaufes vorgelegt worden, nach welchem die | Mai den Miniftern dem Präſidium des Haufes 
Beamten für die Zufunft die Koften * Stell» | gegenüber Recht gegeben hatte, vom linken Cen— 
vertretung felbft tragen ſollten. Diejer Geſetz⸗ trum, das ihn bisher wiederholt abgelehnt hatte, 
entwurf wurde, weil man annehmen zu miüffen | angenommen und mit 239 gegen 61 Stimmen in 
glaubte, daß er den Zwed habe, die liberalen Be- | der —* genehmigt, daß dem König unum— 
amten durch materielle Gründe für die Zukunft wunden erflärt ward, das Land verlange vor 
vom Eintritt in das Abgeordnetenhaus abzuhal- | Allem die volle Achtung feines verfaffungsmäßi- 
ten, faft einftimmig verworfen (10. Februar). gen Rechts, während die wichtigften Rechte der 
Hinfihtlich der beiden erftgenannten Vorlagen, | Bollsvertretung mißachtet und verlegt feien, fo 
deren VBerwerfung ebenfall$ vorauszufehen war, | daß zwijchen den Rathgebern der Krone und dem 
verzögerte fich die Entfheidung. In Polen mar | Lande eine Kluft beftehe, welche nicht anders ala 
bald nah dem Jufammentritt des Landtags die durch einen Be der Perfonen und mehr nody 
Inſurrektion ausgebroden, und das Abgeordne= durch einen Wechfel des Syſtems ausgefüllt wer- 
tenhaus fah fi bald genug veranlaßt, diefer P. ‚den fünne (22. Mai). Der König nahm dieſe 
nahe angehenden Angelegengeit feine Aufmerk- Adreffe abermals nicht perfönlid entgegen und 
famfeit zuzuwenden. Zwar war in Pojen fein | erließ eine Antwort, wiederum ohne ——— 
Verſuch von Auflehnung gegen die preußiſche nung eines Miniſters, in welcher er das Verhalten 
Regierung gemacht worden. Allein jchon am des Abgeordnetenhaufeswährend der Seffion einer 
31. Januar Hatte die legtere die Löftlichen Armees | ftrengen Kritif unterwarf und ſchließlich erklärte, 
corps zufammengezogen und am 8. Februar mit | daß die Minifter fein Bertranen bejäßen, und 
Rußland eine Konvention behufs Unterdrüdung ihre amtlichen Handlungen mit feiner Bewilli— 
der Bane Inſurreltion abgefhloffen. Ob» | gung gefchehen feien, und daß er e8 ihnen Dant 
wohl deren Beftimmungen geheim gehalten wur- | mwiffe, daß fie dem verfaffungsmwidrigen Streben 
den, jo gab doch das Abgeordnetenhaus am 28. | des Abgeordnetenhaufes nah Macdterweiterung 
Febr. die nad) dreitägiger heftiger Debatte mit | entgegengetreten (26. Mai). Schon am folgenden 
großer Mehrheit angenommene Erklärung ab: | Tage kündigteeine fönigliche Botf aftden Eching 
„das Autereffe P.s erfordere, daß die königliche | der Seffton an, welche äuch jogleih (am 27. Mai) 
Staatsreglerung gegenüber. dem im Königreich |von dem Minifterpräfidenten im Namen des Kö- 
Polen ausgebrohenen Aufftand feinem der käm— | nigs vollzogen wurde. In diefer Landtagsſeſſion 
pfenden Theile irgend eine Unterftügung oder | (vom 10. Yan. bis 27. Mai 1363) war der Wider: 
Begiinftigungzumende, nod auch Bewaffneten ge ſpruch zwifchen den Grundfägen der Volfsvertre- 
ftatte, das preußifche Gebiet ohne gleichzeitige Ent | tung und der Regierung ſcharf und klar ang Licht 
waffnung zu betreten“. Der Minifterpräfident hätte | getreten. Der politifche Kampf hatte die itbrigen 
wohl wenig Notiz von diejer Erflärung des Ab- Intereffen des Landes in den Hintergrund ge» 
eochneienhaufes genommen, allein die öffentliche | drängt. Nur der Handelsvertrag P.8 mit Bel- 
einung Europa’ und die Stellung des Kaifers | gien, im Sinn und Geift des mit Frankreich ab- 
der Frauzoſen zu der polnifchen Frage veranlaß- | gefchloffenen Bertrags, war am 29. März zu Stande 
ten ihn, die Konvention unausgefüthrt zu laflen. | gelommen. Nad der —— Landtags 
Doch wurden im Großherzogthum, wo der Auf- wandte das Miniſterium feine Aufmerlſamkeit 
ftand im Königreih Polen bei der polnischen Be» vorzüglich der Preſſe zu, der einzigen Macht, die 
pölferung Sympathien gefunden hatte, viele Ber- | es nach VBertagung des Abgeordnnetenhaufes noch 
haftungen vorgenommen he die — zu fürchten hatte. Am 1. Juni erſchien eine Preß— 








ein Prozeß eingeleitet, welcher am 7. Juli 1 verordnung, welche die Berwaltungsbebörden er: 
vor dem Staatsgerichtshof in Berlin eröffnet mächtigte, inländiiche Zeitungen oder Zeitfchriften 
mwurbe, aber erbe un Rejultate nicht zu Tage | wegen fortdauernder, die Öffentliche Wohlfahrt 
förderte. Die Novelle zum Wehrpflichtgefeg von | geführdender Haltung zeitweijeoder auch dauernd 
1814 hatte der Kriegsminifter am 10. Febr. 1863 | zu verbieten. Dem Verbot follte eine —— 
vorgelegt. Die Regierung wollte nach derſelben Verwarnung vorausgehen. Das Miniſterium 
die Zahl der jährlich auszupebenden Refruten um | bezeichnete diefe Ordonnanz als ein Werk der ' 
23,000 vermehren, die —* Dienſtzeit feſt- Nothwehr, da die Juſtizbehörden nach dem Preß— 
abe und die Refervepflichtigkeit von 2 auf 4 I vom 12. Maı 1851 die Ausichreitungen der 





ahre erhöhen. Als ——— brachte der Preſſe nicht gehörig zu verhindern vermöchten. 

bgeordnete Fordenbed am 12. März den Ent- Zugleich erging eine Miniſterialinſtruktion, der 
wurf eines Militärgefeges ein, wodurd den Ans | zufolge die engen iiber Regierungsmaßregeln 
enger en en der Regierung gegen» nichts veröffentlichen durften, wodurch diefelben 
iiber diejenigen des Haufes im Einzelnen dargelegt | als — oder verfaſſungswidrig bezeichnet 
und präcifirt werden — Das Haus begann wurden. Die Regierung wollte keinen ir 
die Debatte über den fordenbedichen Entwurf am | ng auf ihre innere oder Äußere Politik dulden, 
7. Mai, wurde darin aber fhon am 11. deffelben ja fie verbot felbft eine Kritit auswärtiger Zus 
Monats durch einen Konflikt zwifchen dem Kriegs» | ftände, in fofern damit ein indirefter Tadel der 
minifter und dem Bicepräfidenten von Bodumes |preußifchen Politik ausgejprocdhen würde, Dieje 
Dolfis, der zu einem völligen Bruch mit dem | Preßverordnung erregte faft allenthalben eine 
Minifterium führte, unterbroden. Die Fort- | große Mißftimmung. Die Kommunalbehörden 
ſchritispartei hatte am 30. April den Antrag ae» | Berlins und vieler anderen Städte ſchickten De- 
ftellt, eine Adreffe über die Lage des Landes am | putationen und Adreffen an den König, um ibn 
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ur Desmesune diefer Maßregel zu veranlaffen. 
Allein der König nahm die Deputationen nicht 
an und ließ die Adreffen uneröffnet zurüdgeben. 
Als ſechs der verbreitetften Blätter Berlins gegen 
die Verordnung vom 1. Juni fi) vermahrten und 
diejelbe fitr verfaffungsmwidrig erflärten, erhielten 
fie fofort die erfte Verwarnung und wurden dem 
Gericht überwieſen. Die Organe der Öffentlichen 


Meinung mußten, wenn fie nicht ihre Eriftenz aufs | 


Spiel jeßen wollten, ganz behutſam auftreten. 
Auch den Stadtverordnnetenverjammlungen wurde 
durch einen Erlaf des Minifters des Innern ftreng 


verboten, politische un zu berathen. | 


Dod kam in Köln am 18. und 19. Juli ein Ab» 
geordnetenfeit zu Stande, das als eine Demon- 
ftration zu Gunften des Abgeordnnetenhaujes ans 
gefeben werden fonnte. Am kölner Dombaufefte 
(15. Oltober) nahm der König keinen Antheil, da 
der Minifterpräfident nicht dazu eingeladen wor» 


den war. Schon früher hatte ſich die gereizte 


Stimmung der Bevölferung bei Gelegenheit einer 
am 6. Juni unternommenen Rundreije des Kron- 


prinzen in der Provinz Preußen Dadurd zu erfens 


nen gegeben, daß viele Städte alle Empfangs- 
feierlichleiten unterliegen. Yu Danzig, wo der 
Oberbürgermeifter dem Kronprinzen unverhoblen 
fein Mifvergnügen über die politifche Yage aus— 
ſprach, erflärte legterer, er habe von den erord⸗ 
nungen, die zum Serien zwiſchen Regierung 
und Bolt geführt ätten, nichtS gewußt; es thue 


271 


' gen nur 87 ihrer Kandidaten durch, die fatholifche 
— verlor einige ihrer Sitze; die polniſche 
zählte 29 Mitglieder, die Partei des linten Gen- 
trums blieb jich ziemlich glei, aber die Fort— 
ſchrittspartei hatte fich bedeutend verftärkt. Die 
altliberale Bartei war von 40 — 11 Stimmen 
herabgekommen. Am 9. November wurde der 
Landtag vom König mit einer Thronrede eröffnet. 
Er forderte darin die Anerfennung der Armee- 
reorganijation als einer für die Machtftellung P.s 
‚in Europa unerläßlihen Maßregel. Das Dini- 
ſterium ſah bald, daß die Lage der Dinge unver» 
ändert geblieben war, Die Präſidentenwahl fiel 
auch diesinal mit 224 Stimmen auf®rabomw. Zu 
Bicepräfidenten wurden v. Unruh u. von Bockum— 
Dolfis gewählt. Das Herrenhaus richtete eine 
beiftimmende Adreffe an den König, das Abge- 
ordnetenhaus reichte gar feine ein. Die dent 
Landtage vom 1. Juni 





wurde vom Herrenhauſe genehmigt, vom Abge— 
ordnetenhauſe aber mit großer Majorität verwör—⸗ 
fen. Am 13. November bielt der Abgeordnete 
Jacoby in einer Berfammlung von mehr als 
1000 Urwäbhlern und Wahlmännern eine Rede, 
in welcher er auf diellnmöglichkeit einer Einigung 
zwiſchen dem Deinifterium und dem Abgeordne- 
tenhauſe binwies und Steuervermeigerung als das 
letzte Mittel zu Löſung des ſchwebenden Konflitts 
‚andeutete. An demjelben Tage legte der Finanz» 
miniſter dem Abgeordnnetenhaufe den Staatshaus- 





ihm leid, daß e8 dazu gelommen fei. So fehr ji | yaltsetat und den Nachtragsetat für 1863, das 
num aber and die öffentliche Meinung in P. durch Budget für 1864 und die Ueberſicht der Staats- 
die Daßregeln der Regierung im Innern verlegt | einnahmen und Ausgaben von 1862 vor. Das 
fühlte, jo billigten doch fast alle Parteien die ab» Abgeordnetenhaus beichloß, zunächſt das Budget 
lehnende Haltung, welche der König und feine für 1864 feftzuftellen. Wiederum lehnte es, wie 
Regierung den öfterreichiichen Projekten in Betreff in den vergangenen Jahren, die Bewilligung der 
einer Reform des deutihen Bundes gegenüber | Armeereorgantjationskoften ab, und zwar mit 
angenommen hatten. Die Neformalte des am 230 gegen 35 Stimmen (13. Janırar 1864), ebenjo 


16. Auguft in Frankfurt a. M. abgehaltenen Für⸗ | die ipm von der Negierung vorgelegte Militär» 
novelle, und zwar mit 268 gegen 34 Stimmen. 


ftenfongrefles, an welchem 9 der König nigt 
betheiligt hatte, gab dem Minifterpräfidenten | Erlitt nun aber auch das Minifterium im Abge- 


Beranlaffung, die Erflärung abzugeben, daß in | orbnetenhauje eine Niederlage nad) der andern, 
jener Thatſache die Abficht vorliege, dem preußt- | jo behielt es am Herrenhaufe und am König jelbit 
ihen Staat jeine wohlerworbene Machtjtellung | eine Stüge, an der es fich aufrecht erhalten konnte. 
in Deutichland und in Europa zu verfümmern. | Das Herrenhaus verwarf das verfürzte Budget, 
Er hoffte zugleich, daß die politifchen Meinungs« | wie es aus den Beichlüffen des Abgeordneten» 
verjchiedenheiten jet mehr in den Hintergrund | hauſes hervorgegangen war, mit 53 gegen 17 





treten würden, und glaubte daher, daß der Augen | 
um Abgeordne: | 


blid gelommen jei, Neuwahlen 
tenbaufe zu verjuchen. Zwei Zage nad dem 
Schluß des Fürſtenkongreſſes erihien daher ſchon 
ein fönigliches Delret, wodurdh das Haus der 
Abgeordneten für aufgelöft erflärt und zu Neu» 
wahlen aufgefordert wurde (3. Sept.). Aber der 
Erfolg entiprad den Erwartungen nit. Die 
Fortſchrittspartei erließ ſchon am 12, September 
einen Wahlaufruf, worin fie die Forderungen 
formulirte, die das fünftige Abgeordnetenhaus zu 
ftellen habe: unbejchräntte Breßfreiheit, Diinifter- 
verantwortlichkeit, — — des 
Abgeordnetenhauſes, Reform des Herrenhauſes, 
te rige Dienftzeit, deutjches Parlament aus 
reier Bollswahl. Bergeblich erlich auch die fon- 
fervativ- minifterielle Bartei am 15. September 
einen Wahlaufruf in ihrem Sinne. Als am 8, 
Oktober diefandtagswahlen Statt fanden, brachte 
die Regierungspartei trog aller ihrer Anſtrengun— 


Stimmen und ftellte den urſprünglichen Regie— 
rungsetat wieder ber. Diejen Beihluß des Her» 
renhauſes erflärte das Abgeordnetenhaus für 
unvereinbar mit Artitel 22 der Berfaffung und 
deshalb für null und nichtig (25. Januar). Da 
auf diefe Weije die Spannung zwijchen der Re— 
gierung und dem Abgeordnetenhauſe fih bis zu 
dem Grad fteigerte, daß ein Zuſammenwirken 
wenigjtens für den Augenblid nicht mehr möglid) 
war, jo wurde der Yandtag noch an demjelben 
Tage (25. Januar 1564) dur den Minifterprä- 
fidenten gejchloffen mit der Erflärung, daß „die 
Regierung einftweilen auf die — einer 
Verſtändigung mit der Landesvertretung verzichte, 
inzwiſchen aber mit ganzer Kraft und in voller 
Ausübung der königlichen En für die Erhal- 
tung des Staats und für das Wohl und die Ehre 
P.s —— und überdies an der Ueberzeugung 
feſthalte, daß ſie hierbei in der patriotiſchen Ge— 
ſinnung des Landes Unterſtützung finden werde“. 
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Mittlerweile war die jchleswig-holfteitifche Frage | gegen 105 Stimmen, „daß es der von der Regie- 
durch den am 15. November 1863 erfolgten Tod | rung in der ſchleswig-holſteiniſchen Frage befolg- 
des Königs Friedrich VII. von Dänemarkin den ten Politit als einer bundeswidrigen und antı- 
Vordergrund der europäiſchen Intereſſen getreten. | nationalen mit allen ihm zu Gebote fehenden 
Während nun B. mit Defterreih an dem londo- | gefeglichen Mitteln entgegentreten werde” (22. 
ner Vertrag fefthalten zu wollen fchien, wollte San. Nichtsdeftomeniger wırrde der Krieg, 
die liberale Bartei in P., wie ganz Deutichland | nahdem er einmal von den beiden deutichen —* 
und wie ſelbſt ein Theil der deutſchen Fürſten, mächten in die Hand genommen worden, wie von 
Trennung der Her Baer von Dänemark und | Defterreich, fo auch von P. mit großem Nachdruck 
Anerkennung des Erbpringen von Auguftenburg | geführt. B. hatte 43,300 Mann mit 110 Kanonen 
als Herzogs von Schleswig-Holftein. Schon am | ins Feld geftellt.. Am 1. Febrnar überſchritten 
20. November 1863 hatien die Abgeordneten Sta- | diefe Truppen mit ihren Allürrten die Eider; am 
venhagen und Virchow Namens der beiden großen | 19. Febr. wurde Kolding befegt. Am 18. April 
liberalen Fraktionen des Abgeorbnetenhaufes den | erfolgte die glorreihe Erjtitrmung ber düppeler 
Antrag auf eine in diefem Sinne zu erlaffende | Schanzen, bis Ende April war ganz Jütland be- 
Refolution im Haufe eingebracht, und nach zwei | fett. Auch die preußifhe Marine beftand am 
tägiger Debatte hatte fich daffelbe wirklich mit 17. März an der Oftfüfte von Rügen den Kampf 
231 gegen 63 Stimmen für die Anerkennung des | gegen ein überlegenes däniſches Öefpmaber auf 
Prinzen von Auguftenburg als Herzogs von eubuwilcbige Weiſe. Mit dem 12. Mai trat Waf- 
Scleswig-Holftein ausgefproden und e8 für ein | fenftillftand ein. Am 11. Mai richteten der Graf 
Gebot der Ehre und des Intereſſe's ſämmtlicher Arnim-Boigenburg und mehre Häupter der fon- 
deutihen Staaten erflärt, ihm in der Geltend» | jerpativen Partei eine Adreffe an den König, worin 
machung feiner Rechte wirkſamen Beiftand zu | gefagtwar, die Trennung des deutſchen Schleswig 
leiften. Als aber die Regierung vom Abgeord- | und Holfteins von Dänemark und ihre Bereini- 
netenhaufe die Berwilligung eines Anlehens von | gung zu einem Ganzen jei die einzige Löſung, 
12 Millionen Thalern zur Beftreitung der anfer- | welche die Opfer lohne, die B. gebracht habe. Es 
ordentlichen Ausgaben für die bei der Hartnädig= | müffe dafür eingeftanden werden, daß preußiſches 
feit Dänemarks nunmehr inberilden militä= | Blut in diefem Krieg nicht umjonft gefloffen fei, 
riſchen Maßregeln rn mit dem Berjprechen, | jondern daß es eine Frucht trage. Am 15. Mat 
dem nächſten Pandtag über die geichehene Ber: | erflärte P., daß es fi nicht mehr an dag londoner 
wendung Rechenſchaft abzulegen (9. December), | Brotololl vom 8. Mai 1852 gebunden halte. Eine 
richtete das Abgeordnetenhaus mit 207 gegen 107 | gleiche Erklärung gab auch Defterreih ab. Als 
Stimmen eine Adreſſe an den König (18. Dec.), | nun am 25, Juni die londoner Konferenz ſich auf- 
in welcher e8 die Beſorgniß ausſprach, e8 möchte | gelöft hatte, begannen am 26, Juni die yeindfelig« 
die Negierung ihre frühere Bolitit, die zu der | feiten aufs Neue, und am 29, wurde Alfen von 
Uebereinfunft von Olmütz geführt habe, auch jegt | den P. genommen. Anfangs Juli drangen die 
wieder in der fchleswig-holfteinischen Angelegen- | Verbündeten über den Lijmfjord bis an die Äußerfte 
heit befolgen, und die Bitte ausjprach, der König | Spige Jiltlands vor. Nun bot Dänemark am 
möchte vom londoner Vertrag zurücktreten und | 12, Sun den Frieden an. Anıl. Auguft wurden 
dazu mitwirken, daß der Erbprinz von Auguften- | die Bräliminarien unterzeichnet und am 30, Oft. 
burg in den Befit feiner Erblande eintrete. In | der Friede abgeſchloſſen. Die ſchnelle und glück— 
einer vom gefammten Stäatsminifterium unter: liche Beendigung des Kriegs war hauptſächlich 
zeichneten Antwort lehnte der König am 27. Dec. | P.s Wert geweſen. Sein Anfehen und jein Ein» 
diefe Forderungen ab und ermahnte das Haus | fluß in Deutfchland und in Europa ftieg dadurch 
zur ſchleunigen — der geforderten An- bedeutend. Oeſterreich dagegen, an welchem bie 
leihe, die für die Erfüllung der Bundespflichten Mittelftaaten eine Stüte gegen die Errichtung 
und für die Sicherftellung der Landesvertheidi- | eines engeren Bundesftaates mit P. an der Spike 
gung unumgänglich nötbig fei. In der Situng |zu finden gehofft hatten, verlor, nachdem es in 
der Anleihefommiffion vom 18. Januar 1864 er» | der ſchleswig-holſteiniſchen Augelegenheit ih an 
Härte der Minifterpräfident die Losſagung P.s P. angefchloffen und mit dieſem dem deutſchen 
vom londoner Bertrage fir eine Frage der Oppor: | Bund bei Seite geichoben hatte, feinen bisherigen 
tumität, beftritt dem deutichen Bund das Recht, | Einfluß auf die Mittelftaaten. Diefe begünftigten 
über die Erbfolgefrage in Schleswig-Holftein zu | nun nicht mehr Defterreihs Bemühungen um 
entfcheiden, und forderte das Haus auf, der Regie | Aufnahme in den Zollverein und gaben ihre zu 
rung die erforderlichen Mittel auf verfaſſungs- Gunſten Defterreich$ bisher bethätigte Oppofition 
mäßigem Wege zugänglich zu machen, widri- | gegen den preußiſch-franzöſiſchen Handelsvertrag 
genfalls fie diefelben „nehmen werde, wo fie fie auf. Zuerſt einigte ſich Sadjen mit P. definitiv 
befomme*“. Am 19. Januar 1864 ſchlug Bismark | auf der Grundlage des zwiſchen Frankreich und 
in einer Eirkulardepefche an die Vertreter B.8 bei | P. abgeichlofjenen Handelsvertrags. Am 3. Juni 
den deutſchen Regierungen die Herftellung einer | trat au Frankfurt bei, am 25. Juni Baden, 
Berfonalunion zwifchen den Herzogthlimern und | Kurbeffen, Braunjchweig, die thüringiſchen Staa- 
Dänemark, mit der Erhebung Nendsburge zur ten, am 10, Juli Oldenburg und Hannover, am 
Bundesfeftung und anderen nöthigen Garantien | 12. September Heffen-Darmjtadt und vor Ablauf 
vor. In entſchiedenem MWiderfpruch gegen dieſe Diefes Monats auch noch Würtemberg und Nafjan. 
Anficht verwarf das Abgeordiretenhaus die gefor- Sämmtliche Staaten, die bisher zum Zollverein 
derte Anleihe von 12 Millionen Thalern mit 275 | gehört hatten, beteiligten fi durch ihre Bertreter 
gegen 51 Stimmen und erftärte zugleich mit 145 an der Zolllonferenz in Berlin (30. Sept.). 


a’) 
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P. trat num mit feinen Abfihten auf die Her- 
gogthlimer, deren Erwerbung für feine Machtitel- 
ung und insbefondere für feine aufleimende 
Seemadt ihm im höchſten Grade vorteilhaft 
erichien, immer offener hervor. Nichts ward un» 
terlaffen, was zu diefem Ziele führen konnte. In 
den Herzogthlimern wurden Zeitungen gegründet, 
die das preußische Intereſſe vertraten, zahlreiche 
giusigpriften wurden in Umlauf gejegt, um eine 

nnerton der Herzogthlimer an B. plaufibel zu 
machen. Zwar hatte die preußifche Regierung 
am 28. Mai auf der londoner Konferenz die An— 
erfennung des Erbprinzen von Auguftenburg als 
Herzogs von Schleswig - Holftein ald das zwed- 
mäßigtte Mittel zur Beilegung des Streites ſelbſt 
gebracht. Da aber diefer Borfchlag 
von Seiten der Konferenz abgelehnt worden war, 
jo hielt fie fi nicht mehr an ıhn gebünden. Ya 
fie ging jeßt jo weit, die Anfprüche des Auguften- 
burgers für unbegrindet zu erklären und Dagegen 
die des Großherzogs von Oldenburg, dem der 
Kaifer von Rußland feine Rechte auf Helftein 
abgetreten hatte, hervorzuheben. Damit nod 
nicht zufrieden, machte B. auch noch den Verſuch, 
fih jelbf als erbberedhtigt nachzüweiſen. Da 
num aber die fächfifchen und Hannöverifchen Bun- 
destruppen und die Bundestommiffarien in Hol- 
ftein den Anhängern des Erbprinzen von Augu— 
ftenburg zum Stüßpunft dienten und —— 
die —2 derſelben im Lande die Geltend- 
mahung der preußiichen Auſprüche verhinderte 
oder doc) erſchwerte, jo erjchien dem preußiſchen 
Minifterpräfidenten die Entfernung derjelben 
durdhaus geboten. Er erllärte daher, daß, nad)» 
dem der König von Dänemark die Herzogthiimer 
au die beiden deutſchen Großmächte — 
habe, eine Beſetzung des Landes durch Bundes— 
truppen nicht mehr ſtatthaft ſei, und ließ, um die— 
fer Erflärung die erforderliche Beachtung zu ver: 
Inaffen ‚ eine preußiſche Heeresabtheilung bei 

inden al8 Drohung gegen Hannover, eine ans 
dere bei Berlin als Drohung gegen Sadjen Stel» 
lung nehmen. Hannover ga — ort nach, Sachſen 
aber fragte beim Bundestag an, ob es den ihm 
ertheilten Auftrag zur Exekution in Holſtein als 
erfüllt anzufehen und demgemäß feine Truppen 
zuridzuberufen habe. Am 5. December erflärte 
denn auch die Bundesverfammlung mit 9 gegen 
6 Stimmen, daß die Fortdauer des Erefutions: 
verfahrens unter den obwaltenden Umftänden uns 
ftatthaft jei. Hierauf iibergaben am 7. Dec. die 
Bundesfommiffarien Holftein und Lauenburg an 
die öfterreichifcdh » preußiichen Civilkommiſſarien, 
und die hannöverifchen und ſächſiſchen Truppen 
tehrten in ihre Heimat zurüd. Nach den er 
mungen des mit Dänemark abgejchloffenen Frie— 
dens war nun zwar PB. und in Gemeinjchaft mit 
Er Defterreich im faktiſchen Beſitz der Herzog— 
thiimer, aber B. hatte offenbar ein weit größeres 
Intereſſe als Oeſterreich, diefen Beftt feftzuhal- 
ten. Die preußijche Preffe, jelbft die ganze Oppo» 
fitionspreffe unterftügte die Fdee der Annerion 
oder wenigſtens des engſten Anjchluffes der ber 
zogthiimer an B. Kein Wunder, wenn Das 
preußiiche Kabinet feine Pläne auf Annerion oder 
wenigftens auf diplomatische, militäriſche und 
maritime Oberleitung in den Herzogtblimern im- 

Mehyer's Konv.=Leriton, zweite Auflage, Bd. XIII, 
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mer eifriger verfolgte. Bou Wien war zwar am 
8. Dec, dem preußifchen Kabinet der Vorſchlag 
emacht worden, die Herzogthlimer vorläufig dem 
Erbpringen von Auguftenburg al3 dem beitlegi- 
timirten Brätenbenten zu iibergeben u. die übrigen 
Prätendenten an ein Austrägalgericht zu weijen. 
Allein der preußische Minifterpräfbent behauptete, 
vor jeder Entjheidung in der jchleswig holſtei— 
niſchen Erbfolgefrage milſſe fiber die künftige 
Stellung P.s zu den Herzogthümern entjchieden 
werden. Zugleih gab er im Bertrauen den 
Wunſch zu erkennen, diefelben förmlich an P. zu 
anneltiren. Der öſterreichiſche Minifter der aus— 
— Angelegenheiten erwiderte, daß Oeſter— 
reich dieſe zu nur dann zugeben fönne, 
wenn ihm eine gleiche Vergrößerung feines deut- 
Ihen Gebiets als Aequivalent gewährt wilrde 
(21. Dec.). Dies war die Lage der Dinge zu Ende 
1864. P. ftand — das konnte nicht ın Abrede 
geftellt werden — mächtiger und einflußreicher als 
jeit langer Zeit da. Das fo lang erjehnte natio- 
nale Ziel, die Befreiung der Herzogthümer von 
‚dem däniihen Joch, war hauptfächlich fein Werk 
geweſen; die Tapferkeit und Kriegstüchtigkeit ſei— 
ner Zruppen hatte fi glänzend bewährt ; Defter- 
reich hatte e8 feinen Zwecken dienftbar — 
aus einem Nebenbuhler zu einem Verbüundeten, 
wenigfteng filr den Augenblid, umgewandelt; die 
olmüßer Scharte war ausgewegt. Die Mittel- 
ftaaten hatte e8 für fein Fntereffe zu gewinnen 
gewußt und zum Eingehen auf feine er 
tiihen Pläne veranlaßt. Den deutſchen Bund 
2. es in jeiner Ohnmacht vor dem gu und 
Ausland bloßgeftellt und dem ftolzen England 
durch feine entfhloffene Haltung jo imponirt, daß 
es den Dänen die in Ausficht geftellte Hülfe nicht 
im entfernteften zu feiften unternahm. Da aber 
der Konflikt im Innern fortdauerte, der Wider: 
ſtand der Mittelllaffen gegen das Regierungs— 
yſtem jo ziemlich ungeſchwächt derfelbe war wie 
vorher und das Übrige Deutjchland fih zu P. 
wegen feiner inuern Zuftände und feiner äußern 
Politik nichts weniger als hingezogen fühlte, fo 
war die fibermächtige Stellung, die P. zu Ende 
1864 gegen ganz Deutſchland einnahm, doch nicht 
jo fejt begründet, als e8 den Anfchein hatte. 

Was die inneren Berhältniffe P.s 1865 an— 
langt, jo wurden die beiden Häuſer des Land- 
‚tags am 14. Januar vom König mit einer Thron— 
‚rede eröffnet, worin er am Schluß die Hoffnun 
| ausiprad), daß die bedeutungsvollen Greigniffe 
\ der jingften Bergangenheit wohl dazu beigetragen 
haben möchten, die Meinungen über das Bedürf- 
'niß der Reorganijation des Heeres aufzuflären, 
‚aber zugleich erklärte, daß feine Regierung, um 
P. die ihm gebührende Machtftellung unter den 
europäiſchen Staaten zu fihern, eine fefte und 
ftarfe jein müfje und daher das Einverftändniß 
mit der Landesvertretung nicht anders als unter 
Aufrechterhaltung der neuen Heereseinrihtung 
erftreben werde. Dem gegenüber ſprach fich der 
wieder zum Präſidenten gewählte Grabow bei 
Eröffnung der Sigungen des Abgeordnnetenhaufes 
dahin aus, die liberale Geſinnung fei in den Baıın 
gethan; Die Ueberzeugungstreue, der jchönfte 
Schmud der altpreußiichen Beamten, jei in die 
neupreußiſche Acht erflärt. Die Berftändigung 
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mit der — * ſei nur möglich auf einem Beſchaffung von ſchweren Gußſtahlgeſchützen für 
Wege, welcher die beſchworenen und der Hut des | die Flotte zur Berfügung. Die innere Verwal» 
Haufes anvertrauten Rechte des Volks nicht preis | tung fennzeichneten wieder zahlreiche Prozeſſe vor 
ebe. Dem Abgeorbnetenhaufe ward zunächſt dem Disciplinarhofe, deffen Sprüche die liberalen 
er Etat für 1865, der eine Mehreinnahme | Beamten zu Strafverjegung, Geldbußen und 
von über 9 Millionen nahmies, > und Verweiſen, jelbft zu Amtsentlaffung ds Penſion 
der Budgetkommiſſion überwieſen. Die fonjer- verurtheilten, ferner nimmer ruhende Prozeſſe und 
vative Fraktion in diefem Haufe zählte 34, das Maßnahmen gegen die liberale Preffe, endlich 
linte Centrum (Fraktion Bodum-Dolff8) 111, die | eine fortwährend wachjende Menge der Fälle, wo 
— eg (Walde) 136 Mitglieder. Die | von der Regierung das Nichtbeftätigungsredht der 
dreife Iehnte das Haus ab (29. Jan.). Am | gewählten Kommunalbeamten ausgeübt wurde, 
8. Febr. 1865 wurde dem Abgeordnetenhaufe die | weil die politiiche Richtung der Gewählten der 
Militärnovelle vorgelegt, worin die dreijährige | Regierung nicht anftehe. Kommunen, welche als 
Dienftzeit feftgehalten war. Diefelbe wurde von | Bürgermeifter oder Rathsmänner mißliebige Kau— 
der Militärtommiffion des Abgeordnetenhaufes | didaten präfentirt hatten, denen die Beftätigung 
abgelehnt. Daffelbe widerfuhr einem Amendes | verfagt war, oftroyirten die Bezirfsregierungen 
ment Stavenhagens in Betreff einer Firirung des | kommiſſariſche Verwalter, welche aus dem Stadt- 
Präfenzftandes der Armee auf 180,000 Dann |jädel nad Tinem Diätenfage honorirt werden 
(80. März). Der dem paufe vorgelegte Flot- mußten, welchen die Bezirksregierung beliebig 
tenerweiterungsplan verlangte für die preis | feftiegte. So geſchah e8 unter andern in Königs- 
Bifhe Marine eine achtunggebietende Stelle | berg, wo ftatt des ... präfentirten berliner 
unter den Seemächten zweiten Ranges. Der Kämmerers und Abgeordneten Hagen der feudale 
Geſammtlkoſtenanſchlag (10 Panzerfregatten, 10 Abgeordnete von Ernfthaufen zur Verwaltung 
Banzerbatterien, 8 gededte Schraubenlorvetten | des Oberbürgermeifteramts oftroyirt wurde. Bo- 
von 28, 6 Glattdedsforvetten von 17 Kanonen | lizeiliche Ausmweifungen mißliebiger Schriftjteller 
und 6 Dampfavifos) betrug 34,59,500 Thaler. | und Journaliften famen auch wieder vor. Im 
Die Ausführungsfrift für den Plan jollte fi) auf | Fahre 1865 wurde es ein halbes Jahrhundert, 
12 Jahre erftreden. Am 5. Mai fam im Ab- | daß verjchiedene Landestheile zu dem preußifchen 
geordnnetenhaufe die Debatte über die Militär- | Staate entweder neu binzugefommen oder mit 
novelle zum Abſchluß. Nach Ablehnung des $. 2 demfelben nah der Trennung durch den tilfiter 
der Regierungsvorlage mit 258 gegen 33 Stimmen | Bun wieder vereinigt worden waren. Die 
erflärte der Negierungstommiflär, daß die Regie- Erinnerung der Begebenheit follte folenn gefeiert 
rung fein weiteres Jnterefje an der Debatte habe, | werden. Die Feier ın der Aheinprovinz fand am 
und die Vertreter der Negierung verließen das | 15. Mai Statt, gleichzeitig auch im Großher og 
Haus. Die übrigen Paragraphen der Borlage thum Poſen. Fir die jächfiichen Sanbestbet e 
wurden ohne Diskuffion verworfen. Somit wurde | wurde die Feier am 18. Sept. in Merfeburg, für 
das ganze Geje wieder abgelehnt. Eine dem | Weftphalen am 18. Oft. in Münſter begangen. 
Abgeorbnetenhanfe vorgelegte Denkſchrift gab die Ueberall, Pojen ausgenommen, war der König 
Koften des dänischen Kriegs auf ungefähr 22 und der Hof zugegen, überall wurde den Feſtlich— 
Millionen an, wovon 18", auf das Landheer, 3 keiten fo viel Gepränge als möglich verliehen; 
auf die Marine und der Neft auf die Verwaltung allein diefelben — ch nirgends über das 
entfielen. Am 17. Juni nahm das Abgeordneten- Niveau der üblichen officiellen Förmlichkeiten; 
haus die Verträge mit den Zollvereinsſtaaten, der Kern der Bevölkerung hielt ſich ziemlich theil— 
betreffend die Fortdauer des Zollvereins, jowie | nahmlos. In Rheinpreußen hatte man, da die 
die Handelsverträge mit Belgien und England kölner Stadtverordneten jede Geldbewilligung 
einftimmig an. An demjelben Tage erfolgte der | dazu abgelehnt hatten, das Feft am 15. Mai von 
Schluß des Landtags. Die ungewöhnlich lange, | Köln nah Aachen verlegen müſſen. Das Feft, 
an Kämpfen reihe Seffion hatte nur Dazu gedient, | welches die Rheinprovinz zu Ehren der liberalen 
den Gegenſatz zwiſchen Regierung und Fandes, Abgeordnetenmajorität für den 22. und 23. Juli 
vertretung in jeiner ganzen Schärfe offenbar zu | in Köln feiern wollte, wie.es bereits im Vorjahr 
machen. Der durch die Frage der Militärreorga- | 1864 unbeanftandet dajelbft gefeiert worden war, 
nifatton veranlaßte Berfafjungskonflift hatte Fi wurde verboten. Auch die projektirte Aheinfahrt 
nen Höhepunft erreicht. Am 19. Juni überreichte | der liberalen Abgeordneten am 23. Juli fonnte 
eine Deputation orthodorer Geiftlicher dem König | nicht ausgeführt werden, da Truppen während 
eine Adreffe, im welcher fie „Zeugniß ablegen | der Nacht die gemietheten Dampfer olfupirt hatten. 
wollten wider das unchriſtliche — das ſich Die Feſttheilnehmer begaben ſich hierauf nach 
in jüngſter Zeit, zumal im Hauſe der Abgeord⸗ ——— ante die aber au eng 
neten, gegen die Obrigkeit von Gottes Gnaden | naffauifches Militär die weitere Fortſetzung des 
hervorgethan“. Die Adreffe wurde beifällig ent- | Feltes. 
gegengenommen. Ein königlicher Erlaß, datirt Hinfihtlih der auswärtigen Politit P.s trat 
aus Karlsbad und von dem Sefammtminifterium , die ſchleswig-holſteiniſche Frage in den Vorder— 
amd, Juli — — beſtimmte hinſichtlich des grund. Die öſterreichiſche Note vom 21. Dec. 
Budgets, daß die Nachweiſung der fiir das lau- 1864, worin das kaiſerliche Kabinet ſich zu einer 
fende Jahrzu erwartenden Staatseinnahmen und | Berftändigung mit P. über dieſe Angelegenheit 
der zu leiftenden Ausgaben als Richtſchnur für die | bereit erflärte, doch nur unter der Bedingung, 
Verwaltung dienen folle, und ftellte dem Marine- | daß der Bund dabei nicht übergangen werde, 
inimifter eine Summe bis zu 500,000 Thalern zur | beantwortete der preußische Premier am 26, Jan. 








Preußen (Staat, Gedichte). 


1865 „vorläufig“ dahin, daß die Dispofitions- 
befugniß Chriftians IX. einer forgfältigen Unter: 
fuhung zu unterbreiten fei, da die preußiiche 
Staatsregierung dariiber das Gutachten ihrer 
Krenincihen erwarte und auch der öfterreihifchen 
Regierung eine Prüfung durch Sadverftändige 
anempfehle. Nach einem Bejude des Prinzen 
—— Karl in Wien theilte dann die preußiſche 

egierung dem wiener Kabinet die Grundſätze 
mit, von welchen fie bei den Berhandlungen über 


die felbftftändige Kouftituirung Schleswig - Hol-' 


fteins auszugehen beabſichtige. Hiernach der— 
langte P. ewiges, enges, politiſches Bündniß 
mit dem neuen Staate Schleswig-Holſtein; 2) 
das ſchleswig⸗ holſteiniſche Militärſyſtem als einen 
integrirenden Theil des preußiſchen; 3) die jchles- 
wig-holfteinifche Marine gleihfalls als integri- 
renden Theil der preußifchen; 4) Territorial oBeit 
über Stadt, Feſtung und Hafen von Kiel; 5) 
auffichtsrecht über den Nord-Oftieelanal; 6) Ein— 
tritt Schleswig-Holfteins im den preußiich-deut- 
ihen Zollverein; 7) Etablirung des preußiichen 
Boft- und Telegraphenwefens in Schleswig-Hol- 
jtein. Die Erklärung über dieje Forderungen 
erfolgte in einer Depejche des Grafen von Mens» 
dorff vom 5. März. Die öfterreihiiche Regie- 
rung hielt dafür, daß ein unter ſolchen Bedingun- 
gen eingeſetzter Fürſt nicht als gleichberedhtigtes 
und ftinmmfähiges Mitglied in den Kreis der Sou— 
veräne des deütſchen Bundes ——— werden 
fünne. Die Regierung ſei bereit zu bewilligen, 
daß Rendsburg zur Bundesfeftung erhoben werde, 
daß PB. den fieler Hafen für feine Marine, eine 
Kanalverbindung zwiichen beiden Meeren und 
den Eintritt des neuen Staats in den preußiſchen 
Zollverein erlange. Schließlih aber wurde das 
mitgetheilte Programm abgelehnt. Der Zuftand 
des proviforiihen Kondominiums in den Herzog- 
thlimern mußte nun fortdauern. Es fonnte nicht 
fehlen, daß e8 dabei zu mannichfachen Inkonve— 
nienzen zwijchen den beiderfeitigen Civilkommiſ— 
jären, den Herren von Zedlig und von Halbhuber, 
fam. Letzteren mußte e8 unangenehm berühren, 
wenn bon einer Berfammlung der Brälaten und 
der ritterfchaftlichen Befiter adeliger Güter in 
Kiel die Abordnung einer Gratulationsdeputation 
ua Berlin zum 22. März, als dem Geburtstag 
des Königs von Preußen, beſchloſſen wurde, ebenjo 
wenn eine große Mehrzahl der Rheder in den 
Derzogthlimern die preüßiſche Flagge annahm. 
l —— mußte ihn auch eine Kabinetsordre 
des Königs von Preußen vom 23. März berühren, 
nach welcher den preußiſchen Truppen in den Elb— 
herzogthümern geſtattet wurde, Eingeborne der 
Herzogthümer als Freiwillige für den Militär— 
dienſt anzunehmen, ohne von ihnen die Erwer— 
bung der Eigenſchaft als preußiſche Unterthanen 
vorher zu verlangen. Der Bundesbeſchluß vom 
6. April, wonach das Herzogthum Holſtein dem 
Erbprinzen von Auguftenburg in eigene Berwal— 
tung nunmehr zu übergeben Hr rathſam erllärt 
wurde, ignorirte B., weil derjelbe feiner Politik 
nicht fonvenirte, Es jchien nun zu einem Bruch 
fommen zu müffen. Allein vor einem ſolchen 
fchredten ſowohl Oeſterreich, als die Staaten der 
„dritten Gruppe” zurüd. Eine Denkſchrift des 
Erbprinzen von Auguftenburg, worin er feine 
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Bedenken gegen die preußiſchen Februarforde— 
rungen motivirt hatte, ließ Herr von Bismart 
‚völlig unbeantwortet. In Bezug auf Kiel, wo» 
‚bin durch eine Löniglihe Kabinetsordre vom 
14. März die Verlegung der Flottenftation au 
‚der Dftfee von Danzig angeordnet war, wurden 
ind gekzofien, als wäre der Drt bereits 
eine preußtiche Stadt, und der Kriegsminifter von 
Roon erklärte in dem Abgeordnretenhaufe, PB. ſei 
in dem Befig von Kiel und gedenke darin zu ver- 
bleiben. In Folge davon wurden die Beziehungen 
zwijchen den beiden Mitbefigern der Herzogthlimer 
‚immer gejpannter. Da machte Herr von Bismart 
plöglich den Vorſchlag, die rg ao 
Stände einzuberufen. Eine öfterreihiihe De» 
peihe vom 12. Mai entjchied für die Berufung 
derjelben nach dem Wahlgefege von 1848. P. 
aber beftand in feiner Antwort vom 24. Mai 
darauf, daß ber von Defterreich jelbft vorher be- 
tonten „Rechtskontinuität wegen“ die Provinzial: 
fände von 1854 einberufen werben müßten. 
\ Ziemlich zu ng Zeit erfolgte das anfangs ge> 
—— *— echtsgutachten der preußiſchen 
ronjuriften über die Erbfolgefrage in den Herzog: 
‚thümern. Das Botum bieler 19 Mitglieder des 
Kronſyndikats liefimWejentlichen darauf hinaus: 
U Dem Erbprinzen von ——— fehle jedes 
Succeſſionsrecht auf die ganzen Herzogthlimer, 
ſowie auf einen Theil derjelben, ſowohl weil fein 
Bater Berzicht geleiftet und die wegen der Thron- 
folgeordnung zu treffenden Anordnungen im 
Boraus anerfannt habe, als auch weil die Pri— 
‚mogeniturfolge im auguftenburgifhen Fitrften- 
hauſe unnachmeisbar jei. 2) Dem Großherzog 
‚von Oldenburg ftehe nur ein eventuelles Rever— 
ſionsrecht auf dem gottorper Theil zu. 3) Die 
Succefftion Ehriftians IX. fei nah dem Thron» 
‚ folgegejege von 1853, welches in den Herzoathii: 
mern als rechtskräftig publicirt und eingeführt 
worden jei, allein als vedhtsgültig in Bezug 
auf das ganze Gebiet anzuerkennen und deſſen 
volles Recht durch den ——— auf P. und 
Oeſterreich übergegangen. In einer Depeſche 
vom 22. Mai that die oldenburgifche Regierung 
Einſprache gegen fernere Duldung der „auguften« 
burgiſchen geheimen Mitregierung“ in — 
thümern. Die Proteſtnote des Großherzogs von 
Oldenburg unterſtützte die preußiſche Regierung 
durch eine Note vom 13. Juni an das wiener 
Kabinet, worin die Entfernung des Erbprinzen 
‚von Auguftenburg aus Holjtein gefordert wurde, 
Unterm 5. Juni hatte Graf een noch einen 
Verſuch zur Berftändigung mit P. über die Be» 
dingungen einer definitiven Konftituirung der 
Herzogthümer gemacht. Oeſterreich erklärte ſich 
‚bereit, das Uebergehen des kieler Hafens in den 
Beſitz P.s, die Lieferung einer Anzahl jchleswig- 
holſteiniſcher Matrojen und Seejoldaten fitr die 
preußiſche Marine, die Erklärung Rendsburgs 
‚zur deutſchen Bundesfeftung mit ausſchließlich 
ı preußischer Far zu bemilligen, wogegen es 
‚erwarte, daß P. auf die Mitbefegung der Bundes» 
feftung Raftadt verzichte. Bismark beantwortet: 
dieje öfterreihijche Erklärung in einer Depeiche 
vom 17. Juni ausmweihend, obſchon er nicht im 
Abrede ftellte, daß fie als Antnüpfungsfaden zu 
weiteren Erörterungen benutt werden fünnte, 
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Ueber die von P. geforderte Ausweiſung des Erb- 
prinzen von Auguftenburg fam e3 zu einem Noten⸗ 
ee zwiſchen dem öfterreihiichen u. preußifchen 
Kabinet, wobei erfteres fchließlich erffärte, daß es 
nimmermehr jeine Som zu diefer Ausweifung 
bieten würde, Die Zollvereinsunterhandlungen 
mit Italien, welche Bismarf in den legten Tagen 
des uni aufnahm, mußten die gereizte Stim- 
mung bes öfterreihijchen Kabinets noch bedeutend 


Preußen (Staat, Geſchichte). 


Leiftungen follte der Bevölterungsmaßftab zu 
Grunde gelegt werden. Lauenburg jollte von 
Oeterzeich gegen die Summe von 2/, Millionen 
dänischen Reichsthalern dem König don Preußen 
iberlaffen werden. Diefe Theilung des Kondo— 
miniums follte bis zum 15. Sept. zu Stande 
fommen. Dem Bundestag wurde diejer gafteiner 
Vertrag den 24. Aug. mitgetheilt. Am 1. Sept. 
proteftirten Sadjen-Meiningen u. Sahjen-Wei- 


fteigern. In den Herzogtbiimern war unterdeffen | mar vergeblich gegen die preußiiche Befigergrei- 
der trennende Riß zmwiichen den beiden Eivil- | fun von Lauenburg. Die Konvention fam aber 


fommifjären immer Naffender geworden. Herr 
von Zeblig verfügte wider Wilfen und Willen | 
feines Kollegen die Ausweifung des preußifchen 
Abgeordneten Freſe aus den Herzogthlimern inner: 
halb 24 Stunden und die Verhaftung des Redal- 
teurs der „Schleswig-Holfteiniichen Zeitung“ Mat 
(25. Juli). In der erften Hälfte des Juli for» 


derte Die preußiſche Regierung in einer Note Defter | 


reich auf, fi den Mapnahmen P.8 in den Herzog: 
thümern anzuſchließen. 
ergebende Antwort des Grafen Mensdorff veran: 
9* die plötzliche Berufung des preußiſchen Mi⸗ 
— nad Regensburg, wo der König ſich 
eben auf der Reife nah Gaftein befand. Ber: 
ige fuchte Defterreih noch einmal die Mittel- 
aaten in * zu ſetzen. Einen am 27, Juli 
o 


Die unterm 15. Juli 0 
ohne Erlaubniß des Königs von Preußen Schles- 





von Bayern, Süchjen und Heffen-Darmftadt beim 
Bundestag geftellten Antrag in Betreff endlicher 
definitiver Löſung der fchleswig- holfteinifchen 
Frage ignorirte P. wieder, Herrvon Zedlit lieh | 
die Breite und die Vereine nun um ſo Ihärfer | 
beauffihtigen. Am 28. Juli jandte die öfter- 
reichiſche Regierung den Grafen Blome, ihren 


zur Ausführung. Am15. Sept. wurde v. Bismarl 
ın den Grafenftand erhoben und Generalv. Man- 
teuffel übernahm als „Gouverneur“ die Eivil- und 
Militärverwaltung von Schleswig. ——— 
Zedlitz blieb ihm zur Seite. F * ein wurde 

eldmarſchalllieutenant von Gablenz öſterreichi— 
her Statthalter; Herr von Halbhuber kehrte 
nah Wien zurüd. General von Manteuffel führte 
ein jehr ftrenges Regiment in Schleswig. Dem 
Erbprinzen von Auguftenburg wurde infinuirt, 


wig nicht zu betreten. Um die Befignahme von 
Lauenburg mit der Beftimmung der preußiichen 
Berfaffung, wonad die Grenzen des Staatsge- 
biets nicht ohne Genehmigung des Landtags ver- 
ändert werden dürfen, in Einklang zu bringen, 
wurde durh das Gutachten der Kronſyndici 
ausgefproden, daß dieſes Fir durch Ber- 
fonalunion mit der preußifchen Krone vereinigt 
werden jolle. Die Zahlımg an Defterreih wurde 
aus dem Kronfideilommißfonds geleiftet. Am 
10. Aug. ſchloß TERN mit der Di- 
reltion der köln-mindener Eiſenbahngeſellſchaft 


Gejandten in Münden, nah Saftein, um direft | einen Bertrag ab, nach welchen die letere dem 
und perfönli mit dem König zu verhandeln. | Staate das Altienamortifationsrecht für 13 Mil- 

[8 der Graf umverrichteter Sache von dieſer |lionen Thaler abkaufte. Diefen Vertrag beftä- 
Miffion nah Wien zurfidkehrte, fhien ein Bruch tigte der König unterm 13. Sept. Am.15. Sept. 
zwifchen den beiden Mächten unvermeidlich zu | erichien der frühere Staatsminifter Graf Arnim» 
jein. Faſt hatte e8 den Anjchein, als ob das | Boitenburg als preußischer Kommiffär in Lauen- 
Schwert den Knoten löſen follte. Da wurde | burg, um das Befigergreifungspatent vorzulejen 
plöglih durch eine zweite Sendung des Grafen | und die Beeidigung der Beamten vorzunehmen. 
Blome nah Gaftein der Beh pe Sturm be: | Graf Bismark ward zum Minifter von Lanen- 
ſchwichtigt. Eine egenfeitige Ucbereinfunft über | burg ernannt. Am 26. Sept. empfing der König 
eine neue Drganifaton des Proviforiumg in den ſelbſt die Huldigung der Nitterfchaft. Ummittel- 
Herzogtbümern ward vereinbart u, diefe gaſtei- bar nad) dieſer — in Lauenburg 
ner Konvention bei der darauf erfolgenden ging Graf Bismark nach Biaritz ins Bad. Der 
Zuſammenkunft der beiden Monarchen am20. Ang. | Empfang des preußiſchen Staatsmannes am 
zu Salzburg durch Austauſch ſchriftlicher Erkllaͤ | Hofe des Kaiſers Napoleon machte Defterreich die 
rungen genehmigt. Sie enthält 10 Artikel. Nach- Nothwendigkeit des ferneren Zujammengebens 
denfelben jollte die Ausübung der von den beiden | mit B. fühlbar. Beide deutiche Großmächte richte» 
vertragichließenden Theilen Durch den Artikel 3 | ten am 6. und 8. Oktober Noten an den Senat der 


des wiener Friedenstraktats vom 30. Oft. 1864 
gemeinſam erworbenen Rechte in Bezug auf Hol⸗ 
jtein auf den Kaiſer von Defterreih, in Bezug | 
auf Schleswig auf den König von P. übergehen. 
Der Kieler Hafen jollte ein Bundeshafen werden | 





(bene Stadt Frankfurt, worin fie denjelben auf- 


orderten, der gegen fie gerichteten politijchen 
Agitation in Frankfurt ein Ende zu maden. 
Die franffurter Preffe und beionders die Be- 
fchlüffe des am 1. Oft. in Frankfurt verfammelt 


für die fünftige deutiche Flotte, Rendsburg aber | gewejenen Abgeordnetentags follten dieſe Inter— 
zur deutſchen Bundesfejtung erhoben werden. |vention veranlaßt haben. Die preußijche Note 
P. jollte 2 Mititärftraßen durch Holftein behalten, | zumal_zeichnete fi durch die Rüdfichtslofigkeit 
auch die Berfüigung über einen Telegraphendraht ihrer Sprache aus. Der Senat wies das An- 
zur Verbindung mit Kiel und Nendsburg haben. finnen der beiden Mächte in identiihen Noten 
Die Herzogtbiimer fjollten dem Zollverein bei- vom 22. Dft. zurüd; e8 fei keinerlei Meberfchrei- 
treten und P. das Recht haben, den anzulegen | tung der Gejege vorgelommen. Ueber den Eha- 
den Nord-Oftfeefanal durch das holfteiniiche Ge-  rafter der weiteren Maßnahmen konnte man ſich 
biet zu führen, Der verriet der von den! nun in Berlin und Wien nicht wohl verftän- 
Herzogtbiimern zu übernehmenden finanziellen digen. So fiel denn der erfte Schatten auf das 


Preußen (Staat, Geſchichte). 


innige Einverftändniß zwifchen den beiden Mädh- | 
ten, wie e8 durch die gafteiner Konvention her⸗ 
a zu fein ſchien. Andere dunklere Schatten 
lieben nicht aus. In Wien ließ man deutlid) 
merken, daß an eine definitive Föfung der —75 
thiimerfrage in dem Sinne nie zu denken jei, als 
werde Deiterreich ſich fiir feine Anſprüche durch 
eine Geldfumme abfinden laſſen, wie dies hin— 
ſichtlich —— geſchehen wäre. Doch kam 
es, wohl nur mit Mühe, noch zu einem Einver— 
ftändniß zwiſchen den beiden Mächten binficht- 
li der Behandlung des Antrags, weldyer von 
Bayern, Sachſen und Heffen- Darmftadt am 
4. Nov. beim Bundestag eingebradht wurde, 
dahin gehend, die Bundesverfammlung wolle 
Defterreih und P. erſuchen, baldigft eine aus 
freien Wahlen hervorgehende allgemeine Vertre— 
tung des Herzogtbums Holftein einzuberufen, 
weide bei der definitiven — der bezüglich 
der Elbherzogthümer noch ſchwebenden Fragen 
mitzuwirken hätte, und auf die Aufnahme des 
Herzogthums —— in den deutſchen Bund 
hinzuwirken. Mit 8 gegen 7 Stimmen beſchloß 
am 18. Nov. die Verſammlung, dieſen Antrag 
an den holſteiniſchen Ausſchuß zu verweifen. 
Am 10. Nov. ward durch eine Verordnung der 
fönigliche Erlaß vom 5. Nov, 1861 aufgehoben, 
der die ———— des Herrenhauſes 
einigermaßen modificirt hatte. Der gegenwär— 
tige Modus wurde dadurch als der dauernde 
—* In der Thronrede, mit welcher der 

iniſterpräſident den Landtag am 15. Jan. 1866 
eröffnete, wurde erklärt, daß die Regierung die 
Reorganiſation der Armee aufrecht erhalten und 
die dazır nöthigen Geldmittel auch ferner fordern 
werde. In Bezug auf die ſchleswig-holſteiniſche 
Angelegenheit hieß e8 darin, im Beſitze Schles- 
wigs und der in Holftein gewonnenen Stellung 
habe P. ein Unterpfand, welches bis zur Befrie- 
digung der beredtigten Auſprüche P.s unter 
allen Umftänden feftgehalten werden folle. Da- 
gegen gedachte der abermals zum Präfidenten 
des Abgeordbnetenhaufes erwählte Grabow in 
jeiner Eröffnungsrede der gehäfftgen Beſchuldi— 
gungen, welche die reaktionäre Preſſe gegen die 
zweite Kammer fort und fort erhebe, und der 
Maßregeln, welche die Bermaltung gegen frei- 
finnige Blätter, Bereine, Staats- und Kommunal« 
beamte ergreife. Während das Herrenhaus eine 
endgültige Bermehrung feiner Mitglieder im 
Berorduungsmwege ir RL habe, hoffe das Land | 
auf Gejege über Minifterverantwortlichkeit, auf 
eine von freifinnigen Grundjägen ausgehende | 
Unterrichts‘, Gewerbes, Kreis: und Provinzial- 
ordnung immer noch vergebens. Birchom ftellte 
den Antrag, das Haus der Abgeordneten erfläre 
jede Bereinigung Lauenburgs mit P. jo lange 
für rehtsungültig, als die Zuftimmung des Land— 
tags nicht erfolgt fei, und ein anderer Antrag 
ging dahin, den föüln-mindener Be Hehe 
ın Beziehung auf jeine Berfaffungsmäßigfeit zu | 
ritfen. Das vom Finanzminifter eingebrachte 

udget für 1866 wurde an die Kommtifion ge- 
wieſen. Gegen das Urtheil des Obertribunalg, 
daß die Abgeordneten Tweſten und Frenzel wegen | 
ihrer Reden im Abgeordnetenhaufe gerichtlid) | 


verfolgt werden könnten, wurde von Soverbed | 











 minifteriums an den 


'verftoßen follte, wenn er bei der ö 
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t, daß der Autrag der 


die Erffärung beantra 
t ? gerihtlihe Verfolgung 


Staatsanwaltſchaft au 


‚der beiden Abgeordneten, jowie die Zufafiung 
dieſes Antrags von Seiten des Strafienats des 
höant 


en Gerichtshof eine Weberfchreitung der 
amtlichen Befugniffe der StantSannaltihan und 
der Gerichte und einen den Artikel 84 der Ber- 
faffung verlegenden Eingriff in die Rechte des 
Kine Maasden van in ſich ſchließe, und daß letz— 
teres gegen diejen Eingriff und gegen die Rechts— 
gitltigkeit jedes Berfahrens und jeder Berur- 
theilung auf Grund jenes Antrags der Staats: 
—5 * Proteſt erhebe. In der lauenburger 
Angelegenheit wurde der Kommiſſionsantrag, wel⸗ 
cher für die Statt gefundene re. auen⸗ 
burgs mit P. die —— des Landtags for- 
derte, mit 251 gegen 44 Stimmen angenommen. 
Der Minifterpräfident erflärte aber, die Regie- 
rung fei zu Einholung einer folhen Genehmigunc 
nicht verpflichtet. Hoverbeds Antrag wurde in 
heftigen Debatten mit 263 gegen 35 Stimmen 
angenommen. Hinfichtlich des gehinderten kölner 
Abgeordnetenfeftes aber entſchied die Juftizlom« 
miffton dahin, daß die Negierungsmaßregeln, 
welche einlegales Feitunterdridten, dem Artifel29 


‚der Berfaffung, ſowie dem Vereinsgeſetz wider: 


ſprächen, und dieſe Entjheidung wurde mit 
großer Majorität vom Abgeordnetenhaufe qutge- 
heißen. Dagegen erging von Seiten des Staats» 
Beäpbenten Grabow ein 

Schreiben, worin die Beichlüffe des Abgeordneten: 
aufes in der lauenburger und Lölner Angelegen- 

jet fowie jener wegen des OÖbertribunalsbe- 
hluffes für verfaffungswidrig erklärt und zurlid- 

gewiejen wurden. Unmittelbar darauf wurde 
der Landtag (23. Febr. 1866) geichloffen. Dievom 
Minifterpräfidenten verlefene Thronrede bejchul- 
digte das Abgeordnetenhaus, daß es feine Thä— 
tigkeit nicht den Gejetsesvorlagen, jondern dem 
Beftreben gewidmet habe, zu Angriffen der Re- 
gierung auf ſolchen Gebieten Anlaß zu fuchen, 
en die Berfaffung dem Befugnißkreife der 
BVollsvertretung nicht zugemwiejen habe. In Die» 
fem Sinne habe das Abgeordnetenhaus die Ber: 
einigung Lauenburgs mit P. und damit das 
Recht des Königs angefochten, Verträge zu jchlie- 
Ben, welche dem Staate feine Yaften auferleg- 
ten, ſich einen verfafjungswidrigen Angriff auf 


| die — der Gerichte erlaubt und ſich 


die Befugniſſe der vollziehenden Gewalt ange— 
maßt, indem es Beamten derſelben Vorſchriften 
in Betreff ihrer dienſtlichen Pflichten zu machen 
ſich herausgenommen. Auch 57 Mitglieder des 
Herrenhauſes erhoben in einer iſe an den 
König gleiche und noch ärgere Bejhuldigungen 


gegen das Abgeordnetenhaus, und der Discipli- 


narjenat des Obertribunal® gab in feiner Ent: 
ſcheidung, wonad ein Beamter gegen die Disciplin 

Ben tlihen Kund⸗ 
gebung feiner politifhen Anfihten den Maß— 
regeln der Regierung hindernd entgegentrete, 
feine ftreng fonjervative Richtung unzweifelhaft 
fund. Im Gegenjaß Pa ftanden die Erklä— 
rungen aahtreider Wahlmänner- und Vollsver-⸗ 
jammlungen, welche der verfaffungsmäßigen Hal» 
tung des Abgeordnetenhanfes Beifall zollten. 
Inzwiſchen war zwiichen Deiterreich und P. liber 
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die Annerionspläne des letzteren in Echleswig- 
‚Holftein eine Spannung entftanden, welde das 
bisherege freundliche Verhältniß zwiſchen beiden 
Mächten faft zu einem feindlihen ummanbdelte 
und auf beiden Seiten zu Niftungen und Mobil- 
machungen führte. In einem Rundfchreiben, 
welches die preußiiche Regierung an ihre Ge- 
fandten in Deutjchland zur Mittheilung an Die 
betreffenden Höfe ergehen ließ (März), wurde die 
Me er Ne Pag, Aa kg den Bertrag 
von Gaftein verlegt und eine drohende Haltung 
angenommen zu haben, zugleid aber aud die 
Nothwendigkeit einer Bundesreforin betont. Die 
———— e Regierung verwahrte ſich in einer 
Note entihieden gegen die ihr untergefchobene 
Abficht, offenfiv gegen P. vorgeben zu wollen, und 
erflärte, der Katjer ſei feſt ertilollen ‚nicht den 
Weg der Gewalt zu betreten, uud hoffe dies ebenfo 
von PB. Darauf erging (31. März) eine Antwort 
von Seiten der preußifhen Regierung, worin 
diefelbe fich dahin ausſprach, daß die Beſorgniſſe 
einer Gefährdung des Friedens —R der 
—— entſprungen ſeien, daß Oeſterreich ol 
erlennbaͤren Anlaß begonnen habe, anſehnliche 
Streitkräfte in drohender Weiſe gegen Die preu— 
ßiſche Greuze vorzuſchieben, u eine zufrieben- 
er Aufflärung über die Gründe dieſes Vers 
abhrens zu geben, 
fichten des Königs nichts ferner liege, als ein 
Angriffsfrieg gegen Oeſterreich. Die öffentliche 
Meinung über diefe Differenzen gab fich in vielen 
Bollsverjammlungen zu erkennen, wo man ſich 
nicht nur entjchieden gegen einen Krieg zwiſchen 
Defterreih und P., fondern auch gegen jede ge- 
waltjame Anneltirung der Herzogthümer von 
Seiten P.s erflärte. Mit dem Antrag auf Beru- 
fung eines Parlaments zur Reform der Bundes» 


verfaffung, welchen Bismark (April) beim Buns 


destag ftellte, ift Diefe ganze Angelegenheit in eine 
nene Krife eingetreten, welche eben jetzt die Kabinete 
des In- und Auslandes von allen objhwebenden 
Fragen am meiften bejchäftigt. u 
Bergl. Leutſch, Geſchichte des preußiichen 
Neihs xc., Berlin 1825, 3 Bde; Lancizolle, 
Geſchichte der Bildung des preußiſchen Staats, 
daf. 1828; Stenzel, Geſchichte des preußifchen 
Staats, Hamburg 1850—54, 5 Bde.; Manjo, 
Geſchichte des preußiichen Staats vom Frieden 
von Hubertusburg bis zum zweiten parijer geile 
den, Frankfurt 1819—20, 3 Bde, 2. Aufk 
1835; Ranke, Neun Bücher preußifcher Ge— 
ſchichte, Berlin 1847 ff., 3 Bde. ; Förfter, Neuere 
und neuefte preußiiche Geſchichte, 3. Aufl., dal. 
1853; Heimel, Geſchichte des preußiſchen Staats 
und Volls, fortgejegt von Kugler, Bd. 1—4, 
Danzig und Berlin 1834 —44; Tebner, B., 
Geſchichte feines Bolfs und feiner Fürſten, Yeipzig 
1843; Ohneſorge, Geſchichte des Entwide- 
lungsgangs der brandenburgiich » preußiichen 
Monarchie, Yeipzig 1841; Droyfen, Geſchichte 
der preußiſchen Politik, Berlin 1855 ff.; Voigt, 
Geſchichte P.s von der älteften Zeit bis zum 
Untergange der Herrſchaft des deutjchen Ordens, 
Königsberg 1827 —39, 9 Bde; Derjelbe, 
Handbuch der Geichichte P.s bis zur Zeit der Re— 
jormation, Königsberg 1841—43, 3 Bde. 
Preußen, Königreih und Provinz des preu— 


ohne | 


aß aber gleihwohl den Ab⸗ 


Preußen (Provinz). 


ßiſchen Staats, zu den nicht zum deutſchen Bunde 
— Läudern der preußiſchen Monarchie 
gehörig, mit einem Häcenreum von 1178,05 
DOM. u. einer Bevölkerung von (1864) 3,014,5% 
Seelen, zerfiel früher in die zwei Provinzen Oft-n. 
| Weftpreußen, die aber in der neuern Zeit zu Einer 
Provinz, P., vereinigt wurden. P. grenzt im 
Norden in einer Ausdehnung von mehr als 50 
Meilen an die Oftfee, im Oſten an Rußland, im 
' Süden an das Königreich Polen und die Proviuz 
Poſen und im Welten an die eig en Pom⸗ 
mern und Brandenburg. Es iſt ein fan durch⸗ 
aus ebenes Land; nur wenige, nicht bedeutende 
Höhenzüge unterbrechen hin und wieder die Ein— 
förmigleit der Bodenfläde. Der höchfte Berg ift 
‚der Hafenberg, unweit Landsberg, an 600 Fuß 
hoch; der befanntere Galtgarbenberg bei Königs» 
‚berg ift nur 354 (383) Fuß eg: Die niedrig- 
ſten Bartien find die Werder bei Danzig, Elbing 
‚und Marienburg und die Niederung bei Tilſit. 
‚An der Hüfte find als Meerbujen oder vielmehr 
Strandjeen das frifhe und das kuriſche Haff 
zu bemerken. Kleiner und mehr dem Meere ge- 
öffnet ift das Pugiger- oder Pautzkerwiek bei 
‚Danzig, deffen Nehrung in der Erdzunge ge 
‚einer Fortſetzung ber ng zwiſchen Pom— 
mern und Weſtpreußen, beſteht. Ueber die ſehr 
zahlreichen Landjeen j. Preußen (Staat). San . 
| Nuß ist die Weichfel (f. Preußen, Staat). An- 
‚dere ———— Flüſſe find: die Küddow, 
die in die Netze, die Rheda, die ins putziger Wie, 
die Paffarge, Baude und der Pregel, die ins 
friſche Haff, die Jura, — und Dange, die ins 
furiiche Haff münden. Nahe an der —e— 
Grenze fließt die Memel oder Niemen. Näheres 
über dieſen Fluß, ſowie über die Kanäle ſ. Preu- 
Ben (Staat). Das Klima des Landes ift zwar 
gemäßigt, aber etwas rauh, in Oftprengen kälter 
und rauber als in Weftpreußen. Die Tempera» 
tur joll in den legten Jahrhunderken um etwas 
gefallen jein, was man geneigt ijt der Ausrot- 
‚tung der Wäldet zuzufchreiben, wodurd das Yand 
‚des Schußes gegen die Nord» und Oſiwinde be- 
raubt worden ſei. Der Boden ift von verſchie— 
dener Qualität; weftlih von der Weichjel nad) 
Bommern hin herrſcht fteriler Sand» uud Heibe- 
boden (die jegt bebaute Wadanerheide), längs 
der Weichfel und Nee fetter Getreideboden vor. 
Am rechten Weichjelufer, nah Oftpreußen hin, 
breiten fih Waldungen aus. In den Flußniede— 
‚rungen findet fich ein guter Weizenboden ; auch ift 
‚das Land im Allgemeinen zum Kartoffelbau ge= 
| eignet. Die Hauptprodufte des Pflanzenreichs 
find: Getreide (Noggen, Weizen u. Gerfte), Buch— 
weizen, Hüljenfrüchte, Hopfen, Flachs von vor— 
züglidder Güte, Hanf, Brenn- und Bauholz, Fär— 
| berröthe, etwas Tabaf und Obſt, Gemiſſe und 
andere Gartenprodufte. Die Biehzucht ift bejon- 
‚ders in den Marjchgegenden in a Be 
triebe, u. namentlich find die lithauiſchen Pferde 
ı wegen ihrer Schnelligkeit und Ausdauer berühmt. 
ı Das Thierreih bietet außerdem Wild aller Art, 
‚auch mitunter Bären und Wölfe, jeltener Luchie, 
alle Arten Roth - und Schwarzwild, Elennthiere 
(jegt jelten, vorzliglich noch in der capornifchen 
Heide am nördlichen Ufer des friſchen Haffs), auch 
Dachſe und Füchſe; Geflügel, namentlich Auer-, 





Preußiſch⸗Eylau — Prevöt P’Eriles. 


Birk, Hafel- und Rebhühner und Wachteln, Be- 
kajfinen, Schnepfen, wilde Gänje und Enten. 
Die Bienenzuct liefert viel Honig und Wache. 
Sehr ergiebiger Fiſchfang wird in den Flüſſen, 


Seen und im Meere getrieben und liefert befon« | 


ders Karpfen, gest, Welfe, Lachſe, Muränen, 
Steinbutten, Dorſche, Störe ꝛc. Die Ausbeute 


des Minerafreichs ift gering; es fehlt an Erzen, 
isn und Salz, dagegen find Kalt, Thon, 
Raſeneiſen und Torf vorhanden. Eigenthümlich 
it B. der Bernftein (f. d.). Die Induftrie Rept 
auf einer verhältnigmäßig niedrigeren Stufe als 
in anderen Provinzen des preußiichen Staats 
und ift vornehmlich auf Fabrikation von Tuch u. 
Wollzeuchen, Strumpfwaaren, Yeinwand, Tau— 
wert, Del, Bot- und Waidajche, Glas u. Tabak, 
uder, Bierbrauerei, Branntweinbrennerei und 
chiffbau gerichtet. Einer höheren induſtriellen 
und fommerciellen Entwidelung der Provinz ſteht 
bejonders die ruſſiſche Grenziperre im Wege. 
Dod treibt P. anjehnliche Schifffahrt, namentlich 
a. England und den Niederlanden, aber au 
nad dem Norden, nad Frankreich, Spanien und 
Portugal, ſowie nad Amerifa. Die Einwohner 
P.s find ihrer Herkunft und Sprade nad) Li— 
thauer oder fetten, Mafuren, Kuren, Polen, Kaj- 
fuben und Deutjche. Die eigentlichen Preußen 
find mit Schweizern, Pfälzern, vertriebenen 
Franzoſen (Hugenotten) und bejonders auch mit 
alzburgeru ſtark vermiſcht. Die lithauiſche 
Sprade ift in dem Theil des Landes, welcher 
zwijchen der Deine, Angerap, Goldap, dem Pre: 
gel, der Inſter und Memel liegt, Rede», Schrift- 
u, eg und zerfällt in mehre Mund» 
arten. Die Mafuren wohnen im Süden der 
Negierungsbezirte Gumbinnen, Königsberg und 
Marienwerder und find, wie die Kafjuben, Sla— 
ven. Die ganze Provinz wird durch einen im 
Königsberg refidirenden Oberpräfidenten vers 
waltet und pen in die Negierungsbezirfe Kö— 
nigsberg und Gumbinnen (Ößpreußen), Danzig 
und Marienwerder (Weftpreußen). An höheren 
Unterrichts» u. Bildungsanftalten befißt die Pro- 
vinz eine Univerfität (zu Königsberg), 21 Gymna- 
fien (15 evangelifche und 6 fatholifhe), 10 Real» 
ſchulen, 4 höhere Bürgerſchulen, 3 Gewerbſchulen, 
8 Seminarien (6 evangelifhe und 2 katholijche 
und 4 Taubfiummenanftalten. Geſchichte? 
j. Breußen (Staat). 
eubiih : Eylau, ſ. Evnlau. 
eußijh- Friedland, j. Friedland. 
eußiig: Holland, Kreisftadbt in der preu— 
ßiſchen Provinz Preußen (Ditpreußen), an ber 
Werke, mit jhöner evangeliiher Kirche, altem 
Schloß, Woll » und Leinweberei, Tuchfabrilation, 
Gerberei und Bierbrauerei und 4359 Einw. 
a een ‚Stadt, ſ. v. a. Minden. 
rebeſa, Stadt im europäiſch- türkiſchen Ejalet 
Janina, Raimakarlit von Arta, auf einer Halb- 


— 


ı fen andie hier vorgefallene Schlacht bei Actium ge— 
gründete Stadt, mit Ueberreſten von Bädern, 
Mauern und 2 Amphitheatern. Die Stadt B. 
‚wurde 1683 im Kriege der Venetianer gegen die 
Türken von den erfteren erobert und blieb in 
ihrem Befit bis zum Frieden von Campo-For— 
ı mio 1797, durch den fie an die Republif Frank— 
reich fam. Im folgenden zum wurde B. von 
At Paſcha von Janina erobert und geplündert. 
Im Frieden von duneville wurde es förmlich an die 
Pforte abgetreten. Während des griechiſchen Be— 
freiungsfampfes war P. Waffenplatz der Türken 
und konute daher am griechiſchen Freiheitskampfe 
nicht Theil nehmen. Am 19. Januar 1825 wurde 
e8 durch ein Erdbeben heimgejucht. 

Preborf, a. im wiärtembergifchen Nedar- 
freis, Oberamt Marbach, mit 400 Einwohnern, 
Geburtsort der einst vielbefprodhenen Somnam— 
bule, der Seherin von Prevorft. Vergl. 
Kerner, Die Seherin von Prevorit, 4. Sul. 
Stuttg. 1846, 2 Bde.; Ejhenmayer, Myſte— 
rien des innern Pebens, erläutert aus der Ge: 
Ihichte der Seherin von P., Tübingen 1830. 
| Provöt (franz., vom lat. praepositus, d. i. 
Profoß, auch Propſt), in Frankreich Titel ver- 
ſchiedener hoher Beamten. Prevotalgerichte 
hießen zur Zeit der alten franzöſiſchen Gerichts— 
verfaffung Gerichtshöfe, welche den Landfrieden 
u — hatten und über Landſtreicher, Räu— 
er, Zigeuner, ſowie iiber Störungen der öffent— 
| lichen Sicherheit ſummariſche Juſtiz ausübten. 
ı Adelige und die meiften Staatsbeamten waren 
‚ihrer Gerichtsbarkeit nicht untennvorfen. An ihrer 
‚Spitze ftanden die Prevöts des mardchaux, Die 
feine gelehrten NRechtslenntniffe befaßen, Mit 
der neuen Gerihtsperfaffung von 17% hörten 
diefe Gerichte auf, Später von Napoleon I., wenn 
auch nicht in ihrem ganzen Umfange, wieder ein: 
geführt, wurden fie durch die Verfaſſungsurkunde 
von 1814 abermals aufgehoben, 1815 unter dem 
Namen Cours prevötales ziwar von Neuem ber: 
geftellt, doch nur um 1818 ftillfichweigend einzu— 
gehen. Nach der älteren Gerichtsverfaſſüng übte der 
Grand-prövöt de la connetablie, der auch nad) der 
Abihaffung der Connetablie noch fortbeftand, 
die Polizei in der Armee, mit Ausnahme dev 
| föniglihen Garden, die unter einem P. des bandes 
ftanden. Der P. de l’hötel (von Philipp V. ein» 

eſetzt) richtete in allen Polizei» und Kriminal 
ällen, die im Bereich des Hofes vorfamen. Er 

ieß feit Karl VII. Grand prevöt de France und 
atte ein Militärcorps (die ſpätere Gensdarmerie) 
ur Unterftügung. Der P. de Paris war Bor- 
* des Chaͤtelet (ſ. d.). Der P. des marchands 
ftand an der Spike der Kaufmannsforporation 
‚und war zugleich erfter Municipalbeamter von 
| Paris, feine Funktionen waren die des heutigen 
Maire. 
Prébot D’Eriles, 


* 

















Antoine Franéçois, 


inſel am Eingang des Meerbuſens von Arta, in franzöſiſcher Schriftſteller, geboren den 1. April 
fruchtbarer, aber wenig angebauter Gegend, von | 1697 zu Hesdin in Artois, ftudirte bei den Je— 
der Seejeite aus befeftigt, von der Landjeite her  juiten und ward ſelbſt Ordensmitglied, verlieh 
nur mit einem verfallenen Graben umgeben, hat | aber aus Neigung fir die militäriiche Laufbahn 
einen Beinen Hafen, Handel mit Del, Wolle, und ein ausfchweiiendes Leben den Orden mehr- 
Holz und Vieh und 5000 Einw., meift Griechen. | mals wieder, trat ſpäter in den Orden der Bene- 
Eine Stunde von der Stadt liegen die Auinen , diktiner von St. Maur und ward nad längerem 
von Nicopolis, einer von Auguftus zum Anden | Aufenthalt in Holland und einem fürzeren in 
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England 1734 zu Baris Almofenier u, Selretär des 


In feinen Dichtungen waren ihm die Engländer 

orbilder. Bon feinen Romanen find hervorzu- 
heben die „Histoire du chevalier des Grieux et de 
Manon Lescaut‘ (Bar. 1733, 2 Bde. ; deutich, Lpz. 
1842) und „Histoire de M. Cleveland“ (Utrecht 
1732, 6 Bde. ; deutjch, Lpz. 1832, 3 Bde.). Seine 
„Oeuvres choisies“ erſchienen Bar. 1783 und 1811 
in 36 Bänden. 

Priameln (BPräameln, vom lat. praeambu- 
Jum), Art furzer, volfsmäßiger gnomiſcher Dic)- 
tungen, die in Deutfchland feit dem 12, Jahr: 
hundert, wo ſich bei dem Meifterfänger Spervogel 
ein Beifpiel findet, bis ins 16. Sabrhundert itb- 
lid und befonders im 14. und 15. — 
beliebt waren. Ihre eigenthümliche Form be— 
ſteht darin, daß nad einer Reihe von Vorder— 
ſätzen oder Subjekten ein zu ihnen insgeſammt 
——— kurzgefaßter —XR oder ein Prädikat 
als epigrammatiiche Spige eintritt, 3. B.: 

Denn man einen Einfältigen betrengt, 
Und man auf einen Fremmen leugt, 


Und Felindſchaft zwiſchen Ehleuten macht: 
Der Dreyer Arbeit ber Teufel lacht. 


Nu jen Conti; F den 28. Nov .1763 zu Chantilly. | 1781 


Oder: 
Eine junge Maib ehn Lieb, 
Unb ein großer Jahrmarkt ehn Dieb, 
Unb ein alter Jud ohn Gut, 
Und ein junger Daun ohn Mut, 
Und ein alte Scheur ohn Mäue, 
Und ein alter Pelz chn Läue, 
Unb ein alter Bod ohn Bart: 
Daß iſt allee wibernatuürllch Met. 


Zahlreiche ſpätere P. gibt Eſchenburg in den „Deuk⸗ 
mälern altdeutſcher Dichtkunſt“ (Bremen 1799). 
Priamus, letzter König von Troja, Sohn des 
Laomedon und der Strymo oder Placia, früher 
Podarces, d. i. der Schnellfüßige, dann P. ge— 


nannt, da ihn ſeine Schweſter Heſione aus der 
Gefangenſchaft des Hercules loskaufte, war der 


ſechste der trojanischen Könige u. regierte 40 Jahre. 
Seine erfte Gemahlin, Arısbe, * ihm den 
Anſacus, die zweite, Hecabe (Hecuba), den Hector, 
Alexander oder Paris, 8 andere Söhne und 
Creuſa, Laodice, Polyrena, Caſſandra. Außer— 
dem hatte er von anderen Frauen noch Kinder, 
nach der homeriſchen Sage 50 Söhne und unter 
diefen 19 von der Hecuba. Er beberrichte ein 


und den Hellespont in fi jchloß. 
nijchen Kriege erſchien er, damals jchon hoch be- 
tagt, nur einmal auf dem Scladhtfelde, um den 
wege wegen des Zweilampfs ——— Paris 
und Menelaus zu ſchließen. Als aber Hector 
gefallen, begab er fi), von dem Götterboten Her- 
mes geleitet, Nachts ın das Zelt des Achilles und 
erbat fi den Leichnam zur Beftattung. Bon 
dem Tode des P. berichtet die homeriſche Sage 
nichts. Nach den jpäteren Mythographen fiel er 
bei Troja's Einnahme durch Pyrrhus' Hand. 

! jeia (poetarum veterum in Priapum lusus), 
Zitel einer Sammlung von 87 Heinen latei— 
niſchen Gedichten auf i 
bloß Inſchriften an Bildern und Statuen defjel- 
ben, größtentheil® ausder Blüthezeit der römischen 
Yiteraturu. bon deren Kuchen Dichtern her= 
ftammen — mit Virgil don Sweyn⸗ 
heim und Pannartz um 1469, dann von Scaliger 


er ig Gebiet, welches Lesbos, Phrygien 
Im troja=' 


riapus, die, zum Theil, 


Priameln — Priebus. 


! und Lindenbrog (Padua 1664), von Anton (Leipz. 
), am beiten in Burmanns „Anthologia 
latina‘ (Bd. 2, ©. 478 ff.). 
apus, in der griechiſchen Mythe Sohn des 
Dionyfus (oder Adonis oder —5 und der 
Aphrodite (oder Chione), war in Folge feindlicher 
Einwirkung der Here ſo mißgeſtaltet, namentlich 
mit ſo übergroßen Genitalien verſehen, daß er 
von ſeiner Mutter verſtoßen und zu Lampſacus 
aufgenommen ward. Herangewachſen, ward er 
von den auf ihn eiferſüchtigen Ehemännern 
von da vertrieben, aber I Anrathen des 
Orakels bald wieder zuplidgerufen und göttlid) 
verehrt. PB. erfcheint als Feldgott, weldyer uch, 
barkeit verleiht; vornehmlich find die Ziegen- und 
Schafheerden, die Bienenzucdt, der Wein- und 
Gartenbau und die Fifcherei die Gegenftände feiner 
Obſorge. Wie andere ——— kommt auch er 
‚in der Mehrzahl vor. ei den Orphikern wird 
er öfters mit dem myſtiſchen Dionyſus, ingleichen 
mit Hermes, Helios und audereu Gottheiten iden- 
tificirt. Geopfert wurden ihm namentlich die 
Erftlinge des Garten», Wein» und Feldbaues. 
| Darge ellt ward er meift nah Art der Hermen, 
aber mit ungemein großem Phallus. Als Gars 
|tengott hat er auch einen Schurz mit Früchten 
‚vorgebunden und in der Hand eine Hippe, aud) 
‚wohl ein Füllhorn. Die italiſchen Priapushermen 
waren gewöhnlid mit Mennige angeſtrichen, wes— 
halb der Gott Deus ruber hieß. Vgl. Phallus. 
Pribislau, Stadt im öfterreichifch - böhmischen 
Kreis Ezaslau, mit Schloß, Pfrindnerfpital, 
'Bierbrauerei, Perkal-, Barchent- und Piquefabrif 


und 2330 Einmw. 


Pribylow, ruſſiſch-amerikaniſche Inſelgruppe 
im Behringsmeer, nordweſtlich von der Halbinſel 
Alaſchka; die beiden Hauptinſeln find: St. Paul 
und St. Georg mit ungefähr 200 Einwohnern, 
beſonders wegen des Fanges der Seebären wich— 
tig; doc hat diefer in neuerer Zeit beſchränkt wer- 
den mitffen, weil durch übertriebene Jagd fidh der 
Beſtand bedeutend vermindert hatte. 

trihard, James Comles, namhafter eng- 
licher Phyfiolog, geboren 1785 zu Roß in Here- 
Rad wirfte als praktiſcher Arzt erft in Briftol, 
eit 1845, von der Regierung zum Kommiflär für 
die Irrenhäuſer ernannt, zu Yondon, wo er den 
22. December 1348 }. Er Shrich unter Anderm: 
„Researches into the physical history of mankind‘“ 
(1813, 3. Auft., London 1838—47, 5 Bde. ; deutſch, 
Leipzig 1840— 48, 4 Bde.); „Natural history of 
man“ (London 1843; 4. Aufl. 1855, 2 Bde.); 
„The eastern origin of the Celtic nations“ (Yond. 
1831); „Analysis of Egyptian mythology“ (Lond. 
1819; deutih, Bonn 1837). Nächſt Blumen- 
bach hat er am meiften dazu beigetragen, die Phy— 
fiologie und Anthropologie zum Wang einer 
induftiven Wiffenfchaft zu erheben. 

Hienftadt (Brirenftadt), Stadt im baye— 
riſchen Regierungsbezirk Unterfranten u. Aſchaf— 
fenburg, Berwaltungsdiftrift Gerolzhofen , hat 
ein Spital, Feld», Gemüſe- u. Objtbau, Mineral» 
‚ quelle mit Badeanftalt und 840 Einw. 

\ Pride, Fiſchart, ſ. Neunauge. 

Priebus Przwoz, — — — Stadt in der 
preußiſchen Provinz Schleſien, Regierungsbezirk 
Liegnitz, Kreis Glogan, an der lauſitzer Neiſſe, hat 
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Priegnitz — Prieſter. 


eine Gerichtskommiſſion, ſtarke Leineninduſtrie, 
euchdruckerei und Landwirthſchaftsbetrieb und 

383 Einw. 

Priegnitz (Vormark-P.), Landſchaft in der 
preußiſchen Provinz Brandenburg, zwiſchen Han—⸗ 
nover, Mecklenburg, der Mittelmark, Magde— 
burg und der Altmark, eine Sandebene an der 
Elbe, Havel, Doſſe, Stepenitz und Elde, zählt auf 
einem Flächenraum von 62 DMeilen etwa 100,000 
Einm., begreift jetst zwei Kreife des Regierungs- 
bezirtd Potsdam: PRRFIERNIE) mit 35,35 
DMeilen und 69,658 Einw. und der Kreisftabt 
Iig und Weſtpriegnitz, mit 27,43 QWeilen 
und 71,070 Einwohnern und der Kreisftadt Berle- 
berg. Außerdem liegen dafelbft die Städte Lenzen, 
Havelberg, Wittftod und Prigwall. 

Priego, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Cor— 
dova (Andalufien), in reizender Lage am Fuße 
der malerifhen Sierra de Priego, zwiſchen 
phantaftiichen Felsmaſſen, hat Seidenmweberei, 
Seiden- und Weinbau und 8502 Einwohner. 

Priel (großer B.), Berg auf der Grenze 
zwifchen Defterreich ob der Ens und Steiermarf, 
um jogenannten Todtengebirg, einem Zweig der 
IA burger Alpen, gehörig, 3600 Fuß hoch. 

en (Brzezno), Stadt im öſterreichiſch— 
böhmischen Kreis Saaz, mit Sauerbrummen, 
ne und 700 Einwohnern. 

Prießnitz, Bincenz, Begründer der neuen 
Wafferheiltunde, geboren den 5. Oft. 1799 zu 
Gräfenberg im öſterreichiſchen Schlefien, erwarb 
fa als Landwirth dafelbft Durch mehre von Glück 

egleitete Raltwafferfuren Ruf und errichtete 1826 
u Gräfenberg eine Kaltwafferheilanftalt, der er 
1 feit 1833 ausfchließlich widmete. P. + den 
8. Nov. 1851, die Anftalt feinem Schwieger- 
ſohne Hinterlaffend. eg Munde, Die 2 
erger Waſſerheilanſtalt und die prießnitzſche 
Kurmethode, 6. Aufl., Leipzig 1845; Derjelbe, 
— eines Wafferarztes, Dresden 1844, 
2 Bde. 

Prieſter (v. griech. Presbyteros, lat. sacer- 
dos), die Berwalter des religidfen Kultus. Die 
Funktionen, welche das mit allen alten Religionen 
verbundene Opferwejen erheifchte, waren anfangs 
nicht ausschließliches Vorrecht eines abgefonder- 
ten 
—— P. des 
Familienleben allmähli 
entwickelte, geſtaltete kb 
in — Weiſe. 
z. B. 
Heroen und Herrſcher den Prieſterdienſt. Als aber 
die königliche Gewalt abgeſchafft worden, ward 
derſelbe nach und nach einem beſonderen Stande, 
öfters den Nachkommen alter Königsfamilien, 
übertragen. Auch überließen wohl Könige die 
prieſterlichen Geſchäfte beſonderen Stellvertre— 


auſes. Als ſich aber aus dem 
das ftaatliche Leben 
auch das Prieſterweſen 


tern, wie dies von Romulus und Numa berichtet | ven den P.n, wie den Leviten, 


wird und im Orient vorherrfhende Sitte war. 
An anderen Orten datirt ferner die Entftehung 


eines eigentlichen Prieſterthums Beet daß fremde | meon und 
Eroberer entthronte Könige im Beſitz der Prieſter- wiefen (j. Priefterftädte). In der 
i Familiengott- | Stadt jelbjt bewohnten die dienftthuenden P. 
die bisherigen | Lokalitäten im den Umgebungen des Tempels. 
ffentlihen Dienern des | Der Unterhalt der B. floß aus Opferdeputaten, 


wiirde ließen, fowie daher, baf 
heiten zu eng hg Uhr um 
Diener derjelben zu 


riefterftandes, fondern e8 war jedes Fami— 


imter Bei manchen Völkern, 
bei Griechen und Römern, verſahen die | 


| 
| 








‚des Scherens einer Slage, der Berlihrung 


281 


—* und Staatengründer bisweilen ganze Ge— 
hlechter oder Stämme oder einzelne Familien 
zu erblicher Priefterichaft. Die Wahl der P. ſtand 
bald diefem Stande felbft, bald dem ganzen Volke, 
bald den Königen zu. Ein erbliches Priefterthum 
aber jcheint nur da Statt gefunden zu haben, wo 
die P. für Sprößlinge der Gottheiten jelbft gal- 
ten, oder wo fie die Nachfommen vormaliger re 
gierender Familien oder folder Berfonen waren, 
welche den Dienit gewifler Gottheiten an einem 
Drte eingeführt hatten, wie die Eumolpiden in 
Athen, oder wo die Gejetgeber glei anfangs 
einer Familie oder einem Stamm die erbliche In— 

aberichaft der Priefterwürde verlichen hatten. 

iv das Volk Firael ward durch die Gejetge- 

ung Moſe's eine befondere Prieiterfafte aufge- 
ſtellt, nämlich aus der Familie Aarons, ae 
5 den Kahathitern gehörte, und zwar waren zu 

.n, melde als Vermittler zwifehen Jehovah 
und dem Volke ſtanden, nur Individuen ohne 
leibliche Gebrechen und von unbeſcholtenem Rufe 
tauglich. Die Einweihung zum Prieſterſtande 
gel ah mit Opfern, ſ beiten Handlungen, 
uftrationen ꝛc. Die Priefterfleidung war von 
feiner Peinwand und beftand aus Beinkleidern, 
einem Leibrod, einem buntgewirkten Gürtel und 
einem Kopfbund. Fr den Tempeldienft waren 
die B. ſchon von David in 24 Klaſſen abge- 
theilt worden, deren jede ihren Vorfteher hatte 
und eine Woche lang den Sottesdienft beforgen 
mußte. Die einzelnen Gejchäfte wurden täg— 
lich durch das Loos vertheilt und waren haupt 
ſächlich —J— das Anzünden des Rauchwerks 
früh und Abends, die wöchentliche Auflegung der 
Schaubrode, die era des beftändigen 
Feuers auf dem Brandopferaltar, alle den B.n 
ausjchlieglich zuftebenden Manipulationen beim 
Opfern der Thiere, die heiligen Gebräuche bei 
Fosiprehung eines Nafträers und bei der Prü— 
fung einer des Ehebruchs verdächtigen Frau, 
a8 Blafen auf metallenen Blasinftrumenten zu 
beftimmten Zeiten, die Unteriuhung Unreiner, 
namentlih Ausfätiger, die Schätung des dent 
Heiligthum Gelobten, die nächtliche Bewachung 


des inneren Tempelraums; Unterweiſung des 


Volks im Geſetz bei vorkommenden Fällen, Er— 
thertung rechtlicher Beſcheide. Alle heiligen Amts— 
handlungen mußten die P. im Zuftande levitiſcher 
ar verrichten (daher das oft zu wieder— 
holende Wafchen und Baden) ; auch durften fie, 
fo lange fie der Dienft beim Heiligthum beſchäf— 
tigte, feinerlei beraufchende Getränfe zu ſich neh» 
men, Aller übermäßigen Trauer, wie des Zer— 
reißens der Kleider, förperlicher Berwundungen, 
von 
Todtenzc. mußten fie ſich ebenfalls enthalten. Site 
durften nur eine reine Jungfrau oder ehrbare 
Wittwe ifraelitifcher Herkunft chelihen. Es wa— 
ejondere Städte, 
13 an der Zahl, die ſämmtlich in der Nähe des 
a in den Stämmen Juda, ©i- 
Benjamin lagen, zur er ange: 

yeiligen 


Kultus erhoben wurden. Endlich beriefen Gefet- | Erftlingen und BZehnten, den abgenommenen 
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Schaubroden, den Strafgeldern für levitiiche Ver: | 
ihuldung, dem Löjegeld der Erftgeburt, dem Ber» 
bannten (was dem Nebonap gelobt worden) oder 
deſſen Geldwerth. abei waren die P. frei von 
Steuern, jowie vom Militärdienft. Bis zur Ber- 
ftöring des jerufalemifchen Tempels durch die 
Römer bildete die Priefterfafte eine geſchloſſene 
und geachtete Korporation, welche die religiöjen 
Borftellungen des Volks durch ſymboliſche Se: | 
bräuche anregte und ausſprach und das durch 
Berfhuldung geftörte Verhältniß deſſelben zu 
Jehovah — Sühnung wiederherſtellte. Auch 
als politiſche Berather ſcheinen fie ſchon frühzeitig 
thätig geweſen zu fein. Unter den Köuigen traten 
fie zuweilen nod als Vermittler zwiihen Bolt 
und Fürſten auf; fpäter aber, als das Verderbniß 


1 


Priefterftädte — Print. 


dete und auf feinem Landgute bei Philadelphia 
den 9, u 1804 +. Als Theolog ward er durch 
mehre Schriften mit matertaliftiichen Ideen in 
vielfadhe Streitigleiten verwidelt, Dagegen fan- 
den feine rein hemifchen und phyſikaliſchen Ar- 


beiten allgemeine Anerfennung, namentlich feine 
„History and present state of electrieity‘‘ (London 
1767), die „History and present state of disco- » 


veries relating to vision, light and colours“ (daſ. 
1772; deutich, Leipzig 1775, 2 Bde.), die „Obser- 
vations on different kinds of air“ (Pondon 1772 fi., 
6 Bbe.; — Wien 1778— 80 und Leipz. 1778 
bis 1781, 3 Bde.) u. a. Seine librigen zahl: 
reihen Schriften — auch die Gebiete der 
Pädagogit, Rhetorik, Grammatit, Geſchichte, 


reg Hedi = Ben Politik. Vgl. Memoirs of 
J 


Jos. P., Lond. r 

Prillwitz, Pfarrdorf im Kabinetsamt des Sr 
gegen prophetichen Freimuth. Schon ihre Bor- herzoglich medienburg- ftreligichen Kreifes Star- 
liebe für äußere Form und den Nitus u. Hintan- | gard, am Liepsſee, hat ein Schloß mit großem 
ſetzung des Geiftigen mußte fie mit dem Bes, | ar und 250 Einwohner; berühmt durch die 
phetenorden im ein oppofitionelle® Berhältniß | hier aufgefundenen obotritifhen Götenbilder und 
bringen (f. ar hr Uebrigens war die levis Gräber, 
tiſche Priefterfafte nicht jogleih vom Anfang des Wrilufi, Kreisftadt im europäiſch-ruſſiſchen 
ifraelitifhen Staatswejend an völlig organifirt. | Gouvernement Boltawa, am Udai, treibt lebhaj- 
Erft jeit dem Tempelbau tritt diefelbe als eine |ten Handel mit Vieh und Getreide u. hat 10,484 
abgejchloffene Korporation auf, und ihr Einfluß | Einwohner. In der Umgegend ausgedehnte Ta- 


des Bolt immer weiter um ſich griff, jehen wir 
fie gewöhnlich auf Seiten der Könige und Fürſten 





ſcheint dadurch noch geftiegen zu fein, daß fie nad) 
der Trennung des Reichs nur no im Staate Juda 
fortfunftionirte. Wolle gejegliche Geltung der 
im PBentateud für P. und Leviten gegebenen Nor- 
men läßt fich erft im nachexiliſchen Zeitalter ve 
mweifen (vgl. Leviten und Hoherpriefte 
Ueber den Priefterftand im Ehriftenthum j. Geiſt- 
liche und Klerus; vergl. Presbyter. 

Priefterflädte, die 13 von Fofua der Familie 
Aarons zugetheilten Städte, melde in den 
Stämmen Juda, Simeon und Benjamin, aljo 
jämmtlih in der Nähe von Ferufalem lagen, 
nämlich Hebron, Libna, Yathir, Eftemoa, Holon, 
Debir, Ain, Jutha, Bethjemes, Gibeon, Geba, 
Anathoth, Almon. Auch noch nah dem Eril 
wohnten in diefen Städten Priefter; viele der» 
felben hatten fich aber in Jeruſalem jelbft nieder- 
gelafien. 


Br erfland, ſ. v. a. Klerus, 


eſterweihe, ſ. Ordination. 
rieſtholm (Buffin Island), Meine Juſel 
nordweſtlich im Eingange der Menaiftraße (iriſches 
Meer), zur engliſchen Grafſchaft Angleſea gehörig, 
Yin lofterruinen, zahlreihe Seevögel und Ka— 
ninchen. 

Prieſtley, Joſeph, engliſcher Theolog, Phi— 
loſoph, Chemiker und Phyſiker, geboren den 13. 
März 1735 zu Fieldhead bei Leeds, ftudirte Theo- 
logie und ward nadeinander Predigergehülfe 
ber Independentengemeinde gu Needham Market 
in Suffollſhire, Paftor zu Namptwitd in Che- 
jhire, 1761 Lehrer der ſchönen Wiſſenſchaften an 
der Afademie zu Warrington, 1768 Paſtor einer 
Diffentersgemeinde zu Leeds, 1770 Bibliothelar 
des Lords Shelburn zu Paris, Baftor einer 
Diffentersgemeinde zu Birmingham und jpäter 
bei einer Toten zu Hadney. Im Fahre 1794 
ging er nah Nordamerifa und ließ fich zu 
Northbumberland in Pennfplvanien nieder, wo 
er mehre fireng unitarifhe Gemeinden grins, 





gann 


tiſchen Klubs un 


balspflanzungen. 
rim, Fluß,in Würtemberg, entipringt im 


 Schwarzwaldfreis, am Heuberge bei Spaichingen, 
und mündet nad) 3", Meilen bei Rottweil rechts 


in den Nedar. 

Prim, Don Juan, Grafvon Reus, ſpa— 
nifcher General, geboren den 6. Dec. 1814 zu 
Neus in Katalonien, trat frühzeitig in die Ar- 
mee, jhwang fih im Bilrgerfriege im Heere 
der Pur zum Oberften empor und be- 

eit 1842 aud eine politifde Rolle zu 
jpielen und betheiligte fich eifrigft anm_ poli- 
Bereinen im progrefftftiichen 


Sinne. Theilnehmer an der Oppofition der 


‚Progreffiften gegen Espartero, den damaligen 


Regenten, fam er in den Verdacht, beim Auf: 
ftand in Barcelona thätig gewefen zu jein, und 
entzog fid) der Verhaftung nur durd die Flucht 
nah Frankreich. Zum Abgeordneten Barce- 
lona’8 in die Gortes gewählt, durfte er nad 
Spanien zurückkehren und war bier 1343 einer 
der thätigften Theiluehnter au der Verſchwörung 


‚gegen ESpartero, Ererhob in jeiner Baterftadt 


Reus Ende Maj 1343 die Fahne der Empörung 
u. rief ein Pronunciamento gegen die Regierung 
hervor, was bald an anderen Orten Nahahmung 


‚fand. Bon Zurbano aus Neus vertrieben, warf 


er fih nad) Barcelona und arbeitete mit Erfolg 
an der Ausbreitung des Aufftandes, wofür er 
nad Einfegung der nenen Staatsgewalt zum Ge- 
neral und Ben von Reus, jowie zum Gouver- 
neur von Madrid ernannt ward. Nach dem 
Ausbruch des Aufftandes in Barcelona ward er 
dorthin gefandt, um die empörte Stadt zu be- 
ruhigen. Es gelang ihm dies jedoch nur durch 
Waffengewalt, und erft eh 1844 nahm er 
den letten Punkt der Fnjurgenten, das Fort 
Figueras. Bald aber entzweite er fich mit den 
damaligen Machthabern und d09 fih aus dem 
Dienft zurüd. Im Oftober der Verſchwörung 


‘ 
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und des Mordverfuchs gegen Narvaez ange Selundärfhulen (dco!es secondaires, col- 
Hagt, ward er zum Tode verurtheilt, aber von léges), die unferen Lyceen und Gymnaſien ent- 
der Königin auf Narvaez' Verwenden begnadigt |jpreden. Die fogenannten oberen P. (ecoles 
und Ende 1844 als Generalfapitän und Statt-| primaires superieures) entſprechen an höhe⸗ 
halter nad Portorico geſandt. ALS folder unter» | ren Bürger- und Realſchulen. In Deutjchland 
ſtützte er die Dänen in Unterdrückung eines auf verſteht man unter P. geradezu Elementar— 


der benachbarten Inſel Santacruz ausgebroche— 
nen Negeraufſtandes, wurde aber von der ſpa— 
niſchen — abberufen und, weil er Por— 
torico von Truppen entblößt hatte, während dort 
ſelbſt die Neger ſchwierig waren, wegen dienft- 
wibrigen Verfahrens in Unterfudung genommen. 
Doch entging er abermals der Berurtheilung und 
mußte ſich bei den raſch aufeinander folgenden 
Minitterien angenehm zu machen, bis er fi 
abermals in eine Verſchwörung einließ, und zwar 
egen Bravo-Murillo, der ihn nebſt dem General 
Diego in die Verbannung ſchickte. Bald pne 
erufen, ward er 1854 als ſpaniſcher Militär- 
fommiffär ins Lager der Alliirten ın der Krim 
gejandt. Nach ferner Nücdkehr aus dem Orient 


reihen Mexikanerin, adancirte in demjelben 
Fahre zum Generallieutenant und ward Mitglied 
des Senats, Im Kriege gegen Maroklo, 1859 
bis 1860, erwarb er fih als Befehlshaber der 
Reſervediviſion den Titel eines Marquis de los 
Caftilfejos und ar ig jpanijchen Gran— 
den erften Grads. Nachdem er darauf 1862 an 
der kurzen Erpedition nad Merito Theil genoms 
men, ward er unter dem Minifterium Mon aber- 
mals in Umtriebe verwidelt, was feine Konfini- 
rung nad Oviedo zur Fetze hatte. Von Nar— 
Pu | zurüdgerufen, fol er ſich gleichwohl mit 
O’Donnell zum Sturz defjelben verbunden haben. 
Nachdem D’Donnell aber ans Staatsruder ge 
langt war, gejellte er fich wieder zu Espartero und 
bewies fich als entichiedener Progreifit. Am 2. 
Yan. 1866 unternahın er von Madrid aus vor» 
geblich eine Jagdpartie, ftellte fi aber in Aran- 
juez an die Spitze einiger Kavallerieregimenter 
und verjuchte eine Schilderhebung gegen O’Don- 
nell, fand jedoch feinen Anhang und mußte anf 
portugiefifches Gebiet übertreten, wo feine Schaar 
Eee ward. 

Prima (lat.), im Handelsweſen Bezeichnung 
der beiten oder befferen Sorte einer Waare; in 
der Mufik die erfte, 3. B. partia, die erfte Partie, 
erfte Stimme, aud ſ. v. a. Prime; in Schulen 
die erfte Klafie, aus welder die Schüler (Pri- 
maner) auf die Univerſität entlaffen werden. 

Primadonna (v. Ytal.), die erfte Sängerin an 
einem Theater. 

Primae lineae (lat.), die erften Linien, Um— 
riffe, Grundzüge. 

mär (v. lat. primarius), urfpränglid, an» 
fänglid,3.B. primäre Gebirge, die erften, älte- 
ften Gebirge, Brimärform, die Grundform der 
Kryſtalle. In der Heillunde heißt p. eine Krant- 
beit, welche unmittelbar aus der franfmachenden 
Urſache entfteht und nicht erft Folge eines andern 
Uebels (jelundär, tertiär) ift. 

Primärſchulen (öcoles primaires), in Frank: 
reich und Belgien diejenigen Lehranftalten, welche 
allgemeine menjchliche und bürgerlihe Vorbil— 
dung bezweden, daher j. v. a. unjere Elementars, 
Volfs- und Bürgerſchulen, im Gegenjat zu den 


— er ſich in Paris 1856 mit einer 


ſchulen. 

ı__Primärberfammlungen, bei dem indirekten 
Wablmodus Zufammentritt aller wahlfähigen 
‚ Staatsbürger zur Wahl der Wähler. 

Primase viae (lat.), in der Heilkunde die erften 
Wege der Abjonderung aus dem Körper, nämlid) 
Magen und Gedärme. 

'  Primarius (lat.), j. v. a. primär; pastor pri- 
| marius, der erjte unter mehren Ortsgeiftlichen ; 
der Oberarzt in großen Krantenanftalten. 

Primas (v. Lat.), der Erfte, Vornehmſte, daher 
in einer Kirche der Geiftliche, dem der Primat 
(. d.) in derfelben zulommt. So ift der Bapft P. 
der ganzen katholiſchen Kirche. Seit dem 4. Yahr- 
hundert führte der Biſchof der Hauptftadt einer 
Provinz (auch Metropolit, Exarch) den Titel P. 
Später wurde B. der Amtstitel für die päpftlichen 
| Vifarien, bis im 11, Jahrhundert die Bäpfte den 
Berſuch machten, den angeſehenſten Erzbiſchof 
jedes Landes zum P. zu erheben und Im die 
\übrigen unterzuordnen. Die Erzbiſchöfe erklär— 
ten fich jedoch entichieden gegen dieje Einrichtung, 
und ſo blieb die re B. ein bloßer Ehren- 
‚titel, mit dem nur gewiffe Ehrenrechte, 3. B. der 
Vorfitz auf den Nationalfoncilien, die Königs- 
krönung ꝛc., verknüpft waren. P. von Spanien 
iſt der Erzbiſchof von Toledo, von Portugal der 
Patriarch von Liſſabon; in England iſt der Erz- 
biſchof von Canterbury „B. des Reichs“ und der 
von York „PB. von England“; P. von Ungarn ift 
der Erzbifhof von Gran in Pregburg; V. von 
Polen der Erzbiichof von Gneſen. Im deutjchen 
ı Reiche war der Erzbifchof von Salzburg P. Durch 
die Mheinbundsafte wurde in Deutichland ein 
fouveräner Fürſt P. geichaffen und der bisherige 
Neichserzlanzler Karl Theodor von Dalberg, der 
| zugleich Erzbiihof von Regensburg war, mit 
diejer Würde befleidet. Sein Gebiet beftand aus 
dem Fürſtenthum (nebft der Stadt) Negensburg, 
dem Fürſtenthum Ajchaffenburg, jowie jpäter dem 

ürftenthbum Frankfurt a. M., der Grafichaft 
Wetzlar und der Hoheit über die Grafichaften 
ı Wertheim und Rined, zufammen 42", OMetlen 
mit 202,400 Einwohnern. Im Jahre 1808 ward 
‚aber durch einen kaiſerlichen Machtſpruch das 
' geiftliche Wirken des Fürſten P. aufgehoben und 
kin Gebiet in ein weltliches Großherzogtum 
len verwandelt, welches mit dem Sturz 
ka te 1. fein Ende fand. 
| rima sorte (ital.), die erjte, befte, feinfte 

Sorte einer Waare. 

Primat (v. Pat.), oberfte Stellung in der Kirche, 
welche deren Leitung im ſich ſchließt, befonders die 
des Papſtes. Die dem römischen Stuhle nad 
‚der heutigen Disciplin zuftehbenden Negierungs- 
rechte find ſolche, weldye unmittelbar aus der Be— 
ſtimmung des P.s, für die Einheit in der Glau— 
bens- u. Sittenlehre Sorge zu tragen, hevfließen, 
‚wie die Oberaufficht iiber die ganze Kirche, die 
Kenntnißnabme von den das Dogma angeben 
den Diskuſſionen und das Recht, darliber Yehr- 
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fchreiben an die ganze Kirche und entjcheidende | 
Dekrete zu erlaffen; Rechte der Geſetzgebung über 
Gegenftände der allgemeinen Disciplin; Rechte 
der Verwaltung und Mitwirkung bei allen Ange- 
fegenbeiten, .. die ganze Kirche betreffen, wie 
Berufung der allgemeinen Koneilten, Anordnung 
ober Aufhebung allgemeiner gehe e, Leitung 
des Miffionsmweiens, Selig- u. eifigfpregjungen, | 
Beftätigung der han Orden und der höhe— 


ren kirchlichen Pebranftalten; Nechte, welche aus 
dem Begriffe der höchſten Autorität berfließen, wie 
das Auflichtsrecht über die anderen oberen Kirchen- 
beamten, das Recht, in höchfter Inſtanz fiber vor- 
ebrachte Beſchwerden und Appellationen zu ent» 
Kheiden: endlich Befuguiffe, welche fih darauf 
gründen, daß der Papft zufolge feiner bohen Stel 
lung allein bei gewiffen Angelegenheiten die dabei 
tonkarcirenben Intereſſen gehörig in Erwägung 
iehen kann, wie die Beſtätigung, Verjegung und 
Splegung der Bifchöfe, die Errichtung, Verlegung, 
Vereinigung und Theilung der Bisthiimer, die 
Abjolutionen und Dispenjationen aller Art, die 
Prüfung der Reliquien und dergleihen. Der B. 
des Papftes ſchließt endlich gewiſſe äußerliche 
Ehrenrechte in ih. Seine Inſignien find ein 
gerader Hirtenftab oben mit einem Kreuze und 
eine dreifache goldene Krone (Regnum). Bei— 
des rührt der Sage nad von Konftantin her. | 
Der Gebrauch einer doppelten Krone fand hödhft | 
wahrſcheinlich Schon unter Nifolaus II. (+ 1061) | 
Statt, wiewohl man ihre Einführung erft Boni- 
facius VIII. zufchreibt. Die dreifache Krone findet 
fih aber jhon unter Klemens V. (+ 1314). In 
der Anrede heißt der Bapft „beiligßer Water”, er 
jelbft aber nennt fi in feinen Bullen „Servus | 
servorum Dei“. Bu den völferrechtlichen —— 
bezeigungen gehören vorzüglich die Gefandtichaf- | 
ten, Bl: die fatholiihen Mächte am päpftlichen | 
Hofe unterhalten. Eine befondere Form der Huls 
digung iſt der — welcher dem byzantiniſchen 
Hof entlehnt if. Vgl. Bapit. | 

Primates (lat., Brimaten), menjhenähn- | 
liche Thiere, in Linne's Syſtem die erfte Ordnung | 





der Säugetbiere; die 4 Gattungen find: Menic, | 
Homo, ae, Simia, Halbaffe, Lemur, und leder | 


maus, Vespertilio. | 
Primaticcio, Francesco, auh Abbas de 
San Martino, ilBolognaund F. Bolog>», 
nefe genannt, berühmter italienifcher Maler und 
Stuffator, geboren 14% zu Bologna, bildete fich | 
unter —— da Imola und Bagnacavallo, 
half ſodann Giulio Romano zu Mantua bei der 
Ausſchmückung des Palazzo del Te und ward | 
ipäter vom König Kranz je Ausſchmückung des | 
lofjes Fontainebleau berufen. Seine Kennts | 
niffe in der Architeltur befunden auch das Schloß | 
von Meudon und die Grabmäler Franz’ I. und 
Heinrichs I1., die nad feinen Beihnungen aus: | 
geführt wurden, aber gerade nicht den beiten Ge— 
Ihmad verrathen. Im Jahre 1544 ward er zum 
föniglihen Kammerherrn ernannt und endlich 
durd die Gunſt der Herzogin d'Eſtampes mit der 
Abtei Saint» Martin zu Troyes betraut. Unter 
der Regierung Franz’ II. erhielt er die Stelle eines 
Oberaufjehers der königlichen Gebäude. Er + 
1570. Seine Delbilder find ſehr jelten, und da 
jett in Fontainebleau auch fait alle feine Fresko— 
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bilder untergegangen find, jo find die nach ihm 
geftochenen Bilder um fo geſchätzter. Diejelben 
machen einen Theil der „Ecole de Fontainebleau‘ 
aus, von der ein Theil der Erfindung nad dem 
Roffi angehört. 

Prima vista, j. A prima vista, 

Prime (v. Lat.), in der Muſik der erfte Ton 
einer jeden Leiter, auch Tonica genannt; dann 
als Intervall betradhtet, im Bergleid mit einem 
anderen Tone, ſ. v. a. Einklang, der aus 2 Tönen 
gleicher Höhe befteht. Diereine P. ift diefer 
wirkliche Einflang, und nur im uneigentlichen 
Sinne ein Intervall; eine übermäßige P. ent» 
Reit, wenn in dem Berfolg einer Melodie ein 

on unmittelbar nach feinem Anſchlage durch 
ein zufälliges Verſetzungszeichen erböht wird, 
3: B. c eis, ddiszc. In der Buchdruckerei heißt 
PB. die erite Seite eines Bogens. 

rimeirad, Heine afrifanifche Inſelgruppe 
wifchen der Küfte von Mozambique und der 
* Madagaskar. Die bedeutendſten Inſeln 
ind Epidendron ſund Feuerinſel. 

imel, Pflanzengattung, ſ. Primula. 

imicerius (lat.), in Rom Einer, deſſen 
Name in den mit Wachs überzogenen Täfelden 
obenan fteht; daher der Erfte unter Denen, welche 
ein gleiches Amt befleiden, Chef, Oberfter; P. cu- 
bieuli sacri, Oberfammerberr. 

Primidi (franz., v. Lat.), der erfte Tag einer 
Dekade nad dem ehemaligen franzöfiihen repu- 
blifanischen Kalender. 

Primigenius (primigenus, lat.), Erftgebore:- 
ner, Erjtgeburt. 

Primipilus (lat.), der erfte Centurio der 
Triarier (j. d.). 

Primitiae (lat.), Erftlinge, bejonders der 
Früchte, irgend einer Gottheit gewidmet; auch die 
erite, befonders jugendliche Schrift eines Autors; 
in der Geburtshülfe das Fruchtwaſſer (f. d.). 

Primitivum (se. verbum, lat.), Stamm: oder 
Wurzelwort, im Gegenfaß von Derivatum. 

Primkenau, Stadt in der preußifchen Pro- 
vinz Schlefien, Regierungsbezirk Liegnit, Kreis 
Sprottau, hat eine erangeli und katholiiche 
Kirche, ein Schloß, Baummollmeberei und 1779 
Einw., gehört dem Herzog zu Schleswig-Son- 
derburg » Auguftenburg. 

Primo (ital.), der Erfte, 3. B. Violino primo, 
erfte Violine; in vierhändigen Klavierftüden die 
höhere und gemeiniglich auch fchwierigere Partie. 

rimogenitur (v. Pat.), Erftgeburtsrecdht, das 
Vorzugsrecht des ——— bei der Erbfolge, 
eine ſehr alte, aus der Anſicht von Stammeigen— 
thum hervorgegangene Gewohnheit, wonach ſtets 
der Aelteſte der älteſten Linie, nicht, wie beim 
Majorat (ſ. d.) im engeren Sinne, der Aelteſte 
unter den dem Grade nach am nächſten Stehen— 
den ꝛ⁊c., oder, wie beim Seniorat, der Aelteſte des 
ganzen Stammes, zur Erbfolge gelangt. Die 
Primogeniturordnung Hiegt jegt in faft 
allen europäiſchen — ——— der Thronfolge zu 
Grunde. Im deutſchen Reiche ward ſie zuerſt 
durch Kaiſer Karls IV. goldene Bulle 1356 für 
diejenigen —— Territorien, mit welchen die 
Kurwürde verbunden war, feſtgeſetzt und ſpäter auf 
die übrigen Lande der Kurfirten ‚ zuerft 1475 im 
brandenburgiichen Haufe, ausgedehnt und dann 
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nach und nach auch bei den anderen Reichsfürften | oder mit dem Grunde des Fruchtknotens verwadh- 
durch —— eingeführt. fen, röhrig, 5ſpaltig oder Stheilig, ſelten mehr- 
Primordium (lat.), Uriprung, Anfang. ſpaltig oder mehrtheilig, ftehen bleibend oder zu⸗ 
Primula 2. (Brimel, Schlüſſelblume), weilen abfällig; die Blumenkrone ift regelmäßig, 
Pflanzengattung aus der Familie der Primula= | felten unregelmäßig, glodiq, präfentirtellerför- 
ceen, harakterifirt durch die mit einer Hülle verje- | mig, radfürmig, jelten dem DE fi nä- 
enen Blumendolden, den röhrigen, bleibenden, | bernd, und hat ebenfo viel Zipfel als der Kelch, 
ähnigen, edigen Kelch u. die trichter- oder teller- | und beide wechjeln mit einander ab; die Staub— 
fürmige Korolle mit cylindrijcher Röhre, offenem geläbe, gleichfalls in derjelben Anzahl wie die 
Schlunde und ausgebreitetem, 5lappigem Rande Kelchzipfel vorhanden, ftehen im Schlunde oder 
u. die 5ffappige Kapfel, ausdauernde europätjche | im Grunde des Rohrs, und zwar vor den Zipfeln 
und norbafiatiiche Kräuter mit rojettenartig ge- deffelben; manchmal finden fi außer ihnen und 
häuften Blättern und ſchönen Blüthen. P. acaulis abwechſelnd mit ihnen noch Falten oder Spiten 
Jacq., P. veris var. acaulis Z., auf Hügeln, in | vor, welche man als einen äußeren Kreis fteriler 
Hainen, mit einblumigem Schaft und hmefetget- Staubgefäße gedeutet hat; die Fäden der Staub» 
ben, wohlriehenden Blüthen mit flahem Rande, | gefäße find meift fehr kurz, die Antheren 2fäche- 
die in mehren Nitancen von roth, gelb, weiß, hell- | rig, nad innen aufipringend, aufliegend oder 
roth und rothhraun, wie auch gefüllt varüiren, liebt | aufrecht. Der Fruchtknoten ift frei, einfächerig, 
einen lodern, fetten Sandboden in etwas jchat- | mit mittelftändigem, fugelförmigem, fitendem 
tiger Lage. P. Auricula Z., Bärohr, auf den | oder geftieltem Samenträger; der Griffel ift fa- 
Alpen, tft Schon feit Jahrhunderten eine beliebte | dig, endftändig, die Narbe ungetheilt, fopfig oder 
Bierpflanze, die in vielen Varietäten vorlommt ſpitz. Die Frucht ift eine bald mit Endzähnen, 
J. Aurifel). Früher gebraudte man Wurzel, | bald der ganzen Länge nad, bald mit, einem 
Blätter und Blumen, Radix, Folia et Flores Au- | Dedel aufipringende Kapſel, welche meift jehr 
riculae ursi s. Saniculae ursi, ähnlich wie die von | zahlreiche, in Gruben des Samenträgers figende 
P. offieinalis Jaeg. Auch jett bedienen ſich die Samen enthält. Die Familie begreift Kräuter, 
Alpenbewohner ihrer noch bei Huften, Schwind- | Stauden und Halbfträucher entweder mit ver- 
ſucht und Schwindel. P. elatior Z., in Waldungen | fümmertem, wurzelftodartigem Stengel und ro- 
und Gehölzen, mit runzeligen, gezähnten und be= | jettenartig geftellten Biättern, oder mit entwidel: 
baarten Blättern, 6—10 Zoll hohem, nadtem tem Stengel und gegen» oder wecjelftändigen 
Schaft mit vielblumiger Dolde und zierlichen, | Blättern und entweder doldig auf einem Schafte 
hellgelben Blumen, von denen die äußern ab- | vereinigten, odertraubig gehänften, jelten einzeln 
wärts hängen, ift eine fehr befannte Zierpflanze, in den Blattahjeln ftehenden Blüthen. Van 
weldhe in ee Barietäten fultivirt und ählt gegen 300 Arten ın 30 Gattungen, von 
häufig zur Einfaffung der Rabatten benutt wird. | Be die meiften der nördlichen gemäßigten und 
Sie variirt mit doppelten und gefüllten, gelben, | talten Bone, und zwar vornehmlih Europa und 
blauen, purpurrothen, roſenrothen, ſchwarzen und | Afien angehören, von den Ebenen bis zur Schnee- 
weißen Blüthen. Früher wurde dieje Pflanze | grenze der Alpen emporfteigend. Einige Gat- 
anz wie P. offieinalis Jaeg. angewendet, tft aber | tungen find officinell, doch von geringer Bedeu— 
jetst gänzlich obfolet. Bon P. officinalis Jaeg., P.| tung. Sie enthalten in der Wurzel meift einen 
veris var. offieinalis Z4,, Himmels hlüffel, icharfen, flüchtigen Stoff, jedoch nur in geringer 
allenthalben auf trodenen Wiejen, Grasplägen | Menge. 
und Anhöhen, an Waldrändern, mit runzeligen,| Primus (fat.), der Erfte, 3. B. der oberfte 
wellig-geterbten, unterſeits nebft dem Schaft und | Schüler einer Klaſſe. 
der Dolde filzig-fammetartigen Blättern u. reich— rimum mobile (lat.), der erfte Beweg— 
blüthiger Dolde, waren früher die Wurzel und | grund, Haupttriebfeder; in der Aftronomie die 
Blüthen, Radix et Flores Primulae s. Primulae | erfte oder tägliche cheinbare Bewegung des Him— 
veris, officinell. Die Wurzel, welche ein eigen- | mels mit der Sonne binnen 24 Stunden. 
thümlich kratzendes Princip, Brimmlin, enthält, Primus inter pares (lat.), der Erfte unter 
war als den Auswurf beförderndes und außer-| Gleichen. 
dem wegen ihrer — ———— trampfwidri⸗ Primzahl, im Gegenſatz zu aufammengefepter 
gen und berubigenden er und gegen | Zahl, eine ſolche Zahl, die de urh Multiplika— 
Sicht und Lähmung, auch gepulvert als Niefemittel | tion reeller Zahlen nicht erzeugen läßt, wie 3. B. 
im Gebraud. Die Blüthen werben als Thee | 2,3,5,7,11,13 ꝛc. dergleichen vorftellen. P.en 
bei Bruftfranfheiten, jorwte gegen Migräne und unter ſich aber find folde, die feine gemein- 
Schwindel empfohlen. Eine ausgezeichnete Ziers | fchaftlihen Faktoren befiten, obwohl fie ſich in 
pflange ift P. praenitens Ker., P. sinensis Lindl., reelle Faktoren zerlegen laffen, 3. B. 22 und 18; 
mit 1—1',/, Fuß hohem Schaft, mit jproffenden, | 21 und Sec. Um zu fehen, ob eine Zahl P. fei, 
vielblumigen Dolden, deren immer eine aus dem | muß man fie mit allen P.en bis zu der vor ihrer 
Centrum der erfteren hervorwächſt und meift 4 Quadratwurzel dividiren, 
bis5 über einander ftehen, und jehr großen und iger (Prinz „Eduards— 
prächtigen, anfangs helllilafarbigen, dann ſchön infel), britiſch-nordamerikaniſche Inſel im 
roſenrothen, am Schlunde gelben, auswendig ſüdlichen Theil des Lorenzbuſens, bildet eine 
weißen und weichhaarigen Korollen mit flahem | eigene Provinz und ift von den fontinentalen 
Rande, welder länger als die Röhre ift. Provinzen Neubraunfchweig und Neufchottland 
Primulaceen, — —— mit folgenden durch die Northumberlandſtraße getreunt. Ihre 
charakteriſtiſchen Merkmalen: Der Kelch iſt frei Länge beträgt ungefähr 140 engliſche Meilen, 
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ihre Breite von 10—30 englifhe Meilen, ihr jinfel, Poffeffionsinfel, früher Pulo— 
Flächenraum 2173 englische (102,69 deutſche) Pinang oder Betelmußeiland), britiiche 
OMeilen. Die Inſel hat tief eingejchnittene, | Inſel in Hinterindien, am Eingange der Ma- 
felfige Küften, wird von einem niedrigen Höhen- |laffaftraße, nur durch einen ſchmalen Kanal von 
ug durchzogen, von zahlreihen Heinen Flüſſen der Wefttüfte der Halbinjel Malakka getrennt, 
beinäffert und ift höchſt fruchtbar, befonders zum | bildet mit Wellesiey, Malakta und Singapore 
Getreidebau geeignet und aud rei an jhönen | das fogenannte Malakkaftraßengouvernement und 
Waldungen ; das Klima ift verhältuigmäßig mild uw auf 8 DMeilen etwa 46,000 Einwohner. 
und dem Aderbau ebenfalls jehr günftig. Die | Die Inſel ift ziemlich gebirgig und —— aber 
Bevölkerung belief ſich nach dem Cenſus von 1861 im Allgemeinen fruchtbar. Hauptprodukte find 
auf 80,859 Einwohner, wovon ungefähr drei Reis und Pfeffer, ferner Betel, Kokos- und Mus: 
Biertheile franzöſiſcher Abkunft und fatholifcher | katnüſſe, Zucker, Kaffee, Indigo, Tabat, Zimmt, 
Konfeifton find, die lebrigen aber von Einmwans | erh ae und andere Gewürze, Kautichuf, 
derern aus Großbritannien und Irland abjtam- | Bauholz, indianifche Vogelnefter, Gold, Zinn zc. 
men; von den Urbewohnern der Juſel leben auf | Der Handel ift jehr lebhaft (Werth der Ein» und 
derfelben ungefähr noch 300 von dem ehemals | Ausfuhr iiber 600,000 Pfund Sterling) und die 
ablreihen Stamme der Mic-Mac+ Indianer. Inſel in fommercieller Hinficht auch bejonders 
Die Verfaſſung it nach dem Rune der britifchen | deshalb wichtig, weil die meiften Schiffe, melde 
eingerichtet und der von Canada ähnlich. An die Malaffaftraße paifiren, bier anlegen, um 
der Spite der Verwaltung fteht ein Lieutenant | Waffer und Lebensmittel einzunehmen. Haupt: 
Governor, der in militärtihen Angelegenheiten | ftadt und einzige Stadt der Inſel it George: 
dem Generalgouvernenr von Canada unter town, mit einem geräumigen und fiheren Hafen 
geordnet ift. Die gejetgebende Berſammlung | und 25,000 Einw. Die oftindifhe Kompagnie 
befteht aus einem fegislative Council und einem kaufte 1786 die Inſel von dem engliſchen Kapıtän 
House of Aſſembly. Hauptbefchäftigung der Be- | Light, der fie als Mitgabe von feinem Schwieger- 
wohner ift Aderbau, gebaut werden alle mittel- vater, dem malayiſchen Fürften von Queda, er- 
enropäifchen Getreide: und Gemüſearten, von | halten und auf ihr eine Kolonie mit Fort ange- 
Weizen aber faft nur Sommerweizen. Die Bieh- |legt hatte. Seitdem ift fie im Befig der Briten 
zucht wird durch die augen Winter jehr erſchwert; | geblieben. 

von Wichtigkeit ift die Fiſcherei, ebeuſo aud der Princeps (lat.), der Erfte, gemöhnliches Prä- 
Wildftand beträchtlich. Die Induſtrie ift erſt im dikat der römischen Kaifer, welches ihre höchſte 
Beginnen; der Handel ebenfalls noch unbedeu- | Würde ausdrüdte.. Anfangs jollte e8 nur den 
tend und vorzugsweife auf den Umtaufch land- | Erften des Senats (princeps senatus) bezeichnen, 
wirthſchaftlicher Produkte, Bauholzes und fertiger | eine Auszeichnung, weldye in den Zeiten der Re» 
Schiffe gegen britifhde Manufalturwaaren und publik von den Cenjoren verliehen ward, mit der 
andere Koniumtionsartifel beſchränkt. Der Werth | aber feine Gewalt, jondern nur Ehrenredte ver: 
der Einfuhr belief fi 1861 auf 45000, der | bunden waren, insbejondere das, im Senat, wenn 
der Ausfuhr auf 18— 20,000 Pfund Sterling. | feine defignirten Konjuln da waren, zuerft um 
Die Provinz ift eingetheilt in 3 Grafihaften: | jeine Meinung uch = werden. Im Jahre 28 

r 








Queen's, King's und Prince's County; Sitz v. Chr. ward jenes dikat dem Octavian zuer- 
der Regierung iſt Charlottetown. Im Jahre kannt, deſſen Nachfolger ſich ſeitdem ebenfalls 
1861 betrugen die Einnahmen der Inſel 28,000 daſſelbe zuertheilen ließen, fo daß fih nah und 
und die Ausgaben 32,800 Pfund Sterling. Die nad damit der Begriff der Ken ewalt ver» 
Inſel wurde am 24. Yuni 1497 von Sebajtian | band. Ausflüſſe dieſes kaiſerlichen Principats 
Cabot (nad) Anderen 1534 von Jacques Cartier) | waren: das fonjnlarische Imperium, wodurd der 
entdedt und St. Jean (St. Yohns) genannt, ſeit Kaifer, mochte er die Konſulswürde befleiden 
1719 von den Franzofen von Reufdottland aus oder nicht, ſtets als erfter Magiftrat des Staats 
folonifirt, 1745 von den Briten erobert und ihnen | erfhien; das profonfularifche Fmperium, welches 
im Frieden von Paris 1763 ganz abgetreten und ihm die höchfte Gewalt in den Provinzen verlich ; 
mit dem Gouvernement Nenfhorland vereinigt. | das Imperium im engeren Sinne, das ben Ober» 
Im Jahre 1799 erhielt fie zu Ehren des Prinzen | befehl über das Heer (daher der Titel — * 
Eduard, Herzogs von Kent, damaligen Gouver- die unbedingte Kriminalgerichtsbarkeit über alle 


neurs von Britifch- Amerika, den N Bürger und die unumfchränfte Regierung des 


Namen und wurde 1808 von Neufchottland ge» 
trennt und als eigene Provinz organifirt. 

Prince» of: Walesinfeln (Prinz: Wales- 
injeln), nee Inſelgruppe an der Nord— 
küſte des Auftrallontinents (Neuhollands), durch 
die Endeavourſtraße von dieſem, durch die Torres— 
ftraße von Neuguinea getrennt. Hier pflanzte 
1770 Eoof die brittiche Flagge auf und nahın ſomit 
von der Nordküfte Auftraliens Befig für Eng- 
land. — 2) (Prinz Wales-Ardhipel) Inſel— 
gruppe an der Nordweftküfte des ruffiichen Nord: 
amertfa, vulkaniſch, dicht bewaldet und von 
Koljuschen bewohnt. 

Prince: of> Wales: Island (Brinz-Wales- 


Staats in fi ſchloß; ferner die tribunicifche Ge— 
walt, welche der Perjon des Kaifers Unverletzlich— 
‚keit gab, die Appellation an ibn wies und ihn 
zugleich die Senden, in alle Handlungen des 
Senats und der Magıftraten einzugreifen, ein- 
räumte; endlich die cenforiiche Gewalt mit der 
Sittenauffiht und die Würde des Pontifex maxi- 
mus mit der oberften Leitungdes Religionsweſens. 
Während diefe Gewalt dem Octapian und deijen 
nächſten Nachfolgern nad) einander durch veridie- 
dene in Gejegesform gebrachte Senatsbeihlüffe 
‚verliehen ward, erhielten fie die jpäteren Katjer 
auf einmal durch eine Lex de imperio (Lex regia). 
Weitere Prädikate des P. waren Augustus, feine 


Prince Regent? » Inlet — 


religiöfe Weihe bezeichnend, und Caesar, von Octa- 
vians Adoption durh Eäfar herrührend. Lets» 
teren Titel führte au 
ebenfo den eine P juventutis, womit in den 
Zeiten der Republik Derjenige — ward, 
den der Cenſor als Erſten der Ritter bei der 
Muſterung vorlas. 
Prince⸗Regents⸗ Iulet (Prin > egenten- 
ftraße), Straße des arktiſchen Oceans, welche 
aus der Barromitraße nach dem Bootbiagolffihrt. 
Princeton, Stadt ĩm nordamerikaniſchen Staate 
Newjerſey, Grafſchaft Mercer, an der Newjerſey— 
eifenbahn und dem Delamare-Raritantanal, hat 
ein Eollege mit Rechtsſchule, ein theologiſches Se- 


der defignirte Nachfolger, | 
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blajen, zum Unterſchiede vom fogenannten 
Klarinblajen, 

Prinecipale (itaf., Principalftimme), in 
der Muſik die vorziiglichte Stimme eines Ton- 
#üds, die foncertirende oder Hauptftimme. 

Principato, zwei Provinzen im ehemaligen 

Königreich Neapel: B. citeriore, der jetigen 
italienischen Provinz Salerno; P. ulteriore, 
der iehigen italienifhen Provinz Avellino ent- 
ſprechend. 
_ Principatus (lat.), die oberſte Stelle in einem 
Staate; auch der Oberbefehl der ausländifchen 
Truppen. 

Principe (ital.), j. v. a. Fürſt und Prinz. 


Pringenraub, der ſächſiſche. 


| 





minar und 3500 Einwohner. Hier am 3. Yan. 
1777 Gefecht zwiſchen den Amerifanern unter | 
Wafhington u. den Engländern unter Mamhood. | 
Princip (v. lat. prineipium), der Anfang, das | 
Erfte, von dem ein Anderes abgeleitet oder ber | 
ftimmt wird. Man unterfcheidet zunächſt Real— 
principien oder Principien des Seins und 
Geſchehens (prineipia essendi oder fiendi) und 
Ideal- oder Erfenntnißprincipien (p. 
eogmoscendi) und verfteht unter den erfteren die 
legten —5 Deſſen, was iſt und geſchieht, 
unter dieſen die fitr ſich ſelbſt gewiſſen Ausgangs— 
punkte und Grundregeln des Denkens und Er- | 
fennens. Die Realprincipien ftehen zu den aus 
ihnen ſich ergebenden Dingen im Berhältnig von 
Urjade und Wirkung, während zwiſchen den 
Foealprincipien und den aus ihnen abgeleiteten 
Sätzen das BVerhältniß von Grund und Folge 
Statt findet. Unter den Erkenntnißprincipien 
trennt man wieder folche, welche ſich bloß auf die, 
Form der Anordnung und inneren Verbindung | 
einer gewiffen Summe von Erfenntniffen beziehen 
(Formalprincipien), und folde, von denen | 
der Inhalt der Erfenntnifjeabhängt (Material- 
principien); zu erfteren gehören 3. B. die all- 
gemeinen Regeln der Logik und Dialektif; die) 
Materialprincipien find dagegen fo mannichfaltig | 
wie die Gegenftände der Erfenntniß und Geiftes- 
thätigfeit jelbft. Ein anderer Unterjchied ift der 
zwifchen theoretiſchen u. praktiſchen Prin- 
cipien, von denen die erſteren lediglich auf das 
Erkennen Deſſen, was ift und gejchieht, ſich be⸗ 
ziehen, lettere aber zugleich eine Werthge ung | 
und demgemäß Bemwegungsgründe (Motive zu 
Handlungen einfließen. Diefe praftifchen 9 rin⸗ 
Eee unterfheiden fih von den fogenannten 
Marimen dadurd, daß fie auf objektive Gültig— | 
keit Anſpruch machen, während die Marime an 
einer einzelnen Subjeltivität haftet. Bei Kon 
ftruftionen eines wiſſenſchaftlichen Lehrſyſtems 
fommt es hauptjählid darauf an, das oberfte 
Materialprincip der Wiſſenſchaft aufzuftellen, da 
der Idee nach keine Wiſſenſchaft eines ſolchen ent- 
behren fann. 
Principal (v. Lat.), Herr, Befier oder Chef 
einer Handlung; in der Orgel die tiefite offene 
lötenftimme eines jeden Manuals, die Haupt» 
imme, nach deren Größe die übrigen Stimmen 
eingerichtet werden; BPrincipalbaß, dastiefite 
offene Flötenregifter für das Pedal der Orgel. 








Principes (lat.), bei den alten Römern die 
weite Reihe der in Schlachtordnung aufgeftellten 
egion (j.d.), hinter den Hastati (f. Hasta) ftehend. 

incipia (lat.), Anfangsgründe; häufiger 
Büchertitel. 
Prinei 


ium (lat.), Anfang, Einleitung, daber 
der erſte a ; en 


ſchnitt eines Titels vor Zählung durch 
Paragraphen inden Fnflitutionen und Pandekten; 
j. d. a. Princip. Prineipiis obsta, Sittenſpruch: 
Widerftche den erften Anfängen, nämlid Ber- 
ſuchungen, Irrthümern, falſchen Grundſätzen. 

Principo (Prinkipo, bei den Türken Kiſil— 
Ada), türkiſche Inſel, die größte der Prinzen- 
infeln ım Marmarameere, unweit von Konſtan— 
tinopel, von Chalki a eine [schmale Meerenge 
getrennt, etwa 3 Meilen lang, frudtbar an Oli— 
ven, Wein, Obft zc., hat 3 Klöfter und das gleich— 
namige große Dorf, weldes befonders im Früh—⸗ 
ling der Hauptfammelplat für gejellige Freuden 
ift. _ Hier lebten die verbannte Kaijerin Frene, die 
Kaijerin Zoe und die Kaiferin Anna mit allen 
ihren Töchtern im Klofter. 

Prinz (v. lat. princeps), en Fürft im 
Allgemeinen, dann bejonderer Titel für die nicht 
regierenden Glieder der fürftlihen Familien. Der 
— —— heißt bei gefrönten Häuptern Kron— 
prinz, bei den et Erbprinz. P.en von 
Geblüt find ebenbürtige, doch mit dem regieren— 
den Haufe weitläufiger verwandte fülrfliche Ber: 
jonen, die im Ausfterbungsfalle die Nachfolge 
haben. Die weiblie Form ift Prinzeſſin. 
— ſ. Prince-Edward— 

and. 

Prinzeninſel (St. Anton), afrikaniſch-por— 
tugieſiſche Inſel aus der Gruppe der Guineainfeln, 
auf ihr die Hafenftadt St. Anton mit 3000 Einw. 

inzeninfeln, |. v. a. Demonefi. 

inzenraub, der jähflihe, die Entführung 
der ſächſiſchen Prinzen Ernft und Albert, der bei- 
den einzigen Söhne des Kurfürften Friedrich des 
Sanftmütbigen, dur KunzvonKaufungen, 
aus dem Schloffe zu Altenburg, in der Nacht vom 
7. auf den 8. Juli 1455. Der Genannte, der 
dem Kurfiirften Friedrich dem Sanftmüthigen im 
Bruderkriege (1446—51) Dienfte geleiftet, hatte 
in Thüringen anſehnliche Güter bejeffen, welche 
ihm durch Apel von Bitzthum weggenommen wor— 
den waren. Der Kurfürft hatte ihn dafür durch 
‚einige Güter des letteren, die im Meißnifchen 
lagen, unter der Bedingung entfhädigt, daß er 





Auch heit P. die dritte Stimme bei den Auf- 
ügen der Trompete, welche mit ſchmetterndem 
one vorgetragen wird. Daher Brincipal- 


ſie wieder abtreten folle, jobald er die feinigen 
‚wieder zurlderhalten würde. Letzteres geihah 
'zwar 1451, gleihwohl aber meigerte ſich Kunz, 
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die vitzthumſchen Güter im Meißniſchen zuräd- 
zugeben, und ber Kurfürft jah ſich daher genöthigt, 
ıhm diefelben mit Gewalt zu nehmen. Um nun 
die Zurüidgabe der Güter zu erpteffen, verband 
fih Kunz mit 9 anderen Nittern, darunter die 
meißnifhen Nitter Wilhelm von Mofen und 
Wilhelm von Schön 18, zum Raube der beiden 
Brinzen des Kurfürjten aus dem Schloſſe zu 
Altenburg, und der Anjchlag gelang aud durch 
nächtliche Erfteigung deſſelben mit Säle eines 
Küchenjungen, Hans Schwalbe. Der Vera redung 
gemäß trennten fih darauf die Berfhwornen, um 
auf verfchiedenen Wegen auf Kunz’ Schloß Jien- 
burg in Böhmen zu gelangen. Letzterer ſchlug 
mit dem jüngeren Prinzen den fürzeften Weg ein, 
während Mojen und Schönfels mit dem älteren 
auf Umwegen dabin zu gelangen fuchen ſollten. 


Kaum noch eine Stunde von der böhmischen Sera 
entfernt, machte Kunz jenen in einem Waldthale 
Raft, und der Brinz fand Gelegenheit, fi) bier 
einem Köhler, Georg Schmidt, zu entdeden, der mit 
Hülfe von anderen — — Männern den 
Ritter gefangennahm u. in das nahe Klofter Grün— 
— lieferte. Wilhelm von Mofen und von Schön— 

el8 waren inzwifchen bis in die Gegend von Stein 

inter Schneeberg im Erzgebirge gefommen, mo 
FR fih, da aud bier in Fölge des Sturmläutens 
Alles in Bewegung war, mit dem Prinzen in 
einer großen Setfenhöhle (jeitdem Prinzen 
höhle genannt) an der Mulde, in der Mitte eines 
Bergriidens, bei dem wüjten Raubſchloſſe Eifen- 
burg, 3 Tage und Nächte verborgen hielten, dann 
aber gegen ihnen zugeficherte Amneftie den Prinzen 
an den Oberamtshauptmann zu Hartenftein, 
Friedrih von Schönburg, auslieferten. Kunz 
wurde den 14. Juli 1455 zu Freiberg, fein Bru— 
der, Dietrich von Kaufungen, der zur Ausführung 
des Anjchlags förderlich gewefen war, den 31. Zult 


zu Altenburg enthauptet, der Berräther Hans 
Schwalbe zu Zwidan mit glühenden Zangen zer- 
riffen und dann geviertheilt, Schweinig, Kaufun— 
gens Knecht, aufgelniüpft, die übrigen Betheiligten 
durchs Schwert hingerichtet. Vergl. Gersdorf, 
Einige Aktenftüde zur Geſchichte des Prinzen- 
raubes, Altenburg 1855; Schäfer, Der Montag 
vor Kiltani vor vierhundert Fahren, Dresden1855. 
Prinzeffinnenflener, die Steuer, welche von 
den Untertbanen bei der Verheirathung eines 
fürftlichen ae behufs deren Ausjtattung 
en wird, 
rin; don Wales, in Großbritannien ber 
Kronprinz. 
Prinz: Walesinfel, j. Prince-of-Wales- 
sland. 


Prior (v. Lat.), in Mönchsklöſtern der nächte 
Vorgeſetzte nach dem Abt oder der Stellvertreter 
defielben, wenn fein Abt vorhanden ift. In 
Ronnenflöftern hat denjelben Rang die Priorin. 
Priorei heißt das Klofter, worin ein B., dem 
noch mehre Klöfter untergeben find, feinen Sit 
bat, ſowie aud die Gelammtheit der einem P. 
unterftellten Klöſter. Konventualprior tft 
ein folder P., welcher die Angelegenheiten feines 
Ordens leitet und eine Jurisdiktion in demjelben | 
ausübt. Großprior, das Haupt einer Abtei, 

u welder mehre B.en gehören; in den geiftlichen | 
itterorden der Nächte nach dem Großmeifter, 


thum und trefflihe Spr 


‚ zugsredht, welches 


Rechtsregel: 


Prinzeſſinnenſteuer — Prior tempore, potior jure. 


Prior, Matthew, engliſcher Dichter, geboren 
den 21. Juli 1664 zu London, ftudirte in Cam— 
bridge, wo er mit Charles Montague, nach— 
maligem Grafen Halifar, einen engen — 


ſchaftsbund ſchloß. Im Jahre 1691 ward er als 


Geſandtſchaftsſekretär zu dem Kongreſſe im Haag 
eſchickt und feitdem mit noch mehren diploma= 
tiichen Miffionen betraut. Als die Tories das 
Uebergewicht erhielten, trat 17 zu ihnen über, 
ging 1697 mit einer diplomati a2 Sendung auf 
den Kongreß nah Ryswid, 1695 als Gejfandt- 
aftsjefretär an den franzöſiſchen Hof, ward 
1711 mit geheimen ee ka nad 
Paris geſchickt und begleitete 1712 Ford Boling- 
brote dahin, wo er als britifcher Geſandter zurfid- 
blieb. Als jedoch mit Georgs I. Thronbefteigung 
die Whigs ans Ruder famen, ward B. zurüdbe- 
rufen und als Theilhaber an des Grafen von 
Orford Plänen und Unterhändler des utrechter 

riedens verhaftet und fogar von der 1717 vers 
iindeten ee — bald darauf 
aber — en. Er + den 18. September 
1721 zu Wimple, dem Wohnfige des Lords Orford, 
und wurde in der MWeftininifterabtei beigeſetzt. 
Seine Dichtungen, Oden, Lieder, Epijteln, Epi— 
gramme und Erzählungen, namentlich die beiden 
größeren didaktifchen Gedichte „Salomon“ und 
„Alma“, zeichnen fih durch Witz, Geihmad, 
Stärke und Tiefe des Gefühls, Gedankenreich— 
= aus, Gejammelt 
erfe-unter dem Titel 


— 


erſchienen ſeine poetiſchen 


‚Boems on several occasions“ (London 1718, 


Glasgow 1751, 2 Bde.) und als „Poetical works“ 
(London 1779, 2 ik 
Priora (lat.), frühere Dinge oder Borgänge. 
Priorat (v. Yat.), das Amt eines Priors oder 
einer Briorin; bei den Johannitern ein Provin— 
zialbezirk, der wieder in mehre Balleien zerfiel. 
Priori (lat.), j. A priori. 
Priorität (v. Lat.), Vorzug, befonders ein Bor- 
Femand, um zu jeiner Forde— 
rung zu gelangen, in Anfpruch nimmt. Es fommt 
befonders im Konfursprozefie vor, wo zwiſchen 
den verfchiedenen Gläubigern, wenn vorerft über 
die Fiquidität ihrer (Forderungen verfahren wor» 
‚den, auch über die Benorzugung der einzelnen 
' Gläubiger unter fi) verhandelt wird (Priori- 
'tätsftreit, Prioritätsperfahren) Den 
Slänbigern —— ſteht ein ſogenannter 
Prioritätskontradiktor, welcher ihre Vor— 
zugsrechte beſtreitet; wenn aber hierauf das Lo— 
fationg» oder Prioritätserkenntniß erfolgt 
iſt, jo wird es Sache der Gläubiger unter ſich, die 
Vorzugsrechte anzufehten und Ki ben geeigneten 
Platz zu erftreiten (Prioritätsperhandlun- 
gen), worüber dann in der Appellationsinftanz 
' entjchieden wird, Prioritätsobligationen 
oder Prioritäten find mit einem Vorzugsrecht 
auf Zinszahlung ausgeftattete Schuldſcheine über 
Anleihen von Altien-, namentlih Eifenbahnge- 
ſellſchaften, in fofern nämlich die Zinfen auf die- 
ſelben zuvor bezahlt oder abgerechnet werbeu 
miffen, ehe die Übrigen Aktien von dem übrig- 
— Gewinn ihren Antheil (Dividende) er— 
alten, 
Prior tempore, potior jure, lateinijche 
er früber fommt, gebt mit Recht 





Pripet — Prisma. 


vor, d.h. in Rechtsfällen muß man ſchnell zu 
Werke gehen. 

Berl: poln. Praprec), Fluß im 
weitlihen Rußland, entipringt im Gouvernement 
Volhynien, Kreis Wladimir, fließt erft nordöſtlich 
und tritt indas Gouvernement Minsf über, ſtrömt 
dann öftlich bis Mofir, von da füdöftlich, bildet 
einen Theil des oginsli'ſchen Kanals, berührt viele 
fumpfige Gegenden, tritt in das Gouvernement 
Kiew ein und mündet dort nad) 110 Meilen Strom» 
lauf unterhalb Tſchernobyl rechts in den Dnjepr. 
Der P. ift von Pinst an jchiffbar. 

ſchtina, Stadt, ſ Priftina. 


riscionns, lateiniſcher Grammatiker, aus 


Gäfarea, daher gemöhnlih Cäfarienfis 
nannt, lehrte um 515 n. Chr. zu Konftantinopel 
die lateiniſche Sprache und ift Berfaffer der 
„Commentariorum Grammaticorum libri XVIII ad 
Julianum‘ oder der „Institutiones grammaticae‘. 
Diejes Werk ward Hauptgrundlage des gramma- 
tijchen Unterrichts, und ein von Hrabanıs Mau- 
rus gemadter Auszug daraus diente das ganze 
Mittelalter hindurch als Schulbuch. An daffelbe 
reiben fih noch einige Heinere Schriften verwand- 
ten Inhalts (De accentibus, De declinatione no- 
minum, De versibus comiecis 2c.), ſowie einige poe- 
tiſche Berfuche an, beftehend in einer zum Zweck 
des Fugendunterrichts veranftalteten Bearbeitung 
der Geographie des Dionyfius: „Periegesis e 
Dionysio“ oder „De situ orbis terrae“ in 1427 
Berjen, zwei Gedichten: „De ponderibus et men- 
suris‘‘ und „Epitome phaenomenon s. de sideri- 
bus‘ und einem Lobgedicht auf den Kaifer Ana» 
ftafius in Herametern, mit einer Vorrede in 
Jamben (herausgegeben von Endliher, Wien 
1523). Im Drud erfhienen P.' Werke zuerft 
Benedig 1470; neu ag gi wurden fie 
von Krehl (Leipzig 1819— 20, 2 Bde.) und Herk 
(daf. 1855—59, 2 — * Die kleineren gramma— 
tiſchen Schriften gab Lindemann beſonders her: 
aus (Peyden 1818). P. vapulat (PB. befommt 
Schläge), ſprüchwörtliche Redeweife, wenn im la— 
teiniichen Sprechen oder Schreiben ein Fehler 
gegen die Grammatil gemacht wird. 
Priscillianus, Stifter der gnoftifhen Selte 
der Priscillianiften in Spanien, fammelte, 
ausgezeichnet durch Beredtfamkfeit und ascetiiche 
Strenge, viele Anhänger um fih. Sein Haupt: 
gegner, Ithacius, Bifhbof von Emerita, ließ 380 
einer Synode zu Cäfaraugufta (Saragoffa) 
das Verdammungsurtheil über die Selte aus- 
ſprechen, während ein faijerliches Reſtript P. mit 
allen feinen Anhängern zum Exil verurtbeilte. 


ger 





Die Hänpter der Selte erwirkten zwar durch den | 


Magister officiorum, Macedonius, die Zurück— 
nahme jenes Reſkripts, — are gewann jedoch 
in Gallien den Ufurpator Marimus für fi, und 
diejer ließ PB. und mehre feiner vornehmſten An- 


Bürge als Irrlehrer und Förderer unnatitrlicher | 
0 


uft mit dem Schwerte hinrichten, Andere, 
nachdem ihre Güter fonfiscirt worden, nach der 
Inſel Syllina (Scilly) deportiren (385). Itha- 
cius ward fpäter feines bifchöflichen Amtes ent- 
feßt, und es dauerte die Spaltung zwifchen den 
Bılhöfen, welche das Berfahren gegen P. und 
feine Anhänger gut hießen, und denen, welche e8 
verdammten, darunter namentlih Bijchof Ambro- 

Diener’3 Konv.»Reriton, zweite Auflage, Bd. XIII, 
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ſius zu Mailand, noch eine Zeitlang fort. Die 
Lehre der Priscillianiften enthielt dem Gnoſticis— 
mus u. Manihäismus verwandte Elemente. Ihre 
Moral war eine ftreng ascetifhe. Die gegen fie 
erhobenen Bormirfe von Ausichweifungen find 
nicht hinlänglich beglaubigt, BR far waren aber 
ihre Grundfäge über Wahrhaftigkeit. Erſt zu 
Anfang des 7. Jahrhunderts erlöjchen die letzten 
Spuren der Sefte. 

Prise rang): im Seewejen jedes wegge— 
nommene (aufgebrachte) feindlihe Schiff, gleich— 
viel, ob es en des feindlihen Staats, 
oder von Privatperjonen iſt. Ueber die Recht— 
mäßigfeit der Beſitznahme entjcheidet eine zu die: 
jem Zweck eingejegte Specialtommiifion oder 
jpeciell beauftragte jonftige Behörde (Prifen- 
gerihh) auf Seiten derjenigen Macht, durch 

eren Unterthanen oder von ihr autorifirte Kaper 
die P. aufgebracht ift. Die Form des Verfahrens 
richtet fid) nad) den Prozefvorfchriften der einzel» 
nen Staaten, häufig ift indeß das Verfahren ein 
fummarifches. Hinfichtlich des Beweifes hat faft 
iiberall der Aufgebradhte feinen neutralen Cha- 
rafter zu dofumentiren, und e8 werden in Frank— 
reih, Spanien, Dänemark und Schweden in der 
Regel nur ſolche Dokumente zugelaffen, melde 
fd Ihon zur Beit der Nehmung an Bord befan- 

en. Dagegen wird in England befferer Beweis 
nachgelaſſen, jofern nur kein Betrug oder völfer- 
rechtswidrige Betragen vorliegt. Priſen— 
elder nennt man den Antheil, welchen die Be- 

agung des Kaper- oder Kriegsſchiffs an der P. 
erbält. 

Prisma (griech), ein Körper, der zu Grund» 
flähen irgend zwei vielfeitige, geradlinige, kon— 
gruente, parallele Figuren, zu Seitenflädhen fo 
viele Parallelogramme bat, als jene ————— 
Seiten beſitzen. Man theilt die Prismen na 
der Zahl der Kanten- oder Seitenlinien und * 
nad) der Zahl der Eden in drei-,vier-, viel— 
fantige. Unterarten des P.'s find Parallelepi- 
pedon und Würfel. Ferner fpriht man von ge- 
raden Prismen, deren Seitenlinien jentrecht auf 
den Grundfläden ftehen, und, wenn Letsteres nicht 
der Fall ift, von ſchiefen. Höhe eines P.'s ift 
die Senkrechte von der oberen Grundfläche zur 
unteren oder deren Erweiterung. Berſchiedene 
Prismen verhalten fih mie die Produkte aus 
Grundflähen und Höhen. Den Fnhalt eines B.'s 
findet man dur Multiplifation der Grundfläche 
mit der Höhe deſſelben. Aehnliche Brismen, deren 
entjprehende Kanten gleiche Neigung zu der einen 
oder anderen Grundfläche haben, verhalten ſich 
wie die dritten Botenzen dergleihnamigen Seiten» 
linien oder die Würfel ihrer Höhe. In der Phyſik 
bedient man fich des dreifeitigen P.’8, um die Er- 
iheinungen der Brechung des Lichts und der da- 


‚bei entftehenden Farben zu zeigen, ſowie die 





Größe der Brehung zu beftimmen. Zu diefem 
Behuf muß aber das P. aus einer völlig gleid- 
artigen Materie, 3. B. Glas, beflehen. Ein 
ahromatifches oder Doppelprisma erhält 
man, wenn man zwei Prismen aus verfchieden 
brechenden und zerftreuenden Glasforten unter 
jolden Winkeln mit einander verbindet, daß fie 
einen zwar auch von feiner Richtung abgelentten, 
aber farblojen Strahl geben, Ueber die in Folge 
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390 Priſtina — 


der Brehung des Lichts im P. erfcheinenden 
Farbenj.d. 

Priſtina (Priſchtina), Stadt im europäiſch— 
türtiſchen Ejalet Ustub, die bedeutendſte Stadt 
des türliſchen Serbiens, am den Ufer des 
Perferingebirges, Sit eines griechiſchen Biſchofs 
und einer Berginfpeftion, hat einen Bazar, Bäder 


Pritfge, hölgerner Schlägel zum Glätten der 
Tennen und eh 
2 zuß langes, 2—2"/, Zoll breites und 1—1"/, 3. 
dides Holz mit einem Grifj an dem einen Ende 
und bis faft an diefen in lauter fournierartige 
dünne Blätter der Fänge nach gejchnitten, dient 
den Harlelins, Andere ſcherzweiſe damit zu ſchla— 
gen, was ſtets laut jchallt, ohne wehe zu thun; 
—— ölzerne, ſchiefe, oben höhere Lagerſtätte 
in Wachtſtuben, Gefängniſſen, Mühlen, Bad- 
bäufern 2c.; endlich der an Rennjdlitten hinten 
außerhalb des Kaftens —— Sitz, auf 
welchem der Kutſcher oder ein Bedienteec. rittlings 
zu Pe pflegt. 
ittwiß, 1) — —— 
von P., preußiſcher General, geboren 1790 in! 
Schleſien, trat 1 als Porteepeefähnrich in ein | 
Aufanterieregiment, ward 1306 bei Auerftädt | 
verwundet, trat erft 1810 als Secondlieutenant 
wieder in den Dienft, nahm 1812 im Generalftab 
an dem Feldzuge gegen ußland Theil, fodht mit 
Auszeihnung bei Großbeeren, Dennewig und 
Leipzig, hierauf in Holland, Belgien und bei Laon 
und wurde 1815 zum Major befördert. Prinz 
Wilhelm wählte ihn 1818 zu feinem Adjutanten. 
Im Fahre 1821 ward er Chef einer Abtheilung 
im großen Generalftabe, 1822 Flügeladjutant des | 
Königs, 1829 Oberft, 1835 Kommandeur der erſten | 
Gardeinfanteriebrigade, 1836 Generalmajor und 
1843 Kommandeur der Gardeinfanterie, 18544 
Generallieutenant und 1848 Kommandeur des 
Gardecorpg, Am 18. März d. J. ertheilte ihm 
der König den Befehl zum Angriff der in Berlin 
errichteten Barrifaden; feinen Sieg hinderte bie 
Weiſung zur Einftelung des Kampfes. Im Fahre 
1849 führte er den Oberbefehl über das Neichs« | 
heer in Schleswig und Jütland. Nah Berlin 
zurückgekehrt, —2* er im September 1849 das 
Senerallommando über das Gardecorps; 1853 
am er, gleichzeitig zum General ernannt, feinen | 
Abſchied. Er ſchrieb: rennt zur Geſchichte 
des Jahres 1813 (Potsdam 1843). 
2)Morigvon®., namhafter deuticher Kriegs: | 
baumeifter, geboren 1794 in Niederjchlefien, leitete, | 
ſeit 1813 preußifcher Jugenieuroffizier, den Bau 
— Poſen, Um und Raſtadt und ward | 
1860 zum zweiten Generalinfpelftor der preußiichen | 
Feltungen ernannt. | 
rigerbe, Stadt in der preußiichen Provinz 
Brandenburg, Regierungsbezirk Potsdam, Kreis 
Wefthavelland, rechts an der Havel, mit ftarker| 
Leinweberei und Gerberei und 1525 Einw. | 
Prigwall, Stadt in der preußifchen Provinz 
Brandenburg, Regierungsbezirk Potsdam, Kreis 
Dftpriegnig, lint$ an der Dömnig, mit Gerichts- 
tommijfion, ſchöner evangelifcher Kirche, Tebhafter 
Spinnerei und Weberei und 5509 Einw. | 
Dribas, Hauptftadt des franzöfifchen Departe- 
ments Ardeche, auf einem das Thal St. Ouveze 

















ı entg 
und 10,000 Einwohner. | i 


melzhüttenherde; dann ein etwa 


Pro arrha. 


——8 Hligel —XX einen Gerichts— 
bot, ein Handelsgericht, eine öffentliche Bibliothek, 
lebhaften Handel mit Wein, Kaftanien, Leder, 
Maulbeerbaumzudt und 5200 Enm. ®B.mard 
in den Hugenottenfriegen hart mitgenommen. 

Privat (dv. Lat.), was dem öffentlichen Leben 

egengejeht ift und nur auf Jemanden perfün- 
lih Bezug bat, oder in deffen Haufe vorgeht. 

— (v. Lat.), ſ. Manualakten. 

idatanklage, Anklage, welche von einem 
durch ein Verbrechen oder Vergehen Berlegten oder 
einem dazu ftatt feiner gejetlich Berechtigten vor 
Gericht erhoben und durchgeführt wird, im Gegen- 
fat zu der öffentlichen Anklage, welche der Staats- 
anmwalt erhebt, fommt meift nur bei geringen Ber- 
gehungen, 3. B. Beleidigungen, nah manden 
Geſetzgebungen aber au dann vor, wenn von 
Seiten des Staatdanwalts die Erhebung einer 
öffentlihen Anklage verweigert wird. 

Privatdocent (v. Fat.), auf Univerfitäten ein 
Lehrer, der in feiner Fakultät Kollegien lejen darf, 
ohne als öffentlicher Lehrer angeftellt zu fein. 

Privatim (lat.), befonders, insgeheim; priva- 
tissime, ganz geheim. 

Privatissimum (fat.), auf Univerfitäten ein 
Kollegium, welches ein Profeffor für wenige Zu— 
börer und gegen hohes Honorar lieft. 

Privatperfon, Perſon, weldhe kein öffentliches 
Amt befleidet. 

batredt (jus privatum), der zubeorifl der» 
jenigen Rechtsjäte, die ſich auf die Rechtsverhält- 
niffe der einzelnen StaatSbürger unter fih, auf 
Familien, Eigenthums- und Forderungsrechte, 
deren Erwerbung , Gebraud und Aufgebung der 
Willkür der Einzelnen überlaſſen ift, bezieben, dem 
Öffentlichen und Staatsrecht entgegengefekt; vgl. 
Civilrecht. 

Privilogium (lat.), Geſetz oder Anordnung, 
wodurch einer einzelnen Perſon oder einer einzel— 
nen Klafje von Staatsbürgern gewifle Bor- oder 
Sonderredhte eingeräumt werden; daher privi— 
legirte Stände, mit ſolchen Vorrechten aus: 

eitattete Stände. In der Neuzeit hat man das 
rivilegienwejen al® unvereinbar mit der vom 
Rechtsſtaat geforderten gleichen Berechtigung aller 
Staatsbürger bejeitigt. In der Gewerbsgejet- 
gebung ift P. f. v. a. Batent oder Konceffion und 
ein privilegirtes®emwerbe ein joldes, deffen 
Inhaber von Obrigleit8 wegen die jpecielle oder 
jelbft ausschlieflihe Erlaubniß zum Betreiben 
defjelben erlangt bat. Privilegium de non appel- 
lando, die von Kaifer Karl IV. den fieben Kurfür- 
ften und andern Fürſten ertheilte Bergünftigung, 
ihren Unterthanen feine Berufung an die Reichs— 
gerichte zu geftatten. 
ig, Flecken im ungarischen Komitat Unter« 
neutra, mit Biariftenklofter, Untergymnafium und 
2168 Einw. 

Pro, lateiniſche Präpofition, für. 

Prespebons (gried.), Wortftellung, wo das- 
felbe Wort einen Sat beginnt und jchlieft, 3. B. 
. feiner Schwäde bietet er doch dem Feinde 

rotz. 

Pro aris et focis (lat.), für Altar und Herd, 
d. it, für Haus und Hof, Gut und Blut (4.8. 
fämpfen). 

Pro arrha (lat.), als Einlage oder Vorſchuß. 
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Proavus (lat), Urgroßvater, Urahn. Proavia, 

Urgroßmutter, Proavunculus, deren Bruder. 
ilismus 6. Lat.), Wahrjceinlichkeits- 
Kar: eine gewöhnliche Form des Sfepticismus, 
n mich die Lehre, wonad keine an ua auf 
einer volllommenen Gewißheit, —5 höchſtens 
auf einem Hohen Grad von Wahrſcheinlichkeit be» 
ruhen fol, Eine praktiſche Bedeutung für die 
Moral hat diejelbe durch die Jeſuiten erhalten, in 
fofern diefe eine Handlung für gerechtfertigt gel- 
ten laffen wollten, wenn fi für die Güte der- 
jelben irgend ein Wahrfcheinlichkeitsgrund anfüh- 
ren laſſe, jei es, daß der Handelnde ſelbſt, oder 
ein Anderer denjelben für ng erlläre. 
2 Anhänger diefer Darime heißen Probabi- 
iften. 
obatio (lat.), Beweis bei Eivil» und Kri- 
ten; in der Rhetorik ſ. v. a. Beweis: 

rung. 

a RER est (lat.), es ift bewährt, es hilft. 

Probe, im Allgemeinen ein Berfuh, den man 

anftellt, um die Bejchaffenheit eines Dinges oder 
das erwartete Gelingen eines Unternehmens ten- 
nen zu lernen; daher Erzprobe, Verſuch, den 
man im Kleinen mit Erzen madt, um ihre Be- 
jhaffenheit und befonders ihren Metallgehalt 
fennen zu lernen. P. nennt man aud) die ber 
öffentliden Auffü * vorhergehende Privat- 
aufführung eines Tonftüds oder Schaufpiels, die 
vornehmlich dazu dient, daß jeder der Mitwirken 
den feine einzelne Partie ſowohl, als das ganze 
Stüd genau fennen lerne und dadurd in den 
"Stand geſetzt werde, feinen Bortrag der Ausfüh- 
rung des Ganzen anzupaflen, General- oder 
Hauptprobe iftdie legte B. vorder Aufführung. 
Probeblatt, die erften drei Abzüge einer Kupfer- 
latte, woran man die etwa noch vorhandenen 
ebler des Stich erlennen will. 
bebogen, j. v. a. Aushängebogen ; dann 
Stüde eines Journals oder Bogen eines Werks, 
die unentgeltlich ausgegeben werden, um das 
Publitum von der Tendenz 2c, des Journals oder 
Werts zu unterrichten. 

2 ahr, j. dv. a. Noviziat; dann das Jahr, 
welches bie und da nen angeftellte Beamte vor 
ihrer definitiven Anftellung dienen müffen. 

bemaß, j. v. a. Aihmaß; ſ. Aihen. 
birgewicht, ideelles Gewicht mit beliebi 

angenommener Einheit, deffen man ſich vorzüglich 
beim Abwägen der Erzproben bedient, indem man 
ein Heines Stüd Erz in die verſchiedenen Metalle, 
aus denen es befteht, zerlegt, jo 5 dann abmwägt 
und daraus jchließt, wie viel der Centuer von der- 
pleite ErzanKupfer, Silber od. anderen Metal- 

en ausgibt. Der Probircentner ift ein belie- 
biger Heiner Theil des Eentners, häufig ein fölner 
Duenthen — 1024 Richtpfennigtheilchen, wird 
aber gleich dem gewöhnlichen Ceutner im eben- 
falls verjüngte Pfunde, Lothe ꝛc. eingetheilt, wo» 
bei die Heineren Gewidtsftüde von Flittergold 
gemacht find, 3 Priifung des rohen Silbers, 
welches nicht na — u Youhera nach Marten 

ewogen wird, bientedas BPfenniggewidt (die 
Biennigmart), eine berjüngte Silberprüs» 
fungsmarl, die einem kölner ar Br ‚aber 
dennod in 16 Loth, 64 Quenichen, 256 Pfennige 
und 512 Heller getbeilt it, fo daß alfo diejes Ge⸗ 


wicht mit dem Richtpfennige (f. d.) in feinen Thei- 
len völlig übereinfommt. Auch ift P. das Gewicht 
ür fein Silber und Gold. Zur Unterfudung der 

eine der Silbermünzen hat man das Gränge- 
wicht, welches fi von dem Pfenniggewicht bloh 
dadurch unterjcheidet, daß das Loth nicht in 
Quentchen und Pfennige, jondern in 18 Grän 
eingetheilt it. Die kölner Mark wiegt bei dem- 
jelben ebenfalls einen fölner Pfennig, fowie in 
Defterreich Die wiener Mark einen wiener Pfennig 
oder 256 Richtpfennigtheildhen der beiderjeitigen 
Marten. Das verjüngte Gewicht zur Prüfung 
des Goldes war und ift noch jeßt hier und da das 
BenBtSImEALE OHR, ftatt deſſen aber in 
gl e des wiener Nünzvertrags vom 24. Yannar 
857 in DOefterreih und den Zollvereinsländern, 
wie früher ſchon in Frankreich, Belgien, Ftalien 
und den Niederlanden fir Silber und Gold die 
Eintheilung in Tanfendftel eingeführt worden ift. 

Probirkunf (Dokimaftif), f. v. a. analytiiche 


Chemie. 
obirnadeln, j. Gold. 
robirftein, j. Gold. 
oblem (v. Griech.), jede, namentlich die Wiſ⸗ 
ſenſchaft betreffende Frage, deren Beantwortung 
nicht ſchon an ſich Har vorliegt, fondern nur mit- 
teljt einer — 5 gegeben und dann durch 
einen Beweis als richtig dargelegt werden muß. 
Daher problematiid), mas ungewiß und zwei- 
Tepe ift und noch keine fichere Entſcheidung zu- 
en Ein problematifhesUirtheilift ein 
ſolches, welches, mit dem ent egengejeßten Urtheil 
Pr ebenjo zutäffig it als das letztere, im 
Gegenjag zu dem apodiltiſchen. P. der drei 
Körper, die für die Aftronomie jehr wichtige 
Aufgabe, die Bewegung eines der Anziehung von 
Seiten zweier anderen Himmelsförper unterwor- 
fenen Geftirns ” berechnen; f. Perturbation. 
Probrachys (grieh.), VBersglied, aus einer kur⸗ 
zen u. 4 langen Sitben been ————) 
3. B. mit Landwehrmannstoft, Inundaverunt. 
Probftheide, Dorf im löniglich j äafjhen Kreis- 
direftionsbezirf und Gerichtsamt Yeipzig, mit 
587 Einwohnern; war einer der Hauptpuntte der 
Schlacht bei Feipzig (ſ. d.). Auf einem nahen 
Sigel unweit des Vorwerks Thonberg ift ein 
entmal, der Napoleomftein, errichtet, zum 
Gedächtniß, daf bier am 18. Oft. 1813 der Kaifer 
den Kampf der Völlerſchlacht leitete; in der Um— 
gegend find auch noch mehre andere Schladhtdent- 
5 7 i _— anf dem fogenannten Monar- 
en el. 
bus, 1) Marcus Aurelius, römifcher 
Kaifer, war von Sirmium in Bannonien gebürtig 
und von niederem Stande. Früh in den Kriegs- 
dienft getreten, zeichnete er ch unter den Kaifern 
Balerianus, Gallienus, Claudius und Aurelianus 
in zahlreihen Feldzügen in dem Grade aus, daf 
ihn der 275 n. Chr. auf den Thron erhobene Ta- 
citus an jeiner Statt zum Kaifer vorgejchlagen 
haben ſoll u. ihm, nachdem er jelbft dem Bunt e 
des Senats und des Heeres nachgegeben, die Statt- 
—— über den ganzen Orient übertrug. 
ch des Tacitus Tode 276 ward deſſen Sohn 
Florianus zwar in den abendländiſchen Provin- 
en als Kaijer anerlannt, dagegen trugen jämmt- 
iche Legionen des Orients dem P. den Thron an, 
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und als jener 2—3 Monate fpäter zu Tarjus in 
Eificien von feinen eigenen Soldaten ermordet 
wurde, beflätigte auch der Senat den P. Diejer 
ſchlug hierauf die in Gallien eingefallenen Bar: 
baren, focht mit Glück gegen die Franken, Bur— 
gunder und Bandalen, zwang die farmatijchen 
und getiſchen Völkerſchaften meift ſchon durch den 
Schreden feines Namens zur Unterwerfung und 
üchtigte ſodann die iſauriſchen Räuber und die 
Blemmper an ber Grenze von Aegypten. Nachdem 
er den Perſern darauf einen Frieden bewilligt hatte, 
kehrte er nach Thracien zurück, wo er 100,000 
Baſtarnern Site auf römiſchem Gebiet anwies 
und auch Gepiden, Vandalen und Franken in die 
römiſchen Grenzen aufnahm. eine Strenge 
gegen bie Soldaten rief aber einen Aufſtand ber- 
vor, in dem er 282 bei Sirmium getödtet wurde. 

2) Pateiniicher Grammatifer, aus Berptus in 
Syrien, lebte im 1. Jahrhundert v. Chr. Die 
ihm zugejchriebenen „Institutionum grammatica- 
rum libri II“ (abgedrudt u. A. in Lindemanns 
„Corpus grammaticorum‘‘) gehören einer jpäteren 

eit an. 

Proc. (lat.), Abfürzung für Procent, Pro- 
fonjul, Procura. j 

Procaceini , italienifhe Künftlerfamilie mit 
folgenden namhaften Sprößlingen: Ercole, 
Maler und Nadirer, geboren 1520 zu Bologna 
und dajelbft gebildet, gründete eine Malerſchule 
zu Mailand, wohin er fi um 1560 begeben; + 
nad 1591. Werte von ihm finden fich zu Bologna 
und Barma. Er war ein glüdliher Nahahmer 
des —— Kolorits. Sein Sohn Ca— 
millo, geboren 1545 zu Bologna, ſtudirte nach 
Garracci’8, Michel Angelo's und Raphaels Wer: 
ten und ahmte mit Glüd Correggio und Barme- 
giano nad. Seine Werke zeichnen ſich durch geift- 
reiche Kompofition, vorzitgliches Kolorit u. Grazie 
aus, find aber tbeifweile zu fehr auf die Phantafie 
berechnet. Er + 1627 in Mailand. Werte von 
——— finden ſich in den Gallerien zu Dres- 
den, Wien, München ꝛc. Auch feine Radirungen 
find wegen der Bierlichfeit der Zeichnung und 
wegen meifterhafter Ausführung geihätt. Giu- 
io Ceſare, Malerund Aeter, früber Bildhauer, 
Bruder des Vorigen, geboren 1548 zu Bologna, 
bejuchte erft die Alademie der Carracci's u, ftudirte 
fodann in Rom Raphael und M. Angelo, in Be- 
nedig Tizian und in Parma a defien 
vorzüglihfter Rachahmer er war. rt r 1626. 
Gemälde von ihm befiten das berliner Mufenm, 
die Eremitage zu Petersburg, die Gallerien von 
Münden, Dresden, Florenz, Turin zc. Seine 
Radirungen find men und fehr frei. Sein 
Schüler und Neffe war der Maler Ercole P., 
der Jüngere, geboren 1596 zu Mailand, + 1676. 

Procardium (lat.), die Herzgrube. 

Proceleusmatieus Dipyrrhichius, Rol— 
ler, Doppelläufer), Versfuß von 4 kurzen 
Silben -———), 

Procent (v. lat. pro centum, im Oefterreihiichen 
Percent, franz. pour cent, engl. per cent), über- 
zen ein Berhältniß zu Hundert, daher befonders 

ei Berehnung des Gewinns und Verlnſtes ein 


Verhältniß J Hundert von der bei einem Geſchäft 


angelegten Kapitalſumme; Kapitalzins, ſ. Zins. 
Das Zeichen dafür ift %%, % SEN 





Proc. — Procdus. 


Proceres (lat.), er Honoratioren. 
rocida, Heine italienische Fuſel im Meer- 
bujen von Neapel, zwiichen der Inſel Ischia und 
dem Feſtlande (Borgebirge Mijeno), mit jehr ge» 
fundem Klima und höchſt fruchtbar (vulkaniſcher 
Boden), bringt vorzügliche Früchte, Del, Bein, 
Seide, Fiſche zc. u. faſt die bevölfertite Gegend der 
Erde, 0,31 O-Meilen groß mit 15,000 Einwohnern 
griechiſchen Urjprungs (weshalb die Frauen noch 
jest griechiſches Koftüm tragen), die ſehr fleißig 
und als ausdauernde mut ige Filcher befannt 
find und fi vorzüglich mit Thunfiichfang und 
Korallenfiicherei an der afrikaniſchen Küſte beichäf- 
tigen. Auf der Südoftfüfte ift eine Hafenbucht; 
daran liegt auf einem Felien die gleichnamige 
Stadt, mit föniglihem Luſiſchloß (unter Ferdi» 
nand II. von Neapel Staatsgefängniß), Marine 
ſchule und 4000 Einwohnern. PB. bieß im Alter« 
thum Prochyta und joll früher mit dem Fyeftland 
ufammengehängt haben. m Mittelalter war 
he Eigenthum von Giovannı da Procida. 

Procida, Giovannida, einer der Urheber 
der ficilianifchen Vesper (j. d.), geboren um 1225 
4 Salerno, ftudirte Medicin, focht als ein treuer 

—** der Hohenſtaufen für Konradin von 
Schwaben gegen Karl von Anjou und floh nad 
dem Siege des Tetsteren zur Königin Konftanze 
von Aragonien. Um feinem Todfeinde, Karlvon 
Anjon, Feinde zu erweden, machte er große Rei» 
jen und erbielt u. A. vom oſtrömiſchen Kaifer 
Michael Paläologus beträchtlide Summen zu 
dieſem Zwed. Er verfah num feine Landsleute mit 
Waffen, durchftreifte verfleidet Sicilien, knüpfte 
geheime Verbindungen unter dem Adel des Lan« 
des an, mwiegelte das Volk auf und ward dadurd 
die Urfache der am 30. März 1282 zu Palermo 
begonnenen Ermordung der Franzoſen. Hierauf 
überbradte er dem König Beter III. von Arago- 
nien die Krone Siciliens, befleidete die wichtigften 
Aemter der Inſel und + 1302. 

Proclama (lat.), öffentlicye Befanntmadhung, 
öffentliher Anjchlag. 

Proclamator (lat.), öffentliher Ausrufer, 
bejonders bei Auftionen. 

Procles, König von Sparta, Sohn des Arifto- 
demus, Zwillingsbruder des Euryſthenes, Ahn- 
herr der Königstamilie der Brofliden. 

Proclieitiea (lat., v. Gried.), im Griechiichen 
diejenigen Wörter, welche ihren Accent auf das 
nachfolgende Wort legen. 

Proclus, neuplatoniicher Philofopb, geboren 
412 n. Chr. zu Konftantinopel, Sein Reben ift von 
feinem Schüler und Nachfolger Marinus zu einem 
Ideal aller menſchlichen und übermenihliben In» 

enden erhoben worden. Nachdem erin Alerandria 
Feine grammatische u. rhetoriiche Bildung vollendet 
hatte, widmete er ſich e Athen unter des Plutar- 
Aus und Syrianus Yeitung dem Studium der 
platonijchen Philoſophie, die er fodann bier big 
an jeinen Tod lehrte und dur deren Neubele- 
bung er der Ausbreitung des Chriftenthums nicht 
geringen Eintrag that. Seine Pebensweife war 
eine — ascetiſche. Er + 485. Als Dich⸗ 
ter fennen wir ihn noch aus zwei in der griechiſchen 
Anthologie befindlichen Epigrammen und einigen 
Hymnen, welche ſich bei Borfjonade (Poet. Graec. 
Sylloge, Paris 1824, Bd. 8) finden und darang 
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in die tauchnitzſche Ausgabe der „Orphiea“ auf 
genommten find. Seine übrigen Schriften, her- 
ausgegeben von Coufin (Paris 1 3, 6 
Bde.) und Ereuzer ne 1835, 3. Bde), wa- 
ren aftronomischen, mathematischen (Kommentar 
u Euclides), grammatischen (Kommentare zu He 
tod, Schriften über Homer ꝛc.) und bejonders 
hiloſophiſchen Inhalts (theil® Kommentare und 

araphrajen platoniſcher Dialoge, theils jelbft- 
ftändige Abhandlungen). Die Lehre des P. 
ſchließi A Allgemeinen an die des Plotinus 
an; in 3 Bunkten aber unterfcheidet fie ih von 
letsterer. Erſtlich [nöpte nämlich P. das urjprüng- 
liche geheimnißvolle Eins, das Plotinus dem for- 
chenden Geifte ganz entritdt hatte, zu erfennen 
und theoſophiſch mittelft fubtiler Zahlenfombina- 
tion zu evgründen; jodann ftellte er noch ein zwei⸗ 
tes höheres Erfenntnißprincip über die Vernunft 
und ihre Ideen, nämlich den Glauben an eine 
ge der Götter über göttliche 
Dinge; endlich öffneteerden Elementen der Dämo- 
nologieund der Theurgie den weiteften Spielraum, 
indem er den ganzen bodenlofen Aberglauben des 
alten Heidenthums ſpekulativ zu rechtfertigen ſich 
bemühte. Bgl. Kirchner, De Procli Neoplato- 
nici metaphysiea, Berliu 1846, ; 

Procne, Tochter des Königs Pandion zu Athen 
und der Zeurippe, Schweiter der Philomela (f.d.). 

Proconneluß, Juſel der Propontig, dor der 
myſiſchen Küfte zwiſchen Priapus und Cyzicus, 
bisweilen auch Elaphonnejus und Neupros 
connejus genannt, mit einer gleichnamigen 
Stadt, berühmt durch trefflihen Marmor; jetzt 
Marmora oder Mermere. 

Pro contant (ital.), gegen Baarzahlung. 

Pro continuatione (lat), zur — 
auf Buchhändlerrechnungen bei der Zuſendung 
und Aurechnung folgender Theile eines bereits 
früher gejendeten Werls. 

o copia (lat.), für die Abfchrift, Kopie. 
rocopind, 1) aus Cäfarea in Paläftina, 
bone Eäjarienfis genannt, griehijcher Ge- 
ſchichtſchreiber aus dem 6. Jahrhundert n. Ehr., 
begleitete den Beliſar auf defjen Feldzügen als 
Geheimjchreiber, lehrte dann zu Konftantinopel 
die Beredtfamleit und wurde don Juftinian zu 
den höchften Staatswürden erhoben. Er verfaßte 
mehre hiſtoriſche Werte, namentlich eine „Ge— 
hichte feiner Zeit“ in 8 Büchern, die Beſchrei⸗ 
ung der Kriege mit den Bandalen, Mauren, 
Berfern und Gothen von 395—559 n. Chr. ent- 
haltend; ferner „Ctismata“, eine Schrift über die 
unter Juftinian neu errichteten Gebäude, und 
„Aneedota‘, worin er das in feinen iibrigen Wer- 
fen über Zuftinian u. deffen Gattin gefagteNühm- 
liche zurüdnimmt. Die befte Ausgabe feiner 
Werke lieferte Dindorf (Bonn 1833—38, 3 Bde. 
eine befondere Bearbeitung der „Anecdota** Orelli 
De 1827) und einelleberfegung ——— 
* Zeit“ Kannegießer (Greifswald 1827—51 
4Bde.). 

2) PB. von Gaza, chriſtlicher Sophiſt unter 
dem Kaijer Vene Thrar, + 527 als Lehrer 
der Rebefunft, jhrieb Kommentare und Scholien 
zu mehren altteftamentlihen Büchern in grie 
chiſcher Sprade, die mehrmals herausgegeben 
worden find, 


Procopius, 1) PB. der Große, als gewejener 
Mönch auch B. Holy, der Geſcho se annt, 
Andreas, berühmter buffitij er % Bat, 
mann unter Bisfa und mac) des letteren Tode 
Heerführer der Taboriten, geboren um in 
Böhmen, ftudirte in Prag und bereifte dann den 
gu ten Theil Europa’s, worauf er fi) dem geit- 
ihen Stande widmete und Mönd ward. Beim 
Ausbruch des Huſſitenkampfes fand er ſich bald un. 
ter Zisla's Fahnen ein u, ftieg raſch bis zum Feld⸗ 
hauptmann. Als jolcher befehligte er im aa 
öfterreihiichen FFeldzuge die Anantgarde der Ta- 
boriten und erhielt ſodaun von Zisla die Ber- 
theidigung Mährens übertragen, wo er die Be» 
lagerung Judenburgs durch Kaifer Sigmund 
vereitelte. Nach Zista’s Tode zum Oberfom- 
mando über die Taboriten gelangt, verwüſtete er 
1425 Defterreih, beſetzte im folgenden geh 
Teplis, Bilin und Leippa und erftürmte Auffig 

17. Juni), entjette 1427 die von den Deutichen 
elagerte Stadt Mies und zog, nachdem er noch 
Tahan mit Sturm genommen hatte, verheerend 
bis nad) Preßburg. Bon da wandte er fidh 1429 
wieder nach dem Norden und durdzog brand- 
ſchatzend die meißniihen Lande bis Magdeburg. 
Kaum hatte er die unermeßliche Beute nad Böh. 
men in Sicherheit gebracht, jo brach er 1430 aufs 
Nene nah Sahjen auf und fehrte durch das 
Boigtland, Franken und Bayern zurüd, Den 
mähriſchen Feldzug eröffnete er mit der Erobe- 
rung Sternbergd. Nachdem 44 die zu Eger mit 
Sigmund gepflogenen Baffenftillftandsunter- 
handlungen zerſchlagen hatten, drang P. durch 
die Laufig nad) Brandenburg vor und ging dann 
über Schlefien nah Sachſen zurüd. ie in» 
zwifchen durch Bermittelung der bafeler Kirchen- 
verfammlung 1433 zu Stande gefommenen pra« 
ger Kompaltaten befriedigten P. nicht, und er 
wandte "9 egen Biljen, den Hauptfig der Gegen- 
partei. ein bei Lipan unweit Boͤhmiſchbrod 
erfochten die Kalirtiner unter Meinhard von 
Neuhaus am 30, Mai 1434 einen vollftändigen 
ut; die Niederlage der Seinigen bemerkend, 
ürzte fih P. in die Mitte der Feinde, den Tod 

ſuchend und auch findend. 

2 P. (Brocupef) der Kleine, nach Zizka's 
Tode Heerführer der Orphaniten od. Waiſen, leitete 
die ger Ye mit Brag (24. März 
142 M * die Belagerung Lichtenbergs (1427) 
und fiel an der Seite P.' des Großen am 30. Maı 
1434. Bgl. Huffiten und Hujfitenfriege. 

Procreatio (lat.), Erzeu eg E 

Procruftes, in der griechiſchen Mythe Beiname 
eines Räubers, welder in der Umgegend von 
Eleufis Haufte und 2 Bettftellen, eine jehr furze 
und eine fehr lange, hatte, worin er die zu ihm 
fommenden Fremdlinge bettete. War ein folder 
Hein, fo legte er ihn in die fange Bettftelle und 
redte feine lieder jo lange, bis er den Geift auf- 


‚| gab; war aber der Gaft lang, jo brachte er ihn in 


die furze Bettjtelle und ſchnitt jo viel von ihn ab, 
als darüber hinausragte. Er ward von Theſeus 
am Cephiſſus 57 — Der Ausdruck „Bett des 
P.“ ift ſprüchwörtlich geworden für ungerechtfer- 
tigtes Abfürzen oder \ 
jowie überhaupt für jede Lage, in welder man 
ſich, wiewohl ungern, fügen muß. 


usdehnen einer Schrift, ; 
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etalgia (v. Griech.), Schmerz des Afters. 
330 ® — ——— des Maſt⸗ 


arms. 
Procter, Bryan Waller, bekannter unter 
dem Pfeudonygm Barry Cornwall, engitieie: 
Dichter, geboren um 1790 zu London, ftudirte die 





ie, 


Proctalgia — Pröhle, 


richterlihen Ausſpruch die Verfügung über fein 
Bermögen entziehen und eine Zuftandspormund« 
ſchaft anordnen (BProdigalitätserflärung). 
‚Prodotto (ital.), im Handel der reine Ge— 
winn. 
Prodromus (v. Griech.), Vorläufer, auch ſ. v. a. 


Rechte und lebt als Barrister at law zu London. Vorrede, Proſpectus. 


Als Dichter trat er zuerſt mit „Dramatic scenes“ 
1815 auf, denen 1820 „Marcian Colonna, an ita- 
lian tale, with three dramatie scenes and other 
poems‘‘ und im nächſten 
„Mirandola“ folgten. Bon jeinen „English songs“ 
(London 1832, neue Auflage 1844) find mande, 
wie „Thesea‘, volfsthiimlih geworden. Beſon— 
ders ——— ſind ſeine kleineren lyriſchen 
Gedichte. Als Proſaiker verſuchte ſich P. mit dem 
Leben von Edmund Kean (London 1837, 2 Bde.), 
mit einem „Memoir of the life and writings of Ben 


(daf. 1838), und einem „Essay upon the genius of 
Shakespeure“, bor deſſen Merten (daf. 1843, 
3 Bde). Eine Sammlung feiner „Essays and 
tales in prose“ erjchien 1852 in 2 Bänden. Auch 
feine Tochter Adelaide Anne P. Hat ſich als 
Dichterin befannt gemacht. 

Procul a Jove procul a fulmine (lat.), 
Sprüchwort: Fern vom Jupiter, fern vom Blig, 
dem deutſchen „Weit davon ift gut vor'm Schuß“ 
entfpredhend. 

Procumpbens (lat.), liegend, niederliegend, 
von einem Stengel oder von Aeften, welche der 
Erde flach anliegen, ohne aus ihrer unteren Seite 
Wurzel zu treiben, 

Procura (lat.), Honorar fir Mühe oder Be- 
forgung in Handelsgefchäften, wo bei der Beſor— 

ung von Geldern durch Vorſchuß oder Einzah- 
ung gewiffe Procente (Brocuragebühren) 
erhoben werden; die fchriftlihe Vollmacht, die 
Einem ertheilt wird, im Namen eincs Anderen 
Geſchäfte abzumachen; das Recht, welches der 
Chef eines Sandelshunfes einem Anderen er- 
theilt, bei Handelsgeſchäften in feinem Namen zu 
unterzeichnen. Der Bevollmädtigte (BProcuras 
—— Prokuriſt) unterſchreibt außer der 
Handelsfirma auch ſeinen Namen mit der Be— 
merkung per proc. und hat in Handelsplätzen, 
bevor er Geſchäfte macht, die Driginalprocura 
beim — oder beim Magiftrat vor— 
zuzeigen und Abſchrift davon machen zu laffen. 
rodatarins (Brotodatarius),j.Dataria, 

—— ‚|. Prodigus. 

Prodigium (fat.), au — ie ing a e 
Erjheinung in der Sinnenmwelt, deren Urſache 
man fich nicht zu erflären wußte, und die man da= 
ber für die abfichtliche, unmittelbare Wirkung 
höherer Mächte und mithin fiir Borbedeutung 
umt en halten zu milflen meinte, Der- 
gleihen Erſcheinungen waren den Alten, befon- 
derd den Römern, von der höchſten Wichtigkeit. 
Letztere theilten die Prodigien ein in publica und 
privata. Erftere waren foldhe, welche das Wohl 
oder Wehe des ganzen Staats betrafen; letztere 
ſolche, welche nur einzelne Individuen angingen. 
ns — der * lag den Augurn 

.d.) ob. 

Prodigus (lat.), Berfhwender; pro prodigo 

erflären, Einem wegen Verſchwendung durch 


Sale fein Trauerfpiel 





‚tommt, daher Broduftenhandel, der 
‚mit folhen Dingen; 


Producent (v. Lat.), der etwas herborbringt, 
ug Me befonders Nahrungsmittel; Gegenjag 
von Konſument; auch der etwas vorzeigt. 

Produkt (v. Lat.), im Allgemeinen etwas Her- 
vorgebracdhtes, daher befonders ein Naturerzeug« 
niß; in der Chemie ein durch Verbindung mehrer 
gewonnener neuer Stoff; im Handel ein Natur- 
erzeugniß, das umberarbeitet in den Sander 

ande 


in der Arithmetil das Er- 


gebniß der Multiplikation. 
Jonson“, vor der Ausgabe der Werke Jonſons 





Produftion (v. Fat.), im engeren Sinne und 
nad den Grundjägen der BhyBofraten die Her» 
vorbringung von Bodenerzeugniffen (Urproduf- 
tion, im dee zur —————— im weiteren 
und gewöhnlicheren aber die Erzeugung neuer 
oder * in einer neuen Form ſich darſſellender 
— eſonders in ſofern ſolche irgendwie für 
den Menſchen von Werth, alfo Güter find. Neuer— 
(id) pflegt man zwifchen unmittelbarer und mittels 
barer Produftipität zu unterjcheiden und nennt 
Alles produktiv oder ſchaffend, was irgendwie 
ur Urhache wird, daß entweder ein bisher ver- 
orgenes Gut entdedt und dem Gebrauch über- 
geben wird, oder eine ſchon bekannte Sache doch 
einen De Werth für ihren Beftter erhält 
und aljo die Summe der vorhandenen Werthe 
pe“ bi wird, Der P. fteht die Konjumtion 
oder Verzehrung gegenüber, indem jede B. nur 
als Mittel zum Zweck irgend welder Konſum— 
tion aufzufaffen iſt. 

Produftionstermin (v. Pat.), im Beweisverfah⸗ 
ren des gemeinen Prozeffes der Termin, in weldem 
alle Beweismittel beigebracht, die Zeugen und 
Sachverſtändigen gewöhnlich in Perfon vorgeftellt 
(Produktion der Zeugen) und die Irtun- 
den zur Anerkennung vorgelegt werden. Da- 
ber Beißt der Bemweisführer Producent, die 
Partei, gegen welche Beweis geführt wird, Pro- 
dult; dagegen Reproducent der Gegenbe- 
weisführer, Reprodukt der Gegner deſſelben. 
Da eb enfihteit des Beweih ift das Erkenntniß 
über Förmlichkeit des Beweiſes und Zuläffigkeit 
der Beweismittel. 

oduftin (v. Fat.), erzeugend, hervorbringend, 
.Broduftion, 


— 


röhle, Heinrich, deutſcher Literat, geboren 
den 4. 


uni 1822 zu Satuklle bei ea ein 
leben, 


ohn des durch die Schrift „Kirchliche 
Sitten” — 1858) bekannten Pfarrers Hein— 
rich Audreas P. zu Hornhauſen bei Oſchers— 
leben, ſtudirte zu Halle und Berlin, beſchäftigte ſich 
hierauf einige Zeit journaliſtiſch und wirft gegen» 
wärtig als a: an der luiſenſtädter Realſchule 
in Berlin. Er bat fih u. A. durch „Gedichte* 
Leipzig ng die Sagenforfhungen „Aus dem 

arze” (2. Aufl., daf. 1857), „Harzfagen” (daf. 
1853—56, 2 Bde), „Harzbilder“ (daf. 1855), 
„Deutſche Sagen“ (daf. 1863), mehre Märden- 
jammlungen und die Biographien von Jahn 


Pro et contra — Programm. 


(daf. 1855) und Bürger (daſ. 1856) bekannt ge 
madıt 


Pro et contra (lat.), fiir und dagegen, von 
Gründen, die als Beweis und Gegenbeweis auf» 
geftellt werden können. 

Profan (lat. profanus), bei den alten Römern 
Bezeihnung Deffen, was außerhalb eines heiligen 
Bezirks lag, jowie überhaupt Alles, was keinem 
Gott geweiht war, _ jedes Individuum, wel 
ches nicht in gewiffe Miyfterien eingeweiht war; 
dann unheilig, Gegenfag von geiftlih, daher 
gemein, weltlih; daher BProfanation, Ent- 
weihung, Entheiligung; Profanautoren(Pro- 
fanjtribenten), die griechifchen und römischen 
Schriftftelleg im Gegenfat zu den biblifchen und 
firhlihen; Profangeſchichte, die weltliche 
Geſchichte, der bibtifhen Geſchichte entgegen: 
gejeßt; Profanjhriften, weltliche Schriften, 
ım Gegenjat zu den theologifchen. 

Proſeß (v. Yat.), das Ordensgelübde, welches 
Kloftergeiftliche nach Ablauf der Noviziatzeit ab» 
zulegen haben; daher B. thun, das Ordens 
delühde feierlich ablegen. 

Profeſſen (v. Lat.), — Mitglieder des 
Jeſuitenordens, die in alle 
eingeweiht, ordinirt und im Beſitz der höchſten 
Aemter ſind. Sie wohnen in beſonderen Profeß— 
häujern. . 8, 

Pen (v. Lat.), im Allgemeinen jeder Be» 
ruf, u... ob er ſich auf körperliche oder gei» 
ftige Thätigkeit bezieht, bejonders aber ein Ge— 
werbe, oder Handwerk; daher Profeſſioniſt, 


| 





| 


rdensgeheimniffe) dem Generalprofo 
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Feldmeßlunſt der — — eines Terrains, 
welcher das Steigen und en defjelben veran⸗ 
Ihaulicht. Der Profilriß ift entweder ein Längen⸗ 
profil (nach der eig eh m eines Terrains 
—— oder ein Seitenprofil (wenn derſelbe 
en m Ebene des Längenprofils ſenkrecht gewor⸗ 
en ift). 

Profluvia (lat.), Ausftüffe, befonders Krank⸗ 
beiten, die fih zunächſt durch widernatürlichen 
Abgang von Blut oder ſchleimigen und wäfjerigen 
Feuchtigleiten äußern. 
os forma (lat.), zum Schein; für lange 

eile, 

Profof (v. lat. praepositus), ein ritcfichtlich ſei⸗ 
ner — — unter dem Ken ſte⸗ 
hender Sergeant oder Feldwebel, deſſen Aufficht 
die Arreſtanten anvertraut find; früher ein weit be- 
deutenderer militärifcher Beamter, welcher Haupt: 
mannsrang bejaß, im Lager den Markt abzu- 
grenzen, den Preis der Lebensmittel ae 
und Anklage gegen Verbrecher zu erheben und 
die Erefutionen zu leiten hatte, wozu ihm Stod- 
meifter, Nebentnechte und Scharfrichter beigeord- 
net waren. Er fland mit feinen Leuten unter 
oder Generalgemaltigen. 

Profus (v. Lat.), übermäßig, zu ſtark, daher 
Bene Aderläjfe oder Blutabgänge, 

urch die dem Körper bis zur aa air Schmwädung 
Blut entzogen wird. Daher Brofujion, Er» 
gießung, Ausleerung einer Flüjfigkeit, befonders 
aud ſ. d. a. Blutfturz. 
rognofe (vd. Griech.), die Borherfage, wie ſich 


ſ. v. a. Handwerker. P. von Etwas madeı, eine bejtimmte Krankheit weiter entwideln und 


Etwas zu feinem Hauptgejhäft oder Erwerbs— 
mittel machen. 

Profefior (v. lat. profiteri, befennen), bei den 
alten Römern ein öffentlicher Lehrer, befonders der 
Grammatik und Rhetorik; dann feit etwa 1600 
Titel der öffentlichen Lehrer an Univerfitäten, 
und zwar heißen die für beftimmte Fächer ange- 
ftellten Lehrer gewöhnlid ordentlide Pen 
(professores ordinarii), im Gegenjag zu den 
außerordentlidhen (professores extraordi- 
narii), die, nachdem ie einige Sep als Privat- 
docenten ihre Qualififation zu Univerfitätsich- 
rern bewiejen haben, zu a ernannt werden 
(f. Univerfitäten). In neuerer Beit haben 
nicht nur Lehrer an Gymmafien, fondern aud 
folhe anderer höheren Bildungsanftalten (z. B. 
der Konfervatorien der Mufit) den Profefforstitel 
erhalten. | j 

Proficiat (lat.), wohl befomm’s, beim Niefen, 
Frinten. j 

Profil (franz.), die Seitenanficht des menjd- 
lichen Antliges, mie fie gewöhnlich im Schatten» 
riß gezeichnet wird (f. Silhouette). In der Bau⸗ 
tunſtiſt P.(Durchſchnitt, Durchſchnittsriß) 
die Anſicht des ſenkrechten Durchſchnitts von 
einem Gebäude, Säulenwerk oder Geſimſe, und 
zwar unterſcheidet man Längen- und Quer— 
profil, je nachdem das Gebaude zc. der Länge 
oder der Breite nad) durchſchnitten gedacht wird; 
in ber m gr der Durchſchnitt eines 
Dekanat 8, der die Höhe und Stärke des 

als und der Futtermauern, die Tiefe und 
Breite der Gräben, des bededten Wegs, die Ab- 
dahung der Wälle, Böſchungen zc. zeigt; in der 


wie fie enden wird, eine für den Kranken und 
feine Angehörigen ebenſo wichtige wie für den 
ep jhwierige Frage. Die Kunft, die P. zu 
ftellen, ıft die Bro noftil, An ihr erfennt man 
am fiherften den ——— und umſichtigen Arzt. 
Die Antworten auf die prognoſtiſchen Bragen 
richten fi im Allgemeinen nad der Theilnahme 
des Gejammtorganismus (Fieber, Kraftzuftand), 
. der Berbreitung der Störungen im Körper, 
nad dem Werthe, welchen die ergriffenen Organe 
für das Leben haben, nad der Kräftigfeit der 
Konftitution, nach dem gutartigen oder bösartigen 
Charatter einer etwa herrſchenden Epidemie, nad 
dem Alter und nad der Möglichkeit, die geeig- 
neten Heilmittel zu beſchaffen. Die Richtigkeit 
der P. hängt hauptſächlich von der Schärfe und 
Richtigkeit der Diagnoje ab. Wenn es —— 
air ıft, daß heut zu Tage die Diagnoje weiter 
reihe, als für die Therapie nöthig fei, mit anderen 
Worten, daß man recht gut furiren könne, ohne 
feine Diagnofen zu rg gilt dies wenigftens 
nicht für die Prognoftit. Denn wer überhaupt 
iiber den Zuftand des Kranken unklare Anfichten 
hat, der wird fi) aud von vielen Berlaufsab- 
mweichungen und Zufällen überraſcht jehen, welche 
der grümdlichere Arzt im Boraus lommen Any 

Prognoflilon (griedh.), überhaupt eine Borher- 
fagung zufolge gewiffer Anzeihen. Jemandem 
das % ſtellen bedeutet in der Aftrologie, ihm 
jein Schidjal vorherfagen; ſ. Nativität. 

Pro gradu (lat.), für den Grad, um den Grab 
eines Doftors zu erreichen, BEER bei Jnau⸗ 
guraldiffertationen auf dem Zitel bemerkt. 

Programm (v. Griech.), eigentlich ein öffent 


> 
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licher Anfchlag oder Befehl, jetst befonders jebe 
Öffentliche Anfündigungs- oder Einladungsfchrift, 
die von den Univerfitäten, Gymnafien und an- 
deren höheren ne er bei Gele en 
einer feierlichen Handlung, 3. B. eines kirchlichen 
oder politischen fFeites, einer Disputation, Pro- 
motion, Habilitation, Prüfung zc., erlaffen wird. 
Der mit der Abfaffung diefer B.e beauftragte 
Lehrer heißt Brogrammatarius. Da ein 
ſolches P. in der Regel eine gelehrte Abhandlung 
enthält, jo hat die Programmenliteratur befonders 
in der neueren Zeit wiffenfchaftlihe Bedeutjam: 
keit erlangt. Auch bei anderen feftlichen Gelegen» 
beiten wird die Aufeinanderfolge der Feierlich— 
feiten durch ein B. (Feftprogramm) öffentlich 
befannt gemadt. Km politiihen Leben nennt 
man P. diejenige Beröffentlihung einer Korpo— 
ration oder einer politiichen Partei, worin die 
Grundfäte auseinandergejett find, nad denen 
biefelbe gewiffe Zwede zu verfolgen gedeuft. 

Progreifion (v. Lat.), j. Heiben. 

Brogreififten (v. Lat.), Fortſchrittsmänner, in 
Spanien die Partei Derer, welche, unter Feſthal— 
tung des monardifchen Princips, den Staat nad) 
liberalen Ideen geordnet u. geleitet wiffen wollen. 
Ihr Hauptführer war Dlozaga. 

Progymnafium (v. Griech.), Vorſchule zu einem 
Gymnafium. 

Pronumnatmata (gried).), die Vorübungen, 
welche Diejenigen anzuftellen pflegten, welche in 
den heiligen Feſtſpielen der Hellenen als Kämpfer 
auftreten wollten. 

ohibition (v. Lat.), Verbot; daher Prohi— 
bitions- oder Brohibitivfyftem, handels- 
politifches Syitem, wonach gemwilfe ausländijche 
Waaren von einem Lande ausgeichloffen werden, 
% um den inländiichen Erzeugern derjelben Waaren 
Abnahme zu verſchaffen, |. Zoll; Brohibi- 
torium, ein darauf ſich richtender Befehl. 

Projekt (v. Lat.), Entwurf, Plan, Borhaben, 
Borfhlag; daher Projektenmacher, Einer, 
der fih im Entwerfen neuer, meift unficherer oder 
nnausführbarer Bläne gefällt. 

5 eftile (v. Lat.), Geſchoß. 

rojettion (v. Lat.), Entwerfung, die Abbil- 
dung eines Gegenftandes auf einer Fläche durch 
erade Linien, welche einander entweder parallel 
Kind, oder nach einem gegebenen Buntte zufammen- 
laufen; diefe Punkte, in welchen die geraden fi- 
nien bie Projeftions- oder Entwerfungsfläde 
treffen, geben die P. oder das Bild des Gegen— 


Progreffton — Prokeſch⸗Oſten. 


bei der orthographifchen. P. werden die vorgeftell« 
ten Ränder nad sn Seiten hinaus — au. 
fanımengezogen oder verengt, bei der centralen 
———— pet bei der ftereographiidhen 
P. dagegen find die Vergrößerungen an den Rän« 
dern herum nicht jo bedeutend und die Geftalt der 
Länder wird dabei nicht zu jehr verzogen. Die 
2** und Gentralprojeftion wird ge— 
wöhnlich nur in der Ajtronomie angewendet; die 
ftereographifche B. aber hat man zu geographifchen 
Zeihnungen am bequemften gefunden. 

dei du (gried.), Kunftgriff der alten 
Redner, wodurch fie Anklagepunkte gegen ihre 
Klienten durch Dialektit jo zu wenden mußten, 
daß fie nor zum Bortheil gereichte 

rofeig:Oflen, Anton, Freiherr von, 

öfterreihifher Diplomat, geboren den 10. Dec. 
1735 zu Grätz, Stiefjohn des Brofeffors Schneller 
zu Freiburg im Breisgau, nahm 1813 als Fähn— 
rich Militärdienfte, ward 1815 im Bureau des 
Erzberzogs Karl zu Mainz und 1816 als Profeſſor 
der Mathematik an der Kadetenfchule zu Olmütz 
angeftellt und 1818 zum Adjutanten des Feld— 
marihalls Fürften von Schwarzenberg ernannt. 
Nachdem er feit 1821 als Oberlieutenant im Ge- 
neralftabe Theile von Oberungarn vermeifen, 
fam er 1823 als —— in ein zu Trieſt gar» 
nifonirendes Jnfanterieregiment und machte von 
per aus im folgenden Fahre eine Reife nach 

riechenland, Kleinafien und Konftantinopel. In 
der Yevante regelte er im Auftrage feiner Regie— 
rung die Angelegenheiten der öſterreichiſchen Ma— 
rine, zu welchem med er fich auch längere Zeit 
in Athen und Nauplia aufbielt. * Jahre l 
befuchte er Aegypten. Zum Chef des General» 
ftabs der öfterreichiichen Flotte unter Dandolo er- 
nannt, ging er im Mai 1528 wieder nah Smyrna, 
wo er die zwiichen Defterreih und Griechenland 
wegen der Schifffahrt entftandenen Irrungen bei» 
legte und 1829 mit dem Paſcha von St. Jean 
d'Acre die Uebereinkunft zu Gunften der Chriften 
in Baläftina abjhloß. Im folgenden Jahre 
wurde er als Major in der öfterreichiichen Ma— 
rine nah Wien zuriidberufen und unter dem 
Namen Ritter von Oſten geadelt. Im folgen» 
den ‘jahre ging er als Chef des Generalftabs mit 
dem fterreichiien Heere nah Bologna, 1833 
zur Vermittelung des Friedens zwiſchen dem 
Sultan und dem Bicelönig von Aegypten BR 
Kairo, im Sommer 1834 als Gefandter na 
Athen, wo er bis 1849 blieb; inzwiſchen ward er 


ſtandes. Stehen die Entwerfungslinien ſenkrecht 1843 zum Generalmajor und 1845 in den Frei— 
auf der Ebene der Tafel (der Entwerfungsebene), | herrenftand erhoben. Bon Ende Februar 1849 
jo heißt Die — orthographiſche. bis 1862 fungirte er als Geſandter zu Berlin und 


Denkt man ſich das Auge im Mittelpunkt der 
Erde und an dem Ende ihres Halbmeffers eine 
auf demjelben jenkrecht ftehende Tafel und zieht 
alsdann vom Mittelpunft aus durch mehre Bunte 
der Erboberfläche Linien bis an die Tafel, jo er- 
ält man die Gentralprojeftion, wobei die 

sade und Theile fi) vom Mittelpuntt aus immer 
mehr erweitern. Die ſtereographiſche P. ift 
eine perjpeftivifhe Entwerfung der Kugelfläche 
auf die Ebene eines großen Kreijes, * deſſen 
Pol die Entwerfungslinien gezogen werden. 
Beide Projektionsarten ſtellen die Länder keines— 


wegs in ihrer verhältnißmäßigen Größe dar, denn 


ward hierauf am 24. Januar 1853 zum Bundes— 
alle in Frankfurt ernannt, nach— 

em er inzwilchen zum Rang eines Feldmarſchall— 
lieutenants und geheimen Naths befördert worden, 
Als Schriftiteller zeichneter fich befonders in feinen 
Eharafterihilderungen durch ſcharfe Auffaffung 
und freimüthige Darftelung aus. Außer den 
von ze herausgegebenen „Denkwürdigleiten aus 
dem Leben des Fürften Schwarzenberg” (Wien 
1822) heben wir von feinen Werfen hervor: „Ueber 
den Feldzug 1814” (daj. 1823), „Erinnerungen 
aus Aegypten und Kleinaſien“ (daſ. 1829 — 31, 
3 Bde.), „Das Land zwijchen den Katarakten des 


Proffamation — Profurator, 


Nils“ (daf. 1832), „Reife ins heilige Land“ (daf. 
1831), „Denfwürdigkeiten und Erinnerungen 
aus dem Orient” (herausgegeben von Münch, 
Stuttgart 1836—37, 3 Bde.), „Kleine Schriften“ 
(daf. 184244, 7 Bde). Als Mitglied der ber- 
liner und wiener Afademie der Wiffenjchaften hat 
er auch mehre archäologische und numismatiſche 
Abhandlungen geichrieben. Sein ältefter Sohn, 

reihberr Antonpon®., geboren den 19. Febr. 
837, öfterreichifcher Hauptmann, tft jeit 1861 ver- 
mählt mit der früheren Schaufpielerin Friede 
rile Gogmann (j.d.). 

Proflamation (v. Lat.), Befanntmahung durch 
öffentliches Ausrufen, befonders eine öffentliche Be- 
fauntmachung oder gedrudte Rebe eines Fürften 
oder einer Regierung an das Volk, eines Heer: 
führers an eine Armee, ſowie auch an die Bewoh— 
ner einzelner Städte oder Provinzen, im welcher 
der rag feine Gefinnungen öffentlich aus» 
ſpricht und entweder jeine — zu ers 
lennen gibt und ermuntert, oder Tade 
bungen :c. ausdrüd.. Bom Manifeft (f. Wi 
unterjcheidet fi die P. befonders dadurd, da 
jenes einen mehr diplomatischen, diefe einen mehr 
populären Eharafter hat. P. ift auch ſ. v. a. Auf— 
gebot (j. d.). 

Protonſul (v. Lat.), bei den alten Römern 
Beamter, welcher als Stellvertreter des Konjuls 
außerhalb Roms in den Provinzen als Statthalter 
und Feldherr fungirte. Als außerordentliche 
B.nmwurdenin der RegelMännerabgefandt, welche 
vor mehren Fahren das Konfulat befleidet hatten. 
Der Umfang ihrer Befugniffe hing von der Be- 


und Dros 


ftimmung des Volls und des Senats ab. Or- 
Sentliße Pt d.h. Provinzialftatthalter, welche 
in der Regel nad) Beendigung ihres Amtsjahres 


in eine Provinz gingen, fommen erft in den legten 
Zeiten der Republif auf. In den Älteren Zeiten 


lag die Verwaltung der eroberten Länder den Prä- | 


toren ob; fpäter wurden die Konjuln nad) Ablauf 
ihres Amtsjahres Provinzialftatthalter und hießen 
als ſolche B.n. Durch ein Senatskonſult von 
53 v. Chr. ward beftimmt, daß die Konjuln und 
Prätoren erft 5 Jahre nad ihrer Amtsverwaltung 
in Rom in die Provinz abgehen jollten. Nach— 
dem der Senat über die Berwaltung der fonjula- 
rifhen und prätorijchen Provinzen entjchieden 
hatte, looften die Konfuln um die fonfularischen, 
die Prätoren um die prätorifchen Provinzen. Zu— 
mweilen entjchied indeß nicht das Loos, jondern der 
Senat und die Tributlomitien. Urfprünglich 
dauerte die profonjularifche Verwaltung ein Sale 
jpäter nach der Lex Julia 2 Jahre; doch erio 

das Imperium des bisherigen P.s erft, wenn der— 
jelbe Nom wieder betreten hatte. Hier mußte er 
alsdann Rechnung ablegen. Der P. hatte den 
Oberbefehl über die Truppen und die gefammte 
Kriegsführung und die Furisdiltion in Kriminal— 
und Civilſachen. Als Kriminalrichter hatte er 
das Recht über Leben und Tod der Bropinzialen, 
während e8 den römifchen Bürgern freiftand, Ge— 
richt in Rom zu verlangen, Hilfsridhter ernanute 
er jelbft, jowohl aus den in der Provinz lebenden 
römischen Bürgern, als aus feinem Gefolge. 
Seine richterlichen Entjheidungen waren auf das 
einheimifche Land» und Stadtrecht und römiſche 
Provinzialgefete baſirt. Einzelne Orte waren 
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 mädhtigten, der im Namen des 





297 


aber von feiner Gerichtsbarkeit erimirt, Dann 
lag dem P. noch die Aufficht über die Gemeinden 
der Provinz, Straßen und öffentlichen Bauten, 
die Sorge für Ordnung, die Ueberwachung des 
Steuerwejens und der Bublilanen ob, Die faft 
fouveräne Gewalt verleitete Manche zu maßloier 
Willtür und unerträglihen Bedrüdungen. Als 
Gefolge hatte der P. eine Leibwache (cohors prae- 
toria), als Inſignien die Toga praetexta, die Sella 
eurulis und Liltoren. Nach ıhrer Rücklehr hielten 
fie, wenn fie eg ai verrichtet hatten, ge= 
wöhnlih um den Triumph an und 2 zu 
deffen Abhaltung jhon im Voraus von den Pro» 
vinzialen Kronengold. Eine andere Bedeutung 
erhielt das PBrofonfulat unter den Kaifern. Seit 
Auguftus hießen nämlich die Statthalter der jena- 
toriſchen oder Bolfsprovinzen (f. Provineia) P.n, 
und zwar pflegten jene Provinzen unter Denen 
ausgelooft zu werden, welche vor 5 Fahren Kon» 
fuln oder Prätoren geweſen ware, jo daß nun 
aud) die gemejenen Prätoren B.n genannt wurden, 
Nur zwei Provinzen blieben wirklich fonfularische, 
nämlıd Afien und Afrila. In der von Konſtan— 
tin dem Großen vorgenommenen Eintheilung 
des Reichs erjchienen dreiß.n, nämlich von Afien, 
Afrifa und Achaja, die aber von den Kaifern er- 
nannt wurden. Bon Befugniffen blieben den P.n 
aber nur die Rechtspflege und die Verwaltung, 
indem das militäriſche Imperium aufhörte. Was 
ihre — betrifft, jo hatte der wirkliche P. 
12, der Zitularprofonjul nur 6 Fasces. Die vor» 
her üblichen Ehrenbezeigungen wurden befchräntt, 
wie 3. B. Nero die deu B.n zu Ehren angeftellten 
Fentipiele verbot. 

Profuration (v. Lat.), Stellvertretung, insbe 
fondere der vorläufige Abſchluß eines Ehelontrafts 
zwischen fürftlihen Berjonen durch einen Bevoll- 
räutigams fi 
förmlih mit der Braut trauen läßt und diefe 
dann dem fo durch P. vermählten Bollmadhtgeber 
zuführt, worauf dann eine nochmalige nadıträg- 
lie Einjegnung des Paares Statt findet. 

Profurator (v. Lat.), Sachwalter, der im Auf: 
trag eines Andern deffen Gejchäfte, insbejondere 
vor Bericht, führt. Beim Auftreten vor Gericht 
oder vor anderen Behörden muß der P. durd 
Borlegung feiner Bollmadht ſich ausweiſen, legi- 
timiren. Die Bollmadt kann auf Bejorgung 
einer einzelnen Sade oder Bornahme einer ein» 

einen Handlung (Specialvollmadht), oder auf die 
Gertretang in allen Angelegenheiten gerichtet 
jein — Zu manchen Handlun- 
gen bedarf der B., auch wenn er eine General» 
vollmadıt hat, bejonderer ausdrüdlicher Ermächti— 
gung. Der P. ift zu jorgfältiger Geihäftsführung 
verpflichtet, aber auch zu vollftändigem Erjag 
für allen Aufwand, A zu Honorar berechtigt. 
Nach heutigem Recht ift die Befugniß zur Ber- 
tretung in Prozeffen auf beflimmte, hierzu vom 
Staate ermächtigte Perſonen (B.en im engeren 
Sinne) beſchränkt; in Deutſchland ift der P. zu- 
gleih Rechtsanwalt, während in Frankreich die 
Advolatur von der Profuratur getrennt ift. 
—— ee In 
der römiſchen Kaiſerzeit hießen P. en die Verwalter 
bes faiferlihen Privatvermögens, welche in klei— 


‚nen Provinzen zugleich die Stelle des Statthals 
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ters verfahen oder diefen in dem zu einer Kr 

ehörigen Heinen Territorien vertraten. In Klö— 

ern heißt der Konventual, welcher die öfono- 
mifchen und fonftigen weltlichen Angelegenheiten 
zu beforgen hat, Pater P. oder Kloſterſchaffner. 
B.von St. Marcus war in Benedig ehemals 

itel der vornehmften Staatsbeamten; e8 gab 
9wirkliche, aus denen der Doge gewählt ward, 
und viele Titularprofuratoren, die des damit 
verbundenen Ranges wegen große Summen für 
den Titel bezahlten. 

Brofurift, ſ. Procura. 

Prolabium (lat.), die®orderlippe, der vordere 
rothe Streif an jeder Lippe. 

Prolapsus (lat.), Borfall, ein krankhafter 
Zuftand, der dadurch entfteht, daß ein Organ aus 
jeiner Lage heraustritt, fo daß es mit der äußeren 
Puft in unmittelbare Berührung fommt, wodurd) 
fich der P. vom Bruch (hernia) ünterſcheidet. 

Prolation (v. Fat.), Hinausjegung, Erweite— 
rung, daher in der Mufil die Verlängerung des 
Werthes einer Note zuerft im Allgemeinen, dann 
insbejondere durch einen Puntt (ſ. d.). 

Prolegomena (griech.), eigentlich das Vorher» 
gejagte, daher eine Vorrede oder Einleitung einer 
Schrift, die dazu beftimmt ift, den Lejer in den 
Geiſt der letzteren einzuführen; bei alademiſchen 
Borlefungen die Einleitung, um die Vorbegriffe 
einer Biftenfchaft zu entwideln, oder Namen, Be- 
griffe, Eintbeilung und andere Berhältniffe äußer- 
lich zu betradhten, 

rolepfis (griech.), das Früheintreten eines 
Krantheitsfalls, namentlich bei Wechfelfieber; in 
der Rhetorik die zuvorlommende Beantwortung 
eines möglihen Einwurfs. 

Proles (lat.), die Brut, junge fnospenartige 
Theile, welche an der älteren Pflanze ſich erzeugen 
und, von dieſer ſich löfend, zu neuen Pflanzen 
auswachſen; P. bulbi, die Zwiebelbrut. 

Proletarii (lat.), im weiteren Sinue alle Mit» 
glieder der 6. Klaſſe der römischen Bürger nad) der 
Eintheilung des Servius Tullius, welche die 
Accensi velati und Capite censi mit umfaßte, im 
engeren Sinne die 3. und 4. oder die mittleren 
Abtheilungen der 6. Klaffe von 1500—375 As 
Vermögen. Urſprünglich war die 6. Klaffe vom 
Kriegsdienfte ganz frei, jpäter aber ward fie zum 
Theil dazu beigezogen, nämlich die Accensi velati, 
und zwar mußten die von 12: As zu 
Fuß die von 40O00—1500 As zur See dienen. 

ie P. von 1500375 As und Capite censi blieben 
noch frei, ausgenommen in Fällen der höchften 
Noth; erft durh Marius wurden auch fie zum 
Kriegsdienfte verwandt. In neuerer Zeit hat 
man den Namen Broletartierauf die niedrigfte, 
befitloje Klaffe der bürgerlichen Gejellichaft über, 
tragen und diefelbe Proletariatgenannt. Vgl. 
Benfen, Die Proletarier, Stuttgart 1847. Der 
Name wird von proles, Nachlommenſchaft, abge- 
leitet, weil fie allein durch eine joldhe dem Staate 
nützten. 

ro libito (lat.), nach Belieben. 

Pro licentia Kat), für die Erlaubniß, 3.82. 
auf Univerfitäten Bor —— zu halten, die Ge— 
ſchäfte eines Anwalts zu betreiben, eine Streit- 
ſchrift — 

Prolifer (lat.), bruttragend (f, Proles); dann 
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Iproffend, wenn eine Pflanze oder ein Pilanzentheil 
aus jolden Stellen, wo jonft gewöhnlich fein 
weiteres Fortwachſen Statt findet, neue Triebe 
bringt, 3. ®. ein — an feinem blüthen- 
— Gipfel, eine Blüthe aus ihrer Are ꝛc. 

ro loco (fat.), für die Stelle in einer Fakul— 
tät eine Streitfchrift vertheidigen. 

Prolog (v. — in dem Drama der Alten 
der erſte Theil der Darſtellung vor dem erſten 
anorgelaug, welcher dem Zufchauer das Berftänd- 
niß des Stüds erleichtern, die zu erwartende Hand» 
fung motiviren und die Scene bezeichnen jollte, 
wo die —— Stücks ſelbſt — finden 
hatte. Der P., der gewöhnlichen Annahme nach 
um 530 v. Chr. durch Theſpis eingeführt, wurde 
urſprünglich von Einer Perſon (Prologus) 
LEHE erit bei Aeſchylus erjette der Chor 
eine Stelle. In den neueren — iſt der P. 
ſelten mit Glück angewendet worden. Uneigent- 
lich hat man auch kleinere Vorſpiele und Scenen, 
die ein kleines Ganzes für ſich ausmachen und mit 
dem folgenden Stück nur loſe zuſammenhängen, 
P.e genannt. Berühmt find Schillers P. zum 
„Wallenftein“ und Goethe's „Borfpiel auf dem 
Theater” zu Jaußte Bei außerordentlichen Ber- 
anlaffungen oder feierlichen Gelegenheiten, mit 
denen die Aufführung eines Stüds zuſammen— 
fällt, werden ebenfalls P.e (Feftprologe) 
geſprochen. 

Prolongation (v. Lat.), Verlängerung der Ber: 
fallzeit einer Zahlungsfrift, B.eines Wechſels, 
die Hinausichiebung der Zahlungszeit eines 
Wechſels durch Lebereinfommen — dem 
Wechſelinhaber und Schuldner. Der Wechſel— 
inhaber, welcher eine B. bewilligt, verliert den 
Regreß an feine Bormänner, da diefer von redht- 
zeitiger Protefterhebung abhängt; um ion 
u vermeiden, wird zumeilen, falls zur P. die 
Zufimmung er Bormänner vorhanden ift, zur 

tellvertretung des alten Wechſels ein meuer 
gleichlautender, nur mit verändertem Berfalltag 
ausgeftellt und mit allen Indoſſamenten des 
alten verfehen. Brolongationsgejihäft heißt 
auch dasjenige Geſchäft, bei welchem man ein 
Werthpapier zu dem niedrigen Kurs an einem 
dem Zinszahlungstermin ferneren Tag fauft und 
gleichzeitig zu dem höheren Kurs eines diejem 
Termin näberen Tags an einen Andern ver» 
fauft, mithin die Kursdifferenz, den Report, 
welche fich der Zwiſchenzeit nähern wird, gewinnt. 
Dies Geſchäft ift befonders für Denjenigen wich— 
tig, der müßtge Kapitalien auf furze Zeit anlegen 
will; er fauft 3.8. mittelft Tagskaufs per contant 
und verfauft auf Lieferung, oder er fauft auf Lie» 
ferung und verkauft augleich auf gleiche Weife, 
aber auf einen jpäteren Termin. 

Prolufion (v. Lat.), Vorübung, Borfpiel; 
— als Titel alademiſcher Programme 
gebraucht. 

Prome (Paai Mem), Stadt im äußerſten 
Norden der britiſch-hinterindiſchen Provinz Begu, 
am linken Ufer des Irawaddi, hat einen Fluß— 
— eine goldne Pagode, Papierfabrilation, 
ebhaften * mit Getreide, Oel, Wachs, 
Pfeffer, Eiſen, Blei ꝛc. und 10,000 Einwohner. 
B. wurde am 9. und 10. Dftober 1852 von den 
Briten eingenommen und am 20, Dec. 1852 nebft 


dem ganzen Königreich Pegu dem inbobritifchen 
Reich annektirt. 
Pro memorisa (lat.), zur Erinnerung, 
——— Ueberſchrift eines ohne beſondere 
urialien gemachten ſchriftlichen Anbringens; 
ſ. Memorial. 
Promenade (franz.), das — —— 
oder Fahren und der dazu angelegte Ort; Tour 
in einem Tanze, wo die Mufif in einen marſch— 
ähnlichen Rhythmus übergeht und die Tänzer in 
gewöhnlichem Schritt dur den Saal gehen. 
Promesse (franz.), die Zufiherung, daß Je— 
mand den auf ein Loos, ſei es bei einer eigent« 
fihen Lotterie, fei e8 bei der Ausſpielung eines 
Lotterie: oder Brämienanlehens entfallenden Ge- 
winn erhalten fol. Bei dem Promeffen- oder 
Heuergeſchäft gibt der Inhaber eines Loojes einen 
möglidermeife hoben, dermalen aber ungemifien 
Gewinn hin gegen einen gewiffen Meinen, Die 
Brämie, Heuergeld, für die P. Es fommt aber 
vor, daß auch Solche, welche die fraglichen Looſe 
gar nicht befigen, P. auf die darauf entfallenden 
Gewinne, und zwar zumeilen an mehre Perſonen 
aeben. Das Segenftüd zu dem Bromefjen- 
efhäft bildet die von W. 3. Wertheimber in 
Frankfurt erfundene VBerficherung gegen den Ber- 
luft, welcher dem Käufer eines Loojes daraus er- 
wächſt, daß es mit dem niedrigften Gewinn heraus- 
lommt oder gar keinen erhält. ©. Lotterie, 
Prometheus, in der griechischen Mythe Sohn 
des Titanen Fapetus und der Clymene, oder 
Sohn des Uranus und der Elymene, bon der 
Hefione oder Pandora Vater des Deucalion, 
von der Pyrrha oder Clymene des Hellen, von 
der Eeläno des Lycus und Chimäreus, entwandte 
das von Zeus den Menſchen vorenthaltene Feuer 
in einem 45 Stabe und brachte es auf die 
Erde. Um ſich an den Menſchen zu rächen, ließ 
Zeus nun durch Hephäſtus eine ——— von 
verführeriſcher Schönheit, die Pandora (ſ. d.), 
aus Erde bilden, und Epimetheus, der Bruder 
des P., nahm fie trotz der ihm von dieſem gewor— 
denen Warnung zum Geſchenk an. Den P. aber 
feſſelte Zeus an eine Säule und ſandte einen 
Adler, der ihm bei Tag die Leber zerfleiſchte, 
welche des Nachts immer wieder wuchs. Hercules 
erlegte den Adler mit der Bewilligung des Zeus 
und befreite den P. Bei Aeichylus ericheint B. 


als unfterblicher Gott und als der ſich aufopfernde 
Freund des Menſchengeſchlechts. * ſelbſt 
ein Sprößling des Titanengeſchlechts, ſteht er 


doch dem Zeus mit feiner Klugheit gegen die 
Titanen bei. Als aber Zeus, nahdem er zur 
Herrihaft gelangt war, das Menjchengefchlecht 
vertilgen wollte, um ein neues zu Schaffen, entriß 
PB. die Menschen dem Berderben und verlieh ihnen, 
indem er ihnen die Kunde der Zufunft nahm, zum 
Erſatz die Hoffnung u. gab ihnen auch das Feuer. 
Er ift der Erfinder aller Künfte, die das Leben der 
Menſchen verſchönern, aber für alle dieje Wohl: 
thaten, die er dem Menfchengefchlecht erzeigt, wird 
er auf Befehl des Zeus dur Hephäftus an einen 
Felſen in Scythien gefeflelt. Hier erfcheint Her- 
mes bei ihm umd verlangt, daß er eine dem Zeus 
wichtige Weiffagung bekannt machen jolle. Auf 
feine Weigerung wird er durch einen Bligftrahl 
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gefünzt. Erſt nad) geraumer Zeit kommt P. anf 
ie Oberwelt zurüd, aber nur zu neuer Qual, 
denn, an den Kankaſus feft geſchmiedet, wird er 
von einem Adler gepeinigt, und diefe Dual ſoll 
nicht eher aufhören, als bis ein anderer Gott frei» 
willig an feine Stelle tretend in den Tartarus 
ebt. Endlich findet fich ein foldher in dem unfterb- 
ihen Centaur Ehiron, der, durch einen Pfeil des 
Hercules unheilbar verwundet, in den Hades zu 
geben wünſcht, und deſſen rg eus 
annimmt. Endlich erſcheint P. auch als Künftler, 
der die Menfchen aus Erde oder aus Erde und 
Waffer bildet, indem ihm und der Athene Zeus 
entweder glei anfangs, oder nad) der deufalio- 
nischen Fluth befiehlt, Menſchen aus Ehlamm 
zu bilden, und den Winden, ihnen Athen einzu» 
bauen. Auf des B. Rath verfertigte auch Deus» 
calion bei hereinbrechender Find) das Rettungs- 
ſchiff. Das Erwachen des Menjchengeiftes, womit 
zugleich die Mühen und Leiden des irdischen Lebens 
geſetzt find, ift e8, was in der Prometheusfage 
angedeutet zu werben fheint. Zu Athen feierte 
man dem ®B. zu Ehren die Prometheia, eines 
der drei jährlichen Fadelrennen, welche in dem 
Kerameifos gehalten wurden. Bal. Weiske, BP. 
und fein Mythenfreis, herausgegeben von Leyſer, 


Leipzi 
o mille (lat.), für Tauſend oder im Ver— 
hältniß zu Tauſend, befonders im Handel der 
Preis für 1000 Stüd, 
omissum (lat.), Verſprechen; promissa 

eadunt in debitum, Verſprechen macht Schuld. 

Promontorium (lat., ®Borberg), in der 
Anatomie der vordere Rand des obern Kreuzbein- 
endes, welches mehr oder weniger in die Höhle des 
Heinen Bedens hervorragt. Es ift ein beim Gebär- 
aft wichtiger Bunt, weil feine größere od. geringere 
Entfernung von der vordern Bedenwand auf die 
Leichtigkeit, mit welcher der Kopf des Kindes in 
das Beden herabtritt, von größtem Einfluß ift. 
Bei dem fogenannten rhachitiſchen Beden ift das 
P. der vordern Bedenwand normmidrig —— 
der Raum für den Durchtritt des Kindes alſo 
verengt und deshalb kann die Geburt in vielen 
Fällen nicht durch die Natur beendigt werden, 
vielmehr find dazu ſchwere operative Eingriffe 
nöthig. -P. heißt aud ein ffeiner Knochenvor— 
ſprung in der Baufenhöble, welcher Pe dem 
ovalen und runden FFenfter liegt. ©. Ohr. 

Pro mortuo (lat.), für todt (erflären). 

ee (v. Lat.), Beförderung zu alabde- 
milden Würden. Der Bromovirende (Promo: 
vendus) muß eigentlih durch eine gedrudte 
Differtation iiber einen Gegenstand feiner Wiffen- 
haft, fowie durch eine Disputation Über von ihm 
aufgeftellte Thejen feine Fähigkeit nachweiſen; 
doch hat man an diefer Vorſchrift nur bei Erthei— 
lung der mediciniſchen und etwa ber juriſtiſchen 
und theologiſchen En SL —— wäh: 
rend die philoſophiſche auf vielen Univerfitäten 
ein förmlicher HandelSartifel geworden ift, jo daß 
aud einem Abweſenden gegen Einfendung der 
üblichen Gebühren der Doftorhut ertheilt werden 
fann (in absentia promoviren). Ausgezeichnete 
Männer pflegt man zu Ehrendoltoren irgend einer 
Wiſſenſchaft ohne weitere Förmlichkeit zu ernen— 


de8 Zeus jammt dem Felſen in den Tartarus | nen, Obwohl die P. eigentlich nur bei den Fakul⸗ 
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tätswiſſenſchaften gebräuchlich ift, fo pe man doc 

in der neueren Zeit auch berühmte Komponiften 

er el Spontini, Liſzt u. A.) zu Doktoren der 
ufif ernannt. 

Promotoriales (lat.), Beförderungsſchreiben. 

Promptuarium (promtuarium, lat.), was 

um Gebrauch gleich in Bereitſchaft iſt, häufig 

itel für Bücher, in denen der Leſer eine geſuchte 
Notiz ohne Mühe findet (Lexika, Encyklopädien), 
oder in denen eine Wiſſenſchaft zum bequemen 
Nachſchlagen dargeſtellt iſt. Für die Jurispru— 
denz iſt Müllers „Promptuarium juris novum etc.“ 
(Leipzig 1792—97, 7 Bde.) berühmt. 

Pro mundo (lat.), für die Reinfchrift, in den 
Fiquidationen über Gerichts-, Advolaten- oder 
fonjtige Ausfertigungsgebühren. 

Pronaos (grich.), die Halle an der vorderen 
Fronte eines Tempels. 

Pronation (v. Lat.), Einwärtsdrehung, die— 
jenige Bewegung der Hand und des Unterarmes, 
Be welche die Hand aus ihrer anatomijchen 
Normalftellung (Handjlähe nad vorn, Daumen 
nad außen bei herabhängendem Arm) jo gedreht 
wird, daß die Handflähe nad hinten, der Dau- 
men nad einwärts zu ftehen fommt. Dieje Be» 
wegung befteht darin, daß die Speiche (radius) 
fih um eine ideale Längsare dreht, welche durch 
das obere Ende des Radius und durd das untere 
Ende des Ellbogenbeins (ulna) geht. Dabei 
beichreibt das untere Ende des Radius einen 
Kreisbogen um das Köpfchen der Ulna, während 
fein oberes Ende feft gegen die Ulna und das 
Oberarmbein angelegt bleibt. Die Hand, welche 
mit dem Radius, nicht aber mit der Ulna in Ges 
lenfverbindung fteht, folgt hierbei natürlich der 
— —— des erſteren. Die P. wird durch 2 
Muskeln bewerkſtelligt, welche deshalb Prona— 
toren heißen. Der eine derſelben (pronator teres) 
liegt gleich unterhalb des Ellbogengelenks an der 
Borderfläche des Unterarms und geht vom innern 
Knöchel des Gelenks ſchräg nad auswärts und 
abwärts zum Radius, während der andere (p. 
quadratus) unmittelbar oberhalb des Handgelents 
quer von der Ulna zum Radius verläuft. Die der 
BP. entgegengejegte Bewegung heißt Supina> 
tion, die fie herbeiführenden Muskeln Supi- 
natoren. Die P. wie die Supination fünnen 
bei jeder — ausgeführt werden, welche der 
Unterarm zum Oberarm einnimmt. (S. Ana— 
tomie Taf. IV. Fig. I. 6 und 7). 

Pronomen (lat., Fürmort), ein fleribler 
Redetheil, der theil3 als Stellvertreter der Sub- 
ftantive die Gegenftände jelbit nach gewiffen for: 
mellen Beziehungen bezeichnet, theil$ als beglei- 
tendes Beftimmungswort der Subftantive gemwiffe 
formelle Beziehungen der Gegenftände ausdriüdt, 
Im erfteren alleheißt es P. substantivum (id), du, 
er, wir zc.), im zweiten Fall P. adjectivum (mein, 
dein, diefer xc.).,. Nah den Umftänden jedoch, 
unter denen die Pronomina jene Stellvertretung 
ausüben, unterjcheidet man wieder: Pronomina 
personalia (perſönliche Bronomina, Perjo- 
nenwörter), die den Gegenftand bezeichnen, ber 
rebet (ich, wir), der angeredet wird (dur, ihr) und 
von dem geredet wird (er, fie, und das P. indefi- 
nitum Jemand, Niemand, man); Pronomina pos- 
sessiva (zueignende Fürwörter), die den 
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Gegenftand als einer Perfon eigen oder angehd« 
rig darftellen (mein, dein, euer :c.); Pronomina 
demonstrativa (hinzeigende yürmörter), die 
auf einen nähern oder entferntern I a 
hinweiſen (diefer, jener); Pronomina determina- 
tiva (beflimmende Fürwörter), die einen 
Gegenftand anzeigen, um mit ihm eine neue Aus— 
fage in Beziehung zu ſetzen (derjenige, derjelbe, 
folder); Pronomina relativa —— ehende 
Fürwörter), durch welche die Beziehung einer 
neuen Ausſage auf einen angedeuteten Gegenſtand 
ausgedrückt wird (welcher, der 2c.); Pronomina in- 
terropativa (fragende Fürmwörter), wenn nach 
Perſonen oder Saden gefragt wird (welcher? mer ? 
was für ein? 2c.); Pronomina reciproca und rela- 
tiva Guridfübgende Fürmwörter), welche die 
Handlung auf das Objelt zurüdführen (ich gräme 
mid, er überzeugt fi zc.).. Der Bildung nach 
theilt man die Pronomina in Stammmörter 
(id), du zc.), abgeleitete (der meinige, beinige, 
feinige ge und zufammengejeßte (derjenige, 
derſelbe, Jemand zc.). Die griechiſche und latei— 
niſche ag haben noch bejondere Formen zur 
Andeutung der Qualität (qualis, wie beichaffen) 
und Quantität (quantus, wie groß), die Brono- 
minalia genannt und jowohl fubftantiviich, als 
abjektivifh gebraucht werden. Bol. W. von 
Humboldt, Ucber die Berwandtichaft der Orts- 
adverbien mit dem P., Berlin 1830; Bopp, Ana— 
Infe der drei erften Pronominalformen, in den 
„Abhandlungen der preußifhen Akademie der 
Wiſſenſchaften“, daf. 1821—26, und in ber 
Schrift: Ueber den Einjluß der Pronomina auf 
die Wortbildung, daf, 1832, z 

Pronominalia, ſ. Pronomen. 

Pronomination (v. Lat., griech. Autonoma- 
fie), Vermeidung der Nennung eine Namens 
durch Angabe eines Umftandes, 3. B. ftatt Napo- 
leon: der+ Sieger von den hramipen, ftatt 
Schiller: der Dichter des „Wilhelm Tell“, 

Pronunciamento (pronuneiado, fpan.), in 
Spanien öffentlihe Kundmahung von Städten, 
Provinzen oder Untergouverneurs gegen die Re— 
gierung, womit Verweigerung des Gehorſams 
verbunden ift. 

Pronuntiation (v. Lat.), ſ. v. a. Ausſprache. 

Pronuntiatib (v. Lat.), ſ. dv. a. Fndilativ, 

Brony, Gaſpard Elair rangoisMarie 
Riche, Baron de, ausgezeichneter franzöfifcher 
Ingenieur, geboren den 11. Juli 1755 zu Chamlet 
im Ahonedepartement, bildete fich auf der Bau— 
afademie, ward 1780 Unterfriegsbaumeifter, 1785 

afenbeamter in Dünkirchen, 1791 Fngenieur en 

ef zu Perpignan und Direftor des neu einge» 
richteten Steuerwejens, 1794 Profeffor an der 
polytehnishen Schule und 1798 Generalinfpeftor 
und Direktor der Baualademie. Jm Fahre 1828 
um Baron und 1835 zum Bair erhoben, F er den 
29. Juli 1839. Er hinterließ —— mathe⸗ 
matiſche und hydrauliſche Schriften. Die unter 
feiner Leitung jeit den erften Jahren der Revolu— 
tion im — der Regierung berechneten, 17 
Foliobände füllenden logarithmiſchen Tafeln 
liegen noch ungedrudt auf der parifer Stern- 
warte, Auch viele öffentlihe Bauten, befonders 
Wafferbauten, hat er in Frankreich und Italien 
ausgeführt, 
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Prooemium (lat.,v. Griedh.), im Allgemeinen | 
etwas, was einem größeren Geſang vorhergebt, 
bejonders die Heineren Geſänge, welche an Feſt— 
tagen, bei Opfern xc. der Abfingung einer größeren 
Hymne vorhergingen und deren Inhalt mit dem 
der Hymne nicht in Verbindung zu ftehen brauchte; | 
bei den Neneren ſ. v. a. Anfang, Eingang, Bor- 
rede eines Buches. 

Propädentif (v. —— Vorbereitung oder 
Vorübung, der Inbegriff derjenigen Kenntniſſe 
und geiſtigen Uebungen, die zum Erlernen einer 
Wiffenfchaft oder Kunſt nöthig find. 

Propaganda (lat.), im Allgemeinen jede 
Anftalt, die Anfichten zu verbreiten fucht, bejon- 
ders die Anftalten für Heidenmilfton, ſ. Mij- 
jion. Congregatio de propaganda fide wird die 
von Gregor XV. 1622 zu Rom gegründete Gejell- 
ihaft zur Verbreitung des Katholicismus unter 
den Heiden und zur Ausrottung der Ketzerei 
genannt. Diejelbe verfammelt fi nad) den Sta- 
‚ tuten unter dem Borfit des Bapftes wöchentlich ein- 
mal in einem eigenen Balaft und befigt eine eigene 
Druderei für Breviarien, Meßbücher und Traftät- 
chen in zahlloſen Spraden. Ihr Hauptfcht begebt 
die Kongregation am 6. Januar, wo die aus den 
verfchiedenften Ländern gebürtigen Zöglinge des 
feit 1627 mit ihr verbundenen Collexium seu se- 
minarium de propaganda fide, einer Borbereitung®» | 
anftalt fir Mifftonarien, in ihren Landesſprachen 
Neben halten oder Gedichte deflamiren. Das 
Inſtitut nimmt auch Proſelyten und bvertriebene 
Geiſtliche auf und verpflegt fie. Vergl. Meyer, 
Die P., ihre Provinzen und ihr Recht, Göttingen 
1852. Dann * man mit dem Namen P. 
auch geheime politiſche Geſellſchaften, die ſeit der | 
franzofiihen Revolution von 1789 meift von Pa— 
ris aus durch Emiffäre revolutionäre Grundſätze 
in andere Länder zu verpflanzen juchten. Aehn— 
liche Gejellichaften bildeten fi, von der Verbin» 
dung „Aide-toi et le ciel t’aidera‘‘ ausgegangen, 
nad der Julirevolution 1830 in Baris und fanden 
namentlih in Belgien, Italien und Polen ein 
ergiebiges Feld der Wirkſamleit. P. maden, 
für feine Meinungen und Grundjäge Anhänger 
— fuchen. 

ropagatio (lat., Fortpflanzung), die 
Erzeugung neuer Pflanzen vermittelft der Frucht», 
Samen» und Sporenbildung. 
oparorhtonon (griech.), griechiſches Mort, 
welches auf der drittietten Silbe den Akut hat. 

Pro patria (lat.), fürs Vaterland; P. p. ſich 

ſchlagen, auf Univerfitäten im Namen einer 
anzen Verbindung, oder Berbindung gegen Ber: | 
Bindung fi jchlagen, wo entweder die Chargirten, | 
oder einzelne durch Loos bejtimmte Mitglieder 
fih duelliren, j 
ropemptifon (griech.), Abſchiedsgedicht, wo⸗ 
durd man — bei ſeiner Abreiſe Glück 
wünſcht. Aus dem Alterthum iſt ein ſolches Ge— 
u ige ae das „Propempticon Pollionis“* 
betitelte von Helvius Einna aus dem1. Jahrhun⸗ 
dert n. Ehr., welches an den in den parthijchen | 
Krieg ziehenden Afınius Pollio gerichtet, aber 
nur nod in Bruchſtücken (herausgegeben und er- 
läntert von Weichert in „Poetarum latinorum 
reliquiae“, Leipz. 1830) vorhanden iſt. Aehnliche 
Produkte befigen wir von Horaz, Statius und 
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Sidonius; das von dem Scheidenden dem Blei- 
benden gewidmete Gedicht nannte mar Anti« 
propemptifon. Jetzt ift diefe Art von Gele— 
genheitsgedichten, die noch im 18. Jahrhundert 
jehr beliebt waren, ganz aus der Mode ge: 
fommen, 

Propellerfhraube, die Schraube der Schrau- 


| bendampfer, j. Dampfſchiff. 


Propertius, Sertus Aureliug, römischer 
Dichter, geboren 48 v. Chr. zu Alfifium in Um: 
brien, hing frübzeitig den Senüffen der Weltftadt 
nah und weibete ſich ausichlieglih dem Dienfte 
der Mufen, der Freundſchaft und Liebe. Als 
Freund des Mäcenas wohnte er auf den Esqui— 
ten und war im Preife des Auguftus eben nicht 
rien Er widmete jih ganz der erotifchen 

fegie, und zwar wählte er zu feinen Muftern 
vorzugsmweije die Alerandriner Callimahus und 
Philetas, mit denen er ebenſowohl die Kleinlich- 
feit des Stoffes, als das Kunſtreiche und Gelehrte 
in deffen Behandlung gemein hat. Doc unter- 
icheidet er fi von ihnen wieder durch Wärme der 
Auffaffung und der Darftellung mythologiſcher 
Stoffe, durch die Seele, die er feinen Dichtungen 
einzubauchen weiß, durch das individuelle Leben, 
welches darin waltet. Eine neue Recenfion feiner 
Gedichte lieferte Lachmann (Leipzig 1816, Berlin 
1329), der fi die Ausgaben von Jacob (Feipzig 
1827), Hertberg (mit ausführlihem Kommentar, 
Halle 1843 — 45), Keil (Leipzig 1850) und Haupt 
(mit Catull und Tibufl, Ba 1853) ee ar 
Ueberjegungen gaben Voß (Braunſchw. 1830) und 
Hergberg (Stuttg. 1830). 

Prophafis (gried.), Vorwand, Scheingrund; 
die entfernte unerfennbare Urfache zu einer Krank— 
heit; auch f. v. a. Prognofe. 

Prophet (v. Griecdh., hebr. Nabi), der Wortbe- 
deutung nad ſ. v. a. Spreder, Wortführer an 
der Stelle eines Anderen, bei den Hebräern auf ° 
die Mittheilung göttliher Dinge bejchränfte 
Männer. Die Gebräifchen P.en find ein diefem 
Bolfe ganz eigenthitmlicher Orden, vom Priefter- 
ftande ganz getrennt und ihm an Einficht und 
geiftiger Regſamkeit bei weiteın überlegen. ALS 
erfter eigentliher P. galt Samuel. Durh ihn 
entftanden die Bropbetenfhulen zu Gilgal, 
Jericho und Bethel, wo die Mitglieder des Or- 
dens in größerer Anzahl zufammen lebten, ſich 
mit Ärmlicher Koft und Kleidung begnügend u. mit 
Uebungen in Mufit, Gefang und Boefte beſchäf— 
tigt. Sie hießen Söhne, d. i. Schüler, der B.en. 
Fhren Lebensunterhalt gewannen fie durch Ader« 
bau und Viehzucht oder Treimillige @aben. Dur _ 
die Salbung und lebergabe des Prophetenman» 
tels wurden fie zur Ausübung des prophetiſchen 
Berufs wahrjcheinlich als Meifter autorifirt, leb— 
ten dann öfters einfiedlerartig oder im Lande ums 
Bd, im Gölibat, oder verheirathet. Ihre 

hätigfeit bewegte ſich zwar vorzugsweiſe auf 
dem religiöß-moralifchen Gebiete; aber als Volls— 
lehrer von göttliher Madtvolltommenheit und 
weife Männer ftanden fie bei allen inneren und 
äußeren Angelegenheiten dem Bolt und den Re- 
— rathend und warnend zur Seite. Als 

ichter und Geſchichtſchreiber pflegten ſie auch die 
nationale Literatur, und als Inhaber genauerer 
Naturkenntniſſe ſtanden fie öfters in dem Geruche 
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von Wunderthätern. Außer diefen ſchulmäßig ge- 
bildeten P. en es aber auch en andere, welche 
vom eigenen Geifte getrieben als Bolfslehrer auf- 
traten, wie Amos der Hirt und die Prophetin 
Hulda I, Kön. 2, 14). Wiewohl die P.en in 
hoher Achtung beim Volle ftanden, fo zogen fie 
ſich doch durch ihre freimüthige Belämpfung alles 
untheofratifhen Weſens oft Berfolgungen zu, 
—* im Reiche Iſrael, wo fie faſt ausge— 
rottet wurden. Auch im Reiche Er joll König 
Manaffe ein Blutbad unter den P.en angerichtet 
aben. Pjeudopropheten, faljche P.en, de h. 
ollsredner, meige die eben geltenden politischen 
Erncipien verfohten und auch der herrjchenden 
ittenverderbniß das Wort redeten, traten vor⸗ 
nehmlich in der fetten drangjalvollen Periode 
verbindet mit der eig auf. Erft um 800 
v. Ehr. fingen die B.en an, ihre Ausſprüche nie- 
derzujchreiben ; jpäter, während des Erils, ſchrie⸗ 
ben auch Manche ihre Neben nur auf, ohne fie je 
miündlic vorzutragen, und ſchickten fie dann bei 
den Bollsgenoffen umher. Die Blüthe des Pro- 
phetenthums fällt in die Zeiten der affyrifchen 
Herrſchaft. Damals traten die fräftigften und be- 
eiftertften B.en, ein Jeſaias, Micha, Be Joel, 
—37 auf. yı der haldäifchen Periode vor 
und bald nah dem Falle Jeruſalems wirkten 
Habakuf, Jeremias, Ezehiel, Während des Erils 
ing das Streben der Ben bejonders dahin, das 
olf der väterlichen Religion treu zu erhalten 
und e8 durch den Hinweis auf die mögliche 
Rückehr zu tröften. Die P.en jchreiben und 
fprechen als Wächter der Theofratie; fie drin- 
gen auf Erfüllung des Geſetzes und auf Sit- 
tenreinheit, ohne welche der äußere Kult feinen 
—28 habe. Sie zeigen ur größtentheils als 
ſcharfſichtige Politifer und rathen faft immer von 
den Biündniffen mit fremden übermädtigen Na» 
tionen ab, Später, als das Voll fremder Herr- 
{haft unterworfen war, warnen fie vor Aufruhr 
und Abfall, wodurd zuletzt auch wirklich der 
völlige Untergang des ifraelitiichen Staatsweſens 
herbeigeführt ward. Einen bejonderen Kreis 
prophetiicher Reden bieten endlich die — 
ten neſſianiſchen Reden und Orakel. ie B,en 
Ki den Untergang des Reichs im Geifte voraus, 
rael aber als Jehovahs Lieblingsvolt, meinten 
te, könne nie ganz untergehen, und fo erwuchs 
ihre Hoffnung u eine dereinftige Wicderher- 
ftellung der Nationalblüthe, wie fie unter David 
und Salomo geweien, von deren Nachkommen 
Einer, wenn die Schuld der Nation abgebüßt fer, 
fie fromm, gerecht und weiſe ln aus dem 
Eril zurüdführen und alle ihre Feinde unter- 
werfen werde. Die entfernteften Nationen werden, 
vom Götsendienfte zum Jehovahdienſte befebrt, 
dann nad) Jeruſalem zur Anbetung wallen, Alle 
Bürger des neuen Gottesftaats find voll prophe- 
tifcher Begeifterung, ein lauteres Gottesvolf. In 
fofern fich dieſe Hoffnungen meift an die Perſon 
des künftigen idealen Netter und Königs an» 
Inüpfen, beißen fie meffianifhe. Da es ein 
Hauptgefchäft der P.en war, das Voll zu warnen 
und es anzuleiten, aus den Begebenheiten ber 
Vergangenheit und der Gegenwart Regeln für 
die Auhunft zu ziehen, jo en ihr Blid und ihr 
Wort häufig in die Zukunft hinüber. Darum 
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haben ihre Reden oft den Charakter mehr oder 
minder beftimmterWeiffagungen, Die äußere 
—F der Oralel iſt am gewöhnlichiten die an das 
oetiſche anftreifende Rede. Nicht jelten hie: 
auch der P. durch eine bedeutjame ſymboliſche 
Handlung die Aufmerkfamfeit der Zuhörer zu er- 
regen, woran er daun zur Erläuterung die pro- 
—8 — Rede anknüpft. — gehört zur pro⸗ 
etiſchen Einlleidungsweiſe, namentlich bei den 
päteren B.en, die Bifion, welche eigentlich b 
eng Tragen von einem Zuftande der Eritaje 
im Wachen oder Träumen ift, in we der P. 
fich in die Nähe der Gottheit oder der Engel ent- 
rückt et oder irgend eine bedeutſame van 
lung ſah, oder jehR nit verrichtete. Bon 16 P.en 
find uns Schriften im Alten Teftament erhalten ; 
nad dem Umfang ihrer Werke theilt man fie ein 
in die 4 ——— P.en (Jeſaias, Jeremias, 
Ezechiel und Daniel) und in die 12 Heinen B.en 
(Hofea, Foel, Amos, Obadja, Jonas, Micha, 
Nahum, Habafut, Zephanja, 834 acharias 
und Maleachi). Die übrigen im Alten Teſtament 
erwähnten P.en find nach — —— rduung 
folgende: Samuel, Gad, Nathan, Ahia, Sche- 
maja, Iddo, Hanani, ie Micha, Eliejer, 
Oded, Baeſa, Elias und Eliſa, Zacharia, Jonas, 
Oded, Urias; 3 Prophetinnen: Debora, Hulda 
und Noadja. Mit der neuen Anſiedelung der 
ro in Paläftina verſchwand das Propheten» 
thum. Die vorherrihende Berftandesbildung, 
welde die Juden aus dem Eril mitbrachten, ber- 
bunden mit der dürftigen politiſchen Eriftenz 
derNation, die faft jede Spur der alten Theofratie 
ansgetilgt ſah, konnte dem Geifte feinen var 
tiſchen Schwung mehr verleihen. Bol. Knobel, 
Der Prophetismus der Hebräer, Berl. 1837,2 Bde. 
Brophplapis (gried.), die Berbütung 
von Krankheiten, ift von um fo größerer 
Bedeutung, als jehr viele Krankheiten, wenn fie 
einmal den Menfchen befallen haben, in ihrem 
Berlaufe nicht unterbroden und meiſt nicht 
einmal durch Ärztliche Kunft verkürzt werden fün- 
nen, Allerdings wird es niemals gelingen, alle 
ge ar oder auch nur einzelnederjelben unter 
alfen Umftänden zu vermeiden, aber es gibt viele 
Affektionen, vor denen man ſich mit Sicherheit 
ihügen kann, wenn man nur die rechten Maß- 
regeln in Diefer Beziehung et Die Lehre von 
diefen Mafregeln iſt eben die B., welche gemwiffer- 
maßen zwijchen Diätetif und Hygieine einerjeits 
und der eigentlihen Therapie andererjeits mitten 
inne fteht. Vorzugsweiſe ift die P. von Bedeu» 
tung und von Erfolg bei den parafitären Kraul- 
pn (favus, Kraͤtze), jowie bei andern eig 
ontagiöjen Krankheiten Sal Boden), und 
endlich bei denjenigen Krankheiten, welche epi⸗ 
demiſch oder endemiſch auftreten (Cholera, Wed)- 
jelfieber, gelbes * er). Die Va gen 
Maßnahmen bejtehen weſentlich in der Abhaltung 
oder Baralyfirung derjenigen Momente, welche 
erfahrungsgemäß beftimmte Krankheiten hervor» 
rufen fönnen. So ift z. B. die Ska bon 
PBodenkranfen oder Krägfranfen zu vermeiden und 
diefelben find zu ifoliven; die Peft jucht man durch 
Quarantäne —— Cholera und Wechſel⸗ 
fieber flieht man, indem man ſich an Orte begibt, 
wo notorifch feine Malaria herrſcht und wo dig 
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Cholera unglnftige —— für ihre Ent— 
- widelung findet. Wenn man die Keime gewiſſer 
Krankheiten genau kennen lernen und zuverläjft 
vernichten fönnte, fo müßte natürlich die betref- 
fende Krankheit ganz ausjterben. 
nung vorhanden, daß dies mit der Zeit durch 
gewiſſe volkswiſſenſchaftliche und janitätspolizei- 
lihe Maßregeln wenigſtens für einige ſeuchen— 
artig auftretende Affektionen zu erreichen fein 
wird. In diefer Beziehung vergleihe man 
Stamm, Nofophthorie (Bernichtung der Kranf- 
heiten), Leipzig 1862. 

Propinquus (lat.), Berwandter. 

Propionfäure (Metacetonfäure), fette 
Säure mit 6 Aequivalenten Koblenftoff, entfteht 
durd Einwirkung don ſchmelzendem Kalibydrat 
auf Kohlenhydrate oder Mannit, als Orydations- 
produft aus Proteinförpern, durch Einwirkung 
von Kalihydrat auf Eyanäther, durch Orydation 
der Deljänre,des Terpentinöls u. mancher anderen 
Kohlenwaſſerſtoffe, durch Spaltung der Angelica= 
fäure, aus Glycerin mit Hefe und vielleicht noch 
bei der Gährung von Gerberlohe, Erbjen zc. Sie 
fann ferner Air Arc werden aus Aceton, aus 
Alryljäure, aus Pyrotraubenjäure und durch 
Einwirkung von Koblenjäure auf Natriumäthyl. 
Sie iſt eine ſtarke Säure, Löft fih in Waffer, wird 
durch Chlorcalcium daraus abgeſchieden, riecht 
nad) Butter- und eifgfäue, fiedet bei 142" und 
ift in der Kälte kryftallifirbar. Ihre Salze find 
fettglänzend und zeigen, auf Waffer geworfen, 
eine rotirende Bewegung wie die Salze der But- 
terjäure, fie find löslich in Waffer, meiftens fry- 
ftallifirbar, und entwideln, mit arjeniger Säure 
58 Kakodylgeruch. Das Kaliſalz iſt zerfließ⸗ 
lich, das Natronjalz kryſtalliſirt ſchwierig und 
bleibt beim Berdunſten der Löſung als talgartige 
Maſſe zurüd. Das Barytjalz bildet farbloje 
Prismen, das Zinkjalz farbloje Blätter, die bei 
100° Säure verlieren und in höherer Tem— 
peratur ein flüichtiges Metalljalz geben. Das 
Silberfalz bildet Feine Nadeln, die fih am Licht 
nicht bedeutend, dagegen bei 100” raſch braun 
färben u. bei ftärferem Erhitzen —— Pro— 
pionſäure-Aethyläther entſteht bei der De— 
ſtillation von propionſaurem Natron mit Wein- 
geiſt und Schwefelſäure und iſt eine angenehm, 
etwas nach Rum riechende Flüſſigkeit, die bei 
101° fiedet und mit wäfjerigem Ammonial Pro— 
pionamid liefert. Erjegt man 1 Aeq. Wafjer- 
ftoff in der P. dur NO,, jo entfteht Nitropro- 
pionfänre, eim gelblihes Del, welches in 
Waſſer wenig, in Altohol Leicht löslich ift, aro- 
matijch riecht, ſüß ſchmeckt und gelbe fryftallifir- 
bare Salze liefert, die fih beim Erbigen mit 
ſchwacher Erplofion entzünden. Trockener pro— 
pionſaurer Kalk liefert mit Phosphoroxychlorid 
Propionſäureanhydrid, eine farbloſe, mit 
Waſſer nicht miſchbare Flüſſigkeit, die nach Bal— 
drian riecht und bei 165° fiedet. Propion, aus 
propionfaurem Baryt durch trodene Deftillation 
erhalten, ift unlöslich in Wafjer, löslich in Allo— 
bol und Aether, riecht angenehm und fiedet bei 
100°. Bropylaldehyd findet fi unter den 
Orydationsproduften der Proteinjubftanzen bei 
Behandlung ger mit Braunſtein oder chrom⸗ 
jaurem Kalt und Schwefeljänre. Er bildet eine 
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‚ neutrale Slüffgleit, die an der Luft ſauer wird, 
 fiedet bei 60° und ift ifomer mit dem Propylal, 
ı welches bei der trodenen Deftilation buttereffig- 
faurer Salze auftritt, mit Alkohol und Waffer 


Es ift Hoff-. mijchbar ift, bei 66° fiedet, Kali gelb färbt, Sil- 


berlöſungen reducirt und fih mit Ammonial 
nicht verbindet. 

Propötiden, in der alten Mythe cypriſche 
Mädchen, weldhe von Venus, deren Gottheit fie 
' geleugnet hatten, zu ſchamloſer Liebeswuth ent» 
zündet und endlid in Stein verwandelt wurden. 

Propontis, im Alterthum das Heine Meer, 
welches durch den Hellespont mit dem Mare 
internum und durch den thraciichen Bosporus mit 
dem Bontus Eurinus in Verbindung fteht, gleich— 
fam das Bormeer des Bontus (daher der Name); 
jet Marmarameer. 

Proportion (v. Pat.), Verhältnißmäßigkeit, 
‚Ebenmaß; im mathematifhen Sinne } * 
menſtellung von zwei durch das Gleichheits— 
zeichen verbundenen gleichen Verhältniſſen (ſ. 
Verhältniß); im — Sinne eine ge— 
wiſſe, auf Zahlen- und Größenverhältniſſen beru— 
hende Beziehung, in der die einzelnen Theile 
eines Natur und Kunſtgebildes, namentlich auch 
der menſchlichen Geſtalt, zu einander ſtehen, und 
die auch in der Anſchauung unmittelbar vom 
Sinne aufgefaßt wird, und zwar fo, daß fie einen 
wohlthätigen Eindrud madt. Bgl. Carus, 
ı Broportionslehre der menſchlichen Geftalt, Leipz. 
1551; Beijing, Neue Lehre von den P.en des 
menſchlichen Körpers, daf. 1855. 

Propositio major und minor (lat.), der 
Ober- und Unterjag im Schluffe, |. Schluß. 

Propofition (v. Lat.), Vorſchlag, befonders 
Vorſchlag einer Regierung, der dem Landtage 
zur Berathung vorgelegt wird. 

Proprätor, im alten Rom Einer, der aufer- 
halb Roms das Amt eines Prätors (f. d.) ver- 
ſah; auch Bezeihnung des von dem Konjul für 
‚jeine etwaige Abweſenheit ernannten Legatus 
oder Quäſtors. Nah der Einführung der 
Quaestiones perpetune blieben alle Brätoren in 
Rom und gingen erft nad) ebene Magi- 
ftratsjahres als Statthalter in Die Provinz. Der 
Senat beftimmte, welche Provinzen fonfularifche, 
| welche prätorifche fein follten, und beide wurden 
verlooſt. Auch hatten die P.en faft es Amts» 
befugnifje mit den Prokonſuln, nämlich Krimis 
nal» und Eiviljurisdiktion und Adminiftration, 
Militärgewalt aber nur in dem Falle, wenn die ob» 
waltenden Berhältniffe dies nöthig machten. Dem 
ı Rang nad) ftanden die P.en den Profonfuln eben 
jo nad wie die Prätoren den —— Sie hatten 
nur 6 Liktoren, während die Prokonſuln deren 12 
hatten, auch ein fleineres Heer und Gefolge. In 
der Kaiferzeit biegen die gemwejenen Prätoren als 
Provinzialftatthalter Prolonfuln und e8 gab keine 
— P.en mehr. 

opria auctoritate (lat.), aus eigener 
Gewalt, aus eigener Madtvolllommenpeit. 

Propria causa (lat.), in eigener Ange 

legenheit. 
pria laus sordet (lat.), Sprüchwort: 
Eigenlob ftintt. 

‚Propria manu (lat.), mit eigener Hand, 

eigenhändig. 
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Pro primo (lat.), fiir Erfte. 
Proprio Marte (lat.), auf eigene 
ohne Beihülfe, befonders von ſchriftlichen 

übungen. 

Proprio motu (lat.), aus eigenem Antriebe. 

Propſt (o. lat. praepositus), urfprünglich Amts- 
titel für Denjenigen, der in Stiftern und Klöftern 
die Delonomie zu verwalten hatte; jetst einer der 
erften geiftlihen Würdenträger in katholiſchen 
Stiftern (in Kathedrafftiftern Dompropft), 
folgt im Range gewöhnlich nad} dem Biſchof oder 
Abt, anderwärts erft nach dem Delan; zuweilen 
auch oberfter Vorgeſetzter des Stifts; ferner ber 
geiftlihe Vorfteher und Beichtvater eines Non- 
nenflofters; in der proteftantifhen Kirche an 
manden Orten, befonders in Norddeutſchland, 
Titel der Baftoren an den Hauptfirdhen. Der 
Feldpropft ift in Preußen die erfte Inſtanz der 
Divifions- und Brigadeprediger. Der Sprengel 
eines P.es beißt Bropftei. 

Propugnaculum (lat.), Schutzwehr, Bor- 
mauer, Feſtungswerk, Bafter. 

Propus, Stern 4. Größe im Sternbild der 
Zwillinge, zur Pinten des Sterns am füdlichen 

orn des Stier, vor den Zmillingsfüßen. Hier 
iſt der erſte Punkt des Krebjes und die Milchſtraße 
gebt bier durch den Thierfreis, 

ropyläen (v. Griech.), mit Säulen umgebene, 


uf, 
tyl⸗ 


zu einem Tempel führende Vorhalle, befonders | 


die der Afropolis in Athen; |. Athen. 

Propylalfohol, hemische Verbindung, welche 
dem Aethylalfohol homolog ift und 6 Aequivalente 
Kohlenftoff enthält. Der B. entftebt, wenn man 
Bropylen durch foncentrirte Schwefelfäure leitet, 
fegtere dann verbiinnt und der Deftilfation unter» 
wirft, ferner bei der Einwirkung von Zink und 
Ammonialauf Aceton oder von Natriumamalgam 
auf Afrolein. Der durh Gährung entftandene 
und aus Weintreftern gewonnene P. unterfcheidet 
fih im Siedepunft u. in andern Eigenſchaften von 
dem mit Propylen bereiteten, erfterer fiedet bei 96”, 
letgterer bei 82”. Der P. ift eine farblofe, obftartig 
riehende Flüffigkeit, leichter al Waſſer, damit 
miſchbar; mit foncentrirter Schwefeljäure liefert 
er Bropylichmefeljäure, deren Kalifalz in feinen 
Nadeln Erpftallifirt. 

Propylamin (Tritylamin), ftidftoffhaltige 
hemifche Verbindung, die mit Trimethbylamın 
iſomeriſch ift und entficht, wenn man Ammoniaf 
auf Jodpropylen wirken läßt und dann mit Kali 
deftillirt. Das P. ift eine flüchtige Bafıs, in Waſ— 
fer löstih, riecht nah Ammonial und Seefifchen 
und gibt mit Salzfäure ein in abfolutem Alkohol 
1ö8liches zerfließliches Salz, welches ſich mit Pla- 
tinchlorid zu einem in gelben Nadeln kryſtalliſiren— 
at in heißem Waffer Töslichen Doppelfalz ver- 
bindet. 

Propylen (Tritylen), Allylwaſſerſtoff, Koh— 
lenwaſſerſtoff, welcher dem ölbildenden (Has iſomer 
ift und aus 6 Aequivalenten Kohlenftoff und 6 
Aequivalenten Waflerftoff beſteht. Er bildet ſich 
bei der Einwirkung von Kohlenoxyd auf Sumpf- 

as, beim Durchleiten der Dämpfe des Amplalto- 
hai durch ein glühendes Rohr, beim Zufammen- 
ringen von Glycerin mit Jodphosphor ꝛc. Er 
ift farblo8, riecht dem Elayl ähnlich und jchmedt 
ſüßlich und erftidend. Das jpecifiiche Gewicht ift 
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1,49, in Waffer ift er zu Y/, Volumen, in Altohol 
r 12 Bolumen löslich, von foncentrirter Schwe- 
elfäure wird er reichlich aufgenommen, mit Chlor 
und Brom liefert er zwei Reihen von Berbindun- 
Er von denen die eine den Typus des P. inne- 
ält, während die andere Körper umfaßt, melde 
auf 6 Yequivalenten Kobhlenftoff 3 Yequivalente 
Waſſerſtoff und Chlor oder Brom enthalten. Die 
Berbindungen der erfteren Reihe laſſen fih aus 
denen der zweiten Reihe durch Behandlung mit 
altoholiiher Kalilöfung gewinnen. Jodpro— 
pylen, aus 6 Nequivalenten Kohlenftoff, 5 Aeq. 
Waflerftoff und 1 Aeq. Jod beitehend, entftebt 
neben PBropylen und anderen Produkten, wenn 
man Jodphosphor auf Glycerin wirken läßt. Es 
ift eine farblofe, lauchartig riechende Fylilifigkeit, 
unlöslich in Wafler, löslich in Alkohol und Aether, 
wird am Licht und an der Luft braun und ftößt 
dann ſtark reizende Dämpfe aus, Mit Zink und 
Schwefelſäure liefert es P. und mit alkoholischer 
Sulfocyantaliumlöfung Senföl. 

Pro quota (lat.), verhältnigmäßig. 

Pro rata (lat.), nad Verhältniß eines Jeden, 
der etwas zu erhalten oder zu zahlen hat, Gegen- 
fat von in solidum, wenn jeder Einzelne das 
Ganze empfangen fann oder leiften muß. 

Proreltor (v. Yat.), auf Univerfitäten der 
Stellvertreter des Rektors und, da diefer meift 
der Landesfürft ift, die erfte an Ort und Stelle 

| befindliche Magiftratsperjon der Univerfität. Das 
Proreftorat wechfelt meift jährlich oder halb- 
jährlid. ©. Univerfitäten. 

Prorogation (v. Lat.), im alten Rom Berlänge- 
rung deö Imperium, des Magiftratsjahres oder der 
Provincia fiber die gefetliche oder urſprünglich be» 
ftimmte Zeit hinaus, welche durch ein Senats: 
fonjult oder Plebiſcit, ausnahmsweiſe auch durch 
legteres allein erfolgte; dann die auf Anfuchen 
zugeftandene Berfhiebung einer Handlung, be— 
jonder8 gerichtliher Verhandlungen. P. der 
Gerichtsbarkeit findet Statt, wenn ſich Je— 
mand einer Gerichtsbarkeit unterwirft, weldyer er 
fonft nicht unterworfen ıft. 

Proſa (v. lat. prosa, — prorsa, scil. oratio, 
d.h. geradeausgehende Kedeweije) fteht als Form 
ſprachlichen Ausdrucks gegenüber der Boefie (ora- 
tio versa), mit diejer die beiden Hanptunterarten 
aller mündlichen und jchriftlichen Darftellung bil- 
dend. Die P. ift der adäquateite Ausdrud für 
die Gedanken und Fdeen, bei denen e8 hauptſäch— 
ih auf logiſche Deutlichfeit und Kürze des Aus- 
ſprechens anfommt, während die poetische Diltion 
vornehmlich die Schönheit des Ausdruds zu ver- 
folgen bat. Jene erfcheint in Hinfiht auf die 
Ordnung ihrer ſprachlichen Theile freier, wird 
daher auch ald ungebundene Rede (oratio so- 
Iuta) bezeichnet, dieſe ift hinfichtlich ihrer ſprach— 
lichen Glieder regelmäßig durch rhythmiſche und 
metrifche Gefee gebunden. Die Alten nannten 
die P., weil fie nicht in gleihmäßigem Fluffe takt- 
mäßig einbergleitet, ſondern willfi —* bald ge- 
mächlich, bald in rafcherem Tempo fortfchreitet, 
eine fußmwandernde Nede (oratio pedestris). Weil 
die P. den nüchternen Zwecken der praftifchen 
Alttäglichkeit zumeift dient und der Schönheit nur 
ausnaͤhmsweiſe nachftrebt, hat fich mit dem Wort 
profaifch der Begriff des Nüchternen, Kunft- 
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ihre Aufgaben. Unter den Werken der Dichtun — 
welche fie der P. regelmäßig und ihrer Natur en 
fprehend bedienen, find Roman und Novelle zır 
nehnen. Das Drama (im welches Leifing die 
zuerſt bei uns ar Erfolg und let ahl⸗ 
reicher Nachfolge eingeführt hat) findet, wie ſchon 
oben angedeutet wurde, fein geeignetftes f ach⸗ 
liches Mittel in gebundener Rede. Auch zur Fabet, 
Parabel, dem Märchen, der Sage u. a. m. wird 
die * häufig, zu den Veteren attungen fogar 
regelmäßig, verwendet. Bol. Styt. 
saldo (ital.), was nad) Abfchluf eitter 
Rechnung baar zu bezahlen oder zu empfangen ift. 
Proscenium (lat.), f. Theater. 
Proscriptio (lat.), im alten Rom öffentliche 
Belanntmahung durch Anſchlag, 3. B. von einem 
Berlauf; dann ga! wobei die Namen der 


abgeneigten verbunden. Wenn man vom poe⸗ 
tiſcher P. —— jo ift damit regelmäßig die ver⸗ 
werfliche —* aft einer ſtyliſtiſchen Darſtel⸗ 
lung gemeint, welche in Gebiete des ſprachlichen 
Ausdrucks, die naturgemäß ne verftändigen. 
nüchterne Gedankendarlegung e eilchen, rmen 
bereinträgt, die ih nurfür den gehobenen Ausdrud 
der Poeſie eignen. Die — —————— menge man an 
eine gute P. ſtellt, ergeben ſich aus den Zwecken der⸗ 
jelben. Sie muß vor Allein grammatifch volltom- 
men fein, das heißt der Sprahausdrud muß nad 
den Regeln der Grammatıl richtig, korrekt u. rein 
fein, während die poetische Darftellung zumeilen die 
grammatiichen Geſetze ignoriren darf (poetische Li⸗ 
cenzen). Die P. joll ferner die auszufprechenden 
Gedanken überall in möglichfter logiicher Ord- 
nung, Klarheit und Deutlichfeit vortragen. Se 
nad ihren befonderen Aufgaben wird auch Fein⸗ 
beit und Anmuth (urbanitas), Lebendigkeit und 
arakteriftiiche Treue, Würde und Innigleit der 
Diltion von ihr erheiſcht. Mit andern Worten: 
Angemefjenheit de8 Ausdrucks muß guter P. wie 
Poeſie innemohnen. Unter den Hauptarten der 
P. ift zunächft die dialo giſche P. als die durch 
das gewöhnliche Leben am unmittelbarften gege- 
bene Form ſprachlicher Aeußerung zu nennen. 
In der Piteratur ift fie (anfer im Drama, das 
jedoch feine höchſten Leiftungen in gebundener 
Rede hervorgebracht hat) bejonders zu Bweden 
philofophijcher Erörterung in Anwendung gekom⸗ 
men, wo die Lebendigkeit der Wechielrede Bortheile 
bietet, die der einfach abbandelnden Darftellung 
abgehen. Niemand hat die ——*— meiſter⸗ 
— angewendet als Plato. Unter den Neue— 
ren haben Leffing und —— vorzügliche 
Genialität für dieſelbe bewieſen. Den ſauriſchen 
Dialog verſtand Lucian mit unnachahmlicher dia- 
lektiſcher Schärfe, ſchneidendem Wit u. eleganter 
Kürze zu führen. Der dialogifchen Mittbeilungs- 
weife fteht die briefliche am nächſten, in welcher 
die Individualität des Schreibenden unmittelbarer 
als ın jeder andern jchriftlien projaiichen Dar- 
ftellung fih kundzugeben ar Wabrhaftig« 
feit und Ungeichminttbheit des Ausdruds bilden ı 
ihre beiten Aterden. Die cite P. bat | jogenannten P. oder Fremdlinge der Pforte oder 
viele Berübrungspunfte mit der poetiichen Dar- des Thors umd die P. oder Fremdlinge der Gerech⸗ 
ftellungsweife, indem fiezumeift mehr auf das Ge- | tigkeit. Erftere, welde man auch Judengenoffen 
fühl und die Phantafie als auf den Berftand zu | nannte, hießen Diejenigen, weldhe, ehemals Hei- 
wirken ſucht. Sie bietet die meifte Gelegenheit, | den, Jehovah nad) den jogenannten fieben noadhi- 
in proſaiſcher Form Genie und Kunſt zu ent- tifhen Geboten verehrten, ohme ſich zu der Be- 
wideln. ie biftorifche P. erfordert, ihrem |jchneidung und den übrigen Vorſchriften des 
wichtigſten Zwede anfolge, vor Allem Klarheit, | mojaiihen Geſetzes zu verpflichten. Ste hatten 
Anjchaulichleit und enauigfeit der Erzählung. ihren Namen davon, daß fie nur in den Borhof 
Die beften Hiftorifer (unter * feiner mehr als | des Tempels zugelaſſen wurden und an der Pforte 
der „Bater der Geſchichte“, Herodot) haben ihre | oder dem Thor des Inneren ftanden. war 
Berichte jederzeit in ſchmuckloſer, objektiv —* ihnen erlaubt, in dem Lande Iſrael, aber nur in 
tener ruhiger Darjtellung gegeben; eine folde ne | den Vorftädten und Flecken zu wohnen. "Die P. 
det fi), neben dem oft überaus liebenswilrdig wir« | der Gerechtigkeit hatten dagegen den Judais⸗ 
fenden Zuge naiver Kindlichkeit, auch befonders | mus * angenommen und nad dev Beſchnei⸗ 
in den Erzählungen unſerer deutjchmittelafter | dung die ogenannte Brofelytentaufe erhal- 
ten, die im Untertauden im eine mit —* 
gefüllte Ciſterne beſtand. Solche P. genoſſen 
dieſelben Rechte wie die geborenen Juden. Bro- 
jelytenmaderei heißt jegt das zudringliche 
Beftreben, Beleuner einer anderen Religion tn 





















Geächteten öffentlich auf einer Tafel ausgehängt 
wurden. Die Proſtription datirt von Sulfa, der 
ihr die Geftalt eines NRechtsinftituts mit dauern 
den rechtlichen Folgen gab, indem in der Lex 
Valeria feftgefegt ward, daß die Güter der Pro- 
ffribirten verkauft werden, daß die Nachlommen 
derjelben nicht nur alle Anfprüche auf das väter- 
liche Bermögen verlieren, fondern auch von der 
Bewerbung um Staatsämter ausgefchloffen wer— 
den follten zc. Dem Beifpiel Sulla’s folgten die 
Triumvirn Octavian, Antonius umd Lepidus, 
&. Rom (Gefhichte). 

rofeeco (Brojedo), Dorf im Gebiet von 
Trieft, mit Einwohnern; baut den unter dem 
Namen PB. bekannten Sitflichen, dunkelrothen 
Wein, der halb ne dem re leicht. 

Projektor (v. Lat.), |. v. a. Zergliederer, befon- 
ders in anatomifchen Pehranftalten der dem Lehrer 
beigegebene Gehülfe, welcher die Kadaver zur Des 
— ern vorzubereiten, die anatomifchen Brä- 
parate für dem Unterricht oder zur Bereicherung 
des anatomischen Kabinets der Anftalt anzufer- 
tigen hat xc. 

Projelyten (v. —— Fremdlinge, Anlömm⸗ 
linge; dann jeder von irgend einer Partei, na⸗ 
mentlich einer Neligionspartei, zu einer andern 
Uebergehende. Bei den Juden unterfchied man die 


lihen Ehroniften. Die eigentliche lehr ha f te P. 
welche in den pädagogiſchen Schriften, in den 
meiſten Werten der Philoſophie ec. zur Anwen⸗ 
dung kommt, die ſchilderude P.( —— 
bung u. a. m.) und dergleichen andere proſaiſche r 
Darſtellungsweiſen charalteriſiren ſich bezüglich die eigene ag nr ‚ 
ihrer Form und Haltung felbftverftändfich du Proferpina, bei den Griechen Berfephone, 
Meyer's Konv,»Leriton, zweite Auflage, Bd. XIII. 20 
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bei den Römern auch Juno infernalis 
Stygia genannt, Tochter des Zeus und 
ter, nad Anderen des Kronos und der Rhea, 
ward, als fie einft Blumen fammelnd von ihren 
Gefpielinnen fich entfernt hatte, von Pluto, der 
öglih aus der Erde —— eraubt und ſo 
ie Beherrſcherin die Unterwelt. Teres ſuchte die 
Tochter mit der an den Flammen des Aetna an- 
ezündeten Fadel auf der ganzen Erde, bis ihr 
die mphe Arethufa oder Helios das Schidjal 
derjelben enthüllte. Jupiter verſprach ihr hierauf, 
F die Tochter zurüdzugeben, wenn dieſelbe im 
eiche der Schatten noch nichts genoſſen hätte, und 
gewährte ihr, da P. mit Pluto bereits einen Gra⸗ 
natapfel getheilt hatte, daß e wenigftens die 
Hälfte des Jahres auf der Oberwelt zubringen 
du Hierdurch foll wohl die Natur des im 
Wechſel der Fahreszeiten fommenden und gehen- 
den begetativen Lebens, ja in allgemeinerer Bes 
deutung die ewige Metamorphoje des zwiſchen 
Leben und Tod ſchwankenden kreatürlichen Lebens 
überhaupt jymbolifirt werden. Die Grund üge 
des bus finden ſich ſchon bei Homer u. Heſiod, 
dann in vielen anderen Hymnen und Gedichten. 
Hellas wurden Eleufts und Hermione, in 
fien das farifhe Nyja und Heraclea pontica, 
im Weften, namentlih auf Sicilien die Gegend 
bei Syrafus und die u ar von Enna als 
die Puntte gu wo der Raub ausgeführt 
worden, Als Göttin der Unterwelt ftand P. der 
ecate und der mit dieſer öfter identificirten 
rtemis nahe; daher wird fie aud Mondgöttin 
genannt, und es werden die Attribute der rate 
auf fie übertragen. Ueberhaupt warb P. mit 
einer ganzen Reihe anderer Gottheiten identificirt. 
Die ihr zu Ehren gefeierten Feſte erinnerten an 
die wechjelnden Zuftände der P., an ihr Kommen 
und ihr Gehen, ihre Bereinigung mit der Mutter 
oder mit dem Gemahl, oder waren folche, die fd 
auf Todtendienft und Todtenorafel bezogen, oder 
auch eigentlihe Myſterien. Pes vielgeftaltetes 
Weſen eignete ſich A beftimmten künſtle⸗ 
u en Darftellungen. 8 Demetertocdhter ift fie 
mit Jugendreiz angethan und hat Blumen, 
jugendlihen Shmud und a er e Begleitung, 
als Gemahlin des Pluto aber Lönigliche Infignien 
und die Fadel zu Attributen. Der Raub der P. 
ift ein fehr beliebter Gegenftand der plaftiichen 
Darftellimg gewejen. 

Prosit (lat) wohl befomm’s! der unter Stu- 
denten gebräuchliche Gruß, der gewöhnlich mit 
Re (Reprosit!) beantwortet wird. 

Brodlfau, Marktileden in der preußiſchen Pro- 
vinz Schlefien, Re —— irl und Kreis Op⸗ 

eln, hat ein log mit einer höheren landwirth- 
ha tlihen Lehranftalt, 2 katholiſche Kirchen, 

— — Potaſcheſiederei und 2090 

nwohner. 

Prostyneſis (grieh.), das Anbeten, fußfällige 
Berehrung der Herricher im Morgenlande. - 

osna, Sup in Preußen und Polen, linker 
Nebenfluß der Warthe, entipringt in der mr 
ſchen Provinz Schlefien, Regierungsbezirk Oppeln, 
macht in feinem nad Norden teten Lanf die 
Grenze zwijchen Preußen und Polen, bildet einige 
Seen und mündet ee von Beifern nad 
einem Lauf von 24 Meilen. 


Avernalis, 
der Deme- 
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Profodit (Brojodie, v. Griech.), die Lehre 
von der Geltung der Silben nad der — 
Silbenmaß, Quantität). Die Länge und Kürze 
der Silben wird entweder durch ae: inneren 
Gehalt, durch ihre Dauer oder ihre Quantität, 
oder durch den Accent, d.i. die ſchwere und leichte 
Betonung der Silben, beftimmt. Jeues ift das 
—— (DOnantität), diefesdasTonmaß 
ccent) der Silben, Der erfte Beftimmungs- 
— iſt der antiken Poeſie eigen, der letztere ift 
ie vornehmſte Richtſchnur der neueren Proſodie. 
u der anutiken Boefie erſcheinen die Silben 
eim Gebrauch entweder kurz (—, wenn zu deren 
Ausſprache nur ein Zeittheil [mora]), oder lang 
(—, wenn zu deren Ausſprache zwei Zeittheile 
erforderlich find). In der griechiſchen Sprache 
ift der Accent häufig das Erlennungszeihen, ob 
Pie Silben von Natur lang oder furz find; im 
er lateinischen dagegen, wo Accente nicht ge 
bräudlich waren, muß die Beobachtung des dich- 
teriichen Gebrauchs die wahre Geltung lehren. 
Die neueren Spraden gelten allgemein als 
accentuirend. Für die deutihe Sprade hatte 
man lange Zeit keine Beftimmungen, weil die 
Silben des Berfes nicht gemeſſen, fondern gezählt 
wurden und feine Hauptmerkmale früher in der 
Alliteration und Ajfonanz, jpäter im Reime be» 
ftanden, die für den ————— Rhythmen⸗ 
reichthums entſchädigten. Erſt als Ramler und 
——*— die Nahbildung antiker —— in 
der deutſchen Sprache su ten, verlangte auch 
die Projodie eine nähere Erörterung und Be 
immung. Morit mit feinem „Verſuch einer 
eutfchen Projodie” (Berlin 1736) maß die Silben 
nach ihrem inneren Gehalte, jo daß Silben, welche 
Grun begrifie enthielten, ein längeres Maß be» 
famen als Ableitungs- und dungsfiben. 
3 H. Voß, in der „Zeitmeffung der deu — 
prache“ (Königsberg 1802), ließ die B 5 
mung der Quantität * nicht mehr von dem 
inneren Werthe allein, ſondern auch von den 
äußeren Gründen abhängen und ſtatuirte hiermit 
ſchon eine Pofition. Apel ſchuf eine neue, nad 
muftfaliihen Gründen bejtimmte Rhythmus» 
theorie, indem er zeigte, daß die bisherige Au⸗ 
nahme von kurzen und langen Silben viel zu bes 
ichränft fei, da das mufilaltiche Gehör mancherlei 
Bwifchenniancen bemerfe, Nah ihm gab es 
dreizeitige Silben (Stammfilben, 3. B. Trant, 
Beit), zweizeitige (Stammfilben, deren Ausſprache 
sgogen wird, wie Unzeit), einzeitige (Bildungs- 
ilben mit ſchwachem Ton, & DB. te in hatte) und 
albzeitige (faft tonloje Bildungsfilben, 3. B. be 
in befennen). Bgl. Grotefend, Anfangsgründe 
der deutſchen — * Gießen 1815; ae 
Deutſche P., Stralfund 1837; Mintwig, Lehr» 
buch der deutjchen B. und Metrif, ecipaig 1844; 
Bernalefen, Deutjche Verslun t.» Gallen 
1847; Spigner, Berjud einer Anmeifung zur 
den P., Gotha 18233; —— * 
Brattif e Anleitung zur Kenntnig und —— 
gung lateinifcher ee, 5. Aufl. Yeipzig 1 
—53*8 W· G 9 Ge sicher (j.d.). 
rojopis 2. (Siüßh fen aum), nzen« 
gattung aus der Familie der Mimojeen, yarakte- 
rifirt durch den 4» oder Saähnigen Kelch, die 5 
freien Blumenblätter, die 10 faum am Grunde 


m 
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verwachſenen a und die linealen, innen 
marligen Hülfen, Bäume und Sträuder in Süd⸗ 
amerifa und Oftindien, von denen P. juliflora 
Dec., auf den Antillen, ein Gummi liefert, 
welches in Weftindien ftatt des Gummi arabicum 
benutt wird; P. spieigera Willd., in Oftindien, 
in den rail ein braunes Honigartiges Mart 
hat, welches feines Wohlgefhmades wegen häufig 

egeffen und als Heilmittel ähnlich wie das Jo— 
anishrod angewendet wird. Auch andere Arten 
diefer Gattung haben füße, angenehm ſchmeckende 


Hülſen. 
opographie (dv. Griech.), Perſonenſchilde⸗ 
ner mia, Set befonders die Beſchreibung 
der Lebensverhältniffe und Charaktere ſolcher 
Perſonen, die in fchriftftellerifchen Werfen als 
redend oder handelnd auftreten und von deren 
enauerer Kenntniß das Berftändniß und die 
ürbigung jener Werke jelbit abhängt. Wir be- 
fiten von Groen von Brinfterer eine „Pla- 
tonica prosopographia“ (Leyden 1823), von Eftr& 
eine „Horatiana prosopographia* (Amſterdam 
1844). Dahin gehört auch Miß Jameſons 
„The femal characters of Shakespeare“ u. U. 
ofopolepfie (v. Griech.) das —— 
auf Perſonen und perſönliche Verhältniſſe, das 
die Gerechtigleit eines gg hindert. 
Profopopdie (vd. Griech., lat. personificatio), 
rhetoriiche Figur, meh ein vbernunftlofes, 
lebloſes oder entferntes Wejen als vernünftiges, 
lebendiges oder —— es angeredet oder 
redend oder handelnd eingeführt, oder das Ber- 
angene oder erg e als gegenwärtig darge 
delle wird. Eine lebhafte Bergegenwärtigung 


eines ſolchen perfonificirten Begriffs heißt eine 


Bifion (Gefiht), womit meift die Apoftrophe ver- | i 


"Grofpert (0. Sat), Ausfiht, Anfiht, Darfer 
ojpeft (v. Yat.), Ausſicht, Anſicht, Darftel- 
{ung der — nſicht eines Gebäudes, einer 
Straße, Stadt zc.; Ueberfiht, Darlegung des 
Plans und Ynhalts einer Sache, befonders eine 
vorläufige Anzeige eines literarijchen oder künſt⸗ 
ferifhen Werts mit Angabe des Fuhalts und 
Brobe von der Einrichtung deffelben. 

Proßturow, Kreisftadt im eüropäiſch⸗ruſſiſchen 
Gouvernement Bodolien, am Bu ie. 034 Einw. 

Proßnitz, Stadt im öfterreidifä)- mährif en 
Kreife Olutütz, am Romzabache, befteht aus der 
eigentlihen Stadt und 4 Borjtädten, bat einen 
Konvent der barmherzigen Brüder mit Kranfen- 
Haus, eine Haupt» und Unterrealichule, eine jü- 
diſche Lehranftalt, 3 Kirchen, ein Bürgerſpital, 
Fabrikation von Tuch und Kafimir, baummwolle- 
nen u. feinenen Waaren, Branntwein- und Rojo» 
——— berühmten Spargelbau, bedeutende 

etreidemärkte und ie Einw 

Proſtata (vd. Griech.), Borſteherdrüſe, ſ. Ge» 
ſchle et eh 

Proſtheſis (grieh.), die Verlängerung eines 
Worts durch Hinzufügung einer Silbe am An- 
ang —— z.B. Gnatus ſtatt Natus, dieweil 

att weil. 

Proſtitution (v. Lat.), Preisgebung, beſonders 
Selbſtpreisgebung eines Frauenzimmers zur Un⸗ 
gi, wenn diefelbe mehr oder minder offen als 

ewerbe betrieben wird. un das frühefte 
Altertum lannte feile Frauen, die ihre Reize für 
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Geld preisgaben. Das Hetärenweien der Grie- 
hen war nichts Anderes als eine dem Kultur- 
zuftand des Bolls gemäß verfeinerte P. die jedoch 
oft genug in den Schmuß der högten Gem nheit 
erabſaut (j. Hetären). Wie in Griechenland, 
o trug auch in Mom der Benuskult nicht wenig 
ur bildung des Proftitutionswejens bei. 
ie Römer hatten öffentliche Frendenhäufer und 
—— Luſtdirnen (meretrices), und in ihren 
zädern pflegten “ feile Frauen einzufinden, um 
die Sinnlichkeit für ihr Gewerbe auszubenten. 
Der keuſche Sinn der alten Germanen kannte 
ande Luſtdirnen wohl nicht, wenigſtens galt 
eiſchlicher a. wiſchen unverbeiratheten 
erjonen als u. und ward hart beftraft. 
it der römiſchen Kultur gewann aber auch die 
Sittenlofigteit in den von jener berührten Län- 
dern Boden, und das europäiſche Mittelalter 
fannte neben der zarten ritterlihen Minne die P. 
in ihrer nadteften Geftalt. Das Koncil zu Koftn 
—* lodte nicht weniger als 700 feile Frauen 
erbei. Um diefelbe Zeit gab es in Leipzig ein 
„Frauenhaus“ gemeiner Töchter, deffen Beivoh- 
nerinnen unter einer Vorfteherin —— i 
vereinigt waren. Aehnliche Anſtalten fan 
in anderen größeren und kleineren Städten. 
Polizei nahm die öffentlichen Freudenhäufer un- 
ter ihren Schuß, und felbft die Päpfte zu Abignon 
ſcheuten fi nicht, von den Höhlen des Lafters 
Bortheil zu ziehen. Bei den meiften orientalifchen 
Böllern galt und gilt die P. nicht als verädht- 
liches Gewerbe; bei den Hindus bildet fie jogar 
einen Theil des religiöfen Kultus, indem die 
Bajaderen (f. d.) fi in den Tempelu sam 
—* ohne dadurch entehrt zu werden. ch 
in China, wo die Theehäuſer und Theegärten die 
Stelle der europäiſchen Bordelle vertreten, kehren 
die an x vermietheten Mädchen in die blürger- 
liche Geſellſchaft zurüd, ohne daß ein Fleden an 
ihrer Ehre haftet. Ein weit abjchredenderes 
id tritt uns im der modernen B. der euro- 
—5* Kulturländer entgegen, Die Unglüd- 
iche, die dem Lafter käuflich geworben ift, ift hier 
der Schande verfallen auf immer und kehrt höchit 
felten in den Schooß der bitrgerlichen Gejellichaft 
uräd, Erliegt fie nicht den Folgen der - 
— ſo wartet ihrer im Alter Elend und 
oth. Eine beſondere Klaſſe der Proſtituirten 
bilden die Griſetten (. Grisette). Was die Bor- 
dellenod insbejondere betrifft, jo find fie ent- 
weder öffentliche, oder geheime. Erftere ftehen 
unter Aufficht der Polizei, und die darin befind- 
lihen Buhldirnen müſſen fi wöchentlich einer 
ärztlichen Unterfuhung unterwerfen. Die heim- 
lihen Wirthichaften, bei denen eine ſolche Kontrole 
nicht Statt findet, treten in den v een. 
Geftalten auf, als — Kellerwirthſchaf⸗ 
ten ꝛc. Paris und London find die Hanptftädte 
der europäiſchen P., denen aber. die deutjchen 
aupt- und Handelsftäbte, an ihrer Spitze Ham- 
urg, Berlin, Leipzig u. a., wenig nachitehen. 
Die Urſachen der®. find zu allen Zeiten diejelben 
gewejen: Genußſucht und Sinnlichkeit auf der 
einen, Armuth und verwahrlofte Erziehung auf 
—3* — Tempel, d fd 
08 (gried.), ‚ der nur auf der 
Borbderjeite = Säulenreie hat; Amphi— 


20* 
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proftylo e ‚wenn auf beiden @iebeljeiten Säulen- 
re 


‚, Stadt im ru = gg — 
Gouvernement Radom, Kreis Miehow, an der 

a, nordöſtlich von Sralau, Hat gegen 
1000 Einw. und eine ſehr frudhtbare Umgebung; 
es ift geſchichtlich merlwürdig als gung 32 
niſcher Könige wegen der von allen Kreifen 
der frafaner Woiwodſchaft dafelbft gehaltenen 


Landtage. Brote (oh wei MI 
...r ... om +. TOMTOS, 
— in nn ren der Erfte, Bor- 
nehmfte einer Klaſſe, wie gr ne —RX 
ras, griechiſcher Sophiſt aus Abdera, 
lebte von 480 bis gegen 410 v. Ehr., ſtudirte die 
älteren jonijchen Wbiofopken, namentlich den 
Heraclitus und die Eleatifer, fowie Grammatik 
und Rhetorik und ward durch Pericles 443 
mit attifchen Koloniften nah Thurii gefchict, um 
eine Reform der Geſetze diefer Stadt vorzuneh⸗ 
men. Bon feinen Lehren find einige Sätze be- 
taunt, welche an die Lehre des Heraclit von dem 
—* uffe aller Dinge erinnern, Er ward 
als Atheift aus Athen verbannt und foll auf dem 
Meere verunglüdt fein. Seine Schriften wurden 
———— — IE s 
riedh.), eine vorgelegte Frage; au 
ſJ. a — — der erſte 4 oder —— 
eines Schaufpiels, 
tea (Silberfichte, Silberbaum), 
Pflanzengattung aus der Familie der Proteaceen, 
chara rt durch die auf einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Fruchtboden befindlichen, mit einer blei- 
benden Hülle von dachziegeligen Schuppen um- 
en Blüthen, den korollenartigen Aippigen 
eich, den pfriemenförmigen Griffel mit ſchmaler, 
—— Narbe und die gebartete, mit dem 
bleibenden, geſchwänzten Griffel gefrönte 
Ihöne, immergräne Zierſträucher vom Kap, in 
chireichen Arten, von denen mehre in Gewächs— 
äufern fi) finden, fo: P. coceinea R. Zr., 
mit ſcharlachrothen Blüthentöpfen; P. grandi- 
flora Thund., mit langen, weißwolligen Blüthen- 
föpfen; P. mellifera 7hundb., mit ebenfalls 
weißwolligen Blüthenköpfen, in denen fih ein 
honigartiger Saft ausjcheidet, den man zu 
Sirupsdide einlodht und gegen Bruftaffeftionen 


anwendet; P. neriifolia R. Rr., mit großen, 4—5 | 
get im Durchmeſſer haltenden, purpurrothen | 


tüthentöpfen; »P. speciosa Z., mit ebenfalls 
rothen, oben weißlihen Blüthenköpfen, worin 
fa ein Honigfaft abjcheidet, der ebenfo wie jener 
er P. mellifera 7hunb. benutt wird, 
‚Broteinkörper (eiweifartige Körper), 
ftidftoffreihe, Außerft komplicirie indifferente, 
nicht Ir e, im trodenen —1 feſte Kör- 
per, welche bis jept meift noch nicht Iruftallifirt 
erhalten werden konnten und beim Kocden mit 
Waffer feinen Leim geben. Sie finden ſich theils 
amorph, theils flüffig, bisweilen Erpftallifirt und 
bejonders im Thierreich —9— organiſirt vor, ſind 
Fr und geſchmacklos, ſchmelzen zum Theil 
eim Erhigen nad) vorhergegangener Zerfetung, 
enthalten neben den 4 Elementen noch Schwefel 
und oft auch noch Bhosphor und werden in der 
Natur von Bajen und Säuren, befonders von 
Phosphaten begleitet. Sie find (wohl nicht ohne 


’ 





Proszowice — Proteinförper. 


Berfegung) in Altalien löslich und werden aus 
diefer Löjung durch Säuren in modificirter 
wieder gefällt, durch Salpeterfänre werden ſie in 


olge der Bildung von Kanthoproteinfänre 
— erorydul, —* 


alpeterſautes Quedfilb 
air ge Säure .— roth (Laffaigne, Millon), 
urch 
violettblan g 


d gelb und durch foncentrirte Salzjäure 
Schwefelſäure färben 


efürbt. BZuder und koncentrirte 
ch mit den B.n 

Schulte), die Löjungen ber P. werden d 
sun eyankalium gefällt (Unterſchied 
von leimartigen Subftanzen), freies Allali ver 
bindert diefe Bälung, fie werden ferner ft 
durch — ether und trodenes fohlen- 
faures Kalt, die eſſigſaure Löſung wird durch 
Neutralfalze und eine mit letsterem verjeßte Lö- 
ung durch Eifigfäure gefällt. Alle = em 
ie Ebene des polarifirten Lichts =. nt3, die 
meiften von ihnen treten in zwei Modififationen 
auf, nämlich in einer löslichen undin einerunlös- 
lichen (fogenannten geronnenen mr « Säuren 
maden die löslihen P. oft unlöslich, quellen 
aber die unlöslichen auf und geben damit lodere, 
um Theil ſchon durch Wafjer zerfeßbare Ber» 
nderungen, von denen manche löslich find. 

a gefällt find die P. weiß; fann man fie 

rodne bringen, ohne daß fte gerinnen, jo 
terlaffen fie meift eine gelblihe durchſcheinende 
Zur. hlor fällt aus den Löjungen der P. 
weiße hlorhaltige Floden, Meta false eugen 
Niederichläge, die meift Baje, Säure und P. ent- 
halten. Die P. find äuferft leicht und in man- 
nichfacher Weife zerfegbar. Die Umwandlungs 

rodufte laſſen fich jelten rein darftellen und als 
epräfentanten einer bejtimmten Umfegungs- 
periode firiren, aber gerade in Folge diejer fort- 
laufenden Entmifhung find fie im Stande, auf 
andere Stoffe als Fermente zu wirken, indem 
die Berfetsung derjelben veranlaffen. Hierin 
— Theil die Rolle begründet, welche die B. im 
rganismus fpielen, fte erjcheinen überall dort 
in größter Menge, wo ra die höchſte Pebens- 
thätigfeit entfaltet und wo dem entiprechend bie 
meiften chemiſchen Prozeſſe verlaufen. In den 
—— Organismen erregen fie Iniß 
und Verweiung und veranlafien eim jchnelles 
erfallen. Viele Anftedungsitoffe laſſen wenig- 
ens als ihre Träger ®. erfennen. * 

Ueber die rationelle Zufammenfekung der P. 
willen wir nichts, Mulder nahm einen allen ge- 
meinfamen Grundftoff, das Brotein, au und 
glaubte, daß dieſer ftidjtoffhaltige Körper in feiner 
Verbindung mit verichtedenen Mengen I 
und Bhos * die einzelnen V. bilde, Liebig hat 
die Möglichkeit der Darftellung des jchwefelfreien, 
aber fonft ungerjegten Proteins gelengnet und 
alle Bemühungen, über die Natur der B. ins 
Klare zu fommen, haben bisher zu feinen Reful- 
taten geführt. Die aan a tn aller P. 
find im Wefentlihen durchaus diejefben, wenn 
das zerjeßende Agens in gleicher Weife einwirkt, 
aber die Menge, in welcher diefe oder jene Ber» 
feßungsprodufte auftreten, ift in nen Fäl- 
len bet den verfchiedenen B.n eine eichende, 
———— und pathologiſche Erfahrungen 

aben zu der Annahme geführt, daß die P. zu 
den gepaarten Körpern gebören und ein Koblen- 
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hydrat oder Fett neben ſehr Hidfloffreihen Ma- 
terien enthalten. 

Die P. werden nur von den Pflanzen und 
jedenfalls mittelbar aus Kohlenfäure, Wafler 
und Ammoniaf gebildet, fie fehlen keiner lebens⸗ 
fähigen Zelle und find entweder im Zellſaft ge 
löft, oder als ſchleimig⸗ körnige oder rein förnige 
Maſſen, zuweilen vieleicht aüch im halbgeronne» 
nen Zuftande, jelten kryſtalliniſch ab engen. 
Nie betheiligen fie fih an der egentigen il⸗ 
dung der Zellwände, finden ſich aber häufig unter 
den inkruſtirenden Materien. Den Thieren 
cheint das Bermögen, P. zu bilden, durchaus zu 
ehlen, die ihnen in der Nahrung zugeführten 

. modificiren fie aber und benutzen % haupt» 
fählih zur Bildung des Bluts, der Muskeln und 
der Nerven. Die Beitandtheile anderer thierifchen 
Gemebe ftehen höchſt wahrſcheinlich in naher Be- 
ziehung zu den P.u. Hieraus ergibt fich die 
gib edeutung der P. für Pflanzen und Thiere. 

b fie erfteren al3 Nahrungsmittel dienen kön— 
nen, ift noch nicht feftgeftellt, nur von den Schma⸗ 
rogerpflanzen fteht feit, daß fie fertig gebildete 
2 nutneh nen. Unter den Nahrungsmitteln der 

iere nehmen die B. in einer Hinficht die erfte 
Stelle ein, und zwar find pflanzliche und thierifche 
P. in fofern gleihwerthig, als fie diejelben Um— 
wanblungsprodufte liefern müfjen. Welcher Art 
aber dieſe Ummandfungsprodufte find, nachdem 
die P. einmal ins Blut gelangten, weiß man 
nit genau. In den Erfrementen erjcheinen 
feine B., wohl aber ftidftoffreiche Körper, welche 
nur von denfelben abftanımen können (Barnjäure, 
Bornkofi, Guanin, Gallenjäuren, Eholefterin :c.). 
ei manden Krankheiten verliert der Körper 
reichlich unveränderte B. und erliegt dann einer 
Berarmung des Bluts an feinen wichtigſten Be» 
anbdtbheilen. Ueber die Kryftallifirbarkeit der 
& find erft in neuerer Beit — e⸗ 
macht worden. Weiche elaſtiſche Kryſtalle, die 
unter Beibehaltung der Form ihr Bolumen ver— 
änderten, beobachtete Reichert auf der Oberfläche 
der Placenta und den Hüllen eines Meerjchwein- 
fötus. Die Dotterplätthen verjchiedener Am— 
hibien u. Filche erwieſen fich als doppelbrechende 
pftalle von B.n. Im Pflanzenreih fand man 
Broteinkryftalle in den Samen von Sparganiumt, 
Bertholletia, Piſtia, Moyriftica, Ricinus u. in den 
Samenfnospen von Laträa. Auch die künſtliche 
—— von Proteinkryſtallen iſt geglückt, viel 
ſeltener dagegen ihre Umkryſtalliſirung. Vergl. 
Hämatofryſtalline. 

Protettioniſten (v. Lat.), in Englaud die Ver— 
theidiger der Getreidezölle, ſowie überhaupt der 
Schutzzölle, alſo die Gegner des Freihandels, als 
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jeiner Baterftabt gegen Troja und war der 
Grieche, der von Hector oder von Aeneas getöbtet 
ward. Seine Gemahlin, Laodamia, erwirkte von 
den Göttern eine mehrftündige Rückkehr ihres 
Gemahls anf die Oberwelt und folgte ihm dann 
in den Tod. Zu Eleus auf dem thracifchen Eher- 
jones hatte P. ein Heroon und ein berühmtes 
ch zu Phylace ein Heiligtum und Leichen« 
piele, 

Brotefl (v. Lat.), ſ. v. a. Proteftation. 

Proteftantenverein, deutſcher, nad 8.1 jei» 
ner Statuten ein Berein deutſcher Proteftanten, 
welcher aufdem Grund bes evangeliſchen Ehriften- 
thums eine Erneuerung der proteftantifchen Kirche 
im Geifte evangelifcher Freiheit und im Einflang 
mit der ganzen Kulturentwidelung unferer Beit 
anftrebt. Sowie im Allgemeinen der Anftoß zu 
einer lebhafteren Bewegung auf kirchlichemn der 
biet in der neueren Zeit hauptſächlich von den 
badiſchen Konkordats⸗ und Berfaffungstämpfen 
ausgegangen ift, jo hat auch Baden, namentlich 
die (bierte) unter Zittel$ von Heidelberg —* 
tagende durlacher Konferenz ım Augüſt 1 
uerſt den Gedanken —— wiederlehrender 

erſammlungen ſolcher Deutfchen Proteftanten 
angeregt, „denen es mit den Grundſätzen ber 
Reformation Ernft ift und welche die Leberzeu- 
gung begen, daß die jeit ug Jahren betre- 
tene Bahn der lkirchlichen Keftauration unjer 
deutfches Bolt dem Chriftentyum immer mehr 
entfremdet“. Auf Grund einiger von dem heidel⸗ 
berger Profeſſor Schenkel entworfenen Theſen 
vereinigte man fi zur Gründung und Einbern» 
fung eine® deutſchen Proteftantentags 
und bezeichnete als deſſen Hauptzwed die An- 
bahnung einer deutſchen gefammtlirhlichen Na- 
tionalvertretung. Schon auf der am 30. Sept. 
zu Frankfurt abgehaltenen, von 131 Broteftanten 
ausjämmtlichen größeren deutſchen evangeliſchen 
Landesfirchen hen Borverfammlung aber 
wurde auf den Borjehlag des berliner Unions— 
vereins der Broteftantentag in einen Proteftanten- 
verein umgewandelt, der die theologijche Arbeit 
zur Befreiung und Läuterung der Lehre von dem 
— herrſchenden Dogmatismus der proteſtan⸗ 
tiſchen Wiſſenſchaft zu überlaſſen und dagegen 
den Anbau des kirchlichen Verfaſſungs- und Ge— 
meindelebens und die Förderung der praktijch- 
tirchlichen Thätigkeit als —— ſeiner 
Thätigkeit zu betrachten habe. Die definitive 
Konftituirung des Vereins er fodann auf 
feiner erften eigentlichen ammlung zu 
Eiſenach, den 7. und 8. Juni 1865, an ber ſich 
bereit3 30 Orts- und HBmeigvereine mit etwa 
500 Theilnehmern (300 Theologen und — 


politiſche Partei unter dem Minifterium Peel1846 betheiligten. So lebendige Gegenſätze ſich au 


thätig. 


Erommells (f. d.); B. des Rheinbundes, Ti» 
tel Napoleons I. als Beichüters des Rheinbundes. 

Protenfion (v. Lat.), das Vorftreden, bejon- 
ders Ausdehnung, von der Zeit, wie dem Raum 
Ertenfion beigelegt wird, Protenfionsgröße, 
ſ. v. a. Zeitgröße. . 

Proteſilaus, in der griechiſchen Mythe an 
des Iphiclus, Königs von Phylace in Thefia- 
fien, Gemahl der Laodamia, führte bie Krieger 


Proteltor (v. Lat.), Beſchützer, Gönner; Titel a 
> freiheit und ihre Grenzen, Referent 8. Schwarz 


bei den von PBrofeffor Bluntjchli geleiteten Ber- 
ndlungen (u. U. über die proteſtantiſche Lehr⸗ 


von Gotha) heransftellten, fo lieferten die De 
batten doc) den Beweis, daß Einheit und Freiheit 

ufammen beftehen können. Nach dem hier ein« 
—* angenommenen Statut will der Prote⸗ 
ftantenverein insbefondere dahin wirken, daß die 
Gemeinde zu ihrem Rechte und dadurch aud) zum 
wirllichen Xeben fomme und daß diejes nicht mehr 
von hierarchiſchem Unkraut überwuchert werde; 
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er will alles, was die fittliche Kraft und Wohl- 
ahrt des Volls bedingt, Pi fördern ſuchen und 
hi diefe Zwecke tüichtige Kräfte aus dem ganzen 
hen proteftan din Bolte fammeln und 
vereinen. Die Mitglieder treten da, wo ſich eine 
Hinlängliche Zahl derfelben in einem Orte oder 
einem Bez re findet, in Orts» oder Bezirks- oder 
Landesvereine zufammen und verfammeln ſich 
zeitweije zur ai raue über die vom Bereins- 
ausſchuſſe vorgelegten Fragen, jowie auch über 
die Angelegenheiten ihres Bezirks oder Landes. 
Diefe befonderen Vereine ——— ihre Ord⸗ 
nung ſelbſt, ſtehen aber mit dem Geſammtverein 
in Berbindung und haben ihre beſondere Ver— 
tretung auf dem Proteftantentag. Schon be- 
fiehende Vereine, welche in ihrer Richtung mit 
dem Proteftantenverein übereinftimmen, können 
mit diefem in Verbindung treten, ohne ihre be- 
fonderen Statuten oder ihren Namen aufgn eben. 
Wo keine ſolchen Orts- od. Bezirlsvereine beitehen, 
tritt man durd Anmeldung bei dem Setretariat 
= Beit in Heidelberg) als Mitglied dem Berein 
ei. Der Jahresbeitrag ift auf 20 GSilber- 
grofchen feftgeftellt. In der Regel joll alljährlid) 
ein teftantentag, d. 5. eine allgemeine Ber- 


ee Gejammtvereins, abgehalten wer- | fi 
Die 


eitung der Gejchäfte liegt in der Hand 
eines engeren umd weiteren Ausſchuſſes. Die 
nächſte Berfammlung findet in der Pfingſtwoche 
1866 zu Hannover Statt. Organ des Prote- 
ftantenvereins find die zu Elberfeld erjcheinenden 
„Broteftantifchen Flugblätter“, redigirt von Zittel. 
Bgl. Steinader, Der Proteſtantenverein, Leip⸗ 
ig 1864; Rothe, Zur Debatte über den Prote- 
antenverein, in der „Allgemeinen kirchlichen Zeit- 
chrift“, 1864; Der Beruf des Broteftantenvereins, 
in der „Proteftantiichen Kirchenzeitung“, 1864, 
und die „Berhandlungen des erften Protejtanten- 
tags”, Elberfeld 1865. 

Pratefantifge Freunde, ſ. v. a. Freie Ge- 
meinden. 

Protefiantismus (dv. Lat.), im Allgemeinen 
Widerſpruch gegen ſolche religtös-Firchliche Lehren 
und Fnftitutionen, welche in der Bibel, als der 
Norm für chriſtliches Glauben und Leben, nicht 
begründet find; dann ———— Kirche) 
Geſammtb eihnung esjenigen Hauptzweiges 
der hriftfichen Kirche, weldyer fich im 16. Jahr⸗ 
Hundert in Folge der Reformation von der rö- 
miſch⸗ katholiſchen Kirche getrennt hat. Der 
Name jchreibt fi von der Broteftation —* 
welche die evangeliſchen Stände, nämlich der 
Kurfürſt Il ge der Beftändige von Sadjien, 
ber u pn Georg von Brandenburg, die Her- 

ge Ernft und Franz von Lüneburg, der Land- 
a Yhi er Bellen, der Fürſt Wolfgang von 


30 
r 
An It un eihsftädte pe den Reichs» 


—— ied von Speyer 1529 einlegten. Der- 
jelbe hob nämlich einen früheren, ebenfalls zu 
Speyer en Beſchluß von 1526 geradezu 


auf, wona er Stand das Recht —— follte, 
bis zum künftigen Koncil in An gr des 
wormjer Edilts, wodurch fiber alle ag: 
Luthers die Reichsacht ausgeſprochen worden 
war, es zu halten, wie er es vor Gott und dem 
Kaifer zu verantworten hoffe, und beftimmte, daß 
diejenigen Stände, welche bisher das Edilt von 
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Worms gehalten hätten, e8 auch fernerhin hal 
ten, die librigen aber bei den Neuerungen, bie 
ließen, bis zur Entiheidung der Sache durch ein 
Koncil ungefährdet bleiben jollten, wobei aber 
ment der Mefle überall unangetaftet bleiben 
follte. Gegen diefen Reichstagsabſchied legten 
feierlich Proteftation ein u. appellirten (25. 
an den Kaijer, an ein allgemeines oder den 

eden unparteiifchen 
lihen Richter. dad gin der Name Brote 
ftanten bald auf alle Anhänger der Grundfäge 
war, die Reinheit der apoftoliichen Kirche wieder 
berzuftellen und die in den fpäteren Jahrhun-⸗ 
die dem Geifte des oe ee widerftreitenbe 
Werkheiligkeit, wie diejelbe im Glauben und im 
hatte, zu befeitigen. Daher behaupteten die Re— 
formatoren einestheils das alleinige Anjehen der 
theils eine ſolche Berderbnif der Menjchheit, da 
e allein durch Ehrifti Berdienft, das man fi 
ben aneigne, der Berdammniß entriffen werben 
fünnte. Jenes, das alleinige Anjehen der beis 
fertigung dur den Glauben, das materiale 
Princip der proteftantiihen Glaubenslehre ges 
zelner Glaubenslehren, befonders der vom 
mahl (j. d.) und von der Prädeftination 
nung der proteftantiichen Kirche in die luthe— 
rifhe und reformirte hervorgerufen, Die 
Beichlüffe der dortrechter Synode 1618 nod) er- 
weitert ward. In beiden Kirchen haben ſich 
ausgefchieden ; alle Berzweigungen ber proteftan- 
tifchen Kirche aber ftimmen darin überein, daß 
hauptung, die unfehlbare und alleinfeligmadjende 
u fein, widerfprechen und demgemäß die Ober- 
Gilltigkeit ihrer nr 0 die Aurufung der 
Heiligen, die Kloftergelübde und den Eölibat der 
franzes und anderer unbiblifhen Andachtsmittel, 
das Mefopfer und die Siebenzahl der Safra- 
lichkeit der guten Werke (Faften, Kirch nn 
Almofen xc.) vor Gott verwerfen. Da in bem 
Bedeutung (der Widerſpruch gegen die Anmaßun- 
Ben und Lehren ber taten Kirche) zu liegen 


fih ohne G gi des Aufruhrs nicht abftellen 
ausdriidlich noch feftgejettt ward, daf das Sakra⸗ 
die oben genannten Reichsftände (19. Aprili 
Koncilium und an j F 
der nn über, Grundgedanke derj 
derten aufgelommenen Mißbräuche, insbejondere 
Leben der katholiſchen Kirche Geltung gewonnen 
| heiligen Schrift in Glaubensjachen und anderen- 
dur den vom heiligen Geifte gewirkten Glau— 
ligen Schrift, ift das formale, diejes, die Recht⸗ 
worden. Durch die verichiedene Auffaffun > 
ward noch während der Reformation u Fed 
durch die Konkordienformel 1580 und d die 
wieder Heinere Sekten und Parteien gebildet und 
fie der römiſch-katholiſchen Kirche und deren Be— 
errichaft des Papſtes und der Bifhöfe und bie 
Geiftlichen, den Ablaf, den Gebrauch des Rofen- 
mente, die Lehre vom Fegfeuer und die Berdienft- 
Namen „proteftantifche Kirche” nur eine negative 
chien, jo hat man denjelben in der neueren 


nachdem die lutheriſche und reformirte Kirche in 

einem großen Theile Deutſchlauds —— 

ſ. Unton), auch mit dem Namen evangeliſche 
irche vertaufcht, weldher Name davon bee 

nommen ift, daß der P. feine ME bloß 

aus dem Evangelium ſchöpft. * Neudecker, 

Geſchichte des evangeliſchen P. in Deutſchland 
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Leipzig 1844—45, 2 Bde; und Reformation, Protogenes, griehiicher Maler und i 
Eu theriice Kirche, ehe ey, Kirche, | geboren 2 A pn Grenze von in 
Kirhe,Kirhengewalt. um 300 v. Ehr., Beitgenoffe des e8, bewies 

Proteflation (v. Lat.), Zeugniß, Bethenerung, | in feinen Gemälden das Da aturftudium 
Einſprache, Widerrede,insbefondere Berwahrung | und den jorgfältigften eiß. Einen Beweis von 
gegen nachtheilige Deutung eigener Handlungen, | leßterem gab das Meifterwert B.’: der Heros Ja⸗ 
mit denen fie, wenn fie wirffam fein joll, nicht in | Iyjus mit feinem ſchäumeuden Hunde, zu Rhodus 
Widerſpruch ftehen darf; dann Einfpruc gegen im Jalyſustempel aufgeftellt, dem zu Liebe De- 
Handlungen oder Erflärungen Dritter, um von | metrins Boliorcetes die u von Rhodus 
denjelben —— oder dem Schein ſtillſchwei⸗ aufhob, diefe Stadt nur von der Seite mit 
gender Zuftimmung oder Berzichtleiftung vor» | Erfolg rmt werden konnte, auf welcher jener 
zubeugen, ferner die Verwahrung gegen Berfii-| Tempel ftand, Bespafian ließ das Bild in den 
gungen bes Eigenthümers eines Grundſtücks oder —— el nach Rom bringen, wo es unter 

es Hypothelengläubigers, nach deren Eintrag | Tommodus ſammt dem Tempel verbrannte. An- 
im Grund» oder Hypothefenbud) die Verfügungen | dere berühmte Bilder von P. waren: der ruhende 
jener Demjenigen gegealnet, welcher die B. Satyr; das Sf (wu und die ammonijche 
eintragen lafjen, bis zu deren Bejeitigung un⸗ Triere Naufifaa (in den Propyläen der Burg zu 
wirkſam find, Athen) u. a. mm. 

Proteftation eines Wechſelz, Beurkundung tofoll (vd. Griech.), ein hiſtoriſcher Aufjag, 
der nicht erfolgten Annahme oder Zahlung oder | worin das, was in Gegenwart einer vereideten, 
der Bermögensunficherheit des Bezogenen. Nach 


öffentlichen Perjon fi) gugetragen hat, von dieſer 
der allgemeinen deutſchen Bellen neshon. niedergejhrieben if allen Sigungen eines 
hält der Proteft eine wörtliche Abjchrift des « | Kollegiums wird über die gepflogenen Ber and» 
ſels nebft Judoffamenten und jonjtigem Juhallt di fi 


lungen ein ®. geführt. laubwürdigkeit 
die Namen —— üruegegen welche Proteſt deſſelben beruht theils auf der Eigenſchaft des 
erhoben wird, das Begehren, welches an ei Protofollführers ne eils 
auf Beobadhtung der durch die Nechtsnotariats- 
‚ordnung von 1512 gegebenen Vorſchriften für 
Aufnahme des P.s, wohin als wejentliche zu rech⸗ 
nen find: daß das P. gieig bei der Verhandlung 
jelbft und im Beifein Derer pe eg werde 
wer, als handelnd darin aufgeführt ; daf 
der Aufſatz den bei defien Aufnahme Gegenwär- 
tigen vorgelejen und von ihnen genehmigt werde; 
daß Zeit und Ort der Aufnahme, die handelnden 
Perjonen und der Protofollflihrer daraus zu er- 



















fon gerichtet worden ift (zur Annahme oder 
lung), gegen welche der Proteft erhoben wir 
die ertheilte Antwort, oder die Bemerkung, daf 
eine ſoiche nicht erfolgt oder die Berjon nicht zu 
treffen geweſen ift, die Angabe des Orts und der 
an des erfolglojen Anfinnens, Unterjchrift des 
otars oder Gerihtsbeamten, der den Proteft 
aufgenommen, nebjt dem Amtsjiegel, bei einer 
Ehrenannahme oder Ehrenzahlung ferner die 
Angabe, für wen, von wen und wie jie angeboten 
oder geleiftet worden ift. Die P. des Wechſels | jeden jei. Als Ueberfchrift enthält dasP. den Ort 
ift, indem fie die rechtzeitige, aber erfolgloje Brä- | der Sitzung und die Zeit — * Actum] zu 
fentation des Wechſels zur Annahme oder Bah-|....am....), zur Linken die Namen der Au— 
lung oder die Bermögensunficherheit des Bezo- | wejenden; am Schluß fteht gewöhnlich die For- 
genen beweift, die Borausjegung des Degree mel: „Gel * wie oben“, oder „a. u. s.* (actum 
des Wechjelinhabers gegen jeine Bormännet, be- | ut supra), und „Zur —— (in fidem), 
züglich gegen den Trafjanten (j. Wechſel) worauf der Protofollführer und die Anmwejenden 
oteus, nad Homer weifjagender Meergreis, * unterſchreiben. Ein regelmäßig abgefaßtes 
der die Tiefen des ganzen Meeres durchſchaut, die P. hat volle Beweiskraft; ein Beweis ner Uns» 
Seerobben mweidet und Unterthan des Bojeidon 
it. Sein Aufenthalt ift die Inſel Pharos, eine 
Tagereiſe weit vor dem Strome pe ar Dort 
entjteigt er Mittags der Fluth und ſchläft von 
Robben umgeben im Schatten der —— 
Wenn er weiſſagen ſoll, muß man ihn überliſten, 
fangen und feſthalten, da er dur Verwandlung 
in die verjchiedenften Geftalten zu entlommen 
ſucht. Die Kunſt ftellt ihn dar als Hirten der 
See mit Schenteln, die in Fiſchſchwäuze endigen, 
und wre einen gefrümmten Hirtenftab ausge» 
eichnet, 2 Delphine an Seilen haltend und vor 
& ein fiſchſowanziges Einhorn. Bei den Alche- 
mifter ift_P. f. v. a. Antimon, weil es durch 
chemiſche Operationen die verfhiedenften Formen 
annimmt und doch fd immer wieder metalliſch 
und in feiner Natur darftellen Laßt. 
sung en (vd. Öriech.), die erfte Weiffa- 
gung vom Meffias im Alten Teftament, die 
ande 1. Mof. 3, 15 —* wollen. 
Protimefis (griech.), Borzug, Vorlauf; jus 
protimeseos, Vortaufsrecht. 


richtigleit iſt zwar zuläſſig, kann aber nicht dur 
Fe den ——— ———— 
werden, da das P. ſchon auf deren Amtseid ab⸗ 
gefaßt iſt. Im feierlichen Kriminalhandlungen 
mifjen nach gemeinen Recht bei Abfaſſung eines 
P.8 aud) ee Schöppen zugezogen werden. Das 
— des Protofollführens heißt Prototol⸗ 
iren. 

tonotar (vd. Griech. und Lat.), —* Sekre⸗ 
— böhern Gerichts; zu Konftantinopel der 
oberfte Geiftliche nähft dem Patriarden. Die 
apoftolifhen Protonotarien bilden im 
Kichenftaate ein Kollegium Gh tree 
von 12 —— —— as alle die Kirche 
betreffenden Alte, die Proceduren bei Kanonifatio- 
nen, Teſtamente der Kardinäle zc. zu beforgen ke 
Die Brotonotarien haben Sit in der päpftlichen 
Kapelle und die Pflicht, dem Papſt auch außerhalb 
“ Drotan-Pleudos (griech), eigentticherfte 2 

Pſeudos (griedh.), eigentlich erfte Litge, 

Bezeichnung eines fall Borderfaten = einer 
Schlußfolge oder einem Beweife. 
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rotoplaften (v. Griech.), die Zuerftgebildeten, 
u Dogmatik vorzugsweife aan und Eva. 
Daher protoplaftifch, urbildlich. 
haar e (v. Griech.), Oberpriefter der ruf. 
fiſchen Kirche. j ;’ — 
Protozoif (v. Griech.), Bezeichnung derjeni⸗ 
en Organismen, die, vermöge des Vorlommens 
ihrer foſſilen Refte in den unterften Sedimentge- 
feinen, am früheften in der Urzeit die Erbober- 
äche bebobitert —* müſſen. Ihr Charalter, 
er ſie von allen ſpäteren Organismen weſentlich 
unterſcheidet, heißt protozo iſcher Typus, und 
die Zeit ihres Daſeins, die bis zur vollendeten 
Bildung der ſiluriſchen Grauwacke reicht, protos 
zoijche Periode, daher auch dieſe Gefteinepro» 
a ſche Gebilde genannt werben. 
otutor (lat.), Nebenvormund, j. Bor» 
mundfchaft. 
Protze (franz. avant-train), der Borderwagen 
einer Kanonen⸗ oder ar welcher behufs 


der Fortſchaffung des Geſchützes mittelft anges | Lu 


fpannter Pferde mit der Laffete (f. d.) verbunden 
(aufgeprogt), vor dem Gebraud) des Geſchützes 
zum Feuern aber von derjelben getrennt (ab ge= 
proßt) wird. Die P. trägt beim Feldgeidlit 
einen Kaften, worin ſich Die Munition befindet, und 
heißt hier Ka Br nproge, wogegen beim Bela- 

erungs⸗ und an sgejhiit, wo die Fortſchaf⸗ 
* alleiniger Zwed tft, dieſer Kaſten wegfällt 
und das Geſchirr daher Sattelprotze Deißt, 
Bal. Laffete. 

Proudhon, Pierre Jacques, derbedeutendfte 
der franzöfiichen Socialtften, geboren den 15. Jan. 
1809 zu Bejancon, lernte als Buchdruder, bildete 
fi), von der Alademie feiner Baterftadt durch ein 
—— unterſtützt, als Autodidaftu. gründete 
1839 in ſeiner Vaterſtadt ein eigenes Druckerei— 
geſchäft, aus welchem ein Theil ſeiner zahlreichen, 
een 6 Auffehen machenden focialiftiichen 


riften hervorging. Die bedeutendfte derjel- | 


ben ift das Werk „Qu’est ce que la propriet&? ou 
recherches sur le principe du droit et de gouverne- 
ment“ (deutſch, Bern 1844), welches das Privat- 
eigenthum als die Bafis des Rechts, der Staats- 
wirthſchaft, der Politik kritifirt u. das Privateigen- 
thum zeritören u. nur nod) den Befit gelten laffen 
will. Als die allein rechtliche Grundlage deffelben 
ftelit er die Arbeit auf. Die „Lettre aM. Blanqui 
sur la propriete“ gibt Skizzen über die hiftorijche 
Geftaltung des Eigenthums u. „Avertissement aux 
proprietaires ou lettre A M. Considörant sur une 
defense de la propriete‘* eine Kritif des Fourieris⸗ 
mus. In dem größeren Werl „De la creation de 
l’ordre dans l’humanite ou prineipes d’organisation 
politique‘ (Baris 1843) ſuchte BP. jeinem in Aus 
ſicht Aa Spftem ber 


bank, di 
‚liefern follte. Ein von ihm mit andern Männern 


ejellichaft eine philo- | 


Protoplaften — Provencalifche Sprache. 


muniſtiſchen und focialiftifhen Theorien kritifirt. 
Nach der FFebruarrevolution, an welcher er fidh 
nicht aktiv betheiligte, legte er endlich in ber flei- 
nen Schrift „Organisation du credit et de la cir- 
culation et solution du problöme social sans impöt, 
sans emprunt ete.“ (Paris 1848) jeinen Plan zur 
ökonomiſchen Umgeftaltung der Geſellſchaft vor. 
Großen —— verſprach er ſich von einer Tauſch⸗ 

e aller Arbeit das ſehlende Betriebslapital 


aus der arbeitenden Klaſſe angeſtellter Berjud 


für Verwirklichung diefes Projekts ſcheiterte jedoch. 


Die Zeitfchrift „Le Peuple*, welche B. fpäter her» 
ausgab, bradte ihn mit der Staatögewalt in 
mehrfache Konflikte und ward endlich uñterdrückt, 
worauf ®. die „Voix du Penple“ gründete. Zum 
Bollsrepräfentanten gemählt, erregte er bei ber 
Diskuffion der Berfaffung * eine Rede zu 


Gunſten des „Rechts auf Arbeit“ Aufſehen. 


Wegen eines gegen den damaligen Präſidenten 
dwig Napoleon gerichteten Artifels im „Peuple“ 
ward er im März 1849 zu 3000 Francs Geldbuße 
und dreijähriger Baftnerurtheift während welcher 
er „La revolution sociale demontree par la coup 
d’&tat du 2 Decembre“ (Par. 1852) ſchrieb. Dem 
Kaifer widmete er die „Exposition des prineipes 
de l’organisation sociale‘ (Bar. 1853). er Yalke 
1858 wandte er fih, um einer neuen Gefängniß— 
ftrafe zu entgehen, nad Belgien. Im Sommer 
1861 trat er in mehren Flugichriften mit Geift 
und Schärfe gegen die Anfprüche der polniſchen 
Rationalität auf, Er im Januar 1864. Bon 
feinen übrigen Schriften find hervorzuheben: 
„Confession d’un r&volutionnaire‘ u. „Idee gengrale 
de la r&volution au XIXidme sidele* (Par. 1851); 
„Manuel du spectateur de la bourse‘' (4. Aufl., daj. 
1857); „De la justice dans la revolution“ (daj. 
1858) u. „Les majorats litteraires“ (Britff. 1862). 
Proveditore (ital.), ehemals —* Beamter 
zu Venedig, der ſowohl Milttär-, als Civilgeſchäfte 
verwaltete; j. Bench ig 
et die Bewohner der Provence 
(j. d.); j. dv. a. Troubabdours. 
Provengaliihe Literatur, |. Troubadours. 
erg ei e Sprade, die am früheften aus- 
gebildete Sprache des romanischen Spracden- 
zweigs, die fich in ihren Formen näher und reiner 
an ihre Quelle, die römische re anſchloß 
als irgend eine ihrer Schweſtern. Die p. S. wurde 
in Limoufin, Provence, Auvergne und Quercy 
am reinften a herrſchte aber im ganzen 
ſüdlichen Frankreich bis an die Loire und jelbit 
in einem — 55 Theil des nordöſtlichen Spa- 
niens. an nannte ſie die romaniſche Sprache 
Ye romana), von der Bejahungsformel oc 
ieß fie „Langue d’oc“ oder die occidaniſche 


he Grundlage zu geben. Während er fich | (die nordfranzöfiiche dagegen Langue d’oui), von 


jophi 

ın Pi früheren ne nod als 

läßt er hier bloß no 

nun, theils feinem Geſchäfte, theil® den Studien 

obliegend, abwechſelnd in Paris und Lyon. Auch 

war er eine Zeitlang Rehnungsführer in St. 

Etienne. Im Fahre 1846 erſchien fein zweites 

Hauptwerk: „Systeme des contradictions &cono- 

miques ou philosophie de lamisere* (Paris, 2 Bde. ; 
sutich, Leipzig und Darmftabt 1847), welches die 


eift zeigte, 


ganze bisherige Nationalötonomie und die foms ſchied merklich hervor. 


| ‚der Gegend, wo fie am reinften gejprochen wurde, 
die Moral gelten. P. lebte | dem fimoufin, dielimoufinifche, und von dem 


Lande, wo fie am erſten literarijch Eultivirt wurde, 
die provengalijidhe; in Spanien eriheint fie 
in der fatalonifchen u. valencianischen Mundart. 
Urfprünglich war fie von der nordfranzöfifchen 
Mundart wohl wenig verſchieden, und erft als 
diefe im 11. und 12. Jahrhundert ihre Formen 
immer mehr abzujchleifen begann, trat der Unter- 

Are Blüthe fällt in 


Provence, 


die Zeit der Troubadours, wo alle Dichter in ihr 
fangen und fie die Sprade des ganzen gebilde- 
ten Enropa werden zu wollen fair chnell 
aber verſchwand der flüchtige Glanz, und die lieb» 
liche Sprade fanf zum Patois herab, das nur 
noch im Munde von Boltsdichtern fortlebte, wie 
in Weihnachtsliedern (Noels), Farſen (Farsas) x. 
Bgl. Notices et extraits de quelques ouvrages 
&orits en patois du midi de la France, Baris 1840, 
Erft in neuerer Zeit traten einige Dichter von 
literarifher Bildung in der provengalifchen 
Mundart wieder auf, unter denen vorzüglid o- 
dolin, Eyprien, Despourrins und Jacq. Jasmin 
(f. d.) berühmt geworben find. Bol. Cabrie, 
Le troubadour moderne, Bar. 1844. Der Anfang 
des Vaterunfers heißt: Nouestre paire, que sias 
au ciel, que vou-estre noum sieque sanctificat, d. h. 
unfer Vater, welcher bift im Himmel, daß euer 
Name jei geheiligt. Die älteften, urkundlich) Br 
vengalifhen Sprachproben finden ſich jeit 960, 
einzelne in (nteinsiche Urkunden eingeftreute 
Süße. Das Fragment eines Gedichts über Bok- 
thius von 257 Berfen, aus dem Ende des 10, 
Jahrhunderts (herausgegeben von Raynouard, 
am beften von Diez in deſſen „Altromanifchen 
Sprachdenkmalen“, Bonn 1346), zeigt ſchon ziem- 
lich ausgebildete Sprachformen. Andere ältere 
Städte Fat Mary-Lafon in dem „Tableau histo- 
rique et littöraire de la langue parlde dans le midi 
de la France et connue sous le nom de langue pro- 
vengale* (Paris * eſammelt. Gramma— 
titen des Provenzaliſchen F man ſchon aus 
dem 13. Jahrhundert, die Gueſſard unter dem 
Titel „Grammaires romanes inödites du XIlli&me 
sidcle‘ (Paris 1840) herausgegeben hat. Kritiſch 
bearbeitet wurde die p. ©. in neuerer Zeit von 
Raynouard (Choix des poésies originales des 
troubadours, Grammaire de la langue des trouba- 
dours, Baris 1817, und Lexique roman), von Die 
in feiner „Boefie der Troubadours“ (rangöfi 
mit Aujäten von Baron Ferdinand de Koifin, 
daf. 1845) und in feiner „Grammatik der roma— 
nischen Sprachen“ und von fyauriel (Histoire de 
la po&sie provengale, daf. 1846, 3 Bde). Bergl. 
Adrian, Grundzüge einer ar 
Grammatik, Frankfurt 1821. Ein Wörterbud 
fieferte Roquefort (Paris 1508). Ueber die 
heutige provencalifhe Mundart, die jelbft in ihrer 
jesigen Geftalt die franzöſiſche Sprade an Wohl» 
Hang und Bollftändigfeit der Formen übertrifft, 
vergl. Fuchs, Ueber die fogenannten unregels- 
mäßigen — in den romaniſchen Sprachen, 
Berlin 1840; Schnakenbourg, Tableau des 
idiomes populaires de la France, daj. 1840; Pier- 
quin be Gemblour, Histoire littöraire philo- 
logique et bibliographique des patois, Baris 1841. 
Provence (v. lat. provincia), früher eine Pro- 
vinz oder ein Generalgonvernement Frankreichs, 
wurde von Piemont, dem Mittelmeere, Languedoc, 
der Dauphind und Benaiffin begrenzt und bildet 
jest 3 Departements, nämlich das der Rhone- 
mändungen, des Bar und der Niederalpen; ein 
feiner Theil ift zum Departement Banclhufe ges 
ſchlagen. Nach —— aturverhältniß unter⸗ 
ſcheidet man die Ober Habe ober den nörb- 
lihen Theil von der Niederprovence oder 
dem ſüdlichen Theil. Ueber die natürliche Ber 
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Ihaffenheit des Landes ſ. die betreffenden Departe- 
ments. Die — der P., die BProvenga« 
len, fprechen eine eigene altromanifche Mundart, 
welche näher mit dem SFtalienifchen als mit dem 
——— en verwandt und wohlflingend ift (ſ, 
rovengaliihe Sprade). Die widtigiten 
Städte der P. find: Marfeille, Toulon, Air, 
Arles, Graffe und Tarascon. 
‚ Die Ureinwohner der P. waren die Salyer, ein 
figurifcher Boltsftamm. Diefelben wurden 125 
dv. Ehr. vom römischen Konful Fulvius geſchlagen 
und — Jahre ſpäter vom Konfular Sextlus 
den Römern völlig unterworfen. So wurde Süd- 
gallien nad und nad zur römischen Provinz und 
erhielt in diefem Sinne den Namen Brovincia 
im Gegenfate zu dem freien Gallien. Doch um- 
faßte die damalige gallifche Provincia nicht bloß 
die jegige P., fondern aud) Languedoc, die Dau— 
phine und Savoyen bis nad Genua Ze Auch 
nachdem das übrige Gallien durch — Er⸗ 
oberung zur Provinz geworden war, blieb die 
Benennung Provincia für jenen Theil, der bei 
ber num ech enden Eihtheilung Gallien Gallia 
Narbonnensis benannt wurde, vorzugsweije itblich. 
Nachdem die NarbonnenfiS I oder Septimania, 
der größte Theil von Languedoc 414 von den 
MWeftgothen, das Yand vom Genferjee bis gegen 
die Durance (die heutige Dauphine) von den Bur- 
undern (feit 413) eingenommen war, beichränfte 
Ah der römische Beſitz und zugleich der Name 
Provincia auf das Yand zwiſchen der Durance 
und dem Mittelmeer. Auch jener Reft der alten 
Provincia wurde den Römern um 470 durch die 
Weſtgothen entriffen. Durch Theoderih den 
Großen wurde die P. ein Theil des oftgothifchen 
Reihe, Im Jahre 536 trat fie der oftgothifche 
König Bitiges dem fränkiſchen König Theodebert 
ab. Unter der Regierung der Majores domus 
wurde — Theil die Beute der Saracenen, 
bis Karl Martell deren Herrſchaft ein Ziel ſetzte. 
Bei den Theilungen unter die Söhne Ludwigs 
des Frommen fam die PB. an Lothar I, dann an 
Karl den Kahlen. Nach dem Tode Ludwigs des 
Stammlers wurde fie 879 dem burgundiichen 
oder arelatifhen oder cisjuranifhen Königreich 
einverleibt, welches Graf Boſo von Bienne ftiftete 
(. Burgund). Im Beſitz des größten Theils 
der P. waren aber die Grafen von Arles, die da— 
ber auch Grafenvon P. hießen und in geringer 
Abhängigkeit von den Königen — Als der 
Mannsſtamm 1100 erloſch, fiel ihr Land durch 
Erbihaft an den Grafen Raimund IV. Berengar 
von Barcelona. Im Jahre 1125 ward nad) län- 
eren Streitigkeiten der jüdliche Theil des Arelat 
€ zwijchen den Grafen von Zouloufe und Barce- 
lona getheilt, daß erftere die Graffchaften von 
Boleur, Die, Orange und Benaiffin, oder das 
Land zwijchen der Fiere, den Alpen, der Durance 
und der Rhone (Oberprovence), ais Marqui— 
Er von P., letztere aber die eigentliche P. oder 
ie Grafihaft Arles, zu der damals aud) Nizza 
bis 1365 gehörte, und die Grafſchaft Forcalquier 
(den Landſtrich zunächſt nördlich und weſtlich von 
der Durance) erhielten (Riederprovence). Unter 
dem Schuße der barcelonifhen Grafen entwidelte 
fih die Blüthe der provengalifhen Dichtkunft. 
Fu Fahre 1162 ergriff Alfons II, König von 
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Aragonien, als Ablümmling des Bruders bes 
Grafen Raimund Berengar von Barcelona, Befit 
von der P. und gab fie feinem Sohne Alfons IL, 
mit deſſen Sohne 


bradhte die P. ihrem Gentahl Karl von Anjou, 
Ludwigs des Heiligen Bruder, di J 
Schweſter, Margarethe, vermählt mit YubwigIX. 


von Frankreich, gab zwar ihre Anfpriiche auf die 
5 t Deutlihe Kaifer Rudolf von Habs« 
gewählt von Beiden zum Schiebärichter, 


V. nicht auf, ber deut 
burg, 
be te aber 1279 Beatrir im Befit der P., und 
die Eiten derjelben befaßen diejes Land bis 1382, 


wo Johanna I. Ludwig I., 


ihren Adoptivfohn, mit Uebergehung der Prinzen 
ihres For zum Erben ihrer fänmtli 


ling, Karl IIL, der eine 


Krone 


1833, 2 Bde. 


Provenceröl, die befte Sorte Baumöl, die 


hauptſächlich aus der Provence fommt. 


Proverbes (franz.), dramatijche Stüde, die 
von einem Sprüchwort ausgehen. Sie famen im 
Laufe des 18. Jahrhunderts in Frankreich neben 
der Komödie auf und fanden in Carmontel, Les 
clercgq und Monnier, neuerlich in Alfredde Muffet 


und Octave Feuillet ihre namhafteften Vertreter. 

Proverbium (lat.), Sprüdmwort; Proverbia, 
Sprüchwörter, bejonders die Sprüchwörter Salo- 
mo’s im Alten Teftament. Daherproverbia- 
a fprühwörtlid, und proverbiös, reich 
an Sprüchwörtern. 

Prosiant (v. Franz.),überhaupt Mundporrath, 
beſonders Vorrath von Getreide. Die Beihaf- 
fung von P., die Berproviantirung, ift ein 
jehr widtiger Zweig ber Trug 
und wird von befonderen Militärbeamten, der 
Intendantur, geleitet. 

Providence, 1) abwechjelnd mit Newport diepo- 
litiſche Hauptftadt des nordamerikaniſchen Staates 
Rhode⸗Island, zu beiden Seiten des hier in die 
Narraganfetbaides atlantifhen Dceans münden- 
den Brovidenceflujjesan der Ausmündung 
des Bladftonelanals, an der Providence- Wor- 
cefterbahnn und an der Bofton- Stoningtonbahn, 
au einen jhönen Hafen, ein Staatenhaus, 38 

irchen (darunter 6 für Farbige), eine Univerfi- 
tät (BrownsUniverfity, baptiftiich, 1764 in Warren 
gegrändet, 1770 nach P. verlegt, mit Bibliothek, 
chemiſchem Laboratorium und reihen Samm- 
lungen), ein Athenäum mit Bibliothel, zahlreiche 
andere Unterrihtsanftalten und wiffenjchaftliche 
Fuſtitute, ein Alumneum der Quäfer, worin die 
jährlihen Berfammlungen der Quäler von ganz 
Reuengland abgehalten werden, ein Staatöge- 
fängniß, 26 Banten, — ee ge feits« 
anftalten, ein Theater, Induſtrie in Wolle, Baum- 
wolle, Eijen und Holz, Wagen-und Maſchinenbau, 
lebhaften Handel und regelmäßige Dampfidifi- 


aimund Berengar IV. ber 
Mannsftamm der Grafen von Barcelona 1245 
erlofh. Des letzten Grafen Tochter Beatrir 


re ältere 


erzog von Anjou, 
den Bruder des franzöfiichen Königs Karl V., als 


en Be⸗ 
fitgungen einſetzte. Bon beffen letem Abköümm- 
inder hatte, wurde 
Karl VIII, Sohn Ludwigs XL, damals Dauphin, 
zum Erben eingejett, der 1486 die P. mit der 
Frankreich vereinigte. Bergl. Mercy, 
Histoire de la Provence, Bar. 1830, 2 Bbe.; Gar- 
cin, Dietionnaire historique et topographique de 
la Provence ancienne et moderne, Draguignan 










Provenceröl — Provinz. 


verbindung mit Newport und Newyork. P. wurde 
1635 von Roger Williams angelegt und hat na» 
mentlih in neuerer Zeit einen blühenden Auf- 

mung genommen; es zählte 1800 7620; 1840 

‚170; 1850 41,512 und 1860 bereits 50,666 
Einwohner. — 2) (New-®.), die größte der 
—— Inſeln in der —— und 

ie —— ber ganzen Gruppe, 8OM. 
roß mit Einwohnern. Auf ehr liegt die 
tadt Naſſau, der Sit des englifchen Gouver- 
neurs und der Haupthandelsplat diefer Inſeln 
mit einem Hafen, Fort, Leuchtthurm un 6500 
Einwohnern. Bor dem Gouvernementshanfe 
fteht eine fteinerne Statue des Columbus. — 3) 
(Did-P.), Heine Inſel im karaibiſchen Meer, 
öftlih von der Mosquitofüfte. — 4) Afrilanijche 
Inſel aus der Gruppe der Amiranten, nordöftlich 
von Madagasfar, hat Fild u. Schildfrötenfang. 
‚ Probind, Hauptftadt eines Arrondiffements 
im franzöfiihen Departement Seine» Marne, am 
Abhang eines Berges an der Bouzie, durch eine 
weigbahn mit der Eifenbahn von Paris nad) 
royes verbunden, hat einen Gerichtshof, ein 
gan elsgericht, Kommunalcollöge, eine öffentliche 
ibliothet, 2 Hofpitäler, ein Waifenhaus, eine 
eifenhaltige Mineralquelle, viele Ueberrefte aus 
dem —5 Alterthum und dem Mittelalter, 
berühmte Roſenzucht, Roſenwaſſerbereitung, an- 
ſehnliche Wollmanufalturen, Fabrikation von 
Tricots, Gerbereien, ohmuhlen Kalk⸗ u. Ziegel⸗ 
brennerei und 7547 Einw. 

Provinz (lat. provincia), in der Sprache des 
römischen Staatsrechts im Allgemeinen ein ge— 
wilfer, Jemandem angewiejener Geſchäftskreis 
oder gegebener Auftrag; dann im Bejonderen 
ein Sand, welches der römischen Oberherrſchaft 
unterworfen worden war und von römiſchen Ma— 
giftraten verwaltet wurde. Der Grund und Boden 
der Pen wurde zum Theil für Staatseigenthum 
erflärt (ager publicus), zum Theil den alten Be- 
ſitzern gelaffen (ager privatus). Die Provinzialen 
hatten außer den Kommumnalabgaben noch eigent- 
liche Provinziallaften zu tragen, d. h. Abgaben an 
den Statthalter, wie Rtaturallieferungen für deſſen 
Bet ‚ oder an deren Stelle Geldabgaben, 

eiträge fir die Provinzialflotte, Verpflegung 
römischer Soldaten in den Winterquartieren; 
ferner Leiftungen an den römischen Staat (Grund⸗ 
und Bermögensftenern), een, beftiimmte 
Getreidelieferungen, wofür Vergütung gewährt 
wurde. Bei den meiften diefer Abgaben jpielten 
die Staatspächter (publicani) eine bedeutende 
Role. Bon Fr verjchiedener Beredtigung wa⸗ 
ren die in den P.en gelegenen Kommunen. Am 
——— ſtanden in dieſer Beziehung die römiſchen 

unicipien (f. Municipium); dann folgten bie 
Städte mit latiniſchem Recht und die freien Pere- 
grinenftädte, welche von dem Provinzialverband 
und von dem Imperium des Statthalter dem 
Namen nad erimirt waren, obwohl fie in Ab- 
ng von Rom und imlnterthanenverbande 

nden, Die leßteren waren entweder Civitates 
foederatae, Deren aa sn ger durd einen mit 
Rom abgejhloffenen Vertrag (foedus) beftimmt 
waren, oder liberae, welche auf Grund einer von 
Rom gegebenen Lex frei wareu, oder liberae et 
immunes , welche nicht bloß die Freiheit, fondern 


Provinzial — Prozeſſionsſpinner. 


als befondere Bevorgngung auch die —— 
erhalten hatten. Unter einer gedrückten Lage 
jeufzten aber von Anfang an die Bewohner der 
eigentlichen Provinzialftädte, in fofern ber rö⸗ 
miſche Statthalter berechtigt und verpflichtet war, 
alle inneren Angelegenheiten derfelben zu über⸗ 
waden, und als alleiniger Provinzialoberrichter 
den ftäbtifhen Magiftraten in richterlicher Be- 
ziehung die engften Schranken 309. eiteres 
über Berwaltung der B.en f. Profonful, Pro» 
zei r, Praefectus. Neuerlich verfteht man unter 
. einen unter einer bejonderen Berwaltung 
ftebenden Theil eines größeren Staats; auch alles 
Gebiet eines ag im Gegenfag zur Hauptftadt, 
Provinzial (v. Lat.), der Ordensvorgeſetzte der 
Klöfter einer ganzen Provinz, der unter dem Or» 
densgeneral fteht und bei dem Provinzial- 
fapitel, das aus den Aebten und Prioren der 
verjchiedenen Klöfter zufammengejegt ift, den 
Borfik führt. h 
Provinzialismus (v. Lat.), Wort oder eine 
Nedensart, die einer beftimmten Stadt oder Pro- 
pin arg er find, Viele derjelben über- 
treffen die ba a ge an Beitimmtheit und 
Deutlichkeit und haben deshalb durch Goethe, Voß, 
Hebel, N ꝛc. —— dieſe gefunden. 
Provifion (v. Lat.), die Belohnung, Bergütung 
oder Gebühr fiir Bejorgung gewiſſer Gejchäfte 
im Auftrag eines Anderen, befonders im kauf⸗ 
männijchen Verkehr. Die P. wird in der Regel 
nach Brocenten berechnet und richtet fi theils 
nach Uebereinkunft oder Plaggebraud, theils nad) 
geſetzlichen Beftimmungen ꝛc. Ju Geld», Wechſel⸗ 
und Staatspapiergejhäften, jowie in Bankge- 
ſchäften überhaupt ıft die übliche PB. Y,—Y, Broc., 
bei Beforgung von Affefuranzen Y,—Y, Broc,, 
oder nod) weniger, während fie bei Speditionen 
nad dem Stüd oder Centner, zuweilen aud) im 
Berhältniß zum Werth berechnet zu werben pflegt. 
Beim Kommiffionshandel beträgt die B. gemöhn- 
lich 2 manchmal auch nur 1 Proc. Bumei- 
fen begreift die P. auch das Delcredere (j. d.) in 
fich und wird dann mit diefem gemeinſchaftlich 
nad Procenten berechnet. Ferner verfteht man 
unter P. f. v. a. Borrath, z. B. Mund» und 


Kriegsporrath auf Schiffen. Im ragen 
— P. die Verleihung eines kirchlichen 
mts 


Provisorium (lat.), einftweilige Beranftal- 
tung oder Buftand bis zur bleibenden Reguli- 
rung; f. Interimisticum. 

VProvotation (provocatio), ſ. v. a. Appellation, 
Berufung, 3. B. zur Zeit der römischen Republik 
die Berufung an die Bollsverfammlung gegen 
Verfügung der Magiftrate (provoeatio); danu 
J. v. a. —— Antrag, insbeſondere die 
Aufforderung mittelft Klagerhebung, daß Jemand 
(der Brovofat) wider einen Anderen (dem 
PBrovofanten) Klage erhebe (provocationes ad 
agendum), Gie findet Statt:*einmal bei dem 
Berühmen von Anſprüchen an eine beftimmte 
Berjon (Diffamation) und ift darauf gerichtet, 
daß, wer ge der Auſprüche berühmt habe, fie in 
gewifler Friſt geri AR eltend mache und be 
gründe, wibrigenfa r unbegründet erach⸗ 
tet werden, ſodaun zur Erhaltung von Einreden, 
deren Berluft bei känger verzögerter Klage droht, 
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wobei den Provofaten, wenn er nicht rechtzeitig 
klagt, der Nachtheil trifft, daß die fraglichen Eins 
reden als fortdanernd angefehen werden, und der 
Einwand, daß fie erlofchen ſeien, anageiäiofien 
if. Auch ift P. ſ. v. a. Herausforderung, Auxei⸗ 
zung, insbefondere Herausforderung zum Duell. 

Prozelten (Brodjelten, Stadt-P.), Stadt 
en Negierungsbezirfnterfranten und 
Alchaffenburg, Verwaltungspiftrilit Marktheiden⸗ 

eld, am Main, Sit eines Yandgerichts und eines 
orftamts, hat eine Burgruine, ein reiches Spital, 
ein» und Obftbau, Holzhandel, Schi Hehe! und 
850 Einwohner. Dabei das Pfarrdorf Dorf-P. 
mit Schloß und 1050 Einwohnern: 

Prozeß (v. Lat.), in der Rechtswiſſenſchaft 
—8— das Verfahren vor Gericht, wodurch 
ein ſtreitiges Rechtsverhältniß zur eudgültigen 
Entſcheidnuug gebracht wird, ſowie der —R 
der geſetzlichen Regeln, nach welchen dieſes Ber- 
fahren eingerichtet werden muß, und die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Entwidelung derjefden (ſ. Eipil- 
prozeß, Kriminalprozef); in der Chemie 
ſchem iſcher B.) eine Operation der Natur oder 
Kunft, wodurch das Wefen eines chemiſchen Kör- 

ers verändert wird, aljo Auflöfung, Riederfhlag 
(Filme), Berdampfung Schmelzung, Deftilla- 
tion, Sublimation x. Dann überhaupt ſ. v. a. 
Borgang, Entwidelung, Berlauf. 

Prozeifion (v. Lat.), iiberhaupt jeder feierliche 
Öffentliche Aufzug mehrer Perfonen, beionders 
der römiſch⸗katholiſchen Kirche ein feierlicher Auf- 
au der Geiftlichleit und des Volks um Altäre, 

icchen, oder durch die Straßen, wobei heilige 
Gegenftände, Bildniffe, Kreuze und Fahnen zur 
Schau getragen und geiftliche Lieder und Gebete 
abgejungen werben. Man nennt dieje P.en and) 
Supplilationen oder Bittgänge, fowie 
Kreuzgänge, wegen der Kreuze, die mit her— 
umgetragen werden. Aus dem Heiden» u. Judens 
thum gingen die P.en in das Ehriftenthbum iiber 
und wurden namentlich feit der Zeit des heiligen 
Ambrofius, im 4. Jahrhundert, üblich. Die Sage 
fchreibt ihre — rung dem Biſchof Mamertus 

u Bienne zu. Ju —— pair rt Läns- 

ern, 3. B. in Sadjen, find den Katholifen P,en 
auf den Straßen nicht geftattet, und auch in katho⸗ 
ee bat der Eifer für Pen bedeutend nach— 
gelafien. 

a ti meh (Gastropacha processionea 
E), metterlingsart aus der Gattung der 
Sluden und der Familie der Spinner, mit dicht- 
behaarter Stirn, afhgrauen, mit ges ſchwarz ⸗ 

rauen Bogenlinien gezeichneten Vorderflügeln, 
Andet fi im Mai und Juni vorzüglich auf der 
Trauben- und Stieleiche und, wenn * entlaubt 
find, auch auf andern Waldbäumen, ſelten auf der 
Fichte u. auf Kiefern, am häufigſten in Weſtphalen, 
wo die Raupe in den Eichenwäldern oft großen 
Schaden anrichtet. Dieſe, die Page ſions⸗ 
raupe, iſt weißgrau behaart, am Rücken blau⸗ 
chwarz, an den Seiten weißlich und beſonders 

adurch merkwürdig, - fie in regelmäßigen 
Bügen auf das junge Laub ausgeht und ebenfo 

eorbnet in ihre Gefpinnfinefter am den rauhen 
ein he Te 3 
puppung u e ganze e 
En einen fadförigeit"@ewebe, aus deſſen Deff- 





316 Prudent — Prunus, 
nung die S verein ts hervorfriechen. ſterſchule —— Im Jahre 1801 wurde die 
Die Teinen are der Raupe haben Widerhäfchen | Abtei aufgehoben und an Frankreich abgetreten, 


und berurfahen Menſchen und Thieren, vornehm⸗ 
lich an feuchten Stellen der Haut, wo fie leicht 
eindringen, brennendes Juden und ragen: 
Diefe Raupen werben am beften vertilgt dur 
Abnahme der Gejpinnftbeutel mit den Puppen. 
Eine andere, der vorigen aber jehr ähnliche Art 
ift der Kiefernprogefjionsjpinner (G. pi- 
nivora 7Yr.), mit nadter Stirn, der nur auf Kies 
fern lebt un. deſſen Raupe ebenfalls in Waldungen 
Schaden anrictet. 
dent, Racine Gaultier, gewöhnlich 
Emile genannt, aus rg Pianiſt der mo» 
dernen Schule, hatte jeine Bildung auf dem paris» 
fer Konjervatorium erhalten und bat fi ſowohl 
durch jein Spiel, als durch zahlreiche ee 
nen befannt gemadt; 7 den 15. Mai 1 zu 


Paris, ä 

Prudentius, Aurelius Clemens, römiſcher 
Dichter, — um 348 n. Chr. zu Saragoſſa, 
war erft Advokat und befleidete danın mehre hohe 
Staatsämter, bis er ſich in feinem 57. Lebens» 
jahre in ein Klofter zuritdzog, wo er um 413 T. 
an diefe feine letzte Pebensperiode fallen feine 





—— Dichtungen: „Liber cathemerinon‘, 
ne Liederfammilung, „Liber peristephanon“, Ge— 
dichte auf die hriftlichen Märtyrer, „„Apotheosis“ 
(von Chriftus) und „Hamartigenia‘‘, „Psycho- 
machia“ (Kampf der Tugenden und after im 
Menichen), „Libri duo contra Symmachum‘“ (wider 
den Berfuch der Wiedereinführung des heidni» 
ſchen Kultus), „Diptyehon“ oder „Encheiridion‘ 
(eine biblische Geichichte in Berjen). PB. ahmt in 
der Form die älteren Haffiichen Dichter Roms 
nad, jedoch nicht ohne fi manche Freiheiten im 
Metrum, in der Profodie und im Ausdrud zu 
erlauben. Unter den Ausgaben ift die von Obba- 
rius (Titb. 1844) eg ie, 
Prudhommes (franz.), in Frankreich die 
fachverftändigen Mitglieder der Fabrik» und Ge— 





werbegerichte 6 d.). 
Prüfung, überhaupt gig ob Etwas 
einer Erforderniß entipreche, daher befonders bie 


a der Gründe, auf denen eine Behaup- 
tung oder Yehre beruht, bejonders die Abwägung 
einer Handlung nad) fittlihen Grundfägen. Zur 
Selbftprüfung wird fie dann, wenn man an 
feine — Handlungen den Maßſtab der Sitt- 
lichkeit legt. Die Theologie betrachtet jedes Leiden 
als eine dem Menſchen von Gott aufgelegte P. 
Auch ift P. j. v. a. Eramen, 
gelfirafe, j. Strafe. 

m, Fluß in der preußifchen Rheinprovinz, 
Regierungsbezirk Trier, entipringt aufder Schnee» 
eifel und mündet nad 9 Meilen langem Lauf in 
die Sauer. 

Prüm, Kreisftadt in der preußiſchen Nhein- 
provinz, Regierungsbezirk Trier, am gleichnami- 
en Fluß und am Suße der Schneeeifel, mit 
chloß, ftarler Lederfabrifation, Gerberei, Lein- 
weberei, Bierbrauerei und 2296 Einw. B. war 
ehemals der Sig einer von Bertrada, der Grof- 
mutter der Gemahlin des Frankenkönigs Pipin, 
Areas reihsunmittelbaren gefürfteten Bene- 
iftinerabtei, worin Kaifer Lothar als Mönch 
855 ſtarb. Im Mittelalter war die dortige Klo- 


1815 aber an Preußen gegeben. 

Prunela L. (Brunelle), Pflanzengattun 
aus der Familie der Labiaten, charafterifirt dur 
den 2lippigen, im Schlunde glatten Kelch, die 
Korolle mit gemwölbter Ober- und 3lappiger Unter» 
lippe und die gabelförmig getheilten Staubfäden. 
Bon P. vulgaris Z., auf Wiefen und Zriften, an 
lichten Waldftellen, war früher das bitterliche, 
zujammenziebende Kraut, Herba Prunellse, Pru— 
nellenfraut, Gottesheillrau:, Antoni= 
traut, innerlich bei Blutflüffen, Halsſchmerzen zc. 
und äußerlich bei Blutungen und Berwundungen 
im Gebraud. P. grandiflora Z. unterjcheidet fich 
von erfterer Art durch größeren Wuchs. 

Prunellen (Brignollen), gejchälte, entlernte 
und getrodnete Bflaumen, welche vorzüglich von 
—— aus in den Handel kommen und am 

eſten in Brignolles aus der trefflichen Perdrigon, 
doch auch aus der Zwetſche oder Hauspflaume und 
anderwärt# bereitet werden. 

Prunk, in die Augen fallender Schmud, be- 
fonders in der Rhetorik —— der Schil⸗ 
derungen mit Bildern und erhabenen Ausdrücken, 
namentlich wenn die geſchilderten Gegenſtände 
deren nicht würdig find. 

Prunus L., hlanzengattung ‚, Garalterifirt 
durch den freien, etwas glodenförmigen, 5jpal» 
tigen, abfallenden Kelch, die Sblätterige, dem 


ı Schlunde des Kelchs eingefügte Blumenkrone 


und bie jaftige, nicht aufipringende Steinfrucht 
mit glatter oder gefurchter Sernichale ohne Löcher⸗ 
hen, enthält, nachdem die neuere Botanik die 
Gattungen Kirſchbaum (Cerasus Juss.) und 
Aprilofenbaum (Armeniaca Tournef.) davon 
abgetrennt hat, nur noch etwa 15 Arten, worun- 
ter der Pflaumen» oder Zwetſchenbaum 
(P. domestica 2.) mit jeinen zahlreihen Abarten 
eine weitverbreitete Obftjorte ift (j. Pflaumen» 
baum). Hierift der Shlehendorn (P. spi- 
nosa L, Shwarzdorn, Shlehenpflaume) 
u erwähnen. Derjelbe hat dornipigige, jperrige 
efte und Zmeige, bald mehr verfehrt-eiförmige, 
bald mehr lanzettlihe, ungleich oder faft doppelt 
gejägte, in der Jugend beider» oder nur unter» 
ſeits flaumhaarige Blätter, in der Regel einblit- 
ER einzeln, zu 2 oder 3 zufammenftchende 
lüthenfnospen, weiße, bittermandelartig rie— 
ende, vor den Blättern erjcheinende Blüthen 
und Heine fugelige, ſchwarze, bläufich bereifte, 
jehr Herb und zufammenziehend jdhmedende 
Früchte. Der Straud ift in Gebüfchen, Zäunen, 
an Waldrändern, Aderrainen zc. durch ganz 
Europa gemein. In Gärten findet fi) eine Ba- 
rietät mit, größeren Blüthen und Früchten, P. fru- 
ticans Weihe. Früher waren Blüthen, Rinde und 
Früchte, Flores, Cortex et Fructus Pruni spinosao 
s. Acaciae nicae officinell; jet find es nur 
noch die erfteren, indemfie als blutr —— und 
eröffnendes Mittel, namentlich im Volle, dienen. 
Rinde und Wurzel wurden gegen Wechſelfieber, 
Waſſerſucht, Aſthma und Steinbeſchwerden em=- 
pfohlen; der eingedickte Saft der Früchte aber, 
das Schlehenmus, ſoll gegen Durdfälle, 
Scleim- und Blutflüffe aller Art wirkſam fein. 
Die Früchte find im Spätherbfi, wenn fie der 


* Prurigo — Pruß. 


Froſt getroffen, eßbar und werden ſowohl ab 
als gelocht oder mit Zuder eingemacht vielfa 
genoffen. Auch bereitet man aus ihnen, indem 
man fie nebft den Kernen zerftampft und mit Zu- 
ab von Traubenmoft gähren läßt, einen rothen 
ruchtwein, Schlehen wein, Vinum Pruneo- 
lorum sylvestrium, der einen angenehmen bitter⸗ 
mandelähnlihen Gerud und Geſchmack hat, ſowie 
in England mit Apfelmoft u. Branntwein ein dort 
beliebtes Getränf, Numpunl oder Oporto. Die 
Blätter werben oft zur Berfälf Sung *— 
ee's oder auch als Surrogat deſſelben gebraucht. 
gende dienen zum Schwarz, 
—— Wurzel und Rinde 
arbe und werden zum Ger⸗ 


Die unreifen 
die reifen zum 
liefern eine braune 
ben verwendet. Das Holz wird zu Heinen Drechs⸗ 
lerarbeiten benußt ; auch werden Knotenftöde dar- 
aus verfertigt. * den Wäldern iſt der Strauch 
ein Unkraut; aud eignet er fi * leben⸗ 
digen Zäunen, da ſeine Wurzeln im Boden weit 
forttriechen und ausſchlagen. Unentbehrlich iſt 
er aber in den Gradir äufern der Salinen gm 
Durdlaufenlaflen der Soole, Zu derjelben Gat- 
tung gehört no die Traubenkirſche (P. Pa- 
dus L., Cerasus Padus Dee, , Ahl- oder Padel- 
fir IK e), ein Straud) od. Baum mit rothhrauner 
weißpunftirter Rinde, großen aderreichen, ſcha 
fägezähnigen, an der Bafıs mehr oder minder 
ſchrag herzförmigen Blättern, weißen Blüthen in 
einfachen, anfangs nidenden, dann hängenden 
Trauben und erbjengroßen, [hwarzen, unfhmad- 
baften Beeren, in Deutihland und im nördlichen 
Europa einheimifh. Die Rinde der jüngeren 
Uefte, Cortex Pruni Padi, welche Amygdalin, 
Gerbftoff und blaufänrehaltiges ätberiiches Del 
enthält, hat man als harn- und jchweißtreibendes 
Mittel gegen Wechjelfieber, chroniſche Rheuma» 
tismen, Gicht, Syphilis, Hautkrankheiten 2c., die 
Blätter und Blüthen in Theeaufguß gegen Lun- 
genſchwindſucht empfohlen. Die Früchte liefern 
einen Branntwein und dienen zum Färben des 
Nothweins. Aus den bitter Shmedenden Samen 
gewinnt man Bittermandelöl. 
igo (lat., Judblattern, Haut- 
juden), Hautausjhlag, welcher aus flachen, 
—— — oder etwas größeren, zerſtreut 
ehenden Knötchen beſteht, welche die Farbe der um⸗ 
ebenden Haut tragen und in ihrem Inneren ein 
Feines Trd [9en Haren Serums enthalten, Diefer 
Hautausſchlag ift mit einem unerträglichen Juden 
verbunden, ähnlich wie es Läufe und Krägmilben 
—— pflegen. In Folge des Juckens 
tragen ſich die Kranken mit den Nägeln, reißen 
Dabei die flache Epidermisdede von den Knötchen 
ab und verurjadhen ſomit Heine Blutungen. Das 
ergoffene Blut trodnet zu bräunlichen Kruften 
ein, durch welche die Haut der Pruriginöfen ein 
Ausjehen belommt, wie wir e8 bei Menſchen be- 
obadıten, eis mit vielem Ungeziefer behaftet 
find. Zum Unterfhied von den Ausjhlägen und 
von dem Hautjuden in Folge von Ungegiefer 
pflegt man bie in Rede ftehende Krankheit als 
wahre P. zu begei nen. Die P. fommt bei 
armen Leuten viel häufiger als in den mwohl« 
babenden Ständen vor, jo bag Mangel an Haut⸗ 
e 


iligt zu ſein ſcheinen. Die Krauth 
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lommt mit Ausnahme der erſten Kinderjahre in 
jedem Lebeusalter vor; Männer leiden häufiger 
daran als Frauen. Bei den höheren Graden 
pon P. hat die Empfindung in der Haut Aehn- 
lichfeit mit dem durch zahllofe Ameiſen hervor- 
gerufenen unerträglihen Juden und Brennen, 
weshalb man dieſe Form als P. formicans be- 
— hat. Beſonders ——— dieP.an 
em After und den äußeren Geſchlechtstheilen 
bor. Die Krankheit ift außerordentlich hartnädig, 
e lann in gleicher Heftigteit Monate und e 
ang andauern, meiſt aber pflegt fie ſich im Herbft 
und im Winter zu verfchlimmern, im Frühjahr 
und Sommer dagegen milder zu werden. Be- 
ſonders quälend pflegt das Juden am Abend und 
in der Nacht zu werden. Die anhaltende Unruhe 
und Qual, der oft wochenlang geftörte Schlaf 
bringt mande mit P. behaftete Kranke faft zur 
Berzweiflung. Dagegen pflegt der allgemeine 
Ernährungszuftand gar nicht oder doch erſt fehr 
fpät zu leiden. Eine vollftändige Dares der 
P. gelingt nur ſehr jelten, dagegen läßt ſich faft 
immer eine —— e Erleichterung und ein 
vorübergehendes volllommenes Wohlbefinden 
erbeiführen, wenn man durch hautreizende 
ittel eine ſchnellere Abftoßung u. Regeneration 
der Epidermis berbeiführt. In dieſer Hinficht 
empfehlen & Bäder und Waſchungen mit Kod- 
jafg: oder Sublimatlöfung, mit Kallwaſſer, Ein- 
reibungen mit Schmierjeife und Theerjalbe xc, 
Als ein ganz fiheres, leider aber nur voriiber- 
gehendes Mittel gegen P. empfiehlt Hebra ener- 
iſche Abreibungen der Haut mit einem Flanell⸗ 
appen, welcher in eine ziemlich foncentrirte 
Schwefelkalllöſung eingetaudt wird, Mad der 
Einreibung bringt man den Kranken in ein Bad, 
in welchem er mindeftens eine Stunde lang ver- 
weilen muß. Beiel hält das Arfenit für ein 
wahres Specifilum gegen die P. 
tus (lat., Hautjuden), j. v. a. Pru- 
rigo, US P. verminosus bezeichnet man das 
läftige, heftig judende Gefühl, welches die im 
Maſidarm maffenhaft angefammelten Maden- 
wirmer (Oxyuris) feinen Kindern verurjachen, 
Klyſtiere von altem Waffer find hiergegen das 
zwedmäßigfte Mittel, 
Prufias, Könige von Bithynien (ſ. d.). 
Pruth, Nebenfluß der Donau, entipringt in 
Galizien auf dem norböftlihen Abhang der Kar- 
pathen, im Kreiſe Kolomea, unmeit der Quellen 
der [ümorzen Theiß, fließt anfangs nad) Norden, 
wendet fi dann nad Often, die Bulowing durch⸗ 
fließend, macht die Grenze zwifchen der Moldau 
und der ruſſiſchen Pkovinz Beffarabien, bildet den 
—— und mündet unterhalb Galacz nad) 125 
eilen langem Lauf in den Hauptftron, ift 
in feinem unteren Lauf jchiffbar. 
densvertrage allen ußland und der Pforte zu 
Buchareſt vom 28. Mai 1812 wurde ber B, als die 
Grenze beider Reiche in diefer Gegend beftimmt. 
Am PB. ward Beter der Große 1711 bei dem 
Städtchen Hufft Bulh) von den Türken einge 
[ehlofien und am 23. Juli zu einem ihm nachthei⸗ 
igen Frieden gezwungen. 
Prug, Nobert Ernft, deutſcher Literar- 


In dem Fries 


pflege und fchlechte Kor an ihrer Entftehun iftorifer und Dichter der Gegenwart, geboren den 
ge 38 ie ; — I 


Mai 1816 zu Stettin, befuchte das Gymna- 


“ 
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ſium dafelbft und widmete fi 1834—88 zu Ber- 
lin, Breslau und Halle phitstogifäen, philofo- 
phifgen und geſchichtlichen Studien, Um 1839 

at er mit den Begründern der „Hallejhen“, 


—— Deutſchen Jahrbücher“ in nähere Verbin⸗ 
ung und betheiligte ſich an dieſer Zeitſchrift. 
Seine erſte größere Arbeit war die Mono— 


apbie „Der Göttinger Dichterbund* (Leipzig 
Isa). ad) der Unterbrüdung der „Deutichen 
rbüicher” gab er ein „Literarhiftorifches Ta- 
eubuch“ (Hannoy, 1843—48, 6 Bde.) heraus, 
as er mit eigenen werthvollen Beiträgen zur 
Literaturgefhichte ausftattete. Während dieſer 
Zeit machte er die Vorftudien zu einer „Geſchichte 
des deutjchen Journalismus“ (1. Bd., Hannov. 
1845) und lieferte außerdem „Borlefungen über 
die Geſchichte des deutſchen Theaters” (Berlin 
er „Borlefungen über die deutſche Literatur 
der Gegenwart“ (Leipz. 1847) und „Zehn Fahre. 
1840— Geſchichte der neueſten Zeit“ (Bd.1, 
daſ. 1 ‚ fowie das „Tafchenbud der neue— 
ften Geſchichte“ (1. Jahrgang 1849, Deffau 1851). 
Im Jahre 1851 begann er mit Wolffohn das 
„Dentihe Muſeum“, eine Wochenschrift, die er 
feit Oktober 1851 allein redigirt. Daneben trat 
feine poetijche ge rn der Form der Tendenz- 
poefie immer entjchiedener hervor. Auf eine 
Sammlung Igrijcher, zum großen Theil erotifcher 
„Gedichte“ (Leipzig 1841; 4. Auflage 1857) 
folgten bald, durd dem politifchen Umſchwung 
von 1840 angeregt, ahlreiche politifche Gedichte, 
„Der Rhein“, das „Märchen“, „Dem König von 
Preußen zum kölner Dombanfefte”, „Badens 
weiter Kammer“, „Gedichte, neue Sammlung” 
? rich 1842), und die hiſtoriſchen Dramen : 
„Karl von Bourbon“, „Morik von Sachſen“, 
„Ehrig XIV.”, worin die politiihe Gefinnung des 
Dichters unverhüllt ans Licht trat. Im Jahre 
1841 aus Jena, wo er fid) niedergelaffen, aus» 
gewiejen, durfte er fid) auch in Halle als Docent 
nicht habilitiren, und es wurde ihm jogar die 
Erlaubniß zu Privatvorträgen außerhalb der Uni« 
verfität verweigert. Im ale 1845 erſchien (in 
der Schweiz) feine „Politiide Wochenſtube“, 
welche ihm die Anklage auf Majeftätsbeleidigung 
uzog, die aber, wie es hieß, durch Humboldts 
afhuß böhften Orts niedergefhlagen wurde, 
P. erhielt jogar im folgenden Fahre die Erlaub- 
niß, in Berlin Borlefungen halten zu ditrfen, und 
feine Vorträge „über die Gejchichte der Entwide- 
lung des deutjchen Theaters“ fanden ſowohl dort, 
als in Stettin zahlreiche Zuhörer. Dagegen wur- 
ben feine Vorträge über gt neuefte Literatur⸗ 
geſchichte mach der erſten Borlefung in Berlin 
polizeilich inhibirt. Im Fahre 1847 übernahm 
er die dramaturgifche Leitung des hamburger 
Stadttheaters, wo er „Dramaturgie Blätter“ 
erjcheinen ließ, privatifirte dann wieder, erft in 
Hamburg, dann in Dresden, wo er nad dem 
Ausbrud der Februarrevolution ungemein be- 
ſuchte Vorträge liber die neueften Zeitereigniſſe 
bielt. —— er ſich im März nach Berlin, 
wo er in der demofratifch-fonftitutionellen Partei 
längere Zeit eine —— — —— ein⸗ 
nahm. — der Novemberlataſtrophe verließ er 
Berlin und lebte einige —3 zu Stettin, bis er 
Oſtern 1849 vom Minifter von Ladenberg als 


P.r.v. — Przemyſl. 


außerordentlicher Profeffor der Fiteraturgefchichte 
nad) Halle berufen ward. Später Pe er auch 
das Feld des Romans an in „Die Schwägerin“ 
(Deffan 1851), „Das Engeldyen“ (Leipz. 1851, 3 
Bde.), Felix aj. 1851, Bde.), „Der Mu an® 
tenthburm“ (daj. 1855, 3 es Prag 
1860), und „Oberndorf“ (daf. ‚3Bde.). Seine 
Dramen find gefammelt in „Dramatijche Werke” 
(Leipz. 184749, 4 Bde.). No gab er heraus: 
„Neue Gedichte” (2, Aufl, Mannheim 1841), 
„Aus golduen Jahren“ (Prag 1861), „Seine 
Schriften zus Politik und Literatur” \ eburg 
1847, 2 Bde.), „Die deutihen Dichter der Gegen- 
wart” (Prag 1859); „Die deutjche Literatur der 
Gegenwart“ (2. Aufl. Leipz. 1860), „. Holberg, 
Leben und Schriften” (Stuttg. 1857); „ 
u. Bücher“ (Leipz. 1862). Seine Ueberjegung von 
Holbergs dramatiſchen Werken erjcheint » 
— in a en. 

. x. v,, auf Biftenfarten, ſ. v. a, pour rendre 
visite, um den Gegenbejud zu machen. 

Prytanen (v. Griech.), in Athen der Ausi 
des Rathes, welcher an der Spike der Gejchäfte 
ftand. Man theilte nämlich den Rath nach der zahl 
der Phylen in 10 Abtheilungen, von denen eine 
nad) der anderen eine beftimmte Zeit, Brytanie, 
die Gejchäfte leitete, nämlich die 4 eriten Klaſſen 
36, die übrigen 35 Tage lang. Die —— 
ward durch das Loos beftimmt. Die Zahl der p. 
war 50; man theilte fie in 5 Defurien, von denen 
eine nach der anderen die Geſchäfte beforgte. Die 
Mitglieder jeder Dekurie hießen, jo lange fie re 
gierten, Broedroi. Den P. lag es ob, den Rath 

u verfammeln; bisweilen beriefen fie auch das 
Bolt. Der Ort ihrer Berfammlung war das Br 
taneum (Pritaneion). Hier wurden fie auch, jo 
lange ihre Gefchäfsführung dauerte, auföffentliche 
—— geſpeiſt, welche Ehre auch öfters anderen 
verdienten Perſonen u. Geſandten zu Theil ward. 

Przasnic (Przas z yſ z), Kreisftadt im ruffiich - 
polniſchen Gouvernement Plod, an der Wengierka, 
einſt groß u. wohlhabend, hat Tuch⸗ u, Lederfabri⸗ 
fation, berühmte Ochſenmärkte und 5020 Einw. 

Priemfza ((Hwarze Premfe), Nebenfluß der 
Baar in Galizien, entfpringt in der Nähe der 
Quellen der Warthe, nimmt die Briniga auf, bildet 
die Grenze zwischen Breufifch» Schlefien u. Galizien 
u. mündet nad) 11 Meilen langem Lauf bei Ehar- 
nuchovitz links in den Hauptjtrom. 

Przemyſl, Kreisftadt im öfterreichifch » galizi- 
ſchen Kreis Lemberg, rechts am San, liber welchen 
eine ganz gededte Brüde von 84 Klaftern Fänge 
führt, ift mit Mauern umgeben, eng gebaut, Sit 
eines römijch- fatholifchen und eines riechif B 
unirten Bischofs u. hat 2Rathedralen, die römiſch⸗ 
tatholiſche mit merlwürdigen Malereienn. Kriegs» 
trophäen, und andere Kirchen, eine —53 
Diöceſanlehranſtalt des lateiniſchen Ritus, 
biſchöfliches Seminar, ein — ihnen eine 
Normal» und Mädchenhauptſchüle seinen Mino- 
ritenfonvent, ein Francislaner⸗ und ein Benedil- 
tinerflofter, ein Eivilfpital, Fabrikation von Feder, 
Leinwand u. allerlei Holzwaaren u. etwas Handel. 
Auf einem nahen Hügel liegen die Ruinen eines 
alten Schloffes, der Kefidenz der Fürſten von P. 
P. wurde 986 von Wladimird. Gr. u. 1018von Bo- 
leslaw dem Großen erobert, fam aber bald wieder 


Przemyſl — 


unter ruſſiſche Herrfchaft, bis es 1070 durch Bo- 
leslaw den ei —* auf die Dauer an ae: fiel. 
Przemyſl, fabelhafter böhmischer König, Ge- 
madi der Fihuffa (f. d.). RER 
eiworsf, Stadt im öſterreichiſch⸗ galiziſchen 
Kreis Rzeszow, hat ein Klofter der Bernhardiner 
und der barmherzigen Schweftern mit Mädchen 
ule, ein Waijen- und ein Krankenhaus, ein 
önes gräflich potodi’fches Schloß mit Bibliothef 
und Park, Seidenraupenzudt nebſt Maulbeer- 
lantage und 2253 Einwohner. P., ehemals be- 
Teftigt, erlitt mehrmals harte Belagerungen. 
Pryibislaw, Stadt im HH böhmischen 
Kreis Czaslau, mit Schloß, Pfründnerfpital, 
Bierbrauerei, Perlal-⸗, Bardent- und Piqué⸗ 
fabrifation und 2330 Einwohnern. } 
Przibram, Stadt im öſterreichiſch-böhmiſchen 
Kreis Prag, am rechten Ufer des gleihnamigen 
g1 üßchens, Sit eines Bergoberamts, hat eine 
efanatsfirhe und ein altes Defanatsgebäubde, 
montaniftifche Lehranftalt, Haupt» und Unterreal» 
fhule und 7700 Einwohner. Der in der Nähe 
am Biyfenberge betriebene Bergbau auf Silber 
und Blei ift zu Antheilen im Befig des 
Aerars, zu 8 im ih von Privaten. 
En S., Abfürzung r Postscriptum, Nad)- 


rift. : 

falmen (Pſalter, v. Gried., f. d. a. Lieder, 
Gelänge), Titel der Sammlung von 150 reli- 
giöjen Liedern im altteftamentlihen Kanon, die 
von den Juden in ihren gottesdienftlichen Ber- 
ſammlungen gefungen wurden. Ihrem Inhalte 
nad) laſſen fie ſich eintheilen in Lob- und 


Dankpfalmen, in denen Gott geprieſen wird z 


Nationalpfalmen, die fid) auf Iſraels frü- 
here Geſchichte und die Offenbarungen Gottes 
in derjelben las tonsd- und Tempel» 
pfjalmen; Meſſianiſche oder Königspijal- 
men (Pi. 2, 20, 22, 45, 72, 110); He 
men, die —— Klafje, zu der über ein 
Drittel der ganzen —— gehört (auch die 
fieben fogenannten Bußpjalmen: Pi. 6, 32, 
, 51, 102, 130, 143), welche lagen über das 
traurige Schiefal Einzelner, Nationalunglüd, all- 
emeines Berderben der Welt, Betrachtungen 
Über das Schidjal der Frommen und Gottlojen 
enthalten, aber * einen didaltiſchen als ly⸗ 
riſchen Charalter haben; A a in 
welchen re igiöfe Ueberzeugungen, Empfindungen 
und Gedanfen ohne befondere Beziehung aus» 
eiprochen werden. Die Sammlung tft wahr- 
cheinlich allmählig im Berlaufe geraumer Zeit 
und von Mehren, und zwar die ganze Samm- 
lung erft nad) dem Eril zu Stande gebradht wor» 
den. Bon den Juden ward das Pſalmbuch ſchon 
fehr frühzeitig in 5 Bücher — (1—4; 
42 — 72; 73—89; 9 — 106; 107— 150), deren 
jedes mit einer Dorologie ſchließt. In den Auf- 
jhriften werden folgende Berfonen als Berfafler 
von P. genannt: Mojes (Pi. 0); David, un⸗ 
ter allen Pjalmendichtern der berühmtefte und 
fruchtbarfte, dem in den Auffchriften 74 P. 
beigelegt werden; Salomo (Bj. und s 
Aſſaph, Davids Sangmeifter; Heman, davi— 
diiher Sänger; Ethan, gleichfa 8 dapibij 
‚Sänger; die Kinder Korah, eine Sängerfa- 
milie. Ein großer Theil 


— 
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die Klagepſalmen, gehören wohl den ſpäteren 
Zeiten gegen das Eril hin an und nicht wenige 
der Zeit des Erils ſelbſt. Alle B., mit Ausnahme 
von 3A, find mit Mefichriften verjehen, welche 
außer den Berfaffern bald die Dihtungsart, bald 
die Beranlaffung ihrer Abjaffung, bald mufifa- 
liſche und liturgiſche Beftimmungen, bald Mehres 
davon zugleih angeben, er von den 70 Dol- 
metſchern aber zum Theil völlig ſinnlos überjekt 
find. Was den Inhalt der ®. anlan fe findet 
manin yo alle Momente der altifraelitifchen Re- 
figion. Erhabenere Gedanken und Anfhauungen 
über die ganze Natur, über die Schöpfung als ein 
Werk des frei waltenden Schöpfers, als die P. 
darbieten, finden fi nirgends im Alten Tefta- 
ment, gleich erhabene er bei den Propheten. 
Alle find der Ausdrud des lebendigften Gottver- 
trauens, gegründet auf tieffinnigeWelt- wu. Lebens- 
betrachtung, voll Kraft u. Schwung, hohe Mufter 
religiöfer Zyrif von unvergänglider Schönheit. 
Die P. wurden von den yıden in den Syna- 
ogen in Begleitung von Inſtrumentalmuſik (j. 
falter) gejungen. Zeigt fi befonders in 
avids P. auch fein beftimmter Rhythmus für 
Auge und Ohr in abgegi Iten, regelmäßig wie- 
derfehrenden langen und furzen Silben, fein be» 
flimmtes Metrum, jo ift doch ein ap en bor- 
handen, nämlich in den parallelen 
wie ein * endes und Erzeugtes ſich 
worin wirklich fi eine Art Talt und 
— macht (j. Parallelismus). Auch in 
er chriſtlichen Kirche ſind die P. apa 1 muft- 
laliſchen Kirchengeſängen benußt worden, und 
namentlich hat fie die ſchweizer veformirte Kirche 
u Kirchenliedern umgearbeitet. In früheren 
Beiten gab es wohl feinen Kirchenkomponiften 
und Kontrapunftiften, der ſich nicht in der Kom- 
pofition von P. verſucht an und zwar meift in 
Motetten- oder Kantatenform, die alsdann aber, 
als Mufitftüde, immer aud den Namen Pfalm 
führten. Die vollendetften unter den älteren find 
wohl die P. von Marcello, und unter den neueren 
die von Fr. Schneider. y neueren Zeiten findet 
man aud mandes Kirchenmuſitſtück (natürlich 
Vokalmuſikſtück) unter dem Namen Pjalm, das 
feinen eigentlichen Bjalm aus der Bibel zum Tert 
at, jondern nur eine in Pſalmenweiſe gedichtete 
de. Solche befiten wir EN unter andern 
von Klopftod. In der hriftlichen Be durften 
ee erit nah Konftantins des Großen Zeiten 
als Meſſemuſik gefungen werden. Poetijche Leber: 
k ungen ber 3 fieferten: Cramer; nad firdy- 
—* Singweiſen Zille —— 1844) und Köthe 
daj. 1845); metriſche Ueberjegungen: Ewald, 
aihinger (Tübinge 1845), Hammer (eeingig 
1861) und Hitig — 42* und Leipzig 186; 
bis 1865, 2 Bde., Göttingen 1835) ; Kommentare: 
De Wette, Hitig, Hirzel, Lengerke, Olshauſen, 
Delitih, Hupfeld und Kamphanfen (im bun— 
ſenſchen Bibelwerf). 
Pſalmiſt (v. Hebr.), Sänger der Pfalmen, be— 
—— David; bildlich Dichter jedes geiſtlichen 
iedes. 
Pſalmodie v. Griech.), Pſalmengeſang; dann 
der antiphoniſche oder Kollettenge ang Pre⸗ 
diger, der von der Gemeinde in ähnlicher Weiſe 


er P., namentlich beantwortet wird, und ſonſtige liturgiſche Ge— 


820 Plalter — Pfeudarthrofe. 


länge, unter denen in der Kirche des Ambrofius 
. bie weitefte Verbreitung fand; vgl. Doro» daß fich dieBruchflächen abjchleifen, fih mit einer 
o gie. uorxpelſchicht überziehen und ſich num nach Art 
Hiaiter (lat. psalteriume». Griech.), die biblifche ‚eines Gelenfes an einander verfchieben. Die 
Sammlung der Pjalmen ({.d.); dann ein muſila ⸗ Bildung einer P. imGefolge eines Knochenbrudh 
liches Inſtrument, welches bei ben Hebräern in 2 | muß immer als ein ſchlechter Ausgang bezeichn 
Arten, einer großen (Magadis) und einer Heinen | werden, weil das betreffende Glied feine re 
Pectis), gebräuchlich und von harfenähnlicher Ge« | feit nicht wieder erlangt und wegen feiner Sc 
alt war; bei den Katholiken ein langer Roſen⸗ | trigfeitzurficheren Ausführung aller Bewegung 
anz, den die Nonnen mehrer Orden tragen. ungeeignet bleibt. Am bäufigften entftch 
Blammenitus (Piammaderites), letzter in Folge ſchlechter Einrihtung eines Brır 
König von Aegypten vor der Eroberung des Lan- —* äßigen Verbandes und vorzugsweiſe 
des durch die Perſer, ward gleich im erſten Fahre | Folge zu häufiger Bewegungen des franten Glie 
einer Regierung bei Pelufium aufs Haupt ge- | des, bevor noch die Berlubcherung der die ri 
lagen, in feiner Baterftadt Memphis gefangen enden vereinigenden Callusmaſſe vollftändig 
525 v. Ehr.) und, da er unter der Hand Empd- | folgt ift. Aber auch ohne dieje Urf 
rungen anzettelte, getöbtet. Kudchenbrüche durch ge ei gewifien Fr 
Blammeiigus, vei Ägpptifche Könige aus der | heiten und in hohem Alter. Der Zeitpunkt, warn 
26. Dynaftie Manetho’s. Der berühmtefte der- | eine fefte möcherne Vereinigung der Bra 
jelben regierte von 664—610 v. Chr. und war | bei Knochenbrüchen zu Stande fommt, ift 
erft einer der 12 Fürſten, welche fich in die Negie- 4 verſchieden, 34 fan man das widernatür⸗ 


Zwiſchenſubſtanz mit einander vereinigen, ober 











rung von Aegypten getpeilt hatten. Sein Landes- | liche Gelenk als ausgebildet —— wenn 
antheil lag an ber Seefüfte und ward von ihm ſechs oder mehr Monate nach dem ruche ver: 
Ber Handel bald zu einem blühenden Staate floffen und die Bruchenden noch immer bei 
erhoben. Deshalb von feinen nicht gitnftigen Mit- pr Man bat die r beinahe an allen Knochen 
fürften mit Krieg überzogen, ſchlug er diefelben |beobadhtet, am häufigften aber am DO 
mit Hülfe von jonifhen und kariſchen Söldlingen | Ein jehr ſchlimmes Uebel find B.n an den Röhren 
und zug jo die Alleinherrſchaft über Aegypten. | knochen des Beines, weil fie den Gebrauch 
Dieſes Faltum ſchmückte die Sage der Aeghptier letzteren zum Gehen ee! machen, 
auf manderlei Art aus. Er öffnete den Fremden | die Laft des Körpers das falſche Gelent zufammen- 
die ihnen bis jetzt geſchloſſenen Häfen, erlaubte knicken würde. Da die Befeitigung einer beftehen- 
ihnen, allenthalben im Reiche Handel zu treiben, | den P. große Schwierigleiten darbietet 1a 
t * 
Ver⸗ 


und eroberte die ſyriſche Grenzſtadt Asdod. oft als unausfiihrbar beweift, jo verſt 
Plommit, ſ. v. a. grob- oder feinkörniger | von felbft, daß man bei Knochenbrüchen ji 
Sandftein mit deutlich erfennbaren Körnern. | Bun jo einrichten muß, um die Entfiehung vom 
Plaphon , vornehmer Aegpptier, welcher Bögel | Bn zu vermeiden. Dies geſchieht durc eine gute 
abrichtete, die Worte „Der große Gott Pfaphon“ Einrichtung der Bruchenden, durch einen 
zu reden, weshalb ihm die Yibyer göttliche Ver- mäßigen, nicht zu ftark drüdenden Ber 
ehrung erwiefen. Daher die Bezeihnung „Psa- | vorzugsweife dur gänzliche Ruhe und 
phonis aves“ von Golden, die erlaufte Lobredner gungslofigkeit des gebrochenen Gliedes bis. 
anftellen, um fi einen Namen zu maden. vollendeten Verkuöcherung des Callus. Die 
—** ith (v. Griech, Staarenholz), Kieſel- thoden, welche zur Heilung der Pın ang 
hölzer aus dem Steinfohlengebirge u. Todtliegen- | worden find, beruhen ſämmilich darauf, dapman 
den, die häufig in Sadjen, Böhmen, am Thil- in der P. jelbit eine ftarke Entzündun v 
ringerwald gefunden werden. Ihre im Marke ruft, in deren Gefolge man oft die Ber 
— rundlichen Gefäßbündel ſind von einer nachträglich eintreten det, oder —— 
u 
t 








Scheide aus pen Bellen umfclofjen wie in den | Enden des faljhen Gelentes herausgeſ 
Stämmen lebender Farrukräuter. Man hat fie | werden und dag man die glatten Sägeflächen des 
bis 30 Fuß lang Beim nben Knochens unter Auwendung eines und ri 

Piephisma (gried.), ein nad) vollbrachter Ab⸗ Verbandes direft an einander heilen läßt, m. 
erg, dur a gefaßter Ber | natürlich nur mit entfprehender Verkürzung de 
Ihluß, bejonders ein in der Vollsverſammlung | betreffenden Gliedes möglid ift. So —— 
gela ter und beftätigter Vollsbeſchluß, der in | die P. nach Knochenbrüchen fürchtet, jo erwachlen 

then für alle Zeit in Geltung blieb, wenn nicht | doch mandhmal aus einer P. Vortheile, ‚wegen 
ein Mitglied der Berfammlung gegen denjelben | deren der Arzt künſtlich P.n erbeiführt, Wenn 
als gejewidrig ——— nämlich ein Gelenk 3. B. und vorzugsweiſe das 

eud... und Pſeudo ... (v. Griech.), deu-| Ellenbogengelent, dur krankhafte Prozeffe » 

tet in zufammengejchten Wörtern an, daß dag im 





hiedener Art unbeweglid und fteif geworden 


— — 


Wort Genannte nicht das — Aechte, Rich- | jo ſägt der —* den Oberarmknochen ‚gleich übe 
tige, jondern nur Untergefchobene, fälſchlich ſo dem Gelenk durch und verhütet die En 


Genannte ſei; bei Perjonen zeigt es an, daß die-| Wiederanbeilun der Sägeflächen durch früh 
jelben einen falſchen Namen H ren, borgenommene Bewegungen, wobei ſich am 
Piendarthrofe (vd. Griech.), falſches oder wider- | Operationgftelle ein Taliches,, das unbr 
——— Gelent, entfteht dadurch, daß ſich die gewordene erſehende Gelenf bildet. Diejes 
beiden Enden eines gebrochenen a nicht fahren läßt ſich natürlich nur im einzelnen # 
durch feften fmöhernen Callus (j. Knocden-| len, niemals aber an den unteren itäter 
bruch), ſondern dur eine jehnige bewegliche | anwenden, im Gegentheil fucht man bier jede 
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leichtere Beweglichkeit, befonders des Knie's zu 
vermeiben und erfauft die Sicherheit des Ganzen 
fogar noch dadurch, ba man das Knie fteif wer- 
den läßt, denn ein fleifes Bein hat mehr Werth 
* Piendepigrapden (griech), eine Säit, di 
on (gried.), eine rift, bie 
einem Autor lag ana» ee * 
Pſeudoblepfis Pſeudopia, wol lſch⸗ 
ſehen, Störung des Geſichts, wobei die Gegen- 
fände in Bezug aufihre Umriſſe oder ihre Farben 
anders erſcheinen, als fie in Wirklichkeit find, 
Pieubodryfolith (v. Griech. outeillen» 
Ne ein griinem Bonteiflenglas ähnli ob⸗ 
dianartiges Mineral von Budweis und Moldau⸗ 
thein in Böhmen, das in Körnern und Knollen 
mit matter, rungeliger oder gefurchter Oberfläche 
bort aus dem Boden ausgeadert wird. 


—— ſ. Croup. 
eubodorie (vd. Griech.), falſche Lehre, Jrr⸗ 


ehre, 
end elas (griech., phlegmone diffusa, 
a 35 e), — heftige Entziin- 
ung der Haut in ihrer ganzen Dide und des 
Unterhantzellgewebes, welde in * äußeren 
Erſcheinung Wehnlichkeit hat mit der Roje (ſ. 
EST: von biefer ig aber durch — 
atypiſchen Verlauf unterſcheidet. Die Krankheit 
betrifft am bäufigften den Unter- und Ober- 
ſchenkel. Sie beginnt mit Schmerz, Anfhwellun 
und Röthung der Haut, welche manchmal etw 
öbematös ift, jo daß ein Drud mit dem Singer 
einige Zeit eine feihte Grube zuridläßt. Die 
Spannung der Haut vermehrt ih, die Anſchwel⸗ 
og re ſich nach allen Richtungen hin aus, 
bie Röthung wird dunkler bis blauroth, die Haut 
erſcheint feſt und glänzend, das betreffende Glied 
er in jeinem ganzen Umfange beträchtlich an, 
ie Schmerzen werden immer heftiger. Häufig 
— 5* ſich auf der kranken Hautpartie nn 
Fra welche mit bräunlidem Serum erfüllt 
in * 
en mit ſchweren allgemeinen Symptomen 
auf, Manchmal gebt dem örtlihen Schmerz ein 
mehr oder weniger heftiger ie erfroft voraus, 
welcher ſich jelbft in mehren Anfällen wiederholen 
fann. Das Fieher wird anhaltend und heftig 
der Puls voll, ſchnell und —* g, die Haut if 
brennend heiß, die Urinfelretion fpärlih, die 
Stuhlentleerung verzögert, Es ift ſtarle Auf» 
reguug und Schlaflojigkeit zugegen, nicht jelten 
treten Jogar Delirien und in ungituftig verlaufen» 
den Fällen ein typhöfer Zuftand ein. Das P. 
verläuft meift in afuter, jelten in fubafuter oder 
chronischer 4 Zu legterem Fall kommt es 
nur zu einer Berbidung oder Berhärtung des 
Unterhautzellgemebes und der Haut ſelbſt. Die 
Haut zeigt fi dann gefpannt, feft, wenig ge- 
röthet ober glänzend weiß, die Bewegung des 
tranten Gliedes ıft wegen der erg lett 
der Haut mehr oder weniger erſchwert. Gewoͤhn⸗ 
un jedoch verläuft das P. akut und führt zu auß- 
gebreiteter Eiterbildung und felbft zu brandiger 
Zerftörung des Unterhautzellgemebes. Es bilden 
fe dann an verjhiedenen Stellen der Haut 
chwärzliche Punkte, die ga ſchnell vergrößern 
und zu einer brandigen affe zerfallen, Aus 
den hierdurch entftehenden Definungen entleert 


Meyers Komv.«2erilon, zweite Huflage, Bd. XTIL 


iefe örfliden Symptome treten immer 


4 ein dee ade gutartiger, gelber und bid« 
iher Eiter, oder auch eine bräunliche dünne 
auche mit brandigen BZellgemebsfegen. Die 

aut wird Durch diefe Zerfiörung des Zellgewebes 
in größerer Ausdehnung förmlich unterminirt, 
bon den unterliegenden Theilen vollftändig ab- 
gehoben. Wenn die brandige Zerſtörung fich 
nicht begrenzt, jo tritt unter den Erſcheinungen 
allgemeiner Erjhöpfung der Tod ein. Heben 
fi} aber die Kräfte des Watienten, begrenzt ſich 
nah Abftoßung des Brandigen die Zerftärung, 
fo tritt eine fehr —— fortſchreitende Heilung 
unter Granulations —* und langwieriger, 
meift beträchtlicher, aber gutartiger Eiterung ein, 
Am Häufig en betrifft das P. ältere Perſonen, 
befonders Männer, welche unter dem Einfluffe 
ungünftiger Lebensverhältniffe ftehen (ichlechte 
Kot, ungefunde Witterung xc.). Bei frauen 
tommt das P. am häufigften im Wochenbette vor, 
doch werden faft nur folde Individuen ergriffen, 
welche im ſchlechten Verhältniffen leben. Die 
Urſachen bes P. find fir die meiften Fälle unbe- 
fannt; mandmal wird die Krankheit durch ver« 
ültnigmäßig geringfügige äußere Berlegungen 
erborgerufen. Die ng des P. act 
unächft gegen das Fieber zu richten und mn 
päter dur Gewährung von nahrhaften, Kid 
verdaulichen Speijen, von fräftigem Wein, Mild, 
Chinapräparaten und dergleichen dafür forgen, 
daß die Kräfte des Kranken möglichft lange auf- 
recht erhalten bleiben. In örtlicher Beziehun 
fann man anfänglich die Ausbreitung des $ 
durd Anwendung von Eis oder Kaltwafferum- 
Ihlägen, durch Bepinfeln mit Collodium zu hem- 
men ſuchen. Die läftige Spannung ber Haut 
wird durch Beftreichen derſelben mit verblinntem 
Glycerin oder mit Mandelöl gemildert. Sobalh 
aber die —— von aa = 
voraudgejegt werden muß, iſt die Haut dur 
Peg tiefe Einfchnitte bis auf die Fascien 
zu trennen, damit fi der Eiter und das nekro⸗ 
tiiche Zellgemebe entleeren fönnen und damit die 
Spannung und Schmerzhaftigkeit der Haut auf- 
höre. Tritt eigentlicher Brand hinzn, fo ift diefer 
nad) befonderen Regelnzu behandeln (. Brand). 
Mit dem Beginn der Granulationsbildung muß 
man durch Anwendung feudhtwarmer Umjchläge 
die Heilung zu fördern juchen. 

—** oriſche Dekreialen, Sammlung von 
Dekretalen, die zu Ende des 8, und zu Aufang 
des 9, Ya 9 erts zu Mainz auftauchte, an- 
— en Biſchof iſpalenſis (]. 
um Verfaſſer hatte und ben römifchen Biſcho 
ir ben alleinigen Geſetzgeber und Richter ber 
efammten Kirche erklärte. Sie enthalten in 61 
Briefen Ausſprliche der Älteren riümiſchen Bi- 
ſchöfe von Clemens Romanus bis auf Deusdebit, 
mit wenigen ächten Delretalen untermifcht; ſchon 
die barbarifche Sprache, —— Anachronis⸗ 
men (jo finden ſich in ihnen dem Beſchlüſſen der 
Synode zu ei 829 wörtlich entlehnte Stellen 
und der Umſtand, daß weder Bapft Habrian, no 
Dionyfius der Kleine dieſe Dekretalen kannten, 
verriethen * Unächtheit. Erzbiſchof Hinkmar von 
Rheims erklärte ſich ſogleich für dieſelbe, Pap 
Nilolaus J. defretirte jedoch 865 ihre echtheit un 
Gratianus [f. d. 3)] nahm 1130 viele derſelben in 


21 


— — — 
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fein Dekret auf. Papſt Gregor IX, ließ durch Rai- Jerde, im Winter 10 —15° Wärme, im Som- 
mund von Bennaforte 1234 eine furze Sammlung | mer viel Luft und Waffer und bei ftarler Sonnen 


diefer Defretalen in 5 Büchern veranftalten, die hitze Schatten. 


vor Gericht und auf Alademien gelten jollten, Bo- 
nifacius VIII. fügte 1297 ein 6. und Peter Mat: 
—— ein holländiſcher Rechtsgelehrter, ein 7. 

uch hinzu. Erſt Erasmus und die Reforma— 
toren machten wieder auf die Unächtheit der De— 
fretalen aufmerkſam, und ſeitdem wird dieſelbe 
faft durchgängig auch von den katholiſchen Ge— 
lehrten zugegeben. Den Verfaſſer nennt man 
gewöhnlich Pſeudoiſidorus; Einige nennen einen 

ewiſſen Iſiborus Mercator, Andere Benedictus 
ebita, um 845 Diakonus von Mainz. Sie erſchie— 
nen im 1. Band der „Koncilienſammlung“ von 
Merlin (Baris 1523) und in der „Patrologia‘ von 
Migne (daf. 5 — Bol. Waſſerſchleben, 
Beiträge zur Geſchichte der falſchen Delretalen, 
Berlin 1844, und Roßhirt, Zu der kirchen— 
rechtlichen Quelle des 1. Jahrtauſends und zu 
den p.n D., Heidelberg 1849. 

5 eudomalagit (v. Griech.) ſ. Kupfererze. 
n peubemerh fe (v. Griedh.), f. Afterfry- 

alle. 

Hieudonymus (vd. Griech.), Schriftfteller, der 
einen falfhen Namen mit Abficht oder auch ohne 
dr Zuthun führt, wie dies Letztere namentlich 

ei Schriften des Alterthums der Fall ift, die zu— 
mweilen den Namen eines Berfaffers führen, der 
fie nicht verfaßt hat. Die Pfjendonymität 
war ſchon im een Sitte, indem man ben 
Namen berühmter Männer annahm, um feinen 
Produkten Lefer zu verfhaffen. Zur Zeit der 
Reformation und Inster latinifirten und gräcifir- 
ten die Gelehrten ihre Namen, jo Melanchthon 
(Schwarzerd), Faber (Schmidt). Die pfeudo- 
nymen Schriftfteller der Deutichen hat Fr. Raf- 
mann in feinem „Lerifon pfeudonymer Schrift: 
fteller* ing: Le von Lindner, Leipzig 
1830), die der Franzoſen Barbier gefammelt. 
ect ried.), ſ. v. a. Pſeudoblepſis. 
eudosmie Pſeübdosphraſie, v. Griech.), 
Geruͤchstäuſchung. 

Pfidium 2. (Guaven-,Gugajavenbaum), 
Pflanzengattung aus der Familie der Myrtaceen, 
haraktertfirt durdy den Öfpaltigen Kelch, die 5— 
blättrige Korolle, den fadenförmigen Griffel mit 
fopfförmiger Narbe und die mit dem Kelch ge- 
trönte, einfädherige, vielfamige Beere, Bäume 
und Sträuder meift in Brafiltien und Guyana, 
mit entgegengejeßten, Kran Blättern, 
1—3blumigen, wintelftändigen Blumenftielen, 
mpyrtenähnlichen, weißen Blumen und efbaren 
Frilchten, einem beliebten Obft der Tropenländer. 
P. Cattleyanum Sab., in China „Brafilien, trägt 
fugelige, ſchwarzpurpurrothe ‚elite bon der 
Größe großer Pflaumen mit röthlichem, ſüßem, 
ſchwach jäuerlichem Fleiſche. Von P. pomiferum 
L., P. Gunjava Raddi, in Indien, mit apfelför- 
migen, ziemlich u ſäuerlichen Früchten, 
werben Wurzel, Rinde und Blätter al$ tonifche 
Mittel gebraucht; P. pyriferum Z., in Weftindien, 
mit birnförmigen, Blaßgelben, ſäuerlich-ſüßen, 
Pr de Früchten von der Größe der 

ühnereier, wird aud in Hyeres mit gutem Er- 
olg fultivirt. Dieſe Gewächſe lieben N uımmttich 
eine Fräftige, mit '/, Flußfand gemifchte Damm: 


Bermehrt werden fie dur Ab» 
leger, Stedlinge und Samen im Warmbeete, 

Pfiloi (Piiletai, gried.), bei den alten 
Griechen Leichtbewaffnete, welche fih im Kampfe 
der Bogen- und Wurfipieße, aud der Schleudern 
bedienten, im Gegenjag zu den ſchwerbewaffuneten 
Hopliten, Anfangs hatten fie ihren Play vor 
der Schladtlinie und begannen das Treffen; 
jpäter wurden fie allenthalben Hingeftellt, wo fte 
dem Feinde jchaden konnten. Ihre Anführer 
biegen Pfilagoi. j 

Pfilomelan (v. Griech, Hartbraunmftein, 
[hwarzer®lasfopf,untheilbaresMan- 

anerz), Mineral aus der Ordnung der waffer- 

altigen Metalloryde, ein meist amorphes Mineral 
von getropften, en äußeren Formen 
und meiſt fchaliger innerer Abjfonderung, ganz 
von der Form des Glaskopfs, aber von mufcheli- 

em bis ebenem Bruch, von felten angedeuteter 
Paferiger innerer Struftur, auch derb und einge- 
jprengt, undurdfichtig, von ſchwarzer, oft bläu- 
lichſchwarzer Farbe, ſchwarzem Strid, glanzlos, 
Ihimmernd bis matt, aber mit glänzendemStrid. 
Der B. hat nahezu Feldjpatbhärte und etwas über 
4 lie Gewicht. Er iſt Manganfuperoryd 
nnd Manganorydul mit Baryterde oder Kali. 
Seine Zuſammenſetzung ift ſchwankend; er liefert 
vor dem Löthrohr mit Borar und Phosphorjalz 
die violette Manganperle, wird als Braunftein 
tehnifch zur Sauerjtoffe und Chlorgemwinnung 
verwendet, hat aber jehr verjchiedenen Werth, 
da er mit Schwefelfäure 12—17 Procent Sauer» 
ftoff liefert. Er ift ein fehr häufiger Begleiter 
der übrigen — und auch von Eiſen— 
erzen, ſo zu Ilmenau, Elgersburg, Schneeberg 
und Johanngeorgenſtadt, Siegen und an vielen 
anderen Orten. Nicht ſelten kommt er in bunten 
Sandſteinen, oft Dendriten bildend in den ver— 
ſchiedenſten Geſteinen vor. 

Pſiol (Piel), Fluß im ſüdweſtlichen Rußland, 
entſpringt im Gouvernement Kurs, fließt in ſüd— 
mweftliher Richtung durch die Gouvernements 
Charkow und Poltama und mündet dort nach 
einem Lauf von 70 Meilen links in den Dnjepr; 
fein bedeutendfter Nebenfluß ift der Chorol. 

fittacismus, Papageigeſchwätz. 

ttich, |. v. a. Bapaget. 

fow(Bleskom), europätfch-ruffifches Go = 
vernement, zu Großrußland gehörig, war big 
1772 eine Provinz des Großfürftenthbums Now— 
gorod, wurde unter Katharina IL. davon getrennt 
und 1796 vom Kaifer Baul als Gouvernement 
beftätigt, grenät an die Gouvernements Peters- 
burg (im Norden), an Nowgorod (im Nordoſten), 
Twer (im Oſten), Smolenst (im Süboften), Wi: 
tebsf (im Süden und Südweſten) und Livland 
(im Weften) und hat einen Flächenraum von 
316,13 OMeilen mit (1861) 723,834 Einwohnern, 
meift Ruffen, einige innen, Letten und Eſthen. 
Das Land ift im — flach, nur im Sü— 
den und Oſten —— ig, fruchtbar, reich bewaldet 
und gut bewäſſert. Die bedeutendſten Flüſſe 
find: Düna (mit Toropa), Welikaja, Lowath, 
Schelon, Poliſta u. a.). Unter den Seen find die 
wichtigften: der Pijfomer:See, 13%, OMeilen 


Riva — Pſoriaſis. 


Protof) von *, Meile mit dem Beipusfee ver- 
unden, der Bolifta, Khwat, Zewlo, Oſero Dwinje, 
Shejzo, Tomje und Brosno. Alle diefe Ges 
wäſſer find ſehr fiſchreich. Auch gibt e8 viele 
Sümpfe und Moräfte. Das Klima ift ziemlich 
mild ; trübe und nebelige Tage iR häufig; doc 
ift die Luft nicht ungefund. Produkte find die 
ewöhnlichen Getreidearten, Hanf, Flachs und 
Vütfenfrüchte, die gewö 5 austhiere, viel 
Wild (Bären, Wölfe, Luchſe, Marder, Haſen, 
Fiſchottern, Biber xc.), viel Fiſche, Eiſen, Torf 
und —— Salzquellen. 23 terwerbs⸗ 
zweig iſt Ackerbau; die Viehzucht iſt, Pferde- und 
Schweinezucht ausgenommen, unbedeutend, wich 
tiger die Jagd und Fiſcherei. Die Induſtrie 
fängt erft an da zu entwideln und bejchräntt fich 
zur Zeit noch vorzugsmweife auf Gerberei, Lein— 
mweberei, Branntmweinbrennerei, Theerfabrifation, 
Sägemühlen. Bon größerer Wichtigkeit ift der 
Handel, der durch die jchiffbare Berbindung mit 
den Dftfeehäfen, ſowie durch die Eifenbahn von 


(ir an der Nordweitfeite, durch eine Seeenge 


Petersburg nah Wilna (Königsberg und Wars | 


Ihan), melde das Gouvernement durchſchneidet, 
begünftigt wird. Die Ausfuhr befteht in Ge— 
treide, Hanf, Lein, Holz, Häuten, Yuften ꝛc. Die 
Deus des Handels find Pitow und Toropez. 

as Gouvernement ift eingetheilt in 8 Kreiſe: 
Pilom, Oftrom, Opoſchka, Noworſchew, Weliti- 
Luli, Toropez, Kholm und Porchow. 

Die gleihnamige Hauptftadt des Gouverne— 
ments und des Kreifes, auf einer Anhöhe an der 
Welikaja und der Eifenbahn von Petersburg nad) 

Wilna (Königsberg und Warfchau) gelegen, be- 
ftcht aus 3 abgejonderten Haupttheilen, dem 
Kreml, der mittleren und der ** Stadt, hat 
jetzt viel von ihrer ehemaligen Größe verloren 
und zählt nur noch (1861) 16,277 Einwohner. 
Sie ift der Sit der Gouvernementsbehörden und 
eines griechiſchen Erzbijchofs, hat eine Kathedrale, 
59 andere Kirchen und Bethäufer, ein Priefter- 
jeminar, Gymnafium, eine Kreisſchule, mehre 
andere Unterrihtsanftalten, ein Zucht- u. Waiſen⸗ 
haus, Gerbereien, Leinmweberei, Segeltuchfabri- 
fation, lebhaften Handel und einen großen Jahr⸗ 
markt (vom 8.—18. ei Die Gründung der 
Stadt wird der Großfürftin Olga zugefchrieben, 
die auch das Ehriftenthum in Rußland einführte, 
In früheren Zeiten eine ruſſiſche Grenzftadt, war 
P. hänfigen Anfällen der Feinde aus Feet, ſchlug 
dieſe aber immer tapfer zurück, erhob ſich im 
Mittelalter zu einem bedeutenden Handelsplatz, 
welcher mit der Hanſa in lebhaftem Verkehr ſtand, 
und behauptete lange feine republikaniſche Selbft- 
ſtändigkeit. Erft 1510 verlor es diejelbe und 
ward 1581 unter Ezar Johann Wafiljewitic IV. 
von dem polnischen König Stephan Bathori be» 
lagert, aber nicht erobert. 
foa (gried.), die Lenden- und Nierengegend. 
fonsabfceß (v. Griech. u, Lat.), Bereiterung 
des Lendenmustels, welcher von der Seite der 
Lendenwirbel —— t, am Eingang in das 
Heine Beden vorübergeht, mit feiner Sehne unter 
dem poupartfchen Bande hervortreibt und fi an 
dem Heinen Rollhügel des Oberfchentelbeins an» 
ett. Der P. entfteht meift in Folge einer fehr 
Vefleiepenben Entzündung des Lendenmustels, u, 
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die Krankheit dauert gewöhnlich ſchon fehr lange, 
wenn man fih von dem Vorhandenfein des 
Eiters überzeugt. Diefer ſammelt ſich in dent 
Bellgewebe an, welches den Pſoasmuskel um— 
ibt, fenkt fih nah dem Laufe diefes Mus- 
els und bildet ſchließlich eine Geſchwulſt, welche 
meift unter dem poupartichen Bande zum Bor- 
ſchein fommt. Die Eiteranfammlung geht mit 
Ihmerzhaften Empfindungen in den Senden und 
mit Beſchwerden beim Gehen einher. In hori» 
ontaler Yage wird die Geſchwulſt etwas Heiner, 
ie Haut über derfelben erfcheint von Anfang 
an und lange Zeit hindurch ganz geſund. Die 
— Urſache des P.es iſt die kariöſe Zerſtö— 
rung der Wirbelknochen (vgl. Pottſches Uebel), 
bon welchem her ſich die Entzündung auf den 
Knochen fortpflanzt. Das Uebel wird felten ge 
heilt, am feltenften die fchleichenden Fälle. Denn 
wenn auch die Eitergefhmwulft Durch Einſtich ent- 
feert wird, fo dauert die ne wegen ber 
Knodenaffeltion doch jene und die Kranfen ge: 
a gewöhnlich nad langem Leiden unter den 
richeinungen des heftifchen —— unter nächt⸗ 
lichen Schweißen, — iger Abmagerung, 
äufig nachdem ſpeckige —— der großen 
auchdrüſen oder Lungentuberkuloſe dazu ge— 
treten find, zu Grunde, 

Pſoralea 1.(Driüjenflee), Pflanzengattung 
ans ber Familie der Bapilionaceen, harakterifirt 
durch den Kelch und die einfamige ſchna a 
von gleicher Länge und die 2biindeligen Stau 
gerä, Sträuder oder ausdauernde Kräuter mit 

» und 5zähligen Blättern und meift blauen 
Blitthen, in wärmeren Ländern, von deren zahl- 
reichen (gegen 100) Arten mehre als Zier- oder 
ir page befannt find, % P. bituminosa L., 
Harzflee, in Südfranfreih, mit bläulich-vio- 
fetten Blüthen in langftieligen Köpfchen und beim 
Reiben harzig riehenden Blättern, früher als 
Herba Trifolii bituminosi gegen Blähungsbeichwer- 
den, Wechſelfieber, Epilepfie, unterbrüdte Men» 
firuation ır. die Solgen des Biffes giftiger Schlan- 
gen angewendet u. in Südeuropa als Bolfsmittel 
noch in Gebrauch; P. corylifolia L., in Oftindien, 
Arabien, mit ahjelftändigen Blüthenköpfchen und 
von gewürzhaft-harzigem Gefhmad, als magen- 
ftärfendes, wurmmidriges und munbheilendes 
Mittel dienend; P. esculenta Pursh, am Miffouri, 
mit Blüthen in dichten, faſt fopfförmigen, winfel- 
fändigen, geftielten Aehren und fnolliger eßbarer 
Wurzel; P. glandulosa Z., in Ehile, liefert in der 
Wurzel ein Brehmittel, in den Blättern ein 
magenftärfendes und wurmwidriges Mittel. Bon 
P. pentaphylla Z., in Merifo, wird die dicke Wurzel 
als meritanifche Giftwurzel ähnlich wie Radix 
Contrayervae gebraucht. . 

Pioriafis (gried., Schuppenflechte), Haut- 
krankheit, welche auf einer chroniſchen Entzün— 
dung der oberften Pederhautfchichten beruht. Es 
treten dabei auf der Haut or Bere oder kleinere, 
—— — Flecken von rother oder 
rothbrauner Farbe auf, die unter dem Finger— 
drude nicht volltändig verſchwinden. Auf —— 
rothen Hautflecken, welche ein wenig erhaben 
find, wird eine krankhafte Epidermis in reichlicher 
Menge producirt, die fi mit dem aus der ent- 
zändeten Leberhaut herbortretenden Erjubat ver» 
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miſcht und fich fortwährend in größeren Schup- 
ee ablöft. Si a eginnt ſtets an 
nur wenig umfangreichen runden Stellen. Diefe 
find geröthet, ragen ah über die umgebende 
Haut hervor, ihre Oberfläche ift anfänglich ganz 
glatt. Sehr bald jedoch bededen ſich Diele Stellen 
mit trocknen Dorfen Schuppen u. e8 ift damit jur 
Ausbildung derjenigen Form gefommen, welche 
man Psoriasis guttata nennt. Aus dieſer ent- 
ſtehen Ale dur das Umfichgreifen des Pro- 
3 e8, theils durch die Rückbildung deffelben an 
en zuerft befallenen Stellen die übrigen Formen 
der B. Aus der P. guttata wird — Vergröße⸗ 
rung der Franken Stellen die großfledige P. num- 
mularis, Aus diejer entfteht, wenn in dem Cen⸗ 
teum der Fleden der Prozeß zurüdgeht und in 
Folge deſſen die Schuppen dünner werden und 
abfallen, bie P. scutellata, und aus diefer wie- 
derum, wenn im Centrum der Flecken auch die 
NRöthung verfhmwunden ift und die Haut ein ge- 
fundes Anfehen zeigt, die (ringförmige) P. annn- 
lata. Stoßen derartige reife aufeinander, fo 
werben fie an det Berührungsftelle unterbrochen 
und e8 bleiben f&hließlich nur einzelne Segmente 
des Kreifes librig, wodurd die P. gyrata entfteht. 
ufammenfließen zahlreicher erkrankter 
Hautſtellen entfteht die P. diffusa, welche ſich 
leihmäßig und ohne von gefunder Haut unter- 
— zu ſein, über größere Hautpartien er» 
ſtredt. Die Urſachen der P. ſind ſo gut wie 
vollftändig unbelannt. Die Krankheit kommt 
überaus Hug in allen Ständen vor und fann 
nicht wohl, wie dies früher geſchah, als der Aus- 
drud einer krankhaften Blutmifhung betrachtet 
werben, da fie vorzugsmweife ganz gejunde Judi— 
duen befällt, während kranke und hiranige Sub⸗ 
jelte ag ka davon verſchont bleiben. In 
manden Familien ift die B. ein erbliches Lei— 
den. Männer werden von der P. etwa ebenſo 
häufig befallen wie Frauen, dagegen nur felten 
feine Kinder und ganz alte Lente. Die Lieb— 
lingsftellen der P. find die Stredfeiten der 
tremitäten, vorzugsmweife die Kniee und bie 
Ellenbogen. * zeigt die P. eine auffal- 
lend ſymmetriſche Bertheilung der Eruptionen 
an den beiden Körperhälften. Die B. ift häufig 
ein Symptom der allgemeinen Syphilis und 
tritt dann vorzugsweife in Geftalt umfchrie- 
bener, rothbraumer, abjchilfernder Flecken im 
andteller und an den Fußſohlen auf. Der 
mftand, daß der der P. zu Grunde liegende 
Prozeß am der einmal befallenen Stelle nicht 
lange fortdanert, ift nicht nur, wie erwähnt, die 
Urjache der eigenthümlichen Konfiguration des 
Ausfhlags, fondern erflärt e8 auch, daß die 
8 — u einer tieferen Degeneration der 
aut führt: Bei längerer Dauer des Uebels (p. 
inveterata) wird die Haut did, rigid und ſchrun⸗ 
dig. Die P. ift ein ſehr hartnädiges Uebel, 
welches ſich zwar zeitweilig bejeitigen läßt, aber 
außerordentlich leicht recidivirt. Iſt die Kran. 
eit nachweislich A philitifcher Natur, jo muß der 
anle einer an Hoppilitlfchen Kur unterworfen 
werben. In allen anderen Fällen ift Dagegen 
eine energijche örtliche Behandlung der p ange» 
aeigt, und man hat nicht zu fürchten, daß ſich die 
anfheit, wie man zu jagen pflegt, auf ein in» 
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neres Organ werfe. Die grüne Seife die Theer⸗ 
und Schwefelpräparate era in gro 


gegen P. Sehr empfohlen wird eine | ng 
von ge Theilen Theer und grüner in 
derjelben Gewichtsmenge von Alkohol, welche 


Löſung nad vorausgeſchickten warmen Bädern 
wei- bis dreimal täglih auf die franfen, vom 
en Schuppen befreiten Hautftellen geftrichen 
wird. Hebra läßt eine foncentrirte eöfung von 
Schwefellalt mittelft eines Flanelllappens fo 
lange auf jede einzelne erkrankte Hautftelle enem · 
ish einreiben, bis die Schuppen völlig entferut 
And und die Lederhaut ganz bloß liegt. Dann 
wird der Kranke in ein warmes Bad gejekt, in 
welchem er eine Stunde lang verbleibt, und 
nachher werden die kranken Hautftellen mit einem 
ett oder mit Theerfalbe eingerieben. Mit der 
äußeren Kur wird zwedmäßig eine innere Kur 
verbunden, welche in der Darreihung von Hei 
nen Dofen Arſenik befteht. Diejes Dana > 
ift erfahrungsmäßig ganz unſchädlich und Ders 
pricht eine andauernde Heilung, welche bei bloß 
iußerer Behandlung der P. nicht erwartet wer 
"* Bierijd (0. Öried), äbig; dafer pforife = 
oriſch (v. Griech.), krätzig; daher pforifhe 
Fon ; I er Seigmiic, Blato: R N 
e Griech.), Haud, Athen; na und 
anderen guiechifähen Bhilojophen ve gei⸗ 
ſtige Leben des Menſchen, daher ſ. v. a. 
auch die feinere Materie, woraus nach den 
ftitern der Himmel gebildet ift. : 
Piyhe, nad dem älteſten Mythus Tochter det 
Sonnengottes und der Enteledhta, nach J J 
Geliebte und dann Gemahlin Amors. bie 
jüngfte von drei Schönen Königstöchtern, Beh * 
durch ihren Liebreiz die Eiferſücht der Benus die 
ihrem Sohne befahl, ihr die heftigfte Leidenfchaft 
fir den verworfenften der Erbbewohner 
auchen, Aber Amor faßte jelbft heftige Liebe zur 
P. Einen Ausſpruch des apollifhen Dr 
ufolge fol P. auf der Spige eines hohen Felfens 
en ihr beftimmten Bräutigam erwarten und 
wird hier von Zephyr im einen in einem * 
gen Hain gelegenen Palaſt entführt, wo der Gott 
der Liebe jede Nacht, von ihr ungejehen und un 
erfannt, fie beſucht. Bon ihren Schweftern, Die 
fie hi fih hat fommen laſſen, verleitet, ihrem CE 
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mahl, gegen deſſen ausdrücklichen Befehl, 3% 
zu lernen, wedt fie denjelben unverſehens Yu 
einen Tropfen heißen Dels aus der a 
fie an fein Lager getreten, Eine lihenbegeibene * 
ſchaft für ihn erfaßt ſie alsbald r ent - 
flieht —* Armen und verkündet i rals Strafe 
ewige Trennung von ihm. Boll Berziw iffung 
lirzt fih das jammernde Mädchen in den ı ıben 
(uß, aber die Wellen tragen fie an das jenjeitige 
eſtade. Umſonſt fleht de eres und Junoim 
ihren Tempeln um ihren Beiftand an, umjonft 
wirft fie fich der zürnenden Mutteri Geli 
ſelbſt in die Arme, Benus empfängt fie 
—— ruft der Angſt und der Sehuf 
e mit ihren Martern zu quälen, und 
dann die fchwerften Arbeiten auf, 3. B 
roßen Haufen von Weizen, Gerfte und anderen 
Örnern zu fichten; von einer Heerbe ‚bij 
figer Schafe mit goldener Wolle einen Floden zu 
holen; aus den unergrindlichen Tiefen einer vom 
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Draden bewachten Quelle einen Becher Waffer zu 
olen; en in dielnterwelt hinabzufteigen und 
ch von Projerpina eine Büchſe mit der Salbe 
er —— füllen zu laſſen. Bon den Göttern 

mit guten Rathſchlägen unterftüitt, vollführt fie 

auch diejen Auftrag, und ſchon ſchimmert ihr das 

Tageslicht wieder entgegen, als fie aus Neugier 

die Büchſe öffnet, um von der Götterfhönheit id 

aud etwas zuzueignen; aber ein betäubender 

Dampf verjenkt fie in Todesſchlummer. Amor 

eilt der Entjeelten zu Hülfe, wedt fie zum nenen 

Leben und vermählt fih jodann mit Jupiters 

Einwilligung in der Götterverfammlung mit ihr. 

Um die Benus der P. geneigt zu machen, erbebt 

Jupiter dieje zur Unfterblichleit, indem er 2 ben 

mit Ambrofia gefüllten Becher reicht. Sie ſcheukt 

ihrem Gatten bald eine Tochter, welche in der 

Sprade der Sterbliden die Wolluft genannt 

wird. Diefer Mythus, von dem im platoniſchen 

Phädrus die erfte Spur ſich findet, ift eine Alle 

gorie auf die Gefchide der menſchlichen Seele, 

wie fie durd) a 3 ip unglüdlich wird, aber 
durch Leiden und Unglück geläutert für den Genuß 
reiner und wahrer rd si empfänglic gemacht 
wird. Die bildende Kunft —— is mit 

Vorliebe des Mythus und brachte die . 

omente in den jhönften Bildwerlen zur An— 

jhauung. Dargeftellt wird P. als Jungfrau mit 

Schmetterlingsflügeln oder auch jelbit als Schmet- 

terling. 

Pſychiſch (v. Griedh.), was auf das Seelenieben 

Bezug hat oder in daffelbe mit aufgenommen ift. 

yaologie (v. Gried.), Seelenlehre, ge 
genmwärtig iejenige unter den philoſophiſchen 

Wiſſenſchaften, welche ſich mit Beichaffenheit und 

Geſetzmäßigkeit der Beftandtheile und Erſchei— 

nungen des Bemußtjeins befhäftigt. Der Name 

entfpricht nicht mehr der Sache; denn gerade die 

ewöhnliche Art, ſich eine Seele als ein bejonderes 

ing, weldjes irgendwo feinen Sig * vorzu⸗ 
ſtellen, iſt ſeit der kantijchen Kritil der ſogenannten 
rationalen P. und unter dem wachſenden Einfluß 
der naturwiſſeuſchaftlichen Denlweiſe immer mehr 
aufgegeben worden und wird —— nur 
noch don dem theologiſch gefärbten Pſychologen 

feftgehalten. Die P. ift augenblidich eine im 

engeren Gebiet der Philofophie offenbar in Ber- 

fall gerathene Wiſſenſchaft; dagegen wird fie 
innerhalb der Naturwiſſenſchaft und befondersvpon 

Seiten der Phyſiologie nebenbei im erheblichen 

Richtungen gefördert, wie z. B. eine Schrift wie 

Helm holtz gr en GBraunſchweig 

1863, 2. Ausg. 1865) dies recht deutlich bekundet. 

In fofern die P. es nicht bloß mit dem unmittel- 

baren Inhalt eines menſchlichen oder ei en 

Bewußtfeins zu thun hat und ng daher über» 

haupt auf den Grund der animalen Yebendigleits- 
äußerungen einläßt, wurzelt fie inder Phyfiologie. 

Schon Ariftoteles unterfhied in jenen brei 

Büchern iiber die Seele eine Stufenfolge von fo 

zu jagen befeelenden Kräften, zu deren unterfter 

Grundlage er das Princip der bloßen Ernährung, 
dv. h. der Erhaltung derjenigen Berrihtungen 
des thierifchen Leibes machte, welche dem a 
thum der Pflanzen ähnlich find. Er nannte diejes 

rincip die vegetative Seele, über welcher er 
dann die empfindende und erfennende, d. h. be- 
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wußte Empfindung und bewußte Einſicht, * 
ſam aufbaute. —— aber war ihm die 
gefammte Seele eine Eutelechie des natürlichen, 
organisch —— Leibes. Die are. 
ftreiten noch heute darliber, was riftoteles 
bei dem Worte Entelechie — abe. Ent⸗ 
weder meinte er die Berwirklihung der Anlagen 
eines organischen Körpers, oder er le fid) vor, 
daß die Seele dasjenige jei, was die Gliederung 
eines lebendigen Leibes als Zwed in fi) trage. 
In letzterem Fall würde Nriftoteles die Seele 
—— bloß als den Grund der lebendig geglie- 
erten Geftaltung angeſehen, ihr aber babei 
bon vornherein die zwedmäßige Thätigleit als 
wejentlich beigelegt haben. Seine Schrift —* 
gegenwärtig von Werth und übertrifft eine Menge 
der modernen Produltionen an Tiefſinn u 
Schärfe. Späterhin bis in die meuere Zeit ift 
die P. gar nicht unmittelbar, fondern nur für ans» 
dere Zwede zum Gegenftand wiffenfchaftlicher 
Behandlung gemacht worden. Wenigftens find 
die einen geſchichtlichen Fortſchritt der pfycholo- 
gischen Erfenntniß vermittelnden Leiftungen fat 
niemals unter dem Namen P. zu — on 
der größten und im Weſentlichen noch ungenutzten 
Bedeutung war Spinoza’8 Lehre von den Ges 
mithsbewegungen, die er in feiner Ethik ent⸗ 
widelte. Außerdem haben dann zunäcdht die 
Engländer Lode und Hume, und zwar behufs der 
Bertheidigung ihrer Erkenntnißtheorie auch die 
P. in weitem Umfange kultivirt. Lode’s „Ber 
va über den menschlichen Berſtand“ (deutjch von 
ennemann), jowie Hume’s „Unterfuhung über 
den menſchlichen Berftand“ (ebenfalls deutſch von 
Tennemann) find zum großen Theil pſycholo⸗ 
gischen —— gewidmet. Der von Locke 
angeregte Streit über die angebornen Ideen, die 
fih, wie 3. B. die Gottesidee, im menschlichen 
Geiſt fertig vorfinden follten, und deren 2. 
von der einjchneidenden Kritit des Engländer: 
gelengnet wurde, gehört mehr in die Met yont 
und Erfenntuißtheorie als in das enge & tet 
der B. Der an die englifhen Denker anfnüpfende 
Kant hat für die P. nur in foweit viel geleiftet, 
als es fih um die Abweifung derjenigen „Ber- 
nünfteleien“ handelte, durch die man aus reinen, 
über der Erfahrung ftehenden Begriffen über bie 
Natur einer Seele, ihre Einfachheit und 
dauer etwas ausmachen zu Lönnen glaubte. Nach 
Kants Anficht ann es eh nur eine Erfah» 
rungspjychologie geben und iſt die jogenannte 
rationale P., die von der leibnig- wolfſchen Philos 
fophie gelehrt wurde, ein blodes Hirngefpinnft 
und ein Inbegriff von bodenlojen oder e⸗ 
riſchen Schlüſſen. In der —— henes der⸗ 
jenigen fubtilen Vorgänge des Bewußlſſeins, 
deren Betrachtung für die Grenzbeſtimmüng der 
metaphyſiſchen Ertenntniß wichtig ift, hat Kant 
das Bedeutendfte geleiftet, was ſich überhaupt in 
der Geſchichte der erfenntnißtheoretiiden P. an⸗ 
zu. läßt. ger ri dem großen Schöpfer 
er deutſchen (+ den Bormurf 5 daß er in 
der P. die abgeſonderten Erleuntnißvermögen 
Sinnlichkeit, Gedächtniß, Verſtaud und ähnliche 
— beſtehen gelaſſen habe. Jedoch 
iſt gerade dieſe ſcharfe Sonderung, abgeſehen von 
der bisweilen unterlaufenden Unrichtigkeit oder 
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edauterie der eintheilenden Auffaſſung, als ein 
3 zu rühmen, jo daß die nachkäntiſche P. 
ber Deutihen, foweit fie in dem engeren Kreife | 
der Metaphufifer gepflegt wurde, in doppelter Be- | 
ziehung zurüdgegangen und durch feinen einzigen | 
neuen Sab mwejentlich vorwärts gelommen: ift. 
Einerfeit3 haben fich die Kräfte der transcenden- 
ten Bearbeiter der P. in dem Streben nad) Ber- 
— der früheren Sonderungen des fantifchen 
cismus erſchöpft, und andererjeits find ſie wie⸗ 
derum der von Kant überwundenen leibnizjchen 
Monadenlehre verfallen, oder haben fich in der Er» 
zeugung von —— ber Monadenvorftellung 
verjucht. Einer diefer Berjuche, nämlich derjenige 
Herbarts, ift befonders auszuzeichnen, da er 
den Anſpruch macht, die P. auf „Erfahrung und 
Mathematik neugegründet“ zu haben. Die noch 
in das erfte Drittel des Jahrhünderis fallenden 
Hauptleiftungen Herbarts beftehen in dem Be- 
mithen, für die P. eine metaphyſiſche, eine mathe» 
matifche und eine erfahrungsmäßige Grundlegung 
u gewinnen. Bon ber metaphuftichen Seite be» 
Ken tet ift Die herbartſche P. eine Borftellung der 
Seele al$ einer Monas, d. h. als eines einheit- 
lichen Weſens, welches vom Leibe unterfchieden 
werben foll, und welches zur Erflärung aller Er- 
ſcheinungen dient, indem einfach gejagt wird, die 
eele thue dies oder das. Die mathematiichen 
ormeln haben der herbartichen P. unter —* 
hängern den Ruf der Exaltheit verſchafft; doch 
aben ſie bisher noch keine allgemeine Aner— 
ennung finden lönnen, und gerade diejenigen, 
welche wie Fechner (in feiner „Pſychophyſik“ Leipz. 
1860) ebenfalls mathematische. Formulirungen 
anftteben, haben die herbartjchen Ableitungen 
wit brauchen können. Obwohl ſich die allge 
meine Möglichleit und fogar die Nothiwendigteit, 
in der P. ſchätzend und gleichſam rechnend zu ver- 
fahren, nicht beftreiten läßt, jo weicht doch die 
Be. he Ausipinnung willlürlicher metaphy⸗ 








ſcher Borausjegungen in ebenjo willfürlichen 

ormeln, die fi niemals durch irgend ein Bei- 
piel fontroliven laſſen, von dem Geifte des ächt 
mathematischen Denters ſehr ab. Aehnlich verhält 
es ſich mit der herbartichen Berufung auf die 
Erfahrung und mit der vorgeblih eraften, dem 
naturwiljenihaftlihen Berfahren —— 
Methode, Die eigentliche Empirie und deren 
firenges Verhalten wird von Herbart keineswegs 
nachgeahmt, und feine ganze neue P. ift wejent- 
lich nur als eine jpelulative Dichtung zu betrach⸗ 
ten, Auf dem kritiſchen Standpuntt Kants fteht 
rüdfihtli der P. unter den berühmt gewordenen 
Namen einzig und allein Schopenhauer, 
welcher, wie er in einem Briefe betont, niemals 
bon einer Seele geredet haben will. Ummittelbar 
—* er daher denn auch für die Di die diefem 


tandpunft zufolge nur die erfahrungsmäßige 
Biffent aft der Gelee der inneren Eribeinune 


gen jein kaun, nichts gethan, aber freilich um fo 
mehr mittelbar, indem er, duch feine Willens» 
pailofophie genöthigt, dem praltiichen Antrieben 
ewußtjeins und der Gejehmäßigkeit der 
Motive nachforſchte. Wir haben aber dennoch 
zwei Erſcheinungen zu fonftatiren, welde beide 
er % in neuerer Zeit ungünfig gewejen find 
und diejelbe faft auf den Etat der ausfterben- 





































den Wiffenfhaften gebracht zu haben ſcheinen. 
Einerfeits I man fich mit der Kritik des alten 
Seelenbegriffsbegnügt und die erfahrungsmäßige 
ange des piychologiihen Wiffens ziemfih au 
ih beruhen laffen (Kant, Schopenhauer und a 
in einem gewilfen Maß der —— Mates 
rialismus, welcher feine Kritif in die Geftalt . 
eines Angriffs auf die Eriftenz der Seele Heidete). 
Andererjeits hat man Seelenmetaphufil getrieben 
und fih namentlich um die Beitimmung eines 
Berhältnifjes von Seele und Leib bemüht (Her- 
bart, Lotze und fat alle Diejenigen, welcher unter 
dem Zitel B. Handbücher gelähriehen —— 
Die eigentlich empiriſche P. mit Ausſchließung 
metaphyſiſcher Methoden, iſt allerdings von Be 
nefe, aber in jr trodener und ergebnißlofer 
Weiſe behandelt worden. Erfrenfichere 
ſachen und Ausfichten laffen fi dagegen da 
—— wo die phyſiologiſchen Forſcher zur 
Be —— pſychologiſcher Fragen geführt wur⸗ 
den. Borziiglih haben Flourens' Unterſu— 
—— über die Berrichtungen der verſchiedenen 
ehirntheile (Systeme nerveux, Paris 1824, dann 
umgearbeitet 1842) zu einigen feften, theils poſi⸗ 
tiven, theil$ nur verneinenden Anſchauun 
über die geiftigen Funktionen und deren B 
niffe geführt. Neuerdings hat der franzöfiiche 
Bhyfiolog Elaude Bernard aud für das 
ftändniß der Gemiüthsbewegungen einige Bei- 
träge geliefert, inden er die Empfindungen des 
Herzens zum Gegenftand — — 
iſcher Unterſuchungen gemacht hat. Das lesbarſte 
der erfahrungsmäßigen P. dürfte bis» 
* dasjenige des Irreuarzies Heſſen (Berlin 
855) fein. Außerdem find anzuführen: Toge, 
Mediciniiche Pingologie oder Phyſiologie 
Seele, Leipzig 1852 (monadologifch und mit her⸗ 
bartſchen Ant a und die Schriften des von 
der ſchellingſchen Philofophie ausgehenden Ca= 
rus, daun des an den Älteren Fichte anknüpfen- 
den Fortlage, fowie das jeit einigen Ja 
von Lazarus ——— —— or 
Bölterpiychologie” (ein Verſuch, die Eharalterifti 
der verſchiedenen piychologiihen Anlagen der 
Nationen als eine bejondere Wiffenjchaft d 
ftellen) und endlich die mehr. theoſophiſche 
von J. 9. Fichte, Leipz. 1864. Au 
land iſt befonders hervorzuheben 3. Mill, Ana- 
Iysis of the human mind (?ondon 1829, 2 Bbe.). 
ſychonomie (v. Griedy.), die Lehre von Dem 
er der —2*5* — — 
iyhopannydie (v. Griech.), af der ap 
fhiedenen Seelen vom leibliden Tode bis zur 
Auferftehung. Piyhopannyaiten, die A 
hänger diejer Lehre. | — 
— v. Griech.), Naturlehre der Seele, 
iſt jo ziemlich daſſelbe wie Pſychophyſiologie Die 
Lehre von den feelifhen Berrihtungen. Die B. 9 
unterſucht einerſeits die lörperlichen Bedi en 
der Seelenthätigteiten, andererjeits die Abhängk: 
teitöverhältniffe des Körpers von der & 
Alle unfere Kenntniffe über die Wechſelwirlungen 
zwiſchen feelifhen und Lörperlihen Borgä 
find rein empirifcher Natur; fie geftatten 


* 
Im 
ei 


unzweideutigen Schlüffe iiber die inneren * 
gäuge ſelbſt und befähigen den Naturfı Tr 
nicht, Über das Wefen der Seele etwas Pofitines 








anszufagen.. Glüdlicherweife lönnen aber bie 
—— der P. bis zu einem gewiſſen Grade 
unabhängig von jeder Hypotheſe über die Natur 
der Seele durchgeführt werden. Die B. beichäf- 
tigt ſich vorzugsweiſe mit dem Gehirn als Seelen» 
organ, mit den vielfachen Wechſelbeziehungen 
wiſchen Seele und Organismus, mit dem Ein» 
Kup der Gemeingefühle auf die Seele, mit dem 
Einfluß der Borflellungen aufdie Sinne, aufdie 
Muskeln und auf die vegetativen Prozefle ꝛc. 
Bol. Die Lehrbücher der Phyſiologie u. Fechner, 
P rad ‚ Zeipzig 1859. 
yhopompos (griedh.), Seelengeleiter, Bei» 
name des Hermes, welder die Seelen der Abge- 
jchiedenen in die Unterwelt führt. 

Ptarmica Dec. (Dorant), Pilanzengattung 
aus der Familie der Kompofiten, früher unter 
Achillea T. dharakterifirt durch den glodenför- 
migen Kelch mit am Rande rauſchenden, braunen 
Schuppen, den flahen oder faum erhabenen, 
fpreublätterigen Fruchtboden und die 5—20 den 
Kelch weit überragenden flachen Strahlblümchen, 
ausdauernde Kräuter meift auf den europäijchen 
Alpen und in Sibirien. Am befannteften ift 
P. vulgaris Dee., Achilles Ptarmica L., weißer 
Dorant, Berufungsfrant, deutſcher 
Bertram, weißer Rainfarren, Sumpf 
garbe, an Flußufern, mit aufrechtem, 2—3 Fuß 
hohem, oben äftigem Stengel mit anfitenden, 
glatten, linienförmigen Blättern und großen, 
weißen, in loderen Doldentrauben vereinigten 
Blütben, in Gärten oft mit jchönen, gefüllten 
Blumen. Sonft waren gebräudhlid Wurzel, 
Kraut uyd Blüthen, Radix, Herba et Summitates 
Ptarmicae, find aber jet faum nod als Haus» 
mittel in Anwendung. Die Wurzel, häufig ftatt 
der Radix Pyrethri gebraudt, war früher gegen 
zen eimung des Haljes, Epilepfie ac. in Ge— 
braud), wie noch jetzt in Sibirien gegen Bluthar⸗ 
nen und Mutterbiutflüffe. Gepulvert geben alle 
Theile der Pflanze ein treffliches Niejemittel. Die 
jungen Sproffen ‚geben einen jhmadhaften Sa- 
lat. Die zerichnittene Wurzel, in einem Sädchen 
ins Bier gehängt, joll das Sauerwerden deſſelben 
verhüten. 

Dielen L. (Lederblume, Kleeblume), 
Bilanzen attung aus der Familie der Autaceen, 
ara — durch den kurz Atheiligen Kelch, die 
4 Eh abjtehenden Kronenblätter, den kurzen 
Griffel mit lappiger Narbe und die 2fächerige 
Flügelfrucht, Sträuder in Nordamerika, Mexiko 
uud Cochinchina, von denen P. trifoliata /., in 
Nordamerika, mit glatten, geftielten, Zzähligen 
Blättern und gelblichgrünen Blüthen, beide 
ftarfriedend, in Deutjhland häufig als Bier 
ſtrauch in Parkanlagen vorfommt. Die Blätter 
werden in Nordamerika als Wurmmittel und 
äußerlich bei Geſchwüren gebraudt; die ftarf ge» 
mwürzhaft bitteren Früchte hat man ftatt des Ho» 
pfens empfohlen und angewendet, 

Pterelaus, in der griechiſchen Mythe König 
von. Zaphos, der von feinem Großvater Pluto 
ein goldenes Haar auf dem Haupte erhalten 

tte, woran jein Leben hing. - Seine Tochter 

omätho raubte ihm das Haar, um ihren Brit 
dern die Eroberung von Tapbos zu ermöglichen. 
 Pterocarpus (Flugelfrucht), Pilanzen- 


pſychopompos — Pierodactylus. 
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gattung aus der Familie der Papilionaceen, cha⸗ 
rafteriftrt durch den röhrigen, glodenförmigen, 
özähnigen Kelch, die ſchmetterlings artige Blumen: 
frone mit furzem Schiffen, die mono- und dia» 
delphiſchen Staubgefäße und die faft treisrunde, 
meift ringsum geil elte, I—Bfamige Hitlje, tro» 
piſche Bäume mit gefiederten Blättern, P.DracoZ., 
P. offieinalis Jaeq., Dradenblutbaum, mit 
gelben, —— eſtreiften Blüthen, enthält 
einen hellblutrothen Saft, welcher aus Einſchnit⸗ 
ten in die Rinde hervorfließt, an der Sonne er⸗ 
härtet und zu Stangen geformt als amerika— 
nifhes Drachenblut, Sanguis Draconis de 
Cartagena, im Handel vortommt. Bon P. indi- 
eus Willd,, einem großen Baum im öſtlichen 
Theile des heißen Afiens, wird der aus Einſchnit⸗ 
ten in die Rinde ————— Saft als 
adftringirend; wie die Rinde ſelbſt, gegen Durch⸗ 
fälle, Schleim⸗ und Blutflüffe angewendet. P.san- 
talinus L, Al. rotber Sandelholzbaum, 
auf Ceylon, liefert das rothe Sandelholz, 
Lignum Santalinum rabrum, welches in Europa 
nur zum Färben, in Indien aud als Arznei ge- 
braucht wird. In technifcher Beziehung iſt zu 
bemerken, daß P. indieus das fhöne gemajerte, 
wohlriecheude ng — und P. tuberosus, 
ein Baum in Guyana, das Bois chatousienx 
(Bois de Montouchi) liefert, welches in verſchiede⸗ 
nen Schattirungen roth, violett, heil und bunfel- 
braun gezeichnet gi 
erodactylus(Fliegechſe, Bogeleidedhfe), 
foſſile Eidechjengattung aus der Gruppe der Ptero» 
faurier nad) Cuvier, harakterifirt durch den kur⸗ 
en, 17—2Omwirbeligen Rumpf mit langem, 7wir⸗ 
eligem Hals und Kopf, den Heinen Schwanz 
und 4 Füße, deren hintere Zehen gewöhnlicher 
Art haben, während die der vorderen zur Unter» 
ſtützung einer Flughaut verlängert find, den lan+ 
en Schädel mit jchmabelartig verlängerten Kie⸗ 
Irn, große, lange Mmifgeniferfo en, große, in 
der Mitte des Schnabels liegende Najenöffnun- 
gen im oberen Rande des Kieferbeins, welche 
nad) vorn dur eine dünne Knocdyenplatte ge- 
ſchloſſen find, und fonisch-pfriemenförmige, fie 
etwas zujammengedrüdte, hohle Zähne und den 
pfriemenförmigen, 12—13wirbeligen Schwanz. 
Alle Langknochen find go! und mit Luft⸗ 
Öffnungen verjehen; die Oberarmknochen gegen 
das Schultergelenf deltaförmig verbreitert; der 
Borderarm, deffen zwei Knochen feft an einander 
gepreft find, ift itber doppelt jo lang als jene, 
die vier inneren mus find kurz, jeder mit frum- 
mer Kralle bewaffnet, der Mittelhandknochen des 
äußeren Singere ift am längften und doppelt jo 
did als die übrigen; die vier Phalangen aber find 
jo verlängert, daß er dadurch fiber doppelt jo fang 
wird al$ der Borderarm; das Ende ſpitzt ſich zu 
und ift Hauenlos; die Hinterbeine zeigen ähnliche 
Proportionen, nur ift die äußerfte Dede nicht ver⸗ 
längert und bat eine Kralle. Bon den Arten 
gehört eine den Liasfchiefern an, fie jcheint dem⸗ 
nad ein Meerthier geweien zu fein. Alle übri- 
en entftammen den lithographiſchen Jura» 
chiefern, wo fie mit Inſeltenreſten vermifcht 
liegen, und dürften alfo eher Süßwaſſerbewoh⸗ 
ner geweſen ſein. Ihre Größe reicht von 6 Zoll 
bis Fuß Längennd 1, bis 10 %: Flugbreite. 
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Pterome der eines Ge⸗ 
Te 

Schreb. (glügelfruct, Fla· | Unterftügung, d 

elfame), Piangengattung aus der Familie der | Ehrenbeinamen Soter 
Eansieper, af urch den —— bei us (301) nahm 
am Grunde faft röhrigen Kelch, die 5blätterige t da wieder 
Fe 
den’ Griffel and bi 5 des Großen), beförderte er Künfte umd Bien > 


den Griffel und die holzige, 5fädjerige, Sttappige Ban Weroben), Sefirberte cz BEnBe zul EEE 


Kapfel mit geflügelten Samen, Bäume in O ; er 
indien, von denen mehre als Arzneipflanzen im | randrinifchen Bibliothek und ftiftete das M cum, 
in bis | wo eine Anzahl von Gelehrten auf Staats 5 


Gebra nd, jo P. acerifolium Willd., ein bis —— 
en uß hoher, in Oſtindien kültivirter Unterhalt fand, Um die der einflußreihen 
Priefterfafte zu gewinnen, erbaute er dem Gera v2 

pis einen prächtigen Tempel in Alerandria, ae 
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um, mit ſchleimigen Blüthen, welche, wie bei 

uns die Malvenblüthen, befonders auch bei Leu- - d Bon biegen 
erapeum, wie er auch jonft die Hauptſtadt 

—— Bauten verſchönerte. Auch 


torrhöen angewendet werden; P. Heyneanum 

Wall., wovon die Blüthen wie die der vorigen 

Art angewendet, die Blätter aber wie al | Alerandria mit 2 Häfen aus und 

gegen nervöfes Kopfweh mit Nuten geſchnupft 

werben. P. Indicum Wall., auf Amboina, foll 

das zu feinen Zifchlerarbeiten benutte Am» 

—— (9. Gried,), krankheit, in d 
v. Griech.), Augenkrankheit, in der 

Bean der Blutgefäße F Bindehaut be⸗ 

en 


ofiß (griedh.), das Manfern der Bögel; das 
Ausfallen der Haare, namentlih der Augen» 
brauen — er ie 
Ptifane (v. +, Zijane), jedes arzueili 
Getränt, welches durch Ablochen, Ynfundiren, Ma» 
ceriren 2c., und zwar durch mebre dieſer Opera- 
tionen zu gleicher Zeit bereitet wird. Man bedient 
fih zur Bereitung der B.n meift diaphoretifch 
und diuretiſch wirkender (jogenannter blutreini- 
ender) Mittel, oder jchleimiger erpeltorirender 
nbftanzen, 3. B. Sarjaparilie, Aithäa, Malz. 
erfte, Hafergrütge, Graupe, Brodfrume, Fe » 
eu, Sirup. B.n waren jeit dem älteften eiten 
ebräudlih. Am meiften find fie jetst noch in 
anfreich beliebt, wo fie durch Ablodhung ent» 
fter Gerfte bereitet werden, der man des Wohl: 
geihmads wegen Meine Rofinen zujegt. 
Ptolemäus, gemeinfchaftliher Name der mace» 
douniſch⸗ griechiſchen Beherrſcher Aegyptens (Pto⸗ 
femäeroderfagiden), von denen folgende her⸗ 
vorzubeben find: P. LLagi, auh Soter (d. i. 
Retter), Sohn eines Macedoniers Lagus und der 
t, der Mätreſſe des Königs Philippus, er» 
bielt nad) dem Tode Aleranders des Großen bei 
ber erften Theilung Aegypten al3Statthalterjchaft 
323 v. Ehr.), erweiterte fein Gebiet durch die Be» 
—— von Cyrene und von den er 
jejem und Aegypten gelegenen Streden Libhens, 
—* durch die Eroberung von Phönicien, Cöle- 
prien und Eypern und war durch feine —— 
der mächtigſte von Alexanders Nachfolgeru. Nach 
dem er mit Antigonus um Syrien einen wechſel⸗ 
vollen Kampf geführt und im Frieden von 311 
nd feinem Bequer überlaffen hatte, warf er 
K zum Berfechter der griechiſchen Freiheit gegen 
emetrins und Caffander auf, verhalf mehren 
Infeln des Archipelagus zurlinabhängigfeit und 
entriß im Griecpenland jelbft jenen Gegnern 
Korinth und Sicyon, ward aber bei Salamis 
nf gejhlagen. Deffen ungeachtet nahm er 
den königlichen Titel an. Eine Expedition 
des Antigonus nad Aegypten ſchiug gänzlich 


berühmten Leuchtthurm Pharus. Er 23. 
}- U. Philadephus (db. i. der ie 
ende), Sohn des Vorigen von Berenice und 

fein Nachfolger im der Negierung, 32 

ebenfalls die Wiſſenſchaften und Kün 
alerandrinifche Bibliothek gewann d 
beutenden Zuwachs. Die —— 



















war die erſie der damaligen Zeit. Bon Rs. ; 
—*—* —* Pin —— —— der 
agas, welchem P. J. Eyrene tatthalter · 
ſchaft überlaſſen hatte, und mit Antiochus 
Syrien abgeſehen, war B.’ Regierung * 3 
liche. Er ftarb 246. P. IiII. Euergetes — 
Wohlthäter), der wer des Borigen ans 
Ehe und jein Nachfolger in der 
machte Aegypten aus einem han 
Staat zu einem erobernden. Um bie 
dung feiner Schwefter Berenice, der 
Gemahlin des Antiohus Deus, zu I38 
P. in das Gebiet des Seleucus ein und eroberte 
daffelbe . > ae — dann in 
einem auf zehn Jahre a offenen Waffen 
killftand die —5 — wieder uf, 
Nach Süden breitete er feine Herrfchaft Über dag 
jegige Abeffinien, die Ebenen von Senuaar bis 
Darfur und Nubien, aus. Handelsfrafen us 
Aegypten nad diejen Ländern eröffneten dem 
Reihe neue Quellen des Wohlftandes. a 
Ende feiner Regierung hin verband er ih mt 
dem fpartanifhen König Elcomenes gegen die 
Achäer und den macedoniſchen König Antigonus; 
Eleomenes ward jedoch bei Sellafia g 7 
mußte zu P. flüchten. Kurz daranf — 
(221). . —* ——— —* u 
war er aud ein Freund der Wi — Be 
weſen und hatte die Bibliothek — — J 
mehrt. P Iv. Bhilopator (d. i. der Bater- 
liebende, ironifch jo genannt, weil er feinen Vater 2 
vergiftet haben fol), Sohn des Borigen und der 
— 5*— au * hen und —* —*a 
errſcher, der en ten Theil ai 
gierung hindurch von Eofibins beberrihen nd 
auf deffen Anftiften feinen Bruder Magas und 
eb en — —— —— F 
ieß, ftar . B.V. Epiphanes, m. 
Borigen, erft 5 Fahre alt, regiertenady 33 J— 
Tod anfangs unter Vormundſchaft des jüngeren 
Sofibius und des Tlepolemus, hie vom. 
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Maredonien zur Theilung der Länder des min— 
derjährigen B. verbanden, — Soſibius den 
Nömern die vormundſchaftliche Regierung des 
Reichs, und dieſe ſandten auch ſofort ven M. Aemi⸗ 
us Lepidus nach Aegypten, der nun einen Alar⸗ 
nanier, den einſichtsvollen Ariſtomenes, an das 
Ruder des Staats ſtellte. Fortan übten die 
Römer einen entjheidenden Einfluß auf die in- 
neren Angelegenheiten Aegyptens aus. Als P. 
14 Jahre alt geworden, übernahm er die Regie» 
rung felbft, ergab ſich aber früh allen Ausihwei- 
fungen und ließ den Ariftomenes aus dem Wege 
räumen 45 Er ftarb 181. Nach einer mehr- 
monatlidyen egierung P.VI. Eupators folgte 

in demſelben Jahre deſſen Bruder P. VII. 
Bhifometor I. oder Tryphon, und zwar an- 
fangs unter der Bormundjchaft feiner Mutter. 
Nach deren Tode aber ergriffen Lenäus und der 
Eunuch Euläus die Zügel der Regierung und 
friegten mit Antiohus Epiphanes um Cöleſyrien 
und Baläftina. ae an erfocht (171) bei Pe- 
Iufium einen entfheidenden Sieg, im daranf fol» 
genden Feldzuge einen anderen, der ihm den Weg 
ins Innere des Landes eröffnete, und ward in 
Folge feiner jhonenden Behandlung der Ein- 
wohner in Kurzem Herr des ganzen Yandes, bie 
Stadt Alerandria ausgenommen. Auch hier 
brach eine Empörung aus, in deren Folge P. 
verjagt und fein Bruder P. Physcon auf den 
Thron erhoben ward. Der vertriebene P. fiel 
dem Antiochus in die Be der ihn zum Ab» 
ſchluß eines Friedens nöthigte, wonach P. Phys⸗ 
con wieder abgejett und P. wieder eingejeht 
werben, Antiohus aber Belufium, den Shküfet 
des Landes, eingeräumt erhalten ſollte. P. aber 
ging mit jeinem Bruder einen Vergleich ein, 
wonach fie beide gemeinſchaftlich regieren und 
dem Antiochus mit vereinten Kräften Widerftand 
leiften wollten. Antiohus bemächtigte ſich hier» 
auf wieder faft des ganzen Landes, ward aber 
durch die von den beiden bedrängten Königen 
um ihre Vermittlung angerufenen Römer zum 
Abſchluſſe eines Friedens bewogen. Als bald 
unter den beiden Brüdern neue S 
entſtanden, vermittelte eine römiſche Geſandiſchaft 
162 zwiſchen ihnen einen neuen Vergleich, wo» 
nah P. ganz Aegypten und Cypern, Physcon 
aber Fibyen und Tyrene beherrſchen jollte, "PB. 
begünftigte ſpäter den fyrifchen Kronprätendenten 
Alerander Balas, unterftügte aber dann den 
König Demetrius, ward in der fir ihn fiegreichen 
Schlacht, welche dem Negiment des Balas ein 
Ende machte, tödtlich verwundet u. ftarb im lg 
davon145. Sein Nachfolger war P. VIII. (Reos) 
Philopator U, der aber noch in demjelben Jahre 
den Thron dem P. IX. (Physcon) überließ. Er 
führte auch den Beinamen Euergetes, ber 
aber von feinen Unterthanen wegen jeiner Grau⸗ 
famteit und Willfiir in Kalergetes (Webel- 
thäter) umgewandelt ward, Die Alerandriner 
ftürzten ihn endlich und erhoben an feiner Stelle 
jeine von ihm ir Gemahlin Eleopatra 
auf den Thron. P. floh nad) Eypern und brachte 
ein Heer von Miethätruppen ————— mit dem 
er das Heer der Eleopatra flug. Er beſtieg nun 
den Thron wieder, den er auch bis an k nen Tod 
(117 v. Chr.) behauptete, Hierauf beftieg Cled⸗ 
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atra II. Bhiladelphns den Thron, Dies 
elbe nahm rien allehen ze ‚X. Bhilo- 
metor II. Soter II. und 107 ihren zweiten 
Sohn BP. XI. AleranderI. zum Mitregenten 
an. Letzterer ermordete 90 feine Mutter und ward 
hierauf von den Alerandrinern vertrieben, wor» 
auf der vertriebene P. X. wieder auf den Thron 
bon U gppten gelangte und ihn and gegen einen 
Ber uch * ers, ſich deſſelben wieder zu be» 
mächtigen, behauptete. Er ftarb 81. Ihm feigte 
Beremice IM. BEE NE die von ihrem 
Stieffjohne PB. XII. Alerander II. bereits nad) 
19 Tagen ermordet wurde. Mit diefem, bald dar⸗ 
auf jelbft getöbtet, ftarb die legitime Nachfolge des 
BP. Lagi aus, — fam P. XI.Neos Dio- 
nyjus, Phiſopator ul Philadelphus u, 
auch Auletes (d. i. Flötenblaſer) genannt, na» 
türlicher Sohn des P. X., durd) Gähars mit un⸗ 
eheuren Summen erfaufte Bermittelung anf den 
hron. Um jene Summen aufzubringen, vg 
er das Land mit unerſchwinglichen Abgaben be» 
legen und rief —— eine Erbitterum gegen 
ne hervor, die ihn zur Flucht nöthigte. & egab 
ich nad) Rhodus, danıı nad) Nom, während die 
Alerandriner feine Tochter Berenice auf den 
Thron erhoben, und erwirkte, vom —— us be⸗ 
günſtigt, vom Senat den Beſchluß feiner Wieder- 
einfegung. ALS fih die Ausführung derjelben 
verzögerte, begab fih P. nad Ephejus, gewann 
mit einer großen Summe den Profonjul_von 
Syrien, Gabinius, und eroberte mit deſſen Hilfe 
Aegnpten und feinen Thron wieder. Er ftarb 52 
und hatte feine Tochter Eleopatra VI.(j. d.) 
PBhilopator, die berühmtefteihres Namens, zur 
Nachfolgerin. Diefe regierte erft mit ihren Bril« 
dern, P. XIV., bis 49, und P. XV., geftorben 45, 
dann mit B.XVILCäjar, gewöhnlich Eäfarion 
enannt, ihrem Sohne von Julius Cäfar, endlich 
Beit 37 mit Antonius. Sie ftarb 30 zugleich mit 
ihrem Sohn. Bgl. Cham peition-pigeae, 
rn 8 Lagides, — * Bol ir e., und 
epfius, Zur Kenntniß der Ptolemäerge te 
Berlin 1858. — 
Ptolemäus, Claudius, Aſtronom, Mathe⸗ 
matiler und Geograph in der erften Häl te des 
weiten Jahrhunderts n. Chr., wahrſcheinlich aus 
biotemas Hermii in Aegypten & ürtig, lebte zu 
lexaudria. Unter feinen zahlreihen Schriften 
fteht obenan feine „Geograpbia‘ ea 
gegeben von Wilberg und Grashof, Eſſen 1832 
is 1843, 4 Bde., und Nobbe, 1843-45, 3 Bbe.; 
deutſch von Georgi in feiner „Alten Geographie”, 
Bd. 1, Stuttg. 1838). Ueber die Bedeutung die- 
jes Wertesf. Geographie. Das aſtronomiſche 
Hauptwerk des P. ift die „Syntaxis“ ober „Con- 
structio mathematica“ in 13 Büchern, die ſchon 
um 827 unter dem Titel „Tabrir al thi“ 
gene der Name Almageft entftanden ift) ins 
vabijche überſetzt wurde und am beften neben 
anderen Schriften des B. von Halıma (Bar. 1813 
bis 1828, 4 Bde.) herausgegeben wurde. Das⸗ 
felbe legt das er dem Berfafler benannte ptole» 
mäiſche Welt uRtE dar, ” welchem bie 
Erde den feften Diittelpunft der Bewegung flir 
die jogenannten fieben Planeten (j. Blaneten) 
bildet. Ein weiteres Werk des P. jind die Hand» 


tafeln, beftimmt, die aftronomijchen Berech— 
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nungen bei Ausarbeitung des Kalenders zu er- 
leichtern, und zum Theil ans der „Syntaxis“ 
entnommen. Hierzu gehört auch der von Georg 
Syncellus in feine „E rg aufgenoms 
mene Königslanon, welder 20 babyloniiche Kö— 
nige von Nabonaffar an, dann 10 perſiſche, 13 
Piolemäer und die römifchen Kaifer feit Au— 
guftus aufzählt, nebft —— Angabe der Re— 
ierungsjahre eines jeden (herausgegeben von 
alma, Paris 1820). Nur in lateiniſcher Ueber— 
ſetzung (Rom 1562) bekannt ift die Schrift fiber 
die Sonnenubren u. A.m. Bon des PB. „Optik“ 
in 5 Büchern befigen wir nod eine nach dem 
Arabiſchen gemachte lateinifche Ueberſetzung des 
Ammiracıs Eugenius, eines Sicilianers, welche 
ſich nur handſchriftlich zu Paris und in der Bodle— 
jana zu Orford findet. 
Ptolemäus Ghennos, Grammatifer aus Ale 
andria im erften Jahrhundert, der eine Samm— 
ung von Sagen verfaßte, wovon fi Ausziige 
bei BHotius elalız haben. , 
Ptolemais, 1) Stadt an der phönicifchen Küfte, 
wahrjheinlich nad Ptolemäus Lagi, der fie ver- 
fhönerte, benannt, Später Btolemaida, ur« 


ſprünglich aber Ato, Akko, griechiſch Ale, jett 
Alta bei den Arabern, Sean d’Acre bei 
den Europäern, blühte zur Zeit der perfifchen 


Herrſchaft, war aber auch noch unter den ſyriſchen 
re von Bedeutung; von Kaijer Claudius 
zur römischen Kolonie erhoben. — 2) Stadt in 
Cyrenaica, anfangs Hafen von Barca, aber durch 
die von den Perjern bedbrängten Barcäer ver» 
größert und zu einer Stadt erhoben, in den 
euzzligen von großer Wichtigkeit, warb 1187 
Sit des Johanniterordens, 1291 von den Ehriften 
eräumt; jett Tolemeta. Bon der alten Stadt 
And nod übrig ein ſchönes Thor, Ruinen eines 
Amphitheaters, Säulen xc. 
Profis (gried.), ſ. v. a. Prolapsus, Vorfall, 
Piyalagoga (Sialagoga, griech., lat. sali- 
vantia), Speihelmittel, Mittel, welche eine ver- 
mebrte Selretion des Speichel$ bewirken. Hier: 
her gehören die Quedfilberpräparate, Gold, Jod, 
Blei, Spießglanz, Kupfer, Arſenil, Chlormittel, 
Königsſcheidewaſſer, verſchiedene Acria ac. 
Piyalin (Speichelftoff), eigenthlimlicher 
Beftandtheil des Sekrets der Speicheldrüſe, tritt 
im Speidel in Verbindung mit Aikalien oder 
Kalk auf, ift ohne dieſe Balen in Waffer ſchwer 
löslich, ——— und wird durch wenig Eſſig— 
ſäure gefällt, im Ueberſchuß wieder Die 
alkalihaltige Löſung des P. wird durch Duedfilber- 
chlorid, baſiſch⸗eſſigſaures Bleioxyd u. Gerbſäure, 
aber nicht durch Alaun, ſchweſelſaures Kupfer— 
oryd und andere Metallſalze niedergeſchlagen. 
tychotis Koch (Faltenohr, Haardolde), 
Pflanzengattung aus ber Familie der Umbelli— 
feren, harakterifirt durch den 5zähnigen Kelch, 
die ovalen, gejpaltenen Blumenblätter und die 
ovale, etwas zufammengedrüdte 5rippige Frucht, 
ausdauernde und einjährige Kräuter in Oſtindien, 
Aegypten und Südeuropa, mit vieljpaltig« oder 
vieljhnittig.-haarförmigen Blättern, von denen 
als Arzneipflanzen befannt find: P. Ajowan Dec., 
Ligusticum Ajouan Rozxb., eine einjährige Pflanze 
in Oftindien, mo fie auch fultivirt wird und wo 
man die Früchte, die unter dem Namen Semen 


Ptolemäus Chennos — Pubertät. 


Ajowan aud nad) Europa gebradyt worden find, 
als Gewürz und als Heilmittel gegen Kolik, 
Magentrampf und Gicht gebraudt; P. coptica 
Dec., einjährige Pflanze in Aegypten und auf 
Kandia, deren ſtart gewürzhafte Samen unter 
dem Namen Ammeijamen, Mohren- oder 
Herrentümmel, Semen Ammeos veri und ere- 
tiei, ſowohl als Arzneimittel gegen Krämpfe, 
Magenbefhmwerden zc., wie als Küchengewürz in 
Gebraud waren. 

Bubertät (v. Lat.), Mannbarleit, der Zuftand 
ber Gejchledhtsreife, in welchem der Menſch im 
Stande ıft, feine Gattung fortzupflanzen. Die 
P. ift eingetreten, jobald die zur Zeugung be» 

immten Gejchlechtstheile und die damit zu» 
ammenhäugenden Organe ihre Bollendun 
reicht haben und tee, geworden jind. 
Da die Geſchlechtstheile von allen Organen des 
Körpers diejenigen find, welche zuleßt ihre Aus» 
bildung erreichen, jo legast ihre Funktions— 
fähigkeit die vollendete Yeife des ganzen Orga- 
nismus. Die Zeit des EintrittS der P. ift 
außerordentlich verjchieden je nad dem männ— 
lihen und weiblichen Beichlechte, nach bem Klima, 
nad der Lebensweiſe und nah der Erziehung. 
Ueberall gilt die Regel, daß beim weiblichen Ge— 
ſchlechte die PB. früher eintritt al$ beim männ— 
lihen. In unferen Breitegraden fällt der Eintritt 
der B. bei dem weiblichen Geſchlechte in das 12. 
bis 15., bei dem männlichen Gejchlechte in das 
15.—20. —— In den heißen Ländern 
tritt Die PB. um 2— Sa früher, in den kalten 
Ländern um ebenfo viel fpäter ein. Je früher 
der Eintritt der P. erfolgt, um fo eher erlöjcht 
auch die Zeugungs- und Fortpflanzungsfähigkeit, 
jedod jo, daß das weibliche Geſchlecht dabei im 
Nacıtheil ift gegen das männliche, in jofern 3.8. 
in Mitteleuropa das Weib bis etwa in das 43., 
der Mann dagegen bis in die Mitte der fünfziger 
rn und länger fortpflanzungsfähig bleibt. 
In anatomijcher und phyftologischer Beziehung 
gehen a der Pubertätsentwidelung man« 
nichfache Veränderungen an dem Organismus 
vor ih. Bei Mädchen brechen die Haare an den 
äußeren Schamtheilen, namentlih am jogenann- 
ten Benusberge herbor, die Brüfte ſchwellen unter 
ftiehenden, jhmerzhajten Gefühlen an und mer» 
den feiter; der Warzenhof wird breiter und dunk— 
ler, die Bruftwarze tritt flärfer hervor. Die 
Bedengegeud befommt eine größere Breite und 
Fülle, das Unterhautzellgewebe wird fettreicher, 
das Edige und Dürre des kindlichen Körpers 
macht deshalb einer angenehmen Abrundung 
aller lieder Platz, befonders entwidelt ſich unter 
der Haut des Geſäßes ein ftarles Fettpolſter. 
Die Stimme wird bejtimmter, fefter, ausgiebiger. 
Es findet ein ftärkerer Blutandrang nad den 
Genttalien hin Statt, die Gebärmutter und die 
Eierföde nehmen an Umfang zu, die Abſon— 
derung auf der Schleimhauf der Genitalien wird 
ftärter. In den Eierftöden werben nunmehr 
reife gg Sri Eichen producirt, melde 
unter den Erſcheinungen der periodifch eintreten- 
den Menftruation (ſ. d.) abgeftoßen werden. Der 
Eintritt der erften Menftruation ift in der Regel 
mit unangenehmen und jchmerzhaften Empfin- 
dungen in der Unterbaucdgegend und in den 
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Brüften verbunden. Zugleich mit diefen Lörper- 
lihen Borgängen treten auch geiftige Veräu— 
derungen an dem Mädchen hervor. Im Geifte 
der reifenden Juugfrau offenbart fich jene Scham- 
baftigfeit, welche auf den unverdorbenen Mann 
einen fo bezaubernden Einfluß ausübt; mit diefer 
verbindet fich eine tiefinnere Sehnſucht, ein un«- 
bewußtes Streben, dem Manne zır gefallen, ein 
Beftreben, aus welchem fich je nach den Umſtän— 
den die edelften wie die gemeinften Seiten ber 
weiblichen Natur entwideln können. Die lörper- 
lichen Beränderungen, welche man an dem in 
der Bubertätsentwidelung begriffenen Jüngling 
wahrnimmt, find das Herborbreden der — 
an den Genitalien, an Kinn, Lippe und Wangen, 
ſtärleres Wachſsthum der Äußeren Schamtheile, 
namentlich des Gliedes und der Hoden, häufige 
Ereltionen des Gliedes, kräftigere Entwidelung 
der geſammten Körpermuskulatur, Breiterwerden 
der Bruſt. Der Kehlkopf wächſt während der P. 
beſonders raſch, und zwar verhältnißmäßig am 
meiſten nach vorn, ſo daß er in Geſtalt des ſoge— 
nannten Adamsapfels ſtark hervorſteht (beim 
Weibe wächſt der Kehlkopf in derſelben Zeit Bi 
in die Länge als in die Breite und Tiefe). Wäh— 
rend der Größenzunahme des Kehllopfs verändert 
fi die Stimme in ganz auffallender Weife, denn 
während der Knabe Sopran oder Alt jang, wird 
die Stimme des Jünglings um eine Oftave und 
mehr tiefer; am Anfang der Uebergangsperiode 
find die Töne jedoch noch ſchwach und Flanglos. 
Eigenthümlich ift in Hinficht der geiftigen Berän- 
derungen des heranreifenden Jünglings die jehr 
bäufigeNeigung zur Schwermuth u. zur Schwär- 
merei. Die Aeußerungen diefer Stimmungen 
wirfen auf die reife Jungfran in ähnlicher Weiſe, 
wie die Schambhaftigfeit der leteren auf den 
Füngling wirkt. Die Schwärmerei wird nur 
durch ein geiftig und lörperlich thätiges Leben 


verfcheucht, die unbewußte Sehnſucht im Junern | 
1838, und XZafel, Tübingen 1841) auf uns 
gelommen. 


des Mädchenherzens nur durch Erreichung ihrer 
Wuünſche und zen Beltimmung, Frau und Mutter 
u werden. Die PBubertärsentwidelung bringt 
Mir beide Geſchlechter mandherlei Gefahren mit 
fi, indem beim weiblichen Geſchlechte leicht Stö- 
rungen in den Unterleibsorganen hervorgerufen 
werben, während beim männlichen Setihlechte 
der vermehrte Andrang des Blutes nad) den Or- 
ganen der Bruft den Keim zu Lungenkranfheiten 
legen kann, Die Wärme und Blutfülle der Ge- 
iletötheife wird übrigens bei beiden Geſchlech⸗ 
tern leicht die Beranlaffung zur Onanie (ſ. d.), 
und es ift Daher eine ftrenge Aufficht über die in 
der Entwidelung begriffenen jungen Leute erfor 
derlich, welche fü namentlich auch auf die geijtige 

Beheftigung derjelben zu erftreden hat. 
be at,), mannbar, männlid, nad 


talien; die Schamhaare. 

Pubescens lat.), flaumbaarig, flaumig oder 
feinhaarig, mit Flaumhaaren (ſ. Pubes) belleidet, 
daher Pubescentia, die Behaarung oder Haar- 
belleidung im Allgemeinen. 








Publicani (lat.), Pächter der Staatseinlünfte 

0 Bubeif ( eat lich ein Gelehrter, d 

cift (v. Lat.), eigent n Gelehrter, der 
ſich mit der Wiffenf aft des —5* Staats» und 
Staatenrehts (Bubliciftit) befhäftigt. Eine 
befondere Abtheilung unter ihnen nahmen fonft 
die Neichspubliciften ein. Yet nennt man auch 
Diejenigen P.en, die überhaupt über öffentliche 
Angelegenheiten jchreiben. 

du um (vd. Lat.), im Allgemeinen die ge- 

fammte Einwohnerſchaft einer Stadt oder eines 
Landes und in diefem Sinne dem Begriffe Bolt 
entjprechend, befonders aber die Gejammtheit 
einer gemifchten, jedoch zu Einem Zweck verbumn- 
denen Menſchenmaſſe. Fu fofern fpridt man 
von einem lejenden, jchreibenden, mufifalifchen, 
funftliebenden, Theater-P. x. 

—— Poblilius), Name eines römiſchen 

lebejiſchen Geſchlechts, von deſſen Gliedern ſich be⸗ 
onders zwei hervorgethan haben: Bolero P,, 
brachte, auf das Fahr 472 v. Ehr. zum. Bolfstri- 
bun erwählt, die Rogation an das Bolf, daß die 
plebejifhen Magiftrate künftighin in den Tribut» 
Fe * It werden follten. DO. P. Philo 
Konful 339 v. * die Latiner, ward no 
in demfelben Jahre Diktator, in welcher Stellung 
er durch wichtige Geſetze für die Plebejer wirkte, 
337 als der erfte von plebejiichem Stande Prätor, 
335 Magister equitum, 332 Cenfor, 327 zum zwei⸗ 
ten Male, 320 zum dritten und 315 zum vierten 
Dale Konful. Während ja weiten Konſu⸗ 
lats und fodann als Profonful belagerte er die 
Stadt Paläpolis, die er endlich zur Uebergabe 
wang; = unterwarf er mehre Völler Unter⸗ 
ttaltens. 

Publius Syrus , römischer Mimendichter unter 
Eäjar und Auguftus. Eine Sammlung jeiner 


treffliche Sittenfprüde enthaltenden Mimen ift 


unter dem Titel „Sententiae“ (meu herausgegeben 
von Zell, Stuttgart 1819, Reinhold, Autllam 


P. u. e,, abbrevirt für post urbem conditam, 
d. i. nad) Erbauung der Stadt (Rom). 

Pudta, I) Wo (19 ang Heinrich, verdienter 
Jurift, geboren den 3. Auguft 1769 in Mähren» 
dorf bei Erlangen, ftudirte in diefer Stadt, praf- 
ticirte jodann furze Zeit als Advolat in Ansbach 
und ward hierauf von der preußijchen Regierung 

um Kriminalrath und 1797 zum FJuftizrath beför- 
ert. ALS Ansbad an Bayern fiel, wurde er als 
—— nach Kadolzburg verjet; 1811 erhielt 
er das Direktorium des Landgerichts in Erlangen, 
wo er den 6. März 1845 . Bon jeinen Schriften 
find hervorzuheben: „Ueber die Grenzen. des Rich⸗ 


teranits in bürgerlichen —— (Nürnberg 
‚Pubes a h 1819); „Handbuch des gerichtliden Berfahrens 
römiſchem Rechte mündig; auch die äußern Geni⸗ 


in Saden der freiwilligen Gerichtsbarkeit” (daſ. 
1821, 2 Bde.;2. Aufl. 1831—32); „Beiträge zur 
Gejebgebung und Braris des —— echts⸗ 
verfahrens“ (Erlangen 1822); „Ueber den Kon- 
fursprozeh” (da. 1er); „Ueber die gerichtlichen 
Klagen“ (Gießen 1833, 2. Aufl. 1840); „Das 


ublica auctoritate (fat.), unter öffent» Prozeßleitungsamt des dentihen Civilvichters“ 


P 
lihem Einfluß, mit obrigfeitliher Genehmigung. 
Foplioanium (lat.), ee 
das Blatt, worauf diefelbe geſchrieben tft. 





—* . 1836) ; „Ueber die rechtliche Natur der bäuer- 
ihen Gutsabtretung“ er en 1837); „Der 
Fnquifitionsprozeß“ (daj. 1844); „Erinnerungen 
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aus dem Leben und Wirken eines alten Beamten“ 
(Nördlingen 1842). Bips, am Poprab, hat eine ſchöne katholiſche Kirche, 
2) Georg Friedrich, ausgezeichneter Jurift, | ein Schloß, ein Piariftenlollegium, eine Haupt» 
Sohn des Vorigen, geboren am 31. Auguft 1798 ſchule, Wallfahrtsfapelle, Hanfbau, Leinölfabri- 
in A in Erlangen, babilitirte | fation, Marmorbrüde und 1600 Einwohner. 
fih daſelbſt 1 als Privatdocent, ward 1823| Pudor (lat.), Scham, aud Perſonifikation, 
zum nee Brot Profefjor ernannt, 1828|. v. a. Pudicitia. 
als ordentlicher Profeffor nad Münden berufen, | Pudoſh (Pudoja), Kreisftadt im europäiſch— 
wo er mit Schelling in nahen Berfehr trat, und ruſſiſchen Gouvernement Dlonez, an der ſchiffba— 
übernahm 1835 eine Profefjur in Marburg, 1837 | ren Wodla, hat anjehnliche Glasfabrikation und 
in Leipzig, 1842 als Savigny’s Nachfolger in | 1200 Einw. 
Berlin. Im Jahre 1844 wurde er zum geheimen | Pudukota (Boodoocottah), engliſcher Shuß- 
Obertribunalrath und 1845 zum Mitglied des | ftaat im mittelbaren Gebiet der inbobritifchen 
Staatsrath8 und ber Bl Fr Yan Joh ı Präfidentichaft Madras, liegt im Dekan und ums 
ernannt; F am 8. Januar 1846. P. verband faßt 55 DMeilen mit 61,300 Einwohnern. Die 
mit gediegener philofophifcher Bildung (er gehörte — Hauptſtadt, am Vellaur, iſt Reſi— 
Schellings Schule an) eine ſeltene Schärke und | denz des Fürſten und hat 6000 Einwohner. 
Klarheit des Gedanlens wie des Ausdrucks. Seine Buchla, 1) La P., Stadt auf der fpanijchen 
Hinneigung zu den ftreng orthodoren Brincipien, | Inſel Mallorca, an der Straße von Palma nad 
die namentlich fein „Kirchenrecht“ befundet, u. jeine | Acudia, mit 3621 Einwohnern. — 2) P.de⸗Ca⸗ 
ſcharfe Kritil verwidelten ihn in viele Streitiglei— | alla, Stadt in der jpanifchen Provinz Sevilla 
ten. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: indalufen), mit 4946 —— In der Um⸗ 
„Civiliſtiſche Abhandlungen“ (Bd. 1, Berl. 1823) ; | gegend Silber-, Blei- und Eiſenminen und Mi— 
„Das gs ar er (Erlangen 1828— 37, |neralquellen. — 3) P.-de-Don-Fadrique, 
2 Bde.); „Lehrbud für Jnftitutionen-Vorlefun- | Stadt in der ſpaniſchen Provinz Granada (An— 
en“ (Minden 1829); „Syftem des gemeinen | dalufien), vom Herzog von Alba gegründet, hat 
wilrecht3“ (daf. — Pandelten“ | Woll- und Leineninduftrie, Weinbau und 4093 
(Leipzig 1838, 9. Aufl. von Rudorff 1863); „Ein- | Einwohner. — 4) P.-de-Guzman, Stadt in 
leitung in das Recht der Kirche“ (daj. 1840); | der fpanifchen Provinz Huelva Andatufien), bat 
„Kurfus der Fnftitutionen“ (daf. 1841—42, 2 | reihe Kupferminen und 3715 Einw. — 5) P.de⸗ 
Bde. ; 5. Aufl., beforgt von Rudorff, 1856 ff, Sanabria, Stadt in der fpanifchen Provinz 
3 gr! „Borlefungen über bie Danbeitex” | Bamere (Leon), in einem reizenden Thale des 
(daf. 1 9) und die von Rudorff herausge- | Tera, ift befeftigt und hat 1723 Einwohner. 
ebenen „Borlefungen über das heutige römiſche Puebla, La, Departement des nordamerifa- 
echt“ (daf. 184748, 5. Aufl. 1862—63) und niſchen Kaiſerthums Merilo, grenzt an die Dex 
„Kleine civiliftiiche Schriften“ (daf. 1851). Sein | partements Queretaro (im Norden), Veracruz 
Bruder, Ehrift. Rudolf Heinrich, geboren | (im Norden und Nordoften), Daraca und Guer- 
den 19. Auguſt 1808 zu Kadolzburg, jeit 1842 | rero (im Sitden) und Merifo (im Weften) und hat 
Pfarrer zu Eyb bei Ansbach, hat fi — — Flächenraum von 1756,15 merilanifchen 
Reihe ascetiſcher Schriften und geiftlidher War DErgmne (556,09 geographiſchen DMeilen) mit 
befannt gmadt. ı (1857) 658,609 Einwohnern, worunter zahlreiche 
ud, Handelsgewicht in Rußland, — 40 ruf | Indianer. Das Land liegt zum großen Theil 
fiihe Pfund; 10 B. = 1 Berlomet oder Schiffs- auf dem Hochplateau des Anahnac und hat die 


Pudlein, Marktfieden im ungarijhen Komitat 


pfund; 1 P. — 32,75 deutſche Zollpfund — höchſten Spigen der nordamerifanifhen Eordil- 
16,375 Kilometer. leras (Bopocatepetl, Bulfan, 16,626 parifer Fuß; 
Pudding (BPlumpuddin 


| 9 ‚ eine bejonbers a 9 Bulfan, 15,703 par. F.). Unter den 

in England beliebte Mehlipeile, deren Hauptbe- zahlreihen Fzlüffen ift der einzige bedeutendere 
ftandtheile Mehl, Eier und Butter und verjchie- | der Rio de la Tlascala oder Bapagallo (bisweilen 
dene pilante Zufäge find. % nach den Zuthaten für Heine Fahrzeuge fhifibar). Das Departement 
unterſcheidet man Schaum⸗, Kirſch-, Sago-, Eitros | ıft reich bewaldet, die Thäler find höchſt fruchtbar 
nen», Blumenfohlpudbding zc. und gut angebaut; das Klima ift semig gejund. 
Bubdlingsarbeit, j. Eiſen. Produkte find die allgemein merilaniiden, das 
udel,j. Hunde. ı Mineralreich bietet jedoch nur . Ein großer 
udenda (lat.), die äußeren Genitalien. | Theil des Grundes u. Bodens gehörte feither den 


Puder (Haarpuder), feiner weißer Mehl— 
ftaub, womit man fonft die Haare und Perüden 
beftreute. Diefe alberne Sitte fam im 16. Jahr- 
hundert auf, verſchwand aber mit dem Anfang 
des 19. Jahrhunderts faft gänzlich). 

Pudiecitia (lat.), Schamphaftigfeit, — — 
fikation, dargeſtellt als eine fittig in ihr Gewand 

ehüllte Matrone, oder als Frau, die fi) zu ver- 
Ppleiern im Begriff if. In Rom gab e8 einen 
Tempel der P. patrieia und einen andern der P. 
plebeja, doch der Dienft beider mit dem 


*— 
ereinbrechen der Sittenverderbniß in Vergeſ— 
enheit. 


Kirchen, Klöſtern und geiſtlichen Brüderſchaften. 
Die Induſtrie erſtredt ſich vorzugsweiſe auf 
Baumwollzeuche, dunkle Shawls, Hlite, Glas 
und Töpferwaaren. Der Handel koncentrirt ſich 
hauptſächlich auf die Hauptſtadt. 

Die P. de los 
Angelos, d. i. die Stadt der Engel), eine der 
ſchönſten Städte Mexiko's und Amerika's über— 
haupt, 7205 Fuß über dem Meere in einer wohl- 
‚angebauten, durch Fruchtbarkeit und herrliches 
ı Klima berühmten Gegend am Rio de la Zlascala 
‚gelegen, ift regelmäßig und großentheils prachts 
voll gebaut, Sit der Departementsbehörden und 
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eines Biſchofs, hat zahlreiche ſchöne Kirchen —* 
Ganzen 7 % darunter eine herrliche, im reinften 
doriſchen lerbaute Kathedrale mit vielen 
jhönen Gemälden (darunter mehre —— 
viele Klöſter, mehre ſchöne öffentliche Plätze mit 
Springbrunnen, 2 Kollegien, ein Seminar, 3 
Hofpitäler, lebhafte Induſtrie in Wolle, Baum- 
wolle, Hüten, Fayence, Glas, Seife, Gold» und 
Silberwaaren, ftarten Handel, bejonders mit 
Getreide und Mehl u. (1862 vor der Belagerung) 
85,000 Einwohner. P. wurde von den Spaniern 

egründet und am 28. September 1531 zur Stadt 
Shudad) erhoben, im Januar 1845 von Santa» 
Anna vergebens beftürmt, vom 18. März 1863 an 
von den Franzofen unter Forey belagert und am 
17, Mai nad) hartem Kampf mit Sturm genom: 
men. Die Stadt hat unter der Belagerung furdht- 
bar gelitten. 

Pueblo nueba del mar, großes Fiſcherdorf in 
der ſpaniſchen zen Balencia, am Golf von 
Balencia (mittelländiiches Meer), mit 8179 Einw. 

Pueblos (Buebloiudianer), Gefammtname 
für mehre halbeivilifirte Indianerftämme im Ber- 
einigten »Staaten- Gebiete Neumerilo, bejonders 
im Thale des Rio dei Norte und weiter weftlich 
am Rio Colorado, welche fefte Niederlaffungen 
gegründet haben, in ungefähr 20 Dörfern (jpa- 
niſch Pueblo) in fteinernen Häufern wohnen und 
Aderbau treiben, Sie find insgefammt gegen 
6000 Köpfe ftark und haben das Chriftenthum 
angenommen. f 

Jueblo » viejos De» Tampico, Stadt im meri- 
faniihen Departement Beracruz, am öftlichen 
Ufer des Tampicojee’s, war früher bedeutend, ift 
aber, jeit Gründung des gegenüberliegenden 
Tampico de Tamaulipas , wegen feiner ungefun- 
den und für die Schifffahrt unglinftigen Lage 
ziemlich verlaffen und hat jett nur noch 2000 
—— welche etwas Handel, Salzbereitung 
und Fiſcherei treiben. 

dler, altes Adelsgeſchlecht, das 1655 er 
freiherrlih, 1690 reihsgräflih ward und ſich 
jpäter in die fränkiſche und jchlefifche Linie 
tbeilte, Jene, die fi P.Limpurg nennt, ward 
1740 dur —2 Wilhelm Karl in das 
fränfifche Grafenfollegium eingeführt, bis ihre 
en (Burg-Farnbad, Brumm zc.) in eine 
Grafſchaft erhoben jein würden. Graf Fried» 
rich Philipp Karl erlangte durch Heirath mit 
der Erbtochter von Limpurg einen Antheil an der 
Grafihaft Limpurg u. Sit u. Stimme im Grafen- 
follegium. Im Fahre 1806 ward die Grafichaft 
mediatiſirt u. fam unter bayeriſche u. wiirtember- 
giſche Hoheit. Das Geſchle —— durch die 
Grafen Friedrich von B., geboren den 12. Febr. 
1786. Ludwig von Pageboren den 11. April 
1790, ſtarb den 16. Aug. 1854, wieder in 2 Zweige, 
von denen der jüngere jett durch den Grafen 
Ludwig von Er eboren den 29. April 1825, 
vertreten wird. Die Potefifgeginie ward von 
A 22 uft Silviusvon Zaun den 14. Aug. 
1657, farb den 18, März 1748, geftiftet, von deſſen 
Söhnen Graf Franz Syiviusvon P., gebo- 
ren den 18. April 1691, ftarb den 14. Aug. 1754, 
die Hanptlinie fortfegte, während Grat Erd⸗ 
mann von P., geboren den 10. Sept. 1687 


ftarb den,5. Sept. 1742, Stifter des laufitifchen |3 Bde.); „Die Nüdkehr* (Berlin 1 


Stammes ward. Erbmanns Enkel, Graf Lud⸗ 
wig Teen KarlErdmannpon $P., gebo- 
ren 1754, ftarb den 16. Jan. 1811, war der Bater 
des Fürften Hermann von P.-Mustau (f, d.), der 
1822 in den FFürftenftand erhoben wurde, Der 
ſchleſiſche Hauptaft zerfiel durch die Enkel des 
obengenaunten Grafen Franz Sylvius in 4 
2 eige. Der Repräſentant des älteften ift Graf 
rdbmann bon P., geboren den 4. April 1792, 
der Mitglied des preußifchen —— + 
Lebenszeit ift und vom 6. November 1 b 
März 1862 par iſcher Minifter der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten war, 
‚Vüdler-Muslan, Hermann Ludwig Hein⸗ 
ri‘, Fürſt von, namhafter Schriftſteller, gebo- 
ren am 30. Oft. 1785 zu Musfau in der Laufi, 
bejuchte das herrubutifche Zee zu Uhyſt, dann 
das Pädagogium in Halle und das zu Deffan, 
ftudirte im Leipzig Nechtswiffenfchaft, trat aber 
1803 in Dresden als Lieutenant in die Garde du 
Eorps ein. Nach einigen — nahm er mit 
dem Rang eines Rittmeiſters ſeinen Abſchied 
und bereiſte Frankreich und Fialien. Wieder 
nah Deutſchland zurückgelehrt, wurde er 1811 
durch den Tod feines Vaters Befiter der Stan- 
desherrſchaft Muskau, wo er mannichfaltige Ber» 
hönerungen ins Leben rief. Bei Eröffnung des 
Feldzugs von 1813 trat P. als Major ın ruft che 
ienfte und begleitete dann als Adjutant den 
Herzog Bernhard von Weimar. Zum Oberlieus 
tenant ernannt, — er ſich mehrfach aus, 
beſonders in den Niederlanden, fo bei dem 
auf Merren, u. auch ald Gouverneur von Brügge 
erwarb er fi Anerkennung. Nach Abſchluß 4 
Friedens bereifte er zunächſt England und lebte 
ſodann abwechjelnd zu Berlin, Dresden und 
usfau. Im Jahre 1817 verheirathete er ſich 
mit der Neihsgräftn von —— einer 
Tochter des preußischen Staatskanzlers Furſten 
von Hardenberg. Die Ehe war jedoch keine glüc 
liche und wurde 1826 getrennt. Unterdeffen hatte 
ihn 1822 der König in den Filrftenftand erhoben, 
weil P. durch die Einverleibung der Lauſitz in 
den preußifchen Staat —— Privilegien 
verloren hatte, Im Jahre 1828 bereiſte er zum 
zweiten Male England und Frankreich, 1835 
Nordafrifa und Kleinafien. Nachdem er 1845 
die Herrihaft Muskau verfauft, hielt er ſich an 
verjhiedenen Orten Deutihlands und Ftaltens 
auf. Als Schriftfteller zeichnet ſich P. durch Leich⸗ 
tigfeit und Gemwandtheit der Darftellung aus. 
Seine Reifewerte geben intereffante —— 
gen, leiden aber au an Oberflächlichkeit, mit 
abfprechendem Wefen verbunden, und man gi 
in ihnen nicht felten auf frivofe Scenen und Ein- 
fälle. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: 
„Briefe eines Verftorbenen“ (Minden ı, Stutt- 
gart 1830—31, 4 Bde, anonym erfchienen); 
„Zutti Frutti, aus den Bapieren des Berftorber 
nen“ (Stuttgart 1834, 5 Bde); „Andentungen 
über Landihaftsgärtnerei” (daf. 1834); „Jugend⸗ 
wanderungen“ (daf. —— Semilaſſos —* 
ter Weltgang“ (daf. 1835, 3 Bde.); „Semilafjo 
in Afrita“ (daf. 1840, 3 Bde,); „Der Borlänfer“ 
daf. 1838); „Südöftlicher Bilderfaal* al: 1840, 
Bde); „Aus Mehemed Ali’s Reich“ * * 
> — 
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3 Bde). Einen = feines Lebens befchrieb 
„Jäger (Stuttgart 1843). 

Bueldes (Bueltidhen), ENDEN . 
dianer vom Stamm der Banıpas, im Süden der 
argentinischen Konfüderation und im Norden 
von Batagonien, befonders an den Ufern des Rio 
Evlorado und Rio — find kräftig gebayt, 
dunfelolivenfarbig, mit Thierfellen bekleidet, no» 
madifiren und treiben Jagd. 

Puella dla.) Mädchen. 

üllna (Bi il na), Dorf im öſter⸗ 
rei an het ton Kreis Saaz, mit 130 Einw,, 
Bitterjalzlaboratorium und den befannten Bitter- 
wafferquelfen, deren Waffer in großen Quanti⸗ 
täten weithin verjendet wird. j 

Puentesdesla-Reina, Stadt in der jpanifchen 
Provinz Bamplona (Navarra), hat 2 Kirchen, 
mehre Klöfter, einen Aquäduft, In ng * wir 
den, vortrefflihen Weinbau, bejuchte Meffen (im 
Juli und September) und 2835 Einwohner. 

nente » Kenil (B.-Yenil-de-Don-Gon-» 
zalo), Stadt in der fpanifchen Provinz Cordova 
(Andalufien), am Xenil, hat Leinen» und Woll- 
mweberei, Seiden-, Dliven- und Weinbau und 
7853 Einwohner. 

‚Puer (fat.), Knabe; aud) Sklave. 

Puerperium (lat.), das Kindbett. Puerpera, 
Kindbetterin. Buerperalficber, Kindbetterin« 


eber. 
i Puerto (jpan.), der Hafen; daher der Name 
vieler Hafenorte in Spanien, den fpanifchen 
Kolonien und dem ehemals jpanifchen Amerika; 
in den Pyrenäen f. v. a. Porta, der Engpaß. 
Puerto: Gaballos, ein ehemals vielbejuchter 


ina, 


natirlicher Hafen des Golfs von Honduras (farai- 


bifches Meer), an der Nordlüfte von Honduras, 
jest Durch das Aufblühen des weftlich gelegenen 
Omoa vernadläffigt. 

Puerto» Gabello (Borto Eavallo), Hafen- 
ftadt in der füdamerifanifchen Republit Bene- 
zuela, Provinz Carobobo, auf einer ſchmalen 
Halbinjel an einer Bai des Taraibiichen Meeres, 
bat einen befeftigten, aber fehr von Scifismwilr- 


mern heimgejuchten Hafen, lebhaften Handel und | 1 


750 Einwohner. 

Puerto » de» Santa: Maria, Stadt in der ſpa⸗ 
nifhen Provinz Cadir, an der Mündung des 
Guadalete in die Bai von Cadix und an deranda«- 
luſiſchen Eifenbahn (Cordova » Sevilla » Cadir), 
regelmäßig und gut gebaut, hat einen Hafen, 
2 Firchen, 3 Nounen-, 6 ehemalige Möndhsllöfter, 


6 Kapellen, ein Armens, ein Findel-, ein Korrek- | 


tionshaus, Theater, einen großen —— 
cirlus, Ruinen eines großen mauriſchen Kafte 
Leder⸗ Seiden-, Seifen⸗ Hut⸗, Liqueur⸗ un 
Branntweinfabrifation, Bierbrauerei, Weinbau, 


bedeutenden Weinhandel (PB. ift ee] 
ein⸗ 


ungsplag bes Zeresweins) und 19, 
hließlich des Stadtgebiet 21,278) Einwohner. 
2 lid im Mai wird bier eine fehr beſuchte 

e mit Stiergefechten abgehalten. 

uerto D’Espaüia, j. v. a. Port d'Eſpagne. 

erto » Principe (Ciudad -de-Santa- 

Maria-de-B,-P.), Hauptitadt der gleihnami- 
gen —— im —— nern der Fauge 
weſtindiſchen Juſel (großen Äntille) Cuba, hat 
einen löniglichen Gerichtshof, lebhaften Handel 





. gu Jahre 1676 nad) Stodholm berufen und zum 





und 30,000 Einw. und ift mit dem. Hafenplatz 
Las-Nuevitas durch eine Eifenbahn verbunden. 
‚Puerto Real, 1) Stadt in der —— Pro» 
binz here (Andalufien), an der innern Bai bon 
Cadir (atlantifcher Ocean) und an der anda- 
—— Eiſenbahn (Cordova » Sevilla + Eadir), 
unweit der Miindung des Guadalete, ift ou un 
jehr regelmäßig gebaut, hat 2 Klöſter, 2 Spitäler, 
einen Hafen, Schiffswerfte, Salinen, Salznieder- 
lagen, ein Seemagazin und 6544 Einw. it 
davon das Dort TZrocadero, — 2) Fslade 
P. R., Inſel in der Lagune Terminos an der 3 
lihen Grenze des meritanifchen Departement 
Tabasco, darauf das gleihnamige Dorf mit 
Farbeholzhandel. 
Vuerto⸗NRico, Inſel, ſ. v. a. Portorico. 
ſterich Puſte rich, Büftrich), eine mißge- 
ſtaltete hohle Knabenfigur aus Erz, 1 Elle ” 
am Bauche 1',, Ellen did, ſoll 1552 auf 
| Schloffe Rothenburg bei Kelbra gefunden worden 
fein u. wird jest zu Sondershaufen aufbewahrt. 
‚Neuere Unterfuhungen haben auf die Bermu- 
'thung geführt, daß das angeblide Göhenbilb 
nichts als eine Branntweinblaje gewefen. Bergl, 
Bertram, Beichreibung des P., Sonpershanfen 
11812; Rabe, Der ®. kein Götenbild, Berl. 185% 
Pütter, Johann Stephan, einer der auß- 
ezeihnetften deutfchen Staatsrechtsiehrer und 
Bubtieiften geboren am 25. Sant 1725 in Re 
lohn, ftudirte zu Marburg, Halle und Jena, babir 
litirte ih 1744 an erfterer Univerfität als Docent, 
daneben an den beiden oberften Meichsfanımer- 
gerihten zu Wetzlar und Frankfurt Prozeffe füh- 
rend, und ward 1746 als auferordentlicher Pro- 
feffor der Nechte nach Göttingen berufen. 
„Jahre 1749 wurde er zum Mitglied des & . 
follegiums, 1755 zum ordentlihen Profeſſor, 
1757 zum Brofeffor des Staatsredhts ernannt; er 
ram 12, Yuguft 1807. Unter feinen jahtreichen 
Schriften find hervorzuheben: „Bollftändiges 
—— der deutſchen Reichs hiſtorie“ (Gotting 
762, 2. Aufl. 1772); „Hiſtoriſche Entwidelum 
der a des deutſchen Reichs“ (daf. 
786; 3. Aufl. 1795, 3 Bde,); „Literatur des 
deutſchen Staatsrechts“ (daſ. 1776-83, 3 Bde.). 
Seine Selbſtbiographie IH Gött. 1798, 2Bhe. 





Pufendorf, Samuel, | 
der Gründer der Wiffenfhaft des Natur umd 
Bölferrehts, geboren am 8, Januar 1 

löge bei Chemnig, befuchte die Fürſtenſchule zu 

rimma, widmete fi dann in Leipzig und — 
dem Studium der Rechte und wurde 1658 | 
meifter im Haufe des ſchwediſchen Gefan — 
Loget in Kopenhagen. Die Schrift „Elemente 
jurisprudentiae universalis‘“ (Haag 1660), hatte 
1661 feine Berufung zum Brofeffor des Na vr 
und Bölferrechts an der Univerfität E Hedebrg 
I Folge, doch kehrte P. ſchon 1670 an dienene 





chwediſche Univerfität zu Lund zurück 
eine beiden Werke „De jure naturae et 
(1672) und „De oflieio hominis et civis" 673) 
befreite er das Naturrecht von der theologiſchen 


Scholaſtik und der pofitiven Jurisprudenz und > 
erhob es zu einer felbftftändigen ifen/gaft. i 


eh RC 


J 


taatsſelretär, königlichen Hofrath und Pier 


graphen ernannt, ſchrieb P. „De rebus 


reihberr von, einer 2 





— 7— 
4 
* 


Puff — 


ee 1676); „Derebus a Carolo Gustavo gestis“ 
Nürnberg 1696, 2 Bde.); — Ge⸗ 
ſchichte der ——— Reiche und 

—— 1682, 3 Bde., durch Oehlenſchläger 
ortgefegt). Im Fahre 1686 begab ſich P. nad 
Berlin, mo er von dem Kurfürſten Friedrich Wil- 
heim von Brandenburg als ——— und 
Kammergerichtsbeiſitzer angeſtellt und 1690 zum 
geheimen Rath ernannt wurde; Karl XI, König 
von Schweden, erhob ihn 1694 in den Freiherren⸗ 
ftand, Noch veröffentlichte B. „De rebus gestis 
Friderici Wilhelmi Magni‘‘ (169%, 2 Bbe.) und 
„De rebus gestis Friderici III“ (16%). Er + in 
Berlin am 26. Oltober 169%. Großes Aufjehen 
machte die von ihm unter dem Namen Severinus 
a Monzambano veröffentlichte Schrift „De statu 
reipublicae Germanicae“ (1667 und öfter). P.s 
Bruder, Efaias P., + den 26. Augujt 1689 als 
dänischer Gefandter zu Regensburg, hat mehre 
ik und hiſtoriſche Schriften veröffentlicht. 

uf, 


taaten” 


einen dumpfen Schall verurfacht ; dann ein Spaß, 
der gewöhnlich mit einer Moftififation in Berbin- 
dung Pal befonders in England und Amerika 
heimiſch. 

ugatihew, Jemeljan, ruſſiſcher Kronprä- 
tendent, als der —* eines gemeinen Koſalen 1726 
in Simowecs am Don geboren, ward no jung 
der Anführer einer Räuberbande, nahm während 
des fiebenjährigen Krieges erſt preußifche, dann 
öſterreichiſche Dienfte und machte in legteren auch 
den Krieg gegen die Türken mit. Hierauf in feine 
Heimat zuridgelehrt, wiegelte er jeine Stammes» 
genoffen gegen die ruffiiche Regierung auf, wurde 
aber in Mailowfa an der Wolga fetgenommen 
und in Kajan eingelerfert. Er wußte jedoch die 
Freiheit wieder zu erlangen, gewann die Befagung 
der geRung Jaizkoi, fowie durch das Reg se 
der Befreiung von der Adelsherrſchaft viele der 
leibeigenen Bauern für fi, eroberte einige ruj- 
ſiſche —— am Ural und Don, und bald trat 


auch der größere Theil der Stämme der Baſchli⸗ | von Korallenri 
ren, Votjäfen, Bermjälen und Tataren auf jeine | mit Bulfanen 


Seite. Der ruffiiche Heerführer Michelfon mußte 
ſich ran. vor B. zurüdziehen, der nun felbit 
Kafan eroberte und die Wolga überſchritt, bald 
aber gang es der vereinten Macht Micheljons 
und Suwarows, feine Schaaren zu zerftreuen und 
ihn felbft gefangen zu nehmen, Er ward am 
10. Juni 1775 zu Moslau hingerichtet. Diejer 
Aufftand hatte 100,000 Menſchen das Leben ge- 
foftet. Gutzlow hat die Geſchichte P.s zum Stoff 


eines Traueripiels 334 a De ſchlin, Ge 
en Auffta 


ſchichte des pugatſchewſ udes, deutſch, 
Stuttg. 1840. 

Puget: Sound, ſ. Pagetsfund. 

Bunde, William Omen, um die wälſche 
Spradı und Literatur verdienter Gelehrter, ge 
boren 1759 — ae File in Wales, + 1855, 
bat fih u. U. durch die „Myvyrian Archaiology“ 
(Lond. 1801—7, 3 Bde.), ein wälf a 
Wörterbud und die Herausgabe mehrer Älteren 

lichen Literaturdentmäler, h B. der „Ancient | 
laws * institutes of Wales“ (daj. 1841) befannt 
gemacht. 

Pugilatus (lat.), der Faufttampf; Pugiles, 
—— 


Schlag oder Stoß, beſonders wenn er 


\erwies. Im 
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Puiſahe. 

Pugilaros (se. libelli od. tabulae, lat.), bei dei 
alten Römern Handbitchlein, Schreibtäfeldhen, 
meift von Holz, wo danır die inneren Seiten mit 
Wachs überzogen und, damit die mit einem Grif- 
fel darauf eingegrabene Schrift durch Preffung des 
Bi — a. unfeferlich werden möge, mit eiiem 
erhabenen Rande verjehen waren, aber auch von 
Pergament und anderen geeigneten Materialien, 
je nach der Zahl der Blätter, aus denen fie be» 
ftanden, Diptycha, Triptycha zc. genannt und ge» 
braucht zum Aufzeihnen von Gedanten, auch als 
Billete, namentlich auch als Piebesbriefchen. Un» 
ter den Kaifern waren diejelben ſehr Toftbar mit 
Schalen von Gold und Elfenbein und mit dem 
Borträt des Gebers verſehen. 

BPugille (v. Lat.), bei ärztlichen Verordnungen 
fo viel Kraut oder Blüthen, ald man mit drei 
dingern faſſen kann; wurde einer Drachme gleich 
geachtet, jetst als fehr ungenaue Mengenbehim- 
mung 3 Gebrauch. 

Pugin, Auguſtin Welby Nortbmore, 
namhafter Architelt und Zeichner, geboren 1811, 
Sohn des auf denjelben Gebieten —— 
Auguſtus P. (f den 19. Dec. 1 ‚bat fi 
durch eine Reihe auf die Gothifbeziiglidher Kupfer- 
werke befannt gemacht; + den 1%. Sept. 1852 zu 
Ramsgate. 

Pugio (fat.), bei den alten Nömern furzes 
Schwert, Dolch; in der Kaijerzeit von den Kaiſern 
an der Seite getragen als Zeichen ihrer Gewalt 
über Leben und Tod. P. plumbeus (bleierner 
Dolch), ſprüchwörtlich f. v. a. ſchwacher Beweis, 

Pugna (lat.), Schladht, Kampf, Gefecht. > 

Puicerda (Buycerda),befeftigte Stabt in der 
fpanifhen Provinz Barcelona (Katalonien), an 
der franzöftlihen Grenze, liegt am Segre, hat 
Woll- u. Baummwollinduftrie, Kohlenwerte, Mar» 
morbrüche und 2300 Einwohner. 

Puinipet (Bonebey, Faunupei, Afcen- 
h on), Infel im Karolinenardhipel (nordweſtliches 

olynejien), befteht eigentlich aus drei getrennten, 
en umgebenen fruchtbaren Inſeln 
is zu uß Höhe. Die Be- 
wohner (auf 2000 Seelen geihäßt) gehören dem 
beilfarbigen Stammeder Südfeeinjeln an und find 
wegen ihrer Treulofigkeit, Kriegsluft und See⸗ 
räuberei berlichtigt. 

Puifaye, Jojepb, pe ropaliftifcher 
Parteigänger zur Zeit der 
tion, geboren 1755 ın Mortagne, erfaufte 
Obertt atent in der Schweizergarde, erwarb durch 
Seirath bedeutenden Grundbefig in der Norman 
die und ward von dem dortigen Adel 1789 als 

Abgeordneter zu den Generalftaaten geſchickt, wo 
\ er ſich der ton ttutionenlen Staatsreform geneigt 
ahre 1792 in die Normandie zu- 
‚rüdgelehrt, jhloß er fi der royaliſtiſchen Armee 
des Generals Wimpfen als Stabschef au, erlitt 
| aber im Juni 1793 an der Spiße der Avantgarde 
‚durch die Truppen des Konvents eine Niederlage 
‚und mußte in die Bretagne fliehen. Hier jam«- 
melte und reorganifirte er die zerfprengten Haufen 
der Chouans und galt bald als Mittelpunkt der 
ropaliftiihen Beftrebungen in der Bretagne. Im 
Sept. 1794 begab er — nach London, erhielt 
bier von den Prinzen unumſchränkte Vollmachten 
und bewog das britiſche Minifterium zur Aus» 
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riftung der fogenannten Erpedition von Quibe— 
ron (f. d.), die aber unter B.'8 Leitung völlig jchei« 
terte. Sein herrifches Benehmen entfrembete ihm 
bald die übrigen Häupter der Infurreftion, und 
P. mußte im Sommer 1797 nad London flüchten, 
von wo er fi auf ein ihm von der britiihen Re- 

ierung itberlaffenes Landgut in Canada begab, 
Na dem Frieden von Amiens kehrte er nad) Fon» 
don zurüd und veröffentlichte hier „M&moires de 
comte de P.“ (Fond. 1830 u. öfter), die gue einge 
Polemik hervorriefen. Er F den 13. Sept. 1807 
unmeit Hammerſmith. Sein Bruder, Charles, 
Marquis de B., geboren 1751, ebenfalls 
erft Mitglied der Generalftaaten von 1789, war 
dann gleichfalls fir die royaliftifhe Sache im 
Weſten unausgeſetzt thätig. Als royaliftijcher 
Agent während der Kaiſerzeit verhaftet, trat er 
erſt 1815 wieder an die Oeffentlichkeit hervor und 
ward Mitglied der ſogenannten Chambre introu- 
vable, dann Präſident eines der Ausnahmegerichte 
zur — — der Republikaner und Bonapar- 
tiften; + 1830. 

Pulfeaup, Stadt im franzöfifchen Departement 
Loiret, hat a er eträchtlichen Honig-, 
Wads-, Safran, Wein: und Biehhandel und 
1959 Einwohner. 

Pujols, Stadt im franzöſiſchen Departement 
Gironde, am Liron, hat Weinbau (weißer Bor- 
deaurwein) und 2500 Einwohner. 

Puissance (franz.), Macht, Gewalt. 

Pulawy, Marttfieden im ruffifch- polnischen 
Goupvernement und Kreis Lublin, rechts an der 
Weichſel, ehemalige Reſidenz des Fürſten Adam 
Czartoryisti, hat 3000 Einwohner und ein ſchö— 
nes Palais mit Park, Orangeriehäufern ꝛc. Bor 
1831 befanden fi in B. eine Buchdruderei, eine 
a. Bibliothef (an 80,000 Bände), eine der 
wichtigſten für die polniſche Geſchichte und Lite— 
ratur, ein Sibyllentempel mit einer Sammlung 
polniſcher und ſlaviſcher Alterthümer x. Wäh— 
rend des polniſchen Inſurrektionslkrieges von 
1831 wurde das Schloß mit den Anlagen von 
den Ruſſen gänzlich verwüftet, jpäter die ganze 
Befisung vom Kaifer fonfiscirt und an —9 e 
Große verſchenlt, die Bibliothek nach Peters— 
burg gebracht. Im Schloſſe befindet ſich ſeit 1843 
das aus Warſchau dahin verſetzte Kaifer-Aleran- 
derinftitut zur Erziehung von Mädchen. In den 
Umgebungen liegen der ſchöne Pavillon von Ma— 
rynki und das Schloß Parchatka mit ſchönen 
Anlagen und freundlichen Billen. Hier 1809 
Gefecht zwiichen den Polen und Oeſterreichern; 
den 26. Febr. 1831 Scharmügel und den 2. März 
1831 Kampf zwifchen den Polen und Auffen. 

Pulcheria, Aelia Augufta, Tochter des oft- 
römijchen Kaifers Arcadius und der Eudoria, ge- 
boren 39 n. Ehr., übernahm, 15 Jahre alt, 415 
im Namen ihres jüngern Bruders Theodofius IT. 
die Regierung des ei Reichs, verließ 
446 zwar ben Hof, kehrte aber 450, zur Kaijerin 
ausgerufen, zurüd und vermählte ſich mit Mar- 
cianus, Sie + 453 und ward lanonifirt; ihr 
Gedächtnißtag tft der 10. Sept. 

Pulci, Luigi, italienifcher Dichter, geboren 
den 3. Dec. 1451 in Florenz, ein Freund Loren- 

0'8 di Medici und Poliziano's, F 1437. Sein 
anptwerf ift die Epopöe „Il Morgante maggiore“ 


I" 
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(Venedig 1481; neu aufgelegt 1812, 4Bde.), deren 
Gegenftand die Abenteuer Rinaldo's und des Rie— 
jen Morgante bilden und die von Lord Byron 
um Theil ins Englische üiberjegt ward. Die 
* iſt ziemlich unbeholfen, die Sprache jedoch 
cht toskaniſch. Auch P.'s Brüder, Bernardo, 
geboren um 1430 und Luca P., geboren 1431, 
machten ſich als Dichter befannt. 
‚ Bulcinela (Bolcinelf), eine der Masten des 
italienifchen Theaters, auch bei allen Vollsfeſten 
in Neapel, befonders beim Karneval, die luſtige 
Perſon ſpielend. Seine Kleidung beſteht in wei— 
ten, weißwollenen Unterhoſen, einem Oberkleide 
von demſelben Stoff mit weiten Aermeln, umgür— 
tet mit einem ſchwarzen Ledergürtel oder Gaardeil. 
Auf das unten mit einer Franfe eingefaßte Ober- 
Heid find Herzen von rotbem Tuch genäht. Um 
den Hals trägt er eine Peinwandkraufe, auf dem 
Kopfe eine weißwollene Mütze, deren lange Spitze 
in einen rothen Büchel endigt. Drei Viertel des 
Geſichts find mit einer fhwarzen Maste bededt, 
die Naje gleicht einem Vogelſchnabel. Er jpricht 
den bäurifchen Dialelt. Die Maske findet fi 
jest befonders in Balleten und wird von den 
Grotesktänzern unter halsbrechenden Sprüngen 
und Verrenkungen dargeftellt. Mazuvier (+ 1827 
in Paris) Teiftete Ungewöhnliches darin. 
uliahs (Puleahs),indiiche Kaſte, ſ. BParias, 
licaria Gaertn. (Flöhlraut), Pflanzen— 
gattung aus der Familie der Kompoſiten, charak—- 
terifirt durch die viel» und verfchiedenblüthigen 
Statibiathden die bandförmigen weiblichen 
Strahlblüthchen und die röhrigen, dzähnigen, 
zwitterigen Scheibenblüthdhen, den nadten, flachen 
Blüthenboden, den Schlafen, ziegeldachlichen Hüll- 
felch und die Zreihige Haarfrone, die innere aus 
verlängerten, die äußere aus kürzeren Haaren be» 
ftehend, ausdauernde und einjährige Kräuter, 
meift in Südeuropa und anderen wärmeren Län— 
dern, — Bon P. dysenterica Gaertn,, 
Ruhralant, Ruhrkraut, Berufkraut, 
gelbe Münze, ausdauernd an feuchten und 
ſumpfigen Stellen, Gräben und Flußufern in 
Europa und Mittelaſien, von ſcharfem, ſchwach 
gewürzhaftem Geſchmack, war ſonſt die Wurzel 
und das Kraut als Radix et Herba Conyzae me- 
diae s. Arnicae spuriae gegen Durchfälle, Ruhren 
und Blutfliiffe in Gebrauch. Bon P. odora Rekb,, 
ausdauernd in Südeuropa und Kleinaften, wird 
die angenehm gewürzhaft riehende und bitter 
Ihmedende Wurzel wie die Aantwurzel ange- 
wendet. Auch P. vulgaris Gaertn., Chriftinen« 
fraut, einjährige Pflanze auf feuchten und über- 
ſchwemmten Pläßen durch ganz Mitteleuropa und 
Mittelafien, war früher al$ Herba Pulicariae s. 
Conyzae minoris bei Durchfällen und Rubren in 
Anmendung. 
ult (ruſſ.), Geſchwader od. Fähnlein Kofalen, 
ultowa, Bergrücken 5 Stunden ſüdlich von 
Petersburg, auf welchem die berühmte, 1835—39 
erbaute -Gentralfternwarte Rußlands (Stern- 
wartevon P., aud petersburger Sterm 
warte genannt) ſteht; am Fuße defeiben ziehen 
fihh die Shönen pulfomwa’fhen Dörfer bin. 
Bgl. von Strupe (melder ihr erfter Direltor 
war) Description de l’observatoire de P., Peters 
burg 1845. 
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aläftina gebornen Franken. 

Harier (v. Lat.), bei den alten Nömern die 
Dfleger der heiligen Hühner, aus deren Freſſen 
die Augurn —— 

Pullomantie (v. Griech.), Bahrjagung aus 
dem Freffen der heiligen Hühner, |. Augurn, 
Pulmonaria L. (Lungentraut), Bflanzen- 
Sure ans der Familie der Aiperifoliaceen, 


Betänine zur Zeit der Kreuzzüge Name ber 
in 


arafterifirt durch den prismatifchen , 5fpaltigen 
elch, die trichterförmige, Sfpaltige, am et 
faft er Korolle, die ausgerandete Narbe 
und das freifelförmige, an der Bafis flache Nüß⸗ 
hen, ausdauernde Kräuter in Mittelenropa, Si- 
birien und Nordamerifa, von denen mehre Arten 
als Arznei- oder Sierpflangen befannt find. P. 
vulgaris Z., in den Wäldern Deutſchlands, mit 
erft re ‚ dann blauen, auch weißen Blüthen, 
ward al® Radix et Herba Pulmonariae s. Sym- 
phyti maeulosi früher bei Heiferfeit und leichten 
Hals» und Bruftentzündungen angewendet und 
wird bisweilen nod als Bollsmittel gebraucht. 

Pulmones (lat.), Lungenflügel. 

ulmonie (v. Lat.), —— — 
lo⸗Condor (Condore), Inſelgruppe im 
ſüdlichen chineſiſchen Meere, zur hinterindiſchen 

rovinz Cambodſcha (Anam) geh ig, etwa 15 

eilen Fer: Ach Feftland entfernt, den Mün— 
dungen des Mefiang — beſteht aus 4 
bewohnten Fnjeln, welche gut bewäffert und reich 
bewaldet find und einige Anferpläte haben. Auf 
der gleihnamigen Hauptimfel hatten früher die 
Briten eine Niederlaffung, welche jedoch von den 
Malaſſaren zerftört wurde, Im Fahre 1862 be- 
fegten die Franzofen diefe Inſeln. 

ulo-Pinang, ſ. v. a. rer Sland. 

pa (ar) Brei, Fruchtbrei oder Frucht⸗ 

marl, eine weiche, jaftige, jeltener trod'ne, marfige 

oder — die Höhlung der Fruchtfächer aus- 

— aſſe, welcher die Samen eingebettet 
ind, daher pulposus, breiig. 

Pulque (fjpan.), Fieblingsgeträuf der Be- 
wohner des mittleren und Füdfichen Amerika, 
befonders der Merifaner, wird aus den Agaven- 
arten, namentlich aus Agave americana bereitet. 
Wenn die Pflanze zu blühen ee ſchneidet 
man die —T tter derſelben ſch — — aus 
dedt die Höhlung zu und ſchöpft den darın fih 
fammelnden Saft alle Tage mehrmals aus. Die 
jer Saft wird auf Krüge gefüllt, wo er in eine 
leichte Gährung geräth. Die Eingeborenen trin- 
fen ihn am liebften, wenn er in die zweite, fau- 
lige Gährung übergegangen ift. an bereitet 
aüch Pulguebranntmwein daraus. Der P. 
wird in den Pulquerias, offenen Schuppen von 
50—100 Fuß Länge, die zugleich als Tanzböden 
dienen, verfchentt. 

Puls (fat,), dider Brei aus Mehl, Hülfen- 
früchten, Hirfe oder dergleichen, in der älteften 
yeit Hauptnahrung der Römer und ftatt des 

rodes dienend, fpäter nur Speife der Armen, 
auch bei Opfern gebraucht; bejonders auch Futter 
der heiligen Augurienhühner, 

Puls (Bulsjchlag), die eigenthümliche Be— 
mwegung, weldhe wir an den Arterien (j. 9 durch 
das Seht und das Geſicht wahrnehmen fünnen. 
Die Pulsſchläge erfolgen in einem beftimmten 


Mehyer's Konv.»Lerikon, zweite Auflage, Bd. XIII. 


Rhythmus mit beftimmten Intervallen, und zwar 
jo, daß jeder Pulsſchlag der einmaligen Rufe 
menziehung der Herzventrifel entfpricht. Jede 
Kontraktion einer Herzlammer erzeugt in der 
Blutfäule des von ihm —— Arterienröh⸗ 
ie eine pofitive Welle, welche vom Herzen 
nad) den — efäßen bin fortſchreitet, jedoch be- 
reits dor den letteren in den feinften Arterien 
duch ent und Reibung des Blutes an den 
Gefäßwänden zerftört wird. Die Blut- oder Buls- 
welle dehnt die — Wände der Arterie aus 
und verürſacht für den aufgelegten Finger das 
Gefühl des Pulſes. Da jede Welle zu threr Fort- 
eng eine gewiſſe Zeit gebrandht, jo muß 
zwifchen dem Kat der Blutwelle vom Herzen 
und ihrer Ankunft in einer von den ——— 
Arterien eine beſtimmte, wenn auch geringe Zeit 
verfließen. Die Dauer dieſes Intervalls * 
von der m ——— der Welle 
und von der Entfernung der geprüften Arterien- 
ftelle vom Herzen ab. Befühlt man bei einem 
Menſchen von mittlerer Größe gleichzeitig die an 
der Seite des Halfes liegende Earotis und die am 
——— verlaufende Arteria dorsalis pedis, jo 
ommt die Bulsmwelle an erfterer um /,—ı, Se 
dunde früher an als in der leßteren. Hieraus 
berechnet fi die Fortpflanzungsgejchwindigkeit 
der Bırlswelle zu etwa — Fu in der Selunde. 
Die Frequenz der Pulsſch äge ift bei verfchiedenen 
Menjchen und unter verfchiedenen äußeren Ver— 
hältniffen eine jehr wechjelnde; das Nähere hier- 
über f. Kreislauf des Blutes. Aber auch 
ewiſſe qualitative Verfchiedenheiten des Pulſes 
nden Ri vor, welche in diagnoftifcher Beziehung 
von außerordentliher Wichtigkeit find, indem fie 
Schlüſſe auf die Befhaffenheit der Arterien und 
des Hergene zc. geftatten. Wir umterjcheiden in 
diefer Beziehung einen ſchnellen umd einen 
langfanten ®. (nicht zu verwechjeln mit dem 
häu gen und feltenen B.). Bei ſchnellem B. hat 
man das Gefühl einer ſchnell anjhlagenden und 
me abnehmenden Blutwelle, die Erpanfion des 
rterienrohres ift kürzer als deffen Sufammen- 
siehung. Beim langfamen P. ift das Umgelehrte 
der Fall. Dieje Bezeichnungen beziehen fich alfo 
nur auf die Qualität eines einzelnen Pulsjchla- 
e3, find demnach ganz — bon der Häu- 
gteit Deltees Wir unterfcheiden ferner einen 
regelmäßigen und einen unregelmäßi- 
en, ja jelbit ausſetzenden ®., 7 nad) der 
feichheit oder Ungleichheit der Intervalle zwi- 
{chen zwei auf einander folgenden Schlägen. Der 
— tige oder ausjegende * nicht immer 
mit einem Ausſetzen der Herzſchläge verbunden, 
wohl aber find die Herzichläge jo ſchwach, daß die 
durch fie erzeugte Blutwelle yo pie Gefühl nicht 
ugänglid wird. Beim großen und vollen 
. wird ein anfehnliches Blutvolumen in die Ar- 
terie eingetrieben. Klein wird der P, bei ge- 
minderter Deratraft u. bei größeren Widerftänden 
der arteriellen Blutfäufe. Die an flarf gefpannten 
Arterien erfolgenden Stöße nennt man harte 
Bub diean (dmadı —* weiche Bulfezc. 
ei dem doppelfhlägigen P. (pulsus diero- 
tus) empfängt der taſtende Finger von jeder Puls» 
welle anftatt Eines Schlages deren zwei; der erfte 
Schlag ift ftärfer und länger. Der doppelichlä- 
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gige P. ift nicht hinlänglich erffärt, beftimmt weiß 
man aber, daß ihm nicht zwei Zufammenziehune 
gen ber Herzlammer, jondern nur Eine entſpre— 
hen. Er wird vorzugsmweife bei ſchweren fieber- 
haften Erkranlungen (Typhus ac.) beobachtet, 
tritt aber auch bei Gefunden während des Gehens 
hervor. Beigewiffen Krankheiten des Herzens wird 
der P. fpringend, hipfend oder ſchwirrend. Bgl. 
Herz, Arterien, Kreislauf des Blutes. 

löadergeigwulft, |. Aneurysma. 

IBadern, j. v. a. Arterien. 

ulfanten (v. Lat.), Klopfende, Anklopfende; 

Glodenläuter; bei den Katholiken die Ajpiranten 
zu einer Pfarrei, befonders aber die Novizen in 
einem Klofter, weil fie feierlid an die Thüre 
Hopfen mußten; ihre Wohnung hieß Pulſa— 
torium. 

Bulfatilla iz. (Rühenschelle), Pflanzen- 
gattung aus der Familie der Ranunculaceen, 
bei Linne unter Anemone, charakterifirt durch den 
biumenfronenartigen, 5—6blättrigen Kelch, die 
efhwänzten Samen und die oben mit einer 
ülle verfehenen Blumenjchäfte, ausdauernde 
Kräuter in Europa, Aften und Amerika, worun- 
ter mehre Arznei», Gift- und Bierpflanzen find. 
A. alpina Arbr., im miitleren Europa, auf Alpen- 
wieſen, mit 3blättriger, zottiger Hülle und großen, 
6blättrigen, weißen Blüthen, fommt in den Gär- 
ten auch in verfchiedenen Barietäten mit gelben 
Blüthen vor. P. africana Herm,, Anemone capen- 
sis L., am Kap, ift eine fchöne Bierpflanze mit 

roßer, prächtiger, purpur- oder infarnatrother 

füthe. P. pratensis Mill, DO fter- oder Wind- 
blume, Beißmurz, auf fonnigen Anhöhen 
und Triften im mittleren und nörblihen Europa, 
mit doppeltgefieberten, fer a a 
‚Blättern und hängenden, jhwärzlihblauen Blit- 
then, gehört zu den ägend-jcharfen Giftgewächſen 
und wird bei Lähmungen der Gehirnnerven, be 
jonders des Sehorgans, — gegen Syphilis, 
Gicht, hartnäckige Unterleibsſtocuüngen, Keuch— 
huſten und dergleichen, ſowohl im Aufguß, als 
auch friſch ausgepreßt, angemendet. an ſam⸗ 
melt die Blätter oder die blühende Pflanze als 
Herba Pulsatillae s. P. nigricantis s, P. minoris s. 
P. vulgaris Mill. Anemone pulsatilla Z., an trode- 


nen Anhöhen, mit boppeltgefieberten, rauhhaari- | 
gen Blättern und aufrechten, inwendig violetten, | 
auswendig a Blüthen, variirt in den Gär⸗ 


ten auch mit rothen Blüthen und ift ebenfalls ein 
a gegen Giftgewächs, wovon früher die 

urzel und vorzüglich das Kraut, Radix et Herba 
Pulsatillae vulgaris, officinell war. 

Pulsnitz, 1) Fluß, entipringt in der ſächſiſchen 
Oberlaufit, unmweit der Stadt Pulsnig, fließt 
nördlich und nordweftlich, bildet die sr zwi⸗ 
ſchen den königlich ſächſiſchen Kreisdirektions— 
bezirken Bautzen und Dresden, tritt bei Ortran— 
din in die preußifche Provinz Sachen über und 
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ſchuhmacherei, ſtarken Vieh- und Leinwandhandel 
und 2489 Einwohner. P. ift der Geburtsort des 
Bildhauers Rietfhel. Die Umgegend liefert 
Achat u. andere Halbedelfteine (ohorner Diaman- 
ten), Sumpfeijenerz, Torf, Graphit, Granit ıc. 
Pulſzky, Franz Aurel, ungarifher Schrift 
fteller, geboren den 17. Sept. 1814 zu Eperies ım 
farojer Komitat, widmete fih zu Mislolcz und 
Eperies rien und juriftifchen Studien 
und bereifte jodann Deutfchland, Ftalien, wo er 
zu Rom zum Mitglied des archäologiihen In— 
Rituts ernannt wurde, Rußland, England und 
Frankreich. Seine Schrift „Aus dem Tagebuche 
eines in Großbritannien reifenden Ungarn“ 
(Befth 1837) verichafite ihm die Aufnahme in die 
ungarifhe Akademie. Bom Komitat Siros zu 
dem Reichstag von 1840 gemählt, machte er jid 
unter ben Rednern der Oppofition bemerfli und 
ward Sefretär der mit Ausarbeitung eines neuen 
Eoder betrauten Reihsltommiffion. Auch jpäter 
verfocht er in der —— wie in der deutſchen 
Preſſe die liberalen Beſtrebungen Ungarns. Im 
Jahre 1845 zog er ſich auf ſeine air en in 
der Nähe feiner Baterftadt zurück. Nach dem 
Ausbruch der Märzrevolution 1848 aber eilte er 
nad Peſth und ward nad der Bildung des Mi— 
niftertums Batthyanyi erft zum Unterſtaats— 
jetretär im Finanzminifterium ernannt, dann in 
gleicher Eigenſchaft nah Wien verjegt und hier 
von dem ungariſchen Minifter des Auswärtigen, 
Fürſten —J—— faſt mit der ganzen Leitung 
der Geſchäfte betraut. Im Verdächt, den Okto— 
beraufſtand mit veranlaßt u haben, war er in 
Wien ernftlich bedroht, entlam aber Mitte Ofto- 
ber nad Ungarn und ward hier zum Mitglied 
des Landesverwaltungsausichuffes ernannt. Bei 
tg A 1 Anriden flüchtete er nad Paris 
und wandte ji im März 1849 nad) London, wo 
er für die Intereſſen der ungarischen Inſurreltion 
eifrig wirkte, Nach Koffuths Ankunft in Eng- 
land begleitete er denjelben auf defien Rundreite 
durch Amerika, die er in Gemeinjchaft mit feiner 
Gattm, Thereſe P., geboren 1815 in Wien, 
unter dem Zitel „White, red, black“ (?ond. 1852, 
3 Bde.; deutſch, Kafjel 1853, 5 Bde.) bejchrieb. 
Schon id re hatte er einen hiſtoriſchen Roman 
„Die Yalobiner in Ungarn“ (deutih, Leipzig 
1857, 2 Bde.), jomwie „ideen zur Philojophie der 
Geihichte Ungarns“ "(im Ungariihen „Athe- 
näum“) veröffentlicht. Seine Gattin ſchrieb 
außerdem „Memoirs of a Hungarian Lady“ (fons 
don 1850, 2 Bde.; deutſch, Leipzig 1850) und 
„Tales and traditions of Hungary“ (London 1851, 
2 Bde. ; deutſch, Berlin 1851). Seit 1861 leben 
fie in Zurin. 
— ſ. Poltawa. 
ultust (Bultomwst), Kreisſtadt im ruſſiſch— 
polniſchen Gouvernement Plock, am Narew, hat 


ein biſchöfliches Palais, 3 Kirchen (darunter eine 


mündet dort bei Elſterwerda in die ſchwarze Elſter. prachtvolle Kollegiatkirche), eine Synagoge, ein 
— 2) Stadt im königlich Kae Kreispirel- | Gymnaſium, Klofter, Spital, Getreidehandel und 
tionsbezirt Baugen, an der B., Sit eines Ge- 4816 Einwohner. Im Jahre 1703 befiegte hier 
rihtsamts, bat ein Schloß (in welchem Fried- Karl XII. von Schweden ein jächfifches Heer unter 
rih der Große während des fiebenjä rigen | bem General Steinau und nahm es fait gänzlich 
Kriegs mehrmals wohnte) mit Park, berühmte | gefangen, Am 26, December 1806 ftießen bier 
Pfefferluchenbäderei, Leinen, Seidenzeuch und die Franzoſen unter Lannes zum erften Dale nach 
Bänderfabrifation, Gerberei, Töpferei, Markt: | ihrem Einmarſch in Polen mit den Ruffen unter 





Pulver. 


—— zuſammen und nöthigten letztere zum 
zuge. 
Pulver (lat. pulvis), gine Anzahl mehr oder 
minder feiner Körperdhen, welde ihre regel» 
mäßige oder unregelmäßige Geftalt durch An— 
wendung Äh Fo oder chemiſcher Kräfte 
erhalten haben. P., welde aus regelmäßig 
geformten Körpern beftehen, find z.B. die Ne— 
derſchläge, welche aus manden Löſungen gefällt 
werden (Kryftallmehl von Salpeter, Alaun ꝛc.), 
andere Niederfhläge find amorph und geben nad) 
dem Trodnen ein B, eye aus unregelmäßig 
eformten und oft äußerſt feinen Partikelchen be» 
eht. Sole P. erhält man au durch Stampfen 
und Reiben fefter Körper. Manche Körper find 
zu weich, um fich zerreiben zu laffen, man fann 
fiedann, wie den Phosphor, rar je und, bis fie 
erftarrt find, mit einer indifferenten Fliffigkeit 
fchütteln, wobei fie in feinen Tröpfchen erftarren. 
Im Großen werden P. auf Mühlen, in Stampf- 
werfen, durch Sublimation ———— ꝛc. 
erhalten. In Mörſern zerſtößt man ſpröde Kör— 
per und bedient ſich dazu oft elaſtiſcher Balken, 
welche die Mörferleule nach jedem Schlage jelbft- 
thätig wieder heben. Hat man eine Beitlang 
genampft, o fiebt man das feine P. ab und bear- 
eitet den Nüdftand weiter. S Porzellan⸗ oder 
Steinſchalen zerreibt man Salze und ähnliche 
Subſtanzen mit dem Piſtill, ige werden auf 
einer Steinplatte mit dem Läufer zerrieben. Sehr 
vortheilhaft find Bulvertrommeln, mühlfteinför- 
mige Gefäße aus Blech, welche um eine horizon- 
tale gs rotiren und die zu pulvernde Subftanz 
nebft Kugeln aus Metall enthalten, Indem bie 
Kugeln gegen einander und gegen die Wände der 
Trommeln jhlagen, verwandeln fie die Subftanz 
in P. Dann ift P. eine Argeneiform, welche bet 
Arzeneimitteln angewandtwird, die unlöslich find, 
oder beim Einnehmen feine Schwierigleiten ver» 
urfahen. Die P. werden in Schadhteln dispenfirt 
und meflerjpigen- oder theelöffelweife genommen, 
ſtark wirfende B. theilt der Apotheler nach der 
Ungabe des Arztes in paffende Dofen und ver- 
padt dieje in. Kapfeln aus Glanzpapier oder, 
wenn flüctige Körper zugegen find, in Wachs— 
papier. Endlich ift P. v.a. Schießpulver, 
welches zum Forttreiben von Gejchoffen, zum 
Spreugen und tu der Feuerwerkerei benutt wird. 
Die Tr ect zur Bereitung des Schieß- 
pulvers find Salpeter (jalpeterfaures Kali), 


Schwefel und Kohle. Die beiden erfteren Sub» 


ftanzen beziehen die Pulverfabriten in reinem und‘ 


pollfommen geeignetem Buftande auf dem Wege 
des Handels, eine brauchbare Kohle aber muß 
Eigenſchaften Dt wie fie ſonſt nicht gefordert 
werden, und wird deshalb in den Pulverfabrifen 
felbft bereitet. Man braucht dazu viel yaulbaum- 
holz, daneben aber auch Bappel-, Kaftanien», Lin- 
den- und Spindelbaumbolz, in Oeſterreich Hajel- 
und —— in Italien Hanfftengel, letztere 
auch in Spanien und daneben Oleander, Taxus, 
Weiden und Weinreben, in Schweden Erlen, in 
England Erlen, Kornelkirſchen und in neuerer 
Zeit befonder8 Cornus sanguinea,, defjen Kohle 
den geringften Rüdftand beim Berbrennen bin» 
terläßt. an beriwendet nur das eigentliche 
Holz von 5—bGjährigen Zweigen und verfohlt es 
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durch überhigten Dampf in eifernen Eylindern 
(j. Kohle). Bei Anwendung einer Temperatur 
bon 270— 300° R. erhält man die rafch entziind- 
liche, für Jagdpulver geeignete Rothfohle, bei 
350° die fiir Kriegspulver geeignete weniger ent- 
ündlide Schwarztohle. an pulvert die Sub» 
ade in Zonnen von Buchenholz, deren Fre 
nenwände mit Längenfannelirung verjehen find 
und die dur Baflerfraft um ihre * gedreht 
werden. In die Tonnen ſchilttet man die Kohle, 
den Schwefel und Bronzekugeln, deren Gefammt- 
— das der Fr zerfleinernden Maffe etwas 
berfteigt. Der Salpeter wird ſchon bei der Rei- 
nigung als P. gewonnen und man miſcht ihn 
deshalb in andern Tonnen bei, weldye aus einem 
mit Sohlleder befpannten Holzgerippe beftehen 
und mit Kugeln aus hartem Holz verjehen wer— 
den. Früher bediente man fi zum Pulvern all« 
—— der Stampfwerke und in einigen Fabriken 
endet man auch aufrechtſtehende Mühlfteine an, 
die auf einem horizontal liegenden Boden rotiren. 
Das pulverifirte Gemifh muß nun verdichtet 
werden. Zu diefem Zmwed befeuchtet und mijcht 
man e3 ſehr gleihmäßtg mit Waffer und läßt den 
Teig durch zwei fchwere Walzen gehen, jo daß er 
das Anfehen und die Härte von Schiefer erlangt. 
Die erhaltenen Blättchen werden dann entweder 
zwiſchen fannelirten Walzen, oder in der lefeb» 
vreihen Körnmaſchine zerbroden. Letztere be- 
fteht aus hölzernen Gefäßen, die auf einer 
—— cheibe angebracht ſind und in 
hüttelnde Bewegung verſetzt werden. Sie ent- 
-errge mehre Siebböden von verfchiedener Fein— 
eit und auf dem oberften derjelben eine mit 
Blei —— ke welche die Bulver- 
platten zerbrieht. Indem die zerbrochene Maffe 
nun durd die Siebe fällt, werden die Körnchen 
nad) ihrer Größe fortirt und nur das Mehlpulver 
gelangt auf den Boden der Gefäße. Das auf 
en einzelnen Siebböden liegen bleibende P. 
wird Durch Schläuche in bejondere Käften geleitet, 
dann in luftigen Sälen ausgebreitet und in roti- 
rende Trommeln gebracht, Damit ſich die Körnchen 
durch gegenfeitige Reibung runden und glätten, 
Schliehlich trodnet man das B. mit warmer Luft, 
ftäubt e8 gut aus und jortirt es nochmals. Bu 
welchem das P. gelörnt wird, ift leicht er» 
fihtlih. Abgejehen davon, daß gi leicht 
feucht wird, hartnäckig anhängt und beſchmutzt 
und durch das Rütteln beim Transport fich ent« 
mijcht, wird es beim Laden im Gewehr zufam- 
mengedrüdt und kann dann nur langjam von 
einer Stelle ab zifhend und jprühend verbren- 
nen, während ſich im 
dung leicht und ſchnell durch die ganze Maſſe 
fortfett, Großlörnige® PB. muß andererjeits 
langfamer abbrennen als Heintörniges, weil 


jedes Korn eine Maffe feftgeftampften Mehlpul- ' 


vers repräfentirt; runde und gut polirte Körner 
entziinden fich ſchwieriger als edige. Je raſcher 


men P. die Entzün- | 


aber die — Ladung erfolgt, deſto 
i 


plögliger ift aud die Gasentwidelung, auf 
welder die ganze Wirffamfeit des P.s beruht. 
Nun verbrennt zwar lodere® Mehlpulver am 
ſchnellſten, aber es ift Doch nicht das träftigfte P., 
weil das Bolumen deffelben weit größer ıjt als 
das Bolumen eines gleichen Gewichts gelörnten 
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P.s. Füllt 1 Gramm B. den Raum von 1 Kubif- 
centimeter und entwideln ſich aus diefem 3000 
Kubikcentimeter heißes Gas, fo entipricht bie 
treibende Kraft diejes P.s theoretisch einem Drud 
von 3000 Atmofphären. Nimmt aber 1 Gramm 
defjelben P.s den Raum von 2 Kubilcentimetern 
ein, jo ift bei derfelben Gasentwicklung feine trei« 
bende Kraft doch nur halb jo groß. Hieraus er- 

ibt fih der Nuten der größeren Dichtigfeit auch) 

ei gelörntem P. Andererjeits ſchwächt die Dich» 
tung der Mafle die Wirkſamkeit des P.s, wenn 
die Körner defjelben nicht jehr fein find, und Ka— 
nonenpulver, welches das — Korn beſitzt, 
darf deshalb nicht ftärfer gedichtet werden, als 
erforderlich ift, um das . vor dem Zerfallen 
beim Transport zu ſchützen. Erwägt man, daß 
bei der Entzündung des P.8 in einem geladenen 
Gewehr eine gewiſſe Zeit erforderlich ift, um das 
in rer der Kugel zu überwinden, fo 
ergibt fi, daß bei zu plößlicher Gasentwidlung 
eher das Gewehr erfnmeltert wird, als die Kugel 
in Bewegung fommt. Bei zu langſam verbren- 
nendem P. wird die Kugel dagegen den Lauf mit 
geringer Kraft verlaffen, weil die Gasbildung bis 
dahin noch nicht ganz vollendet war. Die mehr 
oder weniger gute Beichaffenheit der Gefchlige ge- 
ftattet alfo die Benutung eines mehr oder weni» 
ger fräftigen B.8. Mit großer Sorgfalt und 
aus dem beften Material angefertigte Jagdge— 
wehre ertragen ein feinkörniges, kräftiges $. 
während die gemöhnlihen Militärgewehre ein 
weniger fräftiges, grobförniges verlangen. Ebenfo 
muß man für die groben Geſchütze aus Bronze 


ein minder ln rl PB. anwenden | 
ge 


als für die Gußſtah gi 

Abweichend von dem oben angegebenen Ber- 
fahren der —— mit Hilfe des Waſſers hat 
man fich feit lange bemüht, das P. durh Wärme 
zu dichten. Biſchof in Oftindien wandte 1801 
- eine Temperatur von 200° an, bei welcher Schwe— 

fel und Salpeter fhmelzen. Im norbamerifa- 
nifhen Bürgerfriege verfolgte man dieſe Idee 
weiter und verdichtete die Pulvermaſſe ohne Wei- 
teres zu feften Eylindern von der Größe und dem 
Gewicht der Patronen. Da diefe aber fich viel zu 
langjam entzlindeten, fo flogen fie mit den ſchwach 
wirkenden Gefchoffen nur halb verbrannt aus 
den Rohren. Mehrfaches Durchbohren der Pa— 
tronen befjerte die Wirkung, aber gute Reſultate 
wurden erft erreicht, als man geförntes B. bei 
einer Temperatur von 80°, bei welcher der Schwe⸗ 
fel erweicht und die Körner mithin an einander He» 
ben, — Die Verbrennung beginnt 
im Rohr zwar langſam, ſetzt ſich aber Shnetl 
fort, weil die Zwifchenräume vorhanden und nicht 


wie bei fange transportirten Batronen mit Puls | 
verftaub gefüllt find, und weil alle Feuchtigkeit | 


entfernt ift. Dabei ift die fomprimirte Patrone 
um '/, Mirzer als die gewöhnliche, fo daß ein be- 
deutender Raum des Rohrs für die Leitung des 
Geſchoſſes erſpart wird, 

Die quantitative Zuſammenſetzung des P.s iſt 
einigen Schwankungen unterworfen. Die Theorie, 
nah welder 1 Aequivalent Salpeter, 1 Aeq. 


Schwefel und 3 Aeq. Kohlenftoff als Gasgemiſch 
| pulvers find durchaus nicht jo einfadh, wie man 


1 Aeg. Stidjtoff und 3Aeq. KRohlenfäure und als 
Rüdftand 1 Aeq. Schwefeltalium geben follen, 


Pulver. 


fordert 74,8 Theile Salpeter, 11,8 Th. Schwefel 
und 13,4 Th. Kohle. Bejondere Anforderungen, 
welche man an verſchiedene Pulverforten ftellte, 
und der Umftand, daß die Holzkohle nicht reiner 
Koblenftoff ift, haben zu Abänderungen diejer 


Berhältniffe gefiihrt. Es enthält 3.8. 

Salpeter. Schwefel. Kohle. 
preupifhes Militärpulber 0» 0. 75,0 11,5 13,5 
kanzäfjhes - —A — — — 75,0 12,5 12,5 
Öfterreihif 8 - 8 nn 75,0 12,0 13,0 
englifhes - er 75,0 10,0 15,5 
feanzöfishes Iagbpulserr . . 78,0 10,0 12,0 
englifches are 9,7 7,8 12,5 
franzoſiſches Sprengpulver . . .» » » 62,0 20,0 18,0 
mansdfelber Grubenpulver -. . . » -» 66,4 11,7 21,0 


Die Verminderung des Schwefel$ verhindert 
die Bildung höherer Schwefelungsftufen des 
Kaliums, welche das Metall ftarl angreifen. Die 
Verminderung des Salpeters vergrößert das 
Gasvolumen und macht das P. billiger, aber 
auch langſamer verbrennend, fie-ift mithin bei 
Grubenpulver zuläfig. Franzöſiſches Gruben- 
pulver ift ſchwefelreich, damit es nicht als Jagd» 
pulver benutt werben kann, welches beträcht— 
lich befteuert if. Die Unterfuhung des P.s ift 
fehr leicht, man zieht den Salpeter mit Waffer 
aus und beftimmt ihn direkt mit der Wage oder 
mit dem Aräometer. Dann zieht man den Schwe⸗ 
fel mit Schwefeltohlenftoff oder Schwefelammo» 
nium aus. Im erſten Fall fann man ihn nad 
Berdampfung des Löjungsmittels wägen. Man 
fann ihn aber auch zu Schwefelfäure orydiren 
und dann die Kohle aus dem Berluft beftimmen. 
Aus den Ergebniffen der chemiſchen Analyje und 
aus der Bejchaffenheit der Körner fann man die 
Kraft eines P.s beurtheilen, ſicherer und einfacher 
aber find direkte Prüfungen, wie fie auch in Pul« 
verfabrifen regelmäßig ausgeführt werden. Der 
—— * welcher in Frankreich einen 
inneren Durchmeſſer von 191,2 Millimeter beſitzt, 
wird mit 92 Gran P. und einer Bronzefugel von 
189,5 Millimeter Durchmefler u. 29,4 Kilogramın 
Schwere geladen und um 45° gegen den Horizont 

eneigt. Beim Schuß muß die Kugel mindes 
* 220 Meter fortgetrieben werden; je weiter 
fie geworfen wird, um jo kräftiger ift das PB. In 
Defterreich iftdieStangenprobeüblid. Durch 
das Abfenern eines Heinen, ſenkrecht ſtehenden 
Mörfers wird ein Gewicht von 5 Pfund gehoben, 
welches zwijchen — Stangen läuft und 
durch einen Sperrkegel am Herunterfallen gehin— 
dert wird, ſobald es den höchſten Stand erreicht 

at. Bei der Prilfung mit dem balliſtiſchen 

enbdel feuert man eine Flinte oder eine Kanone 
gegen ein pafjend konftruirtes Bendel und beur- 





theilt aus dem Ausjchlag deffelben die Kraft des 
P.s. Eine Kugel von 16,3 Millimeter Durd- 
mefjer muß durch eine Ladung von 10 Gran Mi- 
litärpulver eine Anfangsgefhwindigkeit (die man 
aus dem Ausſchlag des Pendels berechnet) von 
450 Meter in einer Sekunde erhalten. Schießt 
man eine Kugel aus einem Gewehr ſenkrecht in 
die Höhe, jo bleibt fie W—45 Sekunden aus, 
und aus diefer Zeit läßt fih die Tragweite des 
Gewehrs berahnen. “ 

Die Vorgänge bei der Berbrennung des Schieß— 





annehmen könnte, und die Berbrennungsprodufte 


Pulver. 


beftehben keineswegs nur aus Schwefeltalium, 
Kohlenfäure und Stidftoff. Bunfen u. Schifd- 
koff haben diejelben fehr — unterſucht, da ſie 
aber das P. nicht unter demſelben hohen Druck, 
wie er im Geſchütz herrſcht, abbrennen konnten, 
da ferner die überaus hohe —— im Rohr 
auf die Bildung und Zerſetzung der verſchiedenen 
Körper von sen Einfluß ift, fo ur alle 
Daten, um berechnen zu können, wie hoch der 
Drud der Safe im Rohre ift. Ein Gramm Sciep- 
pulver, beftehbend aus 0,7899 Salpeter, 0,0984 
Scmefel und 0,1117 Kohle (diefe beftehend aus 
0,0769 Koblenftoff, 0,0041 Wafferftoff und 0,0307 
Sauerftoff), gab verbrannt 0,3138 Gaſe und 
0,6806 Nüdftand. Letterer beftand aus 0,4227 
ichwefeljaurem Kali, 0,1264 fohlenfaurem Kalt, 
0,0327 a re Kali, 0,0213 Schwe- 
feltafium, 0,0030 Rhodanlalium, 0,0372 jal« 
peterfaurem Kalt, 0,0073 Kohle, 0,0014 Schwe- 
fel, 0,0286 fohlenfaurem Ammonial. Die Safe 
beftanden aus 0,0998 Stidftoff, 0,2012 Koblen- 
fäure, 0,0094 Kohlenoryd, 0,0002 Waflerftoff, 
0,0018 Schwefelwafferftoff und 0,0014 Sauer- 
ftoff. Sie betrugen dem Maß nad 193,1 Kubit» 


centimeter, während nad) der alten Theorie 330,9 | einen heftigen Schla 


Kubifcentimeter zu erwarten gewejen wären. 
Unter der Borausjegung, daß feine Wärme durd) 
Ableitung oder Strahlung verloren gehe, beredy- 
nete fih die Flammentemperatur bei diefem P. 
zu 3340? C. und der Drud der Gafe auf 4374 
Atmofphären. NRodmann bat lettere direkt zu 
beftimmen geluct, indem er einen Keinen durch— 
bobrten Eylinder, in welchem ein Kolben verjchieb- 
barift, der vorn eine Stahljpite trägt, in ein durch 
die Gefhiigwandung gehendes Bohrloch ſchraubte. 
Bor der Spite des Kolbens befand ſich in dem 
Eylinder ein Heiner, an einer Schraube befeftig- 
ter und durch dieſe ftellbarer Kupferblod, in 
melden die Spite bei der Erplofion mehr oder 
weniger tief hinein gepreßt wird. Mit einem 
geeigneten Hebelapparat bejtimmt man dann den 
Drud, welcher erforderlich ift, die Spige bis zu 
derjelben Tiefe in das Kupfer zu treiben. Bei 
tonftantem Gewicht des Geichoffes war der Drud 
am Geſchützboden auf. den Quadratzoll 17,500 
Pfund, wenn die Bulverladung 4 Pfd. betrug, 
24,000 Bid. bei 8 Pfd. P., 39, Pid. bei 12 
Bid. P. Eine Pulverladung von 5 Pfd. erzeugte 
mit einem Geſchoß von refpeftive 40, 60, 80 
Bid. einen Drud von rejpeftive 17,500, 35,000, 
58,500 Pfd. Der ftärkfte in einer Kanone beob- 
achtete Drud war 100,000 Pfd. auf 1 Duabdrat- 
zoll; in einer zwölfzölligen Bombe mit vierzölli- 

er Höhlung und einer Definung von nur 0,1 
je — usſtrömen der Gaſe war aber der 

ruct 185,000 Pfd. pro Quadratzoll. 

In neuerer Zeit find zahlveiche erplofive Sub» 
Ranzen und Mischungen an Stelle des ſchwarzen 
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entzunden, verbrennt mit großer Flamme.und 
binterfäßt viel weniger Rüdftand als gewöhn- 
iches P. Es zeichnet fich befonders dadurd aus, 
daß e8 nicht durch Reibung zwiſchen glatten Plat⸗ 
‚ten von Holz oder Holz und Metall fich entzündet, 
daß es ſehr ſchnell und leicht zu bereiten ift, daß 
es nicht feucht wird und auch ım ungelörnten Zus 
‚ftande verwendet werden kann. 8 entwidelt 
‚bei der Verbrennung bei weiten nicht fo viel 
ı Wärme wie [hwarzes P. und befitt die 1,67fache 
ı Wirfung des leßteren. Dagegen ift es nur bei 
brongenen Geſ 4 und Gejchoffen anwendbar, 
weil es Eijen fehr ſtark orydirt. Ein anderes wei«- 
BesSchießpulver ift von Uchatius bereitet 
worden. Er löfte Stärkmehl in rauchender Salpe- 
terjäure, goß die Löſung in foncentrirte Schwefel» 
fäure, wei den Nicderiihla ‚welcher in feiner Zu» 
jammenjegung der Schießbaumwolle jehr nahe 
ftehen muß, wenn nicht mit ihr identifch ıft, mit 
Waffer und Soda und troduete ihn. Durd Be 
feuchten mit Aether u. Alkohol kann dies P. gefrönt 
werden, e8 brennt bei a mit einem Fun⸗ 
‚ten oder bei 175”, ohne einen Rückſtand zu hin- 
terlaffen, ift dur eibung fehr fchwer, durch 
aber leichter entzlindbar 
und befigt die 35fache Wirkung des ſchwarzen 
P.s. Das weiße Sprengpulder von Lannoy 
und Kompagnie, Lithofracteur, enthält grob ge= 
mahlenen Schwefel und Salpeter und an Stelle 
der Kohle Holzfägemehl oder Kleie, die wohl 
ebenfall8 durch Salpeterfäure in eine erplofive 
Nitroverbindung umgewandelt worden ift. Auch 
dasSchießpulver von Schulkegehörthier- 
her, da daſſelbe aus Holzfaſern bereitet wird, die 
man ebenſo behandelt wie die Baumwolle, welche 
in Schießbaumwolle umgewandelt werden ſoll. 
Das Holz wird durch Maſchinen in edige Körn- 
hen verwandelt, die man mit Soda, Dampf und 
Bleichflüffigkeit bearbeitet, dann in das Säure 
gemifch bringt und, nachdem fie ausgewaſchen 
und getrodnet find, mit Salpeter oder Salpeter 
und falpeterfjaurem Baryt träntt. Sehr heftig 
erplodirende Körper, wie Knallquedfilber, un 
Gemische, wie hlorfaures Kali mit Schwefelanti- 
mon oder rothem Phosphor, find ihrer zu heftigen 
Wirkung halber als Schiegpulver nicht anmwend- 
bar und können nur zur Bereitung von Zünd— 
hütchen, Bündfpiegein, beim Sprengen von 
Minen ꝛc. benutt werden. Weber die erſte Erfin- 
dung des Schießpulvers ift nichts befannt, die 
Ehinejen haben ſchon in den rg aan Bünb- 
miſchungen gelannt, und aud die Araber waren 
mit denfeiben vertraut. Marcus Gräcus, der 
zwiſchen dem 8. und 12. Jahrhundert lebte, gibt 
in feinem „Liber ignium ad comburendos hostes“ 
Bias Anleitung zur Bereitung von Raketen und 
N) 








etarden aus Schwefel, Kohle und Salpeter, 
a8 griechifche Feuer, das dur Eallinicus nad 


Schteßpulversempfohlen und angewandt worden. | Konftantinopel fam, und die Zündmittel der 


Bennet bereitet ein Sprengpulver aus 65 Thei- 
len Salpeter, 18 Th. Kohle, 10 Th. Schwefel 
und 7 Th. Kal, weldyes ein fefteres Korn befiten 
und nicht feucht werden fol. Augendre be- 
reitet ein weißes Schießpulver aus 1 Theil gelbem 
Blutlaugenjalz, 1 Th. Zuder und 2 Th. chlor— 
jaurem 
glimmenden und brennenden Körper leicht zu 


ali. Das gelörnte P. ift durch einem) Zm Jahre 1345 verfertigte man zu 


Saracenen, welche den Kreuzrittern jo großen 
Schrecken einflößten, waren wohl Zündmiſchun— 
gen, durch Raketen geworfen. Die Araber follen 
zuerft mit B. aus Kanonen geichoffen haben, und 
1323 wurden bei der Belagerung von Baza durch 
den König von Granada Kanonen gebraudt. 
abors B., 
und 1346 benugten die Engländer in der Schlacht 
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bei Crecy zuerft Artillerie. Ailbertus Magnus 
und Roger Baco berichteten ausführlich über das 
Sciefpulver und van Helmont erklärte zuerft 
feine Wirkung. N J 

Pulverhorũ/ flaſchenförmiges Gefäß von Horn, 

ol; oder Blech, worin die Büchſenſchützen ihren 

ulverbedarf bei fich führen. Neuerdings hat 
man am ®. eine Vorrichtung angebradt, die 
gerade nur fo viel Pulver aus dem Horn läßt, 
als zur Ladung nothwendig ift. 

Iderfammer, in einem Geſchütz oder Ge- 
wehr der Raum, welchen die Pulverladung ein- 
nimmt; auf Kriegsihiffen ein Behältnig im 
Raume, gewöhnlich im Hintertheil des Schifies, 
wo die Schhügladungen nad ben verfchiedenen 
Kalibern aufbewahrt find. ‚ 

Bulnermaß, Heiner erh Eylinder, in wel- 
chem die zu jedem Schufje nöthige Menge Schieß- 
pulver abgemefjen wird; j. Schießen. 

Pulberderſchwörung. König Falobs I. von 
England Berbannung der Jeſuiten und Eemi- 
narpriefter aus England, jowie andere harte 
Mapregeln x en bie Katholiken hatten bei dem 
fanatijchen Beile derjelben eine ſolche Erbit- 
terung hervorgerufen, daß Robert Catesby und 
Thomas Percy 1604 den Plan faßten, alle Mit- 
glieder des Ober: und Unterhaufes und den König, 
welcher die Sigungen des Parlaments zu eröfinen 
hatte, durd eine unter dem Berfammlungsjaale 
angelegte Pulvermine im die Luft zu fprengen. 
Sie gewannen noch 28 Theilnehmer an dem Kom- 
plot, darunter Juan de Belasco, den Eonnetable 
von Kaftilien, den fpanifchen Offizier Guy 
Fawles und die Fefuiten Garnet und Tesmond. 
— miethete im November 1604 ein Haus, 
welches an das Parlamentsgebäude ſtieß, von hier 
aus durchbrachen die Verſchworenen die 9 Fuß 
dide Grundmaner des Parlamentshaufes und 
brachten in die Souterrains, welche gerade unter 
dem Sitzungsjaal des Barlaments gelegen waren, 
36 mit Schießpulver gefüllte Heine Faͤſſer. Da 
die Eröffnung des Parlaments, welche am 7. de 
bruar 1605 Statt finden ſollte, hinausgeſchoben 
und endlich auf den 5. Nov. feſtgeſetzt wurde, fo 
gewannen die Berihmworenen Zeit genug, ihren 
Plan zu größerer Reife zu bringen. So beſchloß 
Percy, den erft vier Jahre alten Prinzen Karl in 
feine Gewalt zu bringen, und der Nitter Digby 
erhielt den Auftrag, die achtjährige Brinzeifn 
Elifabeth zu entführen, damit fie fodann als Kö— 
nigin ausgerufen werden könne. Fawkes erflärte 
PR; bereit, mit Daranfegung feines Lebens die 
Pulverfäſſer anzuzlinden. Nichts fchien der Aus: 
führung des Borhabens mehr im Wege zu ſtehen. 
Da bat den Ford Mounteagle zehn Tage vor der 
beftimmten Eng des Barlaments ein ano« 
uymer Brief, am 5. November nicht in das Bar- 
lament zu oe da dieſes don unfichtbarer 
Hand einen f vedlichen Schlag erhalten werde, 
Mounteagle theilte den Brief dem Staatsfelretär, 
Lord Salisbury, mit und diefer übergab ihn dem 
König. Die hierauf in der Naht vom 4. auf 
den 5. November vorgenommene Jnjpeltion der 
Souterrains des Parlamentshanfes führte jofort 
zur Entdedung der Bulverfäffer, und der in Haft 

enommene Fatoles geftand nad zwei Tagen 
die Namen der Übrigen Berfchworenen. Dieje 
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batten fi zwar in die Grafihaft Strafford ge» 
flüchtet und fi in dem Schloß Helbeadh bis zum 
Aeußerften zu vertheidigen bejchloffen. Das be— 
wafinete Aufgebot der Grafihaft nahm jedod das 
Schloß; Catesby, Percy und Wright fielen hierbei, 
die übrigen Verſchworenen wurden am 30. Yan. 
1606 hingerichtet. Am folgenden Tage beftiegen 
auch die Neniten Garnet und Hall als Mitihul- 
dige das Schaffot. Das Barlament bejchloß hier 
auf, daß alle Katholiken fortan durch einen Hul- 
— (oath of allegiance) feierlich anzu⸗ 
erfennen hätten, daß die Autorität des Königs 
über der des Papſtes ftche, und 1610 ward diejer 
Eid, um dem Senptotatgoficismus entgegen zu⸗ 
wirlen, allen geiſilichen und weltlichen Beamten 
des Reichs auferlegt. 

Pulvinar (lat.), im alten Rom das bei den 
Leltifternien angewandte Bolfter für die Götter- 
bilder; auch ſ. dv. a. Lectisternium; in der Medicin 
Kräuterliffen. 

Pulvinus (lat.), Bolfter, Kiffen. 

Puma, j. v. a. Kuguar. : 

Pumpen (rang, pomps , engl. — Maſchi⸗ 
nen, welche das Waſſer (oder eine andere Flüſſig— 
feit) nicht unmittelbar, fondern mittelft des hydro- 
ftatifchen Drudes in Röhren emporheben. Die 
gewöhnlichen P. heben das Waſſer mittelft eines 
in einem Eylinder auf- und nieder», oder hin— 
und —— Kolbens und ſind zu dieſem 
Zweck noch mit den nöthigen Röhren und Steue— 
und“ oder Regulirungsapparaten verjehen. 
Zu den legteren gehören vor Allem die Bentile, 
von denen jede Pumpe 2 befitt, ein Abmij- 
fions- und ein Emiffionsventil; erfteres 
regulirt den Eintritt des Waffers in den Pum— 

enchlinder, letzteres pagegen den Austritt des 

aflers aus demjelben. Beide Ventile können 
einen feften Sig haben, oft aber gilt dies nur von 
einem, und das andere ift dann mit dem Kolben 
verbunden. m erfteren Fall ift letzterer maffiv, 
im zweiten —— und —— 
man zwei Pumpen em Die Röhre, welche 
das Waſſer in den Eylinder führt, heißt Einfall- 
röbre oder Saugröhre, je nachdem fie das 
Waſſer fallend oder fteigend zuführt. Den Cy— 
linder verläßt das Waffer dur die Steigröhre. 
Seht diefe, milndet der Eylinder aljo unmittel- 
ar liber dem gehobenen Waffer (Obermaifer), jo 
heißt die Pumpe Saugpumpe. Steht dagegen 
der Eylinder unmittelbar in dem zu bebenden 
Waſſer, fehlt alfo die Saugröhre, jo heißt die 
Pumpe Hub» oder Drudpumpe, je nachdem 
die Steigröhre über oder unter dem Kolben in 
den Eylinder einmindet und folglich der Kolben 
mit feiner oberen oder unteren Fläche auf die 
Waſſerſäule, d. i. bebend oder drückend wirft. 
2 den meiften Fällen wendet man vereinigte 
aug- und Hub», oder Saug- und Drudpumpen 
38 1 und 2, Tafel Pumpen, zeigen in I 

eine Hubs», in II eine Saug- und in III eine Saug«- 
und Hubpumpe, und zwar in A die Bentilkolben 
im Aufgang, in B diefelben im Niedergang. 
CCC find die Eylinder, KKK die in ** 
auf» und niedergehenden und mit je 2 Bentilen 
ausgeräfteten Kolben, VVV die Saug- oder Ein- 
laßventile, UUU das Unterwaffer, O00 das Ober: 
waſſer, 88 die Steigrohre, RR die Saugrohre. 
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Beim Aufgang der Kolben (Fig. 1) find die Kol- 
benventile geithloffen und die Saugpentile in 
Folge des Luftdruds auf den Unterwafferjpiegel 
eöfnet: mithin wird ein Theil des über dem 
olben ftehenden Waſſers oben ausgego en und 
die unter dem Kolben befindliche Wafjermaffe 
durch Zufluß aus dem Unterwafler eutſprechend 
vergrößert, Beim —— (Fig. 2) 
find die Kolbenventile geöfjnet und Die Saug- 
ventile gejchloffen, jo dat zwar fein neues Waſſer 
aufgenommen wird, das vorher aufgenommene 
aber durch die Kolbenlöcher fließt und den über 
dem Kolben frei werdenden Raum füllt, Die 
Kraft zum Aufziehen des Bentiltolbens ift bei 
diefen P. konftant und weder vom Kolbenftand 
noch vom Atmojphärendrud abhängig, fie i 
leich dem Gewicht einer Waflerfäule, welche den 
— ur Baſis und die Förderhöhe 
die Höhe der Waſſerſäule über dem Kolben) zur 
änge bat. Die auf dem Unterwaſſerſpiegel UU 
dritdende Luft vermag belauutlich höchſtens eine 
Bafferfäule von 32 Fuß zu tragen, und folglid) 
kann das Waffer dem auffteigenden Kolben nur 
fo lange folgen, als die Höhe der Waſſerſäule 
unter dem Kolben, vom Spiegel des Unterwaffers | 
an gemeſſen, noch nicht die afferbarometerhöhe | 
erreicht. Fig. zeigt 2 PB. mit Majjivfolben, 
und zwar in I den Kolbenaufgang, in II den 
Nüdgang. Bei der Pumpe in I bildet die Saug— 
röhre A die Fortfegung des Pumpenchlinders 
oder Stiefel, bei der im II dagegen bildet fie die 
Fortfegung der Steigröhre B. Beim Aufgang 
des Kolbens ift das une geöffnet und 
das Steigventil W gejchloffen, beim Rückgau 
des Kolbens ift ed umngelchrt. Bei diejen P. “ 
die Arbeit auf beide Kolbenſchübe vertheilt, wäh- 
rend fie bei den P. mit Bentillolben nur auf den 
Kolbenaufgang beihräntt if. Will man einen 
ftetigeren Auspluß des Waflers erhalten, jo wen⸗ 
det man einedoppeltwirfende Pumpe (oder 
eine Bereinigung zweier einfachwirlenden PB.) an. 
4 zeigt eine doppeltwirfende Saug- und 
dpu R ift die Saug- und $ die Steig« 
röhre; mit beiden fteht der Pumpencylinder C an 
jeinen beiden Enden in Verbindung, und in den 
Röhren, welche diefe Berbindung herftellen, be» 
finden fih 2 Saugventile V, V, und 2 Steig- 
ventile W, W,. Erſtere öffnen fih nur nach 
innen, leßtere nur nach außen umd folglich öffnet 
fi) bei einem Kolbenſchube auf dev einen Seite 
das Saugventil, auf der anderen das Steigven- 
til. In der Abbildung befindet ſich der Kolben 
im Aufgang, aber pe wie bei diejer Bewegung 
faugt er auch beim Niedergang das Waſſer mit- 
ur R an umd treibt e3 mittelft S auf, Ein 
möglichft gleihwmäßiges Ausftrömen des Wafjers 
aus dem ** erzielt man auch durch einen 
Windtejfel, Dies ih. nimmt während der 
Kolbenbewegung einen Theil des durch die Steig- 
ventile zugeführten Hubwaſſers auf (indem bie 
im Windtejfel enthaltene Luft fomprimirt wird) 
und bringt denfelben durch den Drud der Luft 
beim Umfegen des Kolbens zum Ausguß. Bei 
volltommen luftdichtem Schluß des Kolbens und 
der Ventile würde man, wie ſchon erwähnt, das 
Baffer bis zu 32 Fuß eg lönnen, da aber 
in der Praris die geftellte Bedingung niemals 
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ganz zu erfüllen ift, jo darf das Saugventil nicht 
—* mehr als TB über dem Spiegel des Unter» 
waſſers angebracht fein, Eingejchräntt wird die 
Saughöhe no durd den fogenannten jhäd- 
lien Raum, d, h. durd den Raum zwijchen 
dem tiefften Kolbenftande und dem Saugventil, 
In diefem Raum lan Luft anfammeln, 
deren Erpanfivfraft alsdann das Nachfließen des 
Waſſers aus der Saugröhre verhindert, Man 
hat —* die 380 um ſo kleiner zu machen, 
je größer der ſchädliche Raum iſt, oder diejen 
möglichft zu vermindern, wenn eine große Saug - 
höhe erzielt werden fol, Um dem Aufſchlagen 
des Bentils fein Hinderniß in den Weg zu legen, 
br ex allerdings eine Höhe von 2—6 Fuß er» 
alten. 

Der Eylinder (Kolbenröhre) De *2 
aus Gußeiſen und iſt innen ausgeſchliffen, ſeitener 
wird er aus Meſſing oder Kandnenmeiall und 
nur bei rohen Anlagen aus Ahorn» oder Eichen» 

olz gefertigt. Seine Länge übertrifft den Kolben- 
ub mi deiens um bie Liderungsbreite des Kol⸗ 
363 on * nur Ay € in bei 
gewöhnlichen Bumpenwerten Y,—1'/, Fuß, fteigt 
aber aud auf 5—7 Fuß. Die Pumpenröhren = 
ftehen aus Metall oder Holz, welches letztere durch 
eijerne Ringe verftärkft wird; ihre Weite 7* 
5 des Kolbendurchmeſſers, und folglich iſt 
die Seihwindigteit des Wafjers in diefen Röhren 
nnal jo groß als die mittlere Geſchwin ⸗ 
digkeit des Kolbens. Letztere geht felten auf '/, 
—* herab, ſie beträgt — —1 Fuß, 

eigt aber auch auf 2—3 Fuß. Die Saugr hre 
wird an ihrer unteren Mündung abgerundet, um 
die Kontraktion des eintretenden Waſſers aufzu- 
heben, u, erhält, damit feine feften Körper zwiſchen 
die Ventile gelangen, nod ein Seiherblech, das 
obere Ende der Steigröhre verfieht man noch mit 
einem bejonderen Ausgußftüd, wodurd) das Waj- 
jer in den zur Seite jtehenden Ausgußlaſten be» 
wegt wird. Die Bentile figen in bejonderen 
Kammern, den Bentillammern, welche mit den 
Saug- und Steigröhren ein Ganzes bilden, aber 
leicht geöffnet werden können, um zu den Bentilen 
zu gelangen, Man umterjcheider einfache und 
zufammengejegte Ventile. ftere a > ſich 
entweder wie eine Fallthüre um ihre Angeln 
(Klappventile), oder verſchieben fich in ihrer geo- 
metriſchen Are (Hubventile). Letstere gleichen ent- 
weder niedrigen abgelürzteu Kegeln (Kegelventile), 
oder bilden vollftändige —*— (Kugelventile), 
wobei dann die rg ebenfalls Tegel» oder 
reg ausgedreht find ie Muldelven- 
tile find hohle Kegelventile. Ein Bentil muß dem 
Durchgang des Waſſers möglihft wenig Hinder- 
niffe in den Weg legen; dies gejchieht, wenn der 
mittlere Salbmeifer des Bentils uud der Bentil- 
mindung veihlich 4, der Bentillammer oder 
Kolbenröhre ift, wenn der Hub» oder Ausſchub 
eines Hubventils die Hälfte des Bentildurd: 
meſſers und der Ausichlag des Klappventils reich⸗ 
lich 28 beträgt. ig. 5 zeigt ein Hubventil, bei 
welchem A der Bentilfig, B die Ventilplatte, M 
das Waflerzuführungsrohr und N die Bentil- 
tammer iſt. Der Stiel des Bentils fichert die 
Bewegung des letzteren im feiner geometriihen 
Üre, er iſt durch die Ringe C und D geführt 
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welche durch die Arme E und F mit dem Bentil- 
fit feft verbunden find. Fig. 6 zeigt ein Klapp- 
ventil. Dies befteht aus einem freisförmigen 
Stüd Rindsleder C, welches mit dem radial aus: 


laufenden Lappen B auf M befeftigt und durch 


2 Eifenplatten oben und unten verftärkt ift; Die 
obere Platte ift jo groß wie das Leder, die untere 
aber bewegt fih leicht in der Mündung von M. 
Fig. 7 zeigt Hoskings Kiemenventil, welches aus 
einer Reihe ringförmiger ee A,B, C be 
fteht, die durch ringförmige Ventil 

find. Der maſſive Kolben 50 8 enthält den 
hölzernen oder metallenen Kolbenftod A A, die 
dur denfelben hindurchgehende Kolbenftange 
BC und die beiden als Liderung dienenden Leder- 
ſtulpe DF, welche durch die Stulpdedel E G feft- 
gehalten werden. Diefer Kolben ift für doppelt- 
wirfende B. beftimmt, ein folcher ftir einfadhmwir- 
fende erhält natürlich nur Einen Stulp. Bei dem 
Bentilfolben Fig. 9 ift der Kolbenftod A durd- 
bohrt, die Kolbenftange C jpaltet fich und bildet 
die Gabel CC, an a alle Theile des Kolbens 
ſitzen. D ift der 2ederftulp, welcher durch den 
eifernen Ring E feftgehalten wird. V ift Die Leder⸗ 
Happe, welche das Kolbenloch L bededt und bei N 
auf den Kolbenftod aufgefhraubt wird, Die 


Drudpumpen, welche das Wafler beim Kolben- | zuerft auf der londoner baue rigen Ina 


niedergang emporbrüden, kann man nicht direlt 
mittelft eines langen Geflänges in rg 
feten, meil fich diefes zu ftark biegen würde. Man 
benußt fie deshalb nur, wenn der Bumpentörper 
nahe bei der Kraftmafchine fteht oder wenn fie das 
Waſſer dur das Gewicht des niedergehenden 
Geftänges empordriiden. Sie erhalten faft nur 
die in Fig. 10 abgebildeten Tauder-oder Mönchs⸗ 
folben A, meil fi bei diefen die Fiderung leichter 
in gutem Zuſtande erhalten läßt. B ift das zwei— 
Happige Saugventil, C das Drudventil. Der 
enge Kanal D, welcher dur den Kolben A bin- 
durchgeht, verbindet den inneren Bumpenraum 
mit der Äußeren Luft und entfernt die unter der 
Stopfbüchfe oder an der höchſten Stelle des Bum- 
pencylinders ſich etwa anfammelnde Luft, welche 
durd den Hahn E entweidht, 

Die P. können durch verſchiedene Kräfte in 
Bewegung gejeßt werden. ft bei der gemöhn- 
lihen Handpumpe das Ende der Kolbenftange 
mit einem Querarm ausgerüftet, welcher von den 
Händen des Arbeiter ergriffen wird, fo —* 
man die Krückenpumpe, deren Anwendun 
eingeſchränkt iſt, weil die Pumpenlaſt die direkt 
wirkende Menſchenkraft von höchſtens 20 Pfund 
nicht überjchreiten darf. Bei der Hebelpumpe ift 
der Kraftarm 3—6mal fo lang als der Laftarım, 
und e8 fann mithin die Bumpenlaft auch 3—6mal 
fo to ausfallen wie die Kraft des Menfchen; 
auch können an biejer re mehre Menjchen 
ae arbeiten. Die Handpumpen werden be- 

onber8aud beiden Feuerſpri pi nangewandt. 
Diefe treiben das Waffer nicht in Röhren, fondern 
in fpringenden Strahlen empor. Damit dieſe 
leihförmig werden, wird das Waſſer mittelft der 
umpenfolben zunädft in einen Windkeſſel ge- 


lappen bebedt 





1 








ehr | 


Pumpen. 


das MWaffer durch die Gurgelröhren CC in ben 
Windkeffel R tritt. Dift das Ausgußrobr. Das 
fortzufprigende Waſſer befindet fich entweder in 
dem Reſervoir der Spritze und gs dann 
durh den Saugkopf E in das Rohr A, oder 
e8 wird von außen aufgenommen und tritt dann 
dur Fein. Der untere Theil des Windkeſſels 
ift durch vertifale Wände in 3 Kammern getbeilt, 
von denen die beiden, in welche die Gurgelröhren 
münden, durch Ventile bededt find, während die 
nah dem Ausgußrohr führende dritte Kammer 
oben ganz offen bleibt. Die —— 6 6 trägt 
die Lagerböcke KK des Drudhebels HH. Letzterer 
bewegt fi in befonderen Leitungen, welche die 
Seitenihwanfungen verhindern, und fein — 
wird durch Puffer, die aus Spiralfedern beſtehen, 
begrenzt. Die Feuerſpritzen ſind in neuerer Zeit 
mehrfach verbeſſert worden, und beſonders hat 
man dahin geſtrebt, die Ventile zugänglicher zu 
machen. Am meiſten Aufmerkſamleit verdienen 
aber die Spritzen mit Bentilhähnen. Letztere, 
welche auch bei P. anwendbar ſind, können durch 
Löſung einer einzigen Schraube aus der Maſchine 
en eier und ebenjo ſchnell, ohne Kitt, 

ederſcheiben und Stellfhrauben wieder eingeſetzt 
werden. Die Dampffenerjprigen, welche 
1862 erjchienen (obwohl bereits 1831 eine durch 
Dampf zu betreibende lcd fonftruirt wor» 
den war), follen keineswegs die Handfenerfprigen 
überflüffig maden, fondern find beftimmt, Hülfe 
zu bringen, wenn der Brand fo heftig wird, daß 
man q der Feuerquelle nicht mehr genügend 
nähern fann, und fo lange anhält, daß endlich 
alle menſchliche Kraft erlahmt. Die Spriten 
von Shand und Mafon in London wurden von 
der ad er mit Erfolg angewandt, 
die Durchmefler des Dampf- und Bumpenfolbens 
find bei ihnen beide gleich und betragen 8’, Zoll, 
der Hub bei beiden 6 Zoll. Der Keſſel beſteht aus 
199 ſenkrechten Meffingröhren von 1'/, Pen Durch⸗ 
meſſer bei 15 Zoll Länge und folgt auf eine Fire— 
boxvon3Fuß 4 Zoll Durchmeſſer. Man arbeitet 
gewöhnlich mit einem Dampfdruck von 100 Pfd. 
pro Quadratzoll, Bei 218 Huben pro Minute 
wirft die Sprige mindeftend 42 erg, Waſſer, 
und zwar auf 150 Fuß horizontale Entfernung 
oder 120 Fuß vertifale Höhe, wenn das Ausguß- 
mundftüd 1 Zoll ans — hat, da⸗ 
gegen auf 160 Fuß Weite oder 145 Fuß Höhe bei 
einem "/,zölligen Mundftüd. Derartige Spriten 
werden jegt auch in Deutichland gebaut, und Fig. 
13 zeigt eine folde aus der egeftorfijhen Mä— 
fhinenfabrit. Die Maſchine ruht in Federn ft 
auf dem Wagengeftell, k ift der ſtehende Dampf- 
fefiel aus Stahlblech, s ift der Schornftein, e führt 
den Dampf nad dem Dampfcylinder b, e ift der 
et ea in der Mitte zwijchen beiden 
liegt die aeg: week d ift der Drudwind« 
feel und g der Saugwindkeſſel, in welden let» 
teren das von dem Bumpencylinder herfommende 
Saugrobr mündet. a ift das Dampfausftrö- 
mungsrobr, welches, um den Be anzufachen, im 


preßt und gelangt dann erft in das Gußrohr und | Schornftein milndet. Die Speijung des Keſſels 


zur Ausmündungsöffnung. 
zeigen eine — Feuerſpritze. A A iſt das 
augrohr, B B find die Eylinder, aus welchen 


ig. 11, 12 und 13 | erfolgt durch giffardjche 


L njeftoren. Die Sprite 
liefert pro Minute 43— 53 Kubitfuß Waſſer und 
bei einem 1°, ,zöligen Mundftüd einen 156 Fuß 


Pumpernickel. 


er. Waſſerſtrahl. Die horizontale Wurfmeite 
eträgt etwa 170 Fuß., 

Bon neueren Pumpenkonſtruktionen find bes 
fonders folgende erwähnenswerth: Bei den 
von Carret und Marfhall bewegt fi ein 
Kolben, an einer Kolbenftange befeftigt, welche 
die Hälfte des Duerfchnitts der Kolbenfläche hat, 
in einem —— auf und nieder. Beim Hinauf- 
geben des Kolbens wird der ringförmige Kolben- 
querfhnitt als Wafferförderung refultiren, wäh 
rend geihaeiti das doppelte Wafferguantum 
unter dem Kolben angefogen wird. Tritt der 
Wechſel ein und der Kolben geht abwärts, fo 
driidt er die Hälfte des unter dem Kolben befind- 
lichen Waffers in das Steigrohr, während die an- 
dere Hälfte den ringförmigen Raum über dem 
Kolben füllt. Besen und Söhne erreichen 
auf einfachſte Weife eine gleihförmige Bewegunc 
des geförderten Waflers; ihre Pumpe hat ſich bei 
den parifer Wafferwerlen bewährt; in derjelben 
arbeiten 2 Bentillolben gleichzeitig auf» und 
abgehend in 2 neben einander liegenden Cy— 
lindern, deren Böden mit einem Rohr in Berbin- 
dung ftehen. Am Dedel des erften Eylinders ift 
das Saugrohr, am Dedel des zweiten das Steig- 
rohr angebradt. Der Kolben des erften Eylin- 
ders hat ein nach unten, der des zweiten ein nad 
oben fih öffnendes Bentil. Bewegen fi nun 
beide Kolben abwärts, fo faugt der erfte Kolben 
und drüdt das unter ihm befindliche Waſſer in 
den zweiten Eylinder, durch den Kolben des letz⸗ 
teren ee Steigrohr. Beim Aufgang bei- 
der Kolben drückt der zweite Kolben das Wafler 
direft ins Steigrohr und fangt das Waſſer aus 
dem erften Eylinder durch den Kolben deffelben 
aus demjelben a Dr welches dem erften 
Kolben das Waffer beim ap uführte, 
Für Haushaltungen und Meineren Wafjerbedarf 
eignet fich befonders diefalifornifhe Bumpe 
von Hansbrow, fie Hat einen horizontal liegenden 
Eylinder, ift doppeltwirfend und bejeitigt durch 
die eigenthlimliche —* der Ventile jeden ſchäd— 
lichen Raum, in welhem ſich Luft anſammeln 
fönnte. Die ſämmtlichen Ventile fönnen durch 
Löſung von zwei Schrauben herausgenommen 
werden. Schiettingerhat eine Shieberpumpe 
fonftruirt, deren Eylinder einem Dampfcylinder 
ganz ähnlich it ; der Schieber verftattet dem Waſſer 
abwechſelnd Zutritt zum Raum über und unter 
dem Kolben und legterer drüdt bei jeder Bewe— 
gung dafjelbe in die Steigröhre, während er zus 

[ei auf der anderen Seite das Waffer anfaugt. 

n dem Schieberjpiegel fann ein Schneideappa- 
rat angebracht werden, welcher alle eindringen» 
den Körper vor ihrem Eintritt in den Eylinder 
zerfleinert. Diefe Bumpe wird mit Bortheil zum 
Entleeren ber Gruben und Kloalen benugt. Für 
jandiges Wafler hat Enomwelden eine Pumpe 
angegeben. Diejelbe arbeitet wie die Feuerſpritzen 
mit 2 Eylindern und Drudhebeln, das geförderte 
Waſſer fommt weder mit dem Kolben, noch mit 
der inneren Fläche der Eylinder in Berührung. 
Beide Eylinder find nämlich am Boden mit einer 
Gummiplatte geſchloſſen, auf welche zunächſt 
Waſſer und dann eine Sage Del gegofien wird. 
Auf der Delſchicht ruht der — 
Wird letzterer nach unten gedrückt, ſo erweitert 
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ſich die Gummiplatte und drückt einen äquivalen⸗ 
ten Raumtheil des zu pumpenden Waſſers vor 
fi her; wird der Kolben gehoben, fo tritt die ent⸗ 


P. | gegengejegte Wirkung ein. Die Delihicht dient 


zur dauernden Schmierung des Kolbens, und die 
Waſſerſchicht verhindert die dem Kautſchuk nach— 
theilige Berührung mit dem Del. Die Bentile 
liegen, der Art Amiichen den beiden Bodentheilen 
der Eylinder, daß fie alle gleichzeitig aus dem 
Verſchluß herausgenommen werden fönnen. 
Die Spiralpumpe gleicht der Cagniardelle 
(j. Hüttenkunde) und befteht wie die Wafler- 
ſchnecke aus einer um eine Welle jhraubenförmig 
gemundenen Röhre, doch liegt die Are hier horizon⸗ 
tal, und zwar nahe im Niveau des Wafferfpiegels, 
die Ausmilndung diefer Röhre fommunicirt mit 
dem unteren Ende einer ftehenden Röhre, in wel» 
her das bei der Umdrehung der gemundenen Röhre 
aufgenommene Waſſer emporfteigt. Die Cen- 
trifugalpumpen, welde in nenefter Zeit jo 
roßes Auffehen erregt haben, beftehen im Wejent- 
ihen aus einem Meinen, fehr jchnell umlaufen- 
den Schaufelrade, welches das Waſſer von unten 
in ein Steigrohr treibt, aus dem es oben wieder 
abfließt. ie Maſchinen find eigentlich umge» 
fehrte Realtionsturbinen, die vorzlüiglichfte der- - 
jelben J von Appold angegebeu. Auf einer ver— 
tilkal ſtehenden Areiftein horizontales Schaufelrad 
von 4'/, Fuß Durchmeſſer der Art angeordnet, 
daß dem Waſſer vermittelit 2 Fuß im zes 
baltender Zuflußröhren der freie Zutritt von oben 
und von unten geftattet ift und folglich jeder ein». 
feitige Drud auf das Schaufelrad möglichft ver- 
mieden wird. Zwei Dampfmaſchinen von je 20 
Pferdefräften feen die Eentrifugalpumpe in 120 
in Jar pro Minute und fördern in der— 





jelben Zeit 3000 Kubiffuß Waffer anf eine Höhe 
von 6 Fuß. Bei richtiger Konftruftion fteht der 
bei den Eentrifugalpumpen erzielte Nutzeffekt dem 
der gewöhnlichen P. nicht nad, die Maſchinen 
arbeiten ohne Stoß auf Heinftem Raum und find 
leiht transportabel. Die Rotationspum- 
pen, von melden ſehr viele Konftrultionen bes 
fannt find, treiben das Waffer nicht durch Cen— 
trifugaltraft, fondern mit Hülfe von rotirenden 
Kolben empor. „Die Hauptihwierigfeit, welche 
bei ihnen zu überwinden ift, befteht in der Her- 
ftellung eines guten und ig Abſchluſſes 
durch die Liderung ꝛc. ar derjelbe mangelhaft, 
‚fo fällt die bei jeder Umdrehung angefaugte 


und emporgedrüdte Waffermenge, welde gleich 
dem Raum fein foll, den die rotirenden Häder 
von dem ganzen Gehäusraum übrig laffen, oft 
um 15—20 * kleiner aus. 


Pumpernidel, grobes Brod, deſſen ſich die 
Weſtphalen bedienen. Daſſelbe wird aus zweimal 
geſchrotenem und nicht geſiebtem Roggen, der 
alſo ſeine Kleie behält, bereitet, iſt jehr ſchwarz, 
derb und nährt bei geſundem Magen kräftig. 
Die Laibe find groß, oft bis 60 Pfünd ar 
Der Zeig wird J Hefe oder Sauerteig bereitet 
und muß 12—14 Stunden im Badofen ſtehen. 
Angeblidy rührt der Name P. von einem durch— 
reijenden Franzoſen her, welcher in Weftphalen 
Brod forderte und, als er diejes erhielt, bemerkte, 
daß es bon pour Nickel (Nidel, der Name jeines 
Pferdes, alſo gut für fein Pferd) fei. 
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Puna, Inſel vor dem Eingang in den Bufen 
von Guayaquil (fliller Ocean), ri Departes 
ment Guayaquil der ſüdamerikaniſchen Republik 
Ecuador gehörig, 6 Meilen lang, 3 Meilen breit, 
vor der Aa en Eroberung von 20,000 Men— 
ſchen bewohnt, jetzt faft ganz entpöllert. Hier 
landete 1530 zuerft Pizarro. 

Bunah(Boona), Hauptftadt des gleichnamigen 
Diftrilt3 (250 DMeilen mit 666,000 mabrat» 
tiſchen Einw.) der inbobritifchen Präfidentihaft 
Bombay, an der Muta, dur eine Eiſenbahn 
mit Bombay verbunden, Hauptftation der bri— 
tiſchen Militärmacht in der Bräfidentihaft Bom- 
bay, hat einen ehemaligen Palaſt des hier refidi- 
renden Peiſchwa (jetzt Kranken- und Frrenhaus), 
ein Sanstritcollege, einen Gerichtshof und 
treffliche Waflerwerte. B. war einft der Mittel» 

unft des Mahrattenreihs und Reſidenz des 
Beiihwa und durch feinen Handel und glänzen- 
den Hofftaat äußerſt belebt, zählte 1818 * 
110,000 Einwohner, kam dann aber in Verfall, 
hat fih indeß unter der britifhen Herrſchaft, 
namentlich jeit neuerer Zeit aufs Neue gehoben, 
at wieder einen blühenden Handel, ——— 
— —— und 75,170 Einw. 

Punch (engl.), der Polichinell des engliſchen 
Theaters. 

Puncta diaereseos (lat.), die Trennung: 
punfte über Selbftlautern, 3. B. Aëronaut. 

Puncto (in puncto, fat.), |. Buntt. 

Punctum (lat.), Buntt; am Schluß einer Rede 
Andentung, daß damit etwas Entjcheidendes aus» 

eſprochen ift, wogegen feine Einrede mehr ges 
attet wird. 


Punctum coecum (lat.), die Stelle der Netz⸗ üb 
| wird im Herbft vorgenommen. Die Vermehrung 


baut, an welcher der Sehnerv in das Auge tritt. 


Punctum litis (lat.), der Gegenftand eines | 


Rechtsſtreites. 
Pun 


a ac (lat.), |. —X | 
untt; bildlich aud) ſ. v. a. der widhtigfte Punkt 
he ß der älteften u. vielgebraudhteften Arzneigewächſe. 


oder Umſtand. 

Punderpur, Stadt in der indobritiſchen Prä— 
ſidentſchaft Bombay, Diftrift Sattarah, in einer 
fruchtbaren Ebene am Beema (Bhima), eine der 
Ihönften Städte DOftindiens und eine heilige 
Stadt der Hindus, namentlih berühmt durch 
feinen Bifhnutempel (Gobruna), das Ziel zahl» 
reicher Dar sten, (namentlich am yeft des Dej- 
— lebhaften Handel, blühende Induſtrie 
und 20,000 Einw. 

Pundſchab, j. Pendſchab. 

VPunica L. (Granatbaum), Pflanzengat— 
tung aus der Familie der Lythrarieen, charakte⸗ 
rifirt durch den get oberhalb gefärbten, 
lederartigen Kelch, die 5 dünnhäutigen, verfehrt- 
eirunden, wolligen, in der Kuospenlage zerfnit- 
terten Blumentronenblätter, die zahlreichen viel» 


reihig auf dem Kelchrobre ftehenden Staubgefäße, | 


den frummen Griffel mit fopfiger Narbe und Die 
lederartige, vielfächerige und vielfamige, mit 
dem bleibenden Kelch gekrönte Apfelfrücht mit 
riffiger Rinde, Heine Bäume in Nordafrika, 
Kleinafien, Armenien und Berfien, in ben Län— 
dern am Mittelmeer angepflanzt, mit dornigen 
Zweigen, ganzrandigen Blättern ohne Neben- 
blätter und furzgeftielten, am Ende der Zweige 
gehäuften, hochrothen, aud weißen Blüthen, in 


'natin oder Bunicin. 


' gehen. 
‚vorher 10— 12 Stunden lang in kaltem Waſſer 





Puna — Bunica, 


2 Gattungen. P. granatum Z., gemeiner Öra- 
natbaum, ift ein 15—20 Fuß hoher Baum mit 
4edigen, am Ende ftehenden Zweigen, entgegen» 
gejegren, lanzettförmigen, tumpfipiglichen Blät- 
tern, hochrothen oder weißen Blüthen und apfel» 
artigen rothen oder gelben Früchten mit von 
einer faftigen, eßbaren Hille umgebenen Samen 
ohne Eiweiß. Der Baum fol aus Nordafrika 
ftammen, fommt gegenwärtig in Kleinaften, ‘Per- 
fien und Armenien wild, angebaut aber im gan- 
zen Gebiet des mittelländifchen Meeres vor. Na- 
mentlich ward er in Griehenland von Alters her 
gezogen. Obwohl er im jüdlihen Deutſchland 
und England im ‚Freien ausdauert, jo iſt es doch 
bejjer, ihn in Kübel zu pflanzen und an —— 
Orten zu durchwintern. Sobald die ſtrengeren 
Nachtfröſte im Frühjahr vorüber find, wird er an 
einen warmen, fonnigen Ort ins Freie geftellt 
und erft vor Yin ir: des FFroftes wieder ins 
Winterquartier gebracht. Im Winter gibt man 
ihm viel Luft und wenig Wafler, im Sommer 
aber begießt man ihn reichlich, mitunter auch 
mit Waſſer von Hornfpänen oder etwas Dün— 
ger. Das Umpflanzen geſchieht bei jungen 
Bilanzen jährlich, bei älteren ale 2—3 Jahre, 
und es müflen dabei die Wurzeln um den Bal- 
len gut bejchnitten werden. Der Baum liebt 
eine etwas bündige, fette Erde, weldhe man aus 
gleichen ge King fetter Damm» und Miftbeet- 
erde mit altem Lehm und Sand bereiten fann. 
Da die Blüthen an den Spigen der einjährigen 
Zweige hervorlommen, jo muß man beim Be- 
jhneiden alle vorigjährigen ſchwachen Zweige 
entfernen und die ftärferen einftugen, damit ſich 
überall neue Triebe bilden. Das Beſchneiden 


gefhieht Durch Ableger, Stedlinge, Ausjaat, jo» 
wie dur Pfropfen und Kopuliren. Im nörb-» 
lihen Deutſchland reifen die Früchte nur in jehr 
warmen Sommern. Der Granatbaum ift eines 


Die Öranatwurzelrinde, Cortex radicis Gra- 
natorum s. mali punicae, ift von herbem, zujam- 
menziehendem Gejhmad, färbt den Speichel 
gelb und enthält Gerbftoff und einen kryſtalli— 
niſchen, im Waffer leicht löslichen Stoff, Gra= 
i Eines der wirkſamſten 
milderen Mittel gegen den Bandwurm, erzeugt 
ſie in größeren * war leicht Uebelkeit, Er⸗ 
brechen, Kolik, — Schwindel x., doch 
pflegen dieſe Erſcheinungen ſchnell vorüberzu⸗ 
Meiſt wird fie im Abſud, nachdem fie 


macerirt worden iſt, zuſammen mit Farrenträu- 
terextralt oder Aloe t. angewandt. Statt ihrer 
fommt manchmal die Rınde des Sauerdorns 
(Berberis vulgaris) oder des Buchsbaums (Buxus 
sempervirens) vor, deren Ablodhungen aber weder 


‚dur Leimlöjung, noch durd Alaun getrübt wer» 
‘den, wie dies mit dem Abſud ber Granatwurzel« 


rinde gejhieht. Die Granatäpfelidhalen, 
Cortex Granatorum s. mali cori, Margaran« 


ten» oderMarantenfhalen, jehmeden bitter 
‚lich, ftark zufammenziehend und werden in Ab— 


fohung mit Wein gegen Ruhren und Durchfälle, 
Gebärmuttervorfallzc. gebraudt. Die Granat- 
biüthen, Flores Granatorum s. Balaustriorum, 


Puniceus — Pupienu3. 847 


Balauftrienblüthen, ſchmecken herb zuſam⸗ 


menziehend, färben den Speichel violett und 
werden zuweilen zu ——— bei Schlaff⸗ 
heit des Zahnfleiſches angewendet. Die Gra— 
natjamen, Semen Granatorum 3. mali punicae, 
dienen in Java als wurmmidriges Mittel, Die 
Früchte, Granatäpfel, Mala punica, waren 
bon bei den alten Römern ein beliebtes Obft, 
das fie vornehmlich aus ringe > bezogen 28 
der Name). Sie ſchmecken jüß-jänerlih und 
werben ihrer fühlenden erfriichenden Eigenſchaf⸗ 
ten wegen als diätetiiches Mittel in fieberhaften 
Krankheiten angewendet, auch zur Bereitung von 
Obftwein benußt. Rinde und Fruchtſchalen die- 
nen außerdem zum Gerben, die Blüthen zum 
Schwarzfärben; das Holz zu Anfertigung Heiner 
Zoilettengegenftänte. P. nana L., Biwerg-» 
granatbaum, ſtrauchartig, auf den Antillen, 
bat lineallanzettliche, fpibige Blätter und fchar- 
lachrothe Blüthen, die aber Meiner find als bei 
der vorigen Art, und ift zärtlicher als jene. 
; — (lat.), hochroth, granatroth, ſchar⸗ 
achroth. 
unier (Poenus), ſ. v. a. Karthager. 
uniſche Kriege, die gewöhnliche Benenmun 
der drei berühmten Kriege zwifhen Rom um 
Karthago, welche dem lettteren Staate den gänz- 
lichen —— brachten, den erſteren aber auf 
einen Gipfel der Macht erhoben, von dem er ſich 
bald zur Weltherrſchaft aufſchwingen konnte, 
Näheres über fie ſ. Lean 
nifher Apfel, f. v. a. Granatapfel, ſ. Gra⸗ 
" Punifge Treue ( ), Sprüchtort fü 
unifhe Treue (punien fides), Sprüchwort für 
ei en Wortbrüdhigkeit. 
Punitur, ne pecce lat.), man ftraft, 
damit nicht gefündigt werde, Grundjag Derjeni- 
en, welche den Grund der Strafe in der Ab» 
hredung oder auch Beſſerung ſuchen; Punitur, 
quia peccatum est, man fraft, weilgejündigt wor: 
den ift, Princip Derjenigen, weldye die Strafe in 
Hinfiht auf die geſchehene Rechtsverletzung für 
geveitfertigt halten. i 
Punig, Stadt in der prenßifchen Provinz u. im 
Negierungsbezirt Poſen, Kreis Kröben, hat eine 
ihöne tathotifehe Kirche, bedeutende Woll⸗ und 
Leinweberei und 1943 Einw. Hier 1706 Sieg des 
ſchwediſchen Königs Karl über die Sachſen unter 
S —— urg. Hard 
anetum), Interpunktionszeichen, da 
in — hinter —* einzelnen Worte ſteht, 
um es von dem folgenden zu trennen, hinter ein⸗ 
zelnen Buchſtaben aber audeutet, daß es abge- 
fürzte Wörter find, z.B. A. (Aulus), C. (Cajus), 
Aug. u) x. Als eigentliches Fnterpunt- 
tionszeichen fteht der P. am Ende einer Periode. 
Auch verfteht man darunter einen ganzen Sa 
und den in einem ſolchen Sat ausgeiprodenen 
Gedanken; daher in puncto puncti, ſcherzweiſe 
ſ. v. a. in Betreff einer (verbächtigen) Sad: in 
puncto sexti, in Betreff des ſechsten (Gebotes). 
In der Geometrie ift P. ſowohl in der Idee, als 
in der Anſchauung räumlicher mn ände der 
kleinſte Theil derfelben, der aber ſelbſt nicht mehr 
theilbar ift. Man erklärt ihn als die Grenze einer 
Linie, denkt ihn fi) aber aud) da, wo zwei Linien 
zufammenlaufen od. ſich durchſchneiden (j. Linie), 


n der Arithmetil ift der P. (.) Zeichen der Mul⸗ 
oiitation: in der — Berldogenun Szeichen 
einer Note oder einer Paufe, zu welchem Zwed er 
immer rechts neben der Note oder Baufe fteht und 
den Noten» oder Baufenwerth um die Hälfte ver» 
längert, fo daß z. B. eine Viertelnote mit einem 
—— eine Achtelnote drei Sechszehn⸗ 

e gilt. 
Puntktation (v. Lat.), der Entwurf zu einem 
ſchriftlichen Vertrag, der deffen Hauptpunkte ent» 
hält, aber bis zur Unterichrift ohne Rechtskraft ift. 

Punktirkunſt, eine Art, Orakel zu geben, in» 
dem man gewiffe Punkte, die man ohne befondere 
Abficht entwirft, in Figuren bringt, um daraus 
verborgene oder zukünftige Dinge zu erforjchen. 
Die Araber machen diefe Punkte mit einem Stabe 
in den Sand oder die Erde, weshalb dieje Kunft 
auh Geomantie genannt wurde. Die Regeln 
der P. finden fi in den fogenannten „Bunktir- 
büchern“, welche auf den Jahrmärkten > geboten 
werden. Eine aus dem Arabifchen überjegte P. 
erſchien Leipzig 1785. Auch ift P. eine Manier 
der K erfihhuf. 

Punktirte Manier, bei Miniaturgemälden, das 
Berfahren, nad) welchem die Farbe nur in neben 
einander gefegten Punkten aufgetragen wird; 
f. Kupferſtechkunſt. 

Puũño (Eoncepcion de P.), Hauptſtadt eines 
Departements (1000 O Meilen mit 286,146 Einw.) 
in der ſüdamerikaniſchen Republik Bern, am Weft- 
ende des Titicacaſee's, 12,800 Fuß über dem 
Meere, bat ein Gymnaſium und Einw. In 
der Umgegend reihe Silberminen, die aber nicht 
ausgebeutet werden. 

Punid, befanntes, aus Waſſer oder Theeanf- 
guß, Araf oder Rum, einem jauren Saft (ge- 
mwöhnlih Eitronenfaft) und Zucker bereitetes 
Getränk. Das Wort B. haben wir von den 
Engläudern, eigentlich aber jtammt e8, wie das 
Geträuk ſelbſt, aus Indien her und fol von dem 
malabariihen Worte Panscha, fünf, abzuleiten 
fein, weil diefes Getränf aus 5 Jngredienzien 
(wenn man Thee und Waſſer als 2 dergleichen 
“ Sunfgie (Bundjöir), Zlnß in Aahanif 

r(Bun ir), Fluß in aniftan, 
Provinz Kabul, entfpringt am indutuld, fließt 
jüdlih und fällt in den Kabul. 

Punta (jpan. und nd Spite, Vorgebirg, 
Erbzunge, in Zufammenjegungen jehr häufig 
gebraucht. 

Punta, in Ungarn weiter Schafpelz mit Aer— 
meln, das Fell nach innen gekehrt, die Nähte 
häufig mit eingenähten Figuren von buntem Le—⸗ 
der 2c, verziert. / 

re en bei den 
Eingeborenen PBarettitorre), Hafenftadt in 


8 | der — der britiſch⸗ oſtindiſchen Juſel 
w 


Ceylon, hat Einw. 

unto⸗de⸗Galle, ſ. v. a’ Boint-de-Galle; 

upienus, M. Clodius P. Maximus, rö—⸗ 
miſcher Kaifer, ward als verdienter Krieger und 
Stadtpräfelt mit Balbinus 238 n. Chr. vom Se- 
nat zum Gegenfaifer des Mariminus erwählt, 
doc wurden beide 100 Tage, nachdem diefer durd) 
jeine eigenen Soldaten getödtet war, von den 
Prätorianern, deren Stimmen bei der Wahl nicht 
berüdfichtigt worden waren, in ihrem Palafte 


348 Bupille — 
überfallen, in deren Lager gefchleppt und hier er- 
fchlagen. 


Bupille (v. Fat.), das Schwarze im Auge, ift die 
freisrunde centrale Lüde in der Scheibe der Regen- 
bogenhaut, durch welche die Fichtitrablen in den 
Augengrund fallen und durch welche wir für ge 
wöhntich den Augengrund ſchwarz hindurchſchim— 
mern fehen. Die P. wird beim Sehen unmwill- 
fürlicdy verengt und erweitert. Sieht man auf 
nahe und helle Gegenftände, jo wird bie P. ver- 
engt durch die Zufammenziehung der kreisförmig 
verlaufenden Frismusteln; fieht man dagegen 
nad fernen und dunkeln Gegenftänden, jo wird 
fie weit durch die Verkürzung der radiär verlau- 
fenden Mustelfajern der Negenbogenhaut. Dieje 
Mustelthätigkeiten werben *7 entſprechende 
Veränderungen im Zuſtande des lichtempfinden— 
den Theiles des Auges, nämlich der Netzhaut, 
auf refleltoriſchem Wege ausgelöſt. Wir können 
auch künſtlich die P. erweitern durch Einträufeln 
von Atropinlöſung in das Auge, wie dies 3.8. 
für die Ausführung der Staaroperation erforder: 
lich ift, ſowie auch jie verengern durch das Ertraft 
der Kalabarbohne. Geniffe Augenkrankheiten, 
namentlich die Entzündung der Regenbogenhaut, 
fönnen zur abnormen Berengerung oder jelbft 
zum vollftändigen Verſchluß der P. führen, und 
e8 muß dann auf operativem Wege eine fünftliche 
PB. gebildet werden (jogenannte Eoremorphofis). 

upillen (v. Lat.), Unmündige, die unter Bor- 
mundſchaft ftehen, Miündel, Pflegebefohlene; 
Bupillentollegium, die — welche die 
Aufficht über Vormundſchaftsſachen hat. Vergl. 
Vormundſchaft. 

Puppe, die im Kleinen nachgemachte förper- 
liche Figur eines Menſchen, meift als Spielzeug 
der Kinder, aber aud als Mufter neuer Moden 
und zu andern Zweden benugt. Der Körper der 
B.(Buppenbalg) ift von einer weichen Maffe 
(3. B. Wolle, Haaren , Werg, Sägefpänen), mit 
Leinwand oder Feder überzogen, auch zumeilen 
von Holz und mit Gelenten (Gelentpuppen, 
Gliederpuppen und Drabtpuppen, wenn 
die Glieder fi durch Draht bewegen). Die Köpfe 
(Buppentöpfe), zuweilen aud die Arme und 
Füße, find von Papiermaché und bilden einen be- 
deutenden Handelsartifel, wie die nur das Geficht 
bevedenden Buppenlarven. In der Entomo» 
logie heißt P. eine Berwandlungsitufe der Inſel— 
ten, bejonders der Schmetterlinge (j. d.), während 
welcher fie ruhen und nicht mehr freffen, um ſich 
dann in das vollfommene Inſelt zu verwandeln. 

uppenipi ' j. Marionetten. 
uppis (iat.), bei den alten Römern das Hin- 
tertheil des Schifiß, wo der Steuermann jaß; daher 
in puppi jigen, ſprüchwörtlich ſ. v. a. Staat3- 
lenter jein, und in prora et puppi, hinten und 
vorn, Überall. 
ranas, in der indiichen Literatur 18 poe— 
tifche Bearbeitungen der alten Sagen vom prie- 
fterlihen Standpunkte. Eine an welche 
die Gejhichte des Gottes Viſhnu erzählt, das 
Bhagavatapuranas, ward von Burnouf (Paris 
1840 —53, 3 Bde.) herausgegeben. 

Purbach (Peurbach), 8 ein ſeiner 
Zeit ausgezeichneter Mathematiker, geboren den 
30. Mai 1423 zu Beurbad in Defterreih ob der 


Buree. 
Ens, ftubirte au Wien, bereifte dann Deutſchland, 
—— und Italien, wo er zu Ferrara, Bo— 
ogna und Padua aſtronomiſche Vorleſungen 
hielt, und befleidete hierauf zu Wien die Profeifur 
der Mathematik und Aftronomie; + den 8. April 
1461. P. gab der Trigonometrie eine neue Ge» 
jtalt, führte das geometrifhe Viered und den 
Gebrauch des Bleiloths ein, entwarf eine neue Si— 
nustafel, die jpäter von jeinem Schiller Regio- 
montanus erweitert ward, verfertigte neue Pla» 
netentafeln, nahm ein neues Verzeichniß der 
Firſterne auf und verbefferte die von Eudorus 
egründete Theorie der Sphären. Bon feinen 
Schriften find hervorzuheben: „Theoriae novae 
planetarum‘* (oft gedrudt, zulegt Köln 1581) und 
„Sex priores libri systematis Almagesti' (Benedig 
14%, Nürnberg 1550). 

Burbed (Fsle of ®P.), Halbinjel an der Süd» 
füfte der —— Grafſchaft Dorſet, iſt ge— 
birgig, 2/, Meilen lang und 1'/, Meilen breit, 
umthließt nad Süden zu den Poolehafen, hat 
viel Heideland, ift namentlih in geologiſcher 
Hinſicht intereffant, enthält geſuchte Quaderfteine 
(Burbeditones,Burfteine), Eifenftein, Schie- 
fer und vorzügliche Thonerde. Auf ihr liegt der 
Borough Eorfe Eaftle (750 Einw.) und das Dorf 
Swanage. 

Burbedihihten, einezwar nur auf das jüdliche 
England beſchränkte, aber geologiih ungemein 
intereffante Zwijchenbildung zwiichen dem ober- 
ften rein marinen Jurakalkſtein, dem Portland: 
ftone und der Wäldernformation, befteben aus 
einem Kompler von vorherrichenden Süß: und 
Brackwaſſerſchichten, Kalkfteinen, Mergellalken 
und Mergeln, zwiſchen welchen in den tiefſten 
Schichten eine oder mehre ſogenannte dirt-beds, 
alter Humusboden untergegangener Wälder, 
worin zum Theil noch Stämme von Cycadeen 
wurzeln und mit den Wurzeln in die Unterlage 
eindringen, in der mittleren Abtheilung aud 2 
Ablagerungen von Meeresreften eingelagert find. 
Forbes beftimmte in der verhältnißmäßig wenig 
mächtigen — einen ſiebzehnfachen Wechſel, 
wonach die Gegend wiederholt Süßwaſſerbecken, 
trodenes Land, Strommündung und Meeresbo- 
den war. Es treten hier die erften Süßmwafjer- 
—— in den Geſchlechtern der FJetztzeit auf 
(Melanien, Balvaten, Limnäen zc.), wenig ver» 
ſchieden von denen der jegigen — Fauna, 
mit ihnen aud Jablreide Inſelten, Mujchel- 
frebje, Refte von Schildkröten und von 5 eigen« 
thümlichen Beutelthieren. Die Flora zeigt Zo— 
fteren des Meeres, Eycadeen und Nadelbölzer 
des Feſtlandes. Die PB. finden fi an der Küſte 
von Dorjet von der Halbinjel Portland im Welten 
bis zur Durbleftonebai im Norden von Smwanage, 
auf der Halbinfel Burbed, im Innern in Wilt- 
fhire und bis zur Themje. Ihre Süßmwaffer- 
falte und Mergelfalle gleihen zum Theil jehr 
den lithographiſchen Schiefern und den Schiefern 
vom Monte Bolca. Sie lieferten den einjt hoch— 
gejhägten und in den Kirchen viel angewendeten 
Purbeck marbre, 

Pure (lat.), rein; ohne Einſchränkung, ohne 
Bedingung, 3. B. einen Wechfel p. acceptiren. 

Burce, gelber Tyarbftoff, der mit Talkerde 
verbunden aus Indien und China nad England 


I 


> > 
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gebracht wird. Er bildet fauſtgroße, fugefförmige, 
außen bräunliche, innen glänzend gelbe und weiche 
Maffen, von ftarfem, an Harn, Moſchus od. Biber 
geil erinnerndem Geruch. Die Abftammungdes P. 
ft unbelannt. Es R in Waffer und Altohol nur 
wenig löslich, in Allalien löft es fi) ohne Am⸗ 
monialentwidelung. Aus der gelben Loſung in 
Säuren fhheiden ſich ge Nadeln der ftiditoff- 
freien een ure aus. Man bereitet 
aus P. das Indiſchgelb, Jaune indien (f. d.). 


Purganzen (lat. purgantia, Burgirmittel), 
abführende Mittel e d.). ur 
atorium (lat.), f. dv. a. Fegfeuer; im 


Rechtsweſen Reinigungseid. 

Burgirbeere, j. vd. a. gemeiner Wegdorn, 
Rhamnus cathartica L. 

Purgirförner, ſ. v. a. Semen Rieini s. Rieini 
vu 4 nus. 

rifitation (v. Lat.), Reini ng, Läuterung; 
Purificirung eines Urtbei 8) die Aus» 
— eines bedingten Urtheils durch die Er— 
ung der beigefügten Bedingung, z. B. eines 
ided. Daher 
Reinigungseid, 

ee e8 Felt, 1. Feſte. 

uris, roher Indianerſtamm im den me, 


urifilationgeid, ſ. v. a. 


wäldern der brafilianifhen Provinzen Rio» 
neiro, a Minas-Geraes; fie find 
von mittlerer Größe, tätowiren fih und treiben 
einigen ———— 

Purismus (v. Lat.), Streben nach Reinigung 
der Sprache von fremden Wörtern und Wortfor- 
men, die theils ohne Noth durch Spradhmengerei, 
theils aber, * aus Mangel an den Begriffen 
entſprechenden Bezeichnungen aus freinden Spra- 
chen heritbergenommen worden find. } 

Buritaner, eine Parteider Proteftanten in Eng- 
land, die im Gegenſatz zur Ss fire die Kirche in 
2 evangeliichen Reinheit (puritas, daher ihr 

ame) wiederherftellen wollten, Der engliſche 
Buritanismus trat bald in Verbindung mit 
dem jchottifchen ————— Während 
aber in Schottland der Krieg gegen die Krone den 
Sieg der freien Kirche herbeiführte, wurden in 
England durch die fteigende Bedrückung feit 1620 
viele P. zur Auswanderung nach Nordamerika 
genöthigt. Karl I. erließ zwar ein Anuswande- 
rungsverbot, verjuchte aber vergeblih, durch 
immer we Bwangsmittel die religiöje Begei⸗ 

erung der P. zu ünterdrüiden. Dieſe puritanijche 
ppofktion, welche befonders unter dem Bürgers 
ftand in Schottland und England Anhänger 
zählte, trug wefentlic zum Sieg der Revolution 
unter Karl I. bei. Das von den > verfochtene 
Princip der Selbftregieritng in der Religion führte 
aber mit logischer —— zu dem der Selbſt⸗ 
regierung auch in der Politik. Schon die Pres- 
byterianerwaren derrepublilanifchen Staatsform 
(in). weit og aber noch die ({ndependenten 


.d.). Auf diefe demolkratiſche Partei ſtützte ſich 

liver Crommell[f. d. 2)], u. mit ihren fana» 
tiichen Schaaren gewann er die Schlacht bei Mar- 
ftonmoor. Noch radifaler als die fudependenten 
waren die Levellers (d. h. Gleichmacher), die 
jede Autorität in firchlichen und politijchen ragen 
verwarfen und eine vollftändige Gleichheit auch 
des Eigenthums anzubahnen ſuchten. Die ge- 


| Schneden unterfchieden. 





mäßigteren P., deren Streben auf Herftellung 
einer Presbpterialverfaffung gerichtet war, fallen 
mit den mat phase (j.d.) — Spä: 
tere Phajen des Puritanismus bilden verſchiedene 
Selten, bejonders die Gejellichaft der Freunde, 
die fogenannten Duäfer (j. d.). Bergl. Pres⸗ 
byterianer. 6 5 dark 

her e, Johannes Evangelifta, be— 
rühmter bone og der Gegenwart, geboren den 
17. December 1787 zu Libohowig in Böhmen, 
erhielt jeine Ergiehung in der Piariftenichule zu 
Nitolsburg in Mähren, widmete fi jodann zu 
ge dem Studium der Medicin, ward 1819 

* der Anatomie und Alle da» 
k und 1823 ordentlicher Profeffor der Phy⸗ 

ologie und Pathologie . Breslau, von wo 
er 1849 ala Profeffor der Phufiologie nad 
Be zurüdtehrte. Im Jahre 1860 gründete 
er 


er ein phyſiologiſches Juſtitut. n ſei⸗ 
nen Schriften find außer zablreihen Abhand- 
or in Beitjchriften, namentlich von ihm 


begründeten „Zipa“, und ——— 
hervorzuheben: „Beobachtungen und Berjuche 
zur Phy na der Sinne“ (Berlin 1823 —26, 
Bde). An feinen Namen kuüpft eine 
Menge Entdelungen auf anatomifhem und phy- 
fiofogifhem Gebiete. Daneben hat fih P. auch 
die Fortbildung und Hebung der çzechiſchen Na- 
tionalität zur Lebensanfgabe geftellt. Als Frucht 
feiner Brake Studien erfchien eine gelungene 
böhmijche Ueberfegung. von Schillers lyriſchen 
Gedichten (Breslau 1841, 2 Bde.). 
he (Burmerende), Stadt im der 
niederländifchen Provinz Nordholland, Bezirk 
Hoorn, am Nordlanal, hat Bieh- und Käfemärtte 
und 4280 Einw. Die Stadt liegt am Ende des 
BVolders Burmer, der 2981 (nad Andern 8000) 
zn DB bat: H) guleraes 
urnen oorneah), Hauptitabt des gleich» 
namigen Diftrifts (270 —260 mit 1.600,00 
Einw.) in der indobritifchen Bräfidentichaft Ben- 
galen, am Kleinen Kofi, hat Zuder- und Jndigo- 
au und 50,000 Einw. 
Purpur (lat. purpura), prachtvollfte, wiolett- 
rothe Farbe des Alterthums, wurde aus einer 
Seemuſchel des mittelländischen Meeres, die in 
bejonderer Sitte von Tyrus fam, gewonnen. Es 
war dies jedenfalls ein einhänftges Schalthier, 
welches bald Conchylium, bald Murex, Purpura 
oder Buceinium genannt wurde. Was Plinius 
iiber die Gewinnung des Pes mittheilt, wird 
durch neue Unterfuchuungen, befonders von Lacaze 
Duthiers beftätigt. Diejer fand in var des 
Mantels von Purpura haemastoma und lapillus, 
Murex brandaris, traneulus und erinaceus farbloje 
oder ſchwach gelbliche Sefretionsprodutte, welche 
im Sonuenlidt gelb, grün, blau, violett und zu- 
fest roth wurden, und zwar unter Entwidlung 
eines widerlichen Kuoblauchgeruchs. Das Roth 
war fat immer mit Blau untermiſcht. Aehnliches 
berichtet Bancroft von Buceinium Capillus Z., md 
auch die Aiten haben ——— zwei P. lieferude 
ie Farbe zeichnet ſich 
durch Pracht, Glanz und Haltbarkeit und dadurch 
aus, daß fie fi ohne Beize I feicht auf Faſern 
befeftigen läßt. Dur Seife wird fie reiner, 
glänzender und feuriger, Die bedentendften Pur» 
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purfärbereien des Alterthums lagen am Meer, 
wie Tyrus, Eos, Amyclä, Salona, Tarentumt, 
Syralus zc,, einige aber aud im Binnenlande, 
wie Der P., welden die alten aftatifchen 
Herrſcher getragen haben, war jedenfalls ein an- 
derer als der zur römifchen Kaijerzeit gebrauchte. 
Aurelianus erhielt einen pefien Dur urmantel, 
welcher den römischen weit übertraf. Man unter« 
jchied jchon früh mehre Nuancen, die von dem 
geographiichen Wohnort des Thieres, von der 
‚Art und von ber Bereitung abhängig waren; 
fünftlicher PB. wurde unter Beimiſchung von Pflan⸗ 
enftoffen bereitet. Dian färbte namentlich Wolle, 
Ipter auch Leinwand, Seide und Byſſus, aber 
immer nur Garne, aus welchen dann die Gewebe 
hergeftellt wurden. Cäſar befchränfte den Ver— 
braud) des P.s zuerft, um dem Luxus entgegenzu- 
fteuern, Nero verbot ihn ganz und machte ihn 
ausſchließlich zum Symbol der Majettät. Die 
byzantin iſchen Kaifer benugten eine aus P. be- 
reitete Dinte zur Unterfhrift von Defreten ıc. 
—* Schmidt, Forſchungen auf dem Gebiet 
des Alterthums, Berlin 1843. 
Purpura (lat.), j. v. a. Blutfleckenkrankheit. 
Purpura rosea (lat.), Rojenfledfieber; ſ. 
Petechien. 
Purpurblau, ſ. v. a. Indigpurpur. 
urpur des Gaifius, j. Goldpurpur. 
et franzöſiſcher (franz. pourpre frangais), 
rfeille, 


urpurin, ſ. Krapp. 
urpurino, vothe Glasmaſſe. 
urpurfarmin, |. Murerid. 

Burpurlad, f. dv. a. Krapplad. 

Purpurmantel, Mantel von purpurrothem 
Stoffe, Auszeihnung der Färften, Kardinäle 
und anderer jehr hohen Perſonen; vgl. Burpur. 

Purpurolein, ein aus den Stengeln von Sor- 
ghum bereiteter Farbftoff. 

ze äure — 

rpurſchnede, ). necken. 

Pur —246 ſJ. v. a. Phönicinſchwefel⸗ 
ſäure, |. Indigo. 

Purus (Burn), anjehnliher Fluß in Süd- 
amerifa, entipringt in Ber, fließt norböftlich, 
bildet die Grenze zwifchen Peru und Bolivia, 
tritt dann in die brafilianijche ren mas 
zonas fiber und fällt dort nach ungefähr 230 Mei» 
len Stromlauf rechts in den Amazonenftrom; 
er ift noch nicht ee An feinen Ufern wohnt 
der gleichnamige Fur nerftamm. ng m 
wird auch ein Yandftrich in der Provinz Armas 
zonas B. genannt. 

Purus putus (lat.), Einer, der nur fein Fach 
tennt, von anderen Dingen aber gar nichts ver» 


fteht. 

Pus (at), ſ. Eiter. 

Puſchtin, Alerander Sergejewitſch, 
——en der berühmteſte unter den 
neueren ruſſiſchen Dichtern, geboren den 26. Mai 
1799 zu Petersburg, erhielt feine Erziehung im 
Mufeum zu ZarstoesSelo und erwarb fich een 
in einem Alter von faum 13 Jahren durch das 
Gedicht „Erinnerungen an Zarskoe⸗Selo“ einen 
Namen. Im Fahre 1817 bei dem Departement 
der auswärtigen Angelegenheiten angeftellt, be» 
ſchäftigte er jih in Petersburg mit Gefchichte 


* 


Parpura — Puſey. 


und MHaffifcher Piteratur, befonders aber mit dem 
Studium der Werte Byrons. Eine zu feurige 
Ode an die Freiheit bewirkte jedoch 1820. feine 
—— zur Kanzlei der Statthalterſchaft zu 
Beffarabien, von wo er fpäter als Attache zu dem 
Grafen Woronzow, Statthalter von Odeffa, fam. 
Damals trat er mit feinen größeren Gedichten 
hervor: „Rußlau und Ljudmilla“, Märchendi 
tung in 6 ge (Betersb. 1820), welche d 
alte Heldenzeit Nußlands in Kiew —— 
„Der Gefangene am Kaukaſus“ (daj. 1823; 
deutih von Wulfert, daf. 1824); „Die Quelle 
von Baktſchiſarai oder die Thränenquelle” (Mos⸗ 
fau 1824); der verfificirte Roman „Eugeni One 
ri (daf. 1825), ein treuer Spiegel des een 
ebens. Im Fahre 1826 bei dem ausländi 
Kollegium angeftellt, lebte er bis 1831 —— 
ſelnd in Moskau und Petersburg. 
dieſer Zeit veröffentlichte er unter Anderem: 
„Die Zigeuner“, „Die Räuberbrüder“, „Graf 
Nulin“, „Boltawa“, „Angelo“, „Das Häuschen 
in Kolomna“, proſaiſche Novellen (unter dem 
Pieudonym Jwan Belkin), mehre Heinere Ger 
dichte und die dramatiſche Dichtung „Boris Go— 
dunomw“ (Petersburg 1831), ein vaterländif 
Sittengemälde. Im Jahre 1831 ließ er 
bleibend zu Petersburg nieder und begann bier 
die Ausarbeitung einer „Geſchichte Peters des 
Großen“; eine andere Frucht feiner Studien über 
ruſſiſche Geſchichte war die „Geſchichte der Ber- 
ſchwörung Pugatſchews“ (Petersb. 1834; deutich, 
Stuttg. 1840). Eine Novelle von ihm, Pique 
Dame“, erichien in der „Pejebibibliothet” (1 
feine „Kapitänstochter” (deutſch in Wolfjohns 
„Rußlands Novellendichter”, Bd. 1, Lei ÄR 
im „Sowremennik“, einem von ihm nn 1 
ournal, Noch find von feinen 
en Produkten zu nennen: „Reife nach 
erum“, dramatische Scenen aus uft“, 
„Der Schmaus in den Zeiten der Beft”, „ 
und Salteri”, „Dex geizige Ritter“ u. A. m. P. 
7 den 10. Febr. 1837 an den Folgen eines Du 
mit jeinem Schwager Heederen. Er ift der Schü. 
fer der neueren romantifchen —— 
ußlauds und noch heute der Liebling ſeines 
Volls. Die Seele defjelben war e8, die er im 
feinen Gedichten wiedergab, poetijch vertlärt 
durch die Gabe reicher Erfindung, eine mächtige 
Phantafie und eine —— Sprache. 
um die Auffindung alter Handſchriften hat — 
verdient gemacht, wie er denn unter Anderem das 
Lied vom Heerzuge Jaors ans ——— 38 
Eine Gefammtausgabe feiner Werfe mit Bio» 
raphie lieferte Aunenfow, eine deutſche Ueber- 
r he feiner Heinen Gedichte fip ert Is 1840, 


—— — 


lrei 


2 Bde.) und ſeiner ſämmtlichen „Poetiſchen Werte“ 
Bodenftedt (Berlin 1854—55, 3 3 ei mehre 
Novellen bearbeiteten Tröbſt und Sa ini 
Deutiche (Jena 184047, 2 Bbe.). 

Puſchtuh (Buthtucd), einheimiſcher Name für 
die Sprache der Afghanen. 

Puſey, Edward, engliſcher Theolog und 
Gründer einer dem römiſchen Katholicismus zu⸗ 
neigenden Richtung in der engliſchen Hochlirche, 
des nach ihm benannten Puſeyis müus, gebo- 
ren 1800 aus einer altadeligen ee Familie, 
ward Kanonifus des Ehriftchurchcollege und Pro⸗ 


\ 


— — — —— — —— 


Pusillus 


feſſor der hebräiſchen Sprache an der Univerſität 
Orford. Unbefriedigt von der Stabilität der 
engliſchen Hochtlirche, war P. früher den deutſch⸗ 
roteftantiihen Anſichten er geweſen und 
—* ſich nach einer Reife durd Deuütſchland in 
einem Werte gegen alle firhlihen Ceremonien 
erklärt. Später gerieth er, befonders durch jei- 
nen Freund, Profeſſor Newman, in das entgegen» 
gejegte Ertrem, das ihn hart an die Grenzen des 
römiſchen Katholicismus führte. Die nächte 
äußere Veranlaffung zur Entftehung des Bujepis- 
mus gab eine Berjammlung mehrer Mitglieder 
der LUniverfität Orford gegen Ende zur 
Erörterung der Frage über Wiederbelebung der 
erftarrten hormen der Hochlirche. Eben diefem 
wede jollte au die von PB. und jeinen Ges 
innun Sasnoflen, u. A. Balmer, Bowden, New- 
man, Ward, Dalley, Berceval, Thorndike, Keble, 
jeit 1833 veranftaltete Herausgabe der jogenann- 
ten „Tracts for the times“ (d. h. zeitgemäße Trak⸗ 
tate), dienen, die ſich über das ganze Gebiet der 
biftorifchen, dogmatischen und praktifchen Theo» 
logie verbreiteten und fi) immer offener zu fatho» 
lichen Principien hinneigten, Die Anhänger Pu- 
jey’s hießen daher aud Traftarianer (Tracta- 
rians) und der Pufeyismus traftarianijcher 
Kontroders (the ggg ke tracta- 
rianism). m Jahre 1841 wurde die Fort- 
ſetzung der Zraktate jedoch von der Regierung 
unterjagt. P. jelbft wurde bald — wegen 
einer Predigt, in der er die Transjubftantiationg- 
lehre im römiſchen Sinne vertheidigt haben follte, 
vor den fogenannten Board of Heresey geftellt, 
eine Art Keßergericht, aus ſechs Doktoren der 
Theologie bejtehend, welches die Univerfität Or- 
Mm aus dem Mittelalter überlommen hatte, und 
einer Profeffur und des Predigtamtes auf zwei 
Jahre entſetzt. Seine Anfihten Tiefen im We— 
jentlihen auf — hinaus. Er verlangte 
die Geltung der Tradition, erlannte dem Getjt- 
lichen, kraft der apoftofifgen Nachfolge, allein 
die Befähigung zur ——— zu, verwarf 
die Suprematie der weltlichen Macht, erklärte 
nicht die Predigt, ſondern die Spendung der 
Sakramente und das Gebet der Geiſtlichen für 
die Hauptſache beim Gottesdienſte, die Rechtfer⸗ 
tigung He ein in dem Menschen durd Gottes 
Geift progreffiv zu Stande ee Werf und 
verlangte die Herftellung der Mefje, die Einfüh- 
rung der Kirchenbuße, der Falten und der Ohren» 
beichte. In Bezug auf das Abendmahl lehrte 
er, daß zwar die Subftanz von Brod und Wein 
bleibe, daß aber der wahre feib und das wahre 
Blut alle Zeit im Salrament fei, und daß Beides 
dem Bater als ein Berjühnungsopfer dargebracht 
werde, Nur dem Common brayer book jchrie- 
ben fie Antorität zu, das Buch der Homilien 


dagegen erkannten fienicht als authentiiche Juter⸗ 


pretation der 39 Artikel an; diejerjelbit wollten 
fie im katholiſchen Sinne ergänzt wiffen. ®. 
fand namentlich unter den Studenten in Orford 
und der von da ausgehenden jüngeren Geijtlich- 
feit EN Anhänger. In Bezug auf die 
Stellung der Lucas zum Bapfithum offen- 
barten fich zwei Hichtungen, deren eine, von P. 
jelbft vertreten, nur eine neue Belebung des 
anglifanifchen Kirchenthums bezwedtte, während 


— Puſtel. 
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die andere, die Newman gum Führer hatte, auf 
einen Webertritt in Maſſe zum SKatholicismus 
binarbeitete, Bejchleunigt wurde dieje Spaltun 
durch die Verurtheilung eines Buchs von War 
vom. „Aydeal der Kirche“, in welchem der Ber- 
faffer die Rechtfertigung durch den Glauben eine 
„verdammliche, peſtilenzialiſche, lutheriſche Ketze— 
rei“ —— hatte, durch die Univerſität Oxford, 
Nachdem Oakley, Ward, Wingfield u. A. voraus- 
gegangen, legte im Oliober 1845 auch Newman 
das römische Belenntniß ab und empfing im 
Funi 1846 die römische Priefterweihe. Mi dier 
fer Ausfheidung der Ertreme ift der Stand des 
— ein anderer geworden, und viele 
ochgeſtellte Laien, ſelbſt mehre Biſchöfe haben 
ch zu ſeinen Anſichten, namentlich zu der von 
er Befreiung der Kirche von der weltlichen 
Macht, erllärt. Das Volk jedoch belundete fört⸗ 
während eine große Abneigung gegen ihn, und 
es lam 1859 und 1860 in London in der Georgs⸗ 
fire felbft zu Exceſſen. Eine hohe Wictigteit 
fann man dem Puſeyismus nicht abi Ar bon 
Wäre er aud nichts als ein Gährungsitofi, in 
die ftagnirende —— Kirche geworfen, ſo 
würde er ſchon als ſolcher bedeutjam ſein. Sein 
ag „The christian remembrancer*. 
on P.s fchriftftelleriihen Arbeiten find noch 
hervorzuheben: Kommentar zu den Meinen PBro- 
pheten (Orford 1861 ff.) uud „The church of Eng- 
land“ (daf. 1866), ein Vorſchlag zur Bereinigung 
aller chriſtlichen Konfeifionen und Selten, Bgl. 
Petri, Beiträge zur Würdigung des Bufeyis- 
mus, 1843, u. Weamwer, Der Pujeyismus, 1544, 
Pusillus (lat.), in der botaniſchen Termino« 
logie i v. a. Hein, winzig. 
Bu el (v. lat. pustuln), Eiterblafe, hil- 
elartige, rundliche Erhebung der Haut und 
er Schleimhaut, welde eine ſehr verſchiedene 
Größe, vom eben Sichtbaren bis zur Größe einer 
Erbfe und darüber, befitt, im Inneren eine 
eiterige Flüffigkeit enthält und nur von der 
emporgehobenen Epidermis überzogen if. Be 
vor die P. gar volle Ausbildung erreicht, hat fie 
die Stadien des gerötheten Fleckes, des Knötchens 
und des Bläschens durchlaufen. Die B. ift jtets 
von einem gerötheten und etwas gejhwollenen 
of umgeben und ift bald * bald mehr⸗ 
ächerig, bald hat fie eine ſpitzige oder halbkuge- 
ige Geftalt, bald ift fie auf der —* dellen⸗ 
oder nabelförmi eingezogen. Ste dringt mehr 
oder weniger tier im die Lederhaut ein und heilt 
dadurd, daf der Eiter zu einem Schorf eintgod- 
net und nad) einiger 2. abfällt. War die @ite- 
rung nur oberflädjlid, fo heilt die P., ohne eine 
Spur zurüdzulaflen; ging fie aber tiefer, fo 
bleibt nach dem Abfall des Schorfs ein Heines 
Gefhwür übrig, welches mit Zurückaſſung 
einer Narbe heilt. Zu den puftulöjen Hautfrant- 
beiten gehört die Buftelflehte (impetigo), das 
Elthyma (große ifolirt ftehende B.n), die eiternde 
german acne pustulosa, entziindete u. eiternde 
algdrüjen), die Boden oder Blattern (auf der 
äußeren Haut und auf Schleimhäuten) und die 
Babe ER ein durch die Anweſenheit der 
rägmilbein der Haut hervorgerufener puftulöfer 
Ausihlag. Bgl. die einzelnen hier genannten 
Krankheiten und den Artifel Kräge, 
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Pußten, in der ungarifhen Tiefebene, na- 
mentlid an der Theiß, weite, baumlofe Viehtrif- 
ten umd Heideftreden, in welchen dürre Sand- 
wüſten mit fruchtbaren Stellen wechſeln. Es 
finden ih darin wenig Dörfer, wohl aber zahl- 
reihe Meiereien, Wohn: und Wirthſchafts- 

ebäude, worin Beamte und Diener der Guts—⸗ 
Berriihaften, ‚bie: nd: da auch die Befiter felbft 
wohnen. Jui Sommer herrſcht dafelbft bren- 
nende Hitge, im Winter firenge Kälte, Furcht 
bare Orkane find eine häufige Erſcheinung, 
daneben merfwürdige Naturphänomene, nament- 
lich die Fata Morgana. Die P. find der Tummel- 
plat zahlreicher Heerden, welde das ganze Jahr 

indurch bier ausdauern. ie Hirten theilen 

5 je nad) der Gattung des von I Ti gehitteten 

es in viele Kaften; am tiefften fteht der 
Schweinehirt (Kanäsz); dann kommt der 
vie Ge (Csordäs, Gulyäs), an den ſich der Schaf- 
birt en reiht; der Gebieter und augleih 
der ächte Sohn der P. ift aber der fühne Koffe- 
bändiger und der noch kühnere Roßdieb (Csikös). 
Einzeln ftehende Schenken (Csärda) bilden den 
Sammelplaß dieſer Hirten. Auf einer ſehr tiefen 
Stufe der Bildung ftehend, tragen fie doch ein 
Deus: und eine Begeifterung in fich, welche fie 

efähigten, in der Revolution von 1843 und 1849 
eine bedeutende Rolle zu jpielen. Sie waren die 
beften Truppen der Inſurreltion und, mit der 
Natur ihres Landes aufs genauefte befannt, faft 
unbefiegbar. 
uferthal, Gebirgsthal im öftlihen Tyrol, 
ieht ſich in einerfänge von 14 Meilen von Mithl- 
ad an der Rienz, einem Zufluß der Eifad, in 
öſtl * auptrichtung über die mühlbacher 
Klauſe, St.-Forenzen, Bruneck, Welsberg nad 
dem toblacher Felde, einer Hochebene von 3900 
uß Höhe über dem Meere, welche die Waſſer— 
cheide zwifchen der Nienz und der Drau bildet. 
In diefem Theile des Thals liegen der Markt» 
fleden Junichen (itafienifh Candido), 3200 Fuß 
hoch, mit befuchtem Bade, Sillian mit 650 Einw. 
und einem Sauerbrunnen, und die lienzer Klauſe. 
Bon Innichen aus gelangt man in das Am— 
be330» oder Heidenthal, durch welches eine 
Kunffiraße über Cortina nad Venedig fiihrt; bei 
St.-Lorenzen öffnet fi das Enmebergerthal, 
an deſſen Seiten weiße Dolomitfelfen in den 
feltſamſten Geftalten emporftarren. Das P. war, 
weil es einen bequemen Uebergang aus dem alten 
Noricum in das Herz der rhätifchen Alpen dar- 
bot, fhon von den Römern mit einer Straße 
verfähen worden, wie aud) von römischen Nieder- 
lafjungen noch zahlreiche Alterthümer zeugen. 
Im ſpäteren Mittelalter ſiedelte ſich ein zähl— 
reicher Adel —* an, daher die vielen Edeiſitze. 
Das P. gab früher einem der ſieben Kreiſe mit 
dem Hauptorte Bruneck den Namen; ſeit 1849 
bildet e8 mit dem ehemaligen bogener Kreis und 
dem oberinnthaler Gerichtäbesirt Slurns den 
brirener Kreis. Es ift im Ganzen ſchwach be- 
völfert und zählt verhältnigmäßig wenig Ort» 
ichaften. an a FO ift Viehzucht. Im 
April 1809 erhoben fich die Pufterthaler zuerft 
für die rg a des tyroler Landes. 
uſtoſersk, Darttfleden im europäiſch- ruſ⸗ 
ſiſchen Gouvernement Archangel, Kreis Meſen, 


orn⸗ 


rande, der 1249 das Stck 


Pußten — Puteanus. 


an der Mündung der Petſchora in das Eismeer, 


ift ein Haupthandelsplag der Samojeden und 
hat 600 Einwohner. Y'% 
P Milzbrand. 


. Pustula maligna (flat.), ſ. 

‚Putatib (v. Lat.), Dermeiktih, ine puta⸗ 
tive Ehe ift eine folche, bei deren Eingehung 
beide Ehegatten nicht wußten, daß ein ug | 
Hindernie derjelben entgegenftand. Sie gilt b 
zur Trennung als geſetzlich, und die in ihr er- 
zeugten Kinder ftehen den ehelichen gleich, 

utbus, Marktjleden auf der Juſel Rügen 
Hanptortdergleichnantigen Herrſchaft des 
von Malte⸗Putbus, umfaßt OMelen mit i 
Einwohnern, ſeit 1810 entſtanden, woran ein 


60 Fuß hoher Obelisk erinnert, hat ein Pädag 
ium mit anfehnlicher Bibliothek, ein: e 
Dans und 1400 Einw. Das im — 


—— Schloß brannte am 23. Dec. 1865 ab, 
do& wurden die darin enthaltenen reihen Kunft- 
ſchätze zum Theil gerettet. Das Schloß war von 
einem herrlichen Bart umgeben. Eine Halbe 
Stunde von P. entfernt am ee 
die Seebadeanftalt Friedrich-Wilhel 
Bad, 2. Nenendorfgenannt, mit einem ge 
Ihmadvollen Badehaufe. Die Fürften und 
Grafen von P. find eine Nebenlinie der alten 
Fürſten der Inſel Rügen. r Ahnberr ift Bo» 
odebusf oder 
un dem er Li nannte, nebft 15 Dörfern und 
Inſel Jasmund erhielt. SeineNahlommen theil- 
ten fih 1483 in die dänische und die rügen 
Linie. Letztere erloſch 1704; die ere mw 
1727 in den deutfchen und 1731 in den a nun 
NReihsgrafenftand erhoben und erhielt 1787 das 
erblihe Landmarjihallamt in Vorpommern und 
auf Rügen. Im Jahre 1807 wurden Graf 
Wilhelm Malte —44 (f den %. Se 
1854) und deſſen männliche Nachkommen 
dem Namen Malte in den ſchwediſchen Fürſten⸗ 
tand erhoben, welche Würde der Ran 
en, an den Schwediih-Bommtern 1815 gefallen, 
eftätigte, und mit welcher er jpäter eine Biril- 
fimme im erſten Stände und den VBorfig auf 
dem Provinziallandtage von Neuvorpommern 
verband. Wilhelm Malte von P. fuccedirte erft 
eine Gemahlin, Luiſe, und diefer 1 F Enkel 
A Wilhelm Malte, geboren den 16. April 


Puteal (puteale, fat.), im alten Rom eine vom 
Blitz etroffene Stelle, welche, weildas — 
des Blitzes als Prodigium (j. d.) galt, nicht 
treten werden durfte, daher mit einer Mauer ums 
geben und mit einem Altar verjehen ward, Es 
gab zu Rom zwei als P. bezeichnete Pläte, beide 
auf dem Forum, das P. Libonis und das P, Na- 
vianum. In der Nähe des erfteren wurden Geld» 

eihäfte abgemacht, und es jaß dafelbft au der 
Brätor zu Gericht. Auch hieß P. das Wafjerbe- 
hälter in dem Smpluvium des Atrium, — 
lid von Stein, auch von Erz und nicht ſelten mit 
Neliefs geziert. 

Puteanus, 1) Erycius, eigentih Hendrit 
vander Butten, Alterthums- und Geichichts- 
forjder, geboren den 8. Nov. 1574 Fr 5 
bildete fih zu Köln und Löwen, erhielt 1601 dem 
Lehrſtuhl der Beredtſamkeit zu Hand und 
1606 die Profeffur der alten Literatur zu Löwen, 
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to er den 17. Sept. 1646 }. Er ſchrieb u. .: leich —3** ruſſiſche Geſchwader 1854 vor den 
„Theatrum historieum imperatorum austriacorum (often Weſtmächte in die Mindungen des 
ete,' Suse 1642) und „Historiae Insubriese | Amur zurüdziehen mußte, blieb P. dod auf Ja⸗ 
libri VI“ (Löwen 1630, Leipzig 1678). Biele feiner er und erreichte endlich am 26, Januar 
Unterfuchungen finden fich in den Thefauren von | 1 den Abſchluß eines Grenz- umd Handels- 
Gronov und Grävins geſammelt. vertrags mit dem Inſelreich, woflir er in den 
2) Beter, eigentlih Pierre de Buy, Ge⸗ Grafenfland — wurde. Als 1856 Ber- 
gi Biere und Nechtsfundiger, geboren den | widelungen zwifchen England und China eintra- 
7. Nov. 1 u Aachen, + als Bibliothefar zu ten, erhielt P. von feiner Regierun — * 
Paris den 16. Dec. 1651, hat ſich namentlich durch fi angeblich vermittelnd, in der That aber beo 
die „Traitös des droits et libertös de l'&glise galli- | acht 
enne“ (Paris 169, 3 Bde.) befannt gemadht, 
—— Dorf im franzöſiſchen Departement 
Seine, weſtlich von Paris, am Fu des Mont 
Balerien, an der Seine, dem bou sans öl 
gegenüber und an der paris-verfailler Eifenbahn 
(Rectsuferbahn), hat Kattundruderei, Baum— 
wollfärberei, Syarbenfabrifation, einen Flußbafen 
für Holz, Kohlen, Wein zc,, viele Shönefandhäufer & 
und Gärten und 7613 Einwohner, der Dir Saghalien von Seiten Japans an Ruß 
Puteoli, Stadt in Kampanien, auf einer Land⸗ land ift eine Frucht von P.8 diplomatifchem Ge- 
jpige am der Oftfeite des Sinus PButeofanus (des Ihid. Im September 1858 ward er zum Admi- 
jetzigen Meerbufens von Re) von Kumäern |val ernannt. Die Geographie verdankt ihm eine 
521 d. Chr. unter dem Namen Dicdardia ge- | Menge Küftenaufnahmen in den japanifhen und 
gründet, von den Römern, die e3 ſchon im zweiten inelicen Gewäflern und die erften gründlichen 
puniſchen Krieg bejegten, entweder wegen feiner erichte über den Amurſtrom. 
vielen Brunnen, oder des unangenehmen Ge— Putlig, Guſtav Heinrih Gans, Edler 
ruches, welchen die vielen Mineralquellen der Herr von un zu, nambafter deutſcher Dichter 
ur — verurfachten, P. genannt. Als bfü-| der Gegenwart, —5* den 20. März 1821 auf 
hende Hanbelsftadt verdanfte 88 feinen Wohlftand | Retien in der eftpriegnig, Sprößling eines 
hauptfächlich feinem trefflihen Hafen, der dur | alten Aurmärkifchen Gefchlechts, empfing feine Bor- 
einen weit in die See hineinreihenden Damm, bildung auf dem Domgymnafınm zu Magdeb 
von dem no 17 Pfeiler aus der See herborra en, 
geile twar. Die Stadt ward fpäter rom e 
lonie. Im Jahre 410 n. Chr. von Alarich, 
455 von Geiferih und MO Jahre jpäter von Toti⸗ 
las verwüftet, ward fie ftets wieder hergeftellt. 
In ihrer Nähe befaß Cicero ein Pandgut (Buteo- 
lanum) und Lucullus eine prächtige Billa, Fehzt 
Pozzuoli, 


—* j. Truthahn, 

uticulae (putieuli, putiluculi lat.), im alten 
Rom der zur Aufnahme der Peichen der Armen 
und Sklaven beftimmte, am Esquilinus gelegene 
Play, wo die Leihen ohne alle Beftattung ver- 
brannt oder eingejcharrt, auch wohl nur hinge⸗ 
worfen wurben. 

Putignano, Flecken in der italienifchen Pro- 
a hat Banmmwoll- und Wollweberei und 
5200 Einwohner. 

Putiwl, Kreisftadt im europäifch «ruffifchen 
Gonvernement Kurst, rechts am Sem (Seym), 
hat eine alte Erdfeftung (Gorodot genannt), 
Baliffaden, 19 ei (16 hölzerne), ein Klofter, 
3 Armenhäufer, Bitriol- und Salpeterfiederei, 
Handel mit Landesprodutten, jehr befuchte Märkte 
und 6169 Einwohner. 

—— im Waffiljewitid, Graf, 




























end und das ruffifche Intereſſe wahrend zu 
dem Gejchwader der Weftmächte zu begeben, und 
bentete dort den Schred der Chinefen fiber die 
Peihoniederlage zur Ratififation eines Grenz- 
regufirungsvertrags in Betreff des Amur (den 
1. ‘yunt 1858) aus, wodurch Rußland 10,800 
DOMeilen Flädengehalt und am Amur eine Reihe 
der jhönften Häfen, fowie freie Schifffahrt auf 
defien Nebenflüffen erlangte. Auch die Abtretun 


und ftudirte in Berlin und Heidelberg die Rechte, 
Nachdem er feit 1836 einige Zeit bei der Megie- 
rung in Magdeburg gearbeitet, unternahm er eine 
Reife nach Ftalien und verlieh 1848 den Staats. 
bienft gänzlih. Seit 1853 mit der Gräfin Eli- 
fabeth von Königsmart vermählt, Iebt er theils 
auf feinem Gute Regien, theils ın Berlin. ®. be 
ann feine jchriftftellerifche Laufbahn als Theater- 
di ter, als Berfaffer von Heinen, meift einaftigen 
Lu ————— Berlin 185360, 4 Bde,; 
3. Aufl. 1863), deren Stoffe durchgängig der Ge- 
genmwart, und zwar dem Leben der Döheren Stände 
entlehnt find, —* Herzensbewegungen, inner- 
liche Konflikte, 3 lle und Bielfeitigkeit der Cha- 
rafteriftil und biendenden Wit darf man von 
ihnen nicht erwarten, wohl aber frijhen Humor 
und viele ergötzliche Büge des täglichen Lebens 
fowie einen, wenn aud nicht [hwüngdollen, do 
gewählten, lebendigen und — joger F 
nen Dialog. Herporzubeben find die Stüde: 
„Das Herz vergeſſen“, „Badeluren“, „Familien- 
wift und eieen und „Der Salzdireftor“, letz⸗ 
Teres mit W. Aleris gemeinfam bearbeitet. Einen 
längenden Erfolg hatte fein lieblicher Märchen- 
rauf „Was na der Wald erzählt” (Berlin 1850, 
bon zu als dreißigmal aufgelegt), einer der 
gelungen en Verſuche, die Natur poetifch zu be- 
eben, voll innerliher Wahrheit, geiftiger Friſche 
und gefunden Gefühls. Verwandte Produtte find 
„Vergi ee Berlin 1853; 5. Aufl. 1863), 
auch als erfter ‘Theil der Arabesken“ mit Allu« 
ationen von Wild. —— (daf. H 364) er- 


beriihmter ruſſiſcher Admiral und Diplomat, ger 
boren um 1815, wurde ae zu diploma-» 
tiſchen Miffionen verwandt, fo 1850 nad) Griechen- 
land, und 1852 an der Spige einer Erpedition 
von drei Schiffen nad dem großen Ocean ge 
gehen Bifchen Gef ——— ste di d „8 (daf. 1855) erft 

er geogr € un a e men, un ana” le & er 
Biffenth unternommen, die Eröffnung Ri erfuch auf dem Gebiete der Tragödie war mit 
pans fir den ruffifhen Handel erzielte. Ob» dem fittlich und poetiſch gehaltlofen Buͤhnenſtilcke 


Meyer’ Kond.»Leriton, zweite Auflage, Bd. XIIL,, 23 
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„Bom Herzen“ ein durchaus verfehlter; um jo 
glänzenberen Erfolg aber errang jein Schaufpiel 
„Das Teftament des großen Kurfürften“ (1858), 
dem „Don Juan d'Auſtria“ (Berlin 1863) und 
„Wilhelm von Oranien“ (daſ. 1863) folgten. Für 
Flotow fchrieb er die Opernterte „Judra“ und 
„Rübezahl“. Auch einige novelliftiiche Arbeiten 
bat er geliefert. 

Putney, Dorf in der engliſchen Grafſchaft 
Surrey, an der Themſe, Fulham gegenüber (mit 
diefem durch eine Brücke verbunden) und an der 
London-Windfor-Zweigbahn der engliichen Süd- 
wetbahn, mit 3000 Einwohnern, wird jet mit 
zu Siüdlondon, und zwar zum Diftrift Wands- 
worth gerechnet. PB. ift der Geburtsort des Staats- 
manns Thomas Cromwell und des Hiftorifers 
Edward Sibbon. 

to, Heine Inſel im chineſiſchen Meere, un» 
weit der Inſel Tſchuſan, gehört zur Provinz 
Tſche-kiang und hat eins der berühmteften und 
reichften bubdhaiftifchen Klöfter China's. 

Putredo (lat.), Fäulniß. 

Putrefaltion (v. Lat.), Fäulniß, Verweſung, 
in der Mebicin die Zerfegung des Blutes in 
Folge von Krankheiten. 

Putrescens (lat.), leicht faulend, beſonders 
von den Hüten der Schwämme. 

Putig, Wort der zitriher Mundart, — 
einen unerwarteten, plbtzlich entſtehenden, aber 
raſch vorübergehenden Aufftandsverjuch bezeich- 
net, fam zuerft in den zliricher —— von 
1839 auf und im Revolutionsjahr 1848 auch an- 
derwärts in Aufnahme. 

Putſchuk (Costus), Wurzel der Aucklandia 
Costus, einer diftelartigen Pflanze, welche jehr 
bäufig auf den Gebirgen von Kaſchmir wädhlt. 
Man gräbt fie im September u. Oftober, wenn die 
Pflanze zu welten beginnt, u. jchneidet fie in 2—6 
Zoll lange Stüde. Bon biejer Drogue werden 
jährlich cirka 2 Mill. Pfund nad dem Pendſchab 
erportirt, von wo der größte Theil nad Bombay 
und von dort nad dem rothen Meer, dem per- 
ſiſchen —— und China geht. Ein Theil 
der Waare wird nach dem —— Hindoſtan 
gebracht und dort als P. verkauft. Die Chineſen 
verbrennen die Wurzel als Weihrauch in den 
Tempeln und benutzen ſie als Heilmittel gegen 
Syphilis. In Kaſchmir benutzt man fie befon- 
ders als Schugmittel gegen Inſekten beim Ber- 
paden von Shawls. 

Butteeala (Battiala), einer der fogenannten 
Setledſchſtaaten im nordweſtlichen Oftindien, hat 
221 DMeilen und 1,310,960 Einwohner mit der 
gleihnamigen Hauptftadt. 

Buttelange (P.-les-Sarralbe), Fleden im 
franzöfifhen Departement Moſel, Arrondiffement 
Sarreguemines, hat Gerberei, Leim-, Seiden- 
handſchuh-⸗, Leinwand-, Sammet- und Plüjch- 
fabrifation, Bierbranerei und Steinltohlengruben 
und 2378 Einwohner, 

utten (Land van P.), eine zur niederlän- 
diſchen RAN. Südholland, Bezirk Brielle, ge- 
—* uſel in der Maasmündung, nördlich von 

verflaffee; auf ihr die Stadt Geervliet mit 600 
Einwohnern, P. war ehemals eine Herrſchaft der 
dentfchen Kaifer, die dann in den Befiß der Gra- 
fen von Holland fiberging. 


Putney — 


Puy. 


Puttlitz (Putlitz), Stadt in der preußiſchen 
Provinz Brandenburg, rg in Pots- 
dam, Kreis Wetpriegnig, an der Stepenig, mit 
Leinweberei, lebhaftem Handel und 1836 Einw. 

Puttun, Stadt im Gebiete des Guicowar in 
DOftindien, am Sarasvati, hat Fabrifation von 
Seiden- und Baummollftoffen, Gewehren, feinen 
Thonwaaren und 30,000 Einwohner. 

Putumayo (Ica Ge Oil; Fluß in Süd— 
amerifa, entjpringt am Oftabhange der Andes 
im Südweſten von Columbia, fließt ſüdöſtlich, 
tritt bald nad) Ecuador über, fließt dann im die 
brafilianijde Provinz Amazonas und mündet 
dort linf8 in den Amazonenftrom; er führt Gold 
mit ſich. 

Putz, im Allgemeinen was zur Verzierung 
eines Gegenftandes dient, daher beſonders die 
zur Berſchönerung dienenden Kleidungsftüde; 
alle Zierrathen, Ornamente und Dekorationen, 
bei Werfen der Malerei, —— und Arditef- 
tur alle verzierenden Bei- und Nebenwerte, 3. B. 
Arabesken; in der Baulunft f. v. a. Bewurf, 
Abpuß (f. d.). 

Putzig (Pautzke), Stadt in der preußifchen 
Provinz Preußen (Weftpreußen), Regierungsbe- 
zir Danzig, KreisNeuftadt, am pugiger Biel 
(einem 7 Meilen langen, 4 Meilen breiten, durch 
die Halbinfel Hela gebildeten Meerbufen der Oft- 
fee) und am nftuffe der Putzig in die Oſtſee, 
bat ein Schloß, eine evangeliſche und katholiſche 
Kirche, Synagoge, eine Gerihtstommiffion, ftarte 
an * — eig Branntweinbren- 
nerei, Fiſcherei, lebhafte Schifffahrt, Handel und 
2225 ng . 

uy, ſ. Buys-de-Döme, 

un, 1) (Le»P.-en-Belay) Hanptfladt des 
franzöfiijhen Departements OÖberloire, ampbi- 
theatraliih im Halbfreis am Südabhang des 
vulfanischen Berges Anis, am Einfluß der Borne 
und des Dolaijon in die Loire gelegen, ift durch 
die Eigenthlimlichkeit ihrer Lage eine der mert- 
würdigften Städte eg Am Zufammen- 
fluß der genannten drei Flüffe, von hohen Bergen 
rings umgeben, liegt ein mächtiger, ſcharf ausge- 
zadter und beinahe ſenkrecht abgejchnittener Fels 
(Dykvon Eorneille genannt), welder ehe— 
mals als Feitungswert benutzt wurde und höch 
über die ganze Stadt hervorragt. Auf diefem 
fteht eine der großartigften Statuen der Welt, Die 
berühmte Himmelskönigin Notre-Damerde- 

trance (die heilige Yungfran mit dem —5*— 
find im Arm), 16 Metres Gl Fuß) hoch, 80,000 
Kilogramm (160,000 Bollpfund) ſchwer, ans den 
in Sebaftopol erbeuteten eifernen Kanonen ge- 
gofien, innen hohl, mit einer Treppe zum Beftei- 

en, am 26. Sept. 1859 unter großen yeierlich- 
eiten eingeweiht. Rings um diejen * lagert 
fi die Stadt in verſchiedenen Abſtufungen. Auf 
einem andern, ebenjo fchroffen Felfen (Aiguille- 
de-St.-Michel) fteht die Kirche des Erzengels 
Michael an der Stelle eines alten Merkurtempels. 
Auf einem der.böchitgelegenen Punkte der Stadt 
ſelbſt — ſich die Kathedrale mit dem vielbe— 
ſuchten Gnadenbilde Notre-Dame-de-P. aus Ce— 
dernholz, einem Geſchenk Ludwigs des Heiligen, 
das im 8. Jahrhundert vom Libanon nad Frant- 
reich gebracht worden jein joll, Unter den an 
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deren hervorragenden öffentlichen Gebäuden find | wäſſert. Der Boden iſt —F *28 dürr 
noch die St. Laurentlirche mit dem Grabmal | und ai: aber die vullaniiche Natur befördert 
du Guesclins (F 1380), das Präfelturpalais und | die Vegetation, Das Klima ift häufigem Wechſel 
das Schanfpielhans zu erwähnen. Eine alte) unterworfen und bisweilen jehr unfreundlich und 
Ruine wird für einen Tempel der Diana gehal- farm; in den Gebirgen bleibt der Schnee 6 
ten. P. ift der Sit eines un und der De⸗ bis 7 Monate liegen. Bon 800,679 Heltaren 
partementalbehörden, hat einen Gerichtshof, ein | Oberflähe kommen 410,629 anf Aeder, 87,109 
Handelsgeriht und eine Gewerbefammer, ein | anf Wiejen, 27,654 auf Weinberge, 80,137 auf 
großes und Meines Seminar, Lyceum, eine öffent- | Wälder, 149,293 anf Heiden u. Weiden. Haupt- 
lihe und eine Boltsbibliothef, ein Muſeum für ——— find: die gewöhnlichen Getreidearten 
Gemälde, Statuen und Antifen, eine Frrenan« | (hinreichend für den Bedarf), Wein (viel zur 
ftaft, ein Tanbftummeninftitut, mehre andere | Ausfuhr, aber nur von mittelmäßiger Qualität), 
ge mehre gelebrte und in- | Nüffe, Obſt (befonders Kirſchen); Rindvieh, 
duftrielle Gefellihaften, Fabrikation von Spiten, | Pferde, Schafe, Ziegen, Maulthiere; Blei, Eifen, 
Blonden, Seidenwaaren, Garn, Wollftoffen, | Antimon, Steintohlen und Baufteine, An Mi- 
Gold» und Silberfäden, Metallmaaren (nament- neralquellen ift das Departement fehr reich; die 
fih Schellen fr Manlthiere), Fayence, Wein- | befuchteften find die von St. Myon und Ehatel- 
ſchläuche, Stärke, Wichfe ꝛc. Glocken- und Kefjel- | don. Hauptbefhäftigung ift Aderban (aber no 
gießerei, Töpferei, Gerberei, Baumſchulen, leb- | wenig rationell betrieben) und Viehzucht (dur 
haften Handel und 17,015 Einw. Aweigbahnen treffliche Weiden befördert). Die Juduftrie i 
nad St. Etienne und Brioude find projektirt, | nur in einigen Gegenden lebhaft; die wichtigften 
um P. mit dem Eifenbahnnek des fildlichen | Zweige derleben nd: Mefler-, Papier-, Yein- 
Baden 00 zu verbinden. In der Nähe von P. wand-, Bänder- und Spigenfabrifation. Gegen- 
befinden ch die vullaniſchen Berge von Polignac | ftände des Handels find namentlich die Landes» 
und Erpailly, wo die unter dem Namen der | produfte und Mineralwäfler, Das Departement 
Orgel von ailly befannten, fiber 180 Fuß | wird von der Eiſenbahn von St.» Germain -Tes 
hoben Bafaltfelfen fih erheben. Weberhaupt ift | Foſſes über Elermont-Ferrand nad Brioude 
die Umgegend reich an verſchiedenen Mertwilrdig- er projeftirt hi eine Bahn von Eler- 
feiten, wozu befonders die jchroffen, oft ehr eigen- | mont über Thiers na ontbriffon. Das De- 
thiimlich geformten Felsnadeln zu zählen find, | partement zerfällt in 5 Arrondiffements: Eler- 
welche, theilweife mit Kirchen geihmüdt, etwas | mont-FFerrand, Ambert, Iſſoire, Riom u. Thiers. 
höchſt Maleriſches, aber zugleich auch höchſt Selt- | Hanptitadt ift Elermont-Ferrand. 
james und Phantaftifches haben. — 2) B.-Lau-| Wuzol, Stadt in der jpanifchen Provinz Ba- 
rens, Stadt im franzöſiſchen Departement Tarn, fencia, am mittelländifchen Meer, ſüdöſtlich von 
Arrondiffement Lavaür, am Giron, hat Handel | Murviedro, hat einen botanischen Garten und 
mit Pferden und Mauleſeln und 5940 Einw. 2692 Einwohner. Hier am 25. Dt. 1811 Sieg 
y, Bierrede, f, Puteanus 2). der Franzofen unter Sudet über die Spanier 
uysde:- Döme, der nördliche Theil der Ge- | unter Blate, 
birge von Auvergne im füldöftlihen Innern von an sen (Auzzn ae), die aus zuſam⸗ 
Franfreidh, mei vullaniſchen ——— mit | mengebadener vu Ruine che entftandenen 
mehr als 60, auf einer Bafis von Granit ſich er- | vullaniſchen Tuffeverfchiedenften Anfehens, welche 
hebenden ab — —— welche meiſt ſich dazu eignen, durch Hinzuſatz zu gewöhnlichem 
den Namen Buy führen. Die bedeutendſten da- | Kallmortel dieſen in einen unter Wäſſer Hart und 
von find der — P. (448 Fuß), der Puy- feſt werdenden Cäment umzuwandeln. Es find 
de-Bariou (3762 F. mit einem wetten Krater), meiſt —28 oder Bimsſteintuffe von poröfer, 
der Mont» de-la-Serre (3249 F.), der Puy⸗de⸗ | fandiger, feinerdiger oder thonartiger Beſchaffen⸗ 
Caume u.a. Das danach benannte franzöfische | heit, welche, wenn fie von Haus ans nicht ſchon 
Departement P.,aus dem nördlichen Theil der als feiner lofer Sand oder Staub auftreten, zu⸗ 
Auvergne und einem Theil von Bourbonnais ge- | vor gemahlen werden miiſſen. Es gehören hierher 
bildet, grenzt im Norden an das Departement, der vor ſchmutzig gelblichweiße ar Trachyt⸗ 
Allier, im Oſten an das Departement Loire, im tuff der Gegend von Neapel (Baunfilipptuff), 
Süden an die Departements Oberloire und Ean- | den die Römer von Pozzuoli (daher lapis Puteo- 
tal, im Weften an die Departements Eorröze und | lanus) fiir ihre unvergänglicden Wafferbauten be» 
Creuſe und hat einen Blägensonm von 145,92 sogen ‚ die weißen Bimsjteintuffe von Santorin, 
Meilen mit (1861) 576, meift Fat ofifchen er graue bimsfteinfiihrende Traß des Brohl- 
Einwohnern. Das Departement ift ein Gebirgs- thals u. von Plaidt bei Andernach am Rhein u, a. 
land, von Zweigen der Eevennen umd des Au-⸗ Uebrigens be * der Name Puzzolana 
vergnegebirgs erfüllt (im Weften bie Bergfette | au Bultanitde 6 überhaupt. 











des Dore, im Often die des Forez), mit frucht- noli, Stadt, o53uoli. 
baren Thälern, unter denen namentlich das 17 amie (db. Griech.), eigentlich ſ. v. a, eiter- 
Meilen lange be 


rrliche Limagnethal berüihmt ift. | haltiges Blut, Bezeihnung einer ſchnell ver: 
Der höchſte Gipfel ift der Mont-d’or (5800 %.) laufenden fieberhaften Ugemeinertrantung, 
im Südweften, die itbrigen Gipfel (Buys, j. oben) | welche in den allermeiften Fällen tödtli endet 
liegen in Nordweſten und find meift vulfantjchen und faft immer nad ſchweren äußeren Ber- 
UrpranDe, Das Land ift vom Allier (mit Eronze, letzungen und überhaupt dann eintritt, wenn 
Beyre und Dore), Sioule, den Onellenbächen der | ausgebreitete Semwebsvereiterungen und, Ber- 
Dordogne, mehren Gebirgsfeen und Bächen be> jauchungen an irgend einer Stelle des Körpers 
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poransgegangen find. früher ftellte man ſich 
vor, daß bei ſolchen Prozeſſen der Eiter, von dem 
betreffenden Erfrantungsherde ans geradezu in 
die Blutmafle aufgenommen, —— ehe und 
—8* am vergiften fönne. Allein dieſe orftel- 
ft nicht richtig, denn einmal wird bei der 
P. Fr öhnlich kein Eiter im die Blutmaffe 
— und das andere Mal ift durch Ber- 
er a ieren jengenent worden, daß, wenn 
ifcher, unverdorbener Eiter wirflid) in das Blut 
elangt, feine P. eintritt. Die Verhältniſſe ge 
alten ſich vielmehr thatſächlich folgendermaßen: 
Bei größeren Verlegungen, 3. B. mit Hautwuns 
den und Gewebszertrüümmerungen lomplicirten 
Knochenbrüden (befonders Unterjchenfelbrücen), 
bei Amputationen von Gliedmaßen, bei verjau⸗ 
dem Decubitus (dem Aufliegen am Kreuz 
bein zc.), im Wochenbett, bei nochenmarkent ⸗ 
zündungenzc. tritt allemaleine me roder weniger 
ausgedehnte Gerinnung des Blutes in denjenigen 
Gefäßen ein, welche nad) der fanlen Stelle hin- 
führen oder aus derjelben hervortreten. Erfolgt 
nun, wie e8 jo häufig geſchieht, an jolhen Er- 
trankungs- und Eiterherden durd die Vermitte⸗ 
fung ungejunder Luft, wie fie 3. ®. in großen 
ojpitälern ſich bildet, oder durch verunreinigte 
wämme und Berbandmittel eine Berjauhung 
der eiternden Wundfläche, jo werden auch die 
Blutgerinnfel, welche ſich in den Gefäßen gebildet 
hatten, mit Jaucpebeftandtheilen durdtränftwer« 
den Lönnen. Es fommt nun aber häufig vor 
daß die Blutgerinnfelinden Benen, wenn fie dur 
weitere Fajerftoffauflagerungen ſich ausgedehnt 
ar von dem Blutftrome, welder aus einem 
eitengefäße fommt, zertrümmert werden und 
daf die Trlimmer des Gerinnfels, in den Blut» 
from gelangend, mit diefem fortgerifjen werden, 
nach der rechten Herzlammer hin und dur dieje 
indurch in die Pungenarterie gelangen. Die 
einen Gerinnjelftide werden in der Endaus- 
breitung der Lungenarterie eingefeilt und bleiben 
hier liegen, oder, wenn fie fein genug 2 ‚um 
durch die Haargefäße der Zunge hindurchzugehen, 
ſo gelaugen ſie durch die Lungenvenen in die 
linfe Herztammer und werben von hier aus mit 
dem Arterienblute nad) allen Theilen des Körpers 
hingeführt und nun in die feinften Berzweigun« 
en der Arterien eingefeilt, An dem Orte, wo 
e —— liegen bleiben, erzeugen fie num in 
Folge ihrer chemiſch reizenden Beiafiendeit eine 
heftige, mehr oder weniger ausgedehnte Entzüin- 
dung, welche in Eiterbildung und jofort aud in 
moletulären Zerfall des Eiters wie des vorhan- 
denen Gewebes übergeht. Auf diefe Weiſe ent- 
ftehen in den verjchiedenften Organen Abſceſſe, 
Eilerhöhlen, und man nennt dieſelben meta» 
ſtatiſche Abjcefle, weil die Urſache zu denjelben 
aus einer entfernten Körpergegend nad der Eite- 
rungsftelle hingelangt, nicht aber an der leteren 
jelbjt entftanden ift. Nebenher geht allerdings 
eine ſchwere Veränderung und Zerjegung der 
tt welche aber die sleide Ur» 
Ir wie die Abfcefie hat, nämlich die Zertrüm- 
merung mit Jauche durchträntter Gerinnjelfiüde. 
Die B bedingt nun zuſammen mit 
der Abſceßbildun — ſchwerer Symptome, 


welche das Krantheitsbild der P. zufammenjegen. 


Pyãmie. 


Letzteres geſtaltet ſich folgendermaßen: Nach 
vorausgegangenem Unwo ein, petitlofigleit, 
Brechneigung und Schlaflo gleit ftellt fi plöp- 
(ich und ohne eine augenfällige Beranlafjung 
bedeutender Schüttelfroft von verjchiedener Dauer 
ein, auf welchen Hitze und Schweiß wie bei einem 
Wecielfieberanfall folgen. Mit dem Nadlaf der 
Fiebererſcheinungen befindet ſich aber der Krante 
nicht jo erleichtert wie nad einem W jelfieber- 
anfall. Der Puls bleibt beſchleunigt, das Aus- 
ſehen des Kranfen ift ein ſehr leidendes und zeigt 
ein ten Ergriffenjein. Die Froftanfälle wieder» 
holen fich in verjchiedener Werje, oft täglich, oft 
mehrmals an einem Tage, manchmal nad einem 
freien Zwifchenraum von mehren Tagen, Mit 
unehmendem Schwäcegefühl werben die Ge⸗ 
chiszüge des Kranfen bedeutend entftellt, feine 
Gefichtsfarbe wird erdfahl, livid, oft ins Gelbl 
ſpielend, mandmal faſt 5 Die 
magerung ſchreitet auffallend j nell vorwärts, 
* ber, oder fpäter treten verſchiedene örtliche 
ynptome auf; Bruſtſchmerzen und Brufil 
flemmung mit biutigem oder biuteitrigem 
wurf, Seitenſtechen, al Schmerzen im. ber 
Lebergegend mit oder ohne —— ee 
Leibes, Diarrhden, Schmerzen in den 
und in verjchiedenen Musteln, welde von Eiter- 
bildung au der betreffenden Stelle herrühren. 
Unter fortdauerndem Fieber und immer 
mender Schwäche des Patienten treten num 
Erjheinungen auf: geröthete trodene 8, 
welche ſich ſpäter mit einer ne € 
überzieht, Delirien, konvulſiviſche Bew 
einzelner Mustfelgruppen, trüber und 
Urin mit weißlichen oder röthlichen Ni 
gen, Gleihgültigeit, Schlaffucht, 
feit ꝛc. Der Tod erfolgt unter Zunahme aller 
der genannten Erjhernungen. Gewöhn n 
einige Tage vor dem roftanfall, immer mit 
ihm ftellen ſich bedeutende Veränderungen an 
der eiternden Stelle ein. An Stelle des gutar- 
tigen, diden, rahmigen Eiters wird eine 


| wage bräunliche oder blutiggefärbte, 


Flüffigleit abgefondert, welche das Berba 
durhdringt; Die Wundfläche verliert ihr 
Ausjehen und bededt ſich mit einem en, 
—— Ueberzug. U —— 
hoͤrt auf, die —* verllebten Wundränder 
im ei, der Wunde ift Die Haut liwid DI 
gefärbt, geidwollen, mandmal fieht man 

der Venen und Fympbgefäße rothe oder 

Streifen in der Haut verlaufen, Der Berlauf 
der B. lann ſchneller und langjamer ven — 
auch ihre Einzelerſcheinungen verſchie 

fifationen erleiden nad der Konftitution des 
Kranfen und nad deu örtlien Störungen, zu 
welchen die ®. führt. Der Tod if bei weitem 
der häufigfte Ausgang und erfolgt oft ſchon nad 
wenigen Tagen, Er ift aber nicht ber 
nothivendige Ausgang; es kaun, wenn 


| Genejung erfolgen und dies geigieht ſtets unte 


reichlihen Schweißen und unter Abſcheid 
reichlich jedimentirenden Harıs, le 
ändert fi das Ausjehen der eiternden St 
der — Beleg, welcher auf derſe 
gebildet hatte, no ab, der wird. 
gelblich, nimmt feine gewöhnliche gutar 
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[hafienbeit an und es tritt wieder Granulations⸗ 


—— ein. Bei der Unterſuchung der an — 
verſtorbenen Leichen finden ſich —— e Abſceſſe 
im Gehirn, in den Lungen, in der Leber oh 
in den Nieren, inden Gelenfen und Musteln, felb 
im Herzen, außerdem Entzündungen der ſeröſen 
äute, bo Hatich des Bruftfells und des Herz- 
eutels, zerfallende Blutgerinnfel oder eine eiter- 
ähnliche üffigteit in den Venen x. Wie dieje 
Veränderungen entftehen, ift ſchon vorher erllärt 
worden. Die Gelegenheitsurſachen der z find 
vor Allem verdorbene, mit Miasmen aller Art 
vermifchte Luft, wie fie fich in unreinlichen, über- 
füllten, unginftig gelegenen Hofpitälern am häu- 
rohen entwidelt; ferner Berunreinigung der 
unde dur Juftrumente, Shwämme und Ber- 
bandzeng, welche mit verborbenen Stoffen behaf- 
tet find; jodann fchlechte, dürftige, allzu .. 
Koft, —*** Körperſchwäche, große Blut⸗ 
verlufte, deprimirende Gemüthsbewegungen ꝛc. 
Außerdem ift natürlich die Natur der Wunde an 
fi) und die Art der etwa norausgegangenen Ope- 
ration von me Ohren Einfluß auf das Ent- 
ftehen der P. Die Aufgabe des Arztes beiteht 
vorzüglich darin, von dem Kranten alle Fu 


- Momente fern zu halten, welche notoriſch P. 


vorrufen fönnen und welche wir eben angegeben 


haben. Sorge für die größte Reinlichteit der’ 


Kranlenzimmer,' der Bett» und Leibwäſche, des 
Berbandzeugs, oftmalige Erneuerung der den 
Krauken umgebenden Atmofphäre, ee 
des Kranlenzimmers werden die P. häufig ver- 
a. fönnen. Iſt die B. aber einmal ausge 


rohen, jo hat der Arzt die —— wie ört- | P 


lihen Symptome nad) ihrer Art zu behandeln, 
—— aber darauf zu denfen, daß die 
Krafte des Kranken möglichſt u erhalten blei⸗ 
ben. Kräftige Diät, Fleiſch-, Milch- und Eier- 


fpeifen, fräftige Weine, Chinapräparate find hier 


angezeigt, und es ſcheint, als ob die zu: in 
welche die B. manchmal übergeht, wirklid dur 
dieſe Maßregeln herbeigeführt worben ſei. Bgl. 
Birhomw, Gefammelte Abhandlungen, Frant- 
furt a. M.1856, und die Lehrbiicher iiber Ehirurgie. 
Pyat, Felir, franzöfifcher Journalift, ge 
boren den 4; Dft. 1810 zu Bierzon, ward Mitar» 
beiter und Redakteur einiger Journale von 
republitanifher Richtung, im Februar 1 
DOberft der 4. Legion der parijer — —— 
im April vom Departement Eher in die fonfti- 
tuirende Berfammlung gewählt und Mitglied 
des Komite’S für die innern An elegenheiten, am 
5. Mai einer der 6 Sekretäre für die Verſamm⸗ 
fung und noch in diejem 
tiſch⸗ ſocialiſtiſchen Komites zu Paris in die Legis- 
lative gewählt. Er war Mitunterzeichner des 
Manifeites Diclaration au peuple und ftimmte 
gegen die Annahme der Verfaſſung. Im Dec. 
beitand er mit Prondhon ein Duell. Wegen eines 
Artikels im „Sitele*, worin er die Majoritäts- 
beſchlüſſe der Nationalverfammlung für geje- 
widrig erflärte, im Juni 1849 in Anklageftand 
veriehh, flüchtete er nad) der Schweiz und ward 
am 15. November vom Staatsgerichtähof zu Ber- 
faille$ in contumaciam zu lebenslänglider De 
portation verurtheilt. Anfangs 1851 wegen ans 
maßenden Betragens gegen den Bnndesrath ans 





ahre von den demofra- | w 


Pylonen. 857 
der Schweiz a en, nahm er feinen Aufent- 
t in Bene nad dem Staatsftreidhe vom 
. December ward er aus er .. en 
und lebte jpäter in London. ſchrieb außer 
einer Menge politifcher Brojitren die Theater- 
ftüde „Les deux Serruriers“, „Cödriele Saxon“, 
„Diogene et le Chiffonier“, welche zum Theil ins 
Deutſche und Englifche überfetst wurden. 
Pydna, Stadt in der macedoniſchen Lanb- 
matt Pieria, unfern des thermäiſchen Meer- 
'bufens, von Griechen gegründet, aber ſchon 
während des ——— Krieges der mace⸗ 
doniſchen Herrſchaft unterworfen, ward von Phi— 
lipp II. befeftigt. 2 rn Aemilius Baullus 
fiber den macedo [hen König Perſeus einen 
entjcheivenden Sieg 168 v. Chr. 
emefis (Griech.), Erbrechen von Eiter. 
8 (griech.), Eiterung. 
gmäen (vb. Griech., d. i. Fäuftlinge), bei 
Homer Zwer ge let an den Ufern des Oceanus, 
welches im e fing von den Kranichen befriegt 
wird. Spätere Schriftfteller verfegen fie an 
die Quellen des Nils, Etefias nad) Judien, noch 
andere nad) dem Norden. Sie griffen den ſchla— 
fenden Hercules mit mehren Heeren an, w 
aber von demjelben in eine Löwenhaut einge 
widelt. Daher Pygmaeus, zwergartig, * 
‚in der griechiſchen g 
bon Enpern, verliebte ji in das elfenbeinerne 
Bild einer Jangfran das er jelbft une hatte, 
und flebte die Aphrodite an, daffelbe zu beleben. 
Seine Bitte ward erhört, und er nahm die zum 
Leben Erwacdhte zu feiner Gemahlin, die ihm den 
bus gebar. 


riedh.), t } 
Bapma gi lad R Säufenftel- * 


fung, bei welcher der Raum aa sen den Säulen 


nur 17, —2 Säulenftärten beträgt. 
Byfrit, ängliher Toys | opas. 
es, Sohn des Strophius und der Ana- 
ribia, der Schweſter Agamemnons, Freund 


des Dreftes, der bei feinem Bater ne en 
ward, half jenem den Bater an Yegı 

und Eiytämneftra rächen, verlieh —8 — nicht, 
als derjelbe von den Furien verfolgt ward, und 
uris, wo er 2 fein 


begleitete i 
geben. für ihn Hin zefteß). 


en fiir ihn hingeben wollte (f. 


848 | Nach der Rüdkehr ins Vaterland half er ihm den 


Pyrrhus tödten und die Hermione wieder herbei- 
Schaffen und befam zulegt feines Bufenfreundes 
Schwefter, Electra, zur Gattin, die ihm den 
Medon und den Strophius gebar. Die Freund⸗ 
j wi wiſchen Oreſtes uud P. ward ſprüch— 


— (gried.) ‚Thor, Pforte; Engpaf, Durd- 
an 


Mionen (vd. Gried.), die thurmartigen Ge- 
bäude, weldhe an den ägyptiſchen und 
Zempelbauten dem Portal zur Einfaffting dienen 
und ein charakteriftiiches Merkmal der altägyp- 
tischen Architeltur bilden. Sie erheben ſich jtets 
in jchräger Anfeigung, erhalten an der Ede einen 
Rundſtab und oben eine Simsfrönung, melde 
aus einer Blatte mit ſtarl ausladender Sopfte le 
befteht. FIhre Flächen find gewöhnlih mit Re . 
kiefdarftellungen und Hieroglyphen bededt; auch 
brachte man an ihrer Vorderſeite einen noch nicht 
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genügend erllärten Schmud von 8 Maften mit 
wehenden Flaggen an und fette Folofjale Sta- 
tuen und Obelisten vor diefelben. 

Pylus, Stadt im ſüdweſtlichen Meffenien, 
nach ihrer Zerftörung auf dem Borgebirg Eory- 
er wieder auferbaut, mit einem trefflichen 
Hafen; jettt Paläotaftro, 

on (gried).), Eiter. 
Pyofis (grich.), Eiterung; Eitererzeugung; 
j. v. a, Eiterauge. 
yothoray (v. Griech, Eiterbruft, empye- 
ma), die in Folge einer heftigen Bruftfellentzitn- 
dung (f.d.) auftretende maffenhafte Anfammlun 
von Eiter in dem Bruftfellfade. Der P. betrifit 
entweder nur die linke oder nur die rechte Bruft- 
hälfte; er tritt bald primär, d. h. ohne vorausge- 
gangene anderweitige Erkrankung, bald u. häufig 
enug fefundär, 3. B. nad Lungentuberkulofe, 
En eumothorar, si Die Maffe des Eiters, 
welde in Einem Bruftfellfad —— wird, 
tann 5—6 Pfund betragen. Mit der Menge des 
Eiters wird natitrlich das weiche Lungeugewebe 





Plus - Poramiden. 


flächen Kanten oder Seitenlinien, die Senl- 
tchte von der Spitze auf die Grundfläche aber 


‚Höhe der P. Sonft unterfheidet man gleichſei— 


tige und ungleichſeitige P.u. Bei jenen liegen 
die Winkelpuntte alle auf der Peripherie eines 
‚ Kreifes, denn die Kanten folder B.n find gleich 
lang, ſomit aud) jene Linien, die den yußpunlt 
der Höhe mit den Winkelpunkten der Grundfläche 
verbinden. Sind Seitenflähen und Grundfläche 
gleich große gleichfeitige Dreiede, jo ift eine ſolche 
B, ein Tetraddron. Jeder dur eine P. der 
‚ Grundfläche parallel geführte Schnitt ift eine Die- 
fer Grundfläche ähnliche Figur, weil bie Dieje 
F * bildenden Winke werden. Die In— 
halte folder Schnittflächen verhalten ſich als ähn- 
iche Figuren wie die Quadrate ähnlich liegender 
Seiten. Ein dreijeitiges Prisma läßt fid ſtets 
in drei gleiche B.n zertheilen. Da nun der In— 
2 eines Prisma's das Prodult aus Höhe und 

rundfläche ift, fo wird der Inhalt jeder P. durch 
das Drittel des Produfts aus Höhe und Gruud- 
fläche beftimmt. Es verhalten fi jomit aud 





entfprechend zufammengedbrüdt und zur Atmung P.n wie die Produkte aus Höhen und Grund: 


— werden müſſen. — — 
die Folgen des P. ganz dieſelben wie der Bruſt— 
fellentzündung mit —8 er Ausſchwitzung, wie 
denn auch die phyſilaliſchen Symptome ganz 
die gleichen wie bei der letztgenannten Krankheit 
ind. an vermuthet aber eine eitrige Flüſ— 
gteit in der Bruft, wenn die örtlichen 
liihen Symptome, melde eine Flüffigleitsan- 
fammlung dafelbit anzeigen, mit fortdauerndem 
Biere: und mit zeitweiligen Schüttelfröften ſich 
ompliciren, und wenn das Erfudat gar nicht an- 
fängt, reforbirt zu werden. Allerdings fanı der 
Eiter in güinftigen Fällen und wenn er nit in 
zu großen Mengen vorhanden ift, durch die Na- 
tur noch fortgefhafft werden, jo daß eine mehr 
oder weniger bvollftändige Heilung eintritt. Er 
fann aber auch nad) der Su hin durchbrechen 
und foßmweife in großen Mengen ausgehuftet 
werden. Dabei tritt jedoch gewöhnlich umge» 
tehrt auch Luft aus der unge in den Bruftfelljad 
über und fammelt fi überdem Eiter an, —— 
der ga entfteht. Auch dur 
die äußere Bruftwand kaun ſich der Eiter nad) 
außen entleeren. Die Aerzte haben diejen Pro- 
zeß oft mit gutem Erfolg glüdlich ne mt, 
indem fie die as anftehen und den Eiter her- 
auslaffen. Diefe Operation erfordert jedoch viele 
Kautelen und muß, wenn fie vollftändige Heilung 


bewirken foll, in einer Zeit angeftellt werden, wo | 


die Lunge noch ausdehnungsfähig if. Trouffeau 
hat vorgeschlagen, den Einftih unter Waffer vor- 
zunehmen, damit feine Luft in, die Brufthöhle 
eindringen und den dort befindlichen Eiter zur 
Berjaudung bringen könne, 
pramidalzahlen, j. Figurirte Zahlen. 
hramibe, im — Sinne Körper, 
welcher von einem Drei-, Vier- oder Vieleck als 


Grundflähe und fo vielen Dreieden, als die 


Grundfläche Seiten hat, als Seitenflähen einge- 


ihloffen wird. Es gibt daher drei», vier», fünf 
und vieljeitige P.n, nach der Zahl der begrenzen» 
Der Punkt, wo diefe Dreiede 


den Dreiede, 
zuſammenkommen, heißt Scheitelpuntt, die Linien 
von dieſer Spite nad den Winkeln der Grunds 


N ta» 
Eli a 


find | flähen. Ju der Anatomie ift P. Bezeihnung 


‚für verſchiedene Organtheile, vorzugsmeije für 
‚einen Theil des — Markes. Die B.n 
|der das Hirn mit den Rüdenmark verbindenden 
Medulla oblongata liegen an dem untern Umfang 
der leßteren und erfcheinen an der Hirnbafis als 
feilförmige Gebilde, deren Rüden auf dem hin- 
tern Brüdenrand auffteht. Die beiden B.en find 
durch die vordere Längsrinne des Marles von 
einander gejhieden; auf dem Grunde diejer 
Rinne frenzen fi die Pyramidenfafern (decus- 
satio pyramidum), indem die Faſern der linken P. 
in den rechten Border» und Geitenftrang bes 
Nüdenmarls, die Fafern der rechten P. in den 
linfen Border und EHEN KONG bertreten. Zu 
beiden Seiten der B.u liegen die Olivenkörper 
(f.d.). Die Nervenfafern der P. dringen durch 
‚die VBarolsbride hindurch und verlieren fich 
‚in den Gentralganglien und der Rinde des 
Großhirns. 
| Pyramiden, foloffale, vierjeitige, fpig zulau- 
fende Steinmaffen, die fih auf einer quadra- 
tiihen, genau nad den vier Himmelsgegenden 
erichteten Grundfläche erheben, und zwar mit 
ehr geneigten Flächen. Sie gehören, wenn auch 
nicht ausihließlich, jo do meift Aegypten au, 
| befonders dem mittleren, und der ganze Strich, 
‚in dem fie bier ſich vorfinden, erftredt fih vom 
30. 2’—29.° 16° nördl. Br. Die nördliche Haupt: 
maffe enthält vier PB. in zwei Gruppen, nämlich 
eine einzelne (die nördblichfte) von Abu-Roajch, 
Heliopolis gegenüber, welde ganz in Trümmern 
liegt und deren Erbauer unbefannt ift, und die 
drei berühmten von Gizeh (j. unten); die mittlere 
Hauptgruppe umfaßt alle auf dem alten Mons 
Psammius, einen Sandberge über Memphis, 
ftehenden B. in fünf Gruppen, nämlih in ber 
Mitte die neun von Salara (mit zwei Fleinen), 
ſüdlich daran die vier von Dahſchur oder Dagſchur 
(mit einer Heinen), nordöfllid von jenen die drei 
roßen bei Abufir (mit einer feinen), nordiweft- 
ih von diefen die einzelne bei Rigah und 
nordöſtlich von letzterer die einzelne bei Sowieb 
el Arjen ; die ſüdliche Maffe endlich enthält ſechs 
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—— P. in fin ae die erfte | der P. find die Meinungen ſehr verſchieden. Daß 
ruppe 


en die zwei P. bei Liſcht, die zweite 
die zwei bei Meydun, die dritte die zwei bei 
Biahmu, die vierte die einzelne von Howara 
und die fünfte die einzelne von Jlahun. Alle 
diefe P. find ungefähr zwiſchen und 2100 
v. I erbaut worden. Zu der nördlichen Haupt» 
maffe gehört die Gizehgruppe, die aus den 
weltberühmten, unter die fieben Wundermwerfe 
gegählten drei größeren beneht, wozu noch ſechs 
feinere fommen. Die größeren ftehen in einer 
Diagonallinie von ——— nach Sildweften 
500 Schritte von einander, die kleineren um 
fie her; alle haben den Felſen zur Grundlage 
und ftehen auf einer mit tiefem Flugſand bed 
ten It Die größte und nördlidfte, die 
Pyramidedes Cheops, wurde a 
in 30 Jahren von 100,000 Menſchen, die ſich 
von 3 zu 3 Monaten ablöften, gebant. Die 
Steine Ar vieredig dan im Allgemeinen 
egen 30 Fuß lang um F. im Durchmeſſer 
hart. Diefe Pyramide enthält 1,128,000 Kubik- 
faden (nah Auderen 6 Millionen Tonnen) 
Baumaterialien. Ihre Höhe pe 456, nad 
Anderen 448 und nah Balbi 4 uß; an 
der Bafis ift jede Seite 710 oder 720 Fuß 
lang. Der N nd ng der Bafis wird auf 
27,804 OFuß angegeben. Die zweite Gizehpyra- 
mide fteht auf etwas höherem Boden als die erfte. 
Die beiden unteren 
(7—8 Fuß hoch) find von Granit, das Uebrige 
von glatt behauenem Kalfftein und etwa bis auf 
140 Fuß von oben gut erhalten. Die Plattform 
bat nur I O Fuß, weshalb die Spitze wohl nicht 
zerftört worden jein kaun. Die dritte Gizehpyra- 
myde, zwar Heiner, aber fhöner und koftbarer 
als die beiden vorigen, war etwa bis zur Hälfte 
aus dunkelrothem, ſchwarzpunktirtem Granit ge 
baut, wie auch die Menge der umberliegenden 
Granitblöde beweift. Dur Manerumgebungen 
ift diefe Pyramide von der zweiten getrennt und 
gegen das Andringen des Saudes im mn 
geſchlitzt. Bon den 6 übrigen Gizehpyramiden 
"ft die mittlere der füidlichen die bedentendfte. 
Sie befteht aus 4 durchſchnittlich 18 Fuß hohen 
—— ihre urſprüngliche Grundlinie betrug 
153 Fuß, = Höhe 82 5. Die ſüdlichſte Pyra- 
mide von Aegypten, EI Kufa, ſüdlich von Edfu 
inter den Dörfern Maleh und Baliha am fin- 
en Nilufer, ift treppenartig aus Werkftiiden mit 
Mörtel aufgetbet. ya ubien haben Eail- 
liaud und Huffegger oftlih von Affur 96 BP. an 
Einem Plage und weiter gegen Nordoften 80 an- 
dere gefunden, die meiſten jehr zerftört, aus 
Sandfteinguadern, ſämmtlich mit einem Bortal 
gegen DOften, woran innen und außen Hiero- 
lyphen angebradht waren. Bei einer Bafis- 
Änge von ee haben fie eine Söpe 
von 60 Fuß. Diefe nubiſchen PB. haben ein 
fchlanferes Anfehen als die ägyptiichen, flam- 
men aber auch aus einer fpäteren Zeit, etwa der 
Ptolemäer. Sie Tafjen ſich in drei große Gr 
pen eintheilen: die erfte iſt öftlich von der St 
—* (der alten Rekropolis von Merot); die zwei 
anderen find beiNaga und Mefjura, eine Stunde 
vom Nil. 
Ueber Zwed, Beftimmung und Benennung 


chichten der Bekleidung | fit 


e aftronomifche Obfervatorien geweien, wie 
lato meint, weil fie nad den vier Himmels» 
& enden ge tet wären, ift jchon wegen der 
Amierig eit ihrer sg unwahrſcheinlich. 
Am verbreitetſten iſt die Anſicht, wonach fie 
Mauſoleen für die P araonenfamilien In joll- 
ten, weshalb fie auch meift in Mittelägypten 
gefunden würden, da die Königsftadt Memp 
nicht wie Theben hohe Berge hatte, wo man für 
die Könige unterirdifhe Gruften u. Gräber hätte 
anshöhlen können. Nach den von Oberft Howard 
Byfe und dem Ingenieur Perring vorgenomme:- 
nen Bermeffungen foll der Bau der P. ſowohl 
n den Äußeren als inneren Berhältniffen auf 
einem wiſſeuſchaftlichen Syſtem beruhen. Achn- 
fihe Ergebniffe fand der Jugenieur Wild an 
der Aral ger bei Gizeh, deren äußere 
orm ſich auf ein vechtwinkeliges Dreied zurüd- 
fer Do — — die 
ufachſten en des pythagoräijchen atzes 
ergeben: 3* PO 3a den P. von isch 
fand am 21. Juli 1798 die denfwiürdige Schlacht 
gaiihen den Franzofen unter Bonaparte und 
—* —— er Hager Ki, Er * 
ene einen glänzenden Sieg erfochten. Vergl. 
EN e, The pP sure of Glach, Fond. a 
3 Bde, mit Atlas; Sepfins, Ueber den Bau 
der Fer Monatsbericht der berliner Alademie 
r 


— * 


iden (Doppelpyramiden), in der 
Kryſtallographie Bezeihnung ſolcher Krpftallfor- 
men, weldye man als aus 2 gleihfam mit ihren 
Grundflächen en — tertiären gleichen 

—* auſehen fann, wie die verſchiedenen 

ftalder aus 2 4jeitigen; ihre Flächen find ftets 
Dreiede. Mohs nannte das Duadratoftaeder 
ſchlechthin Pyramide; daher das quadratifche 


em au ramidales Syftem heift. 
Doramus lan Babblonien Bee der 
Thisbe (1. d.). 
Borantimanit, ſ. v. a, Rothſpießglanzerz, 


ſ. Autimon. 

Pyrbaum, Marktflecken im bayeriſchen Regie 
rumngsbezirf Oberpfa 3 u. Regensburg, Verwal. 
tungsdijtrift Neumarkt, hat ein Schloß, Borten- 
wi * > icon — — 

en, das Grenzgebirg zwiſchen nt- 

reih und Spanien, das I do Golf von Rojas 
im mittelländifhen Meere bis zur Südoftede des 
biscayijchen Meerbufens zieht. Die P. nehmen 
einen Flädenraum von DMeilen ein und 
haben eine Länge von 58 Meilen bei einer Breite 
von 3—15 Meilen. Sie find durdaus ein Ketten- 
ebirg, welches einen Theil des Nordraudes des 
latean’s der pyrenätfchen Halbinſel bildet und 
wejentlih diefem angehört, indem es durchaus 
nicht mit den Cevennen ——— ſondern 
frei und faſt unmittelbar aus den Tiefebenen 
und Hügellandſchaften des jüdweftlihen Frank— 
reichs anffteigt; auf der ſüdlichen Seite dagegen 
trennen e8 die breiten Thalebenen am Aragon, 
Einca, Segre von deu ihnen parallelen, ſich all- 
mählig zum Ebro abftufenden, ihre Steilfeiten 
den ®. zufehrenden 7 enzigen —2 oniens 
und Kataloniens, die in Iren 5 chſten Punkten 
noch etwas fiber 5000 Fuß anfteigen. Man kann 


860 


ein die öftlihen, Centradl-und weſtlichen 
. theilen, wobon bie erfteren vom mittellän- 
diſchen Meere bis zum Thale der Garonne, die 
zweiten von da big zu den Thälern von Oſſau 
und Eonfranc und die dritten von da bis zum 
atlantifhen Dcean geben. Die Pr P. 
am niedrigſten und haben Berggipfel von 
. e, während die öftlichen eine 
‚mittlere Höhe von 6— 7000 F. und die Central» 
J—— eine mittlere Höhe von 7800 F. und die 
ften Spiten derjelben bis fat 11,000 F. 
öhe erreichen. a den P. kann die füdti e 
neelinie mit und die nördliche mit 7800 5. 
angenommen werden. Diejes Gebirg hat jedo 
nit die gewaltigen Schnee und Ersfelder der 
Alpen, eticher finden fi nur in den Central» 
—— die meiſten am nördlichen Abhange 
erjelben; auch hängen fie nicht p zufammen 
wie die Apeng etjcher, ſondern find durch mehr 
oder weniger beträchtliche Zwiſchenräume von 
einander abgejondert,. Der größte Porenäen- 
letſcher bededt den —— Abhang der Ma- 
detta. Die natürlichen Uebergänge über den 
Kamm der B., welche durch eine merkliche Ber- 
tiefung des Kammes am Anfange zweier fich 
einander entgegengejeßten Thäler gebildet wer» 
den, heißen Borts oder Cols. Einige derſelben 
liegen jo hoch, daf fie auf ihrer Nordfeite die 
Schneegrenze erreihen und nur für Fußgänger 
angbar find, und auch für dieſe nur im Sommer, 
ıfter diejen Hebergängen ift der höchſte und 
merfwürdigfte die Rolandsbreſche, eine 300 F. 
breite Deffuung in einer 3—600 —— alb⸗ 
—— Das lie * hal 
in den iſt das Kampanerthal, das zu 
ankreich gehört und von dem Adoitr durd- 
en wird. 
— einer Reihenfolge von Becken und Thal» 
engen dar, fo daß fie nicht gleihförmig, jondern 
en» oder abjagmeife von der Ebene zu dem 


Be des Gebirges emporfteigen. Man nennt | durchaus vor, Thon- und Graumadel 


diefe Beden Eirfusthäler; bei den Pyrenäen» 
bewohnern heißen fie Oule ok d. b. Topf. 
Die berühmteften unter diefen Eirfusthälern find 
das von Gavarnie an der Nord» und Panti— 
cofta an der Sübdfeite, beide find be 
von einförmig fich erhebenben Felswänden um«- 
ringt und auf den Höhen mit ewigem Schnee und 
mit Gletſchern bededt, welche die zahlreichen 
Wafferfälle jpeifen, die über die Wände berab- 
fallen. Die Länge der Porenäentette beträgt 
nur ein großes Dritttheil der Alpenlänge, Auch 
rüdfihtlich der Breite treten die B. weit hinter 
die Alpen zurüd, daher mit Ih wenigen Aus» 
nahmen ſaͤmmtliche Pyrenäenthäler Querthäler 
un Uber der Höhe nach wetteifern fie mit den 
Ipen, wenn auch ihr Kulminationspunft um 
mehr als 4000 F. niedriger ift als der Scheitel- 
punft der Alpen. Seen kommen in den B. nur 
in den höchſten Thälern vor. Wie bei den Aipen, 
jo zeigen ſich auch bei den ®. je auf der Nord» 
und Südfeite Verſchiedenheiten in der Höhe der 
Schnee und Begetationsgrenzen. Die Schuee- 
tenze fällt an der Nordfeite auf 7800 F. au der 
ih dagegen auf N: abjolute Höhe, 
Bloß die höchſten, verhältnigmä "hey ein kleines 
Areal einnehmenden Gipfel der Centralphrenäen 


Die Porenäenthäler bieten den — mit dem der Alpen. 
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erheben fich über diefe Grenze, daher Ip Meitaße 
bed ewigen Schnee'3 weit geringer auf den 
Alpen, haben die Gletſcher nur einen 3 n 
Umfang und find die Borenäenftröme weit wafjer- 
Ärmer als die Aipenftröme. Die Flora vi mit 
der der Alpen große Aehnlichkeit, indeffen a n 
die P. viele eigenthümliche Pflanzen. Jene Aehn⸗ 
lichleit führt zu derjelben Regioneneintheilu 
wie bei den alipen: die alpintice Region, 
Region der Sträucher, die Region der Nabdel- 
bäume und die Region des Laubholzes. An der 
Nordjeite fteigen die Bäume nur bis 6480 

an der Süpdfeite bis 6900 Fuß liber die M 
flähe. Doch fommen Pinus uneinata und P. rubra 
ftellenmweife bis 7500 F. vor; Pinus picea hört bei 
6000 F. auf, Taxis communis bei 5400 5. und 
Quercus peduneulata bei 4500 5. Eiche und Bude 
bilden die Laubwälder F abwärts die Ka⸗ 
ftanie; aber die Pracht der älder, welche in den 
Alpen entzückt, findet man nur im weftlichen 

bes Gebirgs. Gering ift die Bewaldung, ſowohl 
am uß als im — des ——— 
ebenſo läßt ſich der Raſenteppich an dem Hängen 
der Pyrenäenberge nicht mit den Löftlichen Dat 
ten der Alpen vergleichen. In den Regionen der 
Eiche und der Buche werben die han 
Getreideforten — in der Region der Kaftanie 
auch Mais und Wein, der namentlich Re 
Borbergen ber öftlichen B., in der Nie ö er 
— Rouſſillon, ein vorzügli 
wächs liefert. Hier iſt es auch, wo die ur des 
Delbaums von Italiens Geftaden her durch die 


rovence und das übrige Südfranfreih neben 
—* Weinbau einen ber wine en — 
| zweige bildet. or 
Der geognoftifhe Bau ar bat viel 

e in 

ihren höchſten Theilen wie die Alpen aus zahl- 


die 


reihen Gentralmaffen zufammengejegt.. 
weftlihen P. herrſchen die jebiment 


er des 
filurifhen und devoniſchen Uebergangsgebir 
mit —— Kallen e— und * 


nienlalfen), an der Südſeite überlagert von rot 
Sandfteinen und Kalkfteinen, welche in B ng 


albtreis | wie die Mufchelfalte Obe 


iscaya 
dehnt und der 9 
reiche Zinf- und Bleierze führen und Di 
im Kreidefalle gehalten, jegt ald Furalalfe ange» 
prochen werden, aber vielleicht den alpinen Trias» 
falten entiprechen ; Hippuritenfalfe und Us 
litengebirge gehören nur dem Außenrand an. 
Nur untergeordnet find hier Iryftalliniiche Ger 
fteine, doch unterbrechen einige REN 
tralmafjen no im, äußerften Meften, wie ber 
2468 Fuß hohe Monte de la Haya bei Irun die 
anften Linien des Gebirgs, Ueber diefen Epeil 
übren außer zahlreichen ——— * bar 
Straßen hinüber, die von Bayonne über Elifond 
und die über den Jean Pied de Bort und die ur- 
alte Abtei Roncesvalles nach Bampelona, & 
diefem Weftende mit feinem kühleren, regenre 
ren, oceaniſchen Klima ift die 
dichteſten und induftriereichften, indem bie 
Eijenerze En ausgedehnter Eijeninduftrie 

geben. ie Flora ift noch faſt ganz. 
europäifh. In den engen Thälern bat fi 
beiden Seiten der Gebirge ein merkwürdig, 





Porenätfche Halbinſel — Pyrethrum. 


altiberifcher Bevölferung in den Basten erhalten. 
Mit dem 7728 g. hohen Pic d'Auig auf den 
Grenzen Aragoniens und Navarra's beginnen 
die hohen pittoresfen Pils der Hoch- oder Een- 
tralpyrenäen. Der F hohe Pic du Midi 
d'Oſſau oder von Bau erhebt gs über den 4661 %. 
hoben Paß von Eonfranc, Bon da bis zur der 
Port de Perche in der Eerbagne zwiſchen Perpig- 
nan und Urgel bilden die P. die mächtige, no 
von feiner Straße überftiegene Grenzmauer zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Spanien, mit ihren hoben, 
meift befchwerlichen , theilweije jelbft gefährlichen 
Bfleigen und Saummegen, während die nörd- 
ih vorliegenden Ketten durch die zahlreichen 
Querthäler des Save de Pau und der Garonne, 
auch der Arriöge zerftüdelt find. Um die jüdlichen 
Gren — —— he 
der Diarbore 10,370 5, der Mont perdu 10,482 F. 
wifchen melden die Rolandsbreiche hindurch⸗ 
hrt, zu den Seiten des hohen Port d’or der 
10,584 F. hohe Pic Poſets. Der bequemfte diefer 
hohen Saumpfteigeift der Bortde Benasque im Ar- 
ranthal, das hier den hohen Gebirgsfamm ae 
ſchneidet. Dann folgt die maffenhaftefte u. y e 
Gipfelerhebung der P., der Maladetta, deſſen 
ſchneebededtes Granitmaſſiv aus der Mitte eines 
Eirkus von den Kallgebirgen auffteigt u. mit fei- 
nem höchſten Gipfel, dem Pico de Nethou, fich bis 
zu 10,792 75. erhebt. Ueber dem Einfchnitt der 
erbagnehatder Picde Serrere no 9690 F. Höhe. 
An der Südoftede liegt die Republik des Andorra> 
thals. rn den merfwürdigften Höhen der Vorder⸗ 
reihe gehört der ausfichtsreiche Pic du Midi de 
Bigorre von 840 F. In diefem —— Gebiet 
der hohen P. iſt das herrſchende Gebirge Ueber⸗ 
gangsgebirge, im Kampanerthal devoniſches mit 
dem meift viel benutten höhlenreihen Kampaner- 
marmor (Kiymenienfalf). Seine Schichten find 
fteil aufgerichtet um die zahlreichen Heinen und 
größeren granitiichen Eentralmafien, derem bedeu⸗ 
tendfte das Maladettagranitellipfoid ift. du den 
merkfwiürdigften Eruptivgebilden feines Gebiets 


gehört das grüne, felten braund Diopfidgeftein | 
es 


Lherzoliths. Weber den ſteil aufgerichteten 
älteren Sedimenten und den kryſtalliniſchen Ge— 
birgen lagert auf den höchſten Höhen um die 
Rolandsbreſche, den thurmförmigen Marboré 


—— end, ein mächtiges j ngeres ſedi⸗ 
mentäres Ka tgebirge, als Kreidelalt angeſprochen, 
vielleicht der Trias 


uaehkrig. Hier zeigen die 
„ihre großartigfte Gebirgsnatur, den rajcheften 
echjel enger, tiefer Felsſchluchten und weiter 


liebfich angebauter oder wilder Felstaftelle; auch 


findet fich hier die Form der Eirkusthäler am aus» 
gezeichnetften. Hier find Schneefelder u. hochgele⸗ 
ene, ſchwer zugängliche Gletſcher, Waſſer 
— auch die größten Kontraſte in der Begetation; 
neben dem liebl 
öde von Marie 
der, Bagneres de 


Bigorre u. a. m. Yenjeits der 
Quellen des Tetu. & 


gre folgen bie Oftpyrenäen, 
aus —— tende ſich * * —— 
i ner Fſolirung impoſante, 8606 Fuß hohe 
—— erhebt. Sri 2000 Fuß Höhe erreicht 
das Gebirge noch das Mittelmeer. In den 
eigentlichen 5 berrichen die fryftallinif 
birge, Granit und Gmeis mit untergeordneten 


| 


| 


n Ges | den 
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tinen undandere, an die fich das devoniſche 
Gebirge im Süden, einen fchmalen Streifen von 
Steinfo a mit Kohlenflögen bededend, 
anjchließt. Udfuße liegen die alter Bul- 
fane von Olot im Fluviathal. Norboftwärts 
erweitert fi das Gebirge durch die Vorlage des 
Berglandes ber Eorbidres, um deffen devoniſche 
Heine Gentralmaffen fi Steintohlengebirge und 
Lias in geringer Ausde en An fo ausgedehn⸗ 
ter und entwidelter aber Kreide und eocänes 
Nummuliten-, aud) junges Tertiärgebirge herum- 
lagern. Bis Earcaffonne reichen mit dem Mont 
Alaric noch die eocänen Vorh —* Die eigen⸗ 
thütmlichen, wahrſcheinlich dioriuſchen DOppite rei» 

en mit ihren vereinzelten Kuppen bon den Eor- 
bitres bis zu dem Weftende der Alpen. Die Bains 
de Rennes unfern der Aube find Haffifcher Boden 
für Kreide und Eocän. Diefer äußerſte Often 
—* allein an der Nordſeite der P. den ausge⸗ 
prägten Charalter der mediterranen Flora; hier 
gedeiht an den Tahlen äntihen Höhen aud der 
elbaum, Ueber das Ende der Oftpyrenäen 
führt die fhon von den Römern ei ug. 

anptftraße der P. über dem niedrigen Col de 

ertuis. Die Gewäſſer der P. geben dem 

ittelmeere und dem Buſen von Biscaya zu: 
n Seite durch Neben» 


dem erfteren auf der jpanif 
allego, Einca, Se 
er, 


flüffe des Ebro (Aragon, 
oder unmittelbar, als die 2 Plobregats und 
auf der franzöfiichen Seite unmittelbar durch den 
Tech, Teta, Aude ꝛc.; dem letzteren auf franzö- 
I Seite durd den Adour (Nebenfluß Gave 
e Bau, Gave d Oleron), die Garonne und einige 
ihrer ls (Arriere, Neftes, Baife x.), 
auf der ſpaniſchen Seite durch die Bidaſſoa 
und einige Heine Küftenflüffe., Bon —5 haben 
——— Departements: Ober⸗, Nieder— 
und ee en (f. d.), ihren Namen. 
Pyrenäiihe Halbinfel, die weſtlich von den 
Brust gelegenen Königreihe Spanien und 
ortuga 


Pyrenãiſcher Friede, der zwiichen Frankreich 
und Spanien auf der —28 im Bidaſſoa⸗ 
fluffe den 7. November 1659 abgeichlaflent Friede, 
welcher den feit 1635 geführten Krieg beendete und 

ranfreihs Uebergewicht auf dem Kontinent ent« 

hied. Spanien mußte nämlich an diefes die 
Grafihaften Ronffilon und Eonflans dieffeits 
der Pyrenäen, welche num die Grenze bildeten, 
ferner in den Niederlanden Artois und Theile 
von Flandern, Luremburg u. Hennegau abtreten, 
während die Herzöge von Savoyen, Modena und 
Lothringen, der Fiirft von Monaco und der Prinz 
Eonde, mit geringen Ausnahmen, ihre Länder in 
den Stand dor dem Kriege geſetzt erhielten. In 
Folge diefes Friedens verm — ſich Ludwig XV. 
mit Maria Thereſia, der älteſten Tochter Phi- 


Kampanerthal zieht fi das | lipps IV. von Spanien, weldhe 1660 allen ihren 
in; hier and) die beſuchte Br Erbrechten auf den —— ron entſa 


te. 
Dennod machte Ludwig XIV, ſpäter diefeiben 
— was 1667 den Devolutionskrieg und 101 
en ſpaniſchen Erbfolgefrieg hervorrief. 
Pyretbrum Gaertn. (Bertrammurz), Bflan- 
zengattung aus der Familie der Kompoftten, ha» 
rafterifirt durch die Br: Blumentöpfchen, 
—— — elch mit dachzi eligen, am 
chenden Schuppen, den Mad n oder 


Rande ran 


862 Pyrgo — Pyrmont, 


fonveren Fruchtboden und die ungeflügelten 
edigen Samen, meift ausdauernde, doc au 
eimige jährige Kräuter und Stränder der alten 
Belt, vorsligtich Europa’s, worunter mehre offi- 
einell oder als Zierpflanzen befannt find. Bon 
P. Parthenium Sm., Matricaria Parthenium Z,, 
Mutterlvaut, ausdanernd, auf bebauten Or- 
ten, in Gärten durch ganz Europa, mit 1—3 F. 
hohem, gleich den Blättern glattem, aufrechtem, 
äftigem, gehreiftem Stengel, geftielten und gefie- 
derten Blättern und weißftrahligen, in Dolden- 
trauben vereinigten Blüthen, ift das Kraut mit 
dem Blüthenkörbchen als Herba cum floribus s. 
Summitates Pyrethri s. Parthenii s, Matronariae 
officinel. Es hat einen flarfen, kamillenähn— 
lien, aber unangenehmen Geruch und einen fehr 
bitteren Gefhmad und euthält ein ätherifches 
Del, bitteren Ertraltivſtoff, Harz und Gumini. 
Es wirft den Kamillen ähnlich, doch mehr tonifch 
und zugleich erhigend, und wird als kräftiges 
Excitaus bei en unter- 
drüdtem Monatsfluß, hyſteriſchen Krämpfen, fo- 
wie gegen Wedhjelfieber und Würmer mit Erfolg 
angewendet. P. sinense Sabine, Chrysnnthemum 
—— Thunb., in Japan, ausdauernd, ſtrauch— 
artig, ift eine Schöne Bierpflange, von der in Folge 
der Kultur jehr zahlreiche, in Farbe und Bau 
verſchiedene, meift gefüllte oder halbgefüllte Ba- 
rietäten eutftanden u welche jett zu den Mode- 
biumen ‚gehören, Jun den wärmeren Gegenden 
Deutihlands Tann dieſe Pflanze unter einer 
—— Bedeckung auch im Freien durchwiutert 
werden, 

o (Pyrgos), 1) Stadt in der griechifchen 
2 Achaja und Elis im Peloponnes, un⸗ 
weit des —— Meeres (Buſen von Arcadia) 
und der Min ung des Ryfo oder Alpbeus, a 
einen etwas davon eutfernt gelegenen Hafen N a⸗ 
tafolo) und 2000 Einwohner, welche Weinbau, 
Bilherei und Handel nad den jonischen Juſeln 
und dem Archipel treiben. P. hieß im Altertum 
Letrines oder Letrinoi und war vor den 
er ihönfte Stadt in Morea mit 
ungefähr 10, Einwohnern, wurde aber 1825 
von den Türken zerflört und hat fich ſeitdem nur 
langfam wieder erholt. — 2) Dorf im europäifch- 
türkiſchen Ejalet Rumelien, unweit von Konftan- 
tinopel; dabei eine prächtige, von den a ha 
—3 — erbaute, 2700 Fuß lange, 110 Fuß hohe 
a erleitung, ein jhönes Denkmal des Alter 
thums. 

Pyridin, Nitrilbaſe, welche ſich im dippelſchen 
Del Anber, bei der trodnen — Bei 115” 
übergeht und im reinen Zuftande eine farblofe 
tüffigfeit bildet, die bei 1167 fiedet. Es riecht 
unan on ftehend, färbt ſich nicht an der Luft, 
ift in Waſſer in rg Verhältniß löslich und bil- 
det mit Säuren leicht Löslihe Salze. Das Platin» 
doppeljalz fryftallifirt in Prismen, die in lochen- 
dem Rat 
„Aether nicht Löslich find. Aus den Doppeljalzen 
wird das Metalloryd durch re Fl I B. nicht 
ausgefällt. Koncentrirte Salpeterjäure u. Chrom- 
fäure wirfen nicht auf B. Mit Chlor bildet es 
farbloje, ſtrahlige Kryſtalle, die in Waffer 
unter —— — eines weißen Pulvers löfen. 

Pyriphlegethon (gewöhnlih Phlegethon ge 








er leicht, in Alkohol wenig und in 3B 


nanı 
geth 

—53* ſ.Schwefelkies. 

ites (v. —— bei den Alten der Feuer⸗ 

Kin * in der neuern Mineralogie ſ. v. a. e⸗ 
[4 ” 

ee (v. un Os —5* J 

‚ Kreisftadt in der preußiſchen Provi 
Pommern, ————— Stettin, im — 
fruchtbaren Ebene (Pyriger-Weizenader), 
bat eine Gerichtsdeputation, 2 evangelifche Kir- 
hen, ein Gymmafium, Schullehrerfeminar 63 
n 


t), einer der Flüffe in der Unterwelt, |. Bhle- 
on. 


Rift), Woll⸗ Baummwoll- u, Leineninduftrie, Fifche- 
rei, ftarfen Getreide-, namentlich Wei u. 
Bon den früheren Befeftigungen haben fi außer 
den Stadtthoren no 5 hohe Thürme ten. 

VPyrker, N rächen ee P. von Felſ 
Edr, deutſcher Dichter und Kirchenfürſt, geboren 
am 2. November 1772 zu Langh in Ungarn, be- 
juchte das Gymnaſium zu Stud eißenburg, wid: 
mete fi jodann auf der Atademie zu Fiinffirden 
pbilologijhen Studien und nahm im Frühjahr 


‚1792 die Stelle eines Setretärs bei einem | 
‚in Balermo an, fehrte aber auf der Reife n 


zu Neapel zurüd, ging nad Wien und trat bald 
darauf in das Gifercienferhift zu Liltenfeld in 
Unteröfterreih. Nach vollendeten theo 
Studien im Seminar zu St. Pölten ward er I 
ar Priefter geweiht und erhielt 1798 die Peitung 
er Stiftsöfonomie und Kanzlei itbertra nn 
ahre 1807 ward er Pfarrer zu Dürrnit, 
rior und Adminiftrator des Stifts Lilienfeld, 
818 Biſchof von Zips, 1890 Patriarch zu Bene- 
dig und Primas von Dalmatien, in welder Stel- 
lung er auf die damalige politifche Stimmung 
Oberitaliens einen ver Sina ben in 
übte, Berdienfte, die der Kaifer durch Die ei» 
= der Geheimerathswilrde ehrte; im Februar 
827 Erzbifhof von Erlau und Erbo 
der Sender Geſpanſchaft. Als folcher 
er. A. zu Karlsbad und Gaſtein Kurhäufer für 
ſieche Krieger, zu Erlau ein rl 
nar und legirte zur Ausſchmückung des Doms 
Erlan 10,000 Gulden. Er + den 2. December 1847 
gu Wien. Die dichterifchen Arbeiten B.8 entflan- 
en zum größten Theil in dem reizend gel 
Klofterkiltenfeld, erſchienen jedoch erft jpäter, umd 
zwar in raſcher Reihenfolge die a 
— (Wien 1820, 3, Aufl. 1830), „Rudol- 
fias“ (daf. 1824, 2. Aufl. — und die „Berlen 
der heiligen Vorzeit“ (daf. 1828, 2, Aufl. 1826). 
Alle diefe Dichtungen athmen beimanchen epif 
Mängeln doc einen hodygebildeten und ächt poe⸗ 
Geift. Lyriſch Werthvolles enthalten feine 
„Lieder der Sehuſucht nad den Alpen“ (Stuttg. 
1845). Seine gebrudten lateiniſchen Lan 
reden wurden nur an die Landesbehörden vers 
theilt. Eine Sammlung feiner „Werfe* 
u. 1831—34, 5 Bde., neue Aufl., daf. r 
e. 


Pyrmont, ein zum deutſchen Fürſtenthum 
Waldeck —— es, von diefem getrennt liegendes 
Heines Fürſtenthum, — üden und Weſten 
an tippe-Detmold und die preufijche, en 
Beitpbalen gehörige Enklave Lügde, im Norden 
und Often an Hannover und Braunf ‚uns 
faßt einen Flächenraum von 1,19 OMeilen und 
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bildet ben Kreis P. mit 1 Stadt, 10 audern Ort- | mit 3 Mefferfabrifen ; in ber Nähe auch 3 Erd- 
ſchaften und 701 et go Das Fürſten- | fälle, kreisförmige, tiefe Wafferlöcher (Maare). 
thum ift ein von 600—1200 Fuß hohen Bergen | Mit P. hängt das Pfarrborf Desdorf zufam- 
umgebenes gut bewaldetes Thal, das von der men, welches ein Kranfen-, Armen: und Arbeits: 
Emmer durdfloffen wird und berühmte Mineral- | haus, Band- u. Pofamentirweberei, eine Mefer- 
— hat. Das Klima iſt rauh, aber geſund. und 4 Tabalsfabriken und 1418 Einwohner hat. 
er Boden iſt fruchtbar, Ackerbau und Garten- Die Mineralquellen P.s zogen bereits um die 
kultur ſtehen auf einer hohen Stufe; Baummoll- | Mitte des 16. jährli oft über 
und Leineninduftrie, fowie Wollftrumpfmweberei | 10,000 ae erbei. on Menke, Beſchrei— 
bilden einen bedeutenden Erwerbszweig ; auch | bung von P., Pyrm. 1840; Wiggers, Chemifche 
probucirt das Land Salz. Seit dem 11. December | Unterfuhung der pyrmonter Eifenfänerlinge, 
1841 gehört e8 zum deutſchen Zollverein. B. (ur: | Hannov. 1857; Straß, B. u, defien Umgebun- 
a sel) hatte bis 1494 eigene Gra= | gen, Byrm. 1859; Balentiner, B. für Kurgäfte 
fen, fam darauf an Spiegelberg, 1557 an Lippe, | geihindert, Kiel 1859; Marcard, P. und feine 
1583 an die Grafen von Gleihen und 1625 durch | Um ungen, Paderborn 1861. 
Erbſchaft an Walded. A vrobolit (v. Griech.), Feuerwerlerkunſt. 

Die gleichnamige Hauptftadt liegt in dem| Pyrodynamil (v. Griech.), die Lehre von den 
von - Bergen umfchloffenen reizenden Em: | Kräften des Feuers, in fofern es Beränderungen in 
merthale am Fuße des Bomberges, ift wohlgebaut, | den Körpern hervorbringt, Theil der Pyrometrie. 
Sig einer Freisräthliden Behörde u. eines Kreis- Pyroele tät (v. Gried.), ſ. Thermo— 
gericht, hat ein fürftliches Schloß, Theater, Wai- | eleltricität. 
jenhaus, Hofpital, Tabalsfabrikation, eine Saline rogallusfäure (Brenzgallusjäure), 
und 1239 Einwohner. Die dortigen Mineral- | ftidftofffreie chemiſche Verbindung, entfteht, wenn 
quellen, zu den berühmteften Deutjchlands gehö— | man Galläpfelertraftder Sublimation untermwirft, 
rig, find der Mehrzahl nach Eifenfänerlinge, und | wird aber am beften bereitet, indem man Gallus- 
das Waffer wird ebenfomwohl zum Baden wie zum | fäure mit ihrem 2—Bfahen Gewicht Waffer in 
Trinken benußt, vorzüglich gegen dronifch-Fatar- | einem hermetiſch verſchloſſenen bronzenen Keffel 
rhalifche Affeftionen der Schleimhäute, insbeſon- erhigt und die Temperatur eine halbe Stunde 
dere des Darmlanals, uud gegen Skropheln, lang bei 200— 210° erhält. Nach dem Erkalten 
gewiffe Dystrafien, Anämie, Stodungen des Un- | wird die im Keffel befindliche Maſſe mit Thier- 
terleibsblutlaufs zc, mit Erfolg angewandt und kohle behandelt und die durch Kryitallifation ge 
auch in großer Menge —— über 50,000 Fla- | wonnene P. im Vacuum fublimirt. Die neben 
ſchen) nad allen Welttheilen hin verfandt. Die | P. aus Gallusjäure entftehende Kohlenjäure ent- 

auptquelle, in der Borzeit der heilige Brunnen, | weidht während bes Baum, die Ausbeute, 
jetzt gewöhnlich vorzugsweife der Stahlbrunnen welche man nad) diefem Berfahren erhält, ift be: 
genannt, hat zur —** und Bededung ein ſchö⸗ deutend größer als nach irgend einem anderen. 
nes achtediges Gebäude; fie ift vollfländig klar, Die P. iſt weiß, blätterig, geruchlos, bitter, 3 
hat einen weinfäuerlihen Gefhmad, friert nie zu | Leicht in Waſſer, Weingeift und Wether löslich, 
und wird ausjchließlich zum Trinken angewandt. ſchmilzt bei 115°, fiedet bei 210° und kann unter 
Unmweit davon entjpringt der Brodelbrunnen, | gewöhnlihem Luftdrud nie ganz ungerjegt fubli- 
deſſen Waffer nicht ganz Mar ift und bloß zum | mirt werden. Gie — S wie Zucker, 
Baden gebraucht wird. Die übrigen Quellen ebenſo die edlen Metallſalze und ſchwärzt, mit 
ſind Der Ungenbeunnen, der Heine Badebrunnen, | wenig Wafler auf die Haare gebracht, dieje fehr 
der Säuserling, die Salzquelle, welche als Saline | dauerhaft. Ein Tropfen ihrer Löſung färbt fi) 
benugt wird, und der mineralifhe Salzbrunnen. | mit Kallmilch purpurn, mit Eifenorydulfalzen 
Seit 1809 ift bei der Saline noch ein Badehaus | blau, mit Eijenorydjalzen J Trocken hält ſie 
erbaut worden zur Benutzung der —55—2 unverändert, aber die, —— zerſetzt ſich 
Salzbrunnen. Die Badeauftalten find höchſt ele⸗ chnell an der Luft und gibt eine braune Subſtanz. 
gantund zwedmäßig eingerichtet ; eine ſchöne, 500 Sie fällt Bleizuder weiß, ebenfo loncentrirte 
Schritt lage, vierreihige, jhon 1668 angelegte Brechweinſteinlöſung, aber nicht den —— 
Lindenallee iſt der Verſammlungsplatz und der | Völlig rein, reagirt fie neutral und zerſetzt nicht 
Mittelpunkt der Kurgäfte (jährli über 5000). | die Kohlenfänrefalze. Salzjäure wirkt nicht auf 
Außerdem gibt es noch mehre andere jhöne Pro- | auf P., Schwefeljäure Löft fie gelb und ſchwärzt 
menaden. Kurgebäude find: das neue Ball» und [g in der Wärme, Salpeterfänre bildet Oral» 
Berfammlungshaus, das neue —— das ſäure. In — —— Ammoniak färbt ſich 
alte Badehaus mit fürftlihen Wohnungen und | die P. braun und ihre Löſung in Kalilauge ift ein 
das — mit Douche. In der Nähe im äußerſt empfindliches Reagens auf Sauerfofi, 
einem Sandfteinbrud) ift die der Hundsgrotte bei | welcher abforbirt wird, indem ſich die Flüffigkeit 
NeapelähnliheDunft-od.Gas-, font Schwe- jhwarzroth färbt. Man benugt deshalb die P. 
felhöhle, welde bald höher, bald tiefer mit koh- bei Gasanalyjen. Es ift beachtenswerth, daß 
lenfaurem Gas erfüllt ift und feit 1810 als trode- | hierbei Kohlenorybgas gebildet wird, und zwar 
nes Schwitzbad benutzt wird. Unweit von P. liegt | in größerer Menge, wenn veines Sauerftoffgas 
auf dem 700 Fuß hohen Schellenberge die Ruine | abjorbirt wird. Nadı Bouffingault fann bei 
des fürftlihen Schloffes Shell-Byrmont, |Luftanalyfen, wo der Stidftoff vorwaltet, die 
ferner der Königsberg mit einem Marmordent- | Kohlenorydbildung unbeachtet bleiben. Ebenfo 
mal Friedrichs des Großen; in einem nahe gele- | zeigt eine Löfung don P. die geringfien Spuren 
genen Thale die Duäterlolonie Friedensthal doñ falpetriger Säure duch Bräunung an, Mau 
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Pyrola — 


‚in ber iſchen Analyfe, in der 
e und beein auch ih Färben 
Haare. 


rola L. —————— n), Pflanzengattun 
aus der Familie der Ericaceen, charalteriſitt dur 
den 5theiligen Kelch, die 5blätterige Korolle, die 
paarweiſe vor den Kronenblätiern ſtehenden 
Staubgefäße, den dicklichen Griffel mit 5höckeri— 
er, hſtrahliger Narbe und die rundliche, an beiden 


benutzt die 
Photograph 
der 


nden genabelte, 5fächerige, 5llappige Kapfel, | 


ausdauernde, niedrige, immergrüne Kräuter in 
—— en Wäldern Europa's und Nordamerika's. 

on P. rotundifolia L., Waldmangold, in 
fandigen und fteinigen Wäldern Europa's, Aſiens 
und Nordamerifa’s, mit rundlichen, faft ganzran- 
digen Blättern u. weißen, in verlängerter Traube 
ftebenden Blüthen, waren früher die Blätter als 
Herba olae s. Pyrolae majoris innerlich bei 
Durdfall, äußerlich als Wundmittel im Gebraud). 
Bon P. umbellata L. find die Blätter in Nord— 
amerifa und in neuerer Zeit auch 
tonifches und harntreibendes Mittel in Anmwen- 
bung gelommen. 

Vyrolatrie (v. Griech.), Feuerdienft, Feneran- 


etung, 

Pyrolufit (v. Griech, Weihbraunftein, 
Graubraunftein zum Theil, prismatifches 
Manganerz), das rege gen 4 melches 
zum Entfärben des Glafes benutst wird, ein faft 
metallglänzendes, dunfelftahlgraues oder eifen- 
ſchwarzes wafferfreies Metalloryd von ſchwarzem 
Bruch, welches noch nicht Kaltſpathhärte erreicht n. 
abfärbt. Der P. Irvftallifirt rhombifch, in furzen 
längsgeftreiften, an den Kanten —— 
Säulen von nahe 9°, mit Gradendfläche und 
Bi die Abftumpfung der fcharfen Seitenfanten 
aufgefeter Horizontalfäule, au in dünnen Ta— 
feln und Nadeln, ift meift ftrahlig, tänglich oder 
faferig zufammengehäuft, fommt auch unter trau 
ben- u. nierenförmigen Formen, verwirrt, fajerig, 
ſelbſt förnig, dicht und edig vor. Erift Mangan- 
fuperoryd, aus 37,2 Sauerftoff und 62,8 Mangan 
beitehend. Bor dem Löthrohr unfchmelzbar, zeigt 
er Manganreaftion, d. b. er liefert mit Borar ın 
der äußeren Flamme ein violettes Glas, mit Soda 
auf dem Platinblech —J—— färbt er daffelbe 

rün; im Kölbchen liefert er fein Wafler. Der 

i findet ſich von andern orgdifchen Manganerzen, 
von Schwefelipath, Kaltipath, auch wohl Quarz, 
felten Flußſpath begleitet im quarzfreien u. quarz- 
führenden Porphyr des Thüringerwaldes (Elgers- 
burg, Ilmenau), des Harzes (Flefeld), mit Quarz 
auf Gängen im Granit von Platten im böhmischen 


— auf der Oberfläche des devoniſchen 
e 


ergangsgebirgs in Naſſau (Geiſen heim), Ober- 
geflen (Eimelrod), ebenfalls mit Schwerfpath und 
alt-, auch Braunfpath, im Lias an den Gren- 
zen des kryſtalliniſchen Gebirgs von Eentralfrant- 
reih, auf den Spatheifenjteinlagerftätten des 
Thüringerwaldes, des rheiniichen Schiefergebirgs 
Herhaujen, Eifenfeld u. an vielen andern Orten). 
n den meiften Orte wird er zur Sanerftoff- 
bereitung, zur Darſtellung des Ehlors flir die Glas⸗ 
fitten technifch gewonnen. Das meifte Braun- 
eimerz liberhaupt liefert jetzt das niederrheinifche 


@ebirge (Hefien- Darmftadt u. Naffan) u. Huelva 
in Andalufien, jährlich 20.000. Bonner 


in Europa als 


Pyrometer. 


omanie (v. Griech.), Brand 

mantie (v. Grich.), Wa 
bem Opferfener. 
Pyrometer (v. Griech, Hitzemeſſer), Appa- 
rate zur 5 ſehr hoher Temperaturen, ſind 
in großer Zahl fonftrnirt worden, aber fein In— 
firument bat bis jest allgemeine Anertennung 
' gefunden. Das Luftthermometer wird zum ®., 
wenn man es aus Subftanzen fonftruirt, welche 
hohe Temperaturen ertragen können. Pouillet 
wandte eine hohle Platintugel an und verband 
diefelbe mit einer jehr dünnen 2 Fuß langen 
Röhre. Stand nun das Ende der legteren mit 
einem graduirten und mit Quedfilber — 
Gefäß in Verbindung und brachte man die Pla- 
tintugel 3. B. in einen Ofen, deffen Temperatur 
beftimmt werden follte, fo macht fidh die Ausdeh- 
nung der Luft durch das Steigen des Duedfilbers 
in dem graduirten Gefäß bemerkbar (durch Ab- 
‚laffen von Quedfilber wurde in dem Apparat 
ſtets gleicher Drud erhalten). Da nun die Aus- 
Ben der Luft der Intenfität der Hitze diret 


ngötrieb. 
agung aus 








proportional ift, fo hat man in der Anzahl der 
Stalentheile, um welche die Luft im B. ihr Bolu- 
men vergrößert hat und deren Werth vorher be- 
ftimmt Fin muß, ein Maß für den erreichten 
Dipegrab. Eine Ungenauigfeit fommt daburd) 
in die Refultate, daß ‘Platin bei niederer Tempe— 
ratur nicht unbedeutende Mengen Gas abjorbirt. 
Jetzt hat man auch gefunden, daß gegofjenes und 
geichmiedetes Platin die Diffufion von Gafen 

eftatten, und es ift daher unmöglich, mit diefem 
— hohe Temperaturen genau zu be— 

immen. In neuerer Zeit hat man die Beſtimmung 
ſehr hoher Temperaturen auf die Ermittelung 
egründet, wie viel von einer Subſtanz (3. B. 
% ), deren fpecifiiches Gewicht für den gasför- 
migen BZuftand befannt ift, einen Raum von 
belannter Größe bei der zu beftimmenden Zempe- 
ratur unter befanntem Drud erfüllt. Der Siede⸗ 
punkt des Kadmiums kann nad) diefer Methode 
‚auf folgende Weife beftiimmt werden. ft die 
‚lineare Ausdehnung einer gemwiffen Sorte Bor- 
zellan zwiſchen 0° und der Berdampfungstempe- 
ratur des Kadmiums 0,0081, die kubiſche alſo 
0,0098, enthält ferner ein aus diefem Borzellan — 
fertigter Ballon, deſſen Kapacität bei (’— 285 Ku- 
bifcentimeter ift, beider Temperatur des fiedenden 
Kadmiums (in den Dämpfen deſſelben hängend) 
mit Joddampf gefüllt, 0,782 Gramm Jod und 
iſt der Berfuh beim Normalbarometerftand 76C 
ı Millimeter angeftellt, jo ergibt fi Folgendes. 
Die Kapacität des Ballon ıft bei der Berjudhs- 
temperatur 285 >< 1,0093 —= 287,65 Kubifcenti- 
meter; 1 Kubifcentimeter Joddampf wiegt bei 


diefer Temperatur = — 0,0027186 Gramm, 


287,65 
und wenn das fpecifijche Gewicht des Joddampfs 
— 8,795 gejetst wird, 1 Kubilcentimeter Luft bei 
derfelben Temperatur u — 0,00030911 
Gramm. Das Gewicht von 1 Kubifcentimeter 
Luft bei 760 Millimeter Barometerftand ift bei t® 


= 0,001293 . — — Gramm; ausder Gleihung 
0,001233 . z = 0,00030911 findet man t, 
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die geſuchte Siedetemperatur des Kabmiums — 
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8690 C. Zu tehnifhen Zweden ift das P. von 
Daniel geeignet. afielbe beſteht aus einem 
vieredigen Stabe aus ſcharf gehvasnlen dan 
bitmaffe, in diejem liegt ein Platinftab, welder 
& beim Erhiten ftärfer ausdehnt als Graphit. 
Er drüdt mit jeinem Ende gegen einen Porzellan- 
ftab u. verjchiebt diejen um eine beftimmte Größe. 
Der Porzellanftab wirkt aber auf einen Gere 
defien längerer Arm auf einer Kreistheilung läuft. 
Diejer Apparat wird in den heißen Raum ge 
bracht und die Temperatur an dem erlalteten 
uftrument abgelejen, da ein Platinftreif deu 
orzellanftab in der Lage erhält, welche er in der 
hoben Temperaturangenommen hatte. Wedger 
woods P. berubt 2 der Eigenſchaft der Thon- 
arten, ihr Volumen in der Hite um fo mehr 
zu vermindern, je höher dieje fteigt, und befteht 
aus einer Anzahl Heiner Thoncylinder und einer 
Vorrichtung, dieDide —— meſſen. Dieſe 
Vorrichtung wird aus einer Meſſingplatte mit 
2 Leiften gebildet, deren Abſtand an einem Ende 
0,0 Zoll beträgt und gleihmäßi bis 0,5 Zoll ab» 
nimmt, und zwijchen denen die Thoncylinder um 
jo weiter hineingeijhoben werden fönnen, je mehr 
fie in der Hige geſchwunden find. Die Eplinder 
werden aus einem Gemiſch von Porzellanerde 
und reiner Thonerde bereitet. Leider hat die Er» 
jahrung gelehrt, daß das Schwinden des Thons 
nicht allein von der Temperatur abhängig { und 
daß es auch höchſt ungleihmäßig Statt findet. 
Brinjep bat ey die Schmelzpunfte Yon Dies 
tallfegirungen bei pyrojlopijhen Unterfuhungen 
benugt. Goldfilberlegirungen mit regelmäßig 
ſteigendem Goldgehalt u. Siberplatinlegirungen 
mit fteigendem WBlatingehalt wurden zu BI 
ausgewalzt und Heine Stüdchen des leteren auf 
eine —2*25 gelegt. Die Legirungen, deren 
Schme gpunfie befaunt waren, bildeten gleihjam 
die Stala eines Thermometers, und das Schmel- 
zen der einen Legirung nad der anderen zeigte 
den Grad der erreichten Temperatur, Heeren 
benugt nur 2 Silberplatinlegirungen, von denen 
die eine etwa 5 Proc. Blatin mehr enthält als die 
andere und mithin etwas jchwerer jchmelzbar ift. 
Beide Legirungen kommen in 2 anlerfürmig ver 
bundene Thonlöffelhen, die an einem Platin» 
draht hängen. Die Legirungen geben allmählig 
aus dem Teen in ben üjigen Buftand über. 
Starr haben fie eine matte Öberfläde, Halbitiljg 
find fie glänzend, ohne bei Erſchütterungen Wellen 
u werfen; find fie ganz geihmolgen, jo machen 
e Wellen, wenn man gegen den Drabt Elopft. 
Man erhält nun die paffend gewählte Legirung 
im halbflüſſigen Zuftande. Sollte aber die Tem- 
peratur zu weit fteigen, jo würde Die zweite Le- 
girung weiteren Anhalt bieten, Becquerel 
benutzt ein thermoeleltriſches P. aus Platin und 
Balladium, Er fand die ziemlich ftarfe Antenfität 
des Stroms, den dies Paar gibt, regelmäßig mit 
fteigender Temperatur zunehmend umd mag die 
jelbe mit einem Magnetometer. Auch die 2 
nahme der Fntenfität des gleichjarbigen Lichts, 
we —* derſelbe undurch ge Körper beim 
2 en ausjendet, benußte er als pyrometrifches 


ittel, 
Parapdare (3. Gried.), Semige Dräparak, 


Blech Muſik ein 


welche ſich an der Luft von jelbft-entzlinden oder - 
wenigftens lebhaft erglühen. Eifenpyrophor 
fein vertheiltes metallifches Eifen, welches durch 
den Sauerftoff der Luft fofort verbrannt wird, 
erhält man durch Reduktion von Eifenoryd oder 
oralfaurem Eifenorydul durch Wafjerftoff bei 
möglichft niederer Temperatur. Alanuuppro- 
phor wird bereitet, indem man 3 Theile Kali- 
alaun mit 1 Th. Zuder in einer —* ellanjchale 
erbitst, bis eine blafige ſchwarze are ale 
und diefe dann in einem Fläſchchen im heſſiſchen 
Tiegel glüht, bis ein blaues Flämmchen an der 
Mündung der Flajche ericheint. Hat das Flämm⸗ 
hen einige Minuten — ſo re t man 
die Hlajche mit einem Spedfteinftöpfel. Läßt man 
dies Bulvder aus einiger Höhe herabfallen, jo ent- 
zündet es ih. Antimonpyrophor entjteht 
beim heftigen Glühen von 100 Theilen Brech— 
weinftein mit 2 Th. Holzlohle in einem gut be» 
dedten 35 FR ; 

Li ospho 4 osphor. 

roſie (vd. ir Bu Entzündung; 
auch das — Sodbrennen und brennende 
Ge ten & FIRE 8 
ro v. rie "Jt |» dv. a. yrometer. 
alt (vd, Griech.), j. v. a. Kunftfener- 
werferei. 

rotita (v. Gried.), Brennmittel, Aetzmittel, 
j. Kauterien. 

Pororylin (v. Grieh.), ſ. Shießbaum- 

wolle. 


erhihins, Versfuß, aus zwei fu Sil⸗ 
—— beſtehend, in den — den 
Waffentänzen geſungenen Liedern üblich; in der 
onfuß von zwei kurzen Noten. 
Vyrrho, griechiſcher philoſoph, Stifter der äl⸗ 
tern ſleptiſchen Schule, — um 876 v. Chr. 
u Elis im Peloponnes, befhäftigte ſich in feiner 
Yugend mit der Malerei ging aber dann zur 
bilojophie über, ward Sch ler des Auarxarchus 
von Abdera und begleitete mit diefem Alerander 
den Großen auf feinem ——— nach 
ndien, wo er mit den Lehren der Magier uud 
ymnoſophiſten befannt geworden zer joll. 
Seine Landsleute ertheilten ihm die Würde eines 
Oberpriefters, die Athener jollen ihın das Bür- 
errecht geihenkt haben. Er } 288 v. Chr, Er 
elbft bat nichts Schriftliches hinterlaffen und 
cheint ji darauf beſchränkt zu haben, daß er in 
etulativer Hinfiht Die Unbegreiflileit oder 
nerfennbarteit der Dinge durch Beftreitungjeder 
—**3 Philoſophie mittelſt einander ent⸗ 
gegenftehender Gründe darzuthun ſuchte und hier» 
ausdiellngewißheit aller menſchlichen Erlenntniß 
herleitete, mithin die Zurüdhaltung des Bei- 
falls als diejenige Gem — betrachtete, 
welche dem Weiſen in Bezug auf die Theorie 
allein gezieme; in praltiſcher Hin aber auf 
eine gewiſſe Unempfindlichleit des ſinnlichen Ge» 
ühl3 drang, dabei jedod den unbedingten Werth 
er Tugend als höchſten Gutes anertannte. Daß 
P. bereits die fogenannten 10 ſteptiſchen oder 
pyrrhonifhen Argumente aufgefiellt habe 
(.Stepticismus), iſt nicht wahrſcheinlich, wie- 
wohl er Stoff dazu — haben mag. Vergl. 
immermann, Darſtellung der den 
bilofophie; Derfelbe, Ueber Urſprung, Weſen 
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und Bebentiung der pyrrhonifchen Philofophie, 
Erlangen 1843. 

Pyrrhol, Nitrilbafe, welche bei der Deftillation 
der fauren Löſung der aus dem empyreumatiſchen 
Knochenöl gewonnenen unreinen Byridinbajen 
übergeht, ift waflerhell, bräunt ſich an der Luft, 
riecht —— aromatiſch, ſchmeckt brennend 
und fiedet bei 133°. Es iſt löslich in wäſſerigen 
Altalien und löſt fih auch langfam in Säuren. 
— iges Fichtenholz, in koncentrirte Chlorwaſſer⸗ 

offſäure getaucht, wird durch ſeinen Dampf 
blaßroth, ſpäter tief karminroth. Beim Erhitzen 
mit verdünnten Säuren gibt das P. rothe Flocken. 
Platinchlorid fällt die kalte ſalzſaure Löſung 
ſchwarz, kochendes Eiſenchlorid färbt ſich damit 
erſt grün, dann ſchwarz, Salpeterſäure orydirt 
es ſchnell. Das Pyrrholröth, welches ſich 
beim Kochen des P.s mit überſchüſſiger Säure 
bildet, ift orangerotb, unlöslich in Waſſer, ſchei— 
det fih aus Alkohol beim Erlalten in rothen 
ee ab und löſt fi nit in Säuren und 


Italien. 
” us, König von Epirus, aus einem 
Geſchlecht, das — 2* oder Neoptolemus (f. d.), 
dem Sohne des Achilles, und Lanaffa, der Enkelin 
des Herafliden Hyllus, abgeleitet wurde, geboren 
um 318». Ehr., beftieg 12 Jahre alt den väter- 
lihen Thron, ward aber um 301 wieder von 
demfelben geftoßen und begab ſich nun zu Deme- 
trius Boliorceteß, dem Gemahl jeiner Schwefter 
Deidamia, nad) Kleinafien, mit dem er bei Fpins 
(301) focht, jodann nad Alerandria, wo er 
fi die Gunft des Ptolemäus und deffen rau, 
Berenice, erwarb und ſich mit einer Tochter der- 
felben aus erfter Ehe vermählte. Bon feinem 
Schwiegervater unterftütst, gelangte er 275 wieder 
in den Befit des väterlichen Reichs, das er noch 
bedeutend erweiterte. Zwei Feldzuge gegen Deme- 
trins, König von Macedonien, endeten unglüd- 
lich, auf einem dritten, 287, ging zwar da$ feind- 
liche Heer zu ihm über und er ward als König 
der Macedonier ausgerufen, doch mußte er das 
Reich mit feinem Bundesgenoffen Lyſimachus 
theifen, und ſchon nad) 7 Monaten verlor er auch 
die andere Hälfte an denfelben. Bon den Taren- 
tinern und den anderen Griechenftädten in Unter— 
italien gegen die Römer zu Hülfe gerufen, jchiffte 
ih P. im Frühjahr 280 mit einer bedeutenden 
Streitmadt dahin ein, doc) verlor er den größten 
Theil derfelben auf der Ueberfahrt dur einen 
Sturm. In Tarent angelommen, benahm er fich 
aber bald nicht als Bundesgenoffe, fondern als 
Gebieter der Stadt. Zwar trug er bald darauf 
bei Heraclen am Fluſſe Siris einen wa iiber 
den römischen Konſul P. Balerius Lävinus davon, 
doch mußte er ſelbſt geftehen, wenn er einen zwei- 
ten bintigen Sieg erfämpfe, müffe er allein nad 
Epirus —— ren. Nachdem auch die Städte 
Süuditaliens entſchieden auf feine Seite getreten 
waren, ftel er in Kampanien ein, rlidte von da, 
ohne das von Lävinus beſchiüitzte Capna und Nea- 
polis einnehmen zu fönnen, nad) Latium vor, wo 
Fregellä am Liris erftürmt and die Umgegend 
verwilſtet wurde, und näherte fih Rom über Anag- 
nia und Pränefte, kehrte aber, da inzwifchen die 
Etrusfer, auf deren Berbindung er gerechnet 
hatte, mit ben Römern Frieden gefchloffen hatten, 


Pyrrhol — Pothagoräifcher dehrſat. 


wieder nad Kampanien zurlid und vertheilte hier 
fein Heer zur Ueberwinterung in den Städten, 
während er felbft fidh nach Tarent begab. Frie- 
densverhandlungen mit den Römern, die ervon 
bier aus anfnüpfte, fcheiterten. An dem nen 
eröffneten Feldzuge trug er zwar 279 bei Asculum 
über die Konfuln B. Sulpicius und Decius Mus 
einen neuen Sieg davon, doch war hiermit auch 
feine Kraft ebrochen. Dazu erfaltete der Eifer 
feiner italiſchen Bundesgenoſſen immer mehr und 
es fam ihm daher ein Hillferuf der Syralufaner 
gegen die Karthager nur erwünfdt. Gegen Ende 
des Sommers 278 fette er * Sicilien über. 
ALS er ſich zu Land u. zu Waſſer Syrafus näherte, 
hoben die Karthager die Belagerung der Stadt 
auf; alle Städte öffneten iym die Thore und in 
‚Kurzem ſah er fih an der Spike von 30,000 
‚Mann Fußvolf und 2500 Reitern; auch gebot er 
‚üiber mehr als 200 Schiffe. Er bemädhtigte fich 
darauf der ganzen nel, auch des feften Erpr ; 
nur in Lilybäum hielten ſich noch die Karthager, 
und P. belagerte den Ort 2 Monate lang vergeb- 
lich; auf dem andern Ende der Inſel behaupteten 
die Mamertiner Meffana. Dazu veranlaßte die 
Strenge, mit der er jet in Sicilien verfuhr, den 
Abfall vieler Städte von ihm, und anf die Nad- 
riht, daß feine in mehren Städten Unterita- 
liens, namentlih in Zarent und Pocri unter 
dem Oberbefehl feines Sohnes zurlüdgelaffenen 
‚Befatungen von den Römern hart bedrängt 
würden, fehrte er 276 dahin zurüd. Bwar 
erfodht er zuvor noch einen neuen Sieg über die 
Karthager, doch brachte ihm deren Flotte, die vor 
der Meerenge treuzte, ebenfalls einen ſchweren 
Berluft bei. Mit 20,000 Mann Fußvollk, meift 
Miethtruppen, und 3000 Neitern fam er in Ta- 
rent an, verftärkte fi noch mit den tüchtigſten 
Tarentinern und rlidte 275 gegen M. Eurius 
Dentatus, der fi) in der Nähe von Beneventumt 
verfhanzt hatte, erlitt aber eine volllommene 
Niederlage u. ſchiffte fich hieranf mit den Trüm— 
mern feines Heeres wieder nach Epirus ein. Bon 
au: wandte er ſich fofort gegen Antigonus, den 
' König von Macedonien, befonders weil derfelbe 
ihm feine Hülfe nach Ftalien geihidt habe, und 
nahm von Theflalien und den oberen Yandichaf- 
ten Macedoniens Befit. Anftatt aber feine Herr- 
haft in Macedonien zu befeftigen, ließ er ſich 
durch die Hoffnung auf Eroberung des Pelopon- 
nes beftimmen, der Bitte bes Spartaners Eleo- 
nymus, ihn an feiner VBaterftadt zu rächen, Gehör 
zu fchenten (272), vermochte jedody diefelbe nicht 
zu nehmen. Er wandte fih daher nad Argos, 
mwohin ihn Arifteas gegen eine ee des Anti» 
gonus rief, ward aber von den dem Antigonns 
zu Hülfe eilenden Spartanern aus der Stadt ge: 
drängt, durch einen Ziegelftein zu Boden gewor- 
en und dem Befinnungslofen das Hanpt vom 
umpfe getrennt en uf dem Thron von 
Epirus folgte ihm jein zweiter Sohn Alerander. 
tus L., Bilanzengattung, |. Birne. 
thagoräifcher Lehrſatz, befannter, dem Py— 
thagoras als Erfinder angehöriger Sat, wonach 
in jedem rechtwinfeligen Dreied immer das 
Quadrat der Swotenute der Summe der Qua— 
drate der beiden Katheten gleih if. Vermittelſt 
diefes Pehrjates laſſen fih eine große Menge 
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Pythagoraiſches Dreieck — Pythagoras. 


Aufgaben löſen, z. B. ein Quadrat zu louſtrui⸗ 
ren, das der Summe oder Differenz zweier vor⸗ 
liegenden Quadrate gleich ift, und mehre andere. 
Aber den größten Dienft leiftet der Sab als 
Stützpunkt einer unendlihen Menge anderer 
ag nn Lebrfäge. Pythagoras, der bald den 
boben Werth feines —— einfah, ſoll, ſo 
erzählt die Mythe, füür denſelben den Göttern ein 
Opfer von 100 Ochſen (eine Helatombe) darge» 
bracht haben. 

Byte oraiſches Dreied, jedes r au 
Dreieck, deffen Seiten ein rationales Verhältniß 
zu hasst ölae 8 si (6 — 

agoräiihe Zahlen, ſolche reelle ganze 
Zahlen, welche de die beiden Katheten er 
vechtwinfeligen Dreieds in deſſen Hypotenuſe 
paffen, wie etwa 3,4, 5, weil diefe den pythago⸗ 
väischen Sat anwenden laffen, indem: 3° +4°—= 
HR if. Solde Zahlen find unter der allgemeinen 
‚Formel: (n® + 1)? = (n"— 1)? + wir egriffen, 
wo, wie leicht zu fehen, flirn — 2 obige Zahlen 
erſcheinen 


u — 8 fommt: 109 — 8°? + 69; 
„n=4 „ mm 152499 
“ans 3 209 — 242 109; 
Pan E 7 vn 872 — 362-199 sc, 


agoras, berühmter griechiicher Bhilofoph 
un ueber der Gewohirbeit, den Den a! 
Weifen mit dem eines a der Weisheit 
(Bhilofophus) zu vertauſchen, joll der Sohn des 
Mnefarhus gewejen und etwa um 582 v. Chr. 
geboren fein. Der Geburtsort ift micht mehr 
cher u ermitteln. Seit 529 war der Schau- 
plat feiner Thätigfeit Kroton, wo er eine religiös- 
politische Geſellſchaft fliftete. Einige nennen ihn 
einen Schüler des Pherecydes und des Anari- 
mander. Bedentenden Antheil an feinen Kram 
und Beftrebungen fcheint eine Reiſe nah Aegyp⸗ 
ten und der Berlehr mit den re we Prieftern 
gehabt zu haben, Duxch politische Berfolgungen 
von Seiten der demokratiichen Partei genöthigt, 
ſoll er Kroton nad zwanzigjähriger Wirffamteit 
verlaffen, mit Metapont vertau Fi und dort no 

ein fehr —* Alter erreicht haben. Da er ſelb 

nichts geſchrieben hat, ſo ſind wir auf die zweife 

ragmente ſeines bedeutendſten Schülers, 
des Philolaus, eines Zeitgenoſſen des Socrates, 
und auf die gelegentlichen ähnungen der Lehre 
bei Plato und Ariftoteles und einigen der nächften 
Scriftfteller angewiefen. Die fpätere Zeit und 
befonders der Neuplatonismus und Neu a 
rätsmns haben die Perfönlichkeit des B., jowie 
feinen Bund mit einem Sagentreife en mein in 
welchem fi die abentemerlihften Erdichtungen 
und Märchen vorfinden. Auf diefe Weiſe ift B. 
zu einer mythiſchen Figur geworden, und bie 
wirklich hiſtoriſchen zuverläſſigen Zengniffe, die 
aus der Älteren Zeit erhalten find, geben eine 


haften 


'äußerft fpärliche und zum Theil jehr variirende 


Auskunft. —— ßt ſich von der Richtun 
der urſprünglichen Lehre und dem Streben de 
Bundes ein in einigen Ser beftimmtes Bild 
entwerfen. Auf P. felbit läßt ſich die Lehre von 
der Seelenwanderung, die mathematifche Zahlen» 
a hie und die ascetifche Haltung der Moral 
es faft Möfterli zu nennenden Konvifts mit 


einiger Auverläffigteit zurückführen. Dagegen 
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find die Details der Lehre nur aus den erhaltenen 
Bruchftiiden, die vielleicht dem oa ange 
ren, 2 beurtheilen. In der Philofophie des 
drücdt fi im Gegenfag zu der Sinnenmäßig- 
feit der Fonier der abftrafte Ernft des dorifchen 
Stammes aus. Einige eg run un ten 
die in befonders glücllichen Anwendungen au 
auf das Gebiet der Mufit üb en werden, 
geben dem Borftellungstreis der PBythagoräer 
eine gewiffe Gediegen uf P. felbft ko die 
Entdedung des folgenreichen Lehrſatzes über die 
Gleichheit der Summe der Kathetenguadrate und 
des 2 nen u run urückgeführt. Ebenſo 
gehört das Monöchord und die Beſtimmung der 
einfachen Zahlenverhältniſſe, welche —S— 
der Länge der Saiten für die Entſtehung der Har⸗ 
monie —— find, dem älteſten Pothagoräis- 
mus an, Die aftronomijchen Ideen der Pytha- 
goräer waren ae ſehr unvolllommen, 
aber doch allem geitgen fischen weit voraus, Die 
—*— um 
mit der Bewegung um die Sonne zu verwedhjeln. 
Eine eigenthümliche Erdichtung war die Gegen- 
erde (Antihthon). Die Annahme einer Sphären- 
armonie wurde auf die Abftände der Himmels» 
Örper gegründet und fpäter phantaftiich aus 
ſchmückt. P. allein follte diefe Harmonie haben 
wahrnehmen fönnen. Ueberhaupt wurde die Ber- 
fönlichfeit des P. ſchon bei feinen Lebzeiten Ge» 
enftand außerordentliher Verehrung. Der Um⸗ 
and, daß „er felbit etwas gejagt“, diente als 
eweismittel. * Element moftifcher Ber- 
ehrung umd eines Kultus des Unbelannten und 
eheimnißvollen zeigt fi denn auch in dem theos 
retiichen tern der — chen —* d.h. 
in der Lehre von einer ſchöpferiſchen Nolte der 
ablenverbältniffe. „Die abl ift das Weſen der 
inge“, diefer furze Say drüdt die Grundan— 
fhauung des P. aus. hrend num manche 
Beftimmungen der Berfaffung und Befcaffen« 
heit des Wirklihen nah Maßgabe der m ihm 
zum Ausdrud kommenden Zablenverhältnifie 
völlig haltbar find, wie 3. B. die Angaben fiber 
die Harmonie der Töne, finden ſich andererjeits 
eine Menge Erzeugniffe der Willfitr und der ſpie⸗ 
lenden Laune, die uns zum Theil noch heute nicht 
bloß als unbegründet, fondern auch als unver⸗ 
ändlich oder gar finnlos erjcheinen. Wenn {R BD. 
ie Gerechtigkeit als in einem Bahlenverhältnif 
berubend ge acht und als die gleich mal gleiche 
abi defintrt wurde, fo iſt Letzteres für uns ein- 
acer Nichtfinn, und ift eine fo vage An- 
eutung, daß es erſt noch einer Entdedung und 
einer nenen Theorie bedarf, um machzumeifen, 
in wiefern die Gerechtigkeit mit Zahlen- oder 
Größenverhältniffen zujammenhängen Fön, 
Eine ganz bejondere Verehrung genoß die 
Tetraftys , d. b. die Summe der 4 Zahlen 1,2, 3 
und 4. Die Zehnzahl wurde daher aud in der 
nes der nächſten Hinnmelsförper nachgewieſen. 
Will man den wahren Gehalt der pythagoräifchen 
Anficht iiber die Bedeutung der Zahl in den Din- 
en für den Standpunkt des heutigen Wiffens 
ormuliren, jo muß man jagen, daß die P ilojo« 
ie des P. die erfte gewejen fer, melde die 
ejentlichfeit der Größenverhältniffe für die ver- 
Ichiedenen Gattungen und Arten der Erſcheinun⸗ 


as Eentralfener ift jedoch nicht ; 
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gen erfaunt habe. Die Ethik der 
zum Theil Ascetil und hatte überhaupt etwas 
Mörhiiches. Daflir ſpricht auch noch die Uebun 
des Schweigens, welches den Novizen des Bunde 
x Pfliht gemacht wurde. Ferner zeigen die 
orſchrifien fiber die Enthaltung von gewiſſen 
Seien den adcetifch-religiöfen Gharatter Bon 
dem Verhältniß, welches zwiſchen Seele und Leib 
Statt finden joll, begten die Pythagoräer eine 
peifimiftifche und an uralte vi range erin« 
nernde Borftellung. Sie nahmen 4 daß die 
Seele du Vene be chränkt undg effelt werde. 
— ngt auch ihre Lehre von der Metem- |I 
ſychoſe (Seelenwanderung) eu die fie 
— nicht erfunden, ſondern aus dem 
Orient überlommen haben. Politiſch vertrat P. 
ſtets die Ariftofratie, und die Pythagoräer ſollen 
etwa ein Jahrhunbent nad dem erften Auftreten 
—8* P. in Kroton einer demokratiſchen Berfolgung 
et Anzahl zum Opfer gefallen fein. Es 
wird erzählt, daß eine zahlreiche Berfammlung 
derſelben in dem früher dem Athleten Milo zu je 
börigen Haufe durch die Umgingelung und 
ündung des leteren vernichtet worden jei. Do | A 
habe * au er N in andern — ** 
ren einer aft ber pp oräiſchen 
Partei. P. ſelbſt ift Ds ind —*— ren 
ein politiich » dr iöfer Seltenſtifter ein 
her und Bhilofopb geweſen. Meer die Art 


Pytheas — 


eines Endes fehlen fihere Nachrichten; jedoch ift | DI. 


die Anfiht, daß auch er in der erwähnten Ber» 
olgung umgelommen fei, unhiſtoriſch. * 
Heanlich HA er ein höheres Alter erreicht. —* 
rer Philolaus des Pythagoräers Lehren nebft 
den Bruchſtücken feines Werts, daſ. pe. —— 
hc ia —— ie, Hamb. 
. chm idt, Die angebli —88— 
Philolaus, Bonn 1864: 
rar und die ara ar Baal 
121. e, Ueber die Fragmente des 
Arqhotas — 8 ältern Pythagoräer, Ber— 


* — 
8, Geograph und Mathematiker zu An- 
— et FJebe underts v. Chr., aus Maſſilia, 
—** angeblich die Küſten des weſtlichen und 
nörb ihen Europa's von Gades an bis Thule und 
—* ur Mündung des Tanais. Die Berichte des 
o weit fie und noch im den Ueberlieferungen 
in bi Schriftſteller, namentlich ſeines Gegners 
Strabo vorliegen, find ein Gemiſch von Wahr- 
beit und Dichtung. Bon feiner in griechiſcher 
Sprade verfaßten Schrift „Periodus“ oder „Peri- | a 
plus" haben fi nur einige Fragmente erhalten, 
weldhe von Arwedſon (upjale 1 —F eſammelt 
und erklärt worden ſind. Außerdem ha >> bejons 
ders Lelewel —— Sp der Karthager und 
Griechen im atlautiſchen Ocean“, Berlin 1831) 
und Strafzewicz („P. de Masseille de la geographie 
de son temps“, Paris 1836; deutſch von Hoff⸗ 
mann, ‚ seipäig 1838) die Angaben des P. einer 
genaueren Unterſuchung unterworfen, Vergl. 


Degree Fuhr, 


— Python. 


De Pythea Massiliensi, Darm en 
und Beif el, B. von Maj lien, Götti 
‚Name der tm erin zu Deiph; as d.), 
P — æ 4% Y einem 
ade, aum von 4 Fahren, von 
* a cr zum andern; . Buthif de 
pthifce Spiele —— A —— a 
ellenen, welche auf der kriſſäiſchen 
elphi zu Ehren des pytbifchen Apollo pe 
rung ber fie nah Erlegung 
bon jelbft eingefetst aben fol. Die 
Id: Br diefer m. nk a n 
dıe erfle unter der Leitung der iltyonen 
Statt findende Feier * nun ale die erfte 
Potbiade * ihlt. Der muſiſche Agon * 
Wettlämpfe der Kitharöden, Auleten und Auls— 
den, bald kamen gymniſche und ritterlihe Kämpfe 
Dingn, wobei man fih die Olympien — 
uſter nahm; ſpäter auch Wettlämpfe in 
tiſchen Vorträgen und in Kunſtdarſtellungen. 
ee 48 fehrte die Feier der p.n S. regelm 
Berlauf von 8 Jahren, Felt Ol. 48,8 
re wieder und fiel nun jedesmal i in das dritte 
ir der Olympiaden. Die Spiele wurden im 
onat Bulatios, welcher dem von en mein Muny: 
an entipricht, begangen und do 
taaten mit Theorien beſchickt. 


die Bewohner von Delphi = agennice, et 
48, 3 ging diejelbe auf hihi, 
nen über, ie Kampfgejege ik mo 


haupt diefelben wie in Olympia. Als Preis = 
I. |in der zweiten gezählten Pythiade der aus Lor- 


be in ewundene Siegeslranz eing 

Aud A Aepfel dh manchmal als Kamp * 
dargereicht worden zu fein, und ben fyınbo 
Palmzweig erhielt der Sieger in den 
ebenfo wie in den Olympien. Auch mar e8 


dem Sieger wie zu Olympia ee uf bem 
Schauplage der Wettlämpfe 
ringe errichten zu laffen. Die Zautopl er 
zeſſionen und Siegesihmäufe, — 
veranſtalteten, waren noch in der ſpäteren 
ſehr gläuzend. JFusbeſondere waren die mu 
liſchen Wettlämpfe hier von größerer Bed 
als irgendwo anders. Die pyth FR he Ban 
ward noch zu den Zeiten des Kaijers 
begangen und mochte ungefähr zu derfelben Beit 
ar ommen, im welcher die Olympien * Dun 
n (DL. 293, etwa 39 n. San iwz 
bien wurden in vielen andern Städten Klein 
afens und Griehenlands gefeiert. Bgl. — 
ythien, Nemeen und Iſthmien, Leipzi * 
ythius, der au Bote oder Delp Berehrte, 
Beiname —— sit Dioibecn 
Python, er —9* iſchen the furcht⸗ 
barer Drache, Sohn der Ar der, aus der 
ten Erde nach der deufalionijchen Fluth en 
den, in den Klüften des Parnaſſus hauſte und von . 
Apollo erlegt ward, 
Bothon 1. Rieſenſchlange. 











DQ,g,Q,q — Duadra und Vancouver. 
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Q,q, Q, d (Fu), Laut, gehört mit c, — 
kzu den ſtummen Konſonanten in der Kla 
Gaumenbuchſtaben (gutturales), Bei — Ver⸗ 
bindung mit einem folgenden Bolal ward ur- 
ara den wohl immer ein vermittelndes u oder 
w hörbar, welches die jpätere Schrift ausdrüdte. 
Im Laufe der Zeit fchliff fich fein rauher Urlaut 
etwas ab und ward zum reinen f, wodurch aud) 
—* Nothwendigkeit in der Schriftſprache zwei— 
elhaft geworden iſt. Die moderne Ausſprache 
der verbundenen Buchſtaben Du ift im Deutſchen 
Kw, im Englijhen ebenjo, nur wenn das Wort 
mit que endigt und in fremden Wörtern wie 8, 
im Franzöfifchen wie ein hartes & oder ein weiches 
K, im Italieniſchen wie fu, wobei jedoch das u 
feine beſondere Silbe bilden darf, im Spanifchen 
theils mie fv (vor a und wenn über dem u zwei 

ünktchen ftehen), theils wie f (vor ee, i, ü, o), in 
den nordiſchen Sprachen wie in der deutſchen. 
F der lateiniſchen und den meiſten neuen Spra- 

en ift @ der 16. und, fofern Jod als befonderer 
Buchſtabe gerechnet wird, der 17. Buchſtabe des 
Alphabets, gewöhnlich mit nachfolgendem u ge: 
ſchrieben. Die lateinifhe Sprache bildete es nad) 
Einigen aus dem Kappa der Griechen; mit mehr 
Wahrjcheinlichkeit aber leitet man es von dem 
neben einander gefchriebenen C und V ab, das in 
Eine Figur zufammenjhmolz. Bon den Lateinern 
nahmen e8 die Gothen in ihre Sprache auf, ſpä— 
ter die nordifchen Sprachen und dann alle euro- 
päifchen, nie aber die öftlihen. Als Zahlzei— 
hen ift im Lateinifhen: Q = 500,000, in der 
Rubricirung = 16; als Ab — ng: in römi— 
ſchen Inſchriften, Handſchriften, Mitnzenzc. ſ. v. a. 
Quintus, Quintius, Quäftor, Quirinus; im 
Buchhandel Q f. v. a. 16 Thlr., q ſ. v. a. 169Gr.; 
auf Recepten ſ. v. a. Quentchen. 

Q. e.d., Abbreviatur für quod erat demon- 
strandum (was zu bemweifen war). 

Quadelbeeren, j. v. a. Wachholderbeeren. 

Quadenbrüd, Stadt, |. Oualenbrüd. 

Quadfalber (franz. charlatan), Jeder, der un— 
befugt ärztliche Praris treibt. Die Ableitung 
des Wortes ift zweifelhaft; nad rag Hs foll es 
daher rühren, daß im Mittelalter dergleichen 
Leute ſich zuerft des in der Medicin noch nicht 
angewendeten Quedfilber® bedienten, Mit ge- 
willen Modifikationen findet e8 fich in allen dem 
Deutſchen verwandten Spraden. 

Duaddel (Nejfelmal, pomphus), eine flache, 
unregelmäßige, mehr breite als hohe, fnollige An« 
ſchwellung einer Hautftelle ohne Postrennung der 
Epidermis, welche meift in größerer Anzahl auf- 
tritt und durch ent un Ausſchwitzung einer 
wäfjerigen Flüſſigkeit in das Gewebe der Leber- 
baut bedingt iſt. Die D. ift bald von ganz blei- 
her, bald von hellröthlicher Farbe und —. 
von einem blaßrothen Hof umgeben. Als belann- 
tes Beiſpiel für die DO. find die Anſchwellungen 
der Haut zu nennen, welde durch Mückenſtiche 
le werden. Quaddelkrankheiten der 

aut find die Neſſelſucht (f. d.), der Lichen urti- 
eatus, welcher ſich von der Neffelfucht durch die 

Meyer’d Konv.skerifon, zweite Auflage, Bd. XIIL 





und | Kleinheit der Q. unterſcheidet, u. das fogenannte 
e der | Porzellanfieber (essera), eine feltene Modififation 


der Nefjelfucht, bei welcher die Q. nicht weißlich 
ober blaßroth, jondern bunter gefärbt, blauroth 
und glänzendroth erfcheint, weil Heine Blutaus- 
tritte in diefelbe Statt gefunden haben. 

Quadelen, Gruppe von Laguneninfeln, zur 
Ralikfette der Marjhallginfeln im Mulgrave- 
archipel (nordweſtliches Bolynefien) gehörig, von 
Korallenriffen umgeben, weshalb die Schifffahrt 
in ihrer Nähe höchſt gefährlich ift. 

Quaden, mächtiges, zum fuepifchen Stamme 
gehöriges Bolt, weldes vom 1. — 4. FJahrhun- 
dert im heutigen Mähren und am Weftrande Un— 
garns wohnte, Es nahm lebhaften Antheil an 
dem Marlomannenfriege und hätte beinahe das 
ganze Heer des Marcus Aurelius vernichtet, das 
nur durch ein Gewitter gerettet wurde. Troß des 
von M. Aurelius mit ihnen gefchloffenen Friedens 
blieben dieD. Feinde der Römer, weshalb der ge- 
nannte Kaifer anihren Grenzen u. in ihrem Lande 
jelbft mehre Kaftelle erbauen ließ, wodurch faft das 
ganze Boll zur Auswanderung bewogen worden 
wäre. Commodus erneuerte 180 den ‚ride mit 
ihnen, dennod fielen ſie noch fpäter mehrmals ins 
römifche Gebiet ein. Gegen Ende des 4. Jahr— 
hunderts aber verſchwinden fie aus der Geſchichte. 
‚ Quader, im Baumejen wiirfelfürmig oder 
in Form eines Parallelepipedons oder wenig. 
ſtens auf einer Seite rechtwintelig zugehauene 
Steine. Es werben befonders Sandfteine (Qua- 
der ſt ücke) dazu benutzt. Das damit ausgeführte 
Mauerwerk heißt Quaderwerk. 

Quoderformation Ouadergebirge),f.v.a. 
Kreidegebirge, f. Kreidegruppe. 

Duaderjandflein, der in mächtigen Schich— 
ten auftretende Sandftein des ſchleſiſchen Kreide- 
gebirgs, der ſächſiſchen Schweiz, Nordböhmens 
und des Harzes. 

Duadra und Banconver (jet gewöhnlich bloß 
Bancouverinjel, Bancouver’8 $sland 
genannt), Inſel im ftillen Ocean, an der Weit- 
füfte des britiihen Nordamerifa’s, zur Kolonie 
Britiſch-Columbia (früher Neukaledonien) gehö- 
rig, die größte der bort N Inſeln, erftredt 
ſich von 48° 19° bis 50° 53° nördl. Br, und von 
123° 17° bis 128° 28° weftl. €. (von Greenwid) 
vonNordweiten nah Sübdoften in einer fänge von 
ungefähr 70 geographifchen Meilen und in einer 
mittleren Breite von ungefähr 12 Meilen, hat die 
— eines unregelmäßigen Dreiecks und einen 

lädenraumvon ungefäge 14,000 englifchen (680 
en) O on dem Feſtlande wird 
ie im Süden durch die Juan ⸗de⸗Fuca⸗ 
ftraße, im Often durch den Georgiagolf, im Nor: 
den duch den Königin» Charlottenfund. Die 
Küften find durchgehends hoch, fteil und felfig, 
an der Nordoftfeite faft ununterbrodden, an den 
andern Seiten dagegen mit vielen Einfchnitten 
verfehen, von denen mehre, durch vorfpringende 
Vorgebirge oder vorliegende Heine Inſeln ge- 
ſchützt, treffliche Häfen bieten, wovon der Nutfa- 
fund und der Clayaquotfund an der Weftfüfte 


24 


370 


und Port Camoſack an der Südküſte die befann- 
teften find. Das Innere der Inſel ift größten- 
theils gebirgig, im Südoften fruchtbar, mit jchö- 
nen Waldungen und Wieſen. Hauptfluß ift der 
Lowichin River, welcher unweit der Weſtküſte ent- 
[pringt, faft von feiner Duelle an ſchiffbar ift, 
füdmwärts fließt und an der Südküſte bet Lowichin 
Head mündet. Auch deran der Nordoſtküſte mün— 
dende Nanaimo River ift einige Meilen weit für 
Kähne ſchiffbar. Das Klima iſt troß der unmit- 
telbaren Nähe des Feſtlandes doch durchaus in- 
ande und dem von England ähnlich, in den 
füdlihen Gegenden, welche bisher vorzugsweife 
befiedelt wurden, fogar noch milder als dort. 
Die Sommerbite erreicht einen fehr - Grad; 
im Juli und Auguft wird das lange Gras oft jo 
dürr, daß es leicht in Brand geräth. Der Winter 
ift fehr ftiirmifh und bringt im November und 
December ftarfen Regenfall. Froft tritt in den 
Ebenen nur im Januar ein, doch nie jo anhaltend, 
um den Aderbau zu unterbrechen; im Februar 
beginnt bereits die Vegetation wieder hervorzu⸗ 
brechen. Im Allgemeinen find dichte und an— 
Be Nebel häufig. Produkte des Thierreichs 

nd: Bären, Elenntbiere, mehre Reh-, Wolf- 
und Pantherarten und Meine indianifche Pferde; 
Belztbiere find felten, Singvögel fehlen gänzlich. 
Bon Fiſchen ift namentlich der Lachs vertreten; 
an der Kilfteift der Pottwall häufig. Die Wal- 
dungen enthalten befonders Führen (Abies Du- 
glasii und Abies grandis), die Niederungen wei— 
gen Ahorn, die Prairien viele Eichen. Gebaut 
werden Weizen, Gerfte, Erbjen, Bohnen und 
Kartoffeln. Das Mineralreih ift noch wenig 
erforſcht; — hat man bis jetzt Eiſen, 
Kupfer, trefflichen Töpferthon und viel Stein— 
tohlen; geognoſtiſche Gründe laſſen auch Gold 
vermuthen. Die Eingebornen, deren Zahl auf 
25,000 geſchätzt wird, gehören verſchiedenen Hei« 
nen Fudianerflämmen an * ſehr ſchmutzig 
und grauſam, befehden ſich ortwährend unter 
einander u. tödten ihre Gefangenen oder machen 
fie zu Stlaven; fie wohnen in Heinen Dörfern, 
welde mit Paliffaden umgeben find, treiben 
Aderbauund ‚Jagd, hatten früher als Waffen nur 
Bogen u. Pfeile aus Fiſchgräten, find aber auch 
mit der Flinte vertrant. Ausgeführt werben 
Steintohlen, Bau- und Nutsholz, Auftern, Lachſe 
und Thran. Die Hauptftadt der Fnfel ift Bi- 
ctoria mit dem Hafen Esquimault; fie liegt auf 
einer Heinen, an der Südoſtſpitze herbortreteirden 
— welche im Süden von der Juan⸗-de— 
Fucaftraße, im Often und Norden von der Bi- 
ctoriabai umgeben wird. Q.u. B, wurde bereits 


im März 1778 von Eoof entdedt, von ihm aber | 50 


Fucaſtraße überfah. Im Fahre 1789 legten bie 
Spanier am Nutfafund eine Faltorei an. Bon 
da an wurde die ade häufiger befucdht, da man 
hier eine nordöftlihe Durchfahrt vermuthete; 
1792 erhoben die Engländer Anſpruch daran 
und die Inſel wurde nun vom englifchen Kapi— 
tän Vancouver erforfcht, der dann zunächſt dem 
damaligen jpanifhen Kommandanten Quadra 
darüber Bericht erjtattete; beide Dffiziere famen 
dahin überein, der Infelihren Namen beizulegen. 
Bon da an blieb fie bei England und wurde am 


für die Küfte des Feftlandes he ‚da er die 


Quadragena — Quadrant, 


19. Fan.1849 durch eine amd. Juli 1849 vom Par- 
lament beftätigte Schenkungsurkunde der Königin 
Victoria an die Hudjonsbatlompagnie, welche be— 
reits ein Fort am Port Camofad angelegt hatte, 
vorläufig anf 10 Fahre abgetreten, um dieſelbe 
durch Anfiedelung von Auswanderern aus dem 
britifchen Reiche zu folonifiren. Der Agent der 
Kompagnie führt Die Regierung im Namen diejer 
Geſellſchaft, ift aber zugleich Gouverneur der bri- 
tiſchen Regierung und hat in allen wihtigeren An⸗ 
gelegenheiten an das englifhe Kolonialminifte- 
rium zu berichten. Es fteht ihm ein Rathvon fieben 
dur die Krone Englands ernannten Mitglie- 
dern zur Seite, fowie eine Repräfentativverfamm- 
lung, welche durch die Grundbeſitzer von mehr 
als 20 Acres erwählt wird. Europäiſche An— 
ftedbler haben den Kaufpreis für ihre Ländereien 
bereits in London zu entrichten und bezahlen 
1 Pfd. Sterl. für den Acre, Grundftüde unter 
20 Acres werden nicht abgegeben, Käufer von 
größeren Grundftüden werden verpflichtet, fünf 
underheirathete Perſonen oder drei Ehepaare für 
je 100 Acres mitzubringen. Im Sr 1859 
murde die Inſel der Jurisdiktion der Hudſous— 
bailompagnie enthoben und direft unter die 
englifhe Krone geftellt; feitdem gehört fie zu 
Britiih-Eolumbia, welches bereits 1858 als be- 
fondere britifche Kolonie fonftituirt worden war. 
Die Inſel Q.u. V. hat jedenfalls eine beden- 
tende Zukunft; England a eine große 
Eifenbahnlinie durch das britifche Nordamerika 
zu bauen (Bictoria-Halifarbahn) und ſomit fiber 
D. u. B. den flillen Ocean mit dem atlantifchen 
Dcean zu verbinden, wodurch Victoria, Die 
Hauptftadt der Inſel, eine der Metropolen des 
nördlichen pacififchen Berfehrs werden würde. 
Bol. Bemberton, Facts and figures relating to 
Vancouver’s Island, London 1860; Macdonald, 
Er and Vancouver’s Island, daſ. 
1862, 

Quadragena (fat.), in der fatholifchen Kirche 
das — ige Faften ; ein AblaßvondO Tagen; 
in der alten Kirche die vier igtäg en Bußübun« 
gen filr grobe Verbrechen ; Nachlaß einer ſolchen 
Buße gegen Uebernahme frommer Werke. 

‚Quadragesima (se. pars, lat.) in der fatho- 
liſchen Kirche das vierzigtägige Faften, welches 
dem Eharfreitag vorausgeht und nad Analogie 
der 40 el umungstane Feſu eingefegt ift. Seit 
dem 2. Jahrhundert üblih, dauerte es anfangs 
nur 40 Stunden, feit der Mitte des 3. Jahrhun— 
dert3 aber 40 Tage. Deshalb nanıte man den 
erften Sonntag deffelben (Invocavit) Q., wie 
den EEE Quinquagesima (den 

a 


. Tag). 
Quadrangel (lat. quadrangulum), Viereck, be- 
—— Quadrat; daher quadrangulär, vier— 
edig. 

uadrans (lat.), römifche Erzmünze, —V, As, 
daher der Name, als Längenmaß = "/, Fuß oder 
4 Fingerbreiten; jett ein Medicinalgemwidt, — 
3 Unzen; aud) f. dv. a. Quadrant. 

Quadrant (v. lat. quadrans), aftronomisches 
Inſtrument, mittelft deifen am Himmel die Bögen 
größter Kreife, ſowie befonders auch die Höhen 
und Delfinationen der Geftirne gemeffen werden. 
Es befteht aus dem vierten Theile eines Kreifes, 


Quadrat — 
deſſen —— in Grade und Minuten eingetheilt 
if. Der d. iſt in feinem Schwerpunlte an einer 


vertifalen Säule mit derfelben parallel befeftigt; 
die Säule ruht auf drei horizontalen Füßen, 
welche mit Fußſchrauben verjehen find. Das 

ernrohr ift an einer metallenen Platte befeftigt, 
ie fih um den Mittelpunkt des Q.en dreht. 
Auf der Rückſeite trägt der Q. eine horizontale 
Stange, an weldher man die Libelle aufhängt, um 
dadurd den oberften Halbmefler des Q.en, der 
von dem Mittelpunfte nah dem Nullpunfte der 


Eintheilung geht, horizontal zu ftellen. Das eine 
Ende diefer Stange ſowohl, als das eine Ende 
der Libelle 


. feine eigenen Korrektionsſchrauben 
zum Behuf der Rettifcirung, Um den Mittel- 
unkt des Q.en ift eine metallene Platte befeftigt, 
n welche eine Hleinere, durch eigene Korreftions- 
ſchrauben bewegliche Platte eingelafjen ift, welche 
letztere einen feinen Punkt in ihrer Mitte trägt. 
Ein ähnlicher Punkt ift an dem unteren Theil der 
eingetheilten Fläche des D.en gegeben, und durch 
jene Korreftionsihrauben fann man die Linie 
durch beide Punkte parallel mit dem letzten Halb» 
meffer des D.en richten, der durch den Mittels 
punlt und durch den Grad 90 der Eintheilung 
geht. An dem oberen Rande der en Platte 
ft ein horizontal bewegliches Stüd, welches einen 
Einjchnitt hat, worin der Faden des Bleilothes 
—X muß, der den eben erwähnten unteren 

untt der eingetheilten Fläche des D.en genau 
deden joll, wenn der erfte Radius horizontal oder 
der letzte vertifal fteht. UWebrigens hat das In— 
firument auch eine Borridtung, durch die es, 
während die Ebene des Q.en immer vertifal fteht, 
im Azimuth bewegt werden fann, und eine zweite, | 
durch die der D. felbft auf feinem Geftell umge- 
kehrt werden kann, wodurd der erfte Halbmefler 
deſſelben, der in der früheren Lage der höchfte war, 
der niedrigfte wird, während der letzte Halbmeffer 
immer vertifal bleibt. Die D.en find entweder 
bewegliche oder unbemweglide rg 
quadranten). Bei den eriteren ruht der ge 
theilte Bogen oder Limbus vermittelft einer ım 
Schwerpunkte des Ganzen angebradten Welle 
auf einem Stativ. Um mit diefem Inſtrument 
Höhen und Abftände vom Scheitel zu meflen, 
bringt man es in eine Bertifalfläche, wo e8 ſich 
um den Schwerpunkt drehen läßt, oder dajelbft 
unbemwegt ftehen bleibt. Das Fernrohr ift unver» 
änderli mit dem D.en verbunden, und die Höhe 
wird durch ein Bleiloth angegeben, welches in 
dem Mittelpunfte des Q.en befeftigt if. Wenn 
nun das Fernrohr nad) einem Stern gerichtet ift, | 
fo zeigt das Dleiloth anf dem Limbus die Größe 
der beiden Bögen, wovon der eine die Entfernung 
des Sterne vom Zenith, der andere aber das 
Komplement von jenem zu 90°, folglid) das Maß 
des Sternes ift. Der unbewegliche D. bleibt feſt 
ftehen, nachdem zuvor die Linie, welche vom Mlit- | 
telpunft nad dem erften Theilungspunfte geht, 
enau in eine wagrechte Lage gebracht worden ift. 
Bier ift aber das Fernrohr um den Mittelpunft 
beweglich. Diejes wird gegen den Stern gerichtet, 
und 08 werden alsdann die Bögen bejtimmt, 
welche die Maße der Höhe und der Entfernung 
des Sternes vom Scheitel find. Die Mauer: 
quadranten find durch Einführung der ganzen | 
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Kreiſe überflüffig geworden, da fie diefen an Ge- 
nauigfeit weit nachſtehen. Sie haben einen 
Halbmefjer von 6—8 Fuß und find an einer in 
der Mittagslinie liegenden Wand befefligt. 
Quadrat (v. Pat.), in der Geometrie Name 
für Barallelogramme, deren vier Seiten gleich und 
deren vier Winfel rechte find, und deren Flächen- 
inhalt man findet, wenn man eine Seite derjelben 
mit ſich jelbft multiplicirt (vgl. Duadratmaß), 
eg in der Arithmetif ſ. v. a. zweite Potenz; 
in der Mineralogie eine Kryſtallfläche, die von 
vier geraden, gleichen , rechtwinklig auf einander 
treffenden Seiten begrenzt wird (Tetragon); 
in der Buchdruckerei Name Meiner vierediger 
Körper, die da eingefett werden, wo beim Drud 
leere Stellen bleiben jollen; in der Muſik (B— 


Quadrat: ) Widerrufungszeichen, alſo das 


Zeichen, welches eine —— Erhöhung 
oder Erniedrigung eines Tones aufhebt. 
Duadrat J Quadratmaß. 
Quadratiſche Gleihung, j. Algebra. 
Quadrat, magiſches, ein in mehre kleinere, 
leiche Quadrate geiheiltes Quadrat, in deſſen 
Felder die natürfiden Zahlen oder aud) die Ölie- 
der einer beliebigen Progreifion fo eingefchrieben 
find, daß alle er Bertilal- und Diago- 
nalreihen gleihe Summen geben. Bgl. Klügel, 
Commentatio de quadratis magieis, Halle 1806. 
Quadratmaß, Flähenmaß, bei dem eine Qua- 
dratgröße als Einheit zu Grunde gelegt wird, 
die man zu demfelben Behuf in ihre Unterabtbei- 
lungen zerlegt. Ein Quadratfuß ift daher 
eine Fläche von einem Zub Länge u. einem Fuß 
Breite, und wenn 1 Fuß = 12 Zoll ift, fo iſt 1 
QDuadratfuß = 12 ><12 oder 144 Duadratzoll. 


Ebenſo find die Ausdrüde Quadratllafter, 
‚Quadratlinie, 


DQDuadratmeile, Qua— 
dratmeter, Quadratrutbe, Quadrat— 
zoll ꝛc. zu verſtehen. Zeichen für dag Q.: D. 
een } Quadratmaß. 
Quadratſchein, . Quadratır. 
Quadratigrift, ſ. Hebräiſche Sprade. 
Quadratur (v. Lat., Tetragonismus), die 
Darftellung von Kurveninhalten durch geradli- 
nige een oder arithmetiſch Durch Buchſtaben—⸗ 
oder Zablenausdrüde, namentlich aber die Dar- 
ftellung des Kreijes mitteljt eines Quadrats oder 
arithmetiſch die Aufgabe, den Kreisinhalt Durch 
——— auszudrücken. Dieſe Q. des 
reiſes, welche viele Köpfe beſchäftigt hat, läßt 
ſich nicht in der Weiſe bewerkſtelligen, daß ver— 
mittelſt einer geometriſchen Konſtruktion der Kreis 
in eine ihm völlig gleiche, geradlinige Figur ver- 
wandelt wiirde, jondern gıbt immer nur ein ans 
näherndes Refultat, weldyes aber für alle pral- 
tiſchen Zwecke mehr als ausreichende Genanigkeit 
at. Bejchreibt man nämlich um oder in einem 
eis ein regelmäßiges Bieled, deffen Seiten im 
erften Fall Schnen, im zweiten Zangenten des 
Kreifes find, jo fann man die Fläche deffelben 
durch fortgejegte Berdoppelung der Zahl der Sei- 
ten der Fläche des Kreifes immer näher bringen, 
Daffelbe ift in Betreff der Umfänge beider Figu— 
ven der Fall, Denn da die I A einander 
nicht jchneiden, fo kann die unendliche Annähe- 
rung an die Gleichheit der Figuren nur in ſofern 
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edacht werden, als fie zugleich eine unendliche 
nnäherung an die Kongruenz derjelben ift. Weil 
nun der Fnpalt eines jeden um oder in den Kreis 
bejchriebenen Bieleds glei ift einem Dreied, 
welches den Umfang des Bieleds zur Örundlinie 
und den Halbmeffer des Kreifes zur Höhe hat, 
jo ift Har, daß diefer Sat auch für den Inhalt ır. 
Umfang diejes Kreifes jelbft Geltung haben muß. 
Auf einfahere Weife gelangt man zu demfelben 
Refultat mit Hülfe der Analyfis, insbefondere 
der Integral⸗ und Differentialrehnung. In der 
Aftronomie ift DO. f. dv. a. Qugdratidein, ſ. 
Aſpekten. 
uadratus homo (lat.), kurzer, vierſchrö— 
tiger Menſch; ſprüchwörtlich muthiger, uner- 
— ann. 

Quadratwurzel, ſ. Wurzel. 

Quadratzahl, f. v. a. zweite Potenz einer 
x ſ. Potenz. 

uadriennium (lat.), Beit von 4 
bejonders die 4 erften Jahre nach dem 
werben. 

Quadrigae (quadriga, lat.), im alten Rom 
Biergejpann, Gejpann von 4 Roffen, welche neben 
einander angeſchirrt wurden, bei den circenfiichen 
Spielen und bei Triumphen, auch bei Konfular- 
prozeffionen zc. gebräuchlich. Die Lenker derfelben 
biegen Quadrigarii. Die Wägen waren niedrig, 
auf zwei Heinen Rädern ruhend, nach hinten offen, 
nad vorn mit einer oft reich verzierten Bruftwehr 
ver 3 Aehnlicher Wägen bedienten ſich Die 
Griechen im Heroenzeitalter und noch fpäter beim 
Kampfe. 

Quadrille (franz.), überhaupt Etwas, das 
zu 4 Paaren angeordnet ift, befonders ein Tanz, 
der von 4 Paaren, deren fich je 2 zu 2 gegenüber» 
ftehen, ausgeführt wird und aus 8 Touren be 
Be t, von denen die beiden erften einen Refrain 

ilden. Aus diefem Grunde befteht auch die 
Muſik oder Melodie dazu, die ftetS einen mun— 
tern, heitern und lebhaften Charakter hat, immer 
aus 4 Neprijen von je 8 Talten im Zmeiviertel-, 
bisweilen aber auch im Dreiadhteltafte. DieQua- 
drillen bei Ringrennen werden von4 Abtheilungen 
Reiter, jede zu 8— 12 Mann, ausgeführt. Sie 
führen entweder Tanztouren aus, oder ftechen 
2 einem * Türkenkopf ꝛc., woran ſich oft 
auch Damen in leiten, einſpännigen Phaktons 
betheiligen. Q. heißt aud ein dem L'Hombre 
nachgebildetes Kartenfpiel. 

Quadrillion * Pat.), eine Million Trillionen, 
geſchrieben 1,000,000,000,000,000,000,000,000. 

Quadrireme (v. Fat.), vierrudriges, d. h. mit 
4 Reihen von Ruderbänfen verjehenes Schiff. 

Quadriren (v. Lat.), in der Arithmetik eine 
Größe aufs Quadrat erheben; im Baumefen im 
Abputze einer Mauer Einſchnitte auf ſolche Weife 
machen, daß die Mauer aus Quabderfteinen u 
tigt zu fein fcheint. Die Einfchnitte (Quader- 
9) werden mittelt de3 Quadrireiſens 
in er noch nicht ganz getrodneten Abput ge- 
mad. 

Quadrivium (lat.), Ort, mo 4 Wege zuſam⸗ 
menftoßen, Kreuzweg; daher im Mittelalter der 
zweite Kurſus der Studirenden, weil derjelbe die 
vier mathematifhen Wiffenfchaften: Mufik, 
Arithmetil, Geometrie und Aftronomie, umfaßte, 


ahren; 
undig⸗ 


— — ihren heftigen, faſt zitternden — — 


Quadratus homo — Quaͤker. 


Die Elementarwiffenichaften: Grammatif, Dia» 
leftit und Rhetorik hießen Trivium. 
Qu a (lat., Bierhänder), erfte 
Ordnung der Säugethiere, ſ. Affen. 
Auadeu (lat.), nad) den älteren Zoo— 
logen Bezeihnung aller vierfüßigen Thiere, wobei 
man lebendig gebärende (vivipara), die Säuge- 
thiere mit Ausſchluß der Cetaceen, u. eierlegende 
| (ovipara), die vierfüßigen Amphibien (Chelonier, 
Saurier und Batradjier), unterſchied, bis Linne 
unter Q. bloß noch die Säugethiere verftand. 
Duadrupelallianz (v. Lat. ur. age Allianz 
von vier Mächten, Benennung mehrer poli- 
tiſchen Bündniffe neuerer Zeit zur Abwehr 
eines politiſchen ee an und zur Be 
wahrung des einmal beftehenden Staatenjy- 
ftems. Eine folde DQ. war die am 28. Oft. 
1666 im Haag zwifchen den Generalftaaten, dem 
König von Dänemark, dem Kurfürften Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg und dem Herzog 
von Braunjchweig-tüneburg geſchloſſene Q., die 
angeblich die Unabhängigkeit der freien Reichs— 
ftadt Bremen gegen Scweben fihern follte, ım 
Grunde aber nur gegen die Politil Ludwigs XIV. 
von Frankreich gerichtet war, der England und 
Schweden zu gewinnen gewußt hatte. Bon 
größerer Bedeutung war das Bündniß, welches 
durch den Franzöfifihen Minifter Dubois am 2. 
Auguft 1718 zwifhen England, Frankreich und 
dem deutjchen Reich, unter Vorausfegung des 
Beitritts der Niederlande, der aber erſt am 16. 
Febr. 1719, und zwar nur theilmeije erfolgte, 
u Stande fam, nahdem fih jhon am 4. 
——— 1717 Frankreich, England und die Nie— 
derlande zur fogenannten Zripelalliang verei- 
Inigt hatten. Der Zwed des Bündniffes war, 
| Spanien, weldes unter der Verwaltung des 
ı Kardinals Alberoni mehreEroberungen auf Sar— 
dinien und Sicilien gemadt hatte, zum Frieden 
zu nöthigen und fämmtlide Beftimmungen des 
utrechter Friedens zu gewährleiften. D.en waren 
auch das zwijchen — England, Holland 
und Sadıen am 8. Yan. 1745 zu Warſchau ge- 
ak Bindniß zur Wiedereroberung Scle- 
iens und Wegnahme einiger brandenburgifchen 
Befigungen, die zwifchen Defterreih und Sadjen 
| getheilt werden follten, was den zweiten jchles 
| jhen Krieg (f. d.) veranlaßte; dann der Ber- 
trag der vier Großmächte Rukland, reußen, 
Delterreih und Großbritannien zu Chaumont 
am 1. März 1814 zur Wiederherftellung und 
— des europäiſchen Friedens; endlich 
der am 22. April 1834 zwiſchen Frankreich, Eng- 
land, Spanien und Portugal zu London abge— 
ſchloſſene Vertrag zur Aufrechterhaltung des 
konſtitutionellen Princips auf der pyrenäifchen 
Halbinfel, — aber zur Erhaltung des 
europäiſchen Gleichgewichts dem wachſenden Ein⸗ 
fluſſe Rußlands gegenüber. —* Allianes. 
Quadrupiit (v. Lat.), die Antwort des Be— 
Hagten auf die Triplif des Klägers, oder der 
vierte, in der Regel jet der Schlußfaß bei dem 
rechtlichen Berfahren der Parteien im Prozeß. 
näfer (engl. Quakers, d. i. Bitterer), reli- 
giöfe Sekte in England, fo genannt entweder 





in ihrem ſchwärmeriſchen Religionseifer, oder 
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m me 


langem 


Quãter. 


weil ihr Big am Schluß einer Rede vor 
dem Richter ſprach „Zittert vor dem Wort des 
ern!” Sie jelbit nennen ſich die „chriftliche 
eſellſchaft der freunde“ (Society of Friends) oder 
bloß die „Freunde“ —— weil ein Haupt⸗ 
weck ihrer Abſonderung in Liebe und Eintracht 
eftand, oder „Belenner (Kinder) des Lichts”. 
hr Stifter, George For [f. d. R)' 30g feit 1647 
in Wales und Leicefter mit rüld ar Eifer 
gegen Alles zu Felde, was feiner Anficht nad 
dem reinen Chriſtenthum ee und fand 
troß der heftigen Berfolgungen, die ihn von Sei- 
ten des Staats und des Klerus trafen, bald unter 
allen Klaffen zahlreihe Anhänger. For, Edward 
Burrough, Samuel Fijher, George Whitehead 
und andere Q. hatten wiederholte Unterredungen 
mit Erommell, Karl IL. und andern Monarchen ; 
Andere durchzogen predigend alle Theile des 
Königreichs, = —— ‚ Deutichland, Hol⸗ 
land und Amerika; or jelbft befuchte zu dieſem 
8* Holland, Amerika und Weſtindien. Die 
olge, von denen diefe Reifen hin und wieder 
gi waren, und wohl auch der Widerftand, 
en die O. fanden, feigerten ihren Gifer und bes 
ftärkten fie in dem Glauben, von demjelben 
Geifte erfüllt und mit berjelben Macht ausge- 
rüftet zu fein wie die Apoftel. Dies und andere 
Ertravaganzen gaben die Q. dem Spotte preis; 
or felbit wurde als Wahnfinniger in ein Frren- 
aus gebracht und Hunderte famen in den Kers 
ern um. Trotz dem breiteten GZigt Meinungen 
ſchnell aus, und es bildeten ſich bald in mehren 
Theilen von Großbritannien und Nordamerika, 
wo ihnen William Penn ein Aſyl in Pennſyl⸗ 
vanien eröffnete, viele Duälergemeinden, die von 
den Regierungen abwechjelnd gefhont und be» 
drüdt wurden, bis die Toleranzakte Jakobs II. 
von 1689 allen Berfolgungen ein Ende machte, 
Statt des durd ihre Sagungen verbotenen Eides 
wurde ihr einfaches VBerfprehen angenommen, 
und ftatt der Kriegsdienfte wurden ihnen gewiſſe 
ng aufgelegt. 
in fürmlihes Glanbensbelenntnig hat die 
Geſellſchaft der Freunde eg aufgeftellt, doch 
ftehen die beiden Schriften Robert Barclay's: 
„Catechismus et fidei confessio* (Amjterdam 1673 
und „Theologiae vere christianae apologia“ (daf. 
1676, deutſch 1740) in hohem Anfehen. Sie erten- 
nen die Hauptdogmen der proteftantifchen Sym- 
bole an, berufen ſich aber ade als anf das Bibel: 
wort auf das in dem Menſchen wohnende Licht, 
das den — Beter außerordentlicher Offen- 
barungen theilhaft made. Sie verwerfen jede be» 
ftimmte Liturgieu. die Salramente; mit bededtem 
Haupte fiten fie — end und der —55* Er⸗ 
leuchtung harrend in —* ſchmuckloſen Bethäu⸗ 
fern, bis ſich irgend ein Glied, Mann oder Weib, 
vom Geifte ergriffen fühlt und dann vor der Ver⸗ 
—— aufkritt. Kommtder @eifina ftunden- 
arten zu Niemandem in derjelben, fo 
eht man ftill anseinander. Einen geiftlichen 
tand haben fie zwar nicht, doch haben fie jpäter 
befähigte Redner vorzugsweife mit dem Predigen 
ig Das dei der Religion in Bes 
freiung des Menjhen von dem Geifte und der 
Eiteltett diefer Welt ſetzend, haben fie eine ftrenge 
Moral;diefelbe unterfagtihnen die Ablegung des 
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Eides, weil Ehriftus das Schwören verboten, 
die Leiflung von Kriegsdienften und alle Ber- 
nügungen, welde die Sinnlichkeit reizen, 3. B. 
eater, Glücksſpiele, Jagd, Tanz, Schmäufe 
und Trinfgelage, Lurus jeder Art, ja ſelbſt ven 
Handel mit Lurusartitein und Kriegsbedürfniffen; 
die Uebung der Schönen Künfte gilt ihnen wenig« 
ens für gefährlid. Zur Uebung reiner Wahr- 
eitsliebe und riftlicher Einfachheit reden fie alle 
Menſchen mit „Du“ an, verweigern den Gebraud) 
aller bloßen Ehrentitel und nehmen vor Keinem 
den Hut ab. Is Kleiderordbnung befchräntt den 
Anzug auf das Nöthige und Bequeme, ohne Rück⸗ 
fiht auf die wechjelnde Mode (für die Männer 
dunkle Röde- ohne Knöpfe und Hut mit breitem 
Rande, für die Bean gm Schürzen und 
ne Kopfbededung). Die Ehe ift ihnen eine 
—* e Anſtalt; doch findet feine lirchliche 
rauung Statt. Die Namen der Monate und 
de als heidnifchen Urfprungs wurden 
durch eine bloße Zahlenbezeichnung erſetzt. Die 
Berfajfung der Quälergemeinden iſt gan 
—*—* — Fede Gemeinde verfammelt fi 
einmal im Monat, um Sittengerichte zu halten, 
itber Schulangelegenheiten, die Aufnahme von 
Profelgten, die Erlaubniß zur Verheirathung und 
andere — ———— zu berathen 
und etwaige Streitigleiten Einzelner zu ſchlichten. 
a Alk treten Deputirte der Gemeinden 
eines Diftrifts zufammen, um in zweiter Inſtanz 
die Relationen der Gemeindeverfammlungen zu 
erörtern, kirchliche ra enheiten zu ordnen 
und die Repräjentanten der Diftrifte zu den jähr» 
lichen Verſammlungen zu ernennen. Letztere find 
die höchſte Inſtanz, üben in Sachen der Disciplin, 
Berfaffung und Sitte die gefetsgebende Gewalt 
aus und geben in ——— und Streitig⸗ 
leiten jeder Art die endgültigen Entſcheidungen. 
Die Sefte theilt ſich in? Brovin en: Neuengland 
mit Newbampfbire, Maffachujetts, Rhode-Js— 
land und Connecticut, Newyort, Pennſylvanien 
mit Newjerjey, Maryland, Birginien, Nord» und 
Südcarolina mit Georgien und London. Die- 
felben halten ihre Generaljynoden gleichzeitig und 
—— alle unter ſich vu Briefwechſel in Ber: 
bindung. Der Schreiber (clerk) der Berjamm- 
fung ift augleid orfigender, Die Gemeinde- 
tafjen, die den Aufwand der Gemeinde für ihre 
Berfanmlungshäufer, milden Anftalten xc. nur 
aus dem Ertrage freiwilliger Beiträge der Ein- 
zelnen beftreiten, Dan entweder unter der Ober⸗ 
aufficht der monatlichen und vierteljährlichen, oder 
der jährlichen Berfammlung. Letztere hat einen 
allgemeinen Nationalfonds, woraus die Kojten 








der Verbreitung de: Bücher, Miffions- 


reifen und andere Öffentliche Ausgaben zu Zwecken 
der hr hr beftritten werden. Fetzt ift der 
alte Belehrungseifer der Q. ziemlich erlofchen, 
dagegen haben fie ſich dur die Grindung von 
Schulen und Wohlthätigkeitsanftalten aller Art, 
durh ihre menjhenfreundlihen Bemühungen 
und erfolgreihen afrengus en zur Abjhaffung 
des Sflavenhandels in allen Yändern Berdienfte 
erworben, und noch immer ftehen * als Muſter 
häuslicher Tugend und bürgerlicher Tüchtigkeit 
da. re Zahl mag in England jetzt 10, 

Nordamerita 150,000 Seelen betragen, 


‚in 


In 


* 


374 


Deutſchland findet ſich ſeit 1786 eine kleine 
Quäkergemeinde in Friedensthal bei Pyrmont. 
—— beſonders Friesland, hat ſeit 1658 einige 
emeinden. In t 
die Begeiſterung des Freiheitslampfes die Selte 
berfe i 
Kriegsdienſt für erlaubt erklärten und aus denen 
ſelbſt Helden, wie Mallod, Green, Mifflin u. A., 
ervorgingen. Diejenigen, die von der alten 
trenge nachgelaffen und mande Sonderbar- 
feiten abgelegt haben, werden najje —E 
Q. genannt und ſind von den monatlichen Ver— 
ſammlungen ausgeſchloſſen; die ſtreng ortho— 


doren, deren Zahl ſich übrigens fortwährend ver⸗ 


mindert, heißen trodene (fefte) DO. Eine tiefer 
gehende Spaltung entftand in Amerika jeit 1828, 
wo fi) von den rehtgläubigen O.n eine rationa- 
Kiftifchedeiftifche Partei unter Elias Hicks (daher 
Hidjiten genannt, etwa 10,000 an der Zahl) 
abfonderte und ſich befonders in Bennfylvanien 
und Newjerfey verbreitete. 
dem bloßen Deismus der Hidfiten bildeten ſich 
1837 in Manchefter die Evangelical friends, 
welche die Bibel über das „innere Licht“ ftellen. 
Bol. Peun, Summary of the history, doetrine 
and discipline of Friends, 6. Aufl., London 1707, 
deutih von Seebohm, Pyrm. 1792; Clark— 
fon, Portraiture of Quakerism, London 1806, 
3 Bde.; Gurney, Observations on the religious 
peculiarities of the society of the Friends, daſ. 
1824, 2. Aufl. 1834; Evians, Exposition of the 
faith of the religious society of Friends, daf. 1838; 
Schmidt, Die Duälergemeinde in Pyrmont, 
eg | 1855; 20d3, Etude sur le Quake- 
risme, Straßburg 1857. 


ordamerifa entftaud durch | 


tenden oder freien Q., mweldhe den 








| Ben, 
te 


“Quae nocent, docent — Quaestor. 


3.82. 0Q.f., ob ein gewiffes "ci anne als Fahr» 
läffigkeit anzufehen ift, während der rechtlichen 
Beurtheilung anheimfällt, Q. juris ift, welche 
Folgen eine vorliegende Fabrläffigfeit bat. 

Quaestionarii (lat.), Beiname derjenigen 
Schholaftiferdes 13. Jahrhunderts, die eineMenge 
dogmatischer oder kirchenrechtlicher, ſchwieriger, 
für die Praxis unweſentlicher Fragen in der 
Theologie aufwarfen, 

Quasestor (lat.), ein altrömiſcher Magiftrat, 
urſprünglich ſ. dv. a. Kriminafrichter, fpäter aber 
Derjenige, dem die Sorge für die öffentlihen Ein- 
fünfte übertragen war. Urfprüngli waren es 
2 Quäftoren; 421 v. Chr. ftieg ihre Zahl auf4, 267 
v. Ehr. auf 8, durch Sulla auf20, dur Cäfar auf 
40, u, unter den Kaifern endlid war ihre Zahl ganz 
deren Willfitr üiberlaffen. Zur Zeit der Repubtit 
blieben 2 Quäftoren ftet3 in Rom, Quaestores ur- 
bani oder aerarii genannt. Die anderen beforgten 


ı ginanzgeidäfte in und außer Italien, je nach dem 
ie Gegenfag zu 


ooje. In Ftalien fommen 3 beftimmte Quä- 
ftoren vor, nämlich in Oftia, einem der Getreide- 
zufuhr wegen wichtigen ger im ciSalpinischen 
Gallien und in Cales am Bulturnus, wo der Q. 
ber Berwalter der Weidezölle war. Die Quaestos 
res urbani oder aerarii ftanden dem mit dem Tempel 
des Saturn verbundenen Aerarium vor und hat- 
ten die gefammte Einnahme und Ausgabe zu ver- 
walten. Außerdem lagen ihnen auch noch mandhe 


andere Gejchäfte ob, 3. B. die Beraffordirung bei 
Errichtung öffentlicher Denkmäler, die el 


Leihenbeftattungen, die Verpflegung fremder Ge- 
ſandten und Fürften, die Unterhaltung der Stra- 
iiber welches Alles fie eins 1 legen hat» 

ie Quaestores provinciales begleiteten als 


u. 
Quae nocent, docent (lat.), Sprüdwort: | Finanzbeamte die Konjuln und Statthalter in den 


Durch Schaden wird man Hug. 


Qaaeritur (lat.), es wird gefrägt, es fragt ſich. 


Quaesitor (lat.), im alten Rom der Etymo- 
logie nad ſ. v. a. Duäftor (a quaerendo), der mit 
derfeitung einer Kriminalfade beauftragte Rich⸗ 


ter, ſowohl ganz im Allgemeinen, als fpeciell 


ein dur das Volk oder dur den Senat für 





ieg oder in die Provinzen, und zwar entjchied 
das Loos unterihnen. In einzelnen Fllen wurden 
fie auch mit richterlichen Funktionen betraut, aud) 
hatten fie den abwejenden Statthalter in der Pros 
vinz zu vertreten, und in Nothfällen wurden fie pro 
praetore in die Provinzen geichidt. —— 


— die Quäſtoren während der Dauer ihres 
Amtsjahres Eintritt in den Senat und bildeten 
'gleihjam die Pflanzichule deffelben. Anfangs 
war die Würde (quaestura) ausſchließlich dem 
Patriciat vorbehalten, bis 421 n. Ehr. die Ple— 
'bejer gleiches Recht erhielten. Das gejeliche 
Alter zur Belleidung der Duäftur war 27 Fahre. 
In der Ältern Zeit wurden die Quäftoren von 
Tributkomitien, fpäter von den Centuriatfomis- 
tien gewählt. Hülfsarbeiter der Quäftoren waren 
die Seribae und Praecones, Unter den Kaifern 
verloren die Quaestores urbani die Oberaufficht 
itber das Aerar, welches fhon Cäſar befonderen 
ı Praefectis aerarii übertrug, und behielten nur die 
Verwahrung der Senatskonſulte in dem Aerar 
jondere heißt Q. die Unterfuhung mittelft Ans | und die Aufficht über den Straßenbau. Den 
wendung der Tortur. Auch verfteht man unter | Provinzialquäftoren blieb aber die Leitung des 
Q.Unterjugung über einen gelehrten Gegenftand, | —— bis fie durch die laiſerlichen Pro— 
3. B. Cicero's „Quaestiones academicae“, | uratoren und Nationales erfegt wırden. Die 
‚Quaestio facti (lat.), in ber Rechtsſprache neufreirten Quaestores Caesaris (Quasstores prin- 
die Beurtheilung eines thatfächlihen, für die | cipis) waren faiferliche Hofbeamte und hatten als 
rechtliche Entſcheidung erheblichen Umftandes, im | regelmäßiges Gejchäft die Verordnungen des 
Gegenſatz zu Q. juris, Rechtsfrage, der Ermitte- Kaifers im Senat vorzulefen. Duäftoren hießen 
lung des Rechtsſatzes, welcher bei einen gewiſſen auch in der franzöfiihen Nationalverfammlung 
Thatbeftand zur Anwendung kommt. 3 ift | jeit 1848 die drei Mitglieder einer Kommiſſion, 


eine außerordentlihe Unterfuhung ernannter 
Kommiffär, auch der Prätor. 

Quaestio (lat.), Befragung, Erforihung, 
Unterſuchung. Quaestiones perpetuae, bei den 
alten Römern die durch befondere Geſetze zur 
Unterfuhung u. Beftrafung beftimmter, darin be— 
eichneter Gattungen von — — eingeſetzten 
N ändigen Gerichte, deren Zahl fi) mit der Zeit 
jehr vermehrte und die Aburtheilung durch die 
Bollsverfammlung immer mehr befchränfte. Da— 
neben wurden zur Unterfuchung einzelner Fälle, 
für welche es dergleichen ftändige Gerichte nicht 
gab, zumeilen außerordentlihe Kommiffionen, 
quaestiones extraordinariae, eingefegt. Insbe— 





Quaestus — Qualität. 


welche das Rechnuugsweſen der Berfammlung 
u bejorgen, ſowie über die Sicherheit u. Ordnung 

erjelben zu wachen hatten. In der Legislative feit 
1849 beffeideten dieſes Amt zuletzt der General de 
zu ber Advokat Baze und General Le Id. 

ebsterer ftellte beim Drohen des Staatsftreichs im 
Berein mit feinen Kollegen ben 6. Nov. 1851 einen 
Antrag (Quäftorenantrag), wonach das Ber- 
flügungsredt der —— iiber die bewaff- 
nete Macht näher feftgeftellt werden jollte, fiel-aber 
damit, den vereinigten Radilalen und Bonapar- 
tiften — durch und bewirkte nur, daß 
Ludwig Napoleon ſchon den 2. Dec. 1851 die Auf— 
löfung der Berfammlung durchjetste. Auf mehren 
deutſchen Univerfitäten —* er das Geldweſen 
beſorgende Beamte den Titel Q.; fein Lokal heißt 
Duäjtur. 

Quaestus (lat.), Erwerb, Gewinn, Gewerbe. 

Duappe, j. Pferd. 

Quaglio, berühmte Künftlerfamilie, die aus 
Luino am Eomerfee ftammte, jetst aber in Bayern 
einheimifch ift. Ihr Ahnnherr, Giulio D., Hifto- 
rienmaler, geboren 1601, Schiller Tintoretto's, 
wurde vom Kaifer feopold in den Adelsftand er- 
hoben. Sein Sohn, Giulio Q, ftarb zu Luino 
um 1720, lieferte ſchätzbare Freslen, namentlich 
in Wien und im Dom zu Laibach. Giovanni 
Mariavon D., Arhitelt und Ingenieur, gebo- 
ren um 1700 zu Luino, wurde faijerlicher General⸗ 
ingenieur unter Maria Therefia und farb um 
1765. Sein Sohn, Domenico D., geboren 
1723 zu Luino, malte gute Bildniffe und hifto- 
riſche Darftellungen, ftarb um 1760, Seine beiden 
Söhne, Giulio D., geboren 1746 zu Luino, ftarb 
1801, und Giufeppe D., geboren 1747 zu 
Luino, farb den 23. Jannar 1828, wirkten 
beide als Hofarditelten zu München. Domenico’s 
Bruder, Ad von DQ., Arditelt und Delo- 
rationsmaler, geboren den 24. Juli 1730 zu Luino, 
ward 1750 vom Hurfürften Karl Theodor nad 
Mannheim berufen und folgte demſelben als Hof- 
architekt 1778 na Münden, wo er den 7. Mai 
1804 ftarb. Er baute von 1783—90 das ſchöne 
Rathhaus in Lauingen, auch das Theater und 
den Redoutenſaal in Mannheim und das Theater 
in Frankfurt. Giovanni Maria Q. Arditelt 
und Delorationsmaler, geboren 1772 zu Luino, 
trug, 1793 als Hoftheatermaler in München an- 
geftellt, viel zum Glanze der dortigen Bühne bei, 
ward 1803 Profeſſor der Zeichen: und Kriegsban- 
funft au der damaligen Diilitäralademie in Miin- 
hen, 1805 Oberingenienr beim techniichen Een- 
tralitraßen- und Waflerbaubureau, trat 1809 in 
Kriegsdienfte und ftarb al8 Hauptmann der 
königlichen Nationalgarde 1813. ed D., 
Sohn von Ginfeppe D., Architefturmaler, gebo— 
ren 1778 zu München, Meifter in täufchender Per— 
fpeftive, fertigte außer trefflihen Delorationen 
viele pe von Kirchen und Domen ꝛc. 
und ftarb den 2. April 1815. Sein Bruder, 
Domenico D,, der Berühmtefte der Familie, 

eboren den 1. Januar 1786 zu München, hatte 
chon in feinem 16. Jahre einen Namen als De- 
forationsmaler und wirkte als folder elf „Jahre 
hindurch am müuchner Theater, Seit 1819 wid- 
mete er fi) der Delmalerei und daneben der Litho- 
graphie und Kupferftehlunft und unternahm ver» 
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fhiedene —— in Deutſchland, an den Rhein, 
nach den Niederlanden, Frankreich, Italien und 
der Schweiz, um die vorzüglichſien Werke der 
Erg Fr Baukunſt zu ftudiren. Die legte 
Beit feines Lebens nahm die Wiederherftellun 
und Ausihmüdung von Den fa 
allein in Anſpruch; ftarb Hier den 9. April 1837. 
Er war Mitglied der Akademien zu München 
und Berlin. D. erhob die Architefturmalerei 
wieder zu der Stufe, auf welcher wir fie bei den 
frübern niederländifchen Meiftern bewundern, 
und übertrifft diefe ſogar noch in der perfpeltivi- 
ſchen Zeihnung und im poetifcher Auffaſſung der 
Gegenftände. Er gab auch eine „Sammlung 
merlwürdiger Gebäude des Mittelalters in Deutfch- 
land’ (Karlsruhe 1810, 2 Bde), „Anfichten 
merkwiürdiger Gebäude in München” (Miinchen 
1811, 2 Hefte) und „Denkmäler der Baufunft des 
Mittelalters in Bayern“ (daf. 1816) heraus. Der 
dritte Bruder, Lorenz Q., geboren den 19. De- 
cember 1793 zu München , widmete fich der Genre- 
malerei und der Lithographie. Die Blätter, 
welche er für das münchner Galleriewerf und nad) 
andern Gemälden ausführte, gehören zu den vor- 
ji lichten re ie diejer Art. Seine Gemälde 
heben in Darftellungen aus dem Mittelalter und 
in Schilderungen ländlicher Scenen aus dem 
bayerischen Hochlande. Der vierte Bruder, Si- 
mon Q. Hoftheatermaler zu München, geboren 
den 23. Oftober 1795 zu München, fertigt treff» 
liche Dekorationen und Arcchitefturbilder in Del, 
gewöhnlich Interioren, ausgezeichnet in Perfpel- 
a und von großer Schönhett und Klarheit des 
ous. 


Di, f. Kai. 
Quakenbrück (Quackenbrüch, Stadt in der 
bannöverifhen Landdroſtei Osnabrück, an der 
Hafe, bat ein Progymnafium, Amtsgericht, 
eine Salzfaftorei und 2083 Einwohner, die fid) 
mit Fiſcherei, Lein- und Strumpfweberei, Gerbe— 
rei, Zuderfiederei, Handel mit Bich, Garn und 
Leinwand beſchäftigen. 
Dual (Dua 160), zur normwegifhen Provinz 
Nordland in Finnmarken gehörige Inſel, an der 
Nordweftlüfte. Darauf liegt die Stadt Ham- 
merfeft I. d.). 
Qualiſitation (v. Lat.), Beilegung einer 
Eigenfhaft, einer ge dann die Be- 
fähigung zu einem Gefhäft. O. des Geſtänd— 
niffes (confessio qualificata) ift eine der Ein- 
räumung eines gegnerifhen Anführens (im 
Eivilprozeß) oder dem Geftändniß eines Ber- 
brechens (im Kriminalprozeß) hinzugefügte Be- 
— oder Modifikation. ualificirt 
eißt in der Rechtsſprache ein Verbrechen, wenn 
es unter gewiffen, im Gefe als beſchwerend be- 
eichneten Umftänden veriibt worden ift; auch 
ezeichnet es f. v. a, ausgezeichnetes Verbrechen 
(Diebitahl, Mord). 

‚ualis rex, talis grex (lat., wie der König, 
fo die Heerde), Sprüchwort: Wie der Herr, fo der 
Knecht; oder: Wie der ride das Geſchirr. 

Qualität (v. Lat.), Beihaffenheit, Eigenthlim- 
fichkeit des Wefens, wird ſowohl auf die Gegen- 
fände der Anſchauung und Erfahrung (Saden 
und Perfonen), als auf die des Denkens (Be- 
griffe und Urtheile) bezogen. Die Q,en eines 
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Dinges find die zufälligen Eigenidaften des- 
jelben, d. b. diejenigen, welche ihm nicht noth- 
wendig und ——— zulommen, welche daſſelbe 
aber in einem beftimmten Falle beſitzt. Die O. 
eines Begriffs ift Das, was in einem Be- 
griff gedacht wird, alfo fein Juhalt, in fofern 
er und zum Bemwußtjein fommt (j. Begriff). 
Die DQ, eines Urtheils befteht in der Art, 
wie das Subjelt und das Prädifat mit einander 
verfnüpft find (fj. Urtheil),. Bei den alten 
Grammatilern ift O. f. vd. a. Modus des Ber 
bums; im gewöhnlichen Leben j. v. a. Rang, 
Titel x. 

Qualiter — taliter (lat.), wie — fo, auf 
welche Weife e8 jei. 

Quallen (Acalepba, Afalephen, Medujen, 
Meerneffeln), Ordnung der Strablthiere, be 
greift knochen ⸗ und jchalenlofe, meift gallertartige, 
oft glasartig durchfichtige, zarte Gef Bar von e⸗ 

alt einer Walze, Glode oder Scheibe oder großen 

laſe, auch eines langen Bandes ohne Kallgerüft, 
fowie meift ohne Darm und After, aber mit 
ek eordneten fonftigen Organen. 

m Rande find jte meift mit zarten — und 
Fangfäden beſetzt, manchmal auch mit Wimpern, 

jemlich allgemein aber mit Saugröhren verſehen, 
ie, wie Wurzeln, die Rahrung entweder unmittel- 
bar zum Leibe leiten, oder in eine —* en⸗ 
höhle führen, während andere nur eine bloße Höh— 
lung zeigen, in welche Die Nahrung aufgenommen 
a Etets ſcheint aber die Berdauung auf feine 
Weiſe mechaniſch, durch Kauen oder Zermalmen, 
fondern lediglich rn aniſch zu ee] eben, 
denn man bemerkt bloß, daß ſich das Verſchlückte 
auflöft und von dem Magen durch Gefäße oder 
Blinddärme nad) dem Umkreis und weiter durch 
den Körper geleitet wird, Einen eigentlichen 
After bemerlt man nur bei wenigen DO. Ein 
Gefäßſyſtem mit Eirkulation ift vorhanden, aber 
von ——— Athemorgauen bis jetzi 33 
nichts Beſtimmtes wahrzunehmen gewefen. Do 
bewegen bin fih durch abmwechjelnde Ausbreitun- 
gen und Kontraltionen auf der Oberfläche, wenn 
aud Tangjam, von der Stelle, wiewohl fie fi 
in der Regel nur dem Treiben der Wellen über» 
laffen. Auch von Sinneswerkzeugen und Ge— 
chlechtstheilen hat man noch nichts mit Sicher- 
eit entdedt. Nur Eierftöde laſſen ſich erkennen, 


die, im Herbfte mit Eiern oder mit Keimen ers 
de in den vier Bfindfäden um die Magenhöhle 
eben. 


Aud Spuren eines et bat 
man bei einigen Meduſen bemerkt. Die Fang- 
arıme haben bei diejen die Eigenſchaft, bei der 
Berührung rothe leden auf der Haut mit lang 
anbaltendem, breunendem Juden zurückzulaffen 
und find deshalb von den Badenden gefürchtet. 
Diele leuchten des Nachts auf das praͤchtigſie. 
An fi find fie wen ——— ; abgerifjene 
Stüde von ihnen leben und leuchten noch fort. 
pre Nahrung befteht in Heinen Thieren. Ihr 
ter ng nicht über ein Jahr zu fein, denn 
man findet im Frühling nur Meine, dagegen im 
Spätjommer bie größten; wahrſcheinlich ſetzen 
ſie dann ihre Eier ab, die im IH enden Jahre 
auf dem Boden des Meeres ausjchlüpfen. 
Größe ift vom der einer Linſe bis 
Elle im Durchmeſſer. Im Süßwa 


re 
u der einer 
der ſchmelzen 





ch Fk den nahmaligen Hofrath Rochl 


Qualiter — Quandt, 


fie gleich Eis, im Weingeift gerinnen fie, weshalb 
man nur wenige und meift entftelltin den Samms 
kungen fieht. An den Strand geworfen, oder 
bei der Ebbe dafelbft zuriicbleibend, zerfließen fie 
oder vertrodnen zu einer unfcheinbaren 
Eßbar find fie nicht. Die der tropifchen Zonen 
prangen mitunter in den berrlichiten Farben, 
lafurblau, goldgelb, roſenroth und erſcheinen in 
den wunderbariten Formen. Linne faßte die gu 
feiner Zeit befannten D. unter dem — 
namen Medusa zuſammen. In neuerer Zeit 
7 Ir befonders die Anordnung der DO. von 
ch Seit (Spftem der Alalephen, Berlin 1829) 
eltend gemacht und ift ſeitdem von allen Bon» 
gen beibehalten worden. Daruach n 
die D. in die drei Familien der Rippenquals« 
fen (Cteno ge mit großer, centraler Ber» 


dauungshöhle, Mundöffnung und 4oder8fängs- 
reiben fammförmiger Schwimmblättdhen; 
Scheiben- oder Schirmquallen (Diseo- 
hora), mit fcheiben- oder — mit 
ber gemwölbten Fläche nach oben, mit der konlaven 
nah unten geridhtetem Körper, unten mit 
centralen Berdauungshöhle verjehen, und der 
Nöhrenquallen (Siphonophora), mit. ver- 
ſchiedenartig —— Körper, ohne centrale 
Verdauungshöhle, aber mit Saugröhren 
Behuf der Ernährung und Blafen oder 
len als Shwimmorganen verjehen. Das Dajei 
fojfiler Quallenrefte De ge man en 
MWeichheit und Berfließbarteit diefer bis 
der 23. Berfammlung der deutſchen Naturforfcher 
u. Aerzte in Nürnberg ein Betrefalt aus den 
tenfallen von Eichftädt vorgelegt ward, 
man allgemein für den Abdrud einer Qualle hielt. 
Qualõe, Inſel, ſ. dv. a. Qual. 
‚ Qua mandatarius (lat.), als Bevollmäd- 
tigter. 
Quando? (lat., wann ?), j. Kategorien. 
Duandt, Jobann Gottlob von, Ku 
fenner und Kunftjchriftfteller, geboren dem 
9. —— 1787 zu eeipäig, widmete fich erft dem 
Kaufmannsftande, jodann aber, durch feinen 
beftimmt, der Kunft. Eine Frucht feiner 1 
unternommmenen Reife nach Stalien war Die 
Schrift „Streifereien im Gebiete der Kunſt⸗ 
(Leipzig 1819, 3 Bde). Im Jahre 1820 unter- 
nahm er eine neue Reife nach Jialien und lebte 
Keen! abwechſelnd in Dresden, wo er auch 
orträge über Kunft und SKünftlergef 
bielt, und auf feinem Gute Ditterabe i 


ei 
Stolpen, wo er den. 19. Juni 1859 J. Die 
Stabtbibliothef zu Seipaig verdankt ihm bie 
hönen altdeutichen Bilder, die er hatte reftau- 
riren laffen. Er jelbft beſaß eine Semäldefamms 
lung mit mehren bedeutenden — ſowie 
eine werthvolle re am on feir 


— 


nen Schriften find noch ig ad Ent- 
wurf zu einer Geſchichte der Kupferft 

(Leipzig 1826); „Briefe aus Jtalien” (Gera ; 
„Beippee von einer Reife nah Schweden“ (Leip- 
i Beobachtungen und B ni über 
m en * * . auf * “ed 

ie Frankreich“ (daſ. en 
der Kunft“ (at, 1b Egon 


meiner Kupferflihfammlung” (da 


Dmantität — 


J 
im Orient die Peſt wirklich berigt ſo hat man 
dort, namentlich in Aegypten, 

tätsintendanzen eingerichtet, bei denen auch Ver— 
Die Q. eines Dinges, konkret treter der eüropäiſchen, Seehandel treibenden 
Staaten vertreten find, und Frankreich unter— 
hält außerdem noch befondere Aerzte als Bericht» 


Wagner überſetzte er Lanzi's Geſchichte der Ma- 
lerei in Italien“ (Leipzig 1830—33, 3 Bde.). 
Quantität (v. Lat.), Größe, ſowohl in Rüd- 
fit des Umfangs, als der Menge; man unter- 
————— Zahlengrößen von Raum- und 
eitgrößen. 
gedacht, heißt Quantum. In der *— bezeich- 
net die D. des Begriffs feinen Umfang, d. h. 
die Menge von Dingen, welche unter den Begriff 
fallen, oder in feiner Sphäre liegen, in we * 
Beziehung man höhere und niedere Begriffe, 
von denen die erſteren die letzteren unter ſich 
begreifen, ee a oder feinen Juhalt, 
d.h. die Menge der Merkmale, welde eın Be- 


Die D. des Umfangs und die D. des 


riff bat. 
* ſtehen demnach in entgegengejetgtem 
erhältniſſe; derjenige Begriff, weldyer ſeinem 
Umfange nad der weitefte ift, hat den 
ringften er Die D. des Urtheils be- 
fimmt fih danad, ob das Prädilat von dem 
ganzen Umfang des Subjelts, oder nur von 
einem Theile deffelben ausgefagt (bejaht oder 
verneint) wird (allgemeine und bejondere Ur— 
theile). Q. der Silben ift das Zeitmaß der 
Silben, nad) ihrer — —— aus den 
einzelnen Lauten bemeſſen, ohne Rückſicht auf 
Betonung. Man unterjcheidet ange, kurze und 
mittelzeitige Silben; f. Brofodil. 

Teer atib (v. Lat.), der Menge, Größe, An— 
zahl nad). 

Quantitativa (sc. nomina, lat.), Nomina, 
die von einzelnen meßbaren Gegenftänden Maß 


es 


und Gewicht entweder beftimmen (z. B. Scheffel, | 


Elle, Pfund), oder nur im Allgemeinen (3. B. 
Menge, Haufen, viel, wenig) angeben. 

Quantod:Hilis, Bergfette in der englischen 
Grafihaft Somerfet, zieht ſich nordweftlih bis 
zur Küfte am Briftollanal; der höchſte Gipfel 
iſt der Will's Ned, 1270 Fuß. 

Quantum (lat.), eine unbeftimmte Größe, 
Summe, Bielheit, 3. B. Averfionalquantum, 
Padtquantum ꝛc. 

Quanz, Johann Joachim, Flötenvirtuos, 
geboren am 30. Jan. 1697 zu Oberſchaden im 
Hannöveriſchen, warrde 1718 Hoboiſt in der Ka- 
pelle in Warſchau, 1723 an einer Anftalt zu 
‘Prag, 1728 in der dresdener Kapelle, ward 1741 
von Friedrich II., dem er ſchon früher Unterricht 
auf der Flöte ertheilt hatte, nach Berlin berufen 
und + den 12, Juli 1773 zu Potsdam. Sein 
„Verſuch einer Anweiſung, die Flöte zu jpielen“, 
and weıte Verbreitung. Als Komponift ſoll er, 
Ion ausſchließlich für feinen löniglichen Schüler, 

egen 300Koncerte und 200 Soli’s che haben. 

uappe, Siihgattung, |; Schellfiſche. 

Quarantäne (v. Franz. Kontumaz), Schutz⸗ 
maßregel gegen die Einſchleppung anſteckender 
Krankheiten, beſteht in der Abſperrung geſunder 
Gegenden von dem Berfehr mit ſolchen Orten, 
wo eine anftedende Krankheit herriht. Der 
Name O. ftammt von der im 15. Jahrhundert 
zu Benedig angeordneten vierzigtägigen Ueber: 
wadung — der Ankommenden her. 
Die D. ift gegenwärtig faſt nur noch gegen 
das Einjchleppen der Peit in Gebrauch, und fie 
Läßt fi zu diefem Zwed um fo leichter in Aus- 
führung bringen, da die Abjperrung bloß See- 
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äfen betrifft. Da fie, um den Verkehr nicht zu 
indern, nur dann in Anwendung kommt, wenn 


ejondere Sanis 


erftatter in den orientalifchen Hauptftädten. Die 


r DO, aber befteht darin, daß jedes aus einem von 


ber Peſt heimgefuchten Lande fommende Schiff 
eine Zeitlang, gewöhnlich 10—15 Tage, ange» 
rg wird und die Mannfhaft während Dieer 

eit ärztlich beobadtet und erft zur Landung 
zugelaffen wird, wenn eine Anſteckung derfelben 
it mehr zu vermuthen fteht. Gleichzeitig wird 
das Schiff gelüftet und die Waare, welche der 
een ne Peſtkontagiums — iſt, des⸗ 
infteirt (j. Desinficirende Mittel). Wo 
bejondere Quarantänehojpitäler et findet 
‚die Mannfhaft, mwenigftens die Pafjagiere, in 
diefen Aufnahme, ift hier jedoch derjelben ſtren— 
en Ueberwadhung und Abjfonderung unterwor« 
en. Erhält das Schiff die Erlaubniß zur Weiter- 
‚reife, jo nennt man dies: ihm die Pratica 
ertbeilen. Trefflihe Quarantäneanftalten find 
in Marfeille. Gegen die Cholera hat ſich die Q. 
als unwirkſam erwiejen, da auf dem Lande die 
volftändige Abfperrung einer Gegend, worin 
diefelbe ausgebrochen ıft, aus naheliegenden 
Gründen nicht durchzuführen ift und daher eine 
Abſperrung der Reijenden und Waaren an ein- 





—— Stationen eine unnütze Behinderung des 
erlehrs fein würde. 

Quarantania, Wüſte, ſ. Paläſtina. 
Quarentigiatum documentum (lat.), 
Urkunde, welche ſo beſchaffen iſt, daß auf Grund 
derſelben ein Exekutiv- oder anderer ſumma— 

riſcher Prozeß eingeleitet werben fann. 
' Duarf (Zwarf, Matz, Topfen), der geron» 
nene Theil der Milch, welcher frifch gran oder 
u Käſe (Quarkkäſe) verwendet wird; aud 
v. a. Koth, Wegmwurf. 

‚ Quarnero, nordöftlicher Bufen des adria- 
tiſchen Meeres zwischen Iſtrien und Kroatien, 
| hat jhroffe, felfige Ufer, aber einzelne gute Anter- 
punkte. Die darin liegenden quarnerifden 
Inſeln enthalten zufammen 25,000 Einwohner, 
wovon Die Fe auf Cherſo, Offero und Beglio 
fommen. Außer diefen drei größeren find nur 
noch die Inſeln Unie und Sanjego bewohnt; die 
‚anderen werden nur dann und wann von Ziegen» 
hirten befucht. Bei den Alten hießen Diefe Au 
ſeln Abſyrtides. 

Quarre (v. Franz.), Biered, eine Infanterie— 
aufſtellung, in welcher die ein rechtwinkeliges 
Viereck biſdenden Truppen nad allen vier Seiten 
behufs der Abwehr eines Kavallerieangriffs Front 
machen. Man unterfheidet das offene und das 





volle BAER, DO. Bei erfterem ift der 
‚innere Raum hohl, daher es in ebenem Felde 
nah allen Richtungen hin leicht beweglich ift. 


MWiderftandsfähiger ift das volle Q., das gebildet 
wird,indem die — — nach allen Seiten 
Front macht. In den Zwiſchenräumen zwiſchen 
den Zügen ſtellen ſich die Tamboure und Hor— 
niſten auf, während die Kommandeurs und Ad— 
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jutanten in dem leeren Raum hinter der 


Platz finden. Sobald das Q. ins ee genannt. 


alle äußeren Glieder das Gewehr. Die ſchwäch— 
ftien Punkte des Q.'s find die Eden, da von hier 


aus der angreifenden Kavallerie nur wenig oder | mit glänzenden Baffagen 


gar fein Feuer entgegengefett werden kann. 

Quart (Duartel, Quartier, vd. Lat.), 
Sehtnuß in Preußen, als Flüffigteitsmaß — 

etreidemete oder 1,45 franz. Liter; 27D. —1 
Kubitfuß preußiſch; 60 DO.— 1 Eimer preußiich ; 
in Bayern iſt Quartel — Kanne, 60 Kan— 
nen —=1 Schenkeimer von 64,142 Liter. Das 
Wort fommt vom lateinischen Quartus, der Vierte, 
und bezeichnet daher eigentlich den vierten Theil 
eihes größeren Maßes, welcher Begriff aber ver- 
loren gegangen ift. In der Buchdruderei ift DO. 
—— Format der Bücher zc., wo ein Bogen 
in vier Theile getheilt wird, daher Quartblatt, 
Duartband;f. auch Fechtkunſt. 

Quarta (lat.), der vierte Theil; die vierte 
Kaffe einer Schule; der Lehrer derjelben heißt 
Quartus, die Schüler Quartaner. 

Quarta Falcidia, j. Falcidia lex. 


Quart — 
Fahne , Abtheilungen 





Quarz, 


—— — te Kompoſition ſo 
Dieſe zerfällt wieder in das Solo⸗ 
quartett, wo das eine oderandere Fnftrument, 
gewöhnlich die erfte Bioline oder das Violoncello, 
räbominirt, während 
die anderen Stimmen mehr begleitend gehalten 
find, und ferner in das foncertante oder ge» 
arbeitete Q., worin alle 4 Stimmen gleich» 
mäßig beſchäftigt, funftreich in einander verwebt 
und zu einem harmonischen Ganzen verfhlungen 
find, Der Schöpfer dieſes gearbeiteten und 
eigentlih ädten D.sS ift 4 n. Die böchfte 
Entwidelung erhielt e8 na * durch Mozart 
und beſonders durch Beethoven. Neben dieſen 
find Spohr, Franz Schubert, Onslow und aus 
neuefter Zeit namentlich Mendelsfohn und Schu- 
mann als die bedeutendften Pfleger bed Q.s zu 
nennen. Ein Vokalquartett ıftein vierftim- 
u —— ohne alle Begleitung. 
uartidi, im franzöſiſchen republikaniſchen 
Kalender der vierte Tag einer Defade, 
‚ Quartier (v. Franz.), auf Schiffen die Zeit 
einer Wade, in fofern die 24 Stunden des Tages 


Quartal (v. Lat.), der vierte Theil eines Yah- |ind4D.e getheilt werden, indefien behält man auch 


res, gewöhnlich nach den vier Feſten Oftern, Fo- ) 
annis, Michaelis u. Weihnachten, oder mit dem | in 5 oder 6 Theile getheilt werden; f.d. a. Stadt- 


viertel; im Militärwejen eine Wohnung für 


. Januar, 1. April, 1. Juli und 1. Oftober be- 
ginnend, oder aud mit dem Quatember (f. d.) 
ufammenfallend ; im Handwerksweſen die viertel- 
jährlichen ———— ünfte der Meiſter und Ge— 
ſellen, wo Rechnungen abgelegt, Innungsange— 
legenheiten ꝛc. verhandelt werden. 

Quartan (v. Lat.), viertägig; Quartan— 
fieber, Fieber, deſſen Anfälle alle vier Tage 
wiederfehren, ſ. Wechſelfieber. 

Quarte (v. Lat.), in der Muſik Intervall von 
vier Stufen, wird in dreierlei Weiſe gebraucht, 
als rein, übermäßig und vermindert. Das In— 





dann den Namen Q.e bei, wenn Tag und Nacht 


Soldaten bei Bürgern u. Bauern (f. Ein quar— 
tierung). In der Heraldit it Q. f.v.a. Wap- 
peufeld, Audit Q. ſ. v. a. Pardon; daher Q. 
geben, ſ. v. a. Pardon geben. 

Quarto, Flecken in der italieniſchen Provinz 
Cagliari, am gleichnamigen Meinen Golf auf 
der öftlihen Siüdfüfte der Fufel Sardinien, hat 
eine Eitadelle, Salzwerte, Wein: und Getreide» 
bau und 6350 Einw, 

Quartodecimaner (Brotopafhiten), in der 
alten Kirche die Anhänger der judaifirenden 


tervall der reinen Q. befteht aus zwei ganzen Paſſa feier in Kleinafien und Syrien, die auf 


Tönen und einem großen halben Tone, wie c—f | den % 
ermäßigeQ. ift ein diffo- | (341) erfommunicirt und für Ketzer erllärt 


und g—c. Die fi 
nirendes Intervall von drei ganzen Tönen in 
vier Stufen und wird daher oft auch Tritonus ge- 
nannt, wie —h, Die verminderte QD, ift ein 
Intervall von einem ganzen und zwei großen 
halben Tönen in vier Stufen, oder fie befteht 
aus einer Heinen Terz und einem großen halben 
Tone, di B. cis—f oder e—as. D. heißt aud 
die A-Oaite auf der Violine, Altviole und dem 
Bioloncello, als die vierte Saite. 

Quarter, —— Getreidemaß (Imperial- 
quarter), ⸗64 Gallon3—2%0,78 franzöftiche Liter 
—5,29 preußifhe Scheffeloder Hamburger Faß = 
4,73 wiener Metzen; auch Handelsgewidt, ein 
Biertel des englifhen Eentners, — 28 englijche 
Pfund — 12,70 franzöfiihe Kilogrammes — 
57,15 preußifche Pfund — 22,68 wiener Pfund 
—= 25,40 deutſche en 

Quarteron, j. Farbige. 

Quartett (lat. quatuor, ital. quadro, quartetto), 
ein fir 4 Stimmen gefettes Tonftüd, Bei Ordhe- 
De RE tt 

artie der beiden Biolinen, Biola und Baß mit 
Ausihluß ſämmtlicher Bläjer; daher die Benen- 
nung: Saiten-, Streich- und Bogenguartett. 


engeren Sinne wird jede filr obige 4 In- | zerer, meift quergeftreifter 


oncilien zu Nicäa (325) und Antiodia 


wurden. 

Quarz, Mineral aus Naumanns Kaffe der 
Metalloidoryde, natürliche Kiefelerde, oft mit ge» 
ringen Beimengungen bon Eijenoryd, Eifen- 
ſäure, phosphorjaurem Eifenoryd zc., wodurd das 
an ſich farbloje, waſſerhelle oder weiße Mineral 
roth, gelb, violett, blau ꝛc. gefärbt wird. Es if 
eines der er a und häuffgften Minera- 
lien, welches fryftallifirt, kryſtalliniſch, aber nur 
jelten mit deutlihem bfättrigen Bruch in dichtem 
Gemenge mit amorpher Kiejelerde (Opalmaffe) 
vorfommt; ftetS erkennbar an feiner Härte von 
7. an am Stahl ftarle Funken gebend, einem 
jpecifiichen Gewicht von 2,5 und 2,7 u. feiner völ« 
ligen Unlöglichkert in Waffer und allen Säuren 
außer Flußfäure; nur aus den Gemengen der 
Irpftallinifchen Kiefelerde mit amorpher wird die 
legtere durch Aetzklalilauge ausgezogen. Für fich 
unſchmelzbar, ſchmilzt fein Pulver, mit Soda ge- 
mengt, zu einem Haren, farblofen, durchſichtigen 
Glas. en ift die Menge feiner Varietäten, 
Man unterjcheidet ——— UdDiekryſtallini— 
ſchen Barietäten kryſtalliſiren 3- und larig in 
6feitigen Doppelpyramiden mit längerer oder für- 
6jeitiger Säule. Häufig 


m 
—— berechnete, ſonatenförmige, aus 3—4 erſcheint das Dihexaëder durch Kleinerwerden ab» 


Quarz. 


wechfeluder Flächen rhombotdriid, das Rhom⸗ 
botder ift würfelähnlich mit Endlantenwinkeln 
von M° 15%. Uebrigens it das Quarzſyſtem 
fehr verwidelt; nicht vollflähig, wie man & 
lange anſah, ſondern tetartöedriſch; die häu— 
figen Zwillingsdurchwachſungen ſind an manchen 
Bergkryſtallen durch das Abwechſeln glatter 
länzender und matter Stellen auf den Flächen 
er Pyramide und Säule angedeutet. Die Kry— 
— ſind bald ————— bald vor⸗ 
errſchend pyramidal. Die Gradendfläche iſt laum 
belannt und unter den unzähligen Kryſtallen, die 
unterſucht wurden, nur an dreien bis jegt beob» 
achtet. Andere Flächen find ungeordnet. Die Kry- 
ftalle treten oft in den wunderlichſten Verzerrungen | 


ihrer 2 pe Ne —— Rae häufig 


Ki t ihr allm es Anwachlen in ſchaliger 
333 ‚oft noch deutlicher pi ion 
und andere üllten Sry: | i 


5* der ältern um 
eignen Die ftalle find entweder mit 
hrem einen Ende aufgewachſen, zumweilen aber 
auch ul der Seite liegend, an beiden Enden 
ausgebildet; nur wo fie fich in einer weichen 
Mafje ausgeichieden haben, wie in Gyps, Kalt, 
Borphyr, haben fie ſich auch ringsum ausgebildet. 
Nicht jelten find fäulenförmige Kryftalle dicht zu⸗ 
fanmengedrängt entftanden, dann ftängelih ab» 
efondert, nur mit freier Byramidenflädhe. Auch 
(u zeigen fie mannichfache Gruppirung. Außer: 
em fommen die fryftallinifchen Varietäten auch 
faferig, förnig zufammengehäuft vor, oft jo fein, 





daß fie dicht erfcheinen, oft in Gejchieben und 
Seröllen —— Quarzkieſel und Sand). 
Der blättrige Bruch iſt ſelten deutlich, aber bei 
nach dem Glühen in kaltem Waſſer abgeſchrecktem 
D. leicht hervorzurufen. Man unterſcheidet fol- 
gende Arten Froftallinifcher Quarzvarietäten: 
a) Bergfryftall (Quarzhyalin, er Fr 
der mannichfaltigften Kryftallijation, durchſichtig, 
wafjerhell, oder auchins Graue jpielend, glasglän- 
end, mit mufcheligen Brud), Übrigens an dem- 
—* Kryſtall auch theilweiſe getrübt: Durch 
cheinender weißer, grauer gemeiner Q.; gelb: 
Eitrin; nelfenbraun: Raudtopas; jhwarz: 
Morio; violblau: Amethyft genannt. Letzterer 
ift meift ſtängelich abgefondert, oft mit jchaliger 
Abfonderung und feftungsartiger Zeichnung. 
Uebrigens nennt man - braune, graue, nei 
Barietäten von diefer Abjonderung —— 
Wie insbeſondere der Bergkryſtall von Chlorit 
überzogen iſt, ſo hat er auch andere Mineralien 
umſchloöſſen: Rutii, ſelbſt Auatas und Broofit, 
Strahlſtein und Byſſolith, Eifenglanz, Epidot, 
Turmalin, Adular uud andere ſeiner — 
Begleiter. Zu den intereſſanteſten Einſchlüſſen 
gehören die von Waſſertropfen u. Luft. b) Der ge» 
meine QD. ift nur halbdurchſichtig bis durchſchei— 
nend, von geringerem Glanz, glas- oder fettglän- 
zend (Fettquarz), mit mufcheligem Brudy, 
oder —— Ihimmernd ( * uarz), 
meiſt weiß. tritt nur im den einfacheren 
Kryftallformen, oft Ben geht mit un⸗ 
fihtbaren Byramiden, nicht felten in Afterfry- 
ftallen nah Fluß, Kalt-, Schwerjpath ıc. auf. 
Indem er über anderen Kryſtallen ſich abge- 
lagert bat, zeigt er häufig Eindrüde, ift zer- 
hadt, zellig, dabei häufig derb, aud) fürnig, abge- 


379 


rollt. Bon befonders ausgezeichneten Varietäten 
ſchließen fih an ihn an: der Milchquarz, 
en tig, milchweiß, von opalartigem Au⸗ 
eben; der Rojen ad ähnlich, aber rojen- 
zotb, wahrſcheinlich durch Zitanoryd gefärbt, von 

tejel in der Oberpfalz und aus Sibirien; der 

appbirquarzoder Siderit,der halbdurd- 
fihtige, indigo-, berliner-, ſchwärzlichblaue, von 
Karbydolith gejünke D. aus dem Gyps von Gol- 
ling im Salzburgiſchen; der Brafem, der durch 
Strahlftein Ernie D. von Breiten» 
brunn in Sachſen; das von Asbeftfafern durd- 
gogene gründliche oder gelblichgraue, auch braune 
umd had Katenauge, welches konver ge 
ſchliffen ſich ker eigenthümlichen beweglichen 
Lichtſchein auszeichnet und I zu Trefeburg am 
Unterharz, Hof im bayeriſchen Boigtland, am 
—— netſten aber in Geſchieben auf Ceylon u. 
in Malabar findet; YJpventurin, ein von vielen 
Heinen Glimmerblät hen oder Kiffen, welche gelb, 
roth oder braum flimmern, durchſetzter Q. oder 
Bergiryftall, im Gueis von Ajchafjenburg, Glim⸗ 
merjchiefer des Urals, in Gejchieben bei Madrid, 
ein häufig künſtlich nachgemachter Halbedelftein. 
Der Stinfquarz ift ein von Bitumen durch» 
drungener,graner od, brauner Q,, der beim Reiben 
und Anjchlagen bituminöfen Geruch entwidelt, bei 
Nantes in rautrei eljenti) im Gneis, bei 


Pforzheim u. a. O. e) Eifenkiejel ift ein mit 


Eijenoryd oder Eifenorydhydrat übermengter und 
daher —— rother oder gelber, ſelten 
N wärzlihbrauner D, Er findet fi kryſtalliſirt, 
eig, ins Dichte verlaufend u. bildet danıı Leber» 
änge in Jaspis, befonders nicht jelten auf Eifen- 
agerftätten; ausgezeichnet find die bintrothen 
Kryftalle der fogenannten Hyacinthe von 
&t.Compoftell, aus Gyps in Spauten, die 
aber weder Hyacinthe find, nod von S. Jago 
di Compoftella in Galicien ftanmen. Außer- 
dem fommt er zu Sundwig bei Fſerlohn in 
Weſtphalen vor. 2) Den dichten Quarzbarie⸗ 
täten gehören an: a) Hornftein,an den Kanten 
durchſcheinend, von meiſt triiben Farben, meift 
rm roth, braun, grün, gelb, innen meiſt matt, 
elten jhimmernd, von wmeift grobem Anjehen, 
bon muſcheligem, fplittrigem Bruch ; derb, häufig 
in fugeligen Konfvetionen (chailles), in Atertip- 
ftallen, wie der gemeine O,, als Berfteinerun 
mittel, jovon Holz (Holzftein). —2 e⸗ 
fer nennt man undurchſichtigen, grobſchiefrigen, 
muſchelig brechen den dichten Q. von verſchiedener 
ärbung. Die ſchwarzen Kreiden ſind dur 
ohle gefärbt und verlieren daher ihre Farbe du 
Glühen nit. Lydifhen Stein oder Lydit 
nennt man den dunkelſchwarzen, flachmuſchelig 
brechenden Kiejelfchiefer; die Stüde von feinem 
leihförmigen Korn benutt man als Probir— 
eine * Gold- u. Silberlegirungen. Er iſt oft 
von weißen Quarzadern durchtrümmert. Wewellit 
und andere Mineralien in Klüften führend, findet 
er fi) in ganzen Gebirgslagern des Uebergangs— 
und Steinlohlengebirgs, häufig als Geihiehe. 
e) Der Jaspis umfaßt die undurchfichtigen, 
glangloien, mujchelig brechenden, roth, gelb oder 
raun gefärbten Bartetäten des dichten Qes, welche 
eine ſchöÿne Politur annehmen. Man unterjcheidet 
den derb u. eingefprengt, auf Eijengängen insbes 
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fondere, aber auch in Porphyren vorlommenden 
———— Jaspis, der Uebergänge einerſeits 
oruſtein und Eiſenlieſel, audererſeits in ein» 
arbigen Chalcedon zeigt; den Kugeljaspis 
en Jaspis, Nilkieſelh), der im 
gelähnlichen, oft ellipfoidiihen Konkretionen 
von biutrother, Laftanienbrauner, gelber Farbe, 
oft in foncentriihen Streifen und Flammen von 
abwechjelnden Farben vorlommt, amı ſchönſten im 
Nil und in der Wüſte zwifchen Kairo und dem 
rothen Meer, wo er aus Nummulitengebirgen 
ammet, auch im anlası von Kandern in Ober- 
den; den Bandjaspis mit braunen, grü- 
nen, gelben, rothen und braunen abwechſelnden, 
erade oder gebogen verlaufenden Streifen, am 
H ... im Ural vorfommend, zum Theil aber 
fein Ächter Jaspis, fondern durch Einwirkung 
von Eruptivgefteinen auf thonige Schiefer ent- 
ftanden, zum Theil auch im 5 elſittuff, 
wie nach aumann der von Wolftit bei Froh— 
burg in Sachſen. Der Porzellanjaspis if 
ftets nur — Thon, der Baſaltjaspis 
von Bafalt eingefchloffener halbverglafter Mergel. 
Der Jaspis if ein zu mannihfahen Schmud, 
zu Dofen, Siegelfteinen, zu architeltoniſchen Ber- 
ierungen, Mofait, der Bandjaspis aud zu 
—5— ſchon im Alterthum angewendeter Stein, 
übrigens von feinem hoben Werth. 3) Ge 
menge von kryſtalliniſcher Ouarz- und amor- 
ber Opalmafj each A 8, werden ſelbſt durch 
Iußfäure, Kalilauge ungleich angegriffen und be- 
ten ftets ein milderes, weicheres Anfehen als die 
vorigen, find leichter zeriprengbar, von etwas 
geringerem fpecifiicden Gewicht und einem ge- 
ringen Waffergehalt. Hierher gehören der yeuer- 
ftein(f. non er — d.). Der ebenfalls 
— gehörige Shwimmitein (Schwimm— 
iefel), ſehr leicht wegen feiner Porofität, von 
erbigem Bruch und licht gelblihgrauer Farbe, ift 
ein Gemenge von Feuerſtein mit enfaurem 
Kalt und ſcheint aus Feuerſtein entftanden zu fein, 
deffen äußere Form er theilt. Auch der Kieſel— 
finter ſchließt fich zum Theil an diefe Gemenge an. 
Der D. fett ganze Gebirgsmajfen zujam- 
men. So bildet er den Quarzit (Quarzfels), 
beftebend aus förnigem bis dichtem gemeinen D., 
oft aus deutlihen Kryftallen ——— 
auf Klüften und in Druſenräumen mit Quarz— 
kryſtallen; er ift ein maffiges und gejchichtetes, 
jelbft fchiefriges, ſchwer zeriprengbares Geftein 
don meift weißen oder grauen. Farben. Die 
Quarzite find um Theil glimmerarmer Glim- 
merfchiefer, in den fie übergehen und in welchem 
— erden. une erg im Gneis 
Duarzitlager vorfommen, zum Theil Kiejelfand- 
fteine. Im erfteren 2 find fie oft rei an Mine⸗ 
ralien, führen außer&limmer u. Feldſpath Eyanit, 
Rutil, Piſtacit, Turmalin, Hornblende ꝛc., jo in 
ben Alpen, im Böhmerwald, in Norwegen, im 
Erzgebirge ꝛc. Im letzteren Fall führen fie oft 
Berfteinerungen, wie im Uebergangsgebirge des 
Hundsriüd, Bari x. Wegen ihrer Fanwierigen 


Berwitterbarkeit find fie zu Bildung von Fels— 
in der Dauphind, 


fuppen, Felsrücken, Mauern und pittoresfen 
Einzelfelfen geneigt, aber äußerft unfruchtbar. 
Der Ftalolumit Brafiliens ift ein glimmerfüh- 
vender Quarzit. Der groblörnige ift in dünnen 





latten biegfam (Gelentquarz, bieginmes 

andftein), Im Stalolumit wurden die Dia» 
manten auf urfprünglichen Lagerftätten gefunden. 
Am Harz bilden Onarzite die fteile Berg des 
Bruchberges. Quarzlörner find der Haupibe» 
ftandtheil der Sandſteine 6 Sandftein). 
Duarzbruchftiiden, Quarzgerölfe verfittet bilden 
ee ea ee 
—— iſt ein weit verbreitetes Glied 
des Ue ergangäge irgs, jo im ——** Thü- 
ringer- und Franfenwald, im untern Kobhlenge- 
birge (Kulm) am Niederrhein ꝛc. Süßmajjer- 
quarz (fimnoguarzit, Quartzmenilliöre), ein 
grob- und feinlöderiget QDuarzit, oft dur en 
von Chalcedon, daher bald vom —— Anſehen 
des Quarzits, bald vom milden des ons 
und Halbopals, iſt ein Abſatz lieſelhaltiger Quel⸗ 
fen, daher zuweilen reich au me abbriüden. 
Er fommt nicht * im Tertiärgebirge vor, jo 
im Beden bei Paris, aud in Südfrankrei 
Bonn und an andern Orten, und liefert tr 
Mühlſteine. Die beften aller befannten 

eine werden aus dem Süßmwafjerquarz von 

erte jons Jouarre im franzöfifhen Departement 

eine und Marne zufammen —* 
tritt der Q. als Gemengtheil einer Reihe der 
wichtigften Silitatgefteine auf, fo von Gramit, 
Gneis, Greifen, Glimmerfchiefer, any 
dem Bo Our. meift als gemeiner Q. 
füllung |el ſtſtändiger Quarzgänge fommt er 
‚im den —— Urgebirgen, in an ren, 
wie im Uebergangsgebirge ec. vor, jehr Häufig 
Gold u. goldhaltigen Schwefelties führend; über» 
haupt bildet er meift die Grundmaffe vieler 
gänge. Hier find gemeiner Q. und Hornflein, 
auch Ehalcedon die zumeift auftretenden Barie- 
täten, während der Bergkryſtall Drufenränme 
und Klüfte aus» und überffeidet. Weiter finden 
wir den DO. als Ausfüllung und Auskleidung im 
Innern der Kugeln des Kugelporphyrs und in von 
verjhiedenartigften Mandelfteinen, hier als 
Bergirpftall, insbefondere ve he jowie in den 
verfhiedenen Varietäten des Chalcedons, als 
Achat; im Sandftein find oft Drufenräume mit 
Bergkryftall und gemeinem D. —— 
Dft tonmen kryſtalliniſche Ouarzvarietäten auf 
Klüften der verfchiedenften Gefteine in Graniten, 
| Gneis, Porphyren, Sandfteinen, Kallfteinen 
= tryſtall im Marmor von Carrara) ꝛc. vor. 





u den großartigften der Art anusgelleideten 
öhlungen gehören die fogenannten U» 
| Teller, deren erfter 1719 am ‚intenod im Ober» 
—— al entdeckt wurde; 1735 lieferte ein ſolcher 
000 Eentner — wofür 45,000 Gulden 
gelöſt wurden. Außerdem kommt der — 

all wie gemeiner Q. häufig ringsum ausfry- 
ftallifirt in cn dor Mergel, Thon ae der 


l 


verjchiedenften Syormationen vor. In Platten 
und fugeligen Konkretionen erfüllen Hornflein 
und Syenerftein oft die Kalle der verſchi 

ften ;formationen. Bergkryftall findet fi im 





‚den jhönften und größten Kryftallen in den kry⸗ 


ſtalliniſchen BAER der Alpen (Bourg er 

t. Gotthard, Zintenfto a⸗ 
deranerthal in Uri, Tavetſchthal in Graublinden, 
Visp in Wallis, von wo ein 3F. großer, 8 Eentner 
ſchwerer nach Paris fam, Chamouny, Pfitſch im 


Quarzbreceie — Duaternärformation. 


Tyrol, Habachthal in Salzburg), zu Jeriſchau in 
Schlefien, in den Pyrenäen, auf Madagaskar, 
wo Blöde von 15—20 Fuß Umfang vorlommen 
follen. Schöne Kryftalle liefern auch die Erz- 
gänge von Schemnig in Ungarn, auf Klüften 
er Karpatbenfandftein in der Marmaroſch in 
Ungarn (marmarofher Diamanten); als Fluß- 


fiefel find die Rheinkieſel befannt. Zahllos find | 


die Fundorte des gemeinen D.eß, der in den 


verfchiedenften Gefteinen, auf die verſchiedenſte 


Weiſe, auch mit Berglryſtall in Geſellſchaft vor- 
fommt; nicht minder verbreitet ift Hornftein, 


beichränfter das Vorklommen des fFeuerfteins und 


des Jaspis. Der Ehalcedon hat jeine Hanptver- 
breitung in den Hohlräumen der Manbdelfteine und 
Kugelporphyre, häufig in Gejellichaft von Ame- 
thyſt, im Serpentin, auf Duarz- und Erzgängen, 

Die Berwendbung ber verschiebenen Quarz» 
darietäten ift mannichfach. Alle wafjerhelle oder 
an fi ſchön gefärbte, ſchöne Politur annehmende 
Barietäten, wie Bergiryftall mit Rauchtopas, 
Amethyſt, Prafem, Katenauge, Aventurin, 
Chalcedon in feinen ſehr verjchteden gefärbten 
Barietäten, dazu Faspis, Hornftein, insbeſon— 
dere Holzftein, Feuerſtein werden insgefammt zu 
Arbeiten der Steinfchleiferei, viele = zu ſolchen 
der Steinfchneideluuft, zu Kameen und Intaglios, 
verwendet. Die ſchön gefärbten Chalcedone 
ftanden im Altertbum in hohem Werth, und 
auch jet find no 


öpras und Amethyft von großer Reinheit ftehen 
noch hoch im Preije, während die iibrigen ſämmt— 
fi von geringem Werth 
aus ihnen ebenfalls 
Dojen zc., Schalen (aus Achat u. Fenerftein), Reib- 
ſchalen, Reibfteine zc. Den waflerhellen Berg- 
tryftall wendet man auch als unädhten Diamant 
an, färbt ihn mannichfach zu andern unächten 
Steinen, benutt ihn zu Kronleudtern, Brillen- 
gläjern, Gefäßen x. Die Verarbeitung ift die 
gleiche wie beim Achät, der ebenfalls hierher ge- 
bört (f. Ahat). Andere Benugungsweifen beru- 
ben auf der Härte des Q.es, wie die der Süß— 
—— als Mühlſteine, der Blöcke von 
—— „ebenfalls auf den Maſſen-, Glaſur— 
un 
des Q.es in der Glasfabrilation, zur Herftellung 
der Glaſur, als Zuſchlag zur Schladenbildung ber 
dem Berhütten kieſelfreier Erze. Sehr wichtig ift 
er in der Form des Sandes und Sandſteins fir 
den ganzen Naturhaushalt wie für den menſch— 
lichen insbefondere; f. Sandſtein. 

Quarzbreceie (Kiejelbreccie und Kiejel- 
tonglomerat), j. Breccien, Konglome- 
rat und Quarz. 

Quarzfels (Ouarzit), ſ. Quarz. 
Duarzgänge, |. Gang und Quarz. 
Duarz dich, hieferiger Quarzit. 

Quad, Setränf, [. Kwas. 

Quasi (Tat.), gleihfam, als wie, in Zuſam—⸗ 
menfegungen mit anderen Wörtern deutet es arı, 
Daß diefes nur etwas zum Schein fei, 3. B. 
Duaftarzt, ein Afterarzt, Quafilontralt, Schein- 
vertrag. 


u. dergleihen Steine, 


Quasimodogeniiti (lat., d. i. als die eben ſt 


erft geborenen Kinder), der erfte Sonntag nad 


Heliotrop und Karneol die 
—— Ring- und Siegelſteine; auch Chry⸗ 


find. Man verfertigt 


rbemühlen. Wichtig ift die Berwendung | 
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Oftern, weil man fonft an ihm die Worte 1. Petri 
2,2 verlas. 

Quasi re bene gesta (lat.), gleihjam als 
wäre Alles vortrefilich getban. 

Quaſſation (v. Lat.), Zerrüttung, d. i. Tren- 
nung der verbundenen Flechſen und Bänder 
durh Erjhütterung; Quaſſatur, ſ. v. a 
Quetſchung. 
' Quaffie 2. (Quaffie, Bitterholz), Pflan— 
zengattung aus der Familie der Rutaceen, cha» 
rakterifirt Durch den furzen, 5theiligen, gefärbten 
Kelch, die Sweitlängeren, röhrenartig zufammen-» 
gelegten Blumenblätter, die 10 noch längeren, 
am Grunde mit Haarpolftern verfehenen Staub- 
' gefäße, die 5 fteinfru —— Karpellen in den 

angen, oben in eine ſtumpfliche Spitze ausgehen⸗ 

den Griffel. Die einzige Art ift Q. amara Z,, 
ein Straud) oder Baum von 6—15 Fuß Höhe 
mit glatter, grüner Rinde, jpiralig ftehenden, zu- 
'fammengejegten Blättern mit gelgeiter Spin» 
del, 2 Jochen von Blätthen und einem Endblätt« 
hen und brennend ſcharlachrothen Blüthen und 
endftändigen Trauben, in Surinam, fultivirt in 
Guyana, Brafilien und Weftindien. Officinell 
find das Holz und die Rinde, Lignum et Cortex 
' Quassiae surinamensis, Bitterholz, Fliegen— 
holz. Die Rinde ift leicht zerbredlid und figt 
'am era nur loſe an. Die Stüde haben 
3—9 Zoll Länge, 1'/, Zoll Breite, find nur '/, bis 
1/, Linie ftark und zeigen auf dem Bruce zahl- 
reiche gelbe Punkte. Sie find gerudlos und 
ichmeden, wie auch das Holz, ſtark und rein bitter, 
'zulegt ſchwach gewürzhaft. Das Holz kommt 
in walzenförmigen, geraden, 5—6 Fuß langen 
und Y,—4 Boll diden Stäben vor und ift — 
gelb, bisweilen auch bläulich oder wohl gar 
chwärzlich, innen ſchmutzig weiß, auf dem Quer⸗ 
durdhf rel er leicht und leicht fpaltbar. 
Der vorwaltende Beftandtheil der Rinde und des 
I Holzes ift das Quaffienbitter, Quaſſia, 
ein allaloidifcher, bitterer Ertraftivftoff, außer- 
dem ve einige Salze, Gummi, etwas ätherifches 
‚Del und die Scillerftoff genannte Subftanz, 
‚welche bei der Tinktur die bald gelbe, bald violett 
erjheinende Färbung hervorbringt. Die Wir- 
‚tung ſowohl der Rinde, als des Holzes ift 
toniſch erregend, weshalb man fie befonders bei 
Schwäche der Verdauungswerkzeuge und daraus 
bervorgehenden Leiden in wäfferigen oder weini- 
‚gen Aufgüffen, oder feltener in Subftanz, und 
zwar in Pulverform anwendet. 

Quatember (v. lat. quatuor tempora, die vier 
ee Zeiten), ein Quartal oder der vierte 
Theil eines Jahres; dann der Tag, an weldem 
ein neues Duartal anfängt. In einigen Gegen- 
den find dies Dftern, Sobannis, Michaelis und 
Weihnadten; in anderen, 3. B. in Sadjen, die 
Tage Reminiscere, Trinitatis, Crucis und Luciä; 
in nod anderen, 3. B. in Nürnberg: Lichtmeß, 
Walpurgis, Laurentii und Allerheiligen. Nach 
diefer Annahme beftimmte man die Steuerter- 
mine (Ouatemberfteuer). Auch heißen fo 
die 4 ftrengen Faften am erften Freitage eines 
jeden Bierteljahres. 
uaternärformation (quaternäre Ge- 
eine, Sedimente x), nah Einigen die 
Diluvialgebilde überhaupt, nah Anderen bie 


| 





— 
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unterften Diluvialgebilde und die oberften Mo- 

laſſebildungen, nad noch Anderen die oberften 

Tertiärgebilde, die pliocenischen und pleiftoce- 

niſchen Bildungen oder die Tegelformation. 
Quaterne (v. Lat.), ſ. Lotto; in der Budh- 

druderei diejenige Paginirung eines in Folio 

— Buches, wobei der Buchbinder allemal 
Bogen in einander zu ſtecken hat. 


Quathlamba (Drakenberge), Gebirge im 
Bftlihen Südafrika, zieht ſich in einer Höhe bis 
Fuß und über 100 Meilen lang von | 


u 
ordoften na 

vaaljche und 

ber britifchen Kolonie Natal (öftli 
Quatrain (franz.), Strophe 


Südmeften und trennt die trans» 
ranje-Rivierrepublif (weftlich) von 


9 


nes Gedichts 
von 4 Zeilen; dann ein Meines, nur aus 4 Beilen 


Duaterne — Quebek. 


zu Paris den 8. December 1849. Bon feinen 
Schriften find de „Dictionnaire de 
l’architecture‘ (Baris 1786— 1828, 3 Bde.); „Le 
Jupiter olympien, ou l’art de la sculpture antique‘ 
(daf. 1814); „Histoire de la vie et des onvrages 
de Rafael (daf. 1824; 2. Aufl. 1843; deutich, 
Quedlinburg 1835); „Monuments et ouvrages d’art 
antique restituds" (Baris 1826—8, 2 Bbe.); 
„Vies de plus c&l&bres architeetes“ (daf. 1830, 
3 Bde; deutſch, Darmftadt 1831, 2 Bde); „Ca- 
nova et ses ouvrages“ (PBaris1834). Einen Theil 
feiner kleineren Aufjäbe findet man in dem 
— des dissertations arch6ologiques‘ (Paris 


2) Denis Bernard Q. Disjonval, bes 
rühmter Chemiler, Bruder des Vorigen, geboren 








beftehendes Gedicht; im Sonett die je 4 in der den 4. Auguft 1754 zu Paris, ftudirte die Natur« 
erften, aus 8 Verszeilen beftehenden Abtheilung | wiffenfchaften und gewann mehre Preife. Nach— 


reimenden Beilen, f. Sonett. 


fi 


dem er 1786 mit einer Seidenfpinnerei fallirt, 


Onatrebras, Weiler (Vorwerk) von 14 Häu- ging er nad Spanien, trat 1789 in die Dienfte 
fern in der beigifhen Provinz Brabant, Bes der holländifchen Patrioten, ward aber von der 


ir? Nivelles, zum Dorf Baiſy gehörig, hat oraniſchen Partei 
einen Namen von den 4 Armen des Weqweifers, | beobachtete er den 
bier rechts Spinnen und foll dem General Pichegru den 


welcher an dem Knotenpunfte der —* 
winklig kreuzenden Landſtraßen von Britffel nach 
Charleroi und von Namur nach Nivelles ſteht, und 
iſt hiſtoriſch berühmt durch die Gefechte am 16. 
und 17. Juni 1815 zwiſchen den Aliirten und 
ben —— ir Napoleon I. die Preu- 
en bei Ligny angriff, follte Ney mit einem ftar- 
fen Corps die englisch -braunfchweigifch- nieder- 
ländifhe Truppenmadt bei Q. anfzubalten 
uhen. Napoleons Plan lief auf Trenmung der 
Mirten hinaus, ward aber in Folge nicht ganz 
aufgellärter Zwiſchenfälle nicht vollftändig er— 
reiht. In den Gefechten bei D. blieben auf 
beiden Seiten ungefähr 5000 Mann, darunter 
der Herzog Friedrich Wilhelm von Braunfchweig. 
Quatremere, 1) Antoine ChryfoftömeQO, 
de Quincy, franzöfifcher Gelehrter, geboren 
den 98. Dftober 1755 zu Paris, war vor der Re— 
volntion Rath beim Gerichtshof des Chatelet. 
Da er als Mitglied der geſetzgebenden Verſamm— 
lung die Monardie vertheidigt hatte, ſchmachtete 
er unter der Schredensherrfchaft 13 Monate im 
Kerker. Am 5. Oltober 1795 leitete er mit Ans 
deren den Aufftand gegen den Konvent, ward 
deshalb zum Tode verurtheilt, entfloh jedod). 
m Fahre 1797 vom Seinedepartement zum 


as bei dem gejetgebenden Körper und | 


bei dem Rath der Fünfhundert erwählt, mußte 
er nad) dem 18. Fructidor als Mitglied der Partei 
rg flüchten. Im Fahre 1800 wurde er Mit- 
lied des 

des Inſtituts, fpäter Generaljefretär des Raths 
im 
der Geſchichte und Literatur im Inſtitut, mach der 
Reftauration Offizier der Ehrenlegion, tönig- 
en Eenfor, Intendant der Künſte und öffent: 
lichen Denktmale und Mitglied des Eonfeils für 
den öffentlichen Unterriht. Während der 


uns 
dert Tage verlor er die beiden letzteren rc! 


ward dagegen 1816 in die neu organifirte Afa- 
demie aufgenommen, bei der Redaktion des 
‚Journal des savants“ fiir das Kunſtfach angeftellt, 
immerwährender Sekretär der Akademie der 


n feinem Kerker 


efangen. e 
itterung auf die 


inflüß der 


ſtarken Froſt des Winters 1794 vorausgejagt 
haben, den dieſer zu feinem Einfall in Holland 
benutte. Nach feiner Befreiung kehrte er 17% 


‚nad Paris zuriid, wo er Mitglied der Akademie 
wurde. 


Der Kaifer verbannte ihn fpäter in die 
zen Nah der Neftauration lebte er im 
Marfeille, dann zu Bordeaur, wo er 1830 +. 
Sein namhafteſtes Werk ift die „Araneologie* 
(Baris 1798). 

3) Etienne Marc, ausgezeichneter Orienta- 


‚lift, geboren den 12. Juli 1782 zu Paris, ward 


königlicher Bibliothelar, 1809 Profeffor der grie- 
chiſchen Literatur an der Fakultät zu Rouen, 
‚1815 Mitglied der Alademie der Fnfchriften und 


‚1819 Brofeffor der ſemitiſchen Spraden am Eol- 


lege de France zu Paris, wo er den 18. Sept. 
1857 +. Er ſchrieb unter Anderem: „Becherches 
sur la langue et la litt@rature de l’Egypte* (Paris 
1808); „M&moires göographiques et historiques 
sur l’Egypte“ (daf. 1811, 2 Bde.); „Observations 
sur quelques points de Ja g&ographie de !’Egypte“* 
Gaſ. 1812); überfegte Makrizi's Geſchichte der 
Mamluken in Aegypten“ (daf. 1837— 40, 4 Bde.) 
u. gab Reſchid-Eddins „Geſchichte der Mongolen“ 
in der „Collection orientale‘ (1837) heraus. 
Quatrieinium (lat.), Meines Zonftüd für 
'4 Bledinftrumente, entweder 4 Trompeten, oder 
4 Hörner, auch 2 Trompeten und 2 Hörner; jetzt 





aths des Seinedepartements und 1803 | 


einedepartement und Mitglied der Klafien | 


außer Gebraud). 

Quatriduum (fat.), eine viertägige Zeit. 

Quatuor (lat.), vier; auch f. v. a. Quartett. 

Quawi, Fluß im füdöftlihen Afrifa, Küfte 
‚don Zanguebar, ift in feinem Binnenlaufe noch 
unbefannt und mündet der Inſel Quiloa gegen» 
iiber in den indischen Dcean, 
| Quad, &t., Dorf im frangönferen Departe- 
ment Cötes:du-Nord, am Kanal (la Mande), mit 
Rhederei, ſchwarzem, glänzendem, magnetiichem 
Sand und 3030 Einw. Fhın gegenüber liegen 
die Heinen Inſeln St. Duav. 

Quebef, Hauptftadt der britijch » nordamerila= 
nischen Provinz Untercanada und bis 1857 (wo 





Küinfte und 1824 Cenfor für das Theater. Er} Ottawa dazu erhoben wurde) von ganz Canada, 


Quecke — Quedfilber. 


auf einer von der Einmündung des St. Charles- 
finffes in den Lorenzitrom gebildeten Laudſpitze ge⸗ 
legen, ift mit — —— und ſeiner auf 
einer über den breiten Lorenzſtrom gleichſam hiu⸗ 
überhängenden Höhe fich erhebenden Eitadelle eine 
der pittoresteften Städte der Welt und einer der 
fefteften militärischen —* Nordamerika's. Die 
Stadt zerfällt in die Oberſtadt, an 250 F. 
oc über dem Lorenzftrom am Kap Diamond 
iegt, das durch Werke mit in die Befeftigung 
eingefchloffen ift und deffen höchfter Punkt die 
durch nn vertheidigte Citadelle trägt, 
— Keen t mn * ange —* hei 
welche gleichfalls dur ngswerfe ge t 
wird u der Sitz des Sandeis ift. Eu Br 
Hafenftadt Diamond Harbour, welde, dicht 
unter dem Kap Diamond gelegen, den jüdlichften 
Theil der Unterftadt bildet und die Dods, Werften 
und Landungspläge enthält. Die wichtigſten 
Gebäude find das Gonvernementspalais Ehateau 
St. Louis, ein großes burgähnliches Gebäude, in 
deſſen Garten das Monnment der Generale Wolf 
und Montcalm ng die fatholifche Kathedrale 
Notre Dame de la Victoire, die —— Ka⸗ 
thedrale, die ſchottiſche Kirche, der biſchöfliche 

alaſt, das Rathhaus, das Hoſpital Hötel Dieu 

ine Kloſterlirche, Spital u. Kir dat umfaffend). 

ie Stadt ift Sı$ eines anglilanischen und eines 
Katholischen Biſchofs und hat mehre Klöfter (unter 
anderen ein Urfulinerinnenklofter mit beriihmter 
Erziehungsanftalt), ein fatholifches Seminar, 
Gymnaftum, mehre andere Unterrichts » und Er- 
iehungsanftalten, fchöne Kafernen, ein Zeug— 
Es: großes Gefängniß, eine Bibliothet, ein lite 
rariſches Aynftitut, Theater, eine Ban ‚ zahlreiche 
Wohlthätigkeitsanftalten, gelehrteund induftrielle 
Gejellihaften, lebhaften Handel und anfehnliche 

nduftrie in den verfhiedenften Zweigen. Der 

afen der Stadt ift ficher und bequem; unterhalb 
der Stadt bildet der Lorenzftrom einen Buſen, 
der 100 Linienſchiffe faffen fan, und die größten 
Seeſchiffe fönnen bis zur Stadt gelangen. Q. 
—* regelmäßige —— nach den um— 
iegenden größeren Hafen» und Handelspläten ; 
der Stadt gegenüber, am füdlihen Ufer des 
Lorenzftromes, ift eine Hauptftation der cana» 
ade Grand» Trunf- Eifenbahn (Linie Onebel- 
Rihmond), durch welche fie mit dem Eifenbahns- 
ee Cauada's und Neuenglands in Verbindung 
ftebt. Die Stadt u aus den zwei furdtbaren 
Bränden von 28, Mai 1845 und 38, Juni 1846 
Höner hervorgegangen. Am Februar 1854 

rannte das Parlamentsgebäude ab. Die Be 
völferung der Stadt belief ſich 1861 auf 51,134 
Einwohner, wovon drei Viertel Katholiken und 
zwei Drittel anzöſiſcher Abſtammung find. Un— 
mittelbar im Weften der Stadt, vor den Feſtungs⸗ 
werten, liegt die Ebene von vg br e⸗ 
rühmt durch die Schlacht zwiſchen den Franzoſen 
und Engländern am 18. September 1759, in 
welcher der General Wolf fiel, dem hier auch ein 
Dentmal errichtet wırde, Unweit von Q. find 
die Wafferfälle des Montmorency —* 
50 F. * und des la Ehanditre (1 hoch, 
210 F. breit). Q., von den Br ofen win 
einer reizenden Lage Quel bec (d. h. welche 
Kandipiten) genannt, wurde 1608 von Samuel 


* 
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de Champlain, Geographen des Königs von 

anfreih, an der Stelle des indianischen Dor- 
8 Stadacone gegründet und 1629 von den Eng- 

ndern erobert, jedod 1632 mit Canada den 
Franzofen zuriidgegeben. Im Iahre 1663 wurde 
es die Hanptftadt von Canada. Die Engländer 
machten 1690 einen vergeblihen Verſuch, fich der 
Stadt zu bemädtigen. Erſt 1759 kam diejelbe 
in ihren Beſitz, indem fie der Marquis Baudreil 
we eder oben erwähnten Schlacht anf ehren- 
volle Kapitulation iibergeben mußte, Im Jahre 
1760 ward O. ver ed von den Franzofen an- 
gegriffen und 1763 definitiv an England abge- 
treten. Noch einmal wurde Q. während des 


te | amerifanifchen Unabhängigkeitsfrieges zu Ende 


des Jahres 1775 von dem amerilanischen General 
Montgomery und dem Oberften Arnold belagert, 
ein Sturm den 31. December aber abgefchlagen, 
die Belagerung in eine Blofade verwandelt und 
* dieſe im Mai 1776 . oben, 
nede, Pflanzenart, j. Triticum. 
Quedfilber ( widfilber, Merkur, hy 
drargyrum), das einzige befannte bei gewöhn- 
fiher Temperatur. ii e Mineral, exit bei 
einer Temperatur von do gefrierend, Es fin- 
det fi) in der Natur gediegen, verbunden mit 
Silber im natürlichen —— . —2 ſehr 
ſelten in Kalifornien und le mit Goib im 
Goldamalgam, mit Schwe innober, 
mit Selen im Selenguedfilber ae 
mit Chlor im Quedfilberhornerz (f. d.), 
mit Jod in dem feltenen Jodquedjilber oder 
Eoccinit von Caſas Viejas in Meriko, außerdem 
noh in Quedjilberfahlerzen —— 
von Schwaz und —A n Tyrol, Dobſchau, 
—— und Kotterbach in Ungarn). Als Erz 
ommt nur der Zinnober in Betracht. Gedie- 
genD. (Merkur, a. gfernguedjilber) 
iſt ein nicht feltener, aber jparfamer Begleiter des 
innobers anf vielen feiner Lagerſtätten, mo «8 
ch anf Klüften und in —— des Geſteins 
ndet, fo au Mörsfeld, Wolfftein und Moſchel⸗ 
landsberg in der Nheinpfalz, bei Billerfee in 
Tyrol, zu Unterflana in Ungarn, Almaden in 
Spanien, in Meriko, Peru, China; nur in Folge 
von Grubenbränden ſammelt es fi wohl in grö- 
Berer Menge, Außerdem findet es fich noch im 
Macignomergel von Gagliano in Benetien und im 
Diluvialland von Liineburg; itberall in ftarf glän- 
genden, zinnweißen Tröpfchen, die oft anseinan- 
er gefloflen find. Binnober (peritome 
Nubinbleierde)ift ein durch feinen ra 
rothen Strich Pr icht Tenntliches Mineral, 
welches fih nur jelten im deutlichen und dann 
meift Heinen, rhombokdriſchen oder durch Ab- 
ftumpfung der Endeden didtafelförmigen, drufig 
verbundenen Kryftallen findet. Die Romboiden 
flächen find meif quergeftreift, die Hauptrhom- 
boöder jpiß, in den Endlanten mit Neigung von 
71,°7°. Der Bruch ift blätterig nad) den Flächen 
der 1—bjeitigen Säule, der Querhruch unebei; 
häufiger findet es f6 derb,blätterig, — ſerig, 
ich, | lenförm ie od. crdig. Sein 
ecifiſches Gewichtbeträgtd. Die Härte iftzwifchen 
yps· und Kalfjpathhärte, Der Zinnoberift dia- 
mantglänzendoder matt durchſcheinend, cochenille⸗ 
roth ins Bleigraue, im erdigen Zuftand ſcharlach⸗ 
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roth, wenn von Fdrialin, einem Kohlenwaſſer— 
ſtoff, ber Peak oft nur noch im Strich roth, 
übrigens ſchwarz u. bituminds. Im Kölbchen für 
ch erhitst liefert er meift ein dunkelitahlgraues Su- 
limat mit rothem Strich, mitzerfallener Soda er- 
2: einen Quedfilberfpiegel. Er befteht aus 86 
eilen Q. u. 14 Schwefel. Er lommtinfolgenden 
Barietäten vor: Der kryſt alliniſche Zinnober 
ndet 9 ausgezeichnet zu Almaden, Wolfsſtein 
n der ? alz, Sta. Anna in Krain, Idria, Schem- 
nis, Slobenta und Poracs in Ungarn, Zalathnna 
in Siebenbürgen, Komarow in Böhmen, Neu- 
almaden in Kalifornien, in Peru, Japan, China. 
Der dichte Zinnober, von oft dunklerer Farbe, 
tommt rein und ausgezeichnet zu Almaden, mit 
Kohle und Bergmaffe gemengt und von Idria— 
lin durchdrungen als ————— Queckil— 
berlebererz (Merkur rd zu Idria 
vor, ift von fehr dunkler, cocdhenillerotber, ins 
Bleigrane und Schwarze fbergehender Farbe, 
oft von rare bionderung, als joge- 
nanntes Korallenerz. Man leitet die frummm- 
f aligen, loncentriſch geftreiften Bartien von den 
halen einer Patella ab. Der Reihthum an 
alin ift in den fogenannten Branderzen 
0 groß, daß fie vor dem Löthrohr mit rußender 
amme verbrennen Lönnen und vielfah Au— 
aß zu gefährlihen Grubenbränden gegeben ha⸗ 
ben. Der erdige Zinnober beſitzt die ſchönſte 
TEE arbe, jo ausgezeichnet zu 
olfsftein und Mo — in der Pfalz. 
Die wichtigſten Quedfilberbergwerte find die von 
Nenalmaden bei S. Yoje in Kalifornien, Al- 
mabden in Spanien, er in Illyrien; auch aus 
Ehina und Japan, Merifo und Peru kommen 
DO. und Zinnober. Bei Fdria findet fi ag 
ober in jhwarzen, bituminöfen Schiefern, jelten 
im Kafkftein des alpinen Steinfohlengebirgs oder 
in den geilthaler Schichten auf ftodförmiger Lager» 
> ebenjo bei Sta. Anna am Loibl in Krain, in 
er Kotſchna bei Bad-Vellach, bei Reichenau in 
Krain. Auch die Fagerftätten der baheriſchen 
Rheinpfalz von Wolfftein, Mofchellandsberg 
und Mörsfeld gehören der dortigen Steinlohlen- 
formation an, deren Sandfteine und Schieferthone 
theils von den Erzen durhdrungen, theils von ihren 
Gängen durchſetzt find. Hier findet ſich auch Amal⸗ 
gam, Quedfilberhornerz, begleitet von Braun- 
eifenftein, Schwefelties, Kupferkies und Fahlerz, 
Quarz und Schwerjpath. Die Lagerftätte von 
Almaden, die ern, ein Europa, oftmals das 
letzte Zufluchtsmittel der ſpaniſchen Finanzmis 
nifter, gehört den —** ern und Sandſteinen 
des ir Uebergangsgebirgs an, andere 
Vorkommniſſe in den DÖftalpen dem bumten 
Sandftein (Primär), in Ungarn jelbit dem Kar» 
—— (alte Bergbauten von Lemberg). 
ußerdem begleitet das D. auf zahlreichen Ya» 
yarsnı —9 andere Erze; ſo zu Slana in 
ngarn auf Gängen im Glimmerſchiefer das 
Dr lerz, Kupfer- und Schwefellies, Braunjpath, 
ie Erze der goldführenden Gänge von Schemnig 
in Ungarn, Yalathna in Siebenbürgen, die der 
Eifenfteinlagerftätten von Komarom bei Przibram 
in Böhmen (Horicporoit), in geringer Menge den 
Spatheijenftein auf jeinen Lagern in den Oftalpen 
und an andern Orten. 
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Die Gewinnung des Q,S if verh 
mäßig einfach, weil das Erz, der Zinnober, leicht 
erlegt und das Metall durch Deftillation ziem- 
ich rein rer werden fann. Am einfach» 
ften und billigftem ift e8, das Erz bei Luftzutritt 
r röften, nnd diefe Methode hat nur den Uebel⸗ 
and, daß die Metalldämpfe mit großen Mengen 
lühender Gaſe gemifcht werden und u 
ondenfiren laffen. Zum Verdichten 
gemauerte, trodene oder von außen durch ® 
—— Kammern oder Kanäle, in welche Waſſer 
einfließt, den röhrenförmig zuſammen 
Vorlagen aus Thon (Aludeln) vorzuziehen. Statt 
der Kammern hat man in neuerer zeit gußeiferne 
ober hölzerne Röhren angewandt, 
Waſſer umftrömt werden. Arbeitet man mit 
Defen mit unterbrochenem Betrieb, fo erleidet man, 
von anderen Uebelftänden abgejehen, große Ber» 
lufte an DO.; man gewinnt 3. B. auf der Neu 
almabengrube in Kalifornien aus a mit 40 
Procent D. höchſtens 25 Proc., der Reit verflüch“ 
tigt fi. Bei fontinnirlihem Betrieb verwendet 
man für Erze in —— Bruchſtücken Schacht⸗ 
öfen, für armes lein und Schliege da 
Flammöfen. Häufig befeuchtet man bie | 
auch mit Bitriollauge und formt fie zu 3 
welche bei der Verarbeitung manderlei ® 
gewähren. Eine — Kondenſation 
des Q.s als nach der beſchrie de er⸗ 
ält man durch Vermiſchung der einerten 
ze mit Kalt, Eiſenhammerſchlag zc. und Ber 
ſetzung der Maffe in thönernen oder gufeifernen 
Retorten, in —— oder ſtehenden Röhren. 
Auch bei diejem Verfahren hat man fi bemüht, 
einen fontinuirlichen Betrieb einzuflihren. Das 
ewonnene DO. wird durch feuchte Leinwand oder 
[int Leder gepreft oder nochmals deftillirt. An 
en Wänden der Kondenjationstammern oder 
der Retorten fammelt fih ein inniges 
von fein zertheiltem Q., Schmefelauedfilber, 
Quedfilberoryd, Chlorquedfilber, en Del, 
Idrialin, Ruß ꝛc. Die Maffe heißt Ouedjil- 
berihwarz, Quechſilberruß oder Stupp; 
fie wird durch Drüden mit einer Krilde von mes 
tallifhem Q. befreit und dann zur Beſchicung 
gegeben oder in einem eigenen Ofen — 
macht. Man verſchickt das Q. entweder in dop⸗ 
pelten Beuteln, die aus einem zuſammengeſchla— 
genen, ſämiſch gegerbten Hammelfell — 
u. in Fäßchen eingepackt werden, oder in 
eifernen zugefchrobenen Flaſchen von 76 
Inhalt. Bon China aus ift das DO, inmit$ 
verjchloffenen Bambusftäben von 1 Fuß 
2 Zoll Weite und 29 Pfund Inhalt in den 
del gelommen. Man benugt das D. zur Be 
reitung von Zinnober und anderen Du . 
präparaten, die theils als Arzneimittel, 
mancherlei techuiichen Operationen dienen. 
viel metalliihes DO, wird beim Ausbringen des 
er —— Fam * Süden 
eim BVergolden im euer und zum phy- 
fitaftfcher Apparate, wie Thermometer, Barome- 
ter, Manometer xc,, verbraucht. N. 
Was die therapeutijhe Anwendung bes 
trifft, fo ward dag regulinifche DO. öfter$ in giem- 
lihen Quantitäten bei hartnädigen | 
angewendet, ohne daß es bedenkliche Wirkum 
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äußerte, indem 8 Miderändert wieder abging. ſäure wird es ſchon bei gewöhnlicher Tempe» 


Indeß ift hierbei doch immer große Borficht noth- 
St ‚da bei großen Mengen £ ul, Bio.) 
leicht Herreigungen der Därme oder Ver altung 
deſſelben im Darmkanal Statt finden können. 
Sehr energifche Wirkung übt das metalliſche Q. 
auf den lebenden Organismus aus, wenn es bem- 
jelben in fein zertheiltem Zuftande, wobei wohl 
ein Theil deffelben oxydulirt und von den Säuren 
derSäftemaffe aufgelöft u. reforbirt wird, 3. B. in 
Form der fogenannten Quedfilbereinreibungen 
oder in Dampfform zugeführt wird, Hierdür 
entfteht bei Menfchen und Thieren nach einigen 
Tagen Anjchwellung der Speicheldrüſen, des 
Bahnfeife, der Zunge und der ganzen Mimd- 

öhle, vermehrte Abjonderung eines zähen, jpäter 
diinnflüffigen, übelriechenden Speichels, ftinten? 
der Athen, ferner Geſchwüre der ebengenannten 
Organe, die gewöhnlich aphthös find, mandhmal 
aber felbft bBrandig werden und mit Berftörun 
ganzer Theile bis auf die Knochen enden, Auf, 
loderung und Ablöjung des Bahnfleijipenst. m 
Blut, im Urin und in der Galle, in den Knochen 
und Gelenken von Individuen, welche mit Oned» 
filbereinreibungen behandelt wurden, läßt ih D. 
chemiſch nachweisen. 

Das O. des Handels ift nie ganz rein, es ent⸗ 
hält Staub und 2*2 die man dadurch 
entfernt, daß man es durch Leder preßt oder durch 
ein Filter gießt, in deſſen Spitze ein kleines Loch 
geſtochen 4 Je mehr ſich das Q. mit einer 
grauen Haut bededt, die fi an die Glaswand 
anhängt, je weniger rund die Tropfen find und 
je —— dieſelben fließen, um jo mehr fremde 
Metalle ei es gelöft. Zur Entfernung der- 
ſelben bdeftillirt man D. aus einer eifernen Re 
torte, deren Hals dicht über den Spiegel vom 
Waffer reicht, und läßt es mehre Wochen bei ge- 
wöhnliher Temperatur und unter öfterem Um— 
ſchütteln mit foncentrirter Schwefelſäure ftehen, 
oder digerirt e8 mit verdiinnter Salpeterfäure, 
mit falpeterfaurem Quedfilberorydurloder Queck⸗ 
filberhlorid, Ganz reines DO. * man durch 
Deſtillation von Zinnober mit Aetzkalt. Es iſt 
weiß mit einem Stich ins Blaue, beſitzt aus— 
gezeichneten Metallglanz, erſtarrt bei etwa —40° 
und iſt dann eſchmeidi weich wie Blei; es kry⸗ 
ſtalliſirt in OÖftacdern — beſitzt ein 
ſpecifiſches Gewicht von 13,59 bei 0° u. 14,391 (nach 
Schulze) oder 15,19 (nach Joule) im feften Zu— 
ftande, das Aequivalentgewicht ift 100, es leitet 
die Wärme fehr gut und befigt eine geringe Wär- 
mefapacität (0,0332), die Ausdehnung zwiſchen 
0° und 100° betrachtet man als gleidhförmig, es 
fiedet bei 850% des Luftthermometers (entſprechend 
360° des Due —— und bildet 
einen farbloſen Dampf vom ſpecifiſchen Gewicht 
6,976. Es verdampft auch ſchon bei gewöhnlicher 
Temperatur und ſehr bemerkbar bei 40°. Reines 
Q. deftillirt 13mal ſchneller als bleihaltiges. 
Zinn u, Gold find ohne Einfluß auf die Dampf- 
bildung, wenn man aber das DO. mit Platin bei 
80° digerirt, jo wird es ſchäumend wie Eiweiß 
und beftillirt dann viel jchneller. Reines DO. 
bleibt an der Luft Tange glänzend, in der Näbe 
des Siedepunttes bededt es fi endlich mit rothen 
Schuppen von Oryd; von Ehlor und Salpeter- 
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ratur angegriffen, aber Salzjäure und verdünnte 
Schwefeljäure find ohne Einfluß. Das Q. ver- 
theilt ih durch Schütteln mit Ejfigjäure, Chlor- 
calcium, Salmial und Salpeter zu äußerft feinen 
Kugeln, die nicht wieder zufammenlaufen, auch 
durch ſaure Binnchlorürlöfung wird es aus 
Sublimatlöfung in diefer Form gefällt, darf 
aber nicht getrod'net werden, weil nur das Waſ⸗ 
ferhäutchen, welches jedes Kügelchen umgibt, das 
ar ammenfließen verhindert. Q. bildet zwei 
afifjhe Orpdationsftufen, indem ih 1 
Aequivalent Sauerftoff mit 2 Aeq. O. zu Orydul 
und mit 1 Aequivalent Q. zu Oryd vereinigt. 
Schwarzes Quedfilberorydul erhält man 
durch —5*— von ſalpeterſaurem Queckſilber⸗ 
orydul mit Kalilauge (offieineit als Hydrargyrum 
oxydulatum nigrum purum) oder von Kalomel 
mit Kalilauge (officinell als Mereurius solubilis 
Moscati). Das — iſt waſſerfrei, wird dur 
Licht und Wärme in Oryd und Q. zerlegt, dur 
Salzjäure vollftändig in Kalomel verwandelt 
und löft fi in warmem foncentrirten Ejfig. Mit 
den Säuren bildet e8 Salze von herbem metal- 
liſchen Gefhmad, aber viel milderer Wirkung als 
die Orydjalzge. In —— derſelben fällen 
Kalilauge ſchwarzes Orydul, Ammoniak ſchwar⸗ 
zes ammontafatifches rydul, kohlenfanres Na» 
tron fällt fie — doppeltfohlenjaures Natron 
weiß, beim Erbiten beide ſchwarz, —— 
res Natron fällt weißes phosphorſaures rydul, 
gelbes Blutlaugenſalz erzeugt einen weißen, 
rothes einen rothbraunen Niederfchlag, Schwefel» 
wafferftoff fällt ſchwarzes Schmwefelguedfilber, 
Jodkalium rg Jodiür, Salzjäure 
weißes Chlor, it Kalt oder Soda gentengt, 
gen die Salze beim Erhigen metallifihes Fo 
uwedfilberoryd tritt in 2 ifomeren Modifi- 
fationen auf, das rothe erhält man in fryftalli» 
niſchen Sniper bei anhaltendem Erhiten des 
Q.8 (officinell als Mercurius praeeipitatus per se) 
oder des jalpeterjauren Duedfilberoryds (offici- 
nell als Hydrargyrum oxydatum rubrum), Im 
Fa fann man dem Salz noch ebenfo viel 
DO, zumiſchen, als es ſchon enthält. Die ” 
chloride geben mit KalilaugeebenfallsrothesOryd, 
wenn man aber Chlorid oder Orybjalz mit Kali- 
lauge im Ueberſchuß verſetzt, jofälltg elbes Oryd. 
Beim _. en wird das Oryd dunkel, fat ſchwarz, 
beim Erkalten kehrt aber die rothe oder gelbe 
*— zurück. In ſtarker Hitze und im —* zer» 
ällt es in D. und —78 ‚8 if in Waſſer 
etwas löslich, aufangs geihmadlos, dann von 
herbem metalliihen Geſchmack, es wirkt ätzend 
Pi: orpdirt Antinon, Schwefel beim Erhigen 
% v energifch, organische Stoffe jelbft in Löſungen 
und verpufft, mit Phosphor gemischt, durch einen 
Schlag. Das gelbe Oryd verhält A mit Chlor 
ganz anders als das rothe, auch mit Oraljänre gibt 
erfteres jofort und in der Kälte weißes Oraljäure- 
ſalz, das rothe nicht; eine weingeiftige Chlorid» 
löfung verwandelt das gelbe Oryd in peuue 
Oxychlorid, verändert aber das rothe Oryd erft 
bei anhaltendem Kocher. Die Orydjalze find 
gti und die neutralen zerfallen meift durd) 
affer in lösliche ſaure umd unlöstiche gelbe ba» 
ſiſche. In den Löfungen erzeugt Kalilauge einen 


25 


386 


gelben Niederfchlag von Oxyd, fohlenfanres Kali 
einen rotbbraunen Niederſchlag, Ammonial einen 
weißen Niederihlag von baftihem Salz, pho3- 
phorfaures Natron fällt weißes Phosphat, gelbes 
Blutlaugenfalz erzeugt einen weißen, allmählig 
blau werdenden, rothes einen gelben Nieder- 
ſchlag. Schwefelwaſſerſtoff fällt zuerft meiße 
oder gelbrothe Verbindungen von Schwefelqued- 
filber mit Quedfilberfalgen, dann aber ſchwarzes 
Schwefelquedfilber. Yodlalium fällt rothes Jo— 
did, Kupfer metallifhes O., Zinnchlorür vr 
baſiſches Salz, dann metalliihes DO. Chlorid» 
löjung verhält fich etwas abweichend, phosphor- 
faures Natron, Oralſäure und rothes Blutlau— 
enfalz erzeugen z. B. darin feinen Niederſchlag. 
Fit Soda — geben die Salze beim Erhitzen 
metalliſches A. Das D. beſitzt wie die edlen 
Metalle großes Bereinigungsftreben zum Chlor, 
aber nur geringes zum Sauerftoff, daher fällt 
auch das Oryd, welches eine ſchwache Baſis ift, 
die Oxyde oder Orpdule von ge ie Blei, 
Zint, Nidel, Eifen u. Kupfer nur aus den Chlor- 
verbindungen diefer Metalle. 
Stickſtoffqueckſilber entfteht beim Behan- 
dein von gelbem Oryd mit trodenem Ammoniat 
und bildet ein braunes, ſehr erplofives Bulver, 
welches durch Licht und Feuchtigkeit, durch Säu— 
ren und Altalien zerfett wird. Quedjilber- 
fubfulfurat, dem Orybdul entiprechend, wird 
ang ejfiggaurem Oryduljalz durch Schwefelmafjers 
ftoff gefällt, ift tiefſchwarz, zerfällt in der Wärme 
in Sulfurat und Q., welches lettere in zarten 
Kitgelhen dem Sulfurat beigemengt bleibt, und 
gibt bei ſtärlerem Erhigen zuerft metallifches D. 
und dann Binnober. Duecedfilberfulfurat, 
dem Oryd entiprechend, entiteht beim Schütteln 
von Q. mit Schwefel, unter Erplofion, wenn 
man O. mit Schwefel erhigt, ferner beim Behan- 
deln von Q. mit Schwefelleberlöfung und beim 
Fällen von Orydſalz mit Schwefelmafferftoff. 
68 ift ſchwarz und amorph, gibt beim Erhitzen 
ein rothes Aryftallinifches Sublimat (Zinnober) 
und wird, mit Altalien geglüht, zerſetzt. Ber- 
bünnten Säuren widerfteht es hartnädig, aber 
foncentrirte Salpeterfäure, leichter noch das Kö— 
nigswaſſer zerfeen es, in Natriumſulfhydrat ift 
e8 löslich; die Löſung gibt Kryftalle eines Sulfo- 
ſalzes, welches aber nur bei Gegenwart von 
freiem Alkali beftehen kann und durch Waffer 
zerfett wird. Das Sulfurat ift officinell als 
Aethiops mineralis via humida paratus, mit 
Schwefel gemengt al® Aethiops mineralis. Das 
Irpftallifirte Sulfurat des Zinnobers findet fich in 
der Natur und bildet das widhtigfte Duedfilber- 
era, wird aber auch, et der Verwendung, als 
prächtig rother — in großer Menge künſt⸗ 
lich bereitet. n Idria mifht man Q. mit 
Schwefel in rotirenden Fäſſern, bewirkt die che: 
miſche Verbindung durch Erhigung des Gemiſches 
in eifernen Sublimirfolben mit eijernen Helmen, 
entfernt dann dieſe, fett an ihre Stelle irdene 
Helme, legt Borlagen an und gibt Sublimations- 
hie. Der dunkelrothe, ftrahlig-froftallinijche jubli» 
mirte Zinnober wird zwischen Mühlſteinen zer— 
mablen, und zwar um jo feiner, je heller er werden 
fol; danı behandelt man ihn mit heißem Waffer 
und, um überſchüſſigen Schwefel zu entjernen, 





Duedfilber. 


mit Kalilauge, wäſcht ihn darauf mit Maffer aus 
und trodnet ihn bei mäßiger Wärme. Läßt man 
den Binnober unter Umrühren mehre Monate 
lang mit Waffer oder ſtark verdünnter Salpeter- 
fäure an einem dunfeln Ort ftehen, fo foll feine 
‚Farbe erhöht werden. Auf naffem Wege erhält 
man Binnober von ausgezeichneter Schönheit, 
wenn man ſchwarzes Schwefelguedfilber mit der 
Löſung eines Wllalimetalljulfurats in Berührung 
läßt. Man verreibt Q. mit Schwefel, bis alle 
Metalffügelhen verſchwunden find, und digerirt 
das jhwarze Pulver 8—12 Stunden lang bei 
cirfa 50° unter Umrühren und Erjegung des ver- 
dampfenden Waſſers. Der Zinnober wird beim 
Erhigen faft ſchwarz, war die Temperatur micht 
bis zur Sublimationshite gefteigert worden, jo 
fehrt die rothe Farbe beim Erkalten zurüd, im 
anderen Fall und befonders bei ſchneller Abküh— 
lung zeigt fi der Zinnober faft völlig in amor- 
phes Sulfurat verwandelt. Er wird von Königs- 
wafjer fhwierig angegriffen, löft fich leicht in 
Natriumfulfhydrat und faun daran erfannt wer: 
den, daß er fi mit ammoniakaliſcher Silber- 
nitratlöfung unter Bildung von Schweielfilber 
und ammoniatalifhem Duedfilberfalz fat augen⸗ 
blicklich ſcwärzt. Scelenquedjilber, dem 
Orod entiprehend, wird durch Selenwaflerftofi 
aus Duedjilberchloridlöfung als Schwarzes Bulver 
gefällt und gibt beim Erhigen ein graues metall» 
ee ryſtalliniſches Sublimat, welches den 

öfungsmitteln hartnädig widerfteht. Mit Chlor 
bildet dasQ. 2 Berbindungen, dag Quedjilber 
Hloriür, dem Oxydul entſprechend (Chlorqueckſil⸗ 
ber, ſ.Kalomel), u. das Queckſilberchborid, 
welches dem Oxyd eutſpricht (ätzendes Queckſilber⸗ 
fublimat, officinell als Mereurius sublimatus cor- 
rosivus, hydrargyrum muriaticum s. bichloratum 
eorrosivum). Das Chlorid entfteht, wenn man 
Oryd in heißer Salzfäure oder Q. in jalpeterfäure« 
baltiger Salzjäure löft, ferner wenn man DO. in 
überſchüſſigem Ehlorgas verbrennt oder. jchmeiel- 
ſaures Quedfilberoryd mit Kochjalz jublimirt, 
Dean kann auch das jchmwefelfaure Queckſilber— 
oxyd mit viel Wafler zerfegen und das ausge 
ſchiedene bafiihe Salz mit Chlorwaſſerſtoffſäure 
behandeln, wobei es vollitändig in Chlorid ver- 
wandelt wird. Gelbes Quedjilberoryd löft ſich 
in hlormagnefiumhaltigen Flüffigkeiten, wie fie 
3. B. bei der Verarbeitung des Karnallits erhal- 
ten werden, die Löſung enthält Quedfilberchlorid 
und eignet fih an Stelle des reinen Ehlorids ſehr 
gut zum Fmprägniren von Holz. Verwendet 
man Karnallit, fo erhält man ein Doppelfalz von 
Ehlorlalium mit Quedfilberhlorid,, welches zur 
Darftellung von Rosanilin benugt werden kann. 
Das fublimirte Chlorid bildet eine weiße fruftal- 
liniſche Maffe, jchmilzt bei 265” und ſiedet bei 
193°, es Löft ſich bei U’ in 17,4, bei 20° in 13,5 
und bei 100” in 1,85 Theilen Waffer, ferner in 
2,3 Th. kaltem, 1,16 Th. fiedendem Altohol und 
in 3 Th. Aether. Schüttelt man die wäfjerige 
Löjung mit Aether, jo geht das Chlorid in diefen 
über. Aus den Löfungen frgftallifirt e8 in langen 
dünnen prismatifchen Kryftallen, beim VBerdam- 
pfen ber Löſungen verflüchtigt fi) etwas Chlorid 
mit der Flüſſigkeit. Die wäſſerige Löjung reagirt 
etwas fauer, durch die Ehloride der Allalimetalle 


- Quedfilber. 


aber wird diefe Reaktion aufgehoben, im Licht 


zerfetst fie fich, es ſcheidet fih Kalomel aus, e8 ent» 


weicht Sauerftoff und die Flüſſigkeit enthält 
Salzfäure; in — Weiſe, alſo oxydirend 
wirft das Chlorid auf organiſche Stoffe. 2 
Chlorid wird durch Eiweih gefällt, und dies ift 
Pa als beftes Gegengift zu benugen, Sauer- 
ftofffäuren zerſetzen es nicht, in Salzjäure löft es 
ſich in beträchtlicher Menge, und die heiße Löſung 
erftarrt beim Erkalten zu einer Fryftalliniichen 
Berbindung von 4 Aequivalenten Duedfilber- 
chlorid mit 1 Aeg. Chlorwaflerftoff. Auf Kupfer 
ſcheidet ein Tropfen Quedfilberdloridlöfung mes 
talliiches Q. aus, auf Gold aber nur, wenn man 
die benetzte Stelle mit Zinf oder Eiſen berührt. 
Man benugt das Quedfilberchlorid als Medika— 
ment, zur Bereitung anderer Quedfilberpräparate, 
zum Aetzen in Stahl, als Nejervage in der Kat- 
tundruderei, zum Imprägniren des Holzes (Kya- 
nifiren), zur Bereitung von Anilinfarben ꝛc. Mit 
anderen Chloriden bildet das Quedfilberchlorid 
ausgezeichnete Doppelchloride, in denen es 
die Rolle des negativen Beftandtheils jpielt. Das 
aus gleihen Aequivalenten Ehlorammonium, 
Duedfilberhlorid und Waſſer beitehende Doppel- 
ſalz iſt ſchon langeals Alembrothſalz befannt. 
Das Queckſilberchlorid verbindet ſich aber auch 
mit Sauerſtoffſalzen, z. B. mit eſſigſaurem Kupfer: 
oxyd, chromſaurem Kali ꝛc. Queckſilber— 


orychloride entſtehen, wenn Queckſilberoryd 


auf Chloridlöſung wirft, wenn man letztere un— 
vollſtändig mit Kali oder Natron oder mit lohlen— 
faurem Kali oder Natron fällt, oder wenn Chlor 
auf Quedfilberoryd wirkt. Mehre derjelben lön- 
nen in verjchiedenen Modififationen auftreten, 
indem fie bald das gelbe, bald das rothe Oryd 
enthalten. Quedjilberbromür kann aus 
DOrvdulfalzen durh Bromkalium gefällt oder 


durch Sublimation von Bromid mit D. — | 


werden. Es ift weiß, jublimirt beim Erhigen, 
ohne zu ſchmelzen, und ift unlöslich in Waſſer und 
verbünnten Säuren, Quedfjilberbromid 
entjteht, wenn Brom und Waffer auf Q. einmwir- 
ten. Es ift löslich in Waffer und Weingeift, 


Das 
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etwas aud in Aether und fetten Delen löslich. 
Leicht löſt es fi in Jodkalium und Eryftallifirt 
daraus in prächtig rothen Kryftallen. Beim Er- 
hipen wird e8 gelb, ſchmilzt und fublimirt in 
gelben Kryſtallen (es ift dimorph), die ſich unter 
ı Wärmeentwidelung wieder in ein Aggregat von 
rothen Kryftallen verwandeln. Die farbloje al- 
loholiſche Löſung gibt beim Verdunſten rothes, 
‚beim Bermifhen mit Waſſer gelbes Jodid, 
welches bald roth wird. Es ıjt offfcinell al® Hy- 
drargyrum bijodatum rubrum. Mit pofitiven 
— bildet es Doppeljodide, und das Beſtre— 
en des Jodkaliums, ſich mit Queckſilberjodid zu 
vereinigen, ift jo groß, daß beim Kochen einer 
Auflöfung von Jodkalium mit Quedfilberoryd 
das Doppeljalz ar wird, währesd Kali Frei 
wird. Quedjilberfluorür erhält man durch 
Löſung von Duedfilberorgdul in Flußſäure, es 
zerſetzt ih erft über 200° in feine Beftandtheile 
‚und gibt mit Waſſer Orydul und Flußfäure. 
Quedjilberfluorid kryftallifirt aus der Lö— 
jung von Quedjilberoryd in Flußfäure, wird 
ſchon über 100° und auch durch Waſſer zerſetzt. 
Uebergießt man Quedfilberorydul mit Cyan— 
‚wafleritofjfäure, jo jcheidet id OQ. ab und es ent- 
fteht Quedjilbercyanid. Dies erhält man 
‚am leichteften, wenn man Quedfilberoryd in 
' Eyanmafferftofffäure löft; es bildet farblofe Kry- 
ftalle, ſchmeckt bitter und metallifch und ift Höchft 
giftig. ES löſt fih in Waſſer ziemlich leicht, 
ſchwieriger in Weingeift, zerfällt beim Erhitzen 
in feine Beftandtheile, wird von foncentrirter 
Schwefeljäure faum zerjegt und gibt mit Waffer- 
ſtoffſäuren Blaufäure. Alkalien wirken felbft 
beim Kochen nicht darauf ein. Kaliumqueck— 
‚filbercyanid entfteht beim Kochen von Qued- 
‚filberoryd mit Cyankalium, es bildet farblofe 
Kryſtalle, die in 4'/, Theilen Waffer löslich find, 
beim Erhigen verfniftern, dann ſchmelzen und in 
'D. und Eyan zerfallen. Wafferltofffäuren zer 
ſetzen es vollſtändig, Sanerjtofffäuren wirken 
nur auf das Cyankälium. Schwefelſaures 
‚Quedfilberorydul bildet fi, wenn man O. 
bei möglichft niedriger Temperatur in foncentrir« 








tryſtalliſirt aus erfterem in glänzenden Blättchen, | ter Schwefelfäure löft, und da es fchwer löslich 
aus letterem in Nadeln, jhmilzt beim Erbiten, |ift, fo kann es auch durch Schwefeljäure oder ein 
fublimirt und bildet mit pofitiven Bromiden | Sulfat aus falpeterfaurem Quedfilberorydul ge- 
Doppelbromide. Mit Yod vereinigt fi das D. | fällt werben; e8 löſt ſich in 500 Theilen Baffer, 
direft und unter bedeutender Wärmcentwidelung, | leichter in Salpeterfäure und in Schwefeljäure 
verreibt man O. vorfichtig mit Jod und befeuchtet von gemiffer Stärke. Beim Schmelzen wird «8 
die Maſſe mit Spiritus, jo erhält man gelblich» rothbraun, beim Erftarren wieder weiß, e8 kann 





ällen von eſſigſaurem Duedfilberorydul mit 

odlalium bereitet werden kann. Es enthält 
ftet8 etwas Fodid, welches man mit Weingeift 
auswäſcht; es ift in Wafler ſchwer, in Weingeift 
nicht löslich und zerfällt leicht ın O., Jodid oder 

odürjodid, auch durch Licht wird es zerjegt. Es 
tt officinel al$ Hydrargyrum jodatum flavum. 
Dyedfilberjodürjodid wird durch jobhal- 
tigt Jodkalium aus Quedfilberorgdulialzen ge 
fällt, es ift unlöslih in Waſſer und Weingeift, 
wird beim Erhigen roth und läßt ſich unverändert 
fublimiren. uedjilberjodid wird durch 
10 Theile ——— aus 8 Th. Quedfilber- 
chlorid gefällt; es ift ſcharlachroth, in Waſſer faft 
unlöslid, in Weingeift und befonders in heißem, 


Selen Quedfilberjobür, welches auch durch 


faſt vollftändig ungerjeßt jublimirt werden, aber 
am Lit wird e8 grau. Scmwefelfaures 
DQuedjilberoryd entfteht, wenn man DO. mit 
foncentrirter Schwefelfäure kocht, das weiße Salz 
‚wird beim Erhigen gelb und braun, beim Er- 
' Kalten wieder weiß und zerfällt bei Rothgluth in 
Q.., Sauerfloff und ſchweflige Säure. Durd 
Salzſäure und Blauſäure wird es vollftändig 

erſetzt, Wafler fcheidet daraus gelbes bafisches 
| Oritteffaures) Salz und freie Schwefelfäure ab. 
Das baſiſche Salz, Mineraltur nr Turpe- 
thum minerale, ift in faltem Waffer faum, in 
kochendem etwas mehr löslich. Löſt man das 
neutrale Salz in Schwefeljäure, jegt Im: 
ſaures Kali Hinzu und verdiinnt mit Wafler, bis 
eine Trübung eintritt, jo Tryftallifirt ein Doppel- 
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falz, welches aus 1 Nequivalent ſchwefelſaurem 
Kali, 3 Aeq. ſchwefelſaurem Duedfilberoryd 
und 2 Aeq. Waffer beſteht. Salpeterjaures 
Queckſilberoxydul kryſtalliſirt als neutrales 
Salz in rhombiihen Tafeln, wenn überfchüffiges 
D. auf Falte, mäßig ftarfe Salpeterfänre wirft 
(bei jehr langer — entſteht baſiſches 
Salz). Es iſt farblos, verwittert etwas an der 
Luft, löſt ſich in wenig Waſſer und wird durch 
Waſſer zerſetzt. Eine verdünnte, mit Salpeter— 
jäure vermiſchte Löſung iſt als Liquor hydrargyri 
nitriei oxydulati officinell. War die Salpeter— 
ſäure ſchwach, oder erwärmt man die Mutterlauge 
vom neutralen Salz wiederholt mit Q., fo bilden 
fich farblofe dDiinne Prismen von zweidrittel- 
jaurem Salz, die nicht vermittern. Wird das 
neutrale Salz mit wenig Wafler zum Sieden er- 
bitt, jo fryftallifirt beim Erfalten farblofes 
balbfaures Salz, und dafjelbe entfteht auch 
als amorpher gelber Niederichlag, wenn man die 
Löſung des neutralen Salzes in viel Waffer gießt. 
Beim langen Aufbewahren wird das neutrale 
Salz gelb, indem ſich ſalpeterſaures Queck— 
fjilberoryduloryd bildet. Behandelt man 
O. mitüberfhilffiger Salpeterfäurein der Wärme, 





jo entfteht jalpeterfaures DQuedjilber- 


orxyd, welches ſchwer Iryftallifirt und durch 
Waffer ebenfalls in baſiſche Salze zerſetzt wird. 
Beim Erhitzen entſtehen ebenfalls zuerft baſiſche 
Sole und zulegt bleibt rothes Duedfilberoryd 
zurüd, Wine Löſung des Salzes ift als Liquor 
hydrargyri nitriei oxydati officinel. Kohlen— 
ſaures Queckſilberoxydul fällt als bellgel« 
bes Pulver, wenn man jalpeterfaures Queckſilber— 
oxydul in überfhüffige Löſung von doppelt» 
tohlenjaurem Natron tröpfelt. Der Niederjchlag 
muß mit kohlenjäurehaltigem Waffer ausge: 
waſchen und im Dunkeln und bei gr er 
Temperatur getrodnet werden, da e8 ſehr leicht 
in Orvd, Q. und Kohlenfäure zerfällt. Sohlen: 
faure Allalien erzengen in dem falpeterfauren 
Quedfilberorydul einen braunen Niederichlag, 
da fie dem zuerft niederfallenden Salz Kohlen» 
fäure entziehen. Aus ſalpeterſaurem Qued- 
filberoryd fällen fie odherfarbenesviertelfaures 
und die doppeltfohlenfauren Aifalien braunes 
drittelfaures Quedfilberoryd. Verſetzt 
man falpeterfaures Quedfilberorydul mit phos— 
phorfanrem Natron, fo fällt weißes phosphor- 
faures Qucdjilberorydul, welches fich 
beim Kochen mit Wajjer zerfegt und grau wird. 
PhosphorfauresQuedjilberoryd ift ein 
weißes, in MWaffer nicht, wohl aber in Säuren 
löslihes Bulver. Chromjaures Queck— 
filberorydul fällt als dunkelziegelrothes drei- 
viertelfaure® Salz, wenn man Tnlneterlanseh 
Quedjtlberorydul mit hromiaurem Kali fällt; 
fodht man den Niederſchlag mit etwas Salpeter- 
fänre, jo verwandelt e8 fi in prachtvoll rothes 
on neutrales Salz. Beim Erhiten 
gibt e8 D., Sauerftoff und höchſt zartes Chrom: 
oryd. Chromſaures Queckſilberoxyd ent- 
fteht in granatrothen Prismen, wenn man 
Ehromfäure mit Quedfilberoryd kocht, e8 zer: 
feßt fih beim Glühen wie das Orydulfalz und 
jcheidet bei der Behandlung mit Waſſer 6 

alz ab, Arſenſäure oder arſenſaures Kali er; 


Queckſilber. 


| zeugen in ſalpeterſaurem Quedfilberörydul einen 


weißen, Arfenfäure und Salpeterfäure enthalten- 
den Niederfchlag, der fi) beim Erwärmen in 
purpurfarbenes oder braunes kryſtalliſirtes ar» 
ſenſanres Quedfilberorydul verwandelt. 
Das Salz enthält auf 1Aeq. Arjenfäure 2 Aeq. 
Duedfilberorydul, es verliert beim Erhiten 


Waſſer, dann DO. und hinterläßt gelbes arfen- 


fauresQnedfilberoryd, welches in höherer 
Temperatur in Q., arjenige Säure und Sauer- 
ftoff zerfällt. Das Orpduljalz löſt fih in Sal— 
het ihre und wird von Salzfäure in Oued- 
ſilberchlorür verwandelt. Berdampft man es 
mit Arjenfänrelöjung zur Trodne und behandelt 
den Ridftand mit Waſſer, fo erhält man weißes 
neutrales Salz. Wirken Ammoniaf oder Am- 
moniumſalze auf Ouedfilberoryd oder Qued- 
———— ſo entſtehen Körper, die zur Gruppe 
er ſogenannten ammoniakaliſchen Metallverbin- 
dungen gehören. Uebergießt man Quechkſilber- 
oryd mit Ammoniafflitffigkeit, jo erhält man ein 
gelbes Bulver, welches über Schwefelfäure braun 
wird und 2 Aeq. Waffer verliert. Bei 130° €. 
entweicht noch ein drittes Aequivalent Waſſer 
und es binterbleibt eine waſſerfreie Verbin» 
dung von Quedfilberorygd mit Quedfilberamidid 
(3 HgO, HgH,N), die nur dur” Schmelzen 
mit Kalihydrat zerlegt wird, im waflerhalti- 


‚tigen Zuftande Ammoniak aus deffen Salzen 


energiſch austreibt und ſich ſehr begierig mit Koh— 
lenfäure verbindet. Trägt man gelbes Qued— 
filberoryd vorfichtig in eine falt gefättigte Löſung 
von ſchwefelſauren Ammon, fo erhält man im 
Vacuum Kroftalle, die durch wenig Waffer zerfetst 
werben, in fchwefelfaurem Ammon, Salmiatund 
verdünnten Säuren löslich find, mit Kalilauge 
zuerjt ein bafifches Salz geben, dann aber voll» 
jtändig zerjegt werden und auf 1 Aequivalent 
Duredjtlberoryd, 1 Aeq. Schwefelfäure, 1 Aeq. 
Ammoniak und 1 Aeq. Wafler enthalten. Eine 
jehr verdinnte, kalte, orydfreie und möglichit we— 
nig freie Säure enthaltende Löfung von jalpeter- 
faurem Quedjilberorydul gibt, wenn man fie mit 
jo viel verdiinntem Ammoniak verjegt, daß die 
Reaftion noch ſchwach fauer bleibt, einen Schwarzen 
Niederichlag (officinell al8 Mercurius solubilis 
Hahnemami), der jchnell ausgewaſchen und bei 
gewöhnlicher Temperatur im Dunfeln getrodnet 
werden muß. Der Niederjchlag ift höchſt verän- 
derlich, enthält freies DO. und —32 in feiner 
Zuſ ee ba Seren ga wenn man ihn 
nicht genau nad) der VBorfchrift darftellt. Qued- 
filberlorid abjorbirt Ammoniak und es entfteht 
Queckſilberchloridammoniak, welches durch die frei 
werdende Wärme ſchmilzt. Diefe Berbindung 
bildet fih, wenn man Quedfilberoryd mit Sal« 
miaf deftillirt; fie wird durch Kochen mit Waffer 
und durch Kalilauge zerfegt und enthält auf 
2 Aeq. Quedfilberhlorid 1 Aeq. Ammoniat, 
Tröpfelt man in eine ammoniafhaltige heiße 
Salmiaflöfung jo lange Quedfilberdlorid, mie 
fih der Niederfhlag noch löſt, jo erbält man 
beim Erkalten Kryftalle, die auf 1 Aeq. Qued- 
filberchlorid 1 Aeqg. Ammoniak enthalten, beim 
Erwärmen aber Ammoniat verlieren und in die 
vorige Berbindung übergehen. —— — 

ung 


Ammoniat fält ans Queckfilberchloridlö 


Queckſilberhornerz — Quedlinburg. 


einen weißen Niederichlag (weißer Bräcipitat, 
Mercurius praecipitatus albus, hydr: m ami- 
dato-bichloratum), der nicht Sauerftoff und aud 
nit Ammoniaf, fondern 1 Aeq. Waiferftoff we» 
niger als diejes enthält (Hg H, N + Hg Ci), beim 
ren ohne F ſchmelzen, ein Sublimat von 
Queckſilberchlorür und ein Gemenge von 1 Maß 
Stidftoff und2 Maß Ammoniak gibt und fi beim 
Erhigen in trodenem Salzjäuregas ohne Wafler- 
bildung in ein gefchmolzenes Gemenge von Sal- 
miaf und Quedfilberchlorid verwandelt. Waffer 
erjett den Präcipitat, in Säuren und beißen 
Öfungen von Ammoniaffalzen ift er löslich, 
durch anhaltende Behandlung mit Kalilauge wird 
der Stidjtoff vollftändig als Ammoniak ausge- 
trieben und e8 bleibt Quedjilberoryd zurüd. 
Erhitzt man ihn anhaltend bei der Temperatur 
des fiedenden Q.s, jo gehen Ammoniak u. Qued- 
fülberchlorid weg und es bleibt cine rothe Berbin- 
dung zuritd, die 2 Aeq. Quedfilberchlorid, 1 Aeq. 
Stidftoff und 3 Aeq. D. enthält und in höherer 
Temperatur in dieſe Beftandtheile zerfällt. In 
einer falmialhaltigen —— von Queckſilber— 

lorid ar fohlenfaures Natron einen weißen 

tederfchlag, der als ſchmelzbar weißer Bräcipitat 
officinell ift und in feiner Zuſammenſetzung je 
nach den Umftänden bei der Bereitung ſchwankt. 
Er ıft im Allgemeinen ein Gemisch des unjchmelz« 
baren Präcipitats mit Quedfilberchlorid -Ammo- 
niat, von welchem letsteren er um jo mehr enthält, 
je länger er in der Flüſſigkeit bleibt und je höher 
die Temperatur ift. Diefer Beimifhung verdankt 
das Präparat feine Schmelzbarfeit. 

Die Duedjilberproduftion wird auf 
jährlid) 61,000 Centner gefhäßt. Davon liefern 
Spanien 20,0W, Neualmaden 28,000, andere 
falifornifche Gruben 7500, Peru 3000, Deutjch- 
fand, Defterreih und Frankreich 2500 Centner. 
Man nimmt an, daß Merifo, Peru, Chile und 
Bolivia jährlih zur Silberertraftion 23,000, 
Ehina und Japan zu — Zweck und zur 
Zinnoberfabrikation 10,000, Auftralien und Kali— 
fornien zur Gold» und Silberertraftion, Europa 
und die —— Staaten für ihre Induſtrie 
12,000 Centner DO. verbrauchen, jo daß das jähr« 
liche Verbraudsguantum durch 55,000 Eentner 
gededt wird. 

Duedfilberhornerz; (Chlormertur, Kalo- 
mel, Byramidales Berlferat), natürliches 
Duedfilberhlorür, ein jeltenes, in Kleinen, furzen, 

uadratiſchen Säulen, auch mit quadratifchem 
ftadder Irpftallifivendes Erz von Diamantglanz 
u. meift weißlichen, auch grauen Farben, von ſehr 
geringer Härte, hohem ſpecifiſchen Gewicht, 6,5, 
milde, zeigt Queckſilber⸗ u. Chlorreaftion vor dem 
Föthröße und befteht aus 85 Quedfilber und 15 
Chlor. Es kommt auf den Zinnoberlagerftätten der 
Rheinpfalz, von Fdria, Komarow und Almaden, 
in Meriko vor, fhön vor Allem zu Moſchellands— 
berg in Drufen des Brauneifenjteins mit Zinn— 
ober und gediegen Quedfilber. 

Duedfilberfalbe (unguentum hydrargyri eine- 
reum, unguentum mercuriale, graue Salbe), 
eine Mifhung von net mit Quedfilber, welche 
durch inniges Berreiben beider Subftanzen dar- 

eftellt wird und das Metall in jo feiner Zerthei- 
ung enthalten muß, daß ſich auch mit der Lupe 
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feine Quedfilberfigelhen entdeden laffen. Die 
D. wird als äußerliches Arzneimittel und gegen 
Ungeziefer häufig angewendet, namentlich dient 
fie als Medikament bei der Schmierkur. 

Duedfilberfalge, j. Quedfilber. 

Queda (Kedah, Keida), malayifches Für— 
ſtenthum auf der Weſtküſte der hinterindifchen 
Halbinfel Malakka, fteht unter fiamefiicher Hoheit 
und a. einen Flächeuraum von 350 DMeilen 
mit 21,000 Einwohnern. Die Kitfte ift moraftig, 
voller Inſeln und Sandbänfe und daher jchwer 
— Produkte find Reis, Gewürze, Ele 
phanten, Fiſche, Auftern und Zinn. Das Klima 
ift jehr heiß, aber nicht ungefund; das Land wird 
von mehren feinen, aber ſchiffbaren Flüffen durch⸗ 
frömt. D. fand früher unter einem eigenen 
mohammedanifchen Sultan, der 1822 von den 
Siamefen vertrieben wurde; derfelbe bezieht für 
die von ſeinem Borfahren 1786 abgetretene Brince» 
of-Walesinjel eine jährliche Penfton von 16,000 
Dollars. er re Hauptftadt,arı der 
Mündung des FlufjesD., treibt lebhaften Han- 
del, befonders mit Zinn, und bat 3000 Einw. 
Hier liegt auch die ride Lancavy, deren 

rößte Aufel 3, OM. Flädhenraum u. 3000 Einw. 
Bat und die 1821 von den Stamefen erobert wurde. 

Quedlinburg, ehemals veihsunmittelbares 
——— im oberſächſiſchen Kreiſe, umfaßte ein 

ebiet von 2 QMeilen mit der Stadt Quedlin— 
burg, dem Flecken lt mehren Vorwerken 
u. 15,000 Einm. —— hatte die Aebtiſ⸗ 
fin, unter welcher noch eine Pröpftin, eine Dechan- 
tin und eine Kanoniffin dem Stift vorftanden, 
Sit und Stimme auf dem Reichstag, auf der 
rheiniſchen Prälatenbant und auf dem oberjäch- 
fiichen Reichſtag; auch hatte fie ihre Erbbeamten. 
Das Wappen beftand in zwei goldenen, in rothem 
aa gefreuzten Kredenzmeffern. Die Einkünfte 

etrugen 40,000 Thaler. Das Stift ward 937 
von Kaifer Dtto I. gegründet, indem derfelbe bie 
Nonnen von Wenthaufen nebft deren Nebtiffin 
hierher itberfiedelte, u. dem päpſtlichen Stuhl un- 
mittelbar unterftellt, während jedoch dem Kaifer 
und feiner yamilie das Schutzrecht vorbehalten 
blieb. Zweite Aebtiffin war Otto's Tochter, 
Mathilde. Im Fahre 993 verlieh der Kaijer 
Dtto III. dem Stift das Münze, Zoll» und Markt: 
reht von einem Theil Nordthüringens. Nach 
dem Ausjterben des ſächſiſchen Kaiferhaufes 1166 
erfauften die Markgrafen von Brandenburg das 
Schirmredt über‘ das Stift, und nad dem Er- 
löſchen des Haufes Brandenburg 1320 erhielt der 
Kurfürft Rudolf I. von Sachſen die Vogtei unter 
der Bedingung zum Lehn, daß er den Grafen 
von Reinftein die Afterlehen überlaſſe. Nachdem 
jedod die Stadt D. fich fpäter dem Schu der 
Biſchöfe von Halberftadt anvertraut hatte, fuchten 
letztere ſich auch die Bogtei iiber das Stift anzu- 
maßen, was ernftliche Streitigkeiten zwischen den 
Grafen und Biihöfen zur Folge hatte, welche 
letztere nun die Bogtei an den Stadtrath von D. 
verjegten. Hieraus entftand 1477 ein Krieg, in 
welhem das Stift hart mitgenommen ward. 
Endli gelang es der von m. Brüdern, den 
Kurfärften ir und Herzog Albrechtvon Sachſen, 
unterftügten Aebtiſſin Hedwig, den Stadtrath, 
jowie den Biſchof von Halberftadt zur Abtretung 
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der Bogtei zu vermögen, bie num wieder an — am Medwey, hat Vitriolfabrikation, 
Sachſen kam und bei demſelben erblich verblieb. | Auſternfang und 972 Einwohner. 
Im Jahre 1539 fand die Aeformation in D.| Queen's County (d. i. Örafichaft der Königin), 
Bingeng. Kurſachſen überlich 1697 die Erbvog- Grafſchaft in der iriſchen Provinz Leinfter, grenzt 
tei fiir 300,000 Thaler an Brandenburg, welches | im Norden an Kings County, im Often an bie 
nun im Januar 1698 Q. mit feinen Truppen be> Grafſchaften Kildare und Earlow, im Süden an 
fette. In Folge des Reichsdeputationsſchluſſes Kilfenny, im Weften an Tipperary und hat einen 
von 1803 Preußen einverleibt, fiel das Stift nebft Flächenraum von 31,2 OMeilen. Das Land ift 
Gebiet dur den tilfiter ‚yrieden 1807 an das her Sr eben und hat nur 2 Bergfetten, die 
Königreich Weftphalen und gehörte zum Diftrikt | Slieve-Bloom-Hills im Nordweften, die Dyjart- 
Blantenburg im Saaledepartement. Im Fahre ar im Sübdoften, Die bedeutendften Flüſſe 
1814 fiel das Stift wieder an Preußen zurüd. | find der Nore und Barrow. Die Grafichaft ift 
Die legte Aebtijfin war jeit 1787 Sophie Alber- — fruchtbar an Getreide und bringt Stein» 
tine (1828), Schwefter des Königs Karl XIII. lohlen, Schiefer und Marmor. Die Bevölkerung 
von Schweden. Bergl. Voigt, Geſchichte des ift fortwährend jehr im Abnehmen; fie belief fi 
Stifts Q., Leipzig 1786—1801, 3 Bde.; Fritſch, 1841 auf 145,845, 1851 auf 109,747 und 1861 
Geſchichte des vormaligen Reichsſtifts und der | nur no auf W,750 Einwohner (89 Proc. Kathos 
Stadt D., Quedlinburg 1829, 2 Bde. ‚liten). Diejelben treiben Aderbau und Viehzucht, 
— Stadt in der preußiſchen Pro- | Fabrikation von Leinwand und Wollwaaren und 
vinz Sachſen, Regierungsbezirt Magdeburg, Kreis Sandel mit den Landesprodulten. Die Eijens 
Aſchersleben, an derBode, in der Nähe des Unter- | bahn von Dublin nad Cork durchichneidet die 
‘harzes, ift zum Theil don bethürmten Mauern Grafſchaft. Die Hauptftadt derfelben ift Mary» 
umgeben und befteht aus der Alt- und Neuftadt u. | borough. 
5 Vorjtädten. Auf einem Felſen in der Borftadt | Queendferry, Marktleden in der ſchottiſchen 
Weftendorf erhebt fi) ein Schloß, einft der Sit | Grafſchaft Linlithgow, am Frith of Forth (Mord- 
gefürfteter Aebtiffinnen, eine ſchöne Stiftskirche —— hat Fiſcherei und 760 Einwohner. Weber 
mit den Grabmälern des deutichen Königs Hein- | den genannten Meerbufen führt eine eijerne 





rich I. und feiner Gemahlin Mathilde, fowie der | 
Gräfin Aurora von Königsmark, ein Zeughaus 
und eine Bibliothek enthaltend, Außerdem find 
bemertenswerthe Gebäude das alte Rathhaus 
(mit intereffanten Gemälden und fonftigen Kunſt— 
werten) und von 7 evangelifchen Kirchen die 
Marktlirche mit ſchönem Schnitzwerk und 2 Xltars 
blättern von Cuhn. Die Stadt ift Sit eines | 
Kreisgerichts und hat ein Gymmafium, eine Met 
tungsanftalt fiir verwahrlofte Kinder, ſtarke Woll- 
und Lein⸗, namentlich auch Damaftweberei, Fabri— 





kation von Farbwaaren, Zündhölzchen, Siegellad, | 


Chemikalien, Bleiweiß, Stärke, Papier, Leim, 


Rübenzuder, Eſſig, Del und Blechwaaren, Kalk— | BR 


brennerei, Getreidehandel, ſtarke Schweinezucdt 


ängebride, welde '/, Meile lang (eine der 
ängjten in der Welt) und 90 Fuß hoc ift und 
nur in der Mitte einen Stübpunft hat. Unweit 
davon der Heine Hafenplag Port Edgar. 

Queensland, britiihe Kolonie im öftlichen 
Auftralien, wurde erjt 1859 als eigene Provinz 
organifirt und gehörte bis dahin zu Neuſüdwales, 
deffen nördlichen Theil fie bildete. Sie umfaßt 
ungefähr 30,000 geographiihe Meilen mit 
(1863) 45,077 Einwohnern ee der 
 Eingebornen, die auf 1U—15,0W Seelen geſchätzt 
werden). Bis jett iſt erſt der ſüdliche Theil 
des Landes Eultivirt. Die Einnahmen beliefen 
1561 auf 233,200, die Ausgaben auf 299,000 
fd. Sterl. Die Hauptitadt ift Brisbane am 


und 15,773 Einwohner (ohne 933 Mann Militär). | Brisbanefluß, welde regelmäßige Dampfſchiff⸗ 
D. wurde 920 vom König Heinrich I. gegründet | fahrt nad Sidney hat und Holz und Wolle dahin 
und gegen die Magyaren befeftigt. Später er- | ausführt. 

hielt e8 feine Gemahlin Mathilde als Witthum. | Queen’s pipe (engl.), Tabalspfeife der Kö- 
Auch Otto I. verweilte oft daſelbſt. Die Stadt inigin, Name eines umfangreichen Entrepots in 
trat jpäter zur Hanſa und gedieh bald zur Blithe. den londoner Dods, wo die von den Steuer— 
Im Jahre 1085 fand hier ein Koncil Statt, wo | beamten mit Beſchlag belegten Waaren, haupt- 


unter Anderm der Eölibat für Deutichland be- 
ſchloſſen wurde, und 1583 ein Religionsgeſpräch 
zwiſchen den pfälziſch-ſächſiſch-brandenburgiſchen 
und den braunſchweigiſchen Theologen über die 
Abendmahlslehre. zu dreißigjährigen Kriege 
hatte die Stadt von den Kaiferlichen, fowie den 
Schweden viel zu leiden. Q. ift Geburtsort Klop- 
ftods, welhem in dem ae Brühl ein 
Denkmal gejegt ift. Bergl. Wallmann, Bon 
den Alterthümern zu D., Quedlinburg 1776. 

Queen (engl.), Königin, Titel, welden erft 
feit der normännifchen Eroberung die Königinnen 
von England führen. 

Queens’ bench (engl.), feit der Thronbe- 
fteigung der Königin Victoria Name des früher 
Kingsbend) (j. d.) genannten Gerichtshofs. 

Dueensborough (Queenboroug 


in der engliſchen Grafſchaft Kent, a Sujel 


), Stadt 


ſächlich Tabak, aufgejtapelt und von Zeit zu Zeit 
‚in einem großen Ofen verbraunt werden. 
Queenſton, Hauptftadt des Diftrifts Niagara 
in Untercanada (britiiches Nordamerifa), nahe 
bei dem berühmten Niagarafall, an einer Bor: - 
tage (Schleuße) zur Umgehung des Falles und 
an der Niagaraeijenbahn, hat ein Gerichtshaug, 


Negierungsmagazin, Handel und 4000 Einm. 
Nahe dabei eine Höhe (Dueenfton giebt) 
mit einem Denfmal des englifchen Generals 


Brod, welder hier 1312 gegen die Amerila- 


ner fiel, 

Dueendtown (früher Cove), Stadt in ber 
iriſchen Provinz Munfter, Grafſchaft Cork, an der 
ſteilen Südküſte der Great-Inſel im Hafen von 
Cork, hat eine fatholijche Kathedrale, Bibliothek, 
‚ein literarifches Inſtitut, Zuchthaus und 8652 
Einwohner, 


—— a ww 


“ tana’8 (f. Bor), jowie bie 


u nn er 
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Queich, Fluß im bayeriſchen Regierungsbezirk 
Pfalz, entipringt aus dem Dueihbrunnen 
in den Bogejen, jüblih von Hauenftein,. fließt 
öftlih durch das ſchöne annweiler Thal und 
mindet nad einem Lauf von 7 Meilen bei Ger- 
mersheim links in.den Rhein. Gie bildete an 
die Grenze zwiſchen der Pfalz und dem Elja 

Queis (Dneiß), luß in der preußifihen 
ae Schleſien, entipringt im Kreis Lömwen- 

erg des eg iegnit an der Zafel- 
fichte am Fſerlamm, bildet anfangs mehre Feine 
Bafferfäle und mündet nad einem Laufe von 
14 Meilen zwijchen Sprottau und Sagan in den 
Bober, lint8 ; enthält Perlmuſcheln und Goldjand. 

Quelle, jede aus der Erde kommende tropf- 
bare oder elaftijche St ifgteit an der Stelle ihres 
Hervortretens, jowie die Stelle des Hervortretens 
jelbft. Die Mehrzahl der O.n find Wajjer- 
quellen * t aber auch Gasquellen, in 
denen Koblenf ure, Va off, Kohlen» 
waflerftofigag, und Raphthaquellen, in deuen 
mit letzterem Petroleum oder Steinöl, mit oder 
ohne Be leitung von Waſſer, ausſtrömt. Zu den 
Gasquellen re auch die merfwilrdigen, Bor» 
fäure fiefernden Soffiont, Sumaal Lagoni Tos⸗ 
ofetten und 
Fumarolen der Vullane. Im —— ift 
nur don den Wafferquellen die Rede. Die 
Theorie der O.u ift uralt, und jchon die Älte- 


Natur der efteine, worin er ſich bewegt ’ lange 
nieder, bis er auf eine Waffer nicht durch ſſende, 
waſſerdichte — gelangt, die ihn au weiterem 
Niederfinfen verhindert. Jedes unzerklüftete Ge— 
Fr fann eine jolhe Unterlage abgeben, auf der 
ih Waffer anfanımeln fönnen. Im ſedimentären 
Gebirge dienen hierzu 1* sweiſe die thonigen 
Geſteine, aber auch das Waſſer ſelbſt. Zu den 
wunderbarſten Unterlagen gehört das ſpecifiſch 
ſchwerere Salzwafler des Meeres für das S 
waffer, wenn letzteres ſich jehr langſam in pord⸗ 
ſem Geftein, wie im Korallenfalljels der niedrigen 
Koralleninjeln der Südjee u. Weitindiens, nieder 
bewegt; fie erflärt uns das dafelbft nicht jo jel- 
tene Vorkommen von Süußwaſſerquellen oder 
Brunnen, die mit der Ebbe und Fluth finfen 
und fteigen. In grobem Kies dagegen find 
ſolche Qu mehr oder minder ſalzig. Ebenfo 
lönnen fich die Waſſer, aus denen O,n entftehen, 
in den verſchiedenſten Gefteinen anſammel 
wenn. biefelben Zwiſchenräume befiten, durch 
melde fih Waſſer fortbewegen und die fi mit 
Waffer füllen können. m fedimentären Ge— 
birge find es — Sand- und Kies, 
ſchichten, poröſe udfteine, aber auch poröfe 
und zerflüftete Kalkiteine und Dolomite, jelbit 
ehr a tete Mergel, welche die wafjerführen- 

er abzugeben pflegen. ‘Yu deu maj- 

e 


figen einen dienen die. Klüfte, in ben 


ften Naturforſcher find der 35 wenigftens | Erz» und Mineralgängen die Drufenräume 
nabe 5 Ariſtoteles jagt ausdrudlich, pr Fortleitung und Kalammtung des Waſſers. 
daß Berge und audere hochgelegene Orte die Tritt die Unterlage, auf der ſich die Waſſer an- 


atmojphärijchen Niederjchläge — in 5% j 
0 


fen jammeln und als O.n abjließen lajjen. 
Descartes war zwar der Meinung, das Meer 
ſeude (ee Waſſer dur) unterirdijche Leitungen 
in Behälter unterhalb der Berge, mo fie dur 
Einwirkung des Gentralfeuers zu Dämpfen ums» 
gewandelt würden, die ins Junere der Berge 
eindrängen, fi) bier verdichteten und endlich 
dur Spalten und Klüfte, wie das deftillirte 
Waſſer aus dem Halje der Netorte, wieder her- 
borträten. Andere theilten im Wefentlichen dieje 
Anficht und modificirten ſie nur dahin, daß das 
Meerwafler aus den unterirdiihen Baſſins dur 
die Wirkung der Haarröhrchenfraft (Kapillarität), 
oder durch heberartige Kanäle den O.n zugeführt 
werde. er die beim he gewonnenen 
Thatjachen, die geognofilche wi bon der 
Beihaffenheit und dem Wechſel der Gebirgsfor- 
mationen, die Beobadtungen über Temperatur 
der O.n, die Erſcheinungen der arteſiſchen Bruns 
nenzx, haben in neuerer Zeit den Urſprung der 
DO.n mit genigender Klarheit und Sicherheit 
erfennen laffen. Die Meteorwafler (Regen, 
Schnee, Thau zc.), das Waffer der Bäche, Flüſſe, 
Seen, Gletiher find die Erzeuger der O.n. 
Die Mehrzahl der D.n entfteht unmittelbar aus 
den meteorifhen Waffern, aus denen des Regens, 
der niederfallenden Nebel, des geihmolzeuen 
Schuee's. Fließt aud ein bedeutender Antheil 
derjelben in vielen Fällen ab, und wird aud) ein 
anderer Theil durd) Berdunftung der Atmojphäre 
urlidgegeben, jo dringt doch der Theil des Waſ⸗ 
Vers, welcher auf Waffer durchlaffenden toten, po» 
röſen oder zerflüfteten Boden trifft, in die Erde ein 
und finkt hier, raſcher oder laugjamer, je nad) der 


ch ab, und es 


ammeln, zu Tage, jo lommen lettere entweder 
als Siderwajier längs des Ausgehenden der» 
jelben hervor, oder fliehen als Q. auf dem tief- 
ften Niveau, in dem fie die — treffen, 
Bilden fh am AUbhang oder am Fuße 

der Anhöhen fließende O.n. Bei geneigter 
ee er Unterlage Kleben fie dann immer 
au der Seite aus, wohin die Neigung geht, wäh- 
rend die entgegengefeßte Seite feine 8 befitst. 
Tritt die Unterlage dagegen nicht ſelbſt zu Tage, 
jo ſammelt 19 das Waſſer in den Anilgene u⸗ 
men des Waſſer durchlaſſenden Geſteins und ſteigt 
darin jo hoch, bis es einen Ausſluß findet; e8 
entfteht eine ſtei geude Q. Da ſolche Dun der 
Nihtung des geringften Widerftandes folgen, jo 
finden fie ng — in der Tiefe des Thals, oft 
in den Flußbetten und in der Tiefe der Seen, wo 
dann, wenn Fluß und See mit Eis bededt find, 
noch lange ofjene Stellen bleiben. In vielen 
en tritt aber das Waffer überhaupt nicht 
chtbar zu Tage, indem e8 unterirdiihen, ung 
unbelannten Abfluß findet, theilmeije ſelbſt nad) 
dem Meer, wie das Auftreten von Süßmwaffer- 
gan mitten im Meer, mandmal in weiter 
ntfernung von der Küſte, wie im indiſchen 
Dcean, in der Straße von Yucatan, im Meer- 
bujen don la Spezzia, jowie der Einfluß von 
Ebbe und Fluth auf O.n und artefifche Brun- 
nen an ben jranzöfifchen Küften und andern Or- 
ten beweiſen. Alle dieſe D.n, fie mögen fließende 
oder fteigende fein, müſſen ein höher gelegenes 
Gebiet Hinter ſich Jiegen haben, aus dem fie ſich 
fammeln. Biele O.n aber, die auf dem Gipfel 
bon Bergen angegeben werden Hehe übrigens 
in Wahrheit nicht auf dem Sipfet jelbft, ſondern 
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am obern Berggehänge, jo die Q.n des Brodens 
18 Fuß, die am Mont —— noch 600 Fuß 
unter der — öhe; zwar können Q.n auch 
wirklich auf Berghöhen hervorkommen, doch haben 
ſie immer ein hoͤheres Quellengebiet, aus dem ſie 

eſpeiſt werden. Dieſe Q.n hat man auch Ge— 
—J————— genannt, weil die — Ge⸗ 
birge vorzugsweiſe reich an ihnen ſind wegen der 
—— wäſſerigen Niederſchläge in ihnen; ſie 
können ſich aber in jedem Terrain bilden, wo 
Höhen und Tiefen mit einander abwechſeln. Groß 
if der Einfluß der Bewaldung oder auch Moor- 
bededung der Höhen auf die Quellenführung. 
In tryſtalliniſchen Gebirgen treten ſolche O.n 
meift auf den Gefteinsgrenzen auf, auf denen fie 
I aus den in den Gefteinsflüften niedergehenden 

affern jammeln, fo auf den Grenzen maffiger 
gegen maffige und fehieferige @efteine und der 
verfchiedenen zerflüfteteren und dichteren Schiefer 


egen einander, auf Klitften, die mit Schutt ge: | 
Ad —— a erg 


t find, auf drufenreihen Mineral- und Erz- 


ängen. Längs bes m gr der leßteren 


Quelle. 


des Ausgehenden, oft in weiter Ferne von ber 
Gegend, aus der das Waffer felbft auf Bergen 
ſtammt, D.n aus der Tiefe hervortreten fönnen, 
und daß man beim Niedergraben oder Bohren 
in die Tiefe artefifhe Brunnen, oft mit be- 
deutender Steigkraft (der von Grenelli in Paris 
fteigt a über das Nivean feines Austritts), ge- 
winnen kann (j. Brunnen). Außer diejen un» 
mittelbar aus den meteorijchen Niederjchlägen 
fi bildenden O.n entftehen andere noch au * 
kundäre Weiſe. Dahin gehören die Gletſcher— 
quellen, die unterirdiſchen i der Schmelz⸗ 
waſſer von Gletſchern, die auf klüftigem Geſtein 
lagern; ferner die aus hochgelegenen Seen 
ohne allen ſichtbaren Abfluß unterirdiſch geſpeiſten 
D.n, wie die zahlreichen Q.n, die 1200 F. hoch 
unter dem u der Gemmi gelegenen Dauben- 
fee an der Spitalmatte in Wallis hervorbreden, 
die Orbe, der mächtige unterirdijche Abfluß des 
Lac de Four im Jura u. a. Andere O.n entftehen 
enu. Flüſſen 


in Hüftigen und höhlenreichen Gefteinen, insbe⸗ 


ommt fo häufig Quellwafler hervor, daß bei ſondere ın Kalf- und ag ing rg Karir der ver- 


kaltem Wetter ein Nebelftreif über ihnen liegt, 
wie über einem Fluß, dem fundigen Bergmann 
fhon ein willfommenes Anzeihen von der Anz 
wejenheit eines Gangs. Da die Schieferfhichten 
häufig ſenkrecht ftehen, auch auf das mannich— 
fachſte —— efaltet ſind, ſo können die 
Waſſer, die in den höheren Theilen zwiſchen ihnen 
verſinken, ſelbſt in weiter Entfernung, ja auf 
entfernten Berghöhen, wo die Schichten des 
andern Flügels der Falte auf wenigſtens etwas 
niedrigerem Niveau zu Tage treten, als ſtei— 

ende D.n hervorkommen. Mo eruptive Ge— 
Reine, wie Laven, Bajalte, Trachyte zc., anf einer 
Waſſer nicht durchlaffenden Unterlage auflagern, 
finden fi ebenfall® die DO.n längs der Ge 
fteinsgrenzen beider. Wo die jedimentären Bil- 
dungen, Kies, Sand und Thon, Sand- und Kalt- 
fteine, Mergelzc.,völlig horizontal lagern, fönnen 
die durch fie niederſinkenden und ſich in der Tiefe 
fammelnden Waffer nur dann als fließende wie 

eigende DO.n zu Tage erfcheinen, wenn Thäler 

ieje Sedimente durchfchneiden ; wo dieſe fehlen, 
ann die troftlofefte Wafjerarmuth an der Ober- 
fläche beim 7 n Ueberfluß in der Tiefe herr: 
ſchen. Durch Graben und Bohren laffen ſich 
daun wohl reihe Brunnen in verjchiedener Tiefe 
erreichen, aber keine fteigenden DO.n, es jei 
denn, jr: in der Tiefe, unter den horizontal ge» 
lagerten Sedimenten, O.n hervorbredyen, melde, 
aus höherem Niveau gefpeift, ans einem in feiner 
Lagerung geftörten Gebirge hervorfommen. Sind 
die Schichten dagegen muldenförmig oder zu- 
fammengefaltet gelagert, jo daß fie ih vom Rande 

egen die Mitte der Mulden fteiler oder lang» 
* ſenken, und wechſeln Geſteine, welche Waſſer 
führen können, mit Waſſer nicht durchlaſſeuden 
ab, ſo können ſich ſelbſt auf mehren Horizonten 
Waſſeranſammlungen in der Tiefe bilden, von 
denen die tieferen, eingeſchloſſen zwiſchen Waſſer 
nicht durchlaſſenden Mitteln, oft unter ſehr hohem 
Druck Rehen, entfprechend der Höhe des Aus» 

ehenden der Schicht, welche fie ım Umfang der 
Mulde aufnimmt. So kommt es, daß auf natür- 
lichen Klüften ſowohl, wie in den tiefften Orten 


ſchiedenſten Formationen; jo im 


eidelalk Weſt⸗ 
phalens, wo auf ſolche Weiſe die mächtigen Q.n 
von Baderborn u. Lippſpringe entſtehen, im Gebiet 
des Karftes bei Trieft und auf vielen anderen Kall: 
plateaur. Andere O.n verdanten ihr Dafein den 
Grundwaſſern, welde fi) von den durch Kies 
und Sand laufenden Flüffen fo weit ſeitlich ver- 
breiten, als jene Waffer durchlafienden Ablagerun- 
gen reihen. Steigen im Fluſſe die Wafler, fo 
önnen wohl in — tiefer gelegenen 
Gegenden die Grundwaſſer als O.n hervortreten; 
immer kann man in ſolchen —— aber durch 
Graben von Sentbrunnen Waſſer gewinnen. 
Der Stand der Höhe dieſes Grundwalters folgt 
dem Stande des Wafferjpiegels der Flüffe, und 
mit F wechſelt auch das Niveau des Wafler- 
ſpiegels in dieſen Brunnen. Verliert ſich das 
Waller in ihnen im fehr trodenen Fahren, dann 
darf man, wenn nicht alles Waſſer verfiegt ıft, 
nur tiefer niedergraben, um Waffer zu finden. 
Waſſermenge und Dauer einer O. find ab» 
hängig von der Menge und Bertheilung des mes 
teoriſchen Niederſchlags, von der Natur der Ge 
fteine, in denen fie fich bildet, und von dem 
Umfang des Gebietes, welches auf ihm nieder- 
fallendes atmoſphäriſches Waſſer der DO. zuführt. 

e dichter die Wefteine, um jo wafjerärmer find 
te, jo find in Cornwallis die O.n, die aus dem 
Sranit kommen, 5—10mal wafferärmer als die 
aus dem Schiefer. Die flärkiten O.n liefern 
höhlenreiche Kalfgebirge, hier finden wir in den 
verichiedenften Gegenden einzelne O.n in einer 
Mächtigkeit hervortreten, daß das aus ihnen ab» 
‚fliegende MWaffer unmittelbar unterſchlächtige 
Mühlräder zu treiben im Stande ift; die Bader 
bei Paderborn, welche fih aus etwa 130 O.n, in 
denen das verjuntene Wafjer eines Baches wie» 
der zu Tage tritt, in Paderborn ſelbſt jammelt, 
treibt in ihren verfchiedenen Armen nicht weniger 
als 14 ſolcher Miühlräder neben einander; der 
Timavo und der bei Duino hervortretende Necca 
tragen unmittelbar bei ihrem Austritt aus der DO. 


Saifte ebenjo der Loiret in Franfreih. Die 


Sorgue bei Bauclufe liefert. wenn fie am waſſer⸗ 


Quelle. 


ärmften ift, 444 Aubikmeter Waffer, wenn fie am 
reichften ift, 1330 Kubikmeter in der Minute. Bon 
großem Einfluß ift die Entwaldung und die Ent: 


wäflerung von Mooren auf den Reichthum ber 
in der Nähe befindlichen O.n. 
Es gibt permanente und periodifheD.n, 


erftere fließen mwenigftens ff normalen Jahren 
dauernd, wenn auch Pinfihttich der ausftrömenden 
Waſſermenge wechielnd, und bleiben nur nad u. 
nah in ausnahmsmeife trodenen Fahren aus; 
auch die permanenten O.n bedürfen bei zu allen 

eiten des Jahres Statt findenden reichlichen 

iederichlägen oft nur eines —5—— Gebiets, 
wie die D. am Brocken zeigt, bei minder reich— 
lichen und fehr —— im ar vertheil- 
ten Niederfchlägen dagegen eines großen Gebiets 
und langfameren Abfluffes und ftehen offenbar 
in höhlenreihen Sedbimentgebirgen nicht felten 
mit teihartigen Wafferanfammlungen im In— 
nern ber Erde in Berbindung. Wo fi die O.n 
aus weiten Gebieten fammeln, bilden ſich in der 
Tiefe wirkliche unterirdifche Mafferläufe, wie das 
oftmalige plötliche Einfallen des Bohrers beim 
Eindringen in die waflerführende Schicht zeigt; 
man hat jelbft eine fließende Bewegung an dem 
Bohrer in ihnen beobachtet. ge weiter die Wege 
find, die das Waffer von den Orten, wo e8 in die 
Erde eindringt, bis zur Stelle des Ausfluffes der 
D. machen muß, und je langfamer die Bewegung 
durch die waflerfüührenden Gefteine Statt findet, 
um fo weiter liegen die Zeiten des ftärkften Regen— 
falls und des höchſten Wafferftandes der O.n 
auseinander, und um fo länger fließt aud in 
trodener Beit die Q. mit voller Stärle. Perio- 
difheD.n find dagegen ſolche, weiche nur mit 
Unterbrechungen fließen. Hierhin gehören nicht 
allein die Meinen März- oder Maibrunnen, 
auch Hungerquellen genannt, weil fie in 
naffen Mifjahren am dauerndften und reichlich" 
ften fließen, melde an vielen Orten nach dem 
Schmelzen des Schnee's oder nad anhaltenden, 
ftarfem Regenwetter oft in Menge herporbrecen, 
um bald wieder zu verfiegen, ſondern auch ſtär— 
fere Q.n, welche oft mit heftigem Geräuſch er- 
fcheinen, eine Zeitlang fließen und dann wieder 
ausbleiben. Letteres erflärt man ſich durch das 
Ausfließen in Höhlen eingefchloffenen Waffers aus 
beberartigem Ausflußfanal. Die meiften diefer 
D.n hängen mit der ungleichen Bertheilung der 
Niederihläge im Fahre zufammen, andere mit 
dem Wechſel der Zeiten des Aufthauens und Ge- 
frierens von Gletfhern und Schneefeldern, an- 
dere mit dem Steigen und Sinfen des Waffer- 
druds bei Ebbe und Fluth; die Erjcheinungen an 
der plinianifchen D. am Comerſee, welche je 3—4 
Stunden des Tages füllt und dann ebenjo lange 
wieder finkt, hat man mit dem vermehrten oder 
verminderten Luftdrud auf das Quellgebiet in 
Folge der regelmäßig mwecjelnden Winde, die 
dort herrſchen, in Berbindung gebradt. Auch 
Bei tritt die Erfcheinung fürzere oder längere 
Zeit nach dem Eintritt der Urſache ein; fo fliehen 
manche Gletfcherquellen des Nachts oder am 
Morgen, ſelbſt doppelte Perioden zeigend, eine 
jährlihe und eine tägliche, und fo erreichen 
die artefiihen Brunnen von Pille erft nad 


der Zeit der höchſten Fluthhöhe an der Kiüfte 
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ihren höchſten Wafferftand. Sie führen uns zu 
den intermittirenden Orn, den periodifchen 
D.n, die in fürzeren Perioden von wenigen Mı- 


nuten bis zu Tagen und Wochen abwechſelnd 
Das und nicht fließen, ohne daß fich eim ficht- 
icher 


— ihres Steigens und yal- 
lens mit der zufließenden Waſſermenge nachweiſen 
ließe. Es gehören zu ee D.n wie der Sprudel 
zu Kijfingen, die Getfer (f. d.) auf Island, diemert- 
würdige D. von Fonſanche im Arritgedepartement, 
eine Fehr falte Q., bei welcher eine Beriode von 
65 Minuten Statt findet, in der fie 10 Minutenlang 
wachſen, 8 Minuten ihren höchſten Stand haben, 
31 Minuten abnehmen und 8 Minuten in Ruhe 
bleiben ſoll. Früher hat man die mit heftigem 
Ausftrömen von Gas verbundenen Erſcheinun— 
gen diefer Art aus dem Anfammeln von Luft im 

uelltanal und aus der Theorie des Heronsballs 
durch die Spannung von Bafen erklärt, die fi 
in nad oben abgejchlofienen Wafferbehältern, 
welche mit einem heberähnlichen ze. in Ber« 
binduug ftehen, anfammeln. Wird diefe Span- 
nung größer als der Drud der Wafferfänle in 
dem Kanal, welche gegenlaftet, fo erfolgt der 
Ausbruch der O.n, der-mit dem Entweichen des 
Gafes endet. Darauf muß das Waſſer wieder 
zurädfinten, bis ſich jo viel Gas unter ihm an» 
gefammelt hat, um von Neuem den Drud der 
gegenlaftenden Wafferfäule iiberwinden zu kön— 
nen. Das Gas folder D.n ift meift Kohlenſäure, 
wie beim kiffinger Sprudel. In Betreff der inter 
mittirenden kieſelreichen de en D.n, der foge- 
nannten Geifer, wie fie in den vulfanijchen 
land, in Merifo, auf Neufeeland 
vorfommen, it Bunſen aus feinen —— 
terbeobachtungen des Waſſers an der Oberfläche 
und in verſchiedenen Tiefen des Kanals, worin 
Q.n aufſteigen, auf eine ganz andere Erflärungs» 
weiſe dieſer Art intermittirender Q.u geführt 
worden. Nach ihm —— ſich die eruptiven 
Erjheinungen innerhalb des Quellkanals jelbft, 
und zwar in nicht jehr großer Tiefe. Da das 
Waſſer an der Oberfläche fich fortwährend abkühlt 
und im Mittel nicht über 85" €. fi erwärmt, 
das falte Waſſer aber niederfinkt, fo erreicht es 
nirgends im Kanal, jo lange das heiße Waſſer 
ruhig auffteigt, die dem Dru nd Mike 
bite; in 64 Fuß Tiefe beobachtete Bunjen noch 
eine Eruption von 123% und aud im jpätern 
Berlauf von nicht Über 1275 E., während der 
dem Drud der darauf laftenden Wafferfäule ent» 
Iprehende Siedepunkt 136° beträgt; indem aber 
einzelne re Wafferpartien auffteigen und 
in höhere Reg onen unter geringerem Drud ge» 
langen, wandeln fie fi in Dampf um, es erfol- 
gen unterirbifche Detonationen und Aufwallen 
des Waffers, aber zugleih durh Dampfbildung 
wieder Abkühlungu. Beruhigung. Indem aber die 
Temperatur fi allmählig wieder fteigert, wieder- 
holen und fteigern fich diefe Fleinen ptionen, 
bis fich endlich durch Herausſchleudern einer grö- 
eren Menge von Waffer der Drud fo vermin- 
dert, daß dur Erniedrigung des Siedepunkts 
der tieferen Schichten diefe nun ins Sieden gera- 
then und die großartigen viel gefchilderten Aus» 
brüche veranlaffen. Faden nun endlich wieder 
das an der Oberfläche abgefühlte Waffer in der 


Gebieten auf 
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Röhre mieberfinft, kommt die Q. wieder zur 
Ruhe, um mit fich fteigernder Hite von Neuem 
ihre Thätigfeit zu beginnen (vgl. Geifer). 

Die Temperatur derO.n ift äußerft verfchie- 
den; während fie bei den von Gletſchern geipei en 
bis fat auf 0’ finten kann, finden wir Thermen, 
deren Waſſer in der Tiefe iiber 100’ C. warm ift. 
Aus je oberflächlicheren Schichten die O.n fommen, 
um ſo mehr nähert fich ihre Temperatur der mitt» 
leren Temperatur der Orte, und um fo mehriit fie 
Schwankungen nad den Zages- n. ——— 
unterworfen. Kommen fie aus Tiefen, in wel⸗ 
hen diefe Wechjel nicht mehr wahrnehmbar find, 
fo wird auch ihre Temperatur eine konftante fein. 
Wo lange dauernde Schneebededung und Ge 
frorenjein des Bodens Statt findet, wird man in 
Folge davon die mittlere Temperatur folder O.n 
ftetS höher finden als die der Luft und des Bo- 
dens, jo auf höhern Gebirgen und unter höhern 
gengra bijchen Breiten; wo dagegen Moore und 

ümpfe, an deren Oberfläche durch ftete Verdun— 
ftung Abkühlung Statt findet, oder ftehende Ge- 
wäſſer, in denen das fältere Waffer zu Boden 
fintt, die DO.n fpeifen, wo die Waſſer aus bedeu«- 
tenden Höhen, die in fältere Luftichichten ſich er- 
heben, herlommen, wo wafferärmere D.n aus fehr 
zerklüftetem Geftein fih anfammeln, da muß die 
Duellentemperatur fi erniedrigen, und ebenjo 
muß diejelbe in den tropijchen Gegenden, wo die 


Quelle. 


Mengen, vorfommen, ift der erfte Die Kohlen» 
fäure, die ihm jeinen angenehmen erfrijgenden 
Geihmad gibt, während fohlenfäurearme O.n 
fade jhmeden; find die O,.n reich daran, jo wer- 
den fie zu Säuerlingen. Schwefelwaj- 
jerftoff ift dagegen in manden Q.n ein wenig 
willlommener Beftandtheil. Dabei führen die 
Quellwaſſer meit Stidftoffw. Sauerftoff in 
demjelben Verhältniß wie die Luft, ein Beweis 
ihres meteorifchen Urfprungs. Sehr ftidjtoffreich 
find die D.n von Bath. Kohlenwafjerftoff findet 
fi in manchen, befonders aus Steinfalzlagern 
fommenden O.n, jedoch jelten. Die aufgelöften 
—— Beſtandtheile erhalten die O.n durch Aus— 
augen der Geſteine, daher kommt in allen O.n 
aus Meeresjedimenten Kochjalz in geringer Menge 
vor, au Chlornatrum, abgejehen von den durch 
Auslaugen yon Steinjalz entitehenden So ol» 
quellen, in denen, wenn fie ſich in Silifatgeftei- 
nen befinden, die übrigens auch in andern D.u 
vorfommenden fohlenfauren und jchwefeljauren 
Salze der Allalien mit Kiejelerde auftreten. 
Kommen die O.n aus gypshaltigen Gejteinen, 
dann find fie gyps-, aus Kalkgebirge kallreich, 
und zwar um 2 reicher an doppeltfohlenfaurem 
Kalt, je reiher an Kohlenfänre fie find. Aud 
Magnefia u. Eifenorydul find inden O.n weit ver» 
breitet. Die in merflicher Menge Gyps und koh— 
lenfauren Kalt führenden Quellwaffer nennt man 


in der kühleren Regenzeit niederfallenden Waſſer harte Waſſer, da fie die Seife unlöslich madyen 
die Quellenerzeuger find, niedriger fein als die | und Hülſenfrüchte in ihnen ſich nicht weich kochen, 


mittlere Temperatur der Orte. So befitt Umeaͤ 
in Schweden bei einer mittleren Lufttemperatur 
von 0,8 C. eine Duellentemperatur von 2,9 C., 
während auf Tenerifja leßtere nur 18° E., die 
Lufttemperatur dagegen 21,6, in Cumana erjtere 
25,6, letztere 28° beträgt. Daher entſpricht nur 


in mittleren Breiten, in den tieferen Lagen die Tem: | P 


weshalb fie für viele häusliche und techniſche 
Bwede unbraudbar find. Sie laffen fich leicht 
erfennen an der ftarfen Trübung, die Seifenſpi— 
ritus beim Eingießen in fie erzeugt. So find die 
Quellwaſſer aus Kalf-, Mergel- und Gypsgebir- 
gen hart, während die aus Sandjtein, Bajalt, 
orpbyr, Granit, Gneis, Glimmerfciefer und 


—— nicht zu gg O.n dermittleren ähnlichen Silifatgefteinen meiſt kohlenſäure— 


Temperatur, des Ortes. 
unter der Linie konftanter Temperatur eine Q. 
fommt, um jo fonftanter nicht allein, jondern aud) 
um jo höher ift die Temperatur derjelben, und je 
raſcher fie aus der Tiefe auffteigt, je weniger % 
aljo die Temperatur der Gebirgsſchicht, durch die 
fie kommt, annehmen kann, um jo mehr wird die 
Temperatur der O. der der Tiefe, aus welcher fie 
entjpringt, entſprechen. Es ift dies eine Ihat- 
ſache, die fih aus zahlreihen an Bohrbrunnen 
— Thermometerbeobachtungen ergibt. 


—— dürfen keine Beimengungen oberfläch— 
lichen Waſſers oder minder tiefer Q.n Statt 
finden. Deshalb die Sorgfalt, mit der jolde 


Waffer beim Fallen der O.n abgeleitet werden 
müffen. Auch läßt fi umgekehrt jet darnach 
bie Tiefe berechnen, aus der die O.n ftammen. 
Im Mittel entfpridt einer Tiefe von 100 Fuß 
eine Erhöhung der Temperatur von 1° C. Hier» 
durd hat man auch die Aufgabe gelöft, ſich Waſſer 
von beſtimmter Temperatur zu verjchaffen. 
Abjolnt reines Waffer kommt nirgends aus der 
Tiefe,alles Waffer enthält mehr od. weniger fremde 
Beftandtheile, gasfürmıge, wie aufgelöjte 
fefte. Zu dem reinften Quellwaſſer gehören die 
Thermen von an Pieffers u. a. Unter den 
—. en Bejtandtheilen des Duellwajjers, 
ie aller Orten, wenn aud in ſehr ungleichen 


us je größerer Tiefe |ärmer und arm an ſolchen die Seife unlöslich 


madhenden Salzen find und — weich ge 
nannt werden. Die chemiſche Analyſe hat in 
neueren Zeiten manchen Quellwaſſerbeſtandtheil 
nachgewieſen, den man früher nicht geahnt hat, 
ſo fand Walchner 1849 zuerſt im Ocherabſatz der 
DO.n von Rippoldsau einen Gehalt an Arſenik 
und Kupfer. Im Sprudel zu Karlsbad und ſei— 
nen Abjägen hat man nicht weniger al3 30 ver⸗ 
ſchiedene Stoffe aufgefunden, in legteren jelbft 
Barium von dem fo unlöslichen jchwefelfauren 
Baryt. Sind bie Quellmaffer rei an —— 
ten Salzen, daun werden fie zu Mineralquel» 
len (j. — — 

Für die Geologie find die O.n wichtig ſo— 
wohl durd die ————— die ſie veranlaſſen, 
die mannichfachen Erd- und Bergrutſchen, Erd— 
und Bergfälle, wie durch die Bildung mannich— 
facher Abjäte, der Kalktuffe und Travertine, der 
Kiefelfinter und Kieſelkalke, von Eijenerzen, jo- 
genannten ehr I ac (Rajeneijenftein), 
und ihre zwar im Verborgenen thätige, aber um 
jo widtigere Wirkjamleit bei .. von Mi» 
neral» und Erzgängen. Ueber die Aufjuhung 
von O.n liegt ein Werkchen vor von dem hochver— 
dienten Abbe Baramelle, der vielen Hunderten 
von Gemeinden in Frankreich zu Wafler verhol- 
fen hat, überjegt von Cotta. 


Quellfäure und Quellſatzſäure — Quorard. 395 


Quellſũure und Quellſatzſͤure (Krenſäure (daſ. 1854), „Der Jura“ (daf. 1856-58), „Sonft 
und Apofrenjäure), Humusfubftanzen, welche und Fett“ (daf. 1 ’r „Epochen der Natur“ (daj. 
fi in Quellen, in der Adererde, in vermodertem | 1861) und „Geologiſche Ausflüge in Schwaben“ 
Holz und im Dder finden. Die Quelljagjäure (daſ. 1864). 
entfteht aus der Quellſäure durh Orydation, Quent (Ouenthen), deutſches Handelsge- 
wird aber auch aus anderen Humusförpern durd) | wicht, — /,2oth, jeit 1858 in den meiften Staaten 
Salpeterfäure gebildet. Die Huminfalpeterfänre | des deutfchen Zollvereins — ",, Loth = 1,66 
aus Kohlenhydraten und Proteinförpern, ſowie Gramm oder Bollpfund. 
die Vhloretinfalpeterfänre aus Phloridzin find) Quentin, St., Hauptftadt eines Arrondiffe- 
quelljagjaures Ammoniaf. Man erhält die Säu- | ments im franzöfiihen Departement Aisne, an 
ren, wenn man Oder oder Sumpferz mit Kali» | der Somme, dem Kanal St. Quentin (welder 
lauge kocht, die klare Löſung mit Ejfigfäure ver- | von bier bi8 Cambray im Departement Nord 
fegt und mit effigfaurem Kupferoryd füllt. Der | führt und die Somme mit der Schelde verbindet) 
Niederſchlag ift au Kupferoryd, aus und an der franzöfiichen Norbbahn (Linie Paris- 
dem Filtrat fällt kohlenfaures Ammoniak und | Brüffel). Die Stadt und ihre 3 VBorftädte find 
effigfaures Kupferoryd das quellſaure Salz. im Allgemeinen gutgebaut; diefrüheren Feſtungs— 
Aus beiden werden die Säuren durch Schwefel» | werke find jet in Promenaden umgewandelt. 


waſſerſtoff abgefchieden. Die Quellfäure ift hell- 
braungelb, ſchmeckt ſauer, etwas zuf ————— 
und gibt bei trockener Deftillation etwas Ammo- 
niat, Eifigfäure und brenzliches Del. Alle ihre 
Salze find ammoniakbaltig, aber faft nur die der 
Altalien find löslich. Die Quellſatzſäure ift dunfel« | 
efärbt, löft fih ın Waſſer mit brauner Farbe, 


ärbt Ladmus roth, ſchmeckt aber zufammenzies | 
hend und liefert meift ſchwarze Salze, die ſämmt- 
lich Ammoniak und 4 Atome Bafis enthalten. | Baumwo 


Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich aus: 
die gothifche Kathedrale, eine der fchönften in 
Frankreich, das gotbifhe Stadthaus und der 
uftizpalaft. Die Stadt hat einen Gerichtshof, 
ein Handelsgeriht, Kommunalcolllge (Gymna- 
fium), eine —— Bibliothek, —8 mehre 
gelehrte und induſtrielle Geſellſchaſten und iſt 
eine der gewerbreichſten Städte des nördlichen 
— fie beſitzt zahlreiche Fabrilen fiir 
e (beſonders für Batiſt), Färbereien, 


Obwohl fie aus Quellſäure durch Oxydation ent» Bleichereien, Appreturanftalten, Seifenſiedereien, 


ſteht, iſt ſie doch nicht ſauerſtoffreicher wie bieie, 


jondern ärmer an Sauerftoff und an Wafferftoff. 
Bergl. Humus, 
Dnelpaert (bei den Eingebornen Muſa, bei 


den Ehinefen Fungma, bei den Japaneien 


Sutjima), 


gebirgig, aber gut angebaut und ftarf bevöltert; 


auf ihr die Stadt Mongan (Moggan). Id 
Queluz, 1) Dorfin der portugiefiichen Provinz | 


Eftremadura, Diftrikt Liffabon, 1, Meilen nord» | 
weſtlich von der 
Thale, hat ein königliches Luſtſchloß. — 2) Ort 
in der brafilianifchen Provinz Minas-Geraes, 
nördlich von Barbacena; hier am 26. Juli 1842 
eig Gefecht der Negierungstruppen gegen 
ie Inſurgenten der Provinz. 

Quémenes, Inſel im atlantifchen Ocean, weft- 

lid) von Breft, gehört zum franzöftjchen Departe- 


Hauptjtadt, in einem einfamen | 





ment Finistere, 

Quendel, Pilanzengattung, ſ. v. a. Thymus 
Serpyllum 4. Römijcher oder wälſcher O., 
f. v. a. Thymus vulgaris L. 

Quenftedt, 1) Johann Andreas, luthe 
riſcher Theolog, geboren 1617 zu Quedlinburg, 
ward 1646 Privatbocent zu Wittenberg, 1649 
Profeſſor der Theologie, 1684 Propft an der 
Schloßklirche und Konfiftorialrath; 71688. Er 
jchrieb u. A.: „Theopneustia scripturae sacrae“ 
(Wittenberg 1651); „Theologia didactico-polemica 
s. Systema theologiae“ (daf. 1685 und 1690; 


Seipgi 1702—15, 2 rs 

2) Si edrich Auguft, namhafter Mineralog, 
geboren den ee 1809 in Eisleben, wirkt jeit 
1837 als Brofefjor der Diineralogie zu Tübingen 
und hat fi) unter andern durch folgende Werte be- 
fannt gemacht: „Betrefaltentunde Deutſchlands“ 
(Tübingen 1846—49), „Handbuch der Betrefalten- 
kunde“ (daj. 1852), „Handbud der Mineralogie“ 


ut⸗ u. Bapierfabrifation, Brauereien, lebhaften 
Handel mit diefen Erzeugniffen, ſowie mit Lein, 
Garn, Kurz, Eijen-, Blech- und Kupferwaaren, 
Sclachtvieh. Pferden, Getreide ac. und 30,780 
Einwohner. St. D., im Alterthum Sama-» 


' Sie im chineſiſchen Meer, füdlih |robriva, unter den Römern Augusta Viro- 
von der Halbinjel Korea, 13 Meilen im Umfang, | 


manduorum, erhielt feinen jegigen Namen von 
dem heiligen Duintin, welder dafelbft 803 
a8 Martyrium erlitt. Ehemals cine ftarte 
Feltung, verlor St. D. in diejer Beziehung an 
ichtigkeit, ald Bauban die Grenzen des Reichs 
nah allen Seiten hin mit Feſtungen bededte. 
Hier am 10, Aug. 1557 Niederlage der Franzoſen 
durch Philipps IL. von Spanien Truppen unter 
Egmont. Am 12. März 1814 fapitulirte die 
Feltung an die Ruſſen unter Geismar. 
Quérard, Joſeph Marie, franzöfiicher Bi- 
bliograph, geboren den 25. Dec. 1797 zu Rennes, 
fonditionirte in mehren Buchhandlungen und 
bereifte im buchhändleriſchen Intereſſe, Notizen 
über die franzöfijche Fiteratur fammelnd, Frank— 
reih, England und Italien, bis er 1819 in die 
Ialbader he Buchhandlung zu Wien eintrat, 
gun Fahre 1824 kehrte er nad) Paris zurück und 
egann die Herausgabe von „La France litteraire* 
(Paris 1827—61, 12 Bde.), welheNotizen über die 
Schriftfteller jämmtlicher im 18. und 19. Yahr- 
hundert in Frankreich erjchienenen namhaften 
Werte enthält. Als Fortjegung und Ergänzung 
dient „La littörature frangaise contemporaine 
1827—40“ (fortgejett von Louandre, Bourguelot 
und Maury, daj. 1841—57, 6 Bde.). Noch jchrich 
er; „Auteurs deguises de lalittörature frangaise au 
X1Xiöme siecle“ (daf. 1839); „Supercheries litte- 
raires d&voildes“ (daf. 1847—54, 5 Bde); „Les 
&erivains pseudonymes et autres mystificateurs de 
la littörature frangaise pendant les quatre derniers 
siecles** (daf. 1854) und die Zeitfchrift „Le Querard‘* 
(daj. 1855 —56, 2 Bde.). 
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Quercit, |. v. a. Eichelzucker. 

Duereitannfäure, Gerbſäure, welche ſich in 
unſern Eichen, 3. B. Quereus robur, und den auf 
ihren Blättern entftehenden ige fer findet 
und fi von der Gallusgerbſäure dadurd unter- 
fcheidet, daß fie feine Gallusſäure liefert. 

Duereitrin, Glykoſid, welches fih im Quer- 
citron, in den Blättern und Blüthen der Roß— 
faftanie und nah Wagner auch im Hopfen findet. 
Man erhält es, wenn man Quercitron mit Wein« 

eift 5* aus dem Auszug den Leim mit Gerb⸗ 
äure fällt, das mit Waffer verdünnte Filtrat ver- 
dampft und die ausgefchiedene Maffe mit Waffer 
wäſcht und aus Weingeift umfrpftallifirt. Das 
O. troftallifirt rhombiſch, ift hromgelb, geruch⸗ 
108, ſchmeckt ſchwach bitter, löſt fich leicht in Al- 
tobol und Alkali, wenig in heißem Waffer und 
Aether, wird in ammoniafalifcher Yöfung an der 
Luft braun, ſchmilzt beim Erhigen und ift nicht 
flüchtig. Mit Eifenchlorid färbt e8 ſich duntel- 
grün, mit Braunftein und Schwefeljäure deftillirt 
ibt es Ameifenjäure, beim Kochen mit Mineral- 
äuren jpaltet es fih in Quercetin und einen 
eigenthümlihen Zuder, Jfodulcit. Erfteres 
ift cirronengelb, kleinkryſtalliniſch, gefhmad- und 
eruchlos, leicht löslich in Altohol und Eifig- 
äure, ſchwer löslich in Waſſer, färbt Eiſenchlorid 
gelb und wird durch Kalilauge in BPhloroglu- 
cin und Duercetinfänre gefpalten. Lebtere 
bildet feine Nadeln, ift in heißem Waffer, Alkohol 
und Aether leicht löslich, ſchmeckt wenig berb, 
läßt ſich jublimiren und Löft fi in Schwetelfänre 
mit rothbrauner — Aus dieſer Löſung fällt 
Waſſer rothe Flocken, die fi in Alfali mit pur» 
purrother Farbe löfen. Eine höchſt verbünnte 
Löfung wird durch Altali gelb und dann an der 
Luft farminroth. 

Quereitron (Onercitronrinde), die 
Rinde der jFärbereiche, Quereus nigra 7.., Q. tin- 
ctoria Willd., melde in Georgia, Sübdcarolina, 
sure 21. wild wächſt u. in Frankreich u. 

eutichland, namentlich in Bayern angebaut ift. 
Die äußere, gewöhnlich fhmwärzliche Schicht der 
Rinde wird abgehobelt und das übrig Bleibende 

u Pulver gemahlen in den Handel gebradt. 
Man unterfcheidet nach den Ausfuhrhäfen drei 
Sorten: Baltimore, Newyorf und Philadelphia, 
von denen die zulett genannte die befteift. Gutes 
D. ift gelblich oder hamois, färbt den Speichel 
elb und jchmedt zufammenziehend bitter. Dan 
enutt e8 in der Färberei zum Gelb», Braun- 
und Gränfärben und zieht e8 dem Gelbholz und 
Bau vor, obgleidy die damit erzeugten Farben 
wenig ächt find. Der —— uszug wird 
durch Allalien dunkler, durch Kallwaſſer gelbroth, 
durch Zinnchlorär und Nlaun gelb, durch eifig« 
faure Thonerde und Bleizuder röthlichgelb, durch 
Eijenjalze olivengrün gefällt, und dieſe Farben 
erhält man, wenn man die gebeizten wollenen, 
baummollenen, feidenen oder leinenen Stoffe in 
dem Auszuge kocht. Man benubt das Q. aud 
in Berbindung mıt Sumad, Gelb- und Rothholz 
auf Stoffen, die mit Zinnjalz oder Alaun gebeizt 
find. Kodt man das Q. mit verdünnten Säuren 
(etwa aud . vorhergegangener Behandlung 
mit Alfalien), fo wird der beim Färben nad 


Quereit — Querfurt. 


und die zurückbbleibende Maffe enthält Quercetin, 
welches zu nr ce eine größere Berwandtichaft 
bat und auch lebhaftere und reinere Nuancen gibt 
als das in der rohen Rinde enthaltene Quer- 
eitrin, jo daß fie ih aud) durd große Ergiebig- 
feit auszeichnet. Duercitronertraft fommt 
in fefter und flüffiger Form in den Handel. Das 
Flavin, ein feines, leichtes, dunfelbraunes Bul«- 
ver, welches aus Amerifa in den Handel gebracht 
wird und das FFärbevermögen des Q.s um das 
Sechzehnfache überſteigt, enthält Quercetin und tft 
wahrſcheinlich der Niederfchlag, welcher in einem 
alkalischen Auszug des Q.8 durd Säuren bervor- 
gebtacht wird. 

Quercus Z., Pflanzengattung, |. Eiche. 

Querela (lat.), Beichwerde, Klage; insbe» 
fondere Beſchwerdeführung in höherer Juſtanz 
gegen den Unterrichter, 3. B. wegen verjagter 
oder verzögerter Rechtshülfe (q. denegatae s. pro- 
traetae Justitiae), wegen Nichtigkeit des Urtheils 
(q. nullitatis). Der Bejchwerdeführer heißt Que» 
rulant, die Handlung ſelbſt Queruliren. 

Queretaro, Departement des norbamerifa« 
nischen Kaiſerthums Merito, grenzt nörblih an 
San-Luis-de-Botofi, öftlih an Veracruz, ſüdlich 
an Merifo und Mechoacan, weitlich an Guana- 
ruato und hat einen Flächenraum von 115,8 
DMeilen mit 165,155 Einwohnern. D. liegt auf 
dem Gentralplateau von Merito und beiteht aus 
eg en, die von höheren Berggruppen (Sierra 
Madre, Mertitlan u. a.) durchſchnitten und um« 

eben find. Die bedeutenderen Flüſſe find der 
Hio de Montezuma oder Zula (Örenzfluß gegen 
Merifo und Beracruz), der Rio Pate (Nebenfluß 
des Montezuma) und der Mertitlan. Das Klima 
ift gemäßigt und gefund; an vielen Orten herrſcht 
indeß Waffermangel. Hauptprodufte find: Mais, 
Weizen, Gerfte, Roggen, Hülſenfrüchte, Baum« 
wolle; Bferde, Schafe, Schweine; Silber, Kupfer, 
Eifen, Blei. Haupterwerbszweige find Aderbau, 
Bichzudt und Bergbau; die Induſtrie befhäftigt 
fich mit Leder, Baummolle, Wolle, Seife, irdenem 
Geſchirr und Eifenwaaren. Handel wird vor» 
züglich mit Mexiko getrieben. Unter den India- 
nern ift der noch unabhängige Stamm der Baınes 
derbedeutendfte. Diegleihnamige Hanptitadt, 
eine der jhönften Städte Mexiko's, liegt 5970 
Fuß über dem Meer, in fruchtbarer, trefflih au« 
gebauter Gegend, hat eine jhöne Hauptkirche, 
Nueſtra Sejiora de Guadelupe, mit majfiv filber- 
nem Altar, 6 Klöfter, darunter das große Kiofter 
Santa Clara, ein Hofpital, einen großartigen 
Aquäduft fir Trinfwafler, lebhafte Wollinduftrie, 
Handel und 29,700 Einwohner, darunter ungefähr 
10,000 Indianer. Im Staate D. ift noch der 
Badeort Paté mit fiedend heißen Quellen zu be» 
merfen. 

Querfurt, vormals reihsunmittelbare Herr- 
haft (FiirftenthHum) im oberfähfiihen Kreiſe, 
zu Kurſächſen gehörig, deffen Kurfürft, als der 
Befiger von Q., Sit und Stimme auf den ober» 
Jähfifhen Kreistagen hatte, Q. beftand aus der 
Herrſchaft Q. mit den Städten — Dahme 
und Burg, hatte ein Areal von 8, OM., 20,000 
Einwohner und theilte ſich in die 2 Kreije Quer- 


furt und Füterbogt. Die edlen HerrenvponQD., 


theilig wirkende Gerbftoff und Kalt entfernt (ſeit 888) waren zugleih Burggrafen von Magde» 


Querfurt — Quetelet. 


burg und erwarben 1264 auch einen Theil der 
Grafihaft Mansfeld und 1369 Alltäbt. Nach 
ihrem Ausfterben mit Bruno XI. 1496 zog das 
Erzftift —— die Herrſchaft als eröffnetes 
Lehn ein, während die ſächſiſchen Lehnſtücke Herzog 
Albrecht in Befig nahm. Jin prager Frieden er- 
hielt fieder Kurfürft Johann GeorgI von Sadjen, 
der durch den weitphäliichen Frieden in ihrem 
Beſitz beftätigt ward und fie als befonderes Reihs- 
fürftenthum einem zweitenSohne, % og Auguft, 
dem Stifter der Linie Sadhjen-Wei entels, erblich 
vermachte. Ein Streit zwiſchen dem Kurfürften 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg und dem 
‚peraog —** Adolf von Sachſen-Weißenfels 

ber die Landeshoheit im Fürftenthbum DO. ward 
1687 dahin verglichen, daß der Kurfürft von Bran- 
denburg die Aemter Querfurt, Jüterbogl und 
Dahme aus aller Verbindung mit dem Herzog: 
thum mens entließ, daflir aber das Amt 
Burg erhielt. Nach dem Ausfterben der weißen- 
felfer Nebenlinie des Kurhaufes Sadjen 1746 
fiel das FürftentHum O. nebft den ÜbrigenLanden 
derjelben an das Kurhaus Sadien, zurüd. Bei 
der Theilung Sachſens 1815 kam erjteres an 
Preußen und gehört jet theil$ zum Negierungs« 
bezirt Merfeburg in der Provinz Sadjen, theils 
zum Megierumgsbezirt Potsdam im der Provinz 
Brandenburg, indem e8 die Kreife Q., Edarts- 
berga und Füterbogf bildet. 

Bauteil, Kreisftadt im der preußiichen Pro- 
vinz Sadjien, ve —— Merjeburg, am 
Quernabah, hat Mauern, ein altes Schloß auf 
einem Berge, 8 evangeliiche Kirchen , eine höhere 
Bürgerjchule, Kabalsjabrifation, Lein- u. Baum— 
wollweberei, Kattundruderei, Salpeterfiederei, 
befuchte Bferdemärfte und 4298 Einwohner. 

Querpjeife (ital. piffaro, Schweizer- oder 
Feldpfeife), Meines flötenartiges Inſtrument 
mit gleich gebohrter und aus Einem Stüd beſte— 
bender Röhre oder Klappe, mit 6 Tonlöchern für 
die Finger und dem Mundloch und von ſcharfem 
und durchfchneidenden Tone. Sie wird in ver- 
ſchiedenen Dimenfionen verfertigt. Ihre Ton» 
leiter geht vom eingeftrihenen d bis zum zwei. 
geftrichenen d, aber nur mit den Halbtönen fis, eis 
und gis (nebft f, e und g); alle übrigen Halbtöne 
fehlen. Früher wurde das Inſtrument nur bei 
Milttärmufiten von den jogenannten Pfeifern zur 
Begleitung der Trommeln gebraucht; jetst findet 
man es auch in Orceftern und Kriegsmärjchen 
angewendet! 

uerprofil (Ouerdurhihnitt),j. Profil. 

Querftrich (—), ſ. v. a. Gedankenſtrich; über 
einem Worie Zeichen, daß die Silbe oder der 
Botal, worüber der Q. ſteht, lang ausgeſprochen 
werden joll; in der Mathematilk Zeichen der Sub- 
traftion, ſ. Minus; doppelt (—) Zeichen der Gleich⸗ 
beit; in gemwöhnliden Schriften zwiſchen zwei 
Zahlen f. v. a. bis, 3.8. 300—400; bildlich ſ. v. a. 

inderniß. : 

Queſe, Sattungder Blafenwirmer, ſ. Ba nd- 
wirmer. 

Quesnay, Frangois, franzöfifcher Medici- 
ner und Nationalöfonom, geboren am 4. Juni 
1694 zu Merrey im Departement Eure, F den 
16. Dec. 1774 als Profejjor der Chirurgie und 
Leibchirurg Ludwigs XV. zu Paris, war ein eifri- 
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ger Beförderer des phyſtokratiſchen Syſtems und 
drang namentlich auf Bereinfahung der Abga- 
ben, Abſchaffung des Heeres, der Finanzbeamten 
und Steuerpächter und Berbefferung bes Looſes 
der arbeitenden Klaſſen. Bon jeinen Schriften, 
die fi) gefammelt in Daire’3 „Collection des prin- 
eipaux &conomistes“ (2. Bd., Par. 1846) finden, 
find a gg „La physiocratie‘ (daf. 1767; 
Nperdun 1768, 6 Bde.) und „El&ments de la phi- 
losophie rurale* (Bar. m 

Quesnel (Duesnelt), Paſchaſius, katho— 
liiher Theolog, geboren den 14. Juli 1634 zu 
Paris, trat 1657 in dem Orden der Bäter des 
Dratoriums und ward 1659 Prieſter. Schon 
durch feine Ausgabe der Werke Leo's des Großen 
(Baris 1675, 2 Bde.), worin er die Freiheit der 
gallifanifhen Kirche gegen die Anjpriiche der 
päpftlihen Kurie vertheidigte, war er diejer miß- 
liebig geworden, und als er 1684 die Formula 
Doctrinae zu unterfchreiben fich weigerte, fab er 
fi genöthigt, nad) Brüffel zu fliehen, wo er feine 
Bearbeitung des Neuen Teſtaments, mit mora— 
liichen Reflerionen (zuerft 1637, vollftändiger 
1643 ff., zulett Baris 1736, 8 Bde), vollendete. 
Die Fefuiten erwirkten von Klemens XI. eine Ber- 
dammungsbulle dieſes Buchs und von Philipp V. 
von Spanien einen Berbaftsbefehl, in Folge def- 
jen Q., als des Janſenismus fchuldig, 1703 ins 
Gefängniß geworfen wurde. Er enttam demiel- 
ben jedoch durch feinen Bruder und floh nun nad 
Amjterdam, wo er unter fortwährenden Anfech— 
tungen von Rom aus lebte und 101 Sätze jeines 
Neuen Teftaments 1713 dur die Konftitution 
Unigenitus verdammt jehen mußte. Erden 2. 
Dec. 1719. 

Duednoy, le, 1) Stadt und Feitung dritten 
Ranges im franzöfifhen Departement Nord, an 
der Nordoſtgrenze von Frankreich, im chemaligen 
Hennegau auf einer Anhöhe in weiter fruchtbarer 
Ebene, an der Rouelle, hat ein Kommunalcol« 
(ge, Baummwollmanufalturen, Nägel», Seifen», 
Zuder-, Del- und Schuhfabrifation, Salzfiede- 
rei, Brauerei, Rindvieh-, Pferde- und Holzhandel 
und 3758 Einwohner. Die Befeftigungen befte- 
hen aus 8 irregulären Baftionen mit Ravelinus 
und Lunetten und einem größtentheils naſſen 
Graben. Hier 1414 Vergleich zwiſchen dem 
deräog von Orleans (im Namen des Königs 

arl VI. von Frankreich) und dem Herzog Jo— 

ann von Burgund. O. wurde 1711 von den 
lliirten, am 4. Oktober 1712 von den Franzoſen 
1749 von den Defterreihern, am 10. Gept. 17% 
von den Verbündeten, am 16. Auguft 1794 von 
den Franzoſen und 1815 von den Niederländern 
enommen. — 2) Le-D.:jur-Deule, Marft- 
Heden in demjelben Departement, Arrondiffement 
Lille, an der Deule, hat ftarte Brauerei, Brenne- 
rei, Del-, Nägel» und Kettenfabrilation, Lein- 
wanbdbleichen, Sander mit Flachs, Zwirn ꝛc. und 
4446 Einwohner. ö 
Quesnoy, Franz du, Bildhauer, ſ. Du- 


quesnop. 
Dueflant, yufet, j. Oueffant. 

Quetelet, Lambert Adolphe Jacques, 
nambafter Naturforfher und Nationalölonom 
—— den 22. Febr. 1796 zu Gent, ward 1 


ireltor der brüſſeler Sternwarte, daneben bes 


398 Quetſchhahn — 


ftändiger Sekretär der Atabemie dafelbit, jpäter 
Proſeſſor an der Militärfchule und Dirigent der 
ftatiftiichen Centraltommiffion und bat ſich durch 
eine Reihe von Werfen aſtronomiſchen, phyfila» 
liſchen, mathematischen, nationalötonomifchen und 
ftatiftiichen Inhalts befannt gemacht. 

Quetihhahn, j. Bürette, 

Quetſchung (Kontufion, contusio, quassa- 
tio), Berletsung eines Theiles des Körpers durch 
mechauiſche Gewalt ohne fihtbare Treunung der 
Theile, wodurd ſich die D. von den Quetſch— 
munden unterſcheidet. Die Wirkungen der O. 
find zunächſt Herabfinfen der Vitalität des ver- 
letzten Theils, Empfindungslofigfeit, Schwer- 
beweglichkeit, Zerreifung der unter der Haut 
liegenden Gefäße, daher mehr oder weniger aus- 
gebreitete Blutergüffe (Sugillationen, Ethymo- 

en), Kontinuitätstrennungen der verjchiedenen 
organischen Beftandtheile, jelbft der Knochen, 
namentlich nach jogenannten Prellſchüſſen. Die 
Größe der Wirkungen hängt von dem Grabe der 
Intenſität der einmwirfenden Schädlichleit ab. 
Bei dem höchſten Grade der Ö,, der Ber- 
malmung oder Zerquetihung (conquassa- 
tio), tritt gänzliches Erlöjchen der Vitalität mit 
Unempfindlichfeit und Mürbheit des Theiles ein; 
fpäter vertrodnet er zu einem granlichgelben 
Schorf, in deffen Umkreis fih Zeihen von Ent- 
ündung und Eiterung einftellen. Am häufigiten 
dd D.en ausgefett Die zunächſt unter der Ober— 
baut liegenden Gefäße, Nerven, Knochen ꝛc., 
jeltener Organe, welde in den Höhlen des Kör- 
m eingeichloffen liegen, welche letztern mehr 
en Erjhütterungen ausgejegt find. Im wei— 
teren Berlaufe verihminden die angegebenen 
Symptome mehr oder weniger; es erjcheint I 
örtliche und allgemeine Reaktion mit Geſchwulſt, 
Nöthe, Entzündung, Fieber. Die ade 


Quezaltenango. 


köpfen, durch kalte Aufſchläge, Ueberſchläge von 
Waſſer uud Eſſig, Bleiwaſſer, Salmiak und Sal— 
peter, durch Aderläſſe und innerlichen Gebrauch 
fühlender Salze, des Nitrums, der Laxirſalze 
nöthig; dabei Nuhe des erkrankten Theiles und 
entzündungswidrige Diät. Iſt jodie Entzündung 
ertheilt, jo tritt die Behandlung der oft zurüd- 
leibenden verminderten Vitalität und Schwäche 
ein, gegen welde Reizmittel äußerlid (Lini- 
mentum volatile, Balsamum vitae Hofmanni, 
Tincetura Arnicae, aromatische Bäder, die Eleltri- 
cität ꝛc.) und innerlih (Arnica) angewendet 
werden. Große Blutertravafate kaun man durch 
Anwendung der Kälte und reforptionsfördernder 
Mittel zur Aufjaugung zu bringen ſuchen; zu» 
weilen können Inciſionen oder Eröffnung einer 
Körperböhle, in welche fih Blut ergofien bat, 
nöthig werden. Die Behandlung der Nachkrank— 
beiten, ſowie etwa eintretender Eiterung ift Die 
gewöhnliche. 

Quetihwunden, ſ. Quetihung. 

Queue (franz., d. i. Schwanz), die hintere 
Seite eines Truppentheils, bejonders hinfichtlich 
der Richtung des Abmarjches, der Tete entgegen» 
gelent; in Sranfreich und bie und’ da aud in 

eutichland zur Vermeidung des Andrangs an 
Theater: und ähnlichen Kaffen 4—5 F. hobe Bar- 
rieren und Gitter in den Borhallen des Theaters 
jelbft oder auf der Straße vor den Eingangsthü- 
ren, innerhalb deren nur 1—2 Perſonen auf ein- 
mal fi der Kaffe nahen künnen; aud der Bil- 
larditod, 

Quevedo Billegad, Don Francisco de, 


Spanischer Dichter und Schriftfteller, geboren am 


26. Sept. 1580 zu Madrid, ftudirte zu Alcala de He- 
nares, ging aber wegen eines Duell nach Neapel, 
wo er fi) das Vertrauen des Vicelönigs Herzogs 





‚don Djuiia erwarb, durch deffen Sturz fich jedoch 


geht gern in erihöpfende Eiterung und in Brand | auch eine dreijährige Haft zuzog. Später kehrte 


iiber. Die Vorherſage richtet ſich nach dem 
Grade der Q., der Wichtigkeit des verletzten 


er nah Spanien zurück und widmete ſich bier 
ausſchließlich den Wiffenfchaften. Der Autorſchaft 


Theiles und etwa vorhandenen Kompfifationen. | eines gegen den Minifter Olivarez gerichteten Li— 


D.en in * 
Muskeln fin 
find fie, wenn fie Gelente treffen, da leicht Krank— 
beiten derjelben, Entzündung, Steifigkeit zc. fol 
gen; Den der Knochen und Beinhaut geben oft 
eranlaffung zu Beinfraß und Eroftofen; Kon- 
tufionen der Arterien fünnen Aneurpsmen zur 
Be Sue treffen fie Nerven, jo können ner: 


aut und den oberflächlich gelegenen 


vöje Zufälle eintreten, Konpulfionen, Starr: 
frampf, oder es bleiben Lähmungen und Atro- 
phie zurüd. Sehr üble und oft den Tod nad) 
ſich ziehende Kompfifationen find Erfehütterungen 
edler Organe, vorzüglich des Gehirns u. Rücken— 
marfes, Zerreißungen innerer Theile, der Leber, 
der Nieren, der Milz, des Magens, großer Ge- 


weniger bedeutend; bedenklicher Haft zu erbulden. 


bells verdächtig, hatte er eine neue zweijährige 
Er Fam 8. September 1645 
zu Billa nueva de los Infantes, wohin er fich zur 
Wiederherftellung feiner Gefundheit begeben. Q. 
ift einer der geiftreichften, witigften und vieljei- 
tigften ſpaniſchen Schriftſteller. Im Auslande 


iſt er namentlich durch ſeine proſaiſchen Schriften, 


In. A. die „Sueios y discursos“ (deutſch von Phi— 
lander von Sittewald, Straßburg 1645) und den 
Schelmenroman „Gran Tacato“ (deutſch von Keil 
unter dem Titel „Geſchichte des Erzſchelms, ge- 
nannt Don Paul“, Leipzig 1326) befannt gewor- 
den. Er überjegte auch Epiktets „Enchiridion“ 
in ſpaniſche Verſe und gab die Werke des Barca- 
laureus de la Torre heraus, Die vollftäudigfte 


fäße, welche der Kunft nicht zugänglich find, | Ausgabe feiner Werke erjchien zu Madrid 1791 
ferner Knocdenbrüde und Kuodeniplitterungen. | bis 1794, 11 Bde. mit Kupfern, daf. 1842, mit 
Die Behandlung hat im Auge, den Grad der | Apmerkungen; eine Auswahl lieferte Ochoa (Par. 
Bitalität bei einer D. zu regeln und etwaige 1840). k 
Komplikationen zu heben. Yebteres fann in vie) Onezaltenango, Departement der centralame- 
len Fällen die Hauptaufgabe des_Arztes fein, rikaniſchen Republit Guatemala, eine fruchtbare 
» B. bei Erſchütterung wichtiger Organe. In | Hochebene, bringt Mais, Weizen, Bataten, Rind- 
en meiften Fällen macht fi eine örtliche, zu- vieh, Schafe und hat 66,800 Einw. Die gleich- 
weilen auch allgemeine antiphlogiftiihe Behand» | namigeHauptftadt (Q. del Ejpiritujanto), 
lung dur Anjegen von Blutegeln, Schröpf: | am Siguila in einer frudtbaren Ebene, tft einer 
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der wichtigften Stapelpläge für den Handel zwi⸗ 
ihen Guatemala und Chiapas, bat Woll- und 
Baummollmanufalturen und 20,000 Einwohner, 
großentheils Indianer. 


Sie wurde bereits 1524 | 





Ruhe der Seele, in der fie ſich gan 
Birken in ihrüberlaffe, und Bernie 
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spirituale‘ (Rom 1675) ein Berfenken des Geiftes 
in fchweigendes Gebet, eine vollfommen- pajfive 
dem göttlichen 
tung alles eige- 


von Alvarado an der Stelle der großen Quiche | nen Geifteslebens, um liebevoll unterzugehen in 


ftadt Xelahuh —— 


Duibde, 


Gott. Der franzöſiſche Hof ſetzte zwar beim Papſte 


tadt im Staat Cauca der ſüdame- | dur, daß Molinos feine Irrthümer abſchwören 


rifanifchen Republit Columbia (bisher Granada- | und in ein römisches Dominifanerklofter wandern 


fonföderation), hat 3600 Einwohner, 

Qui bene —— ‚bene docet (lat.), 
wer gut unterfcheidet, lehrt qut. 

Quiberen, Marttleden ım franzöfiichen De- 
partement Morbiban, liegt auf der Siidjpite der 
gleichnamigen Halbinjel, weldhe gegen Welten 
eine weite, fichere, durch Batterien und das 
En Penthievre geſchützte Bucht des atlantiichen 

ceans einfchließt, deren Eingang aber gefähr- 
ih ift, uud bat einen Heinen Die, Gerberei, 
Ta ‚, Sarbdellenfijcherei und 2086 

inwohner. Die Halbinjel Q., auf welder 
das erwähnte Fort zum Schute des Hafens 
fteht, wird bei hoher Fluth vom Meere bededt 
und ift daher nur ftellenmweije angebaut. Sie ift 
bejonders durch die . und Niederlage der 
vereinigten Engländer und Emigranten im Früh— 
jahre 1795 geſchichtlich erg | geworden. 
uibo (Eoybo), Juſel im ftillen Ocean an 
der Sübtüfte des Iſthmus von Panama, hat einen 
guten Kalk und auf der Nordſeite einen jhönen, 
150 Fuß hohen Wafferfall. 

Quiche, ein ehemals mächtiger Indianerftamm 
in Guatemala (Gentralamerila), deſſen Sprache 
noch jegt in einem großen Theile des Landes ge- 
jproden wird. Die Hauptftadt ihres Reichs vor 
der fpanifchen Eroberung war Iltlatlan. 

Qui cito dat, bis dat (lat.), wer bald gibt, 
gibt doppelt. 

Quid, ſ. v. a. Quedfilber; davon Quick— 
arbeit, j.v.a. Amalgamation (vgl. Silber); 
Duidwajfjer, eine Yöjung von jalpeterfaurem 
Quedfilber,, welche zum Vergolden benugt wird ; 
———— und Quickſilber, ſ. v. a. Gold- 
und Silberamalgam. 

Quid (lat.), was, 

Quidam (lat.), ein Gewiffer, Jemand, ge- 
wöhnlich im yerächtlichen Sinne. 

Quid juris (lat.), was Rechtens ift. 

Quid 2 quo (lat.), Etwas für Etwas, Eins 
für das Andere; Mißgriff, Verwechſelung; die 
Abfindungsjumme bei einem Vergleich. 

Quidquid agas, prudenter agas, et 
respice finem (lat.), Sprichwort: Bei Allem, 
was du thuft, bedenke das Ende, 

Quidquid delirant reges, plectuntur 
Achivi ul die Fehler der Fürſten müſſen die 
Untertbanen büßen. 

Quies (lat.), Berfonifilation entweder des 
Todes oder der Ruhe auf der Wanderſchaft, hatte 
ein Heiligthum an der lavilanifhen Straße vor 


om. 

Duietiner, j. v. a. Theatiner. 

Quietismus (v. lat. quies), eine von dem fpa- 
nischen Weltpriefter Mid. Molinos (f. d.) aus- 
—— myſtiſch⸗religiöſe Richtung. Im Gegen⸗ 
age zu den rein äußerlichen Andächtsübungen 
mehrer Mönchsorden, namentlich der Feſuiten und 
Dominikaner, forderte Molinos in feinem „Guida 


mußte, deffen Buch wurde jedoch in mehre Sprachen 
überjett und veranlaßte eine Menge Erbauungs- 
bücher in gleichem Geijt; jelbft am Hofe Lud- 
wigs XIV. fand der Q. eine Pflegerin in Jeanne 
Marie Bouvierdela Mothe-Guyon [j. Guyon?)], 
die durch die Bemühungen ihres Beichtvaters La— 
combe eine Menge Anhänger gewann. Letzterer 
wurde als ihr Berführer verhaftet und ftarb im 
Gefängniffe, auch die Guyon kam kurze Beit in 
Haft; Fenélon gab in feiner „Explication des 
maximes des Saints sur la vie interieure‘‘ (1697) 
dem DO. neues Gewicht; Boffuet — erwirkte 
1699 ein päpſtliches Breve, in welchem 23 Sätze 
aus Fenelons Bud) als irrig verdammt wurden. 
Erft der veränderte Zeitgeift aber brachte den O. 
in Bergeffenheit. Der D. offenbart fi in Fink 
lons Buche als eine gemüthlihe Schwärmerei, 
deren Grundforderung die jogenannte reine Liebe 
ift, die fi ohne Furcht und Hoffnung, gteihgültig 
gegen Himmel und Hölle, mit völliger Selbſtver⸗ 
leugnung auf Gott richtet. Bgl. Scharling, 
Mofticismus des Molinos, Kopenh. 1852. 
Duietiften (v. Lat., d. i. die Ruhenden), |. v. a. 
Helychaften ; die Anhänger des Quietismus (j.d.). 
Quieto, Fluß in Jftrien, mündet nad) einem 
zer von 4'/, Meilen bei Eittanuova in das 
eer. 

Quiebrain, Flecken in der belgiſchen Provinz 
Hennegau, Grenzſtation der brüffel-mons »valen- 
ciennes⸗pariſer Eifenbahn, hat Rübenzuder- und 
Eichorienfabrifation, Baummollweberei, Stein- 
foblengruben und 2843 Einwohner. Hier am 
29. April 1792 fiegreihes Gefecht der Defter- 
u en die Franzoſen. 

Dui —* Mol. Seifenſpiere), Pflanzengat⸗ 
tung aus der Familie der Roſaceen, charalteriſirt 
durch den Sjpaltigen Kelch, die 5 jpatelfürmigen 
Blumenblätter auf 5lappiger Scheide, die 10 
Staubgefäße und die 3edigen, vielfamigen Bälge, 
Bäume in Chile. Bon Q. Smegmadermos Deec., 
. Saponaria Poir., bildet die Rinde mit Waſſer 
einen Schaum wie Seife, weshalb fie in Peru und 
Ehile häufig zum Waſchen gebraucht wird und 
dafelbft einen bedeutenden Sandelsartitel aus⸗ 
macht; ſie ſchmeckt ſtechend pfefferartig und ent— 
hält Saponin. In neueſter Zeit iſt die Rinde 
auch nach Europa gekommen und beſonders als 
Wollwaſchmittel benugt worden. Nach forgfältig 
angeftellten Berfuchen liefert fie jehr gute Reſul⸗ 
tate und ift namentlich der Soda in vieler Hinficht 
vorzuziehen. Ueber 30’ €. entfettet eine Abkochung 
der Rinde die Wollevollftändig, bei 18° E. wird nur 
der Schmutz entferut, die Wolle bleibt etwas fettig, 
wirdaberjehrblant. Seife entfettet die Wolle auch 
bei 18° E., e8 entfteht aber unter den eigenthüm—⸗ 
lihen Marktverhältniſſen für den Verkäufer ein 
Nachtheil, wenn die entfettete Wolle nicht zugleich 
der Erreihung dieſes Js 

as 


fehr blant ift. % 
erth der Quillajarinde. 


liegt der hohe 
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Holz ift Hart, rhrhlich, fpaftet fi nicht und wird 
daher zu Steigbüge n gebraudt. 

Quillan, Stadt im franzöſiſchen Departement 
Aude, am Aubde, hat Fabriken in Leder, Tuch und 
Seife, einen Eifenhammer, Holzhandel und 1978 
Einwohner. 

Quillebeuf (jonft Kilebou genaunt), Stadt 
im franzöfifhen Departement Eure, links an der 
Mündung der Seine, hat eine Schifffahrtsfchufe, 
ein Rettungsmagazin, einen Handelshafen, in 
welchem die größern Seeſchiffe, welche nicht bis 
Rouen fahren fönnen, ausladen, lebhaften Handel 
und 2000 Einwohner. Die Stadt wurde unter 
Heinrich IV. befeftigt und Henriquepille ge 
nannt; Ludwig XII. ließ die Wälle wieder nie- 
derreißen. 

Quillimanee (Kilimanfe, Oſi), Fluß im 
öftlichen Afrika, Küſte Zangquebar, fließt ſüdöſtlich, 
mündet bei Melinda in den indiihen Ocean. 

Quilimane (Kilimane, QOuilimancy), 
Stadt im fildöftlichen Afrika, Küfte von Mozam- 
bique, lint3 am gleidnamigen Fiuffe, dem nörd— 
lihen Mindungsarın des Zambeje, gehört den 
Portugieſen, auptſtapelplatz des portugie- 
fiihen Handels, führt Maniok, Kaffee, Zuder- 
rohr , Neis, Banther- und Feopardenfelle, Elfen- 
bein, Gold, Kupfer, Eifen und Salpeter aus, hat 
einen durch ein Fort geihübten Hafen und 6000 
Einwohner, worunter viele Sklaven. 

Quillota, Hauptitadt des gleichnamigen De- 
partement3 (36,000 Einwohner) in der chileniſchen 
Provinz Balparaifo, am Nio Duillota (Acon- 
cagua), welcher die Grenze zwifchen den Provin— 
zen Aconcagua und Balparaifo bildet und bei 
Balparaifo in den ftillen Ocean mündet, Station 
der Eifenbahn von Balparaito nah Santiago, 
bat 10,000 Einwohner und in der Umgegend fehr 
reiche Kupferminen. D. litt am 19. Nov. 1822 
jehr dur Erdbeben; am 2, April 1851 wieder 
Erdbeben. 

Quimper (O.⸗Cotentin), Hauptftadt des 
franzöfifhen Departements Finistere, am Zu— 
ſammenfluß des Odet, Benaudet und Steir, un: 
weit deren Mündung in den atlantifchen Ocean 
und an der Eifenbahn von Lorient nah Chäteau- 
lin, in fhöner age auf einem Hügel, Der ältere 
Theil der Stadt ijt noch mit Mauern u. Thürmen 
umgeben u. hat enge, finftere Straßen ; der neuere 
Theil ift beffer gebaut und hat einige ſchöne Ge— 
biude, namentlih eine ſchöne Kathedrale, ein 
Theater und ein Badehaus. D. ift der Sit der 
Departementalbehörden,, eines Biſchofs, eines 
Gerichtshofs und eines Handelsgerihts und 
einen Heinen Hafen, eine hydrographiſche Fehr- 
anftalt, ein landwirthſchaftliches Inſtitut, Kom— 
munalcollöge, eine Zeichenſchule, öffentliche Biblio- 
thef, ein Itrenhaus, Hofpital, Schiffbau, Fabri— 
fation von Fayence und Töpferwaaren, Handel 
mit Tuch, Leinwand, Hüten, Kupfer-, Bled- und 
Zinnwaaren ꝛc., Sardellenfijcherei und 11,488 

inwohner. 
Quipmpetlẽ, Hauptftadt eines Arxondiſſements 
im franzbſiſchen Departement Finistere, am Zu— 
jammenfinß der Iſolle und Elle, von hoben Ber- 

en umgeben, ift gut gebaut, hat eine herrliche 
irhe (Notre-Dame), eine ſchöne Unterpräfeltur 
(aus einem ehemaligen Benebiktinerflofter), einen 
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Gerichtshof, einen Heinen, aber lebhaften Hafert, 
abrifation von Eſſig, Maſchinenpapier u. Leder, 
andel mit Getreide, Holz, Vieh, Honig, Wachs, 
eder zc. und 6686 Einwohner. 

Quin, James, ausgezeichneter Schaufpieler, 
geboren den 24. Febr. 1693 zu London, trat zuerſt 
auf der Bühne zu Dublin auf und glänzte feit 
1715 auf dem Drurplane-, fpäter aufdemfincolns-» 
inntheater zu London, vorzüglich in wiirbevollen 
tragiſchen Rollen, 3. B. als Cato und Eorioları, 
und im Luftfpiel in —— en, 3. B. als Fal⸗ 
ftaff, Bolpone und Sir Kohn Brute. Durch Gar- 
rid (f. d.) fpäter verdunfelt, zog ih DO. endlich 
ganz von der Bühne zurüd und lebte fortan meift 
zu Bath, wo er den 31. Yan. 1766 7. 

Quinarius (lat.), römijhe Münze, — "/, De» 
nar in Silber = 5 N3, in Gold = 12", AB. 

Oninault, Philippe, franzöfiiher Operu- 
dichter, geboren den 3. Juni 1685 zu Baris, brachte 
in feinem 18. Jahre fein erſtes Stüd, „Les ri- 
vales“ (1653), zur Auffiihrung, fand Beifall und 
fchrieb nun eine Menge Zrauerfpiele und Tragi» 
fomödien. Da feine „Astrate“ von Boileau mit 
bitterem Spotte angegriffen ward, wandte ſich 
D. fortan der Oper zu. Bon feinen Feiftungen 
auf dieſem Gebiet find die „Armide‘* (1656) und 
die „Atys“ hervorzuheben. Seine Berje über— 
treffen an Muſik und Wohlflang die der —— 
franzöſiſchen Dramatiker. Im Fahre 1671 faufte 
er ſich die Stelle eines Auditeurs in der Rechen— 
kammer; um dieſelbe Zeit ward er Mitglied der 
franzöſiſchen Alademie. Auch mehre Lehrgedichte 
lieferte er. Er r den 26. November 1688. Eine 
vollftändige Ausgabe feiner Opern erſchien als 
„Theätre* (Paris 1739 und 1778, 5 Bbe.). 

Quincailleriewaaren (v. Franz.), 1. v. a. furze 
Waaren; der Handel damit heißt Quincails 
leriehandel. 

Qnincey, Thomas, engliſcher Schriftſteller, 
geboren 1785 in Mancheſter, ſtudirte zu Orford, 
gewöhnte fi dort an den Genuß des Opiums, 
wovon er zuletst täglich 320 Gran genoß, und be» 
fchrieb feine unter dem Einfluß diejes Narlotis- 
mus entftandenen Bifionen in den „Confessions 
of an english opium-eater‘* (Fond. 1822). Im 
Jahre 1832 ging er nah Schottland und widmete 
jeine ya theils journaliftiichen Arbeiten, theils 
der Heberjetsung der namhafteren dentihen Schrift- 
fteller; + den 8. Dec. 1859 zu Edinburg. Noch 
er von feinen Werken (gefammelt Edinburg und 

ondon 1857—60, 14 Bde.) die „Literary remi- 
niscences“ und „Autobiographie sketches“ (Edinb. 

1853) hervorzuheben. 

Duinctilienus, j. v. a. Duintilianus. 

uincunx (lat.), römifche Münze, —5 Uneiae 
oder ’/,, As; als Maß — 5 Cyathi; auch Bezeidh- 
nung der durhbrodenen Ordnung der Baum«- 
pflanzung, welche mit der fchriftlichen Bezeichnung 
von 5 Unzen Aehnlichkeit hat. 

—— 1) Stadt im nordamerilaniſchen 
Staate Maſſachuſetts, Grafſchaft Norfolf, an der 
gleihnamigen Bai des atlantifchen Dceans und 
an der Dld-Eolonyeifenbahn (die erfte Eiſen- 
bahn in den Vereinigten Staaten, 1826 angelegt), 
bat ein Denkmal des Präfidenten John Adams 
und 6000 Einw. In der Umgegend wird der be» 
rühmte Ouincy-Granit "gebroden, deſſen 
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Bearbeitung u. Verſchiffung über 1000 Menſchen 
beſchäftigt. — 2) Siadt im nordamerilaniſchen 
Staate Illinois, Hauptſtadt der Grafſchaft 
Adams, am Miſſiſſippi und der Military⸗Tract⸗ 
eifenbahn, hat lebhafte Eifeninduftrie, Majchinen- 
bau und 13,718 Einw. Die Umgegend ift höchft 
fruchtbar und hat ſchöne Prairien. 

Quine Äh D. Adams,f. Adams 2). 

Quinde viri, ſ. Decemviri. 

Quindin, Gebirgeäug der Andes in der fild» 
amerikaniſchen MRepublif Columbia (feither Gra— 
nadalonföderatiom) ‚ Departement Cauca, mit 
dem Pic de Tolima, 17,1% Fuß, und dem Nevada 
de Buile, 16,800 Fuß hoch. 

uinet, Edgar, ba al Dichter und Li— 
terarhiftorifer, geboren den 17. Febr. 1703 zu 
Bourg en Breſſe, ftudirte zu Straßburg, Genf, 
Paris und Heidelberg. Die von der franzöftjchen 
Regierung nad) Morea ausgeriiftete Erpedition 
begleitete D. im Auftrage des Inſtituts, und das 
Wert „De la Gr&ce moderne et de ses rapports avec 
Vantiquit&* (Paris 1830, 2. Aufl. 1832) war das 
Ergebniß feiner Beobachtungen daſelbſt. Zu— 
nächſt wandte er ſich hierauf der Betrachtung des 
Mittelalters zu, bald aber, durch die ſcharfe Kritik, 
die fein „Rapport sur les &popdes frang. du XIII 


siecle‘ (Paris 1831) erfuhr, verleßt, der Politik. | 5 


Sein Wert „Allemagne et Italie (Baris 1832; 
neue Aufl. 1832, 2 Bde.) enthält viele richtige 
Jah über die Berhältniffe Deutfchlands. 


m 
Jahre 1840 ward er zum Brofeffor am Colige 
rance ernannt, wegen feiner mit Michelet | dh 


de 
herausgegebenen Schrift „Les Jesuites‘‘ (Paris 
1844) aber, fowie wegen feines fortwährenden 
Abſchweifens auf politifhe Diskuffionen jener 
Würde bald wieder enthoben; ein Theil feiner 
Borlefungen if in der „Revue des deux mondes‘ 
abgedrudt. Er fchrieb auch über das „Leben 
Fein von Strauß „Du genie des religions* (Pas 
ris 1842). Seine poetifhen Werke: „Ahasverus, 
mystere‘* (Paris 1833), „Napoldon, poäme‘ (hal 
1836), „Promöthöe“ (daf. 1838) u. „Merlin“ (daj. 
1861,2 Bde.), entbehren des ächten Dichtergeiftes. 
Nach der Febrnarrevolution von 1848 ward er 
von der 11. Legion der pariferNationalgarde zum 
Dberften, vom Departement Ain aber zum Re- 
präjentanten in der fonftitwirenden Nationalver- 
— ſowie ſpäter zum Deputirten in der 
egislative erwählt. In beiden Verſammlungen 
ern er mit der demofratifchen Fraktion des 
alais royal. Durch das Dekret vom 9. Januar 
1852 ward er mit 17 andern Abgeorbueten der 
Legislative auf unbeftimmte Zeit aus Frankreich 
verbannt und lebte feitvem erft in Belgien, dann 
in Genf. Eine Sammlung feiner hiſtoriſchen 
Schriften erſchien Paris 1858 in 11 Bänden. 

Quinimium probat, nihil probat (lat.), 
wer zu viel —* beweiſt nichts. 

Quinin, ſ. v. a. Ehinin. 

Duinis, Chinapräparat, welches in neueſter 
Zeit aus Brafilien in ben —— gebracht und 
aus den friſchen Rinden der Bolivia-China— 
bäume durch Ausziehen mit Kalt und Alkohol be— 
reitet werden ſoll. Es iſt gelb, wachsglänzend, 
dem Fi ei ähnlich, fait unlöslich in falten, 
wenig löslich in heißem Waffer, vollfommen lös— 
lich in Allohol, Aether und verblinnter Schwefel» 

Mener’d Konv.- Perifon, zweite Auflage, Bd. XIII. 
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fäure. Beim Bahr mit letzterer liefert es ſehr 
ar reines ſchwefelſaures Ehinin. 
uinoa L., Pflanzenart, j. Chenopodium. 
Quinquagesima (lat.), der 50. Tag vor - 
Oſtern, aud) Estomihi 6 d.) genannt. Q. absti- 
nentiae et poenitentiae, die zum Faften und zur 
Buße beftimmte fünfzigtägige Zeit, die mit dieſem 
Sonntag begann; Q. paschalis, Q. laetitine et 
exaltationis, die 50 Tage von Oftern bis Pfingften. 
Quinquangulum (lat.), Fünfeck. 
Quinquatrus (lat., Quinquatria), Feſt der Mi⸗ 
nerva, welches die alten Römer im März (Q. ma- 
Jores) und im Juni (Q. minuseulae) mit Opfern, 
Mastenzitgen, Gladiatorenfämpfen ıc. feierten. 
Quinquennales (lat.), im alten Rom Titel 
der Municipalcenforen, die auch Duumviri quin- 
quennales, wenn es ihrer 2 waren, oder Quatuor- 
viri q., wenn ihr Kollegium aus 4 Mitgliedern be» 
ftand, genannt, alles Yahregewähltwurden u. wie 
die römischen Eenforen, Cenſus zu halten hatten; 
Q. Iudi, Spiele, welche alle 5 Jahre gefeiert wur- 
den, wozu bei den Römern außer den Ludi capi- 
tolini u. a. befonders el 5 gehörten, welche 
die Kaifer nach flinfjähriger Regierung feierten, 
fo die Augustales (ſ. d.). 
Quinguennium (v. Lat.), ein Zeitraum von 
ahren. 
Quinquillion (v. Lat.), die 5. Potenz einer 
Million, ausgedrüdt: 
1,000,000,000,000,000,000,000,000,000,000. 
Quinquina L., Pflanzengattung, ſ. v. a. Ein« 


ona. 
Quinta (lat.), die Fünfte, befonders (se.classis) 
die 5. Klaffe einer Schule; der Lehrer heißt Quin⸗ 
tus, die Schüler Onintaner; ſ. Quinte, 

Quintal (franz.), der franzöfiiche Handels 
centner, = 97,012 deutſche Zollpfund = 104,6599 

reußiſche de auch ſpaniſches und portugie« 
Kies Handelsgewidht, — 4 Arrobas — 92,018 
eutſche Zollpfund. 

Quintana, Manuel Jofſé, berühmter fpa- 
niſcher Dichter, geboren den 11. April 1772 zu 
Madrid, ftudirte zu Cordova und Salamanca die 
Rechte, war dann in feiner ges nach ein» 
ander Advokat, Fiskalagent der Handelsjunta, 
Theatercenfor, Generalfefretär der Eentraljunta, 
Sefretär des Königs und Sekretär im Departe- 
ment der Auslegung fremder Sprachen. Als 
fimmführendes Mitglied der oberften Cenſur— 
junta zur Beit der erften Cortesregierung ver— 
faßte er faft alle Broflamationen und Manifefte 
der infurreltionellen Regierung, dichtete patrio- 
tiſche Lieder („Odas & Espafia libre‘‘, 1808), re» 
digirte die „Variedades de cieneias, literatura y 
artes‘* und gründete bie Beitjchrift „Semanario pa- 
triotico‘*, - der Reftauration auf eine Feſtung 
gebracht, ward er erft 1820 wieder frei gegeben 
und 1821 zum Präftdenten der neuerrichteten Ge- 
neraldireltion der Studien ernannt. Im Fahre 
1823 verlor er abermals feine Stellen, doch - 
er 1833 feine Stelle im Departement der Aus- 
fegung fremder Spraden zurück und wurde zum 
Procer des Reichs und Mitglied des Staatsraths 
ernannt. Nach der Umgeftaltung der erften Kam— 
mer trat er ald Senator in diefelbe, war mehr— 
mals Sekretär derfelben und wurde Erzieher der 
Königin und Präfident des Studienraths. Am 
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25. März 1855 ward er a Madrid feierlich zum 
Dichter gekrönt; + den 11. März 1857. Seine 
Gedichte, die fih durch philofophifche Tendenz, 
patriotifche —— und männlich-kräftige 
Sprache auszeichnen, ſo namentlich „Oda al mar“, 
erſchienen am vollftändigfteu Madrid 1821,2 Bode. 
Eine Auswahl aus den Epilern gab er 1833 in 
2 Bänden. Als Hiftorifer erwarb er ſich durch die 
Haffiihen „Vidas de espafioles celebres“ (1. Bd., 
Madr. 1807, Bd. 2-3, daf. 1830— 38; deutſch 
von Baudiffin, Berlin 1857) einen Namen. 

Quinte (v. Sat., Diapente), Intervall von 5 
Stufen, da83 Gattungen unter ſich begreift, näm- 
lich die reine, verminderte u. übermäßige Q. Die 
reine D. befteht aus 3 ganzen Tönen und einem 
ge one und fommt in der Harmonie 
nicht allein als ein ſehr weſentlicher Ton des 
harmoniſchen Dreillangs, der deshalb auch wohl 
Quintalkord — wird, ſondern auch in dis— 
ſonirenden Atlorden als eine Konſonanz vor, wie 
im Septimen-, Nonen» und Quartquintenalford. 
Die verminderte D. beftehbtauß2 ganzen und 2 
großen halben Tönen (h — f, fis — ce) und wird 
im firengen Er als Diffonanz behandelt, die 
ſich eine Stufeabwärts auflöft, die übermäßige 
D. befteht aus 4 ganzen Tönen (c—gis) und 
wirb wie jedes andere —— ntervall eine 
Stufe aufwärts aufgelöf. Berdedte Q.n ent- 
ftehen, wenn zwei Stimmen bei gleicher Bewe- 
gung in eine vollflommene Konfonanz, aljo in 
eine reine DQ. fchreiten. D.n heißt aud die 
E-Saite auf der Violine. 

Quinterne (v. Lat.), im Lotto ein Gewinn, der 
dann gemacht würde, wenn alled gezogenen Num— 
mern bejett und bezahlt worden wären; f. Lotto. 

Duinteffenz (v. lat. quintaessentia), beiden Py⸗ 
thagoräern der Aether, dann eine Fiktion des Theo- 
—— Paracelſus, der den 4 Eſſenzen der älte— 
ren Chemiker, durch die 4 Elemente dargeſtellt, 
eine 5. beifligte, die der Geiſt oder die Kraft eines 
natürlihen Körpers fein follte; fpäter Bezeich- 
nung von Auszügen, in denen man alle wejent- 
lichen Theile der ausgezogenen Subftanzen verei- 
nigt glaubte, aljo f. v. a. Tinktur. 

uintett (ital. quintetto, quintuor), Tonftüd, 
das ih vom Quartett (ſ. d.) nur badurd unters 
icheidet, daß es auf 5 Stimmen berechnet ift, wäh- 
rend das Quartett nur 4 hat. 

Quintidi (franz.), im franzöfifhen republi- 
laniſchen Kalender der 5. 55 einer Delade. 

Quintilianus (Ouinctilianus), Marcus 
Fabius, römifher Rhetor, geboren in Cala- 
— in Spanien um 42 n. Chr. erhielt feine 

ildung in Rom, kehrte zwar 61 mit Galba in 
fein Baterland zurüd, ließ ſich aber 68 bleibend 
in Rom nieder u. erwarb ſich hier in einer zwanzig⸗ 
jährigen Thätigkeit ſowohl als seidtige ed» 
ner, wie als Lehrer der Beredtjamfeit großen Auf. 
Unter feinen Schülern waren aud der jüngere 
Plinius und Domitilla, die Schwefter des Kaijers 
Domitian, der D. die konſulariſche Würde ver- 
liehen haben fol. Q. + vor 118. In die Zeit 
feiner Muße fällt die Abfaffung feines Haupt- 
werls, der „Institutionesoratoriae“ einer vollftän- 
digen Anleitung zu dem Studium der Beredtjam» 
feit in 12 Büchern, von denen das 10. eine meift 
richtige Kritik der griehifchen und römiſchen 


Duinte — Quippos. 


Literatur gibt. Auch fein Styl Hält ſich im Gan- 
jen an die beflen Muſter und — ſich durch 

einheit und Gedrängtheit aus. ie beſte Aus⸗ 

abe des Werlks lieferten Spalding, Zumpt und 

uttmann (Leipzig 1798—1829, 5 Bde., wozu 
als 6. Bd. =: da8 „Lexicon Quinctilianeum“ 
von Bonnell, daf. 1834, gelommen ift); gute 
Handausgaben Wolff (Leipzig 1316—21, u 
Gernhard (daf. 1830, 2Bde.), Meyer (Bd. 1,da 
Se und Bonnell (daf. 1854, 2 Bde). Eine 
deut = Ueberſetzung gab Bene unter dem Titel 
„Lehrbud der jchönen Wilfenfchaften in Proſa“ 
(Helmftädt 1775—77, 3 Bbe.). gi Schulzwecke 
ward das 10. Buch herausgegeben u. A. von 
Bonnell (Lpz. 1851), deutſch von Renſcher (daf. 
1822) ee og (daf. 1829). 

Quint at), in den alten römifchen Ka— 
— der 5. Monat, ſeit Julius Cäſar der 7., 

er Juli. 
Duintilfdein, j. Aipelten. 

Duintin, Stadt, ſ. Quentin. 

Quintin Meſſis, Maler, j. Meffis. 

Quintinus, Stifter der Ouintiniften, einer 
fibertinifchen Sekte, die fich befonders in Holland 
und Brabant ausbreitete und mach dere Lehre 
der Menfh Alles, aud was die Kirche Sitnde 
nenne, durch die Eingebung des heiligen Geiftes 
A D., ein Schneider aus der Picardie, wurde 
15 au Tournay verbrannt. 

Quintole (v. Fat.), Gruppe von fünf Tönen, 
in die eine größere Note zerlegt worden ift. Eine 
halbe Note hat 3. B. vier Achtel; zerlegt man fie 
in flinf Heinere gleiche Noten, oder rechnet man 
fünf Achtel auf eine, halbe Note, fo heißt die 
Gruppe dieſer (uneigentlih Achtel genannten) 
Heinern Noten eine Q. Die Q. wird durch einen 
Bogen u. darüber gejegte Ziffer fenntlih gemadt. 
uintuplum (lat.), das Fünffache; ſonſt 
das flinffade Kontingent zur Reichsarmee. 
-Quintus (lat.), der Fünfte, bejonders der 
5. Lehrer an einer Schule. 

Quintus, aus Smyrna, daher auch Smyr- 
näus, einige Male auch Calaber genannt, 
weil fein Gedicht bei Otranto in Kalabrien zuerft 
aufgefunden ward, griechiſcher Dichter in den 
letzten Jahrzehnten des 4. Fahrhunderts, iſt 
Verfaſſer des ziemlih umfangreiden Gedichts 
„Paralipomena Homeri“ oder „Posthomerica“, 
welches in 15 Büchern eine Fortjegung der home» 
rifhen Jlias bis zur Abfahrt der Achäer in ihre 
Heimat gibt. en Stoff entnahm DO. den 
cykliſchen Dichtern. Biele einzelne Schilderungen 
find gut, doch leidet die Behandlung des Ganzen 
an großer Weitjchweifigleit. Die beften Aus» 

aben lieferten Lehrs (zugleich mit Hefiod, Paris 
840) und Köchly (Leipz. 1853); deutjche eber- 
(den Pfarrius (Saarbr. 1830) und Play 


(Werth. 1835). 
Quintus Jeilius, ſ. Guiſchard. 
Quippos, die Knoten» oder Schuurenſchrift, 


deren fich die Peruaner vor der Eroberung ihres 


Reichs durch die Spanier bedienten. An einem 
arten Wollfaden waren mehre verjchiedenartige 
Fäden angereiht, jeder derfelben aus 3 ein - oder 


verjchiedenfarbigen Fäden zufammengedreht und 
®/, Elle lang. 


ie Zahlen wurden dur Knoten 
ausgedrüdt, die man in die Nebenfäden knüpfte; 


Qui profieit inartibuset deficitin moribus, plus deficit, quam proficit — Quitt. 403 


diefe Zahlen waren um fo größer, je näher die 
Knoten dem Hauptfaden at erg nad 
der Ordnung 10,000, 5000, 1000, 500, 100, 50, 
40, 30, 20, 10x. Die Auffeher über die DO. 
(Duippulamayı) lebten auf königliche Koften 
und waren von andern Berrichtungen frei. 

Qui proficit in artibus et defleit in 
moribus, plus deficit, quam profieit 
(lat.), wer im Wiffen zunimmt, in den Sitten 
aber abnimmt, der nimmt mehr ab als zu. 

Quirinal, einer der fieben Hügel, worauf das 
alte Rom erbaut war; jest der päpftliche Palaft 
auf demjelben. 

Quirinalia (lat.), Feſt des römischen Schutz⸗ 
gottes Quirinus (f. d.), welches am 47. Februar 
von allen 30 Kurien zujammen gefeiert ward. 

Quirini (Querini), Angelo Maria, 
italienifher Schriftfteller, geboren den 30. März 
1680 zu Venedig, ward zu Brescia gebildet, trat 
dann in den Orden der Benediftiner von Monte 
Eafino, ward 1718 Abt feines Klofters, 1723 Erz- 
biihof von Korfu, dann Biſchof von Brescia 
und 1727 Kardinal, In diefer Stellung machte 
er fih um die Berfhönerung Brescia's Fehr ver» 
dient, gründete auch eine öffentliche Bibliothef 
dafelbft, lebte aber als Bibliothelar der VBaticana 
und Borfieher der Congregatio Indicis bis 1751 
u Rom. Er + den 6. Yan. 1759 zu Brescia. 

on feinen Werten find hervorzuheben: „Speci- 
men variae literaturae‘ (Brescia 1739, 2 Bbe.); 
„Pauli II, pontificis maximi, vita“ (Rom 1740); 
„Commentarii de rebus pertinentibusad Quirinum“ 
(daf. 1749, 3 Bde. ; 2. Aufl. 1754) und eine latei— 
‚nifche Ueberſetzung der Werke des Ephraem Sy- 
rus (Venedig 1755, 2 Bde). Seine Bibliothek 
vermadhte er dem Batilan. 

Duirinus, gewöhnlich aus dem Sabinijchen 
(von curis, Speer) oder von der Stadt Cures 
abgeleiteter Beiname des vergötterten Romulus, 
deſſen Prieſter Flamen Ouirini oder Quirinalis 
hieß; bei den Sabinern ein Beiname des Mars. 

Quiriquina, Inſel im ftillen Ocean, zur dile- 
nifhen Provinz Eoncepcion gehörig, vor der Bai 
von Eoncepcion (oder Talcahuano) gelegen, °/, 
Meile lang, "/, Meile breit. 

Quirites, von der fabinifchen Stadt Eures 
oder von der auf dem Quirinal gelegenen Stadt 
Duirium benannt, uripeängiie wahrſcheinlich 
Name des unter Titus Tätius ſich mit den 
Römern vereinigenden Stammes der Sabiner, 
dann (Populus Romanus Quiritium, Populus 
Romanus Quirites) Name de3 aus beiden Stäm- 
men vereinigten Volls, namentlich in bürger- 
zn ri nad innen, während der 
Name Romani der politifhe, mehr friegerifche 
nad außen hin ward. 

uirl (Du — Werkzeug, Flüſſigkeiten durch 
Herumdrehen deſſelben in Bewegung zu ſetzen; 
der Gipfel der Nadelbäume, der in einem Jahre 
gemsaı« ift; daher jagt man: ein er ftebt am 

‚4, 5.2. Q. für: es iſt 3, 4, 5ac. Jahre alt. 

i que suorum verborum optimus 
interpres (lat.), Rechtsſatz: Jeder kann feine 
Worte am beiten fetoft erflären. 

Quisquis praesumitur bonus, donec 

—— eontrarium (at.), gewöhnliche 


echtöregel: von Jedem ſetzt man voraus. daß 


er gut iſt, ſo lange das Gegentheil nicht bewieſen 
iſt, Gegenſatz der Polizeiregel: Quisquis praesu- 
mitur malus, donee ete,, von Jedem ſetzt man 
voraus, daß er verdächtig iſt ac. 

Quiſſat Stadt im franzöfifchen Departement 
Gard, am Bidourle, hat Fabrikation von Woll- 
zeuchen und Feder und 1558 Einwohner. Dabei 

‚eine intermittirende Mineralquelle, 

Quiftorp, Johann Ehriftian von, be 
rühmter deutiher Kriminalift, geboren 1737 zu 
Roſtock, habilitirte fid) 1759 als Privatdocent der 
Rechte dafelbit, ward 1772 ordentlicher Profeffor 
der Rechte zu Bützow, 1774 medienburg-fchwe- 
rinifcher Juſtizrath, 1780 Oberappellationsrath 
und 1792 in den Adelsftand erhoben; + 179. 
Bon feinen Schriften find hervorzuheben die 
„Srundjäte des deutſchen peinlihen Rechts“ 
* 20, 2 Bde.; 6. Aufl., daf. 1809— 27, 

Bde.). 

‚Qui tacet, consentit (lat.), wer ſchweigt, 


gibt zu. 

Quito (San Francisco deQ.), Hauptftadt 
‚der füdamerifantichen Republik - Ecnador und 
des Departements Quito, eine der größten und 
ihönften Städte Südamerika's, liegt 3, Meilen 
füdlih vom Aequator, 8954 Fuß über dem Meere, 
ın einem engen Thale am Südoſtabhange des 
Vulkans Pichincha und am Rio Muhangare, i 
im Allgemeinen regelmäßig gebaut und hat viele 

rächtige Kirchen, Klöfter und andere ſchöne Ge- 

äude, unter welchen ſich namentlich der erz- 
biihöflihe Palaft, das Stadthaus, die Kathe- 
brale, das vormalige Fejuitenfollegium mit reich 
verzierter Kirche und prachtvollem Portal, das 
im edelften Styl erbaute Fraucislanerkloſter 
mit feiner — an Skülpturen und Ge— 
mälden reichen Kirche auszeichnen. DO. war 

rither Sit er gl und des Kongreſſes, 

och wurden 1852 die Eentralregierungsbehörden 
nad der Seeſtadt Guayaquil verlegt und nur 
noch die Departementsbehörden in DO. gelaffen. 
Außerdem ift die Stadt noch Sit eines Erz 
biſchofs und einer Univerfität, hat mehre andere 
— 2 Hoſpitäler, Woll- und 








Baummwollmanufalturen, Zwirn-, Spiken-, 
Band» und Strumpfwaarenfabrilation, lebhaf- 
ten Handel und 76,000 Einwohner. Die Um- 
| gegend ift außerordentlich fruchtbar und trefilich 
angebaut, das Klima höchſt angenehm und jehr 
gejund, und es herrſcht hier ein ewiger Frühling ; 
aber die ganze Gegend ift Erdbeben jehr aus— 
gt und ringsum drohen Bulfane Berderben. 

m jchredlichften wurde das Thal von Q. 17% 
dur ein Erdbeben verwüftet, durch welches in 
D. ſelbſt an 40,000 Menjhen umfamen; aud) 
am 22. März 1859 litt die Stadt dur ein Erd- 
beben wieder fehr bedeutend. Bei dem Dorfe 
Yarugui, unweit von Q., ftehen Pyramiden, 
welche 1736 von Eondamine erbaut, fpäter umge⸗ 
ftürzt, 1836 aber wieder aufgerihtet wurden. 
DO. wurde 1534 von Benalcazar gegründet, 1541 
‚dom Kaifer Karl V. zur Stadt und zur Haupt- 
ftadt der Provinz D. (7800 DMeilen mit 1 Mil- 
lion Einwohnern) im ſpaniſchen Bicelönigreid 
Neugranada erhoben, 

Quitt, ausgeglichen, gleichgeftellt; einer 
Sache q. fein, fie verloren haben. 
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Quittenbaum (Cydonis Tournef.), Bflanzen- 
gattung aus der Familie der Rojaceen (Poma— 
ceen), harakterifirt durch den Sfpaltigen Kelch 
faum, die faft freisrunden Kronblätter, die 5 
Griffel, die birn- oder apfelfürmige, an der Spitze 
genabelte u. mit dem Kelchſaum — Frucht 
mit Inorpeligem Innenfleiſch und 5 Fächern, je 
mit 10—15 Samen mit gallertzelliger Außen- 
jdiet, Sträuder und mößige Bäume im jüd- 
ichen Europa und im Orient mit ovalen Blät- 
tern und —— oder kleine Dolden bildenden 
Blüthen, in 5 Arten, worunter beſonders der ge⸗ 
meineD,(Quittenapfel, Quittenbirne, 


C, vulgaris Pers., Pyrus Cydonia L., Sorbus Cydo- 
nia Orantz) als —— Arznei⸗ und Zier⸗ 
pflanze befannt ift. ift in 10 — 20 Fuß 


ober Baum oder Strand mit fparrigen, in der 
ugend mit —— weißen Filz bebedten Zwei⸗ 
en, kurzgeſtielten, 
— zugeſpitzten, unten filzigen Blättern, läng- 
ichen, mit drüftgen er beſetzten Nebenblät- 
tern und einzelnen faft fitenden Blüthen, Er 
fammt urjpränglih aus Eydonia auf der Inſel 
Kreta, fommt jett aberwild an felfigen Orten im 
Gebüſch und an Zäunen, am Ufer der Donan in 
Defterreih, im Litorale, bei Fiume und in der 
jüdlihen Schweiz, anderwärts verwildert oder, 
wie in Frankreih, Deutfhland und England, 
fultivirt vor. Er gedeiht in jedem Boden, am 
beften in einer etwas fdhattigen Lage, Barie» 
täten find die Apfelquitte (C. maliformis 
Aül.), mit fugeliger, apfelfürmiger Frucht, die 
Biruguitte (CO. pyriformis Hort.), mit läng« 
licher, birnförmiger Frucht, und die portugie- 
fifde Duitte (C. lusitanica Hort.), mit langer, 
ee elber, feinfilziger, ve iger Frucht. 
ie Fortpffan ung des Q.8 ift bei feiner Nei« 
gung, Wurzelichößlinge zu treiben, ſehr leicht; 
ein alter, unbraudbarer Duittenftamm gibt, im 
Srübjahr bis auf die Erde herunter abgejchnitten 
und mit etwas loderer Erde iiberdedt, eine Menge 
Schößlinge, welche oft ſchon im erften Jahre zur 
Beredlung tauglich find. arg h neidet 
man im Spätherbft von jungen ftarfen Zweigen 
1 Fuß lang, ftedt fie Y, Fuß tief in ein befchatte- 
ted Gartenbeet, hält fie den Sommer über feucht 
und veredelt ſie nach Fahren. Auch aus Samen 
sieht man [höne Stämmen, weniger um Früchte 
avon zu ernten, als um Birn- und ie forten 
als Zwergbäume darauf zu veredeln. Das Holz 
in acbe und dient zu Drehslerarbeiten. In der 
edicin werden die Früchte und Samen benust. 
Die Früchte, Fructus Cydoniarum, Mala s.Pyra 
Cydoniae s. Cotonene, haben einen höchſt ange- 
nehmen Geruch, aber einen kr berben, zufam- 
menziehenden Geihmad, ie werden daher 
nicht roh gs en, jondern in Zuder eingemadht 
und zu Bereitung von Marmelade, Gallerte, 
au %c., jowie zum Würzen anderer gelochten 
Obftarten angewendet. er daraus bereitete 
Sirup ift etwas adftringirend und wird als Zu- 
fat zu ruhrwidrigen Arzueien benutzt. Außer- 
dem dienen die Quitten als Zuthat zu einigen 
— in Berbindung mit Eijen. Die 
amen, Semen Cydoniae s. Cotoneae, Quit⸗ 
tenlerne, enthalten in ihrer Schale viel Schleim 
mit etwas Gerbftoff und in den Kernen mildes, 


länglihen oder eirunden, ! 


Quittenbaum — Quod felix, faustum, fortunatum sit. 


fettes Del und dienen zur Bereitung des Quit⸗ 
tenfhleims, Mucilago seminum Cydoniarum, 
welcher bejonders bei aſtheniſchen en a ren 
dungen und überhaupt als einhüllendes Mittel 
gebraucht wird. Der Hinefifhe D. (C. sinen- 
sis Thuin, Pyrus sinensis Zauk.), ein 10—15 Fuß 
hoher Baum mit zugefpißten, ———— ge⸗ 
ſägten, unterſeits zottig-weichhaarigen Blättern, 
verlangt im Garten guten Boden und einen ge 
ſchützten Standort und eignet ſich wegen feiner 

Önen, großen, röthlichen Blüthen zu Zier- 

ſchen. Derjapanij a. (Ze 
ein Schöner, —10 Fu 9* Zierſtrauch 
ausgebreiteten, dornigen Aeſten, ovalen, glän- 
zenden Blättern und ſchönen gehäuften, ſch 
rothen Blüthen, liebt einen lodern, mäßig fen 
ten, guten Boden und geſchützten Standort und 
muß vor ne dur eine Bededung geigiht 
werben, gedeiht auch in einem geräumigen Topf 
oder Kübel, Bon Siebold führte neuerlich eine 
weiße und eine hellroſenrothe Abart, letztere mit 
a — ein. 

uittung, das ſchriftliche Belenntniß eines 
Gläubigers, daß deſſen Schuldner ſeine Bexbind⸗ 
lichleit * ihn erfüllt habe, ſei es, daß letztere 
in Bezab ung einer Summe Geldes, oder in Lei⸗ 
ftung einer anderen Handlung beftanden habe, 
Eine vollftändige DO. muß enthalten: die Ermäh- 
nung der Verbindlichkeit, das Belenntnig der 
Erfüllung derjelben, den Namen des Schuldners, 
die Unterieprift des en und, fofern die 
Erfiillung der Berbindlichleit an eine fie 
Zeit oder an einen beftimmten Ort x unden 
war, auch die Bemerkung, wann und wo 
Statt gefunden. Feder Shufdner hat das R 
bei Erfüllung feiner Verbindlichkeit vom Gfän- 
biger eine DO. zu fordern, und fann die Zahlung 
—— bis er eine Q.belommen hat. Sofern 
bom G me 2 dem Schuldner eineQ. übergeben 
wird, bevor diejer Zahlun geleitet oder die fonft 
darin erwähnte Berbindlic eit erfüllt hat, jet 
zwar der Gläubiger nach gemeinem Recht inner» 
halb 30 Tagen, vom Datum der ©. an g et, 
das Recht, die D. als ungliltig anzufechten, 
lich au, nöthigenfalls jelbft durch Eidesantra- 
gung, das Gegentheil des Inhalts der D. darzu- 
thun und diefelbe zurückzuſordern. Auch mad 
diefer Frift fann die Gültigkeit der Q. noch an- 
a wer werden, indeffen ift der Eidesantrag 
als Beweismittel nicht mehr zuläffig, und häufig 
wird der Q. eine noch unumftößlicdere Geltun 
beigemeffen. Bei Zahlungen, a 
wiederlehren, wird aus den liber die Testen 

ahre ausgeftellten DQ.en die Vermuthung & 

chöpft, dab auch für die früheren a die 
ftungen 28 erfolgt ſeien; indeſſen ſteht dem 
Gläübiger der Beweis des Gegentheils zu, 

Qui viveP (franz.), Anruf der ——— 
Poſten, das deutſche „Wer da?“ Bis zur Nebo- 
lution war der Ruf Qui va la gebräudlich, 

Quod bene notandum (lat.), was wohl 
zu bemerken ift, 

Quod Deus bene vertat (lat.), was Gott 
günſtig wenden möge. 

Quod erat demonstrandum (lat.), was 
zu beweifen war. 

Quod felix, faustum, fortunatum sit 





Quodlibet — Raab. 


(lat.), was glüdlich, günftig und gefegnet fein 


möge, 

Auoplibet (o. lat. quod libet, was beliebt), 
ordnungsloſe BZufammenftellung verſchiedener 
Gegenſtaͤnde, namentlich ein Gemälde, in welchem 
die heterogenſten Dinge zu einem maleriſchen 
Ganzen ſcherzhafter Gattung, das durch den 
Kontraft wirkt, zufammengeftellt find; oder ein 
Tonftiid, in welchem kleinere Süße oder kurze 
Gedanken aus verfchiedenen andern belannten 
größeren Werten aneinandergereiht find, um 
einen komiſchen Effelt bervorzubringen, wobei 
8 hauptſächlich auf eine pe Wahl und An— 
ordnung der einzelnen Säge anfommt. 

Quod licet Jovi, non licet bovi (lat.), 
was dem Jupiter erlaubt ift, ift nicht dem Ochſen 


erlaubt, d. — Handlungen finden in An— 
ſehung ihres Urhebers verſchiedene ſittliche Beur- 
theilung. 


Quod non est in actis, non est in 
mundo (lat.), was nicht in den Alten ſteht, ift 
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nicht in der Welt, d. h. eriftirt nicht für den 
Richter. 

Quomodo Case auf welche Meife; das Q., 
die en e. 

Quorra, Fluß, ſ. v. a, Niger. 

Quos ego (lat.), elliptiicher Ausdrud des 
Neptun bei Birgil (Aen. I, 135), den er den Win- 
den, die ohne feinen Willen geftürmt hatten, zu- 
ruft, wörtli: welche ich (hart ſtrafen werde!), 
en i euh fol (der Teufel holen!) ent» 
prechend, 

Quot capita, tot sensus (lat.), wie viel 
Köpfe, fo viel Einne. 

uote (vd. Lat.), bei —— wiirde Gr . 
winn oder Berluft, ſowie bei Abgaben (Steuer- 
quote) der Antheil, der auf den Einzelnen oder 
auf einen befteuerten Gegenftand fommt. Ouo» 
tiren, diefe Bertheilung bewirken. 

Quotient, ſ. Divifion. 

Q-. v., auf Recepten Abfürzung für Quantum 
vis, Menge nad) Belieben, 


R. 


rt, R, r (litera canina, Hundsbuch⸗ 
[meit die Hunde vor dem Bellen Inurrend 
ihn hören laffen]), gehört als Laut in die * 
der flüffigen Konjonanten (liquidae) und entſteht 
durd eine zitternde Bewegung der Sunge ift 
aber dadurch vielfach nlancirt, J eine Bil⸗ 


R, 
abe 


dung von dem Gaumen an bis zur Yungenfpite 
einen verfchiedenen Sit haben ann. Die Hebräer, 
Griehen und alten Germanen ug es im 
Gaumen, und weil dabei ein ftarfer Hauch nö- 
thig ift, fo rechneten es die erfteren unter die 
Gaumenbucdftaben (gutturales), und die letteren 
fonnten e8 wenigftens am Anfang, die Griechen 
aud in der Verdoppelung nicht ohne h aus- 
ſprechen, daher die griechiſche Schreibart 6, dd 
und die altdeutſche 2 (3.8. Hrosmitha, Hra- 
banus). Die Ausſprache diejes Buchſtabens 
gilt für die fchwerfte, wird von den meiften Kin- 
dern fpät und von manchen Menfchen und Na— 
tionen nie begriffen, die dann ftatt feiner ein I 
u. laffen (Yallen), von anderen übertrieben. 

ft wird . das R mit anderen Buchſtaben 
vertaufcht, 3. B. mit I, mit 3 (was ftatt war, im 
Altdeutihen, honos ftatt honor), wogegen im La- 
teinifhen auch zumeilen das n dur r erjekt 
wird, namentlich in dem Worte in vor einem r, 
3. B. irrationalis flatt inrationalis. ne en 
wird r nur von den Franzofen an der Endftlbe 
er, auh zum Theil an der Endfilbe ir. Als 
Schriftzeichen ift Rim ee I: 0, 
Rho), in den romanischen und deutjchen Alpha- 
beten der 17. Buchſtabe, wenn j nicht als bejon- 
derer Buchftabe gerechnet wird. Bei den Rö- 
mern hatten bis Appius Claudius die Laute R 
undSnur Ein Zeichen (S). Als ſymboliſches 
Zeichen bedeutet e8 auf franzöffiepen Münzen 
die Miüngftädte Orleans und St. Andre; auf 
portugiefiichen die Münzſtadt Rio Janeiro, Fer— 


ner ift R Bezeichnung eines rechten Winkels, 3.8. 
2 R= 180"; als Zahlzeihen nad der Stelle im 
Alphabet: im Griechiſchen = 10, 0, = 100,000, 
im Lateinif den R= 8, ĩ — 80,000; in der Ru⸗ 
bricirung ſ. v. a, fiebzehntens; in der buchhänd⸗ 
leriihen Preisnotirung R = 17 Thaler, r = 17 
Groſchen. Als Abkürzung in römiſchen Hand» 
ſchriften, auf Münzen, Inſchriften ac. iſt es ſ. v. a. 
Roma, Romanus, regia, regnum, restitutor; auf 
Recepten ſ. v. a. recipe, nimm, gewöhnlich R’; 
in Münzwerken ſ. v. a, rarus (felten); je jeltener 
die Minze ift, defto mehr ift R wiederholt (RR, 
fehr jelten, RER, äußerft jelten), dann auch ſ. v. a, 
Revers; in Handlungsſchriften ſ. v. a. regu, em⸗ 
pfangen, und recto (f.r., folio reeto, das erfte 
Blatt); Resp., ſ. d. a. — der Verfechter 
einer gelehrten Streitſchrift, oder respondeatur, 
darauf iſt zu antworten; Metern, a 
ſ. v. a. reaumurfhes Thermometer; in der Mufit 
j. d. a. Ripieno und rechte Hand. 

Ra,ä age Sonnengott, j. Yegypten. 

Roa ? abe. 

Rand, Nebenfluß der Donau, entjpringt in den 
füchbader Alpen ber Fladnitz in Steiermark, 
fließt anfangs in engem Gebirgsbette nad) Sübd- 
often, wendet fi darauf in einem gegen Often 
und Nordoften gerichteten Bogen nad Ungarn, 
theilt fiy unterhalb Körmend, wo fie jchifibar 
wird, in 2 Arme und mündet nach 24 Meilen 
langem auf bei Raab in den Hauptftrom. Sie 
nimmt die Pinka, Güns, Marczall und 
— auf. Das — Komitat, im 
Kreife Fr er der Donau, wird von den Komi— 
taten Wiejelburg, Preßburg, Komorn, Beszprim 
und Dedenburg umjcloffen u. umfaßt 25,7 OMei- 
len mit 126,000 Einw. Einige im Süden be- 
rer unbedeutende Erhöhungen abgerechnet 

ſt das Komitat durchaus eben und befteht größten» 
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theil3 aus dem fruchtbarften Getreideboden. Der 
—5335 iſt Die Donau, die mit ihren zwei Ar- 
men, der großen Donau, welche dieſes Komitat 
zum Theil vom fomorner ſcheidet, und der Meinen 
ober wiefelburger Donau, die bei Rajka vom 
auptarım ausgeht u. zwilgen Bene u. Gönyö 
ch wieder mit demfelben vereinigt, den nörd- 
lichen Theil des Komitats durchſtrömt und bie 
Heine Schüttinfel —— bildet. In die 
Donau münden die Raab und Rabuitz, beide bei 
der Stabt Raab. Der Boden liefert alle Ge- 
treidearten, Gartenfrüchte, Wein, Obft u. Flachs. 
Die Hornvieh-, Pferde» und Schafzucht wird 
ftarf betrieben, und die Fiſcherei ift einträglich, 
auch gibt es etwas Seidenbau. Lebhaft ift der 
andel und die Schifffahrt auf der Donau. 
ie gleichnamige ——— und königliche 
pi adt (ungariich Györ, Nagy-Györ), an 
er —* der Raab und der Rabnitz in die 
tleine (wieſelburger) Donau und an der von 
Wien nad Neufzoeny führenden Eiſenbahn, iſt 
ut gebaut und der Sitz der Komitatsbehörden, 
de politiihen Stuhlrichteramts, eines Bi- 
ſchofs, Domtapitels und ——— Konfifto- 
riums, hat 8 fatholifche Kirchen, darunter eine 
pradhtvolle alte Domlirche, ein Benediktinerfolle- 
ium, ein Klofter der Karmeliter und der Urfus 
inerinnen, ein bifchöfliches und ein Knabenfemi- 
nar, eine theologiſche Didcefanlehranftalt, ein 
fatholifches Obergymmafium, eine Hauptſchule, 
eine Lehrerpräparandenanftalt, mehre Wohlthä- 
tigfeits- und jonftige gemeinnittige Anftalten, 
Tuchweberei, Mefjerfabrifation und als Dampf» 
ſchifffahrtsſtation zwiſchen Wien und Ofen leb- 
haften Handel, befonder8 mit Getreide, und 
17,384 meift katholiſche Einwohner, darunter 
8500 Deutſche. König Stephan V. bevölferte die 
Stabt dur SHerbeiziehung neuer Koloniften 
und ertheilte ihr wichtige Privilegien, melde 
1295 von König Andreas beftätigt wurden. 
ahre 1527 wurde das Schloß R. zu einer Fe⸗ 
ng erhoben. Am 29. Sept. 1595 nahmen die 
Türken dur Berrätherei 
die Feftung ein, verloren fte jedoch wieder durch 
den llebertutl unter Schwarzenberg und Balffy 
den 20. März 1598. Nachdem Montecuculi R. 
zur Feſtung erften Rauges erhoben, ward fie 
1783 von Kaifer Fofeph II. voll. Blei m 
Sabre 1809 ward fie zum Theil wieder befeftigt 
und vom 14.—24. Juni deffelben Jahres von 
den Franzofen belagert, die je nad) eingegange- 
ner Kapitulation belebten und fünf Monate lang 
behaupteten. Im Fahre 1820 wurde die Feftung 
neuerdings aufgehoben und gejchleift und unter 
dem Namen Franzensftadt ein neuer Stadttheil 
begründet. In den Unruhen von 1848 und 1849 
war die von den Ungarn wieder befeftigte Stadt 
mehrmals Schauplat kriegeriſcher Ereigniffe und 
* * 28. Juni 1849 von den Oeſterreichern 
erftitrmt. 
Roafay (Ra zay), Inſel aus der Gruppe der 
ebriden, swifden er Inſel Stye und dem fchot- 
tijhen Feitlande gelegen, gehört zur Grafichaft 
Inverneß, ift 3%, Meilen lang, */, Meile breit, 
EM ber ig (Duncan Hill 1500 Fuß hoc), hat 
88 eideland, Steinbrüche, Seebogel und| 
Einw., welche Viehzucht treiben. 


e8 Kommandanten 








Raaſay — Rabaut de Saint Etienne, 


Ranslöf, Harald Jvar Andreas, dä- 
nifher Staatsmann, geboren 1812 zu Sopen- 
bagen, ward, nachdem er verjchiedene andere 
Stellungen im däniſchen Staatsdienfte e⸗ 
nommen hatte, 1852 zum —— m 
ſchleswigſchen Minifterium ernannt, war 
bis 1855 Minifter fir Schleswig und 186061 
fir Holftein und hat fich auch durch viele politij 
Flugſchriften in dänischer und deuticher Sprade 
— em Pſeudonym Theophilus belannt 
emacht. 
Rabe, Fluß in Galizien, — am 
der Besliden und mündet nad 13 Meilen lan⸗ 
gem Lauf bei Uscie-Solne in die Weichſel. 
Raobaftend, Stadt im franzöfiihen Departe- 
ment Tarn, am Tarn, hat ein Schlo 
fation von Hanfleinwand, Hüten, Töpfer- und 
Lederwaaren, Wein- und Getreidehandel, Wein» 
bau und 5441 Einw. Nah der Schladt von 
Montcontour (1569 unter Karl) wurde der größte 
Theil der Bevölterung von R. niedergeme elt. 
Rabat (Rbat, Neu⸗Salé), ftark befefti 
See⸗ und Handelsftabt im afrifanifchen 
Marofto, ——— Fez, am Fluſſe Buregreb, 
unweit ſeiner Mündung in den atlautiſchen 
Ocean, iſt ziemlich gut gebaut, hat Schiffswerf⸗ 
ten, einen Safen Fabrilation von leinenen 
baummollenen Zeüchen, lebhaften Handel nah 
dem Binnenlande und ftarlen Erport von Landes» 


rodulten nad Europa, namentlich nad) Mar- 
Feille und Genua, und zählt 25,000 Einw., wor- 
— —— rien ee e 
aba efeftigter Hauptort der 
—F Go330 — —— 
at einen Hafen und 2200 Einw. 


Rabatt (vd. Ftal.), urſprünglich j.v. a. Distont 
(f. d.); gegenwärfig jeder procentweije Abzug ent» 
weder für frithere Zahlung, oder als b 
welchen der —* dem Detailhändler 
Fr gewiſſe Artite nr auf manchen Handels: 
plägen ein Ujo-R., weldher, da er urfprängli 
vom Berkäufer auf den Preis geiglagen wurde, 
auf⸗, nicht aber in Hundert abgerechnet werben , 
muß, in fofern der Abzug nicht mehr als das 
Daraufgeichlagene betragen joll, Nach der Ber- 
ſchiedenheit der Zahlungsfrift auf den verf 
denen Pläten ift übrigens der. u b 
Der R., den ſich die Buchhändler ge ww auf 
ihre ————— gewähren, iſt fir ie 
nannten Ordinärartifel auf 33%, pen, 
die Nettoartifel auf 25 Procent gefte t, wird 
bei baarer Zahlung verſchieden, gewöhnlich 
auf 40— rocent beftimmt; im Kunft- und 
Mufitalienhandel ift der R. ein größerer. 

Rabatte (v. van), der um * agene Saum 
oder Theil mancher Kleidungsftüde, vorzitglich der 
Aufſchlag von anderer Farbe an Uniformen; das 
die größeren Quartiere eines Gartens eiufaffende 
jhmale Randbeet. 

Rabant de Saint Etienne, Jean Paul, 


franzöfiiher Redner und Hiftorifer, geboren im 


April 1743 zu Nismes, widmete ſich dem Prediger» 
ftande, war aber zugleich Advokat und 

in beiden Eigenjchaften fiir die Gewiſſe 

feiner Glanbensgenoffen. Beim Ausbru 
Revolution ward er zum Mitglied der fon 


‚renden Berfammlung und in diefer in den Ber- 
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affungsausihuß gewählt und führte 1790 das 

räfidium Bon ee zablreihen Broſchüren 
gewannen befonders die „Considerations sur les 
interöts du tiers-&tat“ rn 1789) bedeutenden 
Einfluß auf die Öffentliche Meinung. Nach der 
Auflöfung der fonftituirenden Nationalverfamm- 
lung verfaßte er den „Almanach historique de la 
rövolution frangaise“ (Paris 1791, mit Rupfern), 
der als „Pröcis de l’histoire de la rövolution fran- 
gaise“ von Pacretelle beendigt und oft aufgeregt 
worden ift (mit R.s Leben von Boiffy d’Anglas, 
Paris 1 m Konvent vertrat er das De 
partement der Aube, war hier Gegner des Berges 
und fprah unter Anderem dem Konvent das 
Recht ab, Ludwig XVI. richten zu dilrfen. Am 
31. Mai 1793 mit den Girondiften geächtet, aber 
EUR nad) Paris zuriidgefehrt, mußte er am 

. Dec. 1798 die Gutllotine befteigen. Gein 
Bruder Jacques Antoine, R.-Bommier, 
geboren den 24. Okt. 1744, war ebenfalls Kon- 
ventsmitglied, unter dem Mh hun Unterpräfelt 
und von 1803—15 — redi — 
Da er für den Tod des Königs gem hatte, 
ward er nach der Reftauration verbannt, durfte 
aber 1818 zurücklehren und + den 16. März 1820. 
Ein dritter Bruder, R.-Dupuis, ward 17% 

roffribirt, floh jedoch, ward 1797 Mitglied des 

aihs der Alten und 1799 des gejetgebenden 
Körpers, präfidirte 1805, als iiber das le lg A 
lihe Konfulat abgeftimmt wurde, und j a 
Präfekturrath in Nismes den 13. Sept. 1808. 

Rabba, Hauptitabt der zum Syellatareiche 
Gando gehörigen Landſchaft Nuffy im weſtlichen 
ze von Afrila, am Niger, in frudhtbarer 

egend, hat Fabrikation von Baumwollzeuchen 
und Matten, Oele Handel, große Sklaven- 
märfte und 40, ind. 

Rabbaniten, diejenigen Juden, melde, im 
Gegenfat zu den Karaiten oder Karäern, neben 
dem Alten Teftament noh den Talmud als 
Glaubenskanon annehmen. 

Rabbi, im Hebräifchen ſ. v. a, Meifter, Lehrer, 
ein Ehrentitel der jüdischen Geſetzlehrer jeit der 
geit er Herodäer. Im Talmud führen den 

itel R. uur die Tanaim oder die Gelehrten, 
welche bis zur Abfaffung der Miſchna (etwa bis 
230 n. Chr.) eben, wogegen die Amoraim oder 

elehrten, welche von da an bis zum 
Schluß der Gemara (am Schluß des 5. oder am 
Anfang des 6. Jahrhunderts u. Ehr.) wirkten, 
den Titel Rab hatten, Rabban war ein noch 
höherer Ehrentitel, welchen nur 7 Geſetzlehrer, 
uerft der zu Ehrifti Zeit lebende Simeon-Ben- 
Silel, führten. Nabbiner(Rabbina) heißen 


diejenigen 


noch jebt die von den Gemeinden berufenen und- 


von dem Staate anerlannten Lehrer des talımu- 
difchen Judenthums, denen meift aud die Lei- 
tung des Reli —— und Goͤttesdien⸗ 
ftes, ſowie das Predigtamt übertragen find. Die 
Ertheilung des Rabbinats erfolgt durch die 
GCeremonie Semiduth. 

Rabbiniſche Literatur, j. Jüdiſche Lite- 


ratur. 
Rabbiniſche Sprade BEESRNCH ER e 
Sprade), das Idiom der hebraiſchen Schrift- 
iprache, welches die Rabbiner im Mittelalter, 
befonders in Spanien, ausbildeten. Hier wur- 


Forſchungen der Araber itber ihre Sprache zu 
gleihen Forſchungen über ihre eigene angeregt, 
welche durd) einen verborbenen chaldäiſcheñ Dia- 
left ausgeartet und entftellt war. Da aber die 
alten Ausdriüde und Redeformen zu Darftellung 
neuer Ideen nicht mehr ansreichten, jo waren die 
Bemühungen der Rabbiner, den Er He 


den nämlich die Rabbiner 2 re € gelehrten 


braismus wieder herzuftellen, vergeblich, und es 
ging aus [er erfjuchen eine gewiſſermaßen 
völlig neue Sprache hervor, die zwar binfichtlich 
der Grammatif wenig vom Althebräifchen ab- 
weicht, aber im Wortvorrath weit liber baffelbe 
—— reift, in ſofern ſie von althebräiſchen 

urzeln nicht nur neue Wörter ableitet, ſondern 
aud aus dem Arabiſchen viele Ausdrüde ent- 


lehnt. 


Rabe (Corvus), Bö —* aus der Ord⸗ 
nung der Sperlingsvögel und der Familie der 
Nabenvögel oder Broffchnäbter, aralterifirt 
dur) den pe Ver diden, fegelförmigen, oben 
gewölbten, an der Spite gebogenen Schnabel, 
meift gefellig in Schaaren zufammenlebende und 
auf Bäumen, in Felslöchern oder auf Thürmen 
niftende Bögel mit ziemlih einfarbigem Feder⸗ 
Heide. Sie find chen, liftig, gelehrig, zäntifch, 
unreinlich, laſſen ein lautes, unangenehmes Ge 
rei hören, lernen leicht jprechen und werden 
ht * fliegen hoch, laufen wackelnd, leben 
von A eften, Witrmern, Sämereien, Baum- 
früchten, Heinen Vögeln und Aas und nützen im 
Allgemeinen eben fo viel, als fie d aden. Bon 
cirfa 40 Arten fommen in Deutfhland folgende 
vor: Die Dohle (C. monedula L.), mit glänzend 
ſchwarzem, am Oberhals, an den Wangen und der 
Unterfeite aſchgrauem Gefieder, 13'/, Zoll lang, 
lebt als Strichvogel in der ganzen nördlichen 
alten Welt, niftet gejellig auf alten Thlirmen, 
ißt Injelten, Beeren, Mäufe, junge Bögel und 
ernt leicht ſprechen. Die Nebelkrähe (C. cor- 
nix L.), Graumantel, mit ajdhgrauem, am 
Kopf, an der Kehle, an den Flügeln und bem 
Schwanze [ame em Gefieder, 1'/, Fuß lang, ift 
ein in Norddeutichland gemeiner Zugvogel, der 
im Winter von Norden ae und aud) nad 
Südeuropa ftreiht. Die Krähe (C. corone Z, 
C. segetum Temm.), Nabenträhe, ift dadur 
ausgezeichnet, daß der Schnabel * als der 
Lauf und die Firſte au der Spitze ſtar —— 
iſt, ſowie dadurch, daß die ylügel die — 
ſpitze nicht erreichen. Das Gefieder des Rücens 
n. Halfes ift ftahlblau glängend. Diejer 1’/, F- 
lange Bogel ift ein in Deutjchland häufiger 
Standvogel, der fich befonders gern au Waldrän- 
dern aufhält, im Herbit ftreicht, ſich mit der vori- 
en Art verbaftert und durch Bertilgung von 
Nafeften und Mäufen Is nilzlich if. Der 
5 4 EL 5 —E 
at lange, den wanz ganz bede e e 
einen Schnabel von der Üing des Laufs, mit 8 
ganzen Fänge nad ftarl gekrümmter Firfte und 
er den Unterkiefer 5 enem Oberkie⸗ 
fer, ſchwarzes Gefieder mit bläulichem oder grün. 
lihem Schein, ift 2 Fu long, ie größte Art, 
Fate die nördliche alte Welt und fommt in, 
Deutihland nur einzeln als Strid- und Stand- 
vogel vor. Er läßt ſich leicht zähmen, lernt gern 


rabe (C, corax L.), 
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rechen, ift räuberifch und Fiftig, frißt gern Aas, 
Ir von Hochgerichten, daber Gal ERARECL 
nütt durch Wegfangen der Mäufe, jhadet aber 
indem er jungen Haſen und Meinem Jagdgeflüg 
nachſtellt. Diefer Bogel war Hauptgegenfand 
des Auguriums bei den Römern (f. Augurn 
Die Saat» oder Feldfrähe (C. frugilegus L.), 
durch den an der Wurzel geraden, an der Spite 
ſchwaͤch abwärts gebogenen, nicht über den Unter» 
fiefer verlängerten Schnabel mit bei den Alten 
nadter Schnabelwurzel — hat ein 
Gefieder mit violettem oder b ER Schim—⸗ 
mer, iſt 19, Fuß gr. und ein in Deutſchland 
gemeiner Stand» un Ein vogel, welcher ſich 
meift auf Feldern und iefen aufhält und als 
Inſeltenvertilger nittlich ift. Die Alpenkrähe 
C. alpinus Vieill., Gelbſchnabel-Stein— 
rähe), hat einen gelben Schnabel, welcher für» 
er als der Lauf ift, und eben folche Filße, lange, 
Über den Schwanz hinausragende Flügel und 
ein ſammetſchwarzes Gefieder, ift 15%, Zoll Ian 
und nn die —— Südeuropa's bis au 
die Alpen Süddeutſchlands. Die Alpen- oder 
Steindohle(C. —— — 
Steinfrähe), hat einen rothen nabel von 
der Länge des Laufs und eben ſolche Füße, lange, 
den Schwanz überragende Flügel und ein violett- 
—5—* Gefieder, iſt 15 Zoll lang, lebt in den 
Alpen bis zur Höhe von 10,000 Fuß. * 
belais, Frangois, der größte Satirifer 
der Franzoſen, wurde 1483 geboren, ob au Ehi- 
non in der alten Touraine, wie gewöhnlich an- 
egeben wird, ift nicht gewiß. Er befuchte die 
Schute zu Angers und trat dann in das Francis⸗ 
tanerllofter zu Fontenai-le-Comte. Hier trieb 
er mit Vorliebe Spradftudien und erlangte u. U. 
eine folde Kenntniß des Griechiſchen, daß der 
rößte franzöfifche Hellenift feiner Zeit, Wilhelm 
ude, auf ihn aufmerffam wurde und griechtiche 
Briefe mit ihm wechſelte. Diefe und ähnliche 
Auszeihnungen machten ihn (zumal das Grie- 
hifche damals bei den franzöfiihen Mönchen 
ohnehin fir eine ketzeriſche Geheimfprache galt) 
bei feinen Kloftergenoffen verhaßt. Auf Befehl 
des Prior wurden ihm die griechiſchen Bücher 
und Manufkripte gewaltfam entriffen, und 
bald darauf erfolgte im Klofter ſogar, wir wiſſen 
nicht warum, feine Berurtheilung zu lebensläng- 
lihem einfamen Gefängniß. Einflußreichen 
reunden gelang es, ihn zu befreien und ibm 
ein päpftliche® Breve zu erwirken, das ihn 
ermächtigte, den Orden des heiligen Franz mit 
dem der Benediktiner zu vertaufhen. In Folge 
deſſen trat R. in die Abtei Maillezais ein, bielt 
es aber auch dort nicht lange aus, jondern ging 
bald als Sekretär in die Dienfte des gelebrten 
Prälaten Gottfried von Eftiffaf. In dieſer Stel- 
lung wurde er mit vielen bedeutenden Männern 
befannt, von denen die meiften den Grundjäten 
der Reformation zugeneigt waren, Als um 
jene Zeit unter franz I. eine fehr entjchiedene 
und graufame Proteftantenverfolgung begonnen 
hatte, ging R. feiner perfünlihen Sicherheit 
wegen nad) Montpellier, um noch Medicin zu 
ftudiren, brachte es in der nenergriffenen Wifjen- 
we auch raſch jo weit, * er geſuchte Vorle— 
ungen über Hippocrates u. Galen halten konnte. 


Rabelais. 


R. damals (1532) den erften Grund ſeines Ruhms 
durch die Veröffentlichung des Romans „Les 
grandes et inestimables chroniques du grand et 
enorme g6ant Gargantua, contenant la gendalogie, la 
grandeur et force de son corps, aussi les merveilleux 
faicts d’armes qu’il fit pour le roi Artus“, Dies 
war das erfte, nahmals völlig umgearbeitete 
Fundament feines weltberühmten „Gargantua«- 
roman“, defien fpätere Faſſung die urfprüngliche, 
übrigens aud) weit werthlofere, ganz im gewöhn- 
lichen Geifte damaliger Nitterromane gehaltene 
und nur wenig von R.' eigenthümlicheni Geiſt 
verrathende faft in völlige Bergeffenheit ger 
hatte, aus der fie erft neuerdings durch die Aus» 
Nm von J. €. Brunet (Paris 1832) gezogen ift. 


Nach Lyon — Arzt uͤbergeſiedelt, legte 


m Fahre 1533 gab R. eine Fortſetzung ſeines 
omans unter dem Xitel „Pantagruel‘ heraus, 
in welcher fein Genie re freier und mäch⸗ 
tiger zu Tage trat. Bald nad) ihrer VBeröffent- 
dung folgte R. der Einladung des Biſchofs von 
Baris, Johann du Bellay, ihn, der mit einer Mif- 
on von franz I. nah Rom ging, zu begleiten. 
ach halbjährigem Aufenthalt in Rom, er 
zum Theil benutte, um feine reihe Spradhlennt» 
niß nod durch Erlernen des Arabijchen zu ertwei- 
tern und während defien R.’ Wit dem ft 
Klemens VII. viele heitere Stunden verf 
haben jolf, ging R. nach Lyon zuritd. Hier lieg 
er jetzt (1535) die Umarbeitung jener „Chroniques 
Gargantuines“ unter dem Titel „La vie inesti- 
mable du grand Gargantua, pere du Pantagruel“ 
erfcheinen. Sie enthielt aus dem früheren Werle 
nur die Namen und wenige fomifche Stellen und 
ift im vn eine ganz neue Schöpfung. Die- 
fer neue „Gargantıra“ bildete das erſte Buch des 
merkwürdigen Werts, an welchem R, fortan — 
ganzes Leben verbeſſernd und bereichernd 
arbeitete. Die Veröffentlichung erwarb R. viel 
Freunde und noch u Gegner, dieſe v lich 
unter den in ſeinem Buche ſchonungslos 
nommenen Pfaffen und Möndyen. Als 1536 eine 
neue heftige —— olgung ins Wert 
geſetzt ward, eilte R. nach Nom zu du Bellay 
urüd. Eine auf das Zureden jener Freunde 
Bin beim Papſt eingereichte Supplik (in der R. 
religiöfe Grundfäge bekundete, die mit feinem 
Leben wie feinen übrigen Schriften arg fontraftir- 
— verſchaffte ihm Äbſolution fir die Angriffe 
anf die Kirche und die Erlaubnif, in ein Bene 
diktinerflofter zurückzulehren, darin auch die Heil⸗ 
funft fortzuüben. Mit diefem Breve verjeben, 
ging N. nad Frankreich zurüd, nahm erft iegtin 
Dtontpellier den Doktorgrad und erhielt bald 
darauf von du Bellay ın deffen Diöces ein 
Kanonikat im Stift St. Maur-des-Fofl, wo er 
jedoh nur ſehr vorlibergehend fih aufzuhalten 
pflegte. Trog der fortdauernden furdtbaren 
nterdrüdungsverfuche gegen den Protejtantis- 
mus und die Kirchenfeinde überhaupt wagte es 
R., nachdem feine Gönner ihm von Franz L. ein 
bezügliches Privileg erwirkt hatten, Bud 
feines Romans druden zu laffen, in welchem die 
ſatiriſche Polemik gegen kirchliche und weltliche 
Schäden der Zeit nöch freier und fchneidender 
auftritt als in den früheren Theilen. Wabr- 
ſcheinlich um den energiſchen Anftrengungen des 


Rabenau — Rabener. 


Barlaments und der Sorbonne, ihn — 
u machen, aus dem Wege zu gehen, begab ſi 
. abermals mit du Bellay nah Rom, kehrte 
aber, nachdem es ihm gelungen war, von dort 
aus die Gunft des neuen Königs Heinrich II. und 
deſſen Geliebten, der ſchönen Diana von Poitiers, 
zu gewinnen, in die Heimat zurüd, wo er 1551 
durch Verwendung des Kardinals von Guiſe die 
Bee u Meudon bei Baris erhielt. — ver⸗ 
rachte R. die letzten Jahre ſeines Lebens in 
behaglicher Ruhe, die auch durch die Anfeindun⸗ 
en, welche die Herausgabe des 4. Buchs ſeines 
Komans hervorrief, nicht geflört wurde. Er} 
1553. Einige Jahre nad feinem Tode erjchien 
das 5. und lette Buch feines Romans, heraus- 
egeben und vermuthli ergänzt durch feinen 
—— ohann Turquet. R. gehört in die Reihe 
der Geiſter erſten Rangs. Die Bildung ſeiner 
Zeit in ſich faſſend, ſtand er an geiſtiger Heben 
und in Hinficht auf feine ganze Weltanffaflung 
weit iiber diefer. Nie hat ein Satirifer die Geißel 
de3 Spottes Fühner und furdtbarer gefhmungen 
als R. Die Sceinheiligkeit, die Dummpfiffig- 
keit des Pfaffenthums, die Wortflaubereien der 
AJuriften, der marktſchreieriſche Eharlatanismus 
der Aerzte hatten in ihm einen unverföhnlichen 
und mit vernichtenden Waffen ausgerüfteten 
Gegner. Den Kampf gegen diefe damals mäch— 
tigen Feinde führte er in feinem Roman mit 
der überlegenen Heiterkeit unerfchöpflichen geifti- 
en Reichthums. Aber auch an wahrhaft tief- 
Bnnigen Gedanken, an ächter Weisheit ift dies 
wunderbare Buch reich, wennfchon diefe Elemente 
überwuchert werden von den oft folofjal-grotesten 
Einfällen des Uebermuths und der humoriftiichen 
Laune. In dem herrlichen Eharakter Banuogs, 
der im Berlanf des Romans immer mehr als der 
Bertreter der vernünftigen Weltbetrachtung her— 
vortritt, bat R. fich ſelbſt perjonificirt. Von 
großer Bedeutung ift außer in andern Richtun— 
gen R. auch für die Entwidelung der franzöfifchen 

prache geweſen, die er in noch fehr ungelenter 
und ze Geftalt vorfand und gleichfam erft zur 
Darftellungsfähigkeit feiner Gedanken umgebil- 
det hat. Die beften fpäteren Ausgaben des „Gar- 
gantua” und „Pantagruel“ find: von Peduchat 
und Lammonoye (Amiterdam 1711, 5 Bde. ; neue 
Ausgabe 1741—43, 3 Bde.); eine mit Stoffar 
(Barıs 1820, 3 Bde.), eine andere mit Kommentar 
von Fohanneau (daf. 1822, 6 Bde.), eine ſprach— 
lich modernifirte von Marfy: „Le Rabelais mo- 
derne“ (Amfterdam 1752, 8 Bdchn.), endlich die 
trefilihe Ausgabe „Oeuvres de R, collationndes 
pour la premiere fois sur les @ditions originales* 
von Burgaud des MaretS und ker (Paris 
1857—58, 2 Bde.). Ueber die deutfche Umarbei— 
tung des „Gargantua“ von J. Fiſchart f.d. Eine 
treffliche deutjche Uebertragung hat Gottlob Regis 
seit 1832—41 (2 Thle. in 3 Bdn.) gegeben. 
Bgl. Brumet, Recherches bibliographiques sur 
R., Paris 1852, und Sacroir, R., sa vie et ses 
ouvrages, daf. 1859. 

Rabenan, Stadt im königlich ſächſiſchen Kreis- 
direktionsbezirk Dresden, Gerichtsamt Tharandt, 
unmeit der rothen Weißerit, hat ftattliche Burg- 
ruinen, Stellmaderei, Rohrftublfabrifation un 
1077 Einwohner. 
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Rabener, Gottlieb Wilhelm, deuticher 
Satirifer, wurde am 17. Sept. 1714 zu Wachau 
geboren, bejuchte die Landesſchule in Meißen, 
wo er den innigen Freundſchaftsbund mit feinen 
Mitſchülern Gellert und Gärtner ſchloß, ftudirte 
in einzig Furisprudenz, trat dann ins Bureau 
eines Steuereinncehmers zu Leipzig und wurde 
1741 als Steuerrevifor des leipziger Kreiſes an— 
geftellt. Das durch häufige een bejchwerliche, 
mehr aber nod für R.s milden Sinn durch die 
Nötbi und, die Leiden der Armuth zu fleigern, 

einliche mt hielt ihn nicht von fchriftftellertfcher 

— ab, zu der ihn Talent und Neigung 
antrieben. Neben ſatiriſchen Aufſätzen, die er 
damals in Zeitſchriften veröffentlichte, unterzog 
fih R. der mühfamen Sammlung der das Steuer- 
weſen betreffenden Geſetze und Berordnungen 
feit dem 14. Jahrhundert, fowie der auf die Pan» 
desverfaſſung und Berwaltung überhaupt beziig- 
lichen geſetzlichen Beftimmungen. R.s erfte belle- 
triftifhe Aufläge (darunter auch feine einzige 
Satire in Berjen, der 1737 verfaßte, 1741 ver- 
Öffentlichte „Beweis, daß die Reime in der deutſchen 
Dichtkunſt unentbehrlih find“) erfchienen in 
Schwabe's „Beluftigungen des PVerftandes und 
Witzes“. Nachdem aber der befte Theil der Mit- 
arbeiter diejer Zeitfchrift, mit deren Haltung nicht 
einverftanden, unter Gärtners Leitung die joge- 
nannten „Bremer Beiträge” feit 1744 erfcheinen 
ließen, gehörte R. zu deren thätigften Mitarbei- 
tern. Im Jahre 1753 wurde er als Oberfteuer- 
ſelretär nad) Dresden verſetzt; hier fuhr er zwar 
fort, als Satirifer produftiv zu fein, veröffent- 
lichte jedoch feine feiner Arbeiten mehr. Bei dem 
Bombardement von Dresden 1760 büßte er mit 
dem größten Theil feiner Habe auch feine Manu- 
ftripte ein. Nah dem Frieden zum Steuerrath 
ernannt (höhere Beförderung lehnte er ab), frän- 
felte er die leiten Lebensjahre hindurch; er + am 
22. März 1771. R. gehörte zu den populärften 
deutfhen Schriftftellern feiner Zeit. Außer 
Gellert ift fein anderer Autor jener Tage in den 
mittleren Bildungsihichten Deutichlands fo ein» 
gebürgert gewejen wie er; mit Gellert theilte er 
auch die ——— der vornehmſten unter den 
feindlichen Eroberern ſeines Vaterlands; Friedrich 
der Große war ihm günſtig geſinnt, der preußiſche 
Prinz Heinrich ließ ihn in Dresden zu ſich ein- 
laden. R.8 Schriften, die durchaus der ſati— 
riihen Gattung angehören, erlebten in etwa 
25 Jahren 11 Auflagen. Sie find, formell be- 
trachtet und in fpradlicher Hinfiht mit den 
meiften Den und gleichzeitigen Proſawerken 
unferer Literatur verglichen, ausgezeichnet durd) 
Klarheit, Reinheit und Gleihmaß der Darftel- 
lung. Der Geift einer ruhigen, auf Meblichkeit 
und Wohlwollen — Heiterleit waltet 
in ihnen, und dieſer Sinn iſt es, um deſſentwillen 
N. in Goethe's Schätzung fo hoch ſtand, daß diejer 
von ihm ſagen konnte: „er verdiene von allen hei⸗ 
teren, verftändigen, in die irdifchen Ereigniſſe 
froh ergebenen Menſchen als Heiliger verehrt zu 
werden“. R.s Bedeutung, was den ſatiriſchen 
——— Schriften añgeht, ift dagegen über— 
aus gering anzuſchlagen. Wie ex in caug auf 
die Stoffe feiner Satiren nicht Über die Dinge 
und Menſchen der Mittelmäßigfeit, der gemeinen 
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a binausgriff, wie er einzig für den 
hbausbadenen ———— ſchrieb und auf 
dieſen allein wirfen wollte, jo iſt auch ſein allzeit 
ahmer Witz recht eigentlich aus der platten Spieß- 
Dürgermeltanfganung erzeugt, und jeine jatirijche 
—— hielt ſich (was er in ſeinem Bericht „Bom 
ißbrauch der Satire” und anderswo ausdrück⸗ 
lich jelbft anerfannte) zu jeder Zeit in dem da» 
mals noch mehr als heute engen Kreife des „ber 
ſchränlten Unterthanenverftandes“. Dabei ift 
aber nicht zu leugnen, daß R. gerade wegen der 
übermäßigen Breite, der überall angewendeten 
und darum höchſt monotonen, zugleich auch 
überdeutlich in die Augen ſpringen e 
direlten Fronie in feiner Darftellung auf die 
Maſſe des deutfchen Lejepubliftums jeiner De 
eine bildende Wirkung gelibt hat, die jehr hoch 
anzufchlagen ift und die fi ohne jene Mängel 
feiner Satire ſchwerlich in gleihem Maße einge- 
ftellt haben würde. Ausgaben feiner Satiren 
erjchienen: geipaig 1751 —55, 4 Bbe.; „Sämmt- 
liche Schriften“ daf. 1777, 6 Bde.; neuefte Aus- 
gabe Stuttgart 1840, 4 Bde. Bgl. R.s Briefe, 
von ihm felbit gefammeit und nad) feinem Tode 
nebft einer Nachricht von feinem Leben und feinen 
iften herausgegeben von C. F. Weiße, Leipzig 


Rabenhorfi, Bernhard von, ſächſiſcher Mili- 
tär, geboren in Leipzig 1801, bejuchte die Militär- 
alademie zu Dresden, trat 1823 in die ſächſiſche 
Artillerie und ward 1832 zum Artillerieoberlien- 
tenant, 1846 zum Major befördert und gleichzeitig 
als Militärbevollmädtigter bei der Bundesver- 
—— zu Frankfurt und 1848 beim Reichs» 

tegsmintfterium von ſächſiſcher Seite angeftellt, 
Ende 1848 aber zum Oberftlientenant und charat- 
terifirten königlichen Flitgeladjutanten, dann zum 
Kommandanten der reitenden Artillerie unter Be- 
lafjung in feiner Stellung beim Reihsfriegsmini- 
ſterium, im Febr. 1849 zum Oberft u.Kriegsminifter 
ernannt. Seine Energie hatte den meientlich en 
Antheil an der Dämpfung des dresdener Mais 
aufftandes. Noch im, Mai 1849 zum General- 
major und 1850 zum Generallieutenant beför- 
dert, hat er in feiner Stellung als Kriegsminifter 
bei der veränderten Formirung der Täofigen 


Armee und dem vielfachen neuen Einrichtungen | 


im Berwaltungswejen ſich große Berbdieufte 
erworben. Im Mai 1856 ward er in den erb» 
* Adelsftand erhoben. 

abenftein, 1) Weiler im bayerischen Regie: 
rungsbezirk DOberfranten, Berwaltungspdiftrift 
Pe in einem romantifchen Thale, hat ein 


fteinhöhle (Kohshöhle ENTORTIN LEER) 
mit 4 Hauptabtheilungen. — 2) Ober- und Nie⸗ 
der-R.), Pfarrdorf im löniglich ſächſiſchen Kreis- 
direltionsbezirl Zwidau, Gerichtsamt Chemnitz, 
mit der alten Burg Rabenjtein, Strumpfwir- 
ferei, Bierbrauerei, Torfgräberei, Kallbrüchen 
und 25% Einwohnern. 

Rabenfleiner Gebirge, ein bis 1900 Fuß hoher 
Gebirgszug, der ſich, mit dem Ueberjhargebirg 
—— end, am oberen Bober zwiſchen 

ebau und Schömberg hinzieht, —* mit dem 
Riefengebirge in Verbindung gu ftehen. 
abnitz, Fluß im mweftlichen Ungarn, entipringt 


en Form der |b 





loß und in der Nähe eine merkwürdige Tropf- | ähnlich find, ſich paaren. Innerhalb der 


Rabenhorft — Race. 


im Sumpf Hanfag im öſterreichiſchen Kreis Un- 
terwienerwald, fließt von Weften nad Often und 
mündet bei Raab in die Raab, linls. 

Rabulifl (v. Lat.), geſchwätziger, ränkevolfer 
5 der Recht und Geſetz derdreht, Rechts⸗ 
verdreher. 

Rabutin, Roger de, Graf von Buffy, 

u 


.-Bujjy. 

Kacaheut, Geheimmittel, welches vor einigen 
Jahren angepriefen wurde als ein leicht ver- 
dauliches und Fräftiges Nahrungsmittel, ? 
aus Stärfmehl, Eicelmehl., Chofolade und uu- 
weſentlichen Zufägen, it mithin unſchädlich, ent» 
rt aber auch jede bejondere BRirkfamteit. 

muto (Ragalmuto), Stadt in der ita- 
lieniſchen Provinz Girgenti auf der Juſel Sici- 
lien, hat 8570 Einw. Dabei Salz, Schwefel-, 
und Ducdfilbergruben. 

Rocan, Honoratde Bueil, Marquis de, 
—— öſiſcher Idyllendichter, geboren 1089 zu la 
* We in os Me it Pa ine 

ugend Page am Hofe Heinri * 
dur den Dihter Malesherbes für die Poeſie 
mwonnen u. widmete fi), nachdem er als 
einige Feldzüge mitgemacht, zu Paris ausj 
li der Literatur; i dajelbft im Februar 
Seine „Bergeries“ (in feinen „Oeuvres et 
chrötiennes“, Baris 1660; nen herausgeg von 
Latour, daf. 1857, 2 Bde.) zeichnen ſich durch hohe 
Anmuth aus. ve 

Racconigi (Raconigi), Stadt in der italie- 
nischen Provinz Coni (Euneo), an der Maira und 
der Eijenbahn von Zurin nad Coni ‚ein 
Schloß mit Bildergalerie, eine 
thurei, Er an Sanftalt für Solda [ 
Seiden- und Wollmanufalturen u. 10,850 Einio. 

Raccordement (franz.), Gleihmaden, gi 

en, in ber Malerei die — immung 
inten und Halbtinten bei einem ausgebeſſerten 
Gemälde. 
Race (franz.), in der Zoologie 


eichnun 
der Geſammtheit aller der Individuen einer “ 
' art, bejonders aus dem Kreife der warmb 


Wirbelthiere, bei denen unmwejentlihe Merkmale 
zu wejentlihen geworden find, d. h. zu ſolchen, 
die fi) auch bei der Sortpflangung tonftant er» 
weijen. Diefe Beftändigfeit der unmwejentlichen 
Mertmale, d. i. jener, * welche Barie- 
täten oder Abarten von den übrigen ividuen 
ihrer Art unterjheiden, die aber bei der Ber- 
miſchung mit diejen übrigen Individuen wieder 
verſchwinden, ift nur dann möglich, —— 

eiden 


viduen einer Varietät, die einander 


Klaſſen der Säugethiere und der el find es 
vorzugsweife die Hausthiere, unter en das 
Phänomen der Racenbildung au ge 
—— — mm: —* pe 

es Menjchen ein Haustbhierift, defto gr auch 
die Zahl der Racen, die aus der ———— 
Art erborgegangen find. Da bei der VBereblung 
der Hausthiere, d. b. bei der VBervollfommmung 


herjenigen * Eigenſchaften, um derentwillen 
ihnen der Menſch ſeine beſondere ‚ilege sur 
deihen Fieß, e8 von höchſter Wichtigkeit ifl, Die 
Racen ſich nicht kreuzen zu laſſen, jondern diejelben 
dadurch rein zu erhalten, daß immer Ind 


’ 


Racemus 


der nämlichen R. gepaart werden, fo hat ſich der 
Sprachgebrauch — wonach R. auch fo viel 
beißt als reine dan und, da aus foldher immer 
nur veredelte Thiere hervorgehen, auch ſ. v. a. 
edles Thier, d. h. ein Thier, welches die geforder- 
ten Eigenfhaften in möglichft hohem Grade be- 
fitt. Daranf beruht die Benennun — 
Racepferd, Raceſchafꝛc. Ueber die Men» 
ſchenracen ſ. Menſch. 

Racemus (lat.), Traube, Blüthentraube, 
daher racemosus, 2. 

acha, gemöhnliches Schimpfwort bei den * 

den, ſ. v. a. einfältiger, nichtswürdiger Menſch. 

diache, Affeft, weicher den enſchen in doig⸗ 
wirfliher oder bloß vermeinter Beleidigungen 
ergreift und ihn veranlaßt und dazu treibt, dem 
Beleidiger wieder Uebles zuzufügen. Wächſt dieſer 
Affelt zur Leidenfchaft heran, jo heißt er Rad- 
fucht u. befteht dann in der vorherrſchenden unge- 
zügelten Neigung, Böſes mit Böfem zu vergelten. 

Radebürgen, bei den alten Deutjchen Richter, 
Beifiter und Räthe in den Gerichten der Grafen, 
melde fi nicht nur mit der Verwaltung der 
Gerechtigkeit, fondern auch mit den Rechnungs 
angele —— ihres Gerichtshofs beſchaftigten. 

egeiſter, ſ. v. a. Harphien. 

Ra en ſ. v. a. Furien. 

Radel, — Name, j.v. a. Rahel. 

Radel, Joachim, deuticher Satirifer, ges 
boren am 28. Febr. 1618 zu Lunden in Norder- 
dithmarſchen, befuchtedie Schulezu Hamburg, ſtu⸗ 
dirte in Roftod und Dorpat und übernahm dann 
eine Hauslehrerftelle in Livland. Ini Jahre 
1652 heimgefehrt, wurde er Rektor zu Heide im 
Dithmarſchen, dann (1660) zu Norden in Dftfries- 
land, zuleßt — 1667) in Schleswig, wo er 
am 3. Mai 1669 }. Er war der gefeiertfte —3 
Satiriker ſeiner Zeit, wird aber mit Unrecht nicht 
ſelten als une I der deutſchen Satire bezeichnet, 
die fhon vor ihm im 17. und 16. Jahrhundert 
von ungleich begabteren Schriftſtellern unferes 
Baterlands gepflegt war. R.s ganz allgemein 
gehaltene, mit Haffischer —— vollge⸗ 
pfropfte Satiren find ſchulmeiſterlich trockene, nad) 
den Grundſätzen der opitziſchen Poetif fabricirte 
Neimereien, die ſich im derzeit gemeinüblichen 
Alexandrinerrhythmus mit ſchleppender Redſelig⸗ 
feit und im ſteifer Würde ergehen. R. ſelbſt be 
tennt, daß er Juvenal und Perſius zu Muftern ge 
nommen; aber der Geift jeiner Satiren, wennſchon 
einzelne derfelben den Dichtungen jener römischen 
Geißelſchwinger faft geradezu libertragend nad) 
gebildet find, verräth nur ie geringe Berwandt- 
ſchaft mit dem Geifte der Urbilder. R. gab zuerft 
ſechs Satiren heraus („Das poetiſche zu 
zimmer”; „Der re Mangel“; „Die ge 
wünſchte Hausmutter“; „Die Kinderzudt“; „Vom 
Gebet”; „Gut und Böje“), Frankfurt a. d. O 
1664. Dann ließ er einzeln zwei weitere („Der 

veund“; „Der Boet“) folgen. Gejammelt er- 
chienen die ſämmtlichen acht 1668. Was ihm 
außerdem von jatirifchen Dichtungen zugejchrieben 
wird, rührt von anderen Berfaffern er. Er hat 
ferner einige lateinifche Gedichte und die Schrift 


* 


-„Slaubensunterriht oder Geſpräche zwiſchen 


Bater und Sohn“, mehrentbeild aus dem Latei- 
nifchen des Hugo Grotins (Halberftadt 1687), 


— Radıen. 
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verfaßt. Die beſte Ausgabe ſeiner Satiren iſt die 
von Wippel, Berlin 1743; die neueſte mit eimer 
——— ſeines Lebens von Schröder, Altona 
Rachel Felix, berühmte franzöſiſche Schau- 
anf sein geboren am 24. In 1830 zu Mumpf 
m Kanton Aargau als Tochter eines elſäſſiſchen 
iſraelitiſchen Hauſirers, mußte fi feit 1830 mit 
ihrer nädhjftälteften Schwefter Sarah durch Sin- 
gen in den Kaffeehäufern von Paris, wo fi ihre 
eltern niedergelaffen hatten, ernähren, genoß 
ſodann den angunterriht Chorons, ging 
aber 1833 zum Schaufpiel über uud trat im 
Molitretheater auf. Durch die Bermittelung des 
Direltors des Theätre frangais, Jouslin de la 
Salle, fand fie im Confervatoire Aufnahme, hatte 
daneben St. Aulaire und Samfon zu Lehrern in 
der Dellamation und debütirte im Sommer 1838 
als Camill in den Horatiern. Bald erlannte die 
gefammte parifer Kritik fie als Diejenige an, 
welche mit den —8* Accenten und brennen» 
den Farben ihres leidenjhaftlihen und dod) 
fireng gezügelten Bortrags die eingejchlafenen 
Geifter der alten Tragödie Frankreichs ins Leben 
ge beftimmt ſei. Obne —— ſchön 
zu ſein, beſaß ſie doch zweierlei on ge in hohem 
Grade, ein dunfelftrahlendes, geiftbejeeltes Auge 
und ein gewaltiges, volltönendes, durchdringen⸗ 
des Altorgan. Dazu kamen eine vollendete 
Mimik und ein Geberdenjpiel, welches ftets die 
ruhige Schönheit der Antife bewahrte und ſich 
faft ınftinftmäßig den Gejegen des äfthetifchen 
Maßes zu fügen ſchien, vor Allem aber eine faft 
beifpielloje Technik in der Darftellung der fiu- 
ftern und erhabenen Leidenjchaften. Durch dieje 
Eigenfchaften Reht R. im Bereich der franzöfifchen 
tal ihen Tragödie unerreiht da, Im Fahre 
1840 fchloß fie mit dem Thöätre frangais ein feſtes 
Engagement, das ihr jährlich 60,000 Francs ein- 
trug. Außerdem erhielt fie für das Jahr einen 
dreimonatlichen Urlaub bewilligt, den fie zu Gaft- 
fpielen in allen Ländern Europa’s beungte. Die 
großen Erfolge, welche die Ftalieneriu Adelaide 
* 1836 in Paris errang, Reigerte ihre frant- 
hafte Gereiztheit, der fie ſchon feit längerer Zeit 
een war. Ihre phyſiſchen Mittel erlagen 
bald den bog or ihrer Studien u. innern 
Aufregungen. Bergeblich fuchte fie in Aegypten 
Heilung eines vorjhreitenden Bruftübels; fie F 
amd, Januar 1858 auf ihrem Landgut bei Can⸗ 
nes. Sie war unvermählt geblieben, hinterließ 
jedoh 2 Söhne, deren ältefter vom Grafen 
Morny anerfannt und von Napoleon IL. in den 
Adelsftand erhoben wurde. | 
Rachen (fauces), der obere Theil des Schlund- 
kopfes (j.d.). Er liegt hinter der Mundhöhle 
und wird von diefer durch den weichen Gaumen 
und dur die Gaumenbögen abgegrenzt. Die 
Deffnung, dur welche der R. mit der Mund- 
böhle zufammenhängt und weldhe von dem hin- 
teren Theil des Zungenrüdens, dem weichen 
Gaumen und den Saumenbögen gebildet wird, 
—* Racheneingang (isthmus faueium). Die 
achenhöhle hängt außer mit der Mundhöhle 
auch noch durch die Choanae narium mit der Na» 
enböhle, nad) unten mit der Kehlkopfhöhle zu— 
ammen und geht, ebenfalls nad) unten, ın den 
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Schlund über. Während dem R. eine eigentliche 
vordere Wand fehlt, wird feine obere Wand von 
der Schädelbafis (Grundbein), feine hintere von 
der Halswirbelfäule gebildet, feine feitlichen 
Wände aber heften fich an die Flügelfortſätze des 
Keilbeins, an den Unterkiefer, das Zungenbein 
und den Kehllopf an. Der R. ift allenthalben 
von einer Schleimhaut ausgelleidet, welche ſich 
fontinuirlich in die mit der Rachenhöhle zufam- 
menbängenden Höhlen fortfegt. Aeußerlich ift 
die Rachenſchleimhaut von einer Musfelhaut 
umgeben (constrictores pharyngis, Rachenſchnü⸗ 
Ei welche die Rachenhöle berengert und beim 
Schlingen in Thätigkeit tritt. Die —* 
zerfällt in eine obere und in eine untere Hälfte 
dadurch, daß id der weiche Gaumen zeitweilig 
(3. 8. beim Schlingen) an die hintere Radhen- 
wand anlegt. Die obere Hälfte fteht dann nur 
mit der Nafenhöhle in Kommunikation und heißt 
deshalb Cavum pharyngo-nasale, während die 
untere mit der Mundhöhle zufammenhängt und 
deshalb Cavum pharyngo-orale genannt wird. 
Die an Schleim» und Balgdrüfen reihe Rachen⸗ 
I leimhaui befitt im Cavum pharyngo-nasale ein 

—— im Cavum pharyngo - orale da⸗ 

egen ein gefchichtetes Pflafterepithel. Ueber die 

Funttion des RE ſ. Schlingen. 

Racine, 1) Jean deR., der größte frauzöſiſche 
Tragiker, geboren den 21. December 1639 zu La- 
fert-Milon im Departement Aisne, erhielt, früh 
verwaift, feine Erziehung in dem von Janfeniften 

eleiteten College des Granges in der Nähe von 

ortroyal und ward durch femaiftre de Sacy und 
namentlich durch den Helleniften Lancelot in das 
Studium der Haffifchen, befonders der griechiſchen 
Literatur eingeführt. Nachdem er im Kollegium 
Harcourt zu Paris feine Studien vollendet, 
wandte er ſich ausschließlich der [hönen Literatur 
zu. Eine Odeaufbdie ——— Ludwigs XIV.: 
„Aux Nymphes de la Seine‘ (1659), trug ihmt eine 
Venfion von 600 Livres ein, die für ein neues 
Lobgedicht, „La renommee aux muses‘ (1668), auf 
5000 Francs erhöht wurde. Nachdem er von 
1661—62 bei feinem Oheim in Uzes in Langue- 
doc gelebt, erhielt er eine Pfründe zır ig wege 
deren einzige Frucht aber ein Prozeß war, 
verlor. Yebterer Umftand veranlafte die Abfaj- 
jung feines ng Luftipiels „Les plaideurs‘, 
einer geiftreichen Nachbildung der „Wespen“ des 
Ariftophanes. Auf Moliere's Nath vernichtete 
er fein erftes Trauerfpiel „Theagene et Chariclde“ 
und dichtete dagegen „La Thebaide*, die 1664 
mit Beifall aufgeführt wurde. In diefer Tra- 
gödie jowohl, als im „Alexandre“ (1665) zeigte 
er fih noch als Nachahmer Corneille's, wogegen 
er in der „‚Andromaque‘ (1667) fremde Br ein 
abwarf. Die inneren Kämpfe und Widerſprüche 
der Leidenschaft, in deren Darſtellung R.’s Eigen» 
thümlichkeit befteht, find in diefer Tragödie zum 
erften Male mit erichütternder Wahrheit und 
jeltener Kraft entwidelt. Der darauf folgende 
„Britannieus‘‘ (1669) wurde trotz der meifterhaften 
Zeihnung der Charaktere falt aufgenommen; 
dagegen genel das idylliſche Trauerjpiel „Bere- 
nice“ (1670) durch zarte Gemüthlichleit und einen 
Reiz der Sprache, der von feinem anderen fran- 
söflgen Dichter erreicht worden ift. Nachläſſiger 


en er 





Racine. 


ift „Bajazer“ (1672) gearbeitet; doch ſprach die 
deuheit des Gegenftandes an. Großartiger 

die Charaktere im „Mithridate*, obwohl auch dies 
Werk unter die ſchwächeren Produkte des Dichters 
ehört. Als das vollendetite . der 
— * Bühne galt * ga ie „Iphige- 


nie“ (1674). Die „Phedre“ deutfh von 
Böttger, epaig 1853), in metriſcher Hinfidt 
von bober Vollendung, ward von Res Fein- 
den dem gleihnamigen Stüd von abon 


nachgeftellt, weshalb der Dichter der Dramas 
tifhen Dichtlunft entfagte und erft nad 12 
ren und nur auf die dringende Bitte der rau 
von Maintenon die Tragödie „Esther“ er 
tete, fie aber nur auf der königlichen Privatbühne 
IR Saint-Eyr aufführen ließ. Die „Athalie* 
1691), unftreitig des Dichter Meifterwerf, das 
fih am meiften dem großartigen Styl der Srie- 
hen nähert, unterlag ebenfalls der Jrrrigue, und 
R. entjagte, wohl auch aus inneren Gründen dazu 
en t, zum ——— Male der ge 
—— Nachdem er 1673 Mitglied der Ala- 
demie geworden war und fi 1677 mit ber from- 
men Catherine Romanet d'Amiens verh 
—* wandte er ſich vorzugsweiſe dem religisſen 
eben zu. Ludwig XIV. ernannte ihn zum 
—— und 1690 zu feinem Sekretär und Kam- 
merjunfer und gab ihm aud eine Wohnung 
im Scloffe, bei fiel R. bald in Solge einer 
Schrift über das Elend des Volls bei in 
Ungnade. R.r kurz darauf, den 26. 1699, 
zu Paris. * dem Leben R.’8 fpie ſich zu- 
gleich ſeine Poeſie. Wie er ald Welt» und Hof 
mann dem Gejchmad des Hofes huldigte, jo wußte 
er auch die dramatijchen —— n dem 
ſchenden franzöfifhen Geihmad a 
Zune alb diejer engen Schranlen leiſtete er 
ögliche. Negelmäßigkeit nad beftimmten all» 
gemein gültigen Kunftregeln erjhien ihm als die 
Hauptaufgabe des tragiicen Dichters. Daher 
vermied er forg am jeden Berftoß gegen bie 
— ae 2. == —* * 
näherte er ſich durch Einfachheit der Komp n, 
fireng —— Einheit des Orts und der Zeit 
und gehaltene Witrde des Styls und der Sprache, 
Doch vermied er außer in feinen tn 
dultionen und dem Chor alles Lyriſche im 
drude der Empfindungen. Seine Helden und 
Heldinnen wählte er mit Vorliebe aus der grie- 
chiſchen und römiſchen Geſchichte. Schild en 
einer romantifchen Liebe gelangen i m voralg, 
lich, wie er denn überhaupt die Liebe und 
weibliche Herz fo rein und wahr zu jhildern ver⸗ 
mochte wie fein anderer Dichter feines Bater- 
landes. Doc eben dies Beitreben, d 
ftellung der Schwächen des menfchlichen 
zu rlihren, entzog feinen Charalteren o ft 
und Haltung. it einer nicht reichen, aber jebr 
beweglichen Goantafie begabt, wußte er in j 
dramatijchen aeg hervorzuheben, was bem 
—— ſeiner Zeit zuſagte, und ſelbſt einen 
unbedeutenden Stoff durch feine Behandlung 
eben. Dur Eleganz der Sprade und 
fation fteigerte er den Effekt feiner Trau 
Der Alerandriner, den er nach den Regeln ber. 
franzöfiihen Dramaturgil für feine Tragödien 
wählte, ließ in feiner vollendeten Form kam 


— — — en 


"des Vorigen, geboren 


Racketen — Naczynffi. 


etwas zu wünſchen übrig. Bon geringerer Be- 
deutung als feine dramatifchen Werke find R.'s 
Igrifche Gedichte und Epigramme, die ſich eigent- 
lich nur durch die Eleganz der Sprade ausge» 
eihnen. Beſſer gelangen ihm einige geiftliche 
den, In feiner Safe war R. natilrlih und 
forrelt. Unter den Reden, die er in der Afade- 
mie hielt, ift die auf feinen Nebenbuhler Corneille, 
deffen Berdienften er durchaus gerecht wird, Haj» 
ſiſch. Schöne Zeugniffe für feine Denfart und 
feinen Geſchmack geben feine Briefe an Boileau 
und an feinen Sohn. Außerdem find noch zu 
erwähnen feine „Histoire du Port - Royal“ und 
feine „Lettres à l’auteur des herdsies imaginaires“ 
(Paris 1666). Seine unvollendete Geſchichte 
Ludwigs XIV. ging 1726 dur u ap 
zu Grunde. Bon den zahlreihen Ausgaben fei- 
ner Werke find die vorziiglichften: die mit Kom— 
mentar von Blin de Sainmore (Paris 1768, 
7 ale die von Nodier (daf. 1820, 8 Bde.), 
Martin (daf. 1820— 21, 7 Bde.) und Zijfot 
(daf. 1826, 5 Bde.). Eine * Ueberſetzung 
hat —* (Bd. 14, Emmerid 184046) be» 
gonnen, ferner Adolph Laun (Hildburghaufen). 

2) Louis, franzöfifher Dichter, zweiter Sohn 
en 6. November 1692 zu 
Baris, erhielt nach des Baters Tode durch Rollin 
feine wiſſenſchaftliche Ausbildung, ftudirte eine 

eitlang die Rechte und ward durch den Kardinal 

leury im — en, erſt zu Marſeille, dann 
in Lyon und zu Soiſſons angeſtellt. In — — 
Jahren gab er ſeine — 38 auf un ar 
nad Paris zurüd, wo er den 29, Januar 1765 F. 
R. glänzte in einer fittenlofen Zeit als Mufter 
religtöfer ud bürgerlicher Tugenden, Sein be 
rühmtes didaltiſches Gedicht „De la gräce“ (1726) 
und daß „Po&me de la religion“ (1742) zeichnen 
fi ** durch — als poetiſche Wärme aus. 
Seine Oden und Epiſteln ſind ernſt und würdi 
gehalten; die Sprache iſt elegant, wenn au 
meiſt ohne ächt poetiſchen Schwung, Die „Me- 
moires sar la vie de Jean R.“ (Bar. 1748, 2 Bde.) 
und die „Remarques sur les tragédies de Jean R.“ 
(3 Bde.) find in literarifch -Hiftorifcher Hinficht 
jhätbar, obwohl nicht frei von unrichtigen Be— 
bauptungen. Auch die „Röflexions sur la Podsie“ 
find kritifjch unbedeutend. Seine ſämmtlichen 
Werke erjchienen u. X. zu Paris 1808 in 6 Bon. 

Radeten, ſ. v. a. Raketen. 

Rackwitz, Stadt in der preußtfchen Provinz 
und im Negierungsbezirf Pofen, Kreis Bomft, 
bat eine —— — und katholiſche Kirche, Sy- 
nagoge, Leder⸗ und Tabalsfabrilation, Woll- und 
Leinweberei, Färberei, beſuchte Getreidemärkte, 
arte Blutegelzucht und 2049 Einw, 

Raclawice, Dorf im 570 polniſchen Gou⸗ 
vernement Radom, Kreis Miechow, nördlich von 
Krakau, denkwärdig durch den Sieg, welchen 
Kosciuszlo Ha am 4. April 1794 unter Beihülfe 
der mit Senfen bewaffneten Bauern fiber den ruf⸗ 
fiihen General Tormaſſow 

aczteve, Marktfleden im ungarischen Komi— 
tat Peith, Aa. der Donauinjel Ejepel, mit 
Ihönem Schloß und 4564 Einw. Die Sujel pflegte 
von Alters den ungarischen Königinnen als Br 
ſchatz gegeben zu werden. 

Raczfi (Rati chi), Stadt im ruſfiſqh⸗polniſchen 


erfocht. 


aut⸗ 
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Gouvernement und Kreis Auguſtowo, an der 
Netta, gehört der Familie Pazz und hat eine we— 
gen ihrer Gemälde und Skulpturen berühmte 

Eu umher, Gerberei, Hutfabrifation und 

in. 

Raczunjfi, polniſches Adelsgeſchlecht, das 
egenwärtig in einer jüngeren poſener und einer 
Iteren kurländiſchen Linie blüht. Der erfteren 

gehören an: 
) ge a, Graf R., Krongroßmar- 
hal und General von — ſammelte den 
von feinem Enkel Eduard R. herausgegebenen 
———— Majoris Poloniae“ (Poſen 
2) Edward, Enkel des Vorigen und Sohn 
des polnischen Generals Filip, geboren 1736 
zu Poſen, ftubdirte in Frankfurt a. d. O. be- 
jonders Spraden und Naturwiſſenſchaften, trat 
1807 unter die polnischen Fahnen und focht als 
— in den meiſten Schlachten und Ge— 
echten dieſes Jahres, ſowie denen von 1809 mit. 
m Fahre 1812 jandteihn der Bezirf Poſen inden 
— den Friedrich Auguſt zur Berathung 
über die Wiederherftellung Polens nach Warihau 
berief, der fich aber in Folge der Kriegswirren 
bald auflöfte. Nahdem R. Schweden und Lapp- 
land befugt, unternahm er 1814 eine größere 
Neife nad) der Türkei und Kleinafien, die er in 
einem mit Kupfern ausgeftatteten Werke (deutjch 
von van der Hagen, Breslau 1827) beſchrieb, und 
wandte fi hierauf ganz der literariſchen Thätig- 
feit zu. Bon feinen meift aus — geſchöpf⸗ 
ten Werken find hervorzuheben: „Briefe des Kö— 
nigs Yan Sobiesti an feine Gemahlin während 
des welbangs bor Wien“ (deutſch von Oechsle, 
Heilbronn 1827); „Denkwürdigleiten zur Megie- 
rung des Königs Stephan Bathori“, denen „Mes 
moiren Paſſels“ (deutſch von Steffens, Breslau 
1835), Memoiren des Fürſten Albert Radziwill, 
der diplomatiſche Eoder von Großpolen, die Rei» 
fen des Kopec, die Memoiren zur Regierungsge- 
ſchichte Johann Kaſimirs, die „Obraz polakow 
i polski‘ mit den Memoiren von Wybili, Kitoczi 
und Kolontai folgten; ferner das polnisch und 
franzöſiſch erfchienene Prachtwerk „Gahinet meda- 
low polskieh“ (Bd. 1—2, Berlin 1845; Bd.3—4, 
Poſen 1841 —43) und die mit einem prächtigen 
Atlas ausgeftatteten „Erinnerungen an Groß» 
polen“, Biele Anftalten der Wohlthätigfeit und 
des Gemeinwohls in feinem Baterlande, nament- 
li in der Stadt Pofen, fanden an ihm einen 
freigebigen Proteftor. Fiir den — Dom 
ließ er von Rauch die Bildſäulen der Könige 
Mieczyſlaw und Boleslaw Chrobry mit einem 
Aufwande von 10,000 Thalern fertigen. Seine, 
namentlid für die polnijche Literatur wichtige 
Bibliothel von etwa 21,000 Bänden ſchenkte er 
nebft einem großen Gebäude der Stadt Poſen. 
Andere Sammlungen, befonders eine von alter- 
thümlichen Waffen, brachte er anf feinem Schloffe 

ogalin bei Bojen zufammen. In einem Anfall 
von Melandpolie erihoß er fih am 20. Januar 
1845 im Garten feines Landgutes Rogalin mit 
einem Böller. Auch fein Sch, Roger —I— 
boren den 7. Juli 1820, hat ſich durch hohe Bil- 
dung, fowie durch Wohlthätigfeits- und Gemein- 
finn belannt gemacht. 
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— 2 Graf R., geboren den 
2. Mai 1788, Bruder bes Vorigen, trat in preu⸗ 
ßiſche Staatsdienfte, ward 1831 Geſandter in 
Kopenhagen, 1840 geheimer Legationsrath, jpäter 
Gejandter in Liffabon, dann bis 1853 in Madrid 
und lebt feitbem zu Berlin. Er ift Mitglied des 
ee Auf feinen zahlreichen 
eifen in Deutjchland, Frankreich u. der Schweiz 
fammelte er eine foftbare Gemäldegallerie (darin 
unter Anderem eine Wiederholung der Schnitter 
von Leopold Robert und die Hunnenſchlacht von 
Kaulbach), die er in Berlin, dem Publikum zus 
ängtich, aufftellte. ALS gediegener Kunſtlenner 
dem hrie er fich in feinem mit Kupfern ausge 
ftatteten Werte „Histoire de l’art moderne en 
Allemagne“ (Par. 1836—42, 3 Bde.; deutſch von 
van der Hagen, Berlin 1836—42). E 
Rad (lat. rota, franz. roue, engl. wheel), eine 
runde, majfive oder mit Speichen verfehene 
Scheibe, die eine ebene oder gefurchte Beripherie 
befitt und ſtets in —** auf eine durch 
ihren Mittelpunkt gehen e, auf ihre Ebene per- 
pendituläre, entweder in ihr feftfigende oder be» 
wegliche Are gedacht wird. Das dem R.e zu 
Grunde liegende Princip ift der Hebel, indem man 
von jedem Punkt, ſowohl von der ka 4 des 
R.es als auch von der Oberfläche der phyfifchen Are 
ans, auf welche eine Kraft oder die Mefultirende 
mehrer Kräfte wirkt, eine Linie bis zur gemein» 
ſchaftlichen geometrifhen Are beider fällen und 
diefe als die Längen der Hebelarme betrachten 
fann, deren Sypomodlion in der geometrischen 
Are jelbft liegt. Während aber der Hebel nur 
furrze, unterbrodhene Kraftäußerungen geftattet, 
lann das R. als ein kontinuirliher Hebel ange- 
jehen werden. Das R. an der Welle oder 
Wellrad ift als Repräſentant eines ſolchen den 
einfachen Maſchinen beigezählt worden. Es be- 
eht in feiner einfachften Form aus einem auf 
einer Welle feſtſitzenden R.e, jo daß fich beide 
Stüde um ihre ——— Are drehen. 
Die bewegende Kraft wirft gewöhnlich am R.e 
die zu liberwindende an der Welle, doch fann aud 
das Umgelehrte Statt finden. Die Laſt ift in der 
Negel mit der Welle durch ein Seil verbunden, 
das fich um diefelbe auf- und abwidelt; die auf 
ven Umfang des R.es wirkende Kraft kann eben- 
falls dur ein Seil oder auf mande andere 
Weife übertragen werden. Iſt r groß genug, 
das N. zu ht Su fo ift augenfälli 
ehoben werden wird. Man macht in der Praxis 
hern vielfachen Gebrauch. Liegt die Are des 
elfrades horizontal, fo nennt man e8 Haspel 
($. d.), und fteht die %r deffelben vertifal, jo heit 
es Winde oder Göpel(j.d.). Sind anftatt des 
Rees nur Hebelarme vorhanden, an denen die 
Kraft angreift, und liegt die Welle horizontal, b 
nennt man es Kreuzhaspel, dagegen Erd» 
winde, wenn die Welle vertifalfteht, und Horn- 
oder&urbelhagxpel, wenn anftatt des Rees eine 
Kurbel, an welcher die er wirft, mit der Welle 
verbunden ift. Beim Spillenhaspel befinden 
fi) am Umfange des Res und in der Richtung 
des Halbmeflers Aare Spillen, an denen 
die Kraft angreift eim Tretrade find amlim- 
‚fange des R.es Tritte, beim Sprofjjenrade 
Sproffen angebradt, Das Laufrad ift eine 


g, daß die taft|i 
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Trommel, in welcher ein Mann gebt und dadurch 
die —— erzeugt. Am Wellrade 
Gleichgewicht Statt, wenn das ſtatiſche Moment 
ber Kraft gleich ift dem ftatiihen Moment der 
Laſt, oder wenn ſich die Kraft zur Laft verhält wie 
der Halbmeffer der Welle zum Halbmeffer des R.es. 
Das R. am Wagen, Karren, Pflügen ec. befteht 
aus einem in der Mitte befindlichen, durchbo 
auf der Are umlaufenden oder mit letzterer 
verbundenen Stüd, der Nabe, aus den in 
gellgten Speihen und aus einem äußeren 
an, der aus den Felgen zujammengejeht ift. 
Gewöhnlich dreht fih die Nabe um die Are, nur 
bei Eifenbabnwagenrädern (f. Eifenbahnen), 
bei einigen Pflugrädern und bei den Rädern der 
Schubkarren ift die Nabe mit der Are feſt ver⸗ 
bunden. Gie befteht gewöhnlich aus einem maf- 
fiven Holzftüd, und zwar aus dem Stammlern 
einer gefunden Ulme oder Eiche, Ju England 
in man häufig die — und haltbareren 
gußeiſernen Naben. Die Nabe iſt ein —— 
an welchen oben und unten ſtumpfe Kege *6 
— ihre Bohrung muß durchaus central und 
ehr ſauber fein, weshalb man ſich dazu beſonderer 
Mafchinen bedient. Die Weite der Bo 
2 t von der Stärfe der Are ab, doch d 
—5* nicht zu groß fein, weil fonft die Rei⸗ 
a a E * — — 
ottrig wird. Für en, welche jehr frequente 
Straßen befahren, And reiht furze — em⸗ 
——— Um die Speichen — 
efeſtigen, umgibt man die Nabe mit eiſernen 
Ringen, welche heiß aufgezogen werben. Die 12 
Speichen (ihre Zahl ſchwankt bisweilen zwiſchen 
10— 16) ftehen paarweije, je 2 in einem Kranz- 
theil und find aus jungem Eichenholz a 
Die 6—8 Felgen werden aus ftarfen Bohlen jo 
gehauen, daß die Richtung der Holzfajern paral« 
el ift mit der Sehne des Bogens, melden der 
Abſchnitt des Kranzes bildet. Mit großem Bor- 
theil, fertigt man den ganzen Kranz aus 
Stüd, welches in Wafjerdampf erweicht und im 
eifernen Formen gebogen wird. Die Geftalt des 
Radkranzes ift entweder die eines cylind 
oder eines — en Ringes. Die foni 
Räder find für gewölbte Straßen —— auf 
ebenen Straßen verurſachen x zu viel eibung, 
da fi die Näder dann fchleifend fortbeiwegen. 
ag ift eine loniſche Stellung der Speich 
im Radkranz ber ſenkrechten unter allen Än« 
den vorzuziehen, und ſehr gut iſt e8, wenn man 
die aus jehr trodenem Holy „geiestigten 
1 Stunde in Leinöl von 1 . taucht. 
Base bieten viele Bortheile dar. Rechnet man 
r hauffirte Straßen auf 1 Zoll Felgenbreite 
320 Pfund Belaftung für ein R., damit bei 
verjchiedener —— die verſchieden breiten 
Räder mit gleichem Gewicht auf den Straßen- 


boden drüden, ohne leßteren zu befhädigen, jo 
muß die — eg für vierrädriges ) 
betragen bei 32 Gentner Gewicht bei 


1/ 
48 Cinr. 3%, 3., bei 64 Ctnt. 5 8., bei 
7, 3. und bei 128 Etnr. 10 amit das aus 
den Holztheilen zufammengejegte R. 


Feſtigkeit und Haltbarfeit erlange, umgibt man 
es mit einem eijernen Reif, welcher glühend auf- 
gezogen und feftgefchlagen wird. eßt man 


Radageis — Radesyge. 


ihn dann mit Waffer, fo zieht er ſich zuſammen 
und preßt die einzelnen Radtheile jehr feſt an 
einander. Der Reifmwird mit den Radnägeln 
befeftigt. Die Köpfe der letzteren müſſen in dem 
Neif liegen, denn wenn fie hervorragen, jo muß 
die Laft fortwährend gehoben werden und die 
Reibung wird ungemein vermehrt. An Lurus- 
mwägen umgibt man das R. noch mit Kautſchuk— 
ftreifen, damit der Lärm beim Fahren auf Straßen- 
pflafter vermieden wird, In neuerer Zeit werden 
alle Theile der Räder mehr und mehr mittelft Ma- 
ſchinen hergeftellt. Die Naben der vorzüglichen 
Erosfillräder beftehen aus Eifen, und zwar aus 
Schalenguß über ftählernen Zapfen, wodurch 
ihre Wände fo hart werden, daß fie feine Feile 
annehmen. Die a ger. findet bei einem 
R.e am Umfange der Are Statt, und da das R. 
auf feinem Umfange fortrofft, fo muß die Rei- 
bung im Berhältniß der Halbmeffer von beiden 
vermindert werden. Es ift deshalb vortheilhaft, 
die Aren möglihft dünn und die Räder möglichft 
geh au maden. Zu erfteren wählt man daher 

ifeh, welches ſich and) glatter herftellen läßt als 
ee mit Schienen beſchlagene Aren. Um die 

eibung zu verringern, verfieht man die Naben 
mit onäfen, d. 4 mit ſtarken metallenen, forg- 
fältig gebohrten Röhren, in denen die Are ruht. 
Gewöhnlich find die Büchfen vorn offen, beffer 
aber ift e8, fie zu verfchließen und innen mit einem 

ohlraum zu verjehen, weldher eine Quantität 

Hmiermaterial aufnimmt und dies allmählig 
an die Are abgibt. 

ag + (Radageifus), Anführer eines 
fiber 200,000 Mann ftarten — von Sueven, 
Vandalen, Burgundern, Alanen, Gothen ꝛc., 
das, von anſtürmenden aſiatiſchen Horden nach 
Süden gedrängt, 406 n. Chr. über die Alpen ein- 
bra und Oberitalien verwüſtete. Schon be- 
lagerte R. zum Schreden Roms mit feinen Hor- 
den Florenz, als Stiliho mit einem —— 
Heere ihm entgegenzog, die Stadt entſetzte, das 
Barbarenheer in den Bergen von Fäſuläduxch 
Berfhanzungen fo einfhloß, daß ein großer 
Theil Hungers ftarb, und es endlich in einer 
Schlacht vernichtete. R. felbft ward gefangen 
und enthauptet; die fibrigen Gefangenen ver: 
laufte man als Sflaven. , 

adafinfeln, Inſelgruppe des norbweftlichen 
Polyneſiens, die öftliche it der — 
inſeln des Mufgraveardipels bildend, läuft pa— 
rallel mit der weiter weſtlich gelegenen Ralik— 
gruppe und befteht aus 12 Lagunengruppen, bon 
denen Kamen und Otdia die befannteften find, 
Die Bewohner gehören dem hellfarbigen Men- 
ſchenſtamme der Südſeeinſulaner an. 

Radaune, Nebenfluß der Weichjel in Weſt— 
preußen, entfpringt aus einem See und mündet 
bei Danzig in den Weichfelarm Mottlan. 

Radaug, Marktfleden im öfterreihifchen Her- 
zogthbum Bulowina, unmeit der Suczamwa, mit 
Geſtüt und 7249 Einwohnern, war bis 1786 Sit 
de3 gegenwärtig in Ezernowig befindlichen grie- 
chiſch⸗nichtunirten Bisthums und hat aus jener 
Beit eine Kathedrale mit Grabmonumenten mol» 
dauifcher Fürften. 

Radeliffe, Anna, geborene Miß Ward, eng» 
liſche Romandichterin, geboren den 9. Zuli 1764 
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zu London, verheirathete ſich 1787 mit dem Rechts⸗ 
gelehrten William R., nahmaligen Heraus- 
geber der Zeitfchrift „The english chroniele“, unter» 
nahm 1793 eine Reife auf das Feſtland und lebte 
fodann zu London, wo fie den 7. Febr. 1823 F. 
Ihre zahlreihen Romane begründeten die Lite 
ratur, welche die Engländer fpäter mit dem Na- 
men „German horrors* bezeichneten ; Doch zeichnen 
fie fih durch anziehende Schilderungen und lor« 
reften Styl aus. 

Raddolcendo (al), mufifaliiche Bezeich⸗ 
nung, f. d. a. mildernd, lieblich. 

Radeberg, Stadt im Löniglich ſächſiſchen Kreis- 
direftionsbezirf Dresden, an der Röder und der 
ſächſiſch⸗-ſchleſiſchen Eifenbahn, Sit eines Ge- 
rihtsamts, hat ein Schloß, eine Bürgerjchule, 
Seidenbandfabrifation, Leinmweberei, Färberei 
Mergelgruben u.3372 Einw. Dabei das Augu- 
ftusbad mit 6 fohlenfäurehaltigen Eifenquellen, 
vielbefuchter, eleganter Badeanftalt, Moorbädern, 
Moltenkturanftalt und fhönen Anlagen. Am 6. 
Mai 1854 flog bei R. der Bulverthurm in die 
Luft. R. ift der Geburtsort des Dichters — * 
bein und des Botanilers Heinrich von Martius. 
Bl. Choulant, Der Kurort Auguſtusbad, 
N — — 

adeburg, Stadt im königlich ſächſiſchen Kreis⸗ 
direltionsbezirk Dresden, ie Röder, Sit eines 
Gerichtsamts, hat ein Schloß, ftarfe Marktſchuh⸗ 
Fr Bi Kürjchnerei, Töpferei, Landbau, befuchte 
Vieh- und Getreidemärfte und 2485 Einw. 

Radegafl (Roswo di zy wendifcher und nork, 
ſlaviſcher Gott, das Symbol der Ehre u. Stärke, 
dargeftellt als ein kräftiger, jugendlicher Krieger, 
defien Helm nad) Sitte der nordiſchen Völker mit 
einem Schwan, welder die Flügel ausbreitet, 

eziert, während fein Bruftbild mit einem Büſſel⸗ 

opf geihmüdt if. Erwar nad Einigen Sonnen» 
gott, Zeugungs- und Lebensgott, wahrfcheinlich 
auch Kriegsgott. 

Kadegaft, medlenburg⸗ſchweriniſcher Fluß, 
nimmt zum Theil das Wafler des Schweriner» 
ſee's auf und mündet in die Stepenit. 

Rademader, Johann Gottfried, Stifter 
einer neuen ärztlichen Schule, geboren den 4. 
Auguf 1772 zu Hamm in der Grafihaft Mark, 
ftudirte zu Jena und Berlin Medicin und lebte 
feit 1797 in God) an der holländischen Grenze als 
praftifcher Arzt; + hier den 7. Februar 1849, 
Unbefriedigt von den damals in der Heilkunde 
berrfhenden Theorien, wollte er die ‘Therapie 
wieder in ihr Recht als Erfahrungswiſſenſchaft 
einjeten. Näher ift fein Heilverfahren in der 
„Rechtfertigung der von den Gelehrten mißfann« 
ten , verftandesgerehten Erfahrungsheillehre der 
alten fcheidefünftigen Geheimärzte” (4. Aufl., 
Berlin 1852, 2Bde.) — An der —— 
ſteht der Satz des von ihm beſonders hochgeſteü- 
ten Paracelſus, daß jedes kranke Organ in der 
äußeren Natur ſein Heilmittel habe, und daß es 
die Aufgabe der Heilkunde ſei, daſſelbe zu finden. 
Die Heilmittel zerfallen ihm in zwei Klaſſen, 
in Univerſal- und Urmittelu. in Organbeilmittel. 

Radesyge (norwegiſch, ſ. v. a. ſchlimme 
Seuche), in Norwegen Krankheit der Haut u. des 
Unterhautzellgewebes, welche durch Bildung von 
Knoten u, Verſchwärungen arge Zerftörungen der 
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enannten Organeanrichtet und auch die Schleim- 
Bäute und inneren Organe angreift, wird bald 
fitr eine fyphifitifche, bald für eine lepröſe, bald 
für eine Iupöfe Affeltion gehalten und fommt 
endemifch in Norwegen vor, wo fie 1710 zuerft 
auftrat, : 

er Joſeph Wenzel, Graf R. de 
Rader, öſterreichiſcher Feldmarſchall, geboren den 
2.Nov. 1766 zu Trzebni im böhmischen Kreis Bil» 
fen, trat 1784 als Kadetin ein ungariſches Küraſſier⸗ 
regiment u. machte 1788—89 als Oberlieutenant 
den Krieg gegen die Türken, 1792—95 die Feld⸗ 
zlige in den Niederlanden und am Rhein mit und 
ward, nachdem er 1796 als Beaulieu’s Adjutant 
in Oberitalien fungirt, zum Major und Kom: 
mandanten des Bionniercorps befördert. Nach 
dem Ausbruch des Krieges von 1799 ward er als 
Oberftlientenant erft Melas’ Adjutant und, nad) 
dem er mit Auszeihnung an den Schlachten an 
der Trebbia und bei Novi Theil genommen, im 
Nov. zum —— ernannt. Nach der Schlacht 
bei Marengo erhielt er das Oberlommando über 
das Kilraffierregiment Erzherzog Albert, an deſſen 
Spite er bei Hohenlinden rühmtichh focht. Nach 
dem Frieden war er mit ſeinem Regiment in 
Oedenburg ſtationirt und leiſtete dann, bei Be- 
ginn des Krieges von 1805 als Generalmajor 
nah Italien verjegt, als —— im Corps 
Davidowichs ausgezeichnete Dienſte. Auch im 
Kriege von 1809 bededte er fih, dem 5. Armee- 
corps zugetheilt, als Befehlshaber der Bor- oder 
Nachhut inzahlreihen Gefechten mit Ruhm, avan- 
cirte zum Feldmarjchalllieutenant und Zruppen- 
divifionär beim vierten Armeecorpg und nahm 
auch an der Schladht bei Wagram, fowie an den 
Gefechten auf dem Rüdzuge der öfterreichiichen 
Armee auf hervorragende Weife Antheil. Nach 
Abſchluß des Friedens zum Chef des General- 
quartiermeifterftabs und zum Hofkriegsrath er- 
nannt, wirkte er mit Erfolg für die Reorganija- 
tion des öſterreichiſchen Heerweſens. Als Stabschef 
den Feldzligen von 1814—15 beimohnend, leiftete 
er namentlich bei Kulm, Leipzig, wo er e8 war, der 
eigentlich die Dispofition zur Schlacht entwarf, 
und Larothiere ausgezeichnete Dienfte. In den 
nächftfolgenden Friedensjahren befehligte er als 
Kavalleriedivifionär erft in Dedenburg, dann in 
Ofen, jeit Nov. 1821, nachdem er furz zuvor zum 
General der Kavallerie ernannt worden, als 
Feftungslommandant in Olmütz. Bon da im 
Februar 1831 nad) “ftalien beordert, übernahm 
er im Nov. deffelben Jahres an Frimonts Stelle 
den Oberbefehl fiber die dortige öſterreichiſche 
Zruppenmadt. Zum Behuf praltiſcher Ausbil- 
dung derjelben für den Felddienſt veranftaltete er 
feit 1834 auf den alten Schladhtfeldern Oberita- 
liens jene berühmten Herbftmanöver, welche Of- 
fiziere aus aller Herren Ländern berbeilodten. 

m ‘Jahre 1836 erfolgte feine Erhebung zum 

eldmarihall. Wiewohl er den Ausbruch der 
ttalienifhen Bewegung von 1847 lange voraus» 
gejehen, jo ſah er A doc) beim Herannahen der 
Kataftrophe außer Stande, genügende Vorkeh— 
rungen zu treffen, da fein Drängen auf Berftär- 
tung ber italienifhen Armee in Wien kein Gehör 
fond. Den Aufftand von Mailand am 18. März 
1848 fuchte er zwar mit Gewalt zu unterdrüden, 


Radeizky. 


fand es aber gerathener, nach ————— Stra⸗ 
ßenkampf in der Nacht vom 23. März ſich mit 
jeinen 15,000 Mann auf Berona zurüdzuziehen. 
Während Karl Albert über den Mincio vordrang, 
berftärkte er durch hen nr der in Mantua 
u. Berona tehenden Truppen jein Heer auf 35,000 
Mann und eröffnete, die Unthätigkeit des Geg- 
ners raſch benutzend, bereits am 27. Mai wieder 
die Offenfive, indem er nah Mantua aufbrach, 
den Mincio überjchritt, die Linien von Eurtatone 
nahın u. den Mincio aufwärts zog. Zwar erran 
der Feind bei Grito einen Bortheil u. beſetzte Ri— 
voli, wodurd R.'s Verbindung mit Tyrol be- 
droht wurde, Dagegen erfocht diefer am 6. Mai 
mit nur 26,000 Maun aus Berona hervor— 
bredend bei Santa Lucia einen Sieg über den 
dreimal ftärleren Feind. Nah dem Eintreffen 
der Iſonzoarmee erfolgte dann der fühne ylan- 
kenmarſch von Verona auf Mantua, der zu den 
Kämpfenvon Eurtatoneflihrte, aber feinen eigent- 
lihen Zwed, den Entjag von Peschiera, nicht er» 
reichte, da diejer Pla bereits fapitulirt hatte. 
Nach zweimonatliher Waffenruhe brach R. plöß- 
lid) wieder aus Verona hervor und jhlug am 23. 
bis 26. Juli bei Sommacampagna, Euftozza und 
Bolta die wenigftens gleich ftarfe piemontefiiche 
Armee vollftändig. Noch einmal fuchte diejelbe 
am 4. u. 5. Auguft unter den Mauern Mailands 
Stand zu halten, mußte aber auch hier weichen. 
Am 9, Auguft bewilligte er dem Feinde einen 
Waffenſtillſtand, dem aufolge derjelbe alle noch 
von ıhm bejegten Plätze der Yombardei aufgeben 
mußte. Als am 16. März von Seite Karl Alberts 
die Klindigung des Waffenftillftandes erfolgte, 
überſchritt AR. mit dem erften Glodenjchlag des 20. 
März, wo die Frift ablief, obwohl an Streitträf> 
ten der ſchwächere Theil, den Ticino, rüdte in 
drei Kolonnen vorwärts u. ſchlug mit der rechten 
den 21. März die Piemontefen bei Bigevano, am 
22. mit der mittleren bei Mortara und gewann 
am 23. bei Novara einen entjcheidenden Sieg 
über fie, der Defterreih8 Primat in Oberitalien 
wieder auf einige Zeit ſicher flellte, Nachdem Yri 
Benedig nad harter Belagerung im rg fi 
hatte ergeben müffen, bielt R. ſeitdem als Kom- 
manbdirender der zweiten Armee u. als Generals, 
Eivil- und Militärgouverneur des Iombardijch- 
venetianifchen Königreichs die Ruhe u. Ordnung 
daſelbſt mit energiſcher Strenge aufrecht. Nach— 
dem er jchou 1801 den Maria-Iherejienorden er« 
— ward er im ide feiner langen Feldherrn— 
ahn faft mit ſämmtlichen Militärorden Europa’s 
gefhmüdt. Herr auf Neumarkt in Krain, ſowie 
auf Rzidko in Böhmen, erhielt er 1852 durch 
Beihluß der Stände von Krain auch das Gut 
Thurn bei Laibach auflebenszeit. Seit dem 28. 
Februar 1857 in den Rubeftand verjegt, Fer den 
b. Januar 1858 zu Mailand. Er war feit 1798 
mit der Gräfin Francisca Straffoldo-Grafenberg 
vermählt, die den 12, Jan. 1854 zu Berona ftarb. 
Aus diejer Ehe gingen 5 Söhne und 3 Töchter 
— von denen nur ein Sohn, Theodor, 
raf R. öſterreichiſcher Oberſt, und eine mit dem 
Grafen Wenkheim vermählte Tochter den Bater 
überlebten. ir Prag ward ihn ein großartiges 
Dentmal gejegt. Vergl. Der Feldmarſchall 
Graf R., Stuttgart 1858; Denkſchriften militär- 


Nabe vorm Wald — Radkersburg. 
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pofitifchen SR aus dem Nadhlaffe R.'s, daſ. Kräge dur Einbohren und Brutlegen der weib- 


1858; Trou 


etfoi, Campagnes de comte R. | lihen Krätzmilbe zc., oder wo die Urſache der 


dans le nord de !’Italie en 1848—49, Leipz. 1860. | Krankheitserſcheinungen und die Natur des da- 


NRade vorm Wald, Stadt in der preußiſchen 
Nheinprovinz, RegierungsbezirfDüffeldorf, Kreis 
Lennep, hat eine evangelifche und 2 Latholifche 
Kirhen, eine Handelsihule, Fabrikation von 
Eijen-und Stahlwaaren, namentlih chirurgiſchen 
Inſtrumenten, Knöpfen ꝛc., Strumpfwirterei, 
Leinweberei und 8738 Einwohner. 

Radewin, Florentins, f. Brüderſchaft 
des gemeinfamen Lebens. 

RER BIIRHNNEEN j. Strabltbiere. 

Radiatus (lat.), ftrablenförmig, geftrahlt, 
ſtrahlblüthig. 

Radieschen, ſ. v. a. Monatrettig, Raphanus 
sativus esculentus Radicula, 


Radikal, ſ. Chemie. 


Radikalismus (v. Lat.), im Allgemeinen Be— 


zeichnung derjenigen Weiſe des Denkens und 
andelns, welche einen Grundſatz bis zu ſeinen 
aͤußerſten 


fichtslos verwerfen und ſelbſt feine Anknüpfung 


an das Beſtehende behufs allmähliger Entwicke— 
lung des für richtig Erkannten aus dem Wirk— 
n dieſem Sinne ſucht ſich der 


lichen zulaſſen. 
R. belonders auf dem Firchlich-religiöfen und 
auf dem politiihen Gebiete geltend zu machen, 
auf jenem als die biß zur Ableugnung und Auf» 
— alles poſitiv Gegebenen getriebene Kritik 
oder Sleptik, auf dieſem als äüßerſte Richtung 
der Demokratie, welche die Grundſätze der Kl 
beit und Gleichheit in unbedingtefter 


zu verwirklichen ftrebt. 


mit den im Augenblid durchführbaren Reformen 
begnügten, jondern eine vollftändigere Umgeftal- 


tung der Dinge, und zwar auf mehr oder je FG 
h⸗ 


ungeſtüme und hinſichtlich der Mittel wenig w 
leriſche Weiſe verfolgten. Die radikale Partei 


ging von den Ergebniffen philofophiicher Spe- 


lation aus und erftrebte, nachdem fie die Unab— 
hängigfeit und Autonomie des Individuums erft 
auf dem Gebiete der Religion zu erreichen ge: 
ſucht hatte, auch die Selbftregierung im politiſchen 
Sinne, wodurd) fie dem alten Fiberalismus, wel— 
her mit dem Abjolutismus nicht bredyen, fondern 
nur ein vermittelndes Abkommen trefien wollte, 
entichieden feindfelig gegenübertrat. FuFrank— 
reich fam die radikale Bartei dur) die Februar—⸗ 
revolution von 1848 zeitweilig ans Ruder (f. 
Frankreich, Geſchichte). 

Radifalkur (v. Lat.), dasjenige Heilverfahren, 
welches die Krankfheitgleihfam bis aufdie Wurzel 
zu vernichten —— Im eigentlichen Sinn iſt dies 
nur bei ſolchen Krankheiten möglich, welche durch 
das Einniften und Wuchern eines Parafiten 
(eines Schmarotzergewächſes oder Schmaroker- 
thier8) hervorgerufen werden, wie der Waben- 
fopfgrind durd eine Schimmelpilzwucherung, die 

Meyer“s Konv.⸗Lexilon, zweite Auflage, Bd. XIII, 


—— — gleichſam bis zur Wurzel 
Dean verfolgt, wird im Bejonderen für ſolche 

ihtungen in der Wiſſenſchaft wie im Leben ge- 
braucht, welche einem für richtig erfannten Grund- 
faß zu Gefallen alles damit nicht Vereinbare rück— 


eife 
und bis zu ihren letzten Konfequenzen jofort 
Neuerlih bezeichnete 
man, namentlih in Deutjchland, von dieſer 
ertremen Konfequenzmacherei abjehend, auch alle 
diejenigen Liberalen als Radikale, welche fich nicht 


‚durch veranlaften Leidens Mar vorliegt, wie z. B. 
‚ bei verfchludten oder in die Auftröhre gerathenen 
‚fremden Körpern. In diefen Fällen befteht die 
R. in der Bejeitigung der „Brundftörung” durch 
Medilamente oder durch Operation. Eine R. 
fann aber aud da angezeigt fein, wo der Arzt 
zwar über die Natur der Grundftörung nicht ge- 
nau unterrichtet ift, aber gleichwohl über Mittel 
verfügt, welche nachgemwiejenermaßen jn vielen 
ek die Krankheitserſcheinungen jo vollftändig 
ejeitigt haben, daß man zu der Annahme berech— 
tigt ift, aud die Grundftörung werde durch ein 
ſolches Mittel gehoben, wie eine ſolche Wirkung 
. B. dem Eijen gegen die Chloroje, dem Qued- 
Eder und Jod gegen die Syphilis thatjächlich 
zufommt. Eine indirefte RR. greift da Plat, 
wo bloß der natürliche Berlauf der Krankheit 
befannt ift und die angewandten Mittel nichts 
Anderes bewirken jollen, als deffen gefebliche Nei⸗ 
gung zur —* zu befördern u. deren Hinder— 






























niffe zu bejeitigen. Keineswegs gebraucht die R. 
ftet8 fräftige, tief eingreifende, arzneiliche oder 
chirurgiſche Mittel (heroifche Kuren), ſondern gibt 
oft milderen und diätetiſchen VBerfahrungsmeifen 
den Borzug. Uebrigens ift hier in golge der noch 
jehr mangelhaften Kenntniß der Grundftörung 
des fogenannten Heilobjekts noch Vieles dunfel, 
und — wollen manche myſtiſche und 
naturärztliche Richtungen der neueren Zeit im 
Beſitz von R.en ſein, welche ſich bei unbefangener 
Betrachtung als leere Träumereien erweiſen. 

Radirfunft, ſ. dv. a. Radirmanier, ſ. Kupfer- 
ſtechkunſt. 

Radirnadel, Inſtrument, deſſen man ſich beim 
Radiren und Aetzen bedient, um die Zeichnung 
in den Aetzgrund einzugraben, meiſt eine engliſche 
Reibahle, welche in Holz gefaßt und zugeſchliffen 
it. Zum Eingraben der feineren und dickeren 
Striche und Finien hat man Nadeln mit feineren 
und dideren Spitzen; für ganz breite Striche aber 
nicht fpig, fondern ſchrag auf ihren Querſchnitt 

eſchliffene Nadeln, bei denen die arbeitende 

läche, wenn die Nadel rund iſt, eine elliptiſche, 
und wenn fie ift, eine rautenförmige Ge» 
ftalt erhält. Zum Nadiren auf Stahl bedient 
man ſich eben folder Nadeln; bei der Glypho— 
—— hingegen arbeitet man mitknieförmig ge» 

ogenen, da hierbei ein ftärferer Aetzgrund auf- 
getragen wird und die ftehenbleibenden Wände 
deſſelben genau ſenkrecht fein müſſen. 

Radius (lat.), Strahl, beſonders in der Geo— 
metrie Halbmefjer des Kreijes oder der Kugel; 
Radius Vector (tragender Strahl) oder Halb: 
meffer), in der Theorie der Centralbewegung, 
insbejondere beim Blanetenlaufe, die aus dem 
Brennpunkte der elliptiijhen Umlaufsbahn, in 
welchem der Gentralförper fteht, nad) dem Mittel- 
punfte des bewegten Körpers gezogene gerade 
Linie, melde die jedesmalige Entfernung des 
umlaufenden Körpers vom Centrallörper angibt 
und während des Umlauf fortwährend ihre 
Größe wechſelt. 

Radix (lat.), Wurzel, . j 

Radkersburg, Stadt im öfterreichijch - fteier- 
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märlifchen Kreis Gräß, an ber Mur, hat eine ſchöne 
Kirche, eine Hauptichule, ein Spital, blühende Ge— 
werbe, Weinbau u. Weinhandel und 3000 Einw. 

Rodlinie, ſ. Cyfloide, 

Nadmannsdorf, Stadt im öfterreihiichen Her- 
zogthum Krain, an der Save, hat ein ſchönes 
Schloß, Tuchmeberei und Handel mit Tuch, Lein- 
wand und Leder und 7000 Einm. 

Radnig (Radnice), Stadt im öfterreichifch- 
böhmischen Kreis Pilfen, hat eine Synagoge, 
Fabrikation von Ehemifalien, Hohl» und Tafel- 

las, eine Eifengieferei, ein Hammermwert, Stein« 
und Eijenfteingruben und 2930 Einw. 
adnor (Radnorjbire), englifche Grafſchaft 
in Südmwales, grenzt nördlid an die Grafichaft 
Montgomery, öftich an Shropfhire und Hereford, 
ſüdlich an Brednod, weitlihd an Brednod und 
Cardigan und bat einen Flächenraum von 19,52 
DOM. mit (1861) 25,382 Einwohnern. Das Land 
ift gebirgig (im NRabnorforft im Often bis zu 
21 Sub auffteigend), großentheil® mit Heide 
bededt und nur im fübfichen Theile etwas frucdht- 
bar. Der Haupifluß ift der fifchreiche Wye, welcher 


den größten Theil der Südweftgrenze bildet und | 3 


bier den Ithon, Elan und Machawy aufnimmt. 
Das Klima ift heiter und gefund. Das Land 
producirt troß der dünnen Bevölkerung nicht hin- 
reihend Getreide; gebaut werden Hafer, Kar- 
toffeln, etwas Gerſte und Weizen. Haupterwerbs- 
zweig ift. die Viehzucht ; man zieht trefiliches Rind- 
vieh, feinwollige Schafe u. gute Pferde. Auch wird 
Bergbau (anf Blei, Silber u. Kupfer) und Torf- 
gräberei getrieben. Die Hauptftadt der Graf- 
ſchaft ift Vreſteigne (1743 Einw.). Der gleid)- 
namige Borougd (New Radıor), im Süden 
des Radnorforft, war früher ummauert, hat eine 
Schloßruinen. 2262 (einfchließlich des Wahlbezirk 
7107) Einmw.; dabei das Dorf Old Radnor. 
Radolfszell, Stadt im badijchen Geefreis, an 
der Mündung der rabolfszeller Ach in den Unter- 
oder Bellerfee (meftlihen Theil des Bodenjee’s 
und an der Eijenbahn von Schaffhaufen na 
Konftanz, E eines Bezirfsamts und eines 
Amtsgerichts, hat eine ſchöne gothiſche Kirche aus 
ı dem 11. Jahrhundert, ein Spital (das alte Ritter» 
haus), Wein-, Obft- und Gemüjebau, ftarlen 
Bieh- und Getreidehandel und 1493 Einm. 
Radom, feit 1844 ruffifch-polnijches Gouver⸗ 
nement, ein Theil des ehemaligen Kleinpolens, 
re aus den zwei früheren Gouvernements 
ielce (oder Krafau)und Sandomir (f.d.), 
grenzt im Weften an Schlefien, im Süden an 
—*— und umfaßt einen Flächenraum von 
454,45 AM. mit (1860) 96,737 Einw. Der 
weftlihe Theil wird von der warſchau⸗-krakauer 
Eijenbahn durchſchnitten. Die gleichnamige 
Hauptftadt (früher des Gouvernements San- 
domir), an der Moczna, ift Sit der Gouperne- 
mentsbehörden, hat einige Befeftigungen, mehre 
Klöfter, ein Biariftenfollegium, Gymnafium, eine 
Gubernialfchule, Leder- und Hutfabrifation, leb— 
haften Handel und 10,073 Einw. Hier wurde 
1505 ein Reichstag gehalten, auf welchem die 
Privilegien des Adels beftätigt wurden, und 1767 
ſchloſſen hier die Diffidenten aus den polnischen, 
preußijchen und lithauifhen Provinzen einen 
Bund und erwählten den Fürften Karl Radziwill 
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u ihrem Oberhaupt. Später kam die Stadt in 

erfall, und erſt ſeit der Wiederherſtellung des 
Königreichs Polen 1815 fing ſie ſich wieder zu 
erholen an. 

Radomsk, Stadt im ,ruffifh-polniihen Gon- 
vernement Warſchau, Kreis Petrikau, an der 
Eifenbahn von Warſchau nah Krakau, bat ein 
Ihönes Rathhaus, Franciskanerklofter, wen 
tion berühmter Bu dry 3 Einm. 

Radomysl (Radomifchl), Kreisftadt im euro- 
päiſch-ruſſiſchen Gouvernement Kiew, an der 
Myka und dem Teterew, hat eine adelige Kreis— 
ſchule und 7427 Einw. 

Radoppiamento (ital.), Verdoppelung. 

Rodowig, Jojephvon, preußifcher General 
und Staatsmann, geboren am 6. Februar 1797 
zu Blanfenburg am Harz, Sprößling eines unga- 
riſchen tatboliigen Geſchlechts, widmete fi in 
weftphälifhen und franzöftiihen Anftalten dem 
Studium der Kriegswiflenihaft und trat im De» 
cember 1812 in die weſtphäliſche Artillerie ein. 
Er befehligte in der Schlacht bei Leipzig eine Bat- 
terie und fiel verwundet in Sefangentaaft. Der 
Zerfall des Königreichs Weftphalen führte ihn in 
kürheſſiſchen Mititärdienft, und nach Beendigung 
des Kriegs wurde er als erjter Lehrer der Mathe» 
matik und der Kriegswiflenjichaften an der Kade- 
tenanftalt zu Kaſſel angeftellt. Im Jahre 1817 
avancirte er zum Hauptmann ım Generalftab, 
1823 trat er in gleicher Eigenſchaft beim Mili- 
tärftudienwejen in preußiiche Dienfte und ward 
darauf auch zum militärifchen Lehrer des Prinzen 
Albredt ernannt. Im Fahre 1828 erfolgte feine 
Ernennung zum Mitglied der oberften Mili- 
tärftudienbehörde, zum Lehrer an der Kriegs 
ichule, zum Mitglied der Artillerieprüfungstom- 
mijfion und zum Major und 1830 zum Chef des 
Generalftabs der Artillerie. Durch feine Berbei- 
rathung mit der Gräfin Maria von Voß trat er 
in den Kreis ber preußiichen Ariftofratie 
ein, in welchem er bald eine der herporragendften 
Rollen fpielte. Bon reicher und vielfeitiger Bil« 
dung, wurde er der Freund des Kronprinzen, 
nahherigen Königs Friedrih Wilhelm IV. Bon 
Intereſſe für den tatholiihen Glauben zeugtefeine 
„Stonographieder Heiligen, ein BeitragzurKunft- 

eſchichte“ (Berlin 1834), eine belehrende Aufzäh- 
ung der Äußeren Kennzeichen, die bei den bild» 
lihen Darftelungen der Heiligen angewandt 
wurders Im Fahre 1836 wurde R. zum preufi- 
ſchen Militärbevollmädtigten beim Bundestage 
und im folgenden Fahre en Oberftlieutenant 
ernannt. Seine Schrift „Die ſpaniſche Succef- 
fionsfrage” (Frankfurt a. M. 1837) ift in legiti- 
miftiihem Sinne verfaßt. Im Fahre 1840 ward 
er zum Oberften befördert. Seit 1842 fungirte 
er als auferordentliher Gejandter und bevoll- 
mädhtigter Minifter bei den Höfen zu Karlörube, 
Darmjtadt und Naffau, und 1845 wurde er zum 
Generalmajor ernannt. Damals gab er über die 
jchleswig=-holfteiniiche Frage die Schrift „Wer 
erbt in Schleswig?” (Karlörube 1846) und das 
berühmte, auch durch Maffifche Form ausgezeich- 
tete — „Geſpräche aus der Gegenwart über 
Staat und Kirche“ (Stuttg. 1846) heraus. Der 
Verfaſſer („Waldheim“) zeigt ſich darin als Au- 
hänger der ſogenannten hiſtoriſchen Schule und 
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der ſtändiſchen Monarchie. Seine Anſichten hat Vgl. Emilie al e Iafeph v. R. Eine 
Friedrich Wilhelm IV. in dem Verfaſſungspatent | Eharakterfchilderung, Leipzig 1850. 
vom 3. Februar 1847 zu verwirklichen —— Radſcha (Rajah), in Hindoftan ſ. v. a. König 
m Nov. 1847 und März 1848 ging R. nad) | oder Fürſt, uralter Titel der einheimiſchen Für— 
ien, um mit der öſterreichiſchen Regierung über | ten Vorderindiens, von denen fi nur einige in 
eine Neugeftaltung des deutihen Bundes zu un«- ihrer Unabhängigkeit erhalten haben, während 
terhandeln, doch traten theils die jchmeizerifchen | die meiften Bajallen der Engländer geworden 
Wirren, theils die Nevolution von 1 dazmwi- | find. Maharadſcha, d. i. Großlöuig oder 
ſchen. Seine Schrift „Deutichland und Friedrich | Großfürft, wird ein folder R. genannt, dem 
Wilhelm IV.“ (Hamb. 1848) will nadhweijen, daß | mehre andere R.'s gehorhen. In der Türkei 
weder die franzöfifche Revolution, noch die Ber | heißen R.'S die tributpflichtigen Unterthanen der 
mwegungen in andern deutichen Staaten, noch die | Bforte, die fich nicht zur mohbammedanifchen Re— 
Borfälle in Berlin in Friedrich Wilhelm IV. den * befennen. Die Türken unterſcheiden drei 
Entſchluß zur Regeneration des deutſchen Bun» | Klaffen der R.'s: Griechen, Urmenier und Juden. 
des hervorgerufen haben, fondern daß diefer in | Nicht dazu werden die in Konftantinopel und an» 
dem König feftgeftanden habe, ſeitdem er zur | bern türkifchen Städten lebenden, unter dem 
Negierung gelangt. Die berliner Revolution Schutzihrer Konfuln tehenden Europäergeredhnet. 
veranlaßte R., feinen Abjchied aus dem preußi— adihamahal (Radihamal), Stadt in der 
hen Staatsdienft zu nehmen. Bon Arnsberg | indobritiihen maneauen Bengalen, am 
in Weftphalen zum Abgeordneten in das frank» | Ganges und an der von hier liber Bandwar nach 
urter Barlament emählt, war er bier Fiihrer | Kalkutta führenden Eifenbahn, war einft eine 
„der äußerſten Rechten und galt namentlich in blühende Stadt mit 30,000 Einwohnern, ift aber 
völferrehtlihen,, politifhen und militärischen | jetst jehr verfallen. 
ragen als Autorität. Preußens Berfuh, nah! Wadihamundary (Radfhamandry, Ra— 
er Auflöfung des Parlaments dur das Drei- jahmundrYy), Diftrift der indobritifchen Prä- 
königsbündniß für Deutſchland eine Berfaffung | fidentihaft Madras, einen Theil der nördlichen 
zu begründen, ward hauptſächlich unter feiner | Eircars bildend, vom bengaliſchen Meerbujen be— 
Mitwirkung — achdem ſich Preußen mit ſpült, hat einen Flächenraum von 212 DMeilen 
Defterreich über das Interim ggeinigt, trat er mit | mit 1,012,036 Einwohnern und producirt viel 
an die Spite der proviforishen Bundesvermal- | Zabaf, Indigo und Baummolle. Die gleidy- 
tung (Herbit 1849), nahm dann die Leitung der/namige Hauptftadt, am Godavery, hat eine 
Unionsangelegenbeiten ın die Hand und vertrat | Eitadelfe, ein großes, feites Gefängniß, einen Ieb- 
dieſe — vor den preußiſchen Kammern, als ade Bazar und 15—W0,000 Einwohner. 
I 





aud vor dem (März 1850) nad) Erfurt berufenen adihaputs (Radihahputra, Radſchah— 
Parlament. Nachdem er jhon feit Mai 1849| pooten), ſ. v. a. Radſchputen. 
thatſächlich die auswärtige Bolitit Preußens ge- Radſchloß (deutſches Schloß), in Nürnberg 
leitet, übernahm er am 27. September 1850 förm- | 1517 erfundenes Feuergewehrſchloß, befteht aus 
lich das Bortefenille des Auswärtigen und legte, | einem Meinen ftählernen —— welches unter 
als die Entſcheidung der obſchwebenden Differen- | der mit einem Schieber verſehenen Pfanne befe— 
zen — gelingen sehe ser ih figt ift und durch deren Boden geht. In feinem 
Programm vor, das zu offenem Widerftand gegen | Mittelpunkt hat es äußerlich eine vieredige Welle 
die Politik Defterreihs und feiner Verbündeten | (Are), an welcher ein mit einer jtarfen Stahlfeder 
rieth. Die Berwerfung deſſelben hatte feinen in Verbindung ftehendes Kettchen befeftigt ift. 
Rücktritt (2. Nov.) zur Kofge. Er ag fi) nah | Das Spannen des MWellbaums und der Feder 
Erfurt zurück und ſchrieb hier feine „Neuen Ges geſchieht mittelft eines Schlüſſels (Spanner), 
ſpräche aus der Gegenwart” (Erfurt und Leipzig | wobei das Kettchen um den Wellbaum läuft. An 
1851, 2 Bbe.), welche in der ihm eigenen Meifter- | dem vordern Schloßtheil ift der Hafen (Hahn) 
—* der Form das große Thema der Reorgani- | angebracht, welcher zwiſchen feinen beiden Maͤu— 
ation Deutichlands behandeln. Es zeigt ſich lern (Lippen) einen Feuerſtein oder ein Stüd 
darin im Vergleich zu feinen „Geſprächen“ von | Schwefelfies hält. Drüdt man mit dem Finger 
1846 der Fortſchritt, daß er jegt ftatt der ftäns | auf die Zunge des gefpannten Schloffes, jo hebt 
diſchen Bertretung der konftitutionellen Repräſen- diefer Drud die Schlagfeder aus dem Einſchnitte, 
tation das Wort redet u. Die Idee einernationalen | die Pfanne öffnet fih, und der Stein ftemmt fid) 
Einigung Deutfhlands in einem Bundesftaate| an das Rädchen, durch deffen rajches Umlaufen 
unter preußifcher Leitung verfit, Der König be- | Funken erzeugt werden, die das auf der Pfanne 
rief ihn im Auguft 1852 wieder in feine Nähe, | befindliche Pulver entzlinden. Das R. wurde 
indem er ihn zum Direltor des Militärftudien- | von dem Flintenſchloß verdrängt. 
weſens ernannte, doch beſchränkte HR. Wirken) Radſchputen (Rajpoots, im Sanskrit Raja- 
a — putras, d. i. ——— weit verbreiteter 
er 3. u. 4 Band ſeiner „Geſammelten Schriften“ | Vollsſtamm in Oſtindien, der feinen Urſprung 
(Berl. 186268, 63 Bde.) Aufſehen machten. Er +|von der Kriegerkaſte der alten Hindus ableitet 
am 25. Dec. 1853 und hinterließ 2 Söhne, die |und aus den Ländern nördlid vom Ganges er- 
in ber preußifchen Armee dienen. Bon feinen |obernd nah Süden vorgedrungen if. Nah 
Schriften find außer den jhon angeführten noch Unterjohung vieler anderen Stämme, wie der 
zu nennen: „Handbuch für die Anwendung der | Bhiels, Bhilalas, Dihäts, Minas, zum Theil 
reinen Mathematit“ (Berl. 1827) und „Ueber die | auch der Mhairs (Maiwaras), fetten fich die R. 
Devifen u. Motto’8 des Mittelalters“ (daf. 1851). im centralen und füdweftlihen Hindoftan feft, 
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wo fie jest unter einer mas von Fendalfirften 
und Häuptlingen in dem Gebiete zwiſchen dem 
Pendihab und dem Plateau von Malwa, der 
nördlihften Borftufe des Vindhyagebirgs, ſeß— 
haft find. Das im Allgemeinen unterdridte 
Bolt hat die Natur der Sflaven und Räuber und 
ift dem Rausch (mamentli dur rn und 
der Sinnlidhleit ergeben. Dabei beſitzt e8 bedeu- 
tenden ig hoch ariftofratiihe Sinnes- 
weile und einen Blutdurft wie fein anderes 
Bolt Fndiens. Der große Muth der R., ſowie 
ihre auferordentlihe Anhänglichleit an ihre 
Häuptlinge werben allgemein gerühmt. Daneben 
find fie unfauber, ftürmifch lebhaft in ihrem 
Weſen und nur laue Anhänger des Brahmanen» 
thums; die Stelle der in geringer Achtung ftehenz 
ben Brahmanen vertreten bei ihnen die hochge— 
ehrten ritterlichen Charuns und Bhats, welche 
zugleich die Gefährten und gewöhnlichen Rath- 
eber der Fürſten find und als Beichendeuter, 

arden, Annaliften und Genealogen bedeutenden 
Einfluß ausüben. Die Ratfchputenhäuptlinge 
fondern fich als höherer Adel ſtolz von den übri- 
gen Landesbewohnern ab, doch führen fie, ſeitdem 
ihre Herrſchaft erft dur die Mahratten, dann 
dur die Briten fehr beſchränkt worden, meift 
ein träges Leben, und nur Einzelne hängen noch 
ihrer alten Fehde- und Raubluſt nad. Man 
zählt 36 königlihe Stämme, zu deren jedem ein 
Barde gehört, der mit allen Befonderheiten der 
religiöſen Sayungen und der alten Gefchichte des 
Stammes vertraut if. Die Stämme zerfallen 
wieder in eine unendliche Menge Heiner Clans; 
unter allen find die Rhattories die mächtigſten; 
an dieſe an fih die Seſodias, Chohan, 
Bhatti und Dicharejah. Jetzt find die Radſch— 
putenftaaten (Radſchputana, Radihaftän) 
zum Theil, wie namentlih Adſchmir, Dicheipur 
und Schelawati, unmittelbare britiiche Beſitzun— 
gen und zur Präfidentichaft Agra gehörig, wäh. 
rend die fibrigen feit dem Unionstraftat von 
Udipur (18, Jan. 1818) eine Konföderation unter 
dem Schuße der britifchen Herridhaft und eine 
Schutmauer letterer gegen die Sikhs und die 

ürften von Sind bildeten. Die Radjchputen- 
taaten zerfallen in drei Gruppen: Die öſtliche 
Gruppe umfaßt die auf dem Malwaplateau und 
defien Borterraffen Harauti oder Harawati am 

Iuffe TZihumbul abwärts gegen Norden und 

agur am Fluſſe Mhai (Mihya) im Weften gele- 
genen. Hierher gehören: Kotah, 205 OMeilen 
groß mit 233,00 Einwohnern und der gleich 
namigen ee Bundi, im Norbweiten 
von Kotah, 105 DMeilen mit 229,000 Einw., 
Dihallamar (Dſch'hallowa), 104 OM. mit 
220,000 Einw., und die Heineren Fürftenthlimer 
Dungerpur, 36 DOM. mit 100,000 Einw,, und 
Banswara, 68 OM. mit 144,000 Einw. Die 
mittlere Gruppe begreift die auf dem im 
Weſten von dem Arimwalligebirge u. den Mewar— 
fetten begrenzten Mewarplateau, rings um den 
ehemaligen Staat und den jetzt britifchen Diftrikt 

dſchmir, defien Name als Provinzname auf 
anz Radſchaſtaͤn übertragen wird, gelegenen 

firftenthlümer, von denen folgende die wichtigften 
ind: Memwar oder Odeypur, die jüdliche 
Hälfte des Mewarplateau’s, DOM. groß mit 
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1,161,400 Einw., Dſcheipur (Jeypoor) oder 
Amber, 7WOAM. groß mit 1,891,124 Einm., 
nebſt Shefawati,13LOM. Zwiſchen beiden 
das fleine Fürftenthbum Kiſchenghar, 2OM. 
mit 70,900 Einw, Nordöftlid von Dideipur 
Matjcherrioder Alwar, 168 OM. mit280,000 
Einw. Die weſtliche Gruppe umfaßt die im 
ZTieflande von Radſchaſtän, weiches fi vom Me- 
warplateau big zum Indus und Setledſch bin 
erftredt und größtentheilg aus Wüſtenei befteht, 
elegenen Fürftenthlimer, nämlih: Dihödpur 
Joudpore) oder Marwar, 158 DOM. groß 
mit 1,784,000 Einw.; Sirohi (Seromwey), ſüd⸗ 
fi) von Dſchödpur, 142 OM, mit 151,200 Einw.; 
Bilanir, nördlid von Marwar, 834 OM. mit 
529,250 Einw,, und Dſcheſalmir (Fefjulmer), 
füdmwerlih von Bilanir, 578 OM. mit 74,400 
Einwohnern. 

Radfladt, Stadt im öfterreihifhen Herzog- 
thum Salzburg, am linfen Ufer der Ens, mit 
Mauern und Thirmen umgeben, hat 3 Kirchen, 
ein Bürgerjpital, einen Kapuzinerfonvent, blü- 
bende Gewerbe und 2000 Einw. In der Nähe 
der Paß Mandling, welcher aus dem Pongau nad) 
Steiermark führt; im Süden die radftädter 
Tauern. 

Radmwelle, ſ. v. a. Welle, vgl. Rad. 

Radziwill, eines der älteften und ausgezeich— 
netften —— Fürſtengeſchlechter mit großen 
Beſitzungen in Boten, Lithauen und Poſen. Der 
Erfte des Namens, R. Nikolaus J. (IL), tommt 
als Marſchall von Fithauen 1405 vor und fol mit 

agello getauft worden fein. Bon den Spröß- 
lingen des Geſchlechts, das 1518 in den Reichs» 
fürjtenftand erhoben wurde, find hervorzuheben: 
Janusz R., war Kaftellan von Wilna, wurde 
als Proteftant von Sigmund IM. von Polen 
feines Amtes entjegt und reihte ih nun den Geg- 
nern des Königs an, ward aber bei Guzowo ge- 
ſchlagen und ftarb 1621. Er war vermählt mit So— 
pbie, einer Tochter des Kurfürften Johann Georg 
von Brandenburg. Sein Sohn, Boguslam 
R., yon 1620, ward vom großen Kurfürften 
von Brandenburg 1657 zum Generalgoupverneur 
in Preußen ernannt u. ftarb 1669. Nilolaus Vi, 
N., der Schwarze, der Stammpater der jet 
lebenden R., focht fiegreich gegen die Ritter des 
deutjchen Ordens, vertrieb die Ruſſen aus Livland 
und ergriff mit Eifer die Sade der Reformation. 
Durh ihn fanden die Lutheraner Aufnahme 
und Unterftügung in Polen, und auf feine Koften 
wurde die von Socinianern aus der Urjchrift 
überfegte, fogenannte radzimillfhe Bibel 
Biblia swieta, Brzesc 1563) gebrudt. Sein älte- 

er Sohn, Chriftoph Nikolaus R., geboren 1549, 
trat jedoch ſammt feinen drei Brüdern wieder zur 
fatholifchen Kirche fiber und ließ für 5000 Dulaten 
Eremplare der von jeinem Bater bejorgten Bibeln 
auffaufen und verbrennen; ftarb 1616, Karl R., 
Palatin von Wilna, ward 1762 von Auguft II. 
zum len von Lithauen ernannt, in 
welcher Eigenjchaft er einer der entjchiedenften 
Gegner des Königs Stanislaus II. Auguft Ponia- 
towsfi war, bildete zu Radom eine lithauifche 
Konföderation gegen denjelben und die Ezarto- 
ryiski's, wurde deshalb geächtet und feiner Güter 
beraubt, flüchtete auf türliſches Gebiet und lebte 


Radzyn = Rädern, 


fodann u Dresden. Später ftellte er ſich an die 
Spite einer andern, unter vem Schute Repnins 
und Rußlands ftehenden Konföderation, A: i 
Wilna ein und ward vom Reichstag in alle ſeine 
Würden und Gitter wieder eingefegt. Nachdem 
der König ſelbſt aus Furt vor den Ruſſen 1767 
diefe Konföderation zur Generallonföderation 
ernannt hatte, rückte R. mit den Ruſſen unter 
Repnin in Warfhau ein, bemerkte jedoch bald, 
daß er eigentlih nur ruffiicher Gefangener ſei, 
und flüchtete nach Fithauen. In feiner 
wieſz überfallen, mußte er feine Anhänger fich zer- 
fireuen ſehen und floh auf öſterreichiſches Gebiet, 
mo er ſich einige Beit an die Fürftin Tarlanow, 
angebliche Tochter der Kaiferin Elifabeth und des 
Grafen Raſumowsky, anſchloß und fie auf den 
ruffiihen Thron zu jeßen gedachte. Er ftarb 1790 
in Lithauen. MihaelHieronymusR., Pa— 
latin von Wilna, ee zu Nieborow, 
10, Dftober 1744, ſtarb den 28. März 1831 u. hin- 
terließ 4 Söhne. Der ältefte derfelben, Ludwig 
Nikolaus R., Fürſt zu Kled, geboren ben 14. 
Auguft 1773, refidirte zu Radzimılomonty in Lie 
thauen und ftarb den 3. Oft. 1830 zu Warſchau. 
Deſſen Sohn, Leo R., geboren den 10. März 1808, 
war beim Ausbruch der Revolution von 1830 
Offizier in der polnifchen Garde, folgte dem Groß- 
fürften Konftantin nad Rußland und diente wäh- 
rend des ganzen Feldzuges in den nie der 
Ruffen, wofür er zum aifertichen Flitgeladjutan- 
ten ernannt ward und, als er ſich 1833 am peters⸗ 
burger Hofe mit der Prinzeſſin Sophie Uruſſow 
vermählte, die konfiscirten Güter feines Oheims 
Michael erhielt. Er ward vom Kaiſer Nitolaus 
häufig zu diplomatifch- militärischen Sendungen 
verwendet und im Auguft 1849 zum General» 
major befördert. Der zweite Sohn von Michael 
Hieronymus, Anton Heinrih R., Flirt von 
Niefwiefz und Olyla, zweiter Sohn von Michael 
Hieronymus, — den 13. Juni 1775, ver- 
mählte ſich 1796 mit einer Tochter des Prinzen 

rdinand von Preußen, ward 1815 preußiicher 

tatthalter im Großherzogthum Poſen u. ftarb den 
7. April 1833 zu Berlin. Sein Haus in Berlin 
war der —— der ausgezeichnetſten Per- 
fonen. Seine Kompofttionen zu Goethe's „Fauſt“ 
reihen ihn den bedeutendften Komponiften der 
deutichen Schule an. Ihn fiberlebten 2 Söhne, 
Wilhelm, FÜürftR.,geborenden 19. März 1797, 
preußischer Generallieutenant und Chef des In— 
genieurcorps, ſowie Mitglied des Herrenhauſes, 
und Boguslaw R., geboren den 3. Jan. 1809, 
preußiſcher Major außer Dienft. Der dritte Sohn 
von Michael Hieronymus, Michael Geron, 

ürſt R., Komthur des Johanniterordens, ges 

oren den 24. September 1778, machte unter Kos⸗ 
ciuszto den erfien polniſchen ——— ſo⸗ 
dann unter Napoleon I. 1812 den Krieg gegen 
Rußland mit und ward wegen feiner ausgezeid)- 
neten Theilnahme an der Einnahme von Smo- 
lenst, jowie an den Gefechten von Witebsk und 
Polod zum Brigadegeneral ernannt. Nach dem 
parifer Frieden lebte er zurüde jegogen u jeinen 
Gütern, bis die Revolution 1830 ihn abermals 
auf den öffentlihen Schauplaß rief, indem ihn, 
als Ehlopidi die Diktatur niedergelegt hatte, der 
Reichstag am 21. Januar 1831 zum Oberbefehls- 


u) 
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haber der Armee ernannte. Er fommanbdirte in 
den Gefechten zu Anfang des Krieges und in der 
Schlacht bei Grochow, wollte aber dann mit dem 
Feind unterhandelt wiffen, was die eraltirte Par» 
tet gegen ihn aufbradte. Er legte deshalb am 
26. Februar freiwillig das Oberlommando nieder 
und trat in die Reihen des Heeres zuriid. Nach 
der Einnahme von Warfchau ward er ins Innere 
Rußlands gebracht und hier bis 1836 zurückgehal— 
ten. Er lebte darauf in Dresden und ftarb am 24. 
Mai 1850 zu Warſchau mit Hinterlaffung von 
2 Söhnen, Karl und Sigmund. Der jüngfte 
ber 4 Brüder, Andreas Valentin R., gebo- 
ren 1780, war Kammerherr am peterSburger Hofe 
und Mitglied des Staatsraths in Warſchau; ftarb 
den 11. Auguft 1837 in Dresden. 

Radyyn (Radſyn), Kreisftabt im ruffisch- 
polniihen Gouvernement Lublin, ſüdſüdöſtlich 


5— den von Siedlec, hat ein ſchönes Schloß mit Park, 


eine ſehr alte Pfarrlirche und 2420 Einwohner, 
worunter viel Juden. R. wurde 1485 angelegt 
und gehörte der Familie Ezartoryisti. 

Radelsjührer (lat. dux criminis), der Anfithrer 
einer aufrühreriihen Scaar, Anftifter einer 
Empörung 2. Die Benennung foll aus dem 
ı Bauernfriege zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
herftammen, indem die Bauern in ihren ahnen 
und Siegeln ein Pflugrad, das Sinnbild ihres 
Gewerbes, führten und einander zugejhworen 
hatten, ungetrennt zu bleiben, wie die Speidyen 
diejes Rades. S. Concursus ad delictum. 

Räder, Guſtav, ausgezeichneter Komiler, ges 
boren den 22. April 1811 zu Breslau, trat als 
Komiker und Sänger zuerft bei wandernden 
Truppen in Altenburg, Koburg und an anderen 
Orten auf, fand jodann am lönıgsftädter Theater 
zu Berlin, 1833 zu Hamburg Engagement und 
wirft jeit 18338 am Hoftheater zu Dresden. Er 
ift der eigentlihe dresdener Lokalkomiker und 
überhaupt einer der bedeutendften Komiker der 
neueren Zeit. Sein Humor ift nie verlegen, refo- 
lut und fed, doc durch einen gemithlichen Zug 
gemildert. Auch als Berfaffer einer großen Reihe 
von Falhings- und Zauberpoffen hat er fich be» 
fannt gemacht, unter denen „Der Weltumjegler 
wider Willen“, „Der artefishe Brunnen“ und 
„Robert und Bertram“ hervorzuheben find. Sein 
„Prophet“ ift eine Parodie der bekannten meyer- 
beerſchen Oper. 

Rädern, Strafe, mit welder fonft Mörder, 
Brandftifter, Straßen- und Kirhenräuber belegt 
zu werden pflegten. Sie war ſchon bei den 
Griehen und Römern gebräuchlich, und zwar 
band man den Verbrecher zwijchen die Speichen 
eines Rades ausgeftredt feft und drehte diejes 
Ihnell um, bis Jener feinen Geift aufgab. Spä- 
ter wurden dem Verbrecher die Glieder, erft die 
Unterjchenkfel und Borderarme, dann die Ober- 
ihenfel und Oberarme (R. von unten) ‚mit 
einem ſchweren Rade zerftoßen oder zerbroden 
und er dann noch lebendig auf das auf einen 
Pfahl geftedte Rad gelegt, wo er dann zumeilen 
noch mehre Tage lebte. Beim R. von oben 
wurden die erften Stöße gegen den Kopf und die 
zen gerichtet. Auch die Strafe des 

chwerts wurde zumeilen dadurch geſchärft, daß 
ber Körper auf das Rad geflochten, der Kopf aber 
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auf dem Pfahle befeftigt wurde. Bgl. Todes» 
rafe. 
Rüderthiere (Rotatoria, Rotifera), Ordnung 
der Würmer, enthält milroffopifch Heine, im 
Waffer lebende durchſcheinende Thiere, die nur 
bei günftiger Beleuchtung als bewegte Punlte er- 
jheinen u. deren Körper meift eine mehr od. minder 
eiförmige oder fpindelförmige, bei den gepanzerten 
Arten etwas abgeplattete Geftalt zeigt. Rüden 
und Bauchfläche kind durch die Ste ung der Augen, 
der Athemröhren, des Mundes und des Afters 
meift wohl zu unterfcheiden. Die Haut des Kör— 
pers ift elaftifch und mit Ausnahme der Räder» 
organe frei von Wimperhaaren oder Ähnlichen 
Anhängjeln. Bei vielen Arten find ſowohl auf 
dem Körper, als auf dem fchwanzförmigen Ans 
hange deffelben einzelne Ringel und Querrunzeln 
zu bemerfen, mittelft deren ee die Thiere jo Fehr 
ujammenziehen fönnen, daß fie eine faft fugel- 
Törmige Geftalt annehmen. Die Haut bildet oft 
aud einen —— en Panzer, der entweder nur 
ein Rückenſchild, oder auch eine abgeplattete 
Büchſe darſtellt, worin das Thier wie in einer 
Schildkrötenſchale ſtect. Manchmal ſtecken auch 
dieſe Thiere einzeln oder in Geſellſchaften in 
allertartigen oder hornartigen Büchschen, in 
die fie fih ganz zurüdziehen können. Den Namen 
haben fie von ıhrem — Sen Bewegungs: 
apparat, weldyer, am Kopfe befindlich, meıft aus 
einer mehr oder minder einziehbaren einfachen 
oder doppelten Scheibe befteht, auf der lange im 
Kranze ftehende Wimpern nad Willkür in Be- 
wegung gejegt werden können. Diejes Räder» 
organ dient jowohl zum Schwimmen, al$ au 
zum Fangen der Beute mittelft des von ihm er» 
regten Strudels, Ein zweites Bewegungsorgan 
befindet ſich faft bei allen R.n an dem hinteren 
Theile des Leibes, und zwar auf der Bauchfläche, 
als beweglicher Körperanhang, auf deſſen Rücken— 
fläche ſich ftets der Ajter befindet. Bei den poly» 
enartigen R.n bildet dieſer Anhang einen förm— 
lien Stiel, der an feinem bintern Ende mit 
einem Saugnäpfchen verjehen ift, mittelft deſſen 
fi die Thiere anheften; bei den übrigen Gattun— 
en erjcheint derſelbe meift als en oder minder 
Beträchtliche Verlängerung, die oft gabelförmig 
endigt, jo daß fich die Thiere damit anheften kön— 
nen, während fie ihren Wimpernfranz fpielen 
laſſen. Auch dient ihnen diefer Anhang zum 
Kriehen und FFortichieben auf dem Grunde des 
Waffers, wobei fie fi) wie Spannraupen bewegen, 
nämlich bei eingezogenem Näderorgan fid ab» 
wechjelnd mit dem Kopfe anbeftend, den Gabel» 
ſchwanz nadziehend und dann, auf diejen ge» 
ftügt, den Körper ausdehnend. Bei einigen 
Gattungen ift die Bauchfläche des Körpers mit 
einzelnen oder jelbft mit Bündeln fteifer Borften 
—— mittelſt deren ſich die Thiere ſchnellend 
und hüpfend im Waſſer bewegen. An der Baſis 
der Räderorgane ſind in der Regel Faſermaſſen 
bemerllich, welche offenbar zur Bewegung der 
Wimperorgane dienen, jo wie man es im In— 
nern des Körpers Längs- und Quermuskeln 
fieht, welde zur Zufammenziehung jener Organe 
dienen. Die Augen find meiſt als rothe ag 
fleden bemerkbar; die gepangerten R. befiten 
meift nur Ein Auge, die übrigen 2 im Naden 
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befindliche; felten fommen 3 ober 4 Augenpunkte 
vor; manchmal verfchwinden die Augen bei 
den feftfigenden alten Thieren. Der Mund liegt 
ftet3 am vorderen Ende des Körpers zwiſchen 
den Räberorganen, jo daß ber erregte Strudef 
u ihm hinführt. Die Kiefer wirlen ftets von 
eiden Seiten gegen einander, und die Zähne ex— 
iheinen bald als hornige Kauplatten, bald als 
mebr- oder einfpigige Gabelzangen. Die Nahrung 
der R. befteht bei den mit eınem Kauapparat ver⸗ 
fehenen Arten meift aus vegetabilifchen Stoffen, 
wogegen die mit Gabelzähnen ausgerüfteten gierig 
iiber a oder jelbft über ihres Gleichen 
berfallen. Man hielt die R. früher für fich jelbft 
befrudhtende Bwitter, weil man in ihnen mit 
Eiernzugleih Samenthierhen gefunden zu haben 
glaubte, Newerlich find aber von Cohn, Leydig 
und Dalrymple, ſowie von Goffe von mehren 
Arten Männchen aufgefunden worden. Sie 
pflanzen ſich meift durch zweierlei Eier fort, durch 
mweichijalige oder Sommereier und durch hart= 
ſchalige oder Wintereier. Erftere entwideln ſich 
leich nad) dem Legen, bei letteren kann fich die 
ntwidelung Monate lang verzögern. Die Eier 
werden von einigen Gattungen am Leibe hängend 
umbergetragen, bei andern frei in das Waffer 
abgejett. er Embryo fommt aus dem Ei in 
der Geftalt des alten Thieres hervor und es findet 
feine Metamorphofe Statt. Einige Gattungen 
haben die merfwürdige Eigenfchaft, nad) langer 
Eintroduung im frifihen Waſſer wieder aufzu- 
leben. Ehrenberg ftellte die R. als Idarl, oe- 
ſchiedene Abtheilung zu den Infuſorien, Bur« 
meifterdagegen wegen ihrer —— Organiſation 
als Wimperkrebſe zu den Krebſen. Die meiften 
neueren Spitematifer rechnen fie zu den Wür- 
mern als deren lete Ordnung. Dieerfie Ab- 
theilung begreift die polypenartigen NR. 
(Sessilia), melde meift mit ganzer, mehr ode? 
weniger eingeferbter und beim Wirbeln einem 
rollenden Rade gleihender Wimperfcheibe ver— 
jehen find und einen glodenförmigen, nad hinten 
in einen langen Stiel mit jangnapfartiger Höh- 
lung am Ende übergehenden Körper haben. Hier» 
her gehört die Familie der Blumenthierhen 
(Floseularida), welche in gallertartigen Hülfen 
an Waſſerpflanzen feitfigen, jorwie die der Groß- 
räder (Megalotrochida), melde ein einfaches 
rundes oder hufeifenförmiges oder gelapptes, 
lebhaft wirbelndes Räderorgan und Kauleiften 
haben, entweder frei mit ihrem Schwanzende an 
Wafferpflanzen angeheftet, oder bald einzeln, 
bald gejellig in Gallerthülfen verftedt find. Die 
zweite Abtheilung bilden die ſchwimmen— 
den R. (Natantia), welche fi) meift durch einen 
jpindelförmigen Körper auszeichnen, an deflen 
hinterem Ende ein deutlich abgejegter, meift in 
eine Gabel endender ——— — befindet. 
Sie zerfallen nach der Anordnung der Räderor— 
gane in zwei große Familien, in die der Viel— 
räderthiere (Polytrocha), welche am vorderen 
Kopfende eine größere Anzahl von Räderorganen 
haben, die auf zwiebelartigen Willften auffigen 
und bei einzelnen Gattungen, 3. B. beim Kry— 
ftallfiijhhen (Hydstina), noch von einem ein- 
fahen runden Wimpernfranz umgeben find, und 
in bie der Doppelräderthiere (Zygotrocha), 
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ftaben am Anfang bes Worts verändert werben, 
während der übrige Theil des Worts unverän- 
dert bleibt (Maus, Laus, Haus, Schmaus); 
Logogriphe, wenn durch Berjegung der Buch— 
ftaben andere Wörter gebildet werden; Homo⸗- 
nme, wenn baffelbe Wort im verſchiedener 
Bedentung genommen werden pr; Charaden 
(j. d.) oder Silbenräthfel, wenn erft die 
einzelnen Silben und dähn das Ganze eines 
mehrfilbigen Wortes bezeichnet werden; Wort- 
räthjelodereigentlihe R., bei denen gleich 
das ganze Wort zufammengenommen wird. Ge- 
wöhnlih wählt man fiir alle Räthfelgattungen 
die poetifche Einfleidung. Das R. hat feinen 
Urfprung im hohen Altertfum, und zwar zu— 
nächſt im Orient, wo es Ausdrud höherer r⸗ 
kenntniß war, die ſich gern in Dunkelheit hüllte. 
Belannt iſt der Räthſellampf zwiſchen der ara- 
biſchen Königin Saba und dem König Salomo 
an dejjen Hofe (vergl. Bellermann, De He- 
braeorum aenigmatibus, Erfurt 1796). Bei den 
Griehen ſchloß fih das R. in dem früheften 
Zeiten an die Orakelſprüche an und war daher 
meift in Herametern abgefaßt. Befonders fam 
es zur Beit der jogenannten fieben Weifen, deren 
Wirken großentheils im Aufgeben ſolcher Fragen 
zur Uebung der Denkfraft befand, in Aufnahme, 
und namentlich ſoll Eleobulus eine große An— 
zahl von R.n in Berfen gefchrieben haben. Selbſt 
die Epiler, die dramatiſchen Dichter und Lyriker 
mijchten gern Räthjelartiges in ihre Dichtungen 
mit ein. Die Römer fanden weniger Gefhmad 
an dergleichen Denkübungen. Bejonders häufig 
war der Gebraud) der A. bei den altgerma- 
nifhen Bölkern, und namentlich find die Edda- 
lieder voll folher Fragen, womit man feine 

egenjeitigen Kenntniffe prüfte. Eine weitere 

usbildung hat das R. bei den neneren Nationen 
erhalten, wo man ihm durch die poetiſche Form 

rößeren Nahdrud und Reiz zu geben fuchte. 

usgezeichnet Durch poetischen Gehalt find Schil- 
lers befannte R. in der „Turandot“. Deutjche 
R. ftehen in faft allen —— und in Alma— 
nachen. Eine ſolche Sammlung von R.n ift 
2 ar jean „Sphinr* (Berlin 

33 ff., 6 Bde.). 
Nauberſynode, die 449 zu Epheſus gehaltene 
Kirhenverfammlung, auf welcher Dioscurus 
(j. d.) die Rechtfertigung des Eutyches und die 
Entjegung des Flavianus durchſetzte. Sein An- 
et bezeugte feine Zuftimmung durch wildes 

eſchrei und Emporheben der Hände, und als 
mehre Biſchöfe Vorftellungen dagegen machten, 
erzwang ein Haufen hereinbredhender Soldaten 
durch das Schwert und Schläge die Unterſchrift. 

Räuchereſſenz (Käucherwäſſer), Löfung aro- 
matijcher Stoffe in Alfohol, welche man auf den 
Ofen tropft, um die Luft eines Raums zu parfü- 
miren. Eine ſolche erhält man dur di eriren 
von 1 Loth Kastarillrinde, 1 Loth Beibraud, 
1 Loth Kardamom, 4 Loth Beildenmwurzel, 2 Loth 
Benzot, 2 Loth ächtem Bimmt, */, Dee 
Mustatnuß, * Loth reg 17 Loth flüſſi⸗ 
gem Styrar, Loth (oder beſſer weniger) Mo— 
ſchus Loth Bergamottöl, Loth Citronenöl, 

Loth Lavendelöl, 10 Tropfen Roſenöl und 10 
Zropfen Fenchelöl mit 1 Pfund flärkftem veinen 


welche nur 2 feitlihe, auf einftülpbaren Fort⸗ 
fägen ftehende Räder zeigen, zwijchen denen meift 
nod ein Stirnräffelmit einem zarteren Wimpern: 
franze an ber ya 5 angebradt ift. 

Rüderwerfe, Berbindungen von Rabmellen 
(f. Rad), welche zur Umfegung der Umdrehung» 
bewegung eines Rades oder einer Welle dienen. 
Die Mittheilung oder die Uebertragung der Be- 
mwegung von der einen Radwelle auf die andere 
gejchieht entweder durch unmittelbare Berührung, 
oder mittelft einer Schnur oder eines anderen 
biegfamen Körpers, und hiernach unterjcheidet 
man Zahnrädermwerfe (j.d.) ud Shuur- 
oder Riemenrädermwerfe (j. d.). Hat man 
zwei Scheiben von — oder verſchiedenen 
willkürlich groben Halbmefjern, die fi in einem 
Punkte berühren, und wird bie eine derjelben um 
ihre Are gedreht, fo läuft auch die andere um 
und beider Beripherien legen fi) an einander fo 
an, daß gleiche Längen derjelben fortwährend mit 
einander in Berührung fommen. Die Zahl ihrer 
Umläufe wird alfo der Größe ihrer Umfänge um: 

etehrt proportional fein, und eben diejes Ber» 
Bältniß findet dann rn rüdfihtli ihrer Ge» 
fhwindigkeiten Statt. Indem num zugleich die 
Umfänge ſich verhalten wie die Halbmefler, diefe 
aber, fo lange die Umdrehung erfolgt, wie Hebel» 
arme auf einander wirken, fo folgt hieraus, daß 
wie beim Hebel für den Zuftand des Gleichgewichts 
die Laften fich — wie die Salbmelfer, bei 
der Bewegung aber die Geſchwindigkeiten fich 
umgetehrt wie die Laften verhalten. Wenn das 
verlangte Kraft» oder Geſchwindigleits oder Um⸗ 
feungsverhältniß jehr groß oder jehr Klein ift, 
fo reicht ein einfaches Räderwerk oder eine Ber- 
bindung von 2 Radwellen nicht aus, weil 
fonft das eine Rad zu Mein oder das andere zu 
groß ausfallen würde; man muß ſich daher einer 

oppelten oder dreifadhen Umſetzung oder einer 
Berbindung von 3 oder mehr Radwellen be» 
dienen. Bei ſolchem mehrfachen Räderwerf if 
das Umjetsungsverhältnig das Produft aus den 
Umfetungsverhältniffen jeiner Häderpaare oder 
der Quotient aus dem Produkt der Halbmefjer 
der Treibräder (von denen die Bewegung aus» 
geht) und dem Produkt der Halbmefjer der Ge- 
triebräder (welche die Bewegung empfangen). 
Das Verhältniß der Kraft zur Laſt ift gleich dem 
der Geſchwindigkeit der Laſt zu der der Kraft, gleich 
dem Produkt aus dem Umſetzungsverhältniſſe 
des ganzen Werls und dem Berhältniffe des Laſt⸗ 
arms zum Kraftarm. 

Ränke, Kunftgriffe und liſtige Handlungen 
zur Erreihung unerlaubter Abfichten; dl. v. a. 
muthwillige Streiche. Wer dergleichen R. gern 
übt, heißt Ränkeſchmied. 

Räthſel (v. rathen, griech. Aenigma), die um— 
ſchreibende Darſtellung eines nicht genannten Ge— 

enſtandes, den der Leſer od. Hörer ſelbſt auffinden 
oll. Die Hauptaufgabe eines guten R.s beſteht 
darin, daß die ganze Beſchreibung, wenn auch ihre 
einzelnen Theile mehrdeutig ſind, doch treffend den 
Gegenſtand bezeichne; es if um jo vollfommener, 
je Phärfer bei aller abfihtlihen Dunkelheit die 
Bezeihnungen find, und je mehr dabei dem Nach— 
denfen überlaſſen wird. an unterjcheidet: 
Buchſtabenräthſel, wenn ein oder zwei Buch» 
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Alkohol. Nach einigen Tagen filtrirt man bie 
fertige R. ab. 

Raudereffig, j. Effige, aromatifche. 

Räucherkerzchen, aus aromatischen brennbaren 
Subftanzen beftehende Kegelhen, welche, indem 
fie verglimmen, die Luft eines Raums parfümiren. 
Man fertigt rothe und ſchwarze R. nach derjelben 
Borfchrift, nimmt aber das eine Mal Sandelbolz, 
das andere Mal Kohlenpulver. Dan pulvert un 
miſcht 3. B. 40 Theile rothes Sandelholz, 30 Th. 
Sıyrar, 30 Th. Benzol, 30 Th. Weihraud, 80 Th. 
Kaslarillrinde, 1 Th. Ambra, 15 Th. Gewürz: 
neifen, 15 Th. Zimmt und 15 Th. Salpeter, fügt 
— 1 Th. Zimmtöl, 1 Th. Nelkenöl, UTh. Ro— 
engeraniumöl, 6 Th. Pavendelöl, '/, Th. Kampher, 
5 Th. peruvianiſchen Balfam und fo viel Tra» 
———* daß man eine plaſtiſche Maſſe erhält. 

us dieſer werden die R. geformt, die man dann 
trodnet und noch beliebig parfümirt. 

Räuderlad (Ofenlad), Harzmifhung zum 
Parflimiren, bereitet Struve aus 1 Foth flüſſigem 


Styrar, 1"/, Loth Schellad, 2'/, Loth et 


6Loth Benzot, 2 Loth Weihraud, '/„ Loth Beruba 
fam, '/, Loth Bergamottöl u. 24 Tropfen Rojenöl. 


* 


Die Maffe wird geſchmolzen und nad dem Erfals | 


ten zu Stängelchen geformt, mit welchen man die 
Fugen zwifchen den Ofenfadeln ausitreicht. 
Käudern des Fleifhes, Behandlung, welcher 
man gejalzenes Fleisch unterwirft, um ıhm einen 
eigenthümlichen Geſchmack zu geben und um es 
möglihft lange zu fonferviren. Das R. ge 
fchieht nemöhnlid in der Weife, daß man das 
Fleiſch dem aus einer Holzfenerung ſich entwickeln⸗ 
den Rauch ausſetzt. Daffelbe muß, wenn man 
es aus dem Pökelfaſſe nimmt, etwa 2 Tage in 
einer luftigen Kammer abtrodnen, und man muß 
mit trodnnem Holz feuern, weil fih aus grünem fo 
viel Waſſerdämpfe entwideln, daß das Fleiſch 
nicht genügend troden wird. Der Nauh muß 
mäßig warm fein und diefem muß man das 
Fleiſch fo lange ausfegen, bis es außen hellbräun« 
lich geworden ift. Bisweilen räudyert man nod 
in weiten Eſſen, viel beffer find aber die Räucher— 
kammern, welche gewöhnlid auf dem Boden 
neben der Eſſe era werden, Man verbindet 
dann letere mit der Kammer durch zwei jchmale 
lange Deffnungen, von denen die eine am Bo- 
den, die andere an der Dede der Kammer ſich 
befindet. Zwiſchen beiden ift ein Schieber ange- 
bradt, durch weldhen die Eſſe verjchloffen und 
der Rauch mithin genöthigt wird, durd) die 
Kammer zu ftreihen. Die Räucherkammer darf 
nicht zu es im Saufe, d. h. zu mweit von den 
Feuerungen liegen, weil der Rauch fonft zur fehr 
erfaltet und nicht wirft, wohl aber das Fleiſch 
mit Ruß und Feuchtigkeit bededt. Deshalb find 
Heine Räucherkammern mit befonderer Feuerung 
empfehlenswerth und unentbehrlich, wenn die zu 
andern Yweden dienenden Feuerungen mit Torf 
oder Koble gefpeift werden. Alles Fleiſch muß 
frei an Bindfaden in der Kammer hängen, Rind: 
fleifch wird friich mit einer Mifhung von 1 Theil 
Salpeter und 32 Th. Kochſalz eingerieben, mit 
Kleie beftreut und ſchwach geräucert. Zungen 
bleiben nur 8 Tage im Rauch. Schinken wälzt 
man, wenn er aus dem Bölelfaß kommt, in 
Weizenkleie, Sped wird oft nur mit Salz ein- 








Räuchereifig — Räudpern. 


aerieben und dann geräuchert, Brüfte und Keulen 
vom Kalbe pökelt man 14 Tage und räudert fie 
ſchwach, Gänje- und Entenbrüfte werden 354 
Wochen — dann mit Weizenkleie eingerie- 
benu.8 Tage geräucert. Auf naffem Wege räu- 
chert man mit Holzeſſig (Schnellräuderung). 


‚Man beftreiht das gepöfelte FFleifh mit rohem 


Holzeffig und hängt es 2—3 Tage an einen luf- 
tigen froftfreten Ort, dann kann man e8 in Zwi— 
Ihenräumen von je 8 Tagen noch 2—3mal mit 
Holzeffig beftreichen, e8 wird aber nie fo zart und 
ſaftig wie anderes Rauchfleiſch. Dagegen erhält 
man fehr gute Waare, wenn man zu den Würften, 
Sped und Schinken eines Schweins 1 Pfund 


ı Glanzruß von reiner Holzfenerung mit 8 Quart 


Waſſer kocht, bis dies auf die Hälfte verdampft 
ift, dann erfalten läßt und in der durchgejeihten 
Flüfſigkeit 2—3 Hände voll Salz löft. In diefe 
Brübe legt man Heine Würfte '/, Stunde, größere 
Blut: und Schladwürfte "Stunde, große Wurft 
,,—1 Stunde, Sped 6—8 und Schinfen 12—16 
Stunden. Dies geſchieht, nahdem das Fleiſch 
einige Tage nad) dem Schladhten gehörig abge— 
trodnet if. Die eingelegten Waaren müflen 
abermals getrodnet werden. Geräuchertes Fleiſch 
fann man in einer fühlen Rauchlammer nach 
Abfperrung des Rauchs oder auch in jeder andern 
luftigen, trodenen und kühlen Kammer aufbe- 
wahren. Man reibt es gut ab und beftreut es 
mit trodener geftebter Ale. Will man es in 
Käften paden, jo jchichtet man es mit Hädiel. 
Ueber Räuchern als Desinfeltionsmittel 
j. Desinficirende Mittel. 
Räucherpapier, mit wohlriehenden Subftan- 
gen getränftes Papier, weldes zum Parfümiren 

enutt wird, erhält man 3. B. auf folgende Weije. 
Man träntt fteifes Bapier mit einer Löfung von 
2 Poth Alaun in Quart Waffer, läßt gut trod- 
nen und überzieht e8 dann auf einer Seite mit 
einer gejhmolzenen Mifhung von gleichen Thei— 
len Siambenzod, Weihrauh und Tolu- oder 
Perubalſam. Dies Papier hält maneinige Augen- 
blidte über eine Spiritusfampe oder legt e8 auf 
einen beißen Ofen. Ein anderes R., welches 
man entzündet, dann ausbläft und verglimmen 
läßt, wird auf folgende Weife bereitet. Man 
tränft diinnes Bapier mit einer Löſung von 4 
Loth Salpeter in '/, Quart Waffer, läßt trodnen 
und bejtreicht e8 auf beiden Seiten mit einer ge— 
jättigten Yölung von Myrrhe, Weihrauh und 
Benzot in Alkohol, 

Nauderpulder, Gemenge fein zerichnittener 
aromatiicher oder aromatifirter Subftanzen, das 
Di Barfiimiren auf den Ofen geftreut wird. 
Man zerjchneidet und zerfiößt Koriander, Zimmt, 
Kaskarillrinde, Pavendelblüthen und Päonien» 
blüthen, von jedem 48 Theile, mifcht das grobe 
Pulver mit Bergamottöl, Eitronenöl, Berubal- 
ſam, flüffigem Styrar und Benzottinktur, von 
jedem 5 Th., Lavendelöl, Nellenöl und Zimmtöl, 
von jedem 1Th., Mofchustinktur und Ambra- 
tinktur, von jedem 1, —!/, Th. Dann fügt man 
noch hinzu fein zerfchnittene Veilchenwurzel, Wach⸗ 
holderbeeren, Roſenblüthen, Kornblumen, Ritt» 
gelblumen und Gewürznelten, von jedem 48 Th. 

Räude, ſ. Raude. 

Räuspern, gefliſſentliches, mit einem eigen- 


- 


Rafael — Raffleſia. 


thümlichen Geräuſch verbundenes Ausſtoßen der 
Luft aus dem Halſe, das gewöhnlich dann er— 
folgt, wenn man eine Schleimanhäufung im 
tieferen Theil der Gaumenhöhle, oder überhaupt 
Etwas aus der Luftröhre entfernen will. Da die 
Entfernung von Schleim aus dem Halſe zum 
deutlichen Sprechen gehört, ſo bereitet man ſich 
auch wohl durch R. zum Sprechen vor, oder ſucht 
— in der Rede durch R. zu maskiren. 

Rafael, Maler, ſ. Raphael. 

Rafale (franz.), der Fallwind, eine Art Stoß- 
wind, der befonders an hohen Küften weht. 

Raff, Georg Ehriftian, namhafter Schul- 
mann und Jugendichriftfteller, geboren den 30. 
Sept. 1748 zu Stuttgart, befuchte das Gymna- 
fium zu Ulm und ftudirte zu Göttingen, wo er 
als Hektor des Lyceums den 5. Juni 1788 F. 
Seine Fugendihriften, in bialogifcher Form 
abgefaßt, wurden mit großem Beifall aufgenom- 
men, namentlich feine „Geographie für Kinder“ 
(Göttingen 1778; verbeflert und fortgejegt von 
Andre, daf. 170 — 2, 3 Bde. ; 13. Aufl. 1817) 
und feine „Naturgeſchichte für Kinder“ (daf. 
1778, 12. Aufl. 1827). 

Raffenel, namhafter Neifender, geboren den 
26. April 1809 zu Verſailles, unternahm in feiner 
Stellung als Frangöfifcher Marinebeamter 1826 
bis 1842 Reifen nach allen Theilen der Erde und 

eit 1843, nah dem Senegal beordert, zwei Er- 

rihungsreijen in das Innere Afrika's, deren 
Ergebnilie er in „Voyage de l’Afrique occidentale" 
(Par. 1846) u. „Nouveau voyage dans lo pays des 
Negres" (daf. 1856, 2 Bde.) niederlegte. Seit 
1855 Gouverneur von Madagaskar, + er dafelbft 
den 12. Juni 1858. 

Roffinade (v. Franz.), die feinfte Sorte des 
weißen Zuders. 

Roifiniren (v. Franz.), iiberhaupt f. v. a. rei— 
nigen, verfeinern, läutern, wird nicht bloß vom 
Buder, fondern aud von gewiffen Metallen, 

. B. Stahl, Zinn, fetten Delen xc., gebraudt; 
didig ſ. v. a. auf etwas ſinnen, etwas zu er— 
künſteln oder zu ergrübeln ſuchen; Davon raffi— 
nirt, geläutert, gereinigt; umfihtig, gewandt, 


liſtig. 

Kaifles, Sir Thomas Stamford, ein um 
die britifchen Befigungen in Oftindien verdienter 
Mann, geboren am 6. Juli 1731 am Bord eines 
Schiffes ın Weftindien, ward Schreiber im oft- 
indifhen Haufe zu London, 1 Sekretär bei 
dem Gouverneur der Inſel Pulo » Binang, 
1811 nad Eroberung Java's, bei welchem er 
dem Lord Minto die wichtigſten Dienfte geleiftet 

atte, Gouverneur diefer Inſel, um deren Hebung 
in geiftiger wie materieller Hinficht er fi große 
Berdienfte erwarb. Nach Zurlidgabe der Kolonie 
an die Holländer fehrte er 1826 mit feinen Samm- 
lungen — zurück, erhielt aber bald dar- 
auf die Statthalterfhaft von Benkulen, in welcher 
Stellung er durch die Gründung von ——— 
(1819) dem britiſchen Handel einen Mittelpunkt 
im indiſchen Inſelmeere verſchaffte. Seine ſchwan⸗ 
tende Geſundheit bewog ihn, 1824 nad) England 
urüdzufehren, und er verlor dabei durch einen 
chiffsbrand den ge Theil feinerwerthvollen 
Sammlungen. + den 5. Juli 1827 zu High» 
wood Hill. Von feinen Schriften ift die „History 
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of Java“ (London 1817, 2 Bde.; neue Aufl. 1830) 
hervorzuheben. Sein Leben bejchrieb feine Wittwe 
(London 1830). 

Rafflefia A. Br. (Riefenblume), Pflanzen- 
gattung aus der Familie der Cytineen, charafte 
rifirt durch die bauchige Berigonröhre mit ausge» 
breitetem, 5theiligem Saum und im Schlunde 
mit einem ringförmigen Kranz, tellerförmige, auf 
ihrem breiten Scheitel abgeflachte, unter dem zu» 
rüdgerollten Rande der foncentrifhvielfächerigen, 
in einem gemeinjchaftlichen, vertifalen Roche fich 
öfinenden Antheren tragende und auf der Scheibe 
ſelbſt mit Narben befette rip iu ne und 
die hartichaligen, mit Brei gefüllten Beeren, ein- 
jährige Schmarogerpflanzen auf Sumatra und 
„Java, welche den Uebergang von den Pilzen zu 
den Blüthenpflanzen zu bilden fcheinen. Sie 
wurden zuerft 1818 von Arnold entdedt und 
fodann von Raffles, dem Gouverneur von 
Java, nah Europa gebradt. Bei R. Patma 
Blume (auf Java Patma) entwidelt fi aus einem 
balbfugeligen, von der Wurzelftodrinde der Nähr- 
pflange pa fett umjchloffenen Auswuchſe, der 

ei feiner Vergrößerung diefe (am Grunde zurück— 
bleibende) Rindenhitlle durchbricht, ein ganz mit 
dachigen Schuppen bededter Blüthentnopf von 
Geftalt und Größe eines mittelmäßigen Kohl- 
fopfes, der nad) dem Deffnen eine gleihjam das 
ganze Gewächs bildende Blüthe von riefigen 
Berältniffen darftellt. Das Perigon ift fleifchig, 
did, fleifchroth, im After ſchwarzbraun, die Röhre 
deffelben verkürzt, Miderjeits längsfurdig, kahl, 
der Saum 11, —2 Fuß im Durchmeffer Paktend, 
die Zipfel rundlich, ganzrandig, abftehend, jpäter 
jurüdgeraltt, außen glatt, innen weiß-warzig, 

er Ring im Schlunde außen gewölbt, ebenfalls 
warzig, die Befruchtungsfäule in der Perigon- 
röhre eingeſchloſſen, hell-farminroth, am Grunde 
von 2 Ringen umgeben, von denen der äußere 
breiter, fat buchtig, querftreifig, der innere mit 
zahllofen, faft fugeligen oder feuligen, ſchwarzen 
Körperchen bejeßt ift; der Hals der Säule ift mit 
30—38 breitlichen, an beiden Enden verfchmäler- 
ten, ih der Mitte fammigen ‚ [warzbraun punt- 
tirten Falten, zur —— der —— 
erbſengroßen Antheren, verſehen, u. das jcheiben- 
artige Ende der Säule trägt eg in mehren 
foncentrifhen Reihen ftehende, faft kegelige, 
ftumpfe, etwas zujammengedrüdte, an der Spitze 
behaarte, gleihfarbige, fait 1 ZoU lange Narben. 
Das Gewähs wuchert auf dem nahe an der 
Oberfläche der Erde liegenden, faft wagredten 
Wurzelftode der Klimme (Cissus scariosa Blume), 
in den Wäldern Java's faft das g nze Jahr hin⸗ 
durch ſich entwickelnd und blühend. Die Blüthe 
gibt nad dem Oeffnen einen aashaften Geftant 
von fih, hat in allen Theilen einen ſehr zujam- 
menziehenden Gejhmad und wird von den Java— 
nejen als adftringirendes Heilmittel geſchätzt. 
R. Arnoldi A, Br. (Krobut in Gamtaka} wächſt 
auf den a er von Cissus angustifolius, ift der 
vorigen Art ähnlich, aber noch kolofjaler, indem 
der Durchmeſſer des Perigonfaumes beinahe 4 F. 
beträgt, die Blüthe 10 Pfund ſchwer ift und ın 
der Höhlung der Perigonröhre 2 Maß Flüſſigkeit 
faßt, riecht ebenfalls nach Aas und ift beftändig 
bon Müden umſchwärmt, welche ihre Eier darauf 
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legen. Weit einer als beide Arten ift R. Hors- 
fieldii, deren Blume nur 3 Zoll groß ift. 

Rafn, Karl Chriftian, berühmter norbifcher 
Kritifer und Archäolog, geboren den 16. Januar 
1795 in Brahesborg auf Fünen, widmete ſich 
zu Kopenhagen juriftifchen und literariſchen Stu- 
dien und war feit 1820 einige Jahre als Lehrer 
bei der Sandladetenafademie thätig und zugleich 
bei der Univerfitätsbibliothef in ——— an⸗ 

eſtellt, wurde 1826 zum Profeſſor, 1839 zum 

tatsrath und 1859 zum Konferenzrath ernannt 
und + den 20. Oktober 1864 zu Kopenhagen. 
Nachdem er fi von früher Jugend an vorzugs- 
weije mit dem Studium der isländiſchen Sprache 
und der alten isländiſchen Literatur beichäftigt, 
begann er 1821 feine fchriftitelleriijche Thätigkeit 
mit der Herausgabe einer Sammlung der my— 
thifchen und romantiſchen Sagen des alten Nor» 
dens in dänifcher Ueberfegung nad alten islän- 
diſchen Handſchriften unter dem Titel „Nordiſte 
Kämpebiftorier“ (Kopenh. 1821 —%, 3 Bbe.). 
Im Sabre 1825 errichtete er das „Nordiſke Old- 
jfrift - Selitab“, dem er von Ddiefer Zeit an als 


Sefretär feine Thätigfeit gewidmet, aud bis an 


jeinen Tod die Redaktion der fämmtlidhen von 


demjelben herausgegebenen Schriften bejorgt hat. 
Bon jeinen Schritten haben beſonders Aufmerl- 
jamfeit gemadt „Antiquitates Americanae“ (Ko- 
penhagen 1837), eine Sammlung der in altnor- 
diſchen Schriften enthaltenen Nacrigten über die 
Entdedungsreifen der alteg Norbmänner nad 
Amerika vom 10.—14. Jahrhündert, mit gelehrten 
Unterfuhungen und erflärenden Anmerkungen. 
Einzelne Abichnitte daraus find in mehre Spra- 
chen üiberjett worden, z. B. „Die Entdedung von 
Amerifa im 10. Jahrhundert“, überjegt von 
Mohnide (Stralfund 1838). Auch jonft bat R. 
fi) verdient gemadt; fo gründete er 1818 eine 
öffentliche Stiftsbibltothel für Island (in der 
Kirche zu Reykjavik), ſowie öffentlihe Biblio» 
thefen in Thorshavn auf den Färdern (1827) und 
in Godthaab in Grönland (1829). j 

Rofraidiren (v. a abkühlen, erfriſchen; 
daher im Militärwejen auf einem Truppenmarjch 
etwas anhalten, um auszuruhen und Mann und 
Roß etwas genießen zu laffen, ohne daß gerade 
abgefocht wird: aud) die Gejhlige, aus welchen 
längere Zeit gefeuert wurde, abkühlen laſſen; eine 
Feſtung mit Yebensmitteln oder frifchen Truppen 
verjehen. 

Ragatz, Marktfleden im ſchweizeriſchen Kanton 
St.» Gallen, Bezirt Sargans, an der Mündung 
der aus der Pfefferſerſchiucht hervorlommenden 
Tamina in den Rhein, an der Eifenbahn zwifchen 
Sargans und Ehur und an der Straße von Zü— 
rih nad Ehur und Ftalien, hat 2 Kirchen, ein 
ehemaliges, Statthaltereigebäude des Klofters 
Bieffers (jeit 1840 Badehaus), eine fehr befuchte 
Badeanitalt, * ſeit 1842 das Waſſer durch 
eine 12,500 Fuß lange Röhrenleitung von Pfef— 
fers (j. d.) hergeleitet wird, und 1400 
ftarb Schelling, dem König Marimilian UI. von 
Bayern auf dem Friedhofe ein Grabmal mit der 
Büſte des Philoſophen und einer Reliefdarftellung 
errichten ließ. Hier im März 1446 Sieg der Eid- 

enoflen über die Defterreicher; aud in dem 
iege von 1799— 1800 war die Umgegend ber 


Rafn — 


Sinw. Hier das a 


Raguſa. 


Schauplatz mehrer Gefechte. Vgl. Vogt, Der 
Kurort Hof-R., Gießen 1827. 

Ragion be Ital.), f. v. a. Kompagniehand- 
lung und f. dv. a. Firma. Ragionbücher 
LE OSIURREROERTEN) find bejondere e⸗ 
richtsbücher in großen Handelsplätzen, in denen 
das Charakteriftiiche der einzelnen Handelstom- 
pagnien angemerkt und deren Geſetze und Ber: 
träge aufgezeichnet find, zur Erleichterung ge- 
richtliher Enticheidungen. 

Roglan, Fitzroy James Henry Somer- 
fet, Lord, englifcher Feldherr, geboren den 
30. September 1788 als jüngjter Sohn des fünf: 
ten Herzogs von Beaufort, trat 1804 in ein Dra- 

onerregiment, nahm als Kapitän im Stabe des 
Derzogs von Wellington 1807 Theil an der Er- 
pedition gegen Dänemark und ftand auch fpäter 
im Halbinfelfriege jenem mit Auszeihnung als 
Adjutant zur Seite. Im Fahre 1815 machte er 
den Behaug in Flandern mit, nahm an den 
Schladten bei Duatrebras und Waterloo Theil 
und verlor in letsterer den rechten Arm. Bon 
1816—19 fungirte er als britifcher Gefandtichafts- 
ſelretär zu Paris, 1822 begleitete er den Herzog 
von Wellington zum Kongreß nach Verona. Im 
Jahre 1830 ward er zum Oberſt des 53. Regi- 
ments, 1838 zum Generallientenant befördert und 
1852 zum Generalfeldzengmeifter und mit dem 
Titel Lord N. zum Beer erhoben. Im Februar 
1854 übernahm er das Kommando der nach dem 
Orient beftimmten Truppen, landete im Sep— 
tember in der Krim, gewann mit St. Arnaud 
die Schlacht an der Alma, + aber, zum Marſchall 
ernannt, während der Belagerung von Sebajto» 
pol, den 29. uni 1855 an der Cholera. 

Rognarofr (Ragnaröt, Götterbämme- 
rung), in der nordifchen —“ der Welt⸗ 
untergang, der den Aſen, ihren Reichen und 
Schöpfungen und mithin auch der Erde und den 
Menſchen droht. Vergl. Standinaviſche 
Mythologie. 

Ragnit, Kreisſtadt in der preußiſchen Provinz 
Preußen, Regierungsbezixk Gumbinnen, an der 
Memel, hat 2 evangeliiche Kirchen, ein Kreis» 
gericht, altes Schloß, landwirthſchaftliche Lehr- 
anftalt, Zeinweberei, Gerberei, 5* und Getreide⸗ 
handel u. 3221 Einw. (ohne 176 Mann Militär). 
In der Nähe die Domäne Neuhof-Ragnit 
mit 300 Einw. und Remontedepot. 

Ragorzi, Brunnen, ſ. Kiffingen. 

Ragorzi, Fürften, |. Rafoczy. 

Ragout (v. Franz.), Gericht aus zerſchnitte⸗ 
— Fleiſche mit einer kräftigen und ſchmackhaften 

auce. 

Raguhn, Stadt im herzoglich anhaltiſchen 
Kreis Deſſau, an der Mulde und der berlin nei 
halter Eijenbahn (Linie Bitterfeld» Defjan), hat 
Streihgarnfpinnereien, Bapier-, Zud- und Zünd- 
— und 1800 Einw. 

—* ‚ 1) ehemalige Republik, grenzte an 
riatifjhe Meer und an Dalmatien und hatte 
36 (nad) Anderen 25) DMeilen mit 60,000 Einm., 
eine ariftofratifche Berfaffung, ftand zu verfchiede- 
nen Zeiten unter dem Schuß der Türkei, Ungarns, 
Neapels, Benedigs u. des Papftes u. zahite am die 
Türkei Tribut; jegt Kreis im öſterreichiſchen Kö- 
nigreih Dalmatien (f.d.), befteht größtentheils aus 


Raguſa. 
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dem Gebiet der alten Republik R. nebſt den Inſeln 589 0. Chr. gründete hier eine aus dem Peloponnes 


Eur 
Zeit 
einen 
51,296 Einw.umfaßt. Die gleihnamige SP 
ftadt des Kreifes und der ehemaligen Kepublil, 
auf einer Halbinjel am Fuße des Berges Sergio 
gelegen, ift nad) altitalienijcher Art befeftigt. 
der Landſeite ziehen ſich doppelte ftarle Mauern 
und ein trodener Graben um die Stadt; in der 
inneren Umfangsmauer find runde Baftionen und 
vieredige Thürme angebradt, und am norböjt- 
fihen Winkel der Imfaffungsmauer erhebt ih ein 
ie fafemattirter Thurm; gegen die Seeſeite 

nd die Mauern über thurmhohe, ſenkrecht in das 
Meer abfallende u» hinweggeführt. Nord» 
weftlih von der Stadt liegt Ä 


Ds und Lagofta, die erft in der neueren 
a e — wurden und mit denen er 
ä 


uneinnehmbare Fort S. Lorenzo, auf der Oſtſeite 
ein anderes großes Bollwerk, Fort Leverono (il 
Ravelino), diefem gegenüber ‚yort Molo und auf 
der Südjeite gegen das Meer hin Fort ©. Mars» 
gheritta, auf dem Berge Sergio das Fort Impe— 
rial und endlich * von der Stadt auf dem 
höchſten an des Scoglio Lacroma das Fort 
gan amens. Die Stadt hat 4 Thore, 2 

orftädte (Pille und Ploce) und einen Heinen, bei 
feiner Ausmündung im Süden durch einen Molo 

gen den Andrang der Wellen geſchützten Hafen. 


ächenraum von 24,81 DMeilen mit | nia Martia) ward. 
aupt- mit den 








) 


Meer vorfpringenden fchroffen Felſen das faſt Ungarn, 


—— Kolonie die Stadt Epidaurus (R.- 
echia), die 164 v. Chr. römiſche Kolonie (Colo- 
Im Jahre 295 kam das Gebiet 
brigen römiſch-illyriſchen Provinzen 
unter byzantinische Herrfchaft, ungefähr 150 Jahre 
jpäter ward Epidaurus von den Slaven in Ber- 


uf | bindung mit afritanifhen Saracenen erobert und 


erflört. Flüchtlinge aus der Stadt erbauten 
a8 heutige R. (Raufium), deffen Bevölkerung 
bald dur Illyrier und Slaven vermehrt ward. 
Durch einträglihen Handel jah fi die Stadt 
bald in den Stand gejett, ihr Gebiet zu erweitern 
und durch ihre Berbindung mit dem orientalifchen 
Kaiferreih ihr Meines Territorium unabhängig 
zu erhalten. Nachdem e8 feit dem 12. Jahrhun—⸗ 


einem in das | dert —— er den Byzantinern, 
308 


erbien und nien zinsbar ges 
weſen, begab es fi 1526 unter die Schirm- 
berrfchaft der Pforte, doch erfannte die Republik 
auch den deutichen Kaifer und den König von 
Neapel als Schutzherrn an und zahlte an letztes 
ren einen Tribut von 12 Falken. Das Waffen» 
glück des Kaifers Leopold I. bejtimmte den Senat 
von R., einen Eventualvertrag mit demjelben ab» 
ujchließen, der die Republif abermals vor dem 

ndrange der Benetianer retten follte, allein die 
faiferliden Truppen machten in Dalmatien feine 
ker und R. fehrte unter den Schuß der 
Pforte zurüd, der e8 einen Tribut, anfangs von 


e 
5 Straßen find meift eng; die längjte ıjt der 
400 Schritt lange Corfo. Hervorragende Ge⸗ | einigen 100, jpäter, 1621, von 12,500 Dufaten 
bäude find der ehemalige Regierungspalaft, die | zu zahlen hatte. Dafür aber genofjen die Ragu— 
Dogana, das vormalige Sefuttentlofter mit daran | a große Handelsfreiheiten im türkiſchen 
ftoßender Kirche, ein in folofjalen Dimenfionen | Reiche, und nad dem pafjarowiger Frieden war 
“ angelegter Bau, die im neueren italienijchen | der Tribut nur noch nominell, Als ſich die Fran— 
Sthl aufgeführte Domkirhe, die Meine Kirche | zojen 1796 und 1797 der joniſchen Inſeln be» 
St. Blufit, die byzantiniſche Francislaner- und mächtigt hatten, ſandten fie einen Kommiſſär mit 
die Dominifanerkirche (mit einer Magdalena von |2 Kriegsbriggs nad R. ab, welcher von dem Se- 
Fizian). R. ift der Sit der Kreisbehörden, eines | nat 70,000 Dufaten erpreßte, In Folge des 
Kreisgerichts, einer Handels: und Gewerbefammer Friedensſchluſſes zu Preßburg (26. Dec. 1805) 
fiir die Kreife R. und Cattaro, eines Biſchofs mit rückten franzöfifhe Truppen in Dalmatier ein, 
Domtapitel, eines ee nichtunirten Proto- um das fand ın Befit zu nehmen. Als zu Ans 
presbyteriats, hat ein ssejuitenfollegium, einen | fang 1806 die Ruffen von Korfu aus eine Esladre 
Dominifanerfonvent und ein zzrancisfanerklofter, | nach den Buchten von Eattaro detadjirten, beſetzte 
ein Diöcefanfeminar und eine mit diefem verbun- der franzöfiihe General Laurifton unter dem 
dene theologische Fehranftalt, ein Gymnafium, | VBorgeben, fie von dort ge vertreiben, am 27. Mai 
eine —— Unterrealſchule, eine nautiſche Stadt und Feſtung R. Am 17. Juni 1806 
Schule, ein Spital mit Findelhaus und Gebär- erſchienen hierauf die Ruſſen, durch Montene— 
anſtalt, ein Landlazareth, ein Waiſen-, Berjor- | griner und Cattareſer verftärkt, vor R. und lager» 
ungs- und Arbeitshaus und andere Wohlthätig- |tem fi auf dem Berge Sergio, während ein 
eitsanftalten und 6300 Einw. Die Stadt war | Theil der ruffiihen Estladre auf der Rhede zwj; 
fat 4 Jahrhunderte lang der induftrielle und ſchen San Giacomo und der Inſel Lacroma 
merlantile Mittelpunkt des Landes und feine |anferte. Die Stadt wurde darauf bombardirt, 
andeldmarine war von großer Bedeutung; jegt | und ſchon war die Noth in * aufs Höchſte ge— 
iſt der Handel R.'s mit der Türkei mehr Tranfito | ftiegen, als am 6. Juli 1806 der damals in Dal» 
und Spedition als aktiver. Die türfifhe Kara- | matien fommandirende Divifionsgeneral Moli- 
wane verfammelt fi in der Grenzſtation Bergato | tor aus Zara herbeieilte und die Stadt entſetzte. 
und wird durch ein Militärdetachement von da | Durch Dekret vom 31. Januar 1808 wurde hier» 
auf den Bazarplak zu K. hin und wieder zurüd- | auf die Republik auf — und durch Dekret 
eführt. Eine — find die häufigen Erdbeben. vom 31. Oltober 1 . fammt Dalmatien dem 
Sipöftiic von R., am Eingang der Bai Breno | neuen Königreich) —— einverleibt. Zunächſt 
im adriatiſchen Meere, liegt der Marktfleden R.- | erhielt R. einen Militärgouverneur in der Per— 
Bechia (Alt-R.), das alte Epidaurus, mit | fon des Marſchalls Marmont, der den Titel eines 
Hafen, Landhäufern der Ragujaner und Alter- Herzogsvon R. annahm, Als derjelbe 1809 
thiimern (namentlid einigen Wafferleitungen). |zur Donauarmee nah Wien abgegangen war, 
Im Alterthum machte das Gebiet von R. einen | ward R. einem Eiviladminiftrator unteritellt, und 
Theil des illgrijchen Reichs aus. Im Fahre | nach der Einverleibung in Jlyrieu ward es durch 
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einen Intendanten verwaltet. Am 29. Januar 


1814 befettten e8 die Defterreicher, denen es fo- | (1800 


dann im Frieden von Paris bleibend zufiel. Es 
bildet jeitdem einen Kreis des Königreihs Dal: 
matien. Das Erzbisthum R. wurde 980 ge 
ftet. In den Fahren 1548 und 1562 wurde 
ie Stadt von der Peſt, 1667, 1843 und am 
14. April 1850 von Erdbeben heimgefucht. 

2) Stadt in der italienischen Provinz Noto auf 
der Infel Sicilien, an dem ſüdlich ins Mittel- 
meer fießenden gleichnamigen Flujfe, hat viele 
Kirchen und Klöfter, Fabrikation von Woll- 
und Baummollzeuden, Wein-, Del» und Ge 
treibehbandel und 21,705 Einw.; ift angeblich 
das alte Hyba. 

Rogufa, Herzogvon, f. Marmont. 
Roagmwurz, — ſ. v. a. Orchis 
Rabab .i. der Sonne geweihter Ort), bibli- 
fer Name für Unterägypten oder das Delta, 
oder auch ganz Aegypten. 

Rahbel, KnudLyne, däniſcher Dichter, ge 
boren in Kopenhagen den 28. December 1760, 
widmete ſich auf der dortigen Univerfität vorwie⸗ 

end belletriftiichen Studien und gab ſchon als 
Student eine Ueberſetzung von Diderots —— 
ũſchen Werken (Bd. 1, 1779) heraus und brachte 
ein Originalftüd, „Den unge Darby“, zur ei 
führung. Darauf madte er 1782 eine Reile 
nad Deutſchland und Paris, wurde perfönlich 
mit Jünger, Schröder, Iffland u. A. befannt und 
ſchrieb ein Nachſpiel „Der Bertraute‘, Nah 
feiner Rüdtehr begann er mit Pram 1785 bie 
Monatfchrift „Minerva“, welche auf die däniſche 
Fiteratur großen Einfluß geiibt ie Er lief fich 
1787 in dem durch ihn fo berühmt gewordenen 

Baklehuus“ (ganz in der Nähe von Ko enhagen, 
jet ein Afyı für Fdioten) nieder, ſchrieb Trink⸗ 
lieder und ri 1788 äfthetifhe Borlefungen. 

m Sabre 1789 machte er eine zweite Reife nach 

eutjchland umd wurde 1790 zum Brofeffor der 
Aefthetit ernannt. Nah dem Mufter des eng» 
lifchen „Speetator‘‘ gab er jeit 1791 ein däniſches 
Wochenblatt, „Den danffe Tilſtuer“, heraus, wel- 
ches in ſcherzhafter Form Politik, Sitten, Literatur 
und Tagesneuigfeiten behandelte. Da er wegen 
eines Artitels in demfelben 1794 einen Verweis 
— legte er ſeine Profeſſur nieder und wurde 
Lehrer der Geſchichte an einem Inſtitut. Im 
5 1801 wurde er bei dem durch den engliſchen 

rieg ins Dafein gerufenen Gtudentencorps 

m Pientenant und beim Wiederausbrucdhe des 

ieges 1807 zum Kapitän, 1805 unter Rofing 
Pr Lehrer an der neu errichteten Föniglichen 

ramatijhen Schule und 1809 zum Mitglied 
der löniglichen Theaterdireltion ernannt; 1816 
aber trat er wieder in fein friiberes Amt als Pro- 
En der Arsen, ein und übernahm auch den 

ehrftuhl der in er Sprade und Piteratur. 
Er yam 22. gi 1830. Außer den bereits er» 
wähnten find die wichtigſten feiner Schriften: 
„Brofaifte Serie“ (1. 82.1785) ; „Boetijle For⸗ 
fög“ (1. Bd. 1794; in diefen haben befonders die 
Trinflieder Werth; eine neue fpätere Auflage 

hrt den Titel „Samlede Digte“); „Danjf Läſe— 

og og Erempelfamling til de lärde Stolors 
Brug“ (1791—1804, 2 Bde., eine gute Ueberficht 
über die däniſche Literatur) ; im Verein mit Nye- 


Raguſa — Rahden. 


til den danffe Digtefunfts Hiftorie* 
8, 4 Bde.), welches fortgefekt wurde 
5 „unngt A — Mai = 
rederif V.” u. toverdanffDigt 
under € siflan VIL*“ (1829); „Om den dan 
Stiil* (1802); „Samlede Fortällinger” (1804 bis 
1814, 4 Bde.); „Samlede Stuefpil* (1809— 13, 
unter denen d def onders „Sommerenpaa Laudet 
eller det hiöbenhavnſte Landliv“ und die vater- 
ländiſchen Häftorifchen Dramen „Anna Colbjörn- 
jen, Frederif IT. i Ditmarjen“, „Hans Rofgaard“ 
u. a. auszeichnen); „Om Sfuefpillerfunften” 
rer „Üdvalgtedanfte Bijer fra Middelaldren“ 
1811—14, in Berbindung mit nz und 
Abrahamfon); „Om Holberg fom Lyſiſpildi 
(1815—17,3 Bde., eine ſehr verdienftvolle che); 
„Nordiffe ee 1819— 21, 2 Bde, 
denen er Brucftüde aus isländiihen Sagen 
———— „Bidrag til den danſte Sktueplads s 
Hiſtorie i dens forſte Aarhundrede“ (hervorgeru 
durch das hundertjährige Jubiläum des kön % 
lihen Theaters in — agen 1822); „ 
ringer af mit Liv“ (1824—29, 5 Bde.). 
hat er die Werke des Holberg („Udvalgte Strif- 
ter“, 1804 ff., 21 de, Samjde, Tullin, der 


nu „Bidrag 


Brüder Trojel, Riber, B. X. Heiberg, Thaarup, 
33 a. Dre e * sif 
abden, Marftfleden in der preu 
vinz Weſiphalen, Regiernngebegirt ander, 
Kreis Lüibbede, mit a ftarfer 
herein re einweberei und 1200 
uwohnern. 

Rahden, Wilhelm, Baron von, Militär 
und Schriftfteller, geboren den 10. Auguft 1793 
auf feinem väterlihen Pandgute bei Breslau, be» 
iii das Kadeteninftitut zu Kaliſch, trat 1809 
in den preußiſchen Militärdienft, nahm als Lien- 
tenant an den Feldzüigen von 1813—15 Theil und 
wurde bei Lützen, Bauten, Leipzig und Belle- 
Alliance verwundet. Im Herbft 1 ee er 
als Hauptmann feinen Abſchied und beg A| 
nach Petersburg, wo er die Stelle eines Kapi 
im kaiſerlichen Generalftab erhielt, Tehrte aber 
ſchon im Auguft 1830 nach Preußen zurüd, 
Fahre 1832 trat er als Kanonier in die R 
der Bertheidiger der Eitadelle von Antwerpen 
ein und wurde bier ſchwer verwundet. em 
Kapitän & la suite ernannt, erhielt er Urla 
einer Reife nah London, von wo er liber . 
reih nach nn ging, um bier als Freiwil⸗ 
liger in den Reihen der Karliften vor Sarn- Ge 
baftian zu fechten. Dann zum Artillerieoberften 
ernannt, nahm er 1837 an allen Schlachten der 
fogenannten königlichen Erpedition il, leitete 
als Kommandant des Gentecorps im Winter von 
1837 —38 die Hafenbefeftigungen an der fanta-» 
briſchen Küfte, fam dann als Oberft in den Ge 
neralftab Maroto’8 und wohnte als Chef des 
—— in der —— Cabrera’s dem ru —* 

eldzuge von 1 ei. a verwundet fehrte 
5 mit dem Rang als Brigadegeneral na 
Deutichland zurüd, wo er ſich Iiterarifhen X 
ten widmete, Bon 1845—49 Iebte er bei der 
*5* Sagan, ergriff aber daun wieder die 

affen, erſt für Schleswig, dann gegen die ba⸗ 
diſchen Fufur enten. Seit 1849 febte er —— 
gothaiſchen Schloſſe Friedenftein in der Umg g 


Nahe — Raimondi. 


des Herzogs von Koburg- Gotha; F daſelbſt den 
2. November 1860. Bon feinen Schriften find 
hervorzuheben: „Cabrera“ (Frankfurt 1540) und 
„Wanderungen eines alten Soldaten“ (Berlin 
1346—51, 3 Bde, Suppl. dazu: „Miguel Go- 
* 1859). 
abe (Raa), Segelſtange, welche mit ihrer 
Mitte horizontal quer vor dem Maſt befeftigt und 
beftimmt ih ein Segel zu tragen. Die R.n wer- 
den nach den an ihnen befeftigten Segeln benannt. 
eur jlingfte Tochter des aramätjchen Heer- 
denbefiters Laban, welche Jakob, ihr naher Bluts— 
verwandter, nach zweimal fiebenjährigem Dienft 
zur Gattin erhielt. Sie gebar ihm noch in Aram 
nad langer Unfruchtbarkeit einen Sohn, Joſeph, 
folgte ihm dann nad Kanaan, bei welcher Ge— 
legenheit fie ihres Baterd Hausgötter entwendete 
und gejchidt zu verbergen wußte, und ftarb auf 
der Reiſe nah Benjamins Geburt. 
Rahel, Levpn, j. Barnhagenvon Enje. 
Rahl, 1) Karl Heinrich, namhafter Kupfer» 
er geboren den 11. Juli 1779 zu Hofen bei 
Dr elberg, lieferte ſchon als Silberarbeiterlehr- 
ing für 8. Langs Fnduftriefontor in Heilbronn 
einige Bildniffe, Bignetten, Schriften und Pläne, 
ing 1799 zu feiner weiteren Ausbildung nad 
ien, ward 1815 Mitglied der Afademie der 
Künfte dafelbit und 1829 zum Kammerkupfer- 
fteher und 1839 zum Grofeflor an der Alademie 
ernannt. Er den 12. Auguft 1843. R. hatte 
fih zuerft in der punftirten Manier verjudt; 
jpäter widmete er fi ganz dem Grabftidel und 
der Nadel. Die vorzliglichften Arbeiten feiner 
erften Periode find: Hiob und Belifar nad 
Wächter, große Landſchaften nad Pouſſin, eine 
Madonna nah Domenihino; aus der jpäteren 
Beriode: die heilige Margarethe Raphaels, die 
Nacht, Sta. Magdalena und eine Madonna nad) 
Eorreggio, Fra Bartolomeo’8 Darftellung im 
Tempel, Krafits Schlacht bei Aspern, Hogarths 
Bilder. Die größten der geftohenen Stahlplat- 
ten find: die Magdalena und die drei verbinde» 
ten Schweizer Pig einem Gemälde feines Sohnes 
Karl R. Das Kräftige gelang ihm mehr als 
das Weihe und Zarte; vorzüglich war feine 
Zeichnung. 
2) Karl, Hiſtorienmaler, Sohn des Vorigen, 
m. 1812 zu Wien, erhielt jeine Bildung an 
er k. k. Alademie dafelbft, gemann ſchon im 20. 
Jahre den großen alademijchen Preis mit fei- 
nem Bilde: David in der Höhle Adullam, 
und bejuchte hg im Genuß einer fieben- 
jährigen Benfion noh Rom. Nach der Nild- 
tehr von da begrlindete er zu Wien ein eige— 
nes Malerinftitut; 1863 warb er als Profefjor 
der Malerei in die Runftalademie aufgenommen. 
Er + den 9. Juli 1865. Bon feinen Werken, die 
ihn den geiſtvollſten Künftlern der Gegenwart 
anreiben, find noch hervorzuheben: Hagen an 
Siegfrieds Bahre, von Chriemhilde als Mörder 
bezeichnet, 1836 für die k. k. Gallerie des Bel- 
vedere angelauft, Prometheus, der die Pandora 
urddweilt; ein Weib, welches ihr Kind einem 
öwen entreißt; der Tod des Königs Manfred 
in der Schlacht bei Benevent; den Einzug Man- 
freds in Luceria; die Ehriftenverfolgung in den 
Ratalomben zu Rom, für die Stadt Basıbarg 
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gemalt. Im Fahre 1857 führte er die Fresken 
im Waffenjaale des Arjenals zu Wien aus. 

Rahm (Sahne, Shmant), die fette Sub- 
ftanz der Mil, welche fih beim Erkalten der 
legteren auf derjelben abfetst und theils ala Bei— 
fag zu Getränken (Kaffee, Thee) und Speiſen 
jehr geſchätzt, theils u Butter (f. d.) verwendet 
wird. Bol. Milch. Auch ift R. frühere Benen- 
nung fefter Ausfcheidungen aus chemiſchen So— 
futionen, wenn fie, ftatt niederzufallen, nach Art 
des Milchrahms auf der Oberfläche der Flitffig- 
feit ſhwimmen. So hatte man 3. B. den Wein- 
fteinrahm, der fi aus heißen foncentrirten Löſun— 
gen des fauren weinfteinfauren Kali's ſchied, ꝛc. 

Rahmanieh (Ramanieh), Meine Stadt in 
Unterägypten, Provinz Baheireh, am linken Ufer 
des Nilarınes von Rofette und am Mahmubdieh- 
fanal (Kanal von Alerandria), von Alerandria 
drei und von Kairo vier Tagemärjche entfernt. 

n der Nähe fand bei Bonaparte’3 Vorrücken von 

lexandria am 12, Juli 1798 das erfte bedeu- 
tendere Gefecht mit den Mamlufen Statt, in 
welchem die letteren in die Flucht gefchlagen 
wurden. Am 21. März 1801 aber wurde die 
franzöfiice Armee unter Menou zwifhen R. und 
Abulir von einem enalifchtürfifhen Heer unter 
Hutdinfon, das bei Abufir gelandet war, gefchla» 
gen, und obgleich die Franzoſen noch einige Zeit 
die von Bonaparte dafelbft errichtete Redoute be- 

aupteten, jo fahen fie fih nad einem wieder— 
olten Gefecht am 9. Mai deffelben Jahres doch 
genöthigt, am 10, den Rückzug nad) Kairo anzu» 
treten. Hiermit war die Verbindung zwiſchen 
Alerandrıa und Kairo ganz unterbroden und 
die Page der franzöfifhen Armee in Aegypten 
hoffnungslos. 

Rahmen, Einfaffung, die meift durch ein bei- 
gefüigtes Wort näher bezeichnet zu werden pflegt, 

ilder- Spiegel», Senterrapmen x. 

Nahnis, Stadt, |. v. Ranis. 

Roiaten (Rajatea, Ulieta), Inſel des füd- 
öſtlichen Polynefiens, gehört zu den Leewardin- 
feln des Gejellfhaftsardipels, wird mit dem 
nabeliegenden Taha von einem großen Felſenriff 
umgeben, hat zehn Meilen im Umfang, zerriffene 
Kitften, mehre Baien und den guten ler Opoa. 
Das Innere ift gebirgig (bis zu Fuß hoch), 
der Küftenrand höchſt fruchtbar. Die Einwohner, 
auf 8000 Köpfe geihätt, er u dem bell- 
farbigen Menjhenftamme der Süpleeinfulaner, 
haben durch engliſche Miffionäre das Chriften- 
thum angenommen, leben in Heineren Dörfern 
vereinigt und bilden einen eigenen Staat unter 
einem eingebornen Häuptling. 

Noibolini, Maler, ſ. Francia 1). 

Raigern, Marktfleden im öſterreichiſch-mäh—⸗ 
riſchen Kreis Brünn, hat ein berühmtes Bene- 
diftinerftift, 1048 von dem Herzog Bretisfam von 
Böhmen gegründet, mit jehenswerther Kirche mit 
10 Atären, jhönen Gemälden u, Bibliothek, eine 
Zuderfabrif und 1000 Einw, 

Raigrad, ſ. dv. a. — ſ. Lolch. 

Raimondi, Marco Antonio, gewöhnlich 
Marcantonda Bologna ——— berlͤhm⸗ 
ter Kupferſtecher, geboren 1475 oder 1488 zu 
Bologna, erlernte bei Francesco Raibolini zu 
Bologna die Goldſchmiedelunſt, arbeiteteanfangs 
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mit Vorliebe in Niello, ging aber dann zum 
Kupferftich über. Im Sohre 1509 begab er fi 
nah Benedig, wo er Dürers Leben der Maria 
in Kupferſtich fopirte und mit Raphael befannt 
wurde, der ihm einige feiner Zeichnungen zum 
Stich anvertraute. In Rom, wohin er rn 1510 
begab, ſtach er noch eine Zeitlang nad) dürerſchen 
Holzichnitten, bald aber nahm ihn Raphael aus- 
ſchließlich für die Vervielfältigung feiner Werte 
in Anfprud. Zuerſt ſtach er die Lucretia, dann 
Dido und, unter dem unmittelbaren Einfluffe 
Raphaels, das Urtheil des Paris, den Kinder- 
mord, den Bau der Arche, Neptun, die Entfüh- 
rung der Helena, die Marter der heiligen Felici— 
tas xc., und zwar nicht ummittelbar nad den 
Gemälden, jondern nah Zeihnungen Raphaels. 
Nah deflen Tode beredete ihn Giulio Ro— 
mano zum Stiche von 20 von demfelben gezeich- 
neten unzüchtigen Darftellungen, doch ließ der 
Papft die Platten durch Henkers Hand zerftören 
und R. gefänglich einziehen. Durch die Hirte 
des Malers Baccio Bandinelli wieder in Freiheit 
gejetst, ftah R. nun aus Dankbarkeit nad Ban- 
dinelli dieMarter des heiligen Lorenz, ein Meifter- 
wert, Nach der Eroberung Roms dur die 
Spanier verlor er feine ganze Habe und ging 
fait als Bettler nad Bologna zurück, wo feine 
Spur verjhmwindet. Durch ihn find —— 
Zeichnungen und Entwürfe Raphaels der Nach— 
welt erhalten worden, welche vom Meiſter ent— 
weder gar nicht, oder doch fehr verändert aus- 

eführt wurden. Daer aber meift nad Entwürfen 
a jo find jeine Blätter wenig ausgeführt und 
zeigen oft unbebolfene und harte Schraffirung. 
Dafür ift in Zeichnung und Ausdrud das Höchſie 
erreicht und fein anderer Kupferftecher hat Ra- 
pbaels Umriffe jo treu wiedergegeben wie R. Er 
joll gegen 400 Blätter binterlaffen haben; die 
beften finden fich in der k. k. Bibliothek zu Wien 
und im Britifb Mufeum zu London. Einzelne 
Blätter befigen auch die Kabinete zu Dresden, 
Münden und Berlin. 

Raimund, Ferdinand, namhafter Schau- 
fpieler und Bolfsdichter, geboren den 1. Juni 
1791 zu Wien, betrat 1808 zu Preßburg die 
Bühne, ward 1813 am Theater in der Joſeph⸗ 
ftadt zu Wien für lokal-komiſche Rollen und 1817 
am leopoldftädter Theater engagirt und widmete 
fih nun ausjhlieflih und mit Glüd dem Fade 
der Lokallomik, für welches als Dichter Aloys 
Gleich, Meist und Bäuerle ſchrieben. Im Fahre 
1823 trat er aud als Vollsdichter auf mit dem 
Zauberſpiel „Der Barometermader auf der 

auberinjel“, dem der „Diamant des Geifter- 
önigs“, das Märdenfpiel „Der Bauer als Mil- 
lionär” (1826), „Moifafurs Zauberfluch“ (1827), 
„Die gefeffelte Phantafie” (1828), „Der Alpen- 
Lönig und der Menjchenfeind” (1828), das 
tragilomiſche Zauberfpiel „Die unheilbringende 
Bauberfrone“ (1529) und „Der Verſchwender“ 
(1533) folgten. Nachdem er im Herbft 1830 fein 
5 zu der leopoldſtädter Bühne, deren 
techniſche Leitung er in den zwei letzten Jahren 
gehabt hatte, gelöff, gaſtirte ex mit feinen Stücken 
auf anderen deutjchen Bühnen, dazwiſchen auf 
feinem Landgute bei Gutenftein zurüdgezogen 
lebend. Er den 6. Sept. 1836 zu Pottenflein 
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dur Selbftmord, wozu ihn die Beforgniß, vom 
einem tollen Hunde verwundet zu fein, trieb. 
N. beſaß Tiefe des Gefühls, Gemüth und dabei 
Schärfe des Berftandes, Wit und Humor genug, 
um in den buftenden Beftalten einer reizenden 
Märchenwelt die Gebrechen feiner Zeit auf das 
Ihärffte zu geißeln. Als Schaufpieler verftand 
er namentlich meifterbaft zu charakterifiren. Seine 
„Sejammelten Werke“ gab Bogl heraus (Wie ı 
1837, 4 Bde.). 

Raimund de Sabunda, der letzte bedeutende 
Realift unter den Scholaftilern, aus Barcelona 
gebürtig, wirkte um 1430 zu Touloufe als Lehrer 
der Medicin, Bhilofophie und Theologie und 
erfirebte vornehmlich eine innere Ausgleihung 
bes Gegenſatzes zwiſchen der Scholaftif und 
Myſtik. In feinem „Liber creaturarum s. theo- 
logine naturalis'* (1487, Straßb. 14%, Sulzb. 
1852) ſucht er darzuthun, daß die —— des 
Buchs der —— das durch Menſchen⸗ 
ſatzung verfälſcht ſei, durch das unverfälſchte 
Buch der Natur, alſo durch die menſchliche Ber- 
nunft, zu rechtfertigen und zu beweiſen jeien, 
und fonftruirte hiernad das ganze Syſtem Der 
Kirchenlehre. Ueber ihn ſchrieben Holberg 
(Halle 1843), Maple (Berlin 1846), Hüttler 
(Augsb. 1852) und Kleiber (Berl. 1856). 

Roimunddblau, f. Berlinerblau. 

Raimundus Aullus, ſ. Lullus 2). 

Raimund bon Pennafort (de Benna forti 
oderdeRupeforti), berühmter Scholaftifer, ge 
boren 1175 auf dem Schloffe Bennafort in Kata- 
lonien aus dem Gejchledhteder Grafen von Barce- 
lona u. Könige von Aragonien, widmete fi) dem 
Studium des Rechts, erhielt einen Lehrftuhl an 
der Univerfität Bologna und ward 1219 Kanoni- 
tus zu Barcelona, 1222 Dominilaner. Durch 
eifriges Wirken für die Jnquifition und Kreuz- 
zugspredigten gegen die Mauren empfahl er fich 
dem päpftlihen Hof, und Papft Gregor IX. er- 
nannte ihn 1230 zum Beichtvater und Großpöni«- 
tentiarins und beaufragte ihn mit der Redaktion 
eines fpftematifhen, meift aus den früheren 
Defretalen zufammengejegten Geſetzbuches, wel» 
ches unter dem Titel „Decretalium Gregorii P.IX, 
Libri V“ befannt ift. Auch brachte er die Kaſuiſtik 
in eine ſcholaſtiſch-wiſſenſchaftliche Form in fei- 
ner „Summa Raimundiana“ (herausgegeben Rom 
1603 mit den Gloffen von Johannes de Friburgo) 
und fammelte die Defrete von 1150 an, welche die 
Decreta Gratiani fließen. Nah Spanien zu— 
rüdgelebhrt, ward er 1238 zum Orbensgeneral 
ernannt, legte aber 1240 diefen Boften nieder und 
widmete fd) fortan dem beſchaulichen Leben; + 
1275 und ward 1601 heilig geiprochen. 

Rain (Feldrain), ein mehr oder weniger 
breiter Streifen Land, welcher unbearbeitet liegen 
bleibt und als Adergrenze, — auch als 
— einer ganzen Feldmark dient. 

Rain, Stadt im bayerischen Regierungsbezirk 
Oberbayern, Berwaltungsdiftrift ihes, am 
Lech, unweit feiner Mündung in die Donau, 
Sit eines Landgerichts und eines Rentamts, 
bat eine jhöne, vom Herzog ee... Stren- 
gen erbaute Pfarrfirhe und ein Spital. In 
der Nähe viele römische Alterthlimer, Hier am 
5. April 1632 Uebergang der Schweden unter 
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Guſtav Adolf über den Lech, bei welcher Gelegen- 
beit Tilly feine Todeswunde erhielt. 

Roinbeere, j. dv. a. gemeiner Kreuzdorn, 
Rhamnus cathartica ZL. j 

Rainer, Joſeph Fohbann Mihaeliyranz 
Hieronymus, Erzherzog von Defterreid, frit- 
ber Bicefönig des lombarbdifch » venetianifchen 
‘* Königreichs, fiebenter Sohn des Kaijers Leo— 
pold II., geboren den 30. Sept. 1783, ſchlug 
anfangs die militärifche Laufbahn ein, bis er 
1818 zum Bicelönig des öfterreichifchen Ftaliens 
ernannt ward. Perſönlich von wohlmollendem 
Charakter, war er doch zu jehr von dem metter- 
nichſchen NRegierungsiyftem abhängig, als daß 
er die innere Gährung in Oberitalten hätte be» 
fhwidtigen können. Beim Ausbruch des mai» 
länder Aufftands im März 1848 verließ er die 
Lombardei und zog fih nad Südtyrol zurüd, 
wo er ben 16. Jan. 1353 zu a x +._ Er war 
rn 1820 mit der fardinifhen Prinzeifin Elifa- 

eth, der Schmwefter des Königs Karl Albert, ver- 
mäblt, aus welcher Ehe ihn 6 Kinder iiberlebten. 

ainfarrn, Planzengattung, j. v. a. Tanace- 

tum vulgare L. 

Rainkohl, Pflanzengattung, ſ. v. a. La- 

L 


psana L. 
Rainweide, Pflanzengattung, f. d. a. Ligustrum 
vulgare L. 

Roiny Lake (LaclaPluie,Regenfee), See 
auf der Grenze des nordamerikaniſchen Staats 
Minnefota und der Hubfonsbailänder (britijches 
Nordamerila), ergießt fi” nordweſtlich durch 
Rainy Lale River in den Lake of the Woods 
(Wälderjee). 

Raifin, Su im nordamerikaniſchen Staate 
Michigan, fließt ſüdöſtlich und mündet bei Mon- 
roe in den Eriefee. 

Raisine (franz.), aus Franfreih und der 
Schweiz in den Handel fommender eingedidter 
Weinbeerſaft, Traubenmus, 

Naismes, Stadt im franzöftihen Departement 
Nord, hat Fabrikation von Eifenwaaren, Nägeln 
u. Weinejfig, Brauerei, Holzhandel, Steinfohlen- 
minen und 4305 Einw. 

Raison (franz.), Vernunft, Einficht; Urſache, 
Grund, vernünftige Vorftellung. 

Rai, Dorf im öſterreichiſch-⸗mähriſchen Kreis 
Brünn, an der Zwittawa und der wien-prager 
Eifenbabn, hat Einmw. und eine Runfelrüben- 
zuderfabrif, die größte der Monardie. Auf 
einem Hitgel, von einem fchönen Park umgeben, 
liegt das fürftlih ſalmſche Schloß, welches eine 
werthvolle — rer Yes 

Naizen (Raten, flaviih Ratzi, Raſchtzi, 
Raſchane, magyariih Rät, tm mittelalter- 
lichen Latein Rassiani), Name verſchiedener fer- 
bijcher Bollsftämme griehijhen Glaubens in 
Serbien, Slavonien, Niederungarn, Sieben- 
bürgen, der Moldau und Walachei, mit welchem 
fie von ihren —— Landsleuten, na— 
mentlich von den Magyaren, aber auch von den 
Stomalen benannt werden. Der Name wird von 
der Stadt Rafja, dem jegigen Nomwy-Pazar 
im füdlichen Serbien abgeleitet, wo zuerft in dem 
alten Gau gleihen Namens die Nemanjiten 1159 
die Großzupanie Raſſa (Rascia), das jpätere raf- 
ſiſche oder ſerbiſche Königreich, gründeten. Nad- 
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dem ſich dieſes allmählig bis zur dalmatiſchen 
Küfte ausgedehnt, nannten fich deſſen Herrſcher 
aus dem Haufe Nemanja „Könige des ratiichen 
(jerbifchen) und Küftenlandes*. Später zerfiel 
daffelbe in einzelne Gebiete mit befonderen Na— 
men, und Rascien hieß nun Serbien. 

Rajah (arab.), Heerde, in der Türkei Gefammt- 
bezeihnung aller nicht mohammedaniſchen Unter- 
tbanen der Pforte, 

Rajerz (Rajech, — im ungariſchen Ko— 
mitat Trentſchin, an der Zilinka, mit 2241 Einw. 
und warmen, gegen Lähmungen, Hautkrankhei— 
ten ac. heilfamen Bädern. 

** (Rigolen, Riolen), eine Bearbei— 
tung des Bodens, durch welche nicht nur eine 
möglichſt tiefe Lockerung deſſelben bewirkt, fon» 
dern auch der —— auf die Oberfläche ge— 
bracht wird. Zweck des R.s iſt, die Fruchtbarkeit 
des Bodens zu vermehren und denſelben ins— 
beſondere zum Anbau gewiſſer Gewächſe geeigne— 
ter zu — was indeß nur dann erreicht wer— 
den kann, wenn der Untergrund ebenſo gut oder 
von noch beſſerer Beichafienpeit als die Ober- 
fläche if. Das N. gejchieht ın Gärten mittelft 
des Spatens, indem man an dem einen Ende 
des Grundftüds einen 2—4 Fuß tiefen und 2 Fuß 
breiten Graben in geraden Linien macht und die 
Erde außerhalb des zu rajolenden Landes wirft. 
Dann ftiht man dicht an demjelben nach der 
innern Seite die Erde ın gleicher Breite und Tiefe 
aus und füllt mit derfelben den erften Graben 
fo, daß der Untergrund jept auf die Oberfläche 
gu liegen tommt. Dieſes Berfahren jett man 

i8 an das Ende des Grundftüds fort und füllt 
den leiten Graben mit der zuerft ausgejtochenen 
Erde. Auf größeren Flächen bedient man ſich 
des Najolpflugs. Auch kann man das R. das 
durch bewerfftelligen, daß man 2 gewöhnliche 
Pflüge hinter einander in einer und derjelben 
Furche gehen läßt. Während nämlich der erjtere 
die obere Erdſchicht jhält und in die ſchon ge» 
machte tiefe Furche wirft, hebt der zweite, welcher 
ein längeres und nad dem Boden zu verhältniß— 
mäßig ausgeſchnittenes Streihbret bat, die 
— Erdſchicht empor und wirft ſie über die 
erſtere. 

Raketen (Kriegsraleten), den in der Kunſt— 
feuerwerkerei angewandten u. dort beſchriebenen R. 
ähnliche Körper, welche mit einem Geſchoß verſehen 
find und in der engliichen, franzöfifchen, ruſſiſchen 
und öfterreihifchen Artillerie neben den Kanonen 
zu bejonderen Jweden im Gebraud find. Gie 

eftehen aus einer cylindriſchen Hülje von Eifen- 
blech, welche über einen Doru gejetst und mittelft 
Maſchinen mit dem Treibjat gefüllt wird. Die 
durch den Dorn entftehende Höhlung reicht fo 
weit, daß nod) ein Theil der Hülſe Ha Höbe 
gleih ihrem Durchmeſſer maffiv mit dem Sa 
gefüllt it. An diejer Stelle wird das Seihoh 
aufgejegt und mittelft Feinwandftreifen JR mit 
der Hülfe verbunden. Die Ralete, welche am 
unteren Theil entzündet wird, bewegt ſich durch 
den ge und zwar um fo rafcher, je weiter 
die Seele oder je jhnellbrennender der Sat und 
je geringer er verdichtet ift. Stark verdichteter, 
langjam brennender Sat gibt größere Tragweite, 
raſch verbrennender, wenig verdichteter Sag eine 
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gäbe: —S——— und präciſere 
chußwirklung. Die Trennung des Geſchoſſes 
von der Hülfe erfolgt entweder durch eine Heine 
Abftofla ung von gewöhnlichen Pulver, oder da- 
durch, pe ie Leinwandbänder durdbrennen, 
worauf alsdann das Geſchoß feinen Weg ebenjo 
fortſetzt, ald wenn es aus einem Rohr ab ejhofien 
worden wäre. Wie die gewöhnlichen % ft rer 
die Kriegsratete mit einem langen hölzernen Sta 
verjeben, und diejer bewirkt, daß fie die Luft in 
der Richtung ihrer fängenare durchſchneidet, ohne 
ſich zu überſchlagen. Dagegen fübrt der Stab 
mande Unzuträglichleiten —5 und iſt nicht 
ohne Einfluß auf die Bahn der R. In Defter- 
reich bringt man den Stab feitlih an die Hülſe 
an, dadurch fommt der Schwerpunft aus der 
Längenare oberhalb derjelben zu liegen, und indem 
nun die Safe in der Richtung der Are vorwärts 
eben, veranlaffen fie die Rakete zu einer gegen 
en Boden lonveren Kurve, welche erft nad) Ver- 
ee des ar > in die gewöhnliche Bahn- 
geftalt übergeht. Die engliſchen R. find deshalb 
an der dem Geſchoß entgegengeſetzten Seite mit 
einer jr gg mehrfach durchlöcherten Scheibe 
verjchlofien, im deren Mittelpunkt (alfo in der 
Are der R.) der Stab eingefhraubt wird. Diefe 
verfchiedenartige Konftrultion erfordert auch eine 
Abänderung des Satzes und der Weite der Hülſe. 
Die Öfterreihiichen R. haben größere Anfangs- 
gejchwindigkeit, aber nur 12—1400 Schritt Trag- 
weite, während die engliſchen bedeutende Entfer- 
nungen ra Weil die Stäbe jehr unbequem 
nd, fuchte Hale die Stabilität der Raketenare 
urch Rotation hervorzubringen und verjah feine 
R. mit einem kurzen gußeifernen Konus, welder 
piralförmig gemundene rare ui befitt. 
tefe R. erfordern aber einen jchnell ſich ent- 
widelnden Sat und deshalb auch ſtarke Wan- 
dungen, jo daß der Hauptvortheil der Naleten- 
artillerie, die Leichtigkeit und Berwendbarfeit in 
jedem Terrain und an jedem Ort, jelbft auf leich⸗ 
ten Flußkähnen, dadurch verloren geht. Die 
Naletenlaffeten beftehben aus Rinnen oder 
Nöhren, mweldye mittelft eines nad allen Rich— 
tungen beweglichen Eharniers mit einem Holz- 
eftell verbunden find, das den gewöhnlichen Ge— 
Helen eines Feldmeßtiſches ganz ähnlich iſt. 
er Raketenſatz wird ebenſo angefertigt wie 
Schießpulver, braucht aber nicht gelörnt zu wer— 
den und enthält etwas mehr Schwefel und Kohle 
— ae den —— wie Ba He 
ung gejchieht gegenwärtig mit hydranlifchen 
und Dombfottden. Man füllt die Hülfen majfiv 
und bohrt die Seele unter langjamer Rotation 
aus, Man muß die R. immer ın großer Maffe 
verwenden, da ihre Trefffähigfeit gering ift. Die 
Flamme der ausftrömenden Gaje, das Pfeifen 
und Zifhen und das Erplodiren der Geſchoſſe 
macht fie namentlih gegen are eiter⸗ 


chwärme ſehr wirlſam Die R. find ſehr lange 
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an. Bis dahin aber hatten die R. keine Ge— 
ſchoſſe, jondern dienten nur zum Anzlinden. 
Schuhmacher in Dänemark war der * ya 
fie mit Kugeln, Granaten und Kartätihen verjah 
und ſomit die heutige Rafetemartillerie begründete. 
Mit diefer erreichten die Franzofen 1859 in Algier, 
die Engländer in China und die Ruſſen an ber 
chineſiſch⸗ſibiriſchen Grenze 1860 und 1861 bie 
größten Erfolge. . 

Nakto (ehemals Modzar), früher —7 
türfifches * in Mejopotamien von etwa 20 
OMeilen, dann Lima im Ejalet Kherberut, jet 
Lima im Ejalet Aleppo, theils fruchtbares Berg- 
land, theils wüſtes Tiefland. Die glei 
Hauptftadt, an der Mündung des g 
gen linlen —— in den — Sit 
eines Paſcha's, hat Ruinen eines Palafted des 
Khalifen Harun al Raſchid und 8000 Einwo 
Es war in früherer Zeit ein Hauptmittelpunft des 
reine ge R. ſoll das alte Rikepho⸗ 
* ala (ratio) a — Aue 

aflia (Yraklia), Heine iſche 
Nomarchie der Cylladen gehörig, ſüd an 
Naros, gebirgig, doch ihrer guten Weiden 
von Ziegenhitten bejucht, fonft unbemohnt. 

Naforzy (Ragoczi, Raccoczy), berlihmtes, 
dem öfterreichiichen Kaiſerhauſe meift — 
jetzt erloſchenes Fürſtengeſchlecht in Siebenbürgen 
u er —— re | 

1) Sigmund, der erfte fiebenbür Fürk 
diefes Namens, ward gegen feinen en na 
dem Tode Stephan Bocslay's, Februar , 
zum Firften von Siebenbürgen erhoben, legte 
aber jhon Anfangs 1608 diefe Würde nieder und 
+ den 3. März Een Jahres, * 

2) Georg, Sohn des Vorigen, warb nad) dem 
Tode Gabr. Bathori’s und Bethlen Gabor 1631 
zum Fiirften von Siebenbitrgen ernannt und be 
nutte die damaligen Bedrängnifie Defterreichs, 
um oft wiederholte, jedoch) — —— in 
Ungarn zu unternehmen. Nachdem er 1643 mit 
Schweden und kurz daranf aud mit Frankreich 
ein Bündniß gegen Oefterreih geihloffen, in- 
jurgirte er fajt ganz Ungarn und ftand bereits 
in der Nähe von Prefburg, als es ber öfter 
reichiſchen Staatskunft gelang, von ihm einen 
Waffenftillftand zu erlangen, on welchen bald der 
bacjer Friede (16. Dec. 1645) folgte, der den Un⸗ 
garn freie Religionsübung, fe 
den Broteftanten genommenen Kir e 
Berfon 7 ungarische Komitate auf 2 
große Befigungenzufprad. R. Fden 11. > 

3) Georg U, Sohn und Nachfolger Des B 
gen, — durch den Sultan ed 
auch zur Oberherrlichkeit der Moldau um? 
ladyei, ward aber, da er u den Willen 


Stände und der Pforte für eden ole 
Bartei nahm, diejer neuen a 







ſiebenburgiſchen Throns verluftig erflärt ers 
| t bielt in Barclay einen — auf 
m Gebrauch, waren aber in Europa in Vergeſſen | Er + den 2. Juni 1660 an den in der 5 


heit gerathen, bis fie die Engländer 4% Ende, 


des vorigen Jahrhunderts in einem Feldzuge 
gegen Zippo »-Saib vor Geringapatam wieder 
ennen lernten, ——— brachte ſie daun mit 
nad) Europa und wandte fie 1806 gegen Boulogne 
und 1807 beim Bombarbement von Kopenhagen 


die von De 
dem Pa 


Klaufenburg gegen denjelben erhaltenen 

Sein noch unmündiger Sohn, Fra * gi 

bei dem Tode feines Vaters erft 

nicht zur — Siebenbürgens, ch 
wiegervater u 

atin Weſſelenyi geleitete ungarifche 
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ſchwbrung ein, ward aber vom Kaiſer begnadigt 
und 7 den 8. Auli 1676 zu Muntacs, 
9Franz U, Sohn des —— 
eboren 1676, ward von ſeinem Stiefvater, Graf 
öleli, erzogen und 1688, wo derſelbe als Ber- 
bündeter der Türken nah Konftantinopel flüchten 
mußte, nad Wien gebracht und iu einem böhmi- 
ſchen Kollegium der * Religion erzogen. 
Er jollte in dem geiftlihden Stand treten, nad 5 
Jahren ir er jedoch die Freiheit und ſo— 
dann durch die Fürſprache feines Schwieger- 
vater8, des Landgrafen von Heffen, auch einen 
Theil feiner Güter zurüd, Hiermit nicht zufrie- 
den, ſchloß ih R. andern ——— in Un⸗ 
arn, insbeſondere dem Grafen Berchini, ſeinem 
erwandten, an, doch ward die Verſchwörung 
entdeckt und R. im April 1701 in Wien verhaftet. 
Durch die — enheit ſeiner Gemahlin befreit, 
entfloh er nah Warſchau, ward aber zum Verluſte 
jeiner Güter und zum Tode verurtheilt. Im Jahre 
1703 von den auffändifchen ungariſchen Bauern 
an ihre Spige gerufen, prollamirte er am 7. Juni 
17083 die Unabhängigteit Ungarns, worauf ihm 
die ganze Nation zufiel. Nah mannichfachem 
Wechſel des Waffenglüds (f. Ungarn, Geſchichte) 
und nahdem R. 1707 an der Spike eines Heeres 
von beinahe 100,000 Mann auch von Sieben- 
bürgen Befig genommen, ward er endlich 1708 
vom Grafen von Heifter bei Trentichin überfallen 
und gänzlich geſchlagen. Frankreich ſowohl, als die 
Pforte überließen die Jufurgenten ihrem Schid- 
ſal, und B. entwich 1710 nad Polen. Der Friede 
von Szathmar (1. Mai 1711) beftimmte Ungarns 
Schickſal. Da R. diejen Frieden nicht anerkannte 
jo wurde er vom Reichstag geächtet. Er ging 1714 
nach Paris, erhielt von Ludwig XIV. eine Benfton, 
mußte aber auf Drängen der ARE en Re 
gierung 1717 Frankreich verlaffen, begab fidy nun 
nad Konftantinopelu.Fdens. Aprili — 
Schloſſe Rodoſto am Marmarameere, wohin er 
nad) dem Frieden von Baffarowit (1718) verwieſen 
worden, Er jhrieb „„M&moires sur les revolutions 
de Hongrie“ (Haag 1738). Bergl. (Horn), Frauz 
R. II, ein biftorijches Charalterbild, Leipz. 1854. 
Rakoczymarſch, heroiſches ungariſches Mufit- 
ſtück von einem unbefannten Komponiften, angeb⸗ 
lid Franz Raloczy's IT Lieblingsmarjch, ward im 
Orisimallat von Gabr. Mätray (Wien 1825) her⸗ 
ausgegeben, wogegen der unter demfelben Namen 
in Ungarn jest verbreitete und auch in Deutſch- 
land befannte Marih nur eine ſchwache Nad- 
ahmung des alten Originals ift. Hector Berlioz 
vererbte die Motive jenes wunderbar ergreifenden 
Mufitftiids im feine „Damnation de Faust“ (Bar. 
1346). In der Revolution nnd im Kampfe von 
1848 und 1849 übte der R. in feiner urjprüng- 


lien Kompofition eine ähnliche Wirkung aus | ft 


wie die Marfeillaife der Franzoſen und wurde 
deshalb, wie jchon früher, mach der Unterwerfung 
Ungarns fireng verpönt. Keiner von den —— 
welche man der Kompoſition unterzulegen verſucht 
hat, entſpricht der begeiſternden Kraft derſelben. 

Rakonig, Stadt im öfterreichifch- bohnnſhen 
Kreis Prag, am Bade Gölde, beiteht aus ber 
eigentlichen, mit Mauern und Baftionen umgebe- 
nen Stadt und 4 Borftädten, hat eine —* De⸗ 
lanatslirche und Zandere Kirchen, eine Synagoge, 


Mener’s Ronv. = Leriton, zweite Auflage, Bd. XIII, 
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ein Rathhaus, eine Ober- und Unterrealſchule, 
eine Sodafabrif und 3500 Einw. un 

Ralos, Feiner Fluf in Ungarn, der, von Gö- 
dölld fommend, bei Altofen in die Donau mündet. 
Nach ihm ift die große Ebene benannt (Ratlos- 
feld), welche Beith meilenweit im Halbtreis um- 
gibt und auf der im 10.—14, an die 
ungariſchen Reihstage unter freiem Himmel ab- 
gehalten und oft auch die Königsfrönungen vor: 

enommen wurden, Vom 8.—24, 1849 
agerte bier ein ap der ungariſchen Armee unter 
Aulich, und es fielen * iſchen dieſer und der 
in Peſth liegenden Laiferliden Armee mehre be- 
beutende — vor. 

Rakow, Stadt im ruſſiſch-polniſchen Gouver- 
nement Radom, am Ezarna, hat eine ſchöne Pfarr- 
tirche, Papierfabritation und 1800 Eiumohner. 
R. war im 16. Jahrhundert eine blühende Fabrit- 

adt und eine Zeitlang Hauptjit der Soeinianer. 

ieje gründeten bier 1602 eine 8* Schule, 
die nach und nach von mehr als 1000 Schülern 
beſucht ward, ſowie eine Druderei, aus der neben 
anderen ſocinianiſchen Schriften aud der ra- 
fauifhe Katehismus 1605 (poln.) und 1609 
(lat,) hervorging. Schule und Buchdruderei wur⸗ 
den 1638 — und die Kirche den Katho- 


Rakundafelle, die Felle der Waſſermaus 
(Sumpfbiber), Myopotamus eoypus, in Siidame- 
rila, en langes, onen Oberkas und jehr 
weiches, dichtes Unterhaar. 

Raleigh, Hauptftadt des nordamerilaniſchen 
Staats Nordcarolina, — der — 
Wale, if durch die Raleigh-Gaſtonbahn m 
Rihmond und Norfolk (Birginia) und durch die 
Nordcarolina-Eentralbahn gegen Often mit den 
Seehäfen, gegen Weſten mit dem Eifenbahnnek 
Südcarolina’s verbunden, hat eine hohe, gejunde 
Lage, ein ſchönes Staatenhaus (Kapitol, nad) dem 
Borbild des Parthenon in Athen gebaut) mit einer 
Marmorftatue Wafhingtons, 1 Kirchen, mehre 


lifen übergeben. 


. 


Akademien, 2 Banten, ein Taubſtummeninſtititt, 
eine Jrrenanftalt, Handel und 4780 Einwohner, 
Die Stadt brannte 1831 faft ganz ab und wurde 
* nach einem regelmäßigen Plane neu auf 
gebaut, 

Raleigh, Sir Walter, berühmter britijcher 
Seemann, geboren 1552 zu Hayes in der eng» 
lichen Grafſchaft Devon, jtudirte zu London um 
Orford die Rechte, diente dann in dem Reiter 
corps, welches die Bunde Elifabeth den franzö- 
ſiſchen Hugenotten zu Hülfe jandte, fodht 1578 in 
den Niederlanden gegen die Spanier, unternahm 
1579 mit feinem Halbbruder —— Gilbert 
eine erfolgloſe ya are nad) Rorbamerifa 
und nahm 1580 an der Unterdrüdung des Auf 
ands in Irland fo ausgezeichneten Antheil, daß 
ihn die Königin Elifabeth zum Statthalter von 
Cork ernannte und mit mehren Gütern befchentte, 
Mit einem Patent zu Entdedung umbelannter 
Länder und Anlegung von Kolonien in Nord- 
amerika verfehen, ging er 1584 abermals nad 
Amerika und grindete Dort die erfte englifche Ko- 
lonie Birginien, Die Grafihaft Devon jandte 
ihn 5 ins Parlament und die Königin er» 
nanhte ihn zum Großſeneſchall von Cornwallis 
und Ereter, zum Oberaufjeher der Zinnbergwerle 
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in Devonfhire und Cornwallis und zum General- 
lieutenant leterer Provinz, jowie zum Kapitän 
der königlichen Leibwache. Dieje Begüinftigungen 


erregten aber die Eiferjucht Leicefters, der ihm 


den Grafen Effer als Nebenbuhler in der Gunft 
' Elifabeths entgegenftellte. ALS die jpanifche Ars 
mada an den englifhen Küften erſchien, verftärfte 
RN. mit feinen eigenen Schiffen die Flotte der Kö- 
nigin und ward hierfür nad errungenem Siege 
um Mitglied des geheimen Raths ernannt. Im 
—* 1592 befehligte er ein Geſchwader, welches 
ur Wegnahme ſpaniſcher Schiffe in Weſtindien 
— ** war, und 1595 eine andere Flotte nad) 
dem vermeintlichen Goldlande Guyana, das er 
jedoch, ohne die gehofften Schäte gefunden zu 
haben, bald wieder verlief. Im Jahre 1596 
nahm er an der Erpedition gegen Cadir Theil, 
und 1597 befehligte er als Contreadmiral auf der 
gegen das ſpaniſche Amerifa gerichteten Flotte 
unter dem Grafen Efjer. Sein Schiff litt in- 
deffen fo jehr vom Sturme, daß er bei den Azo- 
ren zurüdbleiben mußte. Bon Efjer nad) der 


Ralikinſeln — Manta. 


fteht aus 12 Lagunengruppen, von denen Sud» 
delen (16 Meilen lang) und Namu die beden- 
‚tendften find. Die ganze Kette ift noch fehr wenig 
befannt. Die Bewohner, mit denen die Euro 
päer noch fehr wenig in Berührung gelommen 
find, gehören dem hellfarbigen — 
der Südſeeinſeln an. 

Ralio, kleine Inſel im finniſchen Meerbuſen, 
gehört zum ruſſiſchen Gouvernement Eſthland. 

Ralle (Rallus), ———— aus der Ordnung 
der Sumpfvögel und der Familie der Waſſer— 
bühner, harafterifirt durch den langen, dünnen 
Schnabel, welcher etwas länger als der Kopf ift, 
die furzen, ganz getrennten Zehen und die den 
Schwanz liberragenden Flügel, enthält Bögel, 
welche mit Zeichtigfeit über meh Wafler- 
pflanzen laufen und von deren 12 Arten fi nur 
eine in Europa findet, nämlih die Waſſer— 
ralle (R. aquaticus Z.). Sie ift olivenbraun, 
fhwarz gefledt, an den unteren Flügeldeckfedern 
und Weichen ſchwarz und weiß gebändert, an den 
untern Schwanzdedfedern weiß. Schnabel und 





njel Fayal beordert, nahm er eigenmächtig die | Beine find roth. Dieſer 8—I Zoll lange Bogel 


auptftadt dieſer Inſel und ward deshalb von 
einem Kriegsrath zum Tode verurtheilt, doch 
auf Verwenden des Grafen Howard begnabigt. 


findet fih in ganz Europa und einem e— 
Theile Afiens und fommt in Deutſchland vom 
März bis Oftober als Zugvogel, zumeilen auch 


Sein Mitwirken zu Eſſer' Sturze machte ihn bei | als Standvogel vor. Da er jumpfige, mit Schilf 


dem Bolte allgemein verhaßt. Seit 1600 Gou- 
verneur von Jerſey, warder bei —* I. der Theil- 
nahme an der zu Gunften Arabella Stuarts an- 
ezettelten Verſchwörung verbädtigt und bie 
trafe des Hochverraths gegen ihn erfannt, doch 
verwandelte Sehe aus Scheu vor der Öffentlichen 
Meinung diejelbe in Haft, und R. ſchmachtete 13 
Jahre lang im Tower zu London in Geſellſchaft 
feiner edlen Gattin. Während diefer Zeit ſchrieb 
er die noch heute gejchäßte „History of the world‘ 
London 1730, 2 Bde.; Edinb. 1813, 5Bbde.). Im 
Jahre 1616, nach dem Tode feines Feindes, des 

rafen Somerfet, wieder in Freiheit gefet, un— 
ternahm er im folgenden Jahre in der Eigenfchaft 
eines königlichen Generallieutenants an der 
Spite von 12 Schiffen eine neue Fahrt nad 
te, mußte aber, ſchwer erfranft, mit einem 
Theil der Flotte an der Mündung des Orinoco 
liegen bleiben, während jein Sohn ſtromauf— 
waͤrts ging, um die von R. bezeichnete Gold- 

rube — * Bei St. Thomas gerieth 
jedoch die Erpedition mit den Spaniern in Feind, 
jeligfeiten und verbrannte die Stadt, wobei R.8 
Sohn den Tod fand. Nah England zurüd- 
gelehrt, ward er hier, da der fpanijche Gejandte 
wegen Friedensbruchs Genugthuung verlangte, 
auf Befehl des Königs verhaftet und, obwohl fich 
feine Schuldlofigfeit herausftellte, vom Hof po— 
litifchen Rückſſichten geopfert. Ein königlicher 
Specialbefehl eröffnete ihm, daß das früher gegen 
ihn ausgeiprochene Todesurtheil nunmehr voll- 
gegen werden jolle, und R. beftieg am 29. Dit. 
618 das Schaffot. Seine Heineren Schriften, 
politifchen, poetifhen und hiftorifchen Inhalts, 
erjchienen unter dem Titel,,Miscellaneous works‘ 
(London 1784, 2 Bde.). 

Rolitinfeln, Inſeln des nordweſtlichen Boly- 
nefiens, die weitliche Kette der Marſhallsinſeln 
im Mulgraveardipel bildend, läuft parallel mit 
den weiter Öftlich gelegenen Radalinſeln und be- 


und Gras überwaächſene Stellen liebt, fo fieht 
man ihn felten. Er frißt Inſelten, Würmer, 
Schneden und Grasjämereien ; in der Gefangen- 
haft, an die er fich leicht gewöhnt, füttert man 
ihn mit liegen, zerihnittenen Regenwürmern, 
Fleiſchſtückchen, Semmel mit Milch xc. In Fta- 
lien wird er häufig in Negen gefangen und anf 
den Markt gebracht. 

Rallentando (ital.), ſ. v. a. Ritartando, mebr 
aber noch ſ. v. a. Lento (f. d.). 

Ralliement (franz.), Biedervereinigung oder 
Wiederzufammenziehung, beim Militär das Sam⸗ 
meln von Plänklern auf ein gegebenes Zeichen; 
auch das Wiederſammeln der im Gefecht in Un— 
ordnung gerathenen Truppen, ſowie der Ort, 
welcher den Truppen für den Fall, daß man ge— 
ſchlagen werden follte, als Sammelplat angemie- 
fen zu werden pflegt. 

Rama, in der indiihen Mythe Inlarnation 
des Viſhnu, Sohn des Defaratha und der Kau- 
falya, war dazu beftimmt, die Welt von der Ge- 
walt des Rieſenlönigs Havana zu erlöjen. Da 
er die Herrſchaft von Ayodhya nit erlangte, 
verließ er mit feinem Bruder Lalſchama und 
feiner Gattin Sita das Neid. Als Falirs ver» 
Heidet famen fie in das Reich der Supnafa, der 
Schweſter des Havana, der Sita nad) Banka ent» 
führte. Die Gattin fuchend, fam R. in das Affen- 
reich u. erhielt von deflen König Suka ein Affen» 
heer unter YFiihrung des Hanuman. Bor der 
Reſidenz Rapana’s u ward er von 
einem Zauberer in die Unterwelt geführt, aber 
durh Hanuman wieder befreit. Nun warf Ra- 
vana das Schlangennet Brahma's auf R.'s Heer; 
Alles ward von den Ungehenern getödtet, nur 
Ravana und R. blieben übrig. In dem ſich 
zwischen Beiden entipinnenden Kampf fiel erfterer 
und R. fehrte mit Sita nad Ayodhya zurüd. 
Bon des Gatten Eiferfucht verfolgt, bat Sita 
jedoch Brahma, fie von der Erde verſchlingen zu 


— — — — 


Werken. 


Ramaſan — 


laſſen, worauf auch R. die Erde verließ, um ſich 
in Wailanda wieder mit der Geliebten zu ver⸗ 
einigen. Dies der Gegenftand der jüngern der 
beiden großen indijchen Nationalepen, des „Ras 
mäyana“, als deſſen inythiſcher Berfafler Balmili 
genannt wird. Sanskritiſch und engl erſchien 
es zu Serampur 1806—13, 1. und 3. Bd. unbe 
enbigt) fansfritifch und a pin Ka A. W. von 
Schlegel (Bonn * einzelne Epiſoden deutſch 
bon F. von Schlegel, im 9. Band feiner Werte, 
und von A. W. von Schlegel, im 1. Band der 
„Judiſchen Bibliothef“, franz. von Chizy (Der 
RN, aris u. A. 
amaſan (Ramadan), der 9. Monat des 

mohammedaniſchen Jahres, in welchem alle Mo» 
—— aufs ſtrengſte faſten, indem ſie bei 

age gar nichts, des Abends nur das zur Erhal- 
tung des Körpers Nothmwendige genießen. Sogar 
Ripfliere nehmen, baden, Wohlgerüche einathmen, 
den Speichel ſchluden, ein Weib küffen in uner- 
laubt. Wer Arznei nimmt, muß zur Gühne einen 
Armen jpeifen. An den R. ſchließt fich das erfte 
Beiramfeft (f.-Beiräm) an. 

Ramäyana, j. Rama. 

Rambad, Johann AL geiftlicher 
Liederdichter, geboren den 4. 
Halle, findirte dafelbft Theologie, betheiligte ch 
jodann zu Berlin an der Herausgabe der 
hebräiſchen Bibel und wirkte hierauf als Pro» 
feffor_ zu Jena, Halle und Gießen, bier daneben 
als Superintendent; + dafelbft den 19. April 
1735. Als Theolog wirkte er im Geifte Speners 
und Frande's. Als Hymnolog brach er durch 
jeine zahlreichen Lieder (Herausge eben von Pafig, 
Halle 1844) über noch nicht en Gegen» 
ftände der —— und Moral der didaktischen 
Richtung im Kichenliede Bahn. 
ascetifche Schriften veröffentlichte er. 


2) Auguft Jakob, namhafter Symnolog, 


Entel des Borigen, geboren den 28. Mai 1777 zu 
— ag wirktenad einander als Diafonus 
an St. Falob zu Hamburg, Paftor an der 
Mihaelisfirche dafelbft und Senior des geift- 
lihen Minifteriums; + den 9. Sept. 1851. Er 
überfegte und bearbeitete viele Iateinijche Hym⸗ 
nen und Sequenzen und gab eine Anthologie 
riftlicher Gefänge aus allen Jahrhunderten der 
Kirche (Alten ua 1817—22, 4 Bde.) heraus, 

Ramberg, j. Kammeberg. 

Ramberg, » Johann Heinrich, Hiftorien- 
und Genremaler, geboren 1763 zu Hannover, 
erwarb fid) durch malerische re des Harz⸗ 
gebirgs in Biſter eine Stelle in der Malerata- 
demie zu London, wo er fih 9 Fahre lang, bejon- 
ders unter Reynolds’ Leitung ansbildete. Nachdem 
er mit Unterftügung des Königs feit 1788 Stalien 
bejucht, wirkte er zu Hannover und F dafelbft als 
Hofmaler den 6. Juli 1840. Bei urſprunglich 

lücklichen Anlagen verfiel er durch die Schnel⸗ 
igfeit feines Arbeitens in Oberflächlichteit und 
Nachläſſigleit. Bekannt find eine Zeichnungen 
zu Reinefe Fuchs und Eulenjpiegel, jowie die 
zur göfhenihen Pracdtausgabe von Mielands 
Eine reihe Ausbeute feiner Kompofi« 
tionen bieten unter Anderem die Sabrgänge des 
bederihen „Taſchenbuchs zum gefelligen Bergnüt- 
gen“ und andere derartige Werke, Mehre große 


Februar 1693 in rüdt, 1837 ei 


Auch andere, 
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Blätter nach feinen Zeichnungen wurden von den 
beften Klinftlern damaliger Beit geftochen. 
Geor deinvig, grcihers won dt, fer 
reichiſcher Militär und Topograph, geboren den 
25. Februar 1786 zu Hannover, trat 1805 in die 
preußifche Armee, nahın als Pieutenant im reiten» 
den Jägercorps am den Feldzügen von 18067 
Theil und ward dem General * als 
‚Adjutant zugetheilt. Nach dem tiljter Frieden 
in ——— Dienſte übergetreten und Rer dem 
Generalquartiermeiſterſtab zugewiefen, machte er 
die ſämmtlichen öſterreichiſchen Feidzüge bis 1815 
mit und rückte zum Hauͤptinann auf. Bis 1818 
per irte er fodann als 5 Ka Nie Semmmifar 
N —5—— Wellingtons, lam er zur 
Landesbeſchreibung in Ungarn, 1821 betheiligte 
er fi als Major im Generalftab der Avantgarde 
an der Unterdritdung der italienischen Unruhen. 
Eine —* va er fodann in Turin die 
Geſchäfte der öfterreihifchen Sc ara wurde 
—** zur Theilnahne an der Triangulation in 
den Alpen herangezogen, arbeitete 18%4—26 in 


den Bureaur des Generalftabs in Wien, ward 
1827 Direktor der Landeskeeisung in Sieben» 
zum Oberften aufge» 


bürgen und erhielt, feit 1 
dt, ein Kegimentstommando in Prag. 
Im Fahre 1848 nahm er als Feldmarfchalliien- 
tenant Theil an der Einnahme Wiens, befehligte 
fodann eine Divifion im zweiten Armeecorps 
egen Ungarn, dann das Obfervationscorps vor 
omorn, übernahm im Juli den Oberbefehl über 
das dritte Armeecorps und erhielt nach dem Ab- 
Qut des Friedens das Kommando in Sieben⸗ 
ürgen und dem Banat, 1850 das der ng 
 Therefienftadt. Seit 1854 in den Ru eftan 
vereg 7 er ben 2, September 1855 in Teplig. 
3) ArthurGeorg, Freiherr vom R., nam- 
ei Maler, geboren den 4. September 1819 zu 
ien, Sohn des Vorigen, widmete fi au Prag 
philoſophiſchen Studien, befuchte feit 1 die 
‚dresdener SKunftatademie, üeß fih 1850 in 
Münden nieder und wirkt feit 1860 als Profeffor 
an der Kunftichule in Weimar. Außer vielen 
‚ Genrebildern hat er u. A. eine Anzahl fra» 
tionen zur „Schillergallerie“ (eeipatg 1 und 
zur ) Sherman ale von „Schillers Gedich⸗ 
‚ten“ (Stuttgart 186063) geliefert. 

Rambert, 1) (St. R.-de- Four), Stadt im 
—*8 Departement Ain, in einem engen 
Thale zwiſchen 2 Jurabergen, am Albarine und 

an ber Eiſenbahn von Lyon nach Genf, hat bedeu- 
tende Lein⸗ und Kafchmirmeberei, Bapier- und 
Gußſtahlfabrilation u. 2597 Einw. — 2) (St. R.: 
ſur⸗Loire), Stadt im franzöfifden Departement 
| oire,an der Loire, hat Weinbau (ordinärer Roth» 
wein), Weinhandel, Bau von Koblenfahrzengen 
und 2545 Einwohner. 

Rambervillers, Stadt im franzöſiſchen Depar- 
‚teıment Bogejen, am Mortagne, hat Baumwoll- 
‚Spinnerei, Gerberei, Bleihen, Fabrikation von 

yence, Thonpfeifen, Töpferwanren, em, 

einwand und Bapier, bedeutenden Hopfen au, 
Hopfen, Wein-, Leder- und Getreidebandel und 

1 Einwohner. 

Rambla, la, Stadt in der fpanifchen Provinz 
Cordova Andaluſien), —* Dolldedenfabritation, 
Getreide und Weinhandel und 59% Einwohner, 
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Rambouillet, Hauptftabt eines Arrondiffe- 
ments im franzöfifhen Departement Seine-Dije, 
an der Eifenbahn von Paris nad) Le Mans und 
an einem Kanal, in einem fhönen Thale an dem 
berühmten Walde von R. (oder von St. Leger), 
welcher zugleih Thiergarten und Park ift, mit 
einem alten Schloß aus dem 16. Jahrhundert, 
von mit Binnen verjehenen Thürmen flanlirt, 
wo Franz I. den 21. März 1547 ftarb, Ludwig XIV., 
XV. und XVI. oft Hof hielten und Karl X. 1830 
dem Thron entjagte; das Schloß wurde 1830 
theilmweife demolirt, unter Napoleon III. aber 
wieder hergeftellt; die dafelbit von Ludwig XVI. 
angelegte, zum Schloß gehörige berühmte Meri- 
nolhi erei wurde 1848 aufgehoben, von Napo» 
leon III. aber gleichfalls wieder hergeftellt und 

eichnet ſich jetzt durch Größe der Thiere und yein- 
beit der Wolle aus. Schloß und Schäferei gehö- 
ren gegenwärtig zur faiferlihen Domäne; das 
Schloß ift zur Zeit unbenugt. Die Stadt hat 
einen Gerichtshof, Vieh- und Getreidehandel und 
4228 Einwohner. 

Rambour, Johann Anton, Zeichner und 
Maler, geboren 1790 zu Trier, Schüler Davids 
ju Paris, deffen Weife er jedoch nach feiner Riüd- 
ehr nah Deutfchland (1815) verließ, um ſich in 
Münden und dann inRom an die dentſche Schule 
anzufchließen. Im Jahre 1844 ward er zum Kon» 
fervator des Hädtifchen Muſeums zu Köln ernannt. 
Beifall fanden feine Gemälde: das erfte Menjchen- 
paar; Ehriftus im Schiffe während des Sturmes 
ichlafend; Unofine im Hungerthurme u. a. Die 
Stadt Diffeldorf allein beikt von feiner Hand 
über 300 folorirte Blätter, die eine bequeme Ueber- 
fit Über die bedeutendften Werke der hriftlichen 
Malerfunft in Ftalien gewähren. 

Rameau, Jean Fpilipp e, frangöfifcher 
Fonfeter und muſikaliſcher Schriftfteller, gebo- 
ven den 25. Sept. 1683 zu Dijon, erwarb ko als 
Drganift am Sefuitentollegium zu Paris, fpäter 
zu Clermont den Ruf eines der erften Orgelvir- 
luoſen Frankreichs, fowie durch den ',Traitö de 
V’harmonie“ (Bari 1722) auch einen Namen als 
Theoretifer, Im Sage 1732 machte er eine Reife 
nad Italien, um ſich noch in der Kompofition zu 
vervolllommnen. Er + als königlicher Kapell- 
meifter den 12. Sept. 1764 zu Paris. Bon feinen 
etwa 20 Opern find namentlid „Hippolite et 
Aricie“ und „Zoroaster‘ hervorzuheben. R.'s 
Neffe ift eine fingirte a in einer dide— 
rotihen Schrift über Muſik. 

Ramelies (Rameilles), Dorf in der belgiſchen 
Provinz Brabant, Bezirt Löwen, an der Geete, 
mit 600 Einwohnern. Hier am 23. Mai 1706 
Sieg der Engländer unter Marlborough über 
die Bayern und Franzoſen. 

yore, 1 ee war il Bag» 
nacavallooderilBologna, berühmter Maler, 
geboren 1484 zu Bagnacavallo, war ein Schüler 
von ©. Francia, dann von Raphael und ver- 
pflanzte deſſen Malerweife nah Bologna. Er} 
1542 oder 1551. An feine fpätern a erin⸗ 
nern in der Kompoſition und in der Grazie der 
Geſtalten Bilder zu S. Martino und Sta. Maria 
Maggiore in Bologna. Berühmt iſt namentlich 
ſeine Disputa von St. Auguſtin agli Scopetini 
zu Bologna. Solly’s Sammlung in London hat 
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von ſeiner Hand eine Madonna mit dem Kinde, 
welchem ſich der Heine Johannes nähert, St. 
Joſeph und andere Heilige zur Seite, in der Luft 
ein Chorvon Engeln, im Hintergrunde Landſchaft, 
ein Gemälde von großer Tiefe und Wärme der 
Bärbung; die Fönigliche Gallerie zu Dresden eine 

adonna mit dem Kinde in einer Glorie auf 
hellen Wollen, unten. St. Geminianus, St. 
Petrus, Paulus und Antonius, hohe, ernite 
Charaftere; das föniglihe Mufeum zu Berlin 
3 Heilige neben einander geftellt, voll einfacher 
MWiürde und mit jenem Ausdrud der Milde in 
den Köpfen, welcher dem Francia eigen iſt. R.'s 
Sohn, Giovanni Battifta, ebenfall® Bag— 
nacapallo genannt, 7 1601, huldigte in feinen 
Bildern ſchon dem finfenden Gefhmadfeiner Zeit. 

Rametta, Stadt in der italienifhen Provinz 
Meifina, auf der Inſel Sicilien, war ſonſt ftart 
befeftigt und hat jet 3700 Einwohner; wurde 
1783 durch ein Erdbeben faft ganz zerftört. 

Ramgunga, Fluß in VBorderindien, entipringt 
auf der äußern Kette des bass im britijchen 
Diſtrikt Kumaon, fließt füdfüdöftlih und mündet 
nad 75 Meilen, Kanodfche gegenüber, links in 
den Ganges. 

Ramiflcatio (lat.), die Veräſtung, Veräſte⸗ 
lung oder Berzweigung. 

Ramillies, Dorf, ſ. dv. a. Ramelies. 

Ramifferam (Ramiſſerum, ſanskritiſch Ra— 
mesparam, d. i. Pfeiler des Rama), Inſel 
wifchen der Sidoftfüfte von VBorderindien und 
er Nordweſtküſte von Ceylon, durch die Palts— 
ftraße vom Feſtlande getrennt, durch die Adams: 
oder Ramabride (eine während der Ebbe ber- 
vortretende, 14 Meilen lange Sandbant) mit der 

nfel Manaar verbunden, gehört zur indobri« 
tiſchen Präfidentihaft Madras, Provinz Karnatif, 
umfaßt 2'/, OMeilen Flähenraum, tft niedrig, 
fandig und ziemlich unangebaut, aber einer der 
heifigen Wallfahrtsorte der Hindus. Auf ihr 
befindet fich die beriihmte Gruppe von Pagoden 
(Hindntempeln), die zu den größten und fchönften 
Bauwerken Indiens gehören. Die größte der- 
felben ift dem Rama (Inkarnation des Bijhnn), 
die zweite der Sita, die dritte (Meinfte) dem Ma- 
haveda geweiht. Alle dieſe va find mit 
—— Säulen und reichem Bildwerk geziert 
und enthalten viele Hallen, Waſſerbecken und 


Götterbilder aus Gold mit Juwelen geſchmüdt; 
fie find mit einer Einfaffung umgeben, deren 
Hauptthor 40 Fuß hoch iſt. Zum Tempeldienſt 


darf nur Waffer aus dem Ganges, von Fakiren 
herbeigefchafft, verbraucht werden ; dieſes geweihte 
Waſſer wird dann wieder an die Pilger verkauft. 
Bor den Tempeln befindet fih ein von Brahma- 
nen bemohntes Dorf, in welchem fortwährend 
zahlreiche Pilger zufammenftrömen. Der Haupt- 
ort der Inſel ift die gleihnamige Stadt (aud 
Ramanancotta oder Babla genannt), mit 
Fort, Ueberfahrt und 4300 Einwohnern. 

Ramla (Ramlah, Ramle, Sanden, das 
alte Arimathia), Stadt im afiatifch-türkifchen 
Ejalet Cham (Damasf), auf der Straße von Fe 
ruſalem — Plan in einer In Ebene, 
hat einige Befeftigungen, mehre Moſcheen, von 
denen bie eine ſonſt eine griechiſche Kirche war, 
ein fatholifches Klofter (Haus von Sion), Wein-, 
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Obſt⸗ und Baummwollbau und 6000 Einwohner. Leifing verbunden gab R. eine Auswahl von 
Hier am 25. Nov. 1177 Sieg der Kreuzfahrer | Logau's Epigrammen, jelbfiftändig eine „Sammı- 
unter König Balduin IV. von Ferufalem über |Tung der beften Sinngedichte der deutſchen Boeten“ 
Sultan Saladin von Aegypten. (Riga 1766) und eine. neue Ausgabe von „Wer 
Ramler, Karl Wilhelm, deutjcher Dichter, | nilens Ueberſchriften“ (Reipzig 1780) heraus. Der 
eboren am 15. Febr. 1725 zu Kolberg, wo fein von ihm überjegten „Einleitung in die ſchönen 
Bater Accifeinfpeftor war. In dem ftettiner, | Wiffenfchaften“ von Batteur (Leipzig 1758, 4 Bde.) 
dann im halle'ihen Waifenhaufe vorgebildet, kam ſügte er, auch bier feine Feile fleißig anmwendend, 
er 1744 nad Berlin, um nad feines Baters | Mufterftellen aus deutſchen Dichtern ein. Bon 
Willen, aber gegen den eigenen Wunfch im Colle- | jeinen —5— Schriften verdient noch die „Kurz- 
gium anatomicum Mebicin zu fludiren. Gleim, | gefaßte Mythologie“ als die erfte re 
den feine Klagen fiber den aufgezwungenen Beruf deutſche Behandlung der antiken Götterlehre Er- 
rührten, verſchaffte ihm eine Hauslehrerftelle bei | wähnung. R.s „Poetiſche Werke“ erichienen ge- 
dem Oberamtmann Fromme zu Lähmen (Herbft |fammelt und mit It Fr Mittheilungen 
1746) ; ein Jahr nachher begleitete R. einen Herrn —— vou Göckingk Berlin 1800—1, 2 Bde.; 
von Roſey auf Reifen, kehrte aber bald (Dftober neueſte Ausgabe, daſ. 1826. 
1748) nad Berlin zurüd, wo er die Stelle) Ramme, Maſchine, vermittelft deren Steine, 
eines Maitre an der Kadetenfchule erhielt; ſpäter Pfähle oder Röhren in die Erde eingeſchlagen 
mit dem PBrofefiorentitel bekleidet, wirkte N. bis | werden. Die gewöhnlichen Handrammen, 
17% als echter der Logik und der jhönen Wiffen- Dre Eylinder von 34 Fuß Höhe, 8-10 Zoll 
ſchaften an der genannten Anftalt. Der von ihm | Durchmefjer, am unteren Ende mit einem eijer- 
— ** oft verherrlichte Friedrich der Große ſpen- nen Ring, am oberen mit 2 Handhaben verſehen, 
ete ihm keinerlei reg ezeigung; deffen Nach- dienen zum Pflaftern der Straßen. Die größeren 
folger aber ernanmte jofort Ir feiner Thron | R.n oder Rammmaſchinen beftehen weſentlich 
efteigung R. zum Mitglied der Afademie der | aus einem ſchweren Klog, welcher mittelft eines 
Wiffenfhaften, fette ihm eine Benfion von 800 | Seils, das über eine Rolle läuft, gehoben wird, 
Thalern aus und übertrug ihm 1790 neben Engel | um dann auf den vertikal ftehenden Pfahl herab» 
die Direktion des Nationaltheater, R. führte |zufallen und ihn in die Erde einzutreiben. Bei 
diefe feit 1793 bis furz vor feinem Tod allein. |der Zugramme fliehen 5 zu einer vierfantigen 
Er + am 11. April 17%. Wenige weh Pyramide — Balken auf einem bemweg- 
Schriftſteller haben bei ihren Beitgenofien eine jo |lihen Schwellwerk, welches einen Dielenboden 
hohe Achtung genoffen als R. 8 beruhte dieje | für die jogenannte Stube, d. h. für den Stanb- 
jedoch weniger auf feinen eigenen Poefien als auf | punkt der Arbeiter zwifchen den Ballen enthält. 
der Thätigleit, die er den Dichtungen Anderer | Bon legteren ftehen 2 faft genau ſenkrecht und 
egenüber übte. Er galt fir ausgerüftet mit dem | haben in ihrer Mitte denjenigen Balten (Räufer, 
bösen Feingefühlin Bezug auf poetifche Technik. | Laufruthe, Mädler), an welder der Rammklotz 
(Rammbär oder Hoyer), durch 2 Arme geführt, 
auf» und abgleitet. Der lehtere befteht aus 





ie angejehenften Boeten füiberantworteten ihm 
ihre Produktionen mit unbedingter Bollmadıt gu 
befiernden Abänderung, wiedennjogarfeffing R.8 | einem majfiven —— Block von etwa 5 Fuß 
ee Bersfeile wiederholt in An« | Länge und 1'/, #5. Durchmeſſer und ift mit ftar- 
fprud nahm. In der That beſaß R. einen in ken eifernen Bändern umgeben, Am oberen 
hohem Grade ausgebildeten natürlichen Takt für | Ende trägt er einen ſtarken Ring, in welchem das 
metrifche Formen, Tprachlihe Reinheit u. Orbnung Seil befeitigt ift, welches über die Rammſcheibe 
der Gedanken. Ein entſchiedener Feind aller an der Spike des Gejtelles läuft und au dem 
ſchwärmeriſchen Eraltation in der Poeſie, bildete nah der Stube rer Ende mit 
er ben Gegen an juniophod, deffen Ueberſchwäng | mehren Leinen verfehen ift. An dieſen wirken 
kichkeit in der Mäßigung der Diktion und der kla⸗ die Arbeiter, indem fie den Klo in die Höhe 
ren Einfachheit der poetifhen Darftellung R.s gieben und wieder fallen laffen. Die Arbeits« 
ein heilfames Gegengewicht fand. Neben den kraft wird hierbei aber 84 unvolltändig ausge» 
gerühmten Eigenjhaften bieten R.s eigene Dich: | nut, zumal da zum Heben eines ſchweren Klotzes 
tuugen feine jehr hervorragenden Eigenthiimlich» | felbft bei einer großen Anzahl von Arbeitern be— 
feiten, Sein Hauptvorbild war Horaz, defjen | deutende Anftrengung erforderlid) ift, die es nö— 
Dichtungen er zuerft in genauerem Anſchluß an Ri macht, daß die Arbeitsverrihtung in kurzen 








ihre metriichen Formen übertrug, jo daß er in ätzen (gewöhnlich 25 Hübe, welche zufammen 

ewiſſem Stun als der erfte Vertreter deutjcher | eine Hide bilden) mit a ebenfo langen 
Üeberiegun Sfunft gelten muß. R.s Uebung in | Zwifchenräumen erfolgt. er Wirkungsgrad 
der Yndbeferung fremder Poeſien ließ ihn fich zu- | des Rammens wächſt mit dem Gewicht und ber 
weilen zu Eigenmächtigfeiten feltfjamer Art ver: | Steighöhe des Klotzes. Da nun aber bei der 
irren; jo gab er u. A. die Fabeln Pichtwers bei | Zugramme die Zahl der Arbeiter nicht ohne 
defien Lebzeiten, aber ohne fein Wiffen und Wollen | Nachtheil in der Wirkung des einzelnen ver- 
‚heraus. Berdienftlich find für R.S Zeit gewefen | größert werden und der Rammklotz höchſtens 4 
feine —— älterer (übrigens gleichfalls bis 5 Fuß hoch gehoben werden kann, fo iſt das 
von ihm überall gemobdelter) Boefien. So die Arbeiten mit derjelben aus boppelten Gründen 
„Lieber der Deutjchen“ (Berlin 1761, ig ver- | unvolllommen. Biel vortheilhafter find daher 
mehrt herausgegeben unter dem Titel „Eyrifche | die Runftrammen, bei denen die Arbeiter an 
Blumenlefe“, eipäig 1774— 783, 2 Bde), die einer Radwelle arbeiten und durch VBorgelege das 
„Fabelleſe“ (daf. 1783 — 90, 3 Bde.) x, Mit Gewicht und die Steighöhe des Rammbärs be- 
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liebig vergrößert werden Tann. — beſteht 
aus Gußeiſen und bewegt ſich zwiſchen 2 Lauf- 
ruthben. Er hat am oberen Rande ein Dehr, 
womit er von einer aus 2 Halen beftehenden 
Zange ergriffen wird, melde an einem bejonde- 
ren Biod und mit diefem am Rammtau Tehibt: 
Die Yange läuft nach oben in 2 lange Schentel 
aus, welche durch 2 Stahlfedern jo nad außen 
edrüdt werden, daß das Gebiß der Zange ge- 
hlofjen bleibt und mithin der Rammbär feitge- 
alten wird. Das Rammtau wird num mittelft 
urbeln um eine Trommel gemwunden und ber 
Rammklotz auf dieje Weife gehoben. Am oberen 
Ende der Faufruthen ift eine Vorrichtung ange: 
bracht, welche die Schenkel der Zange zufammen- 
preßt und folglich das Gebif öffnet. Der Ramm—⸗ 
Hot fällt daher aus der Höhe herab, und indem 
man nun fofort das Getriebe an der Trommel 
ausrüdt, widelt fi das Rammtau fehr ſchnell 
ab, die Zange fällt nieder, öffnet fi, ſobald fie 
den Rammkiotz berührt, und jchließt fih dann 
wieder, jo daß das Spiel von Neuem beginnen 
fann. Mittelft diefer Kunftramme hebt man 
Rammbäre von 700— 1500 Pfund durch 3—6 
Mann 15—80 Fuß hoch. Treträder, Hand» und 
Pferdegöpel, jowie Wafferräder können ebenfalls 
um Betrieb der R.n verwandt werden, bie 

ampftraft hat Nasmyth bei feiner Dampf- 
ramme mit großem Bortheil angewandt. Dieje 
bebt den jehr ſchweren Rammbär auf eine Heine 
Höhe und läßt ihn fehr ſchnell auf einander fol 
ende Schläge machen. Die Leiftung des Ramm- 
ärs hängt vom Produkt aus feinem Gewicht und 
feiner Steighöhe ab, wenn man alfo das eine um 
jo viel vergrößert, wie man das andere verringert, 
jo wird dadurch nichts an Leiftung verloren, 
man gewinnt aber den Bortheil, daß man den 
tree! direft wirkten, d. b. den Rammbär un- 
mittelbar von der Stange des Dampflolbens 
—— laſſen kann. Dies geſchieht in einem 

ohr, welches den Dampfcylinder nad) unten bin 
fortjegt und über dem einzurammenden Pfahl 
mündet. Hebelarme, welche in das Rohr hinein- 
ragen, werden durch den fteigenden und fallen- 
den Rammbär verrüdt und wirken ihrerjeits auf 
die Steuerung. Hat der Kolben den höchſten 
Stand erreicht, fo wird der Dampf abgeiperrt, 
zugleich werden Definungen frei, durch welche 
er unter dem Kolben befindliche Dampf ent- 
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tifalen Lage erhalten. Auf dem Kopf fit eine 
große Leitrolfe, über welche eine ftarfe Kette läuft, 
an deren einem. Ende der ganze Treibapparat 
hängt, während fi das andere Ende um eine 
Trommel windet, die durch eine auf der Platt- 
form befefligte Dampfmaſchine in Umdrehun 

gejett werden Tann. Lebtere dient aud Ip 
zum Aufrichten der Bfähle und zum Fortrollen des 
ganzen Apparats auf der Schienenbahn. Bei der 
atmofphbärifhen R. arbeitet man mit dem 
Drud der Luft. Das Rammjeilift an der Stange 
eines Kolbens befeftigt, welcher in einem Eylin- 
der jpielt, der oben offen ift und unten mit dem 
Vacuum einer Luftpumpe in Verbindung ftebt. 

Rammeberg (Rammberg, Ramberg), Berg 
des Unterharges bei Gernrode im erzoglich ans 
—* Kreisamtsbezirt Ballenſtedt, 1524 Fuß 

oh, mit einem Gafthaus und auf dem höchſten 
Punkt (Bictorshöhe) einem 1829 vom Herzog 
Alerius erbauten, 84 Fuß hoben hölzernen Bal« 
tenthurm, der eine treffliche Ausficht gewährt. ° 

Rammelöberg, Berg des Oberharzes unmeit 
jüdlih von Goslar in der hannöveriſchen Land» 
droftei Hildesheim, 1936 Fuß hoch. Der Berg 
felbft liegt größtentheil3 auf dem Grunde des 
braunſchweigiſchen Amtes Harzburg, gebört aber 
zum Gebiet des fogenannten Kommunionharzes 
(Hannover und Braunſchweig gemeinschaftlich). 
Er ift höchſt erzreich und liefert Silber, Kupfer, 
Blei, Glätte, Schwefel, aud etwas Gold; von 
der Ausbeute (jährli nahe an 200,000 Thaler) 
bezieht Hannover *%/, und Braunfhmweig ?/,. Die 
Bergwerle werden fchon feit 968 (unter Dtto dem 
Großen) bearbeitet. 

Rammelöberg, Karl Friedrich, namhafter 
Chemiler, —— den 1. April 1813 zu Berlin, 
wirkt feit 1846 dafelbft als Brofeffor an der Uni— 
verfität und Lehrer der Chemie an der königlichen 
Gewerbſchule und bat fih u. U. durd folgende 
Schriften befaunt gemadt: „Lehrbuch der 
chemiſchen Metallurgie“ (Berlin 1850); „Lehr⸗ 
buch der Kruftalltunde“ —— 1852); „Leitfaden 
flir die qualitative chemiſche Analyje (4. Auft., 
daj. 1860); „Handbuch der kryſtallographiſchen 
Chemie“ (daf. 1855, Suppl. 1857) u. „Handbud 
der Mineralchemie“ (daf. 1860). 

Rammenau, Pfarrdorf im königlich jächfifchen 
Kreisdirektionsbezirt Bauten, Gerichtsamt Bi— 


ſchofswerda, hat ein prächtiges Schloß mit Bart 


weicht, und es fällt der Kolben mit dem Ramm- | und großer Schäferei, Leinen» und Bandweberei, 


bär nieder. Dabei wirkt er auf den einen Hebel, 
die Stemerung wird umgeftellt und der Dampf 
tritt von Neuem unter den Kolben. Der Ramm« 
bär wiegt 50 Gentner und macht in einer Minute 
70—80 Schläge von je 3 Fuß Höhe, während 
Kunftrammen in einer Stunde nur 10 — 40 
Schlägemaden. Dean kann mitder Dampframme 
die Arbeit jehr befchleunigen, zumal da das Ein- 


dringen der Pfähle durch die ſchnelle Aufeinander⸗ 


ſolge der Schläge befördert zu werden ſcheint. 
Die nasmythſche Dampframme ruht auf einer 
Plattform mit 4 Rädern, welche auf einer Eiſen— 
bahn längs ber Pfahlreihen laufen. Der Läufer 


des Rammbärs ıft feft an einer Seite der Platt» | ungariſchen Feldzügen als Chef des 


form angejhraubt und wird durch Streben und 
de angen, welche vom Kopf deffelben nad den 


Granitbrücde und 1181 Einw, Hier wurde am 
19. Mai 1762 der Philoſoph Fichte geboren und 
ihm dajelbit an feinem hundertjährigen Geburts» 
tage 1862 ein Denkmal gejegt und die Fichte» 
ſtiftung (Unterridtsanftalt für arıne, befähigte 
Knaben) gegründet. 

Ramming, Wilhelm, Freiherr R. von 
Riedfirden, namhafter öſterreichiſcher Mili— 
tär, geboren 1815 zu Nemoſchütz in Böhmen, 
erhielt feine Erziehung in der Militärafademie 
zu Wienerifh-Neuftadt, trat 1835 als Fientenant 
in den Generalftabsdienft, fungirte 1849 mit 
| Oberftlientenantsrang in den italienischen und 
eneral» 
ftabs bei dem Corps des Feldzeugmeiſters von 





en der Plattform herabgehen, in feiner ver⸗ 


aynau, und namentlich gingen die leitenden 
been der Führung des legten Kriegs faft aus« 
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ichließlicd von ihm ans. Sein Werk „Der Feld- 
zug in Ungarn und Siebenbürgen im Januar 
1819“ (Befth 1850) ift von hohem Intereſſe und 
befundet eine feltene kritiſche Schärfe. Nachdem 
er hierauf mehre Jahre als Generalftabschef ver- 
ſchiedener Armeecorps fungirt hatte, erhielt er auf 
fein Nachſuchen 1857 eine Brigade beim dritten 
Armeecorps, mit der er 1859 an der unglüdlichen 
Schlacht bei Magenta Theil nahm. Hierauf mit 
Generalsrang dem Generalftabsher Heß als 
Borftand der Operationsfanzlei zugemwiejen, fol 
er dem Kaijer den Plan entworfen haben, über 
den Mincio wieder vorzugehen und die Stellung 
hinter dem Chieje einzunehmen, deffen verlang- 
ſamte Ausführung den Verluſt der Schladt bei 
Solferino veranlaßte. Nah Abſchluß des Frie— 
dens von Billafranca erhielt er mit Feldmarſchall— 
lientenantsrang die Leitung der operativen Dienſt⸗ 
gejchäfte im Generalquartiermeifterftab über- 
tragen. Im Krieg mit Preußen 1866 ward ihm 
das Kommando des 6. ungariſchen Armeecorps 
übertragen. Am 27. Junt bei Nachod von der 
Armee des Kronprinzen von Preußen mit Berluft 
zurückgeſchlagen, bildete fein Corps bei Slalitz 
und Königgräg die Reſerve. 

Rammler, ſ. dv. a. Rammllotz, ſ. Ramme; 
daun das Männden von Hajen, Kaninden, 
bajenartigen Thieren überhaupt; aud ſ. v. a. 
Schafbod. 

Ramnad (Ramnadpuram, Ramnad-» 
abad), Stadt in der indobritifchen Präfident- 
ſchaft Madras, Provinz Karnatit, Diftrilt Ma— 
Dura, unmeit der Küfte des Golfs von Manaar, 
Sit des Radſcha oder Semindar von R., hat ein 
ftarkes Fort, einen Palaft des Radſcha, mehre 
Moſcheen, eine anglilaniihe Kirche, Baummwoll- 
weberei, Reisbau, Handel und 5000 Einwohner. 

Ramnes (lat.), Name eines der drei Stämme 
oder Tribus (R. Latiner, Tities Sabiner, Luceres 
Etruster), aus deren politiſcher Berbindung der 
römijhe Staat erwuchs. Die R. waren nad 
Romulus benannt u. bildeten eine der drei durch 
Romulus erwählten Centurien der Reiter. 

Ramondie Zich., Pflanzengattung aus der 

amilie der Solaneen, charalterifirt durch den 

jpaltigen Kelch, die radfürmige, Ötheilige Ko— 
rolle, die der Länge nad aufjpringenden Ans» 
theren und die einfächerige, 2flappige, vieljamige 
Kapjel, mit der einzigen Art R. pyrenaica Rich., 
Verbaseum myeoni Z., einer ausdauernden Pflanze 
auf den Pyrenäen, mit blauen Blüthen, findet 
ſich als Zierpflanze in Gärten. 

Ramorins, Girolamo, italienischer Revolus 
tionär und Abenteurer, geboren 179% in Genua, 
natürlider Sohn des franzöſiſchen Marſchalls 
Lannes, mußte als politifcher Flüchtling fein 
Baterland verlaffen und machte im franzöjiichen 
Heere den Feldzug gegen Oeſterreich 1809 mit. 
Im Feldzug gegen Rußland 1812 bereits Artil- 
leriehauptmann, ward er 1815 von Napoleon I, 
zum Ordonnanzoffizier ernannt. Nach der Reſtau— 
ration der Bourbonen nahm er feinen Abſchied. 
Im Jahre 1821 beiheiligte er fi an der piemon- 
tefiihen Revolution, und im polniſchen Inſurrel⸗ 
tionsfriege 1830 befehligte er erft al$ Oberft, dann 
als General unter Ehrzanomjli und unter Skrzy⸗ 
necky ein Corps von 20,000 Mann, welches das 
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rechte Weichſelufer vom Feinde ſänbern ſollte, 
mußte jedoch nach der Uebergabe Warſchau's am 
11. Sept. nach Galizien übertreten und kehrte 
von da nah Frankreich zurück. Im Sommer 
1832 ließ er fi) mit dem vertriebenen Herzog Kanl 
von Braunſchweig in Verbindung ein und erbot 
fi in Frankreich ein Corps von 4000 Mann zu 
werben und mit demfelben von der Mündung der 
Weſer aus Braunjchweig zu erobern. Anfangs 
1333 betheiligte er fih an dem verunglüdten 
Sovoyerzug. Am 1. Februar ging er mit 400 
Daun über die Grenze, fam aber dem Befehl 
nit nad, St. Julien, den Sammelplat der 
Patrioten, ji bejeßen, und befahl auf das Gerücht 
vom Anrüden feindlicher Reiterei hin fofort den 
Nüdzug. Abends 6 Uhr entfernte er fich heimlich 
vom Lagerplatz, der Kolonne nur den ſchriftlichen 
Befehl — end, alsbald auseinanderzugehen. 
Gegen die Anklage des Verraths vertheidigte er 
fi fpäter in einer eigenen, zu Paris erſchienenen 
Flugſchrift. Beim Ausbruch des Kriegs zwiſchen 
Sardinien u. Defterreich 1848 erhielter vom Köni 
Karl Albert mit dem Charakter eines General» 
lientenants das Kommando der lombardiſchen 
Legion, da er aber im März 1849 die Pofition 
von 2a Cava nicht gemäß dem Befehl des Ober- 
fommandanten Chrzanowſti bejett und ſich nad 
dem erften Angriff des Feindes bei Gombalo 
über den Bo zurlidgezogen hatte (20. März), ward 
ihm der Oberbefehl wieder ——— Am Abend 
des 23. März, nad der Schlacht von Novara, 
verihwand er, ward aber am folgenden Morgen 
in Arona von Nationalgardiften verhaftet, wegen 
Ungehorfams gegen die Befehle feiner Obern und 
Deferion vom Kriegsgericht zum Tode verurtheilt 
und am 22, Mai 1849 auf der Piazza d’armi bei 
Turin erhoffen. 

Ramosus (lat.), äftig, veräftet, verzweigt. 

Rampe, ſchief aufgehende Fläche, die ftatt einer 
Treppe gebraudt wird; Seitenlehne einer Treppe; 
die uffahrt an der Bant für die Kanonen; ge- 
ind abjhüffiger Weg an einem Walle ꝛc.; ım 
Theaterwejen das Geftell, an welchen die vor- 
dere Beleuchtung der Bühne von unten ange 
bracht ift. 

‚Rampfinit, äguptifcher König, entſpricht Hifto- 
riſch dem Ramſes III, dem Haupte der 20. mane- 
thoniſchen Dynaftie. Bon feinen Bauten ift die 
berühmtefe der Tempel im weftlichen rei) bei 
Medinet- Abu. Die Sage läßt ihn lebendig in 
die Unterwelt fteigen, dort mit Proferpina wilr- 
feln und von ihr mit einem Handſchuh beſchenlt 
auf die Oberwelt zurüdtehren. 

Rampur (Rampoor, Rampore), Hanpt- 
ftadt der gleichnamigen Lehnsherrſchaft (4 OM. 
mit 320,000 Einwohnern) in der zu den indobri« 
tiihen Norbweftprovinzen gehörigen Landſchaft 
NRohilcund, am Kofita, hat ut öne Moſchee 
und ‚000 Einw. In der Nähe das Grab: 
mal von Fyzoolakhan (+ 1794). 

Ramree (Ramri) Inſel im bengaliſchen Meer» 
bufen, nur durch eine ſchmale Meerenge von der 
Küſte von Arrakan (Hinterindien) getrennt, gehört 
» Britiſch-Birmanien, ift 11 Meilen lang, 4'/, 

eilen breit, hat im Sitden eine vulkaniſche Ge 
birgsfette. Der Hauptort heißt Kyoul Phyu, 
liegt auf der Nordſpitze u. hat einen guten Hafen, 
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Ramfay, Allan, fchottiicher Vollsdichter, ger | als entichiedener Gegner der damals herrfchenden 
boren —* 13. Oltober 1685 zu —RX in der ariſtoteliſch⸗ſcholaſtiſchen Philofopbie auf. Seine 
Grafihaft Lanarl, war erft Berüdenmacder in | „Institutionum dialecticarum libri 111“ (Bar. 1548) 
Edinburg, dann — — Um den alten und die „Animadversionum in dialecticam Ari- 
ſchottiſchen Nationalgefang wieder in Aufnahme | stotelis libri XXII* (daf. 1543), worin erdie 
zu bringen, veranftaltete er zwei Liederfammlun« | des Ariftoteles als erifch verwarf und eine 
gen: , „The tea-table miseellany‘“ (1724) und | einfachere ae e Logik aufftellte, wurden 
„Ihe evergreen“ (1725), die aber beide wegen der | von urch König — I. niedergef 
willfirlihen Veränderungen, die fih der Samm- | Kommiffion für „verwegen, übellfingend, 
fer erlaubt, von der Kriti a getadelt wurden. | und falſch“ erflärt und follten unterdrückt werben. 
Auch erbaute er auf feine Koften das erfte regel | Gleihwohl erhielt R. 1551 den Lehrſtuhl der Dia- 
mäßig eingerichtete Schaufpielhaus in Schott- | Tektif und Rhetorik an der parifer Univerfität, die 
land und dichtete dafür das ländliche Schaujpiel | ihm mehre treffliche pen verdankt. Als 
„The gentle shepherd“ (179). Er rauf einem Calviniſt mehrmals feines Amtes Sin bereifte 
Fandgute den 7. Januar 1758. - Natürliches Ge- | er Jtalien, Deutichland und die Im 
fühl, leichter Scherz und Anmuth der Sprache | Jahre 1571 nad Paris zurüdgetehrt, ward er ein 

arafterifiren feine Lieder und Idyllen im fchot- 1572). 
tiſchem Dialelt. Eine Sammlung derjelben mit 
des Dichters Leben von Chalmers und Anmer- 
Lungen von Tytler erfchien zu London 1800 in 
2 Bänden, 

Ramsden, John, Berfertiger trefflidher ma» 
thematifcher und optijcher Inſtrumente, geboren 
1 zu Halifar in der Grafihaft Work, ward 
Kupferftecher, verfuchte fi dann aber als Schwie» 

erjohn des berühmten Optifers Dollond mit 

Slüd in der Kunft, optijche und —— 
gg zu verbeſſern; F als Mitglied der 

tademie den 5. Nov. 1800 zu London. Na- 
mentlich verdanken ihm der Theodolit, das Pyro- 
meter, das zu Höhenmefjungen beftimmte Baro- 
meter, Halley's Duadrant u, Sertant wejentliche 
Berbefjerungen; feine nambartch Erfindung ift 
die Theilungsmaſchine. Mehre Abhandlungen 
von ihm finden fi in den „Philosophical trans- 
actions“, 

Ramſey (Ramjay), Stadt auf der Norboft- 
füfte der englichen Inſel Man, an der m mn 
migen Bai mit gutem Anfergrund, hat ein SFort, 
einen Hafen, Leuchtthurm, Häringsfifcheret und 
2891 Einw, 


Ramfed, Name von 14 ägyptiihen Königen 
aus der 19. und 20 manetbonifchen Dynajtie, 
Der nambaftefte der Rameſſiden ift R. IL, 
unter deffen Regierung Aegypten den Gipfel feiner 
DIE erreichte und an deſſen Hof Mofes erzogen 
wurde, 

Ramsgate, Stadt in der englifchen Grafichaft 
Kent, auf der Oftfüfte der Halbinſel Thanet, fild- 
ih vom KapNorthforeland, theilweife auf 2 Fel⸗ 
jenhöhen erbaut, hat einen großen, durch lange 
Steindämme gebildeten u. durch Batterien verthei- 
—* Hafen, welcher an 300 Schiffe faſſen kaun 

nd aud Dods zur Ausbefjerung der Schiffe ent» 

ält, 9 Kirchen, ein Seehojpital, ſtarl bejuchte 
Seebäder, einen Leuchtthurin, Schiffbau, Hä- 
eingakiäerei, Seilerei, lebhaften Handel und 
11, inw. R. ift eine der öftlihen Endfta- 
tionen der englifchen Südoftbahn (London. Can- 
— Ramsgate · Margate) u. hat regelmäßige 
Dampfihifiverbindung mit London, 

Ramus (fat,), At. 

Ramus, Betrus, latinifirt für Pierre de 
faRamte, Fe und Humanift, gebo- 
ren 1515 zu Euth in Vermanddis, ftudirte im 
Kollegium von Navarra zu Paris, wo er anfangs 
als Diener fungirte, Philofophie und trat fodann 


































pfer der Bartholomäusnacht (24. Aug. 
zu feinen Anhängern (Ramiften) ge u. A. 

oläus, Freigius, Fabricius, Beudus, Scribo · 
nius. ndlihen Humaniften zeigte er ſich 
in feinen Schriften „De moribus veterum Gallo- 
rum“ und „De militia Caesaris“. Geine „Pro- 
fessio regia“ (Bafel 1569) ift einer der erften 
enchHlopädifchen en. Er ſchrieb auch 
bücher er Arithmetik und Geometrie, der 
chiſchen n. lateinischen Sprache ꝛc. Sein Leben be, 
ſchrieb Waddington - Kaftus (Bar. 1848 u. 1855). 

Ran Ran, in der nordifchen Mythe das 
—— eer, die Gattin des Meergottes 


eger. 
Ranai, eine der Sandwichsinſeln im nord⸗ 
öftlichen Bolynefien, gebirgig, vulkaniſch, nuran 
* en —— 
nce, Fleden im fran en Departement 
Cdtes-du-Nord, ni erft FA dann nördlich, 
wird bei Dinan fhiffbar und mitndet nach einem 
Lauf von 18 Meilen bei St. Malo in die Bai 
St. Michel des Kanals (la Mande). 
Ranee, Dominique Armand Lebonthil- 
lier de, Stifter der Trappiften, geboren 
9. Januar 1626 zu Paris, ward ſchon in feinem 
11. Jahre Chorherr an der Kirche Notre-Dame u. 
gab in jeinem13. Fahre den „AUnacreon" mit An⸗ 
merfungen (Paris 1639) heraus. Wi 1651 
um Priefter — führte er ein äußerſt aus⸗ 
—— eben, bis * einige erſchutternde 
Ereigniſſe der übertriebenſten ascetiſchen Stren 
uwandten. Er überwies ſein Bermö 0000 
ivres) dem Hötel- Dieu zu Paris, @batı in 
der Abtei von Perfeigne Profeß und führte im 
Klofter fa Trappe die ftrengite Disciplin ein; 
Kan Glan ne 
eben bejchrieben Marfollier 
Gödingk (Berl. 18%, 2 Bde.). ni. 
, Randeros (v. jpan. rancho, — 
in Merilo Landleuite, welche, aus einem Ge 
von jpanifhem und indianishem Blut 
gegangen und, von Jugend auf im Sattel 
tre ide Reiter und J ger abgeben und eine Art 
irregulärer Kavallerie bilden, die flets zu dem 
fühnften Unternehmungen bereit ift. 
andazzo, befeftigte Stadt in der italienif 
Provinz@atania — Inſel Sicilien, am nör 
lichen Abhang des Aetna u. am Küſtenfluß Can- 
taro, hat Dliven- und Weinbau, Handel, befon- 
ders —* Vipern, Getreide, Wein und Del und 
5650 Einw, | 


Randers — 


Nauders, Amtsfabt in Yiktland, an der Guden⸗ 
Aa, 17/, Meilenvon ihrer Mündung in den Ran⸗ 
dersfjord, mit 9725 Einmw. (1801: 4562), hat 4 
Pläge, eine große jhöne Kirche, Synagoge, eine 

efehrte Schule, 2 Bürgerfchulen, ein Befpiut, 

athhaus, das Zeughaus für Filtland u. lebhaften 
Handel. Die Ausfuhr befteht hauptſächlich in 
Getreide. Die Stadt wird zuerft 1086 erwähnt 
und hatte vor der Reformation außer der jetzigen 
noch 5 Kirchen. Der Randersfjord — 
vom Kattegat 3 Meilen tief in die Oſtſeite von 

ütland ein, ift fahrbar fiir 12 Fuß tief gehende 

hiffe und nimmt den größten Fluß Dänemarks, 
die 20 Meilen lange Guden-Aa (f. oben) auf. 

Randerdader, Marktileden im bayeriichen Re- 

ierungsbezirk Unterfranfen und Ajchaffenburg, 
erwaltungsdiftrift Witrzburg, am Main, mit 
marmorähnlihen Kaltfteinbrüden, vorzüglichem 
Weinbau (befonders am Bfülben) u. 1330 Einw. 

Roandgloffen, j. v. a. Marginalien. 

Randon, Jacques Lonis Céſar Ale- 
randre, Graf, Marihall von Frankreich, 

eboren den 25. März 1795 in Grenoble, trat 
Pet zeitig in bie franzöfifche Armee, machte die 
Feldzüige von 1812—14 mit, ward aber als Ber- 
mwandter des Generals Marchand, der Grenoble 
an Napoleon I. überliefert hatte, von den Bourbo- 
nen nicht begünſtigt. Am 27. April 1833 zum 
Oberſten bei den afrikaniſchen Fägern ernannt, 
fpielte er 10 Fahre lang ın fat allen Kämpfen 
gegen die Araber eine glänzende Rolle und rüdte 
7 zum Generallieutenant auf. Am 13. März 
1848 ward er von der proviforifhen Megierung 
mit der Direktion der Angelegenheiten Algeriens 
im Kriegsminifterium betraut, ſchon am 3. Juni 
aber mit dem Kommando der dritten Divifion zu 
Met betrant. Am 24. Yan. 1851 übertrug ihm 
Ludwig Napoleon das Portefeuille des Kriegs, 
am 11. Dec. d. J. aber den Boften eines General» 
ouverneurs von Wlgerien. Für die äußere 
icherheit wirfte er Bier vorzüglich jap feine 
—— gegen die Kabylen in den Fahren 
1 ‚mährend er fi) auch bie allfeitige För— 
derung der Kolonijation angelegen fein Tief. 
Am 18. März 1856 ward er 
Frankreich erhoben. Am 5. Mai 1859 erhielt er 
wieder das Portefeuille des Kriegs. 
Random, preußifcher Fluß, bildet die Grenze 
wiſchen Bommern und Brandenburg, läuft durch 
Ken löckenitzſchen See und mündet bei Eggefin in 
die der. 

Randsfjord, einer der größten Landjeen des 
fildlichen Norwegens in Ehriftiansamt, 7 Meilen 
lang, aber ſchmal, nimmt die Dolla-Elv auf und 

ibt fein Gewäfler in den Tyrifjord durch die 
Rande -Eiv ab. Er liegt ungefähr in gleicher 
öhe mit dem Miöfen, nämlich 400 Fuß fiber dem 
eere. Seine lifer befteben aus mäßigen Höhen, 
die bis oben hinauf mit den fchönften Nadel» 
hölzern beftanden find. Die an dem See liegen- 
den&egenden gebören-zu den wohlhabendften in 
Norwegen. Der AR. wird regelmäßig von Dampf» 
ſchiffen befahren. 

Ranft, j. v. a. Rand und Rinde; die harte 
Erbtrufte, welche entfteht, wenn es ftark geregnet 
hat und — trodenes Wetter eintritt. 

Rang, bei der ftufenmweifen Gliederung, welche 
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aus den Begriffen von Werth und Wichtigkeit 
erzeugt wird, das befondere Verhältniß, in mel- 
chem ein Gegenfland zum andern fteht ; befonders 
die Ordnung, durch welche fih ein Borzug des 
Einen vor dem Andern fund geben fol. ine 
jolde ibt es aud für Staaten. Ein Staat erften 

.e3 hat 10—12,000,000 und mehr Einwohner, 
ein Staat zweiten R.es 3—10,000,000, ein Staat 
dritten R.e8 1—3,000,000 Einwohner, während 
alle weniger Seelen ——— Staaten, welche 
demnach nicht in die aufgeſtellten Kategorien 
fallen, Staaten vierten Ranges find. Indem bei 
den Rangbeflimmungen eine zu wenig fefteNorm 
vorliegt, u. Zäufhung, Berblendung oder Eigen- 
dünkel fordern fann, was ihm mit oder ohne 
Grund abgefproden wird, entfliehen Rang- 
fireitiglfeiten, welde vom Ernfthaften bis 
um Lächerlichen gehen. In neuefter Zeit haben 
1 ſelbſt die ürhen in fofern von der Idee der 
Gleichheit befiegen laſſen, als fie bei — 
nungen von Verträgen, Roten 2c. nad) der alpha- 
betiihen Ordnung, die der franzöfiihe Name 
ihres Landes bedingt, verfahren. Unter den 
Berfchiedenen Klaffen der Bevölkerung und den 
Ständen eines Staats wird am meiften beim 
Militär auf die genaue Einhaltung der Rang» 
ordnung gejehen, weil man hiervon die Stärke 
der Disciplin abhängig glaubt. Unter den ver- 
ſchiedenen Staaten aber thun fi England, wo 
e8 vom Erzbifhof von Canterbury und dem 
Lordlanzler bis herab zum Tagelöhner 62 Rang- 
ſtufen gibt, und Rußland, wo der R. der Civil» 
perfonen nad) Art der beim Militär herrſchenden 
Einrichtung geordnet ift, hervor. Im Theater 
verfteht man unter R. eine der Reihen Logen über 
einander. 

Rangawis, Alerander Rifos, namhafter 
neugriechifcher Gelehrter und Dichter, geboren 
1810 zu Konftantinopel aus einer Fanarioten« 
familie, fiedelte 1818 mit feinem Bater, einem 
hoben Beamten des damaligen Hofpodars der 
Walachei, nad Bulareft fiber und erhielt feine 
wiffenfchaftliche Ausbildung feit 1821 in Odeſſa 
und ſeit 1823 auf der Kriegsſchule zu München. 

m Fahre 1829 ging er nad Örieentan und 
trat dafelbft in den Staatsdienft. Bis 1840 im 
Kultusminifterium mit der de Leitung des 
Unterrichtöwefens betraut, erwarb er fi) um das» 
jelbe hohe Berdienfte, namentlih durch Grin- 
dung vieler Boltsfhulen und mehrer Gymnafien, 
und war 1837 einer der Mitglieder der archäolo⸗ 
giſchen Geſellſchaft im Athen, deren Sekretariat 
er bis 1852 beffleidete. Im Jahre 1842 trat er 
als Rath in das Minifterium des Innern, mußte 
zwar 1844 als Ausländer die Stelle niederlegen, 
ward dagegen 1845 als Brofeffor der Archäologie 
an die Univerfität zu Athen berufen und fungirte 
vom Februar 1856 bis Mat 1859 als Minifter 
bes Aeußern. Außer Luftipielen, Trauerfpielen u. 
einem Epos hat er zahlreiche wiſſenſchaftliche Ar» 
beiten veröffentlicht, von denen die „Antiquites 
hell&niques“ (Athen 1842—55, 2 Bde.), die „Hel- 
lenica“ (daf. 1853 ff., 3 Bde.) und die „Diaphora 
diegemata“ (daf. 1855—59, 3 Bde.) hervorzu⸗ 
heben find. 

Ranglifte, das 


edrudte Namensverzeichni 
der Offiziere und bi 


öheren Militärbeamten na 
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den verſchiedenen Truppentheilen; Nang- und 
Dunartierlifte heißt diefelbe, wenn aud die 
Duartierftände einer Armee angegeben find. 
Rangpur (Rungpoor), Sauptftadt des 
feihnamigen Diftrits (195 Meilen mit 
‚559,000 Einwohnern) in der inbobritifchen 
Bräfidentihaft Bengalen, an einem Nebenfluß 
des Brahmaputra, befteht aus 4 Dörfern, von 
welden das von den Europäern bewohnte 
Dhay heißt, ift Si der britiſchen Diftriftsbe- 
börden, hat eine große Mojcee, 2 Dentmäler 
—— er geil en, Woll- und Baum- 
mwollinduftrie, lebhaften Sanbel mit Reis, Seide, 
Indigo zc. und 20,000 Einwohner. 

Rangun (Rangoon, birmaniid Ranfong, 
d. i. — bedeutende See- und Han» 
delsftadt im der ſeit dem 20, Dec. 1852 der indo- 
britiichen Präfidentfchaft Bengalen einverleibten 
birmanifchen Provinz Pegu in Hinterindien und 
feit —*— Zeit Hauptſtadt der 1862 unter dem 
Namen Britiich-Birmanien re or ſüdöſt⸗ 
Zr rovinzen des indobritiichen Reichs, liegt 
5 Meilen vom bengalijhen Meerbufen entfernt 
am gleihnamigen Fluß, dem öftliden 
Hauptmündungsarm des Jrawaddi, der zu 
allen Zahreszeiten mit dem Hauptftamme des 
vielverzweigten Stromſyſtems und mit den obern 
Provinzen in Verbindung fteht und einen für die 

rößten Seefchiffe ſtets zugänglicyen Hafen bildet. 
Die Stadt ijt mit Paltffaden umgeben, von 
Kanälen durchſchnitten, hat eine Eitadelle, eine 
portugiefifhe und eine armenifche Kimhe, In— 


duftrie in verfchiedenen Zweigen, Scifibau, | j 


lebhaften Handel (vorzüglich mit Tealholz, 
welches in der Umgegend in großer Menge ge- 
mwonnen wird und fih namentlich zum Schifi- 
bau eignet) und 30,000 Einwohner, ein Gemiſch 
der verſchiedenartigſten europätfchen und afla- 
tifhen Nationalitäten. NR. ift der Sitz des Gou— 
verneurs von Britifch-Birmanien und war bis 
1852 der einzige men für den auswärtigen 
birmaniſchen Handel umd der einzige Ort, in 
welchem ſich Europäer niederlaffen durften. In 
der Nähe von R. liegt die beriihmte große Bagode 
—6 (d. i. goldenes Haus), ein 
—— urchaus maſſiber Tempel mit einem 
Buß hohen Ze deffen Spitze jchneden- 
fürmig ausläuft und ftark vergoldet ift. Der große 
Tempel ift von zahlreichen Heinen Tempeln ums 
geben. Er bewahrt berühmte Reliquien Buddha's 
u. ift ein vielbefuchter Wallfahrtsort, mit welchem 
im Frühjahr eine jehr lebhafte Mefje in Berbin- 
zung ſteht. R. ward erft nad) der —— der 
Städte Pegu und Syrian durch den Despoten 
Alompra 1755 zur Hauptftadt von Pegu erhoben 
und galt feitdem als die zweite Stadt des Bir- 
manenreihs. Am 19. Mai 1824 nahm fie der 
britifche General Campbell ein. Als im Juni 
1851 der birmanifche Gouverneur der Stadt zwei 
englifche Kaufleute um Geld ftrafte und Genug- 
thuung verweigerte, entftand zwiſchen den Eng» 
ländern und Birmanen eim neuer Krieg, worin 
erftere unter dem General Godmwin den 14. April 
1852 nah hartnädigem Widerftande die große 
Pagode und bald darauf auch R. jelbit eroberten, 
worauf R. mit ganz Pegu dem indobritiſchen 
Reich einverleibt wurde. Im Jahre 1853 u. 1855 


“ 


Rangpur — 


hielt er fich zur gemä 


Ranke. 


brannten einzelne ſchlechter gebaute 
— nieder und wurden daun unter britiſcher 
BEE Serie 
ahnis), tchenin der 
rovinz Sachſen, Bgierm gsbezirk Erfurt, — 
iegenrüd, an der Saale, mit tommif- 
n, Baummoll- und Leinweberei und 1457 Ein- 
wohnern. Dabei Ruinen der Burgen R. und 
Brandenftein an der Saale. 
aut, Fojeph, deuticher Voltsjch 
eboren den 10. Juli 1815 zu be 
eumark im Böhmerwald, bejudte das Gym- 
naſium zu Klattau, ftudirte zu Wien die 
und widmete ſich jodann ganz der Literatur. 
Jahre 1848 in das frankfurter Barlament ft, 
äßigten Linken; 1 jr 81 
fi zu —— nieder. Seinem Werf „ 
dem Böhmerwalde“ (eeips- 1843), woburd er 
jeinen Ruf begründete, folgten eine fange 


— *33 — lt 
Freunde“ (Prag r 8.5.3 ’ gau 
1860) und „Adhtipännig“ (2. Aufl., a ae, 
2 nn auch dramatifche Verſuche. | 
Ranfe, 1) Leopold don R., ausg 
Geſchichtſchreiber, geboren den 21. Dec. 1795 
Wiebe ın Thüringen, beftimmte rn anfan & 
das Schulfach und bekleidete feit 1818 die 
eines Oberlehrers am Gymmafium zu 
furt a. d. D., widmete fih aber ſchon ‚damals 
auch gejhichtlihen Studien und erwarb 
feich durch die erften Früchte derjelben, die 
sie der romaniſchen und germani öffer- 
aften von 1494 — 1535“ (Bd. 1, Berlin 1834) 
und die Schrift „Zur Kritil neuerer Geſchicht⸗ 
jchreiber“ (daf. 1824) 1825 die Berufung zum 
— 5* * se —* 
m Jahre andte ihn ſeine Regierun 
Benedig, Rom und Florenz, Bee 


tigen Arhiven nad hiſtoriſchem Material 
* en. nr diefer vierjährigen Reiſe —* 
er die venetianiſchen Gejandtichaftsb ‚die 
durch ihre —— und ihren auf der Un⸗ 
mittelbarleit der Anſchauung beruhenden Farben⸗ 
reichthum ihnin den Stand ſetzten, viele Charaktere 
und Zuftände der Bergangenheit der Gegenwart 
in frifhefter Lebendigkeit vor Angen zu ftellen. 
Die NRejultate feiner Forſchungen legte R. nieder 
in den Werten: „Fürften und Bölfer von Güd- 
europa im 16. und 17. Kahrhundert“ (1. Bd, 
Berlin 1827), „Die ſerbiſche Revolution“ (daj. 
1829, 2. Aufl. 1844), „Die Verſchwörung 
Benedig im Fahre 1688“ (daf. 1831) —R 
„Borlejungen 2. Geſchichte der. italienischen 
Poeſie“ (daf. 1837). In feiner damals —* 
nenen a en Zeitfchrift“ (Bd. 1, 
Hamburg 1832; Bd. 2, Berlin — ſuchte 
er durch ein auf Einſicht in die ZZ 
bedingungen des GStaatslebens gebautes 
ramm den Liberalismus zu befämpfen. Großen 
eifall fand das erfte jeiner Hauptmwerke, zugleid) 
Fortfegung der „Fürften und Völker“, ler. 
mischen Böpfe, ihre Kirche und ihr Staat im 
16. u. 17, —— (Berl. 1834—86, 3 Bde. ; 
4. Aufl., daf. 1 7). Die andere Seite des 
enropäijchen Lebens im 16. und 17. 

die Gründung des Proteftantismus, 

er in feinem zweiten Hauptmwerke, der Deutſchen 


Digitizedby Go 


Rantzau. 


Geſchichte im Zeitalter der Reformation“ (daſ. 
*8 Bd. 1-3; 3. Aufl. 1851—52, 6 Bde.). 
m Fahre 1841 zum un des preu⸗ 
ischen Staats ernannt, jchrieb er „Neun Bücher 
preußifcher Geſchichten“ (Berl. 1847—48, 3Bde.), 
in denen die Unbefangenheit der Auffaffun un 
die Friſche der Darſtellung, welche feine iibrigen 
Merle harakterifiren, vermißt werden. Im Jahre 
1848 ins deutſche Parlament gewählt, war er 
Mitglied der Deputation, welche dem Erzherzog 


—2** feine Wahl zum Reichsverweſer anzeigte. un 


wandte 44 darauf der franzöſiſchen und eng- 
liſchen Geſchichte zu und lieferte die — öfiiche 
Geſchichte, vornehmlich im 16. und 17. Jahrhun⸗ 
dert” (Stuttgart 1852—61, 3 Bde) und „Die 
englische Gefchichte im 16. und 17. Jahrhundert“ 
(Berlin 1859 ff.), bei welcher er ebenfalls neu er- 
öffnete Quellen Hang Seine alademifche Wirf- 
famteit, die außer feinen Vorlefungen uud in 
biftorifchen Uebungen beftand, die er mit den 
Studirenden anftellte, ward auch jpäter Hei 
ur Reifen nad Belgien, Yrankrei 
und England unterbrochen. Die von ihm be 
aus Fahrbücher des deutichen Reichs unter 
em fähftihen Haufe” (Bd.1—3, Abth. 1, Berlin 
1837 — 40) enthalten Arbeiten feiner Schüler. 
Am21. Dec. 1865 ward er vom Königvon Preußen 
in den Adelsftand erhoben. Als Geichichtichreiber 
nimmtR. —— erſte Stelle in Deutſch⸗ 
fand ein. befittt einen feltenen Fleiß und 
Scharffinn in Auffinden von Quellen und Ur» 
funden und im Sichten des von ihnen dargebo» 
tenen Materials, gründliche, im Form und Mes 
thode an Niebuhr erinnernde Kritik, und fein Sinn 
für die konkreten Erjcheinungen des Lebens, fein 
ugleich jcharfer und tiefer pſychologiſcher Blid, 
bein feingebildeter äfthetiicher Stun geben feinen 
Darftellungen eine plaſtiſche Form hoher Bollen- 
dung. Mit Meifterichaft weiß er eine Hiftorifche 
erfönlichkeit bis in die geheimften Motive ihres 
huns zu zergliedern und fie als lebensvolles 
Porträt vor Augen zu ftellen und nachzuweiſen, 
wie die verjchiedenften, in kaum fichtbarer Ver» 
bindung ftehenden Urſachen alle zu Einem großen 
Ereigniffe hindrängen, Wie fein Anderer weiß 
er die ein ganzes Zeitalter erfüllenden Perſönlich⸗ 
feiten und die e8 bewegenden Intereſſen zu einem 
roßartigen, in Zeihnung, Gruppirung und fo» 
orit vollendeten Gemälde zujammenzuftellen, 
aber ein ethijches Jutereſſe nimmt er an demfelben 
nicht, nur ein äſthetiſches, und die bis auf das 
Aeußerſte getriebene bjeftivität gibt feinen 
Werten eine Kälte, die Begeifterung in dem Leer 
nicht leicht auflommen läßt. Dft wirkt auch der 
Umftand ftörend, daß er in dem Beftreben, nur 
die Nefultate neuer — zu geben, früher 
eſtgeſtelltes gang 1 ergeht und Dadurd) den Zu⸗ 
—— er Berichterſtattung beeinträchtigt. 
2) FriedrihHeinrid, namhafter Theolo 
Bruder des Vorigen, geboren 1797, war zu 
Prediger in Miüidersdorf bei Nürnberg, dann 
Detan und gräflid giechiſcher Konfiftorialrath zu 
Thurnau, ward 1840 ordentlicher Profeffor der 
Dogmatil zu Erlangen, 1841 Konfiftorialrath zu 
Bairenth und 1842 in gleicher Eigenſchaft nad 
Ansbach verjegt. Er g außer mehren Predigt⸗ 
fammlungen und anderen Erbauungsjchriften 


* 


—— — über ben Bentateuch” (Erlangen 
1834—40, Bd. 1u. 2) heraus. Sein jlingerer 
Bruder, Eruft R., geboren 1814, feit 1 1 ro 
feffor der Theologie zu Marburg, fchrieb „Das 
lirchliche Berilopenfyitem” (Berlin de 6 

3) Karl Ferdinand, namhafter Philolog, 
Bruder der Borigen, geboren 1802, ward Kolla- 
borator, dann Konreltor, jpäter Direftor des 
Gymnaſiums zu Quedlinburg, 1837 in gleicher 
sign] aft an das Gymnaſium zu Göttingen 

von da 1842 als Direftor des Friedrich» 
Wilhelmsgymnaſiums u. der damit verbundenen 
Neal, Bor- und Eliſabethſchule De Berlin bes 
rufen. Er bat ſich befonders als Pädagog und 
Didaktifer Ruf erworben und auch einige philo- 
logische Arbeiten geliefert, jo: De Hesiodi operi- 
bus et diebus* (Göttingen 1838), „De lexiei Hesy- 
chiani vera origine et genuina forma ne Ä 
1831), „Pollux et Lucianus“ —* 1831) und „De 
Aristophanis vita“ (Peipzig 1845). Auch bat er 
einige Schriftchen über die Geihichte Quedlin- 
burgs veröffentlicht. Ein fünfter Bruder, Fried» 
rich Wilhelm R., ers 1304, Regierungs» 
rath in Breslau, ſchrieb „Ueber die Berirrungen 
der chriſtlichen Kunſt“ (Berlin 1855). 

Rantzau (Rankom), altes adeliges Geſchlecht 
in Dänematf, Holftein und Medleuburg, blüht 
—— in den drei Linien: Raſt ae welche 

727, Breitenburg, die 1728, und Schmoel 
und Hohenfelde, die 1650 in den deuten 
Neihsgrafenftand erhoben wurde. Die erftere 
theilt na wieder in den älteren Zweig (R.-Ajd- 
berg — ph Grafen Ehriftian 
von R., geboren den 23. Sept. 1830, Neffe vom 
Grafen Dttovon R., preußifhen Gejandten zu 
Dresden, und den —— a Haupt 
Emilvon®. ift, geboren den 22. Juli 1827, 
Sohn des 1857 verjtorbenen Gouverneurs von 
Lauenburg, Graf Chriftianvon R. Auch die 
Linie Schmoel und —— Ri in einen 
älteren und — Alt. ie- nambafteften 
Sprößlinge des Gefchlechts find: 

D obann von R., geboren den 14. Nov. 
1492, ward, hingeriffen von Luthers Vertheidigun 
auf dem Neichstage zu Worms, einer jeiner eif⸗ 
rigften Anhänger und ein vorzliglicher Beförderer 
ber Reformationin Dänemark, focht fitr Friedrich I. 
von Dänemark und ftellte in Norwegen, wo er 
den eingefallenen Ehriftian II. mehre Dale ſchlug, 
die Ruhe wieder her; F den 12. Dec. 1565. Sein 
Sohn, Heinrid rafvon R. geboren den 
11. März 1526, Statthalter in Schleswig und 
Holftein, hat fi namentlich als Freund und Be- 
förderer der Wiſſenſchaften befannt gemadt; + 
den 1. Yatı. 1599. Deffen Sr Geert, Graf 
von R., + den 18. Jan, 1627, war ebenfalls 
Statthalter in den Herzogthlimern und zeichnete 
na als Feldherr im Kalmarkriege aus. 

) Daniel, Graf von R., geboren 1529, 
ftudirte in Wittenberg, nahm unter Karl V. 
Kriegsdienfte und machte dann verſchiedene grö- 
Bere Reifen. Nach der Kückehr in die Heimat 
wohnte er den Feldziigen Friedrichs II. von Däne- 
marf gegen-die Dithmarjchen und gegen Schwe- 
den bei, ag am 2%. Dit. 1565 an der Sparter- 
aar in Halland mit 4000 Mann 25,000 Schweden 
in die Flucht, unternahm 156768 einen Feld⸗ 
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zug nad Schweben und blieb bei der Belagerung 
von Warburg den 11. Nov. 1569. 

3) Yofias, Graf von R, geboren 1609, 
trat jung in — Kriegsdienſte und kam 
1635 im Gefo ge bes Kanzlers Orenftierna nach 
Paris. Bon Ludwig XIII zum Markchal de camp 
ernannt, wohnte er mehren Feldzügen in Flan- 
dern und Deutichland unter den Herzögen von 
Orleans und Enghien bei und verlor bei der Be- 
lagerung von Arras (1640) ein Bein. Trotzdem 
erhielt er 1643 den Oberbefehl über die franzö- 
ſiſche Armee übertragen, verlor aber die Schladht 
bei Wöhlingen (Duttlingen). Im Fahre 1645 
befehligte er das Heer in den Niederlanden und 
nahm Sravelingen, zu deſſen Gouverneur er er- 
nannt wurde. Im folgenden Jahre erhielt er 
- die Marjhallswürde und den Oberbefehl zu Din- 


firhen. In den Jahren 1647 und 1648 bemädy- 
tigte er fich aller Seepläge von Flandern. Er 
+ den 14. Sept. 1650. 


4) Ehriftian Detlev, Graf von AR, ge 
boren 1670, fam wegen eines Streites mit dem 
König von Preußen in Gefangenichaft nad 
Spandau, aus der er erft 1720 auf kaiſerliche 
Vermittelung frei ward, und während welcher ſein 
Bruder, Wilhelm Adolf, Graf von A. ge 
boren 1788, Befit von der Grafſchaft genommen 
hatte, Als derjelbe hierauf durch den Kaiſer ge- 
jwungen ward, fie wieder an Ehriftian abzutreten, 
ließ er diejen 1721 meuchlings ermorden. Der 
König von Dänemark hielt deshalb Wilhelm 
Adolf lebenslänglid im Schloffe Aggerhuns ge- 
gr en und fegte ſich ungeachtet des laiſerlichen 

erbot# in den Befig der Grafjchaft. Die Allo- 
dialgüter fielen an die Schweſter der beiden Grafen, 

Ranuneulaceen (Ranunlelgewädje), 
Pflanzenfamilie mit er ——— 

ertmalen: Der Kelch iſt 3—6blätterig, meift 
gefärbt und blumenartig, in der Knospenlage 
dachziegelig, Air Happig; die Blumenblätter, 
in derjelben Anzahl wie die Kelchblätter vorhan- 
den und mit —* wechſelnd oder zahlreicher, 
find dem Blüthenboden eingefligt, in der Knospen⸗ 
lage dadhziegelig oder frei von einander liegend, 
abjällig und in tütenförmiger, tricpterförmiger, 
fadartiger, —2*8 und ſonſtiger Geſtalt vor⸗ 
tommend; die Staubgefäße find Jablreia meift 
auf dem Blüthenboden ftehend, a fällig ‚die An—⸗ 
theren Aächerig, meift mit feitlichen Längsfalten 
aufi Er die Fruchtknoten find hinſichtlich 
der ab egrenzt oder unbegrenzt, jelten einzeln; 
die Griffel bleiben oder fallen ab und tragen ein- 
aheNarben. Die Früchte find einfamige Schließ- 

üchte oder mehrfamige ——— auch Bee⸗ 
ren zc, Die Familie begreift Kräuter, Stauden, 
albfträuher und Sträucher mit ftielrunden 
oder edigem Stengel, mit ſcheidigem Stiel ver- 
—— einfachen oder ——— oder get eilten 
Blättern ohne Nebenblätter und einzeln ftehen- 
den oder in Trauben oder Rispen vereinigten 
Blüthen. Man zählt über 750 Arten in 
Gattungen. In weiterem Umfange begreift die 
milie dev R. aud die Magnoliaceen mit 
in fi. Dieje werden harakterifirt durch den 3>, 
feltener 6blätterigen, meift gefärbten u. hinfälligen 
Kelch, die 6 oder zahlreichen, am Grunde des ftie- 
Iigen Fruchtbodens angewachſenen und im der 


Ranuneulaceen — 


Ranunculus. 


Knospenlage dachziegeligen, Hinfälligen Blumen» 
blätter, die zahlreichen, vielreihigen, ebenfalls am 
Grunde des Fruchtbodens befeitigten Staubge- 
fäße mit freien, meift breiten Staubfäden nud 
Zfächerigen, längsipaltigen Autheren mit Konnel- 
tivfortſatz, die zahlreichen, felten einzelnen oder 
aarigen, meift ſitzenden oder. geftielt auf dem 
—& des Blüthenbodens ſtehenden, ein 
gen vn —* * nit —* bald ar 
tigen Früchte, welche mei appig aufſprin 
oder auch — en bleiben —3 durch den 
bleibenden Griffel flügelnußartig erjcheinen, 
mit in der Regel an langen Trägern bef 
Samen. Hierher gehören Bäume und © 
mit jpiraligen, einfachen, lederartigen, n 
rigen, häufig unktirten Blättern, garigen, ſeu⸗ 
lihen Nebenblättern und anfehnlichen end« oder 
adhjelftändigen, meift einzelnen Blüthen. Sie 
pr vornehmlich im der tropischen Zone und im 
en wärmeren, gemäßigten Strichen Amerila’s 
und Aſiens einbeimild und enthalten einen bit- 
teren Ertraltivitoff, der gewöhn — mit ha 
Stoffen und etwas ätheriſchem Del verbu 
ift, weshalb fie toniſch und reizend wirken. 
Ranunculus Z. Hahnenfuß, Butter 
blume, Ranunlel), Pflanzengattung aus ber 
Familie der Ranunculaceen, charakteri 
den 3—Öblätterigen Kelch, die 5 kurz benagelten 
Blumenblätter, die unten mit einer nadten oder 
bededelten Honiggrube verjehen find, die zahl⸗ 
reihen Staubgefäße und die zufammengedrüd- 
ten, mit einem lurzen Griffel verfehenen, Kugel» 
oder ährenförmig gehänften Ni ‚m 
ausdauernde Inotige Kräuter auf Wiefen, mit 
—— Dr oder — giftigem Safte, 
ſchnittenen Blättern und gelben oder 
engen Blüthen, in zablreihen (gegen 
rten, die faſt in allen Ländern, hauptf 
aber in der nördlichen gemäßigten Zone (45 in 
der deutjichen Flora) vorlommen. acris L., 
Schmalzblume,Brenntrant, Wiejenr 
nunfel, im Europa, ausdauernd, mit vielbtätbie 
em Stengel und ——— — 
ommt in Gärten gefüllt vor und gehört zu den 
iftigften Arten, befitt aber eine fo na 
härfe, daß das getrodnete Kraut unter 
Im ohne Nachtheil von dem Vieh gefreilen wird. 
ie friſchen Blätter, aufempfindfigen Ha 
zerrieben, verurfadhen dafelbft Entzündung umd 
Blafen; auch empfiehlt man fiegegen —“ 
zen. Jon R. alpestris Z,, auf den Alpen, mit 
weißen Blüthen, wird die purgirend und end 
wirkende Wurzel von den Alpenjägern bei 
fällen von Schwindel und Ermattung gelaunt. 
R. arvensis Z., ein läftiges, einjähriges Unfraut 
auf den Aeckern im mittleren und nördlichen 
Europa, mit blaßgelben Blüthen und großen, 
dornigen Früchten, gehört zu den giftigften Arten. 
R. asiaticus Z., Gartenranuntel, in Klein 
afien, Griehenland, Nordafrika, ausdauernd, mit 
dreizähligen und doppelt=dreizähligen Blättern 


und großen, rothen Blüthen, ne gef 
Bierpflanze, von der man rc Rulkur 
prachtvolle Spielarten erhalten hat, welche 
—* mehr oder menge gefüllte Blumen 
dur 


(reihe Abänderungen der feurigften 
Barden umtzidellen. Dan zieht fie in gut 


Ranzig — Raoul» Nochette, 


geblingtem, loderem, tiefem Boden, in melden 
man die Wurzelfnollen zu erg An Frühjahrs 
in Abſtänden von 3 Zoll einlegt. 


ad) der Blüthe | fich die Fette, e8 werden fl 
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erer Zeit annehmen. Unter dem Einfing fäulnif- 
äbiger, pflanzlicher oder thierifcher Stoffe serjehen 
tige Säuren gebildet 


nimmt man die Knollen wieder heraus und ver⸗ | und diefe verurſachen deren Geruch und Geihmad, 


wahrt fie frofifrei. Auch zieht man aus Samen 
Pflanzen, die aber erft im dritten Fahre blühen. 
Die Wurzel ift als en und gegen Zahn⸗ 
—— im Gebrauch. Bon R. bulbosus L., 
rüsmwurz, in Mitteleuropa, ausdauernd, auf 
Weiden und Wiejen, mit über der Wurzel ange: 
ſchwollenem Stengel, worunter die ächten Wurzel- 
fafern befindlich find, wurzelftändigen, dreizähli« 
en und boppelt-breizäbligen Blättern, gene 
een und zurüdgefchlagenem Keldh, war 
die jehr Scharfe Wurzel mit dem verdidten Stengel- 
ner fonft als Radix Ranunculi bulbosi ge- 
räuchlich, und noch jett wird die ganze Pflanze 
von den Homöopathifern angewendet. Bon 
R. flammula L., Meiner Sumpfhahnenfuß, 
Brennkraut, Sperrfraut, in Europa und 
Nordafien, häufig an feuchten, überſchwemmten 
Orten, mit geneigtem und wurzelndem, unten 
äftigem Stengel, lanzettförmigen Blättern u. klei⸗ 
nen, ſchön citronengelben, ftark glänzenden Blü- 
then, war früher das ägend-fcharfe Kraut, Herba 
Flammulae minoris, officinell u. wird noch jetst von 
den Landleuten angewendet, um Blafen und 
Röthe auf der Haut hervorzubringen. Bon R. 
glacialis L., auf den höchſten Alpen Europa’s bis 
— renze, ausdauernd, mit 1—3blüthigem 
tengel und ſehr rauhhaarigem Kelch, benutzen 
die Gebirgsbewohner eine verblinnte ang on 
der ſcharfen Wurzel als ſchweißtreibendes Mitte 
bei Bruftaffeltionen, Katarrhen und Rheumatis- 
men. Bon R. lingua L., großer Sumpf» 
DRRNE EIER, großes Sperrfraut, in Grä- 
en, Siümpfen, Rehenden Gewäffern in Europa, 
Nordamerila und Nordafien, mit aufrechtem, 
lattem, äftigem, vielblüthigem —— und ſtiel⸗ 
ofen, lanzettförmigen, gezähnten Blättern, war 
früher Wurzel und Kraut, Radix et Herba Flam- 
mulae majoris, offieinell und foll die Wirkung bes 
Kae! giftigen Krautes bei Thieren Togar tödtlich 
ein, R. repens L., Butter- oder Shmalz- 
biume, auf überfhwemmten Stellen, feuchten 
Wieſen und Feldern duch ganz Europa und 
Nordafien, ausdauernd, kriechende Ranken trei- 
bend, mit aufredhtem Stengel, dreizähligen, glat- 
ten oder behaarten Blättern und ſchön goldgelben, 
er enden Blüthen, enthält nur hr wenig 
Härfe und wird im Frühling unter den foge- 
nannten Klihenfräutern gegeffen. R. sceleratus 
L, WBafferhahnenfuß, Giftranuntel, 
rofhpfeffer, in Gräben, Simpfen, Zeichen 
in Europa und Nordaften, einjährig, unten mit 
handförmig getheilten, eingeſchnitten geferbten, 
oben mit dreifpaltigen Blättern mit linealiſchen 
Zipfeln und Heinen, blaßgelben Blüthen, äußerft 
fharf und giftig, war fonft als Herba Ranunculi 
aquatiei officinell, indem der ausgeprefte Saft 
gegen ———— und Harnbeſchwerden 
verordnet ward. Auch R. Thora L., auf Bor- 
alpen in Südeuropa, ift ein äußerft giftigen Ge⸗ 
wähs, deſſen Saft, durch Wunden dem Körper 
beigebracht, tödtlich wirken fol. 
nzig, Bezeihnung des üblen Geruchs und 
Geihmads, den die Fette nach kürzerer oder län⸗ 


Je reiner die Fette find, um fo weniger leicht 
werden fie ranzig. 
Ranzion (v. Ben), Löfegeld, mit welchem 
Kriegsgefangene ehemals Iosgelauft werden muß- 
ten. Die Höhe deffelben beftimmteder Sieger; doch 
wurde fpäter durch bejondere Karteliverträge bie 
N. für die verfhiedenen Grade feſtgeſetzt. Nach 
einem zwifchen Defterreih u. Schweden 1642 abge- 
fchloffenen Bertrag waren als R. für einen General 
30,000, für einen Oberften 1000, einen Rittmeifter 
200, einen Kapitän 150, einen Reitersmann 6, 
einen Mustetier 4, einen Marfetender 30 Thir. 
feftgefeßt, und in einem 1780 zwifchen England 
und Frankreich abgeſ loſſenen zn waren 
ein franzöfifcher Viceadmiral, ein ne en 
‚chef fommandirender Admiral, ein Marſchall 
von Frankreich, ein englifcher Feldmarſchall gleich 
60 Matrofen oder gemeinen Soldaten gejekt. 

ir einen Gemeinen wurde 1 Pfd. Sterl. und jo 
ort nach dem Rang gar Seit den Revo- 
Iutionsfriegen fam die R. außer Gebraud, indem 
| Gefangene nur gegen Gefangene —— 


wurden. Daher ranzioniren, losfaufen, einen 


Kriegsgefangenen durch Auswechſelung befreien. 
Sid elbft r., aus der Kriegsgefangenjcaft 
entweichen. 


Raon l’Etape, Stadt im franzöfifchen Departe- 
ment Bogefen, an der Menrthe, hat Fabrikation 
von Strumpfwaaren, Calicots, Botafche, Ger- 
berei, Färberei, Getreide- und Bauholzhandel 
und 3519 Einwohner. 

RaoulsRocette, Dejire, franzöfifcher ge 
log und Gefchichtichreiber, geboren den 9. März 
1789 zu Saint-Amand im re Eher, 
ftudirte in Bourges und ward 1811 Profeffor der 
Geſchichte am kaiſerlichen Lyceum zu Paris, 1815 
Guizots Suppleant bei deſſen Borlefungen über 
nenere Geſchichte an der parifer Fakultaͤt, 1816 
Mitglied der Akademie der Inſchriften und Mit- 
redafteır des „Journal des savants“, 1818 Kon- 
—— des Antiken- und Medaillenkabinets an 

er Löniglihen Bibliothef, 1826 Profeflor der 
Archäologie bei derfelben Anftalt und 1839 be- 
|ftändiger Sekretär der Afademie der ſchönen 
Klinfte. Er machte mehre gelehrte Reifen in die 
Schweiz, nad Ftalien und Sicilien, ... 
land und Deutichland; + den 5. Juli 1854. Bon 
feinen Werten find te a „Lettres sur 
'la Suisse, &erites en 181921" (Paris 1823, 
2 Bde; 3, Aufl. 1826, 3 Bde., mit Kupfern) ; die 
„Histoire de la r&volution helvstique en 1797 et en 
1803“ (daf. 1823; deutfch, Stuttgart 1826); „Hi- 
stoire critique de l’ötablissement des colonies grec- 
ques‘' (daf. 1815,4 Bde.) ; „Monumentsineditsd'an- 
tiquitds figurdes grecques, ötrusques et romaines“ 
(daf. 1328 30, 2 Bde., mit Kupfern); „Antiquitds 
grecques du Bospore cimmerien‘‘ (daf. 1822, mit 
Kupfern) ; „Peintures antiquesinddites‘‘ (daf. 1836, 
mit Kupfern), dazu al® Supplement: „Lettres 
archöologiques sur la peinture des Grecs* (baf. 
1840), „M&moires de numismatique et d’antiquite‘‘ 
(daf. 1840); „Mémoires d’archdologie comparde 
asiatique, greeque et ötrusque‘‘ (Bd. 1, daſ. 
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1848); „Choiz de peintures de Pompei‘ (baf. | 
1851) u. 4. 

Rapaces (lat.), Raubvögel. 

Rapallo, Stadt in der italienifchen Provinz 
Genua, an der gleihnamigen Bat des Golfs 
von Genua und an der Gifenbahn von Genua | 
nad Chiavari, hat einen Hafen, eine berühmte 
Wallfahrtskirche, ein großes Kirchenfeſt (1. — 3. 
Juli), Korallenfifcherei, Dlivenhandel und 10,600 
Einwohner. Hier am 28. Auguft 1431 Seefieg 
ber Benetianer unter Peter Loredano über die 
Genueſen. 

Rapax (lat.), raubſüchtig, in der lomiſchen 
Dichtung häufig als Eigenname gebraucht. 


Rapaces — Raphael Sanzio. 


großartiger Wirkungskreis, und die zahlreichen 
erfe, die feinem fruchtbaren Geifte gleichſam 
entftrömten und durch Marcantons Grabftichel 
vervielfältigt wurden, verfündeten feinen Ruhm 
in ganz Sftalien und aaagen zahlreihe Schüler 
herbei. Selbſt ältere Meifter famen nah Rom, 
um R.s und Buonarotti's Werke zu jehen, unter 
ihnen Fra Bartolomeo und Leonardo da Binci. 
Auch mit Ariofto ftand R. in freundſchaftlichem 
Briefwedhjel, und mit dem deutichen Albrecht Di- 
rer wechſelte er Gejchente, Michel Angelo war 
nicht ohne Eiferfucht; R.s Liebenswürdigkeit ließ 
e8 aber zu feinem feindjeligen Verhältniſſe zwiſchen 
beiden Künftlern fommen,. Aber auch weit über 
die Grenzen Jtaliens hinaus drang R.s Ruhm. 


Rapel, Fluß in der ſüdamerikaniſchen Repu- 
blit Chile, entjteht aus der Vereinigung der auf 
den Andes entipringenden Flüſſe Cahapnal und 


König Franz I. beftellte Gemälde bei ihm, be» 
lohnte fönigli und berief ihn ſelbſt an feinen 
Zinguiririca, bildet die Grenze zwifchen den Pro» gel welchem Aufe aber R. feine Folge leiftete. 
vinzen Santiago und Colhagua und mindet | Seine Geliebte ift unter dem Namen For— 
. einem Lauf von 50 Meilen in den ſtillen narina bekannt. Nah Einigen war fie die 
Dicean. Tochter eines Töpfers zu Urbino, für welchen R. 
are, Erzengel, f. Engel. in Mußeftunden Majolitagefäße bemalt haben 
Rophael *— (Santi), der größte Meiſter ſoll, nach Anderen die Töchter eines Bäckers 
der neueren Malerei, war am 6. April 1483 zu oder eines Sodabrenners in Rom, wo man noch 
Urbino geboren. Sein Bater, Giovannilin der Dorotheenſtraße ihr Wohnhaus zeigt. 
Sanzio, ein nicht unbedeutender Maler, be- Gewiß ift nur, daß Fornaring bis zum Tode des 
merfte frübzeitig die trefilihen Anlagen des | Meifters in deſſen Haufe zu Rom lebte und daß 
Knaben und gab ihm demgemäß eine fiinftlerifche | der Kitnftler ihre Züge in mehren feiner treff- 
Erziehung. Nach Paffavant kam diefer erft 1495, | lichen Werke verewigte. Die ebeliche Verbindung 
nah dem Tode des Baters, in die Schule des | mit feiner Braut, Maria da Bibiena, der Nichte 
Pietro Perugino, deffen Kunftweife er fich jo zu | des Kardinals Bibiena, ward aus unbelannten 
eigen machte, daß man die Merfe des Schillers | Urfachen nie vollzogen. Am Charfreitag (6. oder 
von denen des Meifter8 kaum unterfcheiden 8. April) 1520 verſchied R. inmitten feiner raft- 
fonnte, Nachdem er aus Perugino’s Werkftätte loſen Lünftlerifchen Thätigkeit. Das Gerücht, ein 
getreten, ging er 1504, angezogen von Leonardo | unfittliher Lebenswandel ſei die Urſache feines 
da Vinci's großem Rubme, mit einem Empfeh- frühen Todes geweſen, ift erft jpäter aufgelom- 
lungsſchreiben der Schwefter des Herzogs von | men. Die Zeitgenoffen ſprechen mit hoher Ach- 
Urbino, der Herzogin Johanna della Rovere, | tung von feinem fittlihen Charakter, jo daß die 
nad) Florenz. Die Meijterwerke des Mafaccio | Annahme viel mehr Wahrſcheinlichkeit für ſich hat, 
und Leonardo und Florenz felbft, damals ber die raftlofe Thätigleit feines Geiftes und die 
Sit alles Schönen und Trefflichen, übten einen | Gluth feiner Phantafie habe feinen zarten Körper 
bedeutenden Einfluß auf feine künſtleriſche Ent- | im Uebermaß —— und zulett aufgerieben. 
widelung aus, die fich jeit diefer Zeit mehr und | Der Yeihnam Rs ward im Pantheon dest 
mehr von der Kunftweije feines Meifters PBern- | Sta. Maria della Netrada), wo er feine Grab» 
gino entfernte. Nachdem er den Winter von | ftätte und Kapelle ſelbſt ausgewählt hatte, bei- 
1504 unter Studien und der Ausführung einiger | gefegt. Die Marmorftatue der heiligen ij 
Bilder in Florenz a fehrte er 1505 | auf dem Altar über dem Grabgemölbe, beren 
nad) Kal zurüd. Sein Streben nad wei- Ausführung R. jelbft dem Porenzetto anvertraut 
terer Ausbildung, dem das beichränfte Kunft- | hatte, wird vom Volke unter dem Namen Ma- " 
leben Perugia's nicht genügen fonnte, zog ihn | donna del Saffo als ss verehrt. Im 
1506 2 zweiten Male nad Florenz, wo er Jahre 1833 wurde die durch R.s Bruftbild und 
feine Studien nad den älteren Meiftern eifrig | eine Inſchrift bezeichnete Gruft geöffnet und R.s 
fortfegte und durch die Belauntſchaft mit Fra Stelet noch ziemlih wohl erhalten gefunden. 
Bartolomeo zu fefteren Grundfägen im Kolorit | R.s Gefihtsbildung war regelmäßig und einneh- 
eleitet wurde. — ag bejuchte er von | mend. Seine Haare waren braun und feine 
forenz aus Bologna und Urbino, wo der def Augen von fanften, beiheidenem Ausdrud. 
des Herzogs Guidubaldo als der Sammelplag | Seine Geftalt war von ſchlankem Wuchs und 
der Schönen Geifter des Landes galt. Auf Bra- | mäßiger Größe. Sein Bildniß wurde häufig ge 
mante’3 Beranlafjung ward er 1508 vom Papft | ftochen. 
Julius II. nad Rom berufen, um an der Ver- Seiner erften Periode, während mwelder er 
ſchönerung des vatifaniihen Palaftes und dem | fi) zur Schule des Perugino hielt, gehören unter 
Neubau der Beterstirche Theil zu nehmen. In | anderen folgende Werke an: Ehriftus am Kreuze, 
Nom, wo bald die berühmteften Männer, unter | umgeben von Maria, Johannes, Magdalena 
ihnen namentlih der Graf Caftiglione, Pietro | und St. Hieronymus, jegt im Befig des Lord 
Bembo, mit ihm in vertraute Verbindung traten | Ward in London; die heilige Jungfrau, das 
und die Päpfte „Julius II. und Leo X. ihn mit | Chriftusfind im Schooße auf einem Kiffen hal- 
Auszeihnung behandelten, eröffnete fi ihm ein | tend, zu beiden Seiten St. Hieronymus und St, 
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— 5——— im Muſeum zu Berlin; die Anbetung 
er Könige, jetst im Mufeum zu Berlin, ein aus 
—35 — in Leimfarben ausgeführtes Bild, 

a8 zwar noch die ſymmetriſche, herfümmliche 
Beife des Perugino zeigt, aber zugteih eine weit 
größere Mannichfaltigkeit in der Anordnung und 
eine lebendigere Friſche in den befeelten Geftalten 
und dem anmuthsvollen Ausdruck der Köpfe 


- befundet; die Krönung der heiligen sungen, 


anz in der herfümmlichen Weife der umbriſchen 
chule, doch ſchon mit raphaelicher Individuali- 
tät, jest in der Sammlung des Batilans; das 
fleine Bild eines unter einem Lorbeerbäumchen 
Schlafenden jungen Ritters, dem im Traume die 
allegorifhen Geftalten der Mühen und Freuden 
des Yebens erfcheinen, jett in derRationalgallerie 
zu —— die Trauung Mariä, in der Brera 


aus dieſer Zeit. In Florenz entſtand auch die 
heilige ee FR a ve dena," jetzt 
im Beſitßz Lord Ellesmere's in London, w 
ſchon entſchieden R.s Eigenthümlichkeit zeigt. 
Während feines dritten Aufenthalts in Urbino 
malte er für den Herzog unter anderen ein Bild 
des heiligen Georg, jebt in der Eremitage zu 
Petersburg. Im Yanre 1506 entfland mwahr- 
einge aud das Meine Bild der drei Grazien, 
ie, nah antiler Urt nadt zufammengruppi 
alle drei ih einander mit der einen Hand über 
den Schultern umjhlingend in einer bergigen 
Landſchaäft ftehen. Nach —— zurückge er 
malte R. neben mehren Borträten eine heilige 
nen, jetzt in der münchener Pinafothel. Be- 
eutender war eine Grablegung Chriſti für ‚die 
——— zu Perugia, ein ausgezeichnetes 


u Mailand, durch Longhi's Stich belannt, eben» | Gemälde, zu dem der Künſtler ernjte Studien 
hus noch ganz in Perugino’s Weiſe gehalten, ti jegt in der Gallerie Borgheje zu Nom, 
wiewohl Ansdrud und Bewegung bereits leben- | Kopien in mehren Sammlungen. Um diefelbe 
u als bei diefem find und überhaupt R.s | Zeit entftand die herrliche, Iebensgroße halbe Fi- 
Eigenthümlichfeit ſchon überall durchleuchtet. | qur der reed atbarina, jetzt in der londoner 
Bon den Bildern, die N. für dem Herzog | Nationa teen on großer Lieblichleit im 
Guidubaldo in Urbino malte, ift vor allen cn Ausdrud ift das Madonnenbild aus dem Haufe 


—* auf dem Oelberge zu nennen, ein Bild von 
ußerſt ſorgfältiger A— ſowie ein St. 
Wichael und St. Georg, beide ietst im parijer 
Mujeum. 
Mit RS erftem Aufenthalte in yroreng be⸗ 
innt feine zweite Künſtlerperiode, in wel- 
er er fih dur das Studium Maſaccio's und 
Leonardo’s allmählig von der Weife Perugino’s 
entfernte. Als eines der erften Bilder, die er in 
—5 ausführte, wird die ſchöne Madonna del 
randuca bezeichnet, die, obwohl noch an die 
Schule Perugino's erinnernd, doch ſchon eine 
geoßartigert, einfachere u zeigt. Schon 
urchweg den florentiner Einfluß in den noch pe- 
ruginiſchen Motiven verrathend ift eine mit 1505 
a der Altartafel, die R. fir die Kapelle 
des heiligen Nilolaus in ©. en. zu Perugia 
malte: Marta auf einem erhöhten Throne fitend, 
in einem auf ihrem linken Knie aufgefchlagenen 
Buche lejend, in welches auch das Kind biidt, 
int Johannes der Täufer im Mannesalter, 
egenüber der heilige Nikolaus von Bari, jebt 
n England. Ein beriihmteres Wert RS in 
Jen ia ift das Fresfogemälde in einer Seiten- 
apelle der Kama ulenfertirche ©. Severo: Gott 
Bater, ein Buch haltend, ſchwebt mit dem heiligen 
Geift über dem Heilande, zwei halbermachjene 
Engel ftehen anbetend zunädft dem Heilande, 
welcher zum Segnen die Arme erhebt, rechts und 
lints auf Wolfen figen die Kamaldulenjer. y 
der Haltung des any erſcheint * 
roßartiger und in der Behandlung breiter als 
h zuvor, doch ift der untere Theil des Gemäldes 
erft nah R.s Tode von Pietro Perugino 
nad deffen eigener Erfindung vollendet worden. 
Während feines zweiten Aufenthalts in — 
malte R. für Lorenzo Nari das unter dem Namen 
der Madonna mit dem Stieglit (del Cardellino) 
befannte Madonnenbild, ein Bild voll lieblicher 
Einfalt und himmliſcher Grazie, jene in der Tri» 
bine der florentinifhen Gallerie. Auch das un⸗ 
ter dem Namen der heiligen Jungfrau im Grü⸗ 
nen befannte Bild in der wiener Gallerie ſtammt 


Tenpi, in der ee Pinalothet; eine über- 
aus grazidfe Darftellung der Madonna aber jene 
aus dem Palafte Eolonna, jet im Muſeum gi 
Berlin. Unvollendet wie das vorige lieh R. 
auch das unter dem Namen La belle jardiniere 
befannte Madonnenbild im Mufeum des Louvre, 
eines der jhönften R.s. Ein anderes Bild 
aus derjelben Zeit ftellt die Madonna vor, wie 
fie von dem fchlafenden Kinde den Schleier auf- 
53 um es dem Heinen Johannes in zeigen, der 
nieend und lebhaft bewegt auf daffelbe hindentet. 
Diefe mehrmals wiederholte Kompofition ift als 
Madonna mit dem Diadem (au diadtme), mit 
dem Schleier (au linge) und Le sommeil de 
Jesus bekannt. Unter dem letzten Werken, melde 
NR. in aan, ansführte, ıft das unter dem 
Namen der Madonna del Baldadyino befannte 
Gemälde, welches er für den Altar der Familie 
Dei in S. Spirito zu malen fibernahm, das be» 
deutendfte. R. ahmte darin die Art und 
Weiſe des Fra Bartolomeo fo vollfommen nad, 
daß man es für ein Werk des Tetteren halten 
möchte; nur der Ausdrud der Köpfe athmet ra» 
phaelifchen Geift. Auch dies Bild ift unvollendet 


En u * * I rünpte ie Eällgt fallti 
‚3 großar nftlerifche eit fällt in 
feinen —— Rom ——— dritte 


Periode ſeines Künſtlerlebens umfaßt. Seine 
Werle aus dieſer Periode zerfallen in techni 
Beziehung in Fresko- und Oelbilder. Rs Tha— 
tigleit in Rom beginnt im Zimmer della Segna⸗ 
tura des VBatifans, welches er mit dei allegoriſch⸗ 
fombolifchen Darftellungen der Theologie, Phi- 
lofophie, Boefie und Furisprudenz in Fresko 
ſchmückte. Auf dem Bilde der Theologie, = . 
lid) die Disputa genannt, ſitzt die allegortiche er 
ftalt der Theologie auf Wollen. Als Einleitun 
u dem großen Wandgemälde, welches die du 
ie Erlöfung olgte Wiedervereinigung des ge 
fallenen Menjchengefchlehts mit Gott darftellt, 
iſt an der Dede der Siindenfall dargeftellt. Oben 
im Himmel des Hauptbildes erfcheint Gott Vater, 
umgeben von den Schaaren der Engel, und unter 
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ift berabjendet zur Erleudtung der von ihm 
gehtiteien Kirche. Anf der Rechten Ebrifti fit 
ie heilige Jungfrau und zur andern Seite der 
Täufer Johannes. Etwas tiefer im weiteren 
—— ſitzen ebenfalls auf Wollen Patriarchen, 
ropheten und Märtyrer. In der untern Ab» 
theilung erſcheint die Euchariftie in der Monftranz 
auf dem Altar, und zu den Seiten deſſelben 
gen die vier Kirchenlehrer Hieronymus, Ambro- 
us, Auguftin und Papft Gregor, Den Hinter- 
rund füllen die Figuren anderer Kirchenlehrer 
es Mittelalters, darunter auch Dante und Sa- 
vonarola, jowie allgemeine Repräjentanten hrift- 
liher Gemeinden. An Schärfe und Lebendigkeit 
der Charalteriſtil, am Adel der Geftalten, an 
hei ig und Tiefe der Kompofition, an ächt 
religiöjer Haltung ift dies Bild von R. jelbft 
nicht mehr übertroffen worden. Auch im Kolorit 
ift es ausgezeichnet, von einer Harmonie, die in 
fo felten erreicht wird. Den Uebergang vom 
ilde der Theologie zu jemem der Poefie bildet 
an der Dede die Darftellung der von Apollo 
iiber Marſyas verhängten Strafe, und als lleber- 
ſchrift zu dem unter dem Namen des Barnaffus be» 
fannten Hauptbilde dient die allegoriiche Figur 
der Poeſie. Das darunter befindliche große 
Wandgemälde zeigt uns die auf dem —— 
verſammelten großen alten und neueren Dichter. 
Das dritte Gemälde iſt der Philoſophie gewidmet 
und unter dem Namen der Schule von Athen 
befannt. Oben thront die allegoriiche Geftalt 
der Philofophie, während das Gemälde jelbft eine 
Berfammlung alter, vornehmlich *— Phi⸗ 
darfellt, die, in verſchiedene Schulen ge- 
ordnet, eine Ueberficht der Entwidelung der grie- 
chiſchen Philofophie von ihren erften Anfängen bis 
zu ihrem Verfall geben. Die —— alle 
tief empfunden und von der größten Mannich— 
jaltigteit aber nicht porträtähnlid, fondern ideal 
ehandelt. Als Uebergangsbild zur Darftellung 
der Jurisprudenz dient das Urtheil des Salomo. 
Die Lunette enthält drei allegorifche Figuren: 
die Stärke, die Borfiht und die M Biqung, 
welche mit der darüber befindlichen Gerechtigleit 
die aan ve ag vorftellen. In dem Bilde 
zur Linten fittt der Kaifer Juftinian, dem vor ihm 
nieenden Tribonian die Bandelten und den Co— 
der lübergebend, In dem Bilde gegenüber über— 
gibt Papft Gregor VII. einem Advofaten die 
urh den Domtnilaner Raimondo Pennaforte 
auf fein Geheiß gefammelten Defretalen. Im 
Jahre 1511 waren ſämmtliche Arbeiten in der 
erften Stanza vollendet. Hierauf ke R., nad 
Bafari’s Angabe, —* Freslogemälde gearbei⸗ 
tet haben, den Propheten Jeſaias in S. Ago— 
ftino zu Rom, ein Bild, in dem Michel Angelo's 
Einfluß nicht a verlennen ift, die Propheten und 
Sibyllen in Sta. Maria della Bace, von denen 
namentlich die legteren zu den großartigſten Wer- 
fen des Meifters gerechnet werden. Die Aus- 
fhmiüdung des zweiten Zimmers im Batifan, 
der Stanza d’Eliodoro, wurde 1512 begonnen 
und 1514 vollendet. Auf dem erften der Deden- 
bilder ſchwebt Jehovah, von zwei Engeln umge 
ben, einher, und der Erzvater Abraham liegt in 
Anbetung vor ihm auf den Knieen, eines der 


ihm thront der Heiland, welcher den cn dm 


prechend ift das zweite Dedenbild, das Opfer 
Abrahams. Das dritte ftellt Jakob vor, wie er 
im Traum auf der Himmelsfeiter Engel auf- 
und niederfteigen fieht. Bon außerordetnlicher 
Kraft und Energie ift die vierte arftellung an 
der Dede, wie Gott Vater dem Mojes im feurigen 
Bush erjheint. Das erfte der großen Wanb- 
bilder ftellt den Heliodor dar, wie er, im i 
den Schaf des Tempels zu Jerufalem zu ra 
durch die Erſcheinung eines Ritters in goldener 
Nüftung niedergejchmettert wird, Das weite 
Wandbild ſchildert eine wunderbare Begebenheit 
(ein an der Transfubftantiation meifnber Bee 
fter ſah aus der von ihm geweihten Hoftie Blut 
Ka» die fih 1263 in der Kirche der heiligen 
riftina zu Boljena während der Mefie 
tragen haben fol und Beranlafjung zur ng 
des Fronleichnamsfeſtes gegeben hat. Das dritte 
Wandgemälde ftellt die Befreiung des Apoftels 
Petrus aus dem Gefängniffe dar; das vierte zeigt 
den Hunnenlönig Attila, wie er, im Begriff 
Nom anzurüden, durch die Erihraung ber 
Apoftelfürften Petrus und Paulus bewogen wird, 
der Mahnung des Papftes Leo I., Jtalien u ver 
laffen, Gehör Ei geben, eines der vorzlgli 
Bilder RS. Um diefelbe Zeit, zu Anfang 
Jahres 1514, führte R. im Haufe des Agoftino 
bigi (Farneſina) die Galatea in vw aus. 
Das dritte Zimmer im Vatilan, Die a 
di torre Borgia, ward von 1515—17 von. 
ausgejhmüdt, dod mußte er ſich dabei mehr als 
früher der Mithilfe feiner Schüler bedienen, 
Das erfte Wandbild ftellt dar, wie Bapft Leo III, 
in Gegenwart Karls des Großen —* einen 
Schwur auf das Evangelium die Beſchuldigungen 
der Neffen des verſtorbenen P Re Dee 
von fi abweiſt. Das atmeite heit ie Kaiſer⸗ 
frönung Karls des Großen durch Leo IL dar. 
Das dritte Bild führt uns an dem Hafen bon 
Dftia, wo die Saracenen auf das beige leben 
des Papſtes Leo IV. durch Gottes Hülfe, der einen 
heftigen Sturm fendet, befiegt werden. Das aus 
gezeichnetfte Gemälde dieſes Zimmers ift jedoch 
der von Rs Hand jelbit aus spiele 
brand, der nad) Anaftafius dem Bibliothefar 
in der Borftadt Borgo nuovo ausbrad und 
alle —— Bemühungen nicht gelöſcht wer: 
den konnte. Dieje Darftellung nebft einer 
der alten Façade der Peterslicche bildet den Hin- 
tergrund, während den Vordergrund von 
verhhiedenarti ſten Motiven belebte Gruppen 
ausfüllen, n dramatiſchem Intereſſe, an 
Schönheit der Kompofition, an Meifterfchaft in 
der Ausführung fteht dieſes Bild unerreicht da. 
Nicht minder reich wurde der Hg | einer Seite 
offene Gang (Loggien), welcher im 2. Stod von 
der Stiege nah dem Saale des Konftantin und 
den Stangen führt, ausgeihmidt. Cr befte 


(reden Bilder des Meifterd. Weniger anu—⸗ 


"aus 13 Heinen fuppelartigen Abtheilungen mit 


48 Darftellungen aus dem Alten und 4 aus dem 
Neuen Teſtament, gewöhnlich R.s Bibel ge» 
nannt. Bu allen bieten Bildern und Ornamen« 
ten lieferte R. aber nur die —— ger 
Schüler ausführten. In das Fahr 1516 fällt die 
Ausihmidung des Badezimmers im dritten 
Stodwert des Batilans fürden Kardinal Bibiena, 
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Es as auf dunfelrothhraunem Grund | melde R. nad Julius’ II. Tode malte, gehört 


fieben Hauptfelder mit m tHotogijen Dar- 
Stellungen, welche fi) auf die Macht der Liebe und 
Schönheit Den. ür ein jetzt zerftörtes 
Landhaus, Fälihlih Billa Rafaele genannt, lie- 
ferte er eine trefflihe Zeichnung, fpäter in der 
———— Eraherzogs Karl, Auch zu der 
Ausfhmüdung der Yoggien der Farneſing lieferte 
RN. wahrfcheinlih nur die Kartons, die Aus- 
führen ms chülern überlaffend. Hier gab 
die Fabel von Amor den Stoff zu einer Reihe 
von Gemälden. Die letzte bedentende Arbeit, 
welche R. unternahm, find die Kompofitionen 
im Saale des Konftantin, welche ſich auf die Be- 
grändung der fihtbaren Oberherrſchaft der Kirche 
ın den bedeutendften Begebenheiten aus dem fe- 


‚ben Konftantins des Großen beziehen. R. 


hatte nur die allgemeine Anordnung aufgezeich- 
net, einige Kartons zu allegorifchen Figuren und 
der Schladt Konftantins ausgeführt und fiir die 
Darftellung der Anrede des Kaifers an feine Sol- 
daten eine Zeichnung entworfen, als der Tod ihn 
überrafchte. Die Schlacht athmet ganz raphae- 
liſchen Geift. Alle Figuren find voll Leben und 
Wahrheit, und troß des Getümmels der Schlacht 
tritt doch der Hauptgegenftand Mar — in 
großen Zügen den Sieg des Chriſtenthums über 
das Heidenthum feiernd. Die tüchtige Aus» 
führung in Farben wird dem Giulio Romando 
zugejchrieben. Als eines der erften Staffelei- 
bilder, die aus R.s römischer Periode ftam- 
men, ift das treffliche Porträt Julius’ II. im Pa- 
laſte Pitti zu f a, zu nennen. In pr erſte 
Zeit fällt auch vielleicht des Künſtlers eigenes 
Bildniß, in zwei Exemplaren befaunt, und das 
Bild niß feiner Geliebten im Knieſtück, in der Gal- 
lerie Barberini zu Rom. Unter den größeren 
Staffeleigemälden aus dieſer Zeit ift eines der 
eriten die als Madonna di Loreto befannte hei- 
lige Familie, die jegt verfchollen, aber in vielen 
alten Kopien —— iſt. Ein anderes Bild 
iſt unter dem Namen der Madonna aus dem 
Haufe Alba befannt, ehemals in der Dlivetaner- 
tirche zu Nocera de’ Pagani, jet im Peters- 
burg. Ein anderes Heines Madonnenbild ift 
jenes mit dem fchlafenden Kinde, vor welchem der 
Heine Johannes mit gefalteten Händchen und mit 
dem Kreuzchen verehrend Eniet, jet im Muſeum 
des Louvre, als die heilige Jungfrau mit dem 
Diadem befannt. Ein größeres Altarbild, um 
1511 gemalt, ift unter dem Namen der Madonna 
di Foligno befannt, urſprünglich über dem 
Hauptaltar der Kirche Ara Coeli auf dem Kapitol, 
jegt im_Batifan aufgeftellt, wo es als eine 
der großartigften Schöpfungen R.3 bewundert 
wird. Dem Jahre 1512 gehören ein Baar merf- 
wilrdige und mit der Kraft und Gluth eines 
Giorgione gemalte Bildniffe an, wovon dag eine 
inder Binafothef zu München fr das Porträt R.s, 
das andere in der Tribline zu Florenz für jenes 
der Geliebten des Meifters gilt. Auch miehre 
Madonnenbilder ftammen aus dem genannten 
Jahre; jo das öfters mit dem Namen ber heili- 

en Familie bezeichnete, in ber Gallerie des 
Serge von Bridgewater (jett Southerland« 

allerie) befindliche, von dem auch mehre Kopien 
vorhanden find, n. a. m. Zu ben erften Bildern, 

Meyer's Konv.⸗Lexilon, zweite Auflage, Bd. XII, 


das Altarblatt für bie Kirche S. Domenico 
Maggiore zu Neapel, welches als Madonna del 
Pesce bekannt ift, jet im Escorial. Maria fitt 
auf einem Kae und hält das auf ihrem 
Schooße ftehende Chriftusfind, welches das Händ- 
hen in das Buch des rechts ftehenden St. Hiero- 
nymus legt, während von der andern Seite der 
Engel herfommt, welcher den jungen Tobias mit 
dem Sifche berbeiführt. Hieran fhließen fid 
mehre Bildniffe, worunter namentlih das des 
Grafen Eaftiglione mit großer Meifter Haft aus» 
peflihrt ift. Eines der berrlichiten Bilder R.s 
ft aber das der heiligen Cäcilia, für die Kapelle 
der Elena del Oglio in S. Giovanni in Monte 
bei Bologna gemalt, jet in der Pinakothek zu 
Bologna. Ein anderes, aber Heineres Bild, das 
R. um dieſelbe Beit nad Bologna fendete, 
ftellt die Bifton des Ezechiel dar. Eine Kreuz- 
tragung für die Kirche des Olwetanerkloſters 
Sta. Maria dello Spaftimo zu Palermo, befannt 
unter dem Namen Lo Spasimo di Sicilia, ftellt 
FJeſus unter der Kreuzeslaſt niederfinfend dar, 
—9 im Muſeum zu Madrid ei Daffelbe 
bejist au das unter dem Namen der heiligen 
Familie unter der Eiche befannte Bild, von dem 
e8 mıehre Kopien gibt. Bon größerer Bedeutun 
ift jenes Bild aus dem Escorial, weldes R. 
für den Herzog von Urbino malte, unter dem Na- 
men der Perle befannt. Die heilige Jungfrau, 
das Jeſuslind auf dem Knie haltend, umfaßt 
traufich die fich in ihren ra ende heilige 
Elifabeth, und beide bliden freudig nad dem 
Heinen Johannes, nn dem göttlichen Gefpie- 
fen Früchte in feinem elle bringt; linfs im Grunde 
ve n einer Auine. Gauz von R.s Hand 
ift das herrliche Bild Madonna della Sedia in 
der Tribline zu Florenz. Maria im Knieſtüd figt 
in einem Seffel und umfaßt mit beiden Armen 
das auf ihrem Schooße fiende Ehriftfind, gegen 
welches fie das reizend jchöne danpt neigt; ichs 
—35 mit dem Kreuzchen. Eine verwandte 
ompofition ift die Madonna della Tenda, in 
mehren Eremplaren vorhanden, welche für Dri 
inale ausgegeben werden, eines davon in der 
Binatothetäu Minden. Für den König franz 1. 
von Frankreich ift das Bild des lebensgroßen Cr. 
engels Michael gemalt, wie er anf dem niederge- 
jchmetterten Satan fteht und mit beiden Händen 
die Lanze zum Stoße erhebt. Für denfelben 
prften ward einanderes Bild gemalt: Maria, ſich 
m Sitzen verneigend, faßt unter den Armen das 
ihr aus der Wiege entgegenfpringende Ehriftfind ; 
linfs Iniet Elifabeth mit dem Heinen Johannes 
im Schoofe, rechts hinter der heiligen Jungfrau 
fieht Jojeph und gegenüber zwei Eng eide 
Bilder find jetst zu Verſailles. Ein herrliches 
Bild ift auch das Porträt Leo's X., im PBalafte 
Pitti zu Florenz. Bon Madonnenbildern aus 
diejer Zeit find vor Allen die Madonna mit den 
Kandelabern, in der —— zu Lucca, und 
die Madonna des heiligen Strtus (firtinifche 
Madonna), mit weldher R. die große Reihe der 
bildlihen Darftellungen der heiligen Jungfrau 
[@1bB, zu nennen. Letztere, durch mehrfache Stiche 
efaunt, wurde urfprängli fiir das Klofter des 
heiligen Sirtus zu et wahrjcheinlih als 
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Kirhenfahne, gemalt und ift jetzt die Krone der 
dresdnner Ballerie. Der heiligen Jungfrau diejes 
Bildes ähnlich iR das Frauenbildniß im Palafte 
Bitti zu Florenz, als R.s Geliebte befannt. 
Ein anderes Bild aus RS letter Zeit, ftellt 
den Täufer Johannes als Jüngling dar, in der 
Gallerie zu Florenz. Den Cyklus der Darfel- 
lungen aus dem Leben Jeſu ſchloß R. mit dem 
berühmten Gemälde der Zransfiguration, vor 
deſſen Bollendung der Tod ihn abrief. Das 
Bild, von Giulio Romano vollendet, ift jett eine 
der —— der vatikaniſchen Sammlung. 
Zu den bewunderungswürdigſten Werfen R.s 
ehören endlich die Kartons zu den Tapeten 
(ara ‚ die der Bapft in den Niederlanden wir» 
en lieh um ben untern Raum der Sirtina damit 
zu jhmiücden. Die fieben noch vorhandenen Kar- 
tong in Wafferfarben: Petri Fiſchzug, die Ueber— 
abe der Schlüffel, die zn des Lahmen, der 

od des Ananias, die Beitrafung des Elymas, 
die Predigt des Paulus in Athen, und Paulus 
mit Barnabas in Lyſtra, befinden fich jetzt zu 
Hamptoncourt in England. Die Teppiche ſelbſt 
baben durch verſchiedene Schidjale fehr gelitten 
und hängen feit 1814 im Batifan, Die Kartons 
zu einer zweiten Reihenfolge von Tapeten, mit 
Darfiellungen aus dem Leben Jeſu, wurden nur 
tbeilweife vom Künftler geliefert und find nur 
bruchftücdtweife oder in Zeihnungen vorhanden, 
z. . zum Kindermord. Wie die meiſten 
roßen 


richtet, in feinen Kreis gezogen, und wie als 
la ift er auch als Architelt durchaus eigen- 
thümlich. Zu den früheren, nad feinen Plänen 
ausgeführten Gebäuden ift die Kapelle des Ago- 
ino Ehigi in Santa Maria del Popolo zu zäh- 
en, ein bierediger Bau mit abgeflachten Eden, 
welche mit Pilaftern und Nifchen geſchmückt find. 
Bon Bramante zum Arditelten der St. Peters» 
tirhe empfohlen, mußte er einen Plan, einen 
Koftenüberichlag und ein Modell liefern, welches 
letztere jo große Bewunderung erregte, daß er 
1514 zum Uberintendanten des Bau’s von St. 
Peter ernannt wurde. Indeſſen ward umter 
R.es Leitung nur der Unterbau begonnen, Da- 
gegen vollendete er den von Bramante be 
————— von S. Damaſo im Batikan, 
er noch jetzt die höchſte Bewunderung erregt. 
Außerdem fertigte er auch mehre Pläne zu Privat- 
ebäuden, darunter jenen zu feinem eigenen 
auje im Borgo nuovo. Auch in Florenz find 
einige Gebäude nad feinem Plan aufgeführt. 
Das Berzeihniß der einzelnen Gemälde und 
Zeihnungen R.s umfaßt 1225 Nummern, die 
joR über die ganze gebildete Erde zerftreut find. 
te Malereien der vatilanifhen Stanzen find 
duch das Kupferwerk F. Aquila's befannt: 
„Picturae Raphaelis Sancii Urbinatis“ (1722, 
22 Dl.); eine neuere Folge bilden die Stiche von 
3; Bolpato und Morghen (8 BL.). Ueber die 
alereien der Loggien des Batilans erjchienen 
viele Bilderwerfe, jo: „Les Loges du Vatican‘ 
52 BL, mit Tert von J. Bolpato und. %. 
ttaviani, Rom 1782, 43 DL, als „RS 
Bilder zur biblifhen Geſchichte des Alten Te- 
Raments*, Prag 1841 ff.). Die Kartons zu 


üinftler früherer Zeit, hatte auch R. die, 
thiteltur, in welder ihn Bramante uuter- | nügen 


Raphael Sanzio, 


den Tapeten erfchienen geftohen und zu Folge 
bereinigt als „Pinacotheca Hamptoniana“ von 
N. Dorigny (London 1719, 8 Bl.) u. 4. Die 
Malereien in der Farneſina erjchienen geſtochen 
unter dem Titel „Psyches et Amoris nuptiae ac 
fabulae“ von N. Dorigny (Rom 1693, 12 BL.), 
als „R.s Darftellungen aus der Fabel von Amor 
und Pſyche“ von Franz Schubert (Miünchen 
und Leipzig 1842 ff). R.s Zeichnungen wur— 
den im Stich —— von L. Celotti (Ve⸗ 
nedig 1829) u. A. Die reichſten Sammlungen 
von Kupferftihen nah ihm findet man in Baris, 
Dresden und München. 

Was RS große Eigenfhaften im Einzelnen 
betrifft, jo muͤſſen wir zunächſt ebenfo ſehr dem 
üherſchwänglichen Reihthum feiner Phantafie u. 
feine große — — als ſeine Hare Be— 
ſonnenheit bewundern. Bei der größten Man— 
nichfaltigkeit, in welcher er mit der Natur jelbft zu 
wetteifern jcheint, behält er feinen Gegenftand doch 
fireng im Auge und vermeidet alles Fremdartige, 
fo reich er auch an Beziehungen ift, wodurd das 
Weſen des ei achten eboben wird. Wie in 
einem Spiegel reflektirt ir in ihm die ganze 
Melt mit ihren verjdiedenartigiten rmen. 
Selbft feine Madonnen find unter fi höchſt ver- 
ſchieden, je nad der Idee, welche ihn dabei 
erfüllte. Die frifche Lebensfülle, die Alles durch— 
dringenden, wahren Grundideen in feinen Dar» 
ftellungen find es, welche ihnen die Macht der 
Wirkung verleihen, die den Beichauer volles Ge- 
uden läßt. Dazır fommt die ungezwun- 
gene — Jen set Kompofition und die groß- 
artige re der Licht ⸗ und Schattenmaffen. 
Auch verftand R., wie fein Anderer, ſowohl 
dem Ganzen, als den einzelnen Gruppen feiner 
Kompofitionen eine gefhloffene und gerundete 
Konfiguration zu geben, welche harmonifch auf 
den Sinn wirkt und der Seele ein bezauberndes 
Bild einprägt. Er ift derjenige Künftler, welcher 
am tiefften und reichiten die Charaktere darge- 
ftellt und dem Ausdrud jeiner Köpfe, den Bewe— 
gan feiner Geftalten das größte und wahrfte 

eben verliehen. Ebenso jehr ift das feine Ge- 
fühl des Lebens in Zeihnung und Darftellung 
des Nadten zu rühmen. m feinen Bildniffen 
tritt auf überraſchende Weife nicht nur die Aehn« 
lichkeit der äußeren Geftalt, ſondern auch gleich- 
ſam der ganze innere Menjch hervor. Unerreicht 

eblieben ift er in der Darftellung der Gewan- 

ung, wo er ebenfalls die unerſchöpfliche Fülle 
—— Phantaſie bewährt. In der Färbung hat 

er Eye durchgehends einen leuchtenden Ton, 
jo daß bei der größten Tiefe feiner — die 
Schatten ſtets glanzvoll find. Dies beobachtete 
er ſowohl in der Karnation, als im Kolorit der 
Gewänder und anderer Theile. Die allgemeine 
Farbenangabe ſeiner Gemälde zeigte im Großen 
wie im Kleinen ein richtiges Gefühl für Totalität 
und für die Gegenſätze, jo daß ſeine Färbung 


immer reich und harmonisch ift. 
N. hinterließ bei feinem Scheiben eine große 
Schaar von Schülern, von denen fih je- 


doch die meiften nicht über flache Nahahmung 
erhoben und bald in eine Manier verfielen, worin 
des Meiſters Anmuth in bloße Biererei, ohne 
Tiefe des Gemüths, ausartete und defien ſchöne 


Raphanus, 


Formen bald zu todten Typen erflarben. Eine 
wahrhaft ſchöpferiſche Kraft treffen wir nur bei 
Giulio Romano, eigenthümlihe Talente nur 
bei wenigen anderen Schülern, namentlich den- 
jenigen, welde mit R. erft in Berbindun 
etreten, als fie Schon ihre erfte künſtleriſche Bil: 
ung erworben hatten, wie Benvenuto Garofalo, 
Gaudenzio Ferrari und TZimoteo Biti. Ar Giulio 
Romano fließt fi Francesco Benni, genannt 
il Fattore, deſſen Werke jedoch felten gewor— 
den find. Ein durch Talent und Produftions- 
abe ausgezeichneter Schiller R.s ift Perino bel 
aga, der aber ebenfalls bald in Manier verfiel. 
Während aber des Meifters Kunftweife dur 
feine Schüler wie durch feine Werle und die 
Kupferftihe nad —— nach allen Gegenden 
taliens bin und felbft im Auslande Eingang 
and, erloſch in Rom feine Schule bald nach fei- 
nem Tode, da nad dem ll Hirn Leo's X. 
1521 die Künftler ohne alle Beihäftigung für die 
Regierung blieben und die 1527 erfolgte Plün- 
derung Roms vollends die noch zurüdgebliebenen 
Schüler R.s zerftreute. 

R.s Leben beſchrieb Vaſari, Vite de piu 
eccelenti Architetti, Pettori e Scultori, Florenz 
1568. Die neueften Biographien R.8 find 
ven Füßly, Zürih 1815; Braun, R. ©. 
Leben und Werke, Wiesbaden 1815 und 1819; 
Nehberg, R. ©. aus Urbino, Minden 
1824, 2 Bde.; Duatremdre de Duincy, 
Bar. 1824, 3. Aufl. 1836; ital. von Franc. Lon⸗ 

hena, Mailand 1829, mit 23 Kupfern und 1 
Sache deutſch, Quedlinburg 1836; Bungi- 

eoni, Elogio storico di Rafaele, Urbino 1822, 2. 
Aufl. 1830; Nagler, R. als Menſch u. Künſtler, 
Münden 1836; Paſſavant, R. von Urbino 
und fein Vater Giovanni Santi, Leipz. 1839, 
2 Bde., mit 14 Abbildungen in einem Atlas. 
Bergl. von Rumohr, Ueber R. von Urbino 
und defjen nähere Zeitgenoffen, Berl. 1831. 

Raphanus Z. (Rettig), Pflanzengattung aus 
ber u. der Kruciferen, charalterifirt durch 
die 4 langgenagelten, ausgerandeten Blumen» 
blätter, die linealiſche oder längliche oder faft 
fegelförmige, glatte u. nicht theilbare, oder rojen- 
franzartig eingejchnürte und querüber in mehre 
Glieder zerfallende, mehrfamige Schote und die 
rinnig gefalteten Samenlappen, einjährige und 
ausdauernde Kräuter in Europa und Afien in 8 
Arten, von denen folgende bemerkenswerth find. 
R. raphanistrum L., Ader-, Kriebel- oder 
HE Hederich, ift ein läftiges Un— 

aut auf Feldern durch ganz Europa, welches 
aber nicht alle Fahre in gleiher Menge auftritt. 
Früher leitete man von diejer Pflanze die Urſache 
der Kriebeltrantheit (raphania) ab, wohl mit Un» 
recht. R. sativus L., Öartenrettig, mit leier— 
fürmigen geöhrten Blättern, blaß violetter, dunkler 

eaderter Blüthe und ftielrunder, aufgetriebener, 
oa er Schote, ift eine befannte 2jährige 
Del- und Salatpflanze, welche aus dem weſtlichen 
Aften zu ſtammen jcheint, aber fchon feit den 
älteften Zeiten in Europa Lultivirt wird. Haupt- 
varietäten find R. sativus oleiferus Dee., Delret» 
tig, mit dünner, fpindelförmiger, holziger, un- 
enießbarer Wurzel, mwahrideinlic die Stamm» 
orm, hier und da als Delpflanze kultivirt, aber 
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als folhe dem Raps ſehr nachſtehend, und 
R. sativns esculentus Dee., mit mehr oder min- 
der ſcharfer, fleifhiger, didrübenartiger, efibarer 
Wurzel. Bon legterer unterjcheidet man wieder 
Winter», Sommer» und Monatrettige oder Ra- 
bieshen. Winterrettige find der lange 
ſchwarze erfurter, die beliebtefte Sorte, der weiße 
fange u. der runde biolette; Sommerrettige 
der mi runde ig der gelbe frühe wiener, 
der Scharf hmedende runde weiße, und der roth- 
ſchalige zarte. Bon den R adieschen (R. sativus 
Radicula ?.), welche im 16. Jahrhundert aus Ita⸗ 
lien nah Deutſchland famen, find die beiten 
Sorten: das rofenrothe frühe runde, das fchar- 
ladyrothe, das weiße runde frühe, das fange rojen- 
rothe, das lange violette, das frühe gelbe u. frühe 
weiße runde Radieschen, das Ünglihrunde roſen⸗ 
— * reg Se u. das gemi ae große 
gelbe Radieschen. Der Rettig verlangt gutes 
Gartenland mit alter Dungfraft, aber ohne 
frische ge Die Sommerrettige wer- 
den von Ende April an, die Winterrettige von 
Juni an bis Mitte Juli gefäet, erftere Zoll, 
legtere 1, — 2 en von einander entfernt. 
Haben die fungen flanzen die Angriffe der Erb» 
flöhe, denen fie jehr ausgeſetzt find, überftanden, 


's | wozu Öfteres Gießen dienlich ift, fo zieht man die 


ſchwachen aus und läßt nur die flärfften ftehen. 
Im Sommer behadt man fleißig, behäufelt 2mal 
und bemäffert ar Bedürfnif. Die Sommer: 
rettige werden nad) Bedarf aus der Erde genom- 
men, die Winterrettige im Oktober. Letztere 
werben behufs der Aufbewahrung in Seller 
oder Gruben eingejchlagen, diirfen aber nicht 
welfen, wodurch ſie ar werden. Die Samen- 
zudt gelingt nur in jehr guten Sagen. Der 
Same bleibt 5—6 Jahre feimfähig. Gewöhnlich 
enießt man die Rettige als Salat, indem man 
Re Ihält, in dünne Scheiben ſchneidet, mit Salz 
beftreut und kurze Zeit jhwigen läßt. Die Ra— 
diesen verlangen eine warme Lage und fehr 
uten, fetten, aber lodern Boden, weshalb fie ſich 
Fehr fiir die Zucht im Miftbeet eignen. Die frühen 
Sorten ſäet man im März in Käften und ver- 
pflanzt fie, fobald ſich die erften Blätter zeigen, 
4 Boll von einander entfernt an eine warme 
Stelle ins Land. Nah Ausbildung des vierten 
wirflihen Blattes find fie ar zu genießen. 
Auch kann man den Samen jogleih ing Land 
fäen, entweder fehr dünn breitwürfig, worauf er 
weg wird, oder beffer in Löcher, auf jehr 
utem Boden, — — Kohlarten, Zwie⸗ 
eln ꝛc. Um ſtets Radieschen zu haben, muß 
man alle 3 Wochen ſäen, im Sommer aber ſchat— 
tige Stellen dazu auswählen. Sie müflen reich 
lich begoffen werden, da fie fonft leicht pelzig 
werden und Blüthenftengel treiben. Zur Samen- 
zucht wählt man aus den erften Ausfaaten die 
gejundeften, nur mit fadenähnlicher Herzwurzel 
(Schwänzcen) verfehenen, Heinblättrigften aus 
und pflanzt fie 1 Fuß von einander auf jonnige 
Beete und begießt fie reichlich. Der Same bleibt 
5—6 Jahre Age Früher verordnete man 
bie friihe Wurzel des Rettigs bei Huften und 
Verſchleimung; auch waren die reizenden, auf- 
löfenden und harntreibenden Samen offieinel 
und werden bier und da noch jet bei Schwäche 
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und Schlafiheit der Arhmungs- u. Berdauungs- 
organe, jowie bei Krankheiten der Harnwerlzeuge 
angewandt. j 
helengh (Rapheling), yranz, nam— 
bafter Gelehrter und Buchdruder, geboren den 
27. Febr. 1539 zu Lanoy bei Ryſſel, erlernte in 
Nürnberg die Kaufmannſchaft, widmete ſich aber 
fodann zu Paris der Wiſſenſchaft, ward Lehrer der 
N riehiiden Spraihe zu Cambridge, betheiligte 
ch 1565 in Folge einer Heirath an der plantın- 
ſchen Buchdruderei in Antwerpen, übernahm 
1585 ein Zweiggeſchäft derfelben zu Leyden, hier 
zugleich als Profeffor der hebräiſchen und ara— 
biſchen Sprache an der Univerfität wirkend, und 
+ den 21. Juli 1597. Ihm befonders ver- 
dankt man die große Korreftheit der plantın- 
ſchen Drude, namentlid der „Biblia — 
(1559 — 72, 8 Bde.). Er ſchrieb u. U. eine 
bebräifhe Grammatif, ein chaldäiſches und ein 
arabifches Wörterbuch, das 13 Auflagen erlebte. 
Seine Söhne, Franz und Juftus, gleichfalls 
tüchtige Kenner der alten Spraden, führten die 
Druderei fort. 
Raphoe, Stadt in der irifchen Provinz Ulfter, 
Grafihaft Donegal, ſüdweſtlich von Londonderry, 


war früher Biſchofsſitz, hat eine Kathedrale, Bi⸗ 


bliothet, ein Waifenhaus und 1400 Einwohner, 
Rapina (lat.), widerrechtliche und gewaltſame 
Aneignung fremden beweglihen Guts, Raub. 
Rapolla, Stadt in der italienischen Provinz Po— 
tenza (ehemaligen neapolitanifhen Provinz Baſi— 
—5 am öſtlichen Abhange des Monte Bultur, 
ſüdlich von Melfi, hat eine Kathedrale, Wein- und 
Olivenbau und 3200 Einwohner. 
Rapontica (gelbe Rapunzel), ſ. v. a. 
Oenothera biennis. R 
Rapoport, Salomon Jehuda, Forſcher 
auf dem Gebiete der jüdischen Literatur, geboren 
den 1. Juni 1790 in Lemberg, ward 1837 Kreis» 
rabbiner in Tarnopol und 1840 Oberjurift in 
Prag. Seine hebräifch gefchriebenen Arbeiten 
biographifchen, geſchichtlichen u. antiquariſchen In⸗ 


Raphelengh — Rapp. 


und leitete alle Angelegenheiten der Gemeinde, 
eiſtliche und weitfice. Sonntäglid predigte er 
in einer großen hölzernen Kirche. Jede Familie 
erhielt ein Haus mit Garten; jeder Erwachſene 
aber mußte im Sommer 12, im Winter 14 
Stunden auf dem Felde oder in den Manufaltu- 
ren arbeiten; nah Berhältniß us Kräfte aud 
die Frauen und Kinder. Obwohl die Rappiften 
alle Gebräuche des lutheriihen Kultus beobad- 
teten, ward doch ihre Gefellfchaft bald ausſchließ⸗ 
lih ein Berein für induftrielle Zwecke und Be- 
treibung des Aderbaues. Einen großen Berluft 
erlitten fie durch den Schwärmer und Betrüger 
Bernhard Müller, der fih unter dem Namen 
Proli oder Graf Leon 1831 an R. anfchlof, 
ihn dann aber mit 300 Anhängern verließ und von 
ihm nod die Auszahlung von 105,000 Dollars 
aus dem gemeinjamen Schabe erzmwang. Er 
riindete Damit das neue Jeruſalem bei Philipps 
urg, ging aber dann nad) Natchetoches in Arkan— 
ſas, wo die meiften feiner Anhänger ein Mäg- 
‚liches Ende fanden; Müller jelbft ertranf im 
(Miffouri. R., defien Kolonie Beftand hatte, 
obne fi jedoch zu vergrößern, F den 7. Aug. 
1847. Sein Nachfolger als Oberhaupt der Har- 
moniten ward der Kaufmann Beder. Bergl. 
Wagner, Geihichteder Harmoniften, Baihingen 
1833; von Bonn horſt, Der Abenteurer Proli, 
| Sranffurt 1834, 

2) Jean, Graf von R., General des franzö— 
fiihen Kaiſerreichs, geboren den 29. April 1772 
zu Colmar, trat 1785 in ein franzöfifches Kaval- 
lerieregiment, machte die Feldzüge am Rhein und 
als Adjutant Defair’ die Seltzlige in Ftalien 
und nad Aegypten mit, ward 1801 Adjutant des 
erften Konſuis und 1803 zur Leitung der Be- 
feftigungsarbeiten gegen eine Landung der Eng» 
länder an die Niederelbe gefandt. Im Feldzug 
gegen Defterreich 1805 begleitete er den Katjer 
als Brigadegeneral und Kommandant der Ehren« 
legion und erwarb ſich bei Auperlid den Rang 
‚eines Divifionsgenerald. In der Schlacht bet 








halts finden ſich meift in den Schriften „‚Bikkure | Jena war er Adjutant Napoleons und Ende Dec. 
Haittim“ (Wien 1820— 31,12 Bde.) und „Kerem | 1506 erhielt er eine Dragonerdivifion, welche die 
Chemed“ (Wien und Prag 1833— 43, 7 Bde.). | Avantgarde von Davouſis Armee bildete. Nach» 
Bon feinen fibrigen, meift in hebräiſcher Sprache | dem er hierauf furze Zeit Kommandant zu Thorn 


abgefaßten Schriften find befonders die juri- 
fife en hervorzuheben. Auch als Dichter hat fi 
NR. befannt gemacht. 

Rapp, 1) Georg, Stifter der religiöfen Ge— 
meinjhaft der Harmoniten(Harmoniften) 
in Nordamerika, geboren 1770 im Wiürtember- 
giichen, befundete Ki früh als religiöfer Schwär- 
mer und wanderte 1803 zur Herftellung einer 
nah dem Borbilde der apoſtoliſchen Kirche orga- 
nifirten firhlihen und bürgerlichen Gemeinde- 
verfaffung mit — ——— mit Andern 
nad Amerifa aus, wo er 1804 bei Pittsburg die 
Kolonie Harmony gründete, unter deren Be- 
wohnern völlige Harmonie, d. i. Gleichheit und 
Einheit, berrjchen ſollte. Später verkaufte er 
diefe Befigung an Robert Owen, wandte ſich 
nad Indiana, fehrte aber von da wieder zurüd u. 
gründete 1811 am rechten Ufer des Ohio die Ko- 
lonie Economy, die bald Hauptfig der Harmo- 
niten ward. R., der als Prophet und Diktator 
anerlannt ward, führte Gütergemeinfchaft ein 





geweien, erhielt er nah Danzigs Fall das 
tommando diejer Feſtung. In der Schladt bei 
Aspern unternahm R. in Bereinigung mit Lobau 
einen Bayonnetangriff, der zur Sicherſtellung 
des franzöfiihen Nüdzuges viel beitıug. Im 
Juni 1810 ward er wieder nah Danzig beordert, 
wo er nit nur die Noth der Einwohner zu mil⸗ 
dern juchte, jondern auch die Befehle in Betreff 
der Kontinentalfperre und des Verbrennens der 
engliihen Waaren nur oberlädlih vollzog. 
Gleichwohl ward er 1812 wieder als Adjutant 
an die Seite des Kaiſers berufen und traf den« 
jelben vor Smolensl. In der Schladt von Bo- 
rodino übernahm er das Kommando der Divifion 
des verwundeten Generals Compans und erbielt 
jelbit mehre fhwere Wunden. Kurz vor Wilna 
jandte ihn Napoleon nah Danzig voraus, um 
den Neft der Armee nen zu organıfiren, und R. 
vertheidigte dieje Feftung, bis ihn Mangel an 
Proviant und Munition im Jan, 1814 zur Ka— 
pitulation nöthigte, Die Verbündeten erfaunten 


. 
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jedoch diefelbe nicht an, und R. ward als Kriegs | dem Schuß der Kantone Uri, Schwyz, Unterwal- 
gefangener nad Wilna gebracht. Im Jahre 1815 | den und Glarus, und 1712 fiel fie in die Hände 
nad Yaris zurüdgelehtt, ward er von Lud»|der Berner und Züricher, unter deren Schuß fie 
wig XVII. bei Napoleons Landung mit dem im Bergleich zu Aarau verblieb. 
Kommando des erften Armeecorps betraut. Der! Kappier (v. Franz.), — Waffe zum Unter⸗ 
Abfall der Armee vereitelte jedoch allen Wider⸗ richt und zur ebung im Hieb- und Stoßfechten, 
ftand, und R. nahm hierauf von Napoleon das |f. yehtlunft. 
Kommando der Nheinarmee an. Als die Ber-| Rappoltflein (franz. Ribeaupierre), Schloß 
biindeten auf mehren Punkten den Ahein über- im franzöfifhen Departement Oberrhein, war 
ſchritten, zog fih R. nach unbedeutenden Gefech- früher die Mefidenz der Herren von R., der 
ten aus den weißenburger Linien unter die Wälle Beſitzer der — gleichen Namens im Ober- 
Straßburgs zurüd, wo er einen Waffenftillftand |elfaß, welde unter Ludwig XIV. im Manns: 
abihloß. Der von Ludwig XVII. ihm ertheilte | ftamme ausftarben. Am Fuße des Schloßberges 
Befehl, die Armee zu entwaffnen, führte zu einer |liegt die Stadt Rappoltsmweiler (franz. 
gefährlihen Meuterei, die R. aber durd) ener- | Ribeauviller), an der Eiſenbahn von Strak- 
ifches Einfchreiten unterdrüdte. Darauf zog er|burg nah Bajel, am Eingang eines reizen» 
dc auf das Gut Wildenftein im Kanton Aargau |den Thald. Sie hat einen hönen Schloß— 
zurück. Als er 1817 wieder in Paris erſchien, garten, — von Baumwollzeuchen, 
ward er von Ludwig XVIII. wohlwollend aufge⸗ edruckter Leinwand, Halsbinden, Taſchentüchern, 
nommen und,1818 zum Pair und Oberſthöf- Modeartikeln, Adriauopelroth, Stärke, Papier u. 
meifter des Königs ernaunt. Er j den 8. Nov. | Dredslerwaaren, Färberei, Gerberei, vortreff- 
1821 auf feinem Gute Rheinweiler. Außer einer |lihen Weinbau (Vins gentils, die beften Sorten 
een der — von Danzig hinter- | find der „Trollacker“ und der „Zahnader“), Wein- 
ließ er „Me&moires' (Paris 1823; deutſch, Erfurt handel und 7181 Einwohner. In der Nähe die 
und Gotha 1824). Sein Leben befchrieb Spad | Ruinen der Schlöffer Giersberg (Stein) und 
(Straßburg 1855). St. Ulrich (Niederberg) und des ehemaligen be- 
Rappahannod, Fluß im nordamerilanijchen | rühmten — — Tuſenbach. Le hei» 
Staate Virginia, entfteht aus der Vereinigung |lige Maria von Tuſenbach war die Patronin der 
der auf der Blue Ridge —— Rapıdan Muſikanten im Eiſaß. Dieſe bildeten eine Brü— 
und North Rivers, fließt ſüdöſtlich und mündet derſchaft, an deren Spitze die Herren von R. als 
nach einem Lauf von 30 Meilen in die Chefa- | „Geigerlönige” ſtanden. 
ealbai des atlantiſchen Oceans. Er ift von) Rapport(franz.), im Militärwefenjede fchrift- 
reberifsburg an auc für größere Schiffe (bis zu | liche oder mündliche Meldung eines Untergebenen 
40 Tonnen) fahrbar. Die Ufer des R. waren | an einen Borgejegten. DerZagesrapportgibt 
in dem Bürgerfriege von 1861—65 der Schaus | die effektive Stärke der Kombattanten an, Außer: 
vie vieler Gefechte. dem gibt e8 Berpflegungs-, Lazareth- und 
— (v. a Abruf, Zurüdberufungs- | Waffenrapporte, Ueber magnetifhenR. 
jchreiben, befonders für Gejandte; beim Militär |f. Thierifhger Magnetismus. 
da3 erlirgg r Agd mit der Trommel. Raps (Rapstohl, Reps, Brassica campestris 
Rappen, kleinſte jchweizeriihe Münze, aus |oleifera Z., B. Napus oleifera Dec.), Pflanzenart 
einer Miſchung von Kupfer und Zinn beftehend, aus der Gattung Koh] (Brassica, f. d.) nebft B. 
— 1 Eentime oder Y/,,, Franc oder 1,14 Pfennig. | Napus, Awehloder Awöhl, mit der Unterart 
Rappenau, Pfarrdorf im badifchen Unterrhein» | Biewitz, und B. Rapa, Rübenraps oder 
freis, Bezirksamt Nedarbifchofsheim, hat ein Rübſen, als Delpflanzen geſchätzt. Vom eigent- 
Schloß mit Park, eine große Saline, ein Sool- | lichen R. gibt e8 zahlreiche Abarten, unter wel- 
bad und 1160 Einwohner. hen der däniſche, der Riefen-, der hol- 
Rapperswyl (Rapperſchwyl, Nappers- ländijche, PEODTRrBNDE, der ruſſiſche 
weil), Stadt und Kreisort im jchweizerifchen |falte R. und der jfogenannte Shirmraps die 
Kanton St.-Gallen, Seebezirk, auf einer hohen | beliebteiten find. Der R. bat gleih anfangs 
Erdzunge an der nördlihen Seite des Züricher- | blau beduftete Blätter, ſchon beim ern ver» 
jee’3 (über welchen eine 4800 Fuß lange, 12° Fuß |längerte Trauben, fpäter nur wenig abftehende 
breite hölzerne Brüde ohne Geländer führt, die | Kelchblätter und große, ſchwarze Samen; der 
durch einen Chaufjeedamm erjett werden joll) | Amwöhl hat von Anfang an grün beduftete Blät- 
und an der Eijenbahn von Zürich nah Wejen, | ter, beim Aufblühen in eine Ebene geftellte Blu: 
at einen Hafen, eine fchöne gi ein | men, an den unterften Blättern fteife Haare und 
chloß (ehemals Wohnfi der Grafen von R.), | mittelgroße Samen; der Rübſen grasgrlne, 
ein Kapuzinerflofter, Armenhaus, Baumwoll- tr Blätter, mit den Blüthenknospen 
pinnerei, Tuchfabrifation, Bleicherei, Rothfär- in gleiher Höhe jtehende Blüthen, eine fid 
erei, ‚zournierfägemühlen, Handel und 2100 |fpäter zur Traube verlängernde Fruchtſpindel, 
Einwohner. R. gehörte jonft mit einem Gebiete rundliche, in einen langen Schnabel ausgeheide 
von 1%, DMeilen und 6000 Einwohnern den Schoten und Heinere, mehr bräunlich gefärbte 
Kantonen Bern, Zürih und Glarus gemein-| Samen. Man baut alle dieje Arten als Win» 
ſchaftlich. Die Stadt A. ward 1091 von einem |ter- u.a Sommerfrüchte und gibt erfteren, 
Grafen von R. gegründet, Nach dem Ausfterben | der größeren Schönheit und des höheren Ertrags 
des Mannsftamms der Grafen von R. 1284 fam | wegen, den Vorzug, muß aber diefelben auch ent» 
die Grafſchaft in der Folge an das Haus Defter: | fprechend forgfamer kultiviren. Der R. lohnt 
reich. Im Fahre 1450 begab ſich die Stadt unter am höchſten, ftellt aber auch die größten Anforde- 
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rungen an Klima, Boden, Düngung und Beftel- 


fung u. ift unter allen Fruchtarten die unficherfte. 
Der Rübfen if genligfamer und ie aber die 
wenigftlogmende Art, der Amöhl hält die Mitte 


in Bezug auf Ertrag nnd Genügjamleit, fteht 
in Sicherheit obenan und verträgt auch ein rau- 
beres Klima. Im Allgemeinen aber find die 
Rapsarten zu dem unficheren Dee in rechnen; 
ablreiche Feinde (namentlid Erdjlöhe, Glanz- 
hi er, Schneden, Engerlinge, vielerlei Larven und 
Raupen), firenge Kälte, ſchneeloſe Winter und 
u ftarfe Schneebededung, anhaltende Dürre, 
enbeit u. Näffe, befonders aber ſchroffe Wit- 
terungswechſel jerftören oft ganze Saaten, u. jelbft 
in letter Stunde noch lann unglinftiges Erntewet- 
ter (Hagel u, heftiger Wind) alle ungen der» 
nichten. Gemäßigtes, warmes Klima, zugige 
Lage und Friſche End unerläßlihe Bedingungen 
um Rapsbau. Ye nah Winter- oder Sommer- 
[ruht verlangen der R. 302—350 und 140—182, 
er Rübſen 280—315 und 84—112 und ber 
Awðhl 290— 326 und 100—140 Tage zur Seile 
Der Boden ur tiefgräindig, reich, mäßig friſch 
und gebunden fein; die befleren Thon - u. Lehm⸗ 
felder find die zum Rapsbau geeignetften, und 
nur Rübſen und Amöhl lohnen auch bei minderer 
Gebundenheit, Kraft nnd Friſche noch den Anban. 
Alle Rapsarten verlangen und vertragen die 
—— iſtdüngung, Schafmiſt und Sean 
hen ganz befonders zu, und für Die Fruchtfolge 
find fie deshalb unfhägbar, weil nad ihnen fait 
alle Frlichte, befonders Weizen, den gedeihlichſten 
Standort finden. Der ftarfen Aneignung von 
Mineralftoffen wegen muß die Din —* Miſt 
beſtehen und durch Oelluchen, ——— nochen⸗ 
mehl, Guano, Kaliſalz, Gyps und dergl. vervoll⸗ 
ſtändigt werden. Man baut den R. am liebſten 
nach Brache oder auch nad) Futterpflanzen — ee) 
fogar mad) fi ſelbſt, Nübjen und Awöhl au 
nah Hadfrüchten, er rk hen und jelbft nad) 
Getreide. Die Feldbeftellung muß die jorgjamite 
fein, 3, jelbft mehr Furchen, tiefe Yoderung, tüch- 
tiges Eggen und Walzen fihern allein h0% Er» 
tr e, zumal beim R., während Nübfen u. Awöhl 
auch jchlechtere Beftellung no lohnen. Man 
fäet gegenwärtig am liebften in Reihen, jeltener 
noch breitwürfig (auf fterilerem Boden umd zu 
Sommerjaaten) und empfiehlt befonders fiir den 
Winterraps das Berpflanzen. Die Winterfaat 
ift jehr frühzeitig (Anfangs Auguft) — 
men, Awöhl verträgt auch mod) fpätere Saat; als 
Sommerfrudt wird R. im April, Rübſen nod 
im Juni gefät. Zum Auspflanzen wird früh. 
zeitig ein Asia pa angelegt, und werden die 
räftigften Pflanzen aus demjelben, am beften im 
Oliober, in entiprehenden Abftänden ausge: 
Hangt. Man gewinnt dadurd an geit, ſichert 
here Erträge und kann die Pflänzchen im 
Borbeet gegen manche Feinde und Gefahren 
ſchüthen aß der erhöhte Arbeitsaufwand ſich 
meift fohnt, Alle Rapsarten Pe forgjame 
* e, als: Auspflanzen, Ausziehen bei zu dichtem 
F wiederhoͤltes Ueberwalzen und Ueber⸗ 
€ gen, Behaden und Behäufeln im Herbft und 
x jahr, Schröpfen bei zu geilem Wuchs und 
orfehrungen gegen Feinde und Unwetter. Die 
Ueberwinterung geht um fo beſſer von Statten, 
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je kräftiger die Pflanzen im Herbft gediehen 
u. je weniger fie andererjeits ne Si 
Saat darf nicht dicht gegeben werden ; man Tiebt 
den — 535 Jabrgang und * 
wendet ens noch ein es Saa 
Morgen fommen 15—18, * 
mit —F Saat rechnet man 46 
zur Reihenſaat faum 2—3 Pfund. 
erfordert gutes Wetter und rajches — 
beſſer Ausdreſchen auf dem Felde; man ſchneid 
vor völliger Reife, beim Entfärben von 
und Blatt, wenn die Schoten noch ge 
aber ſchon etwas braun und die Körner 
und ſchwärzlich find; zu früher Schnitt 
braune, vom ler nicht gejuchte Körner, zu 
fpäter Schnitt hat durch Yusjalen zu ⸗ 
luſte zur e; je reifer die Körner, um jo 
empftebit ch der Schnitt in der Nacht oderam 
ben Morgen u. das jofortige Ausdreſchen im hellen 
Sonnenſchein. Beiunfiherem Wetterbindet man 
Heine Bündel und ftellt diefe zum Abtrodnen 
auf. Man erntet vom R. als Win 7 bis 
16, als ec 4—9 Eentner, vom 
6-10 und 4-7 Etnr., von Awöhl 5—10 u.4—8 
—— 8* Teig * —2* — 5 find ein 
e tes Bie er, befon dtheil 
ik Brühfutter; man erntetvon R.3—5Ei 
Morgen, von Rübſen etwas weniger, von 114 
wieder mehr an Schoten. Das jehr ha 
Stroh eignet fih nurzur Streu ; man erntetjenad 
Sorten u. Barietät von 5—12 Etnr. pro h 
Die Rapsarten enthalten bis 50 Procent ; 
von 100 Pfund gewinnt man beim R. 40 Bib. 
Del und 50 Bid. een beim Ritbfen 38 Pfb. 
na und no 5 gel un böf). 
ebehnter Sbau erfordert ein Zurüdfaufen 
ber — Sikterum oder Düngung) 
eines Aequivalents von 
—5* zum Weideerſatz. —* Kreißi 
Anleitung zum Bau von R. und Rubſen, 
1836; Oftermann, Kultur des 
und Nübfens, Magdeburg 1840; Kielmann, 
Das Ganze des N ——— Berlin 1841, 
— Ma 
apunzel, Pflanzengattungen: Be > 
L.;|.v. a. — ——— . v. a. Valeria- 
nella olitoria Moench. 

Rarefifation (v. Lat.), Ausdehnung einer in 
einem engen Raume eingejchloffenen Materie, 
daher befonders Verdünnung der Luft, des Blu- 
tes, Erweiterung der Boren ıc. 

Rarität (v. Lat.), Seltenheit, daher befonders 
etwas von feltener Schönheit oder auch etwas 
re Vorkommendes, ein feltener Drad, eine 

eltene Münze x. Raritätenfabinet, Ru 
ritätentammer, eine Sammlung von jo 
Gegenftänden, Raritäteninfpeltor, 
Auffeher darüber. 
‚Raritan LT Fluß im norbamerifa- 
nifhen Staate Nemwjerjey, entiteht in der Graf- 
ihaft Spmerjet aus dem Zujamm der 
North und South Brandes, ücht DER und 
mündet nach 7", Meilen Stromlänge (monon 
3%, für Dampfboote (iftbary bei Amboy im die 
3%, Meilen lange und 2'/, M. breite Raritan- 
bai des atlantischen Dceans. ; 
Rarotonga, die größte Injeldes Coolsarchipels 


oder die — 
i 
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en 
n. 
e Küftenebenen da- 


irgig und von vulfanifcher Natur, bon 
umgeben, ſchwer zugänglich und ohne Ha 
Das Innere ift unbewohnt, di 
gegen höchſt fruchtbar und trefflich angebaut. Die 
Bewohner derjelben, auf 7000 Köpfe geſchätzt, 
ehören dem hellfarbigen Menſchenſtamm der 
E ifeeinfeln an, find durch DEOTEREREIUTENS HRS 
näre zum Chriſtenthum befehrt und ſprechen eine 
eigne, zwiſchen der tahitiichen u. neuſeeländiſchen 
Sprade ftehende polyneſiſche Mundart, die Ra- 
rotongafprade, von welder der engliſche 
Miffionär Bujacott eine Grammatik (Lond. 1854) 
geſchrieben hat. 

Rüs a i. so Spike), in allen Ländern ara- 
biſcher Sprade j. v. a. Borgebirge, in Abejfinien 
aber Ku j. v. a. Berggipfel; daher eine große 
Anzahl geogvappifger zeichnungen aus jenen 
Gegenden, ; . R. Mohamed, die Südſpitze 
der Sinaihalbinfelimrothen Meer; R.Detſchen, 
der höchſte Gipfel des Sonnengebirges in Abejfi- 
nien, 14,200 Fuß, u. v. a. 

Raſch (franz. * dünnes wollenes Zeuch, 
theils glatt, theils gelöpert und entweder, wie der 
Futter» oder Zeüchraſch, von langer Kamm- 
wolle, oder, wie der Tuch- oder Kronraſch, 
von furzer ig ang Wolle gefertigt. Der 
Name R. joll von der franzöſiſchen Stadt Arras 
" Raldan, Barzdorf im Königfid, ſagtiah 

aſchau arrdorf im Fönigli en 
— — irle Amidan, Gerihtsamt 
Schwarzenberg, hat eine Klöppelfchule, En 
tlöppelet, Eijen» und Blechwaarenfabrifati 


(permengruppe), im füböftlihen Polynefien, fe Humus, welde den Kultu 
e 


on, 
Bergbau, eine große Bitriol- und Schwefelhütte 
(Allerheiligen), eine Alaunhütte, Mineral- 
quelle mit Bad und 2237 Einw. In der Nähe 
das große Arjenitwerf Graul. 
Raſchl⸗Solomo⸗Ben⸗Jſaat, —4 Jarchi 
genannt, jüdischer Gelehrter u. Geſetzgeber, gebo- 
ren 1040 zu Troyes, befuchte die jüdiihen Schulen 
u Mainz und Worms, F den 13. Juli 1105 in 
Pink Baterftadt als erfter Gefeglehrer und Rab- 
biner. Außer trefflihen Kommentaren zu 30 
Zraftaten des babyloniſchen Talmuds ſchrieb er 
Erläuterungen zur hebrätfchen Bibel (jehr oft her- 
aus egehen, lat. von Breithaupt, Gotha 1710 bis 
1714, 3 Bde.; der ganze Pentateuch von Lulas, 
Prag 183: N: “ i 
Rafen, Mafle von dichtftebendem, meift kurz— 
halmigem Graje mit verwachſenen Wurzeln; ein 
dergleihen Pla jelbft, welcher entweder als 
Weideplatz, oder zur Bierde öffentliher Plätze 
und der Gärten, Letzteres befonders in England, 
dient; ausgeftochene begrafte Erdftäide, gewöhn- 
lid von vierediger form und verhältnigmäßig 
geringer Dide, mit welchen ſolche Stellen belegt 
zu werden pflegen, die grafig werden, jedoch zu- 
gleich troden bleiben und gegen das Eindringen 
der Näffe geſchützt fein follen. Sie finden befon- 
ders Anwendung bei den Erdböjhungen der Be- 
feftigungen, ſowie beim Deihbau. 
Nafendrennen (Moorbrennen), wirfjames 
Mittel zur Urbarmahung und Kultivirung von 
Moor: und Torfftreden, wird in den Niederungen 
des nordweftlichen ae ra derNiederlande, 
Englands, —— ehr oft angewendet, um 
die daſelbſt fih anhäufenden Ablagerungen von 


, anzen nachtheili 
— — äuren enthalten, von er e 
freien (zu entjäuern) und dadurch nutzbar zur 
machen. Man jchält dabei dide Erdftreifen vom 
Boden ab, legt fie mit der Amen nad) innen 
dachſörmig gegen einander, fo daß fie abtrodnen, 
bringt, wenn der Rafen nicht fchon felbft brenn- 
bare Stoffe in genügender Menge enthalten follte, 
bei —55 Wetter trodenes Holz oder Reiſig in 
die hohlen Räume unter —— zündet es an 
und fucht das Feuer gleihm Big u unterhalten. 
Sind die Rafenhäufchen genügend durchgebraunt, 
o breitet man die heiße Aſche gleihmäßig liber 
ie Fläche aus, Durch diejes Verfahren werden 
dem Boden mit der Ajche aud) die oft fehlenden 
mineralijchen Stoffe, weldhe zum Gebeihen der 
Pflanzen nöthig find, 1% ührt. 

Rojeneifenflein, |. Bauer e. 

Raferei, Krankheitszuftand, ' Manie. 

Rasgrad (Hazargrad, Hefargrad), be- 
[etigte Stadt im europäifch-türfiihen Ejalet 

iliſtria (Bulgarien), am Kara Lom (weißen 
tom), ift ein wichtiger Straßenfnotenpunft u. hat 
10,000 Einw. Hier am 13. Juni 1810 fiegreiches 
Gefecht der Auffen gegen die Türken, 

Rafiren (v. Sranz.), im Militärweien ſ. v. a.ab- 
tragen, dem Bodeng Paten ‚abbauen, näm- 
li um Feſtungswerle Gebäude, Bäume xc., um 
dem Feinde jede Dedung zu nehmen u. das Ter⸗ 
rain für die eigene Feuerwirlung frei zu machen; 
von Geihüßfugeln, wenn Diefeiben in einem 
großen eile ihrer Bahn in jo geringen Abftän- 

en über den Boden binftreichen, daß fie nicht 
über die Köpfe der in dieſem Raum befindlichen 
Trup — 

Nail, Rasmus Chriſtian, berühmter dä- 
niſcher Spradhforfcher, geboren den 22, Nov. 1786 
in dem Dorfe Brändelilde bei Odenſe auf der 
Inſel Flnen, widmete fi früh dem Studium 
der isländiſchen Sprade, ſowie anderer ver- 
wandten, befonders germanischen Spraden. Die 
erften Früchte feiner Studien waren: „Bei- 
leduing til det islandſte eller gamle norbijte 
Sprog“ (vollendet 1809, gedrudt 1811) und die 
Ausgabe von Björn Haldorjens isländischen 
Wörterbud (1814). ag Jahre 1812 madte er 
mit N. Nyerup eine Reife durch Schweden, 1813 
nah land, wo er eines feiner Hauptmwerfe, 
„Islands Oprindelje” vollendete (Kopenhagen 
1818), worin er namentlich die Berwandtichaft 
der — Sprachen mit den übrigen Aeſten 
des japhetiſchen Sprachſtammes darlegte, deſſen 
entferntere afiatiihe Zweige — nach 
feiner Nüdfehr von Island 1815 ſein eifriges 
Beftreben war. Auch wurde er dur königliche 
und andere Unterftüßung in den Stand gefetst, 
eine ſprachwiſſenſ ae Reife nad) Indien an- 
utreten. Er verließ Kopenpagen gegen Ende 

ftober 1816, bielt ih bis Ende Februar 1818 
n Stodholm auf, wo er die beiden Edda’, feine 
angeljähfifhe Grammatik und einellmarbeitun 
der isländischen herausgab, ging dann dur 

innland nad) Petersburg, wo er ebenfalls ein 
ahr blieb,-und reifte im Januar 1819 über 

ostwa, Aſtrachan und Tiflis durch Berfien * 
Indien, das er den 29. Sept. 1820 erreichte un 
in ben beiden folgenden Jahren durchreiſte. Er 
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verweilte namentlich in Madras und auf Ceylon, 
wo er den reihen Schag von altiranjhen und 
buddhaiſtiſchen Handſchriften erwarb, die jet in 
den dänischen Bibliotheken aufbewahrt werben. 
Anfang Mai 1823 fam er mit reicher Ausbeute 
nah Kopenhagen zurüd, fand aber hier nicht die 
verdiente Anerkennung, indem er, obwohl er einen 
Ruf nach Edinburg ausgelhlagen, nurzum außer 
ordentlichen Profeffor der Fiteraturgejchichte er— 
nannt ward, und zwar ohne Bebenkung feiner 
öfonomifchen Lage. Nach Nyerups Tode, 1829, 
erbielt er das Amt des Bibliothelars; die Pro- 
feffjur in den — — Sprachen aber 
wurde ihm erſt Ende 1831 anvertraut. Nichts: 
deftoweniger entfaltete er bis an feinen Tod, den 
15. November 1832, eine bedeutende Thätigfeit 
und gab außer zahlreichen kleineren Abhandlun- 
en folgende größere Arbeiten heraus: „Spanft 
rogläre“ (1824), „Frifift Sprogläre* ea 
I ft Retifrivningsläre (1826), „Italienſt 
Formläre“ (1827), „Veiledning til Alra-Sproget 
med et Tilläg om Akvambuiſk“ (auf Guinea, 1825), 
„Danish Grammar“ und „Grammar of the Anglo- 
Saxon longue‘* (Umarbeitung der angelfähfiichen 
Sprachlehre, 1830), „Kortfattet Veiledning til det 
Sidnordiſte med oldnordiſte käſebog“ und „Lap- 
ift Sprogläre” (1832). Seine „Engelft Form— 
äre“ erfchten erft nad) feinem Tode. Außer dem 
japhetiihen Sprachftamme war befonders der 
cythiſche ein beftändiger Gegenftand feiner For— 
rd en, und auch hierin war er der Erfte, der 
das richtige Verhältniß zwifchen den vielen Spra- 
chen diejes weit verbreiteten Spradftammes in 
den Hauptzügen darlegte, deren Nichtigkeit die 
Unterfuhungen Ipäterer Zeiten bekräftigt haben. 
Seine fämmtlichen hinterlaffenen Sammlungen 
und Entwürfe wurden von feinem Bruder den 
topenhagner Bibliotheken geſchenlt und ein Theil 
derjelben in die von eben diefem Bruder heraus» 
gegebene Sammlung feiner zum Theil unge 
drudten Abhandlungen (1834—38, 3 Bde.) auf: 
genommen. 

Raskolniken (Rostolniten,d.i. Abtrün- 
nige, Keßer, Starobrodzi, d. i. an den 
alten Gebräuchen Hangende, oder, wie fie fich ſelbſt 
nennen, Staromerzi, d. i. Altgläubige, Is— 
branifj, d. i. Auserwählte, Be 
niije, d. i. Rechtgläubige), in der orthodor-grie» 
chiſchen Kirche Ruplands der gemeinjame Name 
für alle Selten und Schismatifer. Den erften 
Grund zur Trennung von der herrichenden Kirche 

ab 1642 eine Revifion der Bibelüberfegung und 

er Gefang- und Gebetbücher der rüſſiſch-grie— 
chiſchen Kirche — den Patriarchen Nikon zu 
Moskau. Wiewohl derſelbe dabei die Dogmen 
unangetaſtet gelaſſen hatte, nahmen doch Viele an 
dieſer Reform Anſtoß und ſagten ſich auf einem 
Koncil zu Moskau 1666 von der herrſchenden ruſ— 
ſiſchen Kirche los. Die ächten R. ziehen fih aus 
dem Berfehr mit Denen, welche nicht ihres Glau— 
bens find, möglichft zurüd. Ein Theil diejer 
Selten hat Griefter, Saframente und Kirchen und 


nimmt außer der Bibel noch die Schriften der 


Denen und ruffiihen Väter bis zur Mitte 
es 17. Jahrhunderts an. Sie erfennen im 
Czaren das Haupt der Birch nidt an. Wenn 





Raskolniken — Razpail. 


im Gegenfage zu der andern ſektireriſchen Haupt⸗ 
artei, den Duhoborzen (j. * welche alle 
Briefter verwerfen und deshalb Bespopow- 
tſchina (Bespopowzy) genannt werden. Die 
1 a verweigern Eibdegleiftung und 
iegsdienſt. Bon dem Ritus der herrſchenden 
Kicche unterfcheiden fi die R. zum Theil auch 
dadurch, da pie ee eige- 
und Mittelfinger mahen, daß fie das Halleluja 
nur zweimal jagen und zum dritten Male hinzu— 
fiigen: Lob jei dir, Gott! Die Form ihrer Kreuze 
iſt achtedig. Sie ſcheren fih nie den Bart und 
das Haupthaar ıc. Ihren Gottesdienft leitet der 
Storif(der Alte), der auch die Taufe der Kin— 
der verrichtet. Kommunion, Fyirmelung, Trauung 
finden (wenigftens zum Theil) nicht Statt. Unter 
Beter dem Großen ftarben Viele den Märtyrertod- 
Erft unter Katharina 11. erhielten fie 1762 Reli— 
ionsfreiheit und durch Potemkin 1783 die Er— 
aubniß, Kirchen zu bauen, doch dürfen diefelben 
feine äußeren Zeichen ihrer Beltimmung haben. 
Sie verbreiteten fih nun nad Sibirien und na— 
mentlich unter die Kofalenftämme. Seit 185% 
hat fich die Regierung bemüht, fie durch Milde 
* ruſſiſchen Kirche zurüdzubringen, und 1858 tit 
ies bei mehren taujend uralifhen Kofalen von 
Erfolg gemejen. 

Raslamwice, Dorf im ruffisch-polnifhen Gou⸗ 
vernement Radom, Kreis Miehow, mit 300 Einw. 
g am 4. April 179 Sieg der Polen unter 

osciuszfo iiber die Ruffen unter Denifom. 

Rasores (lat.), die hühnerartigen Bögel, auch 
Gallinae und Gallinacene genannt. 

Raspail, Franéçois Bincent, ausgezeich- 
neter franzöfiiher Naturforscher, zugleich befannt 
als Republifaner, geboren am 29, Januar 1794 

u Earpentras in Vaucluſe, ftudirte Botanik und 
Shemie, fam 1815 nad Paris und machte ſich 
bald durch verfchiedene Entdedungen einen Na— 
men in der Wiffenfchaft. An der $ulirevolution 
von 1830 nahm er als einer der tapferften Käm- 
pfer Theil und trat darauf in die Artilleriebrigade 
der Nationalgarde. Bald machte er entichiedene 
Oppofition gegen die Julimonardie, war einer 
der Gründer der Gefellfhaft der Bolksfreunde, 
bierauf einer der Leiter der Gejellichaft der Men- 
ſchenrechte. Bere heftige Artitel in der 
„Tribune“ und in andern Organen der republifa» 
nischen Partei zogen ihm eine fehsmonatlidhe 
Gefängnißftrafe zu. Dervon R. redigirte „Refor- 
mateur“ ward von der Regierung 1835 unter- 
drüdt. Auch an der Fyebruarrevolution von 1845 
nahm er den thätigften Antheil. Sein Journal 
„L’ami du peupke‘‘, jpäter „De&mocratie pacifique“ 
genannt, predigte jakobiniſche Grundjäge. Als 
Bräfident des Klubs der Bolfsfreunde befand ſich 
R. am 15. Mai an der Spite des Bollshaufens, 
der in den Saal der Nationalverfammlung ein 
drang, ward deshalb dann verhaftet und nad) 
Vincennes gebradt und vom Gerichtshof in 
Bourges zu Münfjähriger Haft verurtheilt. Seine 
Partei ftellte Ti bei der Präfidentenwahl als 
Kandidaten auf. Erftim Sommer 1853 erhielt 


‚er von der faijerlichen Regierung die Erlaubniß, 


feine Haft mit dem Eril zu vertaufchen, und lebte 
jeitdem in Belgien. Unter jeinen wiffenjchaft- 


fie Bopen haben, jo heißen fie Popowtſchina, lichen Schriften find hervorzuheben: „Essai de 


Raspe — Raſtadt. 


chimie mieroseopique appliquee ä la physiologie‘ 
(Paris 1831); 
nique‘ (daſ. 1833); „Nouveau syst&me de physio- 
logie vegetal et de botanique“ (daf. 1837, 2 Fde, 
mit Atlas); „M&moire comparatif sur l’histoire na- 
turelle de l’inseete de la gale“ (daf. 1834; deutſch 
von Kunze, Leipzig 1835); „Histoire naturelle de 
la sant6 et de In maladie chez les vegetaux et les 


animaux“ (Paris 183943, 3 Bde.; 2. Auflage 


1346). Sein medicinifches Kampherfyftem hat 
er dargelegt in der Schrift „Cigarettes de camphre 
et camphatitres hygi@niques contre une foule 
de maux lents & guerir“ (Bar. 1839 und öfter). 
Sein ältefter Sohn, Benjamin R., geboren 
den 16. Aug. 1823, ebenfall3 Naturforfcher u. de- 
motratifch-{ocialiftifcher Republikaner, war 1848 
NRepräfentant des Nhonedepartements in der Les 
— und wurde im Januar 1852 verbannt. 


uch NE Neffe, Eugene R., geboren den 12. | 


September 1812 zu Gigondas im Departement 
Vaucluſe, har fi als Arhäolog, Numismatiler 
und Geolog einen Namen erworben. 
ehörte 1848 in der Nationalverfammlung zu der 

ußerften Linken. 
adpe, Heinrich, Landgraf von Thüringen, 

f. — 13). 
aspeln, Inſtrumente, welche bei der Bear- 
beitung des Holzes in ähnlicher Weife benutzt 
werden wie die Feiten bei der Bearbeitung der 
Metalle, Die R. unterjcheiden fi von.den ei: 
len nur durch den Hieb, welcher bei ihnen aus 
vielen, ifolirt tehenden Heinen Eindrücden befteht. 
Feder ſolche Eindrud hat neben fich einen jchar- 
fen, zahnförmig in die Höhe ftebenden Grat, 
wodurch die Oberjlähe des Werlzeugs wie mit 


„Nouveau systtme de chimie orga- | R. 


Auch er‘: 
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erriffen werden, gleichen in ihrer Wirkung den 
Die Anwendung der N. ift nicht eine fo häu- 
fige wie die der Feilen, denn mit leteren bear- 
beitet man auch gerade Flächen, welche durch Holz 
viel leichter mit dem Hobel erhalten werden. 

Raſſowa, befeftigte Stadt im europäifch »tür- 
kiſchen Ejalet Siliftria (Bulgarien), an der Do- 
nau in waldiger Gegend, hat 8000 Einw. Nicht 
‚weit davon beginnen die Ueberrefte des Tra- 

janswalls (j.d.). R. wurde Anfang April 
1854 von den Ruſſen geftürmt, 

Rafladt (Raftat N Stadt im badiſchen Mittel» 
rheinkreife, an der Murg u. der badifchen Staats- 
eiſenbahn (Linie Karlsruhe» Freiburg), Bundes» 

feftung erften Ranges, welche die wichtige mili« 
täriiche Pofition am Fingang inden Schwarzwald 
‚dedt, Sit eines Oberamts, hat 3 Vorftädte (2 
‚davon jenjeits der Murg), 3Brüden, ein ſchönes 
Schloß (nad dem Borbild deffen von Berfailles) 





mit Schloßgarten und den Trophäen des Marl: 
geaien Ludwig von Baden aus dem Türkenkriege, 
4 fatholiihe und eine evangeliſche Kirche, ein 
Frauenkloſter mit Mädchenſchule, Lyceum, Ge- 
werbſchule, ein Mufeum,’2 Waifenhäufer, Ta— 
bals⸗, Eichorien-, Bapiermade-, Stahlwaaren, 
Gewehr» und Feuerfprigenfabrifation, anſehn— 
‚lichen Speditions-» und Produftenhandel und 
ı 74285 Einw. (ohne die Garnifon). In der Nähe 
liegen das Luſtſchloß Favorite mit Garten und 
die Einfiedelei der Markgräfin Sibylle. Die 
Feſtungswerke find fehr reih an gededten Räu— 
‚men, jo daß in jedem einzelnen Werke die Be- 
fagung mit Borräthen, Munition 2c. bombenfeft 
untergebradt werden kann. Starke Profile, 
Mauerwerfe vom fefteften Geftein, gute Waffer- 
manöver und Kafematten für 9— 10,000 Mann 








furzen Spigen ziemlich, dicht bededt erjcheint. 
Man verfertigt die N. wie die Feilen (f. d.), aber 
die zum Hauen dienenden Meißel haben feine 
Schneide, fondern eine durch drei — 


machen ſie du einem der fefteften Bollwerke von 
Deutichlands Weftgrenze. Die Befagung befteht 
j nad dem Bundesbeichluß vom 12. Auguft 1859 
erg ru gebildete Spite. Die R. find im Frieden wie int Kriege aus Defterreichern, 
16 Zoll lang, nad) i Er * unterſcheidet Preußen und Badenſern, u.zwar im Frieden aus 
man flache,halbrunde, viercckige, dreieckige, Meſſer⸗ 6000 Dann, im Krieg aus 13,00 Mann. Baden 
raspeln, Bogelzungenraspeln undrunde R. Eine | ernennt den Gonverneur, dagegen Oeſterreich 
Sorte engliſcher R. wird dadurch erhalten, daß und Preußen abwechſelnd (alle 5 Jahre) den 
man eine jpigige, im Querſchnitt quadratifche oder | Kommandanten. Die Befeftigung der Stadt als 
fehsedige Stabhlftange auf allen Kanten mit Ker- | vierter Bundesjeftung ward 1840 in folge der 
ben verjieht und Dann fchraubenartig windet. Die | unter dem Minijterium Thiers von Frankreich 
wiſchen den Kerben ftchen gebliebenen jcharfen | her drohenden Kriegsgefahren von der Bundes- 
ähne treten dadurch weiter augeinander u. foms» verſammlung bejchloffen und bis 1848 unter Lei- 
men in Linien zu ftehen, welche wie die Gänge | tung öfterreichiicher Ingenieure fait vollendet. 
eines vier- oder jehsfahen Schraubengewindes Bis 1689 war R. ein blober; leden, ward in dies 
auf der Raspel herumlaufen. Diefer Sieh ver» | jem Jahre von den Franzoſen verbrannt, aber 
ftopft ſich nicht im mindeften und macht audy eine von dem Markgrafen Yudwig Wilhelm von Ba- 
recht glatte Fläche. Die Niffelraspeln zur | den wieder aufgebaut und zur Reſidenz (bis 
Ausarbeitung runder Bertiefungen find mehr 1771) erhoben. Hier am 28. Februar 1714 
oder weniger gefriimmt und haben verfchieden | Friede zwijchen Frankreich und Defterreich, 
geformten Querihnitt. Die Kolbenraspeln durch welden zunädft der vorher zu Utrecht ges 
der Büdhjenfhäfter find zungenförmig mit ova= ſchloſſene ‚Friede bejtätigt ward und in Folge 
lem Querſchnitt und rund aufgebogenem Ende. | deffen Defterreih die ſpaniſchen Niederlande, 
Scheibenförmige R. wirken durch Drehung. | Neapel, Sardinien, Mailand, Mantua, Miran- 
Eine hierauf gegründete Raspelmaſchine dola und Comacdhio erhielt, Dagegen dem deutjchen 
gen einer Drehbant, enthält aber ftatt der Reiche Sreibung, Kehl und Altbreifach reftituirte, 
pindel eine eiferne Are, auf welcher zwei reis: | während den Franzoſen Landau verblieb und die 
runde Scheiben angebracht find, die einen raspel« | Kurfürften von Bayern und Köln, ſowie Re 
artig gehauenen Stahlring befigen, Die Farb— | fleinere italienische Fürften vom Kaifer ihre Län— 
bolzmühlen, auf welden die Farbhölzer durch der zurücerhielten. Vom 9. December 1797 bis 
fägenartig gezahnte Stahlblätter in feine Späne | 23. April 1799 wurde hier ein Friedens- 
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tongref gehalten, wozu R. ſchon im Frieden 
u Campo.» zormio beftimmt worden war. Die 
eihsdeputation —— aus den Geſandten 
von Kurfachſen, Oeſterreich, Bayern, Bremen, 
Baden, Würzburg, Heſſen⸗ ie bug ar ‚ 
gen a. M. und Preußen, unter Albini's 
orfig, während die franzöfiihe Nepublif von 
Treilhard, Bonnier, Roberjot und Jean Debry 
vertreten wurde. Allein die genie fruchtloje Ber- 
handlung bot das Häglihe Schauſpiel deutjcher 
Zwietracht neben franzöfiichem Uebermuth. Man 
batte nämlich die Deputation über die geheimen 
Artilel des Friedens von Campo-Formto in Un- 
gewißheit gelaffen, ſowie ihr audi Bedingungen 
er fhon am 1. December defjelben Jahres zwi- 
ſchen Bonaparte und Latour zu R. geſchloſſenen 
geheimen Konvention völlig unbefannt geblieben 
waren. Defterreich, das inzwifchen mit Rußland 
und England eine neue Koalition gegen Franl- 
reich geichloffen hatte, löfte endlich den Kongreß 
auf. Am 8. April gegen Abend reiften die fran- 
zöſiſchen Gefandten Bonnier, Roberjot und Jean 
Debry, mit Bäflen von Albini verfehen, von R. 
ab, hatten aber die Vorſtadt höchſtens 200 Schritte 
binter ſich, als fie von einem Detadhement jzefler 
Hufaren überfallen wurden. Bonnier und Ro- 
berjot wurden ermordet und ihrer Papiere be- 
raubt; Jean Debry gelang es, obwohl ſchwer 
verwundet, nad R. zurüd zu gelangen. Noch 
jetzt ift der Schleier diefer That (raftadter 
Sefandtenmord) nicht völlig gelüftet; bie 
Neiultate der vom raberäog Karl betriebenen 
Uniejuusa find nicht befannt geworden, In 
R. begann den 11. Mai 1849 mit Militär- 
meutereien der Aufftand in Baden (f. d.) und 
fand bier aud fein Ende, Bon den en 
jeit Ende Mai cernirt und vom Juli 
an oe ward die gehung am 23. Juli, 
nachdem ſich die proviforifhe Regierung bon 
Baden aufgelöft und ſich zwei Abgejandte ber 
Beſatzung, Corvin und Lang, auf einer ihnen er» 
laubten Reiſe durch das Oberland von der Unter» 
drüdung des Aufftandes überzeugt hatten, an 
die Preußen übergeben, die den Pla Ende Nov. 
1850 räumten. Bergl. von Eggers, Briefe 
über die Auflöfung des raftadter — den 
Geſandtenmord xc., Braunſchweig 1809, 2 Bde.; 
Münch von Bellinghauſen, Protololl der 
Reichsfriedensdeputation zu R., Raſtadt 1798, 
3 Bder; von Haller, Geſchichte der raſtadter 
era hier en, Zürich 1799, 6 Bde.; 
ang, Memoiren, Braunſchw. 1812, 2 Bde. 
Raftenberg, Stadt im ſachſen-weimariſchen 
—— Weimar II, Amt Buttſtedt, 
an der Lofja und am Fuße der Finne, hat eine 
Burgruine (Raspenburg), Yeinmweberei, 
Strumpfwirlerei, Gypsgruben, eine Mineral- 
quelle und 1182 Einw. 
Raftenburg, Kreisftadt in der preußiichen 
—— Regierungsbezirk 
önigsberg, an der Guber, mit Gerichtsdeputa— 
tion, 3 evangeliſchen Kirchen, Gymnaſium, Ta— 
balsfabrilation, Leinweberei, Gerberei, Färberei, 
Leinwandhandel und 5045 Einw. 
Raſtral (v. lat. rastrum, Harfe, unrichtig Ro» 
traf), ein aus Meſſingblech zu fünf Heinen Fe— 


dern oder Spiten zufammengebogenes Inſtru— 





|gedrudte Rituale für die augsburger Didces 


Raftenberg — Ratvold. 


ent —5 zu — ur Noten» 
tift au er zieht, n bat audh 
Nafhinen, in welden Pau und noch mehr R.e 
in entjpreender Ordnung an einander gereiht 
ind und womit dann ganze Bogen auf einmal 
liniirt werden fünnen. Die beiten R.e werben 
in Dresden und Berlin verfertigt. - 

Rastrid, Stadt im Weftriding der englifchen 
———— VYorl, au einer der Zweigbahnen zwi⸗ 
er Halifar, Hubddersfield und Bradford, 

olfmanufalturen, Krempelfabritation, 
ihinenbau und 4516 Einw. 

Raſumowski, Alerei Grigorjewitid, 
Graf, ruffiiher Generalfeldmarihall und 
vorit der Kaiferin Elifabeth, geboren 1709, So) 
eines Kojalen in der Ukraine, erwarb 
Sänger an der 53 in Dose uch 
fein vortheilhafte en die Gunft der damıa- 
ligen Großfürftin, nahherigen Kaiferin Elifabeth, 
die fich heimlich in der Kirche des Dorfes Beromo 
bei Mosfau mit ihm vermählte, ihn 1744 dur 
Kaijer Karl VIEL. zum 53 Reichsgrafen er⸗ 
nennen ließ und Hierauf jelbft ihn zum General» 
feldomarjhallu. Oberjägermeifter ar Sämmt- 
liche Kinder, welche ihm die Katferin gebar, 
frübzei ig. N. ram 18. Juli 1771 zu Peters» 
burg. Sein Bruder, Eyrill Grigorjewitid, 
GrafvonR., geboren am 29, M 3 1728, war 
u gleicher Bi mit feinem Bruder in den Gra- 
Fenkand erhoben worden und beffeidete durch 
die Gunſt der Kaiferin ſchon in feinem 28. 
die Ehrenftelle eines Hetmans von Hleinru 3 
Durd die Kaijerin Katharina IL. büßte er 1764 
diefen Rang wieder ein und 7 den 21. Januar 
1803 zu Badturin in der Ukraine. Bon feinen » 
beiden Söhnen war Peter, Graf von A, 
unter Kaijer Aleranderl. Minifter des ö 56 
Unterrichts, + 1837, und Andrei rillo» 
witſch R., geboren den 2. November 1752, T 
bis 1809 ruffiiher Gefandter zu Wien, 
mädtigter auf den Kongreffen von Ehätillon und 
Bien, dann Staatskamzler, den 23. Se 
18%. Bergl. Schnigler, in Raumers „SH 
rg Taschenbuch”, 4. Folge, 4. Jahrgang 


Rasura (lat.),das Kragen, Wegkratzen, Scha- 
ben; daher jagt man von den in Stripturen w 
elöfchten und mit anderen vertaufchten B 
Keen, Wörtern und Sätzen: fie fteben in R. 
In der Pharmacie verfteht man darunter Ras— 
pelipäne, eine Subftanz, melde durch R 
zerkleinert worden ift. So hat man eine R. 
rn eg cervi A 6 Pr 

aszkow, Stadt in der preußifchen 

und im Regierungsbezirk Bojen, Kreis ER, 
mit ftarfer Öerberei, Kürfchnerei und 1242 Einw, 

Ratafia, Liqueur aus zruchtfäften,f. figueure, 

Ratdold (Rathold), Erhard, berühmter 
Buchdruder aus * gelangte auf feiner 
Wanderjhaft 1475 nah Benedig und dte 
dort bis 1480 mit Bernhard Pictor und Te 
Coslein in Verbindung, fodann allein bis 1516. 
Seine Hauptwerke find: die Ausgaben des = 
pian (1477) und Euflid (1482), die erfte 
mathematiſchen Figuren; das roth und ſchwarz 
don 


1487; das Lonftanzer Brevier von 1516 x, Er 








Natel — Ratifikation, 


foll auch der Erfinder der mit Blumen verzierten 
oder aus Blumen gebildeten Buchſtaben (lit- 
terae florentes) fein. 

Roatel (Rotal), das marokkaniſche * = 
508 Gramm — 1,016 deutiche Zollpfund. 

- Roth, die Anleitung, welde man fchriftli 
oder mündlih Jemandem gibt, damit er dana 
fein Benehmen in irgend einer Sache einrichte. 
a" rehtliher Beziehung ift Niemand für den 

„welchen er Jemaudem gibt, verantwortlich, 
Da e8 dieſem freiftand, dem ertheilten R. zu be— 
folgen oder unberüdfihtigt zu laſſen. Dod 
wird der R. zu einem Verbrechen für eine Theil- 
nahme an demfelben gehalten und der Rathgeber 
als der Miturheberihaft fchuldig angeſehen. 
Außerdem wird Jemand nad den bürgerlichen 
Rechtsverhältniſſen für einen R. verantwortlich 
—— wenn dieſer abſichtliche Unwahrheit zu 

etrügeriſchen Zweden enthielt, oder wenn der 

Rathende zur Ertheilung des R.s verpflichtet 
war, oder endlich, wenn er fich für die golgen 
verbindlich madte. Im Staatswejen ift R. ein 
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51,000 Einw., fland von 1288—1532 unter eige- 
nen Herzögen, fam dann an Defterreich, durch 
den Frieden von Breslau 1742 an die Krone 
Preußen und wurde 1822 als Mediatfürftenthum 
dem Landgrafen Victor Amadeus von Heffen- 
EN als Entfhädigung für feine 1815 an 
Preußen a —— Beſitzungen in der niederen 
Grafſchaft Katzenellenbogen — Nach dem 
Erlöſchen der Linie Heffen-Hotenburg 1834 fiel 
es durh Teftament dem Prinzen Bictor von 
Hohenlohe-Waldenburg-Schillingsfürft zu, der 
indeß erft nad) einem Prozeſſe mit der kurheſſiſchen 
Regierung in den Befit deſſelben gelangte. Das 
jeßige Mediatherzogthum R. liegt zerſtreut 
in den Kreiſen Ratıbor, Rybnik und Leobjhüt 
des ſchleſiſchen Regierungsbezirts Oppeln, hat 
meift polnifh vedende Bewohner und nebit 
anderen Standesherrihaften Antheil an den drei 
Kuriatfiimmen auf dem fhlefiichen Provinzial- 
landtage. Die gleihnamige Kreisftadt, am 
linfen ae der Oder und an der oberſchleſiſchen 
Eifenbahn, Sit eines Appellations- und Kreis- 


Kollegium, weldes, an der er einer fleineren | gericht8 und anderer Behörden, hat 2 evangelifche 


oder größeren Geſellſchaft, die fih bis zum 


und 3 katholiſche Kirchen, eine Synagoge, ein 


Staate jelbft erftreden fann, ftehend, die Geſchäfte Schloß mit Kapelle, ein —— eine Straf⸗ 


derſelben berathet ur. leitet und jo die Geſellſchaft anſtalt, ein katholiſches Kranten 


nah außen und innen vertritt. So hatte man 
in Frankreich zur Zeit der erften Revolution den 
R. der Fünfhundert und den der Alten. 
Meift verfteht man aber jett unter R. das ftäd- 
tiſche Magiftratslolfegium. Der Titel R. (consi- 
— bezeichnet einen Beamten höheren Ran— 
ges, bejonders das ftimmberechtigte Mitglied 
eines Kollegiums. Es gibt Hof-, Kammer-, Ju— 
ſtiz⸗ Kriegs», Land», * Regierungsräthe zc., 
wobei der Zufag „geheimer“ eine höbere Rang⸗ 
ſtufe ausdrückt, das Prädikat „Ober“ dieſe noch 
ſteigert, während die Sinzufügung des „wirt 
lich“ (3. 2. ee geheimer Oberregierungs- 
rath) die höchſte Rangftufe in dieſer Beziehun 
ausdrüdt. Leere Titel find meiftentheils fol- 
gende: Kommerzienratd, Hofrath, Edulationg- 
van, Wirthſchafisrath zc. 

athenow, Stadt in der preußifchen Provinz 
Brandenburg, ei Potsdam, Kreis 
MWefthavelland, an der Havel, Sit einer Gerichts— 
deputation, hat einen Pla Gyriedrid-Wilhelms- 
plag) mit einer fteinernen Bildfäule des großen 
Kurfürften, eine fteinerne Havelbriide, große 
Brillenfabrifation, Barchentweberei, Gerberei, 
Kalt» und Ziegelbrennerei und 7206 Einw, (ohne 
568 Mann Militär). 

Ratherius von Verona, il ping Theolog 
des 10. Jahrhunderts, geboren im Lüttichichen, 
ward 931 Biſchof von Berona, 953 von Lüttich, 
961 wieder zu Berona und F 974 in Namur. Er 
war ein eifriger Gittenprediger und nahm befons» 
ders am Transfubftantiationsftreite Theil. Seine 
„Opera gab Ballerini (Verona 1765) heraus; 
fein Leben bejchrieb ng (Jena 1854, 2 Bde.). 

Rathlin, Inſel an der Nordofttüfte von Fre 
Iand, zur Provinz Ulſter, Grafihaft Antrim, ges 

örig, hat Gerftenbau, Schaf- und Pferdezudf, 
ifherei und 1100 Einw. 
athepenfionär, ſ. Benfionär. 

Ratibor ehemals reihsunmittelbares Fürften- 

thum im Oberichlefien, zählte auf 18 OMeilen 


aus, eine Taub- 
flummenanftalt, ein Klofter der barmherzigen 
Schweftern und 12,776 Einw. (ohne 982 Dann 
Militär). Die ſehr lebhafte ——— erſtreckt 
ſich auf Lein-⸗Damaſt- und Wollweberei, Flachs-⸗, 
Woll- und Garnſpinnerei, Fabrikation von Ta— 
bat und Cigarren, Rum, Eifig und Del, Bier- 
brauerei. Auch treibt die Stadt bedeutenden 
Hanf und Gemüfebau, fowie Handel mit Vieh, 
leinwandmwaaren, Branntwein, Flachs und Garn 
und hält frequente Flachs-, Woll- und Hanf- 
a Pr en 
atiborig (RKatiborſchitz, Bergftadtf), 
Marktjleden im böhmischen Bis Tabor, a 
Silberbergmwert und 1100 Einw. 
Ratih, Wolfgang, namhafter Schulmann, 
——— 1571 zu Wilſten in Holſtein, empfahl 
602 in feiner „Nova Didaetica“* eine neue Lehr— 
methode für den Spradunterridht, die er 1612 


den in Frankfurt verfammelten Ständen vor- 


legte, ging 1614 nad Köthen, wo Fürft Ludwig 
eine Lehranftalt nach feinem Plane einrichtete, 
entzweite fi aber dann mit den Lehrern, verließ 
Köthen und F 1635 zu Rudolſtadt. 

Ratififation (Ratihabition,v. Lat.), die Ge- 
nehmigung einer Rechtshandlung, z. B. eines Ber- 
tragsabſchluſſes, einer Willenserklärung ac., welche 
ein Dritter mit oder ohne Auftrag (in welchem leiz⸗ 
tern Fall man vorzugsweije von Ratihabition 
ſpricht) fürden — * vorgenommen hat. 
In ſoweit der Beauftragte innerhalb des ihm er- 
theilten Auftrags handelte, ift der Auftraggeber 
ſowohl diefem, als aud einem Mitkontrahenten 
gegenüber zur Genehmigung verpflichtet, falls dieſe 
nicht vorbehalten worden war. Die R. tommt 
ſowohl in dem gewöhnlichen Berkehr, als befon- 
ders in der Bolitif und Diplomatie vor. Nach 
dem bejtehenden Gebrauch wird bei allen Staats» 
verträgen die R. jeitens des Staatsoberhaupts 
vorbehalten, und es werden fodann die Natifila- 
tionsurlunden von den beiderjeitigen Bevoll— 
mächtigten gegen einander ausgewedhjelt. Uebri- 
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ens lann im gewöhnlichen Rechtsverkehr die 
Ratipabition * N. aud) ohne ausdrücliche des⸗ 


Ufige —— ſtillſchweigend durch ſolche 
ndlungen er It werden, welche einen noth» 
wendigen Schluß auf die Genehmigung zulaffen, 
.B. Tem man Zahlungen aus dem Bertrag 
Teiftet oder annimmt. Die eilte R. hat * 
Folge, daß die on wo te Handlung jo angefehen 
werde, als habe fie der Ratificirende jelbft vorge 
nommen, was felbftverftändlic vorausjett, daß 
derjelbe dazu befugt geweſen fei. 
n (ratine, franz.), Art gelöpertes Woll⸗ 
zeuch, dem Raſch ähnlich, gewallt, ungewallt 
oder frifirt. 


Ratingen, Stadt in der preußifhen Rhein» 
— Regierungsbezirk und Kreis Düffeldorf, 
bat? evangeliiche Kirhen und eine katholiſche, 
eiden-, l 
manufafturen, Bapier- und Wattefabrifation, 
— Farberei, Töpferei, Marmor- 
rüche und 5222 Einw. Ganz in der * das 
Etabliſſement Cromfort mit großer Baum- 
wolljpinnerei und Weberei. 
Ratio (lat.), Rehnung ; Bernunft; Vernunft» 
ſchluß; in der ——— ſ. v. a. Verhältniß. 
Ratiocinatio (lat.), Redeſigur, bei welcher 
der Sprechende fich ſelbſt auffordert, irgend eine 
aufgeftellte Behauptung zu begründen. 
Halion (v. Lat.), die bejtimmte Ouantität Fut- 
ter (Hafer und Heu), welche einem Dienftpferde 
täglich zulommt. Dan unterjheidet ſch were u. 
leichte R.; erftere, gewöhnlich im Kriege itblich, 
befteht aus 3%,, letztere aus 3", (berliner) Metzen 
Hafer, und zu jeder derſelben gehören außerdem 
noch 3 Pfund Heu und 4 Pfund Stroh. Dod 
ändern fi dieſe Duantitäten nad den eben 
obwaltenden Umftänden. s 
Rational (vationell, v. Lat.), Bezeihnung 
aller Erfenntniffe, welche durch das reine Denten, 
alſo durch Bernunftichlüffe gewonnen werden, im 
Gegenfat zu denjenigen, welche bloß auf Erfah- 
rung oder Weberlieferung beruhen. In diefem 
Sinne ſpricht man von rationeller Landwirth- 
haft, rationellem Heilverfahren, rationeller 
heologie (f. Nationalismus) x. In der 
Mathematik heißt eine Zahl eine rationale, wenn 
fie fi durch die Einheit und Theile derfelben 
vollftändig ausdrüden läßt, eine irrationale 
dagegen eine ſolche, bei der dies nicht der Fall ift. 
Ein Verhältniß zweier Größen ift rational, wenn 
fie fi wie zwei rationale Zahlen verhalten, näm— 
lich fommenfurabel (j. d.) find. 

Nationalismus (v. lat. ratio, die Vernunft), 
im Allgemeinen die Denfweife, welche ſich hin- 
fihtlich alles dem Menfchen in der Erfahrung 
Gegebenen das Recht der Prüfung und Beurthei- 
lung nad vernünftigen Gründen vorbehält; im 
engern Sinne die Bentweie, welde in Sachen 
des religiöfen Glaubens dem Inhalt der Offen- 


ol, Baummwoll- und Leinenzeuch⸗ 
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ſpruch auf die Dignität eines geofjenbarten auf- 
tritt, und ift daher in der chriftlichen Be Fer 
weſen. Die fatholijche Kirche 1 aber Re en 
diefer Art unter, dem Namen der Ketgereien fie 
zu unterbrüden geſucht. Als — 
— —— edu t- 
weiſe fonnte er theologiſche R. nur ze. 
des Proteftantismus ausbilden. Die Anfänge 
befjelben zeigen fi fchon im 17. Jahrhundert bei 
Spinoza und Herbert von Cherburyg. Einer der 
eriten eher diefer Richtung in En 
war Locke (f. d.), indem derfelbe namentlih be- 
tonte, 2 jede Offenbarung Gottes dem chen 
nur durch ihre Angemeffenheit an die Geſetze feines 
natürlichen Dentens verftändlich werden fönne, 
und daß mithin fein ſich als geoffenbart antiin- 
digender Sa für wahr zu halten jei, wenn er 
übrigens evidenten S pen zumwiderlaufe, Unter 
—— Einfluß entwidelte ſich in England der R. 
urch eine Reihe von Theologen un itefopen, 
den jogenannten Feindentern (f. Deismus), 
welche nicht nur die einzelnen chriftlichen Dogmen 
angriffen, jondern den Begriff der Offenbarumg 
elbit verwarfen, während die greigei er in 
ranfreich unter dem Einfluß der franz Kon 
bilofophie des vorigen Jahrhunderts den R. in 
einen platten Naturalismus gl Naturaliften), 
ja Atheismus verfinfen ließen. Wie das fi 
nannte Zeitalter der Aufllärung (von 
Mitte des 18, Jahrhunderts an) in Deutih> 
land überhaupt das Anſehen althergebr 
Ueberlieferungen prüfte, jo mußten dem urjpräng- 
lihen Supernaturalismus der ———— 
Theologie gegenüber, der unbedingte Unterwer⸗ 
fung unter das Wort der infpirirten Bibel for- 
—* Pr * —** dv. h. — 
ematiſche Darſtellung der Dogmen 
—3 ne geftattete, die — und 
dogengelhichtfichen Studien, wie fie Semler, 
die eregetijchen, wie fie Ernefti anbahnte, und Die 
allgemein — oriſchen Auregungen, wie 
fe von Leſſing und Herder ausgingen, nothien- 
ig zu einer Prifun des Bibelinhalts und eimer 
Unterfcheidung von Bibel und Gotteswort führen. 
Bon tiefer greifendem Einfluß ward in diefer Be- 
jiehung Kants Schrift „Die Religion innerhalb 
der Örenzen der Bernunft“, die den erpumft 
des religiöfen Intereſſe's in das fittliche Moment 
verlegt. In der Folge ward nu die 
Religion mehr und mehr bloß als äußere Hand- 
abe der Moral betradtet und das eigentlich 
eligiöfe auf wenige abftralte Säte zurüdge- 
bracht. Gott, Tugend und Unfterblichleit waren 
die Fieblingsideen, um die ſich der rattonaliftifche 
Neligionsunterrit und die rationaliftif 
digt bewegten und die den Deiften und Natırra- 
liſten gegenüber als die Grundlagen des allge- 
meinen Wohls der Menjchheitund des befonderen 
eines jeden feftgehalten wurden. Auch der R. 


barung gegenüber für das menfchlihe Denken | forderte Glauben dem entjchiedenen Unglauben 


das Recht der freien Unterfuchu 
nimmt. Der Gegenfag zwiſchen 
naturalismus (. d. 


in Anſpruch gegenüber, nur verlangte er einen vernünftigen 
und Super: Glauben. Aber nun fam e8 eben baranf an, was 
), der fi jomit auf das Ber- | man unter Bernunft verftanden willen wollte. 


ältnig der Vernunft zu der Offenbarung über- | Schon Kant hat einen Unterfchied gemacht zwiichen 
aupt oder zu den ae fanktionirten Dogmen | Bernunft und VBerftand. Vernunft nannte er 


bezieht, laun natürlich nur da entftehen, wo der 
Inhalt des religiöfen Glaubens mit dem An 





das höhere Geiftesvermögen, mit welchem wir 
ung über die Sinnenwelt erheben und die Ideen 


Ratkow 


erfaſſen, Berſtand dagegen das Bermögen, das 
Sinnlide von einander zu trennen, zu ordnen 
und zu begreifen. Aber ihm ſchon wird vorgemor- 
fen, daß er in Beziehung auf das Weberfinnliche 
die Grenzen der — zu eng gefaßt und am 
Ende ſelbſt nur einen verfeinerten Verſtand aus 
ihr gemadt habe. Die gewöhnlichen Rationa- 
liften verfielen dann vollends in den fehler, alles 
Das als vernunftwidrig zu verwerfen, was dem 
gewöhnlichen hausbadenen Verſtande nicht ſo— 
gleich einleuchtete. Damit wurde aber die Reli» 
gion aus ihrem Heiligthum herausgerifien, das 

underbare, das auf ihr und ihrer Gejchichte 
liegt, ward nicht felten mit plumpen Händen ver- 
wildt, und die großen Geftalten, zu denen ber 
alltäglide Menfchenverftand fih nicht erheben 
fonnte, wurden felbft in das Alltägliche herabge- 
zogen. So wurde ein Berftandeschriftenthbum 
A lgenteilt, dem das Friſche, Kräftige, Yebensoolle 
und Boetifche des biblifchen Ehriftentbums gänz« 
lich abging. Der R. wollte ſich nicht von ber 
Bibel und von dem Chriſtenthum losreißen, aber 
er lehnte fi nur äußerlidh hieran an. Man 
nahm aus der Bibel, deren göttlichen Unfprung 
die Einen dahin geftellt fein ließen, während Au— 
dere ihn in Abrede ftellten, nur Das heraus, was 
der Moral oder der natürlichen Religion förder- 
lih erſchien, oder man fünftelte jo lange an ihr, 
bis man Das darin fand, was man eben finden 
wollte. Bon der mythiſchen Erflärungsmeife 
aber, wie fie von den Bantheiften, namentlich von 
David Strauß und Bruno Bauer angewandt 


worden ift, hält fi) der R. fern, ſowie er liber- 


haupt zu dem Pantheismus (j. d.) in einem 
ſchroffen Gegenſatz fiehbt. Den ins Platte und 
Triviale ausartenden R. pflegt man als Ratio- 
nalismus vulgaris, d. h. ordinären R., zu 
bezeihnen. Als die vorzüglichſten Vertreter 
des edleren R. find der Dogmatiker Wegſcheider, 
der Exeget Paulus und der Kanzelredner Röhr 
hervorzuheben. Schleiermacher hat in ſeiner 
Glaubenslehre“ verſucht, den Gegenſatz zwiſchen 
R. und Supernaturalismus zu vermitteln, in— 
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lateiniſch u. deutſch Köln 1532; Orf. 1859) gegen 
die J— des Radberius Bla 
Ihafius, daher das Buch vom tridentiner Konci- 
auf den Inder der verbotenen Bücher gefekt 
wurde. 

Rattazzi, Urbano, hervorragender italieni« 
ſcher Staatsmann, geboren den 24. Juni 1808 
zu Alefjandria, ftudirte zu Turin die Rechte und 
ward jodann an dem zu Caſale neu errichteten 
Appellationsgericht angeftellt. Im Jahre 1848 
in die zweite Kammer gewählt, ſchloß er fich hier 
der Linken an und ward, als diejelbe nad den 
fardinifchen Niederlagen in der Lombardei ang 
Ruder fam, als einer In bedeutendften Wort» 
führer in das von ihr gebildete Minifterium beru- 
fen, das indeffen ſchon in 8 Tagen wieder abtrat. 
Er ſchloß ia nun an Gioberti an und ward von 
diefem mit der Leitung 
dem Minifterium der Sup etraut. Nach der 
unglücklichen Schladt bei Novara am 26. März 
1849 mit den übrigen Miniftern zurüdgetreten, 

ehörte er num wieder der Deputirtenfammer an, 
deren Präfident er 1852 ward. Im Oktober 1853 
übernahm er unter Cavour wieder das Minifte- 
rium der Juſtiz und ward in dieſer Stellung der 
Urheber der Geſetze, weldhe die Trennung der 
Kirche vom Staat herbeiführten. Auch bei den 
übrigen Reformarbeiten war er der treue Ver— 
bindete Cavours, deffen Gedanken eines fran— 
zöſiſch⸗ſardiniſchen Bündniſſes hingegen verfagte 
er feine Buftimmung und fchied daher Anfangs 
1853 aus dem Kabinet. Als fi Cavour nad 
dem Frieden von Billafranca zurüchzog, erhielt 
R. den Auftrag, ein neues Dinikeriun zu bilden. 
Im Fahre 1860 übernahm jedoh Cavour die 
Geſchäfte wieder und R. trat in die Oppofitions» 
bänfe der Kammer zurüd, um befonders gegen 
die Abtretung von Savoyen und Nizza an Frank— 
reich zu proteftiren. Cine von ihm Ende 1861 
übernommene Mijfion nach Baris bezeichnet einen 
Umſchwung in feiner Polıtif, fofern er fortan der 
 wärmfte Fuͤrſprecher eines engen Bündniffes Sar— 
‚diniens und Frankreichs war. Vom März 1862 


des — ſpäter mit 





dem er einerſeits für die Bernunft in Glaubens- bis März 1863 ſtand er abermals an der Spitze 
ſachen den ausgedehnteſten Gebrauch in Anſpruch des Kabinets. Seit 1862 iſt er vermählt mit 
nahm, auf der andern Seite aber den Begriff der | Lätitia Napoleon Wyſe-Solms, der Schweſter 
Offenbarung nicht auf religiöfe Wahrheiten be» | Karl Lucian Bonaparte's. 
ihränfte, fondern die Anwendung defielben mehr | Matte, Unterabtheilung der Gattung Maus 
oder minder von jederwahrhaft neuen und epoche- (Mus), deren Angehörige fi von den eigentlichen 
machenden Erſcheinung in allen Gebieten des | Mänfen durch die anfehnlichere Größe, den langen 
menjchlihen Willens und Könnens für zuläjfig Schwanz, der 210-260 Schuppenringe zählt, die 
erflärte. Bergl. Stäudlin, Gejdichte des R., | dideren, plumperen Füße und die in der Mitte 
Göttingen 1826. ungetbeilten Gaumenfalten unterfcheidet. Die 
Ratkow (Ratelau, Ratfau), zwei Dorfge- Wanderratte (Mus decumanus Fall.) ifge en 
meinden (Weft-R. mit 2591 Einwohnern und 16 Zoll lang, wovon auf den Schwanz oll 
Oſt-R. mit 994 Einm.) im oldenburgiſchen Für- kommen. Der ganze Obertheil des Körpers und 
ftenthum Lübeck, Amt Schwartau. Sie fapitu- Schwanzes ift bräunlichgrau, mehr oder weniger 
lirten am 7. November 1806 die Preußen unter ins Roftbraune iüberge end; zwiſchen den Fürs 
Blucher an die Franzofen unter Bernadotte. eren Körperhaaren ftehen einzelne noch einmal 
Ratonnean, Feine befefligte Inſel im Mittels 5 lange jhwarze, borftenartige Haare, wodurch 
meer, zum franzöfifchen Departement Rhonemün- das Fell rauh erſcheint; die Unterfeite ift ſcharf 
dungen gehörig; zwiihen R. und der Inſel | abgejegt graumeiß; der Schwanz ift ſchwach be— 
Pomegue liegt der Hafen Dieudonne, der als |haart und mit ungefähr 210 Schuppenringen 
Duarantänehafen von Marjeille dient. ejett. Die Ohren erreichen angedrüdt das Auge 
Rotramnus (Bertramus), Benediktiner von nicht. Die yalten des Gaumens find mit fpigigen, 
Korvei, um 840, erklärte fih in feiner er hornigen Körnchen bejegt. Die Wanderratte ift 
„De corpore et sanguine Domini‘ (zuerft gedrudt \erft im 18, Jahrhundert bei uns eingewandert 
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und fheint aus Indien zu fammen. Sie fam 
uerſt nach Perfien, zu Anfang des —— Fahr» 
bunders nad Rußland, wo fie 1727 in großen 

—— iiber die Wolga fette, wanderte ans 
Polen 1770 in Deutihland und mit Schiffen 
[den 1775 in Nordamerifa ein. Durch den Han- 
elsverlehr ift fie liberal hin verbreitet worden, 
und man fann behaupten, daß ein Ort, wo fie 
fehlt, außerhalb des großen Handelsverkehrs liege. 
Sie bewohnt nicht bloß Häufer, Ställe, Keller, 
Abtritte, fondern auch die Ufer langſam liegender 
Gewäffer, mojelbft fie tiefe Höhlen hat. Sie 
Mettert und fchwimmt fehr gut und zieht oft, in» 
dem fie von unten fommt, junge Enten bei den 
Beinen hinunter, erfäuft fie und jchleppt fie in 
ihr Loch. Auch junge Gänfe und Küchelchen, 
junge Kaninden, Tauben, mitunter ſogar alte 

ühner erwürgt fie, und an Getreide, Kartoffeln, 

bft und andern in Kellern und Kammern be- 
findlihen Eßwaaren richtet fie den empfindlichften 
Schaden an. Sie ift 10 gefehßig, daf, wenn man 
eine Gefellihaft von Wanderratten zufammen- 
fperrt, eine die andere auffrißt. Wo fie einrildt, 
verfhwinden alsbald die Hausratten, denn fie 
werden ee von ihr niedergemadt. 
Sie durchnagt die ftärfften Eihenbohlen ıı. wilhlt 
9 felbft durh Mauern durd. Des — 
elommt fie 2—3mal 5—21 nadte, blinde Funge. 
Die Dadhratte (M. tectorum Sawi) ift wie die 
Wanderratte gefärbt, aber am Baucdhe een 
und nur von der Größe der Hausratte, Äuch ift 
der Schwanz länger als der Körper, mit 240 
—— befeht, und die Obren find breiter 
als bei der Wanderratte. Diefe Art findet ſich in 
Unteritalien, u. Rom, Florenz, ar he 
mehr den obern Theil der Häufer und läßt ſich 
felbft auf den Dächern fehen. Die dl 
oder Hausratte (M. rattus 7.) ift ungefähr 13 
1 lang, wovon 6 Zoll auf den Körper fommen. 

ie Oberfeite des letzteren und des Schwanzes 
ift dunkel braunfchwarz, und diefe Färbung geht 
nur —— in die wenig hellere der Ünter— 
feite über. Am Schwanze zählt man 250-2360 
Schuppenringe. Die Gaumenfalten find glatt. 
Die Hausratte war den alten Griechen und Rö- 
mern nit befannt, jcheint aus Südafien zu 
ſtammen, ift feit Jahrhunderten eine Plage Eu- 
ropa's (doch nicht des nördlichen) geweſen und 
bat na von ba zu Schiff nebft der Hausmaus in 
alle Welttheile verpflanzt, ift aber jet an vielen 
Orten dur die Wanderratte — Eine 
höchſt merkwürdige Erſcheinung iſt der Hatten» 
lönig. Es finden ſich nämlich zuweilen mehre 
mit den Schwänzen feſtverwachſene Ratten, die 
an einem ruhigen, recht verftedten Orte fiten. 
Siten nämlich die Jungen in einem Loch recht 
dicht beifammen, fo tritt mitunter der Fall ein, 
daß ihre Schwänzchen, wahrſcheinlich während fie 
noch weich u. nadt find, mit einander verwachſen. 
Ein ſolcher Rattenkönig, der fich ſelbſt nicht ya 
fann, wird von den Alten mit Nahrung verjorgt. 
Bergl. Bellermann, Ueber den Rattenkönig, 
Berlin 1820. In Sondershanfen hatten fich einft 
die R.n fo vermehrt, daß ein eigener Bußtag 
deshalb angeftellt wurde, und in Autun wurden 
fie zu Anfang des 15. Jahrhunderts vom Biſchof 
fürmlih in Bann gethan. Die fogenannten 


Rattel — Rabeberger. 


Rattenfelle des Te fommen vom vir- 
ginifchen Beutelthier. Die fogenannte Waffer- 
ratte gehört der Gattung der Wühlmans an. 
Rattel (Ratel, Ratelus), Säugethi 

aus der Ordnung der Raubthiere und der 

der Marder, mit geftredtem, aber didem E 
furzen u. ftarfen Ertremitäten u. fohlengän 4 
fün jehigen Füßen mit nadten Sohlen und 


derf fe) langen, ftarlen, zum Graben g 
Nägeln. Die Ohren find u en nur durch 
einen ſchwachen Rand bezeichnet. Die Haare find 


lang, aber grob. Die Schnauze ift ge ‚die 
Zunge raub, der Schwanz kurz. Der Honig- 
rattel, Honig dachs (R. capensis Sparrm., 

capensis Desm., Meles mellivora —— iſt an 
den obern Theilen es rau, unten. dwarz; 
beide Farben find durch eine weiße Linie oder 
ſchmale Binde, welche vom Ohr anfängt und bis 
er Schwangwurzel gebt, getrennt. Körper- 
änge ift 40, die Schwanzlänge 12 Zoll. Erbe 
wohnt Sidafrifa, au Sudan und Dongola, 
plündert die beim Mangel der Bäume in ei. 
löchern befindlichen Bienennefter und ift audh ein 
ae Feind der Hühner. Der indiſche 

» (R. indicus Bart.) ift am Geficht, am Hals, an 
den Körperjeiten, den Ertremitäten und allen 
unteren Theilen fchwarz, am Scheitel und allen 
obern Theilen bräunfich-weißgelb, faft hell brand- 
gelb. Auch bier Aut beide Farben ſcharf —1*X.— 
den, aber ohne Zwiſchenlinie. Statt * uße- 
ren Ohres ift nur ein etwas erhabener Rand, den 
die Haarefreisförmig umgeben, vorhanden. Unter 
dem After liegen 2 hafelnußgroße runde en 
wie Hoden. Das Haar ift dünn, grob, ob 
Unterwolle, und die untern Theile find faft nadt. 
Die Klauen der Vorderfüße find außerordentlich 
ſtarkl. Die Schnurrhaare fehlen und die un: 
ift fonifh. Die Körperlänge beträgt 26 Zoll, d 
Dwangrange 6 Boll. Seine Heimat ift DOf- 
indien. 

Rattenberg, Stadt im öfterreichiich - tyrofer 
Kreis Innsbrud, am Fun, hat Pi — 
Serviten, eine ſchöne Pfarrfirche mit wertbuollen 
Holziänigereien, eine Juduſtrieſchule für M 
ein altes Schloß, einen Eifenbahntunnel u. 
Einwohner. Die Stadt war bis 1782 & . 

Ratteninfeln (Chao), ruffiiche e 
im Meer von Kamtſchatka, zu den Aleuten 
3; ‚ mit raubem Klima, ferfgem Boden, S 
felquelfen, Bibern, Seehunden zc., aber faft unbe- 
wohnt. Die größten njeln find: Amatlineg, 
Kriſei, Kista und Autſchitka. 

Rattenfönig, ſ. Ratte. 

—— 3 delle — 

atum (lat.), genehmigt, gut ge 3 
Cautio rati, Sicjerheitöfte Zu — * 
gung des Bevollmächtigers; sub spe rati, in 2 
nung der Genehmigung; pro rata ⁊c. 

Rab, ſ. v. a. Jıtis. 

Nageberger, Matthäus, Reform 
ſchichtſchreiber, Peer 1501 zu Wangen 
Schwaben, ſchloß fi in Wittenberg als Student 
der Medicin an Luther an, wirkte dann nad) ein- 
ander als Peibarzt der Kurfürftin Efifabeth, des 
Grafen von Mansfeld, des Kurflrften hann 
re von Sachen und als Stadtphyfikus zu 

rfurt, wo er den 3, Jan. 1559 }. Wert 


e⸗ 





Ratzebuhr — Raubthiere. 


über Luther und deffen Zeit hat Neudeder (Gotha 
1850) herausgegeben. j 

Ragebuhr (Ratzebur), Stadt in der preußifchen 
— Pommern, Regierungsbezirk Köslin, 

eis Neuftettin, an der Ezarne, hat eine Ge— 
richtslommiſſion, en 
Tüchfabrikation und 2075 Einwohner. 

Rageburg, ein zum Großherzogthum Medlen- 
burg-Strelig gas e3 Fürſtenthüm, liegt davon 
getrennt, von Lauen ned Medienburg- Schwerin 
und dem lübedihen Gebiet umgeben, umfaßt 
6,77 OMeilen, wird von der Trave und dem 
rateburger See bemäffert, ift fruchtbar und 
bat (1860) 16,885 Einwohner, melde Landwirth⸗ 
ſchaft, Gewerbe, Fifcherei und etwas Schifffahrt 
auf dem See betreiben. Das Fürftentbum um- 
aßt eine Stadt (Schönberg), einen Antheil an 
er Stadt R., 5 Vogteien und 3 allodiale Ritter- 

fter. MR. war früher ein Bisthum, welches 
Bein der Löwe 1154 nad) Unterjohung der 
enden ftiftete. Daffelbe ward bald reichsun— 
mittelbar, und die Bijhöfe von R. gelangten zu 
bedeutendem Anfehen. Im Fahre 1554 überließ 
der damalige Biſchof Chriftoph von der Schulen» 
burg das Bistum dem Herzog gg von 
Medlenburg, welcher die Reformation in R. ein- 
führte und ſich, gleich feinem Bruder und Nad- 
folger Karl, Adminiftrator von R. nannte. Auf 
letsteren folgte Herzog Auguft von Braunfchmeig, 
welcher wieder den Titel Bifchof annahm. Sein 
Nachfolger war der minderjährige Guſtav Adolf 
von Medlenburg-Güftrom, unter welhem das 
Bisthum fährlarifirt ward. Im weſtphäliſchen 
Frieden ward. R. als ein weltliches Reihsfürften- 
thum Medlenburg zugefproden, und 1701 kam 
es durch den hamburger Bertrag an Medien» 
burg- Strelit. 

Die Stadt R. (ehemals Laciburgum) ift 
die Hauptftadt des Herzogthums Lauenburg, 

ehört zum Theil auch zum medienburg + ftrelit- 
* Fürſtenthum R. und 5 auf einer im 
ratzeburger See gelegenen Inſel, die durch einen 
Damm mit dem fetten Lande in Berbindung fteht, 
auf 2 — (von denen den größeren die eigent⸗ 
liche Stadt, den Heineren der zu Medlenburg- 
Strelit gehörige „Domhof” mit dem Dom, der 
Domſchule und dem Predigerfeminar einnimmt) 
und an der Eijenbahn von Büchen nad Lübeck. 
Der Dom, eines der ſchönſten Bauwerle des 
nördlichen Deutfchlands, ıft jehr alt und in by» 
antinishem Styl in Kreuzform erbaut. Der 
auenburgiſche Antheil ift Sitz der oberften Lan— 
desbehörden, der Regierung, des Hofgerichts und 
des Konfiftoriums. Die Stadt hat außer der 
genannten Domſchule noch eine Stadt- und mehre 
andere Schulen, ein Hofpital, eine Spinnanftalt, 
Tuch-, Dachpappe-, Tabakls- und Eigarrenfabri- 
kation, Bierbrauereien, Getreide- und Tranſito— 
handel und 3989 Einw. 

Rau, 1) Karl Denen ausgezeichneter 
deuticher Nationalölonom, geboren am 23. Nov. 
1792 zu Erlangen, fludirte feit 1808 dafelbft 
Staatswiffenfhaften, habilitirte ſich 1812 daſelbſt 


als Privatdocent und erhielt 1814 von der göt⸗ 


tinger Societät den Preis zuerfaunt filr Löſung 
der Frage: „Wie find die Nachtheile der Auf: 
hebung des Zunftwejens zu entfernen?” Ebenſo 
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wurde ihm 18% der Ehrenpreis von der berliner 
Geſellſchaft der Wiffenfhaften fir die Löſung 
einer Aufgabe über die Urfachen der Armuth zu 
Theil. Schon 1818 wurde er außerordentlicher 
und bald darauf ordentlicher Brofeffor und Biblio» 
thefar an der Univerfität zu Erlangen; 1822 folgte 
er einem Rufe nad Heidelberg, wo er ſeitdem 
mit dem Titel geheimer Hofrath als Profeſſor 
der Staats- und Kameralwiffenichaften wirkt. 
Außer dem feit 1834 erft allein und fpäter in Ge- 
meinfhaft mit Hanffen herausgegebenen „Archiv 
der politiſchen Oekonomie“ hat er ſich vorzüglich 
befannt gemacht durch das „Lehrbuch der poli— 
tifchen Delonomie” (Heidelb. 1826—37,3 Bde.; 
Bd. 1,6. Aufl. 1861; Bd. 2 und 3,4. Aufl. 1854 
bis 1860). Bon 1837 — 40 ſaß er in der erften 
badischen Kammer und 1851 war er Mitglied der 
Bollvereinsfommiffion zur Beridhterftattung über 
die londoner Fnduftrieausftellung. 

2)Heribert, Wortführer der freien Gemeinden, 
geboren den 11. Febr. 1813 zu Frankfurt a. M., 


widmete fi erft dem Kaufmannsftande, jchloß 


ſich dann ſeit 1842 der freireligiöfen Bewegung 
an, ftudirte 1814 — 46 noch Theologie zu Heidel- 
berg und wurde zum Prediger der freien Gemeinde 
in Stuttgart, 1549 in Mannheim erwählt, aber 
im Juni 1856 von der Negierung feiner Stelle 
enthoben. Er lebt jeitdem in feiner Baterftadt 
ſchriftſtelleriſch befhäftigt. Bon feinen Schriften 
opulär-philojophiihen u. theologiſchen Inhalts 
* hervorzuheben: „Evangelium der Natur“ 
(Mannheim 1853; 2. Aufl., Frankfurt 1856); 
„Katehismus der Kirche der Zukunft” (Mannh. 
1855) ; „Apoftelgejchichte des Geiſtes“ (Neuſtadt 
a. d. H. 1857—59, 2 Bde.) und „Neue Stunden 
der Andacht“ (?pz. 1859; 4. Aufl. 1863, 3 Bde.); 
von feinen Romanen: „Kaifer und Narr“ (daj. 
1845, 8 Bde.); „Mozart” (Frank. 1858, 6 Bde; 


| 3. Aufl., Berl. 1863,3 Bde.) ; „Beethoven“ (Frankf. 


1859, 4 .. „Alerander von Humboldt“ (daj. 
1360 —61, Bbe.); „Jean Paul” (Leipzig 1861, 
4 Bde.). 

Raub (rapina), widerrechtliche Anwendung 
von et lag eine Berfon behufs einer Ent: 
wendung. Das ältere Strafredt jaßt den N. 
vorzugsweiſe ald Entwendung unter Aumendung 
von Gemalt, das neuere dagegen mehr als einen 
Angriff gegen die perfönliche Freiheit aus die: 
bifcher Abfiht auf. Der R. wird nad) der Caro— 
lina mit dem Schwert und im Fall des Raub— 
mords, d. h. des Mords in der Abficht einer 
Entwendung, mit dem Rad geftraft; die neueren 
Strafgefegblücher bedrohen den R. mit ſchweren 
Freiheitsftrafen. Das römiſche Recht begreift 
unter Rapina viel weiter jede offene, eigenmächtige 
Anmaßung fremder beweglicher Di die fid) 
in dem Befit eines Andern befinden; bejonders 
zeichnete e8 durch fchwerere Strafen den Straßen- 
taub, Grassatio, aus. 

Raubfäfer, ſ. v. a. Paubfäfer, 

Raubmord, j. Raub. 

Raubtbiere (Carnivora, Rapacia), Ordnung der 
Säugethiere, welche fih vom Fleiſch und Blut 
der Übrigen nährt. Der Körper dieſer Thiere 
verbindet im ausgezeichneter Weiſe Kraft und 
Gewandtheit. Der Schädel ift furz, gedrungen, 
träftig; die Gehirnkapſel Hein, rundlid; die 
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läfengruben find tief, die Jochbögen breit, 
ei * gebogen, die Kiefern um fo kräftiger 
und gedrungener, je hen er das ag iſt. 
In beiden Kiefern ſind alle drei Arten von — 
vorhanden; die Schneidezähne ſind meiſt klein, 
quergeſtellt, ſcharf, oben und unten zu 6 ſtehend; 
die Edzähne find groß — arf zugeſpitzt 
und ſo geſtellt, daß je er in eine Lücke des ent- 
egengejegten eingreift; hinter den Edzähnen 
Heben meijt einige feine, N Tagan. fegelförmige, 
fpitige Zähne mit Einer Wurzel, welche als faljche 
Daten over Liidenzähne bezeichnet zu werden 
pflegen; die Reihe der eigentlichen ale 
tigen Badenzähne eröffnet in der Hegel ein größe 
rer, jhärfer zugeipigter Zahn, der fogenannte 
Neiß- oder Fleiſchzahn, an welchen fih dann 
einige höderige Badenzähne anliegen. 
raubgieriger das Naturell des Thieres ift, deito 
weniger zahlreih find diefe Badenzähne und 
defto ſchärfer, fägeartiger ihre Kronen; je mehr 
das Thier auch mit vegetabilifher Nahrung vor- 
lieb nimmt, defto breiter und h u find die 
Kronen. Die weichen Lippen der Rt. find ftets 
mit Schnurrborften befegt. Die Sinne, Geficht, 
Geruch und Gehör, find bald insgefammt, bald 
der eine vor dem anderen, in hohem Grade aus- 
ebildet. Die Füße find von verjchiedener Ber 
chaffenheit, die Zehen mehr oder minder tief ge- 
trennt, an den Borderfüßen meift in der Fünf, 
an den Hinterfüßen in der Vier» oder wünfgahl 
vorhanden und mit Erummen, fchneidenden Kral⸗ 
len bewaffnet, welche bei einigen in bejondere 
Scheiden zurüdgezogen werden können. Die 
Zigen find in doppelter Reihe unten am Bauche 
end. Die Eee werden blind geboren 
und find längere Zeit ziemlich unbebütflid). Die 
nd fiber alle Erdtheile, Auftralien ausge 
nommen, verbreitet; die meilten befitst das mitt- 
lere Afien. Dan Haffificirt fie gewöhnlich nad 
der Bildung der Füße und bezeichnet diejeni- 
gen, welche nur mit den Zehen auf den Boden 
auftreten, wie die Hunde und Katzen, als Beben» 
gänger (Digitigrada), diejenigen, weldye auch die 
mit jchwieliger Haut bededten Mittelfußtnochen 
auf den Boden auffegen, wie die Marder, als 
Halbjohlengänger an die» 
jenigen endlich, welche mit der ganzen Sohle vom 
ger enbein bis zu den gehen auftreten, wie die 
ären, als Sohlengänger (Plantigrada). 
Wenn man, wie häufig geichieht, auch die Yır« 
feftenfrejjer (j. d.) zu den R.n rechnet, jo darf 
man doch nicht überſehen, daß fie ſich hinfichtlich 
ihres ganzen Körperbaues, der Beichaffenheit der 
Zähne und ihrer Lebensweife mehr den Nage- 
thieren (j. d.) nähern, . 
Raubvögel (Aves rapaces), Ordnung der Vö— 
gel, welche von den übrigen Ordnungen Kart 
getrennt ift. Die R. haben einen fräftigen Kör- 
perbau, einen furzen, ftarfen, halig abwärts ge- 
frümmten, am Grunde mit einer Wachshaut über- 
zogenen Schnabel, kräftige, bis zur Fußbeuge oder 
weiter befiederte Beine (Känge), lange, unten mit 
leifhballen (Warzen) Pas Jen mit 20 | 
en, jharfen, hafig gebogenen Krallen, Sitfüße 
d. i. Füße mit kurzer Bindehaut zwügen den 
eben), — Spaltfüße (d. i. Füße mit ganz 
reien Zehen), öfters mit Wendezche, eine weiche, 


Raubvögel — Rauch. 


nit ausftredbare Zunge, ein fcharfes Gefiht 
und ein flarfes Gefieder mit kräftigen Schwung- 
federn, daher ihr Flugvermögen ausgezeichnet 
it. Sie nähren fih meift von Wirbe 
die fie, mit Blitzesſchnelle aus bedeutender 
—— mit ihren Krallen faſſen und mit 

ülfe des Schnabels „pereeißen. Wenige freffen 
Ans. Alle können viel auf einmal zu ſich neh- 
men, aber auch wieder lange A en, 
Ka u, dergl. fpeien fie my ilkiir in Ballen 
Gewölle) wieder aus. Sie trinfen wenig, und 
ihre Ausleerungen haben einen ammo 
Iharfen, widrigen Geruch. Sie leben in Mono- 
gamie, aber nur zur Zeit der Fortpflanzung 
meije, jonft einzeln. hre —— 
Gorſte) bauen ſie auf ho (gelegenen Orten, 
wenige, faft fugelrunde Eier und tragen ihren 
gen en — zu, ohne fie zu a Die 

eibchen find faft immer größer als die M 

en. Die R. find über die gene bewohnb: 

rde verbreitet, unter allen Vögeln die ungefel- 
figften und an Individuen am mwenigften 
reih. Die in den nördlichen Ländern I 
find Zugvögel, die im Süden fih aufbhaltenden 
Stand» oder hg Nutzen ſchaffen fie 
durch Aufzehrung von Aas und durch Vertilgung 
ſchädlicher Thiere, Ratten, Mänfexc. Den Jagt 
tbieren find nur die größeren Arten jchädkie 

inzelne Arten ftellen den Tauben und Hühn 
jehr nad. Die R. Feen in 3 Familie 
Geier (Vulturinae), Falken (Aceipitrinae) und 
Eulen (Strigulae). Erftere beiden | 
find Tagraubvögel, die letztere ent \ 
raubvögel. 

Raubjeng, alle Zogbigiere (Säugethiere und 
Bögel), weldye der Wildbahn Schaden thun. 

aucedo (lat.), Heiferfeit. 

Naud, die aus brennenden oder auch nur bis 
u einem gewiffen Grade erhitten in 
bern eines Nebels erhebenden Materien. 
ind theils wirllich gasförmiger Natur, 
änßerft fein zertheilte, fefte Stoffe ap die 
Sichtbarkeit des Rs), welde von den gas- 
fürmigen mit fortgeriffen werden und fi jamınt 
den durch die Abkühlung fondenfirten —— 
gen Materien an fälteren Körpern niederichla- 
gen. Der —— — heißt, wenn er ſchwarz 
ausfieht, Ruf. Da der N. des Holzes und der 
he im Wefentlichen aus feinen Kohletheilchen, 
Kohlenfäuregas und Wafferdampf befteht, jo ift 
Rauchbildung ſtets ein Zeichen unvolllommener 
Verbrennung, und eine Feüuerung iſt daher um 
jo ſchlechter, je mehr N. zur Efje hinauseh 
Bgl. Heizung und Ofen. 

Rauch, Chriftian, einer der ausg 
Bildhauer neuerer Zeit, geboren den u; 
1777 zu Aroljen im Waldedihen, wurde dafelbft 
zum Hofbildhauer Balentin in die Lehre gegeben, 
two er jedoch nur im Ornamentfache einige 
erlangte, und kam dann nad) —— ild 
Ruhl und 1797 zufällig nach Berlin. Hier ſchier 
er in eine andere Lebeusbahn getrieben zu iwer- 
den, als er in Folge des Todes feines. Srubers, 
welcher Hofgärtner und Kaftellan zu 
gli war, Kammerdiener des 
ri ilhelm II. und dann au * 
helms III, wurde, Doch hatte er dabei, 











Rauch. 


Gelegenheit, fi in der Kunſt weiter & bilden, 
und bradte 1 einen jchlafenden Endymion 
auf die akademiſche Ausftellung. Im Fahre 1804 
begleitete er den Grafen Sandrecziy auf einer 
Reife dur das jüdliche Frankreich und über 
Genua nah Rom, und bier fand er an bem 
preußifhen Minifter W. von Humboldt einen 
Gönner, und die bedeutendften Kiünftler jener 
Stadt, namentlich auch Thorwaldſen und Canova, 
fchentten ihm die freundichaftlichfte —— 
Zu ſeinen erſten, in Rom vollendeten Bildwerken 
ehören die Reliefs: Hippolyt und Phädra und 
ars und Venus, von Diomedes verwundet, 
owie die Statue eines elfjährigen Mädchens, die 
ter in Marmor ausgeführt wurde; ferner die 
toloffale Büfte des Königs von Preußen, jetzt im 
weißen Saale des Schlofjes zu Berlin, die lebens- 
roßen Büften der Königin Luiſe und des Grafen 
— und des Malers Raphael Mengs für 
den dama * Kronprinzen Ludwig von Bayern. 
Im Fahre 1811 ward er vom König von Preußen 
nad Berlin berufen, um mit anderen Künftlern 
Entwürfe zu einem Denkmal der Königin Luife 
einzureihen. R.s Entwurf erhielt die höchſte 
Genehmigung ; aberfaum hatteerdie Ausführung 
begonnen, als ihn ein Nervenfleber befiel. Zur 
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Antheil an den 12 Statuen, welche das in Eifen 
gepaflene Nationaldentmal auf dem Kreuzberge 
ei Berlin ſchmücken. Im Jahre 1826 fertigte 
er das Modell zum Monument Francde's % 
Halle, worin er, wie in feinen Feldherrnbildern, 
mit Glüd das moderne Koftiim anmwendete. Dies 
ift auch mit dem Denkfbilde Goethe's der Fall, 
welches die Stadt Frankfurt a. M. 1326 zu ſetzen 
velhloß, ſowie mit einer meifterhaften Statuette 
diejes Dichters, welche urſprünglich nur in ein- 
einen Abgüſſen für freunde beitimmt war. Im 
Sabre 1829 vollendete R. zu München die figenbe 

tatue des Königs Marimilian von Bayern, die, 
bon Stiglmayer gegoffen, 1835 auf dem Mari- 
miliansplaße aufgefeitt wurde, Zwei andere 
Monumente, früher als die genannten begonnen, 
Be das Denkmal Luthers in Wittenberg und 
as Albreht Dürer in Nitrnberg, das, von 
Burgſchmiet gegoffen, 1838 aufgeftellt wurde, 
Damals begann R. die Statue der Polenkönige 
erg lem und Boleslam Ehrobry im Auftrage 
des Grafen Raczynfli fir die Hauptlirhe ım 
Poſen, die er 1840 vollendete. Für das Denkmal 
des Generald Scharnhorft Tieferte er die Bas— 
reliefs am Sarlophag, welche die bedeutenditen 
Momente aus Scharnhorft3 Leben vorführen, 


Herftellung feiner Geſundheit erhielt er 1812. die) Ein lieblihes Bild, einer Legende entnommen, 


Erlaubniß, feine Arbeit in 


was 1813 in Carrara und Kom gejchah. 


talien zu vollenden, iſt die Heine Statue der Jungfrau Lorenz von 
Diefes | Tangermünde auf dem Rüden eines Hirjches, 


ſchöne Werk, welches die Königin auf dem Ruhe- | durch Nahbildungen in Bronze und Gyps bes 


bette ſchlummernd darftellt und 1814 in Ehar- 
lottenburg in einem eigens dazu errichteten Mau⸗ 
foleum in Form eines doriihen Tempels aufge- 
ftellt ward, begründete den Ruhm des Künſtlers. 
Nicht minder gelungen ift eine zweite, vom Künft- 
ler aus eigenem Antriebe in Marmor ausgeführte 
Statue der Königin, welche jpäter im 
tempel zu Botsdam aufgeftellt wurde. Im Jahre 
1815 erhielt R. vom König den Au g die 
Statuen der Generäle —— und Billow 
in Marmor auszuführen. ie erfte Anlage 
machte er in Carrara, die Vollendung der Sta- 


ntiken⸗ 


tuen erfolgte aber in Berlin, wo dieſelben 1822 


u den Seiten des neuen Wachtgebäudes aufge— 
heit wurden. In Carrara begann er aud die 
Statue des Kaifers Alerander, welche er für den 
Grafen Oftermann-Zolftoi br Im Gans 

en führte er neben feinen, oft fo 
hülbern bis 1824 über 70 Büften und darunter 
20 koloſſale eigenhändig aus. Wir nennen davon 


oflalen Stand: | 





nur die Bilften des Königs und der Königin, des | 


Fürften von Hardenberg, des Kaifers Alerander, 


des damaligen Großfürjten Nikolaus und feiner 


Gemahlin, des Generalfeldmarfhalls York von 
Wartenburg, die von Goethe, F. A. Wolfꝛc. Im 
Sabre 1826 vollendete R. das Modell zur koloſſa— 


ſen, 15 Fuß hohen Statue Blüchers, welche in | 


Bronze gegofjen und in Breslau aufgeftellt ward. 
Eine andere folofjale Bronzeftatue 

Befehl des Königs ausgeführt, ward 1826 zu 
Berlin zwiſchen dem königlichen Palais und dem 
DOpernhaufe aufgeftellt.e. Der Held fteht ruhig 
finnend da, den rechten Fuß auf einen Kanonen 
lauf gejegt, den Mantel über die rechte Schulter 
geworfen. Um das Piedeſtal ziehen ſich Basreliefs, 
don einfacher, Harer Anordnung, Auffaffung und 
lebendiger Mannichfaltigleit, R. hatte 


Meyers Ronv.»Leriton, zweite Auflage, Bd. XTIL 


lüchers, auf 





fannt. Für die Walhalla führte er feit 1833 
ſechs Toloffale Bictorien in Marmor aus, melde 
zu feinen jchönften Werfen idealen Eharalters 
gehören. Zwei andere Bictorien R.S, melde 
1837 der König von Preußen in Bronze beftellte, 
zieren ſeit 1840 die Piedeftale vor dem Heinen 
Pavillon im Garten zu Charlottenburg. An 
diefe genannten Werke reihen fich nod zahlreiche 
Büften und Basreliefs. Unter den legteren ift 
das 1538 in Marmor ausgeflihrte eines der treff- 
lichften Werke des Meifters. Es zeigt auf einer 
3", Fuß langen Platte zwei weiblide und eine 
männliche Figur, einen Panther tränfend. Als 
Meifterwerfe der Porträtirkunſt zu betradten 
find die Bildniffe der Könige Friedrich Wilhelm II. 
und Friedrich Wilhelm I. von Preußen, Yorks 
von Wartenburg u. A., namentlich auch Albrecht 
Dürers, für die Walballa beftimmt (1837), ſowie 
die Thorwaldjens, in Lebensgröße und kolofjal, 
für den König von Dänemark (1827), Hufelands, 
Schleiermaders u. A. In ber legten Beit be- 
Ihäftigte den Künftler vornehmlich das u 
Monument Friedrihs des Großen zu Berlin 
welches 1851 zu Berlin enthüllt ward (f. Ber» 
lin). Zu feinen beften neueren Werken gehören 
auch die in carrariihem Marmor ausgelührten 
Statuetten des Glaubens, der Liebe und der 
— die er ſeiner Vaterſtadt Arolſen zum 
Seien? madte, ſowie das Grabmonument, 
weldyes er 1847 im Auftrage des Königs von 


Hannover für deffen Gemahlin vollendete und 


das in Form und pay her: an das Denkmal 
der Königin Luife zu Charlottenburg erinnert, 
R. + den 3. December 1857 zu Berlin, Nach 
feinen Vorarbeiten wurden nad feinem Tode 
noch die Bronzeftatuen Gneifenau’s und Yorks 


erner |vollendet. R. war unbeftritten einer der erften 
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Bildhauer feiner * gleich groß in Idealdar⸗ 
ftellungen wie in Porträtgeftalten, in denen er 
poetiſche Auffaffung mit außerordentlider Na- 
turtreue zu vereinigen wußte, * Jahre 1865 
wurden * ſämmtlichen Werke zu einem Mu— 
ſeum vereinigt. * Abbildungen der vorzüg— 
lichſten Werke Chr. R.s, mit erläuterndem Zert 
von Waagen, Berlin 1827 ff. 

Rauden, ſ. Tabak. 

NRauchfaß (Kauchpfanne), Gefäß, welches bei 
den Griechen und Römern, ſowie bei den Juden 
zum Berbrennen der Rauchopfer (f. d.) diente und 
noch jebt in der fatholifchen Kirche bei den gottes- 
dienſtlichen ee di im Gebraud if. Es 
ift gewöhnlich von Silber und mit drei an Hafen 
befeftigten filbernen Ketten verjehen, um es 
ſchwenten zu können. 

Raudopfer, das Anzinden von Räucherwerk, 
das ſowohl unter den heibnifchen Religions» 

ebräuchen, als auch im hebrätichen Jehovahkult 


Rauchen — Raude. 


Se und Hunden vorlommender, durch pa« 
raſitiſche Milben hervorgerufener Hautausichlag. 
Jede —— bat ihre befonderen Raude⸗ 
milben, die zum heil auch auf andere Thiere 
und felbft auf den Menfchen übertragen werden 
lönnen. Gerlad) (Kräte u. Räude, Berlin 1857) 
unterjcheidet 3 Gattungen Milben: Sarcoptes, 
ſolche, welche fich in die Oberhaut eingraben, ihre 
Eier in die gemachten Gänge legen und von der 
jüngften Schiät der Oberhaut leben; Dermato- 
dectes, ſolche, welche ſich nicht eingraben, fondern 
auf der Oberfläche der Haut leben und fich, mit 
dem Müffel die Oberhaut durchbohrend, von der 
Abjonderung der Lederhaut nähren; Symbiotes, 
ſolche, welche ebenfalls auf der Oberfläche der 
Haut leben, aber nicht fo tief in die Lederhaut 
ftehen wie die vorigen und daher weniger läftig 
find. Die R. der Sierde wird durch Sarcoptes 
und Dermatodectes equi hervorgerufen. Bei der 
Sarcoptesraude bilden ſich zuerft kleine 


eine Stelle hatte, indem bei letzterem nicht nur | Knötchen mit einem Haar in der Mitte. Die um 


mehren Arten von Speifeopfern Weihrauch zuge- 
legt, fondern auch — des Morgens und Abends 
beim Zurichten un 
Heiligthum auf einem beſonders dazu beftimm- 
ten Altar eräuchert zu werden pflegte. 

rend des Häucherns im Heiligthume ftand das 
Volk betend in den Borhöfen und empfing nad) 
Bollendung jener Handlung deu priefterlichen 
Segen. 3 der älteften chriſtlichen Kirche war 
das Räu 

verboten, und Die, welche ſich zur Zeit der Ehri- 
fenverfolgungen zum Räuchern zwingen ließen, 
wurden als Thurificati erfommumnicirt. 
dem 4. Jahrhundert drang mit anderem äußer— 
lichen Gepräng aud die Sitte des Räucherns in 
den hriftlihen Kult ein, und noch heute werden 
in der — Kirche die Heiligenbilder, Re— 
liquien, die Monſtranz, einzuweihende Orte, 
Särge zc. beräuchert. 

Naäuchwerk, ſ. v. a. Räucherwerk; auch ſ. v. a. 
Belzmwert. 

Kaucourt, Marktfieden im franzöfifchen De- 
partement Ardennen, 9 ſehr bedeutende Schnal⸗ 
len-, Sporen- und Gebißfabrikation, Handel mit 
dieſen Artikeln, ſowie mit Bier, Liqueuren und 
Branntwein und 1604 Einwohner. Hier am 11. 
Oltober 1746 Sieg der Franzoſen unter dem 
Marihall von Sachſen über die Defterreicher. 

Raucourt,SophieG@lairiengenannt, fran- 
zöfifhe Schaufpielerin, geboren den 29. Nov. 1753 
zu Dombesle, bildete 1796 aus den Ueberreften 
DES Theätre frangais ein neues Theater, das als 


angeblicher Berfjammlungsort der Royaliften fchon |j 


im folgenden Jahre vom Direktorium wieder aufs 
geiin wurde, und leitete unter Murats Regierung 

a8 Theater zu Neapel; F den 15. Jan. 1815 in 
Paris. Sie trat nur in tragiſchen Scenen auf 
und bewies namentlich in leidenſchaftlichen Rol- 
len großes dramatijches Talent. 

Raudda (Raudah, Rodah), Nilinfel in Mit- 
telägypten, unweit Kairo, darauf viele Gärten, 
ein Luftichloß, von Ibrahim Paſcha erbaut, u. ein 
ſchon im Altertum errichteter Nilmeffer. 

Raude (Räude, Kräte, Grind, scabies), 
ein der Krätze des Menſchen ähnlicher, bei allen 
Hausfäugethieren, bejonder# aber bei Pferden, 


MWäh- | Zugleich verdidt fi 


Erft feit | 


diefe Knötchen ftehenden Haare fallen nad und 
nad ans und die haarloſen Stellen bededen fi 


Anzinden der Lampen im | mit Schuppen, fpäter in Folge der Ausſchwitzung 


mit dünnen, allmählig dider werdenden Kruften. 
die Haut und legt fich befon: 
ders am Halje in Falten, erhält wohl aud 
eiternde Niffe. Unter den Kruften finden ſich 
Milben. Die erften Spuren der R. zeigen ſich 
gewöhnlich am Kopfe, Halfe, an den Schultern, 


ern beim Gottesdienft als heidniſch wohin die Milben am leichteften übertragen wer- 


den fünnen. Bei der Dermatobdbectesraude 
zeigt nd eine Ähnliche Knötchen-, Schuppen» und 
Kruftenbildung mit Berdidung und Faltung der 
Haut wie bei der vorigen, doch wählt die ſich 
nicht einbohrende Milbe mit Vorliebe die Mäp- 
nengegend, die Schweifwurzel, den Kehlgang, die 
innere Scheufelfläche 2. zum Wohnfig. Auch 
unterfheidet Gerlad und eine Symbiote3- 
raude, melde fi durch Juden in der Köthe und 
an den Beinen (Fußraude) äußert und durch 
reichliche Abſchuppung der Oberhaut, Ausfallen 
der Haare, Berdidung der Haut, Kruftenbildung 
und jelbfi —— Hautwucherung bemerkbar wird. 
Selten fommt die R. beim Rindvieh vor,‘ und 
zwar tritt fie bier entweder als Dermatodectes- 
raude, wobei fich über den 5* Körper hin Kru⸗ 
ſten bilden, oder als Symbiotesraude auf, welche 
vornehmlich die Schwanzwurzel gern heimſucht 
(Steißraude). Beiden Schafen tritt die R. 
re als Heerdentrankheit auf, durch deu 

iß von eg ovis En Her Es 
entſtehen zuer eine, flache, blaßgelbliche, 
fadenbe Knötchen, auf denen fich meift Bläschen 
; oder Heine Eiterpufteln bilden, die fih bald mit 
Schuppen und Kruften bededen, mit denen fich 
die geloderte Wolle abhebt. Sind die Schafe 
gejhoren, fo bildet ſich gewöhnlich eine dide, 
trodene Krufte auf der angejhwollenen Haut. 
— ſich die Thiere kratzen und reiben, ent« 

ehen wollenlofe Stellen, Entzündungen und 
Quetſchungen der Haut. Das Fließ wird flodig 
und zottig und verklebt fich ftellenmweife oder wird 
haarlos. Am liebften fiedeln fich die Milben auf 
dem Rüden von der Schwanzwurzel bis zum 

alje oder an den Schultern an. In durdfchnitt« 
id 15 Tagen wächſt eine neue Generation bei 
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mindeftend 10—15fadher — — und 
und wird geſchlechtsreif, weshalb die Verbreitung 


der Milben ſowohl auf den einzelnen Thieren, | Erf 
‚als unter der ganzen Heerde pen a Indien: 
ege 


dann immer jchneller vor ſich geht. n der 

tritt Schließlich Abzehrung und endlid der Tod 
ein; doch widerftehen ausgewachſene Schafe bei 
träftiger Nahrung dem Uebel lange. Sehr jelten 
werben Schweine von der R. befallen. Die 
R. der 8 de iſt Sarcoptesraude und hinſicht⸗ 
lich der Knötchen», Puftel«, Schuppen» u. Falten⸗ 
bildung der der Pferde am ä u gu 
vorgerädteren Stadien ift fie ebenfalls mit 
deutender Abmagerung verbunden. Bei den 
Kagen tritt die R., ebenfalls als Sarcoptes- 
raude, am häufigften am Kopfe auf, wo ſich die 
Haut verdidt, faltet, mehr oder weniger haarlos 
und ſchuppig wird, Später verbreitet ſich der 
—“ au über Hals und Rügen, wobei die 
Thiere abmagern und ſchließlich fterben. 


Die wahre R. entfteht lediglich durch An⸗- | ange 


ftedung, welche theils durch unmittelbare Berüh⸗ 
rung, theild dur fogenannte Bwijchenträger 
(Deden, Putzzeug, Geſchirr zc.) erfolgt, und zwar 
mittelft Uebertragung der Raudemilben, welcher 
—* genährte und unreinlich gehaltene Thiere 
eichter ausgeſetzt ſind als gut —— und rein⸗ 
lich gehaltene. Gerlach ſtellt in Betreff der An- 
gedung folgende auf Verſuche bafirte Säge auf: 


"Die Krätmilbe des Menſchen haftet auf Thieren 


nit. Die Sarcoptesmilbe des e 
beim Menjchen eine Krätze, die aber leichter heilt 
als die gewöhnliche Menjchenträge. Diefelbe 
Milbe erzeugt auch auf dem Ninde die R., nicht 
aber auf Hunden, Katen, Schweinen und Scha» 
fen. Die Dermatodectesmilbe des Pferdes haftet 
weder auf dem Menſchen, noch auf einem Haus 
thier, und dafjelbe gilt von der Symbiotesmilbe 
des Pferdes. Das Schaf ift für die Raudenmils 
ben der übrigen Hausthiere nicht empfänglich, 
und ebenfo haftet jeine Milbe auch nicht einmal 
vorübergehend auf irgend einem andern Haus» 
thier oder auf dem Menſchen. Die Raudemilbe 
des Hundes erzeugt bein Menſchen einen Aus- 
— der aber von ſelbſt wieder heilt. Auch die 
Raudemilbe der Katze geht auf den Menſchen 
itber, doch beilt der durch fie hervorgerufene Aus» 
ſchlag ebenfalls bald von ſelbſt. Was die Be- 
he fung anlangt, jo befteht diejelbe, da die 

. eine rein äußerliche Krankheit ift, lediglich 
in der Bertilgung der Milben und ihrer Brut 
durch äußere Mittel. Dabei ift eine innere Be- 
handlung ganz unnöthig und unwirffam, wohl 
aber find ein geeignetes, diätetifches Verhalten, 
ein warmer, reinlicher Stall, Schuß vor naßlalter 


ferdes erzeugt 


Witterung, us kräftige und reichliche Nah- 


zung, jorgfältige Reinigung der Haut, bei 
Schafen Abjcheren der Wolle, Separiren bes 
franten von dem gefunden Vieh und gründliche 
Desinfektion des Stalls, Geſchirrs und der jon- 
ſtigen Utenfilien umerläßlihe Bedingungen der 
Heilung. Bei Pferden und Rindern genügen 
anfangs Einreibungen mit Tabalsabkochung, 
Terpentinöl allein oder in Verbindung mit grüs 
ner Seife, Theer zc. Bet weiter vorgejchrittener 
Krankheit kommen hierzu noch Einreibungen mit 
Potaſche, Aetzkali und Schwefel, beim höchſten 


Grabe ſcharf reizende Mittel, namentlih Kantha- 
riden. Die wiener Thierargneifchule wandte mit 
olg an: Holztheer und Schwefelblumen, je 
Bund, und grüne Schmierfeife und Weingei 
je1Pfd., nah Reinigung der ranfen Thiere mit 
Seife und Einreibung und Erweihung der etwa 
vorhandenen Kruften mit Del mittelft einer Bürſte 
jeden zweiten Tag eingerieben. Bei den Scha- 
fen En es eine S vg * eine a * 
Erftere iſt in einer Heerde nur dann von Erfolg, 
wenn nur wenige Thiere angeftedt find und Fi 
enge Separation derjelben ausführbar iſt. Sie 
efteht in der alleinigen Behandlung ber franten 
Stellen mit Terpentinöl, Hirfhhornöl, Theer, 
Tabalsabfud zc. Bei der Babelur dagegen wird 
der ganze Körper gebadet und hierdurch eher 
Ausrottung der Kranfheit in einer Bere erzielt. 
Am beften wird fie bei milder Frühlings» oder 
Sommerwitterung bald nad der Schur vorge⸗ 
nommen, Er gebräuchlich ift die von Walz 
ae gun : 2 Pfd. friſch gebrannten 
Kalt bringt man 4— allmähliges Zugießen von 
Waffer in breiartigen Zuftand, jest dann 2/n 
fd. Potaſche und Rinderharn ( ae) 
ol er Menge, als zu dünner Breilonftftenz erfor» 
erlich ift, Hirſchhornöl und 1’, Pfd. ge 
wöhnlichen den Theer hinzu, verblinnt das 
Gemenge mit 100 Pfd. Rinderharn, rührt hieran 
Alles gehörig durcheinander und gießt endl 
400 Br. alien Sieg. Diefe Quantitdt reich 
F eigene * > fe u on eilt ge 
erlach empfiehlt als Vorbad: e ge 
brannten Kalt, 10 Pfd. Potaſche —X art 
Waſſer oder 5 I. Aetzkali in 100 Quart Waſſer; 
als eigentliches Raudebad aber einen Abſud von 
15 * Landtabak mit 80 Quart Waſſer, fo 
eingelocht, daß U Quart zurückbleiben, denen 
man dann 60—80 Quart Waſſer zuſetzt. Das 
walzſche Mittel wird nah 5— 6 Tagen wieber- 
olt; beim gerlachſchen folgt das Raudebad 24 
tunden nah dem Borbad und wird gleichfalls 
nah 5—6 Tagen wiederholt. Auf 1 Schaf ift 
etwa 1 Duart des Bademittels zu rechnen. Bei 
Hunden und Katzen werden gemöhnlich Laugen- 
wajhungen oder Tabalsbäder angewendet. In 
veterinär=polizeiliher Beziehung ift firenge Ab» 
fondernng der kranlen Were von dem einden 
—— Bricht die R. in einer Schafheerde 
aus, ſo iſt die — —— als angeſteckt zu betrach⸗ 
ten und der Auskrieb derſelben nur unter der Be» 
dingung zu geftatten, daß fie mit anderen Schaf- 
heerden nicht in Berührung fommt. Auch ift der 
Berfauf von Schafvieh während der Dauer der 
Seuche zu verbieten. Das Fleiſch räudiger Schafe 
lann benutzt werden, ſo lange nicht einta cher 
Zuſtaud derſelben eingetreten iſt. Wolle und Felle 
von räudigen Schafen find 6 Wochen zu lüften, 
ehe fie verlauft werden, Die Desinfeltion be 
eht in friſchem Belallen u, Weißen der Wände 
es Stalles, Abjcheuern der Utenſilien mit Lauge, 
Ausführung des Düngers und Erneuerung der 
oberiten Schicht des Mußboben im Stalle. 
Raudii campi Cat.) ſ. Berona. 
Raudnig, Stadt im rn ng pc ya 
Kreis Leitmeritz, am linfen Ufer der Elbe und an 
der prag»dresdener Eifenbahn, befteht aus der 
Alt» und Neuftadt und einer Borftadt, ift Sig 
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einer Propftei und eines Kreisrabbinats, hat ein 

Kapuzinerkloſter, mehre Kirchen , eine Synagoge, 

ein ſchönes Schloß des Fürſten Loblomwig mit Di- 

bliothef und rg ein Spital, eine 

große Bierbrauerei, Rofogliofabrifation und 8200 
inmohner. 

Raudten, Stadt in der preußifchen Provinz 
Schleſien, Regierungsbe irt Breslau, Kreis 
Steinan, bat eine — * und 2 katholiſche 
Kirchen, Barnipinnerei, Woll- und Leinweberei, 
Färberei, Jeuchdruderei, ſtark befuchte Biehmärkte 
und 1275 Einm. , 

Rauenthal, Dorf im naſſauiſchen Amt Eltville, 
am Schlangenbaderbad, unmeit jeiner Mündung 
in den Rhein, hat beriiymten Weinbau (Rauen- 
tbaler) und 932 Einwohner. Dabei das vor- 
malige Klofter Tiefenthbal. 

Raugraf, im Mittelalter Bezeichnung mehrer 
deutſchen gräflichen Geſchlechter. Das Wort gilt 
. ben Einen für identiich mit Nügengraf, oder mit 
Ruhgraf, d. i. Wächter der allgemeinen Ruhe, 
nad Andern deutet e8 auf die Rauhheit der Ge- 
genden, in welchen bie —— der damit be⸗ 
— Geſchlechter lagen. Es gab R.en von 

affel, am Solingerwalde, und R.en am Rhein, 
in der Gegend von Trier, Kreuznach und Alzey. 
Nachdem die Befigungen der letztern bei dem Er- 
löſchen des raugräflihen Geſchlechts an die Pfalz 
ne waren, erhob Kurfürft Karl Ludwig von 

er Pfalz 1667 feine ihm an die linke — getraute 
Gemahlin Luiſe von Degenfeld zur Ra ugräfin. 

Rauhe Alp, ſ. Al 

Rauhe Nark, |. 

Rauher Hals, j. Heiſerkeit. 

Rauhes Hans, die von Wichern am 1. Nov. 
1833 in der hamburger Borftabt Horn gegrlin- 


art. 


dete Anftalt für innere Miffton, begreift eine Ret⸗ 


tungsanftalt für fittlich verwahrlofte Kinder, ein 
Benfionat fiir Kinder höherer Stände und eine 
Bildungsanftalt für ſolche Individuen, welche 
fih dem Schulamte oder einem Amte in Korrel- 
tions», Straf» oder Krankenanftalten im Sinne 
der inneren Miffion widmen wollen; aud eine 
Buchdruckerei, Buchbinderei und Buchhandlung. 
Die der Rettungsanftalt iibergebenen Kinder fin 
in Familien eingetheilt, von denen jede 12 Kinder 
umfaßt und unter er und Leitung eines 
jungen Handwerkers fteht. Nah Maßgabe ihrer 
Rrätte werden bie Kinder theils mit Handarbeiten 
beim Landbau, theils im Haufe beſchäftigt. Fhre 
Wartung und Pflege ift Gehülfen anvertraut, die 
am Unterricht in der Anftalt Theil nehmen, um 
ch für die Wirkſamkeit an andern Anftalten im 
ienfte der innern Miffion vorzubilden. Eine 


eher» und Oberauffeheramt in anderen ähnlichen 
nftalten 1845 ins Leben gerufene Bruderanftalt 
dr Holtendorf (die Brüderfchaft des Rauhen 


he Ausbildung —** Männer fir das Vor⸗ 


aufes, Berl. ge als einen volllommen orga- in Berlin, widmete fi jodann 
3 


nifirten Orden na 
Rauhen Hanfes find die feit 1845 erfcheinenden 
„Fliegenden Blätter“, 

Rauhkalk (Rauhmade), feinkörniger Dolo- 
mit oder dolomitifcher Kalkftein, voll ediger und 


umeifen gejudt. Organ des | un 


Raudten — Raumer. 


förnigem, ſandartigem, leicht ausfallen dem Do⸗ 
lomitpulver oder loſer dolomitiſcher Mergelerde 
(Aſche) erfüllt find. Das Geſtein fommt weiß— 
gelb, gelblihgrau, dunkelgrau, braun, oft in le 
terem Fall bituminös vor. Es ift bald feft, ba 
loder, und erhält durch das Herausfallen des 
loſen $nbalts feiner Höhlungen an feiner Ober- 
fläche ein — es Anſehen. Er iſt zur Bil⸗ 
— pittoresfer Felſen, auch zur Höhlenbildung 
eneigt. Der. ift ein häufiger Begleiter von 
yps und Steinfalz und findet fih in dem ver- 
ſchiedenſten — ausgezeichnet im obern 
echſtein und in der Anhydritgruppe des Muſchel⸗ 
alls, auf verfchiedenen Horizonten in der nord» 
alpinen Trias, wo es am Gebirgsrand Ober- 
bayerns vielfach als Bauftein Berwendung findet. 
Raute, Pflanzengattungen:f. v. a.Sisymbrium 
L.; |. v. a. Eruca sativa Lam, z 
Raum, dag Berhältniß der Dinge neben ein- 
ander, wie Zeit das Verhältniß der Dinge nad 
einander angibt. Die nähere Beftimmung des 
Begriffs R. gehört zu den ſchwierigſten meta⸗ 
Klar j ’ Un Wroßicmen, Bei den meiften ältern 
Philofophen tft R. das Umfchliegende, Umfpan- 
|nende, gleihjam ein umendlicher, an fich leerer 
Wohnort, in welchem die Körper gewiſſe Plätze 
| befegen, oder von dem fie ſich einige Theile an- 
eignen. Erft durch Lode und Leibniz wurde die 
Anficht verbreiteter, daß der R. nichts für fih Be— 
ftehendes, nichts Reelles fei, fondern nur eine 
Form für mögliche Beziehungen und Verknüpfun— 
gen, ein VBorgeftelltes. Kant erflärte R. und Zeit 
geradezu fir nichts Anderes als die höchſten ünd 
allgemeinften Anjhauungsformen des menſch— 
lichen Geiſtes. Der R. ift nad) ihm die Form des 
äußern Sinnes, vermittelft deffen ung Gegen- 
ftände als außer ung und als außer einander und 
neben einander eriftivend gegeben werden; bie 
Beit —* en die Form des Innern Sinnes, ver- 
mittelft deffen uns Zuftände unferes eigenen See- 
lenlebens gegenftändlich werden. Beide Formen 
liegen aprtoriftifh im menſchlichen Gemüth und 
fönnen nicht aus der Erfahrung abftrahirt wer⸗ 
den, da jede Erfahrung, um nur gemadt werden 
u können, immer ſchon R. und Zeit voraugfekt. 
m Widerfpruch hiermit fuchte Herbart nachzu- 
weiſen, daß auch die Borftellungen des Räum- 
lihen und Zeitlichen zwar nicht als unmittelbare 
Eindrüde, aber doch unmittelbar in der Empfin- 
dung gegeben werben. Die Geometrie jet den 
R. mit feinen Dimenfionen, Länge, Breite und 
Tiefe, voraus und fonftruirt darin ihre Geftalten, 
und indem fie einzelne Theile des allgemeinen R.s 
gg ‚ erhält fie relative Räume. 
aumer, Friedrichkudwig Georgvon 
R., berühmter deutſcher Geſchichtsforſcher der 
Gegenwart, geboren den 14. Mai 1781 zu Wörlitz 
bei Deffau, beſuchte das joachimsthalſche Gym- 
u Halle 
Göttingen dem Studium der Rechte und 
Staatswiffenfhaften, warb 1801 Referendarius 
bei der furmärkifchen Kammer, 1802 Affeffor und 
fungirte 18306—8 als Chef eines Departements 
der Domänenlammer zu Wufterhaufen bei Ber- 








runder Zellen und unregelmäßiger Hohlräume, | lin. Im Fahre 1809 ward er Regierungsrath 
deren Wände meift mit Heinen Kall- oder Bitter- zu Potsdam, 1810 fam er in das Burean des 
fpathiryftallen bededt, und die von lofem, fein. | Staatslanzlers Hardenberg und 1811 warb er 
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Raumer. 


zum Profefior der Geſchichte und Staatstunft zu 
reslan ernannt. In den Jahren 1815—17 be- 
reifte er Deutſchland, die Schweiz und —— 
Im Jahre 1819 warb er als Brofelfor der Staats- 
willenihaft nad Berlin berufen, doch beichränfte 
er meift auf gel ichtliche Vorlefungen, und 
aud) diefe waren 


talent wenig beſucht. Eine Beitang war er 
— des Obercenſurlollegſums; doch nahm 
er 1831 feine mag a In dieje Zeit fallen 
‚noch einige größere Reifen, wie die nah Frank⸗ 
reid) (1830), England (1835), Ftalien (1 den 
Amerifa (1843), deren Rejultate er in befonderen 
Merten niederlegte. Die Aufnahme, weldhe eine 
von ihm 1847 in der Alademie zu Ehren Friedrichs 
des Großen gehaltene allzu freimüthige Mede in 
den höheren Kreifen fand, bewog ihn, Es Stelle 
als Sekretär und Mitglied der Alademie nieder- 
Le en. Als Mitglied des deutſchen Parlaments 
ward er als Sefandter nah Paris gejchidt. 
In — *— e ward er Mitglied der erſten Kam- 
mer in Berlin und 1853 als Profeffor an der Uni- 
verfität emeritirt. In feiner Geſchichtsauffaſſung 
und Geſchichtſchreibung ift R. als wohlmeinen« 
der Vermittler des Ertremen der Vertreter des 
Juftemilien. Bon feinen Schriften find herporzu- 
heben: die anonym durch Johannes von Müller 
in Drud gelangten „Sechs Dialoge über Krieg 
und Handel“ (1806); „Handbuch merfwitrdiger 
Stellen aus den lateinijchen Gejchichtichreibern 
des Mittelalters” (Breslau 1813); „Vorlefungen 
über die alte Gefchichte” (Leipz. 1821, 2 Bde.; 3. 
Aufl, 1861); „Geſchichte der Hohenftaufen und 
ihrer Zeit“ (daf. 1823—25, 6 Übe.; 3. Aufl. 1856 
bis 1858), ausgezeichnet durch gründliche For- 
[hung und ac Darftellung ; „Ueber die 
—— ntwidelung der geile von Recht, 
taat und Politik“ af 1826; 3. Aufl. 1861); 
„Weber die preußijche Städteordnung“ (daf. 1828) ; 
„Briefe aus Paris zur Erläuterung der Gefchichte 
des 16. und 17. Jahrhunderts“ (daf. 1831,2 Bde,); 
Geſchichte Europa’s jeit dem Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts“ (Bd. 1-8, daf. 1832—50) ; „Beiträge 
zur neuern Geſchichte aus dem britiſchen Mufeum 
und Reichsarchiv“ (daf. 1836—89, 5 Bde.) ; „Di- 
Ha e Briefe über die gejelligen Ber- 
ältniffe der Renſchen“ (daf. 1860); „Handbuch 
der Geſchichte der Literatur” (daf. 1864, 2 Bbe.). 
Außerdem gab er feit 1830 das „Hiſtoriſche Ta- 
ſchenbuch“ Ga Eine Sammlung kleinerer 
Reden, Aufjätse zc. veröffentlichte er unter dem 
Titel „Vermiſchte Schriften“ (Leipzig 1852—54 
3 Bde.) ; eine Selbjtbiographie in „Lebenserinne- 
rungen und Briefwechjel“ (daf. 1861, 2 Bde.). 
2) Karl Georgpon®., verdienter Schrift 


- 


fteller im Fade der Geologie, Geographie und 


Pädagogik, Bruder des VBorigen, geboren am 9. 
April 1785 zu Wörlig, findirte in Göttingen und 
Halle, dann zu Freiberg unter Werner und ftellte 
darauf in Deutfchland und Frankreich, hier na- 
mentlich in der gegend von Baris, geognoftifche 
Forihungen an. Nachdem er fich einige Yeit im 
peſtalozzi ſchen Juſtitut in Ifferten aufgehalten, 
ward er 1810 beim Oberbergdepartement in Bres⸗ 
lau und zugleich als Brofefjor der Diineralogie an 
der dortigen Univerfität angeftellt. 


einem Mangel an Nebner- |, 


Fu den Jah-| 49 Karl 
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dem Fyreiheitäfriege Theil. Im Jahre 1819 an 
die Univerfität Halle und das a e Bergamt 
verjegt, nahm er 1823 feinen Abſchied und folgte 
1827 einem Ruf als ‚heofefior der aturgeſchichte 
a ia dafelbit den 2. Juni 1865. Bon 
einen geologifhen Werken find hervorzuheben: 
Der Granit des Riefengebirgs” (Berlin 1813), 
„Das Gebirge Niederjchlefiens* (daſ. 1819), 
„A+B-E + Bud der Kryſtalllunde“ (daf. 1817, 2 
Bde,, „Nachtrag“ 1821), „Bermijchte rif⸗ 
ten“ (daf. 1819—22, 2 Bde.) und Kreuzzůge“ 
(8b. 1, Stutig. 1840; 8b. 2, daf. 1865); von fei- 
nen geographiſchen das „Lehrbuch der allgemeinen 
Geographie” (3. Aufl., Leipz. 1848) und „PBalä- 
ftina“ (4. Aufl., daf. 1860); von feinen pädago- 
giden die „Geſchichte der Pädagogit“ (3. Aufl., 
uttg. 1856 fj., 4 Bde.) und „Die Erziehung der 
Mädchen“ (daf.1853,2. Aufl. 1857). Sein Älterer 
Sohn, Rudolfvon R., geboren den 14. April 
1815 zu Breslau, ward 1 außerordentlicher 
und 1852 ordentlicher Profefjor der Riem 
—* e und Literatur zu Erlangen, 5* u.%: 
„Die Afpiration und die Lautverſchiebung“ (Leipz. 
1837) ; „Die Einwirkung des Chriftenthbums auf 
die hochdeutſche * eg ); „Bom 
deutjchen Geifte* (2, Aufl., Erl. 1850) „Dentf e 
Verſuche“ (daf. 1861). Auch bearbeitete er die 
den Unterricht im Deutſchen betreffende Abthei⸗ 
lung in ſeines Baters „Geſchichte der Pädagogik“. 
Der jüngere Sohn, Hans von R. geboren den 
13. Oft. 1820 & Giebichenftein bei Halle, ftudirte 
zu München, Erlangen und Berlin die Rechte und 
wurde 1846 rechtsfundiger Magiftrat zu Dinkels- 
bühl. Im Frühjahr 1848 zum Mitglied des 
franffurter Parlaments erwählt, hielt ex fich hier 
u Gagerns Partei, diente jodann bis Februar 
851 als —— im ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Heer und * den 27. März 1851 zu Erlangen. 

3) GeorgWilhelmpon R., verdienterdeut- 
ſcher — geboren 1790 zu Berlin, 
Sohn des wirklichen geheimen Raths und Di— 
reltors im Minifterinm des königlichen Haufes 
und der Archive Karl Georg von R. (geboren 
den 16. Nov. 1753 zu Deffau, F den 2. Zulı ke 
ftudirte zu Berlin, Heidelberg und Göttingen die 
Nechte, trat 1823 in den Staatsdienft und warb 
Affeffor bei dem Kammergericht in Berlin. Hier 
ward er durch das kurmärkiſche Lehnarchiv — as 
Studium der brandenburgiſchen u. pommerſchen 
Geſchichte und Rehtsverfaifun ingeleitet, wor⸗ 
iiber er eine Reihe ſchätzbarer Arbeiten veröffent- 
ficht hat. Im Fahre-1829 als Hiülfsarbeiter in 
das Finanzminifterium —— erhielt er hier 
namentlich fisfaliiche Prozeſſe zur Bearbeitun 
überwiefen. Im Jahre 1833 ward er zum Rat 
beim preußifchen Handelsminifterium umd bei der 
Arhivverwaltung ernannt, 1843 zum Direltor 
jämmtlicher preußifchen Archive und 1844 zum 
Mitglied des Staatsrathes ernannt, am deſſen 
legislativen Berathungen er bis 1848 Antheil 
nahm. Nachdem er noch die para bp großen 
Arhivs zu Berlin in ein Staats und ein Fönig- 
liches Hausarkhiv zu Stande gebradht, legte er die 
Direktion der Archive 1851 nieder. Er endete 
am 11. März 1856 durch einen Piſtolenſchuß. 
tto von R., preußifcher Staats» 


ven 1813 und 1814 nahm er als Freiwilliger an mann, Sohn des 1831 verftorbenen preußiſchen 


’ 


470 


Generallientenants Karl Friedrid Albert 
von R., geboren den 17. Sept. 1 
ardt in Pommern, Better des Borigen, bejuchte 
as Gymmafium zu Stettin, ftubirte fodann in 
Göttingen und Berlin die Rechte, fungirte hierauf 
als Re ige ar rede n. Frankfurt a. d. O., 
ward 1810 a ——— in das Finanzmi⸗ 
nifterium berufen, 1841 zum vortragenden Kath 
im Minifterium des Innern und 1845 zum Re- 
terungspräfidenten zu Königsbergernannt, gin 
Gans in a mer ————— nach Köln, war 
von da im April 1848 nad Frankfurt a. d. O. 
verſetzt und übernahm den 19. Dec. 1850 im Mi- 
nifterrum Mantenffel das Portefeuille des Kul- 
tus, der Unterrichts. und Mebdicinalangelegen- 
heiten und trat mit jenem im November 1858 
url. Unter feinen verſchiedenen unpopulären 

aßregeln fanden dem entjchiedenften Wider- 
ſpruch die 1854 erfchienenen jogenannten „Regu⸗ 
lative”, da der Berfuch derfelben, das a lich⸗ 
lirchliche Element zum Fundament der Vollsſchule 
u machen, ihr Verdienſt der Erfirebung einer 

egrenzung und Bereinfahung, um dadurch das 
Beherrfchen und Durchdringen des Gegenftandes 
leicht eben ließ. 
N. + den 6. Aug. 1859 au Berlin. Bergl. Der 
Staatsminifter von R., Berlin 1860. 

Raumo, Stadt im ruffifchen Großflirſtenthum 
re Souvdernement Abo-Björneborg, am 


er und lohnender zu machen, itb 


Raums — 


zu Star- |biftorifche Haltung und die Einförmigkeit 


Rauſcher. 
und Weitſchweifigkeit, ſowie d 


ihre zu 


Styls ermüden. Die Sprache, welche ſich 
mittelbar an das Herz der au Örer 
bei R. nicht zu finden, wie überhaupt die bebag- 


Ei 


liche Glätte des ran or Verſes feine tiefere 
Nuancirum eine fchä ereCharakteriftit 
und wenn R. einerjeits das Verdienſt ‚der 


ausländifchen Fluth, welche die deutſche Bühne 
u Kernen here, Einhalt gethan 
— jo hat er doch auch der inländeihen dra- 
matishen Poefie manden Abbruch gethan 

die früheren Feinheiten in Vortrag und Darftel- 
fung auf ein ziemlich bequemes Einerlei 
führen helfen. Auch im Fache des Lu * 

er von dem höheren an bis zur faden Poſſe 
bloßen Straßenanefdote herab bearbeitete, 
mit Glück tbätig gewejen, weniger aber als 
Ir ag Dichter, fondern als ein B 
menjch, der die Bedürfniffe des Publitums und 
die Hülfsmittel feiner Kunft genau kennt umd, 
jene zu befriedigen, diefe gejchicdt anzuwenden 
weiß. Dabei fehlt es ihm nicht an trefflichem, 
wenn auch etwas trodenem Wit, an Laune und 
ergöglicher Situationstomit; ar ift die 
teriftif in feinen befferen Luftfpie en, wenn auch 
nicht jelten übertrieben, doch wirlſam und ex 
fich, die Perfiflage und Satire, ohme in die 

lihen Fäulniffe und krankhaften Stellen der a 
u fchneiden, oft gelungen und treffend, 
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ottnifchen Meerbufen, hat Spitentlöppelei, einen } 

afen, Werfte —— mit Holz und Holzwaaren, Dramen erſchienen in zwei Abtheilungen 

chifffahrt unb Einwohner. melt: „Dramatijche . en der © 
«€ e,) un " 
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dramatischer Dichter, geboren den 21. Mail 

zu Straupig bei Liegnig, ftudirte Theologie zu 
Halle, tam als Haus a nad) Petersburg und 
wurde 1816 mit dem Titel Hofrath als Ordina⸗ 
rius der geah 6 Fakultät bei der dortigen 
Univerfität angeftellt, womit er im folgenden 
Jahre das Lehrfach der deutſchen Literatur und 
der Gejchichte verband. Im a 1822 tehrte 
er nach Deutichland zuriid und ließ ſich nad) einer 
. italienischen Reife 1 zu Berlin nieder, wo er 
ſich — dramaliſchen Arbeiten widmete. 
Im Jahre 1842 wurde er zum geheimen Hofrath 
ernannt. Er F zu Berlin den 18. März 1852. 


Raupah, Eruſt Benjamin — San I 


Den meiften Sanb ex Poefie unter feinen vie 


reihen dramatiſchen Produktionen dürften jeine 
früheren befigen, doch läßt fih aud ihnen im 
Allgemeinen der Vorwurf einer zu allgemeinen 
idealifhen Behandlung der Charaktere machen. 
Unbefümmert um die oft jhonungsloje Kritik 
probucirte er Stüd auf Stüd, und die fönigliche 
Hofbühne zu Berlin brachte fie ſämmtlich zur 
Aufflihrung. Namentlih fanden feine Tragd- 
dien Beifall, welche erſtaunliche Gewandtheit in 
der Berfififation und fcenifchen Gruppirung ver- 
rathen und deren Rollen von Haufe aus den auf 
der berliner Bühne glänzenden Schaufpielern 
und Schaufpielerinnen angepaßt waren. Erft 
einige der jpäteren, die faum eine Spur von Ta- 
lent, ja nicht einmal von —— befun- 
den, fielen bei der Aufführung dur. Im großen 
biftorischen —* gedichtet ſind Res Besen 
ftaufen“, ein Eyflus von Dramen, welde an 
Werth und theatralifcher Wirkung jehr verjchie- 
den find und von denen viele durch ihre Breite 


erle ernfter Gattung“ (daf. 183044, 18 
Bergl. Pauline Raup Ay R., eine bio 
Stizze, Berlin 1854. 

Raupen, j. Schmetterlinge, 

Rauraci, Volk in Gallia belgiea, am Rhein in 
der u von Bajel bis zur A g, 
ftelfte 23,000 Dann zu dem Heere der | 
den Helvetier u. hatte eine ziemlich bedeutende, 
von Städten, unter denen Augufta (di 
öftlich von Bafel) die bedeutendfte war und 
welchen außerdem Bafılia (Bajel), Cambes, 
gentaria oder Argentovaria u. a. gehörten, 

314. ſ. Trünkenheit. 

Rauſchbeere, Pilanzengattungen: j.v.a. Em- 
petrum Z.; |. v. a. Breufßelbeere, Vaceinium Vitis 
Idaea 2. ; |. d. a. Moorheidelbeere, Vaceinium uli- 
ginosum L.; ſ. Heidelbeere, 

Naufher, Joſeph Othmar, Ritterpo 
Erabtiihof * a — * lot = 

u Wien, widmete afelbft erft p 
Furibifchen, dann —— Studien —* 
nachdem er 1823 die Weihen erhalten und 
zwei ng lang zu Hltteldorf bei Wien als 
Fe — zum —— ech. 

te und des Kirchenre am Lyceum 

burg, 1833 zum — ver. k. — 
Alademie zu Wien und Lehrer des jehigen 
in der Bhilofophie berufen und 1 um 
biſchof der Diöces Sedau und Adnin/fratbr bes 
Bisthums Boben und im —— zum Fürft- 
bifhof von Wien ernannt. Nachdem er am 
18. Aug. 1855 das öſterreichiſche Konlordat mit 
dem päpftlihen Stuhl abgefchloffen, erfolgte am 
17. Dec. diejes Jahres feine Erhebung zum Kar» 


Rauſchgelb — 


dinal. Er ſchrieb u. X. eine ‚Geſchichte der chriſt⸗ 
a Fa 1829, 2 a it 
auſchgelb, j. v. a. Auripigment. 
Rauihnold und Raufhfilber, dünnes Meifing- 
und Neufilberbleh von Ya Yo Zol Dide, 


f. Rules 

Rauſchroth, ſ. v. a. Realgar. 

Raute, geometrifche Figur, Es a. Rhombus. 

Raute, Pflanzengattung, ſ. Ruta. 

Rautenförmig, einem verjchobenen Biered 
ähnlich, befonder8 beim Kupferſtecher von der 
Richtung derSchraffirungen, die ſich Durchkreugen 
und Heine verfhobene Vierede bilden. 

Rautenglad, auf der einen Seite eben, auf 
ber andern vieledig gefchliffenes Glas, dur 
welches fi der dahinter befindliche Gegenftand 
dem Auge in — Entfernung ſo vielfach 
darftellt, als auf der einen Seite Flächen ge— 
ſchliffen find, dient zur Beluftigung. 

Rautenkranz, grüner, ſchräg rechts gelegter, 
etwas gebogener Schrägballen, der an der oberen 
Seite mit Kronenblättern geziert ift; findet fich be- 
jonders im jähfijchen und anhaltiniihen Wappen. 

Nautenfrone, Orden Der, königlich ſächſiſcher 
Hausorden, von Friedrich Auguft den 20. Juli 
1807 zur Auszeichnung höherer Staatsdjener und 

u Beweiſen der —— für Regenten ge— 
Ordenszeichen iſt ein achtediges, hellgrünes 
Kreuz mit weiß emaillirter Einfaſſung, deſſen 
ſilbernes Mittelſchild auf beiden Seiten mit einem 

rünen, 16blätterigen Rautenfranze umgeben ift. 

uf der Borderfeite zeigt e8 die Namenscifire 
des Stifter F. A. mit einer königlichen Krone 
darüber, auf der Nüdjeite die Ordensdeviſe: 
Providentiae memor. An einem breiten, gewäffer« 
ten Bande wird es von der rechten Schulter zur 
linten Seite getragen; dazu auf der linken Bruft 
ein achtediger filberner Stern, in deffen hellgelbem 
Mitteljhilde die Ordensdevife, von einem Rau— 
tenfranze umgeben, in Silber geftidt, ſich zeigt. 
Der Orden hat nur Eine Klaffe. 

Rautenöl (lat. oleum Rutae), ätherifches Del, 
welches durch Deftillation mit Waffer aus der 
Gartenraute, Ruta graveolens, erhalten wird. Es 
it blaßgelb, von bitterlich- jharfem Geihmad 
und 0,911 ſpecifiſchem Gewicht, es löſt ſich etwas 
in Waffer, leicht in abjolutem Altohol, fulminirt 
nicht mit Jod und löft theilweife Sandelroth. Es 
ift ein Gemiſch einer jehr geringen Menge eines 
Fe mit einem — altigen 
Del, welches ſich als der Aldehyd der Kaprinſäüure 
anſehen läßt und durch Orydation in dieſe Säure 
übergeht. Gegen Ammonial, zweifachſchweflig⸗ 
ſaures Kalt und ammoniakaliſche Silberlöfung 
verhält fid) daher auch das R. wie ein ächter Als 
dehyd der Alloholreihe. Der Kaprinaldehyd kry⸗ 
jtallifirt bei — 1° in —— Blättchen und 
ſiedet bei 230°, Bei der Behandlung mit Sal- 
peterfäure liefert das R. fette Säuren, deren 
Menge je nach der Dauer der Einwirkung ver- 
jchieden ift, jo Kaprin-, Kapryl-, Pelargon-, 
Denantbyljäure und wahrfcheinlich noch niedere 
Glieder. Das R. wird zuweilen zu Kräutereffi- 
gen u. aromatijchen ZToilettegegenftänden benußt, 
auch dient e8 zur Bereitung des Denanthäthers 
(j. Belargonfäure), welder zur Darftel- 
lung von künſtlichem Cognac und zur Glasver— 
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filberung angewandt wird. si letzterem Zweck 


Raveaux. 


ſtellt man den Aldehyd mit Hilfe von zweifach- 
ſchweſligſaurem Natron rein dar und löft ihn in 
mweingeijtiger Ammoniafflüffigkeit. Diefe Löſung 
reducirt das Silberfalz und gibt volllommen 
fledenloje age 

Rabaillat, Frangois, Mörder des franzö- 

jhen Königs Heinrih IV., geboren 1578 zu 

ngoultme, war erft Schreiber, dann Schullehrer 
in ‚Fin Geburtsorte und gerieth endlich wegen 
Schulden ins Gefängniß. Sier verfiel er in reli« 
idje Schwärmerei und trat auf einer Reife nad 
Baris in den Orden der Feuillants. Bon diefem 
wieder entlaffen, lebte er unter ſehr drückenden 
Umftänden wieder in feiner Baterftadt und wurde 
als fanatifcher Feind der Proteftanten von den 
Feinden Heinrichs IV. zu der blutigen That ge- 
mwonnen, welde er am 14. Mai 1610 ausführte, 
indem er dem König, als derjelbe auf einer Spa— 
zierfahrt in der engen Straße de la Ferronnerie 
u halten genöthigt war, das Meffer zuerft in die 

eite, dann durds Herz ftieß. Er wurde jofort 
fetgenommen und zum Berhör gebracht, nannte 
aber feinen Mitſchuldigen, fondern betrachtete 
ich als einen Märtyrer der guten Sache. Nach— 
em er auf das — gefoltert worden, 
ward er am 27. Mai auf dem Greèveplatze unter 
Qualen, die über eine Stunde dauerten, von 
Pferden zerriffen. Man bat die Jeſuiten als 
die Urheber des Verbrechens bezüchtigt und ge- 
laubt, 7; fih der fpanifche Hof ihrer bedient 
habe, um Heinrid IV. aus der Welt zu jchaffen. 

inige dagegen haben die Schuld de Morbs 
auf die Königin und deren Buhlen Concini ge« 
jhoben, während Andere den Herzog von Eper» 
non, welcher allerdings um die That im Voraus 
gewußt zu haben fcheint, zum Mitſchuldigen ge» 
macht haben. 

Ravanuja, Flecken in der italienifhen Provinz 
—— auf der Zul Sicilien, rechts am Salfo, 
bat Dliven- und Südfrüdhtebau und 6000 Einw. 

Rabeaur, Franz, Mitglied dererften deutichen 
Nationalverfammlung, geboren den 1. April 
1810 in Köln, befuchte ir Fahre das Gymna- 
—* der Karmeliter daſelbſt, trat ſodann als 

reiwilliger in ein Dragonerregiment, entwich 
aber in Folge eines Konflikts mit einem Land» 
mwehrmajor, machte die belgijche Revolution von 
1830 mit, diente dann in Spanien in den Reihen 
der ak eg wo er bis zum Hauptmann auf» 
ftieg, kehrte 1837 nah Deutjchland zurüd und 
ründete in Köln eine Eigarrenfabrif. Daneben 
übrte er die Redaltion des „Kölner Anzeigers“ 
und gab Spradunterricht im Franzöſiſchen und 
Spanifchen. Nachdem er [dom in den während der 
bierziger Jahre in Köln ausbrechenden Partei» 
händeln eine Rolle gejpielt, ftand er im März 
1848 an der Spitze der Bewegung und ſchlug als 
Stadtverordneter die Sendung jener Deputation 
nad Berlin vor, die auf den Gang der dortigen 
Ereigniffe einen entjheidenden Einfluß übte. 
Köln wählte ihn aud zum BVBorparlament, aus 
dem er in den yünfzigerausfhuß eintrat, Seine 
Thätigleit war hier eine vermittelnde. Im Par— 
lament ftellte er gleih zu Anfang den Antrag, 
die Berfammlung möge beſchließen, ob es zuläſſig 
fei, daß ein für die franffurter und berliner Ber- 
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fammlung gewählter Deputirter beide ze 
nen —— erfülle. Er war Mitglied der 
Deputation, welche dem Erzherzog die Nachricht 
von feiner Erwählung überbringen ſollte, mußte 
aber, in Wien erfranft, zurlidbleiben. Im Auguft 
1848 nahm er eine Sendung nad) der Schweiz 
an, welcher fein Talent durchaus nicht haar oem 
war, og er nach der ſtruve'ſchen Inſurrektion 
am 17. Nov. feine Miffion wieder nieberlegte. 
Nach Frankfurt —— nahm er nun ſeinen 
Sit auf der demokrätiſchen Linken. Er folgte 
aud dem Rumpfparlament nad Stuttgart, ward 
mit in die aus 5 Mitgliedern beftehende Reichs— 
regentſchaft gewählt und folgte u. der Spren- 
gung der Berfammlung feinen Schidjalsgenoffen 
in die Schweiz. Später ging er —— 
und, von da im Juni 1 verwiefen, na 
Brüffel, in deffen Nähe, zu Laeken, er fich eben 
feft niederlaffen wollte, als ihn den 13. Sept. 
1851 der Tod ereilte. Amei Monate vor feinem 
Tode war er von den preußijchen Gerichten als 
ochverräther in contumaciam zum Tode verur- 
Ne tmworden. Er ſchrieb u. A. „Mittheilungen 
über die badiſche Revolution“ (Frankfurt 1850). 
Ravelin (franz.), eines der vorzliglichiten 
Außenwerle bei Bett igungen, liegt vor der Mitte 
der Kurtine und, wenn eine Grabenſchere vorhan« 
den ift, vor diefer entweder von der Geftalt eines 
ausfpringenden Winkels ohne Flanken, oder mit 
lanken (halber Mond). Die widtigfte Ber- 
frkung erhält das R. durch das Rebuit, welches 


Ravelin — Ravenna. 


wöhnlichen Hausthiere, Fiſche ꝛc. Die Juduſtrie 
ift ziemlich lebhaft und erfiredt fi namentlich 
‚tiber Leinwand, Papier, Glas, Zöpferwaaren, 
Seilerarbeiten ꝛc. Die Provinz wird von ber - 
Eifenbahn von Bologna nah Forli (mit der 

weigbahn Imola-Ravenna) nnd 3 Kanälen 
bon Faenza, Ravenna u. Condotto di Bevana) 
durhichnitten. Die gleihnamige Hauptftadt 
der Provinz, fonft näher am Meer gelegen, jetzt 
eine Stunde von diefem entfernt, ift von Stümpfen 
umgeben, die in meuerer Zeit fowoht durch Ab» 
| —— in die Flüſſe Montone und Ronco, als 
durch Anbau der re vermindert worden 
‚find. Der ehedem an der Stadt befindliche Hafen 
tft durch neue Landanfegungen und durd größere 
—— des adriatiſchen Meeres —— den illiri⸗ 
ſchen Kiüften F jetzt ungemein verſchlechtert und 
verſandet. Noch erinnern indeß manche Gebäude 
an den alten Glanz der Stadt. Dahin gehören: 
die achteckige Kirche des heiligen Vitalis und die 
Tauflapelle der Kirche des heiligen Johannes des 
Täufers, beide zu Anfang des 6. Jahrhunderts 
erbaut, ferner die Domkirche mit fhöner Kuppel 
und foftbaren Marmorfäulen, Gemälden der rei« 
FH Kapelle Aldobrandini xc.; die von 24 gries 
chiſchen Marmorfäulen getragene Kirhe San 
ı Apollinari der Kamaldulenfer mit ſchöner Kanzel 
und jhönem Altar; die Kirche Santa Maria 
della Hotonda, außerhalb der Stadt, urſprünglich 
ein Maufoleum, welches Amalajuintha, Theode- 
richs Tochter, zu Ehren ihres Vaters errichten 








aber mehr nur als Abſchnitt und rein defenfiv | ließ und das eine Nahahmung des Maufoleums 
eingerichtet zu werden pflegt. >. aber findet | des Kaifers Hadrian ift, eine Rotunda von zwei 
es 1 — von einem Graben, der mit | Stodwerlen, die Minoritenlirche San Francesco 
dem Graben des Hauptwalles eine gleiche Tiefe | auf den Ruinen eines Tempels des Neptun, mit 
bat, als auch von einem minder tiefen Graben | Dante’3 Grab mit einem 1780 errichteten Monu- 
umgeben, der durcheine Kontresfarpenmauervom | ment. Im Ganzen hat R. 21 Kirchen, welde 

auptgraben abgejondert und zuweilen noch höher | ben Uebergang vom römifchen zum gothifchen 
1egt, als der des K. Manchmal fehlt der Gra- | Styl bilden. Andere merkwürdige Baumwerfe 
ben ganz, u. es befteht lediglich aus einer frenel« | find: der erzbifhöfliche Palaft, der Palaſt Theo- 
lirten Dauer, die fih tambourartig an die Aus- derichs (j 


miünbdung des Kommunilationsweges vom Haupt» 
walle anſchließt. Die Napelinreduits merden 
ftets mit Flanken verfehen, weil man von ihnen 
aus ohne Nachtheil den Zweck erreichen fann, die 
Breſchen der Bollwerlsfacen im Rücken zu be 
hießen. 

Ravenna, Provinz des Königreichs Italien 
(biß 1860 Legation des Kirchenftaats), bildet den 
ee Theil der Romagna, grenzt im Norden 
an die Provinz Ferrara, im Weiten an die Pro» 
vinz Bologna, im Süden an die Provinzen Flo— 
ven; und Forli, im Dften an das adriatijche 
Meer und hat einen Flächenraum von 1922 Kilo: 
metern (geogr. DOM.) mit (1862) 209,518 Einm. 
Das Land ıft im Allgemeinen eben und fruchtbar, 
zum Theil aber jehr jumpfig und moraftig, nur 
ım Südweſten durch Berzweigungen der Apen« 
ninen etwas gebirgig. Die bedeutenditen Flüſſe 
find: der Bo di A welcher die Grenze 
gegen Ferrara bildet und den Santerno u. Sento 
aufnimmt, der Lamone, Montone und Nonco, 
Das Klima ift an der Küfte feucht, neblig und 
ungefund, weniger im Innern. Hauptprodufte 
find: Getreide, Flachs Hanf, Anis, Korians 
der, Safran, Wein, Del, Südfrüchte, Seide, 
Salz (aus den Lagunen an der Küfte), die ge 


Zeit des Au 
| gang bes a 
Reſidenz ber oſtgothiſchen Könige, dann der 





Gebt die Borderfeite des Francislaner- 
kloſters bildend), dann der Palaft der Madame 
Murat, mit Gemälden, die Paläfte Rafponi und 
Sproti, mit Gemäldefammlungen. Auf der 
— maggiore erheben ſich 2 hohe, von den 

enetianern errichtete Granitfäulen mitden Bild» 
rg des St. Apollinarius und St. Vitalis, 
R. ift der Sit eines Erzbiſchofs und der Brovin- 
ztalbehörden und bat zahlreiche Klöfter u. Hofpi- 
täler, mehre Archive, ein Waifenhaus, einen 
Lombard, eine Alademie der Künfte, eiu Mufeum, 
—— erzbiſchöfliches Seminar, mehre an- 
dere Ünterrichtsanſtalten und Schulen, eine Bi- 
bliothel von 40,000 Bänden, 700 Manujkripten, 
‚vielen Inkunabeln und mit einer Münzſamm- 
(lung, Induſtrie in Seide, Handel, Wein- und 
Seidenbau und (1862) 19,118 (Gemeindebezirk 
57,303) Einw. Die Stadt ift durch eine Zweig» 
bahn nad Imola mit der Eifenbahu Bologna- 
| orli verbunden. R., deffen Blüthe erſt aus der 
aler berrübrt, war nach dem Unter» 
enbländiichen Römerreichs ſeit 493 
Erardhen. Die Sage von der Ravennaſchlacht 
(j. d.) zeugt von der Bedeutung, a da⸗ 
mals hatte. Die Exarchen wurden 752 von den 
Longobarden vertrieben, welchen jedoch der frän- 
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liſche König Pipin 755 bie Stadt nebft dem gan- 
zen Exarchat wieder abnahm, um Beides dem 
römischen Stuble zu ſchenken, was 768 von Karl 
bem Großen beftätigt wurde. R. wurde hierauf 
von Konſuln regiert. Y der Folge wechſelten 
faijerliche und p Appl efehlshaber. Die Titel 
Herzöge von R. und von der Romagna 
waren ger Bon 1440— 1508 war 
die Stadt in den Händen der Benetianer, denen 
fie in Folge der Ligue von Cambray entriffen 
wurde, feit welcher Zeit fie dem Papfte verblieb. 

ulius II. fette einen Kardinallegaten hierher. 

urch den Frieden von Tolentino wurde R. den 
Franzofen unterthan, durch den wiener ig 
1815 aber fam es wieder zum Kirdhenftaate. Bgl. 
Fantuzzi, Monumenti Ravennati de’ secoli di 
mezzo, Benedig 1801. 

Ravennaſchlacht (Schlacht vor Raben), 
altdeutfches Heldengedicht aus dem 13. Jahrhun⸗ 
dert, vielleicht von Vogelere, ift jett nur ans 
einer Umarbeitung aus dem 14. Jahrhundert 
in 1140 ——— Stanzen bekannt. Der 
Inhalt des zum Kreiſe der ya Dietrihs- 
fagen — en Gedichts iſt hauptſächlich der 
roße Sieg Dietrichs von Bern (Verona) über 

enrich vor Ravenna. Eine meiſterhafte Epi— 


ſode bildet die Erzählung von dem tragifchen | 


Ende der Söhne Etzels. Das Gedicht ift aus 
der heibelberger und wiener Handſchrift in von 
der Hagens und Primiſſers „Heldenbud in der 
Urſprache“ (Berlin 1825) abgedrudt. 
adensberg, ehemalige Srafjchaft im weſt— 
phälischen Kreife, jetzt Theil des preußifchen Re— 
ierungsbezirls Minden. Die Grafen von R., 
* von Caverlage Sr ftarben 1346 
aus, worauf die Grafihaft durch Vermächtniß 
an das Herzogthum Jülich fiel, mit dem fie 1666 
an Preußen fan. Das Areal entiprad im Gan— 
en dem der jetigen Kreije Bielefeld, Herford und 
alle und zählte 1801 auf 16°/, OM.89,00 Ein- 
mwohner. Hauptftadt war Bielefeld. Bgl.famey, 
—— der alten Grafen von R. Mannheim 


Ravensburg, Stadt im würtembergiſchen Do- 
naufreis, an der Schuffen und der würtember- 
gilgen Staatsbahn (Linie Ulm-Fiedrichshafen), 

itz eines Oberamts und eines Oberamtsgerichts, 
eines evangeliſchen und eines katholiſchen Deka— 
nats. Die Stadt beſteht aus der Altſtadt und 3 
Borftädten, hat mehre unanſehnliche Kirchen,2 
aufgehobene Klöſter, ein Lyceum, eine Realſchule, 
ein Bad, Hoſpital, Zucht: u. Arbeitshaus, Fabri— 
fation von Boll», Baummwoll- u. Seidenwaaren, 
Tuch, Papier, Spiellarten, Chololade, Del, Ter- 
racotta, Holzwaaren, Flachsſpinnerei, Färberei, 
Gerberei, Eijenhammer und Schrotgießerei, Pro- 
duften-, Bieh⸗ und Getreidehandel, Weinbau und 
6817 Einw. R.,zuerft Gravensburg genannt, 
—* ſchon 1030 Mauern und gehörte zu ber wel⸗ 

ſchen Grafſchaft Altorf, wurde ſchon vor Rudolf 
von —— Reichsſtadt und bald ſehr reich, 
fam 1802 an Bayern und 1810 an Würtemberg. 

Raveſteyn, Janvan, Bildnigmaler, geboren 
1572 im Haag, + 1657. Zu feinen Hauptwerlen 

äblen drei große Bilder auf dem Schießhaufe im 
— Offiziere und Schützen vorſtellend, von 
1616—18 ausgeführt, und ein anderes großes 
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Gemälde auf dem Rathhauſe dafelbft von 1686, 
die dvornehmften Magiftratsmitglieder vorfüh— 
rend. Seine Bilder find Fräftig, voll Leben und 
Wahrheit, trefilich modellirt, in der Auffaffun 
oft von rubensſcher Tüchtigkeit; feine Färbung i 
Har und harmonifh. W. van Deifit, J. Hou« 
braden, Th. —* m, Stolfer u. X. haben nach 
ihm geflohen. Auch jein Sohn Arnaud von 
R., geboren 1615, + 1667, hat ſich als Maler be» 
fannt gemadht. j 

Ravignan, Guftave Frangois Xavier _ 
Delacroir de, berühmter franzöfiicher Kanzel« 
rednner, geboren zu Bayonne den 2. Dec. 1795, 

ſtudirte die Rechte in Paris und ward 1816 Au- 
‚ditor am Föniglihen Obergerichte, trat aber in 
das —— Seminar von St. Sulpice ein, 
ging nad 2 Fahren zu den Jeſuiten in Mont- 
rouge, ward bier zum Briefter geweiht und in 
den Orden aufgenommen, zum Profeſſor der Dog- 
 matif ernannt u. fpäter vom Bifchof von Quelen 
nad Paris berufen, wo er bald als Prediger an 
Notre⸗Dame großen Ruf erlangte. star Tele 
Schriften find hervorzuheben: „De l’existence et 
‚de l’institut des Jesuites‘‘ (Paris 1846, 7. Aufl. 
1855) und „Clöment XIII et Clöment XIV* (daf, 
1854, 2 Bbe.). 
Ravin (franz.), Einfentung des Terrains, oft 
‚don militärifcher Wichtigkeit, weil fie eine ver- 
ftedte Aufftellung und Bewegung verftattet und 
als Bertheidigungslinie die Fronte einer Bofition 
verftärfen fann. 
awa, Kreisftadbt im ruffifch-polnifchen Gou⸗ 
vernement Warſchau, fonft Hauptftadt der maſo— 
viſchen Herzöge von Plod, dann Hauptftadt einer 
roßpolnifhen Woiwodſchaft, liegt ſüdöſtlich von 
arihau an der Rawka, einem Nebenfluß der 
Bzura, hateinige Befeftigungen, ein altes Schloß 
ehemalige Reſidenz der Herzöge von Maſovien, 
päter als — benutzt), Tuchfabri⸗ 
ation, Branntweinbrennerei und 4716 Einw. 

Rawan Rad Lange (Rawana Hrad), Ge. 
birgsjee des Himalaya, im jüdwerlichen Theil 
von Tübet, gilt als ein heiliger See; aus ihm 
entipringt der Setledſch. 

Rawi (Ramwee, Fraoti, bei den Alten Hy— 
droates), einer der fünf Strömedes Pendſchab, 
entjpringt auf dem Südweftabhange des Hima- 

‚laya, am Fuße des Bungal, Heß Jibsnia an 
Lahore vorliber, wo er bereits ſchiffbar ift, und 
| mündet nad einem Lauf von W Meilen (ohne 
feine vielen Krümmungen) bei Ba (nords 
öftlih von Multan) in den Tſchinab (Chenaub), 
Seine Ufer find fehr hoch und ſteil. 

Rawicz (Rawitſch), Stadt in der preußifchen 
Provinz und im Regierungsbezirk Bofen, Kreis 
Kröben, Sit eines Kreisgerichts, hat eine fehens«» 
werthe evangelifche Kirche, Synagoge, ein ſchönes 
Nathhaus, Straf» und Arbeitshaus, Rettungs- 
anftalt für verwahrlofte Kinder, Tuch-, Hut- und 
Tabaksfabrifation, Töpferei, Gerberei, Färberei 
und Bierbrauerei, bedeutenden Getreide» und 
Wollhandel und 10,408 Einw. (ohne 452 Sol» 
daten). 

Rawlinfon, Henry Eresmwide, Sir, be 
rühmter englifcher Arhäolog, geboren 1810 zu 
Eharlington, erhielt feine Erjichung zu Ealing 
in Middlefer, trat 1826 in den Militärdienft der 
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englifch- oftindifchen Kompagnie und 1833 als 
Major in perfiichen Kriegsdienft, ward 1839 zum 
politiichen Agenten zu Kandahar in Afghaniftan 
und 1843 zum britijgen Konful in Bagdad be- 
rufen und in dieſer Eigenfchaft jpäter zum Gene» 
raltonful m. 1851 zum Oberftlieutenant ernannt. 
R. hat diefe Stellung namentlich auch dazu be— 
nut, die orientaliichen Berbältniffe u. Spraden 

ründfich kennen zu fernen, dabei feine Aufmerl- 
amfeit vorzugsweife den in Perfien, Babylonien 
und Affyrien vorhandenen Alterthümern zuge 
wandt und fi um die Entdedung und Entziffe- 
rung der altaſſyriſchen u. babyloniſchen Sprad)- 
u. Schriftdentmäler große Berdienfte erworben. 
Die Refultate feiner Forſchungen hat er in dem 
„Journal of the Royal Asiatic Society‘ u. andern 

elehrten Zeitjchriften niedergelegt. Im Fahre 
1856 nah England ——— ward er hier 
von Reigate ins Parlament geſandt und gleich— 
zeitig zum Math der oftindifchen Kompagnie er» 


Raygrod — Re. 


Sabre 1806 und zum zweiten Male 1811 warb er 
vom Departement Bar in den gejeßgebenden 
Körper gemählt, 1813 entwarf er die Adreife, 
welche die Schließung des gejetsgebenden Körpers 
veranlaßte. Seit 1807 Mitglied der Alademie, 
ward er 1816 auch Mitglied der Akademie der 

nichriften und Schönen Künfte, 1817 beftändiger 

efretär ber erftern. Er + zu Paſſy bei Paris 
den 27. Oft. 1836. Durd feine „Recherches sur 
l’anciennets de la langue romane“ (Par. 1816), 
die „Eläments de la grammaire de la langue romane 
avant l’an 1000 (daf. 1816), die „Grammaire ro- 
mane“ (daf. 1816) und die „Choix des po6sies ori- 
ginales des troubadours“ (daf. 1817 —22, 6 Bde.) 
brad er einer tieferen Kenntniß der provenca» 
fiihen Sprache und Literatur die Bahn. Auch 
die nordfranzöfiihe Romanze machte er zum 
Gegenftand feiner Forſchungen in den „Observa- 
tions philologiques et grammatieales sur le ro- 


man de Rou‘ (Bar, 1829), und in der Geſchicht— 


wählt, und hat dieſen Plat auch bei der Umges ſchreibung erwarb er fih Ruf durch jeine „Histoire 
ftaltung des indifchen Rats 1858 behauptet, und | du droit munieipale en France“ (daj.1829, 2Bde.) 


war als von der Krone gewähltes Mitglied. Im 
ommer 1859 erhielt erdie Stelle eines britifchen 
Gefandten am Hofe zu Teheran. Mit jeinem 
Bruder George P., einem engliſchen Geiftlichen, 
veranftaltete er eine mit reihen Erläuterungen 





und die „Monuments historiques relatifs & la con- 
demnation des chevaliers du temple“ (daſ. 1813). 
Auch einige dramatiſche Arbeiten hat er veröf- 
jentlicht. j 

Rayon (franz.), Strahl; Halbmefjer eines 


verfehene Ausgabe des Herodot (Yondon 1858 bis | Zirkels; bei —— der Bezirk, auf welchen 


1860, 4 — und lieferte ihm theilweiſe die Ma- 
terialien zu jeinem Werte „The five great mo- 
narchies* (daj. 1861—63, 3 Bde). _ 

Raygrod, Stadt im ruffifh- polnischen Gou- 
vernement Auguftowo, am gleihnamigen See 
(auch Cykerſee genannt), welcher 4 Meilen im 
Umfang hat, mit 2000 Einw., welche Getreide» 
und Holzhandel und Fiſcherei treiben. Hier am 
28. Maı 1831 Gefecht zwifhen Ruſſen und 


olen. 

- Raynal, Guillaume Thomas Frangois, 
franzöſiſcher Schriftfteller, geboren am 12. April 
1713 zu St.-Geniez im Departement Aveyron, 
ſtudirte im Jeſuitenkollegium zu Zouloufe, trat 
in den Orden und wurde Prediger in dem Städt- 
en Pezenas, ſchied aber 1748 wieder aus dem 
rden und widmete fidh fortan zu Paris philofo- 
phiſchen und hiftorifhen Studien. Sein Haupt» 
werf ift die „Histoire philosophique et politique 
des dtablissements et du commerce des Europ6ens 
dans les deux Indes‘‘ (Amfterdam 1771, 7 Bde.; 
Paris 1798 und öfter, 22 Bde, ; deutſch, Kempten 
1783—88, 11 Bbe.). Doch foll ein guter Theil 
derjelben Diderot angehören. Wegen darin ent- 
baltener heftiger Angriffe auf die Religion und 
Volitit 1781 aus Frankreich verbannt, ging R. 
nah Berlin, fodann nad der Schweiz, kehrte 
aber 1787 nad Frankreich zurüd und F am 6, 
März 1796 zu Chaillot bei Paris, Er war Mit- 
lied des Inſtituts, fowie der Akademien von 

ondon und Berlin, 
N DH A ZEREHlarter ans 
aöniher Schriftiteller, geboren den 18. Sept. 
761 zu Brignolles in den Provence, ftudirte die 
Rechte und ward Advolat. Im Fahre 1791 in 
den geſetzgebenden Körper gewählt, 'gehörte er zu 
den Gemäßigten, ward deshalb in der Schredens- 
= verhaftet und entging der Guillotine nur 
uch die Ereigniffe vom 9, Thermidor, Im 





ich ihre taltiſche Wirkjamleit erftredt und inner« 

halb deffen alle Baulichkeiten gewifjen Beichrän- 

kungen unterworfen find, damit fieim Fall der Be» 
lagerung die Bertheidigung nicht hindern. Man 
unterfcheidet nad der Entfernung einen erften 
und zweiten R. 

Razzi (Raggt), Giovanni Antonio, ge 
nannt Sodoma, ausgezeichneter italieniſcher 
Maler, geboren 1479 zu Bercelli in Piemont, 

ehörte erft der mailändiſchen Schule an und 
ebte meift zu Siena. Er malte für Fulius II. 
im Batilan, ward von Karl V. zum Pialzgrafen 
ernannt und F im Spital zu Sıena 1564. Bon 
feinen Werfen find — die heilige 
Katharina von Siena in der Kapelle dieſer Hei— 
ligen in der Kirche San Domenico; die Anbetung 
‚derKönigein San Agoftino ; die Kreuzabnahme in 
"San Francesco; das Opfer Abra ams im Dom zu 
Pifa; der heilige Sebaftian in der Gallerie der Offi- 
cien zu ‚Florenz; eine Auferſtehung Chrifti in der 
tönigliden Sammlung zu Neapel; das Knieftüd 
einer Madonna mit dem Kinde auf dem Schooße 
und Ehriftus von zwei Kriegsknechten verjpottet, 
letzteres — beide ın der Pinakothek zu 
Münden. R. zeigt in feinen Werfen eine u 
feit und Zartheit, die der Leonardo da Binct's 
nicht nachſteht, und er genießt nur deshalb nicht 
den berdienten Hg weil von feinen Werten, die 
meift in Fresken beftehen, außerhalb Ftaliens 
jo 1 wie nichts vorhanden ift. 
azzia (arab.), in der Berberei Bezeichnung 
der Beutezüge, welche die Gewalthaber gegen ihre 
— oder gegen abtrünnige, widerſpenſtige 
tämme unternehmen, entweder um bloß Beute 
zu machen, oder um zu ſtrafen. 
R.C., Abbreviatur für Romana Civitas (rö⸗ 
— Staat), Roma condita (nah Erbauung 
oms 


). 
Ro., auf Recepten, ſ. d. a. Recipe, nimm, 





NE — Realismus. 


Re (NHL, Jle de R. fonft Radis oder 
Nea), Fuſel im atlantifhen Ocean, unmweit der 
BWeftlüfte von Frankreich, zwifchen Pertuis Bre- 
ton und P b’Antiohe, zum franzöfiichen 
Departement Niedercharente, Arrondiſſement 
La Rochelle, gehörig, umfaßt 2,9 DMeilen mit 
18,500 Einwohnern, Die Süd- und Weſtlüſte 
ift fteil und unzugänglich, die Nordküſte dagegen 
reich an Rheden, Ankterpläten und guten Häfen. 
Die Tafel ift durch 4 flarke Forts befeftigt und 
dedt den Hafen von Pa gern aud bat fie 2 
Leuchtthürme. Bei dem fait gänzlichen Waffer- 
mangel hat die Iuſel weder Werdeland, noch Ho 
daher auch wenig Getreide-, wohl aber ziemli 
bedeutenden Weinbau, deſſen Ertrag meift zu 
Eifig und Branntwein verarbeitet wird. Haupt- 
bei äftigung ift Seefalgbereitung und Filcherei, 
Salz- und — Die Bewohner 

elten als vorzügliche Seeleute. Hauptſtadt iſt 

t. Martin de RE, im Mittelpunkt der Juſel, 
mit Eitadelle, Börfe, Handelsgericht, Fifchfalzerei, 
Handel und 2160 Einwohnern. Außerdem bier 


— die Marktflecken Lo ix mit einem trefflichen 
pa en, Salz» und Effigfabritation, Handel und 
266 Einwohnern, Lo Flotte mit Einw,, 


Ars mit 3000 Einw. und La Eouarde mit 
Seebad und 500 Einw. 

Rending, 1) Hauptftadt der englifhen Graf- 
ſchaft Berls, am Kennet, unweit —— Mündung 
in die Themſe und an der engliſchen Weſtbahn 
(London-Bath-Briftol), die hier nad Southamp- 
ton abzweigt, in freundlicher Lage, aber großen- 
theils unregelmäßig gebaut, hat 16 Kirchen, eine 
Affifenhalle, ein Bud. und Arbeitsbaus, Hojpi- 
tal, Berforgungshaus, eine lateiniſche Schule, 
Blaurodihule, ein literarifches Inſtitut, Hand- 
werferinftitut, Badeanftalt, Fabriken für grobe 
Leinwand, jeidene Bänder, Stednadeln zc,, eine 
Eifengieherei, Gerbereien, Zwiebadbäderei, Kahn⸗ 
ban, bedeutenden Mehlhandel und 25,045 Ein- 
wohner. Die Stadt wählt 2 Mitglieder ins 
Unterhaus. R. ift ein jehr alter Ort und ftammt 
noch aus der Sachſenzeit. Die 1121 erbaute, vom 
König Heinrich I. geftiftete Benediktinerabtei, 
deren Webte als Fürften im Parlament jaßen, 
war eines der reichften Klöfter in England, wurde 
aber unter Heinrich VIII. aufgehoben. — 2) Stadt 
im nordamerilanifhen Staate Maſſachuſetts, 
Grafſchaft Middlefer, an der Bofton-Dlaine-Eifen- 
bahn, hat lebhafte Induſtrie, bejonders ftarke 
Schuhmacherei und 4000 te) Stadt 
im nordamerilanifchen Staate Benni) dv 
Hauptftadt der Grafihait Berls, an der Phila- 
Ei + Reading » Pottsville » Eifenbahn, am 


anien, 


Shuylfillfiug und an der Bereinigung des 
Schuyllillkanals mit dem Unionfanal, in wild- 
romantifher Gegend, 1748 von Thomas und 
Richard Benn angelegt, hat ein jhönes Gericht3- 
haus, 20 Kirden, 3 Banken, eine Afademie, 
mehre öffentliche Bibliothefen, Fabrikation von 

üten, bee und Eijenwaaren (befonders 
Nägeln), Maſchinenbau, Brauerei und 23,160 
Einwohner, worunter viele Deutjhe. Iu der 
Umgegend find Eifenminen, 

agens (lat.), j. Chemie. 

Reaktion (v. Lat,), Gegenwirkung, im Gegen- 

fa zu Altion, durch welche beide Worte bie 


‚|zurüdzufihren. 
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eg A N alles Körperlihen auf einander 
bez * wird. Man unterſcheidet dyna⸗ 
miſche und mechaniſche Gegenwirkung und 
Wirlung, je nachdem fie ummittelbar durch die 
Grundkräfte ihrer Maffen beftimmt, oder erft 
durch vermittelnde Körper eingeleitet wird. Ueber 
R. im Ehemifchen j. Chemie. Unter R. im 
politifden Sinne verfteht man im Allgemeinen 
den Gegendrud gegen irgend eine ausſchreitende 
Kraft, welche Richtung diefe auch verfolgen möge, 
insbefondere aber das Beftreben, veraltete öffent- 
liche Zuftände an die Stelle der befferen neuen 
Die R. in diefem Sinne ift 
mit der Stabilität und dem Konfervatismus in 
fofern jynonym, als diefe bei ihrem Beftreben, 
an den einmal beftehenden Zuftänden feſtzuhal⸗ 
ten, ebenfalls allen Neuerungen, welche der Fort⸗ 
ſchritt bedingt, — entgegentreten. 
Reaktionsmittel, ſ. dv. a. Reagentien, ſ. 


emie. 
eal (v. Lat.), im gewöhnlichen Leben das 
Sadliche, im Gegenſatz zum Spradjlihen; dann 
das Wirfliche oder wirklich Borliegende, Seiende, 
egenüber dem Fr Gedadten, — 
ingebildeten. ©. Realismus; vgl. Idea⸗ 


lismus. 
Real, fpanifche Rehnungsmünze, eine Sil- 
bermilnze, */,, ded Duro oder ee Silber- 
iafters, gegenwärtig im Werth von 2", Ngr. — 
"/, Kreuzer im 24 .-Guldenfuße, früber in meh⸗ 
ren Stüden vorhanden und zuerjt 1497 geprägt. 
Der Silberreal (Real del plata) war '/, Piafter, 
der Billon- oder Kupferreal (Real de vellon) 
Yan des bisherigen Biafters, der Brovinzialfilber- 
real (Real de plata provincial) Y/,, Biafter. Noch 
jetzt wird in mehren ehemals fpanischen Ländern 
Nordamerifa’s (Merilo) der Biafter in 8 Realen 
5%, Sgr. getheilt, und Stüde zu 1 R. werden 
in Silber ausgeprägt. Ferner er eine portu⸗ 
gieſiſche Rehnungsminze zu 40 Reis (f, Reis). 

Real, Bus im franzöfiihen Departement 
Rhonemündungen, dient zur Entwäfferung der 
Sümpfe im Arrondiffentent Arles. — 2) R. del 
Monte, Bergwerksort im merifanifchen Depar- 
tement Merifo mit 4000 Einwohnern. 

Realejo, Stadtim mittelamerifdnifchen Staate 
Nicaragua, Departement Leon, an der Mündung 
des gleihnamigen Fluſſes in die geräumige 
gleihnamige Bai des ftillen Dceans, ie einen 
trefflihen Hafen, Schiffbau, Seilerei, lebhaften 
Handel und 5000 Einwohner. 

Nealenchllopäpdie, } Encyllopädie, 

Be: f. Arjenit. : 1 

Realien (v. Lat.), Sachen, Dinge, die als wirk⸗ 
liche Objelte, nicht bloß eingebildete, erſcheinen; 
dann Sachen von Werth, den bloßen leeren Wor- 
ten (Berbalien) entgegengejegt. Neallennt- 
nifje, Sachlenntniſſe, den Sprachlenntniſſen 
entgegen gcieht: 

ealindeg (Realregifter, Sadregifter), 
ei 4 ran Berzeihniß der in einem Buche 
vorlommenden Saden, im Gegenfaß zum Berbal: 
regifter, dem Wörterverzeihniß und dem Per- 
fonafregifter, Perſonenverzeichniß. 

Realismus (v. Lat.), im Leben und in ber 
Wiffenfhaft die Neigung, dem thatſächlichen 
Sachverhalt mehr ald dem aprioriftiichen Denken 
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der bem e der Borfiellungen Igen. | 
Rebet man Er ——— en a 


oder Philofophie, jo meint man dasjenige Ber- 
halten, melches dem falſchen Fdealismus, d. b. 
der —* ie, —— ſo die Wirklichkeit 
und Wahrheit des Lebens anerfennt und zur 
- Geltung bringt. Ein 
findet fi 3. B. bei Goethe. Doch laun die Be- 
eihnung R. aud einen Vorwurf einjchließen, 
in fofern damit der Mangel der nothwendigen 
idealen Haltung angebeutet jein fol. Die frag- 
liche Neigung, den Thatfahen Rechnung zu tra» 
en, fanıı mit einer Bernadläffigung der idealen 
ntriebe verbunden fein, und dann ift der R. 
nicht mehr ar ein beredhtigter Zug im praf- 
tifhen und wiſſenſchaftlichen Verhalten, jondern 
eine Einfeitigleit, welche die ausſchließliche Herr- 
Ichaft in Anfprudh nimmt. m engeren Gebiet 
der Philofopbie it der R. die Berneinung ber- 
jenigen metaphufifchen Syfteme, melde die ver» 
fhiedenen Gattungen des theoretifchen Ydealis- 
mus vertreten. In diefem Gegenjag handelt es 
fi nie um die reine Entgegenftellung von Sein 
und Nichtjein, von Wirklichkeit und Nichtwirf- 
lichleit, von Realität und Nichtrealität, jondern 
um die Beftimmung der Art von Wirklichkeit, 
die gewiffen Eriftenzen zuzufchreiben ift. Der 
Traum hat eine andere Art von R. als der wache 
Zuftand. Wer nun der Welt und dem Leben 
nur eine dem Traum verwandte Wirklichkeit zu- 
efteht und etwa annimmt, es eriftire eine höhere 
irklichkeit, zu welcher * unſer Daſein wie ein 
Traum verhalte, der iſt metaphyſiſcher Idealiſt 
(, Schopenhauer). Er kann Dagegen in an» 
derer Beziehung, 3. B. in der Wirdigungsart 
der Einzelheiten des Lebens, ausgeprägter Rea— 
lift fein. Das kritische Verhalten Kants, welches 
er ſelbſt kritiſchen Fdealismus nannte und dem 
träumenden Idealismus entgegenftellte, beruht 
auf der Borausjekung, daß Raum und Zeit nicht 
diejenige Art von Wirklichkeit haben, die ihnen in 
der gemeinen Auffafiung zugejchrieben wird. 
Der metaphufiihe R. behauptet im Gegenfag zu 
Kant, daß Erjheinungen, d. 5. Eriftenzen in 
Raum und Zeit, den höchſten Grad aller nur 
möglichen Realität repräjentiren. Die nad: 
lantiſchen deutſchen Syfteme find, von Schopen- 
bauer abgefehen, nicht idealiſtiſch, ſondern ideo- 
logiſch, d. b. fie jchliefen mehr aus Ideen als 
nad) der Wirklichkeit. Herbarts fogenannter R. 
befteht nur in der — — einer Vielheit 
von monadiſchen Eriftenzen. Der Begriff der 
Monade ift aber felbit nichts weniger als reali- 
ſtiſch. Er gehört als metaphyſiſche Entität und 
Erdichtung dem Reiche der ideologischen Die 5 
tafie an. Im Mittelalter Basis der be» 
rühmte Gegenjag von Nomimalismus und R. 
die Anerkennung, reip. — der Realität 
der Univerſalien, d. h. der allgemeinen Begriffe. 
Die Nominaliſten meinten alſo, daß die Gat— 
tungen nur vermöge der Individuen Wirklichkeit 
hätten, und daf der eigentliche Ort der Eriftenz 
der Gattungen als foldher das Abſtraktionsver— 
mögen des menjchlichen Berftandes jei. Ein ge 
wiſſer R. beherrſcht die moderne Wiſſenſchaft und 
die außerdeutſche Philojophie. Dem R. tft der 
Poſitivismus (j. d.) verwandt, 


Realität — Reallaften. 


Realität (v.Lat.), Wirkiichkeit, wirkliches Bor- 
andenfein, oder aud objektive Gültigleit cines 


ewiſſer dichteriſcher R. | jchaft. 


i 


Bi 


— 


* 


Dinges oder Gedanlens; in der Logil }. v. a. be 
jahender Begriff, im Gegenfat * 
verläffigfeit; aud) |. v. a. Grundftüd, Liege 
a 
Realkatalog (v. Lat. und Griech.), nach dem 
zeihniß, im Gegenfag zum Nominalfatalog. 
ealfenntnifie, j. BE Realien. ip 
welche auf einer Liegenſchaſt io ruhen, daß fie au 
ur Befiger derjelben in der Art übergeben, 
en 
verbunden wird und für alle zur Zeit jina 
fies fällig weruenden Leiftungen et. Die 
menden Zehnten, jowie in den jhon zur Römer- 
zeit vorlommenden Leiftungen, die man Census 
aus rg wofür jährliche 
lien oder Geld bedungen wurden 
ewige Zeiten dem Käufer aufgelegten 
als eine Gegenleiftung für das ihm von den Be 
trachtete, aus Stiftungen, indem der 
mer zu gewiflen frommen Zweden eine 
das bloße Eintreten in einen gewiffen Kreis, 
deffen ———— mit der Mitatied haft aud) ge 
folche Laften auf. Jede Reallaft 
Pflicht zu einer Di um Bort 


SE 


d. h. dem verneinenden Begriff; 5 

wiſſenſchaftlichen Inhalte geordnetes Bücherver⸗ 
Reallaften (onera realia), Verbin 

erjelbe zu gewiſſen, wiederfehrenden 

erjte Spur der R. ift wohl in den vorlom: 

nannte, zu ſuchen. Ferner m en 

befonders aus Kaufverträgen, wobei —— 

figern größerer Ländermaſſen verliehene Land bes 

auf jein Grumdftüd legte, entitanden jein. Yu 

wiffe Berpflihtungen verbunden waren 

wiffen Berfon und trifft den Be des 


* 


auf welchem die Laſt ruht. Das Hecht lann 
dem Berechtigten auf Andere üb 
aber das Recht an ein berechtigtes & 
ift, nur mit diefem Gut als Suse 
veräußert werden, Aus dem Hecht 
aber fein Anſpruch auf das Gut jelbft 
entheil tritt nur ein, wenn die Heallafl k 
usfluß eines guts herrlichen Verhä 
der Gutsherr als ſolcher die ihm aus 
verleihungsvertrag zuftehenden a = au 
Gut verfolgt. Das Recht auf eine 
jofern es als Ganzes aufgefaßt wird und 
als Anſpruch auf eine einzelne 2m ef 
erjcheint, wird wie ein Recht auf e Gegen 
betradhtet. Der Beſitzer einer * auf 
welcher eine Reallaſt ruht, haftet für alle 
en, welche zur Zeit, wo er die Liegenſchaft bi 
Fan werden. Die Frage, ob der Befiter ı 
für ift rei . Ueber 


üdjtände bafte, Be 
gründung und —— der nd die Anſich⸗ 
ten ebenfalle ſehr — t. Gewöhnlich nimn 
man an, daf fie durch Geſetz, Gewohnheit 
unbordenflihe Verjährung, dur Acquifitinpe 
jährung, jo weit gefegice Beftimmungen die 
—— * Fe —* * von der 
ypothelbehörde konfirmirt um agen wor⸗ 
den ift, ng Se werden fönnen. Sie 


Ah 
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nicht durch Veräußerung, ſelbſt nicht d 
wendige Subhaftation der 
jährung, ift ungewi 


Ag ob! 
Hinderniß des mi 8. tube 


* 





Reallexikon — Realſchule. 


fleißes, und die Geſetze der neueren Zeit erllären 
ch daher mit 9 — r ihre Ablösbarkeit (ſ. Ab» 
öſung). Bol. Dunder, Die Lehre von den 
R., Marburg 1837. 

Realleriton (v. Lat.), ſ. dv. a. Sachwörterbuch, 
j. Wörterbud und Encyllopäbdie. 

Realmont, Stadt im franzöfifhen Depatte- 
ment Tarn, unweit des Adou, hat Zeuchweberei, 
Bleicherei und 2700 Einw, 

Realreht, ſ. v. a. Dingliches Recht. 

Realihule (Realgymnafinm, höhere 
Bürgerfhule), Name derjenigen Unterrichts» 
anftalt, worin Diejenigen die nötbige wifjen- 
ſchaftliche Borbildung zu empfangen er 
welche zu ihrem Beruf irgend eine Kunft oder 
ein Gewerbe gewählt haben, das ein den Ele 
mentar⸗ oder Bollsunterricht überjchreitendes 
Maß von Kenntniffen und eine höhere geiftige 
Thätigleit vorausjegt als das niedere Hand» 
werf. Hierher find zu rechnen die Betreibung 
von Handels-, Fabrik⸗ und Delonomiegeichäften 
in größerem Umfang, die praftifche Ausübung 
der Pharmacie, Chirurgie und Beterinärkunde, 
die Berwaltung des Dort“, Berg» und Hltten- 
wefens, die Gärtnerei, der fubalterne Dienft im 
Volt», Steuer-,- Rechnungs» und VBerwaltungs- 
wejen, die Beſchäftigung mit dem Bauweſen (ei 
nem ganzen Umfang nad, das Betreiben der 
Mechanit, der pfafifigen ünfte, der Mufif und 
endlich der Milttärdienft. Alle diefen Bernfs- 
arten ich widmenden Individuen, alſo die joge- 
nannten Gebildeten, die zwischen dem gemeinen 
Manne und dem Gelehrten in der Mitte —— 
bedürfen eines größeren Umfangs von Kennt— 
niffen, einer bedeutenderen Gewandtheit des 


Geiſtes und eines weiteren und tieferen Blids 


in das geiftige Leben der Menjchheit, als in der 
allgemeinen Vollsſchule erftrebt werden kann. 
Fiir die eigentliche Fahbildung der meiften hier 
aufgezählten Berufsarten beftehen jchon jeit ge- 
raumer Zeit befondere Schulen; es liegt aber in 
der Natur der Sache, daß auch für die allgemeine 
— ——— u jenen Fächern ähnliche Schulen 
se m > wie fie für die ende, der 
Gelehrten in den Gymnaſien ſchon längft vor— 
handen find. Solche Schulen find die R.n, die 
mit den Gelehrtenichulen Das gemein haben, 
daß fie mad) ihrer ganzen Anlage und E * 
tung in Bezug auf Ünterricht und Methode nicht 
auf Befähigung zu beftimmten Berufsarten, 
fondern auf die allgemeine Bildung einer gan- 
* Klaffe, einer Geſammtheit von Individuen, 
ie einem der jetst beftehenden Stände ange- 

hören, berechnet find. Beide Anftalten find ihrer 
öchſten Aufgabe nad) Fortpflanzungs- und Ber- 

reitun —— der Kultur und Civiliſation; 

% wollen die Blfithe der Jugend durch die viel- 
eitigfte Uebung aller edlen Seelenträfte des 

Menichen für Alles, was groß und herrlich im 
Reiche des Geiftes dafteht, erregen und entflant- 
men; fie wollen fie durch eine gründliche, geitige 
n 


Gymnaftit in die Jahrhunderte hindürch 
ſchweren Kämpfen ebte und errungene Dent- 
und Empfindungsw 


je der tn Nationen 
unferer Erde einführen und fie dadurch titchtig 
machen, die das Leben beherrſchende und bewe⸗ 
gende Autelligenz im Staate zu repräfentiren. 
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Nur Hinfichtlich der ins efte gibt fi ein 
Unterſchied zwiſchen beiden Anftalten fund. Die 
. will durch andere Bildungsmittel, als die 
alten Sprachen fie darbieten, humane Ausbil» 
dung erzielen. In ihr treten die neueren Spra- 
hen an die Stelle der alten, und Mathematit 
und Naturmwilfenichaften, ſowie neuere @eichichte, 
Kultur und Kunſt finden eine tiefere Berüdfid- 
tigung als in den Gymnaſien. Zwar ſoll auch der 
R. die alte Welt nicht ganz fern liegen, ebenfo we 
nig wie die neue den Gymnaſien; aber der Zög- 
ling der R. wird in das Alterthum bloß durd 
die Gejchichte eingeführt; die ganze Kultur der 
alten Bölter, wie fie fih in Sprache, Piteratur, 
Kunft und Geſchichte fund gibt, ift fein Gegen- 
fand des Studiums für denjelben. Weil aber 
die R. ihre Bildungsftoffe vorzugsweife aus der 
neueren Geſchichte, aus der Kultur der neueren 
Beit und der — era nen: jowie aus den 
natürlichen Wiſſenſchaften, die ihrer —— 
hohen Ausbildung nach eben auch erſt ein in der 
Neuzeit Erworbenes find, fo kaun man wohl 
fagen, der Unterricht in ihr weiſe mehr auf das 
praftifhe Leben und auf die Gegenwart bin. 
Dod muß man hierbei ftreng feithalten, daß alle 
wiſſenſchaftlichen Kenntniffe, zu deren Erwerbun 
fi die R. darbietet, zur Be en einer all» 
emeinen, humanen Geiftes —— ienen ſol⸗ 
en. Ebendeshalb darf ihr die ideelle Seite des 
Unterrichts keineswegs fern liegen. an ſoll 
die ſtreug wiſſenſchaftliche, ſyſtematiſche Behand⸗ 
lung der Lehrgegenſtände, zumal in den oberen 
—2 nie —* Augen ſetzen, und darf fa 
nit damit begnügen, nur das unmittelbar 
Brauchbare in ihr ebiet zu ziehen. Dr been 
diefem ift unter der R. nur eine folde Anftalt 
zu verftehen, die es fich zum Zweck jet, Knaben 
und Jünglingen diejenige geiftige Bildung und 
diejenigen wiffenfhaftlihen und allgemeinen 
Kenntniffe mitzutheilen, welche mit den Anfor- 
derungen der be enwart an die Mitglieder des 
Standes der Gebildeten in Rüdfiht auf ihre 
fociale und ftaatsbürgerlihe Stellung in Ueber- 
einftimmung ftehen. Nicht die möglichft voll» 
ſtändige Ausbildung für eine der oben arm 
ten Berufsarten ift das einzige Ziel, welchem fie 
radhftrebt, fondern fie verbindet damit auch die 
Nüdfiht auf Das, was das moderne Menſchen⸗ 
leben von den Gebildeten überhaupt fordert. 
Auch — fie von ihren Zöglingen zur Er- 
gänzung und Abſchließung ihrer zu nicht 
als unerläflich den — einer Specialſchule, 
wie die auf der Gelehrtenſchule zu erwerbende 
Ausbildung den Beſuch der Univerſität und das 
Stodinm einer Wiſſenſchaft im höheren Sinne 
vorausfett, fondern fie befähigt auch ſchon an 
ſich zum unmittelbaren Eintritt ins praftifche 
Leben, zur Wirkfamfeit in einem Sen der 
u. der Gebildeten liegenden Berufe. Sie 
gibt alfo etwas an und für no Bollendetes, Ab- 
ejchloffenes von Bildung und fteht auch im die- 
er Hinficht dem praftifchen Leben näher als die 
Gelehrtenſchule. Die R. hat aber ihrem oben 
angegebenen Zwede gemäß felgende Gegenftände 
zu lehren: neuere and und Litera⸗ 
turen, namentlih Engl und Franzöſiſch 
außer der Mutterſprache; Geſchichte mit bes 
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fonderer —— der neueren; Geo» 
raphie und Statiftif: Kenntuiß der vater 
ändtihen Staats- und Gefellichaftsverfafiung 
und der widtigften fremden; Mathematil 
(Arithmetit, Geometrie und Trigonometrie, an- 
gewandte Mathematik, mathematiihe Geogra- 
gie :c.); Physik (nebft Chemie, pyyſilaliſcher 
ra bie); —— ichte (Organik); 
eligion; Grundzügeder Pſychologie, 
Lo und Moral als Naturlehre und Natur» 
eidichte des Geiftes (in der oberen Klafle); Ge» 
ang und Zeihnen; Oymmaftil. Ueber die 

— des Lateiniſchen iſt man lange im 

treit geweſen, obgleich die Berfammlungen der 
Realfhulmänner zu Meißen (1545) und Mainz 
or fi fehr beftimmt und mit jhlagenden 

ründen dagegen an ange haben. Wenn 
es auch falultativ zugelafien werden mag, jo er» 
Häre man es doch nicht, wie in Preußen, für 
obligatoriih. Am frübeften und vollftändigften 
= fih die R. feit 1832 in Preußen entwidelt. 
em Borgange Preußens folgten die mittel» 
deutjchen. Staaten: Sachſen (1834), Hannover 
1836), Gotha (1839), Heffen, Braunfhweig, 
affau ꝛc. Wejentlih anders, mehr die lokalen 
Bedirfniffe berlidfichtigend, —— ſich das 
Realſchulweſen im ſüdlichen Deutſchland. In 
Oeſterreich, welches dem Realſchulweſen in der 
neueſten Zeit große Aufmerlfamfeit zuwandte, 
bezweden die R.n nad —* von 1851 * 
einer allgemeinen Bildung, die ſie aber ohne 
Spradunterricht zu geben en fowohl einen 
mittleren Grad von Borbildung fir die gewerb⸗ 
lihen Beihäftigungen, als auch die Vorberei» 
tung zu ben ——* Lehranſtalten, und zer- 
falfen in Unter: und Oberrealfchulen, von denen 
erftere auch jelbftftändig für ſich beftehen können. 
Der Unterricht ift überwiegend technifch, weshalb 
der Unterricht im Pinearzeichnen eine der erften 
Stellen im Leltionsplane einnimmt; ihm zus» 
nächſt fteht die Chemie. In Bayern bat ſich die 
N. nach mehrfachen Erperimentiren zur Special» 
er (Kreis», Landwirthichafts- und Gewerb⸗ 
ſchule) geftaltet und ift daher ihres —— en 
Charakters verluſtig gegangen. In Baden da- 
egen entwidelt fie id in erfreulicher Weiſe. 
te Sache der R. haben mit Wort und That in 
neuefter Zeit befonders geführt: Mayer (Einrich— 
tung und Unterrichtsplan eines Bürgergymma- 
fiums, 1845), Nagel (in Ulm), Beyer (in Dres» 
den), Mönnich in Hofwylh), Telllampf (in 
annover), Kaliſch und ve (in —— 
ürd (in zrankfurt a. d. O.), Kühner (in Franf- 
furt a. M.), Weber (in Heidelberg), Wenzig (In 
—— ), Kletle (in Breslau), Ohlert (in Kögigs- 
er ) Klumpp (in Stuttgart) u. A. Auch Franf- 
reich hat die Idee der. aufgenommen in jeinen 
„Ecoles ölömentaires sup£rieures“, 

Realville, Stadt im franzöfifhen Departe- 
ment Zarn-Garonne, rechts am Aveyron, hat 
Getreide- und Mehlhandel und 3200 Einw. 

Realwerth, der wirkliche Werth einer Sade 
oder Münze nah ihrem inneren Gehalt, dem 
por Nennwerth. (Nominalwerth) entgegen» 

eſetzt. 
re — Wiſſen 


aften, die mit 
Ausſchluß a ealen und 


eoretiſchen nur 


ae: "5, 


Realville — Rebell. 


dasrein Praktische behandeln, z. B. die —* 
Rechts- und mediciniſchen Wiſſenſchaften, die 
prattiſche Chemie, die Technologie xc.; dann auch 
alle jahlihen Wiſſenſchaften ım Gegenſatz zur 
Spradentunde; vgl. Wiffenih aften. 
Realwörterbud, ſ. v. a. Neallerifon. 
Reaffumtion (v. Lat.), Wiederaufnehmung, 
DEREN 3 . eines — (reassumtin 
Htis) durch die Nachfolger oder Erben einer durch 
Tod oder jonft aus dem Prozeß geſchiedenen 
Bartei, die durch die Erflärung zur Fortſtellung 
ganz in die Lage ihres Borgängers treten. 
Reate, das alte Rieti (j. d.). £ 
‘ — un ragen ae 
erühmter Phyſiler, geboren zu La 
ſtudirte anfangs die Rechte, wandte ſich bald 
ausſchließlich naturwiſſeuſchaftlichen Studien ee 


und ging 1708 nad) Paris, wo er 1708 Mitg 

la formation et de l’accroissement des des 

welcher durch die Poren diefer Thiere —* 

Gußeiſen Schmiedeeiſ 8 

ußeiſen miedeeiſen zu ugen, 
——— 

iftthermometer, 

welchem er eine ganz neue Stala beifligte, 

trat. Er den 17. Oft. 1757 auf feinem 

tendftes Üerfift „M&moires ponr servirk l’histoire 

und Yalob. 

England, welche fich 1839 und dann wieder 1843 


der Afademie wurde, deren „Mömoires‘ er mit 
vielen Abhandlungen ausftattete, u. A. einer,„De 
animaux“ (1709), welche zuerſt nachwies ſich 
die Schalen der Shalibiere aus dem ——— 
Er machte mauche nützliche Entdedun F 
der Stahlbereitung und erfand die Kun 
das nad 
ihm benannte matte urſches 
orzellan) und ein Weingeiſtt 
die man auch beibehielt, als das Queckſſilber an 
die Stelle des Weingeiftes im Thermometer (f.d.) 
gute Bermondiere in der fandichaft Maine. R 
war Mitglied vieler Akademien. Sein beben- 
naturelle des insectes‘* (Baris ne un 
Nebelfa, Tochter des aramäiſchen 
Bethuel, Gemahlin Iſaals und Mutter des Efan 
Bebeffaiten Nebella und ihre Söhne), 
Berbindung aufftändiiher Bauern im in 
der Erhöhung des Wegegelds auf der W d⸗ 
ſtraße an der Grenze von Pembroke und Caer⸗ 


martben widerjette und Nachts in Haufen, mit 
geihwärzten Gefichtern und in Weib ern, 
die Straßengeldhänfer zerftörte. Das Boll 


gab diejer Bande den Namen Nebeffa, theils 

wegen der weiblichen — theils auf 

Grund der Bibelſtelle 1. Mof. 24, 60. 

1842 richtete ſich ihre Wuth auch gegen die 

ſcheunen, und die Grundeigentblimer, die bon 

ihren Bächtern zu hohe Zinfen forderten, und fie 

formulirten endlich folgende Forderungen: Ber» 

minderung der Schlagbäume und 

der Zölle, Trennung der Kirde vom Staate, 

Nufeetung der Getreidegefehe, Ausſchließung 

der Biihöfe aus dem Parlament, 

der Geiftlihen durch die Kirchſpiele. Die 

der Regierung gejendeten Trup e 

dem Unfug nicht zu ſteuern; erſt die 

eines als Rebella denuncirten an — 

—— und einiger Anderen ſtellte die Ruhe wie» 
eder, welcher 


er ber. per 
Rebell (v. Lat.), feiner 
mäßigen Sbriorel offenen Widerftand —54* 


x 


Rebenmonat — Recenſion. 


es bewaffnet, oder unbewaffnet, mit Störung der 
——— Ruhe oder nicht. Rebellion, 
ufruhr. 
Rebenmonat, ſ. v. a. —— 
Rebenſchwarz, ſ. dv. a. Frankfurter Schwarz. 
Rebhuhn (Repphuhn, Feldhuhn, Perdix 
einerea Briss., Starna cinerea Bonap., Tetrao per- 
dix L.), Bogelart (Untergattung) aus der Gat- 
Fi 1 * iſt 12 Boll lang, 21 Zoll breit, 
ftar erbig, mit furzem, etwas libergebogenem 
Schnabel und von bläulihbrauner Farbe. Die 
Augen find rothbraun, darunter ein mwarziger 
hochrother Flecken; die Stirn, ein Streifen durch 
die Augen und die Kehle braunrotb; der Kopf 
ift grau, der Scheitel braun, die Schläfe und der 
2 3 find aſchgrau mit feinen ſchwarzen Wellen» 
inien ; der Rüden ift aſchgrau und gelb gemifcht 
mit —— u. braunen le: von ben 
18 Schwanzfedern find die 4 mittleren aſchgrau, 
die 14 äußeren braunroth mit helleren, ſchwarz 
—— Spitzen. Das Männchen hat an der 
Unterbruſt einen kaſtanienbraunen hufeiſenför— 
migen, F unten geöffneten Flecken (Schild); 
die Seiten find grau mit feinen ſchwarzen Duer- 
linien und einzelnen rotbbraunen Querbändern ; 
der Bauch ift weiß, ſchwärzlich befpritt; die Ded- 
federn der Flügel find roftgrau mit weißlichen 
ee die Schwarz eingefaßt find, bie 
Schwanzfedern rat fihelförmig eingebogen, braun 
mit roftgelben Bändern, die Füße bräunlich- 
fleifchfarbig. Das Weibchen ift etwas dunkler 
efärbt und das Schild befteht nur aus einzelnen 
leden oder fehlt ganz. Das R. fliegt wenig 
und ſchwerfällig, aber jhnell, geradeaus und mit 
großem Geräufh. Es lebt während der Brüte— 
eit paarmeife, dann familienweife (Volk, Kette, 
Ritt) als Standvogel in der gemäßigten Zone der 
alten Welt, im Felde, befonders gern in der Nähe 
von Büfhen und Vorhölzern. Im Winter 
drüden fie fi der Erwärmung wegen eng zu- 
fammen und laffen fich felbft oft einjchneien. Sie 
nähren fih von Körnern, Gras, Inſelten und 
lieben ar dieWachholderbeeren. Im März 
paaren N wobei die Hähne oft hitig 
fämpfen; ein Pärchen, das fi einmal zujam- 
mengefunden, bleibt unzertrennlich bis zum Tode. 
Die Ganze legt 12 — 21 Karo | grünliche, auf 
einer Seite jehr ftumpfe, auf der andern fehr 
ſpitze Eier und brütet fie in einer Vertiefung des 
Bodens in 3 Wochen aus, während welcher Zeit 
der Hahn immer in der Nähe bleibt und wadt. 
So lange die Jungen nicht fliegen können, wer- 
den fie mit großer Sorgfalt von den Aeltern 
gefünt und auch vertheidigt, fpäter fucht fich in 
er Gefahr jedes zu retten, mie es kann. Na 
überftandener Gefahr lodt fie der Hahn zufam- 
men und führt fie der Henne nun wieder zu. 
Ihres Fleiſches wegen find die Rebhühner ein 
vorzüglicher Gegenftand der niederen Jagd. Ge- 
mwöhnlih ſchießt man fie vor dem Hlihnerhunde 
(vorftehenden Hunde), oder fängt fie in Lauf» 
dohnen, befier in Negen. 
eblow, ſ. Eblovon Repkow. 
Reboul, Jean, franzöſiſcher Dichter, geboren 


den 23. Januar 1796 zu Nismes, era als D 


Bäder daſelbſt durch eine Reihe lyriſcher Gedichte 
"portheilhaft bekannt. Seine „Podsies‘ (Paris 
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1836), mit einer Borrede von A. Dumas und 
einem Briefe von Lamartine, übertreffen an poe- 
tifjhem Werth fein nachfolgendes Gedicht in 10 
Gejängen „Le dernier jour‘ (Paris 1839). Sie 
zeichnen ſich durch Gewandtheit des Ausdruds 
aus und erinnern durch ihre weiche romantifche 
Stimmung an Lamartine. Eine neue Samm- 
lung erſchien unter dem Titel „Poésies nouvelles“ 
(Baris 1846). Nach der Februarrevolution von 
1548 ward R. Abgeordneter des Departements 
Gard in der Eonftituante. 

Rebftein, Pfarrdorf im ſchweizeriſchen Kanton 
St.Gallen, Bezirk Oberrheinthal, an der Eijen- 
bahn von Rorſchach nad) Ehur, hat mehre gute 
Säulen, ftarfe Diuffelinftiderei, bedeutenden 
Wein-, Getreide» u. Tabafsbau und 1700 Einw. 

Rebus (Bilderrätbfel), befondere Art von 
Räthfeln, wobei durch Bilder und Zeichen, unter 
Sinzufügung von Bablen, einzelnen Buchſtaben, 
Silben oder aud) volftändigen Wörtern, die dann 
zur Ergänzung dienen, eine allgemeine Sentenz, 
ein Sprüchwort zc. ausgedrüdt wird. Den Na- 
men leitet man gewöhnlich vom lateiniſchen rebus 
(Ablativ Pluralis von res, Sache) her, weil es 
mit Saden anftatt mit Worten feine Aufgaben 
ftelle. Das R. wurde wahrſcheinlich in Ftalien 
im 17. Jahrhundert erfunden und verbreitete 
fih von da nad England, Frankreich ꝛc. In 
Deutſchland ift e8 erft feit den vierziger Jahren 
einheimiſch und namentlich von der leipziger „FI: 
luftrirten Zeitung“ gerfie t worden. rößere 
Sammlungen von R. erichienen unter andern 
zu Wien 1837 und als „Rebusalmanach“ Leip» 
zig 1845. 

Rebus sic stantibus (lat.), bei fo bewand- 
ten Umftänden. 

Rebut (franz.), Schadhaftigleit; die Vermei- 
gerung der Annahme zugejandter, als ſchlecht 

efundener Waaren. 

Recamier, Jeanne Frangoife Julie 
Adelaide, geborneBernard, geboren den 4. 
Dec. 1777 zu yon, verehelichte fich frühzeitig mit- 
einem reichen Bankier in Baris u. machte 3 aus 
zum Sammelplage der hervorragendften Zalente 
von Baris, wodurd fie, ohne felbft etwas zu 
ſchreiben, einen bedeutenden Einfluß auf die fraı- 
aöfide Literatur ausübte. In Folge des Ban 

erotts ihres Gatten lebte fie auch einige Zeit bei 
en von Stall zu Eoppet und auf Reifen. Sie 
u Paris den 11. März 1849. 
ecanati, Stadt in der italienifchen Provinz 
(ehemaligen päpftlihen Delegation) Macerata, 
unmeit des adriatifchen Meeres, hat eine Kathe- 
drale (mit dem Grabmal Gregor XIL.), einen 


ch Hafen an der Potenza, eine Waflerleitung nad 


oretto, einen vierzehntägigen Jahrmarkt u. 4500 
Einw. 
anfangs 
haben. 

Reccared, Name zweier Könige der Weſtgothen, 
ſ. Gothen. 

Recenfion (v. Lat.), die mit einer neuen Text⸗ 
berihtigung und rei N veranftaltete 
Ausgabe eines Buchs, namentlich der Alten; die 
urchſicht und Berbefferung einer Schrift von 
dem Berfaſſer jelbft; befonders aber die fritifche 
Beurtheilung eines neu erfchienenen Bude. Der 


n einem nahe gelegenen Gehölz joll 
ie Santa Caſa von Poretto geftanden 
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Berfaffer einer ſolchen in NRecenfent. Die 
Hauptorgane des Recenftonswejens find die Lite 
raturzeitungen (j. d.). ’ 

Recept (v. Lat.), die jchriftliche, vom Arzt ge- 
—— nweiſung zur Bereitung der Arzneimitiel, 

eſonders der —— * teren, in den Apo- 
thefen. Diefelbe wird in Deutſchland in der 
egel in lateinifcher, andermwärts, 3. B. —3 — 
rei, n der Landesſprache verfaßt. Für häufig 
vorfommende oder haltbare, daher vorräthige Zu» 
ammenſetzungen geben die Landespharmalopoen 
rmeln, welche im Gegenſatz zu den vom Arzte 
eſonders vorgeſchriebenen oder Magiftralfor- 
meln officinelle heißen. Den Inbegriff der bei 
Abfaffung der R.e zu befolgenden Regeln gibt die 
Receptirkunſt. Diefe Regeln find formelle, 
die äußere Form des R.s betreffende, und ma— 
terielle, die möglichen Formen, in welchen 
Arzneiftoffe verordnet werden, je nad) dem damit 
beabfichtigten Zwede angebende. Gegenwärtig 
bedient man fich meift weit einfacherer R.e als 
früher. Bgl. Mohr, Taſchenbuch der chemiſchen 
Receptirkunft, —— u. —— — Artus, 
Receptirlunſt, Braunſchweig 1854. Auch verſteht 
man unter R. eine Vorſchrift zur Bereitung zu— 
ſammengeſetzter Mittel zum häuslichen Gebrauche 
oder zu technifchen Zwecken. 

Receptaculum (fat.), ſ. v. a. Borlage (j.d.); 
in der botaniſchen Terminologie der Fruchtboden, 
der Theil, welcher unmittelbar die Fruftififationd- 
theile trägt. 

Recepta sententia (receptum jus, lat.), 
Nechtsregel, welche nach gegenjeitiger Berathung 
—— zer als geltend und auf porlom- 
mende Fälle anwendbar acceptirt ward. Eine 
wichtige Duelle für das ältere Recht find die be- 
rühmten Receptae sententiae des Jul. Paulus 
im „Breviarium Alaricianum‘“, 

ra (v. Pat.), Aufnahme in eine Gejell- 
ſchaft oder Berbindung; das dabei gezahlte Geld 
heißt Receptionsgeld. 

Neceß (v. Lat.), Auseinanderſetzung, Vergleich, 
Bertrag, bejonders ein folcher, worin Jemand 
von einer gemachten Anforderung zurüdzutreten 
ſich erflärt; Abſchied, 3. B. Neihstags- oder 
Landiagsabſchied eine nicht geleiſtete dertrags— 
mäßige Zahlung; Rüdftand nicht — Gel⸗ 
der; der mündliche Vortrag eines Anwalts vor 
Gericht, oder auch der ſtatt dieſes Vortrags ein» 
gereichte Iöriftie Aufſatz. 

Nechberg und Rothenlöwen, altes ſchwäbiſches 
Adelsgeſchlecht, das ſchon um 1227 in Beſitz der 
Burg von Hohenſtaufen war, auch das hohen⸗ 
ſtaufiſche Wappen im Banner führte. Im Fahre 
1609 zum Reichsgrafen ernannt, hatten die Red)- 
berge fit 1613 Sitz und Stimme im ſchwäbiſchen 
Reihsgrafenfollegium. Gegenwärtig blüht bloß 
noch eine Nebenlinie, die weißenfteiniche, 
welche in Würtemberg die Herrihaft Hohen— 
re&hberg x. (2'/, DMeilen) und in Bayern die 
Herrſchaft Midhaufen (1?) ne befitt. Die 
nainhafteften Sprüßlinge des Geſchlechts find: 

1) Aloys, Graf von R.,geboren deu 18. Sept. 
1766, war beim raftadter Friedensfongreß 1799 
kurbayeriſcher Gejandter u. unterzeichnete 1806 als 
bayerijher Komitialgefandter die fosjagung vom 
Reichsverbaude. Aud dem wiener Kongreß wohnte 


Recept — Rechenkunſt. 


er 1815 als bayeriſcher bevollmächtigter Miniſter 
bei, leitete nachher in München die Territorial⸗ 
ausgleihung mit Defterreih und vertrat 1819 
Bayern beim Kongreß zu Karlsbad, zu deflen 
firengen Bejchlüffen er mitwirfte. Seit 1825 in 
Ruheſtand verſetzt, F er den 10. März 1849. Sein 
Bruder, Foſeph, Graf von R. geboren den 
3. Mai 1769, befehligte in dem Feldzügen von 
1813— 15 ein bayeriſches Armeecorps, war dann 
bis 1826 außerordentliher Gejandter und bevoll⸗ 
mädhtigter bayeriſcher Minifter am berliner Hofe 
und + den 27. März 1833. 

2) Albert, Grafvon R., geboren den 7. 
Dec. 1803, Sohn des Vorigen, tft gegenwärtig 
Standesherr, Mitglied der erſten Kammer in 
Wirtemberg und lebenslänglicher Reichsrath in 
Bayern. 

3) Johann Bernhard, Grafpon Red- 
berg-Rothenlömen, Bruder des Vorigen, ge 
boren den 17. Juli 1806, tratin den öflerreichifchen 
Staatödienft und hatteder Regierung bereits ver» 
ſchiedene diplomatische Dienfte geleiftet, als er bei 
der Ernennung Schmerlings zum öfterreihijchen 
Minifter im Juli 1848 zu deffen Nachfolger als 
Bevollmächtigter bei der Centralgewalt ernannt 
wurde. Ayjm folgenden Fahre begleitete er, mie 
man jagt, höchſt ungern, die in Kurheſſen ein- 
rüdenden Strafbayern als Eivillommiffar des 
Bundes. Im Fahre 1851 erbielt er die Stelle 
eines öfterreichiichen Internuntius in Konftanti- 
nopel, in welder Stellung ihm u. U. die Rege- 
fung ‚der durd die Schroffheit des wiener Kabi- 
nets verfahrenen Frage der ungarijchen Flücht— 
Ra gelaug, und am 15. Juli 1853 war er dem 
Feldmarſchall Radetzky für die Civilangelegen- 
beiten des lombardifch-venetianifchen Königreichs 
ad latus gegeben. Am 12, Oftober 1855 ward 
er zum Bundespräfidialgefandten, am 17. Mai 
1859 nad) des Grafen Buol- Schauenftein Rück— 
tritt zum Minifter des Auswärtigen und im 
Auguft deſſelben Fahres zugleih zum Minifter 
des faiferlihen Haujes und Minifterpräfidenten 
ernannt. Lebtere Stellung mußte er im Dec. 
1860 Schmerling abtreten, und ın erfterer ward 
er Ende Oft. 1864 durch den Grafen Mensdorff— 
Pouilly erfetst. Ueber feine Thätigleit als Mi- 
nifter |. Defterreich, Geichichte. 

Rechenkunſt, f. v. a. Arithmetil; im engern 
Sinne die genannte Wiſſenſchaft nur in fo weit, 
als diejelbe lehrt, alleim gemeinen und Gejchäfts- 
leben vorlommenden Redhnungsfragen auf eine 
leichte und fichere Weife zu löſen. Die R. zerfällt 
in die reine und angewandte. Diereine R. be 
ſchäftigt fi mit den reinen Zahlen und leitet aus 
der Theorie derfelben allgemeine Regeln zum Ge- 
brauche bei verjchiedenen Borfällen ab. Im Spe- 
ciellen lehrt fie die Größen durd Vergrößerung 
oder Verminderung verändern. Bergrößert wer« 
den die Zablen durch Addition u. Multiplikation, 
vermindert durch Subtraftion u. Divifion. Dieſe 
vier Rechnungsarten machen die fogenannten 4 
Species aus. Ganz diejelben Veränderungen 
werden mit gebrochenen Zahlen (Brüchen) vor- 
genommen. Durch Bergleihung zweier Größen 
entftehen Berhältniife, u. durd Zufammenftellung 

leiher Berhältniffe erhält man Proportionen. 

it beiden bejchäftigen fi die Verhältniß⸗ und 


Rechenmaſchinen. 


Proportionsrechuungen. Die augewandte R. 
zeigt die Anwendung der durch die allgemeine R. 
gefundenen allgemeinen Regeln in einzelnen Fäl- 
ien des praftifchen Lebens. Es gehören hierher 
die Rechnungen mit benannten — in den 4 
Species u. die Anwendung der Proportionsred- 
nung, welche den Namen Regel de tri führt. Mit 
diefen Rechnungsarten ift man im Stande, alle 
im praftifchen Leben vorlommenden Rechnungen 
zu löjen. Doch hat man aus der Proportionen» 
Ichre noch allgemeine Regeln abgeleitet, um bei 
bejonderen Seicäften des bitrgerlichen Lebens, 
3. B. beim Handel, auf eine weit kürzere Weije 
u gewiffen Reſultaten zu gr en, als es durch 
mvendung der einfachen Regelde tri möglich iſt. 
So find die ſogenannten bürgerlichen, kaufmän⸗ 
niſchen eꝛc. Rechnungsarten eutſtanden, und wir 
haben außer der einfachen Regel de tri noch die 
zufammengejette Regel de tri mit direften oder 
indirekten Berhältnifien, ferner die reeſiſche Negel 
als eine Abkürzung der vorigen Rechnungsart, 
die Kettenrehnung, die Geſellſchafts oder Re— 
partitionsrehnung, die Zins» und Intereſſen⸗ 
rehmung, die Rabattrehnung, die zufammen- 
geſetzte Bing» u. Nabattrehnung, die Miſchungs— 
oder Alligationsrehnung, die Mingrehnungen, 
die Wechſelrechnungen zc. Unter den zahllojen 
die R. behandelnden Biichern heben wir als be» 
fonders brauchbar hervor: Telſchow, VBollftän- 
diges Handbuch der faufmännifchen R., 2. Aufl., 
Stettin 1850; Löhmann, Dean für juri⸗ 
rl und ftaatswirthichaftliheNechnungen, Lpz. 
1829, und Bleibtreu, Politifhe Arithmetit, 
2. Aufl., Heidelb. 1853. 
Rechenmaſchinen, technifche Hilfsmittel, mit- 
telſt deren fich die Nefultate von Rechemanfgaben 
auf mechaniſchem Wege gewinnen laffen. Sie 
find in ihrer Thätigleit entweder auf die joges 
nannten arithmetiſchen Grundoperationen bes 
ſchränkt, oder erftreden ſich auf die Berechnung 
mathematifher Zahlentafeln einjchließlich der 
Löjung gewilfer höherer ablengleihungen. Das 
Brinctp, worauf ſich die R. gründen, befteht ent- 
weder (bei dem gemeinen Rechnen) in der unmit- 
telbaren Na — deſſen, wie der Menſch nach 
dem deladiſchen 3 enfoftem zu rechnen pflegt, 
oder es ift (bei Tabellenberehnungen) die joge- 
nannte Differenzmethode in Anwendung gebracht, 
deren Princip im Allgemeinen darin beſteht, daß 
faft alle Zahleureihen, die irgend einen gemein» 
ichaftlichen Charakter befigen und ein noch jo 
verwideltes Geſetz befolgen, in geringerer oder 
größerer Ausdehnung ganz allein durch eineeigen- 
thitmliche Anordnung von Addition u.Subtraftion 
der Zahlen, welche jeder Tafel zulommen, gebils 
det werden können. R. find feit langer Zeit fon» 
firuirt worden. In Bascals berühmt geworde: 
ner, aber nicht praltifcher Redenmajdine finden 
ſich die erften Anfänge zu dem heute mit Gtüd 
bejolgten Weg. Nah ihm verjuchte ſich auch 
Leibniz ohne —— Erfolg an der Aufgabe. 
Im Fahre 1821 begann Babbage feine 1833 fer- 
tig gewordene Rechenmaſchine, die als nicht pral- 
tijch befunden und dann vom ihm nicht weiter 
ausgebildet wurde. Diefe Maſchine war das 
Borbild der endlich mit * —— 
ſcheutzſchen oder ſchwediſchen R., welche indeß 
Meyer's Konde⸗Lexikon, zweite Auflage, Bd. XII. 


fondern allein dazır dient, Tabellen 
len, in welchen gefuchte Werthe von 
fir eine —— Anzahl von Worten der ge 
ebenen Grögenzufanmengeftellt find, und darauf 
erubt, daß bei ſolchen Zahlenfolgen fi durch 
——— Bilden der Unterſchiede aufeinander- 
olgen ‚Bel jehfiebtich lenreihen bon 
auter gleichen Gliedern ergeben. Um Drudfehler 
zu vermeiden, wurde die Maſchine darauf einge- 
richtet, daß fie ihre Tabellen zu rechnen und zu 
ftereotppiren, und zwar mit allen übrigen Drud- 
erforderniffen, als Seitenzahl, Strichen zc., zu 
verjehen im Stande ift. Nach Angaben von Airy 
berechnete die Mafchine in 1 Stunde 15 Minuten 
eine Tabelle iiber Leibrenten und ftereotypirte fie 
in diefer Zeit au, während allein das Rechnen 
auf gewöhnlichen Wege 2 Stunden 55 Minuten 
erforderte. Ebenjo vermag die Maſchine 15, dem 
Decimalſyſtem angehörige Zifferftellen zu berech- 
nen und zu druden, jowie aud folde, die in 
Grade oder Stunden eingetheilt find. Die Ma- 
ſchine iftbef —— ei 
Bd. CLVI. ©. 241 und 321. Neben derjeiben i 
erwähnenswerth die ehe a von Roth, 
welche nur zum Addiren u. Subtrahiren dient u. 
im „Polytechniſchen Journal“ Bd. XCI. S. 19 be- 
—— iſt, u. beſonders die Recheunmaſchine von 
homas (Arithmometer), auf welcher man die 
4 Species ausführen kann. Ueber dieſe volllom⸗ 
menſte wer j- —— den 
einfa 
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nal? Bd. CLXV.&.334. Bu den viel ven 
Hülfsmitteln beim Rechnen dienen das Reden» 
bret (abacus), welches mit parallelen Einſchnitten 
oder Linien n. einer beftimmten Anzahl beweglichen 
Stifte mit Knöpfen verfehenift, von denen jene dazu 
dienen, der Reihe nad von dir Haupteinheit au 
die verfchiedenen Einheiten der höheren Zahlen- 
orbnungen anzugeben, diefe hingegen, die Menge 
diefer Einheiten zu beftimmen; die mepperfchen 
Nehenftäbden (baeilli Nepperiani), welche die 
Produkte der einzelnen able bis zum Neu» 
fachen geben; dag von Karl Shönbichler in 
Wien erfundene Multiplikationsregifter, 
welches die Geftalt einer vieredigen Tafıl bat, 
deren Beftandtheile, Regifter genannt, durch bloßes 
Nebeneinanderftellen alle Produkte einzifieriger 
Multiplilatoren angeben;das Schieberlincal, 
ein dides metallenes Lineal mit Theilungslinien 
und mit einem Schieber in der Mitte, durch. deflen 
Hin- und Herihieben Multiplilations- uud Di- 
vifionsanfgaben gelöft und auch Onadratzahlen 
und Quadratwurzeln gefunden werden können. 
Sehr brauchbar für täglich vorlommende Be- 
dürfniffe, wie Maß-, Gewidts- und Miünzreduf- 
tionen, ift die Rechenſcheibe von Soune, 
welche Multiplifationen und Divifionen, Poten- 
jirungen, Duadratwurzelauszichungen 2c. mit 
größter Schnelligkeit ausführt. _ZurBeranfhau- 
lihung der Zahlengefege und Operationen bein 
—— tdienen: die ſogenannte ruſſiſche 
Rechenmaſchine, welche aus einem Geſtell mit 
10 wagrechten, an beiden Enden befeſtigten Draht⸗ 
ftäben befteht, an denen je 10 bewegliche Kugeln 
bon po jteden, durch deren Hin⸗ und Herſchieben 
die Rehunngsoperationen veranfhaulicht werben; 
die Behmertafel, welche 100 Striche enthält, 


al 
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die in 10 Reihen gleich vertheilt find, jo daß aljo 
jede BAR einen Zehner bildet; die peftaloz- 
i'ſche Einheitstafel, welche 10 in te 
eihen zeigt, in beren erfler durch ſenkrechte 
Striche getrennt 10 Einer, in ber zweiten 10 
Zweier, in ber dritten 10 Dreier u. ſ. f. ſtehen; 
die pythagoräiſche Tafel (abacus Pythngo- 
rieus), welche das Heine Einmaleins in Geftalt 
eines Duadrats gibt. 
Rechenpfennige (jetons, dantes), goldene, fil- 
berne, fupferne oder meſſingene Spielmarfen, von 
denen die beiden erften Arten in Frankreich, die 
beiden letteren in Nitrnberg und Fürth in großer 
Menge gemacht werden. 
Rechnung, die Art und Weife, aus befannten 
Sahlen eine unbelannte zu finden, f. Reden» 
unft; ein ausführliches VBerzeihniß über Ein- 
nahme und Ausgabe an Geld oder Waaren. Wird 
ein Theil der Hauptrechnung in einer beiondern 
R. mehr fpecificirt, fo heißt diefe legtereNeben» 
rehnung. Bergl. Conto. Auch ift R. ein Ber- 
eichniß von empfangenen Gegenftänden und der 
afür jhuldigen Summe. 
et (jus, justum), eigentlih das Nichlige, 
Rechte. In den Anfängen der geihichtlichen 
Entwidelung ift das R. von der Sitte und Re— 
ligion nicht unterfhieden; in religiöfen Borftel- 
Iungen und Gebräuchen finden die vorhandenen, 
ungefonderten fittlihen und rechtlichen Ideen 
ihren Grund und Ausdrud, Erft im Verlauf 
der Geichichte gelamat das R. zu jelbfiftändiger 
Anertennung und Geltung und unterjcheidet ſich 
von der Sittlihleit als dem Geſetze für das 
menſchliche Handeln dadurch, daß e8, m. 
diefe vorfchreibt, was der Einzelne fol, vielmehr 
angibt, was gefchehen muß, wenn ein Aus 
fammenleben der Menfhen möglich fein fol. 
Eben deshalb, weil die Erfüllung der Rechts— 
vorjchriften für den Beftand der menſchlichen 
Geſellſchaft unerläßlich ift, ift mit dem Begriff 
des R.8 derjenige der Erzwingbarfeit verbunden, 
während die Sittlichfeit Durchweg nur dem freien 
Willen ihre Gebote vorjchreibt, und eine Hand- 
lung aufhört, eine fittlicye zu fein, jobald fie nicht 
aus freier Unterwerfung unter das Pflichtgebot, 
fondern aus einem Zwang hervorgeht. Welcher 
Art die Entftehung des R.s jei, ift eine fehr viel- 
fach unterjuchte und in jehr verjchiedener Weiſe 
beantwortete Frage. Keine Pöfung derfelben war 
e8, wenn man das MR. in der mittelalterlichen, bis 
in die neuere Zeit feftgebaltenen und aud) in der 
neueften Zeit wieder auftretenden Anſchauung un» 
mittelbar aus dem geoffenbarten Höttlichen Ge— 
bote ableitete, alfo in der Bibel eine Rechtsquelle 
fand, Die andere Anficht, das R. jei aus einem 
Bertrag entftanden und habe hierin den Grund 
feiner Verbindlichkeit, widerftreitet der Gefchichte, 
welche von ſolchen Berträgen nichts zu “rzäblen 
weiß und einen rechtlofen Aufand des Menſchen⸗ 
geſchlechts, wie er vor dem a ange⸗ 
nommen werden müßte, nicht fennt. Dieſe 
Anficht bemegt fi im falfhen Zirkel, da die 
Berbindlichleit der Berträge felbit wieder ein 
Gebot des R.s if, mithin diejes nicht aus 
jener hergeleitet werden kann; endlich wäre gar 
nicht denkbar, wie der Gedanke des Bertrags 
in dem mit dem Mangel aller rechtlichen Ord- 
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othwendig verbundenen Buftande ber 
Barbarei überhaupt hätte auflommen können. 
Ebenſo wenig endlich läßt fi die Entflehung 
des R.3 auf die Gewalt zurüdjühren, welche der 
Eine über Andere erlangt hat und nur benukt, 
um ben Unterworfenen Taste Willen als Gejet 
borzufhreiben. Mau muß vielmehr wohl an» 
nehmen, daß das R. als eine mothwendige dee 
der Bernunft unmittelbar zu. Seltung fommt, 
Pay in der ſich bildenden menſchlichen Gejell- 
haft das Bedürfniß und die Gelegenheit zu einer 
Ordnung fi zeigt. Anfangs, wie erwähnt, ift 
es ununterjchieden von Sittlichkeit und Religion, 
bald aber wird es als etwas Selbftftändiges er- 
fannt, von diefen beiden immer beftiimmter und 
ſchärfer unterfchieden und theils ohne beftimmtes 
Bemwußtjein, durch die Gewohnheit, in welcher die 
allgemeine Rechtsüberzeugung ebenfo zum Aus- 
drud lommt, mie fie durch diejelbe ausgebildet 
u. befeftigt wird, theils in überlegter, planmäßiger 
Weiſe durch die im Staate ———— geord⸗ 
neten Gewalten, endlich durch wifenfchaftlicdhe 
— ——— Die Entſtehung des 
Staats und des R.s würde hiernach zufammen- 
| fallen; der Staat beruht auf dem in der allge- 
meinen Ueberzeugung anerfannten R., und er 
findet in der Aufrehthaltung des R.s ebenfo 
feine erfte und wichtigfte Aufgabe, wie jeine eigene 
weſentliche Stutze. Zwar laffen ſich die oberften 
leitenden Nechtsideen als Naturreht,natür- 
liches R. oder Bernunftredt aus unmittel- 
‚baren Bernunftwahrheiten entwideln, und es 
‚finden die allgemeinen Geſetze des menſchlichen 
Denkens und Urtheilens jelbfiverftändlid audy im 
R. ihre fruchtbare Anwendung. Allein als In— 
begriff der Zwangsregeln für das Zujammen- 
leben der Menſchen fommt das R. vorzugsmeife 
innerhalb des Staats gemäß der Eigenthümlich⸗ 
feit, der Gejchichte und der Zuftände der einzelnen 
Völker zur Entwidelung’ und in der Geftalt je- 
weilig zur Anwendung, die e8 als pofitives 
N. durch die Gemohnkeit und Gejetsgebung in 
dem beftimmten Staat erlangt hat. 
Als Duelle des pofitiven R.s find daher vor- 
zugsweife die Gewohnheit und die Geſetz— 
gebung anzuſehen. Das Gewohnheits- 
recht wird erzeugt unmittelbar durch die rechtliche 
Ueberzeugung des Volls oder einzelner Klaffen 
a en, welche in langjähriger geihmäßiger 
Uebung zum Ausdrud und zur Geltung fommt, 
ſei es außer Gericht (Gewohnheitsrecht im enges 
ren Sinn), ſei es im Gerichtsgebrauch (Praris). 
art = war alles R. Gewohnheitsrecht. Die 
Entwidelung der Gejellichaft aber machte es im— 
mer mehr nothwendig, die im Lauf der Zeit 
ſchwankend und unzulänglid) werdenden Ge— 
‚wohnbeiten dur beftimmte, planmäßige Geſetze 
‚zu regeln, in welchen die die allgemeine Rechts— 
‚überzeugung und den Bollswillen vertretende 
Staatsgemwalt vorſchreibt, was als R. anzuſehen 
jei. Die Gejetgebung darf ſich aber, wenn fie 
wirkfjam fein foll, weder von den Bedürfniffen, 
noch von den Rechtsanſichten des Volls trennen, 
und jelbft wo die leteren als irrig erſcheinen, ift 
nur eine allmählige Umgeftaltung möglidy. Uebri— 
ie hat — in der neueſten Zeit die Rechts— 
dung durch Gewohnheit in ausgedehnten 
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Maße, z. B. auf dem Gebiete des Handelsrechts, der Staaten unter einauder. Die Eintheilung 


Statt gefunden und wird überall da eintreten, wo | 
nene Berlehrsverbältniffe fich bilden, welche vorerſt 
einer genauen Ueberficht und einer — 
Regelung ſich entziehen. Mit dem Unt ed 
wiihen Gewohnheits- und Geſetzesrecht 
Fällt im Wejentlihen der dem Spradgebraud) 
der römischen Juriften entiehnte zwifchen unge» 
ihriebenem und gefhriebenem R. zufam- 
men. Als dritte Art des R.s hat man —— 
das ſogenannte R.der Wiſſenſchaft aufgeſtellt. 
Aber wenn die Wiſſenſchaft die Rechtsbegriffe 
aufllärt und zu neuen Rechtsanſichten führt, jo 
werden diefe immer erft wirkliches, pofitives M., 
‚wenn fie entweder von dem Geſetzgeber in den 
Sejegen angenommen worden, oder in die allge 
meine Redhtsüberzeugung und Gewohnheit über⸗ 
gegangen find. Die Eintheilung in gemeines 
und partifulares WR. bezieht fih auf den 
Umfang der Gültigkeit des R.s. Dasjenige R. 
nämlich, welches im ganzen Gebiet eines Staats 
in allgemeiner Gültigkeit if, nennt man das ge- 
meine; dasjenige dagegen, deffen Gültigkeit auf 
* Diſtrilte (Provinzen, Städte, Dörfer) ſich 
efchräntt, wird als das befondere, partilulare 
bezeichnet. In Deutichland bezeichnet man als 
gemeines R. vorzugsweiſe dasjenige, welches aus 
einer für alle Theile Deutſchlands gemeinſchaft⸗ 
lichen Rechtsquelle herrührt, oder wenigfteng ver- 
möge der Gemeinjamfeit der Vollsthümlichkeit, 
der Bildung, der Lebensverhältniffe u. der Wiflen- 
ichaft in den verfchiedenen deutſchen Staaten im 
— gleichartig iſt. Die politiſche Ent— 
wickelung Deütſchlands hat leider dahin geführt, 
daß das gemeine R. im erſteren Sinne ftatt der 
Regel meiſt nur Ausnahme if. In einem ans» 
deren Sinne unterjheidet man das gemeine R. 
(jus eommune) von dem fingularen R. (jus 
singulare), welche ſich wie die Negel zur Aus: 
nahme zu einander verhalten. Unter gemeinem 
R. wird hier das regelmäßig für alle Derionen, 
Saden und Berhältnifie geltende R. verftanden, 
unter dem fingularen —— R., welches von 
der gewöhnlichen Negel den Befonderheiten ge- 
wiſſer Klaffen von Perſonen, Sachen oder Ber- 
Hältmiffe augepaßte Ausnahmen madt. So fin» 
den ſich fingulare Rechtsvorſchriften für Frauen, 
Min ejährige, Geiftliche, Soldaten, Gemeinden, 
milde Stiftungen u. A. m. Ein weiteres Aus» 
nahmerecht bildeten die Privilegien, Ausnahms— 
beftimmungen für einzelne Perjonen, wohl auch 
einzelne Stände. In Bezug auf die gegenftänd- 
lichen Beziehungen, welche den einzelnen R.en 
beigemefjen werden, ftellt man mehre Klaſſen der 
R.e auf. Zunäcft it zu unterfcheiden das Bri» 
datrecht, weldes die rechtlichen Beziehungen 
der Einzelnen unter einander regelt, das öffent- 
liche R., welches die Beziehungen des Einzelnen 
zu Staat und Kirche und die VBerhältuiffe und 
Befugniffe der Staats und Kirchengemwalt jelbft 
regelt. Hierher gehört das Staatsreht, das 
Strafrecht, das Prozeßrecht, —— in Betreff 
des bürgerlichen wie des Strafverfahrens, und 
das KHirhenreht. Das Bölkerrecht endlid, 
melches wohl auch als Theil des öffentlichen R.s 
angejehen werden kann, regelt, in foweit «8 
überhaupt als R. anzujehen it die Berhältniffe | 


in Berfonenredt, Sadenredht und For 
derungsredt gehört vorzugsmeife dem Ge- 
biete des Privatrehts an, ift übrigens wicht 
and erfhöpfend. Nach der Herkunft unter» 
hei et man fremdes, a e8 und 
recipirtes R. Das einheimifche R. ift das 
nreigene R. eines Staats, weldes, aus einhei- 
miſchen Rechtsquellen gel öpft, mit den Gewohn- 
heiten, Sitten und Gebräuchen des Landes ver- 
wachſen und durch diefelben fortgebildet worden 
it. Ihm — ſteht das fremde R., welches 
in fremden Staaten entftanden iſt. Gelangt ein 
ſolches fremdes R. dur befondere, in dem Her- 
fommen oder einem Alt der Staatsgewalt bes 
ründete Aufnahme im einheimijhen Staat zur 
eltung, jo heißt e8recipirtesR. Ein foldhes 
ift in Deutfchland das römiſche R. das no 
heutzutage als gemeines R. überall in Geltung 
ift, wo es nicht, wie in Defterreich durch das öfter- 
reichiſche Civilgeſetzbuch, ganz, oder in —* 
durch das allgemeine Landrecht, links des Rheins 
durch das franzböſiſche R. ꝛc. wenigſtens zum 
Theil und im ſeiner unmittelbaren Anwendung 
verdrängt if. Es kann nicht verfannt werden, 
daß das römische R. Beftandtheile enthält (das 
Obligationsredht), welche eine faft ——— n⸗ 
wendbarkeit fir alle gebildeteren Völker beſitzen 
und im Weſentlichen auch allgemeine Anwendun 
efunden haben, ſowie daß ſeine hohe formale 
usbildung einen weſentlichen Borzug vor dem 
Zuſtand des deutſchen R.s zur Zeit der Reception 
bildete. Andererſeits ſind mit dem römiſchen R. 
aber auch viel Rechtsanſichten und Einrichtungen 
dem deutſchen Bolfe troß zähen Widerftands 
aufgedrungen worden, welde mit den igen- 
thiimlichkeiten feiner Denkungsweife und feiner 
Buftände in ſchroffem — ehen. e 
mehr das R., wenn es wirklich lebendig im Bolte 
werden joll, aus dem nk nat Take des Volls 
heraus ſich entwideln muß und jeinem fittlichen 
Gefühl zu * hat, deſto unleidlicher iſt 
ein Rechtszuſtand, bei welchem nicht allein Pflege 
und Bearbeitung des R.s, deſſen Studium und 
Auslegung, deſſen Erhaltung und Fortbildung 
anz in die Hände einer einzigen Klaffe gegeben, 
rd der größte und in die Berhältniffe jedes 
Einzelnen am tiefften eingreifende Theil des R.s 
lee t denen fremd und unverftändlich ift, 
die ihre Handlungen doch nach demſelben richten 


ſollen. Dieſe Gegenjäge finden fi in dem Be- 
griffe Sollsredt und Juriftenredht aus— 
geprägt. 


Dem R. im objektiven Sinne (Rechtsſatz), 
bon dem bisher die Rede war, entipricht das R. 
im jubjeltiven Sinn, die Befugniß, indem aus 
einem Rechtsſatz die Berechtigung e8 Einzelnen 
fließt, wenn die Borausfeßungen 535 vor⸗ 
— ſind. Bei jedem R. in dieſem Sinne 
ommt vor: ein rechtsfähiges Su bjelt als Be— 
rechtigter, ein geeignetes Objekt, worauf ſich 
das R. bezieht, und ein Grund oder ein In— 
tereſſe, wodurd das N. . t wird. Die Hand- 
fung, wodurch fih das R. Außert, pflegt man 
Rebtsausibun zu nennen. Das R. darf 
in gewiſſen Fällen Fb zum Nachtheil Anderer 
ansgelibt werden, jo z. B. gewiſſe Eigenthums- 
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befugnifle, Wider Willen kann Niemand jur 
Ausübung eines NE masse werden, da⸗ 
en hat der Sat, daß Niemandem Unrecht ge 
face * Ar 5 —* wolle, * in — 
auf ſolche R.e tung, auf we verzichten 
möglich und fittlich umd vechtlich zuräifig if. 

He werben theils durch eigene Handlungen, 
theils durch die re hg ni Anderer er- 
worben, theils tritt der Erwerb in Folge gewiſſer 
—— und Ereigniſſe ohne Hinzuthun des 

illens ein, fett aber immer eine besfallfige 
Rechtsvorſchrift und die Fähigkeit zum Erwerb 
auf Seiten des Erwerbers voraus. N.e lönnen 
verloren gehen, wenn entweder jchon mitihrer Ent- 
ftehung eine Beſchränkung verknüpft war, oder 
d —234 der Sache, an der ſie hafteten, od. 
durch Willenserflärungen oder Handlungen des 
Inhabers, oder in Folge gewiffer Ereigniffe, auch 
dur insg ya innerhalb gewifler Zeit 
(Berjä .e werben derfolgt durch außer» 


vun) 

erihtlihe Mahnungen und Aufforderungen 
(Inter elfationen), oder durch Nachſuchen 
richterli Das N. wird 


re Hliffe (Klagen). 
vertheidigt dur take Berwahrungen 
(Broteftationen), oder durch Einyeden, 
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—* eu —— er u ren — 
er heiligen Schri oben. er es ift wohl 
im nge zu ebalten, dag Dach NR. ni uns 
mittelbar in der fittlihen Beichaffenheit des Men⸗ 
hen, fondern nur in der göttlichen An 
uud im Berhältniffe des Menſchen zu Gott eine 
Aenderung vorgehen joll, wiewehl nothwendig 
dabei eingeldafen iſt, daß, mweil R. der 
Glaube gebört, der Menſch der ee 
und biermit des Friedens Gottes in der 
theilbaftig wird und demnach allerdings jene 
lige Beränderung vor fich geht, ne der Ueber⸗ 
gang von dem Bewußtfein der Ber k 
em der Seligkeit vorausjegt. Die I 

Kirchenlehre wirft Dagegen die R. mit der 
gung zufammen; ihr ıft die R. ein Actus Dur 

hysieus, eine Infusio hyperphysica, d. i. 
gi ung der göttlichen Gnade, dur w 

enſch aus einem -Ungerechten zu einem 

ten gemacht werde. Was die Aufichten des neuern 
Proteftantismus über die Ned 
anlangt, jo hat auch der Rationalis mehr 
a * 2 —— den Sat 
vertheidigt, Daß der ubea erecht u. ſelig 
mache * aus dem Glauben die ——— 


d.h. die vor Gericht gegen eine anhängig gemachte | Die ſpekulative Theologie aber faßte die MR. im 


Klage geltend zu madhenden Einwendungen, 
er dur Selbfthiilfe, in Bertheidigung gegen 
unrehtmäßigen he 
Necht der erfien Nacht, ſ. Jus primae noctis. 
Redtel (rectangulum), Figur mitlauterrechten 
Winteln, alfo mit Einfchluß des Quadrats; dann 
Figur mit 4 rechten Winkeln, jedoch 2 längeren 
und 2 kürzeren fich gleichen Seiten, Oblongum. 
Nechte Mitte, ſ. Juste- milien. 
er Winkel, |. Wintel. 
tfertigung, das Bemühen einer Perſon, 
ein ihr zufommendes Recht darzuthun, oder ein 
ihr an a ag Unrecht von ſich abzuwenden; 
in der Theolo € (justifientio) nad) der proteſtan⸗ 


tiſch⸗ lutheriſchen Kirchenlehre der göttliche Ge- | Ti 


richtsalt, der durch Zurechnung der im Glauben 


ergriffenen Gerechtigkeit Chrifti den Sitnder für 


gerecht annimmt, obwohl er noch keineswegs ge⸗ 
recht ift, oder der Rathſchluß des gnädigen Got- 
tes, wonach er den Menjchen lediglich wegen des 
Berdienftes Chrifti, aber unter der Bedingung, 
daß er ſich daſſelbe mittelft des Glaubens aneigne, 
für gerecht, d. i. fiir dem göttlichen Geſetze genti» 

end, anfieht und dadurd mit fich verfühnt. Die 
R. ift demnad) eine unmittelbare Folge der Sa— 
tisfaftion oder des Verdienftes Chriſti. Die R. 
erftredt fi) auf alle Sünden, und diefe werden 
volllommen erlaffen, jo daß e8 feiner befonderen 


Genugthunng auf Seiten des Menfchen mehr be | 


darf (gegen die katholiſche Lehre von Graden 
der R.); fie ift ferner für alle Menjchen gleich 
wirffam (gegen Calvins Prädeftinationsiehre, 
wonach für Die, welche zur Verdammniß präde— 
ftinirt jeten, feine R. Statt finden foll); endlich 
ift fie jo beichaffen, daß man an ihr nicht zweifeln 
fann, und daß, wer nur den rechten Glauben bat, 
durch das Zeugniß des heiligen Geiftes der gött- 
lichen Gnade gewiß fein fann. Die Yehre von der 
R. allein durch d. 
wider die Fatholiihe Werkheiligkeit vom Prote- 
ftantismus zu feinem materialen Grundprincip 


den Glauben ward im Gegenfat 


tropiihen Sinne und beaeg diefelbe nur das 
fubjeftive Gefühl des Gebefferten, der im ° 
ern! als mit Gott verfühnt empfinde, Bergl. 
erfühbnung. 4 
Rechtgläubigkeit, f. v. a. Ortbodorie 
Rehtligkeit, diejenige Berhätigung des mora⸗ 
liſchen Sinnes, welde in den Beftreben, das 
Nechte und Pflichtgemäße zu thun, B 
| findet. Sie wird zur Rechiſcha ffenheit 
|der Gbaratter dur) Diejes Streben fo viel Zefig, 
keit erlangt hat, daß er anders zu handeln, 
erfannte Geſetz gebietet, moraliſch = 
Die Bethätigung dieſer rn 
ügteit beftimmten Fällen heißt Red» 


keit. 

echtlofigkeit, Zuftand, worin fein feites und 
gefichertes —— fir Jemanden vorhan⸗ 
den iſt, wie bei völliger Unfultur oder Anarchie 


oder worin einem oder wenigen Aller 

ten eine Klaffe jolder Menſchen * 

über die jene unbedingte Gewalt bs en, in 
Zuftand, 


despotijch regierten Staaten; dann wo 
eine untergebene Berfon in allen oder doch ben 
wichtigften Beziehungen ganz von der Williir 


einer anderen abhängig tft, wie der Slave, ber 
Leibeigene, zum Theil auch der D litige: 
endlich golge der Achterflärung, Verluſt aller pofi- 
tifchen u. bürgerlichen Rechte, alſo f.v. a. 
liher Tod (j. Bürgerliher Tod und Ah). 
Rechtsanwalt J.Advotat 
Rechtsbeiſtand |’ — 
ehe —3 ent 
echtsfall, eine Handlung oder Tha > 
‚welche eine Rechtsvorſchrift — 
Bei der rechtlichen Entſcheidung eines elangt 
ftets ein Rechtsjag zur Anwendung und Anerfen» 
nung, aus weldyem die Enticheidung des Recht 
ſatzes jelbft, auch wenn er er een 
ausgejprocden, vielleicht noch nicht ei dabei 
zu Harem Bewußtjein — ſein ſollte, ab⸗ 
geleitet werden kann. Daher bildet die rechtliche 








Rechtsgang — Rechtswiſſenſchaft. 


Enticheidung ſelbſt eine Rechtsquelle. Beſouders 
in England wird ein großes Gewicht —— 
—— Entſcheidungen pr weshalb ſich die 
englifche Rechtswiſſenſcha 
feit dem 14. Jahrhundert vorhandenen Samm⸗ 
lungen gerichtlicher Eutſcheidungen (report of ad- 
judged cases) gründet. Das vieljeitigfte Intereffe 
für den Juriften nicht allein, fondern auch 
den Piyhologen und Menſchenbeobachter gem 
ren die himinaliftiihen Rechtsfälle, die desh 
auch einen reihen Zweig der redhtsmwiffenichaft- 
lichen Literatur bilden. England fteht auch in 
Diefer Beziehung obenan. Sammlungen von 
„State trials‘‘, d. b. ſolchen Kriminalprogefien, 
in welchen die Staatsregierung die Anllägerin 
war, gaben Hargrave (9 Bbde.), von Hein» 
rich IV. bis 1779, Ho well (feit 1809), von 1163 
bis 1784 und jpäter, heraus. Pita vals „Causes 
eslebres“ madıen in Franfreih Epode; Samm- 
ungen veranftalteten neuerlich Champagnac 
und St. Edme. Bon Sammlımgen deutſcher 
Rechtsfälle find zu erwähnen Feuerbachs 
„Merlwürdige Kriminatrechtsfälle“ (3. Auflage, 
Erfurt 1839, 2 Bde), Hitzigs „Beitjchrift fi 
die preußiihe Kriminalrechtspflege” (Berlin 
1825 ff.), deilen „Annalen für deutſche und aus» 
ländiſche Kriminalrechtspflege“ (daf. 1828 ff., jeit 
1836 von Demme, jeit 1 von Schletter fort: 
gefegt), Higigs und Härings „Neuer Pita- 
val” (1. — Leipzig 1842—47, 12 Bbe.; 
2. Folge, daj. 1848 —* 
echtsgang, ſ. v. a. Prozeß. 
Rechte gelehrſamkeit, .Rechtswiſſenſchaft. 
Rechtegeſchichte, ſ. Rechtswiſſenſchaft. 
Nechtegewohnheit, vergl. Recht und Ge— 
wohnheitsredt. 
Rechtsgrund, die rechtliche Vorſchrift, auf 
welche geftütt ein Recht erworben oder geltend 
emadht oder verloren wird; dann and) die Hand» 
ung oder Thatjache, vermöge welcher kraft eines 
Rechtsſatzes der Erwerb oder Verluſt eintritt. 
Redtöhandel, ſ. v. a. Prozeß, Nechtsftreit. 
Nedte uf: f. v. a. Erefution. 
Rechtskraft (res judicata, chose Fr? die Un» 
abänderlichkeit einer gerichtlihen Entſcheidung, 
wodurch ein fetbeftimmtes, unabänderlihes Recht 
begründet wird. In bürgerliden Rechtsſachen 
tann die R. nur dann eintreten, wenn der fompe- 
tente Richter den Prozeß geleitet hat, die vorge- 
ihriebenen Formen beobachtet worden find und 
kein Rohtöm ttel die Entiheidung in ihren gel en 
— bat; auf einſeitiges Anbringen er affene 
efrete find der R. nicht fähig. Zritt R. im 
Prozeſſe ein, jo fann der obfiegende Theil Boll- 
iehung des Urtheils ſuchen. In gewifjen Fällen 
* die ſchon eingetretene R. durch Nichtigkeits- 


—* und Reſtitutionen, beſonders wegen neu |f 
au 


getan Beweismittel, wieder aufgehoben 
werden. Im Krimimalprozefje tritt R. in 
jofern ein, als nad Erſchöpfung des Inſtanzen— 
zug8 das ae entweder gegen den Schuldigen 
vollftredt wird, oder den Freigejprochenen gegen 
abermalige —— wegen derſelben That 
ſchützt. Indeſſen bleibt dem rechtskräftig Ber— 
dar während des Strafvollzugs, ja felbfi 
na Susi der Strafe das Recht, durch neu 
aufgefundene Beweismittel feine Unſchuld dar- 


—— auf die ſtänden in Folge neu aufgefundener 


455 


ee und die Aufhebung des Strafurtheils 

le und auch nad einem freifpr 

den Urtheil fann bie Par many Kama Um- 
eweismittel 

nad der neueren — wieder ni 

genommen werden. In England fann Nie 

wegen einer Anklage mehr als einmal vor Ge- 


für | richt geftellt werden, und auch in Frankreich fin- 


det wegen nen ——— Beweiſe eine neue 
Unterſüchung nie Statt, obwohl der Staats- 
anmwalt gegen Freifprehungen, außer bei Ge— 
———— appelliren fann. 

Nehtsmittel ee) im weiteften Sinn 
alle Mittel, wel ee | 
feiner Nechte ge en, 3. B. Klagen, Einreden; 
int engeren Sinne diejenigen Mittel, wodurd 
man fi gegen die Rechtskraft eines ausgejpro- 

enen Urtbeilß vertheidigt. Bon der Eröffnung 
eines Urtheils an länft gefeglich eine beftimmte 
—* innerhalb welcher von der Partei, m 
ich durch das Urtheil beſchwert glaubt, ein R. 
eingelegt werden fann. ft diefe Friſt verfloffen, 
ohne daß ein ordentliches R. eingelegt ift, jo er» 
hält das Urtheil Nechtsfraft, d. b. es fannı nicht _ 
mehr umgeftoßen werden, e8 wird zur Bollzie- 
bung reif. Bgl. Inftanz. 

—— (ZuRid), die Thätigfeit der ge 
richtlihen Behörden zur Berwirklihun 

erfte a beftrittenen od getörten Rechts. 

urch die R. joll das pofitive Net in allen Fäl- 
len, wo e8 durch Irrihum, Willkür oder Bös- 
willigleit in feiner Wirkfamfeit "arg: wird, 
aufrecht erhalten werden. Die R. hat fi aljo 
mit der Aufflärung und Entjheidung ftreitiger 
Rechtsverhältniſſe und mit der Interfuhung und 
Beftrafung von Vergehen und Berbreden zu be 
ſchäftigen. Dies, der Schub der Rechte, da, wo 
Selbſthülfe nicht geftattet ift, ift die Aufgabe der 
Gerichte (j. d.). Das Berfahren, durch welches 
eine Rechtsſache der richterlihen Entſcheidung 
ugefüihrt wird, heißt Brozeß. Aus der Ber» 
Ühtedenbeit feines Objelts ergeben ſich zwei 

auptarten des Prozefjes: Eivilprozeß und 

riminalprozeß, je nahdem nämlidy fiber 
einen privatrechtlichen Gegenjtand, oder über 
die Beftrafung eines Vergehens oder Verbrechens 
die richterliche Thätigkert in Anfprud genommen 
wird; ſ. Eivilprozef, Eivilredt; Krimi» 
nalprozeß, Kriminalredt. 

Rechtsphiloſophie, ſ. Bernunftredt. 

NRechtsſache, eine vor Gericht zu verhandelnde 
Sache, die nach den Geſetzen entjchieden werden 
muß. Den Gegenfaß hierzu bilden Berwaltungs» 
(Adminiftrativ-)jachen, welche von der Berwal⸗ 
tungsbehörde behandelt werben. 

a (sententia), ſ. v. a. Erfenntniß, 
‚Urtbeil. 

Rechtswiſſenſchaft (Rechtsgelehrſamkeit, 
———— ee — ——— die 
ch mit Erforſchung, Ausbildung und Anwen⸗ 
dung des Rechts beſchäftigt. In ſofern dieſelbe 
nicht bloß über das, was in einem gegebenen 
Staate jetzt als Recht in Bang ift, —2* 
auch darüber, wie es Recht geworden ift. ſowie 
über das, was der dee nad) als Recht Geltung 
haben follte, Austunft gibt, iſt fie eine einpiriſch⸗ 
rationale Wiffenfchaft, die fich einestheils anf die 
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nur dur 
der menf 
regeln aufgeftellt werden follen, gründ 


Erfahrung 


Nechtswohlthat — Recipient. 


erwerbende Kenntniß ı („Grundriß der bäniihen R 
lien Berbäftuiffe, für melde Beaıe a Homeyer Berlin 1885 lin sh 130) (ehtubig 
andern« | Bearb 


Bemerlenswerth 


eils aber die Bernunftnothiwendi En auf rim ältefte Recht der Ruſſen in Pers 


welche der Begriff des Rechts zuridführt, dar- 
race hat. Als Zweige —* IR. ergeben na 


iernadh die phifofophifge Ne nn: 3 


oder Rechtsphiloſophie, welche die ob 
Grundfäte des Nechts der —* 
Be entwidelt neo Rechtslehre) und fie 
die unter den Menſchen obwaltenden Ber- 
Hältniffe rer ‘a ewandte Ne —— ee), 
vr die Rechtsgeſchichte, mwelde 
widelung des Rechts in der rungen Ar 
Während für letztere in ihrer Gefammtauf- 
faffung als ve ba her de d. i. 
als chichte d Gefammtentwidelung” des ti 
Rechts in der Menfh eit, bis jet nur Vorarbei- 
ten (Montesquien’s, Paſtorets u. A.), insbefon- 
dere in mehren Berfuhen univerfalgefchichtlicher 
FE age nzelner Rechtsmaterien (3.8. des 
ts von Gans, des Gerichtsweſens von 
—— vorliegen, — r die Specialxechts⸗ 
geſchichte einzelner Bölfer und Perioden weit 
mebr geleiftet worden. Man pflegt bier zu unter» 
ſcheiden zwifhen äußerer Rechtsg — 55 — 
welche die chronologiſche Auf —8 der Rechts⸗ 
uellen, der Geſetze und Rechtsbücher und deren 
Gef chichte enthält, und zwifchen innerer Rechts⸗ 
eat, welche fi die fchwierigere Aufgabe 
ellt, das Recht eines Volls oder mehrer in 
einer allmähligen Ausbildung und in feinem | (,„ 
nothwendigen — J—— mit dem jedes» 
maligen Rulturzuftand darzuftellen. Die Rechts- 
ke einzelner Bölfer iſt in manchen treff- 
erfen beh andelt worden, ſo das griechiiche 
von —— Platner und Heffter. 
Im —— iſt für das "Tömifche Re t j. d.) x 
ae worden, Fiir das deutjche t (j. 
egte Eichhorn in feiner „Deutfchen ie 
N Recht —— (5. Aufl., Gött. 184344 
4 Bde.) zu tieferer wiſſenſchaftlichen Behandlung 
den Grund, auf dem Zöpfl, Walter u. U, weiters 
bauten, ür die a Rechtsgeſchichte 


* 


haben Silberrad, Fleury und Bernardy (De 
Lorigine et des progr&s de la lögislation frangaise, 
DE: 1816), jedodh nur un enügendvorgearbeitet. 
eit mehr haben die Deutichen Schäffer und 
Barnkönig daflir geleiftet. Erfterer jchrieb auch 
eine ‚Flaũ driſche ven ze Rechtsgeſchichte“ 
Tubingen 18355—41, 3B Für die Schweiz | gru 
aben gute Anfänge 2 niet in feiner 
„Staats: und ———— der — und 
Tudichaft Zurich“ 2 Bde.) 
und Steitler in — —— a Redtege- 
ir des Kantons Bern“ (Bern 1845). Fir 
ge ift noch jetzt beachtenswerth Matth. 
gel e'$ „History ofthe common law of England“, 
treffliches Wert ift J. Steeve's — of 
the Fe law“ (London 1814—29, 5 Bde.). 
®. te ſchrieb die „Englifche —— und 
Rechtsgeſchichte feit 1806* (Berlin 1827, 2Bde.). 
Ausgezeichnet ift G. Crabbs gBeiichte des 4 
liſchen Rechts” eutſch im Auszug, Darmftadt 
1834), jowie Laya's „Le droit anglais“ (3. Aufl. 
vis 1846). Die dänifche Rechtsgeſchichte * 
namentlich in Ancher und Kolderup-Rojenwinge 


lichen de chief (Dorpat 


i 
hier die Mark * ———— —— 


Ir die fpanif 
er novas, Sclopis und Forti. Bie 


e und hiſtoriſche 2: 


& 
a den Weg zu einer richtigen 
Behandlung deflelben, welche die 


Sea ne 
der Wiſſenſchaft als pofitiven Ken 2 
de vatrecht, welches wieder in die Band 
arftellung des —— Rechts in ie 
gen —— und das beutf 
gerät, und das Sen ‚nase welches au 
chenrecht, das Stra 
das Völlerrecht zu um —* pflegt: Dich 
es | recht treten als befonders ee elte 
das Wechſel⸗, ——— und Seerech 
Daneben lehren der Eivil- und ee Eh 
die Grundjäße fiber die Geltend 
a es Privat» und des 
N die betreffenden Artikel). * 
arſtellungen der 


leitenden Grundſätze und d 
tiven Beſtimmungen entwidelt. 


efjammten R. 
von denen die von Sie und von Yarnfönig m. 
Bluhme hervorzuheben find, —— 
ar bat man in Frankreich von Merlin, in 


aan von Biner, in Dentf * as 
tslerifon“, geipz zig 1839 
tswohlthat —— Nett), Reisse 


—— en gewiſſe 
NEE 


firengen Redt —— er für ein 
Geſchlecht, einen Stand oder 
—— oder für eine gewiſſe Gattung a 
achen, oder für alle und Tede & 
fofern fie fi 5 einem gewiſſen — 
vn werden. Zu den R.en R. 
—F rer —— au —* nr be 
edenlzeit te de — 
niſſes —— inventarii), die den Erben be⸗ 
rechtigt, fiber die ihm z de ne Na 
ein gerichtliches Berzeichn ß anfertigen ar 
und nicht mehr Schulden au — 
die Erbmaſſe hinreicht; die der * 
8 in 


von einer angefallenen Er 

abstinendi); die R. der Wiebe 

vorigen Stand (benefiecium restitutionis in inte- 
grum, ſ. Restitutio); das Recht des B be 

vor er die Schuld bezahft von dem * 

die Abtretung ſeiner Nechte gegen den 

Ihuldner und feinen Mitbärgen zu v 


—— — ir fg 
rgen, zu fordern, daß ber er zubor 
3 ' excussio- 


den Hauptihuldner anflage (beneficium 


nis); das Recht eines Bürgen, 5 en, dafi 
feine re für ihre —— — 


werden; die R. der Kompetenz (beneficium com- 
petentiae, j[. Kompetenz) u. 
Reridib (reeidivus morbus) ‚Rüdfalt. 


—— 6 — auf ae : 

eeipient (b at ergentit an 

baber befonders bei Dei Kationen due 
orlage, worin das illat a 

in der Böofit die lasglode, at auf ben Zelle: 





Recipirted Recht — Reckheim. 


der ———* geſetzt und woraus bie Luft aus⸗ 
umpt wird. 


epırmpt wir 
Keripirtes Recht, ſ. Römſtſches Recht. 
Rooipisso (fat., empfangen haben), Em- 
pfangsſchein, kurze ſchriftliche Beſcheinigung, 
welche der Empfänger dem Ueberbringer über 
richtige Abgabe einer Sache auszuftellen pflegt; 
Daher BEEERPIRTELTEN. Empfangsichein. 
eciproca (lat.), bei den alten Grammati- 
tern Wörter, die auf das Subjelt zurüdwirtende 
Handlungen andenten, » daß jenes das Objekt 
der Handlung ſelbſt wird; fie murden von den 
neuern Grammatitern auf die eigentlich Gegen- 
eitigfeit ausdrüdenden Wörter eingefhräntt und 
emnach von den Reflegivis getrennt. 
Reciprocum (sc. pronomen, lat.), ſ. Pro- 


nomen. 

Reciprof (vo. Lat.), wechfelfeitig, gegenfeitig; 
reciproße Begriffe und Urtheile find folde, 
welche mit einander vertaufcht werden können, 
3. B. die Begriffe: "sg rt und gleichjei« 
tiges Dreieck, und die Urtheile: ein gleihfeitiges 
Dreied hat gleiche Winkel und ein gleichwinteli- 

es Dreied hat gleihe Seiten. Reciprofe 
j ahlen heißen in der Arithmetik ſolche, 
welche, mit einander multiplicirt, als Produft 
die Einheit oder Eins geben, 3. B. '/, und 4, 
na und 'n, 

Recitando (ital.), in Rebegefang (Reritativ) 

vorzutragen. 
ecitation (v. Lat.), das Herfagen eines Ge- 
Dichtes, einer Rede, Erzählung ꝛc. Ein recitiren» 
des Schaufpiel heißt in der Theaterpraris im Ge⸗ 
geniat zur Oper und zum Ballet das Drama in 
er weiteren Bedeutung (Tragödie, Luſt- und 
Scaufpiel), indem hier die Rede das Darzuftel- 
ende begleitet. 

Reri:atin (v. Lat.), Spredy- oder Redegefang, 
ei ae nefang, ie Art des Gejanges, welde 
zwiichen Dellamation und dem vollkommen ent- 
widelten Gejang gleihjfam die Mitte hält. Das 
R. hat keinen firengen Takt und ed Da 
es fi der Rede nähert, jo erhält faft jede Silbe 
nur einen Ton; auch werden die Töne fürzer an« 
gegeben als im ftrengen Gejange; furz, das R. ift 
ein vorherrſchend ſyllabiſcher efang. Bon der 
Rede unterjcheidet es fich eben dadurd, daß es 
die durch den Tert geforderten Accente viel bes 
fimmter bervorhebt als ein Redevortrag, und 
daß es fi ſtets in mufitalifhen Tönen bemegt. 
Nähert fi das R. hinfichtlich des Taltes und der 
Melodie mehr demausgebildeten Gejange, fo wird 
das Ariofo daraus. Der —— R.siftzwar 

unähft Erzählung und poetijche Reflerion, doch 
re er auch, um das freiere Fortſchreiten nicht 
zu hemmen, ſchnell wechſeln. Es wird in größeren 
Mufitititiden, wie z. B. in Kantaten, Oratorien 
und Opern, mit gutem Erfolg angebracht, tritt 

wiſchen die Gefangftüde im engern Sinn des 
 ortes und verleiht jo dem Mufifiiid eine höchſt 
angenehme Mannichfaltigkeit. Unter den ver- 
fhiedenen Arten des R.s unterfcheidet man jetzt 
nur das einfache R. (secco recitativo parlaute), 
bei welchem die Begleitung aus einfachen Aftor- 
den befteht, und das obligate (r. con gli stro- 
zn) bei welchem bie Znftrumentalbegleitung 
fomplicirter und von größerer Bedeutung iſt. 
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Das R. entftand mit der Oper, alfo um 1600. 
Als diejenigen Komponiften, melde das RM. 
erfunden und 23 ausgebildet haben, wer- 
den Bincenz Galilei, Gtac. Beri, Caccini, 
Emilio Cavalieri und Elandio Monteverde, als 
Verbefferer deffelben befonders Eefti und Giac. 
Eariffimi genannt. Das obligate R. ift befon- 
ders von A. Scarlatti, Leon. da Binci, Nic. Bor» 
pora und Lully ausgebildet und in Aufnahme 
grad worden. Im großen, ausdrudspollen 

‚ nd Händel und Glud Meifter; in der Oper 
glänzen in dieſer —n Mozart, Spontini, 
Rihard Wagner. Eines der erften Meifterftiide 
ift aber das Rt. zu einer Koncertarie Beethovens 
„Ah perfido* ⁊c. 

Red,i. Turnen. 

‚Rede, altdeutiches, wahrſcheinlich mit dem la⸗ 
teinifchen rex verwandtes Wort, bezeichnete ur- 
fprünglich einen Mann von edler Geburt, Fitrften, 
dann auch einen Helden, Ritter, fpäter überhaupt 
einen ungewöhnlichen und bejonders einen ſolchen 
Menſchen, der fih im Kampfe auszeichnete. 

Rede, Eliſabeth Charlotte Conftantia, 
ze. Elifa, Frauvon der R. genannt 

eutſche Dichterin, geboren den 20. Mai 1754 auf 
Schönburg in Kurland, Tochter des an en 
Friedrich von Medem, verheirathete fi 1771 mit 
dem Freiherrn von der R., doch wurde diefe Ehe 
ſchon 1776 getrennt u. Elifa lebte num zurlidgezo- 
genin Mitau. m Folge des Todes ihrer Tochter 
und ihres Bruders verfiel fie immer mehr religiö- 
fer Schwärmerei, welche durch Eaglioftro und 
Start noch gefteigert wurde. Erft als fie auf 
einer Reife nah Karlsbad 1784 u. X. mit Spal- 
ding, Nicolai, Bilrger, den beiden Stolberg und 
in Weimar mit Bode befannt geworden war, wur- 
den ihre Anfichten heller und fie ſchrieb ihr viel 
beſprochenes Buch „Der entlarnte Eaglioftro“ 
(Berlin 1787). Bon der Kaiferin Katharina ein» 
geladen, ging fie 1795 nach Beteräburg und wurde 
dafelbft mit dem Nießbrauche des Gutes Pfalz. 
grafen in Kurland beſchenkt. Kränklichkeit aber 
nöthigte fie zum Wechſel des Aufenthaltsort ; fie 
lebte fortan abwechfelnd in Dresden, Berlin, ta- 
lien (13046) und Leipzig. Der Dichter Tiedge, 
ihr Begleiter auf der Reife nach Ftalien, war ſeit⸗ 
dem ihr Hausgenoffe. Sie F zu Dresden den 
13. April 1833. Ihre „Reife nad) Italien“ wurde 
von Böttiger herausgegeben (Berl. 1815—17, 4 
Bde.). Hiller gab ihre „Gebete und Pieder“(Leipz. 
1783, 3. Aufl. 1815), Tiedgeihre „Gedichte“ (Halle 
1806) und „Geiftliche Lieder, Gebete und religiöfe 
Betrachtungen“ (Leipz. ———— re Poe⸗ 
ſien ſprechen durch Tiefe und Wärme des Gefühls 
und reine, harmoniſche Sprade an. Bel. Eber- 
had ‚ Blide in Tiedge's und Eliſa's Leben, 

Re nip (R Aniy), Fluß im Großherzogth 

edenig (Rednik), Fluß im Großherzogthum 
edienburg-Gchwerin, entipringt bei dem leid 
namigen Dorfim Amt Güftrom, fließt erft nord» 
öſtlich bis Sülze, wird dort jhiffbar, wendet ſich 
dann nordweftlich, bildet die Grenze gegen Bom- 
mern und fällt nach einem Lauf von 11 Meilen 
in den ribniger Binnenfee, den fiidmweftlichen 
Theil des Saaler-Boddens der Dftfee. 

Redheim, Fleden in der belgiſchen Provinz 
Limburg, Bezirt Tongern, nörblid von Ma- 
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Bin. unweit der Maas, hat ein altes Schloß, 
beitshans für die Bettler der Provinzen Lim- 
burg und Kid, Wollipinnerei, Leinen» und 
Wollweberei, Fabrikation baummollener Mützen 
und 100 Einwohner. : } 

—— en, Kreisſtadt in der preußiſchen 
Provinz Weftphalen, Regierungsbezirt Münfter, 
bat ein Schönes Schloß des Herzogs von Arenberg, 
eine evangelifhe und 2 fatholijche Kirchen, ein fa- 
tbolifches un ium, Kloſter der barmberzigen 
—— aſchinenſpinnerei, Lein und Baum⸗ 
—— ——— 

är ruckerei, Bierbrauerei u. Brannt⸗ 
weinbrennerei und 4235 Einw. 

Reckübung, j. Turnen. 

Reclam, Karl Heinrich Wilhelm, nam- 
gelte: Mediciner, geboren den 18. Aug. 1821 zu 

eipzig, wirkt dajelbft als Profeſſor der Medicin 
und Bee t und hat ſich durch die erfte wif» 
jeni aftliche Unterfuhung über die anäfthefiren- 
en Wirkungen des Schwefeläthers in Frankreich 
* * —* KR de Werke or Urs 
ade ber und Lymphbewegung“ (Xeipz. 
Ks, „Gert und Körper 4 Ei Wechſelbezie⸗ 
ungen“ (daf. 1859) und „Buch der vernünftigen 
ebensweije“ (daf. 1864) befannt gemadht. 

Recoaro, Dorf im lombardijch- venetianifchen 
Königreich, Brovinz Vicenza, mit 5237 Einw. und 
berühmten Mineralquellen, welche gegen Magen- 
ſchwaͤche, Diarrhöe, Berftopfungen, Leber-, Milz-, 
Be und Steinleiden, Hämorrhoiden zc. heil» 

am find, 

Reconciliatio (lat.), Berfühnung, befonders 
Den, der Buße gethan, mit der Kirche. 

rd (engl., lat. recordum), im engliichen 
Recht eine auf Pergament gefchriebene u, in einem 
dazu berechtigten GerichtShofe (court ofrecord) auf⸗ 
bewahrte Urkunde über eine vor Gericht gepflogene 
Berhandlungund das darauf gefällte Erkeuntuiß. 
* ein R. ift fein Beweis mehr zuläffig. Nur 
die königlichen — — das Recht des 
R. (jus archivi), Eine vom Parlament nie- 
dergejegte Kommiffion (recordeommission) ließ 
eine große Menge alter R,s, darumter die Parla- 
mentsftatuten, die Staatöverträge zc., auf öffent» 
liche Koften druden. Bgl. Cooper, Account of 
the most important public records of Great-Britain, 
London 1832, 2 Bde. 

Becorder (engl., d. i. Regiftrator), Beamter 
eines GerichtShofs, der zugleich Court of Record 
ſ. — ſt, hat die Ob — in Juſtiz⸗ 
achen auf die ich ae der Gejete zu fehen. 

er R. von London ift einer der angejehenften 
Beamten; er tft Friedensrichter, Üüberbriugt dem 
König die Todesurtheile und publicirt alle Er» 
kenntniffe der londoner Gerichtshöfe. 

Recouce, Fluß im franzöfifhen Departement 
Sabne-Loire, fließt weitlich und mündet unweit 
oberhalb Digoin rechts in die Loire, 

Reerention, eine der Gejellihaftsinjeln im ſüd⸗ 
öſtlichen Polyneſien, ift bewohnt, bringt Zuder- 
von, Kolosnüfje und Feigen hervor. 

p * (at), aan vor» 
ergegangener Beleidigungen mit Worten. 

m sc. intestinum, lat,), Maſidarm. 


Recuperatores (lat.), im alten Rom die 
Richter, welche bei Streitigkeiten zwiſchen Rö— 
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mern und Ausländern (Peregrinen), bei, 
über den Status, bei Interdikten, Bei der 
vienflage, bei einigen prätorijchen Stre 
und beiärarifchen — — — 
lichen Reihenfolge — ordinem) beftellt wu 
und nad) einem. bejonders beſchleunigten Bei 
ren zu —— und zu eutſcheiden 
Becutitio (lat.), bei den Alten gebräuchliche 
— die durch die Beſchneidung ober a 
andere Weife verloren gegangene Borhaut d 
Hervorziehen der Haut hinter der Eichel Fü 
FEB (Wed Riner. b.i. Rother ikluf), 1) rid- 
e ed Niver,d. i. Rother ‚1) 
ter Nebenfluß des Mijftifippi J 
entſteht im Nordweſten des Staats Texas 
den Zuſammenfluß des Saltfork und des South- 
forf, fließt anfangs öftlich, trennt Texas ri 
dian Territory, wendet fich dann ſüdlich ur 
DEN, durchſtrömt die Staaten A . 
ouijiana und fällt nad einem Lauf von 300 Me 
len auf der Grenze der Staaten Yonifiana u 
Miſſiſſippi in den Hauptſtrom. Seine bedeutend: 
BR Nebenflüffe find der falſche Waſhita, Bla, 
iver u. Dcatahoola. Der R.it von Shreveport 
ſchiffbar, vo wird jeine Schiffbarfeit 
Stromjchnellen, jogenannte Rafis L 
eu von Flößholz mit Erde bede Da Sn 
in den Fluß eingewachjene, aufrecht ftebe: 
Baumftänme) unterbroden. — 2) in. 
nordamerifanischen Staaten Kentu 
neſſee, Be rechts in den —— 
ofthe North, Fluß in Nordamerila, entjpring 
im Staat Minneſota aus dem Elbonſee, flieh 
nördlich, verbindet eine Menge Heiner ir 
einander, tritt daun in das britijche Gebiet 
nimmt dort den Ajfiniboine auf und mündet na 
einem Stromlauf von ungefähr 130 Meilen, 
von gegen 110 Meilen jchiffbar find, in den WB: 
egjee. Unmweit jeiner Mündung legt die Aufanc 
iejes Jahrhunderts von dem Grafen Selfi 
angelegte und mit Anfiedlern aus dem jhättijche 
Hodhlanden angebaute Ned» Riverlolont 
welche bei der Trefflichleit des Bodens ergiebige: 
Aderbau und Viehzucht betreibt und jet üb 
10,00 Einwohner zählt. } wen 
Redaftenr (v. lat. redactor), eig 
oder Einrichter, vorzugsweiſe ber 
und Herausgeber periodijcher und 
diicher, aus den Beiträgen Mehrer m 
gejegter Werte. Er hat die Mitarbeiter aus 
zumäblen, die eingegangenen Beiträge zu prüfen 
nad der Idee des Unternehmens zu ordnen u 
überhaupt das Ganze nad cinem bi 
lane zu leiten. Hat der R. eines perio 2 
heinenden Werkes mit feinem die Redaftion 
etreffenden Gejchäft zugleich die Vertre des 
Inhalts des Wertes oder der Zeitjchrift der Preß 
polizei gegenüber übernommen, jo heißt er ver» 
antwortliher R. Nicht felten ift der Heraus» 
geber vom R. getrennt, nr ER 
Redan, eine aus eingehenden und ausfprin- 
enden Winkeln zufammengejete Schanze, auch 
ägeförmige oder tenaillirte Schanze —— * 
deliffe, Biscount de, früher Sir Gtrat- 
ford-Canning, berfihmter britiicher Diplomat, 
geboren 1788, Neffe des Minifters. —— 


ning (j. d.), war bereits. 1809 ritif) 
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ichaftsjefretär in Konftantinopel, und zum Theil 
Durch feinen Einfluß vermittelte England in dieſem 


Sabre den Frieden zwiſchen Rußland u. der Pforte, | mit 


welcher der letzteren Beffarabien Joftete. Im 
Jr 1814 ging er als bevollmächtigter Minifter 
nad) Bafel, mo er an der Abfafjung der Föderal⸗ 
bundesalte Theil nahm, ie nädften Jahre 
füllten Sendungen nach Wajhington und Peters» 
burg aus. Im Februar 1826 folgte er an Lord 
Strangfords Stelle als Gefandter in Konftanti- 
nopel und wirkte hier eg ung der Differen- 
zeu zwiſchen der Türkei und Griechenland, Da 
indeß die Pforte feine Borjchläge verwarf, a 
er 1827 er eg ging nad längerem Auf- 
enthalt auf Korfu 1828 als außerordentlider Ge- 
jandter nah Griechenland und fehrte ſodann, 
nachdem er für die Örenze diejes Königreichs “u 
den parifer Konferenzen Vorſchläge gemacht, na 
England zurid. Im Oft. 1831 abermals zum 
außerordentlihen Gefandten in Konftantinopel 
ernannt, nahm er wiederum an den Berhand» 
lungen über die ——— der Grenzen Grie- 
henlands Theil und fah feine Beftrebungen in 
diefer Richtung durch den loudoner Vertrag vom 
T. Mai 1832 gefrönt. Im Jahre 1833 wirkte er 
als außerordentliher Gejandter zu Madrid, 1833 
bis 1834 in gleicher Eigenfhaft zu Petersburg. 
Im Jahre 1541 ging er wieder als Gefandter 
nad Konftantinopel und war hier nun 16 Jahre 
lang unermüdlich thätig, den ruffiichen Einfluß in 
der Türkei zu befämpfen und ein jedes Borwie- 

en eines franzöſiſchen od. öfterreichifchen zu ber» 

indern. Daneben bemühte er ſich unaufbörtid, 
die türtiſchen Minifter zu der Einficht zu bringen, 
daß die Türkei nur dur gründliche innere Re— 
formen dahin gelangen könne, der ausländijchen 
Stügen nicht mehr zu bedürfen. Namentlich wäh—⸗ 
rend der orientaliſchen Wirren war er der Haupt⸗ 
leiter der türliſchen Politik. Schon 1862 war er 
mit dem Titel Biscount de R. zum Lord erhoben 
worden. Im Juli 1858 nah England zurld« 
gelehrt, —3 er daſelbſt ſeinen Sitz im Oberhauſe 
ein. Mit ſeinen großen politiſchen Eigenſchaften 
verbindet R. übrigens perſönliche, welche ihn 
nichts weniger als licbenswürdig machen. 

Rede ee jede größere zufammenhängende 
ſprachliche Darftellung, welde den Zwed hat, 
durch gleihmäßige ejdäfigung und Anregun 
des Berftandes jomohl, als der Einbildungstra 
und des Gefühlsvermögens den menschlichen Wil- 
len zu beftimmen oder das Gemiülth für einen Ge- 

enjtand zu gewinnen. Der Nedner, von dem 

ejtreben bejeelt, auf Andere einzumirfen, fiihrt 
deu Zuhörern das Objeft, weiches ihm jelbft 
vorjhwebt, nicht dor in ber Form des ab» 
ftrakten Begriffs, ſondern er ftellt daſſelbe dar in 
möglichſt konkreter Geftalt. Auf der eindring- 
lichen und jharfdetaillirten Bezeichnung und auf 
der finulichen Anfhaulichkeit der Gedanken bernht 
vornehmlich die Kraft und Lebendigkeit der R. 
Durch die detaillirte Bezeichnung werden die Ge— 
danken entweder in jchlagender Kürze en die 
Spitze getrieben und dadurch defto eindringlicher 
bingeftelt, wobei es dem Zuhörer überlaffen 
bleibt, den beabfidhtigten Stun hineinzulegen, 
oder e8 werden die befonderen Momente, welche 
der Gedanke in fich ſchließt, augeinandergelegt, die 


allgemeinen Prädilate dur Angabe ihrer beſon⸗ 
deren Beziehungen zergliedert, die Danptbegrifie 
bezeichnenden Fröiten umgeben, wodurd 
Hai ie ganze Behauptung in das ihlagenpfte 


icht geftellt wird. Dürch die —5* Anſchau⸗ 
lichleit wird der allgemeine Begriff in eine be— 
bildlihe Form eingelleidet. Während 


ie ſtreng wiffenfchaftliche Darftellung fich der fitr 
den abftraften Begriff —— Worte be 
dient, wendet dieN. die fogenannten Tropen (j. d.) 
an: den anfhauliden Ausdruck ftatt des allgemeis 
nen und abftraften. Aber nit bloß durch die 
Wahl der Worte und die ſymboliſirende Daritel- 
lung empfängt die R. ihre Anſchaulichkeit und 
Kraft, jondern ebenfo jehr, ja vielleicht noch mehr 
durch die zmedmäßige Verbindung derjelben, Die 
lebendiger erregte Gemüthsſtimmung treibt den 
Redner unmwillfirlih dazu, diefe aud a 
drüden durch die ganze Wendung des Ausdruds, 
Daher der Gebrauch der fogenannten Redefiguren. 
Was die einzelnen Arten der R. betrifft, jo ver- 
weifen wir binfichtlich der religiöfen od. geift- 
lihen R. auf den Artikel Predigt. Was die 
a R. anlangt, jo nimmt diejelbe ihren 
toff entweder aus dem innern Staatsleben, d. h. 
ans der Verfaſſung und Regierung des Staats, 
oder aus dem er d. bh. aus dem Verkehr 
und der Wechfelwirkung, in welcher ein Staat m 
anderen fteht. Eine bejondere Art der das innere 
Staatsleben betrefjenden R.n find die gerichtlichen 
R.n zum Zwed der Anklage oder Bertheidigung, 
welche ftrettige Rechtsfälle behandeln und auf dıe 
nachfolgende richterlihe Entſcheidung beftimmend 
einwirfen follen. Parlamentarifche und gericht- 
liche Berhandlungen maden öfters ein unvorbe⸗ 
reitete® Auftreten und Reden nothiwendig, wo 
dann! der Redner aus der in ihm wohnenden 
Ueberzengungstraft und aus dem Stegreif ſpre— 
hen muß. ie hängt die Wirkung der R. nicht 
u von Vollendung der faitigen Form des 
usdruds, als vielmehr von umfichtiger Anord» 
nung der beweifenden u. fiberzeugenden Elemente 
und von kurzer, aber | — ——— der 
Sprache ab, Unter Anrede oder Harangue 
verfteht man eine lürzere R, bei welcher der eigent-- 
liche technische Zuſchnitt, ſowie die gleichmaßige 
—— und Durchführung der Gedanten und 
einzelnen Theile des Hedeftoffes wegfällt. Ge 
wöhntich hat diefelbe ein momentanes oder tofales 
Intereſſe und ergreift dem gemäß den Gegenftand 
ohne förmlichen Eingang, zeichnet ihn mit weni- 
en, aber fräftigen Zligen und jucht hierdurch auf 
efühl und Willen der Zuhörer einzuwirten. Ges 
diegenheit und Originalität der Gedanten, furzer 
JJJ—— einer 
nrede, welche ihren Platz in der Sprache der 
Beredtſamkeit behaupten will. Hierher gehören 
die Arjpradhe des Feidherrn an die Soldaten vor 
dem Beginn einer Schlacht, Anredeu an das Bolt 
bei wichtigen Antäffen und dgl. Bgl. Nhetorit. 
Redefigur, j. Figur. 
Nedefammer, |. Hederijfer. 
Nedekunft, j. v. a. Rhetorif. 
Redemptio (redemtio, lat,), Erfaufung, Be» 
er (des Richters), j. Beftehung; Loskau⸗ 
g (derGefangenen), Kantionirung; Erlöfung; 


auch Pachtung. 
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Redemptoriften (Figuorianer,auß Orden 
desallerbeiligften ah ar ‚von Alfons 
Liguori 1732 zu Neapel geitiftete und 1749 vom 
—* beftätigte Ordenslongregation, die ſich be⸗ 
onders die Belehrung zum römifch » katholiihen 
Glauben mittelft der ee und des Jugend⸗ 
unterrichtS als Ziel ftedte. Die Mitglieder der 
Kongregation ren gemeinjchaftlies Leben, 
legen die drei Gel bde nur einfach ab und haben 
Saienbrüder zur Bejorgung der weltlichen Ange 
hen le Ihre Kleidung befteht aus einem 
einfachen langen ſchwarzen Gewande mit Gürtel. 
gm Jahre 1841 ward der Orden in 6 Provinzen 

ngetheilt: in die Provinz der päpftlihen Staaten 
mit 6Häufern, die neapolitanijche Provinz mit 13, 
die Provinz Sicilien mit 3, die deuiſche mit 7 (4 in 
Bayern, eines in Wiürtemberg, eines in Naffau, 
eines in Preußen), die beigi che, wozu Belgien mit 
8, Holland mit 3, England mit 4 u. Amerila mit 
13 Häufern gehören, und die 5 (früher 
Schweizerische) Provinz mit 5 Häufern. Im Jahre 
1848 mußten fie in Wien und Bayern dem Bolls- 
haffe weichen, fpäter zogen fie allenthalben wieder 
ein. In Breußen ennvidelten fie befonders feit 
1850 eine große Thätigleit durch Miffionen, die, 
von Ort zu Ort gichend, für Erg 
wirkten. In Belgien und im holländifchen Lim⸗ 
burg gibt e8 auh Nedemptoriftinnen. 

Neben, Be Wilhelm Otto Lud— 
wig, Freiherr von, ausgezeichneter MERKE 
Shri tfteller, geboren den 11. Februar 1 u 
Wendlinghaufen im Fürftentbum Lippe-Detmold, 
fudirte zu Göttingen die Rechte, trat 1824 als 
Auditor in den hannöveriſchen Staatsdienft, 
wurde im April 1832 von der hoya'ſchen Provin⸗ 

jallandſchaft in die erfte Kammer der allgemeinen 
tändeverfammfung gejandt und 1834 zum Ge⸗ 
neralfefretär des Gewerbevereins gewählt, ie 
nad) Aufhebung des Staatsgrundgeſetzes die Wie- 
derannahme der Generaljelretartatsgejhäfte in 
der erften Kammer ab und nahm 1839 feinen Ab- 
ſchied aus dem Staatsdienft. Jın März 1841 
ward er als Specialdireftor der berlin » ftettiner 
- Eifenbahn nad) Berlin und 1843 in das Minifte 
rium des Auswärtigen berufen, wo er bejonders 
die Angelegenheiten des Handels, der Gewerbe 
und des Berfehrs zu —— Im var 
1848 von einem hannöverifchen Diftrift ins franf- 
furter Parlament berufen, hielt er fi bier zur 
Linken und ward deshalb nach der Auflöjung des 
Barlaments als preußiſcher Minifterialvarh auf 
Wartegeld gefegt. Er lebte oe zu Frankfurt, 
zuieht in Wien, wo er den 12. December 1857 7. 
on feinen zahlreichen ftatiftiichen Arbeiten find 
ervorzuheben: „Das —— Samen. Dr 
ſchbeſchrieben“ (Hann. 1859) ; „Die Eifenbahnen 
entichlands“ (Berlin 1843—47, 11 Bde.); „Die 
Eifenbahnen Frankreichs“ Cal. 1846); „Eijen- 
bahnjahrbuch”(Zahrgang 1 und 2, daj. 1846 bis 
1847) ; „Das Raifertfum Rußland“ (daf. 1843); 
„Bergleihende Kultur aufn der Großmädhte 
Europa’s“ (daf. 184648, 2 Bbe.); „Allgemeine 
—56* Finanzſtatiſtil“ (Darmſt. 1851 bis 
1856, 2 Bde.); „Die Staaten des Stromgebiets 
La-Blata“ (daf. 1852); „Frankreichs Staats haus⸗ 
halt und Wehrkraft unter den letzten vier Regie» 


rungsformen“ (daf. 1853); „Gewerbs- und Ber: | 
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tehrsftatiftif des Königftaats Preußen“ (daf. 1853 
bis 1854,3 Bde.) u. 9 Def 
Redende Künfte, im weiteren Sinne diejenigen 
Künfte, welche ſich der Sprache als Darftellungs- 
mittel bedienen: die Poeſie und die Beredtfamteit. 
Nederijler (Redergfer, vom franz. rh£- 
toricien abzuleiten, das gegen den Ausgang bes 
Mittelalters J. v. a. Dichter bezeichnete), die Mit- 
lieder der Redelammern, d. h. poetifcher Bereine, 
ie in Flandern im 15. und 16. Jahrhundert ent- 
anden und nicht nur auf den Entwidelungsgang 
er Literatur, fondern auch auf die politifden An- 
elegenheitenund Neformationsbewegungen Ein» 
u —— avhraß * 
edensart, |]. raje un rajeologie. 
Redern, Wilhelm ia re von, 
eboren den 9. Dec. 1802, ſtudirte die 
ebte dann fat ausſchli 2 jeiner Reigung 
Mufif und ward 18: eneralinten 
töniglihen Theater. Im Fahre 1832 trat er von 


diefer Stellung zurüd, ward aber 1844 Ge⸗ 
neralintendanten der Hofmuſit und 1 
Oberfttämmerer ernannt. Er ift aud als 8 
ponift aufgetreten. Sein Bruder Graf Heinrid 
Alerander von R., geboren ben 
1804, ward 1854 preußiicher Gefandter in Brüfjel 
und im Jan, 1863 in Petersburg. 

Redetbeile (partes orationis), die einzelnen 


Hauptflaffen, unter welhe man den Wörterj 
einer Sprache zu ordnen pflegt. Man pflegt jebt 
folgende R. zu unterjheiden: das Subftan 

—* J Ban ——— —5 

as Zahlwort, das Adverbium, bie Br t 
die 3 ‚ den Artilel und Nr et» 
tion (f. die einzelnen betreffenden Artikel). 

Nedhibition (v. Lat.), die Nitdgabe einer 
Sache wegen eines zur Zeit des Kau ur 
den gewejenen verborgenen Fehlers. Der Ber- 
käufer ift verbunden, den Kaufpreis, ſowie die 
auf die Sache gemachten notbwendigen und nlg- 
lihen Verwendungen zu erftatten und allen 
den zu erjeßen, der dem Käufer etwa durch 
Sade erwadjen ift. 

Neding, Aloys von, tapferer Verf der 
ſchweizeriſchen Unabhängigkeit, geboren 1755 im 
Kauton Schwyz, trat in ſpaniſche Krie 
fehrte aber 1783 in fein Vaterland zurüd und 
ward Fandeshauptmann des Kantons © 
Beim Einfall der Franzoſen 1798 er die 
Berg- und Waldlantone zum Beiftand für Bern 
anf, *8 apa age ein —— war, jwang 

a on von den Franzoſen bejekte Zuzern 
Uebergabe und & kr am 2, a1 3798 bie 
Franzofen bei Morgarten zuräd, wodurd) er we- 
nigftens eine vortheilhafte Kapitulation fir 
nen Kanton errang. Nach der ——— 
heldetiſchen Republik betrieb er die 
der alten föderaliftiihen Verfaffung un 
nach dem Abzug der Franzojen im Sept. 
eine allgemeine Tagfagung nah Schwyz, die 
ſich mit Herftellung einer neuen Orbnun der 
Dinge befchäftigte. Vergeblich verjuchte ei Nor 
als Fandamman der Schweiz zu’Paris den erften 
Konful für die Veränderung zu gewinnen, Er 
fellte ſich nun wieder an die Spige der 
don Schwyz, bis General Ney mit einer Armee 
in die Schweiz ritdte, die Schweiger entwaffnete 
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und R. auf die Feſtung Arburg fette Bald 
wieder freigegeben, ward er 1803 und 1809 aber- 
mals zum Landamman der Schweiz berufen. 
Im Fahre 1813 leitete er die Unterhbandlungen 
mit den Verbündeten wegen der Neutralität der 


Schweiz und + im Februar 1818. 

Redinte ca), eigentlih Erneuerung, 
Wiederberftellung; in der Rhetorik Wieder- 
bolung eines und b 
phora und Repetitio, 


Reditus (lat.), eigentlich Rückehr, befonders 


aber die Revenllen, die man von einem verpad)- 


teten Grundftiid beziebt, auch Zinſen und Ren- 
ten; überhaupt alle Rutnießungen und Rechte, 


die man an einem Dinge hat. 


divivus (lat.), wieder aufgelebt, erneuert, 


befonders auf Buchtiteln. 2 
Kedlichkeit, j. Rech tlichkeit. 


Rednitz, Fluß im bayeriſchen Kreiſe Mittel- 
franken, entſteht bei ea aus dem 
ezat (j.d.), nimmt 

die Roth (welche die R. jhiffbar ma % Aurach 
ürth mit 

amen Regnitz. 
Redon, Hauptſtädt eines Arrondiſſements im 
kanzöff en — Ille⸗Vilaine, an der 
uft in die Bilaine, am Kanal 

von Breft nad Nantes und an der Eifenbahn 
von Rennes nad Nantes, die in R. nad Lorient 
abzweigt, ift Sit eines Gerichtshofs und einer 


Zufammenfluß der beiden 


und Schwarzad auf, vereinigt ſich b 
der Pegnitz — führt nun Big 


ündung des 


Kohorte der Ehrenlegion, ſonſt einer berlihm- 

ten Benebiftinerabter, hat einen Hafen, bis 

in welchen mit der Stunt eeſchiffe gelangen kön⸗ 

nen, eine Hängebr 

lation von feuerfeften Ziegeln, Gerberei, Weberei, 

Schiffbau, lebhaften Handel, Weinbau nnd 
Einwohner. 

Redonda (Redondo), Heine unbewohnte weft- 
indiſche Iuſel, eine der kleinen Antillen, zwifchen 
Nevis und Montjerrat, zum britifchen Gouverne- 
ment St. Ehriftoph gehörig, hat einen hohen Berg. 

Redondilien (jpan. redondillas, port. redon- 
dilhas), bei den Spaniern und Portugiejen früber 
übliche Gedichtform, befand aus einer Strophe 
von 4, 6 oder Sfilbigen Berfen, von denen meift 
der 1. und 4. und der 2, und 3. wohl aud) der 1. 
und 4. und der 2. und 3. mit einander reimten; 
doch Fonnten die Reime auch durch Affonanzen 
erjeßt werden. Diefe Bersart wurde auch von 
den ſpaniſchen Dramatifern angewendet. 

Redoute (franz.), geichlofjene Feldſchanze, 
welde nur ausgehende Winkel hat, dient zur 
Dedung wichtiger Poften oder Punkte, 3. B. von 
Defilden, Verbindungen, Anhöhen, Flußübergän- 
gen, Brüdenzc. Der einfaden Konftruftion we- 
gen werden am Rue einfeitige Rebouten, 
zuweilen auch fünffeitige angewendet. Da fie der 
eignen Seitenvertheidigung entbehren, fo muß 
der Angriff auf die ausjpringenden Winfel mög- 
lichſt —* das Terrain erſchwert werden. Bei 

ern Redouten ift nes ein Reduit (am zweck⸗ 
mäßigften ein Blo haft zum Schutz der Be- 
jesung gegen die Wurffeuer ıc, are 
1. Schanze. Auch iſt K. ſJ. v. a. Mastenball. 
———— ———— 
aöfier Blumenmaler, oren den 10. Juli 
759 zu St. Hubert im Namurfchen, bildete ſich 









effelben Worts, vgl. Epana» 










de über den Kanal, Fabri- 


in Flandern und Holland und dann in Paris, 
wo er durch den Botaniker P’Heritier de Brutelle 
—* ließlich für die Blumenmalerei gewonnen 
ward. Cr fertigte in der Folge Zeichnungen für 
die Werke faft aller berühmten Botaniker, Seine 
ausgezeichnetiten Werte find: „Jardin de la Mal- 
maison“, mit Tert von Bentenat (Paris 1803); 
„Les Liliacdes* (daf. 1803—16, 8 Bde, mit 480 Ta- 
ein); „Les Roses‘ (daf. 1817— 24,3 Bde.)u.A.m. 
an bat von ihm auch eine große Anzahl von 
Blumenftüiden in Del- und Aquarellfarben, Er + 
als Brofeffor 1. Sei enlehrer am naturhiftorifchen 
Mufjeum den 20, uni 1840 zu Paris, Sein 
Bruder Henri Fofephe R., geboren 1766 zu 
St. Hubert, machte ſich als Blumenmaler am 
naturbiftoriichen Mufeum des — 00 ci 
gartens, befonders durch kined nungen zu dem 
großen Werte über Aegypten befannt. 
edruth, Stadt in der engliihen Grafſchaft 
Cornwall, nordweſtlich von —* liegt in 
der Mitte eines der reichſten Fr irfe der 
Belt (befonders an Kupfer und Zinn), ift mitden 
—E Penzance und St. Jbes durch Eifen- 
nen verbunden, hat Eifengießerei u. 7919 Ein- 
wohner. Ju der Umgegend viele Druidenreite, 
edtenbader, Jalob Ferdinand, nam- 
after Mechaniler, — en 25. Juli 1809 zu 
teyer, wirkte ſeit 1841 als Profeffor u. zuletzt als 
Direltor der — gehe ule zu Karlsruhe, 
wo er den 16. il 1863 F, hat fi namentlich) 
um die angewandte Medanit und Maſchinenbau⸗ 
funft große Berdienfte erworben, u. U. durch 
folgen e Schriften: „Theorie und Bau der Tur- 
inen“ (2, Aufl., Mannh. 1860), „Theorie und 
Dau der Wafferräder” (2, Aufl., dal. 1858), „Re 
fultate für den Majhinenbau“ e Aufl.,daf.1860), 
Prineipien der Mechanik und: des Mafchinen- 
bau’g“ . Aufl., daf. 1859). 
Reduit(franz.),eineim Innern einer größeren 
Befefti ung angebrachte befondere Befeftigung, 
in melde ie Befagung nad der Einnahme der 
—— Werke Zuflucht findet. Ein jedes R, er 
* ert zwei Beſatzungen, eine, welche das geſchloſ⸗ 
ene R. vertheidigt und die Angriffe des Feindes 
abweiſt, und eine Ausfalltruppe, die aus dem dazu 
vorbereiteten Raum hinter dem R. und im Schuge 
deffelben hervorbricht und den Feind angreift. 
Dem zufolge muß ein breiter und geficherter Rid- 
zugsweg hinter das R. führen. Die fortififato- 
riſche Ausführung eines ſolchen Werks richtet fich 
ſtets nad) der Hauptbefeftigung und kann daher 
einen paffageren, proviſoriſchen, oder auch einen 
permanenten Charakter haben. 
Reduktion (v. Lat.), in der Chemie eriegung 
auerftofihaltiger Verbindungen zum der 
bſcheidung der mit dem Sauerftoff verbundenen 
Elemente oder Atomgruppen. bäufigften 
(and) in der Praris) reducirt man are Date 
und aus orydifchen Erzen werden die Metalle in 
den Hüttenprogefien dur R. gewonnen. Die 
Oryde der edlen Metalle, wie Silber, Balladinm, 
zei ium, Gold und Platin, werden ſchon durd) 
nwendung hoher aturen zerlegt, ſehr 
kräftig wirkt die — che Säule, unter deren 
i Kaliumoryd reducirt wird, Licht, 
beſonders das blaue, cirt Gold» und Sil⸗ 
berorgde unter Abſcheidung von reguliniſchem 
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Metall. Meiſt bedient man ſich gu: R. befonderer | Redwitz, Marktjleden im bayerijhen: Negie- 
Körper, die fi ſchon bei gewöhnlicher oder bei | rungsbezirk Oberfranfen, Verwal i 
erhöhter Temperatur durch große Verwandtſchaft Wunſiedel, an der Koſſein, hat eine © 
um Gauerftoff — Bon den vielen | fire, ſtarke Leinwand» und — 
Br: gehörigen Körpern eignen ſich befonders | turen, einen Kupferhammer, eine — 
hle und Waſſerſtoff zur praftiihen Anwen⸗ —* chemiſche Fabrik und 1860 Einw. 
dung, weil die Produfte, welche fie mit Sauerftoff | _ Redwitz, Ostar, deutjcher 
bilden, wenigftens in höherer Temperatur gas- | Dichter, geboren am B. Juni 1823 zu Lichtenam 
förmig find und deshalb nicht bei den reducitten | bei Ausbach, fiedelte in früher Jugend mit feinen 
ern dbleiben. —— man Zinnerz Aeltern nach Kaiſerslautern über, wohin ſein Ba⸗ 
(Zinn mit Koble, jo verbindet fi) der Sauer» | ter als Direftor des Centralgefängnifjes berufen 
ftoff des Erzes mit der Kohle a gasförmigem ward, bejuchte die Gymnafien zu Zweibrüden m. 
Kohlenoxyd und reines Zinn bleibt zurlid. Leitet | Speyer, dann das franzöfifche College — * 
man Wa ff über feroryd, ß entweicht burg im Elſaß und widmete ſich ſeit 1841 mit 
Bafferdampf und man behält metallifches Kupfer. | nahme eines Semefters, das er zu Erlan 
Wafferftoff ift loſtbar und wird deshalb —— verbrachte, 5 Fahre hindurch zu Münden —*5 
lich nur —— wenn man die reducirten ——— und juriſtiſchen Studien, worauf er 
Körper chemiſch rein haben will, Kohle ift in die- | von 1846—48 in Speyer und Kaijerslautern 
em Fall deshalb oft nicht verwendbar, weil fie | die juriftiiche und abminiftrative Praris vorberei- 
ch mit dem redneirten Körper verbindet. Ein tete. Obwohl er die Staatsprifun — 
eberſchuß von Kohle bleibt außerdem als Ver⸗ | ftand, gab er doch die juriftifhe Yaufbahn auf, 
unreinigung zuriid, da er nicht im die Schlade um ſich literarifhen und — 
eht. —— Körper, wie Fett, Harz, Zuder, | Studien zu widmen. Bon 1850— 
ehl, Gummi, bieten im Allgemeinen mande —* er ſich zu München und Bonn mit der mit 
Mannicfaltigleiten bei der R. dar und werben telhochdeutſchen und klaſſiſchen Literatur. 
daher nicht mehr häufig angewandt, fie wirken | Herbft des leiten Jahres folgte er einem 
durch ihre Zerfegungeprod e bei hoher Tempe- | als außerordentlicher Profeſſor der Aeſthetil 
ratur. Weinfäure ift der reducirende Beftand- | Wien. Er las bier im Sommer 1852 über 
theil des häufig angewandten Cremor tartari und griechiſche Tragödie, befonders fiber „Antigone*, 
wirft ebenfall® durch ihre Zerfegungsprodufte. | gab jedoch feine Profeffur wieder au dr in 
en 
ft auf dem 


reiberrvon, 


Daffelbe gilt fiir Oralfäure, die aud) in Löſung unabhängiger Stellung der poetif 
3. B. das Gold reducirt. Auch Metalle benutt | tion zu widmen, und lebte feitben meift a 
man bei Nedultionsprogefien, Eifen und Zink | Landgute feiner Gattin, Schellenberg bei Kaiſers- 
reduciren Kupfer, Silber zc. Kalium reducirt faR | Sautern, weldhes er nur verläßt, wenn ihm die 
alle Sauerftofiverbindungen. Organifche Körper | Berfammlungen der bayerijhen Stände ıı 
reducirt man ftet3 bei möglichſt —— erhöhter | München rufen. Literariſch machte er ſich 
Temperatur, weil die Koblenftoffverbindungen | befannt durch das romantiſche Epos „Am 
dur jehr — Hitze meiſt vollſtändig zerlegt (Mainz 1849; 22. Aufl. 1862), das bei ſeiner 
werden. Man bemutst daher Kaliumamalganı, | warmen Empfehlung eines pen 
Bafferftoff im Entftehungsmoment, Zinn, int, game an die mittelalterliche Ascetif von 
Kupfer mit Säuren, fhweflige Säure, Schwefel» | der Ultramontanen ungemefjenen Beifall * 
—3 Eifenorydulfalze mit Allali (Indigo- deffen Schwächen aber ſeine Vorzüge weit 
färberei). Die Eleltrolyſe liefert neben räftiger | wiegen. Bor Allem entbehrt die Hanblung des 
DOrydation eine ebenfo energiſche R. und Yehn- epiichen Gehalts, die Figuren einer daralter- 
liches gilt für die trodene Deftillation. Endlich | vollen, der mittelalterlichen Zeit, der fie 
wirfen auch manche Gährungsprogefie jehr kräftig | hören, angemefjenen Phyfiognomie, die S 
rebucivend. Im Militärwejen heißt R. die Ber- | der Plaftit. Aber ein gewiſſes muſilaliſches Ele 
ringerung der Streitfräfte eines Staats, welche | ment in derjelben ſchmeichelt ſich ing Dr 
meift un einem Kriege erfolgt, indem das Heer | die vielen Naturbilder und Iyriichen Stimmungs- 
auf den Friedensfuß geſetzt wird, oft au, um er offenbaren ein volles und warmes 
Eriparnilfe im Staatshaushalt zu bewirken. gm ichtergemüth, dem in feiner Natürlichleit alle 
Minz-, Maf- und Gewichtsweien heißt R. der | Berehnung fern lag, und das mande Momente 
Ausdrud einer nad einem Maße gemefjenen | der Naturanfhauung und bes eelenlebens 
Größe in einem anderen Maße, u welchem Be- | auf wirklich dichterifche Weife zu firiren w 
huf es Redultionstabellen, Reduftions- | Auch das folgende Produft des Dichters, 
maßftäbe, Neduftionszirfel ac. gibt. In „Märden vom Waldbächlein und Tannenbaum” 
der Mathematik ift R. Verkleinerung nad einem | (Mainz 1850, 5. Aufl. 1854), entbehrt bei aller 
beftimmten Verhältniffe, 3. B. R. des Zinsfußes | Anmuth in ben Naturſchilderungen eines 
eines Staatspapiers. poetiihen Gehalts. Die „Gedichte (Mainz 
Redutkole (bei den Türken Kemhal), ftark|3. Aufl. 1854) enthalten neben en 
befeftigter Fleden im rnjfifchtranstaufaftichen | lichen aud) vieles Matte. Ueber i 
Goupernement Kutais, an der Mündung des | Tragödie „Sieglinde“ — EB en 
Chopi in das ſchwarze Meer, mit einem guten — „Thomas Morus“ (daf. 1856) hat Die 
Hafen; wurde im Mat 1854 von den Engländern | Kritif ein entſchieden ablehnendes Urtheil 
unter Admiral Lyons genommen, 1855 von den | geben. Das „Drama „Philippine Welfer“ 
Türken und im Auguft 1856 wieder von den | dagegen befundet einen bedeutenden 
Ruſſen bejett. des Dichters, eine Kräftigung des in frömmeln- 
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der Süßigkeit verſchwundenen lyriſchen Talents 

und namentlich im filuften Alt auch ein drama- 

tifches Talent. Auch der „BZunftmeifter von 

Nürnberg” warb auf der Bühne beifällig auf- 
enommen, 

Ree (Longh-R.), Binnenfee in Jrland, 
zuilden der — Connaught weſtlich und 

einſter oſtlich, wird durch den Shannonfluß ge- 
bildet und nimmt von Oſten her den Inney auf; 
er iſt 4 Meilen lang und hat einen Flächenraum 
von 2OM. 

Reeibanden (Reef), dünne, in einem quer 
über ein Segel genähten Streif Segeltuch be- 
fetigte und auf beiden Seiten des Segels herab- 
bängende Leinen, mittelft ag letstereß bei 
eintretendem ftärferen Winde Heiner gemacht 
werden fan, —* daß es ganz eingenommen 
werden muß, un des auf die Weife, daß man 
mit den R. einen Theil des Segels um die Rabe 
eftbindet, fo daß bloß der nicht eingebunbene 

beil deffelben dem Winde ausgejegt bleibt, 
Er Arbeit man reefen (einreefen, ein— 
bin 1 nennt. 

Reel (v. Lat.), wirklich feiend, in einer Sache 
wirflich enthalten, im Gegenja von dem bloß 
Sceinbaren, Borgegebenen, vermeintlich Vor— 
bandenen, 3. B. reelle Kenntniffe, |. v. a, gründ⸗ 
liche, ſachgemäße, nicht bloß oberflädhliche Kennt- 
niffe; bejonders im moralijhen Sinn ſ. v. a. 
ediegen, folid, zuverläffig, 3. B. ein reeller 

ann oder Charakter, eine reelle Bedienung zc. 

Reeperbahn, der lange, gerade Gang, wo die 
Seiler-(Reepjhläger) zu fpinnen und ihre 
Tane zufammenzufeilen pflegen. 

Rees, Kreisftadt in der preußifchen Rheinpro« 
vinz, Regierungsbezirk Düffeldorf, am rechten 
Rheinufer, hat eine evangelifche und eine fathos 
liſche Kirche, Klofter der Töchter vom heiligen 
Kreuze, Hut» und Tabaksfabrikation, Woll- und 
Leinweberei, Zeuchdruderei, Färberei, Gerberei, 
bedeutenden Tabats-, Raps, Kleefamen- und Ge- 
treideban, lebhafte Schifffahrt, Viehmärkte und 
3439 Einwohner. Die Stadt wurde 1598 von 
den Spaniern unter Mendoza, 1614 von den 
Niederländern unter Mori von Oranien, 1674 
von den Brandenburgern und 1761 von den 
Franzofen eingenommen. 

Reefiihe Regel, f. Kettenregel. 

Refeltion (v. Pat.), MWiederherftellung, Er» 
quidung, befonders durch nährende, Fräftigende 
und belebende Mittel; heilige R., die zur Fa— 
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rihtungengebraudt. GeheimeNeferendäre 
werden in manchen Ländern die Selretäre der 
höchſten Staatsbehörde genannt. In den päpft- 
lichen Kanzleien ift R. ein Beamter, der bie Bitt- 
fohriften mit feinem Gutachten vorträgt. 
eriren (v. Lat.), den Inhalt von Alten be 
2. einer von einem Kollegium oder von einem 
ritten zu gebenden Entſcheidung vortragen. 
Dem referirenden Mitglied oder Referenten 
wird im der Regel ein zweiter Berichterftatter 
(Korreferent) re Man unterfcheidet 
die rein hronologifhe Referirmethode, 
welche die Verhandlüngen bloß fo, wie fie der 
Zeit nad) vorlommen, darftellt, und die fyfte- 
matiſche, welde den Inhalt der Alten nad 
den Gegenftänden darftellt. Die Referirfunft, 
der Ent — ge egengejegt,bildet einen 
— en Theil der praktiſchen sprudenz. 
eleftar (v. Lat.), ſ. Fernrohr. 

Refler (v. Lat.), das Widerftrahlen oder Zu— 
rückſtrahlen des Lichts von einem glatten Gegen- 
ftand und die dadurch bewirkte auf andere Gegen- 
ftände fallende Beleuchtung. 

Reflerion (v. Lat.), geiftige Thätigkeit, die ſich 
auf Bergleihung, Beitimmung und Berfnttpfung 
von Borftellungen und Gedanken bezieht; ins- 
befondere eine Form des Denkens, bei der unjere 
hats Jür jelbft wieder "r% eines 

öheren Borftellens werden. ine befondere 
unftion der R. ift die Abftraftion (f. Ab» 
raft), d. h. die Iſolirung des Gedachten, 
vermöge deren es die Geftalt eines Begriffs ans» 
nimmt. Die R. fett nicht bloß einen bedeuten- 
den Gebanfenvorrath, der verarbeitet werben 
fol, jondern große Selbſtbeherrſchung des Ge- 
danfenlaufs und vielfache Uebung voraus, wenn 
fie mit Glüd und Präcifion angeftellt werden ſoll. 

Reflerionderfheinungen (Reflerionsbe- 
Megnngen; die durch ein Nervencentralorgan 
vermittelte Uebertragung der Erregung periphe- 
rifher Nervenfafern auf andere peripherifche 
Fafern; insbefondere aber die refleftirte Mustel- 
bewegung, die in Form eng Fee Zuduns 

en oder von anhaltendem Starrkrampf der 
Muskeln auftritt. Dieſe Reflexe find unmwillfürliche 
Bewegungen, welche durch Uebertragung gewiſſer 
Erregungen von ſenſibeln Nerven auf motorijche, 
erfolgen, und zwar vermittelt eines nerpöfen 
Gentralapparats, des Gehirns, Nüdenmarts 
oder ſympathiſchen Nerven. Solche Reflerbemwe- 
gungen find 3. B. das Zurüdzichen des Arms 


ftenzeit einzig erlaubte Mahlzeit nach Aſtün- | nach Stehen des Fingers, die Berengerung der 


Dig Faften. 


efeftorium (v. Fat.), in Klöftern der gemein- zung der Kehlkopffhleimhaut ze. 


ſchaftliche Speifefaal; vgl. Remter. 

— G. Lat.), Bericht, Vortrag. 

Referendär (v. Lat.), überhaupt Berichter- 
ſtatter, beſonders aber Titel von Solchen, welche 
zu ihrer Ausbildung im Staatsdienſt beſonders 
bei den höheren Juftiz- oder Verwaltungslollegien 
beſchäftigt find; im preußifchen Eivildieuft ift das 








Pupille durch den Yichtreiz, der Huften nad) Rei— 
Bei jeder 
Reflerbewegung laſſen fi drei verfdiedene 
Stadien unterfheiden: die Reizung eines ſen— 
fibein Nerven, die Erregung des NReflercen- 


trums im Nervencentralorgan und die Erregung 


des motorischen Nerven von dem IÄtteren aus. 
Neizt man die fenfibeln Nerven an ihrer peri« 
berifhen Endigung, fo werden die Nefler- 


Referendariat die zweite Bildungsitufe, die |bewegungen leichter ausgelöft, als wenn man die 
nad einer zweiten Prüfung erreicht wird. Der Betrelleuben Nerven in ihrem Verlaufe reizt. 
R. wird 'r allen Arbeiten der Kollegialräthe | Das Mittegglied der Reflerbewegung bildet im 


unter Aufficht des Präfidenten, jedoch ohne ent» 
jcheidende Stimme, aber auch bei den Unterbe— 
hörden zu mehr oder weniger jelbfttändigen Ber- 


mer ein nervöſer Centraltheil; wird diefer zer- 
ftört, fo iftvon ihm aus feine Reflexbewegüng 
mehr möglid. olche Reflerionscentren find 
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Le das verlängerte Mark für Reflere auf bie 
ee: die vorderen Vierhügel für ſolche 

auf die Burpillenverengerung. Die meiften Reflere 
dermittelt das Riidenmarl, und da mit diefem | * 
ri Nerven in Verbindung ftehen, R find 
ieſe Reflerbemegungen zugleich jehr ausgebreitet. 

Das wahre refleftirende Organ in allen Nerven» 
centralapparaten find die mehrftrahligen Nerven- 
ellen der grauen Hirn- und Riidenmarksjubftang, 

Ioiwie der Ganglien. Die Erregung der Re— 
flegcentren durch Reizung der jenfibeln Ner- 
ven liberträgt ſich zulett auf die mit erfteren 
— ngenden motoriihen Nerven und 
olumentirt fih eben durch die eigentlihe Re— 

re Auf die Stärke und die Form 
er Reflerbewegungen find von Einfluß bie Er- 

regbarfeit der WReflercentren (Reflererreg- 
barkeit), fowie die Stärfe und Qualität des 
urſprünglichen Reizes. Bei der gleichen Erreg- 
barkeit des Reflercentrums aber nehmen die Re- 
erbewegungen mit der ——— Größe des 

izes zu. Was den Ort der Reizung anbelangt, 

fo find die Musteln der vom Reiz getroffenen 
Körperhälfte bevorzugt, und zwar gerathen fie 
oft allein in Zudungen, oder ihre Bewegungen 
find doch bei doppeljeitigen Refleren ſtärker und 
erfireden 2% auf eine größere Anzahl von Mus- 
lein. Auch beobadıtet man, daß die Reizung be» 
flimmter fenfibler Flächen Reflere in beftimmten 
Mustelgruppen nach ſich zieht; Io verurſacht die 
Reizung der Kehlkopfichleimhaut immer nur Hu⸗ 
ftienbewegungen, bie Reizung der Bindehaut des 
Auges immer Augenlidihluß. Die Nerven- 
centralorgane enthalten aber nicht bloß die reflel» 
torifhen entralapparate als unentbehrliche 
Mittelglieder der Reflexbewegungen, fondern 
außerdem auch noch Organe, welche das Zuftande- 
tommen der Reflerbewegungen verzögern oder 
unterdbrüden. Nah Entfernung bes Gebirns 
(Abtrennung des Kopfes) vermittelt das Nüden- 
mark die Reflerbewegungen leichter, ald wenn 
es noch mit bem irn in Berbindung ftebt. 
Aus diefem Grunde hat man dem Willen einen 
bemmenden a auf die Reflerbewegungen 
zugeſchrieben. iele Reflerbewegungen bieten 
in hohem Grade den Charalter der Zwedmäßig- 


teit dar, k B. der Augenlidfhluß nah Rei— 
ung ber Gonjunctiva, an nimmt an, das 
' ebaut, daß Rei- 


pecielle en fei fo 
ung einer beftimmten jenfibeln Stelle mit 

othwendigfeit in die Erregung einer größeren 
Anzahı zufammengehöriger motorijcher Faſern 
umtciä t, wodurd eine einheitliche Bewegung 
ausgelöft werden muß. Ein folder Mechanis— 
mus bedarf weder der Mitwirtung der Seele, 
noch vorhergegangener Mustelübung; er ift viel- 
mehr von vorn herein fo eingerichtet, daß er in 
das Getriebe der Berrihtungen, namentlich der 
vegetativen, dolllommen paßt und felbft zu deren 
Schutz wirkſam dient. Die Reflerionsbewegungen 
treten aud) ein, und zwar noch leichter als ge= 
wöhnlih, wenn der Willenseinfluß aufgehoben 
ift, aljo nad) Zerftörung des Gehirns, im Schlaf, 
in Hirnkrankheiten mit volllommene 
des Bemußtjeins, bei Rüdenmartsiahmungen. 
Das unterhalb der erkrankten Stelle liegende 


Berluft | wie ſolcher damals namentlich dur 


Refleriondwintel — Reformation. 


rifches Eentralorgan. Deshalb kann bei voll- 
Kändiger Lähmung der —— und will⸗ 
fürliher Bewegung der unteren Gliedmaßen 
das Kigeln der Fußfohle noch refleltoriſche Zudun- 
gen in den Muskeln des (gelähmten) Beines 
auslöjen. m Gegenſatz bierzu vermag der 
Wille die Reflerbeme —* zu unterbrüden 
oder doch deren Stärke herabzufegen. Wir halten 
3. B. den Kitzel der Haut ruhig aus, wenn er uns 
nicht überraſcht, während ſogleich Reflerzudungen 
eintreten, wenn derKitzel uns unvorbereitet fommt. 

Reflerionswintel , |. Spiegel. 

Reflexivum (lat.), das Bronomen „fi“; 
dann Berbum, welches eine Thätigfeit anzeigt, 
deren Objekt das Subjekt jelbft ift, 3. B. fich fegen. 

Reflerfrämpfe, trampfartige unmwilltürlihe Be- 
—— (Zudungen oder Starrkrämpfe), welche 
auf Reizung eines ſenſiblen Nerven eintreten, 
deſſen Erregung fi auf das Rückenmark und 
von diefem auf die motorifchen Nerven reflektirt. 
Die R. find am färfften entwidelt bei ſchweren 
akuten Affeltionen des Nüdenmarls, 3.8. bei der 
Rüdenmarlshantentzändung, bei der Strychnin- 
vergiftung ıc. 

eform (v. Lat.), Umgeftaltung der Form 
eines Gegenftandes mit dem Begrif einer Ber- 
befferung. Ueber politijche Reformen ſ. Revo» 
lution und Reform. 

Reformaten (Reformati), in Stalien f. v. a. 
Netolletten. 

Reformation (v. Lat.), Umgeftaltung, Berbef- 
ferung, namentlich der Lehre oder der Kirche; ins» 
bejondere die Bewegung des 16. Fahrhunderts, 
weiche die Entftehung der lutheriſchen und refor« 
mirten Kirchen zur Folge hatte. Diefelbe ift eins 
von denjenigen mweltgefchichtlichen —— 
welche in alle Gebiete des Kulturlebens der ſich 
daran betheiligenden Völler mächtig eingegriffen 
und eine ganze u. neuer Gejtaltungen auf 
dem politijchen und firdlichen Leben angebahnt 
haben. Der Grundgedanke, der mehr oder we— 
niger klar erfannt alles reformatorifhe Streben 
bejeelte, war der, den menſchlichen Geift frei zu 
maden u. ihm das Bewußtjein feiner Freiheit zu 
geben. Viele Anzeihen kündigten den Beginn 
einer neuen Epodye des Menſchenlebens an, u. es 
ift die R. nicht al das Wert Eines Mannes, ſon— 
dern als das Refultatvieler u.bedeutfamer vermit- 
telnden Borgänge anzufehen. Wir erinnern bier 
nur an die Erfindung der Buchdruckerkunſt, an 
die liberjeeifchen Entdedungen, vornehmlich aber 
an das Wiederaufleben der Künfte und Wiſſen- 
fhaften im 15. Jahrhundert. Die Nothwen- 
digkeit einer M. der Kirche an Haupt und 
Gliedern war durd die großen Kirchenverfammt- 
Iungen des 15. Jahrhunderts wiederholt aner- 
fanntworden, u. diereformatorischen Ideen eines 
Wiclef u. Huß hatten viel dazu beigetragen, einen 
——— der religiöſen Anſichten anzubahnen. 

Geringfügig erſcheint die unmittelbare Beran- 
lafjung der Kirdenreformation, Martin Luthers 
(. Luther), Brofeffors und Predigers in Witten«- 
berg, Betämpfung des Ablaßhandels (j. Abla), 
Tegel in 
Thüringen aufs jchamlojefte betrieben ward, 
durch den Anſchlag von 95 Ihefen an die Thür 


Rückenmarksſtück wirkt dann noch als reflefto- | der Schloßfirche zu Wittenberg den 31. Oft. 1517. 


. lateinifche 


denn 2 jun wenig dazu beitrug, die Zahl von 
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Bald aber trat Doktor Ed, Kanonikus in Eich- 
ſtädt, wieder hochfahrend gegen Luther in die 
Schranken und gab zu einer verabredeten Dispu- 
tation mit ihm eine Schrift heraus, in welcher er 
den Anguftinermönd faljcher Lehre vom Ablag 
und von der päpftlichen Gewalt — * Die 
Disputation fand vom 27. Juni bis 16, Juli 
1519 zu Leipzig in hochanſehnlicher Berfammlung 
Statt, aber Ader eil ſchrieb fi den Sieg zu- 
und fuchte dies in - und m unigeiften u 
begründen. Das bedeutfame Rejultat von Diefer 
leipziger Disputation war aber, daß ſich Luther 
durch fie zu der De gmnaete drängen laffen, 
der Papſt ſei nicht nah göttlihem, fondern nur 
nah menſchlichem Re —— der Ki 
Bon Melauchthon mit ſeiner geihmadvollen Be- 
redtjamfeit und dialeltiſchen Gewandtheit mit 
Erfolg unterftügt, gewann Luther immer neue 
und einflußreihe Anhänger, namentlich einen 
großen Theil des deutſchen Adels, voran die 
tapferen Ritter Sylvefter von Schaumburg, Franz 
von Sidingen, Ulrich von Hutten, für feine Sache, 
An diefen deutfchen Adel, als an En Nepräjen- 
tanten feines Volls, richtete er jeine Sch 
„Bon des driftlihen Standes Dr 1 
uni 1520), worin die Artifel der A. als große 
ollsſache dargelegt werden, vornehmlich: Be- 
Ihränfung der Ueppigteit des päpftlichen Hofes; 
Sicherheit gegen Ausjaugung des deutfchen Volks 
durch römiſche Habgier; freie Beſetzung der deut- 
ſchen che ee mit en Bei Entjheidung 






























Aber im fürzefter Fri nen dieſe Theſen 
ganz ee. uther ſelbſt arbeitete eine 
i Ärung feiner Sätze aus und ſchickte 
diefe (30. Mai 1518) an den Papft Leo X., zwar 
nicht ohne Freimüt nr und Zupverficht, doch in 
alfer Demuth gegen’ den Papſt, deffen Autorität 
in Frage zu ftellen ihm noch nicht in den Siun 
gefommen war, Als jedoch ein vom Papfte nieder» 
gejegtes Gericht, worin der Dominikaner Prierias 
zugleich den — und den Richter machte, 
dur er aufforderte, binnen 60 Tagen in Rom zu 
erſcheinen, wenn er es nicht vorziehe, inzwiſchen 
zu widerrufen, weigerte be diefer zwar nicht, 
unter Zuficherung freten Geleits vor unparteiifchen 
und gelehrten Richtern fich zu ftellen, ſich I recht« 
fertigen, oder fi) aus der heiligen Schrift eines 
Beſſern belehren zu laffen, aber nah Rom zum 
Verhör zu fommen, lehnte er ab, u. darin ftimmte 
ihm — Landesherr, der Kurfürſt et 
der Weijevon Sadjen, bei. Ri üdficht au 
dieſen geftattete der Bapft, daß uther in Augs- 
burg von demgelehrten Kardinal Cajetan(Tho- 
mas de Bio von Gakta) verhört würde, und diefer 
war beauftragt, den fühnen Mönch entweder als 
Ketzer zu verhaften, oder, wenn er widerrufe, ihn 
zu abjolviren. Am 7, Oft. 1518 traf Puther 
unter des Kaifers und der Stadt Augsburg ſiche⸗ 
rem Geleite in letterer ein. Die Unterredung 
führte jedoch nicht zu dem vom Kardinal erftreb- 
ten Rejultat, und Luther reifte am 20. Oft. heim- 
lid) wieder ab, nachdem er noch vorher Appellation 
von dem übelunterrichteten an den befferzuunter- 
richtenden Papſt eingelegt hatte, die er bald Ser 
ber, feine Gerechtigkeit mehr von Rom hoffend, 
nachdem durch eine Bulle das ganze Ablaß— 
unweſen feierlihft beftätigt worden war, in Appel- 
lation an ein allgemeines Koncil verwandelte. 
Darauf erging no im Oltober deffelben Jahres 
von Seiten des Kardinals Cajetan ein Schreiben 


der Prozeſſe vor deutſchem Gericht; Aufhebung 
des Inechtiichen Eides der Biſchöfe; Abthun der 
weltlihen Gewalt des Papftes, jo weit fie auf er- 
logenen Schenkungen und Anmaßungen berube; 
Beſchränlung der Bettelmönde; Zurüdführung 
der Klöfter auf ihre alte Beftimmung, chriſtliche 
Schulen zu fein; Aufhebung des erzwungenen 
Cölibats; Ausföhnung mit den Böhmen auf bil- 


an den Kurfürften, worin Luthers Auslieferung |lige Bedingungen bin; BVefeitigung des fano- 
nad Rom oder Bertreibung aus dem Lande bes u en nei des Abgotts Ariftoteles (nämlich 
gehrt ward, Aber Friedrich der Weije, der ſich | der jcholafti &-ariotelifden Philofophie) und des 


immer —* durch den ——— Geiſt in 
Luthers Schriften angezogen fühlte, antwortete, 
daß ihm Luthers Forderung, vor ein unpar« 
teiiſches Gericht in deutfchen Landen geßelt zu 
werden, billig dünte. Mit dem Kurfürften von 
Sachſen aber —* der Papſt um ſo ſchonender 
umgehen, da derſelbe nach des Kaiſers Maximi— 
lian I. Tode Reichsverweſer in allen deutjchen 
Landen ſächſiſchen Nedhts geworden war, was 


Gößendienftes der Heiligen; endlich Berbefferum 
des alademifchen Unterrihtg und des Bollsunter, 
richts. Im Buch „Bon der babylonifhen Ge- 
faugenſchaft der Kirche” (6. Oft. 1520), der Ant- 
wort auf den geforderten Widerruf, führt er durch, 
wie der ganze Ablaß eine Scaltpeit der römiſchen 
S meidler und das Papſtthum nicht göttlicher, 
fondern menjchlidher —— —— wie der Kelch 
auch den Laien — die Meſſe nicht Opfer, 
nod gutes Werk und die neuerfundene Wand» 
Iungsiehre oder jonft eine wahrhafte Gemeinschaft 
mi chen dem geheiligten Brode und göttlichen 
eibe zu glauben frei ſu Die Sakramente wer- 
den auf Taufe, Buße und Abendmahl beſchränkt, 
und gegen die ganze Bedeutung der Kirche als 
äußere Anftalt wird die alleinſeligmachende All⸗ 
madt des Glaubens geltend gemadt. Gleich: 
mohl ließ fi Luther no einmal durch Miltik 
bewegen, zur Berjühnung die Hand zu bieten, 
Zur Anbahnung derjelben jhrieb er das Bud) 
„Bon der Freiheit eines ſtenmenſchen“ im 
Sinne der alten Myftil, worin er vornehmlich 
die Lehre vom Glauben behandelte, dur den 
der Chriſtenmenſch ein Herr fiber alle Dinge, ein 
König und BPriefter, keinem Beiche unterthan 


Lutherd Freunden zu vermehren. Der Bapft 
fandte daher einen ſächſiſchen Edlen, Karl von 
Miltig, nah Sachſen, und diefer entbot Luther 
im Januar 1519 nad) —— ab ihm Recht 
hinſichtlich des Ablaßünweſens, ihn aber, 
durch Nachgiebigkeit die Gefahr verderblicher Spal⸗ 
tung bon der Kirche abzuwenden. Luther erklärte 
jeine Geneigtheit zum Frieden, wollte den Handel 
auf fi beruhen lafjen und begehrte nur, daß auch 
fein Widerpart ſchweige. Hinfichtlich der ftrittigen 
Punlte wollte er ji dem Ausiprud einiger aus 
den deutſchen Bijhöfen gewählten Schiedsrichter 
unterwerfen und erflärte in einem demüthigen 
Briefe an den Bapft, daß er nie daran gedacht 
babe, die Vorrechte derrömischen Kirche auzutaften, 
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und dıtrd nichts Aeußerliches gebunden, aber 
auch ein Knecht aller Dinge fei, weil er um Gottes 
willen Jedermann diene. Diefen Sermon jandte 
Luther mit einem —— Briefe an Leo X. 
Der gebilbete Mediceer fand Gefallen an Bruder 
Martins |hönem Talent u. war geneigt, den gan⸗ 
zen Handel für Mön ezänke zu halten. Aber be- 
reits war in der Kurie die Anficht durchgedrungen, 
daß man dem immer bedentlicher werdenden 
Streite durch einenrafhenSchlag ein Ende machen 
mitffe, und fo — die —6* Bulle 
vom 15. Juni 1520 , welche 41 Säge aus Luthers 
Schriften verdammte, Luther felbft, wenn er nicht 
Binnen 60 Tagen widerrufen mwilrbe, mit 
Bann belegte und Jedermann bei Strafe des 
Bannes aufforderte, auf ihn zu fahnden und ihn 
va Rom anszuliefern. Aber dem Reformator 
wuchs der Muth, nachdem der entfcheidende Wurf 
gefallen war; er veröffentlichte die Stugiarift 
„Wider die Bulle des Antichrifts“ legte (17.Nov. 
1520) eine neue —— von dem Papit, al 
einem verhärteten Ketzer, an ein freies hriftliches 
Koncilein u. erflärte endlich in ſymboliſcher Hand- 
(ung feine unwiderrufliche Losſaguug vom ‚papt- 
thum, indem er am 10. Dec. 1520 art der Spite der 
Studenten vor das Elſterthor in Wittenberg 309 
und die päpftliche Bulle ſammt dem tanonı (get 
Rechtsbuch ins Feuer Nachdem der in der 
Afen Bulle zum Widerruf geſetzte Termin abge- 
(aufen war, ohne daß Luther widerrufen hatte, 
erfhien zu Anfang des Jahres 1521 eine andere, 
in welcher der unbedingte Dann fofort über Sue 
und feine Anhänger ansgefprochen ward; diefelbe 
ward jedoch in Sadjen gar nicht publicirt, und 
als den 7. März von Seiten des Kaifers der Be 
fehl erging, alle Bücher Luthers der Obrigteit 
auszuliefern,, erwiederten die Stände, der Befehl 
werde Em nichts helfen, da Luthers Lehre bereits 
in Vieler Herzen eingewurzelt ſei. Da ei ftellten 
fie den Antrag: der Kaiſer möge dafiir Sorge 
tragen, daß den Mifbräuchen a geholfen werde, 
welche der römifhe Hof fi gegen bie deutſche 
Nation zu Schulden tommen cafe Dem gemäß | 
ward ein Ausihuß niedergeſethzt, wobei aud 
Geiftfiche zugezogen wurden, um die Beſchwerden | 
a) er Nation zu unterfuchen, und no anf 
demfelben Reihstage wurden ——— ‚101 ber 
Zahl nach, dem aiſer übergeben. ie meiſten der⸗ 
ſelben betrafen die — 535 Gelderpreſſungen 
und die Eingriffe des Klerus in die weltliche | 
richtsbarteit. Im Namen der gefammten deutjchen | 
Nation ward im 28, Artifel die Nothwendigkeit 
einer Reform ausgeſprochen, welche ſich aber nur | 
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auf Abftellung der ichreiendften Mißbräuche be- 
ſchränkie. Im März ward Luther durch den 
Kaifer unter Zufierung freien Geleits auf den 


Neichstag zu Worms entboten. Am 17. April 
ftand er vor ber —3 Seine 
Schriften lagen auf einem Tiſch. Im Namen des 
Karfers gefragt, ob er dieſelben als Die jeinigen an- 
erfenne u. ihren Inhalt widerrufen wolle, bejahete 
Luther die erfte Frage, bat fi aber zur Beant- 
wortung der zweiten Bedenfzeit aus, Die ihm auch 
bewilligt ward. Am folgenden Tage legte er fo» 
dann in wohlüberlegter und freimitthiger Rede, 
einmallateinijch die Gründe 
chriften nicht widerrufen ' 





erſt deutſch, dann no 
dar, warum er jege & 


em ich 
er 


Re Koncil in einer Stadt 
ation und trugen —* an, daß ein 
binnen Jahresfriſt abgehalten werde. rie 
at ſeines 


Reformation. 


könne, weber die, welche Gottes Wort aus 
Kues a trieben, noch die, welde des 
apſtes Kr: ſes Wefen beftritten, noch die, welche 
Bir des Papſtes ange Sadhmalter ei ‚und 
hloß, als der hrtrierifche Official eine runde, 
richtige Antwort begehrte, ob er widerrufen wolle 
oder nicht, mit den Worten: „Es fei denn, daß ich 
mit Heugniffen der heiligen Schrift, oder mit 
öffentlichen, helfen und Haren Gründen überwun- 
den und lberwiefen werde — denn ih glaube 
weder dem Bapft, noch den Koncilien, weil es anı 
Tage und offenbar ift, daß fie oft ai und - 
ſelbſt widerſprochen haben: — jo kann und 
nicht8 widerrufen, weil e8 weder fiher, noch 
rathen ift, etmas wider das Gewiffen zu 3 
ier fteh’ ich, ich lann nicht anders, Gott helfe 
mir! Amen.” Aın 26. April reifte er von Worms 
ab und am 4. Mai ward er in der Gegend vom 
Altenftein in Thüringen von einigen vermumm⸗ 
ten Reitern der —— gemäß nach des 
Kurfürften Anordnung anf die W bei 
—* gebracht. Dieſe Vorſichts ma war 
nicht ff essen ‚ denn nahdem der R 
bereits anfgeli f war, berief der Kaifer, von dem 
päpftlichen Yegaten Aleander — die noch 
ehaufung 2 


anmwejenden Stände in feine 
brachte jo ein Edift zu Wege, worin 
feine Anhänger für Keger erflärt, feine 
verboten und Alle, welche ihn f uützen 
mit derſelben Strafe bedroht wurden. Um aber 
diefem Edikt den Anfchein zu geben, als fei das» 
felbe von der vollen eichsverfammlung ausge 
angen, hatte man es beat er Weiſe vom 
ee CM * 5 ir —* —X 
urg lebte Luther inzwiſchen a unler Georg 
in ritterliher Tracht, oft frant und verbüfte 
aber unermidet thätig, bis ihn im 
durch Karlſtadt (I. > veranlaßte Mas tirch · 
ride Auftritte in Wittenberg fein Af ver» 
faffen beftimmten. Fortan galt fein Ötrehen 
mehr der „ruhigen Entwidelung einer auf freie 
ip: und auf den Haren Bu en ber 


heiligen Schrift gegründeten Reformakik und 
weg Abe diefem Zweck die von ihm ſchon 
gi der Wartburg begonnene Bibeliib 
tenen. “re 


Bapft Leo's X. Nachfolger, Had rian VL 
9, Yan. 1522), ließ dem eben zu Nürnberg 
fammelten Reichstag ein Schreiben übergeben, 
worin er zwar die Vollziehung des Edilts geg 
Luther forderte, anberntheil aber das Bed 
einer R. anerlannte und ihre gefegmäßige Aus» 
führung an Haupt und Gliedern — Die 
Stände ſetzten hierauf abermals 1 
gegen den römischen Stuhl auf, worin des Bay 
und der Kleriſei Fit und Kunftgriffe 
erpreffen, ſowie das jhandbare Leben vieler Geih- 
lihen nachgewieſen, die menſchlichen 
ais der Grund alles Unheil und Berderbens auf- 


wenn foldyen unleidfichen Uebelſtä 
Sie beriefen fih auf ein 


gedeckt und zuletzt mit — — 
en 


geſteuert würde. 


ftarb jedoch bald darauf, und ber 


freies 
Nachfolger® Klemens VIE verwa den 
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1524 abermals zu re verfammelten Stän- 
den jene Gravamina deutſcher Nation als das 
Machwerl einiger Uebelgefinnten. Der Erzherzog 

erdinand, die Herzöge Wilhelm und Ludwig von 

ayern, der Erzbiichof von Salzburg, die 3 
von Trient und Regensburg und Abgeordnete 
der Biſchoſe von Bamberg, Speyer, Straßburg, 
Augsburg, Konftanz, Bajel, Freiſingen, Baffau 
und Briren jchloffen hierauf zu Negensburg ein 
Bündniß, kraft deflen fie durch ein Dekret vom 
6. Juli 1524 ſich verbindlich machten, ihre Lande 
gegen die wittenberger Neuerungen zu ——— 
und wegen jeder Gefährde deshalb ſich gegenſeiti 
Shut zu leiften. Seit dem muthigen Be enatniß 
Luthers zu Worms — ſich ällenthalben in 
Deutſchland die lebhafteſten —— mit der 
Sache der R. kund gegeben. Yn allen Vollsſchich— 
ten regte ſich das Bewußtſein des unveräußerlichen 
Rechts auf Slaubens- und Gewiſſens freiheit, das 
Bewußtſein der geiftigen Mündigkeit und Reife, 
der Unabhängigkeit von äußerlichen, zufälligen 

ormen, und von Wittenberg aus trugen die 

tudenten die reformatoriche Idee durch ganz 
Deutihland. Schon jetzt fielen aber dem Belennt- 
niß der Wahrheit nicht — Opfer. Im Jahre 
1523 brach in den Niederlanden eine heftige Ver— 
folgung aus, in welcher junge Auguftinermöndhe 
zum Scheiterhaufen verdammt und verbrannt 
wurden. In Schwaben wüthete 1524 ein Ketzer⸗ 
meifter, und auch im Eljaß fhritt man zu Hin» 
rihtungen Evangelifcher. Ferner famen Ent» 
—— und Berbrennungen evangeliſcher 

etzer vor in Wien, Ofen, Prag, München, Köln u. 
anderen Orten. y Dithmarſchen ward Heinrich 
von Bütphen ein Opfer der Wahrheit. Ein Man- 
dat des Erzherzogs Ferdinand athmete den fana- 
tiſchſten Berfolgungsgeift. In Schwaben war 
% ann Bren 3 einer der eriten Reformatoren. 

ohann Schwebel reformirte im Zweibritdifchen 
den Gottesdienft, in Straßburg Bucer, Capito 
und Andere. 

Der Reformator der Schweiz ward lllrich 
Zwingli. Auch diefen hatte der Ablaßunfug 
zum Widerfpruch gegen die päpflichen Satungen 
veranlaßt, und jeit 1519 erhob er in Zürich in 
vollsthümlicher Rede feine Stimme für die R. der 
Kirche und der Sitten. Er kannte zwar Luthers 
Schriften, aber ohne des ſächſiſchen Reformators 
religiöfen Tieffinn, und mehr dem in ihm porwals» 
tenden gefunden Menjchenverftand folgend, war 
er bunt das Studium der heiligen Schrift zu 
einer felbftftändigen religiöjen Ueberzeugung ge- 
langt, der gemäß er fh weit rafcher als Luther 
von den Principien des Katholicismus losſagte 
und auf Zurädfiihrung des ganzen Kirchenwe- 
fens —— An die Sagungen der Schrift drang. 
Auf feine Beranlaffung erließ der große Rath 
a ein Gebot, daß alle Prediger des Freiftaats 

ch allein an die heiligen Evangelien und die 
Schriften der Apoftel halten jollten, und durd 
Disputationen brach er der Sache der R. bald in 
den meiften ſchweizeriſchen Städten Bahn. Sein 
Genoffe Leo Judä übertrug mit Hilfe Anderer 
Luthers Ueberjegung des Neuen Teftaments ins 
| weizerdeutſche Idiom gel . u Bajel ent- 

ied ih Decolampadius fürdie R., in Bern 
Berthold Haller. Nur das Fandvolf in den 


Dieyer’d Konv.s2erilon, zweite Auflage, Bd. XII. 


evangeliſchen Glauben gewonnen, 


Gebirgstantonen, am Alten hangend und von 
den Mönchen und BPrieftern geleitet, verftattete 
den reformatorifhen Ideen feinen Eingang, ja 
die 3 Waldftädte nebft Bug und Luzern rn 
einander, jeden VBerächter der Meffe und der Hei» 
ligen zu tödten, Als einzelne biutige Gewalttha- 
ten den Ernft ihres Befchluffes bewiejen, gebrauch⸗ 
ten die reformirten Kantone ne en, und 
bei Kappel floß (11. Oktober 1531) das erfte im 
Neligionstampf vergoffene Blut, 

In Deutihland war es vor allen die Neichs- 
ftadt —— ‚ welche ſich als die erfte in Fran⸗ 
fen mit Entjchtedenheit für die evangelifche Lehre 
erflärte, Nürnbergs Vorgang bewog au Nörd⸗ 
lingen zur Annahme der R. rt am 
Main fand diefelbe feit dem wormjer Reichstag 
immer mehr Anhänger. And im öftlichen Deutſch⸗ 
land, in der Niederlaufig und in Schlefien ging 
das Licht der N. frühzeitig auf. Braunſchweig 
nahm troß des Hero s dürch Bugenhagens 
Einfluß die neue ds an, ebenjo Hamburg, 
Roſtock und viele pommerſche Städte, und mit der 
Sälularifation des Deutihordenslandes PBren- 
Ben und dem Uebertritt des Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg ward ein ganzes Land dem 
In Däne 
mark hatten fich ſchon feit 1520 lebhafte Sympa- 
thien für die N, fundgegeben. Im Süden fand 
die evangelifche Lehre in den Gebirgsthälern Sa- 
voyens empfängliche lang 0 

urfürft Friedrichs des —* von Sachſen 
Nachfolger, Johann der Beſtändige (ſeit Mai 
1525), nahm fi der Sache der R. mit noch grö- 
Berer Lebhaftigkeit und Entichiedenheit an, aber 
der bei weiten bedentendfte Anhänger, den die 
evangelifche Lehre gewann, war der Landgraf 
Philipp von Heflen, der 1527 fein ganzes Land 
jener zuführte. Schon 1524 war aber die lange 
— Unzufriedenheit des hart belaſteten 
auernftandes, durch das —— der Pre⸗ 
digt von der chriſtlichen Freiheit und durch die 
ganze mächtige Bewegung, welche die N. in die 
niederen Schichten des Volls brachte, gefördert, 
in offenen Aufftand gegen den weltlichen und 
geiftlichen Model di Erlangung von Chriften- 


In Gran 


und Menſchenrechten ausgebrochen (f. Bauern- 
frieg) u. hatte blutig unterdrüdt werden müſſen. 
Diefe Vorgänge trugen vornehmlich dazır bei, 
Luther in der Richtung zu beftärten, welche ſchon 
jeit feiner Rüdtehr von der Wartburg angebahnt 
worden war: neben die alleinige Geltung des 
innern Lebens oder Glaybens trat wieder die 
Bedeutung des äußern Kirchenthums, das kühne 
Berftören wurde ermäßigt durch die Achtung vor 
der Gejchichte und auf den Trümmern der neue 
Kirchenbau begonnen. 

Bald nad dem Banernaufftande erhob ſich 
aber unter den Lehrern der ——— en Kirche 
ſelbſt ein unſeliger Zwieſpalt, der auf Jahrhun⸗ 
derte hinaus einen Riß in die kaum entftandeue 
Gemeinſchaft machte, nämlich der Streit über 
das heilige Abendmahl(j.d.). Alle Berfuche, den- 
jelben dur Neligionsgefpräche beizulegen, jchei- 
terten an Luthers leidenſchaftlicher Heftigkeit, und 
das Bemwußtjein der Spaltung zwiſchen den An- 
bängern Luthers und Zwinglüs befeitigte ſich im- 
mer tiefer in den Gemüthern. Dieje Trennung 
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war aber um fo ungeitiger, als die Eriftenz der 
evangelifchen Kirche noch jo wenig gefichert war. 
Nachdem die päpſtlich gefinnten Reichsſtände 
fi in Bündniſſen enger aneinander geſchloſſen, 
hätten die evangelifhen bei Zeiten ein Gleiches 
thun müffen. Aber erft des heififchen Landgrafen 
wiederholte ————— brachten ſie zum Be— 
wußtſein der Nothwendigkeit einer Bereinigung. 
Zuerft traten die Reihsftädte in Ulm zufammen, 
dann Markgraf Kafimir von Ansbach mit feinem 
Bruder Georg und dem Pfalzgrafen ae zu 
—— und dieſe mit dem Landgrafen Philipp 
von Heſſen und dem Kurflirften Johann von 
Sadjen. Am 4. Mai 1526 kam e8 zu Torgau zu 
einem Bündniß zwiſchen beiden letteren, und 
am 12, * vereinigten ſich ſodann zu Magde— 
burg mehre andere evangeliſch gefinnte Fürſten u. 
Grafen dahin, daß fie, wenn fie von ihren Wider- 
—* mit Krieg ae würden, ſich gegen- 
eitig mit Gut und Blut Beiftand leiften wollten. 
Eine ähnliche Vereinigung kam zwiſchen dem 
Kurfürften von Sachſen und dem Herzog von 
—— zu Stande. Auf dem nun folgenden 

eihstage zu Speyer, auf welchem jämmtliche 
Kurfürften außer dem von Brandenburg zugegen 
waren, erflärten fidh die evangelifhen Stände, 
namentlih der Kurfürft von Sachſen und ber 
Landgraf von Heffen, anf die ihnen jhriftlich er- 
öffneten Vorwürfe des Kaiferd mit ungemeiner 
—— der Reichsreceß vom 27. Auguſt 
526 aber lautete dahin, es jolle der Kaifer durch 
eine Geſandtſchaft erfucht werden, nad Deutjch- 
land zu fommen und die Berufung eines Kon« 
cils zu betreiben. Bis dahin folle ſich jeglicher 
Stand in Bezug auf das wormfer Edilt jo gegen 
feine Unterthanen verhalten, wie er es vor 
Gott und dem Kaifer verantworten könne. Der 
Kaifer war eben mit dem Papft in gejpannten 
Berbältniffen, was den Evangelifhen im Reiche 
jebr u Stattenfam. Auch benußten fie dieje Zeit 
er Ruhe aur befferen Einrichtung ihres Kirchen 
weſens. o ernannte der Kurfürſt von Sachſen 
fitr fein Land geiſtliche und weltliche Kommiſſäre, 
welche (1527—29) den Gottesdienft und Volls— 
unterricht nah Melanchthons Bifttationsbüchlein 
gleihmäßig anorbneten u. an allen Orten evan- 
eliſche Prediger beftellten. Die aus ber fähf- 
hen Kirhenvifitation hervorgehende Kirchenord⸗ 
nung wurde das Vorbild für andere evangeliſche 
Länder. Auf dem neuen Reihstagzu Speyer 
1529 ward jedoch der Beichluß des vorigen wieder 
zurückgenommen und in dem Abſchied bis zu 
einer allgemeinen Synode jede Neuerung in Re— 
ligionsſachen bei nachdrücklicher Ahndung ver- 
boten. Die evangeliſchen Stände thaten alles 
Mögliche, um Diefen eſchluß abzuwenden, und 
überreichten endlich eine fürmlihe Proteftation 
dagegen, welche unterjchrieben war vom Kur— 
fürften Johann von Sadjen, vom Markgrafen 


und Frauz von Lüneburg, von dem Yandgrafen 
Philipp von Heffen,, vom Furſien Wolfgang von 
Anhalt und 14 Reichsſtädten. Mit ihr verbanden 
fie eine — an den Kaiſer, an ein all— 
gemeines oder deutſches Koncil und an jeden 
unparteiifchen ge Richter, für ſich, ihre 
Unterthanen und Alle, die jetzt oder künftig an 


Georg von Brandenburg, von den Derzögen Ernft 


Reformation. 


das Wort Gottes glauben würden. Diefe Pro- 
teftation ift die geſchichtliche Veranlaſſung des 
Namens Broteftanten geworden. Durd eine 
Geſandtſchaft, die man auf einem Konvent zu 
Nürnberg veranftaltete, ſchickten die proteftanti- 
Ihen Stände dem Kaiſer fämmtliche diejen Reichs- 
tag zu Speyer betreffenden Atenftüde zu. Die 
farjerliche Refolution, die ihnen am 13. Oft. ſchrift⸗ 
lich eröffnet ward, lautete aber dabin, daß es bei 
dem geſaßten Beichluffe bleiben müſſe. Die bier- 
auf noch übergebene Appellation nahm der Kaifer 
noch übler Pe und lieh fogar die Gejandten mit 
Arreft belegen. Der Landgraf Philipp, der die 
Schritte der Widerſacher längft ſchon mit argmöh- 
niſchen Bliden überwachte, warjehrgeneigt, je eher 
je lieber die Waffen entjcheiden zu laffen. Dazu 
fam die Kunde, daß der Kaifer und Papft em 
Bündniß mit einander gejchloffen hätten, dem 
zufolge erfterer ſich eg hätte, die Pro- 
teftanten mit Gewalt zum Gehorjan gegen den 
Papft zurüdzubringen. Noch zu Ende des Jahres 
1529 verfammelten fich daher die proteftantiichen 
Stände zu Schwabad und zu Anfang des Yab- 
i um über die Sachlage und 
etwa zu ergreifende Maßregeln fi zu berathen 
und zu beftimmen. Beim Derannahen des vom 
Kaifer flir den 1. Mai nad) Augsburg Tea 
benen Reichstages, auf welchem auch über die Kir- 
henlehre verhandelt und entſchieden werden jollte, 
hielten es die proteftantiihen Stände für ange- 
meffen, die Grundlehren ihres Glaubens in der 
‚ Klirze zufammenzuftellen u. fie dem Kaijer vorzu— 
legen. So entjtand die AUgsburgiſche Kon— 
fejfion (. d.), die am 25. Funi 1530 dem Kaifer 
übergeben ward. Da in dem augsburger Reichs» 
abjchiede deutlich genug erllärt worden war, daß 
die Beftimmungen des Friedens u. der Einigkeit 
für Diejenigen, welche jenen Abſchied nicht ange- 
‚nommen, feine Geltung haben könnten, fo war 
dadurqh unter taiferlider Autorität eine Spal- 
tung des Reichs deflarirt, welche die Evangeli- 
—— dringend mahnen mußte, ſich auf Alles ge- 
aßt zu halten, und am 29. März 1531 ſchloſſen 
die proteftantifhen Stände zu Schmallalden 
einen Bund auf 6 Jahre ab, dahin, daß, wo ein 
Theil um des Wortes Gottes, evangelifcher Lehre 
und des heiligen Glaubens willen angegriffen 
|mürbe, die Andern alle ohne Verzug, ein Jeder 
nad jeinemBermögen, bemfelben töiflehen jollten. 
Jeder Stand, derdas Evangelium angenommen, 
jolle auf Begehren aufgenommen werden. Au 
ihrem nächſten Konvent zu Frankfurt (4. Juni 
1531) faßten fie den Beſchluß, von der Gleichheit 
in den Formen und Ceremonien des Gottesdien- 
ftes in allen deutſchen evangelifhen Ländern ab- 
' zufehen, und auf mehren andern Kondenten ward 
noch feftgefegt, daß die Kriegsloſten zur Hälfte 
von den Fürſten, zur Hälfte von den Städten 
; getragen werden, der Kurprinz von Sadjen aber 
und der hejfijche Sandgrar des Bundes Oberfte 
fein rue Das Gewicht des neu geſchloſſenen 
Bundes zei te ih ſchon darin, dal Kurmainz 
und Pfalz a zur Bermittelung zwijchen den 
roteſtantiſchen u. katholiſchen Ständen erboten, 
uch der Kaifer zeigte ſich zu Friedensunterhand⸗ 
lungen geneigt, welde zu Schweinfurt wirklich 
begannen, Etwas geftört ward der Fortgang 
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berjelben dur die Händel über Ferdinands 
von Defterreih Wahl zum römiſchen König, von 
ber man evangelifcherfeits nichts wiffen wollte, 
bis man gegneriſcherſeits wichtige SugeRändniffe 
achte. Der Friede warb den 23. Juli 1532 
zu Nürnberg abgeichloffen, und zwar jollte er 
nur Denjenigen gelten, welche fidh bereits zur 
augsburgiſchen Konfeffion befannt hatten. Beide 
Theile verfpraden, bis zum Koncil einander 
nicht feindlich zu überfallen, Eigentlich enthielt 
diejer Friede nur eine Anerkennung der That» 
ſache, daß die Katholiſchen noch nicht angreifen 
tonnten, die Broteftanten aber aus Gewiſſenhaf— 
tigfeit Arh re rn wollten. Kurfürft Johauns 
von Sachſen Sohn und Nadfolger, Johann 
riedrich (feit 16. Auguft 1532), war von noch 
ebhafterem Eifer für die ———— Lehre erfüllt. 
Der neue Bapfı, Paul II. (ſeit 1534), bezeigte 
ee nad dem Antritt feines Pontifikats ſchein— 
ar großes Verlangen nicht nur nad) einem Kon» 
cl, ———— auch nach einer Reformation ſeines 
Hofes. Zu einem Koncil aber traf er Anftgften 
zu einer Zeit, wo er ficher fein fonnte, daß daffelbe 
nicht zu Stande fommen werde. Auf einem Kon» 
vent, den die proteftantifchen Stände am 6. Dec. 
zu Schmalfalden abhielten, erkannten fie, 


daß der Friede nicht mehr lange dauern könne, 


da der beftändige Argwohn in den Gemiüthern 


und die fortgefegte Parteilicheit des Reichslam⸗ 


mergerichts die Parteien in immer feindfeligerer 
ern bielten, und fie bejchloffen daher zu 
rüften. a aber der Kaifer einen neuen Krieg 
mit Franz I. von Frankreich vorhatte, fo ruhten 
die Waffen noch eine Zeitlang. Gleichwohl er- 
neuerten die Evangelifhen auf einem Konvent zu 
Frankfurt den ſchmalkaldiſchen Bund auf weitere 
10 Jahre. Als der Papft auf Mai 1537 ein 
Koncil nad Manta ausjchrieb, gab der Kur- 
fürt von Sachſen feinen Theologen auf, die 
Glaubensartifel zu erwägen und zufammenzit- 
ftellen, auf denen zu beftehen fein möchte, und fo 
entftanden die von Luther ar 1537) aufge» 
fegten ſchmalkaldiſchen Artifel, melde 
den Gegenja gegen den Katholicismus und die 
Selbftftändigleit und Unabhängigkeit der pro» 
teftantifchen Kirche weit beftimmter und fchärfer 
als die augsburgifche Konfeffion ausſprachen. 
Der kriegeriſch —— Landgraf —5* hatte 
inzwiſchen (1534) durch die En führung bes 
vom ſchwäbiſchen Städtebund vertriebenen und 
vom Raifer zu Gunften von deffen Bruder Fer— 
dinand feines Thrones entjegten Herzogs Ulrich 
von Wiürtemberg dem proteftantiihen Glauben 
ein ganzes Fand erobert. Hierauf nahmen aber 
die gefährlichen Bewegungen der Wiedertäufer 
(j. 9), in Münfter des Landgrafen ganze Auf- 
merkjamfeit in —— da gütliche Unter— 
handlungen mit ihnen ſcheiterten, machte er dem 
neuen pen Zion mit bemafjueter Macht 
ein Ende (24. Juni 1535). Ohne Unterlaß war 
inzwifchen der Landgraf aud bemüht gewefen, 
den Zwieſpalt der mittenberger und jchweizer 
Reformatoren fiber die Abendmahlsichre zu be: 
eitigen, und feine Bemühungen hatten wenig- 
ens den Abſchluß der wittenberger Konlordie 
15. Mai 1536) zur Folge. Auch die oberdeutjchen 
Reichsſtädte Straßburg, Kouſtanz, Lindau und 
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Memmingen, welde zu Augsburg 1530 F— 
——— e Fehrmeinung feftgehalten, fih aber 
| bei wachjender Kriegsgefahr zum ſchmallaldiſchen 
Bunde gedrängt hatten, — dieſelbe. 
| Der neue wo von Brandenburg, Joachim II. 
(feit 11. Juni 1535), bezeugte feine evangelifchen 
ı Sympathien vorerſt wenigitens dadurch, daß er 
| eye Prediger in feinem Lande zuließ und 
das Saframent unter beiberlei Geftalt geftattete, 
und befannte fi ſodann * dem 31. Okt. 1539 
offen zur evangeliſchen Lehre, die — in den 
brandenburger Landen die vorherrſchende gewor- 
den ift. Auch des eifrig katholiſchen Herzogs 
Georg von Sachſen Lande wurden durch deſſen 
Nachfolger Heinrich (feit 2) für die Sache der 
N. gewonnen. Selbft der Kurfürft von Köln, 
— Graf zu Wied, ließ 1543 einen 

eformationsplan im Druchk erſcheinen, welcher 
im Ganzen mit der evangeliſchen Lehre überein— 
flimmte. Doc ſcheiterte diefer Neformations- 
verſuch am Widerftande feines Domkapitels. Her- 
zog Heinrih von Braunfchweig u. die proteſtan— 
'tifhen Fürſten unter Luthers Beiftand griffen 
einander [honungslos in Schriften an, und als 
Heinrich Goslar bedrohete, ward er von Sachſen 
und Heflen mit Heeresmadt überfallen und aus 
feinem Lande verjagt (1542). BR in alfen 
Reichsſtädten hatte die reformatorische Partei ein 
entjchiedenes Uebergewidht. Bon weltlihen Filr- 
ren nurnoch der Herzog von Bayern, 
er ſich jedoch der evangeliſchen Sympathien ſei— 
nes eigenen Volls und der Stände nur mit 
Mihe erwehren konnte, eine Stütze des Papft- 
thums. Nur die zwingende Nothwendigfeit, in 
welche fi das Haus Habsburg, von allen per- 
fönfihen Neigungen jeiner Hauptrepräfentanten 
abgejehen, durch jeine Berbindung mit Spanien, 
Belgien und Ftalien verjegt fah, dem Katholi- 
cismus treu zu bleiben, erhielt legteren damals 
in Deutfchland. 

Dem ſchmalkaldiſchen Bunde — hatten 
die Erzbiſchöfe von Mainz und Salzburg, die 
‚Herzöge von Bayern, Georg von Sachſen und 
Heinrich von Braunſchweig ſchon 1533 einen 
‚heiligen Bund geſchloſſen; auswärtige Kriege 
‚und deren Folgen, jowie die Erfhöpfung feiner 
Finanzen nöthigten aber den Kaifer, den Frie— 
ı den aufrecht zu erhalten, und beftimmten J zu 
neuen Vermittlungsverſuchen. Ein ſolcher Eini— 
gungsverſuch war das —I Ju⸗ 
terim (j. Interim), worin der katholiſche und 
evangeliſche Lehrbegriff ſo Beer ade was 
‚ren, daß der Schein der Möglichkeit einer Ver— 
einigung auf diejer Grundlage eutitehen konnte, 
| Genauere Erörterungen gaben indeſſen fofort 
‚die unansgleihbaren Differenzen fund. So 
hloß der Reichstag, wie die früheren, mit aber- 
ı maliger Anerkennung der Nothwendigkeit einer 
R. im Allgemeinen und mit dem Beſchluß, die 
legte Entiheidung einen hriftlichen, in Deutſch— 
land abzuhaltenden Koncil oder einem allge 
meinen Reichstage vorzubehalten. In den nächſt— 
folgenden Zeiten wurden die evangeliſchen 
Stände wenig beunruhigt. Der Kaijer war durd) 
her auswärtigen Unternehmungen fehr in Ans 
prud genommen und bedurfte der Reichshülfe 
‚gegen die Türken, die Ungarn bedrohten, So 
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war e8 der Page der Dinge ganz angemeffen, daß 
in dem Reichsabſchied von Speyer 1542 Allen 
Frieden zu halten befohlen, die Proteftation der 
evangeliihen Stände in den Receß aufgenom- 
men und der friedliche Anftand auf fün Jun 
verlängert ward. Auch follte fih darnad das 
Reihslammergericht der Progefle gegen die Evan- 
eliſchen gänzlich enthalten. Gleihmwohl hatten 
die Beciatskdtigungen der letzteren durch jenen 
Gerichtshof ihren ungebinderten Fortgang, mie 
überbanpt von den zu Speyer vereinbarten Be- 
ſchlüſſen wenige praftiihe Geltung erlangten, 
weshalb die Evangelifhen auf dem nächſtfolgen⸗ 
den Neihstage zu Nirnberg (Juli 1542) mit 
einer förmlichen Rekuſation des Reihslammer- 
gerichts hervortraten. Es waren andere —* 
hen genug vorhanden, welche den Führern der 
proteftantiichen Sache die näher u. näher riidende 
Gefahr immer underfennbarer enthillen mußten; 
aber mancherlei Awiftigfeit trennte diejelben 
ſelbſt unter fi; die Städte, von den Fürſten 
bintangefett, bemühten ſich wieder um des Kai— 
jers Gunft, ebenfo Herzog Mori von Sadjen, 
welcher 1541 nach Heinrihs Tode zur Regie 
. getommen war. Gelbft der entichloffene 
Landgraf Philipp, dur anftößige Liebeshändel 
mit der öffentlichen Meinung zerfallen, war durch 
einen Separatvertrag dem Kaiſer verbunden. 
Noch mehr wurden die Evangelifchen eingejchlä- 
fert, al der Kaifer auf dem Reichstag zu Speyer 
von 1544 dem Kurfürften und dem Landgrafen 
eine befondere Huld bezeigte. Die Beendigung 
e8 Krieges mit Frankreich durch den ee, zu 
Erespy (1544) gab dem Kaifer endlich freie Hand 
gegen die ſchmalkaldiſchen Verbündeten. Um 
aber diefe noch einige Zeit hinzuhalten, follten 
zu Regensburg wieder dogmatifche Bereinigungs« 
Deine gemacht werden, und die Theologen übers 
ge dem Kurfürften von Sadjen einen zu 
iefem Behuf von Melandhtbon aufgejegten 
Entwurf. Dur Betreibung der Koncilsange- 
legenbeit ſuchte man die WProteflanten von 
feindlihen Schritten zurüdzubalten, allein fie 
nahmen die am fie ergangene Aufforderung, fi) 
daran zu betheiligen, als Kriegsmanifeft auf, ſowie 
auf der anderen Seite auch der Kaiſer in der 
Ablehnung des Koncils einen erwünſchten Vor— 
wand en Krieg zu haben glaubte. Er nahm die 
Klage des kölniſchen Domkapitels gegen den Erz- 
biſchof an u. ließ eine Unterſuchung gegen legteren 
einleiten. Die are evangelijcher Geift- 
lichen in den Niederlanden verkündete den Ernft 
des Kaiſers, wiewohl er e8 mehr auf gg 
als Kirchenlehre 14 wiſſen wollte. Und 
in der That ſtand die Verwickelung materieller 

ntereſſen nicht weniger als der Religionshaß 
einer friedlichen Ausgleichung entgegen. Luther 
erlebte den Ausbruch des Kriegs nicht; er ftarb 
zu Eisleben den 18, Febr. 1546. Endlid ward 
wider den Kurfürften von Sachſen und den Pand- 
grafen von Heffen (20. Juli 1546) wegen Hod- 
verraths an Kaifer und Reich die Reichsacht 
ausgeiproden. Aber während der Kaifer fich 
bemübte, dem beabfichtigten Feldzuge den Cha— 
rafter des Religionsfriegs zu nehmen, predigte 
der Bapft Paul III. (4. Juli) einen Kreuzzug zur 
‚ Ausrottung der Keterei. Das proteftantifche 
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eer hatte fih an den Grenzen von Schwaben 
Kara Bayern rajch gejammelt, dem Kaifer, der 
a ftand und nachher ein band 
bei Landshũt be308; bei weiten ütberlegen. 
Mangel an Einigkeit ließ den Kaifer Zeit gewin- 
—* —— und —— zu 
einer Ber ng an zu ziehen, auf er 
raſch vorwärts Rue % waren die Brifte 
beider Theile wenigftens gleih; aber die prote- 
ftantifchen Firften, im Augenblid der Entichei- 
dung der Entichloffenheit ermangelnd, zogen fi 
langjam zuriid. Da traf die Kunde en, Bess 
BER TA LEN — ——— 
einer Beſetzung derſelben durch den Kaiſer zuvor⸗ 
utommen. Sofort zog der Kurfürſt heim, das 
eer der Verbündeten löſte ſich im Späth 
auf, eine Stadt nach der anderen beeilte ſich 
Gnade des Kaifers anzuflehen u. fie mit Opfern 
zu erfaufen. Der Erzbiihof von Köln ward 
vom Bapft abgeſetzt. Bis zum Frilbjahr war 
ganz Sitddeutichland dem Kaifer ohne ar. 
lag unterworfen. Inzwiſchen hatte ziwar 
urfürft von Sachſen jein Pand und feines 
Betters Gebiet bis auf geipzig und Dresden ein⸗ 
genommen, warb aber vom Kaifer plößlich at- 
gegrifien und verlor auf der lochauer Heide bei 
ühlberg (24. April 1547) Sieg und | 
worauf da auch Wittenberg dem Kaifer 
Auch der Yandgraf unterwarf fi 
(19. Juni) auf Snade und Ungnade und 
in Haft feftgehalten. Darauf fehrten andy die 
anderen ——— — 
Gehorſam gegen den —* zurüd und wurd 
begnadigt. Wirflih wehrte der Kaiſer jeder 
Störung des evangelifchen Gottesdienftes im dem 
von ihm befetten Panden und ſchien e8 nicht 
auf gewaltfame Unterdritdung des —— — 
Glaubens — zu haben. Nur die Aner- 
fennung des Ende 1545 eröffneten Koncils 
Trient Forberte er von den Beftegten und nerf 
dagegen billige u. hriftliche Behandlung anf dem- 
felben. Ein Reichsgeieh, welches den 15. März 
1548 zu Augsburg publicirt ward, ordnete am, 
wie es mit der Religion bis zu Austrag des Kon- 
cils gebalten werden folle, ven .d.), 
welches den Proteftanten den Held, die Bi 
ehe, die Abſchaffung einiger — 5 e un 
unbefimmte Auffaſſungen tbolife 
eftattete, ward vielen o * tadten 
* —— aber ſeine —— 
Geltendmachung hätte einen neuen, um 
einen Vollskrieg entzlindet, Johann 
von Sachſen verwarf e8 in feinem Kerker Der 
vom Kaifer mit dem fächfifhen Kurhut 
be Brave ke de — 5 — 
ogen zu möglichſter Nachgiebigkeit, u. ſo en 
———— tHons Di das 
Leingiger Interim (f. Interim), in welche 
yiangı ih des Glaubens Unevangeliſches 
amat, * * größte = eil —— 
exemoniels als gleichgültig (a ) zuge 
laffen ward. Die Slehe nabmen diefen Ber- 
geh an, und unter beftigem 


vieler 
emeinden und Pfarrer ward derfelbe auch 
lifirt. Aber unter Proteftanten und —— 







{3 


waren beide Interims gleich veradhtet, 
die ausländifchen — deutſchem 
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fiehen blieben und die Gewiſſen durch das auf- 
gebrun ene Juterim beunruhigt wurden, joien 

eutihland dur die vom Kaiſer für feinen 
Sohn Philipp IL. geforderte Thronfolge zur Br 
niſchen Provinz herabgedrüdt zu werden. Da 
beſchloß Morit, durch eine tilhne ze feine in 
olge berechnender Klugheit in Deutſchland ver- 
orne Ehre wieder zu gewinnen und damit dem 
ih u. der Kirche die Freiheit zurädzugeben. Er 

loß insgeheim Verträge mit Medlenburg, dem 

arlgrafen Albrecht von Brandenburg-Baireuth, 
den 5* des ge angenen Landgrafen u, ſogar 
einen Bund mit sranfreih, der Deutihland 
Meb, Toul und Verdun koftete. Die ihm über- 
tragene Achtvollſtrecung an Magdeburg gab 
ihm einen Borwand zur Aufftellung eines Heeres, 


und jo brad er am 20. März aus Thilrin- 
en auf, warf die zerftreuten ——————— 
ai 


aiſers einzeln nieder und ftand in am 
vor Junsbrud, Der Kaifer floh durd die Br 
päfle der en und es fam nun am 31. Juli 
unter Berbürgung des Reichs der pajjauer 
Bertrag zu Stande, kraft deffen der Landgraf 
Philipp frei, das Kammergericht zu gleichen 
len mit Belennern der —— Lehre beſetzt 
und zur Abſtellung der Klagen über verlegte 
Reichsgeſetze wie zur Einigung in den firhlichen 
Angelegenheiten ein Reichstag in nahe Ausficht 
ge ellt ward, mit der Klaujel, daß jedenfalls ein 
eftändiger Friede bis zu endlicher Ver es 
der *8* Religion aufgerichtet werden ſolle. 
Auf dem Reichstage, der nach maucherlei Ver— 
hinderungen den d. Febr. 1555 
Öfinet ward, zeigte es f ‚daß man auf beiden 
Seiten end 4 zu der Ueberzengung gelommen 
war, der Friede im Reiche jet uur duch gegen- 
feitige Anerkennung der Glaubensfreiheit zu 
rare Das Recht der R. ward ol den Reichs⸗ 
Händen trog des vom römifchen Stuhl Dagegen 
erhobenen Proteftes zuerlannt, während die Unter- 
thanen gegen Religionsbedbrüdung das Recht des 
freien Abzugs gegen billige Nachllener zugeftan- 
den erhielten. Mit diefem Frieden (Näheres über 
ihn ſ. Augsburger Religio ac wor) ge⸗ 
wann die deutſche KR. ihren — —— Abſchluß; 
aber ſchon war in dem geiſtlichen Borbehalt, von 
weldem, wie beide Barteien —* einſahen, das 
fernere Beſtehen der katholischen Kirche in Deutſch⸗ 
land in der That abhing, eine reihe Ausjaat 
tünftiger blutiger ——— — aus wel⸗ 
chen wir zwar den Proteſtantismus ſiegreich, aber 
Deutſchland zerriſſen und mit der Einheit auch 
feiner politiſchen Geltung nad außen hin beraubt 
und zum Spielball ausländijcher, perfider Politik 
erniedrigt hervorgehen ſehen. Bgl. Broteftan- 
tismus;Marheinede, Geſchichte der deutjchen 
R., Berlin 1816—34, 4 Bde.; Menzel, Neuere 
Geſchichte der were —* der R. Breslau 
1826—48, 12. Bde. ; daj. 1826 ff., 6 Bde.; Merle 
d’Aubigne, Histoire de la reformation du 
XVlitme siöcle, Paris 1837, 2 Bde; Rante, 
Deutiche Seid teim Zeitalter der R., 3. Aufl, 
Berlin 1852, 5Bde.;Marheinede Die R.dem 
deutſchen Bolt erzählt, Berlin $ & en— 
bach, ging en über Wejen und 3 ichte 

der R., Leipzig 1834, 2 Bde., 3. Aufl. 1 . 
Rejormationsfefl, Feſt der lutheriſchen und 


zu Augsburg er⸗ 
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evangelifchen Kirche zum Gedächtniß des Auſchla · 
ens der — * an der Schloßtirche zu Witten- 
erg am 31. 1517, wird jet in den meiften 

proteftantiichen Ländern an dem dem 31. Oltober 

zunächſtliegenden Sonntage 6* 

Reformbill, in England überhaupt der Bil, 

5 bezweckt, beſonders 


welche irgend eine 
830 N welche 


aber die am 23, Nov, 


die Parlamentsreform beantragte; j. Groß. 
britannien Geſchichte). 

Reformers (engl.), f. Revolution und 
Neform, 


‚ Reformirte Kirche, im Gegenfat zur Tuthe- 
riſchen Kirche diejenige Kirhengemeinjchaft, welche 
fich ebenfalls im 16, Jahrhundert von dem Bapft- 
thum losjagte und befouders in Süddeutichland, 
ber Schweiz, Frankreich, den Niederlanden und 
in Schottland vorherrjchend ifl. Der ſchweizer 
Reformator Zwingli gab in feinem „Kommen- 
tar don der wahren und 9 en Religion” (Bü- 
rich 1525) mit einer Zuſchrift an Franz I. von 
ran eine wiſſenſchaftliche Darlegüng und 

echtfertigung feines Glaubens, und aud an den 


eis | Kaijer richtete er während des Reichstags von 


Augsburg eine ſolche Schrift (Fidei ratio ad Ca- 
rolum Imp., Züri) 1530) ; am beftimmteften aber 
* er feine dogmatifche Richtung kurz dor 
einem Tode in einer Auseinanderjegung des 
chriſtlichen Glaubens (Christianae fidei brevis et 
clara expositio ad Regem christianum, heraus» 
gegeben von Bullinger, ee 1536) aus, Ju 
er heiligen Schrift ift ihm hiernach befonders 
Das von Bedeutung, was einer verfländigen 
—— der Religion zuſagt und be- 
jon ers der — Beſſerung förderlich iſt. 
—— 8 It ihm die Erbſünde nur als eine 
Ktanfheit, ein 5 der ſinnlichen auf, 
welche jedoch noch keine Schuld indolvirt; auch ift 
ihm ber Wille nicht durch die Sünde gebunden 
und unfrei. Die Sakramente find ihm nur Zei- 
en der Erinnerung u. Gemeinſchaft mit Chriſto. 
bwohl Zwingliſs ganze dogmatiſche Richtung 
rg auf die fpätere rationaliftiihe Entwide- 
ung des Proteftantismus bindeutet, jo bielt er 
doc der römijch-fatholifhen Kirche gegenüber 
in Uebereinftimmung mit den ſächſiſchen Refor- 
matoren an dem alleinigen Anjehen der heiligen 
Schrift und der ——— Rechifertigung durch 
Chriſti Berdienft jet, eben Zwingli fieden zu 
Augsburg aud) die Städte Straßburg, Konftanz, 
Memmingen und Lindau ein von Bucer (f. d.) 
verfaßtes Belenntniß, die ren Confessio 
tetrapolitana, iberreihen. Nachdem aber Bajel 
jhon 1532 mit einer neuen BORSBRN hervor⸗ 
getreten war, follte auf dem nach Mantua aus- 
geichriebenen Koncil aud ein befonderes Belennt- 
niß der ſchweizer r.n 8. vorgelegt werden, zu 
welchem Ywede die Confessio Helvetica von Bul 
linger, Diyconius, Grynäus, Judä und Megan- 
der (1536) verabfaßt ward, die von Seiten der 
Städte Zürid, Bern, Bajel, Schaffhaufen, St.- 
Gallen, Mülhaufen und Biel Annahme fand. 
Anfangs ſchien die voruehmlich von den Städten 
aid, Baſel, Schaffhaufen und Bern vertretene 
ache der Kirchenverbefierung in der Schweiz 
unterliegen zu wollen. Aber der Sieg bei K 
pel (11, Oft, 1531), dem die fanatifirten Bewo 


502 


ner der Urkantone über bie Neuerer ———— 


war nur von vorübergehender Wirlung. Zwingl 
jelbft trat war vom i och! 
von ihm gegründeten Kirche eine fefte Organiſation 
gegeben. Aber es war auch weniger die eigentlich 


ingli’jche Partei 
—A — mit feinen Ge Ifen, welchem die 
tr. 8. ihre Entwidelung und Ausbreitung in der 


Schweiz und den ——— Länderuverdankte. 
n Genf hatte bereits 1533 nad) Vertreibung des 
iſchofs proteftantifche Neligionsübung Platz g 

ir An der Spike der reformatoriſchen De 
r ungen bafelbft En Farelaus der Dan- 
phine und Biret, dann jeit 1536 Calvin (j.d.). 
eine Glaubenslehre ift die oßavtigße wiffen- 
fchaftliche Rechtfertigung des Auguflintsmus, voll 
religiöfen Tieffinng in füihner, unerbittlicher Fol- 

erung der Gedanken. Es wird darin aus ber 
buch Die Erbfüinde veranlaßten gänzlihen Ber- 
derbnif und Unfreiheit des Menjchen die unbe 


chauplatz ab, ehe er noch der 
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in der Formula consensus Helvetica von 1675 
und in der Confessio Westmonasteriensis 
gehalten, in den Übrigen wird das Dogma 
lapjarifch (f. Infralapsarii) behandelt und damit 
dem Syſtem Calvins der eigentliche Lebensnerd 


als —— der franzöſiſch durchgeſchnitten. 


Ein Uebergewicht ſchien der Calvinismus ſelbſt 
in Deutſchland dürch den Uebertritt dreier 
deutſchen Fürſtenhäuſer zur r.n Kirche über das 
Lutherthum zu erhalten. Zuerft wandte der 


Kurfürft Friedrich U. von der Pfalz (1 zu 
ihr. In jeinem Auftrage jchrieben u 
und Dievianusden „Heidelberger Katechis— 


mus“ (j. J der in der deutſch⸗ reformirten 

fortan als Belenntnißihrift galt. Amar ward 
unter dem Aurfürften er. vi. (1576) das 
Lutherthum wieder — | mußte daffelbe 
nad feinem Tode (1583) dem Calvinismus wie- 
der Play machen. Zu Anfang des m ” 
dert (1604) trat ferner der Pandagraf u 


dingte göttliche Borherbeftimmung gefolgert. | Heffen-Kaflel zur r.n 8. über, na 
% Haflın der 


winglis nüchtern» verfländige Au e 
dringen Glaubenslehre ift aufgegeben und die 
bendmahlslehre fo gewendet, daß die Gläubigen 
eine von dem berberrlichten Körper Ehrifti aus⸗ 
ehende Kraft geiftig, aber wahrhaft genießen. 
Tamin war e8 auch, der durch feine theofratifche 
Macht liber die Republik, durch Erwedung des 
lirch * Gemeinſinns und durch Begründung 
einer Repräfentativverfaffung in dem genfer Kir⸗ 
henwejen eine mit Freiheit gepaarte Ordnung 
berftellte. Durd feine Schriften, insbejondere 
durch feinen großen und Heinen Katehismus (1536 
und 1541), feine Rathſchläge und die zahlreichen 
Schüler, die er fi —— machte er ſeinen 
Einfluß im ſiegreichen Gegenſatze gegen Zwingli's 
Richtung über die ganze r. 8. geltend und erhob 
Senf zu deren Mittelpunkt. * Neben ihm übte 
Theodor Beza eine bedentende, ſowohl gelehrte, 
als lirchliche Wirkfamteit aus. Die Urſachen des 
Beifalls, den diefe Männer zunächſt in den jchwei- 
er Kantonen und bald daranf aud in andern 
ändern fanden, lagen befonders darin, daß die 
bon * empfohlene Presbyterialverfaſſung 
ſich beſſer als jede andere ſowohl Jet ganz prote- 
ſtantiſche Republilen, als auch für Proteftanten, 
welche in fatholiihen Monardien Religionsfreis 
beit erft —* ten, eignete, in fofern ſie Geiſt 
lichen und Yaien einen größeren Antheil an den 
firhlichen Angelegenheiten verftattete, als die fa- 
tholifche und auch die Intherifche Kirche ihnen ein» 
räumte. Calvins weit greifender Einfluß konnte 
e8 jedoch nicht hindern, daß die r. K. in den ver- 
ſchiedenen Ländern, wo fie ingang fand, ſich jehr 
verſchiedenartig entwidelte und geftaltete, ar 
auch die genfer Univerfität die Pflanzſchule refor- 
mirter Geiftlihen, jo gelang es Calvin doch nicht 
einmal, feinem ftrengen Lehrbegriff von der Pr 
beftination nur in der Schweiz volle Geltun zu 
verſchaffen, vielmehr brachen fich nach feinem Tode 
befonders von rauen ber mildere Anſichten 
Bahn, und in der helvetiichen Konfeffion vom 
Jahre 1566 (f. Helvetifhe Konfejjion) ift 
die Lehre von der Allgemeinheit der göttlichen 
Gnade zur Geltung erhoben. UWeberhaupt findet 
fich die reine und —* Lehre Calvins nur in 
dem Consensus pastorum genevensis ecclesiae, 





eblich um Bereinigung der beiden verwandten 
irchen bemüht * Auch im Auh 
wo der mildere Lehraus druck Melanchthons 
früher vorherrſchend geweſen war, fee der 
vinismus. Bon bedeutendem Einflufje aber war 
der Uebertritt des Kurfürften Johann 
von Brandenburg zum Ealvinismus (1614). Die 
Neformirten waren zwar in dem —— Re⸗ 
ligionsfrieden nicht — “ mit ein 
machten aber als augsburgiſche — 
wandte, ſofern fie die veränderte au 


Konfejfion (f. d.) von 1540 als Symbol aner- 
fannten, aufdieden Lutheranern dur a 
den zugefiherten Rechte Anſpruch, und 


den 
deshalb auf dem Reichstage zu 1566 
gepflogenen Berhandlungen lagen | Be She 
raner, troß ihrer dogmatiſchen Abn ‚mi 
die Nejormirten von fih zu ſtoßeũ. den 
Niederlanden braden zwar 3 
Schriften der Reformation Bahn, aber durch die 
Berbindung mit den oberdeutfhen Städten, mit 
der Schweiz und mit Frankreich war der ſchwei⸗ 
serie Lehrbegrifi vorberrichend, u. zwar blieb trotz 
es liberwiegenden Ealvinismus au v8 
Richtung fortwährend vertreten. So berwarf 
namentlih Arminius (f. d. und Arminianer) 
% 1603 die unbedingte Prädeftination, welche 
agegen an Gomarus einen eifrigen 
and. So trennte ſich das Bolt nicht ohne‘ 
abr für die Republik in arminianifche un 
niftiiche Gemeinden. Nad des Arminius Tode 
(1609) trat der beredte Epifcopius an die —* t 
der freier gefinnten Partei, welche (1610 
Staaten von Holland und zen eine 
Nechtfertigung ihres Glaubens oder Nemon«- 
ftranz übergab. Während der- firenge Ealvi- 
nismus beſonders unter den gone 
Genf gebildeten Geiftlichen und deren Ein- 
fluß unter dem niederen Volle Anhänger fand, 
waren die politifchen Häupter der repubi t 
Partei, der ehrwürdige Oldenbarneveldt und 
Grotius, Beichliger der Remonftranten. 
der Statthalter und Feldherr der jungen R 
auf die Seite 
dung des Streites 
ortredht berufen 


Prinz Mori von 


anien, trat 
der re 


Zur Entf 


ward die Synode von 


Reformirte Kirche, 


(13. Nov. 1618 bis 9. Mai 1619). Obwohl alle 
x.n 8.n dazır eingeladen waren, jo wohnten ihr 
doch nur wenige ausländiſche Abgeordnete bei. 
Noch vor ihrer fung hatte Moritz durch einen 
Gewaltftreih die republifanijche Partei geftürzt, 
und hierauf wurden von der Synode die armi⸗ 
nianiſch gefinnten Geiftlihen aus der Kirchenge- 
meinſchaft ——— en. Erſt als nad des 
rinzen Morig e (1625) die —— 
artei wieder ihr Haupt erhob, erhielten die Ar- 
minianer Duldung u. ein durch freifinnige Wiffen- 
jchaftlichleit bliihendes Kirchenweſen. Neuerl 
bildete fi) auch in den Niederlanden eine firengere 
ni und die in var Feng bervortretenden 
egenfäte ührten ſeit 1833 zu ernften Bewe 
en, deren Urheber der Dichter Bilderbijl, Jiaal 
a Coſta, Abraham Eappadofe und der ger 
Heinrih de Cod waren. Diefe Männer wollten 
die Bejchlüffe der dortrechter Synode fireng 
Geltung gebracht wiffen, verfuhren aber nrit folder 
NRüdfihtslofigkeit, daß die Regierung de Cods 
Suspenfion verfügte, was zum Austritt deffelben 
aus der —— u > ugleich mit Ge- 
meindeghtedern führte. ide Teparati ſche Par- 
tet erlangte 1839 Anerkennung von Seiten des 
Staats und ftellte ſchon 1841 bei der allgemeinen 
niederländiichen Synode von Neuem den Antrag 
auf Wiederherftellung der alten r.n 8, im Sinne 
der dortrechter Beſchlüſſe. Sie ward zwar abge- 
wiejen, wollte aber 1844 nidhtödeftoweniger Die 
Brofefforen der Theologie an den Univerfitäten 
zur Anerfennung der Synode als Richterin in 
Glaubensjachen verpflichtet wiffen. Die hierdurch 
ervorgerufenen Konflikte haben bis 1* e neueſte 
eit fortgedauert. Bgl. Gieſeler, Die Unruhen 
n der niederländijch-reformirten Kirche während 
der Jahre 1 39, Hamburg 1840. Durch die 
Beränderung des Staatsgrundgejetses 1849 wurde 
Das Synodalweſen immer mehr ausgebildet; die 
jährliche Synode im Saas wird von zehn Pro- 
vinzialfynoden und den drei theologiſchen Fa⸗ 
tultäten beſchickt und leitet alle firdlichen Ange- 
legenheiten. In Gröningenift hit die freifinnige, 
in Utrecht die fonfejfionelle Richtung vertreten, 
en hatten dieReformirten (ſ. Hu⸗ 
genotten) die ſchwerſten Kämpfe nah außen 
zu beftehen. Anton de Chandieu, Prediger zu 
Paris, ftellte für fie ein Belenntniß auf, das als 
Gallicarum eccelesiarum confessio fidei auf einer 
Synode zu Paris 1559 angenommen und dann 
auf einer Nationalfynodezu La Nochelle 1571 von 
Neuem als Belenntnißjchrift der franzöftich-refor- 
mirten Gemeinden anerlannt ward. Nachdem 
fie durch das Edit von Nantes 1598 Duldun 
erlangt hatten, ſahen fie fi in Folge der Auf- 
bebung des letzteren 1685 neuen peftigen Berfol- 
qungen ausgeſetzt. Erſt 1830 erhielt die r. K. in 
Frañtreich durch Gleichſtellung mit der latho⸗ 
uſchen bedeutende Förderung im ihren ten 
und Freiheiten; defjen ungeachtet Fam es bejon- 
ders wegen des auch hier ausbrehenden Kampfes 
zwiſchen der Orthodorie und der freieren a 
zu feiner engeren Bereinigung derfelben. Wäh- 
rend die orthodore Partei an der Konfiftorialver- 
faſſung fefthielt und auf eine enge Berjhmelzung 
mit dem Staate hinarbeitete, erftrebte die freiere 
Richtung Trennung der Kirche vom Staat, Jun 


ich reichs bilden die jährlichen 
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Mai 1849 führte diefer Gegenjag zu einer Los⸗ 
agung von der Nationalfirde in der Bildung 
er fogenannten evangeliſch⸗ reformirten Kirche 

von Frankreich. (Union des he rem evangeliques 

de France), welche die Kirchenverfaſſung nad 
den Principien der Sale 1800 ———— 
wiſſen wi * Je re 1850 ward zu dieſem 

Behuf eine Synode zu St.-Foy alten. 

a Giejeler, Die proteftanti Ihe Kirche rank⸗ 

reichs von 1787—1846, Leipzig 1848, 2 Bde. 

Einen Mittelpunft — Frank⸗ 

aſtorallon ferenzen 

aris. Ein kaiſerliches Dekret von 1859 hat 
die Gründung neuer Kirchen von dem Gutachten 


für alle 


in 


u⸗ | des Staatsrath8 abhängig gemacht. Ein refor- 


mirter Eentralrath vermittelt die Verbindung mit 
der Regierung. Auch in der Schweiz entitan- 
den im ber neneften Zeit heftige Gährungen in 
der rin K., bejonders in folge des bier und da 
ur Herrſchaft gelangenden Radikalismus. In 
enf verband ſich leterer zum Zwecke politiſcher 
Beſtrebungen mit dem Romanismus, —9* 
gegenüber trat 1842 die Union protestante in Genf 
ins Leben. 33 —— ſich mit den politiſchen 
auch die kirchlichen Berwidelungen. In Waadt, 
wo 1845 der Radikalismus zur Macht — te, 
wurde eine bedeutende Anzahl von * en 
der Staats lirche — ei dieſe ganz 
abgedanft hatten, bildeten fie im Novemberi 
bauptjächlih auf Betrieb des Pfarrers Binet, 
eine freie enangelifche Kirche, welche ſich zu ben 
Grundjäßen der Confessio Helvetica, der gresby- 
terial» und ih eher ne befennt und von 
der fonftituirenden Synode 1847 anerlfannt ward, 
Allmählig traten 40 Gemeinden zu ihr über, und 
obſchon roßen Bedrückungen ausgeſetzt war, 
ſo beſteht ſie doch bis heute fort, doch ohne im 
Wachſen begriffen zu fein (j. Freie Gemein- 
den). Ju nod peftigere Streitigleiten wurden 
die Reformirten in England verwidelt und 
fpalteten fich in Folge davon in Parteien (f. Ang« 
lilanifheirdhe,Presbyterianer, Schot- 
tijhe Kirde). In Nordamerika bat fid 
dier. 8, in ganz freier Weife entwidelt und zeigt 
daher jehr verjchiedene Richtungen, welche fi 
er theil$ um die Presbyterianer, theils um 
en Methodismus (j. d.) —— Vergl. 
Bair, Kirchengeſchichte von Nordamerila, 
Was die äußeren Einrichtungen der r.n K. an« 
langt, jo wollte ſchon Zwinglı auch alles äußere 
— auf die urchriſtliche Inſtitution zu⸗ 
riidgeführt wiſſen und verbaunte daher Altäre, 
Gemälde, Lichter bei der Kommunion, Orgeln, 
efterlihe Kleidung, Hoftienaustheilung und 
rivatbeichte aus der Kirche. Die r. K. jo weit 
e fih auch jonft von Zwingli’s Richtung ent- 
ernte, blieb in diejer Beziehung den Grundfägen 
ihres erften Stifters getreu. ne der einfache, 
ſchmuckloſe, nüchterne Gottesdienft in den Kirchen, 
welche nur Betjäle find, und der eigenthiimliche 
Abendmahlsritus (j. Abendmapt) inſicht ⸗ 
lich der Verfaſſung aber hat die r. K. den unbe- 
zweifelbaren Borzug vor der lutherifchen Kirche, 
daß fie von Anfang an die Presbpterial- und 
Synodalverfaffung annahın, während in jener 
durch Uebertragung der —* ichen Rechte auf 
die Landesherren die Konſiſtorialverfaſſung vor⸗ 
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berrichend ward. In ber neueren geit bat man 
fi) zu der Einfiht bequemt, daß die dogmatiſchen 
Differenzen zwiſchen beiden Kirchen nicht jo be- 
deutend fm, daß darüber ihre innere Berwandt- 
ſchaft und ihr gemeinfamer proteftantifher Cha⸗ 
rafter in Frage geftellt werben fönnte, und es find 
daher die Bereinigungsverſuche, die’ man in 
Fey: deutichen Yändern, namentlich in Preu- 
en (j. Union) gemacht hat, meift von Erfolg 
—** Bal, Maimbourg, Histoire du Calvi- 
nisme, Paris 1682, 2 Bde.; Basnage, Histoire 
de la religion des &glises r&iormees, Rotterdam 
1721; Hottinger, Helvetifhe Kirchengeſchichte, 
Züri 1708; Ru dat, Histoire de la Röformation 
de la Suisse, Gen 1737; üßli, Beiträge zur 
Erläuterung der Kirchengeſchichte des Schmeizer- 
landes, Zürich 1741; weizer, Die Glau- 
benslehre der evangelifch-reformirten Kirche, daf. 
1844—47, 2 Bbe. n 

Refrain (kanz.), die Wiederholung von 
Worten oder Berfen am Ende einer Strophe, 
bildet oft das Thema oder den Hauptgedanfen, 
‚rer durch Wiederholung und Bariationen dem 
Ganzen einen nicht unangenehmen Schmud ver- 
leiht. Oft, befonders in Bollsliedern, fteht er 
mit dem Ganzen in gar feinem ober nur lojem 
Zuſammenhang, oft auch wird er nur durch un« 
artifulirte, aber —— — rende Laute 

ebildet, wie das befannte Valleri vallera in Stu⸗ 


Refratiär 0. 2at.), Biderfpenfiger, Ungeh 
efroftär (v. La iderjpenftiger, Ungebor- 
famer, befonders ein Üngebor amer gegen die Kon⸗ 


jfription. Bei den alten Römern war die Strafe 
der Refractarii förperlie Züchtigung, Geldftrafe, 
Berlaufung in die Sklaverei. 

Refraktion (v. Lat.), Brechung des Lichts (f.d.). 


Reiraftor (v. Lal.), j. Fernrohr. 
frigeratio (lat.), ar kg ‚ Anwendung 
der Refrigerantia, d. i. fühlender Mittel; Erkäl⸗ 


ws (j. d.). j 
—— (v. Lat.), Kühlapparate, wie 
ſie bei Deſtillationsprozeſſen, zum Kühlen der 
Wilrze in der Bierbrauerei ꝛc. angewandt werden. 
fugice (franz. ), Flüchtlinge, bejonders 

die nad Aufhebung des Edilts von Nantes 1685 
aus Frankreich entflohenen Neformirten. Obwohl 
der franzöfifhe Hof die Grenzen ſcharf durch 
Truppen bewaden ließ, jo gelaug es doch faft 
einer Million verfolgter Proteftanten, ihr Vater- 
land zu verlaffen. Die meiften gehörten den ge- 
bildeten Ständen an und wurden in denfändern, 
die fie zum Aſyl wählten, mit offenen Armen 
empfangen, Saufleute und Fabrikanten wen- 
deten fich meift — Dänemark und 
England; Adelige, Militärs, Gelehrte, Kituftler 
und Hanbwerler nad der ne. und nad 
Deutihland, wo fie befonders in Brandenburg, 
Sachſen und Heffen ein zweites Vaterland fanden, 
das ihnen volle bürgerliche Rechte gewährte, Die 
brandenburger Fürſten ftatteten. fie jogar mit 
Vorrechten aus, DieR. vergalten diefen Empfan 
duch VBerpflanzung des Kunft- und —— 
ihres Baterlandes auf den fremden Boden. Sie 
ind nicht zu verwechſeln mit den royaliſtiſchen 
——— (j. d.), Die der Revolution entflohen. 
Bergl, Erman und Reclam, Mdmoires pour 
servir a l’histoire des r&fugies frangais, daſ. 1782 
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bis 1800, 9 Bde; Dohm, Dentwürdigleiten, 
—— dk), Bin ” 
usio (lat.), Wiedererftattung ; r. expensa- 
rum, Erftattung der Koſten; refusis —— 
Rüchzahlung der Koſten; auch: unter Bermeig 
—* * Koſten, die man dem Gegner zuzuſchie⸗ 
en u * 

Rega, Fluß in der preußiichen Provinz Bom- 
mern, Regierungsbezirk A —8 . im 
Kreis Schiefelbein aus 2 Seen, wird bei 
ſchiffbar und mündet unterhalb Treptow nad 
einem Lauf von 25 Meilen in die Oftfee.. 

Regal (v.Lat.), Geftell von Bretern mit offen 

ächern, um verſchiedene —— B. 
Zücher, Waaren) eng legeu oder en; 
ein Orgelregifter oder — in der Orgel‘ 
die jogenannte ag wien (vox humana). 

Regalbuto, Stadt in der italienifchen 
Catania auf der Fuſel Sicilien, am glei 
gen Flujje, bat 83400 Einwohner, 

Regalien (v.Lat., Hoheitsredhte), im Allg« 
meinen die der Staatsgewaltzulommenden Re 
Namentlih gehören hierher die. im. Wejen | 
Staats liegende gejetgebende, oberauf und 
vollziehende Gewalt und die hierin be 
einzelnen Befugniffe, wie die Jufti 
Kirhen-, Steuer-, Miünz- und M hei 
Neben diefen, den wejentlihen und daber un- 
veräußerlichen Hoheitsrechten (regalia essentialia 
oder majora) find dur die geſch 
widelung noch eine Reihe anderer ausji 
Befugnifje der ——— eutftanden, d 
—2 des Staats keineswegs 7 
aus dem Wejen defjelben nit a 
können, Fir diejen, bejonders als Einn 
quelle in Betradt fonımenden außerwefent- 
lichen R. (nugbare R. *5 Sinn 
gehören theils die Erwerbs (Ofkupations-), 
nugungs- und Eigenthumsrechte, Y 
Staat an gewiffen Gegenftänden 
zugeihrieben hat, wie 3. B. das B 
Säate. ausjiteplid, berbehaltenen Befaguife, 

aate a lieglih vorbehaltenen 
fie Gewerbe zu betreiben, um den daraus 















ießenden Gewinn zu ziehen, 3. B. das Salg- und 


abalsregal. Hierin ift man jo weit I 
Obereig 


an jänmtlichen innerhalb des Staats nimen · 
den Rechten und Gütern zugeſchrieben bat, mo» 
nad es im Staat bloß einen einzigen Berech 
ten, jonft lauter Berpflichtete gäbe; Andere leite 
diefe Rechte aus der Befugniß her, das 
einfommen auf geeignete. Weiſe herbeigujchaffen 
Es muß aber besmweitelt werden, daß dieje € 
* weiche die ——— von wich⸗ 
tigen Erwerbsgebieten ganz a \dlieht, ‚eine 
angemefjene jet. Mande Feüber ediglich. 
Einnahmequelle angejehenen Auftalten werk 
neuerer Zeit vom Staate ausjchli 
wiegend im Jutereffe des öffentlichen 
waltet und müſſen aus diejem Grunde ih; 
behalten bleiben, wie B. die Minze, die Bo 
egatta (ital.), Wettfahrt mit Gondelũ. 
Regel, Sat, der als Richtihuur.bei 
einer Thätigleit dient, ift emtiveder eine £ 
tiiche, unfer Denken leitende, oder eine praktife 
unfer Handeln beftimmende, Allgemeine 


daß man dem Yandesherrn ein 









Regel de tri * Regen. 


nothwendige R.n heißen Geſetze. Die Ueberein⸗ 
ſtimmung eines Gegenſtandes, eines Ereigniſſes 
oder einer Handlung mit den dafür aufgeſtellten 
allgemeinen Grundſätzen heißt Regelmäßig- 
feit, der Gegenfag Regelwidrigleit. Dft 
—— N. auch das Allgemeine und Ge— 
mwöhnliche. 
egel de tri, f. Regula de Tri. 
Megen, aus der Atmoiphäre auf die Erbober- 
fläche herabfallende Waffertropfen, welche durch 
—— aus dem Waſſerdampf entſtanden ſind, 
der durch die Einwirkung der Wärme aus fließen- 
den und ftehenden Gewäſſern der Erde gebildet 
wurde. Die Atmofphäre enthält ftets ur. iiberall 
Woafferdampf, aber fie fann davon nur ein bes 
flimmtes Maß aufnehmen, und diefes Maß ift 
bon der Temperatur abhängig. Es ift um fo 
größer, je höher die Temperatur iſt. In einer 
mit Feuchtigkeit gefättigten Luft verdunftet fein 
Waſſer, jolange die Temperatur nichs fteigt; ſinkt 
dieje aber, jo wird ein Theil des Waſſerdampfes 
—— als Nebel und bei ſtärkerer Abtüblung in 
ropfen abgejchieden. Hieraus folgen die Ge» 
fee der Negenbildung. In der Megion der 
Windftillen erhebt fich die erwärmte umd mit 
Wafferdampf beladene Luft und wird in den 
böberen Schichten der Atmoſphäre — 
Dabei muß ſich ein Theil des Waſſerdampfes 
ausſcheiden, welcher num in den Nachmittagsſtun⸗ 
den als R. niederfällt. Dies geſchieht täglıd und 
mit folder Regelmäßigfeit, dag man die Tages- 
verrichtungen nad) dieten Gewittern regelt. Diefe 
Erſcheinung findet fi aud bei uns im einigen 
abgeſchloſſenen und durch hohe Gebirgswände 
egen feitlihe Winde geſchützten Thälern der 
hweiz (Comerjee, Lago Maggiore) und in 
manden warmen Sommern jelbft über den beißen 
Sandebenen Norddeutſchlands. Immerhin ver- 
danken wir nur den Heinften Theil unjerer R. 
der einfachen Wirkſamkeit des aufiteigenden Luft» 
ſtroms, die allermeiften, ja faft alle Niederfchläge 
außerhalb der Region der Windftillen find Folgen 
der Winde, und zwar zuerft Folgen ihrer Richtung. 
Alle Winde find auf 2 große Luftftrömungen zu» 
rüdzuführen, auf den warmen u. feuchten Aequa- 
torialftrom, welcher unjere Siüd- bis Weftwinde 
gibt, und aufden falten und trodenen Bolarftrom, 
der zu uns in Nord- bis Oſtwinden gelangt. 
Die erfteren allein find mithin unfere Regen» und 
Wetterwinde. Der unter den Tropen aufgeftie- 
eh und mit Wafjerdampf beladene Strom ver- 
iert, indem er im höhere und fältere Breiten 
gelangt, allmählig ſeine Feuchtigkeit und bezeich- 
net jeinen ganzen Weg über weit ausgedehnte 
Streden mit anhaltenden Niederijchlägen (Land- 
regen). Nur dort, wo lolale Berhaltniffe die 
ftetige Abnahme der Wärme unterbrechen und die 
Lage, etwa hinter Gebirgszligen die vorweg ge- 
nommenen Niederfchläge der Höhe zu entbehren 
Bat, bringt der Süpdmeftwind feinen R. Der 
ordoft muß im direkten Gegenfa zum Südweſt 
auf feinem Zuge immer trodnner werden, weil er 
aus kälteren in wärmere Gegenden ftrömt. Durch 
diejes einfache Verhältniß werden die Negen- 
zonen der Erde gebildet. Der Gürtel der Kal- 
men folgt in feiner Abhängigkeit von den Punk⸗ 
ten der größten Wärme demauf-u, abwandeluden 


505 


öchſten Stande der Sonne, verichiebt fih im 
auf des Jahres um mehre Grade nah Norden 
und Süden und bringt den Gegenden, welde er 
erreicht, ihre Zeit der Wollen, dieRegen- 
zeit. Diefe endet erft dann, wenn der Kalmen- 
gürtel fh zurüdgezogen hat und die Paſſate 
wieder wehen, dann iR die Beitder Sonnen. 
Da num die Sonne, außer an ben Örenzen, zmwei- 
mal durch den Scheitelpunft jedes Ortes geht, 
jo finden wir in der Nähe des Aequators, wo 
ein längerer Zwiſchenraum diefe Zeitpuntte 
trennt, zwei naſſe Jahreszeiten, die nur an deu 
Grenzen in eine einzige zufammenfallen. Mit 
den Kalmen wandern nun aud die Äußeren, po» 
laren Grenzen der Pafjate und liegen am weite 
ften nördlich herauf in unferem höchſten Sommer. 
Um dieſe de erreicht der Nordoftpaflat ſelbſt 
unfer ſüdliches Deutſchland, während er in uns» 
jerem Winter bis zu den Wüften Afrita’s binab- 
fleigt. Dieſe Grenze ift anzufeben als ein hoher 
Damm, hinter welchem der obere Aequatorial- 
from glei einem Wafjerfall zuerft den Boden 
erreiht. Wie diefer Damm im Lauf des Jahres 
von der höher und höher gegen Norden aufſtei— 
genden Sonne immer nördlicher binaufgerüdt 
wird, fo gehen die Winterregen Afrika's ın die 
er und Herbftregen Spaniens, Süd— 
ranfreihs und Italiens liber und in die Som— 
merregen unferes jüdlichen und mittleren Deutich- 
lands. Wo das ganze Jahr hindurch der Paſſat 
weht, dort regnet es nie, und folde vegenloje 
Region liegt auf unferer Halblugel zwiſchen 
dem 10. oder 13.° bis 19. oder 21.” nördl. Br. 
Beim tiefften Herabrüden des Bafjats erhält das 
nördliche Afrika die R. des equatorialftroms, 
die librige Beit des Jahres wird es in den ri 
aufgenommen und ift regenlos. Wir erhalten 
im hohen Sommer bisweilen auch die erften R. 
des Aequatorialſtroms (fieben Brüder), aber die 
Grenze des Pafjats zieht fih dann wieder zurüd. 
Südfrantreih, Spanien und Ftalien find zweis 
mal im Fahre diefem Wechjel ausgejekt. 

In unjeren Breiten, wo das Phänomen der 
regelmäßigen Winde faum noch zu erfennen if, 
treten * deren Folgen faſt ger zurüd, Die 
Strichregen, die Abrilfhauer, —— ver⸗ 
änderliche Wetter waltet vor als eine Folge der 
häufigen Uebergänge der Winde in einander. 
Miſchen fi zwei ungleich warme, auf gleicher 
Stufe der Dampffättigung ftehende Luftmaſſen, 
jo wird die jo gemifchte Luft feuchter, als jene ein— 

ein für ih waren. Dies bemerfenswerthe Ber- 
ältniß gibt Beranlaffung zu vielen R., die 
immer dann entfteben, wenn die fi mifchenden 
Luftmaffen nahe bis zum Sättigungspunft mit 
Dampf erfüllt find. Bei diefem R. des Ueber— 
gangs hat man die der Oftfeite von denen der 
MWeitjeite zu unterjcheiden. Erſtere entftehen, 
wenn der bis dahin wehende Oſtwind durch den 
Aequatorialftrom, lettere, wenn der bis dahin 
mwehende MWeftwind durch den Polarftrom ver- 
drängt wird, Zu den Wettern der Weftfeite, 
weile mit den Weſtwinden auffteigen, gehören 
die häufigften Gewitter, —— und 
Schneetreiben; fie fühlen die Luft ab, es folgt 
eiterfeit auf Trübung, fie find der Uebergang 
chlechten Wetters in gutes, Da der folgende 
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Wind ſchwerer ift als der vorhergehende warıne, ihren Gipfeln emporzufteigen. Die Folgen zei» 
fo fteigt während diefer Wetter das Barometer. | gen fi in Aften, wo die Kette des Himalaya 
Der Uebergang geſchieht jchnell, weil der kalte den Ebenen Hodafiens die oftindifhen R. ent» 
Zugwindden leichteren eher von der Stelledrängt, zieht, in Amerifa, wo die Cordilleras die Weft- 
als diefer jenen. Auch fällt der kalte Wind zu⸗ | fitfte ausfchließt von den Niederfchlägen des 
erft unten ein, der Wind weht daher unmittelbar | Yequatorialftroms. In Süddeutſchländ ift auch 
von der Wolfe her, die er bei feinem Fortſchreiten nicht der Südweſt, der feinen Weg über die Alpen 
bildet, indem erjeinen Weg dunkel am Himmel | nahın, fondern der frei vom Meer herwehende 
abzeihnet. Da num der falte Wind dem war- | Weit der eigentliche Regenwind. Coimbra hat 
men mehr oder minder gerade entgegenweht, fo | die größte —— in Europa, weil es von 
entſteht zwiſchen beiden die eigenthümliche Wind- | den Niederſchlägen überſchüttet wird, welche die 
ftile (drüdende Luft), welcher das Gewitter mit | Sierra b’Eftrella erzeugt. In der alten Welt 
einbrehendem Winde unmittelbar folgt. Die |lanfen die Hauptgebirgszüige von Often nach 
Niederichläge, welche der Aequatorialfttom her- | Weiten, und die ſübdlich von ihnen gelegenen Ge— 
vorbringt, wenn er den Polarfirom verdrängt, | genden haben im Allgemeinen mehr R. als die 
ziehen mit Südoſt- und Südwinden auf, fie | nördlihen. Die fiber dem Meer feucht geworde⸗ 
treten in der Höhe ein, dann erft unten, das Ba- | nen Winde laffen ihr Waffer allmählig fallen, 
rometer fällt bei ihnen (ehe noch die Windfahne | indem fie über den Kontinent fortftreiden, und 
fih dreht), weil der folgende Wind der leichtere ift, | Kafan im Nordoften Europa’s tft deshalb unjere 
fie find der Uebergang von gutem in ſchlechtes regenärmfte Stadt. Flüſſe und Thäler bilden 
Wetter. Schnee nad) firenger Kälte, die in Than- | ohne Zweifel Wetterfcheiden, der Wald wird Durch 
wetter übergeht, hochziehende Gewitter, die mit | die Kühle, die er über ſich verbreitet, durch die 
Oftwinden heranfommen und die Luft nicht ab- | Verdichtung der Dämpfe an feinen feften Mäſſen 
fühlen, gehören hierher. R. mit MWeftwinden | und die Hemmung, die er dem Zug bereits nie 
wird Rn im Winter Schnee, Schnee mit | dergejchlagenerNebelmaffen entgegenftellt, Anlaß 
Oftwinden wird R. Schnee mit Weftwinden —— a u ar ‚Die pᷣhyſiſche Beichaf- 
und fteigendem Barometer zeigt neue Kälte an, | Tenheit des Bodens modificirt die Einwirkung der 
Schnee mit Oftwinden und fallendem Baro- | Wärme u. damit die Bildung der Hybrometeore. 
meter eine Milderung derjelben. Im Winter | Wolken, die fi über Seen oder feüchtem vegeta- 
verläuft die Erſcheinung in folgender Weife. Es tionsreichen Boden gebildet —— werden wie- 
hat bei niedrigem Barometerſtand lange Stid- der aufgelöſt, wenn fie der Wind über glühende 
weft geberrjcht, der Himmel war trübe, die Luft | Sandebenen forttreibt. 
warm, bei feinem gleihmäßigen R. Da gebt] Das Regenwaſſer ift als verdichteter —* 
der Wind nad Weſten (Nordweſten). Dunkle | ſerdamp KR rein, da die Atmofphäre aber viele 
Wollenmaffen rüden herauf, vor welchen unmit- | fremde Stoffe enthält, jo theilen fich diefe dem 
% mit und befonders nad) langer Dürre find fie 
reichlich im Regenwaſſer zu finden. Dies enthält 
daher außer Sauerſtoff, Stidftoff und —— 
ſäure noch Ammoniakſalze, falpetrige und Sal- 
den Wolkenſtreifen noch von Südweſten herziehen. peterſäure, Allali-, Kalk- u. Magneſiaſalze, endlich 
Mit jedem neuen Windſtoß fteigt das Barometer | große Mengen von Organismen und Theile von 
jprungmeife, der Schnee friert, die untere Wollen: fi en. Fig eit der Kiefernblüthe bringt das 
dede rüdt immer höher, bricht endlich und ver» | Regenwaſſer oft jo viel ſchwefelgelben Bollen 
fhwindet, fo wie die nn Norden zeigt. | herab, daß diejer fi) auf der Erde fammelt und 
Nun ift e8 klar und falt und bleibt oft Wochen | zur Fabel vom Schwefelregen Beranlafjung ge- 
_ fo, bis der Südwind an die te geben hat. nn Meißner enthält das Regen- 
ommt. Diejer fließt am Nordftrom in die Höhe | waffer auch Waflerftoffjuperoryd, welches durch 
u. bildetam Himmel feine Woltenftreifen (Wind: | Antozon gebildet wurde. ie Größe der 
bäume). Indem er den Oft von oben herab im: Regentropfen variirtvon dem feinften Tröpf- 
mer entſchiedener verdrängt, verdichten * die chen bis zu jenen großen Tropfen der Tropen- 
Wolken zu einem milchweißen Ueberzug, es fängt regen, welde Schmerz verurfahen, wenn fie auf 
mit Sidoft an zu ſchneien, das Barometer fällt | die nadte Haut fallen. Bilden fih die Tropfen 
immer mehr, der Wind wird Süd, es regnet, er | unmittelbar iiber dem Boden, Y find fie jehr fein 
it Südweſt geworden (Dove). Bon diejem |(miftend), dagegen wachſen jie bedeutend an, 
idealen Bild weichen die einzelnen Fälle oft fehr | wenn fie aus der Höhe durd eine ſtarke Wolten- 
bedeutend ab, und das ſchwankende, jchlechte Wet- ig; t fallen. Sie verdichten dann auf ſich nod 
ter ift eine ‚Folge des in feinem Erfolge lange | Wafjerdampf und bewirken fo, daß z. B. auf die 
Ihwanfenden Kampfes der Winde der Weftjeite | Straße mehr R. er als auf ein gleich großes 
mit dem Polarjtrom. Um die Verwirrung nod | Stüd eines hohen horizontalen Daches. Anderer. 
u fteigern, treten dann im Frühling, beim Ber ſeits fünnen die Regentropfen Tleiner werden 
* der Schneedede, die Einflüffe der Bo» | oder ganz ſich auflöſen, wenn fie aus bedeutender 
— allmählig hervor u. bringen das | Höhe durd) warıne trodene Luft fallen. Im Al« 
Aprilwetter. Denn alle wäfjerigen Niederſchläge, —— find die Tropfen Heiner bei niedriger 
alle Hydrometeore find meift a als die Berbrei- | Zemperatur und unter höheren Breiten, größer 
tung der Wärme auf der Erde von den Lofalitä- | dagegen bei hoher Temperatur und unter gerin- 
ten abhängig. Gebirgszüge fielen fi den Luft: | geren Breiten. Zur Beftimmung der Regen» 
frömungen entgegen und zwingen fie, bis zu menge dienen bejondere Apparate, Negen- 


telbar ein kalter Wind herweht, der mit dichtem 
Schneegeftöber verbunden ift. Dies wiederholt 
fich häufig, während die durch die unteren Wollen 
maſſen fichtbaren höheren, immer blinner werden- 
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mejfer (Ubometer, Ombrometer, Hyltometer). 
Diejelben beftehen aus einem trichterartigen Ge» 
fäß, deffen quadratifher Querſchnitt etwa 1 
Duadratzolf beträgt, und weldes auf einem 
zweiten cplindrifchen Gefäß von gleihem Durch⸗ 
eht. Letzteres befitt ein grabuirtes 
Wafferftandsrohr, an welchem man unmittelbar 
ablejen Tann, wie hoch ſich der Boden im einer 
gewiffen Zeit mit Waſſer bededt haben wiirde, 
wenn es nichteingef 
wäre. Die Ghrfiche egenmenge beträgt zu Liffa- 
bon 5 Zoll, Dover 44 & London 23 & u 
21 3., Regensburg 21 $., Bergen 33 3. Stod- 
olm 19 8., Petersburg 17 3., Genua 44 B., 
om 29 3. (parifer Maß). Nach der Verthei⸗ 
lung der Hegenmenge im Jahre fann man @nropa 
in 5 Theile theilen. In England, auf den Weit 
füften Frankreichs, in den Niederlanden u. Nor- 
wegen herrſchen die Herbftregen vor; in Deutſch⸗ 
land, den weftrheiniichen Gegenden, Dänemart 
und Schweden die Sommerregen; letztere Me 
im füdöftlihen Frankreich, in Ftalien, im jüd» 
lihen Bortugal, überhaupt in dem Theil Euro» 
a's, welcher Afrika zunächſt liegt, faft gang. Die 
nach! der Regentage im Fahre nimmt in Europa 
im emeinen von Süden nah Norden zu, und 
zwar hat Sitdenropa etwa 120, Mitteleuropa 
etwa 146 und das nördliche Europa deren 180, 
Dagegen nimmt die Intenfität des R.s in nörd⸗ 
lihen Gegenden ab, und jo kommt es, daß in 
Petersburg die Zahl der Regentage zwar größer, 
die Regenmenge aber geringer ift als in Rom. 
Mit der Entfernung vom Meere nimmt ſowohl 
die Negenmenge, als aud) die FR der Regentage 
ab. Erſtere wächſt mit der Höhe der Orte über 
der Meeresflähe, weil die Berge einen Nieder- 
jhlag veraulaſſen, wenn fie von einem Strom 
feuchter Luft getroffen werden. An einem u. dent» 
ſelben Ort nimmt aber die Regenmenge mit der 
Höhe über dem Boden ab. Auf dem Feſtlande 
nimmt die Regenmenge im Allgemeinen ab, wenn 
man fich vom Aequator entfernt; Beobadhtungen 
auf dem Meere, welche fi nur auf die Häufigleit 
des Res beziehen, ergeben, daß dieje auf beiden 
Dceanen im Allgemeinen mit der Entfernung 
vom Yegnator zunimmt. Was Deutjchlaud be- 
trifft, jo fand Möllendorff nah Beobachtungen 
an 213 Orten, daß die Regenhöhe im Durchſchnitt 
24,98 parifer Zoll beträgt. Davon fommen auf 
den Frühling 5,6, auf den Sommer 9, auf den 
2: 5,86 und auf den Winter 4,52 Zoll oder in 
PBrocenten der Gefammthöhe im Frübling 22,4, 
im Sommer 36, im Herbft 28,5, im Winter 18,1 
Procent. Nach neueren Unterfuhungen Dove’s 
und Preſtels über die Regenverhältniſſe Nord- 
deutfchlands nimmt die Kegenmenge raſch von 
Weften nad Often, auch von Süden nah Norden 
ab, wenn ein Gebirgszug dieſer —— quer 
entgegentritt. Ju der Nähe der Nordſee tft die 
Negenhöbe über 26 Zoll (Emden), fie beträgt land- 
einwärts in ſchmalen Streifen? 2 lsfleth, 
Münſter), dann 4—25 3. (Bremen, Tönningen, 
Lingen), 3—24 3. (Hamburg), 2 — 233 3. 
(Lüneburg, Eutin), in einem breiteren Streifen 
21— 22 3. (Hannover, Lübed). Die Grenzen 
diefer Gebiete laufen unter Biegungen von 
Süden nah Norden. Der Harz hat den mei- 


Indt worden oder verdunftet| legen; 





pe R. in Norddeutichland (Klausthal 5373, 
rauuſchweig 28”22), er fängt den_R. zum 
Theil für die nach Nordoften liegenden Orten mit 
auf; Wismar hat nur 16 3., Wuftrom 13 3., 
Berlin aber 21 3. N Oftpreußen ift die Regen⸗ 
höhe größer als ın Weftpreußen, —— 
3., Konig nur 14 3. Die (ang anhaltende 
Wärme der Oſtſee erzeugt die N gung, das 
Sommerregenmarimum in den Herbſt zu ver- 
in Preußen und Pommern ift die Herbit- 
regenhöhe d%/, von der des Sommers, in Poſen 
noch nicht %,, in Schlefien noch nit Y,. Den 
Gebirgseinfluß zeigen: der Teutoburgerwald, wo 
Paderborn und Gütersloh 28 Zoll, Salzuffeln 
nur 22 3.5; der Thüringerwald, wo Ziegenrüd 
26 3., Erfurt 203.5 das Niefengebirge, wo Brag 
14 3., Trautenau 33 3., Neiſſe 16 3. Negenhöhe 
Be: In Schlefien fällt der meifte NR. bei 
orbweit, in Holftein, Medienburg, Bommern 
und Preußen bei Sidweit, in Berlin bei Weit. 
Negen, linker Nebenjluß der Donau in Bayerı, 
entfteht auf dem Weftabhang des Böhmerwaldes, 
im er ten Niederbayern, aus. dem 
gan und feinen, ſchwarzen u weißen 
4; —— in den Regierungsbezirk Ober⸗ 
fall, nimmt dort die Cham auf, wendet — 
Hd! und mündet nad einem Lauf von 22 Mei- 
len bei Stadtamhof, Regensburg gegenüber, in 
die Donau. Nah ihm führte ſonſt der Re— 
genfreis (jo ziemlich der jegige Regierungs- 
bezirt Oberpfalz) den Namen. Der gleihnamige 
Markltfleden, im Regierungsbezirt Nieber- 
bayern, liegt am ſchwarzen R., iſt Sitz eines Be- 
zirtSamtes u. eines Landgerichts, hat ein Armen- 
aus, ftarfeBierbranerei und Brennerei, bejuchte 
iehmärfte und 1540 Einwohner. In der Um— 

gegend findet man Zinnerdel, Rubinmolafje und 
erpentin. 

Regen, goldener, ſ. dv. a. gemeiner Bohnen- 
baum, Cytisus Laburnum L. 

Regenbogen, ———— man beob⸗ 
achtet, wenn man eine regueude Wolfe vor ſich 
und die Sonne im Rüden bat. Der R. bildet 
gleichjam die Bafis eines Kegels, in deſſen Spite 
das Auge fieht und defjen Are mit der geraden 
Linie zujammenfällt, welche man durch die Sonne 
und das Auge legen kaun. Unter diejen Umftän- 
den erſcheint der R. auch im Staubregen ber 
Waſſerfälle und Springbrunnen. Ebenjo kann 
das Mondlicht einen R. erzeugen, doc ift ein 
jolcher immer matter als der duch die Sonne 
bervorgerufene, Der R. zeigt die gewöhnlichen 

rismatischen Farben, von denen Violett nad 
innen, Roth nad) außen liegt. Iſt die Erſchei⸗ 
nung jehr ausgebildet, ß6 zeigt ſich noch ein zwei⸗ 
ter, äußerer, foncentriiher Bogen, bei welchem 
die Farben in umgelehrter Ordnung liegen, Roth) 
nad) innen und Violett nach außen. Der innere 
Bogen heißt Hauptregenbogen, der äußere Neben- 
vegenbogen, Die Entftehbung des erſteren läßt 
ſich durch Lichtftrahlen erflären, die in den Regen- 
tropfen zwei Brehungen und eine Aurüdwerfung 
erlitten haben, der — aber rührt 
von Strahlen her, die an der Hinterfläche der 
Tropfen zwei Neflerionen erlitten haben. it 
das Licht der Sonne bei ihrem Auf- oder Unter- 
gange jehr roth, fo erfcheint auch der R. faft nur 
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roth und gelb. Derfelbe fann überhaupt nur 
dann über dem Horizont erſcheinen, wenn die 
Höhe der Sonne unter 42° beträgt; mit finfender 
Sonne fteigt der Bogen immer höher, bis er beim 
Sonnenauf- oder Untergang als voller Halbkreis 
am Himmel fteht. i 
Regenbogen, Barthel, deutſcher Meifter- 
fänger zu Ende des 13. Jahrhunderts, Schmied 
in Mainz, wetteiferte mit feinem berühmteren 
Landsmann 9. Frauenlob in der Kunft des Ge 
fanges. Gedichte von ihm finden ſich im colmar- 
ſchen Eoder, in der vatifanishen Handjcriften- 
jammlung und in der manefje'jhen Sammlung 
(1, 17 — 8). 
Regeneration (v. Lat.), ſ. Reproduftion. 
Regengalle, ſ. v. a. Waffergalle, ein noch nicht 
völlig ausgebildeter Regenbogen. 
Regenmefler, j. Regen. 


Regenpfeifer (Charadrius L), Bögelgattung 
ays der Ordnung der eh el, haratterifirt 
dur den geraden, gegen die Spige aufgetrie- 


e 
benen Schnabel mitt er , der Schnabellänge 
einnehmenden Nafengruben und den loder be- 
fiederten Hals, meift Bögel von mäßiger Größe 
umfaffend, welche an den Ufern der Flüſſe und 
am Meeresftrand truppmweije leben, gern Felder 
und Wiefen befuchen, im Norden brüten und nur 
im Frühling und Herbft als eg in Deutſch⸗ 
land erjcheinen. Sie find fehr unruhig, laufen 
und fliegen viel, felbft bei der Nacht, um ihre 
Nahrung, Inſelten und Würmer, zu juchen, legen 
ihre Eier auf den Boden und brüten fie gewöhn— 
lich gemeinschaftlich aus. Bei ftürmijhem Wetter 
entfernen fie fih unter großem Gejchrei vom 
Strande, daher der Name R. Der Didfuß 
oder Triel (C. Oedienemus L., Oedicnemus 
erepitans Temm., Erdbrachvogel), die größte 
Art, 16 Zolllang, ift lerhenbraun, mit ſchwar— 
zem Flügelrande, ſchwarzer Schwanzipige und 
2 weißlichen Binden auf den Flügeln und weißer 
Kehle und Augengegend und hat, bejonders in 
der Jugend, am Gelenke unförmlich verdidte 

üße. Er bewohnt das gemäßigte Europa, 

ittelafien und Afrika, auch die Sandebenen 
Polens und Preußens, reißt außer Inſekten und 
Würmern, au Fröjche und Mäufe und hat jung 
mwohljchmedendes Fleiſch. Der Goldregen- 
pfeifer (C. auratus, C. pluvialis 1.,®olpdite), 
ein faft über die ganze Erde verbreiteter Bogel, 
it oben ſchwarz mit goldgriünen Flecken, im 
Sommer an der Kehle, am Borderhals und der 
Unterjeite tieffhwarz, im Winter am Hals und 
an der Bruft gelblich, grau gefledt; der Bauch ift 
weißlihgrau, der Schwanz gebändert. Diejer 
10—11 get lange Bogel zieht im März u. April, 
fowie Oktober und November ſchaarenweiſe durch 
Deutſchland, um im Norden zu niften, gebt im 
Sommer bis zum Polarkreiſe hinauf, im Winter 
bis Nordafrika — und hat ſchmackhaftes 
— Der Morinell (C. morinellus L., 

ornell) ift oben bläulichgrau mit helleren 
Federrändern, unter dem Auge mit einem weißen, 
am Naden zufammenlaufenden Streifen, am 
Schwanz ſchieferſchwarz mit weißer Spige, am 
Bürzelroftroth, an der Kehle weiß, am Kropf grau 
mit —** und weißem Gürtel, an der Bruſt 
roſtroth mit großem ſchwarzen Fleck, am Bauch 
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weiß. Im Herbfi- und Jugeudkleide iſt der 
Streifen am Kopfe gelblich, die Bruft gelbgran. 
Diefe Art ift 9, So lang und bewohnt den 
Norden von Europa und Ajıen, fommt aber auf 
feinen Durchzügen jchaarenweije durch Deutjch- 
land. Sein Fleiſch ift ebenfalls jhmadhait. 
Der weißftirmige oder Seeregenpfeifer 
(C. albifrons M. et W., C. litoralis Bechst.) iſt an 
der Stirn reinweiß, ohne Schwarz, an jeder 
Seite des Haljes mit ſchwarzem led und nur 
7 Zoll lang. Er lebt an den europäijhen Küften 
und geht bis ins jüdlihe Schweden. Der bunt- 
fhnäbelige oder Halsbandregenpfeifer 
(€. hiaticula L.) hat einen am Grunde orange- 
elben, an der Spite ſchwarzen Schnabel, oben= 
ber graubraunes, unten weißes Gefieder, ein 
hwarzes Halsband am Unterhals und einen 
ſchwarz und weiß gefledten Kopf und ift 7 Zoll 
lang. Er fommt ın Deutſchland nur als Zug- 
bogel vor im Frühling und Herbſt und findet ſich 
vom Auguft bis Ende Dfiober häufig am Boden- 
fee. Er brütet in Menge am Strande der Nord- 
fee, wo man feine Eier wie Kiebiteneier jammelt. 
Sein Fleiſch ift ſchmadhaft. Der kleine oder 
Alußregenpfeifer (C. minor M. et W., C. 
fuviatilis Bechst.) it obenher erdgrau, ins Bräun- 
lihe, am Gefiht, Hals und an der Unterjeite 
weiß; am Unterhalje mit jhwarzem, bis zum 
Naden reihendem Halsband gezeichnet; Die 
Schwingen find dunkel aſchgrau mit ſchmalem, 
weißem Bande; der Schnabel ift ganz — — 
die Beine find gelb. Der Vogel iſt 6',, 3o 
lang und in Deutjchland im März und Aprıl und 
dann im Auguft und September die gemeinfte 
Art. Er brütet an fandigen Flußufern. Sein 
Fleisch ift ſchmachhaft. 

Regens (lat.), herrſchend, der Herridende; 
Direktor. Pater regens, Aufjeher in katholijchen 
Stiftern. 

Regensburg, jonft deutjches, fürftbifhöfliches 
Hochſtift, welches mehre Reichsherrihaften (Do- 
nauftauf, Hobenburg, Wörth) und Ortſchaften in 
Bayern und ber Oberpfalz umfaßte und gegen 
11,000 Einwohner zählte. Es ward 740 gegrün- 
det, nahdem Emmeran u. A., die von Einigen 
ſchon als Biſchöfe von R. genannt werden, als 
Mijfionäre in der be rd von Regensburg ge— 
wirft hatten. Erfter Bijhof von R. war Gari- 
bald (Seubald), der feinen Sig im Klofter St. 
Emmeran nahm und 762 }. Nachdem 18083 die 
erzbifhöflihe Würde von Mainz auf R. über- 
tragen und Aſchaffenburg Metropolitanfapitel 
geworden war, wurde 1806 das Erzbisthum 
R. in ein Fürſtenthum verwandelt, das außer 
der freien Reihsftadt Regensburg aud noch an- 
dere Gebiete, im Ganzen 83 OMeilen mit 108,000 
Einwohnern umfaßte und unter der Regierung 
des Kurfürften, Erzbiihofs und Fürft-Primas 


Karl Theodor von Dalberg [j. d. 4)] ftand. 
m Jahre 1810 fiel e8 an Bayern, der Fürft- 
rimas wurde am Rhein entihädigt.. Das 


Wappen war: in rothem Felde ein j räger, 
Iberner Rechtsquerbalken. Bol. Gedichte Der 
ürftbifhöfe von R., Negensb. 17%). 
Regendburg, —— des bayeriſchen Me⸗ 
gierungsbeziris Oberpfalz und Regensburg (ſo nſt 
des Regenkreiſes), früher freie Reichsſtadt und 


Regensburg. 


Sitz des deutſchen Reichſstags, mit Siku. Stimme 
auf der ſchwäbiſchen Bank und beim bayerischen 
Kreife, gegenwärtig Sit eines Biſchofs u. Dom- 
fapitel8, einer Kreisregierung, eines Bezirke», 
8 Land⸗ u. Stadtgerichis, eines Bezirlks⸗ 

alz⸗, Oberpoſt- und Hauptzollamtes. Die 
Stadt liegt am rechten Ufer der Donau (Stadt- 
ambof und dem Einfluß des Regen gegenüber), 
fiber welche eine jchöne fteinerne Brlüide (1135 bis 
1146 vom Herzog Heinrih dem Stolzen von 
Bayern erbaut) von 1092 Fuß Länge u. 25 Fuß 
Breite führt. Sie hat 6 Thore, alte Wälle und 
Gräben, von denen die erftern meift noch erhalten, 
die letztern aber großentheils in Promenaden (mit 
einem Denkmal Keplers, 1817 errichtet) umge: 
wandelt find, meift enge und unregelmäßtge 
Straßen (die Shönften find die Mar- und die Ge- 
fandtenftraße), mebre öffentliche Plätze, zahlreiche 
Brunnen, = Theil mit ſchönen Statuen. Unter 
den öÖffentlihen Gebäuden find namentlih 13 
fatholifche Kirchen hervorzuheben, darunter der 
Dom zu St. Peter von altdeutſcher Bauart (1275 
begonnen, 1634 vollendet) mit 2 unvollendeten 
Thitrmen und prädhtigem Portal (1863 reftaurirt), 
im Innern einfadh, aber großartig, mit jchönen 
Glasmalereien und den Grabmälern mehrer Bi- 
ſchöfe und des ——— von Dalberg; die 
Kirche zu St. Emmeran mit den Gräbern des 


Kaiſers Ludwig des Kindes und des Aventinus, 


der Familiengruft der Fürſten von Thurn und 
Taris und einer reihen Stiftsbibliothel; die 
Johannis-, Karmeliter- und St. Aegidienkirche, 
die Kirche des Benediltinerftiifts St. Yalob 
(Schottenfirhe) mit eigenthiimlichem Bortal, 3 
evangelifhe Kirchen (darunter die Dreieinig- 
feitäfirhe), die ehemaligen Reichsabteien St. 
Emmeran, Nieder- und Obermüniter, ferner ein 
ſchönes Rathhaus (worin 1645—1806 der deutiche 
Reichstag feine Sitzungen hielt, mit noch im alten 
mie erhaltenem Reichsſaal), ein ftattliches 


alais des Fürften von Thurnu. Taris (fonft Stift | 


von St. Emmeran), zum Theil neugebaut, mit 
neuer fürftlicher Grabfapelle in altdeutichem Styl, 
ſchöner Gemäldefammlung, reicher ne und 
Reitbahn, die neue königliche Billa in gothiſchem 
Styl, der dittmarſche Palafl, der Berzogs- und 
Biſchofshof, das ent der Römling, 
das Münzhaus ꝛc. Die Stadt hat ferner 4 Klö— 
fter, ein Seieerfeminar, Lyceum, Gymnafium, 
eine Gewerbihule, 3 Filtalinftitute der barmber- 


‘ 
] 
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bau. Die Umgegend treibt au Weinbau und 
Seidenzudt. er Beet (Speditions- und 
Tranfitohandel) ift jehr lebhait, vertreibt befon- 
ders Getreide und Salz und wird befördert durch 
die Donaufdifffahrt im Allgemeinen m Donaus 
Mainlanal mündet unweit von R., bei Kelheim, 
in die Donau) und namentlich durch die regel» 
mäßige. Dampffdiffverbindung über Paſſau und 
Linz mit Wien ꝛc, ſowie durdy die Eifenbahnen, 
welche R. einerjeits über Schwandorf mit Nürn— 
berg (Würzburg ꝛc.), Weiden (Baireutb, Hof ꝛc.) 
und Prag, andererjeits über Geifelhöring mit 
Landshut (München ac.) und Paſſau (Linz, Salz- 
burg, Wien rl verbinden. Eine Biertelftunde 
unterhalb R. führt die Eifenbahn nah Schwandorf 
über eine prachtvolle Kettenbrüde. Die Bevöl— 
ferung der Stadt belief fich 1861 auf 27,875 Einw. 
(worunter ungefähr 6000 Evangeliiche und 2500 
Mann Garnifon). Das jenfeit der Donaubriide 
——— Stadtamhof ift eigentlich eine Vor— 
ftadt von R., bildet jetzt jedoch eine eigene Stadt. 
Andertbalb Stunden unterhalb R., auf einem 
Donauhügel am linken Ufer, bei Donauftauf, liegt 
die —— Walhalla (ſ. d.) MR. beftan 

unters dem Namen Augusta Tiberii ſchon vor den 
Zeiten der Römer. Im 3. u. 4. Jahrhundert hieß 
e8 Reginum. Später wurde es Hauptftadt von 
Bayern u. Refidenz der alten bayerischen — 
u. ein Hauptplatz für den levantiniſchen Handel, 
was fie bis zur Entdedung Amerika's blieb. 
Nach der Belehnung Otto's von Wittelsbach mit 
Bayern ward e8 zur freien Reichsftadt erhoben, 
doch verblieben Bayern trogdem mande Rechte 
in der Stadt, was zu häufigen Streitigfeiten 
führte. Erft unter Marimilian wurde die Sache 
1492 dur einen Vergleich geſchlichtet, dem zufolge 
der Herzog von Bayern auf feine meiften Rechte 
verzichtete. Hier 1504 Sieg ber Bayern fiber 
die Pfälzer. In olge des hier 1541 zwiſchen 
den Proteftanten — delanchthon, Bucer, Piſtorius) 
und Katholiken (Johann und Seide Pflug) ge 
—— Kolloquiums über verſchiedene Dogmen 
am das regensburger Interim (f. Interim) 
zu Stande, worauf R. im folgenden Jahre die 
augsburgiiche Konfeffion annahın. Im J. 1630 
wurde bier ein Fürſtentag gehalten u. Wallen- 
ftein entlaffen; 1632 ward die Stadt vom jchmwe- 
dijchen General Horn erfolglos belagert, 1633 
jedod von Herzog Bernhard von Weimar für die 
Schweden genommen, nachdem fie ſich furz vor- 


r en Schweitern, ein Inftitut der armen Schul- | her dem Kurfürften A— von Bayern er- 


meftern, eine höhere Töchterfchule und mehre 
andere Unterritsanftalten, eine Synagoge, eine 
Sternwarte, einen botanifchen Garten, eine Ge- 
mäldefammlung, Sammlung von phufitalifchen 
nftrumenten, mehre öffentliche Bibliothelen, ein 
ntiquarium, ee Blindeninftitut, Lazareth, 
mehre Armenhäufer, Befhäftigungsanftalten und 
andere milde Stiftungen, eine botanijche Gejell- 


fchaft, einen hiſtoriſchen Verein, ſowie ee rg | 
induftrielle Geſellſchaften 2. Die Induſtrie iſt R. feine 

vertreten durch Stahl», Meffingwaaren u. Waf- | den Kurerzlanzler von Dalber 
fenfabrifation, Baummollmanufalturen, Bapier- | Bayern. h 


und Walfmühlen, Leder-, Porzellan-, Bleiftifts, 


* hatte; 1634 fiel ſie indeß ſchon wieder in 
ie Hände der Kaiſerlichen, worauf fie noch einmal 
1641 von Banner befhoffen ward. Im Jahre 
1663 ward der Reihstag nad R. verlegt und 
—* hier faſt ununterbrochen bis 1806 ſeinen 

itz. Im Jahre 1703 wurde R. vom Kurfürſten 
von Bayern eingenommen, nach der Schlacht bei 
Höchſtädt 1704 aber wieder geräumt. Mit der 
des deutſchen Reichs 1806 verlor auch 
eichsfreiheit und fiel mit dem Stift an 
) ‚, 1810 aber an 
Schon durd die Gefechte bei Abens- 


berg und Edmübl jehr beunruhigt, wurde R. 


Runfelrübenzuder-, Eigarren- und Tabaksfabri» | jelbft 1809 innerhalb weniger Tage zweimal er» 


fation, Steinbobrerei, Bierbranerei, Branntwein- 
brennerei, Eifen- und Kupferbämmer und Sciff- 


ſtürmt, nämlid am 19, 


ril von den Defterweis 
dern u, am 28. deffelben 


onats von den Fran⸗ 
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ofen, welche die Stabt hart beichoffen und die , Dur Aufgießen einer Ablohung von fblät- 
— er wieder vertrieben. F neuerer Zeit tern, Nupblättern und pa — oder 
hat ſich R. wieder bedeutend ge oben. Bergl. | aud indem man eine Stange in den Boden ſtößt 
Semeiner, Chronik der Stadt und des ges. und diefen erfchüttert, kann man die Negenwlir- 
ftifts R. ae Pa Ar enf- | mer aus ihren Löchern beraustreiben. Brenrus 
und Schenswürdigt ten von R., daf. 1842, und frifche Gerberlobe, beides auf die O e 
Regeuſtauf, Marktfleden im bayeriſchen Regie- | geftreut, tödtet fie, wenn fie hervorkriechen. Au 
rungsbezirf Oberpfalz und Regensburg, Berwal- | lodt fie Mift, zwiſchen die jungen Pilanzen 
tungspdiftrift Stadtambof, infs am Regen und | ftreut, an, fo daß letere — J5 eiben. ei. 
an der Eifenbahn von Regensburg nad Nürn- | find ein guter Köder fiir die Angel. Das befte 
berg, Sit eines ——— ee bat 3 Kirchen, | Vertilgungsmittel ift aber fleigiges Auflefen 
ein nftitut der armen Schulſchweſtern, Kranken- | Morgens und Abends. L. communis —— 
En Brauerei, Salpeter- u. Potajchefieberei und | 150 — 180 einfarbigen, hellrothen und blau- 
740 Einw. Dabei die Ruinen des Schloffes | grauen Biingetn, ohne Querfurche und mit einem 
Stauf-Ehrenfels. dom 26.— 52. Ringel reihenden Glirtel, me 
Regent (v. Lat.), das Oberhaupt eines Staats; | mit abgeha diem, noch verjchmälertem Sr 
im engeren Sinne f. dv. a. Reichsverweſer oder | ende, 3—10 Zoll lang, ift in Dentichland d 
Stellvertreter für das —— Staatsoberhaupt | am häufigſten vorlommende Art. Ehedem galte 
‚ unten); in Frankreich namentlih Titel des | die Negenmwürmer, Lumbrici terrestres s. Vermes 
erzogs gi pbon Orleans, [. Orleans. Rer|terrae, für ſchmerz - und —— — 
gentihaftift in erblichen Monarchien die außer- bend und die Ausdünſtung befördernd, daher fie 
orbentlihe Staatsverwaltung, welche während | getrodnet in den Apotheken geführt zu 
der Minderjährigkeit des Thronfolgers, oder wenn | pflegten. Vgl. Hoffmeifter, Die bis jet be- 
das Staatsober t durch Suspenfion oder | fannten Arten aus der yamilie der Regenwürmer, 
Entjegung ober * wie an der Ausubung der | Brauuſchweig 1845. - 
Negierungsgewalt gehindert ift, oder auch beil Wegenzeit, in tropiichen Ländern a 
erlojhener Thronfolge eintritt. eit, wo viele Gewitter und Regengäiffe st 
Regenwalde, Kreisftadt in der preußifchen | finden, unſerm Winter entfprechend, n 
Provinz Pommern, Regierungsbezirk Stettin,| Begesta (lat.), ſ. v. a. Berzeihniß, 
an der Rega, hat eine Gerichtsfommiffion, ftarke | (f. d.); bejonders he n 
Leinweberet und 3452 Einwohner. ogiſcher Ordnung, wie ſolche — .B ı 
Regenwurm (Lumbrieus L.), Gattung der das deutſche Neih, Lang für Bayern 
Ningelmürmer, charalteriſirt durch den langen, | fert hat. J— 
cylindriſchen, jehr ———— geringel⸗ Regge, Fluß in der niederländiſchen 
ten Körper, deſſen Ringel mit ganz Heinen, nad Oberotel, füebt bon Südoſten no ro 
hinten gerichteten, fteifen, je rei in zwei | und mündet in bie Vechte finfs, ‚heißt im 
Reihen Hit erben Borften befegt find. Der Mund Ra] Buirferbel. z 
ift zweilippig, die Oberlippe etwas über der Unter⸗ eggio, 1) altes itafienifches Herzogtb: 
lippe hervorftebend. Die hierher gehörigen Wür- | dann bis 1859 Provinz des Herzogthum 
mer haben feinen vom übrigen Körper irgendwie | dena, aus dem ehemaligen Herzogthum ., ei 
unterſchiedenen Kopf, auch —— hlerrc. Theil des Herzogthums Modena, dem Fi 
und find Zwitter, die ſich wahrſcheinlich jelbft be- | thum Correggio und der Grafichaft ‚Novel 
fruchten. Einige Arten bauen fi förmliche Röh- | beftehend, jet als Neggio Emilia Pr 
ren, während die meiften ihre Galerien nur mit | des Königreichs Ftaliens, grenzt im Norden an bi 
Schleim ausHleiden. Der Kern R. (L. | Provinz Eremona, im Often an die ovinz Mo 
terrester L.), meift 5—8, jelten 15 Zoll lang, | dena, im Süden an die Provinz Mafia, im 
federfieldid, mit O— 120 durd) eine Auerfurde an die Pr in; Parma und bat einen ? 
getheilten Ringeln und etwas verfladhtem Hinter- raum von 2283 Ofilometer (41,7 OMeilen) mi 
ende, braunrotb, ftark irifirend, mit verflachtem ae 230,054 Einwohnern. Das Land hat eine: 
Schmwanzende umd zwifchen dem 28. und 34. | fruchtbaren Boden, ift im Süden d Be 
Ningel mit gürtelförmiger Berdidung (VBenus- | gungen der Apenninen gebtraig, 
güxtel) verfehen, ift die größte deutſche Art. Er echie (Grenzfluß gegen Modena), En 
iſt ftets mit re überzogen, äußerft reizbar — gegen Parma), dem Bo (heil dei 
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und empfindlich, zumal gegen das Licht, da er Grenzfluß gegen Cremong) und mehren lei € 
in frampfhafte Bewegungen geräth, wenn man Flüſſen bewäffert und von der Eiſenbahn 

ihn aus dem Dunkel dem Lichte plöglich ausfegt, | Piacenza nah Modena a * 

Er lebt in der Erde, nährt ſich von thieriſchen und gleihnamige Hauptſtadt, in ch 
Pflanzenftoffen und wird dadurd den zarten Ge- | einer weiten, getreidereihen Ebene u J 
wächſen jhädlich, daß er ihre Wurzeln ümſchlingt — Croſtolo, an dem in ben Po führen 
und fie in die Erde hinabzieht, oder auch fonft | Teſſonekanal und an der Eifenbahn von Biae 
verletzt. Des Abends kommt er hervor, ohne nah Modena, ift mit Mauern und WÄl 
jedoch jein Loch ganz zu verlaffen, und taftet um- geben und hat eine ſchwache Citadelle 
ber, im junge Sämlinge und dergleichen zu fich | das alte fürſtliche Schloß fiegt, und ih 























in we 
öne breit 
binabzuziehen. eine Hanptfeinde find der  theilmeife mit Arkaden verfehene Straßen. 
Maulwurf, die — — die größeren | Stadt ift ber Sitz eines Biſchofs und der Prow 
Lauffäfer, die infeltenfreffenden Vögel, nament- | zialverwaltungsbehörden (Präfektur) und ba 
li) Raben und Krähen, auch Enten und Hühner. | Pfarr- und Klofterfichen, darunter 


Regieides — Regillo da Porbenone. 
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Kathedrale mit intereffanter Todtentapelle, ein ıv. Ehr. von Ehalcidenjern aus Eubda gegründet 


Seinitenfolleginm, bifchöflihes Seminar, Ly⸗ 
ceum (mit der er ———— des berihm- 
ten Spallanzani und der Mineraltenfammlun 
des Chemifers P. Marofi), eine öffentliche Bi- 
bliothef, ein jhönes Theater, einen Municipa- 
litätspalaft mit der antilen Statue des Römers 
Cäcilius Metellus, Seiden- und Hanfweberei, 
Fabrikation von Dredslerwaaren in Holz, Horn 
und Elfenbein, Handel mit den Landesproduften, 
befonders mit Wein, Reis, Flachs, Hanflein- 
wand ıc., eine jährliche Mefie (im März) und 
21,174 ge 50,371) Einwohner. In 
der Näbe find die Ruinen des durch die Buße 
des Kaifers Heinrich IV. berüchtigten Schloffes 
Canoffa. MR. ift die Vaterſtadt Arioſts, des 
Naturforfcers Spallanzani und des Rechtsge⸗ 
lehrten Banciroli. Die Stadt war früher Hank 
ftadt des Departements Croſtolo im Königreich 
Italien, und von ihr erhielt der General Oudi- 
not 1809 von Napoleon I. den Titel eines Her» 
zogs von R. Beiden alten Römern hieß R. Regia 
Lepidi (Regium Lepidum, Forum Lepidi). Alarid) 
erftörte die Stadt 409; Karl der Große ftellte 
e wieder ber. Das Bisthum von N. wurde 450 
eftiftet. Nachdem R. im Mittelalter eine freie 
tadt gewejen war, ergab es fih endlih an 


Dbigao von Efte, Markgrafen von ara, um 
wurde 1326 dem päpftliden Stuhl untertban, 
päter dur Johann, König von Böhmen, dem 


eutſchen Reich unterworfen. Nachdem es bie 
Befiger mehrmals gewechjelt hatte, fam es 1409 
wieder an das Haus Ejte, dem es auch, nachdem 
es 1796 zur cisalpiniihen Republif u. 1805 zum 
Königreich Ftalien geichlagen worden war, 1814 
zurüdgegeben ward. yupeahlahe 1859wurde R. 
mit dem geſammten Modena von Piemont an- 
neltirt, bildete dann eine — eine Proviuz 
der Emilia und iſt ſeit 1861 ein integrirender 
Theil des Königreichs Ftalien. 2 
2) Reggio Calabria, Provinz des König. 
reich Jtalten, eutſpricht jo ziemlich der ehema- 
ligen neapolitanifhen Provinz Calabria uite- 
riore 1 (f. d.) um —— einen Flä⸗ 
chenraum von 3924 ilometer (71,5 geogra⸗ 
hiſche OQMeilen) mit (1862) 324,546 Einwohnern. 
ie —3* —— (Santa Aga- 
tha della Galline), in einer —— 
fruchtbaren Ebene auf der Oſtküſte der Meerenge 
von Meifina, von Drangengärten umgeben und 
aus der Zerftörung = das Erdbeben von 1783 
| Öner hervorgegangen, ift der Sit eines Erzbi- 
ofs der Provinzialverwaltungsbehörden (Prä- 
feltur), eines Gerichtshofs und eines Hanbels- 
tribunals und hat einen Hafen mit ſchönem Kai, 
ein Fort, eine Kathedrale, 18 andere Kirchen, ein 
tönigliches —5 eine öffentliche Bibliothel, 
ein Findelhaus, uf reg he von Eſſen⸗ 
en und wohlriehenden Wäflern, Seidenzeuden, 
Geinwand und von Waaren aus dem Barte der 
Steckmuſchel, wilßers, Wein- und Delban, 
lebhaften Handel mit Seide, Südfrücten, 
Wein x. und 15,69% (Gemeindebezirk 30,577) 
Einwohner. Dabei Nuinen eines — 
und Bauten aus der Normannenzeit. R., im 
Alterihum Regium Julium oder Rhe— 
gium (f. d.), jol 672 (nach Andern ſchon 744) 


worden jein und wurde nad Anlegung des Ha- 
fens am ſcylläiſchen a bald eine blühende 
Kolonie. Im Fahre wurde es von dem 
algierfhen Seeräuber Hayreddin Barbaroffa, 
pair 1552 und 159 von türliſchen Seeräu- 


ern geplündert. Im Jahre 1807 landete hier 
der Fi von en⸗ — mit 7 
Mann. Am 31. Auguft 1847 fand-bier ein Auf- 


ftand der Kalabrejen unter Andrea und Donte- 
nico Romeo Statt, welcher am 3. September ge» 
dämpft wurde; im März 1848 ebenfalls Aufftand. 
Am 19, Auguft 1860 landeten unmeit R. die 
Garibaldiner nad der Eroberung Siciliens und 
ſchlugen am21. Auguft unter Birto die föniglichen 
Truppen, weldhe am 23. Auguft die Stadt und 
das Fort fibergaben. 

 Begicides (franz., d. i. Königsmörder), nad 
der Reftauration von 1815 in Franfreih Name 
Derer, die als Mitglieder des Nationallonvents 
für den Tod Ludwigs X VI. geftimmt hatten, 

Regie (v. Ss, in Franfreih Name von 
Behörden der Finanzverwaltung, melde gemifie 

weige der Staatseinlünfte erheben. In dieſem 
inne fam das Wort aud nad Deutjhland, als 
en J Sup ein 8 Dee Acciſe u 
ranz en Fuß einrichtete. Im Theaterweien 
verfteht man unter R. vr Berwaltung der And ⸗ 
legenheiten der Bühne, in ſofern fie die Auffüh- 
rung der Stüde betreffen. Sie begreift zunächſt 
die Berathung der Direktion bei der Wahl der 
Stüde, beim Feititellen des Repertoire's, bei Ber- 
theilung der Rollen, bei Engagement und Ent- 
laflung der Schaufpieler, bei Gaftipielen; fie 
banbdelt ſelbſtſtändig bei dem Juſceneſetzen, bei 
Anordnung der Dekorationen, Koftiime, Nequi- 

ten, fiihrt die Aufficht bei den Proben und Bor- 

ellungen ꝛc. Obwohl der damit Beauftragte, 
der Regiffeur, nicht gerade jelbft darftellender 
Künftler zu fein braucht, fo werden von den Di- 
reftionen meift doch die dazu Befähigtften unter 
den Schaujpielern der erften Fächer gewählt. 

Regierung, |. Staatsgemalt. 

Regierung der Welt, ſ. Borjehung. 

Regierungsbezirk, Bezirk, über den ſich die 
Wirlſamleit einer Regierung erftredt. 

Regierungsform, |. Staatsverfajjung. 

Regierungsgewalt, j. Staatsgemalt. 

Repierungsnadhfolge , j. Succejjion. 

Regierungsredte, |. Staatsgewalt. 

Regiewerk, ſ. v. a. Regifterzlige (f. Regifter); 
dann Name der ——“ Einrichtung in der 
Orgel, mittelſt welcher beim Niederdrüden der 
Tallen die Kancellenventile in der Windlade geöff⸗ 
net und jo Ca den Zudrang des Windes bie 
Pfeifen zum An 5** gebracht werden. Hier⸗ 
her en die Abftrakten, Wellen, Ventile xc. 

Regillo (Laghetto), See im Kirchenſtaat, 
Comarca dı Roma, dftlih von Frascati, bat 
. Meile im Umfang und fcheint der Krater 
eines erlofhenen Bulfans zu jein, 

Regillo da Pordenone, eigentlih Giovanni 
Antonio R. Licinio, berühmter itafienifcher 
Maler der venetianiſchen Schule, geboren 1434 * 

u Pordenone, nahm fih Giorgione zum Bor- 
id, bildete fih dann aber einen ſelbſtſtändi⸗— 
gen Styl. Seine Hauptwerke führte er in Venedig 
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aus, wo er unter Anderem die Kapelle des heiligen 
Rochus und gemeinschaftlich mit Tizian den Saal 
der adi und die St. Johanniskirche und in 
der Kirhe Santa Maria del Orto einen heiligen 
Lorenzo Giuftiniani malte. Stehen diefe Gemälde 
nu vn tlich der er denen Tizians 
nad), jo gehören fie do, was Wahl der Tinten, 
Schönheit und Gluth der Farben, Zeihnung und 
Auffaffung, befonders des Nadten, anlangt, zu 
den beften Werlen jener Periode. Auch zu Man— 
tua, Bicenza, Genua und Pordenone findet man 
Werke von R. Bom Herzog Hercules II. nad) 
Ferrara berufen, um die Kartons für die gewirk— 
ten flandrifchen Tapeten (arazzi) zu zeichnen, 7 er 
dajelbft 1540. Die berühmteften feiner zahlreichen 
Schüler find Franc. Minzocchi, Pomp. Annalteo 
und Bernardino Picinio. 3 

Regillus a — Latium, berühmt 
durch eine Schlacht zwiſchen Römern und Lati— 
‚ nern 506 v. Ehr., öſtlich von Rom, im Gebiet von 
Tusculum an der Via lavicana, zwiſchen Lavicum 
und Gabii gelegen, wahrjcheinlich das jegt troden 
—— Thal von Iſidoro. er 

gime (franz.), Staatöverwaltung, Regie 
rung; in der Medicin Diät. 

Regiment (v. Lat.), eine aus einer m. An- 
zahl von Bataillonen, Kompagnien oder Esladro— 
nen zufammengefette Truppenabtheilung. Die 
Benennung R. in diefem Sinne taucht in der Ge- 
ſchichte Deütſchlands zuerfi mit den Landsknechten 
(j.d.) auf. In der Regel befteht jegt ein Infan- 
terieregiment aus 2—3 Bataillonen, deren 
Anzabl im Kriege auf 4 vermehrt werden kann, 
wird von einem Oberften befehligt (Regiments-» 
fommandeır) und hat meift nur einen einzigen 
DOberftlieutenant, dagegen fo viele Majore, als 
es Bataillone zählt. Ein Kavallerieregi- 
ment zählt 4—10 Schwabronen u. x al nicht 
ſelten wieder in 2 Bataillone; ein Artillerie— 
regiment (Brigade) enthält 8—12 Kompagnien. 
Anlangs führten die R.er die Namen ihrer Ober» 
= welche diefelben fraftihrer Beftallung errichtet 

atten. Bald darauf wurden fie jedoch, befonders 
in Spanien und Frankreich, nad Provinzen oder 
Städten, zumeilen aud) nach fürftlihen oder jonft 
hochgeftellten Perjonen genannt, die der Landes— 
fürft hierdurch auszeichnen wollte, ein Gebrauch, 
der aud) in der neueften Zeit in mehren Armeen 
wieder in Aufnahme gelommen ift; nicht jelten 
werden jogar Srinofinnen zu Regimentsin- 
baberinnen ernannt. Die Adminiftration und 
das Mehuungsgefhäft eines R.s beforgt ein 
Negimentsquartiermeifter, dem einige 

hıfebeamte ur Seite ftehen; der Sanitätsdienft 
ür die Mannihaft liegt einem Regimentsarzt 
mit feinen Bataillons- und Unterärzten ob. 

Regina (lat.), Königin. 

Regine (Rhegino), berühmter deutjcher Chro- 
nift des Mittelalters, er: zu Altrepium am 
Rhein, war 892—899 Abt des Klofters Prüm in 
den Ardennen und + 915 als Abt des Klofters 
des heiligen Martin bei Trier. In letterem 
Kloſter ſchrieb er fein berlihmtes „Chronicon“, von 
Ehrifti Geburt bis 907 reichend, fortgefetst bis 967 
von einem Mönch in Trier (Romerius). Das- 
ſelbe befteht bis 814 aus überarbeiteten Nachrich— 
ten aus Beda und andern ältern Annaliften, von 


Regillus lacus — Regifter. 


814—870 berubt es meift auf unfiddern Ueberlie- 
ferungen, von 870 an aber auf eigenen Wahrneh- 


mungen. Herausgegeben ward es am beiten 
von y (in den „Monumenta germaniae histo- 
rica“, 1. Bd., Hannover 1826), ins Deutſche über- 


fegt von Dümler und Büdinger (Berlin 
1857—58); in Trier ſchrieb R. noch „De ecclesia- 
stieis disciplinis et religione christiana‘‘ (heraus⸗ 
gegeben von Hildebrand, Helmftädt 1659, und von 
aluzzi, Paris 1671). 
Reginum, alter Name von — 
Regiomontanus, eigentlich Johann Müller, 
einer der’ ausgezeichneiſten älteren Mathematiker 
Deutfhlands, geboren den 6. Juni 1436 zu Kö- 
nigsberg in 1: (daher R., d. i. Königsber- 
ger), bildete fi unter Georg von Purbach, lehrte 
dann eine Zeitlang Mathematik zu Wien und 
ging 1461 mit dem gelehrten Kardinal Befjarion 
nad Italien, um die griehiiche Sprache zu erler- 
nen. Nach längerem Aufenthalt in Rom, —— 
Padua und Benedig kam er nah Wien zurüd 
und lebte dann am Hofe des ungariſchen Königs 
Matthias Corvinus, bis er fi 1471 in Nürnberg 
niederließ und dafelbft eine Druderei errichtete, 
die wegen der Korrektheit der daraus hervorge— 
gangenen Bücher berühmt ift. Papft Sirtus, der 
ıhn zur Berbefjerung des Kalenders 1474 nad 
Nom berief, ernannte ihn zum Bifhof von Re 
ee Er + den 6. Juli 1476 zu Rom. R. 
war in Deutichland der Erfte, der das Studium 
der Algebra wieder in Aufnahme brachte und der 
Trigonometrie höhere wiſſenſchaftliche Vollkom— 
menheit gab. Er führte den Gebraud) der Tan- 
— ein und leiſtete der Mechanik durch ſeine 
chriften über Waſſerleitungen, Brennſpiegel, 
Gewicht u. ähnliche Gegenſtände wichtige Dienſte. 
Von ſeinen Schriften ſind nn Air die 
aftronomifhen Beobadtungen, „„Ephemerides ab 
auno 1475 —1506* (Nürnberg 1474, fortgefegt 
von Walther, und herausgegeben von Schoneru$, 
daf. 1544). £ 
Regis, Stadt im königlich ſächſiſchen Kreis- 
direftionsbezirt Leipzig, Amt Borna, an der 
Pleiße, bat Wollweberet, Braunfohlengruben und 
729 Einwohner. 
Regiſſeur (v. Franz.), |. Regie. 
Regifter (v. mittellateinifchen regesta), Ver— 
— im Allgemeinen; dann Berzeichniß der 
ei einer Behörde gemachten Eingaben oder der 
mündlich angebrachten —— as Eintragen 
derſelben heit Regiftrirtn, derjenige Kanzlei» 
beamte, weldyer das Eintragen und die Aufzeich- 
nung zu bejorgen hat, Regtftrator, das —8 
in welches die gemachten Eingaben nebſt den 
darauf ergangenen Reſolutionen verzeichnet wer« 
den, Regiftrande, und die beide ar Aufzeich- 
nung des mündlich Angebradten Regiftratur. 
Dann it R. ein alphabetifch geordnetes Inhalts- 
verzeichniß bei Büchern, entweder nach den Sachen 
(Sad), oder nach den Wörtern (Wortregifter). 
An der Orgel find R. die an den Seiten der Ta— 
ftatur —— Schieber, die mit den Paral- 
lelen in Verbindung ftehen und dazu dienen, dem 
Winde den Zugang zu den Stimmen entweder zu 
öffnen oder zu verſchließen, ſowie auch die Stim- 
men felbft, d. h. eine beftimmte Anzahl Pfeifer 
von gleiher Bejhaffenheit und Gattung, Durch 


TEE En — 


Reglement — Regnier. 


bradt werden. In der Gefangstunft ift R. Name 
für die verfchiedenen Lagen der Töne oder der 
Gattungen der Stimme, deren man 3 unterfchei- 
det, die Bruſtſtimme, die Kopfftimme und bie 
Falfetftimme, j. Stimme. 

Reglement (franz.), Dienftvorfchrift oder 
No insbefondere im Militärwejen 
die Gejammtheit der von dem Kriegsherrn gege- 
benen hang denen gemäß die verläle 
denen dienftlihen Berrictungen bei den Truppen 
auszuführen find. Ent/predend den einzelnen 

weigen der verjchiedenen Dienftleiftungen u. den 

erhältniffen einer Truppe gibt es 2* Arten 
von R.s, und zwar Dienft-, Exercir- Strafe, 
Birthichafts- und Berpflegungsreglements. 

Regnard, Jean israngois, franzöfifcher 
Luftipielbichter, geboren im Februar 1655 zu Pa- 
ris, ging nad) Beendigung jeiner Studien nad) 
Italien, ward 1678 auf der Rückfahrt nad Mar- 
jeille von algieriihen Seeränbern gelapert und 
nad Konftantinopel als Shave verfauft, aber 
nad einigen ve durch Erlegung des Löfe- 

eldes wieder frei. Nachdem er hierauf Schweden 

ereift hatte, ließ er fich bei Dourban im Seine 
und Difedepartement nieder und F bier den 
5. September 1709. Bon feinen 25 Luftipielen, 
von demen ſich einige, 3. B. „Les Menöchmes“ 
(1705) und „Le lögataire universel“ (1708), noch 
jetzt auf ber Franzen ſchen Bühne erhalten, fagte 
Boltaire: „Wem N. nicht gefällt, der ift nicht 
werth, Moliere zu bewundern“. Sie find faft 
in jedem Zug voll Wit und Laune, dabei ift die 
Diltion fein und forreft und die Leichtigfeit des 
Dialogs faft unübertreffiih. Auch Satıren und 
eine Beichreibung feiner Reifen (1731) hat man 
von ihm. Die vorzitglichiten der zahlreihen Aus- 
gaben feiner Werke find die von Didot (Paris 
1820, 4 Bde), Erapelet (daf. 1822, 6 Bde.) und 
Michiels (daf. 1854, 2 Bde.); eine deutfche Ueber» 
fegung erſchien Berlin 1757, 2 Bde. 

Regnanit, 1) Jean Baptifte, Baron, 
franzoͤſiſcher Hiftortenmaler, geboren den 17. Okt. 
1754 zu Paris, begleitete in früher Jugend feinen 
Bater nad) Amerika und Afrika, diente auch 


bad Töne von gleicher —— heruorgen 


odann zu Paris unter H. Bardin u. in Rom 


ſich 


zum Maler aus. Nach Paris zurückgekehrt, ge⸗ 


mann er in feinem 20. Fahre durch fein Bild 
der Beſuch Aleranders bei Diogenes ben großen 
Preis und ging nun als königlicher Penfionär 
abermals nad 
großes Gemälde die Kaufe Chriſti Mengs' Be- 
mwunderung. Im Fahre 1772 erwarb er fich zu 
Baris — fern Bild Perſeus und Andronteda 
die Aufnahme in die Afademie. Bon feinen 
übrigen Werten find hervorzuheben: bie Erziehung 
des Achilles, jetzt im parifer Mufeum und von 
C. Bervic geftochen; die drei Grazien; das Urtheil 
des Paris; Mars von Benus entwaffnet; Amor 
und Pſyche; Venus auf Wollen getragen; Danae 
im goldenen Regen zc.; die Kreuzabnahme, 1788 
für die —— in Fontainebleau gemalt, ſpäter 
in der Gallerie des Lurembourg aufgeſtellt. Er 
+ als Profeffor der kr re Spectaljchule der 
Malerei, Skulptur und Arditeftur und als Mit- 
glied des königlichen Inſtituts am 29. Oktober 


Mener’d Konvd.»Leriton, zweite Auflage, Bd. XIII. 


ah Fahre am Bord eines Schiffs und bildete 


om, Hier erregte er durch fein | 22. 
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1829. In feinem Nachlaffe fanden fi) 24 Heine 

vollendete Skizzen mit Darftellungen aus Ovids 

Metamorphojen und 30 Delbilbder verſchiedenen 

alte. Seine Zeichnungen belaufen fi auf 
00, darunter 20 große ausgeführte Blätter. 

2) Henri Bictor, namhafter Chemiker und 
Phyſiker, geboren den 21. Juli 1810 in Aachen, 
wirft als Brofefjor der Chemie an der polytedh- 
niſchen Schule, jowie der Phyſik am Eollöge de 
Ai zu Baris, daneben ſeit 1854 als Direltor der 

orzellanfabrif zu Stores und hat fi namentlich 
d den „Cours dl&mentaire de chimie* (4, Auff., 
Baris 1853, 4 Bde. ; deutſch von Streder, 5. Kun 
Braunſchweig 1861, 2 Bde.) befannt gemacht. 

Regnault de St. —* Angely, Auguſte 
Michel, Graf, franzöfifcher General, Sohn des 
Grafen Michel Lonis Etienne R., der, ge 
boren 1762, unter Napoleon I. mehre hohe Aemter 
befleidete u. den 10. März 1817 ftarb, geboren den 
30. Zuli 1794 zu Paris, machte als Unterlientenant 
eines Hufarenregiment3 den ruffiihen Feldzug 
mit, ward nad) der Schlacht bei Leipzig dem faijer- 
fihen Generalftabe zugetbeilt, bei der Rückkehr 
Napoleons von Elba zum Ordonnanzoffizier und 
bei Waterloo zum Schwadronenführer ernannt 
und daher unter der Reftanration aus der Armee- 
lifte urn. Im Jahre 1825 begab er fi 
nach Griechenland und errichtete hier ein Reiter« 
corps. Nachdem er durch die Julirevolution fei- 
nen bei Waterloo erhaltenen Grad wieder erhal» 
ten, ward er Kommandeur des erften Regiments 
der Lanzenreiter und 1840 mit dem Rang eines 
Generalmajors an die Spike der Militärpermal- 
tung des Departement Meurthe geftellt. Im 
Fahre 1849 ward er vom Departement ber unte- 
ren Charente in die geiebgebenbe Berfammlung 
gewählt, wo er mit der Ordnungspartei flimmte; 
vom 10. bis 24. Januar 1851 war er Friegs- 
minifter, ward fodann am 27. Januar 1852 zum 
Senator ernannt und 1854 mit der Bildung der 
neuen Kaifergarde beauftragt, al$ deren Befchls- 
haber er fih 1859 auf dem Schladhtfelde von Ma- 
genta die Marſchallswürde erwarb. 

Regnier, 1) Mathurin, der Schöpfer der 
Haffiihen Satire in Franfreih, geboren den 
21. December 1573 zu Chartres, begleitete 1593 
als GSeiftlicher den Kardinal Franz von Joyeuſe 
und 1601 den Herzog von Bethune nad Rom 
und erhielt nad) feiner Rückkehr ein Kanonikat zu 
Ehartres und mehre andere Pfründen, die ihm 
ein —— eben verſchafften. Er F den 

ftober 1613 zu Rouen. Seine 16 Satiren 
erinnern der Form nad an Juvenal und Perfing, 
find aber durchaus von originellem Gepräge und 
zeichnen fi Durch glückliche Beobachtung, treffen- 
den Witz und kauſtiſches Darftellungstalent aus, 
Die beften Ausgaben feiner Werfe bejorgten 
Biollet»le-Duc (Bar. 1822, neue Aufl. 1853) und 
Boitevin (da. 1860). 

2) Francois — ee oder 
Desmarais, franzöfiiher Sprachforſcher, ge- 
boren den 13. Auguft 1632 zu Paris, ftudirte im 
College Montaigu Philofophie und ſchöne Wiffen- 
haften, begleitete 1662 den Herzog von Erequi 
als Selretär nad Rom, wo er + dur feine 
Oden die Aufnahme in die Afademie erwarb, 
ward nad) feiner Rückkehr nad Frankreich Prior 
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von Grammont, widmete fi nun dem geiftlichen 
Stande, ward 1670 Mitglied der kanzöki en 
Alademie und F den 6. September 1713 als Se- 
tretär derfelben. gu diefer Eigenfchaft beforgte 
er die Herausgabe des „Dietionnaire de l’acadd- 
mie“ (1694) und verfaßte die „Grammaire fran- 
gaise‘ (Paris 1676, 2 Bde.). 

3) Claude Ambroife, Herzog von 
Maſſa, Juftizminifter des Kaiſers Napoleon L, 
geboren den 6. April 1736 zu Blamont in Loth- 
ringen, fiudirte die Rechte und war beim Aus- 
bruch der franzöfifhen Revolution Advokat in 
Nancy. Im Fahre 1789 vom Bezirk diefer Stadt 
in die Nationalverfammlung gewählt, wirkte er 
bejonders in den Ausschüffen für die Herftellun 
der Juſtiz und der neuen Verwaltung, 309 fi 
aber nad) der Auflöfung der fonftituirenden Ber- 
jammlung aufs Sand zurüd. Im Jahre 1795 
trat er für das Departement Meurtbe in den Rath 
der Alten, deffen Präfident er 1798 ward, Er 
unterftütte Bonaparte in der Revolution vom 
18. Brumaire, indem er die Verlegung des Rath 
der Alten und des gejeßgebenden Körpers nad 
St. Eloud vorjhlug, ward Mitglied der Kom— 
mijfion, welche die Berfaffungsveräuderung vor» 
bereitete, und am 25. September 1802 unter 
dem Titel eines Großrichters (grandjuge) Mini- 
fter der Juftiz, eine Zeit lang auch der Poli- 
ei. Ber jeiner Thronbefteigung ernannte ihn 

apoleon zum Herzog von Watte, 1812 zum 
Staatsminifter und Präfidenten des gejetgeben- 
den Körpers. Mit der erften Neftauration ver» 
Ior R. alle feine öffentliden Aemter und + den 
24. Juli 1814. Sein Sohn, Sylveſtre, früher 
Graf von Gronau, dann Herzog von 
Maſſa, war beim Tode des Vaters Bräfett des 
Departements Dife, weigerte fi, während der 
hundert Tage in die Dienfte des Kaifers zu treten, 
und erhielt dafür 1816 die Pairswürde. Erf 
den 20. Auguft 1851 und hinterließ die herzogliche 
Würde feinem Enkel Andre Philippe Alfred 
R., geboren 1835. 

4) Jacques Augufte Adolphe, namhafter 
Bhilolog und Spradjoriger, geboren den 7. Zuli 
1804 zu Mainz, befleivete mehre höhere Lehr- 
ämter E Paris, ift feit 1855 Mitglied der Ge- 
ſellſchaft der Juſchriften und hat außer Ar⸗ 
beiten über die franzöſiſche und deutſche Sprache 
durch die „Etudes sur l’idioms de Vedas‘ (Paris 
1855) und eine Ausgabe des „Pratigäkya‘‘ des 
Rigveda (daf. 1858, 3 Bde.) befannt gemacht. 

egnig, Fluß in Bayern, entfteht im Hegie- 
rungsbezirf Mittelfranken dur den Zufammen- 
fluß der Rebnig und Pegnik bei Seth, ießt 
nördlich, tritt in den Regierungsbezirt Ober- 
franfen über, wird dort bei Forchheim ſchiffbar 
und mündet nad) einem Lauf von 8 Meilen bei 
Biichberg, ’/, Meile unterhalb Bamberg, links in 
den Main. Gie nimmt rechts die ründlach, 
Wieſent und den Donau-Main-Kanal, links die 
Zen. Aurach, Aiſch, die reiche und die rauhe 

brach auf. 

Regnum (at.), die fönigliche Würde, Regie 
zung; ee Hrn in der Naturgeſchichte ſ. v. a. 
Reid) oder Naturreich. 

Reguy, Flecken im franzöfiihen Departement 
Loire, am Rhin (Nebenfluß der Loire), hat Baum— 


Regnitz — Regula de Tri. 


\woll- und Leineninduftrie, einen Marmorbruch 
und 1500 Einw. 

Regredienterbichaft, Art der Erbfolge, wonach 
bei dem Erlöjchen des Mannsftammes und dem 
dadurch bedingten Anfall des Erbes an die weib- 
liche Linie die Erbfolge an die früher ausge 
ſchloſſenen Töchter des erften Erwerbes zurückfällt 
(regredirt), fatt daß fie an die nächſten Blutsver- 
wandten des Erblaffers übergeht. Solde Er- 
binnen biegen Regredienterbinnen. Die 
Sade war aber im Lehn- und Privatfürftenrecht 
lange get ſtrittig. Der legte namhaftere Fall 
diejer Art trat bei dem Ausfterben des habsbur- 
güden Haufes im Mannsftamm ein. Obwohl 

aijer Karl VI. durch die pragmatifche Sanktion 
feinen Töchtern die Nachfolge in den gefammten 
öfterreihifchen Erblanden zu fihern geſucht hatte, 
fo erhoben doch Ansprüche auf diefelbe einmal der 
Kurfürſt von Bayern wegen jeiner Abftammung 
von Anna, der Tochter Kaifer Ferdinands L, der 
Gemahlin Br Albrechts V. von Bayern, ſowie 
die Kurfürftin Daria a von Sadjen als 
die Tochter Kaifer Joſephs I. In der neuern 
Zeit ward die Frage durchgehends zu Gunften 
ve —— Verwanñdten des letzten Beſitzers ent- 

ieden. 

Regreß (v. Lat.), Rückgang, im Rechtsweſen 
die Aufforderung zur Bertretung oder Schadlos— 
ger Denjenigen, von dem man ein ge 
wifjes Recht in Anſpruch zu nehmen hat, wenn 
diejes andermeit nicht hat geltend gemacht wer: 

ı ben können, oder, von welchem veranlagt man 
eine nachtheilige — vollbracht hat. Bon 
der direften Forderung des Gläubigers an den 
Birgen oder des Eejfionars an den Schuldner 
oder des Indoſſatars an den Bezogenen zc. un- 
terfcheidet fi der R. in fofern, al$ er vom 
Bürgen an den Schuldner, von dem Indoſſatar 
an den — oder Ausſteller, vom Käufer 
an den Verkäufer, vom Mandatar an den Man- 
danten zurüdgeht. Dazu wird aber erfordert, 
daß der —————— ſelbſt keine Schuld an 
dem erlittenen Nachtheil habe, was er in Wechſel⸗ 

geſchäften durch Proteft erweift, während er in 
andern Sadhen den Regreßſchuldner auffordert, 
ihn in der Hauptjadhe zu vertreten, 

Regressio (lat.), Wiederkehr, in der Rheto— 
rit ſ. v. a. Epanodus. 

egreſffive Methode, ſ. v. a. analytiſche Mes 
thode, ſ. Analyſis. 

Regula Coss, ſ. v. a. Algebra, vgl. Eo$. 

Regula de Tri (lat. u. ital, Regel de age 
viel gebrauchte Rechnungsart, weldein der Berech⸗ 
nung des vierten Gliedes einer geometrijchen Pro- 

ortion aus denderften Sliedern befteht. Man er— 
halt das gewünſchte Refultat durch Multiplikation 
des zweiten und dritten Gliedes und Divifion 
des PBrodufts Durch das erjte Glied, hat aber dabei 
auf richtige Anordnung der in der Aufgabe vor- 
fommenden Größen: Gleihartigkeit und Gleich: 
namigfeit der Glieder eines VBerhältniffes, zu 
achten. Es handelt ſich hierbei ſtets um 4 Grö- 
” von zweierlei Art, 3 befaunte und eine un« 

efannte, und zwar find die verichiedenartigen 
Größen entweder fo beſchaffen, daß fie gleichzeitig 
zu- und abnehmen, oder jo, daß die Größen ber 
einen Art zunehmen, während die der andern 





Regula Falsi — Regulus. 


abnehmen, woraus fich die Eintheilung in gerade 
und verfehrteR.d. T. ergibt. Sind mehr als 
8 befannte Größen vorhanden, fo geftaltet ſich die 


Rehnungsart zur Regula Quinque, Regula Sep- | Waffer- oder Luftdru 
tem zc., oder im Allgemeinen zur Regula Multi- |rigen bydraulifhen oder pneumatifchen Gegen- 
plex, auch zufjammengejegte Negeldetri|gewidte ſ. Balancier. H 


515 


welche durch Steigen und Sinken die abjegende 
oder veränderlihe Wirkung einer Kraft reguliren, 
oder ftatt deren in a a Weije angewandten 

. Meber die hierher gehö— 


Bei allen Kolben- 


Seren welche in der — mehrer maſchinen und ganz beſonders bei den Dampfma- 


erhältniffe dur Multiplikation i 
enden Glieder befteht. 
RegulaFalsi(lat., zalfirehnung),Red- 
nungsart, welche zumeilen da in Anwendung 
fommt, wo eine direlte eöfung entweder nicht 
möglid, ober SE an nimmt näm⸗ 
lich für eine vorliegende Aufgabe eine Größe ſtatt 
der wahren auf Probe hin an, vergleicht das Er- 
gehniß mit dem, was herausfommen jollte, und 
erihtigt dann durch einen 1 das 
Gefundene. Sollen 3.8.1 Thaler fo unter 
3 Berfonen vertheilt werden, daß B *,,mal fo viel 
befommt als A, C '/, fo viel als A und B zuſam— 
men nebft 40 Thalern, fo nimmt man, um den 
Antheil jeder Perſon zu finden, an, A erhielte 4, 
alſo B6 und C /, + 40. Dies ergibt zufam- 
men 52 und nicht 1000. Nun ift 59 — 40 = 12 
und 1000 — 40 = %0. Setzt man nun nad 
der Regel de ri: 12:4 — 0: x, fo erhält man 
x= für A, 480 für B, 22, was das 
Richtige ift, aber fi auf algebraifhem Wege 
weit leichter ergeben rg 
Regula Fidei (lat.), j. Glaubensregel 
und Analogie des Glaubens. 
Regulares (lat, Regulirte, Geregelte), 
in der römischen Kirche alle Diejenigen, die je 
nad einer beftimmten geiftlihen Regel zu leben 
durch Gelübde verpflichtet haben, alfo alle Mit- 
— einer Kongregation, eines Ordens ac. 
aber regulirte Geiftlihe, regulirte 
Ehorberren zc., im Gegenſatz zu weltlichen 
Geiftlihen und Ehorherren. 
Regulatid (v. Lat.), j. v. a. Reglement. 
Regulatoren (v. Lat.), Borrihtungen Ich ber» 
fhiedener Art, welche dazu dienen, die im Gange 
der Maſchinen engen Störungen auszu- 
gleichen. Der Windfang beftebt aus einer Welle, 
an welcher rechtwinkli J ihrer Umdrehungsebene 
br befeftigt find; ein an der Welle befind- 
lies Getriebe greift in ein größeres Zahnrad, 
welches direkt oder indireft Durch eine Feder oder 
ein Gewicht in an verjegt wird. Der 
Widerftand, melden die Luft den Flügeln ent» 
gegenfebt, wächſt mit dem Quadrat der Um— 
rehungsgejhmwindigfeit und gelangt daher auch 
bei einer gewiflen Gefhwindigfeit mit der Um— 
triebsfraft ins ————— jo daß dann die an» 
ange bejchleunigte Bewegung gleihmäßig wird. 
ies giltindeßnur folange, als fs der Reibungs⸗ 
—— oder der Zuſtand der Luft nicht ändert. 
ußerdem nimmt der Apparat viel Kraft in An- 
ſpruch und wird daher nur benutst, wenn man auf 
kur, edeit eine — gleichförmige Bewegung 
herſtellen will, w 
Uhren. Ueber andere bei Uhren vorlommende R. |. 
Uhren. Ambäufigften verwendet man in ber Me- 
chanikdie Bremjen (f. d.), weldye die Bewegung 
einer Maſchine durch den — ————— mã⸗ 
Bigen oder nach Befinden ganz aufheben; ferner die 
Gegengewicdte, entweder wirkliche Gewichte, 


rer entjpre- 


e 3. B. beim Schlagwerk der 


ſchinen mit Erpanfton ift der Bewegungszuftand 
ein ſehr ungleihförmiger. Aber auch Radmajdi- 
nen verfallen diefem Uebelftand, wenn die Är- 
beitsverrichtung derjelben mit einer abjeßenden, 
. B. auf» und niedergehenden, Bewegung ver- 
unden ifl. In folhen Fällen vermehrt man 
die rotirende Maffe durch Schwungräder. 
Diefe und die Centrifugal- oder Shwung- 
fugelregulatoren (fonifhe Pendel, Guver- 
natoren) werben befonders bei Dampfmaſchinen 
(j.d.) angewandt, Eine Berbefferung der legteren 
ift in dem Differentialregulator von Sie 
mens und dem Bendelregulator von Cohen, 
David u. Siama gegeben. Diefe Apparate wirken 
auf die Butrittsöhnung des Motors in der Weife, 
daß fie diefelbe erweitern oder verkleinern, je 
nachdem e8 der Gang der Mafchine erfordert. 
Daffelbe giltvonden hydrauliſchen R. Dieje 
beftehen aus einer Heinen Pumpe, welche durch 
die arbeitende Maſchine bewegt wird und ihr 
ubmaffer in ein Refervoir ausgießt, worin ein 
chwimmer befindlich ift, der mittelft Stangen 
und Hebel den Zufluß des Motors der Majchıne 
regulirt. Häufiger benugt man in neuefter Zeit 
den Luftregulator (pneumatiſchen Regulator) 
von Molinie, weldher im Wefentlihen aus einem 
doppelt wirkenden Blafebalg befteht und iu der 
Weife wirkt, daß er durch mehr oder weniger ein» 
gepumpte Luft eine Platte hebt und fenft, mit 
welcher Vorrichtungen zum Deffnen u. Verſchließen 
der Zutrittsö ARE des Motors verbunden find. 
Regulatoren (v.Yat.), Ordner, Name einer 1830 
im nordamerifanifden Staat Arkanfas zuſam— 
mengetretenen Verbindung, welche fi zum Zweck 
jetste, dem geſetzloſen Treiben, welches in dieſem 
entlegenen Theile der Union eingeriffen war, zu 
fteuern. Bei dem gänzlihen Mangel einer ge: 
ordneten Juftiz verfuhren die R. gegen Alle, die 
fd an fremdem Eigenthum vergingen, naments 
ich gegen die zahlreichen Pferdediebe, welche den 
Aufiedlern empfindlichen Schaden zufügten, nad) 
dem Lynchrecht, indem fie die Miffethäter einfin« 
en, mit Peitjchenhieben beftraften oder den Um— 
änden nad aufhingen oder erjchofien. Wenn 
auch dabei manche Gemwaltthat mit unterlaufen 
mochte, jo ward doch der Zwech, Verſcheuchung 
des diebijchen Gefindels, ziemlich damit erreicht. 
Bgl. Gerftäder, Die R.in Arkanfas, Leipzig 
1846, 3 Bde. 
Reguliniſch (v. Lat.), ſ. Regulus, 
Regulirte (v. Lat.), j. dv. a. Regulares. 
Begulus (v. lat. rex), Heiner König, Fürft; 
in ber Scheibelunft völlig reines, von allen frem⸗ 
den Beftandtheilen freies (reguliniſches) 
Metall. Bu 
Regulus, Marcus Atilins, römifcher Feld— 
herr, ftammte aus einem plebejiichen Geſchlechte, 
gelangte 267 dv. Ehr. zum Konjulat, focht gegen 
ie Sallentiner, unterwarf die Stadt Brundufium 
und feierte deshalb einen Triumph. Zum zweiten 
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7 Konſul 256, fegelte er mit feinen Kollegen 
‚ Manlius Bulfo und 330 Schiffen nad Sici— 
tien, ſchlug bier bei Ecnomus unweit Heraclea 
die iarthagiſche Flotte unter Hamilcar u. Hanno, 
te dann nad) Afrifa fiber, eroberte die Stadt 
ibn i8) nebft vielen Heineren Küftenplägen 
und fiegte bei Adis, verlor aber ſodann gegen 
den von Karthago zu Hilfe gerufenen Lacedämo- 
nier Zanthippus Sieg und ee Ym FA 
als die arthager durch en Brofonfult, Cä- 
cilius Metellus bet Panormus in Sicilien eine 
Niederlage erlitten hatten, ward R. mit einer far- 
thagischen I nad Rom gefhidt, um 
rieden oder Auswechjelung der Gefangenen aus» 
umwirfen. Obwohl von dem Gelingen diejer 

iſſion feine eigene —— abhing und er im 
entgegengejegten Falle —*5* Batte, in die 
G Ber zuriidzufehren, trat er im Senat 
doc als Gegner des farthagischen Antrags auf, 
da der Feind — fei, und kehrte ſodann, 
ein Märtyrer ſeines Vaterlandes und gegebenen 
Wortes, mit der abfchlägigen Antwort nad) Kar- 
thago zurlid. Nach der re Sage follen 
ihm die Karthager zur Rache die Augenlider ab» 

efchnitten und ihn fo den brennenden Sonnen« 
Ira len ausgeſetzt, zuletzt in ein mit eifernen 

ägeln ausgejchlagenes Faß geſetzt und dafjelbe 
einen Berg binabgerolft haben. 

Reguly, Anton, goriger auf dem Gebiete 
der Sprade und Sitte der üraliſchen Finnen, ge- 
boren 1819 in Bircz im veszprimer Komitat in 
Ungarn, ftudirte in erh die Rechte u. Gejchichte, 
bereifte ſeit 1839 in hiſtoxiſchem und ethnographi- 
fhem Intereſſe Deutichland, Dänemark, Eine 
den und Finnland, lebte von 1342—46 unter den 
uralifhen Finnen, ward 1849 erfter Euftos der 
Univerfitäts iliothef u Befth umd + bier den 
23. Auguft 1858. Die Herausgabe feiner Samm- 
lungen zur it und Sittenkunde der ura- 
.. ia hat Hunfaloy begonnen. 
eh, Öruppe ausder SäugethiergattungHirſch, 
durch kurze, cylindrifche, 3ſproſſige Geweihe, feh— 
{ende oder fehr kurze ———— und den Mangel 
der Thränengruben charakteriſirt, wird durch das 

emeine R. (Cervus capreolus L.) repräfentirt. 

affelbe ift ein zierlich gebantes Thier, welches 
ſich von dem Edelhirſch durch die gedrungenere 
Seftalt, insbejondere durch den kurzen, abge: 
ſtumpften Kopf unterjcheidet. Es ift 3, Fuß 
lang und am Kreuz F. body; Böde von 4 Y. 
Länge und 2%), 5. Höhe find als feltene Aus» 
nahmen zu betradt n. Das Stumpfihwänzden, 
in der Jägerſprache die „Blume“, ıft höchſtens 
%/, Boll lang und wird nur beim zerlegten Thiere 
fihtbar. Der Leib ift vorn etwas ſtärker als hin- 
ten, auf dem Rüden faft gerade, am Widerrift 
niedriger al8 am Krenz. Die Beine find hoch 
und ſchlank, die Hufe Hein, ſchmal und jpigig. 
Die Ohren (Gehör) ftehen weit aus einander 
und find von mittlerer Länge, die Augen (Fichter) 
groß und lebhaft, am oberen Lide lang bewim— 
pert, Die Thränengruben find kaum angedeutet. 
Das Geweih (Gehörn) des Männchens zeichnet 
fi) durch breite Roſen und durch verbäftnigmäßig 
ftarfe, mit jehr 
Stangen aus. Das Männchen wird Rehbod, 


ganz jung Bockkalb genannt; im erften Jahre, 








nen Perlen bejegte 


Reguly — Rehabenm. 


— 


wenn es 2—3 Zoll lange Spieße aufgeſetzt 
heißt es Spieß- oder —535* na —* 
es die Spieße im Spätherbſt abgeworfen, ſetzt es 
bis zum April 2end x ftärfere Stangen auf, 
wird daher Gabelbod genannt; aud dieſes 
Gehörn wirft es im Herbft ab und — nun eim 
noch ftärteres mit 3 Enden an jever tange; bei 
den fpäter erjcheinenden Gehörnen nimmt die 
Zahl der Enden in der Regel nicht mehr Biden 
nur die Roſen werben perlenreicher, doch 

ch häufig Mifbildungen. Das Weibchen 

i8 es Junge befommt, Shmalreh, 
Rieke oder Ride. Sehr alte Nielen jeßen 
einen kurzen Stirnzapfen und mitunter f L 
chwaches Gehörn Pe Die Behaarung des R.S 
liegt dicht und glatt an, ift im Sommer kurz und 
fraff, im Winter länger, namentlihd am der 
Unterfeite. Die Ober- und Aufenjeite des Kör- 
pers iſt im Sommer dunfelroftroth, im Winter 
braungrau; die Unterfeite ift, ſowie die Innen» 
ee der Guůedmaßen ſiets heller gefärbt; Kium, 
Interfiefer und ein Heiner led auf jeder Seite 
der Oberlippe find weiß, und hinter der Mitte 


der Unterlippe tritt ein Heiner brauner led her- 
vor. Der jogenannte Spiegel, d. i. der Steiß, 
und der — der Keulen find ſcharf abge- 
venzt lichtfarbig. Bei den Kälbern treten at 
er röthlihen Grundfarbe Heine rundliche 
oder gelbliche Flecken hervor. Selten finden 
ſchwarze, häufiger weiße und gefledte Spielarten, 
Das R.ift in ganz Europa bis etwa 58. 
Breitengrade und in einem großen TH 
verbreitet und bewohnt vornehmlich ausge 
tere Waldungen. Meift lebt es fa 
ein Bod mit einer, jeltener mit 2—8 Ri 
deren Jungen. Die Paarung geliearkn 
wie man beobachtet haben will, die E 
der Zungen geht aber anfangs jehr lan 
erft nach Mitte December rajder von Sta 
worauf bis zur Geburt noch 21 Wochen verge 
Die Niele fett ebenſo oft ein Kalb 
welche der Mutter bald folgen und bis 
September gefängt werden. Das R. n 
iyt Winter von Baumfnospen und B 
im Sommer von Wiefenkräutern, Klee, Getreide, 
Rüben ꝛc. In der Gefangenfchaft wird e8T 
zahm. Das Fleiſch wird wegen jeiner Bar 
und feines Wohlgeſchmacks dem des Hirf 
eb: Die Haut gibt feine Handf 
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dem Winterhaare gegerbt Fuß und Sa 
der Talg wird wie der des Hirfches benutz die 
' Haare dienen zum Bolftern. In Forſten vichtet 
das N. dur Abäßen der jungen Pflanziinge 
‚bedeutenden Schaden ar. Es wird vom gan 
an bis Ende November geſchoſſen. Außer 
noch nicht hinlänglich befannten ri hen Art 
(©. Pygargus, Ahu) kennt man fein zw dieſer 
Gruppe gehöriges Thier. | 
' Mehabenm, Sohn und Nachfolger des hebräi- 
ſchen Königs Salomo. Seine Weigerung, eine 
ihm vorgelegte Wahlkapitulation auzuneh die 
den Zwed hatte, den harten Drud, —— 
Iſrael unter Salomo's Regierung 
'zu mildern, führte die Spaltung des iſra 
Volks in zwei abgefonderte — 

ere, 


| und Iſrael, herbei, und nur das erft 


ichloß fich an die davidifhe Dynaftie an. R. 


Rehabilitation — Reibahlen. 


ierte bis 958 v. Chr. Eine fpätere Relation 
gibt 2. Chron. 1 . nie . 

Rehabilitation (v. Lat.), Wiedereinjegung in 
den vorigen Stand; f. Restitutio. . 

Rehau, Marktfleden im bayeriihen Regie- 
rungsbezirt Oberfranten, an der Schwesniß oder 
Grüna, Sit eines Bezirlgamts und eines Land— 

erichts, hat Flachs- und Baummwolljpinnerei, 
erlenfiſcherei und 2320 Einmw. 

Rebbaum, ſ. v. a. gemeiner Wacholder, Juni- 
perus communis L. 

Rehberg, Auguft Wilhelm, deutſcher 
Staatsmann und Schriftfteller, geboren den 15. 
San. 1757 zu Hannover, ftudirte zu Göttingen 
und Leipzig die Rechte u. Philofophte, ward 1783 
Sekretär bes Her 2% von York, Fürftbiichofs in 
Dsnabrüd, 17 eferent in Landesſachen beim 
Minifterium in Hannover, 1814 Kabinetsrath u. 
als folder mit der Bildung der neuen landftändi« 
{hen Berfaffung beauftragt. Nachdem aber dieje 
Dean aufgehoben worden, nahm er 1820 
feine Ent affuıng und lebte zu Dresden der lite 
rarifchen Muße, brachte die Fahre 18238 u. 1829 in 
Stalien zu u. ließ fid) dann zu Göttingen nieder, 
wo er den 9. Auguft 1836 7. Seine itifen der 
—*— über die franzöſiſche Revolution in der 
„Allgemeinen Literaturzeitung“ von 1790-94, 

eſammelt als „Unterſuchungen über die franzö— 
— Revolution“ (Hannover 1792—93, 2 
fowie die Schrift „Ueber den deutſchen Adel“ 
(Gött, 1803) wurden von den Liberalen ungünſtig 
aufgenommen. Die Bewegungen in Hannover 
von 1830 bewogen ihn, feine Anfichten über die 
vornehmften Gegenftände der ftändifhen Bera- 
thung in einer Reihe von Auffägen niederzulegen, 
die unter dem Titel „Konftitutionelle Phantafien 
eines alten Steuermanns“ (Hamb. 1832) erichie- 
nen, Seine „Sämmtlihen Werke“ erſchienen zu 
Hannover 1823—31, 3 Bde. 

Nehbod, ſ. Reh. 

Rehburg, Stadt in der hannöveriſchen Land— 
droftei Hannover, Grafſchaft Hoya, Amt Stolzen- 
au, am Moorbah und unweit des fleinhuder 
Meeres, hat erdig-jalinifche Eifenquellen von 10° 
R., welde zum Trinken und Baden benugt und 
beſonders gegen Unterleibsfrankheiten, chroniſche 
rg und Nervenleiden empfohlen werben, 
mit beſuchten Moltenkturanftalten und ſchöneu 
Barlanlagen, — Steintohlenbergwerfen 
und 1247 Einw, Bgl. Albers, Ueber das Bad 
R., Hannover 1830; Du Menil, Der rehburger 
Brunnen, daj. 1830. 

Rehde, ſ. v. a. Rhede. 

Rehden, Stadt in der preußischen Provinz 
Preugen (Weftpreußen), Regierungsbezirt Ma- 
rienwerder, Kreis —— an einem See, hat 
eine evangeliſche und eine fatholifche Kirche, ein 
feftes Schloß, Leinweberei, frequente Jahrmärtte 
und 1600 on So 5 

ilipp Joſephvon, namhafter 
der geboren den 2, Okt. 1779 


Rebfues, P 
deutſcher Schriftfte | 

u Tübingen, befuchte das dortige proteftantifche 
Seminar ging, dem —— Studium ab⸗ 
geneigt, 1801 als Hauslehrer nad) Livorno, blieb 
auch nad) der Löſung diefes VBerhältniffes bis 1805 
in Italien, beforgte während dieſer Zeit mehre 
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Neapel und trat 1806 als Bibliothelar und Bor- 
lefer in die Dienfte des damaligen Kronprinzen 
Wilhelm (1.) von Wiürtemberg. Seine Theil- 
nahme an der Befreiung Deutfchlands von der 
Fremdherrſchaft, namentlich durch feine „Reden 
an das deutſche Volk“ (Nürnberg 1813 und 1814), 
verſchaffte ihm 1814 die Stelle eines Generalgou« 
verneurs von Koblenz und dann die eines Kreis- 
direltors in Bonn. Bei der Gründung der Uni» 
verfität Bonn 1818 zum Regierungsbevollmäd- 
tigten und Kurator ernannt, hat er nicht wenig 
ur ar rg tur beigetragen und ward 
Befü 1826 in den preußifchen Erbabdelsftand er» 
oben. Im Mai 1842 zog er fi auf fein Gut im 
Siebengebirge zuriid, wo er den 23. Ott. 1813 +. 
Bon feinen literariſchen Arbeiten find die Reife- 
früchte „SZtalienifhe Miscellen”, „Spanien“ 
————— 1813, 4 Bde.), „Süddeutſche Miscel— 
en“ (Züb. 1811—14, 4 Bde.) u. A., fowie der 
Roman „Scipio Eicala” (Leipz. 1832, 4 Bde. ; 2. 
Aufl. 1841) hervorzuheben. 
Rehm, Friedrich, deutſcher Gefchichtichreiber, 
eboven den 27. Nov. 1792 zu Immichenhain in 
urheſſen, ftudirte zu Marburg Theologie, dann 
u Göttingen die ee Wiſſenſchaften, ward 
814 Gymnaſiallehrer zu Marburg, habilitirte fi 
1815 als Privatdocent dafelbft und wurde 181 
außerordentliher Profeſſor der Philofophie u. 1820 
ordentlicher Profeſſor der Geſchichte. Später in 
den Ruheftand verjegt, lebte er zuNaumburg und 
iiie den 6. Nov. 1847. Bon feinen Schriften 
nd hervorzuheben: „Handbuch der Gejchichte d 
Mittelalters" (Marburg, dann Kaffel 182038, 
4 Bde.), eine umfaffende fynchroniftiich-ethnogra- 
phiſche Darftellung jenes Zeitraums, „Lehrbuch 
der hiſtoriſchen Propädeutik und Grundriß der 
emeinen tg (Marb. 1830) und „Hand- 
en Gedichte beider Heffen“ (daf. 1842—146, 
e.). 
Rehna, Stadt im medlenburg ⸗ſchwerinſchen 
Kreife Medlenburg, an der Radegaft, Sit eines 
Domanialamts und einer Forftinfpeltton, hat eine 
ſchöne gothiſche Kirche, die früher zu einem Klofter 
ebörte, eine Bürger: und eine Gewerbſchule, 
Harte Tuch⸗, Raſch- und Zeuchweberei, Töpferei, 
Brauerei, Brennerei, Effigfabrilation und 2582 
Einwohner, worunter viele Juden. 
Meibahlen (Räumahlen), Werkzeuge aus 
gehärtetem Stahl, welche eine oder mehre, gleich» 


all 
bu 
28 


mäßig der ganzen Länge nad) fortlaufende Schnei- 
den befigen und fih von oben nach unten ein 
wenig verjüngen. Sie dienen zum Auspußen 
(Ausreiben, Aufräumen) oder Vergrößern von 
Bohrlöchern in Metall und werden angewandt, 
indem man fie drebend und mit angemefjenem 
Drud in dem Loch bewegt. Die wefentlichfie Ver— 
—— der R. iſt in der Geſtalt des Quer- 
ſchnitts — die an allen Stellen der fänge 
fi Kommen ähnlih fein muß. Bon den 
edigen R. find die mit ungerader Anzahl der 
Eden und von diefen die fünfedigen am beften. 
HalbrundeR. haben nur zwei Schneiden, von 
denen aber jedesmal nur eine angreift; fie wirten 
ſchnell, machen aber nur dann Her ein rundes 
oh, wenn man ihnen mehr als die Hälfte der 
Rundung läßt. Dieje greifen dann nur Meffing 


dDiplomatifche Aufträge der Königin Karoline von |an; für Eifen und Stahl find die runden R. 
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empfehlensmwerth, deren einzige Kante entfteht, 
indem entweder der ganzen länge nad) eine un« 
gleichfeitige Kerbe angebracht wird, oder indem 
zmei Heine Segmente der glatten Rundung abge- 
—28 find, fo daß die zwei dadurch entfichenden 


lähen durd ihr Zufammenftoßen eine Kante | 


erzeugen. Sehr gut, obwohl ſchwer zu verferti- 

en find die geriffelten R., deren ganze Ober- 
Häce mit dreiedigen Einkerbungen und abmed- 
—— ſpitzwinkligen Kanten erlag if, fo daß 

er Querſchnitt eine Art vieledigen Sterns bildet. 
Diefe R. können natürlich nur in gewiſſer Größe 
Dargeftellt werden; zu ihrer Benugung ift eine 
Mo ine fonftruirt worden. 

Reibeifen, Werkzeug zum Zerreiben von Wur- 
ein, Früchten, Brod zc., befteht aus einem Stüd 
eißblech, in welches man mit einem Durchſchla 
viele Löcher geichlagen hat, deren Grat redht od 
und ſcharf * Statt der in Küchen gebräud- 
lichen R., deren a balbrund gehojen ift, be- 
nugt man jegt Reibmaſchinen, bei welden 
das Blech eine mittelft Kurbel drehbare Walze 
bildet und fi vor einem Eylinder bewegt, in 
welchen man bie zu zerreibenden Gegenttände 
bringt. Man dreht mit der rechten Hand und 
drüdt mit der linfen einen Holzftempel in den 
Eylinder, welcher die Wurzeln oder Semmeln 
gegen das R. preft. Eine Kartoffelreib- 
mäaſchine befteht aus einem drehbaren cylin- 
driihen Blechgefäß, deffen Wandungen und Bo- 
den fo reibeifenartig aufgeihlagen find, daß der 
Grat nah innen hebt. Beim Drehen werden 
die Kartoffeln durch Gentrifugalfraft & en die 
Wandungen gemorfen und don ihrer 2 be» 
freit. Leber die Reibmaſchinen der Zuderfabrifen 

ſ. Rohrzucker. 

Reibersdorf, Pfarrdorf im königlich ſächſiſchen 
Kreisdirektionsbezirk Bautzen, Amt Reichenau, 
re der gleichnamigen gräflich einfiedelichen 

tandesherrjchaft, hat ein Schloß mit Part 
und Brauerei, ftarfe Leinweberei und 1038 Einw. 

Reibung (Friktion), in der Mechanik der Be- 
mwegungsmwiderftand, welcher ſich zeigt, wenn zwei 
Körper mit einander im Berübrum fommen, 
Man erflärt die R. aus den Unebenheiten, welche 
bie Oberflähen der Körper befigen und welche 
daher, indem Erhöhungen und Vertiefungen in 
einander greifen, die Bewegung jelbft dann noch 
— müſſen, wenn fie wie an polirten 

ächen ſehr Hein find. Fe nachdem ein Körper 

ber einen andern bingleitet, ſich hinrollt oder 
wälzt, unterjcheidet man gleitende und rol» 
fende oder wälzende R. Die R., melde 
wijhen einem Zapfen und feinem Lager Statt 
Andet „if eine befondere Art der gleitenden R. 
und wird als Zapfenreibung bezeichnet, fie 
findet beim liegenden Zapfen zwischen der krum— 
men Oberfläche des Chlinders und dem Lager, 
beim ftehenden Zapfen zwiſchen dem Lager und 


der freisförmigen Grundfläche des Cylinders | 


Statt. Die. der Ruhe iſt zu überwinden, 
wenn ein ruhender Körper in Bewegung verjetst 
werden fol, Vie R.der Bewegung dagegen, jo 
lange die Bewegung felbft andauert, Da die R. 
lediglich von der Beiaffenheit der Körper ab- 
Pen ift, jo laffen fi die für fie geltenden Ge- 
etze nicht aus einem allgemeinen Princip ableiten, 


Reibeifen — Reibung. 


fondern müſſen durch direlte Verſuche ermittelt 
werden. Dieſe haben —— daß die R. dem 
Drud direkt proportional iſt. Wird daher bie 
R. durch den Drud dividirt, fo erhält man für 
ein und dafjelbe Material eine konftante Zahl, 
melde der Reibungskokfficient genannt 
wird. Die R. ift ade ig von der Größe ber 
Berührungsflähen. Denkt man nd einen Kör- 
| per, deſſen Seitenflähen von verſchiedener Größe, 
aber von fonft gleicher Beichaffenheit find, fo ift 
die R. für jede diefer Flächen glich groß. Denn 
bei der größeren Berithrungsfläche ift zwar die An» 
gab! der ſich reibenden Theile größer als bei der 
feineren Berührungsfläde, dafür ift aber ber 
Drud auf die —— der größeren Fläche 
Heiner als auf die Flächeneinheit der kleineren 
Fläche, da der Sefammtdrud unveränderlich ift. 
ı Dies Geſetz gilt jedod nur in den Fällen, wo bie 
Adhäſion vernadhläffigt werden fann und wo die 
ı gleitende —* nicht ſo klein iſt, daß ſie in die 

ahn ein — Die R. der Ruhe iſt größer 
als die R. der Bewegung (bei Metallen ſehr we- 
nig), aber bei der letteren ift die Gefhmwindig- 
feit ohne Einfluß, indem die R. für größere wie 
für fleinere Gejchwindigkeiten dieſelbe bleibt. 
Zwiſchen gleihartigen Körpern ift die R. größer 
als zwiſchen ungleihartigen, und außerdem ift fie 
'um jo größer, de rauber die fi berührenden 
Flächen find. Bei Körpern, die nad) verſchiede— 
nen Richtungen ungleiches Gefüge haben, ift die 
R. u nad) verſchiedenen ei ie verſchie⸗ 
den. urch Schmieren fann die R. ſehr ver- 
mindert werden. Die Zapfenreibung iſt kleiner 
als die R. zwiſchen ebenen ya yon Die R. 
‚der Ruhe wächſt mit der Berührungsdauer 
bis zu einem Marimum, wo fie dann ftehen 
bleibt. Diefer Werth wird bei Metallen „at 
ſchnell, bei Hölzern im einer längeren Zeit erreicht. 
Dead: Zabelle enthält die mittleren Werthe 
der Reibungstoffficienten der am häufigſten an- 
gewandten Materialien : 











Neibungete offlcient 


Namen ber ſich reibenben Körper 
ber Ruhe ber Bewegung 


Holz auf Holy troden 0,50 0,36 
"nn. mit trodener Seife 0,36 0,15 
Pe zz, 0,19 0,07 
“nn 0 o Ber . 0,08 0,25 
# m Metall teoden . . „ 0,80 0,42 
u ’ mit Diivenöl . 0,10 0,08 
eo. a — 0,12 0,08 
2 J Waſſer 0,85 0,2 

Metall auf Dietall troden. . . 0,18 0,18 
* m " mit Schweinefett 0,10 0,09 
" " * Pr Dlivendt 0,12 0,07 

Seife auf Holy treden . . . . 063 0,45 
"m mi Waflır . . 0,87 0,33 

Leberriemen auf Holz troden , . 0,47 0,30 

" w Bupeifen fettig . 0,28 0,23 


Liegt ein Körper auf einer fchiefen Ebene, 
‚legt fi 
Komp 


fo zer⸗ 
ch fein ſenkrecht wirlendes Gewicht in Anz 
onenten, von denen bie eine auf der fchiefen 


| Ebene ſenkrecht fteht, die andere mit der fchiefen 


‚ Ebene parallel ift. Die erftere lellt den Drud dar, 
welder von dem Körper auf die Ebene ausgeübt 
wird, die letztere dagegen die ie ende 
Kraft, welche den Körper auf die jchiefe Ebene 
erabtreibt. ihr der Winkel, den die fchiefe 





— 
| Ebene mit dem Horizont bildet, fo nimmt der 
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Drud ab und die herabtreibende Kraft wächſt. bezeichnet. Sie wird alfo um fo geringer aus« 
Die R. zwiſchen dem Körper und feiner Unterlage | fallen, je kürzer der Weg ift, auf dem fie ſich äu- 
it aud) hier lediglich) vom Drud abhängig und Bert. Man nimmt daher den Durchmefler der 
wirkt der herabtreibenden Kraft entgegen. Hält | Zapfen fo fein, als es irgend angeht. Leichte 
fie der letzteren das Gleihgewicht, jo bildet die | und ſchnell Laufende Wellen läßt man aud 
fhiefe Ebene mit dem Horizont einen Mintel, | gwifchen Körnerjpigen laufen, d. h. man gibt 
welden man den Neibungs» oder Ruhemwin-| der Welle gar keinen Zapfen, fondern zwei ko— 
fel nennt. Vergrößert fich der Winkel no weiter, niſche Spigen, welche in entſprechende Spuren 
fo gleitet der Körper auf der jchiefen Ebene herab. | eingreifen. Folgende Tabelle enthält die Koöffi— 
. Aus der Größe des Reibungswinkels fann man | cienten der Zapfenreibung: 

den Reibungsloefficienten beftimmen, derfelbe ift 











lei) der Tangente diejes Winkels. Fit das Ge- a | ne 
Se einer Schraube fo fteil, daß der Reibungs- Namen der Rlcyen wenig vd 0 
winfel überjchritten ift, jo ſpringt fie wieder auf, fettig | up | 
nachdem fie gewaltfam niedergefhraubt wurde. | @tedengut auf Blsdenzut . . . 0,097 an, 
Die Form, weldhe Hügel von Sand annehmen, | Ototengut auf Onpeifen . . . _ 0,049 


ift ebenfalls vom Reibungswinfel abhängig. Be a 


Die rollende R. ift, wie die Erfahrung lehrt, | @useifen auf @ufeifen.. . . . 
bedeutend Eleiner als die gleitende. Man kann — ———— 
annehmen, daß ſich beim Fortrollen eines Cylin- Gogeen ſen— 
ders die Flächen etwas eindrüiden und daß man | Yodset; auf Gußeifen . . 
denfelben daher eine fich beftändig meu bildende | Podbotz auf Padbon . . . „I — _ 0,070 
ſchiefe Ebene herauf zu fchaffen hat. Bei den | Die Vortheile der rolfenden R. verichafft man 
feiteften Materialien ijt ae aud die rollende * im re Leben fehr oft, indem man 
R. jehr gering, und wenn ſich eiferne Räder auf | fortzubewegende Laften auf Walzen oder Rollen 
eifernen Schienen bewegen, jo fann man fie für rer unter Tiſchen, Stühlen ꝛc.) legt. 
die Praris außer Acht laffen. Direkte Verſuche Da diefe Vorrichtungen aber als Hebel wirken, 
ergaben, daß auch die rollende R.dem Drud direkt | i ift die Laft auf den didften Walzen und ven 


0,076 | 0,064 
0,075 | 0,054 
0,075 | 0,054 
0,015 | 0,054 
0,185 _ 

0,100 | 0,092 
0,116 * 


proportional iſt. Schlingt man eine Schnur um höchſten Rädern am leichteſten beweglich. Aber 
einen horizontal liegenden Eylinder und läßt | jelbft noch auf Sandförnern läßt ſich eine ſchwere 
die Kraft an dem frei — Ende der 

Schnur wirken, fo zieht fie augenſcheinlich an 
einem horizontalen Hebel, deffen Länge dem Halb- 
mefjer des Eylinders gleich ift. Bringt man da» 
ber den Zug oben am Eylinder an, indem man 
die Schnur fiber eine mit dem Eylinder gleich 
Hoch liegende Rolle laufen läßt, jo kann man ihn 
mit der halben Kraft drehen, da der Hebel, an 
welchem der Zug nun wirkt, dem ganzen Durch⸗ 
meſſer gleich ift. Es ift alfo nicht gleichgültig, 
welchen Durchmeſſer der zu drehende Körper hat, 
denn wie fi) aus Obigem ergibt, ift die rollende 
R. dem Halbmeffer der Walze umgelehrt propor- 
tional. Dies findet ſchon durch die Thatſache 
Beftätigung, daß hohe Räder einem Fuhrwerk 
eine leichtere Beweglichkeit verleihen als niedrige. 


latte leichter bewegen als auf einer rauhen 

läde. Durch Poliren, Schmieren, Wahl der 

richtigen Körper, die ſich auf einander bewegen, 

fann man die R. ebenfalls vermindern. Soll ein 

Rad fehr leicht beweglich fein, fo legt man feine 

dünne Are nicht in Lager, fondern in die Winfel, 

welche die Beripherien je 2 nebeneinander ftehen- 

der leichter und rotirender Räder mit einander 

bilden (Friltionsräder). Gleitende R. fin» 

det dann nur nod in den Zapfen der 4 Mäder 

Statt, wo fie faft unmerflih wird. Es gibt 

aber auch jehr viele Fälle, in welchen die R. Vor— 

theile bringt. Nägel haften nur vermöge der N. 

Die Fortpflanzung der Bewegung durdy Riemen 

und Seile ift ledigli auf NR. begründet. Ohne 

R. würden Baulonftruktionen, die einen Seiten- 

Iſt der Drud Q, der Halbmefjer der Rolle r, der | drud auszuhalten haben, wie Brüden und Ge- 

Neibungstoefficient f und die R.R, fo itR= Be gar nicht —— a — 

Q : : ; ie Lolomotiven würden mit rotirenden Rädern 

a Snrin preußiichen Zollen gegeben, fo ift fülr ohne R. auf den a re ſtehen bleiben. 

Walzen aus Bodholz (= 0,0184, fiir Walzen aus| Meibungsräder, Räderwerk, bei weldem die 

Ulmenbolz 0,0311; für gußeiferne Räder von ae — nicht durch Riemen oder —— 

20 Zoll Durchmeſſer, welche auf gußeiſernen dern durch bloße Berührung der Radumfänge 

Schienen laufen, iſt nad Weißbach ẽ— 0,0178, | bewirkt wird. Die Räder müſſen mit einer ges 

nad Rittinger 0,0187. Nah Morin beträgt auf | wiffen Kraft an einander gepregt werden, damit 

Eifenbahnen die R. etwa "/.., der Belaftung und | eine Reibung zwiſchen den Umfängen derjelben 

bei gewöhnlichen Frachtwägen auf ſehr guter | entfteht, die mindeftens der überzutragenden Kraft 

Strahe Yun, auf einer gewöhnlichen Straße "/,,,|k gleich ift. Fit fderReibungstogfficient, fo ift der 
auf fehr gutem Bflafter Y,,, auf geringem Pfla- 
fter 1/,, der Belaftung. Die Zapfenreibung 
iR eine gleitende R., bei welcher nur im tiefften 
Punkt des Lagers ein Normaldrud Statt findet. 
Sie ift daher unter übrigens ganz gleihen Um— 
ftänden ſtets fleiner als die gleitende R. Für 
einen Halbmefjer r des Zapfens ift das ftatijche 
Moment der Zapfenrei ung gleich fNr, wenn N 
eibungstotfficienten 


nöthige Drud der Räder gegeneinander R= · 
Damit diefer nicht unnöthig groß ausfalle, muß 
man f dur Hr Auswahl der Materialien 
und durch Rauhhalten der Berührungsfläden 
möglichſt groß zu machen ſuchen. Man läßt daher 
Holz auf Holz oder mindeftens auf Gußeijen 
laufen, belegt auch wohl den Rand der Räder 


den Normaldrud und f den mit Biffelleder. Der mancherlei Uebelftände 
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halber, welche die R. darbieten, wendet man fie 
nur daan, wo man es, wie z. B. bei Mübhlen- 
und Gichtaufzügen, mit einer underänderlichen 
Laft zu dr bat, und wo ein fich oft wiederholen- 
des In⸗ und Außergangjegen ber Majchinen 


J ift. , j , 
ei (regnum), im Allgemeinen ber Fubegriff 
einer großen Menge von Dingen oder Gegenftän- 
den, die zufolge eines allgemeinen Princips zu 
einander in einem — Verhältniſſe ſtehen; 
daher ein größerer Staat, an deſſen Spitze ein 
Serraks Oberhaupt flieht (Kaijer- und 
Königreich), oder auch mehre kleinere Staaten, 
die fi dem Schuß eines mächtigen Oberhauptes 
unterworfen haben; auch f. v. a. das ehemalige 
deutihe Reich, insbefondere der oberrheinifche, 
bayerische, ſchwäbiſche und fränkische Kreis deſſel— 
ben; in der Naturgeſchichte ſ. v. a. Naturreich und 
Begetationsgebiet. j 

Beige, Anton, namhafter Komponift, gebo- 
ren den 27. Febr. 1770 zu Prag, widmete ſich zu 
Wien unter Haydn und Mozart der Mufif, trat 
1787 als erfter Bioloncellift und Kammermuſilus 
in die Dienfte des Kurfürften von Köln, ward 
1800 Profeſſor der Kompofition am Konjervato- 
rium zu eg und + bier den 28. Mai 1836. Er 
bat eine Reihe fhätbarer theoretischer Werke über 
Kompofition und mehr als 100 Kompofitionen, 
darunter 24 Quintetten fiir Blasinftrumente, hin- 
terlafien. 

Reihard, EChriftian Gottlieb, ein durch 
feine Kartenwerfe um das Studium der alten 
Geographie verdienter Gelehrter, geboren den 28. 
Juni 1758 zu Schleiz, ftudirtezu Leipzig die Rechte, 
trieb aber dabei * philologiſche und archäolo⸗ 

iſche Studien, ward 1783 Stadtſchreiber, 1805 
Stadıfyndihus zu Lobenftein, erhielt 1815 das 
Prädikat eines ſachſen-gothaiſchen Hofraths und 
f den 11. Sept. 1837 zu Zobenftein. Ermwar von 
1803—5 Mitredafteur der von Bertuch herans- 
gegebenen „Allgemeinen geographifhen Epheme— 
riden“, verband fich feit 1812 mit Stieler in Wei- 
mar zur Herausgabe des „Handatlas” und ent- 
warf zugleich mehre Kartenzeihnungen für Campe 
in Nürnberg, für den er au Smiths „Atlas der 
alten Welt“ neu bearbeitete. Außerdem find feine 
vorziglichften Arbeiten die „MWeltfarte nad Mer- 
cator8 Projektion“ (in 4 Blättern), befonders aber 
ber in großem Maßſtab ausgeführte „Atlas der 
alten Welt“ (19 Tafeln, nebſt „Thesaurus topo- 
graphicus‘ zu den 11 erften Karten, Nürnberg 
1824) und die Karte von Gallien zur Erflärung 
der Schriften Julius Cäfars, nebft den „Geo— 

raphijchen Nadmweifungen der Kriegsporfälle 

— und feiner Truppen in Gallien“ (Leipzig 
1 ). 

Reihardt, Johann Friedrich, Komponift 
und mufitalifcher Schriftfteller, geboren den 25. 
Nov. 1752 zu Königsberg in Preußen, ftudirte 
dajelbft und zu Leipzig, machte dann Reifen in 
Deutihland, ward 1774 Selretär bei der könig— 
lihen Domänentammer, 1775 aber von Fried— 
ri II. als ed berufen. In dieſer 
Stellung ſuchte er durch ein Concert spiritnel die 
Mufit zu heben und vereinigte hierzu die Hof- 
fapelle mit der des Thronerben. Bon 1782 bis 
1791 erſchien fein Hauptwerk, dag „KRunftmaga- 


Reich — Reichenau, 


in“, Friedrichs UI. Tod feierte er durch eine 
rauerfantate und Friedrich Wilhelms II. Krö. 
nung durch ein Te Deum. Während der Hof- 
trauer unternahm er Kunftreifen nach London und 
Paris, Im Fahre 1788 fomponirte er die Oper 
„Andromeda“, im folgenben Jahre den „Bren- 
nus“, Wegen feiner „Bertrauten Briefe“ (Hamb. 
1792, 2 Bde.) vom König entlaffen, lebte er eine 
Beitlang auf feinem Gute zu Giebicenftein, dann 
zu Hamburg, wo er ein Journal „Frankreich“ her⸗ 
ausgab, u. ward Später Salinendireltor in Halle. 
Am Huldigungstage Friedrid Wilhelms IL. 
brachte R. feine Oper „Die Geifterinjel* zur 
Aufführung. Seine folgenden Erzeugnifie find 
das Liederfpielund bie Oper „Rofamunde“ (1801). 
Im Jahre 1802 trat er zum zweiten Male und 
diesmal mit mehr Glück in Paris auf und 
wurde bajelbft zum Mitglied 4. Klaffe des dor— 
tigen Nationalinftitut3 ernannt. Als 1806 die 
Franzofen Halle einnahmen, entfloh R., der 
fur; zuvor eine Schrift „Napoleon Bonaparte 
und das franzöſiſche Volk unter feinem Konſu— 
lat“ veröffentlicht hatte, und hielt fih abwed)- 
end zu Danzig, Königsberg und Memel auf. 
achdem er durch den Frieden von Tilſit weſt— 
phäliſcher Unterthan geworden, erhielt er 1808 die 
Kapellmeifterftelie zu Kafjel, doch ward feine Stel. 
lung in Jolge feiner eigenmädtigen Handlungs 
weite bald fo unhaltbar, fo daß er fich wieder nad 
Giebichenſtein zurädzog, wo er ben 27. Juni 
1814 }. Obmohl R. im Ganzen mehr Tonge- 
fehrter als Zonfünftler war und feine Werte 
mehr als Erzeugniffe feines Studiums als feines 
Genie's zu betrachten find, fo hat er doc) auch 
als Komponift Anertennenswerthes geleiftet, und 
u. U. die Lieder Goethes mit Glüd in Muſil 
gejegt. Seine Werke, deren er überhaupt 177 
———— hat, beſtehen aus 23 theoretiſchen 
hriften, 58 geiftlichen und weltlichen Gefängen, 
76 Heften gebrudter Lieder mit lavierbegleitung 
und 20 Werken für Pianoforte. Seine Tochter, 
Luife R., geboren 1788 zu Berlin, + den 17. 
Nov. 1826 zu Hamburg, hinterließ viele Lieder- 
fompofitionen. 
—— k use er — im 
erzogthum Naſſau, an der Horloff, hat Brannt- 
Yen und 834 Einwohner. Der Amts- 
bezirt it eine Meine, vom Hauptlandestheil ge 
trennte, von der großberzoglich heſſiſchen Provinz 
Oberheſſen und der fur —*95* Enklave Nau- 
heim umſchloſſene Parcelle von %,, DMeile mit 
1470 Einwohnern. 
Reichenau, 1) eine durch Naturjhönheit und 
Selen arfeit ausgezeichnete Fnjel im Unter oder 
ellerjee (weſtlicher Theil des Bodenfee's), zum 
badiſchen Seekreis, Bezirlsamt Konſtanz, gehörig, 
1'/, Stunden lang, '/, Stunde breit, öftlich mit 
dem Feſtland durch eine Brüde verbunden, höchſt 
ergiebig an Obft, Getreide und Wein, enthält 3 
Pfarreien (DO a Mittelzellund R.), ein 
Schloß und 1 Einwohner. Eine 724 bier 
gegründete, fehr bald reich gewordene und 1799 
aufgehobene Benediktinerabtei mit ſchöner Kirche 
ie welder das Grabmal Kaijer Karl des 
we vielen Antiquitäten, Reliquien und 
einer berühmten Schule, fiel 1538 an dag Hod- 
fift Konftanz und 1802 an Baden, nachdem bei 


Rächenbach. 


ber Sälkulariſation der 
an den Schweizerfanton 
auf defjen Gebiet fie lagen. 
dort eine Benfion (Koftanftalt) für Wohlhabende, 
Bgl. Shönhuth, Chronik des ehemaligen Klo» 
ſters R., Freiburg 1836; Staiger, *5 
R., Lindau 1860. — 2) Stadt im öſterreichiſch⸗ 
böhmischen Kreis Königgrätz, hat ein ſchönes 
Schloß mit Bibliothef und Gemäldefammlung, 
ein Gymnafium, eine Krantenanftalt, Streihgarn- 
fpinnereien, Tuch, Leinwand» und Papiermadhe- 
waarenfabrifation und 4636 Einw. — 3) Pfarr- 
dorf im königlich ſächſiſchen Kreisdireltionsbezirk 
Bauten, Sig eines Gerihtsamts, hat ftarke Lein⸗, 
Rattun- u. Bandmweberei, Färberei, Bleichen und 
4578 Einw. — 4) Ein von den Biſchöfen von Ehur 
erbautes Schloß im fchweizerifchen Kanton Grau—⸗ 
binden, Bezirt Im Boden, weftlih von Chur 
und am Zujfammenfluß des Hinter- und Border- 
rheins, iſt berühmt wegen einer vom Bürger- 
meifter Tfcharner von Chur gegen Ende des 18. 


rößte Theil der Güter 
——— gekommen war, 


| 


Fetzt befindet fich | 160 
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land, wurde feftgeiet, daß der Kaifer von Ruß— 
land, ie den Bejagungen in den Feſtungen, 
0, ann ins Feld ftellen folle, wofilr Groß» 
britannien ſich verpflichtete, an Rußland bis zum 
1. Yan. 1814 die Summe von 1,333,334 Pfund 
Sterling zu bezahfen und die ruſſiſche Flotte, die 
damals in eg rigen lag, zu unter» 
halten, welche Ausgabe auf 500,000 Hr . Sterl. 
geinäbt wurde. Ein ebenfalls hier geichloffener 
Mianztraftat zwiſchen den Verbündeten und 
Deſterreich wurde ben 27. Juli 1813 zu Prag ra» 
tificirt. — 2) Stadt in der preußifchen Provinz 
Schleſien, Regierungsbezirk Liegnitz, Kreis Gör- 
litz, an der ſächſiſchen Grenze und an der ſächſiſch— 
ſchleſiſchen Eifenbahn, hat eine Gerichtsfommij- 
fion, ein Rettungshaus für verwahrlofte Kinder, 
ftarfe fein-, Woll-u. Baummollmeberei, Strumpf- 
wirfereiu, 1140 Einw. Hier Gefeht am 22. Mai 
1813 zwiſchen den Franzojen und Ruffen, in 
welchem erjtere ſiegten. — 3) Stadt im königlich 
en Kreisdireftionsbezirt Zwidau, an der 


ſächſi 
Jahrhunderts hier errichteten Etziehungsanſtalt, ſä ED Staatsbahn (Linie seipaig" 
es 


deren Miteigenthlimer Heinrich 3ldett war, und 
an welcher der nachmalige König ——— 
damals Herzog von — 1793 unter 
dem Namen Chabot als Lehrer der frauzöſiſchen 
Sprache und Literatur wirkte. Die Anſtalt ging 
in der Folge ein. Das Schloß ift jegt im Beſihß 
der Familie von Planta. 

Reichenbach, 1) Kreisftabt in der preußifchen 
Provinz Schlefien, Regierungsbezirk Breslau, 
am Pailbache und am Fuße des Eulengebirgs, 
bat eine evangelifche und 3 katholiſche Kirchen, 
eine Synagoge, eine Zeichenſchule, ſtarke Lein-, 
Band», Boll: und Baummollweberei, Del-, Ta- 
bals- u. Stärfefabrifation, Branntweinbrennerei, 
Biegeleien, Gemüſebau, frequente nn Pferde» 
und Getreidemärfte und 6356 Einwohner (ohne 
567 Mann Militär). Im Fahre 1633 wurde die 
Stadt von den Kaijerlichen erftürmt und gefchleift. 

ier am 16. Ang. 1762 Sieg der Preußen unter 

riedricdh dem Großen über die Defterreicher unter 

audon; am 27. Juli 170 Kongreß und Kon» 
vention zwijchen Preußen, Polen, England, 
Holland und Defterreich, wodurch der fernere Be- 
ftand des türfifchen Reichs gefihert wurde; im 
Juni bis Auguft 1813 Berhandlungen zwi— 
ſchen England, Rußland und Preußen, in deren 
Folge dajelbft am 14. und 15. Juni 1813 ein 
doppelter Subfidienvertrag —— 
wurde. Durch den erſteren, zwiſchen Groß 
tannien und Preußen, machte ſich jenes verbind⸗ 
lich, dem König von Preußen für die Unterhals 
tung eines Heeres von 80,000 Mann auf die 
zweite Hälfte des ne ar 1813 eine Subfidie von 
666,666 Pfund Sterling auszuzahlen, während 
es in einem geheimen Artilel no die Verpflich— 
tung übernahm, zur Vergrößerung Preußens 
mitzuwirken, und zwar nach joldengeographijchen 
und ftatiftifhen Berhältniffen, die mindeſtens 
denen vor dem Kriege von 1806 gleihfämen. Der 
König don Preußen dagegen — einen 
Theil der preußiſchen Provinzen in Niederſachſen 


und BWeftphalen mit einer Bollsmenge von 300,000 


Seelen, namentlichaber das Bisthum Hildesheim, 
an das Kurfürftenthum Hannover abzutreten. 
Im zweiten Bertrag, zwiſchen England und Ruß— 


| 





| 


| 


ri⸗ | fehr zum 





Sol, eine der bedeutendften Fabrikftädte 
— Sit eines Gerichtsamtes, hat 2 
Kirchen, eine Realjchule mit Progymnaftum, ein 
Baifenhaus, Streihwoll- und Kammgarnipin« 
nerei und Weberei, Fabrikation von Tuch, Me- 
rino, Tübet und anderen wollenen und halbwol- 
lenen Modewaaren, Deden ꝛc., — Eiſen⸗ 
ießerei, Maſchinenbau, lebhaften Handel mit 
en genannten Fabrilaten und 10, Einm. 
Die Stadt litt 1833 durch eine große Feuers— 
brunft und 1839 durch einen Woltenbrud. Eine 
halbe Stunde von R. führt ein großartiger Bia- 
duft die Eifenbahn über das —— (. 
Göltzſch). — 4) Fluß im ſchweizeriſchen Kanton 
Bern, Amt Oberhasli, entfpringt am Schwarz- 
horn und fällt bei Meiringen in die Yar, no 
dem er furz vorher einen großartigen Wafferfall 
—— hat, der aus ſieben einzelnen Katarakten 
eſteht, von denen der oberſte der bedeutendſte 
iſt, der unterſte aber zu den —— Waſſerfällen 
der Alpen gehört und beſonders bei Sonnen- 
untergang einen prachtvollen Anblid gewährt. 
Reihenbadh, 1) Georg von R., aus er 
neter Mechaniker u. Optiker, geboren den 14. Aug. 
1772 zu Durlach im Badiſchen, bildete fidh in der 
Militärfhule zu Mannheim, bereifte jodann als 
enfionär des Kurfürften Karl Theodor drei 
ahre * England und ward nach ſeiner Rück— 
rtillerielieutenant ernannt. Im Jahre 
1805 gründete R. mit Joſeph von Utzſchneider, 
dem Mechanikus Liebherr und Fraunhofer im 
—— und Benediktbeurn die ſo berühmt 
gewordene mechaniſch-optiſche Anſtalt. Im Jahre 
1811 zum königlichen Salinenrath ernannt, 
trennte er fi von Utzſchneider und errichtete mit 
T. Ertel eine eigene Anftalt, die er jedoch 1821 
ganz an diejen überließ, nachdem er 1820 Chef 
des Wafjer- und Straßenbaubureaw’s fiir Bayern 
geworden war. In Wien erbaute er eine Stüd- 
gießerei nach eigenem Plan, bei Tegernfee eine 
Marmorſchneide- und Polirmühle, verbefjerte die 
Gewehrfabrik zu Amberg, ſowie die bayerifchen 
Hohöfen u. — u. machte ſich um die 
bayeriſchen Salinen Reichenhall und Berchtes— 
gaden durch Erfindung der Waſſerſäulenmaſchine 
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und Bervolllommnung des mechanischen Betriebs 
überhaupt, außerdem noch durch Erfindung einer 
neuen Bauart eiferner Brüden verdient. Erf 
als Direktor des Minifterialbauburean’s, Ober- 
berg- und Salinenrath und Mitglied der Afa- 
demie der Wiſſenſchaften zu Münden am 21. Mai 
18265. Seine von Kirchmayr verfertigte Büſte ift 
in der Walhalla aufgeftellt. 

2) Karl, Freiherr von R., namhafter Na- 
turforjcher u. Induſtrieller, geboren den 12. Febr. 
1788 zu Stuttgart, ftudirte in Tübingen die 
Rechte und Naturwiffenfchaften und wurde wegen 

eheimer Stiftung einer Ausmwanderungsgejell- 
haft nach den Sübdfeeinfeln von der Pi öſiſchen 
Polizei nach Hohenasperg in Haft gebracht. Nach 
einigen Monaten befreit, widmeie er ſich and 
den Naturmiffenihaften und deren praftiicher 
Anwendung auf die Induſtrie, gründete zu Bil- 
lingen ein Eifenwerf und errichtete zu Saufah 
in Baden die erften großen ie ren, Fllen 
Im Fahre 1821 rief er in Verbindung mit dem 
Altgrafen Hugo von Salm auf defjen Eijenwer- 
fen zu Blausko in Mähren großartige induftrielle 
Bis pa Jin ins Leben. it der Kohlenerzeu- 
ung verband er die Gewinnung von Holzeifig, 

heer u. reiner foncentrirter Effigjäure u. die Ber- 
arbeitung diefer Nebenprodufte N einer Menge 
verjhiedenartiger Präparate, on 1824—: 
legte er. Eifengießereien, Bohr- und Blehwalz- 
werte, Majchinenbauateliers, Kupolöfen zc. in 
großartigem — an und wendete zuerſt den 
—* J auf Herſtellung größerer Statuen und 
Abgüuſſe nach antiken Muftern an; auch errichtete 
er in der Nähe von Blansko eine große Runfel- 
rlibenzuderfabrif. Nah Salms Tode (1836) trat 
er aus der Gemeinshaft mit deffen Sohn aus, 


Bei der Holzeffig- und Theerfabrifation entdedte 
f Auch fand er unter den empy- | 


er das Kreojot. 
reumatifchen Stoffen das Paraffin, ferner das 
Eupion, Kapnomor, Aſſamar ꝛc. Mit feinen 
„Geologiſchen Mitteilungen aus Mähren“ (Wien 
1834) Iteferte er die erfte geognoftifhe Monogra- 
phie im öfterreihifhen Staate, Er ift Inhaber 
bedeutender und werthvoller Sammlungen, jo 
einer von Meteoriten, ferner des großen fieberfchen 
Herbariums u. A. m. Neuerlich hat er bejonders 


durch feine odifhen Unterfuhungen (ſ. Od) Auf- | 


merkſamleit erregt. 
berg ward R. 1839 


oben. 
’ 3) Heinrid Gottlieb und, berdienter 
Naturforfcher, geboren den 8. Yan. 1793 zu Leip- 
zig, Sohn des Konreltors an der Thomasſchule, 
Johann Hu Jakob R.8, Berfafjers 
eines „Briechischen Ferifons“ u. des erften „Deutich- 
griehifhen Wörterbuchs“ (F den 16. Oft. 1839), 
ftudirte daſelbſt Medicin, ward 1816 bier außer: 
ordentlicher Profeffor der Medicin, ftiftete mit 
anderen die leipziger naturforjhende Geſellſchaft 
und folgte 1320 einem Ruf nad) Dresden, wo er 
Inſpeltor des Naturalienfabinets und Profeflor 
der Naturgeſchichte an derchirurgiſch⸗mediciniſchen 
Anſtalt wurde, einen botaniſchen Garten anlegte 
und das zoologiſche Muſeum umgeſtaltete. Er 
begründete ein eigenes, zuerſt in feinem „Con- 
spectus regni vegetabilis“ (Teipz. 1828) angedeu⸗ 
tete, in feiner „Flora germanica‘“ (daf. 1830) und 


Dom König von Würtem- 
in den Freiherrenſtand er» 


Reichenbach⸗ Gofchik — Neichenberg. 


dem „Handbuch des natürlichen in ar 
(Dresden und zeipnig 1 entwideltes Syſtem 
‚der Pflanzen (f. Bötanih). Als Phytograph 
hat er fi) dur — Monographien und be— 
ſonders durch zahlreiche, von ihm ſelbſt gezeich- 
inete Abbildungen befannt gemadt. Sein be» 
deutendſtes Werk ift in diefer Beziehung Die 
erwähnte „Flora germanica“ mit der * ehöri⸗ 

en Jlouographie (Bd. 1—20, Leipz. 18% )- 

deuerlich wandte er fi) vornehmlich der Zoologie 
zu und lieferte in diefer Beziehung „Regnum ani- 

male‘ (Bd. 1, Leipzig 1834— 36, mit 79 Tafeln), 

„Deutſchlands Fauna” (daf. 1842, 2 Bde), 
„Bolftändigfte Naturgeſchichte“ (daj. 1845 ff.) 
u. A. m. ein Bruder, Anton Benedikt, 

eboren den 7. F 1807 zu Leipzig, iſt Lehrer 
der Naturgeſchichte an der RAMAlte rn 
und Berfaffer einer bedeutenden Anzahl po— 
‚pulärmaturhiftorifcher Schriften. Heinrid Gott» 
‚lieb Ludwigs Sohn, Guftav, geboren den 
3. Jan. 1823, ward Profeffor zu Leipzig und 
wirft feit 1861 als ** zu Hamburg. Er 
lieferte zahlreiche botaniſche Arbeiten für Zeit⸗ 
ſchriften und hat für einzelne Pflanzenfamilien 
Ausgezeichnetes geleiftet, jo in der Schrift „Xenia 
Orchidacea“ (Leipz. 1855). Auch jet er ſeit 1850 
—— erle feines Vaters, ſowie Kun— 
ze's fort. 

Reichenbach-Goſchütz, Graf Oskar von, 
deutſcher Demokrat, Sprößling eines beſonders 
in Schleſien angeſeſſenen, 1730 in den Grafen» 
u. erhobenen und gegenwärtig in drei Linien 

—— Adelsgeſchlechts, geboren den 17. Jan. 
1815, ward 1848 Mitglied des Vorparlaments, 
dann der deutſchen Nationalverſammlung u. des 
Gentralausjchuffes der Demokratie Deutihlands, 
dann wegen jeiner na ge am Rumpfparla- 
ment in Anklageftand verjegt und nad einem 
dur mehrfahe Kompetenzitreitigleiten ausge- 
—— Prozeß im September 1851 vom bres⸗ 
auer Schwurgeritshof zu zehnjähriger Zudt- 
hausftrafe verurtheilt. Der Graf war indeflen 
nad feiner Entlafung aus der Unterfuhungs- 
‚haft nah Brüffel und im Okt. 1850, von bier 
ausgewiejen, nad London gegangen, von mo er 
ſich jpäter nad) Amerifa wandte. 

— „Stadt im öſterreichiſch-böhmiſchen 
Kreis Bunzlau, an der Neiſſe uud der parbubig- 
zittauer Eiſenbahn, eine der ——— 
Städte des Königreichs, Hauptftadt der gleich— 
namigen, dem Grafen von Clam-Gallas gehö— 
| rigen Herridaft, Sit eines Kreis» und Bezirks» 
‚gericht, hat 2 Kirchen, eine Dedantei- und 
 Kreuzliche mit Altarblättern von Albrecht Dürer 
uu. A. und Bibliothel, ein altes und ein neues 
‚Schloß, ein Theater, ein Klofter der barmberzigen 
Schweſtern mit Kraulenhaus, eine Oberreal«, 

aupt-, Sountags- und Weberfchule, 2 Spitäler, 
eine Kinderbewahranftalt, einen Gewerbe» und 
naturwiſſenſchaftlichen Verein, ftarle Streid- u. 
Kammgarnfpinnerei und Tucfabrifation, är- 
berei, Fabrikation ungewalkter Gewebe, Woll- 
ftoffdruderei und 18,554 Einwohner, Bei R. 
erjtürmten den 21. April 1757 die Preußen unter 
dem Prinzen von Bevern das von mehr als 
‚20,000 Daun bejette Lager der Defterreicher. 
VBgl. Czörnig, Beichreibung von R., Wien 1829, 











Reichenbrand — Reichsabſchied. 


Neihenbrand, Habrifdorf im königlich ſäch— 
ki Kreisdireltionsbezirt Zwidau, Gerihtsamt 
bemnig, hat eine ſchöne Kirche, ein Rittergut, 
eine Sonntagsihule, große Baummwollipin- 
—— nn —— har Die Sprit 
emnit-zwidaner Eifenbahn gelegenen ril- 
dörfer gr Grüna (Eifenbopuflation, Stein» 
fohlengruben, 3127 Einw.), Siegmar (Eis 
fenbahnftation, 423 Einw.), Neuftadt (900 
Einw.), Shönau (1706 Einw.) und Kappel 
ren Einw.) bilden eine unter fih und mit 
bemnig zufammenhängende ununterbrocdhene 
Häuferreihe von mehr ald 2 Stunden Länge 
mit insgefammt 9349 Einwohnern und Arie 
der Sit einer jehr lebhaften Baumwollinduſtrie 
(Spinnerei, Weberei, Strumpfwirferei). 
Reihenhall, Stadt im bayeriſchen Regierungs- 
bezirt Oberbayern, Bermwaltungsdiftritt Berch- 
tesgaden, an der Saale oder Saalach, in wild» 
romantifcher Alpengegend, auf drei Seiten von 
malerifchen Bergen umgeben, 2 Meilen füdmelt- 
lih von Salzburg, ift Sit eines Landgerichts, 
einer Baubehörde, eines Forft- und eines Haupt» 
falzamtes, hat 2 Kirchen und 2 Kapellen, ein 
5 ialinftitut der Schulfchweftern, ein Rath. 
aus, Krankenhaus, Eifenhämmer, Maſchinen— 
werfitätten, Wollfpinnerei und 3100 Einwohner. 
Das biefige Salzmwert ift das bedeutendjte des 
Rönigreids; es hat einen Salinenbrunnen mit 
fehenswerthen Drudwerken und jhöner Kapelle, 
16 Salzquellen, 4 große Gradirhäufer (2298 
Fuß lang, 58 F. hoch), zahlreiche Stede- und 
Soolenefernoirhäufer. ie Salzquellen ent- 
fpringen 50 F. unter der Erde und die Soole 
wird durch Drudwerfe — — ein Theil 
derſelben iſt aber fo falzhaltig (Edelquelle23'/, 
PBrocent), daß er gleich in die Siedhäufer geleitet 
wird. R. ift der Vereinigungspunkt für vier 
durch eine großartige Soolenleitung (10 Meilen 
fang, 1816—17 von Reichenbach —— mit 
einander verbundene bayeriſche Salinen; durch 
dieſe Soolenleitung wird die überflüſſige Soole 
von Berchtesgaden hierher geleitet und von hier 
aus auch nah Traunftein und Rojenheim ge- 
führt. Das Nähere über diefelbe ſ. Berdhtes- 
gaden. Im Jahre 1834 brannte die Stadt faft 
anz ab. Unmittelbar bei R. liegt das Soolbad 
N Fr elmannsftein mit Mollenfuranftalt und 
das Schloß Kirhberg mit Mineralbad. 
Reiheniperger u preußifcher Kam- 
merbeputirter, geboren 1808 in Koblenz, ftudirte 
in Bonn, Heidelberg und Berlin die Rechte, trat 
dann in den Staatsdienft und ward, nachdem er 
als Aujfultator beim Oberlandesgericht in Mün- 
fter, Referendär beim Landgericht in Koblenz und 
Affeffor beim Appellationsgerichtin Köln fungirt, 
zum —— israth in Trier ernannt, Im 
ahre 1848 Mitglied des fraukfurter Parlaments, 
ielt er fich zur Nechten, ftimmte als Mitglied 
des erfurter Barlaments 1850 gegen die Union 
und ward dann Mitglied der zweiten preußiichen 
Kammer, wo er fich bis auf die neueſte 835 als 
eifriger Verfechter der Futereſſen des Katholi— 
cismus erwies, Er iſt jeit 1849 Rath beim Ap- 
pellationsgericht in Köln, Bon feinen der Kunft 
ewidmeten Schriften find hervorzuheben: „Ehrift- 
ich-germanische Baufunft“ (Trier 1852); „Fin⸗ 
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—5 auf dem Gebiete der chriſtlichen Kunſt“ 
Leipz. 1854); „Vermiſchte Schriften über chriſt⸗ 
lihe Kunſt“ (daf. 1856). uch fein Bruder, 
Peter Franz R., geboren 1810, feit 1850 eben- 
falls Appellationsgerichtsrath zu Köln, ift als 
preußiiher Abgeordneter gleichfalls Wortführer 
der latholiſchen yraftion und hat fi literariſch 
durch einige nattonalöfonomiihe Schriften be» 
fannt gemacht. 

"Reidpenfe u, Stadt in der prenßtfchen Pro⸗ 
vinz Schleſien, Regierungsbezirk Breslau, Kreis 
Frankenſtein, hat eine Gerichtskommiſſion, eine 
ebangeliſche und 2 katholiſche Kirchen, Fabrikation 
von uiner, Porzellan, Steingut, Stärte und 
Tabal, Kall- und Ziegelbrennerei, Waid- und 
Potajchefiederei, eine Arjenikhütte, Bergbau auf 
—— Arfenit und Graphit, lebhaften Han- 

el mit Getreide aller Art und frequente Getreide- 
märfte, Bon der Stadt führt das reihen» 
feiner Gebirg den Namen, weldes das 

Eulen» mit dem fchlefifh-mährifhen Gebirg ver- 
bindet und zu dem der 3000 Fuß hohe Jauers- 


berg — 
Reichlin⸗Meldegg, Karl Alerander, Frei— 
Kir von, namhafter Theolog, geboren den 22. 
br. 1801 zu Gravenau in Oberbayern, ftudirte 
u Freiburg Theologie und wurbe 1822 in das 
Brießer aus zu Meersburg aufgenommen, Vach 
jeinem Austritt ward er Profeffor am Gymnaſium 
zu ok erhielt jedoch [yon 1823 die Prieſter⸗ 
weihe und 1825 eine Anftellung als Hülfslehrer 
der Kirhengefchichte an der Univerfität zu Frei- 
burg. Im ar 1828 wurde er Brofefjor der 
Theologie dajelbft und 1830 Vorſtand des alade, 
mijchen Sittenephorats. Seine Borlefungen, in 
denen er die Gebrechen der römifch » Fatholifchen 
Kirche einer ziemlich ſcharfen Kritik unterwarf, 
hatten ſchon ſeit 18% Anftoß erregt; als er 1830 
nun in der „Allgemeinen Kirchenzeitung“ Bor» 
Km zu Berbefferungen in der deutjch-Fatholi- 
ſchen Kirche druden ließ, ertheilte ihm der Erz- 
bijchof einen Verweis, R. antwortete 1831 mit 
feiner „Geſchichte des Chriſtenthums“ und trat, 
um Widerruf diefer Schrift aufgefordert, am 29, 
ebr. 1832 zur evangelijchen Kirche über. Hier: _ 
auf erft Docent der Kirchengefchichte zu Heidelberg, 
wurde er 1839 in Folge von enunciationen auf 
den Bortra phttofophifcper Gegenftände be- 
ſchränkt. — noch: „Theologiſche a 
lungen“ (Leipzig 1820), „Lehrbuch der Piycho- 
logie“ (Heidelberg 1838), „Die Autolatrie oder 
Selbftanbetung“ Car, 1543), „Paulus und feine 
get (Stuttg. 1853, 2 Bde.) und „Friedrich 

ortiim“ (Heidelb. 1858). 

Neihsabidied (Neichsreceß, recessus im- 
perii), im deutjchen Reich die Urfunde, worin am 
Schluffe des Neichstags die Beſchlüſſe deffelben 
nebft den darauf bezüglichen kaiſerlichen Ent- 
rar pp zufammengeftellt wurden. Bon dey 
älteften R.en befien wir nur noch Fragmente, 
welche mit den feit Kaifer Marimilian I. ertheil- 
ten in Senfenbergs und Delenfhlägers Samm- 
fung (Frankf. 1747, 4 Bde.) abgedruckt wurden. 
Der lebte, —— jüngjteR. Ta in das Jahr 
1654; jpäter fonnte, da der Reichstag zu ea 
burg von 1663 ununterbrochen beifammen blieb, 

| fein R. mehr vorfommen, trogdem daß die Kur- 
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fürſten 1742 und 1745 wenigftens um einen In— 
—— ied baten. Vgl. Reichsgeſetze. 


t [2 cht. 
el, ſ.Reiqeritterſchaft. 
bdadler, ſ. Adl 
Reichſsämter, j. Erzämter. 

Reihsapfel, Kugel mit Kreuz, welche ſich auf 
Abbildungen, Münzen, Siegeln in der Hand ber 
Kaifer findet und das Symbol hriftlicher Herr- 
[Matt über die Welt fein fol. Schon auf einer 

ünze des Kaifers Auguftus finden fih 3 Ku- 

ein vor, wovon die eine die Buchſtaben EVR. 
Europa), die andere ASI. (Aften) und die dritte 
AFR. (Afrifa) enthält, aljo die Namen der da- 
mals befannten Erdtheile. Man findet die Kugel 
auch auf einer ven Münzen jpäterer Kaijer, 






entweder mit einem Füllhorn oder Stewerruber, 
unter den Füßen des Adlers, oder mit einer Sie 
geihmüdt, in der Hand ber Kaiſer. 
iſt die Kugel gürtellos, bald enthält ſie 
einen Gürtel. Mit Erſetzung der Siegesgöttin 
durch ein chriſtliches Kreuz ging ſie ſpäter auf 
die deutſchen Kaiſer über und ward bei Feier 
keiten denjelben von einem befonderen Beamten, 
dem Truchjeß, vorgetragen. Derjenige R., wel- 
cher bei der Kaiferfrönung gebraudt wurde, ift 
von dem beften Golde — t, 3 Mark 3 Loth 
ſchwer, und die Kugel füllt eine Männerhand aus. 
Bon den beiden Ringen, welche nad) der Länge 
und Breite um den R. berumlaufen, ift der eine 
zur Hälfte, der andere ganz mit Edelfteinen ver- 
iert. Das oben darauf ftehende Kreuz ift eben: 
Falls von Gold und mit meift gejchliffenen Edel- 
fteinen und einigen Perlen gejhmüdt. Ein 
Sapphir enthält ein (vermuthlid Konrad bedeu- 
tendes) Monogramm. Weniger foftbar .. zwei 
andere, unter den ae nein ſich vorfin- 
dende Reihsäpfel. Auch die meiften außerdent- 
ſchen Kronen werden mit dem R. gegipfelt. 
Neihsarhine, Urtundenfammlungen des deut: 
ſchen Reichs, welche in geſchichtlicher und ande» 
rer Beziehung wichtig find. Es gibt deren vier: 
das Fatjerliche Neihshofardiv zu Wien, beftehend 
aus ber — ng NIE ah ae und 
aus der Regiftratur des Neihshoftaramts; das 
Archib des Heihsfammergerichts zu Wetlar; das 
Reichstagsdireftorialarhin zu Negensburg; das 
erzlanzlerifhe Neihshauptardiv, früher in 
Mainz, ſeit 1792 zu Aſchaffenburg und feit 1818 
eutſchordens⸗ 


ges öttin 


u ee in dem pormaligen 
baue aufbewahrt. Das in Wien befindliche 

eihsardiv ward 1809 von Napoleon I. nad 
Paris entfiihrt, im parifer Frieden aber zurück— 
gegeben; das erzlauzleriſche Archiv fteht unter 
öfterreihifcher Aufficht. 

Neihsarmee, die Truppenmacdht des deutichen 
Neihs in den letzten Jahrhunderten deſſelben. 
Nachdem die deutichen Reichsfürſten und Reichs: 
ftäbte die Landeshoheit erlangt hatten, ward der 
Kriegsdienft nicht mehr als eine unmittelbare 
Pliht gegen das Reich angefehen, jondern es 
mußte num jeder einzelne Reichsſtand mit den 
Seinigen bei einem Reichskriege erſcheinen. Auf 
dem Reichstage zu Worms 1521 ward die jo ge» 
bildete R. auf 4000 Reiter und 20,000 Fußgäns- 
ger fefgeftellt, und jeder der Neichsftände hatte 
ein beftimmtes Kontingent zu ftellen, oder die 


Reichsacht — Reihderbämter und Neichserzämter, 


Unterhaltungstoften dafür (monatlich fir einen 
Reiter 12 Gulden, für einen zuß änger 4 Gul- 
den) aufzubringen. Als 1681 die R. auf 40,000 


Mann (12,000 zu Pferde und 28,000 zu ©) 
ee ward, blieb der Maßſtab der Neichsma- 
trifel von 1521 in Geltung. Später ward die 


N. in Nothfällen auf das Doppelte, Dreifache und 
zuletzt auf das Fünffache erhöht, doch hat diefelbe 
als ſolche nie etwas Tüchtiges geleiftet. 
Reihsdeputation, jeder vom Kaiſer und Reid 
— Beſorgung gewiſſer Geſchäfte ernannte reichs⸗ 
tändifche st. Die R.en zerfielen in ordent · 
lihe und außerordentlihe. Die ordentliden 
beftanden aus den Kurfürften, einer Anzahl 
glieder des Fitrftenfollegiums und einer Deputa- 
tton der Städte. Die erfte ordentliche R. trat 
1555 zufammen; die zweite, welche vergeblich die 
umenticjieben gelaffenen Punkte des weſtphäliſchen 
riedens zu entwirren juchte, währte von 1 
i8 1662. Die um diefe Zeit beginnende Ber- 
manenz des Reichstags machte die Berufung der 
N. — zum Theil überflüſſig. Die 
außerordentlihen R.en wurden in der Re 
gel aus Depntirten aller drei Reichslollegien 
ve nur jah man feit der Neforma 
darauf, daß Proteftanten und Katholiken in glei- 
her Zahl darin vertreten waren. Sie wurden 
je nach den Umftänden zu verfchiedenen Zwecken 
zufammenberufei, pfiegien aber beim tage 
ewöhnlich über Zoll-, Münz- und Polizeifachen, 
rivatfahen von geringerer Bedeutung, R 
nen bon Achtprozeffen, jowie Kondolenzen und 
Glückwünſche an den Kaifer zu beratben. Eines 
ihrer bedeutendften Geſchäfte war die Vifitation 
des Reihslammergerichts, die legte damit beauf- 
tragte A. trennte ſich indeß 1775, ohne etwas 


ausgerichtet zu haben. Die letzte außeror 
N. trat nad) dem Abjchluffe des Tümeviller 5 


dens vom 9. Februar 1801 am 24. Au 
zu Regensburg zufammen, um die ® ung 
der jälnlarifirten geiftlichen Länder u, der 


ſtädte, die Eutſchädigungsſachen etc. vor, 
PYe Reihsdeputationshauptihluf vom 
. Februar 1803 fand in vielen Punkten in 


der deutſchen Bundesalte feine B ng E. 
® ride — wid N e sc 
eihsdörfer, im deutjchen ejenigen 

Dörfer, die, mit — aus eit aus⸗ 
geftattet, nach Auflöfung der Herzogthümer in 
Schwaben und Franken unmittelbar unter Kaiſer 
und Reid ftanden. Sie zahlten nur Kriegsan- 
lagen, hatten freie Religionsübnng, geiftliche Ge 
richtsbarteit, bejondere Ober» und Untergeri 
Oberaufficht über Kirchen und Schulen a. j 
gewählte Schultheißen (Reichsſchulzen) und Ri 
ter, welche in den kaiſerlichen Urkunden als O 
feiten bezeichnet werden, aber keine R 
ſchaft. Im 18. — waren dieſelben 
auf eine kleine Zahl zu rg 2 r 

ranfen waren R. Gochsheim und H 
im Nordgan Kaldorf, Petersbach, Biburg, 

en, Prieftenftett, Maynbernheim, Hlttenheim, 

aidingsfeld, Rinsheim, Ahanfen; in Schwaben 
— Uflirchen, uffelbeim, Godram- 

ein u.a. 

Reihserbämter und Reihserzämter, |. Erb- 
amt und Erzämter, 


Reichsfahne — Reichshofrath. 


Rei dr Banner. 

Reihöfistal (Reichſsankläger), Beamter, 
der fiber die Gerechtſame des ehemaligen deutſchen 
Reichs und feines Oberhanptes wachte. Es gab 
einen beim Reichshofrath und einen beim Reichs» 
kammergericht. 

Reihöfolge, ſ. v. a. Thronfolge; ſonſt die 
Stellung des in Römermonaten ausgeſchriebenen 
und nöthigenfalls erhöhten Reichskontingents. 

Reihöfrei, nach der ehemaligen deutſchen 
Reichsberfaſſung nur dem Kaifer und Reich unter» 
than; daher Reichsfreiheit, f. v. a. Reichs— 
unmittelbarleit. _ ; 

Reihsfürften, im ehemaligen deutſchen Reiche 
die Mitglieder des Fürftenftandes. Die Würde 
eines R, konnte früher nur durch den wirklichen 
Beſitz eines eines Her⸗ 
ers oder Örafenamtes, von Pfalzgrafen, 

andgrafen, Markgrafen, Burggrafen erworben 
werden; nad Rudolf I. wurde fie aber auch als 
bloßer Fitel, ohne Reihsamt, verliehen, jo daß, 
als die Ernennungen im NEBEN. Kriege 
häufiger und auch Ausländer zu R. erhoben 
wurden, der Unterfchied zwischen den wirklichen 
R. mit Sig und Stimme im Reichsfürſtenräthe 
und den Titularreihsfürften, ferner zwi— 
Die altfürftlihen Häufern, die vor 1580 die 

ürftenwürde befaßen, und neufürftliden, 
die fie erft nach dem genannten Fahre erhalten 
—— entſtand. a das 

ollegium der Reichsfürften, [. Reihstag. 

Reichsgerichte, im deutjchen Reiche ver Reichs— 
uf “ (th d,) und das NReihslammerge- 
richt (. d.). 

Beihögelche, im deutfchen Reiche die auf dem 
Reichstage von den verfammelten Reihsftänden 
ausgehenden gefetlichen Beftimmungen. Sie 
erhielten Gültigkeit, wenn fie von allen brei 
Neichskollegien, und zwar in einem jeden durch 
Stimmenmehrheit angenommen und vom Kaijer 
ratificirt wordenwaren. Stimmten die Beſchlüſſe 
fämmtlicher drei Kollegien nicht mit einander 
überein, fo wurde zwijchen den unter einander 
abweihenden Kollegien von ihren Direltorien 
dur die fogenannte Relation und Korrelation 
eine Uebereinftimmung hervorzubringen geſucht; 
kam eine ſolche jedoch nicht zu Stande, jo blieb 
der Gegenftand unerledigt. Stimmten dagegen 
die jämmtlihen drei Kollegien des Reichstags 
itberein, jo wurde aus ihrem gemeinfchaftlien 
Beihluffe duch das MNeichsdireltorium ein 
Le hunde, ten (suffragium imperii) an das 
Reichsoberhaupt redigirt und dem faiferlichen 
Kommiffär zur Erwirkung Laiferliher Genehmi— 
gung übergeben, Gab der Kaifer jeine Geneh— 
migung nit, jo blieb ebenfalls der Gegenftand 
unerledigt, ertheilte er aber (durch ein „Natififa- 
— ganz oder theilweiſe, beſchränkt oder 
ohne Vorbehalt und Ausnahme, feine Genehmi— 
gung, fo bildeten Neihsgutachten und Ratifika— 
tionsdefret den Reichsſchluß. Bis 1663 wur- 
den die Schlüffe jedes Reichstags in einer einzigen 
Urkunde vereinigt und diefe als Reichsabſchied 
(j. d.) publicirt; da aber feit diefer Zeit bis zur 
Auflöfung des deutihen Reichs 1806 der Reichs— 
ts beftändig verfammelt blieb, fo konnte fein 
Abſchie meer gemacht werden und die Geſetze 
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wurden daher nur als einzelne Reichsſchlüſſe ver- 
faßt und befannt gemacht; ei eine wiederholt 
—— officielle Sammlung er Reichsſchluͤſſe 
kam nicht zu Stande. Auch jeder Neihdeputa- 
tionsſchluß (ſ. Reihsdeputation) konnte 
durch die nachträgliche Genehmigung des Reichs⸗ 
tags auf die oben angegebene Weiſe zu einem 
Reichsgeſetz erhoben werden. Die Verbindlich 
feit, die Kraft und Wirkung der R. umfaßte na- 
tilrlih das ganze Reich; doch konnte in diefer 
ia air ein wejentliher Unterfhied Statt 
finden zwifchen den das öffentliche Recht betref- 
—X den Reichsgrundgeſetzen, und zwi— 
chen den eich ee een. Jene ver- 
pflichteten unbedingt Kaifer und Reich; diele 
tonnte jeder deutſche Landesherr für fein Gebiet 
fraft der jalvatorifhen Klaufel abändern und 
aufheben, ausgenommen den Fall, wenn ein 
Reichsprivatgeſetz ausdrücklich als ein abjolut 
ebietendes oder als ein abfolut verbietendes er— 
affen worden war. Die widhtigften Reichsgrund— 
gerne ab: die goldene Bulle (}.d.) von 1356; der 
ewige Landfriede von 1495; die Kammergerichts- 
ordnnungen von 1555; Die Reichspolizeiordnungen 


des 16. edel bejonders von 1577; ber 
er riede (ſ. d.); der Friede zu Lune— 
ville vom 9, 


Februar 1801 und der an 
beputationshanptihluß vom 25. Februar 1803. 
Ferner find denfelben, obwohl nicht in ———— 
erlaſſen, die Konkordate mit dem päpſtlichen Stuhle 
(beſonders das calixtiniſche Konkordat von 1122, 
die Fürſtenkonkordate von 1447 und das wiener 
Konkordat von 1448), fowie die Wahlfapitulation 
beizuzählen, in welchen der jedesmalige Kaifer 
vor der Krönung mit den Kurfürften über den 
Umfang feiner Rechte und Pflichten in den we— 
fentlichhen Bunkten übereinfam (ſ. Deutjd- 
land, Geſchichte). 

Kids afen, j. Graf. 

Reigsheiligtdümer, Reliquien, die ehemals 
bei den Reichskleinodien in Nürnberg verwahrt 
wurden; es waren deren 10, darunter der Speer, 
mit dem ne bei der Kreuzigung ‚geftochen 
wurde, ein Stüd von dem Kreuz, einige Dornen 
e- sale Su 

e ofen, Stadt im franzöfifhen Departe- 
ment Niederrhein, hat — en und Oel- 
fabrifation, Krappmühlen, Eifenhlitten, Maſchi— 
nenbauerei, Krappbau und 2713 Einm. 

Reihehofrath, neben dem ding paar rer 
das höchſte Gericht im ehemaligen dentjchen Heiche, 
ward 1501 von Kaifer Marimilian gebildet, ur« 
fprünglih nur als Staatsrath und Conſeil des 

aiſers, daher die Wahl, Beſoldung und In— 
ftruftion feiner Räthe und Beiſitzer Sache des 
Kaijers war, im deſſen Reſidenz er auch jeinen 
Sit hatte. Im Widerfprude mit den Ständen 
des Reichs gelangte der R. jedoch allmählig zu 
völlig fonturrirender Gerichtsbarkeit mit dem 
Reichstammergeriäte, hinſichtlich a Ge⸗ 
—— fogar, wie der jogenannten kaiſerlichen 

efervatrechte, Gnaden- und Privilegien» und 
aller Lehnſachen, zu ausschließlicher Auftändig- 
keit. Im meitphälifchen Frieden endlidy wurde 
der R. nicht nur als ein Conſeil des Kaiſers 
in Lehn- und Gnadenfadhen, fondern aud 
als oberftes, zu gleicher Jurisdirektion mit 
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dem Reichskammergericht beredhtigtes Reichs | wegen Geldmangels diefe Zahl nie voll, und ein 
gerigt förmlich anerfannt und erhielt, bejon- Reichsbeſchluß von 1719 fette ihre Zahl einftwei- 

ers durh die Reichshofrathſsordnung | len auf 25, ein anderer auf 17 feft, wovon 9fatho- 
von 1654, der ſchon eine Ältere von 1559 vor⸗ liſch und 8 evangeliſch waren. Außerdem war ein 
ausgegangen war, eine beftimmte Verfaſſung. | zahlreiches Kanzleiperfonalangeftellt. WReih3- 
Der R. entſchied über alle Dinge, über die das fammergerihtsproluratoren trugen 
Reichskammergericht Recht geb; doch konnte, was | mindlic die Anlagen der Parteien vor und über- 
einmal von dem einen Gerichte | ihre Schriften; daneben ftand eine unbe- 
war, nicht mehr vor das andere gezogen werden. | jtimmte Zahl Neihslammergerihtsadvo- 
Eine Appellation fand nicht Statt, wohl aber faten den Parteien zu Dienften. Der Sit des 
Rekurs an den Reichstag in folden Dingen, die | R.s war anfangs zu Frankfurt, 1497 fam es 
alle Stände gemeinihaftlid interefirten. Der nad Worms, fpäter nah mandem Wechſel nad 
R. war zufammengejegtaus dem Reichshofvaths- Speyer und nad der Ferftörung diefer Stadt 
präfidenten, den ein Reichshofrathsvicekanzler durch die Fyranzofen (1689), wobei ein Theil 
und zuweilen ein Neihshofrathspicepräfident er» | feines Archivs zu Grunde ging, nah Weglar, 
jetste, 18 Reihshofrätben, die, wenn fie Grafen | wo es 1693 feine GSitungen eröffnete und bis 
oder Neichsfreiherren waren, auf der — in feinem Ende blieb. er wurde bas 
banf, ſonſt aber auf der Ritter» und Gelehrten» | R. von gewiffen Abgaben der Neihsflände, dem 
bauk jaßen, wozu nod —— von Kurmainz Kammerzielern, die aber ſehr unregelmäßig 
angeſtellte Sekretäre und Kanzleibeamte, ein eingingen. Im Jahre 1768 koſtete das R. 
Reichsfiskal, 8 Neichshofrathörererendäre, einer etwa 70,000 Thaler. .Das N. urtbeilte über 
für deutſche, der andere für lateinische Ausfer- | alle Rechtsſachen der Neihsunmittelbaren und 
tigungen, und 30 Reihshofratbsagenten und | war zugleich höchſte — für die Reichsmittel⸗ 
Profuratoren (Gejchäftsführer, Advolaten) fa- | baren, aber nur in Ci 


ivilfadhen, worin es jedoch 
men. Bon den 18 Neichshofräthen mußten feit durch die Privilegien de non appellando verjdhiede- 
Marimilian I. 5 von Adel und Doktoren, die ner Reichsſtände befhränft war. Indeſſen lonnte 
übrigen aus den öfterreihifhen Ländern fein. | Feder Bejchwerden über verweigerte oder ver- 
Marımilian II. ließ einige proteftantiihe Räthe DIer Juſtiz und wegen Nichtigkeit ſelbſt in 
iu, Ferdinand II. und III. ſchloſſen fie aber wie- | Kriminalfaden von den Landesgerichten an das 
er aus, bis im weftphälifchen Frieden die Zahl R. bringen. Der Gefhäftsgang war in dem 
der proteftantifchen Mitg ieder, darunter ſeit Reihslammergeridtsordnungen von 
169 ein reformirtes, auf 6feftgejetst wurde. Die | 1495 und 1555 vorgefchrieben. Die neue, 1613 
Stimmen der evangeliiden Reihshofräthe fonn- | dem Reichstag vorgelegte Ordnung blieb Ent» 
ten, wenn fie fämmtlic auf Eine Meinung tras | wurf. Berſchiedenes bejtimmte auch der weftphä- 
Ion, von den Übrigen nicht überſtimmt werden. liſche Friede von 1648. Durd jogenannte Ge- 

ei dem Tode eines Kaifers löfte fi der N. auf, | meinbefcheide übte das R. eine Art gefetgebende 
um vom folgenden Kaiſer aufs Neue freirt zu wers | Gewalt aus. Die vorgefhriebenen regelmäßigen 
den. In der Zwifchenzeit fungirten Bilariats- jährlichen Bifitationen des R.s — laiſerliche 
hofgerichte. Bisweilen entjchied der R. auch | und reichsſtändiſche Kommiſſäre, welchen auch das 
in Erbſtreitigkeiten erloſchener reigsſtandiſcher Recht der Reviſion der Prozeſſe auf eingelegte Be— 
Häuſer, gab Vorſchriften für das Familienxecht rufung zuſtand, hörte ſeit 1588 auf; indeſſen 
der deutſchen ia zc. Mit der Auf- fanden einige Male außerordentliche Bifitationen 
lLöfung des deutjchen Reich 1806 nahm aud) der | Statt. Diefe mangelnde Auffiht und die unzu— 
N. fein Ende. längliche Bejegung bewirkte neben der Weitlän- 

Reigshülfe, ordentliche Beiträge der deutjchen | figkeit des Berfahrens eine Langſamkeit des 
ae er an Mannſchaft und Geld für das | Gerihtsganges, die |. geworden ift. 
dent de Reich; auch dergleichen außerordentliche | Bei alle dem hat das R. viel Gutes gewirkt und 








Beiträge, wie 3. B. die Türkenhülfe. zur ni ung und Sicherheit des Rechts außer- 
Reihsinfignien, j. v. a. Reichskleinodien. ordentlid beigetragen, und es wiirde noch mehr 
Reihsjägermeiller, j. Erzämter. geleiftet haben, wenn die einzelnen Reihsftände 
Reihslammergeriht, im ehemaligen deutfchen | nicht bemüht gewefen wären, durch Erwerbung 


Reiche neben dem Reichshofrath (f.d.) das höchſte von Appellationsprivilegien die Wirkſamkeit des 
Gericht, ward, nachdem ſchon 1471 Kaifer Fried— | R.s für ihre Länder an —— Wichtig war 
rich I. ein Kammergericht, jedoch ohne feſten Sitz, beſonders, daß die Unterthanen auch gegen den 
angeordnet hatte, 1495 von Kaiſer Marimiltan I. Yandesherrn und wegen Regierungshandlungen 
eingejeßt. Daffelbe beftand aus dem vom Kaifer das R. anrufen fonnten. Im Jahre 1806 fiel 
ernannten Kammerrichter fürftlicher oder | das R. mit den Übrigen Inſtitufionen des deut— 
gräflicher Abkunft, der die Direktion und Aufficht ſchen Reihs. Das Archiv des R.s befindet fich 
des Gerichts beforgte, 2 (eigentlich 4) Kammer- | zu Wetzlar in einem nod zur Zeit des deutſchen 
präfidenten, ebenfalld Örafen od. Freiherren, Reis begonnenen Arcivgebäude. Einen Theil 
die vom Kaifer ernannt, und aus den Reichs- | (80,000) der 8 und juriſtiſch hochwichtigen, 
kammergerichtsaſſeſſoren, die theils „ge- aber nicht mehr vollſtändigen Prozeßakten hat man 
lehrt und gewürdigt“, theils wenigſtens von rit- 1807 in ein Repertorium gebrächt; eine große 
terſchaftlicher Abkunft fein ſollten und vom Kaiſer, Maſſe liegt aber noch ungeördnet. Die deutjche 
den Kurfürften und Kreiſen nad einem gewiſſen Bundesverſammlung faßte unterm 25. Januar 
Berhältniß gewählt wurden. Fhre Zahl war im | 1821 einen Bejhluß, wonach zu Wetzlar eine zur 
weftphälifchen Frieden auf 50 feitgefegt; doch war Aufficht, Aufbewahrung und erforderlichen Aus- 





Reichskammergũter — Neichsritterfchaft. 


lieferung der Alten beftimmte Kommijfion nieder» 
ejegt wurde. ge andere Bundesbe- 
chlüſſe von 1845, und 1847 ftellten die 
ag reß, nad) denen die inzwiſchen hegon— 
nene eilung an die Archive der einzelnen 
deutichey — 5——— vorgenommen werden 
ſollte. Auf Andringen der preußiſchen Regie— 
rung, welche das Gebäude geräumt wünſchte, 
ward 1850 die Zahl der Arbeiter vermehrt und in 
der Bertheilung der Prozeßalten raſch ea 
ren. Die Kommiffion ward 1853 wieder aufgelöft. 
infichtli der übrigen Altenftüde (Haus» und 
amilienverträge, Teſtamente, Protofolle des 
lenums u. der einzelnen Senate des R.S u. an- 
derer Urkunden) ift noch feine Beftimmung erfolgt. 

Reihdfammergüter, dem deutſchen Reiche als 
—— —— Domänen, theils in Domänen 

ei den kaiſerlichen Pfalzen, in Waldungen, Zin— 
je von Reihsbauern, in den Einkünften von 

en Reihsftädten, in Zöllen und Judenftenern, 
in eröffneten und nicht wieder vergebenen Lehen, 
im Genuß der Einkünfte der erledigten geiftlichen 
Pfründen ꝛc. beftehend. Sie waren zum Unter- 
halt des kaijerlichen Hofs und für andere Bedürf- 
niffe des Reichs beftimmt, ſchwanden aber durch 
Latjerliche Verſchenlungen, Beruntreunngen von 
Seiten der Beamten u. Beſitzergreifungen mander 
Neihsftände immer mehr, jo daß bei der Auf- 
löfung des deutfchen Reichs nur noch bei einigen 
NReihsftädten und von der Reichsritterjchaft der- 
gleihen Einkünfte jlüffig waren. 

Reihäfanzler, Erzamt im ehemaligen deutjchen 
Neid, das vom Kurfürften von Mainz befleidet 
wurde; im deſſen Abweſenheit vertrat ihn der 
NReihsvicelanzler. 

Reihskleinodien (Reihsinfignien), die 
im ehemaligen Kal en ng © bei der Krönung 
der deutſchen Kaifer und Könige gebrauchten 
Kleinodien: die goldene Krone, das vergoldete 
Scepter, der goldene Reichsapfel, das Schwert 
Karls des Großen, das des heiligen Morig, die 
vergoldeten Sporen, die Dalmatila und andere 
Kleidungsſtücke. Weil der Befit der R. JENgeE 
den rehtmäßigen Kaifer beurfundete, fo führten 
ie die Kaifer meift mit ji, bis Kaijer Sigmund 

e der huffitiihen Unruhen wegen 1424 in Nürn- 

erg — — ließ, von wo ſie in Folge des 
franzöſiſchen Revolutionskriegs 1797 nad Wien 

ebracht wurden, wo fie IR} noch —— be⸗ 
Anden, Auch Aachen bejaß einige R., 3. B. das 
Schwert Karls des Großen und ein Evangelien- 
bud, das man in des Kaifers Grabe aufgefunden 
—* letztere Stadt behauptete, durch Kaiſer 

ichard 1262 das Recht der Aufbewahrung 
ſämmtlicher R. erhalten zu erg 

Neihskollegien, im deutihen Reiche die Ab— 
—— in welche die Reichsſtände auf den 

eihstagen zerfielen. Sie entſtanden nach Zu— 
laſſung der Reichsſtädte zu den ggg = und 
nachdem fi, die Kurfürften von den übrigen 
"ger abgefondert hatten, E3 gab jomit drei 

das furfürftliche, das fürftliche u. das reichs⸗ 
BEN e(j eh 
Neichslande, alles zum ehemaligen deutſchen 
Reiche gehörige Gebiet, wozu außer den eigent- 
lihen —78 Ländern auch Böhmen, Mähren 
und Schleſien gehörten. 
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smarjhall, j. Erzämter. 
smatrifel, ehemals das Verzeichniß der 
deutſchen Reichsftände mit Angabe der gewöhn- 
lichen Leitungen eines Jeden an Geld u. Mann 
ſchaft, nad Römermonaten berechnet (Matri- 
tfularanjdlag). 
Reihäritterkhaft ‚ im ehemaligen deutſchen 
Reihe ein Berein adeliger Reichsglieder, die, 
ohne auf den Reichstagen Sit und Stimme zu 
haben, dem Kaijer und Reich unmittelbar unter 
worfen waren und in ihren eigenen Landen viele, 
den Übrigen Ständen des Reichs gleiche und ana-» 
loge Rechte bejaßen. Der geſchichtliche Urfprung 
diejer Ritter, die ſich ſchon in den älteften Zeiten 
vorfinden, und deren Zahl im 13. Jahrhundert 
bedeutend vermehrt wurde, fällt in die Zeit u. 
dem Untergang des Hauſes Hohenftaufen zurüd, 
wo 3Herzogthlüimer: Franken, Schwaben u. Elſaß, 
erledigt und nicht wieder bejett wurden und auch 
anı Rhein fein Herzog war. Diefe Umftände 
benußte der Adel des jüdlichen Deutjchlands, um 
fih unabhängig zu machen, und zwar gelang ihm 
dies durch treues, feſtes Auſchließen ſeiner Mit- 
glieder unter einander. Der Verein beſtand lange, 
nur durch feine eigene Kraft ——— 
ohne geſetzliche Begründung, bis der Religions- 
riede von 1555 ausdrücklich von den freien R.en 
prach, „welche ohne Mittel der kaiſerlichen Ma- 
jeftät unterworfen“. Kaiſer Ferdinand I. beftä- 
tigte 1561 die ſchwäbiſche Ritterordnung, während 
die eigentliche Spätere Berfaffung der R. von Kaifer 
Marimilian IL herriihrt. Seine vollftändige Aus« 
bildung erhielt das reichsritterſchaftliche Staats- 
recht jedoch erft durch den weſtphäliſchen Frieden, 
der beftinmte, daß die freie R. in ihrem unmittel» 
baren Habanbe ungefräuft bleiben follte. Die 
R. theilte fih in den fränfifchen, ſchwäbiſchen und 
rheinifhen Ritterfreis, deren jeder wieder in 
Kantone oder Orte zerfiel. Zur Leitung der 
Geſchäfte hatte jeder Kitterkreis einen Direktor 
und alle drei ee ein Generaldireftorium, 
welches bei den drei Kreifen ummechfelte. Feder 
Kanton hatte jeinen Ritterhauptmann und geile 
ihm zugegebene Ritterräthe, Ausſchüſſe und Syn- 
dilen, jowie jeine befonderen Kanzleien u. pr 
Die Augelegen eiten des Vereins wurden theils 
auf Direftorial», theils auf Plenarlonventen, 
theils durch Korrejpondenz bejorgt. Die Reichs⸗ 
ritter zahlten weder Reihs-, noch Kreisftenern, 
noch Beiträge zum Kammergeriht. Dagegen 
lieferten fie dem Kaifer de 1528, ftatt der perjön- 
lihen Dienfte, welche fie früher in Reichskriegen 
geleiftet, bei befjonderen Beranlaffungen Chari- 
tatingelder (subsidia charitativa), die fie von 
ihren — erhoben. Auf ihren Beſitzun⸗ 
en ſtand ihnen eine der Landeshoheit Ähnliche 
egierungsgewalt, insbejondere and) die Gerichts⸗ 
barkeit erjter u. zweiter Juftanz u. der Blutbann 
zu. Die Appellation ging von ihren Behörden 
unmittelbar an die —* erichte. Fu einigen 
Herrſchaften beftimmten * Berträge mit 
den Unterthanen deren Rechte; dagegen überftie- 
en die Anmaßungen und Bebrüdungen der 
nterthanen von Seiten der meiften Reichsritter 
alle Grenzen. Häufig wurden Neuadelige aufge 
nommen, befonders wenn man von dem vi 
Rang und dem Einfluffe derfelben Nutzen für 
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den Verein zu N *— wodurch der Unter⸗ 
Be zwifchen Realiſten und Berfonaliften 
die nur für ihre Perfon in die R. aufgenommen 
waren) entftand. Die Ummwälzungen im Anfang 
des 19. Jahrhunderts führten den Untergang der 
RN. herbei. Durch die Abtretung des Tinten Nbein- 
ufer8 an Frankreich gingen die beiden Kantone 
Ober- und Niederrhein verloren. Zwar erfannte 
der Neihsdeputationshauptihluß vom 24. März 
1803 das Fortbeftehen der R. an. Allein noch in 
diefem Fi ve wurden die meiften reichsritterfchaft- 
lichen Gebiete von den Fürften, in deren Ländern 
fe Tagen, in Befit genommen, und bei Stiftun 
es Aheinbunds und Auflöfung des Reichs (1806) 
überall ihre Mediatifirung vollendet. Die Zahl 
der Neichsritter hatte etwa 1500 betragen. Der 
Artifel 14 der deutſchen Bundesalte erkannte den 
vormaligen Reichsrittern Freiheit in der Wahl 
des Aufenthalts in jedem Bundesftaate, Antheil 
der Begliterten an der Landftandidaft, Patrimo- 
nials u. orftgerichtsbarkeit, Ortspolizei, Kirchen» 
atronat nnd privilegirten Gerichtsſtand zu, welche 
echte jedoch nur nach Vorſchrift der Landesgejege 
eiibt werden dürfen; auch wurde die Geltung 
er Familienverträge u. die Befugniß anerfannt, 
itber ihre Güter und Yamilienverhältniffe auto— 
nomiſch verbindliche ——— treffen. 
Reichsſtüdte, im ehemaligen deutſchen Reiche 
die Staͤdte, welche unmittelbar unter Kaiſer und 
Neich ſtanden, Landeshoheit in ihrem Gebiet und 
Sit und Stimme auf dem Reichstage hatten. 
Die Städte erlangten die Neichgunmittelbarkeit 
theils durch laiſerliche Verleihung, * dur 
Loslaufung von ihren ea theils dur 
das Aussterben fürftlicher Geſchlechter, theils end» 
fi durch Gewalt, befonders in den Heiten des 
—S— wo ſie ſich von der entſtehenden 
andeshoheit der Fürſten losmachten. Die Kaiſer 
unterſtützten in der Regel dieſe Beſtrebungen der 
Städte, indem fie die Nothwendigkeit erklaunten, 
dem zu mächtig werdenden Adel und Klerus einen 
dritten Stand entgegenzufeten. Daher vermehrte 
I ihre Zahl bedentend, jo daß es jhon 1248 im 
jitdlichen Deutichland nicht weniger als 70 R. 
gab, die in einen gemeinjchaftlihen Bund zum 
Schub ihres Handels und ihrer Rechte gegen den 
ihnen gegenüberftehenden Adel zufammtentraten. 
nfangs fetten die Kaijer in den R.in Reichs— 
vögte und Reichsſchultheißen, erftere zu 
Richtern im peinlichen, letztere in bürgerlichen 
Sachen, ein. Manche waren in gewiffen Dingen 
aud den Landvögten untermorfen, wie denn der 
faiferliche Landvogt von waben die Obrig- 
feiten in den dortigen R.n ernannte. Auch Fat 
ferlihe Burggrafen wohnten in mancher Reichs» 
Br mehr aber zur ggg ha faiferlichen 
urg, wenn eine ſolche in der Stadt war, und 
zur Verwaltung nahe gelegener Reihstammer- 
iiter, als zur Ausitbung einer obrigfeitlichen 
ewalt. Bom 13. bis 15. er are bradten 
die N, die zn tei u. das Reichsſchultheißen⸗ 
amt, fowie die ben Landvögten er ewalt 
nah und nad an fih. Allmählig fanden, ee 
der Proteftationen der ag ge und au 
wohl der Kaifer jelbft, alle R. —— auf den 
Reichsſstagen, was aus einem Herkommen endlich 
zu einem förmlichen Rechte ward. Auf dem 


Reichsftänte, 


Reichstage zu Augsburg 1474 theilten fi die R. 
in zwei Bänke, die rhein iſche u. die ſchwabiſche, 
und in dieſer Geſtalt bildeten fie, nachdem ihre 
Anmwejenheit auf den rg dur weſt · 
—— Friedensſchluß er eworden 
war, 8 Ba Ko 3 des 3 Die 
innere aſſung der R. war verſchieden 
und näherte ſich Bald der —— — der 
ariſtokratiſchen Form. In den älteſten dee 
wurden der Rath und die obrigfeitlihen 
theils mit eingeborenen Bitrgern m mit Glie⸗ 
dern des Landadels beſetzt, der in die Stadt 
und das Bürgerrecht erwarb. Durch — 
Gewohnheit wurden die obrigkeitlichen Stellen 
endlich nur an Leute aus gemifen Familien ver 
geben, die fich dies zuletst als abjolutes Recht an- 
maßten, fich ſelbſt Geſchlechter nannten, von 
Rechtsgelehrten aber Batricier genannt wurden 
uud einen —— — Adel bildeten. Dem 
egenitber forderten feit dem 14, heran die 
— in Zünfte gegliedert, Autheil an dem 
egiment, den fte in oft Rürmifchen und gemalt» 
amen Kämpfen meift erlangten. Karl V, änderte 
im 16. Jahrhundert die Verfaffungen vieler R. 
ab, fo daf nun in ihnen wieder die Ari | 
mächtiger wurde. In manden R.n beftand ein 
großer Rath aus den Abgeordneten der 
und ein Meinerer, der aus den Geſchlechtern 
wählt war; in anderen gaben nur bie v 
meren Gewerke (Gilden) Glieder zum Rath. Der 
Ruin des reichsftädtiichen Weſens lag in der Ber- 
inðcherung der althergebrachten Gebräudye, und 
es konnte nicht fehlen, daß die R. mit der 
die fie itberlebt, zu Grunde gehen ——— n 
früher Zeiten mehre R. ihre Unmittelbarfeit durch 
verſchiedene Umftände verloren. Einige wurden 
von den Fürſten, die als Burggrafen, S 
oder Landvögte eingefet waren, un 
dere begaben ſich freiwillig unter die { 
der riirhen, befonders der geiftlichen, wur» 
den mit Baffengemalt unterworfen, andere (mie 
gogenan, olmar, Schlettftabt, W | 
andau und 5 andere Städte im Elſaß durch Furd- 
wigXIV.) durd auswärtige Feinde vom 
Reich losgeriffen, und noch andere (wie Donam- 
— — * Dei ed um hier Im 
rften gejchenkt. Zur Zeit der fra 
volution, die fiir fie verderblich — gt es noch 
—B ehörten: Köln, 
Aachen, Fübed, Worms, anffurt, Gos⸗ 
[3 


2a 
lar, Bremen, Hamburg, [haufen 
fen, Dortmund, pp ag der ihwä- 
bijchen:Regens rg, Angaburg, rnberg, Um 
Eflingen, Reutlingen, Nördlingen, Ro 

an der rl mn Rottweil, Ueber- 
lingen, Heilbronn, Gmünd, Memmingen, Pindan, 
Dinfelsbühl, Biberad, Ravensburg, Schwein- 
furt, Kempten, Windsheim, Kaufbeuren, Weil, 
Wangen, Ißni, Pfullendorf, Leut · 
chen, Wimpfen, Weißenburg im 

Giengen, Gengenbach, Zell am 

Buchhorn, Ahlen, Buchau, —— Durch den 
— vom 25. Febr. 1808 
wurden von diefen R.n Köln, Aachen, Wo 
und Speyer an frankreich, 41 an Preußen, Wur⸗ 


temberg, Bayern, Darmftadt und andere 
Fürften gegeben und nur Hamburg, Au 
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Nürnberg, Lübeck, Bremen und Frankfurt a. M. 
blieben reichsfrei. Durch den preßburger Frieden 
verlor am 4. Mai 1806 Augsburg die Reichsun⸗ 
mittelbarleit und in Folge der Errichtung des 
NhHeinbundes au Frankfurt und Nürnberg. Am 
13. December 1810 wurden die Hanfeftädte Ham- 
burg, übel und Bremen ihrer Selbftftändigkeit 
beraubt, durch die Bundesafte von 1815 aber 
nebft Frankfurt a. M, wieder hergeftellt und als 
freie Städte(f.d.) in den deutjchen Bund auf- 

enommen. R. nannte man auch die Städte, wo 
die Reichstage gehalten wurden. 

8 ädtifiher Adel, j. Reihsftädte. 

Reihsfände, im ehemaligen deutichen Reich 
die unmittelbaren Glieder des Reichs, die auf 
den — Sitz und Stimme hatten. Sie 
waren geiftliche (die geiftlichen Kurflirften, die 
Erzbiſchöfe und Bijchöfe, Prälaten, Aebte, Aeb- 
tiffinnen, der Hoch⸗ und Deutfhmeifter und def 

obannitermeifter) oder weltliche (die welt- 
Iıhen Kurfürften, Herzöge, Fürſten, tg 
Markgrafen, Burggrafen, Grafen und Reichs— 
er nad) dem weftphälifchen fyrieden prote» 

antifcheund fat oliſche. Der Befit eines 
reihsunmittelbaren Fürſtenthums, einer ſolchen 
Graf- oder Herrichaft, die Eimwilligung des Kai- 
fers und Reichs und die Erlegung eines gewiſſen 
Reichsanſchlags war zur er der Reichs⸗ 
ftandjhaft erforderlich. 2 Neihsta 

Reihfiadt, —— im 
fees Kreis Bunzlau, bat 19,500 Einw., dam 
1818, durch die tostanischen Befigungen in Böh- 
men vergrößert und zum Herzogthum erhoben, 
an Napoleons I. Sohn, den König von Rom, 
dann wieder an Toslaua. Der gleichnarhige 
Hauptort —5 Schloß, Kapuzinerkloſter, 
Hoſpital und Einw. 

Neichſtadt, Napoleon Franz Joſeph 
Karl, Herzog von, einziger Sohn des Kai- 
jers Napoleon 1. aus der Ehe mit Maria Luiſe 
von Defterreih, geboren den 20. März 1811 im 
Zuilerienfchloffe zu Paris, erhielt bei feiner Ge— 
burt den Titel eines Königs von Rom und ward 
von der Gräftn Montesquiou erzogen. Bei An— 
näherung der verbündeten Heere wnrde das fai- 
ferlide Kind, dem Napoleon, ehe er die Ent» 
jagungsalte zu Yontaineblean unterzeichnete, 
vergebens die Thronfolge zu fihern (ud, nad 
Blois und dann nad) dem Schloffe Schönbrunn 
bei Wien gebradt. Als Napoleon 1815 von 
Elba zurüdtehrte, forderte er Gattin und Kind 
vom Kaijer zuriid. Als dies verweigert wurde, 
entwarf derSohn der Gräfin Montesgquion einen 
Plan, nach welchem der Prinz am 19. März aus 
dem loffe zu Schönbrunn entführt werden 
ſollte. Doch ward der Plan vor der Ausführun 
entdedt, der Prinz nun in die Hofburg ma 
Wien gebradt und bier unter die Aufficht 
Deutſcher geftellt. Maria —*— erhielt zwar 
den 29, Mat 1815 den Sohn 3 d; als fie aber 
im März 1816 die Negierung von Parma über- 
nahm, blieb der Prinz in Wien, und zwar nahm 
ihn der Kaifer Franz unter feine eigene Obhut. 
Sein Oberfthofmeifter war der Graf von Dietrich- 
ftein, fein Lehrer Matthäus von Collin. Ein 
wijchen den verbindeten Mächten 1817 abge- 
u ener Vertrag beraubte ihn ſeines Erbredis 


Mener’s Konv.»2eriton, zweite Auflage, Bd. XII. 
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auf Parma, wofür ihm der Kaiſer Franz auf den 
Todesfall des Großherzogs von Toskang die 
errſchaft Reichſtadt (f. d.) in Böhmen zuficherte. 
glei verlieh ihm der Großvater den Hang 
unmittelbar 2 den Brinzen des öfterreichifchen 
Haujes, das Prädikat „Durchlaucht“ und ein eige- 
nes Wappen. An jeinem zwölften Geburtstage er- 
bielt der Prinz das nn 1828 wurde 
er Hauptmann und 1830 Major. Er widmete ſich 
dem Militärdienfte mit großem Eifer. Als 1820 
dem Dichter Barthélemy nicht geftattet ward, 
ihm ein Gedicht „Napolson eu Egypte‘ perſönlich 
zu überreichen, Antipften fih daran Gerüchte von 
mupe Beſchränkung der Freiheit des Prinzen, 
ie befonders in Franfreih Glauben fanden. 
Namentlich ward auch behauptet, er fei fiber das 
Schidjal ſeines Vaters im Dunkeln gelaffen 
worden. Dies erwies fi) aber als ungegründet, 
der Prinz kannte dafjelbe und erwies feinem 
Bater die Teidenfchaftlichfte Verehrung. Er foll 
ein a großen Talenten geweſen fein. 
Sin pril 1 zeigten ſich bei ihm die erften 
puren der Lun enichtoindfucht, die jo reißende 
ne machte, daß er jchon den 27. Juli 
832 zu Schönbrann in den Armen feiner Mut- 
ter F. Er ward in der kaiſerlichen Gruft zu 
Wien beigefegt. Auf feinen Tod dichteten Bar- 
thelemy und das berühmte „Le fils de 
V’homme“, Bgl. Montbel, Le duc de R., Pa- 


Reidhstag, die — gl ng eines fon- 
ftitutiomell-monardifchen oder republifanifchen 
Staats, welche deſſen Angelegenheiten berathet u. 
ordnet. Der #. des deutfhen Reichs war 
die Berfammlung, auf welcher der Kaifer und 
die Reihsftände über die deutſchen Angelegen- 
heiten beriethen. Der Urfprung der R.e ift auf 
die Berfammlungen der geiſtlichen und weltlichen 
Großen zurüdzuführen, welche im fränkiſchen 
Reich theils gleichzeitig mit den Volls⸗ und Heer- 
verjammlungen der März- und Maifelder, theils 
von diejen gefondert zur Berathung wichtiger 
NReihsangelegenheiten Statt fanden. Dieje Ber- 
fammlungen erhielten fi nad der Abtrennung 
Deutichlands vom fränkifhen Reich, erlangten 
aber erſt jpäter, durch die goldene Bulle, die 
Bahltapitulationen und den weitphälijchen Frie— 
den eine geregelte Berfaffung. Gegenftände der 
Berhandlung und Beihlußfaffung waren Ge: 
jete und neue Einrichtungen, wichtige Rechts— 
fragen, Veränderungen und Verleihungen hober 
Reichsämter, Streitigkeiten der Großen, Ber- 
hängung der Reichsacht, auswärtige Händel, 
riegserflärungen und Sriedensigtäe, furz alle 
Neichsangelegenheiten, in fofern fie nicht zu 
den faiferlihen Reſervatrechten gehörten, frither 
auch die Kaiferwahl. Der R. verjammelte ſich 
auf Einladung des Kaiſers an dem von ihm 
beftimmten, wechſelnden Ort. Bu erfcheinen 
berechtigt waren die Biſchöfe, Reichsäbte, Her- 
öge, Grafen und andere edle Herren und Minis 
erialen, welche der Kaifer berief, fpäter (zuerft 
1255) erjhienen aud Abgeordnete der Reichs— 
ftädte; Alle bildeten Eine Berfammlung. Seit 
dem 15. Jahrhundert traten aber die Kurfürften 
vermöge ihrer bevorzugten Stellung zu ab- 
gejonderter Berathung zulammen, dem gegebenen 
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Beifpiel folgten die weltlihen und 
Neichsfürften, und jo theilte ſich der 
drei Kollegien der Kurfürften, unter denen Kur: 


mainz, der Neichsfürften, unter denen abwech— 


felnd ri und Defterreih, und der Reichs— 
ftädte, unter 
in welcher der R. Statt fand. Wie die 


fonnte, jo ftellte fih im 17, 


jenigen, welche den R. von 1582 beſucht 


neuen Fürſten unterfchieden wurde; zugleich 
wurde der Gebrauch, wonad die Stimmen rein 
perjönli waren u, die Inhaber mehrer Fürften- 
thümer ebenfo nur Eine Stimme hatten, wie bei 
der Theilung eines FürftenthHums unter Mehren 
— eine Stimme zukam, beſeitigt und be— 

immt, daß die 1582 geführten Stimmen als am 
Territorium haftend angeſehen werden ſollten, 
ſo daß nach der Theilung eines Fürſtenthums 
die Theilhaber — nur Eine Stimme führ- 
ten. In der letten Zeit des Reichs waren im 
Fürſtenrath 9 Birilftimmen, 33 geiftlihe und 
61 weltliche, letztere run bon 40 regierenden 
Herren. Daneben führten die Prälaten, melde 
die Fürſtenwürde nicht oder erft nad) 1582 er- 
langt hatten, 2 Kuriatjtiimmen, die ſchwäbiſche 
und die rheinifche Prälatenbanf, jene mit 22, 
dieje mit 18 Mitgliedern je eine. Die Grafen 
und Herren ferner hatten, in die wetterauiſche 
und ſchwäbiſche Bank getheilt, 2 Kuriatftimmen; 
eine dritte erhielt 1640 die fränfiihe und 1653 
die weftphälifhe Bank; alle 4 Kollegien zuſam— 
men zählten zulett 103 Mitglieder. Der ganze 


ge erfiel in eine geiftliche und weltliche 
Bank; auf der erfteren hatten auch Oefterreich 


und Burgund ihren Ehrenfip, während die pro» 
teftantifchen Bijchöfe von Lübeck und Osnabrüd 
ihren Sit auf einer Querbanf hatten. Eine 
neue Bertheilung der Stimmen im Reichsfürſten— 
rath fette der Neihsdeputationshauptichluß von 
1808 feit, doch warb ihr die kaiſerliche Rati— 
fifation verjagt. Das reihsftädtifche Kollegium 
theilte ſich ſeit 1474 in die vheinifche Bank mit 
14 und in die ſchwäbiſche mit 37 Städten. Noch 
im 16. und 17. Yahrhundert erfchienen der 
Kaifer und die übrigen Reihsflände meift in 
Berfon auf den R.en, theils der Geſchäfte, theils 
der glänzenden Luftbarfeiten halber. Als aber 
der 1663 zu Regensburg zufammengetretene R. 
fih in die Länge zog umd zulegt permanent 
wurde, ließen fie ji insgefammt durch Gejandte 
vertreten. Der Kaijer jandte einen Fürften als 
Principallommiffar zu feiner perjünlichen Ber- 
tretung, mit einem ſtaatsrechtskundigen Kommif- 
farius. Das allgemeine Direktorium führte Kur- 
mainz als Neichserzfanzler, bezüglich deſſen Ge- 
fandter. Was an den R. fommen follte, mußte 
nun zuvor dem Direltorium übergeben und von 
diefem jämmtlichen geladenen Geſandten durch 
Delretur (zulegt durch den Drud) mitgetheilt 
und demnächft auf den Anfagezettel gejegt wer— 
den, Nun folgte Einholung der Juftruftion und 


er 


in die 


enen diejenige den Vorſitz führte, 
ahl der 
Kurfürften durch die goldene Bulle beftimmt war 
und nur durch ein Reichsgeſetz verändert werben 

— der 
Grundſatz feſt, daß im Fürftenfollegium nur Die- 
atten, 
Birilftimmen haben, neu erhöhte fürftliche Häufer 
aber jolde nur mit Bewilligung der Mitflände 
erlangen follten, wonad nun zwifchen alten und 
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vorläufige Beſprechung über die wirlliche Be— 
— und Abſtimmung (Verlaßnehmung), 
endlich die Abſtimmung in jedem der drei Kolfe- 
gien gefondert durch Diktirung der Stimmen 
u Protokoll. Das Fürſtenlo an und der 
Firhenrath ſuchten abweichende Schlußfaffungen 
durch Verhandlungen hin und her, die fogenannte 
Re» und Korrelation, auszugleiden; bei Ueber- 
einftimmung derſelben mußten die Stände fi 
meift fügen, doch ward noch in dem weftphä- 
liſchen Frieden ihr felbftftändiges Stimmrecht 
anerfannt. Nur ein üibereinftimmender Beihluß 
aller drei Kollegien fonnte als Reihsgutadten 
an den Kaifer gebracht werden, welder daffelbe 
—— ein Ratifikationsdekret zum Reichsſchluß 
erhob, aber auch die Zuſtimmung verweigern 
konnte. Das Recht zu Aenderungen oder Zu— 


ſätzen oder zu einer Entſcheidung, wenn die drei 


Reichskollegien unter ſich nicht einig waren, wurde 
dem Kaiſer nicht zugeſtanden. In Religions— 
ſachen und was dafür ausgegeben wurde, fonnte 
nach dem weftphälischen Frieden jede Beſchluß— 
faffung durch die fogenannte Itio in partes gebin- 
dert werden. Zur Wahrung der Religions: 
interefjen bildeten die fatholifhen Neichsftände 
unter dem Direktorium von Kurmainz, die evan- 
eliihen unter dem von Kurſachſen gefonderte 
örperſchaften. Zu wichtigen, verwidelten oder 
geheimen Gefhäften wurden nad Umftäuden 
vom R. Neichsdeputationen (f. d.) eingejegt, 
deren Beichlüffe theilmeije die gleiche Geltung 
wie die bes R.s felbit hatten. eig der R. frü- 
ber die Machtvolllommenheit des Kaifers be- 
Ihränft und bis auf wenige Ausnahmen in allen 
Reihsangelegenheiten die vollftändige Mitregie 
rung erlangt, jo verlor er, je mehr eben badurd 
die faiferlice Macht ſank und die ftaatlihe Thä— 
tigfeit aus den Centralorganen fih in die ein— 
zelnen Territorien zurüdzog, felbft an Beden- 
tung; zu einer Gejandtenfonferenz mit einem 
in Guptnttieuseinbafungen und endlojem Gere- 
moniel fi) hinſchleppenden Geſchäftsgaug herab- 
eſunken, war er nicht mehr fähig, den wider- 
ein Reihsftänden gegenüber das Intereſſe 
des Reichs zur Geltung zu bringen, jo daß die 
Auflöfung des Reichs (1806) wenig mehr als 
eine leere, bedeutungslofe Form bejeitigte. N. 
wurde auch die 1845 zu Frankfurt zufammen- 
etretene Lonftituirende deutſche Nationalver- 
Hi genannt. ©, Deutfhland (Ge 
ichte). 
Reichſthaler, ſ. Thaler. 
Reichsunmittelbare, in der ehemaligen deut— 
ſchen Reihsverfaffung diejenigen Großen, welche 
feiner Landeshoheit, fondern lediglich dem Kaijer 
und Reich unterworfen waren. 

Reihöverwefer (Reihsvilare, vicarii oder 
provisores imperii), fonft in jedem Zwiſchenreich 
des deutſchen Reichs, oder wenn der Kaifer fich 
auf längere Zeit aus dem Reich entfernte, wäh- 
rend der Minderjährigleit des Kaiſers und im 
Falle, daß derjelbe durch Krankheit zur Regierung 
unfähig wurde, die Verwalter der Taijerlichen 
Würde. Die Ernennung der R. war anfangs 
meift dem Kaifer überlaffen; aber ſchon die gol- 
dene Bulle von 1356 erkannte e8 als altes Her- 
fommen an, daß der Herzog von Sachſen in den 
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Landen ſächſiſchen Rechts und der Pfalzgraf bei 
Rhein in den ſchwäbiſchen, rheinischen und fräns 
fifchen Landen das Reichsverweſeramt von Rechts 
wegen zu führen babe, und zwar wurden die ge- 
meinſchaftlichen Angelegenheiten des Reichs, die 
Reihsgejchäfte und die Rechtspflege am Kammer- 
gericht von Beiden gemeinſchaftlich beforgt, wäh. 
rend im Webrigen Jeder in feinem Bilariatd- 
fprengel ganz jelbftftändig handelte. Der neue 
Kaifer hatte die Handlungen der R. zu beftätigen. 
ALS die deutfche Nationalverfammlung 1848 ein 
neues deutſches Reich herzuftellen ſich bemühte, 
ernannte fie durch Seien vom 28. Juni an die 
Stelle des Bundestags den Erzherzog Johann 
von Defterreih [f. Johann 15)] zum provijo- 
riſchen, unverantwortlichen Inhaber der dentſchen 
Centralgewalt unter dem Titel „Erzherzog- 
Reichsverweſer“; ſ. Deutſchland, Geſchichte. 

Reichthal, Stadt in der preußischen Provinz 
Schleſien, Negierungsbezirt Breslau, Kreis 
Ramslan, an der Studnita, mit Fatholifcher 
Kirche, Hofpital und 1253 Einw. 

Neid, Thomas, ſchottiſcher Philofoph, ge- 
boren den %. April 1710 zu Stradan in Kin— 
fardinefhire, war erft Bfarrer zu New-Macdar in 
Aberdeenfhire, fam 1752 als Brofeffor der Moral» 
philofophie an das Kingscollege zu Aberdeen u. 
1763 nad) Glasgow, wo er den 7. DH. 1796 F. 
Er fhrieb: „Inquiry into the human mind on the 
prineiple of common sense“ (London 1766; deutſch, 
Leipzig 1782), worin er Hume gegenüber den 
common sense als Inbegriff einer Anzahl unum— 
ſtößlicher, von der Erfahrung unabhängiger 
Grundwahrheiten aufftellte; ferner „Essays on 
the intellectual powers of man‘ (Edinburg 1785); 
„Essays on the active powers of man“ (daſ. 1788); 
„Essays on the powers of the human mind“ (fon 
don 1803, 3 Bde). Gefammelt erfhienen feine 
Schriften von feinem Schüler Steward unter 
dem Titel „The life and writings of Th. R.“ 
(Edinb. 1804, 4 Bde.). 

Reiden, Pfarrdorf im ſchweizeriſchen Kanton 
Puzern, Amt Willifau, an 
Eifenbapn von Aarburg nad Yuzern, war früher 
Malteferfommende, hatein Salzlagerhaus, Sand- 
fteinbrücde und 1700 Einwohner. 

Reiderland, fruchtbarer Landſtrich in der han— 
növerifhen Landdroftei Aurih (DOftfriesiand), 
zwifchen der Ems und dem Nordfeebufen Dollart. 

Reif, gefrorener Than, bildet ſich nach denjelben 
Geſetzen wie diefer und befteht aus Heinen Eis— 
fryftallen, die um fo feiner find, je niedriger die 
Temperatur und je geringer die Menge des in 
der Atmofphäre vorhandenen Wafjerdampfes ift. 

Meife, der Zuftand der Zeitigung des Getrei- 
des und ber Früchte, in welchem fie geerntet wer» 
den müſſen. Man unterjcheidet bei erfterem 
Gelbreife und volllommene (todte) R. 
und erntet die verfchiedenen Fruchtgattungen 
je nach ihrem Berbraud am beften in dem einen 
oder andern Stadium. 

Neiffenberg, Friedrich, Baronvon, Ge 
ſchichtſchreiber, Kritifer und Bibliograph, geboren 
den 14. November 1795 zu Mons, war erſt Mili« 
tär, ward 1818 Profeffor der Literatur zu Löwen, 
1835 zu Lüttich und bald darauf als Oberbiblio- 


er Wigger und der! ft 





531 


nad) Brüſſel berufen, wo er den 18. April 1850 +. 
Er war Mitglied der briffeler und turiner Afa- 
demie, ſowie des franzöfiihen Inſtituts. Bon 
feinen zahlreichen Schriften behaupten die hifto- 
rifchen den meiften Werth, befonders die „Histoire 
du commerce et de l’industrie des Pays-bas au 
XVitme et XVIi&me sidcles“ (Brüffel 1822); „„Do- 
euments pour servir & l’histoire des provinces do 
Namur, de Hainaut et de Luxembourg“ (daſ. 1344 
bis 1848, 5 Bde.) ; „Histoire du comt“ de Hainaut“ 
(daf. 1849, 2 Bde). Herausgegeben hat er van 
der Vynkts „Histoire des troubles des Pays-bas“, 
Jacques bu Elergs „Mömoires‘, Betrns a Thymo’s 
„Historia Brabantiae diplomatica* (Britffel 1830) 
und die Chronik des Mouskes (daf. 1836, 2 Bde.). 
In bibliographifcher Hinficht verdienen fein „An- 
nuaire de la bibliographique royale de Belgique‘ 
(Brüffel und Leipzig 1840 ff.) und das 1844 mit 
Andern begriindete „Bulletin du bibliophile beige“ 
Erwähnung. Er ift auch Mitbegründer der „Col- 
lection des chroniques belges inddites“. 

Reifrod, ehemals gewöhnlicher, ſehr falten- 
reicher, mit Fiſchbein oder Rohrftäben ausgefteif- 
ter Unterrod für yranenzimmer, der von den 
Hliften bis unter die Kniee reichte. Große Reif- 
röde nannte man Konfiderationen, Heinere 
Baleinen. Eine Ernemung find die heutigen 
Krinolinen, 

Reifträger, Berg in der preußifchen Provinz 
Schleſien, am nordweſtlichen Ende des Riejen- 

ebirgs, aus mächtigen, über einander gelagerten 

ranıtwänden beftehend, oben "/, Stunde lang, 
mit einer höhern weſtlichen Seite, deren kahler 
Scheitel 4330 Fuß Über der Oftfee erhaben ift, und 
einer etwas niedrigeren öftlicden Kuppe. Südlich) 
hinter dem R. breitet ſich auf der Höhe die Kra— 
niz« oder Grenzmwiefe aus, wo die Quellen 
des BZadens find, die 2 Wafferfälle bilden, 
wovon der erftere LO—10 Fuß in 3 Abjägen 
und ber letztere zuerft über eine breite, glatte Fels— 
wand etwa 15 Fuß und dann fiber eine zweite 
—— gegen 50 Fuß hohe Felswand herab— 

Tat. 


3 
Reigen, gejellichaftliher Tanz, bei dem Mehre 
in einem Kreife oder in einer Reihe antreten; 
a. Borreigen, f. dv. a. Vortanz; Gefang, 
ied. 

Reihen, in der Mathematik Folgen von Größen, 
die nach einem gemeinſchaftlichen Geſetz gebildet 
find. Arithmetifhe R. oder Progreſſio— 
nen find ſolche —— in welchen je 2 auf» 
einander folgende Ausdrüde, von einander jub- 
trabirt, beftändig dieſelbe Differenz geben, aljo 
das nämliche arıthmetifche Verhältniß zu einan— 
der haben. Die einzelnen Ausdrücke heißen die 
Glieder der Reihe, Iſt das erfte Glied — a, die 
beftändige Differenz —=d und das lette Glied —t, 
fo ift das Schema der Neihe a, a + d,a + 
RT t— 2d, — d, t. Arithmetiſche R. find 

. B. die Reihe der natürlichen Zahlen 1, 2, 3, 4, 

‚6... ., die Reihe der ungeraden Zahlen 1, 3, 
5,7,9...., die Reihe der —— len 2,4, 6, 
8,10... ., ferner 5,8, 11,14, 17, 20,28... . ꝛc. 
Man unterjcheidet fteigende und fallende R.; 
bei den erfteren nehmen die Glieder zu, bei den 
letgterenab. Bezeichnet man die Anzahl der Glie— 


thefar der neugegründeten königlichen Bibliothef | der einer arithmetijchen Reihe mit n, die Summe 
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aller Glieder mit s, foitt—=a+ (n—1)d,s= 
urn, d.h. die Summe der Reihe wird ge- 
funden, wenn man das erfte und lette Glied 
addirt und diefe Summe mit der halben Anzahl 
der Glieder multiplicirt. JR 3.8.17, d 


n=B,pift=7+4.3=7+42=49 
und s — 40. Geome— 


2 
triſche R. oder Progreffionen find folde 
ringe in denen je 2 aufeinander ea. 
usdrücke durch einander dividirt den nämlichen 
Duotienten geben, alfo dafjelbe geometrifche Ber- 
bältniß zu einander haben. — man das 
erſte Glied einer geometriſchen Reihe mit a, das 
letzte Glied mit t und den beftändigen Quotien- 
ten, welchen man erhält, wenn ein Glied der Reihe 
durch das nächftvorhergehende dividirt wird, mit 
e, jo ift das Schema einer geometrijchen Reihe a, 
ae, ae?.,. Zar Geometriſche R. find 
Er folgende: 3, 6,12, 24,48, %....;4,12 
‚108, 324, 972. 5 8 8, 4, 2, 1, ar RR - 
tr, — 6 +. — 3, +57 74: In 
der erften diefer R.ita=3ude= —2; in 
der zweiten a=4 u. e 33 in der dritten a— 8 
und e = '"/,; in der viertena = 9unde = —”,. 
Bezeichnet man die Anzahl der Glieder einer geo- 
metrifhen Reihe mit m und die Summe ber 
Reihe mit s, fo it t = ae n -ı; s = a 


a (en — ı) ns 


7 + Eine belannte Anwendung der geo- 


metrifchen nr ift die Aufgabe: Wie viel Wei- 
zenförner erhält man, wenn man für das erfte 


Zt. 


- 





Feld des achbretes 1 izenf ür das 
ee Federn en In |dige Differenz addirt. Sind von einer Reibe der 


| — Ordnung die drei erſten Glieder gegeben, 


weite 2, fir das dritte 4, für das vierte 8 und jo 
dort für jedes folgende Feld doppelt jo viel Wei- 
enlörner a > als für das vorhergehende, 
i8 zum 64. Felde? Es gibt dies die ungeheure 
Summe von 18,446,744,073,709,551,615. Wenn 
man aus ber Heihe der natürlichen Zahlen eine 
neue Reihe in der Art ableitet, daß man zunächft 
die erfte Zahl allein nimmt, dann zu diefer die 
zweite addirt, zu diefer Summe die dritte, zur 
erhaltenen Summe die vierte 2c. und die erhal» 
tenen Summen in eine Reihe ordnet, aus diejer 
Reihe ganz auf gig Weife, wie fie aus der 
erften entjtanden ift, Die dritte Reihe bildet, und fo 
fortfährt, auf gleiche Weife aus jeder entjtandenen 
Reihe die folgende abzuleiten, jo erhält man R., 
welche R. der figurirten Bahlen genannt 
werden, und zwar heißen die natürlichen Zahlen 
jelbft Zahlen dererftien Ordnung, die Zah» 
len der zweiten Reihe Zahlen der zweiten 
Ordnung x. Die 10 ei Jay der 10 
erften R. find in der folgenden Tabelle zuſam— 
mengeftellt: 








L ı | 3 4 5 6 T > | 

T.1ı) | e| 10] 15| 2ı| 2959 20 4 56 
II ı 4 10 | 20) a5) 56) 84] 120 165) 220 
IV. ı 5 | ı5 | a5) vol 126) 210] 280 4965| 715 

v.ı “| 21 | 56] 1260| 2:2] 402) 792] 1267| 2008 
vLı 7 | 28 | 84] 210| 462] 924] 1716] 3003| 5006 | 
vıIı 8 | 836 |120| 3830| 702 17101 9432] 6435/11440 
vll ı 9 | +5 j105) 405j1287/8003| 6435/12870/24310 
XI, ı hı0 | 55 |220| 715/2002/5005 11440) 24310 48620 

x. ı | ı1 | 66 |a88j1001)3008|8008)19448 43758 93378 














Reiher. 


Die Zahlen der zweiten Ordnung 1,3,6,10,15.... 
werden au Trigonalzahlen genannt, weil 
ſich diefelben us Dreiede darftellen laffen, in— 
dem erft 3, dann 6, 10, 15... . Punkte ein Dreied 
bilden. Auch heißen fie Pyramidalzahlen, 
weil man fie durd in Form einer Pyramide auf- 
geſchichtete Kugelhaufen darftellen fann. Wenn 
man in einer Reihe von ganz beliebigen Zahlen 
von der erften die zweite, von der zweiten bie 
dritte ıc. fubtrahirt, fo bilden die entftandenen 
Differenzen die erfte Differenzreibe der ur- 
era gli gegebenen Reihe; verfäbrt man auf 
diejelbe Weiſe mit den Gliedern dieſer erften 
Differenzreihe, fo erhält man diezweite Diffe- 
renzreihe, aus diefer ganz auf analoge Weiſe 
die dritte Differenzreihe ꝛc. Eine Reihe, deren 
erfte Differenzreibe lauter gleiche Glieder hat, 
heißt eine aritümetifche Reihe der erften Ord— 
nung; eine Reihe, welde zur erften Differenz 
reihe eine Reihe der erften eg deren 
weite Differenzreibe aljo lauter gleiche Glieder 
at, heißt eine arithmetifche Reihe der zweiten 
Ordnung u. ſ. f. Ueberhaupt heißt eine Neibe 
der nten Ordnung diejenige, deren erfte Difie 
renzreihe von der n—Iten Ordnung ifl und die 
folglid in der nten Differenzreihe lauter gleiche 
Glieder hat. Beijpiele arithmetiiher R. der ver- 
fchiedenen Ordnungen liefern die figurirten Zab- 
lenreiben. Eine Reihe der erften Ordnung if 
hinreichend beftimmt, wenn man von derjelben 
die beiden erften Glieder, eine Reihe Der zweiten 
Ordnung, wenn man die drei erften Glieder, eine 
Reihe der dritten Ordnung, wenn man die vier 
erften Glieder lennt ꝛc. an findet nämlich bei 


einer Reihe der erften Ordnung jedes folgende 


Glied, wenn man zum vorhergehenden die beftän- 


o fucht man zuerft die beiden erften Glieder der 


erſten Differenzreihe, welche man, ba diejelbe eine 


Reihe erfter Ordnung ift, in der oben angegebe— 
nen Art fortjegt. Dan findet num das viert: 
Glied der gejudhten Reihe, wenn man zum drit: 
ten Glied derjelben das dritte Glied der erften 
Differenzreihe addirt; ebenjo erhält man das 
fünfte Glied der gejuchten Reihe, wenn man zum 
vierten Glied derſelben das vierte Glied der 
erften Differenzreihe addirt, zc. 

Eine rg Art von R. find diejenigen, 
welche die Entwidelung irgend einer Funktion 
einer veränderlichen Größe bilden, mach deren 
Potenzen die Glieder der Reihe fortfchreiten. Fe 
nachdem die Erponenten dieſer Botenzen zu» oder 
abnehmen, heißt die Reihe eine eigen de oder 
fallende. Kommt die Summe einer Anzab! | 
von Gliedern einer unendlichen Reihe, von. 
fang an genommen, dem volftändigen Wert) 
der ganzen Reihe deſto näher, je mehr Glieder 
genommen werden, jo heißt die Reihe eine ton- 
vergirende; differirt aber die Summe mehrer 
vom erften an addirten Glieder von dem Total 
um jo mehr, je mehr Glieder genommen werden. 
o heißt die Reihe eine divergirende Die 
ehre von den R. bildet ein wichtiges und jchmwie- 
riges Kapitel der Analyfis. 

Reiher (Ardea L.), Bogelgattung aus der Ord— 
nung der Sumpfoögel, haralterıfirt durch den 


i Reitiavik — Reille. 


ftet8 über Kopflänge haltenden gesben u eſpitz⸗ 
ten, ſeitlich ſcharf zuſammengedrückten Schnabel 
mit ſpalten förmigen, nahe an der Schnabelwurzel 
in einer bis zur Schnabelipige auslanfenden 
urche ftehenden Nafenlöhern und durd die 
ammartig gezähnelte Mittellralle. Ihr langer 
Hals ift fo zufammenlegbar, daß das Genid auf 
dem Oberrüden ruht. Es find langjame und 
träge, zu feinen Kraftanftrengungen geneigte, 
aber gierige Bögel, welche an den Ufern der Flüſſe, 
Teiche und Seen leben und in Filchteichen oft be» 
trächtlihen Schaden anrichten. Sie fliegen ſchin 
und leicht, aber langſam, mit zuriicigelegtem Halſe 
und hinterwärts geitredten Beinen, wandern oder 
ftreichen und ſetzen fi auf Bäume, auf welchen 
fie, ſowie im Schilfe auch niften. Ihr Mift ift jo 
ſcharf, daß die Bäume dadurch verbrannt werben. 
Sie find iiber die ganze Erde verbreitet. Ihre 
langen, vom Halſe und Rücken herabhängenden 
Federn (Reiherfedern) geben die fogenannten 
Reiherbüſche oder Reiherſtutzen (aigrettes), 
welche als beliebter Schmud auf Helmen und 
Mützen thener bezahlt wurden und noch jetzt bei 
den Berfern, jowie bei den Indianern in Amerila 
jehr gefucht find. Der Fiihreiher oder ge- 
meine. (Arden cineren Z., A. major 2.) ift oben 
bläulich aſchgrau, unten weiß, hat im Alter auf 
dem Kopfe einen nach hinten liegenden, ſchmalen, 
aus 3 federn beftehenden, ſchwärzlichen eder- 
buſch, einen jhwarzen Scheitel mit weißem Mit- 
telftreifen und vorn am Halfe 3 Reihen jhwarzer 
lecken und ſchwarze Körperjeiten. Seine Länge 
—— Buß 2 Zoll. Er ift über den — 
Theil der oſtlichen Halblugel verbreitet, in Deutſch⸗ 
land die gemeinſte Reiherart und hält ſich vom 
Oktober bis zum März in Südeuropa (Italien) 
auf, Er niftet auf hohen Bäumen, legt 3—t blaf- 
grünfpanfarbige Eier und zieht die Jungen, denen 
er Heine Fiihchen im Kropfe zuträgt, im Nefte 
of. Seine Nahrung befteht meift aus Heinen 
lichen, und er thut vornehmlich an der Karpfen» 
brut großen Schaden. Beim Fiſchen fteht er ruhig 
im Wafler, hält den Hals eingezogen, ftredt ihn 
aber blitzſchnell aus, um die Fiſche mit dem Schna⸗ 
bel auf den Kopf zu treffen und fie ſchnell zu ver» 
fchlingen. Bei mangelnden Fiſchen begniügt er 
fih auch mit Fröſchen, Mäufen und Fnjeltenlar- 
ven; auch wird ihm mancher Heine Neftwogel zur 


Beute, Wegen jeiner jhönen Kopf-, Hals- und | J 


Nidenfedern war er früher Hauptgegenftand der 
Falfenbeize, d. b. man lie abnerigitete Falten 
gegen ihn los. Wird der R. von einem ſolchen 
eingeholt, fo fteigt er jo Han als miele empor 
und ftredt dem auf * oßenden Falken immer 
die ſcharfe Schnabelſpitze entgegen woran fi 
mitunter wirklich einer fricht id er gepadt, 
jo ftürzt er mit dem Fallen zur Erde; aber auch, 
ohne gepadt zu fein, ſtürzt er fi vor Ermübdun 
berab, legt ft auf den Rücken und jucht ſich mit 
Schnabel und Krallen zu wehren. Den auf dieje 
Weiſe gebeizten R.n rip man die ſchönſten Federn 
aus, legte ihnen einen Metalfring um die Stän« 
der (Beine), worauf der Name des Fängers nebft 
Jahrzahl ftand, und ließ fie wieder 

ſolchen Jahr ahlen ergab ſich, daß N. über ein 
halbes ; 


iegen. Aus | franzöfifherMarjchall, geboren 
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unden u. Menſchen, vorzitglich —* den Augen. 

ung aufargogen werden fie aber Ar m u. fangen 
dann auf dem Hofe d schnelles Vorſchießen 
des Haljes Sperlinge und Mäufe weg. Die Eier 
und Jungen werden gegeffen. Der Burpur- 
reiher (A. purpurea Z.) ift auf der Oberjeite roth⸗ 
braum mit Duntelgran emiſcht; der Scheitel i 
ſchwarz, die Bruft und die unteren wanzdeck⸗ 
federn find roftroth. Er ift gegen 3 Fuß lang, 
bewohnt Südenropa, Aſien und ifa um 
fommt felten nah Süddeutſchland. Dergroße 
Silberreiher, Federbuſchreiher (A. alba 
D., A. aegretta Gm.), hat am Kopfe einen Flei- 
nen Kamm, einen 6 Zoll langen, gelblid- 
gem Schnabel mit jchwarzer Spike und 

raunrothe Füße, ift veinweiß und über 3 bis 
3"), Fuß lang. Die zahlreichen zerſchliſſenen 
fteifen Nüdenfedern hängen ſchwankend über den 
Schwanz hinaus. Dieje Art liefert unter den 
europäiichen die koftbarften Federn, ift in der alten 
Welt, am kaspiſchen Meere, im öftlichen u 
und nördlichen Afrika zu Haufe, niftet Häufig in 
Ungarn und verfliegt fich bisweilen aud nad 
Deutichland, Der kleine Silberreiber, 
Strauß-oder Bufhreiher (A. Garzetta Z., 
A.nivea @m.), gleicht dem Borigen, hat aber einen 
ſchwarzen nabel und fchwarze Füße und iſt 
nur 17, dub ang. Er lebt ——— am Mit- 
telmeer, in Sicilien, Griechenland, der Türkei, 
am ſchwarzen und kaspiſchen Meere und weiter 
nach Afien hinein und niftet ebenfalls ia 
häufig in Ungarn, wo feine Drabtfedern den Hu» 
faren zu Federbüſchen dienen. Es gibt aud) zwei 
amerilanifhe Silberreiher, einen gro» 
Ben (A. Egretta ZL.) und einen fleinen (A. can- 
didissima Cuv., A. carolinensis Wils.), deren präch⸗ 
tige Rüdenfedern nicht allein den Wilden, fondern 
aud) den europäischen Damen als Kopfpug dienen 
und zu diefem Zwed auch gefärbt und verſchieden 
augen! tet werden. 

eifianit, Stadt, ſ. Reykjanpil. 

Neil, Johann Chriftian, berühmter Me 
diciner, geboren den 28. Februar 1758 zu Rauden 
in Oftfriesland, ftudirte zu Berne Hr und Halle 
Medicin, wurde 1787 — cher Profeſſor 
der Medicin in Halle, erhielt im —— re 
die ordentliche Profeſſur der Therapie, 1789 aüch 
das Stadtphyfilat u. die Direktion des kliniſchen 
nftituts, ward 1810 geheimer Oberbergrath und 
ordentlicher Profeflor an der —— zu Berlin, 
bald darauf auch Direltor derkönig — en 
Lazarethe auf dem linken Elbufer. F am La 
—— den 22. November 1813 zu Halle, 

ejonders waren es die Anatomie des Gehirns 
und der Nerven, die Bhyfiologie der Lebensträfte, 
die Fieberlehre und die Koch he Medicin, die 
durch jeine Forſchungen bereichert wurden. 
begründete u. A. das „Archiv für Popfotogie" 

alle 1795—1814, 12 Bde). Sein Leben be- 

rieb Steffens (Halle 1815). 

Reillane, Stadt im franzöſiſchen Departement 
Niederalpen, hat eine Glashütte und 1480 Einw. 

Neille, Henri Charles a 7 

den 1. September 


Dumouriez, 


775 zu Antibes, focht 1792 unter 


abrhundert alt werden, Alten R.n ift |ward dann Adjutant Maffena’s, 1800 Komman- 


ſchwer beizulommen; augeſchoſſen haden fie nad | dant von Florenz und Unterchef des Generaljtabs 


534 


in Stalien, 1803 Brigabegeneral, —— 1805 
im öſterreichiſchen Kriege das würtembergiſche 
Kontingent, focht fodann bei Jena, Pultusk und 
Oftrofenta und als Napoleons I. Adjutant bei 
Friedland. Nah Ausbruch der ſpaniſchen In— 
jurreftion befebligte er in Katalonien, wo er Fi— 

ueras und Roſas nahm, machte jodann die 

lacht bei Wagram mit, warb Gouverneur 
von Navarra, befehligte hierauf bis 1812 in Ara— 
gonien, dann die Armee von Portugal und in den 
Vprenäen gegen Wellington. Nach Napoleons J. 
331 wurde er Juſpeltor der Infanterie der 14. 
u. 15. Divifion u. befehligte 1815 bei Quatrebras 
und Belle- Alliance das zweite Armeecorps. Im 
Jahre 1814 ward erzum Pair, 1847 zum Marſchall, 
1852 zum Senator ernannt. Er + den 4. März 
1860 zu Paris. R. war —— Maſſena's. 

Reim, der zwei oder mehre Wörter verbindende 
Gleihllang, gewöhnlich am Ende der Verſe. Der 
R. ift entweder männlich, wenn bloß die legte 
lange Silbe zweier oder mehrer Verſe überein 
lautet, wie „Baum“ und „Saum“, oder weib- 
lich, wenn er fidh fiber 2 Silben erftredt, wie 
„Waffen“ und „ſchaffen“, oder ein gleitender 
(verso strucciolo), wenn ber Gleihllang auf 3 
Silben ruht, wie „wonnige” und „fonnige”, 
NR.e, wo mehr als 3 Silben gleichklingend find, 
findet man nur al3 Kuriofitäten. Damit der R. 
rein fei, müffen namentlich bei den weiblichen 
und gleitenden R.en die Konfonanten volllom- 
men libereinftimmend fein („Ichlafen“ reimt fich 
nicht auf „Ihaffen“); der männliche R. geftattet 
ſchon eher eine Licenz, doch kliugt dem feinen Ohr 
ſchon „Bad“ und „Rath“ fehlerhaft. Die Duan- 
tität der Vokale muß überall in beiden Reim: 
wörtern glei fein; „Ruhm“ reimt fih 3. B. 
nicht auf „ſtumm“. Gleihllingende Bolale und 
Diphthonge find jedoch — 3. B. „Hande“ 
und „Ende“. Gleiche Wörter auf einander zu 
reimen, ift umerlaubt, e8 fei denn, daß fie nur 
leichflingend,, aber von verſchiedener Bedeutung 
rg wie „wagen“ und „Wagen“, wo dann ein 
fogenannter reicher R. entfteht, der aber ftreng 
genommen ſchon fehlerhaft if. Muſikaliſcher 
Wohllaut ift Haupterforderniß eines guten R.8. 
Ein Gedicht fann bloß männliche oder weib— 
fihe NR.e enthalten, oder beide können mit 
einander vermischt fein; fie find verfhräntt, 
wenn fie nach beftimmten Regeln mit einander 
abwechſeln und wiederfehren, 3. B. im Sonett. 
Der R. entftand in der Poeſie wie von jelbft aus 
einem faft inftinktartigen Beſtreben, den innern 
Trieb nach Begrenzung auch äußerli, und zwar 
zunächſt für das Ohr, darzuftellen, wie man denn 
ſchon bei Kindern die Neigung findet, —— 
— Wörter mit einander zu verbinden. In 

praden, in denen der Konjonantismus vor— 
herrſchend ift (3. B. in den nordifchen), gejchah 
dies durch Alliteration (f. d.), in Spraden 
dagegen, in denen der Vokalismus überwiegt, 
durh An» und Gleichklang der Vokale, Ajjo- 
nanz und Konfonanz, oder aud durch beides 
zugleih, wie in den celtifchen und germanifchen 
Spraden. Die weitere Ausbildung diejer * 
men gab den volllommenen R. Fu der Kirchen— 
poefie des 4. Jahrhunderts erjcheint der R. ſchon 
vorherrfhend, ſo daß carmen rbythmicum gleid- 


Reim — Reimarus, 


bedeutend mit gereimtem Gedicht und Rhythmus 
für R. gebraudt wurde. Ausichließender noch 
war ber Gebrauch des R.s in den Bulgärſprachen, 
wie die Älteften poetifchen Denkmäler der roma— 
nifhen Nationen aus dem 9. u. 10. Jahrhundert 
beweijen, und auch in der germanifhen und nor- 
diſchen Poeſie fanden ſich neben der noch vor- 
herrſchenden Alliteration jchon frühzeitig Spuren 
des eigentlien Endreims. Ueberall aber erfcheint 
der R. zuerft als unmittelbar gebundener (rimes 
plates) und als ftumpfer oder männlicher, und 
erft mit der Ausbildung der Kunftpoefie wurden 
auch die weiblichen und gleitenden R.e, ſowie Die 
verjhiedenen Gattungen der verſchränkten R.e 
er eroisdes) eingeführt. Durch die höfiſche 
unſtlyrik, namentlich Durch die der Troubadours 
und jpäter der deutſchen Meifterfänger, famen 
neben den einreimigen Tiraden und den Reim- 
paaren der Volkslieder die künſtlich verſchlunge— 
nen, genau gebundenen Reimſyſteme in die Boehe, 
und je mehr die Boefie jelbft in Verfall fam, um 
fo größeren Werth legte man auf die geludt 
ſchweren R.e; es entftanden die In- und Mittel- 
reime (versus leonini), die reihen, rührenden, 
leihen, grammatifhen R.e x. und die Reim- 
—— wie die Leberreime (f. d.) ꝛc. Zur Erleich⸗ 
terung des Aufſuchens von R.en entftanden 
Reimlexika, Zuſammenſtellungen aller in 
einem Sprachſchatze enthaltenen Reimendungen; 
im Deutſchen verdrängte das „Allgemeine deutſche 
Reimlexikon“ von J——— Syntar (Ferd. 
Hempel, Leipz. 1826, 2 Bde.) die älteren Berſuche 
bon Bbitinp von Zefen, Titze, Grünwald und 
Hübner. Bgl. BPoggel, Grundzitge einer Theo- 
rie des R.s, Hamm 1834; Wolf, Ueber bie 
Lais, Sequenzen u. Leiche, Heidelberg 1841, u. A. 
Reimar, Freimund, Bleudonym für Fried: 
ri Rückert (f. d.). 
eimarus, Lomens Samuel, deutſcher 
philoſophiſcher Schriftfteller, geboren am 22. Dec. 
1694 zu Hamburg, Schüler (nachmals Schwieger- 
john) des berühmten F. U. Fabricius, ftudirte in 
Jenä Theologie, bereiite 1720 und 1721 Holland 
und England und ließ fih dann als Docent in 
Wittenberg nieder. Bon bier ging er 1723 als 
Neltor nah Wismar; 1728 iR ihn feine Bater- 
ftadbt als Lehrer der orientalischen Sprachen an 
das dortige Gymnaſium, in welcher Stellung R. 
bis zu feinem Tode, den 1. März 1768, verharrte. 
R., einer der tüchtigften Gelehrten und ehrenmer« 
theften Männer feiner Zeit, der weitaus bedeu- 
tendfte philoſophiſche a. der wolfiſchen Schule, 
ift für die allgemeine Kultur» und Yiteraturge- 
ſchichte unſeres Baterlandes hauptſächlich bedeu— 
tend geworden durch ſeine —— für die 
vernünftigen Verehrer Gottes". Dieſes von R. 


lediglich zu eigener Klärung und Auseinander— 
jegun begügtich der bibtifden Ueberlieferungen 
vom Standpunlt der einfachiten und nüchternſien 


Logik jeit etwa 1740 begonnene und bis zu feinem 
Tode vom Berfaffer geheim gehaltene und wieder: 
holt überarbeitete Werk gelangte nah R.' Tode 
zur Kenntniß Leſſings (j. d.), der 1774—77 daraus 
einzelne Bruchftüde veröffentlichte: die berlihmten 
„Fragmente eines Ungenannten“, melde den 
Grimm des Piaffen Göge und feiner Öefinnungs- 
genofjen in jo hohem Grade erregten und Leifings 


Reimer — Reinecciug. 


Haffifche Streitihriften gegen jene herborgernfen 
haben. Die „Schutzſchrift“ des R. ift bis heute 
nicht vollftändig gedrudt; ein Abfchnitt des erften 
Theil wurde 1 52 durch Kloje in Niedners 
„Zeitichrift für hiſtoriſche Theologie” veröffent- 
liht. Das Original des * Werls findet 
ch in der hamburgiſchen Stadtbibliothel, Ab- 
chriften find im Beſitz der göttinger Bibliothef 
und eines Privatmanns in Hamburg. Das 
Weſentlichſte des Inhalts hat David Fr. Strauß 
in feinem Buche „Hermann Samuel A. und feine 
Schutzſchrift zc.“ (Feipaig 1862) gegeben. Bon 
den fonftigen Schriften des R. find anszuzeichnen 
die „Abhandlungen von den vornehmften Wahr- 
beiten der natürlichen Religion“ (Hamburg 1755) 
und die „Allgemeinen Betrachtungen über bie 
Triebe der Thiere“ (daf. 1760). 

Reimer, Georg Andreas, namhafter Bud- 
händler, geboren den 27. Auguft 1776 zu Greifs- 
wald, begründete 1800 die Realſchulbuchhandlung 
zu Berlin, die er zu einer der erften Buchhand— 
lungen Deutjchlands erhob. In den Fahren 1805 
bis 1813 war fein Haus der Sammelplat ächt 
deutjch gefinnter Männer, wie Fichte, Arndt, 
Scleiernader. Im Fahre 1819 kaufte er auch 
die weidmannſche Buchhandlung in Leipzig. Erf 
den 26. April 1842, das Geſchäft jeinen drei Söh- 
nen hinterlafjfend. Der ältefte, Karl Auguft R., 
—— den 26. Oft. 1801, führte mit ſeinem 

chwager Salomon Hirzel die weidmaunſche 
Buchhandlung fort, verlegte diejelbe aber, nach— 
dem leßterer unter eigener Firma eine Verlags: 


—— Leipzig gegründet, nach Berlin, wo 
er ben 29. Juli 1858 T. Das Geſchäft wird 
von feiner Wittwe, Johanna R., fortgeführt. 


Sein Bruder, Georg Ernft R., geboren den 25. 
Nov. 1804, übernahm nach des Vaters Tode die 
Buchhandlung G. Reimer u. diedamit verbundene 
Druderei. Der dritte Bruder, Dietrich R., ge- 
boren den 13. Mai 1815, gründete 1845 eine Sor- 
are unter eigener Firma in Berlin 
und übernahm 1848 allen Kunft- und Landkar— 
tenverlag feines Vaters. 

a riedrid, 
Begründer der Literaturgejchichte in Deutſchlaud, 
geboren den 22. Januar 1663 zu Gröningen im 
Halberftädtiichen, ftudirte zu ‚Jena, ward 1692 
Rektor zu DOfterwiel, dann zu Halberftabt, 1704 
Prediger zu Ermsleben, 1714 Domprediger zu 
Magdeburg und 1717 Superintendent zu Hildes- 
beim, wo er ben 1. yebruar 1743 5. don jeinen 
hiterargefchichtlihen Werten, die in Frage und 
Antwort abgefaßt find, ift der „Berfuch einer Ein- 
leitung in die Historia literaria“ (Halle 1708—13, 
6 Bde.) hervorzuheben. 

Nei (Rynad), Fleden und Kreisort im 
ſchweizeriſchen Kanton Aargau, Bezirk Kulm, hat 
eine Setundärſchule, Baummwollmanufalturen, ein 

roßes Getreidemagazin uud 2850 Einwohner. 
abei eine Burgruine, 

NReinaud, Joſephe Touffaint, franzd- 
ſiſcher Orientalift, geboren den 4. Dec. 1795, wid» 
mete fi namentlich dem Studium des Arabiſchen, 
Perſiſchen und Turkiſchen, ward 1824 im Kabinet 
der orientaliihen Handſchriften der königlichen 
Bibliothek angeftellt, 1832 Mitglied der Afademie 
der Infchriften und ſchönen Wiffenihaften und 
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1838 Profeffor des Arabifchen an der Ecole sp£- 
eiale des langues orientales. Bon feinen Werten 
find hervorzuheben: „Monuments arabes, persans 
et turcs du cabinet de Mr, le duc de Blacas et d’autres 
cabinets“ (Paris 1828, 2 Bde.); „Extraits des 
historiens arabes relatifs aux guerres des croisa- 
des‘ (daſ. 1829); „Invasions des Sarrasins en 
France ete.“ (daf. 1836); „Fragments arabes et 
persans, relatifs à l’Inde‘‘ (daf. 1843); „Relation 
des voyages faits par les Arabes et les Persans 
dans l’Inde et 4 la Chine dans le IXiöme siäcle" 
(daf. 1845, 2 Bde.) u. „Histoire d’artillerie“ (daf. 
1845). Auch bejorgte er Ausgaben der Geogra- 
phie des Abulfeda (mit Slane, Bar. 1837 ‚2 
Bde.) und des Hariri (mit Derenburg, daf. 1851 
bis 1853, 2 Bbe.). 

Reinbot von Durme, deuticher Minnefänger, 
um 1231—35 Hofdichter des Herzogs Dtto des 
Erlaudten von Bayern. Außer einigen unbe» 
deutenden Bruchſtücken Heinerer Gedichte hat man 
von ihm das geiftliche Gedicht „Der heilige Georg“, 
worin, wahrjcheinlih nad dem Altfraͤnzöſiſchen 
oder Provengalifchen , die Feidens- und Wunder» 
geihichten des von Dacian eingekerkerten Mark— 
grafen Georg von Paläftina erzählt werden (ge- 
drudt in Haſe's „Gedichte des 12. und 13. Yahr- 
hunderts*“, Duedlinb. 1343). 

Reindel, Albert, berühmter Beichner und 
Kupferftecher, geboren 1784 zu Nürnberg, warb 
1738 Schüler Heinrich Guttenbergs, dem er 1803 
nad Paris folgte, ergab fich hier ausſchließlich 
der Kupferfteherei, machte aber Daneben tüchtige 
Studien im Zeichnen und in der Anatomie und 
ſtach einige Platten zu Visconti's „Iconographie‘ 
und zu Laurents u. Hobillards „‚Musee francais“, 
Im Jahre 1809 in feine Baterftabt zurückgekehrt, 
— er deren Kunſtwerke, ſtellte von 1821 bis 

824 unter Beihülfe des Architekten Heideloff und 
eines Steinhauermeifters den jhönen Brunnen 
auf dem Markt dajelbft wieder her und reftaurirte 
1831 die Kirche des heiligen Michael zu Fürth. 
pe die Synagoge daſelbſt wurde nad) feiner 
Beihnung und unter feiner Leitung ganz umge- 
haffen. Daneben trieb er auch haltographifche 
Bei äftigungen, die aber durch die Leitung der 
Kunftichule in Nürnberg wieder theilmeife Unter: 
brechung erlitten. Er befleidete von 1811—19 
die Stelle eines Direltorß der dortigen Malerala- 
demie, und als dieje nach feinem vorgelegten Plan 
von der Regierung umgeftaltet wurde, ward er 
Direktor der neuen Kunſtſchule. Er} zu Nürn- 
berg den 19. Mai 1853. eine Kupferftiche ge 
hören zu den vorzitglichften Werfen der deutjchen 
——— Hervorzuheben find: „Le silence‘ 
nad A. Earracci, die Predigt des Paulus zu 
Ephefus nad) Lejueur, die Madonna nad) einem 
zen auf der Burg & Nürnberg, die Statue 

ürers nad) Raud u. A. 

Reineccius, Chriſtian, verdienter Schul: 
mann, geboren den 22. Januar 1668 zu Groß: 
mihlingen im Fürſtenthum Anbalt-Zerbft, ftudirte 
zu Helmftädt, Noftod und Leipzig Theologie und 
ward 1707 Reltor des Symnatums zu Weißen- 
fels, wo er den 18. Oktober 1752 +. Seine Janus 
hebraicae linguae“ (Leipzig 1733; 8. Aufl. von 
Rehkopf, 1788) und fein „Indet memorialis, quo 
voces hebraicae et chaldaicae veteres testamenti 
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omnes eum significationibus latinis eontinentur“ 
(daf. 1730, neue Aufl. 1755) waren lange Zeit 
vielgebrauchte Hilfsmittel der Studirenden auf 
Schulen und Univerfitäten. Außerdem bejorgte 
er mehre Bibelausgaben... 

Neinede, Johann — rich, deutſcher 
Schauſpieler des 18. Jahrhunderts, geboren den 
4. Nov. 1747 zu Helmftädt, entlief als vierzehn. 
jähriger Knabe dem —“* Hauſe und ging 
in Hamburg zum Theater. Nach einigen Jahren 
ſchloß er ſich herumziehenden Truppen in Süd» 
deutichland und in der Schweiz an, fehrte aber 
1770 zur adermann-fchröderfchen Geſellſchaft nad 

amburg zuräid, wo er ſich zu einem ber erſten 

chauſpieler ſeiner Jeitausbildete. Später beider 
bondini’schen Geſellſchaft in Dresden, Leipzig und 
Prag angeftellt, war er ber ftete Liebling des Publi- 
fums;errals Regiffeur des bondini ſchen Theaters 
in Dresden 1787. R. verbannte zuerft den faljchen 
Pathos in den fogenannten Helden- und Staats» 
aftionen von der Bühne un 
ſchauer au —— Einfachheit in Stimme, Gang 
und Geberdenſpiel. Auch feine Gattin, Sophie, 
geborne Wen N: + 1788 in Betersburg, gehörte 
zu den beften Darftellerinnen ihrer Zeit im 
der Anftandsdamen und Königinnen. 

Reinefe Fuchs, hochdeutſche Bezeihnung für 
die letzte bedeutende dichterifche Geftaltung der 
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1832), und ungefähr gleichzeitig gab, franzöſiſ 
Duelle folgend, ber Eıa er Henrich der Gi 
Are im „Reinhart vuhs“ die erfte befannte (alt- 
od) deutſche Bearbeitung der —— as 
von diefer in furzen Reimpaaren gedichteten Bear» 
beitung uns erhaltene, durch einen merlwürdigen 
ufall wiederaufgefundene Bruchftüd, etwa ein 
rittel des Ganzen, ift von Y. Grimm im „Send- 
reiben an Lahmann über Reinhart Fuchs“ 
(eeipgi 1840) veröffentlicht worden. Anfangs 
3. Jahrhunderts hat dann ein Ungenannter die 
Berfton des Glichefäre ohne Aenderung des In⸗ 
halts in die feit Heinrich von Beldefe chen⸗ 
den reineren deutſchen Sprachformen umgeſchmol⸗ 
sen, —— * .. = —— 
er Han erhalten geblieben a 
drudt in Mailäths und Köffingers en 
Codex“, Befth 1818, dann forrelter in $. Grimms 
„Reinhart Fuchs“). Während im und 14. 
Jahrhundert das Thierepos in No 


gewöhnte bie Zu· mannichfadhe Bearbeitung fand, trat, wie = 
ſcheint, im Deutjchland felbit jeit jener obener- 


er en geraumen 


eit hindurch feine auf. 
zwiſchen aber erhielt die Thierfage, wahrſchein 
—3— bei 


um 1250, in Flandern ihre volllommen 
lerifche Gefta tun im „Reinaert de vw (zuerft 
erausgegeben in Gräters „Odina und Teutona“, 


reslau 1812, dann beffer von J. Grimm im 


nralten deutſchen Thierfage. Das Alter der letz⸗ „Reinhart Fuchs“ S. 115 ff., zulegt von Willens, 


teren, welche man trog verwandter poetiſcher Er- 
ſcheinungen, die fi bei den Drientalen und 
Griechen finden, als völlig originelles Erzeugniß 
des deutjchen Bolfsgeiftes anzuſehen hat, reicht 
über die befannte Geſchichte der germaniſchen 
Stämme in das Dunkel borhifterifcher Beit hin- 
aus, Bei den Franken begegnen wir deutlicheren 
Spuren der Tbierfage bereits im 7. Jahrhundert 
(Fredegars Chronik), bei den Bayern um die 
Wende des 10, ins 11. Jahrhundert. Bon den 

ranken aus hat fie fih über den Rhein nad) Lo» 
thringen, Flandern und Nordfrankreich fortge- 
plant, u. in diefen Gegenden ift ihre vorzüglichite 

usbildung gefchehen, wie denſelben auch die 








1498 zu Lübed in plattdeutjcher U 


Gent 1836; hochdeutſch von Gender, 


1844). Der Berfaffer diefes trefflichen Werks ift 
nicht mit Gewißheit ermittelt, J. Grimm fieht 
ihn in einem zu Anfang des „Reinaert“ ⸗ 
ten Willem (de —— während der ee 
e 


enann 

dische Herausgeber Willems einen en Willem 

| — für den Dichter ? ——— de 
d 


—— a egen 1 

abgefaßte Ueberarbeitung un Fortſetzung 

NReingert“ zuſchreibt. Dieſe letztere num 

im 15. Jahrhundert von Hinrich van Almer 

einer proſaiſchen Gloſſe verſehen wurde) mr 
g 


„Reineke de vos“. Der Urheber der ng 


—— 


älteſten poetiſchen Geſtaltungen der Sage ange- iſt ſtrittig. Nach einer Angabe G. Ro 


hörten. Die drei bekannten früheſten dieſer Ges | 


ſtaltungen ſind in lateiniſcher Sprache abgefaßt; 
das älteſte, zugleich das an Werth geringſte der 
alten Thierſagengedichte —— den 
eujusdam eaptivi, enthält ein Stüd ächter Thier⸗ 
fage in eine andere Fabel eingerahmt und ift, 
vermuthlich von einem jungen Mönd aus Tull, 
ungefähr gleichzeitig mit dem „Waltharius‘ in 

erametern abgefaßt (zuerft herausgegeben in 

. Grimma und Schmellers Gedichten des 10. 
undil. Jahrhunderts). Zu Anfang des 12. Jahr⸗ 
hunderts entftand dann eine weitere der Thier- 
ſage angehörige Dichtung, der in Südflandern, 
wahrſcheinlich gleichfall8 von geiftliher Hand in 
Diftihen niedergejchriebene „Isengriinus‘, welcher 
von dem kranken Löwen und der Betfahrt der 
Gemſe berichtet (zuerft betanntgemadht von Jalob 
Grimm im „Reinhart Fuchs). Diefelben Be- 
— — nebſt zehn anderen Abenteuern aus 
er Thierwelt hat, etwa um 1150, ein nordflan⸗ 
driſcher Magifter Nivardus in dem auch in latei- 
niſchen Diftihen 16596) abgefaßten „Reinardus 


vulpes“ erzählt (Ausgabe von Mone, Stuttgart | 


ttel „Ecbasis | 





in der Borrede zum „Frojchmenfeler“galt 
jelben lange Zeit Nitolaus Baumann, der 1536 
zu Noftod als Selretär des Magnus 
von Medienburg farb. Zarnde bat 
neuerdings (Haupts „Zeitichrift für 
Alterthum“, Bd. 9) einen Hermann Barkhufen, 
weiland Stadtjchreiber u. Buchdrucker zuRoftod, 
als Berfaffer des „Reinele Bos“ nahguneien 
verſucht. Diefe niederfähftiche ung, 
* mv si = —— u 2 Grimm 
(Einleitung zum „Reinhart Fu bloße, 
wenn — * gelungene Uebertr eines 
fremden Originals, nämlich des Rein 
gethan iſt, hat mit letzterem die köſtliche 
und Lebendigkeit der Darſtellung und die 
zum Tpeil im fprachlichen Fdiom gelegene 
tät und Komik gemein, Sie erzählt die aben- 
temerlihen Händel des Fuchſes mit dem Wolf, 
die Begebenheiten am Hofe König Nobels 
Cöwen, die Ueberliftung der Hoffeute und Unter» 
thanen des Thierbeherrichers durch die 
ene Tüde Reinele's, welcher den biedern 
üßlern Braun dem Bären, Hinz dem Sater, bem 


# 


& 


r 
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Hündlein Wackerlos u. a. m. aufs ärgſte mit- 
ſpielt, trotzdem aber ſchließlich an Nobels —F zu 
hohen Ehren gelangt. Der —* der auheit 
über die Ehrlichkeit iſt Die Grundidee des Gedichts. 
Man hatin * beftimmte hiſtoriſche Beziehungen 
aufdeden zu fönnen gemeint; ben erften Verſüch, 
ſolche in der Thierfage üiberhaupt nachzuweiſen, 
unternahm J. G. Eccard in der Vorrede zu Leib⸗ 
niz’ „Colleetanea etymologien“ (Hannover 1717), 
wo unter dem Reinhart Fuchs ein eraog Res . 
narius, der au der Zeit des lothringijchen Königs 
Amwentbold lebte, unter dem Fſengrim ein Graf 
fanricus, der mit König Arnulf in Siebe and, 
vermuthet ift, welche Annahme auch Mone in ſei⸗ 
ner Ausgabe des „Reinardus‘ aufs Neue zu be 
ründen fich bemitht hat. Bezüglich des Reinele 
Bose wollte man gar behaupten, daß die ganze 
Dichtung zum Zwed ſatiriſcher Polemik gegen 
den jülichſchen Hof, an welchem jener Nikolaus 
Baumann in Ungnade gefallen jet, verfaßt wor- 
den. Unzweifelhäft ift das Gedicht rei an ſati— 
riſchen Zügen, deren einzelne, befonders auf kirch⸗ 
liche Zuftände gemünzte, bereits in die älteren 
Geftaltungen der Thierfage eingefügt waren ; doch 
mitffen diefelben überall nur als beiläufige und 
allgemeine Nebenbeziehungen gelten. Bon dem 
Originaldrud des lübeder „Reinele Vos“ ift nur 
noch ein einziges Eremplar (Bibliothek zu Wolfen- 
bitte) vorhanden. Eine zweite Ausgabe erſchien 
1517 zu —— es folgten ihr während des 16. 
u. 17. Jahrhunderts Ausgaben in großer Menge, 
in denen fich der Tert jedoch zuſehends verſchlech · 
terte. Den Drud von 1498 ließ Halemann (Wol- 
fenbüttel 1711) in genauer ren auf- 
en Die letztere liegt der von Gottſched (Yeipzi 
1752) beforgten Ausgabe zu Grunde, die 4 | 
eine profaifche Ueberſetzung und Auslegung nebit 
eiier Abhandlung über Urheberichaft, Alter und 
Werth des Gedichts enthält. Weitere Ausgaben 
rühren her von Bredow (Eutin 1798), Scheller 
Braunſchweig 1825), Scheltema (Haarlem 1326), 
die aber jämmtlih an Werth weit zurückſtehen 
binter der mit einem trefilihen Wörterbuch ver- 
fehenen von Hoffmann von Fallersleben (Breslau 
1834 und 1852). Unter den zahlreichen Bearbei- 
tungen heben wir hervor: eine in gereimten la- 
teiniſchen Verſen von Hartmann Schopper (Frank⸗ 
furt a.M. 1 und die deutjche herametriiche 
Goethe's (Leipzig 1794). Ueberſetzt wurde der 
„Reinele Vos“ ins Holländifche („Reinart de Vos* 
von van der Putte, Amfterdam 169), ins Eng- 
liſche er de Fox‘, London 1681), ins Dä- 
nische (1555), ins Schwedische (1621); die erfte hoch» 
deutjchellebertragung, die, obwohlfie „ihattenhaft 
binterdem Originalzurüdbleibt“, mehr als zwan⸗ 
zigmal aufgelegt ift, lieferte, dunderlicher Weife 
als zweiten Theil zu Pauli's „Schimpf und Ernft“, 
Michael Beuther (Frankfurt 1544); fernerelleber- 
fegungen ins Hochdeutſche find die projaifche „Der 
liftige R. F.“ (ohne Ort und Jahr), die jhon er- 
wähnte von Gottjched und die beiden im Bers- 
maß des Originals — von Soltau (zuerſt 
Berlin 1803) und K. Simrod (Frankfurt a. M. 
1845—52). Bon Haffiijhen Werth find W. von 
Kaulbachs berühmte Zeihnungen zumgoethe’j 
„R. & (Münden 184 Bergl. Genthe, 
Reinele Bos, Reinaert, Reinhart Fuchs im Ber» 


u 


—— zu einander, Beitrag zur Fuchsdichtung, 
isleben 1866. Aus der Literatur über die fran⸗ 
zöſiſchen Bearbeitungen der Thierfage führen wir 
an: „Le Roman du Renart“, herausgegeben von 
Meon, Paris 1826, 4 Bde; „Supplements“ dazu 
von Ehabaille, daf. 1835; „Les romans du renart 
examinds, analyses et compards par Rothe, dal. 
1845. Bgl.auh Knorr, Die zwanzigfte Brauche 
—— de —— ihre Nachbildungen 
nebſt einem achtrag zum Reinardus Vul- 
Reineflauden (v. Franz.), . BPflaumenbaum. 
Reinerz, Stadt in der preußiſchen Provinz 
Schleſien, Regierungsbezirl Breslau, Kreis Glatz, 
an der Weiſtritz, 1719 F. über der Oſtſee gelegen, 
bat eine Gerichtslommiſſion, ftarle Bapierfabri- 
fation, Baummwollipinnerei, Tuchmacherei, eine 
Eifenhütte, Eifengruben und 2789 Einwohner. 
Die dortigen 5 —— an Koblenfäure id 
reichen Mineralquellen werden gegen Bruft«, Lu 
röhren« u. Unterleibsleiden, ſowie gegen Nerven- 
—5 empfohlen. Die Badeanftalten umfaſſen 
eine Mollenkuranftalt, jowie Tropf-, Dampf-, 
ent und Regenbäder. 
etten (v. Franz.), ſ. he 
Reinhard, 1) Franz VBollmar, namhafter 
proteftantifcher er eg Kanzelredner, gebo- 
ren den 12. März 1753 zu Vohenſtrauß im che- 
maligen Fürſtenthum Sulzbach, wo fein Bater 
Prediger war, widmete ſich zu Wittenberg philo- 
fophifhen und theologifhen Studien, ward 1778 
Adjunkt der pbilofophiicien afultät, 1780 außer- 
un nr in rofeffor der Philofophie und 1782 
orbentlier PBrofeffor der Theologie und erhielt 
1784 die Würde eines Bropftes an der Univerfi- 
tätsficche und zugleih Sig und Stimme im Kon- 
filtorium zu Wittenberg. Im Jahre 1792 als 
Oberhofprediger, Kirchenrath und Oberfonfifto- 
rialaſſeſſor nach Dresden berufen, + er —— 
den 6. Sept. 1812. an philofophiicher Beziehung 
anfangs dem Eklekticismus ergeben, fuchte er 
fi, als die lantiſche Philofophie ih Bahn brach, 
war et ernfte Studien diejelbe anzueignen, 
efämpfte fie aber jodann vom fleptifchen Stand» 
punfte aus als eine der Sittlichkeit, der Religion 
und jelbft dem Staate gefährliche Lehre und warf 
ſich zulegt dem Supranaturalismus in die Arme. 
In die Beriode jeiner mehr philoſophiſch— meer 
iſchen Forſchung gehören die beiden erften Bände 
eines „Syſtems der riftliden Moral” (Witten- 
berg 1788—1815, 5 Bde,, wiederholt aufgelegt). 
Waren feine früheren Predigten mehr piycholo- 
giihen Fuhalts und bewegten fich die folgenden 
auf dem moralischen Gebiete, jo berüdfichtigten 
die fpäteren mehr die Glaubenslehre, und in den 
fetten ſprach fich feine nunmehrige *52 
Richtung ſcharf aus. Wiewohl fie ſaͤmmtlich 
durch zu ängſtliches Feſthalten der ſtreng logiſchen 
Form etwas enge und Eintöniges haben 
was ihrem vollen Eindrud auf Herz und Semiüth 
befonders beim Lejen Eintrag thut, jo bleiben 
fie doch höchſt ſchätzbare Produkte der deutjchen 
Kanzelberebtjamfeit. Die vollfländige Samm- 
lung re umfaßt 35 Bände (Sulzbad 1793 
bis 1813); einen —— lieferte Ken⸗ 
5 ——* 1825), einen andern Haas (Lpz. 
833). on feinen übrigen Werten find d 
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„Borlefungen über die Dogmatik“ (4. Aufl. von 
Scott 1815) hervorzuheben. In Dresden ward 
u feinem Andenken eine Stiftung (R ein hards⸗ 
re —— welche jährlich homiletiſche 
en ſtellt, und in feinem Geburtsorte 
ihm ein Denkmal errichtet. Sein Leben beſchrie— 
ben Böttiger (Dresden 1813) und Pölitz (Leipz. 
1813—15, 2 Bde.). 

2) Karl Friedrid, Graf von R. berühm— 
ter Diplomat, geboren den 2, Oltober 1761 zu 
Schorndorf in Würtemberg, ftudirte in Tübingen 
Theologie und Philologie, wurde 1787 Exgicher 
in einem Handelshaufe zu Bordeaur, erhielt 1791 
zu Paris durd Sieyes eine Sekretärſtelle im 
Minifterium des Auswärtigen und ging unter 
Dumouriez’ Minifterium 1792 als erfter Gefandt- 
ſchaftsſelretär nach London u. 1793 nad) Neapel. 
Unter der Schredensherrichaft befleidete er die 
Stelle eines Divifionschefs im Minifterium des 
Auswärtigen, trat nah dem Sturz derfelben in 
das diplomatifche Komite des Konvents, wurde 
1796 franzöſiſcher Geſandter bei den Hanfeftädten, 
1797 in Florenz, 1798 Minifter des Auswärtigen, 
1799 Gejandter in der Schweiz, 1802 wieder in 
Hamburg, 1805 franzöſiſcher Generalfonful und 
Nefident zu Jaſſy, wo er beim Einmarſche der 
Ruffen 1806 mit feiner Familie verhaftet, auf 
des Kaiſers Befehl aber wieder freigegeben 
wurde. Nach Frankreich zurüdgetehrt, lebte er 
auf feinem Gute Falkenluft am Rhein, bis ihn 
Napoleon I. 1808 zum Gejandten am weftphä- 
lichen Hofe zu Kaffel und zum Grafen ernaunte, 
Nach der Reftauration wurde er Kanzleidireftor 
im Minifterium des Auswärtigen und Staats- 
rath und nach der zweiten Reſtauration Ge— 
fandter beim deutſchen Bundestag in Frank— 
furt. Im Fahre 1529 in den Rubefland verſetzt, 
fungirte er nach der Julirevolution wieder als 
Gefandter am ſächſiſchen Hofe, wurde 1832 abge- 
rufen und zum Pair ernannt. Erf zu Paris 
den 25. Dec. 1837. Sein „Briefwechjel mit Goethe 
erſchien Stuttgart 1850. 

einhardsbrunn, herzogliches Schloß mit Bor- 
werk im herzoglich gothaiſchen Landrathsamts— 
bezirk Waltershauſen, Juſtizamt Tenneberg, 
in einer der ſchönſten Gegenden des Thüringer: 
waldes am nördlichen Abhange des höheren Ge— 
birges, ’/, Stunde von Waltershaufen, mit her— 
zogliher Fagdvermwaltung, Fagdgeftüte, Gaft- 
haus, herrlichen Parkanlagen, Fiſchteichen zc. R. 
war ehemals eine Benediltinerabtei, welche Lud— 
wig der Springer 1086 geftiftet hatte, und in 
deren Kirche mehre thüringiſche Fürſten begraben 
wurden. Im Bauernfriege 1525 verbrannt, 
wurde das Klofter ſpäter fälularifirt und 1543 zu 
einem yagdiatop eingerichtet. Das jetzige Schloß 
wurde 1607 von der vermwittweten Herzogin Do— 
rothea Maria in gothiihem Styl erbaut, 1827 
vom Herzog Ernft 1. wieder hergeftellt und ſpäter 
vom Herzog Ernft II. zu einem Sommerjdloß 
umgewandelt und bedeutend verjchönert. Am 14. 
März 1852 brannte der weſtliche Flügel bes 
Schloffes theilweife ab. Unweit R. ijt eine in- 
tereffante Marienglashöhle.. Bergl. Möller, 
Geſchichte des Klofters R., Gotha 1843. : 

Reinhart, Johaun Chriftian, ausgezeid)- 
neter deutfher Landjhaftsmaler und Habdirer, 
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geboren den 24. Jan. 1761 bei Hof, widmete ſich 
zu Leipzig theologiſchen Studien, nahm aber da- 
neben bet Defer Unterriht in der Zeichentunft 
und Malerei und ging fodann zu Dresden zur 
Kunft über, Im Fahre 1789 ging er nad) Rom, 
wo er jeitdem blieb und den 8. Juni 1847 7. In 
feinen Werfen herrſcht Großartigfeit, ſowohl in 
der Zeichnung, als in der allgemeinen Auffaffung, 
die fih im Styl zur Hiftorte erhebt. Doch find 
alle Gegenftände der landſchaftlichen Natur cha— 
rafteriftifch und mit der größten Sicherheit aus— 
gedrüdt. Selbft in feinen fleineren Naturftudien 
offenbart ſich reiche, dichteriſche Phantafie. Ueber- 
all ftehen Landſchaften und Staffagen im finnig- 
ften Verein. Seine Zeihnung ift höchſt vollendet, 
und namentlich find feine Zeihnungen in Sepia, 
Aquarell und ee ausgezeichnet. Auch feine 
radirten Blätter gehören zu den vollendetiten 


ihrer Art. Mit J. W. Mechau aus Leipzig und 
A. K. Dies aus Hannover gab er die 72 Pro- 
jpefte aus Italien (Nürnb, 1799) heraus, eines 


der maleriſchſten Werke diefer Gattung, das ihm 
aud als Radirer einen bleibenden Namen fidert. 
Die reihfte Sammlung feiner radirten Blätter, 
Landihaften und Thiere befaß Graf Rigal. 
Preftel ftach nad) ihm eine große Landſchaft mit 
Eichen und einer Mühle, wo das Bieh durchs 
Waſſer geht, und eine Anficht bei Meiningen; 
Hegi eine Anfiht von Ruinen des Koloffeums; 
Horny eine Anfiht von Tivoli; J. Wagner den 
Abihied des Müllers; Geyſer die Esplanade der 
—— *— zu Leipzig; derſelbe und Cruſius 
iſtoriſche Scenen zu Romanen xc. Zu R.s vor- 
zuglichſten Arbeiten der ſpätern Zeit gehören die 
Dialereien im Palaſt Maffımi zu Rom; nod 
Ben lieferte er 4 Temperabilder, Anfichten aus 
er Billa Malta, für den König Ludwig I. von 
Baperı. > 
Reinheim, Stadt in der großbergoglih bejii- 
ihen Provinz Starfenburg, Kreis Dieburg, am 
Wembach, unweit feiner Mündung in die Ger- 
ſprenz, Sit eines Landgerichts, de und Reut⸗ 
amts,hat alte Mauern u. Wälle, jtarfen Mohnbau 
und 2160 Einw.; e8 war ſchon 1318 eine Stadt 
und hatte früher auſehnliche Befeftigungen, die 
aber ım breigigjährigen Kriege zerftört wurden. 
Reinhold, 1) Karl Leonhard, deuticher 
Philofoph, geboren den 26. Ott. 1758 zu Wien 
von fatholifhen Aeltern, bejuchte von 1765—72 
das dortige Gymnaſium und wurde in dem zu— 
letst genannten Jahre Noviz bei den „Fejuiten zu 
St. Anna in Wien. Nach Aufhebung des Ordens 
1774 trat er ins Barnabitentollegium zu Wien u. 
wurde Novizenmeifter und 1780 Lehrer der Bhilo- 
ſophie an demfelben, verließ aber, dem Glauben 
feiner Kirche mehr und mehr entfremdet, 1783 
daffelbe, ging erft nad) — daun mit Empfeb- 
lungen an Wieland na eimar, wo er zur 
proteftantifchen Kirche übertrat und Wielands 
Schwiegerſohn und Mitarbeiter am „Deutichen 
Merkur“ wurde. Te Jahre 1787 als Profeſſor 
der Philofophie nad Jena berufen; lehrte er bier 
mit großem Beifall bis 1794, wo er als Sr 
nad Kiel ging. Als Etatsrath + er bier den 
10. April 1823. Ws Philofoph trat er zuerft, 
nachdem er bereit durch die Herausgabe jeiner 
„Briefe iiber die fantiiche Philoſophie“ (im Deut- 


Reinick — Reinigungen. 


ichen Merlur 1786) und durch feine alademiſchen 
Borträge in Jena zurBeförderung des Berftänd- 
niffes der kritiſchen Philoſophie aus erfolgreichſte 
ewirft hatte, mit dem Verſuch einer neuen 
heoriedes menschlichen Borftelungsvermögens“ 
(Prag und Jena 1789, 2. Aufl. 1795) hervor, der 
die Fantifchen Lehrbegriffe tiefer begründen und 
aus den höchſten Principien der philoſophiſchen 
Selbfterfenntniß in firenger Folgerichtigleit ab- 
leiten follte. Mit gleiger larbeit und Präcifion, 
wie in diefen Fundamentalerflärungen, welche er 
in den „Beiträgen zur Berichtigung bisheriger 
Mifverftändniffe der Philoſophie“ (Jena 1 
bis 1794, 2 Bde.) und in der Schrift „Ueber das 
Fundament des nd ap Wiſſens“ (daf. 
1791) weiter auseinanderjette, wurden von ihm 
die ſaͤmmtlichen harafterifiichen Lehrbeftimmun« 
gen des fritiichen Fdealismus aus dem Grund» 
begriffe der Borftellung entwidelt. Später fand 
er in der fichte'ſchen Wiſſenſchaftslehre das von 
ihm jelbft gejuchte Fundament der kritiſchen Phi⸗ 
lojopbie. eil er aber zugleicd) das Unbefriedi- 
gende in Fichte's Ableitung derreligiöfen Wahrheit 
nicht verlannte, jo nahm er einen vermitteln. 
den Standpumft zwijchen der fichte'ſchen Wiffen- 
ſchaftslehre und Facobrs Slaubenslehre ein (in 
jeiner Abhandlung „Ueber die Paradorien der 
neueſten Philoſophie“, Hamburg 1799, und den 
beiden Seudſchreiben an Lavater und Fichte liber 
den Glauben an Gott, daf. 1799). Bald verlief 
er aber auch diefen Standpunkt wieder und be» 
gann an der Ausbildung eines ebenſo entjchie- 
den jenen beiden Richtungen, als dem von Scel- 
ling damals wieder eingeführten Bantheismus 
entgegentretenden + sur welches er als „ras 
tionalen Realismus“ bezeichnete, in Verbindung 
mit Bardili zu arbeiten. Die Grundgedanten 
diejes Syſtems find in feinen mit Bardili her- 
ausgegebenen „Beiträgen aus leichteren Ueber⸗ 
ſicht des Zuftandes der Philofophie bei dem Ans» 
fange des 19. Jahrhunderts“ (Hamburg 1801 bis 
1808, 6. Hefte) u. in Bardili’s u. R.s „Briefwechjel 
über das Wefen der Bhilojophie u. das Unweſen 
der Spekulation“ (Minden 1804) enthalten. R.s 
bieranf gerichtete Hauptichrift ift die „Grund⸗ 
legung einer Synonymik für den allgemeinen 
Sprahgebraud in den philofophifchen Wiffen- 
ſchaften“ (Kiel 1812). ner gehören in dieje 
Periode von R.s jchriftitellerifcher Thätigkeit die 
„Anleitung zur Keuntniß und Beurtheilung der 
Bhilofophie in ihren fämmtlihen Lehrgebäuden“ 
(Wien 0 der „Verſuch einer Auflöjung der 
von der berliner Atademie der Wiffenjchaften für 
das Jahr 1805 geftellten Aufgabe, die Natur der 
Analyfis und der analytifchen Methode in der 
Philojophie genau anzugeben“ (Münden 1805). 
Zur näheren Erörterung der erfenntnißtheore- 
tiſchen Anfichten, die in der Synonymif überall 
vorausgejetst werden, gab er einige Jahre jpäter 
heraus: „Das menſchliche Erkeuntnißvermögen, 
aus dem Gefichtspunfte des durch die Mg 
vermittelten Zufammenhangs zwijchen der Sinns 
lichkeit und dem Denkvermögen unterfucht und be- 
jchrieben“ (Kiel 1816). Wenn R. aud fein jelbft- 
ftändiges ppitojopbtfäen Lehrgebäude gegrün⸗ 
det hat, jo tft jeine Beantwortung der Hauptfrage 
der fantijchen Kritik, die Möglichkeit der jyuthe- 
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tiſchen Urtheile a priori betreffend, für die Fort⸗ 
bildung der Philoſophie nach Kant doch von großer 
Wichtigleit geweien. Bol. Fries, R. Fichte 
und Scelling, Leipzig ; €, Reinhold, 
= R.s Leben und literarifches Wirken, Jena 
2) Sl ianErnft Gottlieb Jens, eben- 
falls Philo 28 Sohn des Borigen, geboren den 
18. Oktober 179 zu Jena, ward nach vollendeten 
Studien 1819 Privatdocent in Jena, 1820 Sub- 
reftor am Gymnaſium und 1822 Brivatdocent an 
der Umiverfität zu Kiel, 1824 Profeffor der Logit 
u. Metaphyſil zu Jena und fpäter großherzoglich 
ſächſiſcher Hofrath. Er + den 17. Sept. 1855. 
Bon feinen zahlreichen a oppiger iften 
find hervorzuheben: „Geſchichte der Philoſophie 
nad den Hauptmomenten ihrer Entwidelung“ 
= ufl., Fena 1845); „Theorie des menſchlichen 
ennungspermögens und Metaphufit” (Gotha 
und Erfurt 1832—34, 2 Bde); „Lehrbuch der 
pbilofop if) propädentifchen fodpologie nebft 
den gt = er formalen Logit“ er h 
2. Aufl. 1 ; „Lehrbudy der Geſchichte der 
Philoſophie“ (daf. 1836, 3. Aufl. 1849); „Die 
Wiſſenſchaften der praktiichen Philoſophie“ Gel: 
1837); „Syftem der Metaphyſik“ (3. Aufl., daj. 
1854) u.a. m. In feiner philojophifchen Richtung 
ſchlo 1a R. der kritischen —— Kants an, 
Reinid, Robert, deutfcher Maler und Did» 
ter, nie den 22. Febr. 1805 in Danzig, war 
erft Schiller von Begas in Berlin, ging dann na 
Düffeldorf und von da nad) Ftalien und ließ fi 
fpäter zu Dresden nieder, wo er den 7. Februar 
1852 7. Ws Maler und Dichter zugleich bewies 
er in „Drei Umriffe nah Holzjhnitten von 
U. Dürer mit erläuterndem Tert und Gefängen“ 
(Berlin 1830). Später gab er mit Kugler das 
„Liederbuch für deutjche Künftler“ (Berlin 1833 
und öfter, mit Kupfern) heraus. Eins der vor- 
züglichften illuftrirten Werke der Neuzeit find aber 
die „Lieder eines Malers mit Randzeichnungen 
feiner Freunde“ (Düffeldorf 1838), welches 31 
Driginalradirungen von R. und 30 andern be- 
rn Künftlern der düſſeldorfer Schule ent- 
hält. Mit Richter verband fih R. ur Heraus«- 
gabe von Hebel „Alemanniſchen Gedichten“, die 
er auch ins Hochdeutſche übertrug, und zu Rethels 
„Zodtentanz“ dichtete er die Berfe. Seine Ge- 
dichte und Lieder erfchienen zum ar gefammelt 
in jeinen „Gedichten“ (Berl. 1844, 3. Aufl. 1856). 
Bet der einfachen Natürlichkeit und Kindlichkeit 
feiner Muſe ift er ein treftlicher Dichter für die 
Jugend, wie fein „Illuſtrirtes Abc⸗Buch“ (Peipz. 
1845) und der „‚ylluftrirte Jugendlalender“ (da]. 
1849 ff.) beweijen. Nicht minder trefflich ift fein 


Märden „Die Wurzelpringejfin“ (Leipzig 1848), 
fowie jeine „Lieder ke Sabehn für Ve dugend: 
(daf. 1849). 


einigungen, religiöfe Handlungen, welche bei 

den Völlern des Alterthums, namentlich bei den 
Hebräern und Aegyptern, fowie bei den Griechen 
und Nömern verſchiedene Weife vollzogen 
—— Ken egenftände der Rt. waren 
enjchen, Thiere, Tempel, öffentliche Pläge etc., 
Reinigungsmittel neben Gebeten vornehmlich das 
Waffer, bei den Heiden auch das Feuer und das 
Blut der Opferthiere, welchem legteren auch das 
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Judenthum eine reiniaende Kraft beilegte. Eine 
wichtige Stelle nahmen die R. befonders auch in 
den alten Myfterien ein. Städte, Tempel, Plätze 
und andere öffentliche Orte mußten der Reinigung 
unterworfen werden, jobald fie dur Handlungen 
der Menſchen, unreine Thiere zc. verunreinigt 
worden waren. Menjchen aber lag dann insbe- 
fondere die Reinigung ob, wenn he gewiſſe für 
unrein geltende Speifen genofjen hatten, oder auch 
nur mit unreinen Gegenftänden, namentlich mit 
Peihnamen in Berührung gelommen waren. 
Dann wurden auch Verbrechen, namentlich der 
Mord, mit Opferblut und Waffer, befonders 
Salzwaffer, getilgt und geſühnt. Eine reinigende 
Wirkung für den Staat jchrieb man bet den 
Griechen auch der Bollftredung des Todesurtheils 
an Berbredern zu. Auch fand bei ihnen jährlich 
ein großes Reinigungsfeft im Frühling Statt. 
Bei den Römern wurden feierliche R. insbefon- 
dere am Heer, an der Flotte und am ganzen 
Bolfe vorgenommen. ine hohe Bedeutung 
maßen aber vor Allen die Hebräer den R. bei. 
Objervanz war in religiöfer Beziehung einmal, 
daf Niemand im Tempel oder in der Synagoge 
erfcheinen oder irgend eine gottesdienftliche Funk⸗ 
tion verrichten durfte, ohne fich vorher gemajchen 
oder, nah Maßgabe der Wichtigkeit der vorzu- 
nehmenden Handlung, gebadet zu haben, und 
dann, daß die Priefter beim Antritt ihres Amts 


Reinigung, monatliche — Reis. 


waren. Unreine Berfonen waren von ben gottes- 
dienftlihen Verſammlungen und von der Theil- 
nahme an ber Feftfeier ausgeichloffen. Die Rei- 
nigung, welche nad dem Geſetze jeder unrein 
— Iſraelit an ſich vollziehen mußte, 
eftand entweder im Wachen und Baden des 
Körpers, od. im Bejprengen deſſelben mit Waſſer, 
das mit der Ajche von der rothen Kuh gemifcht 
war (4. Moſ. 16, 26 ff.), oder in einem Bade und 
Opfer. Auch der Fatholifche Kult hat einige an 
die alten R. erinnernde Gebräude beibehalten, 
welde mit Weihwaffer und Sprengwedel voll» 
sogen, erden. 
einigung, monatlide, j. Menftruation. 
Reinmar, Name mehrer hervorragenden beut- 
fen Minnejänger. 1) R. der Alte, einer der 
berühmteften unter unjeren mittelalterlihen Ly— 
rifern, von Gottfried von Straßburg im „Zriftan“ 
als „des Nachtigallenheeres Leitefrau“ geprieien. 
Er itbte feine Kunft am wiener Hofe, wo er Wal- 
thers von der Bogelmeide Lehrer und Freund war. 
„Er vor Allen fteigt nieder in das innerfte Gemüth 
und wie fein Anderer hat er den Ausdrud der 
lautern Liebe, der ausdauernden Treue, der zärt⸗ 
lihen Klage, des ergebnen Dulders“ (Uhland). 
Die maneſſiſche Handſchrift enthält von ihm 262, 
die vatifanische 63 Strophen. In nicht weniger 
als 42 verſchiedenen „Tönen“ ergehen fich die von 
ihm uns erhaltenen Lieder. Sein Tod muß wegen 


beftimmten Waſchungen fi) unterwerfen und | der darum im „Zriftan“ angeftimmten Klage vor 


beim heiligen Dienft jelbft fi der größten Rein- | 1207 erfolgt fein. —2)R.vdon 3 


weter, bom 


lichkeit befleigigen mußten, für welchen Zmwed im | Rhein gebürtig, in Defterreich aufgewachſen, lebte 


Borhofe des Heiligthums bejondere Beden aufge- | und fang am prager 
ftellt waren. Die körperliche Reinheit galt als | 


Symbol der inneren, ward aber faft zu allen 
Zeiten mit diefer verwechjelt oder für den eigent» 
lihen Zweck angeſehen. Im Zuſammenhang 
hiermit ſtehen die Vorſchriften des moſaiſchen 
Geſetzes über Berunreinigungen. Unrein hieß im 
Allgemeinen Alles, womit der fromme Ifraelit 
in feine nähere Berührung fommen durfte. Es 
waren die — bezüglichen Geſetze nicht gerade 
ohne Unterſchied durch ſanitätspolizeiliche Rüd- 
fichten, bejonders wegen der Belt, veranlaßt, fon» 
dern fie gingen urfprünglih wahrſcheinlich nur 
von einem gewiſſen, dem Volle der SYraeliten 
eigenthümlichen Abſcheu vor den für unrein er— 
Härten Gegenftänden aus, den der Geſetzgeber 
aber um f5 mehr zu fanktionirem beflijien fein 
mußte, je fräftiger dadurd das in der moſaiſchen 
Staatsverfaflung nen Syftem der 3 
lirung unterftügt ward. Als unrein galten aber 
a! onen während der Dauer gewiffer jomatifchen 

uftände, nämlich die mit dem Ausjat Behaiteten, 
die an Bollutionen Leidenden, die Kindbetterin- 
ven, Frauen für die Zeit der Katamenien; dann 
Saden, und zwar gewiffe Thiere, deren Fleiſch 
man nicht genießen durfte (j. Speiſegeſetze), 
die todten Körper der reinen — wenn die⸗ 
ſelben nicht nach Vorſchrift geſchlachtet worden 
waren, Leichname von Menſchen, Häuſer und 
Kleider, welche vom Ausſatz verunreinigt waren. 
Alle dieſe Dinge, mit Ausſchluß der unreinen 
Thiere, verunreinigten Den, der ſie berührte, auf 
fürzere oder längere Zeit, zum Theil auch lebloſe 
Dinge, wie 3. B. Zimmer, Geräthe und Kleider, 
die mit Unreinem in Berührung gelommen 


— — dann wieder am 
Rhein, u. zu Eßfelden in Franken ſoll er begraben 
liegen. Seine mertwürdigermweije ſämmtlich in 
derjelben Strophenart abgefaßten Gedichte find 
vorwiegend lehrhafterNatur und enthalten, wäh- 
rend das Element der Minne in ihnen zurlidtritt, 
DO SETIRN THE Angriffe gegen firhliche Zuftände, 

as Turnierweſen u. a..m. Seine bichterifche 
Thätigleit hat etwa 1230 begonnen. 

Reinwald, Wilhelm Friedrih Her- 
man, Sprachforſcher, geboren 1737 in Bajun- 
gen bei Meiningen, trat dafelbft in den Staats- 
dienft u. + 1815 als Hofrath u. erfter Bibliothefar 
zu Meiningen. Er hat ſich literarifch durch das 
„Hennebergifche Idiotikon“ (Berlin 1793— 1801, 
2 Bde.) befannt —— . war der Schwager 
Schillers, mit deſſen Schwefter, Elijabeth 
ei fe (geboren den 4. — 1757, 

den 31. Aug. 1847) er feit 1786 vermählt war. 

Reis (Reeß), —— und braſilianiſche 
Rechnungseinheit, welche, von ſehr geringem 
Werth, urſprünglich nur in Kupfer ausgeprägt 
war, jegt aber nur in höheren Stufen ausgemüngt 
wird, und zwar in Kupfer zu 5, 10 und OR, 
in Silber zu 100, 200, 500 und 1000 R., in Gold 
zu 2500 und 5000 R. Der Werth eines R., aus 
den jegigen portugiefiihen Silbermiünzen bered)- 
net, ergibt fih = "/as Pfennig preußiſch "),, 
Pfennig ſächſiſch — '/, Kreuzer im 41,» Gul- 
denfuß. Das Milreis 4 d.) bat 1000 R. Ju 
Braſilien werden feit 1832 gar feine Kupfermün- 
zen mehr geprägt; bis dahin — es Kupferſtücke 
* und 20 R. Silberſtücke gibt es dort zu 

, 1000 und 2000 R., Goldſtüde zu 10,000 uud 
20,000 R. Dod if die brafilianifhe Baluta 
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gegenwärtig weit niedriger als die portugieſiſche, 
und das R. hat daſelbſt nicht die Hälfte vom 
Werth des portugiefiichen. Eigentlich iſt der 
Name der Reiseinheit Real; doch ift dies in Por- 
tugal zugleich Benennung für 40 R. 
eis (Reif, Oryza L.), Pflanzengattung aus 

der Familie der Gramineen, dharakterifirt durch 
die länglich-ovalen, von der Seite her zufammen- 
edrüdten, einblithigen, eine Riſpe bildenden 

ehrchen, die 2 fehr Heinen, ſpitzen Kelchſpelzen 
und die lederigen Blüthenſpelzen, von denen die 
untere bedig, größer, aus der Spitze begrannt 
oder graunenlos ift, die 6 Staubgefäße, ‚Die 2 
furzen Griffel und die opalen, ftumpfen, mit den 
Blüthenfpelzen verwachſenen Samen, einjährige, 
grasartige Gewächſe der wärmeren Klimate. Der 
gemeine R. (O. sativa 4.) ift eine der wid) 
tigften und wohl die verbreitetfie Nahrungs» 
— welche im Großen in 

anz Hinter und Vorderaſien, Afrika, aber auch 
im füdlichen Europa und in einigen Theilen von 
Amerika faft ausſchließlich als Brodfrucht gebaut 
wird. DERMmTESTADNESER, gegliedert, auf» 
recht, größtentheils von 8S—12 Zoll a Br Blatt- 
—— umſchloſſen. Die Blätter find 12—15 Zoll 
ang, 1',—1 Boll breit, ————— licht⸗ 
grün. Die aufrechte Rifpe ift 4—6 Zoll lang, 
ausgebreitet, etwas einfeitig. Die Aehrchen fin 
turzgeftielt, grannenlos oder mit jehr feinen, auf- 
rechten, 17,,—2 Zoll langen Grannen verjehen, 
die Kelchſpelzen 1 Linie lang, die Blüthenfpelzen 
3—4 Linien lang, blaßgelb, die Samen beſchalt, 
gelblihweiß, heil, durchſichtig, glafig und etwas 
en Urſprünglich in Oftindien (Abeifinien ?) 
einheimifch, hat der R. bei weiterer Verbreitung 
allmählig zu mehren Arten fi ausgebildet. 
Die wihtigften find: der weiße gegrannte 
R., auf Java und in Oftindien, wahrſcheinlich 
die Grundform, enthält mehr Kleber als die an» 
deren Arten und ift vorzüglich zu Schleimjuppen 
geeignet, aber higig und ziemlich unverdaulich; 
der Bergreis, mit Heinerem Korn und faſt glat- 
ten Blüthenjpelzen, bedarf kürzerer Begetations- 
zeit (3 Bonate) und gedeiht aud in kälterem 

fima und auf mehr trodenen Feldern, obſchon 
auch er der Bewäflerung nicht entbehren kann, 
wenn nicht die Negenmenge jehr groß if. Er 
wird in Japan, China adagaskar, Tübet, 
Cochiuchina, in der Durchſchnittstemperatur 
Mitteldeutſchlands —— Gebirgsklima⸗ 
ten gebaut; ſeine Alllimatiſation in Süddeutſch— 
land und Frankreich iſt noch nicht recht gelungen. 
Der italtenijche oder weiße ungegrannte 
N. ift früngeitig und frudtbar. Der Kaijer- 
reis, in China, ift der einträglichite und früh— 
zeitig, der ägppt Ihe hat ſchöne große, weiße 
Körner; von dem oſtindiſchen R. unterfcheidet 
man viele Varietäten je nach Farbe der Samen, 
Fehlen oder Borhandenfein der Grannen, Größe 
und Form der Körner. Der R. verlangt vor 
Allen Wärme und als eigentlihe Sumpfpflanze 
Feuchtigkeit; über 46° nördl. Br. gedeiht er 
nicht; in Europa bedarf er 4—5 Monate lang 
andauernd hoher Wärme in fonniger, geſchützter 
Lage. Auf die Befchaffenheit des Bodens, re 
jpeftive deſſen Zufammenjegung kommt es beim 

eisbau nicht an, wohl aber auf die Erhaltung 


bina, Japan, |} 


der nöthigen Feuchtigkeit, daher hauptſächlich 
wäfferbare Ebenen dazu gewählt werden müſſen. 
Das Waffer muß warın und =. an Nährftofien, 
bejonders an organifchen, an Kali und Phosphor: 
fäure fein. Man rechnet per Morgen im nörd- 
lihen Italien per Sekunde von 0,4 bis 0,5 Liter 
Wafferverluft re Berdunftung und Berfinfen 
oder die doppelte Menge Waffer, welche für eine 
gute Wäfferungswieje erforderlich if. In der 
erften Kulturperiode fteht das Waffer 0,15—0,2 
Meter hoch, zur Zeit der Blüthe, Ende Juli, 
wei Monate nad der Ausſaat, bedeutend nie- 
riger; im Dur —* iſt pro 10 Morgen in 
der Minute 6 Ku ilfuß Waſſer nothwendig. 
Der R. wird entweder in ſumpfigem Boden auf 
dauernden Reisplantagen, oder auf Feldern ge- 
baut, welche zeitweife anderweitiger Nutzung 
dienen. Am forgjamften wird der Reisbau in 
apan betrieben, wo die Felder bald als Neis- 
felder einem Sumpfe gleichen, bald als gewöhn- 
liches Ader- oder Gartenfeld mit anderen Früch⸗ 
ten beftellt find, Dauernde Reisfelder bedürfen 
eines mäßig feften Grundes, um Zugthiere tra- 
en zu können, und gut regulirbarer Ab- und 
leitung des Waſſers. Auf nr 
dern baut man einige Jahre Mais, dann Wei- 
en, Roggen umd Klee oder nur Weizen und 
oggen oder Hanf und Roggen und dann 
ebenjo viele Jahre lang R. des Neisfeld 
muß eine volllommen wagrechte Fläche ohne alle 
Unebenheiten bilden, mit Dämmen umgeben fein 
und längeres Stehenbleiben des Wafjers ermög- 
lihen, jowie bei gebotenem Ablaſſen raſch ab- 
trodnen fünnen. Man legt die Dämme im 
Biered mit Querdämmen zur Ab- und Zuleitung 
an und richtet ſich binfichtlich der Größe der ein- 
zelnen, von Dämmen umſchloſſenen Vierecke 
einmal u. der Höhe der Koften in B ug auf 
Arbeit und Landverluft, dann — daß Wind⸗ 
wehen feinen Wellenſchlag bewirlen können, 
durch welchen die Pflänzchen im —55 en 
Alter ausgeriſſen werden würden. Das Reisfeld 
wird durch Pflug oder Spaten vorbereitet; Dün- 
ung findet felten oder nur in mehrjährigen 
Berioden und mit geringen Mengen Mift Statt, 
vorausgejett, daß das Waſſer * an Nähr⸗ 
ſtoffen iſt; dielfach läßt man nur hohe Stoppeln 
ſtehen, welche dem Boden wiedergeben, was ihm 
entzogen worden; im zu reicher Düngung wird der 
N. brandig. Der Aichengehalt im R. ift gerin- 
ger als bei anderen Gerealien, in der Aſche iſt 
alt u. Phosphorjäure vorwaltend. Man jäet in 
April od. Mai, breitwürfig hinter leichter Ebnung 
des Bodens mittelft eines von einem Pferde gezo- 
er ſchweren Brets, und zwar in das ftehende 
affer; der anfgerührte Schlamm dedt die Saat. 
75—100 Pfund Samen genügen pro Morgen, . 
Den Samen läßt man vorher in Waſſer anquel- 
len, und zwar in den Säden. Ju in läft 
man die Säde 5—6 Tage im Wafjer, jchüttet 
dann den Inhalt auf Haufen und bededt dieje 
mit Klee. Nah 24 Stunden rührt man diejelben _ 
um, bededt fie abermals mit friſchem Klee und 
nimmt diefen anderen Tags Abends weg, worauf 
der R. über Nacht im Than liegen bleibt. Die 
Bilege der Saaten ift mühſam; fat völliges Ab- 
laffen des Waflers behufs der Erwärmung des 
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Bodens wechſelt mit Ueberfluthung behufs der ı 
— alıcan Pflanzen, welche bei warıner Wit- | 
i 


terung ſchließlich 5—6 Zoll Waffer verlangen, 
Bei Ass Wind, Ueberhbandnehmen von In 
—* Temperaturabkühlung ꝛc. legt man wie- 
er faft troden, ebenfo zum Zwecke des Jätens 
bei ftarfer Berunfrautung; vergilben die Pflan- 
en, jo läßt man das Waffer ganz ab, wachſen 
e zu üppig, fo läßt man es Keller firömen und 
böher fteigen; vor der Ernte legt man ganz 
troden, wenn der M. in halber Halmhöhe ge- 
fhnitten werden foll; in recht fumpfigem Lande 
fhneidet man, mit Kähnen umberfahrend, nur die 
Nifpen ab. Nach der Ernte werden die Dämme 
en Theil zerftört und die Vierecke gepflügt, vor. 
er Saat diefe abermals gerftügt um 
Duerdämmen verſehen. Dan erntet vom a 
6—22 Etnr. ungefhälte Körner in Spelzen, melde 
man durch gewöhnliches Drefchen gewinnt; dieſe 
Körner werden dann auf befonderen Mühlen ge» 
fhält und fommen entweder fo, oder auch unge— 
jchält in den Handel. An Stroh fann man 15—20 
Etnr. ernten, von gefhälten Körnern nicht ganz 
die Hälfte obigen Ertrag. Die Reisförner ent» 
halten unter allen Getreidearten am meiften 
Stärfmehl, von 80—85 Procent, aber nur wenig 
Kleber, 3—4 Proc., daher der R. nicht gut zum 
Brodbaden fi eig et und meift in anderer 
Form genoffen wird. Meisbrod trodnet ſchnell 
aus, ift aber jehr weiß und leicht; das feinfte 
Reismehl heißt Reisblume. Dem Arbeiter fann 
N. für fih allein als Nahrung nicht genii- 
gen, er ift immer ein unvollftfändiges Nah— 
rungsmittel und bedarf des Zuſatzes ftark ftid- 
ftoffhaltiger Nährſtoffe. Aus R. macht man 
Araf, in Japan Saft, in Oftindien Cange, bei- 
des weinartige Getränke, anderwärts Brannt- 
wein, jeltener Stärke oder Bier. Die Trebern 
dienen als Futter fürs Geflügel. Waffer, in 
welchem R. aufgeweicht wird, wird ſchleimig und 
dient dann in Oftindien als Schlichte bei der 
Muffelin- und Seidenweberei, in Italien bei 
der Gaze- und Florweberei. Der Rüdftand gibt 
geftoßen und ausgewajden ein feines GSat- 
mebl, faft 9 Pfd. von 10 Pfd. R. Die Spelzen 
eben Futter für Rindvieh, in Oftindien ver- 
Härtt man damit das Feuer in Eifenhätten. 
Feines Reismehl, mit altem Waffer gemifcht 
und gelodht, gibt den japaniſchen Kitt oder 
Neisteig, welder zu ſchönen Ornamenten ver» 
arbeitet wird, jchöne Politur annimmt und fehr 
dauerhaft ift. In der Medicin merden die von 
der Schale befreiten Samen, Grana Oryzae excor- 
ticata, Semen Oryzae excortientum, zu Reisichleim 
als einbüllendes und reizminderndes Mittel bei 
Entzindungsfranfheiten des Unterleib und der 
Bruftorgane, bei Diarrhöen, entziindlichen und 
hitzigen —*2 gebraucht. Was den Handel 
mit R. betrifft, jo gebt der vom Po in Säden 
nad Trieft, Boten und Ehur, wo er zum meite- 
ren Berfandt in Kiften umgepadt wird. Pavia 
it Hanptbezugsort. Alerandria führte 1836 
für 3,740,000 Francs aus. In Aegypten bezieht 
der Bicelönig 2'/, Millionen Biater aus dem 
Ertrag des Reisbau's. Java verladet in eier 
mayu, Eberibon, Tagal, (Bulalongan, Yagara 


und Surabaya, Oftindien zu Bengal, Madras, | öffnet hatte. 





ieder mit 








Reifebefchreibung. 


Arrafan und Patna. Madagaskar bat auch 
ftarfe Ausfuhr, ebenſo Manila. Oeſterreich führt 
an 70,000 Etnr. R. aus; der Zollverein ver- 
braucht fiir 2 Millionen Thaler. Aus Reisftroh 
madt man Strobhlite; das hinefifche Reispapier 
(f. d.) wird aber nicht aus N. gefertigt. Ju Süd— 
amerika findet fich eine Art R., der breitblätte- 
rige (O. latifolia Desf.), an feuchten Orten in 
den wärmften Gegenden, welche 13 Klafter hoch 
wird und ihres Taönen Wuchſes wegen bei nus 
oft in Treibhäuſern vorfommt. 
Reifebeihreibung, ein der hiftoriihen Gat- 


‚tung angeböriges fchriftftellerifches Werk, worin 
das von einem Einzelnen oder Mehren auf einer 


Rene Gefehene und Erlebte —— wird. Die 
Veröffentlichung einer ſolchen R. iſt beſonders 
dann gerechtfertigt, wenn die Reiſe zu dem Zwecke 
der Erforfhung fremder Länder nah Natur- 
befchaffenheit, Bewohnern, Kultur zc. unternom« 
men und ausgeführt ward, wodurd fie die Be- 
deutung einer mwiffenfchaftlichen erhält. Solche 
Reifen, melde die Entdedung und Erforfhung 
fremder Länder zum Zwede hatten, fanden jhon 
in der älteften Zeit Statt, zunächſt des Handels- 
interefje'8 wegen, wievon den Phöniciern, Kartha⸗ 
gern und Griechen. Rein wiffenfchaftliche Zwede 
verfolgten mehre griechiiche Philoſophen und 
Geſchichtſchreiber auf ihren Reiſen. Gefördert 
wurden bdergleihen Reifeunternehmungen erft 
dur die Eroberungszüge Aleranders des Gro- 
gen und dann durch die Ausbreitung der rö— 
miſchen Herrihaft. Eine eigentliche R. aber fin- 
det fich unter den uns erhaltenen Schriftwerten 
der Römer nicht. Auch aus dem Mittelalter find 
uns nur wenige und dazu dürftige Werke diefer 
Art erhalten, jo die Berichte über die Unterneh 
mungen der Standinavier nad den Faröern, 
nad land und Binland und über die auf Ber- 
anlaffung des Königs Alfred unternommenen 
Erpeditionen Othars und Wulfftans. Eine weit 
reichere Meifeliteratur hat — die jüdische 
und arabifche Literatur des Mittelalters aufzu« 
weifen, und die hierher gehörigen Werke der 
Araber Batuta, Ibn⸗Foslan, — des 
Juden Benjamin von Tudela u. A. ſind noch 
jetzt wichtige Quellen für die Kunde der mittel» 
alterlihen Zuftände von zum Theil jetzt noch 
ſchwer zugänglichen Ländern. Aus dem fpäteren 
riflichen ittelalter ift eine Anzahl von Be: 
richten über das feit den Zeiten der Kreuzzüge 
viel bejuchte heilige Land erhalten, jo die Bor- 
chards, Mandeville’s, Felix Fabri's u. A., welche 
— Theil in Feyerabends „Reyffbuch deſſ hey— 
igen Landes“ (Frankf. a gefammelt find. 
Zur Abfaffung anderer Reiſewerke veranlaßte 
gegen das Ende des Mittelalters der Handels- 
geih, befonders bei den Benetianern, in welcher 

eziehung bloß die Namen Marco Polo's, Pe— 
galotti'3 und der Gebrüder Zeno genannt zur 
werben brauchen. Seit Erfindung der Bud- 
druderfunft aber wuchs die Reifeliteratur bald 
maffenweije an, nachdem die Entdedung Ameri- 
fa’8 und die Erpeditionen der Bortugiefen nad 
dem indischen Ocean, verbunden mit dem Wieder- 
aufleben wiſſenſchaftlichen Strebens überhaupt, 
der Forſchung ganz neue und weite Gebiete er- 
ereits im 16. Jahrhundert ent- 


Reis - Efendi — Reispapier. 


ftanden daher einige Sammlungen von Reife 
werfen, wie die von Hüttich und Grynäus (1532), 
Namufio (1550 f.), — (1598 f.). Gegen» 
nn aber liegen itber faft alle Gegenden der 
Erde die trefflihften Berichte wiſſenſchaftlich ge- 
bildeter Neifenden in den Spraden faft aller 
civilifirten Bölfer vor. Voran ftehen in dieſer 
Beziehung die Engländer, die ſchon durch ihre 
—7— andelsverbindungen auf den fleißigen 
ubau dieſes Feldes der Literatur hingewieſen 
wurden. In zweiter Reihe ſtehen die Deutſchen, 
deren Reifeberichte ſich beſonders durch inneren 
Gehalt und Bieljeitigfeit auszeichnen, in mel 
her Beziehung bloß an die trefflihen Werte 
G. Forfters, A. von Humboldts, Fichtenfteins, 
des Prinzen Mar von Neuwied, Martins’ 
Pöppigs, Schomburgts, Tſchudi's, Nippells, 
Nufleggers, Lepfius’, Burmeifters u. A. erinnert 
zu werden braucht. Auch den Franzoſen, wie 
wohl fie wie die Ftaliener und Spanier ihrer 
Natur nah weniger zum Reifen geneigt find, 
verdanft die Reijeliteratur A ſehr werthvolle 
Werke. Bon den ſlaviſchen Bölfern haben in der 
neueren Zeit namentlich die Nuffen Anerken- 
nenswerthed geleiftet. Neben den wiflenichaft- 
lichen R.en entwidelte ſich aber noch eine andere, 
leichtere Gattung, die feit der außerordentlichen 
Berpolllommnung der Berkehrsmittel eine unab- 
fehbare Fluth von Reiſewerken ſowohl fiber ſchon 
viel beſuchte, als noch ganz und faſt unbekannte 
Länder an den Tag gefördert hat. Als hervor— 
ragende Produkte darunter nennen wir die von 
Kohl, Gerſtäcker, Venedey, Orlich, Mügge, Bla— 
ſius, M. Wagner, Stahl, Willlomm, Graf Görz. 
Smarda u, A. Unter den neueren Sammlungen 
von Ueberfegungen und Bearbeitungen auslän- 
diſcher Reifewerke find hervorzuheben: „Samm- 
lung neuer und merkwürdiger Reifen zu Waffer 
und zu Lande” (Göttingen 1750—64, 17 Bde); 
„Sammlung der beften und ausführlichſten 
R.en“ (Berl. 1764—1808, 35 Bde); Forfter, 
Neue Gefhichte der Land» und Seereifen (Ham: 
burg 1789—1808, 19 Bde); Sprengel und 
Ehrmann, Bibliothef der neueſten R.en 
(Weim. 1800—14, 50 Bde); Bertud, Neue 
Bibliothek der R.en (daf. 1814—35, Bd. 1—65) 
und die von Cotta 1835 begonnene „Bibliothek 
der Reife und Länderbefhreibungen“. Einen 
bejonderen Zweig der Reifeliteratur bilden neuer— 
lich die —— Reiſebücher, welche eines— 
theils die Borbereitung zu einer Reiſe erleichtern, 
anderentheil® aber a auf der Reife jelbft als 
Wegweiſer ꝛc. dienen und nach Vollendung der- 
jelben zum Wiederauffriichen des Geſehenen in 
der Erinnerung behülflich fein follen. Diefe 
Reifebüiher beginnen mit Ebel Handblichern 
für die Schweiz und denen Neihards für gan 
Europa. Unter der großen Anzahl der jährli 
eriheinenden Bücher diejer Art find bejonders 
Murray's „Books for travellers‘‘, fowie die Reiſe— 
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handbücher von Bädeler und Meyer bervorzus | 


> enaue Angabe aller Eifenbahn-, Boft- u. 
— bietet rer ae ri 
Reis» Efendi (Kharidjhijjeh-Nafiri), 

ſ. Efendi. 

Reifen (Rydzona), Stadt in der preußischen 

Provinz und im Regierungsbezirk Poſen, Kreis 
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Hrauftadt, dem Fürften Sulfowsty gehörig, mit 
einem ſchönen Schloß mit Barf, —— oſter, 
evangeliſcher und katholiſcher Kirche, Leinenindu— 
ſtrie und 1497 Einw. 

Reifig, Karl EHriftian, namhafter Philo- 
8 und Kritifer, geboren den 17. November 
1792 zu Weißenfee in Thüringen, widmete id) zu 
Leipzig und Göttingen philojophifhen Studien 
und fang durh J. G. Hermanns Einfluß jene 

rammatiſch-kritiſche Richtung ein, die er fpäter 
— weiter zu bilden ſuchte. Er machte 
die Freiheilskriege mit, habilitirte ſich 1818 als 
Privatdocent in Jena, folgte 1820 einem Ruf 
als Profeffor zu Halle und F den 17. Jan. 1829 
auf einer Reife zu Benedig. Seine auf Ari— 
ftophanes bezügliden Schriften: „Conjectaneo- 
rum in Aristophanem liber I" (eeipsig 1816), 
„Syntagma eriticum‘ (Jena 1818) und die Aus: 

abe der „Nubes“, enthalten eine Reihe der fein» 

en fritifhen, grammatifchen und metrifchen 
Beobadhtungen. Eine neue Bahn in der Be- 
arbeitung der alten Dichter brach er durch feine 
Ausgabe des „Oedipus Coloneus‘ von Sophocles 
(Jena 1820—23, 3 Abth.). Nach feinem Tode 
erichienen in dem „Apparatus criticus et exegeti- 
eus in Aeschyli tragoedias“ (Halle 1832, Bd. 1) 
von ihm „Emendationes in Prometheum“, und 
Haafe gab feine „Borlefungen über lateiniſche 
Sprachwiſſenſchaft“ (Leipzig 1839) heraus. Bol. 
PBaldamus, Narratio de C. Reisigio, Greifs- 
wald 1839. 3 

Reifige (reifige Knete), im Mittelalter 


berittene Soldaten. 

Reisle, Johann tel, berühmter Philo— 
log, geboren den 25. Dec. 1716 zu Zörbig, wid: 
mete fih zu Leipzig Sprachſtudien, fodann zu 
Lenden insbefondere dem Arabifchen, daneben 
aud dem Studium der Medicin, erhielt 1748 zu 


‚Leipzig eine Profeffur der arabijhen Sprache, 


1758 die Reftorftelle an der Nilolaijchule; F am 
14. Auguft 1774. Er veranftaltete Ausgaben 
u. U. des Theocrit (Wien und Leipzig 1765 bis 
1766, 2 Bde.), der griehifhen Redner (Leipzig 
1770-75, 12 Bde.), der ſämmtlichen Werke ‚des 
Plutarch (daf. 1774—82, 12 Bde.), des Dionyſius 
von Halifarnaß (daf. 1774—77, 6 Bde.), des Ma: 
rimus Tyrius (daf. 1774—75, 2 Bde.), der Ne: 
den des Dio Chryſoſtomus (daf. 1784 und 1798, 
2 Bde.) und des Pibanius (Altenburg 171—H, 
4 33 überſetzte die Reden des Demofthenes 
und Aeſchines (Lemgo 1764—69, 5 Bde.) und 
bearbeitete die „Annales moslemiei‘ des Abulfeda 
(herausgegeben von Bogel, Kopenhagen 1759 bis 
1794, 5 Bde.). Seine Selbftbiographie veröffent- 
lichte feine Gattin, Erneftine Chriftine, ge 
borne Müller, geboren den 2. April 1735 zu 
Kemberg, T den? un 1798, die ihn mehrfad) 
bei feinen gelehrten Arbeiten unterflüßte. 
Neislaufen, in der Schweiz die Bereinigung 
junger Leute zum Solddienft Hr fremde Staa- 
ten; fam im 15. Jahrhundert auf und ward öfter, 
aber vergeblich, von Staatswegen verboten, 
Reispapier, hinefiiches Fabrikat, weldhes aus 
dem bis 2, Zoll diden Martcylinder der Aralia 
papyrifera, einer auf Formoſa in großer Menge 
wild wachſenden Pflanze, dargeftellt nnd fiir Ma- 
lerei mit wäfjerigen Dedjarben auch bei ung benutzt 
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wird. Den bloßgelegten Markcylinder [hält man 
der Länge nad) dergeftalt ab, daf der Grund⸗ 
riß des geführten Schnitts eine Spirallinie bil- 
det, die in der Peripherie des Grundkreifes an- 
fängt und im Centrum endet. Dann rollt man 
das fo entftandene Blatt ab und benimmt ihm 
durch gelinde ——— Krümmung. Die 
immer nur a Heinen Bogen find zwar ehr ver 
brechlich, jehen aber jehr zart aus und dienen den 
mit äußerft grellen dedenden Wafferfarben aus- 
—— chineſiſchen Malereien als vortrefflicher 

ntergrund, der auch geſtattet, daß man mit 
irgend einem Inſtrument Preſſungen einarbeitet, 
um, wie üblich‘, die perfpektivifhe Täuſchung zu 


I \ 
eißblei, ſ. v. a. Graphit. 
Reiffiger, Karl Gottlieb, namhafter Kom- 
onift, geboren den 31. —5* 17 4 Belzig 
ei Wittenberg, widmete ſich zu Leipzig dem Stu- 
dium der Theologie, genof daneben Schichts Un- 
terricht in der Kompofition, wandte fi bald ganz 
der Kunft zu und ging zu feiner weiteren Aus- 
bildung in derfelben 1821 nad Wien und 1822 
nah München, um ſich bier unter Winter noch 
mehr zu vervolllommnen. Hier fomponirte er 
eine Dieffe, eine Koncertouverture, die Ouverture, 
die Chöre u. Entr’actes zu der Tragödie „Nero“ 
und die Oper „Dido“. In den were 1824 und 
1825 bereijte er als Penfionär des Königs von 
Preußen Franfreih, Holland und Ftalien, 1826 
ward er ald Mufifdireltor nad) Dresden berufen 
und im folgenden en zum Stapellmeifter er- 
nannt. Er + den 7. Nov. 1859. Bon jeinen 
Opern gefielen u. A. „Didone”, „Der Ahnenſchatz“, 
das Melodram „Yelva” „Libella“, „Die Felſen⸗ 
miühle“ und „Adele de Foir“. Ganz bejonders 
eichnete er fih aber als Komponift im Kirchen- 
yl aus; feine 10 großen Meſſen für die fatho- 
liche Hoflirhe find Meifterwerke in ihrer Art. 
Hierher gehören auch feine Hymnen, Motetten 
und feine gemüthlichen, höchſt ausdrudsvollen 
Lieder, die in vielen Sammlungen erſchienen find, 
fowie fein Oratorium „David*. Außerdem 
jchrieb er no Sinfonien, Ouverturen, Quar- 
tetfen, Trio's aller Art, Sonaten, Rondo’ x. 
Seine Jnftrumentation ift ſtets Har u. effeftvoll. 

Reißzeug, Befted oder Etui mit mathematischen 
Inſtrumenten, Zirkel, Reißfedernzc. und anderen 
zum Entwerfen und Ausführen von Situations- 

länen, Bauriffen und jonftigen geometriſchen 
— nöthigen Geräthſchaften. 

Keisbogel, ſ. Kine. 

Reitbahngang, diejenige abnorme Bewegung, 
bei welcher ein Thier oder Menſch beftändig in 
Heinen Kreifen nad einer beftimmten Seite hin— 
läuft, anftatt geradeaus zu gehen. Der R. ift 
eine Zwangsbewegung, meld das betreffende 
Thier nicht willlürlih unterbreden kann. Er 
berubt auf der Berlegung gewiſſer Gehirutheile, 
fei e8 durh Wunden, Gelhmil e oder andere 
Shädligkeiten, welche auf diefe Theile einwirken. 
Es jcheint, als ob — eines Großhirn⸗ 
ſchenlels oder eines Sehhügels den R. nach der 
geſunden Seite hin bewirle, doch find die An- 
ge der Phyfiologen hierüber jehr ſchwankend. 

uch beim Menſchen ift der R. in Folge orga- 
niſcher Störungen des Gehirns beobachtet worden. 


; Reißblei — Reiterei. 


Reiterei (Rapallerie), vorzugsweife mit 
blanfer Waffe und zu Pferd fechtende pen- 
gattung, die ſich zugleich durch an gleit 
und Ungeſtüm in ihren militäriſchen Bewegungen 
auszeichnet. Die R. hat zum Zwech mit möge 
lichfter Benugung des wichtigften Augenblids, 
3. B. dann, wenn der Feind Schwächen zeigt, 
oder Litden entftehen, Verwirrung u. Unorduum 
bei ihm einreißt zc., mit plößlicher Kraft u. 
die ihr eigenthumliche Beweglichkeit in die feind⸗ 
lichen Reihen einzubredhen und ſowohl durch den 
hierdurch bewirkten gewaltigen Stoß, als auch 
durch den moralifhen Eindrud, den ihr ſturm⸗ 
ad Daherbraufen, befonders in großen 

affen, hervorbringt und deffen Kraft nur durch 
eine Faltblütige Belonnenbeit de8 Gegners ge» 
broden werden fann, den Feind über den en 
zu ich Faro, im * ns ießen, 
zuerft zu Fuß, dann zu Pferd, — 

aben der Ausbildung der R. Man theilt die 
heut zu Tage in ſchwere oder Linienreilerei 
und inleihte R. Die —*— re R. nat haupt · 
| in gefhloffener Ordnung, wirft durch den 
Ehoc (f. unten), jhlägt fi nur in Linien —— 
in kleineren, als größeren Maſſen und bildet ge- 
wöhnlich die Nejerve. Sie hat größere und Air 
tere Pferde und größere Pente als die N. 
und befteht meift aus Kürajfieren und Cara» 
biniers. Die leichte R. ift befonders 
Relognosciren beftimmt, jchlägt 6 —— iz 
Linien, als auch in auf elöfter nung und 
unterftütt ſowohl die Infanterie in ihren air 
ven u. defenfiven ge als aud die 
erie gegen feindliche Kavallerie. Auch zum Bor- 
poftendienfteim weitern Sinne wird fie verwendet; 
namentlich aber leiftet fie in Verbindung mit Ti- 
railleuren Wichtiges. In vielen find die 
Be der e ten —* eier ie 
nfanterie gleich, u. ftellen r naı 
von dem Infanteriften leichter A en 
—— in den Weg, ſo wird dies durch die 
eſchwindigleit, in welcher ſich die ihr immoh- 
nende Kraft am meiften entwideln wieder 
erſetzt. Beritten ift die leichte M. meift mit Llei- 
—** eh Be — si 
au nd die Meiter nicht jo gro e 
ſchweren R. Die leichte R. gewöhnlich 
in Huſaren, leihte Reiter (Chevaux-Iäge 
reitende Jäger (Chasseurs A cheval) u. Ubla- 
nen. Bumeilen werden aud die Dragomer 
(f. d.) zur leichter R. — Die Forma; 
tion der R. ift im —— ende: 120 
bis 160, auch zuweilen Pferde eine 
Schwadron oder Esfadron, die wieder ind, 
auch 5 Züge zerfällt und von einen Rittmeifte 
beiehligt wird, 4—6, aud) Soder 10 Schwadrone 
bilden ein Regiment; doch IB alse 
in den verfchiedenen Ländern verfcht 
—— hat meift eine oder einige Schw: 
ronen, jede Avantgardendivifion ein oder eini 
Regimenter leichter N. bei fih, und die Refern: 
tavallerie jedes Armeecorps wird von der übrige: 
R., u. zwar in Brigaden von guumenter! 
bildet. Da die R. beftimmt if, Mann gegen MR, 
ne — u.dieke 
auptwaffen, die Feuerwaſſe aber Nebenjad 
n den meiften europäifchen Armeen führen 
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Küraffiere, Dragoner und Huſaren Karabiner. 
Das Mandsvriren der R. ıft in feinen Grund» 
regeln dem der Infanterie gleich; doch ift —* 
44. Einfachheit hier noch mehr Hauptaufgabe 
als dort, da Pferd u, Reiter zugleich manövriren. 
Abbrechen, Aufjchließen der geöffneten Kolonne 
in eine gejchloffene und, umgefehrt, der Schräg- 
marjh, jomie auch das Ab- und Einſchwenken 


und die Aufmärfche find ziemlich die näm« | 


lihen Manöver wie bei der Fnfanterie, wenn 
anders es die dreimal größere Tiefe als Breite 
jeden Gliedes erlaubt. Trompetenfignale verfün- 
deu hierbei das Kommando, da man wegen des 
gebe Lärms das Mort nicht verftehen fann. 

er Ehoc (f. d.), das Hauptmanöver der R. ge— 
gen R., geihieht einmal in Linie, und zwar ent» 
weder als Angriff en muraille, wobei man die 
Fronte fo an den Feind zu bringen fucht, daß der 
eine Flügel den andern überragt und der andere 
etwas gegen den feindlichen zurücgehalten bleibt, 
oder als Angriff en &chelon, der ebenfalls die 
— — des Feindes bezweckt, oder als 
ſchachbretförmiger Angriff (en échiquier) zur Ber- 
meidung der Schwierigfeiten des Terrains in 
eg gebrochener Fronte; ferner inoffe- 
ner Kolonne, ſowohl mit Zug8», halber oder 
Schwabdronbreite, als aud mit Zugs-, 

alben oder ganzen Schwadrondiſtanzen ausge» 
führt; endlich in gef Ioffener Kolonne, in 
welcher er einen viel bedeutenderen Stoß gegen 
den * ausübt und ſich daher beſonders zum 
Durchbrechen von Linien eignet, aber Fake: 
auszuführen ift. Leichte AR. wendet auch wohl 
gegen fhwere R. de Shwärmattalfean, in- 
dem ſich erftere in zerftreut fechtende Reiter aufe 
löft und die = meift in der Flanke anfällt; 

ewöhnlich aber zerftiebt die leichte R. nur und 
nen mit Karabinern und Piftolen, den Gegner 
in der Flanke habend, auf denfelben. er den 
Manövern der R. gehören endlih noch das 
Blänkeln oder das zerfireute Gefecht, welches 
den Zwed hat, im Angriff größern —— 
ſen beizukommen und in der art ung bieje 
gegen die Karabiner» und Piſtolenſchüſſe der leich- 
ten R. zu ſchützen. 

Der Urfprung der R. reicht bis in die mythiſche 
Zeit hinauf, u. befonders beftand die kriegeriſche 
Stärke der ſcythiſchen Nomadenvöller in der R. 
Bei den Griechen aber jcheint zu Homers Zeiten 
R. noch nicht in Gebrauch geweſen zu fein. In 
Aegypten gab es dagegen jchon früh Reiter, 
diezum Theil als Boftboten u. Stafetten gebraucht 
wurden. Bei den Juden führte erfi Salomo 
die R. ein. Eyrus bildete eineNationaltavalle- 
rie, welche anfangs 10,000, fpäter aber 120,000 
Mann zählte. Auch die fpätern Könige von Per- 
fien unterhielten ſtets eine zahlreihe R.; in der 
Schlacht bei Marathon in Griehenland hatten 
fie 10,000 Mann, in der Schladht bei Platää 
40,000, im macebonifch-perfiichen — 100,000 
Mann zu Pferde. Die Griehen fühlten erft 
in den perfifhen Kriegen den Mangel an R. und 
errichteten damals eine Kavallerie, welche 
aller Streitkräfte ausmachte und ſchwer geriiftet 
war. m Laufe des peloponnefiihen Kri 
gren ih zu dieſem auch noch eine Art leichter 

. Am ausgebildetften erjcheint die R. unter 

Dieyer’d Konv. = Leriton, zweite Auflage, Bd. XIII. 
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Alerander dem Großen. Damals hatte man 
im macedoniſch⸗griechiſchen Reihe ſchwere und 
leihte R. Die erftere führte Panzer, Helm, 
Beinſchienen von Erz, einen am linken Arm bän- 
genden Reiterſchild, einen Wurfipieß, einen lan- 
en Speer und ein Schwert. Die leichte R. hatte 
feine Schutzwaffen, felbft feinen Schild. Bon 
ihnen führten die — TETEREEN Speere, die 
Kontophoren Spieße, die Lynchophoren 
Lanzen, die Atroboliften überhaupt nur fern- 
treffende Waffen a ie und Pfeil). Die Stel» 
lung der R. war bei den Griechen bald an den 
Flügeln, was behufs der Dedung der Flanken 
imeif der Fall war, bald in den Zmwifchenräumen 
wiſchen den Abtheilungen des Fußvolls. Die 
Gormitung de R. an und fiir fi geſchah ent- 
weder in Einer Linie ohne Tiefe, wenn die R. 
einen undermutheten Einfall machen und den 
Pr niederreiten wollte, oder in Form eines 
eils oder länglihen Biereds. Die R. der Rö— 
mer war ftets mittelmäßig. Zu Romulus’ Zeit 
dienten 300 Jünglinge zu Bferd (celeres) als Leib» 
wache des Königs. Zullus Hoftilius vermehrte 
he um 300 Albaner; Tarquinius Priscus brachte 
ie auf 1200 Pferde. Feder Reiter belam vom 
Staate ein Pferd; do hatten viele auch eigene 
Pferde (Ritter, equites). Aus diefen entftand 
die legionärifhe R. Bis zu Marius gab es im 
römiſchen Heere feine andern Reiter als die 
Nitter. Doc janken diefe durch Stellvertretung 
und Aufnahme von Ausländern fhon zu Marius 
Zeit im Anfehen, und unter den Kaifern beftand 
die R. größtentheils aus Ausländern, Sie war 
mit Spieß und Schwert bewaffnet; als Schub» 
waffen dienten ein Schild, ein eiferner Helm, 
ein hl Far und Beinſchienen. Die rö- 
miſchen Bürgerfriege riefen aber bedeutende 
Beränderungen hierin hervor. So führten zu 
des Kaifers Titus Zeit die Reiter ein krummes 
Schwert, einen langen Speer oder Spich drei 
oder mehr leichte Wurfjpieße in einer Art von 
Köder, einen Reiterſchild, Helm und Harniſch. 
Hadrian führte lange und breite Schwerter und 
leichtere Bruſtharniſche ein. Anfänglich hatte eine 
ig nur 200, fpäter 300, 171 v. Ehr. 250 big 
Pferde. Die R. der römischen Bundesge- 
nofjen gibt man auf 600 an, jomit betrug die ge- 
fammte römifhe R. durchſchnittlich M00 Mann, 
und es verhielten fich dieje zum Fußvolke wie 
1:11 oder 1:12. Die R. dedte gewöhnlich die 
Flügel des ſchwerbewaffneten Fußvolks, die rö- 
miſche den einen, die der Bundesgenoffen den 
andern Flügel. Bei den Germanen war ur- 
ſprünglich die N. nicht zahlreich, auch nicht mit 
guten Pferden verfehen ; fie nahm daher zu ihrer 
eigenen Unterftügung jchnelle Fußgänger unter 
Pr auf. Uebrigens waren aud die germanifchen 
Neiter, wie die römifchen, abgerichtet, von den 
Pferden zu fpringen und zu Fuß zu lämpfen, da- 
her war ihre Bewaffnung von jener des Fuß— 
volls nicht ſehr verſchieden. Als die Avaren und 
Hunnen mit ihren ungehenren Reiterihaaren 
in Deutſchland — zwangen ihre reißen— 
den Fortichritte die Deutichen, ihren Feinden 
Baffe: iſtellen. Damals er 
wachte die Liebe zum Meiterdienfte in Deutjch- 
land, und Alles, was durch einen Vorzug der Ges 
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burt zunächſt zur — be 
Kr ernfen fühlte, kämpfte Yon zu Pferd. 
tefer Dienft bildete fih immer mehr aus, die 
Kraft der Heere lag in der R., in weldyer nur die 
Edlen kämpften, weshalb der Reiterdienft an ſich 
eine Auszeichnung wurde; die Reiter wurden 
Ritter genannt, und es bildete ſich hierans das 
Ritterweſen (j. d.). König Karl VII. errichtete 
1445 Ordonnanztompagnien, 15 Kompagnien 
bejoldeter adeliger Waffenmänner (hommes 
d’armes ougens d’armes) zujammen mit9060 Pfer- 
den. Mann und Roß trugen den Stahlharniich ; 
als Waffen dienten Streitlanze, das Schladht- 
fhwert, die Streitart oder ——— und die 
Miſericorde. In Folge der Erfindung des Schieß- 
pulvers und deffen Anwendung im Kriege verloren 
die ältern Streit- und Schutzwaffen nad und nad) 
ihre Brauchbarkeit. Die ſchwere deutſche R. bil- 
deten zu den Zeiten Karls V. die Küraffiere, 
die, vom Kopf bis zum Buß gebarniiht, mit Lanze, 
Degen, 2 Bifofes mit Radſchlöſſern und einem 
Kin en * 5 ken — en — en 
eichte R. begri ten, Hakenſchützen oder 
Arquebufierer zu Pferde und Karabiniere. Ihre 
Bewaffnung beitand aus Pidelhaube, Bruft- und 
Rückenharniſch, a und Blehhand- 
ſchuhen; für die * auch aus einem Feuer⸗ 
gewehru.10d.2 Piſtolen. Die Pferde waren nicht 
geharniſcht, wie bei der ſchweren R., und von leich⸗ 
terem Schlage. Die Stärke eines Regiments be- 
trug 1000 Bierde, welche entweder in 5 oder 4 
Reiterfahnen oder Kompagnien, jede zu 200 bis 
250 Pferden, eingetheilt waren. Zu Ende des 
16. und zu Anfang des 17. Jahrhunderts ward 
in Deutfhland in derBewaffnung der, eine 
[eigene Veränderung vorgenommen, indem 
ie Lanze, die letzte Erinnerung an das unters 
gegangen? Nitterweien, allgemein abgejchafft 
ward. Unter Marimilian II. mußten die deutjchen 
Reiterfoldaten noch von Adel fein und führten 
theilweife noch die Lanze, theilweife Degen und 
—— ein jeder hatte einen halbgeharniſchten 
und mit einem langen Feuerrohr mit a rl 
bewaffneten ee bei ſich, und dieſe Knechte bil» 
deten die leichte NR. Später bildete man aus den 
Knechten befondere Kompagnien, jo daß eine Kom⸗ 
agnie Kitraffiere 100, jene der leichten R. 50—60 
Gferde ftart war. Die Harnische wurden wegen 
der Schußwaffen ſtärler. Die Karabiniere 
führten den Musteten ähnliche Rohre und wurden 
als Jäger zu Pferd gebrandht. Gegen das Ende 
des 16. Fabı underts entftanden in Deutjchland 
die reitenden Synfanteriften oder Dragoner (}. d.), 
und ihr Auflommen verdrängte die Lanze bei der 
R. ganz, wodurd) die Lanzen- oder Speerreiter in 
Küraffiere umgewandelt wurden. Sie führten 
num den Degen und die Piftole, die Karabiniere 
oder Arquebufierer dagegen die Te Hand- 
fenergewehre. Ein Neiterregiment zählte damals 
1000, eine Fahne 250 Pferde. Mit Ausbruch des 
BeBtalährigen Krieges beginnt in der Entwide- 
lung der R. eine neue Beriode. Guſtav Adolf 


des Baterlandes 
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land befland damals ein Neiterregiment aus 8 
Schwadronen, jede zu 66—72 Pferden; indeß ver» 
mehrte fich die Stärke derfelben nad den Umftän- 
den. In Frankreich hatte man ſchwere R., 
die alten Ordonnanzlompagnien, und leichte R., 
mit Küraf ohne Nüdenftüd, Degen und 2 Pifto- 
fen. Aus der leichten R. entftanden die Musgue- 
taire3 oder die Leiblompagnien der Karabiniere, 
In Preußen beftand die R. im 16. Yahrbun- 
dert ebenfalls ausjchliehlich aus dem Adel. Unter 
Georg Wilhelm betrug fie nicht über 1000 Pferde, 
aber unter dem großen Kurfürſten, welcher fie ſehr 
bevorzugte, wurde fie auf 32 Schwadronen Kit. 
raffiere und 8 Schwadronen Dragoner vermehrt. 
Unter Friedrich Wilhelm I. blieb die R. wie 
gran die Infanterie zurüd, doch zählte die ganz 
. bei feinem Tode * 60 Schwadronen Kü- 
raffiere, 45 Schwadronen Dragoner und IShmwa- 
dronen Hufaren. Die preußiſche Schwadron zählte 
gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts ei» 
ter. Friedrich II. gab feinen Neitern den Degen 
in die Fan um damit einzubrechen, was der R. 
neben der Vermehrung der Hufaren umd deren 
Ausbildung durch Seidlig und Ziethen, im fieben- 
jährigen Kriege Weberlegenheit über den Feind 
gab. Diefe führten den Ehoc ein, Iehrten ſchneller 
und leichter ſchwenken, deployiren und Kolonne 
formiren und bradten die Neitertaftit auf den 
Punkt, wo fie jetst fteht. Deft re 1757; 
18 Regimenter Küraffiere und 12 — 
Dragoner, jedes zu 1000 Pferden oder ji wi 
dronen und 1 Grenadier- oder Karabini . 
pagnie, 12 Negimenter —— zu 1000 Maunn in 
5Schwadronen, jede zu 2Kompagnien, wozu noch 
die Karlftadter, Warasdiner, Siavonier und Ba- 
— 4 Regimenter zu 1200, 600 und 1600 
Pferden als Nationalhufaren famen, In Frant- 
reich finden fich zur Zeit der franzöftihen Mevo- 
Iution: Kitraffiere, 1 Regiment zu 3 Esfadrons, 
531 Pferde; Karabiniere, 1 Regiment zu 4 Esfa- 
drong, 704 Pferde; Dragoner, 1 Regiment zu 3 
Estadrons, 942 Bferde; bafjeurs und Hufaren, 
1 Regiment zu 4 Esladrons, M2 e. Die 
1796 während des — in zus errichtete 
Guidenfompagnie des Generals Bonaparte wurde 
unter dem Kaiferreihe der Stamm bes erfien 
Gardejägerregiments. Die franzöſiſche Gensdar- 
merie zu Pferd, den Armeen zur Aufrechthaltung 
der Bee beigegeben, wurde öfters g 
den Feind gebraucht und zählte zur ſchweren 
Die öfterreihifhe N. hatte während diejer 
Periode eine Organifations- und Bewaffnungs- 
veränderung nicht erlitten. Neun hinzugefommen 
waren die Uhlanen, ein area beftehend in 6 
Schmwadronen. Die gejammte R. betrug 282 
Schwadronen in 42 Regimentern. km in. de 
gen — der — nichts Neues ein, 
nur erhielten die verſchiedenen Reitergattungen 
| eine größere Stärke, Im Fahre 1795 ählte man 
‚13 Küraffierregimenter zu 5 Schwabronen amd 
874 Pferden ; 12 ——— zu5Schwa- 
dronen und 751 Pferden; * 
zu 10 Schwadronen und 16 














vereinfachte nicht nur alle Manöver der Panzer⸗ 5 Pferden. Unter 
reiter, jondern machte auch ihre Rüſtung leichter | dem franzöfifchen Kaiferreich gab e8: Kitraffiere, 
und gab ihnen zwar einen kurzen Karabiner und ſchwere R., mit Küraß; Dragoner, als Reiter und 
5 en, wies fie jedoch ei auf den zu | Infanteriften gebraucht ; Jäger zu ei 
teb u. Stih tanglihen Pallaſch an. In —28 und Karabiniere. Ein Regiment erde. 
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In Oeſterreich beſtanden noch die alten Meiter- 
Bang: edes Kiiraffier-, Dragoner- und 
as Szeflerhufarenregiment beftand aus 3, jedes 
Chevaurxlegers⸗, Hufaren» und Uhlanenregiment 
aus 4 Divifionen, zu 2 Schwadronen. Ein Kü— 
raffier- und Dragonerregiment hatte 672, ein Che- 
vanrlegers-, Hujaren- und Uhlanenregiment 1024 
berittene und unberittene Soldaten, Die unbe- 
rittenen bildeten eine Rejervefjhwadron. In 
Preußen batte ein une 4 Schwadronen, 
jede zu 6 Offizieren und 120—130 Unteroffizieren 
und Soldaten; man hatte Küraffiere, Dragoner, 
Uhlanen und Hufaren und es jollten bei jeder 
Schwadron 8 Mann als Flankeure und 12 Mann 
als Büchſenſchützen ausgebildet werden. Ueber 
den Beftand der R. in den gegenwärtigen Armeen 
f. die den einzelnen Staaten gewibmeten Artikel. 
Bon der Zeit Friedrichs II. (von Preußen) an 
erkannte man den Werth einer zum Fußvolle pro- 
portionirten R. und die pre e R. verhielt ſich 
zur Infanterie wie 124, in ne wie 1:3. 
Später geftaltete ſich dies Verhältniß ſchwebend 
— 5 1:4 und 1:6. In dem Feldzuge gegen 
ußland verhielt fich die franzöſiſ dot uß- 
volf wie 1:5, und in der Schlacht bei Lützen war 
das ge er auf 1:14 gefunfen. In Rußland 
ift das Verhältniß wie 1: 5, welches aud noch 
böber gebt. Das Verhältniß 1:5 ift heut zu Tage 
allgemein angenommen, und eine Verminderung 
defielben unter 1:6 wird in der Regel als nach— 
theilig betradhtet. 

Reitkunft, die Kunft, fih mit Gewandtheit, 
——— und Anſtand der Pferde zum Reiten 
zu bedienen. Man unterſcheidet die niedere und 
höhere R. Dieniedere R. (Campagnerei- 
terei) befteht in der Fertigkeit, auf einem zuge— 
rittenen Pferde alle Gangarten, Wendungen und 
Sprünge regelrecht auszuführen. — 5* be⸗ 
trachtet, ſucht ſie Reiter und Pferd nur ſo weit zu 
bringen, daß beide für den Kavalleriedienſt fähig 
find; fie lehrt daher beide, fich in jeder natürlichen 
Gangart zu bewegen und in die darauf folgende 
Bewegung fiberzugehen, erftern aber insbejon- 
dere, auf der Stelle das Pferd zu pariren, gut zu 
Schließen, alles zu den Wendungen und cine 
fungen Dienende leicht vorzunehmen, daher eine 
leichte Führung fi anzugewöhnen, raſch aus ge- 
jchloffener Ordnung in zerftreute Hperiuge en, 
und umgelehrt; ferner das Pferd beim Blänteln 
ge zu tummeln und, um dem Gegner die linke 

eite — leicht zu lenken, ſowie gut zu 
ſetzen. Die höhere R. (auh Manegen- oder 
Schulreiterei genannt), welde nur auf großen 
Neitbahnen auf jogenannten Schulpferden aus» 
ed werden pflegt und in einer Menge jehr 

ünſtlicher Schulen befteht, —* owohl den Rei⸗ 
ter, als auch das fps nach allen Regeln der 
Kunft auszubilden, jo daß erfterer das Pferd voll- 
tommen zuzureiten,alle Schulen, Wendungen und 
Sprünge damit zu machen und e8 zu allen Dien- 
en abzurichten verfteht, Sofern hiermit auch die 
unft des Boltigirens verbunden ift, pflegt man 
diefe Art zu reiten auch Kunftrejterei zu nen- 
nen. In der Regel üben nur Bereiter und Stall. 
meifter dieſe höhere R. volllommen und reiten fo 
Pferde für vornehme Perfonen zu. Uebrigens 


wird von Einigen Manches zur höheren NR |, 
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gerechnet, was Andere zur niederen zählen, und 
umgefebrt. 
Die erften Verſuche, das Pferd zu zähmen und 
unächſt zum Reiten zu gebrauchen, wurden wahr» 
Ihein ich in Arabien gemadt. In Griechenland 
war in den älteften Zeiten die R. nicht befannt. 
Später jedod) verfiel man auch dort, befonders in 
Gegenden, wo man Pferdezucht trieb, wie z. B. in 
Theſſalien, darauf, die Pferde nicht nur zum Rei— 
ten zu benutzen, wie dies namentlich von den 
Centauren (f. d.) erzählt wird, ſondern dieſelben 
auch zu mancherlei Kunftftüden abzurichten. Als 
man ſich jpäter der Reiter ſowohl im Kriege, als 
auch bei öffentlihen Kämpfen und feierlichen 
Aufzügen bediente, ward natürlih aud die R. 
immer mehr ausgebildet, fo daß man damals 
ſchon Schriftwerke über dieſen Gegenftand beſaß. 
Ueb —— kannte man damals den Gebrauch 
der Sättel, die erſt zur Zeit des Theodoſius 
erfunden wurden, noch nicht, ſondern ſaß ent— 
weder auf dem bloßen Pferde, oder bediente ſich 
—— einer Pferdedecke von .. oder Fell. 
benfo wenig war der Steigbügel üblih; man 
ſchwang ſich vielmehr entweder frei auf das Pferd, 
indem man die Mähne deffelben erfaßte, oder ſich 
mit der Linken auf den Spieß ftüßte, oder bie 
Pferde waren fo dreffirt, daß fie behufs des Auf- 
igens niederfnieten. Den Zaum ſcheint man in⸗ 
eß ſchon früher erfunden zu haben, fowie man 
aud Heine Stacheln ald Sporen anzumenden 
flegte, Auch bei den Römern war die R. ſchon 
Füge befannt, und man pflegte diefelbe im 
irküs zu üben und felbft bis zu den bei den rö- 
milden Stutern je Zeit des Auguftus fo jehr 
beliebten Quadrillen zu Pferde (ludus Trojanus) 
zu fleigern, fowie man auch von den Nunfidiern 
= hatte, die Pferde bloß durch Anwendung 
er Gerte, aljo ohne Zaum zu Ienten. Auf einen 
böhern Punkt noch ward fpäter die R. im byzan- 
tiniſchen Reiche gebracht, wo im Mittelalter fait 
alle Kunftreiter ihre Schule zu machen pflegten. 
Die Germanen dagegen befchränften die R. bloß 
ee im ſchnellen und gewandten Auf- 
und Abfteigen. Als jedoch mit den Kreuzzügen 
das Ritterwejen eine größere Ausbildung erlangte, 
nahm auch die R. einen höhern Schwung und ge- 
langte bald zu großem Anfehen. F talien 
ward die R. erſt im 16. und 17. Jahrhundert mehr 
ausgebildet, aufangs beſonders in Neapel und 
dem Süden überhaupt, ſpäter auch im Norden; 
von dort ſiedelte ſie nach Frankreich über, 
wo ſie, ebenſo wie in England, bald theoretiſch 
und ſyſtematiſch ausgebildet und zu einer Art von 
Wiſſenſchaft erhoben ward. Den hohen Grad der 
Ausbildung, welden die Kunftreiterei er 
tig erreicht hat, verdankt fie namentlig ſthley, 
ranconi, de Bach, Lezars, Cuzent, Renz u. U. 
n der Mitte des 16. Jahrhunderts ſchrieben über 
. — duge und Paſchales, im 18. Jahr 
hundert Sind, Saunier und Garfault; neuerlich 
von Hinersdorff, Tenneder, Klatte, Seeger und 
Seidler. Bauchers „Möthode d’ uidation'(deutf 
von Willifen, 2, Aufl., Berlin 1 m erregte dur 
die darin empfohlene eigenthümliche Behandlung 
des Pferdes nroßes Auffehen, eignet ſich aber mehr 
für den Cirkus als für den praftifhen Gebrauch. 
Rei vindicatio (fat.), die dem wahren 
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Eigenthümer einer Sache gegen 


eben, der dieſe 
Sache beſitzt, zuftebende Klage, 


eren Zweck ift, 


? 


Reiz — Rekollekten. 


| 


anf Reize nicht verfürzt, e8 fei denn, daß die 
Neize vermittelft derNierven auf die Mustelfajern 


daf der F als Eigenthümer anerkannt und übertragen werden. Am größten iſt die R. der 


ihm die Sa 
wird. 

Meiz, im Allgemeinen der Eindrud eines Ge- 
—— auf unfere Sinnlichkeit, wodurch eine 

hätigfeit im Organismus erregt und ER 
davon das Lebensgefühl erhöht wird. So ıfl 
das Licht ein R. für das Auge zum Sehen, der 
Schall ein R. für das Ohr zum Hören ıc. Es 
gibt ſowohl phufiiche, als moralifche, ſowohl kör— 
Bu als geiftige R.e(Reizmittel). In der 

eſthetik Heißt das Schöne reizend, in wiefern 
e8 durch eine gewiſſe Annehmlichkeit den Sinnen 
Ihmeidelt und unjer Intereſſe an fidh fefjelt. 
©. Reizbarteit. 

Reiz, Friedrig Wolfgang, der Begründer 
einer neuen philologiſch⸗graämmatiſchen Schule in 
Deutichland, geboren den 2, September 1733 zu 
Windsheim in Franken, ward 1767 außerordent- 
licher Profeffor der Philoſophie dafelbft, ſpäter 
Profeflor der griechifhen und lateinischen Sprache 
und 1785 der Poefie und Beredtſamkeit; + den 
2. Februar 1790. Der berühmtefte jeiner zahl» 
reihen Schüiler ift Gottfried Hermann. Er wirfte 
mehr durch Lehre als durd Schriften. Seine 


e mit alem Zubehör herausgegeben 


ı Nerven, denn fie reagiren durch Funktionsverän- 
derungen felbft auf —* Reize, welche den Er— 
nährungszuſtand der Nerven, ſoweit er unſerer 
direlten Beobachtung zugänglich iſt, unberührt 
laſſen. S. das Nähere in den Handbüchern der 
Phufiologie. 

‚Reizmittel (remedia excitantia), f. Analep- 


tila. 

Refapitulation (v. Pat.), in der Rhetorik die 
ſummariſche Wiederholung oder nr ujanmen- 
ftellung der Hauptpunfte einer Rede (ſ. d.); im 
Rechnüngsweſen die Wiederholung einzelner 
Rehnungsfummen, um fie in eine Hauptfumme 
zu bringen. 

Reflamation (v. Lat.), die Handlung, wo— 
dur Jemand ein ihm ftreitig gemachtes Recht be- 
anfprucht, die ihm gehörige Sache Dem, welcher ſie 
ihm zuriidhält, abfordert, wegen eines wider- 
fahrenen Unrechts fich bejchwert. 

Rekognition (v. Lat.), Wiedererfennung, An: 
erfennung; im Rechtsweſen die Anerkennung 
einer Bern, Sade oder Schrift vor Gericht oder 
einem Notar zc. für Dasjenige, wofür fie ausge» 
geben wird. Gie enthält nah den Umſtänden 


neuen Anfichten fiber das Weſen und dieBehand- bald eine Behauptung, welche erwiejen werden 


lung der alten Sprachen legte er befonders in den 
Abhandlungen „De temporibus et modis verbi 
graeci et latini‘* (Leipz. 1766) und „De prosodiae 
graecae accentus inclinatione“ (herausgegeben 
von F. A. Wolf, daf. 1791) nieder, und in Ar 
Bearbeitung des „Rudens“ von Plautus (daj. 
1789) machte er auf den Werth und das Studium 
der antifen Metril aufmerkſam. Noch find zu 
nennen jeine Ausgaben des Herodot erz 1778), 
die Schäfer vollendete (daſ. 1800—22, 2 Bde.), 
der ariftotelifchen Rhetorik (daf. 1772) und Poe— 
tif (daf. 1786) und der Satiren des Perſius (daf. 
1789). Bol. Hermann, Erinnerungen an R., 
in den „Berhandlungen des dresdener ®hilologen“ 
vereins“, Dresden 1846. 

Reigborfeit (Yrritabilität), diejenige 
Eigenſchaft der Gewebe des thierifchen Körpers, 
bermöge welcher fie auf die verjchiedenartigen 


| 
| 


muß, bald ein Geftändniß, das felbft ſchon die 
Wirkung eines Bemweismitteld hervorbringt; der 
Gegenfag von der R. in letterer Beziehung ift 
die Diffeffion. Deffentlihde Urkunden be- 
dilrfen der R. nicht, fondern gelten durch ſich 
felbft; Kopien und fehlerhafte Urkunden find da- 
gegen in der Regel der R. nicht fähig. Statt 

er R. kann Derjenige, welcher fi auf Urkunden 
berufen will, auch einen — Beweis füh— 
ren, daß der angebliche Ausſteller fie wirklich ge- 
ſchrieben habe. 

Rekognosciren (v. Lat.), im Rechtsweſen die 
Aechtheit einer Sache oder Perſon anerfennen; 
im Kriegsmejen ein Terrain mit allem Demjeni- 
gen, was fi auf demjelben befindet, in jeder 
zu für einen militärifhen Zmwed unterfucen. 

ie Relo — —— gen zerfallen hinſichtlich 
ihres ſpeciellen Zweds in taftijche, welche den 


Einflüjje, von denen fie betroffen werden, zu rea= Feind zum Gegenftand haben, in topogra- 


iren (d. h. durch die Meize verändert zu werden) 
ım Stande find. diefem Sinne fommt die 


| 


| 


hiſche, zur Erforſchung des Terrain, und in 
atiftilche, zur Erkennung der Hilfsmittel, 


h 


n 
N. allen emögtichen Gemeklen zu, dem einen jedoch welche ein Landftrich für die Kriegführung dar- 


mehr al8 dem andern, und zwar bewirkt jeder 
Neiz, welcher auf die organifchen Gewebe ein» 
wirkt, zunächſt allemal einen veränderten Gan 

ber Ernährung des gereizten Theils, häufig au 

eine Beränderung, 
der Funktion dejfelben und bei einzelnen Ge- 
weben jelbft eine Veränderung ihrer yorm. Die 
älteren Phyſiologen 


uptſächlich für die Muskeln und Nerven, weil | nicht nur das Topogra 


a 

he welche auf diefe einwirlen, am eheften durch 
augenfällige Funktionsveränderungen fich doku— 
mentiren. Eın ſehr hartnädiger & 

Haller (1750) über die AR. der Muskeln geführt 
worden. Gegenwärtig weiß man, daß der Mustel 
an und für fih, alfo wenn er fi außer Verbin: 
dung mit dem Nerven befindet, feine. befigt. 
Dies will nur fo viel jagen, daß ein Muskel ſich 


teigerung oder Herabfegung || 


ebraudhten das Wort R.| den Befits ſolcher Punkte 


treit ift ſeit 


1} 


bietet. Die NRelognoscirungen werden in der 
Regel von einzelnen Offizieren ausgefiihrt, und 
zwar wo möglid vom Feinde unbemerft. Dod 
machen fid oft aud öffentliche oder gemalt- 
ame NRelognoscirungen rl Man 
fett fich bei diefen mittelft einer den Umftänden 
angemefjenen Truppenabtheilung mit Gewalt in 

von welden aus man 
Bifche der Gegend, jon- 
dern auch die Stärke, Stellung und das Beneh- 
ı men bes Feindes überſehen und beurtheilen fann. 
Refolleften (Recollecti fratres, Recollets, d. i. 
Miu ene), bei mehren Mönchsorden vorlom- 
mende Benennung der Kongregationen ſtrengſter 
‚Objervanz. Am berühmteiten find die R. Des 
ee ncisfanerordens, die 1592 zur Wieder- 
erftellung des alten Eremitenlebens das Obfer- 
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vantenkloſter Talavera in Kaſtilien gründeten. | Ernährung, der Muskel- und Nervenkräftigkeit 
Sie wohnten auf gewiffe Zeiten in der Nähe ihrer | fommt. 
Klöfterin Einfiedeleien (Relolleltenhäufern), | Rekonvention (v. Lat.), Widerflage, die von 
enthielten na des Fleiſches und der gefochten | dem Bellagten gegen den Kläger angeftellte 
Speifen und beobachteten ſtetes Schweigen. ——— welche vor demſelben Gericht — 
Relommandiren (v. Franz.), empfehlenzeinen wird, vor welchem die Klage abhängig gemacht 
Brief r., denfelben befonders jorgfältiger Be- | worden if. In einigen Ländern ift das Bed 
ftellung empfehlen; dies gejchieht durch das | der Widerflage auf fonnere, d. h. mit der Klage 
Wort „Charge“ oder „Relommandirt” und ge- | zufammenhängende Sadhen beichräntt. 
wöhnlich dur Angabe des Werths feines In- Wefrut, ein neu eingetretener Soldat. Gegen» 
halts auf dem Eouvert. wärtig wird der Soldat oft nur einige Monate 
Rekonbalescenz (v. Lat.), derjenige Zuftand, | als R. betrachtet, nah welden er gewöhnlich 
welcher zmwifchen der eigentlichen Krankheit | auserercirt zu fein pflegt. Der Aft der 
dev nolfändigen Genefung mitten inne liegt. | Aushebung und Einftellung der R.eu heißt die 
Die Periode der R. ift ohne beftimmte Grenzen Refrutirung, und die Art, wie die Truppen 
und nad) verfhiedenen Krankheiten vom jehr ver- | eines Staats ausgehoben und ergänzt werden, 
hiedener Dauer. In der R. hat fi das Mohl- Rekrutirungsſyſtem. Daffelbe bildet die 
efinden leidlich wieder hergeftellt, aber e8 befteht | Grundlage der ganzen Militärverfaffung eines 
noch eine mehr oder weniger große Schwäche und | Staat3; vgl. Konfkription. 
Empfindlichteit gegen äußere Einflüffe. Am| Reftafcenfion (v. Lat.), |. Auffteigung. 
ausgeprägteften Anden fi die Erfheinungen der Reltififationsapparate (v. Lat.), zur Gewin— 
R. nad) ſchweren fieberhaften Krankheiten. Das nung eines ———— Allohols in einer einzi⸗ 
Allgemeinbefinden des Patienten iſt beſſer, ſeine gen Operation dienende Deftillationsapparate, 
Stimmung iſt freudig und gehoben. Die thie- in welchen man die alloholärmeren Dämpfe zur 
riſchen Triebe erwachen, vor Allem beſchäftigt den wiederholten Deſtillation des aus den allohol— 
Patienten die Sorge um Stillung des Appetits, reicheren Dämpfen verdichteten Deſtillats benutzt. 
welcher ſich wieder — bat und feine Erklä- | Diejenigen Theile dieſer Apparate, in welchen die 
rung in dem erhöhten Nahrungsbedürfniß findet. | erften eintretenden alloholhaltigen Dämpfe ver- 
Der Berdanungstraft entiprehend muß dem Mes | dichtet und die fo gebildete Flüſſigkeit durch nach— 
tonvalescenten nahrhafte Koft bewilligt werden. | ftrömende altoholärmere Dä % wieder erhitt 
Nach zu reichlihen Mahlzeiten oder Diätfehlern | und deftillirt wird, heißen Rektifilatoren. Zn 
belegt ſich aber die Zunge noch leicht oder wird | andern Theilen der R. fammelt ſich feine Flüffig- 
roth und troden. Bisweilen tritt leichtes Fieber | feit, man erhält fie fortwährend auf einer be- 
bei der Berdauung ein. Der Stuhl ift bald nor- ftimmten Temperatur u.läßt die in ihnen verdich- 
mal, bald verftopft oder durchfällig. Der Ges |tete Flüffigkeit, welche nur ſehr wenig Alkohol 
ſchlechtstrieb ift ——— geſteigert, Pollu⸗ enthält (Bhlegma), abfließen, während man die 
tionen find häufig. aneben zeigen fi faft |unverdichtet bleibenden Alkoholdämpfe meiter 
immer die Eriheinungen der Biutarmuth: Bläffe | fortführt. Diefe Theile der R. heißen Dephleg- 
der Haut, bejonders der Lippen und des Zahn» |matoren. Sie befigen ebeujo wie die Rektifi— 
fleifches, ein gewiffer Grad von Mattigkeit, Nei- | Tatoren und alle a Theile der R. jehr ver- 
qung zu Schwindel ꝛc. Die Herzbewegungen ſchiedene Formen. orns Apparat befteht 
find in der Ruhe von geringer Frequenz, werden | aus einer Blafe mit birnförmigem Helm, einem 
aberdurch die fleinfte Anftrengung fehr gefteigert. | Gefäß mit horizontaler Scheidewand, deffen obere 
Die Blutvertheilung ift bisweilen abnorn, Bläffe | Abtheilung als Vorwärmer und deſſen untere, 
und Röthung des Gefichts wechjeln ſchnell. Die | viel Heinere (und wohl zu flache) Abtheilung als 
Athmung ift frei, wird aber auch bei leichten Be- | Reltifilator dient. Ein Schlangenropr führt die 
wegungen jhon vermehrt. Die Haut ijt gleich⸗ Dämpfe vom Helm durch den Borwärmer in den 
mäßig warm, aber zum Schwigen u. Kaltwerben | Reftifilator, von wo fie alsdann durch ein auf: 
geneigt, bejonders werden die Füße leicht kalt. fteigendes Rohr in die Schlange des Kühlfaſſes 
ie Farbe der Haut ift bleich, mitunterfchuppt ſich gelangen. Piftorins wandte zuerft 2 Blajen 
die Epidermis auch ohne vorausgegangene Haut: | und das Meltififationsprincip gleichzeitig mit 
ausjhläge ab. Die Haare fallen aus, befonders | dem Dephlegmationsprincip an. Die eine Blaſe 
nah Typhus, Boden, ſchweren Kindbettfiebern, | feines Apparats fteht fo viel höher als die erfte, 
wachſen jedoch fpäter wieder nad. Die Denk | daß ihr — in dieſe abgelaſſen werden kann, 
gar iſt vermindert, die Sinne find empfinde» | und ihr Boden wird von der Feuerluft beftrichen, 
lich, nad) kurzem Lefen oder andern, auch geringen | weldhe von der ——— erſten Blaſe über die 
Anſtrengungen tritt Kopfſchmerz ein. Der Schlaf ſchräge Feuerbrücke abzieht. Beide Blaſen * 
iſt im Allgemeinen gut, doch durch an ſich geringe | mit Maiſche gefüllt, die aus der erſten eutweichen⸗ 
Einflüffe leicht zu ftören. Die Muskeln find | den Dämpfe ſtrömen durch die Maifche der zwei- 
ſchwach und zittern nach geringen Anftrengungen. | ten Blaje, von De gelangen die Dämpfe in den 
Die R. dauert befonders lange nad) akuten Al: | Rektifikator, welcher mantelartig einen Vorwär— 
— AT LE ERNG, oden, Scharlad), | mer umgibt, fie fteigen dann in I—3 Dephlegma- 
nad allen Krankheiten mit hohem Fieber, nad) | toren und von dort in das Kühlrohr. Die 
ftarlen Erfudationen und Blutungen. Dand- | Dephlegmatoren bilden flahe Beden mit hori- 
mal vergehen Wochen und Monate, che das In- | zontaler Scheidewand und werden durch fließendes 
dividuum, auh nah Schluß der eigentlichen | Waffer gefühlt. Iſt die Maijche der erften Blaſe 
Krankheit, wieder auf den früheren Stand der | abgetrieben, fo löſt man fie ab und leitet die der 
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weiten Blafe —— in letztere fommt dann die 
aifhe des Borwärmers, welcher nun von 


Neuem befhidt wird. Diefer Apparat fann un« 
mittelbar Spiritus von fiber 80° Tr, geben, er 
wird aber aud in ———— angewandt 
und liefert dann ftarfen Schenkbranntwein. In 
neuerer 
Dampf als Wärmequelle und macht dann die Bla- 
fen etwas tiefer, auch werden alle Theile des Appa- 
rat3 nicht nebeneinander, fondern übereinander 
eftellt (piftoriusfher Säulenapparat). 
Sreitt man beide Blajen nebeneinander und in 
eine Ebene, jo wird die Dampfleitung fo eingerich— 
tet, Daß die Blafe, welche zuerft al$ zweite fungirte, 
ben Dampf direft erhält, wenn die Maiſche der 
erften Blafe abgetrieben wird. Diefe wird dann 
neu beſchickt und fungirt als zweite Blafe. Appa: 
yate diejer Art heißen Wechfelapparate und 
find zuerft von Gall als „rheinländiſche 
Dampfbrennapparate” eingeführt worden 
(Der rheinländifhde Dampfapparat von Gall in 
feiner höchſten Bolllommenheit, Trier 2 Ganz 
abweichend von dieſen Apparaten find die fir fon» 
tinuirlihen Betrieb eingerichteten und in Belgien 
u. im nördlichen Frankreich jehr gebräuchlichen R. 
Einen folden zeigt unfere Tafel „Branntwein- 
brennerei”. A ift eine Säule von übereinander 
ftehenden Beden oder Abtheilungen, melde 
jämmtlih bis auf das unterfte die Einrichtung 
von Rektifilationsbeden haben. In das untere 
leere Beden milndet das Dampfrohr a und das 
Rohr d zum Abfluß des verdichteten Waſſers. 
Die Maike gelangt dur das Rohr b in den 
Borwärmer B und durd) das Rohr e in die Ko- 
lonne, wo fie num durch Tropfröhren Frag 
ein Beden nad dem andern durchfließt. gr 
entgegen ftrömt der Dampf, und jo wird fie all- 
mäblen von Alfohol befreit, um als Schlempe 
dur das Rohr e in den Behälter C zu —— 
Beim Betrieb leitet man zuerſt dur a Dampf 
ein und läßt d geöffnet, jo lange Waffer abfließt. 
Allmählig gelangt die von der vorigen Deftillation 
in den Beden enthaltene Flüſſigkeit zum Kochen, 
und nun läßt man die Maifche zuftrömen, welche 
indeß das Kochen nicht unterbrechen darf. Die 
Einrihtung der Beden wird aus fig. 1 Mar, 
jedes Dampfrohr ift von einer Glode n ütberbedt, 
und der Stand der Maifche wird durch die Tropf- 
röhre o geregelt. Die Pumpen a und die Stellung 
der Zuflußröhren b und ber en ein 
Fig_2, 3, 4 nöthigen die Maifche, ale Gloden zu 
umftrömen. te Seitendffnungen m in den 
Beden dienen zur Reinigung. Der Durchmeſſer 
der Beden beträgt 3 Ru, die 8 e etwa 
1 Fuß. Der Apparat liefert ein Deitillat von 
30—40 Procent Zr., fo daß von einer Rettifita- 
tion nicht gut die Rede fein kann. Stärfer wird 
das Deftillat, wenn man die Maifche etwa in das 
dritte Beden fließen läßt, weil dann die beiden 
oberen als Reltififatoren wirten. Aehnliches er- 
reiht man, wenn man die Kolonne auf eine Art 
Blaſe ftellt, in welder eine Dampffpirale liegt. 
Die Leiftungsfähigfeit diefer — — iſt ſehr 
geoß, mit olonnen verwandelt man cirfa 
Quart Maifhe in 10 Minuten in Lutter 

von 30— 40 Procent Tr, Hierin — der 
Vortheil der Apparate fir belgiſche Berhältniffe, 


eit benußt man immer häufiger den. 


Rektion — Rekurrirendes Fieber, 


weil dort ein Bottic in 24 Stunden geleert wer« 
den muß, wenn er nicht zweimal Steuer bezahlen 
foll. Die ſchnelle Bergäfrung, die dort alfo auch 
nothwendig ift, erfordert jehr dünne Maifchen, un. 
in Franfreih wurde der Apparat urjprünglich 
nur zu Deftillation von Wein angewandt. Sir 
unfere diden Maifchen ift er gar nicht verwendbar. 
gi Berwandlung des ſchwachen Produkts in 

piritus dienen den Deftillirtolonnen ähnliche 
Reltificirlolonnen, worin eine 13—22fadhe Rekti⸗ 
fifation u. dann noch Dephlegmation Statt findet. 
Die Rektifitation ift aber keine fontinuirliche, und 
die Kolonne fteht deshalb auf einer Blaje, bis- 
weilen von außerordentlicher . ‚ welche mit 
dem ſchwachen Produkt gefüllt wird. Die Relti- 
filatoren gleihen den oben befchriebenen, die 
Dephlegmatoren find Schlangen. Der Apparat 
von Eellier-BIlumenthal, welder von Des 
rosne verbeſſert wurde, arbeitet fontinuirlich, be- 
fit 2 Blafen, wie der piftoriusfche Apparat, und 
auf der zweiten Blafe eine Rektifilationskolonne, 
mit welcher dephlegmirende Schlangen verbunden 
er Man benugt ihn zur direkten Verarbeitung 

er Maifche, aber auch zur Reftifilation des Lut— 
ter8 und zur Reinigung des Spiritus, 

Reltion (v. Lat.), das Berhältniß, in dem ein 
untergeordneter (regierter) Redetheil zu bem re» 
gierten EL 

Rektor (v. Lat.), Leiter, Regierer, im römiſchen 
Reich feit Konftantins des Großen Zeit Titel der 
ben Bräfelten oder Exarchen untergeordneten 
Statthalter in den einzelnen Provinzen; gegen- 
wärtig Titel Derjenigen, welche an ER 
Bürger» und fonftigen Schulen die erſte Lehrer: 
ftelle befleiden, und denen zugleich die Leitung 
der ganzen Anftalt übertragen ıft. Ju der Neu» 
zeit iſt dafür an vielen Orten der moderne Name 

ireftor eingeführt worden. Auf Univerfitäten 
ift R. der oberfte Vorſteher, der den Titel Magni- 
ficus oder, wenn der Landesherr jelbft R. if, wo 
dann jener den Titel Proreftor hat, Magni- 
ficentissimus führt. Er erhielt den Rang meift 
vor den Grafen und fürftlihe Embleme, wie den 
mit Hermelin verbrämten Burpurmantel und den 
ihm —— Scepter. Embleme und Titel 
find geblieben, die Vorrechte der R.en aber meift 
fillihweigend zurüdgenommen oder bedeutend 
beſchränkt worden. Die Würde pfiegt jährlid) 
oder halbjährlich zu wechjeln und der R. aus der 
Gejammtheit der ordentlichen Profefforen gewählt 
au werden, und zwar fo, daß bie einzelnen Fa— 
ultäten einander ablöfen. Auch heißt R. der 
Borfteher eines Jeſuitenkollegiums. 

Refurrirendes Fieber (febris recurrens, relap- 
sing fever der Engländer), typhusartige Krant- 
heit, welde nur epidemiſch vorkommt und an- 
ftedend if. Schon im vorigen Jahrhundert ift 
diefelbe in einzelnen Ländern vorgelommen, dod) 
hat man fie erft genauer kennen gelernt im der 
von 1 andauernden großen Epidemie, die 
Schottland und Frland überzog, ferner bei Ge- 
— der ägyptiſchen Epidemie (durch Grie- 
finger) und ganz neuerdings (1864—65), wo die 
Seude in Petersburg in großer Ausbreitung 
herrſchte. Die Krankheit verſchont fein Lebens- 
alter, betrifft Säuglinge wie reife, hHauptjäd- 
li aber Kinder und junge Leute, Die Epidemien 


. . vw... 


— — 
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4—6, ja auch 10 Tage als worauf meift ganz 
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find übrigens gewöhnlich nur von kurzer Dauer. 
Vorzugsweiſe —3 ſie ſich unter dem eg e 
allgemeinen Nothſtandes zu entwideln, bei . 
wachs und Theuerung, unter hungernder, in 
Schmutz und Elend verfommener Benölferung 
(Irland, Oberfchlefien 1847, Aegypten). Man 
faun daher das relurrirende ee füglich als 
Hungertyphus bezeichnen, wahrſcheinlich diirfte 
aber nicht die einfadhe Entbehrung, fondern der 
Erſatz gefunder Nahrung durch elende, ungenieß- 
bare Bilanzenftoffe das wefentlihfte Moment für 
die Entitehung deffelben fein. Merlwürdig ift, 
daß häufi giei zeitig mit dem refurrivenden 
Fieber an er Fledentyphus herrſcht und daß 
legterer hauptfächlich die wohlhabenden Klaſſen 
der Geſellſchaft, erſteres dagegen überwiegend 
das arnie und hungernde Boll et, Die Kranl- 
heit ift ganz zweifellos anftedend; ob fie ſich aber 
nur von Perjon zu Perfon, oder auch durch Ber- 
mittelung des Bodens und des Waſſers (mias- 
matijch) verbreitet, ift nicht ganz fihergeftellt, 
doc ift das Letztere gar als m Der haralte- 
riftifche Verlauf des refurrirenden Fiebers befteht 
darin, daß zwei durch einen ftarten Nachlaß von 
einander ge — äffeeintreten, welche 
beide ei age andauern. Am Ende des Au— 
falls finkt das Fieber jehr ſchnell ab. Die Kranl- 
heit lofalifirt fi am häufigften in der Milz, 
welche ſtari anſchwillt, und nachſtdem im Gallen» 
apparat. Sie wird durch einen heftigen Froſt⸗ 
anfall oder durch leichte Fieberſchauer eingeleitet, 
worauf große Hinfälligleit, Durft, ag 
keit, Erbrechen und Kopfihmerzen IH gen. Ein 
Gefühl von Zerjählagenpeit und läftige Schmer- 
en in Armen und Beinen treten oft glei von 

nfang an auf und dauern dur den ganzen 
Krankbeitsverlauf an. Nachdem diefe Borboten 
etwa 24 Stunden lang beftanden haben, tritt das 


vdolltommene Bild der ausgebildeten Krankheit 


auf. Das Geficht des Kranken ift verfallen, ge— 
röthet, vom 3.—4. Tage an häufig leicht gelblich 
gefärbt. Dumpfe Kopfihmerzen und Schwere 
im Kopfe quälen den Kranfen, Seine Haut ift 
* und trocken, en neigt de a leichtem 

weiße. Die Milz und Leber ſchwellen an, es 
beftebt lebhafter Durit, der Appetit fehlt gänzlich, 


der Stuhlgang ift meift dünn und reichlich, hell⸗ ſchätz 


gelb. Der Harn wird jparfam entleert u. enthält 
manchmal Spuren von Eiweiß. Die Mustel- 
ſchmerzen dauern fort, ber Krante ift apathiſch 
und liegt ganz entlräftet da. Der Puls fteigt 
ſchon am erjten Tage auf 100 und * Dee: 
auf 140—160 Schläge in der Minute, Der Schlaf 
fehlt, es treten öfters Delirien ein. Diejer Zu- 
ftand dauert dur —— 7 Tage (wenigſtens 
4, wicht längge als 10 Tage) ; alsdann pflegt unter 
reihlihem Schweiße eine — mmtlicher 
Symptome einzutreten. Es —V allgemeines 
Wohlbefinden, nur bleibt das ber genber 
Schwäde und ein ſehr anämifcher Zuftand zurüd. 
Zu diefer ſcheiubaren Genejung beharrt der Kraufe 


unerwartet der zweite Anfall hereinbricht. Dieſer 
pflegt ſchwächer zu fein als der erfte; er emdigt 
nad 2—8 Tagen mit einer der erſten ähnlichen 
Krije. Häufig if mit dem zweiten Anfall die 
ganze Krankheit abgefchloffen, zuweilen aber folgt 


ein dritter milderer Anfall, der ebenfalls durch 
eine Krife endigt und in eine merft langwierige 
Relonvalescenz des jehr herabgelommenen Kran 
fen übergeht. In den jhwerften Fällen fann 
der Tod bereits im erften Stadium der Krankheit 
durch Herz» und Gehirnlähmung erfolgen oder 
jpäter unter Delirien, Bewußtlofigkeit und Ent» 
fräftung eintreten. Doc) ift der tödtlihe Aus- 
ang bei dem refurrirenden Pen merfwitrbi 
fen im Vergleich mit der Schwere der Kranl- 

—— te de Wie es ſcheint, beträgt die 
Sterblichkeit in den ſchwereren Epidemien nicht 
mehr als 6—8 —— der Erkraulten. Eine 
befonders ſchwere Form des refurrirenden kt 
ift das bifiöje Typhoid (j. Typhoid). Was die 

ehandlung des refurrirenden Fiebers anbetrifit, 
fo ift der eigenthümliche Berlauf deſſelben wi 
fein Mittel aufzuhalten. Das Ehinin, dur 
welches man wie beim Wechielfieber die Wieder- 
fchr des Fiebers zu verhindern fuchte, zeigt ſich 
wirkungslos. Daher kaun der Arzt nichts Anderes 
thun, als das Sieber zu befämpfen, einzelne 
Symptome mildern und etwaige Komplikationen 
u verhiiten zu fuchen. In der langdauernden 

efonvalescenz muß filr zwedmäßige Ernährung 
des jehr geſchwächten Anfeition dont werben. 
Bergl. Sriejinger, Jufeltionstranfheiten, Er- 
langen 1864, 
efurs (v. Lat.), ſ. v. a. Negreß; dann die 
Beichwerde, welche bei einem höheren Richter ober 
einer andern Staatsbehörde gegen das Verfahren 
der niederen erhoben wird; in einigen Ländern, 
B. in Preußen, ein ordentliches Rechtsmittel, 
as in geringfügigen Sachen die Stelle der Ap- 
pellation vertritt. 

Relais (franz.), der Ort, wo für Neijende 
oder bei Parforcejagden für die Meiter frijche 
Pferde (Relaisp ! erde) in Bereitjchaft ftehen. 

Keland, Hadrian, namhafter Orientalift, 

eboren den 17. Juli 1676 zu Ryp in Holland, 
Audirte u Amfterdam, Utrecht und Lepden die 
orientalilihen — * ward 1699 Profeſſor zu 
Harderwijt und 1701 zu Utrecht, wo er den 
15. Februar 1718 . Sein Hauptwerl, „Palae- 
stina ex monumentis veteribus illustrata‘‘ (Utrecht 
1714, 2 Bde.; Nürnberg 1716), ift jetzt noch ge» 


t. 
Relapsus (lat.), ein Zurücdgefallener, befon- 
ders in Ketzerei, wurde von der Gnguifition ohne 
weiteres Verhör meift zum Feuertode verurtheilt. 

Relata refero (lat.), Redensart: be ähle 
das Erzählte wieder, wie ich es gehört habe (ohne 
die Wahrheit zu verbiirgen). . 

Relation (v. Lat.), der von einen Mitgliede 
eines Kollegiums als Neferenten in einer Fuſtiz⸗ 
oder VBerwaltungsjache aus den Alten erftattete 
mündliche oder Eier Vortrag. Der Bortrag 
eines zweiten Mitglieds des Kollegiums (des 
Korreferenten) über diefelbe Sache heißt Kor- 
relation, Auch bezeichnet man mit R. den 
mündlichen Bericht eines Gerichtsdieners über 
Infinwationen, Vorladungen und andere ihm 
var —— Im —38 Sinne iſt 
R. ya ar nen auf das Andere, daher 
j. v. a. Berhältniß. j N 

Relativ (d. Lat.), was ſich auf etwas bezieht, 
in Berhältniß zu etwas fteht, alfo mur bedin- 
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gungs« oder beziehungsweife wahr ift. Die Erde 
if z. B. relativ groß gegen den Mond, aber rela- 
tiv Mein gegen die Sonne. Daher find relative 
Be zifle ſolche, die fih erft aus ber Ber- 
geihung eines Gegenftandes mit einem anderen 
ergeben. 

elaxantia (sc. remedia, lat.), ſ. v. a. Emol- 
lientia. 

Relegatio (lat.), bei den alten Römern in der 
republifanifchen Zeit Entfernung aus Rom, die 
ein höherer Magiftratus durch ein Edilt gegen 
folche Perfonen verfügen durfte, deren Anmejen- 
heit er für ag a bielt; unter den Kai» 
fern geringerer Grad der Verbannung, öfters 
aus Schonung Über vornehme Perfonen verhängt 
und ohne infamirende Wirkung. Jeht bezeichnet 
Relegation Berweifung von der Univerfität, 
deren milderer Grad das Consilium abeundi (. d.) 
ift. Die gefhärfte Strafe der R. mit Ehrlofigkeit 
(cum infamia) ift aus den meiflen ala —— 
Geſetzen verſchwunden, dagegen iſt die Strafe der 
R. dadurch härter geworden, daß die Aufnahme 
eine® Nelegirten auf anderen Univerfitäten 
fehr erſchwert ift. — 

Relevanz (v. Lat.), Erheblichkeit, — 
irgend einer gerichtlichen Handlung, einer —* 
ausſage, eines Beweismittels. Der Gegenſatz, 
Irrelevanz, iſt vorhanden, wenn eine Hand— 
lung offenbar zur Entſcheidung nichts beitragen 
fann und ein ganz vergebliches Verfahren veran- 
(affen würde. Ein ohne erheblide Beſchwerden 
oder offenbar ohne rechtlichen Grund eingelegtes 
— —— würde z. B. als irrelevant vom 
Richter ſofort zurückzuweiſen ſein. 

Relicta (lat.), Nachgelaſſene, Hinterbliebene, 
daher ſ. v. a. Wittwe. sn 

elief (franz.), erhabene Arbeit, diejenige 
Gattung der Bildnerei, wo auf einer Fläche Fi— 
guren fo dargeftellt find, daß fie mehr oder we— 
niger über dieſelbe heraustreten, j. Basrelief. 
Das R. bildet eine Mittelgattung zwiſchen der 
eigentlichen Skulptur, von der fe die 
lungsweiſe, und der Malerei, von der fie die An— 
ordnung hat, jo zwar, daß das plaftifche Brincip 
mehr in den ———— ruhigen R.s der älteren 
Fir a Kunft, das —— dagegen in den 
berfüllten, oft heftig bewegten der 5 ed rö⸗ 
miſchen vorherrſcht. Der 
relief gearbeitet wird, ift im Allgemeinen der— 
felbe, den der Bildhauer zu feinen Arbeiten ge: 
braudt, bejonders Erz, Marmor, Thon und 
Gyps. Bei den Griehen, die aud im dieſem 
Zweige der Kunft Meifterwerfe lieferten, wie des 
Phidias Frieſe u. Metopen aus dem Parthenon 
und dem NApollotempel zu Bafjä bei Phigalia 
bemwiefen, war das R. —6 ſehr flach, er— 
hob ſich aber bei den Römern immer mehr, ſo 
daß man hinter beinahe ganz frei ſtehenden Fi- 
guren den Hintergrund wieder mit einer zweiten, 
flacheren Fourenticht überlud. Algardi, Ber- 
nint, Legros u. A. mißbraudten das R. felbft 
zu perjpeftivifhen Darftellungen. Thorwaldjen 
führte, namentlich in feinem Aleranderzuge, das 
R. zu feinem wahren Weſen zurüd, während 
Canova's Werfe diefer Gattung zu ſehr auf das 
Maleriſche hinmwirfen. Die Griehen malten die 
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| meinen Anaglypha. Die in Aegypten ne 
lichen Gölanagiyphen (reliefs en ereux), flach» 
erhabene Arbeiten in einer Einfenfung, die häufig 
mitFarben ausgefüllt waren, find bei den Griehen 
ohne Beifpiel. Figürlich gebraudt man das 
Dort R. aud für Anjehen, Aufmerlfamteit; 
3. B. einer Sade ein R. geben, fie jo darftellen, 
ui 1. Aufmerkjamfeit erregt. 
eliefdrud, ſ. v. a. Hoddrud, ſ. Bud» 
druckerkunſt. 

Religion (v. lat. religio, die Scheu und Ehr«- 
furdt vor den Göttern), die dem menſchlichen 
Geifte eigenthümliche Richtung auf das Gött- 
liche, das Beftreben, ſich mit der Gottheit in Ber- 
bindung zu fegen und darin zu erhalten. Die 
N. ift weder ein bloßes Wiffen von Gott, noch 
ein bloßes Innewerden des Göttlihen im un« 
ı mittelbaven Gefühl, noch eine nur praftiiche 
 Anerfennung des Base Willens im Sitten» 
geſetze, vielmehr befteht ihr Wejen in einem 
| gegenfeitigen und innigen meinandergreifen 
aller geiftigen Thätigleiten des Menſchen. Die 
R. ift daher auch Fein ruhender erg ir 
fondern eine beftimmte Form des dem Menſchen 
eigenthümlichen Geiftesiebens, nie abgeſchloſſen 
und fttlleftehend, vielmehr ſtets voller Regiam- 
feit und Schöpferfraft nach der Seite des Deutens 
wie des Fühlens und des Wollens hin. Das Bor- 
handenſein der R. jet aber gevifle Grundbedin» 
gungen voraus, Das Erfte ift der Glaube an 
das Dafein Gottes; wo derjelbe fehlt, da findet 
Aheismus(.d.)Statt. DiezweiteBedingung 
der R. ift, daß Gott als dem Menſchen ähnlich und 
verwandt, d. h. als ein jelbitbewußtes, vernünfti« 
ges u. fittliches Weſen, — werde. Den Gott, 
vor welchem ſich der Menjcd neigen, deſſen Ge- 
ſetz er rejpeltiren joll, muß er ſich alS eine Perſon 
denken, ihm Perfönlichkeit beilegen.. Daher ver» 
mag aud) der Bantheismus (f. d.) feine Reli-' 
 giofität, fondern nur eine mit dem Weltgejeg 
bereinftimmende Harmonie der Grundjäge und 
Handlungen zu erzeugen und gehört ebenjo weni 
wie der Atheismus in die Kategorie der Do 
auch diefes, daß man fich die Gottheit als ein ver— 
wandtes Wejen, ald Perſon denkt, reiht noch 
nit aus; man muß fie aud als ein höheres, 
übermenſchliches Wejen auffaffen, mit andern 
Worten: man muß das Gefühl der abjoluten Ab- 
hängigfeit von Gott mit dem Bemwußtjein der 
eignen Unvollkommenheit und Unwitrdigfeit vor 
Gott haben, um die Annäherung an Gott und 
die Aechnlichteit und Einigung mit ihm immer 
mehr zu erfireben. Der oft geführte Streit, 
‚welder von den im menfchlidhen Geifte unter- 
ſcheidbaren Thätigfeiten, ob dem Erlennen, oder 
dem Wollen, oder dem Gefühl die R. zunächſt 
‚ entiprin e, hat genauer betrachtet feine Berech- 
tigung, denn die AR. ergreift uud erfüllt den 

enſchen in dem ganzen Umfreis jeines indi« 
viduellen Dafeins; das Ich, in welchem jene 
Unterjchiede aufgehoben find, ift als der eigent- 
lihe Grund und Boden der R. anzujeben. Die 
IR. ift gleihfam vor den einzelnen Alten des 
Denkens, Wollens oder Fühlens in der Seele; 
nicht durchs Denken erlangt man die R., ebenjo 
wenig wie dur den Willen oder durch das Ge- 














R.s häufig an und nannten fie daher im Allge- fühl, jondern vielmehr wenn mau R. hat, fo 
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benkt man veligids, fühlt veligids, und der Wille | faltete und im Chriſtenthum auf analoge 
iſt vor R. durchdrungen und geleitet. Der Unter» | Weife das höchfte Ziel der Vollendung erreichte, 
ſchied zwiſchen 664 Wiſſen und reli- ja noch 600 ade fpäter durch Mohammed 
giöfem Glauben befteht, wenn die Objelte als | eine in mehrfacher Beziehung beacdhtenswerthe 
gleich geſetzt werden, wefentlih nur darin, daß | Nachblüthe erlebte, finden wir in der occidenta« 
jenes, vom Urgefühl eigener Selbftftändigfeit | lifchen Welt einen allgemeineren und breiteren 
vr at mit überwiegender Spontaneität | Entwidelungsgang vörherrſchend, indem bier 
bes Geiftes das Erfennbare durchdringt und fich | das religiöfe Bewußtfein der Gefammtmaffe des 
zu eigen macht, diefer dagegen, in dem Urgefühl | Volls mehr oder weniger es ſich mit» 
der menſchlichen nr begründet, mit |theilt. Der Hauptgrund dieſer Erſcheinung 
dorwiegender Receptivität des Geiſtes von dem ſcheint darin zu liegen, daß die ausgebildeten 
Ertennbaren ſich durchdringen läßt und in be» | R.en des Occidents nicht urſprüngliche Produlte 
wußter Hingebung ihm fi aufſchließt. Eben der Nationen waren, fondern von außen her, 
deshalb wird alle R. auf Offenbarung zu-| entweder durch fommerciellen ge riedliche 
rückgeführt. Spricht man gleichwohl in einem Einwanderungen und Miſſionen, oder in Folge 
beſonderen Sinne von geoffenbarter R. und ſetzt kriegeriſcher Eroberungen in die Länder des 
man dieſer die natiirlice R. gegenüber, fo weilt | Weitens gebracht wurden. Selbſt die MR. ber 
diefer Unterſchied nur auf gewiſſe hiſtoriſch gege- Hellenen ıft unter vielfahem Einfluffe des Aus« 
bene Modifitationen oder Arten der allgemeinen |landes, namentlich Kleinafiens, Phöniciens und 
Dfienbarung hin. Was vorzugsweife begabte, | Hegyptens, entftanden, obwohl fie . in be» 
mit befonders offenem Sinn re die unfichtbare | rühmten Sehern und Sängern, wie Orpheus 
Die Welt ausgerüftete Männer im Gebiete des | und Mufäus, wirkſame Verkündiger und gleidy 
Ar erfannt und au fich erfahren haben, | fam Mittelpunfte des Vollsbewüßtſeins jand, 
das bildet, jobald fie es ihren Zeitgenoffen mit- | Die weitere Entwidelung der helleniſchen R. geht 
theilen und zur Ueberzeugung und Lebensregel | jodann mehr als die eines anderen Volls mit 
erheben, für diefe den Inhalt einer geoffen-|der gefammten nationalen Bildung — in 
barten R. im engeren Siune, während die allge- Hand; bei den Römern iſt dieſes ebenfalls, 
meinen Beziehungen zwijhen Gott und Welt, | wenn aud in geringerem Grade, der Fall. Das 
welche aus dem gemeinfamen, in die menjchliche | her ift bei den * und Römern die R. leine 
Seele gelegten religiöſen Bewußtſein durch Re— | für ſich ſelbſtſtändige Disciplin mit einer beſon— 
flexion über die äußere, uns umgebende und die deren Geſchichte, ſondern vielmehr in fteter Ver— 
eigne innere Natur zur Borftellung, zum Begriff, | ſchmelzung mit den Fnftitutionen begriffen, melche 
zur Marime entwidelt werden, den Anbatt einer | das Staats- und Hausmwefen tragen und in Kunft 
natürlichen R. — Dieſe letztere iſt ihrer und Wiſſenſchaft ſich ausprägen. 
Entſtehung gemäß allen den Verirrungen ausge- Wenn die R. eines Einzelnen von einer größeren 
jett, welchen der menjchliche Geift bei jeiner Ent» | Mehrzahl als wahr anerkannt und als Binlän . 
lid beglaubigt angenommen wird, erhält dieſe 
für ihre Belenner den Charalter einer pofiti- 
ven, d.i. gegebenen und firirten, nicht ſelbſt ge» 
fundenen oder in der pie begriffenen 
R.; die geoffenbarten R.en werden es dieſem 
Wege auch zugleich poſitive. Sobald aber die R. 
aus dem jubjeltiven Bewußtſein des Indivi— 
duums heraustritt, um ſich zu objeltiviren und 
im Leben zu bethätigen, oder um Andern ſich 
mitzutheilen, bedarf ſſe außerer Formen des Aus⸗ 
drucks und der Thätigkeit. Auf dieſe Weiſe ent- 
ſtehen gewiſſe Lehrſätze, in denen der Glaube ſich 
ausprägt, und gewiſſe Lebeusmarimen und got» 
teadientliche Handlungen, in denen die Froͤm— 
migfeit fih manifeftirt. Diejenigen, welde in 
nımt | beider Beziehung fi über die wejentlichiten Leh— 
religiöfen Ausbildung erreicht, zu welcher das | ren vereinigt haben und ihre R. in Gemeinſchaft 
iſraelitiſch-iüdiſche Bolt während feiner ausüben, bilden eine religiöje Gemeinde 
verſchiedenen Entwidelungsperioden emporſtieg (Kirche, Sekte), welde innerlich durch die 
und deren höchſte das Ehriftenthum einnimmt. | Gleichheit des Glaubensbegrifis, äußerlich durch 
Was hier nämlid beſonders ausgezeichnet her- die Uebereinftimmung und Gemeinſchaft des 
vortritt, das iſt micht bloß die unvergleidhliche | Gottesdienftes zufammengehalten und von ande- 
Reinheit und Kräftigfeit der religiöjen Idee, | ren religiöjen Parteien unterjchieden wird. a yo 
welche jedes finnliche Beiwerl Du ihrer Empfeh: | die ————— geſchichtlich vorhandenen R.en 
lung verſchmäht, ſondern beſonders auch der | (Judenthum, Chriſtenthum, Islam, Buddhais— 
nirgends in ſolcher naturgemäßen Stufenfolge mus, Lamaismus ꝛc.) entſtanden. Die verſchie— 
und zeitlichen Proportion ſich offeubarende Fort- denen R.en der Erde laſſen ſich in Rüdficht auf 
ſchritt von dem Nahen zum Fernen, dem Leichten die Zahl der verehrten Götter eintheilen in mo— 
zum Schweren, von dem Aeußerlichen zum Inner- notheiſtiſche, dualiſtiſche und polythei— 
lichen. Während aber im Orient die R, faſt ſtiſche R.en; in Rückſſicht auf die Natur der ver- 
überall durch außergewöhnliche Organe fi ent- ehrten Götter unterjcheiden wir den Kultus des 








widelung überhaupt unterworfen ift; wogegen 
die geoffenbarte R. in der höheren Befähigung 
oder Erleuchtung ihres Urhebers wenigſtens ver⸗ 
gleihsweije den Vorzug größerer Unmittelbar- 
feit und Friſche, höherer Keinheit und VBollftän- 
digkeit haben wird. Die Geſchichte lehrt, daß die 
Entwidelung der R. unter der Menſchheit gerade 
diejen Weg der Offenbarung vorzugsweije nu 
jhlagen hat. Zu allen Zeiten hat e8 einzelne 
entihen gegeben, in denen das religiöje Bewußt— 
fein bejonders ſtark und lebendig ſich regte, be— 
jonders —— aber treten fie und im Alter— 
tum im hoben Dften entgegen. Wir heben hier 
nur einen Buddha, Fol, Eonfucius, Menu, 
Zerduſcht (Boroafter) hervor. Kein Vollk des ge- 
jammten Altertbums hat aber die Stufe der 
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Geiſtes, den des Bildes uud dem ber ficht- 
bareu Natur; in Nüdficht endlich auf die Art 
und Weife, wie man die Götter verehrt, finden 
et ee eurgiſch— 
materielle Verehrung. Die Ausbreitung 
der verfchiedenen R.en fiber die Erde mit Ge 
nauigfeit zu verfolgen, ift mit großen Schwierig- 
feiten verbunden, da namentlich über die Völler 
Afens und Arila's in diefer Beziehung große 
Unſicherheit herrſcht. Im Allgemeinen Anäst 
man die Zahl der Heiden auf 700, der Moham- 
medaner auf 120, der Juden auf5—6 und der 
Ehriften auf etwa 350 Millionen. Bol. Mei- 
ners, Allgemeine kritiſche Geſchichte der R.en, 
— 1806 und 1807, 2 Bde.; Haupt, Ab— 

8 der vorziiglihen R.en der Fi Erbbe- 
wohner, Quedlinburg 1821; Eonjtant, De la 
religion, considörde dans sa source, ses formes et 
ses developpements, Paris 1824 und 1825, 3 
Bde. ; deutſch von Petri, 1824—29; De Wette, 
Borlefungen über die R., ihre Erfcheinungsfor- 
men und ihren Einfluß auf das Leben, Berlin 
1827; Edermann, Lehrbuch der Religions 
geihichte und Mythologie der verſchiedenen Völker 
des Alterthums, Halle 1345 — 48, 4 Bde, 

Religionsedift, im Allgemeinen jede auf die 
Neligion und deren —— im Staate ſich 
beziehende obrigkeitliche Verordnung. Solcher 
Edilte, die bald einer vorher unterdrüdten Glau— 
bensrichtung gleiche Berechtigung zu verichaffen 
fuchten, bald die religiöje Anficht Einzelner als 
die allein gültige für Alle binftellten, hat die 
Pirhengeldicte mehre aufgezeihnet. Schon 313 
erlich Konftantin der Große das EdiftvonMai- 
land, wodurd den Ebriften im ganzen römischen 
Neihe Duldung zugeftanden wurde; das worm« 
jer Edikt (1521 von dem Reichstag zu Worms 
erlafien) gebot der Reformation Stillitand und 
ſprach gegen Luther umd feine Anhänger die 
Reichsacht aus; dur das Ediltvon Nantes 
(1598) gewährte —— IV. von Frankreich den 
zen freie Religionsübung; das Edift des 

önigs Friedrich Wilhelm IE. von Preußen (vom 
9. Juli 1788, verfaßt von Wöllner) verbot den 
enge jede Abweichung vom lirchlichen Lehr- 
begriff bei Strafe der Abjegung, erregte jedoch jo 
viel Widerſpruch und Erbitterung, daß Friedrich 
Wilhelm IIL. 1797 es aufhob. 

Religionseid, der Eid, durch welchen man er» 
Härt, zu einem gewiflen Religionsbefenntniß zu 
gehören und an demjelben feithalten zu wollen, 
(3. B. bei der Konfirmation oder dem Uebertritt 
von einer Konfeifion zur andern); insbejondere 
der von den Geiftlichen bei der Ordination zu 
leiftende Eid, einem gewiffen Belenntniffe gemäß 
zu lehren. Die proteftantifchen leiften ihn ent- 
weder auf die ſymboliſchen Bücher, oder auf die 
heilige Schrift, oder auf die ſymboliſchen Bücher, 
in fofern fie mit der Bibel übereinftimmen. 

—— ſ. Glaubensfreiheit. 

Religionsfriede, ein in EA Proc 
ten geſchloſſener Friede, jpeciell der 1532 3u Nürn— 
berg zwiſchen Kaifer Karl V. und den Proteftan- 
ten geintöfene Friede (f. Reformation);dann 
der Augsburger R. VD} 

Religionsgeſchichte, die Darftellung der Ent- 
fichung, Entwidelung und Verbreitung der res 


Religionsedikt — Religionsphilofophie. 


Rue deen unter ben Menjchen überhaupt und 
ber einzelnen —— or insbejonderr. Bgl. 
Stuhr, Allgemeine Gejchichte der NS» 
— der heidniſchen Böller, Berl. 

Bde.; Kraft, R. und Religionsphilofophie, 
Stutig. 1847; Edermann, eh der R. 
und Mythologie der verfchiedenen Bölfer des 
a Halle 1345 —48, 4 Bde. 

Religionsgeipräde, Unterredungen, melde 
befonders feit den 16. Jahrh. von Theologen ver- 
ſchiedener Kirchenparteien gepflogen worden find, 
um eine Ausgleihun —— lonfeſſioneller 
— herbeizuführen. Die —— 
Kolloquien waren: das zu Leipzig len ⸗ 
ther und Ed, 1519 (f. Reformation); das 1529 
auf Beranlaffung des Landgrafen —* von 
Heſſen zu Marburg über die Aben mablätehre 
—— woran von reformirter Seite Zmingti, 

eng. —— 5* vo 
theriſcher Seite Luther ſelbſt, Melan —— 
Jonas, Oſiander, Cruciger Theil nahmen (j. 
Reformation); das zu Negensburg, im 
April 1541 von Kaifer Karl V. zwifchen Job. Ed, 
Joh. und Jul. Plug von fatholifcher, und Mes 
landthon, Bucer, Joh. Biftorius von —— 
tiſcher Seite veranſtaltet; das zu Leipzig, 1631, 
befonders von den Reformirten angeregt, um 
Streitigkeiten zwijchen der lutheriſchen und der 
reformirten Kicche auszugleichen ; das zu = orn 
im Oft. 1645, veranjtaltet vom König 
law IV. von Polen zwiichen katholiſchen, refor- 
mirten und lutherifchen Theologen. 

Religionsgrapamina, chemals die Beſchwer⸗ 
den, welche Proteftanten und Katholifen gegen 
einander vor Kaifer und Reich wegen ber 
die llenkie Yes ſenſ 2 

eligionsphiloſophie, die wiſſenſcha 

handlung der religiöſen Ideen und Untere 
ans der hiſtoriſch gegebenen nen 

ezüglich ihres bbifofopbifkhen Gehalts. Diefer 
boppelten Aufgabe zufolge verjuchte die R. ent» 
weder die religiöfen Fdeen zu einem willen] 
li — Syſtem und einem rationell be» 
gründeten Ganzen zufammenzuftellen, indem fie 
eine wiſſenſchafiliche Neligionslehre aus der Jdee 
der Religion jelbft ableitet, ohne Rüdficht auf 
Das, was eine pofitiv gegebene Religion darüber 
lehrt; oder fie verhält ſich zu einer biftoriich 
gegebenen Religionslehre mehr kritiſch und for» 
reftiv. Im erfteren Sinne behandelten die alten 
griechiſchen Philofophen die religiöfen Ideen von 
verfchiedenen Standpunften aus, und in 
Weiſe hat die neuere Bhilofophie, ſobald ch 
von der diktatoriſchen 436 t der Kirch 
emancipirt hatte, ſelbſiſtändige Reli —— 
aufgeſtellt, die häufig vom pautheiſtiſchen 
punkte ausgingen, wogegen die Scholaſtiler des 
Mittelalterd und die neueren Philofo —* bis 
herunter auf Wolf, ſowie die meiſten bi fopbi-» 
renden Theologen mehr oder —— darauf 
ausgingen, das kirchliche Glaubensſyſtem zu 
rechtfertigen oder in einzelnen Theilen zu se 
ciren, einzelne aud, wie D. re. daffelbe 
ganz zu ftürzen. Das Ira er “n 


religionsphilojophifhen Unterfuhung- e 
Idee der Gottheit, deren ganze fen j@atetiche 
Entwidelung ihr zufällt, da die hiſtoriſchen 


Religiofen — Remagen. 


Neligionen dieſe Idee ohne —— * als ge⸗ 
Be und in ihrer Realität — oje voraus» 
etzen. Nächftdem gehören die fragen über 
moralische Freiheit und Unfterblichkeit als Haupt» 
probleme der R. an, Bol. Kant, Religion 
innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft, 
Königsb. 1798; Schelling, ja ga und 
Religion, Titb. 1804; Jacobi, Bon den gött- 
lichen Dingen und ihrer Offenbarung, Leipzi 
1811; Drobiſch, Orundlehren der R., dal. 
1840; Hegel, Borlefungen über R., Werke, 
BP. 11 und 12. : 
Religiofen (v. Lat.), Zaienpriefter; die Mitglie- 
der geificher Orden beiderlei Geſchlechts. 
Religiosi dies (tat), bei den alten Römern 
bedenkliche Tage, d. h. ſolche, an welchen öffentliche 
Geſchäfte von Wichtigkeit nur in den dringendften 
⸗ Fällen vorgenommen werden durften. Solche 
Tage wareninsbejfondere diejenigen, welche — 
unglückliche Schlachten und ſonſtige unglülckli 
ausgefallene Unternehmungen ausgezeichnet wa⸗ 
ren. Gie hießen aud) nefasti und atri dies. 
Religiofität (v. Lat.), f. v. a. Frömmigleit. 
Reliquiarium (fat.), Behältniß, worin in 
den Fatholifhen Kirchen die Reliquien aufbe- 
wabhrt werden. 
eliquien (v.Lat.), im Allgemeinen alle Ueber- 


refte von berühmten Perfonen der Vorzeit oder 


Gegenflände, die mit ihnen in naber Berührun 
Foren hatten; in der katholiſchen Kirche wirt- 
ihe oder aud nur vermeintliche Ueberbleibfel 
von heiligen Perfonen oder von Dingen, die von 
diejen herrühren, namentlich Gebeine, Hleidungs- 
ftüde und Geräthe der Apoftel, Märtyrer und 
jonftigen Heiligen. Schon im zweiten Jahrhun- 
dert juchten die Chriften ſelbſt mit Lebensgefahr 
in den Befig der Gebeine der Märtyrer zu gelan- 
gen, die man — in Altäre einſchlöß, wo fie 
als Grabmal (sepulerum) die Grundlage fiir den 
Opferkelch bilden follten. Auch die Sitte, über 
den Gräbern der Märtyrer Baſiliken zu errichten, 
reicht in die erften hriftlichen Jahrhunderte hin— 
auf. Hieronymus vertheidigte ſchon die Ver— 
ehrer der R. gegen Bigilantins, Im Mittelalter, 
befonders zur 2 { 
der Gegenftand eines ſchwunghaften Handels, 
und das Lateranfoncil von 1215 verordnete das 
ber, um nahe a Mißbräuchen vorzuben- 
gen, daß ohne Bewilligung des Papftes feine 
neue Reliquie der Verehrung ausgejet werden 
dirfe, während das tridentiner Koncil diefe Be- 
anffihtigung den Bifchöfen übertrug. Legenden 
und Urkunden berichten von pen MWundern, 
welche durd Berührung der R. gewirkt wurden. 
Die berühmteften R. ın Deutichland find der 
Pi Nod Jeſu im Dom zu Trier, deffen öffent» 
liche Ausftellung 1844 die deutjchlatholijche Be- 
wegung veranlaßte, und die aachener Heiligthü- 
mer, die alle fieben Jahre (zulett 1860) öffentlich 
gezeigt werben. Der Beſuch folder Ausitelfun- 
pr iſt mit Ablaßertheilung verbunden. Die 
atholifhe Lehre (Conc. Trid. sess. 25) gebietet 
übrigens nicht Verehrung der R., fondern nur, 
diefelben der Profanation zu entziehen und fie 
in Ehren zu halten, wie dies die Pietät erheifche. 
Rellmaus, f. v. a. der gemeine Siebenfchläfer. 
Nelftab, Ludwig, namhafter Nomanjarift- 


eit der Kreuzzüige, wurden die R. | hab 
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fteller und Theaterdichter, geboren den 13, April 
1799 zu Berlin, bejuchte erſt das werderſche 
Gymnafium, fodanı die Kriegsſchule dafelbit, 
wurde Offizier in der Artillerie und dann Lehrer 
der Mathematik und Geſchichte an der Brigade» 
ſchule, nahm aber ſchon 1821 feinen Abjchied, 
lebte dann in Frankfurt a.d. O. Dresden, Heibel» 
berg und Bonn und lieh fich 1823 bleibend in 
Berlin nieder, bloß FOREN EN beſchäftigt. 
Im Jahre 1826 übernahm er die Redaktion der 
„Boßihen Zeitung“, in welcher er befonders die 
muſikaliſchen Berichte Tieferte. Seine heftige 
olemif gegen Spontini, in deſſen mufifalifcher 

berleitung des berliner Theaters er den Unter- 
ang der vaterländifchen Muſil ſah, a0g ihm eine 
Fehmwöchentliche Haft zu. Bon feinen Erzählun- 
gen und Romanen find hervorzuheben: „Algier 
und Paris“ (Berlin 1830, 3 Bde.); „1812“ 
(Leipzig 1834, 4 ade „Drei Jahre von dreißi« 
en“ (daf. 1858, 5 el Aud für die Bühne 
chrieb er, u. A.: die Trauerfpiele „Karl der 
Kühne (Berlin 1824) und „Eugen Aram“ (daf. 
1839), ferner „Die Benetianer“ und „Franz von 
Sidingen“, ſowie mehre Luftipiele, darunter das 
Hiforitche „1756“, und Opernterte, jo au Eröff- 
nung des neuen Opernbanjes in Berlin 1844 
„Ein Feldlager in Sclefien“, wozu Meyerbeer 
die Mufik lieferte. R. r den 27. Nov. 1860 zu 
Berlin. Eine Sammlung feiner Werke, darımter 
auch Gedichte, erſchien einzig 184348, neue 
Aufl. 1860—61, 24 Bde, ein letztes Wert 
war „Aus meinem Leben“ (Leipz. 1861, 2 Bde.). 
Er gab auch die mufilalifche Zeitfchrift „Jris“ 
(Berlin 1839 ff.) und. kurze Zeit die Beitjchrift 
„Berlin” (dann „Berlin und Athen“) heraus. 
Seine Romane und Novellen ſprechen rn. ute 
Erfindung und gewandte Daritellung an; beſon— 
ders aber hat er das Berdienft, die muſikaliſche 
Kritik populär gemacht, dem überhandnehmenbdeit 
Geihmad an moderner Effelthajcherei in Berlin 
Einhalt getan und die Liebe Br: die deutſche 
klaſſiſche Muſik, befonders für Glud und Beetho— 
ven, wie für den gehaltenen, würdigen und 
charalteriſtiſchen deutjchen Vortrag genährt zu 


aben. 
Reluitio (lat., Reluitionsredht), Rechts⸗ 
wohlthat, vermöge welcher Einem, der ſich durch 
gerichtliche Adjudifation oder Subhaftatton eines 
liegenden Grundes oder einer anderen Sache von 
Werth übereilt fieht, es freifteht, ſolche gegen 
Erlegung des Werthes und der Gerichtstoften, 
auch Stellung eines befjeren Käufers — 
ordern u. wieder einzulöſen. Die geſetzliche Friſt 
dafüür iſt gewöhnlich ein Fahr (Reluitions- 
jahr. 

em acu tetigisti (lat.), Sprüdmwort aus 
Plautus („Rudens“), rt, Du haft die Sache 
mit der Nadel Ber unjer: Du haft den Nagel 
auf den Kopf getroffen. 

magen, Stadt in der preußiüden Rheinpro- 
vinz, Regierungsbezirk ar, eis Ahrweiler, 
am Ahern, mit fchöner, feit 1838 vom Grafen 
Fürſtenberg erbauter gothiſcher katholischer Kirche 
auf dem Apollinarisberge, ——* Kirche, 
Francisfanerinnenklofter, Leinweberei, Weinbau 
und 2678 Einw. RM, ift das alte Rigomagum, 
Die Umgegend ift reich an römischen Alterthümern. 
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Rembang, Hauptftabt der —— nieber- 
ländifchen Provinz auf der Nordküſte der oftin- 
diſchen Inſel Java, an der Mündung des gleich: 
namigen Ale in die Sundafee, Sit des 
Präfekten, hateinen Hafen, ein Fort, große Schifis- 
werfte, lebhaften Handel und 12,000 Einm. 

Rembourd (Rimbors, franz. rembourse- 
ment, ital. rimborso), Wiedererflattung, Dedung | 
irgend einer Auslage; jo rembourfirt man dem 
me die verlegte Nachnahme, verlangt die 

iedererftattung für einen eingelöften Wechiel, 
worüber man nod feine Dedung hat, oder für 
einen proteftirten Wechfelzc. 

Rembrandt van Ryn (eigentih RN. Har— 
mensz van Rhyn), Paul, berühmter Ma- 
ler und Kupferftecher, wurde den 15. Juni 1606 
in einer Mühle am Rheinfanal bei Yeyden in 

olland geboren als Sohn eines wohlhabenden 

üllers Harmen Gerrit; van Ryn, zeigte früh 
ungewöhnliche Anlagen und jollte fih daher 
wiflenjchaftlichen Studien widmen, trieb aber mit 
Borliebe Malerei und machte diejelbe bald zu 
feinem Lebensberuf. Er lernte bei verſchiedenen 
Meiftern, von denen Pieter Laſtman am bedeu- 
tendften auf ihn eingewirft zu haben jceint. 
Doch ſchlug er bald eine eigenthümliche Richtung 
ein, durch die er in Kurzem in Ruf fam. Um 
1630 fiedelte er nach Amſterdam über, wo er eine 
Malerſchule gründete, welche eine Zeitlang ton— 
angebend war. Er ſtand mit den angejehenften 
Männern im Verkehr und gelangte dur feine 
Berheiratfung mit der Tochter einer frieftjchen 
J ſowie durch eifrige künſt— 
ſeriſche Thätigleit bald zum Beſitz eines anjehn: 
lihen Bermögens. In Folge des frünzeitigen 
Todes feiner Gattin (1642) und feines wenig 
haushäiteriichen Sinnes geriethen aber feine öfo» 
nomiſchen Berhältniffe in große Unordnung, und 
feine Geldverlegenheit ftürzte ihn in Schulden. 
Das Eingehen einer zweiten Ehe verſchlimmerte 
feine Lage, indem er kraft des Teftaments feiner 
erften Gattin dem mit diefer erzeugten —— 
den mütterlichen Bermögenstheil herausgeben 
mußte und auf Betrieb-des Vormunds jenes für 
infolvent erflärt ward. Aus einem 1656 auf» 
genommenen gerichtlihen Inventarium feiner 
er welches noch in der Handelsfammer zu 

mfterdam aufbewahrt wird, erhellt, daß R. eine 
werthvolle Sammlung von Gemälden und Hand» 
eihnungen alter Meiſter, Kupferftihen und Holz. 
’ nitten, auch von Koftiimen, Waffen, Geräth- 
Ihaften und Kuriofitäten aller Art befaß, welche 
aber ſammt feinen eigenen Studien und Skizzen 
in öffentlicher en um die geringe 
Summe von 4964 Gulden Tosgeichlagen ward. 
Diefe, fowie auch die aus dem Verkaufe feines 
Haufes erlöfte Summe von 11,218 Gulden reichte 
bei weiten nicht bin, feine re zu befrie» 
digen. Obſchon völlig mittellos, arbeitete er doch 
eifni fort, lebte aber in folder Zurüd egogenheit, 
daß Beh Tod ganz unbeachtet blieb. Aus Nachfor— 
ſchungen in den amfterdamer Kirchenbüchern hat 
fi ergeben, daß er am 8. Okt. 1669 zu Amfter: 
dam geftorben und auf dem Weftkirhhofe daſelbſt 
beerdigt worden ift. Im Jahre 1852 wurde ihm 
zu Amfterdam ein Dentmal errichtet. R. ift einer | 
ber hervorragendften und originellften Maler der 








er 
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holländiſchen Schule. Sein Talent ſteht faft 
ohne leihen da. Ohne wiſſenſchaftliche Bil- 
dung, ja felbft das abfichtlich verihmähend, was 
einen geſchulten Künftler auszeichnet, entwidelte 
fih fein Genius aus fi felbit zur BVielfeitigfeit 
eines Rubens. Aber er huldigte abſichtlich der 
emeinen Natur, nahm jogar eine je 
tellung an gegen das Studium idealer, gerei- 
nigter Formenſchönheit und gab das Wiſſen⸗ 
schaftliche jelbft der LFächerlichleit preis. Mit 
unverfennbarer Fronie wählte er öfter unter 
der ihn umgebenden — Volksklaſſe die 
Helden ſeiner der Bibel oder der Geſchichte ent— 
nommenen Darſtellungen und machte ſich aus 
verlegenen Kleidungsſtücken von Türken, Spa» 
niern, Schotten und polniſchen Juden, alten 
Panzern und anderem Geräthe ſeines Ateliers ein 
Phantaſiekoſtüm zurecht, oder behielt wohl ſelb 
das Koftlim ſeiner lebenden Modelle bei. Er gib 
feine jchayf bezeichneten Formen, fondern nur 
die Andeutung derjelben durd freie und kühne 
Pinfelführung. Nur die Köpfe find gut gezeichnet, 
die Richtigkeit der übrigen Glieder u. die Schön- 
eit ihrer Berhältniffe galten ihm als Neben— 
ade. Wunderbar find aber feine Bilder im 
einer und in der Farbe; Schatten und 
unfelheit, woraus nur einzelne ftark beleuchtete 
Gegenftände vorjpringen, walten vor. Aber auch 
durch eine wahre und tiefe Empfindung und 
einen bei allem Hang zum Geltjamen feinen 
Sinn für Anordnung ziehen feine Bilder an, 
und er hat in feiner Art Außerordentliches ges 
feiftet. Ein Hauptbild aus feiner früheren Zeit, 
wo diefe Eigenthümlichkeiten noch weniger her— 
vortreten, ift die Anatomie im Mufeum im Haag, 
den Anatomen Nikolaus Tulp mit feinen Zubo- 
tern vorftellend. Es zeigt forgfältigfte Durch— 
führung, getreuefte Porträtwahrbeit ohne die 
teden Effekte der fpäteren Bilder. Das berühm- 
tefte Gemälde aus R.s fpäterer Zeit (1642) ift 
feine jogenannte Nahtwade im Mufeum zu 
Amfterdam, ein Bild von koloffaler Dimenfion, 
wo Licht und Schatten durch ihren Kontraft den 
Effelt einer nächtlichen Beleuchtung geben, ob» 
gleich feine Fadel zu fehen ift. Die eigenthüm— 
liche Richtung des Künftlers zeigt fih aber da am 
auffallendften, wo der darzujtellende Gegenftand 
im Einklang mit feiner düjteren Stimmung fteht. 
Dahin gehören befonders zwei Gemälde des ber» 
liner Mufeums, von denen das eine den Prinzen 
Adolf von Geldern, der feinen Bater in einen 
feften Thurm gefangen gejett hat, um ihn zur 
Abdankung zu zwingen (nad) Andern den grim- 
migen Simſon), das andere Mojes darftellt, im 
Begriff, die Tafeln des Geſetzes zu zerichmettern. 
Andere Bilder bezweden (edialid die Darftellun 
phantaftifcher Lichterfcheinungen, fo namentlid 
das Opfer Abrahams in der Eremitage zu Peters» 
burg und die Familie des Tobias mit dem Engel 
im parifer Mujeum, ſowie eine Reihenfolge klei: 
ner anmutbiger Bilder in der Binatotbet zu 
München, Scenen aus dem eben Chriſti darftel- 
lend. Bei andern Bildern ruft das Hellduntel 
eine eigenthümliche Stimmung hervor, wie 3. B. 
in einigen Heineren Bildern des berliner Mu- 
feums, welche dürftig verfallene Bauernhütten 
mit ſeltſamem Gefindel, heiligen Perſonen nad 


Remda — Remiß. 


der Abſicht des Künſtlers, darſtellen. Dahin ge— 
hört auch ein treffliches Gemälde der Gallerie 
— zu Wien: zwei ſtudirende Mönche, 
deren —— durch das hinter einem Vor— 
hang ſtehende Licht mit einem wunderſamen 
Schimmer erfüllt wird, Weniger anſprechend 
in Bezug auf die Auffaflung find aber die Ge- 


mälde, in welchen der Künftler Gegenjtände der’ 


heiligen Geſchichte in Bl ae Dimenfionen dar» 
zuftellen verfucht. Ebenfo wenig genügen feine 
inythologiſchen Bilder den Forderungen Haffifcher 
Neinheit; doch hat er fie zumeilen wiederum auf 
eigenthümliche Weife in das Märchen feiner Hei- 
mat zu überjegen vermocht. Dahin gehört bejon- 
ders ein Bild in der Gallerie Lichtenftein zu Wien, 
die Diana und Endymion darftellend, fowie der 
Ganymedesraub in der dresdener Gallerie. Be— 
rühmte Gemälde R.S find ferner: der barmber- 
aige Samariter u. die Emmausgänger im pariſer 
Muſeum, die Ehebrederin in der londoner Natio- 
nalgallerie; die Anbetung der Könige; der Schiff- 
baumeifter uud feine en und die Dame mit dem 
Be in der Privatfammlung der Königin von 

ngland; Maxia's Heimjudhung und der Falten- 
jäger in der Grosvenorgallerie zu London; Sa- 
muel und Hanna in der Bridgemwatergallerie da- 
felbit ; das Feſt des Ahasverus (nah Andern 
Simons Hochzeit) in der dresdener Gallerie; 
Jakob Fojephs Söhne ſegnend, Simjons Gefan- 
rg und der Speerträger, in der kaffeler 
Gallerie. Endlid find von R. au einige land— 
fchaftlihe Gemälde vorhanden, welche diejelbe 
Auffaffung der gemeinen Natur der Heimat, 
aber zugleich jenes Spielen des Lichts und träu— 
meriſchen Hellduntels zeigen, welches ihnen einen 
eigenthlimlichen Reiz verleiht. Genaue Verzeich- 
nijfe der zahlreihen Gemälde R.s geben Nieu- 
mwenhuys (London 1834), Smith (Catalogue rai- 
sonne (Bd. 7, daj. ne! und Wathgeber (in 
den „Annalen der niederländifchen Malerei und 
Kupferftechfunft“, Gotha 1839). In feinen Ra» 
dirungen, deren Zahl re auf cirfa 350 Stüd 
beläuft, erjcheint R. ebenjo originell wie in 
feinen Gemälden. Jede beftehende Kunftregel 
verachtend, — er auch als Radirer nach ge— 
wohnter Launenhaftigkeit, erreichte aber höchſt 
lebensvollen Ausdruck und eine ſeltene Kraft und 
Wirkung des Helldunkels. Hervorzuheben ſind: 
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liche Bierbrauerei, Papiermühle, Wollhandel und 
1084 Einwohner. Das hiefige Gut ift feit 1631 
Dotationsgut der Univerfität Jena. 

Remedium (lat.), Heilmittel; (r. — 
Rechtsmittel (f.d.); im Munzweſen (Toleran 
die geſetzlich erlaubte Abweihung der Münzſtücke 
von ihrem vorſchriftsmäßigen Gewicht und Fein— 
gehalt. 

Remesse (Rimesse, franz.), im Wechſelgeſchäft 
jede Sendung von Geld oder Bapierwerthichaften 
(Wechſel, Staatspapiere zc.), welde ein Kauf» 
mann dem andern madt, auh Anſchaffung 
genannt. Remeffenbud, Handelsbuch, worin 
alle eingefandten Wechjel eingetragen werben. 

Remich, Stadt und Kantonshauptort im Groß- 
berzogthbum Luremburg, Diftrift Grevenmader, 
an der Mojel, hat ein Schloß, Friedensgericht, 
ftarfe Gerberei, Obft- und Weinbau und 2194 


—S 1) d Heifige(Remenfis),d 
emigius, 1) der Heilige (Remenfis), der 
Apoftel der Franlen, geboren 237. beitieg 158 den 


erzbiſchöflichen Stuhl zu Rheims und taufte 496 
den Frankenlönig Ehlodowig und 3000 Franken. 
Er F den 13. Januar 533; fein Gedächtnißtag ift 
der 13. Januar. Bon feinen Briefen find nur 4 
übrig (im 2. Band von Sismondi’8 „Coneilia 
Galliae“). Sein Leben berieben Hinkmar und 
Denantius Fortunatus. 

2) Erzbifhof von Lyon feit 852, trat in dem 
Streite des Mönchs Gottfhalf für dieſen gegen 

infmar von Rheims auf und bewirkte, daß die 

ynode zu Balence 855 die zweifache Prädeftina- 
tion als orthodore Lehreanerfannte; + 875. Sein 
Leben beſchrieb Armand (yon 1852). 

gig (v. Lat.), Erinnerung, Erinne- 
rungskraft; Stelle in einem Gedicht, einem Mu- 
fifftüd 2c., die der Dichter oder Komponift unmwill« 
fürlih (dur die Erinnerung) einem andern 
Gedicht oder Mufifftüd entnommen hat. 

Reminiscere (lat., d. }: gedente), der zweite 
Faftenfonntag, von den Anfangsworten ber latei« 
niſchen Meffe: Reminiscere Domine miserationum 
tuarum (Pjalm 25, 6). 

Remiremont (deutfh Reimersberg), Haupt» 
ftabt eines Arrondiffements im franzöſiſchen De» 
partement Bogejen, malerifch gelegen am Fuße 
der Bogejen und am linken Ufer der Moſel, gut 
gebaut mit breiten, regelmäßigen Straßen, ha 

eine 


die große Kreuzabuehmung, zwei große Ecce homo, | einen Gerichtshof, ein Kommunalcollöge, 
die Borträte des Bürgermeifters Sir, des Gold- | Bibliothek, ſchöne Gebäude einer alten Abtei, be- 


wägers lidenbogaerd, des Advolaten —* 


deutende Fabrifation von Calicot, Kattun, Muf- 


des Arztes Ephraim Bonus und die Landſchaft | felin, Spigen, Papier, Eifenblechgeräthen, ſchwe— 


mit den drei Bäumen. Die berühmteften Samm- 
lungen feiner Blätter befigen die Kupferftichfabi- 
nete zu Paris, Amfterdam, London, Dresden und 
Wien. Vorzügliche Stiche nah R. haben gelie- 
fert Elaeffeng, & be Frey, J.G. Schmidt, Burnet, 
Denon u. A. Seine vorzliglihften Schüler waren 
Gerard Dow, Gerbrand van den Eedhout, Phi- 
lipp de Konint, Govart Flind, Nikolaus Maes, 
Sein Sohn, Titus van Ryn, der bei ihm die 
Malerei lernte, brachte e8 darin nicht x weit. 
Remda (Rembda, Stadtremda), Stadt 
im fachjen-weimarifchen Berwaltungsbezirt Wei- 
mar I., an der Rinne, Sig einer Juftizamtslom- 
miſſion, hat Wollftrumpfwaaren-, Garn» und 
Rattunfabrifation, BI idanfatten, eine vorzig- 





felfaurer Magneſia, Kirſchwaſſer und berühmten 
Forelfenpafteten, Meſſer- und Scharfihmieden, 
eine große Baummolljipinnerei, Mahl: u. Schnei» 
demühlen, Bierbrauerei, Gerberei, ftarlen Lein- 
wand», Käſe- und Viehhandel und 5668 Einw. 
In der Umgegend Wafferfälle des Bouchot und 
des Lave. 

Remise (franz.), Erlaß, Nachlaß, Aufſchub; 
aud ſ. v. a. Rümeſſe; dann verſchließbarer Raum 
zur Aufftellung von Rutichen und andern Wägen; 
feines eigens dazu angelegtes Hölzchen, worin 
gel H —— rang und anderes Wild vor 

roft und ind chutz finden, i 

Remiß Lat.), der geſtattete Aufſchub einer 
Zahlungsfriſt; der Nachlaß an einer Schuld. 
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Nemiſſau, Stabt, | v. a. Remſe. 
Remiffion (v. Lat.), die Nachlaſſung, Herab- 


faffung, Berminderung, 3. B. der Strafe, des 
achtgeldes; in der Medicin Nachlaß eines 
antbeitsanfalls. 

Bemissoriales ei Zurückſendungsſchrei⸗ 

ben, wodurch ein Prozeß von dem Obergericht 

an das untere zu weiterem Verfahren zurück— 

geſandt wird, 

Remittiren (v. Lat.), Geld oder Wechſel üiber- 
machen ; daher Remittent, im weiteren Sinne 
Je welcher einen Wechjel remittirt, im engeren 

inne Derjenige, an deffen Ordre der Wechſel 
vom Ausfteller geftellt it. Im Buchhandel Heißt 
r. nicht verfaufte Bücher (Nemittenden,Krebie 
* > Berleger oder fonftigen Einfender zurüd-» 

enden. 

Remlingen, Marktfleden im bayeriſchen Re- 

ierungsbezirk Unterfranfen und Ajchaffenburg, 

erwaltungsdiftritt Marktheidenfeld, hat 2 
—— bit» und Feldbau, Sandſteinbrüche 
und 1110 Einw. 

Remo, San, Stadt in der italieniſchen Pro— 
vinz Porto» Maurizio, Riviera di Bonente, in 
berrlider Lage am Golf von Genua und an der 
Eifenbahn von Genna nad Nizza, von jhönen 
terraffenförmigen Gärten umgeben, hat eine Ka- 
thedrale und mehre andere Kirhen, ein Gymnas» 
fium, Kranlenhbaus, einen Hafen, —— mit 
Del und Südfrüchten und 10,252 Einw., war 
fonft Hauptftadt eines deutfchen Lehns, hatte eine 
eigne Berfaffung mit Senat und kam 1801 an 
Genua. “ 

Remonfiranten, |. v. a. Arminianer. 

Remonte (franz.), die Ergänzung an Pferden, 
welche der Kavallerie u. Artillerie zum Erfat des 
Abgangs antodten oder unbraudbar gewordenen 
oder behufs der Mobilmahung von Truppen zuge- 
wiefen wird (Nemontepferde). Das Re- 
montiren, d. b. der Anfauf der R. geſchieht ge- 

enwärtigin der Regelim Inland durch Remonte- 
ommiffionen, und zwar auf eigens angejegten 
Remontemärkten dur Kauf von Pferden, die 
einzeln oder in Geftüten von Privatleuten ge- 
zogen wurden. In Preußen, Bayern u. Frank- 
reich beftehen Militärfohlenhöfe und Remonte- 
depoͤts, in denen junge Pferde bis zur Volljäh— 
—— dem b. Jahre, eingeſtellt werden, womit 
neben dem wohlfeileren Einkaufspreis eine zmed- 
mäßigere Erziehung und die Einftellung durd- 
aus gefhonter Pferde erzielt wird. In Kriegs- 
zeiten miffen wegen des beträchtlichen Abgangs 
die Pferbedepöts den nöthigen Erſatz liefern. 
Bortheilhaft ift es, wenn die R. ganz im Inlande 
beforgt werden fann, wie in Preußen, Oeſterreich, 
Bayern, Hannover, von wo ſogar noch Pferde 
zum SKriegsbedarf nad anderen Ländern aus- 
geführt werden. 

Remorqueur (franz.), Schleppichifi, Bugfir- 
boot, Schiff oder Boot, welches auf Flüſſen, na- 
mentlih gegen den Strom oder auch auf ber 
See ein anderes ſchwer belabenes Fahrzeug zieht. 
ou Bugfiren. 

emotion (dv. Lat.), Entfernung, befonders 
Abſetzung vom Amte oder Verabſchiedung wider 
den Willen des Beamten; f. Amtsentlaffung 
und Amtsentjegung. 


Remiſſau — Nemufat. 


Remoulin, Marktiteden im franzöfiichen De- 
partement Gard, links am Gard, hat Fabrikation 
von Töpferwaaren und Altohol, Seidenfpinnerei 
und 1403 Einw. In der Nähe der Pontdu 
Gard, eine prächtige Wafferleitung aus drei 
Arladenreihen von 160 Fuß Höhe, eines der beft- 
erhaltenen römiſchen Baumerle, welches dazu 
diente, die Gewäfler aus der Quelle des Aure 
nad) Nemaufug (dem jetigen Nismes) zu leiten. 

Rempart a her . 

Rems, Fluß in Württemberg, entipringt am 
Aalbuch unweit Effingen im Jaxtkreis, fließt 
weſtlich, nimmt die MWieslauf anf, tritt in den 
Nedarkreis iiber und mündet dort beiNedarrems 
unterhalb Waiblingen nad einem Lauf von 11 
Meilen rechts in den Neckar. 

Remiheid, Stadt in der preußiſchen Rheinpro- 
vinz, Regierungsbezirt Düffeldorf, Kreis Lennep, 
im vormaligen Herzogthum Berg, nähft Solin- 
gen gun 8 der dortigen Eifeninduftrie mit über 

ifen- und Stahlhämmern und Fabriken für 
Eifen- und Stahlwaaren (remfheider Waa- 
ren), die einen bedeutenden Ausfuhrartifel bil- 
den, Handel und 16,412 Einm. j 

Remfe, Pfarrdorf im königlich ſächſiſchen Kreis- 
direftionsbezirt Zwickau, an der Mulde, Sit 
eines Gerihtsamtes, hat ein Schloß (ehemals 
Klofter), Papierfabrikation, Kammgarnfpinnerei, 
munnen und MO Einw. 

Remter (Remptir, Reventer), in Klöftern 
ſ. v. a. Refeltorium, d. i. Berfammlungs-, Unter- 
baltungs- und Speifefaal. 

Remuneration * Lat.), Belohnung für ge 
leiftete Dienfte, die Xehrer, Aerzte, Unterhänbdler xc. 
fordern können, aud wenn ihnen nichts ver- 
ſprochen war. 

Remus, ſ. Romulus. 

Remufat, Dean Pierre Abel, berühmter 
franzöfifher Orientalift, geboren den 5. de 
1788 zu Paris, fludirte Mebdicin, widmete ſich 
aber daneben dem Stubium der —*8— und 
tatariſchen Sprache und erhielt 1814 im Collége 
de France den Lehrfluhl der chinefi = und 
Mandſchuſprache, während er zugleich Aufjeher 
der orientalifhen Manufkripte in der königlichen 
Bibliothet und Präfident der afiatifchen Geſell— 
ſchaft ward. Er } den 3. —— 1832. Seine 
Werke, worunter namentlich die „Recherches sur 
les langues tatares‘‘ (Paris 1820) und die „ElE- 
ments de la grammaire chinoise“ (daf. 1822) her» 
vorzuheben find, und feine Beiträge zum „Jour- 
nal des savants“, deffen Redaktion er jeit 1818 
führte, haben vielzur Aufhellung der oftafiatifchen 
Sprachen beigetragen. Bergl. Sylv. de Sacy, 
Notice sur la vie et lesouvrages de R., Paris 1834. 

4 Francois Marie Charles de R., fran- 

öſiſcher Pubticif und Staatsmann, geboren ben 
4. März 1797 in Paris, Enfel Lafayette's, ward 
Advolat und entfaltete befonders im „Courier 
frangais‘* und im „Globe“ eine bedeutende jour« 
naliftiiche Thätigleit. Nach der Zulirevolution 
Deputirter der Kammer, ſchloß er fich a 
den Doltrinärs unter Guizot an, trat aber jpäter 
zum linlen Centrum über. Nahdem er im Mi⸗ 
nifterium vom 6. Sept. 1836 die Stelle eines 
Unterftaatsjetretärs befleidet hatte, erhielt er in 
Thiers’ Minifterium vom 1. März 1840 das Porte« 


Roͤmy, St. — Renan. 


feuifle des Innern. Nach dem Rücktritt diefes 
Minifteriums fchloß er fih abermals der dyna- 
ſtiſchen Oppofition an u. ward nach der yebruar« 
revolution von 1848 in Touloufe zum Repräſen— 
tanten in der fonftituirenden mie in der gejeß« 
gebenden Nationalverfammlung gewählt, wo er 

um Berein der Aue de Boitiers gehörte. Wegen 
jeiner Proteftation gegen den Staatsſtreich am 
9. Yan. 1852 aus Frankreich verwieien, begab er 
fih nad) Brüffel, erhielt jedoch fhon im Sept. die 
Erlaubniß zur Rüdtehr. Bon feinen Schriften 
find hervorzuheben: „Essais de Philosophie‘ (Par. 

834,2 Bde), denen er 1841 feine Aufnahme 
in die Alademie der moralifchen und politiichen 
Wiſſenſchaften verdankte; „Abölard‘ (daj. 1845, 
2 Bde.), in Folge deffen er Mitglied der franzö- 
ſiſchen Alademie wurde; „Saint-Anselme de Can- 
terbury‘“ (daf. 1853) und „Bacon, sa vie, son 
temps, sa philosophie‘ (2. Aufl., daf. 1858). Seine 
Mutter, Claire Elifabeth Jeanne, Gräfin 
von R., geborne Gravier de Bergennes, geboren 
den 5. Yannar 1780 zu Paris, vermäblte fi 
1796 mit dem Grafen Rn, Kammerherrn Napo-» 
leons I., ward 1803 ber Raiferin Joſephine beige 
—— und erhielt ſpäter den Rang einer Palaſt— 

ame. Nach ihrem Tode, den 21. Dec. 1821, 


veröffentlichte ihr Sohn aus ihrem Nachlaß den | 


„Essai sur l’&ducation des femmes“ (Par. 1824). 
Remy, St., ehemals befeftigte Stadt im fran- 
zöfifhen Departement Rhonemündungen, am 
Kanal Real, von ———— umgeben, 
bat 8 Kirchen, ein ſchönes Stadthaus, eine Irren— 
anftalt, Woll- und Seidenmanufalturen, Del-, 
Wein- und Gemüfeban und 6348 Einw. In der 
Nähe auf dem Gebiet des alten Glanım ein 
Triumphbogen und ein Maufoleum aus der 
Römerzeit, fowie ein unterirdijcher, bis Arles 
reichender Kanal. Ehlodomig fchenkte das Gebiet 
von Glanum dem heiligen Remigius (St. Remy), 
nah deffen Namen die Stadt genannt wurde, 
R. ıft der Geburtsort des Noftradamus, 
Renaissance (franz., d. i. Wiedergeburt, 
nämlich der Kunft), in Frankreich Bezeichnung des 
feit Ende des 15. Jahrhunderts anfgelommenen 
architeltoniſchen Styls, der, weil er ſich in antike 
—— kleidete, für die Wiedergeburt der alten 
unft gehalten fein wollte, ohne dies jedoch wirk⸗ 
lich zu fein. Während man nämlich in Ftalien 
feit Brunelleschi eine wirkliche Reftaurarion des 
römishen Bauftyls anftrebte, begnügte man fi 
in Frankreich u. Deutjchland mehr mit der altrö- 
mifchen Ornamentik, wogegen man in der Kom: 
ofition dem mittelalterlihen Charakter treu blieb. 
erle diefer Art find die unter Franz I. erbaute 
Kirche St. Euſtache zu Paris und eine Kirche zu 
Wolfenbüttel. Auch unternahm man e8, die an— 
tifen Formen ſelbſt ganz willlürlich nad) rein de— 
forativen Anfichten umzubilden und eine Menge 
von Bierrathen neu zu erfinden, 3.8. gemundene 
oder mit Facetten verjehene Säulen, Schnörtel 
aller Art au Giebeln, Thür- und Fenftereinfaffun: 
gen ꝛc., worin vegetabilijche le auf das 
mannichfaltigfte variirt wurden. Als das beden- 
tendfte Werk diefer ang! ift befonders 
die weſtliche Fagade des Hofs im Louvre zu Paris 
Denoosgu heben, n Deutſchland nament- 
ich hierher das heidelberger Schloß (Dtto-Hein- 
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richsban), der Vorbau des kölner Nathhanfes, die 
Martinsburgzu Mainz n. a. m.; von Skulpturen 
die Emporfirhe der Kapitolskicche zu Köln, das 

roße Kamin im Juftizpalaft zu Brügge ıc. *F 

nfang des 16. Jahrhunderts fing man an, ſich 
ſtrenger an den römischen Styl zu halten, ohne 
‚aber dabei fo fruchtbare Phantafie wie vorher 
zu zeigen. Als Meifter diefer Richtung find Bra- 

mante, Michel Angelo und Palladio hervorzu— 
heben. In den Kirchenbauten diejer Periode war 
der Kuppelbau in Verbindung mit antifen, na» 
mentlich forintbifden Säulen vorherrſchend. Das 
großartigfte Merk diejes Styls ift St. Peters 
om in Rom, wovon die St. Paulskirche in Lon- 
don eine —— it. Die höchſte Blüthe; 
zeit der R. fiel in Frankreich unter Franz' J. Re— 
ierung; übrigens war fie von Ludwig XII. bis, 
udwig XIII. vorherrihend. In den nmeneften 
Zeit hat man fie als Modeſache wieder aufgenom⸗ 
men und namentlich für Verzierung von Geräth- 
ſchaften mit Erfolg angewandt. 
Renaig (flämifh Ronſe, lat. Roturnacum), 
Stadt im der beigiihen Provinz Oftflandern, 
Bezirt Dudenarde, an der Erfenbahn von 
Gent nah Tournay, hat 3 Kirchen (darunter die 
des heiligen Hermes mit deifen Grabmal), ein 
Gymnafium, Gemäldegallerie, Arbeiterichieds- 
gericht, Zwirn-, Spitzen, Zud: und Wollzeud- 
fabrifation, Brauerei, Tabalsbau und 11,905 
Einwohner. 

Renon, Ernefte, namhafter franzöfiicher 
Drientalift, geboren den 27. Febr. 1823 zu Tre 
guierimfranzöfiihen Departement Cötes du Nord, 
trat herangewachſen zu Paris in ein Priefterfemi» 
nar, gab aber den geiftlihen Berufbald wieder auf 
und widmete fi dem Studium der jemitifchen 
Spraden. Seit 1856 Mitglied der Afademie der 
Fuſchriften, unternahm er 1860 im Auftrage ber 
gr | eine wiffenjhaftlihe Reife nad Sy— 
rien, die befonders vom phönicifchen Alterthum 
Manches aufhellte, und ward hierauf im FFebr. 
1860 zum Profeffor der hebräiſchen, haldätichen 
und forijchen u am College de France er- 
nannt. Schon in der Rebe, mit welcher er ſich 
in dies Amt einführte, u. in verfchiedenen wiſſen⸗ 
Ichaftlihen Werken Hatte er eine freie Kritik und 
Oppofition gegen den kirchlichen Autoritätsglau« 
ben bekundet, am mweiteften aber ging er in diefer 
Hinfiht in dem Werke „Vie de Jesus‘ (Baris 
1863, 2 Bde.; deutſch, Berlin 1863, 2 Bde.), 
das in faft alle europäifhe Sprachen überfetzt 
wurde und eine ganze Fluth von I ten 
hervorgerufen hat (Näheres über dafjelbe |. Je⸗ 
jus). In Folge deffen am 11. Juli 1863 feiner 
Profeſſur entfegt und die ihm angebotene Stelle 
eines faiferlihen Bibliothefars ablehnend, ging 
R. im März 165 nad) Athen und übernahm dort 
das Direktorium einer franzöfifhen Schule. Un» 
ter jeinen übrigen Arbeiten, die ſich ſämmtlich 
durch gefällige Darftellung, ja theilweife glän- 
zenden Styl auszeichnen, find —— 
„Etudes d’histoire religieuse“ (Paris 1886), „De 
l’origine de language“ (daf. 1857), „Histoire ge- 
nerale et systeme compar& des langues semitiques“ 
(Bd. 1; 2. Aufl., daf. 1858), „Essais de morale et 
de la eritique‘ (daf. 1859), „L’Averroäs et l’Aver- 
roisme“ (daf. 1859) u. Bearbeitungen des Buches 
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Hiob (daf. 1860) u. des Hohenliedes (daf. are Etabliffements find eine große Glodengieheret, 
Die Geſchichte des Urchriſtenthums behandelt fein eine Salzfiederei, 2 Eifengießereien, eine Tafel» 
neneftes Werl Vie desapötres de Jesus (Par. 1866). | glasfabrif, mehre Tabatsfabrifen, eine mecha⸗ 

Renanthera Low. (Nierenbeuten), Pflan- niſche Weberei, bedeutende Branntweinbrenne- 
zengattung aus der Familie der Orchideen, aus |reien, Bierbrauereien, anfehnliche Gerbereien, 
der R. coccinea Lour., in China als Parafit an | Del- und Graupenmühlen. Auch treiben die 
Baumftämmen, aus dem 10—%X0 Fuß u. darüber | Einwohner, 10,702 an der Zahl, Scififahrt, 
hohen Stengel, wie aus den Aeſten viele Luftwur- | Speditionshandel und anſehnliche Gärtnerei. R. 
zen treibend, welde die Nahrung aus der At- ift Hauptwaffenplag der Herzogthümer Schles— 
mofphäre einfangen, eine empfehlenswerthe Zier: | wig-Holftein und beherrſcht außer diefen als ein- 


2. e ift, mit jeitenftändiger, über 2Fuß langer 
lüthenriijpe mit großen, prächtigen fcharlady- 
rothen Blüthen. 

Renatus von Anjou, ſ. RenéJ. 

Rench, reißender Fluß im badiſchen Mittel⸗ 
rheinkreis, entſpringt bei Griesbach am Kıriebis im 


‚ Schwarzmwalde, fließt nordweftlich, nimmt die Lier- | Waffenplag er 


bad u. Duerhbad auf, wird zum Holzflößen be- 
nugt u. mündet nad) einem Lauf von 7'/, Meilen 
bei Memprechtshofen rechts in den Rhein. In 
feinem Thale liegen die Renchbäder (Rniebis- 
bäder) Rippoldsau, Griesbach, Antogaft, Peters- 
thal, Sulzbad und Freiersbach, Säuerlinge 
(theilmeife eifenhaltig) mit ſtattlichen Bade— 
anftalten. ° 

Renden, Stadt im badifchen Mittelrheintreis, 
Bezirlsamt Achern, an der Rench u. der badifchen 
Staatsbahn (Linie a ud), hat ftar- 
ten Hanfbau und 2239 Einwohner. In der Nähe 
das Rencherloch, ein Engpaß, berühmt durch 
den Feldzug von 1675 und den Sieg der Fran— 


asien unter Defair fiber die Defterreicher unter | Kriegsmaterial nad 


Ben den 28. Juni 1796. 

encontre (franz.), das zufällige, unerwar- 
tete Zufammenftoßen zweier feindlichen auf dem 
Marſche befindlihen Truppenabtheilungen und 
das daraus ſich entwidelnde Gefecht; auch f. v. a. 
Zweilampf; im Handelsmejen das Zurückweiſen 
aus einem Handelsbuch in ein anderes mit An- 
gabe der Seitenzahl. 


Kendant (v. Franz.), Kaflenverwalter, Kaffırer. | 





zige Feſtung im Norden Deutihlands aud das 
untere Eibegebiet bis BE. Bei der ſchles⸗ 
wig-holfteiniichen Erhebung 1848 ward die Stadt 
bereits am 24. März von den ———— 
nern unter dem Prinzen Friedrich von Auguſten— 
burg:Roer eingenommen und zu einem ftarlen 
Fre auch nachher von General 

Williſen durch eine Reihe von Redouten im Nor- 
den verftärft. Nach dem Ende des Kriegs wollte 
Dänemark Stadt und Feſtung für ein wenig— 
ftens größtentheils ſchleswigſches Zubehör erflärt 
wiffen, welcher ganz ungegründete Anjprud von 
deutſcher Seite keineswegs energiſch genug zus 
riidgemwiejen ward. Ber dem Einmarſch der 
preußifc-öfterreihiihen Truppen ben 8, Februar 
1851 bejetsten diefe nur die Altftadt und das Neu- 
werf, während die Dänen den 9. Febr. dag Kron- 
werk in Beichlag nahmen. Die Örenzfrage blieb 
unentſchieden; aber bei dem Abzug der deutjchen 
Truppen ward die Stadt den Dänen libergeben, 
die nun das ganze den —————— angehörige 
openhagen führten und 

das Kronwerk demolirten. Vgl. Warnftedt, 
R. eine holſteiniſche Stadt und Feſtung, Kiel 
1850. Die Stadt R. verdankt ihren Urſprung und 
Namen der alten Feftung Reinholdsburg, die 
Adolf IH., Graf von Holftein, 1200 erbaute und 
Gerhard der Große 1320 wieder herftellte. Wäh- 
rend des breißigjährigen Kriegs wurde R. 1627 
von den Kaiſerlichen, 1643 von den Schweden 
genommen, nad deren Abzug aber wieder von 


Rendez - vous (franz., Stelldihein), Be- | den Dänen befegt. Im Fahre 1645 (nad) Ande- 


7 der Plaß, 


ftellung an einen Ort, fowie au 
die — * ſelbſt; im 
wo mehre Truppenabtheilungen zu 
men; bei Jagden zc. Sammelplat der dabei 
— Perſonen. 
endsburg, Amtsſtadt und Feſtung im Her- 

— Holftein, an der Eider, dem ſchleswig— 
I fteinifchen Kanal und der rendsburg-neumün- 
erihen Eifenbahn, zerfällt in die auf einer 
Eiderinfel gelegene eng gebaute Altftabt, das 
weitläufiger gebaute Neumwerl und das Kronwerk 
ai Feſtungswerke gejchleift worden find) und 
at von hervorragenden Gebäuden 2 Kirchen (die 
Er alte gothiſche Marienlirche mit ſchönem 
Altarblatt und trefflichen Holzſchnitzereien und 
die 1695 erbaute kleine, aber 
oder Garniſonkirche), ein alterthümliches Rath- 
haus, ein Zeug: und ein Schaufpielhaus, ein mit 
lünftlihdem Schnitzwerk verziertes | 
haus; an Unterrihts-, Bildungs und fonftigen 
— Anſtalten ein Realgymnafium, | 

Bürgerſchulen, eine Freiſchule, ein Garnijon- 
hojpital und mehre Armen- und Krankenhäufer 
und ift Sit einer Eiderdampffchifffahrts- und | 
einer Altiengefelihaft von Rhedern. Jnduftrielle | 





ammenlom- | nicht erobert. 


gel hmadvolle Ehrift-\ g 


diefer Ort und | ren 1648) ward R. wieder von den Schweden 


längere Beit belagert, aber trog mehrer Stürme 
Hier wurde aud 1813 (16. Dec.) 
ein Waffenftillftand zwifchen Dänemark u. Schwe- 
den gejhloffen. Am 7. Aug. 1850 fand hier eine 
roße Pulvererplofion Statt, durch welche 34 
enſchen ums Leben famen. 

Rendn, 1) Ambroije Augufte Eugene 
Charles Marie, franzöfifher Schriftiteller, 
Sohn des um das Unterrichtömejen in Frankreich 
verdienten Ambroiſe R. — den 25. Ott. 
1778 zu Paris, + den 11. März 1860), geboren 
den 1. Juli 1820, wirft Ih 1845 zu Paris als 
Advolat und hat ſich ſowohl durch viele juriftiiche 
Merle, wie mehre Unterrichtsbücher befannt 
emacht. 

2) Eugene, um das Volksſchulweſen in 

ankreich verdienter Gelehrter, geboren den 10. 

anuar 1824 zu Paris, kam 1850 in das franzö- 
{sche Miniftertum des Unterrichts und bereifte ım 
alien. der Regierung England und Deutſch— 
land, um das Schulweſen dajelbft kennen zu ler- 
nen. Als Früchte diefer Reife erfhienen: „De 
l’instruction primaire en Angleterre‘ (Bari$ 1852) 
und „De l’enseignement en Allemagne“ (daf. 1855). 


Nend — Reni. 


Seit 1860 wirkt er als Generalinfpeftor des Volls⸗ 
ſchulweſens in ee . Auch durd einige 
ai e Schriften hat er ſich bekannt 
emacht. 
Rene (Renatus) J.von Anjou, der Gute, 
Titularkönig von Neapel, Graf von Provence, 
eboren den 26. Juni 1408 zu Angers, zweiter 
Sohn des Herzogs Ludwig II. aus dem jüngeren 
Haufe Anjou und Jolanthe's von Aragonien, 
bieß anfangs Graf von Guife, erhielt durch feine 
Bermählung mit Yfabella, der Erbtodter von 
Lothringen, die Anwartſchaft auf diejes Her- 
zogthum, wurde aber ſogleich nad) dem Tode fei- 
nes Schwiegervaters, des Herzogs Karl I. von 
erg ie 1431 von dem ausgejdloffenen Ag- 
naten Karls J. dem Grafen Anton von Baude- 
mont, befriegt und fiel in der Schlacht bei Bulgue- 
ville (2. Juli 1431) in Gefangenjdaft. Kaifer 
Sigmund beſchied hierauf Beide vor das Koncil 
zu Bafel, entichied den Streit zu Gunften R.'s 
und belehnte denfelben mit Lothringen. Philipp 
von Burgund, an den ih Graf Anton wandte, 
Ind R. vor, verurtheilte —— als er nicht erſchien, 
in contumaciam und befahl ihm, ſich wieder in ſei⸗ 
nem Gefängniß zu Dijon zu ftellen. R. that es, 
wurde aber einige Wochen fpäter durch eine Ge- 
ſandtſchaft eingeladen, deu Thron von Neapel 
und Sicilien, der ihm durch den Tod der Königin 
—— II. zugefallen war, in Beſitz zu nehmen. 
a Dergog Philipp 9* nicht frei gab, ernannte 
N. feine Gemahlin, die Herzogin Iſabella, zur 
Regentin von Anjou, Provence, Neapel und Si- 
ceilien und ſandte fie nad Neapel, um den neu 
erworbenen Thron gegen Alfons von Aragonien 
zu vertheidigen. Er jelbft erhielt erft 1437 gegen 
ein hohes Löſegeld feine Freiheit und landete am 
9. Mai 1435 zu Neapel, mußte aber 1442 das 
Königreich feinem Gegner Alfons überlaffen, Er 
tehrte in die Provence zuriid, übergab Lothringen 
feinem älteften Sohn, — Titularherzog von 
Kalabrien, und widmete ſich den ſchönen Künften, 
fowie der Wiederbelebung der altprovencalifchen 
Poefte, indem er die Dichterwerfe der Trouba— 
dours ſammelte und ſelbſt in diefem Genre zu 
dichten verfuchte. Er + den 10. Juli 1480 zu Aix, 
wo ihm 1823 ein Denkmal errichtet wurde. Die 
Provence —— er Ludwig XI. von Frankreich. 
Sein Leben beſchrieb de la Salle (Air 1820). 
‚Renegat (v. Lat.), im Allgemeinen Jeder, der 
feiner Religion abtrünnig wırd, namentlich Einer, 
welcher von der hriftlihen Religion zum Islam 
übergetreten ift. 
Renetten, |. v. a. Reinetten, |. Apfel. 
Renfrew (Renfremwfhire), Grafidaft an der 
füdlichen Weftfüfte von Schottland, im Norden 
durch den Eiydefluß von der Grafjhaft Dumbar- 
ton getrennt, im Often an die Grafichaft Lanarf, 
im Süden an die Grafihaft Ayr, im Welten an 
den Chydebuſen grenzend, hat einen Flächenraum 
von 11,5 DMeilen u. (1861) 177,561 Einwohner. 
Im Norden und Weiten ift das Land cben, im 
Süden und Oflen_etwas gebirgig (Miftislam, 
1240 Fuß bo). Der Hauptfluß ıft der Clyde, 
welcher bier den Cart aufnimmt. An der Küſte 
— mehre Moräſte und kleine Seen, von denen 
er Loch Winnoch der bedeutendſte. Das Klima 
iſt ſehr feucht, aber nicht ungeſund, der Boden im 
Meher's Konv.⸗Lexilon, zweite Auflage, Bd. XIII. 
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Allgemeinen fruchtbar. Produlte find die gemöhn- 
lihen Getreidearten, Steintohlen und Eifen, doc 
reicht die Getreideproduktion bei der dichten Bevöl⸗ 
ferung fir den ge hen aus. Hauptbefchäf- 
tigung ıft Aderbau, ——— und ſehr lebhafte 
nduſtrie, beſonders in Baumwolle, Leinwand, 
eide und Wolle. Die Grafſchaft wird von der 
Eifenbahn von Glasgow u yr (mit Zweig⸗ 
bahnen von Paisley nach Renfrew u. Port Glas⸗ 
— durchſchnitten. Die gleichnamige Haupt- 
adtliegt in einer ſchönen Ebene am Tart unweit 
von dejjen Mündung in den Clyde und ift durch 
eine Zweigbahn nad) Paisley mit der Eiſenbahn 
von Glasgow nad Ayr, jowie durch einen Meinen 
Kanal mit dem Clyde verbunden; fie hat ein 
Stadthaus, Gefängniß, eine lateinifche Schule, 
Baumwollfpinnerei, Muffelinweberei, Eifenwaa- 
renfabrifation, Schiffbau, Handel und 3412 Einw. 
'eni, befeftigte Hafenſtadt im fogenannten 
türkisch « beffarabifchen Grenzgebiet, d. N. in dem⸗ 
jenigen Theil von Beffarabien, welcher im pariier 
Frieden von 1856 von Rußland an die Titrkei, 
rejpektive die Moldau abgetreten wurde, liegt am 
linfen Donauufer zwijdgen der Mindung des 
Pruth und dem Kagulſee und hat 7300 Einw. 
Reni, Guido, einer der ausgezeichnetften ita» 
lieniſchen Maler aus der bolognejer Schule, ge- 
boren 1575 zu Bologna, genoß erft Dionys Cal» 
vaert3, dann Ludovico Carracci's Unterricht und 
ging 159% nad Rom, wo er den Papſt Paul V. 
u. den Herzog von Zoslana zu Gönnern gewann. 
Der Kardinal Borgheje ließ von ihm die berühmte 
Kreuzigung des heiligen Petrus (jettt im Vatikan) 
5 die Kirche delle tre Fontane und im Palaft 
tojpigliofi den noch jeg bewunderten Plafond, 
die durch Morghens Stich bekannte Aurora, 
malen; für den Kardinal Pietro Aldobrandini 
ſchmückte er die Kapelle des heiligen Sakraments 
beim Dom zu Ravenna mit Malereien aus; für 
Papſt Paul v. die Kapelle auf Monte Cavallo 
und die in Sta. Maria Maggiore. Auch andere 
Kardinäle, darunter Mazarıni, und italienifche 
und ausländifche Fürften überhäuften ihn mit 
Aufträgen. In Bologna malte er Petrus und 
Paulus für das Haus Zampieri und den Kinder» 
mord für die Dominifaner. Auch in Neapel 
weilte er furze Zeit, Sc aber, von den dortigen 
Malerichulen angefeindet, in feine VBaterftadt zu» 
rück, wo er den 18. Januar 1642 +. Trotz der 
großen Summen, die ihm feine Kunft eintrug, 
war er in ee Geldverlegenbeit; Alles ver» 
ſchlang das Spiel, dem er mit Leidenſchaft er- 
eben war. R. zeigt feltene Leichtigkeit der Er- 
ee ‚ aber wenig Tiefe, feinen Sinn für 
Shönbeit der Form und Anmuth der Bewe— 
gung, aber wenig Naturwahrheit, eine außeror« 
dentiiche Meifterihaft in der Binfelführung, aber 
Mangel an Wahrheit und Schönheit in ber ie 
der einzelnen Syarben. Uebrigens ind feine Werte 
vou jehr verjdiedenem Charakter. Die aus feiner 
früheren Zeit zeigen — mächtige Geſtal⸗ 
ten, in erhabener Anordnung und mit einer eigen» 
thümlichen dunklen Schattengebung, die eine Ans 
näherung an die Weife der Naturalijten, befonders 
des Garavaggio, verräth. —* gehören außer 
dem heiligen Petrus (im Vatikan zu Rom) die 
Madonna della Pietä, der gefreuzigte Heiland und 
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der Kindermord in der Pinakothek zu Bologna | die erſtere liegt am rechten Ufer der Vilaine, iſt ſchön 
und die gewaltigen Geftalten der beiden Ein» — reiten Straßen, die letztere am linken 
ſtedler Paulus u, Antonius im berliner Muſeum. Ufer, winkelig gebaut und häufigen Ueberſchwem— 
Später trat an die Stelle des Gemwaltigen eine | mungen ausgejegt. Beide Staditheile werben 
einfachere Natürlichkeit. Er kolorirte in einem |durh 3 Brüden über die Vilaine verbunden, 
hellen, aber warmen Fleiſchton und vollendete | von denen der Bont neuf die ſchönſte ift. R. ift 
jorgjam. Die Werfe diejer mittleren Periode find | der Sit eines Erzbifchofs, eines Appellhofs, eines 
feine ſchönſten. Als die vorzüglichften gelten das | Gericht&hofs erfter Inſtanz, eines Handelsgerichts, 
nicht ganz vollendete Bild der Geburt Ehrifti in | einer Handelsfammer und der 16. Militärdivifion. 
Santo Martino zu Neapel und das genannte | Unter den Gebäuden zeichnen fi aus: die Kathe- 
Dedengemälde im Cafino NRofpigliofi zu Rom. drale, die Betersfirhe mit ſchöner Facade, das 
Etwas jpäter nahm der Künftler im Lokalton des | vormalige Parlamentshaus, Rathhaus, Zeng- 
Fleifches häufig einen etwas fälteren, röthlichen, | haus und ——— ium; auch hat die Stadt 
in den Schatten einen grauen, ja öfter ſchwarzen mehre ſchöne Öffentliche Plätze (darunter befonders 
Ton an, womit ficdy zugleich eine gewilte Kälte | die Place d'armes und den Theaterplag). R. be— 
des Gefühls, etwas Geht tes in der Stellung und | fitt einellniverfitätsafademie (mit Nechtsfatultät 
ein abfichtlihes Prunken mit feiner Meifterichaft | und Fakultät der Fiteratur und Wiflenichaften), 
einftellte, und noch fpäter ging er in einen feinen | ein Lyceum, Schulfehrerfeminar, eine medicimifch- 
Silberton über, der oft von großem Reiz u. heller | pharmaceutifche Fehranftalt, Maler-, Bildhauer- 
Harmonie, zuweilen aber auch zu nüchtern und | und Zeichenſchule, Bauſchule, mineralogiiche Bor- 
fabe ift, dazu find die Werke jeiner jpäteren Zeit | bildungsanftalt, Meitfchule, Feuerwerlsänſtalt, 
auch oft leichtſinnig und übereilt gemalt. ALS | Bibliothef von 40,000 Bänden, Gemäldegallerie, 
die beften Werte aus feiner letsten Zeit gelten das | ein Naturalienkabinet, einen botanifchen Garten, 
Leben des heiligen Benedift im Klofter San | eine Entbindungsanftalt, ein Yrrenbaus, Theater, 
Michele in Bosco, Mariä Himmelfahrt in Senna, | Departementalgefängniß, mehre gelehrte Gefell- 
die Sconen aus dem Leben des Hercules im | haften, Fabrikation von Segeltud, jogenanntem 
Couvre, die Himmelfahrt Mariä (in Münden, |renner Zwirn, Schnuren, Spiten, gewirkter fein» 

eftohen von Schuler, Iithographirt von Hanf» | wand, Stidereien, Niemen, Fayence, chemiſchen 
Adnal), Ehriftus mit der Dornenfrone (in der | Produkten, Stärke, Leim zc., Wollfpinnerei, Ger- 
dresdnner Gallerie) und die Fortuna im Campi— i 


berei, Färberei, Kanonengießerei, Brauerei, 
doglio zu Nom (geftohen von Strange), die von | Schifibau, Handel mit Leinwand, Geflügel, But: 
N. und feinen Schülern oft wiederholt und un— 


ter, gonig und Wachs und zählt 45,485 Einw. 
de fopirt worden ift. Die bedentenditen R. i 


das Eondate der Alten und war die 
einer Schiiler waren G. Semenza und F. Goift, | Hauptftadt der Rhedones. Im Mittelalter wurde 
deren fi der Meifter jelbft rlihmte, D. Canntio, 


es don den Franken und darauf (im 9. Jahrhun-⸗ 

G. Tagnacci, Sim. Cantarini, G. 4. Sirant und | dert) durch den Bretagner Nomenojus eingenom- 

deffen Tochter Elifabetha. Nouffelet, die Boilly, | men, an deffen Nachkommen als Könige der Bre» 
rey, Cunego, Bolpato, Dorigny, Stange, | tagne Karl der Kahle es abtrat. DieStadt, welde 
aph. Morghen haben nach feinen Gemälden ges | jeitdem die Schidjale der Bretagne theilte, wurde 

ftohen. Seine eignen radirten Blätter find, | 1357 erfolglos von den Engländern belagert. Eine 

gleich feinen Handzeihnungen, ſehr geihätt. ‚Fenersbrunft 1720 zerftörte OO Häufer. Im Febr. 
Rennäs, Dorf im schweizerischen Kanton Grau— 


1856 brannte das Theater ab. 
bünden, im Unterengadin, zwiichen Martins) Mennfahne, f. Fahne. 
brud und Zerneg. Hier am 50, April 1799| Wennie, John, britifcher Civilingenieur, ge— 
mißlungener Angriff der Franzoſen auf die öfter | boren den 7. Juni 1761 in Schottland, war erft 
reichiſchen Verſchanzungen. Mühlenbaumeiſter, erhielt ſpäter von der Regie— 
Rennel, John, ausgezeichneter engliſcher Geo- rung die Aufſicht über alle Hafen- und Marine- 
graph, geboren den 3. Nov. 1742 zu Chudleigh in | bauten und erbante u. A. den Kemnet- und Avon« 
evonſhire, diente nach einander als Seefadet in | fanal, den Meerdamm auf der Rhede von Ply— 
der britiichen Marine, als Offizier bei der oftin- | mouth, zum Schutze des Hafens, die Hafenmauer 
diſchen Kompagnie, Ingenieur bei der Landarmee | in Shernef, deren Grund 50Fuß unter der Ober 
in Oftindien, ward Oberlandfeldineffer von Bens | fläche des Meeres gelegt werden mußte, nnd die 
galen und Fehrte 1781 nad) England zurüd, wo er | Waterloo- und Soutbwarfbrüde in Yondon. Er 
am 23. März 1830 zu London F. Bon jeinen | F den 11. Oftober 1821 zu London. Auch fein 
Werten find hervorzuheben: „Observations on the | Sohn Georges R., geboren den 2. Jan. 1791, 
topography of the plain of Troy“ (Fondon 1814), | hat ſich durd zahlreiche Hafen», Brüden-, Kanal» 
„Illustra'ions of the history of the expedition of | und Eifenbahnbauten, ſowie als Maſchinen- und 
Cyrus“ (daj. 1816) und „The geographical system | Dampffahrzeugbaner befannt gemacht. 
of Herodotus* (daf. 1800), Rennmaus (Schentelmaus, Meriones IU., 
Rennes, Hauptftadt des franzöfifchen Departe- | Gerbillus Desm.),, Säugethiergattung aus der 
ments Ille-Vilaine, chemals der Bretagne, in | Ordnung der Nagethiere und der Familie der 
einer fruchtbaren Ebene am Zufammenfluß der | Mäuſe, den eigentlichen Mäuſen ähnlich, aber von 
Ille und Bilaine, am Jile- und Rancefanal, | ihnen beionders dadurch unterjchieden, daß die 
welcher von bier nah St. Malo führt, und an der | Vorderzähne mit einer Längsſurche verjehen und 
Eijenbahn von Paris nad Breft, die in R. ſudlich die Hinterbeine etwas länger find. Auch ift der 
nach Nantes, nördliih nah St. Malo abzweigt. | Schwanz dicht behaart und endigt in einen Pinſel. 
Die Stadt zerfällt in die Ober: nnd Unterftadt; | Die hierher gehörigen Thiere rennen mit Schnel- 
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Nennftieg — Rennthier. 


563 


ligkeit umher, fpringen aber nicht. Unter 21 Arten dem Schnee hervorfcharrt, u. Baumnadeln. Zum 


find 3 europätjce. 


Die Ringelrennmang, Reiten wird e8 in der Re nicht gebraucht, wohl 
(M. tamariscenus Pall.) ift bräunlic’»roftgelb, un- aber zum Lafttragen un 


Ziehen; e8 läuft mit 


ten weiß, hat große Obren und einen oben dunk- | einem leichten Schlitten ſchnell, ermüdet aber bald 


leren, eringelten Schwanz. J 
findet ſi 
dere Arten leben. Die Pyramidenrennmaus 
(M. pyramidum Geofr.) iſt braun, unten weiß und 
bat einen etwa 5%, 
ihwarzer Endquafte. Ihre Fänge beträgt 5 Zoll, 
Sie findet fich bejonders um die ägyptiſchen Py— 
ramiden, daher ihr Name. 

Rennftie ——— Rennſteig, eigent- 
lich R —2 ‚di. zenzmeg), ein jonft die 
Grenze zwifchen Franken und Thüringen, auch 
jet noch mehrfach die Grenze zwischen einzelnen 
thüiringifchen Staaten, ſowie die Waſſerſcheide der 
Flußgebiete bildender Weg, zieht ih vom Ro— 
daderbrunn, einem Gafthof im Reußifchen, über 
den Kamm des Thilringerwaldes auf einer Strede 


von 40 Stunden ununterbrochen bis zum Einfluß | 
ſchmachhaft und gejund und Hält ſich, eingefalzen 


ver Hörfel in die Werra (norbweftlih von Eije- 
nach) fort u. ift iiberall fahrbar, zum Theil jetzt jo- 
gar hauffirt. Er war urkundlich ſchon im 9. Jahr—⸗ 
bundert vorhanden. Bgl. Biegler, Der R. des 
Ihüringerwaldes, Dresden 1862, 

ennthier (Renthier, Cervus tarandus L.), 
Sängethierart aus der Gattung Hirſch, von der 
Größe des Edelhirfches, aber mit fürzeren und 
dideren Beinen und plumperen Hufen und be» 
fonder8 auch dadurch von jenem unterjchieden, 
daß beide Gefchlechter ein Geweih tragen. Letzte— 
res hat eine fhhlanfe Stange, ift an der Wurzel 
rund, mit flaher Augenfproffe und handförmig- 
äftiger Endjchaufelverjehen und rüdwärts gelehnt. 
Der Kopf iſt Did und kurz, die Nafe —— und 
nur zwiſchen den ſchräg einander gegenüberſtehen— 
den Naſenlöchern nackt, die Oberlippe überhän— 
gend, das Maul tief geſpalten, der ſtarke, horizon- 
tale Hals mit langer Mähne geziert. Der Körper 
iſt im Sommer braungrau, furzbaarig, im Winter 
‚anghaarig und fait weiß. Seine Fänge beträgt 
5b, Die Schwanzlänge gegen 5 Zoll, die Höhe 
am Widerrift 3, 5. Das. bewohnt die fültes 
‘ten —— des ganzen Nordens, etwa vom 
61. Grad ab. Am ſchönſten u. kräftigſten wird es in 
Finnmarken, Lappland und beſonders auf Spitz— 
bergen. Biele Völlerſchaften leben fait bloß von 
7 Thiere, welches im nördlichen Europa und 
Aften auch heerdenweije zahm ——— wird, wie⸗ 
wohl ſolche Heerden nie unter Dach fommen und 
ih das ganze Jahr Hindurd ihr Futter ſelbſt 
uchen müſſen. Schon bei Stockholm und Peters: 
burg gedeiht das R. nicht mehr, und —— 
Verſuche, es nah Deutſchland und Schottland zu 
verpflanzen, find nicht geglüdt. Neuerlich hat 
man Berſuche gemacht, es nach Oberengadin zu 
verpflanzen. Seine breiten Hufe erleichtern ihm 
das Geben und Laufen auf dem Schnee. Beim 
ihnellen Lauf Happern die Hufe, wahrſcheinlich 
dur das Zujammenfhlagen der Klauen. Am 
Sommer näbrt fih das R. von allerlei Gewächſen 
des hohen Nordens, jelbft von Pilzen und unter 
diejen jogar von Fliegenfhwämmen; im Winter 
von Flechten (befonders von der Renntbierflechte, 
Cladonia rangiferina), die e8 mit den Hufen unter 


ol fangen Schwanz mit, 


heil hre . be= 
trägt 6°/, dot, die des Schwanzes 5'/, Zoll. Sie, 
am kaspiſchen Meere, wo auch nod) au= 





und kann daher in einem Tage höchſtens 6—7 
Meilen m. en. Die Milch ift jehr fett; man 
bereitet daraus Käſe, aber feine Butter; auch kann 
das R. nur ein halbes Fahr lang gemolten wer- 
ben. Gegen Feinde vertheidigt es ſich durch 
Schlagen mit den Hufen und mit dem Geweih. 
Seine Stimme ift eine Art Grunzen. Sein Alter 
erftredt fich bis auf 20 Jahre. Es macht insbes 
fondere den Reihthum des Lappländers aus, der 
fich deffelben als eines Zug- und Laftthieres be- 


‚dient, fi von dem Fleiih und der Milch nährt, 


das Fell zu jehr wärmenden Kleidern und Betten, 
Säden und Blasbälgen, die Sehnen als Schnüre 
und als Zwirn, die Blaje und die Eingemweide zu 

enfterjcheiben, die Knochen und Hörner zu Pfeil- 
pisen, Nadeln und Meffern, die Klauen zu Trint- 
gejchirren, die Haare zum Ausfüttern der Sättel 
und Polſter benutzt. Das Fleiſch des R.s if 


oder an der Luft getrodnet, mehre Jahre hindurd. 
Die ganze Lebensweife und Hanshaltung des 
Lappen muß fich diefen Thieren aflommodiren. 
Da fie fi ihr Futter ſelbſt ſuchen und deshalb 
immer umber gichen, fo muß der Eigenthlümer 
mit ihnen wandern. Im Herbſte werden die R.e 
durch den Genuß der Reunthierflechte Ich fett, im 
Sommer aber magern fie, theil$ in Folge der 
Wärme, theils wegen der fie plagenden Inſelten, 
ehr ab. Bismweilen werden he von einer Seuche 

efallen, an der ganze Heerden zu Grunde gehen. 
Auch wenn im Winter der Schnee mit einer ftar- 
ten Eisrinde überzogen ift, fterben viele Hungers, 
und der Lappe ficht fih dann gezwungen, alte 
Tannen zu fällen, um feiner —— durch die 
Nadeln derſelben eine kümmerliche Nahrung zu 
verſchaffen. Morgens und Abends wird die Heerde 
in ein Gehöft getrieben, um gemolten zu werben, 
Zum Sclittenziehen wählt man nur * e und 
kräftige Thiere, die zu dieſem Behuf an ein Seil 
gejpannt werben, das zwiſchen den Beinen durch— 

ezogen ift, während das Leitfeil am Geweih be- 
Pie wird. Sie laffen ſich leicht lenken, werden 
aber bisweilen ftößig. Werden fie über ir Kräfte 
angeftrengt, fo legen fie fich nieder und find durd) 
die ärgſten Schläge nit zum Aufftehen zu bewe- 

en. Am wildeften find fie in der in dem Herbft 
Pallenden Brunftzeit. Nah 40 Wochen im Mai 
werfen fie ein Junges, welches erft nad) 4 Jahren 
volltommen ausgewadjenift. Diejenigen, welde 
man zum Lafttragen und zum Ziehen gebrauchen 
will, werden im zweiten Jahre verichnitten. Nach 
amtlichen Angaben jollen die norwegiſchen Lappen 
gegenwärtig nur nod 79,000 Stüd R.e befigen, 
weiche etwa 1200 Eigenthümern angehören. In 
Sibirien gehen die R.e bis zum 55, Grad u. werden 
insbejondere von den Samojeden, Oftjaten, Tun— 
gujen und Korjälen zahın in großen Heerden ge» 
halten. In Nordamerika leben die Chippewyans, 
ſowie die Kupfer-, Hundsrippen- und Hajenindias 
ner faft ausſchließlich vom R., das hier aber nur 
Jagdthier ift und nicht in Heerden gehalten wird. 
Man benutt auch bier alle Theile dejjelben, jelbit 
den Speifebrei im Magen des erlegten, welcher, 
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wenn er einige Zeit gelegen und dadurch eine Art 
von Gährung dürchgemächt hat, ein beliebtes Ge- 
tränt liefert. Das R. wandert in Nordamerika 
in Heerden von Taufenden und ift leicht zu be 
ſchleichen. Der Indianer erlegt e8 mit der Flinte, 
ängt e8 inSchlingen, ober tödtet e8, wenn es bie 
Bil durchſchwinmt, mit dem Spieße. Feinde 
des R.s find Wölfe, Bielfraße und Bären, na- 
mentlich auch die Rennthierbreme. Nach Agaffi 

fol das amerifanifhe R. (Corvus haste) 
von dem europäijchen verjchieden fein. 

Renntbier, Sternbild, das aus Meinen Ster- 
nen vom Bolarftern aus nad) dem Stern an den 
Füßen der Caſſiopeja hin gebildet wird, 

Renntbierflchte, |. Flechten. 

Reno (jonft Rhenus), Fluß in Mittelitalien, 
entipringt am Sitdabhang des toskaniſchen Apen- 
nin, nordöftlih von Biftoja, durchbricht eine tiefe 

lsſpalte, fließt in nörblider Richtung durch 

ie Provinzen Bologna und Ferrara und fällt 
dort nad einem Lauf von 18 Meilen (wovon 
5 Meilen ſchiffbar En unweit Bondeno in den 
Po di Bolano. Nach ihm wurde im erften König- 
reich Ftalien (unter Napoleon I.) das Departe- 
ment R. genannt, welches 60 DMeilen mit 
878,000 Einwohnern und Bologna zur Haupt» 
ftadt hatte. 

Rentamt, in einigen Staaten Behörde, welche 
die Einnahme und Berehnung berrichaftlicher 
oder —— Renten zu beſorgen hat; 
auch der Landesbezirk, der ſeine landesherrlichen 
Abgaben an eine gemeinſchaftliche Behörde ent» 
richtet, fowie das Bureau der Nentbeamten, 

ente (v. Sranz.), im Allgemeinen jedes Ein- 
tommen, welches aus einem angelegten Kapital 
fließt, alſo feine perfönliche Leiftung des Empfän- 
gers erfordert,baberf.v. a. Zins, insbefondere, wie 
z. B. in Frankreich, die Zinjen, welche der Staat für 
empfangene Darlehnezahlt (f.Staatspapiere). 
Dann verfteht man unter R. ſolche jährlide Ein- 
nahmen, weldhe man auf Grund des Einkaufs in 
eine Rentenanftalt bezieht. Dergleichen Ren— 
tenanftalten find feit 1815 zu Wien, Stuttgart, 
Tübingen, Minden, Karlsruhe, Berlin, Dresden, 
Hannover und Darmftadt errichtet worden. Die 
—— ihrer Einrichtung ſind folgende. Die 
Kapitaleinlage erfolgt entweder auf einmal, oder 
ratenweiſe (Stüdeinlagen), und es wird üher 
dieſelben ein Rentenf en ausgeftellt, welcher 
im legteren Falle zunächſt ein Interimsſchein ıft, 
bis die Einlage zum vollen Betrag der Einkaufs» 
ſumme — iſt. Hiermit tft die Mitglied⸗ 
Ihaft, fowie das Recht zum Genuß der R. er- 
worben. Die in einem beftimmten Beitraum 
beigetretenen Perfonen bilden unter fi einen 
abgeſchloſſenen Kreis in der Geſellſchaft, eine 
— ellſchaft, wenn jener Zeitraum ein 
ahr umfaßt, und es wird über alle dieſen Kreis 
betreffenden Verhältniſſe beſonders Buch geführt. 
Die zu einer ſolchen Jahresgeſellſchaft gehörigen 
Perjonen werden wieder in befondere Altersklaf- 
jen getheilt, etwa von 5 zu 5 Jahren, für welche, 
wie .. für Die Jahresgeſellſchaften, eine Minis 
malzahl von Mitgliedern ftatutenmäßig feſtgeſetzt 
zu fein pflegt, Daher man, im Fall die Minimal-— 
zahl nicht erreicht werden follte, aus 2 auf ein- 
ander folgenden Aitersklaffen oder Jahresgeſell— 





Rennthier — Renunciationdafte, 


ſchaften eine einzige bildet. Durch wiederholten 
Einkauf erwirbt man die Mitgliedfhaft in ver- 
—— Alterstlaſſen, doch iſt für die Bethei⸗ 
igung in der Regel eine Grenze beſtimmt, weil 
die dem Ganzen zu Grunde liegende Durch— 
ſchnittsrechnung im Folge des dur Unbegrenzt- 
heit des Einfaufs entjtehenden einfeitigen Rifico’3 
geftört werden könnte. Die Rentenauszahlung 
erfolgt erft nach re voller Einzahlung des 
Einlaufsfapitals. Während in manden Renten- 
anftalten die Einlage mit Tod abgehender Mit- 
glieder verfällt, zahlen andere die Einlage fo weit 
zurüd, als ihr Betrag nicht bereits durch ausge» 
ahlte R.n dem Einleger wieder zugefloffen ıft, 
o daß in diefem Fall die Erben nur die Zinfen 
der Einlagen einbüßen. Auch für den Renten- 
enuß pflegt eine Marimalgrenze feftgejetst zu 
Ei nah deren —— der ſich ergebende 
Mehrbetrag anderen Altersklaſſen der nämlichen 
Fahresgeſellſchaft oder auch anderen Jahresge— 
ſellſchaften zugeſchrieben oder zur Anſammlung 
eines Reſerdefonds benutzt wird, deſſen Höhe in 
der Regel nad) der Geſammtſumme des Renten⸗ 
fapital$ bemeffen wird, fo daß er zu diefem in 
einem ftatutarifch feftgeftellten Verhältniſſe fteht. 
Die SHE ern der Anftalt werben ent- 
weder als Gejchäftsunfoften berechnet, jo daß erft 
nach ihrer Beftreitung die zu vertheilende R. er- 
mittelt wird, oder fie werden aus den Zinſen des 
Refervefonds in jo weit, als biefe dazu aus- 
— beſtritten. Andere Anſtalten — 
die R.n ausſchließlich aus den Arclen und Binjes- 
zinjen der Einlagen, daher bei diejen der Renten— 
enuß erft mit einem beftimmten Alter anfängt. 
ieje Anftalten beruhen auf demjelben Princip 
wie die Lebensverfiherungsanftalten, nur daß 
diefe erft im Todesfalle das Kapital auszahlen. 
Dergleihen Altersrenten werden aud Leib— 
renten genannt, und die Sapitaleinlage heißt 
wohl auch Mife. Die Berehnung, mitteljt deren 
die nad der SKapitaleinlage ſich bemeffende R. 
ermittelt wird, gejchieht mit Hilfe der Loga— 
rithmen. 
entiers (franz.), Leute, welche von Zinſen 
und erfauften Renten leben, alfo nicht zu arbeiten 


brauchen, 
Rentoiliren (v. Franz.), ein Oelgemälde von 
alter Leinwand auf neue übertragen. Man Hebt 
u biefem Zwed ein Stüd feine Leinwand oder 
Kartes, graues Bapier mit gewöhnlichem Mehl- 
Heifter auf das Gemälde, läßt diejen troduen, 
wendet dann das Gemälde und feuchtet die alte 
Leinwand mit einem Shwamme an, uns 
und nad) der alte Leim — wird und die 
alte Leinwand behutſam abgenommen werben 
fann. Iſt dies gefchehen, jo lebt man mittelft 
eines Kleifters von Mehl und ſtarkem Leimwaſſer 
neue Leinwand auf, läßt es wieder trodnen, 
nimmt nun die auf die rechte Seite gellebte Lein— 
wand duch Anfeuchten ab und reinigt das Ge- 
mälde vorfihtig. Etwa entitandene Löcher und 
Riſſe werden retoudirt. 

Renunciatio (lat.), Auffündigung eines 
fontraltlihen Berhältniffes oder eines Ber- 
ſprechens. 

Renunciationsafte (v. Lat.), jede Verzichtlei— 
ftung auf ein herlömmliches Recht, befonders die 
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Alte des Königs Philipp V. von frankreich von | denfelben annahmen, deffen Ritdforderung (repe- 
1712, worin er der Erbfolge in Fraukreich für ſich tere) fie gewärtigen mußten, 

und Be Erben entjagte. , ‚Rephaim, nad dem Alten Teftament fanaani- 

Reole, la, Hauptftadt eines Arrondiffements | tifches Riefenvolf, das ſchon zu Abrahams Zeit 

im franzöfifden Departement Gironde, auf einem | jenjeit3 des Yordans in und um Aftaroth Kar- _ 

fteilen Hügel an der Garonne und an der Eifen- | naim wohnte und zur Zeit Mofes’ nod in dem 

Königreihe Og beftand. Daffelbe lag in Bafan, 

erftredte ih vom Hermon bis an die Grenze des 

Reichs von Hesbon und ſchloß 60 befeftigte Städte 

und viele andere Ortfchaften in fih. Bon den 


bahn von Zonloufe nad Bordeaur, ift wohl ge- 
baut, war fonft befeftigt, hat einen von Olten, 
ten, 


ein Kommunalcollöge, Fabrifation von 
ards, 


Kämmen, Eiſen- und Stahlwaaren, Bi 
Deck ak Eifig ꝛc., Gerberei, lebhaften erg erobert, ward e8 dem Stamm Manaffe 
zugetheilt. 

epli Ta): im Militärweien der Stütze 
punft, auf welden ſich vorgefchobene oder jeit- 
wärts ftehende Truppen nöthigen Falls zurüd- 
giehen fönnen, um von bier aus dem Feinde 
räftigeren Widerftand zu leiften. 

Replik (v. Lat.), Erwiderung, Entgegnung ; im 
Rechtsweſen die Gegenrede auf eine Einrede, 
Lamothedu Mirail, auf welchem fi eine | namentlich das Borbringen einer Thatfache, wo— 
Duelle befindet, deren Waffer unter dem Einfluffe | durch die Einrede entkräftet wird. Auch verfteht 


andel, befonders mit Getreide, Bieh, = 
der Ebbe und Fluth fteht; nahe dabei ift auch eine | man unter R. die Beantwortung der Einrede- 


mein zc., und 4133 Einwohner. R. ift eine fehr 
alte Stadt. Die Saracenen erbauten bier ein 
prahtvolles Schloß, mweldhes von den 4 Thür⸗ 
men, die e8 umgeben, das Schloß ber 4 
Schmweftern genannt wurde, und von welchem 
nod ein —— und ein ganzer Thurm 
ſteht. Unfern der Stadt befindet Hi ein em 


ſtark infruftirende Quelle, —— Der R. kann eine Dupül, dieſer eine 


—— ſ. v. a. Rajolen. riplik und dieſer eine Quadruplik entgegengeſetzt 


Repartitionsregnung, ſ. dv. a. Geſellſchafts- werden. 
rechnung. a LESE WEIS DENE 
epealassociation (engl., d. i. Verein für iplomat, 


enjffcher Generalfeldmarfhall und 
eboren den 22. März 1734, diente ſchon im 
ebenjährigen Kriege, ward dann bevollmädhtig- 
ter Geſandter am date Friedrichs II., hierauf in 
Warſchau, nahm 1770 an dem Kriege gegen die 
Türkei Theil und unterzeichnete am 3 Fuli 
1774 den Frieden von Kuftſchuk⸗Kainardſchi, ging 
im folgenden Fahre als Gejandter nad Konftan- 
tinopel und vermittelte auf dem Kongreffe zu 
Zeichen 1779 den Pen mit Oeſterreich. Im 
neuen Kriege Rußlands gegen die Pforte über— 
nahm er 1739 das Kommando der Ulrainearmee 
und fiegte im September 1780 am Fluſſe Saltſcha 
und 1791 jenfeits der Donau, worauf er zu Ga- 
lacz die — — zu dem Frieden von Jaffy 
unterzeichnete. Später nd dr ee 
der Oftfee rovinzen, Ferzu Riga den 24.Mai 1801. 

2) Nikolai R.-Wolkonfti, Fürft, ruf 
fiiher Generallieutenant, Sohn des Generals 

ürften Woltonffi, Adoptivfohn des Borigen, 
eines Großvaters von mütterlicher Seite, geboren 
um 1780, trat in die ruffifche Leibgarde, nahm 
1805 als Oberfter der Chevaliergarde am Feid— 
zuge gegen die Franzoſen Theil, fiel bei Aufterlit 
in Gefangenjhaft und erhielt erft nach dem til- 
fiter Frieden wieder die Freiheit. Zum General- 


Widerruf), die Verbindung, melde Daniel 
D’EConnell zu Dublin zum Zweck der Auf- 
löfung der legisfativen Union Irlands mit Groß- 
britannien ftiftete; f. O’Eonnell und Oro 
britannien (Geichichte). 

Repertoire (franz.), j. v. a. Repertorium; 
im Theaterwejen die Geſammtheit der bei einer 
Bihne überhaupt vorhandenen, oder das Berzeich- 
niß der in einem beftimmten Zeitraum gegebenen 
oder für die nächſte Zukunft zur Aufführung vor» 
zubereitenden Stüde. 

Repertorium (v. Pat.), jedes zum Nachſchlagen 
und leichten Auffinden geeignete Regifter oder 
Berzeihniß, daher gang Zitel fiir Beitfchriften, 
welche Ueberfichten, kurze Kritifen und Relationen 
wiſſenſchaftlicher Werke enthalten, 3. B. das R. 
von Gersdorf. 

Repetent (v. Lat.), Wiederholer, befonders ein 
älterer Studirender oder Gehlilfe an einer Unter» 
richtsanftalt, der die in den Kollegien vorgetrage- 
nen Lehrgegenftände mit den jüngeren Schülern 
wiederholt. , 

Repetitio (lat.), rhetoriſche Figur, nad 
welcher, um der Rede mehr Nahdrud zu ver- 
leihen und einzelne Begriffe hervorzuheben, ganze 
Sätze oder einzelne Wörter wiederholt werden; | major ernannt, ward er 1809 außerordentlicher 
zu erfterer Art gehören die Epiphora, Symploke | Gejandter und Bevollmächtigter am weftphälifchen 
und ——— zu letzterer die Epizeuris, Ana- | Hofe, vertauſchte im folgenden Jahre dieſen Po— 
phora, Epanodus und Regressio. ften mit dem eines Gefandten in Spanien, kehrte 

Repetitionszeihen, in Mufifftüden und Ge-|aber 1811 nah Rußland zurüd. Im Jahre 
fängen Zeichen, welches andentet, daß einzelne | 1812 trat er als Befehlshaber eines Heiterregi- 
Berje oder ganze Theile der Strophe wiederholt | ments unter die Heeresabtheilung des Grafen 


werden follen (: |] :). Wittgenftein und ward nad der Schlacht bei 
Repetitorium Klat.), Wiederholungsunter- | Leipzig Generalgouperneur von Sachſen, bis er 
richt, Wiederholungsvorlefung. Ende 1814 durch das preußiiche Generalgouver- 


Repetundae (Repetundarum, sc. pecuniarum) | nement erfegt wurde, Er wohnte hierauf dem 
crimen —— bei den alten Römern Ber-) wiener Kongreß bei, nahm 1815 an dem Feldzuge 
brechen, darin beftebend, daß fi Magiftratsper- geaeı Napoleon I. Theil und wurde 1816 zum 
fonen gegen römische Unterthanen und Bundes: | Gouverneur von Boltawa ernannt. Er f im 
genoffen Erprefjungen erlaubten und Geld von Februar 1845, 
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Reporters (engl.), Berichterftatter, in Eng⸗ 
land Diejenigen, die dem öffentlihen Verhand— 
lungen des Parlaments, der Gerihtshöfe, oder 
den Bollsverfammlungen beimohnen, um den 

eitungsredaftionen —* darüber zu liefern. 

s find ihnen gewöhnlich beſondere Logen ange— 
wieſen. 

Repoſition (v. 
norm gelagerter oder aus ag normalen Ber- 
bindung geriffener Körperthei | 
Lage und Verbindung. Hauptjählid nennt man 
R. die Einrihtung von Knocdenbrüden und 


‚ihm wieder abgenommen wird 


Lat.), das Zurückrin en ab: T 


Reporters — Reptilien. 


; im Handelsweſen, 
in Rechnungen, Abzug dur Rüdftände, 
Reprobation (v. Lat.), Gegenbeweis, 
Reproduftion (Regeneration, v. Lat.), der 
organische Wiedererfag verloren gegangener Or: 
ane und Organtheile auf dem Wege der Natur- 
Beittraft, findet bei dem Menſchen und den höheren 
ieren in viel geringerem Umfang Statt als 
bei den niederen Thieren. Während bei den letz— 


e in ihre regelrechte | teren der Verluſt ganzer Gliedmaßen auf dem 


Wege der. wieder ausgeglichen wird, bejchränft 
fid) die R. beim Menſchen auf die Heilung von 


. Knochenverrenfungen, ſowie . — —— und auf den Erſatz ran 
8 


porgelagerter Theile bei Unterleibsbrüchen, wor: 
über das Er bei den betreffenden Artikeln 
nachzuſehen i 
Repoussoir (franz.), Hohlftempel; in der 
Malerei ein dunkler Vordergrund, welder den 
Hintergrund um fo entfernter ericheinen läßt. 
Meppen, Stadt in der hen Provinz 


Brandenburg, Regierungsbezirk Frankfurt, Kreis 
Sternberg, an der Eilanz, mit Gerichtskommiſ— 
fion, bedeutender Woll- und Leinweberei, Tuch— 
madherei und 3603 Einw. 

Repphuhn, ſ. v. a. Rebhuhn. 

Repräfentant (v. Lat.), Abgefandter, Vertreter 
der Perſon Deffen, der ihn fhidt, daher befonders 
in fonftitutionellen Staaten ſ. v. a. Deputirter. 

Repräfentationsredht, im Erbrecht das Recht 
der Abkömmlinge (Dejcendenten) Jemandes, an 


‚Meiner Portionen der Haut und ihrer Hälfsor: 
gene, der Schleimhäute, der Muskeln, Knochen, 
erven und Gefäße, während ganze —— ſich 
niemals wieder neu erzeugen. Wunden und 
Subſtanzverluſte der Haut, der Musleln und 
| Dritfen Beien im Allgemeinen durch Narbenbil- 
dung (j. Narbe). Die Nerven heilen nach ein- 
facher rg. oder, wenn ein höchſtens 
1—1'/, Zoll langes Stüd aus ihnen herausge- 
ſchnitten wurde, mit ihren Enden wieder zujam- 
men, e8 legt fi alfo fein Narbengewebe zwischen 
die Schnittenden, und der früher getrennte Nerv 
wird wieder il Da Am leichteſten bil- 
den ſich neue Haargefäße, und zwar geſchieht dies 
bei den verſchiedenſten Veranlaſſungen. Auch 
die R. entarteter Muskeln iſt häufig und von 
roßer Wichtigkeit. Am auffallendſten iſt dieſe 





a Stelle einen Dritten zu beerben. So be- R. von Mustkelfafern zu beobachten nad) Typhus, 
erben die Enkel nad dem Ableben ihrer Aeltern | Rheumatismus, Lähmungen verjchiedener Art. 
an deren Stelle die Großältern neben deren noch Knochenbrüche und Knochenwunden heilen durch 
lebenden Kindern, und die Neffen und Nichten Neubildung von Knochenſubſtanz (callus). Sel- 
an Stelle ihrer verftorbenen Aeltern ihren Oheim tener erzeugen fi ganze Knochen von Neuem, 
neben defjen noch lebenden Gejhmwiftern. Das wenn der alte Knochen aus feiner Knochenhaut 
deutſche Recht hielt früher an dem Sate Re wurde und bie legtere erhalten 
näher dem Sipp, je näher dem Erbe“ ftreng feit; | blieb. Ohne Erhaltung des Beriofts fommt eine 
nad und nad aber gewann das römiſche Hecht ſolche Kuochenverbildung ih größerem Umfang 
das Uebergewicht, welches das R. in den oben nicht vor. Sehr vollftändig erfolgt die R. der 
angegebenen Fällen anerkennt. ‚berloren gegangenen Epidermis, der Nägel und 
epräfentatipfyfiem, mo. Staatsſyſtem, | Haare, leßtere jedoch nur, jo lange der Haarbalg 
nach welchen das Volk bei der Gejeßgebung und | und die Haarpapille erhalten bleibt. 
Steuerbewilligung durch Abgeordnete vertreten) Reps, Marktfleden und Hauptort eines Stuhls 
wird; ſ. Staatsverfajju 1% im öfterreichifch » fiebenbürgifchen Land der Sach— 
Reprefialien (v. Lat.), zuriiddrängende Maß | fen, mit altem Bergſchloß, evangelifcher Hauri 
regeln, Wiedervergeltung, welche ein Staat ſchule, or hose ge bedeutender Lein⸗ 
gegen den andern ausgibt, welcher ſich ein völfer- meberei,2 Schwefelquellen mit wohl eingeridteter 
— ‚Berahren gegen — zu Badeanſtalt und 2603 Einw. 
Schulden kommen laſſen, um vom Fortjegung| Reps, ſ. v. a. Raps. 
oder Wiederholung des letzteren abzuhalten. R. Reptilien (v. Lat.), Klaſſe der Wirbelthiere, 
find daher im Grunde faktiſche Unternehmungen, auch Amphibien oder Lurche genannt, unter 
welche im Bölferrechte nur in der früheren eigen- | welchem letzteren Namen aber Manche die Froſch 
mächtigen Handlung des Gegners ihre Nechtfer- | reptilien oder Batrachier als eine befondere Klaſſe 
tigung finden. R. kommen am häufigften im |abjcheiden. DieR. find Wirbelthiere mit rotbein 
Kriege, namentlih im Be 3 ba oder im falten Blute, deſſen Zemperaturgrad fi nuur 
Kampfe gegen uncivilifirte Völker vor; wenn wenig über den der Umgebung erhebt. Dir 
. B. der geld feinen Pardon gibt, ift derandere | äußere Körperform diefer Thiere ift ſehr verſchie— 
Theil berechtigt, dies auch nicht zu thun. Bon | den, indem einerfeit$ drehrunde Wurmform b:i 


den R. unterſcheiden ſich die Prohibitinmaßregeln 
und das Retorfionsredt (j. d.). 

Repreifin (v. Lat.), hemmend, hindernd ; daher 
Ne ae HART Maßregeln, die das 
Aufftreben eines Bolls hindern, wie der Preß- 
zwang ꝛc. 

Reprise (franz.), Zurüdnehmung; im See- 
wejen ein vom Feinde genommenes Schiff, das 


ganz mangelnden Gliedmaßen, andererjetis breite 
abgeplattete Geftalt, welche fich der Scheibenforn: 
nähert, bei ftarf entwidelten Fortbewegungswer!- 
‚zeugen ſich vorfindet. Doch find letztere meift un— 
fi ig, den Leib volllommen zu tragen; fo jchlei't 

et den Eidechfen, bei weldhen die Füße noch am 
meiften entwidelt find, die ganze untere Fläche 
des Körpers beim Kriechen auf der Erde hin, und 
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die kurzen Beine find fo fehr feitlich geftellt, daß 
fie mehr zum Fortſchieben des —— fich 
windenden Körpers als zu eigentlichen Stützen 
deſſelben dienen können. Bei den meiſten R. iſt 
der Schwanz bedeutend entwickelt, bei vielen 
übertrifft er ſogar den Körper bei weitem an Länge, 
während der Hals entweder ganz fehlt, oder nur 
kurz ift und nur bei einigen, wie bei den Schild— 
tröten, gehörige Beweglichkeit und Länge hat. 
Bei der Verſchiedenheit der äußeren Körpergeftalt 
muß aud das Sfelet von verjchiedener Bildung 
fein; doch zeigt es ftetS im feinen wefentlichen 
am vollftändige Verknöcherung. Der Schä- 
del zeigt rn eine mehr oder minder abge- 
plattete Geftalt und ein bedeutendes Ueberwiegen 
der Kiefergerüfte und der Geſichtsknochen gegen 
die nur Meine Schädelfapfel. Die Bewaffnung 
des Mundes ift bei den R. äußerſt verſchieden. 
Eine ganze Ordnung, die der Schildkröten, hat 
garleine Zähne, fondern nur ſcharfe Hornleiften, 
welche, die SKieferränder überziehend, eine Art 
Schnabel bilden. Bei allen übrigen R. finden 
fi Zähne vor, die aber mehr Fangzähne find und 
nicht zum Kauen dienen. Sie find meift hafen- 
förmig gebogen, zumeilen aber auch ſeitlich zu— 
fammengedrüdt und mit gelerbteroder gezähnelter 
oder gejtreifter Krone verichen. Sie heißen ein» 
geleilt, wenn fie, wie bei den Säugethieren, in 
tiefen Gruben des Kiefers fteden (wie bei den 
Krokodilen), feſtgewachſen, wenn fie mit den 
Kiefern zuſammeungewachſen find und entweder 
als unmittelbare Fortfegung des Kieferknochens 
auf dem Kieferrande ftehen und mit demjelben 
verwachjen find —— wie bei den Schlan⸗ 

en), oder mit ihrem unteren Ende an der Innen—⸗ 
27 des Kieferrandes feſtſitzen (angewachſen, wie 
bei den Eidechſen u. Blindſchleichen; Gaumen» 
zäh ne, wenn fie im Gaumen befeftigt find (wie 

ei den Fröjhen). Bei den Schlangen unter- 
ſcheidet man nod derbe Zähne, a: 
und Giftzähne Die Wirbelfäule ift bei 
allen R. ftetS verknöchert und in Wirbel abge- 
theilt, die aber jehr verfchiedene Grade der Ent- 
widelung zeigen. Die Fröſche haben unter allen 
Wirbelthieren die wenigiten Wirbel (7—9), die 
Schlangen die meijten (100 — 400). Bei den 
Schildkröten bildet das Knochengerüft gleihjam 
ein äußerliches Stelet, was bei feinem audern 
Wirbeltbier vorfommt. Bei den Eidechſen find 
Rippen und Wirbeljäule beweglih. Die Zahl 
ber erjteren ift aber bei den R. ſehr verjchieden. 
Den Fröſchen (Lurhen) fehlen fie ganz; die 
Schlangen haben unter allen Wirbelthieren die 
meijten Rippen, welche jehr frei beweglich find, jo 
daß fie hier die Füße erfegen. Bei den Schild» 
kröten bilden die breit gewordenen Rippen großen» 
theils das Inöcherne Hüdenihild. Was die Er- 
tremitäten betrifft, fo fehlen dieje den metiten 
Schlangen ganz, während fie bei den Schildkröten, 


Sauriern und Batradhiern verjchiedene Stufen | 


der Ausbildung zeigen, von durchaus rudimen- 
tären bis zu vollftändig ausgebildeten Border» oder 

interfüßen, die ftet$ freie oder durch Schwimm- 
äute verbundene, mit frummen Nägeln bewaff- 


nete Zehen haben. Der Körper der R. iſt ent 


weder mit einem Knochenpanzer beffeidet, wie 
bei den Schildkröten, oder mit gelielten Banzer- 
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ſchildern, wie bei den Krofodilen, oder mit horni- 
gen Schuppen, wie bei den Eidechjen und Schlan- 
en, oder mit einer nadten, glatten, oder warzigen 
‚Haut bededt, wie bei den Fröſchen, Molchen und 
Kröten. Mit dem fortihreitenden Wachsthum 
der R. fteht ihre periodiſche Häutung in Berbin- 
dung. Alle Schlangen und Eidechſen — ſich 
jährlich wenigftens einmal, die meiften mehre 
Male, die Blindjchleien fünfmal, und zwar jo 
vollfonmen, daß die abgeworfene Haut oft ganz 
ug bleibt und nur am Kopfende 
erriffen ift. Auch die Nadthäuter (Fröſche und 
olche) machen eine Häutung dur; da ihnen 
aber eine trodene und harte Epidermis abgeht 
und die jhlüpfrige, ſchleimige Haut fich nur ftellen- 
weiſe und in Stüden ablöft, jo ift die Häntung 
weniger bemerkbar. 
Die Rejpiration, welde bei den R. fehr 
| wiltürdid ift und ſelbſt ohne Schaden längere 
Zeit ausgefegt werden kann, geht bei den meiſten 
durch eine oder zwei Lungen vor ſich, welche große, 
meiſt dünnhäutige, einfache oder durch Scheide: 
wände in große Zellen getheilte, bei den Schlan- 
gen und den langgeftredten R. überhaupt an 
Größe jehr ungleidhe Säde ERRNEREREN bil» 
den, in welche die Luft Durch die in die Mundhöhle 
ſich öffnenden Nafenlöcher gelangt. R. mit großen 
Lungen (Chamäleone und Schlangen) können den 
Körper ftarl aufblähen. Die Nadthäuter athmen 
‚in der Jugend Waffer durch äußerliche Kiemen am 
‚Halfe, fpäter Luft duch Lungen; nur wenige 
‚athmen ihr ganzes Leben hindurch mittelft Kies 
men, Bei Kröten und Fröſchen findet auch noch 
‚eine ftarle Refpiration durch die Haut Statt, 
‚ weshalb fie lange unter Waffer ausdauern fönnen. 
ı Bei boppeltem Kreislaufe des Bluts ift die He- 
fpiration do unvolllommen und vom Kreislauf 
meiſt unabhängig, weil die Lungen nur einen klei— 
‚nen Bulsaderaft enthalten, daher R. das Athmen 
auch lange unterbrechen können. Durch diefe un- 
volltommene Rejpiration ift ihre geringe Blut- 
wärme (+ 4 bis + 5" R.) bedingt; in Folge der 
Stärke des Rüdenmarls aber im Berhältnig zum 
ı Gehirn und der flarfen Nerven zeigen fie ein jehr 
zähes vegetatives Leben, und aus demjelben 
Grunde find aud das Gehirn und das Herz we— 
niger Centralpunfte des Lebens und der Empfin- 
dung, wie z. B. Schildkröten ohne Gehirn nod 
geraume Zeit fortleben und Fröſche nach Aus: 
reißung des Herzens noch herumbilpfen, Eben 
damit hängt aud die große Reproduktionskraft 
uſammen, vermöge deren ſelbſt mit Nerven vers 
Pehene verloren gegangene Theile, wie Schwanz, 
Fuͤße und ſogar Theile des Auges ſich wieder er» 
zeugen können. Die Sinnesorgane find 
——— entwidelt als bei den warmblütigen 
Thieren. Die Augen find meift durch 2, bei Kro- 
fodilen und Fröſchen durch 3 Augenlider geſchützt; 
Schlangen und einige Eidechjen haben gar feine 
Augenlider, indem die Augen unter der Haut 
liegen, welche deshalb auch bei den Häutungen 
der Schlangen über den Augen mit abgejtreift 
wird. Bei unterirdijch lebenden R. reducıren fi) 
die Augen auf 2 dunkle Punkte, oder fehlen 
völlig. Die Zunge, welche nur einigen Fröſchen 
fehlt, ift jehr entwidelt, meift jehr beweglich, oft 
weit vorftredbar und gejpalten, dient aber mehr 
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als Schling-, denn als Gefhmadsorgan, bei den 
Schlangen auch als Taftorgan. Das Ohr i 
fehr einfad, ohne Ohrmufdel, dad Trommel- 
oder Baufenfell meift äußerlich in einer Höhle 
ren Der Geruchsfinn ift jehr ſchwach, der 

aftfinn aber am wenigften entwidelt, weil alle 
äußeren Organe fir denfelben fehlen. Eine laute 
Stimme haben nur Fröſche und Krolodile; 
Schlangen und Schildkröten zifchen nur, und den 
übrigen R. fehlt die Stimme ganz. Die Ber- 
danungsorgane zeigen nichts befonders Auf— 
fallendes. Der Magen befteht meift nur in einer 
läuglichen Erweiterung des Speifelanals, die 
Berdauung geht zwar fehr langfam, aber fo fräf- 
tig von Statten, daß alles nur irgend Berwend- 
bare aus dem Berjchlungenen ausgezogen wird, 
daher die geringe Darmausleerung und das 
Bermögen, lange zu faften. Der Darm ift fehr 
kurz umd zeigt wenig Windungen. Alle R. ver- 
föflngen ihre —* unzertheilt. Leber, Milz 
und Nieren find bei allen R. vorhanden; Maſt⸗ 
darın, Harnleiter und Geſchlechtsöffnung münden 
in eine gemeinfame Höhle (Kloafe). Die Nadt- 
bäuter ernähren fi von Fiſchlaich und Inſelten, 
die Heineren Schlangen von Inſelten und deren 
Larven, fowie von nadten Schneden, die größeren 
von Säugetbieren und Vögeln; die Eidechſen find 
meift Injeltenfreffer, die Krofodile eigentliche 
Raubthiere. 

Der Aufenthaltsort der R. ſteht in mehr 
oder —— enger Beziehung zu der Beſchaffen⸗ 
beit ihrer Refpirationsorgane. Einige find aus- 
ſchließlich auf das Land angewiefen, 3. B. einige 
Eidehien, andere nur pin das Wafjer oder we» 
nigftens feuchte Orte, 3. B. die Molche; —* 

ugleich auf das Waſſer und das Land, wie die 
ofodile und Waflerjchildfköten. Im Allgemei- 
nen find die Nadthäuter vorzüglich Wafler-, die 
iibrigen meift Landbewohner. Alle R. find für 
die klimatiſchen Einflüiffe ſehr empfindlih und 
er daher in fälteren Ländern einen Win- 
terſchlaf dur, indem fie fich fo tief in Erd» 
löcher vergraben, daf der Froſt fie nicht erreichen 
fann. In beißen Ländern dagegen, wie in den 
ſüdamerilaniſchen Steppen, ſchlümmern Krofo- 
dile und di sag im Sommer tief im 
Schlamm vergraben ; aber durch den erften Regen 
uß erwedt, erheben fie fih aus ihrem Schlafe. 
% tiefer aber die Erftarrung im Winterjchlaf ift, 
defto mehr ruhen alle Lebensverrichtungen und 
deito weniger bedarf das Reptil der Atmung und 
Nahrung; daher fünnen Kröten.und rät im 
Schlamme verjenkt 6 Monate lang und länger im 
BWinterfchlaf er beides zubringen. 

Den hohen 
über die ganze Erde verbreitet; aber ihre eigent- 
liche Heimat find die heiß-feuchten Tropenländer, 


orden ausgenommen, find die R. | diefe weder ganz, noch 
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geht die Befruchtung änferlich vor ih. Was die 
nzahbl der Arten anlangt, jo kannte Linne 
nur 215, Merrem um 1820 jhon 677, Humboldt 
1821 700, welche nad einer 1849 gemadten 
Schätzung is bis auf 1600 lebende Arten ver- 
mehrten. in gibt die enropäifchen Arten auf 
114 an A röten, 33 Schlangen, 35 Eidech⸗ 
jen und 39 Nackthäuter), wovon auf Ftalienallein 
60 fommen. Wegen ihres kalten Körpers, ihrer 
ſchleichenden Fortbewegung, ihres unheimli 
Aufenthalts und des tö ttihen Giftes einiger find 
die R. meift abjchredende —** und aus ihnen 
at die Phantaſie jene Gebilde von Drachen und 
indwurm zuſammengeſetzt. Aber die meiſten 
ſind dabei ganz unſchädliche, ja nützliche Thiere. 
Gefährliche, doch leicht zu vermeidende Feinde des 
Menſchen find nur Krokodile und Rieſenſchlangen 
durch ihre Größe und einige Vipern durch ihr Gift; 
aber auch dieſe letzteren greifen den Menſchen nie 
an, ſondern beißen nur, wenn fe gereizt werben. 
Biele N. nützen dagegen durch Bertilgung ſchäd⸗ 
licher Thiere (Mäuſe, Anfelten, Würmer, Schnel- 
fen 2c.); manche liefern uns Nahrung, und zwar 
Eier und Fleiſch (Schildfröten, Yeguane, einige 
Nadthäuter). Die R. zerfallen in die 2 Abthei- 
lungen. Die gepanzerten od. Schuppenrep- 
tilten (Squamata) find mit Schildern od. Schup- 
bededt, athmen nur durch Lungen, machen 
eine Metamorphofe durch, ‚ya einen nur durch 
Einen einfachen Gelenttopf mit der Wirbeljäule 
verbundenen Kopf, ein Herz mit 2 Borlammern 
und 2 unvollftändig geichiedenen Herzltammern 
und 4 oder 2 oder gar leine Beine, Zu ihnen 
pe ören die mr (Riefenfhlangen) und die 
leinften R. (Eidechfen). Sie zerfallen in 3 Ord⸗ 
nungen: Schildfröten(Testudinata), Eid ed» 
—— und Schlangen (Ophidia). Die 
Nadthäuter (Nuda) haben eine meift nadte 
Haut, machen meift eine Metamorphoje durch, 
athmen durch Lungen und, wenigftens anfangs, 
auch durch Äußere Kiemen und find deshalb faft 
jämmtlih Waffer-, und zwar andre ya 
Das Hinterhaupt hat 2 Gelenfköpfe, das Herz 
eine unvollftändig en Borlammer und eine 
——— die Rippen ſind kurz oder fehlen. 
ie hierher gehörige Ordnung der Froſchrep⸗ 
tilien oder Lurche (Batrachia) hat meift 2 oder 
auch gar feine Beine. 
epublit (v. Lat.), Freiſtaat, ein ſolcher Staat, 
in welchem die Staatsgewalt einer Mehrheit von 
Perſonen zufteht. ALS unterjcheidendes Merk» 
mal diefer Staatsgattung kann nur angejehen 
werden, daß hier eine Gefammtheit von Berfonen 
als ſolche Inhaber der Staatsgewalt ift und 
theilweife und nicht ein⸗ 
mal vorübergehend einer einzelnen Perſon zus 
fteben fann, während in der Einherrijchaft (Mo— 


in welchen %, aller befannten Arten vorfommen, narchie) Eine Perfon, allenfalls mit einem Mit- 


Die Nadthäuter gehen am weiteften nah Norden, | 
dann folgen in diefer Beziehung die Eidechſen, 
Schlangen und zulegt die Schildkröten. Alle R. 
find getrennten Geſchlechts und pflanzen ſich durch 
pergamenthäutige oder in Schleim gehüllte Eier | 
Caich) fort. ei einigen riechen die Jungen 
ſchon im Mutterleibe aus, wie bei den Bipern. | 
Schildkröten, Eidechſen und Schlangen begatten | 
fi) auf die gewöhnliche Weife; bei den übrigen | 


—— (Dyardie), Inhaber der Staatsgewalt, 
ouverän iſt. Unter den Staaten mit republi— 
tanifcher Berfaffung tritt wieder der Unterjchied 
wiichen der Ariftolratie und Demokratie hervor. 
Rn jener berricht eine a. von Auserwähl- 
ten, Bevorzugten, in der Demokratie fteht Die 
Herrſchaft der Geſammtheit der Bürger zu. 
Die ariftofratifheR. (eigentlich Herrſchaft 
der Beften) beruht auf dem Uebergewidht eines 


Theils der Staatsbürger über die Maſſe, mag dies 
nun in friegerifcher Gewalt u. Eroberung oder in 
Neihthum oder Bildung und Beihäftigung oder 
in der höheren natürliden Begabung des herr- 
ſchenden Bollsftammes oder darin feinen Grund 
nıd Ausdrud finden, daß an eine beftehende 
Bürgerfhaft ih Schutzbedürftige anſchließen. 
Ein — Beſtreben der herrſchenden Kliaſſe 
iſt es, ihre Gewalt ſich und ihren Nadhlommen 
zu erhalien, die Herrſchaft erblich zu machen; ſie 
muß aber auch ſuchen, das natürliche Ueberge— 
wicht über die Maſſen zu bewahren, daher durch 
ftrenge Ueberwadhung der eigenen Mitglieder zur 
Erhaltung der Sitten, Bildung und des Vermö— 
gens, durch Mäßigung in der Benugung der Ge- 
walt, dur Geredtig eit, durch Beftreitung ber 
Laften der Regierung aus eigenen Mitteln der 
Unzufriedenheit der beherrihten Vollsklaſſen 
vorzubengen, durch Entfaltung von Würde und 
Pracht zu imponiren, dem Volke ſtets als die 
Beften zu erfcheinen und diefem wie den eigenen 
Mitgliedern tiefe Achtung vor dem Beftehenden 
ein apehgen Als Charafter der Ariftofratie be- 
3* riſtoteles die Tugend, Montesquieu die 

äßigung, und die Geſchichte zeigt, daß die Ari» 
ftofratien meift verftanden haben, fi} lange zu 
erhalten, indem fie den Staat mit Weisheit und 
Gerechtigkeit nad Innen und Außen leiteten. 
Allein die Ariftofratie ift ihrem Weſen nach gegen 
jede Größe, mag diefe aus ihrer eigenen Mitte 
oder aus dem Bolt hervorragen, mißtrauifch und 
feindlich, fie ift daher großen Ereigniffen in der 
Regel nicht gewachſen. Der geficherte Befit der 
Herrſchaft verleitet allmählig, mehr auf ihren 
jorglojen Genuß, als auf die Erhaltung ihrer 
Grundlagen zu denten, und der diejer Staat3- 
form ganz angemefjene Trieb der Erhaltung 
(Konjervatismus) artet leicht in Starrheit aus; 
ängſtlich ſchließen die herrſchenden Geſchlechter 
neu emporgekommene Klaſſen von der Theilnahme 
an der Herrſchaft aus und —— fie zu Unzu—⸗ 
friedenen, ftatt zu ihren Genofjen und Stügen. 
Neue Berhältniffe und Bedürfniffe, ftatt fie zu 
berüdfihtigen und fi dadurd dem Bolfe un— 
entbehrlich zu machen, fucht die Ariftofratie zu> 
rüdzuhalten und zu unterdrüden; fie hemmt da- 
durch die Entwidelung des Volls und wird dem— 
felben verhaßt und verädhtlid. Sie muß alsdann 
der Herrſchaft der Maffen, häufiger einem Allein» 
— cher weichen, welcher auf das Volk ſich ſtützt. 

ervorragende Beiſpiele ariſtokratiſcher R.en find 
im Alterthum Karthago, Korinth und, wenn man 
will, Sparta, vor Allem aber Rom bis nach dem 
zweiten puniſchen Kriege, im Mittelalter u. bis in 
die Neuzeit herein Venedig, die vereinigten Staa» 
ten der Niederlande, die meiften freien Reichs» 
ftädte Deutschlands. Eine Art der Ariftofratie, 
und nad Cicero's Urtheil die häßlichite, iſt die 
Geldherrſchaft (Plutokratie), eine andere die Dli- 
gardie, die Herrſchaft einiger Wenigen. 

In der demokratiſchen R. jteht der Ge- 
fammtheit der Bürger oder doch einer jolden 
Vielheit, die der Gejammtheit nahe fommt, die 
Staatsgemwalt zu ; aber unmittelbar von der Ber» 
fammlung der Bürger kann diejelbe nur in ſolchen 
Staaten gelibt werden, deren Umfang auf eine 
Stadt und deren Weichbild oder auf eine Heine 
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Landſchaft ſich beichräntt; in Staaten größeren 
Umfangs ift die Theilnahme der entfernter woh» 
nenden id an der Regierung jchwierig oder 
unmöglid, daher in Wahrheit die Hauptftadr 
das Land beherrſcht. Zudem ift die unmittelbare 
Bejorgung der Regierungsgefchäfte durch die 
Bürgerverjammlung nur da möglich, wo entweder 
einfahe Bedürfniffe und geringe Bildung der 
Bevölkerung nur eine geringe und feltene Thätig- 
feit der Regierung fordern, wie in den Urfanto- 
nen der Schweiz oder in den Bauernrepublifen 
des deutſchen Mittelalters nen) odermwo 
die überwiegende Mehrzahl der Bürger Bildung, 
Charakter und Muße in ausreihenden Maß be» 
figt, am ſich den Regierungsgeihäften widmen 
zu können, ein all, der weder bisher eingetreten 
ıft, no vorausfihtlih je Statt finden wird; 
denn aud die eg. in der Blüthezeit 
Athens hatte die Sklavenarbeit und die Beherr- 
ſchung der Nachbarn zur Grundlage, kann mit 
bin als eine Herrjhaft Aller genau genommen 
ar nicht gelten. Endlich fett diefe Negierungs- 
form eine gewiſſe Gleichheit der Bürger voraus, 
o daß fein Theil ein bedeutendes Uebergewicht 
an Reihthum oder Einfluß hat. Ohne Zweifel 
wird da, wo jeder Bürger zugleich Herrſcher ift 
und nur dem felbft gegebenen Geſetze gehorcht, 
die Theilmahme an den Öffentlihen Angelegen- 
heiten, die VBaterlandsliebe, die Opferwilligkeit 
auf den höchften Punkt gefteigert und in der 
Gleichheit Aller jedem Talent, jeder gr Gel» 
tung verſchafft werden können. Allein hervor- 
ragende Perjönlichkeiten erregen nur zu leicht 
Mißtrauen und verlegen das überſpannte Selbit- 
gefühl der Menge (Oftracismus hg) Dom 
Gefühl unbeſchränkter Macht erfiillt, verlernt die 
Menge zu gehorchen, verihmäht jede Leitung und 
verliert das Bewußtſein der Verantwortlichkeit; 
da fie jelbft die öffentliche Meinung bildet, braucht 
fie deren Urtheil nichk an ſcheuen und wird fo der 
legten Schraufe der Willkür ledig. Burke nennt 
eine vollendete Demokratie das ſchamloſeſte Ding 
auf der Welt. 
ie größere Ausdehnung der Staaten der 
Neuzeit und bie in und Selbfiftändigkeit 
der unterften Klaſſen der Bevölkerung, welche 
im Alterthum in Sklaverei lebten, haben eine in 
der alten Welt nicht zur Ausbildung gelangte 
* der Verfaſſung hervorgerufen, die reprä-= 
entative Demokratie. Auch bier gilt das 
Bolf in feiner Gejammtheit als Inhaber der 
Staatsgewalt, als Souverän, allein die unmittels 
bare —— der Bürger beſchränkt ſich auf die 
Wahl Derjenigen, welchen die Geſetzgebung und 
die oberſte Leitung und Beaufſichtigung der Re— 
gierung obliegt, wozu noch die Abftimmung über 
enderung der Berfaffung oder liber einzelne be» 
fonders wichtige Gejege fommen mag. Die Ge- 
jeggebung uud Regierung ruhen in den Händen 
gewählter Berfjammlungen und eines von diejen 
oder unmittelbar vom Volk gewählten PBräfiden« 
ten, welcher im letzteren * der Reichsverſamm⸗ 
lung gegenüber, da er ſeine Befugniſſe aus der 
gleichen Quelle herleitet, eine größere Selbftftän- 
digkeit befigt. Die Hechtspflege wird im Namen 
des Volls von bejonders bejtellten Richtern oder 
von Gejhwornen unabhängig von der Maffe 
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des Volls und von der Regierung gelibt. Die Mittelſtand vorhanden iſt, der weder leicht zu 
repräfentative Demofratie hat einen ariftofra- | gewinnen, noch einzufchüchtern ift, wo die unters 
tifchen Beftandtheil in fih aufgenommen. Die ſten Klaffen des Volks in befriedigenden Verhält« 
Beften des Volts follen nad) feiner Wahl, in ſei- | niffen leben und leicht zu Wohlftand auffteigen, 
nem Namen und Auftrag regieren. Sehr ſchwer | daher weder eine Drohung gegen die — 
aber iſt es, bei den Wahlen Nebenrückſichten und deren Stände, noch eine — ehrgeiziger Pläne 
ungerechtfertigte Einflüſſe fern zu halten, fie als ſind; wo ein ſtarker geſetzlicher Sinn nicht fehlt, 
Ausdrud des allgemeinen vernünftigen Bolfs- | daher weder die herrichende Partei ihre Gewalt 
willens zu erhalten. Die Abgeordneten zu den | zu mißbrauchen in Berfuhung ift, noch die unter: 
ejeggebenden Körperfchaften ſowohl, wie der liegende dem von jener gegebenen Gejeß den Ge— 
Bräfdent werden nur auf Zeit gewählt; um ſich borfam verweigert. Das großartigfte Beifpiel 
die Wiederwahl zu fihern, müffen fie die Bedürf- | einer repräfentativen Demokratie bieten die Ver- 
niffe des Bots, häufigauch vorübergehende Stim- | einigten Staaten von Nordamerifa; vgl. Toc— 
mungen u. Wünfchejorgfältig beridfichtigen ; da- quepille, De Iademocratie en Amerique, 4. Aufl., 
her den Berfehrs-, Unterrichts- nu. Wohlthätigkeits- Paris 1836, 2 Bde, : 
anftalten diegrößte Aufmertfamfeit gewidmet, tief | Aus der republikaniſchen Verfaſſungsform läßt 
eingreifende Maßregeln aber, wenn fie gleich als ſich, wie diefe Darftellung zeigt, weder auf das 
nothwendig erfaunt find, vermieden zu werden | Maß der bürgerlichen und polttiichen Freiheit der 
pflegen. An der repräjentativen Demokratie ıft | Staatsbürger, no auf deren Betheiligung an 
e8 die Aufgabe des Staatsmanns, den Willen u. | der Staatsregierung, noch auf Wejen und Art 
die Stimmung des Volls felbft jeinen wahren | des Staats und feiner Verwaltung ein Schluß 
Intereſſen entiprechend zu leiten; ift die Ueber- | zieben. So unbegründet wie die Vorliebe für 
zeugung der großen Mehrheit fiir eine Maßregel | die R. als folder ift die Scheu vor derjelben, 
einmal gewonnen, fo darf ficherer auf ihre Durch- | weldhe durch einige abjchredende Erjheinungen 
führung gerechnet werden als in der abjoluten hervorgerufen worden ift, die dur das Welen 
Monarchie, wo der Fortſchritt oft nur auf der | derjelben nicht ee bedingt find. Die 
Einfiht und dem Willen des Fürſten oder eines | Gejchichte zeigt die größte Berjchiedenheit in dem 
Minifters beruht. Stehende Heere -find der re- Weſen und in den Schidjalen der R.en, bier ge: 
prafentativen Demofratie gefährlich und werden ordnete, ruhige Zuftände, dort Zilgellofigleit der 
fo viel wie möglich vermieden; das Volk bleibt Regierung oder der Negierten, bier ein hohes 
dadurd von einer —— großen Laſt ver- | Map von Freiheit, Bildung und Wohlbefinden, 
ſchout, muß aber dafür im Kriegsfall um fo grö- | dort beengte politiiche und bürgerliche Verhält— 
Bere Opfer bringen. Dieje Berfaffjungsform niffe. Einen großen Borzug mag man der 
dd tfeinezahlreiche einflußreiche Beamtenjchaft, | republifanifhen Berfaffungstorm zuerfennen: 
fie vermeidet daherden Kaftengeift, die Beijchränkt- | die durch das Beijpiel der Niederlande, der 
beit, Selbftiucht und das ftarre Formenweſen, | Vereinigten Staaten von Nordamerifa und ber 
welche in der Bureaukratie jo leicht fich einniften. | Schweiz dargethane Möglichkeit der Einigung 
Dafür fehlt e8 den nur auf furze Zeit angeftellten | mehrer Staaten zu einem Bundesjtaat, eine 
Beamten hänfig an Sachkenutniß, Gejchäfts- | Möglichkeit, welche für monarchiſche Staaten noch 
engere und Anfehen, die Bejegung der | nicht nachgewieſen ift. Die Geſchichte aber zeigt, 
emter wird häufig zur Belohnung von Partei | daß bei Bölfern von monarchiſchen Gewohnheiten 
genofjen oder zur Gewinnung eines Anhangs be | vepublilanifche Einrichtungen ſchwer einzuführen 
nugt. In feiner europäiſcheñ Dionarchte herrſcht und noch ſchwerer aufrecht zu erhalten find, 
ein ſolches Aemterſchachern, wie e8 bei jeder Prä-| Unter den Ren der alten Welt ragen vor allen 
fidentenwahl in den Vereinigten Staaten von die griehijchen hervor, die nit nur über 
Nordamerika ich wiederholt. Der Freiheit des Ein- | Griechenland, ſondern auch itber Kleinafien und 
zelnen wird in der repräfentativen Demokratie in | die umliegenden Inſeln verbreitet waren. Ihre 
der Regel ein weiter Spielraum gelaffen; indefjen | Stärke trat in den Perferfriegen, ihre Shwäde 
fehlt e8 nicht an Beifpielen religiöfer und poli- | in ihrer gegenfeitigen Anfeindung und in innes 
tiſcher Unduldſamkeit (die engliſche R. 1649—60), | ren Zerwürfniffen und —— hervor. Sie 
u. die franzöftiche Geſchichte zeigt, bis zu weldhem | waren bereits ermattet, al$ fie Noms Beute wur- 
Grad die Willkür und Tyrannei einer republi- | den. Zur Zeit ihrer Blüthe aber zeigten fie poli— 
kaniſchen Regierung fteigen können; auch die | tifches Leben von höchſter Kraftentwidelung, Ge- 
Regierung der Bereinigten Staaten von Nord» | deihen der Künfte und Wiſſenſchaften, wie des 
amerifa hat zur Belämpfung der Südſtaaten Handels und Verlehrs, einfache Tüchtigleit in 
ftarfe Beſchränkung der Freiheitsrechte für nöthig | Sitte u. Lebensweife, Baterlandsliebe, Gerechtig— 
efunden. Die Theilnahme an den öffentlichen | keit und Weisheit nah außen und innen. Es 
ngelegenheiten erhöht das Selbftgefühl der | war aber weder Sittenverderbuiß und a 
Bürger und fleigert ihre geiftigen Kräfte; frei von | und felbftfüchtiges Streben der Höher — 
der iiberängſtlichen Bevormundung und Beihrän- noch moraliſche Schlaffheit der Maſſen fernzu— 
tung, welche zu üben der Bureaufratie in mönar- halten, und die macedoniſche Eroberung baute 
SilQenStanteneihtäu anderen tur wid, mag die Brüde, iiber weldhe das eroberungsjüchtige 
daher die Bevöfferung repräfentativer Demokra- | Rom in das unterjodte Griechenland einzog. 
tien leichter an einemhohen Durdichnittsgrad all | Es waren zugleich die letten Jahrzehnte der 
gemeiner Bildung u. verbreiteten Wohlftandes ge- | eigenen republifaniihen Größe, welhe Rom zur 
langen. DiejeStaatsform wird aber nur da Be- Unterdritdung des Oſtens aufwandte. Die rö- 
ftand haben können, wo ein zahlreicher und ſtarker miſche R. hatte gleich von ihrem Beginn an 








Republik, rothe — Requiſition. 


19. Jahrhunderts anhebenden und endlich glüd- 
lich durchgeführten 


jenen Kampf zwifchen Patriciern u. Blebejern zu 
beftehen, der mit dem Sieg der letzteren endete. 
Doch blieb die Verfaſſung im Wejentlien eine 
ariftofratifche, indem die hervorragenden Fami- 
lien der Blebejer mit denen der Patricier ſich zu 
einer neuen Nobilität vereinigten. Der wachſen— 
den Ausdehnung des Reichs waren die herrjchen- 
den Klaffen nicht gewachſen; fortdauernde aus- 
wärtige Kriege zerftörten den Mitteljtand, und 
die Herrjchaft über ein weites Reich entfittlichte 
die regierenden Familien nicht weniger als die 
Maffen. In dem Gegenfag weniger reihen und 
vornehmen Familien und einer großen befiglofen, 
in den Bollsverfammlungen herrihenden Maffe, 


in ber ee aller öffentlichen Zuftände 
ar 


fanden Sulla, Cäſar und Octavia Gelegenheit 
ur Gründung einer erft vorübergehenden, dann 
ee Alleinherrfchaft, welche anfangs die 
republifanifche Form beibehielt, bald aber in 
vollftändige Despotie ausartete. Uebrigens ftechen 
die erften Jahrhunderte des Kaiſerthums vor» 
theilhaft gegen die letzte Zeit der R. hervor durch 
die geordneten, ruhigen Zuftände 
durh Bildung und Wohlbefinden des BVolts. 
Im Mittelalter war die republikaniſche Berfaj- 
fungsform in den deutſchen und italienischen 
Städten meift mit Uebergewicht der Ariftofratie 
die herrfchende ; die Städte zeigten Betriebjamleit, 
Wohlftand, Bildung und Kunftfinn und erjeten 


durh Bündniffe (lombardijcher uud rheinijcher 


Städtebund, Hanja), was ihnen vereinzelt an 


Macht gebrach. Einzelne (Bija, Genua, Benedig) 
erlangten bedeutende Macht. Daneben zeigt das 
Mittelalter mehre ee a (Schweiz, 
Dithmarſchen). Die erfte gro 


Bolk fich verbreitende Staatsbildung in republi- 


laniſcher Form war der Bund der fteben nieder- | 
ländifchen Provinzen. Ihnen trat die ſchweize⸗ 

haft zur Seite, melde rd 
S u 


riſche Eidgenofjen 
fih in einen Bundesftaat verwandelte, 
das — Polen und in Staatsakten das 
deutſche Reich wurden R. genannt. In Folge 
einer Revolution war auch Großbritannien 
eine Seitlang (1649 — 60) R., nahm aber durd) 
die Heftauration der Stuarts wieder die erb- 
monarhiihe Berfaffung an. Ebenſo lange, 
11 Jahre, beftand die franzöfifhe R. nad der 
erjten Revolution (von 1793 — 1504), während 
der zweite Verſuch, den Frankreich nach der Fe— 
bruarrevolution von 1 mit diefer Staatsform 
machte, nicht volle 5 Jahre (1848— 53) anhielt. 
Borübergehende Erjheinungen waren die fran- 
zöſiſchen Töchterrepublilen in Ftalien zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts, ganz ephemere Schö- 
pfungen aber die in golge der Bewegungen von 
848 in Ungarn, Ftalien, Baden u, rag pie 
auftaudhenden R.en. Gegenwärtig gibt es, von 
den 4 freien Städten in Deutjchland und der Di- 
minuttvrepublit San - Marino abgejchen, in 
Europa nur Einen republifanifchen Staat, näm— 
lich die Schweiz, wogegen in Amerika, mit 
Ausnahme Brafiliens und derjenigen heile, 
melde europäiſchen Mächten angehören, allge 
mein — —— Staatsform die republikaniſche 
gewor 
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Unabhängigkeitskämpfen. 
Neuerdings iſt die R. Mexiko zwar in ein Kaiſer— 
rei verwandelt worden, defjen Beitand aber ſehr 
zweifelhaft. 

Republik, rothe, |. Rothe Republik, 

Repulfebai, 1) Bat an der Oftküfte des Auftral- 
fontinents, Queensland, 20° 37° füdl. Br. ; davor 
niedrige, durch Riffe verbundene Inſeln (Re» 
pulfeinfel BL — 2) Meeresarm füdlih von 
der Halbinjel Melville im britiſchen Nordalnerita, 


verbindet den nördlihen Theil der Hudſonsbai 


mit dem weftlichen Theile des Foxlanals, wird 

von den Fluthſtrömungen bewegt und hat mehre 
njeln. Sie wurde 1712 entdedt und längere 
eit für eine Durchfahrt nad dem nördlichen 
ismeer gehalten. 

Requena (jonft Lobetum), Stadt in der ſpa— 
nifhen Provinz Valencia, linls am Magro und 
an der Hauptftraße von Madrid nad Valencia, 
hat 3 Kirchen, 3 Klöfter, ein ftarkes Fort und 


uch 7709 (mit den umliegenden Ortſchaften 12,020) 
es Reichs, 


Einwohner. Die Umgegend ift höchſt frucht- 
bar an Wein, Getreide und Obft; aud wird viel 
Seidenbau getrieben. 

Requetenmeifter (franz. maitre des requätes), in 
der alten franzöfiichen Juftizverfaffung derjenige 
Nath in den Barlamenten, welcher der für die 
Bittjchriften und BVorftellungen (requötes) be- 
ftimmten Abtheilung vorgefegt war. Nach der 
Reftauration von 1814 wurde die Würde des R.s 
dem Namen nad) in dem Staatsrathe wieder ein- 
geführt. 

Requiem (lat.), in der römifch » Fatholifchen 


e, Über ein ganzes | Kirche die mufilaliiche Seelen» oder Todtenmeffe, 


die Missa pro defunetis, die ihren Namen von 
den Anfangsworten „Requiem aeternam dona eis 
etc.“ (ewige Ruhe gib ihnen) erhalten hat. Das 
R. wird entweder am . des Begräbniffes, 
oder am Fahrestage des Todes, oder am Tage 
aller Seelen (2. November) adminiftrirt. Es 
fehlt ihm das Gloria in excelsis der gewöhnlichen 
Meffe, an deſſen Stelle nad dem Dominus vobis- 
cum und einer Oratio pro defunectis die Sequenz 
Dies irae, dies illa gejungen wird; auch das 
Credo fällt weg, und es folgt jogleih das Offer— 
torium, dann die Präfatio, Sanctus, Osanna. 
Benedictus; das Agnus Dei ſchließt mit den Wor- 
ten dona eis requiem aeternam und die Meffe mit 
requiescat (requiescant) inpace. Hiermit ſchließt 
der Altardienft, und der Priefter tritt num an deu 
Katafall oder die Tumba und jpridt das Libera 
nos Domine, das Vaterunfer und eine Abjolution. 
Bei feierlichen Seelenmefjen werden die einzelnen 
Sätze von dem Singhor mit Orchefter oder mit 
der Segel begleitet oder auch in einer funftvollen 
Figuralmufif ausgeführt. Ausgezeichnete Kom: 
pojttionen des R. find von Paleftrina, Afola und 
O. Pitoni; die berühmteften neueren von Mozart 
und Eherubini, dann von Fomelli, M. Haydır, 
Neukomm, Seyfried, Vogler, Eybler. 
Requiescat in pace (lat.), möge er in Be 
den ruhen, Formel, mit welcher in der katholiſchen 
Kirche die Seelenmeffe beendet wird; das Chor 


en ift, im ehemaligen englijchen Amerika | antwortet: Amen. 
nach Losreißung vom Mutterlande 1783, im früs | 


Requifition (v. Lat.), die von Seiten einer Be— 


heren ſpaniſchen feit den im erften Viertel des Hörde an eine andere ergebende Aufforderung zur 
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Leitung besfoffungsmäßiger Hülfe bei Amtsge- 
fäften; j. Hülfsjhreiben. 

Requifitionsipftem, im Kriege diejenige Ber- 

egungsart der Truppen, bei welcher diefe ſich 
ihre Bedürfniffe aus der Gegend, durch welche fie 
marjchiren oder wo fie lagern, auf gütlichem oder 

ewaltiamem Wege jelbft verfügen. Dieſes 
yſtem trat zuerſt 1798 ins Leben, als die Defrete 
Robespierre'3 (vom 23. Auguft und 7. Sept.) das 
Eigepthum der ganzen Nation gewifjermaßen zur 
freien Dispofition der Regierung ftellten, wurde 
aber erft von Napoleon I. im Großen organifirt. 
Daffelbe bietet bei der — unleugbare 
Vortheile dar, indem es die Ausführung der 
Operationen, welche ſonſt nicht über den Bereich 
der Magazine hinausgehen dürfen, freier, leich⸗ 
ter und (Sn er macht und eine beffere Ber- 
pflegung Truppen ermöglidt. Andererjeits 
her as R. aber auch große Nachtheile. Es er- 
eiſcht nämlich zur Erleichterung des Unterhalts 
eine ſtets unvortheilhafte, ja gefährliche, über- 
große Ausbreitung der Truppen, deren Ber- 
pflegung deshalb jehr ungleich fein wird. Auch 
leidet das Land unter den Requifitionen außer⸗ 
ordentlich und e8 werden deſſen Hülfsquellen nur 
au bald erſchöpft. Endlich demoralifirt das 
elbfinehmen die Truppen und verführt fie zu 
Plünderung und fonftigen Erceffen. Das R. iſt 
war no in Geltung, doch werden gegenwärtig 
ie Requifitionen nur von dem Kommandirenden 
oder auf deffen Befehl ausgejchrieben, und es ift 
Pflicht des Ausschreibers, gegen gewaltfame Er- 
prefjungen xc. ftreng einzujchreiten. Ä 
uisitoriales (lat.),j.Hülfsfchreiben. 

Requifle, Fleden im franzöftichen Departement 
Aveyron, Niederlagsort für den Käfe, das Garn 
und die Leinwand derlimgegend, mit 4200 Einw. 

Res (lat.), im weiteren Sinne jedes mögliche 

Nechtso 1% im Gegenjat zu dem Menjchen als 
Rechtsſubjelt; im engeren Sinne das räumliche, 
im Raume erfcheinende Rechtsobjekt (alfo feine 
Handlung, — Recht ꝛc.). R. accessoria, eine 
Nebenjace, |. Acceffion; r. dubia, eine zweifel- 
—* Sadıe; r. judicata, eine rechtskräftige Ent- 
cheidung, auch die durch eine ſolche beendigte 
Sache; r. litigiosa, eine ftreitige Sache; r. nullius, 
ein berrenlojes Gut; r. nullius cedit primo occu- 
panti, eine herrenloſe Sache gehört dem erften 
Befignehmer; r. publica, das Gemeinmwejen; r. 
sacrae, Kirhenjachen. 

Reſchid-Paſcha (Nefhid-Muftapha-Me- 
bemed-Bajha), türfiiher Staatsmann, 
Haupt der Reformpartei im osmaniſchen Neich, 
geboren den 18. Februar 1802 in Konftantinopel, 
wurde von jeinem Obeim, Ispartali⸗Ali-⸗Paſcha, 
Statthalter von Morea, erzogen und erhielt 1820 
im Departement des Auswärtigen eine eg 
als Amedi (Berichterftatter). Nachdem er 188 
den Frieden von Kutahia unterhandelt, ging er 
1834 als Geſandter nah Fondon und von da in 
gleicher Eigenichaft nah Paris. Im November 
1537 zum Minifter des Auswärtigen ernanıt, 
war er Hauptbeförderer der Reformbeftrebungen 
Mahmuds und fein Wert war namentlich der 
1538 zwifchen der Pforte und England geſchloſſene 
Handelsvertrag, dem jpäter u Frankreich bei- 
trat. In Folge der feindlichen Gegenbeftrebun- 
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gen der alttitrfifchen Partei trat er im Herbſt 1838 
plöglih zurid und ging als außerordentlicher 
Gejandter des Sultans nad London, Berlin und 
Er wo er die Intereſſen der Pforte dem Bice- 
önig von Hegypten gegenüber vertrat. Nach 
Sultan Mahmuds J. Tod (1. San 1839) und der 
Niederlage bei Nifib nach Konftantinopel zuräd- 
berufen, übernahm er am 5. September abermals 
das Minifterium des Auswärtigen. Unter dem 
Großweiftrat Khosrew⸗Paſcha's und dann des 
ſchwachen Halil⸗Paſcha entwidelte er eine beden- 
tende Thätigfeit jowohl behufs der inneren Er- 
— des Reichs, als der Erhaltung ſeines 
iußeren Beftandes unter den damaligen gefähr- 
lihen Wirren. Auf feinen Betrieb ward am 
3. November 1839 der —— von Be 
erlaffen, deffen Durhführung freilich nad dem 
damaligen Stande der Dinge unmöglich war. 
Erfolgreiher waren feine Bemühungen um Zu- 
Randebringung der londoner Ouadrupelalliang, 
um die Erpedition nad Syrien und um die De- 
mithigung des gie von Aegypten. Se 
railintriguen führten im März 1841 jeinen®& 
berbei, woranf er im Juli des Jahres wieder 
Gefandter nach Paris ging. Im Januar 1843 
von da abberufen, erhielt er, beim Sultan al 
Berächter des Türkeüthums verdächtigt, Feine 
> ren. in der Regierung, De ward als 
Statthalter nach Adrianopel, bald aber als Bot- 
Ihafter abermals nad) Paris geſchickt. Nach dem 
| Niza-Pafcha’s Ende 1845 erhielt er wieder 
das Portefeuille des Auswärtigen. Obwohl er 
nun am 28. September 1846 zum Großweifir und 
Präfidenten des Divans emporftieg, jo ward fein 
BWirfungstreis doch durch die Gegenbeftrebungen 
der alttürkiichen Partei ziemlich befhränft, und 
am 27. April 1848 ward er in Folge des Ein- 
uffes der ihm feindlihen Camarilla plötzlich in 
ubeftand verfegt. Unter den Intriguen des 
Serails und der europäiſchen Diplomatie folgten 
darauf für R. Ein- und Abjegungen ſchnell nah 
einander. Schon am 25. ya ward er wieder, 
doch ohne Portefenille, in den Minifterrath bes 
rufen und am 11. Auguſt von Neuem eignen 
ernannt. en bedeutende Wirkfamkeit erhielt 
er fi auf diefem Poſten bis zu feiner Entlaffung 
am 25. Jan. 1852, der am 28. deffelben Monats 
jeine N zum Präfidenten des Staats- 
raths, am 5. März aber wieder die zum Weſſir 
folgte. Am 5. Auguft mußte er dem Vertreter 
der Reaftionsparter, Ali-Paſcha, weichen. Bei 
den Differenzen mit Rußland im Frühjahr 1853 
erhielt er am 13. Mai das Portefeuille des Aus- 
wärtigen mwieder und war num die Hauptftiige 
| der antiruffifchen Politif. Nachdem er die äuße- 
ren Angelegenheiten der Türkei in jchwieriger 
Zeit mit geſchidter Hand geleitet, mußte er wieder 
unfähigeren Gegnern weichen. Nad dem Ab- 
ſchluß des parifer Friedens ward er den 25, Oft. 
1856 wieder ald Weffir an die Spige der Ber- 
waltung geftellt und verblieb aud, nachdem er 
durch franzöfifhe Fntriguen am 31. Juli 1857 
zum Rüdtritt gezwungen worden, im Minifterium, 
‚bis ev auch bier franzöfiihem Einfluß weichen 
mußte. Allein ſchon am 22, Oktober 1857 ward 
er wieder zum Wejfiv ernannt und Fals folder den 





7. Januar 1858. Sein Sohn, Ali-Halib⸗Paſcha, 
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ward 1854 mit Syatime, der älteften Tochter des 
Sultans Abdul» Medſchid, verlobt. 

Reiht (Räſcht), Hauptftadt der perfiihen 
Provinz Ghilan, 2 Stunden von ber füdlichen 
Weſtküſte des faspiichen Meeres, am Hauptmün- 
dDungsarme des Seftrud und unmeit des Buſens 
von Enfeli, einer der bedeutendften Handels- und 

mduftriepläge Perfiens, hat große Bazare und 

ehr lebhafte Seidenmanufafturen u. ift überhaupt 

der Hauptftapelplag Berfiens für Seide. Die 
Stadt hatte vor der in diefen Gegenden durch die 
Cholera bewirkten eg itber 60,000, 
zählt aber jetzt nur noch 24,000 Einwohner, hat 
auch im Ganzen viel von ihrer früheren Blüthe 
verloren. Als Hafenplag dient Enfeli. Zu 
wurden 1729 und 1732 Friedensverträge zwiſchen 
Rußland und Berfien geichloffen. 

* L.(Rejede, Wau), Pflanzengattung 
ans der Familie der Reſedaceen, charalterifirt 
dur den 4—Htheiligen Kelch, die zerichligten 
Kronenblätter, die 10—14 Staubgefäße, die 3.— 
u an der Spite offene, mit 3— 6 Griffeln 

efrönte einfächerige Kapfel mit nierenförmigen 

amen, einjährige, zweijährige oder ausdauernde 
Kräuter oder —— mit abwechſelnden, 
meiſt fiederſpaltigen Blättern und Blüthen in 
Aehren, faſt in allen Ländern der alten Welt. 
R. Iuteola Z., Wau, Färberwau, Gelb— 
traut, zweijährig, mit2—4 Fuß hohem, ſteifem, 
aufrechtem Stengel mit kurzen — — 
förmigen, unten 2zähnigen Blättern und blaß- 
gelben Blüthen in —— Endähren, wächſt auf 
trodenen, ſonnigen Plätzen durch ganz Europa. 
In dem Kraute ıft ein gelber Farbitoff, das Lu— 
teolin, enthalten, wodurch diefe Pflanze in der 
Färberei wichtig geworden if. Der Wau gibt 


zwar ein ſchönes, dauerhaftes Gelb, ift aber dürch 


das Gelbholz und die Quercitron mamentlich im 
Kattundrud ſehr verdrängt. Am meiften wird 
er noch in Frankreich angewendet, namentlich in 
der Seiden- und Baummollfärberei, ſowie zu 
gelbem Papier. Sonft waren Wurzel und Kraut, 
Radix et Herba Luteolae s. Resedae vulgaris, als 
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Relebaceen, Pflanzenfamilie mit folgenden 
gt Merkmalen: Der Kelch ift L—6- 
theilig, ungleich, bleibend; Blumenblätter find 
e84—6, und zwar wechſeln fie mit den Kelch⸗ 
zipfeln ab, oder fie fehlen auch ganz; die Staub- 

efäße, 10—24 an der Zahl, und der Fruchtknoten 
ren auf einer fleiichigen, gedrüdten Scheibe, 
nicht von den Blumenblättern gededt; die Staub 
fäden find frei oder am Grunde verwachſen; die 
Antheren Zfäherig, mit 2 Längsfalten auffprin- 
gend; der Fruchtknoten ift geitielt und fitend, 
einfächerig, an der Spige Haffend, aus 3—6 ver- 
wachſenen Fruchtblättern gebildet; die Frucht 
eine einfächerige, vielfamige Kapjel mit 3—6 


N. | wandftändigen Samenträgern, felten eine Beere; 


die Samen find nierenförmig, eimweißlos oder 
enthalten nur jpärliches Eiweiß; der Keimling ift 
gehümmt. Die Familie enthält Kräuter und 
einige Halbfträucder mit wechjelftändigen, ganzen, 
Sipaltigen oder fiederfpaltigen Blättern ohne Ne 
benblätter und mit zwitterigen, unregelmäßigen, 
in gipfelftändigen Traußen oder Aehren mit Ded- 
blättern vereinigten Blüthen. Man zählt gegen 
40 Arten in 4 Gattungen, von denen die meijten 
in den Küftenländern des mittelländifchen Meeres 
und in den angrenzenden Gegenden wacjen. 
Rejeftion (v. Lat.), das Herausichneiden oder 
Abſchneiden eines Knochenſtücks, meift eines Ge- 
lenfes, in jelteneren — eines Stücks aus der 
Kontinuität des Knochens, iſt erſt ſeit der zweiten 
Hälfte des vorigen ig in Aufnahme 
efommen, und von hohem Werth in foldhen 
ällen, in welden man vor Anwendung dies 
er Methode zur Amputation greifen mußte. Als 
älle, in welchen die R. der Gelentenden der 
mputation des ganzen Gliedes vorzuziehen ift, 
find folgende zu betrachten: Garies und Nefrofe 
der Gelenktheile der Röhrenknochen, die fich nicht 
iiber die Röhre jelbft ausbreitet; Zerſchmetterung 
eines Gelenkkopfes ohne anderweitige beträcdht- 
liche Splitterung des Knochens nad jeiner Röhre 
zu, jedod nur, wenn feine Verlegung der Haupt- 
arterie und Nerven und keine beträchtliche Zer— 





auflöjende, harn- und fchmeißtreibende Mittel | ſtörung der Weichtheile vorhanden ift, weil jonft 
officinel. Kultivirt wird der Wau in der preu» doch noch die Amputation nothwendig werden 
ßiſchen Provinz Sadjen, bei Halle und Erfurt, | fünnte; das Stedenbleiben eines Brojektils (Flin- 
ier und da in —— und Bayern; in tenkugel) in einem Gelenkkopf, aus welchem das— 
rankreich an vielen Orten, befonders bei Rouen | felbe nicht herausgezogen werden kann; wenn bei 
und Montpellier. Er liebt ein warmes, trodes | Berrenkungen, welhe mit ausgedehnter Zer- 
nes Klima n. einen leichten, fandigen Lehmboden reißung der Weidhtheile und ber Haut verbunden 
oder lehmigen Sandboden. Friſche Miſtdüngung | find, ein Gelenktopf frei aus der Wunde hervor- 
ift ihm nicht zuträglidh, aber Kalf«, Mergel- oder | ragt und nicht reponirt werden kann; die Ent- 
Aſchedüngung ſoll zur Bermehrung des Farb- artung der Gelenfenden durh Geihmwulft (3. B. 
ſto —— Er gedeiht gut nach Klee, Raps Krebs); Steifheit eines Gelenkes durch knöcherne 
und Hadfrüdten. an baut Sommer» und Verſchmelzung der Gelentenden (Antylofis), wenn 
Winterwau. Der angebaute Wau hat mehr. dadurd das Glied unbrauchbar geworden ift; 
Berakefi als der wilde; der neue ift beffer als endlich veraltete Berrenfungen, welche den Ge- 
er vorjährige und noch ältere. In Frankreich brauch des Gliedes unmöglich machen. Die Ope- 
ift der Wau von Rouen und Cette der gejuchtefte, | ration felbft befteht in der hinreihenden Ent» 
weil er den meiften Farbſtoff enthält. R.odorata blößung der Gelenfenden durch den Haut- und 
L., einjährig, aus Afrika fammend, mit nieder» | Mustelichnitt mit —— der großen Gefäße 
gebogenen Zweigen, theils ganzen, theils Zlappi- und Nerven, dann in dem Abſägen des betreffen— 
gen Blättern und in zterlihen Endtrauben eben | den Knochenſtücks und endlich in der Bereini- 
den, jehr wohlriechenden Blüthen, ift wegen ihres | gung der Operationswunde durd einen zwed- 
wärzigen Duftes eine allgemein beliebte Pflanze, | mäßigen Berband. Nah R. an den oberen 
die häufig in Gärten und aud als Zimmerpflanze Ertremitäten bezwedt man nicht fefte Vereini— 
in Töpfen kultiviert wird, ‚gung der Knochen durch Callus, jondern bie 
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Bildung eines neuen, beziehentlich falſchen Ge- 
lenfes an der Operationsftelle, um dem Arm in 
möglichft vollftändiger Weife feine Beweglichkeit 
zurüdzugeben. Anders ift es an den unteren Er- 
tremitäten und namentlich bei R. des Kniegelenks, 
wo man ftet& eine feſte Inöcherne Vereinigung der 
Knochenenden zu bewirken juchen muß, Damit das 
Bein feft (wenn auch fteif und Fürzer) und zum 
Gehen brauchbar werde. Wenn ein Knochenſtück 
ans der Kontinuität (d. b. zwischen den Gelenten) 
rejecirt wird, und Died geichieht meift wegen 
Caries und Nekroje des Knochens, jo muß es das 
Hauptbeftreben des Operateurs fein, das Perioft 
— zu erhalten, damit das weggenommene 
Srüd 9— neuzubildende, vom Perioſt zu pro: 
ducirende Knochenmaſſe möglichſt vollftändig er- 
ſetzt werbe. i 

Reſervaten (reservata), gewiſſe Rechte, die 
fih einzelne PBerfonen oder Korporationen vor- 
behalten; bejonders im fanonifchen Kirchenrecht 
diejenigen Verrichtungen, deren alleinige Aus- 
übung fi höhere Kitchenbeamte vorbehalten 
haben. Vermöge des Reservatum ecclesinsticum 
(geiftlichen Borbehalts) geht der Genuß einer 
Pfründe von felbft verloren, wenn deren Jnbaber 
zu einem anderen Glaubensbekenntniß übertritt 
(j. Augsburger Religionsfriede). Die 
Reservata Pontifieis (päpftlihe Reſerva— 
tionsrecte) find Rechte, deren Ausübung dem 
Bapft allein vorbehalten ift (j. Papit). 

Reservatio mentalis (lat.), ſ. Mentalis. 

Referve (v. Lat., Riidhalt), eine u. oder 
minder ftarfe Truppenabtheilung, welche die Be- 
ftimmung hat, diebereitsin ein Gefecht verwidelten 
Truppen zu unterftüen, oder auch diefelben gegen 
mögliche Angriffe im Rüden zu jchligen, über: 
zen aber für unvorhergejehene Fälle kampf. 

ereit zu fein. Die Stärke und Zuſammenſetzung 

der AR. richtet fi nach der bejonderen Beſtim— 
mung bderjelben. Unter trategijher R. wird 
ein ganz jelbftftändiges Armeecorps verftanden, 
welches man für unvorbergejehene Fälle, nament» 
(ich im Vertheidigungskriege, mehre Tagemärjche 
weit zuriidftellt. Die AR. gewährt nicht allein 
den unentbehrlichen Erjat der durch Kampf herbei- 
geführten Berlufte, fondern auch die Möglichkeit, 
die gejparten Kräfte im entfcheidenden Augenblid 
auf einem beftimmten Bunkt zu vereinigen und 
dadurch den Erfolg zu fichern. 

Refident (v. Lat.), Abgeordneter, Bevollmäch— 
tigter; |. Gefandte. 

Refidenz (v. lat. residentia), fefter Aufenthalts: 
ort des Staatsoberhanpts und der höchſten Be- 


börden, in der Regel die Hauptjtadt (Hejidenze 
ftad ' des Landes. Dann verfteht man darunter | 

en Aufenthalt eines Geiftlichen in feinem | 
Kirchſprengel, der allen Kirchendienern zur Pflicht 
gemacht ift, bejonders den Biſchöfen, denen nur, 
erlaubt ift, drei Monate im Fahre auswärts zu 
fein; den Stifts- und Ordensoberen und Pfars 
vern, die höchftens zwei Monate abwejend jein | 
dürfen; auch den Dom- und Stiftsherren, in | 
Betreff deren man aber zwijchen engerer (residen- | 
tia stricta) und weiterer R. (residentia laxior) zu | 


auch 


Reſervaten — Resorbentia. 


ferte öffentliche Gelder; Crimen de residuis, das 
Verbrechen des Kaffenbeamten oder des mit der 
Verwaltung öffentlicher Gelder beauftragten Pri- 
baten, welcher das ihm anvertraute Geld zum 
Theil zuritidbehielt oder nicht zu dem beftimmten 
Zwecke verwendete; urjprünglid eine Art des 
Peculatus. 

Residuum (lat.), Rüdftand bei der Deftil- 
lation (f. d.). 

Resignatarius (lat.), nad u. 
Recht Jeder, der eine Pfründe oder ein Amt durch 
Berzichtleiftung des bisherigen Befigers zu feinen 
Gunſten (resignatio) erhält und in deſſen Rechte 
eintritt. 

Refina, Marktfleden in der italienifchen Pro- 
binz Neapel, am Golf von Neapel und an der 
Eijenbahn von Neapel nad Eaftellamare, jowie 
am jüdmeftlichen Fuße des Beſuv, der von R. aus 
De beftiegen wird, hat einen jchönen Pa— 
aft (della favorita, früher dem Prinzen von Sa- 
lerno gehörig) und 11,370 Einw. Die Umgebung 
iſt höchſt fruchtbar und erzeugt den berithmten 
Wein Laerymae Christi. R. Reh zum Theil über 
dem verjchütteten Herculanum. Die dort im 
Alterthum gelegene Stadt Retina wurde 79 
n. Chr. bei dem großen Ausbruch des er bi 
ebenfalls mit zerftört. Hier ftarb bei demfelben 
Plinius der Aeltere. 

Resina (lat.), ſ. Harz. 

Refinar (Reihinar), Marktfleden im ſäch— 
fiiden Stuhle — * in Siebenbürgen, 
Sitz eines griechiſch-nichtunirten Biſchofs, mit 
Hauptſchule, ftarfer Schafzucht, anſehnlichem 
Produkten» und Holzhandel und 5700 Einw. 

Reifript (v. Lat.), eine von einer höheren Be 
hörde an eine untere oder an eine ihr untergebene 
Privatperjon ausgefertigte Zufhrift. 

Refolution, Inſel des britiihen Nordamerifa, 
am öftlihen Eingang der Hudjonsftraße, nörd— 
lih von der Salbinfer Labrador, bat 12 Mei- 
len im Umfang, ift gebirgig, voller Eis und 
Schnee und unbewohnt. 

Refonanz (v. Lat.), das Wider: oder Nachklin—⸗ 
gen eines gegebenen Tone. Dies kann au 
zweierlei Weije gejchehen, entweder dadurd, da 
die Schallwellen von einer Fläche zurüdgeworfen 
werden (ſ. Echo), oder daß durch Mitvibration 
anderer feften Körper, die von den Schallwellen 
berührt und dadurd in Schwingung gejettt wer» 
den, ein Nachhall entiteht. Hierbei fommt es auf 
den Grad der Empfänglichteit für die qualitative 
und quantitative Bejchaffenheit der Bibration 
auf Seiten des berührten Körpers an, wie z. B. 
trodenes Holz, Glas, Metall viel mehr NR. bes 
figen als naſſes Holz, Erde, Stein. Jedes 
Saiteninftrument muß einen mit den Saiten 
in unmittelbarer Berbindung ftehenden harten, 
elaftiihen Körper oder Rejonanzboden (bei 
Bergen Dede, Dad) haben, der die Saiten» 
vibration aufnimmt und diejelbe wieder jo zus 
rüdwirft, daß dadurd ein Hingender Ton ent- 
ſteht. Man verfertigt ſolche Hefonanzböben aus 
ganz trodenem Tannenholz, das aber völlig 
fehlerfrei fein muß, da die geringfte Schadhaitig- 


unterjcheiden pflegt. In der Chemie ift Residen- | feit dem Tone des Inſtruments Eintrag thut. 
1 g 


tia ſ. v. a. Bodenſatz. 


Resorbentia (sc. remedia, lat.), die Auffau—⸗ 


Residuae (sc. pecuniae, lat.), nicht abgelie- gung befördernde Mittel, die zur Entfernung 


Resorption, 
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eines Krankheitsftoffs aus dem Körper dienen, | nad den Geſetzen der Endosmofe (f. d.). Die Ei- 
wie das Quedfilber, die Alfalien, die Seife, die | weißförper werden, nachdem fie im Magen in 
Neutral- und Mittelfalze, die Schmefelleber, das | Beptone umgewandelt worden find, leicht rejor- 
Tod, einige narkotifche Ertrafte, abführende und | birt, und zwar zum Theil ſchon im Magen jelbft. 
harntreibende Pflanzenftoffe (verfchiedene Harze | In die Säftemaffe aufgenommen, wandeln ſich 


und fogenannte auflöfende, meift bittere Ertralte 
und mehre andere Arzneien), der Drud, die Ein» 
widelung, die warmen Breiumfchläge, die Pfla- 
fter, das Tropf- und Sprigbad u. dgl. m. 
Reforption (v. Lat.), die Auffaugung von 
tropfbar » flüffigen Subftanzen in die Säftemaffe 
de3 Körpers. Sie findet an den verfchiedenften 
Orten des Organismus Statt, jedoch in fehr un» 
leicher Weife. Am widtigften und augenfäl- 
igften ift der phyſiologiſche Vorgang der R. im 
* 
auf der äußeren Haut, ſowie in den verſchie— 
denen Geweben kann unter außergewöhnlichen 
Verhältniſſen eine, wenn auch en energiiche 
und augenfällige R. Statt finden. ie Schleim» 
haut des Magendarmlanals befigt in ihrem ganzen 
Berlauf das Bermögen der R. in jehr hohem 
Grade, wie ſchon die ſchnelle Wirkung gemiffer 
Gifte (Blanfänre, Opium) beweift, wenn dieſe 
mit der unge oder durch Klyſtiere mit der Maſt— 
darmſchleimhaut in Berührung kommen. Die 
jenigen Subftanzen, welde in der Geftalt von 
Speifen und Getränken in den Körper einge: 
führt werden, gelangen aber nur da zur R., wo 
fie längere Zeit verweilen, alſo im Magen und 
im Dünndarm. Zugleih mit diefen Nahrungs» 
beftandtheilen werden auch die Säfte reforbirt, 
welche von den Speicheldrüfen, der Leber, der 
Banckhipeiheldrife und den Drüfen der Magen- 
darmſchleimhaut jelbft abgefondert wurden (joge- 
nannte Berdaungsfäfte), und es erjcheint der 
großen Quantität diefer Subftanzen gegeitiiber 
diereforbivende Thätigfeit der Ma bauliche. 
aut um fo ae als diejelbe nur zeitweilig 
tatt findet. em Inhalte des Nahrungs- 
fchlauches ftehen bei feinem Uebergange in bie 
Saftmaffe zwei Wege offen, nämlich die Blutge— 
fäße und die Chylusgefäße. Die Darmzotten, 
welche die reforbirende Fläche der Schleimhaut 
außerordentlidy vergrößern, befiten ein reiches 
Net von Blutlapillaren und außerdem in ihrem 
Centrum ein einfaches oder negförmig ausgebrei- 
tetes Chylusgefäß. Wahrſcheinlich ift fein Be— 
ftandtheil des Speifefaftes ausſchließlich auf den 
einen oder den andern diefer Wege angewiesen, 
doch jheinen das Waffer, die Salze, Koblen- 
bydrate (Zucker), Allohol und viel Gift vorzugs- 
weije durch die Blutgefäße, die u. dagegen und 
die Eiweißförper vorzugsweiſe Durch die Chylus— 
gefäße aufgefogen zu werden. Alle die genannten 
toffe (vielleicht mit Ausnahme der;yette) können 
der AR. nur dann anheimfallen, wenn fie in ge 
löſtem und tropfbar » flüffigem Zuftande mit der 
Darmwand in Berührung fommen. Uebrigens 
werden biefe Stoffe nicht im jeder beliebiger 
Menge anfgefaugt, jondern immer wird von jedem 
Stoß nur eine gewiffe Menge rejorbirt; der 
Ueberfhuß wird mit dem Darmfothe wieder aus- 
eworfen. Je flärker die Koncentration der Lö— 
ungen jener Subftanzen ift, um jo mehr wird 
dann in gege Zeit reforbirt. Die NR. in Waffer 
lösliher Subftanzen geichieht auf dem Wege und 


Sichlaude (Magen und Därme); aber | 


| die Peptone wieder zu gewöhnlichen Eiweißför- 
| um. Die Beptonbildung dient alfo wejent- 
ih dazu, die Eimweißlörper rejorbirbarer zu 
machen. Die Kohlenhydrate verfallen der R. 
nachdem fie fih in Traubenzuder, der ziemlich 


sap anfgefang! wird, umgewandelt haben. Für 
den in das Blut ——— ucker gibt 
das Blut Waſſer in das Darmrohr ab. Die 


Salze werden ebenfalls ei einfah endosmo⸗ 
tiihem Wege aufgejogen, un zwar die unorga- 
niſchen, ohne daß fie vorher eine chemiſche Zer- 
jegung eingehen. In großer Menge wird das 
Waſſer reforbirt, und aus der Ausſcheidung des» 
jelben durch die Nieren läßt fi der Gang — 
R. im Allgemeinen ſchon erkennen. Ein vielfach 
ſtrittiges Kapitel iſt die R. der Fette. Man iſt 
jetzt der Anſicht, daß die neutralen Fette der 
Hauptſache nach als ſolche reſorbirt werden, nicht 
erſt, nachdem ſie vorher durch Verſeifung löslich 
Br worben find. Die Fette dringen wahr- 
heinlih in fein vertheiltem Zuſtande, fo zu 
fagen als ein Fyettmebel, durch die Epithelien und 
das Parenchym der Darmzotten in die Chylus- 
gefäße der legteren ein. Mehre Berdauungsjäfte 
haben das Vermögen, die fyette in den für bie 
R. geeigneteren Zuftand feinfter Bertheilung 
überzuführen; die Galle ift ſogar für eine ge— 
hörige und energifche Fettreſorption unerläßlich. 

Der äußeren Haut wurde früher ein bedenten- 
des Reſorptionsvermögen zugeſchrieben, gegen- 
wärtig aber weiß man, daß die Epidermis, 
welche noch dazu mit einer fettigen Maffe (dem 
Hauttalg) uroträntt wird, der R. geradezu 
entgegenwirkt. ie ba Löjungen gelangen 
wa eiheintich niemals dur die Haut in die 
Blutmaffe, und die Wirkung der Bäder muß 
daher auf andere Weife erflärt werden als durch 
die R. gewifler Badebeftandtheile. Dagegen kön— 
nen fettige und ſpirituöſe Subftanzen, meil fie 
die Epidermisdede durchdringen können, und weil 
die fettige Bejchaffenheit der letztern für fie fein 
Hinderniß bildet, durch die Haut reforbirt wer- 
den. Entfernt man die Epidermisdede, 3.8. 
mittelft eines Blajenpflafters, jo zeigt die nun— 
mehr bloßgelegte Lederhaut ein bedeutendes Re- 
forptionsvermögen, welches auch therapeutiich 
zur Einverleibung medilamentöjer Mittel in 
den Organismus benußt wird. Bringt man eine 
reforbirbare Sihffigteit in eine Wunde, jo werden 
die benachbarten Gewebe biß zu einer gewiſſen 
Tiefe damit durchtränkt und die Flüſſigleit wird 
theils in die Blutgefäße, theils in die Lymph— 
gefäße aufgenommen. Webrigens gibt e8 gemifje 
Berhältniffe, welche von wejentlihem Einfluß auf 
die R. find. Dahin gehört die Beichaffenheit der 
aufjaugenden — So werden z. B. manche 
ot: wiedas Pfeilgift (Eurare), durch die Darm⸗ 
jhleimhaut nur fehr jchwer, durch Wunden da- 
gegen ſehr leicht und jchnell reforbirt. Ebenfo 
ift die Blutmenge, welde die auffaugende Fläche 
durdftrömt, von Einfluß auf die R. Letztere iſt 
nämlich um jo flärker, je größer die Blutmenge, 
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welche in einer gewiſſen zu die — — 
fläche durchſtrönt. Da Blutentziehungen die 
Menge des cirkulirenden Bluts in jedem einzelnen 
Organ berabjegen, fo berubt die Anwendung der 
Aderlaffein der Abficht, krankhafte Ergüffe ſchneller 
zur R. zu bringen, auf einem Irrthum. Als R. 
miüffen auch diejenigen Prozeſſe bezeichnet werben, 
vermöge deren die verbrauchten Subftanzen aus 
den Geweben wieder in die Blutmaffe zurüd- 
geführt und zur Ausſcheidung aus dem Körper 
ebracht werden. Auch auf pathologifhem Ge- 
Biet begegnen wir jehr auffallenden und wichtigen 
Reforptionsprozeflen, befonders bei der Entfer- 
nung von Erjudat- und Blutmaffen aus den Ge— 
weben und aus den Höhlen der feröfen Säde, 
Bon diefen Erjudaten und Blutergüffen werden 
die wäſſerigen Beftandtheile direkt in Die Blutmaffe 
aufgenommen, während bie zurüidbleibenden feften 
Beitanbtheile in feinfte Fett- und Eimeißlörnden 
fih umwandeln, welche fchließli —— in die 
Blutgefäße, wahrſcheinlich in flüſſiger Form über- 
treten. Die R. iſt daher ein wichtiger Faltor bei 
der Heilung von Krankheiten. 
Reipektinge(Refpit-, Reſpiro⸗ Diskre— 
tions» oder Ehrentage), im Wechſelrechte die 
Tage, welche dem Bi noch nad) der Ber» 
fallzeit zur Zahlung (RR. zu Gunften des Bezoge- 
nen) freigelaffen find, oder innerhalb deren der 
Präfentant nah gültig Proteft erheben kann 
(R. zu Gunften des Präjentanten). Die deutſche 
Wechſelordnung geftattet feine R., läßt aber die 
Präfentation zur Zahlung und die Protefterhe- 
bung nod am zweiten Zag nad) dem Berfall- 


tag zu. 
Befpiration (vd. Lat.), [. Athmen. 
Reipirationsapparat (v. Lat.), Vorrichtung, 
welche dazu dient, den Aufenthalt in Räumen zu 
ermöglichen, welche mit [hädlihen Gaſen ange 
füllt find. Sie befteht aus einem in feiner Form 
dem zum Athmen geöffneten Munde entſprechen— 
den Mundftüd, weiches 2 Löcher befigt, die mit 
Kautſchulröhren in Verbindung ftehen. Die eine 
Röhre dient zum Ausathmen, die anderezum Ein- 
athmen, die Zunge wirkt als Bentil, indem fie ab» 
wechſelnd die eine und dann bie andere Deffnun 
verſchließt. Die frifche Luft wird entweder durch 
eine genügend lange Rohrleitung aus der freien 
Atmofjphäre herbeigeichafft, oder ſie befindet fich in 
einem Behälter, welchen der Betreffende auf dem 
Nüden trägt. Ein Naſenquetſcher verſchließt die 
Nafenlöher und eine befondere Brille ſchützt die 
Augen vor reizenden Gafen und Dämpfen. Ueber 
einen R., welcher ſich fehr gut bewährt hat, ſ. Po- 
lytechniſches Journal, CLXXVII, ©. 2%. 
Keipirationswege, die zur Aufnahme der 
atmojphärifchen Luft beim Athemholen dienenden 
—— und Kanäle, beſonders die Naſen- und 
undhoͤhle, die Stimmritze und die Luftröhre, 
die Berzweigungen der letzteren und die Lunge. 
Respirator (lat.), Juſtrument zur gleichmäßi—⸗ 
en Erwärmung der einzuathmenden Luft, be— 
eht aus dicht hinter einauder aufgeſtellten Git— 
tern von dünnem Gold» oder Silberdraht, welche 
in einem Bolfterrahmen befeftigt find. Der R. 
wird vor dem Mund befeftigt, jo daß beim Athmen 
die ausgeftoßene wie die aufgenommene Luft die 


Gitter pajfiren muß. Letztere werden dann durch | hat. 
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die ausgeathmete Luft erwärmt und erwärmen 
ihrerfeitö wieder die einzuathmende Luft. Der R. 
leiftet, wenn er gut fonftruirt ift, bei allen Krank⸗ 
Ze der Athmungsorgane treffliche Dienfte, 
illige Nahahmungen find ganz verwerflich. 

Reipirotage, ſ. v. a. Nefpelttage. 

‚Responsales (lat.), im vierten Jahrhundert 
—— Kleriker, die von Patriarchen, Metro» 
politen und angefehenen Klöftern als Agenten an 
die Höfe gefhidt wurden, daher fpäter überhaupt 
Geſandte. 

Reſponsgelder, Gelber, durch die Einer feine 
Abhängigkeit und Stenerpflichtigleit gegen den 
Anderen zu erkennen gibt. 

‚Responusoria (lat.), S in der 
Kirche zwiſchen dem Geiſtlichen und dem Chor 
oder der antwortenden Gemeinde. 

Responsum (lat., Gutachten), Belehrung 
oder Entſcheidung eines Rechtslollegiums, einer 
J— über eine in ſtreitigen Fällen gethane 

nfrage. Bei den Römern madıten die Responsa 
prudentium (Gutachten angefehener Juriften) eine 
befondere Duelle des Rechts aus. 

Reftanration (v. Lat.), Wiederherftellung einer 
Sade in ihren urfprünglihen Zuftand, befon- 
ders Wiedererfaß der verlorenen Kräfte; die 
Wiederherftellüng von beihädigten Gebäuden, 
Statuen, Gemälden x. Die Künſtler, die ſich 
damit bejchäftigen, nennt man Reftauratoren. 

n ber Politik verfteht man unter R. die Wieder- 
einjegung einer durch Revolution vertriebenen 
Dynaftie, oder einer gewaltthätig fuspendirten 
Statsverfaflung, fo in der Geſchichte Großbritan- 
niens die nad) Erommells Tode 1660 erfolgte 
Rückkehr der Stuarts in der Berfon Karls II. auf 
den britifhen Thron; in Frankreich die Ritdtehr 
der Bourbonen nah dem Sturze Napoleons I. 
Die ganze Zeit, welche auf diefe Wieberberfiellung 
der bourbonifhen Dynaftie jelate in der Geftalt 
politifher Reaktion ſich mehr oder weniger auf 
alle übrigen europäifchen Staaten ausdehnte und 
erfi in der Fulirevolution ihre vorläufige End» 
ſchaft erreichte, begreift man unter dem Namen 
der Reftaurationsepode, hren wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ausdruck fand dieſe Richtung nament⸗ 
lich in A. von Hallers (ſ. d.) „R. der Staats» 
wiſſenſchaft“. 

Restitutio (lat.), Wiederherſtellung; Riüd- 
gabe. Ein eigenthümliches Rechtsmitiel des 
römiſchen Rechts iſt die R. in integrum, Wieder— 
einſetzung in den vorigen Stand, Re— 
fitution, welches die Strenge des ftarren, for- 
mellen Rechts mildern und es mit der Billigfeit 
in Uebereinftimmung bringen follte, in fofern 
nämlich in manden Fallen, namentlich wenn der 
Beſchädigte nicht auf die nöthige Aufmerkſamleit 
und Sorgfalt im rechtlichen Berfehr, wodurd ein 
Nachtheil abzuwenden geweſen wäre, verwieſen 
werden kann, im Iree der höheren Gere» 
tigkeit das Bedürfniß eines außerordentlichen 
Schutes gegen das Net und feine Folgen vor— 
liegt. Dielen Schutz ſoll R. in integrum gewähreit. 
Die Erforderniffe derjelben find aber folgende. 
Es muß ein Nachtheil vorliegen, welchen das Recht 
ſelbſt veranlaßt hat, 3. B. durch die in demiels 
ben gejeßten Friften, welche Jemand verfäunt 
Hieraus ſchon folgt, daß die Reftitution 
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ausgeſchloſſen iſt, mo das gewöhnliche Recht Endlich ſollen gewiſſe rechtliche Thatſachen dur 
Hülfe gewährt, gleicher Weiſe, wo ein Zufall keine umgeftoßen werden können, * 
oder unentſchuldbare Nachläſſigkeit des Ber- mentlich fiskaliſche Beräußerungen, Ehen, die 
letzten Urſache des Nachtheils iſt. rner muß durch einen Minderjährigen gehen epudias 
die ze... hervorgebracht jein durch einen |tion oder Bewerbung einer Erbichaft, endlich 
Umftand, welcher als hinreihender Grund der | die dreißig- oder mehrjährige Verjährung. Das 
Reftitution anzugrlennen ift. Als Reſtitutions- Reftitutionsgefuh muß bei dem fompetenten 
ritnde fönnen geltend gemacht werden: Minder- | Richter innerhalb einer Friſt von 4 Jahren ein- 
Piprigkeit, Abweſenheit oder ein anderes Hinder- | gereicht werben. Diefe Fr läuft bei Minder- 
niß der Geltendmachung eines Rechts, wenn jenes | jährigen von der Zeit der erlangten Großjährig- 
als bedeutend genug erſcheint, und Irrthum. keit, bei juriftifhen Perſonen, denen die Rechte 
Wer in der Minderjährigleit und durch den bei der Minderjährigen verliehen find, vom Zeit- 
diefem Alter gemöhnlihen Mangel an Ueber- | punkte der Berlegung und bei der Neftitution 
legung und Erfahrung in Nachtheil gerathen | wegen Abwejenheit und ähnlicher Loss 
ift, kann, fobald ihm das gewöhnliche Recht | von der Zeit an, wo fie gehoben find. Das Recht, 
feine Hilfe gewährt, ſchon feiner Minderjährig- 
feit wegen R. in integrum erhalten. Die Beru- 
fung auf die Minderjährigfeit geht aber verloren 
durch die Venin aetatis Ra d.), jowie durch be» 
trügerifches Verfahren bei dem in Rede ftehenden 
Geihäft und eidliche Beftätigung des letzteren 
von Seite des Minderjährigen, ſowie durch obrig- 
feitlihe Ermädtigung zu dem Geſchäft. Da- 
gegen wird Reftitution gewährt, wenn der Min- 
derjährige unter Autorität eines Bormunds oder 
wenn leßterer allein für * gehandelt hat; denn 
bier ift die Minderjährigfeit als Urſache der Lä- 
fion aufzufaffen, da der Schaden, welder in wurden. Die Nichtbefolgung deffelben war Ur- 
ni e des Verſeheus des Bormunds entftauden | fache der Fortjegung des veihigjä rigen Kriegs. 
it, den Minderjährigen nicht betroffen haben! WRefultante (v. Lat.), f. v. a. rejultirende Kraft, 
wirde, wenn er großjährig gemejen wäre. Iſt ſ. Barallelogrammpder Kräfte, 
die Berlegung veranlaßt durch Abwejenheit des Resume (franz.), Zufammenfaffung; insbe- 
Berechtigten, aus gerechter Furcht, oder im öffent- | fondere der am Schluffe einer ausführlicheren 
lihen Dienft, jo wird auch Großjährigen die Darftellung gegebene furze Ueberblid ihrer Haupt- 
Reftitution zu Theil. Daffelbe ift der Fall, wenn | ergebniffe, namentlid die am Schluffe einer 
der Gegner abwejend, oder im Gefängniß war, | Schwurgerichtsverhandlung von dem Bräfidenten 
oder fi sen pie ꝛc. oder wenn durch ein | gegebene Zufammenftellung der Beweisergebniffe 
Hinderniß in der Berfon des Richters dem Be- | einer Verhandlung. 
rechtigten ein Verluſt zugezogen worden iſt. End. Wefurreftionsmänner, ſ. Auferftehungs- 
lich wurde die Neftitution noch verſprochen in männer. 
jedem Fall, wo fie billig und gerecht erſcheinen Retable (franz.), die Thüren eines Altar 
wirde; namentlih wurde fie ausgedehnt auf | gemäldes, die auf der inneren Seite gewöhnlich 
andere Gründe unfreimwilliger Abweſenheit und | wieder ein Gemälde enthalten; aud-Bilderrah- 
fogar freiwilliger, wenn jte löblich oder Jonf men, der auf ähnliche Weife eingerichtet ift, 
wohl begrlindet war. Auch werden als abmejend| Retardando (ital.), j. v. a. Ritardando. 
— en und juriftiiche Berfonen | Retardat (v. Lat.), Nüditand, im Allgemeinen 
und ihnen dafür Reftitution ey Die ver- | verfpätete Geldabgaben, Zinfen, Gefälle, Unkoften 
jchiedenen Arten der Reftitution find fich in ea eines verzögerten Prozeſſes; auch verzögerte Ar- 
Wirkung völlig glei; ihr Ziel ift Wiederher-| beit irgend einer Art xc. 
ftellung des Zuftandes vor der Verlegung; im| Retardation (v. Lat.), Verzögerung; in der 
Fall einer Verſäumniß wird lediglich die ver- | Phyſik die Verminderung der Gejchwindigkeit 
jäumte Friſt wiederum gewährt. Da ein folches | eines bewegten Körpers; ın der Mufit die Auf- 
Inſtitut, weldhes dem Richter in den Gang des | haltung einzelner melodiicher Noten, welche zur 
Rechts einzugreifen erlaubt, der Nechtsficherheit | Verzierung der Melodie dient und entfteht, wenn 
äußerft nachtheilig werden föunte, jo darf der die vorhergehende melodiiche Hauptnote bis zum 
Richter nur in Fällen der Noth und mit großer Anſchlag der folgenden Harmonie, bei welcher fie 
BVorficht die Reftitution —— Auch iſt letztere dann aüch als Wechſelnote erſcheint, aufgehalten 
ausgeſchloſſen, wenn die Verletzung ur e⸗ | wird. Hierher gehört aud der Vorſchlag oder 
ringer ift als der —— der durch die ei. die Appoggiatur. 
tution \y Andere entſtehen würde, wenn dieſelbe Metentionsreht, das Recht, eine fremde Sache 
lediglih im Verluſt des Klagerechts auf Beftra- | fo lange zu behalten, bis die Anfprliche, melde 
fung des Gegners befteht, die Folge eines von| mit der auf die Herausgabe gerichteten For- 
dem Antragfteller jelbft verſchuldeten Bergehens | derung zufammenhängen, getilgt find; es ift 
ift, oder wenn das Nachſuchen um Kapitulation z. B. ut den Geſchäftsführer begründet wegen 
ſelbſt unanftändig oder unſittlich ift, 3. DB. feitens | der auf die Sache gemachten Verwendungen. 
der Kinder wegen Rechtsgeſchäfte, welche fie) An einer deponirten Sache kann ein R. nie gel« 
mit ihren Xeltern freiwillig abgejhloffen haben. |tend gemacht werden, an einer im Beft des 
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Reftitution zu fuchen, geht gleich andern Klagen 
auf die Erben über, nicht aber auf den Singu- 
larſucceſſor. 

Reſtitutiondedikt (v. Lat.), Befehl zur Wieder- 
herſtellung einer Sache in den vorigen Zuſtand; 
beſonders das während des breißigjährigen Kriegs 
am 6. März 1629 vom Kaiſer Ferdinand II. er- 
—— Edikt, worin den Proteſtanten die Heraus— 
ga e aller jeit dem paffauer Bertrage vom31. Juli 

552 eingezogenen unmittelbaren Stifter und 
Kirhengüter an die Katholiken befohlen und die Re: 
formirten vom NReligionsfrieden ausgeſchloſſen 
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Gläubigers befindliche Pfandſache aber aud 
wegen Pofcher Forderungen, mit welchen ein Zu- 
ſammenhang nicht beſteht. 

Retford, Stadt in der engliſchen Grafſchaft 
Nottingham, durch den Fluß Idle in Eaft-R. 
u.We «RM. geſchieden, Knotenpunkt von 4 Eiſen⸗ 
bahnen des großen Bahnnetzes zwiſchen Manche— 
ſter, Leeds, York, Lincoln und Newark, hat einen 

roßen Marktplatz, ein ſchönes Stadthaus, 5 Kir⸗ 

en, eine lateiniſche Schule, ein literariſches Fu» 
ſtitut mit Bibliothel, Spital, Fabrikation von 

iiten, Segeltud, Bulver und Bapier, Wagen- 

auerei, Brauerei, Gerberei, Hopfenhandel und 
2982 (Wahlbezirt R. 37,430) Einw. ; wählt 2 Mit- 
glieder ing Unterhaus. 

Rethel (R. Mazarin), Hauptftadt eines Arron- 
diffements im franzöfifhen Departement Arden- 
nen, an der Aisne, dem Ardennenfanal und der 
Eifenbahn von Rheims nad Eharleville, hat ein 
Eiviltribunal, College, Fabrifation von Kaſchmir⸗ 
ſhawls, Wollzeuhen und Muffelin, Woll» und 
Baummollipinnerei, Gerberei, Branerei,lebhaften 
Handel und 7312 Einw. König Heinrid) IT. erhob 
1581 R. zu einem Herzogthum, das in der Folge 
mit Nevers an die Gonzaga fam. Nachdem 
Herzog Karl II. von Gonzaga 1659 Nevers, 
Mapenne und R. an Mazarin verfauft hatte, ver» 
machte diefer e8 ald Herzogthum Mazarini 
dem Armand Karl de la PBorte, dem Gemahl 
feiner Nichte Hortenfia Mancini. 

Rethel, Alfred, namhafter Zeichner u. Hifto- 
rienmaler, geboren den 15. Mai 1816 zu Aachen, 
bildete fih anf der Atademie zu Düſſeldorf und 
wandte fih dann nad Frankfurt a. M., wo er 
einige Bilder für den Römerfaal lieferte. Nachdem 
er Italien beſucht hatte, begann er im Auftrag 
des Kunftvereins für Rheinland und Weftphalen 
die Sresfomalereien im Kaiferfaal zu Aachen, 
Scenen aus dem Leben Karls des Großen dar- 
ftellend, wovon er bis 1851 4 vollendete (die Eröff- 
nung des Grabes Karls des Großen 1000 durch 
Karjer Otto III.; die Zerftörung der Irmenſäule 
bei Paderborn; Karls des Großen Sieg über die 
Saraeenen bei Corduba; die Eroberung von Ba» 
via). Diefem Werfe an Bedentung gleich folgte 
eine Reihe von Cartons: Hannibals Uebergan 
über Die Alpen. Im Jahre 1852 begab er fi u 
Dresden, wo er in Geifteszerrüttung verfiel; Fden 
1. Dec. 1859 in einer Heilanftalt A; Düſſeldorf. 
Auch einige Staffeleibilder, deren Gegenſtand der 
deutſchen und der heiligen Geſchichte entnommen 
iſt, hatte er geliefert. Am bekannteſten ward er 
aber durch ſeinen Todtentanz aus dem Jahre 1848, 
mit erklärendem Text von R. Reinick. 8. Aufl. 1866. 

Rethem, Stadt in der hannöverifchen Land— 
droftei Lüneburg, Amt Ahlden, an der Mündung 
der Wofpe in die Aller, hat Garnjpinnerei, Ader- 
bau und 1380 Einwohner. 

Rethra, der Hauptgötterfit der ſlaviſchen Wil- 
gen oder Obotriten, lag nach Dietmars von Dierfe- 

urg Angabe im Gau der Redarier, am Meer, 
4 Tagereiſen von Hamburg, in einem See, 
eg are von einem Hain umgeben, joll von Kai— 
fer Dtto I. 955 verbrannt, fpäter auf 3 Inſeln 
wieder hergeftellt, 1150 jedoch von Herzog Heinrich 
den Löwen gänzlich zerftört worden fein. Die bei 
Prillwig bei Neubrandenburg am Flüßchen Tol- 


Retford — Retorte. 


lenſe angeblich aufgefundenen Götterbilder und 
der Name des Hügels Rethraberg gaben Ber- 
anlaffung, die alte Götterftabt an diefer Stelle zu 
fuchen; die Götterbilder find aber von Liſch u. A. 
als unächt —— worden, und der Hügel 
hat erſt ſpäter den Namen Rethraberg erhalten. 

Retif (Mefif) de la Breienne, Nicolas 
Edme, fruchtbarer franzöfiicher Romanfcrift- 
er geboren den 22. November 1734 zu Sacy 

ei Aurerre, fam bei einem Buchdruder zu Aurerre 
in die Lehre, gelangte 1767 zu Paris in den Be- 
B einer Meinen Druderei und fing nun an zu 
ſchriftſtellern. * Fahre 1791 konnie er ſich rüh⸗ 
men, nicht weniger als 1632 Erzählungen geliefert 
zu haben. In den letzten Jahren ſeines Lebens 
erhielt er eine untergeorbnete Stelle bei der Re- 
gierung; + im Februar 1806. Seinen Romanen, 

ie ihren Stoff meift in den ſchlüpfrigſten ar 
nen ſuchten, kann man eine gewiffe Wärme der 
Darftellung nicht abſprechen; der Styl ift aber 
ſtets inforreft und die Sprache gemein. Einen 
Theil feiner Sittenſchilderungen findet man in 
„Les contemporaines“ (Paris 1780, 42 Bde.; 
deutfh von Mylius, Berlin 1781—85, 11 Bde.). 

Retina (lat.), die Netzhaut des Auges, ſ. Auge. 

Retinit Retinafjphalt), Ajphaltit oder 

elbes Erbharz, fommt amorph in ftumpfedigen 
tücken, eingelprengt, als Ueberzug, mit muſche— 
ligem Bruch dor, ift von 2,0. Härte, 1,1—1,2 ſpeci⸗ 
ſchem Gewicht, weißlich-, graulich-, wachsgelb, 
räunlich, zumeilen geftreift, glänzend bis (him. 
mernd von Fettglanz, durchſcheinend bis undurd- 
tig, ſchmilzt bei geringer Hitze, verbrennt mit 
famme und entwidelt dabei aromatisch -bitumi+ 
nöfen und brenzlihen Geruch. Es befteht nad 
—— aus 55,0 Harz, 41,0 Bitumen, 5,0 erdigen 
heilen und findet fi in Braunfohlenlagern bei 
u. Walchow, Obora in Mähren, Sasta im 
anat, in Tyrol, bei Bovey in Devonfhire, in Si» 
birien ac. Auch heißt R. oft der gemeine Pechſtein. 

Retirade (franz.), Rückzug; Zufluchtsort; der 
Abſchnitt ineiner Verſchanzung, |. Reduit; Abtritt. 

Retorfion (v. Lat.), die Erwiderung nachthei— 
figer Anordnungen des einen Staat durch ihn 
gleichfalls benachtheiligende Mafregeln feitens 
des anderen. Die R. ıft der Beranlaffung und 
dem Zweck nad mit den Repreffalien verwandt, 
unterjcheidet fi aber in fofern von ihnen, daß 
diefe in der Zufügung eines Unrechts beftehen, 
während bie R. fi innerhalb der Grenzen eines 
auch an fi, ohne Rückſicht anf den durch die 
veranlaffende benadhtheiligende oder redhtäner- 
letzende Handlung des Gegners rechtlich zuläfftgen 
Berfahrens hält. Als R. wird z. B. gebraudt 
die Entziehung von Vergünſtigungen, die den 
Unterthanen des anderen Staats freiwillig ein» 
geräumt find, die Auflegung eines hohen Zolls 
auf die dort erzeugten Waaren, die Einführung 
verjchärfter Paßmaßregeln, fofern nidt Ber- 
träge dem entgegenftehen. In der Rhetorik iſt 
N. eine Nedefigur, durch welche man einen vom 
een Beweis zu jeinen Gunſten 
gebraudit. 

Retorte (franz.), Gefäß ans Glas, Metall, 
Porzellan od. Thon, welches bei Deftillationen die 
zu deftillivende Flüffigfeit aufnimmt (ſ. Deftilla- 
tion). Große Retorten, wiefiez. B.in der Brannt- 
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weinbrennerei benutt werben, heißen Blafen u. 
find ans mehren Stüden zufammengefegt. Auch 
die ge in welchen Steintohlen, dot Torf ze. 
behnfs der Leuchtgasbereitung erhigt werben, 
heißen Retorten, |. Gasbeleudtung. 

Retouche (franz.), das Auffriſchen alter ver- 
blicdener Gemälde, jowie das Ueberarbeiten eines 
neuen eigenen oder fremden Gemäldes; auch das 
Umarbeiten oder Umftechen einer durch wieder» 
holten Abdrud abgenugten Kupferplatte. In 
der Mufil verfteht man darunter das Berzieren 
eines Tonſtücks durch Koloraturen, die gewöhnlich 
durch Meine Noten angegeben werben. 

Retraite (franz.), Ridzug, Abzug; daher 
ſ. v. a. Signal zum Rüdzug aus dem Gefecht; 


ein gre der Trompeter, durch welches die 
be 


Reiter nds angemwiejen werden, fi in bie 
Quartiere oder Lagerftellen zu begeben ; denfelben 
Zwed hat der Retraiteiduß. 

Retrafi (v. Lat.), Näherreht, auch Ein- 
and. Das ältere germanijche Recht beſchränkte 
en Eigenthlimer in der Beräußerung feiner 
Grundftiide dur die Befugniß, melde e8 dem 
nächſten Erben einräumte, den ohne jeine Ein- 
willigung veräußerten Gegenftand für fih in 
Anfprud zu nehmen. Bei einer den Umftänden 
nad notwendigen Beräußerung wurde dieje 


aber ausgeichtofien, wenn der Erbe den ihm zu⸗ 


vor angebotenen Kauf ausſchlug, und jpätere 
Gewohnheit ließ bei allen Beräußerungen durch 
Kauf das Wegnehmen der verkauften er; nur 
egen Erftattung des Berne zu. Hieraus 
hi fid) das Näherrecht der 
ofung, 
recht der 
dem Lehnsherrn eingeräumt. Neuer ift das 
Geſpilderecht, ein Näherrecht, welches Dem 
zuftebt, der aus demjelben Gute befitt, aus wel- 
hem ein Theil verfauft worden ift; ebenſo das 
Ganerbenreht, mweldes der Miteigenthiimer 
eines Gutes ausüben kann gegen jeden Dritten, 
der aus dem Gefammteigenthunm einen Antheil 
kauft, at die Marklojung, welde Dem zu- 
eht, der in derjelben —— ein Grund» 
ück befitt, aus welcher Grundftüde an einen 
remden verfauft worden find. Das Näher— 
recht befteht in der Befugniß, in einen ges 
fchloffenen Kauf von Grundftüden einzutreten. 
Der Nähergelter en alle Bedingungen zu erfül- 
Ien, welche der Käufer übernommen hat, und 
muß diefem, außer dem bereits gezahlten Kauf: 
elde, auch den auf die Erwerbung und die Sache 
elbft gemachten Aufwand erjegen. Er fann da— 
F das Näherrecht nicht ausüben, wenn er die 
eiftungen des Ermwerbers zu erfüllen nicht im 
Stande ift, wie beim Taufe, Alimentationsver- 
trag, oder wenn diejelben mit — Rückſicht 
auf die Perſon des Erwerbers beſtimmt worden 
5 wie beim Freundeskauf. Die Ausübung des 
.3 fällt durch Einwilligung des Nähergelters 
ur Beräußerung hinweg. Gleiche Wirkung 
ringt die geigehene Anze ge de3 Kaufs FR 
wenn ſich der Nähergelter binnen — riebe⸗ 
ner Frift nicht erflärt, und jedenfalls erliſcht 
das Näherrecht, wenn e8 nicht binnen Jahr und 
Tag nad) erfolgter Uebergabe des Kaufgegenftan- 
des geltend gemacht worden iſt. Als dem freien 


futsfreunde, Erb=-| angehörige. 
— Nächſtdem wurde ein Näher- 
rt dem Grundherrn und daher auch Rettungsapparat (Nothapparat), die zur 
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| Berfehr mit Grumdftüden hinderlih und deren 
Werth mindernd, ſowie als Quelle zahlreicher 
| — — — F F — Ge⸗ 
ſetzgebung (3. B. durch das e Cibilgeſe 
3 von 1883 mit Recht meift — we 
 ‚ Rettberg, Friedrich Wilhelm, proteflan- 
tiſcher Theolog, geboren den 21. Augu 1805 
‚zu Gelle, findirte zu Göttingen und Berlin, 
‚warb 1827 Kollaborator am Gymnaſium feiner 
Baterftadt, 1830 Repetent ‚a Amen, 1833 
Pfarradjunft an K Yalobifi * daſelbſt, 1834 
außerordentlicher Profeſſor und folgte 1838 einem 
Auf als ordentlicher Profeffor der Theologie nad) 
Marburg, wo er den 7. April 1849}. Bon feinen 
‚Schriften find —— die Monographie 
„Cypriauus“ (Göttingen 1831), die d öh⸗ 
lers eg rn Apologetilder „Heils- 
‚lehren des Chriſtenihums nad) den Grundjägen 
—— —— Deut (eeipsig 
un e „Kirchenge te Deutſchlands“ 
——— are) borne Gl 
ettih, Julie, geborne Glay, namıhafte Schau⸗ 
fpielerin, Seboreit 1810 — zu 
—— bildete ſich in Dresden unter Tiecks Lei⸗ 
‚tung für die Bühne aus, u. debitirte 1825 auf dem 
| dortigen — m Jahre 1832 verheira⸗ 
thete ſie mit dem Schauſpieler Karl Rettich 
und ward 1835 lebenslänglich am Burgtheater zu 
Wien engagirt, wo fie der erflärte Liebling bes 
en war. Ihr Repertoir umfaßte etwa 
‚SO Rollen, der großen Mehrzahl nad tragifche, 





1 
(wir 





ı mehre dem Familiendrama, wenige dem Luftjpiele 


Sie + den 11. April 1866. 
ettig, Pflanzengattung, j. Raphanus. 


Rettung von Berunglüdten erforderliden Wert- 
zeuge u. Hülfsmittel, welche theil8 zur Entfernung 
‚ der Berunglüdten aus der fie umgebenden Gefahr, 
theils zur Herftellung der Lebensthätigleit ange- 
wendet werden. Zur Rettung von Perfonen, 
melde in Waffjersgefahr And, dienen ber» 
| fchiedene Arten von Rettungsbooten, welde 
weder umgemworfen, noch von den Wellen ver- 
ſchlungen werden können, die künſtlichen Bor- 
rihtungen, um das Schwimmen zu erleichtern, 
wie Shwimmblafen, Shwimmlleider oder Waſ⸗ 
ferharnifche aus Kork, Binjen oder wafjerdichten 
Zeuchen, Rettungsleinen, welche den in dem 
afler befindlichen Perfonen zugeworfen werben 
fünnen, oder —— bei ——— ntfernung vom 
‚Ufer dur bejondere Wurfgeſchütze mitgetheilt 
‚werden. Um Menſchen, die im Wafjer zu Bo— 
den geſunken find, auffinden und herausziehen zu 
fönnen, find befondere Suder und Fanginftru- 
| mente im Gebraud). -.. Taucherglocke fann 
in einzelnen Fällen zur Rettung von ım Wafler 
'Berunglüdten benutt werden. In Fällen, wo 
Perfonen im Eife eingebrochen find, ift das 
von Thomas Ritzler in Hamburg angegebene 
Eisboot, weldes auf dem Eiſe als litten 
und im Waffer als Fahrzeug dient, zu empfehlen. 
883 Rettung von Perſonen aus Feuersge— 
ahr hat man ſowohl verfchiedene bauliche Ein- 
richtungen vorgefchlagen, als auch befondere Ap- 
parate eg en. Einige derſelben, wie ber 
Udirm, die Stridleiter zc., können nur im 
einzelnen Fällen mit Vortheil gebraucht werden 
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Nettungshäufer. 


und find nicht geeignet zur Rettung von ſchwäch⸗ „Geſchichte und Einrichtung der Hamburger Ret⸗ 


lien, fränfliden u 
feuerfefte Kleidung von Aldini, welche aus einem 
nn befteht, fowie ein Ueberzug von 
Eifendraht nad Art der davy'ſchen Sicherheitd- 
lampe find als zu koſtſpielig ebenfall$ wenig 
eeignet; es genügen mwollene Kleidungsitüde, 


erfjonen und 


ie mit einer Auflöjung von Salmiaf und Borar | 


geträntt find. Zu den einfacheren Rettungs- 
maſchinen diefer Art gehören die unter den Yen» 
ftern der Bedrängten ausgejpannten Faugtücher, 
der an 2 Striden befeftigte Rettungsforb, der 
aus den Fenftern der zu beiden Seiten angren- 
zenden Häufer vor die Fenſter des brennenden 
Gebäudes geleitet wird und zur Aufnahme von 
Kranken und Kindern dient, ſowie der Schlaud, 
welcher am Fenſter befeftigt und von ber Ret- 
tungsmannfhaft in Spannung erhalten wird. 
Er ift jo weit, daß ein Menſch hineinkriechen 
fann, um wie auf einer jchiefen Ebene herab- 
zugleiten. Da gr die Lolalität der bren— 
nenden Gebäude nicht immer die Anwendung 
ſolcher einfahen Vorrichtungen geftattet, jo hat 
man außerdem noch viele zujammengejeßtere 
Rettungsmafdinen in Vorſchlag gebradt. Die 
von Paulin zu Paris erfundene Schutzklei— 

uer, die den damit Befleideten 


dung gegen 
das Erden en in die mit dem dichteften Rauch 


angefüllten Räume geftattet, befteht aus einer 
Zunila von weichen, feften Leder, mit luft— 
dichten Räumen‘, weiter Kapuze und dergleichen 
Aermeln. Bor der Gefichtsfeite befinden fi 2 
große Gläfer, und in der Mundgegend ift eine 
Pfeife zum Signalifiren befeftigt. In der Bruft- 
gegend befindet ſich eine Laterne mit ſtark reflef- 
tirenden Gläfern; zur Laterne führt aus der Klei- 
dung eine Röhre, welche dem Licht friſche Luft 
zufü Durch einen derben Gurt und eine 
Schualle wird das Gewand über die Hüften be— 
feftigt. An dem Hintertheil der Kleidung ift der 


Luftſchlauch angebradjt, der durch ein metallenes 


Mundftüid die atmofphärifche Luft zuführt. Das 
Ende des Schlauches fteht mit einer waflerleeren 
— in Verbindung, welche die Luft in den 
Schlauch pumpt, und wodürch die ganze Kleidung 
wie eine Blafe aufſchwillt. Durch die an dem 
untern Ende der Tunika befindlichen Oeffnungen 
ſtrömt die ausgeathmete Luft aus, während bie 
eingepumpte Luft die Hite und den Rauch zurüd- 
hält. Da zur Wiederherftellung der Reſpira— 
tion das einfahe Einblafen von Luft durch den 
Mund eines Zweiten nicht immer genitgt, noch 
thunlich ift, jo finden ſich verfchiedene beſondere 
Juftrumenteangegeben, welche dazu dienen, theils 
die Rejpirationswege frei zu machen, theils die 
Lungen von der verdorbenen Luft zu befreien und 
denjelben frifche Luft zuzuführen. Um die ver- 
dorbene Luft aus den Lungen zu entfernen und 
neue einzublajen, dienen Saug- und Drudpum- 
pen, doppelte Blafebälge. Da nicht felten die 
geſchloſſene Stimmrige den Eintritt der eingebla- 
jenen Luft in die Lungen hindert, fo FR man 
aud eigene Inſtrumente angegeben, welche in den 
Kehllopf entweder durch die Mund» oder die Na- 
ſenhöhle ray werben, Abbildungen und 
—— Beſchreibungen nebſt Gebrauchs— 
anweiſung von R.en findet man in Günthers 





die 1788 von Robert Young 
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Anſtalten auf Entwide J 


ndern. Die tungsanftalten für im Waſſer verunglückte Men- 


Then“ (3. Aufl., Hamb. 1823), in Poppe's „Noth- 
und Hülfslerifon zur Behütung des menſchlichen 
Lebens“ (Nürnberg 1811—15, 2 Bde.), in Bernts 


'„Borlefungen über die Rettungsmittel beim 


Sceintod und in plöglien Lebensgefahren“ 
(2. Auft., Wien 1837) und in Marc# „Nouvelles 
recherches sur les secours a donner aux noy6s et 
asphyxies‘‘ (Paris 1835). 

Rettungshänfer, * ungshäuſer fitr geiſtig 
u. ſittlich vexwahrloſte Kinder. Aeltere Anftalten 
dieſer Art find das 1686 durch Thomas Ddes- 
caldi zu Rom geftiftete St. Michaelipital und 
zu London gegrün- 
dete Anftalt. Für Deutſchland gaben den erften 
Anftoß zur Erridtung folder NR. FFellenberg, 
25 und Johaun Fall. Unter des erſteren 

nftituten zu Hofwyl war auch eine Erziehungs» 
anftalt flr arme, verwahrlofte Kinder, welde, 
von Fellenbergs Schüler Wehrli weiter ausgebil« 
det (daher Webrlifchnte genannt), das Mufter für 
ähnliche Anftalten ward. Am umfaffendften und 
tiefften bildete Wichern die Idee des NRettungs- 
baujes aus dur feine 1833 bei —— e⸗ 
gründete Anſtalt, das Rauhe Haus (ſ. d.). Nach 
dem Muſter dieſes großartigen Etabliſſements 
entſtanden viele größere und kleinere Anftalten, jo 
in Frankreich die Colonie agricole de jeunes de- 
tenus zu Mettray (1840) und in Belgien die 
Ecole de r&forme zu Ruyfjelaerde (1849), in Enge 
land das Royal Victoria Asylum in London un 
die ähnlichen Anftalten zu Parkhurft auf der 
zufel Wight, zu Baterbury bei Shelmsford, zu 

orwood bei London zc. Auch in Nordamerika 
fand die Sade viel Anklang. In Deutjchland 
entftanden die meiften R. auf dem Wege freier 
Bereinsthätigfeit, befonders feit 1848, nadhdem 
der erſte Kirchentag die Sade ſehr empfohlen 
hatte. Die Kinder erhalten in den meiften diefer 
Anftalten Unterweifung in den nothwendigften 
Kenntniffen und Fertigkeiten, fowie im Landbau 
und in gewiſſen handwerlsmäßigen Arbeiten für 
das Haus, eg deren — eleitete Be- 
treibung man Gewöhnung an Sieh und Ord⸗ 
nung erftrebt, abgefehen davon, daß dadurd das 
künftige Fortlommen der Kinder erleichtert wird. 
Den Gaupmert aber legt man in vielen diejer 
einer riftlichen 
Denk- und Empfindungsweile, wobei man jelbit 
mitunter eigentlich pietiftiichen Tendenzen hul⸗ 
digt. Im Uebrigen herrſcht, was das Verhältniß 
der Zöglinge zu dem Vorſteher einer folden An 
ftalt betrifft, darin meift der familiäre Geift, und 
e8 werden demgemäß aus dem größeren Cötus 
der Pflegebefohlenen einzelne Gruppen oder Fa- 
milien (zu 12—20 Individuen) gebildet, deren 
jede, mit einem „Hausvater“ an der Spitze, eine 
bejondere Wohnung und Wirthſchaftsführung 
bat, wobei die Zöglinge felbft mit Hand anlegen 
müſſen. Bgl. die jeit 1833 erfcheinenden „Jah 
resberichte über das Rauhe Haus bei Hamburg“; 
Kapff, Die würtembergifden Brüdergemeinden 
Kornthal und Wilhelmsdorf, Stuttgart 1839; 
Ducpetiaur, Memoire sur l’organisation des 
&coles der&forme, Par. 1848; Rapport sur les &coles 
de reforme en Belgique, Brifjel 1850; Mitthei- 


Retz — Reudlin. 
lungen des Lokalvereins für das Wohl der arbei- | 


tenden Klaſſen zu Berlin, 1850. 

Ne, DR ayz), Gillesde Laval, Baron 
von R. Marſchall von Frankreich, geboren 1396, 
zeichnete fi unter Karl VII. gegen die Engländer 
aus, namentlich bei Orleans, wo er an der Seite 
der Jungfrau focht, ee jpäter den Marſchalls⸗ 
Rab, 308 ch aber auf jein Schloß in der Gegend 
von Nantes zurüdund joll hier während 14 Lab. 
ren mehre hundert Kinder feiner Wolluft geopfert 

aben. Er ward am25. Oft. 1440 dem Feuertode 
bergeben. Ein lateinifches Manujfript itber 
diefen Prozeß befindet fi im dem Archiv ber 
Präfektur zu Nantes, 
. 2) Albert de Gondy, Herzog von R,, 
— den 4. November 1522 zu Florenz, 
am 1547 an ben franzöftichen ge nahm 
an in Kriegen Frankreichs mit Auszeich- 
nung Theil, ward 1573 zum Marſchall von 
Frankreich ernannt und übte unter Heinrich III. 
großen Einfluß, ergriff dann die Partei Hein- 
richs IV. und + den 12. April 1602 zu Baris. 
Auch jein Sohn de nuride Gondy, gewöhnlich 
Kardinal von R. genannt, geboren 1572, F 
den 2. Auguft 1622, zählte, jeit 1618 Kardinal, zu 
den einflußreichiten Perfönlichkeiten feiner Zeit. 
ean Frangois Paul de Gondy, 
Kardinalvon R., geboren 1614 zu Montmi- 
rail, ward für den geiftlihen Stand beftimmt und 
2 Bincenz de Paula zum Lehrer. Seit 1643 
oftor der Theologie an der Sorbonne, ward er 
Koadjutor des Erzbifchofs von Paris, -agitirte 
aber nad) der Verhaftung der Parlamentsglieder 
im Auguſt 1648 als ariftofratifcher Demagog und 
galt neben dem Prinzen von Eonde als das Haupt 
der Bewegung. Bon Mazarin, ftatt deſſen R. 
die Kardinalswürde erhalten —* 1652 verhaf⸗ 
tet, brachte er 15 Monate iu der Baſtille zu und 
ward dann auf das Sc zu Nantes verjeist, 
von wo er jedoch entwih. Faſt 15 Jahre irrte 
er num unter romanhaften Erlebniffen durch alle 
Länder Europa’s, bis ihm nah Mazarins Tode 
die Rücklehr nad Bene verftattet wurde. 
Er entjagte feinen Änſprüchen auf das Erzbis- 
thum Paris, erhielt dagegen den Titel eines Abbe 
von St. Denis und lebte in großer Zurildgego- 

nheit den Wiſſenſchaften; F zu Paris den 24. 
Auguf 1679. Sein Hauptwerk find die „Me- 
moires“ (befte Ausgabe von Cham en 

aris 1859, 4 Bde.), welche die Ereigniffe und 

erfönlichfeiten der Zeit meifterhaft ſchildern. 

Retzbach, Marktfleden im bayeriiden Regie» 
rungsbezirk Unterfranfen u. Aſchaffenburg, Ber- 
waltungsdiftrift Karlftadt, an derMündung des 
Netbahs in den Main und an ber bay a 
Weftbahn (Linie Würzburg-Aſchaffenburg), hat 
eine a Mainüberfahrt, Weinbau 
und 1150 Einw. . 

Regius, Anders Adolf, ausgezeichneter 
Anatom und un Sohn des gleichfalls 
als Naturforfcher berühmten Anders Johann 
N. (geboren 1742, + 1821 als Beofeflor 
—— den 3. Oktober 1796 zu Lund, wirkte | 

824 am Carolinum, daneben feit 1839 als Pro- 
feffor der Anatomie an der Afademie der freien 
nfte zu Stodholm u. hat fi namentlich du 

feine franiologifche Theorie befannt gemacht; 


zu il g 
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ben 10. April 1860 zu Stodholm. Bon feinen 
Brüdern wirkt u Chriftian R., gebo- 
ren 1793, zu Stodholm als Brofeffor der Geburts» 
Pak und Karl Guſtav R., geboren den 28. 
ril 1798 zu Lund, F den 28. Febr. 1833 als 
ofeffor am der Beterinärfchule zu Stodholm, 
gi fi - ** * Me Bi 
ebih, Friedri ugu orig, Zeich⸗ 
ner, Selen und able —— F 9. de 
1779 zu Dresden, befuchte feit 1798 die Afademie 
einer Baterftadt, wurde 1816 Mitglied der dres» 
ener —— und 1824 Profeſſor an der- 
felben, + den 11. Juni 1857 zu Dresden. Bon 
feinen früheren Werfen werden mit Auszeidh- 
nung genannt: die Erfindung des Saitenfpiels, 
Bachus als Kind auf dem Tiger fchlafend, Diana, 
lebensgroßes Knieftid, St. Anna, die Maria 
fefen lehrend, eine Pietä, ſowie ein Bild von 
Amor *5* die ſich auf Wollen umarmen, 
alle durch Schönheit der Form, ſowie durch lieb- 
liche Färbung und Wahrheit des Ausdrucks aus- 
gezel net. Beſonderen Beifall fanden feine Ge- 
mälde nad) Fouquẽ's „Genoveva* und „Undine“ 
und fein „Erlkönig“, den er für die Prinzeffin 
Amalia von Sachſen malte. Ein ſchönes Seiten- 
ftüd war der „Ritter Sintram” nad Fouqué's 
Erzählung, vou 1824. Gemälde heiterer Art find 
zwei Satyrır, die mit einander ringen, während 
ein Schäfer die Nymphe entführt, und ein * 
der auf dem Weinſchlauche ſitzt und trinkt, mäh- 
rend eine Nymphe den Schlauch durchſticht. Ein 
reizendes Bildchen ſtellt Mignon vor, zu den 
üßen Wilhelm Meiſters die Guitarre ſpielend. 
n 4 anderen Gemälden verſinnlichte er die 4 
auptftationen des menfchlichen Lebens, zugleich 
mit den 4 Stationen des (Jahres u. den 4 Tages» 
eiten, Mehre feiner Zeichnungen find aud in 
ahbildungen vorhanden, jeit 1835 eine folge 
in englifhen Stablftihen unter dem Titel „Fan- 
cies“ herausgegeben von Jameſon, mit Erklä- 
rungen. R. jelbft radirte und erläuterte eine 
Folge von b ſolcher Kompofitionen unter dem Titel 
„PBhantaften und Wahrheiten“. Bor Allem aber 
machte er fich berühmt durch feine Flluftrationen 
zu großen Dichterwerken in Umriffen, namentlich 
zu Goethe's „Fauſt“, 26 radirte Blätter (Stutt- 


art 1828; vermehrte Aufl. 1834—36), auch in 
ngland und —— durch Nachſtiche ver- 
breitet. Seit 1522 lieferte er für Cotta in Stutt⸗ 


art Umriffe zu mehren Dihtungen Schillers. 
uch begaun er eine „Sallerie RN affpeare’8 
dramatischen Werken“ (Leipzig 1827 ff.) und lie— 
ferte „Umriffe Ki Bürgers Balladen“ (daj. 1840, 
15 — nter den ein — ebenen 
Blättern find noch die Schachſpieler (Leipzig 
1836) hervorzuheben. Ueberall ift AR. in „Jdee 
und Sei eigenthümlih und mit einer 
Phantaſie begabt, die bei aller * nicht 
ausſchweift, weder in Form, noch Empfindung. 
Sein Bruder, Karl Heinrich Auguſt, 17 
geboren, hat ſich als Landſchaftsmaler befannt 


emacht. 
Reuchlin, 1) Johann, gräciſirt Capnio, 
berühmter — und Borfämpfer der Refor⸗ 
mation, geboren den 28. Dec. 1455 zu Pforz- 
eim, befuchte die Schule zu Schlettftadt, ſtudirte 
eit 1470 zu Freiburg, ward wegen feiner [hönen 
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ciſsmus genannt). Bon feinen grammatiſchen 
Schriften And, außer mehren lateinifchen Ueber⸗ 
[eungen griechiſcher Schriftfteller, hervorzuheben 

ie „Mieropaedia“ (Orltans 1478), „Breviloquus‘‘ 


Stimme in die Kapelle des Markgrafen Karl von 
Baden- Durlach) aufgenommen u. begleitete 1473 
den jungen Markgrafen Friedrich auf die parijer 
Univerfität, wo er befonders Griechiſch und Latei- 
niſch Ternte und fih in feinen philoſophiſchen sy 1478 u. öfter), „De verbo mirifico“ (daf. 
Anfihten der Partei der Nealiften anfhloß. Im | 1494), die „Rudimenta hebraica“ (Pforzheim 
folgenden Jahre fam er nad) Bafel, lehrte Latein | 1506), ve Angeafpleiet" (1511; von Ludwig von 
und feit 1477 aud Griechiſch und ging 1478 ns Meyerhoff, Berlin 1856), „De arte eabbalistiea* 
Orleans, um die Rechte zu ftudiren, 1479 nad | (Hagenau 1517) und „De accentibus et orthogra- 
Boitiers. Im Jahre 1481 nad a > zurüd« | phica Hebraeorum libri III“ (baf. —** Seine 
elehrt, trat er bier als Lehrer der Rechte und Ausgabeder7 Bußpſalmen (Tübingen 1512) wird 
hönen Wiffenfhaften auf, prakticirte als Advo- | für den erften hebräiſchen Drud in Deutſchland 
fat und ward bald der Liebling Eberhards des | gehalten. Ju dem jatirifchen Luftipiel „Sergius 
Bärtigen von Wiirtemberg, in _deffen Gefolge er | sive capitis caput“ ( forgpeian 1 eißelte er 
1482 nad) Ftalien kam. - Yahre 1484 wurde | die Pfaffenherrichaft. ein Leben bejchrieben 
er Ficentiat u. Beifitger des Hofgerichts zu Stutt- | Gehres (Karlsruhe 1815), Rh erhoff (Berlin 
art und von Eberhard zu mehren diplomatischen | 1830) und Lamey (Pforzheim Bei 
iffionen verwandt. Im Jahre 1492 begleitete | 2) Hermann, namhafter Geihichtichreiber, 
er denfelben nad Linz zum Kaiſer, der ibn zum | geboren den 9. Yan. 1810 zu Marfgröningen 
Bfalzgrafen und Faiferlihen Reichsrath ernannte. | bei Stuttgart, ward 1842 Blarrer a frandorf 
Nah Eberhards Tode ging er 1497 an den kur⸗ | bei Tübingen und privatifirt feit 1857 in Stutt- 
pfälziichen Hof nad Heidelberg u. erwirkte 1498 | gart. Bon feinen Werten find hervorzuheben: 
als Abgejandter in Nom die Losſprechung des „Geſchichte von Port-Royal* (Hamburg u. Gotha 
Rurfürken Philipp von der Pfalz vom Bann. 1 ‚2 Bbe.), „Leben Pascals und der Geift 
Im Jahre 1499 nad Stuttgart zurüdgefehrt, | feiner Schriften“ (daf. 1840), ———— 
widmete er ſich nun ganz den Wiſſenſchaften und | lien“ (Leipzig 1858—59, 2 Bde.) und „Lebens- 
dem Unterricht. Bon 1502—13 war er Borfigen- | bilder 2 deldichte des neuen Italien“ (Nördl. 
der beim ſchwäbiſchen Bundesgericht. Sein | 1860, 3 Bde.). k 
Widerrathen der vom Kaifer 1509 befohlenen | Reudnitz, großes, vollftändig ſtädtiſch gebantes 
Berbrennung aller nichtbiblifhen hebräiſchen | Dorf im königlich ſächſiſchen Kreisdireftionsbezirt 
Schriften verwidelteihn in einen bittern Streit mit | Leipzig, unmittelbar öftli an Leipzig anftoßend, 
den Dominifanern zu Köln, vor allen mit Jalob | hat zahlreiche ſchöne Landhäuſer, viele Reftaura- 
von Hoogftraten. Dielniverfitäten Paris, Löwen, | tionen und Bergnügungsörter, eine Menge Fa— 
Erfurt u. Mainz traten gegen R. in die Schran» | brifetabliffements der verfhiedenften Art, Majdi- 
ten, der aber, obgleich ihm ein Juquifitionsprozeß | nenbanerei, Eifengießeret zc. und 764 Einw. R 
gun wurde, zuerft in Mainz und Speyer, | bildet mit den damit zufammenhängenden Dör- 
ann in Rom feine Sadıe fegreih verfoht. Zu! fern Neureudnig, Bollmarsdorf, Anger 
feiner ——6 verbanden ſich u. A. Franz und Krottendorf die ſogenannten Kohl gär— 
von Sidingen, Ulrich von Hutten und Wilibald ten (ſtarler Gemüſebau) und mit dieſen und den 
Pirkheimer gegen die blinden Eiferer, und die | ebenfalls damit zufammenhängenden Dörfern 
„Epistolae obseurorum virorum“ (f.d.)gaben diefe Neufhönefeld, Sellerhauſen und Nen- 
dem Gelächter preis. In dem Sanınke zwiſchen ſellerhauſen ein großes Ganges von 20,682 
Herzog Ulrich und dem pr Sad Bunde wurde | Einw., das als eine öftlihe Vorſtadt von Leipzig 
N., obwohl er jeine Stelle al$ Bundesrichter nie» | betrachtet wird. ⸗ 
dergelegt, vom Herzog gefangen genommen, er⸗ Reue (poenitentia), das ſchmerzliche und mit 
hielt aber durch den Herzog Wilhelm von Bayern | dem Wunſche, Geſchehenes ungeihehen maden 
jeine Freiheit wieder und ging 1519 nad In ol u können, verbundene Gefühl, welches uns zu 
ftadt, mo er 1520 zum Profeſſor der Univerfität | befallen pflegt, wenn wir nad) vollbrachter That 
ernanntwurde. Einen Rufnad Wittenberg ichlug | uns der Unftatthaftigkeit oder Unfittlichkeit derjel- 
er aus u, weeh dafür ſeinen Schüler Melanch- ben bewußt werden. R. im moraliſchen Sinne 
thon. Der Peſt halber kehrte er 1521 nad) Stutt- entſteht in uns in Folge der durch moraliſch 
gart zurüd, wo er nach einer kurzen Wirkſamkeit unftatthafte Handlungen in ung veranlaßten Un- 
an der Univerfität zu Tübingen den 30. Juni ruhe des Gewiſſens t Gewiſſen). Ueber bie 
1522 7. Seine anjehnlidhe Bibliothek hatte er N. im kirchlich-dogmatiſchen Sinne j. Buße. 
feiner Baterftadt Pforzheim vermadt. In for) Mener und Reuerinnen, ſ. Karmeliter und 
fern R. auf die beſſere Geftaltung des Schul | Bequinen. 
wejens in Deutichlaud theil3 durch Verbreitung Heugeld, ſ. Reuvertrag. 
liberaler Grundjäße, theils durch das lebendige) Reumont, Alfredvon, frucdtbarer Schrift- 
Wort und duch Abfafjung zwedmäßiger Elemen- | fteller, geboren den 15. Auguft 1808 zu Aachen, 
tarbücher für die Erlernung der alten Sprachen | ftudirte zu Bonn und Heidelberg und begleitete 
einen großen Einfluß übte und fo die äuterung | 1829 den preußifchen Gefandten, Freiheren von 
u. Reform derreligiöfen Vorftellungen anbahnte, | Martens, als Sekretär nad Florenz und 1832 
ift er mit Recht ein Borlämpfer der Reformation | nah Konftantinopel, erhielt 1835 eine Anftellung 
zu nennen. In der griedifhen Sprache be- | im Minifterium des Auswärtigen zu Berlin, be 
gründete er eine a Ausſprache der Diph- |reifte dann Belgien und Frankreih und gin 
thonge (reuchliniſche Ausjprade, aud 1836, der Gejandtihaft attachirt, abermals na 
wegen des darin vorherrſchenden $-Rautes Fta-  Ftalten, wo er abmechfelnd in Florenz und Rom 
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lebte, bis er 1843 als Legationsrath und Selre- 
tär im Minifterium des Auswärtigen nad Berlin 
zurfidberufen wurde. Im Jahre 1848 war er 
Geichäftsträger bei Pins IX, jeit 1849 am tosfa- 
niſchen Hofe. Seit 1856 * Minifterrefi- 
dentdafelbt, kehrte er 1860 in feine Heimat zurüd. 
Seine zahlreichen literarifchen Arbeiten beziehen 
fih, mit Ausnahme der Sammlung „Rheinlands 
ur Geſchichten und Legenden“ (Köln 1837, 
2. Aufl. 1844), meift auf die Geſchichte, Kunft- 
geihichte und Landeskunde Ftaliens. —— — 
en find davon: „Römiſche Briefe von einem Flo⸗ 
rentiner“ (2pz. 184044, 4 Bde.); „Ganganelli, 
feine Briefe und feine Zeit“ (Berlin 1847); „Die 
Carafa von Maddaloni” (daf. 1851, 2 Bde.); 
„Beiträge zur italienischen Geſchichte“ (daf. 1853). 
—* Fache lieferte er Arbeiten 
ber M. A. Buonarotti (Berlin 1834), Andrea 
del Sarto (daf. 1835), Benvenuto Cellini (daj. 
1846) und zahlreiche Beiträge zum „Kunftblatt”. 
Zu erwähnen ift auch fein Taſchenbuch „Italia“ 
(Berlin 1838 und 1840). Er bearbeitete auch 
White's „Häusliches Leben und Sitten der Tür- 
ten“ (Berlin 1344—45, 2 Bde). Er ward Mit- 
lied der Alademie der Erusca u. der bedeutend- 
en gelehrten Gejellihaften Ftaliens. 

Reunion (franz.), Wiedervereinigung, Name 
von Geſellſchaften; auch Wiedervereinigung ge 
wiſſer Diftrikte, die von einem Staate oder Gute, 
mit dem fie vereinigt waren, abgeriffen wurden. 

Reunionsfammern, die von Ludwig XIV. von 
Frankreich 1680 in Mes, Breifah und Befangon 
zur Unterfuchung der Anfprüche, welche der König 
aufdiedurch den nimmwegener Frieden an Spanien 
und Deutichland abgetretenen Ländereien erhob, 
niedergejeten Kammern. Bei der Schwäche 
Spaniens und des Reichs behauptete Ludwig XIV. 
Bieles von dem, was er 1680—97 reunirt hatte, 
befonders im Elſaß. Bergl. Franfreih (Ge 
ſchichte) und Deutihland (Gejhicte). 

Reus, Stadt in der vor en Provinz Tarra- 
gona, in einer fruchtbaren Ebene an der Eijen- 

ahn von Tarragona nah Montblandh u.Lerida, 
eine der bedeutendften Fabrikſtädte Katalonien 
Anfang diejes Jahrhunderts nod ein Dorf, i 
fehr gut gebaut, zerfällt in die Alt- und Neuftadt, 
* mehre Kirchen (darunter die re gothifche 

etersfirhe), ein Nonnen» und 2 ehemalige 
Mönchsklöſter, 3 Spitäler, ein großes Theater, 
80 Baummwollmanufalturen mit iiber 5000 Web- 
ftühlen, Seiden-, Band», Pojamentierwaaren-, 
Bijouterie-, Seifen», Karten- x. Fabrikation, 
lebhaften Handel, bejonders mit Wein, Seide, 
gigen 2c., 0.28,171 Einw. Biele Kauflente von 

arcelona haben hier ——— Als Hafen 
für R. dient das 1 Meile ſüdöſtlich gelegene Sa- 
lou. Bon R. führt der General Prim den Titel 
Grafvon Reus. 

Reufe, Fluß im ſchweizeriſchen Kanton Neuen- 
burg, entipringt auf dem Jura age 4 als 
ein Abfluß des See's Etalidres), bei dem Dorfe 
&t. Sulpice im Bezirk Bal-de-Travers, fließt in 
nordöftliher Richtung durch das Bal-de-Travers 
nimmt die Bied, Sucre, Buttes und Fleurier au 
und fällt bei Boudry in den Neuenburgerfee. 

Neuß, Fluß in den ſchweigeriſchen Kantonen 
Uri, Zug, Luzern und 


argan, entipringt auf dagegen ift der Kartoffelbau 


dem St. Gotthard und der Furla in 4 Quellen, 
die fi im Urferenthal vereinigen, durchſtrömt die 
Schlucht des Teufelsbergs und ftürzt ſich neben 
bem Urmerlod zur Zeufelsbrüde hinab, 
fließt von Amfteg an ruhiger und in den Bier 
waldftädterjee. Jin Luzern verläßt fie denfelben 
wieder, wird ſchiffbar, wendet fich, durch die Wald- 
emme verftärkt, gegen Norden, bildet ein Stück 
die Grenze zwijchen den Kantonen Zug und Yar- 
au, tritt dann in legteren ein und mündet bei 
indifh in die Aar. Zuflüffe find außer der 
Waldemme: der Mayenbad, Gerſtelenbach und 
Schächenbach. Berühmt ift das 5 Stunden lange 
Reußthal durd eine wilde Natur und durch 

zahlreiche, oft ſchauerliche Gebirgspartien. 
euß, jonft 02: Ft zwei fonveräne Fürften- 
thümer (R. ältere und R. jüngere Linie) Deutjch- 
lands, deren Gebiet aus — getrennten Theilen 
beſteht, wovon der nördliche an den preußiſchen 
Regierungsbezirt Merfeburg, den Kreis Alten- 
burg des gei@namigen Herzogthums, den Kreis 
Neuftadt des Großherzogthums Weimar und den 
Saalfreis des ereschuma Altenburg grenzt, 
während der größere jüdlihe Theil vom Für— 
enthum Schwarzburg-Nudolftadt, vom preu⸗ 
iſchen Kreife Ranis, vom —— eiſe 
Reuftadt, vom königlich ſächſiſchen Kreisdirel⸗ 
tiousbezirk Zwickau, vom bayeriſchen Regierungs⸗ 
bezirk Oberfranken und vom me ning| en Amte 
Saalfeld eingefchloffen wird. Dre ritentbiimer 
R. haben einen Flächeninhalt von 2180M. mit 
(1864) 130,396 Einw. wovon auf R. ältere Linie6,8 
DOM. mit 43,924 (1861 u, auf R. jüngere 
Linie 15 QM. mit 86,472 (1861 83,360) Einw. 
fommen. Im Allgemeinen ift das Land gebirgig, 
indem e8 von einem Theil des Thüringerwaldes, 
der hier Frankenwald und lints der Saale Saal- 
wald beißt, fowie von einem Theil des zwiichen 
diefem und dem Erzgebirg befindlichen Mittel- 
gebirge durchzogen wird. Die bedeutenditen 
Spiten find der Sieglit (2380 Fuß), der Lerchen⸗ 
hügel ( %.) und der Kulm ( . Die 
auptgewäfjer find die Saale mit der Selbit, 
emniß, — Wetterau und Sormitz im öſt⸗ 
lichen und die weiße Elſter mit der Göltzſch im 
weſtlichen Theil des Landes. An der jüdlichen 
Grenze ei Sen die Rodach, welche zum Main 
geht Bei Gera ift ein Gefundbrunnen, deſſen 
affer aber bloß wen Baden benutst wird; bei 
Langenberg und Heinrihshall find. Salzquellen. 
Das Klima ift gemäßigt, um den Frantenwald 
etwas rauh, im den Gegenden an der Saale und 
um Gera weit milder. Obgleich die Akon 
Lande wegen ihrer gebirgigen Beihaffenheit die 
Landwirtbihaft nicht zu begänftigen jchei- 
nen, jo wird diefelbe doch mit ee Sorgfalt 
betrieben. Zu R. älterer Linie find etwa 18, in 
N. jüngerer Linie nur 8 Procent des gefammten 
Areals nicht landwirthſchaftlich benutzt. Man 
baut allenthalben die gewöhnlichen deutſchen Ge- 
treidearten ; doch reicht in den ſüdlichen gebirgigen 
Landestheilen der Ertrag bei weitem nicht für 
den Bedarf der Bewohner Hin, daher viel Ge— 
treide aus Bayern, Böhmen und dem Altenbur- 
gischen eingeführt werden muß. Obſt und feine- 
res Gemüſe werden nur in ——— gezogen; 
ehr ausgebreitetund 
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ergiebig. _ Sorgfältig wird der Flachsbau betrie- 
ben. Hopfenbau findet ſich Hin und wieder, Wein- 
bau gar nit. Wieſen von befter —— 
alfe Landestheile aufzuweiſen, daher iſt die Vie h⸗ 
zucht, namentlich die Viehmaftung in blühen ⸗ 
dem Betriebe. Ju R. älterer Linie zählte man 
erde, 12,084 Stüd Rindvieh, 6673 
Siegen und 4180 Schweine; in R. 
jüngerer &inie 1861. 2470 Pferde, 32,614 Stüd 
Rindvieh, 32,169 Schafe, Biegen und 15,027 
Schweine. Einen bedeutenden Reichthum bilden 
in beiden — die Waldungen, von 
welchen in R. älterer Linie 50 Proc., in R. jlingerer 
Linie 48 Proc. im Beſitz des Staats find. Sie 
befteben a aus Nadelholz und liefern gutes 
Bau» uud Brennholz, felbft für die Ausfuhr. 
Auch a gibt einen nicht unanjehnlichen 
Ertrag. 2 „ Älterer Linie liefert derjelbe bloß 
Eifenerze (im Amte Burgf), in R. jüngerer Linie 
aber außer diefen (1860 71,923 —— 
——E— (31 Zollcentner), Antimonerze (26 
0 


1855 614 
Schafe, 


centner), Flußipath (590 Zollcentner), Salz 


483 Zollcentner zu ee. Braun» 
ohlen (112,055 Zollcentner). Außerdem gibt es 
reihe Schiefer» und Sandjteinbrüde, und hier 
und da wird Torf geftohen. Die gewerbliche 
——— iſt jehr lebhaft, namentlich in Wolle, 

aummolle und Leinen. In R. älterer Linie 
ftehen obenan die Wollmaarenmanufaltur in 
Greiz und den umliegenden Ortichaften und die 
Strumpfwaarenmanufaltur in Zeulenroda. Er- 
ftere liefert Tübets, halbwollene und halbfeidene 
Stoffe, wollene Deden, Baumwollzeuche xc., 
die, wie au) Strumpfwaaren nicht allein in bie 
angrenzenden Länder, jondern auch nach Amerika, 
a a ei und dem Orient abgefegt werben. 
Außerdem find mehre Kammgarnfpinnereien, 
Wollzeuhdrudereien, Färbereien und Gerbereien, 
eine Bianofortefabrit und 2 Buch- und Stein» 
drudereien im Betriebe. I R. jlingerer Linie 
find die Hauptorte für die Induſtrie in Woll- u. 
Baummolle Gera, Schleiz, Lobenftein und Hirſch— 
berg, flir Färberei Gera, für Gerberei Tanna und 
Hirſchberg, für Bierbrauerei Köftrig, Schleiz, 
Ebersborf und Siriäberg, für Seifenfiederei 
Ebersdorf, für Tabalsfabrifation Gera u. Ebers— 
dorf. Bon wicdhtigeren Etabliffements beftanden 
1561 7 Streich⸗ und 3 Kammgarnipinnereien, 2 
Tuchfabriken, 14 Fabriken für wollene u. baum— 
wollene Zeuche, eine Wadhstuchfabrif, 5 Hütten» 
werte, 2 Majchinenbauanftalten, eine Eifengießes 
rei, 3 Fabriken für Meffingwaaren, eine Fabrik 
für Chemilalien, eine Porzellanfabrif, 11 Tabal3- 
und Eigarrenfabrifen nnd eine Harmonilafabrif, 


Die reußifhen Sande gehören zum thüringiichen | 


Zoll» und Handelsverein. Hauptort des Han- 
dels iſt Gera. Hanptausfuhrartifel find wollene 
und baummollene Waaren, Holz, Rindvieh, 
Butter, Eifen, Leder, Sandfteine und Steingut; 
Haupteinfuhrartifel Getreide, Obft, Leinfamen, 
Talg, rohe Häute, Glas- und Kolonialwaareı, 
Modeartikel zc. In allen Yandestheilen find 
Kunſtſtraßen angelsat. Bon Eifenbahnen gehören 
den reußiſchen Landen nur eine kurze Strede der 
ſächſiſch-bayeriſchen Staatsbahn, mit der Zweig» 
bahn nach Greiz, und ein Theil der thitringtichen 
Zweigbahn Weißenfel3:Gera an. In Gera und 
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Eine Handelsfammer ift in Gera erridtet, wo 
auch eine 1855 foncejfionirte Bank ihren Sig hat. 
In R. Älterer Linie befteht zu Greiz eine Filiale der 
weimarifhen Bank. Münzfuß ift in beiden Für⸗ 
ftenthiimern der 30- Thalerfuß (dev Thaler zu 
30 Silbergrofchen a 12 Pfennige), Einheit des 
Landesgewichts ift das deutiche Zollpfund. Die 
u ud verfchieden: in Gera hat der Fuß 12 

oll ⸗ 0,2865 Meter, 16 Fuß = 1 Ruthe, Der 

heffel als Feldmaß hat 120 Quadratruthen 
— 23,214 franzöfiihe Aren oder aud 160 leip⸗ 
ER QDuadratruthen (= 32,69 Aren) ; der Schef- 


N us beftehen preußifhe Telegraphenftationen, 





el al Getreidemaß 4 Biertel a 4 Mah — 10,16 
iter, der Eimer von 72 Kannen = 66,346 ter. 
1 Eentner hat 100 Pfund a 30 Loth a 10 Duent- 
‚hen; 1 Pfund — 500 Gramm. Die Bollsbil- 
dung fteht auf hoher Stufe. Man zählt in den 
reußiſchen Landen 155 Vollsſchulen mit cirfa 
121,000 Schülern, 2 Schullehrerfeminarien, eine 
lateinische Schule, 2 Gymmnafien (Gera u. Schleiz) 
und verjchiedene Fach (eine Gewerbſchule und 
‚eine Handelsjhule in Gera eine Bauſchule in 
Schleiz, eine Bergſchule in Lobenſteim und Pri⸗ 
vatlehranſtalten. R. ältere Linie zählt 2 Städte, 
2 Marktfleden und 76 Dörfer, N. jüngere Linie 
6 Städte, 4Marktflecken und 163 Dörfer. Städte 
| mit 10,000 Einw. und darüber find Greiz und 
| Gera. Die Einwohner befennen fi, mit Aus- 
‚nahme weniger Katholifen und etwa 400 Juden, 
zur evangeliſchen Kirche. Fu Ebersdorf beſteht 
| eine Herrnhutergemeinde von 500 Seelen. 
Bas die Staatsperfaijfung anlangt, jo 
| hat R. ältere Linie eine landſtändiſche Berfaffung, 
die ſich anf das Grundgeſetz vom 15. März 1809 
ründet; R. jüngere Linie eine Repräſentativver⸗ 
—* en auf dem Staatsgrundgejete vom 
14. April 1852, auf dem Geſetze über die Zu— 
ſammenſetzung und Wahl der Landesvertretung 
‚dom 16. Mai 1856 und auf dem Sick vom 
20. Zuni 1856 beruht. In beiden Fürftenthi- 
mern vereinigt der Fürſt alle Nechte der Staats- 
| — in ſich. Der älteſte regierende Fürſt iſt in 
| beiden Linien Senior und leitet alle gemeinſamen 
'Haus- und Familienangelegenheiten. Die Re— 
ierung ift in beiden Fürftenthiimern im Manns- 
Kasıne nad dem Rechte der Erftgeburt und der 
agnatiſchen Linealfolge erblich; erlifcht die eine 
Linie, fo fuccedirt die andere. Der Fürſt wird 
‚mit zurüdgelegtem 21. Lebensjahre volljährig; 
während feiner Minderjährigfeit führt die Mutter 
| oder der nächſte Agnatdie Bormundjcaft. Gegen: 
wärtig regiert in R. ältere Linie Fürſt Hein«- 
rich XXI. (geboren den 28. März 1846, regiert 
feit dem 8. Nov. 1859), in R. jüngere Linie Flirſt 
Heinrich LXVIL. (geboren den 20. Oft. 178%, 
regiert feit dem 19. Juni 1854). Die HH en 
führen das Prädikat „Durchlaucht“. Alle Fürſten 
und Prinzen des Haufes R. führen jeit alten 
' Beiten den Namen „Heinrich“, wobei die ältere 
Linie bis 100 zählt und dann wieder mit 1 bes 
innt, die jüngere aber nur bis zum Ende eines 
| Sabrhunderts Fortzähtt und hierauf wieder mit 1 
anfängt. Die Hofreligion iſt die evangelifch- 
lutheriſche. Die Staatsangehörigen find 
gleich vor dem Gefeß; der Genus der bürgerlichen 
und ftaatSbürgerlichen Rechte ift von dem chriſt- 
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lichen Glaubensbelenntniffe abhängig. Die in 
R. ältere Linie von Alters her beftehenden Land- 
fände werden dur die Ritterſchaft und bie 
Landſchaft gebildet. In R. jüngere Linie ift der 
Landtag zujammengejegt aus dem fürftlihen Be- 
figer des reuß»Löftriger Paragiums oder deſſen 
Vertreter, aus3 Abgeordneten der Übrigen Ritter» 
autöbefiger, aus 6 Abgeordneten der Stabtge- 
meinden und 3 Abgeordneten ber übrigen Ge— 
meinden des Landes. Die Gemeinden befigen 
die —— Verwaltung ihrer Augelegen⸗ 
heiten unter Oberaufſicht des Staats. Ju jedem 
Fürſtenthum übt der Landesherr die oberſte 
Kirchengewalt aus. Geiſtliche Oberbehörden ſind 
das Koufiftorium zu Greiz und das —— 
Abtheilung für Kirchen- und Schulenſachen, zu 
Gera. Was die Staatsverwaltung anlangt, 
jo ift in R. Ältere Linie die Landesregierung zu 
Greiz die oberfte Behörde für alle Zweige derjeiben, 
und ihr find jämmtlihe Behörden des Landes 
untergeordnet; in R. jüngere Linie werden alle 
Berwaltungsgefhäfte in oberfter Inſtanz von 
dem Minifterium zu Gera wahrgenommen, welches 
aus 5 Abtheilungen: für die Angelegenheiten des 
fürftlihen Hauſes, für die Fuftiz, fiir das Innere, 
ür die Kirchen- und Schulenfahen und für die 

inanzen befteht. Hinfichtlich der Rechtspflege 
gelten in ganz R. im Givilredhte das gemeine 
deutſche Recht und das gemeine —EA 
beide modificirt durch Landesgeſetze; 
Strafrecht gilt in R. ältere Linie das Strafgefeg- 
bud vom 27. Nov. 1861, in R. jlingere Linie das 
(thüringifche) Strafgefegbud vom 14. April 1852 
und die Strafprozeßordnung vom 28. April 1863 
’ ui —— und Mündlichkeit des Ber- 

ahrens). In R. jüngere Linie iſt die Juſtiz von 
der Verwaltung geſchieden; auch ſind Patrimo— 
nialgerichtsbarkeit und privilegirter Gerichtsſtand 
(ſeit 1852) aufgehoben. Der oberfte Gerichtshof 
für R. älterefinie ift das Oberappellationsgericht 
in Jena; Gerichtsoberbehörden End die Landes⸗ 
regierung als Landesjuftizfollegium und das 
Konfiftorium. Die unteren Gerichte find das 
Juſtizamt Greiz, das Kriminalgericht dajelbft, 
die Stadtvogteigerichte zu Zeulenroda, das Juſtiz⸗ 
amt zu Burgt und 18 PBatrimonialgerihte. In 
NR. jüngere Linie find die Gerichtsbehörden durch 
das Gejek vom 28. April 1863 neu organifirt 
worden. Darnach beftehen für die Rechtspflege 
das Oberappellationsgeriht zu Jena als höchſte 
FJuſtanz für Straf- und Civilrechtsſachen, das 
Appellationsgerichtzu Eiſenach als oberſtes Fuftiz- 
tollegium (an welches HR, jüngere Linie zufolge 
Bertrags mit Sahjen- Weimar und den beiden 
j len ürftenthlimern vom 27. April 
186 snaelh offen hat), 2 Kreisgerichte zu Gera 


und Schleiz und 5 Zuftizämter. Die Hauptver- 


handlung bei Berbreden im engeren Sinne wird | Gründer der Stadt Weida den Titel edler 


vor Geſchwornengerichten geführt. Bei jedem 
Kreisgeriht und für Die zu deſſen Sprengel ge- 
hörigen Juſtizämter ift ein Staatsanwalt, bei 
dem Appellationsgeriht ein Oberftaatsanwalt 
und bei dem Oberappellationsgericht ein General» 
ftaatsanmwalt angeftellt. Kompetenzftreitigfeiten 
zwiſchen Gerichts- und Berwaltungsbehörden 
werden bon einem KompetenzgerichtShofe, der aus 
Mitgliedern des Oberappellationsgerits und 


für das | 1858) in 2 Klaffen (in Gold und 
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höheren VBerwaltungsbeamten gebildet wird, ent» 
ihieden. Der Staatshaushalt ergibt im Fürften- 
thum R. ältere Linie cirfa 200,000 (1859 2U1,243 
Thaler Einnahme u. cirfa 150,000 (1859 152, 
Thaler Ausgabe; in R. jüngere Linie nah dem 
Boranihlag für die Finanzperiode 1865—65 
287,850 Thaler Einnahme und 273,850 Thaler 
Ausgabe. Die verzinsliche Schuld beträgt in R. 
ältere Linie 75,000 Thaler, mozu 130,000 Thaler 
B un fommen, jo Ber fi die Geſammtſchuld 
au ‚000 Thaler beläuft; in R. jüngere Linie 
erftere (Ende 1864) 383,331 Thaler, wozu nod 
320,000 Thaler —— fommen, jo daß die 
Gefammtihuld 703,331 Thaler beträgt. Das 
Bundestontingent beträgt für R. ältere Linie 
334, für R. jüngere Linie 783 Mann, in Summa 
1117 Mann. a8 Wappen beider FFlirften- 
thiimer hat 4 Felder, in deren erfterem und vier- 
tem ein aufredtftehender Löwe in Schwarz (wegen 
R.), in deren zmweitem und drittem ein goldner 
Kranich in Silber (wegen Kranichfeld) ; es ift mit 
3Helmen bededt und wird von 2 Löwen gehalten. 
Das Ganze umgibt ein oben mit dem Fürften- 
hut gezierter Wappenmantel. Die Landesfarbe 
it ſchwarz, roth und gelb. Zu ehrender Aus- 
zeihnung für treue Dienfte in jedem der beiden 
Staaten ift ein Civilehrenkreuz gefiftet (filr R. 
jlingere Linie dur Statut vom 20. Oft. 1857, 
für R. ältere Linie durch Verordnung vom 15. Sept. 
ilber). Außer» 
dem beftehen a eg für Offiziere, 
Unteroffiziere und Soldaten, Die fürftlihen Re- 
a ind in R. ältere Linie Greiz, in R. jlingere 
inie Schloß Ofterftein bei Gera und Schleiz. 
Beide reußifhe Fürſtenthümer nehmen im ber 
deutſchen Bundesvperfammlung an der 16. Kurial- 
ftimme 3 im Plenum des Bundestags hat 
jedes Fürſtenthum ſeine beſondere Stimme. 
Geſchichte. Das gegenwärtige reußiſche Ge— 
biet war ed im Befit der Sorbenwenden, nad 
deren Unterjohung König Heinrich I. das Land 
durh mehre Gaugrafen, mamentlih die von 
Gleisberg verwalten ließ. Zur Zeit Kaijer 
Otto's I. werden namentlich die Brüder Aribo u. 
Biäge erwähnt. Des en Tochter Jornanda 
beerbte ihren Bater und Oheim und vermählte fi 
um 1000 mit einem Grafen Edbert von Schwarz- 
burg, der mit Gleisberg aud) das Grafenamt er- 
* Sein Urenkel Wilhelm war um 1075 Kaiſer 
einrihs IV. Feldherr. Bon feinen Söhnen be- 
aß der ältere, Walther, um 1130 die Burg Gleis- 
erg, während der jüngere, Edbert IL, um 1152 
das Schloß Weida erbaute. Allmählig erwarben 
die Grafen von Gleisberg den größten Theil der 
Grafſchaft als freies Eigenthum, und Edberts II. 
Sohn, Heinrih der Heiche, der als Stamm- 
vater der Reußen zu betrachten ift, führte als 
err 
und Bogt von Weida. Zu den — 
teien Weida und Gera erwarb derſelbe in Folge 
feiner Berheirathung mit Bertha, einer Marf- 
gräfin von Defterreih, aud die Bogteien zu 
Greiz, Hof und Plauen und erhielt die erblice 
Würde eines Reichsvogts. Aus er 
an den Kaifer Heinrich VI. ordnete derſelbe an, 
daß alle jeineNahtommen den Namen Heinrich 
führen ſollten. Nachdem er feine Befigungen 
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unter feine 3 Söhne gleihen Namens vertheilt 
hatte, ftarb er gegen das Ende des 12. oder zu 
Anfang des 13. ahrhunberts, worauf jeineSöhne 
1206 durch den Theilungsvertragzu®ßoben- 
neulirchen die 3 Linien Weida, Blauen und Gera 
ftifteten, deren jede den Vogtstitel führte. j 
Die weida’fhe Linie befaß nicht nur die 
Herrſchaft Weida, ſondern auch Greiz, Die Pflegen 
Ronneburg und Werde, das Regnitzland, die 
Stadt Hof und Schloß Hirſchberg a. d. S. Ein 
Sohn Heinrichs von Blauen wurde 1247 Land- 
meifter des deutſchen Ordens. Im Jahre 1318 
ward bie Lehnsherrlichkeit Über Hof und das 
Regnitland dem Burggrafen Friedrich von Nürn- 
berg und 1345 die über die Herrihaft Weida dem 
Landgrafen von Thüringen überlaffen; 1373 aber 
wurden Hof und das Kegnigland an die Burg- 
grafen von Nürnberg förmlich verkauft. Rad 
dem auch Weida 1410 und 1427 an die Marl- 
grafen von Thüringen und Meißen und an ben 
Kurfürften Friedrich den Streitbaren von Sachſen 
verfauft worden, erwarb die finie Weida eig 
ihaft Hauenftein in Böhmen und von den Burg- 


. 


fels, wovon fie den Titel Bögte von Weida und 
Wildenfels führte, bis fie 1532 erloſch. 

Die Linie Gera wurde von Heinrih dem 
Jüngeren, Sohn Heinrichs des Reichen, gegrün- 
det, welchem bei der Theilung außer Gera wahr- 
ſcheinlich aud Schleiz und Lobenftein zugefallen 
waren. Sein ältefter Sohn, Heinrich der Xeltere, 
trat 1238 im den deutjchen Orden. Bon deflen 
3 Söhnen widmete fi Heinrich der Mittlere dem 
geiftlihen Stande, die beiden anderen aber theils 
ten 1302 ihre Erblande jo unter fih, daß ber 
Aeltere Gera und Lobenftein, der Jüngere Schleiz 
erhielt. Heinrih der Aeltere, der 1328 
unge 3 Söhne, von denen einer die Würde 
des deut er Ordenskomthurs zu Reihenbad er- 
hielt, die beiden andern dagegen fich in die väter- 
lihen Lande theilten, und zwar jo, daß an Hein— 
rich den Xelteren Gera, an Heinrich den Jüngeren 
dagegen Lobenftein fiel. Letterer übertrug 1371 
die Herrſchaft Lobenftein dem König von Böhmen, 
Schleiz, Saalburg und Reichenfel® aber 1374 
dem Landgrafen von Thüringen zu Lehn. Bon 
Heinrich des —— (r 1420) 3 Söhnen hatte 
nur Heinrich der Dlittlere männliheNahlommen, 


grafen zu Meißen Schloß und Herrihaft Wilden- 


arb, | 





von denen Heinrich der Aeltere frühzeitig ſtarb, 
Heinrich der Mittlereaberfobenftein, Saal» 
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Heinrichs des Mittleren Tode en erbten deſſen 
beide Söhne, da ihre Oheime ohne männliche 
Nachlommen geftorben waren, ſämmtliche geraiſche 
Befigungen und theilten in der Weije, daß an 
einrih den Aelteren Gera, an Heinrich den 
üngeren Schleiz fam, während fie die übrigen 
ebiete gemeinfhaftlich behielten. Unter ihnen 
ward bis 1533 die Heformation eingeführt. Nach 
Heinrich des Aelteren Tode 1538 fielen defien 
Befigungen an den jüngeren Bruder. Nad der 
Schladt bei Mühlberg mußte diefer 1547 feine 
Befigungen von Böhmen zu Lehn nehmen und 
außerdem Gera an den Burggrafen zu Meißen, 
ihr. von Plauen, abtreten, der nach jenes 
ode 1550, —— die geraiſche Linie erloſch, 
auch deſſen fonftige Verlaſſenſchaft erbte. 

Die Linie Plauen hatte Heinrichs des Reihen 
mittleren Sohn, Heinrih den Mittleren, zum 
Stifter, der im Vertrag von Bobenneufirchen die 
Stammberrfhaft Blauen mit Boigtsberg 
erhielt und fih daher Heinrih I, Bogtvon 
Plauen, nannt. Sein Sohn, Heinrih der 
Aeltere, erhielt vom Kaijer das Hecht des Berg- 
baues und das Münzrecht. Heinrich der Fromme, 
des Borigen Sohn, erwarb 1372 das Schloß 
Gräßlig in Böhmen und war zuerft mit einer 
Tochter des böhmiſchen Fürften Brzetislaw IV., 
Maria, vermählt, weshalb fein ältefter Sohn den 
Namen Heinrich der Böhme führte; jeine zweite 
Gemahlin war eine ruſſiſche Fürftin, ebenfalls 
mit dem Namen Maria, und von diejer führte 
der jüngere Sohn den Beinamen der Ruffe 
oder Der Reuße, welcher Name dann auf den 

anzen Stamm und das Land überging. Im 
Sukre 1302 ftarb Heinrich der Böhme, 3 Söhne 
hinterlaſſend. 

Heinrih der Reuße ward der Gründer der 
jüngeren oder reußijhen Linie, melde 
noch gegenwärtia blüht, während die ältere 
plauen ſche Linie im Anfang des 17. Jahrhunderts 
erloſch. Heinrichs des Böhmen 3 Söhne theil- 
ten fih in die Erblande jo, daß an den älteren, 
welder ebenfalls Heinrihd der Böhme genannt 
wurde, die Herrſchaft Plauen mit Boigtsberg fiel, 
deren eigentliche Lehnsherren die Grafen von 
Eberftein waren. Nah dem Tode der legteren 
übertrug Heinrih der Böhme die Lehnshoheit 
über die ſämmtlichen plauenſchen Beftgungen der 
Krone Böhmen. Heinrichs des Böhmen Entel 
erwarb 1337 vom Yandgrafen von Leuchtenberg 


burg, Reichenfels und Nordhalben, Heinrich | durch Kauf die Herrſchaft Königsmarth und das 


der 
Herrſchaft Schleiz erbte. In Folge des Beiftandes, 
den leßterer Friedrid dem Sanftmüthigen in den 
Kriegen mit defjen Bruder, dem Herzog Wilhelm, 
leiftete, ward von diefem 1450 Gera nad) harter 
Belagerung erobert und — Heinrich der Jün⸗ 
gere 64 wurde als Gefangener nad Böhmen 
geführt, wo er bald nachher kinderlos ftarb, Hein- 
ri den Mittleren als jeinen Erben hinterlaffend. 
Diejer hatte von feiner Gemahlin Anna von 
Henneberg 3 Söhne, von denen nad dem Tode 
des Baters 1 der Aeltere Gera, die Pflege 
Sungenderg und die Herrſchaft —— Hein⸗ 
rich der Mittlere Schleiz und die Pflege eden. 
fels, Heinrich der Jüngere Lobenſtein, Saalburg, 
den Streitwald und Nordhalben erhielt. Nach 


üngere Gera und den größten Theil der feſte Schloß Wirſchengrün. Er war es, der als 


Hofrichter Kaiſer Sigmund auf der Kirchen 
verfammlung zu Koftnit 1417 das über Huf 
ren Urtheil für rechtswidrig erflärte. Um 
418 verfaufte er Stadt und Herrjchaft Blauen 
wiederfäuflih an den Burggrafen von Nürn- 
berg, worauf er für den Kaijer am Huſſitenkriege 
Theil nahm. Nachdem Heinrih, Burggraf zu 
Meißen und Graf zu Hartenftein, bei Sg e⸗ 
blieben war, ward Vogt Heinrich vom Kaiſer 
mit der Burggrafſchaft Meißen belehnt und er— 
2. zugleich die fürftliche Würde und Sig und 

timme auf dem Reichsſtag, weshalb er den Na— 
men Heinrich I. annahm. Sein ältefter Sohn, 

einrid IL, mußte gleich im feiner 

egierung die Rache der Huſſiten fühlen, die 1430 
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Deldnig, Auerbach zc. zerftörten, Ein bald 
darauf ausgebrocdhener Streit zwifchen dem Burg- 
grafen und dem Kurfürften von Sachſen 
des Burggrafthums ward von Kaifer — 
1436 dahin entſchieden, daß der Burggraf an 
den Kurfürſten gegen eine Entſchädigung von 
16,000 rhein. Gulden das Burggrafthum neb 
allem Zubehör abtrat, doch fo, J— ihm Titel un 
Wappen des Burggrafthums verblieben. Um 
1454 verfaufte er die Herrſchaft Wildenfel an 
Heinrich von Weida. Im fahre 1465 gerieth er 
mit feinen Bafallen in eine Fehde, und da er bie 
Vermittlung des Königs Georg von Böhmen 
und des Kurfürften Ernft von Sachſen zurüd:» 
wies, erflärten ihn diefe feiner Lehen für verluftig 
und der Kurfürft von Sachen fette ſich 1466 in 
den Beſitz der Herrſchaft Plauen, jowie der böh- 
mifchen Herrfchaften, gab ihm aber die böhmischen 
Serrige ten Berihau, Königewarth und Harten- 
ein unter der Bedingung zurüd, daß er allen 
übrigen plauenſchen Befigungen entjage. Ob- 
leid Heinrich II. diefen Vertrag angenommen 
atte, jegte doch fein Sohn und Nächfo ger Hein» 
rich II. die Fehde gegen Sachſen fort, die zuletzt 
damit endigte, daß ihm 1482 König Wladislam 
von Böhmen für die an Sachſen lberlaffenen 
voigtländiſchen Befigungen das oberpfälziiche 
Schloß Breitenftein und die böhmischen Herr- 
—2— und Städte Theiſſing und Engelsburg 
als Entihädigung geb. wozu er nodh fait gleich⸗ 
zeitig vom Grafen Ernft von Gleichen Schladen- 
wald und Schönfeld kaufte. Er ftarb 1492, Sein 
Nachfolger, Heinrich IV., erwarb 1495 durd 
Kauf von Pflug von Rabenftein die Stadt und 
Herrſchaft Waldmünchen, fowie die Befte Schwar- 
zenburg zc., veräußerte dagegen an denjelben 
1502 die Stadt Schladenwald, fo wie er 23 
1506 Waldmünchen wieder verkaufte; er ſtar 
1520. Ihm folgte Heinrich V., der laifer icher 
Kämmerer und geheimer Rath, 1542 aber oberſter 
Kanzler von Böhmen ward. Für die Dienfte, 
welche derjelbe dem Kaifer und dem Köni — 
dinand in dem ſchmallaldiſchen Kriege geleiſtet, 
erhielt er die Sachſen entriſſenen voigtländiſchen 
und böhmiſchen —* und die voigtländiſchen 
—— Voigtsberg, Plauen, O nt 
höned xc., wie auch die böhmiſche derride 
Gräßlit wieder zurlid, worauf er 1548 vom Gra⸗ 
fen Schlid die Böhmische Herrſchaft Audit kaufte 
und 1550 nad) dem Ausfterben der Pinie Gera 
aud mit Gera, Schleiz, Lobenftein und Saalburg 
belehnt ward. Auch die Lehen vom Schloß Hirſch⸗ 
berg und die Herrichaft in bon er — hatte 
er 1549 erhalten, und nachdem ex 1555 in Folge 
einer Aufforderung von Seiten des Königs Fer⸗ 
dinand einen Kriegszug gegen den Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg unternommen und bei 
diefer Gelegenheit die Stadt Hof zweimal erobert 
atte, entihädigte man ihn für die aufgewendeten 
riegsloſten durch die 
und durd) die Städte und Aemter Mitnchberg, 
Helmbredts, Schauenftein und Wunfiedel. Bald 
darauf fand er jeinen Tod bei der Belagerun 
der Blaffenburg (1554), 2 Söhne, Heinrich 
* ab VII, hinterlaffend, unter deren Regierung 
das durch ihren Bater Erworbene wieder ver- 
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[ : Beide Brüder ftarben finderlos, der 
* ere1572; mit ihm erloſch die ältere plauenſche 
nie, 
Die jüngere plauenſche Linie gear: 
einrich der Reuße, der Erfte diefes Namens 
1. oben), welcher 1294 mit een zweier 
—* arb, von welchen der ältere die Linie 
fortjegte, während der * in den deutſchen 
Orden trat. Des erſteren Sohn, Heinrich, war 
mit Salome, einer Tochter Herzogs Heinrich III. 
von Schleſten · Glogau und Schwelle: der Kaife- 
rin Beatrix, Gemahlin Ludwigs des Bayern, ver: 
mählt umb wurde 1322 Bormund des jüngeren 
Landgrafen Friedrih von Thüringen, oiwie 
Statthalter im meifner, pleißner und Ofterlande. 
Im Jahre 1325 erhielt er vom Kaifer Reichenba 
und an zu Lehen, vom Landgrafen ra 
Meißen, das Schloß Walded und die Dörfer Ba- 
bed und Rehheim, 1327 und 1328 Schloß und 
Stadt Triptis, ſowie Siegenrü, den Hof Auma, 
ölzig bei Altenburg und Lengefeld bei Borna. 
m folgenden Jahre befehnte ihn der Kaiſer aud) 
mit dem Schloffe Treuen und der König von 
* mit dem Schloſſe Stein, woraüf der 
Kaiſer allen plauenſchen Linien eine goldene Bulle 
über ihre landesherrlichen Regalen zuftellte. 
Während einer Fehde mit dem Yand vofen von 
Meißen legte Heinrich 1338 die Statthalterfchaft 
von Meißen nieder und ftarb 1349 mit Hinter- 
laffung eines einzigen Sohnes. Diefer, Hein- 
rihder Strenge, verlor durch eine Fehde mit 
dem Landgrafen Friedrich dem —— urn 
bis 1357) Triptis, Auma und Sie d wieder 
und ftarb 1358. Die 3 at effeiben theilten 
das väterliche Erbe unter ſich, doch ftarb der mitt- . 
lere derjelben (1372) wie der jlingere * ohne 
Erben, und ihre Lande fielen als eröffnete Lehen 
an den Landgrafen von Thüringen. Der 139 
mit Tod ige ältefte dieſer 3 Brüder 
—— 2 Söhne, von denen der jlingere den 
tamm —* und 3 Söhne beſaß; der 
jüngſte derſelben trat in den deutſchen Orden 
und wurde 1468 Hochmeiſter deffelben, während 
die beiden anderen nach dem Tode ihres Vaters 
(14 die Herrfchaften Ober» und Niederfra- 
nichfeld an & braten. Der ältefte diefer beiden 
fegte den Stamm allein fort und ftarb 1475. 
Auch von deflen 5 een atte nur Einer, 
Heinrid der Stille (F 1532), Nadhlommen, 
nämlich 3 Söhne, welche als Anhänger der Re- 
formation im ſchmallaldiſchen Kriege fochten und 
in Bus der Wade ann alle ſächſiſchen und höh— 
miſchen Lehen verloren. Später indeß gelangten 
fie wieder zum theilweifen Befig ihrer Länder, 
worauf fie fih 1564 in 3 Linien fpalteten. Die 
ältere Linie R. von Plauen auf Unter- 
e- atte Heinrich I. oder den Aelteren, 
er 1572 ftarb, zum Stifter. Bon den 3 Söhnen 
deffelben ftifteten 2 die Häufer Burgk und 
Dölau, weldyes erftere 1640 mit ich IIT. aus⸗ 
ftarb; während der Stifter des Haufes Dölau, 
einrih V., mit Hinterlaffun an Söhne 
einrichs IV. und V., 1604 ſtarb. Nachdem 1616 
die mittlere Linie (f. unten) erlofhen war 
und deren Befitsungen diefer älteren Linie zuge 
fallen waren, nannte fi diefe von da an R. 
Greiz, worauf beide Brüder 1625 ihre Lande 
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theilten, indem Heinrich IV. das Specialhaus rung folgte, da erſterer feine Söhne hatte. Der⸗ 
bergreiz, Heinrich V. dagegen das von Unter- |felbe gab 1848 dem Lande freiwillig eine Berfaj- 
53 ſtiftete. Das Specialhaus Untergreiz Bu Der alte, lange nicht verfammelt geweſene 
wurde nach des Stifters, Heinrichs V., Tode (1667) ſtandiſche Landtag nahm daranf ein von der Re— 
von feinen 3 Söhnen, Heinrich IL, IV. und V., er proponirtes Wahlgefeg unverändert an, 
vertreten, welche ihre Befigungen fo theilten, daß worauf der neugewählte, aus 15 Mitgliedern be- 
Heinrich II. Burgf und jeder der beiden anderen | ftehende Landtag die Berfaffungsporlage der Re— 
die Hälfte von Untergreiz erhielt. Nachdem 1671 | gierung en bloe genehmigte. Da jedoch ngwifhen 
die jämmtlihen Herren Neuß von Plauen mit | allenthalben in Deutfchland die Realtion die 
Genehmigung des Kaifers den Grafentitel| Oberhand gewann, jo unterblieb die Pubfifation 
angenommen hatten, ftarb Heinrich IV., 2 Söhne, | der Berfafjung und e8 ward der frühere Landtag 
Heinrich XII. und Heinrich XIV., hinterlaffend, | wieder einberufen, dem die Regierung nur einen 
wovon der erftere nach dem Tode feines Bruders | Theil jener Berfaffung zur Genehmigung bor- 
1682 das ganze Befisthum und außerdem, da |legte. Hierzu og der oben erwähnte Eivil- 
ſein Obheim Heinrich II. zu Burgk 1697 ohne | litenvertrag. Am 8. Nov. 1859 ftarb il 
männlihe NRahtommen ftarb, aud) noch die Hälfte rin XV. und ihm folgte fein älterer Sohn 
von deſſen Beſitzthum erhielt, während die andere | Heinrich XXIL., zunächft unter Vormundſchäft 

Hälfte feinem Dheim Heinrich V. aufiel den er feiner Mutter Karoline, 
indeß nad defjen Ableben (1698) ebenfalls be Die mittleretinieR.von Plauen auf 
erbte, fo da unter ihm wieder alle Beſitzungen Obergreiz gründete 8 des Stillen 
des Haufes Untergreiz vereinigt wurden. Er zweiter Sohn, Heinrich der Mittlere, dem 
ftarb 1733 als Aelteiter des Gefammthaufes und | bei der Theilung 1564 (f. oben) Obergreiz zu- 
ward in Foige des eingeführten Erftgeburtsrechts fiel. Er ftarb 1578 und hinterließ 3 Söhne, von 
von jeinem älteften Sohn, — UI. beerbt, | denen der Küngfie 1580 ftarb. Die beiden anderen, 
der feit 1748 Aeltefter des Geſammthauſes war | Heinrich der Aeltere und Heinrich der Mittlere, 
und 1768 ohne männliche Nachlommen ftarb, jo | erhielten 1596 in der Haupttheilung mit den 
daß mit ihn das Specialhaus Untergreiz erlofch, | beiden anderen Linien ein Drittel von der 
deffen Beſitzungen jet an Obergreiz fielen. Das Herrſchaft Schleiz und der Pflege Reithenfels uud 
Specialhaus Obergreiz wurde von Heinrich IV. | erfauften außerdem ein Sechstel von nen von 
oder dem Mittleren 1625 geftiftet, der ſchon 1629 | Heinrich V. zu Dölan. Beide ftarben je - fin 
farb. Sein Sohn Heinrich der Aeltere unter» | derlos 1607 und 1616, jo daß mit ihnen diefe Linie 
zeichnete den 13. Nov. 1668 den Nebenreceß mit, | wieder erlojh. Stifter der jüngeren Linie 
dem zufolge fortan die Benennung der Heinrihe | R. von Plauen zu Gera war Heinrich L, 
von R. durch bei — Ziffern unterſchieden jüngſter Sohn Heinrichs des Stillen, der in der 
werden ſollte; er "a 1681 und hinterließ 3 | Therlung mit feinen beiden Britderh 1564 (f. oben) 
Söhne, Heinrih VI, XV. und XVI. Nachdem | Gera erhielt. Im Jahre 1567 bewirkte erin Ge» 
einrih XV.1 eftorben war, theilten die meinſchaft mit Heinrich) dem Mittleren von Ober- 
eiden anderen Brüder 169, und zwar erhielt | greiz und mit den Herren von Schönburg auf 
—— VI. Obergreiz und Heinrich XVI. Dölau. Glauchau die ihr und Einführung der reu- 
erer blieb aber ſchon 1697 als Eurfürftlih ßiſchen (geraiihen) Konfejfion. Sein 
ächſiſcher Generalfeldmarfhall in der Schlacht Sohn Heinrich II. Poftumms trat erft 1595 
ei Zentha gegen die Türken, und 1698 ftarb aud) | die Negierung felbftftändig an. Derfelbe machte 
Heinrih XVI. Er wurde, wie fein Bruder, von | fih um fein Land vielfady verdient, insbejondere 
des letzteren beiden Söhnen, Heinrid) I. und Hein- | um die ee und das Kirchen- und Schul» 
rich II., beerbt, von denen der erftere 1715 unver» | wefen. Nachdem er 1610 von Heinrich dem Mitt» 
mäbhlt ftarb, jo daß Heinrih UI. von jest an allei- | leren das Drittel von Kranichfeld erlauft u. 1613 
niger Befiger von Obergreiz war. Er ftarb 1722| das ge ya de non appellando erhalten (das 
und wurde von feinem älteften ———— IX., ſpäter auf alle reußiſchen Lande aus —— 
nur ein Fahr überlebt, während ſein zweiter auch nachher das Münzrecht ausgeübt hatte, ver- 
Sohn, Heinrich XL, der bei des Vaters Tod noch | äußerte er 1615 Oberfranichfeld an Sadjen- 
unmündig war, jetst —— Erbe von Ober- | Weimar. Im ehe les Kriege Foyer die 
veiz blieb, über welches er 1743 jelbftftändig die | reußiſchen Lande bejonders 1633 und 1634 viel zu 
egierung antrat. Bei dem Erlöfhen des Spe- | leiden. Heinrich ftarb 1635 n. hinterließ 4 Söhne, 
cialhaufes Untergreiz erbte er 1768 auch biefe | Heinrich IL, IIL.,IX.u.X. Der Tod Heinrichs ILL. 
Herrjhaft mit Burgk, worauf er 1778 mit feinem | veranlaßte 1647 eine Haupttheilung, ber zufolge 
anzen Haufe in den Reihsfürftenftand er- ini II. ganz Gera, Heinrich IX. Schleiz und 
Boden wurde. Erftarb 1800. Da ihm der Erb» | Heinrid J, Sohn Heinrichs TIL, Saalburg nebit 
prinz Heinrich XII. ſchon 1799 im Tode vorausge« | vielen Theilen von Schleiz und Lobenftein erhielt. 
gangen war, folgte defien Sohn, Be ch XIIL., | Da aber 1666 Heinrich IX. unvermählt ftarb, jo er» 
der id Generalfeldzengmeifter in aiferlich folgte eine neue Theilung, in welcher ganz Schleiz 
öfterreihiichen eier war. Derjelbe beftimmte, | an Heinrich I. fiel, während Saalburg nebft Zus 
daß die ältere Linie des Haufes R. fortan im Na- |behör unter die 3 vorhandenen Linien getheilt 
men R. befonders zählen follte. Das fürftliche | wurde. Letztere waren: die jlingere Linie des 
Haus R. trat 1807 dem Rheinbunde bei und 1815 | geraij an Hanfes, wurde geitiftet 1647 von 
jan deutichen Bunde. Heinrich (F 1817) hatte Ariscl II., welcher fih als Senior des Ge— 
einen Sohn Heinrich XIX. zum Nachfolger, dem en 1668 rückſichtlich der Beibehaltung 
es Namens Heinrich verglich (j. oben) und 1670 





1836 fein Bruder Heinrih XX. in der Regie 


Neuß (Fürftenthümer, Gefchichte). 


ftarb. Unter feinem Sohn und Nachfolger Hein- 
a wurde 1681 der Beihluß gefaßt, ſowohl 
in der älteren Linie (Ober- und Untergreiz), als in 
der jüngeren (Gera, Schleiz und Lobenftein) feine 
weitere Theilung zuzulaffen. Er ftarb 1686 un 
hinterließ 5 Söhne: Heinrih XVIIL, XX., XXIL, 
XXV. und XXVI Im Fahre 1690 wurde unter 
feinem Nachfolger Heinrih XVII. von ſämmt- 
lihen Grafen R. von Plauen die Primogenitur 
angenommen, Auf letteren folgte 1735 fein noch 
allein lebender Bruder Heinrih XXV., und auf 
diefen 1748 deſſen on. Heinrih XXX. Nad- 
dem 1802 die Linie der Grafen von Gera erlojhen, 
führten die übrigen Zmeige der jüngeren inte, 
van und Lobenftein mit Ebersborf, bis zum 
1. Olftober 1848 die Beer über Gera gemein- 
ihaftlih. Seitdem 238 euß⸗ Gera zum ver⸗ 
—— Fürſtenthum R. jüngerer Linie, Stifter 
der Linie Reuß-Schleiz und ſeit 1666 Fürſt 
. der Lande derſelben war Heinrich I (j. oben). 

„Ihm feigte 1692 fein Sohn Heinrid XI., ie a 
1726 jein Sohn Heinrich I., dann 1744 deſſen 
Bruder Heinrih XII, 1784 deffen Sohn Hein- 
ri XLIL, welchem 1802 die Hälfte von Gera 
und Saalburg als Erbichaft zufiel, worauf er 
1807 von Napoleon I. zum Fürſten erhoben ward, 
erit zum Rheinbund und 1815 zum deutſchen 
Bund trat und 1818 ftarb. Ihm folgte fein 
Sohn Heinrih LXI. nit nur im Fürften- 
ıbum Reuß-Schleiz, fondern auch jeit dem 1. 
Oktober 1848 im Fürftenthum Lobenftein-Ebers- 
dorf nebft Gera. Da er am 19. Juni 1854 unver- 
mählt ftarb, jo folgte ihm.fein Bruder Hein» 
rich LXVI. (f. oben). Eine andere Nebenlinie, 
Neuß-Schleiz-Köftrig, zerfällt wieder in die 
ältere Linie Köftrig, eine nicht jouveräne 
Linie, deren Stifter 1692 Heinrih XXIV., der 
Sohn — I. und Bruder Heinrichs XL, 
war, welcher 1748 Heinrih VI. zum Nachfolger 
hatte, Letzterer hinterließ 1783 einen —F 
Heinrich XLIII., der 1806 zum Fürſten erhoben 
wardu. 1814 ftarb. Defien Sohn, Heinrich LXIV., 
1787 geboren, ftarb den 16. Sept. 1866 als rt. 
öfterreihifcher Generalfeldmarihalllieuntenant, 
fommandirender General in Mähren und Schle— 
fien und Inhaber des 7. Hnfarenregiments unver» 
mäblt und hatte einen Better, den Fürſten Hein» 
rich LXIX., Sohn des 1825 verftorbenen Grafen 
Heinrih XLVIII. zum Nadfolger. Der mitt» 
lere Zweig Reuß-Köftrig, von Heinrid IX, 
Bruder Heinrichs VIL. (j. oben), berftammend, 
Lebt in Schlefien. Diejüngere (gräflice) Linie 
Reuß-Köſtritz ftammt von Heinrich XXIIL, 
ebenfalls einem Bruder Heinrichs VI. (F 1787), 
deſſen la einrich LII., 1763 geboren, fönig- 

nen cher Feldzeugmeiſter, und Heinrich LV., 
geboren 1768, diefen Zweig fortführten. Letzterer 
hinterließ 2 —— eboren 
1798, geftorben den 16. Januar 1855, und Hein⸗ 
rich U. geboren 1802, gejtorben 1852; Chef des 
Hauſes war nun des legteren ÄltefterSohn Hein» 
ri XVIU. unter Vormundſchaft feiner Mutter 
Klotilde, gebornen —— zu Gaftell, die indeß 
1860 ihrem Gemahl im Tode folgte. Die Linie 
Tobenftein wurde 1647 von Heinrid X. 
gegründet, welcher 1664 durch Kauf das Schloß 
und die Pflege Hirfchberg erwarb’ und 1671 ftarb, 


einrich LXXIIL, 


d und Heinrih X. Ebersdorf erhielt. 
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Nach dem Tode ſeines Sohnes Heinrich V. im 
nächſten Jahre theilten deſſen Brüder ET IIL, 
VIM. und X. 1678 fi in das ererbte Land fo, daß 
Heinrid) III. Lobenftein, Heinrich VII. Hi Det 
ad dem 
Tode Heinrichs III. (F 1710) und Heinrichs VIIL. 
(t 1711), welder lettere feine männlihen Nad- 
ommen binterließ, einigten fih Heinrihs X. 
Söhne, Heinrich III. und X. über eine neue Erb» 
theiluug, der zufolge die Linien Lobenftein und 
— geſtiftet wurden. Dielobenfteiner 
Speciallinie hatte 1678 Heinrich III. zum 
Stifter, welcher 1710 feinen en Heinrih XV. 
zum Nachfolger hatte; unter deſſen Regierung 
ward 1711 die heimgefallene Herrſchaft geie- 
berg zwifchen ihm und Heinrich XXIX. von Ebers- 
dorf getheilt. 3m olgte 1739 fein Sohn Hein- 
rich N. diefem 1782 jein Sohn, Heinrih XXXV,, 
welcher 1790 Fürſt ward und 1805 ftarb, ohne 
Söhne zu binterlaffen. Das Erbe fiel deshalb 
an den Nebenzweig Selbitz, geftiftet von 
Na XV., Bruder Heinrichs XXVL Auf 
diejen folgte 1730 Heinrih XXIL. bis 1802 und 
hierauf. ein. Brudersfohn des letsteren, Hein- 
rich LIV., der oben erwähnte Erbe des Fürſten- 
5 — Lobenſtein (1305), welcher ſich 1 dem 
heinbund und 1815 dem deuntſchen Bund an— 
— mit dem aber das lobenſteiner Specialhaus 
den 7. Mai 1824 erloſch, worauf ſeine Beſitzungen 
an Ebersdorf kamen. Die ebers dorfer Spe— 
ciallinie wurde von Heinrich X., dem jüng- 
ften Sohne des Stifter des Hauſes Lobenftein, 
Heinrih X., gegrindet, der bis 1711 regierte, 
Bern] ihm jein einziger Sohn, HeinrihXXIX,, 
bis 1747 folgte. Dieſem folgte jein Sohn Hein- 
rich XXIV., dann 1779 wieder deſſen Sohn Hein- 
rich LI. Diejer gelangte 1802 durch Erbſchaft in 
den Befit des vierten Theils von Gera und Saal- 
bug nahm 1806 die Fürftenwürde.an, trat 
1807 in den Rheinbund und 1815 in den deutjchen 
Bund. In Folge feiner Bermählung mit der 
Gräfin Luife von Hoym brachte er die Herrſchaf⸗ 
ten und Güter Droyßig, Quesnitz, a 
Guteborn, Großhelmsdorf, Schwarzbad, Ru- 
land, Grünwald zc. an fein Haus und hatte den 
10. Juli 1822 jeinen einzigen Sohn, Hein» 
rich LXXIL, zum Nachfolger, Ran durch den 
Tod des Fürften Heinrich LIV. zu Lobenftein 1825 
deffen Antheil an der Herrfhaft Lobenftein, ſowie 
ı, der Herrſchaft Gera und Pflege Saalburg erbte, 
Durch den Tod feiner Mutter (14. April 1832) 
fielen ihm 24 Dörfer in der preußifchen Provinz 
Sadjen zu, die er nebſt dem Fleden Droyßig 
fpäter verlaufte. Das Jahr 1848 rief in feinem 
Lande ftiirmifche Bewegungen hervor. Es wur- 
den Bürgerwehren errichtet. Wiewohl eine fürft- 
liche Verordnung vom 23. März die Cenſur auf- 
hob und eine Proflamation vom März 
erlangte doch die 
enokratiſche Partei bald das Uebergewicht. Am 
12. Auguft rückten daher königlich ſächſiſche Trup⸗ 
pen als Reichstruppen in das Land ein, denen im 
Oktober Hannoveraner, im December Meininger 
und Gothaner folgten; erft im März 1849 ver- 
ließen dieje das Land. Das reußifhe Militär 
war während diejer Zeit in anderen Ländern, 
größtentbeils in Weimar, ftationirt und mars 
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ſchirte im Frühjahr 1849 nah Schleswig-Hol- | 
fein. Nachdem am 1, Oktober 1848 Fürft Beine! 
rih LXXII von bersdorf » Lobenftein der 
Regierung über feine Landestheife entjagt hatte 
(er ftarb den 17. gebt. 1853 zu Dresden) und 
das ——— . jüngere Linie Ein Gan—⸗ 
3e8 (j. oben) geworden war, trat am 2. Oltober 
zu Gera ein fonftituirender Pandtag zuſammen, 
er nad) dem proviſoriſchen Wahlgeie vom 22. 
April 1848 gewählt worden war. Er beftand aus 
26 Abgeordneten der Städte und des platten 
Landes und 5 Deputirten aus den Mitgliedern 
der bisherigen Ritter- und Landſchaften. Da die 
vom Boll gewählten Abgeordneten die Entfer- 
nung ber ritterfchaftlihen Deputirten verlangten, 
traten diefe leßteren, unter Wahrung ihrer Rechte, 
am 3. Dftober aus; die Ritter- und Landſchaft 
aber beharrte auf Biederaufnahme ihrer Depu⸗ 
tirten, wandte fi aud deshalb in einer Dent- 
fchrift vom 31. Oftober an den Reihstommiffar. | 
Das NReihsminifterium entichied am 5. April zu 
Gunften der Ritterfchaft und des probiforifchen" 
Wahlgeſetzes. Die hauptſächlichſten Refultate der 
Arbeiten des am 27. Auguft 1849 zufammengetre-| 
venen Landtags waren: das Staatdgrundgejeg 
nebft Wahlgejeg vom 30. November 1849, die Ge- 
meindeordnung vom 13. Februar 1851, das Ge⸗ 
jet über die Grundftenerregulirung vom 20. März | 
1850, die Ausübung der Jagd ıc. — der 
deutſchen Angelegenheiten unterwarf ſich R. jün⸗ 
gere Linie unbedingt den Beſchlüſſen des PBarla- 
ments und veröffentlichte defien Geſetze, unter 
anderen am 29. Yanuar 1849 die Grundrechte 
des beutfchen Boll, am 30. Juli die Neichsver- 
faffung und das er re — 
Später ſchloß ſich R. jüngere Linie, nach Beſchluß 
des Landtags vom 30. September 1849, dem 
Dreilönigsblindniß an. —— ſtand es ſtets 
zu Preußen, hielt bis zuletzt zur Union u. erlannte 
mit ihm endlich den Bundestag an. Am 18. Juni 
1851 fanden die Wahlen zum erften fonftitutio- 
nelfen Landtage Statt. Derjelbe trat am 10. 
Nov. zufammen umd erhielt in Folge des Bun- 
des beſchluſſes vom 23. Auguft 1851 folgende Bor- 
lagen: Aufhebung der deutſchen Grundrechte und 
theilweife Entfernung der gi derjel« 
ben aus der Berfaffung, Revifion und Abände- 
zung ber Verfaſſung, bejonders mit Hinſicht auf 
Erweiterung der Hegierungsrechte, endlich Auf- 
hebung der direften und allgemeinen Wahlen und 
Einführung eines neuen Wahlgeſetzes mit indi- 
retten Wahlen und Gliederung der Stände. Am 
25. November entjdhied ſich der Landtag für dieſe 
Borlagen. Da die Linke austrat, wurde der Land- 
tag am 27. November bis zu feiner —— 
durch Neuwahlen vertagt. Am 12. Febr. 185% 
trat er wieder zufammen und berieth unter An- 
derem das rebidirte Staatsgrundgejei nebft 
Wahlgeſetz vom 14. April 1852, das Strafgejet 
von demjelben Tage, die Organijation der Ge- 
richte, die Gejeße fiber Ablöfung, Gewerbftener, 
agdpolizei, Preſſe, Bereinsweien, Bergregal zc. 
infitlih der Zoll: und Handelsfrage ftand R. 
auf den berliner Konferenzen zu Preußen und 
ſchloß am 26. Nov. mit den übrigen thüringer 
Staaten einen Vertrag über die Fortdauer des 
thüringer Zoll» und Handelsvereing, am 27. Nov. 
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Reuß. 


als Mitglied des letzteren mit Preußen einen Ber» 
trag über den Beitritt zum — ab. 
Der Landtag von 1853 berieth neben dem Budget, 
das einen Ausfall von cirka 60,000 Thalern er⸗ 

ab, ven wichtige Gejege, unter andern eines 

ber gegen bes Lehnsverbandes. Am 19. 
Juni 1 ftarb der regierende Fürſt Hein» 
rich LXII, worauf die ea a er finder» 
los war, — Bruder Heinrich LXVII. 
überging. Unter dieſem lenkte die ierung 
mehr und mehr zur Realtion ein. Am 30 Dec. 
erihien die Ausführungsperordnung zu dem Ge— 
et vom 4. Dec. 1852, die Aufhebung der Patri- 
monialgeridhtöbarkeit und des befreiten Gerichts⸗ 
ftandes, ſowie die — — öorden 

1 


— 


des Landes betreffend. Am W. Augu er⸗ 
olgte der Rücktritt des Miniſters von Bretfchnei- 
er, der feit 1840 an der Spitze der Regierung 
geftanden; fein Nachfolger ward von Gelbern. 
Unter dem 19. Dec. ward die Errichtung einer 
Bank zu Gera mit einem Fond von 4 Millionen 
alern genehmigt. Das auf Aenderung der Ber- 
fafjung gerichtete Streben der Regierung —— 
u hi achen Differenzen mit bem neugewäbhlten 

—— Die von der Regierung beantragten 
Modififationen bezogen fih auf Wegfall der noch 
übrigen grundredtlien Beftimmungen, auf Ab- 
änderung des Strafgefeges x. Am 4. März 
einigte fidh der Landtag über eine Adreffe an den 
Fürften, worin er fich für underänderte Beibehal- 
tung der Berfaffung erflärte. Deffen ungeadptet 
gab er zulett zu dem neuen Wahlgefegentwurf, 
wonad) die Abgeordneten fünftig auf die oben 
angegebene Weiſe gewählt werden follten, feine 
——— u. Bi auch die Berfafiungsände- 
rungen im Wefentlichen dem Negierungsentwurf 
gemäß an, worauf die abgeänderte Berfafjung 
am 3. Juli publicirt ward, Zu Ausführung einer 
Eifenbahn von Weißenfels zunähft nah Gera 
ertheilte die preußifche Regierung ihre Genehmi- 
Kal: Eine neuere fürftliche Berordnung dehnte 
ie Rechte der Patronatsherren bedeutend aus. 
Mit dem für den 1. Oft. 1857 zujammenberufe- 
nen Landtag, der mit —— Unterbrechungen 
bis Ende 1859 währte, wurden mehre, unter dem 
12. März 1860 publicirte Aenderungen und Bu- 
* zu der Gemeindeordnung, ferner die Aus— 
ehnung des bisher bloß für Gera gültigen Ab- 
löſungsgeſetzes auf die übrigen Landestheile, ein 
Gejeß fiber die Einführung des Zollgewichts als 
Landesgewichts, die Bildung von Bezirksausichtij- 
jen, eine Grund» und Hppothelenordbnung, ein 
Geſetz über die Einrichtung eines Kompetenzge- 
richtshofs und mehre beionders auf die Einrich- 
tung des Landtagsausſchuſſes und der Landes» 
ſchu —— * Abänderungen des 
Staatsgrundgeſetzes vereinbart. Bgl. fimmer, 
Entwurf einer urkundlichen Geſchichte des ge— 
ſammten Boigtlands, Gera 1825; Kurze Ge— 
ſchichte des Hauſes R., Ronneburg 1829. 

Reuß, Eduard Wilhelm Eugen, prote 
ftantifher Theolog, geboren den 18. Juli 1804 
u Straßburg, widmete fih auf der Aladbemie 
afelbft erft dem Studium der Haffiihen Phi- 
Iologie, dann dem der Theologie, das er zu 
Göttingen und Halle fortjette. Bon Paris, wo 
er unter Sylveftre de Sacy orientalifche Studien 


Reußen — 


gemacht, nach Straßburg zurüdgelehrt, habilitirte 


er ſich daſelbſt als Privatdocent fürdas Fady bibli- | ad 


fcher und orientalifcher Wiffenfchaften, ward 1834 
anßerordentlicher, 1836 ordentlicher Brofeffor da» 
ſelbſt und rüdte 1838 in die theologische Fakultät 
ein. Er ift einer der Hauptförderer deuticher 
Wiſſenſchaft im Elſaß. Seine Hauptwerke find: 
„Geſchichte der heiligen Schrift Neuen Teftaments“ 
(Halle 1842; 4. Aufl., Braunfchweig 1864) und 
„Histoire de la th&ologie chretienne au sitcle apo- 
stolique* (Straßburg 1852, 2 Bde). Außerdem 
lieferte er —— eiträge exegetiſchen, ae 
rifhen un on Bat In halts zu vielen deutichen 
und franzöſiſchen Zeitichriften, fowie in die von 
ihm begründeten „Beiträge zu den theologischen 
Wiſſenſchaften“ (Jena 1847 N. 

Reußen, |. v. a. Ruſſen; ehemals ein Theil 
Polens, jest meift zu Galizien und Fodomerien 
gehörig: die lieder bes Haujes Reuß. 

Reuter, Fritz, plattdeuticher Dichter, geboren 
den 7. Nov. 1810 zuStavenhagen in Medienburg- 
Schwerin, ftudirte zu Roftod und Jena die Rechte, 
ward 1833 in Preußen wegen Betheiligung an 
der Burſchenſchaft an legterer Univerſität verhaftet 
und nad einjähriger Unterfuhungshaft zum Tode 
verurtheilt, aber vom Könige zu dreißigjähriger 
geRungaßrafe begnadigt. Im Fahre 1838 an 

edienburg ausgeliefert, ward er nad) der Feſtung 
Dömitz gebradt, erhielt aber 1840 in Folge der 
preußifchen Ammneftie die Freiheit wieder, Er 
bewirtbichaftete nun bis 1850 das väterliche Gut 
bei Stavenhagen und ging dann als Privatlehrer 
nah Treptow, fiedelte aber jpäter nad) Neubran- 
denburg und 1864 nad Eiſenach über, wo er mit 
literariſchen Arbeiten befchäftigt lebt. Er ver- 
öffentlichte Gedichte, Luſtſpiele und Novellen, die 
ein vorzügliches Erzählertalent befunden, in 
plattdeutiher Sprade, u. A.: „Läuſchen und Rie- 
mels“ (Treptow 1853; 8. Aufl., Wismar 1865); 
diejelben, nene — 4. Aufl. 1863; „Polter⸗ 
abendgedichte“ 
und Onkel Jochen“ (Luſtſpiel, Greifswald 185); 
„Reiſ' na Belligen“ (poetiſche Erzählung, Anklam 
1858); „Schurr-Murr“ (2. Aufl., Wismar 1863); 
„Keine Hüſung“ (Dorfgeſchichte in Berſen, daf. 
1858); „Ole Kamellen“ (Novellen, Wismar 
; 5. Aufl. 1864, 4 Bde); „Hanne Nüte“ 
(daf. 1860; 3. Aufl. 1864); „Dörchläuchting“, 
(3. Aufl. 1866 daj.). _ 

Reuterdahl, Henrik, ſchwediſcher Theolog und 
Kirchenbiftorifer, geboren den 10. Sept. 1795 zu 
Malmö in Schonen, ftndirte zu fund, begann 1817 
am theologiſchen Seminar ın Lund Borlefungen 
u halten, wurde 1824 außerordentliher Adjunkt 
J theologiſchen Fakultät, 1826 Präfelt des Semi⸗ 
nars — 1827 Mitglied des Domlapitels 
und 1838 Bibliothefar. Seit 1844 Profeffor der 
Dogmatik, wohnte er als Repräjentant der Geift- 
lichkeit feines Stifts dem — von 1844 46 
bei. Als Theolog gehört er zu Schleiermachers 
Schülern. Mit Thomander gab er von 182840 
die „Theologisk Quartalskrift“ heraus. Unter 
feinen theologiſchen Schriften find —* 
die „Einleitung in die Theologie” (Lund 1827) 
und „Svenska kyrkans historia“ (bdaf. 1838—50, 
2Bde.), von feinen übrigen Werken „Sammlung 
ihwediicher Sprüchwörter” (daſ. 1340). Den von 


reptow 1853); „Ontel Jalob 
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Magnus von Celſe herausgegebenen „Apparatus 
historiam Sueo-Gothieam“ bereicherte er mit 
neuen, die Statuten der Schwedischen Koncilien 
bis zur Reformation enthaltenden heilen. Im 
April 1852 ward er vom König zum Staatsrath 
und Borfteber des Departements für gem 
und Unterrichtsangelegenheiten und 1 zum 
Biſchof von Lund berufen. 
Reutlingen, Hauptftadt des wärtembergifchen 
Schwarzwaldfreijes, in — Gegend am 
uße der Achalm, an der Echatz und an der Eiſen⸗ 
ahn von ——— ur Fr ift der Sit 
der Negierung für den Schwarzwaldfreis, einer 
Generaliuperintendentur, eines Oberamts, Ober- 
amtsgerichts, einer Handels» u. Gewerbefammer. 
Die Stadt ift alterthüimlich, aber —** und 
freundlich gebaut, bat 3 proteſtautiſche Kirchen, 
darunter die Schöne, 130743 in gothiſchem Styl 
erbante Haupt» oder Marienlirde mit einem 
— ohen, ſchlanlen Thurm, eine latholiſche 
Kirche, ein Rathhaus, eine lateiniſche und eine 
Oberrealſchule, eine Erziehungsanſtalt für ver- 
wahrlofte Kinder, ein ehemaliges Barfüßerktofter, 
Hofpital und andere Stiftungen, eine mechaniſche 
Webſchule, Fabrikation von gewebten Waaren, 
Tuch, Spitzen, Borten, Meffern, Leder, Leim, Hü- 
ten, Pulver, Papier, Seife ꝛc., eine Metallgießerei, 
chemiſche Bleihen, Färbereien, Brauereien, eine 
Schwefelquelle von 1 R. (zum Trinten und 
Baden —* eleganten und beſuchten Bade⸗ 
anſtalten, lebhaften Sandel und 13,449 Einw. 
N. ift der Geburtsort des Nationalöfonomen 
Friedrich Lift, dem hier 1850 ein Denkmal errichtet 
wurde, Diellmgegend hat viel Wein- und Obft- 
bau. Auf dem Gipfel der Achalm eine Schloß- 
ruine, am Abhange derjelben ein Fönigliches Hof⸗ 
nt mit Merinoſchäferei. In der Näbe befindet 
ch and das Schloß Lihtenftein (j.d.) und 
die Nebelhöhle. R. wurde vom Kaifer Friedrich II. 
zur Reichsſtadt an ung und vertheidigte fich, treu 
u den Hohenftaufen haltend, tapfer gegen deren 
inde, — den Gegenkön Heinrich 
aspe, welcher die Stadt vergeblich belagerte und 
einen Sturmbod von 126 Fuß Länge urüdließ, 
nah welhem Mafftab die Haupt erbaut 
worden fein fol. enfo tapfer bewiejen fich die 
Rentiinger gegen Ulrih, den Sohn des Grafen 
Eberhard des Greiners, in der eye bei Achalm 
1377; desgleichen waren fie 1388 bei Weil die 
Sieger. Namentlich ward R. von Kaifer Mari» 
miltan L, deffen Bild den Marltbrunnen ziert,. 
mit roßen Vorrechten ausgeftattet. Nachdem 
es in den Schwäbischen Bund und 1505 unter wür- 
tembergiihen Schu getreten war, wurde es 
1519 von Herzog Ulrich von Wiirtemberg einge- 
nommen, ee durch den Städtebund wieder von 
demjelben befreit. ge age 1802 lam R. an 
Würtemberg. Am 27. Dec. 1862 erplodirte die 
biefige Pulvermühle, wobei viele Häufer zerftört 
wurden. ya Echatzthale find in neuerer Zeit 
mehre Fabrileta —— angelegt worden, 
namentlich eine große Baummolljpinnerei, Sei: 
denzwirnerei und Papierfabrifen. 
eubend, Kaspar Jakob Ehriftian, Hol- 
fändifcher Bhilolog und Alterthumsforicher, * 
boren den 22. Febr. 1793 im Haag, widmete ſich 
zu Leyden und Paris Haffiihen und Rechts— 
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ſtudien, trat 1840 


au Amfierdam als Sachwalter 
auf, ar aber 


815 in Folge der Beröffent- 


Reuvertrag — Reval. 


—— Puſteln nicht weſentlich von der erſten 
mpfung. Sie bedingt nicht ſelten eine heftige 


lihung feiner „Colleetanen literaria'* die Profeſſur ergfipelatöje Anfhwellungdes ArmesmitSchmer- 


der Haffiihen Literatur und Geſchichte am Athe- 
näum zu Hardermwijt und nad Auflöjung deffelben 


zen und Fieber, u. es muß deshalb ein fehr vorfich- 
tiges u. zwedmäßiges Verhalten der Revaccinirten 


1818 die der Archäologie an der Univerfität zu | beobachtet werden. Sobald ſich Fieberbewegun- 


Leyden übertragen. 


Er + den 28. Juli 1837 auf | gen einftellen, hat der Revaccinirte das Bett auf- 


einer Reife zu Rotterdam, Bon feinen Schriften | Zufuchen und nicht eher zu verlaffen, als bis die 


find noch hervorzubeben: „Perieulum animadver- 


ufteln im Abheilen begriffen find. Uebrigens 


‚sionum archaeologicarum ad cippos punicos musei | find weitere Ärztliche Eingriffe in der Regel nicht 


antiquarii‘ (?eyden 1822); „Lettres a M. Letronne | erforbderli 


sur les papyrus bilingues et grecs“ (daf. 1880). 
Reupertrag (Reulauf, pactum displicentiae), 
der einem Geichäft beigefügte Vorbehalt, von 
—— e wiederum abgehen zu dürfen, für 
welchen 
wird. ft feine Zeit beftimmt, fo kann das 
Neuredt nur — 60 Tagen geübt wer- 


den. Die Wirkung befteht in der gänzlichen 


Sadıe mit Sräct des Vertrags, weshalb die 


Sache mit Früchten und Zuwachs, der Preis mit 
Binfen reftituirt werden muß. Eine Art des 
R.8 ift das Prämiengefhäft (march& & prime, 
march& libre), wo 


Werthpapiere binnen einer beftimmten Zeit zu 
einem beftimmten Kurs zu kaufen oder nicht zu 
faufen, oder auch der Berfäufer das Hecht erhält, 
gegen Zahlung der Prämie nicht zu liefern. Die 
Brämie wird gewöhnlich in Procenten beftimmt. 
Rebaccination (v. Lat.), die an bereits Geimpf- 
ten wiederholte Kuhpodenimpfung. Da man die 
Erfahrung gemadt hat, daf die ympfung nicht 
für die ganze Dauer des Lebens vor der Erlran- 
fung an den Boden (f. d.) jhütt, jondern nur 
auf eine gewiſſe Reihe von Fahren, jo muß 


man eben dur die R. die Dispofition zur‘ 


Vodenerkrantung aufs Neue zu tilgen fuchen. 


Gewöhnli nimmt man an, daß durch die erſte 


Impfung auf 15—20 Jahre hinaus eine Immu— 
nität vor den Boden gewährt werde. Da nun 


die meiften Menſchen ſchon in den erften Lebens- | 


jahren geimpft worden find, fo wird Die R. in die 
Zeit vom 18.—2%0. Jahre zu fallen haben. Nicht 
immer wird die R. mit Erfolg ausgeübt, d. h. 
nicht immer entftehben nad} der R. Baccinepufteln 
an den FJmpfftellen, und zwar dann nicht, wenn 
die erfte Impfung im Körper des Revaccinirten 
noch fortwirtt. Laßt fich daher 3.8. ein zwanzig» 


hy gewöhnlich ein Reugeld feftgejett | 


J 





r ein Reugeld (Prämie) | 
das Recht ertbeilt wird, Staats- und andere‘ 








Reval Ch evel, Rewal), Hauptftabt des 
—— Kreiſes (ſonſt Harrien) und des 

ouvernements Efthland, zweite Stadt det ruſ⸗ 
ſiſchen —— an einer Bucht des fin- 
niſchen Meerbuſens, zerfällt in den Domberg, 
einen von Mauern umgebenen, meift vom Adel 
und von den faiferlihen Oberbebörben bewohnten, 
bochgelegenen Stadttheil, die eigentliche oder 
Unterftadt, den Sit der ftädtiichen Behörden, 
des Handels und der Induſtrie, und in die weit- 
läufigen Borftädte, die fih längs des Meer- 
bufens hinziehen und meift von ruſſiſchen Kauf- 
leuten und dem ärmeren Theil der Bevöllerung 
bewohnt werden. R. ift der Sig der Provinzial« 
und Kreisbehörden, eines Civil- und Militär- 
gouverneurs. Die Stadt bat a - 
werte, 12 Kirchen (6 griehifch-ruffiiche, 2 deutſch⸗ 
lutheriſche u. je eine römifch-Tatholijche, eſthniſche, 


‚ reformirte und ſchwediſche); die ſchönſten derjelben 
find die Dom- oder Nitterfirde mit dem Grab— 


denkmal des Admirals Grey, die altgothiſche Ni- 
folaitirche mit der einbaljamirten Leiche des Her- 
3098 von Eroy (welcher die Schladht von Narwa 
verlor) und die ebenfalls altgothiiche Olailirche, 
1820 niedergebrannt, aber bald wieder aufgebaut, 
mit einem 429 Fuß hoben Thurm, welder den 
Schiffen weithin als Markzeihen dient; ferner 
ein Schloß (Sit des Gouverneurs), einen Admi- 
ralitätspalaft, ein Kommandantenhans, Ritter: 


ſchaftshaus, kaiferlihes Gymnafium, eine vom 


Adel unterhaltene Domſchule, ein Rathhaus, 
Gildehaus, Admiralitätsmagazin, Bankhaus, 
mebre Kajernen, ein Theater, See- und fand» 
hojpital, Waifenhaus, Zuchthaus, mehre Armen- 


häuſer und andere tee — und 


‚mebre gelehrte und induftrielle Ge 
einen geräumigen und fiheren fan Handels- 


jähriger Menſch, der in frliher Kindheit jchon ein 


mal geimpft worden ift, von Neuem impfen mit 


einer Lymphe, welche bei anderen Individuen 
Kattun, Glas, Stärke, Puder, Nähnadeln, Fayence, 


zum Zeichen ihrer Acchtheit Baccinepufteln her— 


vorruft, und entftehen bei diefem Menſchen feine 


Bufteln anden Impfſtellen, jo ſteht das betreffende 
Individuum noch unter dem Einfluß der erften 
Smpfung und genießt natürlih auch nocd den 
davon abhängigen Schuß vor der Bodenerfran- 


Entftehen aber bei einem ſolchen Menſchen 


eng. i 
die Kuhpocken, ſo beweiſt dies eben, daß die Im— 


munität vor den Boden verloren gegangen war | ( 


und daß die R. zu rechter zeit vorgenommen 
wurde, Erweiſt fich die erfte R. als erfolglos u. 
fomit als unnöthig, jo muß diefelbe nad) einigen 
eier von Neuem vorgenommen werden. ie 

. unterjcheidet fich in Bezug auf ihre Ausfüh- 
rumg und auf den Berlans der dadurch heroor- 





ellſchaften, 


hafen, der durch mehre Forts geſchützt und mit 
einem Leuchtthurm am Eingange auf der Inſel 
Nargen verſehen iſt; Stationsort eines Theils 
der ruſſiſchen Oſtſeeflotte; Fabrikation von Leder, 


Strumpfwaaren, Eſſig, Branntwein zc., eine 
Stüd-u. Glockengießerei, einen Kupferhammerꝛc., 


beſuchte Seebäder, lebhaften Handel, namentlich 


mit Leim, Leder und Getreide, eine befonders von 
Deutjchen ftark befuchte Meffe (vom 20. Juni bis 
2. Juli) und (1861) 25,124 Einw. In der Nähe 
von R.liegen zahlreiche geſchmackvolle fandhäufer 
Datſchen), das von Peter dem Großen erbaute 
faiferliheLuftihloß Katharinenthal mit ſchö— 
nem Park, jegt Vergnügungsort, das Landhaus 
Löwenruh und Groß- und Klein-Rog mit 
finniihen Einwohnern. Der deutihe Name R. 
oder richtiger Revel ift dänischen Urfprungs und 
wird abgeleitet von Reffeln, d. i. Riff. Die 


Revalenta arabica — Reventlow. 


Stadt wurde 1220 von dem Dänenkönig Walde- 
mar II. gegründet, fam fpäter mit Eſthland an 
den beutichen Orden, welcher e8 an den Meifter 
von Livland fäuflih abtrat, ward dann Hanje- 
ftabt, fam noch einmal unter däniſche Herrichaft 
und 1561 an Schweden. Unter jchwedifcher Herr» 
ſchaft blühte R. durch Handel, ſank aber, nachdem 
es durch Kapitulation 1710 an Peter den Großen 
gekommen war. Die Gründung von Petersburg, 
die Nachbarſchaft diefer Stadt und des Hafens 
von Riga verjetten feinem Handel einen harten 
Schlag. Am 21. Juli 1855 wurden die Hafen- 
fort3 von in 9 Kanonenbooten erfolglos be» 
Ihoffen ; am3. Nov. 1855 brannte das Theater ab. 

Revalenta arabica (lat.), Geheimmittel, 
welches lediglich aus dem Mehl von Hülſenfrüch— 
ten und anderen Mebliorten befteht und mithin 
alle —— entbehrt, welche ihm betrüge— 
riſcher Weiſe nachgerühmt werden. 

eveille (fraız.), das mit Aubruch des Tages 
gegebene Morgenfignal, womit die Soldaten an 
das Aufftchen und an die fofort beginnende Thä- 
tigteit gemahnt werden, wird entweder mit der 
Zrommel gejchlagen, oder mit der Trompete oder 
dem Flügelhorn geblajen. In Feſtungen, La- 
gern und überhaupt gejchloffenen Orten geht der 
R. EHE ein Kanonenſchuß voraus, jo auch 
auf Schiffen. 

Rebel (früherfaBaftidedetavaur), Stadt 
im franzöfiihen Departement Obergaronne, hat 
Mügen-, Wollzeuh-, Töpferwaaren» und Oel- 
fabrıtation, Handel mit Eijen, Getreide, Tuch 
und Leinwand und 5386 Einwohner. In der 
Nähe ift das 4800 Fuß lange und 2400 F. breite 
Bajfin St. Ferréol, aus welhem der Kanal 
du Midi gejpetit wird. 

Revello, Stadt in der italienischen Provinz 
Coni (Cuneo), nordweitlich von Coni, unweit des 
%o, hat eine Stiſtslirche und 5600 Einmohner. 

Reventlow, altes, in Dänemark, Schleswig 
und Holftein verzmweigtes gräfliches Gejchlecht, 
das aus — — ſtammt und ſchon gegen 
Ende des 12. Jahrhunderts vorkommt. ie 
Familie zerfällt in eine ältere u. eine jüngere 
Yinie;erftereftiftete Henning von R., geboren 
1640, ftarb 1705, legtere Kko nrad von R. geboren 
den 21. April 1644, ftarb den 21. Juli 1708 als 
dänischer Premierminnfter und Öroßlanzler. Letz— 
terer gehörte an: Ehriftian Detlev, Graf 
von R., Sohn des Vorigen, geboren 1671, bes 
fehligte in dem brabantijchen Krieg ein jelbft er- 
richtetes Infanterieregiment, kommandirte 1702 
als General die däniſchen Truppen in Stalien 
und operirte dann als k.t, Feldmarſchalllieutenant 
mit einem eigenen Corps am Jun. Im Fahre 
1705 führte er die Kaiferlihen in Italien, wurde 
bei Cafjano ſchwer verwundet und bei Calcinara 
von Bendöme gejchlagen. Als Generalfeldzeug- 
meifter nahm er 1709 jeinen Abjchied, ward jpäter 
töniglich dänischer Premierminifter, nah dem 
Tode Friedrichs IV. aber aller feiner Aemter ent- 


laſſen ftarb den 1. Ottober 1738. Seine Halb: | 


fhwefter, Gräfin Anna Sophie von R., ge 
boren 1693, lebte unter dem Titel einer Serzogin 
von Schleswig feit 1712 in morganatifher Ehe 
mit dem König Friedrich IV. von Dänemark, 
wurde nad) dem Tode der Königin Luife förmlich 


Mehyer's Konv.»Leriton, zweite Auflage, Od. XIII, 


593 


mit ihm vermählt und als Königin gelrönt und 
farb 1743. Ehrifian Detlev Friedrich, 
Graf von R. geboren den 11. März 1748, war 
17%—1813 Bräfident der dänischen Rentkammer 
und feit 1797 jugteih eheimer Staatsminifter, 
in welcher Stellung er Fin namentlich durch feine 
ı Bernühungen um die Aufflärung des Volls und 
die Berbeflerung des Zuftandes der Bauern ver» 
dient machte; ftarb den 11. Oft. 1827. Gegen- 
wärtiges Haupt der jlngeren Linie ift Graf 
— ————— von R., geboren den 20. April 
303, däniſcher Hofjägermeiſter. Der älteren Linie 
gehörtenan: Graf@ajusfgriedridvon R., 
geboren den 17. Nov. 1753, jtarb den 6. Auguſt 
1534 als dänifcher Staatsminifter. Fried rich, 
Graf von R., geboren den 16. Juli 1797, ſtu— 
dirte zu Göttingen die Rechte, ward hierauf Au— 
ffultant beim holſteiniſchen Obergeridt, dann 
Obergeridtsrath und trat 1834 in das eben er- 
richtete Schleswig »holfteinifche Oberappellations- 
eriht. Bald darauf zum Propft des Kloſters 
Brech gewählt, trat er damit faktiſch an die Spike 
der Artitofratie in den Herzogthümern. Als Mit- 
glied der holfteinifhen Stände erfläcte er fid 
gegen die bisherige Trennung zwiſchen adeligen 
und ge para nie Sutsbefigern und war ein 
eifriger Vertreter der neuen Landgemeindeord- 
nung. Als Ehriftian VIII. die Trennung Schles- 
wigs von Holftein u. die Einverleibung des erjteren 
in Dänemark offen ausgeiprochen hatte, prote- 
ftirte R. als Führer der ——— - Koifeintfäen 
Nitterfchaft gegen dieſe Gewaltmaßregel, veran- 
laßte unter Anderem jene Adreffe, welche die erften 
Schritte der deutichen Bundesverfammlung in 
der jchleswig-holfteinifhen Sache, ſowie die Bun— 
desbeichlüffe vom September 1846 berbeiführte, 
und ftellte fih an die Spitze der die Selbftftändig- 
feit der Herzogthlimer anjtrebenden auguften- 
burger Partei. In der Regierung zu Rendsburg 
ftet8 die entjcheidende Stimme führend, gewann 
er wohl dur jeine fonfervative Richtüng die 
Landariftofratie flir die Bewegung, hielt aber den 
allgemeinen Aufſchwung des Volls nur zurüd. 
Hauptvertheidiger der Legitimität der königlichen 
Linie und auf Nachgiebigkeit von Seiten Däne- 
| marks hoffend, neigte er fich entſchieden preußiſcher 
Bermittelung zu. Als die fogenannte gemein- 
ſchaftliche — rn Dane in ward, trat er mit 
den iibrigen Mitgliedern von der proviſoriſchen 
Negierung zurüd, ward aber am 20. März 1849 
als Bräfident an die Spike der ge arg 
erhoben. Nah Befelers Rücktritt führte er die 
Regierung allein, bis er diefelbe am 16. Januar 
1851 nebjt Land, Volk und Heer an die drei Kom— 
miffarien übergeben mußte. Dur die däniſche 
Regierung verbannt, wendete er fih nach Deutſch— 
land. riedrid, Grafvon R. auf Emten- 
dorf, adoptirte 1815 die beiden Söhne des fran- 
zöfiihen Emigranten Franz Balentin, Grafen 
Le Merdier-de-Criminil (F 1813), unter dem Na— 
men R.⸗Criminil, denälteften Graf Joſeph 
R.»Criminil, geboren 1797, ftarb als Oberprä» 
fident von Altona den 16. Juni 1850 und hiuter- 
ließ nur das jegige Haupt diejer Linie, den Grafen 
Karl R.-Eriminil auf Emtendorf, geboren 
den 9. Auguft 1821. Der jüngere age 
‚GrafHeinrih R.-Erimintl, ging als Ge— 
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fandter nach Wien, von mo er als Minifter des 
Auswärtigen nah Kopenhagen zuriidkehrte. Beim 
Ausbruch der ſchleswig⸗ holfteinifchen re. 
trat er aus dem Staatsdienft aus, aber na 
mandem Schwanken als dänijcher Kommiſſär 
bei der oberften Eivilbehörde wieder in denfelben 
ein. Nah Aufhebung der letteren ward ihm 
das Minifterium für vorn übertragen, welches 
er bis Mitte December 1854 verwaltete, 

Nebentlow, eigentlih Karl Otto, genannt 
R., Gründer eines neuen mnemotechniſchen Sy- 
ſtems, geboren 1817 zu Storehedinge auf Seeland, 
ftudirte in Kopenhagen Philologie, wandte fi) 
aber dann der Mnemonif zu, die er in feinem 
„Lehr, u. Wörterbuch der Mnemotechnik“ (Stutt- 
gart 1843—44 ; 2. Aufl. 1847) und „Leitfaden der 

nemotechnil” (da. 1846) auf neue Principien 
zurlicführte. 

Reverbere (franz.), polirter Hohlſpiegel, 
welcher * dient, die hineinfallenden Lichtſtrah⸗ 
len verftärkt zurüdzumerfen; die mit ſolchen Hohl» 
fpiegeln verjehenen Laternen heißen deshalb 
NReverberirlaternen. 

Reverberirofen, f. v. a. Flammofen, !: Dfen. 

Revere, Fleden in der öfterreichifch-italienifchen 
Provinz Mantua, bei Mantua, rechts am Po, mit 
3 —— Liqueur- und Talgfabrikation und 

inw. 


Revere, Giuſeppe, berühmter italienischer 
Dichter, geboren 1812 zu Trieft, erhielt in Mai— 
Iand feine wifjenf&haftlihe Bildung und widmete 
fi neben hiſtoriſchen u. philoſophiſchen Studien 
von Jugend auf poetifcher Produktion. Geine 
erften Dramen „Lorenzino de’ Medici" (Mailand 
1829, aud) ins Deutſche übertragen), „Piagnoni 
e gli Arrabiati‘, „Sampiero di Bartelica“ und „Il 
marchese di Bedmar“, welche patriotifhe Tenden- 
zen verfolgen, zeichnen ſich Durch edle Sprache und 
geiftvolle Eharalter- und Situationsſchilderung 
aus, während fie Phantafie und ſtreng künſtle— 
riſche Kompofition vermifien laffen, Seine be⸗ 
deutende Begabung für die hiſtoriſche Darſtellung 

eigte R. in La cacciata degli Spagnuoli da Siena“ 
ailand 1847). Nach Unterdrüdung der Beme- 
gung 1848, an der er ſich betheiligt, durch öfter- 
reichiſche Waffen wandte er fi) nad Piemont, wo 
er jeitdem in Zurüdgezogenheit lebte. Auch zwei 
Sonettenfammlungen, „Sdegno e affetto“ und die 
„Nemesii, nuovi sonetti“* (Turin 1851), veröffent- 
lichte er, u. feine Dramen werden nochjegt auf den 
bedeutendften Theatern Ftaliens — 

Reberende (v. Lat.), ſ. v. a. Priefterrod. 

Reverendissimus (lat.), eigentlich zu Ber- 
ehrendfter, Hochwürdigſter. 

P — dominus (lat.), ehrwüurdiger 
err; Titel. 

Rebers (vd. Lat.), ſchriftliche Gegenverpflich- 
tung, etwas zu leiften oder zu unterlaffen; dann 
eine ſchriftliche Berfiherung, daß eine gewiſſe 
Handlung einem Andern nicht machtheilig fei, 
oder gegen ihn nicht wiederholt oder — emiß⸗ 
braucht werden ſolle; auch ſ. v. a. — 
In der Münzkunde iſt R. im Gegenſatz zu Avers, 
der Vorderſeite der Münze, die Rückſeite derſel— 
ben, auf welcher das Wappen oder die Werth. 
angabe ſteht; in der Kriegsbaufunft die Rüdjeite 


der Laufgräben, die feine Bruftwehr hat und 


Reventlow — Revolution und Reform. 


—— das Schanzzeug, die Faſchinen zc. gelegt 
werben. 

Reverfalien (reversales, Revers briefe, Re— 
verſe), die Verſicherungen, durch die ein Fürſt 
beim Antritt ſeiner Regierung, bei der Huldigung 
der Stände oder bei ähnlichen en Car Di die 
Rechte, Freiheiten und Privilegien jeiner Unter» 
thbanen gewährleiftet; dann die Berfiherungs- 
jcheine, welde fih Obrigfeiten in Betreff ihrer 
Rechte und Gerichtsbarkeit einander geben. 

Reversio (lat.), das Umtehren, Rückehr; in 
der Grammatik ſyntaltiſche Figur, wobei man die 
Stellung der Wörter umfehrt, 3. B. mecum ftatt 
cum me, 

Revestiarium (lat.), das Ankleidezimmer 
für den Priefter in Kirchen. , 

Revier (v. Lat.), überhaupt f. v. a. Bezirk, be- 
fonders ſ. v. a. Jagdbezirk; im Militärwejen der 
Duartierbezirf einer Kompagnie oder eines Ba- 
taillons, 

Revilla-Gigedo, Inſelgruppe im ftillen Ocean, 
an der Weftkiifte des merifanischen Departements 
Xalisco und zu diefem gehörig, reich an Edild- 
fröten. Die größte Inſel ift Socorro. 

Repifion (v.Lat.), nohmalige Durchſicht, Durdh- 
— im Rechtsweſen Rechtsmittel, nach 
welchem bei vorklommenden Beſchwerden eine 
nohmalige Durchforſchung der Akten, gewöhnlich 
von einer anderen Behörde, en. ohne Devolu- 
tion (j. d.), Statt findet; im Rechnungsweſen die 
nohmalige Prüfung von Rechnungen durd dazu 
angeftellte Beamte (Repiforen); in der Politik 
die ge von Berträgen, —— 
urkunden oder Geſetzen, die ſich in manchen Be— 
ſtimmungen nicht als zwedmäßig erwieſen, auf 
legalem Wege durch die geſetzlich dazu befugten 
Gewalten, ward in neuerer Zeit öfters als fried- 
liches Mittel der Reaktion benutzt. 

evocatorium (lat.), Abberufungsjchreiben. 

Revolutionsfriege, Bezeihnung der Kriege, 
melche die enropäifchen Mächte mit dem revolu- 
tionären Frankreich von 1792—1802 führten und 
an bie fi von 1806—15 die Kriege gegen Napo- 
leon I. anſchloſſen. ©. Frantreicd (Gedichte), 
Deutſchland Geſchichte). 

Rebolutionstribunal, der am 11. März 1793 
auf Dantons Antrag in Baris eingefegte außer- 
ordentliche Gerichtshof zur Erforfhung und Be 
ftrafung aller Gegner der Revolution. Er follte 
mit vom Konvent zu ernennenden Gefhwornen 
aus den Departements bejegt werben; erft mit 
dem Sturz der Gironde, im Oktober defjelben 
Jahres, erhielt er den Namen eines Tribunal re- 
volutionnaire. Die Schredensmänner benutten 
das R. zur Befriedigung ihrer Leidenichaften, und 
e8 joll 2774 Berfonen unter die Guillotine gelie- 
fert haben. Als nad Robespierre's Sturz eine 
größere Mäpigung eintrat, ward e8 durch Dekret 
vom 23. Mai 1795 durch eine Militärfommiifion 
N die ihre Wirkſamleit bald nur auf militä- 
riſche Berbrechen beſchränkte. Auch die größeren 
Städteder Provinzen hatten ähnliche außerordent- 
liche Gerichte. * Frankreich Geſchichte). 

evolution und Reform. Man beftimmt den 
Begriff der Revolution gemeiniglidy als einen ge= 
waltſamen Umfturz der beftehenden Serhältniffe, 
im Gegenfaß zur Reform oder der friedlichen 
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Ygeftaltung der Zuftände. Letztere ift eine Ver⸗ 
befferung heg beftehenden politifchen Zuftandes, 
welche das Grunemefen deffefben nicht verändert, 
das Neue an das Alte autnüpft, daher mehr ent» 
widelnd als ummälzend zu Werte eht. Sie foll 
die Revolution verbüten, indem fte die wirklich 
nothmwendig gewordenen Neuerungen langjam, 
ohne gewaltiame Erfhütterungen und ohne ge» 
mwaltfame Berlegung obwaltender Brivatintereffen 
anzubahnen ſucht. Soll aber die Neform zum 
Refultat führen, R müffen Boll und Regierung 
einmüthig in der —— Richtung fortſtreben, 
welche dem Charakter der Staatsgeſellſchaft und 
der von ihr eingenommenen Bildungsftufe ad» 
äquat ift, und zwar ohne Uebereilung und ohne 
rei Hl ya Deskentzenn Selig 
Uebergänge. Gemaltjames —— für noth⸗ 
wendig erachteter Reformen führt zur Revolu- 
tion. Dieje wird nicht durch Einzelne bemirkt 
(e8 wäre dies nur Emeute, Aufruhr, Bodnerzatt), 
Ay geht immer aus der Gejammtheit des 

olf3 hervor, ihre That ift der Ausdrud des em- 
pörten, gewaltjam vorſchreitenden Volkswillens. 
Die von außen zulommenden Urfachen der Revo- 
fution mwecjeln, wie es die Laune des BVölfer- 
geſchicks gebietet; die inneren Urfachen jedoch, die 
eigentlihen Gründe der Revolution, die That- 
achen, welche mit unerjchütterlicher Gemißheit 

a8 Naben des Sturmes verkünden und mit 
Nothmwendigkeit herbeiziehen,, bleiben glei, für 
den einen wie für den andern —8 Solche innere 
Urſachen find: trügeriſche Verheißungen der Für— 
ſten an die Völker, diplomatiſche Deuteleien an 
den Rechten des Volls, geheime und offenbare 
Verfaſſun — egünſtigung der pri» 
vilegirten Klaffen, Schlechte Finan wirtbicaft, a⸗ 
—— gezwungene Anleihen, Ueber» 

ürdung mit Steuern, Zöllen und Abgaben, 
Polizeianmaßungen und Bevormundung, Mi- 
litärlaſt, Pfaffenumtriebe, Juftizmorde, Pri— 
vilegienausbeuterei, bureaufratifche Brutalität, 
Eenlur- und Preßzwang, religiöfe Unduldfamfeit 
und was fonft noh in dieſes Kapitel einjchlägt. 
Etwas Anderes ift eine Revolution, welche weder 
aus dem Bebürfniß des un hervorgeht, noch 
um Nuten des Ganzen ausläuft, wie z. B. die 
— Bnlaßreneimtinnen, Aufftände, 
die im Innern der Paläfte durch Ehrgeiz und 
Intriguen angefponnen werden und damit endi- 

en, daß fie an die Stelle des einen Gewalt- 
Derrichers einen andern feßen, d. h. das Refultat 
gleich laffen. Hier liegen rein dynaſtiſche Zwecke 
unter; eine Revolution aber, die aus dem tiefen 
Innern des Volls herausbricht, kennt feine 
anderen Brent als die der Freiheit und Un— 
abhängig eit. Daher fagt man mit vielem 
Rechte: die Idee macht Hevolutionen. Das Bor- 
herrſchen der materiellen ntereffen, worin man 
oft die Urſachen der Revolution gelaunt hat, ift 
vielmehr recht mohl geeignet, die Kräfte einer Re— 
volution zu zerfplittern und Durch die Berfolgung 
fleinerer Ywede die tee zu vereiteln. Wie 
eine Revolution aus dem ungetheilten Bedürf— 
niß der Beit hervorgeht, durch die einheitliche 
Macht des Volls bewirkt wird, fo fann fie aud) 
nur durch die Einheit der Zwede und durch die 
Aufopferung der Theile für das Ganze wohlthätig 
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werden. Revolution alfo im eigentlihen Sinne 
des Worts ift diejenige gemaltfame politifche Um— 
wälzung zu nennen, welde, aus allgemeinen Miß- 
ftänden hervorgebend, durch den Ausdrud des 
Volkswillens getragen und für die richtig auf- 

efaßten oder mißverftandenen Zwecke der Frei— 
Beit vollführt wird. So lange die phyſiſche Ge- 
walt mehr gilt als die geifige Kraft, wird es 
nie an Revolutionen —— ie Gegenwirkung 
gan die Fortſchritte des nach Freiheit ringenden 

eiftes wird mit dem Namen Reaktion (. d.) 
bezeichnet. Den Zuftand nad einer bemältigten 
Nevolution bezeihnet man als Reſtaura— 
tion (j. d.); die Macht aber, welche die Revolu- 
tion befiegt, al3 Kontrerevolution. 

Revolver (v. Eugl., Drebpiftolen), Piftolen 
mit einem einzigen Lauf, aber 6 oder mehr La— 
dungsfammern, welche fich in einem cylindifchen 
Stüd am hinteren Laufende derartig angeordnet 
befinden, daß ſchnell eine nach der andern an die 
hintere faufmündung gebracht werden und ihren 
Schuß durd den Lauf abjenden kann. Die noth- 
mwendige Drehung des Ladungschlinderd wird 
lediglih durch die Aufziehbemegung des Hahns 
bewirkt und man kann alfo 6 Schüſſe in der Beit 
abgeben, in welder man den Hahn fehsmal zu 
fpannen vermag. Diefe von Colt in Hartford 
—— R. ind durh Adams und Deane in 
der Weife abgeändert worden, daß das Umdrehen 
des Eylinders, Spannen u. Posdrüden des Hahns 
—— an die Arbeit des Abzugs gebunden 
wird, jo daß man 5 Schüffe in einer Reihe hinter- 
einander abgeben fann. Diefe R. find in der 
englijhen Marine eingeführt. In den fontinen- 
talen Armeen und Marinen benugt man dagegen 
vielfach die von Lefauchenr konftruirten R., die, 
im Intereſſe der Treffficherheit, welche durch das 
ftarfe Drüden bei den englifhen R.n fehr ge- 
a ift, zu jedem Schuß ran werden und 
fih außerdem dur die Einheitspatrone aus. 

eichnen. Letztere befteht aus einer Kupferblech- 

ülſe, welche Zündvorridtung, Pulver und Ge- 
ſchoß verbindet und unter fteter Drehung des 
Cylinders mit der linten —— nach Oeffnung 
der dem Hahn gegenüber befindlichen Ladethür 
mit der rechten Hand in die Ladungsräume nad 
und nad) eingejhoben wird. Schilling in Suhl 
liefert diefe Ware auch mit doppelter Drehung, 
fo daß man entweder fiir jeden einzelnen Schuß 
fpannen, oder durch einen ftärleren Drud am 
Abzug Spannen, Umdrehen und Abziehen ver- 
einigen und wie beim englifchen R. N mmtlice 
Schüſſe hintereinander abgeben tann. 

Revue (franz., % ia: die periodifche 
Unterfuhung des Zujtandes der Truppen, Pferde, 
Geſchütze zc, in allen möglichen Beziehungen, 
wird gewöhnlich von höheren Befehlshabern ab» 
gehalten und endigt es mit einem Vorbei— 
marſche in großer ‘Barade, der fich bisweilen auch 
wohl Manöver anjdließen. 

etobell, Jean Baptifte, einer der eifrig- 
ften a Air Revolutionsmänner, geboren 
1746 zu Colmar, war beim Ausbruch der Revo: 
lution Advokat am EN: des Elſaſſes. 
Bom dritten Stande jeiner Provinz in die Natio» 
nalverfammlung gewählt, gehörte er hier zu den 
entj&hiedenften Republifanern, Nachdem er eine 
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eitlang als Profurator im Departement des 

berrheins für die Revolution gewirkt, ward er 
für Neubreifad Mitglied des Konvents und zeigte 
fih auch bier als erbittertften Feind der Ariftotra- 
ten. Während des Prozefies gegen den König 
befand er fih als Repräfentant des franzöfifchen 
Bolls in Mainz und fam nad der Uebergabe 
diefer Stabt mit der Befagung an der Bendee. 
Auch To berg der Schredensherrichaft war er 
meift in den Provinzen beſchäftigt. Nach dem 
Sturze Robespierre'S trat er gegen die Jalobiner 
auf, ward Mitglied des Wohlfahrtsausſchuſſes, 
in welcher Stellung er auf das Rechts- und Fi— 
nanzweſen großen Einfluß erlangte, unterhandelte 
mit Sieyds den Frieden mit Holland u. ward Mit- 

lied und bald erfter Präfident des Direltoriums. 
San Fahre 1799 durch das Loos aus dem Direl- 
torium gejchieden, trat er in den Math der Alten, 
309 fich aber, des Unterfchleifs bei Armeelieferungen 
verdächtigt, nach dem 18. Brumaire in das Privat- 
leben zurüd und + 1810 faft vergefien. 

Rex (lat.), König, in den erften Jahrhunderten 
des römischen Staats Titel des oberftien Magi« 
firats. Diefe Könige waren aber feine erblichen 
Herrſcher, ſondern Wahltönige, deren Gewalt 
durch Senat und Bolt beichränft war. Die vier 
erften Könige: Romulus, Numa, Tullus Hoftilius 
und Ancus Marcius, wurden abwechſelnd aus 
den Stämmen der Ramnes und Tities genommen, 
und erft Tarquinius Priscus verfchafite auch dem 
Stamme der Luceres Antheil am Königthum. 
Nah des Königs Tode traten Interreges, 
Zwi chenkönige, ein, ſo nämlich, daß aus jedem 
Stamme (100 Senatoren) 10 Delurien gemacht 
und aus ei Dekurie ein Interrex gewählt ward, 
welche 10 Senatoren dann der Reihe nad jeder 
5 Tage regierten. Der Interrex (j. hatte fid) 
dann mit dem gejammten Senat über den zu 
wählenden König zu berathen, und wenn man 
fi) darüber vereinbart hatte, jo erklärte fich das 
Boll in den Kuriatlomitien für oder gegen den 
vorgejdhlagenen Kandidaten. Im erfieren Falle 
ward dann der gewäblte König jofort proflamirt 
und vom Augur auf die Arx zum Auguraculum 
geführt zur Beobachtung der himmlischen Zeichen. 
Nachdem diefe göttliche Beftätigung erfolgt war, 
holte der R. in einer neuen Kurienverjammlun 
die Lex curiata de imperio ein, durch welche er er 
das militärische und civile Imperium erhielt. Der 
R. führte den Vorſitz im Senat und in der Volks— 
verfammlung; er nur konnte beide berufen und 
ihnen Borlagen machen. Ehe ein Geſetz an das 
Volk zur Annahme oder Verwerfung gelangte, 
mußte e8 zuvor vom König vorgeidhlagen und 
vom Senat genehmigt jein. Daffelbe war ber 
Fall mit Kriegserflärungen, wogegen bei Frie— 
densſchlüſſen das Bolf feine Stimme hatte. Dann 
tam dem König die Bollftvedung aller vom Bolfe 
und vom Senat gefaßten Beichlüffe und die 
Sorge für Aufrechterhaltung der Öejege überhaupt 
zu; En das Oberrichteramt, wie er denn in 
Cipilſachen entweder jelbft Recht ſprach, oder Se- 
natoren mit der Unterſuchung und Urtheilsfällung 
beauftragte, in Kriminalfällen bei bedeutenderen 
Bergehungen aber ftets jelbft zu Gericht jaß. Bei 
wichtigen Saden ftand dem König ein Konfilium 
zur Seite, Weit unabhängiger denn als Richter 
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war der König als Oberfeldherr im Kriege. Ku 
fafralrehtlicher Beziehung war er der oberjte 
Priefter und Vorfteher des gefaunmten Kultuswes 
jens, doc) Feinesiweg® Puntifex maximns (f. Pon«- 
tifer). Was dıe Inſignien des Königs betrifft, 
fo waren die 12 Liltoren mit den Fasces —— 
zeichen des Imperium. Scepter und Diadem 
men erft in ſpaterer geit als königliche Inſignien 
in Gebraud. Ein Theil des Ager publicus war 
unveräußerliche8 Krongut, deffen Einkünfte der 
König bezog. Das Land ward auf öffentliche 
Koften bebaut. Außerdem konnte der König nody 
Privatvermögen befigen ; der Begräbnißplag der 
Könige war auf dem Campus Martius. 
Rex apostolicus (lat.), apoftolijcher König, 
Titel des Königs von Ungarn. 
Rex cathoıicus (lat.), der katholiſche Kö- 
nig, Titel des Königs von Spanien. 
x christianissimus (lat.), der allerchrift- 
lichfte König, Titel des Königs von Frankreich. 

Rex fidelissimus (lat.), der allergläubigfte 
König, Titel des Königs von Portugal. 

Rex non moritur (lat.), der König ftirbt 
nicht, Princip der Erbmonardie, dem zufolge nad) 
‚dem Tode des bisherigen Inhabers der Krone 
| fofort der Nachfolger an deſſen Stelle tritt. 

Rex sacrorum (R. sacrificulus oder sacri- 

fies), Priefterwürde in Rom, welche ſogleich nad) 
‚der Vertreibung der Könige geftiftet ward zur 
| BCgeag Se: Sacra, welche früher dem Rex ob» 
| gelegen. er R. s. ward vom Pontifex maximus 
unter Beiftand des ganzen Kollegiums der Bonti- 
fices und Augurn gewählt, und zwar nur aus den 
Patriciern und lebenslänglid. Die Würde be» 
ftand unter den Kaifern bis in die fpäteften Zei— 
ten fort. 

Reyher, Karl Friedrih Wilhelm von, 
preußischer General, geboren den 21. Juni 1786 
in der Mark, trat 1802 in die preußische —— 
terie, nach der Kataſtrophe von 1806 in die Ka— 

vallerie, machte als Wachtmeiſter einer reiten⸗ 
den Jägereskadron den ſchillſchen Zug mit, 
nahm 1813 als Brigadeadjutant des Generals 
von Kaßler an den Schlachten bei Lützen, an 
der Katzbach und bei Leipzig, jodann mit ber 
ichlefiihen Armee an den Schlachten von Mont- 
mirail, Yaon und Baris Theil und avancirte nach 
der Schladht bei Waterloo zum Major. Nach— 
dem er 1828 in den Adelsftand erhoben und 1829 
zum Oberftlieutenant, 1839 zum Generalmajor 
efördert war, erhielt er 1840 die Direktion des 
allgemeinen Kriegsdepartements übertragen, lei- 
tete vom 1. bis 26. April 1848 interimiftifch das 
Kriegsminifterium, ward im April 1850 Chef des 
Generalftabs der Armee, 1855 zum General der 
Kavallerie ernannt und F den 7. Oktober 1857 zu 





Berlin. 
Reykjavik (Reiliavif), Hauptftadt der däni— 
ſchen Inſel Island, aufder Südweſtküſte derſelben 


elegen, hat außer der Domlirche faft nur Heine 
Bölgerne Gebäude, ift Sit des Stiftsamtmanns, 
des Obergerihts und eines Biſchofs, Dar eine 
Sternwarte, Bibliothel, — Schule, Bibelge- 
ſellſchaft, gelehrte Geſellſchaft (Stiftisbolajafn) 
und 800 Einwohner. 

Reyn, Jan de, der borzfglichhe Schüler 
Ban Dyds, geboren um 1610 zu Dünfirchen, 
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+ 1678, hatte ſich feines Meifters Malmweife fo 
zu eigen gemadt, daß feine Gemälde noch heute 
unter defien Namen gehen. 

Reynaud, Jean Ernefte, namhafter franzö- 
ſiſcher Philoſoph, geboren 1806 zu Yon, war 
Bergbauingenieur, wandte fich dem St.- Simonis- 
mus zu, gehörte 1848 als Mitglied der Eonfti- 
tuante zu den gemäßigten Demolraten und hat 
ſich feitdem nur philofophiichen Studien gewidmet. 
As Früchte derfelben erfchienen: „Consideration 
sur !’esprit de la Gaule“ (Paris 1847), wodurd) er 
der Schöpfer des Druidismus wurde, und „Terre 
et ciel“ (daf. 1854). , ö 

Repnier, 2 FeanLonis Antoine, franzd- 
ſiſcher Gefhichtichreiber und Nationalölonom, ges 


boren den 27. Juli 1762 zu Laufanne, widmete 


| 
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und Treffen gegen die Türken bedeutende Bor- 
theile, befehligte in der Schlacht bei Heliopolis 
und wirkte mit bei der Wiedereinnahme Kairo's. 
Bon dem Oberbefehlshaber dafelbft, Menou, nach 
Frankreich zurüdgejandt und bei Bonaparte ver- 
dädtigt, ward er von dieſem auf fein Gut im 
Niepredepartement verwiefen. Erft Ende 1805 er- 
2. er das Kommando einer Divifion von der nach 

eapelbeitimmten Armee übertragen. Erzeichnete 
ich 1806 bei Gaëta aus und wirkte bedeutend zur 

nterwerfung Unteritaliens mit. In Folge des 
Berluftes der Schladt bei Maida (4. Juli 1806) 
mußte er aber Kalabrien räumen. Darauf über- 
nahm er das Oberlommando in Neapel und war 
Kriegsminifter des Königs Murat bis Mitte 1809, 
Bei Eröffnung des Feldzugs von 1809 gegen 


fi) dem Studium der Mathematif und der Na- | Defterreih an die Spite eines Corps geftellt, 


turwiſſenſchaften, ſpäter befonders der landwirth- 
ſchaftlichen Pflanzenkunde. Ws Mitglied der 


zeichnete er ſich namentlich bei Wagram ans. 
Hierauf nad Spanien beordert, fommandirte er 


naturforfhenden Gejellihaft feiner Vaterftadt | 1510 bei der Armee von Portugal das 2, Armee- 


war er einer der thätigften Mitarbeiter am cörps. 
ahre 1798 von | Napoleon das Komman 


„Dictionnaire d’agriculture‘‘. „gm 


Im ruffiihen gelbänge übertrug ihm 


o des 7. Armeecorps. 


Bonaparte auf deſſen ägyptiſcher Erpebdition zum | Da diefes allein zur Beſetzung der Provinzen i- 
Oberaufjeher der Einkünfte und des National | thauen und Bolhynien nicht ausreichte, wurde R. 


aushaltes von Aegypten ernannt, legte er feine 

orfhungen in Birke Lande in den Schriften 
„L'’Egypte sous la domination des Romains“ (Pa- 
ris 1807) und „De l’&conomie publique et rurale 
des Egyptiens et des Carthaginois“ (daf. 1823) 
nieber. Nach der Belegung Neapels durch die 
Be ofen 1805 zum taijerlihen Kommiffär und 

ald darauf zum Oberauffeher über ſämmtliche 
neapolitaniihe Waldungen, jowie über den 
Straßen» und Brüdenbau ernannt, verbefferte er 
den Agrifulturzuftand Kalabrien, ſtellte den 
regelmäßigen Gang der Poſten wieder her und 
veranftaltete wichtige Mefiungen. Nach Murats 
Sturz fehrte er in jein Baterland —— deſ⸗ 
ſen Regierung er mit mehren Sendungen betraut 
ward. Seiner Schrift „De léeonomie publique 
et rurale des Celtes et des Germains‘ (Genf 1817) 
folgte die Herausgabe feiner Forſchungen über 
Berfien und Phönicien, die ihm die Mitgliedſchaft 
der Alademien zu Paris, Petersburg, London uud 
München erwarben. Sein Hauptwerk „De 1’6co- 
nomie publique et rurale des Arabes et des Juifs“ 
(Baris 1830) erfchien erft nad) feinem den 17. De- 
cember 1824 erfolgten Tode. 

2) Jean Louis Ebenezer, Grafvon R., 
franzöfifcher General, Bruder des Borigen, gebo» 
ren den 14. Jan. 1771 zu Laufanne, widmete fi) 
bei feiner Beftimmung zum Arditelten auf dem 
polytechniſchen re zu Paris vorziglidy den 
matbematifchen Wiffenichaften, machte nach dem 
Ausbruch der Revolution als Kanonier den Feld» 

ug in der Champagne mit, wurde bald Offizier, 

iente dann als Adjutant des Generaljtabs in 
der Nordarmee und erhielt 1795 den Rang eines 
Brigadegenerald. Im Fahre 1796 zum Chef 
des Generalftabs der Aheinarmee unter Moreau 
befördert, leiftete er befonders beim Rückzug we- 
fentlihe Dienfte. Im Jahre 1798 erhielt er das 
Kommando einer Divifion bei der nach Aegypten 
beftimmten Armee, focht bei den Pyramiden, ver- 
folgte von Kairo aus Ibrahim Bey nad Syrien 
und erhielt das Kommando der a en 
Im Fahre 1799 errang er in mehren Gefechten 


unter den Oberbefehl Schwarzenbergs geftellt und 
deflen Truppen mit den feinigen bereinigt. Den 
ruſſiſchen General Saden flug R. bei Wolzo- 
wicz und warf ihn nad Bolhynien zurüd., & 
Bolge der Schlacht von Großgörfhen rüdte er 

is an die Elbe vor und nahm dann an den 
33 von Bautzen, Großbeeren und Denne- 
ei. Theil. In der Schlacht bei Leipzig wurde 
er bei der ihm mit übertragenen Bertheidigung 
der Stadt gefangen. Nad feiner bald erfolgten 
Auswechſelung kehrte er frank nach Paris zurlid 
und F dafeibi den 27. Febr. 1814. Er ſchrieb 
Mehres über Aegypten. Aus feinen hinterlafje- 
nen Papieren gaben feine Erben „Me&moires sur 
l’Egypte“ ( Bar. Hl beraus. 

Reynolds, Sir Yo ——— engliſcher 
Maler, geboren den 16. Juli 1723 ——— ei 
Plymouth, hatte zuerſt den Porträtmaler Hudſon 
in London zum Lehrer und bildete ſich von 1750 
bis 1752 zu Rom meiter aus. Nach London zu— 
rüdgefehrt und hier zum Präfidenten der 1768 
eröffneten Malerafademie ernannt, machte er fein 
Haus zum Sammelplat aller Männer von we 
und Talent. Er F den 23. Febr. 1792. R. i 
befonders im Fache des Porträts ausgezeichnet. 
In dem feinen Gefühl für Formen und dem fräf- 
—* Vortrage iſt er von feinem feiner Landsleute 
übertroffen worden, und auch in der Färbun 
erreichte er eine ſeltene Friſche. In der —— 
war er nicht immer glücklich. Beſonders glücklich 
gelang ihm die Darftellung der Ju en eige und 

e8 naiven Weſens der Kinder. Weniger beden- 
tend ift R. in hiftorifhen Dialereien, welche Leich- 
tigfeit der Kompofition und Wahrheit der Dar- 
ftellung vermiſſen laffen. Eines feiner ſchönſten 
Werte ıft der Tod des Kardinals Beanfort, und 
ein höchft liebliches der Liebesgott, der Schönheit 
den Gürtel löjend. Seine von ihm als Präfident 
ber Maleralademie gehaltenen „Discourses‘“ (Lon⸗ 
don 1778; deutfh, Dresden 1781) zeichnen fi 
durch Eleganz des Styls und Reihhaltigfeit der 
philofophtichen und äfthetifchen Entwidelung aus. 
Seine johriftftellerifchen Produkte find gefammelt 
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von Malone (London 1797, 2 Bde.) und Beechey 
(daf. 1835, 2 Bde.). — Cotton, Sir J. R. and 
his works, London 1837. 

Reynoia, Stadt in der fpanifchen Provinz 
Santander (Altlaftilien), unmeit der Quellen des 
Ebro, Hauptitation der Iſabellen-Eiſenbahn 
(Alar»Reynofa-Santander), hat eine lateinijche 
Schule, Wein» und Getreidehandel und 2885 
Einw, 

Rezat, Name von zwei Flüffen im bayerifchen 
Regierungsbezirk Mittelfranten. Die fränkiſche 
oder untere R. entipringt au dem Rezat- 
brunnen zwiſchen Oberdadjftetten und Marft- 
bürgel unmeit der Quelle der Altmübhl, läuft mit 
diejer anfangs parallel und an Ansbach vorüber 
und nimmt bei Petersgemünd die ſchwäbiſche 
oder obere R. auf, die 1 Meile ſüdweſtlich 
von Weißenburg entipringt. Der vereinigte Fluß 

eißt Nednik (f. d.) Davon hatte der frü- 

ere Rezatkreis, wozu Theile des ehemaligen 

ürftentbums Ansbah, Unterbayerns und die 

ebiete ya si Reichsftädte gehörten, feinen Nas 
men. Derjelbe umfaßte 149 DM. mit 540,000 
Einwohnern, hatte Ausbadh zur Hauptftadt und 
entipricht fo ziemlich dem jegigen Regierungs— 
bezirt Mittelfranten. 

Rha, bei den Alten großer Strom im öftlichen 
Sarmatien, jegt Wolga (j. d.). 

Rhabarber, Pflanzengattung, ſ. Rheum. 

Rhabdomantie (v. Griech.), das theils bloß na» 
türliche, theils zu einer Kunft ausgebildete Ber- 
mögen mancher Menſchen, unter der Erde verbor- 
—* Dinge, namentlich Erze und Waſſermaſſen, 

urch ein ——— und mit Anwendung ge— 
wiſſer Werkzeuge wahrzunehmen, welches im ſüd— 
lichen Frankreich und der Schweiz häufig als 
Metalloſtopie (Metallſchauen) und Hydro— 
flopie (Waſſerſchauen) in Anwendung gebracht 
wird. Die Spuren des Glaubens an ein ſolches 
Vermögen reichen weit in des ——— zu; 
betannt ift die griehifhe Sage von dem Metall» 
fühler Lynceus. Die ganze Kunft war aber in 
das Gebiet des Aberglaubens vermwiejen, bis 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts und nament- 
ih 1807 von Münden aus die Sache von Neuem 
in Anregung gebraht wurde. Die Verſuche, 
welche man mit einem Landmann vom Gardaſee, 
Namens Campelli, der das Bermögen des Metall- 
und Waflerfühlens befigen follte, anftellte, fielen 
böchft befriedigend aus, und der Abbate Amo— 
rettiund Ritter fuchten die von ihnen aner- 
fanıten Naturphänomene auf eine Theorie zu» 
rückzubringen. Erfterer nannte das dabei thätıge 
Princip „animalifche Eleltrometrie* ; Ritter brachte 
fie mit dem Galvanismus in Verbindung und 
unterjchied als ng: ein eigenes tellurifches 
Wechſelverhältniß der Metalle und anderer un- 
organischer Eubftanzen zu den organischen Wejen, 
das er Siderismus nannte, Kiefer bradte die 
R. mit dem thieriichen Magnetismus in Berbin- 
dung. Die Werkzeuge, deren ſich die Rhabdo— 
manten zu bedienen pflegen, find das fiderifche 
Pendel, der bipolare Eylinder und die Wünſchel— 
ruthe. Das fiderische Pendel befteht in einem Kit- 
geldyen aus Metall, Schwefel, Holz, Siegellad oder 


Glas, das an einem ungedrehten Faden, z. B. 
einem Menſchenhaar, ungefponnener Seide ıc., 
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befeftigt ift. Diefen Faden faßt man zwifchen zwei 
Fingern und hält ihn ſchwebend, ohne ihn zu be⸗ 
wegen, über eine ſideriſche Subftanz 6 B. eine 
Metallplatte, eine mit Waſſer oder Salz gefüllte 
Schale); hat nun der das Pendel Kiltende 
ſideriſche Empfänglichkeit oder rhabdomantijche 
Eigenſchaft, jo geräth das Pendel in eine kreis— 
srmig jhmwingende Bewegung, und zwar geht 
die Richtung diefer Bewegung entweder von der 
Linken zur Rechten, alfo mit der Sonne, oder von 
der Rechten zur Linken, alfo gegen die Sonne. 
Diefe Erjheinung beruht, wie hinreichend nad» 
gewieſen worden ift, in fofern auf einer Art Selbft» 
täufhung, al8 die Schwingungen lediglich durch 
unmillfürliche, leife Musfelbewegungen hervorges 
bradt werden. Der bipolare Eylınder ift ein zwei- 
poliger, leicht bewegliherKörper 43 eine Magnet⸗ 
nadel oder ein zweimetalliger cylindrifcher Stab), 
den der Rhabdomant zwiſchen Daumen und Zeige» 
finger in ſenkrechter Rıchtung hält, während er mit 
der andern — einen ſideriſch wirkenden Körper 
berührt, wodurch eine langſame, drehende Bewe— 
gun des Cylinders zwischen den Fingern entſteht. 
affelbe findet bei der Wünſchelruthe Statt, 
Aus der ag Dauer und den übrigen Be- 
wegungen diefer Werkzeuge jchließt man nun auf 
die Qualität, Quantität, Entfernung und Page 
der unterirdifhen ſideriſchen Subftanzen, oder 
man beobachtet zu gleihem Zwech die bei verſchie— 
denen Rhabdomanten verjchiedenen Erſcheinun— 
gen, die fie an ihrem Körper bemerken. Bgl. 
Amoretti, Phyſikaliſche und hiftorifche Unter- 
fuhungen über die R., deutſch von Salis, mit 
ergänzenden Abhandlungen von Ritter, Bd. 1, 
Berlin 1809, und deffen „Elementi di electrome- 
tria animae‘, Mailand 1816. 
Rhadialgie (RKhachiodynie, dv. Gried.), 
Rüdgratsjemerg; eftige Kolit, die ſich gegen das 
Nitdgrat fingieht, bejonders die Bleilolit, 
Rhachitis (griech, engliihe Krankheit, 
Zwiewuds), eine dem Findlichen Alter eigen- 
thümliche Knochenkrankheit, durch welche vorzug8- 
weife die Form der langen Röhrenknochen ver» 
ändert wird. An den letzteren tritt eine ercejfive 
Wucherung der Knorpelieiben (Epiph J en⸗ 
knorpel)ein, welche zwiſchen die Gelenlendenu. 
das Röhrenſtück der Knochen eingeſchaltet ſind. 
Desgleichen verdickt ſich die Knochenhaut ganz be— 
deutend. Die knorpeligen u. fibröjen Maſſen aber, 
melde durch die übermäßige Wucherung der Epi- 
phyſenknorpel und des Perioſts entftehen, werden 
unvollftändiger und fpäter als beim normalen 
Knochenwachsthum in knöcherne Subftanz umge- 
wandelt. Es handelt ſich alfo bei der R. nicht 
um ein frankhaftes Weichwerden von Gebilden, 
welche früher hart waren (wie bei der Ofteoma- 
lacie, ſ. d.) fondern um ein abnormes Weichblei« 
ben von Gebilden, welche unter normalen Ber- 
hältniffen durch rg ng Nr Kallſalzen hart 
eworden jein würden. Die Markhöhle vergrößert 
—* in dem rhachitiſchen Knochen in gleicher Weiſe 
wie im geſunden Knochen; da jedoch der erſtere 
leinen * von feſter Knochenſubſtanz an 


ſeinem Umfange gewinnt, wie dies beim gefunden 


Knochen der Fall ıft, jo wird er fich leichter biegen 
und fniden laffen al$ vor Eintritt der R. Die 
weichen Gelentenden der Knochen find bei der R. 
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ec und verdidt, die Nöhrentheile der Knochen 
urch die Laft des auf fie dridenden Körpers 
und durch den Mustelzug gekrümmt u. gebogen. 
Am auffallendften ift diefe Krümmung an den 
Beinen, indem die Kniee weit von einander entfernt 
fteben. Oft werden die Berbindungsftellen der 
vorderen Rippenenden mit den Rippenfnorpeln 
—* innen eingebogen, während das Bruſtbein 
nach vorn geſchöben wird. Dieſe Verunſtaltung 
(fogenannte Hühnerbruft) erflärt ſich aus der 
weichen Beichaffenheit der erwähnten Stellen, durch 
melde fie die Fähigkeit verloren haben, dem äuße- 
ren Luftdrud bei derinfpiratorifchen Erweiterung 
des Bruſtkorbes Widerftand zu ge Die Ber- 
bindungsftelle der Rippen mit ihren —— 
iſt beträchtlich angeſchwollen u. die Summe dieſer 
Anſchwellungen bildet einen halbkreisartigen 
Bogen, deſſen Konverität nad oben ſieht, und 
welder als thacitifcer Roſenkranz bezeichnet 
wird. An der Wirbeljäule können fi in Folge 
der R. Verfriimmungen ausbilden. Das Beden 
wird Häufig und mandmal in hohem Grade in 
der Art verunftaltet, daß fein gerader Durchmeffer 
ſich verkürzt und das Bromontorium (f. d.) fi} der 
SchAmbeinfuge nähert (jogenanntes rhachi— 
tiſches Beden, welches — als Geburts⸗ 
hinderniß auftreten fann). Knickungen u. Brüche 
der Knochen find bei R. nichts Seltenes, pflegen 
aber ohne Zerreißung des Periofts abzulaufen. 
Die Fontanellen des Schädels ſchließen ſich bei 
NR. auffallend fpät, die Geſichtsknochen erfcheinen 
manchmal verunftaltet. Das Hinterhauptsbein 
wird zumeilen fo verdünnt, daß die harte Hirn- 
aut das Pericranium berührt Ger 
enn die R. heilt, jo ſchwellen die @elentenden ab, 
die Knochen werden feit, die Berfrümmungen der 
Glieder werden aber nur zum Heinen Theil wie- 
der aus gr Individuen, welche die R. 
überftanden haben, bleiben ——— klein, 
und da zugleich der Schädel bei ihnen im Ber» 
hältniß zum Geſicht jehr groß ift, jo gewähren 
ſolche Menſchen einen eigenthümlichen Anblick. 
Ueber die Urſachen der R. iſt man nicht genügend 
unterrichtet. Einige glauben, daß der chroniſche 
Darmlatarıh, welcher der R. jo häufig voraus— 
geht, zur Bildung von Milchſäure im Blute führt, 
melde die Kalljalze getöt erhalten. Andere mei- 
nen, daß die verminderte Zufuhr von Kalffalzen 
in das Blut die Urfache der verzögerten Off 
lation fei. Wenn fich die R. in den erften Lebens— 
monaten entwidelt, jo leiden die Kinder vorher 
faft immer an Darmlatarıhen mit dünnen grün 
lien Stublentleerungen. Die Kinder magern 
ab und geben Zeichen von Schmerz von fi, wenn 
fie den Verſuch machen, ihre Glieder zu bewegen, 
oder wenn biejelben von andern bewegt werden. 
Dann tritt die Anſchwellung der Gelenfenden 
und ber — Roſenkranz (f. oben) hervor. 
Fällt der Anfang der —— in eine Zeit, wo 
das Kind noch keine Gehverſuche gemacht dat, jo 
bleiben die Glieder felbit bei jahrelanger Dauer 
der Krankheit oft von ar Berlrümmung frei. 
Die Zähne brechen bei den rhachitiſchen Kindern 
fpät und unregelmäßig hervor. Die R. hat ge 
mwöhnlid eine Dauer von 2—3 Jahren. Geht 
die Krankheit in —— über, fo verliert ſich 
zunächſt die hochgradige Magerfeit des Körpers, 
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die Kinder werden voller, fiefangen ſich wieder an 
zu bewegen. ber gerade jet, wo die Knochen 
noch nicht feft find, ift die Gefahr von Knochen- 
verfrümmungen am größten. Wenn die Kinder 
erſt im zweiten oder dritten Febensjahre oder noch 
fpäter erfranfen, fo pflegt die R. anders zu ver» 
verlaufen, als oben gejchildert wurde. Es —* 
der chroniſche Darmlatarrh und die Magerkeit, 
oft jogar die Schmerzen, und die Krankheit zeigt 
ſich dur die allmählig zunehmende Berkriim- 
mung der Knochen, melde vom Unterſchenkel 
anfangend nach oben fortjchreitet, wobei die Kin- 
der einen unbeholfenen und watjcheligen Gang 
befommen. Die Behandlung der R. hat ſich mit 
der Bejeitigung des „. vorausgehenden Darın- 
fatarıh3 und * ung eines möglichſt guten 
Ernährungszuſtandes zu befaſſen. Wenn dies 
gelingt, fo fann der beginnende ar Pro» 
ie gan abgejchnitten werden. ur bloße 

inführung von fohlenfaurem oder phosphor- 
faurem Kalk in den Körper fann man die R. nicht 
furiven, dagegen fönnen der Aufenthalt in gefunder 
Luft, eine kräftige Nahrung riig und Heine 
Portionen von Wein), warme Bäder (auch Sool« 
bäder) und dergleichen diätetifche Mittel die Hei» 
lung unterftügen. Die Kinder müffen fo lange 
ruhig auf dem Rüden liegen, bis die Knochen ih 
vollſtändig konfolidirt haben. Auffigen im Bett, 

u frübzeitiges Aufftehen und Herumgehen i 

nid denn es beglinftigt die Berfrüämmung 
und Knidung der Knochen. Zurüchbleibende Ber- 
krümmungen können in gut eingerichteten ortho» 
pädifhen Anftalten gebeſſert werden. 

Rhadamanthus, im der griechiſchen Mythe 
Sohn des Zeus und der Europa, Sohn des He» 
phältus, Bruder des Minos und Sarpedon. Er 
gerieth mit dem erfteren in Streit und mußte 
mit Sarpedon vor jenem aus Kreta entfliehen, 
* ſich eine Zeitlang auf den zes des ägäi- 

hen Dieeres auf und gab den Einwohnern der- 
jelben Geſetze. Später begab er ſich nad) Böotien, 
wo er ſich mit Alcmene, der Mutter des Hercules, 
ng und ward nad feinem Tode wegen 
Bar erechtigleit einer der Richter in der Unter- 
welt. 

Rhätien (Rätien), altrömifche Provinz, im 
engeren Sinne (d. h. ohne Bindelicien) nördlich 
bon Bindelicien, weſtlich vom Lande der Helvetier 
in Gallien, ſüdlich, wo die Alpenfette vom Mons 
Adula (St. Gotthard) bis zum Mons Ocra (Ter- 
glou) die —— machte, von Gallia cisalpina 
und im Often von Benetiaund Noricum begrenzt 
und alfo das heutige Graubünden, Tyrol ſammt 
Borarlberg und dem bayeriichen Hochgebirge und 
den nörblichften Theil der Lombardei umfaffend. 
Diefes alte R. bildete feit feiner Eroberung durch 
Drufus und Tiberius eine eigne, von Bindelicien 
getrennte Provinz des römiſchen Reichs, doch 
wurde jenes von Anfang des 2, Jahrhunderts 
an als ein Theil von R. betrachtet, defjen Statt- 
halter es auch mit verwalteten. Das Land, von 
den Alpes Rhaeticae mit dem Mons Adula durch» 
dogen ‚ enthielt die Quellen faft aller Oberitalien 

urchfließenden Alpenflüffe, des Addua, Sarius, 
Dllius, Eleufis, Mincius xc.; der Hauptfluß R.s 
aber war der Athefis (Erich) mit dem Nebenfluffe 
Iſargus (Eiſach), nördlicher Grenzfluß der Aenus 
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nn). Auch die nördlichen Spitzen der Seen 

beritaliens, de8 Lacus Verbanus, Larius und 
Benacus, fallen no nah R. Das Land war 
mehr zur Viehzucht als * Aderbau geeignet; 
außerdem lieferte das Yand trefflichen Wein, 
Wachs, Honig, Pech und Käſe. Ueber die älteſte 
Bevölferung des Laudes fehlen uns alle genaue» 
ren Nachrichten, da in den Zeiten, wo es den 
Römern befanut ward, bereit celtiide Stämme 
davon Befig genommen hatten. Der Name des 
Bolls, den die Römer von einem Führer deffel- 
ben, Namens Rhätus, herleiten, wird vielleicht 
befier von dem celtiihen Worte rait, d. i. Gebirgs⸗ 
land, hergeleitet. Die Rhätier waren ein wildes, 
räuberifches Gebirgsvolf, welches den Angrifien 
der Römer, denen e8 erft im 2. Jahrhundert 
v. Chr. befannt ward, den tapferften Widerftand 
entgegenjetste, aber gleichwohl nad mehrjährigen 
Kampfe gegen Drufus u. Tiberius der römiſchen 
Uebermacht erlag, worauf das Fand römijche Pro» 
vinz ward. In den legten Beiten des weſtrömi— 
fhen Reichs faft ganz verödet, hob es fich erft 
wieder etwas, nachdem es von den Oſtgothen 
unter Theoderih gegen Ende des 5. Jahrhun— 
derts in ey enommen worden war. 
Theoderih8 Tode breiteten ſich die Bojvarier 
(Bayeru) von Noricum her auch über R. aus, 
und der Fluß Le galt nun als Grenze zwijchen 
den Alemannen (in Bindelicien) und Bojvariern 
(in R.). Unter wenigen Städten war Tri- 
dentum die bedeutendfie. Bon Augusta Vindeli- 
corum aus führten zwei Straßen durh R. 
Die römiihe Sprache war bier früh verbreitet, 
daher die romanischen Töchterſprachen im heu- 
tigen Graubünden und in den tyroler Thälern 
von Gröden und Enneberg. 

Ahätifon (Rätilon), Gebirgstette auf der 
Grenze des jhweizeriihen Kantons Graubünden 
und des tyroler Bezirks Vorarlberg, hat eine 
mittlere Kammböhe von 8000 Fuß und erreicht 
im höchſten Gipfel (Scefaplana oder brandner 

erner) eine Höhe von I500 Fuß. Ueber den R. 
übren die beiden Päſſe Drufer- und Schweizers 
thor aus der Schweiz nad Tyrol. 

Rhätifhe Alpen, die den jchweizer Kanton 
Graublinden und Tyrol —— Alpen, 
welche im Süden durch die Längenthäler der 
Etſch, Eiſack, Rienz und Drau, im Norden durch 
das Inn- u. Salzathal in 3 Hauptletten getheilt 
werden. Die jübliche Kette beginnt an der weft: 
lichen Greuze von Tyrol, wo die Flußgebiete der 
Erich, der Adda und des Juns zujammenftoßen, 
und wird durch das Etſchthal in die Ortles- 
alpen (j. d.) und die Tridentiniſchen Alpen 
(f. d.) gefondert. Eine Fortſetzung der erfte- 
ren find die veltliner Alpen zwiichen der 
Adda, dem Comerfee, dem Oglio und dem Iſeo— 
fee, deren höchſte Spiten der Corno Stella 
(8373 Fuß), Monte Redorta (9717 Fuß), Bunta 
di Diavolo (9382 F.)u. Monte Legnone (8260 Pr 
find. Weſtlich von den Ortlesalpen erhebt Pr 
als Fortſetzung der füdlichen graubüindner Alpen 
die aus Graubünden in nordöftliher Richtung 
bis zum Ortles ziehende mächtige Bernina» 
fette (j. Bernina). Jenſeits der von dem 
Etſchthale gebildeten breiten Spalte erfüllen die 
tridentinifhen Alpen das füdlidhe Tyrol 
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und den nördlichen Theil des öſterreichiſchen Bee 
netien mit ihren Verzweigungen, zwiichen Etſch, 
Eifad, Rienz und Piave, meift von einander ge> 
fonderten ‚Bergftöden und wenigen zufammen- 
hängenden Maifen, deren höchſte Gipfel nur noch 
‚die mittlere Alpenhöhe erreichen. Letztere liegen 
in dem öftlihen Theile des Hauptrüdens, den 
fogenanntencadorifhen Alpen(f.Eadore), 
von denen der weftliche Zug als eigentliche tri- 
dentiner Alpen unterjchieden werden. Bon let» 
teren pflegt man die zwiichen dem Val Sugana, 
der Brenta und der Erich fich erhebenden Zweige 
als leffinifhe Gebirge zu bezeichnen. Dieſe 
treten mit ihren weftlihen Abfällen ganz nahe an 
die Etſch heran, u. den Monte Baffubio 192125.) 
in fich begreifend fallen fie in langen Zweigen 
nad Süden und Südoſten zur Ebene zwiſchen 
Berona und Bicenzaab. Die mittlere Kette 
der r.n A., die Hauptlette, befteht aus den tyro= 
ler Alpen, der Bortiebung der mittleren grau« 
bündner Alpen, welche die Waſſerſcheide zwiſchen 
dem Donau» und Pogebiete bilden. Als mit 
Gletſchern und Schneefeldern bededtes Hoch— 
ebirge durchzieht diefe Kette Tyrol in einer 
auge von 18 und in einer Breite von I—11 
Meilen, bei der Dreiberrnipige an der Grenze 


von Salzburg und Kärnthen endigend. Zu dies 
jem eh gaben die a dhnee- 
felderder Gebatſch-Ferner mitder Weißlugel 


(Eisjpig, 11,959 F.), dem Glodthurm (10,686 F.), 
der Ramsſpitz (10,242 %.), der mächtige Alpen» 
ftod der ötzthaler Ferner mit der Wald- 
pig (12,030 F.), der Semilaunfpitze (11,535 F.) 
und dem hohen Fürſt (10,858 F), ferner die 
Stubai-Ferner (über 10,000 F. hoch), die 
durer Ferner, die hohe Wand nächſt dem 
Brenner (44507%.) und die mühlwalder und 
tfrimler Tauern. Bemerlenswerthe Thäler 
find hier im Norden: das über 9 Meilen lange 
wilde Detsthal; das 6 Meilen lange Wippthal, 
weldes, vom Brennerjohe ausgehend, das 5 
Meilen lange Stubaithal aufnimmt; das ſchöne, 
7, Meilen lange Zillerthal mit dem Durer- und 
Zemmthal; das Junthal, das wichtigſte fängen- 
thal der Alpen, von Finſtermünz bis Kufftein in 
einer Fänge von 28 Meilen zu Defterreich gehörig, 
bis Zierl Ober-, dann Unterinnthal genanut; 
im Süden das Etſchthal, das längfte Duerthol 
der Alpen, 33 Meilen lang, jüdli vom Finfter- 
münzpaſſe bis zur Klaufe von Verona ſich er- 
firedend (vom Heiderſee bis Mals auch maljer 
Den von da bis Agums und Brad Ober» und 

i8 Meran En oden: unterhalb Trient 
bis nad) Italien hinein Val Lagarina genannt), 
mit dem Schnaljer», Paffeyer», Saren », Eifad- 
(10'/, Meilen lang) und PBufterthal (3 Meilen 
— Nebenthälern. Als Nebenkette der grau— 
bündner Alpen erhebt fih zwifhentandquartu. FU 
er ({.Rhätilon). Dienörd- 
liche Kette derr.n A. bilden diealganer Alpen, 
welde, im MWeften vom Rhein, im Often vom 
Jun begrenzt, im Norden in die oberſchwäbiſch— 
bayerifhe Hochebene abfallen u. im Süden durch 
die tiefe, vom Jun» und Illthal gebildete Furche 
bon der mittleren Kette getrennt find, im Allge- 
meinen die mittlere Alpenhöhe nicht füberfteigen 
und nur mit einzelnen Gipfeln die Schneelinie 
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erreichen. Mit dem innthaler Ferner nördlich vom 
Inn beginnend, entienden fie von da einen Zweig 
nad Borarlberg (vorariberger Alpen),einen 
anderen nad Öften und Nordoften am linken 
Ufer des Inn hin bis unterhalb Kufftein. Wäh— 
rend die vorariberger Alpen faft durchgehends 
eine kompalte Maſſe bilden, beftehen letztere beiden 
Ketten aus 5 parallelen Zügen u. mehren Quer» 
sügen. Die höchſten Punkte der alganer Alpen 
iegen im Süden, fo die rothe Wand (8585 F.), 
der Hochvogel (8225 F.), der Arlberg oder Adler- 
berg (8910 %.), der Stanztogl ( .), die 
Metterfpig (9098 F.), der Muttefopf ( F.) 
der graße ofen (80 7.) und der feine Soll» 
ftein (8101 5%.) mit der Martinswand. Bon 
Thälern find das der bregenzer Aach (7 M. lang), 
das er» und Lechthal zu erwähnen. Die di- 
refte Fortſetzung derr.n A. find die Noriſchen 
Alpen (f. d.), eine öftliche Fortſetzung derjelben 
die Karniſchen Alpen (f.d.). 

au. (v. Gried.), Riffe und Schrunden 
in der Oberhaut, auf deren Grunde das gerötbete 
oder verfhmwärende Corium zu Tage liegt. Am 
bäufigften kommen die R. im Gefotge der Syphilis 
bor, namentlich an faltigen Hautftellen, wie zwi— 
{hen den Fingern und Zehen, am Mundwintel, 
an den Nafenlöhern und am After, wo die R. 
oft nur eine von der Dertlichkeit (durch die Haut- 
falten) abgeänderte Form des fophilitiichen Ge- 
ſchwürs vorftellen. Die ſyphilitiſchen R. heilen 
untereiner allgemeinen antiſyphilitiſchen Behand» 
lung, wenn fie zugleich recht reinlich gehalten und 
vor anderweiter Neizung geichligt werden. An— 
dere. entftehen bei ſchnellem Wechſel der Troden- 
beit und Feuchtigkeit aufeiner unelaftiichen Haut, 
namentlich bei Wafchfrauen an den Händen, wo 
fie außerordentlich ſchmerzhaft werden können. 
Sie heilen bei Schonung der Hände unter der 
Anwendung lauer Handbäder und Einreibungen 
mit Glycerin fehr bald, fehren freilich aber auch 
bald wieder zurüd, jobald das Individuum feine 
gewohnte Thätigleit aufnimmt. 

Rhamneen, Spangenfamilie mit folgenden 
charakteriſtiſchen Merkmalen: Der Kelch ıft glodig 
oder radförmig, felten walzig, frei oder mehr oder 
weniger mit dem Fruchtknoten verwachſen und mit 
4s oder 5theiligem Saum verjehen oder in eben» 
jo viel Theile geſpalten; die 4 oder 5 Blumen» 
blätter I äbwechſelnd mit den Kelchblättern 
meift am Rande einer im Grunde des Kelchs be» 
findlichen Scheibe und find oft genagelt, meift ge— 
wölbt, in der Sinospenlage nen manchmal 
fehlen fie ganz; die 4 oder 5 Staubfäden find 
meist jehr kurz, die Antheren beweglich, eiförmig, 
2fächerig oder nierenförmig und freisrund mit 
rundem Querfpalt; der Fruchtknoten ift frei oder 
eingejentt, 2>—4fäderig und trägt 2 oder 4 mehr 
oder weniger mit einander verwachſene Griffel 
mit einfaher Narbe; die Frucht ift meift eine 1+, 
2. oder Zfächerige Steinbeere mit einzelnen, 
jelten zu 2 in den Fächern befindlihen Samen 
mit fparfamem Eiweiß. Die Familie enthält 
Bäume, Sträucher oder Halbfträucher mit wech— 
jelftändigen, jelten gegenftändigen, einfachen 
Blättern und meift Hinfälligen, zuweilen aber 
auch in Dornen umgewandelten, jelten fehlenden 
Nebenblättern und Meinen winfeljtändigen, ein- 
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zelnen, büfcheligen, a felten in Aehren 
oder in gipfelfländigen Rifpen und Köpfchen 
ftehenden Blüthen, die in etwa 25 Gattungen über 
die heiße und die beiden gemäßigten Zonen aller 
Welttheile verbreitet find, doch jo, daß die meiften 
Arten auf beiden Erdhälften zwijchen die Wende» 
freife u. den 40, Breitengrad fallen. Bormwaltende 
Beftandtheile in ihnen find bitterer Ertraftivftoff, 
iharfer purgirender Stoff nnd verſchiedene fär- 
bende Stoffe. Mehre tragen aber auch jchleimige, 
füße, egbare Früchte. 
Rhammus L. (Wegdorn), Pflangengattung 
aus der Familie der Ahamneen, charakterifirt 
dur den kreifelförmigen 5fpa'tigen Kelch, die 
4—5Heinen, oft auch fehlenden Kronenblätter und 
die 2>—3jamige Beere, oft dornige Sträucher und 
Bäume in gemäßigten Ländern mit glatten Wech— 
jel slättern und Blüthen in Afterdolden, worunter 
einige Arznei», Farbe- und ierpflanzen. R. ala- 
ternus Z. ift ein dornenlofer Straud in Süd— 
europa, mit eirund»elliptifchen, lederartigen, glat- 
ten, immergrünen Blättern und ee 
Blüthen getrennten Geſchlechts in kurzen Trau- 
ben, von welchem man in manden Gegenden die 
Blätter als zufammenziehendes Mittel bei Hals- 
entzündungen braucht oder als Thee benutzt, 
während die unangenehm bitter ſchmeckenden und 
purgirend wirkenden Beeren als Grains d’Avignon 
oder Gelbbeeren (f. d.) zum Gelbfärben benutzt 
werden. Als Zierſtrauch kommt der Strauch 
im freien nur in Sitddeutfchland fort. R. ca- 
thartica Z., Burgirwegdorn, Kreuzdorn, 
gi Hdorn, ift ein dorniger, 10-20 Fuß hoher 
trau in Deutſchland und andern mitteleuro» 
päifchen Ländern, mit eirund»lanzettförmigen, 
gefägten Blättern und gebüfchelten, Heinen, gelb» 
grünen Blüthen. Die Ihwargen Beeren, Baccae 
Rhamni catharticae s. spinae cervinae, Kreuz», 
Steh», Grün» Farbebeeren, haben einen 
üßlichen, jpäter mwidrig bitteren Geſchmack, ent- 
halten vormwaltend einen eigenthimlichen bitteren 
rtraftivftoff (Rhamminm) u. findein zumal unter 
den Landleuten beliebtes Abführmittel, namentlich 
ift der daraus bereitete fogenannte Hausfirup 
sirupus domesticus 8. spinae cervinae) als mildes, 
aber ficheres erg für Kinder, ſowie gegen 
Waſſerſucht, Gelbjuht und Gicht in Gebraud. 
Aus dem Saft nicht vollfommen reifer Beeren be» 
reitet man das fogenannte Blajen-,Beer- ober 
Saftgrün (suceus viridis), aus den überreifen 
Beeren dagegen eine rothe yarbe, während bie 
Rinde zum Gelb- und Braunfärben verwendet 
wird. Wurzel und Blätter dienen zum Gerben, 
das Holz zu Fournier- und Dredslerarbeiten. 
R. Frangula ZL., $aulbaum, Zapfenholz, ift 
ein 6—12 Fuß hoher Straud, felten ein bis X 
Fuß hoher unbewehrter Baum in den Gebitfchen 
und Wäldern von Mitteleuropa, mit elliptiich- 
ugejpigten, ganzrandigen Blättern, zwitterigen 
lüthen und anfangs gelben, dannrothen, zulegt 
ſchwarzbraunen Beeren. DieRinde, Cortex Fran- 
gulae s. Alni nigrae, Faulbaum-, Hunds— 
baum», Lausbaumrinde, ift als Abführ- 
mittel allgemein in Gebraud, da fie, ohne Leib- 
ſchneiden und Durchfall hervorzurufen, jehr ſicher 
wirft und andere theure Mittel entbehrlich macht. 
Da fie aber frifch brechenerregend wirkt, jo darf 
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man nur die alte Rinde gebrauden. Die Ber- 
ren (vulgo Scheißbeeren) find ein fehr gewöhn- 
liches Purgirmittel, Ninde, Blätter und Bee 
ren enthalten aud) einen gelben Farbſtoff (Rham- 
noranthin) und dienen zum Gelbfärben. Das 
Holz gibt eine vorzügliche Kohle zu Schießpulver. 
R. infectoria L., ift ein niedriger, ſehr äftiger 
Straud in Südeuropa mit gabelftändigen Dor- 
nen, elliptiſchen oder rundlichen, Heingejägten 
Blättern u. auf der bleibenden, ganz flachen Bafis 
des Kelches fienden Beeren, welche, unreif geſam— 
melt, als Gelbbeeren (f. d.) oder Avignon» 
förner (Grana Iyeii gallici s. Avenionensia s. 
Grana gallica) zum Gelbfärben dienen, wie aud) 
eine Ablochung berjelben mit Thonerde das 
—— (Stil de grains) gibt. Daffelbe ift der 
Fall mit den Beeren von R. saxatilis Z., einem 
niedrigen, jehr äftigen, oft niederliegenden Straud) 


Rhampſinitus — Rhea. 


wig Theobul Koſegartens „Rhapſodien“. Daher 
rhapſodiſch, ſ. v. a. vereinzelt, ohne Zufam- 
menhang und planmäßige Anordnung, abgerifſen, 
bruchſtückartig. 

Rhapfopomantie (v. Griech.), bei Griechen und 
| Römern Wahrſagung aus einem Dichtervers, der 
fi beim Aufihlagen dem Auge zuerit darbot. 

Rhazed (ALRafi), berlihmter arabifcher Arzt, 
| —— zu Raj in Khoraſſan, wirkte als öffent» 
iher Arzt an den Hofpitälern zu Bagdad und 
Raj, in erfterer Stadt zugleih als Lehrer; + 
923 n. * Seine in arabiſcher Sprache ge» 
fchriebene Abhandlung über die Boden und Mn - 
er gab mit lateinifcher Ueberſetzung Ehanning 








heraus (London 1766). Als fein Hauptwerk gilt 
| die nur theilmeife erhaltene, wahrſcheinlich von 
ihm nur angefangene Schrift liber die Heilung 
|der Krankheiten: „Elhäwi‘ (Brescia 1468, Bene- 


in Mähren und Öefterreicy bis durch ganz Süd» | dig 1500 und öfter). Seine „Opuscula‘ erſchie- 
europa. Weber den von R. chlorophorus und utilis | nen Venedig 1500, Bafel 154. 


ftammenden Farbſtoff j. Chineſiſch Grün. 

Rhampfinitus, j. Rampfinit. 

Rhamks, ſ. Ramſes. 

Rhaponticum Scop. (Rübendiftel), Pflan- 
zengattun | 
— kafterifrt durch die viel- und gleichblüthigen 
Blüthenlörbchen, die weihhaarigen Staubfäden 
und die edige Achene mit jeitlihem Nabel, aus- 
dauernde Kräuter, von denen R. pulchrum Fisch. 
et Meyer, auf dem Kaukaſus, eine fchöne, bis 
2 Fuß hobe —— mit einzelnen, ſchönen, 
lillafarbigen Blüthen am Ende der Stengel ift, 
und R. scariosum Zam., Centaurea Rhapontica L., 
auf trodnen Wiefen und Hügeln der ſüddeutſchen 
Gebirge wächſt. Sonft benugte man die ge 
würzhaft bittere Wurzel als ein magenftärlendes 
Mittel. 

Rhapfoden (v. Griech.), altgriechiſche Sänger, 
welche einzelne, dem Stoffe nad zufammengehö- 
rige Lieder rhythmiſch und gefangartig vortrugen. 
Diefe Rhapfodikentftand mit der Verbreitung 
der homerijchen Gedichte und hatte daher vor» 
nehmlich die homeriſchen Gedichte nach einzelnen 
Abjchnitten (die davon Rhapsodiae hießen) zum 
Gegenftand. Unter dem gefangluftigen Volke der 
Selenen durften bei feiner feftlichen Gelegenheit, 
namentlich bei den Wettlämpfen und feierlichen 
Spielen, die R. fehlen. In Athen aber knüpfte 
fi an das Auffommen der Rhapfodil die Samm- 
lung der homerijhen Gejänge durch Solon und 
Piſiſtratus. Später nahm die Rhapſodik auch 
andere epiiche Stoffe auf und wurde ſeitdem mehr 
Dellamationstunft. Während früher aber die R. 
diefelbe Achtung genoffen wie die in den öffent- 
lichen Spielen Auftretenden, ſcheint jpäter ihr 
Anjehen geſunken zu fein, eben weil ihre Thätig- 
feit in ein gedanfenlojes Herunterleiern auswens 
dig gelernten Stoffes ausartete, Mit der epifchen 
Boch verftummte allmählig auch die Rhapſodil. 
Bergl. Kreujer, Homeriſche R., Köln 1833. 

Rhapfodie (v. Griech.), Buch, Geſang der ho— 
merijhen Epopden Jlias und Odyſſee; dann 
auh Sammlung von Erzählungen, Dichtungen 
und bar I anderer Art, welde zwar von 
Einem Geift durddrungen find, aber nicht in 
nothwendiger Berbindung unter einander ftehen. 
Belannt find in diefer Hinfiht namentlich Lud— 


aus der Familie der Kompofiten, | gebar. 


Rhea (Rheia), in der griehifchen Mythe eine 
der Zitaniden, Tochter des Uranus und der Gäa, 
Gemahlin des Kronos, welchem fie den Zeus, 
Pojeidon, Hades, die Here, Demeter und Heftia 
Da Kronos feine Kinder bei der Geburt 
| j verichlingen pflegte, fo wartete AR. ihre erfte 

iederfunft zu Kreta ab und verbarg den neu» 
gebornen Zeus in einer Höhle. Ihrem Gemahl 
reichte fie ftatt des neugebornen Kindes einen im 
Windeln gewidelten Stein, den derjelbe ver- 
fhlang. Nah den DOrphilern ift der R. Bater 
Protogonus und Kronos ebenfalls ihr Gemahl, 
dem fie Erde, Himmel, Meer und Winde gebar, 
auch wird fie die Mutter aller Götter und 
Menfhen genannt. Herbeigerufen bringt fie 

rieden und Glücksgüter mit fih und entfernt 

nglüd an die Enden der Erde. Aber ſchon 
Aeſchylus identificirt R. mit der Erde, Euripides 
mit Demeter, mit der fie Vieles gemein hat. In 
der fpäteren Zeit war die Berwechslung der kre— 
tiſchen R. mit der phrygifhen Eybele (Eybebe) 
allgemein. Gewöhnlich —— ſie als ſolche „die 
große Mutter der Götter“ (Magna Mater Deorum), 
aber nie Mutter des Zeus. Sie bildete den 
Mittelpunkt eines bejonders in Borberafien und 
namentlid in Phrygien, Myfien und Lydien ein- 
heimiſchen Neligionsdienftes. Das alte Bild 
der Göttin, welches die Römer nad dem Ende 
des zweiten punijchen Kriegs (206 v. Chr.) auf 
Geheiß der fibgllinifchen Bücher vom pergame- 

niſchen König Attalus ſich erbaten, beftand in 
einem nicht allzu großen Stein, welden man 
feierlich nah Rom bradte. Als Diener und 
Begleiter der großen Göttermutter werden die 
funftfertigen ge Der (j. Idaei Dactyli) und bie 
in bachantifcher Wuth die Göttin umtanzenden 
Korybanten genannt. In naher Verwandtſchaft 
| mit dem orgiaftifch ausjchweifenden Dienft der 
Cybele ftand der in Thracien heimiſche Dienft 
des Bachus Sabazius, als deffen Mutter Cybele 
felbft angeführt wird. Ueberhaupt ſchloß ſich der 
Bachusdienft jehr enge an den Eybelefult au. 
Letzterer, der jedenfalls ſehr alt war, feierte das 
Berhältniß der Göttin zu Atys (f. d.), deflen Ber- 
luft und Wiederauffindung, die mit dem aus- 
jhweifendften Jubel gefeiert ward. F Rom 
trat der Cybeletult geläuterter auf, Seit 206 








Rhea Sylvia — Rheims. 


v. Chr. wurden der Göttin zu Ehren alljährlich 
am 4. April befondere theatraliſche Spiele ge 
feiert, die Megalesia oder Ludi Megalenses. Die 
beim Eybelekult fungirenden Priefter hießen Ky— 
beben, auch Korybanten und Kureten, 
als Kafraten auch Galli (j.d.). Cybele oder 
R. wird meift thronend oder ſitzend abgebildet 
als Matrone und Herrſcherin, zumeilen auch 
ftehend zwifchen Löwen oder an eine Säule ange» 
lehnt, auf dem Haupte die Mauerfrone, in der 
Iinfen Hand eine Handtrommel, in der anderen 
bald einen Zorbeerzmweig, bald einen Binienzmeig, 
bald eine Art von Beitiihe, 

Rhea Sylvia (Flia), nad der Sage Mutter 
des Romulus und Remus, Tochter des alba- 
nischen Königs Numitor, ward von ihrem Oheim 
Amulius, der feinen Bruder vom Throne ver» 
drängt hatte, zur Beftalin gemadt, damit fein 
Nahlomme des —— Königs dem Ujur- 
— gefährlich werden könne, ge aber vom 

ars die berühmten Zwillingsbrüder, worauf 
fie entweder getödtet, oder ferner gefangen gehal— 
ten worden fein, oder fi in der Verzweiflung 
felbft in die Tiber geftürzt haben, aber von dem 
Flußgotte zur Gemahlin gemacht worden fein joll. 

Rheda, Stadt in der preußiichen Provinz 
Weftphalen, Regierungsbezirt Minden, Kreis 
Wiedenbrüd, an der Ems und der hamm-her- 
forder Eijenbahn, erging der gleihnamigen 
Standesherrihaft, hat eine Gerichtskommiſſion, 
ein evangeliihes Gymnafium, eine evangelifche 
und eine fatholifche Kirche, ein Schloß des Für— 

en von Bentheim-Tedlenburg, Baummoll- und 

— Garnſpinnerei, Bierbrauerei und 
inw. 

Rhede(Reede, Rehde), durch die Einbie- 
gung bes Landes geichaffener Anterplag an einer 

üſte in der Nähe eines Hafens und der offenen 
See, wo Schiffe vor Anker gehen, um einen gün— 
tigen Wind zum Einfegeln in den Hafen oder 
dazu nöthige Beftimmungen vom Lande aus zu 
erwarten. de Ed find ſolche, 
welche eine Wajiertiefe von 5—6 Faden, einen 

uten Antergrund gewähren und gegen mehre 
Binde jhügen. Die R. ift eine Ele wenn 
ohne Weiteres alle Schiffe auf derjelben ankern 
fönnen; eine geſchloſſene aber, jofern fie durch 
Batterien vom Lande aus beherricht wird, 

Rheder (Reeder,Nehder),der Eigenthümer 
eines Sat, fei es, daß er durch Erbauung 
oder durch Kauf dafjelbe erworben habe, während 
mehre vereinigte Scifiseigenthümer Schiffs- 
freunde oder Mitrheder genannt werden, 
in welchem Fall dann der Antheil eines jeden 
Bart oder Schiffspart (gewöhnlich Y/,, Yu, 
Yugr Yan oder "/,, betragend) heißt. Das Ber- 
Hältniß der Mitrheder zu einander beftimmt der 
Rhederbrief, d.h. der zwijchen den Scifis- 
freunden errichtete Kontralt. Die R. bilden, 
abgejehen von den bejonderen Beſtimmungen 
des Nhederbriefes, unter fi eine Societät, und 
war eine Aftienjocietät. Derjenige, welcher die 
Geihäftsführun bejorgt, Heißt Korrejpon- 
denzrheder, Dirigent oder Befteder. 

Rheenen (Rhenen), Stadt in der niederlän- 
diſchen Provinz Utrecht, Bezirk Amersfoort, am 
Rhein, öſtlich von Duurftede, hat ein Kantonal- 
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gerät eine ſchöne reformirte Kirche, Tabals- und 
etreidebau, Biehmärkte und 3935 Einw. In 
ber Nähe der Heymen» oder Tafelberg mit 
Ausficht Über einen großen Theil der Niederlande, 
Hierher flüchtete Kurfürft Friedrich V. von der 
Pfalz nad) der verlorenen Schlacht bei Prag (1620) 
‚und ftarb dajelbit 1632. 

Rhegium, griehiiche Stadt an der Külſte von 
Bruttium und dem Fretum Siculum, zu Anfang 
des erften mefjenijchen Krieges (744 v. &hr) von 
Chalcidenfern aus Eubda und Meffeniern ge- 

| — gedieh —— Handel bald zu ſolcher 
Bluthe, daß fie zur Zeit des älteren Dionyſius 
‚80 Kriegsſchiffe ftellte. Bon diefem Tyrannen 
337 erobert und geplündert, erhob fie ſich nicht 
wieder zu ihrem alten Wohlftande. Im Jahre 
279 v. Chr. fetten fi 4000 Kampaner, die als 
römifhe Befagung dafelbft fanden, in Befits der 
Stadt, ſowie der Habe und Frauen der von ihnen 
theils ermordeten, theils vertriebenen Bürger, 
wurden jedoch 271 von den Römern unterworfen 
und beftraft. Seitdem ftand R. unter römijcher 
Herrſchaft und war in Seefriegen, wie im erjten 
puniſchen und in dem des Auguftus gegen Ser- 
tus Bompejus ein wichtiger Punkt. Fegt Reggio. 

Rhegius, Urbanus, eigentlih König, einer 
der med des 16. Jahrhunderts, gebo» 
ren 14% zu Langenargen bei Lindau, ftudirte in 
Freiburg im Breisgau und Fngolftadt Theolo- 
gie und Philologie und ward hier Profeſſor der 
Poefie und Beredtfamfeit und vom Kaiſer Mari- 
milian als Dichter gefrönt. Seit 1520 Dom- 
mn in Augsburg, wandte er fich entſchie— 

en den reformatorijchen Principien zu, ward 
1530 Superintendent in Celle und in diejer Stel- 
Iung der Reformator im — Lüneburg. 
Er F den 23. Mai 1541. Seine deutſchen Shrk 
ten erſchienen gejammelt Nürnberg 1562 in 
4 und in 3 Bänden. Sein Leben befchrieben 
et Mn (Hamb. 1851) und Uhlhorn 
Elberfeld 1861). 

Rheidt (Rheydt), Stadt in der Keep hen 
Rheinprovinz, Regierungsbezirt Düffeldorf, Kreis 
Gladbach, an der Nierd und an der Eifenbahn 
von Aachen nad Gladbach, hat eine evangelijche 
und eine fatholijche Kirche, Baummollmajdinen- 
u. bedeutende Zwirn» u. Garnfpinnerei, Baum— 
moll» und Seidenzeuchweberei, Shawlfabrikation, 
Zeuchdruckerei, Strumpfmwirkerei, Leder und Ta- 
bafsfabrikation, ftarfe Leimfiederei, lebhaften 


Handel und 10,875 Einw. 
Rheims (Reims), ang Seh eines Arron- 
diffements im franzöfifhen Departement Marne, 
rechts an der Besle, in einer von Weinbergen 
umgebenen Ebene in der Champagne, Knoten» 
punft von fünf Eijenbahnen des Bahunetzes 
wijhen Paris, Brüffel und Straßburg, eine 
er älteften Städte von Frankreich, hat breite 
und regelmäßige Straßen, nimmt einen großen 
Raum ein und ift der Sig eines Erzbiſchofs, 
eines Gerichtshofs, eines Handelsgerihts und 
einer Handeldfammer. Unter den öffentlichen 
Gebäuden zeichnet fi vor allen aus die prächtige 
Kathedrale, in gothiſchem Styl erbaut, im Schiff 
450 Fuß long uud 92 75. breit, im Kreuz 150 5 
breit, mit 1 . hohem Gewölbe. Urſprünglich 
aus dem 5. Jahrhundert herrüihrend, brannte fie 
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im 12. Jahrhundert ab und wurde im 13. Yahr- | 
hundert in ihrer jegigen Geftalt neu erbaut. Sie 
enthielt bis zur erſten franzöſiſchen Revolution | 
viele Koftbar — B. ein mit Goldblech über: | 
zogenes® und mit Edelfteinen verzierte® Evan- 
gelienbuch, auf weldyes die Könige den Eid ableg- | 
ten, und die berühmte Ampulla Sninte Ampulle), 
mit deren — die franzöſiſchen Könige geſalbt 
wurden. as erſtere iſt, nachdem es in der Re— 
volution abhanden gelommen war, in neuerer 
Zeit, feines Schmudes beraubt, wieder aufgefun- 
den worden und im Drud erjchienen; von der 
legteren wird noch ein Bruchſtück gezeigt (j. Am» 
pulla). Bor dem mit Goldbleh überzogenen 
Hodaltar mwurden feit 1179 ſämmtliche fran— 
zöfiihe Könige (von Philipp Auguft bis Karl X., 
mit Ausnahme Heinrichs IV.) vom Erzbifchof von | 
R. als dem Primas des Reiche, gefalbt und ge» | 
frönt. Die Kirhe St. Remy enihält das Maus 
foleum des heiligen Remigius. R. hat 14 öffent» 
liche Plätge, deren größter der früher fogenannte 
tönigliche Plag ift, auf welchem das bronzene 
Standbild Ludwigs XV. fteht, ſchöne Boulevards, 


ein Rathhaus, ein Theater, ein Laiferliches Kols | 


legium (früher Univerfität, geftiftet 1547, auf- 
—4 1793), ein theologiſches großes und 


Rhein. 


umgab im 14. Jahrhundert die Stadt mit 
Manern. Ludwig VIL, der Jüngere, und deſſen 
Sohn Philipp Auguft verliehen den nen 
den herzoglichen Zitel und ſetzten fie ald Herren 
über Stadt und Grafſchaft ein. In den Jahren 
813 (von Karl dem Großen) und 1049 — Bapft 
Leo IX.) wurden hier Koncilien gehalten. Am 
13. März 1814 war bei R. ein Selcht zwiſchen 
den Ruſſen unter St. Prieſt (welcher blieb) und 
den Pan. worin letztere Sieger blieben. 
Bergl. Juftinus (Baron %. Taylor), R., la 
ville des sacres, Paris 1860, 

Rhein (Rhenus, franz. Rhin, nad} der roma= 
nifhen Sprade feiner Duellbezirfsbemohner 
Rin), einer der Hauptflüffe Europa’s, der an« 
fehnlichfte Deutfchlands, vielbefucht wegen feiner 
romantifhen Ufer. Er entjpringt im fchmeize- 
rifhen Kanton Graubinden aus einer Anzahl 
von Gebirgsbäden, von denen man 3 als Haupt» 
quellen, als Border, Mittel und Hinterrhein zu 
unterfcheiden pflegt. Der Borderrhein bat 
feinen Urfprung am jidöftligen Abhang der 
Gotthardgruppe, und zwar wird als Hauptquelle 
deffelben der Rhein von Toma betrachtet, 
welcher, 3 Fuß breit, aus dem etwa 400 Schritte 
langen, Schhritte,breiten und WO F. tiefen, 


feines Seminar, eine Borbereitungsichule für durch 3 Gletſcherbäche geipeiften Tomaſee 
Medicin und Pharmacie, ein Muſeum, eine ausfließt, aber fogleih dürch einen linls vom 
Bibliothek (32,000 Bände und 1700 Handſchrif- | Krifpalt und rechts vom Eornero herabfommen- 


ten), einen botaniſchen Garten, ein Benediltiner- 
ftift, eine faiferlihe Alademie der Wiſſenſchaften, 
mebre Hojpitäler, eine Banfac. und 55,808 Einw. 
Die induftrielle get ber letzteren beſteht in 
Fabrikation von Wol- und Baummwollmaaren 
vorzäglih Kajhmirs, Shawls und Strumpf- 
waaren), Meſſern, Lichten, Seife und Pfeffer- 
fuchen, Wollfpinnerei, Brauerei, Färberei. Auch 
treibt die Stadt lebhaften Handel mit ihren Fa— 
britaten und mit Wein (R. ift Hauptentrepöt für 
Champagnerweine),fowietrefflihen Weinbau (be- | 
fonder8 Champagner). Bon Alterthümern find | 
noch befonders hervorzuheben ein Marsthor, ein | 
Triumphbogen, melden die Bewohner von W. 
unter dem Konfulat des Agrippa zu Ehren des 
Auguftus erbauten, und das Grabmal des Kon- 
Er Jovinus. Merlwürdig find noch die zur 
ufbewahrung des Ehampagners in den Kreide: 
boden gegrabenen Felſenkeller. N. ift der Ge- 
burtsort von J. B. Eolbert (1619). Die Stadt, 
(früher Durocortorum) war zu Cäſars Zeit 
unter dem Namen Remi oder Remo die 
Haupftadt der Remi (Civitas Remorum) und 
des beigifhen Galliens. Um 360 fand das 
Chriftenthyum bier Eingang. Der heilige Re- 
migius befehrte und taufte hier 496 nach der 
Schlacht von Zülpich Chlodowig und viele frän- 
tiſche Große. 
fiel R. ſtets an Auftrafien und war eine der 
den Hauptftädte diefes Landes, bis es bei der 
Thei ung unter Ludwigs des Frommen Söhnen 
an Karl den Kahlen und fo zu Neuftrien fan, bei 
welchem Lande es in der Folge blieb. Im 
9. — bemächtigten ſich die Grafen von 
Vermandois der Stadt; Ludwig IV. aber verlieh 
fie dem Erzbifchof Artaldus, und jeitdem blieb R. 
eine Zeitlang in dem Befige der Erzbiſchöfe, die 
fih Grafen von R, nannten. König Johann 





Bei den verfchiedenen ag 
ei 


den Zufluß verftärkt wird. In nordöftlicher 
Richtung und unter Aufnahme mehrer anderen 
Zuftüffe, welche alle den Namen R. flibren, 
durchſtrömt er darauf das 3, Stunden lange 
taveticher Thal. Bom Lulmanter ber fließt ihm 
darauf aus einem engen Thale unweit Diffentis 
der R. von Medels, unpaffend ds Mit- 
telrhein bezeichnet, und dann der R. von 
Sumpir zu. Bis etwa 1 Meile von Jlanz, 
der erften Rheinſtadt, gleicht der Borderrbein 
einem mädtigen Gletſcherbache, der ſich über große 
punn ſchäumend dabin —* Sein Gefälle 

eträgt vom Tomaſee bis zur Einmündung des 
fumvirer R.s auf 5", Stunden 420 F., die 
Breite bei Diffentis 16, bei Jlanz 75%. Durd 
cirfa 60 Buflüffe, worunter der Iugneger R. 
oder Glenner und der favier AR. die bedeu- 
tendften find, verftärft und nad einem Laufe 
von etwa 6 Meilen vereinigt fih der Border: 
rhein bei Reichenau mit dem domlefhger R., 
der als der wafferreichfte unter allen bisherigen 
Zuflüffen unter dem Namen Hinterrbein 
nicht mit Unrecht als zweiter Quellftrom des RS 
betrachtet zu werden pflegt. Er entipringt in einer 
Höhe von 5760 F aus dem Rheinwaldgletſcher 
am Abhang des Moſchelhorns, fließt erſt, mehre 
Kaskaden bildend, in oſtnordöſtlicher Ridytung u. 
wendet ſich dann, die enge Rofflaſchlucht durd- 


» | fließend, nad Norden, welche Richtung er bis zu 


jene Mündung beibehält. Gleih am Ausgange 
er Rofflaſchlucht von der rechten Seite durch den 
vom Septimer fommenden averjfer Bach verflärtt, 
durchbricht er, über Felsblöcke dahin ftürzend, die 
enge, faft meilenlange Schludt der Bia mala 
und nimmt links die ſchwarzen Schlamm füb- 
rende Nolla, rechts die Albula auf. Erft von 
der Vereinigung der beiden Hanptquellflüffe bei 
Reichenau an führt der Fluß den Namen R. 


Rhein. 
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Zuflüſſe von der rechten Seite find von da an bie fähr die erften zwei Dritttheile dieſer Strede (bis 
Pleflur, fandquart, FÜ und der Frutzbach; linls Mainz), und zwar erft 3 a hie Frankreich und 


die Tamina und der Aubach. Nachdem der R. Baden, dann zwiſchen 


beinbayern und Baden 


die Landquart aufgenommen, verläßt er ran. und zulegt durch Heffen-Darmftadt bis an die 


bünden und bildet die Grenze zwiſchen dem 
Kanton St.-Gallen und dem Fürſtenthum Liech— 
tenftein, dann zwiichen erfterem und Tyrol (Bor- 
arlberg), von woher die Ill ihm zufließt. Der 
vereinigte, 130— 140 75. breite Fluß wendet fi 
bei Chur, ſchon für Kähne fahrbar, nah Nor- 
den und tritt in das Thal ein, das fih, mit 
nörblicher a bis an den Bodenfee 
erftredt. n breiterem Bette fließend, bildet er 
nicht felten Werder und hat ware Ufer, die er 
bei hohem Wafjerftande öfters überſchwemmt. 
Er ergießt ih darauf in den Bodenfee und ver- 
läßt diefen wieder zwiſchen Konftanz und Beter- 
aufen, wo er, ”/, Meile weftwärts fließend, den 
eller- oderlinterjee bildet. In den Boden- 
und Unterfee ergießen ſich rechts: die dornbirner 
und bregenzer Aach, die Arge, die Schuffen, die 
urnauer und jeefelder Aach und die Stodad; 
lints: die Goldad und Steinach. Bon feinem 
Austritt aus dem Unterſee bis Scafihaufen 
trägt der R.,in weſtlicher Richtung meift zwiſchen 
iemlih hoben Ufern biufliegend und bei einer 
reite von 200—400 F., ſchon größere Kähne, 
Der fogenannte Rheinfall bei dem Schloffe 
Laufen, mo der Fluß, nachdem er ſich nah Sit- 
den gewendet, fiber eine quer durch das Flußbett 
liegende Feldwand, cirka 70 75. hoc), 300 5. breit, 
berabftürzt, eigentlih mehr eine Stromjchnelle 
als ein Wafferfall, bemmt die Schifffahrt, die 
aber ſchon beim Schlößchen Wörth, welches nahe 
unter dem Waflerfturze liegt, wieder beginnt. 
Auch nimmt der Fluß jeine frühere re Rich⸗ 
tung wieder an. Ein zweiter Rheinfall unter 
Burzad, bei der Mündung der Wutach, wird 
dur einen quer den Strom durdjchnerdenden 
eliendamm verurfadht, in deſſen Mitte eine 
üde bei niedrigem Wafler den Schiffen eine ge- 
fabrlofe Durhfahrt bietet, während bei hohem 
Waſſerſtande der Strom über die Felſen brauft 
und dann alle Schififahrt unmöglid mad. 
aa beifaufenburg, drängen, Felſen— 
maflen das Gemäffer jo zufammen, daß die Schiff» 
fahrt hier zum zweiten Dale unterbroden wird 
und die leeren Kähne an Seilen liber den Sturz 
— — werden müſſen. Bei Rhein— 
elden bildet der durch Felſen ſehr eingeengte 
Fluß einen Strudel, den jogenannten Höl— 
——— n, welcher für Schiffe nur mit der größ- 
ten Vorſicht zu paffiren ift. Die auf diejer Strede 
bis Bajel ın den R. fallenden Zuftüffe find rechts: 
die Wutah (Gutach, Rothwaſſer), Alb, Wehr 
(Werr), Ergelz, Wieje (Wiejen); linfs: die Thur, 
Slatt, Aar und Bird. Der ganze Oberlauf 
des R.s, theils ganz in der Schweiz, theils 
zwifchen dieſer auf der linfen und Tyrol, Bayern, 
MWürtemberg und Baden auf der rechten Seite, 
at eine Fänge von 55%, deutfchen Meilen. Der 
uß fällt bis zu dieſer & 
omafee 7240 Fuß n. der Rheinipiegel bei Bajel 
752 5. über dem Meere liegt, und er wird big 
hierher durch 2715 größere und Heinere Zuflüffe 
verftärtt. Bon Balel, wo er nördliche Richtung 


trede 6488 Fuß, da der 
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Theilung feines Bettes 


naffauifhe Grenze, in weiten Thale zwijchen 
niedrigen Ufern, vielfach ſich windend; im leß- 
ten Dritttheil aber, zwiſchen Heflen » Darmftadt 
und Naflau, dann zwiichen diefem Herzog» 
thum und der preußiihen Rheinprovinz die 
Grenze bildend und dann ganz in legtere einge- 
treten, ftrömt er in einem durch fchroffe Berge 
mehr oder weniger eingeengten Thale dahin. 
Bon Bafel bis Germersheim bildet er durd 
ablreihe Werder und 
macht dann, meift ungetheilt, grasreiche Niede- 
rungen durchfließend, große Krümmungen. Bon 
Biberich (?/, Meile nordweftlih unter Mainz) 
bis Bingen ift feine Richtung — — 
Der Strom iſt hier ſehr breit und hat mehre (19) 
zum Theil umfangreiche Iuſeln. Bei Bingen 
wendet er fich, einen ftumpfen Winkel bildend, 
nad Nordnordweſten n. dann unterhalb Koblenz 
nad Nordweften. Das Stromthal ift von Bingen 
an fehr eng, und die teilen Berge treten oft fo 


‚nahe an das Ufer, daß an manden Stellen faum 


für die Landftraße Raum iſt. Zuweilen öffnen 
fi die Felſenketten und bilden romantische Thä- 
ler, aus denen kleinere und größere Flüſſe dem 
re äufließen. Für die Schifffahrt ge- 

u früher das Bingerloc bei Bingen 
(f. d.). Auch die Felſengruppe zwischen Bacharach 
und Kaub, das fogenannte wilde Gefährt, wo 
der Strom im Thalwege mit ftarlem Gefälle des 
Waſſers zwiſchen Felſen und Bänken eine Art 
Trichter dildet, und der Felſendamm bei St. 
Goar, die Bank, galten früher für gefährliche 
Punkte. Zwiſchen Boppart und Braubad, wo 
das Stromthal fi etwas ermeitert, macht der 
Fluß eine bedeutende Biegung, indem er zuerft 
nordwärts, dann nordöftlih und darauf gegen 
Braubad wieder nördlich fließt. Bon einer Reihe 
Bajaltfelfen, die bei Unkel theils Über, theils unter 
dem Waſſer liegen, ward die größere Gruppe, der 
Unfelftein, unter der franzöſiſchen Herrjchaft 
hinmweggeräumt; die Heinere wird von leeren 
Schiffen überfahren. on Königswinter an er- 
weitert fi das Aheinthal wieder, Der ganze 
Mittellauf des R.s bat eine Länge von 187, 
Meilen und nimmt 5307 Nebenflüffe auf, unter 
denen die wichtigften find: in Baden: die Kan— 
der, Eſſelbach, per ——— die Elz (Elzach), 
Kinzig, Reuch, Murg, Alb, Pfinz, Kraich und der 
Nedar; in Srsnhehh: die Ill, & ehe (Breufd), 
Sorn, Moder (Motter) und Selzbach; in Rhein- 
bayern: die Sauter, der Otterbach n. die Queich; 
in Heſſen-Darmſtadt rechts: die Weſchnitz, der 


Sandbach und Schwarzbach; links: der Imsbach, 


die Pfriem und der Selzbach; zwiſcheñn Naſſau 
und u hr eig der Main; zwiſchen 
Hellen« Darmftadt und Preußen: die Kalk; in 
Naffau: die Lahn; in Preußen: die Mofel, 
Sinzig und Ahr. Bon Bonn aus geht das 
re nah und nad) in eine weıt ausge» 
dehnte Niederung des Flachlandes über, die bis 
zu den Mündungen reiht. Schon oberhalb Neu- 
wied tritt der R. ganz in preußijches Gebiet ein, 


annimmt, biß oberhalb Bonn fließt der R. unges | etliche Stunden unter Emmerich aber betritt er, 
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weſtliche Richtung annehmend, niederländiſches 
Gebiet. Bierhundert rheinifche Ruthen oberhalb 
der Sternichanze theilt fidh der Strom in 2 Arme, 
von melden der linfe der Hauptarım ift und 
Waal heißt. Diefe nimmt 2 Dritttheile feines 
Gewäſſers auf, vereinigt ſich hernach zweimal mit 
der Maasund mündet unter dem Namen Merme 
in die Nordjee. Der rechte, kleinere Arm fließt, 
den Namen R. behaltend, feit 1720 in einem Ka— 
nal (dem pannerdenihen) und theilt fih dann 
/, Meile oberhalb Arnheim wiederum in 2 Arme. 
Bon diefen fließt der rechte unter dem Namen 
neue Nifel in dem Bette des Kanals, welchen 
Drufus behufs der Vereinigung des R.s mit 
der alten Mſel graben ließ, weiter bis Doesburg, 
wo er fih mit der letzteren vereinigt, um fih in 
die Zuyderſee zu ergießen. Der linfe Arm fließt 
unter dem Namen R., der Waal ziemlich parallel, 
bei Wageningen und Ahenen vorüber, von wo 
an er ?ed heißt, nah Wyfbei Duurftede und ent- 
fendet hier einen fehr ſchwachen Arm unter dem 
Namen krummer R. nad Utrecht, von mo 
aus ein Kanal, die Baart, ihn mit dem Led ver» 
bindet. Während num der Ped ſich mit der Maas 
bereinigt, zweigt fi vom. bei Utrecht abermals 
ein Arm ab, die Becht, welche fich in die Zuyder— 
fee ergießt. Was noch vom R. übrig ift, fließt, 
mehr einem Graben als einem Fluffe ähnlich, 
von Utrecht über Leyden nah Katwyck-op⸗-Rhyn, 
mo das bürftige Gemäffer nach etwa Balbftän, 
digem Laufe fih noch zu Anfang diefes Jahr- 
bundert3 in den Sand verlor, neuerlich aber 
in einen Kanal geleitet und mit Hilfe dreier 
Schleußen dem Meere zugeführt worden ift. Im 
Unterlaufe fließt der vielfach fi windende R. 
zwifchen niedrigen Rändern, die oft fo wenig 
fiber dem Bafferipiegel erhaben find, daß das 
umliegende Fand durch Deiche gegen Ueber: 
ſchwemmung gefichert werden muß. Das Gefälle 
ıft hier äußerft gering und der Wafjerzug des 
breiten, mädtigen Stromes bei niedrigem Wafler- 
pas langjam. In feinem Unterlauf nimmt 

er Strom mittelbar oder unmittelbar 3331 Ne- 
benflüffe auf; unter den unmittelbar aufgenom- 
menen find die vornehmften in Breußen von der 
rechten Seite: die Sieg, Agger, Wipper (Wup- 
per), Düffel, Ruhr, Emſcher (Embſcher) und 
Sippe; von der linken Geite: der große Niefters- 
bad und die Erft (Erf); in Holland auf der 
linten Seite des R.8: die Maas, melde in den 
Waal genannten Rheinarm fließt. Der 
nimmt die Gemwäffer von 11,853 Flüffen und 
Bächen, mittelbar oder unmittelbar, in fih auf; 
die mehr oder minder fchiffbaren find: die Aar 
mit der Limmat, die ZU, Kinzig, Murg, der 
Nedar, Main, die Nahe mit der Glan, die Lahn, 
Mojel mit der Sahr, die Erft, Rubr, Lippe und 
Maas. Das Gefälle des R.s wird, je mehr 


man ſich der Mündung nähert, ein immer gerin-dukte des Res ftehen obenan bie Fiſche. 


gered. Es liegt fiber dem Meere: der Urſprung 
des R.s 7240, der R. bei Diffentis 3550, bei 
Neihenau 1845, der Bodenfee 1255, der R. 
bei Schaffhaufen 1183, unter dem 
fen 1080, bei der Aarmündung } 
752, bei Kehl 424, bei Mannheim 310, bei Mainz 
256, bei Bingen 235, bei Boppart 208, bei Ko⸗ 
blenz 180, bei Bonn 130, bei Köln 104, bei Düf- 


Rh 





alle bei Lau | Goar Statt. 
‚, bei Bajel | nannten Rheinftöre, Neunaugen, Hechte, Karpfen, 


ei. 


feldorf 86, bei Wefel 50, bei Arnheim San 
Die Breite des Stroms beträgt bei Scha 
haufen 340, bei Bajel 750, bei Straßburg 11 
bei Mannheim 1200, bei Mainz, am obern Theil 
der Stadt 1800, am untern Ende der Stadt 2500, 
bei Bingen 2000, bei Koblenz 1030, unterhalb 
Unkel „bei Bonn 1440, bei Köln 1300, bei 
Worringen 1950, bei Düffeldorf am Hafen 1200, 
bei Schenkenſchanz ander niederländiichen Grenze 
2150 Fuß. Die Tiefe beträgt 5— 30, bei 
Düffeldorf fogar 50 Fuß. Um das Strombett 
für die Schifffahrt geeigneter zu maden und 
gleichzeitig die anliegenden Grundftüde dauernd 
zu ſchützen, vereinigten fi 1840 nad langwie- 
rigen Verhandlungen die Regierungen von Baden 
und Frankreich zu einem gemeinſchaftlich auszu- 
——— Korreltionsplane, auf Grund deſſen 
ie bisherigen Arbeiten: Durchſtiche und Reltifi- 
fationen des —— Dammaufführungen, 
Buhnen zc., dahin ausgedehnt wurden, daß eine 
normalmäßige Richtung, Breite und Tiefe des 
———— durch Parallelbauten zu Wege ge— 
racht werden ſollte. Die hieran? bezüglihen 
Arbeiten nahmen 1842 ihren Anfang, und es 
wurden bis 1860 auf franzöfifcher Seite von der 
zu regulirenden Strede von 224,426 Meter im 
Ganzen 184,140 Meter, auf badijcher Seite, wo 
im Ganzen 182,823 Meter F reguliren waren, 
129,494 Meter hergeſtellt. Durch dieſe Arbeiten 
iſt die Schifffahrsſtraße von 218 auf 188 Kilo- 
meter verkürzt worden. Die Tiefe des Fahr- 
waſſers bei — Waſſerſtande iſt dabei faſt 
durchweg innerhalb der regulirten Stellen auf 
mehr als 1'/, Meter (über &'/, F.) gebracht wor- 
den. Auch zwiſchen Bayern und Baden warb 
ſchon zu Anfang der zwanziger Jahre ein Ber- 
trag über einen ähnlichen Regulirungsplan abge» 
ihloffen, und es wurden demgemäß von der baye- 


riſch⸗franzöſiſchen bis zur bavyerijch » beiftichen 


Grenze 17 Durdftihe ausgeführt, wodurd der 
Stromlauf um —5 Meilen verkürzt worden ift. 
Auf der Stromftrede zwiſchen der bayeriſch- bei- 
fiihen u. der preußischen Grenze ward bereits 18 

der Durchſtich am Geyer ausgeführt u. damit das 
bedeutendfte — der Schifffahrt zwiſchen 
Mainz und Mannheim beſeitigt. Ferner haben 
auch die Regierungen von Heſſen und Naſſau in 
den letzten die der Schifffahrt ſehr hinder⸗ 
liche Strecke zwiſchen Mainz und Walluf regulirt, 
ſo daß nur noch die ebenfalls ſchlechte Strecke 


R. ki Walluf und Bingen zu verbefiern ift. 


ndlıh find auch auf der preußiichen Strede 
fehr bedeutende Korreltionen des Flußbettes aus- 
geführt worden, melde die Austiefung und Er- 
meiterung des Schifffahrtswegs und eine regel» 
Bag Richtung defjelben zum Zwecke — 
eſte Rheinbrücken ſind neuerlich zu RN ainz, 
oblenz und Köln errichtet worden. Als ode 
an 
ängt Salmen in demjelben, die aus der See im 
rühling ftromaufmwärts gehen. Ihr Hauptfang 
ndet in der Gegend von Bacharach und St. 
—J— liefert der R. die ſoge— 


oft zu 20 Pfund, in großer Anzahl. Der Sand 
ührt etwas Gold mit fich, indefjen in £ geringer 
enge, daß der Ertrag der Arbeit nicht lohnt, 


Rhein. 


n merfantiler Beziehung ift der A. der 
wichtigſte Strom Europa’8, obwohl er von ande» 
ren, namentlich) von der Donau und Wolga, an 
Länge weit übertroffen wird. Er durchſtrömt die 
bevöfkertften, induftridieften und reichften Län— 
der des Kontinents, mündet in eins der befah- 
renften Meere u. fteht durch ſchiffbare Nebenflüſſe 
mit dem JInneren Deutſchlands, Frankreichs, 
Belgiens und der Niederlande, ſowie durch den 
Ludmwigstanal mit der Donau, durch den Rhone— 
an anal und jeit 1851 durch den Marne 
Rheinkanal, welche beide nah Straßburg führen, 
mit Sid- und Eentralfranfreid in Verbindung, 
während zugleich zahlreiche Eifenbahnen feine 
Ufer begleiten oder an ihnen auslaufen. Daher 
findet auf ihm ein Verkehr Statt, wie fein anderer 
Strom Europa’ ihn aufzumeilen hat. Die 
Rheinſchifffahrt Hand unter der Oberaufficht be- 
fonderer Scifffahrtspräfelten, und um die Mittel 
zur Handhabung der Sicherheit und Ordnung zu 
gewinnen, wurden billige Ye a LE 
erhoben, die — unter der fränkiſchen Herrſchaft 
beibehalten wurden. Vom 13. Jahrhundert an 
wurde indeß der Verkehr auf dem R. immer mehr 

ebemmt und erfchwert, indem neben den Räu— 
Ben der beuteluftigen Ritter die deutſchen 
Kaifer und die geiftlichen und mweltlihen Fürften 
die Aheinzölle immer mehr erhöhten und ver- 
mehrten. Später trat zwar der rheinifche Städte- 
bund diefem Unweſen mit Kraftentgegen, u. ebenfo 
bemühten fid nachher die Kurfürften, durch geeig— 
nete, in befonderen Zollfapiteln entworfene Ge- 
fee den ee zu mindern; allein 
die Unzahl der Rheinzollämter, die gezwungenen 
Umſchlags und Stapelrechte in mehren Städten, 
befonder8 in Mainz und Köln, nebft der Willkür 
der Bollbeamten und der Berjchiedenheit der Zoll» 
erhebungen hemmten und m den Handel 
und die Schifffahrt auf dem R. bald wieder auf 
die empfindlichfte Weife. Gegen das Ende des 
vorigen Jahrhunderts wurden 17 Rheinzölle auf 
dem rechten und 15 auf dem linten Ufer erhoben, 
melde troß des verhältnigmäßig unbedentenden 
Bertehrs 2 egen 2 Millionen Gulden be- 
trugen. Die erfte Anregung zu freier Schifffahrt 
auf dem R. gab das franzöfiihe Direktorium 
durch feine Abgeordneten auf dem Kongreß zu 
Naftadt; aber erft der Heichsdeputationshaupt- 
ſchluß von 1803 befeitigte die —— Rhein⸗ 
zölle und Tranſitabgaben von der — ——— 
fahrt. Hierauf wurde unter dem 15. Aug. 1804 
— dem deutſchen Reiche und Frankreich 
eine Octroikonvention geſchloſſen, die am 
1. Nov. 1805 in Kraft trat, aber feineswegs alle 
Mißſtände befeitigte. Am 31. Dit. 1810 wurde 
von Napoleon die ln auch in Holland 
freigegeben, gleichzeitig jedoch nöthigte derjelbe 
den Fürften —— nicht nur die ihm zukom— 
mende Hälfte anden Dctroieinfünften abzutreten, 
fondern aud der ihm von deutjcher Seite zu- 
ftehenden Oberaufſicht über die Rheinfchifffahrts- 
verhältniffe zu Gunften Frankreichs zu entjagen. 
Nach Napoleons Sturz wurde im parijer Frieden 
(1814) von den verbündeten Mächten, demnach 
mit Ausſchluß von —— und Holland, zwar 
beſtimmt, daß die Rheinſchifffahrt von dem Puͤnkte 


rt 
an, wo der R. ſchiffbar wird, In in die ©ee für 
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alle Völler frei fein follte; allein die holländifche 
Regierung legte der Ausführung diejer Beftim- 
mung zunäht dadurd ein Hinderniß in den 
nt: daß fie durch einen Beihluß vom 33. Dec. 
1813 die von Napoleon früher zugeftandene Frei— 
beit der ARheinichifffahrt aufhob. Uebrigens war 
die nähere Zollregulirung der Rheinſchifffahrt im 
parijer — — dem wiener Kongreß 
vorbehalten worden, dem gemäß auf dieſem 
zwiſchen den Geſandten der alliirten Mächte und 
den Rheinuferbeſitzern 1815 eine in 32 Artikeln 
abgefaßte und der Kongreßafte als integrirender 
Theil angehängte Rheinjhifffahrtston« 
vention abgejchloffen wurde, welde die Sciff- 
fahrt auf dem Rheinftrome in feinem ganzen 
Laufe bis in die See (jusqu’ & la mer) fomwohl ab» 
wärts als aufwärts, wie auch auf feinen Neben— 
armen, freigab und einem gleihförmigen Zoll 
unterwarf. Darauf begann die aus Vertretern 
fämmtlicher Rheinuferftaaten beftehende Rhein 
ER FL AUEN am 15. 
Aug. 1816 zu Mainz ihre Berhandlungen, die fi 
durch diplomatiſche Intriguen fehr in die Länge 
ogen. Bor Allem war e8 die niederländijche 

egierung, die fi durch möglichſt langes Herum— 
—* der Sache Vortheile auf Koſten der übrigen 

ek verjchaffen wollte. Demgemäß 
behauptete fie, die Freiheit der Rheinſchifffahrt 
fönne nur bis an, nicht bis in das Meer verlangt 
werden, weil außerdem der traftatmäßige Aus— 
drud nicht jusqu’ & la mer, fondern jusque dans 
la mer lauten würde. Dies der Kern der Streit- 
an welchen fich eine ganze Reihe jonftiger 

ifferenzen anſchloß. Erft im Herbfte 1830, in 
Folge der Trennung Belgiens, zeigte fich die 
niederländifche Regierung geneigter zu Koncef» 
fionen. So fam man über das Rheinjdiff- 
fahrtsreglement überein, welches bis zum 
17. Mai 1831 von allen NRheinuferftaaten, mit 
Ausnahme Preußens, und am 17. Juni aud) von 
diefem ratificirt ward. Die wichtigften Beſtim— 
mungen defjelben waren folgende: Aufhebung 
der Umfchlagsredte in Köln und Main und Er« 
rihtung von Freihäfen längs des Rheinufers 
bon Seiten der betheiligten Regierungen; freie 
Schifffahrt auf dem NR. bis in die See für alle 
Schiffe deriferftaaten des R.s, ſowie des Mains, 
Nedars und anderer in den R. fich ergießenden 
Flüſſe; gleihmäßige Bertheilung des Rheinzolls, 
in Folge deren Berminderung der Gebühren am 
Niederrhein, Erhöhung derfelben am Oberrhein; 
Einfegung einer Centralkommiſſion, die fi alle 
Jahre den 1. Juli zu Mainz verfammelt; Er— 
nennung von 4 Inſpektoren mit beftimmten Ber- 
waltungsbezirten, ſowie von Zollgerichten zur 
Entjheidung ftreitiger Schifffahrtsangelegenhei- 
ten. Die neue Ordnung trat mit dem 17. Juli 
1831 ins Leben. Sehr Tordertich wirkte auf He⸗ 
bung der Rheinſchifffahrt der deutſche Zollverein, 
beſonders nahdem Baden 1835 hinzugetreten, 
jomie auch der 1837 zwiſchen Preußen und den 
Niederlanden gelhl ene Schififahrtsvertrag und 
die 1841 von den Bollvereinsregierungen getrofs 
fene neue — | wegen Behandlung des 
Bütertransport3 und der Waarenabfertigung, 
dr wegen Gleichförmigkeit der Kontrolevors 
Hriften von günftigen Folgen waren. Als aber 
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die niederländifche Regierung durch den Bertrag 
vom 1. Sept. 1844, welder Köln mit Antwerpen 
und dem Meere durch Eijenbahnen verband, ſich 
mit dem Verluſt ſämmtlicher Tranfits bedroht 
ſah, geftand diefelbe endlich Erleichterungen zur, 
worauf ein definitiver Tarif zu Stande fam, 
Man entrichtete jeitdem auf dem R. von da an, 
wo er jhiffbar wird, bis nad Krimpen am Led 
und Gorfum an der Waal zweierlei Abgaben: 
eine Refoguitionsgebühr für jedes Schiff von 
50 Eentner und a2 Ladungstähigfeit und den 
Nheinzoll von der Ladung nad ihrem Eentner- 
— Nachdem ſich die im Herbſt 1850 zu 
Mainz verſammelte Centralrheinſchifffahrtskom— 
miſſion, ohne ein Reſultat erzielt zu haben, auf— 
gelöft hatte, knüpften die einzelnen Staaten unter 
einander Unterhandlungen an, und die feit dem 
15. Aug. 1851 abermals zu Mainz verfammelte 
Gentraltommiffion führte eine weitere Ermäßi- 

ung der Waarenzölle, doch mit Ausfchluß der 
holändiigen und franzöfifhen Schiffe von diefer 

ergünftigung, herbei, welche vom 1. Dit. 1851 
an ins Leben trat. Zulegt fand gegen Ende 1860 
durch die Konferenz in Karlsruhe noch eine Herab— 
jegung der Rheinzölle in der Art Statt, daß von 
den Gütern der !/,- und «Gebühr unter völliger 
Gleichſtellung der Berg- und Thalfahrt in Preu— 
fen, Baden und Bayern ein Zehntel, in Heflen 


und Naffau ein Sechstel der bisherigen Y/,-Zölle | vereinigten Landtags erhoben ward, 


Rhein — Rheinbund. 


—— Leinweberei und Kürſchnerei und 1679 
inw. 

Rheinau, Stadt im ſchweizeriſchen Kanton 
Züri, Bezirk Andelfingen, lints am Rhein in 
reizender Gegend, bat eine 778 vom Grafen Welf 
gefiftete de prächtige Benediftinerabtei mit 
Bibliothek, Feld» und Weinbau und 780 Einw. 

Rheina: Wolbed, Standesherrſchaft und Für- 
ſtenthum in der preußiichen Provinz Weftphalen, 
Regierungsbezirt Münfter, umfaßt 11 DO Meilen 
mit 24,000 Einm. und fteht zum größeren Zee 
(HOM.) unter preußischer, zum Heineren Theile 
3 OM.) unter hannöverifcher Oberhoheit. Nad- 
dem es bis 1803 ein Beſtandtheil des Bisthums 
Münfter geweien, fam e8 durch den Reichsdepu- 
tationshauptichluß als Entihädigung an das 
Haus Looz und Corswarem, ward 1806 mediati« 
firt, dem Herzogthum Berg unterftellt und 1810 
dem franzöfiihen Reich einverleibt. Nach dem 
Frieden ward es dem Haufe Looz und Corswarem 
zurädgegeben, und als die jüngere Linie deffelben 
ım Mannsftamm erlojch, fiel e8 nad langem 
Prozeffe an den Neichsgrafen Lannoy von @ler- 
vour, der vom König von Preußen am 15. Oft. 
1840 zum Fürften von Rheina-Wolbed mit Biril- 
flimme im erften Stande der Provinzialftände 
Weſtphalens und den 3. Februar 1847 zum erb- 
lihen Mitglied der Herreufurie des preußischen 
ie Haupt⸗ 


erhoben werden fol. Rhein häfen find Straß: | ſtadt Rheina (Reina), im Kreije Steinfurt, an 


burg, Kehl, Freiftädt, Feopoldshafen (früher Dorf 
Schröd), Speyer, Mannheim und Ludwigshafen, 


der Ems, bat ein Progumnafium, Tuch- und 
Wollweberei, Cicorienfabrilation. Schifffahrt, 


Mainz, Biberih, Oberlahnftein, Koblenz, Köln, | Torfftecherei und 3420 Einw. Dabei die Saltne 


Neuß, Diffeldorf, Duisburg, Wefel, Emmerid, 
Dortredt, Utreht, Rotterdam und Amfterdam. 
Die Mehrzahl derjelben find zugleich fünftliche 
Winterhäfen, der lat außerdem noch zu Bın- 

en, Rüdesheim, Erfthafen bei Neuß, Rheinkanal 
bei Duisburg, Ruhrort, Orfoy, Arnheim, Nim- 
wegen, Bommel, Thiel und Gorkum —— ſind. 
Einen bedeutenden Aufſchwung hat der Verkehr 
auf dem R. vor Allem durch die Dampfſchiff— 
fahrt au Er Die kölniſche Dampfidiff- 


Gottesgabe und das Nefidenzihloß Bent- 


lage. 

Übeinbac, Marktfieden in der preußiichen 
Rheinprovinz, Regierungsbezirk Köln, Hauptort 
des gleihnamigen Kreifes, hat Feder, Woll- und 
a a ſtarle Landwirthichaft und 1880 

inw. 

Rheins Bayern, Provinz, ſ. v. a. Pfalz. 

Rheinbeere, Pflanzengattungen: ſ. v. a. gemei- 
ner MWegdorn, Rhamnus cathartica L.; ſ. d. a. 


fahrtsgejellihaft begann. am 1. Mai 1327 ihre | Ligustrum vulgare L. 


Fahrten zwifchen Köln und Mainz und beförderte 


chon im erften Fahre 18,000, 10 Jahre jpäter | provinz, Regierungsbezirt Düſſeldorf, Kreis 
Als Kivalin trat die düffel- | an der Euler, hat eine evangelijche und einefatho- 
liſche Kirche, Fabrilation von Tuch 


150,000 Reiſende. 
dorfer Dampfihifffahrtsgefellihaft auf. Die 
gegenwärtig vereinigte Löln + büffeldorfer Dampf- 
— beförderte 1860 auf 24 
Schiffen 1,195,236 Perſonen und 1,061,331 
ner Güter. 
ländiihe Dampfidififahrtsr 


Rheinberg, Stadt in der preußiichen R — 
örs, 


Strumpf- 
maaren und Zwirn, Baummoll- und Leinweberei, 
Bierbrauerei und 2950 Einw. R., vormals 


Gent | ftarke Feſtung, ward im großen niederländijchen 
Außerdem ** noch eine nieder⸗ Kriege mehrmals belagert und genommen, ergab 
ederei, eine Rhein- | fi) 1672 an die Franzoſen, ward 1703 von den 


Yſſelgeſellſchaft, eine amfterdamer Ahederei neben | Niederländern wieder genommen und gejchleift. 


ähnlichen Unternehmungen Einzelner. Ebenſo 
wird die Schleppijdififahrt von mehren Gejell- 
ſchaften betrieben. Im Ganzen betru 

bie gap der den R. befahrenden Bert 
etwa 42, die der Schleppboote gegen 50. Bergl. 


Dan See 1008 wurde bier zur Berbindung des 
heins mit der Maas der Mariengraben oder 


neuerlih | Eugenienlanal (Fossa Eugeniana) angelegt, 
onenboote | der jedoch nicht vollendet ward und wieder zerfiel, 


Eine Meile füdlih von R. liegt das Dorf Kamp 


Bädeker, ARheinlande, 12. Aufl., Koblenz 1862; oder Klofterfamp, bei weldem Prinz Ferdi— 
Simrod, Das malerijhe u. romantifche Rhein- nand von Braunſchweig den 16. Oktober 1760 
land (mit Stahlftihen), 3. Aufl., Leipzig 1851; | von den Franzoſen unter Caſtries gejchlagen 
Kohl, Der R., Leipzig 1851, 2 Bde. , |warb. 

Rhein, Stadt in der preußiichen Provinz | MRheinbund, Benennung jenes Staatenbundes, 
Preußen (Oftpreußen), Regierungsbezirt Gums | der von Napoleon I. auf den Trümmern bes 
binnen, Kreistögen, amgleihnamigen See, hat deutſchen Reichs gegründet wurde und defien dee 
eine Gerihtsfommijfion, Strafanftalt, ein Schloß, von Talleyrand ausgegangen fein jol, Schon 


Rheinbund. 


in dem für Defterreih unbeilvollen Kriege von 
1805 waren mehre ſüddeutſche Filrften zum An— 
ſchluß an Frankreich genöthigt worden; der preß- 
burger Friede vom 26. December 1805 trennte die 
bisherigen Kurfürften von Bayern und Wilrtem: 
berg, — Baden, denen die Souveränetät, 
erſteren zugleich mit der Königswürde, ertheilt 
wurde, vom Reichsverbande und ftellte fie ver— 
einzelt und ohne feften Stütpunft zwifchen Frank— 
reih und das übrige Deutichland, wodurd na— 
türlich bei ihnen das Bedürfniß einer anderweiten 
Berbindung entftehen mußte, ein Beditrfniß, das 
Napoleon zu feinen Zmeden auszubenten ver- 
ftand. Am 28. Mai 1506 zeigte der erfte deutſche 
Kurfürft und Neichserzlanzler, Freiherr von Dal» 
berg, dem Reichstage an, daf er (verfaſſungswi— 
drig) den Kardinal Feſch, einen Oheim Napoleons, 
u feinem Koadjutor und en po ernannt 

abe, und bald darauf erflärten 16 deutiche Für— 
ften (die Könige von Bayern und Wiürtemberg, 
der Kurfürft- Reichserzlanzler, der Kurfürſt von 
Baben, der neue Herzog von Berg, der Landgraf 
von Heffen-Darmitadt, die Fürften von Naſſau— 
Ufingen, Naffau-Weilburg, Hohenzollern-Hedin- 
gen, Hohenzollern - Sigmaringen, Salm-Salm 
und Salm-Kyrburg, der Herzog von Aremberg, 
die Fürſten von Iſenburg-Birſtein und von 
Liechtenſtein und der Graf von und zu der Leyen) 
förmlich ihre Trennung vom Reiche und machten 
durd die am 12. Juli 1806 zu Paris unterzeich- 
nete Rheinbundsaltte Europa mit — 
neuen Bündniſſe bekannt, die übrigen deut as 
Neihsftände zum Beitritt einladend. Nach der 
Beſtimmung der Rheinbundsalte erhielt der Kur» 
fürft und Erzlanzler den Zitel eines Fürſten— 
Brimas, der Kurfürft von Baden, der Landgraf 
von Hefjen»-Darmjtadt und der Berg bon Berg 
enpfingen die großherzoglihe Würde mit allen 
föniglihen Rechten und Borzügen, Naſſau— 
Ufingen nahm den Titel eines Herzogs und der 
Graf von der Leyen den Rang eines Fürſten an. 
Napoleon I. aber nannte fi den BProteftor des 
Bundes. Durd die Errichtung des R.es verloren 
Nürnberg, das an Bayern, Frankfurt, das an 
den Fürſten-Primas, das Hr Fr Heiters⸗ 
heim, das an Baden, und die Grafſchaft Fried— 
berg, die an Heſſen-Darmſtadt kam, ihre poli— 
tiſche Selbftftändigkeit; die Fürſten von Rallan- 
und Oranien- Fulda, Hohenlohe, Schwarzenberg, 
Löwenftein, Leiningen, Thurn und Taris, Salm- 
Neifferfcheidt » Krantheim, Wied - Neuwied und 
Wied» Runkel, Dettingen, Fugger, Metternich, 
Truchſeß, Fürftenberg, Solms, der Landgraf von 
Heflen » Homburg, die Dergöge bon Looz⸗Cors⸗ 
warem und von Croy, viele * räfliche und 
alle noch übrigen reichsritterſchaftlichen Familien 
wurden mediatiſirt und der Landeshoheit der 
rheiniſchen Bundesfürften unterworfen, jo daß 
die Mediatifirten nur ihre Batrimonialgüter und 
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Mann, Frankreich Dagegen 200,000 Mann ſtellen. 
Obwohl Napoleon Proteltor des Bundes war, jo 
ſollte e8 dody fein Bundesoberhaupt geben, dem 
die Bundesmitglieder unterworfen wären. Kei— 
nes derjelben jfollte anderswo als in den Staaten 
der Bundesgenoffen oder der mit denfelben Ber- 
bündeten Dienfte nehmen und feines follte feine 
Souperänetät ander® als zu Guniten eines 
Bundesgenoffen veräußern dürfen. Zum Ber- 
fammlungsort fir die Berathungen über die 
Bundesangelegenheiten wurde Frankfurt a. M. 
beftimmt, und zwar follte die Bundesverfamm- 
lung aus 2 Kollegien, dem königlichen, in dent 
auch die Großberzöge ihren Sit haben folften, 
und dem fürftlihen, beitehen. Präſident der 
ganzen Berfammlung und des königlichen Kolle— 

iums insbeſondere war der Fürſt-Primas, Vor— 
Pad des fürftlichen Kollegiums der Herzog 
von Naffau-Ufingen. Der Nachfolger des Für— 
ften - Brimas jollte immer von dem Protektor er« 
nannt werden. Augsburg und Lindau follten 
Waffenpläge werden. Die Streitigleiten der 
— — ſollten auf den Bundestagen ent- 
ſchieden und zur Entſcheidung der Klagen 2 Ge- 
richtshöfe, der eine fr das nördlihe Deutic- 
land in Dresden, der andere für Sitddeutichland 
in Münden, niedergejegt werden. Ju allen 
Bundesftaaten jollten Katbolifen und Proteftan« 
ten gleiche bürgerliche Rechte genießen. Der erfte 
deutjche Fürft, der nach dem Schluffe des Bun- 
des in denfelben aufgenommen wurde, war der 
Kurfürf von Würzburg, der, nah Annahme der 
großherzoglichen Würde, am 25. September 1806 
demjelben beitrat. Einige Monate jpäter fagte 
fi der Kurfürft von Sachſen von dem Bündniffe 
mit Preußen los und wurde nach dem poſener 
Frieden am 11. December 1806 mit Annahme 
des Königstitel8 als Mitglied des R.e8 anerkannt. 
Am 15. December folgten die5 ſächſiſchen Herzöge 
und * den Traktat zu Warſchau vom 18. April 
1807 auch die Fürſten von Schwarzburg -Rudol- 
ſtadt und Schwarzburg »- Sondershaufen, die drei 
Herzöge von Anhalt, die relage von Lippe» Det⸗ 
mold und Schaumburg -Lippe und die Fürſten 
von Reuß. Auch das Königreih Weftphalen 
wurde nad Beftätigung feiner Verfaſſung am 
15. November 1807 von Napoleon zum Rhein— 
bundsftaate erllärt, und am 18, Februar 1808 
traten der Herzog von Medienburg- Strelig, am 
22. März der Herzog von Medlenburg- Schwerin 
und am 14. Oktober 1808 der Herzog von Olden» 
burg dem Bunde bei, fo daß derjelbe nad) der 
durch Dekret Napoleons vom 10. December 1310 
befohlenen Abtrennung mehrer Bundesgebiete 
(der Herzogthlimer Aremberg und Dldenburg 
und eines großen Theils des Königreihs Weit 
phalen), im Betrag von 532 OM. mit 1,133,057 
Einwohnern, und deren Bereinigung mit Frank— 
reih während der höchſten Blüthe des napoleo- 


ihr Privateigenthum, die Gerichtsbarkeit in erfter | niſchen Kaiferreichs (1811) an Lünderbeftand und 


und zweiter 
Bergwerksrechte zc. behielten. 


nftanz, die lehnsherrlichen und die | Vollszahl enthielt: 4 Königreihe, 5 Großherzog- 
Alle Mitglieder, |thilmer, 11 


erzogthlimer, 16 Fürſtenthümer, zu- 


Franlreich mit inbegriffen, follten Einer für Alle | fammen 5916 QMeilen mit 14,608,877 Einw. 


und Alle fir Einen ftehen. 
Baden 8000, Berg 5000, 


Zu diefem Zweck und einem Kontingent von 119,180 Mann. Na» 
follte Bayern 30,000 Mann, Würtemberg 12,000, | poleon felbft, der Y 
effen-Darmftadt 4000 Erſte, der ſich an der Sicherheit und Unabhängig: 


roteftor des Bundes, war der 


und die übrigen bunbesibrlen zufammen 4000 | keit feiner Bundesgenoffen vergrifj. Der Bund 


Mehyer's Konv.-Lerifon, zweite Auflage, Bd. XIIL 
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erfchien ganz als fein willenfofes Werkzeug, eine 
Bundesverfammlung wurde nie berufen auch 
die durch die Bundesalte beſtimmten Se e⸗ 
richte traten nicht ins Leben. Das Jahr 1813 
machte dem N. ein Ende, Die Seite von 
Medienburg- Schwerin und von Medienburg- 
Strelit waren die Erften, die, als Preußen ſich 
mit Rußland gegen oleon vereinigte, den R. 
verließen. Die Groß a 
Heffen-Darmftadt, die Kön pe von Bayern und 
Wiirtemberg, re mebhre minder mächtige Für⸗ 
ften folgten diefem Beifpiel; andere wurden 
durch die Lage ihrer Länder oder durch andere 
Rüdfichten verhindert. Der König von Sachſen 
und der Fürſt · Primas, der Präfident des Bundes, 
blieben bis zulett — Der König von Weft- 
phalen und der Großherzog von Berg wurden 
auf dem wiener Kongreffe ihrer Throne verluftig 
erflärt, Würzburg fam an Bayern, und bie 
Fürſten von Jſeubürg und von und zu berfeyen, 
der Herzog von Aremberg und die Fürſten von 
Salm wurden mebdiatifirt, die übrigen Mitglieder 
des Bundes aber au von dem neuen deütſchen 
Bunde als fouveräne Mächte anerlannt. Vergl. 
Luchefini, Hiftorifche Entwidelung der Ur— 
fahen und Wirkungen des R.es, deutſch von 
eg A seipsig 1821—25, 3 Bbde,, und Gagern, 
ein Antheil an der Bolitif, Stuttgart 1923. 
iu eined), Stabtim ſchweizeriſchen 
Kanton St.Gallen, Hauptort des Bezirks Unter- 
rbeinthal, am Ahein, 1 Stunde vor defien Mün— 
dung in den Bodenfee und an der Eijenbahn 
von Rorſchach nad Chur, von Weinbergen um— 
eben, ha eine Neal» und 2 Primärfchulen, ein 


e von Baden und 


aiſenhaus, Spital, Leinen- und Baumwoll- 
mannfakturen, Holz- und Tranfitohandel, Wein- 
" heimfal, 1- Rhein, vgl. Shaffhauf 

„J. Rhein, vgl. affbaujen. 
einfelden, Stadt und Hauptort des gleich 
namigen Beziris im jchweizerifchen Kanton Aar⸗ 
an, Imfs am Rhein und an der Eijenbahn von 

afel A Waldshut, mit den Ruinen der 1446 
von den Eidgenoffen zerftörten Burg Stein, ſchö— 
ner Pfarrkirche mit Kollegiatftift, Rathhaus, Töch- 
terſchule, Arbeitsſchule, Theater, Handel, Sool- 
bad und 1950 Einwohnern. Dabei zwei feit 1844 
im Betrieb ftehende Salinen und im Rhein der ge 
fährlihe Strudel Höllenhalen. R. war Reichs— 
ftabt und wurde 1328 vom Kaijer Ludwig dem 
Bayern an Defterreich verpfändet. Im Jahre 
1446 wurde das Schloß von den — zer⸗ 
ſtört. Durch den a er rieg litt die 
Stabt jehr, befonders 1635, wo unter ihren 
Mauern zwifchen den Schweden unter Herzog 
Bernhard von Sahjen-Weimar und dem file 
lichen ei unter * von Werth (welcher let» 
tere befiegt und gefangen genommen ward) eine 
Schlacht gejchlagen wurde. Die Feſtungswerke 
wurden fon 1477 gejchleift. Im Jahre 1801 
trat Defterreih R. an die Schweiz ab und 1815 
fam es an den Kanton Aargau. 

Rheinfels, zerftörte Feitung in der preußifchen 
Rheinprovinz, ag Koblenz, Kreis 
St. Goar, auf einem Feljen über St. Goar, 1245 
vom Grafen Diether IH. von Katenellenbogen 
erbaut, fiel beim Ausfterben dieſes Grafenge- 
ſchlechts an den Landgrafen Heinrih IV. von 


| 


Nheinegg — Rheingraf. 


Heſſen⸗Kaſſel. Durch den Landgrafen Wilhelm ILL. 
bedeutend verftärkt, ward fie 1626 im Erbfolge- 
Her zwiſchen Heffen-Kaffel und Heffen-Darm- 
adt an letsteres übergeben, 1647 aber von Heffen- 
Kaffel zuridgenommen. Im Jahre 1658 fiel 
fie an den Landgrafen Ernft, den Stifter. der 
neuen Linie — Nachdem Land⸗ 
graf Ernft 1 und 1688 die Befte insgeheim 
em König Ludwig XIV. zur Uebergabe angebo- 
ten, eh fe fetsterer im Dec. 1692 von Tallard 
mit 24, Mann einfchliegen. Aber die Be- 
—— ‚unter dem heſſiſchen General Grafen 
Goͤrz leiftete jo tapferen Widerftand, daß Tallard 
den 1. Fan. 1693 abziehen mußte. Seitdem ließ 
Kurheſſen die Feftung mit bedeutendem Koften- 
aufwand verftärten. Gleichwohl ward fie 174 
durch die Unentichloffenheit des Generals Nefius 
den Franzoſen übergeben. Im Frieden von Bafel 
u Se N. ir Fa AR ne 8 Bu 
ie Feftung gejchleift. achdem fie zu 
den preu ilen Vo knfanden geihlagen mor- 
den, faufte 1843 der — von — das 
Schloß, um es wieder herftellen zu laſſeü. F 
Grebel, Das Schloß und die Feſtung KR, 
Fi 2 * * Km RR 
ngau, Landſtrich im Herzogthum Naſſau, 
onſt zum Erzſtiſt on gehts am is Fon 
fer des Rheins, nördlich von dem Rheingau» 
ebirge, einem Zweig des Taunus, abgeichloj- 
I, ein herrliches, 6 Stunden langes, mr) 
Stunden breites Thal, welches ſich von Bieb 


bis nach Lorch erftredt und ſich namentlich dur 
feine trefilihen Aheinweine (Rheingauer, 


wovon die bejten der Johannisberger, Rüdes- 
Geiſen⸗ 
eimer, ßmanus⸗ 


rs Nauenthaler u. 
änfer find). Dur 


Kae Steinberger, — ———— 
den ganzen R. hindur 
egleitet die Eiſenbahn von — En 


bis 

den Ahein. Hauptitabt ift Elfeld oder Eit- 
ville; außerdem gehören noch dazu: — 
Niederwalluf, Kiedrich, Erbach, Hallenheim, 
Oe 9 Mittelheim, Winkel, Johaunisberg, 
Geiſenheim, Rüdesheim, Aimannshaufen und 
Lord, —— mit über 20,000 Einwohnern. 
Außer duch jeine Weine ift der R, auch berühmt 
Kst ihöne wechſelude Partien und herrliche 
Ausfihten. Vom 11. Jahrhundert an war der 
gange . auf der Landſeite von dem jogenannten 

ebüd umgeben, worunter man einen br 

Graben und einen 20 Fuß breiten, aus — 
genen Bäumen gebildeten Berhau mit Thürmen 
und Bollwerfen verftand. Ein befonderes Hain- 
gericht * über Erhaltung des Gebüdes, und 
es war bei Todesftrafe verboten, einen —— 
Weg durch erſteres zu machen. Nachdem es aber 
Herzog Bernhard von Weimar 1631 durchbrochen 
und den A. erobert hatte, wurde e8 nach und nach 
ausgerodet, jo daß jet feine Spur mehr davon 
vorhanden ift. Vgl. Stolterfoth, Album vom 
R. und Wisperthal, Mainz 1839; Derfelbe, 
Der maleriſche R., daf. 1844. 

Rheingrai, wahricheinlich zufällige Benennung 
einiger deutſchen Grafengeſchlechter, die fie von 
ihren Befigungen im — erhielten. gu 
den erften R.en hält man Adelhelm um R 
Durch die Verheirathung des R.en Johann II. 
im 14. Jahrhundert mit des letzten Wildgrafen 
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von Kyburg Tochter, Adelheid, ſchmolzen dieſe 
beiden Geſchlechter in eines zufanmen, befien 
Nahlommen nun den Titel Wild-und Rhein» 
grafen führten, von ihren zahlreichen Befigun- 
gen in der Grafſchaft Oberfalm im Wasgau ſich 
aber auch Grafen von Salm (f. d.) nannten, 
Eine Nebenlinie derfelben, die grumbachiſche, 
—* noch jetzt den Titel der Wild- und Rhein—⸗ 
grafen. 

Rheinheſſen, Provinz des Grofherzogtbums 
Helfen, auf dem linlen Rheinufergelegen, im Often 
von der Provinz Starfenburg, im Süden bon 
Rheinbayern, im Welten von Rheinpreußen, im 
Norden von Naffau begrenzt, umfaßt 24,96 OM. 
mit 234,491 Einw. (iemtich gleihen Theilen 
Katboliten und Frotelanten), Das Land if 
durch Ausläufer des Frist e3 hügelig und 
höchſt frudtbar an Getreide, Wein und 
und hat bedeutende Induſtrie, lebhaften Handel 
und Schifffahrt. Der Rhein, welcher durchaus 
die Grenze nah Often und Norden bildet, wird in 
der ganzen —— dicht am Ufer von der heſ⸗ 
ſiſchen Ludwigsbahn (Worms-Mainz-Bingen) be» 
gleitet, die ſich hier auch von Worms lzey 
verzweigt. Die Hauptſtadt iſt Mainz. R.ge 
börte 1801—14 zu Franfreih; daher gilt dort 
auch jetst noch das franzöfijche Recht (Code Na- 
polson). 

Rheiniſche Allianz (Rheiniſche Konföde- 
ration), das Bündniß, welches die drei geift- 
lihen Kurfürften, der Biſchof von Münfter, der 
— von Schweden, Pfalz-Neuburg, der Herzog 
von ke. Hefien-Kafjel und Andere den 
14. Uug. 1 zu Frankfurt ſchloſſen, ** 
um ſich gegen die Einquartierung fremder Kriegs- 
völfer zu ſchützen, in Wirklichkeit aber, um mit 
Ludwig XIV. von Frankreich gemeinfame Sache 

een aifer Leopold I. zu maden. löſte ſich 
>59 nach dem pyrendiſchen Frieden von ſelbſt auf. 

Rheiniiher Städtebund, Bündniß der Städte 
Mainz, Worms und Oppenheim, 1254 dur) Ar» 
nold Walpod u Sicherung des Berlehrs auf 
und an dem —— und zur Abwehr der Be 
drüdungen der Städte gegründet. Bald jchloffen 
fh ihm auch andere Städte au, und noch um. 

etrug deren Zahl über 50. In der Mitte des 

15. Jahrhunderts löfte er ih auf. Vgl. Schaab, 
Geſchichte naeh Städtebunds, Mainz 
1 


— 2 Bde. Balz ¶ d. und 8 N 
einfreis, j. v. a. Pfalz (j.d. und Bayern). 
Rheinland, |. v. a. Bd rovinz. 
Rheinmündungen wenden du Rhin), De 
partement im erſten wegeg en Kaiſerreich, war 
aus dem holländiſchen Brabant und einem Theil 
von Geldern gebildet und hatte 240,000 Einw. 
mit der Haupiſtadt Herzogenbuſch (Bois le 


Due). 

Nheinpro (Rheinprenfen), die weit- 
lichſte ——— Monarchie, grenzt 
gegen orden an die Niederlande, gegen Often an 

ie Provinz Weftphalen, an Nafjau, das Groß. 
berzogthum Heffen, die bayerifche Rheinpfalz u 
das oldenburgiiche Fürſtenthum Sirfenfeld- das 
faft gang von ihr umjchloffen wird, gegen Süden 
und Südmweften an — und gegen Weften 
an Luremburg, Belgien und die Niederlande und 
umfaßt einen Flächenraum von 487,14 DMeilen 
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mit (3, December 1864) 3,346,195 Einwohnern 
(2,463,332 Katholiken, 801,702 Brause, 1441 
Mennoniten, 4659 Diffidenten, 35,663 Jiraeliten). 
Die Befigergreifung erfolgte durch zwei zu 
vom 5. April 1815, Durch Vertrag vom 9. Juni 
1815 wurdeaud Stadt u. Gebiet Wetzlar an Preu⸗ 
Ben überlaffen. Die gesier N. bildet die größere 
Hälfte des wetlichen Haupttheils der preußifchen 
Monarchie u. befteht aus den ehemaligen I . 
thiimern Kleve, Geldern u. Berg, den Für u 
mern Mörs und Lichtenberg, das erft 1834 von Ko⸗ 
burg erworben wurde, dem Herzogthbum Fillich, 
dem nördlichen u. mittleren Theile des vormaligen 
Erzbisthums Köln und den Herrichaften Hom- 
burg, Neuftabt und Gimborn, Gebieten, welche 
ſchon vor 1806 größtentheils im Befite Preußens 
waren; ferner aus den von Rafjau eingetanfchten 


Obſt | Gebieten, ſowie aus den Standesherrſchaften 


Neuwied, Solms und Wildenburg, den Gebieten 
der Reihsftädte Weblar und Haden, aus einem 
Stüde von Limburg und Theilen der vormaligen 
ran 98 Departements Rhein⸗Moſel, Mojel, 
es For ts und Saar. Anfangs war fie in 2 ge» 
fonderte Provinzen, Kleve-Berg und Niederrhein, 
geſchieden, welche aber 1824 zu Einer Provinz 
bereinigt wurden. Dieje zerfällt in die Negie- 
rungsbezirte Köln, Düffeldorf, Koblenz, Aachen 
und Zrier und umfaßt auch den Regierungsbezirk 
Sigmaringen mit. Sämmtlihe Regierungs— 
bezirfe ſtehen unter dem Oberpräfidium zu Ko— 
blenz. Die R. wird im Süden auf der rechten 
Nheinfeite von Ausläufern des Wefterwaldes, 
dem Siebengebirge und von Abzweigungen der 
weitphäliichen übe e, auf der linfen Rhein» 
feite von dem Hundsrüd, namentlih von dem 
Idarwald und Hodhwald, jowie von Abzweigun- 
ge ber Vogejen, weiter nad Norden von ber 

ifel, dem Hochveen und von einem Smei e der 
Ardennen durchzogen. Hauptfluß ift der Rhein, 
welcher die Provinz auf eine Strede von 43 Mei— 
len durchfließt und innerhalb derjelben rechts die 
So Sayn, Wied, Sieg, Wupper, Ruhr, Emſche 
uud Lippe, linls die Nahe, Mojel, Nette, Ahr und 
Erft aufnimmt. Außerdem find mod die zum 
Gebiet der Maas gehörigen Flüffe Roer (Ruke), 
Schwalm und Niers (Neers) zu erwähnen. Der 
R. find Gebirgsjeen (Maare) eigenthümlich, die ſich 
in den Kratern und Klüften ausgebranuter Bul- 
tanegebildet haben. Det größte darunter ift der 
— (j.d.) au] bes safelgebirge; andere find 
das ülmener Maar im Kreife Kochen, das breyeler 
Meer im Kreife Kempen, der Bornerjee 55 
u.a. Das Kanalſyſiem der R. iſt unerheblich. 
Der Mariengraben (Fossa Eugeniana) zwiigen 
Maas und Rhein, 1626 von der Statthalterin der 
Niederlande, Fjabella Eugenia, angelegt, ift jetst 
ganz im Berfall. Ebenfo unvollendet blieb der 
von Napoleon 1.1809 angefangene Nordlanal zur 
Berbindung der Maas und des Rheins. Er gebt 
bei Neuß in den Rhein und ift im Kreife Kempen 
— — Der ſchiffbare Spoygraben verbindet 
ie Stadt Kleve mit dem Rhein, der duisburger 
Kanal Du WE dem genannten Fulfe 
Die R, if, mit Ausnahme des —* Theils, 
von vorherrſchend gebir iger Beihaffenheit und 
jehr verſchiedener Gern tbarfeit. Während die 
Gegenden am Rhein, an der Mofel und Nabe 
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Kgefuälber find und namentlich die flache nörd- 
liche Hälfte der Provinz den trefflichften Weizen⸗ 
boden befitst, leiden die vom Mefterwald und von 
den Ausläufern des weſtphäliſchen Sauerland 
durchzogenen Streden, namentlich aber das Eifel- 
plateau an großer Sterilität des Bodens u. ernäh- 
ren ihre Bewohner faum. fitdlichen Theil des 
Landes ift die Holgproduftion bedeutend und ge⸗ 
winnreid. ur Ausfuhr kommen bejonders 
Mein und Obft. . Der Getreideban dedt nicht in 
allen Regierun Sbezirten den Bedarf, am bfit- 
He ift derielbe in den Regierungsbezirken 
üffeldorf und Köln, wo Weizen, Roggen, erite, 
Hafer ıc. im Ueberfluß gewonnen werben. Hier 
wird auch Tabat, Hopfen, Flachs, Hanf und Raps 
ebatıt. Die Viehzucht ift nicht nur in dem frucht- 
areren Gegenden, jondern auch anf der Eifelund 
dem Wefterwald in gedeihlichem Zuftande, Dod 
43 die Schafzucht hier noch nicht mit der ſchle⸗ 
ſchen auf gleichem Fuße, obwohl es in der Eifel 
für das ſpaniſche Schaf vortreffliche Weiden gibt. 
u den Wäldern fehlt es nicht an Roth- und 
hwarzwild. Aus den Ardennen fommen bie 
und da Wölfe heriiber. Unter den Fiſchen gebührt 
dem Rheinlachs oder Salmen der erfteRang, der | 
beionders am eg geräuchert und weit 
verjendet wird. Das Mineralrei liefert reich⸗ 
liche Ausbeute an Eifen in den Regierun Sbezirfen 
Koblenz, Aachen, Trier; Kupfer Andet ch in den 
Kreifen Altenkirchen, Berntaftel, Saarbritd und 
—* Blei in der Eifel bei Roggendorf; 
Galmei im Kreis Eupen bei Mariaberg; Kobalt 
im Wefterwald; Steinfohlen von vorzüglicher 
Güte und im Ueberfluß in den Regierungsbezirlen 
Diffeldorf, Trier und Aachen. Außerdem find 
als mineralif e Produkte gu nennen Kall, Gyps, 
Pfeifen und Töpferthon, avamühlſteine, Dach⸗ 
ſchiefer, Baſalt und Lavaplatten. Unter 31 Mi» 
neralquellen haben die von yo und Burticheid 
europäifhen Ruf. hnen reihen ſich an die von 
Bertrich im Kreis Kodhem, von Frauenlirch, Godes⸗ 
berg, Heilbronn, Laach, Malmedy, Wetzlar, Wolf- 
ſeifen, Ziſſen, die Sauerbrunnen von Daun, Thal 
Ehrenbreitftein, Heppingen, Leiningen und Rois- 
dorf und die Soolquellen zu Kreüznach. Was 
den Gewerbfleiß anbelangt, fo gibt es fajt feinen 
Zweig der Fabrikation, der hier nicht betrieben 
würde. Die Eifen- und Stahlwaarenfabrifation 
ift fehr bedeutend, da ein gutes Material dazu in 
der Provinz jelbft gewonnen wird. Stahl wird 
im NRegierungsbeztrf Düffeldorf in vorzitglicher 
Güte (Effen) hergeftellt ır. in den Waffen- u. Mej- 
ferfabriten in Solingen und im Kreife Lennep ver» 
arbeitet. Nähe, Sted und Stridnadeln werden 
in Aachen und Burtſcheid fabricirt. Meifing- 
bleche und Platten werden in den —5 in 
Stolberg gewalzt und gejchlagen. Zu liefern 
die Fabriten zu Aachen, Eupen, Burtſch d, Mal⸗ 
medy, Stollberg, Lennep, Werden zc.; Leinwand, 
die mit der ſchleſiſchen und bielefelder in der Fein⸗ 
heit wetteifert, die Kreiſe Gladbach und Greven⸗ 
broich im ——— Düſſeldorf. Spitzen, 
den brüffeler gleichtommend, werden ın Köln, 
Elberfeld und Barmen fabricirt. Baunmolle 
wird zu Kattun, Manchefter, Barchent zc. im Ne 
gierungsbezirt Ditffeldorf, vornehmlich in Elber⸗ | 
feld und Barmen, verarbeitet. Seidenſtoffe aller | 
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Art, Sammet, Atlas, feidene Tücher und Bänder, 
fowie auch halbjeidene, mit Bau mwolle gemiſchte 

euche werden in Düffeldorf, Elberfeld, Köln und 

efeld von ausgezeichneter Güte verfertigt. Die 
Gerbereien zu Malmedy, St. Vithu. a. D. liefern 
an Leder. Glashütten find in Stollberg, 
Neu Torweiler, Stede, Friedrihsthal. Große 
Seifenfiedereien find zu Köln, Bonn, Duisburg 
und Krefeld; Zucerftedereien in Köln, Diffel- 
dorf, Duisburg , Krefeld, Uerdingen, Weiel, 
Aachen, Neuß. Branntwein und Bier wird faft 
in allen Kreifen gebrant. Treffliches Papier lie- 
fern Gladbach, Gronan und Dombad) im Kreife 
Mühlheim, jowie Diren im Regierungsbezirk 
Aachen. Speifeöl wird aus Mohn Brennöl aus 
Rübſamen, Lein- und Hanfjamen jo viel gepreßt 
und geftampft, daß das letztere einen usfahr 
artifel bildet. Steingut und — wird iu 
Köln und Thongeſchirr von beſonderer Gitte in 
Balfendar bei Koblenz gemacht. Alaunſiedereien 
gibt e8 in den Kreifen üffeldorf, Bonn, Sieg- 
burg, Saarbrid; BVitrtolwerle in den Kreiſen 
Bonn, Neuwied, Elberfeld, Düren; Salmial« 
— bei Köln, Koblenz und Aachen; Yarben- 
abrifen in Aachen, Köln, Krefeld und Sulzbad. 
Schiffbau wird an den größeren Uferftädten des 
— betrieben. Handelspläge der R. find am 
Rhein: Köln, Koblenz, Düffeldorf, Duisburg und 
Wefel; im Inneren der R.: Elberfeld und Naden. 
Die wichtigften Ausfuhrartitel find: Stahl⸗ und 
Eifenwaaren aller Art, insbejondere Näh- und 
Stridnadeln, Mefler, Scheren xc., Stednabeln, 
Meffingwaaren, Blei, Galmei, Steintohlen; 
Leinwand, Band, wollene Tücher, Baumwoll- 
waaren, Seidenzeuche; Mojel- und Nheinweine, 
538 Papier, Flachs, Kleeſame, Holz, 
Sbſt, Obſtwein, kölniſches Waſſer, geräu T 
Lachs xc. Die Einwohner find der Mehrzahl 
nach deutſcher Abkunft, nur in den an Frankreich 

enzenden Gegenden ift eine ae | mit Wal« 
onen, Franzofen und Niederländern bemerkbar. 
Die Mundarten find fehr verjchieden, und ber 
Saarbrider verfteht den Klevener nit. Am 
Oberrhein fpricht man ein pfälziſches Oberdeutich, 
von Köln an abwärts ein plattes Niederdeutſch, 
das in Kieve fi dem Holländiichen nähert. 
Während es Kreife gibt, z. B. im Ber ihen, wo 
8—12,000 Menſchen aufeiner OMeile eben, gibt 
e8 andere, 3. B. auf dem Hundsräd und in der 
Eifel, wo man auf demfelben Raume nur 1600 
bis 2000 Seelen zählt. Die Nachbarſchaft Frant- 
reichs u. Hollandg ift auf Sprade u. Sitten ſehr 
einflußreih. An Unterrichtsanftalten * die R. 
Gymnaſien (7 evangelijde, 14tatholijche, 2 ls 
tane), 3tatholifche Progymmaften, 12 Realſchulen, 
8 höhere Bürgerjchulen, 8 Gewerbſchulen, 7 Se⸗ 
minarien (4 evangelifhe und 3 Jatholiſche) und 
6 Taubftummenanftalten. Die Provinzialftände 
beftehen aus den Firften von Solms-Braunfels, 
Solms » Hohenjolms- Lich, Wied, Rp mir und 
Salm -Reifferfheidt-Dyd und je 25 Deputirten 
der Ritterfchaft, der Städte und der Landgemein- 
den. Landtagsort ift Düffeldorf. Die Gerichts- 
behörden f. unter Preußen. Bol.-Neftorff, 
— e Beſchreibung der preu⸗ 
giſchen R. Berlin 1830; Willemſen, Die R. 
unter Preußen, Elberfeld 1842. 


‘ 
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Rheinsberg, Stadt in der preußiſchen Provinz 
Brandenburg, Regierungsbezirt Potsdam, Kreis 
Nuppin, am hg ned (Grienerid») See und 
am Rhin, hat ein Fönigliches Schloß, ſchöne Parl- 
anlagen mit Denfmälern der Prinzen Heinrich 
und Auguft Wilhelm von Preußen und einiger 
Generäle, eine berühmte Fayence- und Steingut- 
fabrif, eine Glashütte und 2399 Einw. Anfangs 
bioß ein Schloß, gehörte R. zu den 3 Stamm- 
häufern der Familie von Bredow und fam dann 
an das Haus Beville. Nahdem der König FFried- 
rih Wilhelm I. 1734 R. gelauft und zur Stadt 
erhoben hatte, übergab er e8 feinem Sohne, dem 
nadmaligen Friedrich IT,, als Refidenz. Diefer 
bielt fi Bier als re he Jahre auf und 
verihönerte Schloß und Garten; dann fam es 
an den Prinzen Heinrich und endlich an den Prin- 
zen Auguft von ee 

Rheinftein, Schloß im der preußijcpen Rhein» 
provinz, Regierungsbezirk Koblenz, unweit Bin- 
gen, am linten fibeinufer, unterhalb des binger 

ochs, ehemals, bis 1825, unter dem Namen 
Boitsberg GFouidsberg) alte Ruine, einft 
Nefidenz Kaiſer Rudolfs von Habsburg, ward im 
enannten Jahre von der Familie von Eyß, der 

. als Mannslehn zuftand, dem Prinzen von 

Preußen überlaffen, der es bis 1829 wieder her» 
ellen, mit Malereien zieren u. mit einer Samm- 
ung von mittelalterlihden Merkwürdigkeiten ver- 
jehen ließ. ’ 

Rhein und Mofel, Departement im erften fran- 
zöſiſchen Kaiſerreich, umfaßte Theile von Trier 
Köln, Jülich a DMeilen mit 250,000 
Einwohnern und Koblenz zur Hauptfladt. 

Rheinwaldthal, wildes Alpentbal im jchwei- 
— 5* Kanton Graubünden, 4000 50000 Fuß 

ber dem Meer gelegen, vom Hinterrhein durch⸗ 
ſloſſen, cirla 5 Stunden lang, vom Splügen bis 
zur Quelle des —— reichend, hat in fei- 
nem oberften Theil mädtige Gletſcher (Rhein- 
wald», Zapport-, Kanalgletſcher) und etwa 1300 
Bewohner, melde beutich ſprechen und fi von 
Alpenwirthichaft und Transportwejen ernähren. 
Das Thal ift zur Winterszeit "Lawinenftürzen 
fehr ausgeſetzt. 

Rheinweine, die in den NHeingegenden, befon» 
ders im Rheingau (j. d.) wachlenden Weine, die 
ebelften unter den deutjchen Weinen. Gie neb- 
men im Allgemeinen mit dem Alter an Bes um 
Aroma, aber niht an Wohlgefhmad zu und 
brauchen, aufs Lager beftimmt, nur 4 Jahre 
hinter einander im Srühjaht (März) bei jhönem 
Wetter ee und gehörig aufgefüllt zu 
werden, um ſich lange Jahre zu halten. Die 
guten abgelagerten R. haben einen gewürzhaften 
und geiftigen Geruch, fteigen wenig in den Kopf, 
gehen, in Menge getrunken, ſchnell durch den 

rın ab, hinterlaffen weder Kopfihmerz, noch 
Mattigkeit in den Gliedern und erregen den Ap- 
petit; doch fchreibt man ihnen auch Fältende 
Eigenschaften zu, und fie jolen Anlaß zu Stein» 
ſchmerzen geben. Unter den eigentlichen Ahein- 
gaumweinen auf dem rechten 
ausgezeichnetfte Sorte der Shlof-FJohannis- 
berger, auf der Mittagsjeite des Johannisbergs 

ſ. d Min Schieferboden wachſend, von feinften 
ouquet. Daun folgt der rüdesheimer Berg- 


heinufer ift die |d 
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wein, und diefem der Gräfenberger, Steinberger 
und der Hochheimer von guten Lagen. Der rüdes⸗ 
heimer Bergwein hat oft jo viel Geiſt, oder ift ſelbſt 
noch ftärler als der —— und von 
einem —— edlen Arom. Der hinter⸗ 
hänjer Rüdesheimer iſt ebenfalls eine vortreffliche, 
jedoch dem Bergwein etwas nachſtehende Sorte 
aus dem —— Oberfelde. Der Gräfen- 
berger wächſt auf einem fonft der Abtei Erbach 
gehörigen Berge, hmedt angenehm und hat 
ebenfalls ein eigenthimliches feines Arom u. viel 
Geil. Der Steinberger zeichnet ſich ebenfalls 
durch Fieblichkeit, Geift u. aromatifhen Gefhmad 
aus. In der Gemarkung von en macht 
die Lage einen bedeutenden Unterfchied ; die beften 
Lagen find die fogenannte Domdechanet und Kar- 
meliterlage. Manche rechnen den Hochheimer (in 
England, wo er vorzüglich gefhägt it, Hodge- 
ie den Mainmweinen (Franfenweinen). 
Der Geijenheimer, Rothenberger, Klaus-Fohan- 
nisberger, Marlobrunner find ebenfalls edlere 
Sorten. Diejen folgen die Weine von Hatten» 
eim, Erbach, Hallgarten, Winkel, Bodenthal, 
(feld etc., die fi) weniger zur langen Aufbewah- 
rung eignen als die Borg indem fie zeitiger 
etwas Säure entwideln. Andere weiße R. leg 
peifiige Weine) find der Scharladhberger und die 
iebfrauenmild, den Mittelforten der vorherge- 
henden zur Seite zu ftellen, bei Worms im foge- 
nannten Rofengarten wachſend und oft viel Geift, 
Bouquet und milden Gejhmad befitiend. Der 
Nierenfteiner, Laubenheimer, Bodenheimer, Nat- 
fenheimer, Bifchheimer, Weijenauer, Scierftei» 
ner :c. find Mittelforten, die ſich dur — 3* 
ſchmack auszeichnen, wenn I höchſtens das dritte 
oder vierte Jahr erreicht haben; die Weine von 
Oppenheim, Dienheim, Kempten, Lord, Kaub, 
St. Goarshanfen zc. geringere Sorten, welche 
felten im Auslande begehrt werden, indem fie 
nicht viel Haltbarkeit zum Lagern befien und des» 
2. meift in der Umgegend verbraucht werben. 
othe R. find: der Agmannshäufer, der zu den 
Beinen des Rheingaues gehört, ächt einen aufer- 
ordentlichen Feingeruch, milden Gefhmad und 
edle Geiftigfeit beſitzt und ſich durd eine eigen» 
thümliche ſchöne Farbe auszeichnet; der Ingel⸗ 
beimer, weldher auf dem linken Rheinufer wächſt, 
war nicht jo edel wie der vorige, aber ala wohl» 
——— ex Tiſchwein ie zu empfehlen ift; die 
rothen Weine von Bacharach, Kaub, Lahnflein, 
Boppart, Oberwejel, Lord zc., welche, als von 
feiner langen Dauer, nicht weit verführt werden 
und zeitig getrunfen werden müſſen. * 
ehören aud) die Bleicherts ((. Bleichart). Der 
einbau in allen dieſen Gegenden iſt ſehr alt; 
ſchon im 3. ———— nn. Chr. foll der römiſche 
Kaifer Probus die Rebe an den Rhein verpflanzt 
ae Den rüdesheimer Weinbau führt die 
radition auf Karl den Großen zurüd; ———*— 
beglaubigte Urkunden über Weingewinnung im 
au liegen aus dem 9. Jahrhundert vor. 
H nzabern (Tabernae rhenanae), Stadt in 
er bayeriſchen beinpfalg, Berwaltungsdiftrikt 
Germersheim, am Erlenbach, mit Einw., 
Fundort römifher Alterthitmer, 
Rhenſe Mheus, Rheins, Rene), Marlt- 


fleden im der preußifchen Rheinprovinz, Regie 
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rungsbezirk und Kreis Koblenz, linls amı Rhein, 
fehr alt, mit 1500 Einwohnern. Unterhalb des 
Ortes, nahe am Rhein, ift der Königsftuhl 
IN d. 1)], wo 1338 der erfte Kurverein Statt fand. 
er Ort R. kam ſchon 660 an das Erzitift Köln, 
ward 1370 mit Mauern verfehen, dann mehr- 
mals verpfändet, ftand fpäter 200 Sabre unter 
beifiner Seiser und war uch im Befit der 
btei Romersdorf, bis er vom Kurfürften Klemens 
Angut von Köln 1739 wieder eingelöft ward. 
enus (lat.), Rhein. : 
run (v. rich), — Inſtru⸗ 
ment, welches wie der Rheoſtat gebraucht wird 
und aus 2 Platindrähten befteht, die auf einem 
horizontalen Bret fo ausgejpannt find, daß 
zwifchen ihnen nur durch einen Heinen Kaften, 
welcher mit Quedfilber gefüllt ift, u. durch welchen 
die Platindrähte hindur gehen eine leitende Ver⸗ 
bindung beftebt. Der Heine Kaften kann vericho- 
ben werben und ſchließt mithin bald kürzere, bald 
längere Enden der Drähte für die Leitung des 
elektriſchen Stroms ab. Gemeſſen wird die Fänge 
der Peitung durch eine Stala, auf weldher das 
Käftchen gleitet, . 
Nheometer (v. Griech.), phufitafijche Apparate 
ur Meſſung der Stärke eines eletriichen Stroms. 
er eleftromagnetifhe R. gründet fih darauf, 
daß eine Magnetnadel aus ihrer durd den Erd» 
magnetismus bedingten Gleihgewichtslage ab» 
gelenkt wird, fobald man einen eleftrifhen Strom 
in einem reife um fie herum führt. Die Größe 
der Ablenkung ift von der Stärke des Stroms 
abhängig. Der Apparat beftcht ans einem Kupfer- 
ftreifen, welcher freisförmig gebogen ift, und deffen 
durch eine Elfenbeinplatte von einander getrennte 
Enden mit den Zuleitungsdrähten verbunden find. 
Der Kupferring fteht fenkrecht und in der Ebene 
des magnetischen Meridians. In feinem Mittel- 
punkt befindet fi eine horizontal ſchwingende 
Magnetnadel Da die Stärke des Stroms ber 
trigonometrifchen Tangente des Ablenfungsmwin- 
tel8 proportional ift, fo wird das Inſtrument auch 
Tangentenbouffole genannt. Das Südende der 
Nadel tritt ſtets nad) der Seite ans der Ebene des 
ftromleitenden Ringes hervor, von welcher aus 
gejehen der Strom in gleicher Richtung Freift wie 
der Zeiger einer Uhr. Die eleltrochemiſchen R. 
find Apparate, in denen Waffer durd den Strom 
zerjegt wird. Man mißt die Menge des gebil- 
deten Knallgafes in einem grabuirten Rohr und 
ſchließt ans deffen Menge auf die Stromftärke. 
Rheomotor (v. Griech. u. Lat.), Stromerzeuger, 
jede — N mit deren Hülfe man einen 
fortdauernden eleltriſchen Strom erzeugen kaun, 
3. B. volta'ſche Säulen, — J Batterien ꝛc. 
Rheoſtate (v. Griech.), phyſikaliſche Apparate 
ur Unterſuchung des Leitungswiderſtandes von 
etalldrähten ıt. een find fo eingerich⸗ 
tet, daß man nad) Belieben in jedem Augenblid 
den Leitungswiderftand im Scliefungsbogen 
vermehren oder vermindern fann, ohne die Kette 
zu Öffnen. Wheatſtone's Apparat Dur aus 
einer horizontalliegenden und um ihre Are dreh: 
baren Steinwalze mit eingefchnittener Schran- 
benlinie, in welcher ein Metalldraht verläuft. 
Das Ende deffelben geht in die Steinmwalze bis 
zu deren nicht durchlaufender Metallare, Auf 
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einem Metallftab, der Br ontal neben der Walze 
liegt, befindet fi ein effingröffhen, deffen mit 
einer Rinne verfehener Rand gegen den aus 
bendraht der Walze dridt. Dreht man die Walze, 
b wird das Röllchen, den Schraubenwindungen 
(gend, auf dem Metallftab verfchoben, jo daß 
man, von der Are der Steinwalze ausgehend, 
die Drahtwindungen v =. und durch das 
Röllchen und den Metallftab zurlidtehrend, bald 
fürzere, bald längere Metallleitungen erhält, 
durch welche man den Strom führen kann. e 
Stala zeigt die Fänge der Metallleitung an. 
Rhetoren (v. Griedh.), Redner, bei den Griechen 
ſowohl eigentliche praftifhe Redner, als 
tifer, Lehrer der Beredtjamfeit, bei ben Römern 
aber ee im legieren Sinne gebräud)- 
ih. In Atben fing man zu Bericles’ Zeiten zu⸗ 
erſt an, die Redekunft zum Gegenftand eines be» 
fonderen Studiums zumachen, u. zwar warfen fid) 
insbefondere die Sophiften, nameutlich Gorgias, 
Thrafimahus, Protagoras, Prodicusn, Ph 
u Lehrern derjelben auf. Aber indem fie 
Io de Geſchicklichkeit rühmten, aus einer ſchlech⸗ 
ten Sache durch ſchlaue Behandlung derjelben eine 
gue zu machen, war ihre ganze Kunft on 
äufhung berechnet. Daher die feindliche Op⸗ 
ofitton, in welche Socrates gegen jene gewinn⸗ 
Pichtigen Sopbiften trat, indem er bor ihren 
unmäürdigen Kunftgriffen warnte. Der erfte 
eigentliche Lehrer der Nebelunft, der mit dem 
Studium derjelben auch das der Philoſophie ber- 
band, war Sfocrates, deffen Haus an 3 
eine Schule für ganz Griehenlan mark. ald 
nad ihm trat auch Ariftoteles als Lehrer der 
Beredtfamkeit auf, und Beide brachten diejelbe in 
eine eigentliche Kunftform,. Aus den Schulen des 
Iſocrates und Ariftoteles gingen bald 
der ausgezeichnetftien Nebner hervor, vom denen 
fi einige den Staatsgejhäften und der praf- 
tiichen Ausübung der Redefunft wibmeten, an⸗ 
dere aber in rhetoriſchen Schulen die Theorie 
weiter bildeten. Unter den leteren ift befonders 
Aeihines zu nennen, welder, aus der» 
trieben, nad Rhodus ging und bier eime Schule 
gründete, weldhe die rhodifche genannt warb 
und die Inſel jo in Aufnahme brachte, daß jogar 
von Athen fih Jünglinge dorthin begaben, um 
die Beredtfamkeit zu erlernen Zu den . 
Kaifers Auguſtus ftifteten dafelbt Apollodo- 
rus von Pergamus und Theodorus von Ga- 
dara zwei rhetorifhe Schulen oder Selten, von 
welchen jede nach dem Namen des Sti be⸗ 
nannt ward. Später als in Athen und auf Rho— 
dus fam in den Übrigen griechiſchen Städten und 
Staaten das Studium der Nhetorif auf. Fu 
Sparta vernadläffigte man vi gar und 
bielt es fogar für geräbrlig, fo daß die 
der Nedelunft im Ausland verboten ward, Wber 
auch zu Athen ftanden die Schulen der A. nur 
den bevorzugten Klaffen offen, nämlich faft aus» 
ſchließlich ſolchen Fün lingen, welchte 
ihrer äußeren Verhaltniſſe zu Staatsftellen zu 
langen hoffen durften, deren Berleidung @eiwandt- 
beit in der Rede erforderte. Auch ward für ben 
Unterricht ein beträchtliches Honorar gezahlt, wie 
3. ®. Jiocrates von einem jeden Schülit für eine 
beftimmte Zeit 1000 Dradmen verlangte. Diefe 
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Sitte, daß die Schliler Honorare zahlten, beftand 
aber nur fo lange, als der rhetorifche Unterricht 
Privatſache war; denn nachdem unter dem Kaifer 
Marc Aurel zu Athen für jede Wiffenfhaft befon- 
dere ?ehrer angeftellt worden waren, bezogen aud) 
die Lehrer der Ahetorif ein Gehalt von Staats 
wegen, und zwar 10,000 Dramen. DieRömer 
Vernten die eigentliche funftgemäße Beredtſamkeit 
von den Griechen fennen. Aber anfangs hegte 
man gegen den Unterricht der griechiſchen R. ein 
fo ungünftiges VBorurtheil, daß man diefelben 161 
v. Ehr. durch einen Senatsbefchluß aus Nom ver: 
bannte und 91 diefe Maßregel wiederholte, weil 
ein rhetorifcher Unterricht der Jugend in der grie- 
hifhen Weile gegen die Sitte der Vorfahren 
freite. an der Folge bemädhtigten ſich befonders 
Freigelaffene des rhetorifchen Unterrichts, und da 
man fih mehr und mehr von dem großen Nuten 
deffelben überzeugte, jo fand er bald in den wei— 
teften Kreifen Anklang. Auch befuchten die 
römiſchen Fünglinge nod immer die griechiſchen 
Städte, namentlih Athen, um dort die berühm— 
ten ———— R. zu hören. Uebrigens ward 
von der Redekunſt bei den Römern hauptſächlich 
bei geridtlihen Berhandlungen Gebrauch ge- 
madt. Wir befigen indeffen nur von wenigen 
römiſchen Rednern Reden, aus der älteren guten 
zeit nur von Cicero, dem jüngeren Plinius und 

ninctilianus, und aus der jpäteren Zeit von 
einigen jfogenannten Banegprifern, 3. B. Clau— 
dins Mamertinus, Eumentus, Drepanius u. A., 
deren Reden aber nur Denkmale einer verdorbe- 
nen Beredtjamkeit find. Sammlungen der Werte 
älterer griechifcher R. erjchienen: Venedig 1508, 
2 Bde., zulegt von Walz, Stuttgart 1833 — 36, 
9 Bde.; Anthologien: Orford 1676; Upfala 1690; 
Leipz. 1773; lateiniſche Redner: Bafel 1521; Par. 
1528; Straßburg 1756. 

Rheto 4 Griech.), im weiteren Sinne die 
Theorie der Redelunſt im Allgemeinen oder der 
Inbegriff der rn und Regeln für die 
proſaiſche Darftellung itberhaupt, im Gegenfate 
zur Poetik (ſ. d.), welche die Normen für den 
dichterifchen Vortrag gibt; im engeren Sinne 
die Theorie der Beredtfamkeit oder der Inbegriff 
der Grundfäge und Regeln für den — 
redneriſchen oder oratoriſchen Vortrag (ſ. Rede). 
Im erſteren Sinne hat es die R. mit der Sprache 
der Proſa in ihrem ganzen Umfange zu thun, 
und ſie gibt theils ſolche —— und Regeln, 
welche die gute proſaiſche Schreibart iiberhaupt 
betreffen, theils bejondere Borfchriften für jede 
einzelne Gattung derjelben. So jondert ſich der 
allgemeine Theil der R. von dem befonde- 
renab. Im erfteren wird von der Schreib- 
art oder dem Styl(f. > und jeinen nothwen- 
digen Eigenfchaften im Allgemeinen, im letzteren 
aber von den Wi gehen Gattungen des Styls 
und deren Gebrau — Schon Ariſtoteles, 
Cicero und Quinctilianus haben die Regeln der 
R. nad dem Standpunkte und dem Bedürfniffe 
ihrer Zeit mit VBollftändigfeit und Scharffinn 
entwidelt, und die jpäteren römischen und grie- 
chiſchen Ahetoren bildeten die Wiſſenſchaft noch 
weiter aus. Gute Zufammenftelungen geben 
Wiedeburgs „Praecepta rhetorica e libris Ari- 
stotelis“ (Braunjhweig 1786) und Gierigs 
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„Praecepta nonnulla,et exempla bene dicendi e pro- 
batissimis latinis auctoribus“ (Peipz. 1792), Bei 
den Neueren, welche die Theorie noch weiter aus- 
bildeten, galten die Werle von Voß: „De rheto- 
rices natura ac constitutione** (Kopenh. 1658) und 
„Commentariorum rhetoricorum s. oratoriorum 
institutionum libri VI“ (4. Aufl., Leyden 1643), 
fowie des Engländers Hugh Blair „Lectures on 
rhetorie and belles letters‘ (Kondon 1783,2 Bde. ; 
neue Ausgabe, Bafel 1801, 3 Bde.; deutich von 
Schreiter, Liegn. 1785—89, 4 Bde.) als maß— 
gebend, doch behandelten fie mehr den eigentlich 
dratoriſchen Theil der R. Mit Kritit und Ge- 
Ihmad bearbeiteten das Ganze dieſer Wiſſen⸗ 
Ihaft 3. 4. Ernefti, Initia rhetorica (Leipz. 
1750), mit deffelben „Initia doctrinae solidioris‘ 
Val" 17%); Gottſched, Ausführliche Rede» 
unft (daf. 1750); Maaß, Grundriß der allge 
meinen und befonderen reinen NR. (4. Ausgabe 
bon Gruber, Halle 1827); Schott, Theorie 
der Beredtjamfeit (eeipail 1815—28, 4 Bde.); 
Richter, Lehrbuch der R. (daf. 1832); Falt- 
mann, Braftiihe R. (3. Aufl., Hannover 1835). 

Rheum zZ. (Rhabarber), Pflanzengattung 
aus der Familie der Bortulacaceen, harakterifirt 
durch die —— btheilige Blüthenhülle, die 
9 Staubgefäße mit pfriemlichen Fäden und be— 
weglichen Antheren, die 3 rundlichen, jchildftän- 
digen Narben und die Nußfrucht mit 3jeitigen, 
eflüigelten Samen, ausdauernde Kräuter auf den 

ebirgen Mittelafiens, mit großen eig oder 
abwechſelnden Sten elblättern u. ftarfem Wurzel» 
ftod, von denen ar 5 als Arznei⸗, Gemiüfe- und 
Bierpflangen befannt find. R. australe Don, R. 
Emodi Walld., Emodirhabarber, auf dem 
Himalaya in Nepal, zu Emodus in der Provinz 
Goffainthan, hat herzförmige, fat kreisrunde 
Blätter und große, dunfel-braunrothe Blumen- 
rifpen ; R. compactum L in der Tatarei u. China, 
große, lederartige Blättern. gelblihweiße Blumen- 
rifpen; R. palmatum Z., in der Tatarei, Tibet zc., 
große, handförmig gelappte Blätter und zahl: 
reiche, weißlihe Blumenähren; R. Rhaponticum 
L. große, herzförmige, ftumpfe Blätter und weiße, 
rifpenftändige Blüthenähren. Von R. Ribes Z., 
in Syrien und Berfien, mit 1—2 Fuß langen, 
2—3 Fuß breiten Blättern, weißlihen Blumen- 
rifpen und blutrothen Samen, haben die jungen 
Stehgel und Blattjtiele einen angenehmen, ſäuer— 
lichen Gejhmad und werden in Perſien theils ge- 
tot und zu Suppen und Gemüfen benugt, theils 
roh mit Beffer und Salz gegefjen. Bon R. undu- 
latum /., R. Rhabarbarum Z., in er Sibirien, 
mit fehr großen, berzförmigen, ſpitzlichen, am 
Rande fraus wellenförmi en Blättern und reich⸗ 
ährigen, ee Iumenrifpen, werden 
in England die Blattrippen als ein wohlichmeden- 
des Gemüſe genoffen. Die Bermehrung der Rha— 
barberpflanzen geſchieht durch Samen, welcher 
nach ſeiner Reife im Herbfte oder im März wo 
möglich auf ein warmes Miftbeet ausgefäet wird, 
von wo dann die jungen Pflanzen Ausgangs 
Mai verpflanzt werden, oder durch Schößlinge, die 
man gegen Mitte April ablöft. Als Zierpflanzen 
dienen die Rhabarber zur Abwechſelung in grfen 
Straud- und Baumgruppen, wie auch auf Raſen— 
flähen. Weit wichtiger ift aber die medicinifche 
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Anwendung der Wurzelu (Mittelftöde, caudex), 
welche als Radix rhei Rhabarber in den Handel 
tommen. Die Stammtpflanze der ächten Rhabarber 
iftunbelannt, nach Kalanift ihr Vaterland die Pro- 
vinz Ganſul in der chineſiſchen Tatarei, und die 
dort gefammelten Wurzeln find für den Export 
iiber Kubland beftimmt, während die Chineſen 
fiir ſich die aus der ag ang ai ftammen- 
den Wurzeln —— ie von den Bucharen 
an bie * ſche Rhabarberbracke gebrachte Waare 
wird von jehsjährigen Pflanzen genommen und 
geht zunächſt an den hinefifchen € tapelplat Sin- 
nin, von wo fie einerjeits nad Kiachta, anderer 
jeit8 nah Kanton, Peling und Macao geführt 
wird. Ju Kiadhta unterliegt der Handel einer 
fehr ftrengen Beauffihtigung durch die Negierung, 
die Waare wird ausgelefen, verdorbene Stellen 
und Nindentheile entfernt u. die größeren Stüde 
werben angebohrt oder durhbohrt, um das JIuuere 
zu prüfen. Da die Negierung jelbft Kontrakte 
mit Kaufleuten abſchließt, fo unterjcheidet man 
Kronrhabarber und Rhabarber der Kaufleute. 
Der Hinefiiche oder indifhe Rhabarber ift höchſt 
wahrjheinlid von dem ruſſiſchen ſpecifiſch nicht 
verſchieden, hat aber durch weniger gute Behand- 
fung und durch die Seereije gelitten. Himalaya- 
rhabarber, welcher gr auf den londoner Marft 
fommt, ift bedeutend ſchlechter. Die Mittelftöde 
aller Arten von Ahabarber haben in der Jugend 
und in loderem Boden eine ——— rüben⸗ 
förmige Geſtalt, werden aberfpäter und —— 
in ſteinigem Boden ſehr muregelmäßig. uf dem 
Querſchnitt eines regelmäßigen Stods deigen fi 
Ey Rinde und Kern dur) eine dunkle finte deut» 
ich getrennt; vom Centrum des Kerns aus ver 
laufen crocusfarbene oder braungelbe Mark— 
ftrahlen, die nur bei einheimifshem Rhabarber 
anz blaß elb oder blutroth ſind. Auf dem 
——— chnitt erſcheinen bei chineſiſchem Rha⸗ 
barber faft immer ſehr deutlich, bei inländiſchem 
meift weniger deutlich, oft auch gar nicht die Gefäß— 
ränge in Geftalt eines ee, blaffen, 
En weißlicen Need. Die Maſchen find ausge 
füllt mit dem weißen Stärkmehl oder Kryftalle 
führenden Grundparenhym, und auf diejem 
Grund treten die gold- oder duntelgelben Mart- 
ftrahlen in Form von 1—Breihigen Zellengruppen 
hervor. Der ruſſiſche Rhabarber bildet unregel- 
mäßige Stüde von 23 Zollfänge und 1—2Zoll 
Dide, die Bohrlöcher find ſtets forgfältig ausge— 
ſchnitten und abgerundet, die Stüde find hoch— 
gelb, mäßig ſchwer, mit dem Nagel rigbar, aber 
nicht ſchwammig, fie geben ein ſafrangelbes Pul- 
ver, welches den Speichel hochgelb färbt und 
zwijchen den Zähnen knirſcht, fie riechen kräftig 
aromatiſch und ſchmecken aromatijch bitter und 
wenig zufammenziehend, Die Stüde des chine— 
fiihen Rhabarbers find meift größer, jchwerer, 
härter und ſparſamer durchbohrt, die ee 
ind eng, jharflantiger. Die Oberfläche ift glatt, 
eft, oft glänzend, weit dunkler, oft ſchmutzig, das 
ift jo deutlich und großmaſchig wie bei der 
ruffiihen Waare, aber die Martiira fen find 
duntelgelb, oft faft braun. Sie läßt ſich ſchwerer 
ſchneiden und pulvern, aber das ‘Pulver gleicht 
faft ganz dem ruffischen. Die einheimiſchen Sor- 
ten, welde von R, palmatum, undulatum, com- 
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paetum und hybridum gewonnen werden, ſind von 
eringem Werth, die Stüden, welche oft den ruf⸗ 
ſchen ähnlich hergeftellt werden, find leicht, porös, 
blaß oder roth, mit felten deutlichen Neg, fie 
eben ein blaßgelbes oder röthliches Pulver von 
(oteimigem faden Geihmad und färben den 
Speichel blaß oder röthlid. 
Die Nhabarberwurzel enthält außer ne 
mwöhntichen Bilangenbeftandtheilen St ‚ Beltin, 
fettes Del und Salze, befonders oralfauren Kalt, 
dann Gerbjäure, Gallusfäure, Zucker u. Ertraftiv» 
ftoffe. Aus dem harzähnlichen Theil des alloho⸗ 
liihen Ertratts laffen fih 2 unfryftallifirbare 
arze, ——— und Phäoretin, ab» 
heiden. Beide find durch die ——— 
ärbung charalteriſirt, die fie in Berühru 
llalien zeigen. Sie gehen in den Harn 
der gelb erfcheint, wenn er ſauer reagirt, aber 
ftarf röthet, jobald die Reaktion alfalifch wird. 
Ehryjophanfänre(NRhein, Rhabarberin, Rha- 
barbergelb, Rhabarberjäure) findet fi) in 
Parmelia parietina und Rumex patientia, 
erhält fie, wenn man altoholiiches Rhabarber» 
ertraft in möglichft wenig Allohol von 80 Proc. 
Löft und die filtrirte Löſung mit Xether fällt, Der 





Niederichlag enthält die beiden Harze und aus 
dem Filtrat ryftallifirt Die Säure; fie iſt goldge 
eruch- und beinahe geſchmacklos, treibt Ko 
* nicht aus, tot fih in Alfalien mit ſchön 
rother Farbe und wird auch von loucentrirter 
Schwefelfäure ohne Yeriebung gelöft. Koncen- 
trirte Salpeterjäure bildet einen rothen 
der fi in Ammoniaf, prächtig violett löft. 
phyfiologifhe Wirkung des Rhabarbers wird ge- 
meinfam von den Harzen, dem Farbſtoff und den 
Ertraltivftoffen hervorgebradgt. Man den 
Nhabarber ın der Medicin in Witrfel — 
und als Pulver und bereitet daraus eine waſſerige 
und eine weinige TZinktur (Tinetura Rhei 
und vinosa), einen Sirup und ein Er- 
trat. Das Extraetum Rbei compositum, welches 
befonders zu Pillen verarbeitet wird, enthält 6 
Theile Extractum Rhei, 2 Th. Extractum Aloes, 
1 k; Salapenharz und 1 CH. Seife. 

Rheumatismus (v. Griech, Fluß, Glieder» 
reißen), Bezeihnung für eine Reihe verjchiede- 
ner Krankheiten, weldye das Gemeinfame haben, 
daf fie unter mehr oder weniger heftigen Schmer- 

zen der Gelenke und Muskeln bei verhältnigmäßig 

‚wenig auffallenden anatomijchen Störungen in 
den genannten Organen verlaufen. be 
zeichnete man jede ſchmerzhafte, im einer 
Erkältung auftretende Aettion ohne 
anatomische Störung als rheumatiſch. Gegen- 

wärtig umſchließt das Gebiet des R. die folgen 
den Krankheiten. 

Der akute, fieberhafteGelentrheumatit 
mus beruht auf einem entzündli 
welcher die Synovialtapfeln eines oder r 

' Gelente befällt. Diefe Entzlindung der @elent- 
lapſeln — in der Tg der feinen 
ſehr Boden rad. Die äußerlich ſich An» 
ſchwellung der Gelenke hängt in der Hau 

von einer feröfen Durdhfeuchtung der 2 
den Weichtheile ab, Es Sb ir auch wo 
ein reichliches jeröfes, ja ſelbſt eitriges oder fajer- 
ftoffige$ Erſudat in den Gelenffapjeln mit ⸗ 
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ren Störungen der Gelenkenden — por» 
gefunden wird. Berfchiedene Perfonen find für 
die Erfranftung an R. ſehr ungleich disponirt, 
ohne daß wir den Grund hiervon anzugeben ver- 
mögen. Bejonders leicht erfranfen joldye Indi— 
piduen an R., welche diefelbe Krankheit ſchon 
einmal oder mehre Male überjtanden haben. 
Kinder und Greije werden fehr jelten von R. be» 
fallen, am bäufigiten werden Individuen zwifchen 
dem 15. und 40. Jahre von ihm ——— und 
war Männer und Weiber ziemlich q 

nter den Gelegenheitsurfadhen des R. fpielen 
vorübergehende Erkältungen, jomwohl plötzliche 
Durhnäffung des erhigten Körpers, als die Ein» 
wirkung der trodenen Zugluft auf die feuchte 
Haut, ebenfo der längere Aufenthalt in feuchten 
Bohnungen und Arbeitslokalen umverlennbar 
eine fehr wichtige Rolle. Deshalb werden die 
arbeitenden Klaffen, welche diefen Schädlichkeiten 
am meiften ausgejegt find, mehr als die wohl» 
habenden Stände von akutem Gelenfrheumatis- 
mus heimgefudt. Die Krankheit ift über die 
ganze Erde verbreitet, fommt aber in den ge» 
mäßigten Breiten häufiger als in heißen und kal— 
ten Ländern vor. Die meiften Erkrankungen 
fallen in das Frühjahr und in den Winter. In 
manchen Fällen gehen dem Ausbrud der Krant- 
heit einige Tage lang Borboten voraus, melde 
in allgemeinem Unbehagen und in einem Gefühl 
von jchmerzhafter Abgejchlagenheit der Glieder 
beftehen. In anderen Fällen fehlen diefe Bor- 
boten und die Krankheit beginnt unerwartet und 
plöglih. Gewöhnlich ftellt ſich ein leichtes wieder- 
holtes Fröſteln ein, oder es fehlt auch dieſes und 
es iſt von Anfang an das ſubjektive Hitzegefühl 
vorhanden, welches ſonſt erſt auf die Froſtanfälle 
folgt. at diejen Fiebererſcheinungen 
oder bald nah dem Eintritt derfelben Hagen 
die Kranken über Schmerzen in einem oder in 
mehren Gelenken, welde anfangs mäßig find, 
aber ſchnell und ftetig heftiger werden u. in kurzer 
Beit eine bedeutende She erreihen. Der Schmerz 
ift erträgli, fo lange das Gelenk nicht bewegt 
oder von außen gebrüdt wird, fteigert fi) aber 
zum unerträglichen bei leifer Berührung oder bei 
Bewegungsverſuchen. Die befallenen Gelente 
find bald nur mäßig, bald beträchtlich angeſchwol⸗ 
len, die yon über denfelben hat bald ihre nor- 
male Färbung, bald ift fie leichter oder dunkler 
geröthet. Die Anſchwellung ift keineswegs im- 
mer der Heftigleit der Schmerzen proportional, 
Am —— werden die ** Gelenke, na- 
mentlich Knie⸗, Fuß⸗, Hand», Ellenbogen» und 
Schultergelenke befallen, eg beſitzt kein Gelent 
abſolute Immunität. Die Zahl der befallenen 
Gelenke tft verſchieden. Selten iſt im Beginn 
der Krankheit nur Ein Gelenk ergriffen, meift ent» 
widelt ih der Prozeß gleichzeitig in 2, 3 und 
mehr Gelenken, In weiterem Berlauf der Krank— 
beit werden regelmäßig neue, anfangs verſchont 
gebliebene Gelenke befallen, während die zuerft 
ergriffenen Gelenfe wieder zur Norm zurückkehren. 
Das die Krankheit begleitende Fieber zeigt ge- 
rg der Heftigfeit und Ausbreitung der 
lofalen 
Körpertemperatur jhwanft um 31° R., jelten 


eich häufig.. 
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wei und macht I90—100 Schläge in der Minute, 
Die Athmung iftbefchleunigt, die Haut faft immer 
von reihlihem, ftark fauer riechendem Schweiße 
bededt. Der Kranke hat heftigen Durft, aber 
wegen bed Schweißes nur jpärliche Urinfefretion, 
Beim Erkalten des Harns jchlagen ſich reichliche 
ziegelrothe Sedimente (harnjaures Natron) am 
Boden des Gefäßes nieder. Sehr häufig kompli— 
cirt fidh der afute Gelenfrheumatismus mit Ent« 
zündung des rn der inneren Herzhaut 
oder dem Herzfleiihe und dann kann die Krank— 

eit lebensgefährlich werden. Ein Fünftel aller 

älle von alutem Gelenfrheumatismus fompli- 
cirt fih mit Entziindung der inneren Herzhaut 
—— und etwa ein Siebentel mit Herz⸗ 

eutelentziindung (pericarditis). In vielen ſolchen 
tompflicirten Fällen verurſacht die Herzkrankheit 
gar feine jubjeltiven Symptome und fann daher 
nur durch die phyſikaliſche Unterſuchung des Her» 
zens erfannt werden. Der akute Gelenfrheuma- 
tismus hat feinen typiihen Verlauf und dauert 
mit wechjelnder Heftigkeit in leichten Fällen nur 
8—14 Tage, in ſchweren Fällen viele Wochen. 
In den Morgenftunden pflegen die Schmerzen 
und das Fieber ſich zu mählgen ‚in den Abend» 
ftunden dagegen wieder ſich zu fleigern. Sowohl 
leichte als jchwere Fälle können mit vollftändiger 
Genefung endigen, doch tritt diefe faft immer jehr 
langfam und allmählig ein. Wenn der Tod ein- 
tritt, jo geichieht e8 meiſt in Folge einer hinzuge— 
tretenen ſchweren Affeltion des Herzens, der funs 
gen oder des Bruftfells; im Ganzen ift diejer 
traurige Ausgang jedoch jelten. Ein jehr häufiger 
Ausgang des akuten Gelentrheumatismus ift der 
in undollftändige Genefung. Es verliert fid 
dann zwar das — die heftigen Schmerzen 
und die Anſchwellung der meiſten Gelenke, aber 
in einzelnen Gelenken bleibt ein chroniſcher R. 
zurück, welcher eine große Hartnäckigkeit zeigt und 
fih manchmal iiberhaupt nicht wieder ganz ver» 
liert. Ebenjo häufig kommt es vor, daß die 
Kranken zwar den akuten Gelentrheumatismus 
und feine Komplilationen überftehen, daß aber 
während der Krankheit ein Klappenfehler des 
Herzens entfteht, welcher niemals geheilt und 
dur welchen ein frühzeitiger Tod herbeigeführt 
wird. Der akute Gelentrhenmatismus troßt oft 
wochenlang jeder Behandlung. Bon inneren 
Mitteln werden der Salpeter, das Coldicum, der 
Eitronenjaft, das Jodkalium als wirljam ge— 
rühmt. Bei heftigen Fieber ift die —————— 
von Chinin zu empfehlen. Unſchätzbare Mittel 
find das Opium und Morphium, welche man jo 
lange gibt, bis die Schmerzen weſentlich gemil- 
dert oder ganz verſchwunden find. Unter den 
äußeren Mitteln werden warme und falte Um— 
ſchläge, Blutegel, Blajenpflafter, Einreibungen 
von narlotifhen und jpirituöfen Mitteln empfoh- 
len. Es ift zweckmäßig, die leidenden Gelente 
mit Watte zu ummideln. Ginreibungen von 
Elaylchlorür, welche aber je theuer find, und 
von Schwefeläther, welche billiger zu ftehen kom— 
men, erweifen fi als gute Balliativa gegen 
den Schmerz, mandmal gilt dies auch von der 


richeinungen entiprehende Höhe. Die | Bepinjelung der Haut über den Gelenten mit 


odlöjung. Am meiften dürften, wenn das Fie— 


fteigt fie bis 32° an. Der Puls ift meift voll und | ber herabgegangen ift, warme Umſchläge auf die 
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Gelenke und die Unterhaltung des Schweißes zur 
Heilung der Krankheit beitragen. . 

Der chroniſche Gelentrheumatismus 
betrifft meift nur ein einzelnes oder wenige Ge- 
Iente, jpringt nur felten von einem Gelenke auf 
ein anderes über und führt troß feiner langen 
Dauer doch nur zu verhältnifmäßig geringen 
anatomischen Veränderungen der befallenen Ge— 
lenke. Der hronifche Gelentrheumatismus ent- 
widelt ſich in vielen Fällen aus einem akuten R. 
in der Weife, daß ein oder mehre Gelenke, nach— 
dem der Krankheitsprozeß in den übrigen ver: 
laufen if, nicht zur Norm zurüdtehren, jondern 
der Sit dauernder Entzündung und Schmerzen 
bleiben. In anderen Fällen tritt der —— 
Gelenkrheumatismus von Anfang an als chro— 
niſche, fieberloſe, allmählig ſich entwickelnde 
Krankheit auf. Die bäufigfte Urſache des chro— 
nijhen Gelentrheumatismus find Erfältungen, 
namentlich aber der dauernde Aufenthalt in tal- 
ten, feuchten und zugigen Lolalen. Der Verlauf 
der Krankheit ift verichteben. FR dem einen gell 
find —— Gelenke längere Zeit, oſt mehre Mo— 
nate und Jahre hindurch, der Sitz beſtändiger 
Schmerzen. Drud auf die kranken Gelenke und 
Bewegungen vermehren die Schmerzen, welche 
überdies manchmal auch ohne befonderen Grund, 
befonders in den Abendftunden, ftärfer hervor» 
treten. Manchmal find die Gelenke gejchwollen 
ober fie jcheinen es wenigftens zu fein, weil die 
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betreffende ———— Krankheit, welche die be- 
treffenden Theile bald gar nicht verändert, bald 
ur Schwielenbildung oder zum Schwunden. zur 
ähmung —— rheumatiſchen Läh— 
mung) der Muskeln führt. Der Muskelrheu— 
matismus fombinirt ſich häufig mit dem Gelent- 
rheumatismus und bat mit diefem die gleichen 
Urfaden. Das widtigfte und oft einzige Symp- 
tom des Mustelrheumatismus bilden ziehende 
und reißende Schmerzen, welche durch Bewegun 
gefteigert, durch gleihmäßigen Drud aber gemil» 
dert zu werden pflegen. Zumeilen können die 
franten Musteln nicht willfürlich bewegt werden. 
ı Die Haut über den ſchmerzenden Stellen erſcheint 
| Fe gen normal. In den Abendftunden 
pflegen fi) Die Beichwerden zu fteigern, am Mor⸗ 
gen dagegen zu mildern. Kälte und Feuchtigkeit 
erhöhen die Schmerzen, während trodene Wärme 
dem Patienten gut Ale Manchmal [deinen fi 
jedoch die rheumatiihen Schmerzen durch bie 
Bettwärme zu vermehren. Bald iſt der Mustel- 
rheumatismus ein vager, indem die Schmerzen 
an der einen Stelle verfhwinden, um an einer 
anderen wieder aufzutreten, bald bleibt er auf 
beftimmte Musfeln beſchränkt. Meift ift der 
Mustelrheumatismus ein afutes Leiden, welches 
nad kurzem Beftande fpurlos verjchwindet, doch 
kann die Krankheit auch chroniſch werden. ALS 
Beiſpiel eines akuten Muskelrheumatismus kann 
der Hexenſchuß(ſ. d.) genannt werden. Auch 





Musleln in der N geihtwunden find. | gehört hierher der fogenannte rheumatiſche 
In dem anderen Fall beftcht der chroniſche Ge- Kopfſchmerz, welder feinen Sig in den Mus— 
lenfrheumatismus im Grunde genommen ang keln, Aponeurojen und in der Knochenhaut des 
einer Reihe jehr oft und in kurzen Baufen wieder: | Schädels hat (fogenannte Kopfgicht) ; desgleichen 
Ichrender leichter Anfälle des akuten Gelenkrheu- der rheumatiſche Bruſtſchmerz, derin dem 
matismus, wobei immer nur ein oder wenige | Bruft und Zwiſchenrippenmuskeln figt. Die 
Gelente ergriffen werden. Auch diefe Krankheits- | Behandlung des Mustelrheumatismus muß nad 
form ift fehr hartnädig und bleibt, wenn fie ein» | denjelben Grundfägen und mit denjelben Mitteln 
mal eingerwurzelt ift, oft während des ganzen | dorgenommen werden, wie fie oben vom dhro- 
Lebens beftehen, komplicirt fi übrigens gern | nifchen rigen angegeben wurden. 
mit Muskelrheumatismus und mit rheümatiſchen In frifhen Fällen von Muskelrheumatismus ift 
Nervenshmerzen und rheumatifchen Lähmungen. | ein einmalige® Dampfbad oft von auffallend 
Bleibt der chroniſche R. auf einzelne Gelenke | günftiger Wirkung. 
firirt, fo wird er am beften durch örtliche Mittel | MRheyia L. (Rherie), Pflanzengattung aus 
behandelt, wechfelt er dagegen feinen Siß, fo muß | der —— der Lythrarieen, charafterifirt durch 
eine allgemeine Behandlung eingeleitet werden. | den rugförmigen, Aipaltigen Kelch, die 4 ovalen 
fir die örtlihe Behandlung werden in frifchen | Blumenblätter, die 8 Staubgefäße und die 4fäche— 
ällen Blutentziehungen durch Blutegel oder |rige Kapſel mit ebenfo viel freien Mittelfäulchen, 
hröpftöpfe empfohlen, welde man an den fran- | glatte einjährige und ausdauernde Kräuter in 
fen Gelenten applicirt; in älteren Fällen find | Nord» und Mittelamerika, mit ftiellojen lanzett- 
Senfteige, ſpaniſche Fliegenpflafter, Einreibungen | förmigen, 3rippigen Blättern und 3zähligen, ro- 
von jpirituöfen und reizenden Mitteln am Plage | then oder gelben, ftraußartige Dolden bildenden 
(Kampherjpiritus, flüchtiges Liniment 2c.), ebenſo Blüthen, von denen in deutjchen Gärten als Bier- 
werden Einreibungen von Jodkali und Queck- | pflanzen vorfommen:R. ciliosa Mich., mit großen, 
ilberſalbe unter Umftänden guten Erfolg haben. | purpurrothen; R. mariana L., mit röthlich-lilla— 
fir die allgemeine — des chroniſchen — enen; R.serratula Natt., mit purpurrothen, 
Gelenkrheumatismus verdient die fyftematifche | faft doldentraubigen Blüthen, u. a. m. ie 
Anwendung warmer Bäder dag meifte Bertranen | Aherien dauern bei Bededung gegen Froft im 
Aachen, Warmbrunn, ZTeplig, Wildbad * Freien aus und werden durch Samen oder Wur- 
uſſiſche Dampfbäder leiften meit weniger als er vermehrt. 
einfahe warme Bäder, dagegen hat man mit eris (gried.), Zerreißung. 
Ihönem Erfolg warmelangfortgefetste Sandbäder | Kheidt, Marltileden, |. Rheidt. 
Köftrit bei Gera) gegen chroniſchen R. gebraudtt. ianus, griehifcher Dichter, aus Bene auf 
em Patienten r außerdem das Tragen von | Kreta gebürtig, blühte um 240 v. Ehr., anfangs 
Flanell auf dem bloßen Leibe zu empfehlen, Slave und Wärter einer Ringſchule, jpäter Ge— 
Der Mustelrheumatismns ift eime die | lehrter und Dichter im Sinne der alerandri» 
Muskeln, die Knochenhaut und Mustelbinden niſchen Schule, jchrieb ein Epos „Heraclea“, 
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welches die ganze Geſchichte des Heracles zum 
Gegenftand hatte, ferner „Achaica‘“, „Thessalica, 
„Messeniaca“ und „Cliaca“, Gedichte von geogra- 
Phil «hiftorifhem Inhalt, worin ev Gegenftände 
er Mythologie, Länder» und Völlerkunde bes 
handelte. Bgl. Saal, De Rhiani Benaei quae 
supersunt, Bonn 1831. n 

Rbin, uf in der preußifchen Provinz Bran« 
denburg, Regierungsbezirk Potsdam, entfteht 
aus dem Hausfee bei Zechlin an der medienburg- 
ſtrelitzſchen Grenze, durchfließt außer mehren Hei» 
neren Seen den ruppiner See, wird bei Fehrbel⸗ 
fin ſchiffbar und mündet unterhalb Rhinow durd) 
den Gülpjee in die Havel. 

Rhin, franzöfifher Name des Rheins, nad) 
welchem die beiden Departements Haut- Rhin 
— ſ. d.) u. Bas-Rhin (Niederrhein, ſ. d.) 

enannt find. 

Rhinanthus 2.(Wiejenklapper, Klapper- 
topf, Hahnenlamm), Pflanzengattung aus 
der Familie der Perfonaten, dharakterifirt durch 
den aufgeblafenen — ——— 4zähni« 
gen Kelch, die radhenförmige Blüthe mit zujam- 
mengedridter und mit einemLappen an der Spike 
verjehener Oberlippe und die2fächerige Kapjel mit 
vielen geflügelten Samen an Rippenfheidwänden, 
einjährige europäiſche Gewächle, welche meift als 
Unkräuter auf Aedern und Wiejen vorlommen, 
fo R. Alectorolophus Pall., R. villosus Pers., mit 
zottigem Kelch, bleichen Dedblättern und hervor⸗ 
geftredten Lippen der gelben Blumenkrone, häufig 
auf Aeckern unter der Saat; R. major Khrh,, 
Alectorolophus major Rchb., der vorigen Art ähn- 
ich, nur größer und mit weichhaarigem Keldy, 
häufig auf feuchten Wiejen und unbebanten 
Stellen; R. minor Khrh., Aleetorolophus minor 
Rehb., mit Heiner, gelber Blumenkrone, häufig 
auf trodenen Wiefen. Die oft in fehr großer 
Menge unter dem Roggen befindliden Samen 
der erften Art geben dem Brod einen ——— 
men bitterlichen Geſchmack und färben daſſelbe 
bläulich. Einer et a diejer Samen be 
dient man fi in manden Gegenden, um Unge- 
ziefer damit zu tödten, 

ceros (Nashor 3* Säugethiergattung 

aus der Ordnung der Vielhufer uud der Familie 
der Pachydermen oder Didhäuter, harakterifirt 
durch die hornige, faft nadte, jehr dide Haut, die 
„ fehlenden Ed-, die Heinen, oben und unten zu 4 
oder auch ji 2 ftehenden, jelten fehlenden Border- 
und die allerfeits zu 7 ftehenden Badenzähne, die 
Bzehigen, mit ſchwachen Hufen verjehenen Füße 
und insbefondere durch 1 oder 2 hornartige Fort⸗ 
fäge auf der Nafe, welche aus einem fajerigen 
—— oder gleichſam rn ge aar⸗ 
uſchel beſtehen, nad Geſtalt, Größe vartiren, 
beim Weibchen länger, beim Mänuchen dicker 
find, eine Länge von 3 Fuß —** aber we⸗ 
niger zum Kämpfen als zum Umreißen von Bäu⸗ 
men ꝛc. dienen, nähft dem Elephanten unjere 
plumpften und kolofjalften Thiere, welche ih von 
den Blättern der Bäune nähren und einfam oder 
in Trupps von 6— 18 Stüd in were, egenben, 
und zwar ausſchließlich in Aſien und Afrika leben 
und wild, ungelehrig und ſchwer zu zähmen find. 
Sie fliehen den Menſchen, rennen aber, aufge 
ſchredt oder gereizt, mit großer Wuth auf ihren 
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Gegner los. Das Fleiſch wird gegeffen, die Haut 
zu Shiben, Satan, Bektiben, bas Sa 
zu Trinfgefäßen verwendet, von denen man jonft 
glaubte, daß fie giftiges Getränf nicht aufnäh- 
men, jondern ſolches unter Branjen ausftießen. 
Das indifhe Nashorn (R. indieus Ow., R. 
unicornis 2.) ift 10—12 Fuß lang, am Wibderrift 
5 % body, aber auch höher, hat einen 2 F. langen 
Schwanz, eine braungraue, nadte, 1Y/, Zoll dide 
aut, welche an Schultern und Schenteln tiefe 
alten bildet und auf der Naſe ein Horn, das 
F lang wird, an der Wurzel 1F. im Umfang 
bält und auf dem Nafenbein feftfigt. Dem Ari— 
oteles noch unbelaunt, ward es von den Römern 
in die Arena gebracht (zuerft 61 v. * durch 
Pompejus), auch in Triumphen aufgeführt. Sein 
wahres Vaterland iſt das trausgangetiſche In—⸗ 
dien. Dasjavanifhe Nashorn (R. javani- 
cus Cuv. javanus Owe.) ift etwas Heiner als das 
vorige, hat weniger Hautfalten und eine mit Hei- 
nen, meift dedigen Hödern bejegte Haut und 
ebenfalls Ein Horn, lebt auf Java. Das juma- 
tranifhe Nashorn oder Badal 8 suma- 
trensis Cu.) ift von der Größe eines Ochfen, hat 
aft feine Hautfalten, aber zolllange ſchwarze Be- 
aarung und 2 Hörner, von denen das vor» 
dere länger und nad) hinten gebogen, das hintere 
kürzer, pyramidal ift und dicht vor den ugen 
fteht. Es lebt auf Sumatra, Das afrila- 
nijhe Nashorn, R. bicornis Camper, R. afri- 
canus Cuv.) ift jo groß wie das indijche, hat aber 
feine Hautfalten und 2 Hörner, die beweglich 
En das vordere bis 2 F. das hintere, faum 1 
oll entfernte, bis 8 Zoll lang. Es lebt in Süd- 
afrifa und war ſchon den Römern wohl befannt. 
Es wird von den Reijenden als ein —— 
Thier geſchildert, das auf jedes unbekannte Ge— 
räuſch wüthend herbeiſtürzt und mit gewaltiger 
Kraft Alles niedertritt, was ihm in den Bir 
fommt. Es war früher am Kap jehr häufig, iſt 
aber jetzt jehr vermindert. Eine feltene Art ift 
das Kapuzennashorn (R. eueullatus Wagn.), 
mit 2 Hörnern, 3 Faltengurten, 7 in lang und 
am Widerrift 5°/, F- ing, in Abejfinien (aus- 
eftopft im münchener Muſeum). Drei andere 
rten, das Rampinniigehaöhsenne simus 
Burch.), mit jehr breiter, abgeftumpfter Schnauze, 
das Keitloa-Nashorn (R. Keitloa Smith,), 
mit 2faftgleichlangen Hörnern, u. das ſchwarze 
Nashorn (R. niger Cap. Head, mit nadter 
ſchwarzer Haut und 2 Hörnern, leben im Junern 
von Südafrika. Foſſile Arten waren in der 
jüngeren Zertiärzeit und in der Diluvialzeit 
aud in Europa Vehr verbreitet. Früher hielt 
man fälſchlich die Schädel Pe Nashörner 
F Köpfe und deren Hörner fiir Klauen des fabel⸗ 
* Vogels Urgreif (Gryphus antiquitatis). 
hinoplaſtit (v. Griech.), j. Plaſt iſche Ope⸗ 
rationen. rich), ———— 
inorrhagie (v. Griech.), ſtarles Naſenbluten. 
—— t in der preußiſchen Provinz 
—— Regierungsbezirk Potsdam, Kreis 
Weſthavelland, mit tarter Woll- und Leinweberei 
und 1011 Einw. 
R Montes (lat.), in der Borftellun 
der Alten Gebirg im Norden der Erde, daher au 
Hyperborei Montes genannt, wird von den meiften 
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Schriftftellern in den äußerften Norden verlegt, 
fo daß es durch Afien wie durch Europa binftreicht 
und mit dem Kaufajus zufammenbängt, von 
Einigen aber auch mit den Alpen identificirt. 
Rhizophora 2. (Wurzelbaum, Mangle- 
baum), Pflanzengattung aus der Familie der 
Eaprifoliaceen, harafterifirt durch den Lipaltigen, 
auch 2= und Zfahen Keldrand, die ebenſo be» 
Ichaffenen Blumenblätter, die doppelt fo vielen 
Staubgefähe und die gejchloffene, reif einfäche- 
rige Frucht mit Einem hängenden Samen, meift 
im Meerihlamm heißer Länder wachſende Bäume, 
welche von den Heften Wurzeln fallen laffen und 


Rhode: Island. 


Löſung wird durch Licht, Schwefelwaflerftoff, 
Ren lorür und Alfalien, durch geringe Mengen 

hosphorjäure, Arjenfäure, Fodjäure und Oral- 
jäure entfärbt, doch erjcheint die Färbung wieder 
auf Zufag von mehr Eifenorydjalz. Salpeter- 
fäure dagegen zerftört die rothe Farbe unwieder— 
bringlih. Fällt man Bleizuder mit Rhodanta- 
lium und zerjegt den Niederjchlag mit Schwefel» 
wafferftoff, jo erhält man Schmefelblei und 
Rhodanmafferftoffjäure, welche bis zum 
fpecifiihen Gewicht 1,022 koncentrirt werben 
fann und dann eine farblofe, ſtechend effigiäure- 
ähnlich riehende, ſauer ſchmeckende Flüſſigkeit 


ſich dadurch außerordentlich vermehren und ver« bildet, die in der Kälte kryſtalliſirt, bei 10205 €. 
wideln, wie aud ihre Samen ſchon in der Frucht | fiebet und hierbei zum Theil in Schwefeltohlen- 
feimen und das verkehrte Würzelchen durch den | ftoff, Schwefelwaflerftoff, Kohlenjäure, Ammo- 


Gipfel hinaustreiben. R. Mangle L., Licht-, 
Leuchter: Aufterbaum, im heißen Amerika, 
im Meerwaffer in der Näbe der Flußmündungen, 
hat einen 40—50 Fuß hohen Stamm mit nad) 
alfen Seiten ausgebreiteten, fnotigen, krummen 
Heften, welche undurchdringliche Didichte bilden, 
und feulenförmige Früchte. Der ſchon auf der 
Mutterpflanze mit feinem Würzelchen aus dem 
Frucigehäule hervorbrechende Keim erreicht eine 
Fänge von 1 —1'/, Fuß, ift nach unten fpinbelic 
verdidt und dunkelgrün oder ſchwarzroth, na 
oben verdünnt und blaßgrün, fällt etwa 9 Mo- 
nate nad) feinem Austritte ab, heftet ſich mit jei- 
nem Wurzelende in den Boden und wählt dann 
u einem neuen Baume heran. Die jehr gerb- 
hoffreiche Rinde wird nicht nur zum Gerben und 
Schwarzfärben, fondern aud als adftringirendes 
Heilmittel gebraucht. Diejelbe Anwendung findet 
die Rinde von R. gyınnorhiza /.., R. eylindrica 1. 
und andern Arten. An den vom Meere beipiül« 
ten Puftwurgeln diefer Bäume ſetzen ſich vorzüg- 


niat, Blaujäure und Zanthbanmwajfjerftoff- 
fäure zerfällt, zum Theil aber fih ungerjeßt 
verflüchtigt. Dieje Zerfegung erfolgt jchneller bei 
Gegenwart von Salzjäure oder Schwefelfäure. 
Ehlor fällt aus foncentrirter Rhodanwaſſerſtoff⸗ 
fäure ——— — — als amorphes, 
gg. sole geruchlojes Pulver, Zink gibt mit 
der Rhodanmafferftoffjäure leiht und reichlich 
Schwefelwafjerftoff; jättigt man fie mit Schwefels 
waſſerſtoff, jo zerfällt fie in verjchlofjenen Gefäßen 
in Schwefelfohleuftoff u. Ammoniaf, Mit Eiſen— 
oryd bildet die Rhodanwaſſerſtoffſäure keine Der 
pelſalze. Die meiften Nhodanmetalle find farb» 
los und in Alkohol löslich. 

Eat Fluß, ſ. Rhöne. 

Rhode⸗Island, der Heinfte Staat der nordame⸗ 
rikaniſchen Union, befteht aus 3 größern, Rhode» 
Island, Canonicut u. Brudence, uud einigen klei— 
nern Inſeln in und vor der Narraganfetbai und 
einem Heinen Küftenftrih an beiden Ufern derjel» 


ben, liegt — 41° 22° u. 42” 3° nördl. Br. u. 
lihe Auftern in Menge an, | wijchen 71° 6° und 71° 38° wejtl. L., wird im 

Rhodan (Schwefelcyan), ein dem Tyan | Norden und Often von Maffachuietts, im Süden 
an die Seite zu ftellendes Radikal, welches aus | vom atlantifshen Dcean und im Weſten von Cou— 
2 Aeg. Kohlenftoff, 1 Aeq. Stidftoff uud 2 Aeq. | mecticut begrenzt und umfaßt einen Flächenraum 
Schwefel befteht, tjolirt noch nicht dargeftellt wer= | von 1306 engliſchen DMeilen oder 61'/, deutjchen 
den konnte, in der Natur im reinen Selret der DMeilen, Der Boden ift, mit Ausnahme der 
Speiheldrüfen vorfommt und in Verbindungen | Umgebungen der Narraganjetbai und der Inſeln 
entfteht, wenn man gewiſſe Eyanmetalle mit | in derjelben, durchgängig fandig und wenig frudht- 
Schmefel ſchwach glüht, lösliche Cyanmetalle mit | bar und eignet jih ımı Allgemeinen mehr zur 
Waſſer und Schwefel focht, Cyangas itber erhigte Viehzucht ald zum Aderbau. Bon den Flüſſen 
Zweifachſchwefelmetalle leitet, Blauſäure mit iſt der Pawtucket, der unter dem Namen Black— 
Schwefel, Ammoniak und etwas Schweſelammo- ſtoneriver im Staat Maſſachuſetts entſpringt und 
nium erwärmt, ferner, wenn man jchwefelhaltige | vermittelt des Bladjtonelanals von Providence 
organifche Stoffe bei Gegenwart von Alkali oder | bis Worcefter ſchiffbar gemadt ift, der bedeu- 
ftidjtofihaltige organiſche Stoffe mit Altali und |tendfte. Die Narraganfetbai erfiredt ſich gegen 
Spuren von ſchwefelſauren Salzen erhigt,, wenn | 30 Meilen weit ins Land hinein, hat 2 gute Hä— 
man Schwefeltohlenftoff durd) Ammontaf zerjegt, | fen, Newport auf Rhode-Fsland, und Providence 
oder Schmefelmafferftoff auf knallſaure Salze im Junern der Bai, und zahlreiche ſchöne Jujeln, 
wirken läßt. Glüht man 184 Theile entwäffertes | Die InfelR., von welder der Staat den Namen 
gelbes Biutlaugenjalz, 158 Th. kohlenfaures Kali | hat, ift gegen 15 Meilen lang und 3'/,, Meilen 
und 128 Th. Schwefel und zieht die Schmelze mit | breit, hat, obgleich die Küfte feljig ift, einen frucht« 
Alkohol aus, fo erhält man beim Berdunften des | baren Boden, ein gejundes Klıma und verdient 
Ko farbloje Kryftallevon Rhodankalium. | mit vollem Hecht den Namen des „Edens von 

ies Salz ift zerfließlicy, leicht löslich in Waſſer Amerika“, welchen ihr frühere Reijende gaben. 
und Weingeift, narkotiſch giftig, blaufäureartig | Die Inſel hat 3 Ortichaften, Newport, PBorts- 
wirkend, von jalzig fühlendem, jalpeterähnlihern, | mouth und Middletomn. Die Bevöllerung bes 
dabei rettigartigem Gefhmad und leicht ſchmelz- trug 1790 69,110, 1810 77,030, 1840 108,830, 
bar. Es verbrennt an der Luft zu ſchwefelſaurem 1850 147,544, 1860 174,642 Seelen. Das Klima 
Kali und färbt die Löſung der Eifenorydjalze iſt verhältnißmäßig mild und wegen des Einfluffes 
dunfelbiutroth (fehr empfindliche Reaktion). Dieje | des benachbarten Meeres ohne die großen, in den 
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iibrigen — ——————— vorlommenden Wech— 
ſelu Ertreme. Der Landbau liefert Mais, Roggen, 
Gerfte, Hafer und etwas Weizen, ſowie Küchen— 
eh in großem Ueberfluß. Wichtiger ift aber 

ie Vieh-, namentlich die Rindvieh- und Schaf- 
zudt. Die Bai, fowie die das Land durchſtrö— 
menden Flüſſe liefern einen Ueberfluß von Fiſchen, 
lebhaft wird befonders der Stodfifhfang au der 
Kiüfte von Rhode⸗Island betrieben. Bon Minera- 
lien finden fih Eifenu. etwas Kupfer; Kalk bricht 
man um Providence; auch Marmor und Graphit 
find vorhanden, und im Norden des Staats ift 
ein auſehnliches Kohlenlager entdeckt worden. 
Im Berhältniß zu feiner Bevölferung ſteht R. 
binfichtli der Induſtrie, namentlich der Baum: 
wollinduftrie unter den Unionsftaaten obenan. 
Manufalturen in Baummolle, Wolle und Leinen 
find in Menge in Betrieb; ebenfo Hutfabrifen, 
Papiermühlen, Eifengießereien, Branntwein- 
brennereien, Sägemühlen und Segeltuchfabri- 
fen zc. Auch der Handel ift bedeutend und wird 
durch 88 Banken unterftügt; die Hauptausfuhr- 
artikel find die Produkte der Diegsußt, naments» 
lih Pferde, Rindvieh, gepöfeltes Rind» und 
Schmweinefleifh, Butter, Käfe, dann Federvieh, 
Leinfaat und Gerfte, Manufalturwaaren aus 
Baumwolle und Wolle, Eifenwaaren und Fiſche. 
Der Werth der überſeeiſchen Ausfuhr betrug 
1850 235,777 Dollars. Die Einfuhr befteht in 
europäischen, oft« und weftindifchen Waaren, und 
diefer Handel ift größtentheils ın den Händen der 
Einwohner von Providence. Ihr Werrh betrug 
1850 310,630 Doll. Der Hauptmarft für die 
NHode- Fsländer ift Weftindien, doch ift auch 
der Küftenhandel nah den Häfen von Newyork, 
Connecticut und Maffachufetts jehr bedeutend, 
und nicht weniger ift e8 der Landhandel. Der 
Staat hat 283 englifche Meilen Eijenbahnen. 
Die Hauptlinien find Bofton-Providence, New— 
vorf» Providence-Bofton, Providence-Warwick⸗ 
Briftol, Providences-Worcefter. Die Einwohner 
find urfpränglid Angloamerifaner aus Maſſa— 
chuſetts, zu welchen fich jpäter Antümmlinge aus 
andern Staaten der Union, aber nur wenige 
enropäiiche Einwanderer gejellten. Als höhere 
Unterrichtsanftalt beſitzt der Staat nur die Brown» 
Univerfity zu Providence, die zu den älteften und 
vorzüglichften Inſtituten diefer Art in den Ver— 
einigten Staaten gehört. Der Präfident und die 
Majorität der BVBorftandsmitglieder (trustees) 
diefer Univerfität müffen baptiftifcher Konfeffion 
ein. Ein literarifches Inftitut, das Propidence» 

thenäum, wurde 1850 errichtet. Im Vollsſchul⸗ 
mejen fteht der Staat hinter den andern Neneng- 
landftaaten etwas zurüd, doch ift in neuerer Zeit 
dafür viel gefhehen. Der Staat befigt einen in 
Banlftods angelegten Schulfond von 36,314 
Doll.; außerdem zahlt der Staatsihag einen 
jährlichen Beitrag von 35,000 Doll. fir die Schu- 
len, denen au no andere Emolumente zuflie- 
fen. Im Fahre 1559 beftanden an 800 öffent» 
lihe Vollsſchulen mit cirka 25,000 Schülern. 
Die Hanptreligionsparteien find: die Baptiften, 
die Kongregationaliiten, die Epislopalen und die 
Methodiften. Außerdem gibt es einige Univer- 
faliften, Unitarier, Römitchtathofiiche x. Der 
Staat hat eine Frrenanftalt zu Providence, eine 
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1850 gegrlindete Befferungsanftalt für Kinder, 
ein Staats» und ein Eountpgefängniß zu Pro» 
vidence. Nach der Konftitution von 1844 be» 
fteht die Negierung aus einem Gouverneur, einem 
Bicegouverneur, einem Staatsjefretär, einem 
Schatmeifter und einem Generalftaatsanmwalt, 
welche jährlich von den wahlberedhtigten Einwoh— 
nern des Staats gewählt werden. Die gefet- 
gebende Gewalt beiteht aus einem Senat und 
einem NRepräfentantenhaufe, deren Mitglieder 
ebenfalls von den wahlberedtigten Einwohnern 
des Staats auf ein Fahr gewählt werden. Der 
Senat befteht aus dem Vicegouverneur und einem 
Senator für jede Town oder-City (jegt 31). Die 
rihterlihe Gewalt ift einem Obergericht (su- 
preme court) und 5 Untergerichten (courts of 
common pleas, eins für jede County) übertragen, 
Das Obergericht befteht aus einem Oberrichter, 
3 Richtern und einem Reporter. FFriedensrichter 
oder Wardens (Wächter) werden in den Tomns 
durch die wahlberechtigten Einwohner gewählt. 
Die Finanzen des Staats befinden fich in fehr 
blühendem Zuftande; er hat keine öffentliche 
Schuld, Staatseinnahmen und Staatsausgaben 
waren 1860 auf cirta 270,000 Doll. veraufchlagt. 
N. beihidt den Kongreß jett mit 2 Senatoren 
und 2 Repräfentanten. Die bedeutendften Städte 
find: Providence, Newport, Woonjodet, War- 
wid, Briftol. Die erfte Anfiedelung in R. wurde 
1636 von einer Gejellihaft Auswanderer aus 
Maſſachuſetts, die diefe Kolonie aus religiöfen 
Beweggründen verlaffen hatte, unter der Füh— 
rung Roger Williams zu Providence angelegt. 
Im Jahre 1663 erhielt die Kolonie unter dem 
Namen der Rhode Fsland and Providence Plans 
tations von Karl IL. eine neue Charte, und dieje 
Kolontalverfaffung it in R. unveräudert bis 1842 
in Wirkfamkeit geblieben. Im Mai des letztge— 
nannten Jahres wurde, nachdem 1841 eine auf 
gejegmäßigem Wege entworfene, ſehr liberale 
Konftitutionsveränderung von der Majorität des 
Volks in Urverſammlungen verworfen worden 
war, von einer Oppofitionspartei in R. (suffrage 
party, Partei für die Ausdehnung des Wahls 
rechts, genannt) ein Verſuch zum gewaltſamen 
Umfturz der Regierung gemacht, um eine in ihren 
Berjammlungen entworfene Berfaffung einzu» 
führen. Der Aufftand wurde jedod durch die 
bewaffnete Macht des Staats befiegt. Im Sep- 
tember darauf wurde auf Beſchluß der alten legi« 
timen Soloniallegisiatur eine Konvention von 
Delegaten (von allen männlichen Bewohnern 
des Staats, die 2 Fahre Bewohner defjelben 
gewejen, erwählt) zur Abfaffung einer neuen 
Konftitution berufen, und dieſe Konftitution, im 
November 1342 vom Bolle in Urverlammlungen 
angenommen, trat darnach am 1. Dinstag des 
Mai 1843 in Wirkfamteit (j. obeı). 

Rhoden, Stadt im Fürſtenthum Walded, Kreis 
Twiſte, hat ein Kreisventamt, ein fürftliches Luft- 
ſchloß und 1900 Einw. 

Rhodez (Rodez), Hauptfiadt des franzöfi« 
ſchen Departements Aveyron, am Aveyron, duch 
eine Zweigbahn nad) Capdenac mit der Bahn von 
Brives nah Montauban verbunden, Sit der 
Departementsbehörden, eines Biichofs, eines Ges 
richtshofs und eines Handelsgerichts. Die Stadt, 


622 


am Abhange eines Hügels liegend, ift ziemlich 
Schlecht —— bat enge, abſ üfige Strafen aber 
eine prächtige gothiſche Kathedrale, ein ſchönes 
Präfelturhötel, einen biichöflichen Far ein 
neues Stadthaus, Yeluitencollege, Priefterfemi- 
var, Mufenm, Tanbftummeninftitut, eine öffent» 
liche Bibliothef, ein naturhiſtoriſches und phyſi⸗ 
faliiches Kabinet, Theater, Hofpital, laiſerliches 
Seftüte, eine Hiterarifche und eine Aderbangejell- 
ſchaft, Fabrikation von Tuch» und anderen Woll- 
zeuhen, Baummwollmaaren, Hüten, Kerzen, 
Spieltarten und Eifenwaaren, ftarfe Gerberei, 
lebhaften Handel mit den genannten Fabrilaten, 
fowie mit Vieh, Käfe :c., und 11,856 Einw, R. 
ſoll das alte Segodunum, die Hauptftabt der 
Nuthenen, fein, denen e8 feinen jegigen Namen 
verdanfe. Es war jpäter die een der 
Grafſchaft Ronergue, welche 1 nig Lud⸗ 
wig IX. mit der Krone vereinigte. 

Rhodia lex de jactu (lat.), im Alterthum 
das Seerecht der Inſel Rhodus, galt größtentheils 
auch in Rom, unter Anderem die in dem Beiſatz 
enthaltene Beftimmung, daß, wenn bei großer Ge⸗ 
fahr Gitter über Bord geworfen worden And (jaetus 
mercium) und das Schiff dadurch gerettet worden 
ift, der Schaden gemeinjam vom Schiffseigentbü- 
mer und von allen Denen getragen werden müſſe, 
welche Güter auf dem Schiffe hatten. 

Rhodiola 1. (Rofenmurz), Pflanzengattung 
aus der Familie der Eraffulaceen, charatterifirt 
durch den Atheiligen Kelch und die Ablättrige 
Blumentrone mit 8 Staubgefäßen und 4 Schup- 
pen, mit der einzigen Art R. rosen Z., Sedum R 
Dee., einer Meinen ausdanernden Pflanze auf 
felfigen Stellen der europäiſchen Alpen und Bor» 
alpen, bon der früher die fleifchige, angenehm 
rojenartig riechende, ſchwach adftringirend wir- 
fende Wurzel, Radix Rhodiolae, Rofenw — *— 
Rhodiſerwurzel, als ————— fühlen» 
des, Schmerzftillendes Mittel in Gebraud mar. 
Im Norden wird das Kraut als Gemüſſe genoffen. 

Nhodifer Ritter, ſ. v. a. ——— 

Rhodium, Metall, welches a im Platinerz, 
bejonders im Osmium-Fridium findet, ift weiß, 
etwa wie Aluminium, firengflüffiger als Platin 
und läßt ſich auch jchwerer als diejes ſchweißen, 
es wird von feiner Säure angegriffen, löft ſich 
aber in Königswaſſer, wenn es mit Platin, Ku— 
pfer, Wismuth ꝛc. legirt war, Auch erhält man 
Töfungen, wenn man das Metall mit Chlorna- 
trium oder Ehlorlalium mifcht und im Ehlorftrom 
erhigt, oder wenn man es mit ſaurem ſchwefel⸗ 
fauren Kali ſchmilzt. Das R. bildet 4 Orydations« 
ftufen: Orydul (RhO), Sesquiorydnl (Rh,O,), 
Oryd(Rh0,) und Sänre(Rh0O,). Das Sesgqut- 
orydul erhält man als graue, metallglänzende, 
in Säuren unlöslie und durch Wafferftoff leicht 
reducirbare Maffe, wenn man das entiprechende 
Salpeterfäurefalz erbigt. Das gelbe Hydrat Iöf 
fi) leicht in Schwefelfänre, ſchwefſliger Säure u. 
Salpeterfäure, bildet gelbe Salze von herbem, 
nicht bitterem Geichmad, die ſchwer kryſtälliſiren 
und auch feine gut fryftallifirenden Doppeljalze 
— Das Oryd entſteht beim Schmelzen von 

. mit Salpeter und Kalibydrat, es ift kaffee 
braun und unlöslih in Säuren und Allalien. 
Löſt man gelbes Sesquioxydulhydrat in fehr 
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foncentrirter Ralilange und leitet anhaltend Chlor 
durch die Löſung, fo entiteht grünes rhodium- 
—— Rhodiumjesquiorydul als unlös- 
iches Pulver umd eine blauviolette Löfung von 
rhodiumfaurem Kali. Schwammiges R. 
in Chlor erhitst gibt endlich bräumlichrothes, in 
Königswaffer unlöstihesSesquihlorür. Das 
gelbe Sesquiorydulhydrat löſt fi in Salzjänre 
zu gelbem, nicht bitterem falzjanren Sesqui 
ul, welches beim Koncentriven ſich in rothes, 
teres Sesquichlorür verwandelt. Glüht man 
Sesquichlorur mit Chlornatrium im Chlorſtrom, 
jo entſteht Ratrium-⸗Rhodiumſesquichlo— 
rür, welches in ſtark glänzenden, tief kirſchrothen 
zn. Aryftallifirt, an der Luft verwittert uud 
eim Glühen metallifches R. liefert. Aus der 
N: des —— fällt wenig Kalilauge 
ein lirſchrothes Gemenge von Sesquioxydulhydrat 
und Kaliumrhodiumſes quichlorür, ern 8 in 
elbes a a ar Ai verwandelt. 
leibt viel NR. in Löſung. Schwefelwafferfto 
fällt Schwefelrhodium. Das R. vereinigt I 
mit Mi unter Erglühen, ans der Legirung 
Salzjäure Zink und es hinterbleibt eine kryſtal⸗ 
liniſche Legirung, die fih unter Luftzutritt im 
Salzjänre löſt. Zinn bildet auf gleiche Weiſe 
eine ſchwarze, glänzende, tepftalliniiche Berbin- 
dung. Eine BPlatinlegirung mit 30 Brocemnt 
R. läßt fich gut verarbeiten und wird von Königs« 
waffer nicht angegriffen; geringe Mengen von R. 
Din die Güte des Stahls erhöhen (Rhodium- 
ahl). 
—* ſ. v. a. Manganſpath. 
ododendron L. (Alpenroſe, Alpbals 
am, Roſenbaum), Pflanzengattung aus der 
Familie der Ericaceen, charalteriſirt durch den 
Ztheiligen Kelch, die trichterförmige, blappige 
Blumenkrone mit in der Regel 10 freien und ge— 
neigten Staubfäden vor und zwiſchen den Lap 
und die hfächerige Kapſel mit Randſcheidewänden 
und —— einen Samen an einem bedigen 
Säulen, zierlihe Sträucher oder Bäume, meift 
in der „= lihen Erd an ih ng in 
anzen, lederigen, am Ende gewöhnlich ge 
lättern und ihönen Blüthen in — ußern, 
R. arboreum Smith, R. puniceum Rozb., aus dem 
nördlihen Theile Oftindiens, mit 20—30 
hohem und 2 Fuß didem Stamm, lanzettlichen, 
tablen, unterfeits Schilfrig Shimmernden Blättern 
und gedrängt»boldentraubig ftehenden Bl 
iftein Prachigewächs, kommt ſowohl im wilden Zu⸗ 
ſtande, als auch in den Gärten in verjchiebenen 
Abänderungen vor. Die Unterfläche der Blätter 
ift mit einer fühen, zuderartigen Maffe, wie mit 
einem Firniß, überzogen, welche bisweilen in 
durchſichtigen weichen Tropfen herabhängt. Die 
Gebirgsbewohner Indiens gemießen dieje an 
nehm jhmedende Subftanz, wenn fie durftig oder 
durd Arbeiten ſehr erſchöpft find, um ſich zu er» 
friſchen. R. campanulatum D. Don, in Oftindien, 
auf hohen Bergen, ift ebenfalls eine der pracht⸗ 
bollften Arten, in der Heimat baumartig, 
elliptifchen, ſtachelſpitzigen, oben glatten und dun⸗ 
felgrünen, unten in der Jugend röthlichen, ſpäter 
weißlichen und zulegt blaß-lohfarbigen Blättern 
und — u rmigen, weißen, janft 
lilla jchattirten und am Grunde des oberen Rand» 


nen, 
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lappens dunfel-purpurroth gefledten Blüthen in | Meeres, war im Alterthum ftellenweife zwar rauh 


großen Doldentrauben. BonR. chrysanthum L., 
elbe Schneerose, einem niedrigen, 1—1'/, 
Sub hohen Straub, in Sibirien, auf felfigen 
erggipfeln, mit radförmigen, goldgelben Blü- 
then, find die Blätter und Aeftchen mit Blüthen, 
Folia s. Herba s. Stipites Rhododendri chrysanthi, 
officinell, indem fie erregend auf die Harnwerk— 
genge und die Haut, die Abfonderungen befür- 
ernd, aber auch etwas betäubend wirken, in 
Deutſchland aber nur felten gegen Gicht und 
NRheumatismus, fowie bei Steinbejchwerden an- 
ewendet werden. Bon R. ferrugineum Z., 
hneerofe, auf den Alpen Europa’s und 
Mittelafiend, ,,—3 Fuß hoch, mit nad beiden 
Enden verihmälerten, fahlen, oberjeits glänzen» 
den, unterſeits fhorfigen und roftbraunen Blät- 
tern und doldigen, trichterförmigen, außen harzig» 
punftirten Blüthen, wirken die Blätter um 
beblätterten Aefthen, Folia s. Herba et Stipites 
KRhododendriferruginei, ſchweiß und harntreibend 
und werden ebenfalls gegen Heer und 
Gicht, Gelenkfteifigkeit und Lähmungen, Stein- 
beſchwerden — R. hirsutum L., au 
den Kalkalpen Mitteleuropa's, ebenfalls mit trich⸗ 
terförmigen, außen nebſt den Kelchen harzig- 
punktirten Blüthen, wird in der Wirkſamkeit dem 
R. ferrugineum L. gleidy geachtet und ebenfo an- 
ewendet. R. ponticum Z., in Kleinafien am 
chwarzen Meere, aud) in Südjpanien, mit läng- 
lih=-lanzettlihen Blättern und glodig »radfür- 
migen purpurrothen Blüthen in Dolden, wird 
ım Orient gegen Rheumatismen und Gicht ges 
braudt. Die neuere Gartentunft hat von R. ar- 
boreum Sm., R. maximum L., R. ferrugineum L. 
und R. ponticum Z. eine große Menge zum Theil 
jehr ſchöner Varietäten gezogen. K. Dalhousiae 
Hook. und R. Grifüthianum Wigth., mit großen 
weißen Blüthen von Liliengröße, find menerlic 
entdedte Arten. Die europäifchen fibirifchen und 
amerilaniſchen Arten gedeihen in Mitteldeutſch— 
land an geſchützten Lagen im Freien. Sie ver: 
langen eine gleihe Milhung von Moor» (Torf-) 
und fandiger Heideerde und eine Unterlage zer— 
ftoßenen Kalfjchuttes oder Heiner Feljenftüde. 
Die Fortpflanzung geferieht durh Samen, die 
Vermehrung der Hybriden durch Ableger, — 
Pfropfen im Februar oder Anfangs März, dur 
Ablaktiren im Juni, nachdem die jungen Triebe 
gereift find, u. dur Ofuliren im uli u. Auguft. 
ee j. v. a. Manganfiejel. 
Rhodope, höchſtes Gebirg in Thracien, nächſt 
dem Hämus, zog ſich auf der Oftfeite des Fluſſes 
Neftus und an der Grenze von Macedonien vom 
Scomius in fitdöftlicher Richtung bis in die Nähe 
der Küſte herab, war dicht bewaldet und in feinem 
nördlichften Theile am höchften; jet Despotos 
Dad auch noch R. genannt. . 
hodt, Dorf im bayerifchen Regierungsbezirk 
Pfalz, Verwaltungsdiſtriklt fandau, am Abhange 
der Hardt, hat Weinbau, Sandjleinbrüde und 
1480 Einw. Dabei auf einer die reizendjte Aus— 
fiht bietenden — die vom König Ludwig I, 
erbaute prächtige ila fudwigsböhe. 
RHodus (jrüher auh Ophiuffa, Afteria, 
Trinacria, Eorymbia genannt), öftlichite 
Juſel des ägäifchen oder genauer des farpathifchen 


f habe, und daß die größten Schi 


und felfig, wie namentlich die Gegend um Lindus, 
im Allgemeinen aber außerordentlich fruchtbar. 
Bon ihren Produkten wurden befonders geinäkt: 
Bein, eigen, Marmor, Achat, Kreide, Erdpech, 
Schwämme, Fiſche, Kampfhähne xc.; von Kunfte 
———— namentlich Schiffe, Kriegsmaſchinen 
und Waffen. Ein Hauptbergrücken, deſſen höchſte 
Spitze Atabyris oder Atabyrion hieß, durchzog die 
Inſel. Hauptſtadt derſelben war Rhodus, an 
der Nordoſtſpitze gelegen, eine ſchöne, doch nicht 
übermäßig bevölterte Stadt, amphitheatralifd an 
der Küſte hinauf gebaut, mit ftarfen Mauern und 
Thürmen und mit einem doppelten Hafen ver» 
ſehen. Unter den zahlreihen Sehenswürdigleiten 
und Kunftwerfen der Stadt wird als eines der 
fieben Weltwunder die koloffale, dem Helios ge— 
weihte cherne Statue, welche in der Nähe des 
25 ftand, hervorgehoben. Bon Chares ver— 
ertigt, Loftete fie 300 Talente und war 70 Ellen 
hoch; fabelhaft aber ift die Angabe, daß diejer 
jogenannte Koloß von R. mit gejpreizten Beinen 
über dem Eingange des innern 4 — geſtanden 
e mit vollen Se- 
ein unter ihm hin hätten fegeln können. Ein 

robeben ftürzte ihn um DL. 138 um. Spätere 
Chronographen fprechen aber von einer Wieder- 
aufrihtung der Statue und verfichern jogar, Kai- 
fer Commodus habe derfelben feine eigene Büſte 
aufjegen laffen. Andere Städte waren Camirus 
und Falyjus mit einem Kaftel, Odyromaan 
der Welt - und Lindus an der Oftlüfte. Bergl. 
Berg, Die Inſel R., Braunſchweig 1860—b2. 
Als ältefte Bewohner der Inſel nennt die Sage 
die aus Kreta eingewanderten Teldinen. Auch 
von verſchiedenen Ländern, Aegypten, Bhönicien, 
Theflalien, Karien, her gelangten Kolonien an. 
Einen entijcheidenden Einfluß auf die Entwide- 
lung des Landes und Volls übten aber erjt die 
doriſchen Einwanderungen aus, als deren ihrer 
der Heraflide Tlepolemus und nad dem troja— 
nifchen Kriege Althämenes bezeichnet werden. 
Die drei ältelen Städte der Inſel, Lindus, as 
Iyjus, Camirus, bildeten nebſt Eos, Enidus und 
Halicarnafjus, welches legtere aber jpäter ausge- 
ſchloſſen ward, die jogenannte dorifche Herapolis, 
deren Mittelpunkt der Tempel des triopijchen 
Apollo an der Küfte von Karien war. Ein jee- 
fahrendes Boll, gründeten die Nhodier viele Ko- 
lonien, fo auf den balearifchen Inſeln, in Spa- 
nien Rhoda, in Ftalien Barthenope, Salapia, 
Siris und Sybaris, in Sicilien Gela, in Klein— 
afien Soli, in Eilicien Gagä und Eorydalla in 
Lycien. Zu einer wirflich politiſchen Bedeutung 

elangten fie aber erft von der Zeit an, da jene 
rei Städte zu einem Bunde zufammentraten und 
im Berein eine vierte Stadt, Rhodus, als Haupt- 
ftabt der Inſel > v. Ehr.) gründeten. Im 
peloponneſiſchen Kriege hielten die Rhodier an» 
fangs zu den Athenern, traten aber 412 
u den Peloponnefiern über. Zwar gelang es 

iefen, die bald darauf von der demokratijchen 
Bartei verjuchte Reaktion zu unterdrüden, aber 
deffen ungeachtet fiel die Inſel (396 v. Ehr.) bei 
dem Erjcheinen der atheniſchen Flotte unter Conon 
wieder den Athenern zu. heran ri die 
Demofratie zur Herrfchaft, aber ſchon v. Chr. 
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brachten die vom Demos vertriebenen Ariftofraten 
mit Hilfe der Spartaner die Gewalt wieder an 
fih. Aus Furt vor Sparta’s wachjendem Ein- 
uffe fchloffen fi die Nhodier noch einmal an 
ſthen an, aber ſchon nad) der Schlacht bei Leuctra 
löfte fich diefe Verbindung wieder auf. Die Re- 


gierungsform war in diejer Zeit auf R. fortwäh- | H 


rend eine a Durh Alerander den 
Großen ging au R. feiner Selbftftändigfeit ver- 
Inftig, aber nad feinem Tode ward die mace- 
doniidhe Belagung alsbald wieder vertrieben. 
Mannhafte Tüchtigkeit bewiefen die Rhodier be- 
—5* in den en der Diadochen als Bun- 
esgenoffen des Ptolemäus Soter, namentlich 
auch in dem hartnädigen Kampfe gegen Deme- 
trius Poliorcetes. In den folgenden Wirren 
bis zur Auflöfung des macedonifhen Reichs brei- 
teten fie ihre Herrjchaft fogar fiber einen Strich 
der gegenüberliegenden karifch » Igcifchen Kitfte, 
die jogenannte Peräader Rhodier, ſowie über 
mehre der benachbarten Iuſeln, wie Carpathus, 
Telos und Ehalce, aus, um fo leichter, da fie mit 
Rom feit lange Schon in freundlichem Einverneh- 
men ftanden. Erft im dritten römischen Bürger- 
frieg ward ihre Kraft gebrochen, ‚insbefondere 
dur die Eroberung des Eaffins (42 v. Chr.). 
Doc wußte ſich auch jetzt noch bis zur Regierung 
des Kaiſers Claudius die Inſel Selbftftän- 
digkeit zu re Hg ‚ Zum Berfall der Stadt R. 
trug das Erdbeben nit wenig bei, welches um 
155 n. Ehr. diefelbe in Trümmer legte. Der 
Wohlftand des rhodiihen Staats ſtützte ſich be- 
fonders auf feine Seemadht, welche frühzeitig jo 
trefflich organifirt war, daß ſelbſt die Römer fich 
deffen Einrihtungen aneigneten (. Rhodia lex de 
jactu); fodann auf ihre wohlgeordnete, demokra— 
tiſche, aber durch o a! e Inftitutionen ges» 
mäßigte Berfaffung. Wiſſenſchaften und Künſte 
wurden auf das eifrigfte gefördert, und R. war 
bis auf die römische ge * ein Hauptſtapel⸗ 
platz auch für den geiftigen Verkehr. 
Gegenwärtig bildet die Fuſel R. mit 8 benad)- 
barten Heinen Inſeln (darunter Standio) das 
Lima R. des titrfiihen Ejalets Dicefairi. Sie 
ift Die öftlichfte der Sporaden und 2 Meilen von 
der ſüdweſtlichen Küſte Kleinaftens entfernt, et 
8 Meilen Länge, 3 Meilen Breite, 21 OMeilen 
Flähenraum und 34,000 Einw. (meift Griechen 
und ungefähr 10,000 Türken). ie Juſel wird 
von einer waldigen vulfanifchen —* ette durch⸗ 
zogen, von der viele Bäche herabfließen. Der 
Boden in den Thälern ift höchſt fruchtbar und 
theilweife trefflih angebaut. Hauptprodufte find 
Bein, Getreide, Del, Süpdfriichte, Holz, Wach, 
Honig, Bieh zc. Die Milde des Klima’s und die 
reine Luft machen die Inſel zu einem höchſt ange» 
nehmen und gefunden Aufenthalt. Die Inſel 
ward öfters von Erdbeben heimgeſucht, fo na— 
mentli in neuefter Zeit no im März 1551 und 
im Oftober 1856. Nach dem Berfall Roms kam 
N. 651 in die Hände des Khalifen Moamijah, 
ward aber jpäter von den Griechen wieder erobert, 
Nachdem diejen die Genueſen R, wieder abgenom: 
men hatten, verjuchte — Kantaluzenos 
vergeblich, die Inſel ihnen 1249 wieder zu ent— 
reißen, was erjt dem Theodor Protoſebaſtus ge- 
lang. Im Fahre 1309 machten die aus Paläftina 


Rhön. 


vertriebenen Fohanniterritter die Inſel zu ihrem 
Wohnſitz, weshalb fie —— 
genannt wurden. Nach der Eroberung der Fuſel 
durch den Sultan Soliman fiedelten dieſelben 
nad Malta über, und feitdem fteht die Inſel R. 
unter titrfifcher Herrſchaft. Die gleihnamige 
auptftadt, auf der — der Juſel, 
amphitheatraliſch gebaut, iſt der Sitz eines 
Paſcha's und eines griechiſchen Erzbiſchofs, hat 
einige Befeftigungen, theilweiſe ſchöne Straßen 
(darınter die Ritterftraße, an deren Häufern noch 
vielfach die Wappen und Kreuze der Rhodiſer⸗ 
ritter), zahlreiche Mojcheen, ein Arjenal, Schiffs- 
werfte, Magazine für die Marine, 2 Häfen, leb⸗ 
baften Handel und gegen W,000 Einwohner. Die 
eigentlihe Stadt ift ausſchließlich von Türken be» 
wohnt; die Chriften haben die Vorſtadt Neo- 
mara (mit griechiſcher Kirche), die Juden dagegen 
ein eigenes Judenviertel (mit Synagoge) inne. 
Die Stadt jelbft litt bei den beiden großen Erd» 
beben von 1851 und 1856 ebenfalls fehr bedeutend, 
fowie am 1. Nov. 1856 durd) die Erplofion eines 
Anl white, ges hit l. en Pk 
njel R., hiſtoriſch, geographiſch zc. befchrieben, 
raunſchw. HdR 2 Bde. 

Rhön (Rhöngebirge), eins der baſaltiſchen 
re itteldeutichlands, erftredt fi in nahe 
norbfüdlicher Richtung, genauer aus Siüdfüdme- 
ften nad) Nordnordoften, etwa ausder Gegend von 
Britdenau im bayerischen Regierungsbezirk Unter» 
franten bis Vacha an der Werra im Sadjen- 
Weimariſchen, mit nahe 10 Meilen Breite. Wenn 
auch die Reichsfreiherrlichkeit feines Adels aufge» 
bört hat (ein Ritterorden nannte 9 einft Rhön- 
Werra), jo ift es doch noch politiſch jehr zerriffen, 
indem ein bedeutender Theil des Gebirgs den 
nördlichften Theil des bayeriſchen Unterfranfens 
erfüllt, der weftliche Theil kurheſſiſch, das Uebrige 
bis auf die zu Sahjen-Meiningen gehörigen 
öftlichiten Vorhöhen ſachſen -weimarifd ift. Der 
Bau des Gebirges, eines jetzt viel zertbeilten, 
ja zerftiidelten Triasplateau's, in deffen Mulden 
fich tertiäres Braunfoblengebirge ablagerte, und 
über das fi vulfanifche Gefteine, Vhonolithe, 
vorberrfchende Bafalte und Trachyte, deren Aus» 
brüche in die geit der Braunfohlenablagerungen 
jelbft und die legte Zeit darnach fallen, in Deden, 
Stüden und —— Kuppen verbreiten, vielfach 
in Linien nad) der gegenwärtigen nordflidlichen 
Richtung des Gebirgs aneinander gerebt; diejer 
Bau bringt es mit ſich, daß ſcharfe Örenzen weder 
nad innen, noch nad) außen vorhanden A ei daß 
zahlreiche einzelne Baſaltkegel, die wie Vorpoften 
nach allen Weltgegenden um die R. ſich verbreiten, 
die Grenzen verwiſchen. Bunter Sandftein mit 
feinen fanft fi mwölbenden Bergrüden bildet die 
Bafis des ganzen Gebirgs, die aud in der Tiefe 
auftritt, und über welcher dann die Refte der alten 
Mufcheltalfdede fich mit ſteiler Böſchung der Ge- 
hänge erheben. Auf den oberen Gehängen tritt 
dann darüber das Braunfohlengebirge auf, vor» 
gen] end tbonig, mit vielen Einlagerungen vul⸗ 
anifcher, meift bafaltifher Tuffe; die höchſten 
Rüden und Kuppen beftehen aus den vullani a 
Gefteinen felbft die aber nicht jelten gangför- 
mig auch die Friasunterlage —* en, Die 
Wafferjeide zwiſchen Wefer- und Rheingebiet 


Rhombiſcher Gifenfies — Rhone. 


durchſchneidet dieR. der Quere nad. Ihr Süden 


ſendet die Sinn, ihr Südoften die 


Werra — und der ganze Weſten der Fu 
angehört, die noch die Haune mit Bieber und Nüſt 
empfängt. Die füdliche waldreiche, uneigent- 
lich maſſige genannte 


EI der 2335 (2844) F hohe Kreuzberg 


ei Biſchofsheim an, auf deffen wiefenbededter 


breiter Kuppe fi neben einem meteorologischen 
Objervatorium ein hohes Kreuz erhebt, und an 


deffen oberftem Weſt ehänge von Wald umgeben 
u H egt, das Biel vieler 
Wallfahrer, einer der berühmteften er s 

rt 


rancisfanerklofter I 


punkte Frankeus. Eine ſchöne Ausſicht gew 


auch das breite, gleichſohe Dammersfe % 


2338 F., im Nordweften der Sinn, Das %o 


von Kothen trennt diefen Theil des Gebirgs im 
Weften von dem fehlüchterner Höhen, während 
ihn das don der oberften Brend durchſchnittene 
Plateau, fiber welches die Straßen von Biſchoſs⸗ 
heim nad Fulda und Bridenau führen, mit 
der langen und hoben R. in Verbindung fegt. 


Die erftere erſtredt ſich als ein hoher, von Wiefen 
bededter bafaltifher Plateaurüden nörblid zwi» 
hen Ulſter und Felda, zuletst ſich in feiner Fort« 
egung zur Werra in eine Reihe hoher Bafaltberge 
auflöfend, Aufden znfammenhängenden, 6 Stun» 
den langen füdlichen, mit dem 24160 Fuß hoben 
Ellenbogen endenden Rücken finden fi große 
ZTorfmoore (rothes u. ſchwarzes Moor) und in fünf 
muldenförmigen Einſenkungen zwei der hödhft- 
gelegenen Orte Mitteldeutihlands, Frankenheim 
und Birx. Durd das oberfte Thal der rd 
getrennt, gliedert fi dos im Süden mit ihm 
Jufammenhängenbe Er Bajaltplatean der 

oben R. ab, mit den böchften und LIFE OUTERER 
Sshen der R., der 2887 Fuß hohen Wajjer- 
kuppe, dem höchſten Rhöngtpfel, der Abtsrö- 
derkuppe, Eube und dem Pferbsfopf, beide 
einen alten VBulfankrater umfaffend, von deffen 
oberem Rand man die hönfte Ueberſicht der 
penreichen weſtlichen R. hat. Während bie öft- 
lichen Vorhöhen, im Often von der Streu u. Felda, 
einen nah Norden und Süden in einzelne bafalt- 
bededte Berge ſich auflöfenden Barallelrliden mit 
der 2338 (2311) F. hohen Geba bilden, Löft fich der 
ganze Weften in ein Heer einzelner Kuppen auf, 
die Iogenannte fuppenreidhe R., die vorherr- 
ſchend mit der Weitjeite der hohen R. das Gebiet 
phonolithifcher und trachytiſcher Durchbrüche ift. 
Hier erhebt Bar felfenreiche, mit einer Kapelle 
gelrsnte Milfeburg, 2654 Fuß hoch, einer 
der rn Berge Mitteldeutfhlands, mit 
reizendem Panorama, 1100 Fuß jhroff über 
Kleinfaffen an ihrem Weftfuß. Einft war die 
NR. ein don Buchenwald bededtes Yand, ein 
ächtes Glied des Buchengau's, Buchonia’s; jetzt 
find nur noch Reſte davon au den Berggehän- 
gen und auf den Höhen, die höchſten gras- 
bebedten ausgenommen, erhalten, vielfach find fie 
durch Nadelwald verdrängt. DieR, ift ein armes 
Land, deffen Bewohner neben dem Aderbau (Ge 
treide, Kartoffeln, Flachs) und der Rindvich- und 

Meyer's Konv.»Yerifon, zweite Auflage, Bd. XITL. 





rend und 
Streu zur fränfifhen Saale, während nad) Nor- 
den aus der inneren R. die Felda und Ulſter aut 

a 


. umfaßt das Gebiet der 
beim Badeort Brüdenan vorbeifließenden Sinn 
mit vorherrſchend norböftliher Richtung. hr 
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Schafzucht (Rhönhammel gehen bis Frankrei 
f9 FA —— elta — 
es Holzes zu Holzſchuhen, enſtielen un 
Sieben — 32 nenerer Zeit hat die Plüſch⸗ 
weberei Eingaug gefunden; auch find — 
— unter Otnberem fir Hola nitzerei gegrün⸗ 
et worden. Die Braunkohlen iichots eim, 
Fladungen, Kaltennordheim) 

an Verbindungsftraßen wenig Abſatz; auch 

Zorfmoore werben wenig ausgebeutet, dagegen 
liefert die R. trefflihe Thone für sen ädereten, 
woraus zu Römershag die geile ande ge» 
———— u. fiir Fapencefa rifen ( Er x.). 
Die Bergwieſen * auch Heu zur Aus F 
Bgl. Schneider, Beſchreibung des hohen Rhön⸗ 
g% irgs, 2, Aufl., Fulda 1840; Spieß, Wander 

üchlein durch die R. mit Karte, Meiningen 1854. 

R De Eifenties, j. Schwefelties. 

Rhombokder (v. Grie * Kryſtallform des drei⸗ 
und einarigen Kryſtallſyſtems, und zwar die 
J— edes Diherakders oder derregulärjechs- 
eitigen Doppelppramide, aus der ſie entfteht, 
wenn im Ende mit einander — * Flächen 
und die innen parallelen Flächen über die 6 übri— 

en Flächen herrfchend werden und fie aus der 

egrenzung verdrängen. Die RM. befiken daher 
3 Baar einanderparallele äden von rhombijcher 
Geftalt, 6 End» und 6 Randfanten, 2 gleich. 
winflige End» und 6 Randeden mit zweierlei 
ebenen Winkeln. Die Randlauten liegen im 
Bidzad, die Endlanten beider Enden wechſeln 
mit einander ab. Ein Querſchnitt, welcher die 
Randfanten —5 at die Geſtalt eines regu- 
lären Sechseds. Berbindet man die gegenüber- 
liegenden Eden dieſes Sechsecks durch Pinien, Io 
erhält man die 3 gleichen Nebenaren, welche die 
die beiden Endeden verbindende Hauptare redht- 
winflig ſchueiden. Man unterfcheidet tumpfe 
R., deren Endlanten ſtumpfer find als ein rechter 
Winkel, und ſcharfe R., wenn fie jchärfer find, 
Kalt-, Bitter-, Eifenfpath, Quarz, Cha * 
Rothglilden und zahlreiche andere Mineralien 
RE iſiren im R, 
omboid \ Gried.), ein Viered mit un— 
gleichen Winkeln und Seiten, in der Kryftallo- 
geapbie eine Kombination aus zwei Hälften zweier 
omben. 

Dion (v. Griech.), ein Parallelogramm mit 
ſchiefen Winkeln und gleichen Seiten. Weil die 
Diagonalen fih dann unter rechten Winkeln 
———— fo läßt ſich ein ſolcher R, wenn die 

tagonalen gegeben find, leicht fonftruiren, in- 
dem man hy Linien in ihren Mitten fenfrecht 
auf einander jet u. die Endpuntte durch Gerade 
verbindet. Ein förperlidher R. befteht aus 
zwei gleichfeitigen gleihen, an den Grundflächen 
mei een —— Pyramiden und 
ſt ein in der ap unter dem Namen Doppel- 
tegel befannter Körper. In der Kryftallographie 
1 der R. eine der kryftallographiichen 

uren. 
honchus (lat.), [. Shynarden, 

Rhöne (bei den Alten Rhodanns), Fluß in 
der Schweiz und Frankreich, entfpringt an der 
äußerften bang des —— Kan⸗ 
tons Wallis auf dem Saasberg am guße der 
Furla und am weftlihen Abhange des St. Sott- 


40 


rund» 


nden beim — 
e 


- 
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hardſtods aus drei Quellen, die nad) ihrer Ver⸗ 
einigung, 5130 Fuß liber dem Meeresipiegel, zu 
dem ren letſcher der Furla hinabfließen. Der 
fo gebildete Fluß durhftrömt zunächſt das große 
Zängenthal des oberen Wallis, welches, 16 Meilen 
fang und net ee faum eine halbe Meile 
breit, fich zwiſchen den penninifchen u. berner Hoch⸗ 


« alpen nad) Weften hinzieht umd fid bei Martinadh, | 


wo der Strom eine Wendung nad Norbmeiten 
madt, und noch mehr bei St. Maurice verengt. 
Bon oberhalb diefer Stadt an bildet der Strom 
die Grenze zwifchen den Kantonen Wallis (linls) 
und Waadt (rechis), wird unterhalb St. Maurice 
ſchiffbar und fällt bei Bouveret in drei Mündun- 

en in den Genferjee. Beim Austritt aus dem- 
(en an feiner Südweſtſpitze bei Genf, mo 

te Arve einmündet, nimmt die R. eine ſüdweſt⸗ 
liche Richtung an, fließt noch ziemlich 


jehr engen Thale die jübweitlihen Berzweigungen 
des Juragebirgs in Zidzadwindungen und mit 
Stromfhnellen zwiſchen Felsſpalten dahinſtür— 
gent und tritt dann nad) Frankreich über. Unweit 

es Forts l’Eclufe verliert fie fich auf eine Strede 
unter der Erde (Bertedu Rhöne, in nenefter 
Zeit — * beſeitigt), geht 1. Stunden 
weit davon wieder durch eine nur wenige Fuß 
breite Felſenſchlucht (Mal pertuis) und wird, 
nachdem fte.diefelbe verlaffen, aufs Neue ſchiff⸗ 


bar. Unterhalb St. Genir tritt fie in ein niedri- 


es Hligelland, nimmt eine ſüdliche Richtung ar, 
Arömt dann wieder nordweftlih, darauf weſtlich 
und fließt von der Mündung des Ain an in einem 
weiteren Thal unterhalb des Jura. In diefem 
ftrömt fie nun in weftlicher eig 3 bis Lyon, 
wo fie von Norden her rechts die Saöne auf- 
nimmt. Unterhalb yon, am Pierre Enfcife, 
ftürzt fie wieder durch eine enge Felsſpalte mit 
Stromſchnellen fiber ein Felsbeit ſuüͤdwärts hinab 


und behält dieje Südliche Richtung nun im ihrem | 487 


anzen ferneren Laufe an Bienne, St. Ballier, 
Balence, Montelimart, Pont St. Eiprit, Avignon 
und Arles vorüber bis zu ihrer Mündung in den 
Golf du Lion (Löwengolf) des mittelländijchen 
Meeres bei. In Frankreich eingetreten, bildet fie 
anfangs die Grenze zwiichen den Departements 


Ain (rechts) u. Savoyen (lints), dann zwiſchen den 


Departements Rhoͤne, Loire, Ardeche (ſämmtlich 


rechis) und Iſere, Dröme, Baucluſe und Rhöne- 


mindungen (Jämmtlich links), während ihr un— 


terfter Lauf von Arles an ganz dem Departement 
Das Rhönethal, 
e Reize und ſüdliche Bege- 
tation und Fruchtbarkeit ausgezeichnet, erweitert 


Nhönemlindungen angehört. 
durch hohe land haftlid 

fi erſt unterhalb Pont St. Eiprit mehr und 
öffnet fich bei Avignon in eine breite, dürre und 
reizloje Ebene, in la 
und tiefe Strom zwiſchen verjumpften Ufern in 
einem in Folge fortwährender Ablagerungen von 


Bergihutt jeicht gewordenen Bette langjam hin⸗ 


ſchleicht. Bei Arles, unterhalb Beaucaire und 
Tarascon, theilt er ſich in einen weftlichen und 
einen öftlihen Hauptarm. Der weftliche theilt 
ſich wieder in 2 Arme, wovon der eine Petit R. 
(Kleine R., Nhodanet) und der andere R. 
mort heißt. Der öftliche heißt die große R., 


welche ſich wieder in 6 Arme teilt. Beide Haupt⸗ cairelanal mit dem 


“ 


6 Stunden | 
lang durch den Kanton Genf, durchbricht in einem | 


er der bis dahin reißende 


Rhone. 


arme bilden von Arles aus ein Delta, die Fnfel 
‚Camargue(f.d.). Bei der Mündung ift das 
 Kiefelfeld la Eran (f. d.). Da der Lauf der R. 
fehr reißend it und fie ihr Bett oft verändert, 
auch die Mündungen ſehr verfandet find, jo ift die 
Rhoͤneſchifffahrt au mit Dampfſchiffen jehr ge- 
fährlich. In neuefter Zeit find jedoch die Felfen, 
über die und zwiſchen denen fie hindurch ftürzt, 
großentheils gefprengt und die verfandeten Mün- 
dungen durch den Kanal Beaucaire (der fidy mit 
‚der Biftre und bei Aigues-Mortes mit anderen 
‚ Kanälen —— umgangen und ſo der ganze 
Stromlauf vom Mal pertuis an bis ins Mittel- 
meer für Segel- und Dampfſchiffe fahrbar ge» 
macht worden. Die R. ift rei an Forellen und 
anderen Fiſchen. a. der Schweiz nimmtdieR. den 
10% von 137 Gletſchern und im Ganzen gegen 
100 Zuflüſſe auf. Die bedeutenderen — en 
find in der Schweiz linls: die Visp, Tourtemagne, 
Uſenxr, Borgne, Drance, Trient, Salance, Vieze 
und Arve; rechts: die Lonza, Dalla, Lijerne, 
Sionne, Morge, Saline und Grande-Eau; in 
ng lints: die Fier, Guier, Bourbe, Gere, 
alaure, Dröme, Roubion, Aigue, Sorgue, Fiere 
und Durance; rechts: die Baljerine, Ain, Saöne, 
‚Azergue, Gier, Dour, Erieur, Ardeche, Eize und 
‚Gard oder Gardon. Der Urſprung der R. liegt, 
wie erwähnt, 5130 gu bod, au der Mün- 
dung der Saltina bei Brieg liegt ihr Spiegel 
2050 an an der Mündung der Bisp 1910 F., an 
der Mündung der Dranfe bei Martigay 1430 F., 
bei ihrem Etatritt in den Genferfee bei Bonveret 
1160 Fuß, bei der Mündung der Baljerine bei 
ı Bellegarde 810 Fuß, beider Mündung des Guiers 
‚ bei St. Genir 620 F., an der Mündung des Ain 
bei St. Maurice de Gourdan 540 F., an der 
 Mitndung der Sadne bei yon 4% F. über dem 
‚Meere. Die R.hat einen Lauf von 109", deutjchen 
‚Meilen Länge, fällt alfo im Durchſchnitt 1F. anf 
| . Bon ihrem Urjprung an bis Brieg fällt 
fie 1 75. auf 61 F. von Brieg bis Martiguy 1 5. 
auf 518 F., von Martigny bis zum lemaniſchen 
See 175. auf 509 75., von ihrem Austritt aus dem 
Genferjee bis —— 1F. auf 353 F., von 
Bellegarde bis St. Genix 1F. auf 1099 5. ; von 
der — bis zur Sadnemündung kommt 
1F. Fall auf 1910 F. Lauf. Von Lyon bis zum 
‚Meere fällt das Waſſer nur 1F. auf 2088 FJ. 
3b Stromgebiet beträgt 1760 OMeilen. Die 
‚iftdurc den Rhöne-Rheinfanallfanai 
du Rhöne, vor 1530 KanalMonjfieur, vor 
1814 und jeit 1852 wiederum Napoleonstanal 
genannt) mit dem Rhein verbunden, welcher alſo 
das Mittelmeer mit der Nordſee verbindet. Diejer 
führt von St. Jean de fosne an der Saöne zum 
Doubs (bei Dole); von da an ift der Doubs ſchff⸗ 
bar gemacht bis Baugeaucourt, oberhalb Clervel, 
und von bier führt der Kanal fiber Montbeliart, 
Dannemarie, Mühlhaufen u. Breifadh bei Straf- 
burg in die FU, welche gleich darauf in den Rhein 
mündet; diejer Kanal ift 44 Meilen lang, bat 13 
Schleußen und wurde in feiner vollen Länge 1834 
eröffnet. Andere Kanäle find der Arleskanal 
‚auf der Oftjeite des öftlihen Mündungsarnı, 
führt in den Hafen von Bouc; auf der Weftfeite 
des weſtlichen Mündungsarms fteht der Beau— 
ourgidoufanalund 
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Rhoͤnemündungen — Rhöneweine, 


dem Etangfanal, durch diefen mit dem Lan = 
guedockanal und durd diefen mit der Garonne 
in Berbindung (refp. das Mittelmeer mit dem 
atlantifchen Dcean). Ferner ift das Rhönegebiet 
durch den KanalvponBurgumd mit der Seine 
und durch den Kanaldu Centre mit der Loire 
(reip. mit dem Kanal la Manche und dem atlan- 
tiſchen Dcean) verbunden. 
a8 gleihnamige Departement im re 
lien Frankreich, gebildet aus den früheren Land— 
jchaften Beaujolais und Lyonnais, grenzt nörd» 
lih an das Departement Sadne- Loire, öſtlich an 
die Departements Ain und Iſere, ſüdlich und 
weftlih an das Departement Loire und umfaßt 
255,916 5* (52,5 Qmeilen) Flächenraum 
mit (1861) 662,493 Einwohnern (meiſt Katholiken). 
Das Land ift durchgängi — von Ausläu⸗ 
fern der Cevennen dus nitten, deren Höhen 
jedoch nirgends 1800 F. ra der Boden 
ift wenig fruchtbar, mit Ausnahme einiger iippigen 
Thäler, und bringt bei der dichten Bevölterung 
des Departements faum die Hälfte des Getreide- 
bedarf, hingegen viel gutes Obſt und trefflichen 
Wein hervor. Das Klima ift im Allgemeinen 
mild und angenehm, wennſchon wegen der um—⸗ 
liegenden hohen Gebirge nicht jo warın, als man 
bei der füdlihen Lage des Departements ver— 
mutben ſollte. Hauptfluß ift die Ahöne (öftlicher 
Grenzfluß gegen das Departement Ste, welche 
bier von rechts die Sadne föftliher Grenzjluß 
gegen das Departement Ain), die Azergue und 
Gier aufnimmt. Bon 785,916 Heltaren Ober- 
fläche fommen auf Aeder 143,732, Wiefen 36,577, 
Weinberge 30,538, Wälder 35,622, Heiden und 
Meiden 11,626 Heltaren. Hauptprodufte find: 
Getreide, Hillfenfrüchte, Hanf, Gemüſe, Obft, 
Wein (berühmt find die weißen Weine von Con— 
drieux, jowie der rothe Cöte röti von Ampuis), die 
gewöhnlichen Hausthiere, verſchiedenes Wild (auch 
noch einzelne Wölfe), viele Filche, Kupfer, Blei, 
Silber, etwas Goldjand (in den Flüſſen) und viel 
—— Die Induſtrie des Departements iſt 
von großer eg und betrifft namentlich die 
Berarbeitung der Seide; die Seidenmanufakturen 
diefes Departements find die wichtigften von ganz 
Franfreih; der Mittelpunkt derjelben ift Lyon. 
Nächſtdem gibt e8 Fabriken für Baummwoll-, Wolle, 
Eijen- und Farbewaaren, Muffelin, Stidereien, 
Gold» und Silberarbeiten, Glas, Bapier, Fayence, 
Galanterieartifel, Liqueure ꝛc. Auch der Handel 
ift von großer Wichtigfeit, namentlich in den ge- 
nannten Fabrilaten, Getreide, Mehl und Käje. 
Er wird durch die Ahöne mit ihren Schifffahrts- 
verzweigungen und durch die franzöfiiche Süd— 
oftbahn Garis⸗Lyon⸗ Marſeille) befördert, welche 
das Departement längs der Dftgrenze begleitet 
und ſich Hier aud) von Givors nad) St. Etienneac, 
abzmweigt. Das Departement wird eingetheilt in 
die 2 Arrondiffements Lyon und Billefrande; 
Hauptftadt ift Lyon, die zweite Stadt Frankreichs. 
Rpönemündungen (Boucdhes du Rhöne), 
Departement im jlidöftlichen Frankreich, um die 
Miündungen der Ahöne, gebildet aus dem füd- 
weftlihen Theile der ‘Provence, grenzt nördlich an 
das Departement Bauclufe (davon durch die Du— 
rance getrennt), öftlih an das Departement Bar, 
jüdlih an das mittelländijche Meer, weſtlich an 
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das Departement Gard (theilweifedurd die Rhöne, 
rejpeftive die Heine Rhöne, davon un und 
(08 einen Flächenraum von 510,487 Heltaren 
BQWMeilen) mit (1861) 507,112 meift —— 
Einwohnern. Das Land iſt im Norden durch die 
Alpines und im Oſten durch Verzweigungen der 
Alpen ziemlich gebirgig (mit Höhen über 3000 
guB); im Weiten dehmen fi große Ebenen aus. 

er Boden ift im Allgemeinen jandig und fteinig ; 
felbft die Flußthäler würden nichts bervorbringen, 
wenn fie nit durch den Schlamm, den die Ströme 
mit fid führen, geblingt würden. Die Kiften- 
gegend ift dagegen fruchtbar, indem der Auswurf 
des Meeres den Boden dort ftets feucht erhält. 
Eine eigenthümliche Erſcheinung des Bodens ıft 
die Kiefelfteinwüfte Erau (f. d.). Der Hauptfluß 
ift die Rhoͤne, welche fich hier in ihre beiden Haupt- 
milndungsarıme, die Heine und große Rhöne, theilt 
und dann in vielfacher Berzweigung mündet, wo» 
durch eine Menge größerer u. kleinerer Werder ge- 
bildet werden; die Inſel Camargue (f. d.) ift 
das Delta der Rhöne; von anderen Flüſſen find zu 
nennen die Durance(Grenzfluß gegen Norden) u, 
mehre Küftenflüffe. In der Nähe der Kite bilden 
fich große Waflerfläen, Etang3 (j. d.) genannt; 
auch richtet die Ahöne häufig große Ueberſchwem— 
mungen an, Das Klima ift im Allgemeinen heiter 
u. mıld, die Hitze durch die Seewinde gemäßigt u. 
die Luft mit Ausnahme der Sumpfgegenden ge- 
fund, im Winter fällt nur höchft felten Schnee, doch 
fommen einzelne Reife vor. Eine große Sommer- 
plage find die vielen Müden und andere unan- 
genehme Fnjelten. Bon 510,487 Heltaren Ober- 
fläche fommen auf Aeder 111,242, Wiejen 49,706, 
Weinberge 44,049, Waldungen 63,483, Dliven- 
und Mandelpflanzungen 98,126, Heiden 163,657, 
Teiche 11,565 Heltaren. Hauptprodufte find Wein, 
Del und Getreide, ferner Obft, Südfrüchte und 


(an den Etangs) alkaliſche Pflanzen zur Soda: 


bereitung. Berühmt ift das Del von Xir, fowie 
die Weine von Eaffis und Eiotat. Das Thier- 
reich bietet nicht$ Ausgezeichnete dar, außer 
einigen Bibern auf den Rhöneinfeln, das Heerden- 
vieh ift ziemlich ſchlecht. Bedeutend ift dagegen 
die Seidenzucht und die Fiſcherei. Der Mineral- 
reichthum ijt gering und von Bedeutung nur die 
Steintohlen. Die Induſtrie liefert beſonders 
Tuch, Woll-, Baummwoll» und Eifenwaaren, che— 
mifhe Produkte, Papier, Seife zc., mit welchen 
Fabrilaten ein bedeutender Handel getrieben 
wird, deffen Hauptfig Marfeille iſt. Das Departe- 
ment wird von der Eifenbahn von Avignon nad) 
Marfeille und Toulon (mit ——2* nach Air), 
ſowie von mehren Kanälen durchſchnitten, welche 
theils zur Umgehung der verſandeten Mündungen 
der Rhoöne (f. d.), theils zur Bewäſſerung dienen, 
wie der Craponne- und Alpinekanal. Das De— 
partement zerfällt in 3 Arrondiffements: Mar- 
jeile, Air und Arles, und hat Marjeille zur 
Hauptftadt. 

Rhöneweine, die an beiden Ufern des Rhöne— 
uffes, in der Provence, Dauphind ꝛc. wadjen- 
en Weine. Weiße R. find: der Hermitage 

blanc, Eöte roti blanc, St. Beray und Cornas; 
rothe erfter Klaffe: Hermitage rouge, Eöte rötı 
zonge und Chaͤteau-Grille; zweiter Klafje: der 
St, Zojeph, St. Baul, Eondrieur, Millery ıc.; 
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dritter Mlaffe: der Cornas, Vienne, St. Andre 
und andere, an der Mhöne zwifchen Balence und 
St. Balitre wachſende Weine. Man bezieht diefe 
Weine von yon und Zain, in größeren Quanti- 
täten fommen fie gewöhnlich über Eette zu uns. 

Rhoswitha, deutjcher Frauenname, ſ. v. a. 
Hroswitha. 

Rhotacismus (v. Griech.), die Eigenthitmlichkeit 
mebrer griehifchen Dialekte, z. B. des ſpartaniſch⸗ 
eleiichen, ftatt eines a ein g zu fegen, befonders 
am ig der Wörter; das zu ftarle Ausſprechen 


des * 

Rhus L. (Sumadh), Pflanzengattung aus 
der Familie der There inthaceen, —— * 
durch den Heinen, 5theiligen, bleibenden Kelch, 
die 5 eirunden, abftehenden Kronenblätter und 
die einfamige, faft trodene Beere, Sträucher und 
Bäume in —5 — und heißen Ländern, meift 
mit ſcharfein, oft giftigem Milchjaft, worunter 
mehre Arznei», Zier- und technifhe Pflanzen. 
Bon R. coriaria L., Gerberfumad, Ejjig- 
baum, einem 6—12 Fuß hohen Baum in den 
Ländern am Mittelmeere, mit 5— paarig gefie- 
derten, zottigen Blättern und ftraußartigen Blü— 
then und jehr jauren Früchten, gebraudt man 
die Blätter und Zweige zum Gerben des Saffian- 
und Korduanleders. Dieim Handelvorlommende 
Lohe heißt Shmal oder Smak. Mit den 
Blättern und Zweigen färbt man au ug. 
mit der Wurzel und den richten röthlich un 
nit der Rinde gelb. Früher waren aud die 
Blätter und Früchte, Folia et Baccae s. Semina 
Sumachi, officinell und wurden häufig als Ad⸗ 
ſtringens bei Blut⸗ und Schleimflüſſen, ſowie bei 
Gallen» und Faulfiebern angewendet. Die Früchte 
benugt man im Orient, um „is faner zu machen 
und als Gewürz an die Speiſen. R. cotinus Z., 
Berüdenfumadh,Rujaftraud, Gelbholz- 
fumad, auf fonnigen Bergen des jüdlichen 
Europa, von Spanien bis zum Kaufajus und 
nördlich bis in die Nähe von Wien, wird häufig 
in Barlanlagen zur Zierde angepflanzt. Hier 
und da ift die Rinde, Cortex Cotini, Rujarinde, 
Gelbholzrinde, als ein wirkfames Erjaß- 
mittel der Chinarinde bei Wechjelfiebern in 
Gebrauch. Die Blätter, Folia Cotini, werden be» 
ſonders als Gurgelwaffer bei Hals- und Mund- 
geſchwüren angewendet. Das Holz, Lignum Co- 
tini, Lignum flavum s. citrinum, Gelbholz (j.d.), 
Fifetholz, Aujaholz, dient zum Färben. Bon 
R. succedanea Z., in Japan und China, foll das 
in neuefter Zeit in großer Quantität in den Hans» 
dei gelommene japanifhe Wachs, Cera japo- 
nien, herfommen. R. toxicodendron L., Gift— 
fumad,Giftbaum, Gifteiche, bald ſtrauch- 
bald baumartig in Nordamerifa von Carolina 
bis Canada in Wäldern und an Flüffen, in 
Europa bisweilen kultivirt und an einigen Orten 
auch verwildert wachjend, enthält in allen Theilen, 
vorzüglich aber in der Wurzel, einen ätzend⸗ſchar⸗ 
fen, an der Luft bald ſchwarz werdenden Milch« 
jaft, weshalb man beim Einfammeln der Blätter, 
Folia Toxieodendri, ſich der Handſchuhe bedienen 
muß. Man hat die Blätter empfohlen bei Läh— 
mungen der Extremitäten, Unterleibstranfheiten, 


bejonder$ veralteten Stodungen, gegen Flechten, | h 


ſtrophulöſe Augenentziindungen und chroniſche 


Rhoswitha — Khythmus. 


Hautausſchläge. Die homdopathifchen Aerzte 
bedienen ſich diefes Mittels häufig. R. verniei- 
fera Dee., Firnißſumach, R. vernix > 
in Japan, enthält einen weißen, an der Luft bald 
ſchwarz werdenden Saft, woraus der jhöne und 
—— — Firniß bereitet wird. Die 
Ausdünftung des Baumes ſoll, wie beim Gift— 
fumad, Hantentzündungen und Ausichläge ber- 
borbringen. Die Samen enthalten ein talgartiges 
Del, aus welhem man Kerzen macht. 

Rhynhanthera Dec. (Schnabelbeutel), 
Pflanzengattung aus der —— der Melaſtoma⸗ 
ceen, charakterifirt durch den Kelch mit eiförmig⸗ 
fugeliger Röhre und 5 linien- oder borftenförmigen 
Nandlappen, die 5 verfehrt-eirunden Kronen» 
blätter und die 3—Öfächerige Kapfel mit ling. 
—* oder edigen Samen, Kräuter ober . 

räucher in Südamerika, mit behaarten Zweigen, 
änglichen oder herzfürmigen, 5—rippigen Blät- 
tern und Blüthen in Endfträußern, von denen 
als Zierpflanzen vorlommen; R. Fothergillae Dee., 
in Brafilien, mit purpurrothen Blumen in * 
türzten Endtrauben; R. grandiflora Dec, Os- 
beckia Aubletiana Spr., in Cayenne, mit zu 3 
ftehenden dunkelvioletten Blüthen; R. mexicana 
Dee., in Mexilo, mit rofenrothen Blüthen mit 
ſtachelſpitzigen Kronenblättern. 

Rh uns (R.-01-Gallowan), Halbinfel an 
der ſüdlichen Wefttüfte von Schottland, ur Öraf- 
(Haft Wigton gehörig, dur eine 1'/, Meilen 

reite, milden en Buchten Ayan (nördlich) und 

Luce (jüdlich) gelegene Yandenge mit dem Seh 
lande —— hre Spitze Müll⸗ 
of-Gallomway (54° 38 nördi. Br.) iſt der ſüd⸗ 
lichſte ii von Schottland. 

Rhythmus (v. Griech.) im Allgemeinen jedetaft- 
mäßıg abgemeffene Bewegung, z. B. beim Tanze, 
bei der Mufil, im Befonderen der auf der ange- 
meffenen —— und dem ſchoͤnen Eben- 
maß der Silben, Wörter, Nebetheile und Rede⸗ 
ſätze beruhende mar der Rebe, a ber 
Tonfall (numerus). Der #. in legterem Sinne 
ift entweder metrijch beftimmt, jo daß das Me- 
trum fein Proportionsmaß ift und die durch 
daffelbe vorgejchriebene Zahl der Silben und 
Bersfüße — eingehalten werden muß, oder 
er befteht bloß in einer mannicfaltigen, aus- 
drudsvollen Aufeinanderfolge der Stiben und 
Wörter, welche höchſtens versähnlich lautet, nicht 
aber versmäßig in ſtreng berechneten Gilben- 
maßen befteht. Erfteres ift der metrifhe oder 
poetifche R., letzteres der rhetorijche oder orato- 
riſche. Unrhythmiſch ift ſowohl fortſchreitende 
gleiche Betonung der Silben bei aneinanderge- 
reihten Längen, als * tonloſe he 
der Silben. Bewegt ch aber der rhythmif 
Wechſel zwifchen langen und kurzen, betonten u, 
unbetonten Silben innerhalb a ſtets vegel- 
mäßig wiederfehrender Formen, jo geftaltet er 
fich zum metrifchen R. oder zum Metrum. Hier 
fommt nicht allein die längere oder kürzere Heit- 
dauer der Silben in Betracht, wonach man ſie in 
(auge, kurze und mittelzeitige eintheilt, fondern 
es ilt auch der Umftand, daß gewiffe Wörter oder’ 
Silben durch ftärkeren Nachdruck der Stimme 
erborgehoben, andere dagegen mit gejemkter 
Stimme gejprochen werden, von wicht zu fiber 


Riäfare. 


fehender Bedeutung. Die Silbe, bei der ſich die 
Stimme hebt, wird al3 Arſis (), die, bei der 
fie ſich ſenkt (+), als Theis, die Hebung der 
Stimme jelbit aber mit Ictus — He⸗ 
bung und Senkung iſt eigentlich die Grundlage 
eineß jeden R., während das Zeitverhältniß der 
Silben vorzugsweije dem Metrum anheimfällt, 
Eine Verbindung von mehren Silben zu einer 
r Ve Einheit, worin fih Hebung und 

enfung gegeniberftehen, heißt Fuß (Bersfuß, 
es). du Folcher Fuß kaun mehre Hebungen 
aben, aber eine, die erfte, wird ſtets vorwiegen 
und als Mittelpunkt die Einheit des Versfußes 
bewirken. Nach der Anzahl der rhythmiſchen 
Punkte, die in einem Fuße fi ——6 gibt 
es zwei- drei-vier- und mehrſilbige. 
Die in deutſchen Verſen am gewöhnlichſten vor- 
fommenden Fuͤße find folgende: von zweifilbigen: 

yerhiius (— —), Spondeus (— —), Jan 
— —), Trohäus (— —); von bdreifilbigen: 
Moloſſus (— — —), Tribrachys (— — —), Ana- 
päſt — — —), Dactylus (— — —), Bacdins 
2 — .), Antibachius oder Balimbacdhius 
— 2 —), Amphibrachys (— — —), Amphima⸗ 
cer oder Creticus * — ) von vierſilbigen: 
Proceleusmaticus (—-———), Doppelſpondeus 
2 — 2—), Doppeljambtuss („-—— —), 

oppeltrohäus (L———), Choriambus 
(——_ —_—), Untifpaftus (- — ——), ber 
fteigende Foniter (— — —), der finfende Jo⸗ 
niter (— — — 9) erfter Püon (-— ——), 
zweiter Päon ( — — —), dritter Päon oder Dy- 
dDimäus (— — — —), vierter Bion (-———), 


ambus 


erfter Dreifhlag (— — — —), zweiter Dreifchlag 
hs —— ” — Dreifihtag (—_— 
vierter Dreiſchlag (— — — —). Leicht Täßt fi 


die Anzahl diefer Füße im Fortſchreiten — 
Kombination der Zeitmomente zu filnf- und ſechs— 
filbigen und weiter —— Außerdem kann 
man fie auch nad) — der Hebungen einthei- 
len in einfache und zujammengejebte; jene haben 
nur Eine Hebung, wie der Trochäus, diefe FIR 
wie der Ditrohäus, Die Wirkung ift verſchie— 
den, je nachdem die Hebung herabfinkt (wie — 
2), oder die Senkung zur Hebung — 
und in ihr beharrt (we >, ———) Alle 
diefe angegebenen Rhythmen finden fi aud in 
der ungebundenen Rede, nur find fie hier nicht 
durd ein regelmäßig wiederfehrendes Metrum 
verbunden; im Gegentheil gilt e8 als I mil 
Rhythmenreihen hier jo regelmäßig wiederkehren 
zu laffen, daß fie die Geftalt eines Metrums an- 
nehmen. In der Natur der gebundenen Rede 
liegt e8, daß ein R. fich durch mehre metrijche 


- 


Perioden fortjett, wie in der Mufit eine Melodie | 


durch mehre Talte. Dur Verbindung mehrer 
Kup zu einem vhythmifchen Ganzen entfteht der 


zwei oder aud) drei Füße zufammen, die Dipodie 
und Tripodie, Im Bersmaße wird der Eharalter 
der einzelnen Füße zu einem Gefammtausdrude 
verjchmolzen, der auch da, wo ——— e 
Talte in wechſelnder Bewegung einen Wechſel 
der Empfindungen ausdrüden follen, vorhanden 
fein muß (j. Cſur). Während die alten Me- 
trifer von dem Grundſatze ausgingen, daß die 


ers (f.d.). Theilt man diefen Fuß für Fuß | 
ab, jo entiteht die Monopodie; nimmt man alle 
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Kuürze als eine Zeit ober More (mora), die Länge 
aber als aus zwei Moren beftehend anzu» 
ker fei, machten Neuere, namentlich Voß und 
el darauf aufmerkfam, daß die Länge nicht a 
ee fondern aud) dreizeitig, ſowie eine unvoll» 
ommene Länge fein, die Kürze aber außer ihrer 
—— —— auch noch eine halbzeitige 
haben fünne. Der R. wirft gleichſam als Hatır- 
Bu unwiderſtehlich; der Takt des Marſches 
| belebt und fördert den Schritt; die Drefcher, die 
| Böttcher, die Schmiede xc. vollziehen ihr einför- 
miges Klopfen im R., und die Schiffer erleichtern 
fih die Mühe des Auderns durch rhythmiſchen 
Geſang. Insbeſondere verdankt die Muſik dem 
| F * bedeutendſten Theil ihrer Schönheit (vgl. 
alt). 
Riäfan (Rjäſan, Riähik), europäifch-ruf: 
* Gouvernement, zu Großrußland ge— 
örig, grenzt im Norden an das Gouvernement 
Wladimir, im Oſten und Süden an das Gon— 
vernement Tambow, im Weften an die Gouverne— 
ments Tula und Moskau, bat 762,67 O Meilen 
er ig und (1861) 1,405,646 Einw., meift 
uffen, außer einigen Mordwinen und Tatareı, 
welche fih großentheils zum Islam befennen, 
‚Das Land if im Allgemeinen flach und wird von 
‚nur wenigen Higelveihen durchzo en. Haupt⸗ 
| fluß ift die Ofa, welche bier die Setr, Zua und 


 mehre andere Heine Jlüffe aufnimmt; auch hat 
das Goudernement mehre Seen, unter denen 
Smwiptoje, Welikoje und Pogoiskoi die bedeutend» 
ſten find. Das Klima ift gemäßigt, die Luft ge- 
fund, die Winter aber ziemlich lang. Der Boden 
ift im Allgemeinen fruchtbar; das Gouvernement 
2 ſchöne Waldungen, _Hauptprodulte find: 

etreide, Hülfenfrüchte, Hanf, Flachs, Hopfen, 
Tabak, Gemilfe, Obft (befonders Aepfel; die 
riäſaniſchen Aepfel find berühmt und bilden 
einen weſentlichen Handelsartifel), die gewöhn— 
lichen Hausthiere, Wildpret und Geflügel, unter 
letzterem namentlich jehr viel Wachteln, die im 
Herbit zu Taufenden gefangen, ——— und 
in Tonnen verpackt ausgeführt werden. Auch die 

iſcherei und Bienenzücht find ſehr ergiebig. 

auptbeſchäftigung iſt Ackerbau und Viehzuchi. 

ie Induſtrie Beläge ſich — mit 
a Hei und Weberei, Glasfabrikation und 
Metallgießerei, Gerberei, Brennerei und Runkel— 
riibenzuderfabrifation. Der Handel, mwelder 
namentlich durch die fchiffbare Oka begünftigt 
wird, führt bejonders Getreide, Vieh, Honig, 
Wachs, Talg, Glas und Eifenwaaren aus. Das 
| Gonvdernement, welches früher ein eigenes Flirften- 
thum war, wird in 12 Kreife eingetheilt: Riä— 
fan, Saraigf, Yegorjewst, Kaſimow, Michailow, 
Pronsk, Spast, Sapojhol, Riaſhsk (Rjähsk), 
Skopin, Donkow (Dankow) und Ranenburg 
(Oranienburg). Die gleichnamige Ben 
des Goupernements hieß fouf Bereslaml 
a hd liegt am Einfluß der Lebeda in 
‚den Trubeſch, ift regelmäßig gebaut, Sit der 
ı Gonvernementsbehörden und eines Erzbiſchofs 
(von R. und Saraisf) und hat 26 Kirchen (dar» 
unter 3 Kathedralen), 4 Klöfter, ein Prieſter— 
feminar, Gymnaſium, eine adelige Schule, ein 
ı Armen», Arbeits und Zuchthaus, Tuch, Leber-, 
' Leinwand», Eifenwaaren- und Nadelfabrifation 
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und 24,970 Einw. Ungefähr fieben Meilen unter- 
halb der Hauptftadt liegt am rechten Ufer der 
BER BEE DSELILLEL EI LHLEIESERIER RT EN) 
im reis Spast, das jhon 1095 erwähnt wir 
und früher eine bedeutende Stadt war. 
befindet jih auf der Höhe des bergigen Ufers 
eine große Eitadelle; ın der Umgegend werden 
in neuefter Zeit jehr ergiebige Ausgrabungen 
ruſſiſcher Alterthlimer vorgenommen. 

Rialabei (Rialehbei), der dritte Befehls- 
baber der türkifchen Flotte, ſ. v. a. Contre— 
abmiral, i j 

Riaſhsök (Kjähs h, Kreisftabt im europäiſch— 
ruſſiſchen Gouvernement Riäſan, an der Riäſa, 

at 2400 Einw. 

Ribadavia (Rivadapia), Stadt in der fpa- 
niſchen Provinz Orenſe (Gaficien), am Einfluß 
des Avia in den Minho, - 4 Bfarrlirchen, 2Klö— | 
fer, ein Spital und 1807 Einw. Die Umgegend 
hat jehr ergiebigen Weinbau(Ribadäviamein, 
ein berühmter Fhanifcher Weißwein). . 

Ribadeneira, —— namhafter Jeſuit, ge— 
boren 1527 zu Toledo, ward von Loyola in feinen 
Orden aufgenommen, wirkte feit 1549 als Lehrer 
der Rhetorik zu Palermo, erlangte 1555 die Ein- 
führung des Jeſuitenordens in Belgien, ward 
1559 Präpofitus des Collegium Germanieum, 1560 
Präpoſitus der Ordensprovinz Toskana, affiftirte 
1571 den Ordensgeneralen Lainez in Frankreich 
und Borgia in Spanien, ward Pnäter Ordens» 
auffeher für ſämmtliche römische Häufer und + den 
1. Ott. 1611 zu Madrid. Als Scriftiteller machte 
er fi durch die Biographie Foyola’s (Madr. 1586 
und ſehr oft), „ElosSanetorum“ (daf. 1599 u. öfter) 
und „Le Prince chrötien“ (gegen Macchiavelli, 
Antw. 1597) belannt. j 

Ribble, Fluß in England, — auf den 
penniniſchen Bergen im Weſtriding der Grafſchaft 
ort, fließt ſüdweſtlich, tritt nach Lancaſhire über 
und fällt nad 12 Meilen Stromlauf unterhalb 
Preſton (bis wohin er für Meine Seejchiffe und 
Kohlenbarten jhiffbarift) in das irländische Meer, 
wo er einen Bujen bildet. Nebenflüffe find rechts 
der Hodder, linf$ der Calder und Douglas, 

Ribboniften (ribbonmen, engl, j.d. a. Band» 
männer), geheime politifhe Verbindung unter | 
den iriſchen Mißvergnügten, mit einem Band als 
Erfennungszeichen. 

Nibe (Ripen), dänifches Stift, das ſüdlichſte 
in Jütland, welches die Aemter Ringkjöbing 
und Beile —— umfaßt. Das Amt 
Ride umfapte früher mehre Enklaven in Schles- 
wig, fowie Theile der Inſeln Romö, Sylt, Föhr 
und Amrum, mwelde aber mit Ausnahme der 
Enklave Nibe, die früher im Norden ebenfalls 
von ſchleswigſchem Gebiete umgeben war, zu» 
fammen 6,1 OMeilen, im Friedensſchluſſe am 
30. Dt. 1864 an Schleswig abgetreten worden 
find. Bor diefen Abtretungen war der Flächen⸗ 
inhalt des Landes 61 DMeilen, 1860 mit 69,487 
er Diejes Amt it nächft Ringkjöbing | 
das unfruchtbarfte u. am dünnſten bevölterte von | 
der Halbinjel; ebene Heideftreden nehmen etwa | 
die Hälfte defjelben ein, und längs der weſtlichen 
Küſte dehnen fih weite Flugjandftreden aus; 
doch werden dieſe unfruchtbaren Stride längs 
der vielen Heinen Flilſſe durch vortreffliche Wieſen 





ier | Ribe⸗Aa gelegen und von derjell 
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unterbrochen, und an einigen Stellen der Küifte 
sieht fich fruchtbares Marſchland hin. Die gleich- 
namige Hauptftadt, im Süden der Konge-Aa, 
’/, Meile von der Nordfee am —— Ufer der 
en in mehren Ar- 
men durchfloſſen, Sit eines Stiftgamtmanns und 
eines Biſchofs, hat? Kirchen, von denen die zu 
Anfang des 12, Jahrhunderts erbaute Domlirche 
eine der größten und Shönften in Dänemarf ift, 
ferner eine Kathedralſchule, ein Hofpital, ein 
Rathhaus, eine Diskonto- und Leihbant. Der 
frühere bedeutende Handel war in neuerer Zeit 
jehr geſunken, hat ſich aber in neuefter Zeit wie- 
der gehoben, namentlich feit 1856, da ein 8 Fuß 
tiefer Kanal durch die fruchtbaren Marjchgegen- 
den die Stadt mit dem Meere wieder in eine 
ihifibare Verbindung gejegt hat. Die Haupt- 
ausfuhr befteht in Getreide. Die Stadt hat (1860) 
35% Einw. Bon induftriellen Anlagen find 
bier eine Dampfbaummollmeberei, eine Eijen- 
gießerei und eine Buchdruderei. Die Stabt ift 
alt und erhielt bereits im 9. Jahrhundert eine 
chriſtliche Kirche, foll jedoch "/, Meile füdlicher 
elegen haben. u. Mittelalter war fie nächſt 
oestilde die anjehnlihite Stadt Dänemarts, 
der Sit eines mächtigen Biſchofs, mit 14 Kirchen 
und vielen Klöftern. Seit der Reformation ſank 
fie in Folge von Ueberfhwenmungen, Feuers» 
brünften und feindlichen Einfällen ım 17. Jabr- 
hundert, bei deren legten, 1659, das Schloß Ribe- 
huus gänzlich zerftört wurde. Die Ribe-Aa 
oder Nips-Aa entiteht 1'/, Meilen öftlih von 
der Stadt aus der Bereinigung der Gjels-Aa und 
der Flads-⸗Aa. Dit im Often der Stadt er- 
meitert fie fich zu einer Breite von 1400 Fuß und 
bildet mehre Heine Inſeln; bei der Stadt verengt 
fie ſich wieder auf 80 Fuß, darauf, nachdem jte 
von Norden her die Toed-Aa aufgenommen bat, 
erweitert fie fich wieder etwas, mac einen großen 
Bogen und mündet in die Norbjee; doch ıft Die 
Mündung verfandet und durch den erwähnten 
Kanal dem Fluß ein etwas nördlicherer Lauf an- 
gewiejen worden. 

Ribeaupierre, Alerander von, ausgezeich- 
neter ruffiicher Diplomat, geboren den 10. (21.) 
April 1783 aus Anem urjprünglich elfaffiichen 
Geſchlechte, ward von Kaifer Baul zu feinem Ad- 
jutanten und fpäter zum Kammerberrn ernannt, 
diente unter Kaifer Alerander I. ir verjchiedenen 
Minifterien und ward 1822 Generalzahlmeifter 
und 2 Fahre jpäter Gefandter in onftantinopel. 
Mit dem Grafen von Woronzow bradte er am 
26. Oftober 1826 den Friedensabjhluß zu Atjer- 
man zu Stande. Hierauf zum ruſſiſchen Ge— 
fandten in Konftanıinopel ernannt, gewann er 
* einen überwiegenden Einfluß auf den Divan 

ei der Ordnung der griechiſchen An —— 
Im Jahre 1831 ging er als ruſſiſcher Geſandter 
nach Berlin, 1839 kehrte er als Mitglied des 
Reichsraths und Senator nad) Petersburg zurück. 

Ribeira, 1) (R. Grande), Hauptitadt der 
Azoreninfel San Miguel, hat einen Hafen, Woll« 
und Leinenmanufalturen, warme Bäder und 
8000 Einw. — 2) Stadt auf der capverdiichen 

nfel Santiago, am Fuß zweier Berge, ift der 
Sit eines Biſchofs, hat einen durch Foris ver— 
theidigten, aber wenig befuchten Hafen und Rui— 


Ribemont — Ricc, 


nen prädtiger Gebäude, war einft ein bedeuten» 
der Handelsplag und bis 1780 Reſidenz des 
portugiefiihen Generalgouverneurs. 

Ribemont, Stadt im’ franzöfiihen Departe- 
ment Aisne, an der Dife u. unweit des Sambre— 
Difelanals, hat Wollfpinnerei, Wollzeuchfabri- 
fation und 3220 Einw. 

Ribera, Stadt in der italienijchen Provinz 
Girgenti auf der Inſel Sicilien, am Calatabel- 
Iota, hat 5550 Eium. 

Nibera, 1) Fufepe de R., genannt I 
Spagnoletto, —— Naturaliſt der 
italieniſchen Malerſchule, geboren den 12. Januar 
1588 zu San⸗Felipe, ging zu ſeiner künſtlerxiſchen 
Ausbildung früh nah Italien, nahm ſich zu 
Neapel Earavaggio zum Mufter, ftudirte dann 
in Rom die Werke Raphaels und Carracci's und 
zu Parma und Modena die Correggio's. Doch 
ehrte er fpäter zur Manier Caravaggio's zurüd, 
den er aber nicht nur durch Aa Kolo⸗ 
rit, ſondern auch durch eg rg und fors 
reltere Darftellung übertraf, eine Marter des 
heiligen Bartholomäus erwarb ihm die Stelle 
eines Hofmalers des Bicekönigs zu Neapel, Pie- 
dro, Herzogs von Offuia. Er } zu Neapel 1656. 
R. ey jeine größte Stärke im Hellduntel. Bei 
ftarlem Impaſto führte er alle Theile des Körpers 
auf das genauefte aus. Er malte bloß Staffelei- 
gemälde. Am großartigften und glüdlichiten war 
er in Darftellung fchauervoller er. x. 
Auch lieferte er viele Bruftbilder von Anadoreten, 
Propheten, Philofophen und andere, fcharfe, 
knochige Geftalten. Seine Werke find jehr zahl- 
reih. R.'s geübte Blätter gehören zu den vor— 
züglichften der italienischen Schule. Seine beften 
Schüler find Luca Giordano und Salvator Rofa. 
Gio. Do und Bart. Pafjante ahmten ihn täu- 
jchend nad). 

2) Don Juan Antonio, fpanifher Ma- 
ler, geboren 1779 zu Madrid, ward Schiller des 
Francisco Bayen, ſodann Davids zu Paris, 
wurde hierauf von König Ferdinand VIL in Rom 
um Kammermaler und 1836 zum Direftor der 
Töniglichen Kunſtſchule ernannt. In feinen 
Hauptwerfen (die Tageszeiten für das Cafino 
der Königin, Wamba's Erhebung auf den Thron, 
der ſpaniſche Barnaß im Schloffe Pardo, die Apo— 
theoje des heiligen Fyerdinand im Palaft zu Ma— 
drid, ein großes allegorijches Bild in Bifta alegre, 
die drei leßteren auch al8 Deckengemälde in Fresko 
ausgeführt) zeigt fa der Künftler als einer der 
bedeutendften Klajficiften aus Davids Schule. 
Sein Sohn und Schüler, Don Carlos Luis 
R., if einer ber talentvollften Maler Spaniens, 

Riberac, Hauptftadt eines Arrondiffements im 
franzöfifhen Departement Dordogne, an der 


Droune, hat ein Civiltribunal, Yeinweberei, Fär⸗ 


berei, Gerberei, Handel mit Getreide, Wein und 
Vieh (befonders Schweinen, die in der ganzen 
Umgegend in großer Menge gezogen werden) und 
3658 Ein. In der Nähe die Auinen eines 
alten Schloffes, einft zu Turenne gehörig. 

Ribes, Pilanzengattung, j. Stadel- und 
Johannisbeerſtrauch. 

Ribiers, Stadt im franzöſiſchen Departement 
Oberalpen, am wg 1 in einem ſchönen Thale, 
bat Fabrikation von Wolftoffen und Serge, Sei» 
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denfpinnerei, Ankerſchmieden, Handel mit Seiden» 
artifeln und nftrumenten und 1266 Einw. 

Ribnitz, Stadt im Großherzogtum Medien» 
burg-Schwerin, Herzogthum Gitftrow oder wen- 
diſcher Kreis, amribniger See, welcher durch 
den ſaaler Bodden mit der Oſtſee verbunden ift, 
bat ein Domanialamt, eine Stadtlirhe aus dem 
13. Jahrhundert, ein Jungfrauenkloſier mit ſchö— 
ner Kirche, eine Bürger- und 5 andere Schulen, 
Tabaksfabrifation, Branntweinbrennerei, Bier- 
brauerei, Schiffahrt, Schiffbau, widerei, Hä> 
ringsfang und 4537 Einwohner. Die Stadt ift 
fehr alt, erhielt 1271 das lübiſche Necht u. brannte 
1455 ab. 

Rica, 1) Billa Rica, früherer Name von 
Duro-Preto (j.d.).— 2) Billa Rica dei 
Ejpiritu ſanto, Stadt in der füdamerifa- 
niſchen Republif Paraguay, ſildöſtlich von Aſ— 
juncion, hat 4500 Einw. In der Umgegend 
wird viel Paraguaythee gewonnen. 

Ricardo, David, eñngliſcher nationalöfono- 
mifcher Schriftfteller, geboren den 19. April 1772, 

| ſchwang ſich zu einem der erften englijchen Ban- 
‚Tierö empor, ward 1819 ins Unterhaus gewählt 
und bemühte fich hier eifrig um Einführung wei— 
fer Sparjamteit im Finanzwefen und freier Kon- 
furrenz in Englands Vollswirthſchaft. Er + 
1523. Seine widtigften Schriften EB: „On 
the influence of a low price of corn on the profits 
of stock‘ (London 1815), worin er die freie Korn⸗ 
einfuhr empfahl, und „Principles of political eco- 
nomy and taxation'‘ (daf. 1812; deutſch, Leipzig 
1837), R. zu Ehren führt der Lehrſtuhl der poli- 
tiihen Defonomie an der londoner Univerfität 
den Namen Ricardo. Sein Neffe, ya Le⸗ 
wis, geboren 1812, F den 20. Auguſt 1862 zu 
London, machte als liberales Mitglied des Unter- 
hauſes ſeit 1841 feinen Einfluß in allen auf Han— 
dei und Finanzen bezüglichen if A 
insbejondere für Abida ung ber Navigations» 
alte, geltend. 

Ricafoli, Bettino, Baron, italienischer 
Staatsmann, geboren den 9. März 1809 zu Flo- 

|renz, ward Landwirt und Weinbauer in den 
Maremmen von Groffeto, huldigte früh der 
Idee der Unabhängigkeit und Einheit Italiens 
und ſpielte in den Kehren 1548—49 durd ent» 
| fdiedene Oppofition gegen die Regierung eine 
hervorragende Wolle. & der Aprilrevolution 
1559 trat er als einer der Erften gegen die Regie- 
rung auf und unterftüßte durch jeine Energie und 
Boniemen. die Sache des Königs von Sardinien 
bedeutend, daher er nach der Vertreibung des 
Großherzogs in Toskana am 11. Mai das Porte- 
feuille des Innern erhielt und am 1. Auguft zu- 
gleich Präfident des Minifterraths wurde. Nach 
der Anueltirung Toslana's ward er von Bictor 
Emanuel den 26. März 1560 zum Generalgou- 
verneur unter dem Statthalter Prinzen Eugen 
von Carignan und am 6. April zugleich zum Di: 
reltor des Minifteriums des Junern, nah dem 
Tode Eavours aber im Juni 1861 zum Minifter- 
präfidenten und Minifter des Aeußern im ſardi— 
niſchen Kabinet ernannt. Im März 1862 mußte 
er dem Minifterium Rattazzi Play machen. 
Ricei, 1) Scipione, der Rejormator der fa- 
tholischen Kirche in Toskana, geboren den 9. Jan. 
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1741 zu Florenz, war ein gügling des römifchen 
Seminars, wurde 1766 Auditor des Nuntius in 
Florenz, dann Generalvitar des — In⸗ 
contri und 1780 Biſchof von Piſtoja und Prato. 
an diefer Eigenschaft erflärte er ſich entſchieden 
für das vom Großherzog Leopold I. eingeführte 
Neuerungsſyſtem, wodurch namentlich die geift- 
lihe Macht unter die weltliche gebeugt werden 
follte. Er errichtete 1781 zu Piftoja eine Druderei, 
welche Flugſchriften im reformatoriiden Sinne 
verbreitete, verbefjerte den öffentlichen Unterricht, 
verminderte die Feiertage und Prozeffionen, hob 
die Brüderfchaften auf, führte eine regelmäßigere 
tig ng er ein und griff endlich die Lehre 
von den Indulgenzen an. Auf einer Synode zu 
Piftoja 1786 wurden die berühmten, von der 
ranzöfifchen Geiftlichfeit 1682 fanktionirten bier 
rtitel angenommen, auf deren Grundlage eine 
vom Großherzog 1787 berufene bijhöflihe Sy- 
node einen Kirchenreformationsplan für Toskana 
entwerfen follte. Aber der Tod Joſephs II. — 
das neue Syſtem und eine Meuterei zwang R. 
1790 zur Abdankung. Als Begünftiger der Fran—⸗ 
ofen 1799 verhaftet, erhielt er nach dem zweiten 

inmarfch der Franzoſen die Freiheit zurüd. Um 
fi vor neuen Berfolgungen zu fihern, unter 
zeichnete er 1805 eine Arbäfionsformel ‚ jowohl 
gegen den Janſenismus, als zur Bulle Auctorum 
tidei. Er + den 27. Yan, 1810. Sein Leben be- 
fchrieb Potter (3. Aufl., Brüffel 1857; deutſch, 
Stuttgart 1826, 4 Bde.). 

2) Stefano, Bildhauer in Florenz, einer der 
berühmteften Künftler der neueren italienischen 
Schule, geboren 17W zu Florenz, Schüler des 
Innocenzio Spinazzi. In den Kirchen von Flo—⸗ 
renz finden ſich viele Arbeiten von ihm; zu den 
beften gehören die foloffale Statue Dante’3 und 
eine Allegorie der ehelichen Liebe, eine über dem 
Grabe des Gatten tiefgebeugte Gattin, beide in 
©. Eroce zu Florenz, ſowie das Grabmal des 
Paolo Mascagni im Dom zu Siena. 

Riceia, Stadt in der italienischen ie 
Campobaffo (ehemaligen neapolitanijchen Provinz 
Molife), hat eine Schwefelquelle, Handel und 
6000 — 

Riccioreli, Daniel, italieniſcher Maler und 
Bildhauer, geboren 1509 zu Bolterra in Toslana, 
deshalb auch da Bolterra genannt, Schüler 
Ant. Verzoni's, Balth. Peruzzi'8 und Perins dei 
Baga, vornehmlich aber Michel Angelo’8, der ihm 
bei jeinen Arbeiten half, ihn aber audy bei den 
feinigen henutzte. R. erlangte eine ungemeine 
Gewandtheit in der Zeihnung, namentlich in 
jhwierigen Berlürzungen. Er nahm Theil an 
deffen Arbeiten im Batılan und in der Farneſina 
und malte unter feinem re die berlihmte 
Kreuzabnehmung in S. Trinitä 
au den Hauptwerlen Roms gezählt wird und von 

avalleriis, Dame und Zoch geftochen ift. Noch 
find von feinen ziemlich jeltenen Werken hervor: 
— David und Goliath, in der Gallerie des 

ouvre, eine Grablegung nad der Kompofition 
des Michel Angelo zu Eaftle-Hovard in England, 
eine Maria mit dem Leihnam Chrifti in der Gal- 
lerie zu Schleifheim, eine heilige Familie in der 
dresdener Gallerie, ein Kindermorb mit über 
70 Figuren in der Tribüne der Uffizien zu Flo— 


el Monte, die! 





falem), ift das alte 





laffen. 
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renz. Er rettete das Gemälde des jüngſten Ge— 
richts von Michel Angelo in der Sixtina, indem 
er die dem Papfte Paul V. anftößigen Blößen mit 
Kleidern und Binden bededte. Später wandte 
er fich der Plaftit zu, worin ihm Buonarotti Bor- 
bild war, Am Brunnen im Korridor des Bel- 
bedere ift die Statue ber Eleopatra fein Werk; 
im Königsfaal find ſchöne Stuffoarbeiten von 
ihm. Bon Frankreich aus erhielt er den Auftrag, 
die Reiterftatue Heinrich IT. zu fertigen, doch fa 
nur das Pferd aur Ausführung, das fpäter Lud- 
wig XIII. auf dem königlichen Plate zu Paris 
.. R. F 1567. 
iccoboni, Ludovico, der Reformator des 
italienifchen Drama’s, geboren 1677 zu Modena, 
übernahm fchon 1699 die Direftion einer Schau: 
Ipietergefeliaft, mit welcher er in Venedig und 
tädten der Lombardei fpielte, und erfete die 
ausgeartete Commedia del arte durch Umarbeitun- 
gen von franzöfifchen Tragödien u. Luftfpielen und 
eigene Stitde. Auch verbannte er den Arlecchino 
vom Theater. Im Jahre 1716 ging er nady Paris, 
wo er für den Herzog von Orleans im Hötel de 
Bourgogne ein italienifches Theater einrichtete. 
Ym Sabre 1729 nahm er jeine Entlaffung und 
ging nad) Parma, fehrte aber 1731 nad) Paris 
zurüd, wo er den 5. Dec. 1753 }. Er ſchrieb 
zahlreiche dramatiſche Entwürfe (Canevas), deren 
weitere Ausführung den Schanfpielern überlaffen 
blieb, und deren mehre Lejfing in feiner „Theatra- 
liſchen Bibliothek“ mitgetheilt hat, eine Haffische 
„Histoire du th£ätre italien“ (Paris 1727, 2 Bde.) 
und „L’art du theätre‘* (daſ. 1750; deutſch von 
Schröder, Hamburg 1828). Sein Lehrgedicht 
„Dell’ arte representiva“ (Paris 1828) fann als 
der befte didaftifche Verſuch in der italienischen 
Literatur des 18. —— gelten. Auch 
feine Gattin, Helene Birginie, geboren 1686 
zu Ferrara, F den 30. Dec. 1771, hat ſich als dra— 
matiſche Dichterin befannt gemacht. Sein Sohn, 
Antonio Francesco R., genannt Lelio, ge- 
boren 1707 zu Mantua, wirkte von 1726—50 auf 
dem itafienfdhen Theater zu Paris, ſchrieb mehre 
Luftfpiele u. hatte Theilan der „L’art du theätre‘; 
+ den 13. Mai 1772. Deflen Gattin, Marie 
Joanne Laboras de Mezitres, geboren 
1714 zu Paris, F den 6. Dec. 1792, jchrieb 
Nomane (Meufchätel 1781, 8 Bde.; Paris 1818, 
6 Bde.) im britiichen Gefhmad. 

Ricercare (ricercata, ital.), bei den Ita⸗ 
lienern jede Art von Kompofition, die auf feinen 
eigentlihen Gattungsnamen Anjpruh machen 
fann und in welcher befonders fünftlihe Nach— 
ahmungen angewendet werden. 

en les, Stadt im franzöfifhen Departe- 
ment ube, befteht aus 3 Flecken: R.-Hant, 
R.-Haute-Riveund R.-Bas, hat Tuchfabri— 
fation, Branntweinbrenneret, Gerberei, vorzüg« 
lihen Beinbau ———— Riceyswern), 
Weinhandel und 3225 Einwohner, 

Ride (Er icha, Rih ha), Fleden im afiatifch- 
türliſchen Ejalet Damast, Liwa Soliman (Jeru— 
ericho (f. d.), beſteht nur 
noch aus wenigen Hütten, von armen Fellahs be— 
wohnt, und einem Thurm aus den Zeiten der 
Kreuzzüge. Die — iſt ungeſund und ver» 

Dabei die ſte Quärantania, wo 


Richard, 


Jeſus 40 Tage und Nächte gefaftet haben und 
rei verſucht worden fein fol, Bgl. Pa- 
äftina. 

Richard, 2 R., Graf von Eornmwallis 
undvon Poitou, römifh-deutfher Kai— 
fer, geboren 1209 zu Winchefter, der Sohn Jo— 
banns ohne Land und Iſabellens von Angons 
leme, focht, faum 16 Jahre alt, für feinen Bruder 
Heinrih VII. von England in Guienne, nahm 
1236 das Kreuz und jchiffte fich nach Ptolemais 
ein, vermochte dort aber wenig auszurichten und 
langte 1242 wieder in London an. Während er 
jest wieder für feinen Bruder gegen Frankreich 
ins Feld rüdte, nahm ihm Diefer Guienne und 
beabfichtigte, F fo lange gefangen zu halten, bis 
er feine Einwi igung u diefem Berlufte gäbe. R. 
entlam aber zu Schiffe, vermählte fih 1243 mit 
Sande von Provence u. traf einen gütlihen Ber- 

leich mit feinem Bruder, in welchem ihm derjelbe 
—* nienne eine Entſchädigung von 1000 Mark 
Silber — und beträchtliche Beſitzungen 
zu Lehen gab. Da inzwiſchen der deutſche Kaiſer 
Konrad mit Tod —* angen war, bewarb ſich 
R. zugleich mit dem uſen König Alfons X. 
um die Kaiferfrone, Beiden vermeigerte der Bapft 
die — —— Trotzdem lie id N. 1257 
in Nahen zum Kaifer frönen, mußte aber Deutjch- 
land bald verlaffen, um feinem Bruder, der von 
den engliſchen Großen gefangen gehalten wurde, 
zu Hilfe zu eilen. Im Jahre 1260 nad Deutſch— 
land zurückgekehrt, ſchrieb er einen Reichstag ang, 
legte die aüsgebrochenen Streitigkeiten bet und 
erließ Geſetze gegen die Raubritter. Hierauf ver- 
ließ er Deutjchland abermals und kehrte erft 1262 
ne zurüd, gab Dttofar Steiermark zu Lehn 
und ertheilte den Privilegien Straßburg, Hages 
nau's und anderer Reichsftädte feine Beftätigung. 
Die im Innern Englands waltenden Kriege rie- 
fen ihn von Neuem auf den Kampfplag, er gerieth 
aber in der Schlacht von Lewes ın die Gefangen» 
haft Simons von Montfort u. wurde 14 Monate 
in ftrenger Haft gehalten, Endlich erjchien er 
1268 wieder in Deutſchland, hielt einen Reichs: 
tag in Worms ab, erließ ao über die Rhein» 
ſchifffahrt und vermählte ſich in zweiter Ehe mit 
Beatrig von Fallenftein. Er begab ſich mit der- 
jelben nad England, wo er den 2. April 1272 7 
und in der von ihm gegrindeten Abtei Hayles 
beigefeßt wurde. R. war ein durch große Eigen» 
[haften ausgezeichneter Charakter und durch 
Ausbeutung der Blei» und Zinngruben in Corn— 
wallis feiner Beit der reichfte Fürft der Chriften- 

eit. Bgl. Gebauer, Leben und denfwirdige 

baten #.8, erwählten römischen Kaiſers, Leipzig 
1844, 4 Bde. 

2) Köni an 
berz, Sohn Königs Heinrich II. von England 
und der Eleonore von Poitou, geboren au Orford 
1157, befriegte auf Anftiften Tas Mutter den 
Bater und beftieg nach deffen Tode 1189 den 
Thron. Habſucht ließ 8 verſchwenderiſch Titel, 
Aemter, Würden und Domänen verkaufen und 
u den drückendſten Erpreſſungen greifen. Im 
je 11% übernahm er mit jeinem Schwager 


evon — a) R. J. Löwen— 


Philipp Auguſt von Frankreich einen Kreuzzug. 
en erſten Winter brachten fie auf Sicilien zu, 
wo ihnen König Tancred gute Aufnahme zu 


— — — — — — — — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — 
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Theil werden ließ; allein durch R.s Stolz und 
Uebermuth wurde das gute Einverſtändniß der 
drei Könige bald geſtört. Während R. bis zur 
Ankunft feiner Braut, der Prinzeſſin Berengaria 
von Navarra, in Meffina blieb, ging Philipp 
Auguft am 30. März einftweilen nad Ptolemais, 
N. 1, elte am 10. April mit 150 großen Schiffen 
und Galeeren von Sicilien ab, unterwarf 
unterwegs im Mai Cypern, deffen Fürſt einige 
an diefe Inſel verfchlagene britiiche Schiffe ge- 
plündert hatte, eignete ſich die dortigen reichen 
Schäte zu, ſchlug den Fürſten in (filberne) 
geliein und * Cypern zu einer engliſchen 

rovinz. Darauf feierte er die Vermählung mit 
feiner Braut, ging wieder unter Segel und traf 
am 8. Juni im Hafen von Ptolemais ein, das 
am 12. Juli 1191 erobert ward. Bald aber bra- 
hen Zwiftigkeiten zwiſchen R. und Philipp Auguft 
aus. Jener wollte den Markgrafen Konrad von 
Montferrat, diefer dagegen Guido von Luſignan 
zum König von Jeruſalem erheben; das ganze 
hriftliche Heer theilte fich deshalb in zwei eins. 
lich nt Parteien, und Philipp Auguft kehrte 
nah Frankreich zurück. R. febte darauf im 
Berein mit 10,000 Franzofen, die unter den Be» 
fehlen des Herzogs von Burgund ftanden, den 
Kampf fort, riidte am 7. September gegen Cä— 
—* ſchlug Saladin bei Aſſur und bemächtigte 
ih u. A. Joppe's und Askalons, jo daß Konrad 
von Montferrat endli den Thron von Jeruſa— 
lem befteigen fonnte. Nach defjen Ermordung 
am 27. April 1192 verlieh R. die Krone von F 
ruſalem ſeinem Schweſterſohne, dem Grafen 
Heinxich von Champagne, während er Lufignan 
mit Cypern abfand, und ſchiffte ih fodann, zu- 
mal die Kunde angelangt war, daß. Philipp 
Auguft feine franzöfifchen Befigungen bedrohe, 
am 8. Oft. 1192 zu Ptolemais nad Europa ein. 
Bon einem Sturm an die Küſte von —— auf 
öſterreichiſches Gebiet verſchlagen, wollte er als 
Pilger, den Weg zu Land forfſetzen, fiel aber bei 
Wien in die Hände des Herzogs Leopold VI. von 
Defterreid), deffen auf dem Walle von Btolemais 
aufgerichtetes Banier er in den Graben hatte 
werlen laffen, und ward auf die Felfenburg Dür- 
renftein in Haft gebracht. Der deutſche Kaifer 
Heinrih VI. nöthigte zwar Leopold zur Ausliefe- 
rung R.s gegen das Berfpredhen von 60,000 
Marl, aber nur, um jelbft von dem Gefangenen 
ein noch größeres Löfegeld zu erpreffen. Darauf 
fam R. erft nad Mainz, dann nah Worms und 
fpäter über ein Jahr auf das Schloß Zriefels in 
enge Haft. Die gain von Seiten der eng- 
liſchen Reihsftände und handen TH. 
gemachten Berwendungen blieben erfolglos. 
Nachdem endlich der Kaifer feinen Gefangenen 
noch nad) Hagenau hatte führen laffen, erhob er 
vor den dort verſammelten Reihsfürften Auflage 
gegen denfelben, indem er ihn der Ermordung 
Meontferrats, des Einverftändniffes mit Tancred 
u. der Beſchimpfung derdeutjchen Nation befhuk- 
digte. R. vertheidigte fich mit Erfolg und erhielt, 
nachdem er fi) zur Zahlung von 150,000 Mart 
berftanden, am 2. Febr. 1194 jeine Freiheit wieder. 
Die Erzählung, daß ihn fein Minftrel Blondel 
befreit habe, gehört in das Meich der Sage. Bei 
feiner Anlunft in England am 13. März 1194 
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Richard, 


fand er ein Bündniß feines Bruders Johann | haftet und zu Calais im Gefängniffe am Schluffe 


ohne Land und. Philipp Auguſts zu feiner Ent- | des 
—— — ließ fih am 17. April 1194 zum | von 
a 


zweiten e zu Winchefter frönen, brachte durch 
Erpreffung genügendes Geld zufammen und jegte 
alsdann nah der Normandie über. Aber wie- 
wohl fich fein Bruder bald vom Bündniffe mit 
Frankreich losfagte und das franzöfifche Heer im 
"uni bei jreteval in der Nähe von Bendömeeine 
Niederlage erlitt, währte der Krieg doc mit mehr- 
facher Unterbredung bis zum 13. Januar 1199 
fort, wo durch PVermittelung des Papftes ein 
fünfjähriger Waffenftillftand zu Stande fa. 
Bald darauf, am 6. April, FR. an den Folgen 
einer Wunde in der Schulter, die er in einer 
Privatfehde mit dem Vicomte Bidomar von Li— 
moges vor dem Schloffe Limoges am 38. März 
—— hatte. Sein Bruder Johann ohne Land 
folgte ihm in der Regierung. R.s ritterliche 
Thaten gaben vielfachen Stof zu Gejängen und 
Erzählungen. Den Beinamen Löwenherz joll 
eine Romanze veranlaßt haben, welche R. dem 
Sohne des Kaifers in einem Wettlampfe den 
Kinnbaden mit der Fauſt —— und hierauf 
einen gegen ihn Fre sul Löwen in Stüde 
zerreißen läßt. . 
b) R. II, Sohn Eduards, des —— Prin⸗ 
zen, geboren 1366, folgte feinem Großvater 
Eduard II. 1377 in der ) egierung, unter der Lei⸗ 
tung jeiner Obeime, der Herzöge don Vorl, 
Glocefter und Yancafter. Die Gene des 
Krieges mit Frankreich und die ungemeſſene Ber- 
jhwendung des Hofes verurfadhten 1380 eine 
offene Empörung unter dem Schmied Wat-Tyler, 
Jack Straw und John Ball, die aber ſchnell ver- 
eitelt wurde, Herangewachſen bewies R. weder 
Luft, nod Talente zu der Regierung und ging faft 
nur Pujtbarkeiten und Ausſchweifungen nad. 
Gegen die Schotten, welche 1355, durch ein Corps 
Fränzoſen unterftäßt, einen Raubzug nad North- 
umberland unternahmen, rüdte er zwar mit 
einem 60,000 Mann ftarlen Heere aus, entließ 
aber dafjelbe unverrichteter Sache wieder. Als 
der Herzog von Lancafter mit der Flotte und 
20,000 Maun zur Eroberung der Krone von Ka- 
ir abgejegelt war und R. ih nun ausſchließ— 
ich von feinem Günftling leiten ließ, vereinigten 
fid) die Lords mit dem Herzog von Glocefter und 
inftallirten mit Hülfe des Parlaments einen 
Ausihuß von 14 Mitgliedern, der unter der Prä— 
ſideutſchaft Gloceſters die oberfte Leitung der 
Geſchäfte ein Jahr lang beforgen follte. Erft im 
folgenden Fahre gelang es R. bei der Uneinigfeit 
der eugliſchen Großen, fih von dem Mathe der 
Barone zu emancipıren. Im Jahre 13% ſchloß 
er mit Frankreich einen für — durchaus 
ungünſtigen 28jährigen Waffenſtillſtand und ver— 
lobie ſich zur Befeſtigung deſſelben, nach dem 
Tode feiner erſten Gemahlin, Auna von Böhmen, 
der Tochter des Kaiſers Karl Iv., mit Jſabella, 
der kaum elfjährigen Tochter des Königs Karl VI. 
von Frankreich. Seine maßloſe Verſchwendung 
erhellt unter Anderem daraus, daß feine Hofhals 
tung 10,000 Berfonen zählte, wovon allein 300 
für die Küche zu forgen hatten. Endlid wagte 
der König, gegen den Herzog von Glocejter und 
feine Partei einzufchreiten, Erſterer wurde ver: 





ahres 1397 duch Betten erftidt. Der Graf 
rundel mußte gleihfalls mit dem Leben 
büßen, Warwid in die Verbannung gehen und 
ein gefügiges Parlament den Vierzehnerausſchuß 
a Auch die Herzöge von Hereford und 
Norfolt wurden nad Frankreich verbannt. Wäh- 
rend eines von ihm Anfangs 1399 nad Irland 
unternommenen geh ug8, der die Ermor nr 
nes Berwandten, des Grafen Noger Mortimer dela 
Marche, rächen follte, brady in England ımmter dem 
Grafen Hereford ein Aufftand aus, u.R.liefertefich, 
von faſt allen feinen Truppen verlaffen, im Auguft 
1399 feinen Feinden jelbft aus. Nachdem er erft 
—— dann in den Tower nach London 
in Gewahrſam gebracht worden, erklärte ihn das 
Parlament für äbgeſetzt und nöthigte ihn am 29, 
Sept. zur Unterzeihnung der Entfagungsalte, 
worauf der Graf Hereford den eugliſchen Thron 
unter dem Namen Heinrich IV. * R. kam 
als Gefangener auf das Schlo omfret in 
Schottland und F hier am 14. Febr. 1400 den 
sch ertod, oder durch die Hand feiner Wächter. 

ergl. Knyghton, Historia vitae et regni Ri- 
cardi II, eg ar von Hearne, Orford 1729, 

e) R. III. (der Budlige), jüngfter Sohn des 
Herzogs .—n von Morf, geboren 1450, ward 
von jeinem Bruder Eduard IV., der den engliſchen 
Thron ufurpirt hatte, zum Herzog von Glocejter 
ernannt. rog eines mißgejtalteten Körper: 
baues zeigte er in den Fehden jeines Haujes mit 
den Lancaftriern großen perfönliden Muth. Er 
fol an der Ermordung des abgejegten Königs 
Heinrich IV. Theil genommen und zur Hinrich— 
tung feines Bruders, des Herzogs don Elarence, 
—— aben. Nach dem Tode Eduards IV. 
am 9. April 1483 ließ zwar R. den Sohn deſſel— 
ben, Eduard V., für welchen er die Regent] aft 
übernahm, zum König ausrufen, erftrebte indeß 
felbft die Krone. Er ergriff zu dem Zweck die 
Partei des Adels, 30g bejonders den Herzog von 
Budingham, den erbittertften Gegner der Königin, 
auf feine Seite, brachte die beiden Prinzen, au— 
geblich zu ihrer eigenen Sicherheit, in den Tower, 
nöthigte den Staatsrath, ihm den Titel Protektor 
beizulegen, und ließ ſich — nachdem erſeinen 
Neffen und deffen Bruder Richard für im Ehe— 
bruch erzeugt erflärt hatte, durch eine Vollsver— 
fammlung zum König proflamiren. Am 6. Juli 
1483 erfolgte jeine Krönung, u. wenige Tage fpäter 
wurden die Prinzen in ihrem Zimmer mit Betten 
erftidt. Ihre Gebeine fand man 1674 bei einer 
Neparatur unter einer Treppe im Tower. R. 
juchte feine tren ergebenen Anhänger dur Ge- 
ſchenke zu belohnen, vermochte jedoch die Hab- 
ſucht Budinghams nicht zu befriedigen. Derjelbe 
Imüpfte daher Unterhandlungen mit der Königin: 
Wittwe Elifabeth an, zu dem Zwech, ihre ältefte 
Tochter N mit dem fich in Frankreich 
aufhaltenden Grafen von Richmond zu vermählen 
und diefen dann auf den britifchen Thron zu 
erheben, Die Königin-Wittwe ging wohl auf 
den Vorſchlag ein und gab Richmond Mittel zur 
Truppenanwerbung an die Hand, allein der Plan 
wurde R. zu früh verrathen, und Budingham 
wurde enthauptet, während Richmond vom eng« 
liſchen Gebiete wieder glüdlih nad Frankreich 
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entlam. Nun rief R. im Januar 1484 ein Par- 
fament zufammen, ließ durch daffelbe fein Anrecht 
auf die Krone anerfennen, näherte fi dem Hauſe 
York u. hielt um die Hand der älteften Tochter der 

Önigin-Wittwe Elijabethan. Elifabeth wies je- 
doch den rg zurüd, da R.s erſte Gemahlin, 
Anna Nevil, Wittwe des Sohnes Heinrichs VI., 
durch Gift von R.s Hand geftorben fein”jollte, 
Mittlerweile war Rihmond am 6. Auguft 1485 
an der Spitze von 2000 Mann, die aber rafch zu 
12,000 anwudjen, bei Milford- Haven in Süd- 
wales ans Land geftiegen. N. ftellte fich em 
am 22. Auguft bei Bosworth mit einergleichftarten 
Truppenmadt entgegen, verlor hier aber Sieg 
und feben, worauf Rihmond Tudor unter dem 
Namen Heinrih VII. den englifchen Thron be 
flieg. Diefe Schlaht beendete die Kämpfe der 
beiden Rojen und jchloß die Herricherreihe aus 
dem Haufe Plantagenet ab. Shalipeare hat R. 
in feiner Tragödie als einen Frevler von großem 
Charakter dargeftellt, wogegen ihn andere eng: 
liſche Scriftfteller, um die Ufurpation der Tu- 
dors zu rechtfertigen, als Ausmwurf der Gemein- 
beit ſchildern. Bal. Walpole, Historie donbts 
on the live and reign ofking R. III, London 1768, 

d) R. IV. ſ. Warbeck. 

Richardſon, 1) Samuel, berühmter engliſcher 
Nomandidter, geboren 1689 in der Grafichaft 
Derby, ward Buchdrucker, etablirte fi in London 


und betrat die ſchriftſtelleriſche Laufbahn mit fei- | 


nem moralijhen Roman „Pamela“ (?ondon 1740, 
4 Bde, ; deutich, Liegnitz 1772), dem „Clarissa Har- 
lowe“ (London 1749, 8 Bde. ; deutſch, Leipzig 17% 
bis 1793, 16 Bde.) und der ſchwächere „Sir Char- 
les Grandison“ (Fond. 1753, 6 Bde. ; deutjch, Leipz. 
1780, 7 Bde.) folgte. R. F den 4. Zuli 1761. 
Seine Werke erjchtenen in 20 Bänden (London 
1783). Ehriftian F. Weiße bildete aus ihnen eine 
Zugendlehre. Obwohl R.s Romane heut zu 
Tage völlig ef find, hat er mit ihnen 
dod eine neue Bahn gebrochen. Ihm felbft find 
Menſchenkenntniß, bejonders tiefes Eindringen 
in die Eigenthümlichkeiten des weiblichen Ge— 
ſchlechts, die zartefte Empfänglichkeit für alle fitt- 
lichen Eindrüde u. ein großes Darftellungstalent 
nicht abzuſprechen. gl. Barbauld, Corre- 
spondence of Sam. R,, London 1804, 6 Bde. 

2) Sir John, namhafter Reifender im arl- 
tiſchen Amerika, geboren 1787 zu Dumfries in 
Schottland, ftudirte in Glasgow Medicin u. trat 
als Wundarzt in die britiihe Marine, In den 
Jahren 1819 — 22 und 1825 — 27 begleitete er 
Franklin auf deffen Erpeditionen zur Aufſuchung 
einer een Durchfahrt und legte die bier 
gemachten naturhiftoriihen Beobachtungen in der 
von ihm herausgegebenen „Fauna borealis ame- 
ricana“ (London 1829—37, 4 Bde.) nieder. Im 
‘Fahre 1833 ward er zum Oberarzt bei der Flotte, 
1340 zum Inſpektor des Marinehofpitals ernannt. 
In den FJahren 1848—49 unternahm er zur Auf- 
juhung Franklins eine Reife in Booten auf dem 
Madenziefluß und zu Lande nach Kap Krufenftern 
und Wollaftonland, die iiber die phyſikaliſchen 
Berhältniffe Nordamerika's viele intereffante Auf- 
chlüffe gab. Vgl. Boat voyage through Rupert’s 
Land, fondon 1851, 2 Bde. 

3) James, namhafter Reijender in Afrika, 
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ı geboren den 3. November 1809 in Schottland, 
war lange als Miffionär thätig und unternahm 
von Marofto aus 1845 eine Reije durch die große 
Wüſte. In das Innere der Sahara eindringend, 
befuchte er Gadames u. Ghat und traf nach neun: 
monatlicher, jehr beſchwerlicher Wanderung über 
Fezzan wieder in Tripolis ein. Im Jahre 1850 
unternahm er in ——— von Barth und 
Overweg eine neue Entdedungsreife nach dem 
Süden, F aber ſchon den 4. eg ag zu Ungu> 
ratua, einem 6 Tagereifen von Kufa entfernten 
Dorfe. Seine Reifetagebücher erfchienen unter 
den Titeln „Travels in the Great Desert of Sa- 
| hara'* (London 1849), „„Narrative of a mission to 
| Central-Africa“ PIE 1853, 2 Bde.) und „Travels 
in Marocco“ (daj. 1859, 2 Bde.). 

Richard von St. Victor, Moftiker, ein Schotte, 
ward ie Bar und 1162 Prior des Klofters St. 
Victor zu Paris, wo er 1173 7. Seine „Opera“, 
eregetifchen, ge und moraliihen In— 
Bea gab u. X. Jean de Touloufe (Par. 1650) 





eraus. Ueber fein Leben u. feine Myſtik jchrieben 
ngelbhard (Erlangen 1838) u. Liebner (Gött. 
1837—39, 2 Bde.). 

Rihardfonia Aunch (Nihardjonie), Plan» 
zengattung aus der Familie der Rubiaceen, charak— 
ihre durch die trichterförmige, 3—5lappige Blu» 
menkrone und die gefrönte, dann nadte Kapfel mit 
ann gi Samen, ausdauernde Kräuter in 

erifo und Brafilien, mit niederliegenden, weit- 
ION ER Stengeln und Aeſten, Gegenblättern 
und Blüthen in Köpfchen. Bon R. rosea St. Hil, 
hat die Wurzel, welche getrodnet ſchwarz ift, 

leihen Geſchmad und gleihe Wirkſamkeit wie 
Secacaanta und wird in Brafilien ftatt derjel- 
; ben angewendet. Bon R. scabra St, Hil. tommt 
die Wurzel bisweilen unter der ächten Ipeca— 
cuanba vor und wird in Europa Ipecacuanha un- 
dulata genannt. Von R. emetica Mart. bewirft 
die Wurzel gleichfalls Erbrechen u. ift als Fpeca- 
cuanha von St. Paul befannt. 
| Rihark, Johann Heinrich, durch gemein- 
nüsige Beftrebungen befannt, geboren den 17. 
Nov. 1795 zu Köln, wo fein Bater Befiger einer 
großen MWeifgerberei und eines Häutehandels- 
ejhäfts war, ſetzte daffelbe nad) des Vaters Tod 
ort, errichtete eine Kommandite in Buenos-Ayres 
‚und erwarb ſich große Reichthümer, die er auf die 
edelfte Weife zum Beften feiner Vaterſtadt ver- 
wandte, u. U. zur Errichtung eines Muſeums— 
ebäudes im gothiihem Styl. Er 7 mit dem 

itel eines Kommerztenrath8 den 22. April 1861 
in Köln unvermählt. Seine öffentlihen Schen- 
tungen und Legate betrugen eine halbe Million 
Thaler, darunter 100,000 Thaler zur Gründung 
einer ftädtijchen —— 

Richea R. Ar., Pflanzengattung aus der Familie 
der Epakrideen, mit der einzigen Art:R.dracophylia 
IR. Br., auf Bandiemensinjel, einem bujdigen, 
bis 10 Zuß hohen Strauch mit dachziegeligen, an- 

—— ſteifen, am Grunde häutigen, ausge— 
breiteten und ſtengelumfaſſenden, ſtechenden, am 
Rande wa He Blättern und weißen Blumen 

in ſchönen Riſpen, welche aus der Spite jedes 
Zweiges entjpringen und mit bunten und grünen 
| Brafteen verjehen find, einer der ſchönſten auftra» 


liſchen Bierpflanzen. 
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Richelien, 1) Stadt im franzöfiihen Departe- 
ment Indre-Loire, Arrondiffement Chinon, am 
Amable, ift regelmäßig gebaut mit geraden 
Straßen und einem fhönen Pla, hat Weberei, 
Nunfelrübenzuder-, Nußöl- und Ejfigfabrilation, 
Brennerei, Handel und 2600 Einwohner. R. war 
friiher ein Dorf mit einem der Familie Dupleifis 
gehörigen Schloß. In demfelben wurde der Kar- 
dinal Nichelien geboren; diefer vergrößerte und 
verjchönerte das Dorf, erhob es dann zur Stadt 
und baute dajelbft ein prächtiges Schloß. Da 
aber feine Erben den Ort vernadhläffigten, fo 

erieth die Stadt (die im ihrer Blitthezeit 9000 

inwohner Ian ſowie das Schloß bald in Ber- 
fal.— 2) (Chambiy, Sorel, St. Johns 
u. luß in Nordamerika, ein Abfluß des 
Champlainjee's im Staate Newyork, fließt nörd— 
lid, tritt nah Untercanada über und mündet in 
den vom Lorenzftrom gebildeten St.» Petersiee. 
— ſehr reißend, iſt er doch faſt überall für 
Dampfboote ſchiffbar. 

Richelieu, 1) Armand Jean Dupleſſis, 
Herzog von R. berühmter frauzöſiſcher Staats» 
mann, geboren am 5. September 1585 auf dem 
Schloſſe Richelieu in Poitou, verließ, um feinem 
Haufe das Bisthum Lurson zu retten, bie betre- 
tene militärifche Laufbahn frith wieder und flu- 
dirte Theologie. Bereits in einem Alter von 22 
Jahren ward er Biſchof von Luson. Im Fahre 
1614 von der Geiftlichfeit von Poitou als Depu- 
tirter zu der Berfammlung der Generalftaaten 
abgefchidt, ſetzte er fich bei Hofe durch Schmeichelei 
in Gunft und wurde darauf von der Königin» 
Mutter Maria von Medici zum Almofenier und 
von ihrem Günſtling Concini zum Mitglied des 
Staatsrath3 erhoben, wo er ald Staatsſekretär 
das Departement des Kriegs und des Auswär- 
tigen verſah. Nah dem ;zall des Günftlings 
mußte er 1617 in fein Bisthum zurüdtehren und 
jpäter fogar Avignon zu feinem Aufenthaltsort 
nehmen, wo er fidh geiſtlicher Schriftftellerei wid— 
mete. Im Jahre 1619 behufs der Friedensſtif— 
tung zwischen der Partei der Königin: Mutter und 
des Königs wieder an den Hof gerufen, Into er 
unter dem Namen eines Surintendanten Maria's 
1619 den Vertrag von Angoulime und nad nen 
ausgebrodenen Zwiftigleiten 1622 ben von 
Angers ab, was ıhm den Kardinalshut eintrug. 
Nach dem Tode de Luyunes' 1624 brachte ihn die 
Köntgin-Mutter in den Staatsrath, doch hatte er 
dafelbft, da der König feinem Ehrgeiz mißtraute, 
feine Stimme, Allein ſchon in kurzer Friſt hatte 
N. diefes Hemmniß feiner Macht befeitigt und 
bejette num die Staatsämter mit feinen Freun— 
den. Geine Äußere Politik lief daranf hinaus, 
Frankreich durch Brechen der ſpaniſch-öſterrei— 
chiſchen Macht zur erſten Macht Europa's zu er- 
heben, ſeine innere erſtrebte vornehmlich die Kon— 
centration aller politiſchen Macht in der Krone. 
Zunächſt ließ er ſich die Demüthigung der mäch— 
tigen, übermüthigen Hugenotten angelegen ſein. 
Während er fih im Geheimen zu einem Schlage 

egen biefelben rüftete, heuchelte er äußerlich 
— und gab dadurch den katholiſchen 
Ciferern nlaß zum Aergerniß. Durch den Mars 
quis de Ehalais von einer Verſchwörung in Kennt» 
niß gejetst, die der feiner Futriguen müde Herzog 
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von Orleans, Bruder des Königs, gegen fein 
Leben angejponnen Hatte, ftellte er die Sachlage 
dem König jo vor, als bezmede jener den Sturz 
Ludwigs XIII, die Bermählung Orldans’ mit 
Anna von —— und deſſen Thronbeſteigung, 
und erreichte ſo, daß ring XII. Haß und Arg-» 
wohn gegen feine nähften Verwandten faßte, ſich 
dagegen um fo mehr R. näherte, der num feiner- 
feits Rache — indem er Viele heimlich im 
Gefängniß um ringen und den Berräther Cha- 
lais im Auguft 1626 jelbft das Schaffot befteigen 
ließ. Die Würden des Großabmirals und des 
Eonnetable wurden beſeitigt. Im Jahre 1627 
ließ ih N. von einer Notabelnverfammlung zum 
Oberauffeher des Seewejens machen, ftellte ein 
Heer und eine Flotte her und vernichtete Durch die 
Einnahme der Feſtung la Rochelle am 27. Dit. 
1628 die potitifche Macht der Hugenotten, wäh- 
rend er in religiöfer Hinficht ihnen keinerlei Feſſel 
anlegte. Darauf fchritt er zur Schwächung der 
Öfterreichifchen Macht. Den Vorwand hierzu bot 
ber mantuaniſche Erbfolgeftreit , bei welchem der 
erzog bon Nevers, ein franzöſiſcher Vaſall, be— 
theiligt war. Während der König mit einem Heer 
die Alpen ikberfchritt, wurde dürch die Königin 
Maria von Medici, welche ſich durch R. um allen 
Einfluß gebradt jah, gegen diefen in Verbindung 
mit dem Herzog von Orleans, ihrem zweiten 
Sohn, ein neues Komplot amngezettelt. Zeitig 
enug erhielt R. davon Nachricht, und wiederum 
fett er die Sache dem et zu feinen Gunften 
ar, daß er am 21. Nov. 1629 mit dem Titel und 
den lg ee eines Premierminifters betrant 
wurde. Daneben wurde er zum Generallieute- 
nant ernannt und ging num jelbft an der Spike 
einer Armee nah Italien. Alle Berſuche der 
Königin- Mutter, durch unaufbhörliche, eindring- 
liche Borftellungen den König zur Entlaffung R.'s 
zu beftimmen, fcheiterten an der Macht, die deffen 
perſönliches Erjcheinen ftet8 wieder über Ludwig 
ausübte. In der föniglihen Gunft nur nod 
fefter ftehend, zog R. viele ihm feindlich gefinnte 
Große gefängli ein und ließ fie durch gefligige 
Gerichtskommiſſionen zum Tode verurtheilen oder 
des Landes verweilen. Daneben verfolgte R. uns 
ermüdlich das Ziel der Shwädhung Dejterreichs, 
wußte Bayern von der Ligue zu trennen, hinter— 
trieb einen Traftat deffelben mit Dänemark und 
ließ fih mit dem Schwedenkönig Guftan Adolf 
in Unterhandlungen ein. Bu demjelben Zmwed 
brachte er den fpanifchen Krieg zu Stande, der 
anfangs zwar eine unglüdlihe Wendung nahm, 
aber in der Folge günftigere Refultate gab. Wäh- 
rend beffelben war R. einmal nahe daran, zu 
Amiens ermordet zu werden, und verdanfte feine 
Rettung nur dem Abjchen Gaftons vor dem 
Meuchelmord. Ein anderer Plan des letteren 
zum Sturz des Kardinals tr und hatte nur 
die graufamfte Rache R.’S, die Erhebung deffel- 
ben zum Pair, Herzog und Gouperneur von Bre- 
tagne, ſowie die —— ge | des leiten Montmo⸗ 
—— zur Folge. Sehr günſtig für —* 
war der von R. mit Holland abgeſchloſſene Ber: 
trag, worin die Grenzen der Niederlande feſtge— 
jegt wurden. Die Katalonier wurden von im 
gegen Spanien aufgereizt, die — — 
des Hauſes Braganza in Portugal befördert un 
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durch Konſpiriren mit den Schotten und Presby- 
terianern das traurige Gefhid Karls von England 
beſchleunigt. Dabei wurde Frankreich durch die 
bärteften Finangmaßregeln edriüdt. Bon Eing- 
Mars unter Minviffenihaft des Königs zum 
Sturz des Kardinald mit den Spaniern ange- 
knüpfte Verbindungen endeten mit der Hinrich- 
tung des Serzogs von Bouillon, de Thou’s und 
Eing-Mars’, und zwifchen dem König und feinem 
allmächtigen Minifter trat das alte Berhältniß 
wieder ein. R. + amd. Dec. 1642, nachdem er 
dem König den Kardinal Mazarin als Minifter 
—— hatte. Seine Güter vererbte er auf 
ſeinen Neffen Armand * de Vignerot. R. hatte 
den Grundſtein zum Abſolutismus Ludwigs XIV. 
gelegt. Ganze Provinzen waren durch ihn aus— 
geſogen worden und die Abgaben binnen 34 Jah⸗ 
ren von 33 Millionen zu der enormen Summe 
von 118 Millionen Livres angewadhjen. Seine 
Thätigleit war raftlos, ungemeſſen aber auch feine 
Prachtliebe und zahlreich jeine Sonderbarfeiten, 
Einen unbegrenzten Einfluß übte Pater Joſeph 
aufihn aus, ja es ſoll derjelbedie eigentliche Duelle 
feiner politifhen Weisheit gewefen fein. Uebri— 
gend beförderte R. Willenihaften und Künfte, 
gab der Sorbonne ihre jpätere Geftalt, gründete 
(1635) die franzöfifche Alademie, baute das Pa— 
lais royal und veranftaltete ſchöne Ausgaben 
römischer und er Klaſſiker durch die Hof- 
buddruderei. Außer feinen theologiſchen Schrif— 
ten find von ihm belannt: „Histoire de la möre et 
du fils‘‘ (Amfterdam 1730, 2 Bde.) ; die aus dem 
Staatsarchiv von Petitot herausgegebenen „Me- 
moires“, die von 1632—35 reihen und ſich in den 
„Me&moires relatifs à l’histoire de la France‘ (Par. 
1823, 8d.7—8) abgedrudt finden ; da$ „Testament 
politique du cardinal de R.* (da. 1764, 2 Bbe.); 
„Journal du cardinal de R.“ (Amft. 1664, 2 Bde.). 
Bol. Feclerc, Vie du cardinal de R., 9. Aufl., 
Amft. 1753, 5 Bde; Capefigue, R., Mazarin, la 
Fronde et le rögne de Louis XIV, Paris 1835—86, 
8 Bbe., u. Reichelet, R. etla Fronde, daf. 1858. 
2) Louis Frangois Armand Duplej- 
fis, Herzog von R., Marſchall von Frankreich, 
Sohn Armand Vignerots und Urneffe des Bor- 
bergehenden, geboren am 13. März 1696, wurde 
bon in einem Alter von 14 Jahren mit dem 
räulein von Noailles verheirathet, fam früh an 
den Hof Ludwigs XIV., machte hier aber bei den 
Damen ſolches Glüd, daß fein Stiefvater 1711 
einen Verhaftsbefehl für ihn auswirkte. Nach 
14 Monaten aus der Baftille entlaffen, nahm er 
an dem Feldzuge von 1712 als Adjutant des 
Marſchalls Billars Theil. Ein Zweifampf, in 
welhem er im März 1716 den Grafen Gacẽ er- 
ſtach, brachte ihn wieder auf einige Monate in 
die Baftille und feine Betheiligung an der Kon- 
fpiration der Herzogin von Maine und des Kar- 
dinals Alberoni gegen den Regenten am 28. Mai 
1719 zum dritten Male bis Ende Auguft, worauf 
er nach Eonflans verbannt wurde. Nach Paris 
zurädgerufen, wurde er 1721 Pair, 1722 Gou— 
verneur von Cognac und 1725 Gefandter in 
Wien, wo er ungemeffenen Lurus entfaltete, doch 
auch am 13. Mai 1727 die Friedenspräliminarien 
mit Karl VI. zum Abjhluffe brachte. Nachdem 
er 1729 zurlidgelcehrt war, wurde er im Nov. 
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1734 Mitglied der Alademie der Inſchriften und 
Ihönen Wiffenihaften, nahm am Kriege gegen 
das deutfche Reich Theil u. avancirte amı1. Mai 
1738 zum Generallieutenant, Als Kammerherr, 
jeit 1744, war er der Günftling des Königs und 
unterftütte en bei feinen Liebesabentenern, 
In demfelben Jahre noch begleitete er den König 
als Adjutant ins Feld und trug durch feine Ent- 
Ichloffenheit 1745 zum Siege bei Fontenoy bei. 
Im folgenden Fahre warb er als Gefandter 

u Dresden für den Daupbin um die Hand der 

urprinzeffin Maria Joſepha. Im Fahre 1748 
übernahm er an der Stelle des verftorbenen Mar- 
ſchalls Boufflers das Kommando zu Genua und 
bewies hier folde Bravour, daß die Genuefen 
bei dem König von — die Marſchalls— 
witrde für ihn auswirkten. Für den Dienfteifer, 
welchen er 1749 gegen die Steuerberweigerer von 
Languedoc zu Gunften der königlichen Tyrannei 
entfaltete, wurde er zum Gouverneurvon Guienne 
ernannt. Im Fahre 1756 nahm er das fir un- 
einnehmbar gehaltene DR St. Felipe und warf 
als Kommandeur der Armee in Hannover den 
Herzog von Eumberland bis an die Mündungen 
der Elbe zurüd. In Folge der für Frankreich 
nicht vortheilhaften Konvention, welde er am 8. - 
Sept. 1757 ım Klofter Seven mit Eumberland 
abſchloß, mußte er feine Stelle als Feldherr nie- 
berlegen. Bon nun an trat er faft ganz vom 
Öffentlichen Leben zurück. Unter Ludwig XVI. 
war fein Anjehen am Hofe ſchon völlig geſchwun— 
den; nur fein Wit und fein Berhältniß zu Mau— 
repas hielten ihn nod) etwas aufrecht. In einem 
Alter von 84 Jahren vermählte er ſich 1780 zum 
dritten Male mit Frau Rothe, der Wittwe eines 
Irländers. Seit 1781 et beim Ehrenge- 
richt, F er am 8. Auguft 1788. Sein Leichnam 
wurde in der Sorbonne beigefegt. Er hatte 
alle Tugenden und Lafter eines Hofmanns feiner 
zeit bei großer Gewandtheit ging ihm jede tiefere 

dung ab. Seine zweite Gemahlin hatte ihm 
den Herzog bon Fronſac und eine Tochter ge- 
boren, die fih mit dem Grafen Egmont ver- 
mählte. Seine Memoiren, von Soulavie (Paris 
1793, 9 Bde. ; deutſch von Heß, Jena 1790 — 1800, 
I Bde.) herausgegeben, haben zwar viel gefhicht- 
lihen Werth, find aber zum Theil untergefchoben. 
—* Faur, Vie privée du maréchal de R., Paris 
1792, 3 Bde 


H)ArmandDuplefjis,franzöfiiher Staats- 
minifter uud Bair, Enkel des Marjhalls R. und 
Sohn des Herzogs von Fronſac, geboren am 
25. Sept. 1766 zu Paris, führte anfangs den 
Namen Graf von Ehinon, begab ſich beim Aus- 
bruch der Revolution nad) Rußland, nahm 1790 
unter Suwarow mit Auszeihnung am türkifchen 
Feldzuge Theil und avancirte zum Generallieu- 
tenant. Als Agent der Bourbonen war er 1792 
in Wien und Berlin thätig, wohnte 1793 der Be- 
lagerung von Balencıennes bei und ging als: 
dann wieder nah Rußland. Im Fahre 1802 
fehrte er auf kurze Zeit nad) Frankreich zurüd, 
um den Gläubigern feines Baters und Groß— 
vaters die bedeutende Erbſchaft feiner Familie 
zu überlaffen. Vom Kaifer Alerander I. 1803 
zum Gouverneur von Odeſſa ernannt, erwarb er 
fih große Berdienfte um das Aufblühen diefer 
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Stadt. Nahder Thronbefteigung Ludwigs X VIII. 
fehrte er im Oltober 1814 nah Frankreich zu— 
rüd, wurde zum Pair und erften Kammer- 
herrn des Königs erhoben und ging mit ihm 
während ber hundert Tage na Bent Am 
26. Sept. 1815 wurde er Ditnifter und — 
delte als ſolcher den zweiten pariſer Frieden. 
Die Entfernung eines Theils des fremden Be— 
ſatzungsheeres, die Reduktion der Forderungen 
der fremden Mächte, eine freilich nicht allgemeine 
Amneſtie u. er neues Konſkriptionsgeſetz, welches 
die Armee umſchuf, waren die bedeutendften Ars 
beiten von R.'s minifterieller Thätigfeit. Im 
„Jahre 1818 ag a er als Gejandter Frankreichs 
dem aachener Kongreffe bei, erwirkte bier eine 
fernere Herabjegun 
marſch der fremden 


a. Kriegsfteuer, den Ab- 
Zruppen aus Frankreich und 


eine Berlängerung des Zahlungstermins; auch |f 
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Rihmond, 1) Stadt in ber engliſchen Graf- 
ſchaft York, ts nordmweitli von York, 
am Swale, durch eine Zweigbahn nad Dalton 
mit der Bahn von York nad Newcaſtle verbun— 
den, bat 2 Kirchen, ein Stadthaus, eine latei- 
niſche Schule, ein Handwerferinftitut, einen wij- 
ſenſchaftlichen Verein mit Bibliothef, Wachstud- 
und Bapierfabrifation, Eifen- u. Meifinggießerei, 
Seilerei, Gerberei a mit Blei, große Ge» 
treidemärkte und 4290 Einm. In der Nähe die 
Trümmer einer von Allan, Grafen von Rich— 
mond, Neffen Wilhelm des Eroberer, erbauten 
prädtigen Burg und die Auinen eines 1158 ge» 
ftifteten Klofters. MR. gibt der Familie Gordon 
Lennox den Peers⸗(Herzogs⸗) Titel und wählt 
zwei Mitglieder ins Unterhaus. — 2) Stadt in 
der englijhen Grafſchaft Surrey, zwei Meilen 
üdmweftlih von London, rechts an der Themje 


war er Derjenige, welcher die Akte unterzeichnete, | und an der Eifenbahn von London nad) Windjor, 


wodurd Frankreich am 15. Nov. in die heilige | 


Allianceanfgenommen wurde, Aufden Kongreſſe 


. einen großen königlichen Park mit mehren 
uftichlöffern u. prächtigen Anlagen, eine Haupt- 


jcheint er von der Reaktion gewonnen worden | firche, mit den Dentmälern vieler Berühmtheiten, 


zu fein, denn nach feiner Rückkehr drang er im 
Minifterrathe auf die Umänderung des neuen de 
finnigen Wabhlgejeges, Beſchränkung der Prefie u. 
Befeitigung des der heiligen Alliance anſtößigen 
— ——— Die hierdurch im Lande her- 
vorgerufene Mißſtimmung bewog den König, R. 
gegen Ende des Jahres 1818 das Portefeuille 
abzunehmen. Dennoch votirte ihm die 1. und 2. 
Kammer eine Nationalbelohnung von 50,000 
‚ranten jährlicher Einkünfte, die er aber milden 
Stiftungen der Stadt Bordeaur vermadhte. 
Im Fahre 1820 nad dem Sturze des Minifte- 
riums Decazes von Neuem ins Minifterium ge- 
langt, rief er wiederum durch feine reaftionäre 
Gefinnung eine fo feindlihe Stimmung der Kam— 


mern hervor, daß er ſchon Ende 1321 wieder zu⸗ 


rüdtrat. Er} am 17. Mai 1822 zu Paris, 

Nihelödorfer Gebirg, Berge in der furhej- 
fiihen Provinz —— reis Rotenburg, 
mit Kupferſchiefer- und Kobaltbergwerken, die 
feit 1684 auf Rechnung der Landesherrichaft be- 
trieben werden und befonders im Anfang des 
vorigen Jahrhunderts in ke gefommen 
find. Gegenwärtig beſchränkt fih der Bergbau 
auf die Gegend —— Richelsdorf und Renters— 
hauſen und die Umgegend von Iba und geſchieht 
in etwa 10 Revieren, die Schmelzungen äber auf 
der Richelsdorfer- und Friedrichhütte. 
Der jährliche Ertrag beſteht in 1200 130 Cent⸗ 
ner Kupfer. Außer dieſem wird auch noch Nidelerz 
und Kobalt gewonnen. 

Richerus, fränkiſcher Geſchichtſchreiber des 10. 
Jahrhunderts, trat nach 966 In das Benediltiner—⸗ 
tlofter St. Nemigius Eu Rheims und verfaßte im 
Auftrag des Papftes Sylveſter II. eine Gejchichte 


Frankreichs von 888 bis 998, die in einem einzigen | 


riginaleremplar vorhanden ift, das früher der 
ehemaligen Benediktinerabtei Michaelsberg zu 
Bamberg gehörte, gegen Ende des 11. Jahrhun— 


dert3 von dem Gejdichtfchreiber Abt Edehard | 


—— 1839 in der öffentlichen Bibliothek zu 
Bamberg wieder aufgefunden, von Berk ın den 
„Monumenta Germaniae historiea“ (Bd. 5) her» 
ausgegeben und vom Freiherrn von Oſten— 


Saden (Berl. 1854) ins Deutfche überjegt wurde. | 


eine theologische Schule der Methodiften, ein lite- 
rariſches — eine Sternwarte, eine ſchöne 
Brücke über die Themſe, wichtigen Gartenbau 
und 9065 Einw. R. iſt ein vielbeſuchter Ver— 

nügungsort der Londoner und berühmt durch 
Pine Ihönen Umgebungen, namentlich durch die 
reizende Fernficht von der Terraffe des Richmond 
Hill; es war längere Zeit der Aufenthalt von’ 

emple, Swift und andern Berühmtheiten, Die 
Nr feiner Umgebungen ift durch viele eng» 
liſche Dichter verherrlicht worden, bejonders durch 
Pope, Thomfon u. HoraceWalpole, — 2 Haupt: 
ftadbt und Einfuhrhafen des nordamerikaniſchen 
Staats PVirginien, Gerichtsfig der Grafichaft 
Henrico, links am James River, unmittelbar 
—— der Stromſchnellen deſſelben, mit der 
gegenüberliegenden Fabrikſtadt —— durch 
zwei Brücken verbunden, Knotenpunkt von vier 
Eifenbahnen, der Rihmond - Petersburgbahn, 
der Richmond-Fredericks-Potomachahn (nad 
Wafhington), der Birginia-Eentralbahn und der 
Rihmond-Danvillebahn, in ſchöner gefunder Lage 
auf mehren Hügeln erbaut, hat ein Staatenhaus 
(Kapitol), nad) dem Mufter des Maison carree zu 
Nismes erbaut, aufdenKapitolplag mit Wafhing- 
tons Statue, einen Gouverneurspalaft, ein großes 
‚Staatsarjenal, Staatsgefängniß, Juſtizpalaſt, 
Waiſenhaus, Theater, Muſeum, 23 Kirchen, eine 
Synagoge, ein Baptiftencollege, eine mediciniſche 
Falultãt des ren »Sidneycollege, eine Lanz 
cafterfchule, 13 Akademien (Mittelfchulen), mehre 
elehrte Gejellichaften, 3 Banken (darunter die 
Bank von Birginien), Zmerlwürdig große Waffer- 
behälter, Fabriken in Glas, Bapier, Eiſenwaaren, 
Zabal, Baummolle, Wolle, Leder, Zuder zc., 
Mafhinenbanereien, Kanonengießerei, Gewehr: 
fabrifation, mechaniſche Mahlmithlen, lebhaften 
Handel, bejonders mit Tabat, Baummolle, Ge- 
treide, Mehl, Steinfohlenzc., regelmäßige Dampf- 
ſchifffahrt — —— Roads, Norfoll ꝛc. und 
—— 1860 37,910 Einw. — 2Neger). 

ie Kataralten des Fluſſes ſind gegen 2 Stunden 
lang, dann ſtürzt er SO Fuß hinab in die Tiefe; 
diefelben werden behufs der Schifffahrt durch 
einen Kanal mit Schleußen umgangen, der bei 





Richmond — Richter. 


der Stadt beginnt. Much ift bier eine große, 
prächtige Eifenbahubrüde, 2837 Fuß lang, 57 
Fuß über dem Waffer, mit 19 Bögen zu 150 Fuß 
Spannung. Die Umgegend bat reihe Stein- 
tohlen» und Eifenlager. R. wurde 1742 gegrln- 
det und 1780 zum Sit der a von Bir: 
inien erhoben. Am 26, Sept. 1811 brannte das 
beater und am 10. Oft. 1847 die großen — 
Mahlmühlen nieder. Bon 1861 —65 war R. 
der Sitz der Regierung der konföderirten Süd— 
ſtaaten unter Jefferſon Davis und überhaupt 
der Herd der Rebolution. Während dieſer Zeit 
wurde es ſtark befeſtigt und fiel, nach einer drei- 
tägigen blutigen Schlacht, am 3. April 1865 in 
die Sände der Unionsarmee (an einem Tage mit 
Petersburg), wodurd der ganze Bürgerkrieg fal- 
tiſch zn wurde. — 4) Stadt im nordameri- 
kaniſchen Staate Indiana, Grafihaft Wayne, 
am Eaft Fort des White Water River und an 
der Indiana-Centralbahn, hat 10 Kirchen, eine 
Öffentliche Bibliothel, Fabriken von Woll» und 
Baummollmaaren, Bapier, Eifen und Aderbau- 
erätbichaften, Wagenbauerei und 6603 Einw. 
ie Umgegend ift höchſt fruchtbar. 

Rihmond, britiicher Grafentitel, der 1342 von 
Eduard III. feinem Sohne Johann von Gaunt, 
nachherigem Herzog von Lancafter, ertheilt ward 
und feitdem dem Hauje Lancafter angehörte, 
von dem er um die Mitte des 15. Jahrhunderts 
dur Heiratd an Edmund Zudor und deſſen 
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im Parlament jeitdem die Mitte zwiſchen Whigs 
und Tories. Gegen die von Peel 1846 bean: 
tragten FFreihbandelsmaßregeln trat er als einer 
der heftigften Berfechter der Grundariftofratie 
auf. Er + den 21. Oft. 1860. Sein ältefter 
Sohn, Lord Eharles, Graf von Mar und 
Darnley, geboren den 27, Febr. 1818, dient im 
britiſchen Heere. 
Richmont, Herzogpvon, f. Ludwig 1) r). 
Richter (hebr. Schophtim), in der Iutherifchen 
Bibelüberjegung Bezeichnung derjenigen Männer, 
welche in dem Deitzannıe von Joſua's Tode bis 
auf Sammel, da die Hebräer eines gemeinfamen 
‚ Oberhauptes entbehrten, entweder durch Wahl 
‚und Aufruf, oder aus freiem Entichluffe von Zeit 
zu Beit an die Spite des hebräiſchen Volls oder 
‚einzelner Stämme deffelben traten. ghre Namen 
find: Othniel, Ehud, Samgar, Debora, Barak, 
Gideon, Abimeleh, König von Sihem, Thola, 
Jet Jephtha, Ebzan, Elon, Abdon, Simfon, Eli, 
Samuel. Bis auf Eliwaren e8 meift Kriegshelden, 
welche, wenn das Joch benadhbarter Bölterjchaf- 
ten auf den Iſraeliten laftete, ihre Bolls » oder 
Stammesgenoffen zum Kampfe gegen die Unter: 
driüder 1 fe cn Hatten fie ihren Zwed erreidht,. 


— — 





ſo traten ſie entweder in den Privatſtand zurück, 
oder behielten die Häuptlingswürde auf Lebens 
zeit bei, vererbten ſich auch wohl auf ihre Söhne. 
R. im eigentlichen Sinne, welche Recht gefprochen 
hätten, waren fie mit Ausnahme der Debora bis 


Sohn, den nachherigen König Heinrich VII, über- | auf Eli nit; diefer aber und defjen Nachfolger 


ging. Durd Karl II. fam der Titel eines Her- Samuel fanden in einer Zeit längerer Fr den 


zogs von R.und Lennox, Srafenvon March 
und Darnley, an ſeinen natürlichen Sohn Charles 
von Louiſe Rende de Perrencourt de Quérouaille, 
feit 1673 Herzogin von Portsmouth. Defien 
Enlel Charles, dritter Herzog von R. und 
Lennor, geboren den 22, Febr. 1735, focht im 
fiebenjährigen Kriege und ftarb den 29. Dec. 1806 
als Feldmarſchall. Ihm * ſein Neffe Char— 
les Lennox, der den 28. Auguſt 1819 als Gou—⸗ 
verneur von Canada ftarb, Sein Sohn, Charles 
Gordon-Lennor, inSchottlandHerzogvon 
Lennox, in FrankreichherzogvonAubigny, 
in England Herzog von #., geboren den 3. 
Auguft 1791, führte in feiner Jugend den Titel 
eines Grafen von March und faufte fi im 18. 
Jahre eine Lientenantsftelle im britifchen Heere, 
jpäter eine En An der Spite der letz⸗ 
tern focht er in den Feldzügen auf der pyrenäi- 
{hen Halbinfel, wurde dann Adjutant des Her- 
3098 von Wellington, nad der Schlacht bei 
Waterloo Major, bald darauf Oberftlieutenant 
und nahm 1819 nad) dem Tode feines Vaters als 
nunmehriger Her og von R. Sit im Oberhanfe. 
Hier f (ch er Ra en gemäßigteren Tories an, 
ohne fich jedoch befonders hervorzuthun. Als fi 
im Herbft 1830dieNoth der niederen Bevölkerung 
in bedenklicher Weife fund gab, trug er auf Ber- 
befferung der Lage der arbeitenden Klaſſen an, 
übernahm auch ım Nov. 1830 bei der Bildung 
des NReformminifteriums aus den Händen der 
Whigs das Amt des Generalpoftmeifter® und 
mußte darum wider Willen die Reformbill unter- 
fügen, Als Gegner der Appropriationsflaufel 
legte er jedoch am 29. Mai 1834, zugleich mit 
Ripon und Stanley, fein Amt nieder und hielt 


bürgerliden Angelegenheiten ausjchließli vor, 
ohne je am fang ſich zu betheiligen, und bilde- 
ten daher den ebergeng zu der nachherigen 
fönigliden Gewalt. Die Thaten der einzelnen 
Schophtim find in dem altteftamentlihen Buche 
der Richter (die Eli's u. Samuels im 1. Buche 
Samuelis) nur fragmentarifch, bin und wieder 
fagenhaft erzählt. Der en ift rein und es er» 
weifet fih das Buch ſowohl feiner — 
als Redeweiſe nach als eines der älteſten Ge— 
ſchichtsbücher. Der Verfaſſer iſt unbelannt. Vgl. 
Wahl, Ueber den Verfaſſer des Buchs der R., 
Tübingen 1859. Kommentare zu demjelben lie: 
ferten Elericus, Maurer, Studer (2. Aufl. 1842), 
Bertheau (1845), Keil (Leipzig 1864); griechiſch 
nad der ſyriſchen Ueberfegung von Nordam er» 
ſchien e8 Kopenhagen 1859. 2. Döring, Das 
Zeitalter der R., — 1833. 
Richter, 1) Jean Paul Friedrich, gewöhn— 
ih mit dem Schriftitellernamen, den er felbit 
ewählt hatte, „jean Paul” genannt, der ge- 
Feiertfie unter den deutſchen Humoriften, wurde 
eboren am 21. März 1763 zu Wunftedel. Sein 
ater, dort Rektor und Organift (die Mutter 
war aus Hof gebürtig, Tochter eines wohlhaben- 
den Tuchmachers), ee, als Jean Paul 2 Fahre 
aählte, die ‘Pfarritelle des unmeit Hof lieblich 
E egenen Dorfes Loditz. Dort verbrachte der 
Dichter feine Kindheitsjahre in ftiller —— 
Beſchränkung, meiſt ſogar von der Dorffchule 
fern gehalten. Aus jener 2 ftammte die Rei» 
ung Jean Pauls zum Stillleben, zum „geiftigen 
eftimachen“, die ihm allezeit treu blieb. In dem 
nahen Schwarzenbah, wohin abermalige Ber- 
jetung des Baters die Familie 1776 führte, 
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beſuchte der Knabe zuerft regelmäßig die öffentliche 
Schule, blieb aber, da fein Vater dh nur wenig 
um den Unterricht feiner Söhne Lümmerte, im 


Uebrigen meift auf jelbftgewählte Bildungsmittel 
on damals in regellofem 
Durdeinander Alles, was ihm vorlam; in Er- 
oliantendide an⸗ 
ſchwollen, trug er, wie er das bis ing Alter fort- 


angewiefen. Er las ſch 
cerptenheften, die bald zu 


getrieben hat, die mannichfaltigften Notizen ein. 


Das umermehlihe Detail aus den verjchieden- 


artigften Wiffensgebieten, welches er in dieſer 
Art zufammenhäufte, diente ihm jpäter nicht eben 
vortbeilhafter Weiſe zur Berwerthung in feinen 
Schriften. Um Oftern 1779 bezog er das Gym» 
naftum in Hof. Bald darauf ftarb fein Vater. 
Die Mittellofigleit der Mutter wurde zwar an- 
fangs für Jean Paul wenig ne weil feine 
Familie Unterftügung bei den hofer Großältern 
fand. Als aber nad kurzer Zeit auch diefe ge- 
ftorben waren, ohne daß von ihrem Vermögen 
Etwas an Jean Pauls Mutter fam (ein Prozeß 
mit den nächſten Berwandten hatte fie um ihren 
Antheil gebracht), kehrte bei ihr bitterfte Armuth 
ein, unter welcher auch der Dichter lange Jahre 


ſchwer zu leiden hatte. Schon während feiner 


Gymnafialzeit regte ſich in a he 
Produktionsiuft. So fchrieb er 1780 eine Anzahl 
Aufjäge über philofophifhe und naturwifjen- 
ſchaftliche Gegenftände. Unter den ihm damals 
befaunten Schriftftellern wirkte Hippel am ftärk- 
ften auf ihn. Im Jahre 1781 ging Jean Paul 


nach Leipzig, um Theologie zu ftndiren; e8 war 
dit feiner Brodwiffenicha t von Ans 


ihm jebo 
fang an kein rechter Ernft. Unter den Profefjoren, 
die er hörte, felfelte ihn der Philofoph Platner 
eine Weile, bald aber ang er ſich faft ausſchließlich 
auf literäriſche Privatitudien zurüd. Fett wurde 
Rouſſeau fein Lieblingsantor, auch von den eng⸗ 
lichen Humoriften und Satirilern fühlte fi das 
wahlverwandte Element in ihm mächtig ange: 
zogen. Zu den 11 großen QOuartbänden voll 
von Ercerpten, die er nad) Leipzig mitgebracht, 
gejellte ſich hier eine weitere ftattlihe Reihe. 
„jean Paul trug mit bienenartiger Emfigfeit un- 
glaublihe Maffen von Notizen zufammen; in 
zterliher Schrift wurden Sammlungen witsiger 
Einfälle, intereffanter Begebenheiten, Anelvoten 
u. dgl. ee ar und — — ein beſonderes 
Bud, welches den Titel „Thorheiten“ trug, füllte 
fi mit fünftigem Satirenftoff. Als aber gegen 
Ende 1781 die materielle Bedräugniß immer 
höher flieg und die Hoffnung auf Gelderwerb 
durch Unterricht —— unerfüllt blieb, be- 
ſchloß er, aus jchriftftellerifchen Arbeiten den 
Lebensunterhalt für ih und die Seinigen zu ge- 
winnen. Gr arbeitete zunächſt, angeregt durch 
des Erasmus „Encomium moriae“, ein (bis jetzt 
ungedrudtes) „Lob der Dummheit“ aus, in wel- 
chem dieſe redend eingeführt wird und ihr Eigen- 
lob verlündigt. Das Bud) fand keinen Verleger. 
Dagegen gelang e8 Jean Paul, einen foldhen in 
dem berliner Buchhändler Boß für eine Samm- 
lung einzelner ſatiriſcher Aufjäge zu finden. Im 
„jahre 1783 erſchien, anonym, der erfte Theil der 
„Srönländiichen Prozeſſe“. Er enthielt Satiren 
über Schriftfteller, Theologen, Weiber, Stutzer, 
den Ahnenftolz u. dgl.; der Styl des Buchs ift 


Richter. 


ſchon ächt —3 in ſofern es darin von 
oft geſuchteſten, oft aber auch überaus treffenden 
Gleichniſſen wimmelt und die Antitheje bereits 
als eine bis zum Uebermaß gebrauchte Form der 
Diktion dort vorherrſcht. Es weht ein Geiſt frei- 
finniger Auflehnung gegen alles Dumme und 
Schlechte durch das Buch, aber Ion hier, wie in 
allen fpäteren Werten Jean Pauls, ift zu merken, 
daß biefer die Welt und das Leben an aus 
Büchern als aus unmittelbarer Erfahrung fannte. 
Die „Grönländifchen Frosele" fanden bei Bubli- 
fum und Kritik fühle Aufnahme, mehr nody der 
zweite als der erfte Theil. Voß hatte feine Luft 
u weiteren Erperimenten mit dem jugendli 
utor; dennoch arbeitete diejer rüftig fort. Er 
ſchrieb neue fatirifhe Aufjäge, aber mitten im 
diefer Tätigkeit ſah er fi von der bitteren Roth 
edrängt, feinen Släubigern durch heimliche Ent⸗ 
frnung von Leipzig auszuweichen. gu opem- 
er 1784 traf er, faft erftarrt vor Kälte und mit 
erfrorener rechter Hand, in Hof ein, wo jetzt feine 
Mutter in den beſchränkteſten Umftänden lebte. 
Unter mannichfaltiger Störung und Entbehrung 
fette Jean Paul dort feine Studien und Arbeiten 
fort. ter durch Bermittelung beriihmter 
Schriftſteller Fe an Herder, Wieland, 
Lichtenberg und viele andere) einen Verleger zu 
ewinnen, jchlugen fehl. Zu Anfang 1787 bot 
A endlih dem Dichter wenigftens ein Unter 
fommen als Hauslehrer; er übernahm den Unter- 
richt eines jüngeren Bruders feines Freundes 
gr zu Zöpen. Seine dortige Stellung war 
jedoch unbehaglic und ſchon im Sommer 1789 
fehrte er nach do zurüd. Inzwiſchen hatte ſich 
der Buchhändler Bedmann zu Gera bereit finden 
laffen, die neue Sammlung von Satiren, an 
denen Jean Paul feit Fahren arbeitete, in — 
zu nehmen. Das Erſcheinen der „Answahl 
des Teufel Papieren“ verzögerte fich indeß bis 
1789 und erregte ebenfo wenig das gehoffte Auf- 
jehen wie fein Erftlingsbud. Jin März 1790 über- 
nahm Jean Baul * Neue ein Lehramt. Eini 
Honoratioren zu Schwarzenbach beriefen ion 
um Unterricht ihrer Kinder, und jetzt betrieb der 
ichter fein Amt in angenehmen perjönlichen 
Berhältniffen mit wahrhaft begeifterter dig» 
feit. Die Sonntagsbefudhe in Hof gewährten 
erquidiiche Erholung, und in dem damals mit 
feinem dortigen Freunde Otto immer inniger ge 
ichloffenen Herzensbund erwuchs ihm ein Lö- 
licher Befit fitr fein ganzes fpäteres Leben, Um 
jene Zeit befchloß der Dichter, Pi zuerft in einer 
größeren Schöpfung zu verfudhen; ein päda 
giſcher Roman follte es werden. Ehe derjelbe 
aber in Angriff genommen wurde, entftanden 
einige Heinere Humoresten: „Die Neife des 
Rektors Fälbel u. feiner Brimaner”, „Des Amts 
vogts Freudels Klaglibell iiber feinen verfiuchten 
Dämon“ und das „Leben des vergnügten Schul» 
meifterleind Maria Wut in Auethal”. Diefe 
Dihtungen bezeichnen den Uebergang zu jenen, 
in welden das eigentlichfte Wefen Sean auls 
zum Ausdrud fam; am meiften gilt das von der 
legtgenannten, die nad) des Verfaſſers eigenem 
Zeugniß mit unendlicher Wolluft empfangen and 
gezeugt wurde und den erften Verſuch in der von 
us Paul fo oft unternommenen Schilderung 


Richter, 


des „Bollglüds in der Beſchränkung“ barftellt. 
Sogleih nah Bollendung des „Wut“ begann 
der Dichter den beabfihtigten großen Roman. 
Während der Arbeit zwar verfliichtigte fich der 
urſprüngliche Blan, die „Unfichtbare Loge” (Berl. 
1793, 2 Bde.) blieb unvollendet, „eine geborene 
Ruine“ nannte der Dichter felbft fein Werl, in 
welchem neben einzelnen unvergleichlich ſchönen 
Stellen bereits die ganze Unfähigleit Jean Pauls 
zu plaftifcher Geftaltung, die maßloſe Weber» 
wucherung derphantaftifchen Elemente und Alles, 
was fonft den reinen Genuß an feinen Dichtungen 
ftört, zu Tage trat. Gleihmwohl bildet das Er- 
fcheinen des Buchs in Jean Pauls Leben einen 
Wendepunkt glinftigfter Art. Das verhältniß- 
mäßig hohe Honorar, das es eintrug, endete zu- 
nächſt die materielle Noth des Dichters, nicht 
minder wirkte e8 geifig befreiend u. ermuthigend 
auf ihn. Im Herbſt 1792 legte er ſeine Hand an 
einen neuen Roman, im 1794 war ber 
Hesperus“ beendigt. Wie der Verklinder eines 
neuen —— am Himmel der deutſchen Litera⸗ 
tur wurde dies Buch begrüßt. Jean Paul ſah 
fh urplöglich zum berühmten Mann geworden, 

ie Berehrung, die er vor Allen bei den deutfchen 
Franen gefunden, datirt vom Belanntwerden 
des „Hesperus“, * iſt auch dieſes Werk Alles 
eher als ein wirklicher Roman; es kommt darin 
vor lauter Gefühl u. Schwärmerei, vor Reflerion, 
Beichreibung, Schilderung, vor epifodiicher 
Einſchachtelüng und geiftreihem Irrlichteliren 
nirgends zu eigentlicher Handlung, zu jpannender 
Entwidelung. Aber die unendlihe Weichheit der 
Stimmung, welche, freilich überall von thränen- 
lähelndem Humor durchbrochen, das Ganze durdh- 
waltet, die Herzensinnigfeit, der weltumfaflende 
Liebreichthun des Herzens, aus dem dieje Dich- 
tung entfprungen war, gewannen ihm alle jchö- 
nen Seelen jener Tage. Im Frühling 1794 
war Jean Baul nad Hof ju der Mutter zurüd- 

efehrt. n den nädjitfolgenden Fahren ent» 
a: „Das Leben des Duintus fFirlein“, der 
unter Jean Pauls Romanen verhältnigmäßig 
künſtleriſch maßvollfte, eine humoriſtiſche Idylle 
wie das Leben Wutz', nur in breiterer Anlage; 
die „Biographiſchen Beluſtigungen unter der Ge— 
hirnſchale einer Rieſin“, ein Romantorſo mit ſa— 
tiriſchem Anhang; die „Blumen-, Frucht- und 
Dornenſtücke oder Eheſtand, Tod und Hoch— 
zeit des Armenadvokaten Siebenkäs“ (4Bde.), 
vielleicht die beſte Schöpfung des Dichters, welcher 
in den Berjönlichleiten des fentimentalen Sieben- 
käs und bes fatirifchen Leibgeber die entiprecdhen- 
den Elemente jeinereigenen Natur zu verkörpern 
verjuchte. Noch während der Arbeit an dem letzt: 
genannten Roman empfing Jean Paul eine 
brieflidhe Einladung nad Weimar, von weiblicher 
Hand geihrieben. In der Ilmſtadt, meldete die 
Briefftellerin, die fih Natalie nannte (welchen 
Namen der Dichter alsbald einer Geftalt im Sie- 
bentäs anbeftete), feien die beften Menſchen von 
Sean Bauls Werken entzüdt. Ohne Berzug 
folgte diefer dem Ruf. Seine Aufnahme am 
mweimarer Mufenhof überbot alle jeine Erwar- 
tungen, Bor allen andern begegnete ihm Char» 
Iotte von Kalb — die damals ihr bekanntes 
Shwärmerverhältniß mit Schiller und ein jpä- 

Meter’ Konv.-Lexilon, zweite Auflage, Bd. XIII, 
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teres mit Hölderlin ſchon Hinter ſich hatte und 
fi als jeneNatalie decouprirte — mit glühender 
Verehrung. „Sie ift ein Weib wie feines“, be- 
rihtete Jean Paul an Freund Otto, „mit einem 
allmächtigen Herzen, mit einem Felſen-Ich, eine 
Woldemarin“, BZuridhaltender empfingen 
Goethe und Schiller den Hesperusverfaffer, der 
fid) in Weimar meift im Kreife des ihm wahlver- 
wandteren Herder bewegte. Nach drei glüdlichen 
Wochen wieder in gel angelommen, wurde Jean 
Baul durch den Bejud einer neuen Berehrerin 
überrafcht; Frau von Krüdener fam, um den in 
Begeifterung gelefenen Dichter perfönlich fennen 
zu lernen. In jene Zeit fallen die Anfänge des 
„Zitan“, dieAbfaffung des „Jubelſenior“ u. des 
„Kampanerthals oder über die Unfterblichkeit der 
Seele”. Im Sommer 1797 trat eine dritte be 
deutende weibliche Geftalt auf die Lebensbühne 
des Dichters, Emilie von Berlepſch, eine junge u. 
Ihöne Wittwe. Jean Paul machte mit ihr eine 
Reihe wunderlich eraltirter Scenen durd. get 
bätte eine, vermuthlich — — en 
dramatiſchen Abſchluß gebildet, nur mit Noth 
beugte der Dichter den Vorſchlägen der genialen 

rau au dauernder Verbindung aus. Im Ott. 
797 führte eine Reife nad) Leipzig den nun Be- 
rühmtgewordenen auf den Schauplaß einfliger 
Kimmerniß, jett drängten fi die Bewunderer 
um den weiland Lleberfehenen. Im Jahre 1798 
folgte ein abermaliger Befud in Weimar. Hier 
machte ein neuer, von Charlotte von Kalb, „der 
Titanide“, ausgehender SHeirathsantrag dem 
— * zu ſchaffen, der ſich auch diesmal innig 
an Herder anſchloß und dadurch deſſen zahlreiche 
Gegner auch zu den ſeinigen machte. Näch einem 
furzen Aufenthalt in Hildburghauſen (Frühjahr 
1799), wo er vom Herzog den Titel eines Lega- 
tionsrath8 erhielt, ging Jean Paul nad) Berlin, 
in der Abficht, fi dort dauernd niederzulaffen. 
Im Mai 1801 verheirathete er ſich daſelbſt mit 
der Tochter des Tribunalrath Meyer, eine vom 
König erbetene Berforgung blieb verfagt. Bon 
den damals entftandenen Werfen find hervorzu- 
ze: „Zean Pauls Briefe und bevorftehender 
ebenslauf” und die „Clavis Fichtiana“, eine 
Satire auf den fichte'ſchen Idealismus. In Ber- 
lin behagte fi der Dichter nicht auf die Fänge, 
bald nad feiner Hochzeit nahm er feinen Wohn: 
fit in Meiningen, wo er zum Herzog Georg iu 
die vertrauteften Beziehungen tratu. den „Titan“ 
vollendete (2 Bde.), das Werk, in welchem feine 
Ihaffende Seele den höchſten Aufflug nahm, und 
welches den era Umfang, aber aüch die Gren— 
zen feines Talentes nad) der idealifch-jentimen- 
talen Richtung hin darlegt. Schon im Mai 1903 
hatte Jean —* Meiningen wieder verlaſſen 
und nad kurzem Aufenthalt in Koburg ſich in 
Baireuth angefiedelt. Dort ift er bis zu ſeinem 
Lebensende anſäſſig geblieben. Das nächſte qrö- 
Bere Werk des fortan in nur felten unterbrocde- 
ner idylliſcher Zuriidgezogenheit lebenden Dich— 
ters war ein philojophifches, die „Borjchule der 
Aeſthetik“, ein Buch voll geiftreihfter Einfälle, 
aber auch voll fonfujer Theoreme. Danach folgte 
die —— der „Flegeljahre“. Auch in die— 
em Roman, der zu den beſten S wa Jean 

auls gehört und ihm jelbft die liebfte blieb, hat 
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er die eigene Doppelnatur, die Gemüthsinnigfeit 
und die Humoriftifche Neigung feines Weſens, 
jene in demmweihgeftimmten Walt, diefein deffen 
Zwillingsbruder Bult zur Darftellung bringen 
wollen. In der „Pevana oder 0 aeg Slehre“ 
Braunſchw. 1807, 3 Bde.) follten die in er „Uns 
Ahıbaren Loge“, im „Titan“ u. in den, tee 
ren“ in Romanhandlung dargelegten Grundſätze 
theoretiich ausgeführt wiederfehren. Das Bu 
fand hohe Bewunderung, u. A. bei Goethe. Wäh- 
rend der Zeit der franzöſiſchen Fremdherrſchaft 
ſchrieb Jean Paul zu eigener u. feines Volles Er- 
beiterung die Humoresfen „Des Feldpredigers 
— Reiſe nah Plätz“ und „Dr. Katzen- 
bergers Badereiſe“, zwei Erzählungen von un—⸗ 
vergleichlichem Witzreichthum, die beften Gaben 
der fomischen Muſe Jean Pauls. Aber auch in 
ernfthafteren, wenngleih an ſatiriſchen Schlag- 
lichtern reihen Schriften juchte diejer den gie 
fenen Muth der Nation aufzurichten. o in 
der „spriedenspredigt für Deutſchland“ (Hei- 
delberg 1808) und den „Dämmerungen für 
Deutſchland“ (Tübingen 1809). Das letztere 
Buch, gedrudt im der Zeit, als Davouft das bai- 
rentber Sand rg hielt, legt auch deshalb ein 
ihönes Zeugniß für Jean Pauls männlichen 
Muth und edlen Sinn ab, weil er es veröffent- 
lichte, nachdem ihm foeben dur dem ganz von 
dem franzöfifhen Imperator abhängigen Für— 
ften» Primas von Dalberg eine Jahrespenſion 
1000 Gulden) ausgefetst war. it dem Groß: 
beygt um Frankfurt ging 1813 auch dieje zu 

nde, jeit 1815 bean er Dichter ein gleiches 
Jahrgehalt von dem Bayernfönig. Aus den jpä- 
teren Pebensjahren Jean Pauls find zu verzeich- 
nen als bedeutendere unter feinen Werken: „Das 
Leben Fibels“ (Nirnb. 1811), „Der Komet oder 
Nikolaus Marggraf“ (Berl. 1820—22, 3 Bde.), die 
beiden legten größeren Arbeiten des Dichters in der 
lomiſchen Gattung ; ferner das Bud) „Selina oder 
iiber die Unfterblichkeit der Seele” (Stuttg. 1827, 
3 Bde.) u. endlich das Fragment einer Selbftbio- 
raphie, das unter dem Titel „Wahrheit aus 

ean Pauls Leben“ 1826 erſchien u. die Jugend» 
erinnernungen des Dichters enthält. Ein tiefer 
Schmerz verbüfterte Jean Pauls Lebensabend, 
fein einziger Sohn ftarb 1821 als Student in 
Heidelberg. Das in feinen Wurzeln erjchütterte 
eben des Dichters endete am 14. November 1825 
in Baireuth. Jean Paul war ein reicher Geift, 
wie fie die Erde nur jelten bervorgebradt hat. 
Einige der Eigenfchaften, welche den en 
Dichter maden, waren ihm in eminenteftem Maße 
verliehen: Ein Genius von zartefter Befaitung, 
ein Empfindungsleben von unendlicher Erregbar- 
feit,, eine Phantafie, deren Flügelkraft in alle 
Höben und mar der Welt zu dringen den 

ichter befähigt hätte, wäre er nur nicht ein völ- 
liger Fremdling in diefer Welt geweſen. Auch 
die Gabe, die Dinge und Verhältniffe im unei— 
entlihen Bilde zu jhauen und wiederzugeben 
Öetanntig eine der weſentlichſten aller dichte- 
riihen Gaben), und nicht minder das Gejchent 
des Witzes, des Vermögens, zwijchen dem Ent- 
legenſten glängende Brüden zu bauen durd) blit- 
ſchnelle Aufdelungen feiner Beziehungen — das 
Alles befaß er, wie Wenige e8 je bejeflen. Neben 


diefem — aber, * u. zu zen geöbien 
ngenien aller Zeiten ge u werden berech⸗ 
Ir litt feine Natur * Aue Anzahl von Män- 
geln, die jeine dichterijche Begabung als höchſt un» 
vollftändig, feinen Werth als Dichter als gera 
gering erjcheinen laffen. Es fehlte ihn an 
Sinne für künſtleriſches Maß im weiteften Ber» 
ftand des Wortes, e8 gebrad ihm gänzlich an 


& | plaftiicher Geftaltungstraft, er hatte, und das 


will das Schlimmite jagen, feine Ahnung von 
dem, was Zucht und Ordnung in Empfinden und 
—— v er * — * ——— 
moderne Poeſie geſchaffen hat, als a er 

lung des —— Geiſtes an dem der Autile 
— ——— betrachten müſſen, die nament- 
ich in die Unruhe und Haft des geiftigen Lebens 
der Neuzeit wenigftens einen Theil ihrer edlen 
Einfalt und klaſſiſchen Ruhe eingeführt hat, 8 
bleibt ſchon deshalb Jean Pauls Dichten 
unter den — — unſerer Klaſſiler, weil 
er mit jenem die Antike beherrſchenden Sinne 
für maßvolle Einfachkeit aud feinen 
Blutsverwandtichaft hatte. Bei ihm t 

ins Schranfenlofe, dag Empfinden, das Dee 
der eu» die ze. u. das Pafter feiner Helden. 
Dazu fommt, daß er die Hauptaufgabe aller 
Kunft, die idealifirende Geftaltung der wirk- 
lihen Welt, aus dem einfachen Grunde 

löfen vermochte, weil er von diefer wirklichen 

gar jo wenig wußte, weil er, fo jagte — 
treffend von ihm, „fremd in ihr war, wi er, 
der aus dem Mond gefallen ift, voll guten Bil 
lens und herzlich geneigt, die Dinge außer ſich zu 
fehen, nur nicht mit dem Organ, womit man 
fiebt“. Aus diefer Unfähigkeit nlichterner Be 
trachtung u. genauer Erfenntniß derrealen Dinge 
und zugleich aus feinem liebreichen 
ſprang jener Optimismus, der alle ſeine == 
tungen befeelt, jener kindliche Glaube, daß 
muth und Hocdherzigteit in der Menſchheit die 
Majorität hätten, jenes ewige „Jüngli 14 
des Mannes „mit feinen ae Hoff- 
nungen, Freuden und Schmerzen und den 

tigen Träumen von Tugend, ei 

a Ne Man denke fi, bemerft 
J. von Eichendorff richtig, einen ſolchen 

ling dergemeinen Wirklichkeit gegenüberund man 
hat den ganzen Inhalt jeiner Romane, die nur 
durch zufällig veränderte Scenerien verſchieden 
find. Wie diefeScenerien mitdenen des wirklichen 
Lebens wenig gemein haben, jo daß nur Unverſtand 
die Naturjchiiderungen Jean Bauls, feine verzüd- 
ten Bhantafiecapriccios von Morgen- und Abend» 
vöthen, feine „Flötenthäler“ und „Sa 

thäler“ gelungen finden kann, found au m 
entbehren aud) die Menjchen, die uns im dieſen 
Nomanen begegnen, der Achnlichkeit mit 
lichen. Es find ohne Ausnahme abftrafte Wefen 
ohne Fleiſch und Blut, diefe Tugend» und Fdeal- 
a ne * ee — 
weltumſpannenden Herzen, ja auch dieſe Meuſchen 
der kleinen Welt, ———— Beſchrãnktheit. 
Doch iſt die Darſtellung dieſer letzteren immer 
noch unendlich itberlegen derjenigen, im welcher 
der Dichter eigentliche idealiſche ‚ Zitanen 
und Titaniden, An trachtet. ihnen 
(bezeichnender Meile verlegt Jean "Banf ihr 
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Dajein regelmäßig in Hoffreife) tritt die Welt- 
ee der jäinglinghafte Optimismus im 
öchften und für gefundes Urtheil faum erträg- 
ihen Maße entgegen, wiewohl die begeifterte 
Berehrung, die Jean Baul feiner Zeit bei allen 
„Ihönen Seelen“, beſonders den weiblihen, ges 
funden, gerade an jenen idealiſchen Schöpfungen 
fih zumeift entzitndet hat. Eine fpecielle Beur- 
theilung der m. poetifchen Werte des Dich⸗ 
ters wird durch die allgemeine beinahe völlig er» 
übrigt, weil ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen 
ihnen fo gut wie gar nicht befteht. In Jean 
Pauls Dicten tritt nicht wie bei anderen Poeten 
regelmäßig, wie 3. B. bei —* im eminenteſten 
Grade der Fall iſt, eine Progreſſion der Entwide- 
lung entgegen, der Poet Sean Paul ift in der 
„Unfihtbaren Loge“ derfelbe wie in der „Se 
lina“, mit denfelben Tugenden erjcheinen diefelben 
Mängel überall bei ihm vereinigt, und wenn auch 
der eine feiner Romane ein wenig minder ver 
mworren, minder mit phantaftifchen Auswüchſen 
behaftet ſich darftellt, fo iſt doch der Geift, der in 
allen waltet, der gleiche, und eine Differenz, wie 
fie etwa der Charakter der Wertherdichtung gegen 
über dem „Taffo“, wie fie, wenn ſchon in weit ge- 
——— Maße, die „Räuber“ und „Wallenſteins 
Tod“ ins Auge ſpringen laſſen, iſt unter Jean 
Pauls Schriften nicht entfernt wahrzunehmen. 
Es hat vielleicht nie einen Schriftfteller gegeben, 
der ſich in einer fo fonftanten Manier der Schreib» 
weiſe erging wie er. Diefe Manier befteht in 
einer beftändigen SFrrlichtelei der Gedanken, in 


unabläffigem Einmweben heterogenfter Bilder und | (34 Bänden, in Auswahl184 


Einfälle in den Gang der Darftellung, wobei 
ihm feine a Ira Ercerpte jeden hu die 
bunteften Einjchlagfäden ins Gewebe Tieferten 
und feine Diktion mit folhem Maße von Auſpie— 
lungen erfüllten, daß ſich Jean Paul nachträglich 
zuweilen jelbft nicht darin zurecht zu finden wußte, 
Einen Poeten, der, wie er, von allen Gattungen 
der Pack nur die erzählende Eultivirt hat, muß 
man felbfiverftändlih auf Grund der für dieſe 
gültigen Gejegewürdigen, Da ift e8 nun ſchlimm, 
daß von allen wejentlihen Qualitäten des Epiters 
in Jean Paul auch nicht eine vorhanden war: 
Bon der Fähigkeit objeltiver Darftellung zu ge 
ſchweigen, mangelteihm das Vermögen, jpannende 
intereflante Handlungen zu erfinden und zu ent 
wideln und plaftifch gejchloffene Geftalten zu ihren 
Trägern zu maden, gänzlihd. Im Grunde ber 
gegnet uns unter verſchiedenſten Namen überall 
nur diefelbe Perſon. Die Walt und Bult, Schoppe 
und Leibgeber, Albano und Roquairol, ja auch 
dieLianen, Lindas und Klotilden, an fich betrachtet 
jämmtlid wunderliche Bhantafiefiguren ohne Hei» 
matsberechtigung auf der wirklichen Erde, fie alle 
unterſcheiden fi nur durch die Verſchiedenheit 
der Einfälle und Empfindungen, melde fie vor- 
tragen, aber dieje Einfälle und Empfindungen 
jelbft tragen anne Ausnahme den deutlichiten 
Stempel ıhrer Ablunft von einem Geifte, der, 
weil er im eigentlichen realen Leben nicht lebte, 
auch von diefem nicht lernen konnte, jondern in 
immer gleiher Weltfremdheit auf jemem Wege 
wandelte, „der, ummit Jeaun Baul jelbft zu reden, 
in die Höhe geht, jo weit liber das Gewölt des 
Lebens hinaus, daß man die ganze Außenwelt 
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mit ihren Wolfsgruben, Beinhäufern und Ge— 
witterableitern unter jeinen Füßen wie ein einge- 
Ihrumpftes Kindergärtchen liegen fieht“, 
ift jelbitverftändlih, daß eine jolde geiftige Ar⸗ 
tung aud) nicht zu humoriſtiſcher Aufraffun des 
Lebens im wahren Sinne befähigen kann. Denn 
der ächte Humor —2* aus dem Aufeinander⸗ 
treffen des wirklichen, bittern Ernſtes des Lebens 
mit deſſen Komik, bei Jean Paul aber ift der Witz 
allezeit im Bunde mit der Sentimentalität, welche 
den wahren Weltihmerz gar nicht Feunt, Daß 
noch weniger ächte Satire aus diefem Bunde 
hervorgehen fann als wahrer Humor, bedarf kaum 
der Erwähnung. Die heutige Zeit ift befannt- 
lich in einem allgemeinen Healismus befangen 
wie vielleicht feine Epoche der früheren Gejchichte, 
Danernde Beihäftigung mit einem Geifle, wie 
er in en De chriften lebt, Fark jest be» 
—— eiſe zu den ſeltenſten Erjcheinungen: 
chwerlich aber wird fie liberhanpt jemals wieder 
eine allgemeine werden. Jean Paul wird um 
der zahlreihen unvergleichlichen ———— 
einer Werke willen immer unter den merkwilr- 
igften u, ausgezeichnetften Schriftftellern unferer 
Nation feinen Plag behaupten; zu denen, deren 
Schöpfungen das Gemeingut aller Beiten bilden, 
die man immer liebt u. verehrt, weil fie immer ge- 
pente Nahrung, Kräftigung u. Tröſtung der Seele 
ieten, ift er aber nicht zu zählen, Seine Werte 
erſchienen gefammelt, aber in ungenügeuder Aus- 
gabe, zuerſt in 60 Bänden (Berl. 182638), daun 
in beſſerer dajelbit1 383 fi in 
. (16 * 
der zahlreichen biographijchen Literatur, die deu 
Dichter betrifft, heben wir hervor: Spagzier, 
Jean Paul Friedrich R., ein biographifher Kom⸗ 
mentar zu deffen Werken, Leipzig 1 5 Bde; 
die Fortſetzung von „Wahrheit aus Jean Pauls 
| Leben“ von Otto und Förſter, Brest. 1826—83; 
Jean Pauls Briefe an F. H. Jacobi, Berlin 
1829—33, 4 Bbe.; —5* el Feau Pauls mit 
aj. 








feinem freunde Otto, ‚4 Bde; 
Briefwechſel zwifchen Heinrich Boß und Jeau 
vor: Bezaußgeuchen von Abrahanı Voß, Heidel- 

erg1833; For —⏑ BE RIRRR 
Pauls Leben, Münden 1863, 4 Bde; Henne» 
berger, Jean Pauls Aufenthalt in Meiningen, 
Meiningen 1863. 

2) Adrian Ludwig aa. pe deutſcher 
| Maler, geboren den 28, Sept. 1 zu Dresden, 


erhielt den erften Unterricht in der Kunft von 
feinem Bater, Karl Auguft R., einem gejhid- 
ten Kupferftecher aus Zinggs Schule, und nahm 
ſich dann vornehmlih Chodowiecki's Radirungen 
zum Mufter. Nachdem er 1821 den Frürften 

dariſchlin auf einer Reife durd Frankreich als 
' Beichner begleitet hatte, verweilte er von 1823. bis 
1826 in Ftalien und erwarb I bereits 1824 
durch eine Gebivgsgegend vom Wakmann allg 
meine Anerkennung. Aus jeinem Streben, der 
Landſchaft durch Staffage mit Menſchen Aanen 
dramaliſchen Charakter zu geben, ging jexe Ber- 
fhmelzung von Genre und Land Sa hervor, 
welche als eine neue Gattung der Halerei zu 
betrachten if. Seine hierher gebörigen Dar- 
——— ſind iR Stalien entnemmen, jo das 

hal von Amalfi, die Gegend bei Paleftrina, die 
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Gegend von Rocca di Mezzo, eine Oſteria bei zig“ (Fein: 1829), eine fritifche Gefammtausgabe 
Tivoli, der Erntezug italieniſcher Landlente, das | von Linne'3 „Systema vegetabilium“ (daſ. 1839), 
Ave Maria am Fuße des Monte Serone xc.; dem | „Die ſchwediſche nationale und medicinifhe Gym- 
deutfchen Leben gehören an das Lauterbrunner- |naftil” (Dresd. und Leipz. 1845), „Blutarmuth 
thal, die Ueberfaßtt am Schredenftein, Genoveva | und Bleihjucht“ (daf. 1850, 2. Aufl. 1854), „Or- 
in der Walbeinfamleit, Mondſcheinnacht zc. | ganon der phufiologiihen Therapie” (2pz. 1859), 
Manchmal ift die Staffage, manchmal das Land⸗ | worin er die Heilfunft auf naturgemäße Grund- 
ſchaftliche Überwiegend; ftet8 aber verſchmilzt das | lagen zurüd nah ah und den Naturmwiffenfchaf: 
Eine mit dem Anderen zu harmoniſcher Einheit. |ten einzureihen juchte, und „Grundriß der in- 
Später widmete ih R. Fe der Illu⸗ neren Klinik“ (4. Aufl., daf. 1860, 2 Bbe.). 
firation deutſcher poetifher Werke (Schillers | Später führte er die Redaktion von Schmidts 
Glocke), namentlih auch vollsthümlicher Dic- | „Mediciniihen Jahrbüchern“ in Verbindung mit 
tungen, Märchen, Legenden zc. und erwarb fich | Profeffor Winter, 
dadurch große Verdienfte um Vervolllommnung) 5) Ernft Friedrich Eduard, namhafter 
der Technik der Holzichneibelunft. Seit 1828 an | Komponift, geboren den 24. Oft. 1808 zu Grof- 
der mit der meißner Borzellanfabrif verbundenen | ſchönau bei Zittau, widmete ſich feit 1841 zu 
Zeichenſchule — ward er 1836 an bie dres⸗ die muſilaliſchen Studien, ward 1845 Lehrer 
dener Afademie berufen, wo er feit 1841 als Pro- | der Theorie und Kompofition am Konfervatorium 
feffor der Landfchaftsmalerei wirft. dafelbft und daneben 1851 Organiſt an der Beters- 
3) Aemilins Ludwig, ausgezeichneter Leh- | kirche und hat fich ſowohl dürch meift Firdhliche 
ver des Kirchenrecht, geboren den 15. Febr. 1808 | Kompofitionen, als einige theoretiihe Werte, 
u Stolpen in Sachſen, widmete ſich zu Leipzig |u. U. en der Harmonie“ (3. Auff., Seippig 
dem Studium der Rechte, befonders des Kirchen- | 1861) und „Lehrbuch der Fuge“ (daj. 1859), be- 
rechts, prafticirte feit 1831 zu Lei Hr als Rechts» | fannt gemacht. En 
anwalt, betrat gleichzeitig mit lirchenrechtlichen Widteramt, das Amt Desjenigen, welcher ent: 
Borlefungen die —— Laufbahn und er- | weder allein als Einzelrichter oder mit Anderen, die 
warb I durch das „Corpus juris canonici“ (?eip- | mit ihm einen Gerichtshof, ein Kollegium bilden, 
ig 1 89, 2 Bde.) und die „Beiträge zur — — über einen Bezirl, ſei es in ihrem 
ge Ar Duellen des kanoniſchen Rechts“ | ganzen Umfang, fei es in einem Zweige, auszu- 
(daf. 1834) 1835 eine außerordentliche Brofeffur. | üben hat. Der Richter leitet die Unterſuchungen 
Im Fahre 1838 ward er als ordentlicher Pros | in Kriminalfahen und den Prozeß in Eivilfachen, 
feffor für die firchenrehtlichen Disciplinen und ihm werden die Beweife geführt, er fpricht das 
den Civilprozeß nah Marburg, im Mai 1846 | Erfenntniß aus und befiehlt deſſen Bollzug. Der 
nad) Berlin berufen, hierher zugleich als Hülfs- | Richter muß im Allgemeinen fähig fein, Recht zu 
arbeiten im Minifterium der geiftlihen Ange: —— Es ſind daher einmal vom R. Die— 
a eiten. Im Jahre 1850 ward er zum jenigen ausgefchloffen, von melden wegen ihrer 
Mitglied des neu errichteten evangeliſchen Ober- Jugend, oder wegen körperlicher oder geifiger 
firhenraths, 1852 zum Obertonfiforiafrath und Gebrechen die richtige Wahrnehmung und Beur- 
fpäter * geheimen Regierungsrath ernannt; theilung von Thatfahen und Rechtsſätzen nicht 
+ zu Berlin den 8. März 1864. Sein Haupt» | erwartet werden fann, wie z. B. Blinde, Taube, 
wert ift das „Lehrbuch des Latholifchen und | Wahnfinnige; jodann kann Derjenige nit Rich— 
evangelifhen Kirchenrechts“ (Seipgig 841 bis | ter fein, welchem die Kenntniß des Rechts abgeht. 
842, 2 Bde.; 4. Aufl. 1853). Unter feinen | Im einfahen Bildungs» und Berfehrszuftande 
a Re Arbeiten find außer den von | dur Zeit einer geringen, meift in der Gewohnbeit 
ihm 1 begründeten, fpäter von Schneider bis | ruhenden Entwidelung des Rechts wird deſſen 
1846 fortgefegten „Kritifhen Jahrbüchern für | Kenntniß von jedem Bürger vorausgefegt und 
deutſche Rechtswiſſenſchaft“ hervorzuheben: „Die | daher Feder ER urn Auf einerbhöberen 
evangelifhen Kirchenordnungen des 18. In Stufe der Rechtsentwickelung aber werden die 
hunderts“ (Wien 1846, Bd. Tund 2), „Geſchichte Richter vorzugsweiſe aus Denjenigen gewählt, 
der evangeliſchen Kirchenverfaſſung“ (Berl. 1851) welche das Studium und die Anwendung des 
und eine Ausgabe der „Canones et decreta con- | Rechts zu ihrem Beruf machen, oder es wird, wie 
eilii Tridentini* (Leipzig 1853) mit einem aus |faft in allen europäiſchen Staaten, ein Nachweis 
den Beichlüffen der fogenannten Congregatio con- ——— Rechtskenntniß durch Prüfung von 
eilii geängenen Apparate, welcher die Disciplin | Denjenigen verlangt, welde ein R. befleiden 
der römijchen era. zur Anſchauung bringt. wollen; indeffen findet man bei der Befetung der 
‚4) Hermann Eberhard, namhafter a re erihte mit Angehörigen des I: eis: 
einer, geboren zu En den 14. Mai 1808, | ft bon bierin und in der Wahl ıbrer Ge 
wirkte fit 1831 als pra tler Arzt zu Dresden, noſſen eine ausreichende Gewähr der Hechtsteunt- 
ttard 1838 Profeffor an der Be chirurgiſch⸗ niß. Meben der Fähigkeit muß der Richter den 
meicinifchen Akademie, jedoch 1849 wegen an- | Willen haben, —* ſprechen; es darf daher 
gebliher Theilnahme am Maiaufſtande zur Niemand in eigener Sache oder in einer ſolchen, 
Unter (une gezogen, nad) zwei Fahren zwar | bei deren eg Se er betheiligt ift, Richter fein, 
völlig früge proden, aber auf Wartegelb * und es fanı Derjenige als verdächtig verboten 
Außer zahreichen in Zeitſchriften erſchienenen Auͤf⸗ werden, welchem wegen feines Berhältniffes zu 
fägen, welde meift die Fortſchriitsbewegungen einer Partei oder wegen anderer Thatjachen Ur: 
der neueren Hiilkunde betreffen, veröffentlichte er | befangenheit und Unparteilichkeit fehlen. Endlich 
von felbftftändigen Werten eine „Flora von Leip- iſt, al$ überhaupt des Vertrauens nicht würdig 





andes 





Richterſchwyl — Ricinus. 


vom R. ausgeſchloſſen, wer die bürgerlichen 
Ehreurechte verloren hat. Bgl. Gericht. 

Richterſchwyl, Marktfleden im ſchweizeriſchen 
Kanton Zürich, Bezirk Horgen, an einer weiten 
Bucht des flidweftlichen Uſers des —— 
in ſchöner Lage, hat eine Laudebrücke für Dampf- 
boote, Privatheilanftalt für Gemüthstrante, 
Moltenkuranftalt, Baummollfpinnerei und We 
berei, Rattundruderei, Bleichen, Fabrifation von 
Eifenwaaren, Schifffahrt, Handel u. 3200 Einw. 

Richthofen, ſchleſiſches Adelsgeichlecht, blüht in 
mei Hauptlinien, der hertwigswaldauer und ber 
oblhöher. Seine namhafteſten Sprößlinge find: 

1) Ferdinand, Freiherr von R. geboren 
den 5. Mai 1833, hat fi als Geolog befanunt 
gemadt und bereift neuerdings Oftaften und 
das weftliche Nordamerika. 

2) Karl Dtto — —— Thereſins 
von R., geboren den 30. Mai 1811, ift Profeſſor 
an der Univerfität zu Berlin, war aud Mitglied 
des Abgeordnetenhaufes und hat fih u. A. in den 
Werten „sFriefiihe Rechtsquellen“ (Berlin 1840) 
und „Altfriefiihes Wörterbuch“ (daf. 1840) als 
ein ausgezeichneter Germanift bekundet. 

3) Emil, Freiherr von R., geboren den 
11. Juni 1810, wandte fih nah Vollendung 
feiner alademifchen Studien der diplomatifchen 
Laufbahn zu, ward im März 1851 preußijcher 
Minifterrefident in Merifo, fungirte dann als 
preußiſcher Bevollmädhtigter bei der europäiſchen 
Kommiſſion für die Reorganifation der Donau—⸗ 
fürſtenthümer und bekleidet feit Juni 1859 die 
Stelle eines aufßerordentlihen Gejandten und 
bevollmächtigten Minijters bei den Hanfeftädten 
und medlenburgiſchen Höfen. Ein Oheim des— 
jelben, Bhilipp, Freiherr von R., geboren 
1775, 7 den 10. Juni 1545 als preußifcher gehei- 
mer Kriegsrath, war Gemahl der FFreiin Julie 
von R., geboren 1775 zu Pillau, F 1840 zu Dan⸗ 
3ig, die ſich als Novelliftin befannt gemacht hat. 

Ridtige Mitte, ſ. v. a. Juste-milien. 

Richtpfennig, in den Münzflätten dasjenige 
Gewicht, nach welchem die einzelnen Münzplatten 
der größeren und werthvolleren Sorten vor dem 
Prägen abgemwogen (gefüceit) werden. Das 
Richtpfennigkheilchen der kölniſchen (preu- 
Biihen) Mark wiegt 0,3568352 Centigramm und 
das Gramm 280,2414 Richtpfennigtheildden der- 
jelben Dart. 

Richtung, im Militärweien die Linie, in der 
die Truppen aufgeftellt find oder fi bewegen. 
Sie wird entweder nad einem Flügel, oder nad) 
der Mitte genommen, bei Formirung der Schladht- 
linie aud wohl nad einem beftimmten Bataillon 
(Richtungsbataillon) oder Regiment (Richtungs- 
regiment). Bei Bewegungen im Gefechte, be- 
ſonders in zerftreuter Ordnung, verzichtet man 
auf ihre m Einhaltung und beobachtet fie 
nur im Allgemeinen und nah Maßgabe des 
Terraind. Um aber bei Parade- und Revue» 
märjhen genaue R. zu nehmen, pflegen auf 
Kommando die ss als Points oder beim 
Deployiren der Infanterie die Fylügelunteroffi- 
ziere zur Bezeichnung der einzunehmenden Rich— 
tungslimie vorzutreten und Geſichtspunkte ab» 
jugeben, in welche dann die Mannjchaft einrüdt. 

nter R. des Geſchützes verfteht man die 
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Stellung des Geſchützrohrs nah dem Schuf- 
objelt oder dem Zielpunkt. Die Stade 
tung wird bei dem Geſchütz — Drehen der 
Laffete, die Höhenrichtung aber durch Richt⸗ 
maſchinen von verjdiedener Konftruftion be» 
wirft, mittelft deren dem Rohr eine ſolche R. 
— wird, daß es mit dem Horizont ent⸗ 
weder einen Elevations oder einen Depreſſions⸗ 
winlel bildet, je nachdem das Ziel hoch oder tief, 
näher oder ferner liegt. . 
icimer (Recimer, Riemer), weſt— 
römiſcher Heerführer, Sohn eines ſueviſchen 
—— und einer Tochter des Weſtgothen⸗ 
önigs Wallia, diente unter dem römiſchen Kai— 
er Avitus gegen die Banbalen, deren Floite er an 
er Küfte von Korfila vernichtete, ftürzte ſodann 
den ſchwachen Avitus und erhob 457 feinen 
Freund Majorianus, dann 461 Libius Severus 
auf den Thron. Nach defien Tode (465) nahm 
R. jelbft die Zügel der Regierung in die Hand, 
verſchmähte aber den Titel eines Königs. Die 
bedrängte äußere Lage des Reichs bewog ihn, 
dem Wunſche des Senats und Volks naduıge 
ben und 467 den Procopius Anthemius, jeinen 
nachherigen Schwiegervater, den Thron beftei- 
gen zu laffen, Mit diefem bald zerfallen, 28 
. ‚in — — —— u. A. 
urgundiſche und ſueviſche, an ſich, nahm na 
——— Belagerung 472 —— und lieh 
Anthemius ermorden. Bierzig = fpäter, den 
10. Auguft 472, + R., den Befehl über fein Heer 
feinem Neffen Gundobald, einem Fürſten der 
Burgunder, hinterlaffend. 

Rieinus L. (Wunderbaum), Pflangengat- 
tung aus der Familie der Rutaceen, charakterifirt 
durch monöciſche Blüthen: männliche und weib- 
lihe ohne Korolle, jene mit Stheiligem Kelch und 

ahlreihen Staubfäden, diefe mit Stheiligem 

elch, drei 2jpaltigen Griffeln, ke Kapfel 
und glatten glänzenden Samen, hohe Stauden 
und Sträucher in Aften und Afrika mit jildför- 
migen Wedhjelblättern, zwei Drüfen an den Stie- 
len und einem umfafjenden Nebenblatt. R. com- 
munis ZL., Ehriftuspalme, in Oſtindien, 
Südafrika, in den europäiſchen Gärten häufig 
fultivirt und in Griehenland und anderen jüd- 
lichen Ländern Europa’3 verwildert, ift bei uns 
nur ein eimjähriger und trautartiger, aber den- 
noch 5—10 Fuß hoher, jehr äftiger Strauch, in 
Nordafrila und in den Tropenländern ein 30 bis 
40 Fuß hoher, mehre Jahre dauernder Baum 
mit 1—1'/, Fuß didem Stamme, Die Blätter 
find ſchildfoͤrmig, handförmig-8—10lappig, groß, 
glänzend und glatt, die Lappen Janzettförmig 
und gefägt. Die Blumen bilden große End» 
trauben, und zwar find die rg Ye elb und 
ftehen unter den weiblichen. Die Kapjeln find 
ſtachelig, fat wie bei der Roßlaſtanie. Die Sa— 
men, Semen Rieini s. Rieini vulgaris s. Palmae 
Christi, Grana regina, Purgir- oder Brech— 
törner, Ricinus- oder Wunderbaums« 
famen, find geruchlos, jchineden mild ölig, 
dann etwas ſcharf und kratzend und enthalten 
vormwaltend fettes Del nebft Gummi und Eiweiß. 
Das aus ihnen durch Preffen gewonnene Nici» 
nusöl, Oleum Ricini, O. Castoris s. Palınae 
Christi, tft faft farblos oder gelblih, durchfichtig, 
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vidjlüffig, faft ——** von kaum bemerk⸗ 
barem, fadem, nicht ſcharfem Geſchmack und ſchwa⸗ 
chem, eigenthiimlihen Geruch. Es erftarrt bei 
8 zu einer durchſichtigen gelben Maffe, wird 
an der Luft vanzig, tlebrig, jehr Scharf ſchmedend 
und trodnet zuleßt aus. Es 1öft fi in jedem 
Berhältniß in abfolutem Altohol und ebenfo in 
Aether. Weingeift von 0,844 fpecifiihem Gewicht 
1öf %, feines Gewichts Ricinusöl. Daffelbe befteht 
aus Ricinolein und Heinen Mengen Balmitin. 
Die Ricinölfäure ift ölig, erflarrt bei 0° fry- 
ſtalliniſch und liefert, mit Kalilauge deftillirt, Ka- 
prolaltohol, Sebacylfäure und Waſſerſtoff. Ni- 
cinusöl gibt bei trodener Deftillation Denanthol 
und Afrolein, mit Kalibydrat und eg wenig 
Waſſer deſtillirt IE HAIE alpeter» 
fäure bildet mit Ricinusöl Denanthylfäure, Blau- 
fäure, Korkfäure, Oralfäure 2c. Unterjalpeter- 
jänre erzeugt Ricinoloidin, wobei das Del 
erftarrt und wachsähnlich wird. Man benutzt 
das Ricinusöl in der Medicin als abführendes 
Mittel. Es wird im Handel häufig verfälicht, 
bejonders mit Mohnöl, welches aber durch jeine 
Unlöslichkeit in Alkohol leicht zu erfennen ift. 
Das beite Ricinusdl kommt aus Ftalien und 
aus den Kaulajusgegenden. Das aus Bombay 
ift nur als Fabriföl verwendbar, aber als ſolches 
zu theuer. Künftlihes Ricinusöl, weldes 
aber als Arzneimittel verworfen werden muß, 
befteht aus 20—40 Gramm Mohnöl mit 1—2 
Tropfen Krotonöl. 

Ride,i.v.a.das en Thier vom Reh (f.d.). 

Ridmannsworth (Ridmersmworth), Stadt 
in der englifchen Grafſchaft Hertford, nnweit des 

ufammenfluffes von Gade und Eoln, hat eine 

eidenfpinnerei, Strobfledhterei, Fabrikation von 
Roßhaarzeuch und Papier, lebhaften Handel und 
4873 Einwohner. 

Kicochetſchuß, ein Geſchützſchuß, bei dem der 
a tg zwijchen 7—15° liegt und das 
Projektil auf der zu beftreichenden Linie mehre 
en Aufſchläge —— macht. Die Ricorhet- 
hüffe werden mit Erfolg gegen Feſtungswerke 
angewandt; es ift aber dabei zu beobachten, daß 
das Projektil jo nahe wie möglıd) an der bebeden- 
den Maffe auf den Wallgang falle, fo daß deſſen 
Einfallgwintel das Wiederaufftehen des Projet- 
tils und das Durdlaufen der ganzen Länge der 
Dee mittelft Sprüngen möglih made. Ein 
efter Boden ift dem R. günftiger als ein weiches, 
erft umgeftochenes Erdreich, und es darf der Ein- 
fallswinkel 8° nicht überfteigen. 

Ricord, Philippe, berühmter franzöfifcher 
Mebdiciner, geboren den 10, Dec. 1800 zu Balti- 
more, jeit 1831 Oberwundarzt am Sofpital du 
midi zu Paris, hat fo beſonders durch feine 
Unterſuchungen über die Natur und Heilung der 
———— Kranlheiten bekannt gemacht. Seine 

arauf bezüglichen Anſichten legte er u. A. in 
dem „Trait& pratique des maladies vendriennes“ 
(Paris 1838; deutſch von Miller, Leipzig 1838) 
und der „Clinique iconographique de l’höpital des 
vöndriens“ (Paris 1841) nieder. Seine „Patho- 
logie und Therapie der veneriſchen Krankheiten“ 
wurde nach jeinen Vorträgen und Bemerkungen 
von Pippert (Hamburg 1846) und Türd (Wien 
1846) bearbeitet. 


Ride — 


Ried. 


Ricquier, St., Stadt im franzöfiihen Departe- 
ment Somme, bat eine ehemalige Abteifirche 
mit merkwürdigen Freskogemälden des Tobten- 
— ftarfen Getreide» und Flachsbau und 
1600 Einwohner. j R 
Ridderſtad, Carl Fredrik, ſchwediſcher 
Schriftfteller, geboren den 18. Oft. 1807, betrat 
— die militärifche Laufbahn, nahm jedoch 
840 Abſchied, um fich literariſchen Arbeiten zu 
widmen, und ließ ſich in Linföping als Buchdrucer 
nieder, wo er ſeitdem eines der augejehenften 
Provinzialblätter, „Oestgötha Correspondenten“, 
redigirt hat. Er nahm auch an den politifchen 
Angelegenheiten Schwedens Theil, und zwar als 
Mitglied des Reichstags und in entſchieden frei- 
finniger Weiſe. Er gab unter verſchiedenen Ti— 
teln Fleinere Sammlungen von lyriſchen Gedich— 
ten (gefammelt Lintöping 1856—58, 2 Bde.) und 
mehre Novellen (gejammelt daj. 1849, 3 Bbde.) 
beraus, auch jchrieb er mehre Stüde, die mit 
Beifall aufgeführt wurden; doch wandte er ſich 
fpäter faft —— cr dem größeren Roman 
au und nimmt auf diefem Gebtet einen anfehn- 
ihen Pla in der neueſten ſchwediſchen Literatur 
ein. Unter feinen Romanen find ins Deutiche 
überjegt: „Die ſchwarze Hand“ (Leipzig 1852, 
2 Bde.) mit der Fortfegung „Bater und Sohn“ 
(daf. 1854, 2 Bde.), „Der Trabant” (Grimma 
1851, 2 Bde.) „Das Gewiſſen oder Geheimnifie 
pon Stodholm“ (daf. 1851, 3 Bbe.), „Königin 
Louiſe Ulrika und ihr Hof“ (Stuttgart 1856 bis 
1857, 3 Bde.). 
Ridendo dicere verum (lat.), im Lachen, 
d. i. fcherzend, ohne Bitterfeit, Jemandem die 
Wahrbeit — 
Riechbein (Siebbein, os ethmoideum), ein 
unpaariger, aus jehr feinen Lamellen beftehender 
Knoden von eigenthümlicher, länglich » Zubifcher 
| Geftalt, defien Lage ungefähr der Nafenwurzel ent- 
ſpricht. Man unterjcheidet an ihm die nady der 
Scädelhöhle zu ſehende Siebplatte, durch 
deren Löcher die Geruchsnerven vom —* ur 
Naſenſchleimhaut treten, ferner die ſenkrechte 
Platte,mwelde den oberen Theil der Naſenſcheide⸗ 
wand bildet, und die beiden aus Kleinen Knochen— 
rn beftehenden Seitentheile od. Labyrintbe. 

iefe legteten werden nad den Augenhöblen zu 
durch die zwei dünnen Bapierplatten abge- 
grenzt, während fie nad der Naſenhöhle zu ın 
die obere und untere Nafenmufchel über * 
Die Hohlräume der Labyrinthe und die Naſen— 
muſcheln werden von der Naſenſchleimhaut über— 
zogen. 

Ried, mooriger Landſtrich, beſonders wenn er 

— bewachſen iſt; auch ſ. v. a. Rohr oder 
Schilf. 


Ried, Stadt im Erzherzogthum Oeſterreich 
ob der Ens, Junkreis, an den Bächen Oberach 
und Breitad, Sit der Kreisbehörden und eines 
Kreisgeridhts, hat 2 Borftäbte, 3 Kirchen, ein 
Nathhaus, ein Theater, ein Schloß auf einem 
nahen Berge, eine Haupt» und Unterrealjchule, 
eine Kinderbewahranftalt, ein Kranfenhaus, be; 
deutende Leinwand» u. Tuchfabrikation und 3760 
Einw. du am 8. Olt. 1813 Vertrag zwiſchen 





Defterreih und Bayern, wonach diefes dem Bünd— 
niß der Alliirten gegen Frankreich beitrat. 


Riedel — NRiemenräderwerfe. 


Riedel, Auguſt, ausgezeichneter Maler, ge- 
boren 1800 zu Baireuth, bejuchte feit 1820 die 
Alademie zu Münden und lieferte ſchon 1823 
ein Gemälde auf die Kunftausftelung, Chriſtus 
am Delberge vorftellend, welches durch großar- 
tigen Styl, glänzendes Kolorit und ee Sormen 
Aufmerkjamfeit erregte. Ein anderes Gemälde 
aus diefer Zeit ftellt Petrus und Paulus vor. 
In Italien, wohin er fi} 1829 begab, malte er 
anfangs in Florenz, dann in Rom Bildniffe von 
Frauen in ihrer malerifchen Landestracht, unter» 
ützte feit 1830 von Langer bei der Ausſchmückun 
des Palaftes des Herzogs Mar in u... un 
ging nah Bolfendung diefer Arbeiten abermals 
4 Nom, wo er feitdem lebt. Unter den erften 
dort ausgeführten Gemälden nennt man bejon- 
ders: ein italienisches Mädchen, das, während es 
In Tambourin zurecht macht, nad einem 2 
hnäbelnden TZaubenpaar fieht; das aud dur 


lithographirte Nachbildung befaynte Bild der‘ 


neapolitanifchen Fiſcherfamilie am Meeresufer; 
badende Mädchen, ein durch Schönbeit der weib- 
lichen Formen und außerordentliche Farbenpracht 
ausgezeichnetes Gemälde; ein lebensgroßes Knie- 
ftüd der Judith im der neuen Pinakothek zu 
Münden und durch Fithographien und Nachbil— 
dungen befannt; eine Scene aus Salontala, die 
Prinzeffin nadt bis an die mit einer Matte be 
deckte in der Laube ſtehend und von Ga— 
ellen beſchützt darſtellend; Medea (1842), im 
eſitz des Königs von Würtemberg; die Porträte 
zweier Kinder, deren ſchmuckloſe Schönheit die 
neapolitaniſche und römiſche Vollsjugend reprä- 
fentirt, für den bayeriſchen Hof gemalt; eine 
hung? den am Meeresufer mit ihrem Säugling 
‚in fummer verjunten, während zu ihren 
ßen ein Meines Mädchen in anmutbig nad): 
iffiger Stellung ausgeftredt liegt; die Alba» 
nejerin (1851 als PVereinsblatt des frankfurter 
Kunftvereins von Schultheiß geftochen) in bril- 
lanter Farbenpracht. 
Riedenburg, Marktflecken im bayeriſchen Re— 
ierungsbezirk Oberpfalz, kette ya 
Keman an der Altmühl, Sit; eines Landgerichts 
und eines Nentamts, bat 2 Kirchen, ein altes 
Bergihloß, Armen» und Krantenhaus, einen 
—— und 1240 Einwohner. In der 
an ie Auinen der Schlöffer Tachenſtein und 
Rabenftein. 
Riedgras, ne ‚I. Earer. 
Riedinger, Johann Elias, berühmter Thier: 
game, yanen 1695 zu Ulm, hatte Chriftoph 
aſch in Ulm und ag Falk zu Augsburg zu 
Lehrern in der Kunſt u. bildete fich dann zu Regens— 
burg weiter aus, wo ihn die Jagd vorzugsmweife 
zum Studium des Wildes Binführte, Er grün— 
dete jpäter zu or eine Kunſthandlung und 
+ hier 1767 als Direktor der Kunftafademie da» 
ſelbſt. Seine Blätter führen uns die Thiere in 
den verfchiedenartigften Situationen und ihnen 
entiprechenden landichaftlichen Umgebungen vor. 
Auch in techniſcher Beziehung gelten fie für Meifter- 
werke. Weniger gelang ihm die Darftellung der 
menjchlichen Form und zahmer Thiere, 3. B. der 
Pferde, R.s radirte Blätter belaufen fi auf 
gegen 400, Alte Abdrüde find jelten. Eine neue 
usgabe als „Gallerie riedingerfcher Thier- und 
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Ja dftüde“ wurde 1817 in Augsburg begonnen. 
Sehr zahlreih find feine mit Genauigkeit und 
Geihmad ausgeführten Zeihnungen; die größte 
und gewähltefte Sammlung derfelben, ungefähr 
1400, befigt R. Weigel im Leipzig. Seine Ge- 
mälde find jelten. 

Riedlingen, Stadt im mürtembergifchen Do- 
naukreis, an der Donau, Sit eines Oberamts 
und eines Oberamtsgerichts, hat eine Brüde über 
die Donau, 2 fälularifirte Klöfter, ein Hofpital, 
Tuchmacherei, Aderbau, —— wichtige 
Getreidemärkte und 1850 Einw. R. gehörte einft 
den Grafen von Bufjen, fam dann an die Grafen 
von Stellenberg-Behringen, 1291 an Oeſterreich 
und 1805 durch den Frieden von Prefburg an 
Würtemberg. 

Richt, Wilhelm Heinrich, deuticher Schrift: 
fteller, geboren 1823 zu Biberich am Rhein, wid— 
mete fi in Marburg und Tübingen theologischen 
und philofophifhen, dann zu Bonn und Siehen 
geihichtlihen und ftaatsmwirthichaftlichen Studien 
und betheiligte ſich jeit 1845 an der Redaktion der 
„Oberpoſtamtszeitung“. Geit 1846 redigirte er 
mit Giehne die „Karlsruher Zeitung, begründete 
mit Ehrift den „Badiſchen Landtagsboten“ und 
gab 1848—51 die lonfervative „Nafjanijche allge- 
meine Zeitung“ heraus, während er zugleich mit 
der mufifalifhen Leitung des Hoftheaters in 
Wiesbaden betraut war. Nachdem er 1851— 53 
bei der Redaktion der augsburger „Allgemeinen 
geitung” thätig gewefen, folgte er 1854 einem 
Ruf als Profeffor der Staats- und Kameral- 
wiſſenſchaften nah Münden, Als Kulturhifto- 
rifer und ſtaatswiſſenſchaftlicher Schriftfteller trat 
er zuerft auf mit der „Naturgefchichte des Volta“ 
(Stuttgart 1853 — 55, 3 Bde. ; 5. Aufl. 1862 fi.), 
worin er die Beobadhtung, daß die jocialen de 
ftände eines Landſtrichs in einer gewiſſen Be— 

iehung zu der geologischen und Mimatischen Be- 
Inafienbeit defjelben fiehen, dahin fortgebildet 
hat, die ganze fociale und ftaatlihe Entwidelung 
der Menjchheit unauflöstih an die Geftaltung 
des Bodens zu binden, ohne den freien Willen 
des Menjchen als einen Faktor von jener anzu» 
erfennen. Das Wert machte ungemwöhnlies 
Aufjehen, da e8 den politiihen Anſchauungen 
und den Meftaurationsgelüften einflußreicher 
Klaffen der Geſellſchaft eine theoretiſche Rechtfer— 
tigung in falonfähigem Gewande lieferte. Ihm 
folgten „Die Pfälzer“ (Stuttgart 1857), „Kultur: 
ftudien aus drei Jahrhunderten“ (daj. 1859), „Die 
deutſche Arbeit“ (daſ. 1861), „Geſchichten aus alter 
dig (Bd. 1, daſ. 1863). Bon ka novelli- 
iſchen und kritiſchen Schriften find hervorzu— 
heben: „Mufilalifche Charakterköpfe“ (Stuttgart 
1853; 3. Aufl. 1861; neue folge 1861), „Haus: 
mufit“ (Liederfompofitionen, daf. 1856), „Kul⸗ 
turgefchichtliche Novellen“ (daf. 1556). Seine 
Sprade ift gebildet, fernig und phantafiereich, 
dabei befitzt er Wit und namentlih einen feinen 
Sinn und eine gewifle Vorliebe für das Charaf- 
teriftifche und Individuelle, welche ihm bei jeinen 
muſikaliſchen Schilderungen ebenjo jehr zu Hülfe 
fommt, al$ fie feine Anfhauungen im politijchen 
Gebiete träibt und fein Urtheil irre leitet. 
Riemen ohne Ende, j. Shnurohne Ende. 
Riemenräderwerfe, Berbindungen von Rad: 
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wellen, bei welchen die Uebertragung der Be- 
wegung von der einen Radwelle auf die andere 
dur me. Schnuren :c. erfolgt. Der Rie- 
men, Treibriemen, ift mit feinen Enden zufammen- 
genäht, genagelt oder gejhnallt und bildet fo 
ein endlojes Band, weldes fih um beide Räder 
ihlingt. Hat nun der Riemen bie — 
Spannung, um das Gleiten zu verhindern, ſo 
muß die zu treibende Scheibe ſich ebenſo herum⸗ 
drehen wie die treibende. Sind aljo beide gleich 
groß, k werden fie in gleicher Zeit gleich viele 
imläufe maden; har fie unglei groß, fo muß 
ſich die Heinere j neller drehen als die große, 
und eu ſtehen die ag rg immer ım 
efehrten —— zum Durd) » oder Halb- 
mefler der Scheiben oder Räder. Um richtige 
Rejultate zu erhalten, muß man bei Anwendung 
ftarler Riemen den Halbmeffer der Räder um bie 
halbe Dide des Riemens verlängert berechnen, 
Schlingt fih der Riemen einfad und direlt um 
die Räder, fo drehen fich beide in gleicher Rich— 
tung, freut fich der Riemen dagegen zwijchen ben 
Rädern, : ift deren Richtung entgegengejeßt. 
In letzterem Fall umſchlingt der Riemen das 
Rad mehr als in erfterem, die Berührungspunkte 
und mit ihnen die Meibung werden un 
und die Ue gi, ift eine fiherere. Sollen 
Räder von fehr ungleiher Größe mit einander 
verbunden werben, To findet demnach leicht ein 
Gleiten Statt und man bringt dann lieber 
Zwiihenräber an. Die nöthige Spannung er- 
halten die Riemen, indem man ihre Länge, jobald 
es erforderlich wird, regulirt; häufig wendet man 
auch Spannungsrollen an, weldhe an Hebelarmen 
befeftigt find und durch ein Gegengewidt jo 
gegen den Riemen gedrüdt werden, sb er einen 
rößeren oder Heineren Winkel machen muß. 
indet die Uebertragung durch Schnuren Statt, 
o muß die Peripherie der Räder mit einer Rinne 
verjehen werden; Riemen oder Gurte verlangen 
eine flache Auflage, doch macht man den Umfang 
der Riemenfcheiben etwas lonver, fo daß er in 
der Mitte am höchſten ift und nach den Seiten 
hin abnimmt. Hierdurch wird das Abgleiten 
vermieden, weil fi der Riemen in Folge der 
Eentrifugalkraft immer nach der höchſten Stelle 
zu begeben tradhtet. Drehen ſich die durd) Riemen 
zu verbindenden Räder nicht in einer Ebene, jo 
muß man je nad) ihrer Lage eine oder zwei Leit» 
rollen einſchalten, um das tangentiale Auf und 
Ablegen des Riemens zu bewirken. Soll die 
Umbdrehungszahl der Getriebswelle nicht immer 
eine und diejelbe, wohl aber ftet8 eine gegebene 
ein, jo beſetzt man beide Wellen mit feften aneinan« 
er ſioßenden Riemenfcheiben von verjchiedenem 
Durchmeſſer, die aber fo angeordnet find, daß 
immer eine größere einer fHeineren gegenüberliegt, 
und daß der Yaufriemen auf allen Paaren die 
gehörige Spannung hat. Judem man ihn dann 
von einem Paar der Scheiben auf ein beliebiges 
anderes rüdt, fann man jede beliebige Ueber: 
tragung erhalten. Statt der Scheibenjyiteme 
wendet man aud wohl zwei fonijhe Trommeln 
an, die mit ihren Spigen in entgegengejegter 
Richtung liegen, Die Berfchiebung des Riemens 
wird hier durch ein gabelförmiges Eifen bewirft, 
und man hat den Bortheil, innerhalb gemiffer 
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—— jedes beliebige Umſetzungsverhältniß 
herſtellen zu können. 

Riemer, Friedrich Wilhelm, verbienter 
—* Gelehrter, geboren den 19. April 1774 
zu Glatz, ſtudirte erſt Theologie, danı Philologie, 
ward Erzieher im Haufe W. von Humboldts, den 
er 1803 nach Ftalien begleitete, dann 9 Nr 
lang Lehrer von Goethe's Sohn, 1812 Profeflor 
am Gymnafium und zweiter Bibliothefar zu 
Weimar, nahın jedoch 1820 feine Entlafjung und 
lebte ganz den Studien, bis er 1828 zum Ober- 
bibliothefar ernannt wurde. Er F den 19. Dec. 
1845 mit dem Titel eines geheimen Hofraths. 
Außer feinem ans: deütſchen Handwörter⸗ 
buch“ (Jena 1802—4, 2Bde.; 4. Aufl.1824) ließer 
unter dem Namen SylvioRomano „Blumen 
und Blätter“ (Leipzig 1816—19, 2 Bde.) und 
unter feinem eigenen Namen „Gedichte“ (daj. 
1826, 2 Bde.) und „Mittheilungen über Goethe, 
aus mündlichen und ſchriftlichen Quellen“ (Berl. 
1841, 2 Bde.) ericheinen, gab den „Briefwechſel 
zwischen Goethe und Zelter“ (daf. 1833 f., 6 Bde.) 
und „Briefe von uud an Goethe” (Feipaig 1846) 
heraus und nahm Antheil an der legten Ausgabe 
der Werte Goethes. 

Rienzi, Cola di, eigentlih Nicolas Ga- 
brimi, berühmter römiſcher Boltsführer, geboren 
1313 in Rom als Sohn eines Schenfwirths, ge= 
wann als öffentlicher Notar die Liebe der niederen 
Boltsklaffen in hohem Grade und fuchte, durch 
feine Haffifhen Studien für die republifanische 
Regierungsform begeiftert, jeinem Boll durch Re- 
den und bildlihe Darjtellungen den Drud, unter 
dem es von den Großen und dem Adel gehalten 
murde, zum Bemwußtjein zu führen. Er war ber 
Spreder der Gefandtihaft, Die Rom an zur 
Klemens VI. nad Avignon jchidte, ihn zur Rüd- 
fehr na Rom zu bewegen u. über den römiſchen 
Adel im Namen des römischen Volls Bejchwerde 
i führen. Da fi aber feine der päpjtlichen 

erheißungen erfüllte, der Drud des Adels da— 
gegen immer höher ftieg, ftürmte R. am 20. Mai 

347 an der Spite eines Vollsſchwarms auf das 
Kapitol, ließ fih mit Zuftimmung des len 
Legaten zum Bollstribun ausrufen und ftellte die 
republifanifche ge ber, bildete eine 
Stadtmiliz, wodurd er den Adel zur Flucht oder 
zur Unterwürfigkeit swang, und führte ſtrenge 
Gerechtigkeitspflege eın. Das Glüd madte ihn 
jedod übermüthig. Mancherlei Bedrüdungen, 
befonders von Seiten der Trabanteuſchaar, mit 
welcher er fih umgab, entzogen ihm die Liebe des 
Bolls, und * fiebenmonatlicher Herrſchaft 
mußte er vor dem zurücklehrenden Adel die Flucht 
ergreifen. Kaifer Karl IV., zu dem er floh, jhidte 
ihn in Setten zum Bapfte Klemens VI. nad) Apig- 
non, und nur der Fürſprache Petrarca’s hatte er 
feine milde Behandlung zu verdanken. Papſt 
Junocenz VI fuchte bei jeiner Thronbefteigung 
R.'s Einfluß zur Unterwerfung des römiichen 
Adels zu benugen und ſchickte ihn (1354) mit dem 
Titel eines Senator nad Rom. R. vertrieb 
zwar den Adel aufs Neue, war aber nicht mehr 
der begeifterte Republikaner, jondern der Diener 
des Bapftes, deffen Gelddurft er durch neue Auf- 
lagen befriedigen mußte. Dies brachte das Bolt 
abermals gegen ihn auf. Im Kapitol belagert, 
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entfloh er in Bettlertracht, warb aber eingeholt 
und von einem Diener des Haufes Colonna er- 
ftiohen. Seinen Leichnam hing der Pöbel an den 
Galgen. R.'s Scidjal ward von Bulmwer 
als Stoff eines Romans, von Jul. Moſen zu 
einem Trauerſpiel und von Rihard Wagner zu 
einer Oper benußt. Sein Leben befchrieb Bapeıı- 
cordt (Hamburg 1841). 

Riepenhanfen, 1) Ernft Ludwig, —— 
Kupferſtecher, geboren 1765, ward Univerſitäts⸗ 
tupferftecher in Göttingen, wo er am 28. Januar 
1840 }. Er ift befonders befannt burd feine 
Stiche von Hogarths Sittenfhilderungen, die 
feit 1789 im „Göttinger gg 8 dann 179 
(ci 1838 mit Erflärungen von Lichtenberg er- 

ienen. 

2) granzund Johannes, Maler u. Kupfer: 
ſtecher, Söhne des Vorigen, erfterer 1786, letzte⸗ 
rer 1789 zu Göttingen geboren, lebten von früher 
Jugend an in innigfter Gemeinſchaft, die fi 
auch auf ihre künſtleriſchen Beftrebungen aus— 
dehnte, hatten erſt ihren Bater zum Lehrer, bil- 
deten fih dann unter Tiſchbein auf der Alademie 
u Kaffel, jeit 1805 zu Dresden und feit 1807 in 
Kafien zu hervorragenden Malern der neuro- 
mantiſchen Schule aus u. wählten Rom zu ihrem 
bleibenden Aufenthalt. Ihr Vorbild ward hier vor- 
züglih Raphael. Kreidezeichnungen zu Goethe's 
„auf“, zu Schillers Taucher u. zu deffen Kanıpf 
mit dem Drachen, Darftellungen aus dem Leben 
Karls des Großen und viele Bilder religiöjen 

nhalts, worunter Chriſtus die Kinder fegnend, 
ein Altarbild im edlen Styl, mit Gejtalten voll 
MWirde und Anmuth, gehören in diefe Periode, 
Bon zwei anderen herrlichen Bildern ftellt das 
eine Goethe's Sänger und König, das andere 
Schillers Mädchen aus der Fremde vor. Im 
Jahre 1822 vollendeten fie die Geſchichte der hei— 
ligen Elifabeth für den Herzog von Cambridge 
und die rn ——— Ein größeres 
reiches Bild ſtellt Konradin vor, wie er beim 
Schachſpiel das iiber ihn ausgeſprochene Todes» 
urtheil vernimmt, und für den Saal des Guelfen- 
ordens in Hannover malten fie 1825 das große 
Delgemälde: Heinrich der Löwe den Kaifer Fried— 
rich beim Herausgehen aus der Betersficche gegen 
den meuchleriſchen Anfall der Römer jhügend, 
welches als 43 gelungenftes Originalwerk gilt. 
——— ich führten ſie auch die „Geſchichte 
der Malerei in Italien“ (Stuttgart u. Tübingen 
1820, 3 Hefte) aus, 24 äußerjt getrene Umriſſe 
nah den italienischen Meiftern vor Perugino. 
Noch find von ihrer Hand eine Reihe von Um— 
riffen nad Pauſanias' Beichreibung der poly- 
gnotifhen Gemälde in der Lesche zu ar (32 
Blätter) und 16 Blätter Nadirungen zu Tiecks 
„Benodeva“ zu erwähnen. Franz F amd. Yan. 
1831, nahdem er noch zum Katholicismus über- 
getreten war. Johannes ordnete die Zeichnun— 
gen, welche beide zum Behuf der bildlichen Dar- 
ttellung des Lebens Raphaels gezeichnet hatten, 
und gab fie heraus unter dem Titel „Vita di Raf- 
faello* (Rom 1834, 14 Bl.; deutſche Ausgabe, 
Göttingen 1835). Yohannes hat _ mehre 
Gemälde ausgeführt, z. B. Raphaels Tod (1836), 
Marimilian 1. bittet in Kufftein Erich von Braun» 
ſchweig für die Gefangenen (1837), der Untergang 
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der Familie Cenci (1839) u. A., geiftreiche und 
wen Kompofitionen. Er + im Sept. 1860 zu 
m 


om. 
, Ried (ba3), eine Ebene von 15—%0 Meilen 
im öftlihen Theile von Würtemberg und weit 
lichen Bayern, um die Städte Dettingen und 
Nördlin en, von der Wernig und Egge .. 
frömt, in jehr fruchtbar und hat bejonders ftarle 
Gänfezudt. 

Ries, 1) Adam, Nechenmeifter des 16. Jahr⸗ 
De; geboren 1492 zu Zmönik, lebte als 

urn und Recdenmeifter zu Annaberg 

ächſiſchen Erzgebirge und + bdafelbft den 
30. — 559. Er verfaßte die erſten metho- 
diſchen Anmweifungen zur praftiichen Rechenkunſt 
in Deutichland, die bis in die Mitte des 17. Jahr» 
hunderts öfter aufgeregt mwurben; daher der Aus- 
drud „nah Adam Ries“ als ſprüchwörtliche Be- 
träftigungsformel für die Nichtigkeit einer Rech— 
nung gebräuchlich ift. 

2) Ferdinand, namhafter Komponift, ges 
boren den 29. November 1784 zu Bonn, genoß 
bis zum 15. Jahre den Unterricht feines Vaters, 
des Koncertmeifters Franz R.(} den 1. Nov. 
1846) und ward dann in Wien Schliler Beet- 
—— Im Jahre 1806 ging R. nach Beters- 

urg, wo er ſich durch Pine Klavierkoncerte 
und feine Kompofitionen Ruf erwarb, dann 
nad) London, wo bejonders feine Sinfonien Bei- 
fall fanden. Nach zwölfjährigem Aufenthalt da- 
jelbft 30g er 19 nah Godesberg bei Bonn zurüd, 
In Folge der bald nachher eintretenden Handels- 
kriſis ſeines Bermögens verluſtig gegangen, unter- 
nahm er wieder Kunftreifen und fomponirte eine 
Oper: „Die Räuberbraut“, die auf vielen Thea- 
tern, unter anderen aud) 1830 zu Berlin, mit 
vielem Beifall gegeben ward. Darauf mwidınete 
er ſich zu Frankhust a. M. ausſchließlich der Kom⸗ 
EA Auf einer neuen Reife nah England 
chrieb er zu London die Zauberoper „Lisfa oder 
die Here don Gyllenfteen“ und dirigirte das 
große Mufikfeft zu Dublin. m Yahre 1832 
unternahm er eine zweite größere Reife nach 
Italien. Im Fahre 1834 folgte er einem Auf 
als Direltor des Orchefters u. der Singatademie 
nad Aachen, kehrte aber ſchon 1836 nad) Frank⸗ 
a zurüd und übernahm Bier 1837 die Direktion 
es von Scelble gegründeten Cäcilienvereing, 
Er F den 13, Januar 1838. R. hat ſich faf in 
allen Gattungen von Tonwerken mit Glüd ver- 
ucht. Unter feinen Werken, deren über 200 ge 
rudt find, befinden fi außer den genannten 
Opern noch einige folde und Dratorien, 3.8. 
„Der Sieg des Glaubens“ und „Die Könige von 
Iſrael“; doch hat er als dramatiiher Tonſetzer 
wie als Geſangslomponiſt weniger Glück ges 
macht, während ſeine Sinfonien, Quintetten 
und Quartetten zu den vorzüglicheren dieſer 
Gattungen gehören. An ſeinen Klavierkompo— 
fitionen erfennt man die beethovenſche Schule, 
wenn ſie auch die Tiefe dieſes Meifters nicht er» 
reihen, auch auf den Glanz der modernen Spiel» 
art eines Hummel, Mojcheles u. A. keinen Ans 
ſpruch maden. Sie halten eine gediegene Mitte 
und haben ſich deshalb ein großes Publikum er» 
worben und großes Glüd gemadt. N.’ jlingerer 
Bruder, Hubert R., geboren den 2. April 1802 


im 
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u Bonn. ward Violinift und wirkt feit 1836 als 

So ncertiidee am löniglichen Theater zu Berlin. 

Ries, Papiermaß, enthält 20 Bud und ift der 
10. Theil des Ballens. i 

Niefa, Stadt im Föniglich ſächſiſchen Kreis- 
direftionsbezirt Dresden, an der Eibe, übe 
welche hier eine große Eiſenbahnbrücke führt, und 
an der leipzig» bdresdener Eifenbahn, von welcher 
bier die niedererzgebirgifche Linie der weſtlichen 
—— ———— nach Chemnitz und 
die Linie Rieſa⸗Jüterbogk der berlin⸗anhaltiſchen 
Bahn nad) Berlin abzweigt, Sit eines Gericht3- 
amts, bat ein altes Schloß (ehemals Kloiter) 
einen Eifenhammer mit Walzwerf, chemiſche 

abrit, Steingutfabrif, mehre andere induftrielle 

tabliffements, Schiffbau, lebhaften Speditions- 
handel, Schifffahrt (Dampfidifffahrt ftromanf- 
und firomabwärts) und 4888 Einw. 

Niefen, im Allgemeinen Menſchen von mehr 
als ewöhnticher Körperlänge. Perfonen, die das 
Map von 7—8 Fuß erreichen, finden ſich als jel- 
tene Naturfpiele; dagegen haben ſich die Erzäh- 
lungen von ganzen kdeno (fern als unwahr er» 
wiejen, und auch die vom Auffinden menſchlicher 
Gerippe, die über 18 Fuß gemeffen, find fabel- 
haft, oder beruhen daranf, daß man foffile Thier- 
gebeine fiir menfchliche hielt. Wohl aber fpielen 
die R. in den Mythen und Sagen der Völker eine 
bedeutende Rolle, bald als rein mythologiſche 
Berjonififationen, bald als phantaftiiche Borftel- 
lungen von Urgeſchlechtern. j 
Firaeliten erzählt ſowohl von riefenhaften Böl- 
fern in Kanaan, jo von den riefigen Kindern 
Enals in Hebron, den Rephaim, Nephilim, als 
von einzelnen riefenhaften Menjchen, wie Go» 
liath x. Die griechiſche Mythologie hatte ihre 
R., als Berfonif 
im den Giganten (f. d.), dem Agäon, Antäus, den 
Aloiden und Eyllopen., Nach der Borftellung 
der Römer waren befonders die nördlichen Gegen- 
den mit R. bevölkert. In der indiſchen Mytho— 
logie brachte Brahma R. hervor, die im Kampfe 
mit den Göttern mit dem Blitze befiegt werden. 
Auch die Tataren, Finnen, Slaven und andere 
Völler wiffen in ihren Sagen und Märden von 
N. zu erzählen. In der nordiſchen Götterlehre 
bilden die R. den Gegenfat zu dem Göttern und 
Lichtwefen, und zwar unterjcheidet fie Jettin oder 
—* ——— Trolden oder Tröllen, ge— 

enſtige Weſen in Rieſengeſtalt, und Thurſen, 

auberrieſen, die alle wiederum von dem Urge— 

lechte der Hrimthurſen, Eis- oder Reifriefen, 
abftammen; fie find die „Perfonififation des 
Ungeheuren und Ungeſtümen, Finftern u. Feind⸗ 
feligen in der Natur, der rohen, ungezähmten 
Elemente”. Die germanischen Vollsſagen nen- 
nen die R. Hünen. % der a erſchei⸗ 
nen Sigendt, Eile, Faſolt als R. ie letzte 
Rolle ſpielen die R. in den Ritterromanen des 
Mittelalters neben Zwergen, Feen u. 
der Bollsglaube verjeßte ihren Wohn s in ferne 
Gegenden, wohin fie allmählig zurlidgedrängt 
worden, Bergl. J. Grimm, Deutihe Mytho- 


u; 
efenblume, Pflanzengattung, f. dv. a. Raf- 
e 


auberern; 


a. 
ieſenburg (Prabutha), Stadt in der preu— 
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Bifhen Provinz Preußen (Weſtpreußen), Negie- 

rungsbezirl Marienwerder, Kreis Rojenberg, an 

der Yiebe, mit Schloß, einft Sit der vemefanifgen 

Biſchöfe, Gerichtslommiſſion, Lein- und Tud- 

— Zeuchdruckerei, Färberei, Obſtbau und 
inw. 

Rieſenfaulthier, ſ. v. a. Megatherium Cuvieri, 
ſ. Megatherium. 

Rieſengebirge, der höchſte Theil der Sudeten 
(f. d.) und das eigentliche Hochgebirge derfelben. 
Das R. im engeren Sinne erjtredt ji von den 
Quellen des Queis bis zum Urfprung des Bober. 
Dort erhebt es fig unmittelbar öftlich vom Fier- 
famm über dem gu hohen Paß zwi 
Schreibershau in Schlefien und Rochlitz in Böh- 
men, hier fällt e8 zum tiefen Einfchnitt ab, welchen: 
die fiir die Kriegsgefhichte Schlefiens fo wichtige 
Straßevon fandshutnad Trautenau folgt. Es hat 
eine Yänge von etwa Su. eine Breite von Meilen, 
jo daß esim Ganzen gegen WOAMeilen umfaßt. 
Bon der füdlihen oder böhmischen Seite, wo 
Hohenelbe 1440 F. hoch liegt, fteigt das MR. nur 
————— bis dem eigentlichen, laum 
NMeile breiten Hochgebirge, deſſen höchſte, neben 
einander liegende Berglüppen und Bergrüden 
den Kamm des Gebirgs bilden, auf welchem die 
Grenze zwiſchen Böhmen und Schlefien hHinläuft. 
Dagegen ftuft es fich weit fteiler von dem dem 


Nordrand weit näher gerüdten höchften Kamm 
in den 3000 F. tiefer gelegenen, freundlichen, 
ie Urgefchichte der | reich angebauten Keffel des Hirſchberg 


ab, wo Warmbrunn 1062 F. und Hi g 
962 F. Über dem Meere liegen. Hier bietet e— 
dem Auge einen mannichfäch ausgejchweiften 
Nüden, tteile Felsabhänge und abwechſelnd tiefe, 
finftere Schluchten dar, indem e8 aus einer Reibe 


fation unbändiger Naturfräfte, | iiber 4000 F. hoher Gipfel befteht, zwijchen mel- 


hen nirgends ein Einjchnitt des im Mittel 4000 
g boben Riüdens bis in die Negion des Waldes 
| tatt findet, jo daß e8 wie eine Mauer, über die 

nur wenige Fußfteige führen, Schlefien von Böh- 

men trennt. Es folgen in diefem Grenzrüüden 
von Weften nah Often: der Reifträger von 

4334 F. das hohe Rad von 4689 F., diegroße 

Sturmbaubevond44ssF.,diefleineßSturm- 

haube von 4363 %. Meereshöhe und gegen das 

Dftende der höchſte Berg Mitteldentichlands, die 

493175. hohe Schnee- oder Riefentoppe, volle 

650 5. höher al$ der angrenzende Rüden des && 

birgs (f. unten). Raſch ift von da der Abfall nach 

DOften. Mit diefem Hauptzuge parallel 

durch ein unterbrodhenes Fängenthal davon 

trennt, im Süden die böhmiſchen Kämme, in 

der Mitte durchbrochen durch die tiefe Thalſchlucht 
der Elbe, die fich dort aus der, auf der & 
legenen und ausgedehnten Mulde der » oder 
namworischen Wieje im Weſten entjpringenden 

Elbe, welche in den 1500 F. tiefen Elbgrund 

ftürzt, und dem von der großen weißen Wiefe im 

Dften herablommenden Weißwaſſer gefammelt 

bat. Unfern davon ſüdlich mündet das Waller 

der tiefen Siebengründe, welche die J 

Kämme ( —— von einem a⸗ 

rallelzug, dem der Keſſelberg angehört, trennen. 

Im Welten der Eibfchlucht erreicht der Keffel- 

Bd ke „derKrkonoſch F. im 

der Bruenberg ſüdlich der Schneceköppe 7885. 


Zwifchen den Weftenden der beiden Ketten ſam— 
melt fich die Heine ge, während vom Süd⸗ 
oftgehänge der —* oppe der 1200 Fuß tiefe, 
pittoresfe, felfige iejen« 
runde nah Böhmen herabzieht. Das von 
er und Aupe eingeichloffene füdlihere Gehänge 
it ein von zahlreichen, ſüdlich verlaufenden 
Schluchten durdichnittenes Waldland. Das 
—— hat ebenfalls tiefe, felſige Schluch— 
ten, deren Gewäſſer ſämmtlich zum Bober fliehen ; 
unter ihnen find die weftlichen: der Za den- und 
Kochelbach, berühmt durd ihre Wafferfälle, 
deren Höhe aber durch den der Elbe an der Süd- 
feite übertroffen wird. Unter den felfigen Schluch⸗ 
ten der Nordfeite find die des fleinen und 
ſchwarzen Teihes im Nordweſten der Schnee- 
toppe mit Heinen Seen in der Tiefe und vor 
allen die großartigen luchten und Keſſel 
der kleinen und großen Schneegrube, im 
Weften der großen Sturmbaube, zu nennen, in 
deren Tiefe, ſowie in der agnetendorfer Schnee» 
rube fi dauernde Schneeflede erhalten. Das 
ED enptgehetn des Res iſt der Granit, der 
aus der Tiefe des ———— bis zum 
Rüden der böhmiihen Kämme im Süden reicht, 
von wo an am librigen Südgehänge Eryftalli- 
niſches Schie — —— e Glimmer⸗ 
—— herrſcht, der auch den Sudoſten und Oſten 
einnimmt, two er bis auf die Höhe der Riefentoppe 
reiht. Das granitifhe Terrain ift auf feinen 
Höhen mit Felsmeeren von Granitblöden bededt 
und rei an pittoresfen Felsmafjen und Einzel- 
felfen, ſowohl auf .z e desKammes, wie auf 
der Abdahung; auch die Betten der Bäche find 
erfüllt von wild über einander liegenden Blöcken. 
Zu den Felfen der Höhe gehören der Teufelftein 
ber dem jhwarzen Teich, der Mittagftein an der 
Seite der Heinen Sturmbaube, der Mädelftein 
zwifhen der großen und Heinen Sturmbanbe, 
die RUbezahlkanzel am nördlichen Gehänge unter 
dem fhwarzen Teich und De andere. Bu 
den geognoftifchen Merkwürdigkeiten des Gebirgs 
gehören einzelne Bajaltgänge, jo im Granit 
in der Tiefe der Heinen Schneegrube, neh 
eriftirt fein Bergbau im R. felbft; wie zahlrei 
aber vor alten Zeiten die m ag wahrſchein⸗ 
lich Zinnſeifen, im R. geweſen ſind, dafür zeugen 
die Seifengründe und Sei ern auf der ſchle⸗ 
ſiſchen und böhmifhen Seite des Hauptzugs. 
wiſchen den Straßen von Schreibershau nad 
ochlitz und von Landshut nach Trautenau führen 
nur Bajcherfteige fiber das Gebirge. Das N. er- 
hebt fidy aus der Region des Laubholzes mit feinen 
öchſten Gipfeln bis über die des mmbolzes. 
n den tieferen Gründen fommen mit dem Nadel» 
holz Bude, Eiche und Birke als Laubholz vor; 
von 1500—3600 Fuß herrſcht aber der Nadelwald 
aus Fichten und Tannen, öftlih von Beterftein 
felbft bis 4000 F. reihend. Ueber 3600 F. kommt 
aber meift fhon das baumloſe nd Inge be- 
—— mit den Zwergformen der Fichte u. Vogel⸗ 
eere, über welchen bei 4000 F. Höbe die 


upen⸗ mit dem 


werg⸗ 
tiefer oder das Knicholz (Pinus pumilio — eint- | R.s mit 
30 


gen zwergigen Lau (darunter auch Salix 
—— die Holzpflanzen find, die erfteren oft 
undurhdringlihe Didichte bildend. Mit ihnen 
finden fih zahlreiche ſubalpine u. alpine Pflanzen 


Niefengebirge. 
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zuſammen, die endlich allein noch auf den höchften 
ee vorfommen. Im Hochgebirge wechſeln 
anf den Kämmen und Kuppen mit Felstrüm— 
mern bededte Flächen mit ſolchen, wo eine dünne 
Erddede den Boden bededt, während in allen 
Mulden ih Moore und offene Sümpfe, erfiere 
oft mit ſchwankender Dede, ausdehnen, Krumm⸗ 
hol;, Öräjer, das Alpenhabichtäfrant, Mooje und 
Flechten, in den Mooren vorberrichend Halb- 
räſer, ee Garerarten find die Haupt» 
ormen der dünnen und mageren Vegetation 
der Höhen. Au den ea Sig meiſt fer quel⸗ 
lenreichen Stellen, wo das Waſſer a u gen 
fann und fih Wiejen bilden, nnd zwijchen den 
Felſen und Felstrümmern, die aus ihnen ber 
vorftehen, ift die Vegetation reicher, am reichiten 
aber in den —— und Keſſeln; wo ſich Feuch⸗ 
pe mit durch Reflex von den Felſen erhöhter 
ärme zufammenfindet,wiein den Schneegruben, 
am Heinen Teich, auf den Wiejenlehnen des oberen 
Anpegrundes, vor Allem auf dem Teufels: oder 
W Apart ni oben an den Wänden des Riejen- 
rundes, da ift die Begetation am —— 
Sen und üppigften. Unter den n 


öhen ieſen · 
loppe, hohes Rad, Mädel- und Er ein rei an 
jeltenen Pflanzen. Unter den alpinen Pflanzen 


des R.s heben wir hervor: Primula minima, Ane- 
mone alpina, Alchemilla fissa, Geum montanum, 
Potentilla aurea, Swertia perennis, Gentiana verna, 
Veratrum album, neben welchen zahlreiche andere 
vorlommen. Auch alpine Thiere finden ſich J on, 
wie die Alpenlerche, und von Fiſchen der Safbling. 
An den gejhligteren und tieferen, wieſenreichen, 
ſanfteren Gehängen haben ſich im Hochgebirge 
und am oberen Hand des Waldes die Eingebor- 
nen in ihren Holzbänfern, Bauden, nieder: 
gelaffen, um Rindvieh⸗ und Siegen uct zu be 
treiben. Die befannteften find die %- hoch 
elegene Hampelbaude, von der aus man bon 
ſchleſiſcher Seite aus in einer Stunde zur Schnee- 
| foppe fteigt, die böhmiſche Baude auf der böh- 
Im ſchen Seite derjelben, die Wiefenbaude auf der 
weißen Wiefe im Norden des Bruenbergs und 
‚andere. Die Futter- oder Sommerbauden dienen 
nur in der Sommerszeit zur Aufnahme von Vieh 
u. Hirten zur Nachtzeit at ben entfernten Weiden, 
die man nur 14—16 Wochen im Sommer, meiftbis 
gegen Ende Septembers, mit dem Vieh betreibt, 
weiches dann N den Winterbanden zurüidgeführt 


wird. Die Zahl des Bichs jchätt man auf 
20,000 Stüd a und 8— 10,000 Biegen. 
* den ſchönſten Bunkten, von wo aus man auf 
chleſiſcher Seite das R. überficht, gehört der 
Scolzenberg bei Warmbrunn, indem man von 
bier aus die Gebirgskette in ihrer ganzen Ausd 
nung vom jchmiedeberger Kamme bis E Reif- 
träger überſchaut; auf böhmifcher Seite der 
mit einer Wallfahrtsticch getrönte Tabor bei 
‚Lomnig. u den intereffanteften Partien — 
das hohe Rad, die höchſte, von Granitblöden 
| anz bededte, und daher jdwieriger als die 
hneefoppe zu ven Kuppe des weftlichen 
— usſicht in die Ferne, ſowie 
in die wilden geisteflel der beiden — ———— 
im Norden und in die Siebengründe im Süden, 
Südweftlih kaunn Man vom hohen Rad auf 
die Elbwieſe niederfteigen. An feiner Nordfeite 
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liegen die beiden Schneegruben, getrennt von 
einander durch eine Fels zunge, im Weften bie 
Heine, im Often die große. Großartig ift der 
Bid vom oberen Rande der am Gebirgsfamm 
halbtreis förmig beginnenden 800—1000 3. tiefen 
Felsihluchten über die —— DE 
und zahlloſen [3nadeln ihrer Wände in die 
Tiefe, die das Auge von dort nicht erreicht. Hier 
halten fih im Schatten bedeutende Schneelager 
das ganze Jahr hindurch. Die zahlreichen, aus 
den Seelen und vom fehmelzenden Schnee 
abfliegenden Gewäſſer nähren die üppigften, an 
jeltenen Planen reichen Wiefen, NT aus der 
Tiefe an den Wänden —— eiche ſam⸗ 
meln das Waſſer in der Tiefe, umgeben von 
Knieholz. ihnen liegen die Quellen des 
Kochel. Auch die öſtlich folgende große Sturm- 
aube iſt mit aufeinander gethürmten Granit» 
löden bededt. Dann erhebt ſich weiter im Oſten 
der —— Mädelſtein, ein mauerarti— 
ger Granitſels, unterhalb der tiefſten Einſenlung 
des Gebirgslammes die nur wenig ‚niedrigere 
Heine Sturmhaube, bis oben mit Knieholz zwi« 
ſchen den Granitfeljen und Blöden bewächſen, 
muhſam zu befteigen, aber lohnend durch herrliche 
Ausfihtnah Böhmen, insbefondere in die Sieben⸗ 
ründe. Ueber die Sturmbaubenloppel oder das 
eine Rad, die moorbededte Teufelsmühle 
und den 4480 F. hohen Seifenberg gelangt man 
zum4415 55. hoch gele enenKoppenplan. Aus 
ihm erhebt fid) noch die 655 & höhere Rieſen⸗ 
oder Schneeloppe (nad) andern Meffungen 5125 
yuzier uß hoch) als ftumpfer, fteiler, meift in 
ebel und Wolfen gehüllter yelsfegel, Auf 
denfelben führt ein ſchmaler und fteiler Zußpfad, 
und auf dem oberften, abgeftumpften Gipfel, 
welcher von Often nad Weften 85 und von Nor» 
den nah Süden 66 Schritte groß iſt, jteht eine 
Heine, runde, 1681 eingeweibte Kapelle, deren 
Bau jhon 1668 vom Grafen Schafgotſch, der na 
mit dem Grafen Elanı- Gallas in den Befit fa 
des ganzen R.s theilte, begonnen ward und die 
dem heiligen Laurentius gewidmet ift. Seit 1824 
diente —— * als eine Gaſtherberge für die 
Reiſenden, weiche die * beſteigen. Nachdem 
aber 1850 neben ihr ein beſonderes Koppenhötel 
aufgeführt worden, ift fie dem Kultus zurüdges 
geben worden. Das neue —— ward 1857 
ein Raub der Flammen, doch wurde im fols 
genden Jahre ein neues aufgeführt, welches ſchon 
am 1. Auguft feine erften Säfte beherbergte. 
Das Hötel führt den Namen „Adlerhöhe”. Weber 
den Gipfel der oe läuft die 59 ch⸗ 
böhmiſche Grenze. Die Kapelle ſteht auf ſchle— 
ſiſchem Gebiet. Südlich, gegen Böhmen hin, fällt 
der Blick von der Rieſenkoppe aus in einen ſchroff 
hinablaufenden, 2000 Fuß tiefen Thalgrund, den 
erwähnten Aupengrund. Er ift von fteilen Gra— 
nitwänden umgeben und wird von der Aupe 
durchſtrömt, welche von der weißen Wieſe ihr 
Quellwaifer jammelt, von da über einen fteilen 
Rand eine Strede jäh hinabftürzt, hierauf von 
gerlen zu Felſen fortipringt, bis ie am Fuße der 
Niefenloppe einen ordentlihen Fall bildet und 
dann eine Strede weit gänzlid) unter der Erde 
verſchwindet. Die Ausficht von der Rieſenloppe 
ift groß und mannichfaltig, da der Geſichtskreis, 


Rieſenſchlange. 


welcher ſich hier dem Beſchauer öffnet, über 40 
Meilen im Durchmeſſer beträgt. an liberfieht 
anz Niederfchleftien, den weftlihen Theil der 
Iberlaufig,, bedeutende Theile von Böhmen und 
einen Theil von Oberfchlefien. Norböftlih von 
der Niejenfoppe folgt ann der Forſtlamm, 
Y, Meile lang, oben ganz mit Knicholz, weiter 
unten aber mit dichter Fichtenwaldung bewachſen, 
an deſſen öftlihem Ende rd die 4200 Fuß hohe 
PONERE DE Koppe a iiber welche, wie über 
alle Koppen des jchlefiihen Kammes, die ſchleſiſch⸗ 
böhmifhe Grenze Läuft, jo daß an ”/, des NR 
dem —— —— und etwa dem preußiſchen 
Staate angehören. Oeſtlich von der ſchwarzen 
Koppe befindet fich ein tiefer Waldgrund und jen- 
ſeits defjelben der Forftberg, mit weldem der 
Rüden des shmiedeberger Kammesbegiunt, 
der fi nad Südoften zieht. Bon letteren ſüd⸗ 
wärts läuft das Rabengebirge als Grenz 
marke zwijchen fefien und Böhmen bis zum 
Nehhornberge fort, den man bier als Grenz- 
pfeiler des R.s betrachtet. Zuletzt theilt ſich der 
Ihmiedeberger Kamm felbft in 2 nad Südoften 
ftreihende Mefte, deren einer am Bober endi 
(f. Sudeten). Bgl. Schweizer, Reifebandbu 
für die Sudeten, ein Führer durch das R., Berl, 
1846; Willtomm, Handbud für Reiſende dur) 
das R., 4. Aufl. von Herloßjohn, Leipz. 1853. 
Niejenihlange, zwei giftlofe Sch —— 
tungen aus der Familie der Großmäuler und 
Abtheilung der Stummelfitger, darakteri rt durch 
die zur Seite des Aſters hervortretenden hornigen 
Spitzen als unvolllommenen Anfängen hinterer 
Glieder (Afterſporne als Stützpunkte des Körpers 
beim Umſchlingen) und den kurzen Schwanz, um⸗ 
faßt die größten aller Schlangen, deren Größe 
und Sefährlichleit jedod) häufig libertrieben wor⸗ 
den ift. Bon 31 Arten leben 10 im tropifchen 
Amerila, 5 in Afrika, 8 in Aſien und 8 auf Neu⸗ 
olland. Die Gattung R. (Bon), mit zahnloſem 
wiichentiefer, ——— Lippenſchildern, unten 
mit kleiuen Halbringen verſehenem Schwanze und 
ua oder geftielten Schuppen, begreift ameri- 
aniſche Schlaugen, welde auf den Lande oder 
auch auf Bäumen leben, auf welchen fie fih mit 
ihrem Schwanze feithalten, während fie ſich ihrer 
Fußſtummel auch zum Feithalten in den Riten 
des Bodens und der Bäume bedienen. Einige 
ſchwimmen auch geihidt. Sie find im Stande, 
Thiere bis zur Größe eines Rehs dur Umwin- 
dung zu tödten und zu verichlingen, fürchten aber 
den Menſchen und greifen ihn daher nit an. 
| Haben fieihre Beute verihlungen, fo find fie träge 
und leicht zu tödten. Die gemeinfte Art ift Die 
Königs, Kaifer- oder Abgottihlange 
(Boa constrietor Z.). Sie ift am Kopf wie am 
übrigen Körper mit Heinen Schuppen bededt, 
granröthlich, auf dem Rücken mit einer gezadten, 
aus ſchwärzlichen uud blaſſen, eiförmigen Flecken 
beſtehenden Längsbinde gezeichnet und meift nur 
10, höchſtens 15 Zuß lang. Sie Iebt in Brafilien 
und Guyana’ und geht nicht ins Wafler, In 
| Brafilien, wo man fie wenig fürchtet, benugt man 
|die Haut zu Stiefeln, Satteldeden zc. Die Ana- 
\conda oder Stockſchlange (B. scytale Z., B. 
| aquatica Pr. Max) ift an der Schnauze mit Schil⸗ 
dern und fehr breiten Bauchſchildern verfehen 
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und auf dem Nüden mit paarweije ftehenden, | Nüdlehr nah Hamburg ward er hier zum öffent» 
runden, ſchwarzen Fleden, an den Seiten mit | lien Notar ernannt. Im März 1848 nahm N. 
Ningfleden and, 20—80 Fuß lang und die | am Borparlament in Frankfurt Theil und be- 
vößte jetzt lebende Schlange. Sie findet ſich in | wirkte dafelbft den Beſchluß, daß bei der Wahl zum 

rafilien häufig und hält fi) gern am Waffer | deutichen Parlament jeder 35* Deulſche 
auf, wo fie den zur Tränke fommenden Thieren ‚ohne eine Bedingung des Standes, Vermögens 
ſehr gefährlih wird. Die hundsköpfi Be R. | und Glaubensbefenntniffes Wähler und er bar 
B. canina Z.), an der Schnauze —5** mit ſein müſſe. In der Nationalverſammlung ſelbſt 

childern, aber mit ſchmalen Bauchſchildern ver⸗ erſchien er als Vertreter des Herzogthums Yauen- 
ſehen, grün mit weißen Rüceenbändern und ver⸗ burg, wurde in den Verfaſſungsausſchuß und 


tieften Lippenſchildern, ift 10—12 Fuß lang, lebt 
auch in Brafilien, jedoch feltener, und fchleicht ch 
mandmal in die Wohnungen der Menſchen, ohne 
jedoch letteren jelbf Schaden zuzuflgen. Die 
Gattung Shlinger oder A. der alten Welt 
(Python) ift im —— —— mit Zähnen ausge⸗ 
rüftet und befonders an den mit tiefer Grube ge- 
eichneten Lippenſchildern und dem ebenſo be 
ae Ri elſchild, ſowie an dem mitpanrigen 
Schildern verjehenen Schwanze kenntlich. Die 
—* er gehörigen Arten leben im tropiſchen Aſien, 
frifa und Auftralien und erreichen eine unge 
von höchſtens Su. Bon ihnen find Fälle 
fonftatirt, daß fie Menſchen angegriffen und ver» 
fhlungen haben. Der getigerte Schlinger 
(P. tigris — mit — Schnauze, 
am Körper iſabellgelb, mit großen braunen Fleclen 
längs des Ridens und einem geaeliärmigen 
feden auf dem Hinterfopfe, über 15 Fuß lang, in 
ftindien, namentlich auf Aava, wird oft in Me- 
nagerien gezeigt. Der zweiftreifige Schlin— 
ger (P. bivittatus Kuhl, Boa orbiculata * 
nur auf den 2 vorderen Lippenſchildern mit 
Gruben, am Rüden olivenbraun mit amethpft- 
blauem Glanze und 4 weißlichgrauen, ſchwarz 
eingefaßten, negartig verbundenen Längsbinden, 
über 10 Fuß lang, findet fih vornehmlich auf 
Java und in Aſrila und wird ebenfalls häufig 
in Menagerien gezeigt. Bon dem jhönen 
Schlinger (P. hieroglyphicus Schn.), der v0» 
rigen Art jehr ähnlich, aber zwiſchen den te: Si 
mit 2 ſehr großen Schildern und hinter denjelben 
mit einer dunklen Binde, 15—20 Fuß lang, am 
Senegal, gilt das zeig bei den Eingebornen als 
Lederbifien. Die Reisihlange (Amethyit- 
chlange, P. Schneideri Merr., Boa reticulata 
Schn.) , ——— mit kleinen weißen und 
dunkelbraunen Fieden bandartig geſcheckt, über 
20 Fuß lang, auf Java, ift dort eine der größten 
und gemeinften Schlangen und wird ebenfalls 
häufig in Menagerien gezeigt. ! 

Niefi, Fleden in der italienischen Provinz Cal⸗ 
tanifetta, auf der Inſel Sieilien, linls unweit 
des Salfo, mit Schwefelquellen, Wein- und Del- 
bau und 7600 Einwohnern, 

‚Nießer, Gabriel, der are der Eman⸗ 
Cipation der Juden in Deutſchland, geboren am 
3. April 1806 zu Hamburg von jüdijchen Xeltern, 


ftudirte zu Heidelberg und Kiel die Rechte und 
begründete 1832 die Yeti „Der Jude, pe 
riodifche Blätter für Religions und Gewiſſens— 


freiheit“. Für den badijchen Landtag von 1833 
arbeitete er eine Denkichrift im Jntereffe der 
Judenemancipation aus. Im Fahre 1836 begab 
er fih nad) Bodenheim bei Frankfurt a, M,, wo 
er feine „Züdifchen Briefe” (1. Theil, Berlin 
1340; 2, Theil, Hamburg) ſchrieb. Nach feiner 


Fam zweimal Ir Vicepräfidenten der Ber- 
ſammlung gewählt, trat aber, für die Leitung 
| —— erhandlungen zu leidenſchaftlichen 
Temperaments, bon letzterem Poſten bald wieder 
zurlick. Bei der Berathung der Grundrechte des 
deutſchen Volles vertheidigte er die Gleichberech⸗ 
‚tigung der Juden gegen den einzigen Gegner, 
ı welchen dieſe in der Nationalverfammlung fand, 
Mori Mohl. Mitglied der gagernjchen Partei, 
bildete er als begabter Redner bei mehren der 
‚wichtigften ragen eine Hauptftüge derjelben. 
Auch war er ein Mitglied der Deputation, welche 
gg ring IV. die deutſche Kaijerfrone 
anbot. Auf dem Unionsreichstage in Erfurt ver- 
theidigte er den Liberalismus gegen die Augriffe 
der gerlad) »ftahljchen Partei. RU Jahre 1857 
gab er das Notariat in feiner Vaterſtadt auf, 
wurde aber 1859 als Obergeridhtsrath in die neu 
fonftituirte Behörde gewählt und förderte nod) 
als BVBicepräfident der neuen Bürgerſchaft den 
Ausbau der Berfaffung; + den 22, April 1863, 

Riepling, ſ. Wein. 

Rietberg, alte Grafjhaft im weftphälifchen 
Kreife, jett zum preußiihen Regierungsbezirk 
Minden gehörig, feit 1692 im Be 8 de le en 
von Kauni-Rietberg, ward 1806 mediatiftrt und 
unter preußifche Hoheit geftellt, 1815 zur Standes- 
herrſchaft erhoben, 1823 aber an die Krone Brenßen 
'verlauft. Die gleihnamige Stadt dafelbft, 
Kreis Wiedenbrüd, an der Ems, ei eine Gerichts» 
| deputation, ein rancisfanerflofter, Progymna- 
| fium, — Leinweberei, Tabalsfabri- 





lation, Bleicherei und 1976 Einwohner. 

Nieti, früher Delegation des Kirchenſtaats, 
im Norden an die Delegation Spoleto, im Dften 
an die italienifche Provinz Abruzzo ulteriore II, 
im Süden und Südmweften an die Comarca di 
Roma, im Weften an die Delegation Viterbo 
grenzend, mit einem Flächenraum von24,5OM. 
mit 73,600 Einw., jeit 1860 Bezixkder italienifchen 
Provinz Umbrien (jest Berngia). Die glei: 
namige Hauptjtadt (das Reate der Sabiner), 
am Belino, in Ich fruchtbarer Gegend am Ad» 
dang eines Hügels, war früher der Sit eines 

elegaten, jet noch eines Bijchofs, hat ein feſtes 
Schloß, eine Kathedrale, 8 andere Kirchen, 12 
Klöfter, Seiden- und Wollmanufalturen, Ger- 
berei, eine Mineralquelle, Ha u. 12,000 Einw. 

Nie ei, Era Dan erBildhaner, geboren 
ben 15. Dec. 1804 in Pu ge | in der ſächſiſchen 
Lauſitz, fam 1820 in die Kunftafademie zu Dres» 
‚den und führte ſchon nad) einigen Fahren jelbft- 
ſtändig im Auftrag des gräflih einſiedelſchen 
Eifenwerts Lauchhammer eine gegen 8 Fuß hohe 
Statue Neptung für den Marktbrunnen zu Nord» 
aufen aus, welche in Eifen gegoffen ward. % 
ahre 1826 begab er fi us Berlin, wo ſich 
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Rauch feiner befonders annahm, und 1828 ge- 
wann er durch eine Preisarbeit das alademiſche 
Stipendium zum Beſuch Italiens; da er aber 
als Nichtpreuße von der Konkurrenz ausgeichloffen 
war, jo erhielt er auf Empfehlung des afade- 
miſchen Senats den Preis von der ſaͤchſiſchen Re— 
gierung ausgezahlt. Nahdem R. hierauf mit 

auch noch an der Ausſchmückung des Gtebel- 
feldes der Glyptothek in Minden Theil ge- 
nommen, befudhte er 1830 Ftalien, ward aber 
ihon im folgenden Jahre EROBERN: um in 
Raus Atelier die koloſſale figende Statue des 
Königs Friedrih Auguft von Sadjen für Dres- 
den in Angriff zu nehmen, und 1832 als Brofeffor 
an der dresdener Akademie der Künfte angekellt; 
+ dafelbft den 21. * 1861. Seine Haupt- 
werfe find: die Reliefdarftellungen am Giebelfeld 
des Augufteums zu zeipäig und in der Aula da= 
felbft der Cyllus von zwölf großen Reliefs, die 
Hauptepochen der Kulturgeichichte der ig 
darftellend (1835— 38); die Reliefs in den Giebel⸗ 
feldern des neuen dresdener Theaters und mehre 
Statuen in Sandftein für baffelbe (1839); die 
Reliefs in dem Giebelfelde des neuen Opernhaufes 
zu Berlin; eine lebensgroße Darftellung Maria’s, 
am Leichnam Ehrifti knieend, fir den König von 
Preußen (1845); Thaers Statue in Bronze, 1850 
in Leipzig, und Yeffings Statue, 1853 in Braun— 
ihweig enthüllt, der erfte gelungene Verſuch, 
das Beittofitn anz treu zur Anſchauung zu 
bringen; eine Reihe delorativer Arbeiten in 
Sandflein am neuen Mufeum zu Dresden, be- 
jonders aber die kolofjale Doppelitatue Goethe's 
und Schillers, welche 1857 in Weimar aufgeftellt 
ward und die beiden Dichterheroen ebenfalls im 
Koftiim ihrer Zeit darftellt; für die Walhalla die 
Büften Luthers, des Kurfürften Auguſt II. von 
Sachſen, Rauchs und andere Reliefporträte; das 
für Worms beftimmte foloffale Luthermonument, 
von dem er jedoch nur ein Meines Modell des 
Ganzen und die Statuen Luthers und Wiclefs 
vollendete; die Ausführung nad feinem Ent- 
mwurf übernahmen feine Schüler Dondorf und 
Kieg. In Abgüſſen verbreitet find die Reliefs 
des Ehriftengels, der vier Tageszeiten, der Amo- 
retten auf Panthernzc, R. ift der Hauptvertreter 
jener Richtung in der Plaftil, welche die Ideali— 
tät mit der treneften Naturwahrheit zu vereinigen 


ftrebt. Bgl. Oppermann, E. R., Lpz. 1863. 
Rietz, berühmter Komponiſt, ge 
boren den 28. Dec. 1812 zu Berlin, erhielt feine 


fünftlerifche Ausbildung namentlih durch Men- 
delsſohn, jpielte Schon in feinem achten Jahre das 
Bioloncell fertig, ward in feinem jechzehnten 
Fahre Orgeftermitglied im fönigsftädter Theater, 
dann Eellift in der Hoffapelle, 1334 Mufikdireftor 
an dem neuerrichteten Stadttheater in Düſſel— 
dorf, 1836 ſtädtiſcher Muſikdirektor daſelbſt, 1847 
tapellmeifter am Stadttheater in Leipzig, 1848 
zugleich Fehrer der Kompofition am Konjervato- 
rium und Kapellmeifter am Gewandhaufe und 
1860 Hoflapellmeifter in Dresden. Was jeine 
Kompofitionen anlangt, fo entitanden jhon in 
Berlin verfchiedene Fnftrumental» und Klavier- 
werle, Streihquartette und Mufilen zu holtei'ſchen 
Singipielen und Dramen. m die düffeldorfer 
Zeit fällt die begleitende Muftt zu Ymmermanns 


Rietz — Riflemen. 


Bearbeitungen von Haffifhen Stüden, 3. B. zu 
Goethe'3 „Fauſt“, Calderons „Richter von Zala- 
mea“ und Zieds „Blaubart”,die jo populär gewor⸗ 
dene A-dar-Ouverture, die zu „Hero und Rean- 
der“, eine „Lußfpielouverture”, der „Altdeutſche 
Schlachtgeſang“, die „Dithyrambe“, die G-moll- 
Sinfonie, eine Anzahl von Liedern, ſowie ein Ey- 
flus von ſechs Bjalmen fir Altſtimme. In Leipzig 
fomponirte er die Oper „Der Korjar” (mit Tert 
nach Byron), die Muſik zu Hebbels „Zudith“, eine 
neue Sinfonie, das Singfpiel „Georg Neumark“ 
u. die „Bambe*(Tert von Pasquf), das „Lied vom 
Wein“ für Männerftiimmen mit Orchefter, fowie 
andere Männergejänge und die Feftouverture zur 
hundertjährigen Schillerfeier im Gewandhaufe. 
Die dresdener Zeit —— namentlich einige 
Motetten für die katholiſche Hofkirche. Steht R. 
auch als Orcheſterdirigent gabe denn als Kom- 
ponift, jo find doch auch feine Tonfhöpfungen 
von Bedeutung und befunden nächft ernften und 
edlem Sinn und Streben volllommene Bewälti- 
gung der Form und Faktur nach allen Richtungen. 

Rieur, Stadt im franzöfiihen Departement 
Obergaronne, an der Garonne, war früher 
Sig eines Biſchofs (Suffragan von Touloufe), 
bat ein Schloß, eine alte gothijche Kathedrale mit 
einem merkwürdigen Glodenthurm, Fabriken in 
Seide und Hüten und 2546 Einwohner. 

Rieringen, Stadt, f. Oberrieringen. 

Riez (fonft Alebece), Stadt im franzöſiſchen 
Departement Niederalpen, an der Coloftre, in 
gebirgiger Gegend, hat Gerberei, Töpferei, Hut-, 

Wolldecken- und Delfabrifation, Weinbau und 
2386 Einwohner. In der Umgegend römiſche 
| Alterthümer, befonder8 Tempelruinen. 
f(Er-Rif, irrthümlich Riff), Küftenftrid 
am mittelländijchen Meer, den Nordabfall des 
Atlas bildend, zur maroffanifchen Provinz Garet 
gehörig, — ſich faſt a. Fandungspläge 
75 Meilen lang von Ceuta bis zur Grenze von 
Algerien und ift der unkultivirteſte Theil des 
Reichs. Die Bewohner find durch ihr räube- 
riſches Wejen und namentlich als Piraten (Rif- 
piraten) berüchtigt und werden namentlich den 
an die Küfte verichlagenen Schiffen gefährlich. 

m ya 1852 plünderten fie die preußifche 

rigg ora, und am 7. Aug. 1856 as e 
einen Angriff auf die gelandete Mannſchaft der 
—— Korvette Danzig, wobei Prinz Adal- 

ert verwundet wurde, Suptort it Melilla, 
Die Spanier befigen HR fefte Punkte auf der 
Küſte, halten auch in Melilla jelbit eine Garnifon. 

Riff, eine lange und Schmale Bank in der See, 
je nach der Beichaffenheit ihres Bodens Sand-, 
Stein» oder Felſenriff, oder, wenn fie fi 
quer vor die Mündung eines Hafens lagert, 
Barre genannt. 

Rifffein , der durch Berkittung mittelft kohlen⸗ 
fauren Kalks aus Korallen und * Trümmern, 
die oft bis zu Sand zerrieben find, entftandene, 

meiſt lichte Kalk, der liberall in den Umgebungen 
‚und auf den Oberfläden der gegenwärtigen Ko— 
ı rallenriffe 0 bildet, u. jo auch früher ſich bildete. 
In einem jolden, noch gegenwärtig fi fortbil- 
denden R. lagen die merhvürdigen Karaiben- 
jtelete auf Guadeloupe. 

|. Riflemen (rifles, engl.), die jeit 1860 in Eng⸗ 


Riga. 


fand aufgelommenen, mit der Büchſe (rifle) be- 
waffneten Scharfſchützen. j 
Riga (lettiſch Rihga, eſthniſch Rigalin, 
Niig, Ria Linn, Riolin oder auch Righo), 
Hauptſtadt des europäiſch-ruſſiſchen Gonverne- 
ments Livland, an beiden Ufern der Dina, über 
die eine 800 Fuß lange Schiffbrüde führt, 1’, 
Meilen von ihrer Mündung in den rigatfchen 
Bufen der Oftfee, durch eine Zweigbahn nad) 
Dünaburg mit der Bahr von Petersburg nad 
Königsberg und Warfhau verbunden. R. iſt 
nad — die wichtigſte Seehandelsſtadt 
der ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen, Feſtung erſten 
Ranges, Hauptort des 3. ruſſiſchen Militärbe— 
zirks, Sitz des Generalgouverneurs für Livland, 
Eſthland und Kurland, des Civilgouverneurs für 
Kurland und des griechiſch-ruſſiſchen Erzbiſchofs 
für Riga und Mitau. Die Stadt liegt in einer 
fandigen Gegend, hat in ihren älteren Theilen 
viele ziemlich enge Straßen und ift von allen Sei- 
ten mit Wällen und Baftionen umgeben, welche 
die im Nordweſten gelegene Eitadelle einſchließen, 
die ausschließlich von Militär bewohnt wird. Der 
größere Theil der Stadt liegt auf dem rechten 
Diinaufer, ebenfo auch die petersburger und 
mosfauer VBorftadt, während eine dritte Borftadt 
theils auf dem linfen Ufer, theil$ auf der Diina- 
injel Großflüversholm liegt. Die beiden erften 
Vorſtädte brannten bei dem Bombardement von 
1812 gänztig ab, find aber ſeitdem ſchöner wieder 
aufgebaut worden und vergrößern fi im Norden 
und Often der Stadt immer mehr; fie haben 
er hölzerne Häufer, lange regelmäßige 
traßen und werden meift von Ruffen bewohnt. 
R. hat 7 griechiſch⸗ruſſiſche Kirchen, worunter die 
St. Alexandernewſtikirche und die Kathedrale 
des heiligen Petrus und Baulus (in der Eitadelle) 
die Shönften find, 6 lutheriſche Kirchen, unter 
denen fi namentlich die Domlirche oder Kathe- 
drale (1211 —— 1547 neu gebaut) mit 
vieredigem Glodenthurm und majeftätiichem In⸗ 
nern, die 1406 gebaute eiire mit 440 Fuß 
u Thurm, die Jalobikirche und die Johannis» 
—* (der lettiſchen Gemeinde angehörig) aus— 
zeichnen, eine römifch-Fatholifche Kirche, ein Bet- 
haus der Brüdergemeinde, eins der Raskolniken 
und eine Synagoge. Unter den übrigen öffent: 
lihen Gebäuden find befonders zu erwähnen: 
das 1494— 1545 erbaute Schloß, au Refidenz 
der Großmeifter in Livland, jett Kajerne, Sit 
des General» und des Eivilgouverneurg mit einem 
zur Sternwarte eingerichteten Thurm, davor 
eine23 Fuß hohe Granitſäule mit einer bronzenen 
Bictoriaftatue und goldner Krone, 1817 von der 
—— Kaufmannſchaft zu Ehren des Kaiſers 
Alexander J. und zur Erinnerung an die Kriegs— 
jahre 1812—15 errichtet; ferner das Ritterſchafis⸗ 
haus mit einem ſchönen Saale, welcher die Wap- 
penjhilde ſämmtlicher adeligen Familien des 
Landes enthält, das Haus der ſchwärzen Häupter 
(au8 den Zeiten der sale), das Arfenal mit 
Waffenſammlung, die Gilden, der Goſtinoi-Dwor 
in der mostauer Borftadt, die 1663 errichtete 
Baflerleitung, das Rathhaus mit der Börje, das 
Georgenhofpital, das Theater, das Zollhaus zc. 
Bon Unterrihtsanftalten befist R. ein geift- 
liches Seminar, ein Gymnafium, 2 Kreisihulen, 
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eine Töchterſchule, 2 Navigationsihulen, mehre 
Privat, Elementar- und Armenjchulen, ferner 
eine Stabtbibliothef mit zahlreihen Inkunabeln, 
ein täbtifches Mufeum (beide in einem dem Dom 
en Gebäude), mehre Hofpitäler u. Kranten« 
äuſer und verſchiedene gelehrte Gefellichaften. 
Die Induſtrie iſt beſonders vertreten durch Woll- 
und Baummwollmanufalturen, Fabriken in Tabat, 
Stärke, Seife, Fichten, Leder, Zuder, Eſſig, Me- 
tallmaaren, Fayence, Spiellarten ꝛc u. eine groß⸗ 
artige Maſchinenbauanſtalt. Bon großer Wid- 
tigfeit ift der Handel, welcher namentlich durch 
englifhe und deutſche Handelshäufer betrieben 
wird und als Ausfuhrartifel befonders Getreide, 
Hanf, Flachs, Leinfamen, Bauholz, Talg, Leder, 
Eifen umfaßt; die jährliche Ausfuhr beläuft ſich 
auf 20 Millionen Silberrubel, die Einfuhr (be- 
fonders Wein, Kolonial-und Manufakturwaaren) 
auf 7 Millionen. Seejhiffe fönnen auf der Dina 
bis zur Schiffsbrücke gelangen, doch fehlt der 
Stadt jelbft ein Hafen, denn diefer liegt bei der 
die Strommiündung vertheidigenden Feſtung 
Dünamiinde (f. d.), wo die meiften für R. bes 
fimmten Schiffe löfchen. Bei R. jelbft fteht ein 
Leuchtturm. Die Stadt ift von angenehmen 
Promenaden und jhönen Landhäufern umgeben; 
auch find 2 Faiferlihe Luftgärten in der Nähe, 
y dem eine Stunde entfernten, von Peter dem 
roßen angelegten großen Garten, den Aleran- 
ber I. der Stadt jchenfte, ift ein Arbeits-, Armen-, 
Kranken» und Irrenhaus. Die Bevölkerung von 
R. belief ſich 1861 ur bir Einwohner, größten- 
theils evangelifch-Tutherifche Deutjche. Die Stadt, 
ſowie die nähere Umgegend ift häufigen Ueber— 
ſchwemmungen Der Grund zur Stadt 
R. wurde ſchon 1158 von bremiſchen Seefahrern 
gelegt, die dorthin verſchlagen worden waren und 
nun bort eineNiederlaffung errichteten, die eigent- 
lie Stadt felbft aber erft 1201 von Albredit I. 
von Apoldern (früher Domherr von Bremen, 
dann erfter Biſchof von Riga) gegründet, und 
zwar nahe an der — er Düna, Rige 
enannt, woher auch die Stadt ihren Namen hät. 
Nm Sabre 1206 umgab fie der Bijchof mit 
auern, verlegte feinen Sit hierher umd fibte 
in Verbindung mit Schwert» und deutſchen Rit- 
tern bier lange Zeit eine unumſchränkte Herr- 
ſchaft aus, Nachdem aber die Stadt fi das 
Recht erworben, einen eigenen Magijtrat zu 
wählen, erwarb fie ein Gebiet im Umkreis der 
Stadt. Alberts I. Nachfolger Nikola 8 vereinigte 
1251 das Bisthum Semgallen mit R. Im Jahre 
1255 erhob Papft Alerander Iv. R. zum Sit 
eines Erzbisthums. Zu diefer Zeit war R. eine 
blühende Stadt und nahm thätigen Antheil an 
dem Handel der Hanfeftäbte, mit welchen es fich 
feit dem 13. Jahrhundert verbunden hatte. Der 
Erzbiſchof Friedrih ward mit den deutjchen Rit- 
tern in eine Fehde verwidelt; anfangs fiegreidh, 
unterlag er zulegt, worauf die deutihen Ritter 
1330 R. einnahmen. Die Stadt, durd) den An- 
— an die Hanſa ſehr mächtig geworden, kün— 
igte dem biſchof in weltlichen Dingen den 
Gehorſam auf, ſträubte ſich aber auch gegen die 
Herrschaft der deutſchen Ritier, denen fie Dina- 
minde abnahbm. Im Yahre 1420 mußte fie fi 
der Herrichaft des Erzbiichofs wieder unterwerfen. 
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Um 1532—37 ward die Reformation eingeführt, 
das —— um abgeſchafft, ein Konſiſtorium als 
erſte geiſtliche Behörde errichtet und ein eigener 
Magijtrat eingeſezt. Im Fahre 1547 mußte ſich 
die Stadt dem König von Bolen, Sigmund, unter- 
werfen, und burch den Bertrag von 1561 mit dem 
letzten Heermeifter von Livland, Gotth. Kettler, 
wurde fie vom deutſchen Orden gen an Bolen 
abgetreten, und 1566 wurde das Erzbisthum R. 
vollends aufgehoben. Im Jahre 1572 wurde 
die Stadt von den Ruſſen belagert, und 1581 
mußte fie fih dem König Stephan Bathori er- 
geben; derjelbe fette einen Burggrafen ein und 
ee alle Privilegien und —* Ausübung 
er Intherifhen Religion. Im Jahre 1587 ver- 
uchte derfelbe zwar die Wiedereinführung ber 
atholifhen Religion, aber die Angriffe Karls IX. 
von Schweden von 1605 und 1609 vereitelten fein 
Borhaben. Im Fahre 1621 wurde R. von Guftav 
Adolf belagert und am 15. September zur Kapi- 
tnlation gezwungen. Unter ber ſchwediſchen Herr- 
{haft ward e8 in vieler Hinficht begünftigt. Im 
gehe 1658 belagerten es die Ruſſen vergeblich. 
m 10. Juli 1710, nad) der Niederlage Karls XIL, 
ergab fi die Stadt nad hartnädiger Bertheidi- 
gung dem Feldmarſchall Scheretmetjew und fam 
unter ruffiiche Botmäßigfeit. Im Jahre 1812 
ward R. von den Franzojen und Preußen unter 
- Macdonald bombardirt, und 1814 wurde fie durch 
den Eisgang abermals hart mitgenommen. 
Ueberbaupt ift die Stadt in Folge ihrer niedrigen 
Lage häufigen Ueberfjhwemmungen ausgeſetzt. 
Im Frühjahr 1854 wurde R. von den Englän- 
dern blofirt; 1854 und 1855 die —— 
in und um R. erweitert und verſtärlt. Vergl. 
Sonntag, R.'s Umgebungen, Riga 1811. 
Rigaer (rigaifher) Meerbufen, Bujen der 
Dftfee, an den Küften der ruffiihen Gouverne- 
ments Livland, Kurland und Eftbland, ift faft 
ohne Klippen, auf der Höhe gegen 120 Fuß tief, 
weniger jalzig als die Dftiee, Feiert daher leichter 
E als diefe, nimmt die Diina und Bultara auf. 
or feinem Eingang liegen die Infeln Oeſel 
(mit dem Fleden Hund und fchmwedifchen Be— 
nern) ınıd Dagö. 


9 
igas (Rhigas), Konſtantinos, neu⸗ 


gie iſcher Dichter, geboren 1753 zu Beleftini in 
— trieb bis 1790 zu Bulareſt Handels⸗ 
geſchäfte, erwarb ſich daneben eine gründliche 
Kenntniß der lateiniſchen, franzöſiſchen, italie- 
niſchen und deutſchen Sprache und Literatur, 
ſtudirte eifrig die Klaſſiker ſeines eigenen Vater— 
landes und trieb auch Dichtkunſt und Muſik und 
beſonders vergleichende Geographie. Bon glü- 
bender Baterlandsliebe befeelt, entwarf er früh 
den Plan, einen großen Bund aller Batrioten zu 
ftiften, um durch denjelben Griechenland gegen 


die Pforte aufzumwiegeln und zu bewafinen, ger’ 


wann u. A. den berühmten Baßlanogu, Bei von 
Widdin, für fih und begab fih nah Wien, um 
von da aus einen geheimen Briefwechſel mit den 
bedeutendften a nase des Vereins zu unter: 
alten, und durch literarifche Arbeiten, befonders 
bfaffung kriegeriſcher Gefänge in neugriechiſcher 
Bolksipradhe, den Patriotismus feines Volles zu 
—— Auch entwarf er eine Karte von Griechen 
aud mit alten und neuen Ortsnamen (in 12Bl.), 


Nigaer (rigaifcher) Meerbufen — Rigi. 


die in Wien gefloden wurbe. Um Bonaparte 
für feine Zwede zu gemunen, ging er 1796 zu 
demjelben nad Venedig und im folgenden Jahre 
nad Trieft, ward aber hier von der öferreictichen 
—— da feine Pläne verrathen waren, 
verhaftet, im Mai 1798 der türkifchen ausgeliefert 
und zu Belgrad den 20, Mai —— Mehre 
feiner Lieder finden ſich griechiſch und deutſch in 
Schotts und Mebolds „Taſchenbuch für Freunde 


der Geſchichte des griechifchen Volls“ (Heidelber 
1824). Bgl. Schott, Ueber R.’ = a 
Schriften, Seidelberg 1325. 


igaud, Hyacinthe,berlihmter franzöfifcher 
Borträtmaler, geboren den 26. Juli 1659 zu Per- 
pignan, bildete ſich zu Paris vornehmlih nad 
en Werken Ban Dyds, gewann 1681 einen Preis 
der Alademie und erwarb ſich durch ein Gemälde 
der Kreuzigung Eprifti die Aufnahme in die Ala- 
demie. Er als Meltor der Akademie am 
29. Dec. 1743. Seine Porträte, obwohl von 
außerordentlicher Aehnlichkeit und höchſt geiftreich 
aufgefaßt, find durch das geziert Repräfentirende 
und durd das pomphafte Bunte der Koftüme 
harakteriftifch für feine Zeit. Sein Kolorit ift 
warm und lebendig und mit leichtem und mar— 
figem Pinfel aufgetragen. Als feine ausgezeich- 
netften Werke gelten die großen Bildnifje Lud— 
wigs XIV. und Bofjuets im Louvre. 
ighini, Bincenzo, hervorragender italie- 
nifher Komponift, geboren den 22, Jan. 1756 zu 
Bologna, beſuchte das Konfervatorium feiner 
Baterftadt, ward in feinem 18. Jahre als Tenorijt 
—F der italieniſchen Opera buffa zu Prag ange» 
e t, 


ing dann nad Wien und wurde hier Ge- 
—. 


rer der Prinzeſſin Eliſabeth von Würtem- 
berg, zugleich Kapellmeiſter und Komponiſt bei 
der italieniſchen Oper. Im Fahre 1788 ging er 
als Kapellmeifter nad Mainz, 1793 in gleicher 
Eigenjhaft nad Berlin, wo er die Opera feria 
„Enea nel Lazio“ ſchrieb. Er Fam 19. Aug. 
1812 zu Bologna, wo er Heilung von einem kör— 
verlichen Leiden gejucdht hatte. R.'s Kompofitio- 
nen tragen mehr den deutjchen als den italie- 
niſchen Charakter an fi; gediegener Ernft und 
Harmoniefülle der Deutjchen vereinigen fich darin 
mit dem Fluffe der italienischen Melodie. Sein 
Borbild war Mozart, dem er auch jehr nahe ftebt. 
Dabei war er ein tüchtiger Dirigent. Bon größe- 
ren —— Kompofitionen hat er nur 2 gelies 
fert: eine Meffe zur Krönung Kaifer Leopolds 11. 
(17%) und 1810 daß „Te Deum laudamus‘ 
zur Geburtstagsfeier der Königin Luife von 
Preußen. Bon * Opern, die aber mehr Kon— 
certmuſik find, find hervorzuheben: „Aleide“, 
„Arianna‘“, „Armida“, „Atalanta“, „Enea nel 
Lazio“, „Tigrane“, „La Selva incantata“ und 
„Gerusalemme liberata“, Die größeren, ausge» 
führteren Stüde derjelben gehören aber zu dem 
Beften, was fir Gejang dieſer Art geſchrieben 
wurde, Außerdem find von ihm * zahlreiche 
Kompoſitionen fir Geſang mit Pianofortebeglei— 
tung vorhanden, 3. B. Lieder, Arien, Duette x. 

ight of petition (engl.), ſ. v. a. Petitions⸗ 
recht. 

igi (von den Bewohnern der Umgegend die 
R. genannt, Rigidus mons), Gebirgsſtöck in den 
ſchweizeriſchen — Schwyz und Luzern, 








Rigidiſten — Rigolen. 


wegen ſeiner umfaſſenden Ausſicht berühmt. Er 
erhebt ſich von allen Seiten freiſtehend, ſüdlich 
und weſtlich beſpült vom Bierwaldflätterfee, nörd- 
lid) und öſtlich vom Zuger- und Lowerzerſee. An 
feinem öftlihen Abhange liegen zwiſchen den 
beiden letzteren die Fe 
2. September 1806 vom nahen Ruffi - oder Roß- 
berg losbrachen, bis zum Fuße des R. hinab« 
ſtürzten und 5 Derter (darımter Goldau, daher 
——— Bergſturz | verjchütteten. 
egen Südoften neigt fich der R. zum Muottathal 
hinab, An feinem Fuße hat der R., welder 
gegen Norden und Norboften fteil, gegen Süd» 
often, Siiden und Sildweften in großen erraffen 
fanfter abfällt, gegen 10 Stunden im Umfang 
und ift von Getreidefeldern, Obft- und Gemilje- 
ärten und Wiefen umgeben. Ueber diefen er» 
Bee fih dichte Waldungen und höher hinauf 
liegen Appi e Alpentriften, auf denen im Sommer 
über 4 tüüd Vieh weiden, mit ungefähr 150 
Sennbltten ; die ganze Kuppe it baumlos. Der 
Gebirgsftod befteht aus Nagelflue, die nördliche 
und weſtliche Abdahung aus Molaſſe. Der höchſte 
Gipfel ift der Rigitulm (5541 ir iiber dem 
Meere, 4196 F. liber dem Bierwaldjtätterfee); auf 
ihm ftehen 2 WirthShäufer, von denen das Ältere 
1348, das neuere 1856 erbaut wurde. Südöſtlich 
davon liegt der Nothftod (5119 %.); im der 
Cinfenfung zwilchen beiben ber Sta e(Rigi- 
Raffel, ) mit Wirths- und Kurhans 
(Moltenkur), weitlih am Rothitod das Känzli 
(4476 F.), eine offene Rotunde auf einem Felſen⸗ 
vorfprung; an und auf dem Rothitod jelbft das 
Kaltbad (4436 %.), mit einem nad dem Brand 
von 1849 neu erbauten Gaft» und Kurhaus, das 
Klöferli, ein von 4 Kapuzinern ewohntes 
Selpia mit der Kirche Maria zum Schnee, 
2 ge — > von oc nen) 
nfang Auguft (5. Yugu er Schutheiligen 
und Pi Geptemder —— auch wird da⸗ 
feib jährlich ein Boltsfeft (vie Sennentilbe) 
gefeiert. Der öftlihe Theil des ea re 
enthält den Dojfen (5175 F ‚einen Gebirge» 
famm, welcher fid) re als fiznauer 
Stod(47005.) fortfett, u. die Rigi-Scheided 
(5073 F.), die ais Rothenflue (4910 FF.) nad) 
Norden zu fteil abfällt, nad Often zu ſich gegen 
den Lowerzerjee abflaht und ſüdlich nad dem 
Vierwaldftätterfee zu in die Hochflue, einen 
Kamm von 5339 F. Höhe, ausläuft. Auf Rigi- 
Scheided befindet ſich eine erdige Eifenquelle mit 
Kurhaus. Der R. wird gewöhnlich von der Oft- 
feite her, von Fowerz, Goldau, oder Arth aus, be- 
ftiegen; diefe Wege, welche in 3", Stunden bis 
auf den —— führen, vereinigen ſich bei dem 
Wirthshaus zum Dächli, von mo aus man no 
1'/, Stunden bis zum Hofpiz hat. Seiti 
ührt auch eine gute Straße und feit 1854 ein 
me. bis Rigilulm hinauf. Hier bietet fich 
eine der herrlichften Ausfichten der Schweiz dar, 
ein Rundgemälde von 80 Stunden in Umfreis, 
welches im Weften vom Jura, im Nordoften vom 
Schwarzwald, im Stdweiten, Süden und Süd⸗ 
often von dem berner, unterwaldner und urmer 
n abgejchloffen wird und 11 Kantone und 
13 Seen umfaßt. Der eutferntefte, vom R. 
aus fihtbare Punkt ift la Döle im Waadtlande, 


Veyer'e Ronv.»Leriton, zweite Auflage, Vd. XIII, 


trlimmer, welde am 
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in gerader Linie 26 geographische Meilen ent- 
fernt; die berner Alpen en 16 — 18 (bie 
Pr 19) Stunden entfernt. Sehenswerth 
nd auch mehre Höhlen, wie die Bruderhalım 
(zwifchen dem Hofpiz und er die Eich⸗ 
hornhalm, Sei erhöh e und das Keſſisbodenloch, 
mit Tropffteinbildungen. Der R. war bis Au⸗ 
fang des borigen Jadehunderts ein unbeadhteter 
unkt, faft nur den Sennern und Beſuchern des 
altbades befannt, und wurde erft Daun befuch- 
ter, als 1700 in der Kirche Maria zum Schnee 
ein munderthätiges Madonnenbifd aufgeftellt 
wurde, wohin bald zahlreihe Wallfahrer zogen. 
Bon Fremden wurde indeß der Berg erſt feit 
1760, namentlich aber feit den deutſchen ur per 
friegen beſucht; in Folge deffen wırrde 1815 auf 
dem Kulm eine Hütte u. 1816 eim Meines Wirths⸗ 
es erbaut, dem dann nach and nad) die iibrigen 
olgten. Jetzt ift diefer ſchöne Punkt von Mitte 
uli bis gegen Ende September das Ziel von 
aufenden von Neifenden. Bol. Gotthard, 
Der Nigiberg, Zug 1829; Meyer von Kno— 
nau, Erinnerungen an die R., St.Gallen 1836 ; 
Schlincke, Der —— Anſichten, Panorama 
und Karte), Luzern 1853; Groß, Karte und Pa- 
norama vom R., Züri) 1855; Keller, Panorama 
du Bioladen ey a der Jonſeniten di 
en (v. Lat.), Partei der Janſeniſten, die 
an der alten — 3 feſthalten, aber den 
— verwerfen u. den Laien das Leſen der Bibel 
geftatten. 

Rigny, I) Henri ®authier, Grafvon R., 
—— cher General und Staatsminiſter, ge- 

oren den 2. Febr. 1782 zu Toul, trat während 
der Mevolution in den En ſiſchen Seedienft, 
ward 1822 Flottenlapitän, 1825 Eontreadmiral 
und erhielt 1827 den Oberbefehl über die fran- 
sie Seemadt in dem mittelländifchen Meere. 

n dem Geeftege bei Navarin (1827) hatte er 
wejentlihen Antheil. Im Jahre 1829 zurüd- 
berufen, ward er Seepräfelt in Toulon, er: 
hielt aber bald darauf den —* in der 
Levante, Im Fahre 1831 übernahm er das 
Marineminifterium, fowie 1834 auch das Depar- 
tement der auswärtigen Angelegenheiten, F aber 
ſchon den 7. Nov. 1835 zu Waris, 

2) Ulerandre Gauthier, Graf von A, 
franzöſiſcher General, Bruder des Borigen, ge 
boren den 19. März 17%, ward auf der Sriegs- 
Male zu Fontainebleau gebildet, wohnte * 
1807 den gelbafigen in Bolen und Defterreich bei 
und wurde nach der Schladht bei Wagram Adju- 
tant Suchets, den er nah Spanien begleitete, 
As Estadrondef wohnte er im Generalftabe 
des Fürſten von Neufchätel der Schlacht bei 
Leipzig bei, fiel verwundet in Gefangenſchaft und 
fehrte erft im folgenden Jahre nad Frankreich 
paid, Dom im Waniiden Feldänge 1823 als 

berfilieutenant, 1830 mit vor Autwerpen und 
18356 in Algier an der Spite der Avantgarde. 
Bon Elauzel des Miflingens der Expedition 

egen Konftantine befhuldigt, ward er zu Mar- 

1 e vor ein Kriegsgericht ggtelt , aber am 

1. Juli 1837 freigeſprochen. noch erhielt er 

erft einige Jahre jpäter wieder ein Kommando, 

Be 7 Expeditions du mardchal Clauzel, Par, 1837, 
igolen, j. v. a. Rajolen. 
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Rigorismus (dv. Lat.), im Allgemeinen ftrenge, 
unbeugjame, in der — eines Geſetzes 
oder einer Vorſchrift auf die Beſonderheit des 


einzelnen Falles keine Rückſicht nehmende Denk— 
art und Handlungsweiſe; im engeren Sinn 
eine ſolche Moral, welche die Beweggründe des 


Wohlwollens und der janfteren Gefühle völlig 
ausichließt und rüdfichtslos alles Thun und 
——— nur nach den buchſtäblich aufgefaßten 
orſchriften des Sittengeſetzes beurtheilt. Dem 
R. ſteht die Denkungsart der Indifferentiſten, 
Synkretiſten und Latitudinarier gegenüber. 

Rigorosum (lat.), ſcharfe, ſſenge Prüfung; 
vgl. Eramen. 

Rilasciando (ital.), muſilaliſche Bezeich— 
nung; allmählig langjamer, nachlaſſend. 

Rılle, Fluß im nördlichen Frankreich, ent- 
fpringt im Departement Orne, unweit Melleraut, 
in den Wäldern des Arrondiffements Argentan, 
fließt nördlich, tritt in das Departement Eure 
über, nimmt dort von links die Charentonne auf, 
mwird dann jchiffbar und fällt nad 15 Meilen 
Stromlauf bei Eonteville lin! in die Seine 
mindung. 

Rima (lat.), Spalte; daher R. glottidis, f.v. a. 
Stimmrige; R. pudendorum, Schamfpalte. 

Rimini, Stadt in der italienifhen Provinz 
(ehemaligen päpfllihen Delegation) Forli, an 
der Mündung der Marechta ins adriatifche 
Meer und an der Eifenbahn von Bologna nad 
Ancona, in Schöner Page und mit ſchönen Ge- 
bäuden, aber dennodh trüben Anſehens. R. bat 
eine jhöne Kathedrale (an der Stelle eines dem 
Caſtor und Pollur geweihten Tempels) und viele 
andere, wie die Kathedrale theilmeife aus der 
Marmoreinfaffung des alten Hafens erbaute 
Kirhen (darunter San Francesco in nenitalie- 
nifhem Styl in der Mitte des 15. Jahrhunderts 
erbaut, mit Dentmälern der Familie Malatefta; 
San Giuliano), ment fhöne Paläfte, dar- 
unter der Palazzo publico und der Palazzo Ma- 
latefta (jett —2 Ruine), eine öffentliche 
tab gg ehe ke Te ander 
Gambalunga gegründet, ein Kaftell, einen Cirkus, 
ein Theater, einen Fiſchmarkt mit Arkaden, einen 
Hauptplat mit der Statue des Papftes Baul V., 
eine reiche Antiquitätenfammlung, einen verfan- 
beten Hafen, Fiſcherei, Seidenmeberei und Schiff- 
fahrt. Bon den zahlreichen, noch aus dem Alter- 
thum ftammenden Bauten find befonders zu 
erwähnen: eine ſchöne, in 5 Bögen über die 
Marechia führende Marmorbride, welche unter 
Auguftus begonnen und unter Tiberius vollendet 
wurde; ein Triumphbogen zu Ehren des Augu- 
ftus; ein Tempel des Antonius; 9 Arkaden ım 
Kapuzinerflofter, wahrfcheinlich Ueberrefte eines 
von Konful Publius Sermonius erbauten Amphi- 
theaterd; auf dem Marktplate ſteht der Piede- 
stullo di Cesare (der Stein, von welchem herab 
Eäfar feine Krieger beim Uebergang fiber den 
Aubicon angeredet haben foll). Die Stabt, im 
Altertum dicht am Meere gelegen, ift jet in 
Folge der Anfhwemmungen 1300 Schritt von 
demjelben entfernt. Kleine Barlen jchaffen die 
Ladungen auf einem Kanal der Marecchia nad 
der Stadt. Auf der einen Seite von R. fteht ein 
Leuchtthurm mit herrlicher Ausficht, auf der andern 
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liegt il Paradiſo, ebenfalls mit ſchöner Fernſicht, 
in der Nähe auch das Kaſtell San Leo, in welchem 
Caglioſtro als Gefangener ſtarb. Die Bevöl— 
kerung von R. belief ſich 1862 anf 16,850 (ein⸗ 
ſchließlich des dazu gehörigen Ortes Bargel- 
lato auf 22,000 und des Gemeindebezirls von R. 
auf 33,272) Einw. R., im Altertbum Arimi- 
num, wurde von den Umbrern gegründet und 
von den Römern folonifirt. Namentlih that 
aber Auguftus viel zur Verſchönerung der Stadt. 
Später fam R. unter die Herrſchaft der Erarchen 
und Longobarden. Der Hafen der Stadt galt 
für einen der beſten des adriatifchen Mecres. Im 
Sabre 359 wurde bier das —— arimi⸗ 
nenſiſche Koncil abgehalten. m 1200 ſetzte 
Kaijer Otto II. die Familie der Malatefta’s zu 
Reichsvilaren in R. ein, und Malatefta, Herzog 
von Varruchio, wußte diefe Gewalt 1295 erblidh 
zu machen. Pandolfo IV. verfaufte R. 1508 an 
die Venetianer, die es in der Schlacht bei Gera 
d’Adda an den Papft verloren. Die Verſuche 
der Malatefta’8 im 16. Jahrhundert, die Herr- 
fhaft wieder zu gewinnen, fheiterten, und R. 
blieb feitdem unter der Brunn errſchaft. 
Hier brach am 23. Sept. 1 ein Aufftand aus, 
der am 26. September durch Militär unterdrüdt 
ward, Am 1. Febr. 1853 fam es abermals zu 
einem — bei welchem das öſterreichiſche 
Konſulatsſchild herabgeriſſen wurde; in Folge 
deſſen rückten öſterreichiſche Truppen ein. 
Rimito, Inſel im baltiſchen Meere, 0,82 AM. 
groß, um ruſſiſchen Gouvernement Abo-Björne- 
iR innland) gehörig. 
imnid, 1) Hauptjtadt des gleihnamigen Krei- 
jes (Slam-R.) in der großen Walachei, in einer 
ſchönen Ebene am gleihnamigen Zluffe (NReben- 
fluß des Sereth), im Allgemeinen ſehr ſchlecht ge- 
baut, hat aber einzelne ſchöne Baläfte der Bojaren, 
4 Kirchen und mehre Klöfter, ift Sit der Kreis- 
behörden und eines griechiſchen Bijchofs, bat ein 
gem Seminar, eine Normaljchule und 2300 
inw. Hier 1772 Friedenskongreß, der 
aber ohne Erfolg blieb, und 1789 Sieg ber 
Defterreiher und Ruſſen über die Türken. — 
2) Hauptftadt des Kreiſes Wultichea in der Hei- 
nen Waladei, an der Aluta, hat 5 Kirchen, ein 
Klofter, eine Normaljchule und 3000 Einwohner. 
Unmweit R. liegt Otna Mare mit ergiebigen 
Steinfalzgruben und das Klofter Drageihan. 
Hier am 19. Juni 1821 Niederlage der griechiſchen 
Hetäriften. 
Rind, ——— Chriſtian Heinrich, aus— 
5 eichneter Orgelſpieler, geboren den 18. Febr. 
770 in —— im Herzogthum Gotha, 
enoß den Unterricht des Organiften Kittel zu 
rfurt, eines Schülers Sehatian Bachs, und 
folgte 17% einem Auf als Stabtorganift nad) 
Gießen, ward hier 1792 zum dritten Stadtfchul- 
lehrer und 1805 als Stadtorganift, Kantor und 
Mufilfehrer am Gymnafium und als Mitglied 
der Hoflapelle nad Darmftadt berufen. Im 
Fahre 1813 ward er zum Hoforganiften und 1817 
- wirflihen Kammermnftfus ernannt, t+am 
. Auguft 1846 zu Darmftadt. Bon feinen zahl- 
reihen Werfen find „Orgelvorjpiele* (Gießen 
1806), „Der — oder Studien für das 
Choralſpiel“ (2, Jahrg., 1832) und verſchiedene 
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Choralbücer hervorzuheben. Komponirt hat er 
eine große Anzahl Fugen, Präludien, variirte 
Ehoräle, Uebungsftiide und Kantaten. 
Rindort, Martin, deutfcher Dichter, geboren 
1586 zu Eilenburg, ſtudirte zu Leipzig, ward 1611 
Diafonus in Eisleben, 1613 Baftor au deborn im 
Mansfeldiichen und 1617 Archidiakonus in feiner 
Baterftadt, wo er den 3. Dec. 1649 +. Unter feinen 
Kirhenliedern ift das „Nun danket alle Gott“ 
am allgemeinften befannt geworden. Er verfaßte 
auch dramatijche Dichtungen, darunter „Der Ei3- 
lebiſche Ritter“ (eine Ber — Luthers, auf⸗ 
geführt und gedruckt zu Eisleben 1613); ferner 
„Monetarius seditiosus oder Tragödie von Tho- 
mas Müntern, das ift der Müntzeriſche Bauern- 
frieg ꝛtc.“ (Leipz. 1625). Bon den fibrigen Poefien 
R.s nennen wir: „Meißnifche ee 
(1637); „Liebliche geiftliche u. himmlische Braut- 
meſſe“ — Bol. Plato, Martin R. 
nad feinem Leben und Wirfen, Leipz. 1629. 
ind (O8, Bos L.), ——— aus 

der Ordnung der Wiederkäuer u. der Familie der 
Hohlhörner, mit obenfehlenden, unten 8 Schneide: 
* oben u. unten jederſeits 6 Badenzähnen, 
zuſammen 32 Zähnen, umfaßtftarfe, ſchwerfällige, 
wenig lebhafte 2* die nur gereigt unbändi 
find. Beide Geſchlechter haben in der Regel 
drehrunde, glatte oder am Grunde breite u, höde- 
rige Hörner, einen dünn behaarten, in eine büſch— 
lige Spite endigenden Schwanz, eine meift un- 
behaarte Schnauze (Mäffel) und einen oft mit 
hängender —— (W ammte) verſehenen Hals, 
Man kennt 10 febende und 11 foifile Arten, 
worunter Bos primigenius ©. oder Urus priscus 
v. Schl.am häufigen, und zwar in Dilupialgebil- 
den, — Torfmooren gefunden wird. Sei- 
ner nahen Berwandtichaft mit unferem R. wegen 
bielten ihn Euvier, Puſch u. A. für deffen Stamm» 
vater und für identifch mit dem fait ausgeftor- 
benen Ur oder Auerodhjen, und er wäre demnach 
nächſt dem Rieſenhirſch und Mammuth das fpä- 
. 49 ausgeſtorbene Säugethier. Der Rieſen— 

büffel (B. Pallasii Baer, Bison fossilis Pusch) 
findet fih ebenfalls Häufig um Diluvium Europa’s, 
Afiens und Amerika’s und ift dem lithauiſchen 
Auerochſen, fowie dem amerikanischen 


iſon am 
ähnlichſten. 


Die jetzt a Band; Arten find: 
der Büffel (ſ. d.), der Auerochs (f. d.), der 
Biſamochs, der grunzende Ochs und der Haus- 
ochs oder zahme Ochs, mit den Abarten: Zebu 
oder Buckelochs, Gayal oder Gyall und Stachel: 
ochs. Das R. bewohnt heerdenweife die Ebenen 
Gebirge und feuchten Urwälder und nährt fich 
von Gras, Blättern und Banmfproffen. Es bat 
4 Striche am Euter, dahinter noch 2 unentwidelte, 
und wirft in der Regel nur Ein Kalb; es ift unter 
allen Himmelsftrihen heimisch und als gezähmtes 
Sesive dem Menſchen faft überall Hin gefolgt. 

ie meiften Arten find gezähmt, und jelbit der 
wild nur in Simpfen lebende Büffel muß dem 
Menſchen dienftbar fein. Unzähmbar ift der 
Auerochs (j. d.), und ebenfalls noch nicht ge- 
zähmt der Biſamochs in moschatus Pern.), 
welcher in Heerben von Stid in den 
Steppen an der Hudfonsbai, dann von 60° nördl, 
Br. bis zur Melvilleinfel, auch anf der Nordiweft- 


‚der 
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aber nicht ſüdlicher lebt, felfiges, waſſer ⸗ und 
rasreiches Land liebt, im — von Gras, 
m Winter von Flechten, Baumfnospen u. Zwei⸗ 
en lebt. Sein Fleiſch Hat, befonders bei den 
ännchen und im mageren Zuftand, einen durch» 
dringenden Biſamgerüch, das Fleiſch von fetten 
Thieren ift genießbar, doch dem unferes N.es 
weit ——— Er wird 6 Fuß lang, hat kurze 
Beine, ſehr lange, dunfelbranne Behaarung, eine 
behaarte Schnauze, gemölbte Stirn, große, aufder 
Stirn jehr dicht an einander ftehende, am Grunde 
dide, aufgetriebene, centnerſchwere, runzlige und 
feitwärts nad unten gebogene Hörner und ein 
Ihafähnliches Geſicht, jo tal ihn jogar Blainville 
als Mittelglied zwifchen hs und Schaf als 
eigene Gattung, Ovibos, unterfcheiden wollte. Die 
tiere find äüßerſt wild und laffen weder Men» 
hen, noch Thiere den Heerden fi nähern. Sie 
egatten ſich Ende Suguß, und die Kuh wirft im 
Mai Ein Kalb. Die Eskimos fertigen aus den 
langen Haaren des Büffels ihre onfbededungen, 
aus der unter jenen befindlichen Wolle ——— 
die gen liefern ein jehr feftes, ftarkes Leder. Der 
Bebu (Bos taurusindieus) harakterifirt fi durch 
eine mehr oder weniger beträchtliche, dur An- 
äufung von Fett gebildete Erhabenheit in der 
Aultergegend, die De einfach, aber auch 
doppelt und bis 50 Sn. ſchwer ift, aber in Folge 
der Kreuzung mit unferem R. bald verfchwindet. 
Der Zebu ift in Oftindien, Madagasfar und auf 
ſtlüſte von Afrika jehr allgemein und geist 
bedeutende Berfchiedenheiten — der Kör⸗ 
pergröße und der Beſchaffenheit der meiſt auf» 
recht jtehenden, fpitigen Hörner. Die größten 
Arten erreichen die Größe gewöhnlicher Ochſen, 
die Meinften die der Siegen oder der Schweine; 
einige haben gar keine H F andere nur kleine 


ohne Stirnzapfen, fo daß fie wie die Ohren 
wadeln. Die Farbe des Zebu ift grau oder weiß, 
auch roth und gefledt. Er läuft fo ſchnell wie 


das Pferd und wird daher häufig an erg 
gefpannt, die Heineren an Kinderwägen. an 
eichlägt, fchirrt fie auch an wie Pferde und Teitet 
fie mittelft eines durch die Nafe graogenen Seiles, 
Stiere und Kühe grunzen. er Heine Zebu 
jest en ziemlich verbreitet in 

chottland und wird felbft bei Hamburg ge 
zogen. Der Gayal (Bos gavaeus oder fron- 
talis) lebt wild auf mwaldigen Höhen in Ben» 
gafen und Arrafan, wird aber aud in Heerden 
— Er iſt Heiner als der gewöhnliche Ochs 
und bat einen kürzeren Schwanz. Sein re 
ift ſehr gejhätt, und man braucht deshälb den 
Gayal nur felten zur Arbeit. Wild ift er Icht 
muthig, tapfer und kämpft felbft gegen Raub- 
thiere, greift aber den Menfchen nit an. Der 
———— Ochs (Nat, el, 
Hs mitdem Pferdbejhhmeif, Bos grunniens 
Pall.) bat die Größe des gewöhnlichen Ochfen 
Heinen Schlags, ijt ganz mit zottigen langen 
Den bededt, hat eine Mähne und einen langen, 
einhaarigen, größtentheils weißen Roßichweif u. 
—* große, drehrunde, nach hinten gelrümmte 


ohne Hörner if 


Örner, melde einigen Species bee Die 
rbe ift ſcheckig ri weiß). t liefert die 


de, in koftbare 


fogenannten Roßſchweife, me 


düſte von Nordamerifa und im Rodygebirge, | Handgriffe gefaßt, im Orient als Standarten, 
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owie auch als Prachtgeräthe und Fliegenſcheuche 
—* nen u 2 Zatee 
Seine Stimme hat Aehnlichleit mit der des 
Schweind, Bon Natur ftörrifh und bösartig, 
wird er nur durch lange Zähmung zum nutzbaren 
Hausthier. Die Kühe liefern trefflihe Mil; 
aus der Haut macht man Kleider und Müten, 
aus den Haaren Zeuche oder Stride, Gegenmwär- 
tig afflimatifirt man den Yal in zoologijchen 
Gärten, Der Stach e lochs (Bos aculeatus) hi 
eine nod wenig befannte, in — — h 
miſche Gattung, bei welcher die Stachelfortſätze, 
der Hals- und Nücdentoirbel fiber die Haut, und 
war bis d einem halben Fuß bervorfiehen ; er 
bot dem Äuerochſen an Größe gleihen und in 
einigen Gebirgsgegenden nod in völlig wilden 
Zufland ſich finden. Der Hausod s (Bos taurus 
Bos taurus domesticus) hat eine platte, ziem- 
lich lange Stirn, die dur einen faft geraden 
Duervorjprung vom Hinterhaupte geſchieden 
wird, runde, weit von einander entfernte und 
auswärts gefrümmte Hörner von verſchiedener 
Länge und eine jehr ſchlaffe Wamme. Die Größe 
varüirt, je nach Spielarten , von 5—8 Fuß Länge 
bei 4 Fuß Höhe. Der Schwanz seit bis auf 
den Boden, die Färbung ift gemöhnlich duntel, 
braun oder ſchwarz, auf der Stirn mit einer 
Bläffe oder einem weißen Haarwirbel, aud) bunt, 
Gedig ihwarzweiß, rotbweiß, weißbraun oder 
ahlge b, jelten gens meiß. Er h; ein plumpes, 
ediges, jhwerfälliges Thier von la 
wegung, aber geduldig und ausharrend bei der 
Arbeit, und entwidelt unter verftändiger Leitung 
aud) Gelehrigteit, Muth und Schnelligkeit. Die 
Hottentotten verwenden ihre Ochſen zur Aufficht 
der Heerden, zum Kampf gegen den Feind und 
um Reiten; bei neueren Verſuchen bat nicht 
It der Ochs jelbft über das Pferd beim Wett- 
auf (am beladenen Wagen) den Sieg davonge- 
tragen. Die weiblihen Thiere (Kühe) und die 
entmanuten Männchen (Ochs, Zugochs, Maſt⸗ 
ochs) zeigen häufig ein 8 oder wenigſtens 
nicht bösartiges Naturell; die nicht entmannten 
(Zudt-, Fafel-, Brummelods, Stier, Bulle) find 
wild, unbändig, ſtörriſch, rachſüchtig und oft 
dem Menſchen gefährlid. Sie ftampfen im 
Boru mit den üben, ſcharren die Erde, gehen 
mit gejenftem Kopfe, erſt brummend, dann heifer 
brüßlend auf den Feind los, verfol, en ihn mit 
roßer Schnelligkeit und richten ihn mit den 
Örnern arg zu, werfen ihn in die Luft und zer- 
ftampfen ihn. Je mehr das R. im Freien lebt, 
um jo verftäudiger, lebhafter, fräftiger wird es; 
auf der Weide werden bei reichlichemn Yutter felbft 
die Küihe muthiger u. dreifter; aufden Alpen lernt 
das R. jede Gefahr erfennen u. faftder Siege gleich 
Hettern. Die Alpluh ift gelehriger als die Nie- 
derungsfuh, ftolz auf die ihr gegebene Glode, 
traurig, wenn fie ihr genommen und bis zur 
Wuth eiferfüchtig, wenn fie einer anderen gegeben 
wird. Bei ausschließlicher Stallhaltung verliert 
das R. mit der Sorge um Nahrung und Schuß 
egen Feinde alle : ke und Gelehrigkeit, 
as nicht mehr geſpannte Ohr wird zum Schlapp- 
ohr, der Blid matt und die ganze Haltung träge. 
Das R. begattet fi in der Negel im Frühjahr 
(April und Mai), bei Stallpaltung nad Will- 


erſetzt. Na 


ngjamer Be. 





für und wirft in der Negel Ein Junges (Kalb), 
jelten zwei. Die Tragzeit i ee Das 
Kalb fommt fjehend zur Welt und fann glei 
geben und ſtehen. Es bringt 4 Schneide» und 
orderzähne mit auf die Welt, erhält nad 14 
Zagen 2 neue, nad 3 Monaten nochmals 2 neue; 
von 12—16 Monaten werden die 2 mittelften, im 
— Jahre die 2 zunächſt ſtehenden u. nach dem 
ritten Fahre das dritte Paar, nach dem vierten die 
beiden äußerften durch größere und breitere Zähne 
dem eriten Kalben einer Kuh im 
vierten Jahre tritt jedes Jahr an ber 
der Hörner ein Ring hervor, indem während des 
Trädtigfeins die ganze Bildungsmaffe zur Aus- 
bildung des Jungen verwendet wird, alſo die 
Hornbildung zurüdtritt, u dem Kalben aber 
wieder um jo ftärfer wird. Annähernd ia 
an der Zahl der Ringe das Alter der Ki 
ftimmen, doch nicht ficher, weil 2 die Ringbil» 
dung zu ſchwach ift und bei Unfruchtbarkeit 
(Geltefein) kein Ring fich bildet. Die Kub fan 


bis 30, der Ochs bis 25 Jahre alt werden; doch 
gebraucht man erftere felten länger als biefen 
nicht iiber 10 Jahre. Ein Bulle wird auf 30 Ir 


elbft 70 Kühe gerechnet; die nicht zur Zucht 
——— — verſchneidet man entweder 
jehr früh, oder fpäteftens im zweiten Jahre, im 
—— ſie — She au Sry und nad 
em jechsten od. achten Fahrezur Ma geftellt; 
die bloß zur Maft ——— man ſchon nad) 
2 oder 3 Jahren jchlachtreif zu machen. Das von 
Natur aus jhon in einer ehe t von Racen 
vorfommende N. hat in der Hand des Menjchen 
ſich mehr wie jedes andere Hausthier nngewan- 
delt u. fich in einer großen Mengevon Spielarten 
den Nimatiichen und fonftigen Verhältniſſe de 
wie den Wünjchen des Menſchen an Die 
letzteren am beften entſprechenden Racen unter» 
jcheidet man als Kulturracenvomdenmatär- 
lihen oder Laudracen. Dieje werben gegen- 
wärtig, abgeſehen vom außereuropäifhen R., in 
4 große Gruppen geſchieden, we ir Chei 
au) verſchiedene Abftammung des R.es ſchl 
lafjen und in vielfachen Uebergängen in einander 
verjhmelzen. Die ofteuro üi)den Niede- 
rungsracen find meift * ar | oder 
aſchgrau und als vorzüglidhe Zugthiere t, 
von robuftem Körperbau, * aber ſchlecht 
in der Milch und weniger gut zur Maſt als 
andere. Sie haben — viel Aehn 
mit dem Zebu und nt nod mit bem ä 
tiſchen R., welches wohl als das Mittelahkd 
betrachtet werden fanı. Dahin gehärt das un» 
a RER IE das podolijd- mol« 
nn — eu —* verbreitet 
in Stalien und Frankreich, nes, cgue 
bei welchem die g ammung vom —e 
——— wird. Verſchieden dagegen und im 
er Abftammung zweifelhaft ift das weiteuro- 
päiſche Niederungspieh, meift als 


\vieh hodberühmt, aber weniger zur 
nicht zum Su geagad, Seit 
ei 


auf ippiger e ernährt, hat es einen eigen 

thümlichen Charakter belommen, der die Gewohn- 
eit, im jumpfigen Boden zu gehen u. das üp 
utter jo lange als mögli ohne große 

gung zu erlangen, deutlich erfennen läßt. Der 
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Kopf ift lang, ſchmal, das Maul fit, der Hals 
bilum und lang; die Hörner find kurz, meift nad) 
vorn geneigt; die Bruft ift ohne ſtarke Wamme, 
bie Schulter Rart, der Leib lang, mehr nach unten 
weit, das Kreuz breit, nach hinten ftark abfallend, 
der Schwanz lang, tief angejetst; der Knochenbau 
ift meift ſtark mit pernorchenden Hüfttnochen, 
De a 

nd hoch u. dünn. Die Farbe ift durchweg jchedig, 
weiß mit ſchwarz, blaulicht, graufchwarz, felten 
mit roth, oft auch ganz weiß oder ganz ſchwarz. 
Diefe Racen finden fih an den Nord- und Oft- 
feefüften. Obenan fteht die a 
meift ſchwarzweiß, mit feinerem Knochenbau und 
höchſter Mildergiebigkeit (viel, aber mehr wäſſe— 
rige, butterarme und Fäfereiche Milch liefernd); 
ihr fteht nahe die. friefifche, von jchwerem 
Knochenbau und mit weniger abſchüſſigem Hinter: 
theil, —— u. geringer in der Milch, mit 
mehr wechſelnden Farben. — — 
wigſche Race kommt vor in den als Milchvieh 
geſchätzten bunten Maſtviehracen und dem 
rothen, kleineren, milchärmeren Geeſtvieh“, 
welches beſſeres Zug- und Fleiſchvieh iſt und dem 
deu De Landvieh entipriht; von diefem fteht 
als Milchvieh der breitenburger, als Maft- 
vieh der tondernfhe Schlag obenan. Das 
danziger ger eo, iſt Holländifger Ab- 
funft. Mit diefen Racen verwandt find einige 
Schläge in Belgien, am Niederrhein, in Olden- 
burg, Hannover, Medlenburd, Borpommern, in 
der Odergegend, der Marl, den Netze- u. Warthe- 
bruch, in Hinterpommern, in Angeln. Am ges 
nügjamften ift das jütiſche Vieh, der Meinfte 
Elan, fhwarzbunt oder getigert und maus» 
farbig, aciok t als Maftvieh, während im Allge- 
meinen diefe Niederungsracen gutes Futter ver- 
langen und bei Stallhaltumg leicht kränkeln oder 
doB in der Milch nadhlaffen. Auch in England 
findet fi dev Nepräfentant diefer Gruppe (Hol- 
derneß, Teeswater ıc.). Die dritte Gruppe ums 
faßt das ſüdeuro päiſche Alpenvpiech; esHift 
entweder rotbichedig, gran- oder ſchwarzbraun, 
in einigen Schlägen mehr roth, oder auch mit be» 
fonderen Farben. Einzelne diefer Nacen ließen 
die Bermuthung, als ftamme unfer R. von dem 
Büffel ab, nicht ganz ungerechtfertigt erſcheinen, 
andere zeigen entjchteden die Lebergänge zum 
ungarifdepodolifhen Bieh, Zebucharakter. Seit 
Sadrhunderten — an Berghängen (Mat- 
ten) die Nahrung zu ſuchen und oft und auf be 
ſchwerlichem Wege diefe zu erlangen , welche frei- 
lih durch die wunderbare Kraft und Würze der 
Kräuter von ganz hefonderer —— lenn⸗ 
zeichnet ſich das Gebirgsvieh gegenüber dem vori- 
gen —— kurzen Kopf mit breiter Stirn, 

veitem Maul, feine, mehr feitwärts oder auf- 
wärts gebogene Hörner, den diden, .. Hals, 
eine ftarke, faltige Wamıme (Köder), eine breite, 
ftarfe Bruft, einen gedrungenen Leib mit ftarter 
Wölbung, einen etwas —— Rücken, ein 
hohes und breites Kreuz, einen langen, zum Theil 
hoch angeſetzten Schwanz, kurze, ſtarke, weit ge— 
ſtellte Beine, höhere Hinterbeine, einen Heinen, 
harten Huf, einen jchwereren Knochenbau, eine 
plumpere Figur, didere Haut, härtere Haare; zum 
Theil von erftaunlihem Gewicht, findet es ſich 





auch von Heiner Statur mit feinerem Knochenbau. 
Das Gebirgsvieh gibt weit weniger, aber vorziig« 
lich gute, fettreiche Milch, ift auch zum Theil als 
ugbieh mäſtet ſich aber ſchwer und ver⸗ 
angt reichliches Sutter, et. es gegen Orts: 
beränderung weniger empfindlich ift und auch im 
Stall bei near und reihem Futter gut gedeiht. 
Debin geh ren: das rothſchedige Schweizer» 
vieh (Berner, Freiburger, Simmenthaler, Saa- 
ner), bis 20 Eentner ſcher, von ſchuellem Wachs⸗ 
thum, gut in der Milch, leicht zu mäften, mit mittel- 
utem Fleiſch; die ſchwarz⸗ mn. graubraumen 
chwyzer Luzern, Unterwalden, Grau: 
Baden, ; —— ſehr ſchwer, oft plump, 
milchreich u. beſſer zur Maft; die Allg äner, auch 
bei geringerem Futter gut in der Milch uud Maft 
und nicht igteat im Zug; die analogen Monta- 
funer u. Borarlberger; die Münzthaler 
aa RN dunkel» bis dadhsgrau, jehr gut 
in der Mild; die Kärnthner, Favanthaler 
und Mariahöfer, gelbweiß, vorzüglich zur 
Maft; die braumrothen, tief gebauten Pinz— 
N auer, zu Maft-, Zug- u. als Milchvieh * 
ar; die Meinen, rothen Tyroler, wenig, aber 
fette Milch gebend und leicht zu ran aber mit 
hartem Fleiſch u. arm an Fett; die in der Milch fehr 
— Oberinnthaler m. Puſtertha— 
ler, Durer, Billerthaler ꝛc. Die vierte 
Gruppe umfaßt die mitteleuropäifhen Bin- 
nenlandsracen, deren Haupttypus das rothe 
deutſche Landvieh bildet, bei welchem troß 
der geringeren Größe mehr an die Abftammung 
vom Auerochjen —5 werden kann als an die 
vom Zebu oder Büffel. Auch in England finden 
16 dieſe Typen im rothen Landvieh, und —*5** 
and iſt im ſchwarzen Vieh von Angus der dem 
Auerochſen ähnlichfte Chavakter. Das in den 
Parks noch wilde engliſche rothe Vieh zeigt den 
uriprängliden Typus, welder allmählig mehr 
durch die Zucht veredelt wurde. Diefe (Sruppe 
bildet ſchon feit langer Zeit nur das in den Stal- 
lungen gehaltene Bieh, weldhes wenig mehr vom 
urſprunglichen wilden Charakter hat; oft an ma⸗ 
geres Futter gewöhnt, zeichnet e8 ich im nr 
meinen nad) feiner Richtung hin aus, wohl aber 
vereinigt e8 Milch⸗, Zug- und Maftfähigkeit in 
denkbar größter Vollendung, jo daß es fir den 
mittleren und Meineren Landwirth zur ſchätzbar⸗ 
ften Race wird, zumal da e8 auch bei geringerem 
Futter oft mehr als beffere Racen leiftet und den 
orzug der Dauerhaftigfeit und Gefundheit hat. 
Aechtes rothes Gebirgsvich find die Boigtlän- 
der, als die Shäkbarften, die Bogelsberger, 
Egerländer und das Harzpieh; mehr gen 
lich und rothgelb, ſchwerer und beffer zur Maft 
eig nd die Odenmälder, ſchwä— 
ifhen (Nedar, Schwäbiſch-Hall, vellilaen 


Limpurger), die fränkiſchen und hefſiſchen 
Racen, zum Theil jehr gute, ſchwere Zug⸗ und 
Maftochien fiefernd, aber geringer in der Milch. 
Sehr groß find bie a 1 Nacen 
(Glan » Perg —* * e — 
ungen zwiſchen Frieſen un wyzern rühmt 
—* die — — un ober- 
weimarifchen, welche das Befte in Vereinigung 
von Zugkraft, Mildergiebigteit und Maftfähig- 
feit leiſten. 


ungene Kreus ' 
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Gegenüber diefen natürlichen Racen, welche 
fi analog in Frankreich und England finden, 
fieht die Kulturrace, das Produft der menjd- 
lien Einwirkung. Berftändige Zucht kann vor⸗ 
handene Anlagen vervolllommen und jo Befleres 
almäplig ſchaffen; je nach Bweden bildet man 
bald diefe, bald jene Richtung vorzugsweiſe aus. 
Der Oftindier.liebt Hr feinen Feſten die großen 
Hörner und darf da Fleiſch nicht —— ihm 
liegt an der Hornbildung Alles, und er hat Daher 
eine Art Rindvieh zu 5* gewußt, welches 
ihm Hörner von 10 Kup änge und darüber gibt; 
er benutst reſpeltive eine zur —— vor⸗ 
zugsweiſe neigende kranlhafte Anlage, bei welcher 
das Thier mehr und mehr abmagert und ſchließ⸗ 
fich ftirbt. Umgekehrt ſuchen wir die Fleiſchbil— 
dung zu befördern und legen anf alle die Theile, 
welche der Metzger nicht od berwerthen kann, 
feinen Werth. Sn fofern num die Hornbildung 
durch die Stärke des Kopfes bedingt ift, jucht man 
diefen möglich zu verringern und hat durch ge» 
ſchidte Benugung einiger ungebörnten Thiere, 
wie fie fich immer in den Polargegenden finden, 
dieungebhörnten Racen und die furzhornt- 
gen (Ehorthorns) geihaffen oder vorzugsweiſe 
gezüchtet. Die Beine ſucht man zu verkleinern 
bis zur Grenze der ——— der Knochenbau 
muß fo zart und fein als moͤglich, der Leibesum⸗ 
fang jo groß als — * werden können, daher 
die Rippen weit gewoölbt fein müſſen. Die Ge— 
alt wird mehr vieredig, voll ausgefüllt im Fleiſch, 
welches zart, Ieftig, durhwachien ift. “Das auf- 
gewendete Kapital ſoll raſch wiederlehren, daher 
möglichſt —— ſtarle Fütterung die größten 


Mengen von Fleiſch und Feit bei geringſten Men— 
gen von Haut, 


nochen und —— zu pro⸗ 
iel der heutigen Maſtviehzücht iſt. 
zugle‘ ung übermweift mau dem Pferd und dem 

ampf. * anderer Richtung erſtrebt man nur 
Milchergiebigleit, und in beiden Beziehungen 
ſucht man die gewüuſchten Eigenjchaften durch 
verftändige Züchtung zu vererben. Das Höchfte 
in diefen Ki tungen hat England geleiftet, jeit der 
berühmte Züchter Balewell (Ende des vorigen 
Zabrhunderts) aus dem heimischen Material 
(man weiß nit, ob ohne alles fremde Blut) die 
bewunderten neueren Kulturracen geradezu ge 
ihaffen ae Sie haben dort das heimische Ma— 
terial allmählig faſt ganz verdrängt und überall 
das Beredlungsmaterial geliefert. Man unter 
ſcheidet in England — langhorni— 
ges, mittelborniges, kuürzhorniges und 
ungehörntes Rindvieh und hat in allen diejen 
Gruppen Ausgezeichnete aufzumweifen; daneben 
gibt es noch die Ablümmlinge des ehemaligen 
rothen Landviehs und mancherlei ſchätzenswerthe 
Gebirgsſchläge. Unter den mittelhornigen 
Nacen find die beiten: das biutrotbe Vieh von 
Devonjhire, vorzüägli zur Maft, gut zum 
Zug und in der Milch, mit prachtvollen —— 
ſchönen Hörnern, gutem Fleiſch und verhältniß- 
mäßiger Genügjamteit, bis 2300 Pfund Schwere 
erreichend; das gleichfalls rothe, jegt auch braune 
oder weiße R. von Herefordfbire, wie jenes 


duciren das 


mit weißen Bläffen, aber auch weißen Wammen u. |? 


weißem Baud), Weße als die vorigen, mit dickerer 
Haut, kürzer in Füßen u. Leib, höher u. breiter im 
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Rüden, runderin den Hüften, breiter in ben Schul« 
tern, jehr fettreich, mit lang zugefpikten, anusein- 
anderftehenden Hörnern, vorzugsweiſe Maftvieb. 
Zwiſchen beiden fteht das R. von Suffer, fafta- 
nienbraun, aud dunkler u. weiß, gut als eh 
u. ſchlecht inder Milch. Noch beffer im Zug iſt das 
Bieh von Glamor ——— Hd 
Maft und beffer in der Mil, roth und hedig, 
und greich vorzüglich in allen drei Richtungen 
das R. von Ayrijbire, welches neuerdings als 
beftes Beredlungsmaterial für die deutichen 
ichläge viel verbreitet wird u. gleich diefem dauer⸗ 
haft u. genügſam ift. Unter dvenlanghornigen 
Racen zeichnen fich die von Leicefteraus, unter 
Balewells Hand zur höchſten Volllommenheit ge» 
bradt, land, ut gebaut, —— 
(fettreiche id) und jehr gut zur Maft; die befte 
iſt die Diſhleirace, aus welder fen von 
über 2500 Pfund hervorgingen (Balewell föfte 
feiner Zeit bis an 1800 Thaler für einen Bullen 
und an 2000 Thaler für eine Kuh). Das furz- 
geraige Bieh (Shorthorn) erlangte die 
ommenfte Maftanlage, faft —— Form mit 
ganz grauem Rüden, Heinen Füßen, üeinem Kopf, 
tiefem Leib, weiten Rippen, feiner Haut u. gutem 
Feifh. Die fhon fr berüiimte D 
roth, rothweiß u. Rothſchimmel, beffer in der Ri 
als dur Maftung, wurde befonders an den U 
des Tees (Teeswaterrace) zu gebachter 
fommenbeit gebracht; ber betimiefe durhamer 
Ochs aus der Zucht bon Mr. Lolling, welcher 
Jahre ei Schau herumgeführt und dann 
P —— are kun Ihe. in den 
ierteln und Fleiſch um . Zalg; 
die Haut wog 142 Pfd.; auf der Hüfte © 
ſenkrecht gemeffen, eine Fetiſchicht von L. 
Bon einer nicht minder berühmten Kuh 
man wöcentlid 20 Pfund Butter. Ein 
Mildquantum von 8 Gallonen (31 DO 
nicht felten gewonnen. Die Maftung 
aber mehr Zeit als bei anderen Racen. 
dem genannten rühmt man in England noch die 
Race von Alderney, „die Modekuh*inden 
von normännifcher Abkunft; fie gibt viel m. 
Milch, ift ſchnell fett, erfordert aber viel 
Auch Frantreih fann neuerdings Eu e 
Racen aufweifen und hat befonders in 
ae des Fleiſches — geleiſtet. Die 
ace von Aubrac und Segalas liefert vor⸗ 
zügliches (ſchnelles) Zugvieh; als —— ſchãtzt 
man die von Cotentin, von Auge, von 
Cholet (Anjou), die von Charolaisu. u; in 
—— > —* er geleiftet; Kren- 
zungen mi orthorng find jehr allen, 
und aud in Deutſchland vr, man mi befem 
Erfolg ſolche verſucht und ſchon im ſehr 
Stammheerden (z. B. von Nathuſius) glänzende 
Leiſtungen aufzuweiſen. In Holland und ber 
Schweiz hat man noch eine eigenthümliche Art 
von R,ern, das jogenannte Lafen- oder@urten- 
bi + weldes, den dortigen Racen ang > 
* — breiten, quer über den Rüden 
en Gurt von rein weißen Haaren fi) unterfchei» 
det; urſprünglich — als —— 
ommend, iſt es zur Konſtanz, zur normalen 
Vererbung gebracht worden. Aehnlich verhält es 
ſich mit dem ungehörnten Vieh, welches eben⸗ 
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falls von anderen einheimischen Racen in der 
Negel nur durch den Mangel der Hörner und das 
—— des Hornwulſtes mit den Damit zu— 
ammenhängenden Kopfpartien ſich unterſchei— 
det, aber auch in arakteriftiichen Racetypen vor» 
fommt. Der Mangel der Bertheidigungs- und 
Angriffswaffe macht die Thiere zahmer und zu- 
thunlicher, janfter im Naturell, und damit fteht 
die leichtere Maftfähigkeit im Zufammenhang. 
Man unterfheidet von diefen in England die 
ſchwarzen oder dunleln Galloways, die Race 
von Angus, ſchwarz mit weißen Fleden, die von 
- Morfolf, roth, ſchwarz und fhedig, mit gold- 
farbenem Ring um das Auge, mit größerem Ge- 
wicht, die von Suffolf, roth und rothſcheckig, 
vorzüglich in der Milch, u. die in diefer Beziehung 
obenan ftehende Race von Yorkfhire, melde 
mit Erfolg nah Würtemberg verpflanzt wurde, 
In Rambouillet in Fraukreich findet fi aud un» 
— Vieh von großer Schönheit. 

ie große Mannichfaltigkeit der erwähnten 
Racen und Schläge des R.es macht daſſelbe faſt 
überall zum geſchähteſten Hausthier, von welchem 
die mannichfachſten Nutzüngen erwartet werden 
können. Als — iſt das R. zwar langſam, 
aber ſehr oft dem Pferde vorzuziehen und vermag 
oft erſtaunliche Laſten, ſelbſt auf ſchlechten Wegen, 
im friſchen Aderboden oder auf ſumpfiger Wieſe 
zu bewältigen. Man verwendet das R. an Pflug 
und Wagen, in der Regel nur die verfchnittenen 
Ochſen, feltener Bullen; Kihe leiften im Bug 
nit viel weniger als Ochſen, doch nimmt der 
Milchertrag im Verhältniß der Leiſtung ab; 
mäßig arbeitenden Kühen nütt die Bewegung, 
jedoch nur bei reichlicherer Fütterung. Das R. 
liefert die meifte Milch, faft alle Butter, guten 
Talg und das werthoollfte, kräftigſte eig. 
Kalbfleifch ift weniger kräftig als Rind— 
fleiſch. In den Braiien Amerifa’s, wo die 
durch die Spanier eingeführten R.er gu mafjen» 
haften Heerden ſich vermehrten und bisher nur 
der Haut und der Zungen wegen getödtet wur— 
den, lernt man allmählig die Ertraftion des 
NRindfleifches zu Fräftigen Fleiſchbrühen und fon» 
centrirten Löjungen anwenden und vermag fo 
Europa mit den wichtigſten ale der ge- 
tödteten Thiere zu verjehen u. dieſe jelbft Höher zu 


verwerthen. Die Rinds- und Kalbshäute 
verarbeitet man zu Leber, die Felle mit - F 
ie Ab» 


ren zu Ueber Me auf Koffern u. dgl. 
gängebdesteders, die Knorpel, die Füße 
(Kalbsfüge bilden auch eine — Speiſe) geben 
zum Theil gutes Futter für Schweine, oder das 
Material zur Leimbereitung oder geſchätzten 
Dünger. Die Haare verarbeitet man zu Bol- 
ftern, Filzen, zum Untermifchen unter Kalt, bei den 
Ruſſen zu Woilot (Tu), die Abgänge davon 
beim Weißgerber, vermijcht mit Kalk, zu Dünger 
für nafle Felder. Die Hörner der ungejchnitte- 
nen Ochſen, bejonders der ungariſchen und bra» 
filianifchen, dienen dem Drechsler zur Fertigung 
von Hornarbeiten, die der gewöhnlichen Ochſen zu 
Kämmen, Mefferheftenzc. Den Ochſenſchwanz 
benutzt der Gerber zum Anftreichen der Felle mit 
Kalt, die Indier als Fliegenwedel, auch als Sur- 
rogat von ————— dient er. Das Blut 
braucht man zum Reinigen des Zuders in Zuder- 
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fiedereien, zum Fertigen des Berlinerblau's, zum 
Schäumen des Salzes in Salzfiedereien, zum 
Zeuchſtärken, zur Bereitung von Dippels thie- 
rıfhem Del, zu Ofen- und Wafferlitt und ala 
Dinger, befonders für Wiefen. Die Klauen 
werden geraßpelt und zum Eifenhärten oder als 
Dünger gebraudt. Das Fett und der Talg 
dienen theils frifh zum Berfpeifen, ‚alt zur Be— 
reitung von Seife und Lichten, zum Schäumen 
des Salzes und zu verſchiedenen medicinifchen 

weden. Selbft die Galle benuten Maler, 

üncher, Fleckenausmacher und Apotheker. Die 
Blajen werden zu pneumatifchen Apparaten, 
Ballons, Beuteln und zum Zubinden der Gläfer 
und des Deftillirgeräthes benutzt. Trodene 
Därme füllt man mit Wurftteig, oder verwendet 
fie zu Goldfhlägereien. Aus dem Mark madt 
man Klauenfett, Pomade zc., oder verfpeift es 
friſch. Das männliche Glied gibt Ochſen— 
Bene: und Peitſchenſtiele. Endlich geben nod) 

ie Kuhpocken das wirkfame Gegengift gegen 
die Boden. 

‚Bei fo mannihfahen Nuten hat die Rind— 
4 Dh ht eine große Bedeutung; bei manchen 
Völkern bilden die Heerden von R.ern den ganzen 
Reichthum, Heineren Leuten ift bei uns die Kuh 
Alles, und im Hocbetrieb der Gegenwart muß 
in vielen Wirthichaften das R. einen großen, oft 
den größten ae der Einnahme deden, oder 
jogar ausjchließlich diefe gewähren. In der 
Nähe großer Städte kann die Rindviehhaltung 
nur al3 Milchwirthſchaft auftreten; bier gilt es, 
täglih das beſtimmte Quantum Mil zu ge 
winnen. Zucht bleibt hier ganz ausgeſchloſſen 
und nur die frijchmelfende Kuh ift am Plage; 
man fieht daher bei verftändigen Wirthen aud 
feine beftimmten Schläge oder gleihmäßigen 
— ſondern eine bunte Muſterkarte von 

ieren aus verſchiedenen Schlägen, welche aber 
alle höchfte Milchergiebigleit zeigen müſſen; die 
Fütterung wird bier fo betrieben, daß die Thiere 
mit en des Mildertrags an die Schladht- 
banf geliefert werden fönnen, Neuerdings wen» 
det man zu dem Bmwed auch nit ohne Erfolg 
das Kaftriren der Kühe an, wodurd das Mil: 
eben etwas verlängert und die Maftfähigkeit er- 
ht wird; doch halten nur ganz allg. und ge 
unde Thiere diefe Operation aus. Die Melte- 
reien bei London find mit 12,000 Kühen bejegt, 
welche täglich im Durchſchnitt nit unter IQuarts 
Milch geben dürfen, was pro „Jahr 39 Millionen 
Quarts oder pro Kopf der Bevölkerung 27 Duarts 
madt. Etwas weiter entfernt von den großen 
Städten kann die Milchwirthſchaft noch als Käſe— 
reibetrieb oder zur Butterfabrifation beftehen, 
wie fie hauptfählich auf den fruchtbaren Niede- 
rungen, in der Schweiz beim Alpenweiden Statt 
findet. Für ſolchen Betrieb ift die Haltung vor— 
zugsmeife befähigter —— reſpeltive die eigene 
Ba guter Milchkühe anzurathen, wobei die 
aarung jo zu leiten ift, daß es zu feiner Zeit 
an frifhmelfenden Kühen fehlen darf. In Nord» 
deutihland verpadten die Wirthſchaften meift 
den Milchertrag an die fogenannten Schweizer 
oder Holländer, in der Schweiz hat man mit » 
Vortheil Den Milchgeſellſchaften gebildet, 
welde die 8 rifation der Käſe nad) den ratio: 


664 


nellften Methoden betreiben. Ebenfalls ohne 
Br findet fich im Rayon der großen Yuder- 
abrifen u. Spiritusbrennereien der Maftbetrieb 
en gros, entweder nur den Winter über während 
der Gampagne oder mn das ganze gab ig 
durch ; hier wird das ge er aterial alljähr- 
(ich auf dem Markt angelanft und immer wieder 
ergänzt und gilt ed, das verwendete Kapital 
möglihft raſch umpujeben. Anderwärts, in Ge- 
birgsgegenden, mo die Weide billiger ift, findet 
ſich die eigentliche Zucht des R.ed zum Bmwede 
des Berfaufs von Fungvieb, in der 5 ahl der 
Wirthſchaften aber der gemifchte Betrieb, indem 
man einen den Verhältniſſen entjprechenden 
Stamm von R.ern hält und diefen nad Bedarf 
fortziichtet. Die Riudviehzucht hat daher heut- 
zutage nad 3 Richtungen bin zu arbeiten, ent- 
weder auf ee a ohem Körpergewicht, 
oder auf Milchergiebigleit, oder anf die Graielung 
von Heerden, weldhe in Zug, Maft und Milch da 
Möglichfte von Leiftungen vereinigen, wobei je 
nad Umftänden dieeineoder andere diejer Leiſtun⸗ 
gen auf Koften der anderen in den Vordergrund 
treten fan. Da, wo nur Maftfähigteit und Ge» 
wicht bezwedt werden, faun die fogenannte Wahl- 
ucht, verftändig betrieben, die befte fein; da, wo 
ri ergiebigfeit gewünſcht wird, ift, weil die 
Befähigung ag chwieriger aus den Äußeren 
Eigenfaaften erfannt werden fann, die Inzucht 
anerkannter Heerden mehr beliebt und wählt man 
anderwärts die Kreuzung mit folhen, bis man 
die heimische Heerde auf den gewünjcdten Grad 
der Bolltommenbeit gebracht hat, und da, wo ge» 
mifchte —— wird, begnügt man ſich 
entweder mit dem vorhandenen Material, oder 
fucht durch Kreuzung mit in irgend einer Rich— 
tung ercellivenden Heerden dieſe vorzugsweiſe 
auszubilden. Ein guter Zuchtbulle jolleinen 
furzen, diden Run), eine breite, franfe Stirn, 
ſchwarze, muntere Augen, dunkle Hörner, lange, 
wohlbehangene Ohren, große Najenlöcer, ein 
ſchwarzes Maul, einen ftarfen, fleifchigen Hals, 
eine breite, vor den Vorberbeinen —— 
Bruſt, einen geftredten Leib, kurze, ſäulenförmige 
Beine, einen langen, wohl —— Schwanz 
und einen munteren, breiten ang haben; er 
muß im Beſpringen fich thätig zeigen, ohne sig 
oder träge zu fein. Kraft, Gehunpbäit, Schön- 
beit, Febhaftigkeit, Fener und Munterkeit, Ge— 
ſchid und Luft zur Begattung muß er mit Sanft- 
mutb, Gelafjenheit und Ruhe ohne Erſchlaffung 
nad) derfelben und Fülle ohne Didleibigkeit ver- 
binden. Der Leib muß gut gerundet, nicht edig, 
der Knochenbau mehr * als grob ſein. Zur 
üchtung anf Milch ſieht man auf einen leichten 
opf mit zarten Hörnern, eine feine Geftalt und 
feine, weiche Haut, zur Zucht auf ge auf 
einen kurzen, ftarlen Kopf, ein breites Maul, 
einen ftarfen Hals, eine breite Bruft, einen tiefen 
Leib, gut gerundeten Bauch, kurze Beine und eine 
zarte Aa, ur Zucht auf Zugkraft auf ftarke, 
gutgeftellte Glieder, einen Fräftigen Naden, eine 
volle Bruft, breite Schultern. Starke, hohe Beine 
mit vollen Schenteln und fefte, breite Klauen, 
Ausdaner und leichte Bewegung, gute Freßluft 
und leichte Berdanung, angemeffene Größe und 
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Die Zuchtkuh muß vorzüglich gut gebant, fein, 
art, lang und ſchlank, im Boden weit, in der 
ruft breit, fanft von Charakter fein, ein bell« 

blidendes, gutes, ruhiges Auge, volles, einwenig 

bebaartes, gelblichweißes, mach hinterwärts ge» 
richtetes Euter, gleihmößig and lange und 
große Ziten haben; bei einer tırh fieht man 
auf einen fein geformten Kopf mit Heinen, zarten 

Örnern, dünnen Ohren und zarteın, weichem 

auf, einen dünnen, langen Sais, firedten, 
tiefen Leib und eine weiche Haut, bei er 
auf einen mittleren Kopf, kurze Beine, einen 
diden re tiefen, gut gerundeten Leib, ed $ 

Blut, ſtarke Freßluſi und mäßige ——— 

feit, bei Zugviehzucht auf einen ſtarlen Kopf, 

eine breite Stirn, einen kräftigen Naden, einen 

furzen, diden Hals, eraden Rüden, kräftige, gut 
eformte und gut geftellte Beine mit breiten und 

Feten Klauen. Als qute Kennzeichen der Milch- 

ergiebigfeit gelten die unter dem Bauch hin“ 

laufenden ftark entwidelten Milchadern, die volle 

Rundung und feine Aederung des Euters und 

der fogenannteMilchfpiegel, eine jpiegelartige 

Stellung der feinen arm aare am oberen 

Euter und an der inneren Fläche des Hinter« 

theild. Der gute Zu goch s muß breit im gan⸗ 

gen Bau, ſtart im Hals und Naden, breit in der 
ruft, hoch gewölbi im Gerippe, vorzüglich breit 

im Hintertheil, beweglich in den Schultern, ſtark 

im Rüdgrat, 3 und gelenklig in ben Bein 

und befonders dem Hufe fein. Die kuhhä 

Stellung der Hinterbeine ift eine nad 

Eigenſchaft; damit behaftete Ochjen find f 

im Hintertheil und haben beſchwerliche Gangart. 

Das Anfehen muß munter, aber nicht jden und 

unbändig, das Temperament nicht zu hitzig 

und nicht zu phlegmatii) jein ; Gelehrigkeit und 

Folgjamfert dürfen nicht fehlen. Große und 

reine, glatte Hörner gelten nicht nur als Zeichen 

der Kraft und Gefundheit, jondern erleichtern 

* die Anſchirrung der Zuggeſchirre. Das R. 

wird mit dem 2. Jahre und früher manı» 

bar, jedod) verwendet man gute Bullen nicht vor 
dem 2, und nicht über das 7. Jahr, die Kuh 
nit vor 2"), Jahren und nicht liber das 

14. Jahr zur Zucht. Wo das Beipringen der 

Kühe in nur wenigen Monaten, wie dem 

eBeibegang, geihieht (im Frühjahr), rechnet 

man nur 30, da aber, wo bei Stallhaltung das 

Brünftigwerden der Kühe faft auf das ganze 

Fahr fi vertheilt, bis zu 70 und mehr Kühe 

auf einen Sprungodfen. Die Kuh zeigt die 

Brunft (rindig, ochjend fein) dur Unruhe, 

Schreien, Anhalten der Milch, m em des 

Futters, Reiten auf anderen Klhen, Auſchwellen 

der Gejchlechtstheile; die Brunft dauert U—36 

Stunden. In der Regel wird fie beim erſten 

Sprung befruchtet; bei der Nichtbefruchtung zeigt 

3 nad 8 Tagen bis 3 Wochen das u, ein 

wieder. Die Kuh geht 230 —288 Tage trädtig 

und verlangt 20—28 Tage nad) der Geburt des 

Kalbes wieder den Bullen. Während der Träch⸗ 

tigkeit, welche ih anfangs nicht ficher erfennen läßt, 

nah 3—4 Monaten aber an dem zunehmenden 

Umfang, dem Naclaffen der Milch und etwa in 

der Hälfte der Trächtigkeit durch direftes Fühlen 
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harmonifcher Körperbau find immer erforderlich. | des Kalbes und defjen Bewegungen erfannt wird, 
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find bie * reichlicher und mit Auswahl zu | Zuchtlälber erzielen will, muß die Ernähruun 


füttern, forgfam zu pflegen, vor Schred und Stoß 
au bewahren, beim Melten ſorgſamſt zu behau⸗ 
ein und reihlichft mit Stren zu verfehen, welche 
nad Hinten zu höher als vorn liegen muß; 6 
bis 8 Wochen vor der Geburt darf nicht mehr ger 
molfen werden. Die Geburt lann meift der Na- 
tur überlaffen werben. Die Borderfüße, auf 
welchen der Kopf liegt, kommen bei normaler 
Geburt zuerft, worauf dann der Übrige Körper 
folgt; die Nadelſchnur reißt von jelbit ab, wo 
nit, wird fie einen Zoll vom Bauch unterbun- 
den und dann einen Zoll tiefer abgejchnitten; 
Die Nachgeburt und der häntige, mit Waffer ger 
füllte Beutel, in welchem das Kalb im Leibe Ins 
eht mehrentheils von jelbft ab. Nach dem Kal- 
en gibt man kühlendes und nährendes Kraft- 
fanfen und muß alles blähende und Higige Futter 
vermeiden. SHinfichtlich der Aufzucht der Kälber 
befolgt man verjchiedene Methoden. Am zmwed- 
— er läßt man das Kalb der Mutter bis 
zur Selbftentwöhnung, jei es auf der Weide oder 
ım Stalle in befonderem Berichlag; Milchwirth⸗ 
ihaften erleiden jedoch dadurd zu große Ber» 
Iufte. Anderwärts entwöhnt man zugleich all 
mäblig, indem man das Kalb bald nad der 
Geburt von der Mutter entfernt und uw 
mehrmals zu derjelben führt; Mutter und Kal 
find aber dabei ftets unruhig, wodurch die Freß⸗ 
luft fi mindert; das Kal * t bei zu langem 
Bartenlaffen zu gierig und beihädigt damit das 
Euter, während das Hin- und In ihm 
jelbft nachtheilig ift. Die künſtliche Aufzucht ift 
für Mil —— die empfehlenswerthefte, 
aber aud die mühſamſte. Dan gewöhnt das 
Kalb jofort an Saufen aus einem Kübel mittelft 
eingehaltenem Finger, Schlaud oder Schwamm, 
muß dabei aber darauf ſehen, daß es ihm nicht 
an der nöthigen Wärme fehle und die Mil) 
analog der der Muttermilh mit zunehmendem 
Wachsthum geändert werde, Kälber, melde 
nicht zur Zucht beftimmt find, werden zwedmäßig 
da, wo die Milch höher als das aid ver» 
werthet wird, nad) der zweiten Woche verlauft 
ober, we thunlich, mit billigerem Futter ernährt. 
Das Kalb bedarf in den erften 4 Wochen 30 
Pfund Mid im Durchſchuitt. Da, wo zur Auf- 
zucht Milh aus dem Sammelbottic verwendet 
wird, muß man etwas mehr als von der Mutter- 
mild geben. In England gibt man 10 Wochen 
fatt Milh. Das Entwöhnen von der Mil darf 
nur allmählig geigehen und nur in lebergängen ; 
ipielend —* man durch Aufhängen von 
rummetbündeln an das —— anderen Fut⸗ 
ters; nie darf es an geja zus Waffer fehlen. 
Die Mil wird pfundweiſe abgebrochen und dur 
Grummet, Heu, Schrot, Oelkuchenbrei und Sauer: 
mild) verjegt, wobei e8 aber nicht an Fett Ye 
fehlen darf. Bis zum 40. Tage nimmt das Kal 
etwa täglich um 2 Pfund, vom 40. bis 80. um 1,8, 
von da bis zum 2. 2 re um 1,2 und im4. Jahre 
nur noch um 0,2 Pfund zu. Als befte Abſatzzeit 
der Saugtälber wird Februar bis April, Oftober 
bis December, oder auch noch jpäter gewählt; der 
Sommer ift weniger geeignet. Thiere, welche 
ur Maft beftimmt find, werden von allem An- 
ang an Lräftigfi gefüttert, da aber, wo man 


Fiat auch kräftig bleiben, darf aber nicht zu 
ein. Kälbermaft findet befonders in Fond 
und England Statt, und zwar oft 3 Monate lang 
und mit Milch und Eiern. Bei er zu mäften- 
den Kälbern kann in der 10. Wode die Mild 
anz abgebrochen werden und gibt man nun gern 
—* gute, aber nicht zu kräftige Weide, oder 
im Stalle Heu, Grummet, Grünfutter, Rüben 
oder Kartoffeln, anlangs noch mit Schrotfaufen 
und Delludhen. Das R. liebt im Allgemeinen 
fette Grasweide, fräftiges, jaftiges Futter, Gras 
und Heu, und man hat deshalb, um andere Futter⸗ 
rationen paffend zuſammenſetzen zu fönnen, aus 
der Zuſammenſetzung von gutem, normalem Heu 
dieje — nter „Heuwerth“ verſteht man 
daher ein Futter von einer der des Heu's analogen 
uſammenſetzung. Nach allgemeinen Angaben 
edarf das R. zu normaler Ernährung auf 
jede 100 Pfund feines lebenden Gewichts 3 Pfd. 
Heuwerth, d. h. eine Futterguantität, welche in 
Nährwerth und Beſchaffenheit 3 Pfd. Heu analog 
jein fol. Bei der Fütterung der Threre flommt 
e3 einmal darauf an, daß diefelben die den Lei- 
ftungen entjprehende Duantität von Nährftoffen 
erhalten, danı darauf, daß das Futter nicht zu 
chwer verdaulih und nicht in zu foncentrirter 
rm enthalten fei; zumal die Wiederfäuer be» 
dürfen zur Ausfülung des Magens eines ge- 
wiffen Bolums der Nahrung. Dieje felbit muß 
enthalten: ftidftoffhaltige Subftangen, Protein: 
ftoffe, als das eigentliche Bildungsmaterial, wel- 
ches Fleiſch, Mil od. Kraftänßerung zu produciren 
vermag, kohlenftofihaltige, Ba Er Unterhaltung 
der Athmung dienende Stoffe, Rejpirationsmiltel, 
Bett, zur Beförderung der Verdauung, Aichen- 
eftandtheile, zur Bildung der Knochen vor Allem 
—— Salze, und endlich ein gewiſſes 
erhältniß von Feuchtigkeit, welches freilich durch 
direftes Tränen ergänzt werden faun. In ber 
heutigen genemzg fieht man von Heumwerthen 
ab und berechuet lieber die den Thieren nad 
Maßgabe der geforderten —— zu gebenden 
Quantitäten von Trockenſubſtanz und in dieſen 
die von Stickſtoff, get und Kohlenhydraten. So 
z. B. bedarf eine Kuh auf 100 Pfd. lebendes Ge» 
wicht 2,5 Pd. Trodenfubftanz, 0,31 Pfund Pro- 
teinfubftanzen, 0,09 Pfd. Sen und 1,44 Bid. 
Kohlenhydrate, der Zugochs etwas mehr Protein 
und weniger —* ydrate, Maſtvieh mehr Fett 
und Protein. In der Regel rechnen aber vie 
Landwirthe noch nach Henwerth, welche Methode 
er —*5* iſt und annähernd das Richtige 
treffen läßt. Das Rindvieh wird auf zwei, we⸗ 
ſentlich verfchiedene Methoden ernährt, auf der 
Weide im Sommer, bei bloßer Stallfitterung 
im Winter, oder nur 52* —* — 5*— e⸗ 
ang verringert die Koften altung, Is 
dert —* weit mehr Fläche und geführbet bei 
ungünſtiger Witterung (Trodenheit) die Gleich⸗ 
mähig eit der Ernährung, wogegen das Bich frei» 
fi gejüinder bleibt. Weidefühe geben eine vor- 
zugsweife —— Milch. Wo die Weide aus 
guten, feuchten Wieſen in friſchem Klima beſteht, 
iſt die Ernährung auch im trodenen Sommer ge» 
ſichert und bedarf es feiner weiteren Sorge, wie 
der um Beihaffung des nöthigen Waflers von 
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ter Beſchaffenheit, von Schatten für die Mit- 
agsruhe und der fiir die nöthige Aufficht, welche 
da, wo die Weide von Heden oder Gräben um- 
—* iſt, auch noch erſpart werden kann. Auf 
nftlicher Feldweide gibt man jetzt allgemein den 
Kleegrasjaaten den Vorzug, wodurd ein Futter 
erlangt wird, welches nicht zu rei) an Protein ift 
und der Zufammenfegung des — Heues näher 
fommt als Klee oder geringes Gras allein. Hier 
läßt ſich aber die kilmmerlichere Ernährung bei 
teodenen Jahrgängen nicht vermeiden und ſteht 
in der Regel die Winterftallfütterung jehr zurück. 
Die Dauer des Weidegangs ift verſchieden, in der 
Regel 250— 280 Tage lang. Nach der landüb⸗ 
lihen Rehnung nad Großvieh (f. Landwirtb- 
ſchaft) bedarf man für 1000 Pfd. lebendes Ge- 
wicht je nad Güte der Weide von 2 bis jelbit 
5Morgen, und gibt da, wo man nicht Salzwiejen 
at, nur noch zeitweife Salz während deſſelben. 
ie Winterfütterung befteht alsdanır aus 
Heu und Grummet, als dem Hauptfutter. Unter 
den Stroharten dient Roggen» und Weizenftrob 
vorzugsweiſe zur Streu, wird aber aud) zu Hädjel 
gefchuitten und —— unter anderes Futter 
von großem Nährſtoffgehalt gemiſcht. Das Stroh 
ift volumreich, daher es zur Ausfüllung des Mas» 
gens dient und vorzugsmweife iiber Bad gegeben 
wird, arm an Protein, reich an Holzfajer, welche 
zum Theil unverdaulich ift. Gerftenftroh liebt 
man nicht für Milchlühe, da es machtheilig auf 
Gehalt und Ertrag der Mil wirft. Zu befferer 
Ausnutzung wird das Stroh durd) Brühen oder 
Erhigen (Gähren) oder Dämpfen affimilirbarer 
emadıt. Die Spreu (Kaff) ift ärmer an Holz 
* und reicher an Protein; man verwendet ſie 
vorzugsweiſe zur Vermiſchung mit Wurzelwerk, 
Runteln, Rüben, und gibt neben Heu und Stroh 
oft ausschließlich diefes Futter, Körnerfutter von 
Getreide und Hülfenfrlichten enthält im Meinften 
Bolum die & ßten Mengen von Nährftoffen in 
den beften Verhältniffen und ift leicht verdaulich ; 
man gibt e8 vorzugsweife dem Maft- und Zugvieh 
und den trächtigen Kühen im der Form von Schrot 
oder als Kraftjaufen ; auch der höhere Preis fteht 
allgemeiner Anwendung entgegen, Dan gibt es 
nur al® Zugabe und muß dann immer, der blä» 
henden Wirkungen wegen, mit Borfiht füttern. 
Bohnen und Hafer, —*2 gelocht, wirken auf 
die Milch, Gerſie, Roggen und Weizen auf das 
Deere. Die Kleien enthalten noch beträchtliche 
Mengen von Kleber, viel Salze und Fett; fie bils 
den jehr foncentrirte Mn a e, welche befonders 
zu gr Ir und Kraftjaufen oder als Beigabe 
zu ftidjtoffarmem, jaftigem Futter fich eignen, 
3. B. zu Mais. Kartoffeln find reih an Waſſer, 
arm an Stidftoff und enthalten viel Stärke und 
wenig Holzfajer; fie find leicht verdaulih, wenn 
gekocht, jchwerer, wenn roh gegeben; für Milch: 
vieh find fie geeignet, müſſen aber immer mit 
Borficht gefüttert werden und nur höchſtens die 
Hälfte des Futters ausmachen, wobei dann bie 
andere Hälfte aus Heu, Stroh und anderem 
Trodenfutter beftehen muß; gefeimte Kartoffeln 
find ganz zu verwerfen. Die wafjerreihen Wur- 
zelgewädhfe, arm an SHolzfajer und Protein, 
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Miſchung mit Spreu, Hädfel, Kleie, Deltuhen und 
—— Man gibt fie geſchnitten; geb 
veranlaffen fie ohne reiches Trocke 
Durdfall. Heu von Esparfette, Lu⸗ 
erne übertrifft das Wieſenhen an Güte und Ge- 
alt. Rübenpreßlinge haben ohne ffreiche 
uthaten wenig Nährwert um fo befier find 
dagegen Biertrebern, ſowo ( als aftfutter, wie 
fiir Milchkühe; man miſcht fie mit —— 
ſchwer verdaulichen Stoffen. Oelluchen 
das wichtigſte Beifutter; reich an Protein und 
Fett, verbeſſern fie gehaltloſe Futterftoffe, doch 
muß man ſolche mit Senföl vermeiden; bilden 
ichleimige, erweichende uud linderude Kra 
und werden gern gefrefien. Man gibt von I—3 


Pfd. täglich —* Stück. Brühfutter dient 
ſächlich bei Daft- und Milchvieh zur Berbeſſerung 
—— Futterſtoffe, wie Stroh u. Er 


auerfutter, duch Selbitgährung, 
Berdaulichfeit der Futterftoffe und wird befonbers 
ern von Rindvieh gefreffen; man fan 
Ense durch —* des Futters viele 
werthloſe Abfälle ausnutzen. Gleiches 
durch Vermiſchen ſolcher mit Schlempe aus 
nereien, welche das beſte Maftfutter gibt, 
für Milchvieh ſich empfiehlt, aber — — 
von Trockenfutter (Heu) erheiſcht, wenn 
fundheit der Thiere nicht leiden und die Milch 
nicht wäfferig werden fol; zumal dann 
aud viel Runleln gefüttert werden, welche 
Milch wäſſerig machen. Unter dem 
find die weißen Rüben das befte 
Im Sommer füttert man vorzugsweije Grün. 
futter bei der Stallhaltung, hat aber alddann 
—— zu jeden, der —— > 
utter zum Grünfutter nur allım geſchieht. 
Man ſchneidet zweckmäßig das her 
und mijcht es mit Hädjel, zumal die Mleearten, 
welche leicht blähen. Auch darf Grünfutter nicht 
na, —— oder bethaut, gegeben werden. 
rünfutter hat man gegenwärtig große Maunich⸗ 
faltigkeit. Obenan Reben die Ketaten, One 
und Esparfette, Gras, Mengfutter, (wenn 
mit Kleie oder Oelkuchen gemiſcht), R 
oder Widen. Kartoffellraut erregt 
Man bedarf von 100—130 Pfd. Grlünfutter 
1000 Pfd. lebendes Gewicht. Ju Beirefi. der 
Stallfütterung hat man dreimaliges em⸗ 
— das a. Futter Pier uhr ommer von 
—7 Uhr, im Winter von das zweite im 
Sommer und Winter von 11—1 br, das dritte 
im Sommer Abends von 5—8 Uhr, im Winter 
von 3—8 Uhr gegeben. In der Zwif und 
in der Nacht gibt man Trodenfutter, Das 
N. verlangt reichliches Tränfen mit Harem, 
zu Aue Wafler; je 3 R. zur Tränke 
einen Teich oder Fluß geführt und baf 
gleich gebadet werden, jo ift —————— 8 
zuträglich, doch muß bei Zur — 
werden, daß es nicht erhigt jei. es 
dem R. nicht fehlen; man gibt e8 entweder in 
orm von Ledjteinen, oder als Pulver auf das 
utter geftreut, und zwar pro Stüd etwa 1 Pib. 
im Sommer oder '/, ah im Winter 
ih. Mit Recht empfie 
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Feen 


ei 


It man bie 
reih an ge a bilden vorzügliches | nad) Belieben, indem man Tröge mit 
und gern gefrefienes Milchfutter, befonders in | Zutterftoffen in den im Stall angebra ein» 


Rinde, 


er Verſchlägen für 3—4 Stüd, in welchen das 
ieh frei umhergehen kann, täglich ein» ober zwei⸗ 
mal füllt; das nicht gefrefiene Futter muß aber 
ftets * ſamſt entfernt werben, wie überhaupt 
Reinlichleit in der Fütterung beobachtet werden 
muß, und um fo mehr, je —F man Brithfutter 

ibt. Auch in anderer Beziehung erheiſcht das 

. große Reinlichleit; mit Erfolg hat man neuer- 
dings das Scheren der Kühe und des Maftviches 
angewendet. An Streu darf es nicht fehlen; 
man gibt 6—10 Pfd. Stroh täglich; Puten, 
Striegeln und fleißiges Wafchen der Euter iſt un⸗ 
erläßlih. Die Stallungen müffen luftig, geräu- 
mig und gut in der Temperatur zu reguliren fein. 
140R. Stallwärme hat ſich als die Sefle für hohen 
ge erwiefen. Das Futter darf nicht von 
den Ausdünftungen der Thiere durchdrungen 
werben, daher die Futterfammern gut anzulegen 
find und fein Futter über Stallungen mit ſchlech— 
ter Dede aufbewahrt werben darf. An Stall- 
raum rechnet man pro Kuh 3 Fuß Breite und 
6—9 7. Länge, pro Ochs F. Breite und 
829 75. Länge, für Jungvieh und Kälber 3 FF. 
Breite und 6—7 F. Länge. Die Höhe der Stal- 
lungen beträgt 9—12 F. Da, wo man die Thiere 
frei umbergehen läßt, ift mehr Stallraum noth- 
wendig, und da, wo man den Mift a Beit 
unter dem Bieh liegen läßt, muß die Stallun 
entſprechend hoch fein und find die Krippen un 
Raufen zum Auf und Abſchieben einzurichten. 
Alle Stallungen müſſen leicht gelüftet und ei 
fihtlich der Temperatur gut regulirt werben fün- 
nen; man hat in der Regel Dunftröhren, melde 
vom Fuße der Stallungen bis an die Dede reihen 
und dort nad) außen minden, oder Zuglöcher an 
der Dede, darf aber die kalte, äußere Luft nicht 
unmittelbar auf die Thiere einwirken laffen. Die 
Fenſter müffen helles, aber nicht blendendes Licht 
geben und im Winter leicht verwahrt werden 
lönnen. DerBoden der Stallungen ift gepflaftert 
oder mit Badfteinen oder Sandfteinen belegt, 
etwas ſchräg nach hinten geneigt und hinter dem 
Bieh mit einer Rinne zum Ablaufen der Jauche 
verſehen. Aeußerſte Reinlichleit muß überall 
berrfhen. Auf der Weide läßt man das Vieh 
am liebften in Heineren Abtheilungen gehen und 
wechjelt alle 3—4 Wochen mit der Weide, jo daß 
die abgehütete Stelle fich wieder begrafen kann; 
man muß den Raum fo berechnen, daß- es den 
Thieren nicht an der nöthigen Nahrung fehlt und 
daß die Weide gut ausgenugt wird; wo thunlich, 
hütet man nad) dem Rindvieh no mit Schafen. 
Waffer darf nie fehlen; den gefallenen Mijt hat 
der Hirte auszuftreuen und mit Gyps zu bebeden. 
Gemolken wird auf der Weide, oder das Vieh 
tommt zum Hofe und wird dabei zugleich zur 
Tränte getrieben, wenn auf der Weide das Wajjer 
fehlt. Die Weide felbft wird zeitweife geſchont 
und gleich den Wiefen gemäht und gedüngt. 

Die Maftung erbeifiht jorgfamfte Fütterung; 
anfangs gibt man vorzugsmeije ftidjtoffhaltige 
Nährftoffe, gegen Ende der Maft mehr Koblen- 
bydrate und Fett; je weiter die Maft vorfchreitet, 
um fo mehr muß man in der Wahl des Futters 
forgjam fein und öfters mit verſchiedenen Futter⸗ 
mitteln wechjeln; foncentrirbare, leicht verbaus- 
liche, ſchmackhaftere Nährftoffe treten dann an 
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die Stelle ber gehaltloferen, volumindferen. 
Man reicht nun das Futter in öfteren, ſtets nur 
feinen Gaben und gibt das nicht Gefreffene den 
Arbeitsochfen und dem —— nach jeder 
Gabe muß die Krippe ſorgſamſt gereinigt werben. 
Ungeftörte er Dunkelheit und unter Umſtän— 
den auch Aderlaffen find die geeignetften Mittel, 
die Maft zu befördern; Salz fteigert den Appetit 
und fördert die Gefundheit. Die Maft beginnt 
mit Erd», Wurzel: und Knollengewächſen, dann 
ibt man mehr Heu, Kleie Brühfutter und nahr⸗ 
Bafte Mehltränken und ſchüeß mit gequellten und 
Ey here Körnern. Die natürliche Maft auf 
er Fettweide ift die einfachfte, ſetzt aber beftes 
Grasland voraus. Die Stallmaft oder die 
fünftliche fann beffer regulirt werben und erfpart 
in fofern an Futter, als man dur Brühen, 
Stoßen, Stampfen, ger Dämpfen, 
Gähren und andere Mittel die Futterſtoffe ge⸗ 
nießbarer madhen und beffer ausnugen kann. 
Auch die Fettweide kann durch Fünftliches Füttern 
in der Wirkung noch gefteigert werden ; bejonders 
in England füttert man das Vieh in Heerden mit 
zugebrachtem Futter. Bei ftarfer Maft wirkt 
man auch noch durch Wachholderbeeren, Eber- 
ejchenbeeren, Kaftanien und dergleichen aufStär- 
ug | des Appetits. Gut geleitete Stallmaft kann 
in 3—4 Monaten vollendet fein; im Winter 
mäftet fih das Vieh leichter als im Sommer. 
Bei jeder Maft, welche, wie heute betrieben, eine 
übernatürliche —— von ze und Fett 
bezwedt, ift die Erkrankung der Thiere ſehr leicht 
und hat man daher den Gelundheitszufland ſorg⸗ 
ſamſt zu überwachen, oft im Falle gefährlicher 
Erkrankung die Thiere jofort zu tödten. 
Das R. ift vielen Krankheiten ausgeſetzt: 
äußerlidhefind: Schwamm, Roderwerden der 
ähne, Berwundung der Zunge, Augentrant- 
eiten, Abftoßen der Hörner, Würmer und Ge- 
ſchwüre in den Ohren, Bräune, Knieſchwamm, 
Maufe, Klauenfeuche, Berballen, Tyeigballen, 
Bug-und Lendenlähmung, Eutergefhmulft, Wun« 
ben an den Zigen, Blutmellen, Raude, Sterz« 
wurm, Teigmäuler;zinnerliche find: Durchfall, 
Darmgidt, og age Rückenblut, Auflaufen, 
Berfangen, Brand, Lungenbuften, Gelbjucht, Ge- 
irment —— Nieren und Magenentzündung, 
tanzojentrankheit, Würmer, Nerventrankheiten, 
tein, faulende nalen Seuchen find: Lungen» 
frebs, Mundfäule, Löferdörre, Milzbrand. Haupt» 
feinde des R.es find A Arten Bremſen. 
Vergl. en, PBraktiiche Anleitung zur ratio« 
nellen Rindviehzucht, Leipzig 1831; Hazzy, Ka- 
tehismus über Zudt, Behandlung und Bereb- 
I der Rindviehgattungen, Münden 1836; 
Pabſt, Rindviehzudt, neue Aufl., Stuttg. 1864 ; 
Billeroy, Der Rindviehziichter, bet, neue 
Aufl., daſ. 1623 Harring, DasR., deutich, daf. 
1864; Baumeifter, Anleitung zum Betriebe 
der Rindviehzucht, 3. Aufl., Stuttgart 1857, 
Rinde (cortex), bei den phanerogamifchen Pflan- 
en das außerhalb der Gefäßbündel des Stengels 
efindliche und die äußerfte gefäßlofe Schicht des 
Stengel® bildende Gewebe. Der Unterſchied 
mil en R. und Gefäßbiündeln tritt bei den Di— 
otyledonen oder zmweijamenlappigen Gewächſen 
weit deutlicher hervor als bei den Monokotyles 
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donen oder einfamenlappigen, u.zwar am auffal« 
lendſten an ben holgigen Stengeln oder Stämmen. 
ter befteht die R. zunächſt aus der Ober- 
aut (Epidermis), welche jedoch nur an einjähri- 
gen Stengeln und den jüngften Theilen der hol- 
igen Stämme noch vorhanden, an dem älteren 
olzigen Stämmen aber abgejdhilfert * aus der 
darunter liegenden äußeren Rindenſchicht, die 
aus —— mit horizontalen Wänden 
auf einander geftellten Zellen mit diden Wänden 
befteht, und der inneren Rindenſchicht, die meift 
aus rundlihem PBarenhym mit dünnen Wänden 
gebildet if. Die innerfte Schicht aber bildet der 
Baft, der aus Baftbindeln oder einzelnen Baft- 
zellen befteht und in der Regel jehr feft ift. Den 
Sefäßbündeln nähert fich ſchön die Kambialſchicht, 
wiewohl fie meift noch zum Bafte gerechnet wird. 
Die Oberhaut der Stämme verwandelt ſich meiſt 
in Korkiubftanz und trennt fidh entweder allmäh⸗ 
fig in Lagen ab, wie bei der Birke, oder wird erft 
dur atmojphärifche Einwirkung zerftört, oder 
fammt dem äußeren Theile der inneren Rinden— 
ſchicht abgeworfen, wie bei der Platane, dem 
Weinftod, der Kiefer ꝛc. Manchmal erreicht fie 
eine beträchtliche Dide, wie die Borle der Eiche 
und der Kork der Korleiche. Je der inneren 
313 und in den Baſtzellen, die mand)- 
mal Miilchſaft enthalten, find die —— 
Pflanzenſäfte u. Stoffe vorzugsweiſe abgelagert, 
weshalb jene in hemifcher, arzneilicher und tech⸗ 
niſcher Beziehung von Widtigfeit find. Bon dem 
Cambium aus aber werden nicht nur die Gefäß- 
bündel der Holgftämme fortgebildet, fondern auch 
R. und Baft bilden fih duch Auſchluß an die 
vorhandenen glei pic Theile, wodurd die R. 
manchmal fehr did wird, wie 3. B. bei der Linde. 
Die äußerften Theile der R. an den Älteren Holz- 
ftämmen Si ganz abgeftorben und daher troden, 
weshalb Pflanzen, * fi hier anheften, feine 
Nahrung aus den Stämmen ziehen und daher 
—* nicht als eigentliche Schmarotzer gelten 
Önnen. 

Rinderpeſt (Viehſeuche, Biehflerben, 
Löſerd — 5—2 eine dem Rindvieh eigenthümliche 
Krankheit, welche in einem typhöſen, mit der Ent- 
widelung eines Kontagiums verbundenen Fieber 
beftebt. Sie entjteht mur mittelft eines aus den 
huge Gegenden Europa’s, aus —— 
der Moldan, Walachei und aus den Gegenden 

mis dem Don und Dujepr zu uns gebrachten 

n ——— erzeugt ſich bei uns niemals 
urſprünglich und ergreift feine andere Thiergat- 
tung. Die Krankheit hat feine ihr ausſchließlich 
angebörigen dharakteriftiihen Kennzeihen und 
bietet bei verfchiedenen Racen uud unter verjchie- 
denen Berhältniffen —— Erſcheinungen 
dar. Die wichtigſten, welche *—— den Ver⸗ 
Der — daß die Seuche da ſei, ſind fol— 
ende: Nach geſchehener Anſteckung vergeht ein 
— von 4—7, ſelten von 14 Tagen. Das 

bier zeigt fi traurig und träge, wird unruhig, 
frißt nicht mit dem gewöhnlichen Appetit, wieder- 
fäut langfam, huftet, zittert zumeilen, zeigt beim 
Befühlen der fenden (Hiften) einegroße Empfind- 
lichkeit, miftet jelten, wobei die Abgänge ſtets 
in einer trodenen, gleichſam verbrannten Maſſe 
beftehen, befommt yieberanfälle und aus der Naſe 


Rinderpeft. 


dide, aſchgraue Schleimabflüffe; zuletzt tritt in der 
Negel ein ek wen rn ein, die Thiere 
den immer binfälliger, jo daß fie fich zuleist micht 
mebr vom Boden erheben können, 
—— —* dem 4. und 7. 
enejung tritt allmählig um den 14. — 16. 

der normale Zuftand wieder ein. Die. 
gefährlichfte aller Seuchen, denn fie rafft in 
meiften Fällen 90—95 Procent hinweg. Bei 

eringen Ausfichten auf ——— der 

— — — aba 

ift die Behandlung der 

u widerrathen und meiſt audh po ver: 
boten. Aber ebenfo * * fe wirlende 
Gegenmittel gibt es ſicher wirlende Beophi 
Mittel, In Rußland ift neuerlich 165: 
impfung empfohlen worden. Weit wichtiger 
aber die —— Maßregeln, die den 
ten Zwed haben, die Einſchleppung der Seuche 
zu verhüten u. der bereits eingejchlen fo raſch 
als möglich durch Zerftörun Träger des Kon⸗ 
—— Einhalt zu thun. m erfterer 
müffen die Grenzen ſolcher Länder oder 
in denen die R. herricht, für den Handel mit 
und Biehproduften (Fleiſch, rohen Häuten, un- 
ausgelaflenem Zalg, Hörnern ze.) Allem, 
was das Kontagium angenommen haben kann, 
3. B. Viehfutter aller Art, völlig gefperrt werben. 
Gilt aber ein Nahbarland für verdächtig, was 
in Betreff Rußlands Preußen und in der Mol» 


i 


und 
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dau und Walachei Defterreich gegenüber immer 
der Fall ift, fo darf der Eintrieb von Rindern 
nur an beftimmten Punkten der Grenze erlaubt 
werden, wo das eingetriebene Vieh in — 
—— —* = gewifle | Zeit . 
täne zu halten hat. er ten Beziehung 
find nicht nur ade franten ink 
dern auch die gefunden Thiere eines 
tödten und zu verfcharren, lettere, weil % 
fahrung Lonftatirt hat, daß, wenn auch mur 
Ein Stid in einem Gehöfte erfranlt war, alle 
Rinder bis auf wenige Procent der Seuche 
erliegen pflegen und, abgejehen hiervon, 
eine dauernde Duelle des Kontagiums 
oe bejeitigt fann man im einer oder 
eerde die Seuche anfehen, wenn 21 nad 
dem Tode des zuletzt erkrankten Stüds ein wei» 
terer Erkranktungsfall nicht mehr vorgelommen 
it. Dann, * zur Desinfektion g 
werden. Diefe befteht bejonders darin, 
inficirten Ställe ausgemiftet, die Fu der · 
ſelben einige Fuß tief ausge raben und mit neuer 
Erde und Sand ausgefüllt, Krippen, 
Wände ꝛc. mit fange abgewajchen und | 


und mit Kalk und etwas Chlorfalf ü 
werden. Alles etwa über den Stälfen 


Rauchfutter und Streumaterial ift w 

und darf nur fir Pferde benutzt — 
muß der ganze Stall mit Chlor gerri en 
räuchert und 14 Tage gelüftet werden. A 
welde von der Sende enejen find, find mit 
Lauge oder ſchwacher Chiorkatttöfung 
wachen. Wärter und Leute, beim 
laden u. Verſcharren des getöbteten 

waren, müſſen fi jelbft und ihre Kleider 
fältig reinigen oder leßtere, was am 

fein möchte, verbrennen. Bon © 


Rindvieh und Rindviehzucht — Ningelwürmer. 


find nur eiferne, nachdem fie zuvor gut ausge 
er worden find, wieder zu gebrauden. Die 

. war ſchon im Alterthbum befannt, gemauere 
Beobachtungen finden ſich aber zuerft bei Ra» 
mazzini: „Deepidemia contagiosa‘ (Padua 1711), 
wo jene verheerende Seuche bejchrieben wird, 
welche 1709 aus der Zatarei durch das Gebiet 
von Mostau nad) Polen, Bodolien, Befjarabien, 
und Kroatien nad Dalmatien, von da nad) Jta- 
lien und weiterhin verbreitet wurde. Im Jahre 
1714 ale fie in Piemont, richtete faft dem 
ganzen Biehftand diefes Landes zu Grunde und 
verbreitete fi von dort über Frantreih und Hol⸗ 
fand, welch letzteres durch die Seuche mehr als 
100,000 Rinder verlor. Auch 1772— 76 wurde 
Holland dur die R. faft feines ganzen Rindvieh- 
ftandes beraubt. In den Jahren 1795 — 1801 
wurde Deutichland ſehr von ihr heimgeſucht. 
In den Jahren 1805—9 und 1813 trat fie aber- 
mals in mehren Gegenden Deutſchlands, in 
Preußen, der Mark un. in Sachſen auf und 1814 
richtete fie in Frankreich — erheerungen an. 
Nachdem fie ſich 1828 an den Grenzen von Polen 
und Preußen gezeigt, trat fie ganz neuerlich Ende 
1865 jehr verheerend in England auf. Bergl. 
Lorinjer, Unterfuchungen Über die R., Berlin 


1831. 

Rindvich und Rindviehzudt, ſ. Rind. 

Rined (Riened), Stadt im bayerifhen Res 
in a Unterfranten und Aſchaffenburg, 

erwaltungsdiftrift Gemünden, an der Sinn 
und am Speſſart, hat ein Schloß, Holzbandel 
und 1350 Einw. R. ift der Hauptort der gleidy- 
namigen fürftlih colloredo’ichen Standesherr- 
Ieft (DOM. mit 2100 Einw.). Die ehemalige 

eihsgraffhaft R. farb 1559 aus umd 
wurde dann vertheilt. 

Rinforzando (ital., abgekürzt rinf., auch 
rf., riz.), verftärkend, bezeichnet, daß eine oder 
auch nah Beſchaffenheit der Melodie mehre No» 
ten, ſelbſt Takte mit größerer Stärke des Tones 
vorgetragen, dur eimen gewiffen geſchärften 
Accent ee werden jollen. 

co (ttal.),j.d. a. Auslagenerftattung. 

Ring, Reif, meift von edlem Metall, bisweilen 
auch von Eifen, Horn, Elfenbein zc., der ent» 
weder zum bloßen Schmude dient, oder eine 3 
boliſche Bedeuiung, wie die einer Verbindlich * 
Verbindung, Freundſchaft zc., hat, öfters au 


beide Beftimmungen in fich vereini inficht- 
lich ihres —— zerfallen die Hin raue», 
Berlobungs-, Siegel-, Zauberringe. 


Am bäufigften kommen die Fingerringe vor. 
Außer Fingerringen tragen die civilifirten Bölter 
Europa’s nur noch Obrringe, die indeh bloß 
—— zum Schmud dienen, während Männer 

e nurals Mittel gegen Augenübel ze. zu tragen 
pflegen. Die R. um die Fußkuöchel hie dt 
au waren bei den Morgenländern 
im Gebraud; R.e, in der durchbohrten Scheider 
wand der Naje angebradt, findet man nur noch 
in Judien. Die Sitte, R.e zu tragen, ſtammt 
aus dem Morgenlande. In der Bibel wird der 
R. oft erwähnt. In den Siegelringen (Ehotham) 
der Juden, welde nicht nur an den Fingern, 
fondern aud an einem Bande auf der Öruft ge- 
tragen wurden, fand gewöhnlich der Name des 
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Befiters und ein Spruch aus dem Alten Tefta- 
ment. Auch kannten die Juden ſchon die Zau— 
berringe, welche entweder zur Abwendung irgend 
eines lebels, oder zur Herbeiführung eines Glüds 
dienten. In Arabien und Berfien vertreten R.e 
mit Smaragden die Stelle der Päffe, da eigent- 
lich bloß Perfonen von fürftlichem Hang olche 
Auszeihnungen tragen. In ag ienten 
die Re auch als Münzen. In Griechenland 
übergaben oft Sterbende den Ueberlebenden R.e. 
So 3. B. liberreichte Alerander der Große bei jei- 
nem Ableben feinen Siegelring dem Perbiccas, 
woraus man den Schluß 309, daß er dieſen zu fei- 
nem Nachfolger hätte haben wollen. Nicht min» 
der finden fi die R.e bei den alten Römern vor, 
Hier trugen im den älteften Zeiten bloß Gejandte, 
die der Senat außer Landes ſchickte, einen golde- 
nen Fingerring, während Ritter und Senatoren 
eiferne, Plebejer aber gar feine R.e trugen. Spä- 
ter nahmen auch Senatoren, Ritter und Legionar- 
tribunen goldene R.e an, und die Plebejer durften 
ſich nun ibrerfeits der eifernen bedienen. Zuletzt 
wurden tapfere Krieger zumgiohn fiir ihre Aus» 
a ae mit goldenen Reif geziert, und im der 
aiferzeit trug endlich Jeder jo foftbare und fo 
viele R.e, als er nur immer wollte und konnte. 
Auch bedienten ja die Römer ſchon der Siegel» 
ringe, jowie der #.e mit Steinen, worin die Bild» 
niffe der Vorfahren und berühmter Leute ge- 
ſchnitten waren, Unſere Berlobungsringe finden 
ſich ebenfalls bei ihnen, denn der Bräutigam gab 
der Braut einen R. als Unterpfand. Hannibal 
bewahrte das Gift, womit er ſich nachher tödtete, 
in einem R. auf. Bei den germanifhen Völlern 
famen die R.e bei Trauungen ji frübzeitig vor; 
auch erhielten Todte R.e von Gold mit ins Grab, 
Ju den ——— findet man daher noch 
vieleR.e, die indeß meiſt von Kupfer oder Bronze 
nd. Die Ritter des Mittelalters führten R.e 
meift aus edlem Metall) um den Hals, die Arme 
und Beine, welche die Ablegung eines Gellibdes 
bezeichneten. t großer —— (nad be» 
—— Kampfe) wurden ſie angelegt und wie⸗ 
er abgenommen. Es war auch Sitte, den Schuld⸗ 
ner dur Anlegung eines R.S um den Arm an 
feine Verbindlichkeit zu mahnen. Eine befondere 
Eeremonie fand in Venedig Statt, wo der Doge 
jährlih am Himmelfahrtstage einen R. ins Meer 
warf, um die Bermählung der Republik mit der 
See anzudeuten. Der vom Bapft geführte R. 
eißt Fiſcherrin g; aud) erhält jeder Kardinal 
ei feiner Ernennung vom Papſt einen R. mit 
einem Sapphir. Der R. gehört audy zu den In» 
fignien der Bifhöfe als Symbol ihrer der Ehe zu 
vergleichenden Verbindung mit der Kirche. Fu 
der llebergabe von R. und Stab beftand die Fn- 
veftitur (j. d.). Die Berlobungs- und Tran» 
ringe find mod jet bei uns allgemein im Ge 
brauch. Die legteren fanden in die lirchliche Sitte 
Aufnahme, indem fie mit Rückicht auf 1. Moſ. 
88, 18 und 2. Mof. 35, 22 durch den Priefter ge- 
weiht und an den vierten Finger der linken Hand 
—* zu werden pflegten, weil nach alter Leber» 
erung von diefem aus eine Ader gerade nad) 
en gehen jollte. 


dem H 
Ringelrennen, ſ. v. a. Karoſſel. 
Ringelwürmer (Rund⸗ oder Gliederwür⸗ 
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mer, Annelides, Annulata Our, Anneliden, 
Annulaten), Ordnung der Klaffe der Würmer, 
charalteriſirt durch den meift deutlich geringelten, 
et8 langgeftredten, meift drehrunden, nie mit 
erh auf der Oberfläche beſetzten 
rper, der in ringförmige Abtheilungen (Seg- 
mente) — welche häufig wieder durch Ring⸗ 
furchen in Ringel getheilt ſind. Die R. gleichen 
im Allgemeinen den Larven der Inſelten, Lönnen 
fi) zufammenzichen oder fpiralig winden, haben 
aber nie ächte, eingelenkte Füße. Dagegen find 
fie Häufig mit Kiemenbitiheln, Stacheln, retral- 
tilen Borften, Schuppen oder Warzen verjehen. 
Ihr vorderfter Ring heißt Kopf, weil er die Mund- 
werfzeuge, auch wohl Fühler und Augen trägt, 
ift aber an ſich von den anderen wenig unterjchte- 
den. Die Mundorgane beftehen theils in Kinn⸗ 
laden, theils in einer einfachen Röhre und führen 
u einem Schlund, Magen, Darm und After, wie 
bei den Inſeltenlarven. Das Cirlulationsſyſtem 
befteht in einem geſchloſſenen Syftem von Arte 
rien und Venen, die fich oft erweitern, jelbft zu 
einem fleifchigen Hegzen. Die Arhmungsorgane 
find entweder äußerlich angebrachte Kiemen- 
—* die bald vorn "age ne find, 
bald längs des Leibes ran oder innerlich lie» 
gende Lungenbläschen. Bejondere Sinneswerl- 
euge find wenig entwidelt, die Augen meift un- 
— nur Knötchen am Ende des Sehnerven, 
einfach mit ſchwarzem Pigment und darüber mit 
der durchſichtigen Oberhaut fiberzogen, häufi 
aber aud gan — — Mandhmal finden fi 
am Kopfe Fühlfäden. Die Fortpflanzung ge 
ſchieht in der Regel durch Eier, jelten durch Thei- 
lung; manche gebären lebendige Junge. Die 
Anneliden find entweder getrennten Gelhlehts, 
oder Zwitter, die ſich wechſe ya rg on Ihre 
Reproduktionstraft ift ſaart. Die meiſten find 
eiſchfreſſend, oft räuberijch und das Blut höherer 
ler faugend. Mehre jheinen aber aud nur 
von der Nahrung im Schlamm i leben, oder, 
wie der Regenwurm, Erbe zu freifen. Ste find, 
mit Ausnahme des letteren, ſämmtlich Wafler- 
bewohner; die bei weitem meiften leben im Meere, 
bald im Schlamm und unter Steinen, bald mehr 
ſchwimmend in der hohen See. Die R. zerfallen 
in folgende familien: ı Füblerwiürmer (An- 
tennata), harakterifirt durch den deutlichen, faſt 
ftets mit Fühlern und Augen verjehenen Kopf, 
den rüfjelförmig vorftredbaren, meift mit Kiefern, 
oft mit umgegliederten Fühlfäden (Bärteln) ver- 
fehenen Mund, die Fuß. oder Fleiſchhöder, die mit 
Bündeln von Pfriemenborften und oft noch mit 
einzelnen Stacheln oder Hafenborften bejegt find, 
meift durch Kiemen an den Körperringen atb» 
mende, über einige Zoll lange, rothblütige Witr- 
mer, welche frei im Meere, vornehmlich zwifchen 
Steinen an den Küften leben, fi von anima- 
liſchen Stoffen nähren, im Meere leuchten und 
oftin den ſchönſten Farben ſchillern. 2) Nöhren- 
wirmer (Tubicolae), cdharafterifirt durch den 
undentlich geſchiedenen Kopf ohne Augen und 
Fühler, den Tiefernlofen, an den Lippen oft mit 
längeren oder kürzeren fadenförmigen Zaftern 
(Bärteln) verfehenen Mund, die meift nahe zu- 
eg rg Fußhöcker, die mit Satenbprken 
eſetzte Baud- und mit Pfriemenborften (oder 


Ringen — 


Ringwald. 


umgelehrt) beſetzten Rüdenhöcker, die außen att 
einzelnen Ringeln befindlichen großen Kiemen, 
Meerbewohner mit verlängertem, vielgliederigem 
Körper und rothem Blute, in Kalkröhren oder 
aus Sand, Mufcelftüden zc. zufammengelittetem 
Röhren oder mit Schleimhaut ausgelleideten Lö- 
bern im Uferfande lebend. 3) rdwürmer 
—5 charalteriſirt durch die fehlenden, Fuß⸗ 
öder erfetenden fteifen Borften als äußeren Be- 
wegungsorganen, den undeutlichen Kopf ohne 
Fühler, Kiefern, Gliedfäden, äußere Kiemen und 
meift auch ohne Augen, den ſehr verlängerten, 
—— deutlich ———— Körper und das 
gelbliche oder rothe Blut, meift Eier legend und 
in feuchter Erde auf dem Lande oder frei im Waſ⸗ 
fer oder in Schlammlöcdhern lebend und beim 
Schwimmen fi fhlängelnd. 4) Glattwür- 
mer (Apoda), charalteriſirt durd den meiden, 
gegliederten Körper ohne Fühler und Fußhöcker, 
aber mit Borften, Saugnäpfen am Ende des Kör- 
er als Bemwegungsorgane oder ohne foldhe, 
afferthiere, durch wafferaufnehmende Bläschen- 
oder pie Br Haut athmend. Mehre finden ſich 
auch im Süßwaſſer. Biele find nadt, andere 
ſchwitzen eine Kaltröhre aus, in der fie ſich auf- 
alten. Die Regenwürmer und nod mehr die 

Iutegel find, wenn fie gereizt werden, einer 
Spannung fähig; fie gerathen dann wie in eine 
Art von Zorn. Sonft bemerkt man feine bejon- 
deren Fnftinkte an ihnen. 

Ringen, eine von den 5 Kampfarten, welche 
in den altgriechiſchen Spielen vorfamen; ſ. Gym⸗ 
nafif. Als eines der vorzitglichften Mittel zur 
Ausübung körperlicher Kräfte und Gewandthei 
ift das R. aud in die neuere Turnfunft aufge 
nommen worden; j. Turnen. 

Ringfjöbing, Amtsftadt in Jütlaud, Stift 
Ribe, an der Oftfeite des —— jords, 
4'/, Meilen von der Mündung deſſelbe wohl 
gebant und bat gerade und breite Strafen, eine 

ürgerſchule, Tabals- u. Zuderfabrifation, Ger⸗ 
berei, Aufternfang, Fi erei, Handel, Schifffahrt 
und 1409 Einw. Der R.⸗Fjor d in der Nord⸗ 
jee ift 6%, Meilen lang, 1°, Meilen breit, durch 
eine ſchmale Landzunge von der Nordfee geſchie⸗ 
den umd nur dur die Meerenge Nymindegab 
mit berjelben verbunden. 

Ringkragen, Schild von ftarfem Metallblech, 
— — in der Mitte mit dem landes⸗ 

errlihen Wappen oder Namenszuge verziert, 
als Dienftzeihen der Offiziere in Frankreich, 
Sadjen, in der Schweiz ꝛc. gebräuchlich. 

‚Ringfted, Stadt auf der däniſchen Inſel See 
land, Amt Soröe, hat eine alte Kirche mit den 
Grabmälern Waldemars I. und IL, etwas Land» 
handel und 1653 Einw. 

Ringwald, Bartholomäus, deutjcher di. 
daltiſcher Dichter, geboren 1530 zu Frankfurt an 
der Oder, war jeit 1578 Pfarrer zu Langfeld in 
der Neumark, wo er zwiſchen 1 und T600 * 
Zu den befannteren unter feinen geiſtlichen Ge— 
fängen er das Lied „Herr Jeſu Chrift, dur 
höchſtes Gut“. In feinem Dies „Die lau · 
tere Wahrheit“ (zuerft gedruckt , bis 1598 in 
6 Auflagen erſchienen) wird, wie der Titel befagt, 
dargethan, „wie ſich ein weltlicher und geiler 
Kriegsmann in feinem Beruf verhalten jo”, Ein 


Ringwood — Rio“⸗ de: anetro. 


anderes didaktifches Poem R.s, die „Chriftliche 
Warnung des treuen Edart3* (Frankf. a. d. O. 
15%, dann öfter) enthält als Bericht einer Bifion 
die „Veichreibung des Zuftandes im Himmel und 
der Höllen, ſammt aller Gelegenheit, 

Wonne der Gottjeligen, au 
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Rio Branco (Rio Barima), Fluß im nörd- 
lihen Südamerika, entjpringt in mehren Quell» 
fliiffen auf der Serra Parima an der Grenze der 
Nepublit Venezuela und der brafilianifchen Pro- 


reude und vinz Para, durchſtrömt diefe Provinz anfangs in 


Ah und Weh der | einem von den 


uayaniſchen Gebirgen einge. 


Berdammten“. Das „Speculum mundi, eine feine | jchloffenen Thale in öftlicher Richtung, bildet bei 


Komödie, darin abgebildet, wie übel an etlichen 
Drten getreue Prediger, welche die Wahrheit reden, 
verhalten werden“ (Frankf. a. d. O.1592) ic 
zu ben befieren dramatiihen Sittengemälden 
jener Zeit. Bergl. Hoffmann v. Fallerb- 
leben, Bartholomäus R. und Benj. Schmold, 
Breslan 1833, j 

Ringwood, Marktftadt in der engliichen Graf» 
haft Hampſhire (Southampton), am Avon und 
an der engliichen Südmweftbahn (Linie Southamp- 
ton-Dordefter), hat Fabrikation von Wollzen- 
hen, Garn und Handihuhen, Bierbrauerei und 
34 Einw. NR. eriftirte ſchon während der rö- 
miſchen Oltupation von Britannien und war 
zur angelſächſiſchen Zeit ein bedeutender Ort. 

Rinmanns Grün, |. d. a. Kobaltgrün. , 

Rinnfal, j. v. a. Flußbett; dann in Oeſterreich 
der Nebenarm eines Fluffes. 

Rinteln, Hauptftadt des kurheſſiſchen Regie— 
rungslommiffionsbezirts R. oder der Grafſchaft 
Schaumburg, an der Mündung der Erter in die 
Weſer, Sig der Regierungstommijfion, eines 
Kriminalgerichts, Juftizamts und Hauptfteuer- 
amts, if rg und freundli gebaut, 
bat noch einige alte Wälle und Mauern, 2 Sir- 
hen (morunter die im 18. ng er er 
baute Nilolaifiche mit werthvollen Gemälden), 
ein ftattlihes Fürftenhaus (ein ſchloßartiger, 
prädtiger Bau), ein Gymnafium, eine Hand» 
werlerſchule, ein Laudkrankenhaus, Leinmweberei, 
Gerberei, Handel mit Leinwand und Getreide 
und 3255 Einw. Die Stadt ward vom Grafen 
Adolf IV. von Schaumburg um 1225 gegründet 
und erhielt 1239 die lippe’ihen Stadtrechte. Im 
Sabre 1619 erhob Graf Ernft von Shaumbur 
das Gymnaſium dafelbft zur Univerfität. Na 
dem Ausfterben der Grafen von Schaumburg 
lam R. an Heflen; nur die Univerfität blieb mit 
Schaumburg-fippe gemeinfchaftlih, bis dieſes 
1665 fi feiner Rechte daran begab. Unter 
beifilher Herrſchaft ward die Stadt bis 1668 

efeftigt. Die Univerfität ward 1810 durch die 
weftphälifche Begierann aufgehoben und in ein 
——— verwandelt. Auch wurden damals 
(1807) die Feſtungswerle zum Theil geſchleift. 

Rio (fpan.), j. v. a. Fluß, findet ch bei vielen 
geographifchen Namen; die hier nicht -vortoms» 
menden ſ. unter dem Hauptnamen. 

Riobamba, Stadt in der ſüdamerikaniſchen 
Nepublit Ecuador, Departement Duito (früher 
Departement als Hauptftadt der gleich. 
a Provinz (früher Provinz Chimborazo), 
am füdlihen Fuß des Ehimborazo, 9720 Fuß 
iiber dem Meere gelegen, wurde 1797 durd ein 
Erdbeben zerftört und hierauf 1'/, Stunden weit 
von der vorigen Stelle wieder erbaut; hat gegen» 
wärtig wieder 20,000 Einw. (mie vor der Zer⸗ 

Örung). In der Nähe ein S wa bat 

omwie Hefte der berühmten Jnlaftraße und Rui- 
nen eines prächtigen Fnlapalaftes. 


jeinen Ueberſchwemmungen während der Regen» 
zeit den See Parima, wendet fih dann ſüdlich 
und mindetin drei Armen lints in den Rio Negro. 
Riosde- Janeiro, brafilianifche Provinz der 
öftlihen Abdahung, grenzt nördlih an die Pros 
vinzen Minad-Geraes und Eipiritu Santo öftlich 
und füdöftlih an den atlantiſchen Dcean, jüd- 
weftlich und weſtlich an die Provinz San Paulo 
und umfaßt 860 DMeilen. Die Provinz ift faft 
gan Gebirgsland und wird von der Serra do 
ar (Küftengebirge), Serra dos Orgaos, Dtanti- 
queira u. A. durchzogen; die Küfte hat viele 
Borgebirge (Cabo Frio, S. Thome zc.) und 
mehre Baien. Der Hauptfluß des Landes ift der 
Parahyba do Sul, welcher nad Nordoften fließt 
und bei San Yoao in den atlantiihen Ocean 
mündet; Heinere Flüſſe find: der Maccahé, San 
Joan, Yuandu und Mambufaba. Das Klima 
iſt aan he angenehm und gejund, der Boden fehr 
—— ar und bringt vorzüglich Zucker, Kaffee, 
aumwolle, Indigo, Reis, Mais, Bataten, Ge— 
milfe, Obſt, Edel- und Farbehölzer, Arzneipflan- 
zen, Balfame, Gewürze (von Oftindien hierher 
— Thee ꝛc. hervor; zahlreich find die 
emwöhnlihen brafilianifhen Thierarten; der 
Mineralreihthum ift noch nicht erforſcht. Die 
gab! der Einwohner foll fi nach den officiellen 
ngaben von 1856 auf 1,200,000 belaufen, body 
ift Diefe Angabe jedenfalls viel zu body. Unter 
den Einwohnern befinden fi ungefäbr 100,000 
Sklaven und nod einige Indianerſtämme (Eo- 
roados, Tamajos, Garulhos, Goeytacas xC.), 
die aber immer mehr zufammenfjchmelzen. Die 
Induſtrie ift im Allgemeinen erft im Begin- 
nen und nur in der Hauptftadt von mefentlicher 
Bedeutung, doch aud in der Provinz im Zuneh— 
men begriffen; von großer Wichtigkeit ift dagegen 
der Handel, namentlich in der Hauptftadt. Die 
Eifenbahnen von der Hauptſtadt nah Belem 
und nad Betropolis durchſchneiden die Provinz; 
dieje zerfällt in die Serra acima (oberes Gebirgs⸗ 
land) und Beiramar (Küftenregion) und wird in 
abminiftrativer Hinficht in 6 Bezirfe (Comarcas) 
getheilt. 
ig:des Janeiro (San Sebaftio DoR.-d.-., 
gewöhnlich auch bloß Rio genannt), Hauptftadt 
der gleihnamigen Provinz und des ganzen 
Kaijertfums Brafilien, am mweitlihen Ufer ber 
Kamen en Bai des atlantiiden Oceans. 
er urjprünglice Name diefer Bai, Januar- 
fluß, entfland aus einem Irrthum des erften 
Entdeders derjelben, der fie für die Mündung 
eines Fluffes hielt, welchen er nach dem Monate 
der Entdedung benannte. Vom Meer aus de 
jehen it der Anblid der Stadt außerordentlich) 
ae die Bai, welche fi) bis tief in das Land 
Heben —— * . ih hoben, male- 
rifhen Bergen eingefaßt, die ampbitheatra- 
lic erheben. Ihr Eingang, ber nur 2000 Fuß 
breit ift, befindet fih im Süden zwijchen zwei 
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nadten Granitfelfe, von welchen der fteile Pico 


de Affucar —— ut) mit der an — em Fuß 
liegenden Feſtung Praia vermelha die linke 
der Pico, auf der öſtlichen 


ni ite un 
andzunge liegend, mit der Feſtung Santa 
Eruz an feinem Abhange die rechte Seite bilden; 
weiter nah Innen beſchützen aud die Santa 
Eruz ——— liegenden Batterien San Joao 
und San Teodofio den Eingang, welcher auch 
durch die Kanonen eines Forts auf der Ilha da 
Laghera beftrihen wird. Die Bai felbft ift von 
Süden nah Norden 9 Stunden lang und von 
Dften nah Weften 6 Stunden breit und bildet 
einen der jchönften, geräumigften und ficher- 
in Häfen der Welt. m Inneren der Bai 
ind das Fort Billa Gagera und das der 
Iha das Cobras, beide auf zwei Meinen 
nfeln errichtet, die wichtigften; im nordmeft- 
lichen Theile der Stadt fteht das Fort da Con⸗ 
ceigao und im ron die Batterie von 
Monte. Die Bucht von Bota Foga wird dur 
die Linien der Praia vermelha gededt. Die Stadt 
befteht aus der eigentliden Stadt oder 
Altftadt umd der erft nad) der Erhebung R.'s 
zur Refidenz erbauten Neuftadt. Die erftere 
liegt zwifchen der öftliden (Punta da Calo— 
bongo) und der kai (Armazem do 
Sul) Spite einer gegen Süden mit dem Feſt⸗ 
land zujammenhängenden Landzunge und er- 
ſtredt fi in der Richtung ven Nordoften nad 
Südweſten in der Form eines länglichen Biereds, 
höchſt regelmäßig gebaut und dur rechtwinklig 
fi jchneidende Parallelſtraßen in gleihmäßige 
Quadrate abgetheilt. Ein großer Play (Campo 
de Santa Anna) im Weſten trennt fie von der 
Neuftadt. Letztere, größtentheils erft feit 1808 
entftanden, hängt mittelft der Über den Meeres» 
arm des Sacco d’Alfares führenden Brücke de 
&. Diago mit dem ſüdweſtlichen Viertel oder 
dem Bairo de Mattocorpos und durd die 
ausgedehnte Vorftadt Catumbi mit dem nord» 
weftlich gelegenen kaiferlihen Luftihloß S. Eri- 
ftovao —— Die Stadt mißt in ihrer 
größten Ausdehnung über eine Stunde; die 
Häufer find mehr tief als breit, aus Granit er» 
baut, im oberen Stod aus Holz. Die Straßen 
> größtentheils mit Granit ar aftert und mit 
Trottoirs verjeben. Die Stadt hat in neuerer 
eit auch freundliche Anlagen erhalten, fowie 
höne Paläfte und mehre freie Pläge mit 
Brunnen und öffentlichen Spaziergängen; der 
—— iſt der Paſſeio publico nahe 
am Meer. R. iſt die Reſidenz des Kaiſers, 
Sit der oberften Landesbehörden, des Reichs» 
tags, eines Biſchofs, des Obertribunals und 
eines Appellationsgerihts und war a er der 
Sit eines Vicelönigs. Unter den irchen 
und Kapellen zeichnen fi) beſonders die neu er- 
baute Kathedrale, die Kirchen da Eandelaria, de 
&. Francesco de Paula, Noffa Senhora da 
Gloxria dur innere Pracht aus; feit 1845 be» 
int R. auch eine deutſch evangeliſche Kirche. 
on den tibrigen öffentlihen Gebäuden find 
noch bejonders —— der kaiſerliche 
Palaſt, die Reſidenz der ehemaligen Vicelönige, 
der biſchöfliche Palaſt, das ehemalige Feſuiten⸗ 
tollegium, das Benediltinertloſter, die Börſe, 


Rio⸗ de⸗Janeiro. 


Münze und das Muſeum. R. hat ferner eine 
Univerfität (in neueſter Zeit nah dem Bor- 
bild der deutſchen organifirt), eine Schule der 
Medicin und Chirurgie, eine Rechts Schiff- 
fahrt3- und Haudelsſchule, ein eum, eine 
Militärafademie, Marineartilleriefchule, die bei- 
den Seminarien San Joaguim und San 
ahlreiche andere Unterrichtsanftalten und 

en, eine faiferliche Bibliothel von 70,000 

den, Sternwarte, Naturalien- und Mi 


rien — te — eine 
iſerliche Alademie der Wiſſenſchaften, mehre 
andere gelehrte Geſellſchaften, ein einen 


eater, 
Eirfus für —— ein große 
mehre Heine Spitäler, ein Militärho Malen 

baus, verfchiedene andere Wohlthätigkeitsanftal- 
ten und viele Klöſter. Eines der ‚gu 
Bauwerke der Stadt ift die Wafferleitung Ea- 
riocca, 1740 vollendet, von 80 in 
Reihe übereinander tehenden Bögen (zum 

150 Fuß hoch) getragen, weldhe von dem 2 Stun» 
den jüdlich von R. elegenen en 
covado her der Stadt ein kryſtallhelles nt: 
waffer zuführt, das feine Güte auch auf fan 
Seereijen bewährt. Die Induſtrie 9.8 umfaßt 
namentlich diejenigen Zweige, die ſich auf die 
Schifffahrt und Appretur von Kolonialwaaren 
beziehen, außerdem noch Baumwolle und andere 
Manufalturartifel; fie bat fih nam in 
nenefter Zeit außerordentlich gehoben. Der$ 
del R.'s ift ebenfalls von ober Wichtigkeit und 
fowohl Binnen- und Küften- wie überfeeifcher 
Handel; die Ausfuhrartifel find namentlich Natır- 
produfte (und zwar vor ae 

und Hörner); Auer (nicht mehr fo 

die Einfuhrartitel befonders europäif 


falturwaaren und afrilanif er (1 ‚der 

SMavenhandel geſetzlich verboten ft). 

del wird großentheils durch eugliſche 

und — he Handelshäufer betrieben, 

fich hier etablirt haben. R. ift der 

plat Brafiliens, jowie der — — 

Südamerika's überhaupt. Der Hafen —— 

ia ee der ganzen —* iſt 
uch Eiſenbahnen mit Belem und Petropolis 

verbunden. Die Bevöllerung von Rwurde 6 
officiell auf 296,139 Einw. angegeben, er m 
Farbige von verſchiedenen Mifhungen und 

ger mit wenigen ———— in 

der Handwerker find europäifhe Einwanderer, 

Seit 1829 befteht in R. eine me 

— (meiſt Deut — ge der Nähe liegen 
ie kaiferlichen Luftfchlöfier Boa Bifta, Bot 
Fogo und San Eriftoval. Das Klima Rs, 
und der nächſten Umgebung ift heiß und 

da die hohen Gebirge rings um die Bai und 


nfeln vor dem Eingang derfelben dem > 
Hure der Winde vorhin ern. Diaz ve Sei 






tef zuerft in die Bai von R. ein ( 

Magelbaens (1519), fpäter ließen 

unter Nicolas Durant bier nieder; 

—— u. — Fr die j 
ahre wurde e von ben 

aojen — 2 und —— die nd 

allen Seiten befeftigt. Die —— 

trotz der günſtigen Lage der Stadt nur 

zu und belief fi 1808 erft anf 50,000 











Rio-del-Rey — Rivja. 


meift Bortugiefen und deren Ablömmlinge. Mit 
der Ueberfiedelung des Hofes wanderten allein 
24,000 Bortugiejen und zahlreide andere Euro» 
päer ein, fo daß fich die Bevöllerung 1817 ſchon 
auf 110,000 belief. Hier am 27. Auguft 1828 
Friedensſchluß zwischen Buenos-Ayres und Bra- 
Alien; am 22. Juli 1840 Aufftand, in Folge 
deffen der Kaifer Pedro LI. fiir volljährig erflärt 
wurde, Bol. Burmeifter, Reife nad Bra- 
filien, Berlin 1853. 

Rio⸗del⸗Rey —6 Fluß auf der 
Weftlüfte von Afrila, Oberguinea, Landſchaft 
Benin, fließt füdweftlih und mindet in den at» 
lantiſchen Ocean. 

Rio⸗Docc, ſchiffbarer Fluß in Brafilien, ent 
fpringt in der Provinz Minas-Geraes, fließt öft- 
lich, tritt in die Provinz Eipiritu Santo über 
und fällt dort in den atlantifhen Ocean. Bei 
Souza bildet er bedeutende Waflerfälle.. Bor 
feiner Mündung liegt eine große Sandbant. 

RiosDolce (Hio-Dulce), Fluß in den Staa» 

ten der argentiniſchen Konföderation, entipringt 
am Dftabhange des nordweftlihen Hocdlandes 
in mehren Quellflüſſen, fließt ſüdöſtlich und ver- 
liert fih in den Salzlagunen Salados de [os 
Porongos. 
‚ Rio-Grande (d. i. großer Fluß), 1) Dub 
im merifanifhen Departement Yucatan, fließt 
ſüdöſtlich, bildet eine Strede die Grenze gegen 
Guatemala und fällt in die Hondurasbai des fa- 
raibifhen Meeres. — 2) R.G.de⸗San-Jago, 
Fluß im merifanifchen Departement Xalisco, 
entjteht Durch den Zufammenfluß von Lerma und 
Zora, iſt ſchiffbar, fließt nordöftlich und mündet in 
den ftillen Ocean. — 3) (Motagua), Fluß im 
mittelamerilaniichen Staate Guatemala, fließt 
öſtlich, fällt in den Golf Dolce (von jeinem füßen 
Waffer jo genannt, aus dem er als Rio-Golfo 
in die Hondurasbai des faraibijchen Meeres mün— 
det. Sein gefammter Stromlauf beträgt 70 Mei— 
len. — 4) Stadt in der brafilianifchen Provinz 
R.⸗G.do⸗Sul (ſ. d.). — 5) Mehre andere Flüſſe, 
3. B. der obere Lauf des Parana (f. d.), in den 
brafilianischen en G.⸗do⸗Norte (f. d.), 
R.G.do⸗Sul (ſ. d.), Norte xc. 

NRio⸗Grande⸗de⸗Belmoute, Fluß in Brafilien, 
entfteht in der Provinz Minas-Geracs aus der 
Bereinigung der an der Serra Eipinhago ent- 
fpringenden Zul Aracnahyund Jquitin- 
honha, fließt anfangs nordöftlid, dann öftlich, 
bildet auf einer Strede die Grenze zwifchen den 
Provinzen Bahia und Ejpiritu Santo und mün— 
det 2 einem Laufe von 70 Meilen jhiffbar in 
den atlantijhen Ocean. 

Rio-GrandesdesBiguba, Fluß im nordweft- 
Iihen Afrika, heißt anfangs Kabu, fließt in 
weftliher Richtung durch Senegambien, nimmt 
den Donfs auf und fällt ſchiffbar in den atlan— 
tiſchen Dcean. , 

Rio⸗Grande-do⸗Norte, brafilianifche Provinz 
der öftlihen Abdahung, arenzt nördlich und öft- 
lich an den atlantifhen Ocean, ſüdlich an die 


vovinz Parahyba, weſtlich an die Provinz 1 


eara, umfaßt 302 DMeilen mit 190,000 Einw, 
(nad dem officiellen Nelatorio von 1856, aber 
jedenfalls zu hoch angegeben), ift mit Ausnahme 
eines jchmalen Küftenfridhes durh die Serra 
Dieyer'3 Konv.eterifon, zweite Auflage, Bd. XII. 
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Borborema gebirgig, welche fi im Weften und 
Süden verzweigt und 2 is zur Kifte binzieht, 
wo fie das Borgebirge S. Roque (faft den öft- 
lichften Punkt Brafifiens) bildet. Der Hauptfluß 
it ber Rivo-Grande-do-Norte, welder nord- 
öſtlich fließt, den Zn Conchas u. Upanema 
aufnimmt und bei Natal in den atlantifchen 
Drean mindet, Das Klima ift fehr heiß, aber 
durch Seewinde gemäßigt, die Luft rein, troden 
und gejund. Der Boden ift fruchtbar; die Haupt- 
rodufte find: Baummolle, Zuder, Reis, Tabat, 
ruchtbäume, Salz und viel Holz (aus den Ur» 
mäldern), die gewöhnlichen braſilianiſchen Thiere 
und die euro vll si Haustbiere. Haupterwerbs- 
zweige find Aderbau und Viehzucht; Induſtrie 
und Handel — erſt im Beginnen. Die 
— it Natal oder Natal-do-Rio- 
rande, an der Mündung bes Rio-Grande-dos 
Norte in den atlantifhen Ocean. 

Rio» Grande:Ddo:-Sul (Rio-Grande-de-» 
Sao-Pedro⸗do⸗-Sul), die a 
des Kaiſerthums Brafilien, grenzt nördlich an die 
Provinz Parana (durch den Rio »- Euritiba davon 
getrennt), öſtlich an die Provinz Santa Catharina 
und ben atlantıfhen Ocean, Pdtich an die Res 
publifllruguan, weitlich an die argentinifche Kon— 
föderation u. umfaßt einen Flädenraumpon 4059 
DMeilen mit 201,300 Einw., worunter ungefähr 
100,000 Sklaven uud zahlreiche Indianer. Das 
Land ift mit Ausnahme eines ſchmalen Küften- 
ftriches gebirgig, von der Serra do Mar durch— 
zogen, FJ wide hier auch der Rio-Uruguan, der 
Hauptfluß der Provinz, entjpringt, der aan 
dann gegen Weſten von der argentiniſchen Kon- 
füderation trennt u. in AR. von linfs den — 
quaffo, Jacuby und Tajahi aufnimmt. Bon dei 
Seen find die bedeutendften: der Küftenfee Batos 
(Tagoa Grande dos Patos) im Südoften der 
Provinz, 35 Meilen lang, 9 Meilen breit, welcher 

durd eine ſchmale Lan aunge vom atlantijchen 
Ocean getrennt wird, dur den Rio-Grande-do- 
Sao-Pedro ins Meer abfließt und durd den Rio: 
Gonzalez mit dem Merimfee (Mirim) in Berbin- 
dung fteht (legterer gehört zum Theil der Re— 
\publifiruguay an), und derfagoa deS. Martha. 
Das Klima ift mild, die Luft rein und gefund. 
Hauptprodufte find Getreide, Zuder, Kaffee, 
Obft, Südfrüchte, Reis, Hanf, Nindvieh, Pferde, 
Gürtelthiere, ſchwarze Strauße. Der Hanbel 
führt vorzugsweife die Produkte der Viehzucht 
aus; die Induſtrie ift noch ganz unbedeutend. 
Die gleihnamige Stadt (auch Sao-Pedro— 
do-Sut!genannt), früher Hauptftadt und jegt 
noch der Haupthafen der Provinz, am Rio-Grande, 
unweit feiner Mündung in den atlantifchen Ocean, 
befteht aus den beiden durch den Strom getrenn- 
ten Städten Sao-Joſe oder do-Norte und 
Sao-Pedro oder do-Sul, hat ein großes 
Zollhaus, ein Theater und zujammen ungefähr 
6000 Einw., welche bedeutenden Handel treiben. 
Jet ift Porto-Alegre die Hauptitadt. Vgl. Hör- 
— Beſchreibung der Provinz R., Koblenz 


Rioja (la N.), einer der weftlihen Staaten 
der araentinifhen Konfüderation (La- Plata- 
faaten), grenzt nörblid) an Bolivia, weftlid an 
Chile (durch die Andes tavon getrennt), ſüdlich 
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an San Juan und Corbova, öſtlich an Eata- 
marca, Tucuman, Salta und Fujuy und umfaßt 
1463 OMeilen mit 34,500 Einwohnern. Haupt> 
produkte find: Getreide, Obft, Wein, Bigogna- 
ihafe, Gold, Silber x. Hauptbefhäftigung ift 
Viehzucht und Aderbau. Der Staat wird in 


Rioja — Riowinjeln. 


über, wendet fid darauf ſüdlich nad der bra- 
ſilianiſchen Provinz Amazonas, nimmt nun wie- 
ber eine öftlihe und oſtſüdöſtliche Richtung an 
und mündet nad einem Stromlauf von etwa 
310 Meilen in einer Breite von 7200 Fuß bei 
Manaos in den Amazonenftrom. Seine bedeu- 


7 Departements eingetheilt. Die gleichnamige |tendften Nebenflüffe find rechts: der Guapes 


Zenpinn (Todo8-Santod=-de+la- 
neda-R.) hat reihe Silberminen und 4000 
Einw.; fie wurde 1591 gegründet. 

Rioja, Landſchaft in den ſpaniſchen Provinzen 


Uapes), Uraria und Icanna, links: der Cana- 
ury, ein Arm des Yaqueta (apıra), Igarapa 
an): Itivini (mit dem Men, der mit dem 
ajfiquiare verbunden ift), Rio-Branco und Ja— 


Soria und Logroiio (Altkaftilien), 6 Meilen lang, | guapiri; durch einen Arm des Caffiquiare fteht 


4' , Meilen breit, ſehr fruchtbar, genannt na 
dem Rio-Oja, welcher diefelbe durftrömt und 
bei Calohorra in den Ebro mündet. 


er mit dem Orinoco in Verbindung. 3 feinem 
unteren Lauf bildet der R. ein Syftem ehemaliger 
Binnenfeen, welches erft durch die verjchiedenen 


Rioja, Francisco de, fpanifher lyriſcher Zu- und Ausfiüffe dieNatur eines jelbfiftändigen 


Dichter, geboren um 1600 zu Sevilla, widmete 
fih anfangs der Rechtswitenicaft, fpäter der 
Theologie, erhielt eine Präbende am Domtfapitel 
von Sevilla und gelangte nad) einander zu den 
Aemtern eines Reihshiftoriographen, Inqui— 
fitors zu Sevilla und endlich eines Inqui— 
ſitors des oberften Tribunals des heiligen Offi— 
ciums Des Minifters Dlivarez Fall zog auch 
den Re's nach ſich, doch ward er ſpäter wieder 
Diretror der königlichen Bibliothek und zugleich 
Repräſentant der Geiſtlichkeit von Sevilla zu 
Madrid, mo er 1659 4. Er bildete ſich nach den 
Alten, beſonders nach Horaz und Seneca und 
nach italieniſchen Muſtern und bat eine reine, 
gtübende Sprade. Seine Gedichte finden ſich in 
der leceion“ (Madrid 1797, 18 Bde.). 

MNiom, Hauptftadt eines Arrondiffements im 
franzönichen Departement Puy-de-Döme, auf 
einer Anböhe in einer reizenden, fruchtbaren 
Gegend, in der fogenannten Limagne, an der 
Eubenne und der Eijenbahn von Never nad 
Clermont⸗Ferrand gelegen, ift ſchön und regel« 
mafıo aebaut, mit Boulevard umgeben, Sit 
eincs Appelihofs, eines Tribunals und eines 
Handelsgericht, hatein Gymnaſium, ein Eentral» 

efängrıg und Zuchthaus für Männer, Spital 
fir Geiſteskranke, Leinen: und Wollweberei, Ger— 
berei, yabrifation von Stahl» und anderen Me- 
tallwaaren, Del xc., Brennerei, Schneidemühlen, 

andel mit Getreide, Mehl, Wein, Nußöl, Wachs, 

anf, Leinwand, Peder 2c. und 10,863 Einw. R. 
war früher Reftdenz der Herzöge von Auvergne. 

Riv Major, Stadt in der portugiefiichen Pro— 
vinz Eſtremadura, Diftrift Santarem, am gleich: 
namigen Fluſſe, weſtlich von Santarem, ift durch 
einen Kanal mit dem Tejo verbunden, hat eine 
ſehr ergiebige Saline und 3700 Einw. 

Rion (Rioni), Fluß im ruſſiſch-transkauka— 
ſiſchen Gouvernement Kutais, entſpringt am 
Elbrus, iſt ziemlich reißend, fließt weſtlich und 
mündet bei Poti ins ſchwarze Meer; vor ſeinem 
Ausfluß liegt die wegen der vielen Faſanen ſo— 
genannte Faſaneninſel. Er iſt der Phaſis 
der Alten. 

Rio-Negro (Rio-de-los Sauces), Fluß 
im nördlichen Südamerika, der größte nördliche 
(linke) Nebenfluß des Marañon (Amazonenftrom), 
entfpringt unter dem Namen Caguan am Oft- 
abbange der Andes in Eolumbien (Neugranada), 
heißt nad der Aufnahme einiger Heinen Zuflüfje 


Stromes annahm; von San Flabel bis zur feiner 
Mitndung fann man wenigftens 4 große Beden 
annehmen, in welche fidh der Fluß ermweitert; der 
größte diefer Seen iſt der Negro. Der ganze 

trom zeichnet ſich durch fein dunkles Wafler 
aus; daher jein Name. Früher wurde aud nach 
ihm eine Provinz in Brafilien Rio-Negro ge» 
nannt (die ehemalige Comarca Rio-Negro der 
Provinz Para), weiche jetzt die Provinz Um 
nas bildet. 

NRionepro (Rionero), Stadt in der italie- 
nifhen Provinz Potenza (ehemaligen neapoli» 
taniſchen Provinz Bafılicata), am Bultur, hat 
Tabalsdojenfabrilation, Del» und Weinbau. 
Die Gemeinde hat 10,000 Einm. 

Rions, Stadt im franzöfiichen Departement 
Gironde, an der Garonne und der Eifenbahn 
von Bordeaur nad Touloufe, hat vorzüglidhen 
Weinbau und 1300 Einw, 

Riot-act (engl.), Aufrubrafte, welche Zu- 
fammenrottungen verbietet. 

Riou , Inſel im mittelländifchen Meer, an der 
Südlüfte von Frankreich, gehört zum Arrondiffe- 
ment Marjeille des Departements Rhonemün« 
dungen, 

Rio: Bermejo, Fluß in der argentinifchen 
Republik, fliegt vielfach gewunden in feiner 
—— ſüdöſtlich und fällt nach einem 
auf von 130 Meilen links in den — — 
fein bedeutendſter Zufluß iſt der Rio-Grande-de- 


ujuy. 
oe volis (Adirri, Aınoo), Fluß im nord« 
weſtlichen Afrila, Oberguinea, fließt füdlich, 
bildet die Grenze zwiſchen dem Gold» und dem 
Sklaven » oder Benindiftrift, ift reih an Fluß» 
pferden und Krofodilen und mündet meftlich 


vom KapSt. Paulin den Meerbujen von Guinea 
des atlantifhen DOceans. Seine Mindung ift 


der Schifffahrt durch eine Sandbank verjchloffen. 

Riomwinfeln, Gruppe von cirfa 125 größeren 
und Heineren Inſeln, welde zwiſchen der Süd— 
ſpitze der Inſel Malakka und der Nordoftfüfte von 
Sumatra liegen, zufammen 145 QMeilen um- 
faffen, aber nur zum Theil dem Namen nad und 
jonft nicht näher befannt find. Die bedeutendften 
find Bintang (ſ. d.) oder Riow, Lingga 
j. d.), Bendidingat, —— Groß- und 

leinfarimon. SHauptprodufte für den Hau— 
delsverfehr find Pfeffer und Gambir. Sinkep 
und bie beiden Karimon find zinnreid. Die 


Guainia, fließt öftlich, trıtt nach Benezuela | Inſeln fteben unter der Oberhoheit der Nieder- 


R. I. P. — Rippen. 


lande. Der niederländische „Refident von Riow“, 
welchem aud das Reich von Lingga unterfiellt 
ift, hat feinen s auf Tandjong Kran . Die 
Bevölkerung der Refidentie ward 1857 a 23,861 
Seelen angegeben, Darunter 103 Europäer, 16,051 
Chinefen, 68 andere rende, 7639 Malayen. Die 
Malayen bauen Reis, Bijang und Gemüfe; die 
Chinejen befonders Reis und Gambir. Die 
Einkünfte beliefen ſich auf 210,300 Gulden. Bor 
Ankunft der Europäer in Indien gehörten dieſe 
Inſeln Fer ——— Königreich von Malakka. 
Nah Beſitznahme Malalla’3 von Seiten ber 
Bortugiejen verblieben fie dem nah Dſchohur 
übergefiedelten Sultan, der dann feinen Sit nad) 
Bintang verlegte und hier Riomw gründete. In 
Folge der von hier aus betriebenen Seeräuberei 
ward der Sultan mit den Niederländern in Krieg 
verwidelt, der durch einen Vertrag beendigt ward, 
dur welchen jener den Niederländern lehns— 
pflitig wurde. Bis 1820 wurde der Ertrag des 
Ein- und Ausfuhrzolls, ſowie der übrigen Ein- 
fünfte zwifchen der niederländifhen Negierung 
und dem Sultan getheilt; von da an aber jloffen 
fie der erfteren allein zu, u. 1823 trat der Sultan die 
yukel Bintang den Niederländern ganz ab. Auf 
rund eines weiteren Vertrags von 18330 wurbe 
dem Sultan als niederländiſchem Lehusträger 
aufgegeben, die Megierung des Reichs einem 
Reichsverweſer ald Radſcha Muda zu Übertragen, 
der immer aus den bugginefifchen ;Flirften ge— 
wählt werden muß. 
. I. P. (d. h. Requiescat in pace, er ruhe in 
Frieden), latein. Abbreviatur auf Leihenfteinen. 

Rips (lat.), Ufer; daher Riparius, Uferbewoh. 
ner, und Ripaticum, das Ufer» und Fahrgeld, 
Wafferzoll, 

Ripatranfone, Stadt in der italienischen Bro» 
vinz Ascoli Biceno, gehörte früher zur päpftlichen 
Delegation Fermo, ıft Bifhofsfig und hat 5300 
Einwohner. 

Nipienflimmen (v. ital. ripieno, d. i. Aus- 
fülung), die doppelt oder mehrfach beſetzten 
Stimmen in den Tonftüden für volles Orcheſter, 
insbefondere aber diejenigen, welde, wie die 
— ———— Füllſtimmen (Trompeten, Hörner, 
Oboen, Klarinetten), bloß zur Ausfüllung und 
Verſtärkung der Harmonie oder der Hauptitimme 
dienen jollen. 

Ripoll, Stadt (Billa) in der ſpaniſchen Pros 
vinz Gerona (Katalonien), am Zujammenfluß 
des Ter und Freſex und an der Kobhleneifenbahn 
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—— aus, Handwerlerinſtitut, Woll- und 
Leinweberet, Gerberei, Firnißfabrikation, Eifen- 
und Meifinggießerei, Handel mit Leinwand, 
Sattlerwaaren und Malz und 6172 Einw. R. 
wählt zwei —— ins Parlament und gibt 
der Familie Robinſon den Grafentitel. 

Ripon, Be kJohn Robinfon, Bis- 
countGoderich, Grafvon, engliſcher Staats- 
mann, jüngerer Sohn Lord Granthams, geboren 
am 1. November 1782, ftudirte zu Harrow und 
Cambridge, ward dann Sekretär Lord Harwids, 
damaligen Statthalter von Frland, 1806 als 
Deputirter ins Unterhaus gewählt, fungirte 1809 
Auge Monate als Unterftaatsjelretär, dann von 
1810—12 als Marinefjhagmeifter, hierauf als 
Bicepräfident des Handelsbureau’s. Später be- 
ir er Eaftlereagh auf den Kontinent zu den 

erhandlungen in — und Chatillon. 
Eine für die beſitzloſe Klaſſe äußerſt nachtheilige, 
von R. im Parlament 1815 durchgeſetzte Ge— 
treibebill rief in London mehre Aufftände hervor, 
wobei R.s Gemäldefammlung zerftört wurde. 
Canning erhob ihn 1822 en anzler der Schatz⸗ 
fammer und 1827 zum Kolonialminifter; ati 
zeitig erhielt er vom König den Titel Biscount 

oderih von Nocton. Im rn nahm 
er ſeitdem, im Widerfpruch mit feinem frühe. 

ren parlamentarijhen Auftreten, öfters Can— 
nings liberale Anſichten in Schug. Nach dem 
Hintritt Cannings (Auguft 1827) beauftragte 
Georg IV, R. mit Bildung eines neuen Kabinets 
und jtellte ihn als erften Lord der Schaglammer 
an die Spitze der Staatsgefhäfte, doch war er 
diejer Stellun mE Fre und fam ſchon 
am 14. December 1827 beim König um feine Ent- 
laffung ein, die er nad) Berlauf einiger Wochen 
erhielt. Im Fahre 1830 sehen er wieder das 
Kolonialamt, vertaufchte dafjelbe 1833 mit der 
Würde eines Siegelbewahrers, ſchied aber ſchon 
am 29. Mai 1834 mit Graham, Rihmond und 
Stanley wegen des im Minifterium über die 

\au8 feiner bieherigene ausgebrochenen Streites 


aus jeiner bisherigen Stellung. Seitdem näherte 
er fich den Tories wieder, und als dieje 1841 wie- 
der ans Ruder famen, trat R. als PBräfident des 
Handeldamtes wieder ins Minifterium. Mit 
Peel jedod nicht in allen fommerciellen Fragen 
übereinftimmend, vertaufchte er jenes Amt 1843 
mit dem eines Bräfidenten der indifchen Kontrole, 
1846 30g er ſich definitiv vom öffentlichen Leben 
zurüd; + den 28. Januar 1859. Sein einziger 


von Granollers nad) San Juan de las Abadefas, | Sohn, George Frederik Sammel Robin— 


hat eine Kirhe mit dem Begräbniß der Grafen 
von Barcelona, ein großes Klofter, Hojpital, 
vorzüglihe Gewehrfabriten, Nageljhmieden, 
Baummollipinnerei und Weberei und 2421 Eins 
nn In der Umgegend find reihe Stein- 
a j 
* (Rippon), Stadt im —— der 
engliſchen Grafſchaft York, zwiſchen den Flüſſen 
Ure und Skell, unweit ihrer Vereinigung, und 
an der Eiſenbahn von Leeds nach Newcaſtle, die 
er nad Thirsk abzmweigt, ift Sit eines Biſchofs, 
at enge, krumme Straßen, aber ſchöne Häufer, 
eine ſchöne, im 14. Jahrhundert erbaute Kathe- 
drale mit 2 Thürmen, ein Theater, einen ſchönen 
Marktplatz mit einem 90 Fuß hohen Obelist, ein 


jon, Biscount Goderich, geboren den 24. 
Dftober 1827, ſchloß fich der radilalen Partei an 
und ift feit 1853 Barlamentsmitglied für Hud- 
dersfield, 

Riposo (ital.), Ruhe, Stille; in der Malerei 
ſ. v. a. Stillleben. 

Rippen (costae), diejenigen Knochen, welche zu- 
fammen mit der Wirbelfäule und dem Bruftbein 
das Inöcherne Gerüft des Bruftlorbes bilden. 
Der Menſch befigt 12 Rippenpaare. Die R. find 

latte, bogenförmig geftaltete Körper und zerfal- 
en in ein Inöchernes Stüd u. in ein Inorpeliges 
Berlängerungsftüd (Rippentnorpel), Deldes 
am vorderen Ende der R. fih anjegt. Diejenigen 
IR., deren Knorpelftüd vorn bis zum Bruftbein 
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veicht, heißen wahre R., diejenigen dagegen, 
deren Knorpelftücde das Bruftbein nicht erreichen, 
ſondern fi damit nur an die nächſt höhere Rippe 
anlehnen oder auch ganz frei endigen, nennt man 
falfhe R. Die 7 oberen —*8* find 
wahre, die 5 unteren aber falfhe R. Das hintere 
Ende jeder Rippe trägt ein liberfuorpeltes Gelent- 
töpfchen, mit ERBE diefelbe an den Wirbel» 
törpern artifulirt. Da, wo der Hals dieſes Köpf- 
cheus in den fladen Rippenbogen übergeht, 
befindet fih, nad hinten ſehend, ein Heiner 
Knochenvorſprung, vermittelft deffen die R.an 
dem Querfortſatz deſſelben Wirbels eingelenkt 
find, mit welhem das Köpfchen artilulirt. Die 
einzelnen R. find von verſchiedener Länge, und 
zwar nimmt diejelbe von der 1. —— — bis 
zur 7. oder 8, Rippe zu, von dieſer gegen die 12, 
hin wieder oma ab. Die 12. Rippe ift die 
lürzefte. Die mmung der R. uimmt von 
oben nad) unten — ab. Die R. liegen 
am Brufttorb nicht horizontal, fondern fchief, und 
zwar mit ihrem hinteren Ende höher als mit 
ıhrem vorderen. Die oberen R. kehren entiprecdhend 
der ehe des Bruftlorbes ihre Ränder nicht 
direft bloß nach oben und unten, wie es die mitt- 
leren R. thun, ek zugleich nad) innen und 
außen, wo urn hre Flächen nicht nur nach außen 
und innen, fondern audy nad) oben und unten zu 
ftehen tommen. Die Beweglichkeit der R. nimmt 

allmählig von oben nad unten zu. Die 
—— Rippenlnorpel find um jo länger, 
e länger die zugehörige Rippe ift. Die Art ihrer 
Berbindung mit dem Bruftbein oder unter einan- 
der bedingt die verfchiedene Beweglichkeit der R. 
Die drei oberen Rippenfnorpel liegen ziemlich 
—*— die folgenden treten, abweichend von 
der Richtung ihrer R., Ihräg egen das Bruft- 
bein in die ng Beim Ban beben und 
jenten u . und mit ihnen das Bruftbein. 
Mit der Hebung der R. ift eine Erweiterung, mit 
dem Senlen eine Berengerung der Brufthöhle 
verbunden. Der Raum zwiſchen den R. ift dur 
die 1 37 bahn 1. ya ausgefitlit, welche bei 
den Athmungsbewegungen betheiligt find. An 
der Innenflädhe find die R. und Zwiſchenrippen⸗ 
musfeln von einer glatten zarten Haut, bem 
Rippenfell, —— welches einen Theil 
des Bruſtfells (deſſen ußere Lamelle) ausmacht. 
Bl. Bruftfell. Die R. find k r elaftiiche 
Knochen, und daher fommen Brüche derjelben 
nur durch die Einwirkung einer verhältnißmäßig 
ftarfen Gewalt zu Stande. Die Rippenbrüde 
Lönnen dadurch gefährlich werden, daß die ſpitzen 
Bruchenden das Nippenfell durchdringen und die 
Lunge verlegen, wodurd der Eintritt von Blut 
oder Luft in den Bıuftfellfad und Entzündung 
deffelben —* eführt werden kann. 

Rippenfell, gi a. Bruftfell. 

Ripperda, Johann Wilhelm, Baron 
von, Abenteurer, geboren 1680 zu Gröningen, 
erhielt feine Erziehung von Fefuiten, trat aber 
jodann au proteftantijchen Kirche über. Im 
„Jahre 1715 von den Generalftaaten in Handels» 
angelegenheiten nad Madrid geſandt, erwarb er 
ſich daſelbſt die Gunft des Hofs, blieb hier * 
trat wieder zur katholiſchen Kirche iiber und ging 
1725 als jpanifcher Gefandter nad Wien, 


it) 


— Riſano. 


ein Zuftandebringen des Bertrags von Laren- 

urg ernannte ihn der Kaifer zum Grand dritter 
Klaffe, mit dem Titel eines Herzogs von R. zum 
Staatsjelretär der auswärtigen gelegen tem 
und übertrug ihm bald darauf das Kriegs», 
nanz- und Marinewejen. Allein ſchon ım Mai 
1726 wurde er der Konfpiration mit den en 
des Landes angellagt und auf das Schloß Sego= 
via gefangen geſetzt, von wo er nad) zwei Jahren 
dur Flucht nach England entlam. Bon 
ging er 1750 über Haag, wo er das latholiſche 

efenutniß wieder mit dem evangeliihen ver—⸗ 
tauchte, ftachelte den Kaifer zur Belagerung ber 
panijchen Feſtung Ceuta auf ‚trat * Slam 
ber und wurde zum Oberbefehlsha 
die Spanier beitimmten Ye ernannt. 
Mt jedoch unglüdlich und fiel daher in Ungnade. 

r + 1737 zu Xetuan. 

‚Rippoldsau, Pfarrdorf und Badeort im ba- 
difhen Mittelrheinfreis, Bezirlsamt Wolfach, 
hat ein eingegangenes Benediktinerflofter, eine 
chemiſche Fabrik, gut —— Badeanſtalten 
und 722 Einw. RR. ift das beſuchteſte der ſoge⸗ 
nannten Kniebisbäder; das Waffer (glanberf 
haltiges Eiſenwaſſer) wird auch verjendet, 

Ripresa (ital.), mufifalifche Bezeichnung zur 
Wiederholung eines daupege⸗ 

Nipuarii (vd. Lat., d. i. Uferbewohner, Ri- 
puarifhe Franken), gemeinfhaftliher Name 
jämmtlicher Rheinfranten, ſ. $ranfen; fpäter 
die Völler ls 6 Rhein und Mojel. 


erdes gegen 
sr. 


Ripuariſches Gefeh (Lex Ripnariorum), altes, 
deutſches Geſetzbuch, zwiſchen 311 und ver⸗ 
faßt, hat ſeine ine Geftalt zeiigen 622 und 638 
unter dem fränfiichen König Dagobert I. erhalten. 

Riquet de Garaman, Biene Paul, fran- 
aöfijcer Ingenieur, geboren 1604 zu Biziers, 
erbaute den Kanal von Languedoc mit Auf- 
opferung feines Vermögens von 3 Millionen 
Franfen. Neuerdings hat man R. zu Böziers 
ein Denkmal errichtet. Sein zweiter, gleihnami- 


& | ger Sohn, General im jpanifchen Kriege, erwarb 


die Herrſchaft Caraman. 

Riquier (Ricquier), St., Stadt im ö⸗ 
ſiſchen Departement Somme, öſtlich von Ab 
ville u. ein Hofpital, Hanf- und Flachsbau und 
1500 Einwohner. 

Ris, Stadt im franzöfiichen Departement Pak 
de-Döme, hat Weinbau, Weinhandel und 1400 
Einwohner. 

R. L. S. A.(d.h. Romani imperii semper auctor, 
alle Zeit Mehrer des römischen Reichs), lateiniſche 
Abbreviatur des Titels des deutfchen Kaifers. 

Nifalit, Theil der Fagade eines Gebäudes, 
welder etwas hervorfpringt, dient dazu, einer 
Fasade mehr Mannichfaltigkeit zu geben, u. zwar 
wird je nach den Umſtänden entweder einer in 
der Mitte, oder es werden 2, nämlich au jeder 
Seite einer, oder im Ganzen 3 oder noch mehr 
angebracht, Leisteres bei hy langen Fagaden. 
Das Maß des Deren) beliebig, jollte aber 
nie unter 6 Zoll und nie über 1'/, gu betragen. 
Die R.e werden meift reicher im Styl gehalten 
als die Mittelfelder. 

Riſano, Marktfleden im Öfterreihifh-dalına= 
tifchen Kreis Cattaro, im Grunde einer Bucht 
des Meerbufens von Cattaro, hat ein Schloß, ein 


Risberme — Ritſchl. 


Bafilianerhiofter, Handel u. 1200 griedhifch-fatho» 
liſche Einwohner. R. gab im Altertum dem gan« 
zen Meerbufen feinen Namen (Sinus Rizonicus). 

Risberms (franz.), die flache Abdachung eines 
Feſtungswalls am Meer oder Hafendammes. 

Risentito (ital.), mufilalifhe Bezeihnung, 
j. v. a. ausdrudsvoll. 

Risico (ital.), Gefahr, Wagniß. 

Risoluto (itaf.), mufitaltihe Bezeichnung, 
beherzt, fräftig. 

Riloe, Blütbenftand,’ mobei der Hauptftiel 
verzweigte, nicht in gleicher Höhe endigende Ne- 
benitiele ausfendet, j. Bilanze. 

Risposte (ital.), in der Fechtkunſt f. v. a. 
Nachſtoß; dann jchnelle treffende Antwort. 

Riß, Zeihnung von einem anzufertigenden 
Gegenftande, einem Gebäude, einer Mafchine 
oder einem —— Geräthe, gewöhnlich in ver» 
jungtem Maßſtab, manchmal aber auch in natür— 
licher Größe (Arbeitsriß). Für komplicirtere 
Gegenſtände, namentlich Gebäude, fertigt man 
verſchiedene Riſſe, Grund» und Aufriffe 
(f. Grundriß, Aufriß), jowie Profil» oder 
Durchſchnittsriſſe. Auch fügt man dieſen geome- 
trifhen Riffen oft noch perſpektiviſche bei, um die 
Wirkung des auszuführenden Kunftwerl3 vor 
un zu bringen. 

it (Widerrift), der erhabene Theil des 
Pferdehatjes zu Ende ber Mähne über den Schul» 
tern; am menjchlichen Plattfuß der obere vordere 
erhabene Theil; auch der Theil des Armes hinter 
dem — 

Rift, Johann, deutſcher Dichter, geboren den 
8. März 1607 zu Dttenjen in der Grafichaft 
Binneberg, findirte in Rinteln, Roftod, Leyden 
u. Utrecht Theologie und wirkte dann feit 1635 zu 
Wedel im Holfteinifhen 32 Jahre Eu als Pfar⸗ 
rer. Er 7 dort am 31. Auguft 1667. Bei den 
Zeitgenoffen ftand er al8 Poet in fehr hohem An- 
jehen; Ferdinand III. frönte ihn 1644 als Dichter, 
verlieh ihm die Pfalzgrafenwürde und erhob ihn 
1653 in den Adelsftand. Mitglied des Palmen 
und des Begnitordens, fliftete er 1656 felbft den 
Elbjhwanorden. R.gebört zu den frudhtbarften 
Siederdichtern feiner Zeit, am produftivften und 
glüdlichften war erim geiftlichen Lied, das befannte 
„D Ewigkeit, du Donnerwort“ rührt von ihm her. 
Auch im Drama hat er fi verfucht, u. U. fchrieb 
er einen „Berfeus“, „Herodes“, „Wallenftein“, 
die Schauſpiele „Das Friede wünſchende Deutſch— 
land“ und „Das Friede — Deutſchland“. 
Bon ſeiner geiſtlichen Lyrik führen wir an: „Paſ— 
ſionsandachten“ (Hamburg 1648), —— 
Lieder“ Nee Berge „Altäglihe Hausmuſik 
oder muſitaliſche Andachten“ (da). 1655). 

Rifteri, Adelaide, berühmte Schaufpielerin, 

eboren den 26. Januar 1824 Eh Eividale im 
Friaul, betrat frühzeitig die Bühne, entfaltete, 
Durch ein intereffantes Äeußeres unterſtützt, be- 
fonders im tragiſchen Face bedeutendes Talent. 
Nachdem fie ſich 1846 mit dem Marcheſe Giuliano 
del Grillo vermählt hatte, verließ fie für einige 
Fahre die Bühne, unternahm aber jeit 1850 Kun 
reifen und erntete auf den größten Bühnen Fta- 
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Ristorno (ital.), Rüdtehr, Zurüdireibung, 
Ab- und Zufchreibung eines Poftens im Han- 
delsbuche. 

Ristretto (ital.), Auszug aus Rechnungen 
oder Nachrichten; daher Staatsriftretto, furze 
Darftellung der Staatsbegebenheiten; auch der 
billigfte Preis einer Waare. 

Risum teneatis amici! (lat.), Redensart: 
Freunde, enthaltet euch des Lachens! 

Risus (fat.), das Laden. 

i — sardonius (lat.), ſ. Sardoniſches 
achen. 

Risvegliato (ital.), mufifalifche Bezeichnung, 
j. d. a. aufgeweckt, lebhaft mit zunehmender 
ee wird aud von ganzen Tonſtücken 
gebraucht. 

‚Ritardando (retardando, ritardato, abbre- 
birt rit., ital,), muſilaliſche Bezeihnung, ſ. v. a. 
zögernd, an Geſchwindigkeit allmählig nachlaffend. 

ite (fat.), gehörig, gebührend; der angenom- 
menen Ordnun — 

Ritornell (v. itäl. ritornello), im Allgemeinen 
ein muſikaliſcher Sag, welder, ohne einen be- 
fimmten Charakter zu befigen, von ben fibrigen 
Inſtrumenten während der Pauſen der Solo» 
ſtimme vorgetragen wird; insbejondere aber ein 
Wiederholungsjag, d. 5. ein bald fürzerer, bald 
längerer nftrumentalfag, der von den begleiten- 
den Inſtrumenten als Einleitung zu einer Arie 
oder einem anderen re ae borgetragen und 
mehrmals, gewöhnlich in der Mitte und zu An« 
fang, wiederholt wird, um den Ausdru 
böhen und daneben dem Sänger Zeit zur Erho— 
lung J verſchaffen. Als Erfinder des R.s gilt 
Cariſſimi. R. iſt ferner die älteſte Form der ita- 
lieniſchen Volkspoeſie, die noch jetzt in zahlreichen 
Vollsliedern angewendet wird. Sie beſteht aus 
einer dreizeiligen Strophe, deren erſte und dritte 
Zeile zu reimen pflegen. Aus der Zujammen- 

ellung folcher reimenden R.s —* die Terzine 

j.d.). Im Deutſchen wurde das R.beſonders von 

r. Rüdert und W. Müller mit Glück nachgeahmt. 

Kitſchl, dla Wilhelm, namhafter 
Philolog, geboren am 6. April 1806 zu Großvar- 
gula in Thüringen, Sohn des am 18. Juni 1858 
u Berlin verftorbenen Konfiftorialdireftors und 
Prediger an der Schloßgemeinde zu Stettin 
Georg Karl Benjamin R., widmete fid) feit 
1825 zu Leipzig unter Hermann, feit 1826 zu Halle 
unter Reißigs Leitung philologifhen Studien, 
habilitirte fid 1329 in Halle, wurde hier 1332 
außerordentliher Profeffor, 1833 in gleicher 
Eigenſchaft u. als Mitdireftor des philologifchei 
Seminars nad) Breslau berufen und unternahm 
1838—39 in ren Intereſſe eine Reife 
nah Italien. Nah jener Rücklehr folgte er 
einem Auf als ordentlicher Profeffor der Taf» 
ſiſchen Literatur u. Mitdireltor des philologifchen 
Seminars an die Univerfität Bonn. Die auf 
Betrieb feiner Kollegen vom preußiſchen Kultus» 
minifter veranlaßte Einleitung einer Disciplinar- 
unterfuhung gegen ihn bewog ihn, im Juni 1865 
einen Ruf an die Univerfität Seipaig an —*— 
Seiner Ausgabe des Thomas Halle 


u er⸗ 


agiſter 


liens, ſowie zu Wien, Paris, London und Berlin | 1832) und der Schrift „De Oro et Orione“ (Brest. 


außerordentlihen Beifall. Bgl. Eurti, U. R.,| ! r 
beitung des Plautus, den er mit umfaſſenden, die 


Mailand 1855. 


1834) folgte als fein Hauptwerk die kritiſche Bear» 
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plautinifhe Metrit behandelnden Prolegomenen 
(Bd. 1-8, Bonn 1848—55) herausgab. Außer 
einer Reihe —— elegen eitsſchriften 
und feinen die lateiniſchen Komiker betreffenden 
Arbeiten find namentlich noch die iiber Dionyfius 
von — und Varro hervorzuheben. Auch 
ſonſt ift R. in den Kreiſen der Alterthumswiſſen⸗ 
[dert bewandert, wie feine Schrift „Die aleran- 
rinifchen Bibliothefen und die Sammlung der 
Tania Gedichte durch Piſiſtratus“ (Breslau 
838) und Abhandlungen mannihfahen Inhalts 
in den Schriften des archäologiſchen Inſtituts in 
Rom und in dem „Rheinischen Muſenm für Phi- 
lologie*, von welchem er mit Welder eine „Neue 
Folge“ (Bd. 1-9, Frankfurt 1841—54) heraus» 
gab, beweifen. Später brad) er auch einer metho» 
difchen Behandlung der lateinifchen Inſchriften 
und deren Ausbeutung für die Gejchichte der 
fateinifhen Sprache Bahn, in welcher Beziehung 
u. 9. „Priscae latinitatis monumenta epigraphica‘* 
—— 1864) hervorzuheben ſind. Noch iſt ſeine 
eviſion der deutſchen Ueberſetzung von Napo— 
leous II. „Cäſars Leben“ (1865) zu erwähnen. 
Sein Bruder Albredt, geboren den 25. März 
1822, erwarb fich als Forſcher auf dem kirchenge- 
ſchichtlichen Gebiet einen geadhteten Namen. Im 
rer: 1854 ward ihm die Oberaufficht Über die 
Univerfitätsbibliothefin Bonn und das damit ver- 
bundene Kunftmufeum, fowie die liber das rhei— 
nifche Mufeum vaterländifcher Alterthiimer über- 
—78 
itter, Krieger zu Pferd, Kavalleriſt; dann, 
unter dem Namen Equites, altrömiſcher Stand, der 
aber zu verjchiedenen — eine verſchiedene Be— 
deutung gehabt hat. Bon Roms Gründung bis 
auf die gracchiſchen Unruben bilden die R. eine 
bejondere Abtheilung des römischen Heeres, welche 
aus den wohlhabendften Bürgern beftand, zu 
Roß diente und dem Range nad die erfte, aber 
einem fteten Wechjel unterworfen war, indem die 
meiften R. nad beendigter Dieuftzeit aus dem 
Heeresverband auszutreten pflegten und damit 
aufhörten, Mitglieder des Ritterftandes zu fein. 
Schon Romulus ließ 300 R. in 3 Centurien von 
den Kurien auswählen, deren Befehlshaber Tri- 
bunus celerum (= equitum) hieß. Tullus Ho⸗ 
ftiltus fügte aus den nah Rom übergefiedelten 
ehemaligen Bewohnern Alba’3 noch andere 300, 
Tarquinius Priscus abermal® 600 neue R. 
hinzu, und Servins Tullius erhöhte die 3 Centu— 
rionen in 6, ausfchlieglih aus Altbürgern oder 
— — beſtehende und fügte noch 12 andere 
enturien plebejiſcher R. gina, die er aus den 
Neubüirgern wählte. Diefe 20 plebejiichen Centu— 
rien beftanden ie aus 2400 Mann, fo 
daß es ım na = VOR. waren. Bei der Wahl 
der R. gab vor Allem der Eenfus den Ausſchlag. 
Der Rittercenfus betrug gegen das Ende der Ne- 
ublit hin 400,000 Seftertten, zu Servius Tulliug’ 
Reit aber nur etwa 80,000 As. Dieſe R. erhiel- 
ten vom Staat 10,000 A3 zur Anſchaffung eines 
Pferdes (equus publicus) und jährlich 2000 As 
zum Unterhalt deſſelben, —— feinen Sold. 
as Suffragium in den 18 Rittercenturien war 
Ritterwürde ſtets verbundenes Recht, 
er flimmten die 6 aus Patriciern beftehen- 
enturien (1200 equites) in den Eenturiat- 


ein mit der 
und 
den 


Ritter. 


fomitien zuerft, und längere Zeit auch die Se— 
natoren mit unter diefen, dann folgten die 12 
Genturien der plebejifhen R., welche ihre Stimme 
wahrſcheinlich —— abgaben. Obwohl dieſe 
letzteren R. der Abſtammung nach Plebejer waren, 
fo jchloffen fie fich Doch als die reihften der Ple- 
bejer ganz den Intereſſen der Batricier an. Das 
ihm vom Staate geftellte Roß bebielt der R. nur 
jo fange, als er diente, d. h. bis zu feinem 45. 
jahre, oder bis er 10 Feldzüge —— hatte. 
eben dieſen alten Rittercenturien bildete ſich ſeit 
408 v. Ehr. eine neue Ritterſchaft, indem fich bei 
der Belagerung von Beji, wo ſehr fühlbarer 
Mangel an Reitern war, viele junge Römer, 
melde den Rittercenfus hatten, als freiwillige R. 
meldeten und mit eigenen Roſſen zu dienen ſich 
bereitwillig erflärten. Der Senat vermilligte 
ihnen einen Sold, welcher das Dreifadhde von dem 
der Fußgänger betrug. Diefe neuen R. ftanden 
aber den alten, weide vor dem Centurio rangir- 
ten, an Anfehen bedeutend nad, hatten nicht das 
Stimmredt in den 18 Rittercenturien und er- 
sion auch feinen Unterhalt für le Pferde aus 
taatsmitteln. Bon den grachiichen Unruhen 
bis in das 2. —ãAãe der Kaiſerzeit bilden 
die R. einen beſondern bleibenden Stand, welcher 
zwifchen dem Senat und dem Bolfe die Mitte hält 
und aus denjenigen Bürgern beftebt, die den Rit- 
tercenjus haben, ohne indeß Kriegsdienfte zu lei- 
ſten. Schon feit dem erften punifchen Kriege 
— Kapitaliſten theils als Unternehmer öffent⸗ 
icher Bauten und dergleichen, theils als Staats- 
pächter einen Einfluß gewonnen, der endlich die 
Ausf — eines dritten Standes herbeiführte. 
Die äußere — dazu gab die Lex judi- 
ciaria des C. Grachus (133 v. Ehr.), durch welche 
feftgefegt ward, daß alle Bürger, melde den bis- 
herigen ritterlidhen ** von 400,000 Seftertien 
und ein gewiffes Alter hatten, ohne Rückſicht dar- 
auf, ob fie Kriegsdienfte leifteten oder nicht, zu 
Richterftellen befähigt fein follten. Fortan hießen 


nun R. alle durch ihr Vermögen der Ritterwürde 


theilhaftigen Bürger, welche durch die gracchiſche 
Lex zum Ridhteramte berufen worden. Während 
die alten R. meift ariftofratijch gefinnt waren, 
ließen ſich die weit zahlreiheren neueren R. durch 
Gracchus zu den Plebejern hiniiberziehen, ſchloſ— 
fen fi aber zu andern Zeiten auch wieder den 
Patriciern an. Sulla drüdte die R. und nament- 
lich deren Kern, die Publicani, tief nieder, nahın 
aber aus den patricifhen R.n 300 in den Senat 
auf. Cicero vereinigte während feines Konfulats 
Senat und Ritterftand, weldye Anordnung Cäſar 
aber wieder aufhob. Erft unter Augufius’ Alleiıı- 
herrſchaft nahm diefer Kaftengeift und Kaften- 
mit ein Ende. Zwar gehörten auch jet noch 

Ole, die ein Vermögen von 400,000 Seftertien 
befaßen, zum Ritterftand, aber von feiner ehe— 
maligen Bedeutung ift feine Rede mehr. Selbſt 
Freigelaſſene erhielten bie Ritterwürde, die 
freilih ihrer Prärogativen verluftig gegangen 
war, und von den Kaifern wurden die R. zu 
den ſchmählichſten Dienftleiftungen mißbraucht. 
Zulett hießen nur Die noch Equites, welche in 
den Fitterturmen ftanden und den Equus publi- 
eus hatten. Im zweiten punifchen — hatte 
Scipio zuerſt berittene Hülfstruppen gebraucht, 


Ritter. 


und zwar mit ſolchem Erfolg, daß dieſe Waffengat- 


tung fortan einen regelmäßigen Beftandtheil des A 


römiſchen Heeres bildete und Römer überhaupt 
nicht mehr als gemeine Reiter dienten. Die R. 
gingen feitdem meift in den Provinzen ihren Pri- 
vatgefhäften nad und beffeideten Böchftens noch 

öhere militäriſche Chargen, als Unterbefehls— 

aber, Legaten des Feldherrnzc. Auguſtus und 
jeine Nachfolger pflegten den Equus publicus und 
damit die Belähigung u einer höheren Karriere 
im Militär» oder Eivildienft zu ertheilen. Aus 
diefen R.n nahmen die Kaifer ihre Amiei, Comites 
und Mitglieder ihres Consilium, auch ihre außer- 
ordentlihen Kommiffäre und Beamten im Finanz» 
und Militärmefen. Aber als SKorporationen 


— die R. wenig Bedeutung mehr und ihr f 


timmrecht hatte mit den Komitien felbft aufge 
Ört. In der republifanifchen Zeit hatte der 

enfor alle 5 Jahre die R. nad den Tribus zur 
Prüfung (recognitio) vorladen laffen, wobei fie 
das Staatsroß mit vorführen mußten; gegen 
das Ende der Republik fam aber dieje Ritter— 
prüfung in —— und ward erſt von 
Auguftus wieder eingeführt, aber nunmehr mit 
der jährlich vorzunehmenden Transvectio verbun⸗ 
den. Andere Anläffe, bei weldhen das Corps der 
R. noch zufammenzutreten pflegte, waren bie 
Mahl eines Deputirten oder Patrons, die Voti- 
rung einer Statue, feierliche Yeihenbegängniffe, 
Ritterfefte an den Geburtstagen der Kaifer und 
dergleichen. Die Anführer der Ritterturmen hießen 
Seviri turmarum equitum Rom. und unter biejen 
der erfte Princeps juventutis, eine Stelle, welche 
. der künftige Thronerbe einnahm. 

päter —— der Kaiſer über dieſe Würde, 
oder es wählten die R. nach dem Willen des 
Kaiſers den Thronfolger zum Oberanführer. 
Noch ſpäter nahmen aüch wohl die Kaiſer ſelbſt 
den Titel Princeps juventutis an. Die Inſig; 
nien der R. waren: die Trabea, urſprünglich 
das Gewand der Götter, latiniſchen Könige und 
patricifhen Prieſter, wahrfcheinlich erft in der 
Kaiferzeit den R.n zugetheilt; der Augustus cla- 
vus, ein aus zwei jchmalen Streifen beftehender 
Purpurfaum an der Toga; der Annulus aureus, 
oldne Ring, endlih ein befonderer Plat im 

heater feit 67 v. Chr. Bon dem zweiten Fahr» 
hundert der Kaiferzeit bis auf Juftinianus war 
von einem befonderen NRitterftand nicht mehr die 
Rede, die Nitterturmen ſanken jett zu einer 
äbtijchen Ritterforporation herab und e8 fonnten 
elbft Kinder den Titel Eques führen. Dieje 

itterturmen rangirten zwijchen dem Senat und 
den Zünften und befaßen noch mande Privilegien, 
3. B. Freiheit von Körperftrafen, Zortur zc., 
melde ihnen von einigen Kaifern, 3. B. von Ba- 
lens und Balentiniamıs 364 n. Chr., vermwilligt 
wurden. Auch diefe Ritterturmen gingen in den 
letsten ſtürmiſchen Zeiten Roms unter. Bergl. 
Bumpt, Ueber die römiſchen R. und den Ritter— 
ftand in Rom, Berlin 1840. Im Mittelalter be- 
eihnet R. einen Lehnsmann, der einzeln oder 
in Begleitung von Dienftmannen feinem Lehns— 
herrn zu Pferde Dienfte leiftete. Die R. bildeten 
einen befonderen, hochgeachteten Stand, der durch 
das Lehnweſen auch politijche Bedeutung erhielt ; 
ſ. Ritterwejen. Jetzt ift R. in manden 
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Ritter, 1) Karl, der Begründer der ver- 
gleihenden Erdfunde, geboren am 7. Aug. 1779 
u Quedlinburg, kam in feinem 6. Jahre in das 

tziehungsinftitut zu Schnepfenthal, widmete fidh 
zu Halle, namentlich unter der Leitung Niemeyers, 
pädagogifhen Studien, fam 1798 als Haus- 
lehrer zum Bankier Bethmann-Hollweg zu Frant- 
furt a. M., machte in biefer Stellung. mehre 
Reifen dur die Schweiz, Savoyen, en 
und Italien und hielt ke von 1814— 19 zu Göt- 
tingen auf, um die Schäße der dortigen Biblio- 
thet zu benugen. Im Jahre 1819 ward er als 
Profeflor der Geihichte am Gymnafium zu Frank⸗ 
urt a. M. angeftellt, aber jhon im folgenden 
Jahre als außerordentlicher Profeffor der Ge- 
ſchichte an die Univerfität zu Berlin berufen. 
Nachdem er bald darauf Lehrer der Statiftil an 
der Kriegsihule, Mitglied der Prüfungskom— 
miffion und Studiendireftor der königlichen Ka— 
detenanflalt — war, betraute man ihn 
noch mit dem Unterricht des Prinzen Albrecht von 
Preußen und des Kronprinzen von Bayern in 
der Geſchichte und Geographie. Zum Behuf der 
eg © fowie zur Einfammiung von geo» 
graphiſchen Anfhauungen n. literariſchen Hilfs- 
mitteln für die Erdfunde von Europa, melde der 
Beihreibung von Aſien folgen follte, durdwan- 
derte er -_ jährliden Reifen faft alle Fänder 
Europa’3. Er 7 zu Berlin den 28. Sept. 1859. 
Im get 1864 ward ihm im feiner Baterftadt 
ein Denkmal errichtet. Unter feinen Schriften 
find hervorzuheben: „Europa, ein geographiid- 
biftorisch » ftatiftifches Gemälde” (Frankfurt a. M. 
1807, 2 Bde); „Die Erdlunde im Verhältniß 

ur Natur und zur Geſchichte des Menfchen“ 
Caerk Berlin 1817—18, 2 Bde.), fein Haupt- 
wert, welches er in der 2, Auflage nach einem 
erweiterten Blane bearbeitete, fo daß der 1. Band 
(2. Aufl., Berlin 1822) Afrika als abgejchlof- 
jenes Ganzes behandelt, während die folgenden 
18 Bände (daf. 1832 — 59) der Beichreibung von 
Aften gewidmet find (f. Geographie); „Bor- 
halle europäifcher Bölfergefhichten von Herodot“ 
(daj. 1820); „Die Stupas oder die ardıtel- 
toniſchen Dentmale an der indobattrifchen Kö- 
nigsftraße und die Koloffe von Bamyan” (daſ. 
18355). Seine trefilihen, in den Schriften der 
Alademie —— Abhandlungen fiber 
geographiihe Gegenftände hat er in der „Einlei- 
tung und Abhandlungen zu einer mehr wiffen- 
ihaktlichen Behandlung der Erdkunde” (Berlin 
1852) gefammelt. Zur Erfäuterung feiner „Erd— 
funde”“ gab er in Verbindung mit Egel, Major 
des preußiichen Generalftabs, nachher General, 
einen von Grimm, Mahlmann und Keipert fort- 
geletten „Atlas“ heraus. Seine Borlefungen 
ber die Geſchichte der Erdfunde, die allgemeine 
Geographie und iiber Europa gab Daniel heraus, 
Sein Leben befhrieb Kramer (Halle 1864). 

2) Heinrih Wilhelm, namhafter Kupfer- 
fteher, geboren 1784 zu Marburg, wirkte jeit 
1817 als Lehrer der Kupferftechtunft an der Ata- 
demie zu Kafjel und hat ſich durch verſchiedene 
Arbeiten zu wiffenfhaftlihen Werken, durch 
„Mimiſche Darftellungen der Henriette Häudel« 


Ritterafabemie 
— 1809 — 11) und durch mehre 


beiten vorzüglicher Älterer italienischer 
ferftihe einen Namen 
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Schüt* 
nad den 
Maler ausgeführte 
) tatholiſcher Theol 
oje naz, katholiſcher Theolog, 
us 1785 AR —* in Schleſien, ftudirte 
zu Breslau, erhielt 1811 die Priefterweihe, wurde 
1813 Kaplan zu Grottfau, 1818 Kaplan zu St. 
Hedwig in Berlin und erhielt 1823 die Profeffur 
der Kirhengefhidhte zu Bonn. Er jarob ſich 
bier den Hermefianern an, folgte aber 1830 einem 
Nuf ald Profeffor der Kirchengeſchichte an bie 
Univerfität Breslau, wurde hier 1831 Mitglied 
der wiſſenſchaftlichen er 1836 
Direktor derjelben und 1837 fürftbifchöflicher 
Konfiftorialrath. In Folge von Differenzen, in 
welche er 1840 als Bisthumsverweſer mit der 
eußischen Regierung gerietb, legte er feine 
— ur nieder, trat aber 1845 wieder in die la⸗ 
tholiſche Fakultät ein und ward im folgenden 
Jahre zum Domdehanten und infulirten Prä- 
aten des breslauer DomftiftS ernannt. Erf 
den 5. Yan. 1857. Unter feinen Schriften if 
vornehmlih das — Ceipz. 1841) un 
das „Handbuch der Kirchengejchichte” (Boun 1826 
bis 1835; 3. Aufl. 1854) zu erwähnen. 
4) Heinrich, deutſcher Philofoph, geboren 
1791 zu Zerbft, widmete ſich zu Halle, Göttingen 
und eriin theologischen u. philofophiichen Stu⸗ 
dien, nahın als Freiwilliger an dem er 
friege Theil und betrat die literarische Yaufbahn 
mit der Schrift „Welchen Einfluß ” die Bhilo- 
ſophie des Cartefius auf die-Ausbildung der des 
Spinoza gehabt und melde een a 
aben beide gemein ?* (2eipz. und Altenb. 1817). 
m Jahre 1517 habilitirte er fih an der Univer- 
tät Berlin, erhielt aber erjt 1324 eine außer- 
ordentliche Brofeffur; 1833 folgte er einem Ruf 
als ordentlicher Profeffor der Philojophie an der 
Univerfität Kiel, 1737 einem Nuf nad) Göttingen. 
R.s Arbeiten betreffen meift die Gejchichte der 
Philoſophie. Wiewohl er Fein jelbititändiges 
eigne3 Syftem aufgeftellt Ye fo geht doch aus den 
von ihm, namentlich in jeiner Schrift Über die 
Logik gegebenen Andeutungen hervor, daß feine 
ioiffenthaftliche Aufiafizng der Bhilofophie der 
Gejammtausdrud der Wirkung der bisherigen 
philoſophiſchen Syfteme ift. Auf feine erwähnte 
Abhandlung folgte das Schriftcheun „Ueber die 
philoſophiſche Lehre des Empedocles“, enthalten 
in Wolfs „Literarifhen Analelten” (1820, Bd. 
4); „Geſchichte der ioniſchen Philoſophie“ (Ber- 
lin 1821), „Geſchichte der pythagoriſchen Philo- 
ſophie“ (Hamburg 1826) und die „Allgemeine Ge— 
——* er Fa ophie” (daj.1829 —55, 12 Bde, ; 
2. Aufl. 1836— 38), welche bis auf Kant herab» 
reicht, und „Die hrijtliche Philoſophie“ (Göttingen 
1855—59, 2 Bde). Ein kurzer Entwurf zu 
einer größeren Arbeit ift fein "Berfuch zur Ver⸗ 
ftändigung fiber die neueſte deutiche Philofophie 
ſeit Kant“ (2. Aufl., Braunfchweig 1855). Außer 
den jhon 1823 zu Berlin erſchienenen „Vorleſun⸗ 
en zur Einleitung in die Logik“ find von ihm 
Folgende Schriften nod zu nennen: „Abriß der 
phũoſophiſchen Logil“ (Berlin 1824; 2. Aufl. 
1329); „Die Halblantianer und der Pantheis— 
mus” (daf. 1827); „Weber das Berhältniß der 


— Rittergüter, 


Bhilofophie em wifjenjchaftlihen Leben über- 
haupt“ (daf. 1835); „Ueber die Erkenntniß Got- 
ei 2 = —3* ih s er das Böje” 

e ; „Sleine ofophi Schriften 
(daf. 1839—40, 2 Bde). 

5) Henry, namhafter Genremaler, 
den 26. Mai 1816 zu Montreal in Canada, 
widmete fi anfangs dem eye dann 
aber ausjchlieglih der Kunft und machte feine 
Studien unter Gröger in Hamburg, fodann Drei 
Jahre unter John in Düffeldorf un *— bier- 
auf ein Atelier der Meifterlaffe an der Akademie 
daſelbſt. Er F den 21. December 1853. Seine 
Darftellungen find meift dem Seemanns- und 

ischerleben entnommen, athmen aber h 
tiſchen Geiſt. Bald wandte er fih au andern 
hu der Malerei zu und zeichnete fih aud 


— 


ier durch Wahrheit der Charalteriſtik, feinen 
eg und ne —* m bedeuten- 
eren feiner Werte find: muggler, von en 
lichen Dragonern angegriffen (1839); der Auf 
fhneider (1841); der — in der 
Normandie (1841); der ertrunfene Sohn bes 
Lootjen, ein Hauptbild von ihm, 1844 — 
55 — — erg * * dieb 
). Außerdem lieferte er viele Zeichnungen 
* ——— z . B. zu F—— 
——— ſtalt für junge 
itterafademie, Erziehungsanftalt 
Adelige, auf der diefelben zum Bejud) der lIniner- 
fität, zu Offizieren zc, ausgebildet werden, ift 
meift ebenjo eingerichtet wie ein Gymnafium. 
Außer mehren R.n in Defterreich, 3.B. der there- 
fianifchen R. zu Wien, beftehen dergleihen zu 
Lieqnig und Brandenburg. 
Nitterbanf (adelige Banh, jonft 


lung in manden Kollegien, 3. B. ven Nude. 
hofrath, wo nur Adelige Plat nahmen; in B 
men der gefammte niedere Adel, en Gegenfa 
des —** Adels, der Grafen- un 

Ritterbürtig, von einer ritterlichen 
d. h. von einem Ritter oder Doktor erzeugt; bon 


altadeliger, 16 Ahnen zählender Herkunft. 
Nittergüter (praedia nobilia s equestria), ur⸗ 


ſprünglich jolde Güter, von welchen, der Ber- 
faffung nad, Ritterdienfte geleiftet wurden, Die 
Befiger derjelben genofien daher, entweder ver⸗ 
möge der —— ſelbſt zuſtehenden Rechte des äch⸗ 
ten Eigenthums, oder vermöge der Befugniß zu 
deren Ausübung, alle Nugungen, die man als 
Wirkungen des erfteren betrachtete, und die Frei⸗ 
heit von bäuerlichen und öffentlichen Laſten, 
weiche der Nitterdienft als Aequivalent galt. 
das öffentliche Necht gehören von den Rech 
welche die R. auszuzeichnen pflegen und 
aus ihrem urfprünglichen Berhättniß erflären: 
Landſtandſchaft, Steuerfreiheit, Befreiung vom 
—— — und 
nialgerichtsbarkeit. In Beziehung auf privat- 
rechtliche Gerechtiame zeichnen fie dagegen ihre 
Befugniffe in Betreff der Forftungungen, Jagd- 
— iſcherei und mancher Gewerbe auß. 
ie neuere Zeit hat viele von dieſen Rechten 
(nobilitas realis) abgeichafit, Während 
nur Adelige. befiten fonnten, birfen jetst in den 
meiften Staaten aud Bürger und Bauern der» 
gleichen erwerben. Bedentung haben die St. nur 


Ritterich — Ritterfchlag. 


noch in nationalöfonomijcher und ftaatswiffen- 
Ichaftlicher Beziehung. we j 
Bitterii, riedrid Bhilipp, um die 
Augenheillunde verdienter Arzt, geboren den 4. 
Mai 1782 zu Leipzig, wirlte von 1830—54 als Pro» 
feffor der Medicin an der Iniverfität dafelbft; Fden 
12. Febr. 1866. Er hat fi u. X. durch folgende 
Schriften bekannt gemadt: „Das Scielen u. feine 
Heilung” (Leipzig 1843); „Das fünftlihe Auge“ 
(daf. 1852); „Lehre von den blutigen Augenoperas 
tionen“ (daj. 1858); „Das Staphylom der Horn» 
baut” (daf. 1859) und „Weitere Beiträge zur Ber- 
volltommmung der Augenheiltunde” (daſ. 1861). 
Ritter ohne Furcht und Tadel, j. Bayard. 
Ritterorden, j. Orden. j 20 
Ritterpferde, im Mittelalter die von der Rit- 
terjchaft des deutſchen Reichs und den Bafallen 
dem a are ober dem Lehnsheren zu 
ftellende — wofür fpäter, als die 
Einrichtung des Kriegsweſens ſich änderte, eine | 
Geldleiftung eingeführt ward, die den früheren | 
Namen beibebicht. In Sachſen wurden aud 
die Donativgelder der Ritterſchaft nach dem Ber- 
hältniſſe der R. ausgejchrieben. , 
Ritterporfic, der Inbegriff der Dichtungen, 
welche die Thaten von — des Mittelalters 
feiern. Die älteſte Heimat der Ritterepen (chansons 
de geste) und ritterlichen Aventuren (romans 
d'aventure), woraus ſich ſpäter die proſaiſchen 
Ritterromane bildeten, iſt das nördliche rauf: | 
reich, wo das germanifch-ritterliche Gefolge» und 
Lehnweſen am meiften und förmlichſten ausge: 
bildet und der friegerijch-abenteuerlihe Geift 
durch die Normannen noch gefteigert worden war. 
Mit diefen chriſtlichen, germanischen und romas 
niſchen Elementen verbanden fid ya die von 
den Kreuzfahrern aus Byzanz und dem Orient 
nligkraihten Sagen und Mythen und die Wun- 
dermärden des fernften Oftens einerjeits und 
die von den celtiihen Nachbarn überlommenen 
Traditionen des Druidenthums und Feenglau— 
bens, jowie aud) einige bei den Normannen er» 
= Heimatjagen von Rieſen (Hünen) und 





I 





wergen (Trolls und Elfen) andererfeits. Bon 
Frankreich aus verbreitete fid) diefe R. über ganz 
uropa uud Pe namentlih in Großbritannien 
und Deutjchland den günftigften Boden, weil 
fie hier verwandte Elemente und Bollsfagen 
vorfand, die . nur in das chevaleresfe Koſtüm 
umzukleiden hatte. Daher find faſt allen gebil« 
deten Nationen des Mittelalter mehre Ritter» 
epen gemeinjam, jo daß fi ge eigentliche Hei- 
mat und ihre ne earbeitung jchwer 
oder gar nicht nachweiſen läßt. F Deutſchland 
waren es beſonders die hohenſtaufeuſchen Kaiſer, 
unter denen die Ritter- und Minnepoeſie Schutz 
und Pflege fand. Friedrich J., Heinrich VL, 
Friedrich N. und Konräd IV. waren felbft Dichter, ; 
die in ſchwäbiſcher und provengaliſcher Sprache | 
fangen. Ihrem Beispiel folgte der Adel und die 
Ritlerſchaft. Heinrich von Veldeke, in der zweiten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts, ift einer der älteften 
Dichter aus dem Zeitalter der ſchwäbiſchen R., 
die man mit Konrad von Würzburg in der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts le 
ſchloß. Zwiſchen beiden liegt ein großer Reich— 
tum herrlicher lyriſcher und epifher Gedichte. | 








' 
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Die lyriſchen, befannt unter dem Namen der 
Minnelieder (fe. Minnefänger), feiern vor— 
zugsweife die Liebe und den Frühling in anmu— 
thigen Weifen. Doch gibt e8 unter diefen Ge- 
jängen au ei religiöfen, moralijchen und 
politiichen Inhalts. ie epifhen Dichtungen 
aug jenem Hweitraum beziehen ſich hauptſächlich 
auf drei Sagen» und Fabelkreiſe, auf den von 
Karl dem Großen, den des Königs Artus und 
feiner Zafelrunde und Fe ben Sagenkreis 
der alten gothiſchen, fränkiſchen und burguns 
difhen Helden aus der Zeit der BVölferwan- 
derung. Mit bejonderer Vorliebe ward der Sa- 
genfreis des Königs Artus bearbeitet. Die 
myſtiſche Seite, das Suchen des heiligen Graals 
(j. d.), ftellte Wolfram von Ejchenbad dar in 
feinem großartigen Gedicht „Parcival“. Die 
Liebe verherrlichte Gottfried von Straßburg in 
feinem „Zriftan“, Aus dem dritten Sagenfreife 
it befonder8 das „Nibelungenlich” hervorzu- 
heben. Unter den Gedichten, die dem erwähnten 
großen fyabelfreije angehören, find vorzüglich be- 
merfenswerth: „Wigalois, der Ritter mit dem 
Rade*, von Wirnt von Grafenberg, „wein, der 
Nitter mit dem Löwen“, von Hartmaun von der 
Aue, „Wigamur, der Ritter mit dem Adler“, 
„Ziturel*, von Wolfram von Eſchenbach, „Lohen- 
rin“ u. a. m. Eine Reihe von hiſtoriſchen 
toffen, von meift unbelannten Dichtern aus 
Sagen der Franken, Sachſen, Gothen, Burgun«- 
der, Longobarden und andern deutihen Volls— 
ſtämmen geſchöpft und poetifch bearbeitet, ent» 
hält aud das „Heldenbud“ mit den Gedichten 
„Gudrun“, „DOtnit“, „König Laurin“ 2c. (vgl. 
Heldenjage). Die meiften diefer Ritterge- 
dichte wurden fpäter in profaifhe Romane auf- 
elöſt und noch fpäter von den italienischen 
unftdichtern, wie Arioft, Pulci ꝛc., proſaiſ 
nachgeahmt. Erſt als der ächte Rittergeift fi 
var verflüchtigte und vom Ritterthum faft nur 
ie hohle Form geblieben war, entflanden die 
rofaishen Romane von Amadis (ſ. Roman). 
gl. Dunlop, History of fiction, Edinburg 
1816, 2 Bde., und Gräffe, Die großen eur 
freife des Mittelalter, Dresden und Leipz. 1842. 
itterromane, |. Roman. 

Ritterfhaft, urjprünglic die Gefammtheit der 
Ritter, fpäter Bezeihnung eines befonderen Ge- 
burtsftandes neben dem Bürger» u. Bauernftand, 
und zwar dergeftalt, Daß der Bobe Adel, die ergent- 
lichen Fürften, von der R. en murben. 
Im Allgemeinen ift ſonach niederer Adel und R. 
arten doch verfteht man jegt unter R. 

efonders den el eines Landes in feinen for» 
porativen Beziehungen, in feiner Stellung auf 
den Landtagen, als Befiter der Rittergüter zc. 
— da diefer letzteren Beziehung hat ſich 
die R. in den meiften deutfchen Staaten bis auf 
die neueſte geit erhalten. Zur Zeit des deutjchen 
Reichs wurde die R. in die reihsunmittelbare 
(j. Reihsritterfhaft) u, die mittelbare oder 
landjäffige eingetheilt. Die R.en hatten häufig 
und haben oft noch ihre eigenen Rechte (Ritter- 
rechte), daher z. B. das bremer, das livländer 
— — xc.,und hielten ihre eigenen Verſamm⸗ 


lungen (Rittertage). 
itterfhlng, f Ailkewites. 
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nium. 


NRitterweien (Ritterthum), der Inbegriff 
der haratteriftifchen Eigenjhaften und Erſchei— 
nungen des mittelalterlihen Kriegerftandes, das 
Nefultat der Verſchmelzung der germanifchen 
Gemüthsart und des Ehriftenthbums. Unter den 
alten Deutſchen galt nur Der etwas, der feine 
Kraft darthat. Aber das Bemußtjein diefer 
rein auf ſich beruhenden Selbftftändigkeit gab 
dem Einzelnen aud das Gefühl der Ehre, deren 
Anerkennung von Andern er nöthigen Falls er- 
zwang. Geadelt ward dieſe Gefinnung ſchon 
durch die redliche Offenheit, mit der fie nd fund 
gab, durch die Berſchmähung an ja 
allen Erfolgs, ſobald Waffen und VBortheile des 
Kampfes nicht gleih waren. Die Anfänge des 
R.s erſcheinen ſchon in den Genoſſenſchaften und 
Gefolgen —— namentlich in den ſagen— 
baften und durch die Poeſie verherrlichten Rittern 
de heiligen Graal, den Rittern der Tafelrunde 
des Königs Artus, den Baladinen Karls des 
Großen. Die Mitglieder eines Komitats folgten 
ihrem Komitatsherrn auf feinen Zügen zu Berd 
und erhielten von demjelben, beſonders nad dem 
Sturze des Römerreichs, auch Lehen, womit die 
Berpflihtung zum Dienft des Lehnsherrn, be- 
jonders zum Kriegsdienft verbunden war. In 
dem deutjchen Reich bildete fi dann auch zur 
Abwehr feindlicher Angriffe ein eigener Krieger- 
ftand, der fi auf eigene Koften ausrüften und 
unterhalten mußte, hierfür jedoch auch verjcie- 
dene Borrehte und namentlich die Erblichkeit der 
Lehen (ſ. Adel) erhielt. Wie in den romaniſchen 
Ländern die Einfälle der Saracenen, jo waren 
in Deutſchland die der Magyaren die Haupt- 
veranlaffung, daß der Haupttheil des Heeres die 
Neiter wurden. Namentlih aber trugen zur 
Ausbildung des R.s die Kreuzzüge bei, in melden 
nicht nur die Ritter den Kern des Heeres bildeten, 
fondern auch durch die Verbindung der Romanen 
und Germanen bie Formen des damals nament: 
li) in der Champagne und den jüdlichen Nieder- 
landen blühenden Ritterthums zu allgemein gül— 
tigen erhoben wurden. ies befonders vom 11. 
bis 14. — u ſeiner Ausbildung ge— 
fommene R. charalteriſirte ſich durch fein ches 
Weſen, eine beſondere Art von Literatur (ſ. Rit— 
— ——— ſeine Minne und eigenen Anſichten 
von Ehe und Pflichten, durch ſeine Familienein— 
richtungen und Feſte (ſ. ed die Haupt- 
grundlage befjelben war die kunſtm iBige Waffen⸗ 
und —— Lebensführung. Die Erziehung 
zum Ritter begann mit dem 7. Jahre, wo ber 
Knabe an den ver eines Fürften oder auch zu 
einem Ritter gejandt wurde, dem er als Edel- 
Inabe(Bube) diente, Anftand, Gehorfam, Ad- 
tung des weiblichen Geſchlechts und Ehrfurcht 
gan den Stand eines Ritter8 wurben ihm als 


auptpfliten eingejchärft. Körpergewandtheit 


und die darauf hinwirkenden Waffenübungen 
nahmen neben dem Unterricht im Gejang und in 


den Elementen der Religion den größten Theil 


feiner Zeit in Anfprud. Mit dem 14. Yahr 
wurde der Edelfnabe zum Knappen (f. d.) er- 
hoben. Bedienung des Herrn und defien Ge- 
mablin, Begleitung deffelben auf der Jagd, auf 


Nitterijporn — 


Ritterweſen. 


Reiſen und bei Beſuchen, ſowie zu Turnieren, 
fortgeſetzte Waffenübungen aller Ärt bereiteten 
den Knappen zum Stande des Ritters vor, welcher 
durch den in der Regel im 21. Lebensjahre er= 
theilten Ritterſchlag verliehen wurde. Zu deu 
Geremonien, die der Ertheilung des Ritter— 
ſchlags voranginaen, gehörten firenge Faſten, 
Bußübungen, der Genuß des heiligen Abend» 
mabls und ein Bad. In einem einfachen, meift 
weißen Gewande u. mit dein durch eine Binde am 
Halje befeftigten Schwert begab fich der Knappe 
in die Kirche, trat zum Altar, wo der Priefter 
das Schwert einfegnete, und warf fi hieranf 
Dem zu Füßen, der ihm den Ritterſchlag erthei« 
len follte. Gewöhnlich war e8 ein Fürſt oder 
Graf. In dem Eide, der ihm abgefordert ward, 
u der Aufzunehmende, ohne Falſch immer 

reue und Recht, Milde und Menjchlichleit zu 
üben, befonders gegen Wittwen und Waiſen, 
Frauen und Schwade. Er veriprad, die Kirche 
und ihre Diener redlich zu firmen, die Ungläu— 
bigen zu befämpfen zc. Hierauf ward er von den 
anmejenden Rittern und Damen mit den golde- 
nen Sporen, dem Banzerhemd, dem Kira, den 
Armſchienen und zulegt mit dem Schwert ge- 
ſchmückt. So ausgeriiftet Iniete er wieder vor 
dem Ritter nieder, der ihm drei Schläge mit dem 
bloßen flahen Degen auf die Schulter oder den 

als gab, oft auch einen Badenftreih mit der 
ahen Hand, um damit auf die mannichfaltigen 

eihmwerden binzudeuten, die er num zu Ehren 
feines Standes werde ertragen müſſen. Nach— 
dem er ſodann mit dem Bruderkuffe Helm, Schild, 
und Lanze erhalten, beftieg er in voller Rüftung 
ein Roß, das er unter Lanzenſchwingen vor 
dem Bolle umbertummelte. Gewöhnlich ward 
der Ritterſchlag an hohen kirchlichen Feſten, na» 
mentlich zu Pfingſten ertheilt. Der Ritter führte 
fein eigenes Wappen und feinen Wahlſpruch oder 
feine Devije auf dem Schilde, mitunter aud) auf 
‚der Rüftung. Roß u. Waffen waren die Symbole 
der Ritterſchaft. Keinem, der ihr angehörte, 
durften fie Schulden halber genommen werden. 
Einem gefangenen Ritter durften keine Feſſeln 
angelegt werden (ritterlihe Haft). Sein 
Nitterwort genügte, ihn gegen ein verfprodenes 
Löfegeld frei zu laffen. Auch von allen Abgaben 
und Zöllen war er frei, während er von Fre 
Inſaſſen die fogenannte Ritterfteuer erheben 
durfte, die er für die Erziehung feiner Söhne und 
Töchter, für der letteren Ausftattung, zur Be- 
ftreitung der Koften von Heerfahrten u. zu andern 
Zwecken verwandte. Eins der Hauptvorrechte 
| des Ritters aber war, daß er die ihm verliehene 
Würde wieder Andern, felbft Fürften und Köni— 
en ertheilen fonnte. Hatte fi) ein Ritter durch 
irgend ein Berbredhen feines Standes unwürdig 
emadht, jo mußte er fi, auf einem Gerüft öffent» 
ih zur Schau geftellt, die Waffen Stüd für Stüd 
entriffen, zerbroͤchen vor die Füße u. feine Sporen 
auf einen Mifthaufen geworfen fehen. Seinem 
Roß ward der Schweif abgehauen. Des Ritters 
Schild mit dem verlöjhten Wappen ward dur 
den Koth gefchleppt und ein Beden mit heißem 
Waſſer iiber des Schuldigen Haupt gegoflen. Au 
einem Strid warb er — von dem Gerüſt 
herabgezogen und auf einer Schleife, mit einem 








Nitimeifter — Rivarol. 


Leichentuch bededt, in die Kirche gefchleppt. Die 
dort verfammelten Priefter fangen den 108. Pſalm, 
u. je nach ber Größe feiner Schuld ward ihm der 
Tod oder die Berbannung u. Ausftoßung aus dem 
Nitterorden angekündigt. Auch fein — Ge⸗ 
un des Adels verluftig. Bei 
ajeſtätsverbrechen ward des Nitterd Wappen 
durch den Henker zerbrochen. Mannichfach verſchie⸗ 
den zeigt fidh der Charakter der Ritterjchaft bei ein- 
einen Böllern. An Biederleit und Treue, an 
apferfeit, Körperftärle und Sitteneinfalt über- 
Er der deutſche Ritter den franzöfiihen und 
engliihen. Dagegen einen Diele. befonders 
der franzöfifche, ha durch feinere Bildung, Artig- 
feit und Biegjamleit aus. Daß den franzöſiſchen 
Rittern dabeı nicht Muth, Kampfluft und beharr— 
lihe Ausdauer in Miühfeligkeiten und Gefahren 
mangelten, zeigt die Geſchichte der — ie 
Störend für die öffentliche Sicherheit und Ruhe 
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Ebene an und erinnerten nur noch durch den 
Namen an die erlofchene Jet des Ritterthums. 
S. Mittelalter; vgl. Kaifer, Geſchichie des 
R.s, Wien 1804; Büfing, Ritterzeit und R. 
Leipzig 1823; Weber, Das R. und die Templer, 
Johanniter zc., Stuttg.1822— 24,3 Bde; Mills, 
History of chivalry, Lond. 1825, 2 Bde; James, 
Hystory of chivalry, daf. 1830. 

Rittmeifler (capitaine de cavalerie), Befehle- 
haber einer Kompagnie zu Pferde, mit demfelben 
Rang und Wirfungskreis wie der Hauptmann. 

Ritual (vd. Lat.), vorgejchriebene Regel, wie es 
mit gewiflen Gebräucden gehalten werben fol, 
bejonders in Bezug auf kirchliche Gebräuche ge— 
braucht; die Anordnung kirchlicher Gebräuche, 
f. Ritus und Agende. 

Rituale Romanum (lat.), Agende der rö- 
miſch-katholiſchen Kirche, worin alle beim Gottes: 
dienst zu beobadtenden Ceremonien verzeichnet 


waren die fogenannten irrenden oder fahren»! find 


den Ritter, die befonders in Spanien und 

rankreich nach Abenteuern umberzogen, und we— 
entlich zum Verfall des Ritterthums beitrugen. 

n frankreich Fleideten ſich die irrenden Ritter 
— ‚und dort fand auch zuerſt der erſt ſpäter in 

eutjchland übliche Brauch Statt, daß ein irren- 
der Nitter für die Schönheit und Vorzüge einer 
von ihm verehrten Dame bei Turnieren (f. d.) 
in die Schranfen trat. Weber die fonftigen Sit» 
ten, das häusliche Leben und den gewöhn- 
lichen Verkehr der Ritter find nur ungenitgende 
Nachrichten vorhanden. Der Ritter lebte auf 
feiner Burg in Friedenszeiten ein höchft einför- 
miges Leben, das nur durch die Beſuche von Ge- 
noſſen, — —— oder wandernden Sängern einige 
Mannichfaltigkeit erhielt. Die Frauen, meiſt 
durch älterliche Verabredung mit den Rittern ver— 
bunden, waren auf die Bürg und deren nächſte 
Umgebungen beſchränkt und beſchäftigten ſich mit 
Spinnen, Stidereien ꝛc. Ein Kaplan oder Burg- 
pfaffe war der geiftlihe Berather der Familie 
und häufig auch zugleih der Gejchäftsführer. 
Nur zu den Äußeren Religionsübungen angehal« 
ten, den Wiſſenſchaften meift fremd, hatten die 
Nitter felten Sinn für Recht und begannen oft 
m. mit Nahbarn und der reichen Geift- 
ichlkeit Fehden. Durch das Fauſtrecht (j. d.) 
artete die Nitterlichkeit in freche Waffengewalt 
aus, und bald gab es zahlreiche Ritter (Raub— 
ritter), die ein Handwerk daraus machten, 
Klöfter zu überfallen und zu plündern und Rei— 
ee befonders Kaufleuten, aufzulauern, um 
e gefangen auf ihre Burg (Raübſchloß) zu 
Ihleppen und ein hohes Löjegeld von ihnen zu 
expreſſen. Es bedurfte der durchgreifendften 
Maßregeln von Seiten der Reichsgewalt und der 
vereinten Macht der Fürften, um diefem Un— 
mwejen für immer ein Ende zu maden. Das 
R. felbft fam nad der Erfindung des Schieß— 
—— durch welche die ganze Art der Krieg- 
er | eine andere wurde, immer mehr in Ber- 
F und feine Blüthe wenigſtens endete mit dem 

ode Kaifer Marimilians I., der deshalb der 
legte Ritter genannt wird. Die Brandfadel der 
empörten Bauern legte 1525 zahlreiche Nitter- 
ung in Aſche; die Ritter zogen nun Fa in 
die Städte, an fürſtliche Höfe, bauten fid in der 


ind. 

Ritus (fat.), Gejammtbezeihnung aller Ge- 
bräuche, welche bei den alten Römern im politischen 
und religiöfen, —— auch im häuslichen Leben, 
in ſoweit daſſelbe eine religiöſe Beziehung und 
Weiſe hatte, zu beobachten und in den Libri ri- 
tuales der Salier, Beftalinnen, Flamines, Bonti- 
fices und Augurn aufgezeichnet waren; in ber 
chriſtlichen Kirche die kirchlichen Gebräuche. 

Rigebüttel, Amt der freien Stadt Hamburg, 
an der Nordfee und der Eibmündung, im Sü 
den von der hannöveriſchen Landdroſtei Stade, 
Sera Bremen, begrenzt, hat fetten Boden, 

artenbau, Torfgräberei, Fiſcherei und mit der 
vor der Elbmündung gelegenen Inſel Neumer! 
1,41 OM. Flähenraum mit 5956 Einwohnern. 
Die mit Eurhaven zufammenhängende gleidy- 
namige Stadt ift Sit des Amts und des Amts- 
gerichts, ws altes befeftigte® Schloß, eine 
nene Kirde, Synagoge, höhere Bürgerſchule, 
Töchterfchule, ein Armenhaus und 1746 Einw. 
Das Schloß, von der Familie Pappe erbaut, kam 
1393 dur Kauf an Hamburg. 

Ride, Stadt im öfterreidifdh-toroler Kreis 
Trient, am nördlichen Ende des Gardaſee's, Sit 
eines Bezirlsamts, Stationsplat eines Flottillen⸗ 
corps, hat eine ſchöne Kirche (del Redentore) mit 
Gemälden des hier geborenen Craffonara, eine 
Marien» Wallfahrtskirche mit ſchönen Stuffatur- 
arbeiten und — ein altes Schloß (castel 
veechio) mit didem rundem Thurm, am See dic 
Burg Rocca aus den Beiten der della Scala, ein 
Inſtitut der Schweftern vom Herzen Sr be- 
deutenden Handel mit Holz und Kohlen, Fiſcherei, 
Bapierfabritation, Seidenzudt, Delbau und 5000 
Einw. Urfprünglich eine römijche Niederlaffung, 
kam R. früh an Zrient, erhielt 1575 Stadtrechte 
und hatte bis 1703 FFeftungswerfe. 

Rivalso (ital.), Schadloshaltung wegen eines 
gemachten Borjchuffes. 

Rivarol, Antoine, Graf, —5* ſcher 
Schriftſteller, geboren am 26. Juni 1 zu 
Bagnols in Languedoc, wurde Soldat und ſpäter 
unter dem Namen „Abbe Parcieur“ Hofmeifter. 
Den Grafentitel, welchen er fpäter führte, ſcheint 
er ebenfalls fich felbft beigelegt zu haben. In 
Paris erwarben ihm feine Talente, Kenntnifie 
und fein Wit den Zutritt in die vornehmften 
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Kreife. Seine erfte namhaftere Schrift ift der 
„Discours sur l’universalit& de la langue frangaise“ 
(Berlin 1784), welcher von der Afademie zu Ber- 
in gefrönt wurde und dem 1787 die „Lettres 
& Mr. Necker sur la religion et la morale“ und 
im folgenden Jahre der „Petit almanach de nos 

ands hommes“ folgten. Daneben betheiligte er 
Ah an mehren Zeitjchriften. In Brüffel, wohin 
er 1792 überfiedelte, jchrieb er die „Lettres au duc 
de Brunswic et à la noblesse frangaise &migree“ 
(1792), fodann in England die „Vie politique de 
Lafayette“ (179%). Nach längerem Berweilen in 


ambur eb er ih zu Berlin nieder, wo er am 
ofe gu ufnahme fand und am 11. April 
1 7. Unter feinen Arbeiten (in einer Aus- 


wahl herausgegeben von Tescure, Paris 1862) 
ift noch eine * Ueberſetzung von Daute's 

Hölle“ (Paris 1785) nennenswerth. Sein Bru- 
der, Claude Frangois, Bicomte de R,, 
geboren 1762, war beim Ausbruch der Revolution 
Infanteriekapitän und fchrieb: „De la nature et 
de Pomme“ (1782); „Les chartreux‘ (1784) 
und andere Stüde, ma in den „Oeuvres 
N (Baris 1799, 4 Bde); F den 6, Juni 
1 


Rivarolo, 1) Stadt in der italienifchen Provinz 
Genna, am Golf von Genua, hat die beiden 
prädtigen Billen Dario und Pallavicini und 
6200 Einwohner. — 2) Stadt in der italienijchen 
Provinz Turin, rechts am Orca, nördlich von 
Turin, R 6600 Einwohner. 

Rive (R.-de-Gier), Stadt im franzöfijchen 
Departement Loire, am Gier, an der Eifenbahn 
von yon * St. Etienne und am Gierkanal 
(Kanal von Givors), hat große Maſchinenbau— 
werkſtätten, Eiſenwerke, Glaͤshütten, Fabrikation 
von Spitzen, Bändern, Eiſen-, Blech⸗ Kupfer- u. 
—— ergiebige Steinlohlengruben und 
14 inwohner. Dabei das Reſervoir des Gier- 


fanals. 
Rivellis y Helip, Joe, jpaniicher Maler, ge 
boren am 20. Mai 1788 zu Valencia, bildete ſich 


auf der Alademie von San— —— zu Madrid, 
wurde 1818 Mitglied der Alademie und Vice— 
direftor der alademischen — für Mäd- 
hen, ſowie 1819 fünigliher Kammermaler; + 
am 16. März 1835. Unter feinen Arbeiten find 
außer einigen Gemälden in Del und Freslo, die 
fh im königlichen Palaft zu Madrid, in der Ata- 
demie von San- Fernando, im Real mufeo und 
im Luſtſchloſſe Bifta» Alegre befinden, zu erwäh— 
nen jeine Zeichnungen zu der legten von der Ata- 
demie veranftalteten Ausgabe des „Don Quijote* 
(Madrid 1819), die Porträte zu Ouintana’s 
„Vidas de Espafioles celebres“ und die mit Waffer- 
farben Aare fpanifchen Provinzialtrachten. 
Nivelo, Stadt in der —— Provinz 
Potenza (ehemaligen —— en Provinz 
Baſilicata), ſüdlich von Lagronegro, hat 4000 
— (ital 5 
iverso (ital.), umgefehrt, entgegengefekt, 
von hinten zu fpielen, eine muftfafifche Spielerei. 
nämlich ein Tonftüd oder ein Sag, der ſowohi 
vor», als auch riidwärts, d. h. vom Ende nach dem 
Anfange zu, gejpielt werden kann, wie beim 
Krebslanon; oder auch eine Fontrapunktijche 
Rünftelei, welche in eine Zuge oder Nahahmung 


Rivarolo — Riza Paſcha. 


das umgelehrte Thema, nämlich von der letzten 
äur erften Note, einfithrt und bearbeitet, 

Ribes, Flecken im franzöſiſchen Departement 
Iſere, an der Bahn von Lyon nad Grenoble, 
die hier nad St. Rambert abzweigt, hat bedeu- 
tende Lein- und Seidenmweberei, Stahl» und 
Mafhinenpapierfabrilation u. 2506 Einwohner. 

Rivefaltes, Stadt im franzöfifhen Departe- 
ment Oftpyrenden, am Gly und unweit der 
Eijenbahn von Narbonne nad Perpignan, hat 
Dlivenöl, Weinbau (Rivefaltes, einer der 
beiten Ronffilonweine), Weinhandel und 4821 
Einwohner. 

Riviera, 1) der —5* Küſtenſtrich am Golf 
von Genua des mittelländifchen Meeres, welcher 
[9 von Nizza bis Spezzia hinziehend, bu 
eine Fruchtbarkeit und malerijche Landſcha 
auszeichnet und durch die Stadt Genua in 
R. di Bonente (d. i. weitliche wi und R. di 
Levante (d. i. öftliche N.) gejchieden wird. — 
2) (Rivierthal), Alpenthal im fchweizerifchen 
Kanton Tejfin, erfiredt fih 4 Stunden lang 
in 2 — breit rag —* * 
lich bis zum Eingang der er Blegno u 
Leventina, zählt 110 Einwohner * ört 
zu den blühendſten Diſtrikten der italtentj 
Schmeiz. 

Rivolgimento (ital.), die Umfehrung der 
Stimmen im doppelten Kontrapuntte, 

Niboli, 1) Stadt in der italienischen Provinz 
Zurin, an der Eifenbahn von Turin nad Sufa, 
hat ein ee Schloß, in weldhem 1732 der 

efangene König Victor Amadeus II, ftarb, viele 
höne Billen und Landhäufer, Wollen» und Lein- 
weberei, Maccaronifabrilation und 5600 Ein- 
wohner. — 2) Dorf in der öfterreichifch-itafie- 
niſchen Provinz Verona, rechts an der Erich, hat 
mit den dazır ee: Dörfern 1000 Einmoh- 
ner. In der Nähe ilt der nach Tyrol —— 
wild» xomantiſche Engpaß 3 a, wo die 
in tiefer Kluft fließt. Hier Gefecht ams. 
uft 1796, wo Maſſena die öſterreichiſche Stel- 
ung bei R. ftürmte, ferner am 17., wo der öfter» 
teidhiche General Davidowich die — 
Verſchanzungen nahm, aber am 20, zum Rüd- 
zuge genöthigt wurde, und am 14. und 15. Jan. 
1797 Shladt zwifchen den DOefterreichern unter 
Alvinczy und den Franzofen unter Bonaparte 
und Maffena, welde das Gefhid Ftaliens zum 
VNachtheil der erſteren entjhied. —3) Gruppe von 
fieben fandigen unbewohnten Inſeln an der nörb- 
lichen Weftküfte von Auftralien. 
ivus (lat.), Bad); rivularis, bachbewohnend, 

ie Bächen wadjend. Plantae rivulares, Bach⸗ 
pflanzen, 

Rixe, Fluß im franzöfifchen Departement Nie 
derpprenden, entipringt auf den Pyrenäen, fließt 
en Peg: as 38 —— 

iza Paſcha, Haſſan, er Kriegsmini⸗ 
ſter, geboren 1a. ward im Serail erzogen und 
unter Sultan Mahmud Page und Kammerherr, 
1839 unter Abdul-Medihid Minifter des groß- 
herrlichen Haufes u. erhielt 1841 das Kommando 
der faiferlihen Garde. Im Fahre 1849 ward 
er mit dem Portefeuille des Handels betraut und 
1850 zum Kapudan Paſcha und zum Serastier 
ernannt. In Ungnade gefallen und erft nad 


Rise — 


Bruffa, dann nad Salonichi verjegt, war er 

1854—55 während bes orientalifhen Krieges, 

ſowie vom 22. Dit. 1857 bis Juli 1861 abermals 

Kriegsminifter. R. P.'s Energie gebithrt die Ehre 

—* ae DOrganifation der Armee des türlifchen 
eichs. 

Rize (JFrizeh, Iriſh, Rifa), Stadt im 
aſiatiſch⸗ tuͤrliſchen Ejalet Trebiſonde (Trapezunt), 
an ber öſtlichen Sitdfüfte des ſchwarzen Meeres, 
öftlih von Trebifonde, hat einen Hafen, Leinwe— 
berei, Dan von Kupferwaaren, Handel 
und Einwohner. , 

‚Rizonne, Fluß im fübmweftlihen Frankreich, 
bildet faft während ihres ganzen nah Südweſten 
gehenden Laufes die Grenze zipiihen ben Depar- 
tements Charente (rechts) und Dordogne (linls) 
und fällt rechts in die Dronne. 


Staatsmann, geboren 1778 zu Konftantinopel, 
förderte, jeit 1816 Mitglied der Setärie, als Staats. 
fefretär des Innern in der Moldau die nationale 
—— 
genget ermögens, —* dann ſeit 1822 zu Genf 
orträge über die Geſchichte Griechenlands, ging 
1827 über Paris nad London, begleitete von bier 
Kapodiftrias nah Griechenland, ward hier außer- 
ordentliher Kommiffär der Eyfladen und 1828 
erſter Sekretär der Nationalverfammlung von 
Argos. Die Oppofition, die fi) gegen Kapodi- 
ſtrias erhob, veranlaßte ihn, nach Negina zu 
gehen. Im Mai 1 wurde er von der Ber- 
waltungslommijfion zum Minifter des Kultus, 
im folgenden — Monarchen der Ye 
Inſeln, jhon im Mai 1834 aber zum Minifter 
des königlichen Haufes und des Aeußern und bald 
darauf aud) des Unterrichts und des Kultus er» 
nannt, verlor aber 1837 diefe Aemter und trat 
erft 1841 wieder auf —* Zeit als Staatsſekretär 
des Auswärtigen und des Kultus ins Minifte- 
rium. Als Unterrihtsminifter ftiftete er die 
riechiſche archäologiſche —— Er + im 
Suse 1850 zu Konftantinopel. Außer 2 Tra- 
ödien, einem Luftjpiel und einem heroifch-fomi- 
Open Gedicht veröffentlichte er: „Cours dela littera- 
ture greeque moderne“ (Genf 1826; deutjch von 
Müller, Mainz 1827) und „Histoire moderne de 
la —5 (Gent 1828; deutich von Eifenbad), Leip- 
zig e 
Riszio (Ricci), David, der unglüdliche Ber- 
traute der Königin Maria Stuart von Schott» 
land, geboren zu Turin, begleitete als Mufiter 
im Dienfte des Grafen Moreta diefen auf einer 
Geſandtſchaftsreiſe nad) Schottland, wo ihn die 
Königin als Sänger in ihre Kapelle aufnahın 
und Ipäter zu ihrem Sefretär fir franzöfifche 
Ausfertigungen ernannte, Durch Treue un 
—— wußte er ſich bald die Gunſt der Köni- 
gin in hohem Grade zu erwerben; doch ſcheint 
ein Liebesverhältniß nicht Statt gefunden zu 
= en, da R. alt und häßlih war. Dennod 
etrachtete ihn Darnley als Nebenbuhler und ver- 
band fich mit dem Kanzler Morton, dem Staats» 
jetretär Lethington, den Lords Authven und Lind» 
jay und dem George Douglas, ihn aus dem Wege 
ir räumen. Am 9. März 1566 drangen die Ber- 
chworenen bewaffnet in das Zimmer der —* 
ſchwangeren Königin ein, wo Douglas den Günft: 


der Griehen mit Aufopferung feines | 


Robben. 


ling durchbohrte. Im Vorzimmer erhielt er 
jodann noch 56 Stide. Man ſchreibt ihm große 
Berdienfte um die Ausbildung der altſchottiſchen 
Nationalmelodien zu, die er gut auf der Laute 
—— wußte. 
jäfen, Gouvernement und Stadt, ſ. Riäſan. 
Roaninniſh, Inſel an der nördlichen Weſtküſte 
von Irland, am Eingang der Guibarrabai, ge— 
hört zur Grafſchaft Donegal in der Provinz Ulfter. 
Roanne, Hauptſtadt eines Arrondiſſements im 
franzöfifhen Departement Loire, an * ſchiff⸗ 
bar werdenden Loire, dem Roanne-Digoin» 
Kanalund der Eifenbahn von Nevers nad) Lyon, 
hat einen Gerichtshof, ein Handelsgeriht und 
ein Arbeiterfchiedsgericht, ein Kommunalcollöge, 
eine Zeichenſchule, öffentliche Bibliothek, Fabri— 
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is Recdlal. Setomalis, — 


Papier, Leder, Metall» und Schmudwaaren, 
Färbereien, lebhaften Handel und 17,398 Ein- 
wohner. Die Umgegend hieß fonft das Herzog- 
thum Roannois oder Roannez. 

Roanoke, Fluß in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerila, entfteht bei Clarfsville im 
Staate Birginien aus der Bereinigung des 
StauntonunddessDdan, fließt dann in oftjüd- 
öſtlicher Richtung in den Staat Nordcarolina 
und fällt dort bei Plymouth in den Albemarle— 
an des atlantifhen Dceand. Seine Strom- 
änge beträgt 55 Meilen, einfchließlid der des 
Staunton 94 Meilen. Bei Veldon, ungefähr 
34 Meilen oberhalb feiner Mündung, bi wö⸗ 
hin ſich Ebbe und Fluth bemerkbar macht, wird 
die Schifffahrt durch Wafferfälle unterbrochen. 
j neuerer Zeit ift aber der Strom durch einen 

anal in feiner ganzen Länge ſchiffbar gemadt 
worden, 

Roatan (Ruatan), Juſel in der Honduras» 
bai des karaibiſchen Meeres, gehört zur britifch- 
mittelamerifanifhen Kolonie er (Balize), 
ift ftarf bewaldet, hat mehre gute Anterpläge, ein 
von den Engländern bejettes Fort und 4000 
— 

Robben, im weiteren Sinne Säugethierord⸗ 
nung, f. b. a. Pinnipedia (f. d.); im engeren 
Sinne Säugethierfamilie aus der genannten 
Ordnung, auch Seehunde (Phocina) genannt, 
Die R. werben — durch die von den 
Lippen bedeckten Vorder- und Edzähne, . 
fie ih von den Wallroffen abi erg dur 
zwei Baudzigen, die beim Untertauchen mittelft 
einer Klappe verſchließbaren Naſenlöcher und den 
hunds- oder otternartigen Kopf. Es find neu- 
ierige, aber dabei vorfihtige und wachſame 
| iere, welche gejhidt auf dem Rüden wie auf 
dem Baude rn und beim Auftauchen 
mit großem Geräuſch Luft durch die Nafenlöcher 
blafen. Ihr Geſchrei gleicht dem Bellen eines 
heiferen Hundes. Die Farbe ihres Felles ändert 
nah Alter, Ge van und Jahreszeit fehr ab. 
Sie finden fi befonders in den nördlichen Mee— 
ren in etwa 28 Arten, von denen einzelne nod 
nit genauer beftimmt und 3 beftändige Be— 
wohner der Oftfee find. Bon Ale Arten find 
5 beftimmt worden, Die Pelzhändler fortiren 
die Robbenfelle lediglich nad) der gen Die 
feineren Seehunds-, Robben - und Seetalbsfelle 
werden als Pelzwerk benugt, die gröberen zu 
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Deden, Koffern, Miten, Tabalsbeuteln, nament- 
lich aud zu Torniſtern für Soldaten, weil die 
Haare feine Näffe annehmen, verarbeitet. Aus 
den gegerbten Häuten werben Schuhe, Riemen zc., 
aus den feineren Haaren aber Filzhüte verfertigt. 
Durch Ausichmelzen des Fettes (Sechunds— 
fpedes, Fiihjpedes) gewinnt man don einem 
Seehund 0 Pfund Thran, welcher beſonders 
zur ge benugt wird. Umentbehr- 
lihe Thiere find die R. für die Polarvölter, na- 
mentlich für die Esfimos und Grönländer, in fo» 
fern diefe das ſchwer verdauliche Fleifch —— 
das Fett zur Bereitung anderer Speiſen benutzen, 
deu Thran trinken und außerdem zu Licht und 
Feuerung gebrauden, die ‘Felle aber zur Klei- 
dung, ſowie zu Ueberzügen für ihre Kähne, die Seh— 
nen als Zwirn, die Gedärme als Segel und Fen— 
fter, die Knochen endlich zu mandherlei Werkzeu— 
gen benugen. Der Fang diejer Thiere ift daher 
eine Hauptbefchäftigung jener Bölter. Während 
die Bewohner der arktiihen und antarktiichen 
Striche, weldye Die Heimat der R. find, die Jagd 
mit Harpunen, Spießen, Pfeilen zc. nur an ein« 
zelnen Thieren itben, rüften Europäer und Ame- 
ritaner behufs der Jagd im Großen für die 
Zwecke des Belzhandels entweder Schiffe (Rob» 
benftlepper) aus, oder nehmen bei Ausrüftung 
der Wallfifhiänger sugteid auch Bedacht auf den 
Robbenfhlag. Nah Neufundland allein 
gehen jährlih im März gegen 300 Schiffe, tödten 
dort an 300,000 R. und fehren im Mai mit 
3—4000 Tonnen Thran und den Fellen zurild, 
Die Robbenjchläger find mit ſtarken Heulen (Rob- 
bentnüppeln) bewaffnet und fuchen die R. im 
Sclafe auf dem Lande oder auf Eisjchollen 
a micha zu überrajhen. Die auf 
feftem Boden unbehilflichen Thiere werben durch 
Schläge auf den Kopf, deffen Schädel meift jehr 
dünn ıft, jo betäubt, daß fie nicht mehr entfliehen 
fönnen, worauf fie vollends getödtet werden 
und ihnen Haut und Sped abgenommen wird. 
Die fhonungslofe Jagd bat den Robbenfang 
auf den antarktifhen Inſeln zu Grunde gerichtet, 
während derjelbe auf Neufundland noch ergiebig 
ift, da jährlich immer neue Hunderttaufende von 
R. auf den Eisſchollen aus dem Norden dorthin 
fommen. Die R. zerfallen in zwei Gruppen, je 
nahdem fie feine Ohrmuſcheln und an den 
Hinterfüßen nicht Über die Zehen hinausreichende 
Schwimmbäute oder furze Ohrmuſcheln und an 
den Hinterfüßen in fünf fingerrörmigen Lappen 
über die Krallen hinaus verlängerte Schwimm- 
bäute haben. Zur erfien Gruppe gehören 
folgende Gattungen: die eigentlihen R. 
(Phoca Z.), mit oben 6, unten 4 zugefpigten Vor— 
derzähnen und 3—4 zadigen Badenzähnen, wer- 
den jeßt wegen der zu hit betriebenen Jagd 
immer feltener. Es find davon mehre Arten 
ud nicht genau beftimmt; mande darunter 
werden 25 Fuß lang und 8000 Biund ſchwer. 
Die bekannteſten Arten find: dergemeineSee— 

und (P. vitulina Z.), gelblihgrau, ſchwarz— 
raun gefledt oder gewellt, 3—4 Fuß lang, findet 


ch vom Mittelmeere und der Oft- und Nordfee  Aften und Amerifa im 


Robbenſchlag — Robbie. 


e Seehund (P. 
an: Ipäter ges 


gelommen; der grö eg 
bla 
eftändiger Faͤr⸗ 


groenlandica Muell.), jung 
edt, erft vom 5. Jahre an von 
ung, 6 Fuß lang, ift Die gemeinfte Art im ganzen 
arktiichen Meere der neuen Welt, macht jährlich 
große Wanderungen und wird wegen feines gu— 
ten Speds und Feiner diden Haut am meilten 
geihägt; die Bartrobbe (P. barbata Muell.), 
an der Küfte von Spigbergen und in den nordi— 
ſchen Gewäſſern der neuen Welt, liefert Felle zu 
Schuhwerk, Deden, Riemen :c. Aus der Gat- 
tung Kegelrobbe (Halichoerus Nils.), mit oben 
6, unten 4 längsgeitreiften Borberzähnen und 
fegelförmigen, elulpitigen Badenzähnen, ift die 
gemeinfte Art dierauheKegelrobbe (H. Gry- 
pus Fab.), mit weißgrauem, ins Grünlihblaue 
übergehendem, ftark filbern ſchillerndem, mit 
mehr oder weniger in einander überfließenden 
ſchwarzen Fleden gezeihnetem Rüden, an der 
norwegifhen Küfte und in den nordiſchen Ge- 
wäffern der neuen Welt. Nur Eine Art enthält 
die Gattung Klappmiüte (Stemmatopus C.), 
mit oben 4, unten 2 Borderzähnen und oben 
und untem jederſeits 5 Badenzähnen und fur» 
zer Schnauze, nämlih die Klappenrobbe 
(Klappmüke, St. eristatus Erzl., Phoca leonina 
Fab.), welche die Nafe bedeutend aufblafen fann, 
eine Fänge von 7—8 Fuß hat und ſich voruehm⸗ 
fi im Eismeere findet. Die Gattung Rüffels 
robbe (Macrorhinus #. C.) wird durch den See⸗ 
elephanten(M. proboscideus #.C., Phoca leonina 
L.) vertreten, ift die größte Mobbenart, von 
20 — 25 Fuß Länge, braun, das Männchen mit 
kurzem, beweglihem Nüffel, häufig in der Süd— 
fee, u. wird wegen des hellen, gelben u. geruchlojen 
Thrans (Elephantenöl) verfolgt. Zur zweiten 
Gruppegebört die Gattung Öhrrobbe (Otaria 
Per,), mit oben 6, unten 4 VBorderzähnen, von 
denen die 4 oberen mittleren oft mit querge- 
falteter Krone (doppelter Schneide) verjehen find, 
und oben 6, unten 5 Badenzähnen, 15 Arten 
Era die 9 in den S— und kalten 
Regionen der ſüdlichen Meere und in den nörd- 
lihen des ftillen Oceans vorfinden. Ihr Fell 
ift entweder einfach und furz (Seelömwen), oder 
—— d. i. mit langen Spitzhaaren und Grund⸗ 
wolle (Seebären) behaart. Die Felle mit 
Wollhaaren dienen als Pelzwerk; vornehmlich 
wird die Haut neugeborner Seebären geihätt 
und heißt Seidenbiber, wenn die gröberen her— 
vorragenden Spitzhaare abgefengt find, jo daß 
nur der hellbraune, waſſerdichte Houm übrig tft. 
Die aus joldem Seidenbiber gefertigten Mügen 
heigen Mudmud. Der Seelömwe (löwen- 
robbe, O. jubata Z., Phoca leonina Fer.), roth» 
gelb, das Männden mit fraufer Halsmähne, 
15— 20 Fuß lang, lebt zahlreih im —— 
meere und an den Inſeln und Küften des ſtillen 
Dceaus vom 61." nördl. Br. bis zu den Kurilen. 
Der Seebär (Bärenrobbe, O. ursina L.), 
braun, mehr oder weniger ins Weißliche, jun 
warz, ohne Mähne, 5 Fuß lang, findet 
jett ausjchlieglih im hoben Norden zwiſchen 
ehringsmeer und wird 


i 
Ir ins Eismeer, fiberhaupt in allen nördlichen | bejonders auf der Inſel St. Paul gefangen. 


Meeren und ift in einzelnen Eremplaren aud 
ihon in die Oder bis Küftrin und Frankfurt 


! 


Robbenihlag, ſ. Robben. 
Robbia, Luca della, Bildhauer und Erz 


Robe — Robert. 


ießer, geboren 1388 au Florenz, 1461, erfand 

ie farbigen, glaſirten — *— opera della R.), 
die dann auch von jeinem Neffen Andrea 
della M., geboren 1444, + 1527, und deſſen 3 
Söhnen, Giovanni, Luca und Girolamo 
della R. gefertigt wurden. Bgl. Barbetde 
Jouhy, Les della R., Paris 1855. 

Robe (v. Franz.), langes Schleppkleid vor- 
nehmer Damen; auch langes Oberkleid der Rechts- 
gelehrten in Frankreich, daher f. v. a. Richterftand. 

Robert (Ruprecht), 1) R. (11) der Weife od. 
der Fromme, König von Frankreich, 4 
boren um 970, — Hugo Capets, war feit | 
Mitregent feines Vaters, folgte diefem 996 auf 
dem Throne und F nad einer durchaus fried- 
lichen Regierung den 30. Juli 1031 zu Melun. 
Bon feiner erfien Gemahlin, feiner Eoufine 
Bertha von Burgund, mußte er fih wegen Ber» 
wandtſchaft trennen, um dem iiber das Land ver- 
hängten päpftlichen Interdikt zu entgehen, und 
die zweite, Conftanze von Arles, Tochter des 
Bean Wilhelm Taillefer von Touloufe, verbit- 
terte ihm durch Herrſchſucht und Intriguen das 
Leben. Ihm folgte fein zweiter Sohn, Seinrid; 
der dritte, Robert, erhielt das Herzogtum Bur- 
gund, R. war einer der vorzüglichften Kompo— 
niften und Dichter feiner Zeit, der namentlich 
viele Hymnen dichtete und fie dann in Muſik 
jete. Bon feinen Kompofitionen war das „Veni, 
sancte spiritus‘ eine der ſchönſten. 

2 R. von lan: König von Neapel, 
— von Kalabrien, dritter Sohn Karls II. 

eftieg nach deifen Tode troß der Einſprüche fei- 
ner älteren Brüder im Mai 1309 den väterlichen 
Thron. Ehrgeizig und herrichflichtig, erftrebte 
er die Bernichtun 
lien, verficherte ki der Freundſchaft des Bapftes 
und wußte dann auch die widhtigften Gnelfen- 
ftädte auf feine Seite zu bringen, jo daß er Kai— 
fer Heinrich VII. und nad deffen Tode Ludwig 
dem Bayern erfolgreichen Widerftand entgegen- 
ufegen vermochte. Weniger glüdli war er in 
Beh wiederholten — Sa auf Si— 
cilien (1314 und 1335). Errden 19. —* 1343. 
Er war ein großer Freund der Philoſophie und 
Dichtkunſt, die er ſelbſt pflegte; eine Sammlung 
feiner Poeſien gab Ubaldini heraus (Nom 1642). 

3) Könige von Schottland, ſ. Schott» 
land, Geichichte. 

4) R. II., Herzog von der Norman 
die, der Mächtige, am befannteften unter 
dem Namen R. der Teufel, jüngerer Sohn 
des Herzogs Richard II., folgte 1027 am älte- 
ren Bruder Richard IIT., den er vergiftet ha» 
ben fol, in der Negierung. Nachdem er rebel- 
liſche Bafallen unterworfen, führte er den von 


feinem eigenen Sohne vertriebenen Grafen Bal⸗ 


duin IV. von Flandern in feine Staaten zurüd, 
leiftete dem König Heinrich I. von Frankreich 
gegen defjen Mutter Eonftantia wirklſamen Bei- 
ftand und demilthigte namentlich den Grafen Odo 
von Champagne. Darauf ſchlug er den 9er309 
Alain von Bretagne u. rüftete fich 1034 zur Unter» 
ſtützung feiner beiden Neffen, Alfred und Eduard, 
die Kanut von Dänemark von der englifchen 
Thronfolge ausgeichloffen hatte, wurde jedoch mit 
feiner Flotte anf die Inſel Jerſey verfchlagen und 


der deutſchen Macht in Jta« | 
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Ihloß bier einen Vertrag mit Kanut, dem zu» 
folge die beiden Prinzen das Recht auf die Hälfte 
von England erhielten. Aus Meue über verlibte 
Graufamkeiten unternahm er Über Rom und 
Konftantinopel eine Wallfahrt nah Jeruſalem 
und F auf der Rückkehr den 2. Juli 1035, zu 
Nicka, wahriheinlih von feinen Dienern ver- 
genen, Ihm folgte fein einziger, natürlicher 
ohn, Wilhelm (der Eroberer). R.s Heldentha- 
ten und Buße gaben den Stoff zu mehren poe- 
tifhen Werken. Ein Roman „La vie du terrible 
R. le Diable, lequel fut apr&s l’homme de Dieu“ 
erihien zu Paris 1496 und öfter in Nahahmun- 
en. Belannt ift das Vaudeville „R. le Diable“ 
1813) und das Drama „R. der Teufel“ von 
Raupach, nod bekannter aber die Oper von 

Mevyerbeer, Tert von Scribe. 
5) R. ———— von Parma, geboren den 

’ 


9. Juli 1 Sohn des Herzogs Karl III. und 
der Herzogin Luife, Tochter des Herzogs von 
Berrt, folgte feinem Bater den 27. Dir 1854 


in der Regierung, unter ber Regentſchaft feiner 
Mutter, ward aber durch die Revolution vom 
30. April 1859 vertrieben und lebt auf Schloß 
Wartegg im fchmweizerifhen Kanton St.Gallen. 
Robert, 1) Ernft ———— Ludwig, deut- 
ſcher Dichter, geboren den 16. December 1778 aus 
einer jüdiſchen Familie, Bruder der befannten 
Nabel, verehelihten Barnhagen von Enſe (f. d.), 
erlernte furze Zeit die Kaufmannfchaft, widmete 
fih dann zu Berlin und zu Halle philofophiichen 
Studien, bereifte Deutſchland, Holland und 
er und lebte hierauf abwechjelnd in Ber- 
in, Dresden, Karlsruhe und Stuttgart, wo er 
‚1814 kurze Beit Attaché der ruffiichen Gejandt- 
haft war. Ein Freund des Fortſchritts, bethei- 
ligte er fi lebhaft an den politiihen Angelegen- 
eiten; F_den 5. Juli 1832 zu Baden-Baden. 
ie erfte Frucht feiner Mufe war das fatirifch- 
derbe Luftipiel „Die Verbildeten“, worin er mit 
—— Witz das damalige geſchmackloſe 
reiben in der Literatur geißelte. Das bedeu—⸗ 
tendfte unter feinen Werken ift das bürgerliche 
Trauerſpiel „Die Macht der Berhältniffe” (Stutt- 
gart 1819). Bon feinen übrigen Arbeiten re 
vorzuheben: „Kämpfe der Zeit” (Tübingen 1817); 
„Die Sylphen“, Dper (Berlin 1804); „Joſeph in 
| Yegypten“ (daf. 1808); „Die Tochter Fephtha’s“, 
Trauerſpiel (Tüb. 1320); „Caſſius und Bhan- 
taſus“, eine romantische Komödie ee 1824); 
„Staberl in höheren Sphären“ (daj. 1826); „Der 
‚Berliner in Spanien” (daf. 1329); „Gedichte“ 
en 1838). Zahlreiche Erzählungen, Luft- 
piele zc. von. find in Zeitfhriften und Tafchen- 
biichern zerftrent. Seine poetifchen Leiftungen 
—— Ei bejonders bar Klarheit, Kürze und 
aft des Ausdruds, ſowie durch meifterhafte 
Leichtigkeit des Bersbaues aus; am glänzendften 
‚offenbart ſich aber fein dichterifches Talent in 
ı feinen a ee An Verſuchen. 
220uis Leopold, — Genrema- 
ler, geboren den 13. Mai 179% zu la Ehaug de 
— in der Schweiz, hatte erſt die she 
echer Girodet in Baris und David iu Lehrern, 
ing aber dann in — ausſchleßlich zur 
Malerei über. Bon feinen Gemälden find her— 
vorzubeben: der auch durch Kupferſtich befannt 
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gewordene Jmprovijator; eine Familie von Laz- 
zaroni, am Meeresftrande dem Guitarrefpiel 
und Gefang einer auf einer Anhöhe figenden 
Frau laufend, jett im Scloffe zu Nenilly; 

tüdtehr der Landleute vom fFefte der Madonna 
del Arco bei Neapel, im PBalafte Lurembourg zu 
Paris, ebenfalls durch Kupferfiih befannt; im 
Palais u zu Paris das Hojpital und die 
trauernde Mutter aufden Auinen ihres Haujes; 
wei NRäuberbilder, im Befig des Grafen Schön- 

orn zu — ki das eine den verwundes 
ten Räuber und jein Mädchen, das andere einen 
Schlafenden, von feiner Frau bewachten Räuber 
darftellend; heimkcehrende Schnitter, jet in der 
Gallerie des Louvre; der Fiſcher; die Skizze 
einer Ruhe der heiligen Familie in Hegypten aus 
dem Nadlaffe des Künſtlers. Schon längere 
Beit in Schwermuth verfallen, endete R. zu Ve⸗ 
— den 20. März 1835 vor der Staffelei durch 
Selbſtmord. Seine Werle charalteriſirt feines 
und tiefes Gefühl für Naivetät und Wahrheit 
und eine vorherrſchende ideale Richtung. Vgl. 
Delégluze, Notice sur la vie et les ouvrages de 
L. R., Bar, 1838. Aurele R., fein Bruder und 
Schüler, hat fich ebenfalls als Genre- und Ardi- 
tefturmaler belannt gemadht. 

Roberthin, Robert, deuticher Liederdichter 
bes 17. Jahrhunderts, geboren 1600 zu Königs» 
berg in Preußen, ftudirte die Rechte und lebte 
als brandenburgijcher Rath und Oberſekretär bei 
der preußiihen Regierung in feiner Baterftadt; 
71648. Er nahm ſich feinen Freund Opig zum 
Mufter und dichtete in deffen Geift und Styl, 
ahmte auch fleißig holländische und franzöfiiche 
Dichter nad. Seine ——— und weitlichen 
Lieder, die ſich weit über die meiſten lyriſchen 
Berſuche ſeiner Zeit erheben, ließ er unter dem 
Namen Berintho erſcheinen in H. Alberts 
„Arien etlicher theils geiſtlicher, theils —— 
Lieder zum Singen und Spielen“ (Königsb. 1638, 
geſammelt daſeibſt 1652 — 54, 8 Bbe., und als 
„Boetiich-mufitalifches Luftwäldlein“, daf. 1652). 


Eine Auswahl in W. Müllers „Bibliothek deut- | 


jher Dichter des 17. Zahrhunderts“, (Bd. 5). 
Roberts, David, berühmter engliſcher Ardi« 
telturmaler, geboren den 24. Oft. 1796 zu Stod- 
bridge bei Edinburg, ward Stubenmaler, genof 
daneben den Unterricht der edinburger Alademie, 
fand 1822 eine Anftellung als Deforationsmaler 
am Drurylanetheater zu London und machte fi 
1826 durch das Delbild das Innere der Kathe- 
drale zu Rouen auch im weiteren Kreifen be- 
fannt. In der Folge bereifte er Spanien, Frank— 
reich, Deutſchland (befonders die Nheingegenden) 
und den Orient, und feine zahlreihen Werke, 
theils FUuftrationen zu Reiſebüchern, theils 
ſelbſtſtändige Bildwerke, zu denen nachträglich 
Terte und Erläuterungen gejchrieben wurden, 


2 am beften Auskunft über die Art und das 


aß jeiner Produktion, jomwie über die Reifeziele, 
die er verfolgte. Die Jahrgänge 1835—38 des 
Landſchaftenalmanachs“ enthalten reiche Bei» 
träge von ihm, namentlich Anfichten aus Spa— 
nien und Maroklo. Diejen Beiträgen folgten 
als ſelbſtſtändiges „Skizzen aus Spanien“ 
und „Skizzen aus Baläftina, Syrien, Idumäa, 
Arabien, Aegypten u. Nubien” (4 Bde). Größer 


Roberthin — Robezpierre. 


aber als Landſchafter ift R. als Architektur— 
maler; er ift ein unübertroffener Meifter in der 
Kunſt der Perfpeftive und der Berfürzungen und 
Koncentrirungen, die fie ſchafft. Einige feiner 
beften Arbeiten auf diefem Gebiete, 3. B. der 
hohe Ehor der St. Paulskirche zu Antwerpen 
und das Innere der Kathedrale zu Burgos, 
befinden fi auf der Bernongallerie. Seit 1841 
li R. Mitglied der londoner Akademie. In der 
‚ Society of British Artists hat er läugere Zeit das 
Amt eines Bicepräfidenten bekleidet. 

Robertfon, William, engliicher Geidicdt- 
fchreiber, — 1721 zu Borthwick in Schott⸗ 
land, ward 1743 Pfarrer zu Gladsmuire, dann 
Mitglied der oberften presbyterianischen Kirchen« 
bebörde in Schottland, 1762 königlicher Kapları 
in Schottland, jpäter zum Principal der Univer- 
fität Edinburg und königlichen Hiftoriographen 
Schottlands ernannt; F auf feinem Landgute 
Grange-Houje den 11. Juni 1793. Bon feinen 
durch Klarheit und Unparteilichkeit der Darftel- 
lung ausgezeichneten Arbeiten (gefammelt Lon- 
bon 1820, 12 Bde.) find hervorzuheben: „History 
of Scotland during the reigns of Queen M and 
King James VI“ (London 1759, 2 Bde., u. öfter; 
deutſch, Leipzig 1829, 6 Bde); „History of tbe 
reign of the emperor Charles V“* (London 1769, 
3Bde., u. öfter; deutſch, Braunſchweig 1792—, 
3 Bde.); „History of America“ (Kondon 1777 u. 
‚ öfter; deutſch, Leipzig 1777, 2 Bde.). Sein Leben 
beihrieb Stewart (London 1801). , 

Robespierre, 1) Frangçois Marimilien 
Joſephe Iſidore, einer der hervorragend 
ften, aber auch berüdhtigtiten Männer der fran- 
zöſiſchen Revolution von 1789, geboren ben 
6. Mai 1758 zu Arras, bejuchte, früh verwaift, 
dur die Gunft des Biſchofs von Arras das 

| College Louis le grand zu Paris, widmete fi 
ſodaun dem Studium der Rechtswiſſenſchaft umd 
ließ ſich hierauf in feiner VBaterftadt als Advokat 
nieder. Mehre —— literariſche Arbei— 
‚ten bewirkten feine Ernennung zum Präſidenten 
der Alademie von Arras. Nah dem Ausbrud 
‚der Revolution von 1789 als Deputirter von Ar» 
ras in die Reichsjtände — erwarb er ſich 
bald als demagogiſcher Vollsredner und Tages- 
ſchriftſteller bei der ae großen Einfluß und 
wegen des Nimbus der —— worein 
er ſeine ehrgeizigen Beftrebungen zu hüllen 
wußte, den Beinamen des „Unbeſtechlichen“. Er 
| bemaß feine Vorſchläge je nach der Entwidelung 
der Revolution, nad) der Stellung der Parteien, 
nad) der bebrängten Lage des Baterlandes u. dem 
Berbalten der inneren und äußeren Feinde. So 
ſprach er fich für Abſchaffung der Todesſtrafe 
aus, während er die blutigften Maßregeln gegen 
die Feinde der Revolution anrieth; er nahm den 
Prinzen von Condé gegen Mirabeau in Schuß, 
während er jonft die Arıftofraten eifrig verfolgte; 
er jpradh für eine höhere Befoldung der Prieiter, 
während er ihnen jpäter als Eontrerevolutionäs 
ren mit aller Macht entgegenzumwirken juchte, 2c. 
Nach der Flucht des Königs (am 20. Juni 1791) 
war R. der Erfte, welcher am 25. Juni 1791 im 
der Berfammlung forderte, daß die Lönigliche 
Familie den Formen des gewöhnlichen Rechts, 
nämlich der König als öffentliher Beamter, dir 
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Königin als einfache Bürgerin, unterworfen fein 
follte. Auch erklärte er fich gegen die Unverlet- 
lichkeit de8 Monarden und verlangte ein An— 
Hagedefret gegen den Bruder deffelben, welcher 
die Grenze überſchritten hatte. Bei der Verfaſ— 
fungsrevifion bekundete er ſich als heftigen Feind 
der Ermeiterung der erefutiven Gewalt. Nach 
der Situng vom 13. Sept. 1792, in welcher der 
König den Eid auf die neue Berfaffung geleiftet 
hatte, wurden R. und Betion die populäriten Re 
volutionsmänner und R. ward mit Stimmen» 
einhelligfeit zum öffentlichen Ankläger bei dem 
Kriminalgericht des Seinedepartements ernannt, 
welches Amt er jedoch bald wieder niederlegte, 
um jonft für die Sache des Volks zu wirken, na— 
mentlich in den Kreifen der FJalobiner und durch 
feine en „Defenseur de la constitution“, 
die bejonders in Gegenſatz zu den Girondiften 
trat. Er war e8, der in der Nationalverfamm- 
lung die Auflöfung der Verwaltung des Seine: 
departements und die Errichtung eines außer- 
ordentlihen Tribunals, welches die Mitfchuldigen 
Ludwigs XVI, richten jollte, durchſetzte. Die ihm 
von diefem Gerichtshofe, dem fpäteren Revolu— 
tionstribunal, am 17. Auguft angetragene Präfi- 
dentſchaft ſchlug er jedod) aus. Bei den Wahlen 
zum Nationalfonvent war R. einer der Erften, 
welder aus der Wahlurne hervorging. Schon 
galt er als derStimmführer der großen radikalen 
Bartei, welche die Nevglution bis zu allen ihren 
Konfequenzen zu verfolgen entichloffen war. Als 
am 30.Nov. Abgeordnete der Sektionen im Kon— 
vent Klagen über die herrichende Thenerung er- 
hoben, beantragte er, daß König und Königin 
als die eigentlichen Urheber des Nothitandes vor 
das Revolutionstribunal geftellt wiirden. Seine 
bei diejer OBEN jowie bei den Prozeßver⸗ 
handlungen jelbft entwidelte ſophiſtiſche Dialektik 
brachte den Monarchen troß der Gegenbeitrebun- 
gen der Girondiften auf das Schaffot. Nachdem 
R. fo das revolutionäre Princip zur alleinigen 
Geltung gebradt und als Beherricher der fana= 
tijch erregten Menge gleichſam unentbehrlich ge- 
worden, benußte er dieje feine | zum 
Sturz der Gironde (Anfangs Juni 1793) und 
nahnı hierauf unter dem Eindrud des die Kata- 
ftrophe begleitenden Schredens als Bräfident des 
Wohlfahrtsausjchuffes jaktiich die Diktatur in die 
Hand. Jetzt bewies er ſich als Meifter in der 
Taktik, das gemeine Wohl mit feinen eigenen 
herrſchſüchtigen Beftrebungen aufs engite zu 
verbinden. Ohne MWiderftand zu finden, * er 
die neue, am 10. Auguſt beſchworene und ganz 
auf Vollsherrſchaft baſirte Verfaſſung außer 
Geltung und durfte gegen Ende 1793 offen erklä⸗ 
ren, daß, um ein neues goldenes Zeitalter der 
Freiheit heraufzuführen, Gewalt und Schreden 
die Ordnung des Tages bilden müßten, und in 
der That gelang es ihm, die Parteien niederzu« 
werfen und den Bürgerkrieg unter Blutftrömen 
zu erftiden. Nachdem er auf diefe Weife Anfangs 
1794 die inneren Gefahren befeitigt hatte, muß- 
ten aud) die Männer der Revolution, feine bis— 
herigen Parteigenoffen und Werkzeuge, fallen. 
Mit Hillfe der 
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Schaffot. Daffelbe Gefchid bereitete er ſeinem 
ihm an * und Geiſt weit überlegenen Rivalen 
Danton und deſſen Anhängern, als dieſelben den 
Strom der Revolution in ein ruhigeres Bett zu 
lenken gedachten. Nun ſchien ihm Niemand mehr 
bei Aufrichtung feiner theokratiſchen Herrſchaft 
im Wege zu Beben: denn die Würde und Macht- 
befugniß eines Hohenpriefters und politifchen 
Oberhaupts fcheint das Ziel feines ehrgeizigen 
Strebens gewefen zu fein. Den eriten Schritt 
zu deſſen Erreihung bezeichnete feine Erklärung 
ım Mai 1794, daß das franzöfiiche Volt an ein 
höchſtes Weſen glaube, Am 20. Brairial (8. Juni 
1794) zeigte er fih in der Majeftät einer priejter- 
lihen Stellung, indem er vor den Tuilerien vor 
ber verfammelten Menge eine Rede zu Ehren des 
höchſten Wefens hielt. Aber noch glaubte er die 
Ueberrefte der Dantoniften fürchten zu miüffen, 
daher ftatt des verheißenen feligen Friedens 
abermals Schredensmaßregeln. Die von R. 
im Juni eingeleitete Neorganifation des Me- 
volutionstribunal® brachte 1285 Menſchen auf 
das Schaffot und bereicherte das Tribunal 
um 50 Kreaturen des Diftatorsd. Diefelben bil- 
deten gleichjam eine Leibgarde, die ihn, mit 
Stöden bewaffnet, bei feinen Ausgängen be- 
gleitete. Allmählig gab jedoch die Furcht Muth 
zu geheimer Berftändigung, und fo ftieß R. 
ım Wohlfahrtsausfhuß auf unerwartete Oppo- 
fition. Dann enthüllte Badier, das einfluf- 
reichfte Mitglied des Sicherheitsausfchuffes, im 
Konvent eine Art Verſchwörung gegen die Res 
publik, wodurch R. nidt wenig fompromittirt 
ward, Im Haufe einer gemiffen Catherine 
Theot hatte man myſteriöſe Gaufeleien began- 
en, den Diktator als neuen Meifias 
eiert und den theofratiihen Thron eingeweiht. 
R. Fonnte ſich über die ihm drohende Gefahr 
nicht mehr täufchen, fand aber fein Mittel, ihr 
wirfam zu begegnen. Abwechſelnd im tiefe 
Niedergejchlagenheit verfinfend und in Wuth 
ausbrechend, erjchien er nicht mehr im Mohl- 
fahrtsausfhuß, jpielte im Konvent eine ſchweig— 
fame Rolle, buhlte um die Gunft der Jakobiner 
und gerirte fi vor dem Bolt ald Märtyrer der 
guten Sadıe. Um einen vernichtenden Schlag 
auf feine Gegner zu führen, rief er feinen ge- 
treuen St. Juft von einer Miffion zu der Nord» 
armee zurüd und denumcirte am 8. Thermidor 
(26. Zuli 1794) vor der Berfammlung ein Kom- 
plot, welches auf Spaltung des Konvents hin» 
arbeiten follte. Die Rede ward fchweigend ver— 
nommen; als aber Lecointre den Drud derjelben 
beantragte, verlangte man zuvor die Prüfung 
des Antrags durch die Ausſchüſſe. Die Falobi- 
ner beſchloſſen noh am Abend eine Erhebung 
der revolutionären Gemeinde für den nädhiten 
Tag zu R.'s Gunften. As R. am Morgen des 
9. Thermidor (27. Zuli) die Rednerbühne betrat, 
ward er mit dem Rufe „Nieder mit dem Tyran- 
nen!“ empfangen, und Zallien, den Dolch gegen 
ihn züdend, drohte, den neuen Erommell nieder: 
zuftoßen, wenn der Konvent nicht den Muth fin« 
den jollte, ihn anzuffagen. In dem Tumult 
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tbons und St. Fufls Verhaftung. Mit den 
Worten „Die Republik ift verloren, die Mörder 
fiegen“ verließ R. das Lokal und ward erft in 
das des Sicherheitsausſchuſſes, dann nad dem 
Surembourg — Hier befreite ihn ein 
Municipalgardift und brachte ihn auf das Stadt⸗ 
baus, wo inzwiſchen R.'s gleichfalls durch Zufall 
befreite Genofien ſchon eingetroffen waren. Der 
Konvent erklärte hierauf diejelben und die An— 
führer der zu ihren Gunften unter die Waffen 
tretenden Gemeinde außer dem Geſetz und über— 
trug Barras den Öberbefehl über die bewaffnete 
Macht. ALS diefer das Stadthaus ftürmte, ver⸗ 
fuchte R., fi durch einen Piſtolenſchuß zu tödten, 
zerjchmetterte ſich jedoch nur die Kinnlade. 
ward erft in das Lokal des Wohlfahrtsausſchuſſes, 
am Morgen des 10. Thermidor (28. Fuli) aber 
in die Eonciergerie geſchafft, von wo aus er gegen 
6 Uhr Nachmittags zum Schaffot wanderte. An- 
ſcheinend gleihgültig ertrug er den Hohn ber 
Menge, die ihn noch vor Kurzem vergöttert hatte, 
Erft als ihm der Henker die Binde vom Geſicht 
riß, that er einen lauten Schmerzidrei. Er 
mußte er die Häupter von 21 Genofien fallen 
fehen, ehe das feinige fiel. Sein Sturz bezeich- 
net das Ende des Schredensregiments. Wenn 
man auch alle Zeitumftände, die für R.'s Trei- 
ben zur Entjhuldigung dienen fönnen, in 
Betracht zieht, jo bleibt er doch ein fanatiſcher 
Schmwärmer, welder, ohne alle herborragenderen 
Geiftesanlagen und ohne Mannesmuth, haupt- 
ſächlich von Eitelkeit und Ehrgeiz getrieben, die 
Miifion überkommen zu haben mwähnte, Frank⸗ 
reich durch die Greuel des Terrorismus einer 
phantaſtiſchen theokratiſch-republikaniſchen Re— 
ierungsform zuzuführen, ihr aber. in feiner 
eife gewachſen war, „Oeuvres choisies de Max. 
R.“ wurden von Laponneraye (Par.1832, 3 Bde.) 
herausgegeben. Vgl. Defeljarts, La vie et 
les erimes de R., Paris 1798, 4 Bde., u. Tiſſot, 
Histoire de R. ete, daf. 1844, 2 Bde. 

2) AuguftinBonYofepbe,ebenfalls beriid- 
tigter Revolutionsmann, jlingerer Bruder des Bo- 
rigen, geboren 1764 zu Arras, wurde gleichfalls 
im College Louis le grand zu Paris erzogen und 
war fpäter Advolat in feiner Vaterſſtadt. Im 
Fahre 1792 in den Nationalfonvent gewählt, 
ſchloß er ſich der radikalen Partei an und ftand 
ftets auf der Seite feines Bruders, ohne felbft 
eine herporragendere Rolle zu ſpielen. Als Re— 
präjentant des Volls war er eine Zeitlang mit An⸗ 
dern im füdlichen —— um die Sache der 
Revolution dort aufrecht zu erhalten, kehrte nach 
der Eroberung von Toulon nad Paris zurüd, 
ging bald darauf als Kommifjär zu ber italie- 
niſchen Armee und wirkte nad) feiner Nüdtehr 
nah Paris für Wiederherftellung der Einigkeit 
unter den Jakobinern. Bei dem Anriiden des 
Barras gegen das Stadthaus, wo fih R. mit 
jeinem Bruder und andern Häuptern der Revo- 
Iution befand, ſtürzte er fich durch ein Fenſter auf 
die Straße, brach ein Bein u. wurde zugleich mit 
feinem Bruder guillotinirt. DieSchweiter beider, 
Charlotte R., Geguerin der Grundjäte ihrer 
Brüder, erhielt jpäter von Napoleon I u. den Bour⸗ 
bons eine Penfion von 2000 Francs und jchrieb 
Memoiren über ihre Brüder, die fih in den 
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„Me&moires des tous‘ (Bd. 4) vorfinden. Sie} am 
L a 1834 zu Paris. 

Robinia, a Frag j. Albazie. 

Robinfon, 1) Sir Frederik John, bri- 
tifher Staatsman, ſ. Ripon. 

2) Edward, amerifanifcher Gelehrter, gebo- 
ren den 10. April 179 zu Gouthington in 
Connecticut, beſuchte das Hamiltoncollege im 
Staate Newyork und wurde jodann Lehrer der 
Mathematif und der griediihen Sprade an 
demjelben, d3 fi aber 1818 auf die Befigun- 

en feiner Gattin zurüd, die er bald durch den 

od verlor. Hierauf widmete er ſich feit 1821 
u Andover in Maſſachuſetts dem Studium 

er Theologie, ſeit 1826 zu Paris, Halle und 
Berlin dem der biblifch - orientalifchen Sprachen. 
In Halle verheirathete er fi mit R. 3), durch⸗ 
reifte Deutichland, Frankreich, Stalien, die 
Schweiz und kehrte 1 nad Andover zurüd, 
mo er Shrofeffor und Bibliothefar wurde. Bon 
1833—37 lebte er in Bofton und fodann als Bro- 
feffor der Theologie am Seminar zu Newport. 
In den Jahren 1838 und 1852 unternahm er 
von bier aus Reifen nah dem Orient. Er} 
den 27. Januar 1863 zu Newyork. R. lieferte 
Ueberfegungen von deuiſch-theologiſchen Werfen 
und gründete die theologiſche Zeitfchrift „The 
biblieal repository“, ine felbftftändige Arbeit 
ift fein erg nahe Wörterbuh für 
das Neue Teftament“ (Newyork 1850). Die Er» 
gebniffe feiner Reifen ins Morgenland hat er 
niedergelegt in „Biblical researches in Palestine 
and the adjacent countries“ (London u. Newyorf, 
3 Bde. ; deutſch, Halle 1841—42, 3 Bde.), einem 
von der geographiihen Gejellichaft zu London 
mit der goldenen Preismedaille gelrönten Werte, 
und in den „New Researches“ Newyork 1856; 
deutſch, Berlin 1857). 

2 Therefe Albertine Luiſe, als Scrift- 
ftellerin unter dem Namen Talvj bekannt, ge 
boren den 26. Yan. 1797 au Halle, Tochter des 
Profeffors 2. H. von Jalob dafelbft, verheira- 
thete ſich 1828 mit dem Borigen und folgte dem— 
elben 1830 nach Amerila, fowie fpäter auf —— 
Reifen. Von ihren Schriften find hervorzuheben: 
eine Ueberſetzung der „Vollslieder der Serben“ 
(Halle 1825—26, 2 Bde.; 3. Aufl., Leipzig 1853); 
„Verſuch einer geſchichtlichen Charafteriftif der 
Bolkslieder germanifher Nationen mit einer 
Ueberfiht der Lieder außereuropäifcher Bölter- 
ſchaften“ (daf. 18:0); „Historical view of the 
slavic languages“ (Newyort 1850; deutſch, Leipz. 
1852); „Die Kolonifation von Neuengland“ (2p3. 
IN „Die Unächtheit der Lieder Oſſians“ (dat. 
1840) und die Erzählungen „Heloife“ (daf. 1852) 
und „Die Auswanderer” (daf. 1852). 

Robinfon Erufoe, der Held des weltberühmten, 
von Daniel Defoe (ſ. d.) verfaßten englifchen 
Romans, deffen 1. Theil unter dem Titel „Life 
and strange surprising adventures of R. C.“ zuerft 
1719 in London erſchien und einen jo allgemeinen 
und großen Beifall fand, daß der Berfafler noch 
in bemjelben Fahre zwei Fortſetzungen feines 
Werts veröffentlichte, Jım 1. und 2. Theil er- 
zählt Defoe die mannidraltigen Schidjale eines 
von — auf durch abenteuerluſtigen Sinn in 
der Welt umgetriebenen Engländers; deſſen ein= 
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fames Leben auf einer nahe dem Orinocoausfluß 
giue menjhenleeren Inſel, wohin er durch 
chiffbruch verſchlagen; die erfindungsreiche Art 
feiner dortigen Einrihtung; feine Befreiung, 
Heimkehr und abermafge ehr in die Fremde, 
aus der er erft nach ereignißvollen Reifen in In» 
dien, China, Sibirien zc. als begüterter Mann 
ins Baterland zurüdtommt. Der 3. Theil, be- 
titelt „Serious reflexions during the life ofR. ©. 
with his vision on the angelic world“, enthält 
hauptſächlich trodenemoralifirende — 
über den Inhalt des erften Theils, dem auch der 
— an Reiz und Bedeutung weit nachſteht. 
er ungeheure Erfolg, den Defoe's Buch hatte, 
war mejentlid in dem Stoff, den es im erften 
Abſchniit behandelt, begründet, wenn auch nicht 
zu leugnen fteht, daß die Behandlung deſſelben 
an und für ſich in mancher Hinficht ausgezeichnet 
elungen if. Dahin gehört die wunderbare An- 
hanlthfeit der Erzählung, die, freili zum Theil 
auf einer ſtellenweiſe peinfichen Umftändlichkeit 
der — * beruhende Lebenswahrheit der⸗ 
ſelben, ihre ſchüchte Natürlichkeit und —*3 
mehr. Bon einer „Meifterfchaft der wa en 
Den und der überrafhenden Tiefe des Juhalis“ 
ezüiglih Defoe's Robinfon zu reden, wie es 
.Hettner (Robinfon und die Robinfonaden, ein 
ortrag, Berl. 1854) gethan, ift, der Feichtfertigkeit 
der Erzählung, die von ng ig aller Art 
ftroßt, und dem ungemein jchlechten er des 
Buchs gegenüber, eine faft unbegreifliche Ueber— 
——* des Lobes. Defdes Buch erlebte in Eng⸗ 
land felbft zahlloſe Auflagen, in ganz Europa 
maffenbafte rd de Me und — —* en, 
und machte ſeinen Weg durch die ganze — 
Welt, wie es denn, nach Hettner, unter dem Na— 
men der Perle des Oceans ſogar ein Lieblings— 
buch der Araber wurde. Noch 1719 erſchien die 
erfte franzöfifche Ueberfegung des R. C., im 
nächſten Jahre die frühefte deutſche (Frankfurt 
und Leipzig, 2 Theile), welche 1720 noch 5 Auf- 
lagen erlebte. ine der verbreitetften unter den 
neueren Uebertragungen ift die von L. v. Alvens- 
leben, mit Holzſchnitten nach Grandville (Leipzig 
1850). Der Nahbildungen, die unter dem Na» 
men Robinfonaden zujammengefaßt wer- 
den, zählte Erduin J. 8od in feinem „Grundriß 
einer Gejchichte der Sprache und Literatur der 
Deutſchen“ (Berlin 1798, Bd. 2, S. 37-272) 
bis 1760 ſchon 40 auf, zu denen noch eine ftatt- 
liche Anzahl neuerer zu rechnen ift, darunter wohl 
die jüngſten der „Defterreichifche Robinfon“ (1 
und der „Neue Robinfon“ von G. H. vd. Schu- 
bert er 3. Aufl. 1853). Bereits 1722 erſchien 
ein „Teutſcher Robinfon oder Bernhard Greuß“ 
in Schmwäbiih- Hall. Es folgten ein italie- 
nifcher, franzöftfcher, fächfifcher, ſchleſiſcher, nieder- 
ſächſiſcher, ſchwediſcher, ſchwäbiſcher, kurpfäl- 
iſcher, oſtfrieſiſcher Robinſon u. dgl. m., ſämmt⸗ 
—* in deutſcher Sprache; desgleichen eine Maſſe 
von Robinſonaden, die ſich nach den Berufsarten 
ihrer Helden oder ſonſtigen Be iehungen betitel⸗ 
ten, 3. B. ein geiſtlicher, ein mediciniſcher, ein jü- 
difcher, ein moralifcher Robinfon c. Bon allen 
Nachbildungen des Originalromans Defoe’s hat 
aber feine jo großen Erfolg gehabt wie „Robin⸗ 
fon der Jüngere“, ein Belebn für Kinder von 
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3. H. Campe. Dies Buch, noch verbreiteter 
als jein Original, enthält eine zm pädago- 
gifhen Zweden durch eingeſchobene altflug-lang- 
weilige Dialoge voll wiſſenſchaftlicher und mora- 
liſcher Erörterungen verballhornte, an ſich aber 
meifterhafte Umgeftaltung der defoe'ſchen Er- 
sh ung, deren meifte Styl- und fonftige Mängel 
ei glitdlich vermieden find. „Robinfon der 
üingere“ hat 1865 die 69, rechtmäßige Auflage 
(Braunfhweig, mit Holzſchnitten nad) Zeichnun⸗ 
gen von L. Richter) erlebt, und ſchon wenige Fahre 
nach jeinem Erſcheinen (1779 in2 Theilen) konnte 
Campe dem Buch nachrühmen, daß es in alle 
europäifchen Spraden, u. A. aud ins Neugrie- 
chiſche und Altböhmifche überſetzt fei, und daß 
allein an englifhen und franzöfiihen Uebertra- 
gungen je 5 verjchiedene dem Berfaffer befannt 
— ſeien. Ein Seitenſtück eigenthümlicher 
rt zum N. €, ſtellt ſich in Howells „The life and 
adventures of Alexander Selkirk“ (London 1828) 
dar. Be find die Schidfale eines —8*8 
Matroſen berichtet, a im September 1704 
von feinem Kapitän auf der menſchenleeren Fuſel 
een Fernandez nuageieht, dajelbft bis zum Fe⸗ 
tuar 1709, wo ihn Kapitän Wood Rogers auf- 
nahm und mit nah England führte, ein ein« 
ſames Leben in ähnlicher Weife wie der erdichtete 
Held Defoe's friftete (vergl. Wood Rogers’ Be- 
richt iiber Sellirf in „Collection of voyages“, Lon ⸗ 
don 1756). Man hat Defoe vielfach vorgeworfen, 
daß er das Befte in feinem R. €, dem Tagebud) (?) 
oder den ſonſtigen Mittheilungen Seltirts als 
Plagiator entnommen habe; der Vorwurf ift 
jedoch längft durch — Unterſuchungen 
entkräftet. Bon den dem originalen R. €. in 
mehr jelbiiftändiger Art Hr ebildeten Aben⸗ 
teurergeſchichten in deutſcher Sprache verdient 
als die poetiſch werthvoliſte ausgezeichnet zu 
werden die unter dem Namen der „Aufel vom 
jenburg“ befannte, Der Anfang und “a es 
weitſchweifigen Originaltitels iautet: „Wun- 
derliche Fata einiger Seefahrer, abſonderlich Al- 
berti Fulii, eines gebornen Sachſen“ ıc., „entwor- 
fen von Eberhard Fulio, dem Druck übergeben von 
Giſandern“. Der erfte Theil dieſes merlwürdigen 
und lejenswerthen Buchs (welches in moderni- 
firter Geftalt von Andre, Gotha 1 „0,3 Bde, 
und mit einer Einleitung von 2. Tieck, Breslau 
1828, in 6 Bändchen, wieder herausgegeben wırrde) 
erjchten zuerft 1731 zu Norbhaufen, der vierte 
daſelbſt 1743, Ueber Defoe's Originalroman und 
die Robinfonaden vol, den joe erwähnten Bor- 
trag Hettners, wiederholt in defien „Literatur- 
geſchichte des 18. a 1. Theil; ferner 
des lettgenannten Werts 3. Theil, 1. Bud, 
Braunſchweig 1862; Philarete Chasles’ „Le 
XVlIllieme siecle en Angleterre‘ (Paris 1845) und 
Hafens „Bibliothek der Robinjone* (Berl. 1805 
bis 1808, 5 Bde.), welche Ausglige aus verſchie⸗ 
en Robinfonaden nebft einer deritik derſelben 
enthält. 
oborantia (sc. remedia, fat.), ftärfende 
Arzneimittel. 
boten (dv. flav. robota, Arbeit), in ber 
Öfterreihifchen Ländern ſ. v. a. Frohnden; daher 
Roabotbauern, ſ. v. a. Frohnbauern. 
Robufi, Giacomo, genannt il Tinto» 
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retto, d. i. der Färber, nad dem Handwerle 
ſeines Vaters, berühmter italieniſcher Maler, 
eboren 1512 zu ac war anfangs Schüler 
Fisians, fhlug jedoch bald eine eigne Ri En 
ein, die durch jeinen Wahlſpruch „Bon Miche 
Angelo die Zeihnung, von Zizian die Farbe“ 
deutlich bezeichnet ift, wie in der That aud eine 
Anzahl feiner Werke das Streben zeigt, die) 
Großheit des florentinifchen Styls mit den Bor: 
gtaen feiner heimatliden Schule zu verbinden. 

. ift der Chorfüihrer der zweiten Generation der 
venetianifchen Malerſchule, welche fih in einer 
gewiffen Bravourmalerei, in prunfhafter und 
maffenhafter Kompofition und jchwierigen Per- 
fpeftiven gefiel. R. iiberlud feine Kompofitionen | 
oft mit nicht eigentlich zur Sache gehörigen, thea- 
tralifch gejpreizten Figuren und wandte gern 
länzende Beleudtungstontrafte an, woran er 
in Folge feines Malens nad; einfeitig und ſcharf 
beleuchteten Modellen und Skulpturen Wohl— 
gefallen gefunden hatte, Daher ift fein Kolorit 
effeftreih, aber oft roh und grob. Er + 159. 
Sein Bild, im Palaſt Pizzi in Florenz, Venus, 
Mars und Amor darftellend, zeiat finnlich ſchöne 
Naturauffaffung mit Maß und Adel der Formen 


gu und tizianisches Kolorit. n Michel 
ngelo’8 Weife fomponirt ift das Bild Adam 
und Eva, jett in der Akademie zu Venedig, 

todellirung 


ausgezeichnet durch meifterhafte 
und Färbung des Nadten. Ferner find von 
feinen Werlen aus feiner befferen Zeit noch her— 
vorzuheben: das Wunder des heiligen Marcus, 
in der Akademie zu —— die große Kreu- 
— in der Scuola di ©. Rocco daſelbſt, wel- 
ches Gebäude überhaupt 56 Gemälde von R.'s 
Hand aufzumeifen hat. Seine finfende Meifter- 
haft bezeugen die Anbetung des golden Kalbes | 
und die legten eg im Ebor von St. Michael 
u DBenedig, ein Abendmahl im Tinten Quer- 
chiff von S. Trovafo, das Loloffale Paradies 
ım Dogenpalaft u.a. m. Uebrigens lieferte er 
fehr za —— Gemälde, die zum Theil auch in 
auswärtige Gallerien, namentlich in die zu Paris, 
London, Dresden, Berlin und München über— 
gegangen find. Sein Sohn, Domenico R., 
ebenfalls il Tintoretto genannt, leiftete im 
Porträtfahe Tüchtiges, malte aber auch Mytho- 
I und Hiftortfches, unter andern das See- 
efecht zwifchen den Venetianern und Kaiſer 
Otto im großen Nathsfaale zu Venedig. Er 
j 1637 im 75. Jahre. 

Roca (Eabo di R., Cap de la R.), Bor- 
gebirge an der Weftküfte der portugiefifchen Pro- 
vinz Eftremadura, die weſtlichſte Spige von 
Europa, 8’ 9 öftl. 2. (von Ferro). | 

Rocaille (franz.), Grottenwerf von Mu— 
ſcheln, Korallen, Steinen ꝛc. 

Rocamadour, Stadt im franzöfifchen Depar- 
tement Lot, am Alzon, nordöftlid von Gourdon, 
hat eine der Jungfrau Maria geweihte, berühmte 
und vielbefuchte Wallfahrtskirche mit Klofter, der 
Legende nah von Zahäus erbaut, auf einem 
. Felſen, und 1100 Einw. 

A — (franz.), ſ. v. a. Rodamboll, 
Lauch. 

Roccanello, Fuß in der italienischen Provinz 

Eojenza (ehemaligen neapolitanifchen Provinz 
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Roca — Rochambean. 


Calabria citeriore), fließt ſüdöſtlich und fällt in 
das jonifche Meer. 

Roccella, Stadt mit dem Titel eines Fürften« 
thums in der italienifchen Provinz Reggio Cala- 
bria —— neapolitaniſchen Provinz Cala— 
bria ulteriore D, am tyrrheniſchen Meer, hat 
— und 3500 Einw. 

NRochambeau, 1) Jean Baptiſte Dona- 
tien de Bimeur, Graf, Marſchall von Franl: 
reich, geboren den 1. Juli 1725 zu Bendöme, betrat 
1742 die militärijche Laufbahn, nahm mit Aus» 
aehmung Theil an den Feldzügen des öfterrei- 
chiſchen Succeffionskrieges, 1756 an der Erpedi- 
tion gegen Minorca unter dem Marjchall Riche— 
lieu, fodanı als Brigadegeneral der Jufanterie 
am fiebenjährigen Kriege. Im Jahre 1769 er- 
bielt er mit dem Grade eines Generalmajors den 
Befehl über die Jnfanterie im Eljaß, 1780 als 
Generallieutenant den Oberbefehl über das 6000 
Mann ftarle Hülfscorps übertragen, das unter 
dem Admiral Ternay den Nordamerifanern zu- 
gejendet ward. Am 10. Auguft flieg R. mit jei- 
nem Corps zu Rhode» Jsland ans Fand, konnte 
fih aber erjt im August 1781 mit Wafhington 
vereinigen, mit dem er nun raſch nach Birginien 
bordrang und die 7000 Mann ftarfe engliice 


‚ Armee unter Eornwallis in Yorltown zur Kapi- 


tulation zwang. Nach feiner Rüdtehr wurden 
ihm die Gouvernements von Artois und Vicardie 
und 1788 die Herftellung der Ordnung im Eljaf 
übertragen u. 1791 erbielt er den Marſchallsſtab 
und den Befehl über die Nordarmee, Da er fid 


jedoch für die Defenfive entfchied, jo verlor er 


nod vor Eröffnung der Feindjeligleiten das Ber- 
trauen der revolutionären Partei, legte daher 
am 15. Juni 1792 fein Kommando nieder und 
ig fih auf fein Fandgut bei Bendöme zurüd. 
rogdem wurde er nach dem Sturz der Giron- 
diften verhaftet und vor das Nevolutionstribu- 
nal geftellt, u. nur der Sturz der Schredensberr- 
fchaft rettete ihn. Bon Napoleon 1.1803 mit dem 
Bernd der Ehrenlegion geſchmüldtund mit der 
Penſion eines Marjhalls bedacht, 7 er den 10, 
Mai 1807. Seine „Memoires“ (Paris 1809, 2 
en de Lancival heraus. 
2) Donatien Marie Joſephe de Bi- 
meur, Bicomtede R., franzöfifher General, 
Sohn des VBorigen, geboren 1750, nahm Theil 
an der Erpedition nah Nordamerifa unter dem 
Oberbefehl feines Baters und erhielt im Juli 
1792 das Kommando in den franzöjiich » weit- 
indifhen Kolonien, Er unterwarf auf San 
Domingo die empörten Neger, vertrieb auf Mar: 
tinique die Ropyaliften fammt den Engländern 
und befreite auh Guadeloupe und Saint Lucie, 
ward indeß im März 1794 von den Engländern 
im Fort Royal zu einer Kapulation gemötbigt. 
Im Sabre 17% ward er von der Direftorial- 
regierung abermals nad San Domingo zur Un- 
terdrüdung des Aufftandes entfendet, doch war 
feine Streitmadt für die Aufgabe zu gering. 
Nachdem er 1800 dem Feldzuge in Italien bei— 
gewohnt batte, übernahm er ein Kontmando in 
der Erpedition, welche 1802 unter Leclerc zur 
Unterwerfung von San Domingo abging, und 
nad defjen Tode im November 1803 den Ober- 
befehl. Bergebeus ſuchte er durch die uuerhör— 


Rochdale — Rochelle, La. 


teten Grauſamkeiten die farbige Bevölferung der 
Fuſel zu unterwerfen; das gelbe Fieber ſchwächte 
die Br gar Streitfräfte bald fo jehr, daß R. 
ſich am 30. Nov. dem britifchen Admiral ergeben 
mußte. gm Jahre 1811 ausgemechjelt, erhielt 
er im Feldzuge von 1813 den Befehl über eine 
Divifion im Corps Lauriſtons und focht mit Aus: 
zeichnung in den Schlachten bei Bauten und 
I: in welch letterer er am 18. Oltober 
1813 fiel. 

Rochdale, Stadt in der englifchen Grafſchaft 
Sancafter, am Node (über welchen 3 Briiden 
führen), an einer der beiden Eifenbahnen von 
Manchefter nach Leeds und an dem von Man— 
cheſter nah Halifar führenden Rochdaleka— 
nal, hat ein Stadthaus, eine lateiniſche Schule, 
ein Gefängniß, mehre gelehrte und inbuftrielle 
Gefellichaften, bedeutende Flanellweberei, Kat» 
tuns, Huts, Eifen- u. Meffingwaarenfabrifation, 
Mafhinenbau, Tebhaften Handel und 38,114 
Einw. R. wählt ein Mitglied ins Parlament. 
In * Umgegend ſind Steinbrüche und Kohlen— 


gruben. 
Rode, 1) (La R.- Bernard), Stadt im fran- 
gönigen Departement Morbihan, an der Bilaine, 

ber die hier eine Hängebrüde führt, unweit der 
atlantifchen Küifte, hat einen ſehr befuchten Hans 
delshafen, Douane, Hohöfen, Eifenhammer, 
Schiffbau, lebhaften Handel und 1198 Einw. — 
2) Pfarrdorf im fhweizeriihen Kanton Waadt, 
Bezirk Aigle, an der Eiſenbahn von Billeneuve 
nah Ber, bat Marmorbriihe und 360 Einw. 
Hier lebte 1758 — 64 Haller als Direktor der da— 
mals hier befindlichen Salzmagazine. 

Roden Dec. (Rochee), Pflanzengattung aus 
der zen der Graffulaceen, harakterifirt dur 
ven kurzen Stheiligen Kelch, die dtheilige Blumen 
frone mit 5 Staubgefäßen und Schuppen und 
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Truppen in Weftpreußen übertragen. Auch den 
Befreiungskrieg machte er in preußifchen Dienften 
mit, trat indeß nad) der Reftauration in franzd- 
ſiſche Dienfte über. Bereits 1814 zum Brigade» 
general ernannt, war er 1815 im Gefolge Lud» 
wigs XVIII., als diefer nach Gent flüchtete. Im 
* 1823 erhielt er den Befehl über eine Ka- 
valleriebrigade in Katalonien übertragen, wurde 
Ipäter bei der Organifation des Heeres verwandt 
und + 1849, Er jchrieb: „Introduction A l’&tude 
de l’art de la guerre“ (Weimar 1802 — 1804, 
4 Bde.) und Anderes über den Militärdienft. 
* ouart, Hauptſtadt des gleichnamigen 
Arrondiſſements im franzöſiſchen Departement 
Obervienne, hat einen Gerichtshof, Borzellan-, 
Glas-, Ziegel- und Ejfigfabrilation, Leinweberei 
und 4194 Einwohner. 
Rochefort (R.-jur-Mer), 1) Hauptftadt eines 
Arrondiffements im franzöfifhen Departement 
Eharente inferieure, am rechten Ufer der Charente, 
unweit von deren Mitndung in den atlantischen 
Ocean, durh eine Zweigbahn fiber Niort nad 
Boitier8 mit der Bahn von Paris nach Bordeaur 
und nad Angers mit der von Paris nah Nantes 
verbunden. R. ift eine wichtige Seefeftung, eine 
der 5 Flottenftationen Frankreichs und einer der 
größten Kriegshäfen deffelben, ſowie Sig einer 
Seepräfeltur. Der Hafen ift doppelt, ein Kriegs» ' 
bafen, 2200 Mitres lang, tief genug, um aud 
während der Ebbe Kriegsſchiffe darin flott zu er» 
alten, und ein Handelshafen für Schiffe bis zu 
) Tonnen; zahlreiche Bafteien und Forts ver» 
theidigen den Hafen und die Stadt. Diefelbe 
ift gutgebaut, mitregelmäßigen, geraden Straßen 
und jhönen Bromenaden. R. hat ferner einen 
großen Bagno fiir 1200 Galeerenfträflinge, ein 
Seearfenal, Seemagazine, ein Marinehofpital 
| und mehre andere Spitäler, große Schiffswerften, 


« 


die 5 vielfamigen Bälge, fleifchige Halbfträucher | eine Navigationsſchule, Martnebibliothef, Modell» 
am Borgebirge der guten Hoffnung, mit einander | fammlung fürdas Seeweſen, ein naturbiftorifches 
gegenüber ftehenden, etwas verwadjenen Blät- | Kabinet, einen botanischen Garten, Fabriken in 
tern und meift rothen Blüthen in Doldentrauben. | Segeltud, Tauen, Selen, Fayence, Buder, 


R. falcata Dec., mit aufrechtem, 4—6 Fuß hohem 
Stengel, fehr diden und jleifchigen, lade 
entgegengejegten Blättern und gelblich jcharla 

rotben Blüthen in großen, dichten, Stheiligen 
Endfträußern; und R. versicolor Zurch., mit 
wohlriehenden, in reihen Endbilfheln ftehenden, 


weißen, außen mehr oder minder rothen, innen | f 
hellen und duntelroth punktirten uud gefäumten 


Blüthen, find empfehlenswerthe Zierpflangen. 
Roche⸗Aymon, AntoineCharles Etienne 
Paul, Graffa-R., franzöfifher General, ge- 
boren den 28. Febr. 1772, wanderte beim Aus- 
bruch der Revolution mit feinem Bater, welcher 
Generallieutenant im franzöfifhen Heere war, 
aus und ward, faft noch ein Knabe, in das 
conde'jhe Corps aufgenommen. Nah deſſen 
Auflöjung trat er al$ Hauptmann und Adjutant 
des Prinzen Heinrich in Kae Dienfte. In 
den Jahren 1806—7 führte er die 2, Schwabron 
der berühmten ſchwarzen ler worauf er bei 
der Reorganifation des preußischen Heeres thätig 
war und namentlich das Reglement für den Dienft 
der leichten Truppen zu Fuß und zu Pferd aus- 
arbeitete. Jın Fahre 1810 erhielt er mit dem 
Rang eines Oberfleu die Inſpektion der leichten 


Eſſig zc., eine Eifen- und Kupferhütte, Seefiſch— 
falzereien, lebhaften (Küften» und überjeeifchen) 
Handel mit Kolonialwaaren und Scifffahrt- 
utenfilien und 30,212 Einwohner. Die Stadt, 
welche vor 1665 bloß ein Fort war, wurde von 
Ludwig XIV. erbaut und von Vauban ftarl be» 
eftigt. Hier wollte fih Napoleon I. nad) feiner 
Niederlage bei Waterloo einfchiffen, mußte fid 
aber am 15. Juli 1815 an das eat e Linien⸗ 
ſchiff Bellerophon ergeben. Am 21. Juli 1847 
fand im Seearjenal eine Pulvererplofion Statt. 
— 2) Stadt in der belgischen Provinz Namur, mit 
A Fr ehemals Hauptftadt der Ardennen— 
rafichaft. 

e Rodefoucauld (Rochefoucant) La, Stabt 
im franzöfifhen Departement Eharente,am Tar- 
| douere, hat ein gotbifches, von Franz I. erbautes 
Schloß, Kommunalcollöge, Spital, Zwirn⸗ und 
Wollzeuchfabrikation, Gerberei, Wein-u. Brannt— 
weinhandel und 2845 Einwohner; hatte fonft den 
' Titel eines Herzogthums. 

Rodeln Ra, ſ. karochefoucauld. 








Rochejacquelein, ſ. karochej acquelein. 
Rochelle, La, Hauptſtadt des franzöſiſchen De- 
partements Charente inférieure, an einer kleinen 
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Bucht des atlantifchen Dceans, der Juſel RE 
gegenüber, in ungejunder, ſumpfiger —— * 
gen, durch dieſelbe Zweigbahn wie Rodefort (j. 
mit den Bahnen von Baris nad er) und 
Nantes verbunden. Die Stadt ıft ftark befeftigt 
und der Sit der Präfektur, eines Biſchofs, eines 
Gerichtshofs, Handelsgerichts und einer Handels» 
fammer. Zum Theil unregelmäßig gebaut, Fr 
fie doch zahlreiche ſchöne Gebaudeund einen großen 
—— mit der in modernem italieniſchen 
tyl erbauten Kathedrale; andere hervorragende 
Gebäude find: der Juftizpalaft, die Börie, das 
taftellähnliche Nathhaus, die Münze, das Arjenal 
und das Theater. R. hat ferner ein Collöge, eine 
Navigationg- und Shwimmjhule, Schulen für 
Medicin und Botanil, einen botaniſchen Garten, 
ein Naturalienlabinet, eine öffentliche Bibliothel, 
Gemäldegallerie, Akademie der Wiſſenſchaften 
und Künfte, mehre andere gelehrte und induftrielle 
—— mehre Armen⸗ und —— 
einen ſicheren und bequemen, durch einen Damm 
geſchützten und durch 2 ſtarke Thürme vertheidig- 
ten Hafen, Fabrilen für Fayence und Glas, 
Baummwollipinnereien, Zuderraffinerien, Thrau— 
fiedereien, Salzwerke, Schiffbau, lebhaften Handel 
mit Wein, Branntwein, Salz, Holz und Kolonial- 
mwaaren, einen großen Jahrmarkt (im Juli) und 
18,904 Einwohner. R. ift der Geburtsort von 
Reaumur, Bonpland und Billaud»Barennes. 
Während der bürgerlichen uud Revolutionskriege 
im 16. und 17. Jahrhundert fpielte die Stadt a 
Waffenplatz der Hugenotten einebedeutende Rolle, 
Nachdem fie 1572 vom Herzog von Anjou act 
Monate lang vergeblich belagert worden, ward 
fie unter Richelien nad dreizehnmonatlicher Be- 
lagerung duch Hunger den 29. Olt. 1628 zur 
Uebergabe gezwungen. Durch die mit dieſer Be— 
lagerung verbundenen Drangjale fam die Stadt, 
welche früher 72,000 Einwohner zählte, bedeutend 
herunter. Auch fpäter hatte fie, bald den Eng- 
ländern, bald den Franzoſen — noch mans 
chen Sturm zu überſtehen. Durch Vauban ward 
die ns wieder hergeftellt. 
Rochemäure, Marktjieden im franzöfiichen De- 
partement Ardöche, rechts an der Nhöne und uns 
weit der Eifenbahn von yon nad Marjeille, in 
pittoresferfage auf einem ausgebrannten Bullan, 
am Fuß von 3 Bajaltfelfen, wovon der mittlere 
die Auinen eines alten feiten Schloffes trägt, 
hat Seidenhandel und 1210 Einwohner. In 
der Nähe der merfwürdige ausgebrannte Bullan 
Chenevrai. * 
Rochenſiſche (Rochen, Rajacei), ———— 
aus der Ordnung der Quermäuler, charalteriſirt 
durch den flachen, mit den großen, meift am Hinter- 
topfe angewadjenen Bruftfloffen eine rauten- 
förmige oder ruudlihe Scheibe darftellenden Kör- 
per, woran fid) die Augen und Spriglödyer oben, 
die Kiemenfpalten und der Mund unten befinden, 
wobei letsterer mit —— Zähnen, die 
beim Männchen un 
den find, ausgerüftet ift. Dieje 
allen Meeren, haben meift ſchmackha 


und werden deshalb in Menge, bejonders in der | der dur 
Nordjee gefangen, Sie lönnen mit ihren oft | oder 


ſtacheligen Schwänzen nah allen Richtungen 
umberpeitihend ſtarle Wunden ſchlagen. Gie 


can 


iſche leben in | häufig an der 


l 
| 
t 


Rochemaure — Rochenfiſche. 


ebären entweder lebendige Junge, oder legen 
ederartige, vieredige, mit & adenförmigen ⸗ 


d.)| hängjeln verſehene Eier (Seemäufe) und ver- 


mehren fi) fo ftarf, daß das Meer e 

öfters von ihnen wimmelt. Man zählt 118 be- 

faunte lebende und 72 fojfile Arten. Sie zer- 

fallen in 2 Gruppen, je nachdem fie einen 

zen Schwanz und eine furze Schwanzfloffe ober 

einen langen Schwanz ohne Schwangfloffe haben. 

Zurerften Gruppe gehören die Gattungen $ai- 

rodhe(RhinobatusSchn,), mit ſpitzer Schu rau· 

tenförmigem Körper, didem, fleijhigem Shmauze 

* Soffen * * — einer * 

päifchen Art, dem glatten Hairochen 

C.), blaßgrau, weißgefledt, unten —— 

Bis lang, Er —— wien 
eiſch, und Zitterrode(T o 

vorigen Gattung ähnlich, aber mit freisrundem 

Körper und fpigen Zähnen, und befonders durch 

den zwiſchen Kopf und Bruftfloffen b 

De: sr eher. — Pe en 
iefe Fiſche heftige, ele e e 

und dadurd) ihren Raub —— 

iſt, daß durch Abſchneiden des hinteren 

lappens der daraus entſpringende Nerb das 

mögen, 5 zu ertheilen, verliert. 

augenfledige Bitterrode (T. Narke Riss, 


Raja — L.), rothgelb, mit 5 großen 


eden, AF. lang, 3, 5. breit und an 50 d 
chwer, findet Ar faft in allen Meeren, am 
ofen ——— a den 

er Gefundheit nadhtheiligen ele Apparats 
tann lein geile * Schaden genoffen werden. 
Er ift im Stande, 


ie größten Fiſche durch feine 
willkürlich ertheilten elektr den © e zu be» 
täuben. Auch fanı man ıhm n 
Berfuhen Fünken entloden, wenn man ihn 
wifchen zwei durch Goldblätthen verbundene 
etallplatten bringt. Der marmorirte Bit» 
terrode (T. Galvanii Rissoo, T. m 
* — 9 u die 
adig eingefhnittenem Rande, im Mittelmeere, 
—* * den Alten bekannt. Seine Berührung 
ward zur Zeit des Dioscorides gegen Kopfichmerz, 
fpäter gegen Podagra als Heilmittel —— 
— ruppe gehören die g 
tahelrode (Raja Z.), mit ranutenförmigem 
Körper, verlängerter Schnauze, 2 Rüdenflofje 
am Hinterrande tief eingeſchnittenen Ba 
und ohne Stadheln am Schwanze, 
deren befanntefte Arten find: der gem 
Stadelrode (R. clavata Z.), raub, 
mäßig, mit eiförmigen, in eine frumme 
ipige auslaufenden Knochenhödern bejekt, 1'/, 
bi8 2 5. lang ‚häufig an den europäifchen Fü 
und in der Nordfee, als Speije wenig gej 
eingefalgen aber den Fiſchern des 
unentbebrliher Winterporrath, und der Slatt- 
rohe (Flete, R. batis Z.), . dem 
Schwanze mit einer Reihe Stadeln 







LICH E 


ul, 
eine 


Weibchen zuweilen verjchie- Tang uud 1'/, F. breit und an 


en 
bedeutender Hand 
tes Fleiſch | artikel, die größte —— — „von 


ordjee und 


Berzerrung die fogenannten Draden 
i * tlisten — —— — ar find, 
und die Gattun techroche e wan 
Trygon et. der vorigen aͤhnlich, aber 4 


Rocheſter — Rochlitz. 


Schwanze mit einem ſägeförmig gezähnten Stachel 
und mit den Kopf umfchließenden Bruſtfloſſen 
ausgerüftet, deren befanntefte Art dergemeine 
Stehrode if. Derjelbe hat einen runden, 
glatten, fcheibenförmigen Körper und ift 1—2 7- 
lang und 6—8 Pfund jhwer. Er fommt in faft 
allen Meeren vor und ift namentlich im Mittel» 
meere gemein. Obwohl fein Schwanzftachel nicht, 
wie man oft annahm, giftig ift, fo kann er doch 
damit gefährlich vermunden. Er gab jhon den 
Alten zu allerlei Fabeln Beranlaffung, wie aud 
der im Mittelmeere häufige und auf den Märkten 
Italiens feil gebotene Adlerrode (Myliobatis 
aquila L.). In der Nähe des Aequators wollen 
Neifende ungeheuer große, an WE&tnr. ſchwere R. 
efehen haben, welche die Matrofen Seeteufel 
Raja eornuta) nennen. 

Rocheſter, 1) Stadt (Eity) in der englifchen 
Grafihaft Kent, am fchiffbaren Medway, lber 
den eine 560 Fuß lange fteinerne Brüde von 
11 Bögen und eine eiferne führen, und an der 
Eifenbahn von London nad Canterbury, ift an 
der Südſeite durch mehre Forts befeftigt, uralter 
Biſchofsſitz, hat eine alte, ehrwiürdige, um 600 
von Ethelred — —— 1089 umgebaute, 1842 
renovirte Kathedrale und mehre andere Kirchen 
von normanniſcher Bauart, ein altes Stadthaus, 
eine lateiniſche und eine mathematiſche Freiſchule, 
ein Theater, Auſternfang, Schiffbau, lebhaften 
— und 16,862 Einwohner. R. hängt mit 

hatham und Strood, welche als feine Vorftädte 
betrachtet werden, zufammen und wählt 2 Mit- 
— ins Parlament. Es hieß im Alterthum 

urobriva; ein altes, auf einer Anhöhe liegendes 
Schloß, welches die Ueberfahrt über den Medway 
beherrſchte und jetzt in Ruinen liegt, verdankt 
ſeinen Urſprung den Römern und ward von 
Wilhelm dem Eroberer erneuert und vergrößert. 
Der große, mächtige Thurm, ein Mufter norman- 
niſcher Kriegsbaufunft, heißt nad) feinem Erbauer, 
dem Biſchof Gundulf, noch jetzt Gundulfsthurm. 
— 2) Stadt und Einfuhrhafen im norbamerifa- 
nifhen Staate Newyork, Hauptfladt der Graf- 
ſchaft Monroe, zu beiden Seiten des mehrfad 
iberbrüdten Genefeefluffes, ummeit feiner Mün— 
— in den Ontarioſee, an der newyorler Cen- 
tralbahn (welche hier nach verjchiedenen Seiten 
hin Zweigbahnen hat), der Rochefter-fate-Onta- 
riobahn, dem Erielfanal und dem Genejee-Balley- 
anal, welcher in den Alleghauyfluß führt, ift gut 
und regelmäßig gebaut, hat 44 Kirchen verſchie— 
dener Konfejfionen, eine 1850 geftiftete Univer- 
* ein theologiſches Seminar (beide baptiſtiſch), 

Marlkthallen, ein Muſeum, 2 Waiſenhäuſer, 
viele Mahlmühlen, Baummwoll- und Wollmann⸗ 
fafturen, Töpferei, Gerberei, Brauerei, lebhaften 
Handel und Schiffahrt und fehr ſchöne Anlagen ; 
namentlich zeichnet fich der Mont-Hopegottesader 
durch feine malerische Lage ans. Bier find die 
berühmten Waflerfälle des Sale die zufammen 
innerhalb der Stadt eine Höhe von 268 Fuß 
haben; die bedeutende Wafferkraft deffelben wird 
vielfach zu induftriellen Zmweden verwandt. Auch 
führt hier ein großartiger Biadult den Eriefanal 
fiber den Genejee. R. wurde erft 1812 von Na» 
thaniel Rocheſter angelegt, 1817 als Billage 
intorporirt, 1834 mit 10,000 Einwohnern zur 


695 


Eity erhoben, wuchs dann jehr rafch und zählte 
1860 bezeit8 48,096 inwohner, barunter ungefähr 
8000 Deutſche. 

Nocheſter, John Wilmot, Graf von, eng- 
liſcher Satiriter, geboren den 10, April 1647 zu 
Dichtley in der Grafihaft Orford, erhielt feine 
Bildung in dem Wabhamcollege und auf Reifen 
und lebte fjodann an dem Hofe Karls II. als einer 
der zügellojeften Wüftlinge; 7 den 26. Juli 1680. 
Seine „Poems' (am volfändigfien London 1756) 

eichnen fich durch Leichtigkeit und Heiterkeit aus, 

nd aber ohne Feile u. in hohem Grade unfittlich. 

Rochetum (lat.), Chorhemd von feiner wei⸗ 
Ber Leinwand, mit Spigen bejegt, wird von fa- 
tholifchen Geiftlihen bei gottesdienftlihen Ber- 
— außer der Meſſe Kasse: 

ochlitz. Stadt im königlich füchftfchen Kreis: 
direftionsbezirk Leipzig, an der zwidauer Mulde, 
über welche hier eine fteinerne Brüde führt, Sit 
einer Amtshauptmannihaft und eines Gerichts- 
amts, hat ein altes Schloß mit 2 hohen, ftarfen 
Thürmen (rodhliger Jupen genannt), 3 Kirchen 
—— die ſchöne Aqb⸗ Kunigundenkirche), 
ammwollſpinnerei, Maſchinenbaumwollweberei, 
Tuch⸗, Merino⸗, Steingut-, Leder⸗, Spielkarten⸗ 
und Ci arrenfabrifatio n, Zeinweberei u.Strumpf- 
wirkerei und 4987 Einwohner. Unmittelbar jüd- 
weitlih davon der ifolirt ftehende 1047 Fuß hohe 
rohliger Berg mit einem ſchönen, zu Ehren 
des Königs Friedrich Auguft II. erbauten, im Mai 
1860 eingeweibten Thurm (mit umfaffender Aus- 
fit), eleganter Reftauration und zahlreichen, 
jehr ergiebigen rothen Borphyrfteinbräichen, die 
ſchon feit dem 5. Jahrhundert ausgebentet werden. 
R. wurde von den Wenden angelegt, vom Kaifer 
— I. zur Stadt erhoben und bildete im 

s — eine Grafſchaft, die 1143 von 
Kaifer Konrad III. als erblies Eigenthum dem 
Markgrafen Konrad dem Großen von Meißen 
verliehen ward. Im Fahre 1229 warb hier ein 
Bergleih zwijchen Albrecht dem Unartigen und 
feinen Söhnen, am 1. Juni 1408 aber ein Erb» 
folgevertrag zwiſchen Balthafar und Wilhelm 
von Thitringen abgefchloffen. Seit bem 16. Jahr⸗ 
hundert war die Stadt mehre Male Wittwenjit 
ſächſiſcher Kurfürften. Später ſchenkte fie Johann 
. jeiner @eliebten, dem von ihm zur Gräfin 
von R. erhobenen Fräulein von Neitihiig. In 
dem bald darauf folgenden —— Kriege 
wurde R. hart mitgenommen, und 1802 und 1804 
brannte ein großer Theil der Stadt ab; 1834 
ri ebenfalls bedeutende Feuersbrunſt. Vergl. 

tieglig, Weber die Kirche der heiligen Kuni— 
gunde = ., Leipzig 1829. 

Rohlig, Friedrich, deutſcher Erzähler und 
mufitalifher Schriftfteller, geboren den 12. Febr. 
1769 zu Leipzig, ftudirte dajelbft Theologie und 
Philoſophie und lebte fodann hier, bloß fchrift- 
ſtelleriſch beſchäftigt; + den 16. Dec. 1842 mit dem 
Titel eines weimarifhen Hofraths. Bon feinen 
Schriften find hervo —— „Eharaltere in- 
tereffanter enfien“ (3 llichau 1799 ff., 4Bde.), 
„Kleine Romane und Erzählungen“ (Frankfurt 
1807, 3 Bde), „Neue Erzählungen” (Leipzi 
1816, 2 Bde.), „Für ruhige Stunden“ (daj.1 
2 Bde.) u.a. Eine Sammlung feiner mufifa- 
liſchen Auffäte veröffentlichte R. unter dem Titel 
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3 Bde. ; neue Ausg. 1830—32, 4 Bde). fowie er 


auch eine „Auswahl des Beten aus R.' ſämmt— 
lichen Werten“ (Züllihau 1821 fi., 6 Bde.) ſelbſt 
bejorgte. : 

Rochow, altes, Hauptfächlich in der Mark Bran- 
denburg begütertes Adelsgeſchlecht, deſſen Mit- 

lieder ın dem Fehden des 15. ——— in 
Brandenburg eine hervorragende Rolle fpielten. 
Dietrid I. von R., unter Kurfürft Albrecht 
von Brandenburg, ward durch feine Söhne 
der Stammwater der 4 Hauptlinien, von denen 
noch die pleſſowſche im Adelsftand und die pol- 
zowſche im Freiherrenſtand fortblüht. Der erfteren 
gehörten an: Hans Friedrich von R., Gene 
ral im fiebenjährigen Kriege, Adolf Friedrich 
Auguf von R. auf Stiülpe bei Ludenwalde, 
geboren den 26. April 1788, der auf dem allge: 
meinen Landtag Präfident der Kurie der drei 
Stände war, und Hans Wilhelm von R., 
geboren 1524, Mitglied des Herrenhauſes, der das 
unglüdliche Duell mit dem Bolizeidireftor von 
Hindeldey hatte. Die nambafteften Sprößlinge 
des Geſchlechts aber find: 

1) Eberhard von R., geboren 
den 11. Dt. 1734 zu Berlin, beſuchte die Ritter: 
alademiezu Brandenburg, trat dann in dielönig- 
lihe Garde und nahm, faum 15 Fahre alt, am 
fiebenjährigen Kriege Theil. An der rechten Hand 
ſchwer verwundet, trat er von der kriegeriſchen 
Laufbahn ab.und widmete ſich auf feinen Gütern 
ausjchließlih der Landwirtbihaft und wiſſen— 
ſchaftlicher Beihäftigung. Um dem Vollsunter- 
richt aufzubelfen, errichtete er 1773 eine Lehranſtalt 
zu Relkahn bei Potsdam, feinem Wohnorte, und 
1799 eine andere in Krahne, welche bald Muiter- 
ſchulen für ähnliche Anftalten wurden. R. f als 
Domherr zu Halberftadt den 16. Mai 1805. Er 
hat die fpätere Berbefferung des Landjchulen- 
weſens im preußiſchen Staate angebahnt. In 
—— „Berfud eines Schulbuchs für Kinder der 

andleute“ (Berl. 1772) ftellte er zuerft eine beſſere 
UnterrichtSmethode auf. Als tüchtiger Kinder- 
ſchriftſteller zeigte er ſich in feinem oft aufgelegten 
und nadhgeahmten „Kinderfreund“ (Berlin 1776; 
bearbeitet von Schlet, Leipzig 1836). 

2) Öuftav Adolf Rochus von R. geboren 
den 1. Oft. 1792 zu Neuhauſen bei Rathenow, 
ftudirte zu Heidelberg und Göttingen die Hechte, 
machte dann als freiwilliger Jäger die Freiheits— 
triege mit, widmete ſich ſeit 1815 der Verwaltung 
der väterlichen Glitter und ward 1822 nad) Berlin 
berufen, um an den provinzialſtändiſchen Ver— 
faffungsarbeiten Theil zu nehmen. Nachdem er 
Darauf in den ordentlichen Staat3dienft getreten, 
ward er 1823 zum Mitglied der Staatsjchulden- 
verwaltung und bald darauf zum vortragenden 
Nath für Bandife Angelegenheiten im Dlinifte- 
rium des Innern, 1826 zum Ferne Oberre- 
ee und 1831 zum Chefpräfidenten der 

egierung von Merjeburg ernannt. Im Jahre 
1834 erhielt er das Minifterium des Innern und 
der Polizei. Megen Kränklichleit ward er 1842 
von der Verwaltung des Innern entbunden, 
blieb aber Mitglied des Staatsminifteriums und 
des Staatsraths, zu deſſen zweiten Präfidenten er 
1843 ernanut ward, Er f den 11. Sept. 1847 zu 
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Aachen. R. verfolgte eine entſchieden konſerva— 
tive Richtung. Mit befonderem Eifer nahm er 
fich des Gefängniß- und Zuchthausweſens an. 

3) Theodor Heinrih Rochus von R., 
Bruder des Borigen, geboren 1793, trat frühzeitig 
in den Kriegsdienft und machte in der Kavallerie 
die Feldzüge bis 1815 mit. Im Jahre 1835 zum 
Gefandten in der Schweiz und in Wilrtemberg 
ernannt, behielt er doch feine militärifche Stel— 
fung bei und ward 1849 zum Generallieutenant 
befördert. Seit 1845 fungirte er als Gefandter 
in Petersburg, vom Mai bis Juli 1851 vertrat er 
Preußen am reflaurirten Bunde. Er F am 2%. 
April 1854 zu Petersburg. 

Rochſburg, Marktflecken im königlich ſächſiſchen 
Kreisdireltionsbezirk Leipzig, Gerihtsamt Penig, 
an der zwidauer Mulde, iſt Hauptort einer scik 
lich ſchönburgiſchen Lehnsherrſchaft, hat ein alter- 
thümliches, im 16. Jahrhundert großentbeils nen 
erbautes Bergſchloß mit Wällen und Zugbritden 
(eine der fchönften Burgen in ganz Sadjen), 
Schafzucht, Strumpfwirlerei, Obftbau und 531 
Einwohner. 

Rochus, Heiliger der Fatholifhen Kirche, aus 
Montpellier gebürtig, widmete ſich dem geiftlichen 
Stande und durdzog, um Peftkranfe zu pflegen, 
namentlih Italien. Er F 1327 und gilt als 
Schußpatron gegen anftedende Krankheiten. 
Sein Gedächtnihtag ift der 16. Auguft. 

Rod (RodNiver), Fluß in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerila, entiteht im Staate 
Wisconfin aus dem Abflug mehrer Heiner Seen, 
fließt füdmweftlich in den Staat Illinois n. mündet 
dort nah 70 Meilen Stromlauf (wovon 46 Mei— 
len für Dampfboote jhifibar) unterhalb Rod Is— 
land Eity in den Miſſiſſippi. 

Rod, der heilige, eine von den angeblichen 
Reliquien Ehrifti, die in mehren Eremplaren, 
3- B. zu Argenteuil, Trier und an anderen Orten, 
aufbewahrt wird. Am befannteften ift in neuerer 
Beit der im Dom zu Trier aufbewahrte heilige 
Rt. geworden, indem die 1844 vom Biſchof Arnoldi 
in Trier verfügte Ausftellung deifelben die un« 
mittelbare Beranlaffung zur Stiftung deutich- 
fatholifcher Gemeinden ward. Er foll nad der 
Legende von der Kaijerin Helena, der Mutter 
Konftantins, mit dem Kreuze Ehrifti in Baläftina 
aufgefunden und dem Biſchof Agrätius zu Trier 

ejheuft worden fein. Eine andere ältere Legende 

erichtet, die heilige Helena habe ihn aus Baum» 
wolle, die Maria gefponnen, auf dem Delberg ge= 
wirkt u. Chriftus ihn bei der Kreuzigung getragen. 
Darauf jei er in die Hände eines Juden gefom- 
men, der ihn, da fich die Blutfleden darauf nicht 
tilgen ließen, ins Meer geworfen, wo ihn ein Wall» 
fiſch verſchlungen habe. Letzterer fei von Orendel 
oder Arendel, dem Sohne des Königs Eygel in 
Trier, der auf dem Zuge nad Paläftina Sciff- 
brucd gelitten, gefangen und der Rod im Bauche 
deffelben gefunden und nach Trier gebracht wor» 
den. Diejer heilige R. ohne Naht wird gemöhn- 
lich alle 25 Fahre in Trier zur Verehrung der 
Gläubigen ausgeftellt. Bgl. Marr, Geſchichte 
des heiligen R.s in der Domlirdye zu Trier, Trier 
1844; Gildemeifter und von’ Sybel, Der 
heilige R. zu Trier und die 20 andern heiligen 
ungenähten Röde, Düſſeldorf 1844, 
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Rodamboll, auch Rockenbohl, j.v. a. Allium 
sativum Z., ſ. Lauch. 

Rodenhanfen, Marltflecken im bayeriſchen Re- 
gierungsbezirt Pfalz, Verwaltungsdiftrift Kirch: 
beim, an der Alfenz, hat ein Friedensgericht, eine 
Vineralquelle, bedeutende Schafzucht u. 1730 Ew. 

Rody Mountains (Felſeng ebirge), Name 
des weitverzweigten nordamerifanifchen Gebirgs- 
ſyſtems, welches als nördliche Fortſetzung der 
merilanifchen Eentralcordilleren das Gebiet der 
Bereinigten Staaten, fowie das britiiche Nord» 
amerifa in wejtnordweftlicher Hauptrichtung vom 
32.° nördl. Br. bis zu den Küſten des nördlichen 
Eismeeres unter 70’ nördl. Br. anf eine Strede 
von cirka 570 Meilen durchzieht und die Grenze 
zwifchen der großen Centralebene im Often und 
den Gebirgs- und Plateautlandfchaften von Ober» 
falifornien, Utah, Oregon und Neufaledonien 
bildet. Weiteres ſ. Amerika. 

Rody River , Name mehrer Flüſſe in den Ber- 
ig Staaten, 3. B. Nebenfluß des Miffiffippi 
im Staate Illinois und des Yadkin im Staate 
Nordcarolina, 

Rococo, Ausartung des Haffiichen Ban- und 
Ornamentenjtyls im 18. Jahrhundert, bei der die 
innere Bedeutung der Formen verfannt wird und 
diefe nur um des Effelts willen angewendet wer- 
den. Einige leiten den Namen R. von einem 
Baumeifter Rocco, Andere von rocaille, der das 
mals üblichen Mujchel- und Tufffteinverzierung, 
ab. Diejer Styl entftand in Ftalien und ward 
befonders in Frankreich anf die Spige getrieben. 
In der Baufunft harakterifirt fih derjelbe durch 
die in Kurven ausgefchweiften gg die 
frummlinigen und gebrochenen Giebel, die ganz 
nad Willkür angebrachten Fenſter- und Thilr— 
einfaffungen 2c.; in der Ornamentik aber durch 
die Ueberladung mit allerlei Zierrathen, durd) 
die manierirten Blumengewinde, das eigenthlim- 
Iihe Muſchelwerk, die ausgeichweiften, frunm- 
beinigen Tiſche, PR Sopha's zc., namentlich 
auch durch die Liebhaberei für chineſiſche und 
japaniiche Nippfahen. Nachdem der Rococoftyl 
im letzten Viertel des 18. Jahrhunderts durch den 
neu erwahenden Klafſicismus in den Künften und 
die dadurch veranlaften Moden & la greceque im 
Hausgeräth verdrängt worden war, ift er in der 
neueften Zeit wieder bedeutend in Aufnahme ge» 
fommen, wozu ariftofratifches Prunten mit vor- 
geblihem Ahnenbefigthbum nicht wenig beitrug. 
gl. Renaissance, 

ocroy, befeftigte Hauptjtadt eines Arrondiffe- 
ments im franzöfifhen Departement Ardennen, 
in einer ſchönen Ebene nordweſtlich von Mezieres, 
hat einen Gerichtshof, eine Donane, Fabriken 
von Eifenwaaren und Wollzenchen, etwas Handel 
und 3282 Einw. Die Stadt wurde von König 
Franz I. mitten im Walde zum Schug der Grenze 
der Champagne erbaut und mit 5 Baſtionen be 
feftigt; im Fahre 1815 wurde fie vom Prinzen 
Auguft von Preußen nad kurzer Belagerung 
erobert. Vgl. Lepine, Histoire de la ville de R., 
Nancy 1860. 

Roda, Stadt im herzoglich ſachſen-altenbur— 
gifchen Weſt- oder faal-eifenbergifchen Kreis, am 

leihnamigen Fluß (rechter Nebenfluß der Saale), 
Sy eines Kriminalgerihts und eines Gerichts: 
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amts, hat ein herzogliches Schloß, Irrenhaus, 
Lein- und Wollmeberei, Brauerei und 3366 Einw, 

Rodad, 1) (Boigtländiiche R.), rechter 
Nebenfluß des Mains, entipringt im Reußifchen 
auf dem Fraukenwalde, fließt jildweftlich, tritt 
ſehr bald in den bayeriihen Regierungsbezirk 
Oberfranken über, nimmt den Nödelbach, bie 
Waldrodad u. die Haslach (mit der Kronach) auf 
und miündet nad) 7 Meilen unweit des Marltes 
Beulen. — Gächſiſche R.) rechter Nebenjluß 
der Itz, entjpringt ummeit fildweftli von Hild- 
burghanfen, fließt jitdöftlich Durch das ah a 
tritt in den bayerifchen Negierungsbezirt Ober- 
franfen über und mündet unterhalb Seßlad. 

Rodah, Stadt im Hergogthum Sadjen- 
Koburg, an der fähfifhen Rodach, Sit eines 
Fuſtizamts, hat ein herzogliches Jagdſchloß, ein 
Armen» und Krankenhaus, Papiermachéewaaren— 
fabrifation und 1781 Einw. Hier am 19. Juni 
1861 große Feuersbrunſt. 

Rode, 1) Ehriftian Bernhard, Geichichts» 
maler und Kupferftecher, geboren 1725 zu Berlin, 
bildete fich hier, feit 1750 zu Baris und dann in 
Nom und Benedig. Nach feiner Nitdkehr nad 
Berlin ward er Mitglied der Akademie, jpäter 
Direktor derfelben und + den 24. Juni 1797. Er 
malte in Fresko und Del religiöfe Darftellungen, 
mythologiſche Bilder, Scenen aus der griechiſchen 
und römischen Geſchichte, mit befonderer Borliebe 
Epifoden aus der brandenburgifhen Geſchichte 
und Aneldoten aus dem Leben Friedrichs des 
Großen. In ſeinen befferen Gemälden ift Zeich— 
nung und Kolorit, ſowie glüdliches Streben nad 
naturgemäßem Ausdrud zu rüähmen. Gemälde 
von ihm befigen unter andern die Marien- und 
Garnijonkirche zu Berlin. Seine radirten Blätter 
belaufen fi an 300; darumter find auch die be» 
rühmten jchlüterfchen Masten am Zeughauſe zu 
Berlin, ſowie viele Blätter zu feines ‚Freundes 
Gegner „Foyllen“ und zu Gellerts „Fabeln“. 
Sein Bruder, Johann Heinrich R., geboren 
1727, * 1759, radirte mehre Blätter, unter Ande- 
rem zu Rabeners „Satiren”, 

2) Pierre, Biolinvirtuos, geboren den 26. 
Februar 1774 zu Bordeaug, hatte Biotti zu Paris 

um Lehrer im Biolinfpiel und ward ſchon 17% 
Führe der zweiten Violine bei dem Orchefter des 
Theaters Feydeau, 1796 Profeſſor der Bioline 
am Konfervatorium und 1800 Solovioliniſt in 
der Hauslapelle des erften Konfuls, 1803 erfter 
Biolinift an der kaiferlichen Kapelle zu Peters: 
burg, fehrie aber 1808 in fein Vaterland zurüd; 
T zu Bordeaur den 25, Nov. 1830. Seine Kon: 
certe, 12 an der Zahl, find noch jetst beliebt ; außer- 
dem befigen wir noch von ihm 8 Streichquartette, 
2 Duette für Bioline, einige Andanten, Rondo's ıc. 
und 24 Capricen in Etudenform. In Gemein: 
ſchaft mit Kreutzer und Baillot gab er die vont 
Konjervatorium zu Paris beim Unterricht ange» 
nommene „Biolinjchule” heraus. 

Rodenberg, Stadt im kurheſſiſchen Bezirk 
Rinteln oder in der Graffhaft Schaumburg, an 
der Kaſpaue, Sit eines Fuftizamts, hat ein altes 
Schloß, Tabats- und Eifigfabrikation, eine Mis 
neralquelle, Saline und Soolbad, Ziegelbrennerei 
und 1946 Einwohner. 

Rodenberg, Julius, deuticher Dichter und 
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Shriftfieller, geboren am 6. Juli 1831 zu Roden⸗ 
berg in ber furbeffiihen Grafſchaft Schaumburg, 
ftudirte, auf ber höheren Bürgerichule zu Hannover 
und auf dem Gymnaſium zu Rinteln vorgebildet, 
u Heidelberg, Göttingen, Berlin und Marburg 
DResitäwifienfchaft. Seinen auf Gedichte um 
Literatur des Mittelalter gerichteten Lieblings: 
ftudien entiprangen die erflen größeren poetiſchen 
Arbeiten, welche ganz dem Geſichtskreiſe ber mittel: 
alterlihen Romantif angehören. Eine dieſer Ar: 
beiten, daß epiiche Gedicht „Dornröschen“ (Bremen 
1852), erihien, nachdem ber Berfafier die Uni: 
verfität Heidelberg bezogen hatte; doch waren jchon 
vorher zwei Heite „Sonette für Schleswig-Holftein“ 
(Hamburg 1851) berausgefommen,, welche bie 
Aufmerkſamkeit ber literariſchen Welt auf ben 
anonymen Dichter, binter welhem man ben eben 
zu großem Ruf gelangten Mar Walbau ver: 
mutbete, in hohem Grade binlenften. Aus feiner 
afabemijchen Zeit batirt noch das mit Beifall 
aufgenommene Epos „König — Tobtenfeier“ 
Cie en 1853, 3. Aufl. 1856). Wiewohl er 
ine Rechtsſtudien abjolvirt hatte und ſelbſt zum 
Doctor juris promovirt worden war, jo ver: 
tauchte er doch den Staatsdienſt gegen bie Wander: 
Ihaft, mit welder letzteren jür eine Epoche 
ber reichiten Produktivität begann. Bevor er bie 
ee verließ, gab er ein Bändchen „Lieder“ 
Hannover 1853, 3. Aufl. 1860) heraus, von denen 
einzelne zehn: bis zwölfmal von ben beiten Meiftern 
in Muſik gefeßt worden find und andere in allen 
Anthologien Aufnahme gefunden haben. Obwohl 
bie „Lieder* ein Jahrzehnt jpäter in vermehrier 
Sammlung ald „Gedichte“ (Berlin 1863, 4. Aufl. 
1866) wieder herausgegeben wurden, fo wandte 
fih R. doch fortan andern Aufgaben und Zielen 
u, indem ibn bie Fremde inftinftiv anzog. Im 
Fahre 1855 erftattete er aus Baris als ee 
bent einer großen deutſchen Zeitung Berichte, welche 
roßes ntereile erregten. Desgleihen erfreuten 
fe feine Feuilletons, welche zuerit in ber „Wefer: 
zeitung“, dann in der „Kölnijchen“ und in ber 
„NRationalzeitung”, zulegt dauernd und fait aus— 
chließlich mur yon in ber wiener „Preſſe“ er: 
chienen, einer außerorbentlichen Beltebtbeit , zu: 
meift wohl bdeöwegen, weil in ihnen ein ganz 
befonders jtarfed Gefühl für dad Sinnliche der 
Erſcheinung zugleich gepaart erichien mit dem zarten 
Duft eines warmen poetifhen Empfindens, welches 
ben Totaleindrud de8 Ganzen immer harmoniſch 
u ibealifiren verftand. Diejer fcheinbare Wieder: 
—— der nicht ſelten und ſpäter immer mehr 
bei R. einen leiſen Anflug von —— annahm, 
machte ihn zu dem erklärten Lieblingsſchriftſteller 
der gebildeten Geſellſchaft und namentlich der 

auenwelt. Die Frucht ſeines pariſer Aufent— 
alts war das „Pariſer Bilderbuch“ (Braunſchweig 
ch welches die angedeuteten Eigenichaften ſaͤmmt⸗ 
lich Ihon im Keime entbält. Noch reicher aber 
entwidelten ſich die charakteriftiihen Vorzüge R.s 
unter bem gerabe diefer Art von Begabung günfti- 
neren Himmel von England. Hier, wo er in ber 
Zeit von 1856 — 62 mit fürgeren ober längeren 
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„seleine Wanderchronik“ (daſelbſt 1858); All⸗ 
tagsleben in London“ (Berlin 1 ; „Die 
Inſel der Heiligen“ (daj. 1860, 2. Auflage 1863); 
„Berichollene Infeln“ 


- 1861); daraus ein 
zen: „Stillleben auf Sylt“ (3. ug 1862); 
„Die Harfe von Erin“ (Leipzig 1862, 2. Auflane 
1863); „Tag und Nacht in London“ (Berlin 1862, 
4. Auflage 1864). Diefe zahlreihen Schriften, in 
fo furzer Zeit entitanden, ſowie vielerlei Heine 
Skizzen, welche gleichzeitia in Meyerd „Univer: 
ſum“, in der „Gartenlaube*, in Wejtermanns 
„Monatsheften“ und in „leber Land und Meer“ 
erichienen, ficherten R.s Stellung in der Literatur. 
Die meiften der genannten Schriften finb tbeil- 
weife oder ganz in das Engliſche übertragen wor: 
ben. Im Jahre 1862 veröffentlichte er jeinen 
eriten Roman, „Die Straßenjängerin von Lon— 
bon“, ber fofort ind Gnglifhe und Holländiſche 
überfeßt ward, begab jih dann nah Deutſch— 
land zurück und begründete nad dem Mufter von 
Thackeray's „Cornhill* ein „Deutiches Magazin“, 
weiches aber nad breijährigem Bejtehen wieder 
einging. Einen um Io größeren Grfolg hatte 
fein zweiter Roman, „Die neue Sünbfluth” (zwerit 
im Feuilleton der „Neuen freien Preſſe“, dann im 
4 Bänden, Berlin, 1865), fein bedeutendſies Wert, 
ba8 ihm eine .angejebene Sellung unter den No: 
manfchriftfiellern der Gegenwart einräumt und um: 
ter Anderem ind Engliihe, Holländiihe und 
Däniſche überſetzt worden ift. Seit 1863 hat R. 
fih dauernd in Berlin niedergelajien. Bon ſei— 
nen übrigen Schriften wäre noch an „Diez: 
feitö und Jenſeits der Alpen“ (Berlin, 1865), 
an eine Ueberſetzung von Bérangers „Sekten 
Liedern“ (Hannover 1858), an das Lieberjpiel 
„Ehen werden im Himmel geſchloſſen“, jowie an 
die Libretti zu Marſchners „Waldmüllers Margret“, 
Botts „Actaͤa“ und Rubinſteins „Feramord“ zu 
erinnern. 

Roderich, letter König des weſtgothiſchen Reichs 
in Spanien, |. Gotben. 

Rodewiſch, Marktfleden im Eöniglih ſächſiſchen 
Kreisdireftionäbezirt Zwickau, Gerichtsamt Auer: 
bach, an der Goͤltzſch, hat 2 Mittergüter (Ober: 
und Niedergöltzſch), bedeutende Gtreihgarnipin: 
nereien, Schnellbleichen, Spigenföppelei, Marfı: 
ſchuhmacherei, 2 Papiermüblen und 3340 Einm. 
Dabei daß große Mefiingwerf Niederauer bach 
(bad einzige in Sadien), wozu eine Schmelze, 
eine Schabhütte, ein Hanımer, 2 Walzwerfe und 
3 Drabthütten gehören. 

Rodnay, George Bryodges, engliiher See: 
held, aeboren 1718 in London, widmete fi früh 
dem Geebienft, warb 1751 Commodore, fommanz 
dirte 1759 als Admiral die Unternehmung gegen 
Havre be Grace, eroberte 1862 Martinique und 
erhielt im folgenden Jahre bie Stelle eines Gou— 
verneurd bed Invxalidenhoſpitals zu Greenwid. 
Später mit dem Oberfommanbdo ber wejtindijchen 
Flotte betraut, eroberte er 1780 eine bedeutende 
Anzahl fpaniiher Transportſchiffe, ſchlug bie 
ſpaniſche Flotte unter Langara und lieferte im 
Mai bejielben Jahres der franzöfifhen Flotte 


Unterbrehungen und in ben verſchiedenſten Theilen | unter dem Befehl deö Grafen von Guide auf der 
und Gegenden lebte, fam fein Talent zur Reife.) Höhe von Martinique 3 Gefechte, die feine Ent: 


Die literarifchen Ergebniffe dieſer Wanderſtudien 
find: „Ein Herbft in Wales“ (Hannover 1857); 
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ſcheidung berbeiführten. Am Februar 1781 eroberte 
er bie Inſeln St. Euſtache, Martin und Saba, 
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wobei gegen 200 Kauffahrtei- und mehre * 
ſchiffe in die Hände der Engländer fielen. Auf 
diejen Ons folgte die Uebergabe der holländijchen 
Kolonien Efjequebo, Demerary und Berbice, jo- 
wie im März die der Infel St. Barthelemy. N.’ 
— Sieg war jedoch der am 12. April 

782 über die franzöftiche Flotte unter dem Grafen 
von Graffe auf der Söne zwiſchen St. Domingo 
und den heiligen Inſeln erfochtene, fir den ihn 
fein König zum Peer und Baron mit dem Titel 
Nodney von Roduey-Stolfe ernannte, R, F den 
24. Mai 1792. Bgl. Life and correspondence of 
admiral R., London 1830. 

Rodoſto (Rodosdihig, das alte Rhäde— 
ftus oder Bifanthe), Stadt im europäiid-tür« 
tiichen Ejalet Adrianopel (Edirnd), Lima Galipoli, 
am — Buſen des Marmarameeres, 
gut gebaut und mit Wällen und Mauern umge 
ben, Sit eines griehiichen Biſchofs, hat viele 
Moscheen, 7 hriftlihe Kirchen, eine vorzügliche 
Rhede, Bäder, lebhaften Handel, Weinbau und 
18,000 Einwohner. 

Rodriguez (Diego-R., Diego-Ruys), Juſel 
der Mascarenengruppe, öftlih von Madagasfar 
(Sübdoftafrifa), eilen lang, 3 Meilen breit, 

t bewäſſert und fruchtbar, bringt Reis, Weizen, 

ais, Schildkröten, Auftern ec., hat einen guten 
Hafen; wurde 1645 von den Portugiefen entdedt, 

ehörte dann längere Zeit den Franzofen und 
feit 1814 den Engländern, 

Roebuck, John Arthur, hervorragendes 
radifales Milglied des britiihen Parlaments, 

eboren 1801 zu Madras in Oftindien, ging als 
Knabe mit feinen Aeltern nad Canada und wid» 
mete fich jeit 1824 in England dem Studium der 
Rechte. Mit Eifer betheiligte er ih an den 
politifden und focialen Bewegungen der Zeit 
und wirkte für die Parlamentsreform ſowohl 
durch die Preffe, ald durch Beranftaltung von 
Meetings. Im Jahre 1832 von der Stadt Bat 
in das Baus der Gemeinen gefandt, ſchloß er fid 
den Äußerften Radikalen an und gründete mit 
Molesworth die „Westminster review“. a 
Jahre 1836 von dem Houfe of Affembiy für Nie- 
dercanada zum Agenten der ungufriedenen fran- 

öfiichen Canadier, fiir die er Partei genommen 
Datte, in England ernannt, widerfeßte er ſich 
1837 im Haufe der Gemeinen vergeblich dem Plane 
der Regierung, den Widerftand der gejetsgeben« 
den Berfammlung Canada's gegen ihre Maß— 
regeln durch Beſchlüſſe des britiichen Parlaments 

u bredien. Den Whigs und Tories gleich ver» 
haft, verlor er durd die Koalition derjelben bei 
den Wahlen von 1837 feinen Sit im Parlament, 
fand aber trogdem im Jan. 1858 bei der Bera- 
thung des minifteriellen Vorſchlags, wonad) die 
Berfaffung von Niedercanada bis zum 1. Nov. 
1840 außer Kraft gejetgt werden follte, als Agent 
der Canadier vor beiden Hänfern des Parlaments 
Gehör und ward 1841 von Bath wieder ins linter- 
we gewählt. An Eobdens yreihandelsbeftre- 

ungen betheiligte er ſich eifrig; doch gerieth er, 
alle Borteiinter en außer Augen jeend, bald in 
eine ganz ifolirte Stellung. ‚mar biüßte er 1847 
abermals feinen Barlamentsfig ein, ward aber 
fhon im Mai 1 bon Sheffield wieder ges 
wählt. Im Juni 1850 beantragte er die aus» 
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drüdlihe Billigung der von Palmerſton beobad): 
teten — olitit u. verhinderte Dadurch 
den Sturz des im Oberhaufe geſchlagenen Mi- 
nifteriums. Deſſen ungeachtet trat er bei den 
Berhandlungen über die Titelbill der Regierung 
energijch entgegen, wie er auch im feiner „History 
ofthe Whig ministry of 1830“ (Lond. 1852,2 Bde.) 
die Wbigverwaltung mit rückſichtsloſer Strenge 
beurtbeilte. Ju den Verhandlungen des Barla- 
ments über den orientalifchen Krieg trat er als 
entihiedener Gegner des Minifteriums auf und 
machte namentlich durch Jemen erfolgreichen An⸗ 
trag auf Borlegung des blauen Buchs Aufjehen. 

öcheln are ſowohl unter dem Ein, als 
unter dem Ausathmen vernehmbarer rafjelnder 
Ton, der dadurch entfteht, daß die Luft ſtoßweiſe 
durch die mit fchleimiger Feuchtigkeit erfüllte Luft- 
röhre und ihre Berältelungen in der Lunge ihreu 
Durhgang nimmt. Das R. ift gewöhnlicher 
Begleiter der Schleimfranfheiten der Bruft, wobei 
ſich die Lunge nicht durch Huften des Hinderniffes 
entledigt, welches dem Ein- und Austritt der Luft 
entgegenfteht. Auch bei Sterbenden ift e8 eine 
gewöhnliche Erſcheinung, wenn das Leben ftufen- 
weife erlifcht, das Herz feine Schläge noch fort- 
ſetzt, auch das en ver feine —— 
noch nicht verloren hat, die Bitalität der Yungen- 
ſchleimhäute aber bis zu dem Grade gefunken ift, 
daß, wie auf der Haut der — ſo auch 
die Lungenfeuchtigleit ſich in größerer Menge er- 
gießt, ohne weder durch Huften ausgewörfen, 
noch auch wieder eingeſogen zu werden. 

ödbye (Röb e), Stadt auf der Südweſtlüſte 
der däniſchen Inſel Laaland, auf der Sübdoftfeite 
der gleihnamigen Bucht, mit Hafen, Schiff: 
abrt, Aderbau und 1578 Einwohnern; bier 

eberfahrt nach Heiligenhafen in Holjtein. 

Rödelheim, Dorf (Marktfleden) in der groß: 
pergogli heſſiſchen Provinz Oberheflen, Kreis 

ilbel, in einer von Kurheſſen, Naffau und 
Frankfurt umſchloſſenen Barcelle, an der Nidda 
und der Eifenbahn von Frankfurt nah Homburg, 
Hauptort der —— Standes herrſchaſt 
des Grafen von Solms-Rödelheim, hat ein ſchönes 
Schloß mit Part, —— abrik, viele Land⸗ 

äufer reicher Frankfurter und 2729 Einwohner. 
gl, Euler, Dorf und Schloß R., Frank— 
furt 1859, 

Rödelfee, Piarrdorf im bayerischen Kreije Un- 
terfranten und Aſchaffenburg, Berwaltungs- 
diftrift een hat ein Schloß, 2 Kirchen, 
vorzüglichen Obft- und Weinbau (R ödelſeer, 
einer der beſten weißen Are und 740 
Einwohner. In der Nähe der Schwamberg mit 
© Rüner, Ylupim Rönigreid n.ind preufife 

er, Fluß im Königreich u. in der en 
Provinz Sadjen, engl bei dem Dorf Haus- 
walde unweit Pulsnig im Kreisdireltionsbezirt 
Baugen, fließt nordweitlich durch den Kreisdirel- 
tionsbezirt Dresden, tritt dann in mehre Arme 
etheilt in den, preußijchen Negierungsbezirt 
erjeburg über, von denen die große R. un- 
weit Elfterwerda in die Igmarze (fter mündet, 
während fi die kleine R. mehrfach verzweigt 
mit dem neuen Graben verbindet und erjt theil« 
weije bei Uebigau, theilweife bei Jeſſen mündet. 

Röer, Hans, Heinrid Eduard, ausge 
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zeichneter Ortentalift, geboren den 26. Dec. 1805 
in Braunschweig, widmete ich unter Herbart phi- 
loſophiſchen Studien und las feit 1833 in Berlin 
mehre Jahre über philofophifhe Disciplinen. 

- Bon der religiöfen und philoſophiſchen Entwide- 
fung der Hindu's angezogen, ging er 1839 als 
Miffionär nah Indien, nahm dort aber eine 
Anftellung bei der oftindifchen Regierung an und 
widmete feine Muße dem Studium der orienta- 
liſchen Spraden, namentlid des Sanskrit. Im 
abre 1841 ward er Bibliotheer und 1846 Mit- 
fefretär der aſiatiſchen Seiellichaft von Bengalen, 
in deren Journal er mehre Ueberjegungen in- 
diſcher Werke publicirte, unter andern in latei» 
niſcher Sprache den dritten Theil der Aftronomie 
des „Bhaͤsſskara“, in englifher Sprade die „Ver 
Dinta-fära oder Abriß der Vedäntaphilofophie zc.“ 
Auch begrindete er 1846 die „Bibliotheca Indica“, 
welche die Hanptwerfe der indifchen, arabifchen 
und perſiſchen Literatur im Tert und meift mit 
Scholien und englifcher Ueberjegung belannt 
madt. 

Röhr, Johann Friedrich, einer der 
Hauptrepäfentanten des Nationalisınus in der 
deutich » proteftantiichen Theologie, geboren den 
30. Juli 1777 zu Roßbad bei Naumburg, ſtu— 
dirte zu Leipzig, erhielt 1804 das Pfarramt 
Oftrau bei Zeit und ward 1820 als Oberhof- 
prediger und Generalfuperintendent nah Weimar 
berufen, wo er als PVicepräfident des Oberkon— 
ſiſtoriums den 15. Juni 1848 *. Seine dogma- 
tiſchen Anfichten hat er vornehmlich in den Schrif- 
ten „Briefe über den Nationalismus“ (Zeit 1815) 
und „Grund-⸗ und Glaubensjäte der evangeliich- 
proteftantifchen Kirche“ (3. Aufl., Neuft. a. d. O. 
1848) — Sein Rationalismus iſt der 
des geſunden Menſchenverſtandes, welcher, be— 
ſonders von Kants philoſophiſch-theologiſchen 
Grundſätzen ausgehend, den rationalen und mo— 
raliſchen Inhalt des Chriſtenthums als deſſen 
bleibendes Weſen hervorhebt, das Uebrige aber als 
Hülle bei Seite läßt. Die von ihm begründete 
Seitfchrift, die nach einander unter den Titeln 
„Predigerliteratur” (Zeit 1810 — 14, 3 Bde.), 
„Neue Bredigerliteratitr (daf. 1816— 17,2 Bde.) 
und „Neuefte Predigerliteratur“ (daf. 1818— 19, 
2 Bde.) erfchien und von 1820 —46 als „Sritifche 
Bredigerbibliothel” (Neuft. a. d. DO. und Schleiz) 
fortgeiegt ward, war das Hauptorgan des Ra— 
tionalismus. Daneben hat R. mehre Samm- 
a eigner Predigten und Kaſualreden veröf- 
fentlicht. 

Röhren (franz. tugaux, engl. tubes) werben 
aus den verfchiedenften Materialien und zu den 
verjchiedenften Zwecken, meift aber zur Peitung 

von ln ag und Gafen hergeftellt. Aus 
Blech werden R. mit Hillfe von Matrizen 
ebenfo wie Kafferole gerreßt, indem man zuerft 
mit einer größeren Matrize einen fehr ſchmalen 
Rand und dann mit immer fleineren Matrizen 
immer den äußerſten Ring des Bodens wetter 
aufbiegt und fomit den erfteren Rand verlängert 
oder erhöht. Eine Kniehebelpreffe verfertigt 
N., indem fie mittelft rinnenförmig ausgehöhlter 
Baden das Blech einem cylindriihen Dorn an— 
ſchmiegt oder aud ohne leßteren zwijchen den 
Baden allein dem Blech die Kriimmung gibt. 
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Ein Walzwerk zur Darftellung von R. beſteht 
aus 2 Walzen, von denen die untere mit einer 
ihrer Länge nach angefhraubten Eifenfchiene ver» 
fehen ift, um eine Fürche zu bilden, in welche der 
Rand der Bledhtafel eingefhoben werden kann. 
Die obere Walze liegt von der unteren nur um 
Blechdide entfernt, und wenn daher die Unter- 
malze einmal um ihre Are gedreht wird, jo nöthigt 
die obere Walze das Blech, ſich an den Umtreis 
ber erfteren anzuſchmiegen und ein Rohr zu bilden, 
weiches nach dem Herausheben der Walze aus 
ihren Lagern in der Längenrichtung davon ab» 
gezogen werden lann. Starkes Blech wird auf 
anders fonftruirten Biegmafhinen in mehren 
Operationen zu R. geformt. Alle gebogenen R. 
müſſen zulfetst durch ‚zalzen, Nieten, Löthen oder 
Schmeißen an der Fuge zufammengehalten wer- 
den. Da die R. als mehr oder weniger dide, aber 
hohle Drähte angefehen werden können, jo fann 
man fie auch wie te iehen u. benutzt hierzu 
gewöhnliche Drahtzie eifen oder Biehringe, füllt 
aber die Höhlung der AR. mit einem maſſiven 
Dorn, um das Einfniden der Wände zu verhin- 
dern. R. aus Blech miülffen oft das Bieheifen 
pajfiren, um — werden, die dabei zu⸗ 
gleich eintretende Stockung iſt unbedeutend. Ans 
dere R. werden mit fehr großer Wandſtärke ge— 
goffen, oder aus cinem majfiven, durch Walzen 
oder Schmieden verdichteten Bollcylinder did» 
wandig gebohrt u. dann im Hieheifen verlängert. 
Kupferne R. zieht man oft durch Eentrifugalguß, 
indem man die Km 2000mal in einer Minute 
rotiren läßt. Größere R. aus Meffing, Argentan, 
plattirtem Kupfer 2c, werden nad dem Bulem- 
menbiegen mit Schlagloth gelöthet und dann fiber 
einem Dorn gezogen. Schmiebeeijerne R. wer» 
den ebenfalls gezogen, da man aber zugleid) die 
Fuge, an weuhe die Kanten bald ftumpf gegen» 
einander ftoßen, bald ein wenig libereinander ge— 
feat find, zufammenfchweißen muß, fo wird das 
Ziehen vorgenommen, während die R. weißglü- 
hend find. Die Eifenfchienen werden rothwarnı 
mittelft des Handhammers oder auf andere Weiie 
ebogen, dann im Flammofen erhitt und aus der 
Thür deffelben mittelft einer Schleppzangenzieh- 
bank durch das Zieheiſen gezogen. Schmiebe- 
eiferne R. werden . ewalzt, wozu 2 oder 3 
ußeiferne Cylinder dienen, die rings herum 
aufende Ausfurchungen befigen. Dieje Kurden 
ftellen an der Bohrungsftelle der Eylinder Ocff- 
nungen von der Äußeren Geftalt des Röhrenquer« 
ſchnitts dar und find in ihrer Sinfeinauberfofae 
ritdjichtlih der Größe zweckmäßig abgeftuft, um 
mittelft wiederholter Durdgänge die N. zu 
fireden. Die Schienen werden rothwarm durch 
Walzen oder andere Borrihtungen aufgebogen 
und paffiren dann fiber einem Dorn weißglithend 
die Eylinder, fo daß die Fugen zufammenfchmei« 
ben. Früher hat man die R. ſtets über Dornen 
gewalzt, welche länger als die R. felbft waren, 
jetzt arbeitet man faft nur noch mit einem kurzen 
Dorn, welcher durch Drähte zwischen den Walzen 
ſchwebend erhalten wird. Aus den weichſten Me— 
tallen preßt man R. (geprefte, gedrückte R., 
Komprefjionsröhren), indem man Blei oder 
Zinn als fehr didwandiges Rohr in eine Preß- 
form bringt, deren Boden mit einer Freisrunden 
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Deffnung zum Austritt verfehen if. Der Preß- 
tolben befigt einen Dorn, welcher, auch wenn der 
Kolben ganz zurüdgezogen ift, noch bis in jene 
Oeffnung reiht. Wirkt nun auf den Kolben eine 
mädtige hydrauliſche Prefie, jo finkt der Kolben 
und das Metall tritt als Röhre hervor. Die ge 
preßten Bleiröhren find änßerft dicht und jehr 
glatt, ihre Länge ift um fo größer, je bedeutender 
die Metalldide des gegoffenen Nohrs gegen jene 
des erzeugten gepreßten Rohrs genommen wird. 
Einer geringeren Preßkraft bedarf man, wenn 
man die eiferne Preßform fo warın erhält, daß das 
Blei oben noch ————— bleibt. Es erſtarrt 
dann in dem Moment, in welchem es aus der 
Oeffnung hervortritt. Dieſe Methode geftattet, 
ſehr lange R. herzuſtellen, weil man während des 
Preſſens flüſſiges Blei nachgießen kann, auch kann 
man bier mit kurzem Doru arbeiten und die R. 
während des Entſiehens verzinnen, dagegen ent» 
behren dieje jene, höchſte Dichtigkeit des Metalls, 
welche die Teen fo fehr auszeichnet. Ge» 
bämmerte R. aus Meifing oder Kupfer ftellt 


man jeßt in Franfreih dar, man ftedt eine ge- | 


aoffene ftarfwandige R. auf den horizontalen 
Dorn einer Mafchine, unterftütt fie von unten u. 
bearbeitet fie mit einem Fallhammer, der 300 
Schläge in einer Minute mat. Der Dorn ver- 
längert ſich in eine Eifenftange, die länger ift als 
das Rohr nad feiner Bollendung. F en Fall⸗ 
hammer ftedt man eine ſchmale halbcylindriſche 
Bahn zum Strecken des Rohrs, zuletzt aber eine 
flache polirte Bahn zum Glätten deſſelben. Der 
Dorn dient gleichſam als Amboß, und das * 
empfängt während der Bearbeitung eine gleich— 
mäßige langjame Drehung und eine Längsſchie— 
bung. Der flache Slättbammer erzeugt jchließ- 
li eine Oberfläche, welche der eines gewalzten 
oder gezogenen Rohrs nichts 5 Zum Gie— 
gen der A. bedient man ſich als Modell einer 
in ihrer Are aufgejchnittenen Röhre, in weldyer 
man aus hineingeftopftem fetten Sande rund um 
eine re als ;yeitigleit gebende Are den 
Kern bildet. odell und Kern zuſammen formt 
man in einen zweitheiligen Formkaſten ein, be» 
feitigt dann das Modell und bringt den ſcharf 
getrodneten Kern wieder im die Form, wo er mit 
beiden Enden in dem Sande aufliegt und nur 
den röhrenförmigen Raum rund um fi) herum 
leer läßt, den vorher das Modell eingenommen 
hat. Zum Guß wird die Form unter 45" geneigt 
aufgeftellt u. vom Ende ber voll gegofien. Großen 
Beifall haben in neueſter Zeit 
röhren gefunden. Busſcher und Hofjmann in 
Neuftadt: Eberswalde fertigen künſtliche Stein- 
röhren, die, aus einem ſchmeizbaren Aiphaltmörtel 
gegoffen, als Bafferdurcläft 
Chauſſeebauten eine ausgedehnte Verwendung 
gejuuden haben. Die neuen ———— wer⸗ 
den aus aſphaltirtem Papier zuſammengerollt, 
welches, zu einer homogenen Maſſe verbunden, 
mehr oder weniger oft übereinander liegt und die 
R. vollſtändig Iuft- und waſſerdicht macht. Die- 
ſelben ſind 5—7 Fuß lang, werden mit Muffen 
aus demſelben Material oder aus Eiſen verſehen 
und bei Röhrenleitungen mit Aſphalt oder Kaut- 
ya verbunden. Ste zeichnen ſich aus durch 
eichtigfeit, Dauerhaftigkeit, ſchlechtes Leitungs» 


ie Ajpbalt- 


e bei Eifenbahn » u. | 
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Allem durch Widerſtandsfähigleit gegen chemiſche 
Agentien. ren dürfen fie feiner 
hohen Temperatur ausgejegt werden. Die Wider- 
ftandsfähigfeit der Aſphaltröhren ift fehr grob, 
und wiederholt haben fie fi) bei einem Drud von 
15— 24 Atmojphären volllommen wafjerdicht er- 
wieſen. Thonröhren dienen befonders zur 
Drainage und beißen dann Drainröhren (j. d.), 
fie werden auch zu Wafferleitungen benugt und 
dann häufig glafirt. Thonröhren zu Schorn- 
fteinen, Abzugsröhren maht man in England 
aus feuerjejtem Thon und gießt fie aus Eylin- 
dern, deren Boden freisrunde Definungen be— 
fiten, in welden koncentriſche Dorne angebracht 
find. Die gangbarften Sorten haben 18 Zoll u. 
weniger im Durchmeffer, größere R. werden bil» 
liger durch gemanerte Kanäle erjegt. Dan glafirt 
fie außen und innen mit einer ftarlen Salzglafjur 
von fiejeljaurem Natron, Jaunaſch in Bernburg 
‚stellt Thonröhren aus einer Maffe dar, die beim 
Brennen wie Porzellan vollftändig verglaft, 
daher jehr indifferent gegen chemiſche Agentien 
ift und einen Drud von 10 Atmojphären erträgt. 
Diet. werden ebenfalls mit Salzglafur verjehen 
und eignen fi jehr gut zu Wafferleitungen. 

Römer, Friedrich von, würtembergiſcher 
Staatsmann, geboren den 4. Juli 1795 zu Erlen» 
brechtsweiler auf der Rauhalp, bejuchte das theo- 
logiſche Stift zu Tübingen, trat aber 1814 in das 
mwirtembergiijhe Militär, ftudirte ſeit 1816 zu 
Tübingen die Rechte, ward 1819 Auditenr ın 
Stuttgart und 1830 zum Kriegsrath befördert. 
Seitdem der liberalen Partei * anſchließend 
und von dem Wahlbezirk Geißlingen in die 
Kammer gewählt, war er hier ein Wortführer 
der liberalen Oppoſition. Da ihm die Regierung 
für feine parlamentariiche Thätigfeit ven] 


Irlaub 
verweigerte, vertaufchte er den Staatsdienft mit 
der Abvofatur. Nach dem Ausbruch der Februar: 
revolution von 1848 nahm er in der amd, Mai ge- 
bildeten Berwaltung das Juftizminifteriuman u. 
bemühte fi in Dieter Stellung ebenfo eifrig für 
Aufhebung der Feudallaſten, wie für die Auf- 
rechterhaltung der Autorität der Regierung den 
Ertravaganzen der Demokratie gegenüber. Nach— 
dem er dem frankfurter Borparlament beigewohnt, 
trat er auch als Abgeordneter in die deutiche Na— 
tionalverjanmmlung ein, wo er, wiewohl feine mini» 
jteriellen Funktionen fortdauerten, an den Arbeiten 
des Berfaffungsausicuffes lebhaften Antheil 
nahm. In Stuttgart wirkte er für Durchfüh— 
rung der im März 1548 verheißenen Reformen 
und vereinbarte ein Gejeg für Berufung einer 
fonjtituirenden Berfammlung. Als der König 
die Anerkennung der deutſchen Reichsverfailung 
verweigerte, nahm R. mit den andern Diiniftern 
jeine ge blieb aber, als der König nad» 
gab, in feiner Stellung. Nach der Ueberſiede— 
lung des Rumpfparlaments nad) Stuttgart ver- 
weigerte er entichieden die Anerlennung der 
Beſchlüſſe deffelben und ließ daffelbe endlich amı 
‚18, Juni durch Diilitär fprengen. Ehe die neue 
Kammer, in die er jelbit gewählt ward, zuſam— 
mentrat, nahm er, weil er 6 mit ſeinen Kollegen 

über den Beitritt zum Dreikönigsbündniß nicht 
verſtändigen fonnte, im Oft. 1549 jeine Eutlaf« 
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fung, was bie ea des ganzen Minifleriums 
ur folge hatte. wandie fi daranf wieder 
er abvolatorifchen Praris zu. Im Fahre 1851 
ward er in der nach der früheren Wahlordnung 
ar zweiten Kammer zum Präftdenten ge 
w t. 
mermonate, im ehemaligen deutſchen Reich 
Abgabe der Stände an den Kaifer, ftanımte aus 
den Römerzüigen, wo — Reichsſtand den Kai⸗ 
fer mit Maänuſchaft begleiten, ſpäter aber für 
jeden Reiter monatli 12, für jeden Fußgänger 
4 Gulden bezahlen mußte. Nah diefer Norm 
wurde in außerorbentlichen Fällen die Reichshülfe 
an Geld geleiftet, und zwar follte fie nach der 
Reichsmatrifel von 1521 101,996 Gulden betra- 
gen; indeß betrug nach verſchiedenen Moderatio» 
nen und Minderungen, fowie nad Abzug des 
Beitrags der von Ludwig XIV. ge Län- 
der ein Römermonat nur 88,464 Gulden, welche 
Summe bis zum Revolntionsfriege blieb. In 
außerordentlihen Fällen wurden mehre R. auf 
einmal gegeben, jo 1716 an Karl VI. zu dem Titr- 
fenkriege 6 R., 1734 zum Kriege gegen Frankreich 
80 R., 1757 Branı I. gegen Preußen 30 R., 1758 
20 und 1760 40 R. Zur Einforderung der R. 
wurden befondere Pfennigmeifter beftellt und die 
eingelommenen Summen in befonderen Städten 
niedergelegt; ſolche Legeftädte waren Nitenberg, 
ber Regensburg, Frankfurt a. M., Leipzig 
und Speyer. i 
——— ſ. Indittionenzirkel und 
€ o 


ronologie, 
ömhild, Stadt im Herzogthbum Sadjfen- 
Meiningen-Hildburghanfen, an der Spring, die 
hier Müblgraben genannt wird u. unweit davon 
in die Milz fällt, Sit eines Verwaltungsamtes 
und einer Kreisgerihtsdepntation, hat ein Schloß 
(Stüdsburg) aus dem 15. Jahrhundert, eine 
Stiftsfirche mit den von Peter Bifcher und feinen 
Söhnen gegoffenen Bronzedentmälern henneber- 
aifcher Grafen, ein Hofpital, Gerberei, bedeutende 
Viehmärkte und 1535 Einwohner. In der Nähe 
die beiden bafaltifhen Gleichberge (f. d.) 
und die Hartenburg. Bergl. Döbner, 
Die Denkmäler hennebergifher Grafen in der 
Stiftsficche zu R, Minden, 1840. R.gab einer 
fächfifchen Linie, die 1681 von Heinrich, dem vier- 
ten Sohne Ernfts dee Frommen, gegründet wurde 
und 1710 mit ihm ausftarb, den Namen. 
Römiſche Literatur. Man pflegt die Geſchichte 
der r.n 2. in fünf Perioden einzutbeilen. 
gr der erften, von Erbauung Roms bis auf 
ivius Andronicns 20 v. Ehr., fann natürlich 
von einer — Literatur noch nicht die 
Rede ſein. Einige religiöſe Lieder, die dem ſpä— 
teren Rom ſchon unverftändlich waren, Tiſchlieder, 
Beiffagungen, die Atellanen, einfache Volfsdra- 
men in osciſcher Mundart, Chroniten und Ka- 
lender, Bruchftitde von Befetsen und Inſchriften 
find die einzigen Denkmäler diefer Beriode, von 
denen wir etwas wiffen. Die zweite Periode 
beginnt mit der Einführung griedhifcher und dem 
Entftehen einer r.n L., zumächft einer poetifchen, 
welche anfänglich als eine Nachbildung der grie- 
chiſchen erjcheint. Kämpfe gegen außen, Unruhen 
und Streitigleiten im Innern ftellten dem Auf- 
blühen und Gedeihen der Literatur mächtige Hin- 
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derniffe — Mit dem Eindringen der 
Römer in Grishenland und Afien drang grie- 
chiſche Bildung und Literatur in Rom ein, trot- 
dem daß ernite Römer, ja fogar der Senat, weldyer 
161 v. Chr. die nad griechiſcher Art angelegten 
Rhetorenichulen zu jchließen befahl, dagegen auf- 
traten. Im Jahre 155 v. Ehr. gewann durch 
die Ankunft der aus drei Philofopben b 
athenifchen Geſandtſchaft in Rom ge Bil 
dung neues Terrain, und bald gebörte 

ung mit der Spradie und der-Piteratur 

riechen zum guten Ton und wurde ein Gegen- 
ftand des Purus in den Häuſern reicher 
Selbft ein Cato ſah fi genöthigt, noch im Alter 
das Griechiſche zu erlernen. Staa nner lern · 
ten Beredtſamkeit und Philoſophie durch das 


Studium griechiſcher Redner und Philoſophen. 
Die Dauer diefer Periode reicht nad en en bis 
auf Eicero (106 v. Chr.), nah Andern zum 


Tode Sulla’s (78 v. Ehr.); es ift die Periode der 
beginnenden Blüthe. Die dritte Periode, ge 
möhnlih das goldene Zeitalter der r.n ©, 
nannt, beginnt mit Cicero oder mit dem 
Sulla's und reiht bis zum Tode des Au 
* nm. 3.) x Die ehiide Due Rn er 
eint vollendet, griechi 
ab für die Darftellen eworden, wie iiberhaupt 
der Einfluß der — Bildung am 
ftärfften zeigt. Auguſtus beglin 
tung des Geihmads; von Gri wurde der 
junge Römer erzogen und nad) G —— 
er, um ſeine Bildung zu vollenden. Doch fonnte 
fi) der römische Charakter, der ſich befonder® in 
der Richtung auf das Praktifche zeigt, auch hier 
nicht ganz verleugnen; die eigen Spefula- 
tion, wie he in der griechifchen yo. = 
vortritt, fand bei den Nömern wenig 
gegen bildeten fie Alles mit Vorliebe was 
das Feben unmittelbar Einfluß hatte 
ders was die politifche Thätigkeit um 
förderte. Daher ſorgſames Shudium der 
undihre Anwendung auf die Beredtfamlet und 
Pflege der Ethik in den das öffentliche m. Privat- 
leben unmittelbar berührenden Fragen, Mit 
der Beredtſamkeit, welche in diefer Periode unter 
age er gr — 
auch die Hiftorie, na e 
— oder Bee ———— dem 
eräufch der Waffen verftummt, feierte mach dem 
Aufhören der Bürgerfriege den Frieden, dem 
Ruhm und die Herrichaft des Augufins. Uber 
die einheimische Sage trat vor der 
anz in den Hintergrund, und bie 
Bor e ftodte in ihrer Entwidelung. Ein natio» 
nales Drama konnte fi) unter den angegebenen 
—— —* pin en 
pflegte man das Epos, ohne jedoch vorzu 
sL Eiome ans der — — 
men. Die m. erreichte in dieſer Beriode 
ihre höchfte Ausbildung. Es heißt diefes —— 
Zeitalter der römifhen Sprade und | 
and das Maffifche oder augufteiiche, Die vi 
Periode oder das filberne Zeitalter beginnt 
dem Tode des Auguftus und dauert un 
zum Tode des Trajan oder bis zum 
Negierung des Hadrian (von 14—117 n. 
Dob in diefem Beitranm die Literatur ihrem ®: 
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fall entgegenging, darf nit Wunder nehmen, 
wenn man bedenkt, wie unter der Despotie der 
römischen Herrſcher alles Große und Edle zu 
Grunde ging. Die Anftellung öffentlicher Lehrer 
fonnte den Berfall der Sprade und Literatur 
nicht hindern. Dichtlunft und Dichter ſanken 
immer mehr in ihrem Anfehen; Gelehrſamleit 
und rhetoriſcher Schmuck verdrängten die poetiiche 
Einfahheit; Originalität fehlte meift, man be- 
gnfigte fi mit Nahahmung griechiſcher Mufter. 
r die Satire war noch originell und geißelte 
mit Kraft und Strenge den Berfall der Sitte im 
een und Privatleben. Beſſer ald um die 
Poeſie ftand e8 um die Beredtfamfeit, obglei 
auch deren Blüthezeit vorbei war. Sie blie 
aud in diefem Zeitraum a 
der Römer, weil fie Einfluß und Ehre verlie 
und, wenigftens die gerichtliche Beredtjamteit, 
auch einträglich war, Aber in der Rede herrchte 
nicht mehr die Kraft und Einfachheit der früheren 
Zeit; Schwulft und leeres Wortgepränge follte 
erjegen, was dem Inhalt an Wahrheit und an 
Freimüthigkeit abging. Auch die Gejchichtjchrei- 
bung vermochte unter dem Drud der ftaatlichen 
Berhältniffe ihre Aufgabe nicht mehr zu löjen. 
Nur in der Philofophie, befonders in der jtoifchen, 
fuchten Männer, weldhe die Gegenwart anmwiderte, 
einen Haltpunft. Die fünfte Beriode reicht 
bis auf die Eroberung Noms durch Alarich (410 
n. Ehr.), oder auch bis zum gänzlichen Unter» 
ang des weſtrömiſchen Reichs (476 n. Ehr.). 
& diefer Periode des immer maßloſer auftretenden 
militärifhen Despotismus artete Sprache und 
Literatur immer mehr aus. (rftere wurde durch 
fremde Beftandtheile * u. mehr verunreinigt, 
und in der Literatur herrſchten Künſtelei, Ueberla⸗ 
dung, Schwulſt, pomphaftes Phraſenweſen; die 
Boeke, der weder Pilege, 2 Aufmunterung zu 
Theil ward, diente bloß Äußeren Zweden; ein 
Drama gab esgar nicht mehr; die Beredtfamleit, 
aus der Deffentlichfeit, vom ges urück⸗ 
gedrängt in die Schulen, friftete lümmerlich 
Dajein und fank im Dienfte der Kaifer zur Lob- 
rednerei herab. Daher fann man mit dem Ende 
der fünften Periode auch das Ende der lateini- 
ſchen Sprade und Literatur ſetzen; denn wenn 
auch Sieger und Beftegte ſich der römischen 
Sprache noch bedienten, jo drängten fich doch 
immer mehr fremde Elemente in de ein, bejon- 
ders feitdem fremde Böller fi in Italien fürm- 
lich feſtgeſetzt hatten, 

Unter die älteften uns befannten Verſuche rö- 
mijcher Bo ejie gehören die Geſänge der ſaliſchen 
Priefter, die in die früheften Zeiten Roms fallen, 
die Lieder der arvaliichen Brüder, einzelne Weiſ⸗ 
jagungen oder Oralelſprüche, Tilc-, Triumpbr, 
Leichen- und Zauberlieder, die Fescenninen, Feſt⸗ 
und Wechjelgejänge des Volls und die osciſchen 
Üellanen. In den Kreis der älteren hiftorijd)- 
nationalen Poefie fallen auch die Fnfchriften, 
welche, in ſaturniſchen Verſen abgefaft, von den 
triumpbirenden Feldherren, deren Thaten fie 
erzählten, auf Tafeln gejchrieben und auf dem 
Kapitolium aufgeftellt wurden. Mit den Fes— 
cenninen verwandt und demnach Igrijcher Art 
jcheinen die Spottliedber —5 u fein, 
welche von den Soldaten des triumpbirenden 
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——— * wurden und mit beißen- 
em Spotte deſſen Fehler geißelten. Die Sa— 
turä etläten 9 waren improvifirte Poflen- 
ſpiele gemiſchten Juhalts ohne *65 drama⸗ 
tiſche Einheit. Fu der Tragb 33* die 
Römer im Ganzen wenig geleiſtet. ierhetzen, 
Gladiatorenſpiele, Pantomimen ꝛc. ſagten dem 
Geſchmacke des Volls mehr zu als der ft der 
Tragödie. Als in jpäterer Zeit der Sinn für 
Poeſie ſich mehr entwidelte, lonnte das vaterlän- 
diſche Drama nicht auflommen, weil das Drama 
feine Stoffe aus der geiegüicgen Mythe entlehnte, 
fiir welche aber die Mafje des Volls weder Ber- 
Händnig, noch Neigung zeigte. So blieb das rö- 
mijche Drama fortwährend eine mehr oder min- 
der Giungene Nachahmung des griehifhen. In 
der Geſchichte der römiſchen Tragödie laſſen fi 2 
Perioden unterjcheiden, von denen die erfte von Li- 
vius Andronicus an bis zum Beitalter des Augu- 
ftus, die zweite von da bis zum Verfall des Staats 
reiht. In beiden Perioden iſt der *8 
Einfluß vorherrſchend; in der zweiten die Sprache 
gebildeter u. der Versbau geregelter, der Inhalt 
aber oft fraftlofer und ſchwächer. Doc läßt fi 
dies Urtbeil nur auf Fragmente gründen, ba 
außer einigen Tragödien des Seneca nichts 
Ganzes auf uns genen ift. Living An» 
dronicustrat 240 mit einem Drama auf; ihm 
folgte236 CnejusNäpvius mitTragödien, von 
denen noch mehre dem Namen nad) befannt find; 
ebenfalls im Bearbeiten und Nachbilden griedhi- 
fher Dramen verſuchte ih Ennius. Größeren 
Nuhm erlangten bald Bacuvins, des Ennius 
Neffe, und Attins. Mit letzterem fann man 
die ältere Periode der römiſchen Tragödie ab» 
fließen. Obwohl diefelbe zahlreiche Verſuche. 
die fih alle an — Vorbilder anlehnten, 
aufzuweiſen hat, ſo hat ſich doch nichts davon er⸗ 
halten als die unter Seneca's (ſ. d.) Namen 
noch vorhandenen 10 Tragödien. Bon den 
übrigen Tragilern Roms, jowohl der früheren, 
als auch der jpäteren Periode find nichts als die 
Namen auf uns gelommen.» Auch die Komödie 
ericheint in 7 erſten Geſtalt als Nachbildung 
oder freiere Uebertragung der griechiſchen, und 
zwar der jogenannten neueren Komödie des Me- 
nander, Philemon u. X. Bald aber ſcheint man 
mit eigenen Verſuchen aufgetreten zu jein, wie 
jhon der Unterfchied zwijchen der Comoedia pal- 
liata (dem in griechiſchem Geift und nad griedhi- 
fhen Muftern gejchriebenen Yuftipiel) und der 
Comoedia togata (dem eigentlich römiſch⸗· nationa⸗ 
len Zuftipiel) beweift ({. Komödie). Der Schöpfer 
der römiſchen Komödie ift Livius Andronicug, 
von deflen Komödien fich jedoch faum die Namen 
u. einige Verſe erhalten haben. Cnejus Nävius 
u. Ennius folgten ihm ebenfalls mit Bearbeitung 
Ha her Stoffe. Ihren Höhepunkt erreichte die 
römiſche Komödie durch M. Attins Plautus 
(+ 184 v. Ehr.) u. Bublius Terentius Afer 
— Karthago 193 v. Ehr.). Neben dieſen 

eiden wird noch eine große Zahl Komiker erwähnt, 
welche theil$ vor und mit Terenz, theils nach ihm 
elebt Baden deren Werke aber untergegangen 
ind. Die meiften der von diejen Dichtern ver- 
faßten Komödien gehören der Comoedia palliata 
an und mögen im Ganzen mit den noch vorhans 
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denen des Plautus und Terenz einen gleichen 
Charakter gehabt haben. Dem derben Sinne des 
römischen Volls fagten aber die Feinheiten des 
riechiſchen Luſtſpiels nicht redht zu, daher an 
eine Stelle bald die Mimen traten. Dem Bo- 
den der römischen Rationalität entwachjen, waren 
diefe Mimen anfangs ungeregelte Stüde ohne 
Einheit, in der Sprache des gemeinen Bolfs ge- 
halten und Scenen des römischen Vollslebens 
darftellend. Um die Zeit Eäfars erhielten fie 
eine regelmäßigere Form, Einheit, gebildetere 
Sprade, und dadurd, fowie durch die Freimü— 
thigkeit, womit fie Alles in ihren Bereich zogen 
und geißelten, fanden fie großen Beifall und ver- 
drängten allmählig das griehiihe Drama. ALS 
Eeionberk ausgezeichnet in diefen Mimen werden 
enannt der römiſche Ritter Decimus Paberius (ge= 
oren 1070. Chr.) und Bublins Syrus, ein Sflave 
forifcher Herkunft, von dem ſich nod) eine Sanım-» 
lung von mehr als 800 Sentenzen moraliichen 
Inhalts erhalten hat. Aber auch diefe Mimen 
erlitten, befonders jeit Auguftus’ Tod, eine weſent— 
lihe Veränderung. An die Stelle der Sprade 
trat die Geftifulation als das Wefentlide, und 
bald artete der Mimus in bloßes Geberdenipiel 
aus und erhielt, mit Tanz und Muſik verbuns- 
den, die Benennung BPantomimus (j. Pan— 
tomime). 

Was die epifche Poeſie anlangt, fo kennt die 
r. 2. bloß das Kunftepos, in dem ſich ebenfalls 
zuerft Livius Andronicns und Enejus Nävius 
verfudht haben, jener indem er die Odyſſee in 
faturnifhem Versmaß überſetzte, dieſer indem er 
die coprifche Jlias ins Lateinifche übertrug u. ein 
Gedicht fiber den erſten punifchen Krieg verfaßte. 
Der eigentliche Schöpfer des römiſchen Epos ift 
jedoch Duintus Ennius, deffen Hauptwerf, die 
„Annales“, die Gefchichte Noms von der Griin- 
dung der Stadt bis auf feine Zeit behandelt. Die 
epiihen Gedichte der folgenden Periode bis auf 
die Zeit des Auguftus find ſämmtlich unterge- 
gangen, und gleihes Schidial hat and) viele aus 
der augufteifhen und der folgenden Periode ge: 
troffen. Der Ehorage der gefammten epijchen 
Dichter Noms ift aber Vırgilius, deſſen 
„Aeneis" das Bollfommenfte ift, was die r. L. 
überhaupt im Epos aufzuweiſen hat. Die Nach— 
folger dieſes Dichters im Epos waren auch zu— 
gleich feine Nahahmer, obwohl fie ſämmtlich hin— 
ter ihm zuritcdgeblieben und mehr oder minder 
von dem rhetorifch -deflamatorifchen Geift ihrer 
Beit angeftedt find. Sie entlehnten ihre Stoffe 
theil® aus der ee Mythologie, theils aus 
der römischen Geſchichte, und die Darftellung war 
im alerandrinifchen Geſchmack u. mit rhetorijchem 
Schmulft überladen. Die ehrenvollite Stelle unter 
diejen Dichtern nimmt M. Annäus Lucanus 
ein (geboren 35 n. Chr.), deffen Hauptwerf, „Phar- 
salia“, den Krieg zwilchen Eäfar und Bompejus 
befingt. An diejen Dichter ſchließt fih an E. 
Balerius Flaccus, mit feinen unvollendeten 
„Argonautiea“, einem der befjeren Gedichte der 
fpäteren Beit. Ein Gedicht „Punica, über den 

weiten punifchen Krieg in 18 Büchern, jchrieb 
& Silius Jtalicus, nah dem Urtheil des 
jüngeren Plinius mit mehr Sorgfalt als Talent. 
P. Bapinius Statius hinterlich cine „The- 
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bais“ und eine unvollendete „Achilleis“. : Die 
legten Verſuche im Epos find des Claudius 
Elaudianus aus Alerandria „Raptus Proser- 
pinae‘‘, „Gigantomachia“, „De bello Gildonico“, 
„De * — zt ſich 

An das Epos ſchließt ſich an die poetiſche 
Erzählung. Die Verſuche untergeordneter 
Dichter in diefer Gattung der Poefie find meift 
untergegangen; dagegen befiten wir die Werke 
des berühmteften im diefer Dichtungsart, des 
Ovidius, deffen „Metamorphojen“ namentlich 
hierher zu rechnen find. Dann folgt eine Reibe 
von Uebertragungen der Gedichte des Homer in 
einer dem Birgil nachgebildeten Form, die ſich 
bald näher an den Hohter anſchließen, bald den 
trojanifhen Krieg und die einzelnen darin vor- 
fommenden —— in freierer Weiſe behandeln. 
So beſang Lupus das Ende des trojaniſchen 
Kriegs und die Rückkehr des Menelaus und der 

elena nach der —— Troja's; Aehnliches 
lieferten Tuticanus und Antonius Rufus, die 
zur Zeit Ovids lebten. Mit der poetiihen Er- 
zählung verwandt und bei derfelben oft ange- 
wandt ift die befhreibende Gattung der 
Poefie, von der wir ebenfalls Proben beſitzen; fo 
die „Mosella“* des Aujonins, eine Bejchreibung 
der Mofel und ihrer Umgebungen; das Gedicht 
„De Phoenice“, den Morbus vom Vogel Bhönir 
behandelnd, wahrſcheinlich vom Kirchenvater La— 
ctantius; ein Gedicht des Ficinius „ad Augustum 
praeceptorem‘ zc, Hierher gehören auch die in 
Berſen abgefaßten Banegyriften oder Lobre— 
den auf Kaifer und andere vornehme Berjonen, 
Nahbildungen ähnlicher Fobreden in Broja. Aus 
der früheren Zeit ift zu nennen das Gedicht des 
Zibullus auf Meffala, dann der Panegyricus auf 
Calpurnius Piſo; aus der fpäteren Zeit Einiges 
von Claudius Claudianus, ferner ein Gedicht 
Priscians: „De laude imperatoris Anastasii, 
endlih ein Lobgedicht auf den Kaifer Juſtinus 
den Jüngeren (565—578) von Flavius Cresconius 
Eorippus, einem Afrilaner. Zu erwähnen find 
außerdem ſolche epiſche Gedichte, in welchen geo— 
graphifche Beichreibungen den Stoff bilden. Biele 
davon find untergegangen und nur dem Namen 
nad) belannt; fo die „„Cosmographia“ des Varro, 
Mehres von Hyginus, dann eine poetifhe Be— 
jhreibung der Provinzen des römischen Reichs 
von Julius Tatianus u. A. m. Aus dem 4. 
Jahrhundert n. Chr. gedenken wir des Rufus 
Feſtus Avienus, deffen Hauptwerk „Metaphrasis 
Periegeseos Dionysii“, eine freiere Nachbildung 
des dionyſiſchen Werkes, hierher gehört. Später 
als dieſer Dichter lebte Claudius Rutilius Numa— 
tiauus aus Gallien, von deſſen Gedicht „Itinera- 
rium‘ oder „De reditu“ ung Einiges erhalten ift. 
Auch Priscianus, ein berühmter Grammatifer 
zur Zeit Juſtinians, bearbeitete, gleich Avienus, 
das Werk des Dionys unter dem Titel „Perie- 
gesis e Dionysio‘ oder „De situ orbis terrae“, 

Die didaktiſche Poesie hat Ennius in 
Nom eingeführt, und zwar ebenfalls fi an das 
Griechische anlehnend; er foll ein Werk des Bhilo- 
fophen Epiharmus u. ein anderes des Eubemerus 
über die Natur der Götter ins Pateinifche über- 
tragen haben. Mehr Selbftftändigfeit gewann 
die didaltiſche Poeſie unter feinen Nacfolgern 
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Terentius Barro und Qucretius. Der 
leßtere (geboren 95 v. hinterließ ein Ge- 
dicht „De rerum natura“, welches den Borzug der 
Lehre Epicurs vor den andern philofophijchen 
Syſtemen jener Zeit darthun fol. Nach Yucrez 
it Eicero zu erwähnen, deffen Ueberjegung der 
„Phaenomena“ des Aratus jedoch nicht vollſtän— 
dig auf ung gelommen if. Des Horaz „Epistola 
ad Pisones“ gehört in gemiffer Beziehung auch 
zu der didaktiſchen Poefie. Am höchſten fteht aber 
in diefer Gattung Birgil durch feine „Georgica“. 
An ihn fchließt fih an Ovid, von deſſen Dichtun- 
gen hierher zu rechnen find: „Ars amatoria“, „Re- 
media amoris“, „Medicamina faciei* (Fragment), 
„Halieuticon“ (Fragment), „Fasti“. In diefelbe 
Beriode fällt Aemilius Macer aus Berona, der 
als Berfaffer eines Gedichts über die Bögel „Or- 
nithogonia" und eines andern über die Schlangen 
„Theriaca“ genannt wird. Gleichzeitig mit Ovid 
lebte Gratius Faliscus, unter defien Namen wir 
ein Gedicht Über die Jagd, „Cynegeticon“, beſitzen. 
Ein andere8 unter demjelben Titel ift von M. 
Aurelius Olympus Namaftanus, um 282 n. Chr. 
Aus dem 3. Jahrhundert ift uns ein Gedicht „De 
medicina“ von DO. Serenus Samonicus erhalten, 
welches die Heilmittel behandelt. 

In der Satire ftehen die Römer felbftftändig 
und ah el Ar den Griechen da. Wenn 
auch die fpätere Satire von den alten Saturä in 
fofern verjchieden ift, als jene didaktischen, dieje 
dramatischen Charakter zeigen, fo ift doch der Ur— 
fmeung ein gemeinf&haftider, heimiſcher. Die 

tdaftijhe Satire verdankt ihren Urjprung 
dem Ennius. Berwandt mit der Satire deffelben 
ift die des M. Terentius Varro, die „Satira Var- 
roniana* genannt. Eine beftimmte Richtung 
erhielt aber die Satire durch den römischen Ritter 
€. Lucilius (geboren 148 v. Ehr.). Sie rügt 
herrſchende Lafter und Gebredhen mit bitterem, 
Ihonungslofem Spott und übte, durch die republi- 
— begünſtigt, bedeutende Wirkun 
aus. it DO. Horatius Flaccus beginn 
eine neue Beriode der römischen Satire. Er rligt 
das Laſter nicht mit ernfter Strenge, jondern ftellt 
vielmehr die Verfehrtheit und gächerlichteit deſſel⸗ 
ben in heiterer, ſcherzhafter Weiſe dar; im Sinne 
der epikureiſchen Philoſophie erſcheint ihm das 
Laſter als Thorheit und Irrthum, die Tugend 
aber als Klugheit und Lebensweisheit. Der 
Nachmelt aber hat er in feinen Satiren und 
Epijteln treu aufgefaßte und mit Kunft darge- 
ftellte Humoriftiiche Zeit- und Sittengemälde hin— 
terlaffen. In anderer Weiſe geftaltet fich wieder 
der Charakter der römischen Sattre unter Perſius 
und Juvenal. Die Zeit, in welcher diefe lebten, 
war nicht geeignet zu heiterem Scherz und zu 
harmlojem Spott über Berfehrtheit und Thor- 
ie Lafter und allgemeine Sittenverderbniß 

atten jet mächtig um fich gegriffen; das öffent- 
liche Leben und die Freiheit des Einzelnen war 
durh den Despotismus lafterhafter Herricher 
unterdrüdt, die freie Mede geächtet, niedrige 
Schmeichelei an deren Stelle getreten. Daher 
nimmt die Satire de8 Aulus Perſius Flac— 
cus (geboren 34 n. Chr.), jowie die des Deci- 
mus Junius 


wieder den ernſien und ſtrengen Ton an, die 


Meyers Konv.»Lerilon, zweite Auflage, Bd. XII. 
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Berborbenheit der Beit in ihrer ganzen Blöße 
darftellend und das Lafter mit der leidenjchaft- 
lichſten Bitterfeit geißelnd. Bon mehren andern 
römischen Satirikern find nur die Namen auf und 
gelommen, 

Der Entwidelung und dem Gebeihen ber 
lyriſchen Boefie war der Charakter der Römer 
nicht —— indem ihm die zarteren Regungen 
des innern Lebens entweder fremd waren, oder er 
e8 wenigftens nicht liebte, fie mitzutheilen. Die 
Lyrik der Römer athmet vorwiegend griechiichen 
Geift, wie aud ihre Blitthezeit gerade in die Pe- 
riode fällt, wo der griehijche Geihmad ſchon 
Alles feiner Herrſchaft unterworfen hatte. An 
der Spitze der römijchen Lyrik ſteht Cajus Ba- 
ferius Catullus (geboren 87 v. Chr.); als 
der größte Lyriker Roms aber galt jchon bei den 
Alten Horatius(j.d.). Unter Bespafian lebte 
Aulus Septimius Severus, deffen Hauptwerk: 
„Opuscula ruris“, von den Alten fehr gerühmt 
wird. Außer diefen werden noch eine große Reihe 
von lyriſchen Dicbtern genannt, deren Werke je- 
doch entweder ganz, oder doch zum größten Theil 
verloren find, jo daß fich ein beſtimmtes Urtheil 
iiber diefelben nicht fällen läßt. Aus ungewiſſer 
Beit ift da8 „Pervigilium Veneris“, ein Hymmus 
auf die Feier der Venus, Unter die Iyrijche Boefie 
gehören aud die Epithalamia oder Hochzeit» 
lieder der Alten, obwohl fie fi in der jpäteren 

der panegyriſchen Gattung genäbert 


3 vn 
‚haben. Mit mehr Glüd als in der Ode und dem 


ymnus verfuchten ſich die Römer in der Elegie. 

wariftaud) dieſe Dichtungsart nicht freigeblieben 
von griehifhem Einfluß, wie dies die Gedichte 
Eatulls, des Schöpfers der römijchen Elegie, 
und des Bropertius beweijen, die im aleran- 
driniſchen Geiſt gedichtet find; doch ift er hier nicht 
fo vorwiegend, wie 3. B. in der Ode, und Tibull 
und Ovid, die vorzüglihften Elegiter Roms, zei- 
gen viel Originalität, und namentlich tritt bei 

ibull entſchieden römischer Charakter hervor. 
Bon den Gedichten Opids gehören hierher: die 
„Amores“, die „Libri Tristium‘“, die „Epistolae 
ex Ponto“ und im weiteren Sinne die „Heroides“, 
Der Berfaffer der „Elegia ad M. Valerium Mes- 
salam“ ift unbefannt, hat aber jedenfalls zur Zeit 
des Auguftus gelebt. Aud in der bntoliſchen 
Gattung der Dichtung haben fi) die Römer ver- 
ſucht, indem fie jedoch griechiſchen Muftern folg- 
ten. Zu Alerandria entjtanden und ausgebildet, 
fand fie zu Rom im augufteiihen Zeitalter Ein- 
gang, und zwar dichtete zunächſt Virgil nach 
den Idyllen des Theocrit Feine gt: ohne 
jedod die Natürlichkeit, Anmuth und Yieblichkeit 
feines griehiichen Borbildes zu erreichen. Im 
3. Jahrhundert n. Chr. dichtete Titus Calpur- 
nius Siculus „Ellogen“, die jedoch ziemlich un— 
bedeutend find. Auch von Claudius Elaudianus 
befiten wir einige, nicht ganz werthlofe Idyllen. 
Aus dem 4. Jahrhundert n. Chr. ift zu erwähnen 
Decimus Magnus Auſonius als Berfaffer von 
20 „Idyllen“, die freilich mehr zur befchreibenden 
Poeſie ——— 

Als beſondere Dichtungsart ſcheint die Fabel 
nicht vor Auguſtus und Tiberius aufgelommen 


uvenalis (geb. um42n. Chr.) zu fein. Unter dieſen Kaiſern ſcheint nämlich 


Phädrus gelebt zu haben, welcher die Römer 
45 
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mit der äfopifchen Fabel bekannt machte, aber 
auch felbft Fabeln, wenn aud in der Manier des 
Aeſop, dichtete. Das Epigramm (Sinngedidt) 
anlangend, fo finden fidh bei den Römern fon 
früh Spuren ——— Poeſie. Beſonders 
wurde aber in dem Zeitalter des Auguſtus die epi- 
rung Poefie mit Vorliebe genfient: Wir 
efigen noch eine bedeutende Anzahl kleinerer 
Siungedichte von verſchiedenen Fr a welche 
am vollftändigften von Burmann in der „Antho- 
logia Latina“ gefammelt find. Zu dem Beften, 
was die römiſche Poefie in diefer Gattung hervor⸗ 
rn: gehören aber die Epigramme bes M. 
alerius Martialis, der um 40 n. *. 
lebte. Unter den übrigen ————— dieſer 
—— zu nennen: En. Cornelius Lentulus 
ätulicus (26 n. Chr.), Seneca, Plinius der 
Jüngere; etwas fpäter Kaifer Hadrian, Claudius 
Elaudianus u. m. Außer diefen haben nod 
Dichter der fpäteren Zeit, dann Grammatiler und 
ee Epigramme verfaßt. 

u den älteften Denkmälern der römischen 
Brofa, die freilih auch nur dem Namen nad 
befannt find, gehören die „Fasti“, „„Commentarii 
oder „Annales Pontifieum“, von Prieftern geführte 
Jahrbücher, Berzeichniffe der jährlihen Magi— 
ftrate und furze Angaben der Hauptereignijfe 
eines jeden Jahres enthaltend. Meben diejen 
Annalen werden erwähnt: „Libri Pontifieum‘, 
deren Juhalt ng fpeciell auf Religion und Kultus 
bezogen zu haben jcheint; „Annales Maximi', 
melde allgemeiner waren und aud Staatsver- 
bältniffe berübrten; „Libri Magistratuum“ und 
„Libri lintei* (auf geinwand geichrieben und im 
Tempel der Yuno Moneta aufbewahrt), beide 
Quellen für die erften römischen Geſchichtſchreiber. 
Bejonders beflagenswerth ift der Berluft der 
12 Tafeln, weldye die Gejeggebung der Decempirn 
(451—449 v. Ehr.) enthielten und von Livius als 
die Quelle des geſammten römijchen Rechts be» 
zeichnet werben. Ebenfalls untergegangen ift die 
unter dem Namen Jus Flavianum von Cnejus 
Flavius veranftaltste Sammlung der Rechtsſätze 
und Formulare (Legis Actiones), ohne welche 
feine gerichtliche Handlung vorgenommen werden 
fonnte. Ferner eine ähnlihe Sammlung (Jus 
Aelianum), welche der wegen feiner Rechtskennt— 
niß gerühmte Sertus Aelius Pätus veranftaltete, 

Die Geſchichtſchreibung diente bei den 
Römern praftifhen Zweden; fie jollte den Glanz 
des Reichs und der Nation befördern und war 
— ben römiſchen Staatsmann und für Den, der 

ieſes werden wollte, die befte Führerin auf feiner 
politiichen Laufbahn. Daher gelangte die Ge— 
ſchichtſchreibung durch die Verbindung, in welche 


fie mit der Beredtſamkeit gebracht wurde, in Rom | d) 


zu hoher Ausbildung. Das Rhetoriſche ward 
jedoch jpäter zur Hauptſache, und in diejem rheto- 
riſchen Charakter liegt eine Haupteigenthümlich- 
feit der römischen Geſchichtſchreibung. Die äl- 
teften geihichtlihen Denkmäler Noms find bei 
dem galliſchen Brande (389 v. Chr.) größtentheils 
untergegangen, Erſt um die Zeit des zweiten 
punischen Kriegs finden wir die Anfänge einer 
eigentlichen Geſchichtſchreibung bei den Römeru. 
Es traten damals die jogenannten Annaliften 
auf, deren Quellen zunächſt die erwähnten Priefter- 
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chroniken waren. Ihre Werke find uns nur durch 
die Anflihrungen ſpäterer Geſchichtſchreiber, die 
aus ihnen gejchöpft, oder der Grammatiler be« 
fannt geworden. Der ältefte unter diefen Anna» 
liften it O. Fabius Pictor, aus der Zeit nach 
dem zweiten punifchen Kriege. Faſt gleichzeitig 
mit ihm lebte 2. Cincius Alimentus, der 
eine Geihichte Roms von der Gründung der 
Stadt bis auf feine Zeit in griechiſcher Sprade 
ſchrieb. Sehr zu beklagen ıft der Verluft der 
„Origines“ des M. Porcius Cato Genjori- 
nus (geboren 234 v. Ehr.), worin die Geſchichte 
Roms und der anderen italiichen Städte bis 151 
v. Chr. behandelt wurde. Die Annaliften der 
folgenden Zeit find meift nur dem Namen nad 
belannt. Colius Antipater, Zeitgenofie der Grac» 
den, dar die punifchen Kriege; C. Sempro⸗ 
nius Aſellio den numantinischen, Q. Lutatius 
Catulus Gouſul 113) dem cimbriſchen Krieg. 
Sulla jhrieb Memoiren (commentarii), die jedoch 
ebenfalls verloren gegangen find. Die Annalen 
des D. Valerius Antias umfaften die Zeit von 
der Gründung Roms bis auf Sulla. Aus Ei- 
cero's Zeit werden erwähnt Annalen des Q. Hor« 
tenfius und des T. Pomponius Atticus. Äuch 
Cicero jelbft verfuchte fi in Re Dar 
ftelung, indem er die Gejchichte jenes Konfulats 
ſchrieb. Die Reihe der großen nod vorhandenen 
römischen Geſchichtſchreiber eröffnet C. Julius 
Eäjar, deflen „Commentariide bello Gallico“ und 
‚Comm. de bello civili“ zu deu beften Erzeugniffen 
der römiſchen Brofa gehören. Sein gel enofje 
war&orneliusNepos, der Freund des Cicero, 
Atticus und Catullus, von deſſen zahlreichen 
Schriften wir noch die „Vitae excellentium Impe- 
ratorum‘* befigen, kurze Biographien von meift 
riechiſchen Feldherren. Bon C. Salluſtius 
—* iſpus haben wir den „Catilina oder „Bellum 
Catilinarium“, eine Geſchichte der catilinarifchen 
Berihwörung, und den „Jugurtha‘ oder „Bellum 
Jugurthinum“, die Geſchichte des Kriegs mit dem 
numidifhen König Jugurtha. €. Afinius Pollio 
fchrieb eine Geſchichte der Bürgerfriege zwiſchen 
Cäſar und Pompejus, die jedoch verloren ge- 

angen ift. Daſſelbe Schidjal hat die vom Raiter 

uguftus herrührende Gejchichte feines eigenen 
Lebens getrofjen. Unter der Regierung des Augu- 
ftus fchrieb T. Livius (geboren 58 v. Chr.) jein 
roßes hiſtoriſches Werk, welches die Geſchichte 
Noms von jeiner Erbauung bis zum Tode des 
Drufus umfaßte, wovon aber im Ganzen nur 
35 Bücher (von 142) erhalten find. In die Bes 
riode des Auguftus gehört ferner noh Pompe- 
jus Trogus, von dejien „Historiae Philippicae 
et totius mundi origines et terrae situs“ in 24 Bü— 

ern bloß ein Auszug von — erhalten iſt. 
Unter den Geſchichtſchreibern der ſpäteren Periode, 
die nach Auguſtus' Tode beginnt, ſtehen obenan 
C. Bellejus Paterculus „Historiae Romanae 
ad M. Viricium consulem libri U" und Valerius 
Marimus („Jactorum dietorumque memorabi- 
lium libri 1X ad Liberium Caesarem Augustum‘*). 
Die Geſchichtſchreiber nad) Auguftus überfirapit 
aber ſämmtlich C. Cornelius Tacitus, deffen 
hiſtoriſche Werke zu dem Beften gehören, was 
die r. 2. aufzumeijen hat. Minder bedeutende 
Gefhichtihreiber find DO. Eurtius Rufus 
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„De rebus Alexandri Magni'), C. Suetoniuß 
rangnillus („Vitae XII imperatorum‘‘) und 
2. YUnnäus Florus („Epitome de gestis Roma- 
norum‘), Aus der fpäteren Kaiferperiode, in 
mwelcher niedere Schmeichelei gegen die Kaifer 
an die Stelle der früheren Wahrheitsliebe getre- 
ten, if Bieles verloren. Die unter dem Titel 
„Scriptores Historie Augustae‘“ aus dieſer Zeit 
auf uns gelommene en, enthält von ſechs 
verjchiedenen Berfaffern (Aelius Spartianus, 
Bulcatius Gallicanus, Trebellius Pollio, Flavius 
Bopiscus, Aelius Lampridius, Julius Capitoli- 
nus) eine Reihe von Biographien römischer Kai» 
er von Hadrian bis aufGarus und deſſen Söhne 
117 —285 n. Chr.). Die einzelnen Lebens- 
Kreibungen find meift KRompilation, ohne 
fonderlihe Auswahl und Kritif; doch ift das 
Werk für uns von Wichtigkeit, da e8 für die Ge- 
ſchichte jener Zeit oft die einzige Quelle if. Die 
Schriften des Sertus Aurelius Victor (um 
360 u. Ehr.) find zum Theil ebenfalls erhalten, 
Eutrops$ „Breviarium historiae Romanae‘* fand 
wegen ‚ke Kürze, Einfachheit und Klarheit 
vielen Beifall, Ein „Breviarium rerum gestarum 
populi Romani“ ſchrieb auch im Auftrag des Kai«- 
ſers Valens Sertus Rufus. Unter Balens 
und Balentinian lebte Ammianus Marcel» 
linus, der unter dem Titel „Rerum gestarum 
Libri XXXI“ eine Gejchichte von 91—373 n. Ehr. 
ſchrieb. Unter Arcadius und Honorius ift endlich 
Drofins zu erwähnen, der „Historiarum libri 
VII adversus Paganos“ verfaßte, bis 417 n. Chr. 
reichend. 
Die Beredtſamkeit bildet in der klaſſiſchen 
geit ben Mittelpunft aller Höheren Bildung in 
om. Ein tüdtiger Redner war ber einhuß- 
reichite Mann in Rom, und feine Wirkjamteit 
verbreitete fih durch alle Kreife des politischen 
und millenjchaftlihen Lebens. Lange Zeit hin- 
durch wurde aber Beredtjamleit nur betrachtet als 
eine Babe der Natur, die, verbunden mit Einficht 
und Erfahrung in Politif und in Redt, ange- 
wendet wurde, wenn ſich Beranlaffung bot; erft 
als man mit griechischen Rhetoren und griechiſcher 
Philoſophie näher bekannt geworden war und die 
Behandlung politifcher Fragen allgemeinere und 
umfafjendere Ausbildung verlangte, begann plan 
mäßiges Studium der Beredtjamteit, und es ent- 
ftanden (beſonders feit der attiſchen Geſandtſchaft 
156 v. Chr.) griechiſche Rhetorenſchulen, denen 
94 Plotius mit —— einer lateiniſchen zuerſt 
folgte. Als erſten Redner im —— Sinn 
des Wortes nennt Cicero den M. Cornelius Ce— 
thegus; auf ihn folgen M. Porcius Cato, Scipio 
fricanus Minor und deſſen Freund Lälius, Ser- 
vins Sulpicius Galba (145 v. Chr.), C. Carbo, 
Tiberius und Cajus Grachus, Curio und Andere, 
Bejonders * Cicero aus dieſer früheren 
Periode den M. Aemilius Lepidus, Konſul 148 
v. Chr. Ein bedeutender Fortſchritt, herbeige— 


führt durch die Rhetorenſchülen, ſowie überhaupt Römer ſtehen 
ewordenen Sinn für 


durch den allgemeiner 
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sömischer Beredtſamkeit falen Qi. Hortenſius Hor- 
talus, Gicero’s Freund und Nebenbuhler — 
115 v. Chr.), CꝰScribonius Curio, C. Licinius 
Calpus, Julius Cäſar und vor allen Noms größ- 
ter Redner, M. Tullius Cicero (f. d.). Nach 
Cicero und feiner Periode ſank die Berebtfamfeit 
von ihrem Höhepunkte herab und fand in dem 
Untergang der römischen Freiheit ihr Grab. Aus 
dem öffentlichen Leben zog fie ſich zurüd im die 
Säulen der Rhetoren, wo fie als allgemeines 
Bildungsmittel getrieben wurde. Man verfer- 
tigte Uebungsreden (deelamationes) fiber erdich- 
tete Gegenftände und willkürlich gewählte The» 
mata und haſchte, um des Stoffes Armſeligkeit 
u verdeden, nah Schmud und übertriebenem 

lanz; an die Stelle der früheren Redner (ora- 
tores) treten die Lehrer der Beredtſamkeit, die 
Rhetoren. Zu diejen gehören unter Auguftus 
und Tiberius Rutilius Lupus und M. Annäus 
Seneca, welder eine Sammlungvon Reden unter 
dem Titel „Controversiarum libri X“ veranftaltete, 
bon der jedoch nur ein Theil auf uns gekommen 
iſt. Höher als Beide fteht M. yabiusQuin- 
tilianus (j. d.). DieRamen der Redner, welche 
aus biejer Zeit weiter aufgezählt werden, find 
von feiner Bedeutung. Unter den Kaijern war 
allmählig eine neue Art der Beredtfamteit, die 
panegurifde, —— geworden. Aus» 
geanet in_diejer Gattung war C. Plinius 
‚Actlius Secundus (f. d.), deifen Panegy- 
ricus auf Trajan gehalten 100 n. Chr.) eines 
der jhönften Denkmale römischer Beredtfamteit 
ift. Unter Hadrian lebte Julius Severianus, 
der — artis rhetorieae ſchrieb, unter den 
Antoninen blühte M. Cornelius Fronto, der mit 
großer Auszeihnung von den Alten genannt 
wird. Auch Appulejus gehört hierher wegen 
jeiner Rede „De Magia“, womit er fid 173 n. Ehr. 
vor dem Profouful in Afrika gegen den Vorwurf 
der Zauberei vertheidigte. Die gänzliche Ent- 
artung der römischen Beredtfamfeit beurfunden 


die Lobreden, welche in der fpäteren Kaiferzeit 
üblich geworden, aber hinter ihrem Vorbild, dem 


Panegyricus des jüngeren Blinius, weit zurüd« 
geblieben find. Wir befiken noch die „Panegy- 
riei veteres“, eine Sammlung von 12, faft 200 
Jahre nah Plinius gejchriebenen Reden, die fi 
in ungemejfenen Lobeserhebungen, in den niedrig- 
ſten —— in pomphafter und ſchwi— 
ſtiger Darſtellung überbieten (ſ. Panegyricus). 
Rhetoren, die aus der — ——— genannt 
werben und von denen wir-zum Theil noch Werke 
haben, find: Aquila Romanus („De figuris sen- 
tentiarum et elocutionis liber“*), { erg Ale 
(unter Alerander Severus), % ius Marius Bi- 
ctorinus (360 n. Chr.), von dem ein „Commenta- 
rius in Ciceronis libros de inventione* hierher ge- 
hört, Rufinus („Versus de compositione et metris 
orat.'‘) 2C. 
Unter den Ba lefepäiigen Werfen der 
: ie Eicero’8 (j.d.) obenan, der 
fih um Einführung und Verbreitung griechiſcher 


Wiſſenſchaft und Kunft, zeigt ſich bei den zunächſt 


{ Philoſophie in Rom die größten Verdienite er- 
olgenden Rednern. Unter diejen hebt Cicero 


o |worben hat. Ein anderer Philoſoph, von welchem 
ernor den M. Antonius (100 v. Chr.) und L. Li» | Werke auf ung gelommen find, iſt L. Annäus 
cinius Eraffus; neben ihnen glänzte C. Julius | Seneca, der nad Cicero als der bedeutendfte 


Cäſar Strabo. Fu die Zeiten der höchſten Bilithe | Schriftiteller in der Philofophie erfcheint. Diefem 
45” 
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ſchließt ſich an C. Plinins Secundus Major 
mit feiner „Historia naturalis“, wovon eine Art 
Auszug des E. Fulins Solinus „Polyhistor‘ ift. 
Als philoſophiſcher Schriftfteller ift zu erwähnen 
der jhon oben genannte Appulejus, von dem 
bierher gehört: ‚De deo Socratis“, „De dogmate 
Platonis libri III“, „De mundo liber“. Bon einem 
Grammatifer Cenſorinus (238 n. Ehr.) haben 
wir ein Buch „De die natali ad Q. Caevellium“, 
Der letzte ausgezeichnete Philofopb ift Anicius 
Manlius Torquatus Severus en geboren 
um 470 n. Ehr., von dem hauptſächlich das Wert 
„De consolatione philosophica“ geriihmt wird. 
Bon einer wiflenfchaftlihen Behandlung der 
Mathematik und anderer damit verwandten 
Disciplinen finden fi erft furz vor Auguftus 
Spuren. Zu Eicero’8 Zeit war ald Mathema- 
tifer, Aftronom und Aftrolog berühmt P. Nigi- 
dius Figulus, deffen zahlreiche Schriften aber 
———— find, Unter Cäſar und Auguſtus 
lebte M. Vitruvius Bollio, welcher ein Wert „De 
architectura“ in 10 Biichern fchrieb, wovon jedoch 
nur 7 Bücher und Be Kapitel des 9. auf uns 
gelommen find. Nach Auguftus finden wir zu- 
nähft den Sertus Julius Frontinus (Kontul 
74 n. Ehr.), welder 2 Werke hinterlaffen hat: 
„De aquaeductibus urbis Romae libri II“ und 
„Strategicon libri IV* (von den Kriegsliſten). 
Aus dem Gebiet der Kriegsmiffenihaften 
befigen wir außerdem noch ein Buch des Hyginus 
„De castrametatione liber“, das Bud) eines lin» 
genannten „De rebus bellieis“, und „Modesti 
libellus de vocabulis rei militaris ad Tacitum 
Augustum“, gefchrieben 275 n. Chr. Flavius 
Vegetius Nenatus jchrieb um 375 eine „Epitome 
institutionum rei militaris“. Weber die Feld— 
meſſungskunſt der Alten befigen wir eine 
Neihe von Schriften, über deren Verfaffer jedoch 
große Ungemwißheit herrſcht. Unter Konftantin 
dem Großen ebte Julius Firmicus Maternus, 
dem man „Matheseos libri VIII“ beilegt, Bon 
Bokthius find hier zu erwähnen „Arithmetica“, 
„De Musica“ und „De Geometria‘*, 
In der Geographie haben die Römer im 
Ganzen wenig geleiftet. Ein eigentliches geogra- 
hiſches Werk, „De situ orbis“, verfaßte zuerft 
omponius Mela unter Claudius. Um 98 
n. Chr. ift des Tacitus „Germania s. de situ, mo- 
ribus et populis Germaniae libellus“ gefchrieben. 
m Anfang des 3. Jahrhunderts lebte Julianus 
itianus, deffen „Beichreibung der Provinzen 
des römischen Reichs“ jedoch nicht auf ung ge- 
fommen if. Bu erwähnen find bier auch die 
„Itineraria Antonini Augusti“, Meifebitcher, welche 
die verſchiedenen Reiferouten enthalten und die 
Entfernung von einem Ort zum andern angeben 
(f. Itinerarium). Weniger troden und kompen— 
diariih als die bis jeßt genannten Werke ift 
das des Julius Valerius: „Res gestae Alexandri 
Macedonis translatae ex Aesopo Graeco“, 
In der Medicin pie als Schriftſteller 
roßen Ruhm Aulus Cornelius Eelfus, wahr- 
Iheintich ein Heitgenoffe des Auguftus und Ti— 
berius, bon deſſen encyklopädiſchem Werke „De 
artibus“ die 8 Bücher „De medicina“ auf ung ges 
tommen find. Unter Trajan und Hadrian lebte 
Soranus, dem ein Werfdes Mittelalters „Isagoge 
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in artem medendi‘ wird. Ungewiß ift 
das Beitalter des Cälius Aurelianus, von dem 
wir 2 Werle befigen: „Celerum s. acutarum pas- 
sionum libri III“ und „Tardarum s. chronicarum 
passionum libri V*. In fpäterer Zeit unter ben 
Antoninen lebte Marcellus Sidetes aus Sida in 
Pamphylien, der in Herametern 42 Bücher über 
die Medicin jchrieb, wovon ein Fragment fi er- 
halten. Theodorus Priscianns (unter Balen- 
tinian I.) fchrieb unter dem Titel „Euporiston‘* 
oder „Phaenomenon Euporistos" ein Werl, in 
welchem einheimifhe Arzneimittel ——— 
find. En. Marcellus, Leibarzt des Kaiſers Theo— 
doſius J. hinterließ eine Receptenſammlung un« 
ter dem Titel „Medikamentorum liber“. Der 
erfte Römer, der itber den Land bau gefhrieben 
bat, ift M. Porcius Cato Eenforinus (ge 
boren 235 v. Ehr.), deffen Werf „De re rustica‘* 
wir noch befigen. Auf Cato folgt M. Teren- 
tins®Barro (geboren 116 v. Ehr.), der gelehr- 
tefte Römer feiner Zeit, der nicht weniger als 
40 Werke geichrieben haben fol, die das ge- 
fammte Gebiet menſchlichen Wiſſens umfaffen. 
Sein Wert ‚De re rustien* ift das befte, was wir 
iiber diefen Gegenstand aus dem römiichen Alter» 
thum befiten, er Varro dafjelbe in einem 
Alter von 80 Fahren gefchrieben. In fpätere 
Zeit fällt Lucius Junius Moderatus Colu- 
mella, ein Beitgenoffe des Seneca, Verfaſſer 
bon „De re rustica‘‘ und „De arboribus“, Un« 
gewiß ift das Zeitalter des Balladius Rutilius 
aurus YAemilianus, welcher der Berfafler eines 
Wertes „De re rustiea“ in 14 Büchern if. Un- 
ter dem Namen des Cölius eg baben wir 
eine Schrift iiber die Kochkunft der Alten („De re 
eulinaria s. de opsoniis et condimentis‘), 

n der Grammatik iſt vor allen aus älterer 
Zeit zu nennen das Werk des M. Terentius 
®Barro: „De lingua latina“, von welchem indeß 
nur 6 Bücher auf ung gelommen firld. In dem 
— nach Auguſtus ward das Studium der 

rammatik immer allgemeiner. Unter Nero 
und deſſen Nachfolgern wird genannt M. Bale- 
rius Probus, unter deifen Namen 2 Schriften 
auf uns gelommen find: „De interpretandis no- 
tis Romanorum* und „Institutionum Grammatie, 
libri II“, Unter Hadrian lehrte C. Terentianus 
Scaurus, deffen Grammatif und Kommentar 
iiber die „Ars poetica" bes Horaz bis auf einige 
Au verloren gegangen find und von dem 
ih bloß eine Meine Schrift „De orthographia“ 
erhalten hat. Aulus Gellius (F um 150 n. Chr.) 
I „Noctes Atticae“ binterlaffen. Andere nam» 
afte Grammatifer find Berrius Flaccus, Dona- 
tus, Fabius Marius Bictorinus [.De orthogra- 
phia et ratione metrorum“), Macrobius, Flavius 
Sofipater Eharifius (im 5. Jahrhundert, fchrieb 
„Institutiones Grammaticae"), Flavius Caper 
(„De orthographia“ und „De verbis dubiis“), Ru⸗ 
finus („Commentarius in metra Terentiani‘) und 
Eaffiodorus, Beitgenoffen des letzteren find der 
berühmte Priscianus und Atilius Fortunatus. 
Noch find zu nennen Eutydhins („De discernen- 
dis conjugationibus libri II"), Phocas („De no- 
mine et verbo‘“ und „De aspiratione“), Belius 
Longus („De orthographia“), Fabius Plancia» 
des Fulgentius („Expositio sermonum antiquo- 


* 


rom 


rum“ ꝛc.), 2. Cäcilius Minutianus Appulejus 
(„De orthographia*) und Iſidorus („Originum s. 
Etymologiarum libri XX'). 

Der Romanin dem mobernen Sinn ift den 
Nömern fremd geblieben; aber unter den Kai» 
ern begegnen uns Erſcheinungen, die fi) allen- 
les mit diefem Namen bezeichnen laffen. So 
wird Petronius Arbiter (} 67 n. Ehr.) genannt 
als Berfaffer eines „Satiricon‘‘, welches die 
Liebesabentener eines freigelaffenen Encolpius 
zum Inhalt hat. Ein Std aus dieſem Wert 
iR die „Coena Trimalchionis“, 1662 in Dalıma- 
tien entdedt. In das Zeitalter der Antonine 
fält &. Appulejus, dejjen Hauptwerk „Meta- 
morphoseon s. de asino aureo libri XI“ zu der 
Gattung der milefifhen Fabeln gehört. Die 
Briefe bilden, befonders nad Auguftus’ Zeit, 
einen befonderen Zweig der rin &, Cicero, 
von dem wir noch 4 Brieffammlungen befitgen 
(epistolarum ad diversos liber XVI, epist. ad 8. 
Pomponium Atticum libri XVI, epist. ad Quintum 
Fratrem libri III, epist. ad Brutum liber) jah die 
Briefe als das Mittel an, eigene politifhe An- 
fichten oder Wünfche indireft unter das Publilum 
v bringen. Nah ihm fing man an, ſich der 

riefform auch zu bedienen zur Mittheilung von 
Gegenftänden, die einen allgemeinen wifjenjhaft- 
lichen Charafter hatten und in fofern für ein 
größeres Publikum beftimmt waren, obwohl fie 
an einzelne Perfonen gerichtet wurden. Auf 
diefe Weife bildete fih die Epiftolographie 
e einem bejonderen Zweig der r.n 2. aus. 

. Annäus Seneca hat und noch 124 Briefe an 
feinen freund Lucilius binterlafjen, deren In— 
balt rein philofophiich if. Anderer Art, aber 
ſehr ren find die Briefe des jüngeren Pli— 
nius. Auf diejen Be: Cornelius Fronto, 
von dem eine ganze Reihe von Werken der 
Epiftolographie im weiteren Sinne angehört. 
Gegen Ende des 4. Jahrhunderts lebte Q. Aure- 
lius Symmachus, der ald Redner und Epiftolo- 
raph ausgezeichnet if. Plinius und Symma- 

us bat fi zum Mufter genommen C. Sollius 
Apollinaris Moderus Sidonius (geboren 428 
n. Ehr.), der eine Sammlung von Briefen in 
9 Büchern Hinterlaffen hat, die, ſowie die Briefe 
des Aurelius Eafftodorus, einen großen hifto- 
rifhen Werth haben. 
ri die FJurisprudenz f. Römiſches 

echt. 

Bgl. Wolf, Borlefungen über die Geſchichte 
der r.n L., herausgegeben von Gürtler, Leipzig 
1832; Schöll, Histoire de la littörature Romaine, 
Paris 1813, 4 Bde; Dunlop, History of Roman 
literature from the earlest period to the Augustan 
age, 2. Aufl., London 1824, 2 Bde; Bähr, Ge 
ſchichte der rin L., Karlsr. 1828; 3. Aufl. 134445 
2 Bde.; en, Grundriß der r.n 2. 
8. Aufl., Halle 1855; Mumk, Geſchichte derr.n L., 
Berlin 1858—61, 3 Bde. 

milde Mythologie, ſ. Rom (daß alte). 
Nömiſche Sprade (lateinifhe Sprade), 
eine der reichften u. ——— Aeſte des indoger⸗ 
maniſchen Sprachſtammes, urſprünglich eine der 
verſchiedenen, aber unter einander verwandten 
Zungen, in welche ſich die das alte Italien be— 
wohnenden Boltsfämme theilten. Mit der Aus⸗ 
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breitung ber römiſchen Herrichaft iiber Ftalien 
und ber Unterwerfung oder Vernichtung jener 
Stämme gewann die Sprade der Sieger nad 
und nad) die Oberhand, und es ward jo aud in 
ſprachlicher Deiebung durch Waffengewalt eine 
Einheit geſchaffen. Aber die herrſchende, nun 
als lateiniſche bezeichnete Sprache machte eine 
—— Entwidelung durch u. entbehrte 5 Jahr⸗ 
Hunderte lang einer Literatur, daher fie, wie aus 
einzelnen erhaltenen ſprachlichen Dentmälern 
(Fnjchrift zu Ehren des Duilius, Inſchriften auf 
den Grabdentmälern der Scipionen, Genats- 
bejchluß in Betreff der Bacchanalien) A fließen 
iſt, rauh und ungefügig war und des Wohlllangs 
ermangelte. Erft in Folge des Auflommens 
einer Literatur, namentlich durch die epifchen und 
dramatiſchen Dichter ward ihre Ausbildung an« 
— und ſeit der erſten Hälfte des 3. Fahr» 

underts v. Chr. durch Einwirkung dergriehiichen _ 
Literatur und Bildung befördert. Ennius führte 
durch die Aufnahme des griechiſchen Herameters 


‚die Meflung der Silben nad) der Zeitdauer ein. 


So entwidelte ſich nad und nad in der Haupt» 
ftadbt eine Lingua urbana im Gegenfage zu der 
Mundart der Provinzialen. Die Sprade der 
Profa, namentlich) der rednerifchen, ward befon- 
ders durch Cicero in grammatijcher n. ftyliftifcher 
en ausgebildet und zu philofophifcher und 
wiſſenſchaftlicher Darftellung geeiguet gemacht, 
Daher batirt eine allgemein gültige korrekte 
Schriftſprache erft von dem Zeitalter Eicero's an. 
Im Zeitalter bes Auguftus fam eine gefliffentlich 
angejtrebte Eleganz der Form hinzu, die ſich be» 
jonders in der Aufnahme griehijcher Nedewen- 
dungen fund gab, aber bald das rechte Maß über- 
jhritt und in Spradfünftelei ausartete. Da 
unter der Kaiferherricyaft die Sprache nicht mehr 
politiſchen Zweden diente, jo ward fie als moderne 
Schriftſprache das Organ der Gelehrjamteit. Nach 
Zrajan ift ihre. Entwidelung beendigt. Bon da 
an dringen mehr u. mehr ausländiiche Elemente 
in diejelbe ein, und die Schriftjprache wird mehr 
und mehr das Abbild jenes myſtiſchen und phan- 
taftiihen Denkens und Fühlens, welches vom 
Orient her in die verfallende römische Welt ein- 
drang. Bon allen diefen Einflüffen ward aber 
die Bollsſprache, die Lingua vulgaris Oder rustica, 
wenig berührt, und es erhielten fih in ihr die 
altitaliijden rauhen und harten Formen, welche 
die Schriftfprache abgeftoßen hatte. Dieſe Mund⸗ 
art nun war es, welche durch Koloniften und Sol» 
daten in den dem römiichen Reich unterworfenen 
Provinzen weite und allgemeine Verbreitung 
fand und aus deren Bermijchung mit der Sprache 
der alten Bewohner diejer Provinzen die neuen 
Sprachen fich bildeten, die man al$ romaniſche 
Spraden (f. d.) zu bezeichnen pflegt. Nach dem 
Untergang des römiſchen Reichs erhielt ſich aber 
die r. ©. nicht nur im Munde ber Beftegten, ſon— 
dern ward als die ausgebildetere auch von den 
Siegern angenommen, die ſchon durd die Noth- 
wendigfeit, mit den Befiegten in Verlehr zu treten, 
dazu hingeführt wurden. Natürli war fie da» 
bei vielfacher Veränderung und Verunreinigung 
ausgefegt und — in Folge davon mehr und 
mehr in Berfall. Diefer iſt ſchon im 6. Jahr⸗ 
hundert vorhanden und zeigt ſich in der Aufnahme 
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vieler fremden Wörter, welche man Tatinifirte, in 
Bertaufhung der Bolale, in Nichtbeachtung der 
rammatischen Regeln, in verändertem Gebrauch 
Er Präpofitionen, in Sergei ei der Re 
geln der Flexion ꝛc. Durh die Bemühungen 
des Boethius und Eaffiodorus erhielt fih zwar 
das Studium der römischen Literatur noch bier 
und da, wie auch einzelne Grammatiler dem völ- 
ligen Berderb der Sprache entgegenzumirten ſuch— 
‚ten. Aber der damals jchon einflußreidhe dhrift- 
lihe Klerus, der diefe entartete r. ©. zu der 
feininen gemadht hatte, wie fie auch en der 
Regierung geworden war, zeigte fih dem Stu- 
dium der altrömifchen Piteratur als einer heib- 
nifchen meift abgeneigt, und fo blieben jene Be- 
—— ohne Stütze und daher erfolglos. Nur 
bier und da erhielt fi in Klöſtern und Schulen 
mit dem Studium der alten Haffifden Literatur 
auch die Kenntnißderrömifchen klafſiſchen Sprache, 
wenn auch in nothdürftiger Weiſe. Mit der Aus- 
bildung der Scholaftif, der Gründung der Unis» 
verfitäten und mit den anhebenden theologijch- 
philoſophiſchen Streitigkeiten begann eine ver- 
mehrte Anmwendung der lateiniihen Sprache, 
indem fie als Schriftiprache ſich allein zur Sprache 
der Wiffenihaft eignete. Sie "gewann jo in 
Schule, Kirche und Staat eine weitere und alfge- 
meinere Berbreitung, und als nad der Eroberung 
Konftantinopels dürch die Türken (1453) das 
Abendland mit den faſt vergefienen Schäten der 
alten Maffiichen Piteratur wieder befannt gemacht 
ward, mußte auch das Studium der r.n ©. mehr 
und mehr in Aufnahme fommen (vergl. Philo— 
logie). Sie wurde die Sprade der Gelehrten 
und der Staat3männer; in Wort und Schrift be» 
diente man fich derfelben an den Höfen, auf dem 
KRatbeder und in den Schulen; ja fie wurde felbft 
die Sprade des diplomatiſchen Berkehrs, aus 
dem fie aber feit Ludwigs XIV. von Frankreich 
Zeit durch die franzöſiſche verdrängt ward. Gegen- 
wärtig ift Die lateinifche Sprache, wie vor Zeiten, 
die Kirchenſprache der römiſch-katholiſchen Welt. 
Bedeutjamer in fulturbiftorifcher Hinficht aber ift 
es, daß die Wiſſenſchaft ihrer noch heute nicht 
entbehren fann, und daß fie insbefondere aus den 
Schulen, melde zu höheren wiſſenſchaftlichen 
Studien vorbereiten jollen, nicht wohl zu ver- 
bannen fein wird, denn es ift durch die politijche 
und firchliche Berbindung, in weldye das Mittel- 
alter mit Rom getreten ift, zunächit die chriſtlich- 
ran) he Kultur und, von diefer angeregt und 
efruchtet, auch die der ſlaviſchen Stämme in 
der Wiſſenſchaft und Kunft jo mit dem römischen 
Altertum verwachſen, daß es jegt noch nicht au 
ber zeit zu fein jcheint, diefe vielfach verjchlunge- 
nen Bande zu löjen (vgl. Gymnaſium). Das 
römifhe Alphabet beftand urjprünglic aus 
16 Budhftaben: ABCDEIKLMNOPQR 
ST; jpäter fam nod) da8 &, wofür anfangs C 
gebraudt worden zu fein jcheint, dann, ent» 
ſprechend dem äoliſchen Digamıma, das F undH, 
der griechijche Spiritus asper, ferner das V und 
endlich in den legten Zeiten der Republik das X 
Y 2 hinzu. So bildete fidy ein Alphabet von 23 
Buchſtaben, in dem aber jchon früh das C an die 
Stelle des K getreten war. Aus dem 7. Yahr- 
hundert datirt erft die Unterſcheidung zwiſchen I 
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und J, ſowie zroifchen V und U. Was bie Aus⸗ 
fprade aulangt, jo war die ber Bolale wohl im 
Weſentlichen der jetzt üblichen gleich ; weniger ift 
dies mit der Ausſprache der Konjonanten der 
Fall; doch Läßt fich hierliber mit Sicherheit faum 
etwas beftimmen. 
Schon die Römer begannen ihre Sprache wif- 
fenichaftlih zu behandeln. Unter der großen 
ahl ihrer Grammatiter glänzen die Ramen eines 
arro und eines Cäjar. Im Mittelalter erhob 
man fi nicht über bürren Formellram und 
magere grammatiiche Syfteme nad der Weile 
des Donatus (j. d.). Seit dem 15. Jahrhundert 
beginnt die Bearbeitung der lateiniihen Gram- 
matil durch die italienijhen Humaniften, deren 
Reihe Laurentius Balla mit „Libri VI elegantia- 
rum“, einer Sammlung einzelner jharffinniger 
Beobadtungen über Grammatit und Phrajeo- 
fogie ohne foftematifche Ordnung, eröffnet. Im 
16. Jahrhundert waren in derjelben Richtung 
Ten der Ftaliener Aldus Manutius, der Eng- 
länder Thomas Linacer, Der deutiche Philipp 
Melanchthon und die Spanier Emmannel de 
Alvarez und Francisco Sandez de lad Brozes, 
deffen an fih unbedeutendes Werft „Minerva, s. 
de causis linguae Latinae commentarius' durch 
die Bemerkungen desgelehrten Jalob Berizgonius 
größeres Intereſſe erhalten hat. ferner find zu 
nennen Julius Cäſar Scaliger (De causis linguae 
Latinae libri XII), Kaspar Scioppius (Gramma- 
tica philosophica, 1659), der durch Belejenheit und 
Gründlichkeit feine Vorgänger überragende Ger- 
hard Fohann Boifius (Aristarchus, s. de arte 
grammatica libri VII, Amfterdam 1635 und 1662; 
neu herausgegeben von Förtih und Edflein, 
Halfe 1833 f). Aus dem 18. Jahrhundert ver» 
dienen Erwähnung Th. Ruddimann (Institutio- 
nes Latinae linguae, Edinburg 1725; zulegt von 
Stallbaum, Leipzig 1823, herausgegeben), die 
„Grammatica Marchica“ (Berlin 1715; zulegt von 
Bernhardi, daf. 1795—97) u. Seyferts „Sprach 
Er (Brandenburg 1798—1802, 5 pin Es 
folgt die lange Reihe von Bearbeitungen der la- 
leinifhen Grammatik für die Bedürfniffe der 
Schule von Scheller, Bröder, Went, F. A. nnd 
&. F. Grotefend, Ramshorn, D. Schulz, Zumpt, 
Billroth (neu bearbeitet von Ellendt), Krebs, 
Krüger, Kühner, Krigu. Berger, Madviq, Butiche, 
Gruber, Grüter u. A. L. K. Schneiders „Ausführ- 
liche Grammatif” (Berlin 1819) ift in 3 Bänden 
nur bis zu den Dellinationen fortgejchritten. In 
——— Monographien find die Syntar, die 
ehre von den Bartifeln, die Synonymil und 
Styliftit behandelt worden. Weniger ift die Or- 
thograpbie berüdfichtigt worden, für die erſt neuer⸗ 
lich durch Ritſchls Sntariftenforigungen und 
die neueften fritijchen Ausgaben einzelner Schrift. 
fteller eine feftere Grundlage gewonnen worden 
it. Bon leritaliichen Bearbeitungen des reichen 
Sprachſchazes find hervorzuheben: Perotti's 
„Cornu eopiae‘* (1498), Rob. Stepbanuß’ „The- 
saurus‘ (1531), $ M. Gesnerg „Novuset linguae 
et eruditionis Romanae thesaurus‘‘ (2eipz. 1749), 
Aegidius Forcellini's „Totios latinitatis Lexicon‘, 
auf welches Scheller in feinem „Ausführlichen 
lateinifch-deutfchen u, deutſch⸗lateiniſchen Wörter- 
buch“ (Leipzig 1783 — 84, 3 Bde.; 3. Aufl. 1804 


Römisches Recht, 


bis 1805, 7Bbe.) fich fügte. Einen anerlennens- 
werthen —— egruͤnden Freunds Wörter⸗ 
buch der lateinijhen Sprache“ (Leipz. 1834—40, 
4 Bde.) und Georges’ „TIhesauruslinguae Latinne““ 
(da. 1854 ff.). Gute Handwörterbücher lieferten 
Georges, Kärcher, Mühlmann, Ingerslev und 
Kloß, ein deutich-lateinijches Krafft. Die mittel- 
alterliche Patinität behandelte Dufresne; die Ge- 
ichichte der lateinischen Sprade Chr. Eellarius 
(De fatis linguae Latinae), Wald) (Historia eritica 
linguae Latinae, zulegt 1761), Nahmmfacher (An» 
leitung zur fritiihen Kenntniß der on 
Sprade, 1768) und Hand (Lehrbuch des latei- 
niſchen Styls. 

Römisches Recht. In dem älteften römiſchen 
Recht ift das Privatredht mit dem öffentlichen auf 
das engfte verbunden und fteht mit diefem unter 
religiöjer Weihe; die Briefter find nach der Ueber- 
tieferung zugleich Kenner u. Bewahrer des Rechts 
und Richter in Privatrechtsftreitigleiten, deren 
—— mit Beobachtung religiöſer Vor⸗ 
ſchriſten mannichfach zuſammenhängt. Die Rechts⸗ 
bildung erfolgte auf dem Wege der Gewohnheit, 
Die Leges regiae, weldye noch die Zeitgenofjen des 
PBomponius im 2. Jahrhundert n, Chr. citirten 
—* in das Reich der Mythe. Ye weniger fonft 

ber die ältefte Zeit befannt ift, defto größer iſt 
die geht der Hypotheſen. So het man (uchta) 


die Bermuthung aufgeftellt, daß das Privatrecht 


der älteften Zeit ganz fremd geweſen und erft mit | 


der Aufnahme der Blebejer von dem öffentlichen 
abgejchieden worden fei, während man anderer- 
feits, geRlipt auf etymologifche Forſchungen (Fhe- 
ring), der älteften Zeit nur Privatrecht zufchreibt, 
von weldhem das öffentliche erft jpäter getrennt 
worden jei, indem erſt in der erftarfenden ftaat- 
lihen Gemeinjchaft Feder von feinem —* das 
urſprüuglich jo weit gegangen wie ſeine Macht, 
etwas aufgegeben habe. 

Das erjte zuverläffige Werk der Rechtsgeſetz - 
gebung waren die zwölt Tafeln, eine kurze, aber 
umfaflende Zufammenftellung des ganzen gelten- 
den Rechts, welches dazu mit Bollgewalt beflei- 
dete Decemviri auf das Andringen der Plebejer 
verabfaßten, um der Willfür und Rechtsunſicher⸗ 
. heit ein Ende zu machen, welche aus der Hand» 
habung lediglich gewohnheitsrechtlicher Normen 
durch patricriche Konjuln und Priefter nothwen- 
dig fi ergeben hatten. Die zwölf Tafeln ent- 
hielten die Sundamentaljäge des geltenden Privat» 
rechts ſowohl, wie des öffentlichen und des Neli- 
gionsrechts. Hinzugefügt wurden einige neue, 
den Blebejern günftige Beftimmungen, 3. B. Mil 
derung des Schuldrechts, Beſchräntung der Bin- 
fen auf höchſtens 8”, Procent. Die zwölf Tafeln 
find im Altertum fortwährend im höchſten An- 
jehen geblieben; zur Zeit Eicero’8 mußte die Ju⸗ 
gend fte auswendig lernen, u. Gajusunterden An- 
toninen hat fie — fommentirt. In Citaten 
terer Schriftſteller find etwa hundert Bruchſtücke 
derjelben enthalten. Der Reditszuftaud zur Zeit 
der zwölf Tafeln u. im der erften Zeit u diefer 
Geſetzgebung harakterifirt fi durch firenge 
— 2 der Römer von den Fremden; der 

emde iſt in Rom rechtlos und fan nur als 

chutzfreund eines rümiſchen Bürgers durch dej- 
fen Bermittelung dort Recht finden, Ju Rom 
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* haben zwar Patricier und Plebejer im We⸗ 
entlichen — vatrecht; doch ſind die letz⸗ 
teren der — dee mit jenen unfähig und 
im öffentlihen Recht zurlidgefett. Die Gewalt 
des Hausherren (paterfamilias) über ran u. Kin- 
der ift rechtlich unbeſchränkt, und was er letztwillig 
über Bermögen und Vormundſchaft verfügt, ift, 
wie die win Tafeln lagen, Geſetz. Frauen find 
lebenslänglic fremder Gewalt unterworfen, zu⸗ 
nächft der des Baters, dann der des anna 
und u an Tod, da fie mit der Ehe aus ihrer 
eigenen Familie treten, derjenigen der Agnaten 
des letsteren ; Hauskinder find eigenen Bermögens 
unfähig; was fie erworben, gehört dem Bater. 
Sie gelangen aus deffen Gewalt und zur privat« 
rechtlichen Selbftftändigkeit nicht etwa ſchon durch 
Begründung eineseigenen —E— — der ver⸗ 
pen ete Sohn kann mit feinen Kindern in der 
Gewalt jeines Baters ſtehen —, jondern nur durch 
den Tod Defjen, in deffen väterlicher Gewalt fie 
ftehen, oder durch den dritten Verkauf, oder durch 
förmliche Freilaffung, deren ältefte Form dem 
Berfauf entlehnt if. Das Erbredt bt we- 
niger auf der Blutsverwandticaft als auf der 
Gemeinjhaftlichkeit der väterlichen Gewalt; die 
Agnaten, d. h. Diejenigen, welche mit dem Ber- 
ftorbenen unter einer väterlichen Gewalt gefan- 
den * oder geftanden hätten, wenn der ge— 
meinſchaftliche Stammvater noch lebte, ſchließen 
die Bintsperwandten, Kognaten, aus. Dem freien 
Bürger fteht der Sklave gegenüber, welcher ledig- 
lich als lebendige Sache behandelt wird, Fr 
elaffen bleibt er in ver Shutgewalt feines Herrn 
— Eigenthum wird durch Beſitzergrei⸗ 
fung herrenloſer oder dem Feind gehöriger Sa— 
chen, durch Abtretung vor Gericht, durch Zuſchlag 
ſeitens der öffentlichen Gewalt, durch ngung 
und was Grundftüde, Servituten an ſolche, Sfla- 
ven u. Zug- u. Laftthiere betrifft (res mancipi), 
durch ein Torınliches, dem Kauf nachgebildetes 
Geſchäft (maneipatio) vor 5 Zeugen erworben, 
in denen man die Vertreter der 5 Klaſſen der fer» 
vianiſchen Berfaffung erblidt und gewifferma 
Garanten zu fehen bat; einfache Uebergabe ge» 
nügt zur Uebertragung des Eigenthums ni. 
Das gleihe Scheinfaufgefhäft dient zum Ab- 
ſchließen von Verträgen, welche eine ftrenge Ber- 
pflichtung des Schuldners und eine eigenmächtige 
Erefution begründeten; der zahlungsunfähige 
Schuldner founte von dem Gläubiger in Schuld» 
haft genommen und ins Ausland verkauft u. die 
ihn gelöfte Summe von den Gläubigern unter 
ch getheilt werden. Das drüdende Schuldrecht 
war die Urfache wiederholter Aufftände der Pie» 
bejer gegen die Patricier. Der vogeh bewegte 
fi in ftreng vorgejchriebenen Formalitäten. Im 
Strafrecht galt der Grundſatz der Wiedervergel: 
—* nur wenige Verbrechen übrigens wurden 
als öffentliche mit öffentlicher Strafe, die meiften 
als Privatverbrechen nur anf Antrag des Bethei- 
ligten mit einer Privatbuße für diefen beftraft. 
Aufdiefen Grundlagen rei e⸗ 
richtigkeit und die ſcharfe Ausprägung der ai 
idee als der Verwirklihung der Wilfensfreiheit 
eigen, durch welde das römische Recht noch in 
einer v* en Ausbildung ſich charalteriſirt, 
wird in der Zeit bis zum Untergang der Republik 
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(zweite Periode) das ftreng nationale, dem rö- 
miſchen Bolt eigenthiimliche Recht (jus civile), 
theil® durch Geſetze, theild dur Gemohnheits- 
recht, welches die Juriſten an die zwölf Tafeln 
dur ihre Interpretation derjelben anzufniüpfen 
fuchten, fortgebildet. Daneben eröffnet ſich in den 
Edilten der Magifirate, befonders der Prätoren, 
eine neue Rechtsquelle (jus honorarium), durch 





Romiſches Recht. 


natsjhlüffe waren bald nur die Form, um ben 
Willen des Alleinherrichers gur Geltung zu brin» 
en. Daueben erlangten die Anordnungen des 
Brinceps in ihren verjchiedenen Formen (edicta, 
mandata, decreta, rescripta) Geſetzestraft und 
wurden, nachdem auch die — des Staats mo⸗ 
narchiſch geworden, die alleinige Quelle der Ge— 
ſetzgebung. Die bedeutungsvollfte Fortbildung 


welche das altherfömmliche ftarre Recht den Be⸗ | erfuhr aber das Necht durch die Juriften. Erfor- 
dürfniffen der Zeit gemäß fortgebildet, daneben | derte einerjeits jetst die Ausdehnung des vorhan- 
aber auch neues Recht gejchaffen wurde. Die Ge- denen Rechtsſtoffs zu feiner Beherrſchung eine 
ſetzgebung wird theils vom ganzen Volk in den wiſſenſchaftlich fyftematifche Bearbeitung, jo war 
Genturiatlomitien, rd jeit der Lex Hortensia | andererjeit8 das Sinten des öffentlichen Lebens 
(305 v. Chr.) von der Plebs in den Tributlomitien | die VBeranlaffung, daß die edelften Kräfte ſich der 
eübt. Der Senat erlangte zwar gegen Ende diejer ——— und wiſſenſchaftlichen Bearbeitung 
—** eine der Geſetzgebung analoge Gewalt, des Privatrechts zuwandten, welche bei dem Al- 
wandte fie aber auf dem Gebiet des Privatrechts leinherrſcher Aufehen und Einfluß, zugleich aber 
nur felten an. Die Fortbildung des Rechts durch | auch eine von diefem unabhängige, angejehene 
Auslegung der Geſetze und FFirirung des Ge: | Stellung verlieh. Weniger als heut zu Tage 
wohnheitsrechts fiel befonders den Juriften zu. | mit einem jchwerfälligen gelehrten Apparat über- 
Ihre Thätigkeit war, obwohl gegen das Ende laden, durd die Sitte, Überall ihres Raths ſich 
diefer ‘Periode einige als Schriftfteller auftraten, | zu bedienen, in fteter praltiſcher Thätigkeit erhal» 


nicht wiſſenſchaftlicher, fondern vein praftijcher 
Art. Sie beftand im jchriftliher Abfaffung von 
Rechtsgeichäften, in der Belehrung der Parteien 
und in deren Unterftügung vor Gericht. Als 
Ehrenfahe und unentgeltlih von Angehörigen 
der vornehmſten Geſchlechter betrieben, genoß die— 
felbe das höchfte Anjehen. Streng an den Wor- 
ten der Geſetze feithaltend, wußte fie theils den- 
felben die Rechtsgeſchäfte geihidt anzupaſſen, 


theils ihnen durch jahgemäße, zumeilen aber aud) | 


tendenztöfe Auslegung und durch Benugung der 
Analogie eine den Bebürfniffen entſprechende 
UAnwendbarleit zu erhalten. 
wurde eine neuen Bedürfnifjen entfprechende und 
doch ftetige Fortbildung des Rechts dur bie 
Edikte der Prätoren erzielt, welche, an fi nur auf 
das Amtsjahr des Prätors gültig, in ſoweit 
fi ihre Beftimmungen bewährt hatten, von dem 
Amntsnachfolger wiederholt wurden und fo zuletzt 
eine mihdeie, in der Hauptſache unveränder« 
lihe Sammlung von Rechtsſätzen bildeten. In 
dem Edift wurden im Gegenjaß zu den nationa- 
len (ratio eivilis, jus Quiritium) iusbeſondere die 
allgemeinen Rechtsideen (ratio naturalis, jus gen- 
tium) zur Anerfennung und formellen Geltung 
gebradht, welche in dem mit der Ausbreitung des 
Reichs fo ausgedehnt u. lebhaft gewordenen Ber» 
kehr zwischen römischen Bürgern und Nichtrömern 
um Dewußtfein u. zur Anwendung famen, Die 
Formen des Rechtöverlehrs wurden nun man— 
nichfaltiger und bequemer, das Familienrecht ver- 
lor Manches von feiner alten Strenge; im Ges 
riht®verfahren wurden die alten Formen dur 
ben Formularprozeß verdrängt, welcher dem Prä- 
tor einen größeren Einfluß auf die Entſcheidung 
geftattete und dieſe weniger von der ftrengen Ein» 
haltung bejtimmter Formen abhängig machte. 
In der dritten Periode, bis auf Kouftantın den 
Großen, beftehben anfangs die republitanijchen 
Einrihtungen dem Schein nach fort; daher wer: 
den noch Gejete, Senatsſchlüſſe und Edikte des 
Prätors erlafjen. Indeſſen wurde das Edikt unter 
Hadrian von dem Prätor Julianus neu redigirt 
und damit im Wejentlichen abgeſchloſſen, und bie 
jest zahlreiheren und bedeutungsvolleren Ses 


Hauptſächlich aber 


‚ten, und da das Nichteramt noch eine gemeine 
bürgerliche Pfliht, das Geſchäft des eigentlihen 
Sachwalters aber den Anfängern überlafien 
war, von mechanischen Arbeiten frei, fchufen die 
römiſchen Furiften eine Rechtswiſſenſchaft, welche 
als muftergültig angejehen werden konnte und 
den eigentlihen Werth des römijchen Rechts für 
die Gedichte begründet hat. Sie haben es gleich 
mäßig verftanden, die Rechtsſätze ſowohl bis in die 
legten Konfequenzen ftreng durchzuführen un. gleich» 
ſam mit a Begriffen zu rechnen, als auch die 
Heinften thatfählichen Umftände bei der Behand- 
lung eines Rechtsfalls zu berüdfichtigen, den 
| Anforderungen des vrattiligen Lebens gerecht zu 
werden und ihren Gedanken den jchärfften und 
Kröger Ausdrud zu geben. Weſentlich ver- 
| ärlt wurde der Einfluß der Yuriften dadurd, 
daß die ausgezeichnetften unter ihnen das Recht 
erhielten, ex auctoritate prineipis Rechtsgutachten 
(responsa) zu ertheilen, welche, wenn die einge» 
holten itbereinftimmten, von dem Richter in dem 
vorliegenden Fall und, wie Manche meinen, in 
jedem analogen befolgt werden mußten. Die 
Schriften der römischen Furiften waren jehr zahl» 
reih und mannicdfaltig; erhalten find davon 
außer den —— Ercerpten, welche die Pan- 
deften bilden, beſonders die Fnftitutionen des 
Gajus (unter den Antoninen) und Bruchftüde 
aus den Schriften Ulpians und Paulus’, Die 
namhafteften Juriften waren, außer Labeo und 
Eapito, den Stiftern der fogenannten Schulen 
‚der Proculejaner und Sabinianer, Sabinus, Fu- 
lianus, Gajus, Aemilius Bapinianus, Ulpianus, 
J. Paulus (unter Aierander Severus), Modeſti— 
nus. Sn diefer Periode befteht zwar noch der 
Unterſchied zwiſchen sömifhen Bürgern und 
Fremden (peregrini), das römische Bürgerrecht ift 
aber jehr ausgebreitet. Die vpäterlide Gewalt 
ift rechtlich beſchränkt; im Erbrecht ift der Bluts- 
verwandtſchaft Einfluß eingeräumt; die rauen 
find der früheren Abhängigkeit ledig. Die Ber- 
tragsformen find zahlreich und der meiften fFor« 
malitäten entlleidet. In den Prozeß ift die Ap- 
pellation an den Kaifer eingeführt. Der Redts- 














unterridt beftand wie früher im MWejentlichen 
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darin, daf der Schiiler den praftifhen Geichäf- 
ten berühmter Juriften beivohnte. Fudeſſen 
ging dem fehon zu Cicero's Zeit ein theoretiicher 
Schulunterricht voraus, ohne daß die Rechtsleh⸗ 
rer hohes Anjehen erlangt hätten. 
n ber vierten Periode, bis zu Juftinian (550 
n. Ehr.), ift das Uebergewicht Roms und Ftaliens 
völlig verſchwunden. Mit dem Untergang der 
römilihen Boltsthiimlichkeit in dem weiten Welt- 
reich erftarb auch die Wiffenjchaft des Rechts. 
Man beichräntte fih auf Kompilationen aus den 
Schriften der früheren Zeit, auf Ausmwendigler- 
nen der Rechtsregeln in den Rechtsſchulen, die 
num zu großem Anfehen gelangten, und auf deren 
gedankenlofe Anwendung in den Gerichten. Ohne 
jede Prüfung folgte man blindlings der Autori- 
tät ber a en der vorigen Beriode: Das joge- 
nannte Eivilgefeg Balentinians (426) erfennt ge 
radezu den Grundjat an, die juriftifchen Schriften 
wie Geſetze aufzufaffen, und verweiſt den Richter 
bei abweichenden Anfichten an die —— der 
Stimmen. Das Volt iſt von jeder Betheiligung 
an der Bildung des Rechts wie von deffen An- 
wendung ausgeſchloſſen. Letztere liegt allein in 
den Händen der kaiſerlichen Beamten, und die 
faiferlihen Konftitutionen bilden die einzige 
Rechtsquelle. Das Unvermögen, den Rechtstton 
zu überbliden, wiſſenſchaftlich zu beherrſchen und 
as Recht folgerichtig fortzubtiden, tritt auch im 
diefer Nechtsquelle hervor; der Einfluß der Kirche, 
die Begünftigung des faiferlihen Vermögens, 
mannichfache polizeiliche Nüdfihten veranlaßten 
zahlreiche, dem Wejen des Rechts und der Kouſe⸗ 
quenz widerftreitende Vorjchriften. Andererjeits 
aber wurden, theilweife erft durch Yuftinian, völ⸗ 
ige Nechtsgleichheit durch das ganze Neich her» 
geftellt, tiberlieferte, aberbedentungslos gewordene 
Formalitäten und Unterfcheidungen befeitigt, die 
Reſte der eigenthlimlich nationalen Rechtsbildung 
meift — — und insbeſondere im Fa— 
milien⸗ und Erbrecht die natürlicheren Redtsan- 
ſchauungen, welche fich bereits in den beiden frü- 
beren Perioden Bahn d ner vollends zur 
Herrſchaft A are 3 wurde mithin dem 
römiſchen Recht, mebr als es in den früheren 
Perioden der Fall geweien, ein allgemein gültiger 
Inhalt gegeben, welcher e8 neben der formellen 
Ausbildung befähigte, lange Zeit ebenfo als Uni» 
verjalrecht zu gelten, wie das Beamtenwejen und 
die innere Staatsverwaltung im finfenden Rö— 
merreich vielfach Vorbild für den Beamtenorga- 
nismus der Staaten des Mittelalterd wurde. 
Nachdem nad dem — ——— Privat- 
arbeiten ſchon Theodofius 1. eine officielle, 


größtentheils erhaltene een der laiſer⸗ 


lichen Konftitutionen veranftaltet hatte (Codex 
Theodosianus), ließ Fuftinian eine gleiche Samm⸗ 
ung der noch gültigen Konftitutionen (Codex), 
eine Zufammenftellung von Ercerpten aus den 
bedeutendften juriſtiſchen Schriften —— Pan- 
deetae), welche da8 ganze Rechtsgebiet umfaffen, 
ein kurzes Lehrbud des Rechts (Institutiones) 
nad dem Mufter desjenigen des Gojus bearbeis 
ten und verjahb das Ganze mit Gejetestraft, 
indem er zugleich alle in diefe Arbeiten nicht 
aufgenommenen älteren Beftimmungen außer 
Kraft feste, Diefe drei Arbeiten bilden mit den 
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fpäteren Geſetzen Juſtinians (Novellae) das 
orpus juris eivilis, in welder Geftalt das 
römische Recht auf die Gegenwart gelommen ift. 
Das Geſetzeswerl Juftinians umfaßt das ganze 
Rechtsgebiet, das Staats-, Kirchen», Straf» und 
Prozeßrecht, wie das Privatrecht. Daffelbe i 
edoch weniger ein Geſetzbuch nad dem Begri 
er eit, als eine Sammlung von Materialien 
r ein fol es oder für ein Lehrbuch des Rechts. 
r dieNovellen find durchweg eigentliche Geſetze 
im heutigen Sinn; im Coder fommen neben 
folchen zahlreiche Konftitutionen vor, welche flir 
einen einzelnen Rechtsfall eine Eutſcheidung tref- 
fen, worin der einſchlagende Rechtsſatz nicht immer 
unmittelbar ausgejprocden, fondern nur ange- 
wendet ift. Die Bandelten referiren theils ſolche 
Entfheidungen, theils * aus oder vor der 
z der Schriftſteller, denen die Excerpte entlehnt 
nd, theils enthalten fie wiſſeuſchaftliche Erörte- 
rungen, welche fih al3 Kommentare oder Kritiken 
an ſolche Relationen oder an Rechtsfälle an- 
ſchließen, theils ſelbſtſtändigen Inhalts find. Die 
zehn onen endlich find, wie bemerft, ein kurzes 
ehrbuch fir Anfänger. Die Rechtsſätze fiber 
einen und denfelben Gegenftand müſſen oft aus 
allen Theilen des „Corpus juris“ zufjammengejudht 
werben; viele find nicht direlt ausgejprocen, 
fondern nur aus den daraus ge genen Folge⸗ 
rungen, aus ihrer Anwendung aufe nzelne Fälle 
zu erſchließen, während audere in überreichem 
afniftiihen Detail ausgefponnen find. Aus 
vielen Stellen läßt ſich lediglich Die seiniauige 
Entwidelung des Rechts entnehmen. gejehen 
von unlösbaren —— und Dunkelheiten 
ibt hiernach das Rechtsbuch Juſtinians viel mehr 
Benguik von der Unfähigkeit feiner Berfaffer und 
ihrer Zeit zu —— Geſetzgebung ab, denn 
be es ſelbſt als vollendetes gefeßgeberijches Wert 
gelten könnte. Aber gerade in jeiner eigenthlim- 
lihen Zuſammenſetzung liegt fein großer Werth, 
indem es die rechtswi enfchaftlien Leiftungen 
der römischen Furiften, man darf wohl annehmen, 
in ihrem bedeutungsvollften Theil in ſich aufge 
‚nommen und der Nachwelt erhalten hat und die 
ejhichtlihe Entwidelung des Nechts bei einem 
olte zu verfolgen erlaubt, welches für deſſen 
Ausbildung in hohem Mafe befähigt war. Mit 
Juftinians „Corpus juris*ijtdasrömijche Recht als 
nationales Recht abgejchloffen; indeffen fand in 
Pysanz, abgejehen von einzelnen Konftitutionen 
jpäterer Kaijer, unter Bafilius Macedo und defien 
Sohn Leo VL eine foftematische Umarbeitung die- 
jes Rechtsbuchs in griechiſcher Sprade Statt, 
von welcher Konftantin VII. im 10. Jahrhundert 
eine neue Nedaltion veranftaltete. Dieje Bear- 
beitung ift unter dem Namen Bafilifen (impera- 
toriae eonstitutiones) erhalten. Ju den germa- 
niſchen Staaten, welche auf den Trümmern des 
weſtrömiſchen Reichs ſich erhoben, blieb das rö- 
miſche Recht die eingebornen Provinzialen 
—— in Geltung. Wegen der Unmög— 
ichkeit, daffelbe in feinem ganzen Umfang zu be- 
errſchen, veranftalteten die germaniſchen Sirken 
urze Zujammenftellungen, in welchen einige 
Bruchſtücke kaiferlicher Konftitutionen und juri« 
ſcher Schriften erhalten find. Zu diefeu Zu- 
ammenftelungen gehören das „Edictum Theodo- 
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riei‘* fiir das oſtgothiſche Reich (um 500), die 
„LexRomana Visigothorum‘* oderda$ „Breviarium 
Alarieianum“ (506) und die „Lex Romana Bur- 
ndionum“ (517—534). Yu Italien pnblicirte 
uftinian nah dem Sturz des oſtgothiſchen Reichs 
feine Geſetzſammlung außer den Novellen, und 
diejelbe kam dort, wie der jogenannte „Brachy- 
logus“ und einige andere Schriften aus dem 9., 
10, und 11. Jahrhundert zeigen, nie ganz in Ber: 
effenbeit. Gewiſſermaßen eine Neubelebung er- 
ubr aber das römijche Necht, als daffelbe feit 
dem 12, Jahrhundert, nachdem man vollftändige 
Handſchriften des „Corpus juris‘ wieder aufge 
funden, auf der Rechtsſchule zu Bologna von 
Arnerins und feinen Schülern (Bulgarus, 
Martinıs, ee Apo, Accurſius u, A.), den jo» 
enanntenGlojjatoren, zumGegenftand ihrer 
orlefungen gemacht wurde. Die Gloffatoren 
beichräntten fi zwar auf eine fortlaufende Er- 
Härung (Gloffe) des Terted des „Corpus juris“, 
allein ihre Thätigkeit ermöglichte es erft, fiber 
den ausgedehnten Stoff Ueberficht und Herrichaft 
zu gewinnen, und ihre Erllärungen, welche Ac— 
curfius in der fogenannten „Glossa ordinaria“ 
enger ift noch jet von wiffenjchaft- 
ihem und praftifchem Werth. 

Als das wiſſenſchaftlich ausgebildete Recht 
eines hochgebildeten Bolls mit ausgebreitetem 
lebhaften Berlehr fam das römische Recht den 
Bediirfniffen entgegen, welche von der gefliegenen 
Kultur, dem entwidelteren Berlehr und von der 
nenerwachten wiffenjchaftlichen Regung an das 
Necht geftellt wurden, von den national»germa- 
nifchen Rechten aber, unausgebildet,wie ſie waren, 
nicht befriedigt werden konnten. Aus allen ge 
fitteten Pändern Europa's firömten daher zahl- 
reihe Schüler zu den berühmten ital nen 
Rechtslehrern und brachten die dort erlangte 
Rechtslenntniß zurüd in ihre Heimat. ie 
dem Mittelalter die Lehren des — —— für 
untrüglich galten, und wie man die römiſche und 
ariectiche unft und Literatur als muftergültig, 
„Haffiih“ anjah, jo erſchien das römiſche Recht 
als das ſchlechthin vernünftige Recht, als „ge- 
fehriebene Vernunft“ (raison &erite) und erlangte 
deshalb, wenn nicht gefetliche Kraft, doch ver- 
breitete Anwendung; dies wurde noch dadurd 
befördert, daß die Geiſtlichkeit überall nach rö- 
miſchem Recht lebte und dafjelbe in ihren damals 
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finniger Ereget, Donellus (+ 1591) als Syfiema- 
titer berborragen, ſuchte, unterſtützt von den fort- 
gejchrittenen humaniftifchen Studien und durch 
neu aufgefundene Quellen des älteren römifchen 
wie des byzantinischen Rechts, mit Glüd bas rö- 
mijche Recht, be von neuerer Zuthat zu erfaflen, 
in jeinen Geift einzubringen und es zu relouſtrui⸗ 
ven. Der franzöfiihen Schule folgte, im Gan 
die gleihe Bahn, jedoch mit —— 
—— und ſich mehr ans Einzelne: 
tend, im 17. und 18. Jahrhundert die ho 
diſche Schule (Hugo Grotius, Schulting u. U. 
weldyer die gleichzeitigen Spanier (Perez, Sua- 
rez u. A.) fih auſchloſſen. In der zweiten 
des 18, und im 19. Jahrhundert bildet 
land den Mittelpunkt des Studiums des römi 
Rechts. Hatte man im 17, Jahrhundert 
ſonders beftrebt, das römiſche Hecht den 
tiihen Beditrfniffen anzupafien, in welcher Ri 
tung bejonders Struve (F 169%), ©. Strykd(r 
1700), Schilter (7 1705) thätig waren, im Beginn 
des 18. Jahrhunderts aber auf Auregung des 
Thomafius eine ftrenge Scheidung der ei 

Ir) 


be⸗ 


nunmehr wiederum das Streben geltend, das 


‚deutichen, aus dem man eine bejondere 





mit jo ausgedehnter Zuftändigkeit alısgeftatteten | 


Gerichten mit denjenigen Modifilationen zur An- 
wendung bradte, weiche das kanoniſche Mecht 


theils ans firhlihen Rückſichten, theils um den | jch 


Beditrfniffen der Zeit Rechnung zu tragen, ge- 
macht hatte. 
Nechts haben daher, außer England und Stan: 
dinavien, wo es am menigften Fuß faßte, alle 
europäiſchen Kulturvölfer der Reihe na 
herporragenden Antheil genommen. Die Poſt— 
gloffatoren (Othofredus, Bartolus, + 1347, Bal- 
dus, F 1400, u. %.), welde in mweitjchweifigen 
Kommentaren die Scholaftit aud in der —— 
prudenz zur Geltung brachten, durch Moderni» 


firung aber und Einfſtechtung des neuen Gewohn+ dürfniſſen genügenden 
heitsredhts die Anwendbarkeit des römijchen er 
ie 


| | 


erhöhten, gehören meift noch Italien an. 
franzöftihe Schule, in welcher Cujacius als ſcharf⸗ 


i 


An der Bearbeitung des römischen 


einen | 


Kierulff, v. Scheurl, Sintenis, 





‚Stämmen, ja von Stadt 


juriftifchen Disciplinen eingeführt, jo ma, 
miſche Recht jelbft als ſolches, fonkere von dem 
ebildet hatte, zuerforjchen, zugleich aber es 
änbiger zu een und eine befiere Sy 
—— .. den zahlrei Tone Oekic 
mögen bier nur Heineccius (F 1751), 
g 782), Hofader (} 179%), Shömann — 
aubold (1824), Glüd ( 1830), Haſſe (f 183 
E. Spangenberg (7 1831), Göſchen (F 
Mühlenbrud (+ 1843), dann als Vertreter einer 
rationelleren Richtung und als gefeierte Lehrer 
Thibaut (F 1840) u. Heyſe (F 1851) genannt wer- 
den. Die Erforfhung der Geſchichte des Rechts 
und damit eine genauere Kenntniß des geltenden 
Rechts jelbft ward bejonders von — 1844), 
vor Allem aber von Savigny angebahut und 
gefördert, au weiche ſich Dieto enannte 5 
Schule aunſchloß, die zuweilen Freilich zu ver 
ſchien, daß die Jurisprudenz nicht ein Biel der 
Philologie, jondern vor Allem eime prakti 
Wiffenjchaft if. Theils diejer angehörig» i 
wieder mehr auf die ſyſtematiſche Behand ug 
und zum Theil auf eine kritiſche Behaudlun 
römilhen Rechts gerichtet find Puchta 
Löher (f 1851), Arndts, dv. Bethmann» 
Brinz, Fein, yrande, Böding, —— Keller, 
ädter, Wind» 
$n Deuifchfand $ Ice Recht 
n Deutſchland hat das römiſche Recht m 
allein als Bernunftrecht, jondern =: —* 
ves, unmittelbar auwendbares Recht er⸗ 
langt. Die Reception des römiſchen Rechts in “— 
Ausdehnung ward außer von den bereits hervor⸗ 
gehobenen allgemeinen Gründen begünftigt theils 
duch den Zuftand des einheimijchen Hechts, 
welches, unzureichend und bei den verſchiedenen 
Stadt verjchieden, 
der Organe zu einer eimbeitlihen und den Be- 
ortbildung entbehrte, 
theil$ dadurch, daf die deutihen Kaijer als Rach⸗ 
folger der römijchen Eäjaren, die Geſetze der leigte« 
ven mithin gewiljermaßen als einheimische galten, 


— 
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und daß jene den Eingang des ihnen vielfach gün« | „Corpus juris“ euthalten if, u. man kann, genau 
fligen römifchen Rechts zu befördern bemüht wa- | genommen, nicht den Inhalt des letzteren, fon- 
ren. Während der „Sachjenipiegel* (nm 1226) | dern die in den gangbaren Lehrbüchern vorge» 
vom Einfluß des römiſchen Rechts noch frei ift, | tragenen, in den Gerichten anerfannten Lehren 


zeigt der „Schwabenjpiegel“ (um rer Spu» 
ren defielben u.verräth die fteigende Autorität der 
römifhen „Meifter“. Im 15. Jahrhundert wurde 


als das geltende römische Recht anjehen. Dieje 
Lehren unterliegen freilich einer fortdanernden 
rüfung und Beridhtigung auf Grund wieder— 


das römische Recht von den rechtsgelehrten Dokto- | holter Forſchungen im „Corpus juris‘ und in dein 


ren in deu höheren Gerichten, in welchen fie Blat 
fanden, troß des Widerftrebens der Schöffen zur 
Geltung gebradt. Der Reichsabſchied von 1432 
beftimmte, daß das kaiſerliche Hofgericht nach „ku⸗ 
nig und feifern feinen vorfaren an dem römischen 
x gefeßen und gejchriebenen Rechten” richten 
folle, und die Reichslammergerichtsordnung er» 
fannte die Reception an, indem fie die Richter auf 
„des Reichs und gemeyne Rechte“, jedoch auch 
auf Satungen und Gewohnheiten verwies. Aber 
erft im 16. und 17. Yahrhundert, als auch die 
Untergerichte überall mit Rechtsgelehrten beſetzt 
waren, war die Reception vollendet. Die An» 
wendung des römifchen Rechts auf einheimische 
Rechtsverhältniſſe, weiche auf ganz anderer fitt- 
licher Auffaffung, auf anderen Gewohnheiten und 
wirthſchaftlichen —— beruhen, rief viele 
und oft nur zu begründete Klagen und+theilmweije 
heftigen und zähen Widerftand hervor. Die baye- 
riſche Ritterfchaft erklärte fich noch 1799 fehr ſtark 
egen das römiſche Recht. MarimilianI konnte die 
rften, welche „des Bartoli und Baldi Schriften 
allegiret als ohnfehlbare Oracula und Götterans: 
fprüche, nit an ſich leiden“ ; Luther und Ulrich von 
Hutten waren gegen das römijche Recht, und noch 
im 18. Jahrhundert entgegneten die Schöffen zu 
—— im Thurgau einem rechtsgelehrten 
oltor: „Höret ihr, Doktor, wir Aydgenoſſen 
fragen nicht nach dem Bartele oder Baldele und 
andern Doktoren, wir haben ſonderbare Land— 
bräuche und Rechte, 'naus mit Euch, Doltor, 
'naus mit Euch“. Es hat denn auch das römiſche 
Recht weder das einheimische deutjche ganz zu 
verdrängen, noch fich jelbft von dem Einfluffe des 
letzteren frei zu erhalten vermocht. Einmal ift 
es nur in joweit recipirt, als es in dem „Corpus 
juris eivilis‘“ enthalten und ſoweit diejes von den 
Gloſſatoren gloffirt if. Sodann find nit an- 
wendbar diejenigen Beftimmungen, welche fidh 
auf die Staatsrechte oder auf jolhe Einrichtungen 
beziehen, die in Deutichland nicht vorhanden 
find, oder welche dem hier geltenden öffentlichen 
Nechte widerftreiten, wohin 3. B. die Rechtsjäte 
iiber Sklaven und Freigelaſſene gehören. Außer 
Gebrauch ferner find mande Formgeichäfte, 3. B. 
die Stipulation, und zahlreiche mehr oder weniger 
bedeutungsvolle Einzelheiten find durch Neichs- 
ejete, gemeine Gefoohuheit oder durch Partiku— 
argeſetze abgeändert worden. Wichtig befonders 
ift der neue je des heutigen Rechts, daß 
alle Berträge dur die bloße Willensüberein- 
ftimmung perfelt und klaghar werden. Die Wij- 
ſenſchaft Verb ift bemüht, das — Sy⸗ 
ſtem der römiſchen Juriſten zu verbeſſern, aus 
Einzelentſcheidungen Rechtsſätze abzuleiten und 
die einzelnen Rechtsſätze unter allgemeineren 
Gefihtspunlten zuſammenzufaſſen. Es ift daher 
das heutige römijche Recht wefentlich von dem: 
jenigen unterfchieden, welches unmittelbar in dem 


zu feinem VBerftändniß dienenden älteren Rechts» 
quellen. Der Zuftand der Reception ift fein fer- 
tiger, wie er es auch nie war; noch fortwährend 
wird recipirt und ausgejchlofien. Für viele wich— 
tige Rechtsverhältniffe endlich, insbejondere für 
das Eigenthum an Grundftüden, für das Pfand» 
recht, das Ehereht und für das Erbredt der 
Blutsverwandten hat ſich in den meiften deutſchen 
Ländern das einheimiſche Recht erhalten, jo daß 
hier die Anwendung des römiſchen Rechts mur 
eine fehr beſchränkte iſt. Bon der allgemeinften 
Anwendung ift das Obligationenredt, welches 
am wenigften mit eigenthümlich römiſchen An- 
fhauungen und Berbältniffen zufammenhängt, 
dem MWejen des Verkehrs am meiften entjpricht und 
bie feinfte Ausbildung erhalten — 

Seit der Mitte des 18. Jahrhunderts machte 
ſich eine ee gegen das römische Recht 
bemerkbar. Aus derſelben ift das jchon jeit dem 
Regierungsantritt Friedrichs IT. ins na gefaßte 
allgemeine preußiiche Landrecht von 1794, welches 
das römische Recht nur als Aushülfsrecht beftehen 
läßt, und das fhon von Maria Therefia beab- 
fichtigte öſterreichiſche Geſetzbuch von 1811 hervor- 
gegangen. ge Br e der franzöftichen Revolution 
ward das römische Recht am linken Rheinufer und 
in Baden vom franzöſiſchen Recht, reip. von einer 
Nachbildung deffelben verdrängt. Im Fahre 1815 
mahnte Thibaut eindringlich au eine allgemeine 
deutjche Gefetsgebung, und obwohl Sapigny's An» 
ficht, welcher der Gegenwart den Beruf dazu ab» 
ſprach, zunächſt die Oberhand behielt, fuhr man 
doch fort, neue Strafgeſetzbücher und neue Straf- 
und Eivilprogekordnnungen zu erlaffen, welche das 
römische Recht wenigftens auf dieſem Gebiete faft 
überall verdrängt — Im Jahre 1863 trat 
in Sachſen ein neues bürgerliches — in 
Kraft, welches das römische Privatrecht volltändig 
befeittgte, und anderwärts werden ähnliche geſetz— 
geberiiche Werke verbreitet. So ſehr man aud 
die Borziige des römiihen Rechts anerlennen 
mag, jo bleibt doch die formale Geltung deifelbeu 
mit feinen aus der Beſchaffenheit der Quellen ber- 
vorgehenden zahlreichen Dunfelheiten und Streit- 
fragen ein Uebelftand, der ſchon deshalb bejeitigt 
werden muß, weil es unnatürlich it, ein Bolf 
nach einem Rechte zu beurtheilen, deijen Sprache 
es nicht verfieht und das es daher nie zur Richt— 
ſchnur feiner Handlungen machen kann. 

Bgl. Fhering, Geift des römiſchen Rechts 
auf den verjchiedenen Stufen jeiner Entwidelung, 
1852; Puchta, Kurſus der Fuftitutionen, 3. Aufl., 
Leipzig 1851, 3Bde.; Derfelbe, Bandelten, 10. 
Aufl., daſ. 1866; Savigny, Syftem des heuti- 
gen römischen Rechts, Berl. 134049, 8 Bde. 

Rämiſches Reid, ſ. v. a. Staat oder Reich der 
Nömer, |. Rom (Geſch.); ſ. v. a. Deutihland zur 
Zeit der römiſch-deutſchen Kaiſer, heiliges römi— 
ſches Reihgenannt. Bgl. Deutihland (Geid.). 
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Katholifche Kirche des Abendlandes, von der. für 
ben Kultus von allen zu ihr gehörigen Landestir- 
chen recipirten (ateinifchen —— auch latei⸗ 
nische Kirche genannt, im Gegenſatze zu der grie— 
chiſch⸗katholiſchen oder rar verriet feit der 
Reformation des 16. Jahrhunderts aber diejenige 
de Gemeinſchaft, welche die Auftorität des 
römischen Biſchofs oder Bapftes anerfennt, im 
eaeniat zur proteftantifchen oder evangeliſchen 
rche. 

Die Hauptquelle des römiſch-katholiſchen 
Lehrbegriffs in ſeinem Unterſchiede ſowohl von 
dem ber proteſtantiſchen, als von dem der mor— 
genländijchen Kirche find die „Canones et decreta 
eoneilii Tridentini“, welches Koncil in derr.n K. 
die Geltung eines ölumeniſchen Koncils, in Frank⸗ 
reich jedoch nur binfichtlich des Dogma's, —— 
bat. Symboliſche Schriften zweiter Ordnung find: 
die „Professio fidei Tridentinae“, welche auf Be— 
fehl des Bapftes Pius IV. 1564 entworfen und als 
verpflichtende Glaubensformel für Alle, die ein 
geiftlihes Amt oder eine alademifche Funktion 
und Würde annehmen, in einer doppelien, vom 
13. Nov. 1564 datirten Bulle aufgeftellt ward, und 
der „Catechisnus Romanus“ (f. Katechismus), 
eine Art Baftoralanmweifung. Das Anſehen des- 
felben ward durch die Jeſuiten zu Ende des 16. 
Jahrhunderts auf Beranlaffung der Streitigkeiten 
über die Auxilia gratiae und die Prädeftination 
ſehr herabgefetst, ohne daß die päpftliche Kurie 
etwas entgegnete, und neuere fatholifhe Theo- 
logen wollten ihm ſymboliſche Geltung überhaupt 
abjprehen. Andere Katehismen, namentlich die 
beiden des Jeſuiten Eanifins, haben zwar ein 
großes Anſehen, aber feine eigentliche Beftäti- 
gung von Seiten des Papftes erlangt. Auch die 
„Confutatio Augustanae confessianis“, bon einem 
Kollegium rehtgläubiger katholiſcher Theologen 
auf — J—— Kaiſer Karls V. ausgearbeitet, 
lann hierher aegogen werben, wenn ihr aud 
eigentlich firhlihe Beglaubigung abgeht. Ge- 
fammtausgaben der ſymboliſchen Bücher derr.n. 8. 
gibt e8 von Danz (Weimar 1835) und Streit- 
wolf (Göttingen 1835). Als Zeugniffe für bie 
römiſch-katholiſche Kirchenlehre können auch an- 
geſehen werben: die liturgifhen Bücher, die 
von der römischen Kurie janktionirt worden find 
und in ganzen Ländern und Provinzen öffentliches 
firchliches Anjehen erlangt haben, ins beſondere die 
Missalia, von denen das beriihmtefte das „„Missale 
Romanum“ ift, das unter Papft Pius V. zuerſt im 
Drud erſchien (Rom 1570), dann auf Befehl Kle- 
mens’ VII. (1604) und Urbans VIIL (1634) ver- 
befiert ward. Vorzügliche Schriften römiſch-ka⸗ 
tholiſcher T — zur Vertheidigung ihres 
Lehrbegriffs find: Bellarmin, Disputationes de 
eontroversiis christianae fidei adversus hujus tem- 
poris haereticos (am beften Prag 1721, 4 Bde); 
Becanus, Manuale controvers. hujus temporis 
(Würzburg 1623, 5 Bde.; Padua 1719, Heidelb. 
1759 u. öfter); Bo ffuet, Exposition de la doctrine 
de l’öglise catholique sur les matidres de contro- 
verse (Pari81671 u. öfter; lat., Antwerpen 1678 
u. öfter, aud Göttingen 1736). 

Der Lehrbegriff der rin K. ift nach den eben 


Römiſch⸗katholiſche Kirche, 


angeführten und den altlirdlihen Symbolen, 
dem apoſtoliſchen, nicäifchen u. athanaſtauiſchen, 
in deren Anerkennung die evangeliſche Kirche mit 
ihr übereinftimmt, in Folgenden äten enthalten: 
Das Ehriftenthum ift eine durch Chriſtus der 
Menſchheit zu Theil gewordene göttliche Dffen- 
barung, deren heilbringende Erfenntniß aus der 
Bibel, welche unter der befonderen Einwirkun 
des heiligen Geiftes aufgezeichnetwurde, und a 
der mündlichen Ueberlieferung oder Tradition, 
welche ſeit der apoftolifchen Zeit unverfälfcht fort» 
gepflanzt worden ift, gejchöpft wird. Die Ausle- 
gung der Bibel fteht der fortwährend vom heiligen 
Geifte geleiteten u. darum unfehlbaren Kirche aus- 
ſchließlich zu. Außer dem dreieinigen Gott gibt es 
feinen Gegenftand, dem göttliche Anbetung zu wid⸗ 
men wäre; doch ift es heiljam, die Maria und die 
Heiligen (f.d.) als Fürſprecher bei Gott anzurufen 
und ihre Bilder und Reliquien zu verehren. Der 
erite ig Dis außer den natürlichen Geiftes- 
fräften, habitwelle Heiligkeit und Unfterblichkeit 
als Gnadengeſchenke Gottes. Durch den Sün- 
denfall aber gingen Adam und feine Nachkom- 
men jener göttliden — ———— verluſtig 
und der Wille zum Guten ward geſchwächt. m 
folhem Juftande nun ift der natürlihde Menſch, 
nod bevor er jelbft fi der aktuellen Sünde 
ſchuldig macht, vor Gott ein Sünder. Die ihm 
von feiner Geburt an anklebende „Erbjünde“ 
el d.) befteht eben in dem Mangel der urjprüng- 
ichen Gerechtigkeit (carentia justitiae originalis); 
die böfe Luft dagegen ift nicht an ſich ſcoon Sünde, 
fondern führt nur zur Sünde. Chriftus, der 
Menſch gewordene Sohn Gottes, hat der Menſch- 
= die Verſöhnung mit Gott und bie ge; 
eligfeit erworben, indem er durch feinen ftell- 
vertretenden Tod Gott für die Sünden der Welt 
genug that, und zwar war diefe feine Genug- 
thuung mehr als ausreihend, und das liber- 
ſchüſſige Berdienft des Erlöfers ift der Kirche als 
ein theurer Scha zur Dispofition anvertraut. 
Die Bedingung, unter welder der Menſch der 
Berföhnung mit Gott und der — Seligkeit 
theilhaftig wird, iſt die geiſtige Wiedergeburt, 
welche der Menſch unter Anregung und Unter» 
ſtützung durch den heiligen Geift an ſich vollbringt. 
Die Folge der Wiedergeburt ift die Rechtfertigung 
des Menfchen, d. h. es wird dem Menjchen babi- 
tuelle Gerechtigkeit eingeflößt, und durch die guten 
Werke, die er vermöge derjelben verrichtet, ver- 
dient er ih Mehrung der Gnade und ewige Se- 
ligteit. Der fo ee faun fogar mehr 
Gutes thun, als die Gebote Gottes ihm auferle⸗ 
en, und durch Befolgung derevangelifchen Ratb- 
hläge zu einem höheren Grad fittlicher "Wol- 
— und himmliſcher Seligkeit gelangen. 
Aber er kann auch durch Todſünden des Stan- 
des der Gnade verluftig gehen, wogegen die leich— 
teren Sünden (peccata venialia)durd eigene Sa- 
tisfaftionen abgebüßt werden fönnen. Aber ſelbſt 
durch die Todlünden wird der Glaube nicht 
nothwendig aufgehoben. Die Wiedergeburt des 
Menfchen wird vermittelt durch das Wort Gottes 
und Durch die Saframente, welche unter fichtbaren 
Beiden den Chriſten die unfihtbare Gnade Got- 
tes mittheilen. Die Salramente äußern diefe ihre 
Kraft ex opere operato, wenn ber abminiftrirende 
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Geiſtliche fie mit Abſicht (cum intentione) ver⸗ 
richtet. Solcher Sakramente ſind es ſieben, näm⸗ 
lich Taufe, —— Abendmahl, Buße, Ehe, 
Ordination, legte Delung. Im Abendmahle iſt 
der wahre Leib und das wahre Blut Chriſti ſub⸗ 
ftantiell gegenwärtig, nämlid unter den Elemen«- 
ten, welche durch die Konſekration ihre Subftanz 
verlieren und in Ehrifti Subftanz verwandelt 
werden (Transjubftantiation) <. Doch brau- 
sr die Laien bloß den Leib Ehrifti zu empfangen. 

as Abendmahl iſt aber zugleich ein Sühnopfer, 
in weldhem der Priefter den Leib Ehrifti, der am 
Kreuze blutig geopfert ward, unblutig Gott dar- 
bringt, n. Diele Aufopferung Chriſti in der Meffe 
bringt Lebenden und Todten Segen. Die ver- 
lorene Rechtfertigung wird durch Buße wieder 
—— welche aber nicht bloß in aufrichtiger 

eue, ſondern auch im Sündenbekenntniſſe an 
den Prieſter, worin alle einzelnen Todſünden, 
deren man ſich bewußt iſt, aufgezählt werden 
müſſen (Obrenbeichte), und in der feiftung der 
vom Beichtvater auferlegten Büßungen zur Til» 
gung der etwa von Gott verhängten zeitlichen 

ündenftrafen befteht. Wer ftirbt, ohne volle Sa- 
tisfaktion geleiftet zu haben, wird in das Fegfeuer 
verjegt, wo er einen peinlichen Läuterungsprozeß zu 
beftehen hat. Dispenfation von den Bußiibungen 
erhalten Solche, welche wahrhafte Reue bezeigen, 
durch den Ablaß. Diefer, jowie Seelenmeffen und 
andere fromme Werke kürzen für die Berftorbenen 
die Bein des Fegfeuers ab. Die Kirche ift die 
unter Chriftus und deflen fichtbarem Stellver- 
treter, dem Papſte (j. d.), vereinigte Gejellichaft 
aller Ehriftusbelenner. Außer diefer fidhtbaren 
Kirche ift fein Heil. Diefelbe fteht unter fortwäh— 
rendem Ginfluffe des heiligen Geiftes und fann 
daher in Angelegenheiten des Glaubens nicht 
irren. Zum Dienfte der Kirche bedarf es bejon- 
ders angeftellter Berfonen, weldye einen von den 
übrigen Chriſten (Laien) getrennten und we—⸗ 
rg verſchiedenen Stand bilden. Derjelbe 

at mehre Abftufungen geiftliher Aemter und 
Würden, deren Befugniffe nad göttlihem Rechte 
verschieden find, namentlich die der Biſchöfe, 
Priefter und Diener. Unter den Bifchöfen ift der 
erfte (Brimas) der Bifchof von Rom als Nachfol⸗ 
ge: des Apoſtels Petrus, ſomit das fichtbare 

berhaupt der Kirche. Die Biſchöfe, unter dem 
Papſte zu einem allgemeinen Koncilium verei- 
nigt, repräfentiren die Kirhe und entjcheiden 
unfehlbar über Gegenftände des Glaubens und 
firhlichen Lebens. Die Geiftlihen werden zu 
eweiht durch das Saframent der 
Ordination, das ihnen einen unauslöſchlichen 
Charakter aufdrüdt. Sie verpflichten fi ohne 
Ausnahme zum ehelojen Stande (j. Cölibat). 

Der römiſch-katholiſche Kultus unterjcheidet 

ch im Allgemeinen ſchon durch höhere, den Sin- 
nen jhmeichelnde Pracht von dem proteſtantiſchen. 
Schon die Kirhen zeihnen fi im Innern wie 
im Aeußern durch Koftbarkeit des Materials, ſo— 
wie durch mehr oder weniger funftvolle Berzie- 
rungen und Ausjhmüdungen mit Gemälden, 
Statuen, Deden, Borhängen und dergleichen aus. 
Die heiligen Gefäße, ſowie die Meßgewänder und 
Altartücher find meift jehr koftbar. Kirchen und 
Kapellen find aud außer dem Bedürfniß der 
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Gemeinden zuweilen in Folge von Gelübden 
Botivfirde), ober zur Erhaltung des Anden- 
ens an wunderbare Begebenheiten errichtet. 
Jede Kirche u. Kapelle muß eine Reliquie (f. Re» 
liquien) befigen, fowie auch eine jede Kirche 
einem oder mehren Heiligen gewidmet und nad) 
ihnen benannt if. Als heilige Lolalitäten gelten 
auch die Friedhöfe, fowie die mit einem Krucifir, 
Marien» oder Heiligenbilde verfehenen Stellen 
an Landftraßen und fonftigen Plägen, die der 
frommgläubige Katholit nicht paffirt, ohne ein 
furzes Gebet zu verrichten oder ſich wenigftens 
zu befrenzen. Als heilige Kirchengefäße und 
Kirchengerätbichaften find zu nennen der Kelch, 
auf defien Dedel oder Patene die Hoftien gelegt 
werden; die Monftrang oder das Eiborium, worin 
die durch die Konfelration verwandelte Hoftie auf- 
bewahrt u. der Gemeinde gezeigt wird; die Büchfe, 
worin Sterbenden das Sterbejalrament gebradt 
wird; die Weihrauchbüchſe und das Rauchfaß; 
der Weihmafferkeffel und der Weihwedel; die 
Kirhenfahne mit dem Bilde des Schußpatrong ; 
als heilige Bücher das Ritual, das Brevier und 
als Betinftrument endlich der Rojenfranz. Der 
Hauptbeftandtheil des römiſch⸗katholiſchen Got- 
tesdienftes ift die Mefje (j. d.), melde täglich 
wenigſtens einmal, — u früher Morgen⸗ 
ftunde, gelefen wird und von jedem frommen Ka- 
tholifen wenigftens an jedem Sonn» und Feſttage 
gehört werden foll. Eigentlich joll das Hochamt 
nur in einer geweihten Kirche oder Kapelle und 
an einem geweihten Altar abgehalten werben, 
doc kann mittelft eines Betfteines auch jeder an- 
dere Ort nach Bedürfniß dazu RC werden. 
Nach der Meffe folgt zumeilen eine Predigt, welche 
in der Landesſprache gehalten wird. Ihr folgt 
der fogenannte engliſche Gruß oder ein anderes, 
meift fürzeres Gebet, worauf die Gemeinde mit 
dem Segen entlaffen wird. Betftunden, welche 
in den Nachmittags» und Abendftunden in der 
Kirche gehalten werden, heißen Bespern und 
Bigilien; katechetiſche Unterritsftunden fitr 
die Jugend Ehriftenlehren. Bon anderen 
— —* Gebräuchen ſind zu nennen die 

eihungen von Glocken, Krucifixen, Kirchen, 
Kirchhöfen zc., die Begräbnißceremonien (ſ. Tod- 
tenbeftattung), endlich die feierlichen Aufzilge, 
als Wallfahrten an heilige Orte, Prozeſſionen in 
Städten und Dörfern, welche entweder regel» 
mäßig an beftimmten Tagen, 3. B. am —8 
leichnamsfeſte, oder außerordentlicher Weiſe als 
Erweiſungen des Dankes gegen Gott oder einen 
Heiligen, oder als Supplikafionen zur Abwendung 
allerlei Ungemachs angeſtellt werden. 

Was die Verfaſſung der r.n K. betrifft, 
fo ift vieles Hierhergehörige unter den Artikeln 
Disk mit, Papft, Primat, Kardinal, 

ifhof, Kapitel, Koncilium und anderen 
dergleichen erörtert worden, daher wir hier, wi 
die bezeichneten Artifel verweilend, nur no 
einige ergänzende Notizen hinzufügen: Der Bapft 
bat befanntlid neben feiner geiftlihen Würde 
noch die weltliche Hoheit über einen Theil des 
früheren Kirchenftaats. Die nächſten Gehülfen 
und Rathgeber des Bapftes find die Kardinäle, 
deren Zahl durd eine Bulle Sirtus' V. (1586) 
auf 70 feftgejegt worden if, Zwiſchen ihnen 
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und dem Papfte ſoll — ein wahrhaft inni⸗ 
ges, vom Geiſte des Ebangeliums geleitetes Ber- 
hältniß beſtehen. Zur Berathung und Berhand- 
lung der kirchlichen Angelegenheiten dienen die 
Koufiftorien (j. Konfitorium). Seit dem 
15. Jahrhundert haben auch die meiften katho- 
lichen Staaten unter den Kardinälen einen Pro- 
teftor zum Schute ihrer Angelegenheiten und 
Intereſſen. Aus den Kardinälen werden Aus- 
ſchüſſe oder Kongregationen (j. Kongregation) 
ebildet. Der Umfang umd die Menge der Ge- 
häfte erforderten frühzeitig die Einrichtung 
päpftlicher Geſchäftslollegien (ſ. Collegia nationalia 
s. pontifieia). Da fich die Negierungsgemalt des 
apoftoliihen Stuhls über die ganze Kirche er- 
firedt, fo hat der Bapft in den Gegenden, die er 
nicht felbft überfehen fann, Legaten (ſ. d.) als 
zuverläffige Stellvertreter. Wie dem Papfte das 
Kardinallollegium, fo fteht jedem Didcefanbifchof 
ein Kapitel zur Seite, welche Kapitel, nachdem 
fie geraume Zeit als politifche Körperjchaften, als 
Wabls und Regierungstollegien der geiftlihen 
Fürſten, als Yandftände und als Berjorgungs- 
inftitute für die jlingeren Söhne adeliger Häujer 
von ihrer eigentlichen Beftimmung abgelommen 
waren, neuerlich wieder auf diejelbe zurückgeführt 
worden find, indem man ihnen vornehmlich eine 
wiſſenſchaftliche Thätigfeit zu geben geſucht hat. 
Das tridentinifche Koncil ſetzte für die Kapitu- 
faren ein Alter von 22 Jahren und die Weihe 
als Subdiafon feft und machte dabei noch aus— 
drücklich geltend, daß wo möglich alle Mitglieder 
eines Kapiteld oder wenigftens die Hälfte eigent- 
liche Priefter fein jollten. In den neueren Kon- 
fordaten find diefe Eigenichaften noch genauer be- 
ftimmt worden. Das Kapitel hat als kirchliche 
Korporation das Recht, über feine inneren Ange- 
legenheiten Statuten zu machen, ſoweit fie dem 
gemeinen Recht und dem guten Herfommen nicht 
widerftreiten.. In Beziehung auf die Diöces 
bat es aber, ſobald der Bilhöftiche Stuhl bejegt 
ift, feine Jurisdiltion, jondern fteht nur, mie 
ein Presbyterium oder ein Senat, dem Biſchof 
zur Seite. Bei Erledigung des bifchöflichen 
Stuhles dur den Tod des Biichofs geht aber 
die auf die interimiftifche Verwaltung der Diöces 
bezügliche Jurisdiftion innerhalb der beftimmten 
Grenzen auf das: Kapitel Über, Während es 
diefem früher frei ftand, diefe Furisdiktion in 
Gejammtheit auszuüben, oder dazu einen Kapi- 
telsvifar zu beftellen, ift ihm neuerlich letzteres 
zur Pflicht gemacht, und zwar muß es binnen 
acht Tagen dazu ſchreiten. So zerfällt der ganze 
Körper der Kirche in Heinere Theile, in deren jedem 
ein Einzelner als das Haupt an der Spige jteht. 
Nun aber jollen dieſe verjchiedenen Häupter in 
._. rößeren und Heineren Kreifen nicht —* 

n allein regieren, ſondern es ift ſeit den älteften 
un angenommener Grundjag, daß fo viel als 
möglih zwijden dem Haupte und den übrigen 
Gliedern eine gegenjeitige Berathung und Mlit- 
theilung Statt finde. Fu diejem Behuf werden 
Koncilien (f. Koncilium) veranftaltet, deren 
Berufung und Leitung regelmäßig von den Bor- 
ftehern ausgehen muß, in deren Geſchäftskreis 7 
eingreifen jollen. Doch kann aud nöthigen Falls 
die weltliche Obrigkeit dabei mitwirken und Ge- 


Rönne — Roeskilde. 


genftäude zur Berathung und zur Sprade brin- 
gen, jowie auch alle Beſchlüſſe eines folden Kon⸗ 
ciliums, welche das bürgerliche Leben berühren, 
von jener beftätigt werden müſſen. Die Ge 
ſchichte der einzelnen römiſch⸗katholiſchen Landes⸗ 
tirhen ſ. unter der Geſchichte der betreffenden 


Länder. 

Rönne (Rottu m Stadt auf der däniſchen 
Sale Bornholm, it Sit des Amtmannd der 

njel, hat eine Kirche, ein Rathhaus, eine Real» 
ſchule, Uhren» (bornholmifche Stubenubren) und 
Fayencefabrikation, eine bedeutende Scifis- 
werjte und (1860) 5435 Einw. R. jhidt alljähr- 
ih Schiffe auf den Robben» und Haifiſchfang 
aus. Nachdem der Hafen 1855 — 56 bedeutend 
erweitert und vertieft worden iſt, fann er Schiffe 
aufnehmen, die 18 Fuß tief gehen. Im Jahre 
1860 befaß die Stadt 59 eigene Schiffe mit einer 
Tragfähigkeit von 1623 Kommerzlaften. 

Roer Rubr, Rur), rechter Nebenfluß der 
Maas, entjpringt auf ade Veen im preußi: 
ſchen Regierungsbezirt Aachen, 1',, Stunden nord» 
öftlih von Malmedy, fließt anfangs in nordöf- 
licher, dann in meift nördlicher Hichtung dur 
die preußifche Rheinprovinz, nimmt bier die Urft, 

nde und Worm auf, wendet fich zufegt nord« 
weſtlich, tritt in die niederländische —— Lim⸗ 
burg über und mündet hier, ohne ſchiffbär ge- 
worden zu fein, nad einem 18 Meilen langen 
Lauf bei Roermonde. An derfelben, bei Jü— 
ih und Düren, am 2, Oktober 1794 hitziges 
Uebergangsgefecht zwiſchen den Franzoſen 
unter Jourdan und den VDefterreihern unter 
Elairfayt; letztere wichen zurüd. Nach der R. 
wurde während des erjten teasgäkidien Raijer- 
reihs ein Departement zwiſchen Rhein unb 
erg genannt, welches Aachen zur Hauptftabt 

atte. 
Röraas (Röros), Bergftadt im norwegischen 
Amte Söndre-Trondhjem, liegt auf einem Berg- 
plateau unmeit der Quellen des Glommen und 
der Klara- Elf in einem engen Thale, hat jeit 
1646 bearbeitetereiche Kupfergruben, welche durch⸗ 
ſchnittli er shi iiber 2000 Schiffspfund (a 320 
Pfund) Garkupfer liefern, und 1826 Einw. 
‚Roermonde (Ruremonde), Stadt in ber 
niederländiichen Provinz Limburg, an der Mün— 
dung der Roer in die Maas und an der Eijen« 
bahn von Majtriht nah Benlo, Sig eines 
tatholiſchen Biſchofs, eines Bezirk!» und eines 
Kantonalgerichts, hateine ſchöne katholiſche Kathe- 
drale — aus dem 13. en Bei die 
St. Chriftoffellirche mit ausgezeichneten Gemäl- 
den, einen jhönen Fuftizpalaft, ein Urjuline- 
rinnenflofter, biſchöfliches Kollegium, Seminar, 
bedeutende Fabrikation von Woll» und Baum- 
wollzeuch, Bapier und feuerfeften Geldſchränken u, 
feinen Bildhauerarbeiten, Färbereien, lebhaften 
Handel und Schifffahrt und 8144 Einw. Die 
Stadt ift mit ihrer Vorſtadt St. Jakob durch eine 
—— Brüde verbunden. Die früheren Fe— 

ungswerfe find jest in Promenaden verwandelt, 
ALS Feſtung wurde R. mehrmals eingenommen, 
jo 1637 durch die Spanier, 1792 durd) die Fran- 
ojen. 
—ã Stadt auf der däniſchen Inſel See- 
land, im Süden des Fjords gleichen Namens, 
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an der Eifenbahn zeigen Kopenhagen und Kor- ı hinterlaffen nach dem R. theils freie Metalloryde, 
—5 —* eine alte Domlirche (vollendet 1084) mit | theils ſchwefel⸗ antimon - und arſenfaure Salze, 
oben Thlirmen und der Gruft der dänijchen | und diefe Produkte werden dann weiter verarbeitet, 
Könige, eine Kathedralichule, einen föniglichen | und zwar meift einem reducirenden und folviren- 
Balat, ein ——— adeliges Fraͤulein | den Schmelzen bei einer beſtimmten Temperatur 
ftift, eine Stiftsbibliothel, Sparfafle, Kranfen-, | unterworfen. Man —5— aber auch die beim 
Arbeits-und Irrenanſtalt und 4651 Einwohner. | erften oxydirend verfl 
n neuerer Zeit hat ſich der Handel etwas ge- | Salze durch eimreducirend verfllihtigendes R. mit 
oben, indem man den Roesfildefjord auf| Kohle, um ſchweflige Säure,arjenigeu, antimonige 
0 Fuß vertieft und einen Hafen angelegt bat. | Säure auszutreiben u. Metallorgde zu erhalten. 
Während des ganzen Mittelalters, bis 1443, war | Das hlorirend verflüichtigende R. Peek: die 
N. die Mefidenz der ige von Dänemarf en von fenerbeftänd a oder mehr oder me» 
und der Si mächtiger Biſchöſe. Die Stadt er- tigen Chlormetallen aus Metalliegirun- 
u. 1268 Stadtredte. Im Fahre 1658 wurde 
ter der Friede zwiichen Dänemark und Schweden 
abgeichlojien, in welchem erfteres die Provinzen 
jenfeits des Sundes abtreten mußte. Von1 
bis 1848 wurden in dem königlichen Palaſt die 
Berjammlungen der Provinzialftände für die 
Inſelſtifter gehalten. 

Röffel, Kreisftadt in der preußiſchen Provinz 

reußen, han ia Königsberg, mit 

chloß, latholiſchem Gymnaſium, Zudthaus und 
3296 Einwohnern. 

Nöſtbitter (Ajjamar), bitterer Stoff, der ſich 
unter den Produkten der trodenen Deſtillation 
des Zuckers findet, nah Reichenbach aber fid 

any allgemein beim Röſten und Braten pflanz- 
icher und thierifcher Nahrungsmittel bildet. Man 
erhält das geruchloje braune R. rein, wenn man 
den wäſſerigen Theil des Zudertheers mit Soda 
neutralijirt u. die Flüſſigleit mit Aether ſchüttelt. 
Berdunftet man letere, fo hinterbleibt ein brau- 
ner Sirup, der bei 120” zerfegt wird und mit 
ftarfen Baſen oder Säuren Humustörper bildet. 

Röften (Brennen), hüttenmänniiche Opera- 
tion, welche darin DEREN: Erze bis zu einer Tem- 
peratur zu erhitzen, bei der noch feine Schmelzung 
eintritt, wohl aber eine mechaniſche Einwirkung 
der Wärme oder eine chemiſche Einwirkung gas— 
fürmiger Subftanzen (Sanerftoff der Luft, Waj- 
ferdbampf und Chlorgas beim R. von fchwefels, 
antimon» und arjenhaltigen Subftanzen) oder 
feiter Zuſchläge (3. B. Kochſalz bei der Amalga- 
matton u. auguſtinſchen Silberertraftion, fohlige 
Subftanzen) auf das mini Statt finden fan. 
































niger 
en (Sgmeleitupfer Schwefelmetallen und 
ntimon » u, Arjenmetallen, Es werden dann die 
fenerbeftändigen Ehlormetalle durch Löſungsmit⸗ 
tel aus dem Nöftgut day en, um die betref- 
enden Metalle aus der fung auszufcheiden 
Silber u. Kupfergewinnung), oder das 

Öftgut ift zur weiteren Verarbeitung auf trod» 
nem —* geeignet, nachdem beim chlorirenden 
R. Ihädliche Stoffe, wie Antimon, Zink, Arſen, 
verflüchtigt worden find. (Näheres f. Kerl, 
Hüttenkunde, Freiberg 1861.) Hat man Nöftun- 
gen in Meinem Maßftabe im chemischen Paborato- 
rium auszuführen, jo bedient man ſich dazu 
flader Porzellan- oder Platinſchalen un rührt 
während des Erhitens das Nöftgut mit Platin- 
draht oder Spateln um. Entweichen giftige 
Dämpfe, jo muß die Arbeit in einem geeigueten 
*35 ————— — (sc * 

a, Stadt im königli en Kreis⸗ 
direftionsbezirt Leipzig, * Yet Be und un⸗ 
weit der ſächſiſch⸗ bayer iſchen Eifenbahn (Station 
Böhlen), Sit eines ar 9 bat ein Ritter» 
gut, Schönes Schloß.mit Park, 2 Kirchen, Zeud- 
weberei und 1998 Einwohner. 

Möthel, ein feinerdiger, abfärbender, rother 
Thoneifenftein, der fid) bei Saalfeld am Rothen- 
berg, im Alpentalf Tyrols, Bayerns, Steiermarts 
und an andern Orten findet und als rothe farbe, 
er zur Herftellung von Rothſtiften verwendet 
wird. Er brennt ſich vor dem Löthrohr in der 
inneren Flamme ſchwarz und wird magnetic. 

Rötheln (rubeola), rothilediger Hautaus 28, 
welcher unter Fieber und gleichzeitiger Affektion 
der Schleimhäute auftritt, bald mit den Maſern, 
bald mit dem Scharlad in einzelnen Bunften 
Aehnlichkeit hat, aber immer in anderen Bunktten 
von diejen beiden Krankheiten abweicht. Die 
epidemifh anftretenden R. ftellen durch unbe⸗ 
faunte —*æ en modificirte Formen von 
Scharlach oder vor. Unter Rubeola scar- 
latinosa (Scharladrötheln) verfteht mar ein 
Scharlachfieber, bei age der Hautausſchlag 
Aehnlichkeit mit dem bei Mafern vorlommenden 
bat, während das heftige Fieber, die Halsentziln- 
dung und die zuweilen folgende wafjerfiptige 
Anſchwellung dem Scharlach entipreden. Mit 
dem Namen Rubeola morbillosa (Maferı- 
rötheln) rg man eine Form der Maſern, 
bei weldyer die gerötheten Fleden auf der Haut 
VETDEMENBEBER und dem Scharlachexanihem 

hulich werben, während die Urt der gleichzeitigen 
— derSchleimbänte und das Freibleiben 
der Ra leimbaut die majernartige Na⸗ 
tur der eit feinen Zweifel Taffen, 


Die Röftung dient gemöhnlid als Vorbereitung 
der Erze zu weiterer metallurgifcher Behandlung, 
doch gewinnt man Quedfilber, Gold und Silber 
durch einfaches. ſofort als reguliniiche Metalle, 
Man röftet die zerpodhten oder gepulverten Erze 
in Haufen, in Stadeln oder in Defen, und zwar 
in Schadtöfen, Zlammöfen oder Gefäßöfen, 
Eine rein mechaniſche —— beſtehend in 
einer Aufloderung des Prodults, —* gt man 
z. B. beim Mürbebrennen reiner Eiſenglanze 
und Rotheiſenſteine, um fie zur Reduktion durch 
Kohlenorydgas vorzubereiten. Beim N. des 
Magneteifenfteing wird außerdem das er 
dul zu Eifenoryd verbrannt, Galmei verliert feine 
Koblenfäure, welche jpäter ftören wiirde, Brann-, 
Gelb » und Rafeneifenfteine werben durch Waffer- 
verluft gelodert und ie fi dann Teichter ver- 
jhmelzen. Spatheifenftein und Sphärofiderit 
verlieren ebenfalls Kohlenſäure, aber gleichzeiti 
wird das zurildbleibende Eifenorydul zu 5 
orhdirt. Schwefel, Antimon» und Arfenmetalle 


1 18 


htigenden R. entftandenen . 
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Röttingen, Stadt im bayerifchen Regierungs» 
bezirk Unterfranten und Aſchaffenburg, Berwal- 
tungsdiftrift Ochjenfurt, an der Tauber, hat ein 
Neutamt, 2 Kirchen, ein Spital, Weinbau und 
1320 Einwohner. 

Rötz (Res), Stadt im bayerischen Regierungs- 
bezirt — und Regensburg, Berwaltungs- 
diltrift Waldmünden, an der Schwarzach, hat 
2 Kirchen, Salpeterſiederei, Flachs- und Tabals- 
bau, Sarn- und Leinwandhaudel und 1200 Einw. 
zen die Ruinen des Schloſſes Schwarzen- 

urg. 

Roeulg, Stadt in der belgiſchen Provinz Henne» 
jau, hat ein Schönes Schloß mit Park, dem fürft- 
ihen Haufe —— Gymnaſium, Tabals⸗ 

elſenthal im ſchwei— 


fabrifation und Einwohner. 

Rofilen (Rofla), wildes 
zerifhen Kanton Sranbün en, zmwijhen dem 
Schamfer- und Rheinwaldthal, wird von dem 
Hinterrhein durchſtrömt. Durch daffelbe führt 
die Straße von Chur nad dem Splügen. 

Rogafen (poln. Rogozno), Stadt in ber 
preußifhen Provinz n.im Regierungsbezirk Bofen, 
Kreis Obornil, bat — *— und 5016 Einw. 

Rogate (lat.), der 5. Sonntag nad) Oftern, 
nad den Anfangsworten der an ihm üblichen 
Meſſe: Rogate et dabitur vobis (oh. 16, 23). 
Er heißt auch Vocem jucunditatis, weil man in der 
alten abendländifchen Kirche die Gotiesverehrung 
mit den Worten begann: Vocem jueunditatis 
annuneiate (Jeſ. 48, 20). 

Rogatio (lat.), im alten Rom im Allgemeinen 
die an das in den Komitien verfammelte Volk von 
Seiten eines Magiftratus vor der Abftimmung ge- 
richtete Frage mit der Formel Velitis, jubentis ete. 
(j.Komitien), im Befonderen aber der Geſetzes— 
vorlag (Bill), welcher erft dur Annahme zur 
Lex wird. 

Bogatorium (lat.), Bittjchreiben. 

Rogatiheiw, Kreisitadt im europäiich-ruffiichen | 
Gouvernement Mohilew, an der Mündung des 
Drutſch in den Dnjepr, hat 3 Kirchen, eine Kreis: 
ſchule für Adelige und 3600 Einw. 

Rogenflein, |. Oolith. 

Roger, 1) R. 1, Grafvon©icilien, einer 
der12 Söhne des Normannen Tancred von wat | 
ville, begleitete feinen älteren Bruder Robert 
Guiscard 1058 nad) Ftalien und theilte fi mit 
demfelben in die Herrfchaft über das eroberte 
Kalabrien. Bon den dhriftlichden Bewohnern Si- 
ciliens gegen die Saracenen zu Hilfe gerufen, 
bemädhtigte er fi 1061 Meſſina's und Balermo’s, 
fowie des größten Theils der Inſel und ward 
bierauf als Graf von Sicilien von feinem Bruder 
mit der Inſel belehnt. Nach deffen Tode 1085 
trat er an die Spite der Normannen in Italien. 
Mährend er Roberts Söhne in der Behauptung 
Apuliens unterſtützte, betrachtete er Sicilien als 
jein Eigentum und führte daffelbe von der grier | 
Hilden zur römiſchen Kirche über. Papſt Urban II. 
ernannte ihn bierfür 1093 zum päpftlihen Le— 
yon von Sicilien und ertheilte ihm durch eine 
beſondere Bulle vom 5. Juli 1098, deren Aechtheit 

indeß bezweifelt wird, aud die geiftlihe Ober 
un über die Inſel. AR, 1101 zu Mileto in 

alabrien. Ihm folgte in der Regierung fein | 
erſt fünfjähriger Sohn | 
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Z)R.U., König von Sicilien, anfan 
unter der Megentichaft feiner Mutter, Adelheid, 
einer Tochter des Markgrafen Bonifacius I. von 
Montferrat, dann der des Eidams derjelben, des 
Prinzen Robert von Burgund. Um 1113 unter- 
nahm R. die Eroberung Kalabriens, welches wäh- 
rend des Kampfes in Sicilien fein Better Wilhelm 
von Apulien, Robert Guiscards Entel, an fi 
geriffen hatte, vollendete fie aber erft nach dem 
unbeerbten Ableben Wilhelms 1127, wo ihm aud 
Apulien zufiel. Auch die aufrühreriſchen Barone 
unterwarf er, ordnete die Finanzen und that 
überhaupt Bieles zur Hebung des Wohlſtandes 
feines Landes. Im Fahre 1130 ward er von dem 
Papft Anacletus zu Palermo als König von 
Sicilien gefrönt. Im folgenden Jahre unter» 
warf er fi auch Capua, Amalfi und Neapel und 
beherrſchte Unteritalien und Sicilien als König- 
rei beider Sicilien. eig Bedrüdung reizte 
er aber die Italiener zum Aufftand; diejelben 
riefen den dentſchen Katfer Lothar zu Hülfe, und 
R. ward gezwungen, fi auf die Inſel Sicilien 
Ep ey per Kaum war jedod Lothar nad 

eutfhland zurüdgelehrt, als R. in Kurzem alle 
ihm entriffenen Provinzen wieder eroberte und 
den Papft nöthigte, ihn und feine Nahfommen 
nit nur als rechtmäßige Könige von Sicilien 
anzuerlennen, fondern ihm aud) das Herzogthum 
Apulien und das Fürftenthum Capııa als päpft- 
liches Lehn abzutreten. R. behauptete nun fein 
Recht als apoftolifcher Legat in Sicilien mit allem 
Nahdrud und entzog namentlih den Klöftern 
einen bedeutenden Theil ihrer Schäge. In Folge 
einer Beleidigung, welche feinem Gefandten von 
Seiten des griehifhen Kaiferd Emannel wider» 
fahren war, ließ er 1146 Dalmatien und Epirus, 
jowie ganz Griechenland verheeren und Korfu in 
Beſitz nehmen; im nächſten Jahre griff er auch 
das afrikaniſche Meich der Zoreiden an, und bei 
feinem Tode erftredte fich die Herrjchaft der Ror« 
mannen von Tripolis bis Tunis und von Mo- 
greb bis Kairvan. R. + 1154 und hatte jeinen 
Sohn, den unfähigen Wilhelm I. oder den Böjen, 
zum Nachfolger. Seine Tochter Conftantia ver- 
mählte fich mit Heinrich VI. und bradte jo den 
ſiciliauiſchen Thron an die Hohenſtaufen. 

Rogerd, Samuel, engliiher Dichter, geboren 
den 30. Juli 1763 zu London, übernahm nad 
Bollendung feiner Studien das väterliche Bank— 
geichäft, pflegte aber daneben aud die Dichtkunſt 
und veröffentlichte u. A.: „Pleasures of memory“ 
— 1792); „VoyageofColumbus, & fragment“ 
daj.1812); „The human life“ (daf. 1819) ; „Italy“ 
(daf. 1822, 5. Ausgabe 1830), gefammelt London 
1842 in 2 Bänden. R. f den 18. Dec. 1855 zu 
London. Nach feinem Tode erjhienen „Becol- 
lections of the table talk‘ (London 1856). 

Roger (Rogier) dan Der Wenden, Maler, 


ſ. Weyden. 


Roggen (Secale L.), Pflanzengattung aus der 


Familie der Gräfer, harafterifirt durch die einzeln 


gedrängt um die Spindel ftehenden, 2blüthigen 
Aehrchen mitlanggeftieltem Anja zu einer dritten 
Blüthe, den ſchmalen, pfriemenförmigen Balg 


und die langgegrannte, oben geſchlitzte, untere 
Kelchfpelze. Die befanntefte Art und als nüß- 
lichſte Getreideart für die mitteleuropäifche Laud— 
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wirthſchaft hochwichtig der gemeine R. (S. 
eereale Z.), wahrſcheinlich in den Gebirgen Hoch⸗ 
afiens zu Haufe und mit der Völlerwanderung 
nad Deutihland gelommen. Sein Anbau gebt 
über Europa und Afien von 50—67° nördl, Br. 
und in der öftlihen Hälfte Nordamerifa’s von 
40—50° nördl. Br, ; weiter ſüdlich findet er fich nur 
ftellenweife aufden höheren Gebirgen. In Europa 
gedeiht er nod auf Höhen, wo Gerfte und Weizen 
nicht mehr eher befonders als Sommer- 
roggen, welcher bis an die Grenze des Eerealien- 
bau's überhaupt gehen fann. Der R. fommt nur 
in einer einzigen Urt, aber mit mehren, durch die 
Kultur entflandenen und bei minder jorgfamer 
Pflege leicht wieder ausartenden Varietäten vor, 
Der — ee ift, je nach dem 
Standort, bald mehr, bald weniger ausgebildet, 
bat gute, mehlreihe Samen, ift gut im Stroh, 
beftaudet ſich verfchieden ftark, beftodt ſich bei 
Frühſaat bis Mitte Oktober beffer und ſchießt 
eher in Halme. Die beſte Sorte iſt der Propftei- 
roggen. Der ——— en bat ſtarlke, 
robrartige Halme, beftodt ſich —F treibt ſtär⸗ 
fere und I * Halme mit größeren Aehren, 
2 ſchwerere Körner, ift unempfindlicher gegen 


genugjam gelodert werden kann. Je bündiger 
und je feuchter der Boden ift, um fo leichter win— 
tert der R. aus; je weniger Sand der Boden hat, 
um fo ſchwerer —— er, und um fo leichter, did⸗ 
hülſiger u. mehlärmer werden die Körner. Humus- 
reichthum verträgt der R. nur bei gutem Waffer- 
abflu (Drainage). Auf Heideboden dagegen ge- 
deiht er beinur einiger Düngkraft Vortrefilih, und 
felbft auf ganz armem Sand bildet er oft nad) 
Gründüngung mit Zupinen die einzige Frucht u. 
gibt befriedigende Erträge. Dem Boden entzieht 
er unter den Cerealien in Mitteleruten die gering- 
fen Mengen von Beftandtheilen, daher zum R. in 
der Regel auch nicht gedüingt wird, obſchon er die 
Miftvüngung befier als Weizen —*— Som⸗ 
be Sb welcher fich rajcher entwidelt und bald 































die Fähigkeit verliert, aus der Atmofphäre die 
erforderlichen Nährftoffe fih anzueignen, und 
damit auch die, die Bodenbeftandtheile zu affimi- 
liren, gedeiht lohnend nur in düngfräftigem Bo- 
den, Man baut ihn ——— im Gebirge 
da, wo ſich im Winter viel Schnee anhäuft und 
der Winterroggen ausfrieren wiirde, au den 
nördlihen und nordöſtlichen Abhängen und in 
Schluchten. Friſche Düngung gibt man nur 
itterung, verlangt aber frühe Staat (Auguf auf mehr falten und bündigen Aedern gern; 
bis Anfang September) und bedarf längere |fie be ünfligt die Brandbildung und die Did- 
Reifezeit, vor Allem aber befferen Boden und | hülfigkeit er Körner, befonders die mit Rindvieh⸗ 
forgjamere Kultur, wenn er nicht ausarten joll, mil ng die mit Schaf-, Pferde» oder ge- 
Der Kleberroggen oder Binterroggen|mi tem ft. Kall- u. Mergeldingung machen 
mitbräunlihemgHalm unterſcheidet fi vom | die Körner mehlreicher, dilnnjhaliger, feinhillfiger 
emeinen R. durch den Halm, beftandet ſich am und die Halme ftärter, Schlamm und Kompoft, 
ärkften, daher er dünnfte Saat verlangt, ift gut |vor Allem auch Plaggen und dergleichen jagen 
im Strob, hat jehr mehlreiche Körner u. reift jehr | dem R. fehr zu, unter den Kunftdüngern Super 
gleihmäßig. Der Fohannisroggen, früh |phosphat und andere phosphorhaltige Dünger. 
gejäet, fann im Juni, im Herbft und Frühjahr zu | Sommerroggen erhält feige Miftdingung nur 
Grünfutter gejhnitten werden und gibt dann Bel taltem und nafiem Boden. Dagegen ift 
auf gutem Boden doch noch befriedigende Ernte, | Ueberdüngen mit 5* ſtets zuträglih. In 
bei Futtermangel aber, auf die Stoppel gejäet, | den VBorfrüchten ift der R. nicht —— Ei 
auch im Herbit noch gute Futterernte. Sein | mals folgte er der geblingten Brache und eröffnete 
Korn ift weniger meblreich als das anderer Sor- 
ten. Der 2 wachſende Sommerroggen 
beſtockt nd minder gut, wird in allen Theilen 
feiner, blüht und reift fpäter und gibt feinhülfige, 
jehr mehlreiche Körner, aber geringeren Ertrag. 
Sein Anbau ift unfiher, doc für Gebirgsgegen- 
den anderer nicht a4 dp Auch unter dem 
Sommerroggen fommt dem Staudenroggen Bor» 
ug und Nachtheil wie bei dem Winterroggen zu, 
er ägyptiſche Sommerroggen beitaudet 
ſich ftarf, gibt guten —5* verträgt jpäte Saat, 
verlangt aber gutes, befonders reines und trode- 
ned Land. Der eh Fon 1 de Wandel» 
*28 oder Wandelkorn tann als Sommer⸗ 
und als Winterfrucht im Wechſel gebaut werden, 
Der Winterroggen, welcher die ftrengfte Kälte, 
aber eig Näffe oder wechjelnde Witterung ver» 
tragen lann, reift vom erften Treiben im Früh» 
jahr an in 4, bei warmem Wetter auch ſchon in 
3%, Monaten und bedarf im Ganzen etwa 290 
Zage zur vollen Reife. Der Sommerroggen, 
welcher frühe Saat verlangt, verträgt aud bo 
Kälte und mäßige Wärme; er reift in 140—1 
Tagen. Der R. liebt loderen, fandigen, mehr 
trodenen Boden mit großen Sandgehalt, verfagt 
bei ftodender Näffe und gedeiht nicht fiher in | leichtem Boden jogar oft nachtheilig ift, fannı aud) 
bündigem, kraftvollem Boden, wenn derfelbe nicht | minder forgfame eftellung am Plate fein; für 


Meyer’s Konv.=Leriton, zweite Auflage, Bd. XTIE. 46 


die Fruchtfolge; jetzt ſaet man ihm am liebften 
nad Klee oder Raps, Tabak, Hlfenfrüchten, 
Kartoffeln und Runkeln, ——— aber auch, 
doch ſeltener, nach Lein, anf, Gerſte, Spargel, den 
Sommerroggen nur nach reinigen den Hackrüchten 
in unkrautfteies Feld. Als Vorfrucht übertrifft der 
R. bei jeiner Genügjamkeit und dichten Beftodung 
fat alle anderen — bei magerem Stande 
aber find die von Unkraut leidenden Gewädje 
nicht unmittelbar nach R. zu bauen. Ueber die 
Bodenvorbereitung ift nicht viel zu fagen. Se 
ſchwerer der Boden, um jo mehr Furchen verlangt 
er, und mau gibt unter Umftänden fogar volle 
Brahbearbeitung; je leichter der Boden, um fo 
weniger Bearbeitung bedarfer, und es genügen 
oft 2 Zuchen; verunfrautetes Land muß aber 
jorgjam we werden; auch ‚gehen bier zwed- 
mä iger had te voraus, Der Boden muf 
immer rein, mirb und gut gepulvert fein, die 
Arbeit mit dem Erftirpator oder dem Fi 
ift oft der mit dem Pflug vorzuziehen; für Som- 
merroggen muß das Land im Herbfte ſchon die 
volle’Yubereitung erlangen, da die Saat hier 
immer friih gegeben wird. Bei Neihentultur, 
welche für R. che — —— nöthig und auf 
i 
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Staudenroggen aber muß fie die ſorgſamſte fein. 
Den Samen muß man gut ausreifen laffen und 
nimmt ihn am beften einjährig von beſonders 

räparirten, unfrautfreien Saatfeldern, al welche 
ın der Regel etwas fteinige Stellen die beiten 
find. Einzelne Orte zeichnen fich durch Erzielung 
guten Saatroggens vor anderen aus, und man 
thut gut, den Samen von daher zu beziehen. 
Zumal Staudenroggen wird zwedmäßig ftet# 
aus andern Orten bezogen, wenn nicht bejondere 
Sorgfalt auf die Samenzudt verwendet wird. 
Man gebraudt aber dann die Borficht, für guten 
Boden das Saatgut aus geringeren und ftet$ aus 
fälteren Lagen zu beziehen. Au Sommerroggen 
wählt man lieber friiden Samen und —2 
auch gern. Frühſaat iſt zu empfehlen. Auch den 
Winterroggen, deſſen Ertrag mehr von den im 
Herbſt getriebenen Seitenſproſſen als von der 
Beſtaudung im Frühjahr abhängt, ſäet man früh 
und nur bei trockener Witterung. Man empfiehlt 
im größten Theil von Deutſchland die Saat um 
Michaeli, 14 Tage vor- und 14 Tage nachher; für 
Gebirgsgegenden die zu Ende Auguft und An— 
fang September, in warmen Klimaten, fruchtba— 
reren Ebenen und bei warmem Boden die Ei 
Ende September bis Mitte Dltober. Man be- 
fäet die mageren Länder zuerf. Sommerro gen 
wird nach erfolgter Abtrodnung der Felder eier; 
fpäte Saat gibt mehr Stroh und weniger Körner. 
Froſt ſchadet den Pflänzchen nicht. an fäet, je 
nad) Lage und Boden, 60—100 Pfund pro Mor» 
gen und gibt beim Sommerroggen ebenfo viel 
wie beim —— weil derſelbe ſich zwar 
ſchwächer beftodt, aber auch — Pflanzen zu 
Grunde gehen als bei dieſem. Staudenroggen 
darf nur dünn geſäet werden. Nach der Saat 
walzt man. Bei dichter Beſtockung muß der R. 
im Herbſt und oft auch im Frühjahr geſchröpft 
werden. Ueber Winter ift vor Allem auf fteten 
Abflug des Waflers zu ieaen. Auf bündigem 
Boden, welcher durd die Einwirkung wechjeln- 
den Froſtes und Aufthauens fich leicht hebt und 
fenft, gehen viele Pflanzen zu Grunde, indem bie 
Wurzeln bloßgelegt oder ausgeriffen werden (aus- 
wintern); Walzen im Frühjahr ſchützt einiger- 
maßen dagegen, am beften die Drainage und jorg« 
fame Beftellung. Behüten mit Schafen ift nicht 
zu empfehlen, en im Frühjahr nur felten an— 
wendbar. Der R. feimt ziemlich raſch, beftodt 
fih nod im Herbft und im Frühjahr zum zweiten 
Male, aber ſchwächer, und treibt zahlreihe Halme 
aus den Seitenſproſſen, defto * je dünner die 
Saat war und je kräftiger der Boden iſt; die 
Halme ſchießen bald in die why Die Blüthe 
dauert 14 Tage und ift manden Gefahren aus» 

ejegt; während die Pflanzen jelbft vom Froſt und 

eif nicht leiden, werden die Blüthen dadurd) 
vernichtet; anhaltende Nebel, Heer- oder Höhen- 
raud bewirken Taubblühen, ftarker Regen macht 
die Staubbeutel verdbumpfen und faulen, heftiger 
Wind hindert die Befruchtung. Iſt diefe gut 
vorüber gegangen, jo neigen fi bald die förner- 
reichen Achren herab, während die unbefruchteten 
oder unvollfommen ausgebildeten Aehren mehr 
oder weniger gerade in die Höhe ftehen. Schwere 
Halme bewirken, zumal nad heftigem Regen oder 
Wind, leicht das Lagern des Ris, wodurd die 
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Körner nur unvollſtändig ausgebildet werben, 
oder, mit der Erde in Berührung, ausmachen 
und das Unkraut leicht Uberwuchern fann. Je 
üppiger das Wachsſthum war, um fo leichter 
erfolgt das Lagern, welches einer mehr einfeiti- 
gen Ernährung der Pflanze zugefchrieben werben 
muß; die organifhen Subitanzen fiberwiegen, 
zumal nad reicher organischer Düngung, die mi» 
neralifchen treten zurüd, der Halm hat nicht die 
erforderliche Feſtigkeit; Durch beffere Düngung, 
umal mit Kalifalzen, läßt fich dem Lagern vor- 
engen. Dem R. harakteriftiihe Krankheiten 
find: der Roggenbrand, veranlaßt durd einen 
Pilz, —— ſelten; der Roggenftielbrand, 
veranlaßt durch den Pilz Neoeystis occulta, welcher 
Halm, Blattfcheide, Spindel, Spelze und Frudt- 
Inoten angreift, u. gegen den gutes Saatgut, Bei- 
zen deffelben und Zerftören des damit bebafteten 
Strohs die beften Mittel find; der Roſt fommt 
beim R. nur jelten vor; am häufigften u. gefähr- 
lichften aber ift das Mutterlorn (f.d.). Zugige 
Lage, Trodenfegung u. Bertilgen aller folder Ge— 
bilde find die anzumendenden Gegenmittel. Man 
erntet den R. im Juli oder Auguft, wenn das 
Stroh zu verbleihen anfängt u. die ſchon etwas 
verhärteten Körner fi leicht liber den Nagel bie» 
ger laffen und noch nicht völlig verhärtet find; 
effer ift e8, da der R. auch auf dem abgeſchnit⸗ 
tenen Halm noch nadpreifen kann, etwas früh zu 
ernten, als zu fpät, wobei der Ausfall zu ftarf ift. 
Geſchnittener R. muß aber in gut gefegten Bup- 
pen auf dem Felde ausreifen und darf nicht na 
werden, wodurd er leicht auswächſt. Man bin» 
det in der Negel glei große Garben, jetzt bieje 
zu mehren gegeneinauder und dedt fie mit größe- 
ren umgeftülpten Garben zu. Die Bäder ziehen 
nachgereiften R. dem bei völliger Reife gefchnit- 
tenen vor. Man erntet den Sommerroggen etwa 
14 Tage fpäter al8 den Winterroggen. Der Er- 
trag ift per Morgen 3—12 Gentner Körmer und 
0 Eentner Stroh beim Winterroggen u. 4—9 
Etnr. Körner und 12—22 Etnr. Stroh beim Som- 
merroggen. Das Stroh des R.s bildet das Haupt« 
material für die Düngerbereitung, da es zum Füt- 
tern fi weniger eignet; aud fertigt man aus 
ihm die zum Binden der Garben erforderlihen 
Strohbänder. Das Mehl des R.s ift nicht jo 
weiß als das Weizenmehl, aber reicher an Kleber, 
und gibt deshalb gefiinderes und fhmadhafteres 
Brod, welches fich länger frifch erhält. Es bildet 
das Hauptnahrungsmittel im nördlichen und 
mittleren Deutfchland, in Belgien, Holland, 
Schweden und Norwegen. Als Heilmittel wird 
das Noggenmehl, die — Eee und 
der aus dem Mehl bereitete Sauerteig (Fa- 
rina secalina, Furfur et Fermentum secalis sive 
frumenti) angewendet. Man benutt das Mehl zur 
Bereitung eines zähen, einhüllenden Breies gegen 
ftarfe Gifte, den Sauerteig als Zufa zu Sinapis« 
men. Roggenbrod, befonders Brodrinde, in wäf- 
ferigem Aufguffe gebrüht, dient als einhüllendes 
und gelind nährendes, mit ſüßen oder ſäuerlichen 
Zufähen als ein abi rg und erquidendes 
Getränk in vielen Krankheiten. Die friſche Brod- 
rinde oder Brodkruſte — man entweder 
fiir ſich allein, oder mit Wein und Gewürzen ver- 
bunden zu erregenben Bähungen bei atonifchen 
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Geihmwälften und zu Umfhlägen auf den Unter- 
leib nad Erkältungen, bei Magenſchwäche und 
dergleichen. F neuerer Zeit bereitet man einen 
fogenannten Roggenkaffee, aus den aufge 
weichten u. geröfteten Körnern des R.s. Das Ge- 
tränt hiervon ift ſehr nährend, hat feinen unan« 
genehmen Gejhmad u. darfdem Landmann, ſowie 
der ärmeren Vollksklaſſe vorzugsmeife vor allen 
Kaffeefurrogaten empfohlen werden. Grün- 
forn, welches zu Suppen verwendet wird, ift R., 
welhen man ım Zuftand der Unreife geerntet 
und getrodnet bat. Eine andere Art R., der 
ausdauernde RM. (8. perenne), hat eine zur 
eit der Reife flach zuſammengedrückte Achre mit 
rüchiger Spindel, einen fehr Eden rohrartigen 
Halm und eine 3—5 Zoll lange Aehre mit 
56— 60 dichtdachig fiber einander liegenden 
Aehrchen. Obſchon er viele Fahre ausdauert und 
ahlreiche Körner trägt, jo hat man ihn doch bis— 
er noch nicht fultivirt, weil feine Körner dünn 
find und kein fonderliches Mehl-geben. 
Noggenbach, Franz von, badifcher Staats- 
mann, geboren den 23. März 1825 in Mannheim, 
befuchte das Pyceum dafelbft und widmete ſich 
bierauf zu Heidelberg und Berlin dem Studium 
der Rechte. In feinem Unmuth liber die Wen- 
dung, welche die Bewegung von 1848 genommen 
hatte, verließ er Deutichlond und bereitete ſich 
1 in Paris und London für die diplomas 
tifche Faufbahn vor. Nah der Nüdkehr in fein 
Baterland wirkte er 1859 gegen den badifchen 
Bertrag mit Rom, führte nach deffen Abſchluß im 
ra 1860 den Sturz des Minifteriums mit 
erbei und übernahm am 2. Mai 1861 das Mini«- 
fterium des Auswärtigen und des großherzog- 
lihen Hauſes. In diefer Stellung hat R. in 
allen deutichen Fragen eine freifinnige und na— 
tionale Bolitif verfolgt. Mit befonderer Entfchie- 
denheit trat er den Bemühungen entgegen, dem 
Bundestag durch gemeinjame vente Geſetze 
wieder — verſchaffen, und in 
einer Denkichrift vom 27. Yan. 1862 betrachtete 
er die deutſche Frage von dem Standpunkte aus, 
daß es fich bei ihr nit um dynaftiihe In— 
tereffen und Eiferfüchteleien, fondern um Opfer 
—— welche die Regierungen dem deutſchen 
aterlande zu bringen haben. Auch in Betreff 
der kurheſſiſchen Angelegenheit ließ er eine 
meiſterhafte Denlſchrift an die Regierungen er— 
gehen. Bei den Kammerwahlen von 1862 erhielt 
er in Karlsruhe, Offenburg und Schopfheim die 
Stimmen der Wähler. Beide Kammern billigten 
feine Politik faft einfiimmig. Ende September 
1865 gab er fein Bortefeuille ab, wie man annahm, 
in Folge feiner Stellung zu der ſchleswig ⸗holſtei⸗ 
niſchen Politik Preußens, fofern er die Vereini— 
gend der Fig Sg Re Preußen für die befte 
öfung halte. Dem aber hat R. in einer öffent- 
lihen Erklärung Anfangs Mai 1866 entſchieden 
widerfproden und dabei als feine Ueberzeugung 
erflärt, daß eine erfolgreihe Behandlung der 
deutichen Frage mwefentlih bedingt fei von einer 
Wiederannäherung der Zielpunkte der preußifchen 
Politik in der jchleswig-holfteinischen Angelegen- 
beit an eine mit bumdesftaatliher Entwidelung 
vereinbarlihe Löjung. Seine Miffion (Ende 
April 1866) nad Berlin zu Gunften einer fried- 
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lihen Beilegung der zwifchen Preußen u. Defter- 
a Asia ring Spannung feiterte. 
pgenburg, Pfarrdorf ım bayerifhen Re— 
gierungsbezirt Schwaben und Neuburg, Ber- 
waltungsdiftrift Fllertiffen, unmeit der Biber, 
mit 550 Einw.; eine ehemalige reihgunmittelbare 
zei, welche 17/, OMei- 
en mit 5000 Einmw. beſaß und 1802 fäfularifirt 
wurde und an Bayern fam. 
Roggenween⸗(Roggeween⸗) Archipel, pie 
gruppe des öftlichen Bolynefiens, nordöftlih von 
en Schifferinfeln, nordweſtlich von den Gefell- 
Ichaftsinfeln, zu melden fie auch von neueren 
Geographen gerechnet wird. Die bedeutendften 
Inſeln der Gruppefind: Benrhyn, Beregrino, 
Rearfon und Humphrey. 
Kospeneib ‚, Gebirgszug im füdlichen Afrika, 
bildet den mweftlichen “ der dritten und höch— 
Ber Terraffe des Kaplandes, zieht fih mit Gipfeln 
i8 zu in, von Südweſten nah Nordoften 
und geht öftlich in die Nieumeveldberge über. 
Rogier, Charles, belgiſcher Staatsmann, 
eboren den 12. Auguft 1800 zu St. Quentin in 
— erhielt ſeine Schulbildung zu Lüttich, 
widmete na nad vollendeten Rechtsſtudien der 
oppofitionellen — eilte beim Ausbruch 
der belgiſchen Revolution vom September 1830 
an der Spitze eines Haufens von 300 bewaffneten 
Freiwilligen nach Brüſſel und betheiligte ſich hier 
am Straßenkampfe. Er wurde deshalb zum 
Mitglied der proviſoriſchen Regierung ernannt, 
in welcher Stellung er bis zum Februar 1831 
verblieb, worauf er im Juni deſſelben Jahres 
Gouverneur von Antwerpen und im Oltober 1832 
Minifter des Innern wurde. In allen diefen 
Stellungen bewies er Einficht und Energie, ins- 
bejondere machte er fih um die Organijation 
der Verwaltung des neuen Staats verdient. 
Nachdem er 1 das Miniſterium des Innern 
an Theur de Meylandt abgetreten hatte, über— 
nahm er zum zweiten Male das Gouvernement 
von Antwerpen, bis er im April 1840 als Mini« 
fter der öffentlihen Arbeiten und des Unterrichts 
wieder ins Kabinet trat, welchen Poſten er jedoch 
1841 [don wieder aufgab. Er mar darauf Mit- 
glied der zweiten Kammer, meift als Abgeord- 
neter Antwerpens, und bewies fich bier als be- 
— Wortführer der liberalen Oppoſition. 
ls am 12. Auguſt eine liberale Verwaltung ans 
Ruder kam, libernahm er das Portefeuille des 
Innern und hatte in diefer Stellung bebeuten- 
den Antheil daran, daß die Revolutionsftürme 
von 1 von Belgien abgelenkt wurden. Im 
Herbft 1852 trat er in folge der Rückwirkung 
der mit Frankreich eingetretenen Spannung zu» 
rüd und lebte jeitdem in Brüſſel ausschließlich 
parlamentarifh thätig, bis er den 9, Nov. 1857 
abermals das Minifterium des Junern erhielt. 
Seit dem 26. Dit. 1861 fteht er als Minifter des 
Auswärtigen an der Spite des Kabinets. Sein 
Bruder, Firmin R., geboren 1791 zu Cambray, 
ward 1830 mehre Male mit diplomatifchen Mij- 
fionen nad Paris betraut und 1848 bevollmäd- 
tigter Minifter Belgiens bei der franzöſiſchen 
Regierung. 
ogliano, 1) Stadt im franzöfiihen Departe- 
ment Korfila, Arrondiffement Baftia, auf der 
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Nordipige der Inſel, unmeit des Kaps Eorje, bat 
Wein⸗ u. —— u. 1869 Einw. — 2) Stadt 
in der italienischen —* Coſenza (ehemaligen 
neapolitaniſchen Provinz Calabriaä citeriore), am 
Saputo, hat Handel mit Vieh, Fleifch u. Häuten, 
Weinbau und 4500 Einm. 

Rogniet, Joſephe, VBicomte de, fran- 

zöniger General und Pair, geboren 1767 zu 
zienne, befuchte die Schule des Geniecorps zu 
Mes, trat beim Ausbruch der Revolution in das 
Heer, foht ald Hauptmann 1800 unter Moreau 
und nahm 1808 als Oberft mit en an 
der Belagerung Saragoffa's Theil. Im Fe— 
bruar 1809 zum Brigadegeneral befördert, ward 
er im April deffelben —* als Genielomman- 
dant zum Corps des Marſchalls Lannes verſetzt. 
Nach dem wiener Frieden nahm er 1810 Antheil 
an der Belagerung von Tortoſa und leitete dann 
alle Belagerungen, welche das aragonifche Heer 
1811 unternahm. Anfangs 1813 von Napoleon 1. 
als Kommandant des Geniecorps nah Deutjch- 
land geſchickt, ließ er die zahlreichen Arbeiten an 
der Saale und Elbe, bejonders bei Dresden, aus- 
führen. Die Sprengung einer Briide zog ihm 
nah der Schlacht bei Leipzig das Mißfallen des 
Kaijer zu, in Folge deſſen er das Kommando 
des Geniecorps niederlegte und beim a 
der franzöfifhen Armee iiber die Mofel in Met 
zurfidblieb. Bei Napoleons Rückkehr 1815 über» 
nahm er das Kommando des Geniecorps bei der 
großen Armee in Belgien. Nach der zweiten Re— 
jtauration ernannte ihn Ludwig XVIII. zum erften 
Inſpeltor des Genieweſens. yu Jahre 1817 zum 
Bicomte erhoben, wurde er 1829 Mitglied des In— 
en und 1832 Bair. Er + im Maı 1840. Bon 
einen Schriften find zu nennen: „Considerations 
sur Part de la guerre“ (Paris 1816, 2. Aufl. 1817); 
„Memoire sur l’emploi des petites armes dans la 
defense des places“ (deutſch, Berlin 1832, vom 
Hauptmann Billeneuf redigirt). 

Rogus (lat.), Scheiterhaufen ; (R. Dei), in der 
römiſch- katholiſchen Kirche die in der Litanei be» 
findlide Bitte Kyrie eleifon! Dann auch die 
Kollefte am Schluffe des Gottesdienftes. 

Rohan, altes franzöſiſches fürftliches Gefchlecht, 
ftammt in männlicher Linie von ben alten Kö— 
nigen und Herzögen von Bretagne ab und hat 
feinen Namen von dem Städtchen Rohan im 
Departement Morbihan. Es blüht gegenwärtig 
noch in den Linien R.-Guemende-Rocdefort, 
die auch in Defterreih das Indigenat und fürft- 
lihen Rang erhalten hat, und R.-Chabot, die 
aber nur weiblicherfeits von den R. abſtammt; die 
Linie Soubife erlofh 1787. Louis von R.: 
Gulmende wurde 1588 von König Heinrich ILL, 
zum Herzog und Pair von Montbazon erhoben 
und führte, wie auch fein Sohn Hercule (F 1654), 
die Waffen gegen die katholiſche Ligue. Des 
letzteren Tochter war die durch Geift, Schönheit 
und politiihen Einfluß berühmte % zogin von 
—— Louis, Prinz von RGuécme— 
nee, geboren 1635, verlor in Ur e feines aus— 
fhweifenden Lebens die Gunft Ludwigs XIV. 
und verband ſich nun aus Rache mit Anderen zu 
dem Plan, den Holländern für Geld Quilleboeuf 
auszuliefern. Das an ward jedoch ent- 
dedt u, 
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Louis Meriadec, Prinz von R.-Guls» 
nende, Herzog von Montbagon und Bonillon, 
geboren den 20. Juli 1766, öfterreichifcher Feld⸗ 
marfhalllientenant, ftarb den 10. Dec. 1846 finder» 
108, nachdem er die beiden Söhne eines jlingeren 
Zweigs derfinie®uemente, die R⸗Rocheforts, 
adoptirt hatte. Das Haupt dieſer vereinigten 
Zweige iſt gegenwärtig Camill Philipp Jo— 
ſeph Idesbald, Fürſt von R-Guémenée, 
Rochefort und Montauban, Herzog von Bouillon 
und Montbazon, geboren den 19. Dec. 1801. Die 
Linie R.-Gie (R-Ehabot), die aus den Gne- 
mende'8 herporgegangen ift, ftiftete R. von Bit, 
Marſchall, Erzieher Fran ’I., der unter König 
Ludwig XII. eine bedeutende Rolle jpielte. Sein 
Entel, Rene II, fiel am 28. Oft. 1552 bei Meß. 
Er war mit Ffabelle von Albret, der Großtante 
König Heinrichs IV., vermählt, wodurd die R.s 
dem Throne von Navarra nahe famen. RenéII., 
Sohn des Borigen, vermählte ſich 1557 mit der 
durch ihre unge berühmten Catherine von 
Parthenay, Erbin des Haufes Soubife. Die 
felbe hielt die aan von Fa Rochelle mit 
roßer Standhaftigfeit aus und ftarb 1631 im Ge- 
Fängniß zu Niort. Ihr Sohn, Henri, Herzog 
von R.-Gil, Prinz von Leon, geboren den 
25. Auguft 1579 auf Schloß Blain in der Bre- 
tagne,war mit feinem Bruder Benjamin, Prinzen 
von Soubife (f. d.), unter Ludwig XIII. das Haupt 
der ji enotten. Im Alter von 16 Jahren an 
den Ri Heinrich IV. gelommen, ward er von 
diefem, jo lange derjelbe feine Erben beſaß, als 
fein Nachfolger in Navarra betrachtet und 1603 
zum Herzog von R., Pair von Franfreih und 
Seneraloberft derSchweizer erhoben. Nach Hein- 
richs IV. Ermordung, wodurd feine Saffnnngen 
fcheiterten, galt er als einer der tüchtigſten Ber 
treter der Dngenstien. Nahdem feine Bemü— 
hungen für eine gütliche Beilegung der zwischen 
diefen und dem Hofe entftandenen Spannung 
geicheitert gef er, die —— des Hofes 
zur dweifen ‚zu den Waffen, befeitigte bie Plätze 
in Guienne, vertheidigte Montauban gegen den 
König und ——— endlich zur Beftätigung 
des Edikts von Nantes im Frieden von 1622. 
In feiner ... gefährdet, entjchieb er fich 1625 
abermals für den Krieg und zwang Nichelieu zu 
dem Bertrage vom 5. Februar 16%. Später 
fiegte R. bei Revel in der Grafihaft Foix und 
zu Pamiers troß feiner geringen Macht, und nad) 
der Uebergabe von La Rochelle (1628) behielt er 
allein den Muth und trat in Unterhandlung mit 
verjchiedenen Sölen: Nah einem nohmaligen 
Kampfe gegen ſechs Armeen bradte er e8 endlich 
durch feine Ausdauer zu dem vortheilhaften FFrie- 
den von 1629, Er unterhandelte darauf eifrigft 
mit der Pforte über Abtretung der Inſel Eypern, 
wo er alle verfolgten Proteftanten vereinigen 
wollte, Ludwig XIII. jchidte ihn 1631 als Ge— 
jandten nach der Schweiz. Zugleich befehligte , 
er die franzöfifhen Truppen in Graubünden und 
warf die Spanier und Defterreiher 1633 aus 
dem Beltlin. Im Jahre 1636 ſchlug er die 
Spanier am Comerjee, nachdem er den Herzog 
von Lothringen aus diefem Yande vertrieben und 
die Kaiferlihen und Spanier wiederholt ge= 
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eines Bertrags 1637 zurüdgerufen, begab er ſich 
nach Genf u. 1633 an den Rhein in das Lager des 
Herzogs von Sadfen- Weimar, erhielt aber 1638 
in der Schlacht bei Rheinfelden eine Wunde, ander 
er den 28. Febr. diejes Jahres ftarb. Er fchrieb: 
„Memoires sur les choses advenues en France 
depuis la mort de Henri IV jusqu’a la paix, au 
mois de Juin 1629“ (Paris 1630; 8. Aufl., Amfter- 
dam 1756, 2 Bde.); „Mömoires et lettres sur la 
guerre de Valteline‘* (Genfu. Paris 1758, 3 Bde.) 
u. A. Vergl. Fauvelet du Toc, Histoire du 
due Henri de R., Paris 1667. Seine Tochter, 
Marguerite de R., bradte ihrem Gemahl, 
Henri von Chabot, der nun den Namen R.» 
Chabot aunahm, die großen Beſitzungen ihres 
zus zu. Der jetige Chef diefer Linie iſt Auna 
udwig Fernand von ——— Der30g von 
N., Prinz von Leon, geboren den 14. Olt. 1789. 
Noch ift aus den mer des Geſchlechts 
pr Louis Rene Edouard, Prinz 
don R-AGucemenke, geboren den 25. September 
1734, wurde Kardinal und Erzbijchof von Straß- 
burg, 1772 Großalmojenier von Franfreid und 
Sefandter in Wien, AR aber hier durch feine 
Ausjhweifungen das Mißfallen der Maria An» 
toinette zu umd fiel daher nach Ludwigs xXVI. 
Thronbejteigung am Hofe in Ungnade. Um die 
verloxue Gunft wieder zu gewinnen, erniedrigte 
er fih in der berüchtigten Halsbandgefchichte zum 
Werkzeug der Lamothe. Deshalb angeklagt und 
‚ einige Zeit in die Baftille gefeßt, ward er zwar 
vom Parlament freigeſprochen, mußte aber fein 
Amt als Großalmojenier nigderlegen und ward 
anfangs nad der Abtei Pa —— in der 
Auvergne und dann in fein Bisthum nach Straß— 
burg verwiefen. Im Jahre 1739 ward er zum 
——— der Geiſtlichleit vom Amte Hagen- 
au bei den Etats généraux ernannt, zog ſich aber, 
der Unterjchleife von mehren Millionen Franken 
am Bermögen des Hojpitals Quinze- vingt ange- 
nr 1791 auf feine deutſchen Befigungen zus 
rüd und ftarb den 16. Febr. 1802 zu Ettenheim, 
Rohitih, Marktfleden im öfterreichiich » fteier- 
märfiichen Kreis Marburg, an der kroatiſchen 
Grenze im Sottlathale, hat ein Schloß, Burg- 
ruinen, Scleiffteinbrüdhe und 700 Einw. In 
ber Nähe der 2720 Fuß hohe Donatiberg mit 
ſchöner Ausfiht, und "/, Stunde entfernt der 
arf befuchte Badeort Sauerbrunn mit eifen- 
ls Sauerwafferquellen und ſchönen Bade» 







































bis je Lena, uud zwar in Sümpfen und an 
Scdilfufern. Im September var fie nad) Sii- 
den, wahrſcheinlich bis Afrita. Sie lebt paar- 
mweije, fteht den Tag liber meift an einer und der- 
jelben Stelle mit eingezogenem Halje, ftredt, 
wenn jie aufgejchredt wird, Leib, Hal und 
Schnabel gerade in die Höhe und läßt des Nachts 
ein weithin hörbares tromımelndes Gebrüll hören, 
wobei fie aber nicht, wie man behauptet hat, den 
Schnabel ins Wafler fiedt. Im Zorn gieht fie 
den Hals ein, fträubt die Federn und ftößt mit 
dem Schnabel de Feind. Auf ähnliche Weife 
erjchnappt nik e, Froͤſche, Mäuſe, Waflerinfel- 
ten ꝛc. xNeſt ſteht im Schilf und enthält 3 
bis 4 grünliche Eier, welche in 33 Tagen aus- 
gebrütet werden. Die Jungen laufen bald da- 
von, laſſen Fl zähmen und in Gärten zum Ber- 
tilgen ſchädlichen Gewürms halten, rFleiſch 
iſt gemeßbar und wird beſonders in Fiallen ge- 
Ihägt. Außer einigen anderen Rohrdommel— 
arten in Amerifa, Weftindien und auf den Philip- 
inen gehören hierher noch: der a sr greiher 
(are minuta), mit [hwarzem ( 
raunem (Weibchen ) Oberkopf und Rüden, roft- 
rpm ügeldedfedern, ſchwarzen Schwingen, 
18 zur yußbeuge befiederten Beinen, 13—14 Zoll 
Land) im ſüdlichen und füdöftlichen Europa, nörd- 
lid bis Schweden, im April od. Mai nad Deutſch⸗ 
land kommend und im September wieder abzie- 
hend, und der Nacdtrabe (Arden nycticorax L.), 
mit ſchwarzem Oberkopf und Nikden, weißem 
Hals und weißer Unterjeite, im Alter mit 3 ſchma⸗ 
len, verlängerten Kopffedern, 20 gl lang, in 
Südeuropa, Nord» und Sidamerifa, vom April 
oder Mai big September in Deutſchland vorfom- 
mend, bisweilen auch hier ar häufig in Un» 
ir und der Türkei, wo die opffedern als Tur⸗ 
ne theuer bezahlt werden. 
Rohrzuder, Kohlenhydrat, welches fi im 
uderrohr (daher der Name), Ahorn, Sorghum, 
ais, in den Runkelrüben, Möhren, Balmen, 
Kiürbiffen, — Haſelnüſſen, Mandeln, 
Bananen, Johannis vodbaumfrii ten, bisweilen 
auch in manchen ſauren Früchten findet, aber bei 
weiten nicht jo verbreitetijt wie der Traubenzuder. 
Im Thierreich fommt der R. nicht vor, nur in 
manchen Honigjorten ift er — worden, 
fünftlih konnte er noch nicht dargeſtellt werden. 
Man bereitet ihn im Großen aus. Zuderrohr, 
Ahorn, Palmen, befonders aber aus Runtelruben, 
und zwar aus dieſen nad einem höchſt vervoll- 
fommmeten Verfahren, welches für die Zuder- 
gewinnung aus anderen Pflanzen durchaus maß- 
gebend geworden ift (vergl. deshalb Nunkel- 
Kb se häles Tamm Kor Der R. ift farblos 
und geruchlos, jchmedt jehr jüß, kryſtalliſirt in 
roßen rhombiſchen Prismen N andiszuder), ift 
Bart, Fe vom ſpecifiſchen Gewicht 1,6, 
in %, Theil kaltem Waffer, aber nicht in abſolu⸗ 
tem Yitohol löslich, leuchtet beim Zerflopfen in 
der Dunkelheit, enthält fein —— chmilzt 
bei 160° zu einer farbloſen Flüffigkeit und erftarrt 
nad) längerem Schmelzen amorpb (Gerftenzuder). 
Bei 210—220° wird er unter Wafferabgabe braun 
Il — ———— bei 300° entweichen Eifigfäure, 
ohlenjänre, Aceton, Metaceton und Röftbitter. 
Die wäfferige Löfung lenkt die Ebene des polari« 


einrihtungen, 
Rohr, Bflanzengattung, ſ. Arundoz vergl, 
Calamus. 
Rohr, hohler Cylinder; daher ſ. v. a. Röhre. 
Rohrdommel (Ardea stellaris L.), Bö —5* 
aus der Gattung Reiher (ſ. d.), unterjcheidet ſich 
von den eigentlichen Reihern durd den dideren 
und kürzeren Hals mit feitlih abftehenden ftär- 
teren ee. und den kürzeren Schnabel. Die 
N. it 2), Fuß lang, ihr Gefieder ift weich und 
eulenartig gefärbt, roftgelb mit ſchwarzen Duer- 
fleden, unten bläffer und ſchwärzlich geflammt ; 
die Schwingen find fhieferfarbig und roftfarbig 
ebändert. Sie lebt im gemäßigten Europa, in 
Frankreich, England, Deutjhland, im Donan« 
ebiet und bon da bis über das laspiſche Meer 
inaus, nördlih bis Schweden und in Sibirien 


ännchen), oder ' 
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er Lichts nach Links, längere Zeit geſchmolzener 
iſt optifch inaktiv, und wenn man die wäfjerige 
Löfung anhaltend oder mit Säuren kocht, fo ent« 
fteben nicht fryftallifirende Zuder, die ebenfo wie 
die Glykoſe, welche Hefe aus R. erzeugt, den po» 
larifirten Lichtſtrahl nach linf8 ablenfen. Beim 
Kochen des R.3 mit Säuren entftehen leicht Hu- 
musförper, Salpeterfäure bildet bei mittlerer 
Temperatur Zuckerſäure, beim Kochen Oralfäure. 
Gegen Alfalien it R. fehr beftändig, er bildet mit 
ihnen Sacharate. Das Ralifacharat ift ein 
in Waffer lösliher Sirup, Barytfacharat fett 
fi in warzigen Kryftallen ab, wenn man Barpt- 
waſſer mit verbinnter Zuckerlöſung kocht, ift 
altalifh, in Waſſer wenig löslih und wird 
durch Kohlenfäure zerjegt. Mit Kalk bildet der 
N. mehre Sacharate. Dasjenige mit 2 Aequi- 
valenten Kalk ift nicht kryſtalliniſch, Teicht löslich 
und fett beim Kochen feiner Löſung eine Berbin« 
dung mit6 Aeq. Kalk ab, die in kaltem und heißem 
Waſſer ſchwer, in Zudermwaffer leicht löslich if. 
Kalkfacharatlöjung löft etwas phosphorfauren 
Kalk auf. Mit Kochſalz bildet der R. eine fry- 
ftallinifche, zerfließlihe, ſüßſalzig ſchmeckende 
Verbindung. Alkaliſche Zuderlöjung löft manche 
Metalloryde, 3. B. Kupferoryd, fällt aber aus 
falpeterjaurem Silberoryd ein ſchwarzes Pulver 
und entfärbt Indigo. Chlor wirkt auf trodenen 
N. erft bei 100" und erzeugt in mäflerigen Lö— 
fungerichrlangjam braune Stoffe. Mit manden 
organischen Säuren bildet der R. neutrale Berbin- 
dungen, die durch ftarfe Bafen in Säure u. Zuder 
gejpalten werden. Behandelt man R. bei 2’ mit 
einer Mifhung von foncentrirter Schmwefel- und 
Salpeterjäure, fo entſteht eine unlösliche Hebrige 
Maffe, die gewaschen und falt getrodnet feft und 
britchig wird. Sie ift farb», geruch- und geihmad- 
108, ſoll aus Alkohol frgftallifiren und erplodirt 
beim Erhiten. Bei der Verdauung wird der R. 
in Glykoſe verwandelt und fchnell im Blut ver- 
brannt, er geht nie als R. in den Harn über, 
u 5 bei direfter Injektion ins Blut. 

ohtuf, Hauptitadt des gleihnamigen Diftrilts 
(64 OM. mit 377,000 Einwohnern) der Nord» 
weftprorinzen (Allahabad) des indo » britijchen 
Neihs, an dem 10 Meilen langen Rohtük— 
tanal, einem Arm des Ferozekanals, hat einen 
Bazar und 13,237 Einw. 

Kohmand (Ankerit), bergmännifche Bezeich- 
nung für die Gemenge von Dolomit mit fohlen- 
faurem Eifenorydul, ftete Begleiter der Spath- 
eifenfteinlager und Spatheifenfteinftöde im Kalt: 
und re jo in Steiermarf, Tyrol, 
am Thüringermwalbd. 

Roi (franz.), j. König. 

Rojad, 1) yernando de R., jpanifcher Dich: 
ter zu Ende des 15. Sn Allg ift (bis auf den 
erften Aufzug), Verfaſſer des berühmten drama— 
tiijhen Romans „Celestina“ (am beften heraus— 
gegeben in Aribau’s „Bibliotheca“, Bd. 3, deutſch 
von Bülow, Leipzig 1843). 

AuguftindeR. Villandrando, jpa- 
niiher Schaufpieler und Dichter, geboren um 
1577, lieferte in dem komiſchen Roman „Vinge 
entretenido“ (Madrid 1603 u. öfter) eine Haupt- 
quelle der Geſchichte der dramatiſchen Kunft in 
Spanien, 
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8) Francisco de Rojas-Zorilla, be 
rühmter dramatischer Dichter Spaniens, geboren 
um 1601 zu Zoledo, war Ritter des Ordens von 
San Fago und lebte meift in Madrid. Am be- 
rühmteften find feine Stüde „Del Rey abajo, 
ninguno y Carcia del Gastaßar‘‘, „Donde hay 
agravios no hay zelos“ und „‚Entre bobos anda el 
juego‘, alle drei in Ochoa's „Tesoro del teatro 


‚espafiol“ (Baris 1838); feine Komödien erſchienen 


efammelt Madrid 1680, 2 Bde. Seine Arbeiten 
And in Kompofition und Styl fehr ungleich; die 
einen voll Feuer, Kraft und Präcifion, die andern 
bombaftifch und Hohl. 
Rokitanſty, Karl, Begründer der deutſchen 
athologijch » anatomisch » ärztlichen Schule, ge» 
oren den 11. Februar 1 zu rk im 
Böhmen, widmete fih zu Prag und Wien dem 
Studium der Heiltunde, ward an leßterer Unis 
berfität 1828 Aſſiſtent der pathologifch » anatomi«- 
ſchen Anftalt, 1834 außerordentliher und 1844 
ordentlicher Profeffor der pathologischen Anato- 
mie. Da er feit 1834 die mit jener Profeflur 
verbundenen Funktionen des Wrofeltors des 
(ter wiener Kranlenhaufes und des geridht- 
ihen Anatomen für Wien zu verjehen hatte, fo 
brachte er ein unermeßliches Material von Be- 
obadhtungen zufammen, das er in feinem „Hand« 
buch der ge ya Anatomie” (Wien 1842 
bis 1846, 5 Bde. ; 3. Aufl. 1855 ff.) Har verarbeitet 
der Deffentlichleit übergab. Auf dem hierdurch 

elegten Grunde ward von Skoda, Schuh, Engel, 
Sebra, DOppolzer, Dittrich u. A. das Gebäude 
der neueren deutſchen Diagnoftif, der phyfiologi- 
hen Pathologie und Therapie aufgerichtet und 
der Ruf der wien-prager Schule gegründet. Seit 
1848 war R. Mitglied der wiener Alademie der 
Wiſſenſchaften. 

Rokitau (Rokitno, Rokycany), Stadt 
im öſterreichiſch-böhmiſchen Kreis Pilſen, an der 
Kladamwa, hat 2 Borftädte, eine Stiftskirche, 
Schule, Bibliothek, mehre Güter, Tuchmweberei, 
Eifenwerfe und 1370 Einm. 

oland, ſ. Rolandslied. 

Roland de la Platiere, Jean Marie Bap— 
tifte, franzöfifher Staatsmann, geboren 1732 
zu Billefrandhe bei yon, war für den geiftlihen 
Stand beftimmt, trat aber in feinem 14. Jahre 
in Nantes bei einem Schiffsrbeder in Dienft und 
erhielt bald darauf eine Anftellung in dem das 
Manufalturwefen betreffenden erwaltungs⸗ 
zweige. Beim Ausbruch der Revolution war R. 
Generalinſpektor der Manufalturen und Fabri— 
fen in yon; auch wurde er um dieje Zeit im die 
Municipalität diefer Stadt berufen. Zur Ber: 
tretung ber gewerblichen Intereſſen 1791 von 
Lyon zur — Nationalverſammlung 
nach Paris geſandt, trat er hier in Verbindung 
mit den Girondiſten und erhielt durch Briſſot 
im Girondeminiſterium vom März 1792 das 
Portefeuille des Innern. In dieſer Stellung 
entfaltete er eine ausgezeichnete Thätigkeit, bis 
ihn Ludwig XVI. am 10. Juni entließ, Kaum 
war iedod der Umfturz des Throns erfolgt 
(10. Auguft), als R. wieder in das Minifterium 
eintrat. Er bewies ſich als ein ebenfo entidhie- 
bener Feind der anardifhen Beftrebungen der 
Bergpartei, als er jeden Angriff auf die wahre 
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Boltsfreiheit energifh zurädwies. Bon den 
SFatobinern des Beitrebens bejhuldigt, die Pro- 
binzen politiſch ſelbſtſtäudig und von der Haupt» 
ftadt unabhängig zu maden, gab R. am Tage 
nad) der Hinrichtung des Königs feine Entlafjung 
ein. Beim Sturze der Girondiften Anfangs 
Juni 1793 ward auch R.8 Verhaftung defretirt, 
doch entlam er nach Rouen und gab ſich hier den 
16. Nov. diejes Jahres jelbit den Tod. Unter 
feinen Schriften tft da$ „Dictionnaire des manu- 
factures et des arts qui en dependent* (3 Bde.) zu 
erwähnen, das er für Pandoude’3 „Eneyclo- 
pedie möthodique‘ ſchrieb. Seine Gemahlin, 
Manon Jeanne R., geboren 1754 zu Paris, 
ward dur das Studium des Alterthums für 
republifanifche Fdeen gewonnen und unterftüßte 
ihren Gatten in feinen Gejhäften als Minifter, 
namentlich war fie die Berfafferin mander Auf- 
füpe und Adrefien, welche im Intereſſe der Po- 
itıt ihres Gatten zur Deffentlichleit gefangten. 
Wegen ihrer — — mit den geflüchteten 
Girondiſten am 31. Mai verhaftet, führte fie vor 
dem WMevolutionstribunal ihre Bertheidigung 
felbft, endete aber am 8. Nov. 1793 unter der 
Guilotine. Ihre „M&moires, avec une notice 
sur sa vie" (Paris 1820, 2 Bde.; 3. Aufl. 1835) 
enthalten aud ihre übrigen Schriften. 
landslied, ein dem karoiingiſchen Sagen- 
kreiſe augehöriges epifches Gedicht in mittelhoch⸗ 
deutſcher Sprache, verfaßt zwiſchen 1173 und 1177 
von einem „Pfaffen Konrad“, der in Dienften 
Heinrichs des Löwen ftand und von dieſem —* 
Bearbeitung des Stoffes nach franzöſiſchem Ori— 
ginal veranlaßt wurde. Der Dichter hat letzteres, 
wie er im kr jeines Gedichts erzählt, zunächſt 
ins Lateiniſche Übertragen und fi dann in der 
eigenen Faſſung genau an die des Originals an« 
— Der falktiſche Inhalt des R.s iſt im 
Weſentlichen Folgendes: Kaiſer Karl der Große, 
von einem Engel gemahnt, * nach Spanien, 
die ſaraceniſchen Heiden zu befehren. Faſt das 
ganze Land ergibt fi ibm, bis auf Saragoſſa, 
wo ar Marfilio thront. Auf feines Neffen 
Roland Kath jendet Karl deflen Stiefvater, Gane- 
lon, als Abgeordneten an den königlichen Gegner. 
Ganelon, hinter Rolands Vorſchlag ſchlimme 
Abſicht vermuthend, bejchließt jenen zu verderben. 
Er gibt den Heiden den Plan an die Hand, ſich 
jheinbar dem Kaifer zu unterwerfen, um dann 
ihre ‚Feinde ficherer zu vernichten, heuchelt, wieder 
bei Karl angelangt, guten Erfolg der Botſchaft 
und überredet den Kaijer, abzuziehen und Roland 
als Statthalter im eroberten Yande zurüidgulaffen. 
Die Abfiht gelingt. Roland, zuridgeblieben mit 
dem Kreuzbeere, wird im Thale Roncevall von 
den Heiden verrätherijc überfallen. In furdt- 
barem Kampfe thut er mit jenem Schwert Du- 
randarte, den Freund Dlivier zur Seite, Wunder 
der Zapferleit, erliegt aber der Uebermadtt. In 
der höchſten Noth ftößt er in fein elfenbeinernes 
eerhorn Dlifant, daß der Schall das mächtige 
etiiimmel der Schlacht weit überdröhnt und bis 
um fernen Kaifer dringt. Eilig zieht dieſer 
herbei, doch zu ſpät, er trifft feine Paladine als 
eihen, unterwirft die Heiden im Kampfe und 
rächt dann den Berrath an Ganelon, der zu 
Aachen, wie der Schluß des Gedichts berichtet, 
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von Pferden zerriffen ward. Das AR. bleibt in 
der Form hinter den bedeutenderen epifchen Er: 
zeugnifien der gleichen Zeit zurüd, iſt aber reich 
an gewaltigen, ächt vollsmäßigen Zügen und er» 
innert troß der es ald Kunftdidhtung befundenden, 
ftellenweije breiten und. ermüdenden Schilderun: 
gen, Reden und Nomenklaturen im Einzelnen 
an die ältere Vollsliederform. Die Glaubens- 
freudigleit und Glaubensinnigkeit der Zeit ſpricht 
ich in dem R. in oft großartiger Gewalt und Le— 
endigfeit aus. Ein Brudjtüd des Gedichts 
wurde zuerft im Drud veröffentlicht durch Scherz 
in Schilterd „Thesaurus antiquitatum Teutonica- 
rum“, Bd. 2, Ulm 1727. Das Ganze hat Wil- 
heim Grimm trefflich herausgegeben mit den Bil- 
dern der pfälziſchen Handſchrift und einer ſehr 
werthvollen Einleitung über die Gejchichte der 
dem Rt. zu Örunde liegenden Sage, deren —— 
bene Geſtaltungen u. Übrigen poetiſchen Bearbei 
tungen unter dem Titel „Ruolandes Liet“ (Göt- 
tingen 1838). Das Gedicht des Pfaffen Konrad 
hat zwiſchen 1236 u. 1241 durch den Strider (ſ. d.), 
einen öſterreichiſchen Dichter, der babei jedoch auch 
noch andere, wie es jcheint, ältere deutſche Gedichte 
von Karl dem Großen benutste, eine verbreiternde 
und poetiſch abſchwächende Bearbeitung erfahren, 
welche unter dem Titel „Karl“ bekannt ift und 
ſich gleichfalls bei Schilter (Thesaurus) im älteften 
Drud findet. Bgl.W. Grimm, Einleitung zum 
R., S.LXVff. Neuerdings wurde des Striders 
en von Bartſch (Quedlinburg 1857) heraus: 
gegeben, 
olandsfäulen (Rulandsjäulen, Rut— 
landsbilder), roh gearbeitete Bildfäulen von 
Stein, Die fih in Stadten in Norddeutjchland, 
beſonders Niederfachfens und der Mark Bran- 
denburg, Bremen, Halle, Nordhaufen, Magde— 
burg x. finden, gewöhnlich einen geharniſch— 
ten oder manteltragenden, aber barhäuptigen 
Mann mit dem Schwert in der Hand voritellen. 
Ueber die Zeit ihrer Erridtung und ihre Be- 
deutung ift man nicht im Meinen. Wahrſchein— 
lid waren fie bei dem altjähfiijhen Stamme 
Zeichen der befriedeten oder eingegrenzten Ding- 
oder Gerichtsftätten. Auch erjcheinen fie nicht 
jelten als Symbole fädtijcher Freiheit u. Selbit- 
ftändigfeit, wurden als joldye in die Wechſelfälle 
der Fehden gezogen und, je nachdem die Städter 
in ſolchen glüdlich oder unglücklich fochten, auf— 
gerichtet oder umgeſtürzt. Der Name wurde 
wohl erſt ſpäter mit dem — Roland der 
Karlsſage in Beziehung geſetzt. VBgl. Türk, 
De statuis Rolandinis, Roſtock 1324; Denelen, 
Die Rolandsjäule in Bremen, Bremen 1828. 
Rappenbed, Leber die R., in den „Märkifchen 
Forlhungen“, Bd. 4. 

Rolandswerth, Dorf in der preußischen Rhein- 
provinz, Kreis Ahrweiler, am Ahein, mit 356 
Einwohnern u. Weinbau, am Fuß eines Bajalt- 
feljens, auf welchem die Burg Rolandsed liegt. 

Rolle, eine der jechs einfachen Mafchinen oder 
mechaniſchen Potenzen, Pc aus einer freisför- 
migen Scheibe, welde fih um eine Br ihren 
Mittelpunkt gehende fefte, in einem Gehäuſe, dem 
Kloben, befindliche Are dreht. Der Umfang der 
R. hat eine rinnenartige Bertiefung, in welche ein 
Seil gelegt wird, woran die Kräfte wirlen. Mau 
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unterjcheibet in der Mehanif unbewegliche 
und beweglihe R.n. Bet der erfteren, ber 
feften R., findet nur eine Drehung um die Are 
Statt, wobei die R. unverändert an derſelben 
Stelle bleibt ; bei der beweglichen R. findet außer- 
dem noch eine —— Bewegung Statt, 
indem die R. mit ihrem Gehäuſe ihre Lage ver- 
ändert. An der feften R. herricht Gleichgewicht, 
wenn beide das Seil fpannende Kräfte gleich find, 
man kann fie deshalb niemals da anwenden, wo 
an ne geivonnen werben foll. Im Gegentbeil 
ftelfen ſich bei der Bewegung einer Laſt durch dieſe 
R. nohBewegungshindernifie entgegen, die eben- 
falls itberwunden werden müffen. Die Kraft muß 
daher ſtets größer fein alsdieLaft, u. man wendet 
deshalb die fefte R. meift nur an, um Ridhtungs- 
veränderungen in der Bewegung herbeizuführen 

(Leitrolle, Richtungsrolle). Der Drud, den der 
Bapfen der R. pin jein Lager ausübt, ift gleich 
der Reſultaute der beiden Kräfte, und wenn die 
Richtungen diefer letzteren parallel find, jo ift der 

rud auf das Lager gleich der Summe der beiden 
äfte (und dem Gewicht der R. ſelbſt). Auch 
bei der beweglichen R., die befonders zum Heben 
von Laften dient, findet nur dann Gleichgewicht 

Statt, wenn die beiden das Seil fpannenden 
Kräfte einander gleich find, denn nur in diefem 
Fall geht die Reſultirende dur den Mittelpunkt 
der Scheibe. Die Wirkung der Nefultirenden 
wird in diefem Fall dadurch —— daß im 
Mittelpunkt eine ihr gleiche und entgegengeſetzte 
dritte Kraft wirlt. Dieſe dritte Kraft wird ge— 
wöhnlich durch eine Laſt —*—— welche an dem 
Kloben befeſtigt iſt. Sind die beiden Enden des 
um die er RN. geichlungenen Seils ein- 
ander parallel, jo ift die Kraft, mit welcher jedes 
Seilende gefpannt wird, offenbar halb jo groß 
als die all. welche an dem Kloben hängt. Hier» 
bei fann alfo an Kraft gefpart werden, allein 
wenn eine Laft um eine beftimmte Höhe h ge 
boben werden joll, fo muß jedes der beiden Seil: 
ftüde um diefe Länge b verkürzt werden, und die 
Kraft muß alfo einen Weg Pi 2 h zuridiegen. 
Die Bereinigun ———— mehrer A.nin einem 
Gebäufe heißt h aſche, und wenn 2 Flaichen, 
von denen die eine fet, die andere beweglich ift, 
durch ein Seil jo verbunden werden, daß dies ab- 
wechjelnd von einer feften auf eine bewegliche N. 

* ſo eo man einen Flaſchenzug. Be 
de t derjelbe 3. B. aus 6 R.n, jo wird die Lafl, 
welche an der unterften R. hängt, offenbar durch 
die 6 Schnüre, welche die oberen A.n mit den un» 
teren verbinden, getragen und jede Schnur ift 
durch "/, der Laft geipanıt. Wenn die Schnur, 
welche die R.n — mit dem einen Ende 
am Kloben der unterſten von den feſten Ren be— 
feſtigt iſt, ſo wird das andere Ende, nachdem es 
alle R.n umſchlungen hat, von der oberſten der 
feften Rn frei berabhängen, und es findet dann 
— Statt, wenn an dieſem Ende "/, der 
Laft hängt. 

‚Rolle, im Theaterwejen eine einzelne Partie 
eines Stüds, nämlich eine von einem Schau— 
fpieler darzuftellende Berfönlichkeit, dann insbe— 
fondere der jchriftliche Auszug des zu recitirenden 
Bortrags. Derfelbe muß vr em Tert des 
Stüdes jede etwaige Bemerkung des Dichters 
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über Auffaffung oder Darftellung mit enthalten. 
Die letzteu Worte des Borherjprehenden (die 
Stiwörter) find mit angeführt, damit der Dar- 
fteller zu rechter Zeit mit feiner Rede einfalle. 

Rolle, Stadtim fchweizerifchen Kanton Waadt, 
am Genferfee, wo derjelbe am breiteften ift, umd 
an der laufanne»genfer Eifenbahn, a. ein 
Schloß, Gymnafium, eine Mineralquelle und 
1400 Einwohner. Dabei Schloß Mittins, Fa- 
milienfit der Laharpe. 

Rolle, Johann Heinrich, namhafter Ton- 
ſetzer, geboren den 23. Dec. 1718 zu —— 
war der Sohn des Muſildireltors R. da 
ſchrieb jhon in feinem 13. Yahre eine Kirchen⸗ 
mufit und verjah feit feinem 14. Jahre die Orga- 
niftenftelle an der Petrilirche. Nachdem er zu 
seipig —*— und die ſtudirt, trat er 
in Berlin als Kammermuſikus in die e 
ein, kehrte jedoch ſchon 1746 nad 
Bar um die Organiftenftelle an der Haupt- 
iche zu St. Johann * bernehmen; + den 
29. Dec. 1785 als Mufildireftor dafelbft. 

—— —— —— —*8** be⸗ 
annteſten mehre Kirchenja nge, 
fantaten, 16 Oratorien, 3. 3 SR Tod ae 
„Abraham auf Moria“zc., Ehoräle, Motetten, 
anafreontifche Lieder, geiftliche Gefänge ıc.; auch 
Klavierfonaten, Trio’s, Koncerte, * für 
verijchiedene Inſtrumente, verichiedene 
an eg r das —— u. A. m. 
enhagen, Georg, den Dichter 
* — 1 Dernan in derer 
randenburg, beſuchte ulen zu Prenzlau 
en ftndirte dann in Witte 
1567 Rektor in Halberftadt, jpäter Lehrer: 
Prediger in Magdeburg und + dort ben 18, 
1609. Die bedeutendfte Dichtung Rs, der au 
Luftipiele und Iyrische Poeſien verfaßt 
allegorifch « fatirifche Lehrgedicht „yrojchmenfeler, 
ber und Menfe wunderbare 
zuerft gedrudt zu Magdeburg 1595, 
das Zujammentrefien des Muſeprinzen 
dieb mit dem nd Bausbad an 
Hoflager; die Unterredungen beider vom’ 
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und Thaten der Mäufe und Fröſche (wobei der 
Dichter feine Meinungen über verſchi welt- 
liche und geiftlihe Dinge, liber den mo: 


narchiſcher Staatsverfaffung vor der » 
tiihen und demokratiſchen, über 
Alchemie, Schatgraben u. X. m. den im 
den Mund legt); den vom ihlönig unver: 
ſchuldet herbeigeführten Tod des Mänfepringen, 
welchen die Mänfe rächen wollen, ein 
Kampf zwifchen ihnen und den Fröſchen , 
wird, der für letstere, doch erft nachdem 
Krebje zu Hülfe —— ‚ günftigen Aus 
nimmt. In der Vorrede berichtet der Berfafler, der 
fi) dort „Marcus Hipfinsholg von Menjebad“ 
nennt, wie das Gedicht auf Anregung feines witten- 
berger Lehrers Veit Ortel, bei dem er Borlefungen 
iiber die homeriſche Batrahomyomadhiegehör 21 







Nahbildung dieſer leteren entftand 
enthält befonders im Anfang viel & 
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en, in denen der Poet meift ganz aus der ur- 
prünglichen Rolle fällt, ermüdend hervor, und 
erft der Schluß des Ganzen, die zweite Hälfte des 
dritten Buchs, — wieder epiſche Haltung 
und Friſche. Die ſchulmeiſterliche Tendenz des 
Gedichts wird zum Ueberfluß vom Verfaſſer in 
den Borreden zu deu einzelnen Büchern ausdrüd- 
lich hervorgehoben. Der Froſchmeuſeler“ hat wie 
faum eine andere Dichtung des 16. — 
Beifall und | Kar eue Aus⸗ 
— erſchienen 1596, ‚ 1608, 1616, 1618, 
621, 1627, 1637, 1683, 1730, 1731. mar» 
—— fand er durch Stengel (Köln 17%), 
Rod. Benedir (Wefel 1841) und Seidel (Langen- 
falza 1861); ım Auszug gaben ihn G. Schwab 
(Tübingen 1819) und 8. Lappe (Stralfund 1816) 
heraus. Bgl. Lüttken, R.s Leben, Berl. 1846. 

Roller, — Notenfiguren, die in No— 
ten don gleicher Gattung ſich abwechſelnd auf- 
und abwärts bewegen. 

Rollett, Hermaun, deutſcher Dichter, gebo- 
ren am 20. Aug. 1819 zu Baden bei Wien, 
wibmete fih anfangs zu Wien philojophiichen, 
dann chemiſchen Studien, bald aber ausjdließ- 
lich der Boefie. Zu Jena wie an andern Orten 
1850 ausgewiejen, lebte er einige Jahre in der 
Schweiz und ließ fi) dann bleibend in Wien nie- 
der. Bon feinen Dihtungen find hervorzuheben: 
„srühlingsboten aus Defterreich“ (2. —* na 
1848); ‚Liederkränze“ (Wien 1842); „Lyriſches 
Wanderbuch“ (Frankfurt a. M. 1845); „Friſche 
Lieder“ (daſ. 184752. Aufl., Ulm 1855); „Ein 
Waldmärchen aus der Gegenwart“ (Feipz. 1848); 
„Jucunde“ (2. Aufl., daj. 18566) und „Helden- 
bilder und Sagen“ (St.Gallen 1854). Biele 
feiner Lieder find von den beften Tondichtern unfe- 
rer Zeit fomponirt worden. Auch ald Dramatifer 
voinge er fi, und jein bürgerlies Trauer» 
piel in 
1847 auf ber oldenburger Bühne zur Auffüh- 
rung. Andere dbramatiihe Dichtungen von ihm 
find: „Die Ralunten“, „Thomas Münzer“, 
„Flamingo“. 

Kollin, Charles, franzöfiiher Hiſtoriker, 
en den 30. Yan. 1661 zu Paris, ftudirte in 

er Sorbonne Theologie und erhielt, ohne die 

öheren Weihen empfangen zu haben, 1683 eine 

rofefiur am Collége Biete, 1688 eine königliche 
Profeſſur am College de France und docirte von 
1699 an als Koadjutor am College de Beauvais, 
In die janfeniftifchen Streitigkeiten verwidelt, 
legte er fein Amt nieder und widmete ſich der 
—— bis er 1720 die Stelle eines 
Rektor an der Univerfität annahm. R. + den 
14. Sept. 1741 und hinterließ viele hiftorifche, 
für die Jugend bearbeitete Werke, von denen die 
bedeutendften find: „Histoire ancienne* (Paris 
1730 —38, 13 Bde., und öfter, zulegt von Didot, 
1346—49, 10 Bbe.); „Histoire romaine“ (daſ. 
1739 f., 16 Bde. ; fortgejegt von Ertvier, Lebeau 
und Ameilhon ; zuletzt von Didot herausgegeben 
1862, 10 Bde). Ris gefammelte Werke (Paris 
1820, 30 Bde. mit Atlas) gab Guizot heraus. 

Rollo (Raoul, Haruff), erfter Her Ri der 
Normandie, Sohn des norwegischen Jarl Rogn⸗ 
wald, erjchien, vom Dänentönig Harald aus jei- 
nem Baterlaud vertrieben, 869 in Schottland, ſpä⸗ 


roja „Eine Schweiter“ kam im Nov. |la 
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ter in Friesland, das er ſich zinspflichtig machte, 
876 in Frankreich, eroberte Rouen , bemädhtigte 
fd nad einem Siege Über die franzöfifche Armee 
er Stadt Meulan und belagerte darauf Paris, 
Mit Beute beladen kehrte er nah England zu⸗ 
rück, fam aber nad 3 Jahren wieder, bemäd- 
tigte fih der Provinzen Auvergne, Örldanais 
und Burgund und machte n dem König Karl 
dem Einfältigen jo furchtbar, daß diejer ihm 911 
feine Zocdhter zur Gemahlin gab und ihm die 
Bretagne und einen Theil von Neuſtrien (Nor— 
mandie) als Herzogthbum unter der Bedingung 
gab, daß er zur riftlichen Kirche übertrete und 

en Lehnseid leifte R. nahm nun den Namen 
Robertanu. bewies ſich als tüchtiger Ri er 
und weifer Geſetzgeber; F 933. Seine Geſchichte 
wurde ſchon frühzeitig mit den wunderlichiten 
Sagen ausgefhmüdt und gab Beranlaffung zu 
dem berühmten Roman des Robert Wace, der 
von — von Gaudy unter dem Titel „Roman 
von R. und den en len der Normandie von R. 
Wace“ (Glogau 1 2 erſchien. 

mollſchud, ein Schuß mit gemößnlicher Selb: 
ladung, bei welchem das Biel erft nad mehren 
flachen Sprüngen erreicht wird; derfelbe hat den 
Zwed einer rafirenderen Beftreihung und einer 
größeren Wahrjcheinlichkeit des Trefien als der 
einfahe Schuß, läßt fi aber nur dann mit 
Nugen anwenden, wenn das Terrain ziemlich 
eben, oder doch nur mit flachen Wellen bededt, 
das Biel —* u klein und ſo weit entfernt iſt, 
daß es die —5*— in der Regel erſt mit dem 
dritten Aufichlage erreihen. Die Rollſchußwei— 
ten der Geſchütze für verjchiedene Bulverladungen 
find im Allgemeinen ungefähr ebenfo groß wie 
die größten Wurfweiten, welche fi aus jenen 
Geſchützen mit denjelben Bulverladungen dur 
Anwendung hoher Elevationswintel erlangen 
en. 

m (das alte, Roma), die berühmtefte 
Stadt des Alterthums, die Hauptftadt des römi- 
ſchen Weltreichs und geraume geit im eigentlichen 
Sinne die Beherrſcherin faft aller damals befann= 
ten Länder der Erde, lag im mittleren Theile von 
Italien, in der Landſchaft Latium am Tiberftrome 
in einer Ebene unterhalb der Einmündusg des 
Anio, zum Theil in fumpfigen, den Ueberſchwem— 
mungen des Ziber ausgefegten und daher ziem- 
lich ungejunden Niederungen. Die älteften Erin- 
nerungen ſtädtiſchen Anbaues knüpfen fih an den 
Palatinus oder das Palatium, u. zwar galt 
bier namentlich die jogenannte Roma quadrata, 
urfprünglich der ſakrale Mittelpunkt diefer älteften 
Anfiedelung, ſammt ihren nächften Umgebungen 
auf dem Germalus (nad den Zwillingen Ro- 
mulus und Remus benaunt) al3 Gründung des 
Romulus. Zu dieferfam dann zunächſt die folgen- 
reihe Anfiedelung der Sabiner unter Tatius auf 
dem Eapitoliumm.demQOuirinalis hinzu. 
Auch die in der Nähe des Palariums liegende 
—5* — Belia oder Beliä ward frühzeitig mit 
—*— thümern und Anſiedelungen bejegt; eben- 
Aus Idon in alter Zeit ward ferner der Cälius 
mit etrusfiihen und albaniſchen Geſchlechtern 
bevöltert. Der Aventinus ward unter Ancus 
Marcius von latinifhen Städtegemeinden kolo— 
nifirt, Tarquinius Priscus fich durch feinen 
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großartigen Kloafenbau die fumpfigen Gegenden 
ing em Palatinus und dem Kapitol troden 
egen und anbauen, und Servius Tullius ermei« 
terte die Stadt durch Hereinziehung des Bimi- 
nalis und Esquilinus und fehte den von 
feinem Borgänger begonnenen Mauerbau in fol« 
dem zutun fort, daß alle bis dahin angebauten 
Hügel und Stadttheile a eg ängende 
Werke befeftigt wurden. Der legte König voll» 
endete die unter feinen Vorgängern begonnenen 
Bauten, namentlich den fapitolinifchen Tempel, 
durch deffen Vollendung die Stadt ihren Eini- 
gungspunft in religiöfer und ſakraler Hinficht 
erhielt. Die erfte jejte Eintheilung des gefamm- 
ten Stadtgebietes zu adminiftrativen Zmeden 
rührt von Servius Tullius her und blieb bis zur 
neuen Organifation des gefammten ftädtifchen 
Weſens duch Auguftus in Geltung. Durch den 
Einfall der Gallıer ward die Stadt faft ganz 
in Aſche gelegt. Ihr Wiederaufbau aber geſchah 
in jehr tumultuarijcher Weife, daher das unre- 
gelmäßige ie namentlich der Altftabt bis 
ur Feuersbrunit und zur Weflauration unter 
Raifer Nero. Im Fahre 443 v. Chr. ward das 
Öffentliche Bauweſen und die ftädtifche Polizei der 
Auffiht der Eenjoren untergeben; aber erft der 
Cenſor —** Claudius Cäcus ſchrin zu bedeu⸗ 
tenderen Unternehmungen zu gemeinnützigen 
Zwecken. Von ihm rülhrt 3. B. die Via Appia, 
Aqua Appia u. A. ber. Borftädte außerhalb der 
Mauern entftanden erft, nachdem die Gefahr des 
hannibalijhen Kriegs überftanden und wegen 
der weiteren Ausbreitung der Grenzen des Reichs 
überhaupt fein feindlicher Angriff auf die Stadt 
ſelbſt mehr zu fürdten war. Seitdem erhob ſich 
in Folge der in ftetem Wachſen begriffenen Be: 
völferung außerhalb der alten Mauern in verhält: 
nigmäßig furzer Zeit eine Reihe von Borftädten, 
welche allmählig jogar die Altftadt verdunfelten 
und die Mauern des Servius Tullius aller Be- 
deutung beraubten. Der Richtung auf das Nüß- 
liche, welde das römische Bauweſen auch in der 
jpäteren Zeit unter den Kaiſern eingehalten hat, 
verdanken die Bafıliten am Forum, viele Tem- 
pel, Marftpläge, Briden, Aquädufte zc. ihre 
Entftehung. Die reihe Nobilität fteuerte freige- 
big zur Aufführung öffentlicher Gebäude, Dent- 
mäler, Hallen, Bögen und Tempel bei, und ihr 
verdankt vornehmlich die griechiſche Architektur 
ihre Aufnahme in der Stadt. So ward das äußere 
Anſehen derjelben ein immer ftattliheres und 
rächtigeres, und felbft die Bürgerfriege verur- 
er nur vorübergehende Hemmungen und 
Stodungen in diefen auf bauliche Berjhönerung 
der Stadt gerichteten Beftrebungen, Eine neue 
Epoche aber begann auch in diefer Beziehung mit 
der Kaiſerherrſchaft, indem die neue ftaatliche 
Ordnung der Dinge nit nur manche ganz neue 
Arten von Gebäuden, 3. B. die Kaiferpaläfte, her- 
« borrief, fondern auch die von den gefrönten 
Machthabern üibernommene Obforge für den Un— 
terhalt der unbemittelten Menge, ſowie für Be- 
friedigung ge Schauluft allerlei Anlagen und 
Bauten zur Anftellung öffentlicher Spiele u. dgl. 
nöthig fand (j. unten). Auguftus theilte das ge- 
fammte (Gebiet der Altftadt und der Borftädte 
in 14 Regionen ein, Nero aber gab durch ſeine 
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—* Reſtauration des bedeutendſten Thei⸗ 
es der Altſtadt nach dem von ihm zu dieſem Be- 
dal veranlaßten Brande, welcher ſich über 10 
egionen erftredte und 3 völlig im Afche legte, 
der Stadt ein ganz neues Anfehen; bie bißher 
meift engen Straßen und Pläge wurden ſeitdem 
breiter und geräumiger; eine folidere Bauart trat 
an die Stelle der alten, die bei Privatgebäuben fat 
nur Lehm u. en in Anwendung gebracht 
hatte. Die folgenden Kaifer, namentlih Zra- 
jan, Hadrian, die Antonine, geftelen fi vornehm» 
li in der Schöpfung großar — u. ſchmuckreicher 
Markt⸗ und eg rädhtiger Tempel und 
Baſiliken, koloſſaler Grabmonumente u. dgl. 
Unter den ſpäteren Kaiſern zeichneten ſich bejon- 
ders Septimius Severus und Garacalla durch 
Bauluft aus, der durch eine Feuersbrunſt unter 
Commodus’ Regierung bedeutend Borjhub ge- 
leiftet ward. Um diejelbe Zeit beginnt, wie in 
der Staatsvermwaltung, fo aud in dem Ausjehen 
der Stadt fi ausländifcher aftatifcher Geift und 
Geſchmack bemerklih zu machen — wir erinnern 
nur an Caracalla’s ägyptifche Bauten und Helio- 
gabals jyrifche Tempel —, jowie aud) in der im- 
mer zunehmenden endlojfen Menge von Kajernen 
fi der jetzt fultivirende orientalifhe Despotis- 
mug fund gibt. YAurelian umgab die Stadt mit 
Befeftigungswerfen, welche jämmtliche 14 Regio— 
nen, aljo Altftadt und VBorftädte umfaßten. Die 
legten Kaiſer, welche bedeutendere Reftaurationen 
und Neubauten vornahmen, find Diocletian und 
Marentius, dejfen Bauten aber meift erft unter 
Konftantin dem Großen vollendet wurden. Aus 
der Zeit dieſes Kaifers ftammt das Negionenver- 
eichniß her, die einzige einigermaßen vollſtäudige 
eberfiht der ganzen Stadt, welde wir aus 
dem Altertum noch beſitzen. Nach ihm bat ih _ 
das Ausjchen R.8 vornehmlich durch die Bedürf- 
niffe des chrijtlichen Kultus verändert, wiewohl 
feit Berlegung der Refidenz nad Konftantinopel 
fi die Bauluft der Kaifer weit mehr diefer neuen 
Stadt als der alten Hauptſtadt des Reichs zu- 
wendete. Nachdem die Stadt, welche jeit des 
Brennus Zeiten feinen auswärtigen Feind vor 
ihren Thoren gejehen hatte, unter den Anfällen 
der Barbareı (der Gothen 408 und 410 n. Ebr., 
der Bandalen 455 n. Ehr.) des Ruhms der Unein- 
nehmbarfeit verluftig gegangen war, erfreute fie 
fih nad dem Berfall des weſtrömiſchen Kaiijer- 
thums, deffen Sit fie feit der von Theodofins 
vorgenommenen Theilung (3%) gewelen mar, 
noch einmal unter dem Dfigothen Theoderich 
einer forgjamen und liebreihen Pflege. Nach 
diefem aber brach der Berfall um jo ſchneller und 
zerftörender herein, als der Befih von A. unter 
den Stürmen des gothiſchen Krieges für beide 
fämpfenden Parteien fhwieriger zu behaupten 
war. Nicht viel weniger trugen aud) Die wach⸗ 
jenden — des chriſtlichen Gottesdienſtes 
und die Lüſternheit Konſtantinopels nach den 
Reften altrömifcher Herrlichkeit dazu bei, die alte 
Weltftadt der Denkmale aus ihrer Blüthezeit 
u berauben. Dod war trogdem im 9. Jahr⸗ 
* noch Vieles vorhanden. Aber die Stürme 
und Fehden des Mittelalter vernichteten das 
Meifte von diefem, und die Mirabilia Urbis be- 
weijen, daß im 12, und 13. Jahrhundert nicht 
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allein ſchon ein völliger Ruin des Alterthiim- 
lien, fondern aud eine große Unficherheit aller 
alten Erinnerungen und Ueberlieferungen ein- 
getreten war. Bgl. Rom (das neue). 

Um dem durch die große Ausdehnung der Stadt 
veranlaßten Bedürfniſſe einer polizeilihen Ord— 
nung und Beauffichtigung derfelben zu genügen, 
führte, wie oben bemerft, Auguſtus unter Be- 
nugung der alten Eintheilung eine neue in 14 
Negionenein, welhenadh und nah mitNamen 
—— wurden, die man den bedeutendſten 
Lokalitäten derſelben oder den in ihrem Mittelpunkt 
nen Hügeln und Plätzen entnahm. Leber 

en Umfang und den Lauf der von Servius er- 
richteten Mauer fehlen uns alle näheren Angaben. 
Die frequenteften Thore, in welche die begangen- 
fen Landftraßen einmündeten, waren: die Porta 
Carmentalis, gleih unter dem Kapitol, an dem 
Abhange, der zum Tiber hinabführt, der Haupt» 
eingang zum Marsfelde; die Porta Trigemina, 
an dem dem Tiber zugewendeten Abhange bes 
Aventinus, zum Emporium und nad) Oftia hinab 
führend; die Porta Capena, das Hauptthor nad 
dem Gilden; die Porta Esquilina und die Porta 
Collina, beide an ber öftlichen Seite der Stadt. 
Beftimmtere Notizen ftehen uns über den Mauer: 
bau des Aurelianus zu Gebote, mit deſſen Um— 
freis die jetigen Mauern und Thore R.s im 
Weſentlichen übereinfiimmen. Die mwichtigeren 
der durch diefe Mauern führenden Thore wurden 
nad den durch fie Hinführenden Landſtraßen be» 
nannt, fo: die Porta Flaminia (jet Porta del po- 

olo), die Porta Aurelia (jett Porta San Pancrazio), 
die Porta Portuensis und Ostiensis, die Porta Ap- 
pia (jetst Porta San Sebastiano), bie Porta Asinaria 
(jet Porta San Giovanni), Die Porta Nomentana u, 
Salaria u.a. Die Babl der Brüden nahm mit 
der Erweiterung der Stadt zu. Die nörblichfte 
mar der Pons Milvius oder Mulvius (jet Ponte 
Molle), welcher aber eigentlich nicht mehr zum 
ftädtifchen Gebiete gehörte; dann folgten inner- 
halb der eigentlichen Stadt der Pons Aelius, von 
Hadrian zuglei mit der Moles angelegt (jett 
Ponte San Angelo), der Pons Aurelius (jet Ponte 
Sisto), Pons Fabrieius und Pons Cestius (jetzt 
Ponte quattro eapi und Ponte di San Bartolomeo), 
der Pons Aemilius (jet Ponte rotto), in beffen 
Nähe die alte Holzbriüde, der Pons Sublicius, 
fortwährend in Stand erhalten ward, nämlid 
megen gemiffer heiliger Gebräuche, endlich eine 
im Mittelalter Pons marmoreus Theodosii ger 
nannte Brüde. 

Hinfihtlih der Größe und des Umfangs 
der Stadt fehlen uns zuverläffige ftatiftiiche An— 

aben. Nach einer Bermeffung unter Bespafian 

etrug der Umfang der gefammten Häufermaffe 
damals 13,200 Schritte. Der Umfang des 
aurelianifhen Mauerbaues betrug 50,000 Fuß 
(Schritte?), was mit dem der Mauer des Hono- 
rius, mie fie noch jett gemefjen werden kann, 
ziemlich übereinftimmen würde. Mas die Be- 
bölterungsverhältniſſe betrifft, fo zählte 
nach dem Monumentum Ancyranum die Plebs ur- 
bana unter Auguftus 320,000 Seelen, d. h. das 
Stadtvolt mit Ausſchluß der Ritter und Sena- 
toren, fowie auch der Weiber und Mädchen. 
Bunſen berechnet darnach die Anzahl ſämmtlicher 
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freien Einwohner auf mindeftens 650,000, wozu 
er noch eine gleiche Anzahl von Sklaven annimmt, 
fo daß er eine Gefammtfumme von 1,300,000 
Geelen erhält. Vielleicht darf man aber noch eine 
um Vieles höhere, etwa bie runde Zahl von 2 
Millionen annehmen, bejonders wenn man be» 
denkt, daß die Bevölkerung fortwährend ftieg und 
erft unter Trajau die höchſte Zahl erreichte. Die 
Häujer der Stadt jelbft waren entweder Domus 
oder Insulae. Fenes waren die zu eigener Be— 
wohnung fplendider eingerichteten Häufer ber 
Bornehmeren, die Palazzi des neueren R., dieje 
dagegen wurden von den mittleren und niederen 
Klaffen bewohnt, daher vermiethet und hatten zu 
diefem Behuf mehre Stodwerte über einander, 
jedes mit einem befonderen Zugang. Solche 
Häufer waren oft bis unterdas Dad mıt Menſchen 
angefüllt. Die gepflafterten Fahr- und Haupt» 
ftraßen hießen Viae oder Plateae. Solche waren 
die Via sacra, bie alte Prozeffionsftraße, welche 
in der Richtung vom Eolofjeum bis zum Kapitol 
die wichtigſten heile der Stadt, namentlich das 
Forum, berührte; die Via nova am Palatin und 
die Prachtſtraße gleichen Namens in der Piscina 
publica; die Via lata (der jetige Corfo) u. a. 
Clivi hießen die zu den % eln hinaufführenden, 
gleichfalls gepflafterten abrıve e, 3. B. der Cli- 
vus Capitolinus, Die einzige Strahe der Art, welche 
zum Kapitol hinaufführte, und zwar vom Forum 
ber; der Clivus publieus am Aventin u. a. m. 
Die Viei endlich waren die Heincren und gewöhn— 
lihen Berbindungsmwege der Stadt, deren mehre, 
mo fie fich freuzten, ein Compitum oder Straßen 
quartier bildeten. Unter den Plätzen waren die 
Arene die zahlreichften, freie Näume, wie fie bald 
die Umgebungen von Tempeln und Paläften mit 
fih brachten (Area Capitolina, Palatina), bald aber 
auch jelbfitändig angelegt wurden, etwa mit einem 
Heiligtum oder einem Denkmal, wonad fie ge- 
nannt wurden. Dance derjelben dienten aüch 
als Berfaufspläte oder hatten ihren Namen von 
beftimmten Perſonen. Atria hießen freie, von 
Sänlengängen oder fonftigen Gebäuden einge 
ſchloſſene Räume, die befonders zu Berjamm- 
lungen, öffentlihen Anſchlägen u. dergl. benutzt 
wurden. Ein weiterer, geräumigerer und von 
vielen und mannichfaltigen Gebäuden, Tempeln, 
Baſiliken und Hallen eingejchloffener freier Pla 
bildete ein Forum. Auch dieje Pläte dienten jo- 
wohl als Berlaufspläße, wie das Forum olito- 
rium, suarium u. a. m., als zu öffentlichen Ver— 
fammlungen und Verhandlungen, wie das Forum 
Romanum und die jpäteren kaiſerlichen Foren. 
Die größten und weiteften Plätze, welche mıt Ra» 
en bewadjen, auch wohl mit Gartenanlagen ver- 
(che waren, hießen Campi und wurden zunächſt 
zu militärifhen Uebungen, Wettrennen, volks— 
thümlichen Puftbarkeiten u. Spielen benugt, jo der 
Campus Martius, der C. Flaminius, der C. Tiberinus, 
der C. Agrippae, der C. Esquilinus, vormals der ge- 
wöhnliche Begräbnißplaß, u.der Campus Viminalis. 
Endlich find noch die Horti zu erwähnen, weit— 
läufige Parl- und Gartenanlagen mit Pradt- 
gebäuden, Villen, Tempeln, Rennbahnen zc., von 
denen die nambhafteften folgende waren: die 
Horti Sallustiani, welche fih vom Quirinal bis 
zum Pincius bin erftredten; die Horti Luculliani 
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oder Valeriani, auf dem Pincius (Collis hortorum); 
die Horti Maecenatis, weldhe einen Theil des Cam- 

us Esquilinus umfaßten; die von Pallas, dem 
‚sreigelaffenen des Kaijerd Claudins, angelegten 
Horti Pallantiani; endlich jenjeit® des Stromes 
und längs deffelben die Horti Agrippinae oder 
Neronis mit einem berühmten Circus und die 
Horti Domitiae; unter dem Janiculum die bon 
Septimius Severus angelegten Horti Getae, wei- 
ter ftromaufwärts die von Cäſar zu VBollsluftbar- 
feiten hergeftellten und von Auguftus mit einer 
Naumachie verjehenen Horti Caesaris und andere 
Anlagen der Art. 

Die merfwärdigften Lolalitäten der Stadt waren 
folgende: Das Forum Romanum, der berühmte 
PBlat und Mittelpunkt des ſtädtiſchen und poli- 
tiſchen Berlehrs in den Beiten der —— lag 
zwiſchen dem Kapitol und Palatin. Da, wo die 
Via saera durch den Fornix Fabianus in daſſelbe 
mündete, lag die Curia Hostilia mit dem Comi- 
tium, diefem ee die alte Regia und die 
—— er Veſta, neben dieſen der alte 

empel der Caſtoren. Die alte Kurie und das 
Comitium machten zuſammen ein Ganzes aus; 
in jener verfammelte fi der Senat; Diejes, 
welches nicht8 weiter als die Area der Kurie, ihr 
— und etwas erhöhter Vorplatz war, 

iente als Berfammlungsort der Bürgerichaft, 
wo diefe ihre Bejchlüffe faßte und auch Recht ge- 
jproden ward. Eine ziemlich hohe Treppe führte 
zur Curia Hostilia hinauf, welche an der nördlichen 
Seite de$ Forum Romanum lag. Dies war in 
der älteften Zeit die frequentefte Gegend des Fo— 
rums. Der von da bis zu dem Saturnustempel 
und dem noch vorhandenen Carcer BR bin» 
erfiredende Pla, urſprünglich ein bloßer Marft, 
wurde bald politijch wichtig, weil die Plebejer ſich 
bier nad) ihren Tribus zu ihren befonderen Be- 
rathungen zu verfammeln pflegten. Der benad- 
barte — ustemne diente als Aerarium, als 
Schathaus des Staats, gu ſchönſten Zierde 
er er dem Forum die Baſililen, welche zu- 
gleich den praftiichen Zwed hatten, den Rechts— 

efhäften als angemeffene Lolale zu dienen. 
Unter den Stürmen der beginnenden Bürger- 
friege ſauk die alte Kurie in Trümmer, und Sulla 
erbaute eine neue, welche aber bei des Clodius 
tumultuarifhem Leichenbegängniſſe wieder ab- 
brannte, von Sulla's Sohn Fauſtus zwar wieder 
bergeftellt ward, aber auch in diefer Geftalt feinen 
Behand hatte und zu Ehren Sulla's zum Tem- 
plum Felieitatis umgef&haffen ward. Die übrigen 
Gegenden des Forums erhielten durch Cäſar und 
befonders durch Auguftus eine ganz neue Geftalt. 
Letzterer errichtete eine neue Kurte, die Curia Julia, 
dem Eäfar zu Ehren die Aedes Divi Julii, in der 
Nähe der Regia und des Arcus Fabianus, vor 
welchem Tempel — nene Rostra angebracht 
wurden, die zum Unterſchiede von den alten, die 
mit der Curia Hostilia verſchwanden, die Rostra 
Julia —— wurden. Endlich erhoben ſich zu 
derſelben Zeit auf der Straße, welche an der ſüd— 
lichen Längenſeite des —— (sub veteribus) 
vorbeiführte, die beiden Triumphbögen, die erften 
ihrer Art, nämlid der Arcus Augusti, welcher 

um Andenken der Wiedererlangung der von den 
Sartpern eroberten Feldzeichen bei den Aedes 


durch den Bran 


fortan feine Sigungen bielt. 
tolinus erbaute Domitian feinem Bater und Bru- 
der zu Ehren einen Tempel (Templum Vespasiani 
et Titi). Auch feine eigene folofjale Reiterftatue 
ließ der genannte Kaijer mitten auf dem Forum 
aufftellen. 


römischen Kaiſerthums eine 


Rom (da alte). 


Divi Julii, und der Arcus Tiberii, der wegen Der 


Wiedererlangung der bei des Varus Niederlage 


verlorenen Feldzeihen am Saturnustempel er- 


rihtet ward. Die Straße an der gegenüberlie- 
genden Längenfeite des unteren Forums (sub 
novis) war vornehmlich durch die drei Jani aus: 
gezeichnet, nämlich den Janus summus beim Ein: 
gange ins Forum, den Janus medius, in deffen 
Imgebungen gewöhnlich Geldgeſchäfte abgemadht 


wurden, und den Janus imus in der Nähe des 
Severusbogens und des jpäteren Senatsgcbäubes, 
jedenfalls der alte Janus des Numa. 


ine neue 
und völlige vn erlitt aber das yorum 

des Nero, Erft unter Domitian 
wurden die in Ajche und Trümmer gelegten Ge— 
bäude wieder hergeftellt oder nem errichtet, na— 
mentlih das neue Senatsgebäube bein Ja- 
nus des Numa unter dem Kapitol, wo der Senat 
Am Clivus Capi- 


Bon anderen, fpäter errichteten Mo— 
numenten daſelbſt ift befonders der noch vorhans 
bene Arcus Severi zu nennen. Neben dem Forum 
Romanum entftanden in der glänzendften Zeit des 
eiheanderer 50» 
ren, welde gewöhnlich nad) ihren gefrönten Ur- 
bebern benannt wurden, aber nicht mehr dem 
öffentlihen Staatsleben, foudern dem immer 
mehr in Schwung kommenden Eivilrehtsverfehr 
und fonftigen untergeordneten Zweden dienten. 
Sie wurden dem damals herrſchenden Geſchmack 
gemäß mit außerordentlicher Pracht ausgeftattet, 
gewöhnlich in der Mitte mit einem Tempel und 
ringsum mit Säulenhallen, die dem gewerblichen 
Verlehr geöffnet wurden, verjehen. Hierher ge- 
hört zunädft da$ Forum Julium oder Forum Cae- 
saris mit einem prädtigen Benustempel, ganz in 
der Nähe des Forum Romanum, das Forum 
Augustum mit dem Tempel des Mars Ultor, zwei 
Triumphbögen des Drufus und Germanicus und 
vielen auf die rer eſchichte bezüglichen 
Dentmalen. Auch der von Bespafian errichtete 

riedenstempel (Templum u. in berfelben 

egend war eine forumartige Anlage, die jpäter 
aud Forum Pacis oder Forum Vespasiani genaunt 
ward. Weiter gehört hierher das von Domitian 
begonnene und von Nerva vollendete Forum 
Transitorium (Palladium oder Nervae), welches 
auf einem belebten Punktedes Verkehrs als Durd- 
fahrt dienen follte und demgemäß mit einem 
mächtigen Janus quadrifrons geziert war. Die 
großartigfte Anlage aber, welche ſowohl an Aug: 
dehnung, al8 an Pracht alle anderen derartigen 
übertra, war da$ Forum Trajani, welches ſich bis 
an die Grenzen des Marsfeldes hin erftredte und 
noch jegt an bedeutenden Trümmern zu erfennen 
ift. Hier befanden ſich die berühmte Basilica Ul- 
pia und die Bibliotheca Ulpia, ein von Hadrian 
errichteter Tempel, fowie eine Reiterftatue und 
ein Triumphbogen Trajans und viele andere 
Monumente, unter welchen die berühmte, 117 Fuß 
hohe Trajansjäule (f. Columna Trajana) das ber- 
vorragendfte war. Nächſt dem Forum war zur 
Zeit der Republit der wichtigſte Stabttheil das 
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Kapitol, die Burg, die auch fpäter ſowohl in 
äußeren Kriegen, als auch während der inneren 
erwilrfniffe als höchſt wichtiger Poften galt 
(j. Sapitolium). ine nähere Betradhtung 
verdient ferner der Balatinus mit der faijer- 
lichen Reſidenz. Der kaiſerliche Palaft zu R. be- 
ftand eigentlih aus zwei Theilen, der Domus 
Augusti und der Domus Tiberii. Jene lag zunächſt 
der Porta Mugionis am Aufgange und umfaßte 
auch den prachtvollen Tempel des palatinifden 
Apollo, diefe dagegen bebedte die dem Circus 
maximus zugemwendete Seite des — Be⸗ 
deutende Erweiterungen diefer Gebäude wurden 
von Nero vorgenommen, deſſen Domus aurea mit 
den dazu gehörigen Anlagen ſich bis zuden Esqui- 
lien hinüber erftredten. Vespaſian beſchränkte 
den kaiſerlichen Palaſt wieder auf feinen alten 
Umfang, indem er alle über diefen hinaus reichen- 
den Theile der Domus aurea in gemeinwütige 
Anlagen umſchuf oder Privatleuten überkeh. 
Bollendet aber ward der Palaſt durch Domitiarı, 
und zwar mit dem größten Aufwand von Pradt. 
Derjelbe blieb fortan kaiferliche Refidenz. Nad- 
dem unter Commodus ein eträchtlicher Theil 
des Palaſtes durch eine Fenersbrunft zerftört wor⸗ 
den war, ftellte wahrſcheinlich Septimtus Severus 
denjelben wieder her und fügte bei dieſer Gelegen- 
heit fein Septizonium auf der Südfpite des —— 
hinzu. Auch von den ſpäteren Kaiſern bauten 
einige Er, an dem Balafte, der bis in die Zeiten 
des Mittelalters hinein fein Anjehen behauptete, 
wiewohl der Faiferliche Hof ſchon frühzeitig lieber 
in den Gärten auf den geflinder gelegenen Höhen 
der Esquilien, des Pincius und Batilan jeinen 
Sit aufgefchlagen zu haben fcheint. Das Mars- 
feld (Campus Martius) war ein durch öffentliche 
Gebäude verfchiedener Art, beſonders Theater 
und Thermen, ausgezeichneter Raum. Es war 
u bürgerlichen und friegerifchen Berfammlungen, 
— zu gymnaſtiſchen Uebungen der Jugend be» 
ftimmt und fland unter dem Schuß des Kriegs- 
gene Mars, deffen Altar, die Ara Martlis, den 
ittelpunft wichtiger religiöjer und politifcher 
Feierlichkeiten bildete. Im Laufe der Zeit ward 
es größtentheil® mit Häufern verbaut, und es 
blieb nur der Raum um den Altar frei. Im 
ahre 221 v. Ehr. ward der Circus Flaminius er- 
richtet, nach welchem die Regionenverzeichniffe die 
ganst Borftadt des Marsfeldes benennen. Am 
iber felbft find die Navalia zu bemerken, das 
Arfenal, welches ſchon 416 v. Chr. genannt wird, 
fowie das Tarentum, wo die Säfularjpiele abge- 
halten wurden. Auf dem Marsfelde ftanden aud 
mehre Theater (f. unten). Die ganze Straße von 
der Porta Carmentalis an bi$ zum Theatrum Pom- 
peji war mit Pracdhtgebäuden befegt, wovon ſich 
bin u. wieder anfehnliche Ruinen erhalten haben. 
An der anderen Seite des Marsfeldes aber, vom 
Duirinal bis zum — führte Agrippa eine 
Reihe von Gebäuden auf, worunter die Porticus 
Argonautarum mit einem Tempel des Neptun und 
die Thermen des Agrippa mit dem Bantheon her» 
vorzuheben find, welches Tegtere jo vollftändig er- 
halten ift, daß e8 einen fprechenden Beleg von 
der Großartigfeit der damaligen Baufunft dar- 
bietet. Auch jene zweite Hauptfiraße, die Via 
lata, geftaltete fih immer prächtiger und ward im 
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Laufe der Zeit durch mehre Triumphbögen, des 
Claudius, M. Aurelins, Diocletianus u. A., ge 
ziert. In der nördlichen Gegend des Marsfeldes 
zwifchen der Via Flaminia, in welche die Via lata 
auslief, und dem Ziber erhoben fich ebenfalls 
unter Auguftus die erften Prachtbauten, darunter 
das noch Yet in anjehnliden Trümmern vorhan— 
dene Mausoleum Augusti, wo Auguftus felbft und 
die Glieder der Familie Cäſars beigefegt wurden, 
u.a.m. Die beiden großen Feuersbrünfte unter 
Nero und Titus legten dieſe er 
theils in Aſche und führten dadurch eine neue Ge- 
ſtaltung des Marsfeldes herbei, indem die früheren 
Gebäude theils reftaurirt, theils durch neue, nicht 
minder prächtige erfegt wurden. Schon vor Nero's 
Feuersbrunſt waren die Thermae Neronianae ziwi« 
Shen dem Pantheon und der Piazza Navona ent- 
—— eine Anlage, welche nachmals durch 
lexander Severus reſtaurirt und erweitert ward 
und ſeitdem Thermae Alexandrinae hieß. Hadrian 
und die Antonine endlich begründeten in der Ge— 
gend der Piazza Colonna eine neue Reihe prächtiger 
Portitus und Tempel, 2 welcde das Marsfeld 
aud) von diefer Seite von dem außer der Stadt 
gelegenen freien Felde abgeſchloſſen ward. 

Die oben erwähnten 14 Regionen der Stadt 
waren folgende: Regio I, Porta Capena, umfaßte 
die Gegend rechts und links von der Via Appia 
und Latina bi$ zur aurelianifhen Mauer. Die 
anfehnlichften Gebäude diefer Region waren die 
Thermae Severianae und Commodianae und das 
Mutatorium Caesaris, Außerdem find bier die 
Grabmäler zu erwähnen, welche längs der Via 
Appia lagen, und unter dieſen innerhalb der Porta 
Appia vornehmlich das 1780 entbedte Grabmal 
der Scipionen, außerhalb des genannten Thores 
das Grabmal der Eäcilia Metella, der Gemahlin 
des Triumvirs Craſſus, welches jet nach den 
Stierlöpfen des Friefes Capo di Bove genannt 
wird. Regio II, Caelimontium, umfaßte den Cä- 
lius und einen Theil der Gegend am Lateran. 
Bon Baulichleiten erwähnen wir bier den Tem: 
pel des Claudius, das Macellum magnum, einen 
mit Hallen und Buden umgebenen und in der 
Mitte mit einem Schladhthaus a Pla 
zum Verlauf täglicher Yebensbedürfniffe, und 
die feit Konftantin dem Großen berühmt gewor- 
dene Domus Lateranorum,, den jegigen Lateran, 
fowie eine Gruppe von Gebäuden, welde zum 
Amphitheatrum Flavium, dem —— aller 
Gladiatorenſpiele des kaiſerlichen R., — Darren 
Vespaſian hatte den Bau des Amphitheatrum 
Flavium, des jerigen Coloſſeums, begonnen, 
Titus denfelben fortgefegt und Domitian ihn 
vollendet und aud die eben beſprochenen Neben 
gebäude bin hr t. Regio III, Isis et Serapis 
nah dem HeiligthHum diefer beiden Gottheiten 

enannt, enthielt die Moneta, die Münze der kai— 
erlichen Zeit, die Thermae Titinnae et Trajanae, 
die zum 7 aufden Trümmern der Domus aurea 
erbauten Thermen, von denen noch anſehnliche 
Ruinen vorhanden find, die von Auguflus er- 
baute und der Livia dedicirte Porticus Liviae mit 
einem Tempel der Concordia x. Regio IV, 
— Pacis, nad dem ſchon oben erwähnten 
Friedenstempel des Bespafian genannt, umfaßte 
die Sacra via, ein Stüd vom Forum, die Subura 
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(Borbelfftraße) und Carinae, lauter fehr frequente 
Quartiere, n der Nähe des Amphitheatrum 
Flavium, wo diefe Region an die 8. grenzte, ftand 
der Colossus, urfpränglih eine Statue Nero’s, 
nachher des Sonnengsttes, nad meldem das 
Amphitheater feinen jet gebräudlihen Namen 
Coloſſeum (Coliseo) nr und die Meta sudans, 
ein pracdhtvoller, von Domitian zur Verzierung 
des Plates angelegter Springbrunnen. Ferner 
lagen in diefer Region das Templum Romane et 
Veneris, ein von —— egründeter Prachtbau, 
und die in ſehr bedeutenden Ruinen erhaltene 
Basilica Constantini. Regio V, Esquiliae (Exqui- 
liae), umfaßte einen großen Theil des Esquilin 
und Biminal. Auf dem Esquilin lagen die Horti 
Maecenatis und die ihnen benachbarten Lamiani, 
ſowie das Amphitheatrum castrense, ein Heines 
Amphitheater, von welchem fich hinter dem Klofter 
S. Eroce anfehnlihe Reſte erhalten haben. Re- 
gio VI, Alta Semita, umfaßte den Quirinal und 
die Gegenden bis zur Porta Pia, Salaria und Pin- 
eiana. Eine große Strede diefer Region nahmen 
die erwähnten Horti Sallustiani ein, in deren 
Nachbarſchaft fih das Templum gentis Flaviae 
befand, ein von Domitian erbaute® Monument 
der Flavier. Dann lagen bier aud) die Thermae 
Diocletinnae, von denen noch bedeutende Trümmer 
fichtbar find. Regio VII, Via lata, umfaßte den 
Bezirk zwifchen diefer Straße, dem Quirinal und 
dem Pincius, weldyer in der alten Zeit nicht, wie 
jest, vollftändig ausgebaut war. Regio VIII, 
Forum Romanum magnum, begriff außer dem 
alten Forum auf der einen Seite die kaiſerlichen 
Foren und das Kapitol, auf der anderen den 
größten Theil der Gegend zwifchen dem Palatin 
und dem Kapitol bis zum Forum boarium und 
olitorium in ſich. Regio IX, Circus Flaminius, 
umfaßte die Negion des Marsfeldes (f. oben); 
Regio X, Palatium, die Region des Palatinus 
(j. oben). Regio XI, Circus maximus, enthielt 
den von Tarquinius Priscns angelegten, von 
Cäfar erweiterten und zu wiederholten Malen 
reflaurirten Hauptcircus R.s in der Niederung 
wiſchen dem Balatin und Apentin, nebft der näd- 
den Umgebung an den Abhängen des Aventin, 
am Belabrum und Forum boarium. Hier die be- 
rüühmten Aedes Cereris Liberi Liberaeque, aus— 
gezeichnet durch plaftifchen u. malerischen Shmud. 
Regio XII, Piseina publica, nad einem alten 
Badeteich genannt, lag zwifchen dem Circus maxi- 
mus und der Porta Ostiensis und ward befonders 
von Septimius Severus und Caracalla mit 
Prachtbauten geziert. Hierher gehören vornehm- 
lich die nod in Dr Triimmern erhalte- 
nen Thermen des Garacalla, auch Thermae 
Antonianae genannt. An der Porta Ostiensis jelbft 
war eine Reihe von Grabmonumenten errichtet, 
unter denen die Boramidedes Ceftius dem 
Kr Umftande ihre Erhaltung verdantt, 
aß fie in die aurelianifhe Mauer als Stütpuntt 
aufgenommen worden war. Links von der Vin 
Ostia in der Richtung nad) dem Strome zu liegt 
der Mons testaceus, jener räthjelhafte Scherben- 
hügel, deſſen Entftehung bis jet noch nicht 
erflärt ifl. Regio XIII, Aventinus, umfaßte diefen 
Hügel jelbft und die Vorſtadt vor diefem Thore 
ante dem Aventin und Tiber. Unter dem 
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Aventin vor der Porta Trigemina befand ſich das 
durch Schifffahrt und Handel fehr belebte Empo- 
rium, wo die von Oſtia heraufgebradten Waaren 
aufgeftapelt wurden, daher die vielen Hallen und 
Magazine (Horrea Galbae) zur Auffpeicherung 
von Salz, Holz, Korn, Baumaterial und ande 
ren Handelsartifeln. Regio XIV, Trans Tiberim, 
d. i. die Gegend jenfeits des Stromes, umfaßte 
das Janiculum, urfprünglid Brückenkopf des 
Pons Sublieius und Grenzfaftell zur Abwehr von 
Einfällen von Etrurien ber, den Batifan mit den 
darunter längs des Fluffes ſich Hinftredenden Ab- 
hängen und die Insula Tiberina, weldhe der Sage 
nad aus dem nad) der Vertreibung der Tarqui— 
nier von dem Felde derjelben, dem nahmaligen 
Marsfelde, gemäheten und in den Jus gewor⸗ 
fenen Getreide entſtanden fein follte. Um Strome 
jelbft lagen 2 Naumachien, die eine, von Auguftus 
angelegt, unter dem Janiculum, die andere, von 
Domittan hergerichtet, unter dem Vatikan. Gleich 
jenſeits des Pons Aelius (Engelsbrüde) lag die 
gewaltige Moles oder da® Mausoleum Hadriani, 
welches die Gräber aller Kaifer von dem Gründer 
bis auf Septimius Severus und wohl auch mebre 
der fpäteren enthält, feit Honorius aber die Haupt- 
vefte der Stadt bildet (Engelsburg). Am Bati- 
fan lagen das Cajanum und Phrygianum, jenes 
der berühmte Circus des Nero, von Caligula an- 
gelegt, diejes die Stätte der phrygiſchen Myſterien 

er Cybele. Hier ward auf dem vom Blute der 
Märtyrer gehetligten Boden des neronifchen Eir- 
cus unter Konftantin dem Großen die Basilica 8. 
Petri erbaut, welche mit der Zeit das erfte Heilig- 
thum des —— R.s ward. 

Große Sorgfalt ward auf die Verſorgung der 
Stadt mit Waffer verwendet. Die erfte Waffer- 
leitung (f. Aquäduft) war die des Appius (312 
v. Ehr.), dann folgten der Anio vetus (273), die 
Aqua Marcia (146) u. a. Die erfte Wafferleitun 
jenjeit$ des Fluffes legte Auguftus an, nämlic 
die Aqua Alsietina, zu welcher unter Trajan die 
für diefen Stabttheil noch wichtigere Aqua Tra- 
jana hinzufam (jet Acqua Paola). Diefjeits des 
Ziber legten Caligula und Claudius noch die 
Aqua Claudia und den Anio novus an, die riefen» 
— —— Werke dieſer Art, denn das erſtere war 

6,406 Schritte lang und ruhte auf einer Strede 
von 9567 Schritten auf Bögen, das andere aber 
war 53,700 Schritte lang und hatte Bögen, welche 
mitunter 100 Fuß hoch waren. Ein ſchöner Net 
diefer Peitungen ift in der Porta Maggiore erhalten, 
Später famen zum Behuf nen angelegter Ther— 
men oder zu anderen —— der Art die Agua 
Severiana, Antoniana und Alexandrina hinzu unter 
Septimius Severus, Caracalla und Alerander 
Severus. Im engften Zufammenbang mit die 
fen Aquäduften ftänden die Fontes, Lacus, Nym- 
phaen, Piseinae, Balnea und Thermae der Stadt, 
Anlagen, deren große Zahl und ſchöne Ausftat- 
tung, u“ Theil auch Foloffale Ausdehnung dem 
alten R. ein eigenthümliches Anfchen gaben. 
Naturquellen (Fontes) waren in ziemlicher An- 
X vorhanden und wurden ſorgſamſt übermwadt. 

ie Lacus waren große, mit Bildwerlen verzierte 
und darnady benannte Wafferbaffins, zum Theil 
mit Springbrunnen (Salientes). Die Regionen- 
verzeichniſſe zählen im Ganzen 1352 ſolcher Lacus 
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Hierzu famen die Nymphaea, große, fuppelför- 
mige, prächtig ausgeftattete Duellengebäude, deren 
die Regionen im —— 15 — Die Piseinae 
waren offene oder bedeckte Teiche zum Schwim— 
men; die Balnea Badeanſtalten, deren die Re— 
gionen im Ganzen 856 zählen. Die Thermae 
waren nicht bloße Badeanftalten, fondern viel» 
mehr Orte, wo gymnaſtiſche Uebungen, gejell- 
ſchaftliche Unterhaltungen Statt fanden und 
auch mancherlei Kunftgenüffe geboten wurden, 
weshalb fie zahlreiche u. verfchiedenartige Räum— 
lichkeiten in fich ſchloſſen und zufegt jo weitläufige 
und fomplicirte Anlagen wurden, mie fie ung die 
Thermen Caracalla’3 und Diocletians wenig— 
ftens in Trümmern heut zu Tage noch vor Augen 
führen. Die Säuberung der Stadt von Unrath 
und abfließendem Waſſer ward bewirkt durch die 
Kloaken, großartige, zur Zeit der Könige ſchon 
begonnene, in der republifanifchen und der Kai— 
ferzeit erweiterte und öfters reftaurirte Werke. 
As Öffentlihe Anftalten für Unterhaltung, 
Berftreuung u. Bildung beftanden Theater, 
mpbitheater, Eirci und Stadien, Bibliothefen 
und dergl. Die Theater dienten zur Aufführung 
fcenifcher Spiele und wurden geraume Zeit nur 
von Holz aufgerichtet und, obwohl manchmal mit 
verichwenderiicher Pracht ausgeftattet, nah ge- 
fchebener Benugung wieder abgebroden. An die 
Stelle diejer traten dann die ftehenden, von 
Stein und zum Theil im großartigften Styl auf- 
geführten Theater des Bompejus (55), des Cor- 
nelius Balbus (741) und das von Auguftus dem 
Andenlen feines früh verftorbenen Neffen ge- 
weihte Theatrum Marcelli (741), alle drei 7 
dem Marsfelde. Das Theater des Bompejus fo 
22,888, das des Balbus 11,510 und das des 
Marcellus 17,580 Sitpläte gehabt haben. Nero 
und Domitian führten auch regelmäßige Wett- 
Zämpfe in der Muſik, Poefie und Beredtfamteit 
ein, für welche legterer das Odeum auferbaute 
mit cirfa 11,000 Pläßen. Die Amphitheater für 
Gladiatorenfpiele, Thierfämpfe und Schaufpiele, 
bei denen ein fomplicirterer Mechanismus ge- 
braucht ward, datiren als befondere und a 
Gebäude —— erſt aus der Kaiſerzeit. Cäſar 
errichtete das erſte eigentliche Amphitheater, aber 
noch von Holz. Dann entſtand das Amphi— 
theater des Statilius Taurus (725) und, da die— 
ſes bald nicht mehr — das Amphitheatrum 
Flavium (ſ. oben). Die Cirei (ſ. Circus) waren 
die älteften der in Rede ftehenden Anftalten, denn 
die circenfifchen Spiele waren die erften voltsthüm- 
lichen und fo beliebt, daß es zulegt der Reun— 
bahnen und der damit verwandten Anftalten in 
R. eine beträchtliche Menge gab. Deffentliche 
Bildungsanftalten waren die Bibliothelen, 
deren die Regionen 28 zählen. Die erfte der- 
felben war die im Atrium Libertatis von Afinius 
Pollio begründete; andere die von Auguftus an- 
gelegte palatinijche, die in der Porticus Oetaviae 
und die des Vespafianus im Templum Pacis; 
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und Beredtfamkeit angeftellt wurden. Was end» 
li die Anftalten zur Verſchönerung der Stadt 
betrifft, fo ging aud hierin Auguſtus mit er 
munterndem Beifpiel voran. Außer den oben 
genannten Praditgebäuden gereidhten die Porti- 
eus, die Jani und die Triumphbögen der Stadt 
pr befonderen Zierde. Erftere waren entweder 
ededte, an die Häufer angebaute Kolonnaden, 
oder felbftiftändige Hallen, welche oft nach den 
darin betriebenen Gewerben benannt wurden 
(Porticus margaritaria, frumentaria) und fich öfters 
in mehren Reihen neben einander hinzogen und 
zulegt alle bedeutenderen Straßen und ar 
umgaben. Die Jani, welche fid ebenfalls in 
bedeutender Menge vorfanden, waren Durd- 
gangsbögen (fornices) auf frequenten Eingangs: 
und Durhgangspunkten und entweder Gemini 
oder Quadrifrontes, je nahdem der Durdgan 
ein einfadher, oder ein Kreuzweg und demgemäß 
aud das an dem Bogen angebradte Janusbild 
ein einfaches oder ein Doppellopf war. Die Areus 
Ihmüdten dagegen als Triumphbögen vor- 
nehmlich ſolche Plätze und Straßen, melde bei 
Triumphzügen oder fonftigen militärifchen Feſt— 
lichkeiten ——— zu werden pflegten. Zuerſt 
wurden dergleichen Bögen auf den Foren errichtet, 
wie die des Auguftus und Tiberius auf dem Fo- 
rum Romanum, und die des Drufus und Germa— 
nicus auf dem Forum Augusti. Außerdem find zu 
— der Areus Tiberii beim pompejaniſchen 
Theater, ber Arcus Neronis auf dem Kapiiol, 
der Arcus Germanici et Drusi in der Gegend des 
Emporiums, ein anderer Arcus des Drufns auf 
der Via Appia und in bderjelben Gegend fpäter 
die des ee und Berus, die beiden noch vor» 
bandenen Bögen des Bespafianus und Titus 
auf der Höhe der Via sacra und der des Konſtan— 
tin zwijchen dem Balatin und Goloffeum u. a. m. 
Endlich da noch der Kolofjalftatuen, der 
riefigen Säulen und Obelisken zu geben- 
fen, deren das Breviarium der Regionen 22 zählt 
und von denen namentlid die des Domitiau 
auf dem Forum, die des Trajan auf deffen Fo⸗ 
rum und die noch erhaltene Marc Aurels, einſt 
beim Lateran, jeg auf dem Kapitolsplatze, aus« 
zuzeichnen find. Auguftus und Agrippa ſchmück- 
ten die Kreuzwege, die öffenttichen Plätze, die 
Hallen, Barls, Thermen und Theater mit pla— 
ftiihen Kunftwerten aller Art, und ihrem Bei» 
jpiel folgten die fpäteren Kaiſer. Namentlich 
ward der Friedenstempel nachmals ein Sammel» 
plat der ausgezeichnetften Kunftwerke. Alerander 
Severus lich allenithalben in der Stadt, bejon- 
ders aber auf dem Forum Trajani und dem Forum 
transitoriam, Statuen berühmter Männer auf» 
ftellen. In Folge der Bevorzugung Konftantı» 
nopels verlor die alte Kaiferftadt manches ſchöne 
Kunftwerf, doc fand noch der Oſtgothe Theode- 
rih eine bedeutende Menge befonders eherner 
Statuen vor und forgte eifrig für Erhaltung 
derjelben, ſowie überhaupt der Dentmäler aus 


ferner die Bibliotheca Ulpia Trajans, endlich eine | dem Alterthum. 


wahrſcheinlich von Hadrian geftiftete Bibliotheca | 
Die erfte eigentlihe Bildungsan- ſteht das Regionenverzeichni 


Capitolina. 


Unter den alten Quellen der To — R.s 
der Stadt R. 


ſtait errichtete Hadrian in dem Athenäum, in obenan. Daſſelbe iſt in einer zweifachen Redat- 


welchem unter Anleitung beſonderer 


rofeſſoren tion vorhanden, einer älteren unter dem Titel 


Hebungen in griehijcher und lateinifher Poefie | Curiosum Urbis Romae Regionum XIV cum bre- 
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viariis suis, und einer jüngeren, welche, meift in 
den Handidhriften der „„Notitia Dignitatum‘ über: 
een ſchlechthin Notitia genannt wird. Beide 
rühren aus einer wahrjceinlid unter Konftan- 
tins des Großen Regierung aufgenommenen 
Urkunde ber, weldhe eine Ueberficht über die 14 
Regionen oder Stadtquartiere, worein Auguftus 
das Stadtgebiet eingetheilt hatte, gab. Die widh- 
tigften neueren Werle iiber die Topographie des 
alten R. find: Donatus, Roma vetus ac re- 
cens, Rom 1638; Nardini, Roma antica, 
daf. 1660, 4. Ausgabe von Nibby, daf. 1818, 
4 Bde.; Benuti, Deserizione topografica delle 
antichitä di Roma, daj. 1763, 2 Bde., 4. Ausg. 
von Piale, daf. 1824, 2Bde.; Guattani, Roma 
deseritta ed illustrata, da. 1806, 2 Bde.; Nibbdy, 
Del foro romano ete., daf. 1819; Derjelbe, 
Le mura di Roma, daſ. 1820; Fea, Nuova 
deserizione di Roma antica e moderna, herausge- 
geben von Aug. Bonelli, daf. 182%0, 3 Bde.; 

urton, Description of the Antiquities of Rome, 
Orford 1821, London 1828, 2 Bde., deutſch von 
Sidler, Weimar 1833; Sachſe, Gedichte und 
Beidhreibung der Stadt R., Hannover 1824, 
2 Bde.; Blatner, Bunfen, Gerhard, Ur- 
lichs u. A., Beichreibung der Stadt R., Stuttg. 
und Tübingen 1830—43, 3 Bde. (ein Auszug 
daraus: „Beihreibung R.s“, Stuttgart 1845); 
Ganina, Indicazione topografica di Roma antica, 
Rom 1831, 3. u. 1841; Derfelbe, Del 
foro romano, daſ. 1834, 2. Aufl. 1835; PBreller, 
Die Regionen der Stadt R., Jena 1846; du Pe— 
rac, I vestigi dell’ antichitä di Roma, Rom 
1674; LT Les edifices de Rome, Paris 
1682; D’Oberbede, Les restes de l’ancienne 
Rome, Haag 1763, 2 Bde; Piraneſi, Anti- 
chitä romane, Rom 1784, 4 Bde.; Roffini, 
Antichitk romane, daf. 1822 — 23; Canina, 
Gli edifiej di Roma, daf. 1849—52, 2 Bde, 
Tert und 2 Bde. Kupfer. Pläne gibt es von 
Emwald (Darmft. 1845) und Muralt (Peters— 
nn 

m (das neue), als Hauptfladt des 

Kirhenftaats Sig des geiftlichen Ober: 
banptes der katholiſchen Ehriftenheit, jet über 
12 Hiigel ausgebreitet, liegt in einer unebenen 
und baumlofen Einöde, ungefähr 3 Meilen von 
der Mündung der Tiber, weldhe die Stadt in 
2 ungleide Theile theilt. Der größte Theil, auf 
dem linfen Ufer, bildet das eigentlihe R., 
der andere, auf dem rechten Ufer, führt den Na- 
men Eittä Leonine oder Kraftevere. Das 
heutige R. bat durch die Hinzufiigung des vati— 
laniſchen Gebiets und die Erweiterung des vom 
Janiculus einen etwas weiteren Umfang als 
das alte, nämlich gegen 3 Meilen. "Der ganze 
Raum ift feit Sirtusv. in 14 fehr ungleiche 
Bezirle oder Quartiere (Rioni) — 
Dieje find: auf dem linken Gſtlichen) Ufer der 
Fiber: Rione di Monti, das jüdöftlichite und 
größte Quartier, mit den meiften Alterthiimern 
und den e Duirinale, Biminale und Es— 
quilino; R. di Trevi, im Norboften; R. di 
Colonna, * 
Pincio; R. di 


nördlicher, mit dem Monte 
ampo Marzo, weſtlich von 


dem nörblichften längs der Tiber; R. diPonte, |i 


längs der Ziber, jiidlih von jenem; N. di 
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Parione, öftliher, das kleinſte Duarlier; NR. 
della Regola, ſüdweſtlicher gegen die Biegung 
der Fiber; R.di San Euftadhio, mehr nörd- 
lich und öſtlich; R. della Pigna, im Junern; 
R. di Campitelli, füdlicher, mit dem Monte 
Campitello, Monte Balatino und Monte Eelio: 
R.diSan Angelo, ——— en die Tiber⸗ 
inſel; R. di Ripa, das ſüd Töne Ouartier, 
längs der Tiber, Er groß, aber mit vielen Gär- 
ten und wüſten Pläten, den Monte Aventino 
und Monte Zeftaccio enthaltend; auf dem rech- 
ten (weftlichen) Ufer der Tiber: R. di Trafte- 
dere, längs der Ziber, groß, mit vielen Gärten 
und dem Monte Gianicolo —— R. di 
Borgo, ein erſt vom Bapft Leo IV. durch Umwal-⸗ 
lung der Stadt mit dieſer verbundener Stadttheil, 
mit dem Monte Vaticano, dem Batifan, der 
Engelsburg und der Peterskirche. Der —— 
Theil des neuen R.s liegt faſt ganz im Nor- 
den des alten, und zwar fteht ein großer Theil 
der neuen Stadt auf dem alten Marsfelde. 
So breit und reinlich die Hauptftraßen und Plätze 
find, fo eng und ſchmutzig find die Meinen Gaffen 
(Bicoli). Die Luft der Stadt ift zur Sommers- 
zeit ungefund, durch die Aria cattiva. Die mitt- 
lere Temperatur ift etwa 60,44 Fahr. Auf dem 
linfen Ufer det Ziber liegt der palatiniſche 
Hügel. Auf dem fapitolinifchen Berge ſteht 
jest die Kirche Sta. Maria d’Ara Celi. Der von 
Numa Pompilins mit der Stadt verbundene 
quirinaliſche Hügel ift der heutzutage bewohnte 
Monte Eavallo, mit dem Quirinal, der ge 
wöhnlichen Nefidenz des Papſtes. Der von Tul- 
lus Hoftilius in die Ringmauern der Stadt ge- 
ogene Mons Coelius ift der jeßt unbewohnte 
onte Eelio, füdlih vom Kapitol. Ebenjo 
find jegt unbewohnt der weftlich vom Eelio liegende 
avdentinifhe Berg, den Ancus Marcius, 
und der Monte Esquilino, den Servius Tul- 
lius mit R. verband. Nördlich von letterem er- 
> fi der Monte Biminale, ebenfalls un» 
ewohnt; bier erinnern die ungeheuren Trlmmter 
der Thermen des Diocletian an die große Vorzeit. 
Außer diefen 7 Hügeln des alten Rs liegen noch 
im Stadtbereich auf dem linlen Ufer der Fiber: 
der Monte Bincio (Collis hortulorum), nörd» 
lid vom Duirinal, jett in Schöne, terraffenförmige 
Spaziergänge umgejchaffen. Den Mittelpunft 
Neuroms aber bildet der Monte Eitorio, eine 
erft durch die Ruinen des Theaters des Statilius 
Zaurus entftandene Erhöhung. Ebenfo foll der 
am MWeftende des unbemwohnten R.s liegende 
Monte Teftaccio fein natürlicher Hügel fein, 
indem er faft ohne erdige Zwiſchenlagen aus 
einer bloßen Scherbenmaffe befteht. a8 auf 
dem rechten Ziberufer liegende Traſtevere er- 
firedt fi über den Monte Gianicolo (Mons 
Janiculus), den höchſten Punkt R.s, und ben 
vatikaniſchen — im Nordweſten der 
Stadt, wo ſich jetzt die St. Peterslirche und der 
vatilaniſche ae erheben. Unter den Thoren 
R.s find zu bemerken: auf dem linten Tibernfer: 
die Porta dei Popolo, das nördlichſte Thor R.s, 
neben der alten Porta Flaminia, von Michel 
el und Bignola neu erbaut; die Porta pia, 
im Dften, neben der vermauerten Porta Nomen- 
tana der Alten; die Porta San Lorenzo, die alte 
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Porta Tiburtina; die Porta Maggiore oder Sarı 
Eroce, die alte Porta Praenestina; im Süden bie 
Porta San Giovanni beim Lateran, fonft Porta 
Caelimontana ; die Porta San ‚Sebaftiano, die 
alte Porta Appia; die Porta San Paolo, fonft 
Porta Ostiensis; auf dem rechten Tibernfer: die 
Borta Angelica bei der Engelsburg; die Porta 
Gavalleggieri u. die Porta San Pancrazio, fonft 
Porta Aurelia. Bier Brüden führen über die 
Tiber, von denen aber nur 3 innerhalb ber 
Stadtmauer liegen: der Far di San Angelo, 
ehedem Pons Aelius, von Hadrian erbaut, 
ur Engel$burg (Moles Hadriani) und zum Bati- 
an und hat 3 große und 2 Heine Bögen; der 
Bonte Sifto, fonft Pons Janiculus oder Aurelius, 
wurde nad der Berftörung im Mittelalter 1473 
von Papft Sirtus IV. wieder bergeftellt; der 
Ponte di San Bartolomeo, fonft Pons Cestius, 
führt von Traftevere auf die Tiberinfel, und der 
Ponte di quattro capi, fonft Pons Fabrieius oder 
Tarpejus, von der Tiberinſel nad der Stadt, 
von Fabricius 64 v. Chr. erbaut und mit ber 
vorigen für eine Brüde geltend. Der Bonte 
molle, fonft Pons Mylvius, liegt außerhalb der 
Stadt, eine Biertelftunde von der Porta del 
Bopolo, am flaminifhen Wege. Bon den andern 
alten Brüden find nur noch Trümmer vorhanden. 
Dur die Porta dei Popolo gelangt man zu— 
nädft auf die Biazza del Bopolo, in deren 
Mitte ſich ein 82 Eh hoher ägyptijcher Obelist 
(Obelisco Flaminio) erhebt, den Sirtus V. 
1589 aus den Ruinen des Circus hierher ſchaffen 
ließ. Bon hier laufen in Divergirender Richtung 
3 der fhönften u. längften Straßen der Stadt 
aus, von denen die mittlere, der berühmte Corſo, 
270 Schritte lang ifl. Seit Paul II. dient der 
Eorfo zum Pferderennen, auch ift hier der Tum— 
melplat der Karnevalsluftbarleiten. Rechts vom 
Corſo führt die Strada di Ripetta nah 
dem Bantheon, linls die Strada del Bab- 
buino unter anderem Namen faft bi8 an ben 
Dutrinal. Faft parallel mit legterem beginnt 
beider Kirche Trinitä de Monti die Bia fiftina, 
die unter mehren Namen faſt ſchnurgerade nad) 
der Kirche S. Maria Maggiore läuft. Den Corſo 
durchſchneidet in rechtem Winkel die Strada 
Eondotti, welche ebenfall$ unter mehren Na- 
nıen nach dem Ponte di Sarı Angelo läuft. Die 
Bia pia führt vom Plate di Monte Eavallo 
nad der Porta pia. Die Bia Lungara in 
Traftevere führt längs der Tiber zum Batilan. 
Der größte öffentlihe Platz R.s ift die Piazza 
Napona, welche durch 3 mit Statuen ge 
ſchmückte Fontänen eine erfriichende Kühle erhält 
und felbft unter Wafler geſetzt werden fann. 
Die Poſt, ein freiftehendes Gebäude, trennt 2 
Pläße von einander, nämlih die Piazza di 
Monte Eitorio und die u olonna, 
Die erftere zeichnet der berühmte Sonnenobe> 
List aus, den Bapft Pius VI. wieder aufrichten 
ließ, nachdem er 1748 aufgegraben worden. Bier 
eht die Euria Innocenziana, der von Papft 
nnocenz XII. erbaute geräumige —3 
ausgezeichnet durch koſtbares Material wie durch 
edle architektonische Verhältniſſe. Die Piazza 
Colonna hat ihren Namen von der Säule des 
M. U. Autoninus, auj welder, dur Fontana 
Meyers Konv,=Leriton, zweite Auflage, Bd. XIIL 


Ley 


unter Sirtu$ V. wieder hergeftelit, die Bildſäule 
des heiligen Petrus von —— Erze ſteht. 
Auf dem Platze S. Maria aggiore fieht der 
Obelisco Esquilino von rothem Granit. Por 
der St. Betersfirche befindet fich die 1020 Balmen 
lange u. 1074 Balmen breite, von einem Portifus 
mit 4 Säulenreihen umgebene J azza di San 
Pietro in Vaticand, in deren Mitte ſich 
außer 2 Springbrunnen ein Obelisk von rothem 
Granit erhebt, der auf 4 ebernen Löwen ruht. 
Auf den Platz des Kapitols fteigt man vom 


hrt Corſo auf einer Treppe, deren Geländer 2 Lö— 


winnen aus Bafalt zieren, während oben Mar- 
morflatuen von Eaftor und Bollur ftehen. Die 
sun des Platzes aber ift die bronzene 
vergoldete Reiterftatue Marc Aurel. Gegen» 
über der Treppe fteht der Senatspalaft, links das 
Mufeo Capitolino und rechts der Palaft der 
Konjervatoren. Ein unregelmäßiger, I und 
da mit Bäumen bepflanzter Plag ift der Campo 
baccino, auf den man vom Ffapitolinifchen 
Berge hinabfteigt, das ehemalige Forum Roma- 
num. Hier fteht noch die forinthifche Säule des 
Phokas, von weißem Marmor, fannelirt, 68 
Palmen hoch. Die gefundefte Luft bietet die 
Piazza di Spagna dar, mit einer von Bernini 
in Schiffsform aufgeführten Fontäne. Eine 
Treppe führt von diefem Plate nad) der Kirche 
Zrinitä de Monti, vor welcher ein Plat eine der 
umfaflendfien Ausfichten über R. darbietet. ef 
u ſteht ein von Pius VI. aufgerichteter Obelisk. 

ndere bemerfenswerthe Pläße R.s find: die 
Piazza Barberini, mit dem Palaft Barberini; 
die Piazza di Termini vor den Bädern des Dio- 
cletian; die Piazza della fontana di Trevi, mit 
dem durch eine alte MWafferleitung gefpeiften 
Brunnen di Trevi; die Piazza di Benezia, füd- 
liches Ende des —* mit dem Palaſt Torlonia; 
die Piazza della Minerva, mit antikem, von 
Bernini auf einem Elephanten aufgeſtelltem Obe- 
list; das Foro Paladio, mit Nerva's Forum durch 
den Arco de’ Bantani (Transitorio) verbunden; 
die Piazza del Campo Marzo, der alte Campus 
Martius, der Plat vor dem Bantheon, mit dem 
Dbelist di San Macuto; der — 
mit den Statuen Pasquino's un arforio’s; 
das Forum Trajans mit der Säule Trajans; 
die Piazza di San Gregorio, der Lateranplatz mit 
ihönem Obelisk; die Piazza del’ acqua felice, 
mit Brunnen. Im fogenannten Ghetto degli 
Ebrei, dem Judenquartier, auf der Weſtſeite der 
Rione di San Angelo, lebt die jüdifche Bevölke— 
— in einem —* engen Raum zuſammenge⸗ 
rängt. 

Unter den Kirchen R.3 nimmt bie in der Rione 
di Borgo, zwifchen der Piazza di ©. Maria in 
Zraftevere u. dem Batilan gelegene weltberühmte 
St. Peterskirche (San Pietro in Vaticano) 
| den erften Blat ein. Ueber dem angeblichen Grabe 
des Apoſtels Petrus Hatten Konftantin und He- 
lena eine Bafilifa erbaut, worin Karl der Große 
bon Leo III. gekrönt ward., Nachdem fie in Ber- 
fall gest: ließ fie Nikolaus V. abtragen. Am 
18. April 1506 ward hier der Grundftein zu einer 
‚neuen Kirche gelegt, an der nad Bramante’s 
Tode von 1514 an mehre Meifter bauten, wor- 
Iunter Raphael bis 15%, Pernzzi bis 1536, 
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Michel Angelo von 1546—64, nad) deſſen Plan 
unter Sirtus V. die Kuppel ——— ward. 
Maderno baute die 150 Fuß hohe,: t 
Fagade, worin die Vorhalle und über dieſer Die 
Yoggia ſich befinden, von der der Papſt jeinen 
Segen zu ertheilen pflegt und in der der neuge- 
mie apft vor den Augen des Bolls gekrönt 
wird. Unter Pius VI. (1776—84) ward das Ge- 
bäude der Satriftei errichtet. Die Einweihung 
der Kirche, deren Bauloften über 46 Millionen 
Scudi betrugen und deren Erhaltung jährlich 
30,000 Scudi foftet, erfolgte am 18. November 
1626. Den — ————— 800 Fuß breiten und 
550 Fuß langen Vorplatz umgibt ein Säulengang, 
ein Werk Bernini’s, mit einem hohen ägyptijchen 
DObelisf in der Mitte und 2 Springbrunnen zu 
beiden Seiten. Rechts und links von der Bor- 
halle ftehen die folofjalen Reiterftatuen Konftan- 
tins von Bernini und Karls des Großen von 
Cornachini. Die ganze Länge des Funeren be- 
trägt 622, die des Querſchiffs 461, die Höhe des 
Mittelichiffs 150, die der Kuppel im Inneren 413 
Suß. etztere hat ein doppeltes Gewölbe und dar» 
ber eine Laterne, auf welcher der 8 Fuß im Durch⸗ 
meſſer baltende Knopf mit dem 14 Fuß hoben 
Kreuz, deſſen Spitze 487 Fuß über dem Boden er» 
haben if. Die Kuppel ruht auf 4 ungeheuren 
Pfeilern, wovon jeder str im Umfang bat; 
ihr Durchmeſſer beträgt 132 Fuß. Das Innere 
der Kirche zeigt einen großen Reihthum von 
prachtvollen Dionumenten, trefilihen Mojail- 
bildern, Del» und Freskogemälden. Berühmt ift 
die folofjale Statue des Apoftelfürften Petrus, 
wovon die ’/, Zoll dide Sandale von der Andacht 
der Öläubigen weggefüßt wurde. In der Mitte 
des Kreuzes fteht die Bildjäule Pius' VI. von 
Canova. Der Baldadin des Hodaltard wird 
von 4 bronzenen Säulen von 122 Fuß Höhe ge⸗ 
tragen; der Hochaltar ſelbſt aber, gera 
dem Mittelpunkte der großen Kuppel befindlich, 
enthält die angeblichen Gebeine des Apoſtels Pe- 
trus. Ein altes figendes Bronzebild St. Peters 
wird mit ziemlicher Wahrfjcheinlichkeit für einen 
Jupiter Capitolinus gehalten. Außerdem find 
unter den Skulpturen noch zu erwähnen: eine 
Pietä von Michel Angelo, das Grabmal Klemens’ 
XIII. von Canova und das Pius’ VII. von Thor- 
waldjen. In der Stanza Eapitolare, mit Ge- 
mälden von Giotto, wird die alte Dalmatica, mit 
der die Kaijer bei der Krönung als Domherren 
von St. Peter bekleidet wurden, aufbewahrt. 
Unter den Reliquien find die berühmteſten die er- 
wähnten Gebeine des Apoftels Petrus und das 
Schmeißtud der heiligen Beronica. In den we 
boden iſt eine Borphyrplatte aus der alten Kirche 
eingelaffen, auf der die Kaifer vor der Krönung 
Inieten. Außerhalb der Peterslirche befindlich, 
aber mit der Kirche durch eine bededte Gallerie 
verbunden ift die von Papſt Pius VI. erbaute Sa- 
kriftei. R. äh überhaupt 364 (nad) Andern 328) 
Kirchen und Kapellen, darunter 155 bedeutendere, 


72 Fuß breite | j 


e unter | 





Republik. 
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römiſchen Geſchlecht der Plautii Laterani, deren 
prächtiges, ſchon von Juvenal erwähntes Haus 
päter von Konſtantin in einen Palaſt umgewan- 
delt und, mit einer Kirche verbunden, dem Biſchof 
von R. geſchenkt ward. Papſt Sergius III. er- 
baute um 900 ftatt der durch ein Erdbeben einge- 
ftürzten eine neue Kirche, die er Johannes dem 
Täufer widmete, und auf deren Mauern ward jeit 
1570 die jetige Kirche erbaut und im 18. Yahr- 
hundert vollendet. Das Innere beftehbt aus 5 
Schiffen, ift großartig und edel und nicht mit Ber- 
ierungen überladen. Zu beiden Seiten des Schifis 
he en 15 Fuß hohe Marmorbilder der 12 Apojtel 
und über jedem ein Marmorrelief mit Darftellun- 
gen aus feinem Leben. Unter den Grabmonumen- 
ten mehrer Päpfte ift befonders das des Papftes 
Martin ausgezeichnet. Auf dem Vorplatz ſteht 
ein Obelisf, den Konftantin aus Theben in 
Aegypten nah R. fchaffen ließ, ein Monolith von 
rothem Granit von 115", Fuß Höhe ohne den 
Sodel, In diefer Kirche find 11 Kirchenverfamm- 
lungen gehalten worden. Dem Eingange der 
Kirche zur Linken befindet fi die prachtvolle Ka— 

elle Eorfini. Unter der Statue Klemens’ XL. 

eht ein Sarfophag von Porphyr aus dem Bar: 
theon, der die Ajche Agrippina’s enthalten joll. 
Das Altarbild ift eine nad einem Gemälde von 
Guido verfertigte Mofail. Im anftoßenden Klo— 
fter zeigt man das Grab Helena’s, der Mutter 
—28 Noch iſt in der Nähe das Baptiſte— 
rium Konſtantins des Großen zu bemerken, ein 
Oktogon mit foftbaren Borphprlänfen, Fronte 
S. Giovanni. In dem Taufbecken, einer an- 
tiken Bafalturne, werden alle Juden, Mohamme⸗ 
daner zc. getauft, bie in R. zur hriftlihen Reli- 
gion übergehen. Ferner gehört hierher das Tri- 
clinium Leo's III., eine runde Niſche von 30 Fuß 
pöh. Hinter diefem, der Beterslirche gegenüber, 

efindet fich die aus 28 Marmorftufen beftebende 
heilige Treppe, welche die Legende von dem Haufe 
des Pilatus zu Jeruſalem durch Engel hierher ver: 
fegt fein läßt. Für nod älter al St. Johann 
hält man die Kirche zu St. Klemens, in der Nähe 
derlegtgenannten. gier ift der Fußboden ganz mit 
Mufivarbeit in maüriſchem Geijhmad ausgeleat. 
Auf der Tiberinfel fteht die Kirche ©. Ber: 
meo, und zwar auf den Trümmern eines dem 
Aescnlap gewidmeten Tempels. Die Kirche S. 
Erifogono in Traſtevere befitt 22 Granitſäulen, 
die aus der Naumachie des Auguftus und den 
Bädern des Severus herſtammen. In ber alten 
Kirche S. Braffede bewundert man 4 kannelirte 
antile Säulen von weißem Marmor. In einer 
der Seitentapellen zeigt man eine Säule von 
Jaspis, die ein Sproſſe der Familie Colonna 
1225 aus dem heiligen Lande brachte und die das 
Bolt für dieſelbe hält, an der der Heiland gegeißelt 
worden. Die Kirde Sta. Maria Egiziana, einſt 
wahrjcheinlih ein Tempel der Fortuna virilis, 
ift ein Ueberbleifel aus den Zeiten der römischen 
Hier werden für die nah NR. kom— 


Nahe an der Porta ©. Giovanni liegt die ältefte | menden oder dort wohnenden morgenländifchen 


Kirche RS, nämlih DIS. Giovanni in La-| 
terano, bie eigentliche Pfarrkirche des Papftes, | 


nad der Inſchrift omnium urbis et orbis ecclesia- 
rum mater et caput, nad) St. Peter die prächtigſte 
KirheNn.s. Ihren Namen hat fie von dem alt« 





Ehriften in koptiſcher Sprade Meſſen gelejen. 
Die Kirde Sta. Maria Maggiore, auf ber 
äußerften alt des ebauitinikden Hügels, if 
eine der 4Baſiliken R.8. Bor derjelben ftebt 
anf einer forinthifchen Säule ein Brongebild der 
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Jungfrau, und dor der entge engefegten ronte 


erhebt ſich ein 60 Fuß hoher tiſcher Obelislk. 
Das Jnnere iſt in 3 ‚geoke Särhe getheilt und 
enthält 40 jonifche Säulen von weißem Marmor 
und Granit. Mofaiten, feltene Marmorarten u. 
Berzierungen von Adyot und Fapislazuli, ſowie 
ausgefuchte Gemälde und prachtvolle Kapellen 
— dieſe Kirche zu einer der ſehenswertheſten 
R.s. Auch Sta, Eroce in Geruſalemme iſt eine 
Kirche aus altchriſtlicher Zeit, von Konſtantin auf 
den Ruinen eines Venustempels erbaut und we— 
* ihrer alterthürlichen Form und der 8 koſt⸗ 
aren Säulen, diedas Schiff tragen, bemerfens- 
werth. Die Kirde Sta. Maria degli Angioli, 
ehemals die Pinalothef der Thermen Dioclettang, 
mit einem 400 Palmen langen, 124 Balmen hoben 
Bauptiäiffe, weiche von 68 Fuß hohen Granitſäu⸗ 
en getragen wird, ift reih an Gemälden und 
— großer Meiſter. Die Jeſuitenkirche dei 
iefü ift eine der größten R.3. Zwei Ordnun- 
gen forinthifher und römischer Pilafter bilden 
ie Fagade; das Innere ift mit Pilaftern von 
vergoldetem Stuffo mit foftbarem Marmor und 
herrlichen Freslen gegiert, Reih an Kunftwer- 
Ten ift — Kirche Sta. Maria ſopra Minerva. 
ai find Statuen von Michel Angelo Buonarotti, 
ordieri, Mariani, Gemälde von Buonaventura 
Lamberti, Baroccio, Giovanni da Fieſole. In 
der Kirche ©. Pietro in Bincoli, in der erften 
Rione, befindet fih das Grabmonument des Bap» 
ftes Julius IT., nach Michel Angelo's Zeichnung, 
und darauf die berühmte Statue des Moſes von 
demjelben Meifter, die als Meiftermert moderner 
Bildhauerfunft betradhtet wird. Das Schiff der 
Kirche zieren O antite Säulen dorifcher Ordnung 
ans weißem Marmor, fowie Gemälde von Do- 
mentdhino und Guercino. Die Kirche Ara Eeli, 
auf den Ruinen des Tempels des kapitoliniſchen 
Jupiter erbaut, ift merkwürdig durch Gemälde 
von Giulio Romano, Trevifant und Marco da 
Siena. Die Kirde S. Onofrio enthält das Grab 
Taffo’s, die Kirche S. Andrea a Monte Eavallo 
die Statue des fterbenden heiligen Andreas von 
Le Gros. Die Theatinerlirde S. Andrea della 
Balle hat eine ſchöne Kuppel von Panfranco und 
eine don Domenichino gemalte Tribüne. Die 
Kirche Sta. Maria dei Popolo zeichnet fi dur 
ihre trefflihen Bildhauerarbeiten aus. Die rei 
verzierte Kirche Sta. Maria in PVittoria befitst 
Statuen von Bernini und Fresken von Lamberti; 
die Ehiefa Nurova Statuen von Bacca und Al— 
gardi, Fresken von Pietro da Eortona, Gemälde 
von Rubens, Guido Reni, Guercino x. Die 
Kirde Sta. Maria in Balicella nen reich 
verzierte Kapelle, die das Grabmal des heiligen 
Dee enthält, und deren ſchöne Kuppelvon 
ietro da Cortona gemalt if. An der Piazza di 
Spagno fteht die Dreifaltigleitsfirche und vor 
derjelben ein 44 Fuß hoher ägyptifcher Obelist, 
den Pius VI. 1789 aus den Gärten Sallufts auf 
dem Monte Pincio hierher ſchaffen ließ. Sta. 
Agneje, vor der Porta pia, ift befonders reich 
an Gebilden moderner Skulptur, worunter Als» 
gardi's berühmtes Basrelief der Heiligen, bie, 
F— Gewänder beraubt, bloß von ber Fülle ihrer 
aare beffeidet it. Die Kirche der Sta. Coſtanza 
wird für einen alten Bacchustempel gehalten, weil 
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der bort Mur Sarkophag, ber größte in R., 
mit einem Relief geziert if, welches mit Wein- 
trauben fpielende Kinder darftellt. Auch die Mo- 
fait des Bodens zeigt bachifhe Gegenftände. 
Auch die Kirchen Sta. Maria della Bace, Santi 
Apoftoli, S. Agoftino, Sta. Bibiana, Sta. Te 
cilia in Traftevere, S. Carlo auf dem Corſo, 
S. Jguazio, Sta. Maria dell’ Anima zc. find 
wegen ihrer herrlichen Gemälde u, antiken Kunft- 
ſch he fehenswerth. Noch PH das Bantheom zu 
erwähnen, jetzt nach feiner Geftalt Rotunda, auch 
Ehiefa di Santa Maria ad Martyres genannt, 
auf der Weftjeite der Rione di Pigna gelegen. 
Sein Portikus ift von korinthifher Ordnung u. 
befteht aus einer Doppelreihe von 16 Säulen aus 
orientalifhem Granit. Innen herum laufen 7 Ra- 
pellen, jede mit 2 jchönen fannelirten Säulen aus 
Giallo antico geihmüdt; in den Zmifchenräu- 
men bat die chriftliche Andacht Altäre angefügt. 
Der Durchmeſſer des Gebäudes beträgt gegen 
180 Fuß und die Höhe ebenfo viel. Nachdem 
Alarıh und Genſerich das Pantheon geplündert, 
erhielt es Papſt Bonifaz IV. vom Kaijer Phokas 
um Gefchenf und verwandelte e8 ohne mefent- 
ige Beränderung in eine Kirche. Raphael, An- 
nibale Carracci und Mengs liegen im Bantheon 
begraben, und viele Büften ausgezeichneter Per- 
fonen ſchmücken das Innere. arg: der 
Mauern an der appifchen Straße liegt die Kirche 
©. Sebaftiano, mit der berfihmten Statue dieſes 
Heiligen von Gtorgetti. Yu einer der Kapellen 
diefer Kirche führt ein Eingang in die Kata- 
fomben, interirdifche Höhlungenvon 15—18 Fuß 
Weite und in der Mitte 12—15 Fuß Höhe. Sie 
dienten zur Kaiferzeit den verfolgten Chriften 
zum Aufenthalt und wurden dann als Todten- 
gruft verwendet. Aus diefen Katakomben wur- 
den größentheil® die Reliquien gewonnen, womit 
ſonſt von R. aus ein einträglicher Speditions— 
handel itber alle Welt getrieben wurde, In der 
Nähe des alten, noch offenen Einganges an ber 
appifhen Straße nept die befannte prachtvolle 
uine, das Grabmal der Eäcilia Metella, 
ein freisförmiger Bau von beträdhtlicher Höhe 
und ſehr diden Mauern, der im Mittelalter als 
Schanze benutt wurde (f. Rom, das 5 
Unter den Baläften R.s nimmt der Vatikan 
als Refidenz und wegen feiner Großartigfeit, jo- 
wie wegen der Kunftfchäße, die er enthält, die erfte 
Stelle ein. Diefes ein ungeheure Oblongum 
bildende, in fchiefer Richtung an die Peterskirche 
| fih anlehnende Gebäude ift aber nicht ſowohl ein 
' einzelner Palaft als eine Aneinanderreihung meh⸗ 
rer Baläfte, worin man 20 Höfe und fiber 200 
Treppen zählt. Die fhöne Treppe Scala Regia 
führt, von der Reiterftatue Konftantins am Por» 
tifus von St. Peter auffleigend, auf einer vier- 
fachen Folge, von Marmorftufen zwiſchen jonifchen 
Marmorjäulen zum Haupteingang bes Batilans 
und bildet eine Berfpeftive von wundervoller 
—— Ueber die Scala Regia gelangt man 
zu er großartigen Sala Regia, einem mit treffs 
ichen Fresken ausgeftatteten Borfaal. Bon hier 
‚aus durhmwandert man die unabfehbare Reihe 
jener Galerien, in denen die foftbarften Dent- 
ı mäler des Altertfums und die Werke der größten 
‚neueren Meifter aufbewahrt werden. Im den 
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berühmten Freskogemälden, den Stangen u. Log⸗ 
gien, hat Raphaels Kunft den höchſten Gipfel ber 
otommenfet erreicht. Pradtvolle Galerien 
und Säle find angefüllt mit unfhägbaren Kunft- 
werten des Alterthums, Statuen, Bafen, Kan- 
delabern zc. Unter den Statuen zeichnen fi 
Apollo, Laocoon, Antinous und der Torſo aus. 
Mit dem Batilan ftehen die pauliniſche und 
firtinifhe Kapelle in Verbindung. Jene 
enthält größtentheils von Michel Angelo herrüb- 
rende Wandgemälbe, diefe deſſelben Meiſters letz⸗ 
tes Gericht, und in ihr wird das Scrutinium der 
on. l — Der Bau des Bati- 
ans fe * wurde ſchon gegen das Ende des 5. 
oder zu Anfang des 6. Jahrhunderts begonnen, 
dann bon mehren Päpften bis herunter auf 
Pins VI. vergrößert, reparirt und verändert. ale 
großen Arcdhitelten R.S, z. B. Bramante, San- 
gallo, Fegorio, Fontana, Maderno, Bernini zc., 
— Lau —* ac Sins er 2 — 
„der, nachdem durch Pius VL uſeo 

Cr ————— durch Pius ViI. das Mufeo Chia⸗ 
ramonti hinzugekommen, jetzt eine Länge von 
1080 Fuß und eine Breite von 720 Fuß hat. Die 
Loggien, unter Bapft Julius II. von Bramante 
begonnen, wurden unter Leo X. von Bas been» 
det, nach defien Zeichnungen die Arabesten und 
die Bilder in den 13 erften Kuppeln des 2. Stod- 
werles von Johann vonlldine, der aud) die Ara- 
besten des 1. Stockwerkes malte, Giulio Romano, 
Benni u. A. al fresco gemalt find; aus ihnen 
tritt man in die Feſtſäle Leo's X., die nach dem 
Meifter, deffen Kunft fie mit ausführender Hftlfe 
feiner Schüler 1511 und die folgenden Fahre 
Ihmiüdte, die Stangen (Bimmer) Raphaels 
—— werden, 4 Zimmer, das erſte, wo bie 
isputa, der Parnaß, die Schule von Athen, 
Stanza della Segnatura, die 3 anderen nad) den 
Hauptbildern Stangad’Eliodoro, Stanza del Fn- 
cendio und Sala di Eoftantino genannt. Bon 
den Meifterwerken der vatikaniſchen Gemälde- 
—— erwähnen wir nur Raphaels Trans- 
uration und die Madonna di Seine, Die 
ntifen find anfgeftellt in dem Appartemento 
Borgia ——— VL), wo auch die regen 
Bücher der Bibliothef (nur 30,000 Bände) feit 
1840 ſich befinden, namentlich aber in dem Bel- 
vedere, eigentli einer Billa Innocenz' VIII, die 
Julius II. mit dem Vatikan vereinigte und die 
dann erweitert wurde. Hier finden fi) die gro» 
gen Sammlungen: Galeria lapidaria, mit mehr 
als 3000 Infchriften; das erwähnte Mufeo Pio 
Elementino, die erfte Antitenfammlung der Welt, 
nach Klemens XIV. und Pins VI. genannt, die 
der von Julius II. „gegrüin eten, von Leo X., Kle- 
mens VII. und Paul III. bereiherten Sammlung, 
in der fhon der Torjo, Laocoon, Apollo, Nil xc. 
waren, ihren jetzigen Umfang aben; das gleidh- 
falls bereits erwähnte Muſeo dbleramatı, meift 
von Pius VII. angelegt, mit dem von demſelben 
eingerichteten neuen Saal deffelben (Braccio 
nuovo); die Galeria de Candelabri, das Mufeo 
Gregoriano, eine Sammlung etruskiſcher Alter» 
thiimer, durch Gregor XVI. 1837 angelegt, Tor 
de’ Venti mit den ägyptifchen Alterthämern, und 
Giardino della Pigna, mit dem 11 Fuß geben 
Binienapfel von Hadrians Maufoleum, Gleich⸗ 
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falls im Belvedere ift das von Sirtus V. gebaute 
Lolal der Bibliothek, deren verjhieden benannte 
Abtheilungen die Handichriften (über 23,000) 
enthalten; dabei die II Zimmer des von Sir- 
tus V. begründeten Ardivs. Am füblihen Ende 
der bon Autins II. auf der weftlicden te an- 
gelegten, 948 Fuß langen Gallerie it das bon 

enedift XIV. 1756 begründete chriſtliche Mu- 
feum. In einem Nebenzimmer befand ſich die 
aldobrandinifche Hochzeit, in anderen hängen die 
Tapeten, welche Leo X. nad Raphaels Beichnun- 
gen in den Niederlanden für die ſirtiniſche Kapelle 
wirfen ließ. Der Batilan feht, außer etwa 2 
Wintermonaten, die der Bapft in demjelben zu- 
bringt, der Malaria wegen faft immer leer, 
Durd einen 1500 Schritte langen bededten Gang 
ift der Batifan mit der zirlelrumden En gels» 
dr LE, di San Angelo) verbunden, 
dem Brüdenfopf der Tiber zwi * der Peters- 
fire und der Stadt R. Diefe Burg, urfpräng- 


ih vom Kaifer Hadrian zu feinem Familien 
begräbniß erbaut, ift ein auf einer vieredigen 
Bafıs ftebender Eylinder von 188 Fuß Durd- 
meffer, den Papft Alerander VI. zu Ende bes 
15. Jahrhunderts zur Citadelle von R. einri 
ließ. Er dient zum Arſenal und zu Staatsgef 
niffen, fomwie als Aufbewahrungsort dex J 
lichen Kleinodien. Auf der Spiße des Gebä 
fteht der Erzengel Michael von Bronze (baber der 
Name). Ganz nahe an der Kirche zu St. 
hann im Lateran liegt ein anderer — 
laſt, der latera 26 Urfprünglich im Befis 
der erwähnten altrömischen Familie der Latereni, 
ging er, nachdem diefe ſich gegen Nero verjdime, 
ren hatte, in den Befit der Kailer über und wurde 
von Konftantin bei deffen Ueberfiedelung nah 
Konftantinopel dem römiſchen Biſchof gefigenti. 
Seitdem hatten die Päpfte bis zur Berleg 
päpftlichen ar y nad ars im 2a 
ihren Sig. Nachdem der alte Yateran durch eine 
Feuersbrunſt zerftört worden, ließ V. 
durch Domenico Fontana einen neuen Balafı 
bauen, den Gregor XVI. reftauriren ließ. Der» 
felbe enthält da® Museo Lateranense, ein nen be 
gründete Antifenfabinet. Bon dem alten Bafatı 
ift nur die zu Ende des 13. Jahrhunderts im ita- 
ltenifch-germanifchen Styl gebaute, aber jhon im 
4. Jahrhundert gegründete Capella sancta san- 
etorum, die Hauslapelle der Päpfte, erhalten; an 
fie verlegte Sirtus V. aus dem Balaft bie Scala 
Santa, die Treppe, auf der einft Ebrifius 
tus gegangen fein fol, Die gewö ulide s 
denz des Papftes, namentlid) im Sommer, {ft der 
Quirinal (Palazzo Duirinale) oder ber 
2 toloffaler antifer Merdebilder fogenannte & 
di Monte Cavallo, mit — und j 
Bärten in der Rione di Trevi. Ueber dem Ein- 
gang befindet fi eine Loggia, von der der Bapft 
en Segen jpendet und der neugewählte 
det wird. Fan Inneren birgt der Balaft werib- 
volle Gemälde und Basrelief$ von Panfranco, 
Landini, Spagnoletto, Ban Dyd, Guercino u. &. 
In der Kapelle find Freslomalereien und die 
fündigung von Guido, in den übrigen 
Arbeiten nenerer Künftler, darunter rwald · 
ſens Aleranderzug. Der eine Miglie im Umfang 
haltende Garten hat einige antife Statuen, Der 
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Palaſt Hat eine — Lage als der Vatilan. 
Auf dem linken Tiberufer, ziemlich in der Mitte 
der Stadt gelegen, ward er unter Gregor XIII. 
1573 begonnen und unter Paul v. 1608 von Ma- 
berno vollendet. Aufder Piazza del Monte Citorio 
fteht die pächtige, von Bernini und Fontana ge- 
baute Euria Innocenziana, Sit mehrer Gerichts- 
bebörden; auf der nahen Piazza di Pietra la 
Dogana der Douanenpalaft, ehemals Tempel des 
Antoninus Pius. Außerdem find zu nennen: der 
Palaft der apoftolifhen Kanzlei, der Marcuspalaft, 
das Gebäude der Sapienza und das Collegio Ro- 
mano, das große Hojpital und die Theater Al— 
berti und Argentina, die größten und ſchönſten 
in R. Nad dem Batilan enthält das Kapitol 
(Campidoglio), in der 10. Rione gelegen, die 
meiften und größten Merkwirdigfeiten (j. Ca— 
pitolium). 

Nicht leicht gibt es eine Stadt, die jo viele 
— ge Brivatpaläfte aufzuweiſen hat 
wie #. Die herborragendften find: der Balaft 
Barberini auf dem quirinaliiden Hügel, ‚mit 
Raphaels Fornarina, einem von Pietro da Eor- 
tona ausgemalten Saal, werthvollen Skulpturen 
und Bibliothef; der a Borghefe, in der Nähe 
der Nipetta und der Borta Pinciana gelegen und 
von Bramante erbaut, mit reicher Gemäldefamm: 
gi worin auch die aus Raphaels Billa aus» 
gefägten Fresken; der Palaft Eorfini in Taftevere, 
wo die Königin Chriftine von Schweden wohnte 
und 1689 ftarb, mit Stupferftich-, Gemälde» und 
Stkulpturenfammlung, Bibliothef u. Ihönen Gär- 
ten; der —— Palaſt am gleichnamigen 
Platze, unter Michel Angelo's Leitung vollendet, 
mit zrestogemälden der Earracciund Domenidi- 
no's, ehemals mit berühmten antilen Bildhauer- 
werfen, darunter der farnefifche Stier, der farne 
fifche Hercules und die Flora, die, als die farne- 
fiiche Erbſchaft dem König beider Sicilien uflel, 
nach Neapel gebracht und dort im Palaft Studj 
aufgeftellt wurden; die Farneſina oder der Heine 
farnefifche Balaft, von Raphael u. feinen Schülern 
mit der Gejchichte der Biyche und dem Götterfym- 
pofium ausgemalt, ebenfalls dem König von Nea- 
pel gehörig; der große Palaft Colonna am Qui— 
rinal, mit trefflihen Gemälden ; der venetianifche, 
am Ende der Eorfoftrgße, Eigenthum der öfter 
reichifchen Regierung ; der Balaft —* mit 
ausgezeichneten Gemälden, darunter das berühmte 
Deckengemälde Aurora von Guido Reni; ferner 
die Paläfte Doria (fonft Bamfili) mit Gemälde» 


fammlung; Sciara mit Gemäldefammlung (darin ‘ 


der Biolinfpieler von Raphael) ; Albani mit werth- 
vollen Gemälden, einer Statue Domitians xc.; 
Braschi am ſüdlichen Endeder Piazza Navona mit 
reicher verlaufter Gemäldefammlung, worin die 
Ehebrederin von Tizian und die Statue des 
Antinous (jett im lateranifchen Mufeum); der 
Palaft Spada an der Piazza Farneſe, mit der 
Statue des Bompejus, an der Julius Cäſar er- 
mordet worden jein fol; die Paläfte Bamfili, 
Mattei, Balentini, Falconieri (ehemals die reiche 
Semäldefammlung des Kardinals Feich enthal« 
tend), Chigi (mit einer an Handfchriften reichen 
Bibliothef), Torlonia mit neueren Skulpturen. 
Biele Privatpaläfte R.s führen wegen der J um⸗ 
gebenden Gartenlandſchaft den Namen 
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Hierher gehört die Villa Medici, auf dem Monte 
Pincio, deren treffliche Bildwerke, z. B. die Gruppe 
der Niobe, als Toskana an das Öfterreichiiche 
Haus fiel, nad) Florenz gebracht und durch Gyps- 
modelle erjett wurden; die Billa Ludoviſi, auf 
demſelben Berge unfern der Ruinen des Eircus 
und der Gärten des Salluft mit der Gruppe der 
Phädra und des Hippolyt, dem Raub der Brofer- 
Ben bon Berniniund der Aurora von Guercino; 
ie Billa Mattei, auf dem Monte Eelio, mit 
ſchönen Statuen; die Billa Farneſe mit Ueber» 
reften des kaiferlichen Palaftes; die Billa Doria, 
welche Raphael bewohnte, mit 3 — — 
dieſes Meiſters; die Villa Borghefe vor der Porta 
Pinciana, mit berühmten antiken Skulpturen; 
die Villa Malta an der Via di Porta Pinciana, 
—5— des m... Ludwig I. von Bayern; die 
Billa Giulia, in der Nähe der Borta del Bopolo mit 
Ihönen Kunftwerlen. 

Bon den Baudenktmälern des alten R. nz 
obenan: das Maufoleum des Kaiſers Hadrian 
(Moles Hadriani) er dem rechten Tiberufer, die 
iehige En — . oben), und das Coloſſeum 
(Eolif en) oder Amphitheater des Bespafian, 

effen an Fr Ueberrefte vornehmlich dem 
Umftande ihre Erhaltung verdanken, daß das 
Gebäude als gereifigt durch das Blut der wilden 
Thieren zur Speife — — Märtyrer mit 
Kreuzen und Altären ausgeſtattet ward. Die 
meiſten Trümmer alter Denkmäler enthält das 
Forum Romanum mit der an feiner Nordſeite hin- 
ar (er Via sacra, in der Rione di Monti, vom 
gu des Kapitols längs dem —— Hligel 
is an das Eoloffeum. Diefer Raum, bis auf die 
neuefte Zeit herab als Viehmarkt (Campo vaccino) 
benußt, ward erft 1827 vom Schutt frei gemacht. 
Der Eoncordiatenpel, wo Eicero jeine Reden hielt, 
und der zum Kapitol führende Triumphbogen 
des Septimius Severus find wong pen Theil vor» 
handen, Bon dem Tempel der Diosfuren unter 
dem palatinifchen Berge Er nod 3 ſchöÿne Säu- 
len der Kirche Sta. Marta Fibertatrice gegenüber. 
Die Façade des Tempels der Roma und Benus 
bietet fich jeßt in ihrer ganzen Ausdehnung dar, 
und aud) die Umgebung ber mächtigen Hpota 
[ae ift aufgededt und ummanert. Der Tempel 
es Antonin und der SFauftina in der Via sacra 
iſt theilweife in der Kirche S. Lorenzo in Miranda 
erhalten; die zehn 50 Fuß hohen Säulen des Por⸗ 
tifus beftehen Is aus Einem Blode numidijhen 
Marmors. Außer 3 Säulen mit reichen Kapitä- 
Ien, die vom Tempel des Jupiter Stator übrig 
geblieben, find befonders die großartigen Triim- 
mer des von Bespafian erbauten Friedenstempels 
vor der Kirhe Sta. Maria Maggiore arg Ya 
iemlich gut erhalten ift der TZriumphbogen Kon— 
antins mit Reliefs, welche die Schlacht mit 
arentius an der mylviſchen Brüde und die Be- 
lagerung von Berona darftellen. Am palatini- 
ſchen Berge fteht der Triumphbogen des Titus, 
und in demfelben Bezirk erhebt ſich aud) die be- 
rühmte Trajansfäufe, mit ihrem Sodel 120 Fu 
hoch und in 23 Abtheilungen, die I in Spiral« 
windungen bis zum Knauf emporzieben, Scenen 
aus dem daciſchen Kriege darftellend. Die Säule 
Marc Aurels auf der Piazza Eolonna, noch 85 


illa. Fuß höher als die Trajansfäule, enthält am 
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Schaft Basreliefs, welche fi auf die Thaten 
Marc Aurels im Kriege gegen die Marlomannen 
beziehen, und ward von Sirtus V. mit einer 
Statue des heiligen Paulus gefrönt. Bon dem 
palatiniſchen Berge führt eine fteile Treppe zu 
den Bädern Drufilla's, von denen noch einige be- 
malte Gemächer a — Unter den Ueberreſten 
dieſer Art find die Thermen des Caracalla, jen⸗ 
ſeit des Cireus maximus unfern des Thores di San 
Sebaſtiano, die am beſten erhaltenen. Außerdem 
ſind die Ruinen von den Bädern des Titus, 
Aemilius Paullus u. Diocletian bemerkenswerth. 
In der Strada di Ripetta befindet ſich das Mau— 
joleo di Auguſto, von Auguſtus aus weißem 
Marmor erbaut, nod) * erhalten, nur daß 
die äußere Verzierung gelitten hat, die Kuppel ein⸗ 
eftürzt ift und die inneren Wände des oberften 
Srodwerts zu einem Amphitheater umgejchaffen 
worden find, wo Stiergefechte veranftaltet werden, 
Bon jonftigen antiten Bauwerken, die in mehr 
oder minder bedeutenden Ueberreſten noch vor« 
handen, find folgende zu nennen: die Tempel 
der Ballas, der Fortuna virilis und muliebris, 
des Bachus, der Birtus, der Minerva mebdica, 
der Benus und des Eupido, des flaviichen Ge— 
ſchlechts; das Theater des Bompejus bei der Curia 
Pompeji u. das des Marcellus, der große Eircus 
an der Südweſtſeite des palatinifchen Berges und 
der Circus des Caracalla; Trümmer des Haufes 
des Cicero, des Landhaufes des Mäcenas, der 
Curia Hostilia; der Carcere Mamertino (Gefäng- 
niß des Jugurtha), worin der Legende zufolge 
auch St. Peter gefangen jaß, das Septizonium 
des Septimius Severus, die Grabmonumente 
der Scipionen, fowie das ganz unverlett erhals 
tene Grabmal des Cajus Eeftius, eine gegen 150 
Fuß hohe Pyramide in der Rione di Ripa, an 
deren Fuß die in R. fterbenden Proteftanten beer- 
digt werben. Die Aquädulte (f. d.) oder Waj- 
jerleitungen find wahrhaft ſtolze Dentmale der 
alten Größe R.s. Noch jett werben 3 davon 
benugt, nämlih: die Acqua Bergine, erneuert 
1450, welche in R. den ſchönſten Springbrunnen, 
die yontana di Trevi, nördlih vom Duirinal- 
hat mit dem beiten Waſſer — die Acqua 


lice, von Sixtus V., der als Mönch Fra Felice 
ieß, errichtet, aus welcher die Fontana auf dem 
Platz Termini das Waſſer erhält; auf dem rechten 
Ufer, von Paul V. hergeſtellt, die Acqua Paola 
mit der Fontana Paolina auf der Höhe des Ja— 
niculus und ben beiden Fontane del Baticano 
auf dem ee 
R. hat über 350 Unterrihtsanftalten. 
An der Spige derjelben fteht die Univerſität 
oder Univerfita Romana della Sapienza (Archi— 
ginnafio della Sapienza), eine der älteften Euro» 
* mit 3 Falkultäten, gegründet von Boni— 
acius VII. 1303 und von Klemens V., organi— 
firt von Leo X, jeit 1830 in Specialſchulen getheilt, 
mit etwa 900 Studenten, An diefe reihen fich 
das Eollegio Romano, von den Jeſuiten 
geftiftet, mit etwa 1000 Zöglingen, reicher Biblio» 
tbet und ſchönen Sammlungen von Alterthümern 
(Muſeum Kirherianum) der ——— von 
Maſchinen, Modellen zc., und das Collegio 
de Propagande Fide, von Gregor XV. 1612 
als Unterrihtsanftalt für Knaben aller Länder 


Nom (da3 neue), 


der Ausbreitung des fatholiihen Glaubens ges 
widmet u. mit einer Buchdruderei, worin Werke 
in mehr als 30 verſchiedenen Spraden gedrudt 
werden. Außerdem find zu nennen: das Semi— 
nario Romano, an der Piazza di Pietra, wo 100 
Söhne der vornehmften römifhen Familien, 
welche überdies das Collegio Romano beſuchen, 
dur Fefuiten in Spraden und jhönen Bifjen- 
[haften unterrichtet werden; das Collegio Ele- 
mentino, unweit des Platzes Nicofia, dem der 
Orden der Somasdi vorfteht, auch zur Erziehun 
von abdeligen Kindern, von Klemens VII, dur 
Jacopo della Porta erbaut; das Tollegio Germa⸗ 
nico, durch Jeſuiten beſetzt, wo einige hundert 
junge Deutſche und Ungarn gebildet werden; fer— 
ner das Gollegio Nazareno, das englifhe, das 
irländifche, das ſchottiſche Kollegium und viele 
andere, mehr oder minder anjehnliche ——— 
das Taubſtummeninſtitut, das Inſtitut de Ripa 
ren in welchem un Far 1000. Kinder beiderlet 
eſchlechts in allen Künjten und Handmerten 
unterrichtet werden; mehre Schulen der ſchönen 
Künfte für Schüler aus dem öſterreichiſchen Kaifer- 
rg aus Franfreih, England xc. Unter den 
fademien find die vorzüglichften: die römiſche 
Maleralademie de San Luca, unmeit des Kapi— 
tol3, mit Gemälden von Bouffin und Salvator 
Roſa, und dem heiligen Lucas, angeblid von 
Samen; die fran 4 Maleralademie in der 
Billa Medici, wo ſich Gypsabdrüde der beften 
Antiken befinden ; die dDichterifche Accademia d'Ar— 
cabia; die naturhiſtoriſche de Lincei; die Accades 
mia d'Archeologia, das ei ya Infitut, 
von deutfchen Gelehrten in R. geftiftet, unter der 
Protektion des Königs von Preußen, das fein Lokal 
auf dem Kapitol hat; die Accademia Bonpiani 
für antiquariſche Forſchung, u.a. m. Unter den 
ablreichen öffentlihen Bibliothelen find die 
han erwähnte vatifanifche, die cafanatenfifche 
in dem Klofterder Minerva, die aleffandrinifche in 
dem Gebäude der Sapienza, die Bibliothelen An« 
elica u. Aracölitana in den Klöftern San Augu- 
Aino und Ara Geli zu nennen. Außer den oben 
erwähnten berühmten Antilenmufeen u. Gemälde 
— nennen wir bier noch: die Muſeen der 
natomie u. der —— im a u 
bojpital; das mineralogiihe Mufeum in der Sa— 
pienza; den botanischen Garten u. die Sternwarte, 
welche zur Univerfität gehören ; die mit der Alade- 
mie San Luca verbundene Gallerie; das Mufeum 
der Alterthlimer in dem römischen Kollegium ; das 
Mufeum der Mojailen, vielleicht das vorzüglichfte 
Juftitutdiefer Art, zc. An Wohlthätigkeits— 
anfaltenift R. ſehr reich. Man zählt 19 Hoſpi—⸗ 
täler, welche zufammen 20,000 Kranke aufnehmen, 
unter ihnen Santo Spirito, für 3000 Krante be» 
ftimmt u. zugleich Jrren- u. Findelhaus; 25 andere 
Findel- und Armenhäufer nehmen 4500 Berfonen 
auf. In dem Zeitraum von 1829--33 wurden 
3840 Kinder ausgefett, und 50,000 Berfonen ers 
halten Almojen aus öffentlichen Mitteln. Ju 
Trinitä dei — erhalten fremde Pilger 
st und Speifung. Die vorzügliditen 
Theater find af Hirten und Alberti, auf denen 
die Opern und Ballete gegeben werden. Den 
zweiten Rang nehmen die Theater Tordinona 
della Balle, die Capranica u. Focchetti im Mau« 


Rom (dag neue). 
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foleum des Auguftusein, anf denen man komiſche Die — Villen der Stadt und der nächſten 


Opern, Luſtſpiele und zuweilen Trauerſpiele gibt. 
Die legten im Rang find die Volkstheater di 
Palla corda und della Bace, wo Opern, Buffe u. 
Buratini (Masten- und Bofjenjpiele) für das 
Bolf gegeben werden. Wenn außer der Karne- 
valszeit die Römer die weltlichen Ergößlichkeiten 
entbehren müſſen, fo entihädigt fie dafür ber 
Bomp ihrer reihen king he Feſte. Dahin ge- 
hören namentlich die Teremonien der heiligen 
Woche, die mit der Palmenweihe am Palm- 
fonntage auf dem Monte Cavallo beginnen. 
In der Kirhe Santa Maria Maggiore wırd zur 
Weihnachtszeit die facra Euna, d. h. die ächte 
Wiege des Heilands, vorgezeigt, und ein an- 
deres Eremplar ftellen die Francislaner von 
Ara Celi zur Schau. Einen hohen ——— 
gewährt die Aufführung des Miſerere von Allegri 
tn der ſirtiniſchen Kapelle. Bon der ſirtiniſchen 
Kapelle ziehen ar und Kardinäle in die von 
ftrahlendem Kerzenlicht erleuchete paulinifche und 
von diejer in die Petersfirche, im der ein 24 Fuß 
hohes und 12 Fuß breites, auf jeder Seite mit 
mehr als 300 Lampen erleuchtetes Kreuz aus der 
Kuppel niederhängt. Am Sonnabend donnern 
die Kanonen von der — u. die Glocken 
von faſt 400 Kirchen erſchallen in dem Augenblick, 
wo in der firtinifchen Kapelle das Gloria in excelsis 
Deo angeftimmt wird. Auf das glänzendfte wird 
der erſte DOftertag gefeiert, wo der Kap in der 
St. Peterslirhe das Hochamt celebrirt. Abends 
wird die Kuppel mit 4400 Lampen u. 700 Fackeln 
erleuchtet und daun von der Engelsburg die Gi- 
randola, ein qeobartiget Feuerwerk, abgebrannt. 
Die Bevölkerung R.s betrug 1858 180,339, 
1860 184,049, 1863 201,161 Seelen. Geiftliche 
Berfonen zählt man cirfa 5500, Juden 4500, 
Ein Räthjel ift es, wie fich bei vem unaufhörlichen 
Zuftuß fremden Blutes und fremder Sitte jo viel 
Eigenthümtlichleit unter den Römern erhalten 
Tounte. Der Römer ift gutmüthig, natürlich und 
mäßig; Berftellung und Heuchelei jind ihm fremd; 
er ift ſtets heiterer und zufricdener Yaune, die 
teine Sorgen lennt. Namentlid aber zeichnet die 
Römerin & ebenjo jehr durch ihre ruhige, ma—⸗ 
jeftätifche Haltung aus wie durch ihre edeln und 
ihönen weiblihen Formen. Ein jhönes Opal 
des Gefihts und ein noch ſchönerer Naden find 
ihr charalteriſtiſch, und diejes, ſowie das eigen- 
ken anmuthige Tragen des Kopfes und der 
ftolze Bau des Haljes und der Bruft erinnern 
nicht felten an antife Marmorbilder. Der Kopf- 
put der Frauen ift ungemein maleriſch, aber die 
Geftalt wird häufig durch jchwerfällige Kleidung 
verhüllt und gedrüdt. Was die Sittlichleit der 
höheren Stände in R. anbelangt, fo trifit dieje 
weniger Tadel als in den anderen Städten Jta- 
liens. Das Cicisbeat ift weder jo häufig, noch jo 
auffallend wie anderwärts ; die Sitten der höheren 
und niederen Geiftlichleit, ſowie auch der mittleren 
Bürgerllaffen in relativ rein und tadellos, und 
das Volk im Allgemeinen zeigt befonders gegen 
remde zudorfommende, mit Auſtand gepaarte 
reundlichkeit. Wie ihre uhr lieben fie 
eftlichleiten und öffentliche Belu 
mentlich find e8 Feuerwerle, die auch außer ber 
Karnevalszeit zu den Hauptluftbarkeiten gehören, 


igungen; na=|d 


— ieten die reizendſten —— 
n der neueren Zeit wurde ein Theil des Monte 
Pincio, des alten Hügels der Gärten, zu einer 
öffentlichen Baffeggiata für Reiter und Fußgänger 
eingerichtet, die eine herrliche Ausficht darbietet, 
Der Eorjo dient mehr zur Parade als zur Er« 
holung. Bejonders an Sonn» und — en 
wogt hier ein buntes, lebendiges Gewilhl. a 
Intereſſe für die Kunft, namentlich für die bil- 
dende, ift bei den Neurömern unverkennbar. 
Weniger günftig ift es um die Wiffenfchaften be- 
ftellt, obgleih an gelehrten Anftalten in R. fein 
Mangel ift. Der Klerus haftet nod an den pe- 
bantiicen Formen und Spigfindigleiten der alten 


Schule, wie ſich denn die Philofophie in Italien 
überhaupt noch faum über die arijtotelifche und 
at. Die Wiſſen— 


a Beriode erhoben 
haft, welche, durch die Umgebung angeregt, in 
R. noh am meiften Pflege Nuder- ift die Alter⸗ 
thumskunde. 

Induſtrie und Handel ſind in R. nicht von 
großem ge Unter den Fabrifaten find her» 
vorzuheben: künftlihe Blumen, Eſſenzen und 
—A— — Tuch, Seidenwaaren, Hüte, Hand» 
ſchuhe, Masten, Kämme, Ehololade, Darmfaiten, 
Berlen, Gold» und Silberarbeiten, Farben, Bin» 
jel, Mufchel- und Mofailarbeiten, Glaspaften ac. 
Die Berfertigung von Agnus Dei und anderen 
Artikeln katholiſcher Gottesverehrung ernährte 
fonft eine ganze Straße; aber diefer Erwerbszweig 
hat in neuerer Zeit ungemein ab — — 
der Handel mit Reliquien. Saupt an 
der Einfuhr find Kolonialwaaren, = ene und 
getrodnete Fiſche, Manufalturwaaren, Wein, ges 
trodnete Trauben, Orangen, FH Marmor 
und Farbehölzer, auch Getreide; Hauptgegenftände 
der Ausfuhr: Häute, Lammfelle, Lumpen, Bot- 
afche, Weinftein, Getreide und als Ballaft die 
trefflihe Buzzolanerde aus der Umgegend R.s. 
Auf der Fiber bezieht R. Holz, Kohlen, Wein und 
Getreide. Die el Rs (Campagna 
di Roma), ehemals eine der blühendften und 
fultivirteften Landſchaften, ift wäft, größtentheils 
unangebaut und ungejund. Die berüchtigte Ma- 
laria oder Aria cattıva weht von der Kite her 
und dauert vom Juli bis zum Dftober, wo der 
— fällt. Während dieſer Zeit iſt die 

mgegend R.s wie ausgeftorben, denn man hält 
es danı faft für tödtlıh, eine Nacht außerhalb 
der Ringmauer der Stadt zuzubringen, und 
zieht fich in diefe zurüd. Die Reihen und Aus» 
länder flüchten fich für diefe Monate nach Florenz 
oder Neapel, und ganze Quartiere der Stadt 
ftehen unbewohnt. Der fremde unterliegt leicht 
den gefährlichen Fiebern, denen man im biefer 

ahreszeit gewöhnlich ausgejegt if. In einem 
mkreis von 6 Meilen breitet fih um die Stadt 
ein Kaffiicher Boden aus, der in geſchichtlicher 
und er Yan Beziehung ſehr merkwürdig 
iſt. Vergl. Baji, Itinéraire instructif de Rome, 
Rom 1824, 2 Bde.; Müller, R., Römer und 
Römerinnen, Berl. 1820, 12 Bde.; Willlomm, 
ara Nächte, —— * und Studien, 
1847, 2Bde.; EL ın Fahr in Ftalien, 
Dldenburg 1847—50, 3 Bde. 
Geſchichte. Nah dem Untergang des weit- 


744 


römischen Reichs (476) kam R. erfi unter Odoa⸗ 
ters Herrſchaft und ward dann dem Reich der 
Dftgotben einverleibt. Der große König Theode- 
rich ließ fi die Erhaltung und — ————— 
der ſtellenweiſe ſchon verödeten Stadt ſehr ange⸗ 
legen ſein. Im — der Oſtgothen mit den 
Byhzantinern ward R. jehsmal erobert, do 

dabei noch ziemlich gefhont, wiewohl Belifar 537 
von der Engelsburg aus gegen die anftürmenden 
Gothen antite Statuen fehleudern ließ. Unter 
der Herrijchaft der byzantinischen Kaifer (553 bis 
720) gerieth die Stadt in Folge von Ueberſchwem⸗ 
mungen, Hungersnoth und Peſt jehr in Berfall, 
und irre — chriſtlicher Eifer richtete an den 
Kunſtwerken des Alterthums unerſetzbaren Scha— 
den an. Nachdem ſich Bapft Gregor II. von By- 
ganz unabhängig gemacht, wurde R. die Haupt- 
ftabt des Firden aats (j. d.). Berderblid für 
die Stadt wurden die inneren Parteikämpfe, na» 
mentlich feit dem 10. Jahrhundert, in denen an— 
tite Baulıchkeiten oft als Bollwerfe dienen mußten. 
Eine große Berwüftung richtete and) Robert Guis- 
card an, als er 1084 dem in der Engelsburg be- 
lagerten Bapft u VI. mit Normannen und 
Saracenen zu Hü x fam; damals wurden die 
Gebäude des Marsfeldes zerftört und die Gegend 
vom Lateran bis zum Eolofjeum hin durch Feuer 
verwüſtet. An die fortdauernden Kämpfe der 
Adelsgeſchlechter gegen einander ſchloſſen ſich die 
durch Rienzi’s Ser, die römische Republik 
wieder herzuftellen, veranlaßten Unruhen, dann 
die dur das Schisma hervorgernfenen inneren 
BZermwürfniffe, bis Bonifacius VIII. 1389 die Ord» 
nung wieberberftellte, freilich zum großen Schaden 
der noch erhaltenen antifen Baumerfe, deren 


Steine zur Befeftigung des Kapitols und der 


Engelsburg verwendet wurden. Es bäufte fid) 
ee und nad eine ſolche Maſſe von Schutt auf, 
daß nicht nur die Thäler zwiſchen den alten Hü— 
geln ausgefüllt, fondern auch neue Erhöhungen, 
wie Monte Eitorio, Monte Gefarina, gebildet 
wurden. Als Papft Martin V. nach Beendigung 
des Schisma nah R. zurüdtehrte, fand er eine 
entoölferte, öde Stadt, und damals mag das alte 
orum, weil e8 als Biehweide diente, wohl den 
tamen Campo vaceino erhalten haben. Eugen IV. 
(1431—37) nahm das Werk der Wiederherftellung 
der Stadt zuerft in Angriff. Seinem Beijpiel 
folgten Nikolaus V. (1447—55), der den Bau des 
Batilfans begann, Baul II., der freilich zum Bau 
des venetianıschen Palaſtes, wie jpäter Paul II. 
m Bau des farnefiihen, die Steine aus dem 


Nom (der Staat, Bevölkerung). 


Maderno's (1557—1629), von bem die be 
von St. Peter herrührt, und Bernini's. Bon 
legterem wurden unter Urban VIII. die Bortilus 
des Pantheons durch den Anbau von Glocken⸗ 
thürmen entftellt und der vergoldeten 450,000 
Pfund Erzbevdahung beraubt. Benebilt XIV. 


ch fiherte das Coloſſeum vor weiterer Zerftörung, 


indem er deſſen Juneres der Baffıon Ehrifti wid» 
mete. Klemens XIV. und Pins VI. trugen für 
Berwahrung der alten Kunftwerke in befonderem 
Sammlungen Sorge. Unter der franzöſiſchen 
Herrihaft wurden zahlreihe Gemälde und Sta 
tuen aus R. entführt; dod wurde damals auch 
vieles Alte aufgegraben, wie das Forum Trajani, 
einzelne Theile des Foram Romanum, der Arena 
des Eolofjeums ꝛc., und für Erhaltung der Ueber⸗ 
refte aus dem Altertbum viel getban. Auch 
Pius VII. erwarb fih in dieſer Sinfige großes 
Berdienft. In den letzten Jahren wurde die 
Arena der auf dem Forum gelegenen Bafllife 
rg: anszugraben begonnen, aud) die Via Appia 

is Bovilla aufgededt. Auch bemühte man ſich 
um Erhaltung alter Baulichleiten, wobei man 
freilich mit der Reftauration nicht immer das ges 
börige Maß einbielt. 

Rom (der Staat). Latiner, Sabiner, Etrus- 
ter find die Namen für die 3 Stämme, aus 
welchen die altrömiſche Bevölferung beftand; das 
fo vereinigte römische Volk hieß Populus Roma- 
nus Quiritium (f. Duirites). Wahrſcheinlich 
if, daß bie Bevölkerung des alten römifchen 
Staats ſchon vor der Bereinigung mit Sabineru 
und Etrustern in 10 Abtheilungen —— 
war, mögen nun dieſelben ſchon damals Kurien 
(euriae) genannt, oder diejer Name erft bei der 
erweiterten Berfaffung ihnen beigelegt worden 
fein. Ws die 3 oben genannten Stämme zu 
einem Gemeinwejen Eee zen 

ch die beiden binzutretenden Stämme ebenfalls 
je in 10 ſolcher Abtheilungen, fo 2 nun bie 
ganze Bevöllerung in 30 Kurien zerfiel, welche 
in natürlicher Abgefhloffenheit 3 Tribus oder 

bylen, Ramnes, Tities und Luceres, bildeten. 
ede diejer 3 Tribus, an deren Spige je ein 
— ſtand, als Vertreter und Organ der 





Tribules (fo heißen die in eine Tribus Gehörigen 
in ihrem gegenfeitigen Verhältniſſe), zerfiel in 
10 Abtheilungen oder Kurien. Die Mitglieder 
einer Kurie als folder heißen Curiales; an der 
| Spige jeder Kurie ftand ein Curio, ein Decurio 
‚an der Spige einer Dekurie, einer der 10 Unter⸗ 
‚abtheilungen der Kurie. Nach der perfönlichen 





u 
Koloffeum brechen ließ, bejonder8 aber Aleran- | und redtlichen Geltung zerfiel ferner, wie in allen 


der VI., Pius III, der die — der alten 
Denkmäler ſtreng verpönte, JuliusIl. und Leo X. 
Der Schaden, den die Stadt bei der Eroberung 
dur die Söldnerhaufen des Connétable von 
Bourbon 1527 erlitt, war nicht jo bedeutend, als 
er gewöhnlich angegeben wird. Spätere Papfte, 
wie Baul III, Pius IV., Gregor XIII. und vor 
allen Sirtus V., forgten für Berfhönerung und 
Erweiterung der Straßen und Anlegung von Be- 
feftigungen. Girtus V. ließ 3 Obelisfen auf- 
richten; doc fiel unter ihm auch manches Alte 
neuen Bauten zum Opfer. Die beginnende Ber- 
ſchlechterung des Bauftyls zeigt ſich ſchon in den 
Banwerten Fontana’, noch mehr aber in denen 


‚ Staaten des Alterthums, jo aud in Rom bie 
‚ Bevölkerung zunächſt in Freie (liberi) und in Un» 
freie oder Sklaven (servi). In ältefter Zeit find 
‚die Freien diefelben, welde in den Tribus und 
‚ben Kurien das römische Bolt bilden, und es 
gab da feine Abftufungen der Freiheit, nur dag 
daneben die Klienten (f. d.) in einem eigen» 
thümlichen Berhältniffe politifcher Abhängigkeit, 
gewiffermaßen als Halbfreie, ftanden. äter 
unterſchied man Grade der Freiheit, indem durch 
Ertheilung der Freiheit au Unfreie eine Klaffe 
von Freien entftand, die den urſprünglich Freien 
nicht gleichberechtigt war. Daher ward zwiſchen 
Freigebornen (ingenui) und yreigelaffenen (liber- 





Rom (der Staat, Bevölkerung, Verfaſſung unter den Königen, Komitien). 


tini) unterschieden. Bor der Kaiferzeit kounte 
fein reigelaffener das Recht der Ingenuität er- 
langen, ſöwie die Ingenuität nur mit derfibertät 
felbit verloren ging. Den freien entgegen ftehen 
die Sklaven, welche fih in der Gewalt und dem 
Dominium eines Anderen befinden. Sklaverei 
ward bewirkt durch Kriegsgefangenichaft, indem 
die gefangenen Feinde dem Kriegsrechte nad wie 
> erbeutete Sahe dem Sieger gehörten und 
ann entweder zum öffentlichen Dienft beftimmt 
(servi publici) oder an Private verlauft wurden, 
oder durch die Geburt, wonach Alle, welche von 
einer Sklavin (ancilla) geboren find, Sklaven find 
und als ſolche dem Herrn der Mutter gehören, 
gleichviel wer des Kindes Vater ift. 
infihtlih der ſtaatsrechtlichen Geltung 
erfiel die römische Bevölkerung in Bürger 
— und Fremde (peregrini); zwiſchen beiden 
aber ftand noch eine Mittellaffe, die Latini, 
mit eimem —— gleichſam halben Bürger- 
rechte. Römiſcher Bürger wurde man entweder 
durch Abftammung, oder durch Verleihung. Dur 
Abflammung erhielt man das römijche Bürger: 
recht, indem man von einem römiſchen Bürger 
in einer nach römiſchem Recht gültigen Ehe er- 
zeugt war. Die Berleihung des Bürgerredts 
an Freie hat die römifche en gründen helfen. 
d der königlichen Zeit erfolgte fie durch den 
önig; in der Republik ertheilte nur das Bolt 
durch ein befonderes Geje oder durch ein Ple— 
bifeit die Eivität ; in der Zeit der Kaiferherri af 
war das Hecht der Ertheilung allein in die Han 
des Kaifers gelegt. Seit Juftinian, der allen 
Unterſchied Stdn den Freien aufhob, waren 
alle freien Bewohner des römischen Reihs auch 
Bürger. Den Bürgern entgegen ftehen die Frem— 
den (peregrini), urſprünglich Diejenigen, melde 
nicht römiſche Bürger find, fpäter vorzugsmeile 
die Rom unterworfenen oder doch in einen Ab- 
hängigkeitsverhältniß ftehenden, der Eivität nicht 
tbeilhaftigen Bevölferungen. Neben und inner 
halb der durch die Berfafjung des Servius gebil« 
deten Gliederung des römischen Bolks entwidelten 
ia noch weitere Unterſchiede, wodurd das Bolt 
Mi in Stände fonderte. Zunächſt iſt hier ins 
uge zu faffen der römische Adel, welcher, wenn 
auch in verjchiedenen Abftufungen nach Berühmt» 
beit, Berdienft und Bermögen eines —— 
in der älteren Zeit allein von den Patriciern (j.d.), 
o lange fie als Bevorrechtete in ſcharfem Gegen» 
ab zur Plebs fanden, gebilder wurde. Als 
edod) die Plebejer die Theilnahme an den höchſten 
Ehrenftellen erftritten hatten, verlor das Batriciat 
feine Wichtigkeit, und es entjtand ein Amts» 
adel(NRobılität), der bald zum Geburtsadel 
m] ausbildete und aus den Nahlommen Derer 
beitand, welche die höchſten Staatsämter bekleidet 
hatten. Diejer Geburtsadel gefaltete ih nad 
und nad zu einer kompalten Körperſchaft, welche 
die höchſte Gewalt ebenjo erlluſiv wie Ar die 
J—— als ihr Eigenthum betrachtete (ſ. No» 
ilität). Der römiſche Ritterſtand (ordo 
uester) war zwar urſprünglich ein rein militä— 
rider, nicht wefentlih von Geburt oder Bermö- 
gen, fondern vom wirklichen Kriegsdienft abhän- 
iger Stand, verlor aber dieſe Bedeutung ſpäter 
9 Ritter). Der Senatorenftand (ordo 
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senatorius) bildete ſich als getrennter Stand als 
Gegenfag zum Ritterftand, rangirte vor biefem 
und beftand aus den fenatortichen Familien 
(j. Senat). Der Stand ber Blebejer (ordo 
plebejus, f. Blebejer) umfaßte alle römischen 
Bürger, welche nicht Senatoren oder Ritter waren, 

Was die bürgerliche Berfaffung R.s be. 
trifft, fo vereinigte unter den Königen das Ober- 
haupt des Staats, der König, nicht nur die 
richterliche und vollziehende, fondern zum großen 
et doch feineswegs unumfchränft, die 

eſetzgebende Gewalt in fich, ſowie er auch an der 
Spite der religiöjen und militäriihen Berfaffung 
fand. Das Königthum erfcheint in R. als eine 
vom Volk zur Leitung fänmtliher Staatsange- 
legenheiten eingejette und anerkannte, nad) freier 
ahl übertragene höchfte Gewalt. Deshalb fiel 
mit dem Tode des Königs die föniglihe Gewalt 
auch wieder an das Volk zurüd; Niemand nahm 
hir den erledigten Thron ein, fondern es ent- 
and ein Interregnum, deffen wejentliche Auf- 
er die Bewerffteligung einer neuen Wahl war, 
er Zwiſchenregent ——— mußte patriciſcher 
Abkunft und von den ſämmtlichen Patriciern ge— 
wählt ſein, nicht bloß von dem Senat. Seine 
Wahl dauerte 5 Tage. Kam durch den zweiten 
Interrer (der erfte founte nie die Wahlverfamm-« 
lung veranftalten) eine Königswahl nicht zu 
Stande, jo a ein dritter und mehre Inter— 
reges, Dis eben ein König gewählt war. War 
die Wahl durch die Kurien in fo weit vollzogen, 
daß über die Perfon des zu Wählenden entſchieden 
war, fo erfolgte noch außerdem eine fürmliche 
Beftätigung des Erwählten auch durch die Kurien, 
* dem König das Imperium, die höchſte 
militäriihe und rıdterlide Gewalt, übertragen 
wurde. Bei Ausübung der richterlichen Gewalt 
war der König an eine gewiſſe geregelte Necht3« 
pflege gebunden, die Kalbe Grundlage des —* 
oͤmmlichen Rechts oder auch beſtimmter Geſetze 
eübt wurde. Die Inſignien, durch welche die 
önigliche Gewalt ſich äußerlich kundgab, waren 
die —8 mit den Beilen (secures) und 12 Lik— 
toren, welde fie vortrugen, jobald der König 
öffentlich erſchien. u Unterhalt des Königs 
war ein Theil der Staatsländereien, des Ager 
publicus, beftimmt, für deffen Bebanung von 
Staatd wegen geforgt wurde. Neben dem König 
ftand als berathende Berjammlung der Senat, 
der jedoch eine ziemlih abhängige Stellung ein» 
nahin, im fofern er fi nicht eigenmädhtig ver« 
fammeln und berathen fonnte, fondern vom 
König berufen ward, der aud die Gegenftände 
der Berathung vortrug und die Meinung der 
Senatoren hörte, aber allein beſchloß und ver- 
ordnete. Gefragt wurde der Senat hauptfählic 
überdie auswärtigen — — : über Krieg 
und zzrieden, Eingehen von Berträgen und Bilnd- 
niffen. Die Theilnahme des Volls (wobei ur» 
ſprünglich bloß an die die Kurie bildenden Pa- 
tricier zu denfen ifl) an der Staatsregierung 
äußerte fi in den Bollsverfammlungen, den 
Komitien. 

Diefe Komitien find ein in alle Berhäftniffe 
des römischen Staatslebens tiefeingreifendes Ju⸗ 
ftitut, wodurch das Boll jeine Theünahme an der 
Staatsregierung in den verſchiedenen Entwides 
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Iung&perioden ber Berfaffung auf verſchiedene 
Weiſe äußerte. Da die Patricter bis auf Servius 
Zullius das eigentliche Volk bildeten, jo nahmen 
fie in jener erften Periode des römischen Staats 
allein an den Bollsverfammlungen Theil. Dies 
waren die Kuriatlomitien (comitia curiata). 
Den Kurien (10 der Ramnes, 10 der Tities, 10 
der —— ftand bis auf Servius Tullius Theil 
nahme an der pe an ber Königswahl, 
an der Wahl der Magiftrate, am Gericht über 
todeswürdige Verbrechen, am Beſchluß über Krieg 
und Frieden zu, 9— waren bie Grenzen ihrer 
Befugniffe ſehr unbeitimmt. Im Allgemeinen 
aber jteht jo viel feft, daß die Kurien * das Co⸗ 
mitium berufen wurden, entweder, um einfach 
eine Mittheilung von Seiten des Königs ent- 
——— oder um Geſetzesvorſchläge vor⸗ 
gelegt zu erhalten, die ſie aber nur mit „ja“ anzu» 
nehmen oder mit „nein“ zu verwerfen hatten. 
Hieraus ergibt fih, daß fi das Volk mit der 
jedesmaligen Königswahl der Fnitiative in der 
— ——— Die Abſtimmung ge— 
ſchah nad Kurien, und zwar wurde die zuerſt 
ftimmende durd) das Loos beftimmt. Die Majo- 
rität betrug bei der Zahl der Kurien (30) 16. 
Durch die Berfafjung des Servius Tullius gingen 
bie meiften Rechte der Kurien auf die Centurien 
über. Als aber die önigliche Gewalt abgeſchafft 
worden, libertrugen die Patricier, um die Plebejer 
für * gewinnen, die königlichen Befugniſſe 
auf die Tenturiatkomitien. Die Kuriatkomitien, 
jetzt Shon nicht mehr Berfammlungen des ganzen 
Volls, fondern nur eines einzelnen Standes, 
bewahrten fi vorläufig (von 338 — 286 v. Chr.) 
noch das Recht, die in den Centuriat- und Tribut» 
fomitien angenommenen Geſetze zu beftätigen, 
das Recht, das Imperium, d. i. die oberfte richter⸗ 
liche u. militärifche Gewalt, zu dr (lex curiata 
de imperio), das Recht der Erhebung in den Pa- 
tricierfiand (cooptatio) u. das Recht der Annahme 
an Kindesftatt (arrogatio), wenn der zu Adopti- 
rende bereits jelbftftändig oder sui juris war. Die 
olitiſche Bedeutung der Kuriatlomitien hörte feit 
v. Ehr.ganz eur, u. fiebeftanden lediglich noch 

als leere Formalität fort. Zu Cicero's Zeit er- 
ſchienen dabei ftatt der PBatricier 30 Lictores cu- 
rules, um die 30 Kurien zu repräjentiren. Aber 
die ohnmächtigen Ueberbleibfel der Ariftofratie 
hielten jo zäh an diefem Schattenbilde ehemaliger 
Größe feft, daß dieje jogenannten Kuriatlomitien 
bis 286 n. Chr. fortbeftanden und erſt von Dio- 
cletian befeitigt wurden. Bon großem Einfluß 
auf die ganze Gefeggebung und Staatöverwal- 
tung in den Zeiten der Republit waren dagegen 
die Genturiatlomitien (comitia centuriata). 
Das Stimmredtinden Eenturien (ſ. Centurie) 
begann mit dem 17. Lebensjahre und hörte mit 
dem 60. auf. Sklaven, Fremde und eine Anzahl 
des Stimmredts entbehrender Bürger waren ba- 
von ausgejchlofien. Beide wurden bie Centu—⸗ 
riatfomitien durch ein öffentlih angejchlagenes 
Edietum 30 Tage vorher angejagt, fpäter 3 Nun- 
dinse, d. b. 17 Tage vorher, und jo lange vorher 
mußten alfo die an diefelben zu bringenden Ge- 
jegesvorfchläge und Bewerbungen um Aemter 
befannt fein. Bor ihrem Zufammentritt mußte 
ermittelt werden, ob die Aufpicien günftig feien 
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oder nicht. Im letzteren Falle geſchah von Seiten 
des Augurn die Obnuntiatio, in Folge deren die 
Berufung auf einen anderen Tag verfhoben wer« 
den mußte. Die Zahl der zur Abhaltung der 
Komitien geeigneten Tage (dies comitiales) betrug 
jährlich etwa 190. Die Rimmberehtigten Bürger 
traten auf ein gegebenes Signal bewaffnet zu 
einer — zuſammen, in welcher 
debattirt wurde. Auf ein anderes Signal ord— 
neten fie fi in Centurien und zogen unterBoran- 
ar ne von Fahnen und von den Centurionen 
eführt nach dem Campus Martius und über eine 
Amp Briüde nad) dem Abftimmungsplaß (sept+ 
oder ovile), wo ein Tribunal errichtet war. Nach 
alter Sitte wurde inzwifchen der Janiculus gegen» 
über mit Bewaffneten bejet und eine rothe Fahne 
daſelbſt aufgeftedt. Den Borfits bei der Ver— 
fammlung führte ein Konful, Prätor oder aus- 
nahmsweiſe der Diktator. Nah Darbringung 
eines Opfers und Gebet ſprach er die Formel: 
„Quod bonum, felix, faustum fortunatumque sit‘* 
und ftellte dann feinen Antrag an das Boll (ro- 
gare populum). Die Abftimmung geſchah anfangs 
— und öffentlich, ſpäter geheim. Bei legis- 
lativen Komitien erhielt Jeder, wenn er die er— 
wähnte Brüde lüberjchritt, 2 Täfelchen (tesserae), 
eins mit V. R. (uti rogas), das andere mit A. (an- 
tiquo, d. i. ich verwerfe) bezeichnet. Bei gericht« 
lihen Komitien waren es vielleicht 3 Tesserae: A. 
(absolvo), C. (eondemno), N.L. (non liquet). Bei 
Wahlkomitien endlich erhielt der Wähler nur 
1 Wadhstäfelhen, worauf er fo viele Namen 
fhrieb, als Kandidaten zu wählen waren, und 
das er dann in den Stimmlorb (cista) legte. 
Das Wahlergebniß wurde innerhalb jeder Cen— 
turie öffentlih belannt gemadt, das Gefammt« 
refultat aber durch den Borfigenden feierlich ver« 
kündigt. Darauf geſchah die Entlaffung der 
Genturien mit der — „Si vobis videtur, 
discedite Quirites“, an 309 dann, wie man ge» 
kommen war, auf der entgegengefetten Seite auf 
den Septa iiber eine andere Schmale Brücke ab. 
In der Blüthezeit der Centuriattomitien, als fie 
die Souveränetät des römischen Boll repräfen- 
tirten, flanden ihnen als Rechte zu: die Wahl der 
oe Magiftrate, die Gejeßgebung, die Be- 
chlußfaſſung über Krieg und Frieden, ein Theil 
der Kriminalgerichtsbarteit. Sinfichtlich der Ge⸗ 
ſetzgebung behielt fih zwar der Senat die Fnitia— 
tive vor; das Beftätigungsrecht dagegen, welches 
fi die Kurien den Belgli en der Genturien 
gegenüber zu bewahren gewußt, ward ſchon 338 
nu. Chr. durch die Lex Publilia aufgehoben. Als 
in Beige der Umgeftaltung der römijchen Heeres 
verfafjung, der Vermögens und Standesverhält- 
niffe, furz des gefammten römiſchen Staatslebens 
eine Reform der Genturiatlomitien ſich nöthig 
machte, hörte das alte Uebergewicht der Batricier 
und ihres Anhangs (f. Eenturie) auf. Alle 
Klaffen der Bürger wurden durch eine gleiche An- 
zahl von Eenturten vertreten, und jede Genturie 
wurde ein Theil der Tribus; aud wurde das 
Recht, zuerft zu ſtimmen, den Rittercenturien ent- 
ogen und eine Centuria praerogativa durd das 
008 beftimmt. Die Zeit und die Weife, wann 
und wie dies geihah, ift in großes Dunfel ge- 
hült. Da aber diefe Reform beim Beginn des 
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meiten punifchen Kriegs ſchon zu Recht beftand, 
o muß fie wohl zwifchen 292 u. 218 v. Chr. durch⸗ 
geführt worden dein. Schon früher hatten die rö- 
miſchen Kolonien u. viele ſtimmberechtigte Munici- 
* ihre Bürger zu den Centuriatkomitien geſandt. 
achdem aber zugleich mit dem Bürgerrecht auch 
das Stimmrecht allen Italikern zugeſtanden wor» 
den war, drängte ſich eine aus dem Pöbel R.s 
und aus —— Auswärtigen gemiſchte 
Vollsmenge zu denſelben. Beſtochen oder durch 
Drohungen eingeſchüchtert, gaben dann dieſe ihre 
Vota, und jo ward auch dürch dieſe Ausartung, 
wiewohl weniger als durch die Beſchlüſſe der Tri- 
butlomitien, der Untergang der Republik vor- 
bereitet. Die Tributlomitien (comitia tri- 
buta) beftanden feit 491 v. Chr., berufen durch 
die 3 Jahre vorher eingefegten Tribunen, und 
waren anfangs nur Parteiwerfammlungen der 
Plebs. Nachdem durch die Lex Valeria 449 dv. Ehr. 
auch die Patricier zu denſelben Zutritt erhalten, 
erwuchjen auch diefe Komitien zu einer wahrhaften 
römischen Nationalverfammlung. Das Stimm- 
recht übten in den Tributlomitien biefelben In— 
dividuen aus, welche e8 in den Genturiatlomitien 
befaßen. Geſetzesvorſchläge mußten zwar gleich 
falls 3 Nundinae vorher — werden, doch 
donnte deren Ankündigung mündlich in einer 
Coneio gejchehen. Ausipicten wurden erft fpäter 
eingeführt. Der Berlauf diefer Berfammlung 
war dem der Genturiatfomitien ähnlich, nur bins 
fichtlich der Formen einfacher. Eine Berfamm- 
lung mit Debatte ging gleichfalls voran. Dann 
trat nad) einem Gebet auf den Ruf des Tribunen 
„Discedite“ das Bolf in die durch Stride für die 
einzelnen Tribus begrenzten Abtheilungen. Der 
Drt der Berfammlungen war unbeftimmt. Die 
zuerft flimmende Tribus ward durch das Loos 
erwählt. Darauf folgte die Abftimmung diefer 
und der übrigen, deren 18 die einfache Majorität 
ausmachten. Die Macht der Tributlomitien ftieg 
raſch. Seit 449. Ehr. ließ ihnen der Senat feine 
Beichlüffe durch die Tribunen vorlegen, oder es 
—— auch die Tribunen ihre Rogationen an 
den Senat und dann die Senatsbejdlüffe an das 
Boll. Im Fahre 286 v. Ehr. erhielten die Plebi- 
ſcita durch die Lex Hortensia allgemein verbin- 
dende Kraft . ohne reed des Senats. 
Nachdem die Wahlen Jämmtlidyer niederer Ma— 
iftrate an die Tributlomitien gefommen waren, 
führten die Konfuln oder Prätoren in ihnen den 
Vorſitz. So mit einer faft unbefhränften Macht 
ausgerüftet, gefährdeten fie den Beſtand des 
Staats, bis Sulla ihnen die Gejeßgebung entzo 
und nur die Wahl der niederen Magiſtrate ve 
(81—70 v. Chr.). Pompejus aber, der ihrer bc- 
durfte, gab ihnen das Verlorene zuräd, und fie 
ſanken nun rajch zu Werkzeugen ehrgeiziger und 
herrſchſüchtiger Beftrebungen herab, wodurch fie 
ihren Sturz jelbit herbeiführten. Was das Ber- 
bältniß der Tributlomitien zu den Eenturiatlo- 
mitien betrifft, jo ift dies mehrfadh Gegenftand 
der Kontroverje geweien. Als Rechte der erſte— 
ven ftellen ſich aber folgende heraus: Sie übten 
das Recht der Wahl der plebejifchen Tribunen und 
Uedilen, der niederen Magiftrate und der aufer- 
ordentlihen Kommilfionen, ſowie ihnen fpäter 
auch Priefterwahlen zuftanden, Dann riffen fie 
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einen A der dem Senat zufteheuden Verwal» 
tungsbefugniffe an fi, 3. B. die Anmeifung der 
Provinzen, die Prorogation der Amtsgewalt der 
Magiftrate, wie fie id auch feit dem erften pu» 
niſchen Krieg die Beftätigung der Friedensſchlüſſe 
borbehielten. Auch die Yegislative ging mit dent 
Wachsthum der Macht der Demokratie mehr und 
mehr auf fie über. ar gerichtliher Beziehung 
ftand ihnen nur die Aburtheilung über Belular, 
Erpreffung, Inceſt, Wucher und Zauberei und 
die Verfügung von Geldftrafen zu. Nachdem die 
Fributfomitien ihre Dienfte geleiftet, wurden fie 
von Cäfar, Auguftus und dem folgenden Impe— 
ratoren machtlos gemadt. Doc befanden fie 
ebenfalls als leere Form fort und gaben nod) 
u des Honorius Zeiten ein Lebenszeichen von fi. 

nter Auguftus ſchon verloren die Komitien über« 
haupt die Gerichtsbarkeit, während fie für Wabs 
len u. legislative Zwede noch länger als 2 Jahr⸗ 
hunderte freilih nur > —— fortbeſtanden. 
Tiberius hob durch ſein Vorſchlagsrecht die freie 
Bewerbung um das Konſulat auf; zu den übrigen 
Magiſtraten aber ließ er die von ihm empfohle— 
nen Bewerber auf ähnliche Weiſe vom Senat 
vorſchlagen, fo daß das Volk in den Komitieu 
nur nod über die vom Senat vorgejdhlagenen 
Kandidaten ——— hatte. Die Geſetzgebung 
aber wurde den Komitien dadurch nach und nach 
entzogen, daß der Imperator das von ihm befür⸗ 
wortete Senatustonfult, welches der Abftimmung 
der Komitien vorangehen mußte, ald genügend 
anſah. So fam die Initiative auch hinſichtlich 
der Geſetzgebung an die Imperatoren. 

Durh die Vertreibung der Targuinier und 
die Abjihaffung des Königthums giug das rö> 
miſche Volk zur republiltanifhen Berfaj» 
fung über. Das Weſentliche derfelben war, 
daß die bisher in dem König auf defjen Lebens» 
zeit vereinigten Gewalten gie u. wechſeluden 
und verantwortlihen Magiftraten übertragen 
wurden, welche das Boll durd Stimmenmehr- 
ge erwählte (j. — Zu Belieiduung des 

onfulat3 bedurfte es neben militärifher Tüch- 
tigkeit, Einfiht und Thatkraft nur der Belannt- 
—* mit gewiſſen unveränderlichen Formen. 
Grundſatz war es durch alle Zeiten, daß ein 
Magiſtrat nur geſetzlich ſei, wenn ihn die Majo— 
rität des Volls gewählt habe. Bloß die Diktatur 
war davon ausgenommen. Das Recht, fih um 
Staatsämter zu bewerben, hatten anfängli nur 
Bi nen allmählig eritritten fi aber auch 
die Blebejer die Theilnahme an der Magiftratur 
(fj. unten: Geſchichte). Seitdem bedurfte e8 zur 
Bewerbung um Staatsämter nurder Fngenuität; 
die Söhne von fFreigelaffenen blieben von der 
Bewerbung ausgejhloffen. Bon der Verwaltung 
eines jeden Amts ausgejchloffen waren aber Die, 
an denen Infamie haftete, und wer von ben 
Cenſoren unter die Aerarier verjegt war, war we» 
nigftens für das Luftrum, in dem die Degrada- 
tion erfolgt war, zur Verwaltung eines Staats 
amts unfähig. Herlümmlich war e8 und Megel, 
daß man die Reihe der Magiftrate durchlief, ehe 
man fih um das Konjulat bewarb, Dürch Feit- 
Iebung er Dauer der Magiftraturen ſuchte man 
‚dem Auflommen einer Dligarchie vorzubeugen. 
Ueber die Bewerbung um ein Amt |. Ambitus, 
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Der nen erwählte Magiftrat hieß bis zu feinem 
Amtsantritt Designatus, und diefe Defignation 
war, wenn bie Wahl in gehörige: Form Statt 
gefunden hatte, unmwiberruflih. Sie verlieh ge- 
wiffe Ehrenrechte, und der Defignirte konnte be- 
reits —— feine künftige Ausführung be—⸗ 
treffende Edikte erlaffen. Hatten aber bei der 
Wahl Formfehler Statt gefunden, jo wurde fie 
faffirt. Bejonders häufig gelben dies bei höheren 
——— wegen eines die Auſpicien betreffen⸗ 
den Verſehens. Wurde der Designatus überführt, 
auf ungeſetzliche Weiſe ſeine Wahl durchgeſetzt zu 
haben, jo wurde dieſelbe ebenfalls für uüngülti 
erflärt. Eigentliche Amtsentjegung kennt ba 
römische Recht nicht, und nur in wenigen außer» 
ordentlichen ‚zällen hat etwas Aehnliches Statt 
— anchmal aber trat Nöthigung gu: 
iederlegung des Amts (abdicatio) ein. Bei 
dem Antritt mußte der ... einen Amtseid 
ſchwören (jurare in leges). Die neuen Magiftrate 
traten fraft ihrer Defignation ihr Amt ohne 
Weiteres an. Die Magiftrate waren Träger und 
Repräfentanten der Staatsgewalt, und daher 
haften an der Magiftratur Majestas und Potestas. 
Unter Majestas verjteht man den Jubegrifi der 
Macht und Würde, die — ih auf dem 
Volk ruhte, aber auf die Magiftrate überging 
als die vom Bolf Gemwählten, in denen ſich die 
Staatsgewalt darftellte. Bejouders ward fie 
den oberften Magiftraten beigelegt. Jede Ber- 
legung der Hoheit eines Magiftrat® war aud) 
Berlegung der Majeftät des römischen Volls und 
ward als jolche beftraft. Die Potestas ift die den 
Magiftraten —— ihres Amts zuſtehende 
Amtsgewalt. Die Achtung, die der Magiſtratur 
im Allgemeinen und dem höheren Magiftrate vor 
dem niederen gegeben wurde, zeigte fi auch 
äußerlich in A Ehrenbezeigungen, die man 
ben Magiftraten gegenüber beobachtete. Die 
nfignien der Magıftrate waren aus der fünig- 
(ihen Zeit beibehalten worden und ſämmtlich 
etruskiichen Urfprungs. Liltoren (ſ. d.), welche die 
sſsces (Ruthenbündel) und Beile als Zeichen der 
—* Strafgewalt trugen, hatten nur die, welche 
mit dem Imperium bekleidet waren, alſo Konful, 
Prätor, Diltator u. Magister Equitum ; gemeinfam 
war allen bis zum Aedilis curulis die Sella curulis, 
ein elfenbeinerner Seffel, deffen fie ſich im öffent- 
lichen Leben bedienten. Die Toga praetexta, eine 
weiße, mit einem Purpurftreifen verbrämte Toga, 
icheint bloß von den Konjuln, Prätoren u. curus» 
liihen Aedilen getragen worden zu fein. Eine 
der bebeutendften Auszeichnungen der höheren 
Magiftratur war der Triumph (j.d.). Die Nie- 
derlegung des Amts geſchah am legten Tage des 
Amtsjahres auf dem Forum, indem der Abdan- 
tende in feierlicher —* ſeiner Gewalt entſagte. 
Zu Vollziehung ihrer Anordnungen und zu amt⸗ 
lien Dienftleitungen aller Art hatten die Ma- 
rg eine große Anzahl öffentlicher Diener. 
ies waren Die Scribae, Accensi, Viatores und 
Praecones, welche ſämmtlich mit dem allgemeinen 
Namen Apparitores bezeihnet wurden und für 
ihre Dienfte vom Staat einen jährlihen Sold 
erhielten. Die erfte Stelle nahmen die Seribae 
ein, die, mit der Abfaffung, Prüfung, Aufbewah- 
rung und Berlefung amtlicher Schriften, ſowie 
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mit der Berwaltung des ganzen Rechnungs 
wejens beauftragt, bei allen öffentlichen Berhand« 
lungen zum Dienft der Magiftrate geuenwictig 
waren, mehr als Gehülfen denn als Diener jener. 
An fie Schloffen ſich zunächft die Accensi an, eine 
Art Ordonnanzdiener, welche, je einer, ven Magi- 
aten beigegeben waren, die ein perium 
atten. Die Vistoreswaren Amtsboten der Magis 
rate, die zu Borladungen, Meldungen, Aus» 
—— —— 2c. gebraucht wurden. 
ie Praecones hatten bei öffentlichen Berhand- 
lungen Rube zu gebieten u. dem Sprechenden Ge— 
hör zu verſchaffen, in der Bollsverfammlung aber 
die Faſſung der Rogationen, wie fie ein Scriba 
borjagte, laut auszurufen und die Refultate der 
Abftimmung zu verkündigen, ꝛc. Die einzelnen 
Magiftrate, welche die Republik —— hat, 
ſind ihrer geſchichtlichen MAKER ge nad fol⸗ 
gende: Die Konjuln, daneben Duäftoren, 
u. in Abwejenheit der Konſuln vielleicht ein Prae- 
fectus oder Custos Urbis. Im Fahre 501 v. Ehr. 
entftand die Diltatur und das Magisterium 
Equitum ; 493 erhielt die Plebs die Tribunen 
und die plebejiſchen Aedilen; 445 wurden 
Tribuni militares mit fonfularifcher Gewalt ein» 
geführt, 443 ward die Genfur eingejegt, ſpäter 
die Prätur und endli die curuliſche Aedi— 
lität (367 v. Chr.). Zu denhöheren (majores) 
Magiftraten gehören Konfuln, Prätoren und 
Kacten. Das Berhältniß des Senats blieb 
im Allgemeinen feinen Grundzügen nad das» 
jelbe wie unter den Königen, nur daß jährlich 
wechſelnden und verantwortlichen — 
gegenüber fein Einfluß ſich ſteigerte und fo all» 
mählig feine Befugnifje fi vermehrten. Hierzu 
trug bejonders der Umftand bei, daß die Magi- 
firate, mit denen der Senat zu thun hatte, aus 
feinem Schooße ie ingen und nad abge- 
laufenem Amtsjahr in entelben zurücklehrten; 
leiche Intereſſen verbanden daher beide, und 
jeder Theil fand in der Regel in dem andern eine 
Stütze. In dieſer Verbindung mit der Magiſtra⸗ 
tur hat der Senat immer feine Stärke geſücht; 
er hat ſtets der oberften Gewalt fid) formell unter⸗ 
—— und durch dieſe weiſe Mäßigung iſt er 
er —— Begründer der römiſchen Größe 
eworden. Umſichtig und beharrlich in ſeinen 
länen, furchtlos und ſtark auch in den gefahr— 
vollſten Lagen und um jo ungebeugter, je größer 
die Gefahr, erjchien er in einer Würde u. Hoheit, 
daß es nicht wundern darf, wenn ihn Eineas 
einer Berfammlung von Königen vergleicht. Das 
Recht, die Senatoren zu wählen, ift mit Einfüh— 
rung der Republik auf die an die Stelle der Kö- 
nige tretenden Konfuln übergegangen. Um die 
here Zahl voll zu machen, jollen damals 164 
neue Senatoren ausgewählt worden jein, und 
zwar wejentlih aus dem Ritterftande, obwohl 
auch Plebejer, um. diefe in jenen jchwierigen 
eiten zu gewinnen, aufgenommen wurden. 
rüher hießen die Senatoren Patres, nad Auf» 
nahme von Plebejern heißen fie Patres conscripti, 
jo viel als Patres und Conscripti, wobei mit Con- 
scripti die neu Aufgenommenen, nicht aus den 
Patriciern Gewählten bezeichnet wurden. Bon 
den Konſuln ging das Recht, den Senat zu wäh. 
len, die Lectio senatus, auf die Genforen über, 
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denen durch die Lex Ocinia die eidliche Berpflich- 
tung auferlegt wurde, ohne Unterſchied des 
Standes immer die MWiürdigften zu wählen. 
Joe Duäftus galt eines Senators unwürdig. 
uch ein beftimmtes Alter und ein beftimmter 
Cenſus waren erforderlid, deren Höhe ſich aber 
nicht beftimmen läßt. Anfprud auf eine Stelle 
im Senat gab die Berwaltung eines der Aemter, 
welche berechtigten, während des —— an 
den Senatsfigungen Theil zu nehmen, alſo die 
Aemter bis herab zur Quäſtur influfive, und die 
allmählige Vervielfältigung der Magiftratur bes 
wirkte, daß endlich nur geweſene Magiftvate im 
Senat faßen; bloß wenn außerordentliche Ereig- 
niffe die Zahl der Senatoren in aufßerordent- 
licher Weiſe vermindert hatten, wurden Männer 
gewählt, die 2 durch kriegeriſche Berdienfte 
auszeichneten. Im Allgemeinen wurde als feft- 
ftehend angenommen, daß die Cenſoren den vor« 
— — Beſtand des Senats beibehielten und 
aß ſie bei der Aufnahme neuer Mitglieder ohne 
triftigen Grund keinen übergingen, der ſeit der 
letzten Senatswahl ein zum Eintritt —— 
des Amt bekleidet hatte. Wie die Cenſoren das 
Recht der Wahl in den Senat hatten, fo durften 
fie nad) ihrer Ueberzeugung auch unwürdige Mit- 
glieder unter Angabe des Grundes (subseriptio) 
ausschließen, wogegen weder früheres Verdienſt, 
noch Anſehen der Perfon ſchiltzte. Derjenige, 
deſſen Name von den Genforen bei der Berlefung 
(reeitatio) der Senatsmitglieder zuerft genannt 
wurde und der aljo an der Spige der ganzen 
Reihe ftand, war der Princeps senatus, eine bloße 
Ehrenaußzeihnung. Eine FREMDEN. von 
Senatoren (300) läßt fih nur in der älteften 
zeit der Republil nachweiſen. Das Recht, den 
enat zu berufen, hatten zunähh die Konjuln 
und alle Die, welche .. ig mit fonjularifcher 
Gewalt an ihre Stelle traten, dann der Diktator, 
der Interrex, der Praefectus Urbis in Abmwefen- 
eit der Konfuln, der Praetor Urbanus. Die 
enatoren waren zum Erjcheinen verpflichtet 
und fonnten nöthigenfalls dur Pfändung und 
auferlegte Geldftrafe dazu angehalten werden. 
Der Ort der Zufammenlunft war von Anfan 
an bis zum Untergang der Republik die von Zul- 
Ius Hoftilius erbaute Curia Hostilia; dod wur» 
den die Sitzungen aud häufig in andern Tem— 
peln gehalten. Feſtbeſtimmte Sigungstage gab 
es in der Zeit der Republik nicht, doch wurden 
gewifie Tage vorzugsmweife gewählt. Zutritt zu 
er Kurie felbft während der Situng hatte außer 
den Senatoren und Magiftraten Niemand, außer 
wenn Solche, von denen man Ausjagen oder Aus- 
funft haben wollte, vorgefordert wurden. Das 
Recht des Bertrags hatten nur Magiftrate, zu— 
nächſt der, welder den Senat berufen hatte, 
Diejer gab den Gegenftand der Berathung an, 
über den dann gejproden wurde. War der ur- 
(prüngliche Antrag des Vorſitzenden erledigt, fo 
fonnte von andern Magiftraten auch über andere 
Gegenftände Vortrag erftattet werden; ja, jeder 
Senator konnte einen Gegenftand zur Sprade 
bringen und verlangen, dab i 


eine Berathung dar» 
e. Die Abftimmung geſchah wodurd die Kaifer Unverletzlichkeit der Perfon, 
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die Seite Deffen traten, dem fie beiftimmten. Eine 
von der Mehrheit des Senats durd Abflimmung 
fundgegebene Willenserflärung vs Auctoritas; 
wurde de zum gültigen Befchluß erhoben, fo er- 
hielt fie in ihrer ſchriftlichen Abfaffung die Gel- 
tung eines Senatus consultum. In der Blüthe- 
zeit der Republif war der Senat die eigentliche, 
alle Staatsangelegenheiten leitende Regierungs« 
bebörde. Bor Allem waren es aber die auswär- 
tigen Angelegenheiten, welche er mit der größten 
elbfiftändigfeitleitete. Die Unternehmung eines 
neuen Krie — war an die Einwilligung der 
Kurien gebunden; doch fonnte ohne einen Be- 
ſchluß des Senats aud) fein Antrag zum Krieg- 
bren an das Volk gebradht werden. War ein 
rieg beichloffen, fo befahl der Senat die Aus 
bebung der Mannfchaft, beftimmte die Kontin- 
ente der Bundesgenofjen, ernannte die Feld— 
erren, nach Umſtänden auch einen Diktator, 
theilte jedem Anführer die erforderlihen Streit- 
träfte zu und ſchrieb ihmen felbft die Zeit ihres 
—**— in die Provinz vor. Die völlerrecht⸗ 
lichen Beziehungen zu anderen Staaten fanden 
ebenfalls unter der Leitung des Senats. Er 
ſchickte und empfing Gefandte, oder wies fie ab, 
er begrüßte fremde Herrſcher und erklärte fie für 
Bun des römischen Bolls; er verlieh oder 
eftätigte ihnen fogar den königlichen Titel, In 
der inneren Berwaltung hatte er die Oberaufficht 
über Religion und Kultus und die Verwaltung 
und Berwendung der Staatseinkünfte. In der 
Gefeggebung war er der Boltsverfammlung un- 
tergeordnet, hatte jedoch das Recht der Ynitiative. 
Seine Stellung zu den oberen Magiftraten an— 
langend, jo war der Senat den Konfuln zwar 
formell untergeordnet, aber in der That ftand er 
über ihnen; denn die Magiftrate waren nur Be- 
auftragte und hatten auszufüihren, was der Senat 
beihlog, und weigerten fidh einmal die Konfuln 
deſſen, fo gab es Mittel, fie zu zwingen. Seiner 
hoben Stellung entſprach nun aud ganz das 
Anjehen, in weldhem der Senat ſtand. Stets 
wurden die Senatoren als eine höher geftellte 
Klaffe von der übrigen Bevölterung ünterſchieden. 
Auch gewiſſe äußere Auszeichnungen waren ihnen 
ee Neben dem goldenen Ring trugen 
e die Tunica laticlavia, ein Unterfleid mit breiten 
Purpurftreifen, dann den Calceus senatorius mit 
der elfenbeinernen Lunula. j 
Bas die Berfajjung RS unter den 
Kaifern betrifft, fo ließ 5* um dem 
Kaiſerthum, welches auf dem Wege der Gewalt 
entſtanden war, eine formell rechtliche Grundlage 
u geben, die Formen der republilaniſchen Ver⸗ 
fung äußerlich unangetaftet, vereinigte aber in 
- eine Anzahl von Aemtern, ſchuf ſich fo eine 
geje * rechts gültige Amtsgewalt und verband 
auf dieſe Weiſe die neue Monarchie mit den For⸗ 
men der alten Berfaffung. Er gab fi den Titel 
Princeps und vereinigte unter diefem Titel den 
Befehl Über das Heer mit dem Titel Imperator; 
das Imperium proconsulare in erweiterter Bedeu⸗ 
tung, indem es ihm auf Lebenszeit für alle Pro⸗ 
binzen berwilligt wurbe; die Tribunitia potestas, 
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beſchlüſſe erhielt; die cenforiihe Gewalt, welche 
freilich jegt nur noch die Verpflichtungen der 
Bürger zu beftimmen hatte, und endlich die Lei- 
tung der religiöfen Angelegenheiten, indem bie 
Kaiſer theils in alle Priefterkollegien eintraten, 
theils die Witrde des Pontifex maximus befleide- 
ten. Die Gefeggebung endlich ging zuerft faktifch, 
dann rechtlich in die Hände der Kaifer iiber. Aus 
diefen Befugniffen war die kaiſerliche Gewalt zu- 
fammengefegt, welche dem Auguſtus von 10 zu 
10 Jahren, den fpäteren Kaifern auf Lebenszeit 
vom Senat verliehen wurde. Auch die Erbfolge 
fuchte Auguftus zu beftimmen, indem er die zu- 
leich legitime und abjolute Monarchie auf den 
Srundfe bafirte, daß der Fürſt als ein von der 
Gottheit — Weſen auf den unbedingten 
nen der Unterthanen einen gegründeten 
Anſpruch habe. Und von diefem Gefidhtspunfte 
aus nahmen die Kaifer die Beſtimmung der Erb» 
folge für fih in Anfprud, und wenn dies auch 
nicht fofort förmlich anerfannt wurde, fo hing 
doch faktifh die Ernennung des Thronfolgers 
von ihnen ab, indem fie a Ave entweder adop⸗ 
tirten, oder zum Princeps juventutis erflärten, 
oder ihm die tribunicifhe und profonfularifche 
Gemalt ertheilten, oder ihn endlich zum Mitregen- 
ten erhoben. Zur Berathung der Brglerunge 
angelegenheiten hatte der Katfer ein Confilium 
aus angefehenen Rittern und Senatoren, höheren 
Magiftraten u. berühmten Rechtsgelehrten. Bon 
Auguftus bis Diocletian dauerten die meiften der 
alten Magiftrate noch fort, wenn auch mit be- 
ſchränkten Macdhtbefugnifien; alfo die Konfuln, 
Prätoren, Aedilen und Bollstribunen. Zu diefen 
tamen mehre erft von den Saifern eingeführte 
Beamte: der Praefectus praetorio, Praefectus urbi, 
Praefectus vigilum, Praefectus annonar, Praefecti 
nerarii (f. Praefeetus) und viele Curatores. Durch 
Diocletian und Konftantin erfolgte eine 
gänzliche Umgeftaltung des Beamtenweſens, in- 
dem fie eine der despotiſchen Regierungsform an» 
emeffene Beamtenariftofratie ſchufen und ein 
hart gegliedertes Beamtenheer anftellten. Ein- 
getheilt wurden die Dagiftrate in Hof» (dignita- 
tes palatinae) und Staatsbeamte, je nachdem 
fie der Berfon des Kaiſers dienten oder Staats- 
angelegenbeiten beforgten, und Eivil- und Mili- 
tärbeamte. Die vornehmften Eivilbeamten 
waren: Praefecti urbi, in Rom u. Konftantinovel, 
Praefecti praetorio, fiir die großen Neichspräfel« 
turen, alfo die Borgejetsten aller Provinzialbeam- 
ten, der Quaestor sacri palatii, Magister officiorum, 
Comes sacrarum largitionum und Comes rei priva- 
tae, zwei Comites domesticorum equestrium et pe- 
destrium, Primicerius notariorum, Castrensis sacri 
palatii und die Magistri scriniorum. Man unter» 
jchied ferner wirflihe und Titularbeamte 
* acta positi, legitimi und honorarii). 
—— zerfielen die Beamten in mehre Klaſſen 
bſtufungen: Illustres, Spectabiles, Claris- 
Die Gewalt der 


oder 
simi, Perfectissimi und Egregii. 
en ger war natürlich immer mehr beſchränkt 
morben, theils in Folge der Trennung der Eivil- 
und Militärverwaltung, theils wegen der gegen 
die rihterlihen Erkenntniffe geftatteten Appella» 
tion, theild megen der favifhen Ab ängigfeit 
von dem Kaifer, Was die Dauer der Magiftrate 


vermöge feiner cenforishen Gewa 
er auch ausftoßen konnte. Die Sitzungen fanden 
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anlangt, fo hing bei den neuen Stellen bie Zeit 
des Amtsantritis und der Niederlegung nur von 
dem faiferlihen Willen ab, die alten republifa- 
niſchen wurden zu den herkömmlichen Terminen 
angetreten, aber niedergelegt, wenn es der Kaiſer 
befahl. Die erfteren Aemter wurden meift auf 
ein Jahr verliehen, oft aber verlängert, fogar auf 
Lebenszeit. In der Kaiferzeit fanden dem Se» 
nat rechtlich bei weitem mehr Befugniffe zu, als 
er thatſächlich ausllben fonnte. In der Zeit von 
Auguftus bis Konftantin den Großen lag bie 
Ausübung der Souveränetät noch in den Händen 
des Senats. Unter den Kaijern, welche fih an 
die Formen der ———— war ſogar der 
Umfang feiner rechtlichen Befugniſſe gegen früher 
noch bedeutend erweitert, indem er auch die der 
Bollsverfammlung früher zuftehbenden Rechte 
ausübte, nämlich die Wahl der Magiftrate, die 
Geſetzgebung u. die höchfte Gerichtsbarleit. Das 
Recht, Krieg und Frieden zu jchließen, fam ihm 
ebenfalls noch zu, konnte jedoch nur ausnahms« 
meife von ihm geübt werden, da das Heer un» 
mittelbar unter dem Kaifer ftand. Weiter war 
er rechtlich befugt, die Kaifer ſowohl zu ernennen, 
als auch abzufegen. Durch außerordentliche Zu- 
—— der bedeutendſten Prozeſſe erhob * 
ſchon Auguſtus auch zum erſten Gerichtshof. Mit 
den Veränderungen in den Befugniſſen des Se— 
nats trat auch in feiner äußeren Organiſation 
eine wefentliche Umgeftaltung ein. Im Jahre 
25 vd. Chr. nahm Auguftus eine Lectio senatus 
vor, wodurd er die Zahl der Senatoren auf 600 
beihränfte, während fie von Eäfar und Antonius 
bis auf 900 erhöht worden war. Ob die geh 
600 beibehalten worden, ift nicht bekannt. eit 
Claudius und Vespaſian wurde die Aufnahme 
angejehener Männer aus den Municipien, Kolo» 
nien und Provinzen immer gewöhnlicher. Im 
Allgemeinen war der Eintritt in den Senat durch 
ein gemwiffes Alter (feit Auguftus das 25. Jahr) 
und durd) einen beftimmten Genus, der bis zu 
einer Million Seftertien geftiegen zu fein jcheint, 
bedingt. Der Senatorenftand, der ſich jeit 
Auguftus bildete, war aber weſentlich von dem 
Ordo senatorius der Republik, wo unter diejem 
Namen der Senat felbft verftanden wurde, ver— 
ſchieden. Die Lectio senatus * der Kaiſer 

ı, kraft deren 


im Monat Statt, an den 
Kalenden u. den den. Diezur Beihlußfaffung 
erforderliche Anzahl Mitglieder war verjchieden; 
fie ſank zulegt bi8 auf 50 herunter. Die Abftim- 
mung über Wahlen gefhah unter Fragen und 
fpäter vieleicht auch dürch Täfelhen. Protokolle 
wurden geführt, jedoch geheim gehalten. Die 
angeführten Einrichtungen, befonders die dem 
Katjer zuftehende Lectio senatus und das Recht 
der Fnitiative bei allen Berfammlungen, erffären 
zum Theil, warum das Anfehen des Senats im» 


‚mer mehr ſank und diefes Kollegium allmählig 


ein feiles Werfzeug in den Händen bespotifcher 
Negenten wurde. Schon unter .. mwurbe 

en erwähnte 
Consilium principis (Sabinetsrath des Kaifers), 
in welchem urfprünglich zwar Berwaltungsgegen« 
Rände nur zur VBorberathung gebraght u. dann dem 
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Senat mitgetheilt wurden; allein bald wurden 
wichtige Regierungsmaßregeln als Arcana imperli 
nur in dem Eonfilium berathen und dem Senat 
nicht mitgetheilt. Hadrian zog namentlich Recht3- 
—— zu diefem Conſilium hinzu, und jeit 
arc Aurel nahmen aud) der Praefectus praetorio 
und Praefectus urbi daran Theil. Seit Diocle- 
tian und Konftantin erfcheint es als Consistorium 
prineipis. 
Kriegsdienft war in R. von den älteften 
er an ein Recht und eine Pflicht der Bürger. 
as ältefterömische Heer beftand aus 3000 Mann; 
jede Tribus flellte nämlich 1000, jede Kurie 100 
Mann. Eine ſolche Abtheilung von 100 Mann 
bieß Centurie, ihr Anflihrer Centurio; das Feld⸗ 
zeichen derfelben war ein Heubündel (manipulus 
foeni). Die Reiterei bildeten 300 Ritter, aus den 
3 Tribus der Ramnes, Titienfes und Luceres in 
gleicher Zahl ausgehoben. Sie war in 10 Zur- 
men, jede zu 10 Dann, eingetheilt; ihr Befehls- 
baber der Tribunus celerum. Nach gejchehener 
Aushebung wurden die Ausgehobenen durd) den 
Kriegseid (sacramentum) zu unbedingtem Ge— 
borjam verpflichtet; mach gejchehenem Feldzug 
wurden fie des Eides wieder entbunden und bei 
einem neuen Dei ug von Neuem vereidigt; die 
Bewaffnung des Suboot war eine lange Lanze 
quiris, curis, hasta) und ein Heiner, runder Schild 
elypeus), an deflen Stelle jpäter ein größerer, 
anger und m. (seutum) trat. Die Kopf- 
bededung war ein lederner Hut (galen), jpäter ein 
eherner Helm (cassis). Die Reiterei hatte einen 
Heinen runden Schild (parma), einen Heinen 
Speer (contus) und ebenfall® die Galen. Durch 
Servius Tullins gingen auch mit dem Heer 
wichtige Veränderungen vor. Die Mitglieder 
der 5 Klaffen, die er machte, bildeten das Füßvolk, 
und von diefen waren die jlingeren Bürger von 
17—45 Jahren zum Dienft im Feld, die älteren 
bis zum 60. Jahre zur Bertheidigung der Stadt 
beftimmt. Die Greife waren vom Kriegsdienft 
befreit. Die Bewaffnung der 1. Klafje war eine 
Sturmhaube (galea), ein Meiner runder Schild 
(elypeus), ein Panzer (lorien) und Beinjhienen 
(oereae), beides von Erz, Wurfjpieße (pila), Speer 
(hasta) und Schwert (gladius) ; die 2. Klaſſe hatte 
att des Clypeus ein Scatum und feinen Panzer. 
en —— ber 3. Klaſſe fehlten auch die Bein- 
ſchienen; die der 4. Klaſſe hatten nach Livius bloß 
Speer (hasta) und Wurffpieß (veratum); Die 
5. Klaffe hatte Schleudern (tundae) u. Wurfipieße 
(jacula). Die 1. Klaffe bildete die erfte Schladht- 
reihe; dann folgten die 3 I Klaffen; die 
5. Klaffe ftand außerhalb der Schlachtreihe. Den 
Dberbefehl über das ganze Heer hatten die Könige 
und nad deren Vertreibung die Konjuln. Wei— 
tereg . Legion. In ber Beit der Republik wa- 
ren, wie ſchon angedeutet, alle in den 5 Klaffen 
enthaltenen Bürger zum Krie Sdienft verpflichtet; 
die, welche nicht in den 5 Klafjen enthalten waren, 
nämlich Proletarii und capite censi, dann die 
Handwerker, Schaufpieler und Freigelaſſenen 
waren vom SKriegsdienft frei; in gefahrvollen 
Beiten wurden jedoch auch fie in das Heer aufge- 
nommen. Geitdem R. eine Seemadt hatte, 
wurden die ärmeren Bürger und bie Treigelaffe- 
nen zur Bemannung der Flotte gebraucht, Bes 


T5l 


freiung vom Kriegsdieuft (vacatio militiae) hatten 
Die, welche noch nicht 17 und über 50 Fahre alt 
waren, ferner Die, welche durch ein birgerliches 
oder religiöfes Amt abgehalten, und Die, welche 
frank oder fonft gebrecdhlih waren. Hatte der 
Senat eine Aushebung befchloffen, fo beftimmten 
die Konfuln, rejpektive der Diktator, einen Tag, 
an welchem alle Dienftpflichtigen auf dem Mars» 
(ers oder Kapitol bei Verluſt ihrer Güter und 

reiheit zu erjcheinen hatten. Die Konſuln nah» 
men dann auf ihren curuliichen Stühlen Plat 
und begannen, wenn fie von den Vollstribunen 
nicht daran verhindert wurden, von den Kriegs- 
tribunen unterftiigt die Aushebung. Diefe ge 
ſchah nad den Tribus, deren Reihenfolge durchs 
2008 beftimmt wurde. Man rief die einzelnen 
Namen auf, zuerft die von guter Bedeutung, dann 
die Übrigen; jeder Aufgerufene war verpflichtet, 
u antworten; wer fich weigerte, wurde hart be» 
Kraft. Dies fam zuweilen vor, während in ge- 
wiffen Kriegen und unter manden Generälen ſich 
die größte Bereitmwilligkeit zum Kriegsdienft zeigte. 
In gefahrvollen Zeiten wurden natitrlich die her 
tömmlichen Formalitäten nicht alle ftreng be» 
obachtet. Die Reiterei wurde aus den Rittern 
genommen. In der Zeit nah Marius nahm 
man aber Reiter auch aus Ftalien und anderen 
Brovinzen. Unter den Kaiſern wurde der Name 
des Regenten in den Soldateneid geſetzt. Bei 
gewiffen Gelegenheiten wurden Leute, Conquisi- 
tores genannt, auf dem Lande herumgeſchickt, um 
Soldaten zu werben. Alte Soldaten, melde 
ausgedient hatten, wurden oft von Neuem zum 
Eintritt — fie hießen dann Evocati. Die 
Truppen, welche fremde Könige und Staaten 
Ihidten, hießen Hülfstruppen Cauzilie) und er» 
hielten gewöhnlich Geld und Kleidung von der 
Republik, Unter den Kaifern waren die römiſchen 
Armeen einem großen Theile nach aus fremden 
Truppen zufammengefegt. Fiir ihre Waffen 
mußten die römiſchen Bitrger jelbft forgen, und 
nur die Proletarier erhielten fie, wenn man ihre 
Dienfte nöthig hatte, vom Staate; indeß wurden 
doch für den het der Noth Waffen angefertigt 
und in Zeughäufern (armamentaria) —— 
Die Feldzeichen (sigoa) waren verſchieden. Die 
Mayipel hatte ein Bündel Heu, ſpäter einen 
Spieß, an deſſen Spige ein Querholz befeftigt 
war, über weldem eine Hand von Erz und unter 
welchem verjchiedene Feine runde Schilde von 
Silber, bisweilen von Gold angebracht waren. 
Auf diefen Schilden befanden ſich Bildniffe von 
Kriegsgottheiten, 5. B. des Mars, der Minerva, 
und nad dem Untergang der Republik der Raifer. 
Die Standarten der Neiterei hießen Vexilla; fie 
beftanden in einem vieredigen, au einem Spieß 
befeftigten Stiid Tuch. Das Feldzeichen der Le— 
gion war ein goldener oder filberner Adler, welcher 
die Flügel ausbreitete und gewöhnlich einen 
Donnerkeil in feinen Krallen hielt. War das 
Vezillum auf dem Zelt des Feldherrn aufgeftedt, 
fo verfammelten fi die Soldaten; der Gene- 
ral redete fie an; Beifall gaben fe durch ein 
Bar und ein Aufheben ber rechten 

and zu erkennen, Still —— war ein Zeichen 
der Furchtſamkeit. Nach geendigter Rede wurden 
alle Trompeten (tubae) zugleich geblaſen; dieg 
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- er Zeichen zum Marſch. Ueber das römiſche 
agerf.d. 

Die Römer haben jhon frühzeitig Seehandel 
und wohl auch Seeräuberei getrieben. Im Fahre 
311 v. Chr. wurden Duumviri navales zur Er» 
bauung ber Kriegsflotte ernannt. Aber erft nad) 
der Behegung der Karthager nnd der Illyrier und 
durch die Bekanntſchaft mit den Rhodiern wurde 
die römiſche Seemachtgehobenund ausgebildet. 
Seit Augufus hatten die Römer zwei Flotten, 
von denen die eine bei Mifenum, die andere vor 
Ravenna vor Anker [og. Yu Rom, jenjeits des 
Tiber, und bei den Häfen waren Sciffsmwerften 
(navalia), wo Schiffe gebaut und alte an das Fand 
gezogen und ausgebeffert wurden. Die Kriegs- 
{hiffe (naves longae) waren lang und wurden 
durch Ruder bewegt, die Frachtſchiffe (naves one- 
rariae) waren tiefer, breiter und ſchwerfälliger 
und wurden durch Segel bewegt und von den 
Kriegsihiffen zumeilen ins Schlepptau genom- 
men. Die Fraͤchtſchiffe wurden nad der Größe 
ur racht, die Kriegsichiffe nach der Zahl ihrer 

uderbänte (biremis, triremis, quadriremis, quin- 
queremis) unterf&hieden. Die Kriegsichiffe hatten 
an ihrem Vordertheil einen ſcharſen Schnabel 
(rostrum) von Erz, welder gewöhnlich 3 een 
batte, und hießen deshalb Rostratae. Das Schiff 
des Feldherrn (navis praetoria) trug eine rothe 
Flagge. Zu Matrofen und Ruderfnechten (nau- 
tae, remiges) wurden die ärmften Bürger oder 
Sjreigelaffene, in der Gefahr auch Sklaven ge- 
nommen. Zu Seefoldaten wurden anfangs die 
Legionen ohne Unterjchied verwendet, fpäter be- 
fondere Truppen zum Geedienft ausgehoben 
(elassiariä, epibatae). Die Provinzen und ab- 
bängigen Staaten mußten zur Unterhaltung der 
römifchen Flotte Beiträge geben und die Seeftäbte 
ganze Schiffe ausrüften. Oberbefehlshaber der 

anzen flotte (dux praefectusque classis) war ein 

onjul oder Prätor oder ein Legat derfelben; 
jedes Schiff hatte dann wieder einen Befehlshaber 
(magister navis, nauarchias, trierarchus), An- 
—— erhielt das römiſche Heer keinen Sold, 
ſondern Jeder diente auf —— Koſten; ſeit 406 
v. Chr. wurde der Infanterie und 3 Jahre ſpäter 
auch der Reiterei Sold verwilligt, der jedoch wäh⸗ 
rend der Dauer der Republik ſehr gering war. 
Außer dem Sold erhielt — Soldat noch Klei— 
der und eine gewifle Portion Getreide, gewöhnlich 
4 Scheffel monatlich, die Ritter das Doppelte, die 
Genturionen das Dreifache. 

Die Gerichte bei den Römern waren theils 
Privat-, theils öffentliche, oder Eivil- und Krimi» 
nalgerichte. Die Civilgerichte (judieia privata) 
betrafen Rechtshändel zwifchen Privatperfonen. 
In ihnen präfidirten enfanns die Könige, dann 
die Konfuln, die a erg und Decemmirn, 
zuleßst der Prätor. Bei ihm, ber fein Tribunal 
auf dem Forum hatte, fonnte an allen Gerichts- 
tagen (diebus ieh rechtliche Hilfe gefucht wer- 
den. Nachdem die Barteien fi) über ben Richter 

eeinigt und der Prätor ihn ernannt hatte, be- 
Hinmte der Prätor zunächſt, wie viel Zeugen er- 
nannt werden follten. Die Parteien mußten 
darauf ſchwören, daß fie den Prozeß nicht aus 
at und böjem Willen angefangen hätten. 
Darauf 


chritten die Advolaten entweder zur ſuchte bur 


Nom (der Staat, Seemacht, Gerichtswefen). 


Anklage, oder zur Vertheidigung. War die Ber- 
handlung der Klagſachen geendigt, fo wurbe Nach⸗ 
mittags das Urtheil — Bei mehren 
Richtern entſchied die Majorität; bei Gleichheit 
der Meinungen gab der Prätor die Entſcheidung. 
War das Urtbei geſprochen, jo war der verlierende 
Ze verbunden, das ihm Auferlegte zu leiſten. 
at er dies nicht, oder flellte er innerhalb 30 
Tagen feinen Bürgen, fo wurde er von dem Brä- 
tor feinem Gegner übergeben, der ihn in bie 
Sklaverei verlaufen fonnte. Nach geſprochenem 
Urtheil ließ fi (die Appellation ausgenommen) 
un. mehr ändern, es fei denn, daß ın gewiſſen 
Fällen, befonder8 wenn Betrug oder Irrthum 
vorgelommen war, der Prätor den Ausspruch der 
Richter umftieß. War der Bellagte losgeiprochen 
worden, jo konnte er den Kläger wegen faljcher 
Anklage gerichtlich belangen. Appellation fand 
Statt von einem Richter oder Gericht an ein an» 
deres; nad dem Untergang der Republik appel- 
lirte man zulegt an den Kaijer, und zwar ſowohl 
in Eivil- als in Kriminalfahen. Die Krimi- 
nal FF richte (judicia publica) wurden zuerft von 
den Königen in Berbindung mit einem Kollegium 
— Nach Vertreibung der Könige ent— 
ie eden und beftraften zuerft die Konfuln die Ka» 
pitalverbredden. Seit dem Geſetz des Balerius 
iiber die Appellation an das Boll war daflelbe 
entweder jelbft Richter, oder es beftellte gewiſſe 
Perjonen, die unter Konkurrenz des Senats Kri⸗ 
minalfälle unterfuchten (quaesitores, quaestores 
parrieidii). Nah Einführung der Quaestiones 
perpetuae (f. Quasstio) fam die Entſcheidung über 
gewiffe Verbrechen immer gewiſſen Prätoren zu, 
und Senat und Bolk miſchten ſich felten hinein, 
ausgenommen bei Appellationen u, außerordent- 
lihen Vorfällen. Nad) der Einführung der Co- 
mitia centuriata und tributa wurden alle Bolls 
gerichte in denfelben gehalten. Der Antläger 
mußte hier immer ein Magiftrat fein, in den 
Tribntlomitien waren e8 gewöhnlich die Tribu- 
nen und Aedilen, in den Genturiatfomitien die 
Konfuln oder Brätoren, bisweilen auch Duäfto- 
ren und Tribunen. Dann folgte die Berthei- 
bigung des Angellagten oder feines Bertheidigers, 
und endlich wurde an einem beftimmten Tage in 
den Komitien entihieden. War am Tage der Ko» 
mitien das Bolf durch irgend etwas am Botiren 
—— jo war der Angellagte frei und die 
Anklage durfte nicht wieder erneuert werben. 
Nah der Einjegung der Quaestiones perpetuae 
konnte jeder Bürger einen andern bei dem Prätor 
anflagen. An einem feftgejesten Tage wurden 
beide Theile von einem Herold vor Gericht anf- 
erufen; die Abwejenheit des Klägers hatte die 
ufhebung der Klage, die des Angeflagten aber 
feine Berurtheilung zur Folge. Waren beide 
Theile & egen, fo trug der Anfläger die Anflage 
vor. ehand der Angellagte jein ——— ein, 
fo wurde eine Schätung des zu erjegenden Scha- 
dens vorgenommen, und der Prozeß war beendigt; 
leugnete eraber, jo wurden die Richter gemakıi 
und dem Ankläger zur Herbeifhaffung der Bes 
weiſe eine beftimmte Friſt gewährt. Nad Ab» 
lauf der Friſt begannen vor dem verfammelten 
Gerichtshof die Berhandlungen, und der Anfläger 
eine, bisweilen auch mehre Reden 


Nom (der Staat, Familie, Lebensweiſe). 


(actiones) mit Beibringung der Beweiſe feine 
Anklage zu begründen. Die Beweife beftanden 
in Zeugen, den durch die Tortur von den Skllaven 
berausgepreßten Geftändniffen (quaestiones) und 
Urkunden (tabulae). Die Zeugen waren theils 
freiwillige, theils unfreimillige; zu einem unfrei« 
willigen Zeugniß konnte nur der Ankläger auf- 
fordern, freiwillige Zeugen fonnte aber auch der 
Angeflagte ftellen. Die Zeugen leifteten einen 
Eid und wurden vor Gericht von beiden Parteien 
befragt. Ihre Ausjagen wurden niedergefchrie- 
ben und aufbewahrt. Der Anfläger und der 
Berllagte wurden dur Reden dazu erbetener 
Patrone unterftüßt; auch brachte der Angeflagte 
gewöhnlich eine gemiffe Zahl Laudatores bei, die 
über feinen guten feumund Auskunft gaben und 
fonft zu feinen Gunſten Spredendes vorbradten. 
Dann folgte eine kurze Berathung der Richter 
und zulett die Abftimmung. Bei diefer erhielt 
jeder der Richter ein hölzernes, mit Wachs über- 

ogenes Täfelhen, auf welches er entweder C. 

condemno), A. (absolvo), oder N. L. (non liquet) 
jchrieb u. welches erdann in die Stimmurne warf. 
Bar vielen Richtern die Sache nidht ganz Har 
und aljo die mit- N. L. bezeichneten Täfelchen die 
größere Zahl, jo ſagte der Prätor oder Judex 
quaestionis: Amplius! und die Entjcheidung wurde 
auf einen anderen Tag feitgejeht, welches Am- 
pliatio hieß. Wenn der Frätor ein Berdammungs- 
urtheil ausſprach, fo legte er feine Toga praetexta 
ab. Das Urtheil wurde gewöhnlich fehr ſchnell 
vollfiredt. Die Erekution bejorgten in der älteren 
Beit Die Quaestores parrieidii, dann die Dreis 


männer für Kapitalfahen mit den ihmen unters, 


gebenen Sklaven, in ausgezeichneten Fällen ein 
Duäftor, Tribun, Prätor und jogar ein Konful, 
fpäter der Praefectus praxetorio oder der Prätor. 
Die — vollzog bei der Enthauptung 
von Bürgern ein Liftor, beiNichtbürgern und bet 
fhimpflihen Zodesarten ein Henker. Lautete 
das Urtheil auf eine Geldfirafe, jo mußte der 
Berurtheilte Bürgen fielen, oder ins Gefängniß 
gehen, und wenn er nicht zahlte, wurden die 

uäftoren in fein ſämmtliches Bermögen einge- 
wieſen. Rechtshülfe hatten die Angeklagten und 
die Berurtheilten in der Appellation an die Volls— 
tribunen, welche nad gemeinjamer Berathung 
darüber ein Defret ausfertigten. Bon den Quä— 
ftionen fonnte an das Volk appellirt werden, 
nur nicht wegen Majeftätsverbrehen und Ge- 
walt. ie bei den Nömern üblichen Strafen 
waren: Geldftrafen (muleta); Gefängniß (vin- 
eula); Schläge (verbera), bei den Bürgern mit 
Ruthen, bei den Soldaten mit Stöden, bei den 
Stlaven mit Geißeln; Talio, eine der Beleidigung 
entipredhende Strafe, Glied für Glied, welche jel- 
ten angewandt, jondern mit Geld abgelöft wor- 
den zu fein ſcheint; Infamie (ignominia), von 
deu Genjoren oder durch das Ebdilt des Prätors 
— Verbannung (exilium); Sklaverei (ser- 
vitus), Die über Diejenigen verhängt ward, welche 
fich dem Ceuſus und der Aushebung zum Kriegs» 
dienst entzogen hatten; endlich Todesftrafe. In 
der älteften Zeit wurden. Mifjethäter gehängt, 
fpäter gegeißelt und enthauptet, oder vom tarpe- 
irfchen Felſen geftürzt, oder im Gefängniß erdrof- 


jelt. Die Sklaven wurden gegeißelt u. gekreuzigt. der fi 


Meyer's Konv.⸗Lexikon, zweite Auflage, Bd. XTIL 
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Die Richter wurden in ber früheren Zeit ans den 
Senatoren genommen, ſeit Cajus Gracchus (123 
vd. Chr.) zu zwei Dritttheilen aus den Rittern, 
feit M. Livius Drufus (92 v. Ehr.) zu gleichen 
Theilen aus den Senatoren und Rittern, und 
feit 2. Aurel. Cotta (71 v. Ehr.) aus den Sena- 
toren, den Rittern und den Aerartribunen. Seit 
C. Grachus wählte der Praetor Urbanus jähr- 
lich aus den dazu beredhtigten Ständen die be- 
Kimmte Anzahl Richter und verzeichnete deren 
Namen auf einer gemwiffen Tafel (album judicum), 
Die urjprüngliche Zahl von 300 wurde auf L 
dann auf 850 vermehrt, feit Auguftus auf 400 
reducirt. Die Wahl zum Richter durfte man nur 
aus rar Gründen ausjchlagen. Ueber die 
Auswahl des Richters verftändigten fich entweder 
die Parteien jelbft, oder fie nahmen den ihnen 
vom Magiftrat vorgefhlagenen an. 

Bei den Römern, wie bei den alten Böltern 
überhaupt, beftand die Familie nicht bloß aus 
den durch Naturbande mit einander verbundenen 
oder vertragsmäßig aufgenommenen Berfonen, 
jondern e8 gehörten auch die Sklaven als Eigen- 
thum des ee ur Familie. Die Elder 
ftand in dem Berhältnis renger Unterwürfigkeit 
zum Dann, aber fie war Vorſteherin des gefamm- 
ten Hauswefens, Erzieherin der Kinder u. wurde 
aud im öffentlichen Leben mit Achtung behandelt. 
Die Kinder wurden nad ihrer Geburt in dem 
Tempel der Juno Pucina angemeldet und für 
die Knaben ein Quadrans, für die Mädchen ein 
Sertans bezahlt. Am 8. oder 9, Tage nach der 
Geburt wurde dem Kinde der Name gegeben, 
und diejer Tag hieß Dies lustrieus, Dies nominum. 
Gewöhnlich ftillte die Mutter ihr Kind felbft und 
leitete jeine Spiele. Der erfte Unterricht wurde 
im älterlihen Haufe, und zwar von dem Vater 
oder einem gebildeten und bewährten Sklaven 
ertheilt. Als die Strenge der römifhen Sitten 
nachließ, überließen die römijchen Frauen die 
Erziehung ihrer Kinder faft ganz den Sklaven, 
und nad der Belanntihaft mit Griechenlant 
wurde es Sitte, den Kindern griechiſche Ammen 
und griechiiche Pädagogen zu geben. In das 
—— des Herrn famen die Sflaven ent- 
weder Durch Kauf, oder fie wurden ihm geboren. 
Bon einer jo großen Anzahl Sklaven, wie jpäter, 
wußte die einfache, ältere Zeit nichts. Gegen 
das Ende der Nepublit aber gehörte e8 zum guten 
Ton, für die einzelnen Geſchäfte befondere Stla- 
ven zu haben. Für einen im leiblichen Umſtän— 
den fich befindenden Römer waren 10 Sklaven 
das Diinimum. 

Die Häufer ber Römer follen anfangs bloß 
mit Stroh bededte Hütten gewejen fein, und noch 
bis auf die Zeiten des Kriegs mit Pyrrhus beitand 
das Dad) bloß aus Schindeln oder dünnen Bre- 
tern. Erft zu Augnftus’ Zeiten wurde Rom mit 
prächtigen Privatgebäuden ausgefhmiüdt. Das 
römische Haus (domus, aedes privatae) beftand 
aus verjchtedenen Theilen: ans ſolchen, deren Lage 
feſt und beftimmt war, und aus ſolchen, die eine 
verichiedene Anordnung zuließen. Zu den erfteren 
gehörte das Vestibulum, ein nah 3 Seiten bin 
eingefchloffener, nad) der Straße zu offener und 
freier Platz; das Ostium, der Eingang zum Haus, 
gerade in der Mitte des Hauſes befand; 


48 


754 


das Atrium, der Theil, wo die ganze Familie fi 

verfammelte, arbeitete, in früherer Zeit wohl au 
aß; die Alae, Seitenhallen zu beiden Seiten des 
Atriums; das Cavum aedium (Capädium), der in- 
nere Hof des Haufes, um den die übrigen Theile 
herumlagen; das Tablinum, das man vielleicht als 
dem Atrium gegenüber jenfeits des Cavädiums 
liegend anzunehmen bat; die Fauces, deren Be- 
fiimmung unbefannt ift, und das Peristylum ge» 
bören den Häufern der fpäteren Zeit an. Das 
Beriftyl bildete hinter dem Cavädium und Tabli- 
num ein län 7 Viereck. Zu den ihrer Lage 
nach nicht feit beftimmmten Theilen des Hauſes 
gehörten: die Cubicula, alle fleineren Gemächer, 
welche zu Wohn- und Schlafzimmern dienten; 
die Triclinia, Meinere Speifefäle; die Oeei, größere 
Säle, die aud als Trillinien gebraucht wurden; 
die Exedra, Gejeljhafts- oder Konverfations- 
zimmer; die Pinacotheca, die nad der Mitter- 
nachtfeite zu lag, damit das Sonnenlicht den 
arben der in ihr aufbewahrten Gemälde nicht 
haden könne. Das untere Stockwerk machte das 
— aus und diente zur — 
ohnung. Die darüber angelegten Gemächer 
hießen Cönacula. Zu ihnen führten verſchie— 
dene Treppen; über dem erften Stodwerf legte 
man Terraffen an, die man mit Bäumen, 
Sträuchern und Blumen befegte. Der Fußboden 
(solum) war in der Regel nicht gebielt, jondern 
er beftand aus Eric, eitig wurde er mit 
Steingetäfel belegt. Die inneren Wände der 
Zimmer, Säle und Säulengänge wurden in 
alter Zeit vermuthlich nur geweißt, aber fpäter 
mit Marmortafeln oder aüch mit fünftlichem 
Marmor bekleidet. Häufiger jedoch wurde Ma- 
lerei er Ausfhmüdung der Wände angewendet. 
Die Deden wurden anfänglich nur durch Breter 
ebildet, welche über die Balfen gelegt waren. 
Im ihnen jedoch ein zierlicheres Anfehen zu geben, 
machte man gleihjam einen Roft von Balten, jo 
daß vertiefte Felder entftanden. Dieſe erhielten 
mannihfahen Shmud in Stulko. Später ver- 
Heidete man auch die Felder und malte bie Dede. 
Die Thürpfoften waren von foftbarem Marmor 
oder auch von künſtlich gefchnigtem Holze. Die 
Thürflügel (valvae) öffneten fid in älterer Zeit 
nad innen, an Öffentlichen Gebäuden jedoch nad) 
außen. Die Thüre war den Tag über zwar ge- 
ſchloſſen, aber nicht verfchloffen. Die Fenfter 
mögen in alter ur unverſchloſſene Definungen 
ewejen jein, die höchſtens durd Fäden verfchließ- 
Bar waren, In fpäterer Zeit bediente man fich 
häufig des Lapis specularis, des Marienglajes. 
Auch Fenſterglas haben die Römer gefannt. Man 
wird fich aber immer nur wenig Fenſter und diefe 
hoch angebradt denten müffen. Eigentliche Defen 
hatte man nicht, aber wohl Kamine. Die Heizung 
geihah auch ed Röhren, die aus einem Hypo— 
cauftum in die Zimmer geleitet wurden. Auch 


der Kohlenbeden bediente man fi. Ueberhaupt 


Nom (der Staat, Lebensweiſe, Religion). 


ben ———— die Breite der Rollen war 
verſchieden. Neben dem Papyrus war das ge- 
a Material das Pergament (mem- 
brana). Die Dinte, mit der man ſchrieb, war eine 
Art Tufche, aus Ruß bereitet. Statt der Federn 
bediente man ſich eines zugefchnittenen Rohres, 
das am beften aus Aegypten, Enidus und vom 
anaitiihen See kam. Auf Wachstafeln fchrieb 
man mit einem eijernen Griffel mit ſcharfer Spite 
—— In der Regel wurde nur die eine Seite 
der Membrana beſchrieben. Um die Rolle vor 
ter in zu bewahren, wurde fie in ein Ber- 

ament gewidelt, das äußerlich mit Burpur ge 
Pärbt war. Der Titel wurde auf einen ſchmalen 
Streifen Bapyrus oder Bergament mit hochrother 
Farbe gejchrieben. 

Der Römer batte ein befiimmtes, als folchen 
ihn bezeichnendes Kleid, das erft nad) dem Un— 
—— Republik allmählig außer Gebrauch 
fam. Die Toga (f. d.) war das eigentliche na- 
tionale Kleid des Römers und wurde urjprünglidy 
nur in Rom felbft getragen; daher war fie aud 
den Berbannten nicht erlaubt, und die Römer 
hießen davon Togati. Unter der Toga trug man 
die Tunica (f. d.); fie war das Hausfleid wie 
die Toga das Staatslleid. Die Pänula war 
eine Art Mantel, der aud) von rauen getragen 
wurde zum Schuß gegen Staub und Regen. Eine 
ähnliche Art Mantel war dielacerna. Die Fuß— 
beffeidung zerfällt in den Ealceus und die Soleä, 
welche freilich in fehr verjchiedener Geftalt vor- 
fommen. Der Calceus gehörte zur Toga, die 
Soleä trug man im Haufe, oder wenn man ohne 
Toga ausging. Die Hauptftüde, welche zur voll- 
ftändigen Kleidung der römifhen Mairone ge- 
bören, find die Tunica interior, die Stola und 
die Palla. Die Tunica, aud Induſium genannt, 
war ein einfaches Hemd, in alter Zeit ohne Aermel 
Ueber fie wurde die Stola gezogen, eine Tunica 
mit Aermeln, die aber in der Kegel nur den bal- 
ben Oberarm bedbedten. Dieſe Aermel waren 
nicht genäht, jondern wurden mit Agrafien zu» 
fammengehalten. Unten an der Stola war eine 
Inſtita, eine Falbel, die no unter dem Purpnr- 
ftreifen angenäht war. Wie für den Bürger die 
Toga, jo war fir die Matrone die Stola die ans- 
seidnenbe, eigenthäümlihe Tradt. Die Palla 
wurde nur beim Ausgehen umgethban, und man 
war ſehr bedacht darauf, fie auf die zierlichſte 
Weife umzulegen. Bgl. Meierotto, Ueber Sit- 
ten u. Lebensart der Hömer, Berl. 1814, 2 Bde; 
Böttiger, Sabina, Leipzig 1806, 2 Bbe.; 
Beder, Gallus, oder com e Scenen aus der 
Zeit Augufts, 2. Aufl. von Rein, daf. 1849, 2 Bor. 

Was die römische Religion betrifft, jo bul- 
digten die Bewohner Ftaliens in den älteften Zei 
ten einem rohen Fetiſchdienſt, in welchem das alt- 
sin Symbol der Zeugung, der Phallus 
ſ. d.), eine Hauptrolle fpielte. Neben dem Phal— 
lus wurden aber auch noch andere Symbole ver- 


aber legte man die zum Winteraufenthalt dienen« | ehrt, RN B. bei den rg en Sabinern ein auf- 
te 


den Piecen jo an, daß fie viel Sonne hatten. 
um guten Ton — es, im eigenen Hauſe 

eine reiche Bibliothek zu beſitzen. 

waren auf das feine Baſt des ägyptiſchen 

rus geſchrieben. Die ſchmalen Streifen 


apy- 
t Bikes | Nationalfeft des 
in verjchiedenen Sorten fabricirten Papiers wur⸗ 


eftellter Spieß als 
Mamers). 


ymbol des SKriegsgottes 
aſt allenthalben aber war diejer Fe— 


Die Bücher | tifhdienft mit Menjchenopfern verbunden, wovon 


ſich auch jpäter no Spuren finden. Selbſt das 
upiter Patiari$ war mit der 


Opferung eines Verbrechers verbunden, und nad 
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zu (Hist. nat, XXX, 1, 3) follen bis 97 v. Ehr. 
enjchenopfer öffentlich dargebradt und damals 
durch ein Senatskonſult aufgehoben worden 
fein. Wahrſcheinlich aber war diefe barbarifche 
Sitte ſchon früher mit zunehmender Eivilifation 
abgefommen, und es begniigte ſich der Aberglaube 
mit gewiffen ftatt der Menjchenopfer feftgejeten 
Surrogaten. In Zeiten großer Drangfale hielt 
man jedoch diefe für unzureichend und griff wieder 
zu wirflihen Menfchenopfern, fo nad) der Schlacht 
ei Cannaͤ. Ja jelbft Julius Cäſar noch ließ nad 
einem 97 v. Chr. gefaßten Senatskonfult wäh— 
rend feiner Diktatur 2 Menjchen auf dem Mars 
felde opfern und Auguftus nad der Eroberung 
von Perufia an dem dem vergätterten Julius 
errichteten Altar 300 der Beftegten wie Opfer 
thiere ſchlachten. Neben den beiden —— 
ten Saturnus und ſeiner Gattin Ops, welche 
in Italien zuerſt Geſittung verbreitet haben 
ollen, verehrte man noch 2 Himmelsgottheiten, 
en Janus und die Jana, bie aber ebenjo 
wenig wie die vorher erwähnten Bilder hatten. 
Weberhaupt war die altitalifche Religion, befon- 
ders in ihrer von Numa ſich 109 benden Ge⸗ 
altung, eine ziemlich unſinnliche, von den Ber- 
rungen des Polytheismus freie. Nach dem 
Hereindringen der hellenifhen Mythologie und 
Bildung verſchwanden jedoch dieje alten einhet- 
miſchen Gottheiten mehr und mehr aus dem Bes 
wußtſein der Gebildeten, was im 7. a a 
der Stadt Barro bemog, fie durch eine umfaffende 
Schrift in dem Andenken der Baterlandsfreunde 
u erhalten. Man verehrte als Gottheiten, welche 
er Entwidelung des Menjchen von feiner Ems» 
pfängniß an bis zur Geburt vorftanden: Ale 
. mona, yluviona, Bitumnus und Sentinus, Nona 
und Decima, Barca oder Morta (Möra), Dies» 
iter, Lucina, Opis oder Ops, Egeria, Picumnus, 
— u. a. m.; als Gottheiten, welche das 
neugeborne Kind in der Zeit von der Geburt bis 
um Mannesalter befhütten, Educa und Botina, | 
atua, Fabulinus, Statanus und Statilinus, 
terdbuca, Bolumnus und Bolumna, Camöna, 
entia, — u.a.m. Unter den Gottheiten, 
die den Menſchen in feinen verfchiedenen Lebens- 
verhältniffen vom Mannesalter an bis ins Grab 
fhüsten, find vornehmlich die Dii conjugales zu 
nennen. Hierher gehörten: Domiducus, Man- 
turna, Birginienfi$ u. a. Auch alle anderen nur 
denkbaren Berhältniffe des Lebens ftanden unter 
Der Obhut eigener Schutgottheiten : jo ftand Dre 
bona den vermwaijeten Kindern bei; Biabilia beugte 
Berirrungen beim Wandern vor; Diva Feſſonia 
ward von den Ermatteten angerufen; Diva Pel- | 
fonia vertrieb die Feinde; Diva Bictoria verlieh 
den Sieg; Dea Pecunia machte reih; Arculus 
war der Borfteher der Geldkäſten; Batellana ver- | 
Bart zur Entdedung verlangter oder gefuchter 
inge; Lateranus war Gott des Herded. Den 
Schluß machten Viduus, welcher die Seele aus 
dem Körper entführte, Libitina und Nänia. 
Unter denjenigen er welche fi auf die, 
Lebensbedürfniffe des Menſchen —*5* nehmen 
diejenigen, welche mit dem Landbau in Verbin⸗ 
dung ftehen, eine Hauptftelle ein. Neben den Erd- | 
sh ten Saturnus und Ops wurde namentlich | 
die irtengöttin Bales verehrt. Aus der etrus- 
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fifchen Religion ward der Vertumnus oder Bor- 
tumnus aufgenommen, beffen Name ſich auf den 
ſtets wechjelnden Segen der —— bezieht 
und deſſen Feſt, die Bertumnalia, im Herbſi ge- 
feiert wurde. Als Gattin ward ihm Bomona bei- 
ejellt, die Beſchützerin des Obftes. An fie reihete 
16 die Buta, als VBorfteherin des Bäumebeſchnei⸗ 
en3, wie überhaupt die einzelnen zum Landbau 
gehörigen Vorrichtungen unter die Obhut einer 
ganzen Reihe einzelner Gottheiten geftellt wur- 
den. Die Dea Seia hatte den Samen unter der 
Erde unter ihrer Obhut, die Segetia, wenn er 
aus der Erde hervorgelommen war, Proſerpina 
die feimende Frucht, Nodotus die Knoten der 
alme, Bolutina die Hülfen, Patelena die beim 
erborjprießen der füden fi öfinenden Hülfen ; 
ora behütete das blühende Getreide, Lactantia 
as in bie Milch ſchießende, Matura das reifende; 
Runcina ftand dem Mähen, Meifia dem Ernten, 
Zutina der Aufbewahrung, Terenfis dem Drefchen 
oder Austreten des Getreides vor. In diefe Kate- 
gorie gehörten noch —— welcher das Em⸗ 
porwuchern der Dornen verhinderte, Stercutius 
(auch Sterculius und er der Gott 
des Düngers, endlih aud Picus (ſ. d.). Der 
Hirtengöttin Pales flanden Bubona und Epona 
ur Seite, Die eg war dem Schuße der 
Rellonia untergeben, die Wälder dem des Neme- 
flinus, die Fluren dem der Ruſina, die Thäler 
dem der Ballonia, die Hügel dem der Collatina, 
die Gebirgsjoche dem des Sugatinus, die Berge 
dem des Montinus. Selbt feindlihen Wejen 
ward göttliche Verehrung erwiejen, um ſie zu ver— 
ſöhnen und ihren jhädlihen Einwirkungen vor- 
— en, z. B. der Febris und der Robigo. Es 
ann a nicht al$ Ulebertreibung erjcheinen, 
wenn Barro bis 6000 Götter zählte, worunter 
allein 300 Jupiter waren, in fofern nämlich diejer 
Gott nad feinen verjhiedenen Beziehungen zu 
den Berhältniffen des Lebens fo viele Beinamen 
jan ‚Bei Erfindung diefer Götter waltete aber 
ein Princip ob, jondern die Laune und jeweilige 
—— eines Gewalthabers oder Prieſters 
gab dabei den Ausſchlag. Ueber das Alter jener 
großen Götterſchaar (ab fi nichts Beftimmtes 
angeben. Aud nad dem Hereindringen griechiſcher 
Bildung und griehifcher Mythen ward jene na- 
tionale Göttererfindung fortgefeßt, wie viele Bei- 
ſpiele beweifen. Namentlich wurden noch bis in 
die Kaiſerzeit hinein die verſchiedenen Tugenden 
Pietas, Elementia, Pudicitia, Spes, Salus ꝛc. 
perjonificirt und göttlich verehrt. Daraus erhellt, 
daß die Zahl der römischen — nie völlig 
abgeſchloſſen, ſondern eine ſtete Vermehrung der: 
ſelben möglich war. Sämmtliche Götter nebſt 
der Art und Weiſe ihres Kults waren aber in den 
Indigitamenta verzeichnet, pontifikalen Büchern, 


worein die Pontifices die Namen, Kräfte und 


Wirkungen dieſer über die verſchiedenen Abſchnitte 
und Thätigkeiten des menfchlichen Lebens wachen- 
den Götter aufgezeichnet hatten. Da aber das 
Bolt alle diefe Gottheiten faum dem Namen nad) 
und nod weniger Zeit und Art ihrer Berehrung 
fannte, bei allen, auch den unbebeutendften Ge- 
ſchäften aber an gewifle Gottheiten Gebete gerid)- 
tet werden mußten, jo ift begreiflich, welden in 
alle Lebensverhältniffe tief eingreifenden Einfluß 
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die Priefter gelibt haben müſſen, die aus ihren 
Büchern die nöthigen Aufſchlüſſe ertheilten und 
durch punttliche Beobachtung der heiligen Ge- 
bräuche die Laien im —— Einverftändniß 
mit den Göttern erhielten. Bedenkt man aber, 
daß diefes Prieftertfum in den erften Jahrhun— 
derten der Republik ausfchließlich in den gun 
der Patricier war, welche die von den Göttern 
felbft dazu Auserkorenen zu fein vorgaben, fo 
tann man ſich nicht wundern, daß diejer Stand 
ſchon burch fein pontifitales Anfehen einen beben- 
tenden Einfluß ausiibte, 

Diefe altrömische Religion, wie wir fie in Bor- 
ftehendem ihren Örundziigen nad) dargelegt haben, 
ward dur) Tarquinius Priscus weſentlich 
umgeftaltet. Diejer König pflanzte zuerft grie- 
chiſche Bildungselemente nah Rom über und 
führte demgemäß auch die hellenifche Religion in 
Rom ein (579 dv. Ehr.). Er legte den Grund 
zum Tempel des Jupiter auf dem Kapitol, der 
erft von Tarquinius Superbus vollendet ward. 
Diefer Tempel follte zugleich der Juno und der 
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nahe bevorftand, die Schubgötter derſelben mit 
einer feierlichen —— herauüszurufen und ihnen 
in Rom Tempel und Spiele zu geloben gie te, 
nicht wenig beigetragen haben. Auf dieje 
wurde 3.8. Juno von Beji und Minerva von 
Falerii nach Rom verpflanzt, und die Menge der 
vom römiſchen Weltreich verſchlungenen Bölter 
| und Länder läßt errathen, welche Unzahl von 
| Gottheiten im ah ber —— auf dieſe 
Weiſe nach Rom übergeſiedelt worden ſein mag. 
Um aber dieſe Gottheiten wegen ihrer großen An« 
zahl u. aus Unkunde bei öffentlichen Anrufungen 
nicht zu übergeben, pflegte man diefelben in dem 
emeinfamen Namen Novilenses zuſammenzu— 
affen. Uebrigens bevorzugte der Staat einen 
‚ Theil diefer fremden Gottheiten vor den übrigen, 
‚indem er für deren Kult forgte, während er andere 
‚einzelnen Familien zum Privatfult anwies oder 
überließ. So entflanden die Sacra publica und 
privata. Die erfteren warenvon Staat$ wegen an- 
— wurden von den Prieſtern, Magiſtraten, 
enat u. Volk oder doch von einem Theil deſſelben 








Minerva gr t fein, und daher mag es fom« | für das gefammte Bolf begangen u. unmittelbar 
men, daß Ip ter Jupiter, Juno und Minerva ald von den Pontifices geleitet und ihre Koften vom 
die Älteften Gottheiten Noms, d.h. unter denvom Staate, d. h. zum * aus dem den Prieſtern 
helleniſchen Olymp hierher verpflanzten ange- und dem Kult angewieſenen Ertrag von Grund— 
jehen wurden. Tarquinius Priscus führte aud ſtücken, zum Theil aus dem Staatsärar beftritten. 
zuerft den Bilderdienft ein, der in der früheren Die Sacra privata waren die befonderen Fami— 

eit in Rom ganz unbelannt war. Bon ihm da» liengottheiten geweihten Heiligthiimer und Feſte, 
tiren auch die etrusfifhen Ceremonien, und wenn | weldye zwar nicht aus öffentlichen Kaffen bejtrit- 
das Augurnwefen von ihm auch nicht zuerft her- ten, aber doch von den Pontifices anerkannt 
rührt, jo gelangte dafjelbe unter feiner Regierung | wurden. Zu ihnen gehören die Sacra gentilieia, 
wenigſiens zu einer weit größeren Bedeutung, als gewiffe, an beftimmten Tagen und Orten ge 
e3 früher gehabt hatte. Ein anderes religiöjes feierte Feſte, woran alle Gentilen Antheil neb- 
Inſtitut, mweldes von dem genannten König, | men mußten, und welche von den Gentilen ſelbſt 
nach Andern von Tarquinius Superbus geitiftet bejorgt wurden. Wenn der Staat den PBrivat- 


worden fein foll, waren die fibyllinifchen Bücher, 
mittelft welcher der König und nah Abjhaffung | 
der Königsmwärde der Senat einen eben joldhen | 
Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten aus- 

übte wie die Priefter auf die Privatangelegen- 

heiten mittelft der oben genannten Indigitamenta. 
Die 12 großen Gottheiten der Hellenen waren im | 
6. Jahrhundert d. St. allgemeiner Gegenftand 
öffentlicher Verehrung. Ennius bradte die 12 
olympifhen Gottheiten in die befannten Berje: 
Juno, Vesta, Ceres, Diana, Minerva, Venus, Mars, 
Mercurius, Jovi, Neptunus, Vulcanus, Apollo. 
In fo weit das Weſen und der Funktionskreis 
der neu hereindringenden Gottheiten mit Natur 
und Befimmung der Alten übereinftimmte, oder 
wenigftend daran erinnerte, begnügte man fid), 
den alten Namen die hellenifchen zu jubftituiren, 
oder behielt wohl aud beide nebeneinander bei, 
wie bei der Benus Elovacina, Benus Fibitina u.a. 
Auf gleihe Weife verfuhren die Römer, als fie 
mit den gallifchen und Berg ir Böltern be- 
fannt wurden, deren Nationalgottheiten fie die 
entipredenden Namen der ihrigen zutheilten, | 
3. B. Apollo Grannus, Jupiter Belenus ıc. Es 
tonnte aber jo nicht ausbleiben, daß auf diefe 
Weiſe neben den griehifchen Göttern, deren Kult 
Staatsreligion ward, im Berlanfe der Zeit auch 
die Gottheiten faft aller befiegten Bölker in Nom 
Eingang fanden, Hierzu mag die altrömifche, 
jehr geheim gehaltene Sitte, woñach man bei der 
Delagerung einer Stadt, wenn deren Eroberung 





fult einer Gens felbft übernahm, ihr aber das 
Priefteramt dabei überließ, jo daß aljo die Gens 
eine Gottheit theils für die Gens jelbft, theils für 
das ganze Volk verehrte, fo entftanden die Sacra 
gentilieia publica. Zu den Sacra privata gebör- 
ten auch die Sacra familiarum, melde theils den 
Penaten (Familien-), tbeil den Zaren (Haus: 

ottheiten) gewidmet wurden, odervon Gelübden 
— aber durch die Pontifices beſtätigt 
werden mußten u. ſich in den Familien forterbten. 
Die nächſte Aufficht darüber hatte der Familien— 
vater, in fofern von ihrer genanen Berwaltung 
das Wohl der Familie abbing. Sie follten dem 


Familienvermögen den Schuß der Gottheit fihern, 


daher ihre Dauer etwaigen Gläubigern gemiffer- 
maßen als Unterpfand diente und der Senat die 
Sacra familiarum ſolcher Berurtheilten übernahm, 
deren Vermögen dem Auguftus zugefprocden 
ward. Endlich gehörten dazu die Sacra singulo- 
rum hominum, die fi auf befondere Erlebniſſe 
Einzelner oder Yyamilienbegebenheiten bezogen, 
wie Geburtstage, Bermählungen, Begräbniiie x, 
auch die Tage der Getreideausfaat und Getreide 
ernte. Die Einführung neuer Sacra geſchah in 
Folge eines Beichluffes des Senats, des Pontifex 
maximus und des Dialis, wiemohl auch das Bolt 
in den Komitien über mande Religionsangele- 
genheiten, 3. B. Über die Dedifation von Gebäu— 
den, Pläten, entfchied. Der Zeit ihrer Abhaltung 
nah waren fie entweder jährliche (annua), oder 
monatliche (menstrun), ftehende (stativa), oder 
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nicht ftehende (non stata, indictiva, imperativa) 2c. 
Die Sacra publica waren ſtets entweder jährlich 
wiebderfehrende (anniversaria), mozu auch die jähr- 
lichen Opfer der Magiftrate gehörten, 3. B. vom 
Konfulatsantritt, den latiniſchen Ferien zc., oder 
monatlich wiederfehrende (menstrua), wie die Ca- 
lendaria, Nonalia, Idulia, die monatlihen Opfer 
des Reru.a. Die Sacra gentilicia waren eben» 
falls jährlich wiederfehrende, meift auch dieSacra 
familiarum und singulorum, Die nicht ſtehenden 
Sacra waren entweder auch jährlich wiederkehrende 
(anniversaria), d. h. fie wurden zwar alle Jahre, 
aber nicht an einem beftimmten Tag abgehalten, 
wie die Kompitalien, oder angefagte (repentina, 
imperativa), wie Supplicatio, Jegonia, Augurium 
salutis, wegen plötslicher Kriegsgefahr. Die re- 
ligiöfen Gejchäften gewidmeten Tage hießen, im 

egenjat zu den den gewöhnliden Gejchäften 
gewidmeten (dies profesti) Dies festi, einige ma- 
ren nur zum Theil Feittage, zum Theil Werk— 
tage (dies intereisi), halbe Feiertage, An den 
Dies festi wurden Opfer dargebradht, Gaftmahle 
u. Schaufpiele veranftaltet, oder wenigftens feine 
bürgerlichen Gefchäfte vorgenommen, Bergl. 
Gräpius, Thesaurus antiquitatum romanarum, 
Utrecht 1699— 9, 12 Bde.; Sallengre, Novus 
thesaurus antiquitatum romanarum, Haag 1716 bi 
1719, 3 Bde. ; die Handbücher von Nitjch, Erf. 
1807, 2 Bde.; Adam, deutjch von Meyer, daj. 
1818, 2 Bde; 4. Aufl., da. 1832; Ruperti, 
— 1341 43, 3Bde. ; Beder, un 1843 ff., 
ortgejegt von Marquardt, daf. 1849; Ueber 
die römische Staatsverfaffung: Niebuhr, im 
1. Theil der „Römiſchen Geſchichte“; — 2 
Verfaſſung des Servius Tullius, Heide b. 1838; 
Göttling, Geſchichte der römischen Staatsver- 
faffung, Halle 1840. 

Befnihte des römiſchen Staats. Die 
Geihichte des alten Roms läßt ſich in 3 Haupt- 
perioden theilen: die Zeit der Königsherr- 
ih aft (von 754—510 vd. Ehr.), die Zeit der Re— 
publit (von 510— 31. Chr.) und die Zeit des 
Kaiferreihs (von 31 v. Ehr. — 476 n. Ehr.). 
- Die Gründung R.8 ift in das Dunkel verſchie— 
dener Sagen gehüllt, deren vielfeitiger Wider— 
ſpruch ſowohl über die Zeit der Gründung, als 
über die Abftammung der erften Anſiedler und 
Stifterdes neuen Staats zu feiner fiheren Ueber- 

eugung fommen läßt. Griechiſche Schriftfteller 
{eben in R. eine griehifche oder troiſche Nieder- 
laffung; die einheimiiche Sage aber, wenn fie 
aud mittelbar die Abftammung bon einer troi« 
fchen Kolonie annimmt, weiß nıcht3 von einer fo 
‚ frühen Entftehung. Aus dem myihiſchen Dunfel, 
welches die einheimifche Ueberlieferung umgibt, 
leuchtet nur jo viel hervor, daß in einer, chröno⸗ 
logiſch zwar von der Sage beftimmten, aber jehr 
zweifelhaften Zeit ein ri Latiner unter 
einem Anführer, der Romulus genannt wird, 
N. gründete. Das Volk der Latiner (j. La- 
tium) bildete vor der — R.s einen 
Bund von 30 Städten, an deren Spitze Alba 
Longa ftand. Daß von dieſer Stadt aus R. 
unmittelbar gegründet worden fein joll, wird der 
römischen Tradition zufolge durhgängig aner- 
tannt, wiewohl man R. nicht als eine eigentliche 
Kolonie der Latiner annehmen darf, indem es 
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| von vorn herein gleich eine iſolirte, ja felabiefige 
Stellung einnahm, fo daß die römische Anftede- 
lung eine Folge innerer Zerwürfniffe in Alba 
Longa zu fein Scheint, wodurch eine Seceffion 
entftanden wäre. Am natürlichften aber erklärt 
& dieſe ifolirte Stellung der Römer daraus, 
| aß fie aus der Bereinigung mehrer, urſprünglich 
gan De Stämme hervorgegangen waren. 
a8 Jahr der Gründung R.swurde im Alter- 
— ehr verſchieden angegeben (747 v. Chr., 
752, 729), bis die varro niſche Aera die meiſte 
Gultigleit ie ya nah welcher die Stadt 
Olympiade VI, 3, ober 753 an dem Feſte der 
arilien, den 21. April, erbant fein follte. 
ft wird aud) jetzt noch das Jahr 754 angenom- 
men. Wie lange die römifche Stadt ohne größere 
Erweiterung, beſchränkt auf den Palatin, beftan- 
den haben mag, ift nicht zu beftimmen; die Sage 
(äßt bald darauf zu der nrfpringlich latinifchen 
Bevölferung die Stämme der Sabiner und 
Etruster hinzutreten, ohne daß fich beftimmen 
läßt, welcher von beiden Stämmen ſich zuerft mit 
den Römern verbunden habe. 

Die jieben Könige R.s (Romulus 754—716, 
Numa Bompilius bis 673, Tullus Hoftilius bis 
641, Ancus Marcius bis 617, 2. Targuinius 
Priscus bis 579, Servius Tullius bis 535, Tar- 
quinius Superbus bis 510) bezeichnen verfchie- 
dene Abjchnitte in der Geſchichte der Stadt, theils 
in ihren Kämpfen mit den umliegenden Bölfer- 
fchaften, theils in —* — 14 Innern. 
Die Sagen vom Romulus und Remus, von 
—— Fugendgeſchichte, von ihrem Streit bei der 

ründung von der Anlage der Roma quadrata 
nad etrusfiihem Ritus, von der Ermordung 
des Remus durch die Hand des Bruders beziehen 
fih auf einheimifchen Götterdienft und auf die 
älteften Anfiedelungen am unteren Tiber, wobei 
der Einfluß etrustiläher Religionsgebräuche nicht 
zu verfennen ifl. Den weiteren Inhalt der Sage, 
wie er — als Geſchichte erzählt und geglaubt 
wurde, bildet die Eröffnung des Afyls, der Raub 
ber jabinifchen Jungfrauen, der Kampf mit den 

| Sabinern und deffen Beendigung durd) die Ber- 
einigung ihres Fürften TZatius mit Romulus zn 

| — egierung, des Tatius Ermor- 
un eig) Anftiften des Nomulus, deffen Kriege 
mit drei latinifhen (Antemna, Cänina u. Eruftu- 
merium) und zwei etrustifchen Städten (Fidenä 
u. Beji), die Ermordung des Romulus durch dic 
Bu und feine Bergötterung als Duirinus. 
eſchichtlich ift in diefen Sagen das Vorbringen 
der Sabiner von Eures, der Quiriten, dem 
Tiber entlang nad Latium. Romulus ift nad) 
dem Bollsglauben der Ordner des Staats, der 
Gründer der politiichen Verfaffung. Dem krie— 
gerifhen Romulus fteht entgegen Numa Pom— 
pilius, ſabiniſchen Urfprungs, fromm und fried- 
liebend, hervorgegangen aus der priefterlichen 
Ariftofratie, daher Stifter des Religionsmwejens 
und der Priefterfchaften, der die rohen und frie- 
gerifchen Bewohner R.8 durch Weisheit und Ge- 
rechtigfeit zu friedlichen u. gefitteten Aderbauern 
und Handwerkern umbildete. So die Sage, je- 
doch gegen alle hiftorifche Wahrfcheintichkeit. Nur 
das int als gewiß aus diefer Ueberlieferung 
ı herporzugehen, daß die ältefte Religion der Römer 
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fabinifh war. Daß diefe Religion die römischen 
Sitten jebocdh nicht eben fehr gemildert hat, er- 
gibt fih aus der Geſchichte des folgenden Königs, 
des Tullus Hoftilins, der friegerijcher nöch 
als Romulus genannt wird. Sein Kampf mit 
Alba Longa ift der Stoff einer Heldenfage, in 
welcher der Zmweifampf der Horatier und Cu— 
viatier, der Schweftermord des Horatius und 
deffen FFreifprehung, die granfame Beftrafung 
des albanischen Diltators Mettins Fuffetius, Die 
Zerftörung Alba’s, die Berjegung der Einwohner 
nad R. auf den cölifhen Berg und ber Tod des 
Königs gejchildert wird. Nah der Berftörung 
Aba's beanſprucht R. die Oberhoheit Latiums. 
AncnsMarcius’ Geſchichte ift reicher an hiſto— 
riſchen Thatſachen: er wirkt im Sinne des Numa 
fort, gründet die Hafenftadt Oftia, legt Salinen 
an, baut die Tiberbrüde (pons sublicius) und be- 
feftigt das Janiculum. Mit ihm beginnt die 
Unterwerfung Latium, und die Einwohner 
der unterworfenen Städte führt er nach R., wo 
fie fi auf dem Aventinus anfiedeln und, als 
Befiegte — — in das Verhältniß der 
rechtlofen plebejiſchen Bevölkerung treten. 
Mit Ancus ſchließt die Reihe der latiniſch-ſabi— 
nifhen Könige, und e8 beginnt mit dem fünften 
König, mit dem aus Tarquinit in Etrurien ein- 
gewanderten Lucius Tarquinius Priscus, 
R.s etrusliſches Zeitalter. R. wird nun Durch große 
Bauwerke, Tempel und Götterbilder geſchmückt; 
Ceremonien, Augurien, Feſtſpiele werden ein- 
geführt und ausgebildet und die Eroberung La— 
tinms vollendet. R. erfcheint jet als das Haupt 
des latinifchen Bundes. Den erledigten Thron 
erhalten nicht Ancus Marcius’ Söhne, ſondern 
der in der königlichen Familie auferzogene Ser- 
vius Tullius, der die Hegemonie R.s über 
Latium dur Anlegung eines gemeinfamen Hei- 
ligthHums auf dem Aventinus befeftigt und das 
Anfehen der Stadt durch Siege über die Etrusker 
behauptet. Den Umfang R.S erweiterte er durch 
den Anbau des Biminalis und Esquilinus. L. 
Zarguinius Superbus, der legte König, 
erfcheint als Tyrann und gewaltthätiger Despot, 
der mit Hülfe des Adels auf den Thron gelangt 
n.ihn durch graufame Härte behauptet. Er erwei— 
terte den latiniſchen Bund und damit R.s Herr- 
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Was dieinneren Zuftände unter den Kö— 
nigen, insbejondere die Entwidelung der politi- 
[hen Gemeinden. der Ständeverhältniffe anlangt, 
fo bildeten die in R. unter einem König ner- 
einigten Bewohner, urſprünglich latinifcher, ſa— 
binijcher und etrusliſcher Abftammung, die 3 Ab- 
theilungen od, Tribus der Ramnes, Titien- 
ſes und Luceres. Dieletteren ftanden urfprüng- 
lich zu den unter ſich gleichberedtigten Ramnes 
und Zitienfes in einem untergeordneten Berhält- 
niß und gelangten erft unter Tarquinius Pris- 
cus zu gleicher Beredtigung. Die 3 Tribus mit 
ihren Unterabtheilungen, den 30 Kurien, bildeten 
die Batricier, d. h. den politiſch berechtigten 
und bevorzugten Theil des römischen Bolts, 
zugleich die alleinigen — der Staatslände⸗ 
reien, des Ager publicus. nen gegenüber ſtan⸗ 
den die Plebejer, perjönlich frei, aber ohne 
politifhe Rechte; fe wurden bermehrt durch 
Ancus Marcins, der die Bewohner eroberter 
latinifcher Ortſchaften nad R. verpflanzte. Die 
Berfaffung des Servius Tullius verlieh zuerft 
den Plebejern politiſche Rechte und erfannte fie 
als zweiten Stand des römischen Bolls an. Das 
timofratifche Princip diefer Berfaffung, in Folge 
befien die —— des Einzelnen weniger an die 
Geburt als an das Vermögen gelnüpft war, 
bezwedte eine Bereinigung und politiiche Ber. 
fhmelzung beider Stände, wenngleich dieſer 
Zweck nit fo bald erreiht wurde. Servius 
theilte die gefammte Bevöllerung, um aus ihr ein 
regelmäßiges Heer zu bilden, nad dem Bermögen 
(census) der einzelmen Bürger in 195 Genturten, 
welche 5 Klaffen bildeten, jo daß die erfte 98 Een- 
turien und 18 Rittercenturien, die folgenden drei 
je 2, die fünfte 30 Genturien hatten. Außer 
halb der Klaſſen ftanden noch 7 Eenturien Kriegs 
zimmerleute (fabri), Rejervejoldaten (accensi), 
Proletarii und capite censi, ohne Bermögen, 
nur nach den Köpfen Gezählte, daher fie fteuerfrei 
waren. Die übrigen entrichteten Tribut, die Ba- 


| tricier zahlten eine Abgabe für die Benugung der 


Staat3ländereien. Der Cenſus betrug für die 
erfte Klaſſe 100,000 Affe, für die zweite 75,000, 
für die dritte 50,000, für die vierte 25,000, für die 
fear 12,500 (10,000?). Bgl. Servpius Zul: 
ius. 


haft. Unter ihm begannen ferner die Kriege] Die zweite Periode begreift die Zeit 
mitdenBolstern, deren Stadt Sueffa Bometia der Republit (510—31 v. Chr.). Nach der 
er erobert u. zerftört haben foll; außerdem eroberte | Vertreibung der Könige bleibt Ris Geſchichte 
er der Sage nach die latinifche Stadt Gabii und | noch über zwei Jahrhunderte fagenhaft und did- 
belagerte Ardea. Die während diefer Bela- teriſch ausgefhmüdt. Die jpäteren Annaliften er: 
gerung vorfallenden Ereigniffe, die Entehrung | zählen aus dieſer Zeit von Thaten, die nicht ge- 
der Lucretia, des Brutus Befignahme von R. Fotzen, bon Siegen, die nicht erfochten, von Hel- 
machten der tarquiniſchen Königsherrſchaft und | den, die nie gelebt haben. Daher jteht auch dieſe 
damit dem Königthum in R. ein Ende. Die erdichtete — im Widerſpruch mit einzelnen 
Herrſchaft der etruskiſchen Könige erſcheint als erhaltenen Bruchſtücen der durch Urkunden be 
ufurpirt; Servius milderte den etrusliſchen Des- | glaubigten Geſchichte. eg an die Stelle ber 
potismus und wurde durch feine Berfaffung beim | Königsherrichaft fofort die oppelberrjchaft won 
Bolle beliebt. Tarquinius ftürzte diefe Ber- | Konjuln getreten jet, ift nicht wahrſcheinlich, viel- 
faffung um, fand Widerftand und fuchte diefen mehr ſcheint ein Uebergang, vielleicht eine Art 
durch vermehrte Härte zu brechen; mit der Plebs, Diktatur, Statt gefunden zu haben. Junins 
die durch Servius Tullius politifche Rechte er- | Brutus (f. d.), der Befreier R.s, war nad Ber- 
halten hatte, verfuhr erin Verbindung mit einem ‚treibung der Tarquinier des Staats Oberhaupt; 
Theil der Patricier graufam, während er gegen auh 2. Tarquinius Collatinus fand eine 
den Senat ——— zeigte: dieſe Züge treten | Zeitlang an der Spike des Staats, ging aber 
Har aus der Sage hervor. freiwillig ins Eril, weil man ihm als Berwandten 
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ber verbannten Königsfamilie nicht traute. Nach 
ihm hatte Balerins Publicola die Oberlei- 
tung der römischen Angelegenheiten, und feine 
Gewalt dauerte wahrſcheinlich jo lange, bis er 
durch feine Geſetze die ftaatlihen ——— geord» 
net und die Republik mit zwei Konfuln an der 
Spitze gefetsmäßig begründet hatte. Valerius 
gab eine Reihe von Gejegen, die fi auf die 
Wiederherftellung des Eenfus und der Genturiat- 
fomitien, alfo der ſervianiſchen Berfaffung, auf 
die Ergänzung des von dem lebten Köntg ge 
ſchwächten Senats, auf die Wahl der Konfuln 
und auf die Provokation (d. h. das Recht der Be- 
rufung von den Entſcheidungen der Magiftrate 
an das Volf) bezogen. Dann gab er, als man 
ihm Schuld gab, er ftrebe nad) der Königswürde, 
freiwillig feine Gewalt in die Hände des Volls zu» 
rüd. Der vertriebene König zog, von einem Heere 
der Tarquinier und Vejenter unterftäßt, gegen 
N. heran. Im fiegreichen Kampf gegen ihn (bei 
Arbdea) fiel Brutus; an feine Stelle trat als Kon— 
fulMarcus Horatius. Ein mit ee ab» 
geldtsfiene: andelövertrag von 509 liefert ben 
eweis, daß die römische Herrfchaft damals über 
5 Latium bis nah Terracina verbreitet war. 
Id nad) der Niederlage der vertriebenen Königs» 
familie bei Ardea foll der — Porſenna von 
Cluſium für Tarquinius gegen R. die Waffen er- 
griffen und die Stadt erobert haben. Ob jedoch 
Dies der Fall if, wie viel an den Erzählungen von 
den Heldenthaten der Elölia, des Horatius 
Eocles, des Mucius Scävola (j. d.) Dich- 
tung, wie viel gefhichtliche Wahrheit iſt, läßt ſich 
nicht mehr ermitteln. Thatjache ift die Eroberung 
R.s durd die Etrusfer, Thatjache wohl auch die 
Abtretung römifchen Gebiet an diejelben; nur 
aber fällt dieje viel früher, ebenfo die Anfiedelung 
der Gens Claudia unter Atta Elaufus (Appius 
gi 3 mit 5000 Klientenfamilien nah R. 
Für den Zargninius erhob fih auch Latium, be— 
fonders der Diktator Mamilius von Tusculum, 
der Eidam des vertriebenen Königs; auch Gabii 
war auf deifen Seite. —— Zeit begannen 
die langwierigen, von 504—449 faſt ununter- 
brochen geführten Kriege R.s mit den Latinern. 
Dem Kriege mitden Latinern machte die Schlacht 
am NRegillusfee (496), die unter dem Diktator 
A. Boftumius zu Gunften R.s entfhieden wurde, 
ein Ende; fie fiherte die Freiheit R.S u. ſchwächte 
die Macht der Latiner, die nur ungern R.s Hege- 
monie anerlannten. Durch die Kämpfe gegen 
Die Tarquinier waren die plebejiihen Grund- 
befiter, weil fie ihr Aderland, durch Kriegsdienfte 
— gr eftellen fonnten, mit den Grund» 
infen an die PBatricier im Rüchſtand geblieben. 
ie Härte, mit der die Rückſtände von den Gläu- 
bigern eingetrieben und die ohnehin firengen 
Schuldgejete gehandhabt wurden, war die Urſache, 
daß die unter den Waffen ftehenden Blebejer gegen 
den Adel fich erhoben (erfte Seceſſion der Siehe 
494) und auf den hang Berg auszogen. Durch 
Bermittelung des zum Diktator ermählten M. Ba- 
ferius und durch die Beredtjamfeit des Menenius 
Agrippa wurde die Eintracht hergeftellt und der 
plebejiihen Gemeinde ae 2, nachher 5 un- 
verletliche Tribunen (ſ. d.) als jelbftftändige Vor— 
fteher und gejegliche Vertreter der Gemeinde und 








759 


ihrer Rechte bewilligt. Zugleich wurden die ple- 
bejifhen Aedilen eingejegt, welche die Polizei 
in ihrer Gemeinde zu verwalten und das Ardiv 
des Senats zu fontroliren hatten zc. (j. Yedilen). 
Bon jebt an fireben die Plebejer, durch die Tri- 
bunen geſchützt, nuch denfelben politifchen Rech— 
ten, welche der Erbadel ausübte, und e8 beginnt 
der fange dauernde Kampf der beiden Stände 

egen einander, aus welchem fich die römiſche 

erfaffung allmählig u. naturgemäß entwidelte. 
Daher ihre Tüchtigkeit und ihre Dauer; fie wurde 
nicht aufgebaut auf der Grundlage abftralter 
Theorien, no von einzelnen liber der Menge 
ftehenden Gefetggebern dem Bolfe zur Norm ge- 
geben und von Hit zu Beit durchgreifend erneuert 
und umgeftaltet, jondern, hervorgegangen in un« 
unterbrodpener, wenn auch nicht gleichmäßig fort- 
ſchreitender Entwidelung aus dem römischen Eha- 
ralter und aus den Erfahrungen des öffentlichen 


Lebens felbft, ohne wejentliche fremde Einflüffe, 
ward fie gefördert durch Die Gegenſätze, welche bie 


Elemente des Staat zu einander bildeten. So 


war die politifhe Berfaffung die vornehmfte 


Aeußerung des gefammten römischen Boltslebens, 

und die Gejchichte ihrer Entwidelung bildet bei 

—— lehrreichſten Abſchnitt der römiſchen 
eſchichte. 

Von Anbeginn ſtanden die Römer zu den be— 
nachbarten Etrusklern, Latinern, Volskern und 
ſpäter den Aequern in einem feindſeligen Berhält- 
niß, welches ſich in vielen, oft ununterbrochenen, 
aber ebenjo oft erneuerten Kämpfen offenbarte, 


die freilich Durch die Sage — ausgeſchmückt 


nd. Sp werden eine Reihe von Kämpfen mit 
en fpäter als ein friedliches Bergvolk geſchilder— 
ten Sabinern erzählt, die wahrſcheinlich nicht 
Statt gefunden haben. Gegen die Aequer und 
gegen die befonders zur See mächtigen Bolsker 
verbanden fich die Römer mit den Latinern (493), 
in welches Bündniß 486 durch den Konjul Spu- 
rius Caffius die Hernifer aufgenommen wur- 
den. Jedes Bundesglied hatte re Antheil 
an der Beute und dem eroberten Land; mit den 
Latinern beſtand Iſopolitie. Die Kriege mit den 
Bolstern hatten jhon nad) der Schlacht am Re— 
illusjee begonnen; fie wurden mehrmals be» 
Heat, fo vom Konful Servilius und dem Diktator 
Balerius; 494 wurde ihnen Beliträ abgenom- 
men und eine römijche Kolonie dahin gejcdhidt; 
493 verloren fie die Städte Polusca, Yongula, 
Coreoli. Die Kriege mit den Volskern dauer» 
ten, mit furzen Unterbrechungen, über ein Jahr— 
hundert; in ihnen rieb ſich die Macht der La— 
tiner auf. Ueber die Aequer erfämpfte am 
Algidus der vom Pfluge weg ernannte Dilta- 
tor 2, Quinctius Gincinnatus einen 
glänzenden Sieg (458) und befreite das unter 
dem Konſul Minucius eingeſchloſſene römifche 
Be: Die Aequer wiederholten aber fort und 
ort ihre Angriffe, bis der Diktator U. Poſtu— 
minus Tubertus 431 einen neuen Sieg über 
fie erfocht. Nachdem 414 die äquiſche Stadt Bolä 
erobert worben, verfiel die Stärke der Aequer und 
Volsker, und von jet an breiteten fih die Sam- 
niter nach der Wefttüfte aus und unterwarfen fi 
die aufonifchen Völterſtämme. Im Jahre 406 
eroberten die Nömer Anxur (jegt Terracina), 380 
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Pränefte und I andere Städte. Als 338 die lati- 
niſchen Kriege beendigt wurden, erfolgte auch die 
völlige Unterwerfung der Aequer und Volsler. 
Antium erhielt römische Koloniften, und die Sees 
macht der Volsfer bildete nun die Grundlage zu 
der römischen. Im Jahre 304 unterwarf P. Sem- 
ronius Sophus die Aequer und ſchloß mit den 
karjern, Pelignern und Marrucinern ein Bünd— 
niß. Bon Norden her wurde R. von Etrusfern, 
bejonders von Beji und Fidenä bedrängt. In 
der Sage von diefen Kämpfen wird bejonders die 
Gens Fabia —— So ſollen gegen die 
Vejenter 300 Fabier mit 400 Klienten —— 
und, am Fluß Cremera überfallen, MN eſämmtlich 
umgefommen ſein. Im Jahre 476 bedrohten die 
Bejenter, nah Beſehung des Janiculums, die 
Stadt, die jedoch durch den Konjul A. Birginius 
erettet wurde; 474 wurde zwijchen ihnen und ben 
Römern ein wierigläbriger Waffenftillftand ge- 
ſchloſſen. Fidenä, von römiſchen Koloniften be 
wohnt, hatte fi) mit Beji zur Vertreibung der» 
jelben — Daher brach der Kampf von 
Neuem aus( hi die Stadt Fidenä wurde 435 
erobert und mit Beji ein achtjähriger Wa enftill» 
ftand gejchloffen; 426 aber, als die verbündeten 
Stäbte den Kampf von Neuem begannen, wurde 
ig zerftört und Bejt erhielt einen Waffenftill- 
and auf 20 Jahre. Nah Ablauf deffelben be- 
gann 406 der große vejentifhe Krieg, wäh 
rend deffen die Soldaten zuerft Löhnung erhielten 
und Winterfeldzlige eingeführt wurden. Der 
Diktator M. FZurius Camillus eroberte Veji 
396, wurde aber verbannt, weil er dem Bolt einen 
Theil der vejentifchen Beute entzogen hatte, und 
ing nad) Ardea (391). Während diefer Kämpfe 
Batten die ſenoniſchen Gallier die Alpen überftie- 
geu, die Ebenen auf beiden Seiten des Padus 
eingenommen und die dort herrfhenden Etrusker 
bezwungen. hr weiteres Bordringen zu bin» 
dern, hatten die Römer.der Stadt Elufium Hilfe 
geleitet. Die Gallier, dadurch erbittert, zogen 
egen R., befiegten die Römer an der Allia 
03 ) entjcheidend, verbrannten die verlaffene 
Stadt und hoben die Belagerung des von Man- 
lius Capitolinus geretteten Kapitols enblid) 
nur —— große Geldſumme und wegen 
eines Angriffs der Beneter auf ihr Land auf; nur 
eine poetifche eg berichtet, daß Ca— 
millus, der VBerbannte, als Diktator ein Heer ge- 
fammelt und das Kapitol entjfegt habe; jedod) 
bewog er die Römer, nachdem er ihr Borhaben 
ur Auswanderung nad) Veji verhindert, zum 
iederaufbau ihrer Stadt (389). Die Gallier 
famen auf ihren Raubzügen durch Etrurien oft 
wieder nad Latium (361—346), und in diefe Zeit 
fallen die Volksſagen von den Zweilämpfen des 
T. Manlius Torguatus mit einem Gallier 
und des M. Balerius Corvus mit einem an« 
deren, dem ein Rabe(corvus) während des Kampfes 
Gefiht und Augen zerhadte. 

Werfen wir hierauf einen Blid auf die innere 
Entwidelung des römiſchen Staats. Die 
Patricier \r d.), bis zu den Zwölftafelgefegen 
allein das jouveräne römische Volk, den Populus 
rg befaßen nicht allein Grundeigen: 
thum, fondern hatten auch das Eigenthumsrecht 


des eroberten Landes fih angemaßt und ließen fich ' 
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bon den Aderbauern, der barauf wohnen den Be- 
völlerung, Abgaben, Zehnien zahlen. Dieſe Zins- 
bauern —— nach Befreiung von dieſem Grund⸗ 
ins und wollten ihre Güter als freies Eigentum 
efigen ; außerdem verlangten die Blebejer, durch 
deren Arm das Gemeindeland, der Ager publicus, 
mit erobert worben war, daß nicht bloß den Ba- 
triciern die Staatsländereien zur Benutzung über- 
— würden. Daher entſtanden die fjogenannten 
dergejee, Leges agrariae, welche nicht eine Ber- 
theilung des Staatslandes an alle Blebejer for- 
derten, Jondern hauptjächlich die Abſchaffung des 
Grundzinfes vom Gemeindelande und die Aufe 
bebung der Binspflichtigfeit gegen die Patricier 
bezwedten. di machte einen derartigen Bor- 
fchlag der Konjul Caſſius Biscellinus (486); 
er wurde aber herrſchſüchtiger Abfichten von den 
Batriciern —— emacht und durch ein Ur— 
theil des Populus als Sochverräther hingerichtet. 
——— wurden bis 462 von den Vollstribunen 
aft jährlich die Adergejege erneuert, und da die 
Patricier hartnädig deren Annahme verweigerten, 
fo gab es fortwährende Unruben. Das Einzige, 
mwodurd die Patricier die befitzlofen ‚Blebejer zu 
befriedigen juchten, war die Ausjendung von Ko» 
lonien ın eroberte Städte und die Bertheilung 
der Ländereien derjelben an die Koloniften. Im 
Fahre 456 wurde endlich nad) vielen Kämpfen 
das Gejet des Tribunen Fcilius de Aventino 
publicando zur Ausführung gebradt und die auf 
dem Aventin angefiedelten Plebejer zu freien 
Eigentbümern des ihnen früher angewiejenen 
Gemeindelandes gemacht. Zugleich wurde bie 
Zahl der Tribunen auf 10 vermehrt. Ein wid- 
tiger Schritt in der Fortbildung der Berfaffung 
acidah 471 durch die Rogation des Bublilins 
olero, ber, von den Patriciern ſchimpflich be- 
Jeunett, beantragte und durchſetzte, daß die ple- 
ejiſchen Magiftrate, d. h. die Tribunen und 
Aedilen, in den Tributlomitien, den Berfamm- 
lungen der Plebejer, gewählt werden jollten. 
Um der Willfür, mit welder das Recht gehand- 
habt wurde, Grenzen zu ſetzen und die Keuntuiß 
deffelben nicht bloß bei den Batriciern zu erhalten, 
fondern Allen zugänglich zu maden, ſchlug der 
Volkstribun C. Terentillus Arfa 462 die (brift 
liche Abfafjung von allgemein gültigen Geſetzen 
vor; aber erft nad) langem Streite, während deſſen 
der Sabiner AppiusHerdonius an der Spite 
von Berbannten und Sklaven ſich 461, jedod nur 
auf furze Zeit, des Kapitols bemädtigte, gaben 
die Patricier nad. Gejandte wurden 454 nach 
Griechenland gejhidt, um dajelbft Gefete zu jam- 
meln, und 451 wurden zur Aufzeichnung derjelben 
patriciijhe Decemvirn mit diktatorıfcher Ge— 
walt, unter ihnen aud Appius Claudius, gr 
wählt, welche 10 Gejebtafeln abfaßten. Die für 
das folgende Jahr Gemwählten, zum Theil Ple— 
bejer, fügten noch 2 hinzu, begannen aber dann, 
von dem wiebergewählten Appius geleitet, eine 
rauſame Willtürherrihaft auszuüben, und be— 
Bielten * Amt au 449 ungejeglich fort, bis 
der Tod der Birginia (f. d.) einen allgemeinen 
Aufftand und den Sturz der Decemvirn berbei- 
führte. Die neuen zn Balerius und 
Horatius veranlaßten bald mehre Gejege zu 
Gunsten der Plebejer, wodurch feſtgeſetzt murde, 
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daß die Wahl von Magiftraten ohne Provofa- 
tion (mit Ausnahme der Diktatur) mit dem 
Tode beftraft werden und daß die Beſchlüſſe der 
Tributfomitien gleihe Geltung mit denen ber 
Eenturiatlomitien haben follten. Der gegen die 
Decempirn eingeleitete Prozeß endete (448) mit 
ihrer Beftrafung, mit Konfisfation ihres Ber- 
mögend. Im Fahre 445 ſchlug der Bolfstribun 
&. Eanulejus zwei Gejee vor: daß Ehen 
zwifchen Patriciern und Plebejern geftattet und 
pollgültig fein jollten und daß die Konſuln auch 
aus den Plebejern gemählt werden könnten. 
Das Erfte gaben die Patricier nad langem 
Widerftreben zu; um das a zu verhindern, 
bewirften fie, daß an die Stelle der Konfuln 
Kriegstribunen (erft 4, dann 6 und 8) mit fon- 
fularijcher Gewalt (auch aus den Plebejern wähl- 
bar) traten oder mit Konſuln mwechjelten. Um 
mwenigftens einen Theil der Standesredhte zu ret- 
ten, trennten fie (444) das Geſchäft der Cen— 
fur (f. d.) von dem Konfulat ab und machten die 
Eenfur zu einer patriciihen Magiftratur, die 
jedesmal 2 gemejene Konjuln verwalten follten. 
Seit 350 gelangten jedoch auch Plebejer zu dieſer 
Würde, und fert 338 allein Blebejer. Durch dieje 
Beteleler 1 der Plebejer gereizt, benußten die 
;atricier jede Gelegenheit, fie ihre Macht fühlen 
zu laffen. So wurde der edle Manlins Ca» 
pitolinus des Strebens nad) der Königswürde 
beihuldigt, weil er 400 Schuldner, feine Klien— 
ten, auf jeinem Antheil am vejentifchen Gebiete 
von dem Grundzins befreit und zu freien Eigen- 
thfimern gemacht hatte. Er wurde von den 
Kuriatlomitien verurtheilt und vom tarpejiichen 
Felſen geftürzt (384). Damals ertheilte der Se- 
nat den Kriegstribunen zuerft die befannte Boll 
macht: ut videant magistratus (consules), ne quid 
respublica detrimenti eapiat. Nach dieſer Zeit 
eriethen die Plebejer wieder in eine traurige 
age. Durch den Wiederaufbau der Stadt und 
durch fortwährende Kriege waren fie verarmt und 
in Schulden gerathen, von Neuem wurden fie 
gelnechtet und aus den erworbenen Ehrenrechten 
wieder verdrängt. Dies veranlaßte 376 die Volls⸗ 
tribunen C. Licinius Stolo und 2. Sertius 
u drei Gejetvorichlägen (dem leges Liciniae): 
Rein römischer Bürger darf iiber 500 Jugera 
von den Staatsländereien befigen; was von den 
Schuldnern bisher an Zinfen von ihren Kapita- 
lien bezahlt worden ift, ſoll von den Schuldkapi— 
talien abgezogen und der Reft der Schuld in drei 
gleihen Theilen innerhalb dreier Fahre abgezahlt 
werden; von den Konfuln ſoll immer einer ein 
Plebejer fein. Erſt nad zehnjährigem Wibder- 
ftand der Patricier, weldge mehre Bollstribumen 
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liſſche Aedilität, anfangs ebenfalls ein patri- 
ciſches Amt, wurde auch bald von Plebejern ver- 
maltet. Nachdem jo 356 die Diftatur, bald darauf 
die Prätur, Cenjur und Xedilität den Plebejern 

a zugänglich gemacht worden war, blieb 

en Batriciern als Vorrecht nur die Bermwaltung 
der Sacra publica, des öffentlihen Religions» 
weſens. Noch mehr gebrochen wurde die Macht 
der in bie Kurien vertheilten patricifchen Geſchlech⸗ 
ter durch die Geſetze des Diktators DO. Bubli- 
lius Philo 339, wodurd das —— — 
der Kurien, die allen — und Geſetzen erſt 
ihre volle Geltung verliehen, zu einer bloßen 
Formalität gemacht und den Tributkomitien die 
allgemeine Geſetzgebun — ward. 
Mit dem ogulniſchen Gejet von 300, welches den 
Plebejern den Eintritt in die Kollegien der Bon» 
tifice® und Augurn geftattete, warb den Patri- 
ciern ihr letztes Borreht genommen und die 
Gleichſtellung beider Stände, die fi fo lange 
betfämpft, aber niemals bei dieſen Kämpfen des 
Baterlandes Beftes aus den Augen geſetzt hatten, 
erreicht. Daß eine Ausjöhnung und Ausglei- 
hung zwiſchen den ftreitenden — nicht 
ſo ſchnell ins Leben trat, iſt natürlich. Beſonders 
wurden die plebejiſchen Schuldner noch ferner 
hart gedrückt. Zwar hatte ein Geſetz des Tri— 
bunen Pötelius von 325 die Schuldknechtſchaft 
für aufgehoben erklärt, und jchon 347 war der 
Zinsfuß bedeutend herabgejett worden; allein 
mehrfache VBerlegungen u Gejete veranlaßten 
auch noch ferner Streitigfeiten und Unruhen, bis 
bei der legten Auswanderung der Plebs auf das 
—— (286) der Diktator Hortenſius das 

eſetz bewirkte, daß die Beſchlüſſe der Tribut— 
fomitien für alle Römer verbindlich fein follten. 
Es war vielleicht dies nur eine Erneuerung des 
ei Gejetzes. Der Eenfor YppiusElau- 

ins Cäcus, der Erbauer der Via Appia und 
der nad ihm benannten großen Wafferleitung, 
hatte 312 die Plebejer rs die Aufnahme zahl- 
reicher Fyreigelaffenen vermehrt, der Eenfor D. F a⸗ 
bius od vertheilte fie in die 4 ftäbtifchen Tri— 
bus u. erhielt dafür den Ehrennamen Marimus: 
hatte er doc) durch die Ausſtoßung der zah gi 

reigelaffenen aus den übrigen Tribus, in Die 

e Appius vertheilt hatte, einer fchranfenlofen 

emokratiſchen Willtürherrichaft vorgebeugt. All- 
mählig wurden auch die Patricier der Geſetz- 
—— der Plebejer unterworfen, beſonders nad) 

em auch die Genturiatfomitien, denen noch die 
Wahl der höheren Magiftrate blieb, durch Unter- 
ordnung der Centurien unter die Tribus einen 
demofratifcheren Charafter erhalten hatten, wel- 
cher den Bermögenden ihr bisheriges Uebergewicht 


für ihre Partei gewannen, und nachdem jene zwei, | entzog. 


immer wieder gewählt, mehre Jahre die Wahl 
von Konfuln und konjulariihen Kriegstribimen 
— hatten, gingen alle drei Geſetzvorſchläge, 
eſonders ne ie Bermittelung des M. Ca⸗ 
millus, durd, 
der erfte plebejifhe Konjul. 
Konfulat haftende Eivilgerihtsbarkeit nahmen 
aber die Batricier für fi in Anſpruch, indem fie 
einen neuen patricijchen a He die BPrätur 
(f. Praetor), einführten. Nah 339 gelangten 
auch die Plebejer zu diefer Würde. Die curu— 





ollfommen einig im Innern, im Beft einer 
vortrefflichen Verfaſſung, die allen guten Elemen- 
ten die freiefte Entfaltung geftattete, allen jchlech- 
ten die möglichften Hemmniffe in den Weg legte, 


und 366 wurde 2. Sertius|wendeten fi num die Römer, nicht mehr bloß 
Die an dem | für die Behauptun 


ihres Heinen Gebiets flrei- 
tend, mit größerer Kraft nach außen und nahmen, 
im Bemuhtfein ihrer Macht und ihrer Beftim- 


mung, den Kampf um die Herrihaft Ftaliens 
und weiterhin des Mittelmeeres auf. Zunächſt 
wenbeten fie fi gegen die Sammniter, die aus 
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den Abruzzen erobernd in die Küftenebenen am 
abriatifchen und torrhenifhen Meere vorgedrun- 
gen waren und ſich über die aufonifche Landichaft 
am Liris ausgebreitet hatten. Ihr Angriff auf 
Teanum, die Stadt der auſoniſchen Sidiciner, 
veranlaßte 343 den erftien jamnitifhen 
Krieg. Nach zwei nicht leicht errungenen Sie- 
en am Berge Gaurus und bei Sueffula (343) 
"hloffen indeß die Römer Frieden und Bündniß 
mit den Samnitern ohne Zuziehung der am Kriege 
Theil nehmenden Latiner, die, auf ihre wachſende 
Macht pochend, auf drohende Weiſe Gleichſtellung 
mit den römischen Bürgern durch Zulaffung zum 
Senat und Konjulat verlangten. Ste wurden 
340 vom Konful Decius Mus am Veſuv und 
von deffen Kollegen Manlius Torquatus bei Tri» 
fanum unweit Minturnä befiegt, 339 und 338 
gänzlich unterworfen und durch Trennung unter 
einander geſchwächt. Der latinifche Landtag an 
der Quelle Ferentina wurde anfgelöft, auch den 
einzelnen Städten das Connubium und Com— 
mercium mit einander unterfagt. In Folge da— 
von verarmten bie meiften und ihre Grundftüde 
famen in bie erg reicher Römer. Zugleich 
verloren auch die Sidiciner und Volsker ihre 
Selbftftändigkeit und ihre Landſchaft. Antiums 
Seemadt und Handel wurde vernichtet; die kam— 
panifhen Städte wurden in Municipien ohne 
Stimmredt verwandelt; nur der Adel Capua's 
erhielt für feine bewiefene Treue das römiſche 
Bürgerredt. Gegenfeitiger Haß im Allgemeinen 
und Streitigkeiten um die volstifche Stadt Fre— 
gellä insbejondere veranlaßten 326den zweiten 
ſamnitiſchen Krieg, in weldem die Apulier 
und Lulaner anfangs mit R., bald, ſowie auch 
die Beftiner, mit Samnium verblündet waren. 
Im Jahre 325 wurden die Beftiner unterworfen 
und von dem Diktator Papirius Curſor die 
Samniter geichlagen (324); ein römijches a 
wurde zwar 321 ın den caudinifhen Engpäjlen 
zu Schimpflicher Kapitulation gezwungen; ım fol 
genden Jahre aber erftiirmte Papirius Eurjor 
das ſamnitiſche Lager bei Puceria und zwang 
diefe Stadt zu jchimpflicher Uebergabe, und als 
306 der Krieg endigte, mußten die Samniter R.s 
Oberhoheit anerkennen. Nicht lange nachher 
wurden bie ſich —— Herniker, bald dar- 
auf die Aequer abhängig gemacht, und die Mar- 
fer, Beligner, Warruciner, (frentane mußten mit 
R. Bündniffe ſchließen. Die Macht der Etrus- 
fer, welche nach faft Hundertjährigem Frieden 314 
allgemeinen Krieg gegen R. beithlo en hatten, 
brachen die Schlachten bei Sutrium (311) und 
am vadimoniſchen See, von Fabius erfämpft. 
a verzog ſich diefer Krieg in den dritten 
amniter ei Rue e an welchem aud) 
die Umbrer und die Gallier, ald Söldner der 
Etruster, Theil nahmen. Die Samniter, 297 am 
Tifernus gelgiagen, vereinigten fi) 295 mit den 
anderen brei Bölfern zu einem gemeinfamen An- 
in auf die Römer; allein diefe beſchäftigten 
uch einen nee auf Etrurien wenigftens die 
De die der Etrusfer und erfochten zum Theil 
dur die Selbftaufopferung des Konjuls De- 
cius Mus (des Sohnes) den entjcheidenden 
Sieg bei Sentinum (295), und nad furdtbarer 
Berbeerung Samninms, befonders durch M. Cu⸗ 
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rius Dentatus, mußten die Samniter 290 
um Frieden bitten. Curius beſiegte auch die zur 
— han wg ihrer Unabhängigleit die Waffen er- 
ee en Sabiner. R. dehnte feine Macht ſchon 

is an das adriatifche Meer aus. Im Fahre 232 
wurden die ſenoniſchen Gallier faft vernichtet u. 
die Etrusfer nebft den bojiſchen Galliern am va= 
dimoniſchen See gänzlich geihlagen, doch erhiel- 
ten legtere 230 wegen der von Süden her droben- 
den Gefahr einen günftigen Bertrag zugeftanden. 
Die erwähnte Gefahr fam von Tarent, der mädh- 
tigften der —— Pflanzſtädte in Unterita- 
lien. Ein älterer Bertrag verbot den römifchen 
Schiffen die Fahrt über das lacinifche Vorgebitg 
hinaus. Ein Sturm nöthigte aber zehn römiſche 
Kriegsschiffe, in den Salem von Zarent einzulau- 
fen. Die feindlihe Behandlung derjelben und 
die Berhöhnung der römischen, Genugthuung for» 
dernden Gejandten veranlaßte die Römer zur 
Kriegserflärung gegen die Zarentiner, welche, 
hart bebrängt, den König Pyrrhus von Epirus 
zu Hülfe riefen. Diejer fiegte durch feine Ele 
phanten bei Heraclea 232 am Siris, jo daß fidh die 
Samniter, Bruttier, Lulaner und Apulier mit 
ihm verblindeten, drang, nachdem ber römiſche 
Senat die Friedensanträge ſeines Geſandten Ci— 
neas zuriid ewiejen hatte, bis in die Nähe R.s 
vor und bejette Pränefte, kehrte aber en, 
wieder um und bezog Winterquartiere in Zarent. 
Nach einem zweiten, aber verluftreihen Siege bei 
Asculum in Apulien (279) jegte er nad Sicilien 
über; nad) Italien zuriüdgefehrt, wurde er vom 
Konjul Eurins Dentatus bei Benevent 275 be 
fiegt und zum Abzug aus Italien genöthigt. Ta- 
rent (272) und andere jübditalifhe Städte wurden 
nad feinem Wegzug unterjoht und die Unter- 
werfung der Umbrer und der Salentiner mit ihrer 
Stadt Brundufium vollendete die Eroberung von 
Mittel» und Unteritalien. Die meiften griechiſchen 
Städte, deren Bevölferting fi) jehr vermindert 
hatte, erhielten römische Kolonijten. Da im Ror« 
den jchon früher die Macht der galliichen und 
etruskiſchen Völler gebroden war, jo war nad 
diefen Kämpfen R. die Herricherin von ganz Yta- 
lien (263). Nun galt es aber aud, dieje Herr- 
fchaft zu behaupten. Errungen war fie Durch die 

länzende, ausdauernde Tapferkeit der römischen 

eere, durch die Tüchtigkeit ihrer Feldherren, 
durch die fonfequente Bolitif des Senats, der das 
Divide et impera bei den urfprünglid mit ein- 
ander verbündeten Bölkern mit Erfolg anzumen- 
den gewußt hatte; behauptet wurde fie durch die 
Grundfäge der römischen Senatspolitik, Die eben: 
fo Hug und mild als hart und graufam fein 
fonnte, immer aber We anfänglichen Zwecke un- 
verrüdt im Auge behielt. Die fi Untermwerfen- 
den wurden mit Schonung behandelt, die Wider: 
fpenftigen vernichtet, durch Verbot der Lanbtage, 
des Connubiums u. Commerciums, durch Weg- 
nahme der Waffen u. Schiffe, durch Befiguabme 
des eroberten Grundes und Bodens, auf dem 
fd Römer anfiedelten, wurde der Wohlſtand u. 

ie Kraft der unterworfenen Böllerfchaften zer- 
Hört. Anerkennung der römischen Oberhoheit 
wurde en als erfte Friedensbedingung 
gefordert. Diejenigen, welche dies freiwillig tba- 
ten, behielten einigen Schein von Selbftftändiag- 
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keid und hießen Freunde und Bundesgenoffen bes 
römischen Volls. Um ferner den Unterworfenen 
eine Berbindung unter fih und ein Zufammen- 
wirken zu erjchweren, machten die Römer ver- 
fhiedene Abftufungen in dem Berhältniß ber 
Städte und Landichaften zur herrſchenden Stadt. 
Nach der vollftändigen Unterwerfung Italiens 
beginnt R. im Bemwußtfein feiner Kraft nad der 
Herrſchaft des Mittelmeeres zu ftreben. Durch 
langwierige, befchwerliche, gefahrvolle Kämpfe 
gefräftigt, von einem Senat geleitet, der die tüch⸗ 
tigften und erprobteften Männer des Staats in 
feinem re vereinigte — jo traten die Römer 
jegt auf den Kampfplag und begannen den Krieg 
mit dem zwar reichen und feemächtigen, aber faft 
nur von Söldnerheeren gejhütten Karthago. 
Sanggenährter Nationalhaß, gegenfeitige Eifer- 
fucht, Eroberungsluft der Römer, der Wunſch, 
Sicilien zu befigen, der in beiden Bölfern lebendig 
mar, führten zu den drei puniſchen Kriegen. 
Der anfangs mit abwechſelndem Glüd geführte 
erfte Kampf endigte filr die Römer ſiegreich, und 
die Karthager traten 241 im Frieden ihren Theil 
Siciliens ab, woraus die erfte römifhe Provinz 
gebildet wurde, gaben die Gefangenen frei und 
ablten 2200 Zalente. Karthago war jehr er- 
34 und wurde es noch mehr, als es gegen 
ſeine eigenen Söldner kämpfen mußte. Sielen 
Umftand benutten die Römer, drohten mit einem 
neuen Krieg und erzwangen dadurch die Abtre- 
tung Sardiniens und Korfila’s (238). Um den 
illyrifhen Seeräubereien ein Ende zu machen, 
begannen die Römer 230 Krieg gegen die Fliy- 
vier, zwangen diejelben 228 zur Zinspflichtigfeit, 
zu Gebietsabtretungen und zur Einjtellung der 
Seeräuberei. Im Fahre 232 hatte das Ader- 
gefet des Tribunen Flamimins die Bertheilung 
des Gebiet der ſendniſchen Gallier an römijche 
Bürger angeordnet. Als in Folge davon die 
cisalpiniſchen Gallier mit Krieg drobten, 
machten die Römer ungewöhnlich große Rüftun- 
en; die gegen R. vordringenden Bojer, Inſubrer, 
Faurister, dur transalpinifhe Gäfaten ver- 
ftärkt, wurden bei Talamon (235) geſchlagen, 
und nad Unterwerfung der Bojer (224) wurden 
die Inſubrer 223 von Flaminius an der Addua 
und 222 bei Elaftidium von M. Claudius 
Marcellus und En. Cornelius Scipio 
befiegt und unterworfen. In das Land wurden 
ur Befeftigung römischer Herrichaft Kolonien ge- 
chickt. Inzwiſchen hatten die Kartbager unter 
— und deſſen Sohn Hannibal für den 
Verluſt der ſicilianiſchen Beſitzungen durch Er— 
oberungen in Spanien ſich entſchädigt, ſo daß die 
Römer in einem Vertrag ihnen den Iberus als 
Grenze ihres Vordringens beſtimmten. Die 
Nichtachtung dieſer Beſtimmung und die Erobe- 
rung des den Römern befreundeten Saguntums 
durch Hannibal (j.d.) veranlaßte den zwei- 
tenpunifhen Krieg (218—201), der, nad» 
dem Hannibal mit erftaunensmwerther Kühnheit 
die Pyrenäen und die Alpen überftiegen hatte, 
rößtentheild in Italien jelbit geführt wurde. 
ine lange Reihe von Unglüdsjällen hatten die 
Römer zu erdulden, und die Schladt bei Cannä 
216) vernichtete die Blüthe ihres Heeres und 
Bat: den Abfall der meiften Bundesgenoffen zur 
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Bolge. Aber nie waren die Römer größer als 
im Unglüd und nie ftandhafter und aufopfern- 
der. Da Philipp II. von Macedonien ein Bünd- 
niß mit Hannibal geſchloſſen hatte (215), fo be- 
— die Römer, ei * bedrängten Lage, 
enerfien macedonifhen Krieg (bis 205), 
regten die Aetoler gegen den König auf und hiei— 
ten ihn durch eine ‚Flotte zurüd. Sannibal erlitt 
mehre Niederlagen in Ftalien, fein ihm zu —* 
eilender Bruder une wurde ebenfa 
———— in Spanien aber erfocht, nachdem 
Fu lius und Enejus Scipio 21lnad Unter- 
werfung vieler Bölferfchaften in zwei Schlachten 
ihren Untergang gefunden Hatten, Publins 
Eornelius Scipio (jpäter Africanus) glän- 
zende Siege und eroberte das karthagiſche Spa- 
nien. Nachdem er 204 nad Afrika hinübergegan— 
en war, mußte Hannibal den Schauplat feiner 
iege verlaffen und ward in Afrifa bei Zama 202 
von Scipio gejhlagen ; der Friede, welcher folgte, 
beijchräntte die Karthager auf —J——— ſie 
zur Auslieferung ihrer Kriegsſchiffe (500) bis auf 
10, zur Zahlung von 10,000 Talenten und zu 
dem Berjpreden, ohne R.s Einwilligung feinen 
— — Nach dieſem Kampf, der R.s 
efährlichſten Nebenbuhler vernichtete, tritt das 
treben der Römer nach Weltherrſchaft offen her⸗ 
vor. Unterftüßt wurden fie hierin durch die in- 
nere Shwäde u. Berritttung der öftlichen Meiche, 
durch die Berderbtheit der Here und die Er- 
ihlaffung der Völker, vor Allem aber durch ihre 
eigene Kriegskunſt und durch die Muge Politik 
ihres Senats, ber ſich der Heineren Mächte gegen 
die größeren bediente, ihre Bündniſſe zu verhin- 
dern wußte und aus dem Zwieſpalt fremder Staa«- 
ten die beften Früchte erntete. Zunächſt wendeten 
die Römer, während fie gegen die cisalpiniſchen 
Gallier fortlämpften, ihre Waffen gegen Phi— 
lipp II. von Macedonien, um ihn wegen 
feines Biündniffes mit Hannibal zu züchtigen, u. 
jo entftand der zweite macedoniſche Krie 
200, den die Schlacht bei Eynoscephalä 197, — 
T. Quinctius Flamininus gewonnen, en— 
digte. Philipp mußte die von ihm beſeſſenen 
———— Städte in Aſten und Europa frei 36 
en, jeine Flotte ausliefern, fein Heer auf 
Mann vermindern, 1000 Zalente zahlen und 
durfte feine Kriege außerhalb Macedoniens ohne 
Erlaubniß des Senats führen. Macedoniens 
Principat über Griehenland ging, nun auf R. 
über. Bon 191—189 führten die Römer in Ber- 
bindung mit Eumenes von Pergamum und mit 
Rhodus Krieg gegen Antiohus III. von Sy— 
rien, welcher fi geweigert hatte, griechiſche 
Städte auf dem thraciihen Cherfones und in 
Afıen ja u geben. Seiner Bundesgenoffen 
bis auf die Aetoler beraubt, zauderte er mit jei« 
nem Angriff, der nah Hannibals Vorſchlag auf 
Stalien gerichtet werden follte, bis feine Gegner 
vollftändig gerüftet daftanden. Im Herbft 192 
landete Antiohus mit 10,000 Mann bei Deme- 
trias und bejegte Chalcis auf Eubda, und im 
nächſten Frühjahr machte er einen Streifzug nad 
Akarnanien, 309 ſich aber —— den Thermopylen 
zurück, wo ſein Heer von M. Acilius Glabrio 
vernichtet wurde, Er floh nach Epheſus und zog 
dajelbft ein Heer von 70,000 Mann zufammen, 


764 


wurde aber von 2. Cornelius Scipio 
ticus) 190 bei Magnefia entſcheidend geſch 
7 dem 189 geſchloſſenen Frieden mußte er auf 
eine —— in Kleinaſien dieſſeits des Tau» 
rus und des Halys verzichten, ſeine Kriegselephau⸗ 
ten und Schiffe ausliefern und 15, Talente 
ablen. Der Sieg bei Magnefia bahnte den 
Römern den Weg zur Herrihaft im Orient. 
Zwar ftellten fie die Autonomie der meiften grie— 
iſchen Städte in Aſien wieder her, überließen 
den Rhodiern Karien und Pycien, dem Eumenes 
PHrygien, Lydien, Jonien und den Cherjones; 
aber der römische Einfluß war und blieb doch ſeit— 
dem in diefen Fändern vorherrihend. Die Aeto— 
ler wurden 189 von Fulvius Nobilior, die Gallier 
in Galatien von Manlius Bulfo befiegt und von 
R. abhängig gemadt. Die Befiegung des Per— 
feus (f. d.) im dritten macedoniſchen 
Kriege (171—168) durch AemiliusPaullus 
bei Bydna (168) und die Gefangennehmung des 
Königs bereitete die Verwandlung Macedoniens 
in eine römijche Provinz vor. Der König Gen» 
tius von Jilyrien, Bundesgenofje des Per— 
ſeus, murde 168 gefangen genommen und jein 
Land in 3 Theile getheilt, die eine fcheinbare 
Freiheit Bm ten; Epirus wurde 167 unterjocht 
und geplündert. Km Fahre 146 wurde Griechen: 
land ade und al$ Provinz Ahaja dem 
römischen Reihe einverleibt, und in demjelben 
“Fahre endete auch der dritte puniſche Krieg 
(149—146), den R.s Eiferfudht auf Karthago's 
Wiederaufblühen erregt hatte, mit der Zerſtö— 
rung der Stadt durh PB. Cornelius Scipio 
Aemilianus; Karthago's Gebiet wurde unter 
dem Namen Afrika römifhe Provinz. Im 
Jahre 133 erhielten die Römer durch das Teſta— 
ment des Königs AttalusIlI. von Pergamus 
auch dieſes Reich. Nicht fo leicht war ihnen die 
ar ne Ligurer (172) geworden, und 
noch manche Mühe fojtete ihnen die Unterwerfung 
Spaniens. Der ältere Cato hatte zwar das 
dieffeitige Spanien 195 entwafinet und zur Ruhe 
ebracht; allein es entftanden immer neue Auf- 
Hände, und namentlich kämpften die kräftigen 
Pufitanier unter ıhrem — Anführer Bi- 
riathus, derendlich von den Römern gemeuchel- 
mordet wurde, von 148—140 hartnädıg für ihre 
Unabhängigkeit, und mit Numantia dauerte 
der Kriegpon 141 bis 133, bis es von Scipio Aemi- 
lianus zerftört wurde. Im füdlihen Gallien 
begannen fi) die Römer jeit der Gründung von 
Aquä Sertiä (123) feitzufegen; Dalmatien 
unterwarfen fie 119. 

Die Bortrefflichkeit der römischen Verfaſſung, 
wie fie aus den Kämpfen der ‘Parteien hervor- 
gegangen war, beruhte in der weifen Miſchung 

emofratifcher, ariftofratifher und monarchiſcher 
Elemente, die in ihr vereinigt waren, und in dem 
Gleichgewicht der Gewalten der Konfuln, des 
Senats und des Volks. So lange diejes Gleich— 

ewicht ſich erhielt, erhielt ih au R. auf dem 
ipfel feiner Größe; jobald es geftört wurde, ſo— 
bald eine der Gewalten fi) über die andere zu 
erheben begann, entftanden neue Kämpfe im In⸗ 
neren, in denen fich die Republik aufrieb. ie 
römische Staatöverfaffung war vortrefflich, jo 
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Geſetze und Sitte der Borfahren geadhtet wurden 
und Mäßigfeit und firenge Zucht im Privat- unt 
im öffentlihen Leben herrſchten. Aber die alte 
Strenge und Einfachheit der Sitten war ſchon 
feit der Berührung mit Unteritalien, mehr noch 
* der Eroberung Siciliens, beſonders aber durch 
ie Bekanntſchaſt mit Aſiens Ueppigkeit und 
—— untergraben. Mit unermeßlichen 
Reichthümern kam unermeßlicher Luxus nad R., 
der aber nicht das Elend verdecken konnte, welches 
überall eingeriſſen war. Durch die ununter— 
brochenen Kriege und durch die Ausſendung von 
Koloniſten — italiſchen Städten war die ein— 
heimiſche Bevölkerung R.s immer mehr herab— 
gelommen und vermindert, dagegen durch einge- 
wanderte Fremde, theils aus italifhen Städten, 
theils Be befiegten Ländern, und durch frei- 
gelaſſene Sklaven die Zahl der Bürger ergänzt 
‚worden. Der wohlhabende Mittelftand und die 
| eurer freien plebejiichen Aderbauer und feinen 
| — hg rag ge 
ſtücke famen in die Hände der Reihen, die ihre 
ausgedehnten fändereien, atifundien, lieber dur 
ı Sklaven als durch Freie bearbeiten ließen. Auf 
diefe Weiſe breitete fich über ganz Ftalien und 
Sicilien eine zur Empörung geneigte Bevöllerung 
ohne — ohne Vaterlandsliebe, ohne Recht 
und Sittlichkeit in ſtets wachſender Anzahl aus. 
Seit dem zweiten puniſchen Kriege hatten keine 
Anweiſungen von Staatsländereien an arme 
Bürger Statt gefunden. Kehrten die Soldaten 
nad langer Abweſenheit in die — zurück, 
jo waren fie des Ackerbaues entwöhnt, oder muß— 








ten auch oft ihre Befigungen verlaufen, um 
Schulden zu bezahlen, und war das Kauf- und 
Beutegeld verzehrt, jo irrten B als Bettler, oft 
mit Weib und Kind, im Lande herum. Diejes 
innere Elend wurde zwar durd) das Waffenglüd 
der Römer und durch die glänzende Entfaltung 
ihrer Macht nah außen eine Beitlang verdedt; 
aber endlich waren die faulen Zuftände nicht mehr 
zu verbergen. Die Zahl der ſtimmloſen Aerarier 
wurde immer größer, und da die reihen Bürger 
die Suffragien nad und nad ganz in ihre Hände 
bradten und auf den Bollsverfammlungen den 
Ausihlag gaben, fo waren die Komitien für die 
ärmeren Bürger nur eine leere yormalität. Und 
doch wäre vielleicht diefen Uebeln abzuhelfen ge- 
wejen, wenn nicht die herzlofe Geld» und Amts: 
—— welche ſich gebildet hatte, allen Ber- 
ſuchen zu ihrer Heilung Hartnädig entgegen- 

etreten wäre. An die Stelle der altpatricijchen 

amilien waren — ſeit dem zweiten pu— 
niſchen Kriege die duch Reichthum und Verwal— 
tung der hohen StaatSämter mädtig gewordenen 
DOptimaten (Nobiles, Illustres) getreten, wel: 
die Verwaltung und Leitung des Staats fa 
ausjchlieglih in ihren Händen hatten und nicht 
geneigt waren, Andere, die nicht zu ihnen gebör- 
ten, an den Bortheilen diefer Peitung Theil neh— 
men zu laffen. Die Staatseinfüufte, jeit den 
großen Eroberungen jehr bedeutend, wurden an 
reihe Ritter verpachtet, die, in große Gejellichaften 
vereinigt, wieder Unterpädter, die Zölluer, an» 
ftellten und dietributpflichtigen Länder planmäßig 
ausfaugten. Der Staat gelangte troß jeiner 


lange alle Bürger gegenjettig zufammenwirkten, |reihen Einnahmen nie zu einem bleibenden 


Rom (der Staat, Gefchichte). 


Reichthum. Diefen Uebeln abzuhelfen, wenigſtens 
ihrer weiteren Ausbreitung ent —— vor 

llem aber die ange ber meiſt beft ojen geringeren 
Vollsklaſſe zu verbefiern, einen freien, wohlhaben-» 
den Banernftand in ganz Ftalien berzuftellen, 
dem Egoismus der Nobilität Schranken zu ſetzen, 
war das Streben der Grachen. Im Fahre 133 
ichlug der Tribun Tiberius Sempronius 
Grachus die Erneuerung des liciniſchen Ader- 
geſetzes mit einigen duch die Billigkeit gebotenen 
Modififationen vor und fette fie durch. Als er 
fih aber wieder zum Tribun für das felgenhe 
Fahr ermählen laſſen wollte, ftellte fi der Opti— 
mat®. Scipio Naſica an die Spitze der Senatoren 
und Optimaten, in deren Beſitz die Staatslän- 
Dereien meift waren, und trieb die Wahlverfamm« 
iung gewaltfam auseinander. In dem dariiber 
—— Kampfe wurde Tiberius erſchlagen. 
C. Sempronius Gracchus erneuerte als 
Vollstribun 122 und 121 das liciniſche Geſetz 
ohne Einſchränkungen und ſchlug Ertheilung des 
Bürgerrechts an die Bewohner rg vor; 
aber der Senat ftellte durch M. Livius Drufus 
12 abgabenfreie Kolonien in Ausficht und entzog 
vaburd dem Cajus Grachus die Bolfsgunft, jo 
daß er nicht wieder zum Bollstribun gemählt 
wurde. Als 121 der Konful P. Opimius Auf: 
bebung der ſemproniſchen Geſetze beantragte, ent» 
brannte ein heftiger Kampf zwiſchen den Opti« 
maten und den Anhängern des Grachus, der 
dem letzteren mit vielen feiner Anhänger das Leben 
foftete (fe. Grachus). Die fiegreiche Partei der 
Ariftofraten befeitigte die agrarijchen Geſetze bald 
wieder; die Optimaten wußten ſich in den Befit 
ver Heineren Güter zu feßen; die fernere Ver— 
theilung der Staatsländereien wurde durch ein 
Geſetz verboten und damit das Eigenthumsrecht 
Der Patrone an dem Grund und Boden ihrer 
Klienten gefihert. Auch eine Grundfteuer, die 
ven Beſitzern zum Beften der Armen an den Staat 
auferlegt war, wurde durch ein neues Geſetz bald 
wieder abgeihafft. Die Unterdrüdung begann 
von Neuem, die Armuth wuchs, die Sittenlofig- 
teit nahm zu, der Untergang des freien R.s rückte 


ar 

ie bodenlos verberbt die Mehrzahl der Op- 
timaten war, zeigte ſich rg erde iniſchen 
serteg (112—106). Jugurtha, Miterbe von Nu— 
midien, der dieandern beiden Miterben, Hiempſal 
und Adherbal, ermordet hatte, erkaufte fir dieſe 
Schandthat Nahfiht vom römischen Senat und 
von den gegen ihn geſchickten Feldherren abficht- 
liche Unthätigleit. Nur der Optimat DO. Cäci— 
lius Metellus blieb, als er gegen ihn gejchidt 
wurde, unbeftehlih und befiegte ihn 109; troß- 
dem wurde jhon 107 fein Legat C. Marius, 
ein Feind der Optimaten, durch die Volkspartei 
zum Konful erwählt und ſchlug den Jugurtha 
und Denen Schmiegerbvater Bochus von Mauri⸗ 
sanien bei Cirta. Der legtere lieferte auf Beran- 
laffung des Optimaten 2. Cornelius Sulla, 
des Marius Pegaten, feinen Schwiegerfohn an 
die Römer aus (j. Jugurtba). Während diefes 
Krieges waren wander- und kriegsluſtige deutjche 
Schaaren, Eimbern u. Teutonen, im Lande 
der Norifer erfchienen, hatten den Konjul Papi— 
rings Carbo 113 bei Noreja gefchlagen und daranf 
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Gallien verheert und mehre .o befiegt. 
Marius, viermal nad einander Konful (104 bis 
101), flug die Teutonen 102 bei Aquä Sertiä 
und die Eimbern bei Vercellä (101). Um zum 
6. Konjulat zu gelangen, verband er ſich darauf 
mit den Häuptern des Pöbels, mit Appulejus 
Saturninus und dem Prätor Servilius 
Glaucia; da aber diefer einen der defignirten 
Konjuln, um felbft zum Konfulat zu gelangen, " 
hatte ermorden laffen, fo mußte Marius, mit 
den Ariftofraten verbunden, feinen Verbündeten 
egenübertreten. Sie wurden im Straßenkampfe 
100) erſchlagen. Ein beachtenswerthes Symptom 
der beginnenden Auflöfung der römiſchen Re— 
publit war weiter der Bundesgenojjen- 
oder marjifche Krieg (von 90 —88), der da- 
durch veranlaßt ward, daß die Bewohner des 
eigentlihen Ftalien das römische Bürgerrecht 
und dadurh Mitbeherrfhung des durch ihre 
Hülfe miteroberten Reichs verlangten, aber nicht 
gewährt erhielten. Das Ende gel vermilftens 
den Kampfes war, daß 89 und 88 allen die Waffen 
niederlegenden Bundesgenofien das Bürgerrecht 
ertheilt wurde. Noch während diejer Kampf 
dauerte, war in Mithridates VI, König von 
Pontus, den Nömern ein an Hilfsmitteln uner- 
Ichöpflicher, durch Feldherrntalent und Charakter— 
ftärfe ausgezeichneter Feind in Afien erftanden, 
defien Befämpfung viele Opfer koſtete. Drei 
Kriege, ber erjte von 89—84, der zweite von 883 
bis 81, der dritte von 74—63, wurden gegen ihn 
—397 und der letzte endigte, nachdem Fompejns 
en Mithridates in einer Schlacht am Euphrat 
66 beftegt und dieſer fich jelbft 64 den Tod hatte 
geben laffen, mit der Erweiterung und Sicherung 
er römischen Herrſchaft in Aften, wo Pompejus 
glei einem unumjchränften Herrfcher jchaltete, 
die (Juden abhängig und Pontus und faft ganz 
Syrien zu Provinzen machte. Schon während 
des erften mithridatiichen Kriegs hatte in Italien 
der erfte Bürgerfrieg, geführt zwijchen den 
Optimaten und der BVBollspartei oder zwiichen 
den Anhängern des Sulla und des Marius, be: 
gonnen. Er dauerte von 87—81 und endigte 
mit der Befiegung der marianiihen, d. h. der 
Bolfspartei, die auch noch durch Mord und Pro— 
ffriptionen, welche der unumjchränfte Diktator 
Sulla vollziehen ließ, völlig vernichtet werden 
follte. Auch dur Reform der Peine fuchte 
Sulla die —— Partei unſchädlich zu 
machen. So beſchränkte er das Juterceſſions— 
recht der Vollstribunen bis auf wenige Fälle und 
nahm ihnen das Recht, das Volk zu verfammeln 
und Gejege vorzufchlagen, hob die Provokation 
an das Bolf auf, gb dem Senat Die Gerichte 
zurüd x. Mit der Macht des Senats ftellte ex 
aud) die Oligarchie wieder her, gegen melde die 
Bolfspartei angelämpft hatte, Nah Sulla's 
Tode (78) waren die Häupter feiner Bartei 2. Li- 
cinius Lucullus, M. Licinius Erafjus 
und En. Bompejus. Der lettere wurde bald 
der bedeutendfte Führer der ariftofratifchen Partei. 
len ft —— er in Verbindung mit dem 
onful Catulus die Abſicht des andern Konſuls, 
Aemilius Lepidus, durch Aufhebung der 
fullanijchen Gelee die Diktatur wieder herzu— 
ftellen. Dann bekämpfte er in Gemeinſchaft mit 
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Metellus Pius den Marianer Sertorius(f.d.),|R., um die Leitung der —* nicht aus den 


der, jeit77 verfolgtund bekriegt, nur dem Meuchel- 
mord des Perperna (72) erlag. Eine drohende 
Empörung von Sklaven und Sladiatoren nnter 
dem Anführer Spartacus (73—71), der ſchon 
früher Sklavenaufſtände auf Sicilien voraus» 
gegangen waren (134—133 und 103— 99), unter- 
drüdte der Prätor Erafjus dur einen blutigen 
- Sieg am Silarus. Als Pompejus 70 das Kon- 
fulat verwaltete, verſchaffte er ſich durch Wieder- 
berftellung der Macht der Bolkstribunen die Gunft 
des Volls in ſolchem Grade, daß es ihm 67 zum 
Krieggegendie Seeräuber, die befonders 
auf den Heififhen Küften hauften, den Oberbefehl 
über alle Meere und alle Küften übertrug. Wäh— 
rend er aber durch die Beendigung des Kriegs 
egen Mithridates (f. oben) die der haft R.s ın 
ernen Ländern erweiterte, drohte dem Staat da- 
heim eine große Gefahr durch die von dem da— 
maligen Konful Marcus Tullius Cicero 
entdedte und glücklich vereitelte catilinarifche 
Berfhwörung (j. Eatilina), welde zum 
Zwed hatte, die beftehende Ordnung umzuftürzen 
u. der Ariftofratie ein Endezu machen (63). Pom⸗ 
pejus, aus Afien zurückgekehrt, vereinigte fih nun, 
weil der Senat jeine dajelbft eigenmädtig ge- 
troffenen Anordnungen nicht alle genehmigte (60), 
mit Eraffusu. Cajus Julins Eäfar (j.d.) 
zu dem fogenannten erften Triumpirat, um 
vereint dem Senat entgegenzutreten. Der Staat 
ift von nun an ein Spielball in den Händen 
ehrgeiziger und tafentvoller Parteihäupter und 
die Geſchichte R.s eine Geſchichte der einzelnen 
Männer, welde mit einander um die Gewalt 
im Staate kämpfen. Es fragt fid bald nicht 
mehr, ob Einer oder ob das Bolf herrfchen ſoll; 
e3 fragt fi) bloß, wer der Eine fein werde, dem 
die Herrſchaft bejchieden if. Zunächſt theilten 
Eäfar und Bompejus (Konfuln 59), noch Hand 
in Hand gehend, ſich die ihnen zufagenden Pro» 
vinzen zu, und dann entfernten fie mit Hülfe bes 
Elodius den ihrem Treiben hinderlichen Eicero 
aus Rom. Während hierauf Cäſar in Gallien 
fiegreich Lämpfte und fich ein ihm ganz ergebenes 
Heer heranbildete, wurde Rom der Schauplaß 
immer größerer EIN ang: Pompejus, bald 
ſelbſt eg bes Clodius Uebermuth verlegt, 
wünſchte Cicero's Rückkehr. Am 4. Auguft 57 
traf diejer, vom Volk auf des Bompejus Betrieb 
—— in R. wieder ein, ſchloß ſich als 
ptimat und aus Dankbarkeit, weil dieſer ſeine 
———— befördert hatte, wieder an Pom— 
pejus an und bewirkte zunächit, daß diejem die 
Aufficht über die Getreidezufuhr nad) R. (prae- 
fectura annonae) auf 5 Yabre übertragen wurde. 
Durch diejes Amt wollte fih Bompejus wieder in 
der Bollsgunft heben. Im Jahre 56 beſprachen 
fih die Triumvirn über gemeinjam zu ergrei- 
fende Maßregeln zu Luca. Cäſar erhielt jeine 
Statthalterfhaft auf 5 Fahre verlängert und 
eine fegionen vermehrt, Bompejus und Craſſus 
as Konjulat auf das Fahr 55 und darauf der 
erftere Spanien und Afrifa, der letztere Syrien 
mit dem Oberbefehl gegen die Parther. Eraffus, 
lüſtern nad) den Schäßen dieſes Volls, begann 
ſchon 54 den Krieg, fiel aber 53 nad) einer ver- 
lornen Schladt, Pompejus blieb inzwiſchen in 


Händen zu verlieren und wo möglid) die Diktatur 
u erlangen. Seine Berbindung mit Cäſar war 
Beie dem Tode feiner Gemahlin Julia (53), der 
Tochter Cäſars, loderer geworden; dazu kam 
— Eiferſucht, die täglich wuchs, und 
eigendes Mißtrauen des Einen in die Abſichten 
des Andern. Der Senat und mit ihm Pom- 
pejus verlangte, daß Eäjar, da fein Imperium 
abgelaufen und Gallien erobert war, zurüdfehren 
follte; durdy den Boltstribunen Eurio ließ Cäfar 
die Gegenforderung ftellen, daß auch Bompejus 
feine Provinzen und fein Jmperium niederlegen 
müſſe. Cäſars Forderung wurde zurüdgemwieien 
und er, im Fall des Ungehorfams gegen deu 
Senatsbefhluß, für einen Feind des Bater- 
landes erklärt. Cäfar, fi) als BVBerfechter der 
Vollsrechte gegen den Senat hinftellend, über- 
ſchritt den Rubicon, und der zweite Bürger- 
frieg begann (49 — 45). Die entiheidende 
Scladt bei Pharfalus (48) vernichtete des Pom— 
pejus Macht; er felbft fand feinen Tod in Aegyp- 
ten. Cäſar eilte nad Alerandria, befiegte den 
König Ptolemäus XII. u. vereiteltedurd; den Siea 
bei Zela die Abficht des Pharnaces, des Sohnes 
des Mithridates, feines Vaters Reich wieder 
u erobern. —— ſchon zum Diktator auf ein 
abr, zum Konſul auf 5 Jahre und zum Volls— 
tribun (al folder war er unverletzlich) ge— 
wählt und mit manden Ehren ausgeftattet, ver- 
nichtete er durch die Schlacht bei Thapjus die 
Refte der pompejanifchen Partei in Afrika (46), 
machte das Reich des Juba zur Provinz und 
feierte dann in R. einen vierfahen Triumpb. 
Was er nun in R. angeordnet, wie er noch ein» 
mal einen hartnädigen Kampf bei Munda (45) 
in Spanien beftehen mußte und warum eran 
den Iden bes März 44 ermordet wurde, Darüber 
ſ. Cäfar. Die Verſchwornen hatten fo planlos 
gehandelt, daß fie, nachdem die That gejcheben, 
nidt einmal wußten, was fie zunähft anfangen 
follten. Dazu fam, daß fie auch feine Unter. 
ſtützung fanden, weil der Senat meift aus Cäſars 
Anhängern beftand und das Volk in feiner Er: 
Ihlaffung durch Geſchenke und Spiele die Allein- 
herrſchaft lieb gemonnen hatte. Zunächſt ſuchte 
Antonius (j.d.), Eäjars Anhänger und da- 
mals Konful, an deffen Stelle zu treten, während 
Cicero umfonft zu vermitteln fi bemühte. Er 
verband fi daher, während die Häupter der 
Berſchwornen nah den ihnen beflimmten Pro— 
vinzen Macedonien, Syrien und dem cisalpi- 
nischen Gallien fidh begaben, gegen Antonius mit 
Eäfars fiebzehnjährigem Schwefterentel Cäfar 
DOctavianus (j. d.), einem Füngling von 
Böh ehrgeizigem und binterliftigem Charafter. 

iejer erhielt neben den Konfuln Hirtins und 
Panja 43 dem Befehl gegen Antonius, welder 
das cisalpiniſche Gallien dem Decimus Brutus 
entreißen wollte. Octavian zog mit aus. Die 
beiden Konfuln fielen in der Schlacht bei Mutina; 
den gejhlagenen Antonius verfolgte Brutus, aber 
jener vereinigte fich in der heutigen Provence mit 
Lepidus, und Beide zogen nun mit 23 Legionen 
gegen R. Ihnen zog DOctavian, ber bei 

utina fofort nady dem Tode der beiden Feld— 
herren an die Spige bes Heeres geftellt hatte, 
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entgegen, jchloß aber unerwartet mit dieſen fei- 
nen Gegnern anf einer Inſel des Flüßchens 
Rhenus bei Bologna am 27. Nov. 43 einen Bund 
auf 5 Fahre; die drei nannten ſich Triumviri 
reipublicae constituendae Dann traten fie ver- 
eint gegen ihre Feinde und Alle, welche ihren 
Plänen im Wege ftanden, auf, ſchwächten duxch 
Projfriptionen, als deren Opfer auch Eicero fiel 
(43), ihre Gegner, wandten fi dann gemein- 
Ihaftlih gegen Eäfars Mörder, jchlugen und 
vernichteten Te bei Philippi und theilten dann 
das Reich unter fi) (42). Bald aber fam e3 im 
ge Kriege 41 zwiſchen Octavian und 
er Barteı des Antonius jelbft zum Kampfe, dem 
eine ſcheinbare Berfühnung folgte. Octavian 
atte darauf mit dem zur See mächtigen Sertus 
ompejus einen gefährlichen Kampf zu beftehen. 
nzwiichen geftaltete ſich das Berhältniß zwischen 
ctavian und Antonius immer feindfeliger, bis 
e8 in der Schladht bei Actium (31 v. Chr.) 
ee entiheidenden Kampf zwiſchen beiden fam. 
ctavian fiegte. Antonius war der zuerft fliehen» 
den Cleopatra nah Alerandria gefolgt. Nach 
erfolglojen Unterbandlungen arift DOctavian im 
Sommer 30 Alerandria an und eroberte die 
Stadt; Antonius und Eleopatra töbteten fich 
jelbft, bas Land unterwarf fih und wurde Faijer- 
lihe Domäne. 
Die dritte Periode umfaßt — des 
Kaiſerthums, 30 v. Chr. — 476 n. Chr. Im 
abre 29 v. Ehr. kehrte Auguftus als Allein» 
errfher nah R. zurüd, jchloß den Janus— 
tempel und veranftaltete prachtvolle Siegesfefte. 
Der Bürgerkrieg im Inneren war durch den Um— 
fturz der Republif befhwidtigt und die Ruhe 
* kein Nebenbuhler mehr machte dem 
ben Cäfars die Herrichaft über N. ftreitig. 
Daher entfandte derfelbe jetzt feine Legionen, 
mit deren Hülfe er den Thron beftiegen, an bie 
Grenzen bes ige an den Rhein, an die 
Donau, an den Euphrat, nad) Spanien und 
nad Aegypten, nicht zu weiteren Eroberungen, 
fondern zur Sicherung und Erhaltung des er- 
oberten Sg Nahdem nämlid die 
bedeutendften Eroberungen zur Zeit der Re- 
blit gemacht worden waren, begnügten ſich 
uguftus und feine gefrönten Nachfolger größten- 
theil8 mit der Bewahrung des der die Politik 
des Senats, den thätigen Wetteifer der Konfuln 
und den friegerifchen — des Volks er⸗ 
worbenen Laͤnderumfangs. ie Geſchichte des 
Auguftus (j. d.) iſt die Geſchichte der Umwand⸗ 
lung des römiſchen Staats aus einer republika— 
niſchen Verfaſſung in die des abſoluten und des— 
potiſchen Monarchismus. Als Imperator mit 
der prolonſulariſchen Amtsgewalt durch das ganze 
Reid), mit dem beftändigen Tribunat und der 
Cenſur, zulegt auch mit dem Pontifilat beffeidet, 
vereinigte er in feiner Berfon alfe republifanifchen 
Staatdgewalten und ward eben ein unumfchränf- 
ter Monard. Zwar beftanden die Staatsein- 
richtungen und 


rg ohne Inhalt und reale Geltung. 
olt jelbft aber war jhon nicht mehr rein rö- 
miſcher Abftammung, fondern in feinem Adel 
nicht weniger als in der Plebs mit Afiaten, 


emter der Republif auch nad | aber in das 
dem Umfturz derjelben fort, aber nur als leere Senat unterfih hatte. Bei 
Das | Despotismus wurde aber das Xerar na 
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Griechen, Spaniern und Galliern, welche ſich in 
R. angefiebelt und als Fibertinen zum Theil das 
Bürgerrecht und jelbft die Senatorenwürde er- 
halten hatten, —5 vermiſcht. Der ſittliche 
und phyſiſche Verfall des alten Römerthunis 
mußte aber von ſelbſt den Verfall der Republik 
und deren Umwandlung in die Monarchie nach 
ſich ziehen, und nur Diefe war, geftütt auf ihre 
ftehenben eg im Stande, das unermeßliche, 
fo verſchiedene Nationalitäten ——— Reich 
noch 5 Jahrhunderte hindurch, freilich unter Auf- 
bietung aller Gewalt des Despotismus, zufam- 
menzuhalten. Die Perſönlichkeit der Herrſcher 
beſtimmte fortan die Geſchicke der unter ihrem 
Scepter vereinigten Bölter. Wo der Monarch 
mit feinen Trabanten und Dienern das Ruder 
des Staats führte, mußte die Betheiligung des 
Boll an den öffentlichen Angelegenheiten all- 
mählig aufhören und zum leeren, nichtigen Spiel 
berabfinten. Die Wirkſamkeit des Senats be— 
ftand faft nur nod darin, daß er fiber Majeftäts- 
verbrechen zu Gericht jaß, zu welchem Zweck er 
fih monatlich zweimal verfammelte. Seine Mit- 
lieder bildeten gewiffermaßen ben Adel des kai— 
Eines R.s. as die Befugniſſe des Volls 
betrifft, jo hatte daſſelbe zwar noch feine Komi- 
tien, wählte aber nur die vom Kaifer empfohlenen 
oder vorgejhlagenen Kandidaten. Die ſtärkſte 
Stüte der monarhiihen Gewalt bildeten un- 
ftreitig die in den Grenzländern und in Stalien 
ftationirten 47 Legionen, die 8000 Mann, meiit 
Germanen zählenden prätorifchen Kohorten, die 
faiferliche Leibwache, die ftädtifchen Kohorten, die 
Polizeifoldaten und die Kriegsflotten zu Ra— 
venna und Mifenum, zufammen gegen 450,000 
Mann. Da Auguftus kein Opfer jcheute, um 
fih diefe Soldatesfa ganz ergeben zu machen, 
und dem gemäß den joe: von Cäjar auf 240 
Denare angejeten Jahresſold für den Legionar 
auf 360 Denare (= 55 Thlr. preuß.) erhöhte, jo 
ward dadurd, eine Ausgabe veranlaßt, melde 
ben größten Theil der Staatsrevenien ver- 
[Stang: Ehe die Berwaltung der Provinzen, 
eren Statthalter feit dem Aufbhören der republifa- 
—5— Staatsverfaffung Gehalt bezogen, theilte 
fi) Auguftus mit dem Senat, und zwar in der 
Weiſe, daß er letzterem die beruhigten überließ, 
während er jelbft die mit Truppen angefüllten 
Grenzländer behielt. Jene wurden von Statt» 
—— verwaltet, welche keine Militärgewalt 
atten und nach Ablauf eines yo wieder 
zurüdtraten; im dieſe fandte der Kaifer feine 
Legatos pro praetore mit mehrjähriger Amts- 
dauer. Die letteren waren: Spanien mit 
Ausschluß von Bätica, Gallien wegen der den 
Einfällen der Germanen ausgeſetzten Rhein- 
gene, die Donauländer, Ditgrien, die 
üdküſte Kleinafiens, Galatien, Sy- 
rien und Aegypten. Die Einkünfte aller 
diefer Provinzen arg in den Fiskus oder die 
faijerliche Kaffe, die der fenatoriichen Provinzen 
erarium, eg ie Berwaltung der 
em er Ver des 

rlicher 

Weiſe von dem Fiskus verſchlungen. Die bis— 
— Agri publiei in den Provinzen wurden 
n Faiferlide Domänen verwandelt. In R. ward 
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eine ordentliche * eibehörde eingeſetzt und 
zum Behuf der Handhabung der polizeilichen 
Aufſicht die Stadt in 14 Regiones oder Quar— 
tiere und dieſe wieder in Viei eingetheilt, deren 
jeder einen Magister viei hatte. Eine unzweifel- 
baft heiljame Maßregel war die, daß die Erthei- 
lung des Bürgerrechts und bie Freilaffung von 
Sflaven beſchränkt ward, denn e8 ward dadurd 
die Vermehrung der Bürgerſchaft durch ſchlechtes 
Geſindel verhütet. Eine verbädhtige, despotiſchen 
Zwecken dienende Abſicht aber lag der Berord- 
nung zu Grunde, wodurd die Zahl der Sena- 
toren auf 600 vermindert, deren Genjus aber 
auf eine Million Seftertien erhöht wurde. Nach 
der Unterwerfung der Alpen- und Donauländer 
durch Tiberius und Drufus begannen die Kämpfe 
gegen die Germanen am Rhein. Ym Fahre 
y». Chr. unternahm Drufus von Mainz aus 
Dur das Land der Katten jene berühmte Heer» 
fahrt, auf der er bis an die Elbe vordrang, auf 
dem Rüdwege aber in Folge eines Sturzes vom 
Pferde ſtarb. Ihm folgte im Oberbefehl Tiberius, 
unter welhem ein furdtbarer Aufftand in Pan— 
nonien ausbrad. Nach Unterdrüdung deffelben 
drang Domitius Ahenobarbus 6 dv. Chr. über 
die Elbe in das Gebiet der Senonen, darauf 
4 n. Chr. Tiberius vom Rhein aus bis an die 
mittlere Elbe vor, während eine römifche Flotte, 
vom Rhein aus durch die Nordſee jegelnd, ın die 
— der Elbe einlief. Schon ſchien Ger— 
manien oder das Land zwiſchen dem Rhein und | 
der Elbe, von der Nordfee bis zum Main, zur 
Ummanbdlung in eine Provinz geeignet zu fern, 
als die Niederlage des P. Quinctilius Barus im 
Tentoburgerwalde der Rumanifirung Deutid- 
lands ein plötzliches Ende machte (9. n. Chr.). 
Seitdem begnügten fi die römischen Befehls 
baber, die Nheingrenze zu fichern, bis Ger: | 
manicus 14 zuerft wieder die Offenfive ergriff. 
Aber feine Feldzüge in Deutſchland (j. Armis 
nius) waren jo gut al$ ganz erfolglos, und 
diefe germanischen Kriege erreichten überhaupt 
dadurd ein Ende, daß Claudius alle römiſchen 
Bejatungen vom rechten Rheinufer zurückzog 
und fih im unteren Germanien auf die Berthei- 
digung der Nheingrenze bejchränfte. Am Ober- 
rhein dagegen befeftigten die Kaifer ſeit Tiberius 
die Grenze des Reihs auf dem rechten Rhein» 
ufer durch eine Linie von Wällen und Kaftellen 
von der Donau bei Regensburg andurd Schwa— 
ben über den Odenwald, Spejlart Taunus bis 
in die Gegend von Neuwied (j. Bfahlgraben). 
Der dadurch von dem Übrigen Germanien abges 
grenzte Landftrich ward von römischen Veteranen | 
als zehntpflichtigen Bauern bewohnt (j. Agri 
a Auguftus ftarb den 29. Auguft 14, 
nt. Chr., und nad ihm gelangte mit feinem Stief- | 
john Tiberius die Gens Claudia auf den Thron. 

Ziberius Elaudius DrufusNero, 
(14 — 37 n. Ehr.), der erft in feinem 56. Jahre 








Nom (der Staat, Geſchichte). 


Serge es fih zum Geſchäft machten, 
jede dem Kaifer irgendwie mifliebige Perjon des 
Majeftätsverbrehens anzuflagen, das jett auf 
die Perſon des Kaifers und der Faijerlichen Fa— 
milienglieder ausgedehnt ward, kam bejonders 
jeit 23 in Schwung. Damals überließ nämlich 
der Kaijer dem Praefectus praetorio 2. Aelius 
Sejanus die Regierungsgefhäfte und zog fi 
aus der Hauptftadt in die Einſamkeit zurüd. 
Der Einfluß des nichtweniger verworjenen Macro 
auf den Kaifer führte Sejans Sturz herbei; 
Macro aber, nah Sejan Präfelt der Prätorianer, 
fam feinem eigenen Sturze dur Ermordung des 
78jährigen Kaijers in der Billa Lucullana bei 
Mijenum (26, März 37) zuvor u. ficherte dadurch 
dem dritten Sohne des Germanicus, Cajus 
Cäſar Caligula, den Thron. Diefer ver» 
geudete den von Ziberius angefammelten Schatz 
von fait 130 Millionen Thalern in kurzer Zeit, 
überließ, fih allen Ausſchweifungen bis zum 
Wahnwig und ward (24. „Jan. 41) von einigen 
Prätorianeroberften ermordet. Der Senat ſchien 
fi jet ermannen zu wollen und dachte an Her- 
ftelung der Republif; aber die Prätorianer 
riefen den fünfzigjährigen Tiberius@laudius 
Drufus Nero, des ältern Drufus Sohn und 
des Germanicus Bruder, zum Imperator aus, 
wofür er ihnen zuerft ein Geſchenk an Geld ver- 
abreichen ließ, das nachher bei der Kaiferwahl 
gewöhnlich ward. Zu ſchwach, um jelbftftändig 
zu handeln, ließ fih Claudius von feiner ver— 
derbten Ungebung zu allerlei Berfehrtbeiten und 
Ungeredtigteiten verleiten. Damals erhielten 
die ſchon früher R.s Herrſchaft unterworfenen 
Länder Mauritanien, Thracien und Lycien Pro— 
vinzialeinrihtung und Judäa nach dem Tode des 
Königs Agrippa wieder Profuratoren, welche dem 
Profonful von Syrien unterftellt wurden. Der 


einzige Zuwachs, welchen das römische Reich 


während des erften Jahrhunderts der chriftlichen 
Zeitrechnung erhielt, war Britannien (f. d.). 

Als Claudius, von feiner eigenen Gemahlin 
Agrippina vergiftet, den 13. Oft. 54 geftorben 
war, erhoben die durch Geldipenden gemounenen 
Prätorianer feinen Stiefiohn, den ſiebzehnjäh— 
rigen Nero Claudius Cäjar, auf den Thron. 
Diefer ließ feinen Despotengelüften ungezügelten 
Lauf. Der Aufftand, der ım weftlihen Gallien 
unterdem Aquitanier E. Julius Binder ausbrad), 
ward zwar gedämpft; da aber zu gleicher Zeit die 
in Spanien ftehende Legion ihren alten Feldherrn 
Servius Sulpicius Galbazum Fmperator 
ausrief, jowardder Tyrann nicht nur vom Senat, 
fondern aud von den Prätorianern aufgegeben 
und ließ ſich von einem reigelaffenen (4. Juni 
68) tödten. An die Stelle des Erbredhts, welches 
fid) die Gens Claudia angemaßt hatte, trat jetst 
das don den Prätorianern, den auswärtigen 
Legionen, jeitener vom Senat ausgeübte freie 
Wahlrecht. Derregierende Kaifer führte den Titel 


den Thron beitieg, wünschte den Frieden nad) | Augustus, feine Gemahlin hieß Augusta, der zum 


außen zu erhalten, um dejto mehr nad innen | Nachfolger Ausertorne Caesar, 


feinen Despotenlaunen freien Lauf laffen zu 
tönnen. Der ſtlaviſch gefinnte Senat, der ſich 
zu einer „Verdammungsmaſchine des Tyrannen“ 


Das Bolf, ein in 
Genußſücht und Sklavenfinn verfunfener Pöbel, 
hatte ſich ſchon unter Tiberius feine Komitien 
nehmen lajien und die Wahlen der Maaiftrate 


herabwürbdigte, war ihm dabei am wenigsten hin- | dem Senat überlaffen, jo daß es bei der Thron- 


derlih. Das greuliche Treiben der Ankläger | 


bejegung gar nicht mehr befragt ward, Mir 


Nom (der Staat, Geichichte). 


Pan und Spielen zufrieden geteilt, 
litt e8 in der That weniger durdy den Despotis- 
mus einzelner Kaifer, deren 3° bejonders die 
Bornehmen der Hanptftadt traf, in deren Kreijen 
manchmal noch ein Funle von altrömifchemn Frei» 
beitsftolz aufglühte. Was aber die Provinzen 
betrifft, jo wurden diefe jet weit zweckmäßiger 
verwaltet als zur Zeit der Republik und durch 
Geſetze vor Bedrüdungen der er beftimmte Be- 
foldungen angewiejenen Statthalter geſchust da⸗ 
her ihr Wohlſtand ſich zuſehends hob. Da viele 
Veteranen fich in den weſteuropäiſchen Provinzen 
und in Aſrila anfiedelten und ſich mit den Provin- 
zialen vermifchten, jo wurden dieſe Beftandtheife 
des römischen Reichs nad) und nad) romanifirt, 
während in den ofteuropätfchen und aſiatiſchen 
Yändern griehiihe Sprache und Sitte vorherr- 
jchend blieben. 

Nah dem Erlöjchen der Gens Claudia folgten 
zunähft einige Bwijchenregierungen, dann die 
Gens Flavia (685—1%2 n. Chr.). Wiewohl die 
Prätorianer dem fargen und im Dienfte ftrengen 
Galba abgeneigt waren, fo ließen fie ihn doch 
ungehindert von der Hauptftadt Befiß nehmen, 
Als er aber, fein eigenes ne dem des Staats 
nachſetzend, nicht den reichen Geſellſchafter Nero's, 
M. Salvius Otho, der unter den Prätoria- 
nern großen Anhang hatte, jondern den edlen 
Pifo Licinianus adoptirte, fielen die von Otho 


aufgewiegelten Prätorianer von ihm ab u. riefen | M 


diejen zum Kaifer aus. Galba und Piſo famen 
im Tumult auf dem Forum (15. Januar 69) mit 
ihren Anhängern ums Leben. Aber auch Otho's 
Stern ging bald wieder unter, denn ſchon am 
2. Januar hatten die germanifchen Legionen in 
Köln ihren Oberbefehlähaber VBitellius zum 
Imperator ausgerufen und deſſen Legaten Ober- 
italien fchnell beſetzt. Otho ward bei Bedriacum 
wiſchen Berona und Cremona aufs Haupt ge» 
Frege und gab ſich jelbft den Tod (16. April). 
Hierauf eilte Bitellius nad) Ftalien, wo ihm feine 
Legaten fhon Bahn gebrochen hatten. Doch 
trug aud er, ein verädhtliher Schlemmer, den 
— nicht lange. Zuerſt empörten ſich die 
egionen an der Donau unter Antonius Primus, 
der des Vitellius Heer bei Bedriacum ſchlug. 
Inzwiſchen rief die ſyriſche Armee in Alexandria 
ihren Befehlshaber T. Flavius Bespafia- 
nus, deffen Bruder Sabinus Präfekt int. war, 
um Kaijer aus, und darauf entjpaun ſich in der 
Saupted jelbit zwifchen den Anhängern des 

itellins und denen Bespaftans ein biutiger 
Kampf, wobei das Kapitol abbrannte und Sabi— 
nus und Bitellius (20. December 69) umlamen. 
Bespafian ward durch den jüdiſchen Krieg in 
Syrien zurüdgehalten u. erfchien erft im Sommer 
Vin. Im Herbft 69 war jener gefährliche 
Aufftand der Bataver unter Claudius Eivilis 
am —— ausgebrochen, der erſt nach blu- 
tigen Kämpfen an der Maas und Moſel durch 
Bespafians Feldherrn Petilins Cerealis unter» 
drüdt ward. Der jüdiſche Krieg ward von Titus 
(2. September 70) durd) die Eroberung und Jer- 
ftörung Jerufalems beendigt. Nach dem großen 
Aufftande der Briten 61 unterwarf Julius Agri- 
cola Britannien aufs Neue und aufdie Dauer 
dem römischen Scepter, worauf die Romani— 


Meyer's Kond.»Leriton, zweite Auflage, Bd. XIII. 
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—A Landes folgte. Ju R. ſtellte Bespa- 
‚der von den Laſtern der damaligen vorneh⸗ 
men Welt zwar frei, aber ein abgefagter Feind 
alles republifanischen Strebens war, die ftaat- 
liche Ordnung und foldatische Zudt wieder her 
fowie es ihm bei feiner großen Sparfankeit au 
elang, den zerräitteten Finanzen wieder aufzut- 
beiten Nach feinem Tode (23. Juni 79) folgte 
hm fein Sohn Titus FlaviusBespafia- 
nus auf dem —533* ieſer menſcheufreund⸗ 
lichſte aller römiſchen Kaiſer ward der eingeſchüch⸗ 
terten römischen Welt gleichſam nur gezeigt, denn 
ſchon den 13. September 81 jchied er aus ihr, 
worauf fein ihm ganz unähnlicher Bruder Titus 
lavins Domitianus den Thron beftieg. 
len Ausjchweifungen ergeben und ränkvoll, 
aus Furcht vor Nadftellungen auch graufam, 
hielt er doch auf ftrenge Gerechtigleitspflege und 
gwedmäßige Berwaltung der Provinzen. Wenig 
orbeeren trugen ihm jeine Kriege am Rhein 
gegen die Hatten, gegen die Dacier und die an- 
wohnenden ſarmatiſchen Stämme ein, und wie 
eine ihm —* orgänger fiel auch er als 
pfer einer Berihwörung am Hofe (18. Sept. 
a ne legte gefrönte Sprößling der flaviſchen 
amilie. 

Jetzt ward dem Senat —— eboten, 
fein Wahlrecht auszuiiben. Derielbe efob aber 
aus jeiner eigenen Mitte den Sajäheigen 
‚EoccejusNerpa aus der umbrijchen Stabt 
Narnia zum Kaifer und erhielt die Zuftimmung 
ber Prätorianer. Mit Nerva beginnt die Reihe 
jener zelnen Kaiſer, dieeine acdhtzigjährigeglüd- 
liche Zeit für R. heraufführten. Fndem erva 
den Spanier M. Ulpius —— ea 
und zum Cäſar ernannte, begründete er für R. 
ein geordneteres Negiment. Trajan, der damals 
die Yegionen am Niederrhein befehligte, begab 
fih nah Nerva’s Tode (27. Januar 98) von 
Köln nah R. Seine Regententbätigkeit erftredte 
fo gleihmäßig über alle Zweige der Berwaltung, 

ie er bis ins Einzelne mit — Strenge 
überwachte. Mit kaiſerlicher Freigebigleit unter- 
ſtützte er alle Anſtalten und Unternehmungen, 
welche geeignet waren, die allgemeine Wohlfahrt 
zu befördern. Nicht geringer als fein Regenten- 
ruhm ift fein Feldherrnruhm, den er namentli 
in den Kriegen gegen die Dacier von 101—1 
gewann. Cr eroberte das ganze Land, welches 
die heutige Moldau, Walachei und Siebenbürgen 
umfaßte. Da fich zahlreiche römiſche Kolonien 
dort anfiedelten, jo ward das fand in Kurzem 
romanifirt. Die Befegung des Thrones von 
Armenien mit einem Prinzen parthiſcher Herkunft 
veranlaßte 114 dem parthiichen Krieg, in Folge 
beffen Armenien dem römiſchen Scepter lehns- 
pflitig, Cteſiphon, Seleucia und Sufa erobert 
und den Römern der Weg nach Arabien eröffnet 
ward, Eroberungen, welde eig nad Trajans 
Tode, der zu Selinus in Eilicien im uguft 117 
erfolgte, wieder verloren gingen; denn fein fried- 
liebender Nachfolger, der von ihm adoptirte P 
AeliusHadrianus, jpanifcher Herkunft, aber 
aus Adria in Picenum gebürtig und als Gemahl 
der Sabina, einer Tochter von Trajans Schweiter 
Marciana, mit dem verftorbenen Kaifer verwandt, 
gab die eroberten Landftreden dem Berferlönig 
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Chosroẽs zurüd und machte den Euphrat wieder 
zur Reichsgrenze, an deren Sicerftellung ihm 
mehr gelegen war als an weiteren Eroberungen. 
So fuchte er au auf dem rechten Rheinufer 
durch Befeftigung der Limites und im nördlichen 
Britannien durch Errihtung des nach ihm be» 
nannten Walles die Reichsgrenzen zu deden. 
Das ganze Reich theilte er in 11 Provinzen, jede 
mit mehren oder wenigen Unterabthetlungen: 

talien, Afrika, Hispanien, Gallien, Britannien, 

vrien, Aegypten, Orient, Thracien, Pontus 
und Afien. Daß er fich der inneren Verwaltung 
feines Reichs mit einer ans Aengftliche grenzen- 
, den Sorgfalt annahm, beweiſen jeine per nlichen 
Befuche in den Provinzen. An feinem Hofe übten 
die Hechtsgelehrten einen großen Einfluß aus, 
und felbft der Praefectus praetorio mußte als Prä⸗ 
fident des Staatsraths (consistorium principis) 
ein Rechtstundiger fein. Schon war die Beamten» 
hierarchie bis zu dem Grade ausgebildet, daß 
man Staats⸗, Hof- und Militärämter (officia 
publica, palatioa, militaria) unterjhied, Der 
Rechtsgelehrte Salvius gu tanus fammelte auf 
genn des Kaiſers die Edilte der Brätoren, und 
diefe Gefegfammlung, das jogenannte Edietum 

rpetuum, erhielt fortan gefegliches Anfehen. 
Siber die Erinnerungen an die vormalige republi- 
laniſche Staatsverfaffung wurden vollends aus» 
getilgt, in fofern das Jüſtizweſen jet ganz in 
die Hände des Herrſchers und feiner Mintfter 
kam, und der Senat, bisher die oberfte Gerichts- 
bebörde, damit feines festen ihm bisher noch ge» 
laſſenen Antheils an der Staatsverwaltung ver- 
fuftig ging. Während auf diefe Weife die abjo» 
Iute Monarchie eine immer feftere Bafis erhielt, 
verminderte ſich auch die freie Bevölferung des 
flachen Landes in Jtalien immer mehr, indem 
die großen Grundherren ihre Pächter in ben von 
eigentlicher Leibeigenfchaft wenig verjchiedenen 
Zuftand von Kolonen herabdrüdten, wovon die 
nothwendige Folge war, daß das römiſche Na- 
tionalbemußtjein immer mehr ſchwand, wie auch 
die lateinische Sprache im Munde des Volkls ſich 
mehr und mehr verjchledhterte. Da der von Ha— 
drian adoptirte Senator Aelius Verus vor ihm 
ftarb, fo ernannte jener den Konfular T. Aelius 
eg Antoninus zu feinem Nad- 
olger, und zwar mit der Beftimmung, daß der» 
jelbeden M. Aurelins Antoninus, den Bru- 
dersfohn der Kaijerin Faunftina, und des verſtor— 
benen Berus Sohn, Lucius Berus, adoptiren 
jolle. Den erfteren, Marcus Aurelius, vermäbhlte 
Antoninus Pius mit feiner Tochter, der jüngeren 
Fauſtina, und aus diefer Ehe entiproß der berüch- 
tigte Commodus Antoninus, der letzte der Anto- 
nine, deren Gejchleht aus der galliihen Kolonie 
Nemauſus (Nismes) nah R. übergeftedelt war. 
Hadrian ftarb den 12. Juli 138 zu Bajä. Anto- 
ninus Pius war jedenfall einer der edelften 
und tugendhafteften römischen Kaijer. Seine 
23jährige Regierung war fir Italien eine fried- 
liche; nur einzelne Provinzen wurden im Verlaufe 
derjelben von Kriegsftiirmen mehr oder weniger 
heimgeſucht. Er ftarb den. März 161. M.Aure- 
lius Antoninus, wegen feiner philofophijchen 
Geiftesrihtung Philoſophus genannt, nahm 
feinen Adoptivbruder &, Verus zum Mitregenten 
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Aber 





an und fandte ihn gegen die Barther. 
2. Berus ſchwelgte in den Genüffen des fl 
Antiohia und fiberließ es dem kriegsku 
Legaten Avidins Eaffius, die parthiichen 
denzen zu erobern und Forbeeren zu fa 
F Folge des Vordringens der SHaven bon 
ften ber, wovon fi — unter der vorher» 
ehenden Regierung puren gezeigt hatten, ent» 
Hand unter den nördlich von der Donan ſeßhaften 
germanischen Vollsſtämmen eine große Bewe⸗ 
— * che den — en 
en oder germaniihen Krieg hervorrief 
167— 180). Als die Barbaren vr der Donau 
er bis nah Aquileja vordrangen, zog ihnen 
arc Aurel in ehr Arie Mitregenten 


entgegen und trieb fie nach Jliyrien zurit 9— 
dem Rückwege nach R. ſtarb Verus plötzlich 
Altinum im Venetergebiete (December 169). Da 
aber die Barbaren ne Anfälle wiederholten, jo 
machte Marc Aurel jeit 172 die Feftung Carnun⸗ 
tum beiHaimburg an der Donau zum — 
und Stüßpunkt ſeiner Unternehmungen n. drang 
von da in das Land der Quaden zwilchen der 
Donan und Theiß ein. Dann wandte er 
nad Syrien, wo der Legat Avidius Caſſius 
ahne der Empörung erhoben hatte, aber burdy 
reiwilligen Tod endete. Da feit 178 die Ba- 
arner, Alanen und Gothen die Donaugre 
von Neuem mit Einfällen beunrubigten, ſo 
fih der Kaifer mit feinem Sohne Com 
wieder nah Carnuntum, fämpfteaber mit minder 
—— er als früher u. ftarb den 17. März 
80 zu Bindobona. Der junge, nad RS Ge 
nüſſen zurüdjehnende Kaiſer Co mmodus 
beeilte ſich, den — durch Berheißung von 
Jahrgeldern von den Barbaren zu erfaufen, und 
überließ bald, um feinen Lüften zu fröhnen, die 
Regierung intriguanten Freigelaſſenen, in Selge 
deffen ſich die alten Greuel des Se i ® 
aber aud die Verſchwörungen der Großen er- 
neuerten. Seine eigene Kontubine Marcia bes 
jchleunigte in Verbindung mit einigen Mifttär- 
oberen — Fall (31. December 192), Der 
Senat fand jet erft den Muth, feinen Abjchen 
vor dem — dadurch fund zu geben, daß 
er den Namen deffelben auf den öffentlichen Mo» 
numenten austilgen lieh. 

Es beginnt jebt die Zeit der äußerften mi» 
hg en Gewaltherrſchaft, von 19 bis 
254. Die Mörder des Commodus erhoben den 
bejahrten Stadtpräfeften P. Helvius Perti- 
naraufden Thron, aber die menterifchen umd 
geldgierigen —— fonnten einem Kaiſer, 
welder Sparjamfeit und Fleiß als die wahren 
Quellen des Neihthums betrachtet wiſſen wollte, 
nicht gewogen fein. Aufgehetzt durch die zurück 
gejetsten Freigelaſſenen des kaiſerlichen Hofes, er» 
regten fie einen Aufftand und ermordeten 
unerfhroden ihnen entgegentretenden Kaifer in 
feinem Balaft (28. März 195). Als ten Rä 
ihrer Gewaltthat auftrat, wurden fie noch drei 
und boten Demjenigen Ne — 
an, welcher ihnen die höchſte Geldſumme bewilli- 
gen würde. Ein reicher Konfular, Didius 
Salvius Julianus, Präfelt der Polizei» 
wache, verhieß jedem Prätorianer 25,000 Sefter- 
tien oder 1300 Thaler und ward fofort zum 
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Kaiſer ausgernfen, Da aberzu gleicher Zeit auch 
die britannijchen umd germanifchen Legionen. in 
Gallien ihren Oberbefehlshaber D. Elodius 
Albinusumddieillgrifchenden 2. Septimius 
Severus, beide geborene Afrikaner, zu Impe— 
ratoren ernannt hatten, jo war des —* 
Schlemmers Regiment von kurzer Dauer. e⸗ 
verus nahm zuerſt von der Hauptſtadt Beſitz, und 
der von den Prätorianern verlaſſene Julianus 
ward nad zweimonatlicher Herrſchaft in einem 
Aufſtande erſchlagen. Im Often erhoben die ſy⸗ 
riſchen Legionen ihren Führer Pescennius 
Niger zum Imperator. Severus aber löſete in 
raſcher Entſchloſſenheit das Corps der Prätoria- 
rianer auf und bildete ſich eine neue ergebene, 
30—40,000 Mann ſtarke Garde. Darauf wen⸗ 
dete er ſich zuerft gegen Pescennius Niger, ſchlug 
ihn 19 und unterwarf nach deſſen Ermordung bei 
Cyzicus die öftlihen Provinzen feinem Scepter. 
Dann rüdte er nach Gallien, wo N? gi 
behaupten gedachte, und ſchlug ihn (Februar 197) 
bei yon aufs Haupt. Nachdem darauf der Sie- 
ger noch die Parther, mweil fie den Pescenniug 
unterſtützt, rg und Etefiphon erobert hatte, 
begab er ih nad Nom, wo er fich die ebun 
der Gereätigteikäpfiege jehr angelegen jein lieh, 
Im Fahre unternahm er noch einen Feld⸗ 
ug nad Britannien, das durch die Einfälle der 
—4434* bedroht ward, trieb dieſe zurück, ſtarb 
aber noch vor Beendigung des — Febr. 
211) zu Eboracum. Sein älterer Sohn, Anto— 
ninnsBaffianus, vom Bolle Caracalla 
enannt, erftahh den jüngeren Septimius 
eta in den Armen der Mutter, und mit ihm 
gelangte wieder ein Tyranı auf den Thron, der 
die Caligula und Nero an Schleußlichleiten wo 
möglich noch überbot. Seit 212 verübte der ge- 
frönte Brudermörder die verabjcheuenswürdigften 
Graufamfeiten und Erpreffungen in Ftalien und 
den Provinzen, welche bis dahin den Despotismug 
der Imperatoren weniger empfunden hatten. Um 
den Zehnten von allen Erbſchaften im Umfang 
des ganzen Reichs zu erhalten, verlieh er allen 
Propinztalen ohne Ausnahme das römische Bür— 
gerredht. Um den Alerander nachzuäffen, machte 
er unter dem Borwande, ſich mit einer partbifchen 
Königstochter zuvermählen, einen Heereszug nad) 
Etefiphon, ak: obwohl vom König Artaba- 
nus fejtlich empfangen, die arg- und wehrlofen 
Parther ——— er Weiſe überfallen und auf 
dem Rückzuge nad Mefopotamien das ganze 
Fand ausplündern. Aber als er eben auf einer 
Bilgerfahrt nach dem berühmten Mondtempel zu 
Carrhä begriffen war, ließ ihn der Praefectus prae- 
torio Macrinus, deffen Leben durch den Argwohn 
des Despoten jelbft bedroht war, meuchlings mor- 
den (April 216). Das Heer rief jofort den An- 
ftifter des Mords zum Jmperator aus, Ma- 
crinus aber ernannte jeinen Sohn Diadu- 
menuszum Cäfar und ſchloß mit den Parthern 
Frieden. Das, wodurch ſich der neue Kaifer um 
den Staat verdient zu machen gedachte, Heritel- 
lung der Disciplin im Heere u. Einführung einer 
geregelten Finanzverwaltung, mißfiel natürlich 
den zucht- und fittenlofen Soldaten, deren Ueber- 
muth unter Caracalla alle Grenzen überjchritten 
hatte. Die fyrifchen Legionen wurden bon der 


ulia Scämis, einer Schweftertocdhter der Kaijerin 
ulia Domma, beſtochen u. riefen deren vierzehn⸗ 
ährigen Sohn Abitus, der als Sonnenpriefter 
en. Namen feines Gottes Elagabal oder He— 
et Weka führte, zum Kaiſer aus. Macrinns 
jah jih von dem größten a feiner ir 
berlafjen, ward (Juni 218) g lagen und auf der 
Flucht nebft feinem Sohn ergeifien und in Chal⸗ 
cedon hingerichtet. Helio us, der ſich als 
Kater M, Aurelius Antoninus, nannte, 
war Ieß noch ein Knabe; aber maßlofer orienta- 
fifdjer Ueppigfeit fh hingebend, führte er afta- 
tiſchen Luxus und G — in AR, ein, bis er 
durch fein ſchandbares Leben jogar den Soldaten 
verächtlid ward, welche den gefrönten Sonnen- 
riefter nebft feiner Mutter ermordeten (11. März 
) und defjen Better, den von ihm ado n 
AleranderSeverus, den Sohu der Syrerin 
Julia Mammäa, zum Kaifer ausriefen. —* 
ſauften und gebi eten Regenten penb in. den 
erſten 13 Jahren feiner Regierung. der berühmte 
——— Ulpianus zur Seite, der aber von 
den durch jeine Reformen. erbitterten Soldaten 
ermordet ward, ohne daß der Kaijer es hindern 
fonnte.. Der Um 5* ra en Herrſchaft 
durd die Berjer unter dem Saſſaniden Artarer 
(226) bedrohte die Öftlichen Provinzen, indem. der 
Gründer der ——— onardie die von den 
Römern oklupirten Länder zwiſchen dem —— 
und dem ägäiſchen Meere als Beftand es 
altperſiſchen Reichs zurückforderte. uder 
og daher ſelbſt in den Orient und drang mit drei 
eeresabtheilungen von Armenien und von, Sy« 
rien aus über den Euphrat in das jeindle Ge⸗ 
biet ein, erlitt aber bedeutende Berlufte.u. ſchloß 
Srieden, in welchem die bisherige Reihsgrenze 
von den Neuperjern anerlannt ward. chen 
Bewegungen der Alemannen, welche deu Grenz. 
wall durchbrochen hatten, riefen den Kaifer aus 
dem Orient an den Nhein, wo aber jeine Mutter 
durch Herrſch-⸗ und Habjucht im Lager bei Mainz 
den Unmillen der Soldaten in dem Grade er— 
regte, daß fie Mutter und Sohn ermordeten (19. 
März 235) und ihren a la den rohen, und 
ungebildeten, aber dur örperflärke ausgezeich⸗ 
neten Thracier C. Julius Berus Marımi- 
nus mit dem Purpur belleideten. Unter dieſem 
exreichte die Soldaten herrſchaft wieder den hoch ſen 
Gipfel. Da nämlich Maximin feine Erhebung 
nur der meuterijhen Soldatesla verdaufte, fo 
ward er bejonders gegen den Senat, deu Üder 
R.S, mißtrauiſch und graufam. Nachdem er am 
Rhein die Memannen zurüdgeichlagen hatte, zog 
er nad) der Donau gegen die Sarmaten und von 
da (235) nad Falten, um den Senat zu züch— 
tigen, weil derjelbe jeine Abſetzung ausgeſprochen 
und die beiden, in Afrika zu Jmperatoren aus- 
gerufenen Gordiane, Bater und ig als 
Augusti anerfannt hatte. Als aber der jüngere 
Gordianus in einem Treffen gegen Marimins 
Anhänger gefallen war, entleibte ſich der Ältere 
jelbft, worauf der Senat die Kaiferwiirde zwei 
Männern aus jeinereigenen Mitte, dem Bupie- 
nus Marimus und Cälius Balbinus, 
verlieh. Durch einen Volls⸗ und Soldatenauf- 
ftand ward er aber genöthigt, auch noch den jun- 
gen Gordianus, einen Entel jenes älteren, 
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zum Eäfar zu ernennen. Dadurch warindeh die annahmen und das Reich feiner inneren Auf« 
uhe noch nicht hergeftellt, fondern R., wo Bal- löſung nahe braten, aber gleichwohl das unbe- 
binus zurüdhlieb, während fein Kollege Marimus | ftreitbare Berdienft der Rettung deſſelben vor 
ſich gegen den Reichsfeind wendete, der ſchon dem Andrang der Barbaren haben. Es iſt dies 
Yautleja belagerte, ward von den greuelvollften |die Zeit der dreißig Tyrannen, wie man 
Kämpfen noifhen Volk und Soldaten zerrüttet. | fie mehr in Rückſicht auf die 30 Tyrannen 
Zwar fand Mariminus nebft feinem zum Cäfar | Athens, als auf ihre Zahl genannt hat. Die 
ernannten Sohne vor Aquileja in einer Menterei | Macht diefer Provinzialfaifer war natürlih nur 
der Soldaten (April 238) feinen Tod, aber die von furzer Dauer, da die Soldaten ee bald 
beiden fenatorifhen Kaiſer hatten bald darauf | wieder ütberbriffig wurden und fie ebenjo ſchnell 
daffelbe Schidfal, wodurd der Eäfar Gordia- wieder ftlirzten, als fie diefelben erhoben hatten. 
nus zur Auguſtuswürde gelangte. Der junge | Im Orient gründete Odenathus in Balmyra, 
Kaifer überließ die Regierungsgeichäfte dem tüch⸗ der uralten Dajenftadt Tadmor, eine Herrſchaft 
tigen und reblich gefinnten Mifithens uud kämpfte tiber Syrien, welde feine heldenmüthige Gemah- 
nicht ohne Erfolg gegen die Gothen und Perſer. Tin Zenobia bis 273 behauptete. In Gallien er- 
Aber im Felde ward er durch den nad) des Mift- | oberte fich der kräftige Poftumus ein Reich, 
theus Tode zum Garbepräfelten ernannten M. | welches, von Köln u. Trier ausgehend, bald auch 
——— Philippus aus der arabiſchen Stadt Spanien u. Britannien umfaßte und nad) ſeines 

ofträ (Febr. 244) meuchlings ermordet. Sein | Gründers Ermordung von dem Gallier P. Pa— 
Mörder ward fein Nachfolger, ſchloß mit den !fupius Tetricus übernommen ward, der fich 
Perſern Frieden und 38 nad R., wo 247 oder | aber jhon 274 dem fiegreich vordringenden Au— 
248 das taufendjährige Beftehen der Stadt u. des |reolus unterwarf. Nachdem Gallienus im 
Staats mit — —* gefeiert ward. Aber | Kampfe — letztgenannten Uſurpator im La— 
auch des Philippus Regiment war von kurzer ger bei Mailand durd; Meuhelmord (März 268) 
Dauer, denn die Legionen an der Donau drangen 5 war, folgte ihm hier der Dalmatier M. 
ihrem Befehlshaber Decius die Krone auf und Aurelius Claudius in der Kaiſerwürde und 
nöthigten ihn zum Er e nad) Ftalien. Philippus |rächte dem Tod feines Borgängerd. Bon allen 
bfieb nebft jeinem * in der Schlacht bei Be- | Seiten drangen unterdeß die Barbaren gegen die 
rona (Sept. 249). Des neuen Kaifers Bemühen, | Grenzen des Reichs heran. In Gallien empörten 
dur Wiederheritellung der altrömifchen Staats: | fich die leibeigenen Bauern ; alemannifche Schaa— 
inftitutionen dem Berfall des Reichs vorzubens | ren fielen in Oberitalien ein, wurden aber am 
gen, wäre erfolglos geblieben, auch wenn derjelbe | Sardafee geihlagen. Die Gothen überſchwemm— 
nicht ſchon im Oft. 251 in einer großen Schladt | ten Möften, Thracien u. Macedonien, bis fie von 
in Möften gegen den Gothenkönig Eniva umge: | Claudius bei Naiffus im heutigen Serbien ge- 
fommen wäre. Sein Gear allus Tre: | jchlagen und in die Schluchten des Hämus zurüd- 
bonianus riß darauf den Burpur am fi und | getrieben wurden. Der Kaifer ward zu Sirmium 
ſchloß mit den en einen ſchimpflichen Frieden. (April 270) durch die Peſt hinweggerafft. Sein 
In R. hatte inzwifchen der Senat den Hoftilia- | Bruder Claudius Duintillus, welden die 
nus, einen Sohn oder Neffen des Decius, auf| Truppen zu Aquileja als Auguftus begrüßten, 
den Thron erhoben. Zwar ftarb diejer bald darauf | machte ſchon nach wenigen Tagen dem von den 
an ber Veit, aber der Statthalter von Illyrien, Regionen an der Donau zum Kaijer erhobenen 
Aemilius Yemilianus, zog dem veradhte- | 2. Domitins Aurelianus, einem tapferen 
ten Gallus entgegen, jchlug —— bei Spo⸗ | und ſtrengen Feldherrn, durch freiwilligen Tod 
leto und ließ ihn umbringen. Schon nad vier Platz. Dieſer ftellte Rs Waffenruhm auf eine 
Monaten fiel aud) er durch die meuterifchen Sol» | Zeitlang wieder her, indem er die ſchon bis nach 
daten, welche darauf den B. Licinius Bale- | lImbrien vorgedrungenen Alemannen zurüd- 
rianns zum — und deſſen Sohn P. ſchlug, die Gothen über die Donau zurüchdrängte, 
Licinius Gallienus zum Cäſar ausriefen. wo er ihnen aber die Provinz Dacien überlaflen 
Immer gefahrdrohender wurden jet die Angriffe | mußte, und darauf im Orient auch der Herrichaft 
der äußeren ira auf die Grenzprovinzen.|der Zenobia (50) ein Ende madte. Nachdem 
Während die Gothen an der Donau, —— auf dieſe Weiſe der Oſten beruhigt und die rö— 
und Alemannen am Rhein verheerende Einfälle miſche Herrſchaft in Syrien und Aegypten wieder 
machten, griffen die Perſer unter Sapor Syrien hergeſtellt worden war, machte Aurelian durch 
an. Balerianus, der 258 gegen letztere auszog, Unterwerfung des Tetricus auch der Unordnung 
warb vonihnen selölkuen w oelangen genommen. |in den meftlihen Provinzen ein Ende, daher 
Sein Sohnu. Nachfolger Gallienus befämpfte |er das ehrende Prädilat eine Restitütor orbis 
inzwijchen mit feinem Feldherrn Poftumus die | erhielt. Durch feine Strenge und fein orienta- 
Germanen in Gallien, und zwar anfangs nicht liſches Hofgepränge verdarb er es aber mit dem 
ohne Glück, erlag aber zulegt ebenjomohl der | Senat u. feiner eignen Umgebung, und die Folge 
als der Uebermacht davon war, daß er auf dem Zuge gegen die Perſer 
der Feinde. Jetzt erhoben fih Ufurpatoren in |bei Byzanz (275) von feinen Dienern ermordet 

Uyricum, Adaja, Theffalien, Macedonien, |wurde. Hierauf blieb der Thrond Monate lang 

frifa, Aegypten, Jſaurien, Syrien, Britannien | unbefegt, weil Senat und Heer Über eine neue 
und Gallien, zufammen 20, unter ihnen auch | Wahl fich nicht einigen fonnten. Endlich ermannte 
Bictoria, Die Mater astrorum, in Gallien, | fi) der Senat und ernannte den M. Claudius 
welche, dvem Drange der Umftände nadhgebend oder | Tacitus, einenreichen u. angefehenen Senator, 
ihn abſichtlich ausbeutend, die Jmıperatoremmlirde | zum Kaifer. Derfelbe zeigte fih des Purpurs 
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nicht unwürdig, denn er vertrieb die Alanen aus 
Kleinafien, ftarb aber während des Feldzugs zu 
—— (April zb Sein Bruder M. Annius 
Florianus, welder fofort das Scepter an ſich 
nahm, ward fhon nah 3 Monaten von Sol- 
daten bei Tharfus ermordet u. hierauf der von den 
Legionen in Syrien zum Imperator ausgerufene 
M. Aurelius Probus, eim tilchtiger und be- 
liebter Feldherr annoniſcher Herkunft, als Kaiſer 
allgemein anerfannt. Derſelbe trieb die Ale— 
mannen, Franken und Sarmaten aus den Pro- 
vinzen, ftellte ven Grenzwall in Germanien wieder 
—— warf den in Köln ſich erhebenden Uſurpator 

onoſus nieder, entging aber trotz ſolchen Ver— 
dienſtes ſeinem Schickſal nicht, denn er ward von 
den Soldaten, die ihm gram wurden, als er ſie 
zum Graben von Kanälen bei ſeiner Vaterſtadt 
Sirmium verwendete, (282) erſchlagen, worauf 
ber Gardepräfelt M. Aurelius Carus das 
ragt übernahm. Um fi Italiens zu ver- 

ern, ſchickte diefer feinen älteren Sohn, Eari- 
nus, nah R. während er den jlingeren, Nu me— 
rianus, auf dem Zuge gegen die Perſer bei ſich 
behielt. Nachdem er a perfiiche Städte ein- 

enommen und ben Tigris überſchritten hatte, 

edte ein Blitzſtrahl (25. December 283) feinen 
meiteren Unternehmungen ein plötzliches Biel. 
Seine beiden Söhne folgten ihm in der Impera— 
torenwürde, Numerian aber fand fich durch die 
Widerjpenftigleit des Heeresveranlaßt, den Krieg 
aufzugeben, und ward auf dem Rüdzuge von jei- 
nem eigenen Schwiegervater, dem Garbdepräfelten 
Arrius Aper, (12. Sept. 234) ermordet. Auf die 
Kunde hiervon riefen die Legionen bei Ehalcedon 
den Dalmatier E, BaleriusDiocletianuß, 
den Befehlshaber der kaiſerlichen Haustruppen, 

um Kaifer aus, u. diefer ließ den Mörder feines 
Borgängers hinrihten. Carinus vermochte ſich 

egen den Rivalen, der einen zahlreicheren An— 
Bang hatte, nicht zu behaupten ; als er mit jeinen 
Truppen demſelben entgegenzog,.ward er bei Mar⸗ 
gus im heutigen Serbien (Mai 285) gefchlagen 
und fam in der Schlacht ſelbſt um, worauf fich jein 
Heer dem Sieger unterwarf. Mit Diocletian 
beginnt eine neue Epoche in der Geſchichte des 
Kaijerreihs, welches jenem gänzlihen Berfall 
nahe gelommen war. Die Beit, die immer von 
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lung der Ordnung im —— als zur Siche⸗ 
rung der Grenzen des Reichs hielt Diocletian 
eine eier er öftlihen und weftlichen Bro- 
binzen für nöthig, ohme daß jedoch damit die 
Einheit des Reichs aufgegeben werden follte. Zur 
Unterdrüdung des Bagaudenaufftandes ſchickte 
er den Illyrier M. Balerianus Marimianus, mit 
bem Beinamen Herculius, den er zum Cäſar er- 
nannt hatte, nah Gallien und erhob benfelben 
236 zum Auguftus. Aber damit war der Weften 
noch nicht beruhigt; die britifchen und galliſchen 
Küſten wurden damals von den feeräuberiichen 
Sadfen und Sicilien von fränkiſchen Raubſchiffen 
angegriffen. Carauſius, der Kommandant der zur 
Belhlitsung der Küſte vor den Angriffen der See» 
räuber bei Gefforiacum (Boulogne) ftationirten 
Flotte, erflärte fi fir unabhängig und jchiffte 
nad Britannien, wo er fi) als Ymperator bis 
293, nad ihm aber fein Mörder Allectus noch 3 
ya behauptete. Inzwiſchen kämpfte Diocletian 
egreich im Orient und in Aegypten gegen die 
Fa und innere Empörungen. Ser enaneren 

andhabung der Ordnung in der Reichsverwal⸗ 
tung ernannte er (292) 2 Eäfaren, den tapferen 
Syrer Galerius und den Illyrier Flavius 
Conftantins Ehlorus, den Gemahl der 
chriſtlich rommen Helena. Rom ward nun jei« 
nes Blanzes als kaiſerliche Reſidenz beraubt und 
derjelbe auf Nicomedia, wo Diocletian feinen 
Sik aufjhlug, Übertragen. Für die afiatifchen 
— en ward die eben genannte Stadt, für die 

onauländer Sirmium, die Refidenz des Ga- 
lerius, für Ftalien, Afrita und die Inſeln bes 
Mittelmeeres Mailand, für Gallien, Spanien, 
Mauritanien und Britannien Trier, des Con— 
ftantius Refidenz, Sit; der Verwaltung. An die 
Stelle der PBrätorianer traten kaiſerliche Haus— 
truppen, Herculiani und Joviani genannt. Nach 
Bewältigung der inneren und äußeren Feinde 
des Reichs Alten die 4 Kaiſer 303 in Rom den 
legten Triumph nach altrömijher Weife. Dann 
legten Diocletian in Nicomedia und Marimian 
in Mailand (1. Mai 305) zugleich den Purpur ab, 
und e3 traten an ihre Stelle die Eäfaren Gale— 
rius und Conftantins als kur a welche ihrer- 
eits wieder ihre Feldherren be und 

egen 


Neuem wiederholten Einfälle der angrenzenden | des Galerius Willen ward nad des Conftantius 
Bölfer und die durch die Uſurpatorenherrſchaft Tode 306 deffen Sohn FI. Eonftantinus von 
aufs Aeußerfte gefteigerte innere Zerrüttung des | den "Fegionen in Britannien zum Auguftus, in 


Staats hatten unjägliches Elend über die ent- 
völferten und verarmten Brovinzen gebracht, und 
das Reich würde fich vielleicht jetzt Ichon in feine 
Elemente aufgelöft haben, wenn nicht Diocletian 
durd) eine neue Organifation daffelbe wieder zu— 
fammengebradt u. ihm neuen Halt gegeben hätte. 

Schon längſt hatte der zu gänzlider Ohnmacht 
berabgefunlene Senat feinen Antheil mehr an der 
Reichsverwaltung gehabt ; jet ward ihm auch der 
letzte Schein davon entzogen und jegliche an die 
ehemalige Republif erinnernde Formalität befei- 
tigt. Der faijerliche Hof ward ganz auf orienta- 
tihhe Weije eingerichtet und mit dem Nimbus 
jenes tomplicirten Ceremoniels umgeben, wie e8 
noch heutzutage dem aftatifchen Despotismus 
eine höhere, der Menge imponirende Weihe geben 
muß. Ebenſowohl zur durchgreifenden Herftel- 


Rom aber vom Senat und den alten Prätoria- 
nern, die jebt zum fetten Male ihr angemaßtes 
Wahlreht ausübten, Marentiuns, der Sohn 
des Erlaiferd Marimianus, auf den Kaiferthron 
erhoben, worauf auh Marimianus wieder den 
Titel eines Auguftus annahm. So hatte das 
Reich zu gleiher Zeit 6 Kaifer. Zuerft trat 
von diefen Severus vom Schauplag ab, denn 
als er gegen die Ujurpatoren Ham Italien zog, 
ward er von ſeinen Truppen verlaſſen und tödtete 
ſich jelbft (Febr. 307) zu Ravenna. Seine Stelle 
ward durd) den von Galerius zum Auguftus für 
Illyricum ernannten C. Balerius Licinius 
erſetzt. Maximianus ward von ſeinem eigenen 
Sohne aus Italien vertrieben und ſuchte bei ſei— 
nem Schwiegerſohne Conſtantinus Schuß, ward 
aber auf deſſen Befehl (Februar 310) zu Majfilia 
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ermordet. Nachdem auch Galerius (Mai 311) | Den Oberbefehl über das ftehende Heer führte Der 
vom Schauplat abgetreten, zog Konftantin aus | Magister utriusque militiae, unter welchem die 
Gallien nad Shalien gegen Marentius, ber ſich Magistri peditum und equitum, die Comites und 
durch Granfamleit verhaßt gemacht hatte. Ummeit | Duces ftanden. Während das Volk unter der 
R. erlitt derjelbe eine — * Niederlage drückendſten Steuerlaſt ſeufzte, umgab ſich der 
und ertrank auf der Flucht am Pons Mylvius im | Monarch mit einer orientaliſchen Hofordnung und 
Tiber (38. Ott. 312), worauf Konftantin fi zum | Etikette, die jegliche Berlihrung zwiichen ihm und 
Herrn vom Ftalien madte. Mariminns, von Fici- | dem Volke faft unmöglich machte. Die Unterhal- 
nius bei Heraclea in Thracien befiegt, endete in |tung der zum größten Theil aus barbarijchen 
Tarſus durch freimilligen Tod, woburd jein Sie- | Söldnern beftehenden Armee, des nad firengen 

er Licinins, weldher mit Konſtantins Schwefter, | Rangverhältniffen abgeftuften Beamtenheeres, 

onftantia, vermählt war, Herr der öftlichen Pro« | welches die Bureaufratie im der brüdendften 
vinzen wurde. Konftantin, welcher ſchon jest | Weiſe handhabte, und des üppigen und mit 
durch das Toleranzedilt von Mailand von 313 | aftatifhem Lurus ausgeftatteten Hofflaates mit 
den Ehriften Schub gewährte, * den Weſten feinen Sinekuren und leeren Zitulaturen ver— 
inne und fiherte die Grenzen feines Reichsan—⸗ Ihlang unermeßlihe Summen, welche größten- 
theils durch Belriegung der rante, Aber das |theils die Provinzen —— mußten, Ueber⸗ 
gute Einvernehmen zwiſchen den beiden verſchwä-⸗ dies vernichtete die willkürliche Vertheilung der 

erten Herrſchern war von keinem Beſtande. Grundſteuer in Verbindung mit den den Gewerb⸗ 
Nachdem ſchon 314 Zwiſtigkeiten zwiſchen beiden — hemmenden kaiſerlichen Fabrit- und Han« 
entftanden waren, in Folge deren Licinius Illy⸗ delsmonopolen den Wohlftand der Provinztalen 
ricnm hatte abtreten müfjen, ward 823 der Ent- | völlig. Es mußte nämlich jede Provinz als Stener 
ſcheidungskampf gefämpft, in welchem beide Mo- | eine gewifie Summe aufbringen, weldje von den 
narchen eine Seemadt aufftellten, wie fie feit der | Dekurionen oder Ortsvorftehern auf die einzelnen 
Schlacht von Actium im Mittelmeere nicht ge ſteuerpflichtigen Hufen (capita) der Grundbefiger 
fehen worden war. Konftantin fiegte bei Adria» | vertheilt ward. Jeder, der nit Grundbeftger 
nopel und ward, nachdem er jeinen Gegner hatte | war, zahlte eine Kopfftener. Daneben gab es 
tödten laflen, alleiniger Herricher des 5 noch eine Gewerb- und Handelsſteuer (aurum 
Reichs. Er, dem die Geſchichte jedenfals mit | eorönarium), und überdies dienten noch häufig 
Unrecht den Namen des Großen gegeben hat, |verhängte Konfisfationen zur Bereicherung ber 
ftügte feinen Despotismus auf die ſchon ziemlich | mit dem Taijerlichen Fiskus vereinigten Staats« 
ausgebildete Kae des hriftlihen Klerus, |taffe. Die Geiftlichkeit, die Soldaten, jowie die 
den er aus Politik begünftigte, wie er fich aus Pos | Faijerlihen Diener und Fabrikarbeiter waren 
litil auch zu Gunften der Orthodorie in die dog- 
matifhen Streitigleiten der damaligen Zeit ein- 
miſchte. Der kaiſerliche Batron der Kirche führte 
auf dem erften ölumenifchen Koncil zu Nicäa 325 
das Präfidium. Da aber R., wo der Senat und 
die vornehme Welt, troß des vom Kaifer gegebe- 
nen Beifpiels des Abfalls u. der Belehrung zum 
Ehriftenthum, dem alten heidnifchen Kultns treu 
blieben, zum Sit eines mit hriftlihem Nimbus 
fi) umgebenden Kaifers ſich nicht mehr zu eignen 
ſchien, jo verlegte Konftantin, deſſen ah Blid 
in dem verfallenen, aber höchſt vortheilhaft gele- 
erg Byzantium den geeignetften Mittelpunkt 

es weit ausgedehnten Reichs erfannte, den Kai- 
ferfig in dieſe Stadt, die er jeit 330 durch großar» 
tige und prachtvolle Bauten dazu würdig machte. 
Zugleich theilte er das ganze Reich in 4 Prä- 
felturen: zur erjten oder Gallien gehörten die 3 
Didcefen Gallien, Spanien u. Britannien, welche 
28 Bropinzen bildeten; zur zweiten oder Italien 
die 3 Diöcejen — das weſtliche Illyricum 
mit den Donauländern und Afrika mit den Inſeln 
des Mittelmeeres, zufammen 29 Provinzen; zur 
dritten oder Illyricum die beiden Didcelen Dia» 
cedonien und Dacien, zuſammen 11 Provinzen mit 
Achaja und Kreta; zur vierten oder dem Orient 
die 5 Diöceſen Orient, Reben, Aften, — 
und Thracien, zuſammen 48 Provinzen. Die bei— 
den Hauptſtädte R. und Konftantinopel bekamen 
der ejonderen —— In den Diöcefen und 

ropinzen wurben je nach deren größerer oder ge- 
ringerer Wichtigkeit Vikarien, Re ‚Kon- 
fularen, Korreltoren oder Präſides, alle nur mit 
Eivilgemwalt, an die Spite der Bermwaltung geftellt. | 





























abgabenfrei. Unter dem härteften Drud aber 
feufzten die faftenartig von den übrigen Ständen 
abgefchloffenen Kurialen in den Städten, weil fie 
den Borzug genofjen, etwaige Ausfälle in dem 
Einnahmen zu deden. Biele diefer Kurialen 
traten daher in den Klerus oder in das Militär 
ein. Vom Jahre 324 an war Konftantins Res 
gierung eine friedliche; nur mit den Gothen mußte 
er noch fpäter einen Krieg führen und wies den 
von — verdrängten Sarmaten Wohnſitze in 
den illyrijhen Provinzen an. Kurz vor feinem 
Tode ließ er fi von dem arianiihen Biſchof 
Eufebius von Nicomedia tanfen und theilte das 
Reich unter feine 3 Söhne: Konftantin II., der 
die Präfektur Gallien, Con I utius, der Italien 
und Illyricum, und Conſtans, ber bie orien- 
taliſche Präfektur erhielt. Seine Neffen Dalma- 
tius und Hannibalianns erhob er zu Cäfaren. 
Nach feinem Tode (22. Mai 337) richteten troß 
des zur Staatsreligion erhobenen Chriſtenthums 
Bruderkrieg, Bermandtenmord und andere ver 
abjheuensmwürdige Greuelthaten das —* 
tiniſche Haus zu Grunde. Zuerſt fiel Konſtan— 
tin II. bei Aquileja SF im Kampf gegen feinen 
Bruder Eonftand. Diejer aber machte ſich durch 
wiüftes, despotiſches Weſen verhaßt und fam 35V 
auf der Flucht vor dem Ufurpator Magnentius 
bei Eine füdlih vom jetigen Perpignan um, 
worauf fich diefer Ftaliens bemächtigte. Eonftan- 
tius kämpfte unglädlich gegen die Perſer, trat 
daher feinem zum Cäfar ernannten Better und 
Schwager Gallus den Oberbefehl ab und zog 
gegen —— der, bei Murſa, dem heutigen 

ſſel in Slavonien, 351 beſiegt, durch Selbft- 
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mord fiel. Gallus ward, weil er ie dar Augu⸗ 
ſtustitel anmaßte, zurückgerufen und in Pola in 
Ui enthauptet, an Tine Statt’ aber fein 

ruber Yulianus, der in Athen philofophiichen 
Studien oblag, zum Cäſar ernannt und mit dem 
Dberbefehl in Gallien betraut. Aud die Empö— 


zung und Ufurpation des Statthalters Silva- | M 


nus in Köln ward (355) unterbridt. Julian 
aber zeigte fi des in ihn gefegten Vertrauens 
würdig, vertrieb die Franken aus Köln, ftellte 
die zerftörten Römerftädte am Niederrhein wieder 
ber, wies den ſaliſchen Franken, welche fich der 
römiſchen Oberherrſchaft unterwarfen, Wohnfige 
in Belgien an und ſchlug (Auguft 357) den Ale 
mannentönig Chnodomar bei Straßburg. Durch 
Tapferkeit und humanes Benehmen gewann er 
die Legionen, die, als fie von Conſtantius nad 

erfien zur Berftärfung der dortigen Armee ab» 

eordert wurden, ihm den Gehorjam vermeiger- 
ten und ihren Führer Julian zum Kaifer aus- 
riefen. Conftantius zog zwar heran, um feinen 
Gegenkaijer zu befämpfen, ftarb aber auf dem 
Marjche in Eilicien (Oktober 361), wodurch Ju— 
kianus, der ihm bis Sirmium entgegengerüdt 
war, zum unbeftrittenen Befig der Alleinherr- 
{haft gelangte. Ein entjchiedener Gegner bes 
Ehriftenglaubens, aber zu edel, um denfelben mit 
Gewaltmaßregeln zu verfolgen, juchte er dem«- 
e< theil® durch die Waffen des Geiftes, theils 

ur Begünftigung des alten heidnifchen Kultus 
und des Judenthums Abbruch zu thun, ohne 
zu bedenken, daß diejer Kampf gegen den neuen 
weltbeherrſchenden Geiſt ein vergeblicher ſein müſſe. 
Den Krieg gegen die Perſer ſetzte er mit Eifer u. 
Erfolg fort und hatte ſchon den Tigris überſchrit⸗ 
ten, als er durch einen Pfeilſchuß (26. Juni 363) 
mitten im Siegeslaufe getödtet ward. Die ver- 
maiften Regionen riefen jet den Anführer der 
kaiferlihen Haustruppen, den Ehriften Jovia— 
nn3, zum Kaifer aus. DBegierig, fih in Kon- 
ftantinopel als Kaifer zu zeigen und ſich nad} den 
Genüſſen der Hauptita * überließ er den 
Perſern die eroberten Strecken am linken Ufer 
des Tigris und einen Theil von Meſopotamien 
in ſchimpflichem Frieden, ſtarb aber auf dem Rüd- 
zuge (17. Febr. 364) in Galatien. Ihm folgte 
als Kaijer der Gardetribun Flavius Valen— 
tinianus I, der feinen Bruder Balens als 
Mitlaifer annahm und ihm die Berwaltung des 
Drients anvertraute, während er jelbit die Ber- 
theidigung der Rhein- und Donaugrenze über- 
nahm. Dit Erfolg friegte er gegen die Aleman- 
nen, Duaden und Sarmaten. Aber während er 
einer Geſandtſchaft der Quaden Audienz ertheilte, 
ftarb er zu Bregetium in der Nähe des heutigen 
Komorn (17. Nov. 375). Sein Anfehen bewirkte, 
daß jofort jein vierjähriger Sohn Balentinia- 
nus IL zum Auguftus erhoben ward, und als 
folder erhielt er von feinem älteren Stiefbruder, 
dem ebenfalls zum Auguftus erhobenen Gra- 
tianus in Trier, die Bräfeltur Ftalien. Letzte— 
rer wehrte damals in Gallien die Angriffe der 
Alemannen am Oberrhein ab. Der Kaijer des 
Dftens, Balens, hatte inzwiſchen die Weftgothen, 
welche den Ujurpator Brocopius unterftütt 
hatten, befämpft und mit iprem Oberhaupt Atha- 
narich Frieden gejchloffen. Aber der Uebergang 





775 


der Hunnen liber die Donau und die dadurch ver- 
anlaßte Böllerbewegung auf der Morbfeite des 
Pontus Eurinus nnd an der unteren Donau 375 
verdrängte die Gothen aus ihren bisherigen 
Wohnſitzen. ihrer Roth wandten fie ſich an 
den Kaijer Valens und baten um Aufnahme in 
Röften. Sie ward ihnen gewährt unter ber Be- 
dingung, daß fie ihre Waffen ablegten. Gleich— 
wohl famen 200,000 bewaffnete Männer mit fe 
Familien über die Donan herüber, ohne daß es 
die fatferlihen Beamten zu hindern vermocht hät- 
ten. Die Habfucht diefer Menfchen, die die Be- 
drängniß des zahlreichen Volks zu Bedrüdungen 
benußte, erbitterte Die Gothen und reizte das kräf⸗ 
tige Bolt zur Selbfihülfe. Als Valens zu ihrer 
Belämpfung mit Heeresmacht auszog, verlor er 
in der Schlacht bei Adrianopel Steg und Leben 
(9. Auguft 37 } ALS in den aftatiihen Städten 
R (reihe Gothen als Opfer niedriger Rachſucht 
elen, ftieg die Erbitterung der Sieger, melde 
bis in bie Nähe der Hauptftabt ftreiften, deren 
Bertheidigung die Kaiferin Dominica leitete. 
Gratianus war feinem Oheim zu Hälfe geeilt, 
aber erft bis Sirmium gelommen, als Balens 
voreilig losſchlug, und ernannte jofort den Feld- 
oberften Fl. Theodoſius zum Mitkaijer. Die- 
ſem gelang es, die Gothen A beruhigen, indem 
er ihnen Wohnfie in Möften, Thracien und 
Kleinafien anwies, wofitr fie ihm ein Hülfsheer 
von 40,000 Mann zu ftellen fich verpflichteten. 
Gratian bradte dur Aufhebung der heibnifchen 
Priefterfollegien in R. die im Weſten noch zahl- 
reiche heidniſche Bevölkerung gegen ſich auf und 
unterlag daher dem Ufurpator Marimus, der 
fi in Britannien erhoben hatte, bei Kyon (25. Au⸗ 
guft 383). Nachdem ſich diefer einige Fahre mit 
der Präfeltur Gallien begnügt hatte, fiel er in Ita⸗ 
lien ein und nöthigte den jungen Balentinias 
nus II. zur Flucht nah Theffalonih. Theodo—⸗ 
fius aber, mit Balentiniansg Schweſter Galla 
vermählt, nahm fich des Vertriebenen an, führte 
ihn nah R. zurüd, befiegte den Ufurpator und 
ließ ihn zu Aquileja hinrichten. Auch gegen den 
Comes Arbogaftes, welcher feinen kaiſerlichen 
Herrn Balentinianus zu Bienna in Gallien 
(15. März 392) erdroffelt und den Kanzler Eu- 
enius mit dem Purpur beffeidet hatte, zog 
heodoſius als Rächer herbei und flug ihn bei 
Aquileja (Sept. 39). Arbogaftes tödtete ſich 
jelbft, Eugenius ward hingerichtet. Noch vier 
Monate behielt der Sieger die Alleinherrfchaft 
itber das ganze Reich in feinen Händen. Nach— 
dem er diefes umter feine beiden Söhne Arca- 
dius und Honorius in ein öftliches und weſtliches 
Reich getheilt und im orthodoren Eifer die Refte 
des Heibenthums mit Hütte fanatifcher Möndye, 
welche als herumziehende lonollaften ungeftraft 
Tempel und Statuen rn durften, vernichtet, 
fih auch felbft demüthigſt hierarchiſcher Zucht 
unterworfen hatte, ſtarb er den 17. Yan. 3%. 
Die legten weftrömifhen Kaifer regier- 
ten von 3 76. Die Grenzlinie zwijchen dem 
abendländifchen und morgenländijcen römiſchen 
Reiche en die Donau vom jegigen Waiten 
an bis zur Mündung der Drau, dann weiter jild- 


lich der Drino blanco und eine von da über Sku—⸗ 


tari nad) dem jüdlichen Wintel der großen Syrie 
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gezogene Linie und — bie Oſtgrenze der Pro⸗ 
vinz Afrika gegen Cyrene ober die Pentapolis. 
Die öſtlich von dieſer Linie gelegenen Provinzen: 
Cyrene, Aegypten, alle aftatifhen Provinzen und 
Inſeln, Kreta, Adhaja, Macedonien, Thracien, 
öftliche Fllyricum mit den Provinzen an ber 
onau u. die 48 Konſtantinopel, erhielt der 
achtzehnjährige Arca dius, dem vom Vater der 
Sallier Rufinus als Berather und Leiter beige: 
geben war; die Präfelturen Gallien und Italien 
aber mit dem weftlihen Illyricum, Rhätien, No- 
ricum und Bannonien, nebft dem Küftenlande 
om adriatiihen Meere bis Stutari, die Inſeln 
des weftlichen Mittelmeeres und bie Nordküſte 
Afrita’s von Tanger bis zur großen Syrte, aljo 
Mauritanien, Numidien u. das ehemalige Gebiet 
von Rarthago und R. als Reſidenz erhielt der 
a 11 Fahre alte Honorins. Diefer, ein 
Örper und Geift ſchwaches Individuum und 
daher eine willenloje Buppe iu der ig ränke⸗ 
voller Höflinge, herrſchſüchtiger Prieſter und 34 
liſtiger Weiber, überließ die Regierungsgeſchäfte 
dem energiſchen und umfichtigen Flavius Sti- 
licho, einem Bandalen jeiner Herkunft nad. 
Weil aber das feines alten Glanzes und großen- 
theils auch feiner Bevölkerung beraubte und 
noch von zahlreihen Heiden bemohnte R. weder 
ein würdiger, noch ein — ſicherer Sitz 
des laiſerlichen Hofes zu fein ſchien, jo ward die 
fefte Stadt Ravenna zur Refidenz auserloren. 
Die Feindſchaft zwiſchen Stiliho und dem oft- 
römiſchen Reichsverweſer Rufinus, dem bald 
Eutropius folgte, machte die Trennung zwiſchen 
beiden Reichen zu einer bleibenden. Als die 
Weftgothen unter Alarich (396) Griehenland 
verheerten, eilte Stiliho dem verwandten Reiche 
zwar zu Hülfe und landete an der Küfte des Pelo- 
ponnes, ließ aber Alarich mit jeinem Raub nad 
dem Peloponnes entlommen. Die Regierung 
von Byzanz ſah fi in ihrer Ohnmacht jogar ge» 
nöthigt, den Gothenhäuptling zum Präfelten des 
öftlihen Illyricums zu machen, um mwenigftens 
den Schein der Serrihaft fiber diefes von den 
Gothen als erobertes Eigenthum betrachtete Land 
zu retten. Bon Jlyricum aus unternahm Ala- 
rich 400 dur Bannonien und über die julifchen 
Alpen feinen erften Zug nad) Ftalien, ward aber 
von Stilicho bei Pollentia (29. März 405) geichla- 
en, jo daß der feige Honorius, der jchon auf der 
Flucht nah Gallien begriffen gewejen war, in 
glänzendem Triumpbzug, dem letzten eines rö— 
miſchen Cäfars, in R. einziehen konnte. Bald 
ftand Alaric von Neuem drohend an der Grenze, 
und Stiliho mußte jett auf den Wege der UInter- 
handlung zu gewinnen fuchen, was er bei dem 
Berfall des Reichs durch Waffengewalt zum zwei- 
ten Male durchzufegen nicht hoffen konnte. Er 
bewog nämlich den Gothenlönig, mit dem Hofe 
u Ravenna ein Freundſchaftsbündniß einzige, 
* und die Präfeltur vom weſtlichen Illyricüm 
au übernehmen. Zum zweiten Male wurde Sti- 
iho R.s Netter, als ein anderer Heereszug von 
Germanen unter Nadageis von der Donau ber 
in Stalien eindrang (406). Ber Fafulä in Etru- 
rien von Stilicho befiegt und aufgerieben, zerftob 
diefe Schaar ebenjo jchnell wieder, als fie erſchie— 
nen war, Zu gleicher Zeit wurden aber die Rhein— 
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lande, Gallien und einige Fahre jpäter auch 
Spanien dur Züge der Alemannen, Bandalen, 
Alanen und Burgunder furchtbar verheert, welche 
faft feinen bewaffneten Widerftand fanden, da 
Stilicho zur Vertheidigung Italiens alle Truppen 
aus jenen Provinzen an ſich gezogen hatte. Da- 
mals ward das durch Pilten, Stoten und Sach⸗ 
fen zugleich bedrängte Britannien preis gegeben. 
—— beraubte ſich durch Ermordung Stili- 

o's ſelbſt feiner ſtärkſten Stüte, denn nun draug 
Alarich (408), dem ſich viele deutſche Söldner, die 
in R.8 Dienften geftanden, auſchloſſen, wieder im 

talien ein und erſchien, da fein ihm gewachſener 

egner ihm den Weg fperrte, in Kurzem (im 

erbft 408) vor R., welches ſeit Brennus’ Zeit 
einen auswärtigen Feind vor feinen Mauern 
hatte und jetst mit ungeheuren Summen 
en Zorn des Barbarenhäuptlings befhwichtigen 
mußte. Im folgenden Yahre von Neuem von 
Alarich belagert, weil Honorius auf deffen wei- 
tere Forderungen nidht ein aim wollte, mußte 
die ftolze Weltſiadt ih dem Gebote des Barbaren- 
häuptlings fügen und den von dieſem zum Kai— 
fer eingejegten Stadtpräfelten Attalus amer- 
fennen. Diefer ward jeboch von feinem Gebieter 
des Diadems bald wieder beraubt und, da der 
gl zu Ravenna nod) nit den Anträgen Alaxichs 

ehör gab, R. nad) furzer Belagerung (14. Aug. 
410) mit Gewalt eingenommen und geplündert. 
Aber die gedemüthigte Stadt vermochte den Er- 
oberer nicht zu feffeln, derjelbe wandte fi nad 
dem Süden, ward aber durch einen plötlicdhen 
Tod in feinem weiteren Eiegeslaufe gehemmt 
(. Alarid). Sein Schwager und Nachfolger 

thaulf führte die Schaaren der Gothen zu- 
rüd durch Italien nah Gallien, wo er, nachdem 
er fi mit Honorius ausgeföhnt, andere germa- 
niſche Eindringlinge befämpfte, ſich zu Narbonne 
(414) mit des Kaiſers Schweſter Placidia ver» 
mäblte, aber im folgenden Jahre ermordet ward. 
Sein Nadfolger Wallia ward der Gründer des 
en — Reichs mit der Reſidenz 

oulouſe; Bätica *0 Bandalen, die weſt⸗ 
liche Küſte der pyrenäiihen Halbinſel nahmen 
Sueven ein, am Ebro ließen fi, mit Gothen ver- 
miſcht, Alanen nieder; an der Mofel und am 
Niederrhein gründeten ripuariſche Franken ihre 
Herrichaft, Eiſaß ward Alemannen und das Land 
an der Saone und Rhone Burgundern zur Bente. 
So war dem weſtrömiſchen Scepter in der That 
wenig mehr als die apenninifche Halbinfel und 
Nordafrika unterthan, und der in der Achtung 
der Welt gänzlich gejunfene Thron wäre jhon 
jegt vollends umgeftürgt worden, wenn er geeia« 
net gewejen wäre, einen fremden Eroberer an— 
uloden. Nah des Honorius Tode (423) zu 

avenna ujurpirte der —— (primicerius no- 
tariorum) Johannes denjelben und ward babei 
von Adtius, der ihm ein Heer von 60,000 Hun⸗ 
nen aus den Donauländern zuführte, wicht wenig 
unterftügt. Aber der byzantiniſche Hof fandte 
ein Heer gegen den Ufurpator aus, der darauf 
geſchlagen und hingerichtet ward. Aëtius unter» 
warf fich dem rechtmäßigen Kaifer Balentinia= 
nus 118, dem fiebenjährigen Sohne der Pla— 
cidia, der geweſenen Gothenkönigin, und des 
kaiſerlichen Feldherrn Conftantius, der zum 
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Auguftus erhoben u. mit jener vermählt worden 
war. Placidia führte fir ihren unmündigen 
Sohn die Regentſchaft. Ihr ftand Aktins als 
Oberbefehlshaber des Heeres und Erfter im 
Staatsrathe zur Seite. Bald brachen die inneren 
Zwiftigfeiten und Empdrungen von Neuem aus. 
R.s Heere wurden von zwei Feldherren Mer: t, 
welche, was ihre kriegeriſche Tüchtigkeit betrifft, 
mit Recht die leiten Römer genannt zu werden 
verdienen. Ihre Eintracht hätte das finfende 
. noch halten fünnen, ihre Zwietradht war 
die Urſache des Verluftes von Afrila. Es waren 
dies der eben Se Aetius undBonifacius, 
Comes von Afrika. Letzterer warb durd des 
erfteren Ränke zu dem verzweifelten er 
gedrängt, die Bandalen aus Spanien nad) Afrifa 
u rufen (429), hatte aber bald Urfache, feinen 
Berrath zu bereuen, indem fid) die Waffen der 
Barbaren gegen ihn ſelbſt kehrten. Die Ein- 
nahme von Karthago durch den wilden Bandalen- 
könig Geiferih machte der weſtrömiſchen Herr 
Schaft in Afrifa ein Ende (439). Während bier 
ein germanifches Reich entitand, gingen Sachſen, 
Jüten und Angeln nad dem von den Römern 
aufgegebenen Britannien hinüber und gründeten 
dajelbft eine angellähfiihe eptarchie —* Dar- 
auf begannen die unabjehbaren Hunnenjhaaren 
unter Attila ihren Zug nad Welten (451), Oft- 
gothen, Gepiden, Thüringer und andere germa- 
niſche Stämme im gewaltigen Andrange mit fi 
fortreißend. Ihnen ftellten ſich auf der fatalau- 
nischen Ebene Römer, Weftgothen, Alanen, Fran» 
fen und Burgunder entgegen. Des Aetius Feld— 
berrngeift, unterftütt durch der Begarhen 
Bun Dr hemmte den verheerenden Strom. 
Attila wich zurüd, fielaber, von Valentiniaus III. 
beirathsluftiger Schweſter Honoria eingeladen, 
mit feinen a pe (452) in dem alles 
Schutes beraubten Oberitalien ein, zerflörte 
Aquileja u. verwiftete die Städte der Lombardei 
bis an den Po. Während Altins bei den By- 
antinern Hilfe fuchte, bewog der römiſche Bi- 
hof Leo, der fih mit einigen VBornehmen in das 
Lager des Hunnenkönigs bei Mantua begab, 
denjelben durch Geſchenke und Berheißung bon 
Jahrgeldern zum Abzuge. Aber das auf Attila’3 
Berfönlichkeit-gebante Hunmenreich zerfiel Schnell 
nach deſſen Tode (454), und R. war noch einmal 
erettet. Fortdauernde Jutriguen befchleunigten 
ıindeffen des Neich8 Untergang. Valentinianus, 
der, im Bemwußtjein feiner völligen Ohnmacht, 
den Aktius, den alle Welt als den Schreden der 
Barbaren und den Netter des Reichs pries, haßte, 
erichlug diefen in der Aufwallung des Zornes 
mit eigner Hand (454), ward aber bald darauf 
(März 455) jelbft auf Anftiften des Petronius 
Marımus, deſſen Gattin der lette Sprößling 
des theodofianishen Haufes gemaltfam entehrt 
hatte, ermordet. Marimus zwang die vermitt- 
wete Kaiſerin Eudoria, ıhm, dem Mörder 
ihres Gemahls, ihre Hand Rn reichen und mit 
ihm den Thron zu theilen. Aber die mißhandelte 
Eudoria, nirgends einen Rächer erblidend, rief 
den Bandalenfönig Geiferih aus Afrika herüber, 
und diejer Jandete (Juni 455) in Jtalien, er- 
ftürmte R. und gab die Stadt einer ſchrecklichen 
Plünderung preis. Marimus jelbit ward auf 


der Flucht erfchlagen, die Kaijerin mit ihren 
Töchtern und vielen Bornehmen, fowie Kunft- 
dentmälern und Schäten aller Art nad Afrika 
ge In der vermwüfteten Hauptftabt riß 
Ricimer, der Oberfeldherr der germaniſchen 
Soldtruppen, die Herrſchaft fiber das verödete 
Stalien an fi, ohne jedoch den Thron zu beftei- 
en, von dem ihn feine barbarifche Abfunft aus- 
bloß. —* einem bedeutenden Siege über die 
Bandalen als Retter Italiens begrüßt, zwang 
er den Fl. Mäcilius Avitus, der in Arles 
in Gallien den Imperatorentitel mit Zuſtimmung 
des oftrömischen Hofs —— hatte (Olt. 
456), zur —— verlieh demfelben zur Ent⸗ 
ſchädigung das Bis hum Piacenza und ernannte 
an ſeiner Statt zu Ende des folgenden Jahres 
(457) den Feldherrn Majorianuszu Ravenna 
zum Kaifer. Diefer bemühte fih auf anerfen- 
nenswerthe Art um Herftelung der ftaatlihen 
Ordnung und — der zerrutteten Finanzen 
und des geſunkenen Wohlſtandes; da aber ſeine 
Erpedition zur Wiedereroberung Afrika's miß- 
lang und er bierdurd das Anſehen beim Volfe 
verlor und fiberdies durch feine wohlgemeinten, 
aber rüdfichtslofen Neformen Eivil» und Mili- 
tärbeamte erbitterte, jo ward es dem herrfchfüch- 
tigen Ritimer leicht, ihn zu ſtürzen (461), worauf 
letterer zum Schein den Libius Severus 
mit. dem Purpur befleidete, aber unter deſſen 
Namen jelbft regierte. Nach des Severns Tode 
u. fieß er den van 2 Jahre ganz unbejetst, 
is der buzantinifche Rale eo mit feiner Ge- 
nehmigung den Griechen Anthemins (467) mit 
dem Scepter belehnte. Beide Kaiſer machten jest 
vereint einen Angeif auf das Vandalenreich, 
aber mit feinem befferen Erfolg als Majorian, 
denn Geiferih vernichtete ( die aus 1113 
Schiffen beftebende Flotte mit Brandern. Ebenfo 
erfolglos Triegte Anthemius gegen den weftgo- 
thifchen König Eurich. Zuletzt unterlag aud er 
den Ränfen Ricimers, welcher für feinen neuen 
Thronfandidaten, den mit VBalentinians II. 
Tochter Placidia vermählten Senator Anicius 
Olybrius, NR. unter großem ————— 
eroberte gut 472) und den Anthemins nieder- 
meßeln ließ. Bierzig Tage darnad) ward R. 
und —— durch eine peſtartige Krankheit von 
der Tyrannei Ricimers befreit, und mach einer 
fiebenmonatlichen Regierung trat auch Olybrius 
(23. Okt. 472) von der Bühne ab, jo daß ber 
Thron von Nenem erledigt und den ehrgeizigen 
Beftrebungen der Söldnerhänptlinge preis ges 
eben war. Da der byzantinifche Def mit defjen 

efegung sögerte fo ernannte Ricimers Neffe 
Gundobald, der den Oberbefehl über das Heer 
führte, einen unbelannten Krieger Glycerius 
um Kaiſer. Diejer aber ward von feinem Be- 
"hliter bald im Stich gelaſſen und vertaufchte 
das römische Scepter mit dem Bisthum Salona, 
worauf der dalmatijche Fürſt Julius Nepos, 
der Kandidat des byzantiniichen Hofs, den weft- 
römischen Thron bejtieg und vom Senat, den 
Bewohnern Ftaliens und des römischen Galliens 
anerfannt ward. Das einzig bemerfenswerthe, 
aber für ihn ſchmachvolle Ereigniß feiner Bar 
rung ift die Abtretung der Auvergne an die 
Weſigothen. Die heimifhe Ruhe, die er ſich 
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durch dieje Shimpfliche VBerzichtleiftung hatte er⸗ 
laufen wollen, ward ſehr bald durch einen Auf» 
ruhr der —* Soldtruppen geſtört, welche 
unter ihrem Oberbefehlshaber, dem Patricier 
Drefied, gegen Ravenna und R. aurüdten. 
Der feige Nepos entfloh eilig nad Dalmatien, 
wo er nohd Jahre in ung sh] aften Zuftande 
eines verbannten Kaifers lebte, bis er Durch die 
a des von ihm verdrängten —*— el. 
eſtes ** ſeinen kungen Sohn Romulus 
(fpottweife Momylius Auguftulms) zu Ra- 
venna auf den Thron. Es war aber jo weit mit 
dem einft weltherrichenden römischen Reiche ge: 
fommen, daß deſſen gefrönte ——I 
entweder die Sklaven, oder die Opfer ihrer Bar⸗ 
barenjöldner fein mußten. Bei jedem Thron» 
wechſel erzwangen fie Erhöhung ihres Solds und 
Bermehrung ihrer Privilegien und ihr Ueber- 
muth überjchritt zuletzt jedes Maß. Sie betrad)- 
teten bie ie ihrer Brüder in Gallien, Spa» 
nien und Afrila, deren fiegreihe Waffen feften 
Landbefig errungen, mit neidiſchen Augen und 
ftellten die Forderung, daf jofort der dritte Theil 
aller Ländereien von Italien unverzüglich unter 
e vertheilt werden ſolle. Dreftes verwarf dies 
nfinnen, aber jeine —5—— war dem Ehr⸗ 
geize Odoakers, eines kühnen Barbarenfüh— 
rers, willlommen. Dieſer gab ſeinen Waffen— 
brüdern die Verſicherung, daß ſie, wenn ſie es 
nur wagen wollten, ſich unter ſeinen Oberbefehl 
u ſchaaren, bald ihre Wünſche erfüllt ſehen 
Polen. Auf folhen Aufruf hin ftrömten aus 
allen Lagern Ftaliens die Soldtruppen den Fah⸗ 
nen Odoalers zu, und Orejtes, von dem Strome 
überwältigt, mußte fich eilig in die fefte Stadt 
Pavia zurüdziehen. Hier ward er belagert und 
nad Eroberung der Stadt hingerichtet (28. Aug. 
476). Sein Bruder Paul fiel in einem Gefechte 
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dem Odoaler keine Furcht einflößen konnte, jah 
fih gezwungen, des Siegers Milde anzuflehen, 
und and Gnade. Odoaler beſchloß, die nutzloſe 
Würde eines — abzuſchaffen. Der um 
—— Auguſtulus mußte dem Senat ſeine 

bdankung ſelbſt anfündigen, worauf dieſer alt- 
ebrwürdige, aber ſchon längft zum willenloſen 
Werkzeuge des Despotismus erniedrigte Körper 
ein Schreiben an den oſtrömiſchen Kaifer Zeno 
erließ, worin der Wunſch ausgeſprochen ward, 
daß die weſtrömiſche Kaiferwürde nicht mehr 
erneuert werden möge, da ja die Majeftät des 
oſtrömiſchen Kaiſers ftarf genug jei, auch den 
Weſten unter ihre jchligende Obhut zu nehmen. 
Daran reihte ſich die —— itte, der Kaiſer 
möge dem verdienſtvollen Odoaker den Titel 
eines Patriciers und die Verwaltung der Diöces 
Stalien übertragen. Der kluge Zeno, die hoff- 
nungsloje Sade des noch lebenden Julius Ne- 
pos aufgebend, begnügte ſich mit dem Titel eines 
alleinigen römifhen Kaijers und mit den von 
Dbdoaler ihm gern überlaffenen kaiferliden In— 
fignien, um wenigftens den Schein der Ober- 
hoheit über Italien und die Auſprüche des byzan- 
tiniſchen Hofs auf die wirkliche Herrſchaft über 
den Weften für künftige, günftigere Zeiten zu 
retten. Diejer ftille Nusgaug des weitrömijchen 
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3* Beſtehens ganz angemejjen: der ſieche, 
einer edelſten Glieder jchon beraubte 
verfiel dem Tode, a daß eine Kataftrophe die 
von ihm eimft beherrichte Welt erjchlitterte. Wir 
enden daher hier unjeren geſchichtlichen Ueber— 
blid und verweifen hinfichtlich der jpäteren Ereig- 
niffe auf die Artifel Odoater, Theoderich, 
Gothen (Oſtgothen), Italien und Nom 
(das neue). - 
Bergl. Montesquieu, Considerations sur 
les causes de la grandeur et de la döcadence des 
Romains, Paris 1734; Fergufon, —5— 
des Fortgangs und —æ der römi = 
** deutſch von Bed, Leipzig 178.— 
3 Bde.; Gibbon, History of the deeline and 
fall of the Roman empire, London 1782 fi., 
6 Bde, deutih von Sporſchil, Leipzig > 
Niebuhr, Römiſche — Berlin 1311 — 
1832, 3 de; X Aufl. 1 1—42; Bd. 1, 4. Aufl. 
1833; Ausgabe in Einem Bande 1858; Der- 
jelbe, History of Rome from the first Punie war 
e * wer N —— — 
mitz, London ‚2 Bde. ; deutſch von 
ena 1841—46, 5 Dde.; Derjelbe, Borträge 
ber die römijche Geſchichte, —— 
ler, Berlin 1816—47, 3 Bre.; Haltaus, 
Geſchichte R.S im Zeitalter der puniſchen Bet: 
Br.1, veipgig 1545; Drumann, Geſchichte R.s 
in feinem Uebergange von der republil en 
ur monarhijchen Berfaffung, Königs 
is 1844, 6 Bde.; Hoed, Römiſche Ge 
vom Verfall der Republik bis zur Vollendung 
der Monarchie unter Konftantin, Bd. 1, Abib. 
1—3, Braunjhweig, daun Göttingen 1841 — 
1850; Fiedler, Gelhichte des römithen Staats 
und Volls, Leipzig 1821 und 95 Kortüm, 
Römische Geſchichte, Heidelberg 813; Momm- 
je u, — eſchichte, Leipzig 1854 — 56, 
Bde.; 4. Aufl, 1865 ff.; Schwegler, Rö- 
miſche Gejhichte, Stuttgart 1853— 58, 3. Bbe.; 
Peter, Beittafeln der römiſchen Gefchichte, 
Halle 1841. — 
Roma (lat., Stärke), Tochter des Kriegsgot⸗ 
tes, bejonders aber mythologiſche Perjoni n 
der Stadt Rom, deren Statue auf dem Wale des 
Servius Tullius, dem höchſten Punkte der Stadt, 
ftand. Gemeinfam mit Venus erhielt fie umter 
Hadrian einen pradtvollen Doppelte ‚an ber 
Via saera unweit des Titusbogens. _R. ward 
ganz in der Weife der Minerva dargeftellt, ge- 
wöhnlich figend auf einem Haufen von Spolien, 
mit einer bor ihr fi erhebenden und den 
Lorbeertrang in den Schooß legenden e; 
auch erjcheint zu .. Füßen bisweilen eine 
Zwillinge ſäugende Wölfin. 
Romanen, j. d. a. Rumänen, 
Romagna, Landſchaft in Ftalien, bis 1860 den 
nördlichen Theil des Kircheuftaats bildend und 
ier die vier Delegationen Bologua, Ravenna, 
errara u. Forli (mit insgefammt 183 i 
und 1,100,000 Einwohnern) umfaſſend, während 
ein anderer Theil als R. Florentinazu Zos- 
fana gehörte. Im Jahre 1860 vereinigte die 
RN. mit Modena und Barma zur ** ilia 
(Emilia); bei der Konftituirung des Königreichs 
Italien 1861 wurde diejer Verband wieder auf- 
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Beibehaltung ihrer Namen als italienische Pro- 
binzen dem neuen Königreich einverleibt. 
omagnofi, Giovanni Domenico, ita- 
lieniſcher Philoſoph und Rechtsgelehrter, Kr 
deu December 1761 zu Salfo:maggiore bei 
sg > ward 1791 fürftbifchöflicher Prätor in 
vieft, 1793 Sadhwalter dafelbft, 1803 Lehrer des 
Staatsrehts in Parma, 1806 Rath im Yufliz- 
minifterium und Profeffor des Civilrechts in 
Padua, verlor aber 1807 unter der öſterreichiſchen 
he We nr Stellen und ward eine Zeitlang 
enedig 

er 1824 einem Ruf als Profeſſor des Rechts an 
die Univerſität zu Korfu, wo er den 8, Juni 
1835 +. Bon feinen Schriften find hervorzu- 
heben: „Genesi del diritto penale* (4. Aufl., Flor. 
1832; deutfch von Luden, Jena ,2Bde.); 
„Dell’ insegnamento primitivo delle matematiche‘ 
(Mailand 1822, 2 Bde.); „Della condotta delle 
acque* (daf. 1822); „Sulla erescente popolazione* 
(daf. 1830). Mit Boli bereicherte er Longhena's 
Ueberjegung von Tennemanns „Lehrbüch der 
Geſchichte der Philofophie” (Mailand 1832) mit 
Anmerkungen. eine „Opere* erfchienen Flor. 
1832 — 35, 19 Bde. ; Mailand 1836 — 45,15 Bde. 
Romainpille, Dorf im franzöfifhen Departe- 
ment Seine, Y/, Stunde öftlih von Paris, am 
gleihnamigen Wald €, hat zahlreiche Landhäufer 
und Bergnigungsorte, Gypsbrüche u. 5300 Einw. 
Roman (dv. Lat.), in neuerer Zeit vor allen an- 
dern gepflegte und beliebte Unterart der epifchen 
rn Urſprünglich bezeichnete der 
Name jede größere Erzählung von merfwürdigen 
Begebenheiten, auch biftoriichen; wie denn noch 
Brantöme (F 1614) den Ausdrud Roman (de 
Bayard) als gleihbedeutend mit Lebensgeſchichte 
gebraucht. Der R. ift verwandten Urfprungs mit 
den romanischen Sprachen. Die lingua Romana, 
jenes neben der gebildeten Römerfprache zuerft in 
Yatium, dann in ganz Italien und den von den 
Nömern eroberten Provinzen auf dem Lande wie 
im bürgerlichen und alltäglichen Verkehr übliche 
diom, welches gegenüber der lingua latina (der 
erichts⸗ und Kirhenipradhe) nahmals aud an 
den weftenropäifchen Höfen in Gebrauch Tam, 
wurde dort anfänglich zumeift im dichterifchen Er— 
zählungen angewendet, wodurd es geſchah, 
daß die Beeihnung R. für ſolche allmählig 
ftereotyp wurde. In der Nenzeit verfteht man 
unter R. borzugsweife, ja faft ausſchließlich, 
epiſche Dichtungen größeren Umfangs in unge» 
bundener Form. Mit der immer ausgedehn- 
teren ae legteren in das Gebiet des 
Res ift die Beſchränkuug deffelben auf Darftellung 
von Ereigniffen des wirklichen Lebens und die 
Ausiheidung der rein phantaſtiſchen Elemente 
mebr und mehr hervorgetreten. Bon dem Helden» 
gedicht fheidet fi) der moderne R. dadurd, daf 
er die pſychologiſchen Zuftände feiner Perſonen 
entjchiedener betont als die meijten eigentlichen 
Epopden, in welden das Hauptgewicht auf die 
faltiſche Begebenbeit —* t ericheint. Bon der 
ihm nah verwandten Novelle trennt ihn die grö- 
ßere Breite und Bielfeitigkeit der Yebensgebiete, 
die er und in denen er feine Haupt- u. Nebenperjo- 
nen vorführt. Dem Märchen u. den Sagen gegen» 
tiber ftellt fih der R. ebenfalls aus dem hinſichtlich 
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der Novelle er Grunde, aber auch durch 
vs m — oe = m Reatität ber * 
als ſe ndige epi ar, Durchgreifende 
Eintheilungen 43 welche eine g begren- 
de und wirklich ſyſtematiſche Kla J— der⸗ 
elben abgeben Fönnten, laſſen Ä. ht machen, 
und alle bis jet angeftellten uche find miß⸗ 
glüdt. Nach Stoffen, Tendenzen, perfönlidhen Be- 
ziehungen und re wire mehr mag man die R.e 
wohl in Hiftorifche, lomiſche, Faira ade Hl 
religiöſe, frivole:c., ferner in Mitter-, Räuber», 
äfer-, See» und Künſtlerromane xt, ſcheiden, 
aber die Eintheilungsmerfmale diefer Art önnen 
ins Unendliche vermehrt werden und bringen da- 
1 ein eigentliches Syſtem nicht zu Wege. Bor- 
äufer des R.s im heutigen Sinne traten bei den 
Griechen ſchon einige Jahrhunderte vor det hrift- 
lichen Zeitrechnung auf, zuerſt in den fogenann- 
ten milefifhen Märchen, in denen meift erotifche 
Borgänge aus dem Leben in Milet en nd 
u. deren friipeften Spuren wir ſchon um v. Chr. 
(Clearchus von Solö) be egnen, während eine 
eigentliche eh Sehe tung derartiger Er- 
ählungen erft um 160 v. Ehr. durch Ariftides von 
let angebahnt wurde. In der nächſten Zeit 
famen profaifche Erzählungen aus der Mythologie 
und Sagengefchichte auf, darumter die m r⸗ 
digſten des Parthenius aus Nicäa (80 dv. Chr.) 36 
— e Erzählungen von den Schickſalen 
unglücklich Liebender find. Entfchiedener dem 
modernen R, ähnlich find die erotijchen Geſchichten 
riechiſcher Rhetoren u. Sophiften aus dem 2—5. 
— unſerer Zeitrechnung; ie, Fo 
barafteriftif in denſelben ıft meift ſchwach, ihr 
wejentlichfter Borzug befteht in Anmuth und Ele- 
gang * in 3 BT 33 * 
Syrers Yamblihus (1 — iebesgeſchichte 
der Rhodane und des on; — aus 
Epheſus Erzählung von der Liebe des Abraco- 
mas und der Antbia, ferner die ungleich bedeu— 
tendere, in gewiſſem Sinn als erfter eigentlicher 
Kunftroman zu betrachtende Gefchichte des Thea— 
gene und der Eharilleia von Heliodorns aus 
Emeja; die Liebesabentener des Elitophon und 
der Leucippe von Achilleus Tatius und der Urahn 
aller befannten Schäferromane: des Longus Ge- 
fhichte von Daphnis und Chloe. In der rö- 
miſchen Literatur finden fih nur zwei roman- 
artige Dihtungswerke: das fragmentarijch er- 
altene, durch naive Darftellung, Wit und jöxe 
eobachtungen, aber auch durd Luft am Objch- 
nen ausgezeichnete „Satirilon“ des ee 
Arbiter (vermuthlich aus Nero’ Zeiten) und das 
„Metamorphofeon“ oder der „Goldne Efel” von 
L. Appulejus (geboren um 130 u. Ehr.), eine im 
fippigen Styla I a re en 
taftiihe Dichtung, die ein intereffantes Bild da- 
maliger Zuftände in fittlicher und religiöfer Hin- 
fit gibt n. die unter zahlreichen anderen Epifoden 
auch das jehr befannt gewordene Märchen von 
Amor und Ipce erzählt. Im Weften Enropa’s 
traten poetische aengniffe, welche als literariſche 
Ahnen des heutigen R.s betrachtet werden kün- 
nen, zuerft in der Heimat ritterliher Nomantif 
und Poefie, in Frankreich, auf. Während dort im 
Süden zur Zeit der Troubadours vorzugsweiſe 
die Porif funftreihe Blüthen trieb, war die 
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Dichtung der nordfranzäfiicden Trouveres über- 
wiegend epifchen Charalterd. Das romantijche 
&po3, das feine Stoffe aus der unendlichen Fülle 
poefiereiher Sagen entnahm, die das erfte \Yahr- 
taujend der chriſtlichen ya im Abend» 
lande gezeitigt hatte, ift anzufehen als formell 
firengere Fallung derfelben Dichtungsart, die 
im modernen R. und der heutigen Novelle dem 
Geift wie der Form nad) profaden, nichterner 
geworden erſcheint. jene poetiſch geftalteten Le— 
genden und eiligengeficten, wie fie in der 
„Voyage de St. Brandon au paradis terrestre‘ 
(um 1121 verfaßt), in Rutebeufs „Vie de Ste. Eli- 
sabeth‘ und Achnlichem begegnen; jene Erzäh— 
lungen von den Paladineu Kaijer Karls, von den 
aimonsfindern, von Ogier dem Dänen, von 
önig Artus und feiner Tafelrunde, von dem 
heiligen Graal und feinen Wundern ꝛc.; ferner 
die romantifch»epifchen Bearbeitungen antiter 
Sole: wie 3. B. der Thaten Aleranders bes 
Großen, welche Stoffe und Dichtungen befannt- 
lich aud dem mittelalterlichen — Kunſt⸗ 
epos theilweiſe zu Grunde liegen u. eine Anzahl 
herrlichſter ——— er Poefie hervorge- 
rufen haben: dieſe rin Gebilde der dhrift- 
lich » ritterlihen Glanzepoche unterſcheiden Ir 
von denen der jpäteren Nomanpoefie hinſichtli 
ber dichterifchen Artung nur wenig, die Unter 
mer ee liegen vielmehr Bauptfäc lich, 
was die äußere Geftaltangeht, in der rhythmiſchen 
Faſſung der älteren, gegenüber der proſaiſchen 
der jüngeren —— Erzählungen; was 
den Inhalt betrifft, in — und geiſtigen 
Beziehungen, die ſich einfach auf die Unterſchiede 
zwifchen mittelalterliher und moderner Lebens— 
anfhauung zurädführen laffen. Eine dem Mit- 
telalter eigenthümlichere Erſcheinung waren die 
alfegoriihen R.e. Darunter der merfmürdigite 
der franzöfijche „Roman de la Rose“; doch finden 
ch aud unter der Romanliteratur fpäterer Zeit 
Erzeugniffe verwandter Art, jo daß auch jene 
wunderlichen Gebilde unter die eigentlichen R.e 
zu ftellen find.. Weit näher freilih dem heu- 
tigen R. entgegengerüdt erſcheint das Geſchlecht 
der Ritterromane, das fich in unüberjehbarreicher 
Sippfhaft von dem Stammvater Amadis (defjen 
erfte bier Bücher, zwiſchen 1342 und 1367 von 
Basco de Lobeira verfaßt, eine Menge Fortjeguns 
en durch Berfchiedene erhielten) herab bis ing 
7. Jahrhundert propagirte, wo ihn dann durch 
des Cervantes unfterbliches Meifterwert, das jelbft 
als unübertreffliches Mufter eines ſatiriſchen R.s 
unter den Schöpfungen erften Ranges der ganzen 
Roman-Weltliteratur zählt, der Garaus gemacht 
wurde. Die fpäteren Ritterromane, 3. B. die 
deutjhen der Benedikte Naubert, und gar bie 
Schreibereien der Spieß, Cramer, Leibrod u. U. 
haben keine literarische Bedeutung gewonnen, 
und nur unferem Fouque ift es in einzelnen Dich⸗ 
tungen, vor allen ım ma erring“ gelungen, die 
verfunfene Welt chevaleresfer Romantik einiger: 
maßen wieder poetiſch heraufzubeſchwören. Die 
dem Nitterroman zunächſt ng anjchließende Ro- 
manfamilie,dieSchelmen-n. Bagabundenromane 
der Spanier, hervorgerufen dur Mendoza’s 
„Lazarillo de Tormes‘ (1553), übten befonders in 
Frankreich Nahahmung wedende Wirkung, wo 
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e in Scarron® „Roman comique“ (1662) das 
ebeutendfte Erzeugniß diefer Gattung hervor» 
vor haben. nzmwifchen hatte dort durch 

abelais (+ 1553) der fatiriihe R. genialfte 
Bearbeitung gefunden. Bon Ftalien aus ver- 
breitete fich beinahe gleichzeitig der aus Nachbil⸗ 
dung jenes Hirtenromans bes Longus und der 
virgilſchen Effogen hervorge —— Schäferro⸗ 
man nach Spanien, He eutichland und 
England. Die „Arcadin‘ des Neapolitaners 
Sannazaro (1502) veranlaßte des Spanier Mon- 
temayor berühmten R. „Diana‘; e8 folgten Eer- 
vantes’ „Galatea* (1584), des Montereur „Ber- 
geries de Juliette“, die ihrer Zeit weltberihmte 
„Pastorale allegorique“ von Honore b’Urfe 
(„Aströe“), des Engländer Sidney „Arcadia“, 
die „Dianen“ Dietrih8 von dem Werderu. A. Aus 
dem Schäferroman in allmähliger Umgeftaltung 
entwidelt, breitete fih der „politifch » galante” 
R. in monſtrös umfangreichen Erzeugniffen von 
Frankreich her aus. Die jhier unendliche Fänge 
und Breite der R.e des Fräuleins von Scudery 
(+ 1701) und de la Calprentde’s (+ 1663), die an 
Stelle der jchäfer- u. ritterlihen Helden ‘Berfonen 
des griehiihen und römischen Altertbums im 
ihren Geſchichten auftreten ließen, wurde nachge- 
bildet, wenn nicht üiberboten in den deutſchen R.en 
der Buchholg (F1714), Lohenftein, Ziegler, Bobße, 
Hunold u. A. Unendlich fiber den Leiftungen der 
Genannten fteht ein deuticher R. des 17. Fahr» 
hunderts, der zwar hinfichtlich der ganzen Anlage 
auf das Vorbild der jpanisch- franzöfifhen Baga- 
bundenromane hindeutet, an poetilcher Kraft, Urs 
fprünglichkeit u.Naturwahrheit aber diefe Borbil- 
der jämmtlich hinter fi läßt: Grimmelshaujens 
„Simpliciffimus“ (1669). Mit dem Anfange des 
18. Jahrhunderts trat, hervorgerufen eg 
foe'3 unvergleihlien „Robinson Crusoe“ (1719), 
in ganz Europa die Nomanepibemie der Robinfo- 
naden auf, unter deren Zweigfippe in Deutſchland 
die jogenannte „Juſel Felſenburg“ (1731—43) 
als die einzige einigermaßen werthvolle Bereiche- 
rung der Romanliteratur hervorgehoben werden 
muß. Im Berlaufe des Jahrhünderts gewan- 
nen zunächſt allgemein literariſche Bedeutung die 
englijchen R.e der Richardſon, "ag Smollet, 
Sterne, Goldjmith. An des erjteren fentimentale. 
DOM IERE ſchloß fih befonderg in Deutjch- 
and ein Heer von Nahahmungen an, unter denen 
Gellerts „Schwediſche Gräfin“ und „Sopbiens 
Reife von Memel nah Sachen” von Hermes den 
meiften Anklang fanden. Sterne's hümoriſtiſch - 
entimentale Dichtungen im Berein mit Ronj- 
eau’3 „Novelle Heloise ‘* regten Goethe zu der 
——— Beichte feiner jugendlichen Herzeus— 
zuſtände im „Werther“ an, beſchworen aber auch 
den thränenreichen Jammer einer Menge von 
Hyperſentimentalitäten im R. hervor, deren 
Typus am entſchiedenſten in Millers vielbe— 
weintem „Siegwart“ zur Ausprägung kam. Als 
ſpätere Nachwirkungen der englifhen Humori- 
ftit find aud die R.e Hippel3 und Jean Pauls 
anzufprehen. In Frankreich hatten Lejage, ob» 
mohl jpanifhen Anregungen folgend, dem Geifte 
u. völlig eigenthüimliche Meifterwerfe auf dem 
Gebiete des R.s geichaffen, Marivaur den Fami- 
lienroman in ähnlicher Weife wie Richardſon mit 
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Glück behandelt und Prevoft d’Eriles fih auf 


demfelben Gebiete, nur in federer, geiftreicherer | Fr 


Weife, bewegt. Der cynifche Geift der focialen 
Auflöfung, welder der großen Revolutionstra» 
gödie ihr entgegenarbeitend vorausging, war in 
Voltaire's wigigen Heinen N.en, frecher und 


obfcöner in denen Erebillons des Jüngeren, Ne- 


tifs de la Bretonne u. A. zum Ausdrud gefommen. 
Der Ausgang des 18. und der Beginn des 19. 
Jahrhunderts jah in Deutichland neben Goethe's 
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nächſt der in —— Sinne bereits in den R.en 
der Frau von Stall vorgebildete focialiftiihe R., 
—* du und poetijch begabtefte Bertretung 
fih in den Dichtungen der George Sand findet; 
ae ya Gehandeite al —* ur ene 

ue, Dur inheit un irfe pſychologiſcher 
Analyje a Kai find die R.e Balzacs, —* 
leſenſten Autoren der neueren franzöſiſchen Ro— 


„Wilhelm Meiſter“, dem bedeutendſten Er — ‚ manliteratur find oder waren Dumas der Neltere, 


auf dem Felde des Kunftromans, die gleicher 
tung an 
mit attifcher Feinheit in Geift und Form aus 
eftatteten, aber innerlichft lebensunfräftigen R.e 

ielands, die fich titanifch geberdenden form- 
lojen Klinger, die jehr myſtiſchen und ſehr lang- 
weiligen Jung⸗Stillings und dann die aller 
Wirklichkeit abgelehrten, in erkünftelter mittels 
alterliher Sphäre, oder in frivoler Tendenz- 
macherei, oder in ——— Schauermanier 
ſich bewegenden R.e der Romantiker Novalis, 
Tieck, Fr. Schlegel, E. T. A. Hoffmann u. A. 
erſtehen. Mit Walter Scott, dem unerreichten 
Meiſter des hiſtoriſchen R.s, gelangte diejer in 
allgemeine Aufnahme. Unter den jpäteren Er- 
zeugniffen auf gleichem Feld ragen Bictor Hugo’s 
„Notre Dame“, Alfred de Vigny's „Cing Mars‘ 
u. Manzoni's „Berlobte* weit hervor, in Deutſch⸗ 
land machten die hiſtoriſchen R.e der Wilibald 
Aleris, Spindler, van der Velde, Rehfues, H. Kö— 
nig, der rauen Pichler, Paalzom u. U. gleichzei- 
tig am meiften Glüd, wiewohl fie an Werth denen 
der Borgenannten nicht zu vergleichen find. Einen 
vielverjprehenden Anlauf zur Meifterfhaft im 
Kae! en R. hatte W. Hauff in feinem „Lichten- 
ein“ (1826) genommen ; der frühe Tod des Dich- 
ters machte die an dies Jugendwerk gefnüpften 
Hoffnungen zu nichte. In der Folgezeit Yen 
in deutſcher Sprade das Bedeutendite auf dem 
Gebiete des R.s geſchaffen: der pfeudonyme 
Charles Sealsfield in unübertreffliden Darftel- 
lungen transatlantifchen Lebens; K. Immer— 
mann mit dem bejonders in Schilderung weſt— 
häliſchen Bollkslebens Haffiichen „Münchhauſen“ 
1839 ff.); K. Gutzkow in den jedenfalls hinſichtlich 
2. ntentionen großartigen kulturhiſtoriſchen 

‚en „Die Ritter vom Geifte“ (1850 ff.) und „Der 
Zauberer von Rom“ (1858 ff.); ©. Freytag mit 
dem R. „Soll und Haben“ (1355), welcher die 


les bei feiner Arbeit“ glüdlich löft;z G. Keller in 
dem an poetifhen Schönheiten überaus reichen, 
wenn aud formlojen R. „Der grüne Heinrich“ 
(1854 fi.); Fr. Reuter in dem plattdentichen R. 
voll föftlihen Humors „Ut mine Stromtid“. 
Neben den Genannten hat fidy in jüngſter Zeit 
durch gediegene und werthoolle Schöpfungen, die 
für ik fünftlerijches Streben zeugen, Melchior 
Meyr age an, neben dem €. Höfer, Had- 
länder, D. Müller, Fr. Spielhagen, B. Auerba 

(deffen Dorfgeſchichten ins Gebiet der Novellifti 
fallen), 2. —— Fanny Lewald, X. v. Mal- 
tig, 8. $ enzel ꝛc. Treffliches leifteten, während 
die R.e der Befeit, Temme, Galen, Armand, 
A. Schrader, Retcliffe, der Frau 2. Mühlbach u. N, 
einen Maſſenerfolg fanden, der mit ihrem Kunſt⸗ 





ey? einer dichteriichen Verklärung „des Vol- D 


at» | ein literarifcher Fabrilant en gros, u. der „Meifter 
ehörigen lüfternen Werke Heinſe's, die | des modernen parifer Botenftyls“, Paul de Kod, 


der Homer der Loretten und Grifetten. im neuen 
Babel. In jüngften Tagen haben die raffinirten 
Ehebruhsromane von Ernefte deau und ein 
Monftrum poetijcher — — „Salambö“, 
don Flauhert dort das meifte Auffehen erregt. 

n englijher Sprache gewannen nach W. Scotts 

eit die See» u. Kriegsromane des Amerilaners 

ooper zunädft die umfangreichfte andy in 
der Leſewelt. Bedeutender an geiftigem Gehalt, 
aber allzu jehr zerriffen durch fpintifirende Refle⸗ 
2. find die zahlreichen R.e des Engländers 

ulwer. Als die beiden größten Dichter Eng- 
lands feit 1830 müſſen die — Dickens 
u. Thackeray gelten; jener voll tiefer verſöhnlicher 
Liebe zu der enfchenwelt, deren Gebrechen er 
mit unvergleichliher Komif, aber gemüthvollſter 
Milde darftellt; diefer ein Satiriker von ſcharf⸗ 
fihtigfter Menfchentenntniß, der die NRejultate 
jeiner Beobachtungen in unerbittlicher Wahrhaf- 
tigfeit darlegt, ohme darım die Wärme eines 
reichen Herzens zu verleugnen. Gegenwärtig do» 
minirt in England und anf dem Kontinent der 
Senjations« und Kriminalroman, deffen talent» 
vollfter Bearbeiter der Engländer Wilfie Collins 
ift, neben welchem die Miſtreß und Miß Brad- 
don, Southworth, Wood zc. den meiften Beifall 
finden, den nur die unermüdlide Shwedin Maria 
Schwartz theilt, die mit ihren Familienromanen 
in die Fußſtapfen der ältern Romanfchreiberinnen 
Hreberife Bremer, Emilie Flygare- Earlen u. 4. 
etreten iſt. Weit überragt fie —— die 

ngländerin Miß Evans (George Eliot), deren 
R. „Adam Bede“ au den ſchönſten Schöpfungen, 
welche auf dem Felde des Ris neuerdings liber- 
en berborgetreten find, ar Ueber die Ge- 
ammtliteratur des R.8 vgl. Wolff, Allgemeine 
Geſchichte des R.8, 2. Aufl., Jena 1850, und 

unlop, History of fietion, 3. Aufl., 1848, 

deutſch von Lebredt, Berlin 1851. 
Roman, Kreisftadt in der Moldau, ſüdweſtlich 
von Jaſſy, am Zufammenfluß der Moldawa und 
des Sereth, Sit eines griehifchen Biſchofs, hät 
eine Kathedrale und 3800 Einwohner. 

Romana, Peter Caro y Sylva, Marquis 
de la, ſpaniſcher General, geboren 1770 auf Ma- 
jorca, trat frühzeitig in Militärdienfte, zeichnete 
ſich bereits in den Feldzligen gegen die Franzoſen 
von 17935—95 aus und erhielt 1807 den Oberbe- 
fehl über das 15,000 Mann ftarke ſpaniſche Corps 
unter Bernabotte in Dänemark, welches Karl IV. 
dem Kaifer Napoleon I. als Hilfscorps für den 
Krieg im Norden ftellte. Als 1808 die Ereigniffe 
von Madrid und Napoleons Pläne auf den jpa- 
niihen Thron Fund wurden, fetste fih R. ſofort 
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mit der britifhen Flotte, die gegen ihn und Däne- —* hat, immer mehr zurückgedrängt wird. 
mark ftationirt war, in Verbindung, ſchiffte fi | Das Romaniſche (Antiquissm lungaig da,d’anlta 
vom 17.— 2%. Auguft mit dem größten Theil) Rhaetia) zerfällt in 2 Hauptdiafekte, ven vumpn- 
feiner Truppen nad Spanien ein, ftieß dort zu | ſchen oder churwälſchen im Gebiet des oberen 
den Fufurgenten und organifirte den Aufftand, |oder grauen und Gotteshausbundes, der ſich jei- 
namentlich den Guerrilfafrieg. Er fammelte die nem Charakter nah mehr dem Provenzaliſchen 
in Leon zerftreuten Corps und bildete die Armee | nähert, und den [adinijchen, der fi) mehr dem 
des linfen Flügels, dedte zu Anfang 1809 den Italieniſchen zumeigt und ſich wieder in 2 nicht 
Rüdzug des englifhen Corps unter Moore und ſehr abweichende Dialekte theilt, den des Ober- 
wandte ſich hierauf nad Drenfe, von wo aus er | und den des Unterengadins. Die Grammatik des 
den Heinen Krieg aufs lebhaftefte fortjeiste und | Romaniſchen ift durchaus der der übrigen r.u S. 
die Operationen der franzöfifhen Armee hemmte. | verwandt. Der Wortvorrath enthält aber viele 
Im März zog er nad) Afturien und nahm am 18. —— beſonders germaniſche Elemente. Der 
Billafranca, bewirkte hierauf die Auflöſung der | Anfang des Vaterünſers lautet: hab noss, ilg 
Provinzialjunta Afturiens, legte fein Militär- | qual eis enten tschiel, soing vegnig foig tien num, 
fommando nieder, um der Eentraljunta beizu-|d. — Bater unſer, der, welcher biſt im Himmel, 
treten, und wirkte in derſelben bis zu ihrer Auf- heilig werde gemacht dein Name. Das erſte ge- 
löfung 1810. Nachdem diefelbe erfolgt und nad) |drudte Buch im Ladin des Engadinertbals war 
der Einnahme Sevilla’3 durch die Franzoſen | eine Leberjegung des Katehismus von 1551. Der 
übernahm er von Neuem das Kommando der an | Pfarrer Matth. Conradi beforgte eine „Praltiſche 
der Guadiana (in Efiremadura) ftehenden Armee | deutſch-romaniſche Grammatik” (Züri 1820) und 
und foht an der Guadiana gegen Reynier mit |ein „Dietionar de tosca dilg linguaing romansch- 
abwedhjelndem Erfolg. Als Ende des Jahres |tudesc“ (daf. 1823). Bergl. Planta, Geſchichte 
Bellingtons Rückzug nad Portugal erfolgte, ver- | der romanijchen Sprache, Chur 1776. Ueber die 
einigte er fich in den Linien von Zorres-Bedras |r.n S. im Allgemeinen vergl. Diefenbad, 
mit den Briten und fette gemeinfchaftlich mit Ueber die jegigen romaniſchen Scriftipradgen, 
Lord Hill auf dem linlen Ufer des Tajo dem Bor: Leipzig 1831; Diez, Grammatif der r.n S., 
dringen Maſſena's Schranten; 7 1811 zu Ear- | Bonu 1836—43, 3 Bde; Derfelbe, Eiymolo- 
taro in Portugal. gijches Wörterbuch der r.n S., daf. 1853; Fuchs, 
omanceros (jpan.), [. Romanze. die r.n ©. in ihrem Berhältniß zur lateinijchen, 
Romande, Fluß im jüdöftlichen antreid, Halle 1849. 
entjpringt auf den Gletſchern im Norden des De-| Romaniflen (v. Lat.), Pfleger des römijchen 
partements Oberalpen, fließt weftlich in das Des | Rechts, im Gegenjag zu den Germaniften, die 
partement Fjere u. mündet dort unterhalb Bizille | fi die Ausbildung des deutihen Rechts zum 
rechts in den Drac; bildet das Romandethal. | Zwed jegen. 
omanche, Stadt im franzöfifhen Departe-| Romano, Flecken in der italienifhen Provinz 
ment Sadne-Loire, mit 2500 Einwohnern. Dabei | Bergamo, links unmeit des Serio, jüdöftlih von 
die wichtigſte Mangangrube Frankreihs. Die | Bergamo, hat ein altes Schloß, Getreidehandel 
Umgegend liefert trefflihen Wein (Romantde, | und 4250 Einwohner, 
Moulind-ä-vent, Thorins, ausgezeihnetel Romano, Maler, ſ. Giulio Romano. 
— Romanow, altes berühmtes ruſſiſches Bojaren⸗- 
Romanen, ſ. Rumänen geſchlecht, deſſen Ahnherr Andrei mit dem Bei- 
Romanien, 1) j. v. a. Rumelien oder Rum: | namen Kobyla (die Stute) 1341 aus Preußen 
3.— 2) S. v. a. Rumänien. — 3) ande nah Moskau gefommen und hier in die Dienfte 
während der Herrſchaft der Benetianer der öftliche | des Großfürften, Simeon des Stolzen getreten 
Theil von Morea mit den Diftriften Napoli, Ars | fein jol. Sein Entel Sadharji hinterließ 2 
908, Korinth, Tripolizza und Tzaconia (das | Söhne, Jakow, der fih als Feldherr Ruhm 
jetige Lalonien). Die uptfadt war Napoli | erwarb und defjen Nahlommen fih Sadarjtn- 
di J— jetzige Nauplia). Jalowlew naunten, und Jurij, deſſen Sohn 
Romaniidher Baufl 1, ij. Baukunſt. Roman Jurjewitſch die inte Sadharjin » Furrjem 
Romaniide Spraden, im Allgemeinen alle | ftiftete. Dur die Bermählung der jüngeren 
diejenigen Spraden, melde fih als Töchter- | Tochter des letzteren, Anaftafia, mit dem Ezar 
ſprachen des Lateinifhen in den der römischen | Iwan II. Waftljewitich 1547 und ihres Bruders 
Seid unterworfenen Ländern im Süden und Nikita mit Eudoria, Fürſtin von Susdal, die 
eften Europa’8 nicht ſowohl aus der milden von dem Großfürften Andrei Jaroslaw, des 
Schriftjprade, als vielmehr aus der römiſchen Alerander Newſti Bruder, abftammte, gelangte 
Boltsjprade (lingua romana rustica) durch Ver- | das Geflecht zu größerem Anfehen. Aus ihm 
miſchung mit der einheimiihen Vollsſprache ge- | ward den 21. —5* 1613 der ſiebzehnjährige 
bildet haben, alſo beſonders die italieniſche, ſſa- Michail Feodorowitſch R., Sohn des Me 
nifche, portugiefifhe und franzöfiihe Sprade; | tropoliten von Roftow und Patriarden von Mos- 
im engeren Sinne vorzüglich ſolche Zweige | fau Filaret (F den 4. Oltober er auf den ruſ⸗ 
diefes Stammes, die weniger ausgebildet und ſiſchen Thron erhoben. Weiteres j. Ruſſiſches 
weniger befannt find als jene Hauptdialefte, wie Reich ( br Bol. Campenhauſen, Ge— 
das Provengalijhe, das Daco-Romaniſche oder nealogiſch-chronologiſche Geſchichte des Haufes 
Walachiſche, und im engften Sinne die Mundart, | R., Leipzig 1805. 
welche noch in einem Theil Graubündens geredet, Romanom + Boriffogiebst, Kreisftadt im euro» 
durch das Neudeutſche aber, das ſich ſeltſam in fie | päiſch-ruſſiſchen Gouvernement Jaroslam, an der 
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Wolga, befteht aus den 2 Städten Romanow 
am linken und Boriffoglebst am reiten Ufer des 
Fluſſes, welche ſeit 1822 zu Einer Gemeinde ver⸗ 
einigt find, hat 9 Kirchen, darumter eine Kathe- 
drale, Leinwand» und Seidenfabritation, Ger- 
berei, lebhaften Handel und 8341 Einwohner. 
Romans, Stabt im kant ſchen Departement 
Dröme, rechts an * dre, über die eine ſteinerne 
Brücke führt, und an der Eiſenbahn von Valence 
nad Grenoble, hat ein Handelsgericht, Kommu— 
nafcollöge, Fabrikation von Setden- und Woll- 
euchen, Liqueuren, Nußöl und Eifig, Gerberei, 
lebhaften Handel, Gemüſe und Weinbau (l'Ermi⸗ 
tage) und 11,257 Einwohner. j 
omansborn,, Marftfleden und Kreisort im 
fhweizerifden Kanton Thurgau, Bezirk Arbon, 
auf einer Pandzunge am Bodenfee, die Kopffta- 
tion der ſchweizeriſchen Norboftbahn, welche den 
Bodenjee über Winterthur mit dem Gentraleifen- 
bahunetz der Schweiz verbindet, hat ein altes 
Schloß, das ſchon im 12. Jahrhundert dem Kan— 
ton St.-Gallen gehörte, aber 1807 in Privatbefit 
überging, einen Hafen, —— (beſonders 
Blaufellchen), lebhaften Speditionshandel, unter⸗ 
ſeeiſche Telegraphenverbindung mit Friedrichs— 
hafen, Schifffahrt, regelmäßige Dampfidiffver- 
bindung mit den fibrigen Eifenbahnftationen des 
See's und 1410 Einwohner. 
Romantit(Romanticismus, v. Lat.), eine 
Bezeihnung, welche urſprünglich mitromanisch 
zujammenhängt, aber von der Aefthetif noch nicht 
genügend definirt worden ift. Man pflegt darun« 
ter das Mittelalterliche in Leben, Sitte und Kunft 
u verſtehen, deſſen erſte Träger die romanifchen 
Bölter gemwejen find. An Diele Hauptbedentung 
des Wortes reihen fi noch allerlei Nebenbeben- 
tungen an; namentlich verjteht man in der Kunft 
unter dem Romantijhen im Grgeniat zur 
Einfalt, Ruhe und Klarheit des Antiken das auf 
das Unenbliche, Ahnungsvolle, Wunderbare und 
Phantaftifche gerichtete Unſtleriſche Streben, wie 
man im gemöhni en Leben auch das Wilde und 
Schauerliche, überhaupt das Ungewöhnliche und 
die Phantafie Aufregende mit jenem Ausdrud zu 
bezeihnen gewohnt ift und dem Ber auch von 
romantifchen Gegenden, romantiſchen Begegniffen 
und Abenteuern zc. ſpricht. Eine bejondere Be- 
deutung erhielt aber das Wort, als zu hie 
de8 19, Jahrhunderts einige jlingere Dichter un 
Krititer, namentliä U. Fi und Fr, Schlegel, 
Novalis, Tied, Wadenroder u. 4. ſich unter dem 
Namen einer romantijhen Schule vereinig- 
ten, um nicht nur das Wunderbare und Bhan- 
taftifche überhaupt, jondern insbejondere das 
Mittelalterliche mit Einfchluß des Orientalifchen 
in die Poeſie zurlidzuführen. Weiteres ſ. Deutſche 
Literatur. Vergl. Eichendorff, Ueber die 
ethiſche und religiöje Bedeutung der neueren ro« 
mantiſchen Boch, Leipzig 1847; Heine, Zur 
Geichichte der neueren ſchoͤnen Literatur in Deutſch⸗ 
land, Hamb. 1833; Hettner, Die romantijche 
Schule in ihrem inneren Zuſammenhang mit 
Goethe u. Schiller, Braunſchw. 1850. In Frank: 


reich A fich diefe Richtung befonders dadurch 
bemerklich, daß fie, die ſtarren Feſſeln des alten 
Klaſſicismus Corneille's u. Racine's abwerfend, 


freiere, jelbft mitunter ausfchweifende Formen in 
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der Poeſie auftrebte. Bol. Huber, Die roman- 
tiiche Poeſie in Frankreich, Lpz. 1832; Michiels, 
Histoire des idees litteraires, Baris 1841, 2 Bde; 
Tenint, Prosodie de l’&cole moderne, daſ. 1844, 
Die weitere Entwidelung der R. in dem angege- 
benen Sinne hatte aber zur Folge, daß bie ihr 
duldigende Partei nicht bloß in der Poeſie, fon- 
dern auch in Staat und Religion den mittelalter- 
lihen Fnftitutionen vor den Haffifhen und mo— 
dernen den Borzug gab und fie um jeden Preis 
wieder zur Geltung gebracht jehen wollte. Da 
jebod hiermit der maßlofeften politifhen und 
firhlichen Realtion das Wort geredet ward, jo 
pflegten bald die Gegner diefer Richtung alles 
dem Fortſchritt Feindliche, rlidwärts Strebende 
in Literatur und Kunft mit dem Ausdrud des 
Romantifchen zu bezeichnen, wozu Auge und 
Echtermeyer in ihrem „Manifeft gegen die R.“ 
in den „Halliſchen Jahrbüchern“ den Ton ange- 
— — Auch Strauß hat in ſeiner Schrift 
„Der Romantiker auf dem Thron der Cäſaren“ 
(Mannheim 1848) das Wort in diefem Sinne 

enommen, ebenfo Julian Schmidt in feiner „Ge- 
Pihlchte der R.“ (Leipzig 1852). 

Romantifhe Schule, ſ. Deutſche Literatur. 

Romanus , Name mehrer byzantinifchen Kaifer, 
—— le Reid. 

Romanze (v. Lat.), Gattunglyriſcher oder lyriſch⸗ 
epiſcher Gedichte, Die entweder eigentliche Volks— 
lieder, oder doch im Vollstone gehalten find. Der 
Name hat feinen Urfprung von der —— 
Sprache und deutet auf den Grundcharakter der 
Dichtgattung hin, indem die der Kunftpoefie na- 
turgemäß vorausgehenden Volkslieder und volks⸗ 
mäßigen Gefänge zur Unterfheidung von den 
lateinifchen Gedichten vorzugsiweife Romances ge- 
nannt wurden. Im Spanifchen ift das Wort 
Romance urjpränglid Bezeihnung der Bulgär- 
ſprache, dann verfteht man darunter Igrifch-eptiche 
Gedichte im Bollston, endlich die in folden Ge- 
dichten gebräuchlichfte Versart, die acht- und ſechs— 
filbigen Verſe mit trochäiſchem Rhythmus (versos 
de redondilla mayor y menor) u. mit durchgehen 
der Affonanz in den gleichen Zeilen. Die zweite 
Bedeutung iſt auch in andere Spraden, nament- 
lich in die deutfche übergegangen. Die ſpaniſche R. 
ift ein epifches Volkslied mit nationaler Färbung, 
welches jeinen Gegenftand möglichft objektiv, aber 
dabei bramatifch-lebendig und mit naiver Einfad)- 
heit, au mit einer gewiffen ſüdlichen Leiden- 
Ihaftlichfeit behandelt. Die älteften fpanijchen . 
R.n, mit vorherrfchend epifchem Charalter, befan- 
ge Begebenheiten aus dem wirklichen nationalen 

eben, freilich nicht ohne fie mit fagenhaften Be- 
fandtheilen und Perſonen zu verweben, und wer- 
den daher Sch che R.n genannt. Als jpäter 
die Heldenjagen der Nachbärvölker jenfeit der 
Pyrenäen zu den Spaniern drangen, entftanden 
die fogenannten Ritterromanzen, denen die 
manrifhen oder moresten R.u, Die verliebte 
Abentener u. galante See im maurifchen Koftiim 
jhilderten, p gten. aren ſchon dieſe letztern 
mehr Produkte der Kunſtdichtung als ſolche der 
Voikspoeſie, fo gehörten die Schäferroman— 
zen der erfteren ausjchlieflid an, und als 

egen das Ende des 16. und den Anfang des 17. 
Sahrhunderts die R. eine jehr beliebte Form 
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der Dichtung ward, verlor fie ihren objektiv» epi- | tantinopel, nahm Darauf am Krieg gegen Schwe- 
ichen Charakter, indem fie ſich nun aud auf dem den Theil und bradte den Frieden zu Abo den 
Gebiete des Subjektiv «-Lyrifchen bewegte. Die 27. Juni 1743 zu Stande, wofltr er von der Kai- 
Deutſchen, die nicht nur viele ſpaniſche R.n über- | ferin Elifabeth in den Grafenftand erhoben ward; 
jet, wie Herber, Diez, Regis, Geibel u. A., + den 15. Mai 1749. 
jondern auch vorzugsmweife dieſe Dichtgattung in| 2) Peter Alexandrowitſch, Graf, rıf- 
ihre Poefie eingebürgert haben, haben ſich denn | fifher General, des Borigen Sohn, geboren 1725, 
auch ziemlich treu an den Ton ihrer Vorbilder ge- | nahm im fiebenjährigen Krieg als Kommandant 
balten, waren andererfeit# freilich auch, bejon- |; des Gentrums an der Schlacht bei Kunersdorf 
ders von iller, Bürger, Stolberg u. A., Ge | Theil und eroberte 1761 Kolberg. Im —— 
dichte mit dieſem Namen bezeichnet wurden, die 1770 mit dem Oberbefehl im Zürfentriege be- 
taum eine Verwandtſchaft mit der ſpaniſchen R. | traut, Iätug er am 38, Juni unweit der Räbnia 
aufzumeifen haben mödten. Die berühmteften Mogila 20,000 Türken in die Flucht, trug am 18. 
deuiſchen Nomanzendichter find, außer den ge Juli am Fluſſe Larga einen entfcheidenden Sieg 
nannten, Goethe, Tied, die beiden Schlegel, | über das 80,000 Mann ftarke Heer des Zataren« 
Schwab, Uhland, Rückert, Chamiffo, Zedlitz, khans davon, flug den 31. Juli bei Kagul 
genau, Grün, Heineu. A. Bei anderen Natio- mit nur 17,000 Maun die 150,000 Dann ftarfe 
nen findet ſich, abgefehen von den Nahahmungen, | Armee des Großweifirs und jhloß den 21. Juli 
jwar aud) der Name der R., doch nicht mit dem- | 1774 den Frieden von Kutſchul-Kainardſchi. Für 
jelben Begriff. So — die Franzoſen feine Siege ward er durch den Titel Sadunai- 
das Wort Romance für eine rein lyriſche Gat- |jkoi (d. i. Ueberſchreiter der Donau) ausgezeich- 
tung von Liebesliedern, während die vollsmäßig- | net und von der Kaijerin mit dem SFeldinarfdalls- 
epifchen Lieder der altfranzöfifchen Literatur Lars rang und einer Befigung von 5000 Leibeigenen 
(}. d.) heißen. Die Engländer nennen Romances |bejhentt. Er F den 19. December 17%. Ein 
größere Nittergedichte und Romane, während fie | Dentmal zu Zarstoe- Selo, fowie ein Obelisk zu 
ihre epifchen Vollslieder, diein der That R.n find, Fre | erinnern an ihn. Sein Leben be- 
als Balladen (ballads) zu bezeichnen pflegen. Die | fchrieben Soſonow (Mostau 1803, 4 Bde.) und 
ipanifhen R.u wurden früher traditionell oder | Tſchitſchagow (Petersburg 1849). 
durd) fliegende Blätter fortgepflangt; erſt jeit der 3) Nikolai Petrowitſch, Graf, —* 
Mitte des 16. Jahrhunderts begann man eigene | Staatsmann, des Vorigen Sohn, geboren 1 
Sammlungen für die R.n anzulegen, die man | fungirte von 1779—96 als bevollmädtigter Mi— 
Komanceros nannte. Bon diefen Sammlungen | nifter zu Frankfurt a. M. und nad) Aleranders I. 
enthalten der „Cancionero de romances“ (Antw, — ——— als Kommerzienminiſter und 
1550 und öfter), die „Silva de romances“ (Sara- Oberdirektor der Waſſer- und Wegebauten. Im 
goſſa 1550 und öfter) u. die „Rosa de romances““ Jahre 1807 zum Miniſter des Auswärtigen und 
des Juan de Timoneda (Balencia 1572) die älte- bald darauf zum Reichskanzler ernannt, beglei« 
ften u. volfsmäßigften, wogegen der „Romancero | tete er den Kaifer 1803 nad) Erfurt und ſchloß 
general‘ (Medina dei Campo 1602, Madrid 1604 | 1809 mit Schweden den Frieden von ã* 
bis 1614) und die „Segunda parte del Romancero BR Nachdem er fi 1812 aus dem öffentlichen 
general“ von Miguel de Madrigal (Balladolid | Leben zurüidgezogen, riftete er auf eigne Koften 
das Schiff Rurif unter Führung des Ltentenants 
Dtto von Kotebue gu einer Reife um die Welt 
aus, errichtete ein Diufeum und ſammelte Mate- 
rialien zur ruſſiſchen Geſchichte. Er + den 15. 
Juni 1826. Allen 3R.s weihte Alerander I. ein 
gemeinjames Dentmal, welches, von Ganova 
1817 verfertigt, in einer Koloffalftatue des Frie— 
dens befteht. 
Romberg, berühmte Muſilerfamilie. Ihr 
Ahnherr war Gebhard Heinrich R., Birtuos 
auf der Klarinette, geboren 1745, + den 14. Nov. 
1319 zu Münfter. Sein Sohn, Andreas R., 
geboren den 27. April 1767 zu Vechta im Stift 
Miünfter, vollendete feine muſikaliſche Ausbildung 
eit 1790 zu Bonn, fand jodann eine Anftellung 
in Hamburg im Koncert- und Opernorchefter, 
unternahm mehre Kunftreifen und wirkte feit 
1800 zu Baris. Eine feiner beften Kompofitionen 
aus jener Zeit ift der Pjalm „Dixit Dominus“, 
Mit Bernhard — aftlich ſchrieb er für das 
Theater Feydeau die Oper „Don Mendoza“. Im 
Jahre 1802 kehrte er nah Hamburg zurüd, und 
1815 folgte er einem Ruf als herzoglicher Kapell⸗ 
nowitſch, ruffiiher General, geboren 1684, | meifter nah Gotha. Hier Fer am 10.Nov. 1321. 
warb 1728 Oberbefehlshaber der Armee in | Seine zahlreihen Werte beftehen u. A. in 23 Bios 
Perfien, fommandirte dann unter Münch gegen |linfoncerten, 33 Biolingnartetten, 10 Sinfo- 
die Türken und ging als Botſchafter nah Kon⸗ nien, 30 Gefangftüden mit Orchefierbegleitung, 
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1605) R.n aller Gattungen und meift ſchon von 
Kunfidichtern herrührende bieten. Unter den neue» 
ren Romanceros nennen wir als die vorzüglichften 
die „Silva de romances viejos‘* von Jalob Grimm 
(Wien 1815), den „Romancero castellano‘ von 
Depping (Leipzig 1817; vermehrte Auflage 1844, 
2 Bde,, mit einem dritten Theile: „Rosa de ro- 
mances“ von F. J. Wolf, daf. 1846) und die treff- 
lie „Romancero general" betitelte Sammlun 
von Duran (Madrid 1823—32; 2. Aufl., dat 
1849-51). Neben diefen allgemeinen hat man 
auch Romanzenfammlungen von einzelnen Krei- 
jen, wie die vom Cid, vom König Roderich zc. 
Bergl. Tidnor, Geſchichte der ſchönen Literatur 
in Spanien, deutſch von Julius, Bd. 2, mit Zu- 
fägen von Wolf. 

Nomanzot, Inſelgruppe des ſüdöſtlichen Po— 
lyneſiens, zu dem Archipel der niedrigen Inſeln 
gehörig, ſüdöſtlich von den König-Georgsinſeln, 
1816 von Kotzebue entdeckt und nach dem Grafen 
RNomanzom [f. d. 3)] genannt; von Korallen- 
riffen umgeben und unbewohnt. 

Romanzow (Rumjanzom), 1) Alerei Ja— 
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worunter das „Lied von der Glocke“, „Die Kin— 
desmörderin*, „Die Macht des Geſanges“ ıc., 
8 Opern, 12 Rondo's und Eapriccio’s Hr Vio⸗ 
line, mehren Maurerkantaten, einem Te Deum, 
einem Preispfalm, mehren lateiniſchen Kirchen- 
ſtücken und einer Miffa mit großem — —— 
Bon ſeinen Brüdern wirt Eyprian Friedrich 
R., geboren den 28. Oltober 1807 zu Hamburg, 
als Bioloncellift an der Oper in Peterdburg un 

Heinrih Maria, geboren den 4. April 1802 
zu Paris, als Biolinift und Koncertmeifter da- 
jelbft. Bernhard #., geboren den 11, Nov. 
1770 zu Dinflage, Better des Andreas R., hatte 
mit demfelben gleihen Bildungsgang, erhielt 
1801 eine Anftellung als PBrofefior des Biolon- 
cells am Konjervatorium gi Paris, kehrte jedoch 
1808 nad) Hamburg zurüd und nahm 1305 einen 


Nuf als erfter Bioloncellift nach Berlin an. Seit | 4290 


1810 unternahm er Kunftreifen durch ga Europa, 
dazwiſchen zu Hamburg privatifirend. Bon 1827 
an lebte er wieder faft beitändig zu Berlin und + 
dafelbft den 13. April 1841. Er war zu feiner 
get der berühmteſte Violoncelliſt. Auch feine 

ompofitionen, Koncerte, Quartette, Duette ꝛc. 
für Bioloncell, find Meifterwerte. Seine Verſuche 
in der VBolalmufil und in den Opern „Die Ritter- 
treue”, „Ulyffes“ 2c. haben Dagegen feinen ſonder⸗ 
lihen Beifall gefunden. Sein Bruder, Anton 
R., geboren den 6. März 1771, hat fi als Bir- 
tuos auf dem Fagott befannt gemacht. 

Rome, 1) Stadt im nordamerifanifchen Staate 
Newport, zweite Hauptſtadt der Grafihaft Oneiba, 
am Mohawkfluſſe, Eriefanal, Blad-Riverlanal, 
an der ltica « Syracnfeeifenbahn und der Water» 
town» Sacketts⸗ Harboreifenbahn, hat ein Arfe- 
nal, 3 Banten, Baummollmanufalturen, Eifen- 
werke nnd 8000 Einwohner. — 2) Stadt im 
nordamerifanifchen Staate Georgia, Hauptftadt 
der Grafihaft Floyd, am —— des 
Etowah und des Ooſtenaula, wodurch der Cooſa⸗ 
fluß entſteht, durch Zweighahn nach Kingston 
mit der Weftern - Atlanticeifenbahn verbunden, 
bat lebhaften Handel, befonders mit Baummolle, 
und Einw. 

Romen, ſ. v. a. Romni. 

Romford, Stadt in der englifchen Grafſchaft 
Effer, an der Eifenbahn von London nad) Nor- 
wid, hat ein literarifches Inftitut, Fabrikation 
von Aderbaugeräthidhaften, Alebrauereien, ftarfen 
Getreide» und Biehhandel und 4361 Einw. 

Romilly, Sir Sammel, ausgezeichneter bri- 
tifcher Rechtsgelehrter, geboren den 1. März 1757 
zu London, trat 1783 als Sachwalter auf, erhielt 
in Bo einer Denkſchrift über die Formen u. die 
Gefcpä g 
im Minifterium For-Grenville das Amt des e- 
neralanwalts nebſt dem Nittertitel und wurde 
bald darauf ins Haus der Gemeinen gewählt. 
Er zung fi Hier als Redner aus, war bei der 
berühmten —— gegen Lord Melville 
einer der Kommiſſarien des Unterhauſes und Be— 
richterftatter des Komite's und machte fi) nament⸗ 
lih in den Berhandlungen über den Stlaven- 
— bemerkbar. Nah For' Tode verlor er 

eine Stelle im Miniftertum und trat nun auf 
die Seite der Oppofition, deren vorziiglichfter 
Führer er wurde. Er vertheidigte die Politik der 


Meyers Konv. - Lezifon, zweite Auflape, Bd. XIII, 


—— britiſchen Parlaments 1806 | 5642 Einw 
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abgetretenen Minifter, ſprach für die Katholiten- 
emancipation und berührte wiederholt die Barla- 
mentsreform. Bei den Barlamentswahlen von 
1818 wurbe R. von Weſtminſter gewählt, entleibte 
fih aber, in Schwermuth verfallen, am 2. Nov. des» 
jelben Jahres. Seine Schrift „Observations on 
the eriminal law of England“ (Fond. 1810) hat auf 
die fpäteren Reformen des engliichen Kriminal- 
rechts großen Einfluß geübt. Sein Sohn, Sir 
John R., — 1803, ift ebenfalls Rechtsge— 


lehrter und Parlamentsmitglied u. feit März 1851 | 


Master of the rolls (Oberlfanzleidireltor). 

Romillysfurs Seine, Stadt im franzöfiichen 
Departement Aube, lints an der Seine und an 
der —— von Paris iiber Troyes nach Baſel, 
hat ein Schloß, Mützen-⸗, Strumpf- und Nadel⸗ 
fabrifation, Eiſengießerei, ſtarke Bienenzucht und 
Einw. In der ehemaligen Abtei Scellieres 
wurde 1778 Voltaire beerdigt uud lag > bis 
1790 die Leiche nad) Paris gebracht und bort im 
Bantheon peigejett wurde, 

Rommel, Dietrich Chriftoph von, nam— 
jez denticher Gefchichtsforjcher, geboren am 

7. April 1781 zu Kaffel, widmete fih zu Mar» 
burg und Göttingen dem Studium der Theologie 
und Philologie, fpäter insbefondere dem der 
orientaliſchen Spraden und der Geographie. 

m Jahre 1804 wurde er als auferordentlicher 

rofeſſor nach Marburg berufen und 1805 erhielt 
er hier die ordentliche Brofeffur der Beredtjamteit 
und der griehifhen Sprade. Im Jahre 1810 
folgte er einem Ruf an die Univerfität e Ehar- 
tow, fehrte aber 1815 als Profeſſor der Gefchichte 
nah Marburg zuriid und ward 1820 als Hifto- 
riograph nad Kaffel berufen. Später (1828) 
wurde er in den Adelsftand verſetzt und erhielt 
1829 das Direktorat der Bibliothet und des Mu- 
ſeums. Er Fden 21. Januar 1859 zu Kaffel. 
Sein —— iſt die „Geſchichte von Heſſen“ 
(Hamburg und Gotha 1820—58, 10 Bbde.). 

Rommney (New R.), Stadt in der englifchen 
Graffhaft Kent, am Kanal (la Manche), ſuüdweſt⸗ 
fih von’ FFolkeftone, ift einer der fogenannten 
Einque Ports (Fünfhäfen), liegt aber jett ’/, 
Stunde vom Meer entfernt im Romney— 
Marſch, von ee Wieſen umgeben, hat eine 
berrlihe alte Kirche aus dem 12. Jahrhundert, 
ein Berforgungshang, bedeutende Schafzucht und 
1062 Einw. 

Romnü (NRomny, Romen), Kreisftadt im 
europäifch-ruffifchen Gouvernement Boltawa, an 
der Sula, bat mehre Kirchen, eine Kreisſchule, 
Bienenzudt, Pferde», Tabals- uud Leinwand» 
— eine beſuchte Meſſe (15. —31. Mai) und 

b in 


Romöe, Inſel an der Weſtküſte von Schleswig, 
bald zum jittifchen Amte Ribe, halb zu Schleswig 
en 2 Meilen lang, '/, Meile breit, mit ſpär⸗ 
lihem Aderbau, Schifffahrt, Fiſcherei und 1336 
Einwohnern. 

Romont (Remund), Stadt im fchweizerifchen 
Kanton Freiburg, Hauptort des Glanebezirts, an 
der Glane und der Eifenbahn von Laufanne nad) 
Freiburg, von doppelten Ringmauern mit Thoren 
umgeben, hat ein Schloß (im 10. Jahrhundert 
von burgundifchen Königen erbaut, jegt Sit des 
Amtmanns), ein Kapuzinerhoſpiz, Gymnaſium, 
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Spital, ee Pferdemärkte und 1400 Einw. 
Dabei das Eiftercienfernonnentlofter La Fille 
Dien. R. gehörte früher zu Savoyen, wurde 
aber 1536 von den Freiburgern genommen; doch 
führten die Herzöge von Savoyen den Titel als 
Grafenvon „Fort. . 
Romorantin, Hauptſtadt eines Arrondiffe- 
ment3 im franzöfifhen Departement Loir- 
Cher, am Zufammenfluß der Saudre und bes 
Nantin (Morantin), hat einen Gerichtshof, ein 
Handelsgericht, eine Gewerbefammer, ein Kom- 
munalcollege, Fabriken für Tuch, Leder, Perga- 
ment, Klingen, Wolllraten, Weberblätter zc., 
Handel mit Wolle und TFeuerfteinen und 7920 
Einw. Hier 1650 Edit, wodurd die Einfüh- 
rung der Jeſuiten in Frankreich gehindert wurde. 
Romfey (Rumfey), Stadt in der engliſchen 
Grafichaft Hampihire (Southampton), am Anton 
oder Teft und au der Eifenbahn von Southamp- 
ton nad) Salisbury, bat eine ſchöne alte, in neue- 
fter Zeit reftanrirte Kirche (die früher zu einem 
Nonnenklofter gehörte), ein Gefängniß, Ber 
jorgungshaus, Titerarifches Inſtitüt, Flachs— 
jpinnerei, Bapierfabrifation und 2116 Einmw. 
Nomuald, Heiliger, geboren um 950 zu Ra— 
venna, 30g ſich früh in das Kloſter Elaffe bei Ra- 
venna, dann in eine Einöde bei Venedig zurüd, 
ging von da in das Klofter St. Michel de Berpignan 
und lehrte 982 nad) Ftalien zurüd, wo er als 
wandernder Anacoret lebte. Das berlihmtefte 
der vielen von ihm gegründeten Klöfter iſt das 
1018 geftiftete Campo dı Maltolo in Arezzo, ſpäter 
Camaldoli genannt, aus dem die Kamaldulenfer, 
nah ihrem Stifter Nommaldiner genannt, 
bervorgingen. Er + als Borfteher einer Ana- 
horetenihaar in Sitrien bei Saroferrato den 
18. Juni 1027. Sein Gedädhtnißtag ift der 
T. Februar. 
omulns und Remus, die Erbauer der Stadt 
Nom und Gritnder des römiſchen Staats. Weber 
ihre Geburt und Yugend berichtet die Mythe 
Folgendes: KönigNumitor von Alba Longa ward 
von feinem Bruder Amulius verdrängt und feine 
Tochter zur Beftalin geweiht. Gleichwohl gebar 
diefelbe vom Mars Zwillingsfühne Amulius 
ließ diejelben dem Tiberſtrom übergeben. Da 
aber diefer gerade feine Ufer überſchwemmt hatte, 
fo fetten die Diener die Mulde mit den Kindern 
in das ausgetretene —— Als dies nun bald 
darauf wieder fiel, blieb jene auf dem Trocke— 
nen zurüd. So fand der Hirt Fauftulus die 
Säuglinge und brachte fie ſeiner Frau Acca La— 
rentia, Vielleicht daß er wirklich eine Wölfin die 
Knäblein ſäugen gejehen, oder daß deren Säug- 
amme Lupa geheißen, furz, es entftand die Sage, 
eine Wölfin * e die Kinder geläugt. Fauſtulus 
zog die Findlinge groß, gab ihnen die Namen 
Romulusund Remus und beſtimmte fie zu 
jeinem eigenen Gewerbe, Herangewachſen jam- 
melten die Zwillingsbrüder eine Schaar von 
SFünglingen um fih, um Räuber, welde die 
Gegend unfiher machten, zu befämpfen. Dieſe 
aber ergriffen bei der eier der Puperlalien den 
Remus und führten ihn vor den Amulius, indem 
fie vorgaben, er und fein Bruder hätten mit ihrer 
Schaar Einfälle auf Numitors Gebiet gemacht 
und dort geplündert. Auf diefe Anklage hin lie 
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ferte Amulius den Remus zur Beſtrafung an 
Numitor ab. Allein dieſer, entweder durch ein 
dunkles Gefühl geleitet, oder durch Nachfragen 
belehrt, erlaunte in Remus feinen Ent n⸗ 
—— war auch Romulus durch Fauſtulus von 
es Amulius Ufurpation in Kenntniß geſetzt wor⸗ 
den. Um dieſen au ftürzen, jfammelte er jeime 
Schaar um fi und griff im Berein mit feinem 
Bruder des Amulius Burg an. Letzterer ward 
überwunden und getödtet, Numitor aber wieder 
auf den Thron von Alba Longa erhoben, Da er 
wünſchte, fich ihnen dafür dankbar zu bezeigen, 
aber vielleicht dem fühnen Unternehmungsgeifte 
derfelben nicht recht traute, fo mwilligte er gern 
in ihr Vorhaben, eine neue Stadt zu erbauen, 
und überließ ihnen au biefem Behuf den Ort, 
mo fie ausgejegt und erzogen worben waren. 
Als während des Bau’s Remus fpottend über bie 
Stadtmauer jprang, erihlug ihn Romulus. Nah 
einer anderen Sage fonnten die Brüder fich nicht 
darüber einigen, nach welchem von beiden die 
neue Stadt benannt und von wen fie beherrſcht 
werden ſollte. Sie beichloffen daher, die Götter 
durch Beobachtung der Aufpicien darüber ent- 
—— zu laſſen. Zu dieſem Zwecke begab ſich 
omulus auf den palatiniſchen, Remus auf den 
aventinijchen Hligel. Der letztere erblidte zuerft 
6 Geier, die von der Linken zur Rechten flogen. 
Kaum aber war dies dem Romulus binterbradt 
worden, als diefem 12 Geier erfchienen und dar- 
auf ſogleich Blik und Donner folgte. Jetzt aber 
brach neuer Streit ang, indem jeder von ihnen 
auf die Herrfchaft Anfpruch zu — glaubte, 
Remus, weil er zuerft 6 Geier gejehen, Romulus 
aber, weil ihm deren 12 erfchienen jeien, und Re 
mus ward in dem Getlimmel erſchlagen. Romu- 
lus berrfchte hierauf als erfter König von Rom. 
Auf ihn werden die Älteften ftaatlichen Einrid- 
tungen der Stadt zurüdgeführt, fo der Senat, 
das Patriciat und das Nitterthum und die Ein- 
theilung des Volls in Tribus und Kurien. Um 
mehr Einwohner herbeizuzichen, ſoll er auf dem 
fapitolinifhen Hligel eine Freiftatt angelegt ba- 
ben und, um dem Mangel an Frauen abzubelfen, 
die zu den von ihm veranftalteten Spielen zu 
Ehren Neptuns — elommenen 683 Sabine- 
rinnen habenraubenlaften. Dieſe Gewaltthätigkeit 
verwidelte aber den jungen Staat in eine Menge 
Heiner Kriege mit den benachbarten Bölfern, in 
denen jener jedoch ftet? die Oberhand behielt. 
Die Eäninenfer, Eruftumerier und Antemmaten 
—— vereint dei erſten Angriff anf Rom, 
wurden aber auch zuerft befiegt. Ihren Kömig 
Acron erihlug Romulus mit eigener Hand, er- 
beutete defjen Rüftung, zog damit im Triumph 
in die Stadt ein und meihete jene Beute (spolia 
opima) auf dem Kapitol dem Jupiter Feretrius 
Gefährlidere Feinde aber erhoben ſich gegen die 
Römer in den Einwohnern der ſabiniſchen Stadt 
Eures, welche bei jenem Raube vornehmiich mit 
gelitten hatten und nun unter ihrem König Ta- 
tius Rom angriffen und in mehren Treffen fieg- 
ten. Der Entſcheidungsſchlacht ward jedoch durch) 
die Dagwiichenfunft der geraubten Frauen vor- 
gebeugt. Die Sabiner vereinigten ſich daranf 
mit den Römern zu Einem Volt, das den Namen 
Quiriten (von der fabinifchen Stadt Eures) 
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führen ſollte. Der ſabiniſche Abnig Tatius ward 
des Romulus Mitkönig, und 100 edle Sabiner 
wurden in den Senat aufgenommen. Die Sa- 
biner aber verließen ihre Stadt und beſetzten den 
quirinalifhen und fapitofinifchen Berg. Tatius 
ward 6 Fahre jpäter zu Lavinium während eines 
Opfers in einem Bollsauflauf erfchlagen. Dar- 
auf lämpfte Romulus noch glüdlich gegen die 
Fidenaten und Bejenter und fiherte feinem Staat 
einen vierzigjährigen Frieden. Als er einft 716 
auf dem Marsfelde fein Heer mufterte, erhob ſich 
plöglich ein ſchweres Gewitter und bitllte den 
König in jo dichte Regenwolken ein, daß er den 
Bliden der Menge entzogen ward, und als fi 
der Sturm gelegt, war fein Stuhl leer. Der 
Glaube an feine Apotheofe erhielt durch die Ber» 
fiherung des Julius Proculus, dag ihm bald 
bernah Romulus in maieſtätiſcher Geftalt er- 
jchienen fei und ihm befohlen babe, feinen Rö— 
mern zu jagen, daß fie ihn lünftig unter dem 
Namen Quirinus als ihren Schußgott ver- 
ehren jollten, Öffentliche Geltung. 

Romulns Augufiulus (au Momyllus ge 
nannt), leßter Kaifer des 476 u. Chr. geftürzten 
weftrömifchen Reichs, Sohn des DOrefted, eines 
PBannonierd, Enkel des Comes Romulus aus 
Vötovio, ftand bei feiner Erhöhung auf den Thron 
no in jehr jugendlichen Alter und genoß den 
Slanz der Krone, deren Mühen ihm der Bater 
abnahm, nur ſehr kurze Zeit, da Obdoaler, der 
Anführer germanifcher Soldtrupperf, die neue 
Herrſchaft ebenſo ſchnell ftürzte, als fie gegründet 
war. R. ward mit einen Einfommen von 6000 
‚Solidi auf das Iucullanifhe Kaftell in Kampa- 
nien verwiefen. Berge. Rom (der Staat, 
Geſchichte). 

Rona, 1) Inſel aus der mittleren Gruppe der 
Hebriden, zur ſchottiſchen Grafſchaft Juverne 
gehörig, zwischen Skye u. dem ——— 1Meile 
lang, Meile breit. — 2) Gordrona), die 
nördlichfte Inſel aus der nördlichen Gruppe der 
Hebriden, zur ſchottiſchen Grafichaft Roß gehörig. 

Ronaldiha, zwei Inſeln der Orfneygruppe 
an der Nordoftipite von Schottland, und zwar 
Northronaldſcha, die nörblidfte,u. South- 
romaldjcha, die fjidlichfte der ganzen Gruppe; 
beide haben felfige Küften, auf der erfteren jteht 
ein —— 

Noutaglia, Dorf in der italieniſchen Provin 
Piacenza, öftfich bei Piacenza, am Nure. Au 
denroncalifhenFeldern (wiemandie Ebene 
bei R. nannte) hielten die deutjchen Könige bei 
ihren Römerzügen das erfte Nachtlager auf ita- 
lieniihem Boden. Auch hielten die deutjchen 
Kaifer hier mehre Reihstage, 3. B. Dtto III. 996, 
Friedrich Barbarofja 1154. 

Roncevalles (Roncevaux, Bal Carlos), Py- 
rendenthal in der fpanifchen Provinz Navarra, 
zwijchen Bampeluna und St. Yean Pied de Port, 
mit gleihnamigem Ort, der eine berühmte Abteı 
hat. Der u. nad) wurde hier 778 die Nach— 
hut Karls des Großen von den Arabern geſchla⸗ 

en, wobei ber ler Roland (f. d.) geblieben 
ein fol. Daher führt ein Theil des Paſſes den 
Namen Rolandspforte, 
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fee, hat einen römifchen —*8 Fabri⸗ 

kation von Eiſenwaaren und 6000 Einwohner, 

Dabei Eaprarola, ein von Biguola für den 

Kardinal Alerander Farneſe erbauter Balaft mit 

ana Er Buceri R. war fonft Sit einer 
rafſchaft. 

Ronco (im Alterthum Bidente, Bedeſis), 

luß in Mittelitalien, entſpringt in der Provinz 

lorenz, fließt nordöſtlich in die —— Forli, 
verzweigt ſich kurz vor ſeiner Mündung mit dem 
Montone und fällt ſüdöſtlich von Ravenna ins 
adriatiſche Meer. 

Nonda (zur Römerzeit Arunda), Stadt in 
der ſpaniſchen — Malaga (Andaluſien), in 
einer romantiſchen Gegend ber Sierra de 
Ronda (Zweig der Sierra Nevada), auf einem 
auf drei Seiten von einer tiefen Schlucht mit 
jenfredten Wänden (Tajo de Ronda ge 
nannt) umgebenen Felsvorjprunge am Fluſſe 
Guadiaro, über den 2 kühne Brüden (ie eine 
276 Fuß hoch) nad eimer jenfeits deſſelben gele- 

enen Borftadt führen, Die Stadt hat viele 
Hattliche Gebäude, ein Kaftell, 4 Pfarrtirden, 
3Nonnens, 6 ehemalige Mönchsklöſter, eine ſchöne 
Promenade am jchwindelnden Rande des genanıı- 
ten Zajo, Fabrikation von Stahlwaaren, na- 
mentlich von Gewehren, — und anderen Woll⸗ 
zeuchen 2c. und 19,334 Einwohner, Die Umgegend 
erzeugt vortrefiliches Obft, Del und Wein, ſowie 
trefilihe Pierde. Im Gebirge ge es Eifengru«- 
ben. Die Stadt feiert alljährlih im Mai eine 
große ante! Meſſe, —— welcher bie be- 
rähmteften Stiergefechte in Andalufieu gehalten - 
werden. In der Nähe liegen die Trümmer der 
alten Stadt Ancinipo. WR. ifturalt; hier ſchlu— 
gen 1097 die Mauren den König Alfons VI. von 
Kaftilien. Dann war die Stadt die Hauptvefte 
der maurischen Könige von Granada, bis ſie ihnen 
ward nad hartnädıgem Widerflande entriffen 
wurde. 

Ronde (franz.), nächtliche Bifitirpatronille, 
die ein Offizier, von einigen Soldaten begleitet, 
macht, um fi) von der Wachſamkeit der Wachen 
zu überzeugen. In Feſtungen, Lagern und Gar- 
nifonsorten wird die erfte oder — 
vor Mitternacht gewöhnlich von einem Haupt- 
mann, die zweite, die Bifitirronde, von einem 
Lieutenant geführt. Bor jeder R. tritt die Wache 
ind Gewehr und die Poften rufen diejelbe an. 
Um die in einem Hafen aufgelegten Kriegsschiffe 
macht ein Boot (Hondeboot) die R. 

Rondeau (franz., Ringelgedicdt), eine 
dem Sonett verwandte Igrifche Form, die aus 13 
zehn⸗ und elffilbigen, jambifchen Berfen, und zwar 
nur mit 2 Heimen, einem männlihen und einem 
weiblichen, beftehbt. Der männliche Neim lehrt 
entweder achtmal und ber weibliche fünfmal, oder 
ber männliche fiebenmal und der weibliche ſechs— 
mal wieder, Die erften Worte, aeg die 
ganze Hälfte des erften Berfes, müſſen nach dem 

. und u 13. Berfe als Refrain wiederholt 
werden. Die Form ift franzöſiſchen Urjprungs. 
In der Mufif ift R. ein Tonftüd, S Ron» 
deaujag) eines größeren Mufitftüds, eines 
Koncerts, Quartetts, einer Sinfonie und Sonate, 


Ronciglione (im AltertpumRoncilio), Stadt | worin ein Hauptthema nad mehren Abwechſe⸗ 


in der päpftlichen Delegation Biterbo, am Bico- 


lungen der Modulation als Refrain wiederlehrt. 
50* 


188 Rondel — 


In der Bolalmufit wirb es häufig auch Nund- 
gelang genannt. 

Rondel (v. Franz.), ehemals bei Feſtungen ein 
runder ftarfer Thurm, welcher flatt der Bafleien 
diente; dann ein von Erde aufgeworfenes, mit 
einer Mauer umgebenes Wert an den Thoren 
und Eden einer Stadt; aud) ſ. v. a. Baftion oder 


u 

nbeletia L., Pflanzengattung aus der Fa⸗ 
milie der Aubiaceen, charafterifirt durd) die Ko- 
rolle mit cylindriſcher, faum an der Spitze 
—— Röhre und abſtehendem, 4—blappigem 
Rande, Heine Bäume und Sträuder in Wef- 
indien und Südamerifa, wovon mehre Arten, 
namentlih R. americana L., mit weißen, und 
R. odorata Jacg., mit ſchariachrothen, gelblich⸗ 
orangefarbig gezeichneten, nad Veilchen duften- 
den, in reihen, prächtigen Endboldentrauben 
ftehenden Blüthen, jchöne Zierpflanzen find. Sie 
werden im Warmbanfe bei 10—15° Wärme unter- 
halten, in gleiche Theile Laub⸗, Rafen- und Torf- 
erde mit '/, Sand gemifcht gepflanzt, im Winter 
mäßig, im Sommer reichlich begoffen und durch 
Stedlinge vermehrt. 

Ronge, —A der Hauptftifter ber 
deutſch⸗ kathoͤliſchen Kirche (f. d.), geboren am 
16. Oft. 1813 zu Bifhofswalde in Schlefien, ſtu⸗ 
dirte in Breslau Theologie und trat 1839 in das 
katholifche Alumnat. Hier fteigerte fidh feine Ab- 
neigung gegen den theologijchen Beruf und ins- 
befondere gegen die klerikale Erziehung. Doch 
übernahm er 1840 die Stelle eines Kaplaus in 
Grottfau. Ein Aufſatz, den er 1842 gegen Ritter 
und das breslauer Domtlapitel wegen verzögerter 
päpftlicher Beftätigung des zum Biſchof von 
Breslau gewählten Knauer in den „Sähfiichen 
Baterlandsblättern”gefchrieben, hatte im Januar 
1843 feine Suspenfion zur Folge. R. fand auf 
den Gütern des Grafen von Reichenbach ein vor- 
läufiges Aſyl und begab fi dann nad Laura- 

fütte in Oberjchlefien, wo er den Unterricht der 

inber der dortigen Beamten übernahm. Seine 
Mußeftunden verwendete er von: mehre Schrif- 
ten gegen bie römijche Hierarchie auszuarbeiten, 
die erſt fpäter zum Theil im Drud erfchienen. 
Die Ausftellung des * en Rocks zu Trier im 
Dftober 1844 veranlaßte 1 einen vom 1. Oft. 
1844 datirten offenen Brief an den Biſchof Ar- 
noldi zu Trier in den „Sächſiſchen Baterlands- 
blättern“ zu veröffentlichen, welcher ungemeines 
Auffehen machte. Da R. feine Autorſchaft nicht 
verhehlte, fo wurde er am 4. Dec, förmlich degra- 
dirt und erfommunicirt. Faſt gleichzeitig that 


fih in Gern unter der Fe des 
riefter8 Ezersti (|. —* eine apoſtoliſch⸗ — 
iſche oder deutſch⸗latholiſche Gemeinde auf, Die 


fih aus gleiher Beranlafjun 
wegen der Rodausftellung zu 
mi 


‚.d. 5. zunächſt 
tier, von der rö⸗ 
en Kirche losgefagt hatte. R. arbeitete fortan 
durch Schriften, ſowie Rundreiſen durch die nam: 
Fe fatholifyen Städte auf ein gleiches Biel 
in, nämlich auf die Trennung feiner Anhänger 
von Rom oder auf die Stiftung der deutſch— 
tatholifhen Kirche (f. d.). Seine Schrift 
„Die römische und dentihe Schule“ wollte die 
— rg eines völlig veränderten Schul- 
unterricht# darthun, eine andere „Neue und doch 


re —— 


Nonsdorf. 


alte Feinde“ die Umtriebe ans Licht ziehen, welche 
von der proteſtantiſchen Orthodoxie gegen die 
tirchliche Bewegung u ee 18 nad) der 
TFebruarrevolution von das Interefle an 
den firhlichen Bewegungen vor den politifchen 
zurücktrat, wandte ie auch R. der Politik zu. 
achdem er zuerft im Borparlament anfgetaucht 
war, ſchloß er fi) eng an die radikale Parteian u. 
unterzeichnete im Juni mit Bayrboffer und Ger- 
main Metternich nach der Wahl des Reichsver- 
wefers im Namen der Demokratie einen Proteſt, 
der aber wirkungslos verhallte. Im Fahre 1819 
ging er nad) London, Tehrte aber in Folge der 
mneſtie im März 1861 nad Breslau zurüd und 
fungirte wieder als Geiftlicher bei der dortigen 
chriſtlatholiſchen Gemeinde. Im Oktober 156 
gründete er mit Anderen zu Frankfurt a. M. den 
religiöfen Reformverein. 
onneburg, Stadt im berzoglich fachfen-alten« 
burgiſchen Ofreis, an der Eijenbahn von Gößnig 
2. Gera, Sit eines Gerichtsamts, hat ein 
—— eine Knaben- und eine Mädchenſchule, 
eine Gewerb⸗, Weber, Näh- und Stridjchule, 
wichtige Weberei, Streichgarnfpinnerei, Woll- 
euch und Eigarrenfabrifation, Wolllämmerei 
ii erei, Brauerei und 6357 Einwohner. Dabei 
ein Gejundbrunnen mit erbig-falinifchemn 
Eifenmwafler, zum Baben und Trinten, Doude- 
und Sturzbädern, Badehäufern, Mollenanftalt 
n. freundlichen Anlagen. Bgl. Beder-Laurid, 
Die —— e Eifenquelle in R., Ronneb. 1852; 
Derjelbe, Nachrichten vom Mineralbad zu R., 


daf. 1857. 
Ronfard, Pierre de, franzöſiſcher Dichter, 
geboren auf dem Schloſſe ae ar a in Ben- 
dömois den 10. Sept. 1524 als Sprößling eines 
urſprünglich ungariſchen oder walachiſchen Ge- 
ſchlechts, wurde Page des Königs Jakob V. von 
Schottland und kam hierauf an den Hof des Her- 
3098 von Orleans zurüd, welcher ihn mit Auf- 
trägen nad Irland, Schottland und Seeland be» 
traute. Im Jahre 1541 verließ er das weltliche 
‚Leben, ftudirte die alten Klajfiter und bereitete 
mit feinen Freunden Baif, Muret, Jodelle, Bel- 
lay u. A. die literarifche Revolution vor, meldye 
an die Stelle des Mittelalterlidh - Romantifchen 
die abftrafte Nahahmung der Alten zur Herr- 
ſchaft bringen follte. Er Fam 27. Dec. 1585 in 
t. Eosmus zu Tours. Es fehlte ihm ebenio 
jehr an reiner Empfänglichkeit für das Schöne 
der Natur, als an Originalität zur Schöpfung 
bes Idealen; doch ift ihm bei allen feinen Fehlern 
ein emporftrebender Geift nicht abzufprechen. 
Seine 5 Bilder Oden, durd die er Pindar und 
Horaz übertroffen zu Ir glaubte, find nicht 
viel mehr als bombaftijche Reimerei voll prunten- 
der Phraſen und befunden eine große Sprad- 
mengerei. Geine „Franciade“ („La Franciade“) 
ı beginnt die lange Reihe der mißlungenen epijchen 
Verſuche der FFranzofen. Seine Werte erſchienen 
als „Oeuvres“ (u. A. mit Richelet3 Kommentar, 
Paris 1629, 2 Bde.) ; „Oeuvres choisies“ gab Noel 
(daf. 1862) heraus. Bgl. Günther, R. und 
jein Berhältniß zur Entwidelung der franzöfifchen 
Sprade, Elberfeld 1846. 
| Wonsderf, Stadt in der preußifchen Mhein- 
‚provinz, Regierungsbezirk Düffeldorf, Kreis Len« 





Roon — Roquette. 


nep, am Morsbache, hat Fabrikation von Eiſen— 
und Stahlwaaren, Seiden-, Baumwoll⸗ und 
Wollzeuch, Band und Leinwand und 7722 Einw. 
Roon, Albrecht von, preußiicher Kriegs» 
minifter, geboren den 30. April 1803 zu Pleus- 
bagen bei Kolberg, trat 1821 als Offizier in die 
preußifhe Armee, befuchte 1824—27 die allge- 
meine Kriegsſchule zu Berlin, wo er mit Eifer 
lriegswiſſenſchaftlichen Studien oblag, ward 1828 
mit der Stelle eines Lehrer im Kadettencorps 
betraut, 1833—35 zu den topographifchen Ber» 
meffungen des Generalftabs verwendet, 1835 als 
Lehrer an die Kriegsfhule und 1836 als Haupt- 
mann zum Generalftab verjegt und zugleich zum 
Mitglied der Obermilitäreraminationstommij- 
IE ernannt. Im Fahre 1842 zum Major be- 
ördert, erhielt er zugleich den militärifchen Unter- 
richt des Prinzen Friedrich Karl übertragen. Im 
März 1848 in den Generalftab des 8, Armeecorps 
berufen und bald darauf zum Chef deffelben er- 
nannt, wohnte er dem badijchen Selbzuge bon 
1849 bei. Im folgenden Jahre zum Oberft- 
lieutenant, 1851 zum Oberſt befördert, erhielt er 
1856 das Kommando der 20. Fnfanteriebrigade 
in kai“ und 1858 das der 14. Dipifion in Olfer 
dorf. Am 5. December 1859 ward er vom Prinz» 
regenten zum Kriegsminifter berufen und den 
16. April 1861 9— mit dem Bortefeuille der 
“Marine betraut. In dem Konflilt zwifchen ber 
Krone und der zweiten Kammer über die Armee- 
organifation hat R. an gr militärifchen Ueber⸗ 
eugun —— iterariſch hat er ſich durch 
eine „Grundzüge der Erd⸗, Völler- und Staaten- 
tunde‘ (3. Aufl., Berlin 1847—55, 3 Bbe.) und 
— — —— a⸗ Werle bekannt 
emacht. 
Roos, berühmte Künſtlerfamilie. Johann 
Heinrich R., geboren 1631 zu Otterndorf in der 
Pfalz, kam jhon als Knabe nah Amfterdam, 
widmete fich hierunter Juliendu Jardin, B. Graat 
und Adrian de Bye der Landſchafts- und Thier- 
malerei und ließ fich jpäter in de a. M. 
nieder, wo er1685 }. Ausgezeichnete Werke von 
ihm befiten die Gallerien zu Wien, Berlin, 
linden, Dresden, —— ꝛc. Sein 
Bruder, Theodor, 1638 zu Weſel geboren, eben⸗ 
falls Schiller U. de Bye's, malte an faft allen 
deutihen Höfen Bildniffe, auch Landſchaften mit 
Thieren, und radirte aud) Landſchaften; + 1698. 
Bon Johann Heinrihs Söhnen zeichnete ſich be- 
fonders Philipp Peter, genannt Rofa di 
Tivoli, als Thrermaler aus. Im Fahre 1655 
oder 1001.58 Frankfurt a. M. geboren, bildete er 
fich feit 1677 zu Rom unter Leitung H. Brandi's; 
+ 1705. Er malte trefflihe Landfchaften mit 
Thieren. Sein Bruder Johann Meldior, 
geboren 1659 zu Frankfurt a. M., lebte von 
1686 — % in Atatien, dann zu Frankfurt und 
+ Ber 1731. Seine Darftellungen aus der 
Thierwelt zeigen große Wahrheit, jelbft in den 
foreirteften Stellungen. — einrichs Enkel, 
Joſeph, auch Roſe oder de Roſa genannt, 
eboren 1728 zu Wien und daſelbſt von feinem 
Bater, Gaetano R., unterrichtet, malte ebenfalls 
ausgezeichnete Landſchaften mit Bieh; F als Gal- 
leriedireltor und k. f. Rath 1805. 
Rooihaon (Rothaan, Roothan, Rotten— 
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baan), Johann Philipp von, Sefuiten« 
general, geboren den 23, Nov. 1785 zu Amfter« 
am, Sprößling einer urfprünglich RE a 
tiſchen re trat in das dortige Arhenäum, 
ing aber 1804 nad) Rußland, trat hier am 18, 
Suni in den SA eig lin, lehrte erft im Kol« 
egium zu Dünaburg Grammatik und Rhetorik, 
ftudirte dann in Polod Theologie, erhielt 1812 die 
Priefterweihe und verwaltete in Orszan ein Pfarr- 
amt, als die Jeſuiten aus Rußland ausgemwiejen 
wurden. Er nahm hierauf feinen Aufenthalt zu 
Brig in Wallis, wo er jungen Ordenszöglingen 
Unterricht in der Rhetorik ertheilte, aber auch 
predigte und den Ordensprovinzial bei der Bifi- 
tation der Ordenshäufer begleitete. Im Jahre 
1323 ward er bei dem Kollegium des Franz von 
Paula in Turin als Lehrer an dem 1829 zum 
Bilarprovinzialvon Ftalien und [don am 9. Juli 
deffelben Jahres von der Generalfongregation 
zum General des Ordens erhoben. A —* 
errichtete er 8 neue Provinzen, 2 in Italien (Tu⸗ 
rin und Benedig), 2 in Frankreich (Lyon und 
Zouloufe), eine in Deutſchland (Defterreich ohne 
en pen eine in Belgien, eine in Holland, eine 
in Maryland im den Vercinigten Staaten. Er 
+ den 8. Mai 1853. 

Roque, 1) San R., Stadt in der —— 
Provinz Cadir (Andaluſien) nördlich von Gibral⸗ 
tar, in einer reichen, fruchtbaren Gegend, winkelig 
und finfter gebaut, mit mehren Kirchen und Klö- 

tern, a lichte Handel und 6458 Einw. Süd⸗ 
ih davon ſchließt ein niedriger, mit Wachthäufern 
verjehener Erdwall, (a Linea genannt, das 
Ianiide Feſtland gegen die engliſche Befitung 

ibraltar ab. — 2) Kap San N. ne) 
Borgebirge an der Nordoftfpige von Brafilien, 
Provinz Rio» Grande-do Norte. 

Roquelaure (franz.), Reife» oder Regen- 
rod, Regenuantel; hat Felsen Namen von feinem 
Erfinder. 

Roquemaure, Stabt im feangöffgen Depar⸗ 
tement Gard, rechts an der Rhoͤne und unweit 
der Eiſenbahn von Lyon nach Avignon, hat einen 
—— ges, un ation von Fäſſern, 

ebeutenden Seiden-, Del: und Weinbau (Ro— 
quemaure, ein — rother Franzwein), Wein⸗ 
handel, Maulbeerbaumzucht und 3649 Einw. 

Roqueplan, Camille, ausgezeichneter Maler, 

eboren 1803 zu Mallemort im Departement der 

— Schüler vom Baron Gros, 
lieferte beſonders zahlreiche Genregemälde aus 
den höheren Cirkein. Auch ſeine Landſchaften 
und Marinen find Meiſterwerke ihrer Art, von 
großem Farbenzauber und von ſchlagender Licht- 
wirkung, vol Wahrheit und Natur. Mehrere 


jeiner Gemälde und Zeichnungen find durch die 
Lithographie und im Stiche befannt, } B. die 
für das 


Schlacht von Elchingen, welche er 183 
hiſtoriſche Mufeum zu Berfai es malte, geftochen 
in Ch. Gavards „Galeries historiques de Ver- 
sailles“. R. f den 15. Dit. 1855 zu Paris, 
Roquette, Otto, deutſcher Dichter, geboren 
den 19. April 1824 zu Krotoſchin im @roßherzog- 
thum Poſen aus einer urfprüngli franzöſiſchen 
Familie, befuchte das — * zu Fraunlfurt 
a,d. O., ſtudixte ſeit 1846 in Heidelberg, wo er 
bereits viele feiner veizendften leder dichtete, und 
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feit 1848 in Halle, und machte fi — ſein 
Märchen „Des Waldmeiſters Brautfahrt“ (Halle 
1851, 21. Aufl. 1860), ſowie den Roman „Onnon“ 
fchnell in weiten Kreifen befannt. Nach längeren 
Neifen durch Süddeutſchland, die Schweiz und 
Dberitalien, die auf feine dichterifche Produktion 
theils nicht ohne mittelbaren Einfluß blieben, 
theils ihm direkten Stoff zu neuen Arbeiten boten 
(„Der Tag von St. Jakob“, Stuttg. 1853, und 
Macugnaga*), ließ er fich 1852 in Berlin nieder, 
Bon 1854—57 fungirte er am blochmannſchen 

nftitnt in Dresden als Lehrer der deutjchen 

prache und Piteratur, kehrte aber fodann nad) 
Berlin zurüd und lebte dort ziemlich zuriidgezo» 
gen. Bon feinen Dichtungen find noch hervor- 
zubeben: „Liederbuch“ —— 1852; 2. Aufl. 
unter dem Titel „Gedichte“ 1859); „de Hein⸗ 
rich“, eine ee (daf. 1854, 2. Aufl. 1857); 
„Hans Heidekukuk“ (daf. 1855; 3. Aufl., Berlin 
1864); „Das Reich der Träume“, ein dramatiſches 
Gedicht (Stuttgart 1855); „Erzählungen“ (daj. 
1858); „Heinrich Fall“, ein Roman (daf. 1858, 
Bene): Als Früchte feiner literarhiftorifchen Stu- 
dien, denen er fich neuerdings zugewandt, er» 
fhienen: „Leben u. Dichten Chriftian Günthers“ 
(Stuttg. 1860) und „Geſchichte der deutſchen Lite: 
ratur“ (daf. 1861 — 63, 2 e.). Bon feinen 
dramatiſchen Arbeiten kamen nur einige auf die 
Bühne, jo das Luftjpiel „Waldeinſamteit“ und 
das Trauerjpiel „Artevelde*. Tragen auch R.'s 
Arbeiten mannichfach die Spuren eines allzu 
rafchen Producirens, fo befiten doch feine Dich— 
tungen fämmtlich Natvetät, Liebenswürdigkeit und 
den ächten Klang der Natur und einen durchaus 
nationalen Yug. 

Roquebaire, Fleden im franzöfifhen Departe- 
ment Rhönemündungen, am Huveaune, hat Sei« 
denmweberei, Weinbau (Roquevaire,rotherund 
weißer Brovencewein mit Mustatellergeihmad), 
Handel mit Wein, Rofinen, Feigen, Kapern, 
Mandeln, Del, Wolle, Getreide zc. und 3465 
Einwohner. : 

Rorarii (lat.), im alten Rom leichte Truppen, 
die gewöhnlich aus jlingeren, noch nicht gedienten 
Leuten beftanden und diefen Namen nad) Feſtus 
und Barro deshalb führten, weil fie als Plänkler 
den Kampf zu beginnen pflegten, mie es eher 
thauet als regnet. 

Rorate (lat.), in der fatholifchen Kirche der 
während des Advents gegen Tagesanbrud) gehal: 
tene Gottesdienft, von dem dabei üblihen Geſan 
aus Jeſaias: Rorate coeli desuper (Ihr Himmme 
träufelt herab) benannt. 

Rorſchach, Marktfieden und Bezirkshauptort 
im fhreizerifchen Kanton St.» Gallen, in einer 
fruchtbaren Gegend am füdlichen Ufer des oberen 
Bodenfee'3,. Kopfftation der ſchweizeriſchen Süd— 
oftbahn (R.»Ehur) und der Bahn nad) St.-Gal- 
fen, hat einen fehr frequenten Hafen, ein großes 
Boll» und Kornhaus, eine Salz» und Waaren- 
halle, ein Kaufhaus, Spital, are Tabrifen, be- 
fonders in Wolle, Baumwolle und Lein, Bleichen, 
Schifffahrt, Tranfitohandel, fehr lebhaften Han- 
del mit Getreide, Wein, Bieh, Fiſchen und Yein- 
wand, Seebadeanftalt, regelmäßige — * 
verbindung mit den übrigen Häfen und Eiſen 
bahnftationen des Bodenſee's und 1760 Einw. 


:| und mit ———— verſehenen Zipfeln 


Roquevaire — Roſa. 


Nahe bei der Stadt find Sandſteinbrüche und 
das — Kloſter Marienberg, früher Reft- 
denz eines Statthalter von St.» Gallen, jebt 
Schulanftalt. Bgl. Bärloder, R. und feine 
Umgebungen, Rorſchach 1851. . 

Ros (fat.), Thau, als mythiſche Berfonififa: 
tion Sohn des Ar und der Luna, weil die Alten 
vornehmlich den Mond flir die Urfache des Thau's 
hielten; dann der Reif. 

Rofa L.(Rofe), Pilanzengattung aus der Fa— 
milie der Rofaceen, dharafterifirt durch den frug- 
förmigen Kelch mit fleifchiger, oben eingeſchnürter 
Nöhre, durch einen Ring oder eine Scheibe ver» 
— Schlund und 5theiligem Saum mit zer— 
ſchlitzten Lappen, die 5 in der ——— dach ⸗ 
ziegelig gedrehten, wie die zu 20 und mehr 
vorhandenen Staubgefäße, vor der Scheibe ein- 

efügten Blumenblätter, und die zahlreichen, mit 
Böchenbaaren beffeideten Samen an der innern 
Wand der beerenartig gewordenen Kelchröhre, 
Sträucher oder Heine Bäume mit meift krummen 
Rindenftaheln und ungeraden, gezähnten Fie— 
berblättern, mit Nebenblättern am Stiel nnd 
einzeln oder ftraußartig ftehenden, meift großen, 
ſchön gefärbten, wohlriechenden und oft gefüllten 
Blitthen. Die Arten ändern vielfah ab und 
dur die Kultur find eine große Menge Abarten 
entftanden. Man theilt fie in mehre Gruppen. 
Die Pimpinellifoliae haben mit Stacheln und 
Borften dicht überzogene Schoffe, gleichartige Ne- 
benblätter, einzelne Blüthen ohne Dedblatt mit 
mitten im Kelchgrunde ftebendem, kurzgeſtieltem 
ruchtfuoten. Sieer gehört R. Iutea, gelbe 
oje, Kapuziner-, Balfam-, Wanzen,, 
Wein: oder Füchs ro ſe, mit jehr ſchlaffen Zwei— 
gen, 529 eirunden, ſcharf geſägten, Heinen, glän- 
enden, unten und am Rande mit wohlriechenden 
ritfen beſetzten Blättern, fugeligem, oben etwas 
eingedrüdtem Fruchtfnoten und nah Manzen 
citchenhen, gelben Blüthen mit —— 
Narben und abſtehenden, halbgefiederten Kelch— 
ipfeln. Eine Varietät iſt R. punicea Roess., 4—8 
hub hoch, mit außen gelben, innen brennend 
euerrothen Blumen von nicht angenehmen Ge— 
ruch. ð der Gruppe der Cinnamomeae, die eben 
olche Schoffe aeigt wie die vorige, aber durch 
tebenblätter, welche an den blühenden Zweigen 
bedeutend breiter als an den fterilen find, zu 
3—5 boldentraubig zufammenftehende, bis auf 
die mittlere mit Dedblättern verjehene Blüthen 
und den mitten im Keld) ftehenden, kurzgeſtielten 
Fruchtknoten harakterifirt wird, gehören R. cinna- 
moımnea Z., Zimmt-, Bfingfl- oder Mairofe, 
mit geraden, gebrängt ftebenden, ——— 
Stacheln an den jungen Schoſſen, 5—7 läng» 
lichen, einfach gejägten, unterjeit$ grau bereiften 
Blätthen, ganzen, lanzettlich zugejpigten Kelch— 
zipfeln, tr ng Blumenblättern, aufrech⸗ 
ten Fruchtſtielen und fugeligen, zeitig veifenden 
Scheinfrücdten, häufig im eflerrcihifcpen vor» 
fommend, und R. turbinata Ait., Kreiſel-, Ta» 
peten- oder franffurter Rofe, oft baumartig 
vorfommend, mit gedrängt ftehenden, ungleichen 
Stadeln und Borften an den jungen Schoſſen, 
fpit»eiförmigen, grob gefägten Blättchen, langen 
3 
läng- 


Kelhfaums, geraden Fruchtfiielen um 


Roſa. 


lichen, kreiſelförmigen, mit dem geſpreizten Kelch 
gekrönten, ſteif behaarten Früchten, in Sildöſter⸗ 
reich oft als Hochſtamm gezogen. Die Gruppe 
ber Caninae, charalteriſirt durch große ſtarke 
Stacheln an den Sproſſen, zu 3—5 doldentrau⸗ 
big zufammenftehende, bis auf die mittlere mit 
Dedblatt — ene Blüthen und den miften im 
Kelch befindlihen, Langgeftielten Fruchtknoten, 
wird vornehmlich) repräfentirt durch R. canina /,., 
gemeine Hundsrofe, einen in Heden häufig 
vorlommenden Strauch mit fihelförmig gelrlimm- 
ten, nach unten ftarl verbreiterten und zufammen- 
gebriüdten Stacheln, 5—7elliptifchen, ſpitzen, ſcharf 
geſägten Blättchen, fiederſpaltigen, umgeſchlagenen 
————— von der reifen Frucht abfallenden 
Kelchzipfein, geraden mer u. norpeligen, 
orange: bis ziegelrothen Scheinfrüchten. Die Wur⸗ 
zelrinde und die Blumenblätter, Cortex Radicis et 
Flores Rosae caninae s. sylvostris, waren früher 
officinell; jetzt find es nur noch die reifen rothen 
Fruchtkelche mit den Früchtchen, die fie enthalten, 
als Fructus s. Baceae Cynosbati s. Rosne sylvestris, 
Hagbutten, Hüftenzc. Sie find gerudjlos, ha- 
ben einen ſäuerlichſüßen, etwas herben Gejhmad, 
enthalten Schleimzuder und Pflangenf äuren, wir- 
fen einhüllend und gelind harntreibend u. werden 
bei entzündlichen und fieberhaften Zuftänden in 
Abkohung gereicht. Es werden daraus auch Mus, 
Brei und Konferve bereitet, welche —— 
ſchmedende, lühlende und durſtlöſchende Speiſen 
find und bei Entzündungskrankheiten genoſſen 
werden fönnen. Die fteifhaarigen, in den reifen 
Kelchen enthaltenen Früchte, Semina Cynosbati, 
werden gegen Würmer angewendet, indem man 
* mit Honig oder mit einer andern einhüllenden 

affe zu einem Biffen macht u. hinunterfchluden 
läßt. Früher waren aud) die Bedequars, Fungus 
Rosarum ete., welche durch den Stich der Rofen- 
gallwespe (Cynips Rosae Z. und Cynips Brandtii 
— veranlaßt werden, officinell. Das fein— 
langfaſerige, ſehr dichte, feſte, gelbliche, glatte 
Holz iſt zu Heinen Dredhslerarbeiten, auch zu eins 
gelegter Arbeit zu gebrauden. Die Blätter und 
jungen Zweige frißt das Vieh, befonders die 
Schafe und Ziegen gern; auch find fie zum Ger: 
ben tauglich. Die Rinde färbt wollenes Zeuch 
dunkelbraun, und Wurzel und Holz geben eine 
unreine, fahlgelbe Farbe. Die gebraunten Früchte 
find als Surrogat des Kaffee's empfohlen wor— 
den. Die en Früchte bringen, mit Milch 
gekocht, diejelbe zum Gerinnen und geben ange- 
nehm jchmedende Molfen. In Gährung gejekt, 
fann man fie zum Branntweinbrennen und zu 
einem guten Ejfig verwenden. Auf dieje Art 
werden in der Regel die andern gefüllten Roſen— 
varietäten und Arten ofulirt, namentlich folde, 
welche man zu Hodftämmen erziehen will, oder 
die fih ſchwer durch Wurzelichk Blinge, Ableger 
und Stedlinge vermehren laffen. Die Stämme 
müſſen 1—2 Fahre vor dem Beredeln in den 
Garten verpflanzt und angezogen werden, Zu 
berfelben Gruppe gehört aud) noch R. rubiginosa 
L., Roft- oder Weiurofe, mit braunröthen, 
mit großen Stacheln befegten Zweigen, aus 5—7 
rundlichen, drei Frhr ftarfdritfigen 
Blättchen beftehenben Blättern von angenehmem 
Beingeruh und zu 1—3 an den Spigen ber 
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—8* ſtehenden purpurfarbigen oder weißen 
lüthen und dunkelrothen, zuletzt ſchwarzen 
Früchten, in mehren Barietäten vorkommend. 
Die Gruppe der Nobiles unterjcheidet fich von den 
vorigen befonders dadurch, daß alle er. 
ir fipend und ſtiellos und alle Nebenblätter 
gleidhartig find, was bei jenen nicht der Fall ift, 
indem die blühenden und fterilen Zweige verfchie- 
den gebildete Nebenblätter haben. KR. sempervi- 
rens Z., mit meift ruthenförmigen, nieberliegen» 
den, mit fihelförmigen, am Grunde zufammen- 
gebrüdten Stacheln befegten Zweigen, 5—7 
elliptifchen , zugejpigten, rings. eier R samen 
den Blättchen, ganzen ober fiebertheiligen Ab- 
ſchnitten des Kelchſaumes, ſchönen hellen, ftark 
duftenden Blüthen mit verwachjenen Griffeln 
und rundlicen, ihre Kelchform verlierenden Ha- 
ebutten, gehört dem Gebiete des mittellänbifchen 

eeres an, wo fie fih Häufig auf unbebauten 
Plätzen findet. R. gallica Z., R. austriaca Cranz, 
R. provincialis W., Zu derrofe, Ejfigrofe, in 
Südfrankreich, ift bald ein niedriger Straud, 
bald in Folge der Kultur ein Hohftamm, hat 
einen mit Heinen, zerfireuten, ſchwachen, uns 
—— Stacheln und Borſten bejegten Stengel, 
—7 feife, eirund-längliche, niedergebogene, 
fein doppelt gefägte, oben glatte, unten etwas 
weichhaarige Blätthen, meift zu mehren endftän- 
dige, an Farbe, Größe und 
dene Blumen und fugelig-eiförmige, fein hafig- 
drüfige, etwas Eebrige Hagebutten, fommt in 
zahlreichen Varietäten vor und gebeiht faft in 
jedem Gartenboden und jeder age. Bon dieſer 
Art werden die Blumenblätter, Flores Rosarum 
rubrarum s. intense rubrarum s, damascenarum, 
Eifigeofen-, Damascenerrofen-, Zuckerroſen- 
Franzoſen- und hamburgifche MRofenblätter, ges 
fammelt. R. centifolia L., die Eentifolien- 
roſe, Gartenrofe, aus Berfien ftammtend, die 
Königin aller Roſen, in Deutſchland allgemein 
fultivirt, hat einen mannshohen Stamm, kahle, 
mit zahlreichen, wenig gebogenen Stacheln befete 
ae e, an dräfigen Stielen befeftigte, aus 5—7 
chlaffen, eirunden, gefägten, am Rande dritfigen, 
unten etwas behaarten Blättchen beftehenbe 
Blätter und meift zu 2 oder 3 ge! langen Stielen 
rg etwas überhängende, blaß rojafarbene 
i8 tiefpurpurfarbene Blüthen und runbliche, 
— — Hagebutten. Von den zahlreichen 

arietäten find folgende Hervorzuße en: R. 
maxima Roess., Köntgscentifolte, mit ſehr 
roßen, ftarfgefüllten, rofenrothen, gejchloffenen 

(umen; R. minor Dum., fleine Centifolie, mit 
Heinen, rofenrothen, minder gejhloflenen Blu: 
men; R. muscosa Ser., Moosrofe, mit moofig» 
drüſigen Blüthenftielen und Kelchen und ſchön ge- 
ſchloſſenen rofenrothen, in verſchiedenen Nuancen 
vorfommenden Blüthen, verlangt einen ge» 
hüten, warmen Standort, —— gegen ſtren⸗ 
en Froſt mittelſt leichter Umkleidüng, einen 
etten, lodern, nicht zu naſſen Boden und läßt 
ſich am leichteften dur Dfuliren auf R. canina Z. 
vermehren; R.mutabilis Pers., R. unica und lactea 
Hort.,veränderlidheoderweiße Centifolie, 
mit ftaheligem Stengel, milhweißen, rund ge- 
bauten, ftark gefüllten, in loderen Doldentrau- 
ben ftehenden Blüthen und eiförmigen, brüfigen 
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Hagebutten, und R. pomponia Zindl., R. divionen- 
sis Hort, Bomponrofe, mit niedrigem, buſchi— 
em, jehr äftigem, mit Heinen, feinen Stadeln 
Defekte Stengel, 35 ovalen, hellgrünen , jehr 
Heinen, am Rande wimperig-drüfigen Blättchen, 
meint zu 2 fehr Heinen, zart rofafarbenen oder 
weißen, gefüllten oder ——— Blumen, mit 
mehren Ünternarietäten. ußerdem werden von 
R. centifolia L. und anderen Rofenarten nod eine 
Menge Hybridenkultivirt u. immer neue erzeugt. 
Bon R. centifolia ſammelt man die Blätter(j.Ro- 
fenblätter). R. calendarum Zorkh., R. damascena 
Mill, Damascenerrofe, in Syrien, in Franf- 
reich u. in den Gärten Süddeutſchlands durch die 
Kultur faft verwildert, hat einen mit zahlreichen, 
ungleichen feinen Stacheln beſetzten Stengel, 5—7 
eirunde, etwas fteife, einfach-gejägte, oben glatte, 
unten —— am — — Blaͤttchen 
und wohlriechende, zu 4—20 in Büſcheln ſtehende, 
vothe, gefüllte Blumen mit zurüdgejchlagenen, 
eriligten Kelchzipfeln und in der Mitte ver- 
dichte Früchte und kommt in mehren Barietäten 
vor, worunter R.bifera Pers., R. menstrualis Andr., 
R.sempertlora Desf., Monatsrofe, wegen ıhrer 
in Büſcheln zu 3—12 ftehenden, ſehr wohlriechen- 
den, halb- oder ganzgefüllten, verjchiedenfarbigen, 
im juni und Herbft erjcheinenden Blumen, und R. 
portlandica Hort., Boitlandsroje, die faft 
den ganzen Sommer hindurch, oft auch noch im 
er blüht, hervorzuheben find. Auch von dieſer 
xt gibt e8 eine Menge Gartenvarietäten und Hy- 
briden. Die Damascenerrojen find meift ge en 
firengen Froſt etwas empfindlich u.verlangen aber 
einen beſchühten Standort und in firengen Win- 
tern eine leichte Bededung. Man muß fie im 
Februar kurz befhneiden und die zweimal blühen» 
deu Barietäten nad) der erften Blüthe nochmals. 
R. moschata Ait., R. glandulifera Roxb,, Bifam» 
oder Mofhusrofe, im ganzen Orient jehr 
häufig und aud hier und da in Mitteleuropa 
ultwirt, bat einen 5—10 Fuß hohen, mit zer- 
freuten, ftarlen, gefrümmten Stacheln befegten 
Stengel, 5—9 längliche, langgejpigte, glatte, ge- 
fägte Blättchen, zu 20—1U0 in großen Enddolden- 
trauben ober Silben fteheude, weiße, gewöhnlich 
balbgefüllte, ſchwach nah Biſam duftende Blu- 
men und Heine, feinzottige Fruchtlnoten. Im 
Orient gewinnt man aus den Blumen das foft- 
bare ätherifhe Roſenöl (j. d.). R. indica Z., 
indifhe Roſe, in Ehina, mit aufrechtem, mit 
einzelnen entfernt ftehenden Stadeln beſetztem 
Stengel, 3—5 eirund-länglihen, langgeſpitzten, 
lederartigen, glatten, oben glänzenden, unten 
blaß meergrünen, fein gefägten Blättchen, einzel« 
nen oder rijpenftändigen Biüthen und ei« oder 
treifelförmigen Früchten, findet fich in zahlreichen 
Barietäten, worunterR. borbonica Hort,, Bour» 
bonrofe, von der Inſel Bourbon, welde im 
Sommer und Herbft blübt; R. Lawrenceana /ed. | 
et Th., nee eh mit felten über 1 Fuß 
ei Stengel und faft das —— hindurch 
leine, faft geruchloſe, purpurrojenrothe Bluthen 
entwidelnd; R. Noisettiana Ser., Noiſetteroſe, 
R. paniculata Hort. Gen, mit mittelgroßen, 
ſehr eg a balbgefüllten, meißrojen- 
rotben, in reichen Rifpen ftehenden Blüthen; R. 
odoratissima Sweet, R. Thea Hort., Theerofe, | 
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mit großen, nah Thee duftenden, blaßroſen⸗ 
rothen, am Grunde gelblich ſchimmernden Blü— 
then; R. semperflorens Ser., R. bengalensis Pers., 
Monatsrofe, ausChina, mit häufig in Riſpen 
ftehenden , mittelgroßen, ſchwach wohlriechenden, 
vom Weißlichen bis zum Duntelpurpurrothen 
variirenden Blüthen, und R. sinensis L., ine» 
fifhe Rofe, mit dunfellarmoifinrothen Blü—⸗ 
then, zu bemerken find, 

Die Rojen gedeihen in jedem nahrhaften Garten: 
boden, am beften in etwas lehmigem Sandboden, 
und zwar in einer freien, fonnigen, geſchützten 
Lage. Die befte Düngung ift Kuh und Schwerne- 
mit, bei naßlaltem Boden auh Schaf- oder Pferde⸗ 
mift. Die befte Zeit zum Pflanzen ift der Herbit, 
wenn das Laub wellt. Im Frühling pflangt man 
am beften im März, weil die Rofen bei mildem 
Wetter frühzeitig treiben. Zopfrofen pflanzt man 
erft im April aus den Töpfen in das Land. Das 
Berpflanzen der wuchernden Rofen geſchieht alle 
3-2 Sabre. Dabei nimmt man alle Ausläufer 
und das ſchwache, alte Holz weg, beſchneidet die 
Wurzeln gevörig und fürzt die fräftigeren Aefte 
oder Triebe auf 2—6 Augen. Das Beſchneiden 
der Rofen muß jedes Jahr geſchehen, ſobald das 
junge Holz reif ift, oder im Februar und März, 
wenn es im Herbit verfäumt wurde, und zwar 
muß man ziemlich ſtark befchneiden. ZumBehuf 
der Anzucht neuer Barietäten aus Samen pflanzt 
man entweder viele Sorten nahe beifammen und 
läßt die Natur für Re EEE ion Hang organ, 
oder man beſruchtet künſt N mehre bejtimmte 
Arten oder Barietäten wechjeljeitig mit einander. 
Die Landrofen vermehrt man durd) das Abfenten, 
am beften bald nach der Ausbildung der jungen 
Triebe und Schößlinge, durch ae ia 
wuchernde Bartetäten au durch Wurzelichuitt- 
linge, viele Barietäten auch gleich nad} der Blüthe 
durd Stedlinge. Man nıummt zu legteren kurze, 
junge Triebe, ftedt fie in Töpfe, ſenkt fie in ein 
faft verkühltes Miftbeet, dedt Gloden darüber 
und bält fie feucht und jchattig. Zur Anzucht 
hochſtämmiger Nofen bedient man ſich vor allen 
der I. cauina, Die beften Stämme zum Veredeln 
erzieht man aus Samen. Die Beredlung geſchieht 
durch das Pelzen hinter der Rinde, dur DOtu- 
liren und Anplatten, —— und Abſaugen. 
Die Durchwinterung anlangend, jo muß man 
beim Eintritt von 2—3" Kälte die Stämme nieder- 
biegen uud mit Streu, Heidelraut, Laub, Moos, 
—— ꝛc. bedecken. Auf dieſe Art laſſen 
ich die zärtlicheren Roſen ſelbſt in den kälteſten 
Wintern Deutſchlands erhalten. Die Topfroſen 
gedeihen am beſten in einer nahrhaften, lockeren, 
nicht zu fein gefiebten, von unverweften Stoffen 
freien Erde. Dan bereitet diefe aus jchwarz- 
gründigem, I—6 Zoll tief ausgeflochenem Raſen 
und Lauberde zu gleichen Theilen und mifcht noch 
den 8, IE Düngererde und den 5. oder 6. Theil 
feinen Flußſand hy Sie brauden Licht und 
atmoſphäriſche Luft; daber ftelle man fie im Win- 
ter den Fenſtern möglichſt nahe und lüfte bei 
milden Weiter täglich, damit Zweige und Blätter 
nicht jhimmeln, Am beiten durdwintert man 
te im einem gegen Morgen gelegenen Glashauſe 

ei 1-3? Wärme. An lühlen Standorten be- 
gießt man fie im Winter jehr mäßig. Sobald 
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im Frühling keine ſtreugen Nachtfröſte mehr zu 
fürchten find und man die Nofen durch fleißiges 
Lüften bei Tag und Nacht vorbereitet hat, bringt 
man fie ins Freie an einen beſchützten, der Mit- 
tagsfonne nicht ausgejegten Ort und ſenkt die 
Töpfe bis über den Rand in Sand oder Kies oder 
auf eine erhöhte, gegen Oſten gelegene Rabatte 
ein, damit die Erde langjamer austrodne und 
fühler bleibe. Das Bejchneiden und Umpflanzen 
muß vorher geichehen und im Juli oder Auguft 
um zweiten Diale. Beim Umpflanzen wird ein 
Fpeit der alten Erde rund um den Ballen weg- 
genommen, und die Wurzeln werden nad) Berhält- 
niß des oberen Pilauzentheils etwas befchnitten. 
Die zum Treiben beftiimmten Roſen, fräftige, 
weijährige Ableger, pflanzt man im Herbſt oder im 
ärz in nicht zu weite Töpfe, die den Frühling 
und Sommer über an einem warmen, aber gegen 
die Mittagsfonne geihütten Ort in der Erde im 
Freien ftehen und ſtets feucht gehalten werden 
müſſen. Alle an deu jungen Trieben ericheinen- 
den Kuospen kueift nıan ab, Mitte Auguft nimmt 
man bie Töpfe aus der Erde und ftellt fie ſchattig. 
Gewöhnlid fängt man erft an, die Rofen zutreiben, 
wenn fie im Freien 5—6” Kälte überftanden haben. 
gm November fängt man an, die Damascener- 
roſe zu treiben, im December die ——— 
Dijon- und Moosroſe, im Januar bie Centifolie. 
em frühen Treiben nimmt man im folgenden 
inter ſolche Stöde, die im vorigen Jahre am 
fpäteften getrieben worden find. Uebrigens ift 
2 er, die getriebenen Rojen ein Jahr ruhen 
u laſſen. 
: Die Rofen waren bei den alten Böllern das 
Symbol der Jugend und blühenden Lebenskraft 
(daher Bachus als ein Gott der ewigen Fugen 
Roseus — wurde). Auch als Symbol ber 
Bertraulichleit fomınt die Rofe bei den Griechen 
bor. Man flocht aus Rojen Kränze, womit man 
fich bei Gelagen ſchmückte; auch ftopfte man Ruhe— 
tiffen und Tiſchpolſter mit Rojenblättern aus. 
Mau wußte auch ſchon Salben und Dele (rosaria) 
aus den Rofenblättern zu bereiten und benußte 
diefe Präparate nicht allein als Lurusartifel, 
fondern aud, mit Eſſig, Butter und Anderem 
vermifcht, als Arzneimittel. Bgl. von Reider, 
Das Ganze der Rofenkultur, Nürnberg 1828; 
Pötſch, enge Anleitung zur Kultur aller 
Rofen, Neuwied 1839; von Biedenfeld, Das 
Bud) der Rojen, Weimar 1840, 

Rofa, Salvatore, genannt Salvato— 
riello, ausgezeichneter italienifcher Maler, zu— 
ee Dichter und Tonkünftler, geboren den 

. uni 1605 zu Renella bei Neapel, widmete 
fich erftim Kollegium der Kongregation Somasca 
humaniſtiſchen Studien, dann der Mufit und 
hierauf als Autodidalt der Malerei. Er hielt 
fih lediglih an die Natur und leiftete in diefer 
Schule bald —— Achtzehn Jahre alt, 
unternahm er eine Wanderung durch Apulien und 
Kalabrien, um die [hönften Punkte aufzunehmen. 
In den Abruzzen fiel er Banditen in die Hände 
und foll eine Zeitlang an deren Zügen Theil ge- 
nommen haben. Nacd Neapel zurüdgelehrt, be- 
fand er fi im einer fo bilrftigen Lage, daß er 
feine Zeichnungen in einer Trödelbude um ge- 
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wohin er fich 1634 begab, — er anfangs mit 
roßer Noth zu fämpfen. Nachdem er aber fein 
alent durch unermüblichen Fleiß und forgjames 
Studium der Natur noch mehr ausgebildet, fan« 
den feine Gemälde immer mehr Beifall, und da 
er jchnell arbeitete, jo erwarb er fich bald ein an- 
fehnliches Bermögen. Sein Haus war hier eine 
Artvon Afademie, wo ſich die Schöngeifter verfam- 
melten. Während er ſich aber durch jeine liebens- 
—— Eigenſchaften Freunde und Gönner 
erwarb, machte er ſich durch ſeinen beißenden 
Witz ebenſo viele Feinde. Beſonders ſcharf 
nahm er die Alademie von S. Luca mit, obwohl 
er jelbft deren Mitglied war. Er wurde daher 
auch von derfelben ausgefchloffen und nad) Eini- 
gen fogar aus Rom en ar Gewiß ift, daß er 
om verließ, um einem Rufe des Herzogs Gio⸗ 
vanni Carlo dei Medici nady Florenz u folgen, 
wo er mehre Jahre blieb. Nah Angabe einiger 
Schriftſteller fam er 1647 nah Neapel zurlid und 
nahm an der Revolution des Mafaniello Theil, 
ſah fih aber nach Wiederherftellung der fpanifchen 
Herrſchaft gezwungen, nad Rom zu flüchten, wo 
er den 15. März 1673 F. Auf feinem Grabmal 
in der Karthäuſerlirche fteht das von B. Fiorillo 
gemeibeite Bildniß des Künſtlers. R.'3 eigen» 
thiimliche Richtung fpricht fich befonders in feinen 
landſchaftlichen Darftellungen, in gemaltigen 
aufgethürmten Felsmaffen, in ftarfen, zadigen 
Baumftämmen, in Sturmwollen und Schlaglid- 
tern aus, womit er eine gewaltige Gefammtwir» 
fung beabſichtigt, aber im Einzelnen oft flüchtig 
und unwahr wird. Staffirt find fie mit Ban: 
diten, Soldaten, Herenjcenen ꝛc. In feinen 
hiſtoriſchen Werken ift R. weniger anziehend, ob» 
lic er auch hierin theilweife Ausgezeichnetes ge- 
iefert hat, wie ein großes Schlachtbild im Louvre u. 
die Verſchwörung des Eatilina im Palaft Pitti zu 
Florenz. Die meiften feiner Bilder befinden En 
ın England, Rußland, in Paris zc., in Deutſch⸗ 
land zu Wien, zu enger Yen (zwei Landſchaften 
u. a. m.), zu Dresden (Darftellung eines Stur- 
mes und des Künftler8 Porträt) x. Biele feiner 
Bilder wurden geflohen. Er jelbft radirte 85 
Blätter, die mit großer Freiheit und Sicherheit 
behandelt, aber in guten Abdrüden felten find. 
Auch hat man von ihm „Satiren“ (nene Ausg., 
lorenz 1770), deren eine, „Die Dichtkunſt“, von 
iorilla mit einer Biographie bes Künftlers (Göt- 
tingen 1785) herausgegeben ward. Sein Leben 
beſchrieb Eantu (Mail. 1844). Lady Morgans 
„Life and times of 8. R.“ (London 1824, 3 Bde. ; 
deutſch von Hell, Dresden 1824 ff., 3 Bde.) ift 
Roman, 

Roſa Bonhenr, ausgezeichnete franzöfifche 
Thiermalerin, geboren 1822 zu Bordeaur, Tod- 
ter des Zeichenlehrers Reymond Bonheur, hat 
fi) durd viele Bilder befannt gemacht, unter 
denen bejonders die cantaljden Stiere, da3 ni- 
vernaisfhe Ochſenpaar, die Heuernte, der parifer 
Pferdemarkt u. 9. durch Stich und Lithographie 
vervielfältigt find. 

Rofareen, Pflanzenfamilie, deren charalteri- 
ſtiſche Merkmale der 5», jelten Atheilige Kelch, ber 
die Kelchröhre begleitende oder die Mündung des 
Kelch umgebende Diskus (Scheibe), die 5 perigy- 
nischen, genagelten, meift ausgebreiteten, in der 
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Ruospenlage dachziegeligen, gleichen Blumen- 
blätter, die zahlreihen, auf dem Kelch ent- 
fpringenden und vor dem Aufblühen nad) innen 
— Staubgefäße, die angewachſenen, 
fächerigen, der Länge nach aufipringenben 
Antheren, ber einfäcerige Fruchttnoten (einer 
oder mehre, die bisweilen zu einem mehrfäche— 
rigen verwachſen find) und der nenne 
Griffel mit —— Narbeupolſter find. Die 
er ift eine trodene, einfamige Ruß, oder eine 

algfrucht, oder eine Apfelfrucht, oder eine Stein 
beere. Die R., Kräuter uud Sträuche mit ein- 
fachen oder zuſammengeſetzten, wechjelftändigen 
Blättern und —— Nebenblättern, finden ſich 
vorzüglich in den gemäßigten und falten Gegen— 
ben der nördlichen Halbkugel, in geringer An- 
ahl auf hohen Gebirgen der heißen Zone und 
Fehlen am Borgebirge der guten golfnung gänz- 
lid. Die Familie umfaßt über 700 Arten und 
erfällt nach den meiften der neueren Syfteme in 
olgende Unterfamilien: Potentilleae Zindl. (Fra- 
gariaceae Rich.) : Die Frucht aus Heinen Karyopſen 
oder Beeren zufammengejegt, welche auf einem 
gemeinjchaftlichen Fruchtboden figen, der von 
dem ftehenbleibenden Kelch umgeben ift; ber 
Kelch 5», jelten Atheilig, bisweilen außerhalb mit 
4 oder 5 zwifchen —* Abtheilungen ſtehenden 
Dedblättchen verſehen; 5, ſelteu4 Blumenblätter; 
Samen einzeln aufrecht oder umgelehrt; meiſt 
Kräuter, jelten Sträucher; Blätter gewöhnlich zu- 
fammengejegt; Nebenblätter mit dem Blattftiel 
verwachſen; ** Potentilla. Roseae 
Dee.: Zahlreiche haarige Nüßchen mit einem ſeit⸗ 
wärts jtehenden Griffel, von der fleifhigen, an 
der Mündung verengten —— eingeſchloſſen; 
Samen hängend; Kelch mit 5theiligem Saume; 
5 Blumenblätter; Staubgefäße a em 
unbeftimmter Zahl; Sträucher mit ſtacheligem 
oder nadtem Stengel, gefiederten Blättern und 
rothen, weißen oder gelben, gewöhnlich angenehm 
riehenden Blüthen; Hauptgattung: Rosa. Spi- 
raeacese Dec.: Mehre Heine,vom Kelch umgebene 
Balgkapſeln; 1—6 Samen in jeder Kapfel, an 
den inneren Winkel aufgehängt; Sträuder oder 
Kräuter; —— Spiraea. 

Rofa di Tivoli, j. Roos, Philipp Peter. 

Tu . Carriera. 

Rofalia, Heilige, fol aus der Stadt Rojalia 
in Sicilien gebürtig gewejen und auf dem Berge 
Monte PBellegrino bei Palermo ein frommes 
Leben geführt haben; nach einer anderen Nach— 
richt war fie eine ſpaniſche Prinzeffin. Sie i 
die Schugheilige von Palermo. ar Gedädtnif- 
feſt findet den 15. Juli mit Prozeifton Statt. 

Rofalie, in der Mufit ein Kleiner Sat von 
wenigen Zalten, der mehrmals hinter einander, 
auf eine höhere oder tiefere Stufe verjegt, er- 
ſcheint. 

Rofamel, Claude Charles Marie du 
Campe de, franzöfifcher Admiral und Minifter, 
geboren den 25. Juni 1774 zu Trencq im Departe- 
ment Finistere, trat 1792 in die frangöftfche 
Marine, wohnte 1796 der Erpedition nah Fr» 
land unter Morad de Galles und Hoche bei und 
leiftete feit 1801 mehre Jahre lang als Adjutant 
des Admiral3 Brunir und als Offizier in deffen 
Stabe Dienſte. Seit 1809 Fregattenkapitäu, 
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lieferte R. am 29. November 1811 bei Balagufa 
im adriatiſchen Meere einem britifchen Geſchwader 
unter Sir Robert Gordon mit Glüd ein Treffen, 
in welchem ex ſelbſt aber verwundet in Gefangen» 
ſchaft fiel. Erſt nach Napoleons I. Sturz erhielt 
er feine Freiheit wieder u. ward 1816Linieuſchiffs- 
fapitän. Im Fahre 1818 ward er zum Contread» 
miral und Mitglied des Adiniralitätsraths und 
1827 zum Biceadmiral ernannt, 1830 machte er 
als Befehlshaber einer Esfadre die Erpedition 
nad Algier unter Duperré's Oberbefchl mit und 
trug durch fein fruchtbares Feuer aus der Bai 
von Algier auf die Forts und Batterien des 
Hafens wejentlich dazu bei, daß ſich der Dei jo 
raſch zur Kapitulation entſchloß. Die Julirevo» 
Iution bradıte ihn auf den Poften eines See- 
präfelten in Toulon, worauf er vom 6. Sept. 
1836 bis 30. Mai 1839 im Minifterium Mole 
das WVortefeuille der Marine verwaltete, Seit 
1839 Bair von Frankreih, F er den 27. März 
1548 zu Paris, j 
Rojamunde 2 Tochter des Gepidenkönigs 
Kunimund und entahlin Alboins, Königs der 
Longobarden. Bon diejem gezwungen, aus dem 
Schädel ihres von Alboin erjchlagenen Vaters zu 
trinfen, ließ fie ihren Gemahl 573 ermorden, 
vermäbhlte fih fodann mit einem der Mörder, 
re und eutflod mit ihm nad Ravenna. 
Als ſich hier der Exarch Longin um ihre Hand be» 
warb, brachte fie aud) Amaidhild Gift bei, ward 
aber von ihm fterbend gezwungen, den Reſt des 
Bechers zu leeren, u. Fan den Folgen defjelben 573. 
2) Tochter Walther Cliffords, wurde die Ge— 
liebte des Königs Heinrich II. von England uud 
—— demſelben auf Schloß Woodftod 2 Söhne, 
ihard Laugfchwert und Gottfried, Biſchof vou 
Lincoln und jpäter Erzbiihof von Work, ward 
aber 1777 von Heinrihs Gemahlin Eleonore 
——— Patiſſon, Addiſon, Theodor Körner 
u. X. haben dieſen Stoff dramatiſch behandelt. 
Rofaris, 1) EI.R., Stadt im mexikaniſchen 
Departement Einaloa, am gleihnamigen Fluſſe, 
8 Meilen oberhalb feiner Mündung iu den ftilen 
Dcean, war früher ein wichtiger Bergwerlsort 
—— und Silberminen, jetzt nicht mehr ausge— 
eutet), iſt jetzt Stapelplag für den lebhaften 
andel des Hafens von Mazatlan mit den 
Städten des Innern und hat 6— 8000 Einw. — 
2) Stadt in der ſüdamerilaniſchen Republif Para» 
guay, unmeit der Mindung des Cuaripoty in 
den Baraguayfluß, hat 3 — 4000 Einw. — 3) 


ft | Stadt im Staate Santa» Fe der argentiniſchen 


Konföderation (La: PBlataftaaten), am Parana, 

hat jehr lebhaften Handel und 12,000 Einw. 
Rosarium (lat.), ein mit Rojen bewadhjener 
lat, Rojengarten, Rojenhede; aud j. v. a. 


— 
ſas, befeſtigte Stadt in der ſpaniſchen Pro⸗ 
vinz Gerona (Katalonien), am gleichnamigen 
Golf des Deittelmeeres, hat einen Hafen, eine 
Eitadelle, mehre Forts, Marmorbrüche, Handel 
und 2732 Einw. 
Rofas, Don Juan Manuelde, vormalis 
get Gouverneür und Generaltapitän von Bnenos- 
pres, geboren 1793 in Buenos » Ayres als 
Sprößling einer urſprünglich —* Familie, 
verlebte ſeine Jugend auf den Meiereien derſelben 
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unter den Gauchos (ſ. d.), deren Sitten und 
Lebensweiſe er in dem Grad annahm, daß ſie ihn 
als den Fhrigen betrachteten und ſpäter ſeine 
Haupthelfer bei herrſchſüchtigen Beſtrebun⸗ 
gen wurden. Nachdem er ſich 1828 als Haupt 
er Föderaliften im Kamıpfe gaen die Ihritarier 
hervorgethan, ward er am 8. December 1829 
um Gouverneur von Buenos- Ayres exnannt. 
eber jeine despotifche Herrſchaft und feinen 
Sturz am 3, Februar 1802 f. ee 
Republit. Er fam am 26. April 1852 ın 
Plymouth an nnd lebt gegenwärtig als Land» 
wirth bei Sonthampton. Sein ungeheures Ber- 
mögen, in Ländereien und Viehheerden beftehend, 
ward durch die von Urquiza zu Buenos-Ayres am 
4. Februar 1852 — proviſoriſche Regierun 
zum Beſten des Staats konfiscirt und er ſelb 
1861 abwefend zum Tode verurtheilt. 

Roscelinus, Johann, ſcholaſtiſcher Theolog 
und Philofoph gegen Ende des 11. Ba er 
aus der Diöces von Beauvais in Frankreich ge» 
bürtig, wendete den Nominalismus zuerft w 
das Trinitätsdogma an, indem er lehrte, da 
man, ba dem rg Gottheit feine 
Realität zulomme, die drei Perfonen als brei 
—— auffaſſen milſſe. Bon Anſelm von 

anterbury deshalb — ward er auf der 
Synode zu Soiſſons zum Widerruf gezwungen. 
Er + 1120 mit der Kirche unverſöhnt. Seine 
„Epistola“ an feinen Schüler Abälard gab 
Schmeller (Münden 1851) heraus. 

Roger, 1) Wilhelm, verdienter Rationalölo- 
nom, geboren den 21. Oftober 1317 zu Hannover, 
ftudirte zu Göttingen und Berlin, wurde 1843 
zum anferorbentitähen und im folgenden Fahre 

um ordentlichen Profeſſor zu Göttingen ernannt, 

Hedelte aber 1848 in gleicher Eigenfchaft nad) Leip⸗ 
zig über, wo er 1855 das Prädifat Hofrath erhielt. 
Seine dortigen Borlefungen erftredten fich über 

olitit, Nationalölonomte, Polizei, Finanzen, 

tatiftif und Gefhichte der Staatswiſſenſchaften. 
Als Begrlnder der iftorifchen Methode der Natio- 
nalöfonomie richtete er feine Aufmerkjamfeit be» 
ſonders auf die Wechjelbeziehungen zwifchen der 
Bollswirthſchaft einer» und dem Staate, der 
Kunft, Literatur, Sitte 2c, andererjeit8 und legte 
ſowohl für die Zuftände der praktiſchen Volfs— 
wirthichaft, wie auch für die Syfteme der natio- 
rung er Theorie die Maßſtäbe der ge⸗ 
ſchichtlichen Erſcheinungen an. Dieſe feine Rich— 
tung iſt ſchon in feiner Differtation „De histor ieae 
doetrinae apud sophistas majores vestigiis‘‘ (Gött. 
1838) angedentet, welcher eine ſchätzbare Schrift 
über das „Leben, Wert und Zeitalter des Thucy- 
dides“ (daf. 1842) folgte. Seine —— ſind: 
„Grundriß zu Vorleſüngen über die Staatswirth- 
—* (Gött. 1843); „Ueber reg und 

heuerungspofitit“ (3. Aufl. Stuttg. 1852); „Ge 
fchichte der englifchen Boltswirtbichaftslehre” (Lpz. 
1851); „Syſtem der rege Ur (Bd. 1u. 2, 
daſ. 1854 —61); „Kolonien, Kolonialpolitik und 
Auswanderung“ (daf, 1858) und „Anfichten der 
—— — aus dem geſchichtlichen Stand⸗ 
punttꝰ (daſ. 1861). Eine Reihe gründlicher und 
intereffanter Unterfuhungen über einzelne Ge- 
—— iſt in Rau's „Archiv der politiſchen 

elonomie“, der „Zeitſchrift für Geſchichtswiſſen⸗ 
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haft“ und der „Deutſchen Bierteljahrjchrift” 
niedergelegt. 

2) Albredt, namhafter Neifender, geboren 
den 27. Aug. 1836 in Ottenfen bei Altona, Neffe 
des zer ftudirte in Hamburg unter Redslob 
das Arabifche, dann 1856 —58 in * Medi⸗ 
cin, begab ſich im Juni 1858, vom König Mar IL. 
von Bayern unterftägt, von Hamburg aus auf 
eine wiſſenſchaftliche Reife nach Afrika, erreichte 
im September Yan ibar, ging von dort aus ım 
Februar 1859 die Küfte entlang bis Kiloa, dann 
weiter nad dem Innern bis og Fluffe Nyaſſa 
und erreichte im ‚zrühjahr 1860 den Fluß Rus 
wumi, ward aber hier am 19. März im Dorfe 

ifonguny von Eingeborenen ermordet. Seine 

agebüicher find verloren gegangen. Er ſchrieb: 
„Slaubius Btolemäns und die Handelsftraßen in 
Eentralafrifa” (Gotha 1857). 

Rosciuß,, 1) berühmter römischer Schaufpieler 
zu Eicero’3 Zeit, ald Slave geboren um 134 
vb. Ehr. in dem Dorfe Selonium bei Lanuvium, 
taufte fich ſpäter los und nahm darnad) den Namen 
DO. Roscins Gallus an. Beſonders in der 
Mimit ensgegeinet, ward er der hochgefeierte 
Liebling des römischen Publikums und feine Thea» 
terſchule genoß großen Ruf. Weil er meift in 
—— in, fo erhielt —— —— 

omoedus, doch war er im tragiſchen lei 

roß. Gegen Sie Sitte der —— Shan. 
Fpieler trat er meift ohne Mastfe ode Er war bis 
in fein Greifenalter in feinem Fade thätig und 
rum 61. Chr. Eicero vertheidigte ihn 76 v. Chr. 
in einer noch vorhandenen Rebe gegen Fannius 
Chärea in einem eine Entſchäbigungsſumme 
betreffenden Prozeß. 

2) Sertus, nach feinem Geburtsort auch Ame- 
rinus genannt, ward in der bewegten Zeit unter 
Sulla 80 v. Chr. um feiner reihen Güter willen 
ermordet. Um den Verdacht von fich abzulenfen, 
befjchuldigten die Mörder den Sohn des Bater- 
mords, doch bewirkte Cicero durch eine noch vor» 
handene Rede hr Freiſprechung. 

Roscoe, William, berühmter engliſcher Ges 
ſchichtſchreiber, geboren 1753 zu Liverpool, machte 

ch als Schreiber mit der — en Literatur 

elannt und trat ſchon in feinem 16. Jahre mit 
einem didaktiſchen Gedicht „Mount-Pleasant* her» 
vor, welches mit großem Beifall aufgenommen 
wurde. Später trat er ſelbſt als Sachwalter auf, 
widmete ſich aber daneben auch den ſchönen Willen» 
haften und trug viel zur Gründung der Royal 
institution of Liverpool bei, Auch betrieb er mit 
großem Eifer bie Abſchaffung des Sflavenhandels, 
bejonders in dem Gedicht „The Wrongs in Africa‘ 
(1788). Die franzöſiſche Revolution fand in ihm 
anfangs einen warmen ee: und er ſchrieb 
mehre Bolfsgefänge zur Erhöhung des Freiheits- 
finnes. Im fahre 1797 von Liverpool zum Re: 
präjentanten diejer Stadt im Parlament gemählt, 
trat er mit der foriichen Partei in Verbindung. 
Bald darauf — er ein Bankiergeſchäft, das 
aber 1816 fallirte. Er + am 30. Junt 1831. Nod) 
find von feinen en pr ger „Life 
of Lorenzo de’ Medici‘ (Lond. 1797; deutſch, Berl. 
1797; nebft den dazu gehörigen „Illustrations 
historical and critical ofthe life of Lorenzo de’ Me- 
dici*, London 1822); „The life and pontificate of 
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Leo X" m 1805; deutſch, Leipzig 18068, 
8 Bde). Eine —— einer „Historical 
works“ erſchien Dee 1818, 8 Bde. Bergl. 
Life of Will. R., Yondon 1833, 2 Bde. 

Roscoff, Dorf im franzöfiihen Departement 
Finistere, Arrondiffement Morlair, an der Küfte 
des Kanals (la Manche), hat einen verfandeten 
Ruhehafen (port de reläche), ift fpecieller Stapel- 
platz für Wachholderbranntwein, Rum, Thee, ge 
falzene Fiſche und Schiffbauholz, treibt lebhaf- 
ten Schleihhandel nach England u. Küftenhandel 
und hat 3917 Einwohner. Die den Ort umge 
benden Sümpfe werden allmählig in Gärten ver» 
wandelt, 

Roscommeon, Grafſchaft in der irländiſchen 
Provinz Connaugbt, grenzt im Oſten an die 
Sraffhaften Kings, Weftmead, Longford und 
Leitrim (von Den dur den Shannon ge 
trennt), im Norden an Sligo, im Weften an 
- Mayo, im Süden an Galway und umfaßt 45 
DOMeilen. Das Land ift zum großen Theil eben 
und fumpfig, wird nur von 2 niedrigen Hügel» 
fetten durchzogen, enthält aber auch theilweiſe 
fruchtbaren Boden und [hönes Weideland. Der 
Hanptfluß ift der ſchiffbare und fiichreihe Shan- 
non, welder fi) bier zu mehren großen Seen 
(Allen, Corry, Boderg und Ree) erweitert und 
oft durch feine Ueberſchwemmungen verberblid) 
wird. Andere Flüſſe find: Boyle, Owen⸗-Ure, 
Cronagh und Sud. Produkte find außer den 
gewöhnlichen Getreidearten und Hausthieren 


nod etwas Steinfohlen, Töpferthon, Schiefer | 


und Eifen. Haupterwerbszmweige find Aderbau 
und and, befonders Schafzudt. Die In— 
duftrie ift ohne wefentlie Bedeutung und be 
nr fih auf Leinwand, grobe Wollzeuche und 
irdene Waaren. gar Eh werden Feten rohe 
Wolle, en chweine⸗ und Wölelfleif 
Die Bevölkerung ift fortwährend fehr im Abneh— 
men; fie belief ſich 1841 auf 253,000 Einwohner, 
1851 auf 173,436 und 1861 nur noch auf 156,154 
Einw. (movon 97 Procent katholiſch). Die gleich— 
namige Hauptftabt, beinahe in der Mitte der 
Grafſchaft, auf der Waflerfheide zwifchen dem 
Sud und Shannon gelegen, ift ein Fu herunter» 

elommener Ort, — nur noch durch die 

rafſchaftsaſſiſen, die alle Vierteljahre hier ge— 
halten werden und zahlreiche ges berbeiziehen, 
vor gänzlihem Berfall bewahrt wird. Die Stadt 
hat ein ſtark befeftigtes Tor —** Reſidenz 
der Grafen von R., eine Grafſchaſtshalle, ein Ge— 
fängniß, Krantenhaus, Ruinen eines Dominila- 
nerllofters mit der Marmorftatue des Gründers, 
eines Königs von Connaught, O'Connor, Fabri- 
fation von groben Wollzeuchen und irdenen Waa- 
ren und 2600 Einwohner. 

Rofe (Rothlauf),f. Erpfipelas. 

Rofe, Adolf, deuticher Dichter des 16. Yahr- 
hunderts, jchrieb unter dem Pfeudonym von 
Ereu heim ein fomifch-fatirifches Gedicht „Der 
Ejel-König“ (Ballenft. 1617 und öfter), worin er 
nad Rollenhagens Vorbild menflide Verhält⸗ 
niſſe unter der Masle von Thieren vorführt. 
Bon geringem oe Werth, ift das Ge- 
dicht er als Quelle für die Sittengefhichte von 

nterejle. 

Rofe, Gelehrtenfamilie, welche fi beſonders 


Roseoff — 








Rofeau. 


um die Chemie verdient gemant bat. Ihre nami⸗ 
hafteſten Sprößlinge find: 

1) Balentin, der Aeltere, geboren ben 
16. Auguft 1736 zu Neuruppin, flellte zuerſt die 
leihtflüffige Metalllegirung dar, welche nad ihm 
roje’fhes Metallgemiſch genannt wird; 
+ den 28. Sept. 1771 als Apotheler und Affeflor 
des Mediciuallollegiums zu Berlin. 

2) Balentin,derfüngere, Sohn des Bo- 
rigen, geboren den 31. Olt. 1762, übernahm die 
väterlihe Apothefe, ward ebenfalls Aſſeſſor bes 
Medicinaltollegiums und 7 den 10. Aug. 1807 zu 
Berlin. Er zerlegte ei altalihaltige Sililate 
durch falpeterfaure Baryterde und erfand eine 
Methode, das Arjenik bei Bergiftungen damit 
aufzufinden. 

3) Heinrich, Sohn des VBorigen, geboren den 
6. Aug. 17% in Berlin, ftudirte dajelbft, erlernte 
u Danzig die Pharmacie, widmete fich fett 1819 in 

erzeliug’ Laboratorium zu Stodholm dem Stu- 
dium der Chemie, habilitirte fi) 1822 in Berlin, 
wurde bajelbft 1823 außerordentlider und 1835 
ordentlicher Profeſſor der Chemie. Eimer ber 
tüchtigſten Schiller von Berzelius, nimmt er als 
—* Aualytiker, namentlich auf dem e 
der anorganiſchen Chemie eine bedeutende Stelle 
ein, Seine Heinen Arbeiten find in Poggendorffs 
„Annalen“ enthalten. Sein Hauptwerk ift das 
„Handbuch der analytiihen Chemie” (Brauns 
ſchweig 1851, 2 Bde.; 6. Aufl., Paris 1859—61, 
2 ei) welches in faft alle europäiſchen Spra» 
* überſetzt ward. Er entdeckte 1844 das Nio- 

ium. 

4) Guſtav, Bruder des Vorigen, geboren 
den 18. März 1798 zu Berlin, naähm 1815 als 


* 


\ freiwilliger Jäger am Freiheitslriege Theil, wid» 


mete fich zu Königshütte bei Tarnowig in Schle- 
fin dem Baajadı ftudirte dann in Berlin 
Mineralogie, en und Chemie, arbeitete 
bierauf 1821—22 in Berzelius’ Laboratorium zu 
Stodholm u, erhielt 1822 die Stelle eines Cuſtos 
der Mineralienfammlung der Univerfität zu Ber- 
Kin. Nach wiſſenſchaftlichen Reifen durch Franl- 
reih und Großbritannien ward er 1826 zum 
außerordentlihen ale ernannt. Im Fahre 
1828 begleitete er A. v. Humboldt auf feiner Reife 
nad Sibirien. Im Fahre 1834 ward er Mit- 
glied der berliner Alademie der Wiffenjhaften und 
1839 ordentlicher Profeffor der Mineralogie, 1866 
auch Direltordes mineralogifhen Mujeums. Seit 
1856 widmete er feine Ferien hauptſächlich der 
eognoftifhen Unterfuhung des Riejen ebirgs. 
m Jahre 1850 unternahm er mit Miticherlidh 
eine geologiiche Reife nah dem Veſuv, Yetna 
u. den liparifchen Juſeln und 1852 nad) den aus. 
—— Vullauen des ſudlichen Frankreichs. 
ud er lieferte viele Abhandlungen in Boggen- 
dorf8 „Annalen“, ferner u. U. „Elemente der 
Kryftallographie” (2. Mer Berl, 1838), den Be 
richt über die mineralogijd- —— n Reful- 
tate feiner „Reife nad) dem Ural, dem Altai und 
dem Taspijchen Meere” (daf. 183742, 2 Bbe.), 
die Monographie „Ueber das Kryftallifationd- 
ſyſtem des Duarzes“ (daf. 1846) und „Das fry- 
ſtallochemiſche Mineraljyftein“ (Peipzig 1852). 
Roſeau (Tharlotteville), Hauptflabt ber 
britifch » weftindifchen Inſel (Heinen Antille) 


nn ——— —— —— — un nn — 


Roſecerans — Roſen. 


Dominique, auf der Weſtlüſte derſelben gelegen, 
hat einen Hafen, ein Fort und 4000 Einw. 
Roferrand, William Starte, norbamerifa- 
nifcher General, geboren den 6. Nov. 1819 in 
Delaware» County im Staat Obio, erhielt feine 
militärifche Bildung in Weftpoint und trat 1841 
als Lieutenant in das Geniecorps, quittirte aber 
bald den Dienft und ließ fi 1853 als Civilinge- 
nieurin Cincinnati nieder, wo erfich an induftriel- 
len Unternehmungen betheiligte. Als Präfident 
Lincoln im April 1861 das Bolf des Nordens zur 
Bertheidigung der Union aufrief, war R. einer 
der Erften, welche diefem Rufe folgten. Zum 
Dberft eines Obtoregiments ernannt, begleitete 
er M'Clellan nad Weftvirginien, wo er fidy gleich 
bei den erften Operationen auszeichnete. Im 
Treffen von Rid-Mountain (11. Juli 1861) 
nahm er mit 4 Regimentern die feindlichen Ber- 
fhanzungen nod vor Ankunft der übrigen Trup— 
pen u. ward bafür zum Brigadegeneral befördert. 
18 Oberlommandant der Armee von Weftvirgi- 
nien fhlug er am 10. Sept. die feceffioniftiichen 
Generäle Hoyd und Wife bei Summersville und 
behauptete ſich während des Winters in Weftvir- 
inien. Im Juli 186% ward ihm an Halleds 
telle der Oberbefehl im Militärbezirf des Mif- 
fiffippi übertragen. Am 3. Oft. 1862 in feinem 
nu Korinth von einer feindlichen 
eeresmacht unter Price und van Dorn ange- 


fien, ſchlug er dieſelbe nad zweitägigen 
ampfe mit großem Berluft zurlid. — zum 
Höchſtlommandirenden der Weſtarmee ernannt, 


riff er am 30. Dec. die in Murfreesborough 
Hebende Hauptarmee der Konföderirten umter 
Bragg an, ward zwar anfangs zurlidgefchlagen 
nahm aber an den folgenden Tagen den Kamp 
wieder auf, der am 3. Dan. 1863 mit dem Rüd- 
ug des Feindes und der ala von Mur» 
eesborough endete. Im Frühjahr 1863 drängte 
er die Konföderirten unter Bari ori den Ten« 
neffee zurüd, wodurch ganz Mitteltenneffee in 
die Hände der Unioniften fam. Anfangs Sep- 
tember bemüht, feine Offenfive weiter nah Süden 
jortguiegen, erlitt er in den Gebirgen ſüdlich vom 
nnefiee am Fluſſe Chicamanga am 19, und 
2. Sept. eine Niederlage, in Folge deren er nad 
—— zurückkehren mußte, wo er im Olto⸗ 
ber durch 
der Weftarmee abgelöft ward. Im Jahre 1864 
zum Chef des Miffouridepartements ernannt, 
trat er von der politifchen Schaubühne ab. 
Rofe, Die rothe und Die weiße, das von den 
betreffenden Wappen — —— Unterſchei⸗ 
en der a ancafter (rothe) und 
Hork (weiße), die fih von 1452—85 befämpften, 
j. England, Geſchichte. 
Rofellini, Jppolito, namhafter Orientafift, 
—— 1800 zu piſa, begleitete 1829 mit ſeinem 
ruder Ggetano R. die franzöfiic-tosfanifche 
Erpedition zu näherer Erforfhung der biero- 
PAAR enfmäler nad Aegypten und ver- 
fientlichte fodann die Ergebniffe derjelben unter 
dem Titel „I monumenti dell’ Egitto‘ (Pifa 1832 
bis 1841, 8 Bde., mit Atlas). R. + noch vor 
Bollendung des Werts den 4. Juni 1843 zu Pifa 
als Profefior der orientaliſchen Sprachen und der 
Witertfumstunde. Seine „Elements linguae 


en General Thomas im Kommando 
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aegyptiacae, vulgo copticae‘' (Nom 1837) follen 
bie Üeberfegung eines Entwurfs von Ehampol- 
lion⸗Figeac fein. 

Rofen, Freiberren von, angeblid aus 
Böhmen ffammendes, gegenwärtig in Rußland, 
Schweden, Preußen, Schleswig. Holfteinn. Däne- 
mark blühendes Geſchlecht, unter deffen Spröß- 
lingen fi I pr befannt gemacht haben: 

1) Georg Andreas von R., geboren 1776, 
trat 1789 in ruffifche Kriegsdienfte u. machte un« 
ter Sumarom die FFeldzüge in Polen und Ftalien 
mit, wurde 1306 Oberft, drang 1808 in Finnland 
ein und wurde bier Generalmajor, 1811 Brigade» 
ef, 1812 Kommandant der 1. Garbebrigade, an 
deren Spitze er ſich in der Schlacht von Borodino, 
in dem Gefecht von Mofaisf und fpäter bei Ber- 
folgung der Franzoſen auszeichnete, Die Schladh- 
ten bei Bauten u. Lützen machte er als Diviſions- 
— mit, focht ſodann mit dem oſtermannſchen 

orps bei Kulm und als Generallientenant bei 
Leipzig mit und 1814 bei Arcis-fur-Aube und 
Montmartre. Im Jahre 1831 führte er das 
6. Infanteriecorps gegen die polnische Inſurrek⸗ 

tion, bildete den rechten Flügel des ruffiichen 
Centrums, das bei Warfchau ftand, und ſchlug 
die Polen in der blutigen Schlacht bei Grochom: 
Bei Dembe-Wielfi von Straynedi und bei Iga—⸗ 
nie abermals geſchlagen, mußte er fein Eorps zur 
NReorganifation über die ruffiiche Grenze zurück- 
‚führen. Nachdem er wieder in feine Linie ein— 
— war, drängte er den General Ramorino 
ber die öfterreichifche Grenze. Nach Unterdrüdung 
der polnischen Inſurreltion erhielt er das Ober- 
fommando über die ſämmtlichen Truppen im Kau- 
fafus, ſchlug Kaſi-Mulla im Oftober 1832 aufs 
Haupt und nahm feine Hanptvefte Gimry mit 
Sturm. Gegen Schamyl vermodte er jedoch 
nichts auszurichten. Zum Senator und Mitglied 
des Kriegsraths in Petersburg ernannt, F er 
bier den 12. (24.) Auguft 1841. Im Kaulafıs 
bat er ethnographifche und Tinguiftifche Unter» 
\fudungen über die verſchiedenen Stämme ber 
‚ Bergvölfer des Kaufafus und ihre Verbreitung, 
ſowie naturgefhichtlihe und geographijche For- 
ſchungen angeftellt, welche letztere ihn zur Heraus» 
abe zweier Kartenwerfe veranfaßten, die, unter 
Kan Leitung vom Generalftabe des faulafifhen 
Corps entworfen, 1834 in Petersburg im Stich 
erſchienen. 

2) Roman, Baron von R., geboren 1780, 
diente mit Aus let Ale den Feldzligen von 
1812 — 14, befebhligte 180 als Generallieutenant 
eine Divifion im Kaufafus, ward 1845 General 
der Infanterie und + den 23. Oft. (4. Nov.) 1848. 

3) Georg, Baron von R;, ruffifcher Did- 
ter, Freund Puſchkins, trat 1827 mit „Drei &e- 
dichten” auf, weldye Beifall fanden, und denen er 

1828 „Das Geheimniß“ u. „Djewa semi Angelow“, 
1830 das Iyrifch-epifche Gedicht „Die Geburt 
Iwans des Schredlichen” folgen fieß. m Jahre 
1830 gab er mit Konſchin den poetifchen Almanach 
| „Zarsloe-Selo“ und 1832—33 „Alciona“ heraus, 
Seine Trauerfpiele „Rußland u. Batbori” (1834), 
a der Schredliche” (1833), „Basmanom“ 
(1 u.„Die a a ee 
deln Themata aus der ruſſiſchen Geſchichte. Seine 
Oper „Das Leben für den Czar“ (1837) wurbe 
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durch Stinta’s Muſil national. Seine Gedichte, 
die in verfhiedenen ruffiihen Tafchenbüchern u. 
Beitfchriften zerftreut find, id en fi durch 
orrelte und wohlllingende Sprade u. zierligen 
Bersban, lafien aber Kraft und Originalität ver- 
miſſen. 

Rofen, 1) Friedrich Auguſt, namhafter 
Drientalift, geboren am 2. Sept. 1805 in Han- 
nover, widmete fich zu Leipzig dem Studium ber 
bibliſch- orientaliſchen an dann jeit 1824 
zu Berlin unter Bopp dem des Sanskrit, ſetzte, 
nachdem er fi dur das Werl „Radices sans- 
eritae* (Berlin 1827) belaunt gemacht, feine Stu- 
dien in Paris unter Sacy fort und folgte hierauf 
einem Nuf als Profeſſor der — Litera— 
tur an der Univerſität London. Sein zweites 
nambaftes Werl war eine Bearbeitung der ara» 
bifhen Algebra von Mobammed-ben-Diufa (Lon- 
don 1831). Im Jahre 1831 gab er feine Stellung 
als Brofeffor auf, übernahm die Bearbeitung der 
Artıfel in der „Penny Cyclopedia“, die fih auf 
den Orient beziehen, unterzog fidy der Nevifion 
des fjansfritisch » bengaliichen Wörterbuhs von 
Haughbton (London 1833) und fertigte für das 
britifche Mufeum den Katalog der ſyriſchen Ma- 
zuffripte, der erft nach feinem Tode (daſ. 1839) 
erichien. Dabei beforgte er al8 Selretär der afia- 
tiichen Gejelljchaft deren ausländische Korrejpon- 
denz. Colebrooke übertrug u die Herausgabe 
jeiner „Miscellaneous essays'' (Lond. 1837, 2 Bde.). 
Der Drud der Hymnenfammlung des Rigveda 
batte 1836 begonnen, als der Tod Rt. am 2. Sept. 
1837 ig ee Seine Bearbeitung der Veda's 
wurde von der aſiatiſchen Geſellſchaft veröffent- 
licht unter dem Titel „Rigveda-Sanbita, liber 
primus, sanscrite et latine‘‘ (fondon 1838). 

2) Georg, ebenfall® namhafter Ortentalift, 
Bruder des Borigen, geboren den 21. Sept. 1821 
zu Detmold, widmete ſich feit 1839 zu Berlin und 
Leipzig dem Studium der orientalifhen Spra- 
then und bereifle, von der preußischen Regierung 
unterftägt, deren Aufmerlfamteit er durd das 
Werk „Rudimenta Persien“ (Leipzig 1843) auf ſich 
gezogen, 1843—44 mit Koch den Orient. Die 
Ergebniffe feiner dortigen Forſchungen waren die 
Ab — „Ueber die Sprache der Lazen“ 
(Lemgo 1 day die „Offetiiche Grammatik“ 
(daj. —* m Jahre 1844 nach ——— 
zurückgelehrt, verweilte er hier als Dragoman bei 
der preußiſchen —— t und ward 1853 zum 
preußifchen Konful in Jernſalem ernannt, Noch 
ift feine unter dem Titel „Tuti-Nameh“ (Leipzig 
1858, 2 Bde.) erſchieneue Ueberſetzung orienta- 
liſcher Er ea . —— 

en „J Apfel. 

Re ap Pflanzengattung, ſ. Dillenia. 
Roſenau, Stadt im ungariihen Komitat Gö— 
mör, am Sajo, Si eines römijch-katholijchen 
Bifhofs mit Domkapitel und Konfiftorium und 
eines Hrancisfanerlonvents, hat ein Fatholijches 
und ein Iutherifches Obergymnafium, eine Haupt⸗ 
ſchule, Fabrikation von Steingut, Yeder, Four—⸗ 
nieren, Bergbau auf Eifenjtein, Fahl⸗ u. Kupfer: 
erze, Kobalt, Nidel und Antimon, Handel und 
5 inw, 

Rofenberg, 1) Stadt im öſterreichiſch-böhmi— 
ſchen Kreis Bubweis, linls an der Moldau, mit 


Noſen — Roſenblüͤt. 


der auf dem rechten Ufer des Fluſſes gelegenen 
Borftadt Patron, hat ein auf einem Felſen ge— 
legenes altertbümlides Schloß, ein Blrger- 
jpital, Brauereien, Branntweinbrennereien und 
1250 Einw. — 2) Marftjleden im ungariſchen 
Komitat Liptau, linfs au der Waag, hatein linter- 
—— ein Piariſtenkollegium, einen Sauer- 
runnen, Marmorbricde und 2572 meift la— 
tholifhe Einw, — 3) (DIesno), Kreisftadt im 
der preußischen Provinz Sclefien, Negierungs- 
bezirt Oppeln, an der Stober, hat ein Spital, 
Weberei, Kürſchnerei, Glodengießerei, Ziegelei 
und 3291 Einw. — 4) (Susz), Kreisftadt in der 
preußifchen Provinz Preußen (Wetpreußen), Re- 
— Sbezir! Marienwerder, an einem See, hat 
arnijon und 2973 Einw, 

Rofenblätter, Blumenblätter verſchiedener Ro⸗ 
—— werden friſch und er oder einge» 

alzen in der Parfümerie und Konditorei vielfach 
benußt. Sie miüffen von frifch erblühten Rojen 
Morgens gleich nad) dem Abtrodnen des Thau's 
efammelt werden, In England, namentlid bei 

titham, reibt man die frischen R. mit dem 
—— Theil ihres Gewichts Saiz an und ſtampft 
ie pappige Maſſe in Fäſſer. Sie halten ſich dann 
ein Jahr lang ziemlich unverändert. Von der 
Eſſigroſe, Rosa gallien, ſammelt man die dunlel- 
purpurrothen Blüthenknospen, trennt die zu 
einem dichten Kegel zuſammengerollten Blumen- 
blätter mit der Vorſicht von Hypanthium, Kelch 
und Staubgefäßen, daß fie nicht auseinander 
rollen, fchneidet die gelben Nägel der Blumen- 
blätter mit einer Schere ab und trodnet dem 
Kegel ſchnell. Bon den Beſtaudtheilen der R. 
find Gerbftofi, ätherifches Del und Farbſtoff be- 
fonders nenuenswertb. Man bereitet aus den 
R.n die wenig gebräudlichen Präparate Rojen- 
eifig, Nofenhonig, Rojenfirup, Rofentinktur, in 
viel größerer Menge aber Roſenöl (f. d.) uud 
Roſenwaſſer (f. d.). 

Rojenblüt, Hans, deutſcher Poet, geboren zu 
Nitrnberg, wo er auch den größten Theil ferner 
Lebenszeit verbrachte, dDichtete zwischen 1431 und 
1460. Nach feiner eigenen Angabe hat er zeit» 
mweilig als Wappendichter au den Höfen der 
gu en und Herren feinen Unterhalt gejucht. 
In den Sclußzeilen einzelner eigener Gedichte, 
wie auch bei Anderen heißt er „Der Schnepperer“ 
oder „Der Schnepper”, was man wohl ohne 
Grund mit „Schwätzer“ überfegt hat, da die auch 
von R. gepflegte Priamel wegen ihres abjchnappen- 
den Schlufjes die Nebenbezeichnung „Schneper“ 
führte u. det Beiname des Dichters daher entnom- 
meu jeinfann. 9.8 literarifche Bedentung berubt 
——* darin, daß ſich beſonders wahrnehm- 

ar in ihm die Abwendung von der höfiſchen zur 
bürgerlichen Poeſie vollzog und daß wir ihm die 
ältelten erhaltenen deutichen Faſtnachtsſpiele von 
funftmäßigerer Anlage verdanken. Seine Dichtun- 
gen diefer Art geben zwar aud faſt alle nicht viel 
mehr als einfach dialogifirte Auftritte, find aber 
meift dem Stoffe nad Erfindungen des Ber- 
faffers, in der Ausführung oft voll treffenden 
Witzes und fatirijcher Komik, freilich. auch voll 
derbfter Späße und unfläthiger Zotenluſt. In 
fofern R. dem engen Kreis der Älteren Faſt - 
nachtsſpiele zuerft überfchritt und politiſche und 
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Kcal Sußänbe dramatiich behandelte, lann er mit den Wächtern des Gartens ein. Würden 


ür den 


nfänger des deutſchen Luſtſpiels gel- | diefe überwunden, joll Gibich fein Land von dem 


ten. Weit höher als feine Dramen ftehen R.s Er: | Sieger zu Lehen nehmen, dem außerdem nebft 


zählungen und Schwänte im Werth. 
und Scherz zeigen fie tüchti 
ber VBaterftadt u. fcharfen 
Wefen und Thun. Das poetifd) 


In Ernft | feinen Gefährten ein Roſenkranz und ein Kuß von 
x Gefinnung, Liebe zu | der ſchönen 
Bid für der Menfchen |wird. Die 
rifchefte und | Dietrich mit zwölf feiner Amalungen, unter ihnen 


a frau als Siegeslohn verheißen 
eladenen fommen, an ihrer Spite 


Lebendigfte bieten unter R.s Dichtungen feine | Hildebrand nebft feinem Bruder, dem wildluftigen 


„Weingrüße“ und „Weinjagen“, 


Auch in der Mönch Ilſau. 


Die Burgundenhelden werden 


Priamelform hat er Gutes hervorgebracht. Seine | überwunden, wiewohl Siegfried und außer ihm 
Verſuche im hiftorifchen Gedichte, 3. B. das „Vom | befonders Bolfer aufs tapferfte kämpfen. Gibich, 


Kriege zu Nürnberg“, welches die Kämpfe der 
Batertadt R.s mit dem Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg u. deffen Bundesgenoffen 1449—5U 
fhildert, an denen der Dichter felbft Theil ge- 


nommen hatte, enthalten einzelnes Hübſche, find | 


aber meift zu breit ausgeführt. Was über R.s 
Dichtungen bislang zu ermitteln geweſen, hat 
A. von Keller in — aus dem 15. 
ne (Bibliothel des ftuttgarter lite 
rarifhen Vereins, Stuttgart 1853, 3 ee 
fammengeftellt, wo auch nichtdramatiſche Dich 
tungen R.s mitgetbeilt find. Die befte und 
vollftändigfte Ausgabe von R.s „Weingrlißen“ 
und „Weinfagen“ findet fi, von M. Haupt be- 
forgt, in deffen und Hoffmanns von Fallersieben 
„Altdentichen Blättern“, Bd. 1, ©. 401 ff. 


L4 


»/auch das ganze Gedicht vom 


| manıt, 





Rofendrofiel (Pastor Tem., Merula Briss., Hirt» 
ten» oder Biehvogel), Bögelgattung aus der 


Ordnung der Sperlingspögel und der —— der 
Rabenvögel, charalteriſirt Durch den ſeitlich meſſer— 
förmig zulemmmengehrhdtien Schnabel u. ee 
bolle auf dem Kopf, von Inſelten lebende Bögel, 
die durch Bertilgung der Heufchreden nützlich find 
(daher Heujhredenvögel genannt), auch wie 
die Staare dem weidenden Bieh das Ungeziefer 
ablefen. Die R., P. roseus, Turdus roseus Z., ift 
rofenroth, mit ſchwarzem Kopf, Hals, Schwanz ı. 
ſchwarzen Schwingen, 8 Zoll lang, fommt aus 
Yirifa jedes Jahr nad Südeuropa, zuweilen auch 
nah Süddeutihland und reinigt die Bäume von 
Heujchreden. 

Rofenfefte, ein wahricheinlih zur Zeit Lud— 
wigs XII. von Frankreich entftandenes, wäh: 
rend der Rofenblüthe, gewöhnlid am 8. Juni, 
dem Tage des heiligen Medarbus, gefeiertes 
Vollsfeſt. ren ift an mehren Orten, 
namentlih in Salency bei Noyon das Feſt der 
Roſenkönigin (la rosiere) damit verbunden, 
bei welchem das unbejcholtenfte Mädchen eines 
Bezirks mit Roſen befränzt und beſchenlt wird. 

ofengarten, Der große, fo genannt im Ge: 
genjaß zu dem auch) unter dem Namen des „Hei- 
nen R.“ befannten „König Paurin*, heißt ein, in 
mehren unter einander flart abweichenden Be- 
arbeitungen erhaltenes epiſches Gedicht des deut- 
fhen Mittelalters, deffen Entftehungszeit von 
Wilhelm Grimm in die zweite Hälfte des 13, 
Jahrhunderts gejebt wird. Der Juhalt ift in 
Kurzem Folgendes: Kriembild, des Burgunben- 
lönigs Gibich (fo heißt er miB der älteften und 
&chten Ueberlieferung) Toter, ie zu Worms Hof 
hält, hat dort einen wunderſchönen Rofengarten, 
defien Hütung dem eben um die Königstochter wer- 
benden Siegfried und elf Burgundenmannen an- 
vertraut ift. Kriembild ladet die Könige Dietri 


von Hildebrand ** wird Dietrichs Lebens: 

, Mit befonderer Vorliebe ift der Mönch 
Flſan in dem Gedicht gezeichnet, der, nach zwanzig- 
jährigem Bermweilen im Klofter durch feinen Bruder 
zus Fahrt nach Worms berufen, der alten Kampf» 
uft die Zügel hießen läßt, im Rofengarten tollen 
Uebermuth treibt und nach feiner Rückkehr zu den 
Mönchen diefe weidlich Mr und höhnt. Lange 
Zeit hindurch ift diefer Jſan eine Lieblingsge- 
alt in den deutjchen Bolfäkreifen geblieben, wie 
R., wenn aud in 
verſchlechterter Faſſung, fid in der Liebe des Volls 
erhalten bat bis tiefins 17. Jahrhundert. Das- 
jelbe zeigt den Vollsgeſang bereits in verwilder: 
ter Haltung. Die Sage jelbft, im Ganzen will- 
dürlich erfunden (fie ift augenfcheinlih aus der 
ihon umvollsdichteriich bewußtgefaßten Abficht, 
die Helden Siegfried und Dietrid) einmal in Ber» 


‚bindung zu bringen, hervorgegangen), bewahrt 





nur im Einzelnen alte ächt epiſche Elemente. Der 
Bearbeitungen, die ſämmilich nicht jünger als aus 
dem 14. Jahrhundert zu fein fcheinen, And vier zu 
unterjheiden: Eine, mod) in einigen Handichrif- 
ten vorhandene liegt dem im fogenannten „Hel- 
denbuch“ befindlihen Terte zu Grunde. Nach 
einer zweiten hat Kaspar von der Rön im feiner 
seigjrs (durch die Herausgeber v. db. Hagen 
und Brimiffer) mit dem Namen „Heldenbuch“ be» 
——— geiſtloſen Umdichtung alter Sagen (um 
1472) ſeinen „Roſengarten“ verfaßt. Die dritte 
ift nach einer nicht ganz vollftändigen Handſchrift 
mit trefflicher Einleitung heransgegeben von W. 
Grimm: der „Röfengarte” (Göttingen 1836). 
Die vierte endlich findet fich, nach zwei verjchie- 
denen — ade redigirt, in v. d. Hagen und 
Primiffers „Heldenbuch“ Bd. 1 (Berlin 1820). 
Eine don Bethmann gefundene niederdeutiche 
Bearbeitung des R.s j. in Haupts „Beitjchrift 
für deutſches Alterthum“, Bd.5, 8.369 fi. Bol. 
auch Bfeiffers „Germania“, Bb. 4, S.1 ff. 

Roienhain, Jakob, namhafter Komponift 
für das Klavier, geboren den 2, Dec. 1813 zu 
Mannheim von jlidifchen Aeltern, bildete fich 
unter Kallimoda in Donaueſchingen zum Bia- 
niften und dann zu Frankfurt a.M. unter Schny- 
der von Wartenfee zum Komponiften aus und 
lebt jeit 1841 in Baris. Er lieferte eine Reibe 

eift- und geihmadvoller Kompofitionen fitr fein 
—* und die Oper „Der Beſuch im Irren- 
hauſe“. 

Roſenheim, Stadt im bayeriſchen Regierungs- 
—* Oberbayern, an der Mündung der Mang- 
fall in den Inn und an der Eifenbahn von Miün- 
hen nad Salzburg, die hier nah Innsbruck 


ch abzweigt, Sit eines Bezirfsamts, Yandgerichts, 


von Bern und Egel von Hunnenland zum Kampf ' Hauptjalz-, Hauptzoll- und Forftamts, hat ein 
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Schloß, ein Kranken- und ein Armenhaus, eine; Roſenkranz, die Anjchwellungen der vorderen 
Meffing- und Kupferbütte, Marmorfäge, große | Rippenenden bei der Ahadjitis (f. d.). 
Salzwerte und Soolbäder (die Soole dazu tommt | rg — Karl Friedrich, 
von Reichenhall, f. d.), Wein-, Salz- und Korn- deutſcher Philoſoph, geboren den 23, April 1805 
handel und 3340 Einw. Dabei ein Geſundbrun⸗ in Magdeburg, ftudirte zu Berlin, Halle und 
nen er mit eiſenhaltig⸗ſaliniſchem Heidelberg, babilitirte fi im Se 1828 und 
Schwefelwafler und römische Alterthbiämer, Das | ward 1831 außerordentlicher Brofeffor. Als Se 
rojenheimer Moos ift burd Kanäle ausge: | fretär des thüringiſch-ſächſiſchen AltertHumsver- 
‚trodnet. eins gab er hier „Neue ag für bie 
Rofenholz (lienum Rhodüi), Holz des Stam- Geſchichte der germanischen Bölfer“ (Halle 1832) 
mes und der Wurzeln von Convolvulus scoparius | heraus, eine Fortſetzung des kruſe'ſchen, Archivs“. 
L., einem niedrigen, auf den kanariſchen Inſeln | $m Jahız 1833 fiedelte er als ordentlicher Pro⸗ 
heimifhen Straude. 8 bildet cylindrifche, ge | feffor der Philofophie nah Königsberg Über. Im 
trümmie Stüde, ift gelblihmweiß, Ielerig. wel» | Fahre 1848 ward er nach Berlin berufen und zum 
fenförmig, bin und ber gebogen. Im jcharfen | vortragenden Rath im Minifterium des Kultus 
Querfchnitterfcheintes blaßbräunlich,von Fahres- | ernannt. Als folder dem Minifterpräfidenten 
ringen und zahlreichen dichten hellen Dlarkitrahlen | unmittelbar untergeordnet, arbeitete er unter 
durchzogen und mit Poren verfehen, welche > Auerswald, Pfuel und Brandenburg, warb aber 
regelmäßig in foncentrifdhe Linien geftelt find. im Juni 1849 auf fein Anfuchen in jeine Brofei- 
Es ift jehr dicht, ſinkt im Waſſer zu Boden, riecht | fur wieder — In demſelben Jahre von 
ſchwach nach Roſen, ſchmedt bitterlich aromatisch | Memel und Tüſit als Äbgeordneter in die erſte 
und enthält beſonders Harz und ätheriſches Oel, Kammer gewählt, legte er nach deren Bertagung 
welches ietztere durch Deſtillation gewonnen und fein Mandat nieder. Im Herbſt 1849 wohnte er 
als Oleum Ligni Rhodii früher häufiger als jetzt als Abgeorbneter der königsberger Umniverfität 
zur ——— von Roſenöl benutzt wurde. dem Kongreß zur Univerfitätsreform zu Berlin 
Rofentohl,, ij. Braſſica. ; bei. In neuerer Zeit ward er zum geheimen Re 
Rofentranz (lat. rosarium), in der fatholifchen | gierungsrath ernannt. R. ſich beionders 
Kirche die Andachtsübung, wobei eine beftimmte äls einer der tüchtigſten Schüler Hegels einen 
Anzahl von Baterunfern und englifhen Grüßen | Namen in der gelehrten Welt. Außer den eigent- 
(Ave Maria) nah an einem Faden gereihten lich philoſophiſchen Disciplinen war er aber aud 
Kügelyen gebetet wird. Man unterſcheidet auf dem Gebiete der ſchönen Literatur thätig, 
einen großen und Meinen R. Der große R. deren — er von dem Standpunki der 
(Marienpfalter) enthält nach der Zahl der hegelſchen Philofophie ans wifjenfhaftlich Darzu- 
150 Bjalmen 15mal 10 Ave Marta, jedes zehnte hellen ſuchte. Hierher gehören die Schriften: 
ift mit einem Paternoſter unterjchieden. Es | „Ueber den Titurel und Dante's Komödie” (Halle 
bebeutet das Gedächtniß der 5 freudenreichen 1829); „Das Heldenbuh und die Nibelungen“ 
Berliindigung und Heimſuchung Mariä, Geburt | (daf. 1829); „Geſchichte der deutſchen Poefte im 
hrifti, Reinigung Mariä, Lehre Jeſu im Tempel, | Mittelalter“ (daf. 1830); „Handbuch einer allge- 
wo ihn feine eltern wiederfanden), 5 ſchmerz· meinen Geſchichte der Poeſie“ (daj. 1832 
lichen (Todesangſt Ehrifti im Delgarten, ſeine 3 Bde.); „Zur Geſchichte der deutjchen Literatur“ 
Geißelung, Krönung mit Dornen, Laſt des Kreu- | ( Königsber Arnd Bom Standpunkte ber 
zes, Kreuzigung) und 5 glorwürdigen (Aufer- hegelſchen Philofophie aus find auch feine theo— 
ftehung und Himmelfahrt Ehrifti, Sendung des logiſchen Schriften verfaßt, jo „Die Naturreli- 
heiligen @eiftes, ne der Maria und ihre | gion“ (Iſerlohn 1831), die „Encyllopädie der 
Krönung im Himmel) Geheimnifle. Die Ab ſheologiſchen Wiſſenſchaften“ (Halle 1831) und 
jchnitte oder Deladen nennt man ne Der | die „Kritik der ſchleiermacherſchen Glaubenslehre“ 
feine R., ber gewöhnliche, hat nur 5 Deladen. | (Königsb. 1836). Seine „Pſychologie oder Wij- 
Der Urfprung diefer Gebetsweiſe —— dem ſenſchaft vom ſubjektiven Geiſt“ (Königsb. 1837, 2. 
Orient ſtammen, wo Einſiedler und Mönche ſich Aufl. 1843) erfuhr von Seiten des Herbartianers 
fehr früh Heiner Steinchen und dergleihen be- | Erner die ſchärfſte Kritif, da R. die Erfcheinun- 
dienten, wonad) fie ihre Gebete, die meift in einer | gen bes Seelenlebens in a ee hegelſcher 
mehrmaligen Wiederholung der Pſalmen beftan- | Kategorien ſtecken wollte. Als dürch das Auftre- 
den, m zählen pflegten. Statt der Pjalmen betete | ten von —— und deſſen Anhängern in der 
man jpäter eine Anzahl von Vaterunſern u. Ave. hegelſchen Schule ſelbſt Zwieſpalt entſtand, nahm 
Die Roſenlranzandacht in der jegigen Form rührt MR. eine vermittelnde Stellung ein, indem er ein 
vom heiligen Dominicus ber, der zur Zeit der | Centrum zu bilden verjuchte, fand aber damit 
feinen fonderlihen Anllang. Er ſchrieb über 
dieſen —— dc ei Konflift eine Heine Ko- 
mödie: „Das Centrum der Spekulation“ (8ö- 
nigsb. 1840). Dahin gehören aud die „Kritijchen 
Erläuterungen des hegelihen Syſtems“ (Königs- 
berg 1840). In Berbindung mit F. W. Schubert 
ab er Kants Werke (Leipzig 1 ‚12 Bde.) 
eraus. Der letzte Band enthält die von R. 
verfaßte „Geſchichte der fantiihen Philofopbie“. 
Bei dem Auftreten der neuſchellingſchen Philo- 
jophie vertheidigte er die hegeljche in den „Bor« 








Vertreibung der Albigenfer um Zoulouje das 
Boll eine Anzahl englifäher Grüße mit eingeichal« 
teten Betrachtungen aus dem Leben Jeſu und der 
Maria beten ließ. Zu Verbreitung diefer Betweiſe 
wurden zahlreiche Brüderfchaften (Rofentranz« 
brüderjchaften) geftiftet. Leber das Nofen- 
Iranzfettj. Marienfefte. Auch die Moham— 
medaner bedienen fich eines R.es (Tes bih) mit 
99 Kügelchen, die fie im Gebet nad und nad 
berablafjen, während fie die im Koran vorlom- 
menden 99 Eigenſchaften Gottes ausſprechen. 


un 
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fefungen über Schelling” (Danzig 1842) u. durch 
das „Sendjchreiben an P. Lerour iiber Schelling 
und Hegel” (Königsb. 1842). Kleinere pbilofo- 
phiſche und literarhiftoriihe Aufſätze enthalten 
die „Studien“ (Berlin 1839 ff.). Intereſſante 
—— geben die „Königsberger Skizzen“ 
(Danzig 1842, 2 Bde). Die geifige Entwides 
fung feines Meifters bejchrieb er im „Veben 
Hegel3* (Berlin 1843), dem eine „Kritil der Prin- 
cipien der ſtraußſchen Glaubenslehre“ (Leipzig 
1845) folgte, Bejondere Anerkennung verdient 
feine Schrift „Goethe und feine Werte“ (Königsb, 
1847). Das „Syftem der Wiſſenſchaft“ (Königsb. 
1850) jollte die Fortſchritte der Wiffenichaft jeit 
Hegels Tode in ſich aufnehmen, welche Idee erin 
dem Sendſchreiben au Wirth: „Meine Reform 
des hegelichen Syftems“ (daf. 1852), vertheidigte, 
Noch find zu erwähnen die Schriften: „Die Pä- 
* if als Syſtem“ (Königsb. 1848), „Paris 
und Berlin“ (daſ. 1850), „Aeſthetik des Häßlichen“ 
(daf. 1853) und „Wiffenjchaft der logiſchen Idee“ 
(daf. 1858—59, 2 Bde.). 

Rofenkreuzer, Mitglieder einer geheimen Ge- 
jellihaft des 17. Jahrhunderts angeblich mit dem 
Zwed einer allgemeinen Berbefferung der Kirche, 
namentlih Reinigung derjelben von gnoſtiſchem 
Myſticismus und fcholaftifchem a er 
und Rückführung auf ihren rein biblijchen Ge- 
halt, fowie der Grindung einer dauernden Wohl⸗ 
fahrt der Staaten und der Einzelnen. Die dee 
ging von Johann Balentin Andrei (F 1654 zu 
Stuttgart) aus und war dargeftellt in den 3 ge» 
drudten Aufrufen: „Fama Fraternitatis“ (Kaſſel 
1614), „Konfeſſion der Societät der R.“ (daj. 
1613) und „Chymijche Hochzeit Chriftian No» 
jenfreug“ (1616). Nah der Einkleidung der 
Idee in der legten Schrift hatte jhon Ehriftian 

ofenfreuz(momit der rechte Chrift mit feinen 
‚Freuden und Leiden bezeichnet wird), ein Edel- 
mann, geboren 1388, die Brüderfchaft des NRojen- 
freuzes gegründet. Die von Andreä 1620 geftif- 
tete Fraternitas christiana wollte in Folge der 
Wirren des dreißigjährigen Kriegs nicht gedeihen, 
dagegen bemädtigten ſich Schwärmer, myſtiſche 
Phildſophen und Aldhemiften jeiner Idee, und es 
entftand 1622 im Haag eine Rojenkreuzergejell- 
ihaft, die ihre Berzweigungen. in Amſterdam, 
Nürnberg, Hamburg, Danzig und andern Orten 
hatte und ſich bis nad Italien, bejonders nad 
Mantua und Benedig, ausbreitete. Die Mitglie- 
der diefer Geſellſchaft nannten fih wahre, R. 
undihren Stifter Ehriftian Roſe. Dieneuen R,, 
die 1756 —68 zuerft in Süddeutichland als In⸗ 
haber eines höheren Grades der Freimaurerei auf- 
tauchten, bemühten fi, dDiefen Orden als eine aus 
den früheren R.n hervorgegangene Verbrüderun 
darzuftellen. Dabei nährten fie den Wahn, da 
die eigentlichen Myjterien des Freimaurerordens 
in einen Nimbus von Theofopbie, Magie und 
Alchemie gehüllt wären, zu deſſen Enthüllung nur 
die tief Eingeweihten gelangen könnten. Schrö- 
pfer in Leipzig und der Minifter Wöllner in Ber- 
lin buldigten eine Zeitlang ihren eiteln Beftre- 
bungen. In dem feangöfifehen Freimaurerorden 
iſt der Ritter oder Prinz vom Roſenkreuz (le sou- 
verain prince Roseeroix) der fiebente und letzte 
Grad des Rite frangais ou moderne, als Erin: 


eger’d Konv⸗ Lexrilon, zweite Auflage, vd XI. 


nerungsfeier des Todes und der Auferftehung 
Feſu in katholiſch religiöſer Weife, Das Zeichen 
der R. war ein Andreastrenz über einer mit Dor- 
nen umgebenen Rofe, mit der Umichrift: -Grux 
Christi Corona Christianoram (das Kreuz Chrifti 
ift die Krone des Chriften). Vgl. Buble, Ucber 
den Urfprung und die vornehmſten Schidjale der 
N. und Freimaurer, Göttingen 1804; Nicolai, 
Bemerkungen über den Urfprung und die Schid- 
jale der R. und Freimaurer, Berlin 1806; 
Subrauer, Ueber Sinn und Zweck der Fuma 
Fraternitatis, in Niedners „Zeitichrift fiir hiſto⸗ 
rüge — * 1852. 
ofenmüller, 1) Johann Georg, namhafter 
Theolog und Kanzelredner, geboren am 18. Dec. 
1736 zu Ummerftadt bei Hildburghauſen, ſtudirte 
ju Altdorf Theologie, ward 1768 Pfarrer zu Heß⸗ 
erg bei Hildburghauſen, 1772 Diafonus und 
adjungirter Superintendent zu Königsberg in 
gran en, 1773 Brofeffor der Theologie zu Er» 
angen, 1788 erſter Profeffor der Theologie, 
Superintendent, Konfiftorialaffeffor und Stadt- 
pfarrer zu Gießen und 1785 Superintendent, 
Konfiftortalaffeffor und Profeſſor der Theologie 
zu Seipaig, 1793 zugleich Domberr zu Meipen und 
1806 Prälat; F am 14. März 1815. In Leipzig 
erwarb er ſich durch Verbeſſerung der Liturgie 
und des Schulweſens große Berdienfte. Inter 
feinen durch Grlündlichleit bei Popularität ans» 
gezeichneten Schriften, etwa 100 an der Zahl, find 
außer Predigten und andern Erbauungsichriften, 
Schriften itber den Fugendunterricht und die ' 
praftijche Theologie namentlich die „Scholia in 
Novum Testamentum‘ (Nürnb. 1777—82, 6 Bde. ; 
6. Aufl. von €, u K. Roſenmüller, daſ. 1815 
bis 1831) hervorzuheben. 

2) Ernit Friedrid Karl, namhafter Drien- 
talift, Sohn des Borigen, geboren den 10. Dec. 
1768 zu Heßberg bei Hildburghaufen, ftudirte zu 
Leipzig, erhielt hier 1795 eine außerordentliche und 
1813 die ordentliche Profeflur der morgenlän- 
difhen Sprachen; + den 17. Sept. 1835. Seine 
Hauptwerfe find die „Scholia in Vetus Testamen- 
tum‘* (2eipzig 1788—1835, 11 Bde.), aus welchem 
umfangreihen Werte er einen Auszug: „Scholia 
in Vetus Testamentum in compendium redacta'‘ 
af: 1828—85, 5 — 2** bejorgte; „Handbud) der 

ibliſchen Alterthumskunde“ (daf. 1823—31, 4 
—* * „Analeeta Arabiea“ (daſ. 1825—%6, 
—* * 

3) Johann Ehriftian, namhafter Anatom, 
Bruder bes ** geboren den 15. Mai 1771 
zu Heßberg bei gi dburghaufen, ftudirte zu Leipzig 
und Erlangen Medicin und Chirurgie. Noch als 
Student unterfuchte er die Höhlen bei Muggen- 
dorf, von denen eine noch jegt den Namen „Ro« 
ſenmüllers Höhle“ führt. Im Jahre 1794 wurde 
er Projektor bei der anatomischen Anftalt zu 
Leipzig, 1797 Doktor der Medicin, 1800 außeror- 
dentlicher Profeffor und 1804 ordentlicher Bro- 
feflor der Anatomie und Chirurgie. Er F deu 
29. Febr. 1820. Seinen Auf begründete er durch 
feine „Beiträge zur Zergliederungstunft“ (Teipzig 
1800, 2 Bbe.), durch die „Ehirurgijh-anatomifchen 
Abbildungen für Aerzte u. Wundärzte* (Weimar 
1804— 12,3 Bde.) und durch das „Handbuch der 
Anatomie des menjchlichen Körpers“ (Lpz. 1808; 
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5. Aufl, von Weber, daſ. 1834, 2Bde.). Auch 
einige geologiſche Werle hinterließ er. 
Rofenorden, j. Deutſchgeſinnte Ge— 
noff ———— 
ſenöl (lat. oleum rosarum, franz. huile de 
roses, engl, atar, otto), ätheriſches Del, welches 
dur Deftillation aus Nofenblättern, befonders 
aus denen der Rosa centifolia provincialis gewon⸗ 
nen wird, Man bringt die Nojenblätter mit 
Waſſer in eine Deftillirblafe, zieht bei mäßigem 
Feuer nicht ganz fo viel Deftillat, ald man Roſen 
angewandt hat, und deftillirt das erhaltene Ro— 
jenwaffer fo oft mit friihen Rofenblättern, bis 
fi daraus während der Nacht das R. abſcheidet. 
Man unterjcheidet im Handel mehre Sorten R. 
Das türliſche von Adrianopel, Bruffa und Uslaf 
fommt am häufigften bei uns vor, das indifche 
aus Kafhmir und Ghazipur ift zwar feiner, 
wird aber faum nad) Europa erportirt. Aud in 
Kleinafien, Aegypten , Syrien und Verfien wird 
N. bereitet und nah Smyrna, Konftantino- 
pel zc. in den Handel gebracht, jelbft Frankreich 
in der Gegend von Graffe und Cannes und das 
jüdlihe England produciren R. Die Ausbeute 
an R. ift liberall jehr wechfelnd. In der Türlei 
eben 16 — 17 DOcca Blätter (1 Occa=?2',, Pfd. 
Bol ewicht) bei jehr warmem Wetter 1 Metital 
(4,8 Brom) Del, bei kühlen, regnerifhem Wet- 
ter erhält man ebenfo viel ſchon ans 10 Occa, fo 
daß aljo 250— 400 Pd. oder cirfa 256,000 ein- 
zeine Rojenblumen nöthig find, um 1 Pfd. Del 
u erzeugen. Die Brodultion joll fi in glin« 
Higen Yahren auf 50— 60,000 Unzen belaufen, 
leibt aber oft jehr bedeutend unter dieſer Ziffer. 
Die Produktion bei Uslak und Bruffa foll jährlich 
1000 — 1500 Unzen beitragen. Man verjendet 
das türliſche R. von den Produftionsplägen aus 
meift in verhältnigmäßig großen zinnernen Fla⸗ 
ſchen, die eine jcheibenformige Geftalt haben, 
mit didem weißen Filz überzogen find und ein 
baummollenes Schild mit tietiichen Buchftaben 
befigen. In Konftantinopel wird es in ganz 
Meine gejhliffene, mit vergoldeten Bierrathen 
verjehene Slasflajchen gefüllt, Das R. beftebt 
aus einem feften und einem flüffigen Körper, 
deren gegenjeitiges Verhältniß vielfach wechſelt, 
fo daß die Schmelgpunfte der verſchiedenen R.e 
wejentlih von einander abweidhen. Die nord- 
franzöff en und englifchen Dele ſchmelzen ſchwer 
(bei 29— 32” €.) und enthalten 50 —68 Procent 
Stearopten, die ſüdfranzöſiſchen jchmelzen bei 21 
bis 23° €, u. enthalten 35—42 Proc. Stearopten, 
die türlifchen aber befitten von letzterem nur 6—7 
Proc, und ſchmelzen ſchon bei 16—18° E. Zur 
Berfälfhung des Res diente früher namentlich 
das Seranium -» oder Belargoniumöl, welches im 
füdlichen an aus Pelurgonium roseum und 
Radula dejtillirt wird, jetst fälfcht man häufiger 
mit Limongrasöl, weldhes wohl mit dem türkifchen 
Geraniumdf identifch iſt und in Oftindien aus 
Andropogon Nurdus gewonnen wird. Ein ne 
davon geht als Roſhé, Nofheöl, von Bombay 
direlt nah England und wird in Pondon als 
Limongrasöl, Ingwergrasöl, Geraniumöl ver- 
fauft, während ein anderer Theil über Yeddah 
nad) der Türkei gelangt und dort als Idris Yaghi 
verkauft wird. Dan rektificirt es und vermifcht es 


— Roseola. 


dann mit dem R. Es unterfcheidet ſich durch feine 
optiihe Yudifferenz vom franzöfiichen 
niumöl, welches die Ebene des polarifirten Lich 
nach rechts dreht. Auch mit Rofenholzöln. ſelbſt 
mit Sandelholzöl wird R. verfälfht. Man er- 
feunt die Berfälfhungen daran, daß fih das Def 
mit foncentrirter Schwefelfäure färbt, da reines 
NR. farblos bleibt. Einen Zuſatz von Wallrath 
erlennt man an dem bleibenden ettfled, dem 
letsteres auf Papier hervorbringt. Reines N. iſt 
blaßgelb, oft grünlich, erſtarrt leicht, 
löſt Ki in Allohol nur in der Wärme, in Aether 
und Oelen aud bei niederer Temperatur und 
bleibt beim Aufbewahren unverändert, Man 
benußt e8 nur in der Parflimerie, eine Löſun 
von 2"/, Loth in 1 Ouart reinftem Alkohol gibt 
den Esprit de Rose triple. Feinere Präparate 
erhält man indeß aus * Roſen un Se 
nad der Methode der Abforption (j. Parfü- 
merie). 

— „J. v. a. Malva Aleea L. 

Roſenplüt, ſ. Roſenblüt. 

en R Ku a. —5*2 

oſenthal, Stadt in der kurheſſiſchen Provi 

Oberheſſen, Kreis Frankenberg, an der ae, 
Sit eines Juftizamts, hat Band-, Spinn-, Kraß- 
und Spulmajchinenfabrifation, Branıtweiit- 
brennereiu.1316 Einw. Dabei ein Eifenhammer. 

Rofenwafler, über Roſenblätter beftillirtes 
Waſſer, fann auf gewöhnliche ale aus frijchen, 
getrodneten, oder eingejalzenen Rofenblättern be= 
reitet werden, indem man bon je 1 Pfund der- 
felben 1 Pfund Deftillat zieht. Das befte im 

andel vorfommende R. gewinnt man im lid» 
üchen Frankreich als Nebenproduft bei der Berei- 
tungdes Rofendls. Gutes R. muß Mar fein, ange» 
nehm riechen u. neutral reagiren ;e8 verdirbt leicht 
und hält ih nod am A wenn man es an 
einem fühlen Ort in leicht bededten (nicht feſt ver» 
jchloffenen) Flafhen aufbewahrt. Am bequemfien 
bereitet man R., wenn man 3 Tropfen Rojenöl in 
wenig ug auflöft und dieſe eöhung mit einem 
Quart Waffer kräftig ſchüttelt. Kocht man Gaul- 
‚theriaöl mit —— jo erhält man einen Kry⸗ 
ſtallbrei von falicyljakrem Kali. Die davon ab⸗ 
| gegoffene Mutterlauge * intenfiv nach Roſen 
und gibt, mit Waſſer deftillirt, ein künſtliches 
N. an benutt das R. in der Konditorei, in 
der Küche und zur Bereitung don Tosmetifchen 
und medicinischen Waſchwäſſern. ' ATS 


Roseola (fat.), Hautausſchlag, bei ne 
eröthete, meift nicht erhabene Iinfengroße Fieden 


in der Haut entitehen, eg unter * 
drucd verſchwinden, nach Nachlaß deſſe * 
wieder zeigen, alſo durch bloße Ueberfüllun n⸗ 
ſter Blutgefäße bedingt find u. mei ohne Wbfehil- 
ferung der Epidermis nad) furzer Zeit wieder ber- 
phus 





ſchwinden. Solche Roseolae begleiten d 


u. andere Jnfeltionsfranfheiten, aber au m 
'jelten, zumal bei Kindern, fieberbafte 1 
und Darmkatarrhe, ſowie mit Fieber verlau 


Gehirn- und Lungenleiden. Kann man eine 
ausreichende Urſache für das vorhandene Firber 


nachweiſen, fo nennt man die R. eine |ympto«- 
'matijche, tft dies aber nicht der ’ 


U, eine 
idiopathiſche. Zur legtgenannten et 
man unter Anderem aud) die Rötheln (j. d.), Die 


Fofette — Rofint. 


R. eutfteht oft von rein — Einwirkungen 
auf die Haut, 3.8. von reihlihem Schwiten, 
ven ber — durch die Borftenhaare 
mander Raupen u. Pflanzen, Daher können Ro- 
seolae auch zu manchen Jahreszeiten (im Sommer 
und Herbft al$ R. aestivalis und autumnalis) oder 
in manden Gegenden, befonders auf dem Lande, 
in der Nähe fantharidenreicher Gebüſche, oder 
von Progeffionsraupen befegter Waldungen, epi- 
demifch vortommen. Symptomatiſch tritt außer 
bei den obengenannten Krankheiten eine durch 
ihren langdanernden Verlauf und ihre .fpäter 
fupferrothe Färbung ausgezeichnete Rofeolaform 
als eines der gemöhnlichften und früheften Eran- 
theme der Syphilis auf. Auch hat man ſolche 
Flecken nad dem er gewiffer Subftan- 
jen (Kopaivabalfam, Kıbeben) beobachtet, Eine 
efondere Behandlung bedarf die R. nicht, da fie 
mit der Hauptfranfheit oder bei Befeitigung der 
Urfachen von ſelbſt verfchwindet. 

Rofette (arab. Raſchid, nad Harun al Ra- 
did genannt, welcher die Stadt gegründet haben 
joll), Stadt in Unterägypten, am linken Ufer des 
weftlihen Hauptmündungsarmes des Nil, 1'/, 
Meilen vom Mittelmeer, in einer fruchtbaren 
Gegend, hat mehre Moſcheen und griechiſche und 
foptifche Kirchen, Bazars, Leinen, Stiden- und 
Baummollmanufalturen, Speditionshandel (jett 
nicht Per jo bedeutend als jonft, da Alerandria 
jeit Eröffnung des Mahmudiehlanals den Handel 
großentheils an ſich zieht) und zählte frither 40,000, 
jet nur noch 16,000 Einwohner. Bor der Nil« 
mlündung liegt eine Sandbank, welche die Ein- 
fahrt Graber hiffe verhindert. Hier wurde 1799 
die berühmte rofettanifche Infchrift gefun- 
den, welche für Entzifferung der Hieroglyphen jo 
wichtig geworden ift. Am 19. April 1801 ward 
R. von dem Sune General Hutdinfon ge 
nommen; im März 1807 fielen dafelbft —— 
den Engländern und Aegyptern unter Mehemed 
Ali zwei für erſtere ungünſtige Gefechte vor. 
Vgl. Brugſch, Inscriptio Rosettana, mit aan ⸗ 
tiſch⸗ koptiſch⸗ lateiniſchem Gloſſar, Berlin 1851; 
Uhlemann, Inscriptionis Rosettanae hierogly- 
phicae decretum sacerdotale, mit lateinifcher Ueber⸗ 
ſetzung, Leipzig 1853. 

Roſette (dv. Ital., Rojenftein, Raute), 
Edelftein, befonder® Diamant, mwelder fo ge 
ſchliffen ift, daß fi} über der glatten Grundfläche 
zwei Reihen triangulärer Facetten erheben, mo» 
von die 2 oberften (Sternfacetten) in eine Spitze 
zufammenftoßen. Gekrönte R.n haben 6 Stern- 
und 18 Querfacetten. Briolets find 2 mit 
der Grundflähe an einander gefügte R.n. R. 
beißt auch eine Berzierung von halberhabener 
Arbeit in Geftalt einer aufgeblühten Roſe, welche 
in Füllungen, oder in den Eden einer Dede :c, 
angebracht wird. 

osheim, Stadt im franzöfifchen Departement 
Niederrhein, in einem ſchönen Thal am Fuße der 
Bogefen und am Fluſſe Magre, hat Baummoll- 
weberei, Eifenwerle (Anferfhmiede), Fabrikation 
irdener Gejchirre, Färberei, eine Mineralquelle 
und 3910 Einw. R. war eine der 10 elfäfftfchen 
freien Reihsftädte. 

Rofiered (R.-aur-Salines), Stadt im 
franzöfifhen Departement Meurthe, an ber 
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Menrthe und der Eifenbahn von Paris nah Straß 
burg, bat Woll- und Baummollfpinnereien, Fa- 
brifation von Wollgeuchen, Tuch, ————— %., 
Drechslerei, Weinbau und 2179 Einw. R. hatte 
fonft aud eine Stuterei und eine Saline. 

Rofinen, getrodnete Weinbeeren, welche im füld- 
lihen Europa, in Kleinafien zc. in großer Menge 

ewonnen und theils als Deffert, theils in der 
üche und in der feinen Bäderei benutst werden. 
Man unterfcheidet von den ächten R. große und 
Heine. Lettere, die Korinthen, ftammen von 
Vitis minuta Risso, einem Straud), welcher auf der 
Nordküftenon Morea bis Batras, aufden jonifchen 
und liparifchen Inſeln, Sicilien, Sardinien, Kor- 
fifa ꝛc. gebautwird. Dielernlojen Beeren werden, 
vom 7. Jahr an, im Sept. gelefen und auf offenen 
Tennen an der Sonne getrodnet. Dann kämmt 
man die Beeren von den Stielen ab, tritt fie in 
emauerte verſchließbare Behälter und * 
te in dieſen bis zum Verkauf auf, Die griedi- 
hen Korinthen übertreffen die italienifchen. Bon 
en 55 R., die man beſonders aus weißen 
Traubenſorten bereitet, gibt es ſehr viele er 
delsforten. Bon den am häufigften vorfom- 
menden find erwähnenswerth die Sultania- 
rofinen, welde bedeutend * als die 
en rundlid, kernlos, grünlich oder gelb» 
lich u. 7 füß find. Bon den beften ſpaniſchen, 
den Malagaroſinen, unterfcheidet man an der 
Sonne getrodnete Muslatrofinen, am Stod 
getrodnete Blumen» oder Salmenrofinenn. 
die ferias- oder foriasrofinen, melde in 
eine aus MWeinrebenafche, Kochſalz und Baumbl 
bereitete — heiße Lauge getaucht und dann 
an der Sonne getrodnet werden. Die beiten 
Malagarofinen heißen Klofterrofinen. Ali» 
canterofinen werden aus Balencia ausge 
ührt. Die franzöfifhen oder Kiftenro- 
inen gewinnt man in Sanguedoc und der 
Immer und verjendet fie von Marfeille aus. 
ie Eibeben von Vitis Rumphii Dierbach 
werden aus blauen und weißen Traubenforten 
bereitet, am befannteften find die bräunlichen 
Damascenercibeben, die in Schachteln verfendet 
werden, und die jmyrnaer Cibeben von bläus 
licher Farbe, die man in Fäſſern verpadt. Die 
Beftandtheile der R. find die der Weintrauben 
(ſ. d.), fie find leicht veränderli, und man muß 
die R. deshalb fehr vorfihtig aufbewahren; 
Ballen als 3 Jahre laſſen fie ſich indeß nicht er» 

alten. 

Rofini, Giovanni, italienifcher Dichter und 
Gefhhichtichreiber, geboren den 24. Juni 1776 zu 
Lucignano, ftudirte zu Livorno, Florenz und Bila 
die Rechte, wurde 1803 Profeſſor der italienischen 
Literatur an der Univerfität zu Bifa und + bier 
den 16. Mai 1855. Eine Samm — „Ge⸗ 
dichte” erſchien ſchon Piſa 1819 in 2 Bänden. Er 
bejorgte eine neue Ausgabe von Guicciardini's 
„Storia d'Italia“ (Bifa 1819, 10 Bde,), gab Taffo’s 
Werte (daf. 1321-—32,33 Bde.) heraus und fchrieb 
dazu einen Nachtrag „Saggio sugli amori di Tasso 
et sulle cause della sua prigione“ (daf. 1832), ferner 
die hiftorifchen Nomane „Monaca di Monza (Pija 
1829, 3 Bde.; deutih, Berlin 1830, 2 Bde.), 
„Luisa Strosza“ (Pija 1833, 4 Bde.; deutſch, 
Leipzig 1835, 2 Bde.) und „Il conte Ugolino“ (Mat« 
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land 1848, 3 Bbe.). Unter feinen dramatifchen 
Arbeiten ift befonders „Torquato Tasso‘‘ zu nen— 
nen. Sein Hauptwerk ift aber die „Storia della 
pitturn italiana“ (Pifa 1838, 4 Bde. ; 2, Aufl., daf. 
1848—52, 7 Bbe.). Seine Biographie lieferte 
Pozzolini (Yucca 1855). Eine Sammlung feiner 
vermifchten Schriften erſchien Piſa 1837, 6 Bde. 

Rosfolniten, |. v. a. Raslolniken. 

Roſlawl, Kreisftadt im europäiſch- ruſſiſchen 
Gonvernement Smolenst, am Oſter, hat eine 
Kreisfhule, mehre Fabriten und 6133 Einw. 

Rosmarin (Rosmarinus L.), Pflanzengattun 
aus der Familie der Labiaten, charakterifirt dur 
den Aippigen Kelch mit 2fpaltiger Unter- und 
ganzer Oberlippe, die Aippige Korolle mit 2thei- 
liger Oberlippe und die oben mit einem Zahn 
verjehenen — Staubfäden. Einzige Art iſt 
der gemeine R. (Anthostraut, R. offcina- 
lis ZL.), ein immergrüner, I—8 Fuß hoher Strauch 
mit wohlriehenden, linienförmigen, am Nande 
zurüdgerollten, unten weißgrau - filzigen, ganz 
randigen, anfigenden Blättern und feinen, {a8 
bläulihen Blumen, welder an ſonnigen Stellen, 
auf Felſen, alten Mauern zc. in den Yändern am 
Mittelmeere wächſt und im übrigen Europa häufig 
fultivirt wird. Bon diefem ſchon bei den Alten 
angewendeten Straude find die Blätter und 
Blüthen, Folia s. Herba et Flores Rosmarini s. 
Roris marini, Herba et Flores Libanotidis, Flores 
Anthos s. Anthos hortensis, bei Lähmungen und 
Bes Leiden der Unterleibsorgane in Ge— 
braud. Die Zweige und Blätter haben einen 
durhdringend gemwürzhaften, Fampherartigen Ge- 
ruch und einen fcharfgewärghaft-bittern Gejhmad 
und enthalten vorwaltend ätherifches Del, Oleum 
Roris marini s. Rosmarini Anthos 3. anthinum, 
weldes in der Parflimerie zu Salben gebraudt 
wird. Es ift faft wafferhell und dünnflüſſig, im 
Alter aber gelblich und didflüffig, von Gerud) und 
Geihmad Fräftig und durhdringend rosmarin- 
und fampherartig. In ſtarkem Altohol löſt es 
fi in jedem Berhältnig, mit Jod entwidelt es 

elbrothe Dämpfe mit lebhafter ftrahlenförmiger 

ustreibung, gegen Sandelholz ift e8 faft indiffe- 
rent. Beim freiwilligen Berdunften oder in Be- 
rührung mit Kali fheidet fi) ein Stearopten aus, 
der Rosmarintampher, der die Zuſammenſetzung 
des gewöhnlichen Kamphers bat. Ein Pfund 
Kraut liefert 1 Dradme Del. Aus den Blii- 
then bereitet man das ungarifche nad (eau 
d’Hongrie). Die Blätter werden bisweilen aud 
als Würze von Speifen benugt. Dean pflanzt 
den R. in lodere, mit Sand gemijchte Miftbeet- 
erde, durchwintert ihn am froftfreien, luftigen 
‚Orte und vermehrt ihn durch Stedlinge und 
Sumen im Miftbeete. Jm Sommer wädft er 
im freien Lande jehr üppig. Mit dem Namen 
wilder R. wird oft der Eau oder das 
Mottenfraut (Ledum palustre Z.) bezeichnet. 

Rosmini, Carlo de, italienijcher Schrift- 
fieller, geboren 1767 zu Roveredo, begann jeine 
Ichriftftellerifche Laufbahn mit Gedichten, widmete 
fih aber ſodann der Gefhichtfchreibung und lie- 
ferte außer Biographien von Ovid (Ferrara 1782, 
2 Bde.), Seneca (Rov. 1795), Elem. Baroni Ca— 
valcabo (daf. 1798), Giovanni Battifta Guarino 
(Brescia 1805, 3 Bde.), Francesco Filelfo (Mai- 
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fand 1808, 3 Bde.) und Gian Facopo Erivulzio 
(daf. 1815, 2 Bde.) eine „Istoria di Milano“ (daj. 
1820—21, 4 Bde.), die aber nur bis 1535 reicht, da 
R. am 9. Juni 1827 vom Tode überrafcht wurde. 

RosminisSerbati, Antonio, italienischer 
Philofoph, geboren den 11. April 1797 zu Rove- 
redo, ftiftete 1828 eine Genoſſenſchaft, die Brüder 
und Schweftern der Liebe, die 1839 vom Papft 
beftätigt wurde, ging 1848 als farbinifcher Ge— 
—— nach Rom, ward wegen ſeiner Bethei— 
igung an der politiſchen Bewegung zu Gunſten 
des Papſtes von Pius IX. zum geheimen Rath 
ernannt und war unter dem päpftlichen Minifte» 
rium Roffi Minifter des Öffentlichen Unterrichts; 
+ den 1. Juli 1855 zu Streja. Bon feinen Wer- 
fen (gefammelt Mailand 1842—44, 17 Bde.) find 
hervorzuheben: „Ruovo saggio sull’ origine delle 
idee (Mailand 1835, 3 Bde.) und „‚Filosofia del 
Diritto‘ (baf. 1844). 

Robny (R.-jur-Seine), Dorf im franzö- 
fiihden Departement Seine-Dife, lints unweit 
der Seine, mit ungefähr 700 Einwohnern. Auf 
einer Inſel der Seine fieht das ſchöne, große 
Schloß R. mit Park, Geburtsort und Stamm- 
fit der Sully, weldhe davon de R. de Sully 
bießen, jpäter Hg der Herzogin von Berri, dann 
von Mademoifelle und deren Tochter, die fich 
deshalb in der Verbannung Gräfin von R. 
nannte. 2 
Rofolfäure, ftidftofffreie chemiſche Verbindung, 
welche durch Einwirkung von Kallmilch auf 
ſchweres Theeröl eutſteht. Reine R. iſt dunkel— 

rün, amorph, gibt ein rothes Pulver, läßt 

& nicht ohne Berfetung verflüichtigen, löſt fich 
wenig in Waffer, leichter und mit braungelber 
Farbe in Alkohol und Aether und mit jehr ſchöner 
rother Farbe in Alkalien. In welder Be ns 
das Pyrrholroth (j. Pyrrhol) zur R. ftebt, 
ift noch nicht ausgemadt, Man bat verfudt, die 
R. in der FFärberei zu benuten, fie ift aber durch 
die Anilinfarben vor der Hand wieder verdrängt 
worden. 

Roß, Stadt in der englifhen Graffchaft 
ford, am Wye und an der Eifenbahn von 
cefter nad) Hereford, gut gebaut, hat ein Stadt- 
—— Handmwerterinftitut, Handel mit Getreide, 

ider und Eifen und 3715 Einwohner. 

Rob (Roßſhire, Roß und Cromarty, 
Tai), Graffhaft im nördlichen Schottland, be» 
greift außer dem feftländiihen Theil nod die 
nördlichen Hebriden, grenzt nördlid an die Graf- 
ſchaft Da re öftlih an den Murraygolf der 
Nordfee, jüdlih an die Grafihaft Inderneß, 
weſtlich an das Taledonifche Meer oderden Minib, 
eine Meerenge des atlantifhen Dceans, melde 
die Inſel Lewis abſcheidet; Cromarty befteht 
aus 13 Barcellen im Weften und im Junern der 
politijch vereinigten Grafſchaft, welche insgefammt 
148,7 OMeilen mit 81,406 Einwohnern umfaßt. 
Das Land ift gebirgig, wild und raub, von Zwei⸗ 

en der Grampiang durchzogen, die fi im Ben 
* bis zu 4380 Fuß erheben. Die Küſten 
ſind 9— ausgezadt und haben zahlreiche Bor⸗ 
ebirge (Kap Aſſynt und — — auf der Weſt⸗, 
arbet:Neß auf der Oftjeite) und Buchten (Loch- 
Brown, Ewe, Gare und Terridon auf der Weſt⸗, 
Frith of Dornod und Murray auf der Oftfeite), 


ere⸗ 
lou· 


Ro. 


Die Bewäfferung ift reichlich, obwohl bei der ge⸗ 
ringen Breite feine größeren Flüſſe vorhanden 
fein tönnen; die bedeutendften derfelben find: 
Difel, Carron, Conon und Beauly. Auch find 
era Bergjeen über die ganze Grafſchaft ver- 
reitet; die größten find der Loch Maree, Glaß, 
Brine, Fainiſch u.a. Der Boden a une 
ergiebig ; von Getreide gedeiht faft nur Hafer und 
auch diejer nur an der Küfte und in es 
lußthälern, außerdem noch Kartoffeln u. Flachs 
agegen findet fich ausgedehntes Weideland für 
Schaf⸗, Bierde- und ——— Die großen 
ag liefern viel Holz und haben zahl« 
reiches Wild; auf dem JInſeln finden fi viele 
Seevögel. Ebenfo ift die Fiſchekei höchſt ergiebig. 
Das Mineralreih bietet Eifen und Kalkftein, 
Die Induſtrie beichräntt fi auf einige Woll- 
manufafturen. Die Einwohner find. bei aller 
ihrer Dürftigleit höchſt gaftfrei u. ſelbſtvergeſſend. 
‚Hauptftadt it Tain am Frith of — 
Roß, 1) Sir John, britiſcher Seefahrer, ge 
boren den 24. Juni 1777 in Schottland, trat1786 
in den Seedienft, zeichnete ſich im Kriege gegen 
Frankreich durch —— Tüchtigleit aus 
und ſchwang ſich bis zum Kommandeur auf. Im 
Jahre 1818 erhielt er als Poftlapitän den Ober» 
de über die zur Entdedung einer —— 
lichen Durchfahrt ausgerüſteten Schiffe JIſabelle 
und Alexander, mußte jedoch in demjelben Jahre 
unverricteter Sache zurüdfehren. Durch Barry's 
Erfolge bewogen, ritftete er 1829 eine nene 
Erpedition aus, brachte 4 Winter im Eife des 
arttiihen Meeres zu, entdedte den magnetischen 
Pol und die Halbinfel Boothia Felir und fehrte 
im Oft. 1833 nad) England zurüd, Er berichtete 
von diefer Reife in „Narrative of a second voyage 
in search of a North-Westpassage" (Fondon 1834; 
deutjch, Leipzig 1845, 2 Bbe.). Am 23. Mai 1850 
egelte er mit dem Schiffe Felix zur Auffuchung 
ranllins ab, gelangte im September nad) dem 
ellingtontanal, überwinterte in der Aſſiſtance⸗ 
bai, mußte aber im Sept. 1851 unverrichteter 
Sache zurücklehren. Während ſeiner Abweſen- 
heit war er zum Contreadmiral avancirt. Er 
am 30. Auguft 1856. Er jchrieb noch: „A tren- 
tise on navigation by steam“ (2, Aufl., London 
1837) und „Rear-Admiral Sir John Franklin, a 
narrative“ (daf. 1855). r 
2) Sirfjames Elarf, ebenfalls ausgezeich- 
neter Seemann, Neffe des VBorigen, geboren ben 
15. April 1800 zu London, trat ſchou 1812 in die 
Marine, begleitete 1819—25 Sir Edward Barry 
anf 3 Bolarerpeditionen, war 1829-33 Reife» 
gefährte A Oheims auf deffen Polarreiſe als 
zweiter Befehlshaber, ward 1834 zum Fregatten- 
fapitän ernannt und war 1838 bei der von der 
Admiralität angeordneten Bermeffung von Groß- 
britannien und Irland beichäftigt. 
1839 übernahm er den Öberbelei der von der 
Regierung ausgerüfteten Erpe tion nad dem 
Sitdpol, welche vorzüglih Beobadtungen über 
den Erbmagnetismus anftellen follte. Mit ſei— 
nen beiden Schiffen Erebus und Terror madıte 
er in einem Jahre drei Verſuche, nad dem 
Sitdpol vorzudringen, entdedte einen großen 
Kontinent, der aber rings von einer Eisſchranke 
vow 150 Fuß Höhe umgeben war, und blieb in 


Im Yahre|2 
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‚Folge deffen noch 160 Een Meilen von dem 
magnetifhen Südpol entfernt. Die werthvollen 
Reiultate diefer Reiſe für die Botanik, oologie, 
Geologie, Witterungskunde und den Er magne⸗ 
tismus find niedergelegt in der „Voyage of disco- 
very and research in the Southern and Antaretie 
Seas‘ (London 1846, 2 Bde.; deutſch, Lpz. 1847). 
Sm Jahre 1848 erhielt R. das Kommando fiber 
die zu Franklins Auffuhung beftimmten Schiffe 


. | Entreprife und nveftigator, Er überwinterte 


im 2eopoldshafen, durchforfchte im Frühahre 
1849 dee nördlichen und weſtlichen Pe * 
North» Somerjet bis 72° 38° nördl, Br., unter- 
uchte dann auch den Wellingtonfanal und 
ehrte im Sept. diefes Jahres Te ohne fei- 
nen Zwed erreicht zu haben. r ben 3. April 
1862 zu Aylesbury. 

3) Ludwig, — — Alterthumsfor⸗ 
ſcher, geboren am 22, Juli 1806 auf Horſt in 
Holftein, befuchte die Gelehrtenſchulen zu Kiel 
und Plön, widmete ih dann zu Kiel, Kopenhagen 
und Kipaig Phifologiichen Studien, unternahm 
1832 eine Reife nad, —— und erhielt 
1333 von der damaligen Regentſchaft das Amt 
eines Konfervators der Antiquitäten im Pelo- 
Be Mit dem Kultusminifterium über das 

echt der freien Benutung der Alterthlimer in 
Differenzen gerathen, nahm er im Sept. 1836 
feine Entla ung und privatifirte bis zur Errich- 
tung der Otto» Univerfität in Athen, am welcher 
ihm im Juni 1837 die ordentlihe Profefiur 
der Archäologie Übertragen wurde. Dur die 
Septemberrevolution 1513 feiner Stelle v ig 

egangen, nahm er einen nl als Profeffor der 
chäologie in Halle an, blieb aber zur Bollen- 
dung und Ordnung feiner begonnenen Alter 
—— ungen nod ein her Griechenland. 

n einer BEIN Ridenmarksfrantheit lei- 
dend, F er am 6. Au 9 1859 durch Selbſtmord. 
Seine Hauptwerke An das in weugriedifcher 
Sprache verfaßte „Handbuch der Archäologie der 
Kunft“ (Bd. 1, Athen 1841); die „Inseriptiones 
gu ineditae“ (Heft 1, Nauplia 1834; Heft 2, 

then 1842; va ‚ Berlin 1845), die mit Schau- 
bert und Hanjen herausgegebene — 
und Abbildung der Alropolis von Athen“ je — 
1839 f.); Reifen auf den griedhifchen af u des 
anätisen Meeres” (Bd. 1-8, Stuttg. — 

.4, Halle 1852); „Reifen und Reiſerouten in 
Griechenland“ (Bd. 1, Berlin 1841); „Griechiſche 
Königsreifen“ (galt 1848, 2 Bde.) ; „Demen von 
Attifa nad) In tiften“ (daf. 1846); Kleinaſien 
und Deutſchland“ (daf. 1850); „Thejeion“ (daj. 
1852) „Hellenifa, oder Archiv ardäologifcher, 
philologiſcher, hiftorifchet und igrapkij er Auf- 
fäge und Abhandlungen“ ei 1846, 2 Bbe.) 
a otogiiäe uffäge” (Leipz. 1855— 61, 

e.). 


4) Karl, nambafter Landſchaftsmaler, Bruder 
des Borigen, geboren den 18. Nov. 1816 auf 
Altefoppel in Holftein, trieb feit 1832 zu Kopen- 
bagen die Malerei und —— 1836 den Preis 
der Afademie ech ng im folgenden Jahre 
u feinem Bruder [R. ben u. widmete 
fi bier bald ausjchlie 
rei, Nachdem er Studien in allen Theilen des 
Königreichs gemacht, kehrte er 1839 nach Deutjch- 


5) nad 
Bli der Landidhaftsmale- ° 
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land zurüch, ha sy die Jahre 1842 und 1843 in 
Rom zu u. lebte hierauf einige Fahre zurüdgezo- 
en in feiner Heimat, deren Natur er eine Menge 
otive entlehnte. Im Jahre 1846 finden wir 
ihn in Paris und 1848 betheiligte er ſich lebhaft 
an den politiſchen Ereigniffen feines Baterlandes, 
focht mit gegen Dänemark u. war einer ber erften 
Urheber der Sammlungen für eine deutſche Flotte. 
Nachdem er 1850 abermals Mom bejudht, ließ er 
fi 1851 in München nieder, wo er den 5. Febr. 
1857 }. Seine Bilder machen durch Originalität 
u. Poeſie der Auffaffung, durch Tiefe der Empfiu— 
dung u. künſtleriſche Vollendung des Techniſchen 
einen überrafchenden Eindrud. Für befonders 
elungen gelten feine Darftellungen des nor- 
Kr en Waldlebens. 
ofla, Heine unbewohnte Infelim Mittelmeer, 
zwischen der Iuſel Giglio und dem Kap a 
taro, gehört zur italienifchen Provinz Groffeto. 

NRofiano, Stadt in der italienifhen Provinz 
Coſenza (ehemaligen neapolitaniihen Provinz Ca⸗ 
fabria citeriore), nordöftlich von Cojenza, am Aube 
der Apenninen auf einem Hügel, mit herrlicher 
Ausficht über den Meerbufen von Tarent, Sit 
eines Erzbifchofs, hat eine Kathedrale und zahl- 
reiche andere Kirchen, ein feites Schloß, Seminar, 
Oel⸗, Kapern » u. Safranbau, Handel und 12,200 
Einwohner. 

NRoßbach, Dorf in der preußiihen Provinz 
Sachſen, Regierungsbezirk —— zwijchen 
Weißenfels und Merjeburg, mit 300 Einm., be- 
fannt durch big des Großen Sieg dom 
5. Nov. 1757 über die Franzoſen und die Reichs» 
armee. Friedrich hatte feine Hauptmacht unter 
dem Kommando des Herzogs von Bevern in 
Schleſien zur Beobachtung der öſterreichiſchen 
Armee an der Grenze von Schleſien zurüclaſſen 
müffen und hatte nur 16,000 Mann Infanterie 
und 5400 Pferde disponibel, während die ver- 
einigte Armee der Neichstruppen und der Frau— 
zojen auf den Höhen von Mücheln 64,080 Mann 
zählte. Gleihwohl brad Friedrich II, am 4.Nov. 
vor Tagesanbruh auf, um die Stellung des 
Feindes zu refognosciren. Da er aber wegen 
des Terrains einen Angriff nicht für ausführbar 
hielt, fo bezog er ein Lager zwiſchen R. u. Bedra. 
Am 5. Nov, mit Tagesanbruch zogein feindliches 
Corps unter dem Grafen St. Germain auf die 
Höhenvon Schortau, beſchoß das Dorf, und gegen 
9 Uhr —*8* die feindliche Armee treffenweiſe 
rechis ab, bei Zeuchfeld vorüber auf Pettjtädt zu. 
Friedrich II. wollte es aufangs nicht einleuchten, 
daß, wie es jhien, der Feind den linken Flügel 
der Preußen umgehen und denſelben den Nüd- 
zug nad) der Saale abjchneiden wolle; erft Mit» 
tags gab er Befehl, die Zelte ab; 
das Kommando der Infanterie für fi) jelbft und 
vertraute die Reiterei Seidlit an. 


: Nachmittags | jen Augenblid hatte Seidlig abgew 
2'/„Uhr bereits marſchirte jeine Infanterie treffen» | hafter Angriff des erften Tr der 


weiſe links rückwäris ab, fo daß der Feind glaubte, 
diejelbe zöge ſich Hr Merjeburg zurüd; die preu— 
ßiſche Reiterei, welche hinter dem Fußvolk in 2 
Treffen Bine war, jetste fi) vor das Fußvollk. 
Die feindliche Reiterei aber, welche ihrem Fuß— 


volle etwas vorausgeeilt war und die Armee des | derjelben zog ex fi, ſowie 
Königs bereits umgangen zu haben glaubte,|der Höhe von A 
509, als die Spigen der Kolonnen bei Reicherts- | Armee nach Freiburg zurüch 


ubrechen, behielt | 


Rofja — Roßbach. 


werben angelangt waren, ſchuell an diefem Oxte 
vorbei und jegte ihren Marſch linls fort, um Die 
Preußen nicht entwiſchen zu laffeıi. Aber aud 
der König, ebenjo wie Seidlit durch den — 
ügel gededt, marſchirte unterdeſſen mit jeinem 
* te in der linken Flanke fort und auf 
jenem Hügel zwifchen Fundftädt und R 
werben eine Batterie auffahren, welche p 
gegen die Spigen der feindlichen Reiterei ein 
tiges Feuer eröffnete. Bis 3 /, Uhr hatte € 
mit der Reiterei den Janushügel umgangen und 
den Feind überflügelt, während die fein 
Neiterei den Januspügel zum Ziel ihres Mar- 
jches gemacht hatte. Der Herzog von Broglio, 
fih von der preußiſchen Reiterei rechts . 
elt und in der Flanke genommen fehend, 
Kiie Kolonnenfpigen nad rechts zu — 
Seidlitz hieb ſofort ein und die feindliche Reiterei 
wurde im erſten Auxennen geworfen. zwei 
öfterreihiichen Küraffierregimentern m. 
zöfifhen Regimentern gelang e8, ſich rechter. 
in 2 Treffen zu formiren; aud fie aber 
das zweite Treffen der preußiſchen Neiterer mc 
— * 88 — —* eidlt 
verfolgte den Feind bis gegen ertswerben 
und fiellte ſich daun vommärts Zagwerben ir 
Treffen auf, fo daß er nun dem feindlichen Fu 
volle in Rüden und Flanke ftand. Hierauf 
hielt die preußische Infanterte Befehl 
rüden, während ſich die feindliche Fufe 
immer noch in mehren Kolonnen gegen Re 
werben bewegte. Während die preußiihe Fufa 
terie vorrüdte, juchte der Feind feine Linien zu 
Aufmarjhe zu bringen, was ihn jedoch nicht ge 
lang, da die preußische Batterie vom Janush 
unterdeffen mit der Infanterie vorgegange 
und ein lebhaftes 5* auf die fi ben 
lonnen unterhielt. Unterdeffen war der Köni 
Lundftädt mit feinem rechten Flügel ange 
lehnte fich mit der Fufanterie an diefen Purzuf 
und ließ rechts jhwenten. Bald war bei 
überflügelt. Dur das Fener jener Batt 
—— gebracht, von ſeiner 
laſſen, in der rechten Flaule ii 
ganzen preußiſchen Reiterei im I 
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ließen die feindlichen Generäle 
aus dem dritten Treffen gegen 
Seidlitz aufmarfhiren und bie 


Kolonnen in großer Tiefe mit 50 
gegen die Infanterie des Königs vorrüide 
vade dieje Kolonnen wurden aber bie Bie 
der unterdeß auf dem preußiichen Tinfen 
aufgefahrenen Geſchütze. war N 
4 Ubr., als die Bataillone des preuß 
gie bis auf — 

erangekommen waren, und binnen 
ftunde 5 deſſen Fußvoll zu 
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auf das erſchütterte Fußvoll 
völliger Auflöfung. Die N 
reiche Gefangene, 
rend der Schlacht mit jeinem Corps 

den Höhen von Schortau * geblieben, naı 


Imsdorf m T ge 
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war jchon die feindliche Reiterei daſelbſt über die 
Unftrut zurüdgegangen; das Fußvollk brachte in 
größter Berwirrung die ganze Nacht damit zu 
und die vereinigte Armee löfte ſich endlich, na 
allen Richtungen hin fliehend, auf. Die Breußen 
verloren an Todten 3 Offiziere und 162 Mann; 
der Berluft der Verbündeten betrug 1000 Todte, 
über 2000 Mann Berwundete und 5000 Gefan- 

ene, worunter 8 Generäle und 300 Dffiziere. 
Sn die Hände des Giegers fielen 67 Geſchütze, 
7 Fahnen und 15 Standarten, 

offe, William Barfons, Graf von, 

britiiher Optiker und Aftronom, geboren den 
17. Juni 1800 in Irland, führte bis zum Tode 
feines Baters (1841) den Titel ford Drmanstown. 
Nachdem er feine Studien in Dublin abfolvirt, 
trat er in Unterhaus und ward jpäter Lordlieu⸗ 
tenant von ings- County. Im Jahre 1826 er⸗ 
richtete er auf jeinem Landſitz Parjonstomu ein 
Objervatorium und wandte feine befondere Auf- 
merkjamleit der Berbefferung der Zelejlope zu. 
Nachdem er einen Objeltivfpiegel von 3 Fuß im 
Durchmeſſer zu Stande gebradt ftellte er mit 
einem DaB sulnenee von 12, Pfund Ster- 
ling ein Niefenteleflop (1844) her, das etwa die 
500fache Kraft des unbewafineten Auges befitt, 
und wies mittelft deffelben die Auflösbarkeit der 
Nebelfleden in Sternen nad. Auch durch feine 
Bemühungen um Linderung des Elends der nie» 
deren Bollstlaffen in Frland hat er fih verdient 
gemadt. Im Jahre 1849 ward er zum Präfi- 
denten der Royal society in London erwählt. 

Rofdorf, Marktfleden im Indien verisingiiigen 
Amt Wafungen, mit 951 Einw. Hier den 5. Juli 
1866 Gefecht juijgen den Preußen und Bayern. 

Rophirt, 1) Konrad Franz, deuiſcher 
Rechtsgelehrter, geboren 1793 zu Bamberg, ftu- 
dirte zu Landshut und Erlangen, war jeit 1812 
eine dein in dem Gerichts» und Adminiftra- 
tiowejen bejhäftigt, trat aber 1817 eine Pro- 
feffur in Erlangen an und fiedelte 1818 als ordent- 
licher Profeffor nad Heidelberg über, wo er 
feitdem ununterbrochen 8 war. Bon ſeinen 
Schriften find hervorzuheben: „Beiträge zum 
römischen Rechte und zum u‘ "renden 
Staatsrechte” (Heidelberg 1820—22, 2 3 
„Lehrbuch des Kriminalrechts“ (daf. 1822); 
widelung der Grundjäge des Strafrechts“ gut 
1828), worin er der damals herrſchenden philo- 
ſophiſchen Richtung der Theorie des Strafrechts 
gegenüber die pofttive und hiſtoxiſche verfocht; 
„Einleitung in das Erbrecht und Darftellung des 
ganzen Inieſtaterbrechts“ (Landshut 1831); „Die 
Lehre von den Vermächtniſſen“ (Heidelberg 1835, 
2 Bde); „Seihichte und Syftem des deutfchen 
Strafrechts“ (Stuttgart 1838 — 39, 3 Bde.); 
„Das —— Erbrecht bei den Römern“ 
(Heidelb. 1840, 2 Bde.); Gemeines deutjches Ci⸗ 
vilrecht“ Ne 1840— 41, 3 Bde.); „Darftellun 
des franzöfiihen und badischen Cibilrechts“ (Bd, 
und 5, daſ. 1842); „Grundriß des franzöfijchen 
und badijchen Civilrechts“ (da. 1851); „Dogmen- 
geſchichte des Civilrechts“ (daj. 1853); „Kirchen ⸗ 
echt der Katholiken und Proteſtanten“ (daſ. 1850; 
3. Aufl, Schafih. 1858) und „Kanoniſches Recht“ 
(daj. 1856 — 58). - 

2) Eugen, namhafter Mebiciner, Bruder des 
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Borigen, ud 1795, flubdirte zu irgpurg, 
prafticirte dann zu Bamberg u. ward fpäter Lehrer 


in der dortigen medicinischen Anftalt u. Aſſeſſor des 
Medicinaltollegiums. Im Jahre 1833 folgte er 
einem Auf als Brofeffor und Direltor.der Ent» 
bindungsanftalt nah Erlangen. Er ſchrieb unter 
Anderem: „Die Anzeigen zu — 
lichen Operationen“ Erlangen 1835), „Die ge 
—— —S— daſ. 1842) und das 
neo uch der Geburtshitlfe‘ ( * 1851). _ 

‚Roffi, 1) Bellegrino, Graf von R., italie- 
niſcher Staatsnann, geboren am 13. zul 1787 
du Earrara, widmete 1 zu Bologna dem Stu⸗ 

inm des Rechts, ward Sekretär des Generalpro- 
furators beim dortigen Gerichtshofe, trat jodann 
als Advolat auf, wurde 1812 Brofeffor des Straf- 
rechts zu Bologna und 1814 nad) der Reftauration 
Mitglied der Reorganifationstommiffton für die 
Romagna, floh aber, da er von Murat das Amt 
eines Civilfonmiffarsin den Legationen angenom- 
men, nad) deffen Sturz nah England und ließ ſich 
1816 in Genf nieder, wo er Privatvorlefungen über 
Geſchichte, Recht und Nationalölonomie eröffnete, 
1819 den Lehrſtuhl des römischen Rechts und des 
Kriminalreht3 an der Afademie erhielt und im 
folgenden Fahr in den großen Rath der Republif 
gewählt wurde, Nach der franzöſiſchen Nevolu- 
tion 1830 von den ——— als Geſandter zur 
Tagſatzung geſchickt, arbeitete ex hier den bon 
* 1832 angenommenen, unter dem Namen 
Pacte-Rossi belfannten Entwurf aus. Bon der 
Tagjagung zur Negelung des polniſchen Emi« 
—— ns nad) Paris Per trat er hier 

833 in den franzöfiihen Staatsdienft und er- 
hielt 1834 den Lehrſtuhl der politifchen Delono- 
mie am Gollöge de rg und einige Monate 
fpäter die ‚prolefur es Fonftitutionellen Rechts 
an der parifer Rechtsſchule. Im Jahre 1838 er- 
folgte feine Aufnahme in die Alademie der mora- 
liſchen und politifchen Wiſſenſchaften. ae Jahre 
1839 zum Bair erhoben, legte er feine Yehrämter 
nieber und trat 1840 in den Staatsrath, wo er 
erft im Unterrichtsweſen und fpäter in den aus» 
wärtigen Angelegenheiten beihäftigt wurde. Im 
Jahre 1845 ging er als außerordentlicher Gefand- 
ter an den ri milden Hof und ſchloß hier die Prä- 
liminarien eines Bertrags mit dem päpftlichen 
Stuble, nad) weldhem die Nefitenfongregation in 
Franfreid aufgehoben, die Häufer des Ordens 
geſchloſſen und die Noviziate aufgelöt werben joll- 
ten. Im Mai 1846 erhielt er den Rang eincs 
Botſchafters beim Vatilan und ward zum franzö- 
fiihen Grafen ernannt. An den Reformbeftrebuns 

en Pius’ IX. foll er namhaften Antheil gehabt 
#9 wie fodann an defjen reaftionären Maß- 
regeln. Nach der Februarrevolution 1848 wurde er 
feiner Stellung enthoben. Nachdem er ſich hierauf 
eine Zeitlang zu Carrara als italieniſcher Patriot 
gerirt, übernahm er am 18. Sept, deffelben Jah⸗ 
res in dem neugebildeten päpfllichen Kabinet das 
Innere und proviſoriſch die Polizei und die Fi— 
nanzen, ward aber ſchon am 15, November bei der 
Eröffnung der Deputirtenfammer auf der fFrei- 
treppe des Palaftes der Cancellaria von Santa 


Conftantini, einem radilalen Fanatiler, ermordet. 


Dies Attentat war das Signal zum Ausbruch der 
Revolution, welder am 9. Nop, die Flucht des 
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Papſtes folgte. Bon R.'s Werken find hervor- 
uheben: „Trait6 du droit penal“ (Paris 1829, 
h Bbe.); „Cours de droit constitutionnel‘ je 
1836) und „Cours d’&conomie politique‘ (daj. 
1839, 2 Bbde.). . en 

2) Henriette, Gräfin, Sängerin, ſ. 


ontag. 4 
Roffieni (Roß ijen it), Kreisftadt im ruffifchen 
Gouvernement Kowno, an der Dubilfa, hat ein 
Piariftenfollegium und 12,086 Einw. R. war 
ehemals die Sauptfadt von Samogitien. Hier 
1830 Gefecht zwiſchen Auffen und Polen. 
Roffini, Gioachimo, der bedeutendfte unter 
den neuern italienischen Opernfomponiften, wurde 
am 29. Februar 1792 zu Peſaro im Kirchenftaate 
geboren. Sein Bater war ein herumziehender Hor- 
nift, feine Mutter eine untergeordnete Sängerin, 
die auf Jahrmarkts- und Wanderbühnen zweite 
Partien fang. Der Knabe blies ſchon im jechsten 
Fahre neben feinem Bater zweites Waldhoru und 
fang auch, mit einer ſchönen Stimme begabt, öf- 
ter8 mit jeiner Mutter auf dem Theater. Ordent« 
lihen Muſikunterricht —— er erſt ſeit 1804 
durch Angelo Teſei in Bologna, der ihn 2 Fahre 
lang im Klavierfpielen und Singen untermwies, 
Nadıdem er fi darauf den Wanderungen feiner 
Aeltern wieder eine Zeitlang anserofen, kehrte 
er 1807, als feine Stimme mutirte, nach Bologna 
zuriid, wurde ins dortige Lyceum der Mufil auf- 
genommen und erhielt vom Pater Mattei Unter- 
richt in der Tonfegkunft. Dem ftrengen Schul 
wange fich zu unterwerfen, war indefjen R., bei 
Feiner en. muftfalifhen Organifation und ſei— 
nem Drange zu produciren und bejonders als 
Operntomponift aufzutreten, nicht geeignet. Kaum 
im Beſitz der nothwendigften harmonischen Kennt» 
niffe und der Elemente des einfadhen Kontra» 
punkts, entzog er fih daher der Unterweifung 
des .. Water, um fi auf eigene Hand fort» 
zubelfen. Nicht ohne großen Nuten bejchäftigte 
er ih damals damit, haydnſche und mozartſche 
Sinfonien und Quartette aus den Stimmen in 
Partitur zu fegen. Die erfteren größeren Kom: 
pofitionsverjude beftanden im einer Kantate „I 
Pianto d’armonia*, einer Sinfonie und mehren 
Streihquartetten (1808 und 1809). Seine erfte 
Oper, „LaCambiale di matrimonio“, eine einaftige 
Buffa, die er 1810 für Benedig fchrieb, hatte leid» 
fihen Erfolg. hr folgten 1811 „L’Equivoco 
stravagante“* (für Bologna gejchrieben) und 
„Demetrio e Polibio“, die zu Rom aufgeführt 
wurde und in weldher namentlih ein Quartett 
jehr anſprach. Der fteigende Auf feines Talents 
verſchaffte R. bald eine ungewöhnliche Zahl von 
Beftellungen, denen er immer in kurzer Zeit, frei« 
lich öfters nicht ohne Flüchtigkeit, zu entiprechen 
wußte. Im Jahre 1812 brachte er5 Opern auf die 
Bühne: „L’inganno felice“ (in Venedig), „Ciro in 
Babilonia‘ (eine Art theatralifches Oratorium, zu⸗ 
erft in Ferrara aufgeführt), „La Scala di seta" (in 
Benedig), „La Pietra del paragone“ (in Mailand) 
It. „L’Occasione ſa il ladro“ (in Benedig). Hatten 
dieſe haftig hingeworfenen pern nicht durchaus 
Erfolg, ſo ſtellten doch ein ſchönes Terzett in „In- 
ganno felice‘, einige Arien u. befonders ein Chor 
aus „Ciro“ (defien Kantilene fpäter zum Thema 
der Ravatine „Eece ridente ete.* im „Barbier” 


Roſſieni — 


eigenen 


Roffint, 


* wurde), endlich die Kavatine, Keeo pletosa““ 
und das Finale des erſten Alts aus „La Pietra 
del paragone“ den Erfindungsreichthum des jun- 
en Tonſetzers außer allen Zweifel, Der eigent- 
iche Ruhm deffelben datirt indeſſen erft von 1813, 
in welhem Jahre „Tancredi“ zu®enedig über die 
Bühne ging, der ganz Ftalien in einen Rauſch des 
Entziidensverjegte. In demfelben Fahre brachte 
er noch die Buffa „L’Italiana in Algeri‘‘, die nicht 
minder gefiel, und „Il Figlio per azzardo“ zur 
———— Im Jahre 1814 arbeitete er aus⸗ 
ſchließlich für ailand, wo fein „Aureliano in 
Palmira“ und „Il Tureo in Italia“ (ein Seiten- 
ftüd zur „Stalienerin in Algier“) ohne befonde- 
ren Erfolg über die Bühne gingen, während die 
ernfte Oper „Elisabetta‘‘, die er 1815 für den Im⸗ 
preffario Barbaja in Neapel ſchrieb, wieder un- 
— Glück machte. Letzterer folgte 1816 in 

om die Oper „, Torwaldo e Dorlisea“, die halb 
Fiasco machte, und dann fein berühmteſtes Werk: 
„Il Barbiere di Seviglia‘‘, worin R. den Gipfel 
feiner fomifhen Kunft erreichte. Die Ouverture 
dazu (diefelbe, die noch jegt dem „Barbier“ vor- 
angeſchickt wird) entnahm er, da er zur Kompo- 
fition der ganzen Oper nur 14 Tage Zeit hatte, 
—— ernften Oper „Elisabetta“, Bon Rom nad 

eapel zurüdgelehrt, vollendete er in demſelben 
Jahre, von einer unbedeutenden Operette „La 
Gazetta'* abgefehen, die heroifche Oper „Otello“, 
die neuen —— Enthufiasmus hervorrief, 
u. die allerliebſte Faſieeeſe „La Cenerentola“ 
(Aſchenbrödel), wortu die Komil des „Barbiers“ 
noch potenzirt erſcheint. we folgten 1817 
„La gazza ladra“ (Die diebiſche Eifter) und „Ar- 
mida“, 1818 „Adelaide di Borgogna“, „Mose in 
Egitto“, „Ricciardo e Zoraide“, von denen der 
„Moſes“ den meiften Erfolg hatte. Das Jahr 
1819 brachte „Ermione“, „Eduardo e Cristiana“ 
u. „La donna del lago* (Die Jungfrau vom See), 
die bedeutendfte der drei Opern; ferner 1820 
„Bianca e Faliero“ und „Maometto II“, ſowie 1821 
„Matilda di Ciabrano“ und 1822 „Zelmira“., 
Letztere Oper, ſowie andere der genannten Werte 
wurden aud in Wien, wo fie R. 1822 mit Hülfe 
der ausgezeichneten Oper Barbaja’s und feinet 
attin, der Sängerin Colbran, einer vor- 
zuglichen Altiftin, zur Aufführung brachte, mit 
allgemeinem Beifall aufgenommen. Darauf 
fchrieb R. 1823 in Benedig zum Karneval feine 
„Semiramide“, verließ danı Italien und begab 
fi über Paris nad) Yondon, wo wieder der eral- 
tirtefte Enthufiasmus feiner wartete, Nach fünf- 
monatlidem Aufenthalt dafelbft kehrte er zu län- 
gerem Verweilen nad) Baris zurüd, erhielt dafelbft 
die Direltion der italieniihen Oper, die er 2 
Jahre fang führte, u. wurde dann zum General- 
intendanten der königlihen Mufil und „General- 
injpecteur des Geſangs in Frankreich“ ernannt — 
mei bloße Sinefuren, die ihm jähtlich 20,000 

ranfen Gehalt eintrugen. Indeſſen arbeitete 
er ſowohl für die italienifche wie für die große 
Dper, indem er 1825 die Krönung Karls X. mit 
der Oper „Il viaggio A Reims“ verherrlichte, 1826 
feinen „Maometto“ fiirdiegroße Oper umgearbeitet 
als „Le siege de Corinthe“ auf die Bühne brachte, 
eine noch durdhgreifendere Umarbeitung mit 
„Mose“ vornahm, der 1827 als „Moiseen Egypte“ 
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mit großem Beifall aufgeführt wurde, und endlich 
1829 fein reichftes und gediegenftes Werk, „Guil- 
laume Tell“, Bet: it legterem beſchloß R., 
fortan hartnädig jchweigend, feine Laufbahn als 
DOpernfomponift. Er gab ſeitdem nur noch ein 
„Stabat mater‘‘ (1842) heraus ; ſowie friiher einige 
theatraliſche Kantaten und feine „Soirdes musi- 
enles“ (Sammlung 1» und 2Zftimmiger Gefänge) 
erfhienen waren. Einen Prozeß wegen der ihm 
entzogenen Staatspenfion gewann R. Nachdem 
er daranf einige — hindurch Mitunternehmer 
der italieniſchen Oper in Paris geweſen, kehrte er 
1836 nad) Ftalien zuriid, wo er meift in Bologna 
lebte, bis er in neuefter Jeitwieder Paris zum Auf- 
enthaltsorte wählte. UmR., der ebenfo vergöttert 
wie verdammt worden ift, gerecht zu werden, muß 
man ihn aus feiner Zeit und feinem Volle her- 
aus beurtheilen. R. ıft durchaus Ftaliener, und 
Pr nicht nur der —— ſondern zugleich 
er am reinſten nationale Komponiſt der neueren 
italienischen Oper. Ideale Kunſtanſchauung ftand 
* fern; er betrachtete nicht mit ſittlichen Ernft 
die Mufit als feine ihm gefetste Lebensaufgabe, 
wie unfere großen Tondichter. Er wollte nichts 
weiter als gefallen, unterhalten, amüfiren; mit 
einem Wort, ihm galt in der Muftl nur das Prin- 
cip des finnlihen Genuffes. Daß es ihm aber 
ag Dane allgemein, und jo auch in Deutſch⸗ 
and, zur unbedingten —— bringen, hat, 
——— von ſeiner enormen Begabung, ſeinen 
Grund in der Stimmung der Zeit, der fogenann- 
ten Reſtaurationsepoche Asıs--36), die, von un« 
eheuren Kämpfen erichlafft, ſich nach behaglichem 
eichten Lebensgenuß ſehnte. Daher wird mit 
Recht in der Gejchichte der Mufit R. neben 
Beethoven (freilich als deffen Antipode) als 
Hauptrepräfentant der drei erften Decennien un» 
feres Fan Eur betrachtet. Um gründliche 
tonwiſſenſchaftliche Ausbildung war er, wie oben 
ſchon erwähnt, wenig befiinnmert, auch Ausarbei- 
ten u. Durchbilden eines Werkes war jeine Sache 
felten ; tiefgreifende und durchdachte Charalteriſtil 
geht daher feinen Werfen ab. Er arbeitete im 
Ganzen nad gejhidt entworfenen und glüdlich 
*" auf den Effeft berechneten Schablonen n. fcheute 
fich nicht, gewiflfe Gänge, Harmoniefolgen, Eres- 
cendi, Kadenzen, Triolenfiguren zc. immer und 
immer wieder anzubringen. Aber bei aller Ober- 
flächlichkeit und —— der Arbeit enthalten 
R.s Opern doch Stellen von unvergänglicher 
Friſche und reizender Schönheit. Seine Melo— 
dien wirken unwiderſtehlich durch Anmuth und 
einen eigenen ſinnlichen Reiz. Dabei bekundet 
er den feinſten Sinn fir Wohlllang, 5 abge- 
rundete überjchauliche Formen und handhabt 
Stimmen und Jnftrumente mit leichter Meijter- 
ſchaft. Als fein eigenftes und vollendetftes, in 
allen Theilen harmoniſch zujammenftimmendes 
Werk ift der „Barbier” zu bezeichnen; als fein 
reichftes und — aber haben wir oben 
ſchon den „Tell“ angeführt, mit dem R. aufeinmal 
eine neue nicht minder arg ne Laufbahn eröffnet 
und zugleich abſchließt. Hier findet fid) von allen 
Manieren, welche die früheren Opern R.’8 fo 
ſcharf charakterifiren, durchaus nichts; dagegen 
ungemeiner Formenreichthum, grandiofe Anlage 
des Ganzen und forgfältigfte Duchbildung des 


Einzelnen, ſo daß R. wie mit einem Zauberſchlage 
als eine von dem Komponiften des „Tancred” und 
„Othello“ grundverſchiedene fünftieriiche Indivi⸗ 
dualität dafteht. Seine wenigen Kirchenſtücke 
(Stabat mater ıc.) find von feiner Bedeutung. 
Bergl. Stendhal, Vie deR., Paris 189, 2 
—— Wendt, R.'s Leben und Treiben, Leipzig 

Roffig, Marktfleden im  öfterreichifch - mäh- 
rischen > Sehen, mit Brlnn —8 ine 
Eifenbahn verbunden, Hat ein fchönes loß, 
eine ſchöne Kirche, eine Zuckerfabrik, ergiebige 
Steinkohlengruben, eine Eiſenhütte und 386: 


en 
Roßläfer I HAARE Scarabaeus Z., Geo- 
trupes Zatr.), Käfergattung aus der Familie der 


Blatthörner (Lamellicornia), wozu der gemeine 
R. (Scarabaeus stercorarius Z., Geotrupes sterco- 
rarius Zatr.) gehört, einer der häufigften Käfer, 
den man den ganzen Sommer hindurch auf Wegen 
und Weiden, im Kuh» und Pferdemi findet. 
Er ift I Linien lang, 5 Linien breit, oben glän- 
end —* unten violett und hat braunrothe 
ühlyörner und gefurchte Flügeldecken. Er wird 
ehr von der Käfermilbe geplagt. Abends fliegt 
er — — umher, ner bei gutem Wetter, 
daher man ſolches prophezeit, wenn I) dIeR, in 
Menge zeigen. Denfelben Aufenthalt hat der 
Frihlingstäfer (8. vernalis Z., G. vernalis 
Latr.), der nur halb fo groß als der vorige, glän- 
zend violett oder grün ıft und fich feltener findet. 
Nohkoftanienbaum (Aesculus), Pflanzengat- 
tung aus der Familie der Hippofaftaneen, > 
rafterifirt durch den Szähnigen, glodigen Kelch, 
die 4—5 ungleiden, genagelten, mit großer 
Platte verjehenen, auf dem Blüthenboden ftehen- 
den Kronblätter, die 7 —* oder 8) ungleichen, 
abgebogen »anfftrebenden Staubfäden mit läng- 
lichen, 2fächerigen Antheren und die Sllappige, 
didlederartige, glatte oder ftadhelige, aufjprin- 
gende Kapfel mit rundlichen, gedrüdten, glän- 
enden, unten mit einer großen runplichen Nabel- 
äche verfehenen Früchten, Bäume, mitunter auch 
Sträucher mit gegemüberftehenden, geftielten, 
5— heiligen, gefingerten Blättern, federner- 
u. Blätthen und in großen Widelfträußern 
ftehenden Blüthen. Die befanntefte Art ift der 
gemeine NR. (A. Hippocastanum Z.), ein Baum 
mit walzigem Stamm und brauner, riffiger 
Rinde. Er erreicht eine Höhe von 60 Fuß und 
bildet eine anfehnlihe, etwas pyramidalifche 
Krone. Die Blätter find langgeftielt, aus 7, 
jelten 5 gefingerten, teilig» jpatelförmigen, am 
Rande geferbten Blättchen —— etzt. Der 
Widelftrauß iſt pyramidenförmig; die Platte der 
Blumenblätter wellenrandig, gewimpert, weiß 
mit rothbraunem led. Die fetif faft fugelig, 
mit zahlreichen ————— beſetzt, L—3fächerig 
und enthält 2—3 gläuzendbraune Samen. Die 
Heimat des Baumes ift das nördliche Oftindien, 
woher er 1576 zuerft nad Wien fa. Ym Jahre 
1629 ward er zuerft in Jtalien angepflanzt. Fett 
ift er allgemein verbreitet. Er gedeiht am beflen 
in heg- vr Sandboden und in etwas gejchlißter 
Lage. an f anzt 2 —*— Samen fort, die 
im Herbft in 1 Fuß weit von einander entfernten 
Gräben in Zwifhenräumen von 1, —2 Zoll 
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geie t und 2 Zoll hoch mit Erde bevedt werben. 
ud fann man die Samen den Winter über an 
einem fühlen Ort im Sande aufbewahren und fie 
im Frühling, nachdem fie zu feimen angefangen, 
auf das Beet bringen. Nahdem die jungen 
Pflanzen im zweiten Jahre eine Höhe von etwa 
2 Fuß erreicht haben, nimmt man fie im Früh: 
ling oder Herbft heraus, fjchneidet die Pfahl- 
wurzel ein und verpflanzt fie in 2 Fuß von einan⸗ 
der entfernten Reihen 1'/, Fuß von einander in 
die Baumſchule, wo fie zu ——— heran⸗ 
ezogen werden, indem man feine Seitenäſte auf- 
ommenläßt. Rah 3—4 Yahren fann der Baum 
als Alleebaum verjettt werden. Die Spielarten 
vermehrt man durch Olulation auf junge Stämm- 
hen. Der R. entwidelt in der Regel eine dicht- 
belaubte, etwas phramidenförmige Krone mit 
berrlihen Blüthen, erreidht eine Stammpdide von 
4 Fuß und wird erft in einem Alter von 80 — 100 
Fahren gipfeldürr u. tammfaul. pe Ha die 
nenzur — des Wilds und zur Mäſtung des 
Rindviehs, welches ſich, wenn man fie zerftoßen 
und mit Hädjel und Rüben vermijcht gibt, bald 
daran gewöhnt und zuletzt aud die zerftoßenen 
Kaftanıen ohne Beimiſchung gern verzehrt. Kühe, 
damit gefüttert, nehmen nicht allein an Fleiſch zu, 
fondern geben aud viele und fette Milch. Selbft 
Pferde (daher der Name Roßkaftanie) und Schafe 
gewöhnen fich an diejes Futter, und lettere follen 
dadurch vor Lungenkrankheiten bewahrt bleiben. 
Die Samen haben einen bedeutenden Stärlege 
halt, der nad Hermbftädt, wenn fie von der äuße: 
ren Schale befreit find, 35,42 Procent betragen 
foll; außerdem find darin Zuder, Gummi, Eiweiß 
und andere werthvolle Nahrungsftoffe enthalten, 
leider mit einem Bitterftoff verbunden, welcher 
die Früchte ungenießbar macht. Man hat fid) bis⸗ 
ber — bemüht, denſelben zu entfernen. 
Wohl aber ift e8 gelungen, das Stärkmehl zu ge- 
winnen, u. e8 wird jest Roßlaftanienftärte 
fabritmäßig dargeftellt. Diejelbe ift volllommen 
weiß und jehr rein (vergl. Stärfmehl). Das 
Holz des Baumes ift weich u. loder, taugt nicht zu 
Bauholz, jondern nur zu geringem Brennholz, 
welches, wenn es einigermaßen Hitze geben fol, im 
Winter gehauen, jogleich fein gefpalten u. ins Freie 
gejegt werden muß, damit e8 gehörig durchlüftet 
werde und austrodne. Beſſer eignet es fich zu 
Schnitereien, Formen, zum Bertohlen und als 
Blindholz zu Döbeln. Die Rinde ift als Gerb- 
material empfohlen worden. Die Rinde der jlin- 
geren Aeſte (Cortex Hippocastani s. Castaneae equi- 
nae) iftaußengraubraun, innen gelblich od.röthlich 
braun und enthält Eifen grün färbenden Gerb- 
ftoff und bitteren Ertrattivftoff. Sie ſchmeckt zu» 
jammenziehend bitter, ftimmt in ihren Wirkungen 
mit der Weidenrinde überein u, ward als Erjatz- 
mittel der Chinarinde empfohlen, findet aber nur 
felten Anwendung. Sie enthält einen eigen- 
thümlichen Stoff, das Aeskulin, auch Bolydhrom 
oder Schillerſtoff genannt, welcher bfendend- 
weiße, grrablok, jebr feine Kryftallnadeln bildet, 


fih in Waffer und Allohol nur beim Erwärmen 
ın größerer Menge, in Aether aber faft gar nicht 
auflött. 


Seine wäfferige 5 eigt ſelbſt in 
ſehr verdünntem Zuſtande die —— der 
ſogenannten Fluorescenz in hohem Grade, in— 
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dem fie bei durchſallendem Lichte farblos ober 
elblich, bei auffallendem jhön himmelblau er» 
heint. Die Samenkerne (Semina s. Nuces 
Hippocastani) wurden von Hufeland geröftet in 
Abkochung gegen Blut- und Schleimfläffe, ſowie 
gegen Durcfälle empfohlen. Man benugt fie 
aber jet nur bei manchen Srankheiten der Haus» 
thiere. In Amerifa und bei uns in Gartenan« 
lagen finden ſich nod folgende Arten des R.s: 
A. Pavia Mich., mit 5 glatten Blättern, 4 zuſam⸗ 
mengefalteten, jhön rothen Kronblättern und 
glatten Früchten, nicht jehr hoch und ſtarl wer- 
dend; A. flava Mich., mit 5 unten haarigen Blät- 
tern, blaßgelben Blüthen und glatten Früchten, 
ebenfalls nicht hoc wadjend; A. glabra Herb., 
mit 5 glatten Blättern, 4 offenftehenden gelben 
Kronblättern und ſtachlichten ———— A. ma- 
erostachin Mich., mit 5 unten filzigen Blättern 
und jchönen weißen Blüthen in Trauben mit 
äußerft langen Staubfäden, ftraudartig wach⸗ 
fend; A. discolor Mich., mit 5 unten Ag en 
Blättern, gelb, weiß und roth gefledten BI tDen 
und glatten Früchten; A. rubicunda Herb., mit 
5— 7zähligen Blättern und fhönen dunfelrothen 
Blüthen in reihen Trauben, niedrig wachſend, ein 
Schmud in Luftgärten. - 
Roßfümmel, ſ. v. a. Laserpitium siler. 
Roßla, 1) rechter Nebenfluß der Eger im 
bayerischen Kreis Oberfranken, mündet bei Hoben- 
burg. — 2) Marttfleden in der preußifchen PBro- 
vinz Sachſen, Regierungsbezirk Merfeburg, Kreis 
Sangerhaujen, Hauptort der Grafſchaft Stol- 
berg: Roßla, mit gräflichem Reſidenzſchloß und 
1770 Einw, j 
Roblau, Stadt im herzoglid anhaltifchen 
Kreis Zerbit, rechts an der Eibe, iiber welche bıer 
eine Brüde führt, und an der berlin -anhaltifchen 
Eiſenbahn (Linie Berlin» Köthen), welche bier 
nad Zerbft abzweigt, Sig einer Kreisgeridtsfom- 
miffton, bat ein herzogliches Schloß, eine ſchöne 
Kirhe, Mafhinenbauanftalt, Eifengießerei, Ta» 
bal3-, Bapier- u. Ejfigfabrifation u. 2863 Einw. 
Ropleben, Dorf in der preußifchen Provinz 
Sadjen, Regierungsbezirt Merfeburg, Kreis 
Querfurt, an der Unftrut in der goldenen Au, hat 
2000 Einwohner. Gleich dabet liegt Klofter- 
Roßleben, mit einer Gelehrtenfhule von ähn- 
licher Einrichtung wie die Fürſtenſchule zu Pforte. 
Die Anftalt wurde aus deu — Gütern 
des vom Grafen Ludwig von Wippera 1142 ge 
fifteten Auguftinerfrauenklofters Roftenleve 
von Heinrih von Witzleben 1554 für die Erzie- 
bung u. den Unterricht von 18 Knaben gegründet. 
Später wurde fie unter Mitwirkung der furjäd: 
ſiſchen Regierung erweitert, jo daß ſie jet 60 Stel. 
len, 30 Frei u. 30 Koſtſtellen zählt. Erbabminı- 
ftrator derjelben unter landesherrlicher Oberauj⸗ 
ficht ift ftets ein Mitglied der Familie Witzleben, 
die auch die Freiſtellen zu bejegen hat. Zum 
dreißigjährigen Krieg fitt die Anftalt jo jehr, daß 
fie erft 1675 wieder eröffnet werden fonnte. Nach⸗ 
dem die Gebäude nebft Kirche, Bibliothel und 
Archiv 1686 ein Raub der Flammen geworden, 
wurde fie erft 1730, nad) langen Streitigkeiten 
wifchen der kurſächſiſchen Regierung und ber 
milie von Wigleben, in ihrer jegigen Geftalt 
majfiv wieder aufgebant, worauf 1742 die Anftalt 
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mwieber eröffnet werden fonnte. Anfangs zählte 
biefelbe-nur 3, jpäter 4, jetzt aber 10 Lehrer und, 
mit Einfluß der Ertraneer, 100 Zöglinge in 
4 Klaſſen. 


Roßmäßler, Emil Adolf, verdienter Natur- 
forfcher, geborenden3. März 1806 in Leipzi Sohn 
Johann Adolf R.s, geboren 1770 zu sinaig, 

eftorben daſelbſt 1821, weldder wie feine Brüder 
Nodanı Auguſt Ru. Johann Friedrid 

. als Rupferfiecher u. Zeichner ſich einen Namen 
erwarb, ſtudirte in Leipzig Theologie, wandte jedoch 
feine meifte Zeit naturwiffenfchaftlihen Privat- 
ftudien au und ward 1830 als Brofefior der Na- 
turgeſchichte an die königlich ſächſiſche Akademie 
für Forft- und Fandwirtbe in Tharaudt bei Dres. 
den berufen. Im Fahre 1848 vom pirnaifchen 
Wahlbezirk in das deutſche Parlament gewählt, 
bielt er fi Hier zur Linken und nahm aud) am 
Rumpfparlament zu Stuttgart N Wegen 
letzteren Schrittes des Hochverraths angeklagt, 
ward er zwar freigejprodyen, aber im März 1 
von feinem Amte entfernt, Er lebt jeitdem zu 
Leipzig, ſchriftſtelleriſch beſchäftigt und als Leiter 
ber deutjch -fatholifhen Gemeinde dafelbft. Bon 
feinen Schriften find hervorzuheben: „Anleitung 
Pe Studium der Thierwelt“ (3. Aufl., Leipzig 

856) ; „Stonographie der europäiſchen Land⸗ 
und Süßwaffermollusten“ (Bd. 1—3, daf. 1835 
bis 1862, mit pographtcten Tafeln); „Das 
Wichtigſte vom inneren Bau und Leben der Ge- 
wächſe“ (daf.1843); „Beiträgezur Berfteinerungs- 
funde“ Nat 1848, ınit 12 fitho rapbirten Tafeln); 
„Der Menſch im Spiegel der Natur“ (daf. 1850 — 
1855, 5 Bde.); „Populäre Borlefungen aus dem 
Gebiete der Natur“ —8 1852,2 Bde.) ; „Die vier 
Jah eiten“ (Gotha 1855); „Die Geſchichte der 

rde“ (Berlin 1856, 2. Auft.1862); „Das Waffer“ 
(Feipaig 1858, 2. Aufl. 1860); „Der naturgeſchicht⸗ 
liche Unterricht“ Bi 1861); „Der Wald“ (paf. 
1863); mit A. E. Brehm: „Die Thiere des Waldes“ 
(eins, 1866, noch unvollendet) und einige Lehr- 

ücher für feine Borträge. Daran unter» 
nahın R. eine naturwiſſenſchaftliche Reife durch 
das jüdöftlihe Spanien, über die er in den „Erin · 
nerungen aus Spanien“ (Lpz. 1854, 2Bde.)beridh- 
tete. Er it Mitbegründerder Zeitjchrift „Natur“, 
gab aber von 1859 bis Mitte 1866 ſelbſt ein natur- 
wiffenfchaftliches Vollsblatt, „Aus der Heimat“, 
heraus. In diefem forderte er zur Gründung von 
Humboldtvereinen auf, deren Aufgabe darin befte- 
* ſoll, naturwiſſenſchaftliche Kenntniffe zu ver- 

reiten und die Natur als des Menfchen Heimat 
zu jhildern. Stiftungsfefte u. Zufammenkünfte 
von Bertretern fanmtlicher deutihen Humboldt- 
vereine find wiederholt veranftaltet worden. 

Rosso antico (ital.), rother antifer Mar- 
mor, feinkörnig, tief biutroth mit weißen Adern 
u. Bünlthen, wie mit Sand beftreut ;j. Marmor. 

Ropigmweif (türt. Tugg), in der Türkei Zeichen 
der höchſten militärischen Würden, beftehend in 
einem Pferdejchweif, der wallend von einem ber- 
goldeten halben Monde an einer oben in einer 
vergolbeten Kugel auslaufenden Stange herab- 

ängt. Nur der Sultan, der Großweifir und 
F as erhalten dieſe Auszeichnung, und zwar 
wird ihnen der R. entweder im Kriege vorgetra— 
gen, oder por ihrem Zelt aufgeftedt. Der Sultan 


hat ſechs R.e, der Großweſſir und Paſcha's von 
dem Range des letzteren drei, die Pafcha’s zweiten 
Ranges zwei, die des dritten Ranges einen. 
Roptrappe, FFelfenpartie des Harzes in der 
preußiſchen Provinz Sachſen, Regierungsbezirt 


Magdeburg, Kreis Ajchersieben, 1%, Stunden 
bon Blan ug gelegen WEcn in einer 
Granitlfippe, welde am Abhan es Bodethals 


borjpringt und auf ihrer 515 Fuß über dem Waj- 
jerfpiegel der Bode fih erhebenden Spite einen 
Ihönen Blid in das tief unten liegende Boderhal 
ki Oben 4—6 75. breit, iſt fie mit einer 

ertiefung verfehen, welche entfernte Aehnlichteit 
mit dem Abdrud eines folofjalen Pferdehufes 
(daher der ———— Die Sage ſpricht von 
einer ———— ie, von einem Rieſen verfolgt, 
mit ihrem Roß über den Selen weggeſetzt ſei u. jo 
jenen Eindrud in denfelben peu N haben joll. 
Gegenüber ragt der fogenannte Herentanz- 
plaß, eine fleile Felswand, 800 ; us über deu 
Spiegel der Bode empor, ebenfalls eine ſchone 
Ausficht in das Thal, auf den Broden und die 
Ebene bis Magdeburg gewährend. Unten liegt 
der Gafthof Waldlater, von welchem feit 1852 
ein hauffirter Weg nach dem am Ausgang des 
CH als liegenden Badorte Hubertsbrun- 
nen führt. 

Roßwein, Stadt im a ſäch ſiſchen Kreis» 


direltionsbezirt Leipzig, an der freiberger Mulde, 
Sit eines Gerihtsamtes, ha h liche Tuch⸗ 


t anſehn 
fabrifation, Wollfpinnerei, Ar ade wichtige 
Getreidemärkte und 6561 Einwohner. R. ift jehr 
alt ; jhon 1376 war hier die Tuchmacherei zünftig. 
Ro witha, ſ. HSrofwitha, 

Ro (Feuerrof), ein aus parallel neben 
einander liegenden Eijenftäben S— hori⸗ 
zontal oder ſchräg liegendes Gitterwerf, auf 
welchem man die — Brennmaterialien 
verbreunt. Nur bei degezans lann man 
einen R. entbehren. Der R. hat den Zwed, eine 
vollfommene Berbrennung herbeizuführen, er 
muß — —— gen äche oder Ausdeh⸗ 
nung haben, um die * e in nicht zu dicker 
Schicht aufnehmen zu lönnen. Bei badenden 
Steinfohlen rechnet man z. B. 1 Quadratfuß für 
je 12 Fer die in einer Stunde verbrannt 
werden ſollen. Wäre der R. in diefem Fall 
Heiner, jo würde die Kohlenſchicht dider werden 
müffen, und die Luft, welche zwiichen den Roft- 
Basen einftrömt, könnte fie weniger gut durch- 
ringen. Die Summe der Roftipalten wird in 
der Regel für Steintohlen zu ’/,, für Holz und 
zo an der ganzen NE e genommen. 
Sollen die Steinfohlen aber nicht unverbrannt 
duch den R. fallen, jo dürfen die einzelnen 
Spalten nicht breiter als & ol fein, und die 
Stäbe erhalten daher eine Breite von 1 Boll. 
Diefe Breite reicht für die längften gubeilernen 
Roftftäbe (bis zu 4", Fuß), kürzere Stäbe macht 
man etwa 1 Boll breit und a dann 4 Linien 
en enger aber darf man die Stäbe 

r Steinfohlen, die nicht ganz rein find oder 
| Schlacken erzeugen, nicht legen. In allen 
Fällen iſt e8 beffer, möglichſt Schmale Roftftäbe zu 
nehmen; bei Holzfenerung macht man die Deff- 
nungen ', ZoU breit, und nur bei Torf macht 
man die & be uud die Zwiſchenräume breit, 








ffimmten ähnlichen R., wenn fie zu den Ligniten 
gehören, erdige Braunfoblen in Klötzen erhalten 
Y„—1 Zoll breite Stäbe und 4—6 Finien breite 
Spalten, erdige Raubige Braunfohle '/, rg breite 
Stäbe und "/, Zoll breite Spalten. Die Größe 
der Noftfläche muß ſich nad) der zu erzeugenden 
Dampfmenge und nah dem Brennmaterial 


richten. Nach Redtenbacher ift die NRoftflähe R 
in Quadratmeter zu nehmen R— 3 22 


wenn N die Pferdefraft des Keſſels, S die Stein- 
fohlenmenge in Kilogramm und H die Holz- 
menge in Kilogramm ıft, ur pro Stunde auf 
dem R. verbrannt werden joll. Geht die Feue— 
rung immer gleihmäßig fort u. wird mit Gorg» 
falt gebeizt, jo fann man den R. aus Gußeifen 
maden, Am beften ſchmelzt man alte Guß- 
waaren jchnell *—— ſieht aber beim Gießen 
darauf, daß die obere Fläche der Stäbe ganz rein 
ſei. Bei überall gleicher Breite erhalten die 
Stäbe in der Mitte eine größere Höhe, jo daf die 
untere Linie in einer Kurve verläuft. Der oberen 
Fläche gibt man bisweilen eine Hohlkehle oder 
rundliche Furche, in welcher ſich etwas Aſche 
ſammelt, die als ſchlechter Wärmeleiter den Stab 
vor der zu ftarfen Einwirkung der brennenden 
Kohlen ſchützt. Wo RE ige R.e nicht an- 
wendbar find, wie 3. B. in den Flammöfen zum 
Eifenhitttenbetrieb, macht man die Stäbe aus 
Schmiedeeifen und gibt ihnen quadratifche Duer- 
fhnittform von 1—1"/, Zoll Seite. Man legt 
fie flach ein und gibt ihnen anf je 2 Fuß eine 
Unterftüßung. r Yofomotiven und Dampf» 
Fu werden Roſtſtäbe gewalzt, deren Quer— 
nitt dem der qußeifernen gleiht. Damit fi 
die Stäbe nicht rumm ziehen, muß man fie täg- 
li wenden, auch ift es nothwendig, fie loſe auf 
die Träger zu legen, weil fie fidh beim Mi 
ftärfer ausdehnen als das Mauerwerk und 
mithin verbiegen, wenn fie feinen Spielraum 
5 Nach Brix behalten die gußeiſernen 
oſtſtäbe, wenn ſie einmal im Feuer a 
find, eine bleibende Verlängerung von 2—3”, 
Procent, fo daß man gut thut, ihnen von vorn- 
herein auf jeden Fuß der Länge '/, Zoll Raum 
zu geben. Empfehlenswerth find die beweglichen 
oder Schüttelrofte, bei welchen die unterein- 
ander durch eine Bahnftange verbundenen Stäbe 
pendelartig bin und her bewegt werden fünnen, 
jo daß Kruften und Schladen zerquetſcht hin» 
durchfallen.. Auch rotirende R.e find ange 
wandt worden, da ſich aber die Bemwegungs- 
medhanismen in Folge ungleihmäßiger Erbigung 
ungleidy ausdehnen, jo erfordern fie häufige Re— 
paraturen und werden dadurd) foftipielig. Sehr 
wichtig ift die Entfernung des zu erhigenben 
Körpers vom R. Diejelbe jol nah Scholl bei 
Keffelfeuerungen nie weniger als 13 got für 
Sinterlohlen und nie mehr als 18 Zoll für Bad- 
lohlen betragen, am I a, 15—16 Boll. 
Bei ftaubigen Braunlohlen, welche nur in dünnen 
Schichten verbrennen, fol die Entfernung des 
Keffelbodens vom R. nur etwa 9 Zoll betragen, 
bei Braunfohlenligniten 12 Zoll. Berfude an 
Salzpfannen ergaben als awedmäßigfte Entfer- 


nungen der R.e von den Pfannen fiir Holz 28' Friebri 


Roſt. 


Braunlohlen belommen einen dem für go be+ | bis 30 Zoll, 
i 


je Torf und Brauntohle 3 Zoll, 
fiir Steintohle allein und für Steinlohle mit 
Braunfohle gemifcht 26—28 Zoll. Weber Trep« 
penrofte u. deren Vortheile |. Dampfteffel. 
Rof, Krankheit der Gewächſe, ſ. Brand. 
Roſt, Art des Grundbaues (j. 8 
Rof, 1) Johann Chriſtop tſcher Dich» 
ter, geboren den 7. April 1717 zu Peipzig, ftudirte 
in feiner Baterftadt die Rechte, widmete fidh aber 
daneben den ſchönen Wiffenfchaften um Indie 
den Berfehr und Beifall des von ihm wie 
Orakel in Sachen der Boefie angeftaunten Gott- 
ſched. Bald jedoch ſchlug er fie ur Partei der 
Gegner deffelben. Als in dem Streit —— 
Gottfhed und Frau Neuber dieſe den leipziger 
Gefhmadspdiltator 1741 durch ihr ſatiriſches 
Borfpiel „Der allerfoftbarfte Scha nt 
hatte, ſchrieb R., von hochgeftellten Perfonen an- 
gehandelt, ein fatiriich - epi 8 Gedicht Frl 
orjpiel“ (Dresden 1742), das auf des barin 
arg perfiflirten Gottſched Auſuchen jesteih nad) 
dem Erſcheinen konfiscirt, dann aber von den 
ſchweizeriſchen Gegnern Gottſcheds (in Bern 1743) 
neu aufgelegt wurde. Nahdem Weiße's Operette 
„Der Teufel ift los“ (1752 zuerft in Leipzig mit 
großem Beifall aufgeführt) von Gottſched und 
effen Anhängern wegen ihrer poetifchen „Un» 
———— heftig angegriffen war, tieß . 
1 das „Schreiben des Teufels an Herrn ©., 
Kunſtrichter der leipziger Bühne, in Knittel⸗ 
verſen“ druden, und es ward veranflaltet, daß 
dies nicht unmwitige Gedicht dem damals gerade 
auf Reifen befindlichen Gottſched zu feinem ſchwe 
ren Aerger auf allen Poftftationen, wo er anbielt 
vor Augen fam. Im Jahre 1742 war A. nad 
Berlin gegangen und hatte die Redaktion der 
dortigen „Bande. Speer hen Zeitung“ übernom« 
ahresfrift im 
efretär uud 


men; er fehrte jedoch ſchon nad 


die Heimat zurüd, wurde 1744 


ch Bibltothelar des Grafen Brühl zu Dresden, 


1760 Oberftenerfefretär dafelbft, bereute gegen 


Ende feines Lebens die Feichtfertigkeiten er 
jugendlichen Autortbätigkeit und — etst 
jogar der rg Liederdichtun 

19. Juli 1765. Seine von kom mmtlid ano» 


* 


der „Ihäferlihen“ Gattung an, die er jan 
frivol als jentimental behandelte, Die 1742 (in 
Berlin) erſchienenen „Schäfererzäblungen” find 
in der Darftellung leicht und gefällig, aber an 
lüftern-finnlihen Schilderungen reih. Das von 
R. zu der Hochzeitsfeier eines Freundes ls 
Gedicht „Die ſchöne Nacht” (Berlin 1763), wel 
zu den berüchtigtften Machwerfen unferer ero» 
tischen Literatur gehört, wurde ohne fein en 
herausgegeben. Auch einige & Re: t 
N. veröffentlicht, unter denen „Die gelernte 
Liebe”, von Schönemann 1743 unter dem Titel 
„Der verftedte Hammel“ auf die feipziger Buhr 
gebracht, vierzehnmal hinter einander | 
wurde. „Vermiſchte Gedichte von %. Ch. WR.“ 
find 1769 durch Schmid und Dyfherausgegeben. 
Bergl. Fördens, Leriton deutfcher Dichter und 
Brofnifien, Bd. 4, ©. 398 fi. (eeipgig 1 #% 
2) Balentin Chriftian Frie Ay 
dienter * geboren am 16, Oltober 170 zu 
roda im Herzogthbum Gotha, widmete 


uym herausgegebenen Poeſien gehören zumeist 
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ſich zu Jena theologischen und —— — Stu⸗ ſchuell STD 858* weit man Gebrauch 


dien, wurde 1814 Kollaborator am Gymmafium 
u Gotha und erhielt 1842 das Direltorat des» 
Velden mit dem Titel Oberfchulrath, dem er bis 
1859 vorftand. Seit 1842 war er auch Direltor 
der gothaiſchen Lebensverfiherungsbant, an deren 
Sr Ba er wejentlihen Antheil gehabt. Er F 
den 6. Juli 1862. R. verbindet in feinen gram« 
matijchen u. lerifograpbiichen Werken mit außer» 
ordentlicher Belefenheit große Klarheit und Prä- 
cifion der Darftellung, wodurd ſich ganz bejon- 
ders feine „Griechiſche Grammatik” ——— 
1816, 7. Aufl. 1856) empfiehlt, neben welcher 1 
eine fürzere „Schulgrammatil” erſchien. Seine 
griehiichen Wörterbücher (das gesiie deutſche, 
4. Aufl., Braunſchw. 1862, 2 Bde.; das deutid- 
griechiſche, 8. Aufl., Göttingen 1862,2 Bde.) haben 
ın den Schulen weit verbreiteten — gelun- 
den. In Verbindung mit F. Jacobs gab R. feit 
1825 die „Bibliotheca graeca‘‘ heraus. 

Roften des Eifens, die Orydation des Eijens 
unter dem Einfluß der Atmofphärilien. 3 
trodener Luft hält fich das Eifen bei gewöhnlicher 
Temperatur unverändert, es zerfetst auch, wie es 
ſcheint, nit das Waffer, und Feibt wenn Sauer- 
floff gleichzeitig darauf einmwirkt, joll keine Ber- 
jegung erfolgen. Iſt aber Koblenjäure zugegen, 
fo entweicht Wafferftoff und der frei gewordene 
Sauerftoff verbindet fih mit dem Eifen. Unter 
dem Einfluß der in der Atmofpbäre ftets vorhan- 
denen Kohlenjänre und des Waffers bildet fi 
zuerft fohlenjaures Eifenorydul, welches durch 
den Sauerftoff der Luft zu Eifenorydhydrat 
orydirt wird. Iſt das Eifen völlig mit Waffer 
bededt, jo entfteht unter Einwirkung des Metalls 
auf das Oxydhydrat ein fchwarzes Oxyduloxyd. 
Das Eifen roftet vielleiht nur dann, wenn fich 
u es Waſſer darauf niederſchlägt; Temperatur- 
we Pe fann alfo das R. befchleunigen, jedenfalls 
veranlaffen jelbft geringe Mengen von Schwefel» 
wafferftoff, Chlor, Salzjäure und Ejfigjäure die 
ſchnelle Bildung von Roſt. Auch viele Neutral» 
jalge wirfen fo, fie geben Säure an das Eifen ab, 
welches unter Bildung von bafijhen Salzen an« 
gegriffen wird. N gußeifernen Wafferlettungs» 
röhren entftehen oft jehr bedeutende Wucherungen 
von a ale welche die Nöhren ver- 
ftopfen, Gußeien wird dur Seewaffer endlich 
in eine grapbitartige Mafje verwandelt, die nur 
noch wenig Eifen enthält. Allalien und Kall- 
waſſer verhindern die Oxydation. Hat ſich ein- 
mal Roft auf Eifen gebildet, jo frißt ſich derjelbe 
in das Metall hinein, indem er durch letzteres 
reducirt und durch den Sauerftoff der Luft wieder 
orydirt wird. Das Metall verwandelt ſich ftets 
erſt auf Koften des Roſtes in Oxydul, und dieſes 
wird dann ae > wie der reducirte Roft in Oryd 
verwandelt. urch Einwirlung von heißem 
Waſſer auf blanfes Eifen faun man letzteres mit 
einer Schidht von Eifenoryduloryd überziehen. 
Diefer Körper ift jehr beftändig, er wird nicht 
orydirt und nicht rebucirt u. bildet zugleich eine 
ſchützende Dede auf dem Metall, jo daß man ihn 
in rg auf een : nftlich SR 

engt, um diefe vor Roſt zu gen. 
te in metallifhem Kontakt mit dem Eifen, fo 
roftet letzteres nicht, aber das Zink wird fehr 


bei eifernen en und jchlitt große Flächen 
derjelben durch einen paffend befeftigten Zinfblod, 
Berzinntes Eifen ift nur jo lange vor Roft ge- 
Ihligt, als der Zinnüberzug ganz unverlegt 
bleibt; ſobald das Eifen an einer aud) nur Heinen 
Stelle bloßgelegt ift, beginnt e8 zu roften, während 
verzinftes Blech unter ſolchen Umftänden nicht 
augearihen wird. Bortheilhaft überzieht man 
das Eifen zum Schug vor Roſt mit Antimon, 
Kupfer, Glas oder Email, auch fann man es mit 
el überſtreichen, oder mit ‚Fett, Seife, Qued- 
iberjalbe (wie ım Zeughauſe zu — 
oder einer Miſchung von Wachs mit Terpentindl 
— 5 dt des gleich di 
oſtoch, Hauptftadt des gleihnamigen medien» 
burg » ſchwerinſchen Diftrikts (au Warnow- 
diftrift genannt, 5,15 OM, mit 31,917 Einm.), 
eine der bedeutendften Handelsftädte der deutjchen 
Oftjeefüüfte, die größte und wichtigſte Stadt 
Medienburgs, links an der Warnow, die fi hier 
zum Breitling erweitert und 2 Meilen nördlich 
davon, bei Warnemiünde, in die Oftfee mündet, 
fowie an der medienburgifhen Eifenbahn 6 e⸗ 
nom- Schwerin-Roftod). Die Stadt war früher 
gehn ‚it mit Wällen und Gräben umgeben, 
welche Tett theilweife zu Promenaden umgewan- 
beit find, u. befteht aus der Altſtadt, der durch einen 
Kanal, die Grube, davon getrennten Mittel» u. 
der Nenftadt, jowie aus mehren Borftädten. Sie 
hat einen bedeutenden dans und ift, nament- 
lich die Mittel» und Neuftadt, regelmäßig und 
Ihön gebaut. Im Ganzen hat R. 4 Land» und 
12 Waſſerthore, mehre ftattliche Plätze, worunter 
der Neumarlt mit Springbrunnen und der 
— (onſt Marienplatz) mit einer ehernen 
Statue des — ange: Feldmarjchalls Blücher 
(1819 von Schadomw gefertigt) ſich auszeichnen. 
Unter den öfjentlihen Gebäuden find bervorzu- 
heben: 6 Kirchen, worunter die Marienkirche, 
im 14. und 15. Fahrhundert erbaut, eine der 
größten und ſchönſten gothiſchen Kirchen Medien- 
urgs, mit dem Grabdenfmal des Hugo Grotius 
(eine Leiche ift jpäter nad Delft in Holland ge» 
chafft worden), die Peterslirche mit dem b den 
Thurn Medienburgs (420 Fuß hoc), die Kirche 
zum heiligen Kreuz, die Nilolailirche mit einem 
pradtvoll geihnigten Altar und mehren inter- 
effanten Grabdentmälern; ferner das großherzog- 
liche Palais (1702 erbaut), das gothiſche Natbe 
baus aus dem 14. Jahrhundert mit zierlichen 
Giebeln, die Hauptwache, das Gebäude des Ober» 
appellationsgeridts, das Univerfitätsgebäude, 
© Ton pe} sy und die Katharinenftiftung. N. 
ift Sit des Oberappellationsgerichts, des Landes⸗ 
fonfiftoriums , der Juftizlanzlei, eines Oberge- 
richts, vereinigten Civil» und Kriminalpatri- 
monialgerichts und mehrer Niedergerichte und des 
engeren Ausschuffes der Nitter - und Landfchaft. 
Unter den wiffenjchaftlichen Anftalten fteht oben- 
an die 1419 von dem Herzögen Johann III. und 
Albrecht V. von Medienburg unter Mitwirkung 
der Stadt geftiftete und vom Papſt Martin V. 
ir Univerfität. ehe wurde 1437 
nad Greifswald verlegt und blieb dafelbft bis 
1443, Bon 1485, wo in einem Studentenaufs 
ruhr der Kanzler feinen Tod fand, bis 1492 


814 Roſtopiſchin. 


beſtand fie faſt bloß dem Namen won Zi Iahre 
a 


1760 verlegte K der Herzog nad om. 
aber die entlaffenen Profeſſoren in R. blieben 
und vom Rath antorifirt ihre VBorlefungen fort: 
jegten, jo beftanden damals faktisch zwei medien» 
burgifche Univerfitäten, zu R. und Bützow, bis 
1789 ihre Wiedervereinigung und Reftauration 
im R. erfolgte. Gegenwärtig zählt die Univer- 
fität 27 Brofefforen und 100 — Studenten, 
und e8 ift in neuefter Zeit wegen diefer geringen 
Frequenz mehrfach die Aufhebung erfelben in 
nregung gelommen. Die zu ihr gehörigen Ju— 
ftitute find: eine an feltenen Schäten reiche 
Biblisthef von 120,000 Bänden, ein höomiletiſch— 
fatedhetiiches Seminar, ein anatomisches und 
anthropotomifches Mufeum, ein zootomijch-phyfto- 
logiſches Inſtitut, 4 mediciniſche und chirurgiſche 
Kliniken, ein klaſſiſches und deutſch-philologiſches 
Seminar, Minzlabinet, naturhiftorifches Mu- 
jeum, chemiſches Faboratorium, phyſilaliſches 
Kabinet, mathematifches Kabinet, eine Stern- 
warte und ein botaniſcher Garten; außerdem 
befinden ſich noch in R. eine Stadtſchule (Gym— 
naſium und höhere Bürgerfchule), Hebammen- 
lehranftalt, Navigationsjchule, ein Handelsin- 
flitut und za (reiche andere Schulen, ſowie mebre 
gr she Gejellichaften. Ferner befitt die Stadt 
3 Kinderbewahranftalten, ein Kranlenhaus, 2 
Hofpitäler, ein Armen » und Arbeitshaus, eine 
Irrenheilanſtalt, eine Kaltwafferheilanftalt, eine 
anf und eine Börſe. R. ift nit mur die 
widtigfte Handelsftadt Medienburgs, fondern 
für den Getreidehandel einer der bedeutendften 
Plätze an der Oftfee überhaupt. Gegenftände 
der Ausfuhr find außer Getreide und anderen 
Yandesproduften, als Wolle, Flachs, Fleiſch ꝛc., 
befonders Holz und Holzwaaren, während vor- 
züglih Kolonial» und Eifenwaaren und Wein 
eingeführt werden. Die Schifffahrt wird theils 
mit einheimifchen, theils mit fremden Schiffen 
betrieben; R. felbft befaß 1862 367 Schiffe mit 
43,998 Laften (die größte Handelsjlotte in der 
Oftfee). Es befigt eine eigene Flagge: weiß, das 
obere innere Viertel gelb mit einem nach innen 
ftehenden jchwarzen Greif. Auch hat R. eine 
jährliche Meſſe und beſuchte Woillmärlte. Die 
Induſtrie i Terre pie von großer — — 
und zwar iſt dieſelbe vertreten durch Baumwoll⸗ 
manufalturen, Strohhut-, Tabals-, Tapeten-, 
Seiſen-, Spielkarten-⸗, Watten-, Chololaden«, 
Cichorien⸗, Farben-, Mineralöl-, Paraffin- und 
Zündmwaarenfabrifen, Eiſengießereien, Maſchi— 
nenbauanftalten, Wagen- und Schiffbau, Wall-, 
Del», Dampf- und Sägemühlen, Branntwein- 
breunerei, Bierbranerei x. Wichtig ift aud) die 
Fifcherei. Nach dem mit dem Großherzog Fried⸗ 
rich Franz 1788 gejchloffenen Erbvergleih hat 
die Stadt eine eigenthümliche, republifanisch 
organifirte innere Berfaffung, Ober- und Nieder: 
gerichts barkeit, eine ziemlich ausgedehnte Geſetz— 
gebungs =» und unabhängige Polizeigewalt und 
eine ganz freie innere Berwaltung, felbft mit der 
Berugnih, Auflagen für tädtifche Bedirfniffe zu 
machen, ein gewiſſes Begnadigungsrecht, das 
Münzrecht, eine eigene Flagge, Stapelredht für 
die Ausfuhr zur See und eine Accife, deren Ein- 
fünfte mit dem Großherzog getheilt werden. 


Auch Hatte fie bis 1897 das Kompatronat ber 
Univerfität, an welcher der Rath 9 ordentliche 
Kerner ernannte und befoldete. Auf dem 
andtag bildet die Stadt einen Stand für 8 
und einer ihrer Bürgermeiſter (deren R. 2 hat 
ift Mitglied des Direftoriums auf den Landtagen 
und Landeskonventen, ſowie des ie ir —— 
nenten Ausſchuſſes der Stände. Die Bevölke- 
rung belief ſich 1862 auf 26,396 Einwohner. 
Der Hafen von R. ift das 2 Meilen unterhalb der 
Stadt liegende Warnemünde mit 1 . 
wohnern und einem ſtark befuchten Seebad. 
Schiffe iiber 150 Laften müffen dort ausladen, 
während Meinere bis R. fahren können. Eine 
Stunde von R. entfersit liegt der VBergnügungs- 
ort Mönhmeden R. (Roztoc) erhielt vom 
Obotritenlönig Gottſchall Stadtredt, warb aber 
le ———— ee — 
in e gelegt. Um urch den 
Fo eh Pribislam II. wieder aufgebaut, 
erhielt es bald ftarfe deutſche Bevölleruüg und 
1218 vom Herzog Burewin I. aufs Neue Stabt- 
gerechtigkeit. Nachdem die Stadt von 1237 bis 
1301 der Sit eigener — geweſen, fam 
unter däniſche und 1323 unter meckenburgiſ 
Hoheit, und zwar 1695 an bie Linie Schwerin. 
Als — der Hanſa erwarb ſie ſich 
Wohlſtand, litt jedoch er durch die 5 
Seelriege, an melden fie Theil nahm; häuſige 
Fehden der Stadt mit ihrem Fürften wur 
erft 1788 duch einen Vergleich beendet. 
Belge eines zwifchen dem Rath und den a 5 
1437 entftandenen Streits nahm der alte Rath 
die Flucht und die Stadt wurde erfommunicirt. 
Im Jahre 1712 von den Schweden erobert, 
ward R. 1715 von den Dänen und 1716 we 
der Streitigkeiten zwijchen dem Herzog und 
Ständen von den Ruſſen lt jedoch 1719 
durch eine Faiferlihe Kommiſſion in ihre altem 
Rechte wieder eingeſetzt. Im Mai 1848 und im 
April 1849 wurde fie von den Dänen in Blokade⸗ 
zuftand erflärt. Bgl. Ejhenbad, Annalen 
der Afademie zu R., Roftod 1790 —6, 6 Bde. 
Roſtoptſchin, Fedor Wafiljewitfh, Graf 
von, Öeneralgouvernenr von Moskau 1812, ge» 
boren den 12. März 1763 zu Moslau, trat als 
Lieutenant in die faijerliche Garde, ward nad) ein» 
ander zum General, Oberhofmarſchall und Mi- 
nifter des Auswärtigen und im September 1799 
zum ruffiihen Reichsgrafen befördert, fiel aber 
wegen jeines Widerſpruchs gegen die vom Kai- 
jer beſchloſſene Alliance mit Frankreich im 
nuar 1801 in Ungnade. Nachdem er umter 
rander I. wieder in Dienft getreten, erhielt er 
furz vor dem Ausbruch des Kriegs von 1812 den 
Poften eines Generalgonverneurs von Moslan 
und entwarf in diejer — deu Plan zu 
dem Brand von Moskau. Zwar leugnete er dies 
in der „Verit& sur l’ineendie de Moscou"* ( 
1824), geftand aber jpäter feine Theilnahme an 
dem Brande zu (vgl. —— DEREN von Ense, 
„Dentwitrdigleiten“, Bd. 9, Leipzig 1859). 
„Jahre 1814 begleitete R. den Kaijer Aleranber 1. 
auf den Kongreß nad Wien, 1817 bejuchte er 
Karlsbad, lebte hierauf mehre Jahre zu Paris 
und + im Januar 1826 zu Moskau, deine e⸗ 
ſammelten Schriften in ruſſiſcher u. frangöftfeher 


Roſtow — Nothe, 


Sprache, worunter 2 Puftipiele, Bemerkungen 
auf einer Reife durch Deutſchland und die wigi- 
en „Mämoires &erits en dix minuts“, wurden von 


mirdin (Petersburg 1853) herausgegeben. R.s ſchl 


Schwiegertodhter, die Gräfin Eudolia Pe— 
trowmaN., geborene Suſchkow, + den 3. (15.) 
Dec. 1858, hat ſich als Dichterin befannt gemacht. 
Eine Gefammtausgabe ihrer Schriften erſchien in 
2. Auflage Petersburg und Leipzig 1858, 2 Bde. 

Roflow, 1) Kreisftadt im europäiſch-ruſſiſchen 
Gouvernement Faroslaw, am See gleihen Na- 
mens (der 2'/, Meilen lang und 1°, Meilen breit 
ift und . den Kotoroft in die Wolga abfliekt), 
Sit eines Erzbifchofs, hat eine Eitadelle, 33 Kir- 
hen, ein Priefterjeminar, eine Kreisichule, Yein- 
weberei, Gerberei, ——— Lichtezieherei, 
ftarfe Obſtbaumzucht (Roſtoweräpfel), lebhaften 
Handel, einen der größten Jahrmärkte Rußlands, 
Salzquellen und 11,157 Einw. R. ift eine der 
älteften Städte Rußlands und fland lange Zeit 
unter eigenen Fürſten. — 2) Kreisftadt im euro» 
päifch-ruffifhen Gouvernement Jekaterinoslaw, 
an der Mindung des Temernit in den Don, in 
einem abgefonderten Theile des Goupernements, 
unweit der Nordlüfte des aſowſchen Meeres ger 
legen, war ehemals Feftung, hat 5 Kirchen, eine 
Kreisihule, jehr frequente Jahrmärkte und 
12,434 Einw. 

Rostra (lat.), die gewöhnlich mit Eifen be- 
Ihlagenen Schnäbel der alten Krigsſchiffe; daher 
Bezeihnung der öffentlichen Hednerbühne auf 
dem Forum zu Rom, von den daran befeftigten 
Schiffsſchnäbeln der Kriegsichifie, welche die Rö— 
mer bei der Eroberung von Latium den Autiaten 
338 v. Chr. abgenommen hatten. Bgl. Rom, 
das alte. 

Roſtral, ſ. Raſtral. 

Roswitha, ſ. v. a. Hroßwitha. 

Rota (lat.), das Rad, beſonders das Rad am 
Altar der katholiſchen Kirche, worin die Mon— 
firanz ftebt; auch das Rad oder der Dreher an 
Klofterpforten, wodurd Effekten in das Kloſter 
und aus demfelben gejchafft werben, ſowie der 
ähnliche Dreher in den Zimmern der Kardinäfe 
im Konklave. 

Rota romana (ruota romana), das aus 12 
Prälaten beftehende Appellationsgericht in Rom, 
vor das alle im Kirchenftaate entftandenen und 
re gebradhten Prozeffe, welche liber 
500 Scudi betragen, aus anderen katholiſchen 
Ländern aber nur die firdhliche Angelegenheiten 
betreffenden Streitigkeiten gehören. Daſſelbe 
verfammelt fi im päpftlichen Balaft wöchentlich 
zweimal vom Oltober bis Juli. Gegründet 
wurde dieR.r. vom Bapft Johann XXI. Der 
Name Rota (Rad) foll daher rühren, daß das 
Sejfionszimmer mit Marmor in Form von Rä- 
dern ausgelegtift, nach Anderen daher, daß an 
derjelben Stelfe früher ein Öffentliches Gebäude in 
runder form (rotunda) geftanden haben foll. 

Rotation (dv. Lat.), Drehung, Umdrehung. 

Rotatoria (lat.), f. Rädertbiere. 

Rotenburg, 1) Stadt in der Furheffifchen Pro- 
vinz Niederbeffen, zu beiden Seiten der Fulda 
und an der Friedrih-MWilhelms-Nordbahn (Kaſ⸗ 
fel-Serftungen), def Ut in die mit Ningmauern 
umgebene Altjtadt am linfen und die Neuftadt 


815. 


am rechten Fuldaufer, ift St des Landrathsamts, 
zweier Fuftizämter und eines Kriminalgerichts, 
bat ein turfitetfiches Schloß (ehemals Nefidenz- 
oß der 1834 ım Mannsitamm erlofchenen 
Linie Heffen-Rheinfels-Rotenburg), ein 
1352 erichtetes Stift, 3 Kirchen, eine Hand» 
werls⸗ und eine Jnduftriefchule, ein Maijen- 
yantı ofpital, Woll- und Peinmweberei, Serberei, 
andwirtbichaft und 3098 Einw. — 2) ©. v!a. 
Rothenburg. 

Roth, eine der fieben Farben des Speftrums, 
und zwar diejenige, deren Strahlen unter allen 
übrigen am ſchwächſten gebrochen werden, Man ° 
unterjcheidet Morgenroth oder Feuerroth, Hya- 
—— Ziegelroth, Scharlachroth, Blutroth, 
Flei ah Karminroth (das reinfte R.), Core» 
nilleroth, — Karmefinroth, Bfsgbtig 
roth, Colombinroth, Kirichroth, Bräunlichroth. 
Das R, findet ſich vielfach im Mineralreich u. wird 
hier faft immer durch Eifen hervorgebracht, viel 
feltener it Chromroth u. Kupferrotb. Diezahlrei- 
hen Nuancen, welche die Blüthen zeigen, nd febr 
wandelbar und werden durch Alfalien gewöhnlich 
in Blau, oder Grin verwandelt, beftändiger find 
die rothen Farbftoffe der Wurzeln. Ueber die 
rothe Farbe des Bluts ſ. Hämatin. nter- 
effant find die zahlreichen rothen Farbſtoffe, welche 
aus Thierlörpern, aus Harnfäure zc. entitehen. 

Roth, Stadt im bayerischen Regierungsbezirk 
Mittelfranten, Berwaltungsdiftrift Schmwabad, 
am Einfluß der Roth in die Rednig und unweit 
der Eijenbahn von Nürnberg nah Augsburg, 
Sit eines Landgerichts, hat 2 Kirchen, ein oh. 
eine lateinifhe Schule, Fabrilation von Eijen- 
und Glaswaaren, leoniſchem Draht, Tabak, Tuch, 
Spigen, Borten, Sammt xc., ftarfen Hopfen- u. 
Tabalsbau und 2310 Einw. R. ift der Geburts» 
ort von Joh. Matth. Gesner, 

Roth, 2 nes Rudolf, namhafter Rei- 
ſender, geboren den 4. Sept. 1815 zu Nürnberg, 
Sohn des als Schriftfteller befannt gemorbenen 
bayerifhen Oberkonfiftorialpräfidenten Karl Yo» 
haun Friedrich (F den 21. Fan, 1852 in Mün- 
hen), ftudirte in München Medicin und Natur- 
wiffenfchaften, begleitete 1836-37 Schubert auf 
feiner Reife nah Aegypten und Paläflina, be- 
reifte feit 1839 Oftindien und die nördliche MWeit« 
füfte Afrita’s in naturwiſſenſchaftlichem Bert 
und erhielt 1843 in München die Brofeffur der 
Zoologie. In den Fahren 1852 und 1856 unter« 
nahm er eine zweite und dritte Reiſe nach Palä- 
ſtina und + auf der Nüdfehr von letterer den 
26. Juni 1858 zu Hasbeia im Ejalet Damascus. 
Einzelne feiner Reifeberichte erſchienen in Zeit- 
ſchriften, andere follen nody veröffentlicht werden. 

Rothe, 1) Rihard, namhafter proteftan« 
NET Theolog der Gegenwart, geboren den 

Jan. 1799 in PBojen, ftudirte zu Heidelberg 
u. Berlin, ward 1823 preußifcher Gefandtichafts- 

rediger zu Rom, 1 Profeſſor am ae 
eminar in Wittenberg und 1832 zweiter Direltor 
und Ephorus diefer Anftalt. Sabre 1837 
wurde er als ordentlicher Rrofeiler der Theologie, 
Univerfitätsprediger und Direftor des Prediger- 
jeminars nach Heidelberg, im November 1849 in 
derjelben Eigenſchaft nach Bonn berufen, kehrte 
aber 1864 als Brofeffor nad Heidelberg zurlid, 


816 Rothe Farben — Nothet. 
bald von den Kaiſerlichen und 1645 von ben Frau⸗ 


und ihrer Berfaffung“ (Wittenberg 1857), | zofen erobert. An Bayern kam fie 1803. Ws 


worin er die abjolute Einheit von Staat u. Kirche 
nachzuweiſen ſucht, „Theologiſche Etbif“ 
1845—48,3 Bde.) u. „Zur Dogmatif“ (Gotha 1863) 
und ift Mitredakteur der „Theologiſchen Studien 
u, Kritilen“. Neuerdings hat er ſich namentlih an 
der Gründung des Proteftantenvereins betbeiligt. 


geboren deu 19. Sept. 1803 zu Schwafen bei Glo— 
gau, befuchte das Gymnafium zu Glogau, ward 
1830 Direktor der fürftlich fultowftiichen Befitsun: 
gen im Großherzogthum Poſen, gründete dort 
eine laudwirihſchafiliche Fehranftalt, ward 1852 
Mitglied des Landesölonomielollegiums in Preu— 
hen und + Ende Juli 1860 auf jeinem Gute Karge. 
Er ſchrieb unter dem Pſeudonym Franz Nowal: 
„Der wohlhabende Bauer“ (Glogau 1830, 5. Aufl. 
1853) und andere —— Werle. 
Rothe Farben werden den Pflanzen, Minera- 
Tien und auch den Thieren entnommen und künft- 
lid) aus verjchiedenen nicht oder anders gefärbten 
Stoffen erzeugt. Die wictigften find Alcanna, 
Anilinroth, Antimonzinnober, Berlinerrotb, Bo- 
(us, Brafilholz, Braunroth, Ehromroth , Code» 
nille, Drachenblut, Eifenoryd, Englifchrotb, 
Goldpurpur, Jodqueckſilber, Karmin, Kermes, 
Kobaltroth, Krapp (u. jeine Präparate), Yadlad, 
Mennige, Murerid, Oder, Orlean, Orfeille, Ber- 
fio, Realgar, Saflorrotb, Zinnober. 
Rothenburg, 1) (R. an der Tauber), Stadt 
im bayheriſchen rag gehn Mittelfranten, 
in romantifcher Lage anf einem Berge an der 
Tanber, Sit eines Bezirtsamts, eines Stadt- u. 
eines Landgerichts, eines FForft- und eines Salz 
amts, bat 10 Kirchen (8 tatbolifche und 2 evan- 
elifche), worunter fich die 1373—76 in 35 
— erbaute Hauptfirche zu St. Jalob, die St. 
Wolfgangskirche mit ſchönen Slasmalereien und 
Alterthlimern, die der ehemaligen Schäfergilde 
gehörige Schäferlirhe und die zahlreihe Grab- 
mälerenthaltende grancistanerkirche auszeichnen, 
33 Thlirme, ein ſchönes Rathhaus, eine lateinische 
Schule, Landwirthſchaft- u. Gewerbſchule, Stadt: 
bibliothet, ein Hoſpital, Waifenhaus, Woll- und 
Baumwollwebereien, eine große orientalische Fez⸗ 
fabrif, Färberei, Bierbrauerei, Wall-, Bapiers, 
Bulver- und Gypsmühlen, Weinbau, Viehzucht 
und 4900 Einwohner. Merkwürdig ift eine aus 
dem 15. Jahrhundert herrührende Wafferleitung, 
welche dur ein Drudwerl das Wafler aus der 
Tauber auf den Berg und fo der Stadt zuführt. 
Drei Stunden entfernt liegt das romantische 
Wildbad Burgb — mit eiſenhaltiger 
und altalifher Mineralquelle und Donche- und 
Dampfbädern. R. war bis 1108 der Sit der 
Grafen von. Nah dem Ausfterben diefes 
Geſchlechts ſchenlte Kaifer Heinrih V. R. nebſt 
ger feinem Neffen Konrad III. von Schwa- 
en, deffen Sohn Friedrich den Titel Herzog 
von. führte. Im yore 1172 ward R. zur 
freien Reihsftadt erhoben und als foldhe unter 
die ——— von Nürnberg geſtellt. Eine be— 
deutende Rolle ſpielte die Stadt 1525 im Bauern- 
friege. Im Jahre 1552 ward fie vom Martgra> 
fen Albreht von Brandenburg-Kulmbad, im 
breißigjährigen Kriege bald von den Schweden, 
a. 


* che we u. A.: „Die Anfänge der ——6 


daf.| mit 18,000 Einw. Bgl.Winterbad, 
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eichsſtadt hatte fie ein Gebiet von 6, DMeilen , 


der Reichsſtadt R., —— 179832 
Rotbenb. 1826; Benjen, Altertblimer, Inſch 
ten und Bollsjagen der Stadt R 3 


nn 


Derſelbe, Beichreibung u. Seichichte der Stadt 
2) Auguft, ————— Schriftſteller, 


R. Erlangen 1856. — 2) Kreisftadt in der prem- 
ßiſchen Provinz Schlefien, Regierungsbezirf 
Fieqnig, an der Neiffe, mit Schloß, 2 ewange- 
liſchen Kirchen, ſtarker Leinweberei, Töpferei und 
1594 Einw. — 3) Schloßfruine im — ⸗ 
rudolſtädtiſchen Amte Fraukenhauſen, 1 

hoch, auf der weſtlichen Spitze des 

(j.d.) gelegen. Hier wurde der Püſtrich (j. 


ujer 
 funden. Sal Sei e, 5 


Naumburg 1823. 
Rothenfels, 1) Dorf im badifhen Mittelrhein» 
freije, Oberamt Raſtadt, rechts an der J 
ein Schloß, eine Muſterlandwirthſchaft des Marl 
arafen Wilhelm, Fabrikation von Schm 
Steingut und Blechlöffeln, eine Säge ein 
Holzmagazin, eine jalinische Eifenquelle (Elija-, 
betbquelle) mit vielbefuchter Babea 
1602 Einw. Bgl. Die Elifabethquelle zu WR, 
Karlsruhe 1844. — 2) Stadt im bayerifchen Ke- 
—— Unterfranken und Aſcha 
erwaltungsdiftrift Lohr, am Main, 
Landgerichts, hat ein reiches Diftrifts 
Schloß, einen großen Gemeindewald, Hi 
del, rothe Sandſteinbrüche, Weinbau u. 
wohner. Dabei das Dorf Bergrotbenf 
mit Schloß. 3 er 
Nothenthurmpaß, |. Rother ihurm. 
Rother, Fluß im ſüdöſtlichen Engl \ 
jpringt in der Grafſchaft Eller, teßt 
wird bald ſchiffbar, bildet dann die Grenze 
den Srafichatten Suffer (rechts) und Kent 
und fällt in den Kanal (la Mande, = 
Rother, Chriftian von, preußifcher Staats- 
minifter, ——— den 14. Nov. 1778 zu Ruppers 
dorf in Schleſien, ward als — d 
Quartiermeiſters Lanſert bei der Ka wal⸗ 
tung von deſſen Regiment beſchäſtigt, 1 
eine Anftellung im Polizeifad und fam 1806 al 
Kallulator Kriegs und Domänenfammer 
Unter dem Minifterium Hardenberg 1810 zum 
Nehnungsrath ernannt, —— er 1815 ı 
Specialbevollmächtigter bei der lung 
—— — * ‚zahle 
hatte, ward 1 bef der Seehandlung, 
unter Erhebung in den Adelsftand Direlt 
töniglihen Bank, bald darauf Präfiden: 
Staatsjhuldenverwaltung u. 1836 Staat 
fter, In diefer Stellung erwarb er fi dur 
Begründung der Staatsihuldentilgungst 
fion, der Kreditanftalt für Grundbefiger, v 
—— und Kunſtſtraßen und der ſogene 
otherftiftung, duch welche aus dem 
trägen verfallener, Seehandlungsprämienfe 
—— vos verſtor E 
ohnung un unterftügung 
Berdienfte. Nach den Märzereig 
ſchied er aus dem Staatsbienft un 
jein Gut Sage in Schleften zuric 
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Rother — Nothes Meer. 


Mother (Kuther, Nuother, König R.), 
deutfch-mittelalterfiches Gedicht, dem longobar- 
diihen Sagenfreis zugehörig, von einen Volks— 
dichter oder „fahrenden“ Sänger nad einem älte- 
ren Werke (auf das unfer Gedicht ſelbſt fich beruft) 
etwa im fetten Drittel des 12. Jahrhunderts ab⸗ 
gefaßt, ift bezitglich der Form — A Reimpaare, 
mit noch unauggebildeten, oft in bloße Affonanz 
zurlidfallenden Reimen u. alliterivenden Reften in 
den erh Fr — als eines der Älteften, wenn 
nicht als das allerältefte der aus der fogenannten 
Borbereitungszeit der erſten Glanzepoche deutſcher 
Poeſie uns erhaltenen epiſchen Gedichte anzuſehen, 
während die darin behandelte Sage zu den jüngſt 
entitandenen unter den alten nationalen Sagen 

ehört. Dies Letstere erhellt ſchon aus den offen» 
ar durch die erften Kreuzzüge in bie erzählte Bes 
gebenheit eingeführten zahlreihen Beziehungen 
auf griehifch-morgenländiiche Berhältniffe. Der 
Inhalt des Gedichts ift — — fol» 
gender: König Rother, der al3 „mildefter und 
mädhtigfter“ Herricher zu Bare (Bari in Apulien, 
einer der im Mittelalter befnchteften Ueberfahrts- 
ftätten nach dem heiligen Lande) thront, will fid 
vermählen mit „wohlgeborenem Weibe von altem 
Adel”. Keine Jungfrau wird ihm höher gepriejen 
als Herlint, des griehiihen Kaiſers Konftantin 
u Byzanz Tochter. Er fendet zwölf Herren auf 
ie Brautwerbung um fie, aber Konftantin, er» 
a iiber den Antrag, mirft die Boten in den 

erfer. Da zieht AR. mit gewaltigem Heer unter 
dem Namen Dietrich vor Konftantinopel. Eine 
Schaar von Riefen, von denen der — 
Aſprian mit ſeiner 24 Ellen langen Stange 
die Anderen weit überragt, begleitet ihn. Der 
Kaiſer empfängt den unerkannten Werber freund» 
lich. R. findet in ergreifend geſchildertem MWieder- 
eben feine treuen Mannen, die Gefangenen, be» 
—* Konſtantinopel von einem —— Heere 
und flieht, das Kampfgetümmel nutzend, mit Her- 
lint und all den Seinigen in die Heimat. Bald 
darauf, während er auf einer Heerfahrt weilt, 
entführen griehifhe Kaufleute, von Konftantin 
ausgejandt, Herlint wiederum nach der griechiſchen 
Kaijerftadt. R. eilt nach feiner Heimkehr mit 
feinen Mannen vor Konftantinopel, wo eben die 
Hochzeit der Geliebten mit einem Anderen gefeiert 
werden fol. Die Helden dringen in den Feſtſaal, 
ein grimmiger Kampf entbrennt, R., gefangen 
genommen, tft dem Galgen beftimmt, da befreien 
ihn feine Getreuen, Aſprian vor Allen Wunder der 
Kraft u. Tapferkeit vollbringend. Der Kaifer fieht 
ich genöthigt, feine Tochter dem Feinde zur Gattin 
elb if enzuführen. Nach allgemeiner Ber» 
fühnung ss die Helden heim, R. herricht an 
Seite glüdlih und allgeehrt, belehnt 
eine Mannen mit vielen Landen und übergibt 
in hohem Alter Reih und Regierung feinem 
Sohne Pipin, der mit Bertha nahmals den Kaifer 
Karl zeugte. Die Erzählung ift rei an ſchönen 
und gewaltigen Zügen, von befonderer Lebendig- 
keit die Schilderung des Treiben der Riejen- 
fchaar in Konftantinopel, das wohl auf die Hifto- 


tische Thatjache des Schredens, den die Kreuz | 


fahrer dem Kaifer Alerius I. in feiner Hauptftadt 

einjagten, deutet. Das Gedicht, deffen fagenhafter 

Stoff uns auch in zwar fpäterer, aber einfacherer 
Meyers Konv.»2erilon, zweite Auflage, Bd. XIIL 
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und daher der urfprünglichen Geftalt deffelben ver- 
muthlich näherftehender Faſſung in der Bilfina- 
Sage Bahatuet, wurde zuerft in db. d. Hagens 
und Bilihings „Gedichten des Mittelalters * 
| (®b. 1, 1811) abgedrudt, dann in befierer Re— 
daktion 1837 von Maßmann („Deutiche Gedichte 
des 12. Jahrhunderts”, Bd. 2, ©. 162 — 234) 
Vera npaege en: 

Rothe Republik, 1848 aufgelommene Bezeich- 
nung der von dem Äußerften Radilalismus au— 
geftrebten focial» demofratifhen Republif mit 
abjoluter Gleichftelung der Jndividuen, melde 
nöthigenfallg mit bfutiger Gewalt (daher der 
Name) verwirklicht werden follte. 

Rother Faden, rother, in alles Tauwerk der 
———— engliſchen Marine eingewebter Faden, 
der die Entwendung deſſelben hindern fol, 

Rotherham, Stadt im Weftriding der eng- 
liſchen Grafihaft Nork, an der Mündung ber 
Rother in den ſchiffbaren Don und an der Eifen- 
bahn von Derby nad) Yorf, die hier nad) Sheffield 
abzmweigt, hat ein Gerichtshaus, Gefängniß, eine 
lateiniſche Schule, ein Independentenſeminar, 

andmerlerinftitut, Eifen- und Mejfinggießeret, 

lashütten, Stärke, Seifen- und Naphthafabri- 
fation, Brauerei uud 7598 Einw. Jenſeits des 
| Don, liber den eine Brücke fiihrt, liegt der Dem 
ort Masborough. Diellmgegend hat Kohlen und 
———— 

Rotherhithe, Stadt in der engliſchen Grafſchaft 
Surrey, an, der Mündung des Great» Surrey« 
fanals in die Theme, hat große Schifiswerften 
und 24,500 Einw. R. wird jet mit zu London 
—— und pe zur Brirton» Divifion (Lamm 

eth) von Siüdlondon. 

‚Rother Thurm (Börds-Torony,Rothen- 

thurmpaß), Paß im ſächſiſchen Stuhle Her- 
| mannftadt in Siebenbürgen, in den Karpathen, 
füdöftlih von Kronftadt, auf der Grenze der Wa- 
lachei, am Alutafluffe, benannt nad einem roth 
‚ bemalten Felſenkaſtell, mit Mauthamt und Kon» 
‚tumazhaus. In der Nähe die Schanze Straß- 
| burg und Ueberbleibfel der Via Julia. Am ſüd— 
lihen af lag im Alterthum Castra Trajana, 

tame Trajanspforte. Hier Einmarſch 





daher der 
der ruſſiſchen Truppen nad Siebenbürgen im Ja⸗ 
nuar 1849, dem die Befegung des Pafles durch 
Bem von Ende März bis Mitte April 1849 folgte. 

Rotheſay (Rothfay), Hauptftadt der fhot- 
tiſchen Grafſchaft Bute, ſüdweſtlich von Glasgow, 
auf der Oſtſeite der Inſel Bute, an der gieich— 
namigen Bai des Eiydebufens gelegen, hat ein 
Stadthaus, Gefängniß, eine Bibliothek, eine 
Schloßruine, Schiffbau, Häriugsfijcherei, einen 
bejudten Hafen, Baummollmanufalturen, Faß⸗ 
binderei und 7122 Einw. R. gibt dem englijchen 
Thronerben als Kronprinzen von Schottland den 
Titel Herzog von A. 

Rothes Der (arabifherMeerbufen, bei 
den Alten a BL. Meer, bei den Mo— 
——— eerponMeffa genannt), Bu» 

| en des nordweſtlichen indifchen Oceans, der in 
nordweftliher Richtung in den Kontinent zwiichen 
Aſien und Afrita einjchneidet und Arabien von 
‚Aegypten trennt, jo daß diefe nur noch durch 
die 15 Meilen breite Landenge von Suez (f. d.) 
mit einander zufammenhängen. Die Länge des 
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rothen Meeres von der 6 Meilen breiten Meerenge 
Bab-el-Mandeb unter 12° 30° nördl. Br., durch 
die e8 mit dem Bufen von Aden zufammenhängt, 
bis Suez, unter 30° nördl. Br., beträgt 330 Mei- 
len, feine Breite durchſchnittlich 3)9 Meilen. Nach 
feinem nördlichen wie nad feinem ſüdlichen Ende 
zu verjchmälert es ſich. Sein Flädenraum ift 
an 3400 DMeilen groß. Seinen Waffergehalt 
empfängt e8 allein aus dem indijchen Ocean u. 

unähft dem arabifchen Meer, denn e8 nimmt 
In feinen einzigen Fluß auf, da alle feine Land- 
grenzen fi nad) dem Inneren abdachen und in 
MWiften auslaufen. Im Norden endigt das rothe 
Meer in 2 Meerbujen, indem die Sinaihalbinjel 
vom Norden hereinragt. Der öftliche, im Alter- 
thum von der daran gelegenen Stadt Yelana 
(Elath) Sinus Aelaniticus genannt, beißt jetzt 
Golf vou Akaba, der weftliche, früher Sinus 
Heroopolicus, Golf von Suez, von der daran 
liegenden Stadt genannt, bildet die nördlichſte 
Spite des rothen Meeres. Iſt in der Bibel vom 
rothen Meere die Rede, jo wırd allein diejer weit- 
liche Arın darunter verstanden, den wir im Alten 
Teftament aud) wohl als Schilfmeer bezeichnet 
finden, weil er mit Bambusrohr bewachſen und 
jehr jeicht if. Das rothe Meer hat eine jehr ftarke 
Ebbe und Fluth, was eben daher rührt, daß es, 


Rothes Todtliegendes — Rothfärben. 


| Meere nach und nad) in Verfall. Erſt als durch 
den indobritiichen Tranfit-n. Boftverfehr zwiſchen 
Suez und Bombay wenigftens ein Theil des 
Welthandel auf diefe alte Meeresſtraße zurüd- 
geführt wurde, trat das rothe Meer in die Reihe 
‚der frequenten Berfehrsmwege ein, und eine noch 
größer: Zukunft ſteht ihm durd Eröffnung des 
anals, der es mit dem Mittelmeere verbindet 
j. Suezlanal), bevor. Den Namenr.M, leitet 
erodot von einem Beherrſcher jener Küſten, 
rytheras, her. Andere finden die Beranlafiung 
zu jenem Namen in der temporären Rotbfärbung 
diejes Meeres, welche Montagne einer milroflo- 
piihen Alge zujchreibt, die auf der Oberfläche 
des Meeres ſchwimmen und fih durch ſchöne 
Nöthe und aufßerordentlihe Fruchtbarkeit aus— 
zeichnen jo. 
Kothes Todtliegendes, |. v. a. Rothliegendes. 
Rothfärben. Die wichtige Türkiſchrothfärberei, 
welche aus Indien ſtammt, lange Zeit in Öriehen- 
land und Kleinafien blühte und in der Mitte des 
18. Jahrhunderts nach Frankreich fam, befteht in 





‚der eigenthämlichen Befeitigung eines Krapproths 


ne) auf Baumwolle. Das etwas 
omplicirte Verfahren ift befonders in der Schweiz 
verbejlert worden und wird dort, wie auch im 
Elberfeld, wo die Türkiichrothfärberei vorzugs- 


wie bemerkt, feinen Stromzufluß hat, jondern | weife blüht, in folgender Weije ausgeführt. Man 


ein bloßer Arım des Oceans ıft. Da es größten- 


bereitet ein Weißbad aus 14 Kilo Baumöl, 25 


theils nur eine geringe Tiefe hat und die Küſte | Liter Potaſchenlöſung von 1,2 jpecifiihem Gewicht, 


iiberall fandig oder felfig ift und vor derjelben 
zahlreiche Klippen und Korallenbänfe liegen, fo 
iſt die Schifffahrt auf diefem Meere großen Ge» 
fahren unterworfen, die dur die auf dem— 
felben meift herrſchenden Nordmwinde und den 
Mangel an fiheren Häfen noch vermehrt werden, 
Es zeigt eine periodiſche Strömung, weldhe vom 
Oktober bis zum Mai nach Norden, vom Mai 
bis Oltober nah Süden gerichtet ift. Nach Le 
Pere's Meffung joll der Spiegel des mittelländi- 
ſchen Meeres bei Alerandria 24 Fuß tiefer liegen 
als der des rothen Meeres bei Suez, doch er» 
jcheint diefe Angabe nach Nivellements, die neuer» 
ih unter Bourdaloue’S Leitung ausgeführt 
worden find, jehr zweifelhaft. Trotz der Schwie- 
rigfeit der Shake herrſchte auf dem rothen 

eere, als einem der Hauptwege des Hans 
dels von Indien nach Aegypten und den Küſten— 
ländern des mittelländijchen Meeres, im Alter: 
thum ſowie im Mittelalter ein fehr lebhafter 
Handelsverfehr,. Schon zu Salomo's Zeiten wurde 
aus den Häfen Ezeongeber und Elath von den 
Phöniciern und &caeliten Handel nah Ophir 
(f. d.) getrieben. Zur Zeit der römischen Herr- 
jhaft nahm die Scififahrt von Myos Hormes 
nah Indien einen hoben Aufihwung. Kaifer 
Hadrian ftellte den ſchon von Ptolemäus Phila- 
delphus gegrabenen Kanal zwijchen dem Nildelta 
u. dem rothen Meere wieder her. Derfelbe blieb, 
von den Arabern erneuert, bis 767 jchifibar. Im 
Mittelalter wurde befonders von Venedig, Ge— 


nua, Piſa, Marfeille und anderen Seeftädten des | 


Mittelmeeres aus ein lebhafter Tranfithandel auf 
diefem Meere getrieben. in Folge der Auffin— 
dung des Seewegs nad) Oſtindien und der bald 
darauf in Aegypten begründeten türkiſchen Herr» 
ſchaft gerieth der Handelsvertehr auf dem rothen 


60 Liter gegohrenem Kuhmiſt, der mit Harn zu 
einem Brei angerlihrt worden ift, und Liter 
Waſſer. Mit diefem Bade behandelt man 200 
Kilo Calico in der Klotzmaſchine, läßt das Zeuch 
18— 24 Stunden liegen und trodnet e8, um es 
zum zweiten, dritten und vierten Mal in frijchen 
Weißbädern zu behandeln. Nach dem jedesmali- 
gen Zrodnen bringt man das Zeud in einen au 

65° geheizten Raum u, läßt e8 dann noch vierma 

die mit Waffer verdiinnte Weißbrühe paffiren und 
trodnen. Nun bejprengt man es gleihmäßig mit 
Wafler, rollt und wäjcht es in einer Neinigungs- 
maſchine vollftändig aus und behandelt es in der 
Klotzmaſchine mit einer auf 45° erwärmten Haren 
Abfohung von 7 Kilo Bene und 6 Kilo Su- 
mac ın 200 Liter Waffer. Nach dem Lüften und 
Trodnen bei 50° wird zum zweiten Male, aber 
ohne Sumad gallirt. Dann Den man das 
Zeuch in eine Löſung von 21 Kilo Alaun und 35 
Kilo Botajche in 225 Liter Waffer von 45°, läßt 
es 6 Stunden im Haufen liegen, hängt es 4 
| Stunden bei 27° auf, trodnet e8 dann bei diefer 
Temperatur 3 Tage lang und erhöht die Tempe— 
ratur endlich auf 47%. Nachdem die Zeude nun 
noch auf je 20 Kilo in einem Bade von 45" 2 Kilo 
Kreide erhalten haben, wäſcht und trodnet man 
fie und bringt fie (20 Kilo) in ein Bad von 20-30 
Kilo Paludkrapp, 2,5 Kilo Sumad und 17 Kilo 
Ochſenblut. Dean erwärmt das Bad 2"/, Stunden 

lang immer ftärter, focdht dann Stunde und 

fpült. Zum Aviviren kocht man das Zeuch zwei⸗ 

mal 6 Stunden lang in geſchloſſenen Kefjeln, und 
zwar zuerft mit 5 Kılo Seife, 3 Kilo Potaſche und 
2 Kilo Zinnjalz, dann mit 5 Kilo Seife, 2 Kilo 
Zinnjalz und 0,15 Kilo —— — 
legt man das Zeuch 2—3 Tage lang auf einen 
Raſen und paſſirt e8 dann durch ein kochendes 








Rothgüldigerz. 


Kleienbad. Nah dem Berfahren von Gaſtard 
part man noch bedeutender an Del, bringt aber 
das Zeuch viermal abmwechjelnd ins Weißbad und 
in Salpeterfäure von 1,006 fpecifiichem — — 
Dann wird entfettet, gallirt, mit Alaun, Bleizucker 
u. Potaſche alaunirt, gefärbt, wieder alaunirt und 
zum zweiten Dale gefärbt, mit Potaſche und Weiß— 
brühe avivirt und mit Kleie, Seife, Zinnfalz und 
wenig Salz» und Salpeterjäure rofirt. Biolette 
Farben erhält man, wenn man nad) dem Delen 
der Stoffe ftatt des Alauns eine Beize von 
jhmwefelfaurem Eifenoryd anwendet. Die Tür— 


fiihrothfärberei ift bejonders charalteriſirt durch 30 


das Weißbad, melces indeß keineswegs be- 
zwedt, dem Zeuch einen Ueberzug von Del zu 
geben, andererfeit8 aber auch durch eine Seifen- 
löfung nicht erjeht werben fann. Das Fett wird 
nur in eine -Emulfion verwandelt u. erleidet beim 
Trodnen eine ſolche Zerjegung, daß e8 in ſchwa— 
chen alkaliſchen Flüſſigkeiten unlöslich u. auf der 
—5*5 befeſtigt wird. Durch die wiederholten 
Beigbäder wird der Ueberzug der Faſer mit dem 
modificirten Del genügend verftärlt. Beim Ent: 
fetten wird alles nicht veränderte Del entfernt. 
Die Thonerde des Alauns würde fich nicht genü- 
gend mit der Faſer verbinden, wenn man nicht mit 
em Galliren zu Hilfe fäme. Wendet man bie 
leicht zerjetbare eſſigſaure Thonerde an, fo ift das 
Galliren faum noch — Das Kreidebad 
ſoll die Säure des Alauns abſtumpfen und ein 
baſiſches Salz bilden, welches ſeine Thonerde 
leicht an die Faſer abgibt. Beim Färben ſetzt 
man bisweilen noch Kreide zu, um ein ſchöneres 
Roth zu erhalten, und ein Zuſatz von Sumach 
entwickelt einen größeren Betrag an Farbe. Die 
Wirkung des Ochſenbluts iſt noch nicht erklärt. 
Beim Apiviren entziebt man dem Zeuch den 
Ueberſchuß an Settlubftang, wodurch es einen 
weit ſchöneren Glanz erhält, und beim Roſiren 
wird die Thonerde durch Zinnoryd erjett, weil 
dieſes mit dem Krapp einen Pad von brillanterem 
Luſtre bildet als die Thonerde. 

Um 10 Pfund gut gereinigte Wolle zu färben, 
verfährt man folgendermaßen. Man mordirt '/, 
Stunde im fiedenden Bade von 2 Poth rothem 
chromſauren Kali und 2 Loth Alaun, lüftet, ſpült, 
färbt in einem Bade von 3 Pfund Rothholz, lüftet, 
ſchönt in derjelben mit 2 Loth Alaun avivirten 
Flotte, jpült und trodnet. Zu Scharlad bringt 
man die Wolle 1 Stunde in eine Flotte aus 4 
Loth Cochenille, Pfund Sumad, '/, Pfund 
Gelbholz u. 1 Pfund Weinftein, ſpült u. trodnet. 
Zu Ecarlat des Gobelins fodt man die Wolle 
1 Stunde lang in einer Flotte aus %, Pfund 
Cochenille, Y,, Pfund Zinnſalz und Pfund Klee» 
ſäure. Bu Rarmoifin toht man 1 Stunde 
lang in einem Bad von 1 Pfund Cochenilleanſatz, 
1 Bund Weinftein, 1 Piund Zinndlorürlöfung 
und 12 Pfund friiher Eochenille. Zu Roſa kocht 
man die Wolle "/,, Stunde lang mit 4 Poth ammo- 
nialaliſcher Cochenille, 6 Loth Weinſäure, 12 Loth 
Binnchlorürlöfung und 1 Loth Salpeterjäure. 
Fuchſinlöſung in Weingeift, Holzgeift, Fuſelöl, 

Igcerin, Eſſigſaure, Kleefäure zc. mit Waſſer 
verditnnt ift eine jubftantive Flotte für Anilinroth. 
Die Flotten mit ftärkeren freien Säuren dürfen 
nicht fohend angewandt werden, Die feiteften 
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und fatteften Farben liefert Fuchſinthonerdelack in 
Eifigjäure. 
Um 5 Pfund gereinigte Seide zu färben, 
berfährt man folgendermaßen. Zu Motb be 
handelt man die Stoffe ’/, Stunde lang mit 
einer Brühe von 1 Pfund Rotbholz und 1 Pfund 
Gelbholz, Tüftet fie und bringt fie auf ?/, Stunde 
in die mit 10 Loth Scharlahlompofition verfetste 
Brühe zurüd; dann wird falt gejpült und ge- 
trodnet. Zu Karmoifin beizt man 1 Stunde 
mit 1 Pfund en und 20 Maß Waſſer, 
ſpült und färbt 2—3 Stunden lang in einer 
— 40° warmen Abkochung von 2 Pfund Coche⸗ 
nille. Mit fehr verblinntem ammonialalifchen 
Sodenilleertraft fann man fhönen und nuan- 
ciren. Scharlad färbt man wie Karmoifin, 
rundirt aber vorher mit Orlean orangegelb. 
aflorroth erzeugt man mit 1—3 Fund 
Saflor, der auf befannte Weife von feinem gel- 
ben Pigment befreit und mit allalifhem Waller 
ertrahirt wurde. Der Auszug wird mit 2—5 
Loth Schwefeljäure angefäuert, die Seide 30 
Minuten darin herumgenommen und in war— 
mes Waffer, das 2 Loth Weinftein gelöft ent- 
hält, gebracht; dann wird gefpiilt und getrodnet. 
Durch Abänderung der Mengenverbältniffe kann 
man die Farben vielfach nuanciren. ine reine 
wäfferige RER TTENg ift eine fubftantive 
Flotte. us eſſigſaurer Löſung werben alle 
rothen Anilinfarben jehr fatt — Seide gefärbt, 
die feſteſte und ſatteſte Farbe aber erhält man 
mit in Eſſigſäure gelöſtem Fuchſinlack. Man 
fann auch das Anilinroth oder das Korallin in 
Alkohol, Holzgeift, Fuſelöl, Glycerin zc. löſen. 
Zum R. von 10 Pfund Baummolle läßt man 
diefe in einer heißen Abfohung von 3 Pfund 
Schmadlaub ertalten, ringt dann aus, bringt fie 
in eine Zinndloridlöfung von 1'/,° B., ſpült und 
nimmt fie /, Stunde in einer Flotte von 3 Pfund 
Limaholz und Pfund Gelbholz bei 60° €, herum; 
dann hängt man fie an die ut miſcht die Zinn- 
hloridlöfung mit der Flotte u. bringt die Baum- 
wolle auf ",, Stunde wieder hinein. Zu Schar- 
lachroth fiedet man in einem Bade aus 1'/, 
Pfund Weinftein und 2 Pfund Alaun an, fpült, 
färbt mit Orleanfompofition orange, ſpült wieder 
und färbt in einer Flotte von 7 Pfund Saflor. 
Zu Rofaroth verführt man ebenjo, läßt aber 
die Orleanfompofition fort und nimmt nur 4 
Pfund Saflor. Mit Weinfäure kann man avi» 
viren, muß aber die Zeuche im Schatten trodnen. 
uchjinlad bereitet man,indem man '/, Pfund 
uchſin in 8 Pfund nicht rauchender Salzjäure 
Löft, mit einer Löſung von 10 Pfund Alaun miſcht 
und mit 20 Pfund Ammoniak fält. Der abge- 
jeihte und etwas ausgewaſchene Lad wird ſchwäch 
genen und in verblinnter Eſſigſäure gelöft. 
——— Rothgülden, Rothgiltig— 
erz, ilberblende, Ace = und 
rhomboedriihe Rubinblende, Pyran— 
timonitund Pyrargyrith, MineralansNau- 
manns Klaffe der Blenden oder Einnabarite, kry⸗ 
ftallifirt rhomboe@drifch in einem Rhomboẽder von 
108”, verbunden mit einer jech8- oder neunfeitigen 
Säule, deren Flächen die Nandlanten und ab» 
wechſelnden Randeden des Mhomboiders_ab- 
ftumpfen ; nicht felten findet ſich im Ende ein Drei- 
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unddreifantner. Die Kıyftalle find jäulenför- 
mig entwidelt, häufig zwillingsartig verwadjen. 
Außerdem findet es ſich derb, eingeiprengt, ange 
flogen. Der Bruch ift ziemlich deutlich blätterig 
nad dem Rhomboeder, der Querbruch muſchelig 
bis uneben. Das Mineral ift ziemlich milde, 
wenig härter als Steinfalz, biamantglänzend, von 
rothem Strid. ES befieht aus Berbindungen 
des Schwefeljilbers mit Schwefelantimon oder 
Schwefelarjenif und ift ein wichtiges Silbererz. 
Man unterscheidet folgende Arten: Das dunkle 
oder Antimonrathgäiben (Pyrantimo- 
nit, Antimonfilberblende,prismatiide 
Nubinblende, Kermefit), ift von dunller, 
ſchwärzlich bleigrauer bis farmoifinrother Farbe, 
geringer Durchieinenbeit,codpenilerot emStrih 
u. ſpecifiſchem Gewicht von 5,758. Es jhmilzt 
leicht vor dem Löthrohr unter Bildung von weißem 
Antimonrauh und Beihlag und Gerudh nad 


Rothguß — Rothliegendes. 


bruft find gelbroth, der Bauch ift weiß. Beim 
jungen Bogel ift die Kehle ſchmutzig gelblich mit 
ſchwärzlichen Wellenlinien gezei net, der Ober- 
leib auf grünlihbraunem Grunde weißlih ge 
düpfelt und ſchwärzlich gewölklt. Das Weibchen 
unterfcheidet fich wenig von dem Männden. Die» 
jes 5°, Zoll große lieblihe Bögelhen bewohnt 
Europa, Kleinafien und Nordarrita und ift in 
Deutſchland überall, wo Nadel» oder Laubwälder 
find, gemein, ſammelt fih im Herbfte in Zäunen 
und wandert iiber Nacht body durch die Luft nad 
Süden, von wo es im März oder April zurüd- 
fehrt. Einzelne, manchmal viele, überwintern bei 
und. Das R. niftet jährlich zweimal, baut fein 
Neft aus Moos in Löcher und legt 4—7 gelblidy» 
weiße, Ye gefledte Eier hinein. Sein Ge- 
fang ift fehr lieblih; in der Stube fingt es faft 
das ganze Jahr. Es ift ein munteres Bögeldhen, 
das jihinder Stubeleicht eingewöhnt, aber gegen 


ſchweſliger Säure. Länger in dberäußeren Flamme | feines Gleihen ſehr zänfifh if. Am fchönften 


oder mit Soda. behandelt liefert es ein Silber- 
forn. Es ift nah Rammelsberg ein reiches Sil- 
bererz. Das von Andreasberg befteht nad) Bons- 
dorfi aus 77,8 Schwefel, 23,3 Antimon und 59 
Silber. Es findet fi auf den Silberlagerftätten 


fingt es, wenn es in einem großen Käfig allein 
wohnt. Jung aufgezogen lernt es anch Heine 
Melodien, den Finkenſchlag zc. nahmadhen. Es 
frißt in der Freiheit Inſelten, befonders Fliegen 
und Beeren; in der Gefangenschaft füttert man 


zu Andreasberg am Harz, zu Freiberg, Schnee» |e8 mit Mehlwürmern, in Milh aufgeweichter 


erg, Annaberg, Johanngeorgenftadt, Marienberg 
im Vechfifchen, SFoahimsthal im böhmiſchen Erz- 
gebirge, Przibram in Böhmen, im Schwarzwald, 
zu Ste. Marie aur Mines in den Bogen, Jacke 
cas, Guanaruato u. an anderen Orten in Merifo. 
Bon ihm unterfcheidet fich das lichte oder Arje- 
nilrotbhgülden (Pyrargyrit, Prouſtit, 
Arfeniljilberblende)durd lichtere farmoifin« 
bis cochenillerothe Farbe, manganrothen Strich, 
größere Durchſcheinenheit bis zum Halbdurchſich- 
tigen und etwas geringeres fpecifiiches Gewicht. 
Bor dem Löthrohr ſchmilzt e8 leicht unter Bildung 
on Arjenifraud und Knoblaudgerud und Bil- 
dung eines für fich ſchwierig reducırbaren ſpröden 
Silberkorns. R. von FJoahimsthal enthält nad 
H. Roſe: 19,5 Schwefel, 15,1 Arſenik, 0,7 Anti» 
mon und 64,7 Silber. Der Berehnung nad) 
enthält es 65,4 Silber. Es findet fid vielfach 
mitvorigemzufammen, am ſchönſten zu Joahims- 
thal, — Wittichen in Baden, Ste. Marie 
aur —2 halanche in der Dauphind, Guadal⸗ 
canar in Spanien. Leber die Art des Borlom- 
mens ſ. Silbererze, 

Kothguß, ſ. Meſſing. 

Rothhaargebirg, |. dv. a. Rothlagergebirg. 

Rothholz,, Pilanzengattungen: j.v.a. Erythro- 
xylon 2.5 ſ. v. a. rother Hornftraud, Cornus 
sanguinea; auch f. v. a. Brafilienholz. 

othhuhn, j. Feldhühner. 

Rotbiere, La, Dorf im franzöfifhen Departe- 
ment Aube, mit 210 Einw. Bei demijelben hielt 
Napoleon I. während der Schlacht von Brienne 
am 31. Jan. 1814. 

Rothkehlchen (Rothbrüſtchen, Motacilla ru- 
becula ZL., Lusciola rubecula 2.), Bogelart aus 
der Gattung Sänger (Sylvia Zath., Motacilla Z.), 
mit folgenden Kennzeihen: Schwanz und Flügel 
find außen olivenbraun; die legte Meihe der 
Flügeldeckffedern ift mit roftgelben Spigenfleden 


Semmel x. Es geht leicht in Sprentel, Schlag- 
nete, auf Leimrutben 2c.; al8 Lodjpeife dienen 
Mehlwürmer und Hollunderbeeren. 

Rothkupfer, j. Kupfererze. 

NRothlagergebirg (Nothhaargebirg), auf 
Karten Bezeihnung eines ſchmalen, dammarti» 
gen, meift iiber 2000 Fuß ie Bergzugs im 
preußifchen — — Arnsberg, der ſich 
zwijchen der oberen Eder und der Lenne vom Pla» 
teau von Winterberg 4 Meilen nad Weſtſüdweſten 
zieht. Seine bedeutendften, aus 55 beſte⸗ 
benden Gipfel find der Milſen (2134 F.), der 
Härdler (2389 F.), der Großfopf und der Brand. 
Der Name R. bat aber nur kartographiſche Be— 
deutung, da dem Gebirgszug ein eigentlicher 
Gefammtname fehlt. 

Rothlauf, ſ. v. a. Roſe, ſ. Eryfipelas;aud 
j. v. a. rothe Rubr, ſ. Ruhr. 

Retpienisirent, f. v. a. Geranium Robertia- 


num 2, 

Nothliegended (das rothe todte Lie- 
gende, edge eich! akku lower new red 
sandstone), Die untere Abtheilung bes permi- 
hen Syftems von Murdinfon oder der Dyas 
von Marcou und Geinig. Es ift eine Ablagerung 
vorherrſchender Trümmergefteine: Konglomerate, 
Sandfteine und fchiefriger Thone, welche bei voll- 
ſtändig entwidelter Schichtenfolge nach abwärts 
in das Steinlohlengebirge übergeht, mit dem ſich 
auch die unteren Schichten verbunden haben, und 
welches vom Bechfteingebirge bededt wird. Den 
Namen verdankt e8 den mansfelder Bergleuten, 


| die bei dem Abbau des Kupferfchiefers unter die» 
| fem, im fogenannten Liegenden deffelben, graues 


oder weißes und darunter rothes Konglonterat 
Bus und es als Grau» oder Weiß- und 

othliegendes bezeichneten, wobei fie lette- 
res, weil es erzlos ift, als das todte Liegende 
unterfchieden. as Weißliegende ift nad) feinen 


gezeichnet. Der alte Bogel ift oben matt grünlich⸗ | Berfteinerungen marin, wie das darüber folgende 
raun; Stirn, Augenfreis, Borderhals u. Ober: | Kupferfchieferzechfteingebirge ; es beginnt nicht 


Rothliegendes. 


elten die Reihe des letzteren, ohne daß ein N. 
arunter folgte, und es wird daher zum Zech— 
fteingebirge gerechnet, während das Rothliegende 
durch ‚feine, freilich feltenen, Mufchelrefte und 
dur feine Pflanzen fih als Feſtlandbildung 
erweift und jo auch vorlommt, ohne daß Weiß: 
liegendes oder Bechftein darüber lagern, wie in 
Norbböhmen, wo unmittelbar über NRothliegen- 
dem die Glieder des —— folgen. Charak— 
teriſtiſche Züge im Bilde des Rothliegenden bil 
den außerdem die häufige nnd meitverbreitete 
intenfiv rothe Färbung der Gefteine, bei den 
Trümmergefteinen meift veranlaßt durch rothe 
thonige Bindemittel oder auch durch einen 
Eifenorybitberzug der Geſchiebe; doch findet fid 
in den tieferen Schichten nicht felten graue und 
ränliche Färbung, bei Sandfteinen ſelbſt weiße 
Bar vor. Einen anderen haralteriftifchen Zug 
ildet die innige — ——— in welche porphy⸗ 
riſche Eruptivgeſteine in Begleitung von Breccien, 
Konglomeraten und Tuffen zum Rothliegenden 
treten, die fo innig ift, daß man das Rothlie— 
gende faft nur in Gegenden kennt, wo Porphyre 
auftreten. Dazu kommt das auffallende Zu— 
rüdtreten. faltiger Ablagerungen, die überall, 
two fie vorlommen, untergeordnet, in mandem 
roßen Bezirk bis jet überhaupt noch nicht 
Betannt find. Für die Paläontologen ıft das 
Rothliegende ein wenig ausgiebiges Gebiet; am 
häufigſten und verbreitetiten darin find noch ver- 
fiefelte Stämme von kryptogamiſchen Gefäßpflan- 
en, wie das Staarholz (Psaronius), von Farrn⸗ 
Nmen und nadtjamigen Pflanzen, wie bie 
Stämme von Araucarites und Pinites, von denen 
anze verfteinerte Wälder am Südgehänge des 
iefengebirgs befannt find; nur im unteren 
——————— iſt die Flora reicher und ſchließt 
ſich in den Geſchlechtern wenigſtens an die des 
Kohlengebirgs an, z. B. mit Calamites, Annularia, 
zahlreichen hin und Lycopodiaceen, von denen 
manche Arten aber bis in das produktive Stein- 
tohlengebirge niedergehen. Im unteren Rothlie» 
genden hat man auch thierifche Refte, Süßwaſſer— 
muſcheln, und am Nord» und Süpdfuß des Riejen- 
ebirgs (Ruppersdorf bei Braunau, Hohenelbe, 
ömenberg :c.) u. a. a. O. zahlreiche Fiſchreſte 
entdedt, deren Geſchlechter wenigſtens aus dem 
Steintohlengebirge zum Zechſtein zumeiſt hin» 
überführen. In Folge diefer Anhäufungen or» 
anijcher Refte finden wir hier denn auch, freilich 
hmade, Steintohlenflöge und 35 von Brand⸗ 
er Unter den Gefteinen jpielen die aus 
er Zerftörung älterer, meift benachbarter Gefteine 
entftandenen die Hauptrolle. In den Konglome- 
raten finden fih Trümmer von allen Größen und 
allen Graden der Abrundung; Geſchiebe von 
Kopfgröße find nicht felten; oft liegen Trümmer 
von verfchiedenfter Größe neben einander, indem 
Kies und Sand die Zwiihenräume zwiſchen den 
größeren Geröllen ausfüllen. Oft entftammen fie 
der unmittelbaren Nähe, wie im nordweſtlichen 
Thitringerwald Gneis⸗ und Granitgefchiebe, im 
mittleren dagegen die Porphyre, im öftlichen die 
aus dem Graumadegebirge ftammenden vor- 
herrſchen. Auch die Körner des Sandfteing find 
verſchieden an Größe und —— Art und 
Menge des Bindemittels, das meiſt lieſelig oder 
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eifenorpdifch oder eifenthonig, fehr felten Talfıg 
ift, bedingen die Feftigfeit des Gefteins, die vom 
faft unzerftörbaren bis zu dem ſchüttigen, faft 
lojen JJ— niederſteigt. Selbſt die 
thonigen und Tuffgeſteine find oft jo feſt, daß 
fie zu Bauzweden verwandt werden. Während 
die Konglomerate nur eine meift rohe, wenig her» 
vortretende Abfonderung in Bänke, verbunden 
mit fenfredter Duerabfonderung, zeigen, ift der 
Sandftein in ausgezeichneten Bänfen, Platten 
(Waldplatten des Thüringerwaldes), felbft Schie- 
fern abgefondert, mit oft fo viel Glimmer auf 
den Ablöjungen, daß der Sandftein glimmer- 
jhiefriges Anſehen erhält. Hiernad richten ſich 
denn aud die Sandichaftlichen Formen der ans 
Nothliegendem zujammengejegten Gegenden. 
Feſtere Konglomerate find aut Bildung pittoresfer 
elfen, malerischer Felsthaͤler und enger Felſen⸗ 
Hluchten geneigt, wie in der Gegend von Eiſenach 
und Tambad am Thüringerwald. Weniger für 
den Aderbau geeignet, liefert das eg er 
trefflihen Waldboden, wie die herrlichen Yanb- 
waldungen am Thilringerwald bemeifen. 

Geinit tbeilt das Rothliegende in eine untere 
und obere Etage, von denen er die lettere zum 
Theil für einen Vertreter der unteren und mitt« 
leren Bechfteinglieder hält, wo dieſe fehlen, eine 
Anfiht, die der fiheren Bi aber noch 
ermangelt. In der unteren Abtheilung (Wal- 
chinſand in tritt meift die rothe Farbe fehr 
zurüd, finden ſich häufiger als rothe die arauen, 
gritnlichen, felbft weißen Sandfteine und Konglo— 
merate, oft aud nur rothe Schieferthone. Hier 
finden fid an vielen Orten ſchwache Kohlenflöge 
(eherne Kammer am Thitringerwald), Kalkein- 
fagerungen, wozu die filchreihen Platten von 
Nupperspdorf ꝛc. am Riefengebirge, Brandichiefer, 
die fiefigen Kupfererze und ihre Zerfehungspro- 
dufte (Laſur, Maladit zc.), die Lagerftätte filber- 
haltiger Kupfererze bei Goldlauter am Thüringer- 
wald zc. gehören. In die jet der Ablagerung 
des älteren Rothliegenden fallen zahlreiche Erup- 
tionen porphyrifcher Gefteine, fo von Melaphyren, 
auch Mandelfteinen, begleitet von ihren Rei— 
bungsfonglomeraten, von fedimentären Konglo- 
meraten und Tuffen, ebenjo von Borphyrit und 
Felſitporphyr, zu deren Tuffen die hie und da an 
Planzenreften reihen Thonfteine, wie die bunten 
von KReinsdorf bei Zwickau, zu rechnen find, felbft 
Pehftein, wie bei Zwickau und Meißen. Daß 
ihre Bildung eine dem unteren Nothliegenden 

feichzeitige war, bemweift die gleichförmige Ein- 
agerung von Porphyriten und Melaphyren mit 
ihren Trümmergefteinen zwiichen den gewöhn- 
lien Sedimenten des Kothliegenden und die 
dedenartige Ausbreitung über ihnen. In der 
oberen Abtheilung herrſchen meift die rothen Far- 
ben bei Konglomeraten, Sandfteinen und thoni« 
en gen — vor; falfige Ablagerungen 
ind jelten, —— erfolgten auch 
in dieſer Zeit. elche große Mächtigkeit das 
Rothliegende exreichen kann, beweiſen die nahe 
bis 2000 Fuß Tiefe reihenden Bohrverfuhe am 
Thiringerwald. Das Rothliegende findet fi im 
big Gebirgsſyſtem, meift unmittelbar 
vom bunten Sandftein bededt, fo im Schwarz. 
wald, in den Vogeſen und im Nahegebirge, vom 
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echſtein randlich bevedt im Thüringerwalb, am 
nterharz und Kuffhäufer, in Sachſen, aud in 
Salem pagegen von Kreide unmittelbar über- 
lagert in Nordböhmen; außerdem im Ural u. a. 
a. DO. An nugbaren Mineralien ift das Noth- 
liegende arm, denn nirgends —— ſich bis jetzt 
die Kupferlagerſtätten im Rothliegenden als bau⸗ 
witrdig erwieſen, ebenſo wenig Kohlen und Eiſen; 
dagegen liefert es mannichfache Baufteine in jei- 
nen Sandfteinen und ſelbſt Thonfteinen; die 
harflörnigen kiefeligen Sandfteine liefern Mühl: 
Ba die feintörnigen unteren Platten er ich 
auch zu feinerer Verwendung. Vergl. oe 
Dyas oder die Zechfteinformation und das Roth» 
liegende, Leipzig 1861 —62, 2 Bde. 
Rot mäntel, ſ. v. a. Serejjaner. 
Rothmetall, ſ. Meſſing. 
Rothnidellies (Kupfernidel, Nickelin, 
prismatifher Nidelfies), Mineral aus 
der Klaffe der Kiefe oder Pyritoide, von den lbri« 
en Kiejen leicht unterſcheidbar durch feine licht 
i ferrothe, außen häufig grau oder ſchwarz an- 
gelaufene Farbe, durch geringen Metallglanz, 
eine Härte zwiſchen ber des Apatits und Feld— 
ſpaths, ein fpecififches Gewicht von 7,4—7,7, 
mufceligen unebenen Bruch, ziemliche Sprödig- 
keit. Der R. kommt faft immer derb und einge» 
iprengt, fehr jelten Eryftallifirt in wenig ſcharfen 
Piperakdern und in geftridten und traubigen For⸗ 
men vor. Arfenitnidel befteht nah Rammels- 
berg aus 56,5 Arfenif u. 43,5 Nidel; erfteres wird 
aud durch Antimon vertreten; in dem Arjenif- 
nidel von Balen im Departement Niederpyre- 
näen findet fich bis zu 27,8 Procent Antimon. Er 
liefert im Kolben erhigt fein Arjenifjublimat; 
auf der Kohle ſchmilzt er unter Verbreitung von 
Knoblauchgeruch und Raud von weißer arjeniger 
Säurezu einerfpröden weißen Kugel. In Königs- 
waffer löft er ſich zu grüner Flüſſigkeit. Er findet 
fi, meift mit Speisfobalt zufammen, auf Gäns 
gen, jo im Glimmerſchiefer von Steiermart 
(eniebming) im Gneis des Erzgebirgs (Anna- 
erg, Schneeberg, Joahimsthal), des Granits 
im Schwarzwald ( —— des Thouſchiefers 
(Pyrenäen, zu: e8 unteren Zechſteins 
(Richelsdorf, Bieber :c.). 
Rothrußland (Kothreußen), Woiwodſchaft 
im ehemaligen polniſchen Reich, zerfiel in die 
Landſchaften Lemberg, Przemyſl, Sanol, Halicz, 
Chelmno und Lidaczew und umfaßte das heutige 
Galizien, zuweilen mit Bolhynien und Podolien. 
Rothſämiſches Leder, ſämiſchgares Schaf— 
oder Ziegenleder, welches mit einer Brühe pon 
Fernambukholz und Alaun roth gefärbt iſt; wird 
meiſt zum Ueberzug der — zc. gebraucht. 
Rothſalz, ſ. v. a. holzeſſigſaurer Kalt. 
Rothihild, Stadt, ſ. v. a. Roeslilde. 
Rothichild, das bedeutendſte und reichſte aller 
Hande des defien zahlreiche Mitglieder ge- 
meinjchaftlid operiren. Der Begründer diejes 
aufes it Mayer Anjelm R., geboren 1743 zu 
Sranur a. M. in einem Haufe, das zum „Rothen 
hilde* genannt wurde, wovon er jpäter feinen 
Namen annahm. Zum Nabbi beftiimmt, wid— 
mete fi R. nad) dem Tode feiner eltern (1754) 
nach einander zu Fürth, Prag, Preßburg, Lem- 
berg und Barkhan talmudifhen Studien, ging 


Rothmäntel — Rothichilo. 


aber fodann in feiner Baterftadbt zum Gefhäft 
über und fonditionirte hierauf mehre Jahre in 
einem Wechjelhaufe zu Hannover. Mit einem 
Heinen Bermögen nad Frankfurt zuridgelehrt, 
griindete er hier ein eigenes Wechjelgefhäft und 
verheirathete fih mit Gütel Schuapper. a 
feine Kenntnifje alter Münzen fam er mannichfa 
in Berührung mit dem damaligen Pandgrafen 
von Heflen und ward von demjelben dann auch 
ii anderen Gejdhäften verwendet und 1801 zu 
einem Hofagenten ernannt. Im nächſten Jahre 
ſchloß R. das erfte große Anlehen feines Haujes 
mit dem dänischen Kabinet im Betrage von 10 
Millionen Thalern. Als 1806 der Kurfürft von 
Helfen plöglid vor den einriidenden Franzofen 
fliehen mußte, überließ er R. die Sorge für jein 
beträchtliches Privatvermögen, und es gelang die» 
ſem, nicht ohne perfünliche Gefahr, den größten 
Theil davon zu retten. R. + im September 1812 
in Frankfurt a. M. und hinterließ neben 5 Töch⸗- 
tern 5 Söhne, nämlih: 1) Anjelm, Baron 
von R., geboren den 12. Juni 1773, wurde 1813 
als Chef des rothſchildſchen Stammhanjes zu 
Frankfurt zum preußifhen geheimen Kommer- 
ztenrath ernannt, 1815 vom Kaifer von Defter- 
rei in den Adels» und 1822 mit feinen Brüdern 
in ben Freiherrenſtand erhoben, fungirte feit 1820 
aud als bayerischer Konful in Frankfurt und als 
bayerifcher Hofbankier und F den 6. December 
1855 in feiner Baterftadt. Sein Sohn, Anjelm, 
Baron von ., folgte ihm als Chef des franl- 
furter Handelshaufes. 2) Salomon, Baron 
bon R., geboren den 9. Sept. 1774, ward 182% 
ehe] des mwiener Haufes und F den 28. Juli 
1855 zu Paris. 3) Nathan Mayervon R., 
eboren den 16. Sept. 1777, gründete 1798 ein 
ontor zu Manchefter, verlegte daſſelbe aber 1813 
nad London. Er leiftete dem britiſchen Kabinet 
in der Finanzkriſe dieſes Jahres bedeutende 
Dienfte und gelangte zu hohem Anjehen. Die 
Bortheile, welche er aus der Kataftrophe von 1815 
au ziehen verftand, follen fih auf 30 Millionen 
Zhaler belaufen. Im Fahre 1822 zum öfter 
reihiihen Generaltonful in London ernannt, F 
er dafelbft den 18, Juli 1836 u. hatte feinen älte- 
ften Sohn, Lionelvon R., geboren den 22.Nov. 
1808, zum Nachfolger in diejer Würde, ſowie als 
Chef des londoner Baufes, Letzterer wurde 1847, 
1849 und 1852 von der londoner Altftadt ins 
Parlament gewählt, fonnte feinen Sig daſelbſt 
aber erft 1858 in Folge der Abänderung des beim 
Eintritt in das Parlament zu leiftenden Eides 


einnehmen. 4) Karl, Baron von R., geboren 
den 23. April 1788, ward Chef des Haufes in 
Neapel, lebte aber ſeit 1821 meift in Frankfurt, 


wo er 1829 auch negpolitanifcher Konjul wurde; 
T den 10. März 1855 in Neapel. 5) Jakob 
James, Baron von R., geboren den 15. Mai 
1792, iſt jeit 1812 Chef des Haufes in Paris und 
jeit 1822 öfterreihifcher Generaltonful dafelbit. 
Nachdem er die franzöfiihen Anleihen von 1830 
zu 30 Millionen, von 1831 zu 120 Mill., von 1832 
zu 150 Mill, und von 1844 zu 200 Millionen zu 
Stande gebracht, ward er von Louis Philipp zum 
Kommandeur des Ordens der Ehrenlegion er» 
nannt, deſſen Mitglied er jhon jeit 1823 war. 
Der Bater hatte die 5 Söhne verpflichtet, ſtets in 


Rothſchwänzchen — Rotteck. 


Gemeinſchaft zu handeln, und bis heute operirt 
das Geſammthaus zu Frankfurt, London, Paris, 
Wien und Neapel auf gemeinſchaftlichen Gewinn. 
Die großen gemeinſchäftlichen Zuſammenkünfte 
finden in Frankfurt Statt. Das Gejammtver- 
mögen der R.e joll fih auf 400 Mill. Gulden 
belaufen. Bergl. Das Haus R., feine Geſchichte 
und Geichäfte, Brag 1857. 

Rothſchwänzchen (Röthling, Ruticilla Zrehm), 
Name mehrer Bögel aus der Gattung Sänger 
—— welche ſich durch die aſchgraue Befiede- 
rung, den roſtrothen Schwanz und Bürzel und 
die dünnen, mit einfacher, unzertrenuter Schiene 
bededten Läufe von ihren Gattungsverwandten 
unterjcheiden. Bei uns find zwei Arten einhei- 
miſch. Das Gartenrothſchwänzchen (Syl- 
via phoenicurus Z., R. phoenieurus Brehm) ift an 
den duntelbraunen, hell gelblihbraun geſäumten 
Flügelfedern und an den roftrothen unteren Flü— 

eldedfedern kenntlih. Im Frühjahr find beim 

ännden Stirn, Kopfjeiten und Kehle ſchwarz, 

der Oberkörper aſchgrau, das Ende des Rückens 
und der Bruft roftroth, der Bauch und ein Strid 
über dem Schwanze weißlih. Das Weibchen ift 
am Nüden röthlih aſchgrau, an Bruft und 
Kehle weißlih, ins Gelblihe. Diejes 5%, Zoll 
große Bögelchen bewohnt Europa, Aften u. Aegyp- 
ten und liebt mit Bäumen bewachſene Stellen, 
befonders Obftgärten und Weidenpflanzungen, 
Es hält fi von April bis September bei uns 
auf und zieht dann jübwärts. Seine Nahrun 
beftebt aus Inſekten, Würmern, im Herbfte au 
aus Beeren, namentlich vom Hollunder und der 
Ebereihe. Sein Neft fteht in hohlen Bäumen, 
Erdlöchern, Mauerrigen und enthält 5—8 blaus 

rüne Eier. Es macht jährlich zwei Bruten und 

at einen abgebrochenen, aber angenehmen Ge- 
fang. Das Häusrothſchwänzchen (Schwarz— 
brüfthen, 8. tithys Z., R. tithys Zrehm) iſt an 
den dunkelbraunen, ach rau oder weißlich ge 
fäumten Federn tenntlid. Das Männchen ift 
oben ajhgrau, unten bis an die Beine —— 
das Weibchen ſchmutzig aſchgrau, unten etwas li 
ter. Es bewohnt Europa, mit Ausnahme des Nor— 
dens, die Levante, Nordafrika, niftet in Häuſern, 
altem Gemäuer, auf eljenzc. In und an Häufern 
ſchlägtman ihm Breterchen, Käſichen oder Körbchen 
an, die es gern bezieht. Es bleibt von März bis 
Oktober ber ung, nährt fi) wie das vorige und 
macht jährlich ebenfalls zwei Bruten. Die 4—6 
Eier find reinweiß. Sein Geſang ift furz und 
wenig angenehm. 

Rothfift, j. Bleiftifte. 

Rotdtanne, Pilanzengattung, ſ. dv. a. ge 
meine Fichte, Pinus Abies Z., Picea vulgaris Link, 

Rothwälſch, ſ. Kohemer Sprade. 

Rothwürmer, ſ. dv. a. Ringelwürmer. 

Rotolo (Rotel, Rotal, Rottel, Rot- 
tolo), Gewicht in der Levante, auch in Neapel 
und Sicilien, =8%W,99 Gramm 1,782 deutjche 

olfpfund, in Sicilien = 79,420 Gramm = 

‚586 deutſche Zollpfund, in Konftantinopel — 
564,1 Gramm 1,128 eh ollpfund, in 
Aegypten —=444,73 Gramm = 0,889 deutſche Zoll» 
pfund, als Handelsgewidht = 432,376 Gramm 
‚8647 deutſche Boltpfund 
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Rotihenfelm (finniih Ruotfinfalmi), ber 
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feftigte Stabt im europäifch-ruffifchen Gouver- 
nemeit Wiborg, an der Mündung des Kymmene 
in den finnifhen Meerbufen, unweit weitlich von 
age hat 800 Einwohner, Dabei auf 
der Inſel Kotka die 1791 angelegte Feſtung 
Kymmenegrod, Stationsort eines Theils 
der ruffiihen Schärenflotte, mit einem Hafen, 
großen Magazinen, Kajernen zc. 

Rotta, gu ſ. Rotti. 

Rotte, Infel, ſ. Rotti. 

Rotte, Bezeichnung un hinter einander 
ftehenden Soldaten, während die neben einander 
ftehenden ein Glied bilden. So viel Glieder 
Bar einander ftehen, jo viel Mann enthält die 

. m Mittelalter wie fpäter bis zum breißig« 
—— Kriege ſtellte man das Fußvolk in 10, 
16, 20 und 25 Mann tiefen R.n auf, und erſt die 
allgemeinere Einführung der Geſchütze und des 
Schießgewehrs verminderte diefe Tiefe der Auf: 
ftelung. Gegenwärtig, wo man raſch Kolonnen 

u bilden weiß, befteht die R. bei der Infanterie 
öchftens aus 3 Mann, und zwar wird das dritte 
Glied gewöhnlih zum Zirailliren vorgezogen. 
Die Kavallerie zählt ftets nur 2 Mann in der R. 
Fehlt im zweiten Gliede ein Mann, jo entfteht 
eine blinde. e 

Rotteck, Karl von, deutſcher Geſchichtſchrei— 
ber, geboren am 18. Juli 1775 zu Freiburg 
im Breisgau, ftudirte dafelbft die Rechte, ward 
1797 Affeffor bei dem dortigen Stadtgericht, 
1738 Brofeffor der Weltgefhichte an der Univer- 
fität feiner Baterftadt und 1818 Profeflor des 
Bernunftsrehts und der Staatswiffenjchaften, 
machte fi aber durch feine freifinnigen Ideen 
der Regierung bald mißliebig. Seiner Schrift 
„Für die Erhaltung der Univerfität Freiburg“ 
verdanfte die Anftalt hauptfächli * Forter⸗ 
haltung, und er wurde dafür von derſelben 1819 
in die Kammer geſandt, in welcher er neben Welcker 
der Wortführer der Oppoſition war. Nachdem 
1825 die Realtion feine Wiederwahl vereitelt 
hatte, ward er 1830 in die zweite Kammer 
gefandt, welcher er zehn Fahre lang als das her» 
vorragendfte Mitglied der liberalen Partei ange- 
hörte. Hierfür ward er 1832 durch einen Bundes» 
tagsbeichluß feiner Profeffur enthoben, der von 
ihm gegründete „Freiſinnige“, ſowie die „Boli- 
ttiihen Annalen“ wurden unterdrüdt und jeine 

ahl zum Bürgermeifter von Freiburg nicht be» 
fätigt. Er} am 26. Nov. 1840 und erhielt auf 
dem Dominilanerplat dajelbft ein Denkmal er» 
richtet. Sein Grundprincip ging auf Vernichtun 
des hiſtoriſchen Rechts und Gründung eines au 
das Vernunftrecht bafirten vollftändigen Rechts— 
organismus. Bon feinen Schriften find hervor» 
as: die „Allgemeine Geſchichte“ (Freiburg 
1813 — 27, 9 Bde.; 19. Aufl., fortgefegt von 
Steger, Braunschweig 1853, 10 Bde; von Her- 
mes, daf. 1845 — 54, 14 Bde.; Auszug daraus: 
„Allgemeine Weltgejhichte”, Stuttgart 1830 — 
1834; 2. Aufl., Bora, 1842); „Hiftorifcher Bil⸗ 
derjaal für alle Stände“ (Stuttg. 1828, 3 Bde.); 
„Lehrbuch des VBernunftsrechts und der Staats» 
wiſſenſchaften“ (daf. 1829—30,2Bde.); „Samm⸗ 
lung Heiner Schriften, meift biftorifchen und poli» 
tiſchen JIuhalts“ (daf. 1829—50, 3 Bde.); „Lebr- 
buch der ölonomijchen Politit“ (daf. 1835). Mit 
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Welcker gemeinjhaftlich begann er das „Staats- 
Iegiton“ (Altona 1834 —44, 12 Bbe.; 3. Aufl., 
Leipz. 1856 ff.). Sein Sohn, Karl von R 
ftellte 19 als Abvolat zu Freiburg bei der ba- 
diſchen Kevolution von 1849 an die Spite der 
demolratiſchen Partei dafelbft, überbradhte als 
Abgeordneter der offenburger Berfammlung dem 
Minifterium die dort beicloffenen Forderungen 
13. Mai 1849), ward Mitglied des Landesaus- 
chuſſes, nad) Einjegung ber revolutionären Re— 
gierung Stabtdireltor in Freiburg, fpäter Mit— 
lied der Lonflituirenden Berfammlung und 
üchtete nad) der Unterdrüdung des Auflandes 
in das Ausland. gun Jahre 1850 ward er aber» 
mals zu zwanzigjähriger Freiheitsftrafe verur— 
theilt. Ein anderer Sohn, Hermannvon., 
eboren den 25. Aug. 1815, wendete fi zuerft 
de Le und lieferte (1838) „Poetiſche Ber- 
fuche“, theils Originalarbeiten, theils freie Ueber⸗ 
jehungen von Dichtungen des Schweden Tegner, 
widmete J dann philoſophiſchen Studien und 
habilitirte ſich als — der Philoſophie 
u Fraibrzs + aber ſchon den 12. Juli 1845 
afelbft. Er gab außer der Fortfegung der „All 
gemeinen Gejchichte” feines Vaters noch eine 
„Bildergallerie” (1841 f.) zu legterer und bie 
völkerrechtliche Unterfuhung itber „Das Recht 
der Einmifhung in die inneren Angelegenheiten 
eines fremden Staats“ (Hreib. 1845) heraus, 
Rotten-boroughs (engl.), in England ver- 
fallene Marltflecken, in denen das Net, Abge- 
ordnete ins Parlament zu fenden, in die Hände 
weniger Grundeigenthümer geflommen war und 
denen daher in Folge der Parlamentsreform von 
1832 jenes Recht eatgebtn ward. 
Rottenburg, 1) Maritfleden im bayeriſchen 
Regierungsbezirk Niederbayern, an der großen 
Faber, Sitz eines Bezirlsamts und eines Land— 
gerichts, hat ein Armenhaus, Salpeterfiederei 
und 720 Einwohner. Dabei das 1632 von den 
Schweden zerftörte Bergſchloß R.— 2) Stadt 
und Hauptort eine® Oberamts im würtember— 
giihen Schwarzwaldkreis, am Nedar, der fie von 
der Borftadt Ehingen (jonft eine befondere Stadt) 
trennt, und an der tübinger Zweigbahn ber 
würtembergijchen Staatseijenbahn, welche bei 
Plodingen in die Hauptbahn einmündet, iſt Sitz 
des Latholifchen Landesbiſchoſs mit einem Ordi— 
nariat und einem Domlapitel, eines Oberamts, 
eines Oberamtsgerichts und eines Kameralamts, 
hat 4 Kirchen, ein altes Schloß, mehre aufge- 
obene Klöfter, ein katholiſches Priefterfeminar, 
uchtpolizeihaus, Mufteranftalt für Seidenzucht, 
ee von mufilalijhen Inſtrumenten und 
rehslerwaaren, einen Eiſenhammer, Gerberei, 
Brauerei, Kunft- und Waltmühlen u. 5996 Einw. 
R. war ſchon um 1103 Sig der Örafen von Hohen> 
berg und fam 1281 an Defterreih. Ju den 
Yadıen 1644 und 1735 brannte die Stadt ab und 
1805 kam fie an Wiirtemberg. In der Nähe der 
durch Sagen verrufene Hauberg und bei dem 
nahen Orte Zülchen umfangreiche Ueberrefte der 
— Stadt Sumalocenna mit römiſcher Waſſer—⸗ 
eitung. 
Rottenhaan, Johannes von, ſ. Root» 


Roitenhommer, Fohann, berühmter Hifto- 


Rotten-boroughs — Rotterdam. 


rienmaler, geboren 1564 zu Münden, Schüler 
von Hans Donnauer, ging mit Unterftügung des 
Herzogs nad) Italien, wo er fi in Benedig die 
Weiſe Tintoretto's aneignete. Zu feinen größes 
ren Werken, die er in Venedig ausführte, gehört 
die Berlündigung Mariä in der Kirche des hei- 
ligen Bartholomäus, die Kaifer Rudolf II. von 
ihm malen ließ. Ein zweites Kirchenbild ift jenes 
der heiligen Febronia in der Kirche der Unheil 
baren. Kaiſer Rudolf befaß mehre Bilder von 
R., die zu den beften Arbeiten des Meifters ge» 
hören und jet im Belvedere zu Wien aufbe- 
wahrt werden. Eines feiner ſchönſten Bilder, 
ein Göttermahl mit dienenden Nymphen und 
Grazien, befindet fich jegt in Brivatbefig. Auch 
in der Gallerie zu Dresden iſt ein Göttermahl 
von ihm. Die meilten feiner Werke waren in 
Bayern, in der Pfalz und in Schwaben verbreitet, 
da fih R. erft in Münden, dann in Augsburg 
niederließ. In der Pinafothek zu Münden find 
9 Bilder von ihm. Obwohl er große Summen 
erwarb, } er dennoch in Dürftigleit 1623. Viele 
von jeinen Werken wurden geftodhen. 

Rottenmann, Stadt im öſterreichiſch » fteier- 
märliſchen Kreis Brud, an der Balten, Sig eines 
Bezirtsamts, hat 2 Vorftädte, eine jchöne Bfarr- 
lirche mit trefflicher Orgel, ein Bürgerjpital, eine 
Bleiweißfabrik und 10W Einw. Außerhalb der 
Stadt mehre Eijenwerle, das Schloß Grün- 
buhl mit Bart u. das Felſenſchloß Strechau. 

ottenmünfter, eine bei Rottweil gelegene, 
ehemals reichsfreie Eiftercienjerabtei mit Sig und 
Stimme auf dem Neihstag, 1 DMeile Gebiet 
u. 9700 Einwohnern; wurde ım 12. Jahrhundert 
geftiftet, fiel 1803 an Wiürtemberg und wurde 
1838 aufgehoben; gehört zum Oberamt Rottweil 
des Schwarzwaldtreijes. 

Rotterdam (d. i. Damm an der Rotte), 
Hauptftadt des gleihnamigen Bezirk in ber 
niederländiichen Provinz Südholland, an der 
Mündung des Heinen Fluffes Rotte in die nene 
Maas oder Merwe, 2'/, Meilen von deren Mün— 
dung in die Nordſee. R. ift nächſt Amſterdam 
die wichtigſte Hanbelsftadt der Niederlande, Sie 
ift von Kanälen durdichnitten, durch Eiſenbah— 
nen mit Amfterdam, dem Haag und Utrecht ver« 
bunden und in Form eines Dreieds gebaut, 
defien längfte Seite der Maas zugewendet ift. 
Die Rotte, welche kurz vor ihrer Mündung breit 
und tief wird, bildet einen vortrefilihen Fluß. 
bafen, den Haupthafen der Stadt, welcher fid) bis 
tief in dieſelbe hinein erftredt, große Seeſchiffe 
aufnehmen fann und durd Kanäle, über welde 
beweglide Brüden (meift eijerne Drehbrüden ) 
führen, mehre Nebenhäfen bildet, wie den Wein, 

afen, Sciffbauerhafen, Leumwenhafen, neuen 

afen, das Haringvliet u. a. Die Stadt ge 
währt von der Waſſerſeite einen prachtvollen An 
blid, hat ſehr jchöne, breite, mit hohen Bänmen 
bepflanzte Kais, 6 Thore nad der Landſeite, 4 
gegen die Maas, breite, durch ihre große Rein» 
Ifeit ausgezeichnete Straßen und zahlreiche 
ſchöne Gebäude mit großen — — und 
reichen Berlauſs- und Waarenläden. Die hohe 
Straße ſcheidet die Außenſtadt (Buitenſtadt) 
von der inneren Stadt (Binnenftadt), deren 
ihöne Hauptftraße (Kai) Boompjes fih eine 
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Stunde lang an der Maas hinzieht. Dies iſt der 
vornehmſte Theil der Stadt und gewährt einen 
prachtvollen Blid auf den Strom. Auch herrſcht 
bier der regfte Verlehr. Der neue Staditheil, 
het nieuwe werk, zeichnet fi ebenfalls durch 
fhöne Bauten aus. Unter den 15 Kirchen ver- 
fhiedener Koufejfionen find hervorzuheben: die 
St. Lorenz» oder große Kirche (reformirt, An— 
ons des 15. Jahrhunderts erbaut) mit einem 
ehr hohen Thurm, trefflicher Orgel und den 
Grabmälern der Admirale Witte Eornelisfohn 
de Witt (der 1658 vor Helfingör fiel), Kortenaar, 
de Liefde, von Brakel, Johaun und Adrian van 
Nes (die drei erften mit Tomben), und die eben- 
falls reformirte Süderfirche, 1845 — 49 neu auf: 
— Andere ausgezeichnete öffentliche Ge— 
äude ſind: das Rathhans, 1823 — 33 erneuert, 
das Gemeindelandshaus (Gemeene Landshnys), 
anf vielen Säulen ruhend, eins der fhönften Ge: 
bäude bes Landes, worin die Berfammlungen der 
Direktion des Deih- und Wafferbaumelens ge- 
alten werben, und welches aud das Mufeum 

oyman's (Gemälde und Kupferftihe) und der 
Akademie für bildende fünfte u. technische Wiffen- 
Ihaften enthält, das Bezirksgerichtsgebäude, das 
Admiralitätsgebäude (Zeekontor) mit Magazinen 
und Werften, der Balaft der vormaligen oftin- 
diſchen Kompagnie (jetst Reichgentrepöt), die Sy- 
nagoge, das Jächttlubhaus, die Börfe mit einer 
Sammlung phyjilaliicher Apparate und der Bi: 
bliothel der botaniſchen Gejellichaft für praktiſche 
Naturkunde, das neue Krankenhaus, die Frren» 
anftalt, das alte Männerhaus (Hojpital), das 
Waifenhaus, das Schaujpielhaus, mehre Armen- 
häuſer ꝛc. An Statuen befitt R. die des Defi- 
derius Erasmus und des Bolfsdichters Tollens 
(beide hier geboren). Unter den öffentlihen An— 
ftalten find befonders zu nennen: eine Alademie 
der Wiſſenſchaften, eine hohe Schule für Bau 
und Beihenfunft, ein Gymnafium, eine Muſik— 
ſchule, Hinifshe Schule, Induſtrieſchule, See 
mannsjchule, 6 Biürgerjchulen, 17 Boltsjchulen, 
5 Armenſchulen, über 50 Privatihulen, ein Taub» 
ftummeninftitut, ein botanifcher Garten, eine 
ſtädtiſche Bibliothef, 2 Theater, 2 Reitichulen, 
zahlreiche Wohlthätigkeitsanftalten und viele ge- 
lehrte und induftrielle Bereine und Gefellihaften. 
R. tft der Sit einer Admiralität, eines Be— 
irfsgericht3, zweier Kantonalgerichte und eines 
—— Die Bevölkerung belief ſich am 
öl. December 1863 auf 112,728 Seelen (wor— 
unter ungefähr ’/, Katholiten und 3000 Juden). 
R. wird namentlich durch die gute tage an ber 
durch den Zufammenfluß der Maas und Motte 
gebildeten Merwe begünftigt, wodurd es der 
natürlide Seehafen des ganzen Rhein- u. Maas- 
gebietes ift. Der Verlehr wird durch die vielen 
Kanäle erleichtert, auf welchen die Seeſchiffe 
mitten in die Stadt fommen, jo daß die Waaren 
unmittelbar an den Magazinen auf- und abge 
laden werden fönnen. Wiewohl jeit der Eröffnung 
der belgiſch · preußiſchen Eifenbahnen R. von jeiner 
Bebeutjamfeit etwas verloren hat, indem viele 
Tranfitgüter jet Iren Weg liber Antwerpen und 
DOftende nehmen, fo ift es doch fortwährend noch 
der Hauptmarkt für Getreide, Bordeaurmein, 
Krapp, Tabat, Flache, Lein- und Kleefaat und 
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Genever. R. hat auch blühende Fabriken, nament: 
li Zuderfiedereien, Kattundrudereien, Zabats-, 
Papier», Näh- und Stednadeln-, Korkpfropfen-, 
Bleimeiß-, Bleizuder-, Vitriolöl- und Scheide. 
wafler-, Seifen», Leder», Thonmwaarenfabrifen, 
fowie Salzraffinerien und Geneverbrennereien, 
und fehr bedeutend find die Sciffswerften und 
die dazu gehörigen Gewerbe. R. wird erft feit dem 
11. und 12. Jahrhundert genannt. Im Fahre 
1272 erhielt e8 Mauern und Stadtrechte und ge— 
langte bald zu Anjehen und Macht. Im Jahre 
1480 nahm Franz von Breberode die Stadt ein 
und vertheidigte diefelbe gegen den Erzherzog 
Marimilian. Im Fahre 1570 wurde fie von den 
Spaniern eingenommen, doc) 1572 wieder befreit, 
und 1586 erhielt fie Sig und Stimme bei den 
Staaten von Holland. 

Rotti (Notte, Rotta), niederländifch-oft- 
indifche Inſel, zu den Meinen Sundainfeln ge- 
börig, an der Südmweftipige von Timor, wafler- 
arm, aber dennoch frudhtbar an Reis, Mais und 
Tropenfrüchten, hat 40 O-Meilen mit 40,000 mas 
layiichen Einwohnern und ift Sitz eines nieber- 
ländiihen Nefidenten. 

Rottlerin, Farbſtoff der rothen Drischen, 
welche fich auf den Früchten von Rottlera tinctoria 
Roxb. finden und abgebürftet, als Kamala (f. d.), 
in den Handel fommen. Der Farbftoff wird durch 
Altalien mit rother Farbe gelöft und fann dann 
ohne Beize auf Seide befeftigt werden, Er kry— 
ftallifirt aus dem Aetherauszug in gelben glän- 
— Nadeln, die in Waſſer nicht, in kältem 

Itohol wenig, in Aether leicht löslich find. Blei- 
zuder fällt e8 nicht aus der alloholifchen Löſung. 
Salpeterfäure bildet zuerft ein gelbes Harz, dann 
Dralfäure. Außer dem R. iſt noch eine fledige, 
wenig gefärbte Materie, die fih beim Erfalten 
des alloholiſchen Auszugs abjheidet, und ein dun— 
felrothes, harzartiges Pigment, welches von Blei— 
zuder tief orange gefällt wird, in den Drüschen 
nachgewieſen worden. 

ottmann, 1) Karl, berühmter Landihafts- 
maler, geboren 1798 zu Handſchuchsheim bei 
gg machte fich zuerft durch ein großes 
elbild, eine ig: der Burg Esp an der Mojel, 
befannt, bildete ſich feit 1822 zu München weiter 
aus, bereijte 1826 Italien und 1834— 35 Griedhen- 
land und + den 6. Yuli 1836 als Hofmaler zu 
Münden. Auf der Rottmannshöhe, am fta 
renberger See, ward ihm ein Denkmal errichtet. 
In den Arkaden des föniglihen Hofgartens zu 
Münden find von feiner > die 28 italienischen 
Landihaften in Fresko, die er dann aud in Del 
ausführte. Als die Glanzpunkte dieſes Bildercy- 
Hus, worin außer der höheren technijchen Bollen- 
dung aud das Streben, die einzelne landichaft» 
liche Erjheinung genauer dur Form und Farbe 
zu harafterifiren, fi in glänzender Weife fund 
gibt, erjcheinen die Anfichten von Palermo, Reg— 
io, Cefalu und Meifina. Seine in Griechen- 
and gejammelten Motive find theils enkauſtiſch, 
theils nad) der knieriemſchen Methode (Baljam- 
mwadsmalerei) auf Gämenttafeln gemalt und 
bilden jegt den Schmud eines eignen Saales in 
ber neuen Pinakothek zu Münden. R.s Bilder 
find mit tiefem, dichteriſchem Gefühl unmittelbar 
aus der Natur geihöpft und unübertrefflich in der 
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Schilderung der Tageszeit und ber —— 
die meiſt nur im wenigen Figuren beſtehende 
Staffage trägt einen eutſchieden elegiſchen Charak⸗ 
ter an ſich. Einige ſeiner Werke ſind auch in 
Abbildungen vorhanden. 

2) Leopold, Landſchaftsmaler, jüngerer Bru- 
der des Borigen, geboren 1813 zu Heidelberg, be» 
fuchte feit 1830 die Afademie zu Münden und 
wandte fich dann ebenfalls der Landichaftsmalerei 
zu. Erlieferte treffliche Bilder in Del und Aqua- 
rell, befonders Anfichten aus dem bayeriſchen 
Hochgebirg und aus Tyrol. Der idealen Auf- 
fafjungsmweife feines Bruders fern, ſucht er der 
individuellen und lofalen Wahrheit der Natur fo 
nabe als möglich zu fommen. Er gab „Orna— 
mente aus den vorziiglihften Bauwerken Mün— 
chens“ (München 1845 ff.) und mit Begoldt und 
Herwegen „Das Herzogthum Salzburg und feine 
angrenzenden Yänder“ heraus. . 

Rottmeifler (Rottenmeifter), im 16. Jahr— 
hundert Benennung des älteften und Friegser- 
fährenften Mannes einer aus 10, bei der Heite- 
rei aus 50 Mann beftehenden Rotte, die er in ben 
Waffen übte und ſonſt beauffichtigte, ähnlich wie 
unfere Unteroffiziere. 

Rottweil, Stadt und Hauptort eines Ober- 
amts im wlrtembergifchen Schwarzwaldfreis, 
auf einer ziemlich fteilen Anhöhe am linken Ufer 
des Nedar gelegen, ift alterthümlich gebaut, Sik 
eines Oberamts, Oberamtsgerichts, katholischen 
Delanats und Forft- und Kameralamts, hat mehre 
Kirchen, darunter die ſchöne gothiſche Stadtpfarr- 
firche zum heiligen Kreuz mit einem vortrefflid 
geſchnitzten Altar, ein ftattlihes Nathhaus, ehe- 
maliges Jeſuitenkollegium, Gymnaſium, Real 
ſchule, niederes katholiſches theologifches Konvilt, 
Waifenhaus, 5 aufgehobene Klöfter, einen Als 
terthumspverein, Seiden» und Baummwollmanı 
falturen, Eihorienfabrifation, 2 Bulvermübhlen, 
Ziegelbrennerei, Flachs- und Obftbau und 4560 
Einwohner. Der dortige Getreidemarft ift einer 
der bedeutendften in ganz Wiirtemberg. In der 
Nähe liegt die Saline Wilhelmshall und das 
Pfarrdorf Altjtadt-R. mit einer alten byzanti- 
nifhen Kirhe und 800 Einwohnern, die mit zur 
Stadt gezählt werden. Merkwürdig find die 
ebenfalls in der Nähe bei dem Dorf Aitjtadt noch 
fihtbaren Trümmer einer römischen Stadt (Arae 
Flaviae?), wo außer einer Menge anderer Alter- 
thümer auch eine ſchöne Moſaik aufgefunden 
wurde, welche jegt mit einem gejhmadvollen 
Schutzdache verjehen if. Die Stadt R. fommt 
ſchon 763 vor, war freie Reichsſtadt und hatte mit 
den Würtembergern, befonders mit Derzo Eber- 
hard, viele Kämpfe zu beftehen, weshalb fie 1463 
in den Schweizerbund trat. Im Jahre 1507 
ward fie von Herzog Ulrich belagert und trat 1519 
abermals zum Schweizerbund. Im Yahre 1632 
unterwarf fie fih dem Herzog von Wilrtemberg 
und löfte dadurd das Bündniß mit der Eidgenoj- 
ſenſchaft. Im Fahre 1643 wurde fie von dem 
franzöfifch-weimarifchen Corps Guebriants, bald 
darauf wieder von den Kaiferlihen erobert. Als 
R. 1802 feine Reichsfreiheit verlor, hatte es4QM. 
Gebiet u. eine Bepöllerung von 11,000 Menſchen, 
war aud Sit eines faiferlichen ofgerichts, das 
aus einem Erbhofrichter und 7 Schöffen beftand, 
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und deffen Sprengel fi urſprünglich wohl über 
das ganze Reich erftredte, aber durh Jmmunis 
täten und Privilegia de non evocando, ſowie durch 
Erridtung des MLNEITE NOTEN und Reichs⸗ 
hofraths (an welche beide von der rottweiler Kurie 
appellirt werden konnte) ſehr beſchränkt wurde, jo 
daß e8 bei der Aufhebung 1803 faft ohne Bedeu- 
tung war. Noch jet erinnert der fteinerne Stuhl 
des Hofrichters im Garten des Waifenhaufes an 
dieſes Gericht. x: Sommer 1842 große Feuers» 
brunft. Vergl. Hofer, Ueber die Berfaffung der 
Stadt R., Ulm 1796; ———— Geſchichte 
der Stadt R., Rottweil 1835, 3 Bde, 

Rotulus (v.Lat., Rotul, Rotel), ein Bündel 
Alten od. gerichtliche Berhandlungen. Zeugen» 
rotulus, die unter gerichtlicher Autorität gefer- 
tigte er von Beugenausjagen. 
Auch heißt R. das BVerzeihnig der in einem 
Fascikel enthaltenen Altenſtücke. 

Rotuma, Inſel des ſüdöſtlichen Polyneſiens, 
zwiſchen den Mulgraveinſeln und dem Fidſchi— 
archipel, in neuerer Zeit zu letzterem gerechnet; 
von Korallenriffen umgeben, fruchtbar, von Ma» 
layen bewohnt, die größtentheils zum Ehriften- 
thum übergetreten find und mit den Europäern 
ſchon feit längerer Zeit in freundlidem Verlehr 
jtehen. Wurde 1791 vom Engländer Edwards 
entdedt. 

Rotunde (v. Lat., ital. rotonda), ein nach außen 
und innen rundes oder freisfürmiges Gebäude, 
wie viele antile Tempel, Amphitheater, namentlich 
aud) das Pantheon zu —— 

Roture (franz.), der nicht adelige Stand, 
Bürger» und Baueruftand; daher Roturier, ein 
Bürgerlicer. 

Roh N: ‚ eine dem Pferdegeſchlecht 
eigenthümliche Krankheit, wobei fidh auf der Na— 
ſeñſchleimhaut jhanferartige Geſchwüre bilden 
und ein übler Nafenausfluß und Anſchwellung 
u. Berhärtung der Keblgangsdrüfen Statt finder. 
Der Berlanf ift gewöhnlich chroniſch, felten 
akut. Im erſteren Falle beginnt die Krankheit mit 
den Erſcheinungen des Nalenkatarrhs. Der ans» 
fangs helle, jchleimige Nafenausfluß wird bald 
trüb, gelblid, mißfarbig, mit Blutjpuren ver» 
mifcht, übelriechend, hängt fih an den Rändern 
der Nafenflügel an umd fließt nicht reihlih und 
ern nur aus Einem Najenlode. Die 

—— iſt auf der Seite, wo der Naſen— 
ausfluß Statt findet, angefchwollen und verhärtet. 
Die jhankerartigen Geſchwüre entwideln fi aus 
Heinen, gelben Bläschen oder Knötchen, die er- 
weichen, berften und nach und I zu vertief⸗ 
ten Geſchwüren ausbilden. Die Thiere find an- 
fangs munter und zeigen noch geraume Zeit 

uten Appetit, zulett aber, mandmal erft nad) 
Gahresfritt, folgt Abzehrung, Lungenaffeltion, 
Wurm, Auftreibung der PRafentno enzc. Die 
haralteriftiichen Merkmale find die Rotzgeſchwüre 
und deren Narben. Erftere find oft nit ſicht⸗ 
bar, weil fie entweder zu hoch ſitzen, oder zu Hein 
find. Man muß ſich daher zur genauen Unter 
ſuchung derNafenhöhle eines Spiegels bedienen, 
mittelft deifen man bei Sonnenschein diejelbe be» 
leuchtet. Der akute R. bricht ſtets plößlich her⸗ 
vor und verläuft unter den re eines 
entzitndlichen Fiebers, Röthung ber Schleimhäute, 
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Auſchwellen des Borkopfs und der Kehlgegend, 
beichleunigtem, beſchwertem Athmen, reichlichem, 
mißfarbigem Najenausfluß und Bläschen und 
Geihmwüren in der Nafe, welche ſchnell um ſich 
freffen. Der Najenausfluß wird bald did, blutig, 
übelriechend; es ftellen fih Anfıhwellungen an 
anderen Körperftellen, 3. B. am Schlaude, an 
den Füßen ac., ein, die — ei Te 
nehmen zu, und der Tod erfolgt nad 8— 14tägi« 
ger Dauer der Krankheit. Der R. fann urjprüng- 
ih entfiehen, oder dur Anſteckung. Erfteres 
eſchieht nach unregelmäßigen Berlaufe fatarrha- 
iſcher Krankheiten oder der Drufe, bei herabgelom— 
menen, ſchlecht gehaltenen, in dumpfigen Ställen 
zufammengejperrten oder durch Strapazen jehr 
mitgenommenen Pferden. Weit häufiger findet 
aber Erkrankung am R. dur Anftedung Statt. 
Das Rotzgift ijt aber firer Natur und an den 
Nafenausfluß gebunden. Letzterer kann, den 
Stallutenfilien —— vollſtändig eintrod⸗ 
nen, aber Be eraume Beit jeine anftedende 
Wirkung behalten. Uebrigens haftet das Konta- 
ium nur an der Nafenjchleimhaut u, an wunden 
Sautftellen; im erfteren Falle entfteht R., im letz⸗ 
teren die Wurmlranfheit (. d.). Obgleich 
der R. nicht abfolut unheilbar tft, jo ift doc, und 
mit Recht, in den meiften Staaten die Behand» 
lung rotzkranker Pferde verboten, Alle als rotz— 
frank erfannten Pferde werden getödtet, rotzver— 
dächtige 4— 6 Wochen beobachtet, wobei fie von 
anderen Pferden ftreng gejchieden werden, Orte, 
wo roßfranfe Pferde gejtanden haben, müſſen 
aufs jorgfältigfte desinficirt oder, wenn dies nicht 
möglich, vernichtet werden. Der R. überträgt 
fi) zuweilen au aufden Menſchen und fann 
— Anſteckung von Menſch zu Menſch 
ühren. 
rotztranken Pferden oder rotzlranken Menſchen 
in nähere Berührung kommen, beſonders dann, 
wenn fie mit einer Verletzung oder Exrlkoria— 
tion der Haut (dev Hände) behaftet find. Doch 
findet eine Anftedung aud Statt, ohne daß eine 
Berlegung vorhanden zu fein braudt, durd) 
welche die Einimpfung des Anftedungsftoffes 
hätte Statt finden können, Wahrſcheinlich wird 
in ſolchen — die Anſtedung durch die At— 
mofphäre übertragen, z. B. beim Schlafen in 
Ställen, wo rotzkranke Pferde ſtehen. Der Trä— 
er des Rotzgiftes iſt der Eiter der Puſteln und 
bſceſſe, ſowie der eiterige Ausfluß aus der 
Naſe der Pferde, vielleicht auch die Ausdünſtung 
und das Blut. ua Einimpfung jener eitrigen 
Effluvien läßt fich die Krankheit aufgefunde Thiere 
mit Sicherheit übertragen. Sobald das Rotzgift 
auf den Menjhen übertragen ift, entwidelt ſich 
bei diefem meift ſchon nad wenigen Tagen die 
Rotzkrankheit in bald akuter, bald chroniſcher 
Form. Der akute R. fommt viel häufiger vor 
als der chroniſche. Bei dem aluten R. des Men- 
Shen treten etwa 3—5 Tage nad) der Anftedung 
allgemeine Unbehaglichkeit, ziehende Schmerzen 
in den Gliedern, Appetitlofigfeit und Fröſteln 
ein. Dann zeigt ih an den verletten Stellen der 
Haut, durch welche die Anftedung erfolgte, eine 
ftarfe Anſchwellung, die Haut bededt ſich dajelb 
mit einem blafigen Ausjchlage, wird bald duntel» 
roth, bald ſchwärzlich gefärbt und geht entweder 





Er befällt folche Perjonen, welche mit, 
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in verjauchende Eiterung, oder in Brand über. 
Achnlihe karbunkelartige Entziindungen können 
ih nun auch an andern Hautjtellen bilden, durch 
welche das Rotzgift nit aufgenommen worden 
iſt. Diefe Hautentzindungen gehen mit heftigen 
Schüttelfroſt, großer Hitze, Eingenommenheit des 
Kopfes, ziehenden u. reißenden Muskelſchmerzen, 
Uebelfeit und größter Mattigfeit einher. Das 
Fieber nimmt häufig einen typhöſen Charakter 
au, Während des Eruptionsfiebers tritt nun 
weiterhin die rogige Affeltion der Najenfchleim- 
haut ein. Es erfolgt ein reichlicher, zäher, ſchutzig 
gelblicher oder bräunficher und oft mit Blut ge⸗ 
mijchter Ausfluß aus der Nafe, Die Umgebung 
der Naje bis zum Auge ſchwillt an, wird dunkel⸗ 
roth, ſchließlich Shmwärzlid und braudig. Aehn— 
liches geſchieht mit der Schleimhaut der Mund— 
und Rachenhöhle, des Kehlkopfes und der Luft— 
röhre. Die Schleimhautaffektion beruht auf der 
Bildung maffenhafter feiner weißer Rotzknöt— 
hen, weldhe ſchnell erweihen und zu ausgebrei- 
teten Verſchwärungen an den betreffenden Stel- 
len führen. Diejelben Knoten finden fih auch 
in den Muskeln, in den Nieren, der Milz, ganz 
bejonders ae und fonftant aber in den 
Lungen vor. Der akute R. endigt nach wenig 
Tagen regelmäßig mit dem Tode. Der hronifche 
R. dagegen, welcher fi über viele Wochen und 
Monate binzieht, fann in Heilung übergehen. 
Die Symptome des chroniſchen R.es find im We- 
jentlichen diefelben wie bei der akuten Form, tre- 
ten aber nicht in gleicher Ausdehnung und Heftig« 
feit hervor. Belonders ift die Schleimhaut der 
Luftwege und das Unterhautzellgewebe neben der 
Naſenſchleimhaut beim üreniichen R. ergriffen. 
Um den R. zu verhüten, müfjen die daran er- 
frankten Thiere entweder jofort getödtet und ver« 

vaben, oder doch wenigftens, wie die rotzkranken 
Menſchen, auf das ftrengfte ifolirt werden. Bei 
der Pflege rogfranfer Thiere und Menſchen Tann 
nur die größte Sorgfalt vor Anftedung ſchützen; 
aller Umgang mit denjelben ift auf die kürzeſte 
Beit zu bejchränten. Wer Verlegungen oder Er- 
foriationen der Haut hat, muß fi von Rotz— 
franfen abjolut fern halten. Eine etwa erfolgte 
Berlegung ift fofort tlichtig zu ätzen. Hat einmal 
eine Anftedung Statt gefunden, fo ift gegen den 
afuten R. jede Behandlung erfolglos. Man 
forgt für äußerfte Reinlichkeit und gibt dem Kran— 
fen Ehinin, Wein und ähnliche die Kräfte erhal- 
tende Mittel, Gegen den chronischen R. find 
warme Bäder, nahrhafte Koft und Chininpräpa- 
rate angezeigt. Bgl. Virchow, Die trankhaften 
Geſchwuͤlſte 11. S. 543, Berlin 1865. 

Roubair, Stadt im franzöſiſchen Departement 
Nord, am La-Marcqulanal und der Eijenbahn 
von Lille nad) Eourtzay, hat ein Arbeiterſchieds— 

ericht (conseil des prudhommes), ftarfe Fabri— 
ation von Woll-, Seiden- und Baummollitoffen _ 
(„Artikel von R.*), Zwirn, Shawls, Gilets und 
BWeberinftrumenten, zahlreihe Baummollipinnes 
reien, Färberei, Gerberei, Kanne) ſehr 
tenpaiten Handel und 49,274 Einw. 
oubion, Linker Nebenflug der Nhöne im 
franzöfifhen Departement Dröme, mündet Teil 
gegenüber. 
uen, Hauptftadt des franzöfiihen Departes 
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ments Nieberfeine, in einer [hönen, von Anhöhen 
begrenzten Ebene, am rechten Ufer der Seine, in 
die hier die Beinen Flüffe Robec, Aubette und 
PVenette münden, und ander Eifenbahn von Paris 
nad Havre, Sit des Präfelten und der Departes 
mentsbehörben, eines Erzbiſchofs, eines proteftan- 
tischen Konfiftoriums, Appellationsgerihts, Ge— 


richts hofs, Handelsgerihts, einer Handelsfammer. 


und eines Arbeiterſchiedsgerichts (conseil des 
prudhommes). NR. hat 6 Vorftädte, von denen 
St. Sever am linken Ufer der Seine liegt und 
mit der Stadt dur ſchöne Brüden verbunden 
if. Obwohl die Stadt von der Seine aus einen 
impofanten Anblid gewährt, fo ift fie doch im 
Innern fehr düſter, hat lange, enge, labyrinthiſch 
verwidelte Straßen und hohe Häujer, deren Giebel 
nad der Straße gelehrt find. Nur die Kais und 
die größeren Pläte haben ſchöne Gebäude und 
Springbrunnen; rund um die Stadt ziehen ſich 
freundlihe Boulevards. Das hervorragendfte 
Gebäude von R. ift die in gothiſchem Styl erbaute 
Kathedrale, welche 1200 begonnen und erft im 
16. Jahrhundert vollendet wurde. Sie iſt 408 Fuß 
lang, 100 75. breit und bis in den Gipfel ihrer 
Wölbung 160 F. hoch und hat einen über F. 
hohen Aa der ſchlank und fein durchbrochen 
ift, auch 4 kleinere, 20V F. hohe Thürme von glei) 
fünftlicher Arbeit. Die höchfte Spige des Haupt- 
thurmes ift von Gußeifen und trägt eine Heine 
Laterne zu meteorologiihen Beoba * Die 
ſchönen Monumente von Marmor und Alabafter, 
welche die Kirche früher zierten, wurden in der 
Revolution zerftört. An die Kathedrale ftößt die 
ehemalige Abtei St. Quen mit ſchöner Kirche und 
hohem Thurm. Unfern der Kathedrale ift ein 
kleiner Platz (place de la Pucelle, früher place aux 
vaux genannt), auf welchem 1431 Jeanne d'Arc 
verbrannt wurde und wo jett ihre Bildſäule ſteht. 
Andere mertwürdige Kirchen find die von St. Ma— 
cloud mit jchönen Glasmalereien, die Kirche 
St. Gervais und die der alten Abtei St. Euren. 
Im Ganzen hat R. 37 Kirchen. Nod find von 
Gebäuden zu erwähnen: das Rathhaus, der g0- 
thiſche Juſtizpalaſt, das Hötel Dieu, eins der 
größten Hofpitäler von Frankreich, die Börje, 
die Keinwandhalle, das Theater, mehre Kafernen 
und Gefängniffe. Bon Anftalten für Wiſſen— 
kere befigt R.: eine Akademie, ein Lyceum, 

ehrerjeminar, eine Vorbereitungsanftalt für Me- 
diciner und Pharmaceuten, ——— Maler⸗, 
hydrographiſche und Gewerbſchule, eine Bibliothek 
von 128,000 Bänden und 1300 Manufjfripten, 
einen botaniſchen Garten, ein Antiquitäten» und 
Naturalienfabinet, jowie zahlreiche gelehrte und 
industrielle Geſellſchaften. Ferner hat die Stadt 
eine Münze (vorzugsweife für Kupfer), ein Taub— 
ftummeninftitut, ein Zuchthaus und verfchiedene 
Woblthätigkeitsanftalten. R. ift eine der indu- 
ftriellften Städte —— *— namentlich der 
Centralpunkt der franzöſiſchen Baumwollfabri— 
kation (beſonders Nanking und Piqué, die ſoge— 
nannten rouener Artikel oder Rouenne— 
ries); außerdem hat R. Fabriken für ſeidene und 
wollene Stoffe, Zıg, Tafchentüder, Leinwand, 
Strumpfwaaren, Seife, chemiſche Produlte, 
Stärke, Leim, Stearin-, PBaraffin- und Wachs— 
terzen, Wachs- und Badleinwand, Leder, Papier, 
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Sul Tabak, Zundhölzchen, Konfitliren ac., 
ärbereien, Bleihanftalten, zahlreiche Baummol- 
und Vollfpinnereien, Eifen-n. ———— 
Maſchinenbauanſtalten, Del- und Sagemühlen. 
Die Bevölkerung der Stadt belief ſich 1861 auf 
103,649 Einwohner. In der Nähe von R. find 
viele Mineralquellen. Die Lage an der Seine 
begünftigt jehr den Handel, indem Seejdiffe von 
200 Tonnen zur Fluthzeit von Havre ohne Schwie= 
rigkeit bis bier er gelangen können. R. führt 
daher nicht allein feine eigenen Fabrifate, ſowie 
Bein, Branntwein, Eſſig, Eider, Getreide, Mehl 
und andere Landesprodufte zur See liber Hapre 
aus, jondern empfängt über dieſen Plat auch Ko— 
lonialmaaren, Baummolle, Barbfofie und an⸗ 
deres Material für feine Fabrilen. Mit Paris 
und Hapre befittt R. Dampf hiff- und Eifenbahn- 
—— er eigentliche Seehafen der Stadt 
it Quilleboeuf. R. ift Geburtsort vieler 
Gelehrten, als Fontenelle's, Corneille's, dem bier 
ein Denkmal von David aus Agneres errichtet 
iſt, Basnage's ꝛc. Beiden Alten hieß R. Roti- 
magus und war Hauptftadt der Velokaſſier und 
unter Konftantin Hauptftadt der Provincia- Lug- 
dunensis, Im Mittelalter hieß es Rothbomum 
und Rodamum. Im Jahre 898 wurde die 
Stadt von den Normannen eingenommen. Seit 
dem 10. Jahrhundert war R. Hauptftadt der 
Normandie und Refidenz der Herzöge derjelben 
und ftand daher, wie dieſe Provinz, jeit WilhelmIL. 
dem Eroberer 1040 größtentheils unter un 
gerigait, jedoch der Form nach im franzöfifchen 
ehnsverbande. Im Jahre 1242 wurde es, wie 
die Normandie, an Ludwig IX. von Frankreich 
abgetreten. Die Engländer eroberten es zwar 
1408 wieder, aber 1449 fam die Stadt wieder an 
Frankreich zurück. Dur die Hugenottenfriege 
litt R. jehr viel. Die Hugenotten — ſich hier 
feſt —* und es gelang erſt 1562 Karl IX., fie 
nad hartnädiger Bertheidigung zum Gehorfam zu 
bringen. Heinrich IV. belagerte R. 1591—92 ver« 
ebens und erhielt e8 erft 159 durch Kapitulation. 
m Jahre 1633 vermüftete ein Orkan und 1774 
ein großer Brand die Stadt. Am 25. Febr. 1848 
wurden bei einem Tumult die SFabrifftätten der 
engliihen Spinnereien demolirt; am 27. und 
28. April 1848. Aufftand und Barriladenlampf 
wegen der Wahlen. 
ou6s (franz., d. i. Geräderte), Name, mit 


‚welchem der Herzog Philipp von Orltans die Ge- 


nofjen feiner Ausjchweifungen —X indent » 
er damit andeuten wollte, daß diejelben werth 
—— gerädert zu werden. Im gewöhnlichen 

eben nennt man R. Wollüftlinge, die beſonders 
in der Kunft der Verführung der Frauen Fertig 
keit beſitzen. 

Rouffach (Kuffach), Stadt im franzöſiſchen 
Departement Oberrhein, an der Eiſenbahn von 
Straßburg nad) Bajel, hat ein Kommunalcollege, 
Strumpfmwaaren- u. Hutplüfchfabrifation, Baum: 
wolljpinnerei und Weberei, Färberei, Gerberei, 
Weinbau und 3917 Einw. R. ift der Geburtsort 
bes Marſchalls Lefebure, Hier 1634 Sieg ber 
Kaiſerlichen über die Lothringer. 

Rouget de Lisle, Claude Chriftophe, Did 
ter und Komponift der Marjeillaife, geboren den 
10, Mai 1760 zu Lonsd«le- Saulnier im Jura- 
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bepartement, fand gu Zeit des Ausbruchs der 
erften franzöfiihen Revolution als ingenieur» 
offizier in Straßburg und dichtete hier zur Be- 
geifterung der Truppen das Lied, das anfangs 
als „Schlachtgefang der Rheinarmee“, dann, im 

uli 1792 von den marfeiller Föderirten nach 

aris gebracht, als die marjeiller Hymne oder 
die Marfeillaife ungemeine Bopularität erlangte. 
Zur Zeit der Schredensherrfchaft war auch R. 
der Berfolgung ausgejegt, und nur der 9. Ther- 
mibor rettete ihn. Bei Quiberon bermundet, 
widmete er fi) fortan ganz poetifhen Produltio- 
nen. ——— fette ihm 1830 ein nr 

— . + den 26. Juni 1836 zu Choiſy⸗ 
e- Roi. 

Rouher, Eugene, franzöfiicher Staatsmann, 
geboren 1813, prafticirte längere Zeit zu Riom 
als Advokat, vertrat 1848 in ber Nationalver- 
fammlung das Departement Buy-de-Döme, ward 
dann Mitglied der ges Berfammlung, 
in der er mit der Majorität ftimmte, und am 
31. Oft. 1849 zum Juftigminifter ernannt. Am 
26. Oft. 1851 zurüdgetreten, übernahm er nad 
dem Staatsftreich wieder daffelbe Portefeuille, 
legte e8 aber am 23. Yan. 1852 nieder, wurde 

um Staatsrath ernannt u, libernahm den Borfig 
ım Departement für Gefetgebung. Vom 3. Febr. 
1855 bis 23. Juni 1863 verwaltete er das Mini- 
—— des Handels, Ackerbaues und der öffent— 
ichen Arbeiten und verblieb dann im Kabinet 
als Miniſterpräſident des Staatsraths, deſſen 
Vicepräſident er ſchon ſeit Mai 1863 — war. 
Nah Billaults Tode, am 13. Oft. 1868, ward er 
zum Minifterpräfidenten ernannt. 

Roulade (franz.), in Gejfangftüden rollen» 
der Lauf, mit welchem eine Melodie ausgefhmiüdt 


wird, 

Roulanz (v. Franz.), der jährliche Umfaß bei 
einem Handelsgeihäft; das jährlihe Geſchäft 
eines Handelshaufes mit dem Bantlier. 

Roulette (franz.), Hazardipiel, welches mittelft 
des Heinen (deutjchen) oder großen ua 
R. gejpielt wird. Das kleine oder deutſche 
R. ıft eine runde, oben offene, in der Mitte mit 
einem Stern, der fi um einen Zapfen dreht und 
durch — aufrecht ſſehende, von der 
Mitte defielben bi8 an den Rand gehende und 
ungefähr einen go von einander abftehende 
Streifen von Blech gewöhnlich in 18 Fächer ab- 
getheilt wird, verfehene Maſchine. Jedes diefer 
von 2 Streifen gebildeten Fächer ift abwechſelnd 
ſchwarz und roth gefärbt. Zwei derfelben, die 
einander gegenüber flehenden, find durch ein 
darauf geſetztes Knöpfchen von Elfenbein bezeich- 
net. Das Spiel geht nun auf folgende Weije vor 
Bi: Die Pointeürs feten auf eine der beiden 

arben, indem fie das Geld auf eine fiber dem 
R. angebrachte, Halb ſchwarz, halb roth gefärbte 
Gallerie, oder auf einen ren durch beide Far⸗ 
ben getheilten Teppich legen. Nun bringt der 
Bankier auf den an der inneren Wand des R. 
rings herum angebrachten, ein wenig über den 
Stern erhabenen Borfprung eine Heine Kugel, 
der er bei dem Hineinlegen eine kreisförmige Be- 
megung mittheilte, und ſetzt zu gleicher Zeit den 
Stern in Bewegung. Nachdem die Kugel Be 
Mafe auf dem Borfprung im Kreife herumgelaufen 
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if, fällt fie in eins der 18 Fächer hinein, Fällt 
fie in ein ſchwarzes Fach, jo haben Diejenigen 
ewonnen, die auf Schwarz geſetzt haben, fällt 
Er in ein rothes, Diejenigen, die auf Roth geſetzt 
haben. Die auf der gemwinnenden Farbe fliehen» 
den Säße werben von dem Bantier bezahlt und 
die auf der verlierenden ftehenden eingezogen. 
ge fie in eins der beiden durch ein Knöpfchen 
ezeichneten Fächer, fo zieht der Bankier, wenn 
es das ſchwarze Fach ift, alle auf Roth ftehenden 
Sätze ein, und die Bointeurs, welche auf Schwarz 
gejeßt haben, ziehen ihre Sätze zurüd, a zu 
ewinnen (retiriren). Ebenſo im umgelehrten 
Kalt. Das große oderitalienifdeR. bietet 
mehr Veränderungen dar; der Stern befjelben 
hat 36 abwechſelnd rothe und ſchwarze Fächer, 
deren jedes mit einer Zahl von 1— 36 bezeichnet 
if. Außer diefen find 2 Fächer, das eine mit 
O(Null, zero), das andere mit OO (Doppel- 
null, doubl& zero) —RB Auf dem dazu 
ehörigen Teppich find die Zahlen von 1—36 ge- 
Nic oder gemalt, ſowie auch verfchiedene Abthei- 
ungen für Null und Doppelnull, Gerade er 
und Ungerade (impair), Klein (manque) und Gro 
(passe) — nter Gerade werden die 
geraden, unter Ungerade die ungeraden Zablen 
unter Klein die Bahte von 1—18, unter Gro 
die von 19— 36 veritanden. Die Bointenrs ſetzen 
nad Belieben auf einen oder mehre diefer Fälle. 
Null, Doppelnull und die Nummern werden mit 
dem Sate 36mal bezahlt. Man kann auch mit. 
einem Sate 2, 3,4, 6, 12 Nummern zugleich be» 
fegen, und dann erhält man mit dem Satze den 
Betrag der Quotienten, welcher die Divifion durch 
die Zahl der gefegten Nummern in 36 gibt. Ge» 
rade und Ungerade, Groß und Klein, Schwarz 
und Roth werden einfach bezahlt. Wenn die 
Kugel in das Fach der einfahen Null läuft, fo 
verlieren Schwarz, Groß und Gerade, hingegen 
retiriren Roth, Klein und Ungerade; und fo um— 
gelehrt, wenn fie in das Fach der Doppelnull läuft. 

Rounde mann) Heine Inſel mit Leucht- 
thurm im rigaifhen Meerbufen, gehört zum rüſ— 
fiihden Gouvernement Livland, wırd von Nach— 
lommen ſchwediſcher Bauern bewohnt. 

Roufay (Rowſa), Inſel der ——— 
an der Nordoſtſpitze von Schottland, liegt nörd- 
Iih von BPomona, iſt 2Meilen lang, 1 Meile breit, 

ügelig, hat mehre er Häfen, lebhafte Fifcherei, 
elpbereitung und Einwohner. 

Roufiean, 1) Jean Baptifte, franzöfiicher 
Dichter, geboren den 10. April 1671 zu Paris, war 
der Sohn eines —— ber ihm eine ge- 
lehrte Erziehung geben ließ. Durch feine Berje 
belannt geworden, ſchämte er fich jedoch feines 
Baters und ging 1683 als Page des franzöfiichen 
Geſandten Bonrepeau mit nad Dänematt, dann 
als Sekretär des Marſchalls Tallard nad) Eng- 
land. Unter Rouill€ ward er im Finanzfache an- 
——— Da man ihn für den Verfaſſer einiger 

atiren, in denen hochftehende Berjonen ange 
griffen wurden, hielt, wurde er 1712 aus frranf- 
reich verwieſen. Er ging zunächſt in die Schweiz, 
wo er an dem franzöfiichen Botfchafter, Grafen 
Deluc, einen Gönner fand, dann 1714 mit dem 
Prinzen Eugen nah Wien. Nah zwei Jahren 
mußte er, ebenfalls der Autorſchaft ſatiriſcher 
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Berje verdächtig, Wien wieder verlaffen, worauf 
er nad) Ludwigs XIV. Tode nah Paris zurüd- 
tehren durfte. Weil man ihm aber die Revifion 
feines Prozeſſes verweigerte, begab er fih 1721 
nad) Condon. Nachdem er jein Vermögen bei der 
Handelstompagnie zu Oftende verloren, lebte er 
von der Unterftügung einiger Freunde in Brüffel. 
Er + den 17. März 1741 zu Genette bei Brüfjel. 
R.e's Oden waren jeiner Seit bochberühmt; doc 
vermag eine unparteiijche Kritik num eine mühfan 
gemachte Begeifterung darin zu erkennen. Die 
vollftändigfte Ausgabe feiner Werke ift die von 
Amar Durivier (Paris 1820, 5 Bde.). 

2) Jean Jacques, einer der größten und 
einflußreichiten franzöfiichen Schriftiteller des 18. 
Jahrhunderts, wurde am 28, Juni 1712 zu Genf 
geboren. Seine Mutter, die Tochter eines evan⸗ 

eliichen Predigers, ftarb ſchon bei R.'s Geburt; 
in Bater, ein ziemlich armer Uhrmacher, aber 
nicht ohne Bildung und geiftig regjam, lehrte jei- 
nen Sohn frühzeitig Leſen und wählte dazu un- 
beionnener WBeile meift Romane, dann aber ein- 
zelne wiflenjchaftliche Werte, —— Einiges 
von Molidreac,. Namentlich aber wurde R. durch 
Plutarchs Biographien ſehr angezogen, und es 
wurde in ihm frühzeitig die Lıebe zur Freiheit 
und die Bewunderung großer Thaten, aber aud) 
eine unbegrenzte Bhantafie rege gemacht. As 
fein Bater einer Ehrenfache wegen flüchtig gemor- 
den war, fam R. zu einem Geiftlihen, Namens 


„ Zambercier, in Erziehung. Hier verlebte er glück— 


lihe Tage, bis er in Folge einer — — erlit— 
tenen Züchtigung in das Haus feines Oheims 
Bernard zuriidgenommen wurde. Um ihn für 
einen Lebensberuf heranzubilden, brachte man ihn 
u einem Stadtfchreiber, unter deffen Peitung er 
ch zum Rechtsanwalt ausbilden jollte. Allein 
R. war nicht für diejes Fach geihaffen und follte 
num bei einem Gravenr lernen. Hier ſank er 
unter dem Einfluß ungefitteter Kameraden zu 
einem lüfternen u. verichlagenen Fehrling berab, 
der fih jogar zum Diebjtahl verleiten ließ und 
dafür die härtefte Behandlung von Seiten jei- 
nes Meifters zu erdulden hatte. Nach einiger 
Zeit entfloh er jeinem Meifter, irrte auf den be- 
nahbarten Dörfern herum und fam endlich in 
das set li DorfEonfignon, wo ihn der Geift- 
liche des Orts liebevoll aufnahm und an die Frau 


‚bon Warens zu Annecy empfahl. Dieje, eine 


Frau von feiner gefitteter Bildung und liebens- 
wiürdigem Aeußeren, war ihrem im Waadtlande 
wohnhaften Ehemann entfloben, zur katholiſchen 
Kirche libergetreten und ließ fih dazu benugen, 
derjelben Proſelyten zuzuführen, wofür fie eine 
Penfion von 2000 Franken bezog. Der jehszehn- 
jährige R. wurde bald von ihr gefeffelt, in Turin 
in dem Belehrungshaufe im katholiichen Glauben 
unterrichtet und fiir denjelben gewonnen. Er 
hatte gehofit, daß man nad) feinem Lebertritt zur 
latholiſchen Kirche für feine fünftige Laufbahn 
Sorge tragen werde, allein man händigte ihm 
nad vollendeter Geremonie eine Heine Summe 
ein und überließ ihn dann jeinem Schidjal. So 
ftand er num rathlos in einer fremden Stadt unter 
fremden Menſchen allein da. Eine Soldaten- 
und eine Kaufmannsfrau nahmen fich feiner an 
und verſchafften ihm ein Unterlommen als Be- 
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dienter im Haufe einer adeligen Dame und nach 
deren Tode bei dem Grafen von Goubon, dem 
eriten Stallmeifter des Königs. Als man durch 
Zufall in letzterem Haufe feine Fähigkeiten umd 
Kenntniffe entdedte, ſuchte nn ein Anverwandter 
des Grafen, der Abbé von Gouvon, weiter auß- 
zubilden und ertheilte ihm Unterricht in der latei- 
niihen Sprade. R. hielt jedoch auch im diejer 
Lage nicht lauge aus, Mit einem leihtfinnigen 
Yandsmanne zog er fort, um die weite Welt fen- 
nen zu lernen. Cine Drehorgel jollte fie Beide 
ernähren. So famen fie, von ihrem geringen 
Gewinn lebend, bis nach Annecy, wo R. wieder 
ur Frau von Warens ging. Diefe wollte ihn 
jettt dem ge Stande zuführen. Er fam 
in ein theologijches Seminar, wo ihm jedoch der 
Aufenthalt durch die Strenge des Lehrers ver- 
leidet wurde, und da er fih überhaupt mehr zur 
Mufif Hinneigte, fo übergab ihn die Frau von 
Warens dem Mufillehrer Be Maitre. Als diejer 
in Folge einer Beruneinigung mit den Geiftlihen 
feines Stift$ nad) einiger Zeit flüchtig ward, be- 
gleitete ihn R. bis nad Lyon, wo er fi von ihm 
trennte, um zur Frau von Warens zurüdzufehren. 
Als er aber dieje in Annecy auffuchen wollte, war 
fie nicht mehr zu finden, und R. zog nun auf gut 
Glück in die Schweiz hinein, begleitete als Dol- 
metjcher einen angeblichen griehiihen Patriar- 
hen, war in Laufanne und Neufchätel eine Zeit» 
lang Muſiklehrer und traf endlih in Ehambery 
wieder mit Frau von Warens zufammen. Zuerit 
fuchte er als Schreiber und Muſiklehrer fein Brod 
jelbit zu verdienen; dann lebte er auf Koften der 
rau von Warens, mit der er auf ein Landgut 
„aur Charmettes" zog. Zwiſchen Beiden entipann 
fich ein Liebesverhaltniß. Vergebens verjuchte er 
die leichtfinnige, ihr Vermögen in taujend Pro— 
jeften verzehrende Frau zu regieren. Krank aus 
Langmweile und Ueberdruß, begab er fih 1737 in 
die Bäder von Montpellier. Auf der Reiſe ward 
er eine Beute vornehmer, aber höchſt jittenlojer 
Frauen. Der Anblid des Pont de Gard bei Nis— 
mes erwedte ihn aus feinem Sinnenrauſche. Er 
fehrte noch einmal zu Frau von Warens zurüd, 
fand aber jeine Stelle durch einen Friſeur erjegt. 
Seine ehemalige Geliebte ſchlug ihm, mach ihrer 
Art zu denken, eine Theilung vor; aber R., deſſen 
fittliches Gefühl nie ganz erloſchen, entjagte allen 
Anſprüchen auf fie, verließ ihr Haus und ging als 
Erzieher nad Lyon. Inzwiſchen hatte ev nicht 
nur aufmerfjam den Gang der franzöſiſchen Fite- 
ratur verfolgt, fondern auch Mathematik getrie- 
ben, Euklid, Lode, Leibniz, Descartes und Male: 
branche gelefen. Dadurd war in ihm der Trieb 
lebendig geworden, felbft als Schriftfteller auf- 
zutreten, und er faßte den Plan, nad Paris zu 
geben, wo er ein neues Syftem, Noten durch Zah» 
len auszudrüden, der Akademie vorlegen wollte. 
Diefen Vorſatz jetste er 1741 ins Werl. Obſchon 
ſein Notenſyſtem in der Afademie nicht dDurchdrin- 
en fonnte, fo fand er doch Zutritt in Die dortigen 
eife hochgebildeter Männer und Frauen und 
machte die Befanntichaft Diderots, D’Alemberts, 
Voliaire's u. A. Er erhielt die Stelle eines Selre- 
tärs bei dem franzöfifhen Gefandten zu Benedig, 
dem Grafen von Montagne. Aber der Eigenfinn 
und Geiz feines nenen Herrn bewirkten, daß er 
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ſchon nach 18 Monaten nach Paris zurücklehrte, um 
„durch ſchriftſtelleriſche Thätigkeit ſich feinen Le— 
bensunterhalt zu erwerben. Nachdem er eine Zeit⸗ 
lang muftlalifche Artilel fiir die „Eneyelopedie‘ 
geliefert hatte, fiel ihm 1749 die von der Alademie 
zu Dijon geftellte Preisaufgabe in die Hände: 
„Db die Wiederberftellung der Wiffenjchaften und 
der Künfte zur Reinigung der Sitten beigetragen 
habe?” R. beantwortete diejelbe mit einem entſchie⸗ 
denen Nein, indem er aus der Geſchichte nachwies, 
daß mit dem Aufblühen der Wilfenjchaften überall 
und immer der Verfall der Sitten Hand in Hand 
gegangen ſei. Dieje Anficht mußte er fo originell 
zu begründen und mit fo glänzender Beredtjamfeit 
zu vertheidigen, daß ihm die Akademie den Preis 
uerkannte und er ſelbſt bald den erften Schrift: 
elfern Frankreichs beigezählt wurde. Eine Maſſe 
Krititen und Widerlegungen brad über R.'s 
„Discours“ herein; R. wurde mit Bejuchen über» 
bäuft, die er damals noch annahm, und allge 
mein bewundert und gefeiert. Auf ihn jelbft 
machte die Nadhricht, daß feine Schrift den Preis 
davongetragen habe, den lebhafteften Eindrud. 
Er ng ſich vor, auch fernerhin der Tugend ſtets 
das Wort zu reden, fi) von den vornehmen Stän« 
den der Gejellihaft, den verderbteften Streifen, zu 
, entfernen und in der Zurücgezogenpeit, nur vom 
Notenſchreiben lebend, fich mit feinen Studien zu 
beihäftigen. Eine Krankheit, in welche er um diefe 
Beit verfiel, beftärkte ihn in diefem Vorſatze. Er 
309 daher jeine jeidenen Strümpfe aus, legte jei- 
nen Degen ab, verkaufte feine Uhr und trug in 
Betan eine runde Perücke. Indeß hätten der 
eifall, welchen jeine Oper „Le devin du village“ 
(1752) fand, und das Lob des Königs Ludwig XV. 
ihn beinahe injeinem Entſchluſſe wanfend gemadht. 
Allein bald kehrte er wieder mit Feſtigleit zu feinem 
Borhaben zurüd, jchlug eine ihm dargebotene 
Benfion des Königs aus, jchidte der Marquife de 
Bompadour eine bedeutende Summe, welde fie 
ihm für Notenfchreiben überjandt hatte, zuriid und 
ging mit Thereje Levaſſeur nah Genf, wo er zur 
proteftantiihen Kirche üibertrat und wieder in Pin 
Bürgerrecht, das er durch den Uebertritt zum Ka- 
tholicismus verloren hatte, eingejett wurde. Mit 
der erwähnten Thereje Levaſſeur war er gleich nad) 
feiner Rüdtunft von Benedig in Paris befannt 
geworden; er lebte in ber Bein obſchon fie nicht 
getraut waren, mit ihr zujammen, und die aus 
dieſem Verhältniß entjproffenen Kinder wurden 
von ihm ins Findelhaus gethan, da er voraus: 
fette, daß fie daſelbſt eine beffere Erziehung erhal- 
ten würden, als er fie ihnen zu geben im Stande 
wäre. Bald darauf ging er — nach Savoyen, 
wo er den größten Theil ſeiner Jugend zugebracht 
hatte. Die Frau von Warens traf er in Noth und 
Elend verfunfen, und von diejer Zeit an unter- 
Base er fie nah Kräften. Zu Ehamberyg, wo er 
ch — Zeit aufhielt, ſchrieb er ſeine Abhand⸗ 
lung über die Entſtehung der Ungleichheit unter 
den Menſchen. Dieſer „Discours sur Forigine et 
les fondements de l’inegalit& parmi les hommes“ 
De 1753), welcher die Löjung einer von der 
fabemie zu Dijon geftellten Preisaufgabe ift, 
bildet gleihfam den Schlüffel zu R.'s weiterer 
Ihriftftellerischer Thätigleit und verlündigt ſchon 
die jocial-demofratiihen Fdeen der Gegenwart, 
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Biele haben gemeint, daß er von der bee, die 
Menſchen zum Naturzuftande zurüdzuführen, be 
fangen gemejen ſei; allein hiervon ift nirgends 
eine Spur im jener Schrift zu finden. Zu einem 
natürlichen Zuftande, zum demokratiſchen Staate, 
fuchte er die Menjchen allerdings zu führen, aber 
feineswegs zum imaginären, rohen Naturzuftande. 
geh war ſein Ruhm völlig begründet, man jtellte 
ihn als Denker neben Montesquieu und als Pro» 
jaifer neben Voltaire, Auf dringende Einladung 
fehrte er 1755, nachdem er zu Genf zum Calvinis- 
mus zurüdgetreten war und damit fein genfer 
Bürgerrecht wieder erlangt hatte, nad) Frankreich 
yuridı wo er fiberall mit, dem unglaublichiten 
eifall begrüßt wurde. Da ihm jedoch por dem 
vornehmen Treiben efelte, fo ließ ihm feine Gön— 
nerin und Freundin, Frau d’Epinay, im Walde 
von Montmorency ein Häuschen erbauen, die be- 
rühmte Eremitage. Dort in der Waldeinjamleit 
verlebte R. mehre glüdlihe Jahre und jchrieb 
feine beiten Werle. Das erfte, welches damals 
(1759) aus feiner Romanfeder hervorging, war 
„Julie ou la Nouvelle Heloise‘* (deutich, Sant. 
1801—2, 4 Bde.), das gleich bei feinem Erjcheinen 
fast verjchlungen wurde und eine Menge Nach- 
ahmungen hervorrief. 4 rin fein eigentliches 
Kunftwerf, jondern mehr das dichterifche Gefäß re- 
formiftiiher Gedanten, hat diejer Roman doch das 
Berdienft, zuerft wieder die Sprache wahrer und 
tiefer Leidenſchaft und ächt dichteriiher Empfin- 
dung gejprochen und fo die franzöfiiche Poeſie aus 
ber konventionellen Region de3 Salons in die 
Natur zurlidgefiihrt zu haben. Als Dichtung be- 
trachtet, entfaltet er in der Bejchreibung des genfer 
See's u. des wallijer Landes, in der Schilderung 
von Naturjcenen und Naturmenjchen feine größten 
Schönheiten. „Die Neue Heloife gehört zu den 
Büchern, welche eine weltgeihichtlihe Wirkung 
ervorbrachten, indem durch dieje beredte Appel- 
ation an das Gefühl die revolutionäre Bewegung 
des 18. Jahrhunderts auch ſolchen Gemüthern mit- 
gen wurde, die ſich durch die höhniſche u. cyniſche 
altik Boltaire’8 und feiner Gefinnungsgenofjen 
bisher feindlich gegen dieſelbe hatte ftimmen laſſen, 
dagegen R.'s auf die innigfte Wahrheit der Em- 
pfindung gegründetes Manifeft gegen die Unnatur 
und Berfünftelung der geſellſchaftlichen Zuftände 
mit Entzüden aufnahmen und fo in der anziehen 
den Form eines Romans die Verkrüppelung der 
Gejellichaft erkennen und die Sehnſucht nad 
Befjerem und Edlerem, nad) gänzlicher Umgeftal- 
tung des Lebens mit dem unmiderftehlichen Er- 
ähler, der die Liebesgeſchichte St. Preur’ und 
—*2— zu einem Hohenliede der Leidenſchaft ge- 
madt hatte, theilen lernten” (Scher). Drei 
Jahre Später (1762) ließ R. feine beiden anderen 
Hauptwerfe, den „‚Contrat social“ und „Emile ou 
de l’education* erjcheinen. Der „Contrat social“, 
das Grundbud der modernen Demokratie, ver- 
webt die Fäden, welche R. in feinen zwei Preis» 
Ihriften angeiponnen, zu einem politiihen Sy» 
ftem, einem Syftem des abjtraften Radikalismus. 
Er verfucht die Principien einer vernünftigen 
Staatsform aufzuftellen, indem er die Menfden 
nahm, jo wie fie find, und die Gefetse, wie F ſein 
könnten. Darnach muß man auf einen Vertrag 
zurückgehen, den Alle gegen Alle eingehen, indem 
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fie ih mit ihrem Beſitz der Allgemeinheit, dem 
Staate hingeben, denn anders laſſe ſich der Rechts- 
ſtaat nicht erflären, indem es weder ein Mecht des 
Stärkeren, noch ein Recht der Sklaverei gebe. 
Deswegen fei auch Gleichheit aller Staatsglieder 
erforderlich, da fie bei ihrem Zufammentritt ein 
Gleiches, die natürliche Freiheit, opferten; aus 
ber Gleichheit gehe dann erft die bürgerliche Frei. 
de hervor, und es bedingen fi) demgemäß Frei« 
eit und Gleichheit wechfeffeitig. Die Souverä- 
netät fei bloß Eigenthum des Bolfs, das Geſetz der 
allgemeine Wille; die Souveränetät unveräußerlich 
und untheilbar , der allgemeine Wille fönne nie 
irren. Unter der Gleichheit aber will R. nicht das 
verftanden wiſſen, daß die Grade der Macht u. des 
Reichthums durchaus die nämlichen jeien, fondern 
nur, daß fie, mas die Macht anlangt, nicht zur 
Gemwaltthätigkeit werden und nur kraft der Geſetze 
eltend gemacht werden bürften, und, was insbe— 
ondere den Reichthum anbelange, daß fein Bür- 
er fo begütert fein folle, um dadurch einen andern 
aufen zu fönnen, und feiner joarm, daf er ge- 
zwungen jei, fich zu verkaufen. Diefer „Contrat 
social“ machte das gemaltigfte Aufjehen ; die Po⸗ 
len und die Korfen ftellten jogar an R. die Bitte, 
gan Konftitutionen zu verfertigen.. Wenn auch 
. dies nicht that, fo ſchrieb er doch die „Lettres 
sur la lögislation des Corses“ und die „Considd- 
rations sur le gouvernement de Pologne“ (Paris 
1772). Bebeutender ift fein „Discours sur l’&co- 
nomie politique*, derzuerft 1755 in der „.Encycelo- 
pedie“ abgedrudt ward und worin er National- 
ölonomie nicht, wie Smith, Say ꝛc., als die Lehre 
von der Erwerbung, Erhaltung und Berthei- 
lung der Reichthümer, deren Produktion, Kon« 
fervation und Konjumtion, fondern als die weife 
und legitime Regierung des Staats zum Beften 
bes Gemeinmwohls der Biirger auffaßt, auch ſchon 
wei Hauptforderungen der heutigen Socialiften, 
eagreffofeuer und Nationalerziehung, aufftellt. 
.3 bedeutendftes und befannteftes Werk, der 
„Emile“ oder jeine berühmte Abhandlung über 
die Erziehung, erjchien 1762 und ward a Ver: 
anlafjung des Herrn von Malesherbes zu Paris 
edrudt. Es ift in Form eines Romans gejchrie- 
en, indem ein fingirter Knabe bis zu feinem 
männlichen Alter, in welchem er die Belannt- 
haft eines nach eben diefen Grundſätzen erzoge- 
nen Mädchens madt, von R. herangebildet wird. 
Die Hauptmarimen diefer Erziehungsmeiie be- 
ftehen darin, daß der Zögling mehr beifpielsmeije 
lernt, und daß er mehr Basjenige jelbft zu finden 
icheint, wozu ihm von dem Lehrer die Anleitung 
gegeben wird. Emil zu einem natürlichen, felbft- 
enfenden u. menschlich fühlenden, fräftigen, ar- 
beitfamen u. tugendhaften Mann heranzubilden, 
ift die Hauptbeftrebung R.'s. Dem leeren Aus» 
wendiglernen, dem gezwungenen und gefünftelten 
Weſen ift er Feind. Selbſt die Religion ſoll Emil 
nicht in feinen Kinderjahren gelehrt werden, denn 
das Kind ift noch unfähig, Melt und Gottheit zu 
faffen. Anders bei dem Mädchen, das ſchon früb- 
zeitig in der Religion unterrichtet werden fol, 
weil es nicht beftimmt ift, jelbft iiber dergleichen 
Dinge nahzudenlen. Emil joll nicht bloß mit 
Kenntniffen ausgeftattet werden, er ſoll aud) ar» 
beiten und zu dem Zwed ein Handwerk lernen, 
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„denn wer nicht arbeitet, ſoll auch nicht effen“. 
Ueberhaupt weift R. in diefem Werfe darauf hin, - 
daß große Beränderungen der Gefellihaft im 
ganzen Europa bevorftänden, und daß Feder wohl 
daran tbäte, fich nicht auf feinen Reichthum, fon» 
dern auf ſich ſeibſt zu verlaffen. Bieles Aufſehen 
bat das im „Emile“ vorfommende „Glaubens« 
befenntniß eines favoyiihen Vikars“ gemacht, 
welches in anfcheinend fchlichter, aber herrlicher 
Sprade, die ſich bisweilen bis zur höchſten Höhe 
der Rhetoriferhebt, die natürliche Religion predigt. 
Die „Nouvelle Heloise, den „Contrat social“ und 
den „Emile“ fchrieb R. theils in feiner Eremi- 
tage im Walde von Montmorency, theil®, nad- 
dem er fid) mit der launischen Befiterin derjelben 
veruneinigt hatte, in einem zu Montmorency lie» 
enden verfallenen Gartenbäuschen, Auf Beran- 
affung der Gemahlin des Marſchalls von Lurem- 
burg bezog er mit feiner Thereje eine Wohnung 
im Sclofje derfelben, und er verlebte bier in Ab- 
eichloffenheit von der übrigen Welt glüdliche 
age. Aber nicht lange follte diefes Glüd dauern; 
denn ſchon arbeiteten die vielen Feinde, welche er 
fih durch den „Contrat social“ u. das im „Emile“ 
enthaltene Glaubensbefenntniß eines ſavoyiſchen 
Vilars zugezogen hatte, an feinem Berderben. 
Bereits am 9. Juni 1762 beichloß das Parlament 
zu Paris die Verbrennung des „Emile“ und Die 
Befangenfegung des Bertaffers dieſes Buches. 
R. jah fi daher genöthigt, zu flüchten. Auf ber- 
ner Gebiet augelommen, glaubte er in einem 
freien Sande zu fein. Da aber der Erzbiſchof von 
Paris einen Hirtenbrief gegen ihn erließ und der 
genfer Magiftrat den „Emile“ dur Henlershand 
verbrennen ließ, jo gaben die Patricier Berns, 
welde das Ruder der Herridhaft in den Händen 
führten, ihm deutlich zu verftehen, mie ve ge 
e8 ihnen fein wiirde, wenn er ihr Gebiet jo bald 
als möglich räume. R. fand darauf ein Aſyl im 
Kanton Neuenburg, wo der preußiſche Gouver- 
neur, Lord Keith, ihn freundlih aufnahm. Er 
og in das Dorf Moitiers im Thale Travers und 
rich von bier einen Brief gegen den Erzbiichof 
von Paris, ſowie an den Herrn von Favri, den 
erften Syndifus der Republif Genf. In letzterem 
Briefe entfagte er dem Bürgerrecht in Genf und 
regte dadurch die genfer — und den 
großen Rath gegen den kleinen Rath auf, der R. 
eigenmächtig verdammt hatte, In Folge des nun 
in Genf beginnenden Streites ſchrieb er die 
Streitihrift „R. a Christophe de Beaumont, Arche- 
väque de Paris‘ u. die berühmten „Lettres &crites 
de la Montagne‘, worin er die Glaubensfreiheit ge» 
en die Dogmen der Kirche und Polizeiwillfür in 
Shut nahn. Dadurd wurden feine Feinde aber 
nur noch mehr gereizt. Sie bewogen den proteftan« 
tiſchen Geiftlihen Montmollin, den Pfarrer des 
Dorfes Moitiers, den Bauern vonder Kanzelherab 
die Berbreden R.'s zu jchildern und fie Durch die 
Mahnung, daß um eines Sinders willen oft ſchon 
ein ganzes Volk vernichtet worden ſei, gegen den- 
jelben aufzureizen. Die’ fanatifirten Bauern de— 
molirten R.'s Haus und vertrieben ihn aus ihrem 
Dorfe. gt t floh er auf die Petersinfel im Bie- 
lerjee. Da diefelbe zum Kanton Bern gehözt, fo 
geboten ihm die Patricier von Bern, die Fuel 
binnen 24 Stunden zu verlaffen. Hierauf tbeilte 
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ihm Lord Keith mit, daß es Friedrich II. welcher | 


in R. den freien Forfcher jchätzte, nicht unlieb fein 
würde, wenn er zu ihm nach Potsdam käme. R. 


wollte anfangs diefer Einladung folgen; als er 
von Hume eine Einladung 
erhielt, mit ihm auf ein englifches Landgut zu | 


jedoch in Straßbur 
fommten, Io ging er, nachdem feine Freunde ihm 
einen freien Geleitsbrief ausgewirkt hatten, über 
Paris nah England. Nicht lange blieben die 
beiden Weihe he Hume und R. einig; denn 
Hume war ein Falter Verftandsmenih, während 
N. für feine Ideen ſchwärmte. Als nun Lord 
Walpole einen erdichteten Brief des Königs von 
Preußen an R. veröffentlichte, brach diefer, welcher 
dur die vielen Berfolgungen ſehr mißtrauifch 

eworden war und Hume im Einverftändniffe mit 
Feinen Feinden glaubte, vollftändig mit feinem 
Gaſtfreünde. Seit 1767 lebte er nun wieder in 
Franfreih, wo er unter der Bedingung, daß er 
nichts gegen die beftehende Religion und Negie- 
rung jchreibe, ſtillſchweigend geduldet wurde und 
fih abwechſelnd in Bourgoin, Monquin und Trye 
aufbielt. In legterem Orte ließ er fi unter dem 
Namen Renou noch mit feiner Thereje trauen. 
Nachdem er endlich 1770 die Erlaubniß zur Rück— 
kehr nach Paris erhalten hatte, ging er in bie 
Hauptftadt und vollendete in feinem 58. Jahre die 
ihon in —— angefangenen „Confessions‘ 
(deutih von Knigge, Berlin 1786—%,, 4 Bde.), 
worin er mit der größten Offenheit fein ganzes 
Leben der Welt darlegte. In langer armeniſcher 
Kleidung wandelte er damals melancholiſch und 
fhwermüthig unter den Parifern umber, trieb 
Mufit und Botanik, dichtete einige ſchöne Ro— 
manzen und nährte ſich von Notenfchreiben, bis 
er im Mai 1778 vom Marquis de Girardin die 
Einladung erhielt, in Ermenonville unweit Paris 
ein ftilles Yandhaus zu beziehen. Hier + er plöß- 
lich, nad) der Rückkehr von einem Spaziergang, 
am 2. Juli deffelben Jahres, wie Einige ver- 
muthen, eines freiwilligen Todes. . Sein Leich- 
nam wurde in dem Park von Ermenonville auf 
der fogenannten Bappelinfel beigejetst, feine Sta— 
tue fam während der erjten Revolution in das 
Bantheon, und feine Landsleute errichteten auf der 
ſchönen Roufjeauinfel bei Genf fein Standbild in 
Lebensgröße. Bon R.'s Werken eriftiren eine 
Menge älterer und neuerer Ausgaben. Unter den 
älteren nennen wir die in Genf herausgelommene 
—— 17 Bde., oder 30 Bde., Bar. 1793 bis 

800, 18 Bde). Bon den neueren Ausgaben find 
die beften die von Muffet- Bathay (Paris 1818 bis 
1820, 22 Bde., 1823—26, 23 Bde.), Betitain (daſ. 
1819—%, 22 Bde.) und Auguis (daf. 1824 bis 
1828, 27 Bde.). Ins Deutjche überſetzt wurden 
R.'s „Sämmtlihe Werke” von Cramer (Berlin 
1786— 99, 11 Bde.) und „Auserlejene Werke” 
von Gleich, Hell und Anderen (Leipz. 1826 — 30, 
20 Bdchu.). Auch als Tonkünſtler hat R. zahl» 
reiche Werke hinterlaffen, darunter ein „Diction- 
naire de musique‘ (Bd. Lund 2, Paris 1767); 
an Kompofitionen: „L’air des trois notes“; 
„Pigmalion“ (das erfte Melodrama); „Le devin 
du village“ (Oper); „Les Consolations des mi- 
seres de ma vie, ou Recueil d’airs, romances et 
duos“ u. a. m. Geine „Lettres de botanique‘ 
‚haben für Anfänger mehr als bloß äfthetijchen 

Mehyer's Konv.=2erilon, zweite Auflage, Bd. XII, 
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Werth. Seine zahlreichen, mit bewußter Kunft 
gefchriebenen Briefe find nicht nur für die Ge» 
ſchichte feines Lebens, fondern auch fiir die jeines 
BZeitalters wichtig. Vgl. die Biographien R.'s von 
Muffet-PBathay (Paris 1821,2 Bde), Morin 
(daf. 1851) u. Broderhoff (Lpz. 1865 ff.); auch 
Sirardin, Sar la mort de J. J. R. (Bar. 1821). 
3) Johann Baptift, deutſcher Schriftiteller, 
eboren 1802 zu Bonn, wo fein Großvater, ein 
* ofe, Hofmaler geweſen, ſtudirte daſelbſt Phi⸗ 
ofophie, Philologie und Geſchichte, war erſt Er» 
zieher, lebte fpäter in Aachen und Hanan, jeit 
1820 zu Frankfurt a. M., wo er 1831 die „Ober- 
——— “ herausgab. Im Jahre 1833 re⸗ 
igirte er die „Münchner politiſche Zeitung“, ing 
dann nach Wien, ward bier k. k. Hofrath und bie t 
äfthetifche Borlefungen und fam1841 nad) Berlin, 
mwo er jeit 1843 die Feuilletons der „Neuen all- 
emeinen preußiichen Zeitung“ redigirte, Unter 
|feinen Schriften find zu nennen: „Gedichte (Kre⸗ 
feld 1823); — Muſenaimanach“ 
Maſ. 1823 —24, 2 Jahrgänge); „Michel Angelo” 
(Aadhen 1833); „Spiele — en und drama» 
|tifchen DMufe ( ranffurt a. M. 1829); „Goethe's 
Ehrentempel” (daf. 1827 ff., 2 Bde); „Bern- 
ſteine“ (Gedichte und Novellen, daj. 1831); „Dra- 
maturgiſche Parallelen“ (1.Bd., daf. 1834); „Ma- 
rienbüchlein, Geſänge aller Zeiten und Völker zu 
Ehren der heiligen Jungfrau“ (daf. 1836); „Por 
tiſche Neifetabletten aus Italien“ (daſ. 1886); 
„Die Roſe von Mantua“ (Aachen 1837) u. U. 
Rouffelaere (Roujfelaer, franz. Roulers), 
Stadt in der belgiſchen Provinz Weftflandern, 
am Mandelbele, einem einen Nebenfluß der 
Lys und an der Eifenbahn von Courtray nad 
Brügge, hat ein jhönes Stadthaus, eine ftatt- 
liche Kirche zu St. Michael, ein Arbeiterjchieds- 
ericht, fönigliches Eollöge, mehre gelehrte Gejell- 
haften, Fabrikation von baummollenen und 
balbwollenen Zeuchen, Spigen und Cichorie, 
— Produktenhandel und 12,433 Einw. 
ier am 13. Juli 174 Schl acht zwiſchen Oeſter⸗ 
ern und Franzoſen. 
uſſes, les, Dorf im franzöſiſchen Departe⸗ 
ment Jura, mitten im Juragebirge, hat einen 
durch detachirte — geſchützten Paß, Uhr⸗ 
macherei un Einw. 

Rouſſillon, ehemalige franzöſiſche Provinz, 
grenzte nördlich an — öſtlich an das 
mittelläudiſche Meer, ſüdlich an die Pyrenäen 
und weftlih an die Grafichaft Foig, bildet jet im 
Ganzen das Departement Oftpyrenäen. Haupt» | 
ftadt war Perpignan. Den Namen erhielt R. ı 
von dem Fluſſe und der alten Hauptftadt Rus— 
cino. ir Fahre 50 v. Ehr. eroberten die Rö— 
mer das Yand und hatten e8 bis 462 n. Ehr. inne, 
wo fie von den Weftgothen vertrieben wurden. 
Im Fahre 720 ward das Land von den Sara- 
cenen bejegt; dieſe vertrieb Pipin der Kurze 760 
und ſchlug das Land zu Aquitanien. Karl der 
Große lieh es durch eigene Grafen verwalten, 
deren erfter Gaucelin (Gaucelm) war und deren 
Würde feit 915 erbli ward. Nah dem Aus 
fterben dieſes Dynaftengejchlecht3 (1163) fiel die 
Grafichaft R. in Folge eines Teftaments an den 
König Alfons von Aragon (1172), blieb aber unter 
franzöfiiher Lehusherrſchaft. Alfons gab 1185 
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R. und Eerdagne feinem Bruder Sancho. Lud- 
mwig IX. gab 1258 feine Souveränetätsrechte auf 
N. durch einen Traftat völlig auf, und R. kam 
nun unter die Oberlehnsherrſchaft von Arago— 
nien. Als fih Jalob IT, Sohn Sancho's, go 
feinen Lehnsherrn feindlich zeigte, ward R. als 
ein verwirktes Lehn wieder mit a ver⸗ 
einigt, wobei es bis zu Johann II. blieb. Bei 
der Empörung Barcelona’s en Johann R. 
1462 an Ludwig XI. von Franfreih. Die Ron)- 
filoner empörten ſich jedoch gegen diefe, wobei fie 
von Aragonien unterftülgt wurden; doch eroberten 
die Frañzoſen 1473 Perpignan und blieben im 
Beſitz von R. bis 1493, wo Karf-vım. R. frei» 
willig an den König Ferdinand von Aragonien 
zurüdgab. Die Grafihaft blieb nun bei Spa- 
nien bis 1642; in diefem Fahre eroberte König 
Ludwig XIH. Perpignan dur) Hunger und nahm 
dann das ganze Land in Befig. Im Fahre 1659 
ward dem König Ludwig XIV. diefe Eroberung 
im pyrenäifchen Krieden mit aller Souveränetät 
völlig abgetreten, und ſeitdem gehört R. zu Frank- 
rei. Dar Flecken R., im Departement Fire, 
an der Rhone, mit altem Schloß, in alter Zeit 
Hauptort der Grafſchaft, ift bemerkenswerth we— 
gen de3 hier vom König Karl IX. den 4. Auguſt 
1564 gegen die Hugenotten erlaffenen Edilts, 
welches er wieder aufgehoben ward (ſ. Huge— 
notten). 

Rouſſillonweine, meift rothe, doch auch weiße 
Weine aus der Provinz Rouſſillon. Rothe 
Weine find: Bagnols, Spira und Collioure, 
Dieje befigen in der Jugend eine ſchöne dunfel- 
rotbe Farbe, viel Zuderftoff und ein eigenthlim- 
liches Gewilrz, ftehen aber den edleren Rhone— 
weinen binfichtlich der Feinheit nah. Andere Sor- 
ten find: Tavel, Ehäteanneufdu Pape, Narbonne, 
Langlaede, Roquemanre, Rouffillon, St. Chriftol, 
St. George, St. Gilles, St. aa Chuſe⸗ 
lan ꝛc., von denen die beiden erſten ſich durch 
ſchöne blaßrothe Farbe auszeichnen und vorziig- 
lich in der Jugend viel Lieblichkeit und eine er— 
wärmende Kraft befigen. Die übrigen Sorten 
find gededter von Farbe, oft feurig und berau— 
— Die Gebirgsweine von Rouffilon ip ve 
elbft in der Jugend nicht viel Zuderftoff, aber 
einen erdigen Gefhmad und haben nur in gün— 
ftigen —54 Werth. Die weißen R. 
werden ſelten —— (8 vorzligliche Liqueur⸗ 
weine ig ervorzubeben: der Maccabeo und 
Grenade, bei Salces unmeit Berpignan erzeugt, 
von denen es fibrigens auch rothe Sorten gibt, 
und der weiße Rivejaltes, einer der vorzäglichften 
Muslatweine. 

Rouffin, Albin Reine, Baronpon, fran« 
öſiſcher Admiral und Staatsmann, geboren den 
21. April 1781 zu Dijon, trat früh in franzöſiſche 
Seedienfte, ward 1814 Fregattenfapitän und 
machte fi} durch =. geographifche und aftro- 
nomijche Arbeiten befannt. Im Jahre 1821 
erhielt er das Kommando eines Geſchwaders im 
nördlichen Amerika, 1822 wurde er zum Contre— 
abmiral und zum Mitglied des Admiralitätsraths 
ernannt, in weldyer Stellung er die Marinejchule 
zu Breft organifirte. Im 
als Viceadmiral mit einer franzöfifchen Eskadre 
eine Sendung nah Rio-de» Janeiro aus, Im 


ahre 1824 führte er 
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dene 1830 als Admiral mit einer Flotte nach 
iffabon gefandt, um von dem Infanten Dom 
Miguel für mehre Gewaltthätigkeiten gegen Fran⸗ 
zoſen Genugthuung zu fordern, nahm R. portu—⸗ 

ieſiſche Schiffe und erzwang eine Konvention. 

m Oktober 1832 ward er zum Pair erhoben und 
als Botichafter nad Konftantinopel gefandt, um 
dem ruffiihen Einfluß indem zwifchen dem Sultan 
und dem Bicelönig von Aegypten ausgebroche— 
nen Krieg entgegenzumirken, ließ fi aber von 
der ruffiichen Poͤlitik überliften und ward, nach— 
dem er die Kollektivakte vom 28. Juli 1839 un- 
terzeichnet, abgerufen. Im Minifterium Thiers 
fungirte er vom 1. März bis 29. Dftober 1340 
als Marineminifter, und 1843 übernahm er aber- 
mals diefes Portefenille, gab e8 aber aus Rüd- 
ficht auf feine Gefundheit bald wieder ab. Nach 
dem euer zum Senator erhoben, F er den 
22. Februar 1854. 

Rout (engl.), eigentlih zufammengelaufene 
Pöbelihaar, jeit "shape des 18. Jahrhunderts 
aber Bezeichnung der Affembleen der vornehmen 
Welt; jetst wenig mehr im Gebraud). 

Routiers (franz.), im 14. Jahrhundert Söld⸗ 
nerfhaaren in Fraäukreich, welche eine mahre 
—— waren, bis fie von Karl V. unter 
Bertrand du Guesclin gegen Beter den Grau- 
famen von Kaftilien gefandt wurden. 

Routine (franz.), Gejhäftsfertigfeit, Ge— 
läufigleit, Erfahrenheit, befonders diejenige Fer— 
tigkeit in einer Kunft, die mehr durch —* ge 
Uebung als durh Studium ihrer Theorie und 
Regeln erworben if. Daher Routinier, Einer, 
der viel R. in einer Kunft ꝛc. hat, und routi« 
nirt, fehr geübt in einer Sache. 

— PRA Raab Freiherrpon, öfter 
reichiſcher Militär, geboren den 15. März 1728 
zu Suremburg, trat 1758 aus ſächſiſchen Dienften 
in die öfterreihifche Artillerie, zeichnete ſich im 
fiebenjährigen Kriege vielfach ans und ward 1778 
zum Feldmarjchalllieutenant befördert. Auf ſei— 
nen Antrag wurden die Kavalleriegefchlige ein» 
geführt. Im Jahre 1788 wohnte er als Feld— 
zeugmeifter der Belagerung von Sabacz und 
1789 der von Bender bei, bereitete dann noch die 
von Belgrad vor und F den 30. September 1789 
zu Semlin. 

Roveredo (Rovereitb), Stadt im öfter 
reihifch-tyroler Kreis Trient, am Einfluß des 
Leno in die Etſch und an der Eifenbahn von 
Boten nad) Verona, Sit eines Kreisgerichts und 
Bezirksamts, eines Hauptzollamts, einer Handels» 
und Gewerbelammer und einer Advokaten- und 
Notariatstfammer, Vene * (Sta. Catarina 
und ©. —— chöne Straßen (darunter den 
Corso nuovo), 7 Öffentliche Pläße, 7 Kirchen, dar- 
unter San Marco aus dem 15. Jahrhundert, 
Santa Maria dei Carmine (1678 erbaut) mit 
Gemälden, ein altes Kaftell, ned (jegt Armen- 
und Arbeitshaus), ein Franciskaner- und ein 
Kapnzinerffofter, ein englifches Fräuleinftift, ein 
Obergymnafium, eine Hauptſchule, eine 1753 von 
Banetti geftiftete Accademia degli Agglati, eine 
Säuglingsbemahranftalt, ein Theater und 3200 
Einwohner. Als Hauptfik der tyroler Seiden- 
fabrifation hat die Stadt 30 größere und 40 Hei» 
nere Filanden, außerdem Leder- und Papier- - 
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fabrifation, Schönfärberei, Saitenfabrifation, 
ZTöpferei und ftarlen Zranfitohandel. In der 
Nähe von R., bei S. Marco, findet fidh eine 
Maffe abgebrochener Felsftüde, Steinmeer 
(Lavimi) genannt, die Reſte eines Bergfturzes 
von 883, die jhon von Dante befungen worden 
find. Man hält R. für das alte Faveria, und 
ihon in frühefter Zeit — die Herren von 
Caſtelbarco Burgvögte, die R. an Friedrich mit 
der leeren Taſche verkauften, der es 1417 an 
Benedig veräußerte. Im Fahre 1509 fam R. an 
Defterreih, 1805 wurde es zu Bayern und 1809 
zum Königreich Illyrien geiglagen und 1814 fiel 
8 an Defterreih zurüd. Das Seidengejchäft 
blüht hier fett 1509 und wurde vorzüglid durch 
nürnberger Handelsleute gehoben. die den 
3. und 4. September 1796 Gefecht zwijchen den 
Franzoſen unter Maffena und einem Theil des 
wurmjerfchen Corps, in welchem die Defterreicher 
unterlagen. Etwas unterhalb R. liegt zwijchen 
Beingärten Jſera mit einer Sommerfrifche der 
NRovereder und einem Wafferfall, bekannt durch 
trefflichen dunlelrothen Wein. 

Rovesciamento (ital.), in der Muſik Um— 
fehrung oder Berwechjelung der Stimmen im 
Kontrapunkte. 

Rovigno (Trevigno), Stadt in der öfter 
reichiſchen Markgrafſchaft Iſtrien, auf einer fel- 
figen Landzunge am adriatiſchen Meer, Sit eines 
Kreisgericht8 und Bezirlsamts, einer Handels- ı. 
Gewerbefammer, einer Advokaten- u. Notariats- 
fammer und eines Kollegiatfapitels, a. eine 
ſchöne Domkirche vom Styl der Marcuslirche in 
Venedig, eine Unterreal- und nantifche Schule, 
eine Hauptichule, ein Klofter der reformirten 

rancislaner, ein Armenhaus und Spital, eine 

inderbewahranftalt, 2 Häfen mit Werften und 
ftarlem Schiffbau, bedeutende Sardellenfifcherei, 
Schiffsſeilmanufaktur, lebhaften Handel, Wein- 
und Dlivenbau und 10,500 Einw. 

Robigo, öfterreichiich » venetianifche Tea 
auch Bolefina — zählt auf 30,42 OM, 
174,684 Einw. Die gleihnamige Hauptftadt, 
ſüdweſtlich von Venedig, in ungejunder Lage, an 
beiden Ufern des Adigetto (eines Arms der Etſch), 
welcdyer fie in die obere (San Giuftino) und 
untere Stadt (San Stefano) — iſt mit 
Gräben und Feſtungswerken umgeben, Sitz der 
Provinzialdelegation, einer Handels- u. Gewerbe⸗ 
fammer und eines Sollegiatfapitels, bat eine 
theologische Lehranftalt, eine wiſſenſchaftliche Ala— 
demie mit Gemäldefammlung und Bibliothel, 
ein bijchöflihes Obergymnafium und Seminar, 
einen Kapuzinerlonvent, ein Inſtitut der Töchter 
der Barmherzigkeit, 12 Kirchen, worunter eine 
unvollendete Kathedrale und die Kirhe Madonna 
dell Soccorjo, 2 Theater, ein Spital und Ber- 
jforgungshaus, 2 Waijenhäufer, ein Findelhaus xc. 
und 9545 Einw. Bon R. führte Savary den 
Titel als Herzog von R. 

Rowdies {engl.), Tagediebe, Taugenichtfe; 
in den größeren Städten Nordamerila’s Name 
Pe eine bejondere Klaffe der Bevölkerung, welche 

ie öffentliche Sicherheit gefährdet. 

Rowe,Nicolas, engliicher dramatischer Dich- 
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Dichtkunſt. Unter dem Staatsfefretariat des 
Herzogs von Queensbury bekleidete er drei Jahre 
die Würde eines Unterftaatsjelretärß, u. Georg I. 
ertheilte ihm bei feiner Thronbefteigun me: 
einträgliche Aemter. Er + den 6. December 1718 
und wurde in der Weftminfterabtei beerdigt, wo 
ihm feine Wittwe ein foftbares Denkmal errich— 
tete. Bon feinen Trauerjpielen find hervorzu— 
heben: „Theambitious stepmother“‘, „Tamerlane“, 
„Ihe fair penitent‘, „Jane Shore‘, „Lady Jane 
Grey“, „The royal convert“, Seine Gedichte 
haben wenig Werth. Auch gab er Shafjpeare's 
Werte nebft dem Leben dieſes Dichters heraus. 
Seine „Poetical Works‘ erfhienen London 1719, 
3 Bde,, mit Biographie. 

Nowno, Kreisftadt im europäiſch-ruſſiſchen 
Gouvernement Bolhynien, hat cin Gymnaſium 
—* 5054 Einwohner. In der Umgegend viele 

een. 

Roxane, Gemahlin Alexanders des Großen, 
Tochter des baltriſchen Statthalter® Oryartes, 
— drei Monate nach Alexanders Tode einen 

ohn, Alerander Aegus, der nad) des Vaters Ver⸗ 
fügung mit Arrhidäus König von Macebonien 
werden ſollte. R. bradte ihn nad) Macedonien, 
allein Olympias, Nleranders des Großen Mutter, 
ließ Mutter und Kind in Amphipolis ins Gefäng- 
niß werfen, und 312 v. Ehr. wurden beide auf 
Cafjanders Befehl getödtet. Alexanders Ver— 
mählung mit R. war auf einem berühmten Ge- 
mälde des römischen Malers Aetion dargeftellt. 
Der franzöſiſche Dichter Desmaret behandelte 
R.'s Schidjal in einer Tragödie und Schmell gab 
es Stoff zu einer Oper (Wien 1866). 

Roxrburgh (Norburgbihire, Teviotdale, 
Tiviotdale), Grafſchaft im ſüdöſtlichen Schott» 
land, Grenzprovinz gegen u zwiſchen den 
Grafihaften Berwid, Selkirk, Dumfries, Cum— 
berland und Northumberland, 34,57 DMeilen 
groß mit (1861) 54,119 Einwohnern. Das Land 
iſt durch Berzweigungen der Cheviothills, deren 
Hauptzug die Grenze gegen England bildet, jehr 
gebirgig, wird von den Flüſſen Tweed, Teviot 
und Jed bewäſſert, hat mehre Landſeen und Mis 
—— rauhes, aber geſundes Klima und 
im Allgemeinen fruchtbaren und weidereichen 
Boden, aber wenig Holz. Hauptprodukte ſind 
Getreide, Kartoffeln, etwas Gbft, Rindvieh, 
Schafe und Steinkohlen. Haufptermerbsquellen 
find Aderbau und Viehzucht, ſowie Wollen-, Lei— 
nen- und Baummolleninduftrie und Steinjchnei- 
derei. Der Handel ift ohne wejentliche Bedeu» 
tung. Die Grafihaft wird von der Eijenbahn 
von Edinburg nah Berwid mit Zweigbahnen 
nad) Fedburah u. — durchſchnitten. Haupt- 
ort iſt Jedburgh. Der gleichnamige Flecken, am 
Teviot, nordöſtlich von Jedburgh, war früher 
eine bedeutende Stadt und Hauptſtadt der Graf— 
ſchaft, die davon den Namen erhielt, iſt jetzt aber 
ganz unbedeutend; dabei die Ruinen des berühm— 
ten prächtigen Schloſſes Rorburgh-Caſtle. 

——— Jon., Pflanzengattung aus der 

amilie der Aroideen, harakterifirt durch den 

blätterigen Kelch u. die Ablätterige Korolle mit 4 
Nektarblätichen, die gepaarten, an letsteren herab» 


ter, geboren 1673 zu Berkford in Bedfordihire, | hängenden Autheren und die einfächerige, 2flap- 
widmite ſich erft der Rechtswiſſenſchaft, dann der | pige, vielfamige Kapfel, mit 2 Arten, R. glorio- 
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soides Jones, in Oftindien, am Fuße der Berge, 

mit —— Stengel und ſchönen Blüthen 

mit gelben Käden u. purpurrotben Kronblättern, 

und R. viridiflora Smith, dafelbft, mit auswendig 

grünlichen, — purpurrothen, ne er 
e 





unangenehm riehenden Blüthen, ſchöne Zier- 
pflanzen, die am beften in Treibhäufern, in lode- 
rem, nahrhaftem Erdreich gedeihen, 

Rorbury, Stadt im nordamerifanifchen Staate 
Maffachufetts, eine Stunde ſüdweſtlich von Bofton 
und mit diefem durch die Pandenge Bofton Ned 
verbunden, hat 2 Banken, zahlreiche Fabriken ver» 
ſchiedener Art, Majhinenwerkflätten und 25,173 
Einwohner. 

Roxolanen, Bolt ſcythiſcher oder farmatifcher 
Abkunft, wohnte im europätihen Sarmatien an 
der Küfte der Palus Maeotis um den Poritus ber 
bis zum Tanaiß, fiel öfters in die römischen Pro- 
vinzen jüdlih von der Donan ein und erhielt von 
Hadrian fogar einen jährliden Tribut zugeftan- 
den. Es ftand mit den ihm ftammperwandten 
Jazygen in Hanbelöverbindungen und jpäter en 
römischen Dienften. Noch im 11. Jahrhundert | 
geichieht feiner Erwähnung. - 

Royal (franz.), königlich; f. v. a. Regal, vgl. 


Papier. , 

Royaliften (v. Franz.), Anhänger des König- 
thums, den Republilanern entgegengefett; ins— 
befondere Anhänger des abfoluten Königthums, 
den Anhängern der fonftitutionellen Monardie 
entgegengejeßt; in Frankreich feit der erſten Re— 
volution Anhänger der Familie Bourbon, jetzt 
Legitimiften — 

oyan, Stadt im franzöſiſchen Departement 
Charente inferieure, recht3 an der Mündung der 
Gironde in den atlantifhen Ocean, hat einen 
Heinen Hafen, ——— Seebäder, Sardellenfiſche— 
rei, regelmäßige Dampfſchiffverbindung mit Bor- 
deaur, Weinhandel und 4005 Einwohner. 

Roye, Stadt im franzöfiihen Departement 
Somme, war fonft befeftigt, hat Fabrikation von 
ig Wollentill, Strumpfwaaren, eijernen 

ren, Wollſpinnerei, Getreide- und Mehlhandel 
und 3797 Einwohner. 

Royer» Gollard, Pierre Paul, franzöfifcher 
Gelehrter und Staatsmann, geboren den 21. Juni 
1763 zu Sompuis in der Champagne, wurde furz 
vor dem Ausbrugg der Revolution Advokat beim 

ariſer Barlament, 1789 von der Sektion Saints 
ouis zum Präfidenten und — Erftärmung 
der Baftille zum Mitglied der Municipalität der 
Hauptitadt — und bier ſpäter zum Sekretär 
ernannt. eine energifhe Oppofition gegen die 
Anarchie erwarb ihm den glühendften Haß der 
Zalobiner. Nach der Flucht des Königs ſchied er 
aus der Municipalität, und nad) dem Sturze des 
Throns am 10. Anguft 1792 non er nah Som- 
puis, wo er fid) verborgen hielt. Zum Deputirten 
des Departements Marne gewählt, trat R. im 
Mai 1797 in den Rath der Fünfhundert, wurde 
aber in Folge des Staatsftreihs vom 18. Fru- 
ctidor aus demjelben wieder ausgeſchloſſen. Er 
blieb jedodh in Paris und trat einer geheimen 
royaliſtiſchen Verbindung bei, widmete ſich aber 
in der Folge ausichlieglih den Wiffenichaften, 
beſonders philofophiihen Studien. Seit 1811 
Profefjor der Philofophie an der Facultö des 


Norbury — 


Rſhew. 


lettres, übte er bedeutenden Einfluß auf die Nen- 
geftaltımg ber franzöfifhen Philoſophie. Die 
philofophifchen Leiftungen der Deutjchen wußte 
er nicht zm milrdigen. Jouffroy, Coufin und 
Guizot waren feine Schüler. Im Jahre 1814 
ernannte ihn der König zum Staatsrath und 
Generaldirektor des Buchhandels. Während der 
hundert Tage legte R. dieſe Aemter nieder, worauf 
er nach ber — Reſtauration Präſident des 
öffentlichen Unterrichts und als ſolcher Mitglied 
der ec wurde. Gleichzeitig trat er als 
Abgeordneter des Marnedepartements in die 
Kammer, wo er als eifriger Bertheidiger des fon» 
ftitutionellen Syftems wirlte, was fpäter den 
Berluft feiner Stelle als Präfident des öffentlichen 
Unterrichts zur Folge hatte, Er ſchloß ih nun 
offener der Oppofition an, war in diefer Richtung 
auch als Journaliſt thätig und galt jeit 1820 als 
das Haupt der Doltrinärs (j.d.). Bei den Kam— 
merwablen von 1828 ward er von 7 Wahlkol— 
legien zugleich gewählt und zum Kammerpräfiden- 
ten ernannt. In diefer Stellung überreichte er 
im März 1830 Karl X. die berühmte Aodrefje der 
221 Deputirten; übrigens lag der Sturz der 
älteren Bourbons durchaus nicht in feinem Plan, 
wenngleid er damals als der populärfte Charaf- 
ter der monarchiſch-konſtitutionellen Oppofition 
galt und duch jeine Wirkſamkeit zur Julirevo⸗ 
Intion wefentlich beigetragen hat. Bei der neuen 
Ordnung der Dinge zog er fidh deshalb zurüd; 
+ den 4. Sept. 1845 auf — Beſitzung Chaͤteau⸗ 
vieur bei Saint⸗Aignan. Sein Bruder Antoine 
Athanafe, geboren den 7. Febr. 1768, erwarb 
fi) als mediciniſcher Schriftfteller einen zu. 
ten Namen und F den 27. November 1825 als 
tönigliher Leibarzt und Profefjor der Medicin 
zu Jar 

oufton, Stadt in der englifchen Graffchaft 
Cambridge, theilweife zu Hertfordihire gehörig, 
an der Eijenbahn von Hithin nad Cambridge, 
bat ein Handwerkerinftitut, Brauerei, Dalz- und 
Kornhandel und 1882 Einwohner, j 

Rozdol, Marktfleden im öfterreichifch » gali- 
ziſchen Kreis Stry, hat ein Schloß mit Park, ein 
Klofter der Karmeliter und der barmherzigen 
Schweftern mit Kranken- und Mädchenmwaijen- 
haus, eine jchwefelhaltige Mineralquelle und 
3906 Einwohner. 

Rozenbaoal, Stadt in der niederländiichen Pro» 
vinz Nordbrabant, Knotenpunkt der Eifenbahnen 
von Antwerpen nad Rotterdam und von Bergen- 
op-Boom nad Breda, hat eine reformirte u. eine 
tatholijche Kirche, Fabriken in Leder, Leinwand, 
Hüten und Steinöfen, Vieh- und Getreidehandel 
und 7055 Einwohner. 

Rozmital(Rofenthal), Stadtimöfterreichiich- 
böhmischen Kreis Bifek, mit Schloß, Eifenhammer- 
wert und 2330 Einwohnern. 

R.P., Abbreviatur für Res public. R.P. C., 
Abbreviatur für Rei publicae causa, d. h. der 
Republik Er rn Beiten der Republik. 

Ridew (R. Wladimirom), Kreisitadt im 
europäifch:ruffiihen Gouvernement Twer, an der 
Mündung der Chalinka in die Wolga, die bier 
ſchiffbar wird, hat 12 an mehre Fabriken 
und Spinnereien, lebhaften Produktenhandel und 
18,469 Einwohner, 


Rubato tempo — Ruben. 


Rubato tempo (ital.), beraubtes Tempo, 
d. it. ein Tempo, wobei hin und wieder, wie im 
Affett, die melodieführende Stimme eg. er 
und jchneller fortichreitet, während der zu Grunde 
liegende Baß jein Tempo einhält. j 

ubbio (ital.), italienifhe8 Gewidt, = 10 
Kilogramm = 20 Zollpfund ; Flüffigleitsmaß, = 
"ey Liter; Fruhtmaß, — 294, 6 Liter. 

Hubean, ticftoffpaltiges Radital, deffen Waffer- 
ftofffäure entfteht, wenn man 1 Bolumen Cyangas 
und 2 Bolumen Schwefelwafferftoff jo langjam in 
Alkohol leitet, daß beide Gaſe gelöft werden. Die 
abgeichiedenen Kryſtalle find ſchön orangeroth, 
theilweife fublimirbar, in Waſſer etwas löslich, 
werden beim Kochen mit foncentrirter Salzfäure 
unter Aufnahme der Elemente von 3 Yequiva- 
Ienten Waffer in Schwefelwafferftoff, Ammoniat 
und Oraljäure verwandelt und geben mit ejfig- 
faurem Bleioryd einen gelben Niederjchlag, indem 
1 Uequivalent Wafferftoff durch 1 Aequivalent 
Blei vertreten wird. Beim Erhigen mit foncens» 
trirter Kalilange entfieht Schwefeltalium, Eyan- 
falium und Rhodankalium, mit verdiinnter Kali- 
lauge dagegen Ammoniat, oraljaures Kali und 
Schwefelkalium. 

Rubedo (Ilat.), Rothſucht, allgemein ver- 
breitete Hautröthe als genereller Begriff, 3. B. 
Scharlach. 

Rubefacientia (sc. remedia, lat.), roth 
machende Mittel, Mittel, die, äußerlich auf die 
Haut gelegt, einen leichten Reiz, der ſich durch 

öthe andeutet, auf derſelben bewirken, Sinapis- 
men, Blaſenpflaſter, Meerrettig u. ähnliche mäßig 
ſcharfe Bilanzenftoffe, auch Friktionen. 

Rubel (Silberrubel), ruffifhe Münze, ent» 
hält 100 Kopefen oder 10 Griwen. Da 13 R. auf 
die kölniſche Mark fein Silber gerechnet werben, 
fo ift ein R. 1 Thlr. 2), Sgr. im 14+ Thalerfuße 
oder 1 Gulden 53 Kreuzer im 24'/, + Buldenfuße. 
Es werden gegenwärtig in Silber Stüde zu 1/,, 
Yan /ar ro und "/z, R. geprägt, in Gold Halb- 
impertalen zum nominalen Werth von 5 R.n, die 
aber gejeglih 5 R. 15 Kopelen Silbermünze gel» 
ten, fowie Jmperialdulaten zu3R.n. Die Pla- 
tinamünzen von 3, 6 und 12 R.n find wieder ein- 
gegogen worden. Das jetige ruffiiche Bapiergeld, 
die Reichskreditbillets, ftehen dem Silbergelde im 
Werthe glei; das frühere dagegen, die Banfaj- 
fignationen, wurden 1839 gejeglich auf 3'/, Bant« 
rubel oder 350 Kopeken Ajfignation für 1 Silber- 
rubel feftgeftellt. 

Nuben, ältefter Sohn des Patriarchen Yalob, 
von Lea, verlor aber das Erftgeburtsrecdht wegen 
Unzucht mit Bilha, dem Nebenweibe feines Ba- 
ters. Bei dem Anjchlag feiner Brüder auf das | 
Leben Joſephs rettete er diefen. Er ward das 
Haupt eines ifraelitiihen Stammes, der nad 
der Einnahme Kanaans fein Gebiet jenfeit des 

ordan zwijchen dem Arnon, Gazer, Gilead und 

ordan hatte, 

Ruben, Chriftoph, de Maler, 

eboren 1805 in Trier, bildete fich jeit 1823 zu 

üffeldorf unter Cornelius, feit 1826 in München, 
wo er unter Heß mit Schorn, Schraudolph und 
Fiſcher die Kartons zu den neuen Glasfenftern 
des regensburger Doms fertigte und einige Kar» 
tons für die Marienkirche der Vorſtadt Au in 
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Münden ausführt. Im Yahre 1836 ward er 
mit den Kompofitionen zur Ausfhmüdung des 
Scloffes er tg beauftragt. Hierauf 
widmete er ſich auch der Genremalerei in-Del, und 
jpäter arbeitete er für den Kunftverein in Han- 
nover. Im Jahre 1841 ward er als Direktor an 
die Alabemie zu Prag berufen, wo feine produf- 
tive Thätigkeit hauptfählih von den Wandge- 
mälden im Belvedere in Anfpruh genommen 
ward, Auch malte er für den Fürlten Salm 
einen Prachtſaal aus und lieferte fiir die Kirche 
in Zurnan 3 Altarbilder. Im Fahre 1852 ging 
er ald Direktor der Alademie nah Wien. R.s 
Werke find mit warmem Gefühl und fireng aus- 
eprägter Individualität durchgefiihrt. Mehre 
einer Bilder find in Abbildungen, zum Theil 
Lithographien, vervielfältigt. Eines feiner frü— 
heren Bilder, Columbus im Augenblide der Ent- 
dedung der neuen Welt, fchilderte Adolf Stahr 
in einer bejonderen Schrift (Oldenburg 1844). 

Rubens, Peter Baul, einer der größten Ma- 
ler, geboren am 28. Juni 1577 zu Köln (nach 
Andern in Siegen), wohin fi fein Vater, der 
abeliger ae in Antwerpen war, wegen ber 
Unruben in Brabant begeben hatte, Nach des 
Baterd Tode 1587 zog die Wittiwe mit ihren 
— Kindern nach Antwerpen zurüd, und R. 
ungirte einige Zeit als Page bei einer Gräfin 
von Lalaing in Autwerpen, widmete fih dann ’ 
aber der Kunft und hatte die Landſchaftsmaler 
Theodor Berhaegt, van Dort, der als Kolorift im 
Rufe ftand, und namentlih Otto van Been 
(D. Benius) zu Lehrern. Im Jahre 1601 ging 
er nad Rom und bald darauf nad Benedig, um 
bier die Werke Tizians und Paolo's zu ftudiren. 
Noch in demjelben Fahre nahm ihn deren Bin» 
cenzo Gonzaga von Mantua als Edelfnaben in 
. Dienſt, in welchem R. mehre Reifen, unter 

nderem an den madrider Hofmachte. Hier malte 
er den König Philipp IIT. Nach feiner Rückkehr 
ging R. mit Erlaubniß des Deraoge abermals 
nad Rom, wo erfür den Hodaltar in Sta. Maria 
zu BVallicella eine Maria mit dem Kinde und 
mehren Heiligen malte. Sodann führte er zu 
Genua unter andern zwei Bilder für die Fefuiten- 
fire aus, eine Bejhneidung und dem heiligen 
Ignatius, einen ae heilend. Die Nad- 
richt von der Krankheit feiner Mutter trieb ihn 
im Herbft 1608 nad) Antwerpen zurüd, und ihr 
Tod, fowie die Verſprechungen der Erzherzöge 
von Brabant, die ihn zu ihrem Hofmaler ernaun» 
ten, und feine Liebe zu Elifabethe Brant, die er 
dann auch heiratete, hielten ihn dort feft. Zu den 
erften Gemälden, welche er nad) feiner Rüdfehr 
aus Ftalien ausflihrte, gehören die vier Kirchen- 
väter für die Dominilanerliche zu Antwerpen, 
worin ſich noch der Einfluß der italienifhen Mei- 
fter fund gibt. Charakteriftifch für jeine dama— 
lige Darftellungsweife ift das berühmte Bild in 
der Pinakothek zu München, welches ihn und feine 
Frau vorftellt, in einer Laube figend. Die hei- 
tere Gemüthlichkeit diefes Bildes läßt die freie, 
glänzendere, phantaftifche, aber auch etwas flüich- 
tigere Kunftweife feiner jpäteren Zeit, wozu er 
nur es. überging, noch nicht erkennen. In 
einem feiner berühmteften Werke, der Kreuzabneh— 
mung der Kathedrale zu Antwerpen, finden ſich 
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noch beide, die frühere und fpätere Kunftweife, 
neben einander. Im Jahre 1620 rief ihn Dlaria 
de Medici nad Paris, um ihren da erbauten 
Palaft Lurembourg mit Bildern von den merl- 
würbdigften Begebenheiten ihres eigenen Lebens 
zu fhmilden. N. malte jedoch nur die Skizzen 
in Paris, die Gemälde felbft führte er größ— 
tentheil® in Antwerpen aus. Im Fahre 1628 
fandte ihn die Fufantin nach Spanien, um dem 
König über die Mißſtände ın den Niederlanden 
Borftellungen zu machen. R. gewann das Ber- 
trauen des Königs und führte während jeines 
Aufenthaltes in Madrid mehre Werke aus, die 
ihn den Titel eines Selretärs des Geheimenraths 
eintrugen. Im folgenden Fahre ward er von 
feiner Regierung nach England gejandt, um bier 
Friebensunterhandlungen einzuleiten. Auch hier 
malte er mehre Bilder. Yu der folge ward er 
noch zu mehren Staatsverhandlungen gebraucht. 
Nach dem Tode feiner erften Gattin vermählte fich 
N. 1630 mit der jhönen Helena Forman, die ihm 
häufig zum Modell diente. In den päteren yoh- 
ren jeınes Wirfens entwarf er, da ſich die Auf- 
träge zu jehr häuften, faft nur noch die Skizzen 
jelbit; die Ausführung mußte er feinen Schülern 
überlaffen, und nur Einzelnes, befonders bie 
—— überging er bisweilen. R.lebte jet 
ald in der Stadt, bald auf feinem Landfige 
Steen. Geit 1635 malte er nur nod) Staffelei- 
bilder, und zwar meift Landfchaften. Erf nad 
langen Leiden an der Gicht den 30. Mai 1640 zu 
Antwerpen. Die Stelle, wo feine Gebeine in der 
St. Jalobskirche zu Antwerpen ruhen, bezeichnet 
ein vortreffliches Werk feiner Hand, die heilige 
Jungfrau mit dem Kinde darftellend. Der Erlös 
aus dem Berfaufe feines Nachlaffes belief ſich 
auf 1,010,000 Gulden. Im Jahre 1842 murde 
N. zu Antwerpen eine von L. Noyer mobdellirte 
und von Butlens in Erz gegoffene Statue gejekt. 
R.' Hauptfireben ging auf lebendige Auffafjung 
der Gegenftände und Ausbildung des Kolorits, 
zu Gegenfag zu der Schule van Eyd3 ftet3 den 
otaleindrud im Auge, begnügte er fih, im Ein» 
einen die Gegenftände in größter Lebendigkeit jo 
Barzufellen, wie fie in der Natur in einer gewiffen 
Entfernung erſcheinen. Anftatt der ſchon ver: 
———— religiöſen Begeifterung war R.' 9— 
o von der Luſt am Dramatiſchen erfüllt, da 
jelbft Gegenftände, deren Natur eine ruhige Dar- 
ftellung erfordert, von ihm in lebhaft bewegter 
Weiſe aufgefaßt wurden. Mit bewundernswür— 
diger Meiſterſchaft wußte er die rechten Töne 
jogleih an die rechten Stellen zu jegen. So tra— 
gen feine Werke mehr als die eines anderen Ma— 
ler$ das Gepräge des urjpränglichften, frifcheften, 
lebendigften Erguffes der Phantaſie an ih. R. 
fann daher vor allen anderen neueren Künftlern 
im höchſten Sinne des Worts ein Skizziſt gene 
werden. Wie Nembrandt der Maler des Dunkels, 
jo iſt R. der Maler des Lichts. Alles ift bei ihm 
n das reine Element des vollen Lichts getaucht, 
die verfchiedenen Farben blühen in itppiger Pracht 
und Herrlichleit neben einander und feiern den» 
noch, harmonifch auf einander bezogen, einen ges 
meinfamen Triumph. R.' Kunft umfaßte den 
gejammten Kreis des Darftellbaren. Er malte‘ 
Öegenftände aug der Bibel und Legende, der Ge⸗ 


Nubens, 


ſchichte, der Alfegorie, Bildniffe, Schlachten, Jag⸗ 
den, Konverjationstüde, Bambocciaden, Land» 
ſchaften. Hinfihtlih des Neihthums feiner Er- 
findungen find ihm von den größten Malern 
unter den neueren nur Raphael und Albrecht 
Ditrer zu vergleihen. Bei ihm aber waltet, 
außer jenem Drang zur dramatifchen Auffaffung, 
p ſtizzenhaften Behandlung, außer dem heiteren 

ehagen, der Sinn für das Gewaltige, Derb- 
innliche vor, was ihn nie zu einer freieren Auf- 
afjung der Form, nur Äußerft felten zum wür— 
igen Ausdruck erhabener und edler, oder gar 
ſanfter Charaktere gelangen ließ. Ein Studien- 
buch R.' ıft von PB. Pontius, ein anderes vom 
Grafen Ir ng geftohen worden. Die Anzahl 
feiner Schiller ift groß, faft alle theilen fein Be- 
ftreben nad Ausbildung des Kolorit$ und jeine 
vortreffliche Technik. Machte er durch J. Jor— 
daens, Th. van Tulden, Ban Dyck, C. de Crayer, 
M. Pepyn, A. Diepenbeek, C. Schut, E. Quel⸗ 
linus und A. ſeine era mi in der Hiftorien» 
malerei in den Niederlanden herrſchend, fo blieb 
auch von den Übrigen Zweigen der Malerei feiner 
übrig, auf den er nicht beftimmend eingewirkt 
hätte. Bei Gegenftänden, bei deren Darftellung 
e3 auf den Ausdrud hoher fittliher Würde an- 
fommt, befriedigt R. in der Regel nit. Sein 
Chriſtus erwedt faft nie, feine Madonnen nur 
jelten eine würdige Vorftellung. Unter biejen 
Ausnahmen dürfte eine Madonna im Capitolo 
Prioral des Escorial, welche, auf einer Weltkugel 
ftebend, die fih frümmende Schlange unter die 
Füße tritt, Die erfte Stelle einnehmen. Nächſt 
diefer Maria ſpricht eine andere, die auf einer 
im fönigliden Mujeum zu Madrid befindlichen 
Anbetung der Könige ftehend dargeftellt ift, durch 
Schönheit der Gefihtszlige, mehr aber noch durch 
Hoheit der Geftalt an. Gegenftände, wie bie 
drei Göttinnen vor Bari, Benus Anadyomene, 
Latona mit den Kindern Apollo und Diana, die 
brei Grazien, entjprehen in R.’ Behandlungs» 
weiſe der Idee wohl am wenigften. Unter feinen 
Bildern aus der Legende der Heiligen ift vor allen 
das jegt im Belvedere zu Wien befindlihe Bild 
des heiligen Ignaz von Loyola, der den Teufel 
austreibt, als eines derjenigen Werke auszuzeich- 
nen, woraus die eigenthümliche Größe von R. 
befonders hervorleuchtet. In feiner ganzen Größe 
erjcheint der Meifter aber ın ſolchen Bildern, die 
wirklich eine dramatijche Behandlung erfordern, 
wie die mehrmals wiederholten Bilder: der Sturz 
der gefallenen Engel, der Sturz der Berdammten 
u. das jüngſte Gericht, alle drei in der Pinakothek zu 
Minden. An diefe Gruppe von Darftellungen 
reiht fi das ebenfalls in der —— Pinalochet 
befindliche, von R. für den Dom in Freiſing gemalte 
große Bild, deffen Inhalt aus dem 12, Kapitel der 

polfalypje genommen if. Mit Adlersflügeln 
ſchwebt das umleuchtete Weib, das nengeborene 
Kındlein auf dem Arm, daher; unter ihren Füßen 
krümmt ſich die Schlange, weldhe den Mond, wor» 
auf fie tritt, ummindbet; von oben ſenkt Gott 
Bater ſchützend das Scepter herab; mehr unter- 
wärts ficht man den Erzengel im Kampfe mit 
dem Draden; vom Bligftrabl getroffen, ftürzt er 
und mit ihm andere Ungerhiime in den Abgrund. 
Bon andern biblijhen Darftelungen find aus» 
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zuzeichnen: das Urtheil Salomo’s, Sanheribs 
Heer vom Engel des Herrn geihlagen, Simfon, 
welchem Delila das Haar abgejchnitten hat, die 
Belehrung des Paulus, alle in der Pinakothek zu 
Münden; Lot mit Frau und Töchtern von zwei 
Engeln aus Sobom geleitet, 6 Blenheim; die 
Ehebrecherin vor Chriſtus, zu Leight⸗Court, be- 
ſonders aber die Kreuzabnahme im Dom zu 
Antwerpen. Ganz frei und eigenthümlich er- 
ſcheint der Künftler in der Behandlung von Ge- 
—— aus der Mythologie der Griechen. 

13 das ſchönſte Bild aus dieſem Kreiſe gilt die 
Amazonenſchlacht in der mündener Pinatothet. 
Auch die Apotheofe des Hercules im neuen Pa— 
fafte zu Mabrid nimmt in diefem Kreife eine der 
erften Stellen ein. In vielen Bildern jpielen 
Benus Bandemos und Bachus der Trunfenbold 
die Hauptrolle. Auch Lot mit feinen Töchtern 
hat R. dreimal, Sufanna mit den Alten viermal 
behandelt. Unter den Darftellungen des legteren 
Gegenftandes zeichnet fi das Bild in der münde- 
ner Pinakothek durch die trefilihe Kompofition, 
ben treuen Ausbrud gemeiner Begierde in den 
Alten und die vorzügliche Malerei aus. Die ganze 
— der Sinnlichkeit offenbart ſich aber in den 

orſtellungen aus dem bacchiſchen Kreiſe, von 
denen 13 allein durch den Stich befannt find. 
Dieje derbfinnliche Seite des Kunftcharafters von 
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inafothef zu München und die Wolfsjagd in der 

ammlung des Lord Aſhburton. Bon feinen 
Landſchaften find 36 geftochen ; die vorzüglichiten 
find die, welche, mit Zuziehung einiger Motive 
aus der Natur aus freier Phantafie hervorge— 
angen, die Elemente in ihrem furdhtbarften 

ufruhr zeigen. Seine Genrebilder zeichnen fich 
vor den meisten Kunftwerfen diejer Art durch eine 
eiftreichere guffaflung und eine freiere Behand» 
ung aus. Bon den Konverfations- und Schä— 
ferftüden eriftirt der Liebesgarten, von den 
————— Benus’ Luſthof genannt, in vielen 

remplaren, von denen aber das Bild in Dresden 
ohne Zweifel das Original ift. Unter feinen zahl« 
reihen Bildniffen möchte dem Bilde im Palafte 
Pitti zu Florenz, befannt unter dem Namen der 
vier Philofophen, welches den Juſtus Lipſius, 
Hugo Grotius, Philipp und den Künftler ſelbſt 
vorjtellt, der Borrang gebühren. Ausgezeichnet 
nd aud die Bildniſſe des R. und feiner Frau 
im Schloffe zu Windjor; bedeutender aber noch 
ift deſſen Familienporträt im Schloffe zu Blen- 
heim. Eines feiner vollendetfien Bildniffe ift 
daß des Doltor van Zulden in der Pinafothel 
u Münden; ausgezeichnet durch fein magifches 
Geupuntel ift das unter dem Namen des Stroh: 
huts befannte Bildniß eines Mädchens, jetst in 
der Gallerie Robert Peels zu London. Biele fei- ' 
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Gegenftände, wenn fie ihn durch ihren drama- 
tifhen Inhalt anzogen, auf ——— 
erregende Weiſe behandeln konnte. Die ausge 
zeichnetften Werke diefer Art find die Kreuzigung 
Petri zu Köln, Judith, welche dem Holofernes 
den Kopf abſchneidet, die Marter des heiligen 
Lievin, der Kindermord in der Pinakothek zu 
Münden n.a.m. Bon einer erfreulicheren Seite 
erjcheint der Künftler da, wo er Pomp u. irdiſche 
Herrlichkeit ausführlich und phantaftijch darftellt. 
Unter den biblijchen Gegenftänden gab ihm in 
diefer Hinficht befonders die Anbetung der Könige 
reiche Ausbeute, die er nicht weniger als zwölfmal 
behandelt hat. In Erfindung reicher und präd- 
tiger Kleider, töltlihen Schmuds, goldener Ge— 
fäße ift er hier unerſchöpflich, in der Darftellung 
meifterhaft. Unter den weltlihen Gegenftänden 
aben die Gefhichte der Maria de Diedici, der 
riumph Kaifer Karls V., der Großjultan an 
der Spitze feines Heeres vielfache Beranlaffung, 
orientalifches und europäiſches Gepränge un 
Waffenmwejen aller Art vor Augen zu führen, 
Daneben fagte R.’ heiterem behaglichen Sinn 
auch wieder die Darjtellung des harmlojen Na- 
turlebens, des fröhlihen Treibens der Kinder 
u. Das vortrefflichfte Bild diefer Art möchten 
ie fieben Kinder in der Pinafothef zu München 
ein, welche fich mit einem mächtigen Fruchtkranz 
hleppen. Jutereſſant ift R. auch als Thier- 
maler, in Darftellung von folhen Thieren, in 
deren Natur die lebhafteften Aeußerungen von 
Mutb, Kraft und Gewandtheit liegen. Hierher 
gehören mande Vorgänge aus der Bibel, der 
Mythologie und Geſchichte, in welchen die Thiere 
eine Hauptrolle fpielen, 3. B. Daniel in der Lö 
wengrube und Simjon, der einen Löwen tödtet. 
Bon feinen eigentlihen Jagden find die berühm— 
teften die Föwenjagd in 
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fannt; aud einige gr e Radirungen 
‚Michel, Histoire de la 
vie de R., Brüffel 1771; Smith, Catalogue rai- 
sonnd, London 1830; Waagen, lieber R., 
in Raumers „Hiftorifchem Taſchenbuch“ 1833; 
Sainsbury, Original unpublished papers, 
illustrative of the life of R., Lond. 1859, 

Nuberythrinfäure, ſ. Krapp. 

Aubiaceen, Pflanzenfamilie mit folgenden 
charakteriſtiſchen Merkmalen: Der Kelch ıft mit 
dem Fruchtknoten verwachien, oder ihm doch 
größtentheilg angewachſen; der Saum fiehen- 
bleibend, meift 4— 5theilig, feltener aud mit 
3—8 Bipfeln oder Zähnen, bisweilen ganz vers 
wifcht; die Blumenkrone einblätterig, am Rande 
4» oder 5», feltener 3—6» oder Stheilig, meift 
regelmäßig trichter- oder präfentirtellerförmig, 
glodig etc. die ——— 4—5, ſeltener 3, 6 
oder 8, find auf der Blumenfrone befeftigt und 
wechſeln mit deren Abtheilungen; der —* 
knoien iſt 2., ſeltener mehrfächerig und mit einem 
napfförmigen, fleiſchigen Diskus gekrönt. Der 
Giebel einfach mit 2= bis mehripaltiger Narbe. 
Die F t iſt eine Beere, Steinbeere oder Kapſel 
mit 2» ober mehrſamigen Fächern. Dieſe Fa— 
milie umfaßt Kräuter, Stauden, Sträucher und 
Bäume, oft mit dlantigen Stengeln, gegenftän- 
digen, ganzrandigen Blätten, verfchieden geftal- 
teten Nebenblättern und in Köpfen oder Trug» 
dolden, oft ftraußartig ausgebreiteten Blüthen 
mit gegen 2500 Arten in mehr als 280 Gattungen. 
Sie finden ſich meift nur in der heißen Zone und 
enthalten ziemlich häufig bittere und zufammen- 
ziehende Beftandtheile, Farbftoffe in den Wur- 
zeln, ftarfriechende Stoffe, die auf ätherifch > ölige 
oder harzige Beftandtheile Schließen laffen, manch⸗ 
mal En: brechenerregende Stoffe. Außerdem 


vesden, die in der hat man no eigenthlimliche Pflanzenfäuren in 
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biejer rm aufgefunden, 3. B. die Ehinajäure, 
Kaffeefäure und andere und endlich den eigen- 
thiimlichen Kaffeeftoff oder Eoffein. Viele R. fin« 
ben daher al Heilmittel Anwendung; außerdem 
find auch viele Arten in Ölonomijcher und tech— 
niſcher Hinfiht wichtig; wenige beſitzen eßbare 
Früchte und Samen. 

Rubian, j. Krapp. 

Rubihlorjänre, j. Krapp. 

Aubico, Grenzflüßchen zwiſchen Gallia eis- 
alpina und dem eigentlihen Italien an ber 
Gale des adriatifchen Meeres, berühmt durch 
Eäjars Uebergang, 49 v. Ehr., der den Bürger» 
frieg herbeiführte. Obwohl ein päpftliches De- 
fret von 1756 den jegigen Lufa für den alten R. 
erklärte, jo ergibt ſich doch aus den Diftanzen der 
Tabula Peutingeriana, daß dies vielmehr der 100 
Schritte nördlicher fließende Piſatello ift. 

ubidium, chemijches Element, welches dem 
Kalium jehr nahe fteht und fi in der Natur jehr 
verbreitet, aber nirgends in bedeutender Menge 
findet. Es ift ein gewöhnlicher Begleiter des 
Kaliums u, findet fi 3. B. im Lepibolith, Lithion- 
limmer, im Betalit, Feldſpath und Triphyllin, 
—* in den bisher für Melaphyr und Mandel— 
ein gehaltenen Eruptivgefteinen der Pfalz und 
im Bajalt. Es kommt ferner vor in der Ader- 
erde und gelan t aus diejer in viele Pflanzen, jo 
daß es 3. B. in der Aſche von Kaffee, Tabak, Thee, 
Nunlelrüben nachgewieſen werden kann. Biele 
Quellen, wie die von Dürkheim, Ebenjee, Auſſee, 
Nauheim zc., u. das ftaßfurther Abraumjalz ent 
halten R. Zur Gewinnung des R.s zieht man 
B. Mutterlaugenjalz mit Waſſer aus und fällt 
ie Löfung mit Platindplorid. Der entftehende 
Niederſchläg enthält neben Kaliumplatinchlorid 
das Rubidiumplatindlorid, oft aber auch noch 
Cäſium. Man faun mit wenig Platindlorid 
fällen und die Flüffigkeit mit dem Niederjchlag 
digeriren, in weichem Fall faſt nur das R. und 
Cäfium neben wentg Kalium gefällt werden. Das 
Doppeljalz des legteren ift nun das am leichtejten 
löslihe und kann mithin durch Auskochen des 
Niederſchlags mit Waſſer entfernt werden. Das 
rückſtändige Rubidiumſalz wird dur Erhigen tm 
Waſſerſtoffſtrom zerſetzt, das freigewordene Ehlor- 
rubidium wird mit Wafler ausgezogen und in 
fohlenjaures Salz verwandelt. Kocht man es 
dann mit abjolutem Allohol, jo zieht diejer etwa 
vorhandenes fohlenjaures Cäfiumoryd aus. Das 
metalliiche R. fann man wie das Kaltum gewin- 
nen, es ift äußerft glänzend, wie Silber, weiß, 
vom fpecifiihen Gewicht 1,52, das Aequivalent 
iſt 85,4, es ıft bei — 10” noch weich wie Wachs, 
ſchmilzt bei 33'5 und verwandelt fi noch unter 
der Glühhitze in einen blauen Dampf, der einen 
Stich ins Gritnlidhe — An der Luft oxydirt 
es ſich ſo heftig, J ntziindung eintritt, und 
auf Wafler — verhält es ſich ganz jo wie 
Kalium. ubidiumorydhydrat kann wie 
Kalihydrat oder durch ——— Sulfats mit 
Barythydrat bereitet werden und gleicht in ſeinen 
Eigenſchaften ebenſo wie die Rubidiumſalze den 
Salzen des Kaliums fo ſehr, daß es von iefem 
durd die gewöhnlichen Reagentien nicht unter- 
jchieden werden kann. Dagegen zeichnet es fich 
durch zwei dunkelrothe Linien aus, welche nament- 
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lid) das Ehlorrubidium und das Nitrat im Spef- 
troſtop geigen. Bon diefen Linien hat das Metall 
feinen Namen erhalten. Ehlorrubidium Iry- 
ftallifirt in glasgläuzenden, Iuftbeftändigen Wür- 
feln, ſchmilzt beim Erhigen, verflüchtigt A ſchuell 
und tft leichter löslich als Ehlorkalium. Kohlen— 
jaures R. kryſtalliſirt ſchwer, hinterläßt beim 
Berbampfen eine weiße Maffe, die unzerſetzt 
Ihmilzt, zerfließt an der Luft, löſt ſich leicht in 
Waſſer, — wenig in u und wirft ägend 
auf die Haut. Zweifachkohlenſaures R. 
fryftallifirt über Schweieljäure in glasglängenden 
luftbeftändigen Prismen. Shwefeljaures N. 
ift dem —— Homer, waſſerfrei, Iuftbeftän- 
dig, in heißem Waffer viel löslicher als das Kali- 
ſalz. Salpeterjaures R. Iryftallifirt beim 
ſchnellen Abkühlen der Löjung in Nadeln, beim 
langjamen Abkühlen in glasglänzenden jechsjei- 
tigen Prismen; es ift wafjerfrei, leichter löslich 
als Kalijalpeter, ſchmilzt beim Erhigen und ver- 
liert in höherer Temperatur Sauerftofj. Chlor» 
jaures X. Erpftallifirt wafjerfrei, luftbeftändig 
in Heinen Kryftallen, ift nicht jehr löslich, ſchmilzi 
beim Erhigen und hinterläßt Ehlorrubidium, 
man bereitet e8 aus chlorſaurem Baryt u. ſchwe⸗ 
feljaurem R. Ueberdlorjaures R. ift wenig 
löslih, waſſerfrei, luftbeftändig und bildet ein 
jandiges Pulver. 

Rubie, eine Rechnungsmünze in Algier, 
35 Wiper. 

Rubififation (v. Lat,), Rothmachen der Haut, 
als Heilmittel. 

Rubin, Bezeihnung mehrer Arten von Edel» 
fteinen von rother Farbe, beſonders des rothen 
Sapphirs (ähter R.),und der farmoifinrotben 
Abänderung deffelben (orientaliſcher R.), 
melde zunächſt nad dem Diamant rangiren und 
hoch im Preife ftehen. Auch der Ballasrubin, 
ein blaßrother Spinell, und der R ubinſpi— 
nell, ein hochrother Spinell, find ſehr geſchätzt. 
Die ſogenannten böhmiſchen, ſächſiſchen u. jchle= 
ſiſchen R.e find Granaten; der braſilianiſche iſt 
rother Topas. Künſtliche R.e bereitet man aus 
Kryftallglas und Goldpurpur; doc fehlt ihnen 
die Härte, R. ift auch j. dv. a. rother rhomboẽ—⸗ 
driſcher Korund (f. d.). 

Rubini, Giovanni Battifta, der berühm— 
tefte unter den italienifchen Sängern der neueren 
Beit, geboren den 7. April 1795 zu Romano bei 
Bergamo, erregte ald Schneiberlehrling zu Ber— 

amo durch jeine Hangvolle Stimme Auſmerkſam— 
eit, erhielt Gelegenheit diefelbe auszubilden, ward 
Ehorift und trat mit fteigendem Ruhm allmäbhlig 
faft auf allen größeren Bühnen jeiner Baterftadt 
auf. Seit 1825 unternahm er auch Kunftreijen, 
namentlidy nad Barisund London, 1842 mit Kijzt 
nad Deutihland und Rußland. Mit zunehmen» 
den Jahren verlor jedod) jeine Stimme an Schön- 

eit und Fülle, daher er fih allmählig von der 

ühne zurüdzog.e Er} den 2. März 1854 in 
feinem Geburtsorte. R. war ein Durcdhgebildeter 
Mufiter, nicht bloß Sänger. Seine Stimme war 
eine volltönende, fräftige und doch ſüße Tenor— 
bruftitimme, jein Bortrag vollendet. Die reine 
Intonation, die Bolubilität, der gebildete Ge- 
jhmad, die zauberhafte Verſchmelzung der Mezza 
voce mit dem vollen Bruftton, die vorfichtige Art« 
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wendung des Falſets, die klare umd deutliche 
Ausſprache in Recitativen, insbefondere aber das 
Bortament, die Biegfamfeit der Stimme und die 
Delonomie des Athemholens, die man an R. be: 
munderte, fand man bei feinem Sänger ber 
neueren Zeit in folder Bolllommenheit. Auch 
als Gefanglehrer leiftete er Vorzitgliches, und 
mehre ausgezeichnete Sängerinnen verdanfen R. 
ihre mufifatilche Bildung. 

Rubinftein, Anton, Klaviervirtuos, geboren 
den 30. Nov. 1829 zu Wehmwotynety bei Faſſy, 
ward, nachdem er fd auf Kunftreifen als Pianift 
einen Namen erworben, 1548 Kammervirtuos 
der Großfürftin Helene, 1860 Kapellmeifter der 
ruffiichen Oper in Petersburg u. jpäter Direktor 


des fatjerlichen Konjervatoriums dajelbftl. Auch | Z 


als Kompouift hat er ſich befannt gemacht. 

Rubiretrin, ſ. Krapp. 

Rubrica (lat.), rothbe Erde; jede aus der 
Erde —— rothe Farbe, z. B. Zinnober, 
pi 2c., befonders die R. africana, afrifanifcher 
Röthel, bei den Alten häufig zum Malen ange- 
wandt; in der Literatur ni Rubrum, Titel 
und Ueberſchriften in Büchern, weil fie zur Unter— 
fheidung vom Terte mit rother Farbe gejchrieben 
wurden, bejonders die leberfchriften in den Ge— 
feen des römiſchen Reichs; daher Rubriken, 
Auffhriften von Bittſchriften, rechtlihen Auf: 
fägen ꝛc. Auch ift Rubrik ſ. v. a. Abjchuitt, 
Klaſſe, Abtheilung; daher rubriciren, etwas 
mit einer Ueberſchrift verſehen, nach abgeſchnitte— 
nen Fächern ordnen, abtheilen; im Kirchenweſen 
die in den liturgiſchen Büchern in rothem Druck 
enthaltenen kirchlichen Vorſchriften. Rubri— 
katoren find Maler, welche in der erſten Zeit 
nad) Erfindung der Buchdruckerkunſt die gedrück⸗ 
ten Bücher rubricirten, d. 5. mit farbigen Ini— 
tialen verfahen, welche im Drud zu diejem 
Behuf ganz —— ſpäter, um Fehler zu 
vermeiden, durch kleine Typen bezeichnet wurden. 

Rubricelle (v. Lat.), das Meßgebetlein der Ka— 
tholiken, weil in demſelben viele Buchſtaben roth 
gedruckt ſind. 

Rubrit (v. Lat.), ſ. Rubriea. 

Rubrum (fat.), j. Rubrica. 

Rubus L. (Brombeer- und Himbeer: 
ſtrauch), Pflanzengattung aus der Familie der 
Rofaceen, harattarifiet durch den dfpaltigen, ziem- 
li flachen bleibenden Kelch, die Sblätterige Blu— 
menfrone, die wie die Blumenblätter auf dem Kelch 
ftehenden Staubgefäße von unbeftimmter Zahl, die 

ablreichen, anf halbfugeligem od. kegelförmigem 
Eeuhibeter zufammenftehenden Fruchtknoten, 
den etwas feitenftändigen Griffel mit einfacher 
Narbe und die fteinfruchtartigen, in eine abfäl- 
lige, oberſeits fonvere, unterſeits konkave Schein: 
beere zufammengewachjenen ee ri ‚ meift 
laufende, ftachelige, unregelmäßige Sträucher der 
emäßigten Zonen mit einfachen und gefiederten 

lättefn, Blüthen in Sträußern und eßbaren 
Früchten. Unter 220 Arten find als Obft-, Arz« 
nei» und Bierpflanzen folgende zu erwähnen, 
R. aretieus /., nordifhe Him- oder Brom— 
beere, ift ein frautartiges, 8—5 Zoll hohes, 
weihhhaariges, unbewehrtes Gewächs im nördlich» 
ften Europa u. Nordamerila, mit 3zähligen Blät- 
tern, einzelnen eudſtändigen Blüthen mit herabge— 


841 


ſchlagenem Kelch u. dunfelpurpurrothen Früchten 
von ehr angenehmem, gewürzhaftem Geſchmach, 
die im nördlichen Europa als Baccae nordlandicae 
officinell und als feines Beerenobft beliebt find. 
R. enesius Z., Aderbrombeere, mit bogig- 
zurüdgehümmten, oder geftredt- äftigem, fraus 
higem Stengel, 5» und 3zähligen Blättern, ovä» 
len, nebft dem Kelche abftehenden Blumenblättern 
und glanzlofen, blau bereiften Früchten mit aufs 
liegenden Kelchen, findet fi häufig in Heden, an 
Rainen und auf Aeckern. Die Früchte ſchmecken 
jüßfänerlih, etwas kratzend und werden wie 
die von R. fruticosus angewendet. Die Blätter, 
Folia Rubi, wirfen etwas adftringirend und geben 
einen angenehm fchmedenden Thee. R. fruticosus 
‚ gemeiner Brombeerfiraud, Kratz— 
beere, unterſcheidet fi) von der vorigen Art bes 
ſonders durd die glänzenden Früchte mit oft zu» 
rüdgebogenem Keld und wächſt in —* und 
Gebüſchen, in Wäldern u. auf Waldblößen, wüſten 
Stellen ꝛc. Die anfangs rothen, bei der Reife 
Ihwarzen Früchte, Fructus s. Bacene Rubi nigri 
8. Mori rubri, haben einen jäuerlich füßen, etwas 
herben und zulett kratzenden Geſchmack und ent- 
halten einen dunkelrothen Saft, weicher mit Zuder 
eingedidt als Syrupus Rubi nigri den Maulbeer- 
firnp erjegen fann. In der Bollsmedicin find 
fie als harntreibendes Mittel bei Waſſerſucht be» 
liebt. Die Blätter haben diefelben Eigenfchaften 
wie die von R. caesius, Das Gejagte gilt auch 
von den erſt neuerlich abgejchiedenen Formen oder , 
Arten: R.nemorosus Hayne, R.thyrsoideus Wimm., 
R. nitidus Weihe, R. villicaulis Koel. und R. hir- 
tus Waldst, et Kit. R. saxatilis-L., Stein— 
brombeere, mit frautigem Stengel (fruchttra— 
ender aufrecht, unfruchtbarer geftredt, ausläus 
erartig), Zzähligen Blättern und endftändigem 
Bluthenſtrauß, wächſt auf felfigem und fteinigem 
Boden und trägt aus wenigen (meift 3—4), der⸗ 
hältnigmäßig großen, ſcharlachrothen Kornbeeren 
Biemmenack hie Früchte, welche weinſäuerlich 
Ab und als Mittel gegen Storbut und 
Waſſerſucht in Gebraud find. R. Idaeus Z,, 
Himbeerftraud, mit aufredhtem, 3—6 Fuß 
hohem, äftigem, ſtrauchigem, 2jährigem Stengel, 
Zzzählig — unteren und Zzählig gefiederten 
oberen Blättern, aus 5 verfehrt-eirunden, weißen 
Blättern, welche fürzer als die abftehenden Keich— 
zipfel find, beftehender Blumentrone und auf 
egelförmigem Fruchtknoten ftehenden, mit einan« 
der verwachjenen rundlichen Beerchen, findet ſich 
in ganz Europa, jowie in Border» und Dftaften 
in Borhölzern, Thälern 2c. an ſchattigen, fteinigen 
‚Stellen. Die Forftleute jehen den Strauch nicht 
gern überhand nehmen, da er oft ganze Wald- 
Iptäge überzieht und die jungen Pflanzen erftidt. 
Die Schoffe fterben meift jährlich ab, und der 
Strauch geht im dritten Jahre bedeutend zurüd, 
Die Früchte, Baceae Rubi Idaei, find als treffliches 
Obſt beliebt, werden Kranken als Kühlungsmittel 
verabreicht und bieten in Sirupform ein Corri— 
gens zur Berdedung des miderwärtigen Ge- 
ſchmads mander Arzneimittel dar. Treffliche 
kühlende Getränte find aud der Himbeerjatt 
und en es ‚ mit Waffer verbinnt, 
‚Die Blätter find etwas zufammenziehend und 
wurden ſchon jeit geraumer Zeit im Aufguß gegen 
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Durhfall angewendet. Der Himbeerftraud wird 
als Obftftraud Häufig in Gärten fultivirt. Weil 
er ſich aber allzu ftark vermehrt und ummucdhert, 
fo weift man ihm die ſchlechteſten Stellen im Gar- 
ten an und en ihn wohl auch zum Berdeden 
von Kompofthaufen zc.. Reichliche und jhmad« 
hafte Früchte trägt er aber nur in freier, jonniger 
und luftiger age. Am beiten gedeiht er in — 
tem, etwas nahrhaftem Boden, der aber durch⸗ 
aus nit an Grundwafler leiden darf. Man 
taun ihn ſowohl durch Stedlinge, als durch Wur- 
zelausläufer vermehren; letztere werden bis auf 
1—1", Fuß Länge gekürzt. In jedem Frühjahre 
find die Stöde von dem alten don. welches 
Früchte getragen hat und abgeftorben iſt, zu rei» 
nigen und bis auf eine Höhe von 4 Fuß einzu- 
ſchneiden. Bon den jungen vorjährigen Schoſſen 
läßt man einige der tale ſten ſtehen. Da der 
Himbeerftraud den Boden ſehr ausjangt, jo muß 
man ihm, wenn er in feiner Fruchtbarkeit nicht 
nachlaffen ſoll, alle Frühjahre mitreihlihem Dung 
% Hülfe fommen. Die Fruchtbarkeit des Stocks 
auert bei guter Behandlung 6—8 Fahre, Als 
bejondere Sorten find zu erwähnen: die rothe 
Himbeere ans Chile od. Riefenhimbeere, 
mit großen Früchten von gewürzhaftem Gerud 
und Geihmad; die große ———— Him-» 
beere, im Juli und dann wieder im September 
und Oktober tragend; die englifhe weiße 
Himbeere, ebenfalls zweimal tragend, mit 
weißgelblihen Früchten; die Barnethim- 
beere, mit großen, dunlelpur urrothen, durch» 
fihtigen, mit großen Borften bejegten Früchten 
von Fehr angenehmem, etwas fäuerlihem Ge- 
ihmad, Ende Juli reifend; die engliſche gelbe 
—— beere, größer als die gemeine, von feinem 
füßen, aber wenig aromatiſchem Geſchmack. Als 
Sierpflange findet fi häufig in Gärten und 
nlagen R. odoratus L., aus Nordamerika 
ftammend, mit großen, handförmig gelappten 
Blättern, ar en Blatt» und Blumen: 
ftielen und Keichen und großen rothen Blüthen 
in endftändigen Rispen. R. rosaefolius Smith, 
anf der Injel Mauritius, mit weißen, gefüllten, 
rofenähnlichen Blüthen, ift ein ſchönes Gewächs 
für das Winterhaus. ; 
Nuceelai, Giovanni, ——— Dichter, 
geboren den 20. Oktober 1475 zu Florenz, wid» 
mete fich dem geiftlihen Stande, übernahm mehre 
politifche Sendungen und ward vom Papft Kle— 
mens XII. zum Gouverneur der Engelsburg er» 
nannt; + 1526. Sein Gedicht „LeApi (Venedig 
1539, Barma 1597), in reimlojen Verſen, ift als 
Lehrgedicht ausgezeichnet durch Zartheit und eine 
ewilfe Fnnigkeit, jowie durch Wohlklang und 
Feichtigteit der Bere. Seine Trauerfpiele „Ros- 
1528) und „Oreste‘ (1539) 
find dem Euripides nachgeahmt. Seine „Opera“ 
erſchienen Badua 1772, 
uchgras, Pflanzengattung, j. v. a. Antho- 
xanthum 2. j 
Aud (Rod, Bogel Ruck, Bogel Greif), 
in den arabijhen Sagen und auch bei Marco 
Polo ein Bogel von jo fabelhafter Größe und 


Stärke, daß er einen Elephanten durch die Lüfte | 5 
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—X g find, und ſpielt in dieſer Weiſe auch 
eine Rolle in der mittelhochdeutſchen Poeſie. 

Rudbeck, Olof, ſchwediſcher Bolyhifter, ge- 
boren 1630 zu Weſteräs in Weftermanland, ftu⸗ 
dirte Arzneiwiffenichaft, daneben Mufit, Mecha- 
nik, Malerei und Alterthümer und erwarb fich 
je als 21jähriger Füngling dur die Ent- 

edung der lymphatiſchen Gefäße einen Namen. 
Hierauf zum PBrofeffor der Anatomie an der Uni— 
berfität Upjala ernannt, legte er den botanifchen 
Garten an, welcher ſpäter durch Linne zu jo hoher 
Bedeutjamkeit gebracht ward, Er + 1702. Sein 
Hauptwerk ift das gelehrte, aber hypothefenreiche 
Werk: „Atland ellerManheim, Atlanticasive Man- 
heim“ (Upfala 1675 — 98, 3 Bde), worin er 
Schweden als die Atlantis des Plato nachzuwei— 
fen ſucht. Sein Sohn Olof R., geboren 1660 
zu Upfala, war der Nachfolger feines Vaters auf 
dem Lehrſtuhle zu Upſala und + 1740, Er ſchrieb 
ein Werk über Lappland: „Lapponia illastrata“ 
(Upfala 1701), eine „Ichthyologia biblica‘ (daf. 
1705—22) u. A. m. 

Rudbedia L., Pilangengattung ausder Familie 
der Kompofiten, harakterifirt durch geftrabite 
Blüthentöpfhen auf langen, einblüthigen, nadten 
Stielen, den mit doppelter Reihe abftehender, 
blätteriger Schuppen bejegten Kelch, den koniſchen 
mit Spreublätthen bededten Fruchtboden und 
die 4Kantigen Samen, nordamerilanifche, meift 
perennirende, haferig-fcharfe, äftige Pflanzen mit 
abwechjelnden Blättern, gelben oder goldgelben 
Strahl» und violettbraunen oder dunfelpurpur- 
braunen Sceibenblüthbihen, wonon R. discolor 
Pursh, mit dunlelgelben, unten weichhaarigen 
Strahl- und ſchwarzpurpurrothen Scheibenblüth- 
den; R.grandiflora @mel., Centrocarpha di- 
flora Don, mit hängenden Strahl» und (dwar- 
rothen Scheibenblüthchen; R.speciosa Wenderoth, 
mit —— elben Strahl- und ſchwarzrothen 
Scheibenblüthchen, u. a. m. als Zierpflanzen vor: 
fommen,. Ale Arten lieben einen loderen, nahr⸗ 
—— im Sommer etwas feuchten Boden. Die 

—— geſchieht im Frühling durch Wurzel⸗ 
theilung. 

Rudel, eine Anzahl beifammenftehender Stüde 
Hirſch-⸗, Dame, Reb- und Schwarzwild, 

Rudelbach, Andreas Gottlob, namhafter 
Theolog, geboren den 29. Sept. 1792 zu Kopen- 
je en, jtudirte dafelbft Philologie und Theologie, 

—— 1825 eine däniſche Ueberſetzung der augs⸗ 
burgiſchen Konfeſſion und der —— der eine 
Ueberſetzung ausgewählter Schriften der Kirchen- 
väter folgte (Kopenh. 1826 u. 1827, 2 Bde.) und 

ab mit Grundtvig eine „Theologift Maaneds- 
frift“ (1825—28, 13 Bde.) heraus mit der Ten- 
denz, die Neologie in allen Richtungen und 
bedeutenden Erſcheinungen wiſſenſchaſtlich zu 
befämpfen. Aud war er jeit 1827 thätiger Diit- 
arbeiter an der „Evangeliichen Kirchenzeitung“. 

Ym Fahre 1829 ward er vom Fürften von Schön» 
burg al8 Superintendent un. Konfiftorialrath nad) 
Glauchau in Sachſen berufen, legte aber 1845 in 
Folge der deutſch-katholiſchen Wirren fein Amt 
nieder und kehrte nah Kopenhagen zurüd. Hier 
ielt er 184748 theologiiche Borlefungen an der 


zu tragen vermag. Er ift das gewöhnliche Behifel | Univerfität, vertaufchte aber 1848 dieje Stellung 
zu ben Luftreifen, die in den arabifchen Märchen | mit dem Pfarramte in Slagelje in Däuemarf, wo 
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er den 3. März 18624. Seine Schriften find theils 
dogmatifchen, theils hiſtoriſch-biographiſchen, 
theils ascetiſchen Inhalts, alle aber mehr oder 
weniger polemiſch, u. zwar vom ſtreng⸗lutheriſchen 
Geſichtspunlt aus. Seit 1840 gab er mit Guericke 
in Halle die „Zeitichrift für die gefammte luthe— 
riſche Theologie u. Kirche“ heraus, die entſchieden 
den ftreng-lutherifchen antiunioniftifhen Stand» 
punkt verfiht. Gediegene Hiftorifhe Arbeiten 
find: „Hieronymus Savonarola und feine Zeit“ 
(pamburg 1835) und „Chriſtliche Biographie“ 
(Bd. 1, Leipzig 1850). Polemiſchen Fnhalts find 
die Schriften: „Das Wejen des Nationalismus“ 
K 3. 1830), „Die Saframentsworte, hiſtoriſch- 
ritiſch dargeftellt“ (daſ. 1837), „Reformation, 
Lutherthum und Union“ (daf. 1839), „Hiftorijch- 
fritifche Einleitung in die augsburger Konfeſſion“ 
(Dresd. 1841), „Ueber die Bedeutung des apofto- 
liſchen Symbolums“ (Leipzig 1844). Auch mehre 
Predigtfammlungen hat er veröffentlicht. 
Audelöburg, Schlofruine in der ——— 
Provinz Sachſen, Regierungsbezirt Merjeburg, 
Kreis Naumburg, in — Lage auf einem 
Berge, an deſſen Fuße die Saale ſtrömt, gegen- 
über dem Dorf und der Ruine Saaled; 84 
beſuchter Vergnügungsort. Die Burg ſoll ſchoñ 
972 zum Schütz gegen die Slaven, nad Andern 
vom Kaifer Rudolf von Habsburg erbaut worden 
ſein. Im Fahre 1348 wurde fie von den Naums 
burgern u. 1450 im Bruderfriege vom Kurfürften 
2 rich dem Sanftmilthigen erobert u, zerftört. 
eit dem dreißigjährigen Kriege ift fie Ruine, 
Gegenwärtig gehört fie zum Rittergut Kreipitic. 
Bgl. Lipfius, DieRuine der R., Naumb. 1824. 
udelſtadt, Marktfleden in der preußijchen 
—— Schleſien, ——— Liegnitz, 
Kreis Bolkenhain, am Bober, mit Schloß, evans 
gelifcher und katholiſcher Kirche, Kupferbergwerf 
mit Schmelze, Gefundbrunnen und 1160 Einw. 
Ruden, Anfet in der preußischen Provinz Pom⸗ 
mern, Regierungsbezirt Straljund, Kreis Öreijs: 
wald, am Ausfluß der Beene, Footjenftation mit 
35 Einw., ward erſt 1 durch einen Sturm von 
Rügen getrennt. Hier landete Guſtav Adolf. 
uder, Werkzeug zur Bewegung der Fahr- 
euge, befteht aus einem ziemlich langen, harten 
ol. Man unterjcheidet daran das Blatt, den 
unterften, im Waſſer befindlichen platten Theil, 
die Pinne oder das obere runde Ende, das als 
Handgriff dient, um es zu bewegen, und den mett 
leren, vieredigen Theil, der auf dem Dollbord 
angelegt wird. Die Matrojen (wohl auch Ga- 
leerenjllaven, welche an den R.n arbeiten) heißen 
Ruderknechte, und die Bänke an den Seiten 
Hr — worauf ſie ſitzen oder ſtehen, Ruder⸗ 
* 


nte. 
.  Ruders (lat.), eigentlid Schutt, dann ſ. v. a. 

Auinen. . 

Rudgeley (Rugeley), Stabt im der engtifchen 
Grafihaft Stafford, hat eine lateinische Schule, 
Eijen» und Walzwerle, ——— von Hliten 
und Adergerätbichaften, Seilerbahnen uud 4362 
Einwohner. 

Rudhart,1) Fgnazpon R.,bayerifcher Staats- 
mann, geboren am 11. März 17% zu Weißmain 
in Oberfranten, findirte in Landshut die Nechte, 
ward 1811 Profefjor zu Würzburg, 1817 General» 


843 


fisfalatsrath zu Münden, 1819 Minifterialrath 
um Departement der Finanzen und Mitglied der 
Akademie der Wiſſenſchaften, 1823 Regterungs- 
direftor zu Baireuth u. 1826 in gleicher Eigenſchaft 
nach Regensburg verjegt. Bon den Städten des 
Obermainfreifes 1825 zum Abgeordneten in die 
Stäubeverfammlung gewählt, bte R. auf den 
drei Landtagen von 1825, 1828 und 1831 einen 
bedeutenden Einfluß. Auf dem Landtage von 
1825 war er das Haupt der gemäßigten Oppo- 
fition. Im Jahre 1832 wurde ihm der periön- 
lihe Adel verliehen und er zum Generaltommifjär 
und Re — ———— in Pafſau ernannt. 
Im 1836 zum bayeriſchen Staatsrath er⸗ 
nannt, begleitete er König Otto nach Griechenland 
und übernahm dort die Stelle als Miniſter des 
Innern und Conſeilpräſident des Königs, ſah ſich 
aber durch Unkunde der Landesverhäliniſſe bald 
in viele Unannehmlichkeiten verwidelt und nahm 
nach Jahresfriſt feine Entlaffjung. Er + auf der 
Rückreiſe am 11. Mai 1838 in Trieft. In Paſſau 
ward ihm 1844 ein Denkmal errichtet. Erfchrieb: 
„Geſchichte der Landftände in Bayern“ (Heidelb. 
1816, 2 Bde. ; 2. Aufl., München 1819); „Ueber 
den Zuftand Bayerns“ (Evi. 1826—27, 3 Bde.); 
„Ueber die Cenſur der Zeitungen“ (daſ. 1826). 

2) Georg Thomas, Geſchichtſchreiber, Bru- 
der des Borigen, geboren den 27. März 1792 zu 
Weißmain, ftndirte zu Erlangen und Landshut 
die Rechte, machte 1814 den franzöfiichen Krieg 
mit und diente bis 1828 im bayerifchen Heer, 
ward 1827 Profeffor am Lyceum zu Bamberg, 
1847 Profeffor der Geſchichte zu München w. 1 
zugleich Boritand der Kommiffion zur Herausgabe 
der Quellen für bayerifche und deutfche Geſchichte; 
+ den 10. Dec. 1860 zu Münden. Unter feinen 
meift in Zeit- und Geſellſchaftsſchriften euthal⸗ 
tenen Arbeiten find bejonders die „Quellen zur 
bayerifchen und deutſchen Geſchichte“ (Bd. 1—11, 
Münden 1855—62) zu nennen, 

Rudimentum (lat., bejonder8 im Plural 
rudimenta, Audimente), Anfang, erfter Ber- 
ſuch in einer Kunft, erfte Theilnahme an etwas, 
B. am Krieg; Anfangsgrände in einer Wiffen- 
haft; in der botaniſchen und zoologiſchen Ter— 
minologie der Anſatz, d. h. die verfiimmerte oder 
unausgebildete Form eines Pflanzentheils oder 


Days. 
udkjöbing, Stadt auf der dänischen * 
Langeland, auf der Weſtküſte, der Inſel Taaſinge 
egenüber, mit Rathhaus, Schule, Aderbau, 
Sandel, Schifffahrt, Hafen und 2719 Einwohnern. 
Rudolf, 1) dentiche Kaiferund Könige: 
a) AR. von Schwaben, Gegenkönig Hein» ' 
richs Iv., Sohn des Grafen Kund von Rhein: 
felden, wurde 1058 von Heinri IV. mit dem 
Herzogtum Schwaben belehnt und vermählte 
ch im folgenden Jahre mit der entführten 
Schweiter Kaifer Heinrihs IV., Mathilde, die 
wenige Tage darauf ftarb. Schon auf einer Zu» 
fammentunft zu Gerftungen im Ott. 1073 beab- 
fihtigten Heinrichs Gegner, diejem den R. als Kö- 
nig gegenüber zu ftellen, doch ging letzterer nicht 
darauf ein. Auch der Plan des Erzbiſchofs von 
Mainz, auf einer nad diejer Stadt berufenen 
Neihsverfammlung R. die Krone zu üherreichen, 
wurde durch die Bürger von Worms, die für 
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Heinrid Partei nahmen, vereitelt. An dem Feld—⸗ 
zuge Heinri s gegen die Sachſen im Juni 1075 
En auch R. Theil und entichied durch feinen 
Dan den undorbereiteten Feind Be * 
greifen, das Schickſal des Tages. Nachdem aber 
1076 Heinrich IV. vom Papſt Gregor VII. in den 
Bann gethan worden war, beriefen mehre Fürſten, 
darunter auch R., auf den 13. März 1077 eine 
allgemeine Reihsverfamlung nad Forchheim, wo 
Heinrich IV. feines Amtes entjett und an feiner 
Statt R. zum deutſchen König erwählt wurde, 
doch follte er jedem Fürften Fiss Stimme be 
zahlen. Dieje Bedin —— einen förmlichen 
Handel um die höchſten Würden des Reichs zur 
(ge, der R. in der öffentlichen nn nicht 
wenig jchabete. Zwar ward er am 26. März zu 
Mainz gekrönt, doch vermehrten ihm mehre Städte 
geradezu den Eintritt. Selbft in feinem eigenen 
Herzogthum fand R. Feinde, er ſah ſich daher ge: 
zwungen, feine Zuflucht zu den Sachſen zu neh—⸗ 
men, welde ſchon vor dem Tage in Forchheim 
von Neuem wider Heinri IV. aufgeftanden 
waren. Seine Belagerung von EEE, beffen 
Bürger treu zu Heinrich hielten, im Auguft 1077 
mußte jedoch nad —— — ———— 
aufgegeben werden, und es folgten nun — oſe 
in» und Herzüge der Heere beider Nebenbuhler. 
Amar fiegte R. am 7. Auguft 1078 bei Mellrich- 
tabt, den 27. Januar 1080 bei Fladenheim und 
am 15, Oftober defielben Jahres bei Mölfen in 
der Nähe von Merjeburg, erlitt aber in letter 
Schlacht außer dem Berlufte der rechten Hand 
eine tödtliche VBerwundung im Unterleib. Das 
abgetrennte Glied betrachtend, foll er reuevoll 
ausgerufen haben: „Mit dieier Hand Hatte ich 
meinem König und Herrn Treue geſchworen!“ 
Er + am folgenden Tag in Merjeburg und ward 
im Dom dafelbft beigejegt. 
b)R.I.von Habsburg, ältefter Sohn bes 
Grafen Albreht IV. von Habsburg, und der 
Hedwig von Kyburg, geboren den 1. Mai 1218, 
begleitete 18 Jahre alt jeinen Pathen, den Kaifer 
— II. nah Italien und wurde dort zum 
itter geichlagen. Nachdem a Bater 1248 in 
Baläftina fein Leben geendet hatte, trat R. als 
Erbe in ben Befit der halben Grafihaft Habs- 
burg in der Schweiz ein, indem feinem Obeim, 
dem Grafen von Habsburg-Fauternburg, die an» 


dere Hälfte zufiel. Durch feine Bermählung (1245) | 
mit Gertrude, der Tochter des Grafen Berthold | fc St 
von Hohenberg und Hagenlod, vergrößerte R. lieh er mit Bewilligung der Kurfürften feinem 
feine Befi . um die Burg Dettingen und 


mehre im Eljaß gelegene Güter. Im Jahre 1254 
that ihn — IV. in den Bann, weil R. ein 

Anhänger des Kaiſers Friedrich II. war und im 
Streite mit dem bajeler Biſchof eine Borftadt von 
Bafel 1253 abgebrannt hatte. Wahrſcheinlich 
unternahm R. 1255 in Gemeinſchaft mit Ottofar 
von Böhmen einen Zug gegen die heibnijchen 
Preußen, um von dem Bann frei zu werben. 
Nach feiner Rüdtehr erwählten ihn Schwyz, Uri 
und Unterwalden zu ihrem Schirmberrn; als 
Bundesgenoffe der Stadt Straßburg befiegte er 
den diejelbe befehdenden Bifhof von Straßburg 
1262 in offener Feldſchlacht. Nach dem Tode der 
jungen Grafen von Kyburg, feiner Bettern, er» 
hielt R. auch die Grafſchaft Kyburg. Bon Zürich 
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1264 ebenfalls zum Hauptmann erwählt, verthei⸗ 
digte R. diefe Stadt ſowohl gegen Konradin von 
Schwaben, ald gegen den Bifchof Lutold von 
Regensburg. Mit dem Abt von St.» Gallen ge- 
rieth R. gleichfalls in Fehde, bald jedoch vereinigte 
er fi mit ihm zu na gsaalleye A Belriegung 
der Stadt Bafel. Eben mit der Belagerung diefer 
Stadt befchäftigt, erhielt er durch den Burggrafen 
von Nürnberg, Friedrich von Hohenzollern, am 
30. Sept. 1273 im Lager die Kunde von feiner 
Wahl zum deutichen König. Werner von Eppen- 
ftein, Erzbifhof von Mainz, der R. bei einer 
Reife durch die Schweiz na Rom fennen und 
ſchätzen gelernt hatte, hatte die Aufmerkſamkeit 
der Fürſten auf ihn gelenkt. Schon am 28. Dit. 
erfolgte feine Krönung zu Aachen. Um aber des 
Bapftes Zuftimmung zu feiner Wahl zu erhalten, 
mußte R. alle von Otto IV. und Friedrich U. in 
der Zeit ihrer Ohnmacht dein apoftoliichen Stuble 
— Zugeſtändniſſe beſtätigen. Die nächſte 
orge R.s war auf Beſeitigung des Fauſtrechts 
gerichtet. Als auf den von ihm zu dem Zwecke 
nad er, (1274), Würzburg (1275) und 
Augsburg (1275) ausgefchriebenen Reihstagen 
König Dttofar von Böhmen nicht erſchien, erflärte 
ihn R. in die Reichsacht und zog, von dem Herzog 
Ludwig von Bayern, dem Landgrafen von Heflen, 
dem Burggrafen von Nürnberg n. mehren Grafen 
und Prälaten unterftügt, fofort gegen ihn. Da 
der König von Böhmen damals die landesherr- 
lihe Gewalt nicht nur über Defterreih, jondern 
auch über Steiermark, Kärnthen und Krain aus» 
übte, fo ging R. dur Bayern nad) Defterreid. 
Die Bevölkerung des Landes fam ihm bereitwilli 
entgegen, nur Wien leiftete Widerftand. Rad 
einer ſchwierigen Belagerung der Stadt famen 
endlich Unterhandlungen zu Stande, in denen 
man fi dahin einigte, daß der König von Böh— 
men Defterreich, Steiermarf, Kärnthen und Kraiu 
zur anderweitigen Berleihung an das Reich zurüd- 
eben, dagegen aber mit Böhmen belehnt werden 
Pte. Zur Befefligung der Freundichaft ver- 
mählte der Kaifer einen Sohn mit einer Tochter 
Ottokars, und legterer einen Sohn mit einer 
Tochter R.3. Schon 1277 — zwar Ottokar 
den Frieden, verlor aber am 26. Auguſt 1278 auf 
dem Mardfelde bei Heimburg an der Donau 
gegen R. Schlacht und Leben. Böhmen überlieh 
der KaiferWenzel dem unmündigen Sohne Otto— 
fars, Defterreih, Steiermark und Krain aber ver» 


Sohne Albredt und Kärnthen dem Grafen Mein- 
hard von Tyrol. Mit Eifer wandte er ſich hierauf 
wieder der Herftellung des inneren Reichsfriedens 

u. Schon 1281 hatte er auf einem Reichstage 
ın Nürnberg die Errichtung eines Landfriedens 
IR Franken durchgejegt, deffen Dauer auf fünf 

ahre beftimmt wurde. Im Jahre 1286 wurde 
diejelbe Mafregel fir Schwaben und Bayern an- 
geordnet, und 1287 beſchloß der Kaifer, das Frie⸗ 


denswerk im Großen durchzuführen, indem er das 


mainzer Reichsgeſetz Friedrichs II. erneuerte, Viele 
Raubburgen wurden zerftört und die Edelfente, 
welche den Frieden brachen, mit Gewalt zur Rube 
gebradt. Graf Eberhard von Wilrtemberg, einer 
der Gewaltthätigſten, mard 1286 durch die Bela— 
gerung von Stuttgart zur unbedingten Uuters 


Rudolf. 


werfun 
ungebil 
auf Rechte der fai 
güter wieder auf und 
— Gefälle un 


— Gleichzeitig hob R. alle 
rlichen Verzichte Richards von Cornwallis 
—— Gewalt oder Reichs⸗ 
zog die vom Reichsgut ab» 
d Befigungen wieder ein, 
ei ſolchen durchgreifenden Maßregeln konnte die 
Eiferfucht der Fürften nicht ausbleiben, und 
R. ſah ſich genöthigt, bald dieſen, bald dem 
Adel und bald den Städten Zugeſtändniſſe zu 
machen. Noch heben wir die Urfunde der von 
R. auf dem Neichstage zu Regensburg 1281 er- 
laffenen Verordnung, daß die eibeigenjchaft bin» 
nen Jahresfriſt verjährt jei, hervor. War R.s 
Thätigkeit bis 1289 vorzugsweife auf Süddeutſch- 
land gerichtet gewefen, jo gedachte er nun auch 
im Norden das Anjehen der kaiſerlichen Gewalt 
—— uſtellen u. ſchrieb einen — Reichs⸗ 
tag nad) Erfurt aus, welcher im December 1289 
eröffnet wurde und bis ins folgende Jahr fi 
inauszog. Nachdem hier der allgemeine Land- 
riede von den Fürften bejhworen worden war, 
ſchritt der Kaifer jofort zur genauen Bollziehung 
deſſelben. In Thüringen allein wurden mehr 
als 60 Raubburgen zerjtört und gegen 30 Ritter 
als Räuber hingerichtet. Auch gab er auf diejem 
Reichstag Böhmen feine Stimme bei der Kaijer- 
wahl zurüd und belehnte, da König Ladislaus 
von Ungarn, welches für ein Reichslehn galt, 
tinderlos geftorben war, fein fand feinem älteften 
Sohne Albrecht mit diefem Lande. Nachdem R. 
1291 zu Speyer zur Befeftigung des Landfriedens 
einen Reichstag abgehalten, ſchrieb er nad) Erfurt 
einen zweiten aus, um hier jeinen Sohn Albrecht 
zum Kaifer wählen zu laffen, doc willigten die 
Kurfürften, für die Wahlfreiheit fürchtend, nicht 
ein. Im Elfaß, wohin er fi von da begab, die 
Nähe feines Todes fühlend, wollte er ſich nad 
Speyer, dem Begräbnißorte fo vieler Kaijer, bege- 
ben, F aber unterwegs zu Germersheim den 30. 
Sept. 1291. Sein Leichnam wurde im Dom zu 
Speyer beigefegt. Sein Nachfolger war Adolf von 
Naſſau. R. gehörte den befjeren deutſchen Kaiſern 
an. Seine Bolttit war auf Erhaltung der Stände 
im Gleichgewicht gerichtet; fein Hauptverdienft bes 
ftand aber in der Kräftigung der Reichsgewalt 
und der Wiederherftellung des Landfriedens; jein 
Hauptfehler lag in dem Streben nad) Bergröße- 
rung feiner Hausmadt. Vergl. Lichnowſky, 
Geſchichte Kaifer R.s I. und feiner Ahnen, Wien 
1836; Shönhutb, ——— R.s von Habs- 
burg, Leipzig 184344, 2 Bde. 

e) R. U, Sohn Marimiltans II. und der Ma- 
ria von Oeſterreich, der Tochter Karls V., gebo- 
ren den 18. ine 1552 zu Wien, erhielt feine Er- 
ziehung in Spanien, wurde bereit 1572 König 
von Ungarn, 1575 Be von Böhmen und Kö— 
nig der Deutfchen und beftieg den 12. Oft. 1576 
nah dem Tode feines Baters den Kaiferthron, 
worauf er feinen Hauptfig zu Prag nahm. Er 
war der Erfte, welcher jeinen Brüdern Apanagen 
ausjette, anftatt ihnen Theile des Erzberzog- 
thums De erreih zu geben. Um Ungarn vor 
den Einfällen der Türken zu wahren, trat er das 
Grenzland Kroatien an feinen Oheim Karl, Erz- 
berzog von Steiermarf, als Reichslehn ab, wor» 
auf letterer daſſelbe wieder als Afterlehn an 
Abenteurer aus aller Herren Ländern vertheilte. 
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Durch den Einfall des Paſcha's von Bosnien in 
Kroatien 1591 wurde ein neuer Krieg mit den 
Türken veranlaft, in welchem dieje 1593 u. 1594 
Sigeth und Rab nahmen und Mohammed III. 
1596 dem Erzherzog Marimilian eine Niederlage 
beibradte. Auch Ungarn und Siebenbürgen 
ftanden auf, und Stephan Bocsfay trug feine 
fiegreihen Waffen felbft nad Oeſterreich, Steier- 
mark und Mähren. Dies Alles fonnte R. feiner 
Unthätigkeit nicht entreißen; feine Zeit war den 
gelehrten Bejhäftigungen, namentlich der Alche— 
mie und Aftrologie gewidmet. Sein Bruder 
Matthias ſchloß daher 1606 eigenmächtig Frieden 
mit Mohammed ILI., drang im Berein mit feinen 
iibrigen Brüdern R. die ungarifhe Krone ab, 
nahm ihm bald darauf auch Defterreich u. Steier- 
marf, bejegte endlih am 20. März 1611 felbft 
a A nöthigte R., gegen ein Gehalt von 
400,000 Gulden die böhmiidhe Krone niederzule- 
gen. Als Kaifer hatte R. die fiber die jilich-Fle- 
ve'ſche Erbſchaft ftreitenden Parteien vorgeladen, 
um den Streit zu entjheiden; allein man ver— 
weigerte ihm den Gehorfam, und im Frühling 
1610 fiel jogar die Union im Elfaß ein u. ſchlug 
die Truppen des Erzherzogs Leopold. Unter einer 
jo ſchwachen Regierung zerfiel Deutichland immer 
mehr, die Fürſten hatten völlig freies Spiel, und 
alle Keime des dreifigjährigen Krieges fonnten 
fi mit furchtbarer Raſchheit entwideln. In 
Böhmen hatten R. am 11. Juli 1609 die Prote- 
ftanten den Majeftätsbrief abgezwungen. Er} 
undermäblt den 20. Yuli 1612 und hatte feinen 
Bruder Matthias zum ——— Bal.Kurz, Ge⸗ 
ſchichte Oeſterreichs unter Kaiſer R. II., Linz 1821. 
2 R. von Ems, deutſcher Epiker des Mittel- 
alters, war Dienſtmann des Grafen von Mont- 
fort und dichtete zmwifchen 1220 und 1254, in 
welchem Jahre er, vermuthlih als Begleiter 
Kaifer Konrads IV. „in wälſchen Landen” (Ita— 
lien) +. Jüngerer Zeitgenoffe der meiften gro— 
Ben Dichter der erjten Bliithezeit unferer Poe- 
fie — viele derjelben fannte er perſönlich, eine 
beträtlihe Anzahl zeitgenöſſiſcher Dichter er- 
wähnt er in feinen Werfen — itbertraf er faft alle 
an Fruchtbarkeit. Seine Dichtungen zeichnen 
fih durd Aumuth und Innigkeit der Erzählung, 
fittliche Reinheit und formelle, zuweilen Freitich 
in Künfteleien ſich verirrende Meiſterſchaft aus. 
Als fein Vorbild bezeichnet er felbft Gottfried von 
Straßburg, den er wie fein gleichzeitiger Poet 
preift und rühmt. Bon R.s Werken find ein- 
eine, in denen vermuthlich ritterliche Stoffe be= 
Handett waren, verloren gegangen, wenigftens 
deutet er felbft auf verſchiedene Dichtungen bin, 
die er verfaßt habe, ohne daß ung Etwas davon er» 
halten geblieben ift; darunter waren nad) feinem 
eigenen Zeugniß „trügliche Mären“, deren Abfaſ- 
fung er in alten Far bereute, Wir befiten von 
R.s Erzählungen folgende: „Der gute Gerhard”, 
von des Dichters uns überlieferten Werken das 
ältefte u. augleii bee, eine überaus ſchöne Ber- 
herrlihung der Demuth und Beſcheidenheit chriſt⸗ 
lihen Sinnes, wahrjheinlid nah lateinijcher 
Duelle bearbeitet, herausgegeben von M. Haupt, 
Lpz. 1840; überjegt von Laur. Lerfh, Bonn 1847, 
Simrod, Frankf. 1847, Gödele (in Profa) in der 
„Hannoverijhen Morgenzeitung“, 1840 (vergl, 
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auch B. Köhler in Pfeiffers „Germania“, Bd. 3, 
&. 19); „Barlaam und Joſaphat“, zwiſchen 
1220 und 1223 nad einer aus dem Griechijchen 
ins Lateinifhe übertragenen Bearbeitung der 
Sage von der Belehrung eines indischen Ki *— 
ſohns zum Chriſtenthum verfaßt auf Veranlaſ— 
jung des Abtes Guido von Cappel, eine Verherr— 
lihung des chriftlichen Glaubens, die R. in der 
ausgejprocdhenen Abfiht, damit eigene frühere 
Boeften weltlicher Art « büßen und andere 
Menſchen gleichfalls zur Buße zu leiten, gedichtet 
bat, herausgegeben von Köpfe, Berlin 1818, und 
Bieiffer, Leipzig 1843; „Wilhelm von Drlens“, 
erzählt nad) einem welſchen Werfe, wie der Held, 
der Bflegeiohn des Herzogs von Brabant, an den 
engliſchen Hof geiidt, die Liebe der Künigs- 
tochter und nahmals die Krone von England ge 
winnt, bis jet nur in Fragmenten herausge- 

eben u. 9. in Caſparſons Ausgabe des Wil- 
* von Oranſe, Kaſſel 1781; „Alexander“ (der 
Große), unvollendetes Gedicht nach Walther von 
Caſtiglione, noch — „Weltchronik“, R.s 
letztes Werk, dem Kaiſer Konrad IV. gewidmet, 
erzählt im Anſchluß an die Bibel, die „Historia 
scholastiea“ des Petrus Comeftor und das Ban» 
theon Gottfrieds von Biterbo die MWeltgeichichte 
von der Schöpfung bis Salomo in anmuthiger 
und gefälliger, „oft für die Größe der darge» 
ftellten Gegenftände zu gefälliger“ Darftellung, 
wurde art, im 13. Jahrhundert mit dem ähn— 
lihen Werk eines Unbelannten einander 
herausgegeben von G. Schüte: „Die hiftorifchen 
Bücher des Alten Teftaments in einer gereimten 
en Hamburg 1779 — 81, 2 Bände. 
Bergl. Bilmar, Die 2 Recenfionen und die 
ee der Welthronif R.s v. E., 

arburg 1839, 

Audolfiniide Zafeln, Tabellen zur Berech— 
nung des Laufs der Himmelsförper, von Tyco 
de Brahe begonnen und zu Ehren Kaifer Ru— 
dolfs II. benannt, dann von Kepler nad Tyco 
de Brahe's Beobadhtungen, jedod nach eigner 
Theorie entworfen, brachten zuerft Beftimmtheit 
in die aſtronomiſche Berechnung. Sie erſchienen 
zuerft (lateiniſch) Ulm 1627. 

Audolphi, Karl Asmund, Naturforfcher u. 
Phyfiolog, geboren am 14. Juli 1771 zu Stod- 
holm, fludirte zu Greifswald, Jena und Berlin 
Medicin und ward 1797 Brofef[or in Greifs- 
wald, ging 1808 als Brofeffor der Anatomie und 
Mitglied der königlichen Akademie der Wiflen- 
haften nad Berlin uud F bier den 29. Nov. 
1832 als Direftor des anatomiihen Muſeums 
und geheimer Medicinalrath. Bon feinen Wer- 
ten find hervorzuheben: „Entozoorum sive ver- 
mium intestinalium historia naturalis“ (Amfterdam 
1808—10, 3 Bde.), wovon die „Synopsis Entozoo- 
ram“ (Berlin 1819) ein Auszug ift, und „Grund 
riß der Phyſiologie“ (daſ. 1 28, 3 Bde.), der 
unvollendet geblieben ift. 

Rudolfiadt, Haupt» und Refidenzftadt des 
genen: ums Schwarzburg-Rudolftadt, an der 

aale, die fidh hier in 2 Arme theilt (2 Brüden 
darüber) und den wüſten Bad aufnimmt, im 
einer der Ihönften Gegenden Thüringens, ans 
muthig zwischen freundlichen Bergen gelegen, be- 
fteht aus der Altftadt und der eigentlichen 


‚fallen, geplündert und verbrannt. 


Rudolfiniſche Tafeln — Rue. 


Stadt, y Sit des Miniftertums, der Regie- 
rung, des Konfiftoriums, des Finanztollegiums, 
eines Kreisgerichts und eines Fuftizamts, hat 3 


Kirchen, 2 Schlöffer, nämlich das ftattliche fürft- 
lihe Refidenzihloß Heidedsburg auf einer 
Anhöhe Fuß über der Saale, mit einer 


großen Denge prächtiger Zimmer, Gemäldegalle- 
tie, —— von Antikenabgüſſen und einer 
fürftlihden Bibliothel, von ſchönen Anlagen um— 
eben, und das Schloß Ludwigsburg mit dem 
ürftlihen Naturalienfabinet, ferner ein Gym— 
naftum mit Realichule, Schullehrerfeminar, Bau- 
——— mehre andere Schulen, 
eine Öffentliche Bibliothet von 50,000 Bänden, ein 
Landeskranten- und ein Irrenhaus, ein Land— 
arbeit3» und ein Buathaud, BWollfpinnerei, Bor- 
ellans und SFarbenfabrifation, Glodengießerei, 
edeutende Bierbrauerei, Wollhandel, ein Fichten 
nadelbad u. eine Waflerheilanftalt, auf dem nahen 
Bergnügungsorte „Anger“ ein Theater und ein 
Schießhaus, Obft- u. Gartenbau u. 6033 Einm. 
In der nr eine —— (beim Dorfe Ha⸗ 
ſel) mit Badehaus und die Dörfer Kumbach mit 
fürſtlichem Luſtſchloß, Orangerie und Bart und 
Bolkftedt (1783 Schillers Wohnftg) mit Bor- 
Uanfabrif; etwas abjeits zwiſchen beiden Dör- 
ern die Shillerhöhemit Anlagen und Denk— 
mal des Dichters. Eine Stunde ſüdweſtlich von 
NR. iftder Eingang zu dem reizenden Shwarza- 
thal. Die Stadt verdankt ihre Entftehung wahr- 
ſcheinlich einem Dergog Rudolf I. von Thüringen, 
dem der fränfifche Ki nid Dagobert um 631 den 
Oberbefehl iiber den jüidlichen Theil des Landes 
aufgetragen haben fol. Urkundlich fommt der 
Name R. in einem 800 aufgejetten Verzeichnifie 
der Güter und Rechte vor, welche die Abtei Hers- 
feld erworben. Später war es im Befit der 
deutjchen Kaifer und dann der Örafen von Orla— 
minde, die jeit 1217 Herren von R. genannt wer- 
den. In der thüringiſchen Fehde wurde e8 1345 
vom Landgrajen Friedrich dem Ernfthaften über- 
dert und. Im Fahre 
' 1464 wurden die mit einigen neuen Gefegen ver— 
mebrten Statuten der Stadt, die damals jchon 
Marktrechte hatte, von den Grafen von Schwarz« 
burg, in deren Befit die Stadt in der erften Hälfte 
des 14. Jahrhunderts gelangte, beſtätigt. Im 
Fahre 1532 ward die Reformation eingeführt. 
Unter Albert VII. ward R. der immerwährende 
Wohnſitz einer Hauptlinie des ſchwarzburgiſchen 
Geſchlechts. Im Fahre 1735 wurde das Schloß 
durch eine Feuersbrunſt faft gänzlich zerftört, aber 
bis 1744 ſchöner wieder auferbaut. 

Rudorfi, namhafter Rechtsgelehrter, geboren 
den 21. März 1803 zu Mehringen in Haunover, 
widmete ſich namentlich unter ey dem Stu⸗ 
dium des Rechts und wirft feit 1825 als Docent, 
feit 1829 als Profeffor zu Berlin. Im Jahre 
1852 erbielt er den Zitel eines geheimen Fuftiz« 
raths. Außer vielen Beiträgen in mehren Beit- 
ichriften für römijches Net, Grundrifien für 
Borlefungen und neuen Ausgaben von Werfen 
Puchta's und Savigny's veröffentlichte er: „Das 
Recht der Bormundihaft“ (Berlin 1832 — 34, 
3 Bde.) und „Römische Rechtsgeſchichte“ (Leipzig 
1857—59, 2 Bbe.). 

Rue (franz.), Straße. 





Rübe — Rüden, 


NRübe, Name der dien, fleifthigen Wurzeln 
mehrer Pflanzen, die als Gemüfe oder Biehfutter 
gebaut werden und verfchiedenen Familien an« 
gehören. Zur Familie der Kruciferem gehört 
außer der Kohlrübe (f. Kohl) die eigent- 
liche oderweigeR. (Wafferrübe,Turnips), 
eine Abart des Rübenkohls (Brassica rapa L.) u. 
im Syftem al rübentragender Rüben— 
a (B. rapa rapifera) bezeichnet. Spielarten 
derjelben And: die gemeine weiße R. (runde 
R., Mairitbe, B.rapa depressa), faft fugelrund, 
mit ſchwan — eingeſetztem Würzelchen, ſehr 
häufig * der Ernte auf Feldftreden auf bie 
Stoppeln gefäet, noch bis zum November reifend 
und als frifches Winterfutter für das Dieb, wie 
als Gemiüfe dienend; dielangeR.(Gudelrübe, 
B. rapa oblonga), gewöhnlich armsdid und fuß- 
lang, oben handbreit violett gefärbt, beffer zum 
Biehfutter als zu Gemüſe geeignet; die teltos 
wer. (B. napus L.), welche ein wohlichmeden- 
des Gemüfe abgibt und.am beiten in Sandboden 
gedeiht (vgl. Kohl und Brajjica). Den Eheno- 
podiaceen gehören die rothe R.u die Runkel— 
rübe(ſ. d.)au, beide didwurzelige Abarten vom ge— 
meinen Mangold (ſ. Beta). Den Umbelliferen 
gehören an die gelbe R.oderMöhre (f. Dau- 
cn 8), die ſogenannte Balſamrübe, die Wur- 
zel des wohlriehenden Myrrhenkerbels (Myrrhis 
odorata) und die Kerbelrübe, die Wurzel des 
ie Kälberkopfs Sepaaey au ver bulbosum). 

Rübenſchneidmaſchine, landwirthſchaftliche 
Maſchine zum Zerſchneiden von Futterrüben in 
Stücke von annähernd gleicher Form und Größe. 
Die verfchiedenen Konftruftionen ſtimmen darin 
überein, daß in Bewegung gefegte Meſſer auf die 
Nüben, welche am Ausweichen verhindert werben, 
einwirken. Sehr empfehlenswerth ift Die R. von 
Gardner, weil fie außerordentlich leicht arbeitet 
und die Rüben und andere Wurzelgewächſe bis 
zum leiten Reſt zerlleinert. Sie befteht aus 
einerrotirenden gußeijernen Trommel, auf welcher 
> ftufenartige Anfäge mit [ förmigen Mefjern 

efinden, die von einem Punkt in der Mitte aus» 

ehen und ſich nad) beiden Seiten hin erftreden. 
Diefe Anfäte bewirken in der Trommel eine Ber- 
tiefung, welche mit einer Blechbefleidung aus» 

efüllt wird, bie ebenfalls die entſprechenden 
Aufenarti en Ausſchnitte hat. Die Rüben finden 
an der Wandung des Rumpfes eine Widerlage, 
werden bon der Trommel erfaßt und in Stide 
zerihnitten, deren Dimenfionen der Breite der 
einzelnen Mefler und dem Unterſchiede zwiſchen 
der Blechbekleidung und dem äußeren Umfange 
der Trommeln entipredhen. Die Schneidenor- 
richtung ift auf der Trommel zweimal vorhanden, 
und zwar in entgegengefegten Richtungen und in 
verjchiedener Breite, jo daß arößere oder kleinere 
Stüde gejhnitten werden fönnen, je nachdem 
man die Trommel nad) recht3 oder linls dreht. 

Rübezahl, in der —— der Berggeiſt des 
Rieſengebirgs in Schleſien. Die — Sa⸗ 
gen von ihm hat Muſäus in den „Bollsmär— 
hen der Deutſchen“ wiedergegeben; Gehe be 
handelte fie in jeiner Oper „Der Ber gehen W. 
Menzel dramatiſch im ES tuttgart 
1829, Schwarzſchild in einem größeren epi- 
ſchen Gedicht (Frankfurt 1841). 
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Rüböl, gemeinjchaftliher Name für mehre 
fette Dele, welche aus den Samen verjchiedener 
Arten des Genus Brassica, befonder$ aus Brassica 
napus oleifera, Winterrübfen, Br. praecox, Som⸗ 
merrübjen, Br. rapa, Wafferrüben, und Br. cam- 
pestris oleifera, Koblraps, dargeftellt werden. Das 
Del der letzteren Pflanze wird als Raps» oder 
Eolzaöl von dem der Übrigen noch am häufigften 
unterfhieden. Man gewinnt das A. meiit — 
Preffung, in neuerer Zeit in mehren Fabriken au 
dur Ertraftion mit Schmefellohleuftoff (j. 
Delle). Werden die Samen kalt gepreßt, fo iſt 
das Del wenig haltbar, preßt man dagegen bei 
Temperaturen, bei welchen die Eiweißitoffe der 
Samen foaguliren, fo ift die Ausbeute größer u. 
das Del iſt reiner, enthält aber immer noch jo 
viel Schleim, daß es ſich jehr — zum Brennen 
in Lampen eignet. Es ſteigt ſchlecht im Docht 
empor und erzeugt viel Kohle. Deshalb wird 
es raffinirt, und zwar meift mit Schwefeljäure 
j. Oele). Der Sommterraps, Br. praecox, liefert 
durchſchnittlich 30 Procent Del, der Winterrübjen, 
Br. napus oleifern, 33 Proc., der Koblraps, Br. 
campestris oleifera, 36 Broc. Das Kohlrapsöl 
ift friſch gepreßt bräunlichgelb, faſt geihmad: und 
geruchlo8, nimmt aber leicht einen widrigen Neben- 
geihmad an, es trodnet nicht, hat ein Ipecifiiches 
Gewicht — 0,9136, ift bei 15° 18mal, bei 7,5° 
22,Amal didjlüfftger wie Waſſer, ſcheidet bei — 4° 
einzelne weiße Körner aus u. erftarrt bei — 7,5° 
zu einer gelben, butterähnlichen Maffe, die erjt bei 
0?’ wieder ſchmilzt. Durch das Raffiniren wird 
es heller, dünnflüſſiger, geruch- und geihmadlos. 
Es eignet fich trefflih zum Brennen, wird aber 
auch zur Bereitung von Seife und als Schmier- 
mittel angewandt. Erhitzt man es mit Kartoffel 
ftärte vorfichtig, jo fann man es als Speijeötl 
(Schmelzöl) benugen. Bielfach dient es zur 
Berfälihung anderer Dele, doch erfennt man es 
daran, daß eine ätheriſche Löſung des Dels, wenn 
man fie mit einigen Tropfen gejättigter mein- 
geiftiger Höllenfteinlöfung jchättelt, einen ſchwar— 
zen re erzeugt. Winterrübſenöl 
iſt leichter und dünnflüſſiger als Koblrapsöl, er» 
ftarrt aber bei derfelben Temperatur, e8 hat bei 
15° ein jpecifiiches Gewicht — 0,9128 u. ift bei 15° 
17,6mal, bei 7,5 22,6mal dickflüſſiger wie Was 
fer. Es iſt ein jchlechtere8 Brennöl wie Kohl« 
rapsöl und fommt aud im raffinirten a er 
nie dem Oliven», Mandel», Buch- und Hajel- 
nußöl gleih. Aehnlich verhält es ſich mit dem 
Sommerrapsöl, welches dunkler ift, bei 15° ein 
ipecifiiches Gewicht —= 0,9139 hat, bei diefer Tem- 
peratur 16,4mal, bei 7,2° 22,7mal didjlüffiger 
wie Waffer ift, bet — 8° anfängt, feſte Fette abzu— 
jcheiden und bei — 10° vollftändig erftarrt. 

Rübs (Rübſen), f.v. a. Raps. 

Rüden (dorsum), die hintere Wand des Rum: 
pfes. Nach oben verjüngt fi) der R. allmählig 
um Naden, welcher namentlih beim ſchön ge- 
—— Frauenkörper mit einer ſanften Wölbung 
beginnt, als deren Mittelpunkt der ſtets ein wenig 
hervorragende Dornfortfag des fiebenten Hals» 
wirbels erſcheint. Die untere Grenze des R.s 
im engeren Sinne wird durch das zwölfte Rippen- 
paar gebildet, im weiteren Sinne rehnet man 
aber zum R. auch noch die fendengegend, u, dann 


des 
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wird ſeine untere Grenze durch den hinteren Rand 
armbeinkamms beſtimmt. Die ſeitliche 
Grenze des R.s prägt ſich nur an nicht zu fetten, 
muskulöſen Körpern durch den äußeren Rand 
des breiten Rückenmuskels aus, welcher bis zum 
hinteren Rand der Achjelgrube emporfteigt. Am 
R. fallen zunächſt eine Mittelfurche and zwei die— 
felbe feitlich begrenzende Wülſte auf. Der Rinne 
entiprechend liegen die Dornfortfäge der Wirbel- 
fäule, die Wülfte zu beiden Seiten find durch die 
daneben hervortretenden Musteln (Rüden- 
ftreder) bedingt. Die Haut des R.S ift fehr 
did u. verhältnigmäßig wenig empfindlich. Unter 
F liegen einige große platte Muskeln, welche 
theils zur Bewegung des Arms, theils zur He— 
bung und Senfung der Rippen dienen. Eine 
ſehr dide und in ihrem Bau ehr fomplicirte 
Mustelmaffe erftredt fild unterhalb der erwähn- 
ten platten Muskeln zu beiden Seiten der Dorn» 
fortjäge der ganzen Wirbelfänle entlang. Dieje 
Mustelmaffe dient in der Hauptfache zur Drehung 
und Stredung des Rumpfes. wiſchen den 
fämmtlihen Muskeln des R.s einerjeit3 und der 
äußeren Haut andererjeits ift eine fete jehnige 
Membran (fogenannte Muskelbinde) ausge- 
fpannt. Sie hat die Aufgabe, die Muskeln unter 
allen Umftänden in ihrer Lage zu erhalten. Die 
fnöcherne Grundlage des R.s, über melder 
jene Musleln liegen, wird gebildet von der Wir- 
beljäule und von den Rippen (f. d.). Die Weicd- 
theile des R.s beherbergen nur Heinere, für bie 
Muskeln und die Haut des R.s beftimmte Blut» 

efäße und Nerven, dagegen gar feine größeren 
Äterien und Nervenftämme,. Die dide Haut und 
die Musfelmaffen geben einen größeren Schuß 
für die tiefer gelegenen Organe, welder um jo 
nothwendiger ıft, als der R. der Obhut der Augen 


Rückenmark. 


von ihnen reichlichere Nervenfaſern abgehen als 
vom Bruſttheil des R.8, wie es denn fiberhbaupt 
Regel ift, daß die Dide des R.s in geradem Ber- 
hältniß mit der Dide der ftellenmweije abzugeben- 
den Nerven wählt. Das R. wird burd zwei 
Ihmale, aber tiefe Furden (vordere und hin— 
tere ——— —— welche von vorn und hin⸗ 
ten her die Subſtanz des R.s durchſetzen, in zwei 
ſeitliche ſymmetriſche Hälften getheilt, die nur 
durd einen 1 Millimeter breiten queren Streifen 
—— der zwiſchen beiden Furchen 
indurchgeht, zuſammengehalten werden. Durch» 
ſchneidet man das R. an irgend einer Stelle in 
querer Richtung, jo bemerkt man, daß die äußeren 
Schichten jeder Seitenhälfte des R.3 ang weißer, 
die inneren aus grauer Subftang beftehen, doc 
hängen ſowohl die weiße als die graue Subftanz 
vermittelt der Kommiffur unter einander zu- 
fammen. Die graue Subftanz hat im Allge- 
meinen die Geratt zweier Halbmonde, deren 
Konveritäten einander —— und durch einen 
ſchmalen, dem hinteren Rande der Kommiſſur 
entjprehenden Querftrih mit einander verbun— 
den find 6-0. Während aber die nad hinten ge» 
bogenen Hörner beider Halbmonde fpig aus» 
laufen und mit ihrem Ende faft die Außenflädhe 
des R.s erreichen, find die vorderen Hörner mebr 
oder weniger feulenförmig angeihmwollen und 
dur eine dide Lage weißer Subftanz von der 
Oberfläche des R.s abgejhieden. In der Mitte 
des grauen Duerftreifens (graueXommiffur) 
liegt ein äußerft feiner Kanal (Gentralfanal), 
welcher eine durch die ganze Länge des R.s ver- 
laufende Fortſetzung der Hirnhöhlen, zunächſt 





des vierten Ventrikel, darftellt und mit Eylinder- 
zellen ausgekleidet it. Die graue Subftanz if 
nun, wie gejagt, allfeitig von weißer Subftanz 


viel mehr entzogen ift als irgend ein anderer jeingehüllt, und zwar hängt die weiße Subftanz 


Theil des Körpers. Bergl. 
der menſchlichen Geftalt, 2, Aufl., Leipz. 1858. 
Rüdenmarf (medulla spinalis, * 
tomie Taf, VIII, Fig. 1), diejenige Abtheilung 
des Nervencentralorgans, welche in dem knö— 
chernen Kanal der Wirbeljäule liegt. Das N. 
bildet einen faum Heinfingerdiden Strang von 
meift rundlidem Querſchnitt, weldher nad oben 
zu mit dem Gehirn zufammenhängt und bier 
ohne fcharfe Grenze ın das verlängerte Mart 
(medulla oblongata) übergeht. Nah unten zu 
endigt das R. mit einer legelfürmigen Spitze be» 
reits in der Höhe des erften Lendenwirbels; es 
füllt alfo den Wirbellanal nicht vollftändig aus, 
da deſſen Lenden- und Kreugbeintheil nur noch 
die vom unteren R.abgehenden zahlreihen Nerven 
beherbergt. Man untericheidet an dem R. drei 
allmählig ineinander übergehende Abjchnitte, 
nämlich den Halstheil, den Bruft» oder Rüden- 
* und den Lendentheil des R.8. Der Hals— 
theil ift von vorn nad hinten abgeplattet, auf 
dem Querſchnitt alfo oval, und außerdem tft er 


beträchtlih dider (Halsanfhwellung) als 


das übrige R. Der Brufitheil ift ziemlich genau 
cylindrii u. der bünnfte Theil des R.s, während 
der Lendentheil wieder dider (Lendenan- 
ihwellung) und von vorn nad hinten eben» 
falls ein wenig zufammengebrüdt ift. Die Hals- 


und Lendenanſchwellung entfiehen dadurd, daß 


arus, Symbolik | beider Seitenhälften des R.s ebenfalls durch einen 


ſchmalen Querftreifen (weiße Kommiffur) 


Ana> | mit einander zujammen, welcher vor der grauen 


Kommiffur, aber parallel mit diefer, in der Tiefe 
der vorderen Längsfpalte liegt. An derjenigen 
Stelle, wo die hinteren Hörner der grauen Sub- 
ftanz die Oberfläche des Marks erreihen, treten 
von bdemjelben die hinteren Wurzeln der 
Nüdenmarksnerven ab, während die Abgangs- 
fteledervorderen Wurzeln der Stelle ——— 
wo die vorderen Hörner der Oberfläche des R.s 
fi am meiften genähert haben. Wir haben aljo 
zwei Reihen vorderer und zwei Reihen hinterer 
Nervenwurzeln. Dadurd wird die weiße Sub- 
ſtanz jeder Seitenhälfte des R.s in drei Stränge, 
nämlich in einen vorderen, einen feitlichen u. einen 
binteren Strang auf jeder Seite, getheilt. Die 
‚beiden vorderen Stränge liegen zu beiden 
Seiten der vorderen fängsipalte, in der Mitte 
wiſchen den beiden Vorderhörnern; ihre tiefften 
Fafern freuzen fih und bilden die weiße Kom- 
miffur. Die’ beiden Seitenftränge liegen 
zwijchen den vorderen und hinteren Wurzeln der 
NRüdenmarlsnerven, nah außen von der grauen 
Subftanz. Die beiden hinteren Strängeend- 
lih liegen zwifchen den Hinterhörnern zu beiden 
Seiten der hinteren Längsfurde. Bol. Rüden» 
marksnerven und Rüdenmarfshäute. 
Was den feineren Bau des R.s anbetrifit, jo 





Nuͤckenmarkshaͤule — Ruͤckenmarkshauientzundung. 


beſteht daſſelbe, abgeſehen von den Blutgefäßen, 
die es aus der weichen Rückenmarlshaut bezieht, 
und abgefehen von einer weichen breiartigen 
Kittfubftang (neuroglia), melde ſämmtliche 
Rüdenmarkselemente unter einander vereinigt, 
aus Nervenfafern und Nervenzellen. 
Und zwar befteht die weiße Subftang nur aus 
Nervenfafern, während die graue Subſtanz 
allein auch Nervenzellen enthält. Ueber den 
Zufammenhang der Nervenfafern und Ganglien- 
zellen unter einander foll bier nur fo viel an- 
gegeben werben, daß die Faſern der vorderen 
Nervenwurzeln theils im den vorderen und jeit- 
lihen Strängen nah aufwärts zum Gehirn 
bin laufen, tbeitg in die Ganglienzellen über— 
gehen, welde in den Borderhörnern liegen, 
theils endlih aus der einen Seitenbälfte des 
Res durch die weiße Kommiffur in die andere 
Seitenbälfte überftrahlen. Die —* der hin— 
teren Nervenwurzeln dagegen ſtehen mit den 
Ganglienzellen der Hinterhörner in Zuſammen— 
hang und verlaufen in den Hinterſträngen 
aufwärts nach dem Gehirn hin. Das R. bildet 
daher einmal das anatomische Mittelglied zwi— 
ſchen dem Gehirn und den Niüdenmarksnerven, 
das andere Mal vermittelt e8 den Zuſammen— 
bang zwifchen den Nerven beider Körperhälften 
unter einander und der jenfiblen Faſern mit den 
motorischen Faſern. 

In Bezug auf die Phyfiologie des Res be- 
fteht die zunächſt in die Augen fallende Haupt- 
leiftung deffelben in der VBermittelung der Leitun 
zwiſchen Gebirn- und Nüdenmarlsnerven. Na 


diejenigen Muskeln dem Willenseinfluß gänzlich 
entzogen und diejenigen Hautftellen vollftändi 
unempfindlich geworden, deren Nerven unterbal 
der Schnittftelle vom R. abgehen. 


geblieben find dagegen diejenigen Tbeile, die von | feine Bindegewebsfäden zufammen. 


Nerven oberhalb des Schnittes verforgt werden. 
Die Ausbreitung der Bewegungs: und Empfin- 
dungslähmung Bängt demnach von der Höhe der 
durchſchuittenen Stelle des R.S ab. äbhrend 
aber das untere, abgetrennte Stück des R.s von 
dem Gehirn aus micht mehr influencirt werden 
fann, 
Rückenmarksſtück noch nicht degenerirt ıft, eine 
er durh das abgelöfte Stüd 
Statt,d. h. durch Reizung ſolcher fenfbler Nerven, 
welche mit dem abgetrennten Stid zufammen- 
hängen, fönnen unwillkürliche Bewegungen 
ausgelöft werden, welche durch Bewegungsnerven, 
die von demſelben Rückenmarksſtlück abgehen, ver- 
mittelt werden. Wenn aljo z.B. der Brufttheil 
des R.s durchſchnitten ift, fo werben Reize, 
welche auf die Haut des der willlürlichen Be» 
wegung unfähigen Beines wirken, gleichwohl 
noch unmwillfürliche (Refler-) Bewegungen in den 
beiden übrigens gelähmten und empfindungs- 
lofen Beinen bervorzurufen vermögen. 
vordern und feitlihen Stränge des R.s vermit- 





ndet doch, jo lange das abgetrennte | hinein und bilden eine Art 
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an jenen Leitungen noch große Widerſprüche unter 
den di An 

Rückenmarkshäute, die membranöfen Hüllen 
des Rückenmarks, deren e8 wie beim Gehirn drei 
gibt, nämlich die harte Rückenmarlshaut (dura 
materspinalis), die Spinnmwebenhaut (arachnoiden 
spinalis) und die weiche Nüdenmartshaut (pia 
mater spinalis). Bon diefen drei Häuten, welche 
fi) foncentrifh umfaffen und ſämmtlich die kon— 
tinnirliche Fortfegung der betreffenden Hirnhaut 
darftellen, i —— Rückenmarklshaut die am 
weiteften nach außen gelegene. Sie bildet um das 
Rückenmark einen loderen Sad, welcher den Inö- 
chernen Rüdgratsfanal nicht ganz ausfüllt, nach 
unten zu fi etwas erweitert und in der Gegend 
des zweiten a ga durch jehnige Fäden 
mit der Wand des Krenzbeintanals befeftigt if. 
Die harte Niidenmarkshaut hat nicht, wie die 
—* Hirnhaut, zugleich die Bedeutung einer 

nochenhaut für die Wirbel, ſondern iſt bloße 
Umbitllungsmembran für das Rückenmark. Für 
die Spinalmerven gibt fie Scheiden ab, welde 
mit diefen * die Zwiſchenwirbellbcher hin⸗ 
durchgehen. In dem Zwiſchenraum zwiſchen dem 
Sad der harten Rückenmarkshaut und der Wand 
des Niüdgratsfanals befindet ſich Toderes, an 
Blutgefäßen reiches —— DieSpint- 
webenhaut des Rückenmärls, nad) innen von 
der harten — geire elegen und allent- 
—— mit dieſer in Flädenberührung, iſt eine 

ußerft feine durchſcheinende Membran, melde 
das Nitdenmarf als weiter 


oe Sad — 
| Der Raum zwiſchen der gefäßloſen Spinnmweben- 
vollftändiger Querdurchſchneidung des R.s Mia 

en 


baut und dem von der weichen Rüdenmarlshant 

bag loffenen Rückenmark wird durch eine 
feröfe Flüſſigleit Gquor cerebro- spinalis) ans» 
gefüllt. Die Spinnwebenhant hängt übrigens 


Unverjehrt | mit der weichen Rückenmarkshaut — zahlreiche 


ie weiche 
ückenmarlshaut, dicht um das Rückenmark ge- 
lagert, ift außerordentlich reich an Blutgefäßen, 
weldhe von * aus in das Rückenmark eindrin» 
gen und dieſes mit Blut verfehen. Bon dermei- 
hen Rüdenmarkshaut —* zahlreiche ſtrahlige 
Fortſätze in die weiße Subftanz des Nildenmar 
erüſtwerl fiir die 
nervöfen Elemente des letzteren. 
ertragen are. (meningitis spi- 
nalis), tritt manchmal im Gefolge von Berlegum- 
gen oder Entzündungen der Wirbellnochen (Ea- 
ties Derfeiben) auf; im feltenen Fällen ift fie eine 
Theilerfheinung der allgemeinen Tuberkulofe, 
Es fommt jedod auch eine mit Eiterbildung ein- 
ergebende jehr akute Entziindung der weichen 
iidenmarkshäute vor, welche ſich gewöhnlich mit 
der gleihen Erkrankung der —— fombi- 
nirt, durch noch unbelannte Urſachen entfteht 
und eine mehr oder weniger epidemijche Verbrei⸗ 
tung gewinnt, Diefe Krankyeit ift neuerdings 


ie mit dem Namen des Kopfgenidtrampfes 


(meningitis cerebro-spinalisepidemica) belegt und 


teln weſentlich die motorische, die Hinterftränge | bisher in zwei Epidemien beobachtet worden. 


rn die jenfible Leitung zwifchen Gehirn- 
un 


Nüdenmarlsnerven. Die graue Subitanz | ziger 


vermittelt vorzitglich die Querleitung und die Re⸗ 
enge re (j.d.). Uebrigens herrſchen 


Die erfte derjelben graffiete zu Anfang der vier- 

nme tm ſüdi hen Frankreich und ſüdweſt; 
lihen Deutſchland, die zweite trat 1864 im nörd- 
lichen, Deutſchland auf und ging in diefem und 


er die Betheiligung der Einzelftränge des R.S dem folgenden Fahre in ſüdweſtlicher Richtung 


Preger’9 Konv.«Leriton, zweite Auflage, Bd. XII. 
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ſcheint dieſe Epidemie erloſchen zu ſein. Die 
Krankheit iſt nicht anftedend; ihre Urſachen find 
unbelannt, aber aus ihrem epidemifchen Auftre- 
ten darf man jchliefen, daß gewiſſe Himatifche 
oder lofale Urſachen ihre Entitehung bedingen 
ober wenigftens begünftigen. Es werden von ber 
epidemijchen R. vorzüglich junge, fräftige und 
gejunde Leute, befonders Männer ergriffen, doch 
it fie bei Kindern ebenfalls nicht jelten. Die 
anfheit hat in den einzelnen Fällen einen ſehr 
verjhieden fangen Berlauf: bald tödtet fie den 
davon befallenen Menſchen ſchon nad 1—2 Ta- 
gen, bald erft nah 8—10 Tagen, und in nicht 
ganz jeltenen Füllen geht fie nah Wochen und 
onate langer Dauer in vollftändige oder un- 
vollftändige Senefung über. Auch das Bild der 
—— und ihre Symptome ſind großen 
Berſchiedenheiten unterlegen. Die Symptome 
des ——— hängen theils von der 
örtlichen 
theils müffen fie auf eine Gefammtftörung des 
ganismus bezogen werden. Die Krankheit 
beginnt gewöhnlich mit einem mehr oder weniger 
heftigen Froſtanfall, darauf folgt eine Steigerung 
der Körpertemperatur in verſchieden hohem, zu- 
weilen ganz enormem Grad. Der Buls wird ver- 
mebrt, es ftellt ſich heftiger Durft ein, die Zunge 
wird troden, der Appetit verſchwindet, es ıfl 
Diarrhöe oder Berftopfung vorhanden. Der 
Krane fühlt fi in hohem Grade matt und er- 
ſchöpftz erhatmandhmal Bredneigung oder wirk⸗ 
liches Erbreden. Zuglei mirdielen allgemeinen 
Symptomen tritt von Anfang heftiger Kopf- 
jhmerz ein, zu welchem ſich gewöhnlich Rücken⸗ 


und Lendenjchmerz und eine große Empfindlichkeit | 


der Haut an verjchiedenen Körperftellen gejellt. 


Buweilen treten äußerft heftige Schmerzen in 


e. oder weniger großer Verbreitung, bejonders 
aud in den Armen und Beinen auf. Die will- 
türlichen Musteln find ftarr und fteif und bebar- 
ren theilweife in beftändiger Zujammenziehung. 
Dies gilt bejonders von den Muskeln des Nadens, 
deren Zuftand der Krankheit den Namen des Kopf: 
enickkrampfes gegeben hat. Hierzu lommen 
rampfbafte Zudungen und wirkliche Krämpfe, 
jedoch nicht in allen Fällen, ſowie automatijche 
und konklomitirende Bewegungen verſchiedener 
Körpermuskeln. Manchmal und beſonders in 
vorgerückten Stadien der Krankheit wird die 
Hautempfindung vernichtet oder doch vermindert, 
der Kranke wird taub, e8 ftellt ih Schwäche oder 
Lähmung der Muskeln in verfhiedener Ausbrei- 
tung ein, bejonders aber in den Beinen. Die 
Harnabjdeidung und der Stuhlgang find er 
jchwert oder ganz unmöglich. In den jhwerften 
und rapid tödtlichen Fällen jchließt ih an heitiges 
Kopfweh Delirium an, das jehr rafch in Sopor 
itbergebt, d.h. der Krante ——— u.volllommen 
bewußtlos da und ſtirbt in dieſem Zuſtande, ohne 
wieder zum Bewußtſein zu lommen. In minder 
ſchwereñ Fällen überwiegen die Nervenſymptome 
nöch fiber die Erſcheinung der Allgemeinertran- 
tung. Sie zeigen fi bald als Delirien, bald 
als Schmerzen und Hyperäſtheſien, bald in der 
ade von Shwäde und Lähmung. Der heftige 

opfichmerz, die Steifigleit der Naden- und 


Rüuͤckenmarkskrankheiten. 
bis Wurtemberg und Baden vor. Gegenwärtig | 


törung der Nervencentralorgane ab, 


Niüdenmusteln fehlen niemals vollftändig. Me— 
ben ihnen ift die Taubheit ein zwar nicht fonftan- 
tes, aber, jehr entjheidendes Symptom. Das 
‚Fieber ift in diefen minder ſchweren Fällen dem 
tuphöfen Fieber —— —— t aber 
nicht deſſen Regelm —— Die Milz iſt au 
ſehnlich geihmwollen. Die Symptome von der 
Störung des Allgemeinbefindens können bie 
Reizungsiymptome vom Nervenſyſtem bedentend 
—— an die —— und Bewe- 
gungslähmungen ihrerſeits fortbeftehen, nachdem 
le alles Fieber —“ ſt. In leichten 
ällen von Kopfgenickkrampf treten die Nerven» 
ymptome mehr vereinzelt auf: beftiges Kopſweh 
mit Lendenſchmerz, Nadenftarre mit einzelnen 
—— * Taubheit, motoriſche Yähmungszu- 
ände pflegen vorhanden zu fein. DieSymptome 
fünnten aud auf andere Weife gedeutet werben, 
wenn nicht gleichzeitig die herrſchende Epidentie 
u. Rraufgeilserfideinangen allgemeiner Art über 
ihre Natur aufflären würden. Das Fieber ift 
in diejen leichten Fällen von kurzer Dauer, allein 
während die Körpertemperatur Fehr erheblich ge» 
ſteigert ift, bleibt die Pulsfrequenz faſt normal 
oder nimmt mar ganz unerheblich zu. Yu der 
Leiche der an Kopfgenickkrampf Geftorbenen fin» 
det man, wenn der Tod ſchon nad) wenigen 
en eintrat, die weichen en « und Riidenmarls- 
äute in verfhieden hohem Grade eiterig infil- 
trirt. Außerdem_ift aber aud die Hirm- und 
Rüdenmarksfubftanz wejentlich alterirt, und zwar 
wohl immer in der Art, daß die bindegewebige 
Gerüftfubftang diefer Organe in entzimdlücher 
Wucherung, die nervöfen Elemente aber in einer 
Art von Zerfall begriffen find. In fpäteren Sta- 
dien der Krankheit führt diefer entzlindliche eur 
fen 
ehan 








eß wohl auch zur Erweihung u. zum herd 
erfall des Marks und Gehirns. Die B d» 
‚lung des Kopfgenidframpfes ift eine weſentlich 
fymptomatifche. Bei Beginn der Krankheit hat 
man von örtlichen Blutentziehungen im Naden x. 
wenigſtens vorübergehend guten Erfolg gefehen- 
Zieht fich die Krankheit lange hin, jo ift vor allen 
yo dafür Sorge zu tragen, daß die 
des Kranken mögtichn erhalten bleiben, und daß 
ſich letzterer nicht aufliegt, was bei Rüdenmarls- 
tranten fo gewöhnlich geſchieht. 
Rüdenmarksfrantheiten find im Vergleich mit 
‚den Affeltionen der meiften anderen Organe jel- 
tene Krankheiten. Dies erflärt ſich wohl aus der 
‚außerordentlich geſchützten Lage des Nüdenmarts 
‚in dem knöchernen NRiüdgratslanal, Die. find 
übrigens in fehr vielen Fällen ebenfo f zu 
‚erfennen, als (faft in allen Fällen) ſchw zu 
‚behandeln. Bei der Diagnoje derfelben it man 
wejentlich auf funktionelle Symptome (abnorme 
Empfindungen und Bewegungen, Lähmungen) 
und jubjeltive Symptome (Schmerz ze.) ange 
wiejen. Die gröberen anatomiſchen St 
welche am Rückenmark vorlommen, und 
übrigens häufig ganz die gleichen oder ſich do 
jehbr ähnelnde Symptome hervorrufen, find 
hauptſächlich Entzündung, Erweihung, Bint- 
ergüſſe und Geſchwülſte verfchiedener Art. Doch 
‚find fie zu jelten und zu ſchwierig aus einander 
zu halten, als daß bier daranf näher eingegan 
werden fönnte, zumal da jene Uebel der Irsliden 





Ruͤckenmarksnerven — Ruͤckenmarksſchwindſucht. 


Kunſt jämmitlich fo gut wie unzugänglich find. 
Anders verhält es fich mit der Rückenmarks⸗- 
ſchwindſucht (f. d.) und der Rüdenmarts- 
bautentzündung (j. d.). e 
Rüdenmarklönerben (nervi spinales), die 31 
ſymmetriſch angeordneten Nervenpaare, melde 
aus dem Rückeñmark (f. d.) entjpringen. Man 
theilt die 31R. in 8 Halsnerven, 12 Bruftnerven, 
5 Lendennerven, 6 Kreugbeinnerven und einen 
(feltener 2) Steißbeinnerven. Jeder Rüden: 
marlönerb entfpringt mit einer vorderen und 
einer hinteren —— Erſtere enthält moto» 
rifche, Tetstere jenfible Nervenfafern. Die hin- 
teren Wurzeln find faft alle etwas ftärter als die 
vorderen. Dieje Wurzeln werden nur loder von 
der Spinnwebenhaut des Rüdenmarls umfaßt, 
«treten fi einander nähernd zufammen zwifchen 
je 2 Wirbeln (durch die Smifchenwirbellöder) aus 
dem Rüdgratstanal heraus und vereinigen “ 
nah ihrem Austritt zu Rn... rundlichen 
Nervenftämmen. Die hintere Wurzel ſchwillt 
innerhalb des Zwifchenwirbelloh8 durch Ein- 
lagerung zahlreicher Nervenzellen zu einem Kno— 
ten (Spinalganglion) an, an deſſen vorderer 
Seite die vordere Wurzel fi) einfach anlegt. Mit 
jenen Nervenzellen hängen Nervenfafern zufam- 
men, welche den betreffenden Spinalnerven ver- 
deden daten. Jedes Spinalganglion hängt durch 
einen feinen Kommunilationgajt mit dem fym- 
pathifhen Grenzftrang zufammen. Jenſeits des 
Ganglıions miſchen fi die Faſern der vorderen 
und hinteren Wurzeln derartig, daß die weiteren 
Berzweigungen der R. Faſern aus beiden Wur- 
zeln enthalten. Ein furze Strede hinter dem 
Ganglion zerfällt jeder Rückenmarlsnerv in einen 
vorderen umd hinteren Aft, von denen jeder fo» 
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man ihres parallelen und wellenförmigen Ber» 
laufs wegen — als Pferdeſchweif 
(cauda equina) bezeichnet hat. 
Rülenmarlsihwinnfugt (Rüdenmarls- 
darre, tabes dorsualis), die am häufigften vor- 
kommende Krankheit des Ridenmarls. Sie be- 
ruht anatomisch auf einer- Atrophie der —— 
| Rüdenmarlsftränge und ber hinteren Nerven- 
wurzeln mit Umwandlung diejer Theile in eine 
erft faisig, weiche und graugelbe, dann fefte und 
narbige Maſſe. Die Entartung jchreitet von 
unten nad oben fort und fann and auf die 
Seitenftränge übergehen. Es gibt jedoh auch 
Fälle, mo die Symptome der R ausgeiproden 
vorhanden und gleihwohl am Rüdenmart feine 
|in die Augen —— Störungen wahrnehmbar 
waren. Die R. kommt häufiger beim männlichen 
Geſchlecht als beim weiblichen vor. Am ausge—⸗ 
bildetften zeigt fi die Krankheit bei jüngeren 
Männern, und zwar ebenſowohl bei fräftigen und 
musfelftarten, als bei fhwädliden und abge» 
magerten. Geſchlechtliche Reizungen und Er- 
fhöpfungen find in vielen Fällen unleugbare Ur- 
ſachen ber R., doc gewiß nicht die einzigen. 
Vielmehr fcheinen Erkältungen, namentlich der 
Ihmigenden Füße, übermäßige Anftrengungen der 
Beine (große Märfche, Reiten) u. dergleihen Um- 
ftände of die Urſache der Krankheit su leise. Denn 
die R. weibliche Perſonen befällt, fo ift fie vor: 
nehmlich auf Erkältung der Füße, Menftruations- 
flörungen, ‚ganz vorzügsweiſe aber auf häufige 
Geburten zurüdzuführen. Das erſte Zeichen der 
R. ift eine eigenthitmliche Muskelunrube, wegen 
deren der Kranke feine Stellung längere Zeit feft- 
halten fann. Die Muskeln ermüden leicht, aber 
menn einmal die erfte Ermüdung überwunden ift, 


wohl motorische als jenfible Faſern enthaͤlt. Der fo erſcheint eine ftärfere Anftrengung, 3.8. ein 


vordere Aft ift beträchtlich ftärler als der hintere. 
Die Bertheilung der R. Über den Körper ift im 
Allgemeinen die, daß die oberen vier Halsnerven 
zu der Haut und den Muskeln des Halfes, die 
‚unteren vier Halsnerven zu den betreffenden 
Organen des Arms, die Bruftinerven zu den 
Wandungen der oberen Rumpfhälfte, die Yenden- 
nerven zur Bauchwandung und zum borderen 
Theil des Oberſchenkels, die Kreuzbeinnerven 
zum hinteren Theil des Oberfchentel®, zum Un- 
terjchentel und Fuß gehen, während ſich die Steiß- 
beinnerven an den Organen bed Bedenaus: 
ganges verbreiten, Die Dide der R. richtet ſich 
nad der Anzahl und dem Umfang der Organe, 
welche fie mit Faſern zu verforgen haben. Daher 
find die unteren Hals», die Lenden- und Kreuz: 
beinnerven am didjten. Da das Rüdenmarf nur 
bis in die Gegend des erften Lendenwirbels _ 
reiht, jo fommt es, daß nur die Wurzeln der 
Hals. und Bruftnerven alsbald nad ihrem Ur— 
fprung den Nüdgratsfanal verlaflen, während 
die Lenden⸗, Kreuzbein- und Steißbeinnerven, 
deren Austrittslödher aus dem Rildgratsfanal 
fid immer mehr von dem unteren Ende bes 
Rückenmarls entfernen, einen entfprechend langen 
Berlauf im Rüdenmarlslanal nehmen müßten, 
um an ihre Austrittsföcdher zu gelangen. So 
geſchieht e8, daß vom erften Lendenwirbel an der 
untere Theil des Rückgratskanals nur von jenen 
berabfteigenben Rerveu eingenommen wird, welche 
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weiterer Marſch, ganz wohl möglich und iſt für 
den Kranken ſelbſt wohlthuend. Ab und zu wer- 
den die Muskeln von einer gewiffen Steifheit be- 
fallen, es ftellt fih häufig das Gefühl von Ein- 
—— eines Gliedes, beſonders der Beine, 
ein. Dazu geſellt ſich ein Gefühl von Taubſein 
oder Schmerz in der Lendengegend, welches weiter 
nach oben fortſchreitet. Ber männlichen Kranken 
ift der Geſchlechtstrieb zu Anfang der Krankheit 
meift nicht vermindert, oft fogar — fpäter 
ftellen ſich ermattende Bollutionen und Impotenz 
ein. Die bisher genannten Erjcheinungen fönnen 
fange Zeit hindurch beftehen, bevor die Krankheit 
objektiv wahrnehmbar wird. Dies rg wei 
durd die eigenthlimliche Unficherheit der Beine, 
welche übrigens in diefer Zeit an grober Kraft 
noch nichts verloren haben. Die Kranken haben 
nämlich im Fuß- und Kniegelenk keinen feiten 
Halt, beim Gehen werden die Füße vorgefchleudert 
und die Kniee fchnappen dabei nicht Velten nad 
rüdwärts. Das Stehen mit gejchloffenen Füßen 
wird unmöglid. Der Kranke muß die Beine 
fpreizen. Bei gejchloffenen — ſchwankt der 
Krante viel ſtärker und wird viel unſicherer als 
bei offenen Augen. Im Liegen fiihrt dagegen 
der Kranke jet noch alle Bewegungen ohne jede 
Störung und mit Kraft aus, Die Unficherbeit 
des Ganges ift nach vorausgegangener Ruhe viel 
beträchtlicher als nach längerem Gehen. han 
nehmender Krankheit tritt allmählig eine folche 
, 642 
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Schwäche in den Beinen ein, daf ein rafches umd | 
fortgefettes Gehen unmöglich wird. Es ſtellt ſich 
nun ferner eine Abftumpfung des Gefühls in den 
Beinen ein, zunächſt für die feineren Eindrüde. 
Mit diefem Berluft der Empfindlichleit verbindet 
fidh das Gefühl des Belzigjeins, des Ameifenlau- 
n®, der Wärme und Kälte, manchmal jelbft wirf- 
icher Schmerz in den Beinen. Die Entleerung der 
Harublaſe wird jhwieriger, der Maftdarın wird 
unempfindlich gegen die in demfelben angehänften 
Kothmaſſen, die Stuhlentleerung ift jehr erfchwert. 
Die Fortſchritte in der Krankheit treten nun theils 
in der Weife ein, daß die Schwäche der ſchon be- 
fallenen Theile wächſt und mebr und mehr der 
volllommenen — — ſich nähert, theils in der 
Art, daß Schwäche und Lähmung ſich auf weitere, 
bisher geſunde Theile ausbreiten. Jetzt geht auch 
die Ernährung des Körpers und das Allgemein- 
befinden jehr zurüd, der Kranle liegt ich am 
Kreugbein, den Schenfelfnorren x. auf, auch 
andere Organe (befonders Lunge und Harnblafe) 
können fchwer erfranfen. In dem * Berlauf 
der Krankheit tritt manchmal ein Stillftand oder 
geringe Beflerung ein, meift aber entwidelt fi) 
die R. unaufbaltjam und ftetig bis zu den höchften 
Graben. Weibliche Krante ‚heine einige Aus⸗ 
fiht auf Heilung zu haben, während Männer nad) 
2—3, oft aud erft nad 10 und mehr Yabren 
ftets an der R. zu Grunde gehen. Was die Be- 
handlung der R. anbetrifft, " räth Romberg, von 
dem Gebrauch meditamentöfer Mittel ganz abzu« | 
jehen und dem Kranlen ein gar Leben im 
Kreife feiner Familie zu gönnen, —— in 
Leipzig hat von dem inneren Gebrauch ſehr Heiner 
Dojen des Höllenfteins ("/,, Gr. pro dosi) und 
von dem Gebrauch der Bäder in Nehme in jofern 
ute Wirkung geieben, als die Krankheit dabei 
ange a bindurd jo ziemlich auf der gleichen 
Stufe jtehen blieb. 
ückenſchmerz, ein Symptom der verjcie- 
denartigſten Kranfheiten. Der R. hängt mand- 
mal von objektiv nachweisbaren Affeltionen der | 
Haut, der Musfeln, der Wirbel und ihrer Gelenke, 
oder von Entzündungen und Desorganifation | 
des Rückenmarks und jeiner Hüllen, oder der aus- 
tretenden Nerven und ihrer Scheiden ab. In 
andern Fällen aber hat man feinen Grund, eine 
ſolche gröbere anatomiſche Störung der genann- 
ten Theile vorauszufeten, und man bezieht daher 
den eigenthümlichen Schmerz der Wirbel und die 
Empfindlichkeit gegen Drud auf ihre Dornfort- 
ſätze auf eine frankhaft erhöhte Empfindlichkeit des 
Nüdenmarfs (zunächſt feiner hinteren Stränge). 
Dieſen hypothetiſchen Zuftand hat man mit dem 
Namen der Spinalneuralgie, Spinal- 
irritation belegt. Die Haupteigenthümlichkeit 
diefer jenfibeln Rüdenmarksreizung if eine ftetige | 
oder yes Echmerzbaftigkeit der Wirbel- 
egend, und zwar theils der Dornfortjäte bei 
Ste Drud auf diefelben, theil$ der Rüden 
baut, theils endlich ein freiwilliger Schmerz, be- 
jonders nad) längerem Sitzen und Liegen. Die 
Empfindlichkeit der Wirbelfäule erfiredt ſich bald 
auf mehre, bald nur auf einzelne Wirbel, deren | 
Lage dann oft den miterfranften inneren Organen 
entſpricht. So find häufig bei Herzfrankheiten 
der 4.— 6., bei Magentrantheiten der8 und 9. 
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Nüuͤckenſchmerz — Nüͤckert. 


Rückenwirbel, bei 2— der Geſchlechtswerl · 
uge die denben · und Kreuzbeingegend f_merz- 
aft. Der R. verbreitet fi in vielen Fällen, 
ejonders bei Drud auf die Dornfortiäße, über 

das ganze Gebiet der an der betreffenden Stelle 

abtretenden Nerven. Dft find gleidzeitig im 

Körper herumziehende Schmerzen vorhanden, 

welche man für rheumatifche anzufehen geneigt 

if. Individuen, welche an R. leiden, zeigen ge 
wöhnlic aud eine große Empfindlichkeit 

Licht- und Schalleindrüde, find zu — 

und Kongeſtionen geneigt, zeigen 6 oft 

haft, haben Neigung zum Weinen und T 

find aber in jchnellem Wechſel bald auch 

ansgelaffen heiter. Manchmal gefellen ich Unruhe, 

Müpdigkeitsgefühl und Schmerzen in den Beinen, 

fowie andere Nervenſymptome hinzu, oder bie 

— * en ——— über flo —— 
themnoth, Magenkrämpfe, Harndrang od. ⸗ 

hafte ————— ie UN ee 

und Berzögerung des re 8, mor« 
rhoidalbefchwerden, große Neizbarleit der Geni- 

—* * we einem ar der Fälle von R. be- 

ruben alle die genannten Symptome wahrjdein- 

li auf einer Eutüiberfälun des Rüdenmarts 

und der damit zufammenhängenden e. 

Daher finden fh diefe Zufälle bei 

VBollblütigen, Hämorrhoidariern, Stu 

und Unterleibstranten. In anderen Fällen von 

R. aber fcheint eine Ueberfirablung auf das 

Nüdenmark Statt zu finden, indem die franf- 

hafte Nervenreizung eines einzelnen Organs fi 


auf die gefammten jenfibeln Faſern des 
marls überträgt, jo namentlich von Seiten der 
Senitalien ber bei Hoflerie, Onanie, weißem 


Fluß, Tripper, von Seiten: ber Blaje her bei 
Steinbejchwerden, von Seiten des 
Magengeſchwüren ꝛxc. Bumeilen endlid Bi 
der N. auch mit Blutarmuthn, Bleichſucht zufam- 
men. Die zum R. prädisponirenden h 
find einfeitige geiflige Beihäjtigung, Bernad- 
läffigung der Körperbewegung und 
gen, Verweichlichung, —— chlafen, 
liche Ausſchweifungen. Aus dieſen G 2 
das Uebel in den mannbaren u. mittleren Lebens. 
—*— * — en —— — 
reitet. Der R. hat gewöhn en chro⸗ 
niſchen Verlauf, kann viele Jahre ——— 
und ſogar ganz habituell werden. Dann ift das 
Uebel an ſich nicht gefährlich. In einzelnen Fallen 
ſchließen ſich aber an den vorausgehenden 
ſchwerere, auf anatomiſchen S 
—8 Krankheiten des Nüdenmarls an. 
andlung hat fi), foweit fie nicht von 
Arztes medilamentöfe Mittel erheiſcht, 
auf Einhaltung einer firengen Diät in 
—88* zu beziehen. Allzu nahrhafte 
ind zu vermeiden, geiſtige Getränle, & 
Thee, Neizung der Genitalien find 
verbieten. Cine zwedmäßig —— Ki 
g, kurzer Schlaf, kalte find vi 
utem Einfluß. Sodann ift Sorge für offeı 


dei u * * + bern Gase uns 

gepaßteärztliche Behandlung fan 

die Beichwerben des Uebels weſentl 
Nüdenwirbel, Rüdgrak i — 
Rüdert, 1) Friedrich, einer der größten Dich» 


Nr 


* 


9 
283 


j 


Hi 


i 


| Nückert, 
ter neuerer ae, wurde geboren am 16. Mai1788 | fpäteren Tage verlebte, 


zu Schweinfurt am Main. Im var: 179 es 
bielt fein Bater die Reutbeamtenſielle in Ober- 
lauringen, einem im jetigen bayerifchen Kreije 
Unterfranfen gelegenen Dorfe. Die Eindrüde 
feiner dort verlebten Frühjugend hat R. in dem 
1829 eutftandenen poetischen Cyklus „Erinneruns 
gen aus den Kinderjahren eines —— — 
ſohnes“ im Styl dichteriſcher Genrebildchen und 
meift mit löſtlichem Humor dargeſtellt. Nachdem 
er auf der lateiniſchen Schule feiner Geburtsſtadt 
die alademiſche VBorbildung erhalten, bei er die 
Univerfität Jena, um, dem Wunfche ber Aeltern 
folgend, Rechtsgelehrter zu werden, Sehr bald 
jedoch gab er fih faft ausfchlichlid den Studien 
bin, zu denen ihn fein innerfter Beruf 30g: philo« 
logifhen und äſthetiſchen. Nacd einer kurzen 
Verfolgung der Docentenlaufbahn in Jena (jeit 
1811) und nad einem darauf in Hanau unter- 
nommenen, aber gleichfalls bald aufgegebenen 
Berſuch, als Gymnaſiallehrer zu wirken, zog fi 
R. flir eine Weile ganz von amtlicher Thätigleit 
zurüd u. ließ ſich als Privatgelehrter zu Würzburg 
nieder. Was er bis dahin in früh entfalteter 
ungemeiner Fruchtbarkeit als Dichter hen 
findet fi in dem die Fahre 1807 — 15 umfaſſen⸗ 
den Cyklus feiner „ifugendlieder” in Auswahl 
nfammengeftellt (Gejanmelte Gedichte, Bd 3). 
& Würzburg entftanden, hervorgerufen dur 
die deutjchen Kämpfe gegen Napoleon, die „Ges 
harniſchten Sonette”, eine er von Did 
tungen in italienifhen Formen 

gebliebenen Feines von 1812 

„Sejammelten 


unibertrefflichen „Fünf Märlein zum Einfchläfern 


ſ. die „Uebrig | rüdertfcher Lyrik umſchließt. 
im 1. Bd. der deutung find die dramatiſchen Verſuche des Didy- 
edichte*), die Sonettenfränge |ters: „Saul und David“, 1843, Herodes ber 
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m Jahre 1825 fo’gte 
er einem Ruf als Profeſſor der orientaliihen 
Spraden und Literaturen nad Erlaugen, von wo 
er jedod in den Ferienzeiten regelmäßig Neuſeß 
auffuchte. Seine Muje wie feine wiſſenſchaft- 
lien Studien hatten inzwiſchen, hauptſächlich 
auf Anregung Joſeph von Hammers, fi dem 
Drient mit Borliebe zugewendet. Im Jahre 1822 
erfhienen die „Deftlihen Roſen“, 18% „Die 
Berwandlungen des Abu Seid von Serug oder 
die Malamen des Hariri“, 18%8 „Nal und Da- 
majanti, eine indiſche Geſchichte“, 1833 „Schi⸗ 
fing, chineſiſches Liederbuch, gejammelt von Con⸗ 
fuctus, dem Deutſchen angeeignet“, 1836 — 38 
„Erbauliches u, Beſchauliches aus dem Morgen» 
lande*, 1836— 39 „Die Weisheit des Brahmanen, 
ein Lehrgedidt in Bruchſtücken“, 6 Bände, 1838 
„NRoftem und ur as eine Seibengeihiöhte in 
12 Büchern“ u. U. dergl. Nach Friedrih Wil- 
gr IV. Thronbefteigung in Preußen wurde 

„1841 nad) Berlin berufen, wo er, fid) wenig 
— Füblene, mit häufigen Unterbredungen 
bis 1848 wohnte, um dann auf immer nad jei- 
nem Ruheſitz in Neufeß zuridzufehren. Aus 
den in den fahren vor und nad) der Berufung 
in die preußische Refidenz entftandenen Dichtun⸗ 
gen Res find neben dem orientaliihen Poefien 
ejonderer Erwähnung werth: der iiberaus reich» 
haltige Eyflus von „Haus- und Fahresliedern“, 
gedichtet 1832 — 39, und der 1821 entftandene 
„Liebesfrübling“, der viele der edelften Perlen 
Bon minderer Be» 


ren reichen Alter FR. am 


„Amaryllis“ und „Ugnes’ Todtenfeier“, ſowie die Hal ‚ 1844, „Kaifer Heinrich IV.“, 1844, :c, 
a 


für mein Schwefterlein hrifitag 1813 
u. U. m, Mit einer erften 
fien trat R. 1814 vor die See Jahe („Deutjche 


um 


Gedichte“, Heidelberg). Zwei Jahre jpäter über- |b 


nahm er die Nedaktion des cotta’jchen „Morgen- 
blatts“. Bon Stuttgart aus, wohin ihn dieje 
gem gerufen, ließ er den „Kranz der Zeit“ 
(1817) und „Napoleon, eine politifche Komöpdie* 
(1. und 2. Stüd 1816—18) erfcheinen. Gleich- 
zeitig vertiefte er fich in umfaffende u, tiefgehende 
Borjtudien zur Abfaffung eines Eyfius von Epo- 
pöen, welcher die glanzvollfte Epoche deutſcher 
Reichs Kg das Hohenftaufenzeitalter, zum 
Pen aben follte, Da ihm die in Deutjch» 
land zugänglichen Quellen nicht genügten, be 
gab er fi im Herbft 1817 na Stalien, wo er 
den größten Theil feiner Reiſezeit in fruchtbarem 
Berlehr mit den dort lebenden beutjchen Kinft- 
lern zu Rom verbradte. Die traurigen Nad) 
richten fiber das Treiben der Reaktion im Bater- 
land veranlaften ihn, fernen epifchen Plan anf- 
zugeben; dagegen entitanden unter italiſchem 
Himmel einige der fhönften Dichtungen R.s, 
unter ihnen das Föftliche Lied „Aus der Jugend» 
eit”. In die Heimat ri wohnte der 

ichter während der nächſten Jahre abwechſelnd 
bei feinen Aeltern zu Ebern in Franken, in Ko— 
burgeNürnberg und an anderen Orten, bis ihm 
durch feine Ber mi cp in Neujeß bei Koburg 
ein ftilles und anmut iqes Poetena — beſchieden 
wurde, in welchem er den größten Theil ſeiner 


— E 
zu 


31. Januar 1 eufeß. Unter der reichen 


ammlung feiner Boe» Begabung des Dichters treten bei Betrachtung 


feiner Werke zwei Faktoren am eutfchiedenften 
ervor: Unendliche Gedantenfülle und unver» 
gleihlihe Sprachgewalt. Die Gabe poetifcher 
„Sinnigfeit“, das Vermögen, in großen und 
Heinen Dingen diejer Welt die Irhentige Idee 
u Schauen, haben wenige Dichter in gleichem, 
ha wohl feiner in. reiherem Maße beſeſſen wie 

, Und wiederum in Bezug auf die Fähig- 
feit, die mit dem Auge der Seele erjhauten Fdeen 
in das Gewand der Sprache mannichfaltig ein- 
zulleiden, findet fih unter allen Boeten der euro» 
päifchen Literatur ſchwerlich Einer feines Gleichen, 
in —5 Meiſterſchaft — ihm nur die 
durch den Reichthum und die Fülle ihrer Sprach⸗ 
formen dem deutſchen Dichter gegenüber be» 
ünftigteren orientalifhen zu vergleichen fein, 
Beide Eigenfhaften, der Fdeenreihthyum und 
die Spradpirtuofität, in ihrer Vereinigung er 
Mären die große Fruchtbarleit R.s. Dieſe ent- 
er ſich in faft jeder der von dem Dichter ver- 
uchten poetiſchen Gattungen, zumeift aber in der 
eigentlichen Reflerionsdihtung, wie denn die 
jehsbändige „Weisheit des Brahmanen” allein 
jhon eine wahrhaft unermeßliche Fülle geiß- 
reicher und tieffinniger Gedanten enthält. Wber 
aud) in dem rein lyriſchen Liede ———— 
Erzählung, in —— des Sonetts, der Ter- 
zine, Oftave u. A. m. hat R. eine ganz unge- 
meine Übertät zu Tage gelegt. Zwar ift micht zu 
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leugnen, daß uns unter der ſchier unüberſehbaren 
Menge feiner Meinen u. größeren Gedichte Bieles 
begegnet, dem höhere Bedeutung mangelt. Je 
nachdem die eine oder die andere Seite der oben» 
erwähnten Hauptelemente der Begabung Res in 
feinem Schaffen überwiegend hervortritt, erfchei- 
nen bie ſchwächeren feiner Erzeugniffe als mehr 
oder —* inhaltsarme S — — oder 
als mehr oder weniger kühle Reflexionsreimereien. 
Seine Spradpirtwofität, die 3. B. in den Na 
bildungen ber hariri'ſchen Malamen an wort- 
bildender, wortfindender und wortzwingender 
Geſchicklichleit das Unglaubliche verwirklicht, ver» 
führte den Dichter nicht felten zu Kitnfteleien, die 
ftaunenerregend, aber nicht eigentlich ii 
wirlen; und andererfeits trifft man häufig 
N. auf guomifche Gedichte, die nicht viel mehr ala 
in Berje gebrachte geiftreihe Pointen heißen kön— 
nen. Xrafen aber in feinem Schaffen, wie in 
Ich: zahlreichen Gedichten unzweifelhaft, beide 
emente mit der ächten Boetenflimmung j öpfe⸗ 
riſcher ei an zufammen, fo waren Kunft- 
werfe edeifter Art und höchfter Bollendung die 
Be diefer Bereinigung. Ras höchſte Meifter- 
haft befteht darin, daß er dem ſcheinbar Unbe— 
deutendften eine poetifche Bedeutung abzuges 
mwinnen verftand, wie fid) das u, A. bejonders in 
feinen „Haus- und Fahresliedern“ befundet, in 
denen an das Geringfte und Unfcheinbarfte in 
völlig 5* ener Berlnupfung überaus lieb⸗ 
liche und bedeutende Ideen gereiht erſcheinen. 
Aber auch das Grofartige und Tiefſinnige war 
dem Dichter ——— zu ergründen und 
mit Prophetenmund zu verkünden verliehen, wie 
denn in dieſer Hinſicht —* allein das herrliche 
Gedicht „Die ſterbende Blume“ genügte, ihn den 
größten Dichtern aller Zeiten einzureihen. Am 
mwenigften auf feinem eigentlichen Gebiete bewegte 
er —9— als Dramatifer. R.s Gedichte erſchienen 
gefammelt in 6 Bänden, Erlangen 1854—38, 
ın 3 Bänden, Frankfurt 1843, in Auswahl, da. 
1847, und öfter. 

2) Leopold Immanuel, proteftantifcher 
Theolog, geboren 1797 zu Großhennersdorf in 
der Oberlaufig, befuchte das Pädagogium der 
Brüderunität zu Niesky, hierauf das Gymnaſium 
u Bittau, ftudirte in Leipzig Philologie, dann 

beologie, ward 1819 Dialonus in feinem Ge- 
burtsort, 1825 Subreltor und 1840 Konreltor am 
Gymnafium zu Zittau und folgte 1844 einem 
Ruf als Profeffor der Theologie nad Jena. 
Bon feinen Schriften find hervorzuheben: Kom- 
mentare über die Briefe Pauli an die Römer, 
Galater, Epheſer, Korinther, ferner „Theologie“ 
(einzig 1851—52, 2 Bbe.), „Die Lehre vom hei- 
ligen Abendmahl” (daf. 1857) und „Der NRatio- 
nalismus“ (daf. 1858). 

Y Heinrich, namhafter Gejdichtichreiber, 
Sohn von R. 1), —— den 14. Febr. 1823 zu 
Koburg, wirkt ſeit 1852 als Profeſſor zu Breslau 
und bat fi u. A. durch folgende Werte befannt 
gemacht: „Annalen der deutſchen Geſchichte“ (Feip- 
sg 1850, 3 Bde); „Geſchichte des Mittelalters“ 
(Stuttgart 1852); „Deutfhe Kulturgejchichte* 
(Bd. 1—2, Leipzig 1853— 54); „Gefchichte der Neu⸗ 
zeit“ (Stuttgart 1854) und „Allgemeine Welt- 
geſchichte“ (mit Flegler, daf. 1861) 


Rüdgrat (spina dorsi), eigentlih nur bie 
T Gefammntheit der — — 


Rückfall — Nueda. 


Rückffall (Recidiv, morbus recidivus), in der 
Medicin das Wiedereintreten des Höh 
einer Krankheit während der Periode der Gene- 
fung, indem die Dispofition dazu = E 
reihend er. ift und eine neue jhäblihe Ge» 
fe ae ale —— — inte er die 

iederholung deffelben oder ein chartigen 
Verbrechens nach geſchehener —— ein 
Grund der Strafverkhärfung. 


welche der Mittenlinie des Rückens en ver» 
laufen und den een der Dornf der 
—— entjpredhen. Im weiteren 

und in dieſem Sinne gebraucht man das Wort 
ewöhnlich, verfteht man unter R. die ganze 

irbelfäule (. d.). 

—— ere (Vertebrata), ſ. Wirbel» 
ere. 

Rüdzölle, ſ. Bolt. 

Rüdzug, jede rüdgängige Bewegung einer 
größeren oder Heineren Truppe. In —E 
auf die den R. herbeiführenden U —* unter» 
kr man folgende Arten befielben. Am 
ſchwierigſten ift ber R. nach einer verlorenen 
S 39 zumal wenn man auf a die 
verlorene Ordnung wieder gewinnen will, wo e8 
dann gilt, die Truppen, die noch nicht q 

nd, dem Feinde entgegenzumerfen um 
ze Kette zu bilden, hinter der fich die ge» 

lagenen Truppen fammeln fönnen. Da 
nach einem abgebrodenen Gefecht hat 
dwed, die Truppen dem ... zu entzi 

evor fie völlig zur gtugt gebracht I 
befondere Art des letgenannten ift der 
freiwillige R., weider die Annäherung an 
die Hülfsquellen und die Beiziehung bes 
in das Inunere des eigenen Pandes 


{ ‚weil 
man Fr dort ficherer zu de 
eh. 


— 


ſichtlich ihrer Form unterfcheidet man dent 
und den ſtrategiſchen R. Der taktiſch 
ſteht darin, daß, wenn die beiderſeitigen Truppen 
vorher im Gefecht begriffen waren, die weichende 
Partei einige Meilen rüdwärts eine D 
En nimmt, und beginnt mit einem a 
ligen Abbrechen des Befechts, wobei ein Theil der 
Truppen den Nüdmarj antritt, während der 
andere den Kampf ausſchließlich mit den Fyener- 
waffen fortfegt. Der ſtrategiſche R. unter 
ſcheidet fi vom taftiichen nur durch die längere 
Dauer, in fofern er ſich auf die folgenden e 
erftredt und fo lange fortgefetst wird, bis man 
fi einer ſtrategiſchen Reſerve oder einer g 
nähert, oder hinter einem großen Fluſſe eine 
ftarfe Vertheidigungsftellung findet. In Bezug 
auf die Form der gewählten Rüidzugslinie 
unterfcheidet man den ercentrifhen (diver- 
irenden) R., wobei man eine des 

"nie —— Flankenſtellung nimmt, undden 
foncentrifhen (fonvergirenden) R., der 
auf foncentrifhen Linien zurüdgeht und die Zus 
fammenziehung der Streitkräfte auf einer ausge» 
dehnten Stellung bezwedt. 

‚Rueda, Tope de, einer der älteften byama- 
tiſchen Dichter der Spanier, gar zu Sevilla, 
+ als Direktor einer Schaufpielertruppe 1567 
Cordova. Seine dramatifchen Arbeiten (Valencia 


Nüde — Rügen. 


1567; Sevilla 1576; Logroiio 1588), von demen 
eine Auswahl in Bing de Fabers „Teatro antiguo 
espaßol“ (Hamburg 1832) und Ochoa's „Tesoro 
del teatro espafiol‘‘ (Paris 1840) enthalten ift, be» 
ftehen in Komödien, Paſtoralgeſprächen und ſo— 
enannten Pasos, einer. Art von Heinen burlesfen 
ielen, die er vor oder zwiſchen den größeren 
Stüden aufzuführen pflegte, und die fih durch 
Naivetät, Naturtrene und Laune und meifterhafte 
Behandlung der Sprache auszeichnen. Er führte 
ewiſſe Figuren als ftehende Rollen in das een 
Fbiel ein; anch jchreibt man ihm die Eintheilung 
der Schaufpiele in Alte zu. Ueberhaupt gilt R. 
als der eigentliche Begründer der Zwiſchenſpiele 
(entremeses) und des niederen Charalterluftipiels 
der ſpaniſchen Bühne. 

Rüde, bei Hunden, Füchſen und Wölfen das 
Männchen; überhaupt ein großer Hund; befon«- 
ders ein Metsgershund; auch der Saufinder und 
Sauhetzer. 

Rüdesheim, Stadt und Amtsſitz im Deraog- 
thum Naffau, in herrlicher vage am rechten er 
ufer, en — gegenüber, und an der Eijenbahn 
von Wiesbaden nad Yenang nen! hat einen 
Winterhafen, jehr berühmten Weinbau, der eine 
Fläche von ungefähr 700 Morgen einnimmt und 
ihon von Karl dem Großen gepflegt wurde, 
Schifffahrt, Handel und 2763 Einw. Bom Rit- 
desheimer (j. Rheinmweine) werden jährlid 
gegen 600 Stüdfaß erzeugt. Bei Hinter» 
rüdesheim, das 1072 mit fränkischen Reben 
bepflanzt ward, wächſt der HinterhäujerBerg- 
wein. Dicht dabei liegen die Burgen Nieder» 
burg, jet Eigenthum der Grafen von Ingel— 
beim, mit römischen Alterthlimern und ſchöner 
Ausfiht von den erhaltenen Zinnen. An dieje 
Kößt die Boofen» oder Mittelburg, dem 
Grafen von Boos⸗Waldech gehörig undaus einem 
vieredigen, oben fpitsig zulaufenden Thurm und 
einem gothiſchen, noch bewohnten Gebäude bes 
ſteheud. Noch höher liegt die Brömferburg 
(Brömferhof), der Gräfin von Sudenhofen 
gehörig, ein alter Nömerbau, qut erhalten, von 
defien plattem Dach man eine ſchöne Ausficht hat. 
Auf dem Markt von R., wo der Saalshof, 
eine alte Gerichtsftelle des königlichen Oberhofs, 
fich befindet, liegt no ein Thurm einer vierten 
Burg, der Borderburg; ', Stunde von R. 
ift ver Niederwald mit einem Jagdſchloß des 
Grafen Baflenheim und mit merfwitrdigem viel» 
fahen Echo; davor sin Tempel, wo man die 
entzüdendfte Ausficht über den Rhein bis Eltville 
“und den Donnersberg hat, und die Rofjel, ein 
ruinenähnfiches Gebäude auf einer jchroffen 
Felsfpige, 840 Fuß Über dem Strome; dabei lie- 
gen die Trümmer der Burg Ehrenfels, 

Rüdiger, Fedor Waſiljewitſch, Graf, 
ruffifcher General, geboren um 1780 ans einer 
turländifcen Familie, trat frühzeitig in ruſſiſche 
Mititärdienfte und avancirte rajch zum Oberſt. 
Nachdem er fi an der Spitze des grodnoer Hu» 
farenregiments 1812, namentlich in der Schladht 
von Bolod, ausgezeichnet hatte, befehligte er 1813 
- und 1814 als Generalmajor eine Hufarenbrigade 
und betheiligte fih an den meiften Gefechten 
des wittgenfteinfchen Corps in Deutihland und 
Frankreich. Im Türlenkriege 1825 mit dem 


| derte Halbinfel Mön 
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Kommando der britten Huſarendiviſion beauf« 
—2* nahm er den 24. Juni die — Kur 
* ſche und beſetzte Kosludſchi und Esli m» 
ul, 


m Frübjahre 1829 mit dem —— 
itber das fiebente Infanteriecorps betraut, 9 t 
er alle Angriffe des Großweſſirs aus und wirkte 
bedeutend zum Siege bei Selimno den 12, Aug. 
mit. Wichtige Dienfte leiftete er auch im pol« 
nifchen gelbäuge von 1831. Nachdem er ben 
General Dwernidi, der in Podolien — — 
war, über die öſterreichiſche Grenze gedrängt, 
brachte er am 19. Juni den Generälen Turno 
Jantowsti bei Lifobyfi eine —— bei, ging 
am 7. Auguſt bei Joſefow über die Weichſel, ver- 
nichtete die Corps von Rozydi und Kaminsky 
und zog am 27. September ın Kralau ein, Zum 
General der Kavallerie und Chef des dritten Jır 
fanteriecorps ernannt, fommanbdirte er 1835 das 
ruffifche Lager bei Kalifch und beſetzte 1846 Kra- 
fau. Im — geihäuge von 1849 nahm 
er an den Kämpfen bei MWaizen und Debreczin 
Theil, verfolgte dann Görgei auf dem Wege nad) 
Arad und ſchloß mit ihm am 13, Auguft die Ka- 
pitulation von Bilägos. Im September 1850 
ward er zum ie des Reichsraths ernannt 
und im März 1854 nad — beordert, um 
daſelbſt den Fürſten Bastewitjch interimiſtiſch als 
Gouverneur zu vertreten. Im März 1 um 
Chef der Garde erhoben, + er den 22. Juni 1856 
digen m Bechlarn (jett Pöchlaren), ei 

er bon arn (jebt aren), ein 
Held des Nibelumgenliedes (f, d.). 

Rüge, die gerichtliche Anzeige eines von einem 
Anderen — geringeren Vergehens zum 
Zweck der ale, Sur Aburtheilung eines 

olchen Vergehens diente in vielen deutichen Län- 
ern das Rügegericht (Rügeamt), das zu 
gewiffen Zeiten und mit befonderen feierlichleiten 
abgehalten wurde, Der Borfigende eines joldhen 
Gerichts hieß Rügegraf oder Riigemeifter. 
Fetzt verfteht man unter Rügenfahen meift nur 
die — — doch ſpricht man auch von 
Forſtrügen ꝛc. 

Rügen, Inſel in der Oſtſee, unfern der pom- 
merjchen e, Stralfund gegenüber gelegen und 
jur preußifchen Provinz Pommern, Hegierungs- 

ezirl Straljund, gehörig, von dem fie den Kreis 
Bergen bildet. Die Inſel, durch den "/, Stunde 
breiten Gellen vom Feſtland getrennt, hat eine 
rößte Länge von 7 Meilen (von Sitden nach Nor» 
en), ———— Breite (im Süden) von5Y, M.u. 
umfaßt 20,16 OM. Flächengehalt. Ihre Geftalt ift 
durch zahlreiche Meerbujen (Bodden oder Wiele) 
und vorjpringende Halbinfeln und Landzungen 
eine äußerft zerriffene. Der fompalte Kern bildet 
ungefähr ein Dreied, das an der Norboftjeite durch 
ein tief eindringendes Binnenmeer von begleiten. 
den Halbinfeln geſchieden wird. Die nad Süden 
re Srundlinie ift dur das rügenſche 
odden ausgebuchtet. Am Weftende des letste- 
ven erjtredt fich die Halbinjel Zudar mitdem füd- 
lichſten Borgebirge, Balmerort, Bommern gegen- 
iiber, am Oſtende ragt die wiederum vielgeglie- 
gut in das Meer. An der 
Oſttuſte fpringen zwei Borgebirge in die See: 
füdlich das thieffower Hövd (jüdliche Pferd) und 
nördlich das göhrenſche Höyd (nordiſche Pferd), 
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orboftjeite des Kerns parallel läuft die 
Halbinjel Jasmund, die mit der Ynjel durch 
die ſchmale Heide sujammenhängt, welche zwiſchen 
dem prorer Wiek, einer Äußeren Meeresbucht, 
und dem Fleinen jasmunder Bodden des 
Binnenmeeres hinläuft. Die Halbinfel fpringt 
weit nach Often vor und endigt mit der Stu 
benfammer Mit Jasmund hängt durch die 
Schabe (eine ſchmale ſandige Niederung, 1 Meile 
lang und bis '/, Meile breit) die Halbinſel Wit- 
tow anjammen, die der Nordipite des Dreieds, 
gegenüberliegt und ſammt Jasſsmund durch den 
gi en jasmunder Bodden, den größeren 
bſchnitt des Binnenmeeres, vom Kern geſchieden 
ift. Wittow hat das nördlichfte Borgebirge, Ar» 
tona (170 5. bo). Wittow und Fasmund find 
dur dastromper Wie, eine Bucht des Außen- 
meeres, Fler Die Nordmweftjeite des Drei- 
ecks ift nicht jo en ausgezadt, hat aber dafür die 
begleitenden Jnjeln Ummanz und Hiddenfee, 
die früher wohl ebenfalls mit dem Kern zu- 
fammenbingen. Die Oberfläde ift im Weften 
eben und waldlos und hebt ſich allmählig gegen 
die Mitte, wo fie im Nugard bei Bergen 135, 
öftlicher, auf der Granit, einer Heinen waldigen 
Berggruppe, 308 Fuß Höhe erreicht. Die nord» 
öftlihe Halbinjel Jasmund hat fteiles felfiges 
Ufer, dabei jhönen Yaubwald. Im Ganzen 
ift der Boden fruchtbar und ergiebig, bejon- 
ders anf Wittow, der Kornlammter der Juſel. 
N. if 8 mit unzähligen erratiſchen Blöden 
überjäet; die Landftraßen find damit gepflaftert 
und die Gärten mit aufgeſchichteten Granitbroden 
der rel In Art —— Jasmund 
beſteht auf der Nord⸗ und Nordoſtſeite aus einem 
oben Kreidegebirge, das — ————— 
euerſteinlagern durchzogen iſt und an mehren 
eiten weite runde Einſchnitte dat, deren vor⸗ 
ipringende Spiten Heine VBorgebirge bilden, die 
zufammen die Stubbnik und die berühmte 
Stubbentammerlegentihd Kammen, Kam— 
min, d.i. Stein, Felſen) bilden. Die große 
Stubbenfammer, deren höhe Spitze, der 
— —— 409 Fuß über die —— 
ſich erhebt, iſt gegen das Meer hin fon ſenkrecht 
abgeſchnitten und gewährt eine einzige Aus— 
fiht. Ein anderer Einjchnitt diefes Kreide» 
gebirgs, die Feine Stubbenfammer, liegt 
oftwärts vom Königsftuhl, ift nicht jo hoch, aber 
faft noch fteiler und läßt von ihrem mit Bän- 
men und Gebüſch bewachſenen Rande faft fent- 


recht zur Tiefe des Meeres bliden. In der zwi». 


jhen den beiden Stubbenfammern liegenden, 
von oben bis unten mit Buchen und Gefträud 
bewachſenen Schlucht führt ein Fußfteig, den 600 
eingegrabene Stufen bequemer machen, zum 
Strande, und rechts daran riefelt eine Quelle, 
deren kryſtallhelles Waffer fich in einem Keffel 
fammelt und dann ins Meer fällt. Im Nüden 
der großen Stubbenlammer liegt die Stubbnik 
(Stubbenig), ein 2 Meilen langer und Y, M. 
breiter Buchenwald, mit einem See, dem Borg- 
(Burg-) oder ſchwarzen See, aud Hertba- 
jee genannt, der 160 Fuß im Durchmeſſer und 
60 —66 F. Tiefe hat, und deffen hohe, dicht mit 
Buchen umlyänzte Ufer ein regelmäßiges Oval 


der Hertha (f. 


Nügen. 
rei ae Pferderüclen ähnfihe Steiurüden. bilden. We 
er 


ärts ſtößt an denfelben ein Mall, 
der Burgwall genannt, ber einen latz 
einſchließt und einen Umfang von 1000 F bat 
und weſtlich faft in einem Biertelfreife von einem 
zweiten, aber unregelmäßigeren Walle eingefaßt 
wird. Man hält diefen Wall für die Refte der 
ehe br verlegt —— den 
.), den jedoch Andere auf anderen 
Inſeln juhen. Auch an anderen Denkmäler 
der Vorzeit, namentlih Hünengräbern it R. 
reich. Die Zahl der Einwohner, die in 2 Städte: 
2 Fleden u. einer großen Menge Dörfer 
beträgt 46,746. Aderbau, Viehzucht und 
fang find ihre Nahrun sameige; ein bejonders 
wichtiges Gewerbe ft er Häringsfang. Jede 
albinjel pe ihre befondere Schattirung des 
ialelts, jede ihre Herfommen und ihre 
Bräuche; am originellften find diefelben auf der 
ze Möntgut. Hauptftadt ift Bergen, im 
ern der Iuſel gelegen; an der Siidküfte liegt 
der Flecken Putbus, Hauptort der Gra 
ürften von Putbus, mit einem Seebad (zu Dorf 
auterbach). R. wird fehr viel bereiftl. Der 
bunte Wechſel feiner Oberfläde: üppige Saaten, 
—— Wälder, Seen und Felſen, alte Hünen⸗ 
gä er auf grüner Heide, der Comfort moberner 
leganz im Seebad neben der Einfachheit alter 
Sitten in ärmlichen Fiſcherhäuſern, befe 
aber das Meer ift es, was nad) R: Ss Die 
gufel hatte nad alten Sagen ürſp nalich den 
Namen Noja oder Royen und fol 02 
eftlande zufammengehangen haben. g 
ahrhundert herrjchten dalerbft Slaven 
die auch einen Theil des gegenüiberliegenden 
landes befafen. Schon damals jollen 


aus Korvei das Chriſtenthum auf R. gepnebigt 
und die abe für Den atron & B zum 


Sejchent erhalten haben. Das enthum er» 
hielt ſich jedod bis in das 12. Jahrhundert und 
wurde von Dänemark aus geftürgt. König Wal- 
demar eroberte und zerftörte 1168 Arkona, das 


legte Aſyl des Gögendienftes. Unter 
romir (um 1180) wırde dann die au el vö 
belehrt und füllte ſich mit deutſchen Anfiedlern. 

ugleih wurden die rügenſchen, eing 

ürften von Dänemark abhängig. Sie warfen 
im 13. Jahrhundert das däniſche Jod) ab, und 
Witlaf II. nahm 1282 die Inſel vom Kaifer Ru- 
dolf zu Lehen, erhielt auch das Amt eines 


— In den Jahren 1309 und 1317 ver» 
wifteten Sturmfluthen die Juſel und riffen 
Ruden genannt, davon ab. Nach 
lafs III. Tode 1325 kam R. in Folge® au 


Pommern und wurde das Beſitzthüm einer abge» 
zweigten Linie,bises 1478 auf immer mit Po 
nt — nalen Ze lam e8 dann 
1648 duch den weftphälifchen Frieden an Schwe⸗ 
den. Jım Jahre 1807 wurde 5 von den Fran» 
zofen genommen und bis 1813 * 
dann belamen es die Schweden er 
Gewalt; im darauf folgenden Jahre traten fie 
e8 an Dänemark ab, worauf es gegen Lauen— 
burg an ra Ar vertaufcht wurde, Die 
Hal ar asmund war nad dem dr 1,75 
rigen Kriege eine Zeitlang im Befig des ji. 
hlden Generals Wrangel, dann der ‚de 
(a Gardie, von denen fie Für Putbus 


Ruͤgewalde — Ruͤſſel. 


Bergl. Muüller, Die Inſel R., 3. Aufl., Berlin 


1861; Raid, Ein Ausflug nad) R., deipz 1856. 
Rü enwalde, Stadt in ber preufiif “ 0» 
vinz Pommern, Negierungsbezirt Köslin, 


Schlawe, unweit der Mündung der Wipper in die 
Oftfee, mit Provinzial- Jrren- u. Siechenanftalt, 
einer evangelifhen Kirche und 2 Kapellen, Schiff» 
fahrtsjchule, vorzügliher Damaftweberei, Segel. 
tuchfabrifation, Färberei, lebhaften Handelsver- 
febr, befonders mit geräucherten Fiſchen u. Gänſe⸗ 
brüjten, befjuchtem Seebade und 5411 Einw. 

Rügetag, j. v. a. Dorfgerichtstag. 

üble bon Lilienftern, Johann Yalob 
Otto Auguft, preußiſcher General und Schrift» 
fteller, geboren den 16. Ypril 1780 zu Berlin, 
trat 179 als Fähnrich in ein Garderegiment, 
wurde 1807 Major und Kammerherr des Herzogs 
Bernhard von Weimar und begleitete diejen auf 
dem Feldzuge von 1809 mit dem jächfifchen Armee- 
corps gegen Defterreih. Im Herbit 1811 zog er 
fih auf jein Gut Laubegaſt bei Pillnit in Sadien 


fi) aber im Frühjahr 1813 als |8544 


— fOloß 

reiwilliger dem lütomwfchen Corps an, wurde 
* ef bei Scharnhorft und entwarf den 
Plan zum Gefecht bei Hainau. Im December 
deffelben Jahres ward er Generallommifjär der 
deutfchen Bewaffnung unter Stein und organi-» 
firte als folder die Kontingente der meiften 
Rheinbundsftaaten. Im Jahre 1815 warb er 
Chef des Generalftabs in der Rheinprovinz, 1816 
Oberſt im großen Generafftabe zu Berlin, 1820 
Generalmajor, 1822 Chef des Ber General» 
ftabs, 1816 Präfes der Studiendireltion der all» 
gemeinen Kriegsſchule und 1826 Direktor der all- 
gemeinen Militärſtudienkommiſſion. Im Jahre 
1835 zum Generallieutenant befördert, trat er 
1837 aus dem Kriegsminifterium u. dem General- 
ftabe aus und wurde Direftor der allgemeinen 
—— Er F auf einer Reiſe den 1. Juli 
1847 zu Salzburg. Bon feinen zahlreichen 
Schriften find hervorzuheben: „Bericht eines 
Augenzeugen von dem Feldzuge des Fürſten von 
Hohenlohe- Ingelfingen im September und Oft. 
1806“ ig 1807, 2 Bde.; 2. Aufl. 1809); 
„Reife eines Malers mit der Armee im Jahre 
1809“ (Rudolftadt 1809— 11, 3 Bde); „Zur Ge» 
ſchichte der Pelasger und Etrurier“ (Berl. 1831); 
„Univerfalhiftoriicher Atlas“ (Bd. 1 und 2, dal. 
1827); „Hiftoriogramm des preußifhen Staates 
von 1820—1830° (daf. 1834); „Hiftoriographiiche 
Skizze des preußifchen Staats“ (daf. 187): „Die 
Rudimente der Hydrognofie” (daj. 1839); „Bater- 
ländifche Gefhichte von der früheften Zeit bis an 
das Ende des 13. Jahrhunderts“ (Bd. 1, daf. 1840). 
er gab er eine „Oroshydrographifche Karte von 
Sachſen“ (Berl. 1809) und eine Menge anderer 
a enden Karten heraus. 

Rührung, die durch eine Äußere Beranlaffung 
bervorgebradte —— äfthetifch » moraliſchet 
Sefühle, wobei die — auf eine Ueber⸗ 
legenheit der fittlich- freien Natur über die jelbft- 
füchtige Gebundenheit geleitet wird. 

Ruel een tadt im franzö * Depar- 
tement Seine-Dife, hat Stärlefabriktation und 
6489 Einw. In der dafigen Stadtlirche liegt die 
Kaiferin Joſephine begraben, deren Kinder Eugen 
u. Hortenje ein [hönes Dentmal über ihrem Grab 
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errichten ließen; fpäter wurde ihre TochterHortenie 
ie Ratte Napoleons III.) ebendort begraben. 

n der Nähe das Schloß Malmaijon (j. d.). 

Rucllia Z., Pflanzengattung aus der Familie 
ber Acanthaceen, dharakterifirt durch den Öthei- 
ligen Kelch, die —— Korolle mit * 
tigem, abſtehendem Rande, die Zfähherigen An-⸗ 
theren und die 2fächerige vielfamige Kapfel, 
ausdauernde Kräuter und Halbfträucher in heißen 
Ländern. Schöne Zierpflanzen find: R. coceinea 
Vahl, R. formosa Humb. et B., R. fulgida Andr,, 
alle in Südamerila und Wefindien, mit ſcharlach⸗ 
rothen Blüthen; R. grandiflora Pers., in Arabien, 
mit blauen Blüthen; R. lacten Cav,, in Merito, 
mit großen, erft heilvioletten, dann milhweigen 
Blüthen; R. picta /.odd., auf Hayti, mit bläulich« 
weißen, ge ——— then mit geklrümm⸗ 
ter, im Hunde blau liniirter Röhre, u. a. m. 

te ſ. Rultation, 

Rülßk, Kreisſtadt im europäiſch- ruffifchen 
—— Kurslk, hat eine Kreisſchule und 

inw. 

Rüppell, Wilhelm Peter Eduard Si— 
mon, Reiſender und Naturforſcher, geboren am 
20. November 179 zu tg furt a, M., bejuchte 
bis zu feinem 17, Jahre das Gymnafium zu 
Darmftadt, erlernte jodanı zu London die Hand» 
lung, trat hierauf als Commis in ein Handels- 
haus zu Livorno und reifte in Geſchäften deffelben 
1817 nad Aegypten. Im folgenden Jahre 
nah Europa zurüdgelehrt, gab er den Handels: 
ftand auf, um wiſſenſchaftliche Reifen zu unter 
nehmen. Nachdem er von 1822—27 erft unter 
Bad in Genua, dann zu Pavia aftronomijche 
und naturwiſſenſchaftliche Studien gemacht, be» 
reifte er 1822— 27 Norbdafrifa, Dongola, Kordofan 
und das peträifche Arabien, 1831—34 Abeffi- 
nien. Die von ihm für Naturgefchichte, Geo» 
graphie, Alterthumstunde und Geſchichte gefam- 
melten Materialien legte er nieder in den Werten: 
„Reifen inNubien, Kordofan und dem peträifchen 
Arabien“ —— a. M. 1829), wozu der von 
der ſenkenbergſchen naturforſchenden Geſellſchaft 
herausgegebene zoologiſche „Atlas“ (WHefte, 
daf. 13830 3h gehört; „Neue Me Dee zur 
Fauna Abyffiniens gehörig“ (13 Hefte, daſ. 
1835—40); „Reife in Abpffinien“ (daf. 1838 bis 
1840, 2 Bde.) und „Syftematifche Ueberficht der 
Bögel Nord» und Oftafrila’3“ (daj. 1845). Seine 
Sammlungen gingen zum Theil an der Nord» 
füjte Frankreichs dur ruch unter, Die 

eretteten Naturgegenftände find im fentenberg« 
hen Mufeum in rantfurt aufgeftellt; die von 
ihm heimgebrachten Münzen und ägyptiſchen 

Iterthiimer, ſowie eine werthvolle Sammlung 
äthiopischer Haudſchriften hat er in der Stabt- 
55 zu Frankfurt — Die geor 
graph e Geſellſchaft zu London belohnte feine 

erdienjte um die geographiiche Erforſchung 
Nordafrila’s mit der goldenen Preismedaille. 

Rüflel (proboseis), bei den Bertebraten die 
mehr oder minder anjehnliche fleifchige, über die 
ya hinausragende Berlängerung der 
Schnauze, an deren Ende ſich die Naſenlöcher be» 
finden. Bei einigen Fiſchen und bei den Wirbel- 
loſen Heißt R. jede auffallendg Verlängerung der 
Mundtheile, wie bei den Rüſſelfiſchen (Cheimon), 
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ben Nüffelläfern (Cureulionida), den Schmetter- 
lingen (Spiralzun 9 den Hymenopteren und 
Dipteren (Saucrüffe ), ben Gafteropoden, Qual» 


len x, 

Rüffeltäfer (Rhynehophora), Käferfamilie aus 
ber Abtheilung der vierzehigen Käfer (Tetramera 
mit folgenden charakteriftifhen Merkmalen: Kop 
mehr oder weniger in einen Müffel verlängert, an 
defien Spitze fi der Mund befindet; Taſter jr 
Bein, ohne Zergliederung jchwer ſichtbar; Außen- 
rand der Schienen nie gezähnt; Larven mit un« 
deutlihem Kopfe, faft immer fußlos, ohne Filhler 
und Augen, in ten oder in Holzftämmen 
und Gewächſen lebend. Es gehören hierher viele 
ſehr ſchädliche Inſelten. Die riffelförmige Ber- 
längerung des Kopfs dient theils zum Anbohren 
der Pflanzentheile, worein fie ihre Eier legen, 
theils zum Benagen der Blätter, Rinden, Knos- 
pen und Samen. Die bei uns einheimifchen Ar⸗ 
ten find meift Hein. Sie zerfallen in 2 Unterab- 
theilungen, je nachdem nn fer gerade, nicht 
gebrochen, auch am erften Glied nicht bedeutend 
verlängert, oder gebrochen und am erften Glied 
bedeutend verlängert find. Bei jenen ift ber 
Rüſſel meift ohne Furche, bei diefen ſtets mit einer 
Grube oder Furche für die Fühler verfehen. Als 
befonders jhädliche Arten find folgende namhaft 

u machen: aus der Gattung Muſchel- oder 
Sem entäfer (Bruchus L.), deren Larven bei 
uns vornehmlich in den Samen der Hilljenfrüchte 
leben, der Ackerbohnenkäfer (B. granarius L.), 
die gemeinfte und bejonders den Erbfen u. Ader- 
bohnen ſchädliche Art, eirund, ſchwarz, mit 2 
Buntten auf der Mitte des Halsidildes und auf 
den Flügeldecken mit mehren weißlich behaarten 
Fleden, und der Erbjentäfer (B. pisi 2.), dem 
vorigen fehr ähnlich, aber etwas größer und am 
After weiß, mit 2 runden, jhwarzen Flecen, 
wird erft ſeit 1753 in Deutfchland erwähnt u. fol 
aus Amerika eingeführt jein, wo er in manden 
Staaten jo häufig und verderblich ift, daß man 
den Erbfenbau dajelbft ganz aufgegeben hat; 
aus der Gattung Rüffelfteher oder Blatt» 
roller (Rhynchites Hbst.) der ſtahlblaue Re— 
ben«- oder Birlenfteher (R. betuleti F., Cur- 
eulio betulae Z.), metalliſchblau oder goldgrau, 
jhadet in Weinbergen und ın Birlenpflanzungen 
durch Zerftörung der Blätter und jungen Triebe 
und widelf erftere cigarrenförmig zufammen, um 
fie dann anzubohren und ein Ei bis ins Innere 
der Blattwintel zu fchieben; der Zweigabſtecher 
(R. alliariae L., R. conicus /U.), Ran Inn 

end, behaart, bohrt in die Blüthen und DBlatt- 
iele der Birn-, Zwetijchen-, Kirſchen- und Apri- 
fofenbäume; der Apfelfteher (R. Bacchus L.), 
— oder fupferroth, behaart, bohrt die jungen 

epfelan, umein Ei hineinzuſchieben; der Pflau— 
menbohrer (R. enpreus ), metalliſchbraun oder 
tupferglänzend, fein behaart, ſchneidet die Stiele 
der jungen Zweiſchen halb durch u. bohrt letztere 
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käfer oder Glander (C. oryza«e ). 

braum, Flitgeldeden mit 4rothen Fleden (.Korn» 
wurm); aus der Gattung Berborgenrüßler 
(Ceuthorbynchus Schuep.) derRapsrüfjeltäfer 
(C. assimilis Germ.), mit langem u. feinem 

in zahlloſer Menge auf Rapsfeldern; aus 
Gattung Nußbohrer (Balarinus Germ.) 

A bet ah (B. nueum @erm.), von Dem 
die fogenannten Hafelnußwürmer fommen; aus 
der —— Blüthennager (Anthonomus 
Germ.) der Apfelblüthenſtecher oder Bren» 
ner (A. pomorum L.), Shwarzbraun, aſchg 
behaart, mit roftrothen Flügeldeden, d t 
die jungen Knospen der Apfelbäume, um 
bineinzulegen, deſſen Larve die Staubgefäße und 
auch wohl den zarten Fruchtknoten verzehrt, umd 
ſcha det ae bejonders bei langjamer Ent. 
midelung der Blüthen, indem die an 

Bllithen vertrodnen, weniger bei ſchnellem Zrei 
ben der Blüthen, — die Larven nadt zu 
liegen fommen und —5 zu Grunde 3 
aus der Gattung Rüfſelkäfer (Pissodes 

der Weifpunftrüfjeltäfer ober ber fleime 
braune. der Forſtleute (P. notatus @yl.), röth- 
lihbraun, überall mit graumeißen er uppen, 
in Kiefernwaldungen jehr ſchädlich, indem Die 
Yarven vorzüglich in jungen Stämmen unter Der 


Rinde und im Holze frefien und bie ‚bie 
jungen Bäume, jowie die einjährigen an» 
ftechen ; aus der Gattung Hylobius Sch. bergroße 


n 
brauneßiefernräffelläfer(k. pini 4, Cur- 
eulio pini 2.), dunlelbraun, mattglänzend, 
lich behaart, nächft dem Mai- und Hirichläfer der 
größte SForftkäfer, 4—6 Linien lang, bäufig in 
Nadelhölzern, vorzüiglid an Kiefern und Fichten, 
aber auch in Faubhölzern, zu ben — 
eg gehörig, indem die Käfer durch 
refien der Knospen und der Rinde jene Bäume 
befhädigen und franf-maden; aus der Gattung 
Grauriüffeltäfer (Sitona Germ., Sitona linenta 
L.), ſchwarz, oben mit braunen, unten mit aſch⸗ 

rauen, filberglänzenden Haarſchuppen, allent- 
alben häufig in Wäldern und auf Feldern, na» 
mentlich auf Hülſengewächſen und auf Kleefeidern, 
wo der Käfer die jungen Blätter am Hande zer» 
frißt, jo daß fie wie geferbt ausjehen.. Bon den 
ausländiihen R.n nennen wir nur den wegen 
feiner Schönheit befannten Brillant- oder Ju» 
welentäfer (Entimus imperialis #.), in Brafi» 
lien, deſſen Flügeldecken mit ſchwarzen, erhabenen 
Streifen und Furchen gezeichnet find, dereu Der» 
tiefte Grübchen mit wie Edelfteine glänzenden 
u bejett find. ), Sängetti 
üffelmaus (Myogale Cuv. ugetbiergattung 
aus der Ordnung der Raubtbiere und der Ad» 
theilung der njeltenfreffer, harakterifirt durch 
die Schnauze mit langem, aus 2 tuorpeligen Nöb- 
ren beftehendem, jehr beweglichen NRiüffel, oben 2, 
unten 4 Border: u. oben 10, unten 9Bade 
die fehleriden Ohrmuſcheln, die mit Sch » 


an; aus der Gattung Samenfteher (Apion | hänten verfehenen Füße und den langen, platten, 
Hbst.) der Obftfteher (A. Pomonae £.), ſchäd- jchuppigen Ruderſchwanz, an Ufern in Erblödern 


lich durch Zerftörung der jungen Triebe und Btü- | lebende Thiere, welche gut ſchwimmen u. tauchen 
De der Obftbäume, u. derrothe Kornwurm | Es gibt 2 europäifche Arten. Der —— 
. Kornwurm); aus der Gattung Kornboh- oder Desman (M. moschata /, Wuchu 


( 


ler 


of) 


rer (Calandra F.) der ſchwarze oder braune | ift oben röthlihbraun, mit weißlihen O 


Kornmwurm (C. granaria L.) und der Reis- | unten weißlich aſchgrau mit Silberglang, gegen 9 


—— — —— — 
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Boll fang, mit 7 Zoll langem, malgigem, am Ende und fiel als ——— im pen bei 
weischneidig — chwanz und —— en die Bayern am 4. Juli 1806. Er 
fonert aus 2 Neiben unterhalb des Schwan, fer; „Leitfaden durch die Waffenlehre* (Erfurt 
zes befindlicher Drüfen eine ftarf nad Moſchus 1852; 2. Aufl. 1855); „Das Miniegewehr“ (Ber« 
oder Zibeth riechende ylüffigkeit ab. Er bewohnt | lin 1855) und „Die Kriegshandfeuerwaffen“ 
das füidöftlihe Europa, ——— das Land (daſ. 1857). 
zwiſchen Don und Wolga und lebt in ae —** im Militärweſen alles zum Krie 
ren oder Meineren Gefellichaften an den Ufern | nöthige Geräth; im Mittelalter das einem Sol» 
ſtehender oder langjam fließender Gewäfler, mo | baten oder Ritter nöthige Geräth an Waffen und 
er röhrenartige Gänge macht, die meifte Zeit aber | Kleidern, vorzüglih Schutzwaffen aus ſtarkem 
im Wafler zubringt. Seine Nahrung find Blut» | Eifenblech begreifend, oft mit Gold und Silber 
egel, Würmer, Waſſerſchneden, Jnfeltenlarven zc. | ausgelegt, oder vergoldet, ward im Kriege getra« 
ein feinwolliges Fell wird zur VBerbrämung von | gen, um ftich-, bieb- und fchußfeft zu fein. Der 
Mützen und Hauskleidern benutt. Die pyre- Haupttheil der. war der Küraß (Banzer, f.d., 
näiſche R. iſt nur 10 Zoll lang, wovon die Harniſch, ſ. d.), welcher den ganzen Oberförper 
Hälfte auf den Schwanz fommt, oben faftanien- ſchützte; er befand ans dem Bruſtſtück, das die 
braun, an den Geiten braungran, am Bauche | Bruft und den obern Bauch dedte, u. dem Rüden« 
[ern au und lebt am Fuße der Pyrenäen, wahr- one das den Rüden ficherte; abgefondert war 
cheiulich auch anderwärts im nördlichen Spanien. | die Halsberge, welche den Hals bebedte (Ringkra⸗ 
NRüffelthiere (Proboscidea), Familie der Biel-| gen). Die Armſchienen waren einzelne Blech— 
bufer (Multungula) mit den Geſchlechtern Elephant | ſtücke, die im Armgelenf mittelft des Ellenbogen 





und Maftodon; ſ. Bahydermen. ftüds beweglich durch lodere Nieten verbunden 
Rüfler, Pflanzengattung, ſ. d. a. Ulme. waren; ähnlich waren die Beinſchienen einge- 
Rüflammer, Sammlung alter merfwürbdiger | richtet, welche die Banzerhofe bildeten, u, in denen 


Waffen und Kriegsgeräthe, befonders in alten | das Knie mittelft des Knieſtücks beweglich war. 
Schlöffern und in fürftlihen Nefidenzen; aud | Das Schienbein war durd eine Eifenplatte be- 
ſJ. v. a. ——XR deckt, der Fuß aber durch in einander ſchiebbare 
Rüſtow, Wilhelm, Militärſchriftſteller, gebo- Schienen. Äuch der eiſerne Panzer» Glech-) 
ren 1821 in der Mari Brandenburg, trat 1838) Handſchuh beſtand aus folden. Ein Blechſchurz 
in preußifche Militärdienfte, warb 1840 Liente- ficherte den tieferen Unterleib. Die Stüde der 
nant im Fngenienrcorps und ftand als folder! R. wurden einzeln mit Riemen und Schnallen 
1848 in Poſen. Wegen feiner Brojciire „Der | befeftigt. Darunter trug der Ritter meift lederne 
deutſche Militärftaat vor und während der Nevo- | Kleidung. Auch der Shir gehört zur R. Der 
Iution“ verhaftet und vor ein Kriegsgericht ge- | Helm mit Viſir fette den Kopf. Solche Ren 
ftellt, entfloh er im Juni 1850, trat in eidge- | trugen die Ritter nur bei Turnieren u. im großen 
nöffifche Dienfte und rudte in denjelben 1856 zum | Gefecht, fonft aber auf Heerzligen einen Ira t⸗ 
Major im Generalſtab auf, lebte aber meiſt in panzer oder ein Panzerhemd, oder ein Koller 
Riesbach bei Zürich. Im Auguſt 1860 ging er von Elennshaut. And die Pferde der Ritter, 
als Oberft und Generalftabschef y Garibaldi | befonders bei Turnieren, waren mit Bruftftitden 
nad Sicilien, machte den Feldzug auf dem nea- bewehrt und außerdem durch Banzerhemden, Sei- 
politanifchen Feſtlande mit und fehrte nach dem | tenftlide von ftarkem Leder und Deden geiätigt. 
Bin, von Capua nad) der Schweiz zuriid. Bon | Durch die R. ward der Mann ſchwer nnd unbe» 
einen demayen Schriften find ervorzuheben : | bülffich, bie Pferde waren wegen der Laſt zum Choc 
„Die Geſchichte des griechiſchen Kriegsweſens“ | unfähig u. ftürzten im Gefecht leicht. Nach n⸗ 
(mit Köchly, Aarau 1852; ya 1 ); dung des Bulvers famen die R.en nah und nad) 
„Der Krieg von 1805 in Deutſchland u. Ftalien“ | ab, denn fiegewährten nicht mehr Sicherheit ge 
(Frauenfeld 1854; 2. Aufl. 1859); „Heerwefen | gen Kugeln. Die R.en find nur den Abendlän- 
1. — Julius Cäſars“ (Gotha 1850: dern eigen geweſen; die Polen, Ungarn, Ruſſen 
„Der Kampf um Sebaftopol“ (Frauenfeld 1854); | und Griechen trugen feine, oder —5— ganz 
„Der Krieg gegen Rußland“ (Krimfeldzug, Zürich leichte; im Orient aber machte ſchon das heiße 
1855—56, 2Bde.); „Die Feldherrentunft des 19. | Klima ſchwere R.en unmöglich, und die Sarace⸗ 
Jahrhunderts“ (daf. 1857); „Geſchichte der In⸗ | nen hatten nie etwas Anderes, als höchſtens eine 
fanterie” (Gotha 1857—58, 2 Bde); „Allgemeine | leichte eiferne Kopfbededung. Gefertigt wurden 
Taktil” (Zürich 1858); „Militäriſches Handwör- die R.en von eigenen Waffenjchmieden ‚u. befon- 
terbuch“ (daf. 1859); „Der ungariſche Inſurrek⸗ | ders waren die in den lombardijchen Städten und 
tiongfrieg von 1 9“ (daf. 1860); „Der itas | den —— ſuddeutſchen Reichsſtädten, Augs-⸗ 
lieniſche Krieg von 1859” (daſ. 1 h; 3. Aufl. | burg und Nürnberg, hierin gefchidt. 
1860); „Der itafienifche Krieg von 1860” (daf. then, Stadt in der preußischen Provinz 
1861, 2 Bde.); „Erinnerungen aus dem italie- | Weftphalen, NRegierungsbezirt Arnsberg, Kreis 
nifhen Feldzug 1860“ (Leipzig 1860, 2 Bode.) ; | Lippftadt, an der Mönne, hat eine Gerichtslom⸗ 
„Der italieniſche Krieg von 1848 u. 1849" (Zurich miſſion, 2 katholiſche Kirchen, Papierfabrikation, 
362); „Die Lehre vom neueren re: Leinweberei, Bierbrauerei, Steinbrücdhe und 1903 
(Leipzig 1860,2 Bde.). Sein Bruder, Aleran-| Einwohner. 
der R., geboren 1824, preußischer Artillerieoffis | Ruffec, Hauptftadt eines Arrondiffements im 
gier, ſchrieb „Der Küftenfrieg“ (Berlin 1849). Ein | franzöfifhen Departement Eharente, am Zuſam⸗ 
ritter Bruder, Cäjar R., geboren 1826, ward | menfluß des Lien (Leain) und der Eharente, Sit 
Lehrer der Taktif am der Kriegsſchule zu Erfurt eines Unterpräfeften,, hat ein Giviltribunal, Eol» 
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lEge, lebhaften Handel mit —— 
Trüffeln, Kaſtanien, Geflügel und 3235 Einw. 

Ruffo, 1) Fabricio, Kardinal und General» 
vilar in Neapel, geboren am 16, Sept. 1744 zu 
Neapel, ftammte aus der herzogfihen Familie 
Bananello, beſtimmte fich für den geiftlichen Stand, 
befleidete an der päpftlihen Kurie zu Rom mehre 
Aemter und wurde 1791 zum Kardinal ernannt. 
Später trat er in neapolitaniiche Dienfte. ALS 
Championnet mit einem fiegreihen Heere in Nea- 
pel einrüdte, organifirte R. den Aufjtand der Ka- 
labrejen, welder der a an en Republil 
ein Ende machte. Hierauf nahm er bei Papft 
Pius VIL eine Berwaltungsitelle an, lehrte aber 
in Kurzem nady Neapel zurüd und trat in den 
Staatsrath ein. Hier erflärte er fi 1305 aber- 
mals vergebens gegen den Krieg mit Frankreich. 
Darauf jollte er Neapel mit Napoleon ausjühnen, 
tam aber nur bis Rom, wo er bis 1809 zurück⸗ 
gezogen lebte. In Folge der ge des 
Kardinallollegiums ging er nad Paris u. näherte 
fi dem Kaifer. Später lebte er wieder zu Nom 
und Neapel und ward 1821 von Ferdinand 1. 
abermals in den Staatsrath berufen; F zu Neapel 
am 13. Dec. 1827. 

2) Lodovico R.-Scilla, Kardinal und 
mn von Neapel, geboren am 25. Auguft 
1750 zu San Onofrio ın Kalabrien, aus dem 
Geſchlechte der Fürſten und Grafen von Scilla 


Ruffo — Nuge, 


mann, gebürtig aus Elufa in Aquitanien, lam 
unter &beodofius’ı.R ierung au den oftrömifchen 

of und ſchwang fih durch Intriguen von einer 

tufe der Ehren zur andern empor. Im Jahre 
392 n. Chr. zum Praefeetus praetorio erhoben, 
ward er 394, als Theodofius zur Belämpfung 
des Eugeniuß auszog, mit der Oberleitung ber 
Regierungsgeichäfte im ganzen Often betramt, 
Nach dem Tode des Theodofius nahm er als des 
Arcadius Minifter das Ruder des Staats aus: 
fchließlich in feine Hände, brandmarlte aber feinen 
Namen dur Habjucht und Rachſucht und wurde 
den 27. Nov. 395 auf Befehl des heranrüdenden 
Stiliho Gainas, des Befehlshabers der — 
chiſchen Dienften ſtehenden Gothen, ermor 

2) (Toranius oder Tyrannius), 
ſchriftſteller, gehoren um 330 zu Concordia bei 
Aqutleja, wo er im Klofter zugleich mit dem nach⸗ 
mals berühmt gewordenen Kirhenvater Hierony- 
mus gebildet wurde und jpäter als Mönch lebte. 
Nachdem er eine Zeitlang in der ägyptifchen Wiülfte, 
dann in Alerandria und Serujalem gelebt, 
fehrte er 397 nad Italien zurüd und. F #10 
zu Meifina. Seine Schriften (herausgegeben bon 
Ballerfi, Verona 1745) find größtentheils Ueber- 
jegungen aus dem Griechiſchen, z. B. von Ho» 
milien Bafilins’ des Großen, Heineren Ser 
des Gregor von Nazianz, den Homilien des Di 
genes, der Kircheugeſchichte des Euſebius F. D.), 


und Sinopoli, wurde 1801 zum Kardinal er- | zu der er in 2 Büchern eine yortjegung lieferte. 


nannt und * zum Erzbiſchof. Da er ſich 
weigerte, dem König Joſeph Bonaparte den Eid 
der Treue zu leiſten, wurde er aus dem Lande ver⸗ 
wieſen und ging nun nach Rom, wo er das Ge— 
ſchic des Papſtes theilte. Nach der Rüdclehr 
König Ferdinands trat er 1815 in ſeine Würde 
wieder ein und zeigte ſich nun als fanatiſchen 
Realtionär, erklärte ſich aber bei der Revolution 
18% für die ſpaniſche Konſtitution. Nach der 
Niüdkehr des Königs trat er für kurze Zeit an 
die Spite der Univerfität und des öffentlichen 
Unterridts. Er Fam 17. Nov. 1832 zu Rom. 
Rufia (Rupbia, fonft Alpheus), der an— 
Karin: Fluß in Morea, entjpringt unter dem 
amen SarantaPotamos am Paſſe Saranta 
— in Arkadien, nimmt ſpäter den Namen 
arbonaro an, verliert ſich als N. am Gebirge 
Boreas und weiterhin beim Ogdani unter die 
Erde, fommt bald wieder zum Vorſchein und 
mindet in den Meerbufen von Arkadien. Neben» 
flüffe find der Ladon und Heliffon, von weichen 
der letztere auch als Quellfluß des R. angejehen 


wird. 

Rufimorinfänre, chemiſche —— welche 
ſich als ziegelrothe, krümlige Maſſe abſcheidet, 
wenn man Moringerbſäure mit koncentrirter 
Schwefelfäure zufammenreibt und die braungeibe 
Löſung längere Zeit ftehen läßt. Sie bildet mit 
der Heinften Quantität Ammoniak und Kalt eine 
a farminrotbe Löſung und man hielt fie 
deshalb für identijh mit Karminfäure. Sie geht 
indeß beim Kochen mit Alkalien wieder in Morin- 


anderen Reaktionen von derjelben. 


farbigen Niederjchläge find in der Färberei oder niſche 


dem Zeuchdrud nicht verwerthbar, 











Rufus, Sextus R. Feſtus, Birfafler eins 
„Breviarium de provinciis et victo.iis populi Ko- 
mani“ (herausgegeben von Münnich, Hannover 
1815 und öfter, mit Eutrop und Aurelins Bictof), 
welches, unter Kaijer Balens (364—69 n. Chr. 
verfaßt und an diefen gerichtet, fi weder 
den Inhalt, noch durch den Styl auszeichnet, 
Die ihm beigelegte Schrift „De regionibus urbis 
Romae“ (herausgegeben von Preller, Jena 1845) 
ift untergejchdben. 

Rugby, Stadt in der engliihen Graffhaft 
Marwid, auf einer Anhöhe am Avon, ift ein wich» 


‚tiger Knotenpunkt von jehs Eijenbahnen des 


Bahnnetzes zwiſchen London, Warwid, Birming⸗ 
ham, Firhfield, Yeicefter und Peterborougb, bat 
eine berühmte, 1567 unter der Königin Elifaberh 
geftiftete, reich dotirte lateinifhe Schule, eim Türe». 
rarisches Inſtitut, eine Zaubftummenanjtalt, eine 
Eifengießeret und 7818 Einwohner. _ 

Auge, Arnold, deutiher Schriftfteller, ge 
boren den 13. Sept. 1802 in Bergen auf der 
Nügen, ftudirte in Jena und Halle bauptj 
Philofophie und nahm auf beiden Un 
lebhaften Antheil an der Burſchenſchaft, wofür 
er einjährige paftin Köpenid und fün eanf 
der Feſtung Kolberg zu beftehen hatte. r 
diejer Zeit ftudirfe er eifrig die alten 
überſetzte den Theocrit, edyts und Sophocles 
metriſch und machte äſthetiſche Studien mach Jea 
Paul und den engliſchen Humoriften. Im Fa 
1830 erhielt er eine Lehrerjielle am P 


zu Halle und bald darauf habilitirte er ‚als 
gerbjäure über und unterſcheidet fic) auch in vielen | Privatdocent an der Hochſchule da —* 


Ihre miß- | dem er ſich bereits, namentlich 


du e 
eſthetil“ (Halle 1832), literari aut 
—— er 1837 * —— 

en» 


Rufinus, 1) oftrömischer Feldherr und Staats- Salleichen Jahrbücher für Kunft und 


Kugendas — Rugier. 


Schaft”, die bald das bedeutendſte Organ der 
wiſſenſchaftlichen Welt wurden. Als diefelben 
unter preußiiche Cenſur geftellt werden follten, 
verlieh R. Halle, wo er als Salgpfänner, ſtädtiſcher 
Beamter und öffentlicher Lehrer eine behagliche 
aripen gehabt hatte, und fiedelte mit feiner Zeit⸗ 
Schrift, die er nun „Dentjche Jahrbücher“ nannte, 
nah Sadjen iiber. Das Miniftertum Fallen» 
ftein entzog jedoch der Beitichrift alsbald die Kon⸗ 
ceffion. R. lebte hierauf mehre Jahre in Paris 
und der Schweiz und —— ſodann zu Leipzig 
unter der Firma „Verlagsbureau“ ein Geſchäft. 
Statiſtiſche Werke (von Neigebaur) über Italien, 
Schauſpiele, Novellen, politiſche Lieder und poli- 
tifhe Abhandlungen * in bunter Reihe aus 
demſelben hervor. ai en beiten der von ihm 
veröffentlichten Merle zählt eine Bierteljahrs- 
Schrift, die in 3 Abtheilumgen als „Politiſche Bil- 
der aus der Zeit“, „Boetifche Bilder aus der Zeit” 
und „Die Afademie, ein philoſophiſches Taſchen⸗ 
buch“ mit Beiträgen von Seeger, Gerftäder, Gold- 
fmith, Freitag, Hebbel, Fröbel, Hartmann und 
Bode erſchien und unter dem Schutze der Zwanzig⸗ 
—— eine cenſurfreie Zeitung erſehen 
ſollte. Nach Ausbruch der Bewegung von 1 

gründete R. in Berlin eine demofratifche Zeitung, 
„Die Reform“. Bon Breslau in die deutjche 
Nationalverfammlung gejandt, nahm er feinen 
Plat auf der äuferften Linken, befundete ſich aber 
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ten; die Belagerung von Augsburg 1708 fellte 
er in 6 Blättern dar. Im Sabre 1710 wınde ex 
Direktor an der neugegrlndeten zei enafademie 
feiner Baterftadt. Er + den 10. Tg 1742. 
Seinen Bildern wird noch immer ein Bla in deu 
erften Galerien von ‚ug er Auch feine radirten 
und in Schabmanier behandelten Blätter find 
noch heute geſucht; faft ebenjo viele wurden nach 
feinen Beidnun en und Gemälden von anderen 
Künftlern geftohen. Seine Söhne Geor g Phi— 
lipp R. (7 1774), Chriſtian R. (F 1781) und 

eremias Gottlob R, find ebenfalls als 

upferftecher, befonders in Aquatinta und ge- 
tuſchter Manier, belannt. 

2) —— Lorenz, Schlachteunmaler, Ur- 
enfel Georg Philipps, we 1775 zu Augsburg, 
gründete feinen Auf durch feine großen Blätter 
ın Schwarzer Manier und in Aquatinta, Dar- 
dern en aus der Zeitgeichichte, gewöhnlich napo⸗ 
eoniſcher Schlachten, ausgezeichnet durch Örtliche 
Treue und Genauigleit des Koſtüms. R. f ais 
Profeſſor und Direktor der Kunſtſchule in Augs- 
burg den 19, Dec. 18%. 

« Johann Morik, Thier- und Genremaler, 
Sohn des VBorigen, geboren 1802 zu Augsbnra, 
bildete fi ſeit 1815 unter der Leitung von Al» 
bredt Adam in Münden, begleitete 1821 Langs- 
dorff als Beihner und Maler auf deffen Reife 
nad Braſilien, bereifte, mit demjelben zerfallen, 


bald als unpraltiihen Doktrinär und ward in das Fand auf eigene Hand u. verfaufte wach feiner 


den „Epistolae obscurorum virorum ad Arnoldum | Ritdfehr 1825 jeine 
Rugium, philosophum rubrum, nee non abstractis- | erg 
phirten 


simum“ ſcharf gegeißelt. Verſtimmt begab er ſich 
auf Reifen und ward daher von der National- 
verfammlung als ausgefhieden erllärt. Um 
diefelbe Zeit (Oft. 1848) wohnte er dem Demo- 
tratenfongreß in Berlin bei, um feine „Reform“ 
zum Organ der Demokratie erheben zu laſſen. 
Der eintretende Belagerungszuftand Batte aber 
das Verbot diefer geitfgeitt zur unmittelbaren 
Folge, und R. mußte am 21. Fan. 1849 die Stadt 
verlaffen. Er wurde nun wieder Buchhändler 
im Leipzig. An den Maiereigniffen nahm er in 
fofern Antbeil, als er in Leipzig für den Zuzug 
nad Dresden wirkte. Nach der Unterdrüdung 
des Aufftandes fiet er nad bu rin wo er'mit 
Mazzini, Ledru-Rollin und Andern zu einem 
europäifd,propagandiftifhen Komttd zufammen- 
trat. Später lebte er in Brighton. Mod find 
von feinen Produktionen herporzubeben: das 
Trauerſpiel „Die neue Welt“ (daf. 1856) u. Aus 
früherer Zeit” (Berl. 1863, 3 Bde.). 
Rugendas, 1) Georg guilipn berühmter 
Schlachtenmaler, genannt Schild, geboren den 
27. November 1666 zu Augsburg, lam zu einem 
Kupferſtecher im die Lehre, vertaufchte aber bald 
den Srabftichel mit dem Pinfel und hatte den 
Hiftorienmaler Jſais Filches zu Augsburg, jo- 
dann mad einem zweijährigen Aufenthalt in 
Wien den berühmten Hiftorienmaler Molinaro 
u Venedig zum Lehrer. In Rom ließ er ſich in 
ie Künftlergilde aufnehmen und erbielt darin 
den Namen Schild. Im m 1695 febrte er 
nad Augsburg zurüd u. griff bier, von Nahrungs: 
forgen —* genöthigt, 1699 abermals zum Grab⸗ 
ftichel. verfertigte in ſchwarzer Kunft große 
Stüde mit Reitergefechten, Jagden und Schlad)- 


pe an die parijer Kunft- ° 
Engelmann. Bon den 100 Tithogra- 
afeln des Werks („Malerijche Reifen in 
Brafilten“, Paris 1827—35) find mehre von R. 
ſelbſt —— Bon 1827—29 verweilte er 
theils in Kom, theils in Siübditalien; 1831 — 33 
bereifte er Merilo, 1834 Kalifornien und Chile, 
wo er bis 1 blieb und von wo er Ausflüge 
nah Araulanien und Batagonien und in die 
ee: von Buenos-Ayres machte, von 1841 
bis 1843 Beru, wo ihn bejonders die alten Bau- 
refte fejfelten, 1844 Bolivia, wo. er die Alter⸗ 
—5* ner * eg und nn — 
Im folgenden Jahre beſuchte er die patägoniſche 
Küſte, die Laplatamündung u. BRontenides, gin 
den Parana hinanf und über den Uruguay zurl 
nad Rio-de- Janeiro, Im Jahre 1847 kehrte er 
über Paris nah München zurüd. Seine Samm- . 
lung von 3000 Studien, —* Oelſlizzen, theils 
Aquarellen, theils Bleiſtiſtzeichnungen, brachte 
1848. die bayerijce Regierung an fh. R; 
Landichaften befunden unverf Treue und 
geben die Erjcheinungen u. Eindrüde des Augen- 
blicks mit friiher Unmittelbarleit wieder. Größere 
Bilder lieferte er wenig; dahin gebören fein 
Bferdemarkt. (1821), ein nächtlicher Einfall der 
Pualdesindianer und eine Treibjagd auf halb⸗ 
wildes Vieh in den Bampas, beide in Balparaijo 
ausgeführt. Er am 29, Mat 1858 zu Weilheim 
in Oberbayern. | 
Rugier, zahlreihes und mächtiges Voll an der 
Küfte des nördlichen Germaniens, zwilchen der 
Oder und Weichjel, eriheint beim Auge des 
Attila im dem. heutigen Defterreih und Ober- 
ungarn (nad) ihm Rugiland genannt). Aber 
auch in jeinen urjpringlichen Wohnſitzen hat füch 
in den Namen Rügen, Rügenwalde, Rega zc, 
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" er die foloffalen Biülften von run 


* 


das Andenken werd es Volls, zu welchem weiter | 


oſtlich an den Weichſelmündungen auch die Ulme—⸗ 
rugier ar Iten. Im 5. Jahrhundert 
wird Flaccitheus als Herrider der R. genannt. 


ge folgte jein Sohn Feva, welcher feinem 
ruder unter andern Städten aud Donau Fa— 
vianis (Wien) 2 2 u. von feinem Neffen Friedrich 
erjhlagen wa Wegen diefes Todtſchlags be- 
friegte Odoaker, König von talien, 481 den 

va, den Bater riebric®, und führte ihn ge 

ang en fort; auch Friedrich ward vertrieben und | 
floh. zum oftgothi iſchen Köni —— dem 
Großen, mit dem nachher die N . zur Belriegung 
Odoaters nad Italien . gen. Der Name der R. 
verlor ſich jpäter unter dem der Dftgotben. 





Rubl, Ar Johann Ehriftian, Bildhauer u. 
Maler, geboren den 15. Dec. 1764 zu Kaſſel, er- 
lernte die Bildhauerkunft unter Leitung Rahls, 
arbeitete 1787 zu Paris unter Pajou's Peitung, 
ſtudirte ſodaun zu Rom die antilen Bildwer e 
und lieferte bier u. A. einen — ka im | 
1701 Lebensgröße aus Marmor. Jahre 
7% kehrte R. nad) Kaffel zurlid und 3: 1791 
tglied der dortigen Alademie, Er führte die | 
fulpturen auf dem Schloſſe Wilhelmshöhe aus. | 
Som König von Weftphalen 1808 zum Hofbild- 
auer — ward er vielfach bei deſſen Bauten 

































































eſchaftigt 
der Ausihmidung des a hr ag beauf: 
tragt. Fiir die lniverfität zu Göttingen lieferte 


umenbad, 

Heeren x. Er + den 29. Sept. 1842. Der be- 
rü — feiner Schüler iſt Rand. 

Sigmund Ludwig, Maler, Sohn des 
Borigen, ‚geboren 1794 zu Kaffel, bildete fi in 
Dresden, Münden und dann im Italien und 
wurde 1832 zum Direktor des Mufeums und der 
Bildergallerte, 1833 zum geheimen Hofrath und 
Direltor der furfüirftlihen Bibliothel zu Wil- 





beimshöhe ernannt. Seine poetifh gedachten 
und finnig ausgeführten Gemälde gehören meift 
dem biftorifchen Fache an. Im Jahre 1840 unter- 
” m er mit feinem Bruder eine zweite Neife 
Rom. Unter den Früchten diejer Reife ift 

ein großer Karton hervorzuheben, der die Ge— 
ſchichte der ewigen n Stadt in Mmbolif er Weife 
darftellt. Ein Delgemälde ftellt die allegoriſche 
Geſtalt der ig dar, ein im Geifte Tizians 

emaltes Bild iel Beifall fand fein Triumph 
es Amor. Man hat auch treffliche Umriſſe 
Shalfpeare von ihm. Literarifch machte er Ri 
befannt durch die Schrift „Ueber die Auffaffung 
der Natur in der Pferbebildung antiler lafil” 
(Kafiel 1846). 

3) Julius Eugen, Architelt, Bruder des 
Borigen, geboren 17% zu Kaflel, nahm als Frei⸗ 
williger am Befreiungstrieg Theil und fludirte 
darauf die Architeltur unter Juſſows Yeitung 
und auf Reiien in Frankreich und Ftalien., Bom 
Kurfürften Wilhelm I. zum Hofbaumeifter er- 
nanmt, ward er von Wilhelm II zualeid als Land⸗ 
baumeifter in Hanau angeftelt. Als Frucht 
ſeiner Reifen in Italien gab er heraus: „Dent- 
mäler der Baukunſt in Italien“ (Kaffel und 
Darmftadt 1821), eine trefilihe Sammlung ma- 
leriſcher, jehr —— ausgeflihrter Auſichten. Ein 
anderes treffliches Werl lieferte er unter dem 


Nuhl — Ruhnken. 


Titel „Gebäude des Mittelalters zu Gel 
in 24 — * R Anfihten” (Frankfurt 1831). 
Im Jahre 53 um Hofbau r eruamut, 
erbaute er das & ndehaus in Kaffel. Auch eut⸗ 
warf er den Plan zu einem neuen Schloffe, zu 
einer Kirche in Hanau im mittelalterlich » itaffent- 
ſchem Styl, zu dem Kurgebäude —— 
um Palais der Gräfin von um 
: —* ege —— Yin Baer ai 
alten die „Arditeltonijchen = 
1839 ff.). Mit jeinem Bruder Sigmund Lub- 
wig unternahm er 1840 eine dritte Reife nach 
Stalien, deren Brust —* Fandj m un 
Anfichten in Agnarell find äter wa 
Generaldireltor der kurheſſiſchen Staatäe 
Ko dien HN), Matttfleden i Tharin · 
a (die Ruhſh, Marltflecken in 

vr Stunden nordweſtlich vom —— 
| Sieht fih error, eine Stunde —— 
54 en Thale hin uud beſteht aus —— den 


64 ſtrom geſchiedenen Theilen: eimem f 
weimariſchen, zum Juſtizamt Eiſenach q 
mit 1710 Einw., und einem Br 


ſchen, zum Juftigamt Thal gehöri 
Einwohnern. Beide Theile haben ihre bejonderen 
Kirchen, Pfarrer und Schullehrer, der w 
ie ein großberzoglices Jagdſchloß und eine 

uchte Bade- und a rg und der 
gothaiſche Theil eine Gewerbſchule. R. 
der lebhafteſten Fabrikorte Thüringens, und Amar 
ift der Haupterwerbszweig die Fabrifatien ‚von 
Tabatspfeifentöpfen (von ähtem und umädhtem 
Meerihaum und Holz), Cigarrenpfeifen und 
S —* (ebenfalls von teerf aum), fowie von 
Pfeifenbeichlägen, RE sie us —3 
Stahlwaaren, —— ilz 205 
es mehre Del», Säge⸗, Schleif⸗ Zn 
mühlen dafelbft. R. fommt urhundli — 
12. —— vor. Die Ai er 
waren Eijenarbeiter, befonders 
dann Mefferfchmiede, deren ——— am 
Jahrhunderte blübte, dann in Berfall fam, wor⸗ 
auf die Pfeifenfabritation nad und nad ſich ent- 
widelte, die aber in neuefter Zeit auch —— 
mehr abnimmt 

uhland, Stadt in der preußiſchen 

Schleſien, "Regierungsbe irt Liegnitz 
—— unmeit ber ich warzen Elfter, mit 

evangelifchen Kirchen, P Bapefabilatn, Garn- 
jpinnerei, Leinweberei, Fiſ —— —— fre⸗ 
quenten Bie märften und 15 3 Ei 

Nuhme (Rhume), Fluß in Peek ent. 
fpringt auf dem Ober arz bei dem Dorf 
fpringe in der Landdroftei Hildesheim, 
—— ans einer gewaltigen Quelle, 
Nubmejprung, fließt nordweſtlich, nimmt 


die Steinlafe —— te Oder und Sieber) uud 
die Söfe auf und mündet unterhalb 
rechts in die Peine. 

er „D —— d, — geboren 
am 2, Januar zu Stolpein — 
widmete fih auf dem —— 
Königsberg, ſowie zu Wittenberg und en, — 
unter Tiberius Hemſterhuis, 6 Jahre 
fiihen Studien, ward 1756 diefem als Lektor der 


& bei 1761 —* 
er Öefdichte — ehem t 








— J * * 


Ruhr, 


am 14. Mai 1797. Unter feinen durch reine und | 
forrefte Latinität, ſowie Mare und beredte Dar- 
ſtellung ausgezeichneten Werlen find bervorzu- 
heben: „‚Epistolne criticae“ (Leyden 1749—51; 
neue Aufl., Lpz. 1827); die Ausgabe des Timäus 
Leyden 1754; 2. Aufl. 1789; vermehrt von Koch, 

3. 1833), des homerifchen „Hymnus in Cererem“ 
genden 1780; neuer Abdrud, Lpz. 1827), des 

utilius Lupus (Leyden 1768; neue Aufl. von 

roticher und Koch, Lpz. 1831 und 1841), Belle 

us Baterculus (enden 1779, 2 Bde. ; neue Aufl. 
von Frotſcher, Lpz. 1830) und der „Opera‘‘ von 
Muret (Leyden 1789,4 Bde.); ferner das „Elogium 
Tiberii Hemsterhusii“ (2eyd. 1768 u. öfter) und 
die „Opuscula vratoria, philologica,, eritien‘ (Ley- 
den 1797 , vervollftändigt fpäter von Bergmann, 
daf. 1823, 2 Bde., und von Friedemann, Braun- 
ſchweig 1828, 2 Bde.). Bgl. Rint, 3. Hemſter⸗ 
huis and Dav. R., Königsberg 1801. , 

Ruhr, 1) Nebenfluß des Rheins, entipringt 
in der preußifchen Provinz Weftphalen, Regie 
rungsbezirt Arnsberg, Kreis Brilon, im Norden 
des Blateau’s von Winterberg, fließt erft nord» 

ärts und dann mit wehlider Hauptrihtung 
dem Rhein zu, in den fie von der rechten Seite 
bei Rubrort mündet. Sie macht befonders in 
der letzten Hälfte ihres 31 Meilen langen Laufes 
beträchtlihe Windungen, wird über 100 Fuß 
breit und ift auf eine Strede von 10,2 Meilen 
fiir Fahrzeuge von 6—80V Gentnerfahrbar. Sie 
nimmt rechts die Mönne, links die Neger, Elpe, 
Balme, Unne, Röhre, den Hönnebach, die Lenne 
und Bolme auf. Ihr Thal ift Hier und da pitto- 
rest und zeigt allenthalben große induftrielle 
Thätigkeit im Betrieb des Bergbau’s, namentlich 
auf Steintohlen, von Hütten- und Hammer- 
werfen zc. Vergl. Föbler, Wanderungen durch 
das Ruhrthal, Münfter 1853. — 2) S. v. a. Roer, 
Nebenfluß der Maas, 

Ruhr (dysenteria), eine ſchwere, meift endemiſch 
oder epidemijch herrichende Krankheit, welche ſich 
anatomisch als diphtheritiihde Entziindung der 
Dickdarmſchleimhaut haralterifirt. Andere Ent» 
zindungen des Diddarms fünnen zwar in ihren 
Symptomen, bejonders in Bezug auf die häufigen 
mit Stuhlzwang verbundenen, auch wohl biutigen 
Durdfälle, der ächten R. mehr oder weniger 
ähneln (und werden dann als unächte R. be 
—X fie unterſcheiden ſich aber von der eigent- 
lichen R. durch den Mangel der diphtheritiſchen 
Affeltion der Darmjchleimhaut. Die R. ftedt 
zwar nicht von Perfon zu Perfon an (etwa wie 
die Boden), dagegen ift e8 fo gut wie ausgemacht, 
daß durch die Darmentleerungen der Ruhrkranken 
und durch damit in Berührung gelommene 
Gegenftände die Krankheit auf date Indivi⸗ 
duen übertragen werden klann. Die R. kommt 
beſondors häufig an ſolchen Orten vor, wo Wechſel⸗ 
fieber für gewöhnlich heimiſch find. Außerdem 
begünftigt aber auch die Anhäufung vieler Men- 
jhen auf verhältnigmäßig engem Raume das 
Entftehen verheerender er are ge Solde 
Epidemien find z. B. eine furchtbare Geißel für 
riegführende Armeen, zumal in heißen Ländern. 
Man hat aud Erkältungen und Durhnäffungen 
des Körpers, große Strapazen, den Genuß un« 
reifen Obftes und andere Schäblichleiten als 
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Urſache der R. aufgeflihrt, und es läßt ſich nicht 
leugnen, daß Individuen, welche den genannten 
Schädlichleiten ausgeſetzt find, leichter an der R. 
erfranten als andere; indeffen ſcheint unter den 
angegebenen Berhältnifien die R. nicht ſowohl 
zu entftehen, als vielmehr nur die Dispofition 
dazu gefteigert zu werden. In vereinzelten Fäl- 
len tritt die R. bisweilen ald Nachkrankheit wach 
Typhus, Kimdbettfieber, gewiffen Bergiftungen xc. 
auf. Bei der R. erkrankt gewöhnlich nur der 
Diddarm, befonders in feinen unteren Bartien 
(Maftdarm), dod werden auch manchmal die 
unteren Abjchnitte des Dünndarms mit ergrifien. 
Die erkrankten Partien der Darmſchleimhaut 
ſchwellen an, rötben fich ſehr ftarf und bededen 
ſich mit einer weißlichen oder bräunlichen , fafer- 
ftoffigen, mehr oder weniger fett auffigenden 
Erjudatichicht. Unter der letsteren ift die Schleim- 
baut jelbft in hohem Grade eitrig infiltrirt. Die 
Erſudatſchicht und die infiltrirte Schleimhaut 
fterben fchnell brandig ab und gehen mit dem 
Stublgang ab. Bei den höchſten Graden der R. 
ift die Schleimhaut in großen Streden zu einer 
ſchwarzen, morſchen, wie verfohlten Maſſe umge- 
wandelt, welche in Form großer Segen u. Lappen 
— wird. Bei einigermaßen ſchweren 
Fällen iſt auch die Musfelhaut und ſeröſe u 
des Darmrohrs mehr oder weniger an der Ent- 
zündung betheiligt. Wenn der Tod nicht auf der 
Höhe der Krankheit eintritt, fo erlifcht entweder 
ber Ruhrprozeß, oder es bleibt eine jchleichende 
Entziindung (hronijche R.) zurüd, welcher viele 
Kranke jpäterhin noch erliegen. Im erfteren 
Fall erſetzen fi die abgeſtoßenen Schleinihant- 
partien wiederum, dder es bilden ſich Narben, 
welche häufig zu gefährlichen Berengerungen des 
Darmrohrs führen. Dem Ausbruch der Krant- 
heit geben zuweilen mehre Tage vorher Unreget- 
mäßigfeiten in der Verdauung, Appetitlofigfeit, 
leichte Kolifihmerzen und Neigung. zu Durchfall 
voraus. Den Anfang der R. be 2 dee nur fels 
ten ein Schüttelfroft und au nicht einmal häufig 
Fröfteln oder andere Fiebererſcheinungen. Jü 
den meiften Fällen beginnt vielmehr die R. mit 
einem ſcheinbar unfhuldigen Durdjall unter 
—— en und faft ohne Stuhlzwang. 
Fe häufiger aber die Durdhfälle auf einander 
folgen, um fo heftiger und anhaltender werden 
die folitartigen Schmerzen, welche einige Zeit vor 
jeder Ausleerung beginnen und fur; vor dem 
Eintritt derjelben eine quälende Höhe erreichen. 
Die Entleerungen jelbft find von einem überaus 
peinigenden und jhmerzhaften Drängen auf den 
Maftdarm begleitet, wozu fi häufig Harnzwang 
gejellt. Es werden jest immer nur geringe 
Mengen nicht fotbiger, fondern fchleimiger, heül- 
grau gefärbter Maſſen (weiße R.) oder jchleimig- 
biutiger Maſſen (rothe R.), zumeilen aud) reines 
Blut entleert. Unmittelbar nach der Entleerung 
fühlt fi der Kranke erleichtert und hat nur 
Schmerz bei Drud auf den Leib; bald aber be+ 

innt der Leibſchmerz von Neuem, es tritt wieder 

tuhlzwang und eine Entleerung ein. Dies 
wiederholt fi in 24 Stunden wohl 20 — 30mal, 

m Berlaufe der Krankheit gejellen fih allemal 

iebererfcheinungen hinzu. Selbſt bei den leich« 
teften Graden der R. werben die Kranlen dur 
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den —5*5 —— — durch die Schmer⸗ 
vn und die Schla ei er ehr angegriffen; fie 
efommen ein bleiches Anſehen, der anlange volle 
Puls wird Hein, die Stimmung ſehr niedergeſchla⸗ 
en, die Mattigleit ſehr groß; die Kranten erholen 
ch ußerſt langſam. Bei den höheren Graben der 
R., wo alle Symptome vom Unterleib ber heftiger 
werden, ift der Puls fehr frequent und wird bald 
Hein. Das Allgemeinbefinden ift ſchwer geftört, es 
ift ftarfes Fieber, völlige Appetitlofigfeit, trodene 
Zunge, höchſte Enträftung und muthlofe Stim- 
mung, oft aud Benommenbeit der Sinne und 
leichtes Delirium vorhanden. Selbft im beften 
% e geben Wochen vorüber, ehe eim folder 
anler das Bett wieder verlaflen fann. Nimmt 
die Krankheit einen töbtlichen Ausgang, je wird 
der Puls immer Meiner, die Apatbie wählt, das 
Bewußtſein ſchwindet, die Klagen über Schmerzen 
und Stublzwang bören auf, die Entleerungen 
geben unmillfürlid ab, und der Kranke ftirbt 
endlich im Zuftande äußerfter Erfhöpfung. Geht 
die Krankheit in die hronische Form über, jo hört 
das Fieber auf, es wechjeln Durchfälle mit Ber- 
ftopfung ab, zumeilen wird aber auch nur eine 
eitrige Stüffig eit entleert, weil die Verſchwärung 
der Darmidhleimbaut fortfchreitet. Die Kranken 
magern dabei im höchſten Grade ab und gehen 
dabei nad Monate langem Siechthum, häufig 
unter Hinzutritt allgemeiner Waſſerſucht zu 
Grunde, Heilen endlid die auf der Darmſchleim⸗ 
baut entftandenen Subftanzverlufte, jo leidet der 
Batient für den Neft feines Lebens an habitueller 
Berftopfung und den mannichfachen läftigen Fol- 
en derjelben. Bei den höchſten Graden der R. 
k aulige R.) nehmen die Entleerungen allmäh» 
lig ein mißfarbiges ſchwärzliches Ausſehen und 
einen aashaften Geruh an. Der Puls wird 
frübgeiti Ir Hein und häufig, die Ertremitäten 
werden fühl, während fid) der Rumpf brennend 


heiß anfühlt, Die Kranten verfallen, ihr Geficht | 


wird entftellt, Zunge und Zahnfleiſch bededen ſich 
mit ſchwarzen trodenen Kruften, die Sinne ſchwin⸗ 
den. Der Leibfchmerz und Stuhlgang bören 
ſchon in den erften Tagen auf, die Darmentlee- 
rungen treten unwillfürlih ein. Die Kranten 
fterben in ſolchen Fällen faft ausnahmslos ſchon 
in den erjten Tagen der Krankheit. In den 
beißen Ländern gejellen nd zur R. häufig Leber- 
abfceffe, denen die Kranken erliegen. Es ift 
leichter und wichtiger, die R. zu verblten, als 
fie zu behandeln, wenn fie einmal ausgebrochen 
ift. Da die Entleerungen der Ruhrkranken die R. 
anf andere Individuen übertragen können, jo 
dilrfen die von Ruhrkranken benugten Gegen— 
fände unter feiner Bedingung von anderen Per» 
—— gebraucht werden. 

ubrtranten dürfen nicht in die gemeinfchaft- 
fihen Abtritte, fondern milffen in befondere 
Gruben gejchüttet und mit einer Pöfung von 
Eifenvitriol verfeßt werden. Selbſtverſtandlich 
müflen auch alle diejenigen Schädlichkeiten, 
welche die Dispofition für die R. fteigern und 
welche oben angeführt wurden, forgfältig ver- 
mieden werben. Iſt bie R. aber einmal ansge- 
broden und tritt jie dabei in milder Form auf, 
jo ift zunächft der Darm durch einen Löffel Rici— 
nusöl oder etwas Tamarindendedolt von Zeit zu 
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Kuhrbeere — 


Die Entleerungen von li 


Ruklatlon. 
geit von feinen Kothmaffen au befreien. Ber 
anfe muß unbedingt das Bett hüten, darf 


nichts Feſtes genießen, fondern 2 von 
Suppen nähren, ‘Fit der Patient tig und 
vollfaftig, jo ift eine ſchleimige Wafferfuppe das 
Befte „ ift er aber [hwädhlih, jo muß von vorn 
— für Erhaltung der Kräfte du 
rühe geforgt werden. Die = u von 
warmen Umfcdlägen oder unter Umftänden von 
Blutegeln auf den Leib und an den After leiften 
gegen die Schmerzen gute Dienfte. gibt 
man innerlih eine Emulfion und eine Dofis 
Opium, wenigftens des Abends. Wenn dieje 
Behandlung nicht ausreicht, ſowie bei 
Fällen der R., in welchen Örtliche Blntentziehun- 
gen faft immer nöthig werden, wird bie innere 
umwendung von Kalomel mit Opium oder von 
effigfaurem Blei mit Opium Ich un Bei 
den höchſten Graden der R. bleibt in der Negel 
jede Behandlung erfolglos. Man muß ih dann 
darauf befchränfen, durch tonifirende und reizende 
Mittel (Chinin, Wein, —— den Krä 
aufzuhalten. Gegen die chroniſche R. find, wenn 
der Stublzwang aufgehört hat, ad ingirende Kly- 
ftiere (mit Tannin, falpeterfaurem Silher it.) 
oder auch diefelben adftringirenden Mittel inner» 
een. 

ubhrbeere (Rubhrlirfche), ſ. v. a. Kornel- 

he, Cornus maseula L. 

uhrtraut, sr ve rn gg ſ. v. a. Gm- 
phalium Z.; ſ. v. a. Beruffraut, Pulicaria dy: 
terica Gaertn.; ſ. dv. a. einjährige Bingelfra 
Mereurialis annua Z. Gelbes R., f.v.a, He 
— Fark var sif 

ubrort, Stadt in der preußischen i 
vinz, Regierungsbezirk Diener —— 
burg, am Einfluß der Ruhr in den Rhein, Durch 
eine Zweigbahn mit der Löln-mindener Eiſenbahn 
verbunden, zugleich Ausgangspunkt der —— 
trefeld⸗gladbacher a einer der betriebfam- 
Ken Orte am Rhein, hat eine evangeliſche und 
eine latholiſche Kirche, Synagoge, einen Hafen, 

roße Schiffswerfte, bedeutende Fabrikation von 

ifen-, Blech⸗ Seilerwaaren, Maſchinenwert⸗ 
Hätten, ftarfen Schiffbau, eine Eijenhittte, ſehr 
ergiebige gen Fe febhaften del 
mit Holz, Getreide und Steinfohlen, Schifffahrt 
und 6208 Einw. In der ns die große 
ießerei und Mafchinenfabrif Stederade. 
En fteht jeit 1847 ein Dentmal des Oberprä- 
fiventen von Binde, 

Ruinen (v. lat. ruina, der Einfturz), Reſte 
bon verfallenen oder zerftörten Gebäuden, dienen 
oft zum Schmud einer Gegend, bejonders auf 
Be weshalb man in engliſchen Anlagen fün 

he R. zu errichten pflegt, um eine malı 
Wirkung zu erzielen. 

Ruisdael, Maler, f. Nuysdael. 

Ru —* (Rujarinde), ſ. Rhus. 

a 

u 


fi 
fi 





rauch, ſ. dv. a. Khus cotinus L. 
tation (v. Lat., Rülpſen), das Wieder 


aufftoßen verjdhludter oder mit Speifen und 
Getränfen in den Magen gelangter, auch 
daſelbſt aus Speiſen oder — aus dem Ma⸗ 


genſaft und der Galle entbundener Lu letzte · 
be Fall ift die N. mit ranzigem, — 
gem Geſchmad und oft mit Angſt und Drud in 


Rule Britannia — Rumburg. 


der Herzgrube verbunden und erfordert ftrenge 
Diät und Magenmittel, 

Rule Bri ia, englifhes Nationallied, 
das, von Thomſon gedichtet u. von Arne in Muſik 
geſetzt, in ſchwungreicher Sprade die alte bri- 
tifche ya verherrlicht und dem Inſelreiche die 
Herrihaft der Meere vindicirt. 2 

Aulhieres (Rulhiere), Claude Carloman 
de, namhafter franzöfifcher Hiftorifer, geboren 
1735 zu Bondy bei Paris, ward nach einander 
Adjutant des Marfhalls Nichelien, Gejandt- 
ihaftsjefretär zu Petersburg, Wien, Dresden, 
Berlin und Warſchau und + den 30. Januar 
1791. Seit 1787 war er Mitglied der franzö— 
ſiſchen Atademie. Bon feinen Schriften find her- 
vorzubeben: „Histoire ou anecdotes sur la r&volu- 
tion de Russie en l’annde 1762“ (Paris 1797 und 
öfter) ; „Eclaircissements historiques sur les causes 
de la r&vocation de l’&dit de Nantes‘ (daf. 1788, 
2 Bde.) und „Histoire de l’anarchie de Pologne 
et du dämembrement de cette r&publique‘* (heraus 
gegeben von Daunou, daf. 1807, 4 Bde; daf. 
1863, 3 Bde.). As Dichter verfucdhte er ſich in 
„Les jeux de main‘. 

Rullante (ital.), rollend, wirbeind ; oft gleich— 
bedeutend mit Tremolo (f. d.). Tamburo rullante 
beißt die Meine Trommel, auf welcher bei der 
Orcheſtermuſik die Wirbel gefchlagen werben. 

Rum (Ronin), Inſel aus der Gruppe der 
mittleren Hebriden, an der nördlichen Weſtlüſte 
von Schottland, zur Grafichaft Inverneß gehörig, 
1,33 OMeilen groß, felfig, holzarm, nur theil« 
weile angebaut, mit 73 Einw. 

Rum (Taffia, auf Isle de France und Mada- 
ga3far Guildive), Branntwein, welcheraus Buder- 
rohrjaft und Melaffe dargeftellt wird. Abfälle 
von Zuderrohr und der Schaum, welcher bei der 
Berarbeitung des Safts auftritt, liefern einen 
R. von empyreumatifhem und bisweilen ſcharf 
ſaurem Geihmad, den Negerrum. Melaffe, die 
aus indiihen Zucker in Europa gewonnen 
wurde, liefert feinen guten R., der befte indische 
R. foll aber aus reiner Melaffe bereitet werden. 
Nah Morewood bringt man in Weftindien den 
Schaum, der fi beim Einkochen des Saftes bil- 
det, mit einem Theil des letzteren in einen Bottich 
und vermilcht ar mit Melaffe und MWaffer im 
Berhältniß von 25 Gallonen zu 100. Die zlüffig- 
feit wird in Gährung verfetst und dann deſtillirt. 
Man zieht zuerft einen Futter ab, bringt diefen 
in eine andere Blafe und deftillirt von Neuem, 
Bon 300 Gall. Lutter zieht man 25 Gall. ftarfen 
NR. ab, der am Aräometer 13—22° zeigt. Das 
zweite Deftillat hat eine Stärke von 23 — 26° 
und fteht dem erfteren an Güte nad. Der Fa— 
brifant hat in Indien befonders die Eifigbildung 
zu — und deshalb die größte Reinlichkeit 
zu beobadten. Die Ejfigjäure bildet Ejfigäther, 
welcher den Geihmad des R.s verdirbt. Bei 
der Deftillation geht derjelbe aber zuerft über, 
fo daß der Borlauf vom übrigen Deftillat getrennt 
werben muß. Durd Zufag von gewiffen Blät- 
tern oder Rinden ertheilt man dem R. ein ange» 
nchmes Bouquet. Dasjenige des Jamaicarums 
wird durch frifchen Zuderrohrjaft und Theile des 
Rohrs erzeugt. Längeres Lagern verbeilert den 
NR. Man erjet aber die Wirkung der Zeit auch 


Meyer's Konv,»Leriton, zweite Auflage, Bd, XII, 
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durd) Zufag von Ananasjaft. ALS der befte N. 
gilt bei ung der Jamaicarum, in Nordamerika 
der Demerari, dann folgt der von Barbadoes und 
Antigoa und nach diefen der Antillen» oder Se- 
wardsrum von St. Ehriftoph, Trinidad, St. Bin- 
cent, Granada zc. Der R. von St. Thomas und 
St. Croix ift weniger gut, der brafilianifche, von 
dem die erjte Sorte Canna, die zweite Cachaca 
enannt wird, ift am fchlechteften. Heiner R. ift 
arblos, die braune Färbung wird pen 
borgebradt. Prüfen fann man den R. nur durd 
Geruch und Geihmad, befonders nachdem man 
ihn mit heißem Waſſer verdünnt hat. Der ächte 
R. wird vielfach mit Weingeift und Waffer ver» 
fhnitten, man bereitet aber au fünftlihen R. 
(Fagonrum) der entweder gar feinen, oder nur 
jehr geringe Mengen von ächtem R. enthält. Der- 
jelbe befteht vielmehr aus Weingeift und Waffer 
und en fein Aroma duch Eifigäther, Sal- 
peteräthermweingeift, Butterfäureäther, Birkenöl- 
tinktur, Glanzrußtinktur, Eichenrindentinktur, 
Banilleeffenz x. Zur Unterfheidbung des R.s 
von diejen Fabrikaten, die befonders aus Eng- 
land, Hamburg, Magdeburg, Stettin, Berlin und 
Beipaig fommen, vermifht man 10 Kubifcenti- 
meter derjelben mit 3 Kubifcentimetern englifcher 
Schwefelfäurevon 1,84 ſpecifiſchem Gewicht. m. 
dem Erkalten ift das Aroma des ächten R.s no 
deutlich wahrzunehmen, das der künſtlichen Sur- 
rogate aber ift zerftört. Für Achten R. ift die 
Probe jo empfindlih, daß ein mit wäfferigem 
Weingeiſt verfchnittener R., welcher nur 10 Bro- 
cent ächten R. enthält, nad der Behandlung mit 
Schwefelſäure noch recht deutlich erfennbar feinen 
Rumgeruch beibehält. Zum Berjchneiden des 
Rums empfiehlt Otto Spiritus, der mit etwas R. 
beftillirt wurde, Geringere Rumſorten werden 
durch Deftillation verbefjert. 
Rumänen (Romänen, Romeni), Name, den 
fih die Bewohner der Moldau (f. d.) und ber 
Walachei (j. d.) als Ablömmlinge römifcher Ko- 
loniften ſelbſt beizufegen pflegen. Demgemäß ift 
Numänien (Romänien) die officielle Be- 
eihnung der am 23. Dec. 1861 unter Einem 
ürſten J— Johann I. Cuſa, am 23. Febr. 
866 —*5 vereinigten beiden Donauflirften- 
thümer Moldau und Waladei (f.d.). 
Rumäther (Rumeffenz), zufammengefeßte 
Aether und Tinkturen, welde von fehr verſchie— 
dener Beichaffenheit im Handel vorlommen und 
in geringer Menge zu verdiinntem Sprit gejetst 
diefen in Fünftlihen R. verwandeln follen. Na 
Dtto miſcht man 1'/, Pfund Sprit mit 10 Lot 
englifher Schwefelfäure, jchüttet die Miſchung 
in eine Retorte auf 10 Loth Braunftein, jet 8 
Loth Holzeffig hinzu und deftillirt /,—1 Piund 
ab. Mit dem alien N. mifht man Sprit 
von der Stärke des Rums, färbt mit Zudercouleur 
und läßt die Mifchung längere Zeit lagern. Sie 
gleicht ähtem Jamaicarum fehr wenig. 
Rumburg ( a ‚ Stadt im öfter- 
reichifch » böhmischen Kreis Yeitmerig, am Man 
daubach und an der ſächſiſchen Grenze, Sig eines 
Bezirfsamts, Hauptzollamts, mit Pfarrlirdhe, 
Nathhaus, Krankenhaus, Brauerei, Fabrikation 
von Baumwollzeuch und Leinwand, die weithin 
verfandt werden, und 8175 Einw. 
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866 Rumelien — Rumford. 


Rumelien (Kumilien, türliſch Rum-Fli, Kleeſalz, welches jetzt mehr aus Oxalis acetosella 
Romanien,d.i.Römerland), alter Name einer gewonnen wird. R. alpinus Z., Alpengrind- 
europäiſch- titrfifchen Statthalterfhaft, welche wurz, Purgirampfer, eig den Alpen, aud 
fih nördlich bis zum Balkan erftredte, im Weften | auf dem Niejengebirge, liefert die Radix Rhabar- 
von Albanien, im Süden u. Often vom ägäifchen | bari Monachorum s. Pseudorhabarbari, Möuchs- 
Meere, dem Hellespont, dem Marmarameer, rhabar ber, die als Surrogatn. zur Verfälſchung 
dem Bosporus und dem ſchwarzen Meer — der Rhabarber, auch als Gewürz zu verfchiede- 
wurde, das alte Thracien, ſowie Theile von Al- | nen Speifen gebraudt wird. Die Wurzel von 
banien und Macedonien umfaßte und einen R. aquaticus ., Wajjferampfer, an Teichen, 
pa ee von ungefähr 1400 DMeilen mit | in Gräben und Siimpfen, findet in Nordamerika 

, Millionen Einwohnern umfaßtee Dur | al® Radix et Herba Kumieis Britaunicae als fräf- 
einen kaiſerlichen Hatttjcherif von 1836 wurde tiges Adftringens gegen Flechten, Sforbut, Durd- 
dafjelbe aber auf das mittlere und nördliche Al: ‚fälle und Rubren Anwendung. Die jungen 
banien und Theile von Macedonien befchränft, Blätter aber werden in Ftalien als Gemüſe ge- 
und das jegige Ejalet R. oder Monaftir | noffen. Bon R. erispus Z., auf Wiejen, an Ufern 
grenzt nördlich an das Gebiet der unabhängigen | von Gräben u. Flüſſen zc., war früher die Wurzel 
albanischen Stämme, öſtlich an die Ejalets Üskup als Radix Lapathi erispi offteinell, und die Samen 
und Gelanil, füdlih an das Ejalet Janina, weit: | find noch jetst al8 Bolfsmittel gegen Durchfall 





lid an das adriatiiche Meer u. umfaßt in diejer 


Ausdehnung 891 DMeilen mit 1,200,000 Ein» 
mwohnern (im Weften Albanefen, im Often Bul- 
garen). Das Land ift größtentheil$ wild und 
gebirgig, enthält große Waldungen und wird von 
——— Flüſſen bemäffert, welche meiſt in das 
abdriatifhe Meer münden, während von denen, 
die dem ägäiſchen Meer zufließen, nur der obere 
Lauf hierher gehört. Dem im Ejalet liegenden 
großen Ochridaſee entftrömt der ſchwarze Drin 
oder Drinas. Der Boden ift in den Thälern 
fruchtbar und erzeugt namentlich Tabal, Wein, 
Del und Baummolle. Die Hanptftadt ift Mo- 





naftir (Toli-Monaftir) oder Bitolja. Die abend- 
ländifhen Geographen bezeichnen indeß mit dem 
Namen R. immer nody vorzugsmeife das alte 
Thracien, welches gegenwärtig den füdöftlichen 
Theil des Ejalet8 Edirné (Mdrianopel) mit 
Ausſchluß des Stadtgebietes von Konftantinopel | 
umfaßt. 

Rumen (lat.), der Schlund; bei Wieder: | 
fänern der Banjen. 

Rumer /. (Ampfer), Pflanzengattung aus 
der Familie der Bolygoneen, charakterifirt Durch 
die bis zur Bafıs Glbeilige Blüthenhlille, deren 
3 innere Zipfel größer und zufammenneigend 
find, die 6 paarmweije den A dl Bipfeln der 
Blitthenhülle gegenüberftehenden Staubgefäße, 
die pinjelförmigen Narben und die 3kantige, von 
den 3 eine Scheinfapfel darftellenden inneren 
Bipfeln der Büthenhülle bededte Nuß, meift Ino- 
tige Kräuter mit großen Scheiden am Grunde 
der abwechſelnden Blätter u. Blüthen in Riſpen 
oder Trauben. R. acetosa, Sauerampfer, 
mit 1—? Fuß hohem, gefurchtem, fahlem oder 
etwas flaumhaarigem, meift einfachem Stengel 
und pfeil- oder jpießförmigen länglichen Blättern, | 
auf Wiejen, Triften, an Rainen, and in Wäldern 
wachſend, wird in einer lang- und einer breit- 
blätterigen Varietät kultivirt. Wurzel, Kraut 
und Früchte waren als Radix, Herba et Semen 





Acetosae früher officinel; Wurzel und Samen 


wurden als toniſch- adftringirend gegen Durch— 
ser gebraucht; die Blätter finden noch jett im 
orden als tühlendes antifeptifches und ſtorbut⸗ 
widriges Mittel, in der Haushaltung aber alg | 
zen zu Suppen und Gemüſen, ſowie auch als | 
Salat —— Da ſie viel ſaures kleeſaures 
Kali enthalten, ſo bereitete man aus ihnen früher 


Reiterei und 


ebräuchlich, während die Blätter ein wohl— 
J——— Gemüſe geben. R. Patientia L., 
Geduldampfer, engliſcher Spinat, in Süd— 
europa, wird als Gemüſepflanze beſonders in 
England kultivirt. Die Wurzel dient als Radix 
Patientiae als Surrogat der Rhabarber, die Sa— 
men als Adſtringens bei weißem Fluß. Von R. 
obtusifolius /., Rnemolapathum Wallr.u.nodan- 
deren Arten, auf Wiefen u. Triften, iftdie Wurzel, 
Grindwurz, Radix Lapathi acuti s. Oxylapathi 
als toniſch adjtringirendes Mittel bei Berdanungs» 
ſchwäche, hronifchen Flechten 2c. im Gebraud. 

Rumford, Benjamin Thomfjon, Graf 
bon, durch gemeinnütige Beitrebungen befannt 


| en geboren den 26. März 1753 zu Rum- 


ord (jett Concord) im nordamerifanifchen 
Staat Newhampfhire, befuchte das Kollegium 
von Gambridge, wo er fih Kenntniffe in der 
Phyſik erwarb, folgte beim Ausbruch des nord» 


‚amerifanijchen Freiheitskriegs als Major den 


föniglidden Truppen, als diefe von Bofton zu- 
rüdgingen, und erbielt, im März 1776 mit 


‚einem Auftrag nad England gefandt, dort eine 
Anſtellung im Kriegsminifterium, 


Im Fahre 
1782 fehrte er mit dem Grade eines Esfadron- 
cheſs nad Amerika zurüd, organifirte dort die 

un fih bei mehren Gelegen- 
heiten aus. Nach dem Friedensſchluß trat er 
als Generallieutenant und a en in baye⸗- 
riſche Dienfte und wirkte hier mit Eifer für die 
Organifation der Armee. Er gründete Schulen 
für die Soldatenkinder, legte im Intereſſe der 
Armen Manufalturen an, verbreitete den Anbau 
der Kartoffeln und führte die nach ihm benannte, 


'aus allerlei billigen Stoffen beftehende nahrhafte 


rumfordſche Suppe ein. Der Kurfürft er 
nannte ihn zum Grafen von R. und zum Gene 
rallientenant. Im Jahre 1799 kehrte er nad 
England zurüd, wo er als Bicepräfident der 
königlichen Societät der Wiffenjchaften beden- 


tende Summen zur Belohnung nügliher Erfin- 


dungen ausjegte und zu London unter dem 
Namen Royal institution eine Pehranftalt für 
technische Gewerbe gründete. Bei einer neuen 
Anmejenheit zu Münden entwarf er den Plan 
zu einer zwedmäßigen Wiederherftellung der 
bayerifhen Akademie der Wiffenfhaften. Im 
Jahre 1812 nahm er feinen bleibenden Anfent- 
halt zu Auteuil, wo er den 22. Auguſt 1814 +. Er 


Rumili⸗Hiſſar — Rumpf. 


ſchrieb: Memoires sur la chaleur‘‘ (Paris 1804); 
„Becherches sur la chaleur“ (daf. 1804—13) und 
„Essais politiques, &economiques et philosophiques“ 
(Genf 1799— 1806, 4 Bde.; deutſch, Weimar 
1800 —5 


Rumili-Hifer, Rumilis Ktawak und Rumilis 
anar, drei türkiſche * auf der europäiſchen 
eite des Bosporus, denen gegenüber auf der 
afiatifhen Seite die drei ———— Forts 
Anatoli-Hiſſar, Anatoli-Kawak und 
Anatoli⸗-Fanar liegen u. das Vertheidigungs— 
ſyſtem des Bosporus bilden, und zwar liegen die 
beiden Hiffar zwiichen Konftantinopel und Bujul- 
dere an der jhmalften Stelle der Meerenge, die 
beiden Kawal weiter nördlich nach dem Ausgange 
ins jhwarze Meer, während die beiden Fanar 
diefen Ausgang ſelbſt, refpektive die Einfahrt vom 
ſchwarzen Meer her, beherrichen. 

Rumina (Rumia, NRumilia), er 
Schutgöttin der fängenden Heerden, aud der 
Kinder an der Mutterbruft. Ahr Heiligthum 
ftand auf dem Belabrum, wo auch das Grab der 
—— Larentia war, mit der ſie ſpäter identificirt 
ward. 

Ruminalis arbor s. ficus (lat.), Feigen⸗ 
baum in Rom, nächſt dem Tiber, auf dem Comi- 
tim, an der Stelle, wo Romulus u. Nemus von 
ber Wölfin genährt worden fein follten, fpäter Ro- 
mularis arbor genannt, verdorrte 59 n. Chr. unter 
Nero’s Regierung, trieb aber nachher wieder neue 

Sproffen. 

‘  Ruminantia (fat.), ſ. v. a. Wiederfäuer, 

Rumjanzow, ſ. Romanzom, 

Rummel (Wad-el-Kebir, im Alterthum 
Ampfaga), Fluß in Algerien, Provinz Kons 
ftantine, entipringt ſüdweſtlich von der Stadt 
Konftantine, fließt anfangs nordöſtlich, verftärkt 
fih durh den Zufluß mehrer Gebirgsmwäfler, 
wendet fih von Konftantine am nordweftlich, 
durchbricht mehre Gebirgszüge, durchſtrömt m 
letzt eine unfruchtbare Ebene und mindet jüldöft- 
Iih vom Kap Budjarone (Budſcharum) ins mit» 
—— Meer. Die Ufer an der Mündung find 
ſehr fteil. 

Rummel, mehre Dinge zufammen ohne Aus- 
wahl, in Bausch u. Bogen; im Hyacinthenhandel 
j. v. a. hundert Stüd; auch verächtliche Bezeich- 
nung einer Sache oder Begebenbheit. 

Rummeldburg, Kreisftadt in der preußiſchen 
Provinz Pommern, Negierungsbezirt Köslin, an 
der Stiedenig, mit Gerichtsfommiffton, bedeuten- 
der Tuchmacherei, Leinweberei, Färberei und 
4258 Einw. 

Rumohr, 1) Karl Dietrid Ludwig Belir 
von®., Kunfthiftorifer, geboren am 6. er 17 
zu ta mma bei Dresden, bejuchte das 
Gymnaſium zu Holzminden, widmete ſich datın 

u Göttingen dem Studium der Kunft und legte 


chon damals jeine nahmals berühmt gewordene 


Kupferftiihfammlung an. In Dresden, wo er 
fih eng an 2. Tied anſchloß, trat er wi fatho- 
lijchen Kirche üiber. Im Jahre 1804 befuchte er 
Rom und Neapel und machte im pompejantfchen 
Muſeum zu Portici Studien. Nach feiner Rück⸗ 
fehr (1806) 309 er fih auf feine Güter in Nord» 
deutſchland zurüd. Seine literarifche Thätigkeit 
eröffnete er mit der Schrift „Ueber die antife 


* 
* 


867 


e Eaftor und Bollur oder von dem Begriffe 
ealität in Kunftwerlen” ( 3* 1812), 


Gru 


der 

der die „Sammlung für Kunſt und Hiſtorie“ 
(daf. 1816, 2 Bde.) folgte, Jahre 1816 
ging er wieder nad) Ftalien und Jammelte in Flo— 
renz die Studien zu feinem 'bedentendften Wert, 
den „Italieniſchen Forſchungen“ (Berlin 1826 
bis 1831, 3 Bde.). Eine dritte Reife 2 Stalien 
1828 benutzte er zur Bereicherung des Föni ie 
Muſeums in Berlin; —* ſeine „Drei Reiſen 
2 talien* (Peipzig 1852). Nachdem er jeit 
1 ei der ——— 


der er 2 ger des 
berliner Mufeums thätig mitgewirkt, lebte er ſeit 


1831 meift in Dresden. Da fi aber fein Ber- 
hältniß zu Tied trübte, ging er er Kopenhagen 
und faufte fih im Frühjahr 1842 ein eigenes 
aus in Lübed, mo er feine Bibliothek, jeine 
unft- u. reihe Kupferſtichſammlungen aufftellte. 
Er ram 25. Juli 1843 zu Dresden. Bon feinen 
funftbiftoriihen Schriften find noch Fi erwä 
nen jeine „Geſchichte der königlichen Kupferftich- 
fammlung zu Kopenhagen” a der Hans 
Holbein der Jüngere in feinem Verh tniß zum 
deutſchen Formſchnittweſen“ (daf. 1836) und die 
Schrift „Zur Geſchichte und Theorie der Form- 
ſchneidekunſt“ (daſ. 1837). Auffehen erregte feine 
Ausgabe von Königs „Geift der Kochkunſt“. Noch 
veröffentlichte er u. A.; „Deutſche Dentwürdig- 
keiten” (Berlin 1832, 4 Bde.), einen Roman in 
Memoirenform; „Novellen“ (Minden 1833 bis 
1835, 2 Bde.); das fatirifch-humoriftiiche Gedicht 
Kynalopekomachia, der Hunde» Fuchien «Streit“ 
hei 1835) u. „Schule der Höflichkeit” (Stuttg. 
83435, 2 Bde.). Seine Kunſtſammlungen wur- 
den 1846 in Dresden verfteigert. Bgl. Schulz, 
Karl Fr. von R., fein Leben und feine Schriften, 
—— er 
2) Theodor Wilhelm Kjerfitup, dä- 
niſcher Novellift und Dichter, geboren den S Au- 
gan 1307 in Kopenhagen, nr * Denlte 
heil an der Redaktion des Blattes „Berl I e 
politifle Tidende“, machte 1839 mit Staatsumter- 
ſtützung eine Br duch Deutſchland und die 
Schweiz, wurde 1844 Kopift im Magiftrat zu 
Kopenhagen, 1853 Herredsfoged in Bram, 
in Hadersleben. Er hat mehre poetiſche Schriften 
verfaßt, von denen befonders die humoriſtiſchen 
biftorifchen Romane „Beter Tordenſtjold —— 
ech 2,2 Bde.;2. Aufl. 1848, 4 Bde.; deutſch, 
eipzig 1843, 3Bde.), „Niels Juel og hans Sam⸗ 
tid“ (daf. 1846, 2 Bde.; 2. Aufl. 1848, 4Bde.; 
deutjch, —— 1848, 16 Bde.) und Grevens 
Fejde“ (daf. 1850, 4 Bde.), herausge eben unter 
der Signatur P. P. fowie „ inet Bilde 
fra Ehriftian den Fierdes Tid“ (daf. 1863, 2: Bde.) 
Beifall gefunden haben. 
' Rumonish (Churwälſch), einer der beiden 
\ Hanptdialefte der romantischen zung (j. r r 
| umpenheim, Pfarrdorf in der kurheſſiſchen 
are Hanau, YJuftizamt Hanau II., am rechten 
| aitınfer, unwen der Eifenbahn von Frankfurt 
nad Hanau, hat ein Schloß mit Park, Sit des 
er von Hejjen-Rumpenheim, und 
593 Einw. 
Rumpf (Stamm, truneus), bie Hauptmaffe des 
menſchlichen Körpers, welche die wenigfte Gliede⸗ 
rung zeigt und an welcher die Arine und Beine, 


55* 


ſowie der Kopf vermittelft des 2 er 
nur wie Anhänge angebradhtfind. Der. beiteht 
aus der Rumpfwandung und aus großen Hohl- 
räumen, nämlih aus der Bruft«, Baudh- und 
Bedenhöbhle. Die Bruftböhle ift von der Baud- 


höhle durch das Zwerchfell abgeichieden, während | 


die Bauch⸗ und Bedenhöhle ohne jharfe Grenze 
in einander übergehen. Die fnöcherne Grundlage 


des ganzen Ris wird von der Wirbeljänle gebildet. | i 


Der unterfte Theil der Wirbelfäule, nämlich das 
Kreuzbein, ift zufammen mit den beiden Beden- 
knochen zu einem unbeweglichen, ftarfen Knochen⸗ 
ring zufammengefügt, vermittelft deffen der R. 
aufden Schentellöpfen balancirt. Während die 
oberften 7 (Hals-) Wirbel den Kopf tragen, er 
fih an die 12 Bruftwirbel die Rippen an, welche 
die Bruftböhle umſchließen und ſich vorn durch 
das Bruftbein unter einander zu einer ald Ganzes 
beweglihen Maffe vereinigen. Die Arme find 
beiderjeit8 vermittelt der Schulterblätter und 
Schlüffelbeine an den R. befeftigt, jedoch fteht 
nur das letere mit dem R. (dem Bruftbein) in 
unmittelbarer Berbindung. Die Muskeln, welche 
die Inöcherne Grundlage des R.s bededen, dienen 
theil$ zur Bewegung der Wirbeljänle (Rüden- 
musteln) und Berengerung der Bauchhöhle 
Gauch⸗ und Dammmustkeln), theils zur Ath- 
mung (befonders das Zwerchfell). Andere Mus- 
fein, zumal die, welche am Beden und an den 
Rippen —* Urſprung nehmen, ſind dazu be— 
ſtimmt, die Arme und Beine gegen den R. zu 
bewegen. Die Nerven, welche zur Haut und zu 
den Muskeln der Rumpfwandung gehen, ftam- 
men jfämmtlih vom Rückenmark ab, re tie 
die Schlagadern diejer Theile faſt ſämmtlich aus 
ber abfteigenden Aorta entjpringen, die vor der 
BWirbelfäule verläuft. Vgl. die einzelnen ge 
nannten Organe und den Artifel Menid. 
(arlament, Spottname des englijchen 

Unterhaufes, aus dem Cromwell (. d.) 1648 
alle nidhtrepublifanifchen Mitglieder ausgeftoßen 
ring; der Reſt der deutſchen Nationalverfamm- 
ung in Frankfurt, der vom 6.—16. Juni 1849 
in Stuttgart tagte (ſ. Deutſchland, 

Runcorn, Stadt in der englifchen Graficha 
Chefter, an der Mündungserweiterung des Mer- 
jey, ſüdöſtlich von Liverpool, hat Eijengießerei, 
Schiffswerfte, Terpentinölfabrifation, Seifen- 
fiederei, Seebäder und 10,434 Einw. In der 
Nähe Stein- und Schieferbrüche. 

ndgemälde, j. dv. a. Panorama, 

Rundgefang , zum gejelligen Gejang beftimm- 
tes Lied, in welden die Anfangs» oder Schluf- 
verje jeder Strophe vom ganzen Chor, das Uebrige 
aber von einem Vorſänger gefungen wird. 

Rundihit-Singh, König von — geboren 
den 2. Nov. 1782 zu Gugnabala bei Lahore, Sohn 
des Sirdars eines der Diſtrikte der Silhs, folgte 
dieſem in ſeinem 12. Jahre unter Vormundſchäft 


ſeiner Mutter in der Herrſchaft über den Miſui. 


Herangewachſen, erweiterte er feine Herrſchaft 
beträchtlich und erwarb fi vom Afghauenſchah 
Siman die Belehnung mit Lahore. Durch den 
Bertrag zu Pudianab am 5. Dec. 1805 wurde der 
Setledſch als Grenze zwifchen feinem und dem 


englifchen Gebiete fejtgejett und NR. auf Erobe-, 
rungen im Pendſchab und in Afghaniftan ange 


ah A. 


prieſtern und den heiligen Weibern) befannt 
waren, und daß ſie zu —— nen au 


Rumpfparlament — Runen. 


wiejen. Nachdem er 1813 Attol durh B 
und 1818 Multan mit Sturm genommen, 
1819 Kaſchmir in feine Hände, worauferden 
eines Maharadſcha, d. i. — im Pen⸗ 
dſchab annahm. Nachdem einige Offiziere des 
napoleonijchen Heeres fein Heer auf europäifche 
Weiſe organifirt, warf er fi * Allein 
im 63 Pendſchab auf und breitete auch 
im Weſten des Indus aus, wie er denn 1829 von 
den Afgbanen Peſchawer eroberte. Im Jahre 
1838 ſchloß er ein Bundniß mit den Englänbern 
ab. Er} am?27. Juni 1839. Bol. Sıths. 
Rundwürmer, } v. a. Ringelwlirmer. 
Run ‚Johann Ludwig, j 
Dichter, geboren den 5. Febr. 1 u u 
in Finnland, ftudirte zu Abo, habilitirte fi 1 
als Docent zu Helfingfors, wurde 1837 zum Leltor 
am Öymnaftum zu Borgo und 1841 zum 
ng — * denen die erſte 
ände un erſchienen — 
aus durch Klarheit und Reinheit — ieh 
und der Form, jowie dur warme Baterlands- 
liebe, weiche im Verein mit der lebendigen An- 


ſchaulichleit, womit er feine Charaktere zu 
verfieht, ihn zu einem der beliebteften j 
Dichter der Gegenwart gemacht haben, er 
fein Schwede ift u. nicht in Schweden wohnt. Er 


ab heraus: „Serviska folksangar‘‘ (1833, 
rhsiern u. Nahbildungen), „Grafven i Perrho“ 
(belohnt 1831 von der ſchwediſchen 
die beiden Idyllen „Elgskyttarne“, d.i. 
fügen (1832) und „Hanna“ (1836; deutfch - 
1850), die romantiid» moderne — 
deschda“ (1841; deuiſch, Leipzig 1852 und d 
1863), die Idylle „Julgvällen“ Da 
„Der Weihnachtsabend“, Bar 
mangzencyfien: „Lung Fjalar‘ (1844) und 
Stäls sägner (2 Hefte, 1844 und 1860), von denen 
erfterer einen Stoff aus der altnordi 
welt behandelt, letzterer aber, das u. 
am meiften gelefenfte feiner Werke „Die 
Sagen des Fähurich Stal” von. 

Leipzig 1852, von Wachenhuſen, daf. 1853, von 
. T. daf. ar Scenen aus dem lebten 
nischen er jchildert; „Smärre 
deutih: „Kleinere Erzählungen”, —— 
auch hat er viele vorzügliche Kirchen! 
tet hy Ye * —— e ben he 
bok) für Finnland redigirt; eine Zeitlang ift 
Redalteur von „Helsingtora Morgenbladit je 
Kurz nad dem Erſcheinen feines legten Werkes, 
„Kungarna af Salamis*‘ (1863), einer im 
antifer Form, wurde die Thätigleit des ers 
durch Fa Mir € a von‘ em 
er noch nicht wieder hergeftellt i 0 
Runen, die ältefte im fandinavifchen Norben 
den Göt- 








gebräudliche Schrift, deren Erfindung 

tern und mamentlic dem Odin zugejchriebe 
wird. Das Wort Run bezeichnet ein 
niß, wodurd — wurde, daß die R. ur 
jprünglih nur Wenigen (befonders den Opfer 







berei und Beihwörungen, angewendet 

Sie waren nicht bloß in Standinabien 

lich, jondern bei faft allen — 
chſiſche R. 


namentlich gibt es angelf älter 


Runga — Runfelrübe, 869 


fen nordiſchen R. beftanden aus 16 Zeichen: f, | im Kampfe mit Scamander befanınt. Ueber einige 
u und v, th oder d, o,r,kundg, h,n, i umde, a, | feiner Zeichnungen fprad fi Tied mit Bewun⸗ 
s, tund d, bundp,l,m,r, wozu jpäter noch die —* aus, jo über den Triumph des Amor, den 
punftirten oder Waldemars R. flr y,g,e,|R. zuletzt auch in Del ausführte, und zwar nach 
d und p und dann die unächten R. fir e und x | Art eines Basreliefs. Im Sommer 1504 Tehrte 
hinzukamen. Allen zu Grunde liegt die Figur er nad —— zurück, wo er unter anderen 
eines Stabes, eines geraden vertikalen Striches, jene 4 allegoriſchen Darſtellungen der Jahres- 
an welchem verſchiedene Striche und andere unter- | zeiten ausarbeitete, welche von Goethe ein La— 
ſcheidende Zeichen für die Buchftaben angebracht | byrinth dunfler Beziehungen genannt wurden. 
nd. Die Schrift geht oft abwechjelnd von der) Der poetiihe Kommentar, den R. zu diefen Bil- 
inken zur Nechten und umgelehrt; ein künft- | dern verheißen, erfchien nicht; mande Anden- 
licherer Gebrauch ift gemacht mit den fogenannten | tungen enthalten aber feine hinterlaffenen Schrif- 
„Binde“ oder „Samjtafs-Runor“, wo mehre | ten u. Briefe, die in Hamburg 1841 in 2 Bänden 
Buchſtaben an einem Stabe angebracht find, auch erfhienen. Er + den 2, Dec. 1810. Seine zahl 


hat man ftablofe oder Helfinge-Runor. Die R. | reihen Werke behandeln meift mythologifche und 
wurden in Holz u. befonders in Stein — allegoriſche Stoffe. Zu Oſſian lieferte er 8 große 


ten oder „gerit”; auf Pergament ır. derg 
man damit fehr felten, daher wurden fie auch 


jchrieb | Kompofitionen, 


2) Dtto Sigmund, Bildhauer, Sohn. des 


nicht zu Büchern u. dergl. angewendet, jondern | Vorigen, geboren 1810, erhielt feine Fugendbil- 


nur zu Aunenftäben (Kalendarien), zu kurzen dung zu 


resden, arbeitete von 1824—26 zur 


Inſchriften auf Denfmälern, Zauberfprücen zc, | Berlin unter Leitung Tiecks, ging dann nad 


(das einzige mit R. gefchriebene Buch, beftndlich 
in der Univerftätsbib | 


—— Geſetz, iſt nur eine Kuriofität und | Gruppe der 


Münden und 1827 nah Rom, wo er unter Thor» 


liothek zu Kopenhagen, das waldjens Leitung einige Bildwerke, worunter die 


ifcherin, ansführte. Im Jahre 


nicht älter als andere, mit gewöhnlichen latei- | 1829 ließ er fi zu Hamburg nieder, 1838 ging 
niſchen Buchſtaben gejchriebene Abfchriften des er nach Petersburg, um den neuen faiferlichen 


Geſetzes). Häufig gebrauchte man die R. zu 
Baubereien und ng waren in ſolchem Fall sehr 
fünftlih und ſchwer zu verftehen („Lönrunor“ 
oder „mörka Runor“); ſolche waren beſonders die 
„Siegesrunen“, welche auf den Gefäßen oder 
Sceiden der Schwerter, die „Meeresrunen“, die 
zur Verhütung desSchiffbruchs auf Schiffen gerigt 
wurden, die „Liebesrunen“, womit man die Liebe 
einer Perfon erwerben fonnte, u. a.m. Man 
zeichnete oder rigte R. in die hohle Hand, auf 
Nägel xc., man ſchnitt fie in dünne hölzerne Ta» 
feln, die als Briefe gefhicdt wurden. Noch find 
zahlreihe Runenfteine vorhanden, welche als 
Denkmäler am häufigſten auf Grabhiigeln errich— 
tet wurden. Die meiften derfelben find aus dem 
Mittelalter (aus der Zeit von 850—1525), wenige 
nur aus der Heidenzeit (nad) Liljegren, Rü— 
nurfunder, Stodh. 1833); die bei weitem größte 
Anzahl beſitzt —— iljegren zählt in Schwe⸗ 
den 1 auf, davon allein ın Uplaud 822; in 
Norwegen aber nur W, in Dänemark 112 und in 
Island und Grönland 31; doch find fpäterhin 
noch mehre aufgefunden). Um die Ruͤnologie 
haben ſich befonders verdient — — Mag⸗ 
nuſen, C. Rafı, N. M. Peterſen, P. U. Mund, 
I. G. ng har Dybed, U. W. Dieterich u. A. m. 

er zulett Genannte hat in feinem „Runenjprach» 


ſchatz zc.” (Stodh. und Leipz. 1844) ein vortreff- | 


liches Wörterbud und in „Enträtbfelung des 
odinſchen Futhork dur das jemitiihe Alpha» 


Winterpalaft mit ausichmitden zu helfen, + aber 


| hier [don 1839. Seine Büfte des J. G Repfold 


wurde in Erz gegoffen und vor der Sternwarte 
zu Hamburg aufgeftellt. 

ungpur (Run 9» 00 PR Hauptftadt des gleich“ 
namigen Diftrilts (195 O-M mit 2,559,000 Eiuw.) 
in der indobritiſchen Präfiventichaft Bengalen, 
am Ziftago, befteht aus 4 Ortichaften, von wel» 
hen die von Europäern bewohnte Dhay heißt, 
it Sig der britiſchen Behörden, bat zahlreiche 
Pagoden, Moſcheen und Tempel, 2 Dentwmäler 
mobammedanifcher Heiligen, Iebhaften Handel 
und 20,000 Einw. 

Runfel, Stadt und et im Her 128* 
Naſſau, an der Lahn, über die hier eine he nerne 
Brüde het, und an der Rhein-Lahnbahn (Finie 
| Gießen» Oberlahnftein), hat ein altes Bergſchloß, 


2 Kirchen, Eifengruben und 1250 Einwohner; 


gehört dem Fürſten Wied (früher der 1825 aus- 
geftorbenen Linie Wied-Runfel).. Dabei die 
großen Marmorbrüde von Bilmar. 

unfelrübe (Mangold, Didrübe, Zuder- 
rübe), Varietät vom gemeinen Mangold, Beta 
valgaris (j. Beta), eine zweijährige Pflanze, die 
für die Landwirihſchaſt als Autterpflanze und 
Buderpflanze, fowie fir die Vollswirthſchaft, zu⸗ 
mal in Deutichland, von hoher Wichtigleit gewor- 
den ift. Als Futterpflanze fieht die N, En der 
Kohlrübe gleich, ihres —* ergehaltes wegen 
iſt fie ein beſonders gutes Milchfutter, doch auch 





bet“ (Stodh. 1864) eine gelehrte Abhandlung ge⸗ zur Maſtung ſehr I und vorzüglich gejchäßt, 


liefert, 


unga (Dar-Runga), Gebirgsland im in« | dergleichen 


nern Wrila, ——— von Wadai und zu dieſem 
in Abhängig eitsverhältniß ſtehend. 
RR. ) Otto Philipp, Maler, geboren 


1776 zu Wolgaft in 

fi ern der Handlung, feit 1799 auf der Alade⸗ 
mie zu Kopenhagen, bejonders unter Abildgaarbs 
Leitung, jodann feit 1801 zu Dresden der Kunſt 
und machte fich zuerft dur das Gemälde Achill 


weil fie fich zur Mifhung mit Hädjel, Spreu und 
toffen gut eignet. Zwar ift fie arm 
an ftidjtoffhaltigen Subftanzen u. reich an Waf- 
fer, doch bildet fie eines der beften Winterfutter, 
welches nur im Uebermaß gegeben nachtheilig anf 


wirkt. Die Blätter find reicher an Stidjtoff, 
Salzen und adftringivenden Stoffen, daher fie 
war auch zur Fütterung fich eignen, doch nur 

Bermifhung mit viel Trodenfutter. Sie werben 


euborpommern, widmete | die Güte der Milch (mäfjerige, bläuliche — 
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beffer dem Felde als Bässe: wiedergegeben; 
wenigftens hat ſich das Abblatten be fs der 
Futterung immer als nadtheilig auf den Er- 
trag erwieſen; die im Herbit in großen Dien- | 
gen geernteten Blätter und Wurzellöpfe dage- 
gen werden — ———— in Gruben 
oder in Fäfjern mit Salz eingeſtampft und mit 
Hädjel und dergleichen geichichtet, in welcher 
Dem fie ein gutes Winterfutter bilden. Man 
aut viele Arten von R.n und zieht zur 
Zuderfabrifation die Hleineren, fefteren, wer 
niger wäfferigen und zuderreihen Sorten vor, 
während E Fütterung mehr auf Mafje und 
rößeren Gehalt von Stidftoff und Salzen geje- 
En wird. Daher ift auch die Kultur beider eine 
durchaus verjchiedene; bei beiden Arten liebt man 
folde Formen mit möglihft wenig Seitenwur- 
el, wie 5. B. bei den — —— die ober— 

örfer mit flaſchenähnlichem Körper und nur 
wenigen feinen Wurzelhaaren au der Spitze, die 
große engliſche, ſehr ſchwer, Pohls Rieſen— 
runkel, die gelben undrunden Kugelrun— 
keln, die Bürgunderrübe, die rothe und die 
gelbeKunkel Gute Zuderrüben find: die ſibi— 
riſche, die ſchleſiſche weiße, die Imperial-, 
die quedlinburgerrothegZuckerrübe. Die 

uderritbe hat von S—14 Procent Zuder, u. man 
eht auf Sorten mit möglichft fonftantem Gehalt, 
—— aber darauf, daß die Rübe nicht zu 
—* in Blatt und Maſſe wächſt, damit die Zuder- 








ausbeute pro Morgen möglichjt groß werde; der 
Blattwuchs darf nur mäßig fein, der Kopf nur | 
wenig über die Erde ragen; 1—3 Pfund Gewicht | 


pro übe hält man für dag befte und 1 Pfd. Rü- | 
engemicht pro Quadratfuß oder 250 Gentner | 
pro Morgen für das wünſchenswertheſte Berhält: | 
niß. Die R. geht bis zum 71.° nördl. Br., in) 


Deutſchland bis 4500 Fuß Höhe und reift am 
beften in mäßig warmen, feuchtem Klima; Dürre 
und Näffe ann fie nicht vertragen. Dem Boden | 
entzieht fie beträchtliche Mengen von Nährftoffen, 
unter welden gegenüber anderen Kulturpflanzen 
Kali, ;onsnborfäure, Schwefeljäure und Kalt 
vorwiegen, jo daß es dem Boden daran nicht 
fehlen darf; Kochjalz jchadet der Zuderbildung, | 
Salzboden eignet fd nur zur AFutterrunfelräbe. 
Die Tehr tief gehende R. erheiicht Tiefgründigteit 
u. Loderbeit, Friſche mit viel Wärme u. Mürbpheit, 
bejonders aber gute Kraft im Boden und lang: 
dauernde jorgjame Kultur der Felder. Als ge 
eiguetfter Boden faun gutes Gerftenlaud, aber 


auch noch jeder Boden angefehen werden, auf 3 


welchem Weizen mit Bortheil gebaut wird, wenn 
derjelbe nicht zu bündig ift; zumal die Zuckerrun— 
fel verlangt mehr loderen, mürben Boden; bei 
ur Feldbeſtellung und ſorgſam gewählter 
üngung kann aber auch) der minder geeignete 
Boden zur R. gewählt werden. Die yutterruntel- 
rübe gewährt in der Fruchtfolge den Vortheil, die 


ſtärlſte Miftbiingung vertragen zu können, daher | 


man in der Regel die yruchtfolge mit ihr beginnt 
und dann Weizen folgen läßt. Jede Art von 
Mitt und Pfuhl jagen ibe zu ; den höchſten Ertrag 
gibt fie bei mehrmaliger Ueberdüngung mit Publ 
mährend des Wachsthums. Neben dem Mifte 
darf es aber auch nit an den erforderlichen 
Achenbeftandtheilen fehlen, und gibt man noch 


Runkelrũbe. 


phosphorhaltigen Dünger, Gyps und vor Allem 
Kaliſalze, ſta 5 Salz, als Beidüngung. 
Die Zuckerrunkelrübe, welche man in der Region 
der großen —— beſonders bei Magde- 
burg u. Halle, gern jo oft als nur möglich wieder 
zu bringen fucht, erbeifcht die höchſte Sorgjamteit 
in der Düngung und zumal die Unwendung mar 
foncentrirter, raſch wirfender Düngmittel bei 
Ausſchluß des friſchen Miftes und überhaupt aller 
viel Ammoniak oder — entwidelnden 
Dungftoffe;je reicher der Boden oder die Düngun 
an Kali ıft, um jo höher wird der Zudergebalt 
und um fo haltbarer und gefünder die Rübe; bie 
fünftliche Düngung fleht Bier im Border: 3 
Kaliſalz, Superphosphat, Knochenmehl, 
— und dergleichen ſind die anzuwendenden 
Düngmittel, welche der durch ſtarle Miſtdüugung 
erzielten Bodeukraft unterſtützend zur Seite tre- 
ten müffen. Das Feld muß ſtets dunglräftig 
gehalten werden, die R. aber nicht unm 
nach der frifchen Miftdiingung folgen, während Die 
Futterrunfelrübe nad) folder den höchſteü 
gibt, vorausgejegt immer, daß der erforderliche 
eidünger nicht fehlt. Auch im Bezug —* 
Beſtellung zeigen ſich ähnliche, ſchon Durch die zu 
wählende Stellung in der Fruchtfolge —— 
Verſchiedenheiten. Eröffnet die Futterrunkelt 
nicht die Fruchtfolge, ſo bringt man ſie 
ſtart gedüngten Früchten, als Kartoffeln, Mais, 
anf, Tabak, Wintergetreide, auch nach Klee. Die 
uderrunfelrübe kann im reichen, gut meliorirten 
oden mit Nuten fich jelbft folgen; man. 
aber fiir diefelbe bejonders Roggen, Ge 
Kartoffeln als Vorfrüchte. Die R. * im 
Herbite ſehr tiefe Bearbeitung, mit weldder man 
ugleih die Kalijalze unterbringt,+ jorg 
einhaltung des Bodens von Unkraut und 
ftörung aller der R. geihrisen Feinde, zu 
welchen bejonders die Engerlinge, Spring« und 
Nüffelkäfer, die Raupe von Noctun segetum il 
kleine Würmer —— ſowie einige Pilze 
gehören. Haben dieſelben bei forcirtem Anbau 
zu jehr überhand genommen, jo fann oft nur das 
Brennen des Bodens, Rajolen, kräftiges Kallen 
und zeitweifes Weglaffen der R. deren ferneren 
Anbau ermöglichen. Nebſtdem muß der Boden 
zur Saat immer auf das forgjamfte gelodert 
und gepulvert fein, weshalb mehrmaliges | 
Eggen, Erkigpiren und Walzen unerläßlic if. 
Die N. hat Heine, zu mehren in gemeinjamer 
Sapiel liegende Samen, welde nur in lodere 
Boden mit Sicherheit aufgehen und ihre zarten 
Würzelchen verbreiten öunen. Man zieht daher 
oft, wenigftens für die Futterrunkelrübe die Bor« 
faat auf geeigneten Pflanzbeeten, mit jpätere 


Auspflanzen auf das Feld, für die Zud 
on ne 









rübe aber mehr die divefte Saat vor, 
Wichtigkeit ift das Saatgut, weldhes man für 
Kultur im Großen jelbft gewiunen muß. Zu 
jem Zwed werden die ftärkjten Pflanzen im He 
jorgjam ausgehoben, an ihnen die Blätter 1 
an das Herz ab eihuitten und von ; 
Abtrodnung die Wurzeln im Keller oder 
lichen froftfreien, dunteln, aber fühlen und | 
gen Orten im Sandbeet jo aufbewahrt, d 
Herztrieb frei bleibt. Beim Anbau ı 
ten werden diefe getrennt und in das Fleiſch 


ö— ——— ——— —âï—ï ———— > En 


——— un 
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Namen oder Zeichen gezeichnet. Weber Winter auch auf Nachdüngung. Gegen den Herbſt kann 
bleiben die Reu ruhig liegen, doch hat man fau⸗ | man diefeentblättern, vefpektive die unteren, abfter: 
lende Blätter zu entfernen und erfrankte R.n | benden Blätter entfernen, bei der Zuderrunfefrübe 
aus zuſcheiden. Im Frühjahr pflanzt man im thut man am beiten, die Blätter zu laffen. Die 
eye präparirte Felder in Entfernungen von | Erntewird bei trodenem Wetter borgenommen, fie 
e2 zuß bis an den Herzleim aus; die Zwiſchen⸗ | ift fo ange als möglich hinauszufchteben; da, wo 
räume werden ftet3 frei von Unkraut gehalten; früh Froöͤſte kommen, aber nicht über den er- 
find die Stengel groß genug, jo müfjen fie an |fahrungsmäßig ermittelten Eintritt der Kälte. 
Stangen gebunden werden, Gegen Ende Auguft | Die Ernte ift einfach; man zieht die Wurzeln aus 
beginnt die Neife, welche ftete Sorgfalt gegen | und ſchneidet jchon auf dem Felde die Köpfe mit 
Bögelfraß erheifht; zwedmäßig ftreift man die | den Blättern ab. Die Aufbewahrung ift von der 
zuerſt reifen Samen ab und jchueidet dann die höchſten Wichtigkeit; fie gejchieht jegt allgemein 
Stengel, wenn der größte Theil des Reſtes and in Miethen oder Erdgruben, wobei man nur dar- 


: ri 2 die Köpfe gern mit Erde und gibt deu | 


feine Reife erlangt hat, ab. Dieje werden in 
Bündel gebunden, getrodnet und dann mit einem 
Stode ausgellopft. Die jo gewonnenen Samen- 
tapfeln ſchůttet man auf luftigen Boden einige 
oU hoch, wendet fie öfters und hebt fie nad) völ⸗ 
igem Abtrodnen am beften in Fäffern auf. Der 
weijährige Same wird vorgezogen; über 4 
ahre behält er die Keimfähigkeit nicht ſicher; 
ro Pflanze rechnet man 10—15 Loth Samen. 

ie Saat im Pflanzbeet gejchieht breitwürfig oder 
in 335 im Frühjahr, jo daß man gegen 





Juni die Pflanzen in gewünſchter Größe zum 
Ausjegen hat; im eigentlihen Mift- oder Treib- 
beeten geſchieht fie nur breitwürfig; die Reihen- 
faat erleichtert aber die —— Will man 
direlt auf das Land ſäen, ſo wird der Same am 
beſten einige Tage vorher in Waſſer oder Mift-, 
jauche eingequellt und an warmem Orte aufbe- 
wahrt; man legt dann entweder in Rinnen, oder 
Prien mehre Körner in den für die Ren 
eftimmten Entfernungen. Ye bündiger der Bo— 
den ift, um fo mehr rg fi das Yegen meh- 
rer Körner in gewünſchter Entfernung, weil das 
Aufgehen dadürch gejichert und das fpätere Rein- 
halten erleichert it. Die Samen gehen nur lang- 
ſam auf; das Unkraut faun alſo leicht über— 
wuchern. &8 empfiehlt fi, die Reihen oder in 
den Reihen die Saatftellen mit einer leicht fennt- 
lichen —— welche auch das Aufgehen er— 
leichtert, zu bededen, Saud oder Kompoft und | 
dergleihen. Die Arbeiter lönnen dann das Un- | 
traut bewältigen, ohne den Pilänzchen zur ſchaden; 
find dieſe zu dicht aufgegangen, jo müſſen bie 
überzähligen ausgezogen werden, mit welchen | 
dann ‚een ausgepflanzt werden können. | 
Beim Auspflanzen muß man auf ſorgſames Aus» | 
ziehen der Pflänzchen Iehen: man wählt Pflänzchen 
don der Stärke eines änjefiels bis zu der eines 
Kinderfingers, ſtutzt die an etwas ein und, 
ſchueidet die Blätter bis 3 Zoll über der Wurzel | 
ab. Das Auspflanzen jelbit gefchieht wie bei der | 
Kohlrübe und dem Kohl. Berpflanzte R.n werden | 





majfiger als die gejäeten, weshalb man Zuder- | 
runfelrüben nicht gern auspflanzt. Dieje werden | 


der befjeren Zuderbildung und dichteren Beſchat⸗ 
tung wegen möglichſt eng gepflanzt; je ur die 
Sonne auf den über die Erde ragenden Kopf wir- | 
ten fann, um fo ftärfer wirb —* die Ehlorophyll- 
bildung und damit der Berluft von zur Zuder- 
fabrifation nidht brauchbaren Theilen; man bededt | 


1) 





mehr na —— gs berg rg se ug: 
Die Bilege der R.n e auf mehrma 
Bebakerund Behäufeln, bei der Zutterrunfelrübe | 


orzug. 


auf zu achten hat, daß feine befhädigten oder gar 
franlen Wurzeln mit in die Miethe kommen. 
Diefe bleibt anfangs noch offen ftehen und wird 
dann mit Stroh und Erde bededt. Die R. reift 
in der Miethe a Die 566— nicht ge⸗ 
eigneten Pektinſtoffe wandeln * — 
um; bon Januar an hat die R. den höchſten Fut- 
terwerth und jollte daher nicht eher gefüttert wer- 
den. Die Zuderrunfelrübe wird jo rajch als mögli 
verarbeitet; man erntet von diefer pro Morgen 
—200 Etnr, abgeichnittene R.n und 25 Ctur. 
Blätter u. sn üde; bei einem Zudergehalt von 


8—14 Proc, erhält man demnach vom Morgen von 
1200— 2800 Pfund Zuder, jelten jedoch mehr als 
2200—2400 Bfd. in 


der Zuderrunfel kommt es neben der Höhe des 


urchſchnitts Bei 


udergehalts ri darauf an, daß mög- 
lichſt wenig folder Stoffe ſich in derſelben finden, 
welche ———— erſchweren, als hauptſach⸗ 
lich ſtickſto hartige Stoffe uud Salze, daher die 
Düngung und Auswahl des Bodens hier von 
o großer Wichtigkeit find. Die R. enthält neben 
uder noch: Waſſer, Eiweiß, — e Ma⸗ 
terien anderer Art, Faſerſtoff, Aepfel- und Klee- 
äure, Ertraftivftoffe und Salze; 0,6—0,9 Broc. 
ihe; hauptſächlich Kiefelerde, Thonerde, Kali, 
Kalk, Eifen- un —— Phosphorſäure, 
Kohlenſäure, Schwefelſäure und Salzſäure. Die 
Trodenfubftanz beträgt bis 19 Proc.; man ge- 
winnt in der Negel bis 80—97'/, Broc. des Saf- 
tes. Diejer iR! wach jauer, um jo zuderreicher, 
ie höher das ſpecifiſche Gewicht ift, ohne daß 
jedoch ein fonftantes Verhältniß zwiſchen Dichtig- 
feit und Zudergehalt Statt fände. Das Ihe „ 
fie Gewicht ſchwankt von 1,0619 bis 1,0126 
ei IV NR. Die R. enthält an fih nur —— 
ucker, welcher mit dem im Zuckerrohr überein- 
immt; findet fi anderer Zuder darin, jo ift er 
durch Veränderungen an der Luft oder chemiſche 
Einwirkungen entjtanden; man fenut jetst viel- 
fahe Formen der zuderartigen — 
ſ. Zuder). Der Ertrag an Futterrunkelrü 
en ift ihr verſchieden; man rechnet von 200 
bis 500 Centuer R.n 30—100 
in Belgien bat man durch wiederholte Jauchen⸗ 
diingung ſchon nicht jelten bis 1200 Etnr. R.n per 
Morgen geerntet; je ſchwerer die R.n werden, um 
fo leichter werden ſie * und wäſſerig; auch hier 
find ſolche von mittlerem Gewicht vorzuziehen. 
In Allgemeinen hat die Zutterrunfelrübe nur bis 
12 ®roc. —— ſelten über 8 Proc. 
Zucker u. mehr ſtickſtoffhaltige Stoffe und Salze, 
wiedie Zuderrunfelrübe. Neuerdings fann man 
bei guter Behandlung auch einen nicht unbedeu—⸗ 


tur. Blätter; . 
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tenden Mebenertrag durch Berkauf getrodneter 
Blätter zu Cigarrendedblatt gewinnen. Bergl. 
Ben —— 
1865; Schacht, Erfahrungen über Kultur der 
Zuderrübe, Berlin 1859; Kaftner, Die R., daſ. 
1861; Leuchs, Der Rübenban, Nürnberg 1862. 


Runtelrübenzuder, |. v. a. Rohr uder. 
Runfelrübenzuderfabrifation, Buder- 
fabrifation. 


Runzeln (rugae), die Falten der äußeren Haut, 
die überhaupt da fich bilden, wo diejelbe beweg- 
licher und daher zu einer größeren Spannung 
a ift als an andern Orten, während fie 

iefe Spannung doch nicht erhält. So entjtehen 
iiber den * erknöcheln tiefe R., während die 
Finger geftredt find, in der Handfläde, wenn 
die Han Ich gehalten wird. Die Häufigkeit 
diefer rung altung aber ift Urſache, daß die Haut 
an diefen Stellen fih mehr als anderswo zu- 
fammenzieht und verdichtet, fo daß en bei der 
Spannung der Hautwahrnehmbare Vertiefungen 
bleiben. * dichter aber das Fettpolſter unter 
der Haut iſt, je größere Lebensthätigleit die Haut 
jelbft noch befigt, um jo unerheblicher erfcheinen 
diefe Hautfalten, daher eine runzelige Haut 
das untrüglihe Zeichen von Erihlaffung der⸗ 
ſelben, her (ar rt durch Alter, Krankheiten 
oder heftige Leidenjchaften, if. Das bewährtefte 
Mittel gegen diefe Erſchlaffung find Waſchungen 
mit kaltem Waffer, befonders von den frühejten 
Lebensperioden an. Willfürlih vermögen wir 
die Haut des Gefichts in Falten zu legen, wo 
dann durch das Runzeln der Stirn, der Augen- 
brauen, der Naje (Najerlimpfen), der Gegend um 
den Mund das Mienenfpiel entjteht. 

Rupel (Rüppeh, ſchiffbarer Fluß in der bel 
gischen Provinz Antwerpen, bildet ſich bei Rumpft 
uordweftlih von Mecheln durch den Zujammen- 
fluß der Nethe, Dyle und Senne, hat einen fur- 

en Lauf in nordmweftlicher Richtung, nimmt bei 

* den brüſſeler Kanal auf und mündet, 1900 

3. ig Rupelmonde gegenüber, rechts in die 
elde. 

Rupelmonde (Rippelmonde), Marktileden 
in der belgiſchen Provinz DOftflandern, Bezirk 


Termonde, links an der Schelde, der Mündung' 


der Nupel gegenüber, hat Spibenfabrifation, 
Fiſcherei, Schifffahrt, Handel und 3026 Einw. 
upert, Fluß im britiihen Nordamerika, auf 
der Halbinfel Labrador, bildet fi duch einen 
Ausfluß des Miftaffinnyfee's, fließt weſtlich und 
fällt in die famesbai der Hudjonsbai. An jeiner 
Mündung liegt der britiihe Handelspoften Ru— 
ert's Saale, welcher landeinwärts durch den 
luß den Berfehr mit den binnesländijchen Han- 
delsftationen bis zum Miſtaſſinnyſee vermittelt. 
Das ganze umliegende Gebiet heißt Rupert’s 
Houfe Diftrict und feit neuerer Zeit it Ru— 
pertsland der —5*— engliſche Name des ge— 
jammten Hudſonsbaiterritoriums. 
Rupert, St. (Rudbert, Ruprecht, Hrod— 
bert), Apoſtel des Chriſtenthums in Deutſchland, 
eboren gegen die Mitte des 7. Jahrhunderts aus 
Präntifchem Königsgeſchlecht, ward Biſchof zu 
Worms, taufte den Herzog Theodor II. von 
Bayern, fette fein Belehrungsgejchäft der Donau 
entlang bis nad Lord) fort u. gründete dann das 


Runkelrũbenzucker — Ruprecht. 


Bisthum Salzburg, wo er den 27. März 717 }. 

Ihm zu Ehren Aiftete der nachmalige 

von Salzburg, Johann Eruft, Grafpon 4 

1701 den 1 erlojhenen Rupertusordben 

zum Schub des fatholiichen Glaubens. 

ee Carolina (lat.), Univerfität, f. 
eidelberg. 

Rupie, ofindif e Gold» und Gilbermün 
von verfchiedenem Werth. ber galt im All» 
gemeinen 1 Goldrupie oder Mohur 16 Silber- 
— neuerlich werden aber auch in den britiſch⸗ 
und holländijch » oftindifchen Beſitzungen R.n 
geprägt, wovon die verbreitetfte die oftindifche 

ompagnierupie (company’s rupee), die ge 
j Sm Nehnungs- und Geldeinheit im britı 
DOftindien, ift. Sie wird im Werth von 19 
bergrojchen 2%, Pfennig im 14» Thalerfuß oder 
1 Gulden 7 Kreuzer im 24", -Guldenfuß (21% 
R.n = 1 kölniſche Mark fein Silber) in Silber 
ausgeprägt, in 16 Annas zu 12 Bus inBomb 
auch in 4 Quarto$ (quarters, Viertel) zu 1 
Neas oder Rees eingetheilt. Es gibt Stüde im 
Silber zu "/,, Ya, Lund 2, in Gold zu 5, 10, 15 
und 30 Rn. Die zu 15 R.n heißen 

A* ‚zwei Dörfer (Ober-R. mit 9350 
und Nieder-R. mit 1146 Einw.) im föniglid) 
ſächſiſchen di Sarg may Bauten, Ge- 
rihtsamt Herrnhut, an der Eijenbahn von Löbau 
* Bittau, mit einem Schloß und ftarker Lein⸗ 
weberei. 

Nuppertöberg, Piarrdorf im bayeriſchen Re» 

ierungsbezirt Arals, Berwaltungsdiftrilt Nem- 
Badt, Tat mit Deidesheim zufammenhängend, 
at Weinbau (Ruppertsberger, einerderbeften 
fälzerweine, namentlich fehr guten Traminer) 
und 1030 Einw. 
: 2* —— Kreisſtadt im der 
preußischen ‘Provinz Brandenbur e 
bezirt Potsdam, am Ruppinerſee, Ep — 
gerichts, hat ein Gymnaſium, eine Irrenanſtalt, ein 
eg rl rn vo afchinenjpinne 
rei, Tuhmanufaktur, Gerberei, Fabrilation von 
Watte; Eichorienkaffee und Chemilalien, beſuchte 
Bieh- u. Pferdemärtte u. 11,098 Einw. (ohne 1260 
Mann Soldaten). — 2) (Altruppim), Stadt 
dajelbft, am Einfluß des Rhin in den Ruppiner- 
jee, mit Schloßruine, Färberei und 2099 Einw. 

Ruppiner Kanal, Kanal in der preußi 
Provinz Brandenburg, Negierungsbezirf 
dam, Kreis Ruppin, 1787 angelegt, geht aus dem 
a (1%, Meilen lang) 
des Rhinarmes nad dem Bützſee, dur ben 
Rhingraben nach dem Kremmenjce und bei Ora- 
nienburg in die Havel, hat 3 Schleußen und eine 
Länge von 4°/, Meilen. 

Rupredt, 1) R. Klemm (db. h. clemens, ber 
Bitige), ältefter Sohn des Kurfürften Ruprecht IT. 
vonder Pfalz, geboren dend. Mai 1352, f 
—— ihren Tara ne —— Is er 

on während der erften angenjchaft Kaifer 
Wenzels das Neihsvilariat geführt, 1400 von 
Mainz, Köln, Sahjen und Pfalz anftatt des ab- 
gejegten Wenzel zum Kaifer erwählt und zu Köln 
gelrönt. Im Yahre 1401 ging er nach | 
um fih vom Bapfte frönen zu laffen und feinen 
Gegner, den Herzog Galeazzo von Mailand, zu 
unterwerfen, ward aber von legterem am Garda: 


Ruptur — Ruscus. 


fee geichlagen. Nach Deutſchland zurückgekehrt, 
bemühte er fi namentlih um Herftellung des 
Landfriedens. Er +1410 zu Oppenheim. Sein 
ältefter —— —* ihm in der Kurwürde. 
2) Dritter Sohn des Kurfürſten Friedrich V. 
von der il A der Elifjabeth von England, 
eboren den 27. Dec. 1619 zu Prag, focht im 
reißigjährigen Kriege tapfer gegen die Kaifer- 
lichen, ward 1638 gefangen, 1642 jedoch befreit, 
worauf er in die Dienfte feines Oheims, Karls I. 
von England, trat, der ihm den Titel eines Her- 
— von Cumberland verlieh. Er focht im 
uürgerkrieg mit Glilck an der on der könig⸗ 
lihen Kavallerie, bis er wegen Uebergabe von 
Briftol von Fairfax 1644 des Landes vermwiejen 
wurde, ee big I. Hinrichtung führte er mit 
einem Theil der Flotte einen Kaperkrieg gegen 
England und rettete fi 1654 endlich fammt den 
Schiffen nad Frankreich. Nach der Reftauration 
1660 wurde er nad England zurlidberufen und 
mit Ehren überhäuft. Er zeichnete ſich 1665 und 
1666 gegen die Holländer aus und fommanbdirte 
1673 die englifch- franzöftiche Flotte, F als Gou- 
verneur von Windjor 1632 zu London. R. be 
ſchäftigte fi viel mit Chemie und Phyfil, machte 
in der Hydraulik, in der Verfertigung aftrono- 
miſcher Inſtrumente, in der Bulverfabrifation, 
in der Kanonengießerei, in der Ölasfabrifation zc. 
glüdlihe Verſuche und erfand eine Kompofition, 
die nad ihm „Prinzmetall* genannt wird. 
Auch al8 Maler und Ku —— machte er ſich 
rühmlich bekannt. Er führte die vom Oberft- 
lieutenant 2. von Siegen erfundene Schabkunft 
se Kunft) in England ein und lieferte 
elbſt mehre Blätter in dieſer Manier. 
Ruptur (v. Lat., Rheris, Bruch, Zer— 
 reißung), Aufhebung des Yacbr- reiid ar ol or⸗ 
ganiſcher Gebilde in Folgeibermäßiger Dehnung; 
im weiteren Sinn auch jede Kontinuitätstrennung, 
welche das Refultat mandherlei frankhafter Tertur- 
veränderungen ift, wie der Erweichung, der Eite- 
rung, des Brandes x. Bon außen einwirkende 
Gewalten führen durd übermäßige Dehnung 
eine R., die gewaltjame oder traumatijche, 
—— wozu die Reen durch Kommotion oder 
ontuſion in Folge eines Schlages, Stoßes, 
Falles ꝛc. gehören. Tritt Dehnung in Folge in— 
nerer Zuftände des Organismus ein, jo bewirkt 
fie durdy übermäßige — der organiſchen 
Gewebe Zerreißung, wie z. B. Blur, Galle, 
Harn zc., in ihren normalen Behältern zurüd- 
gehalten, diejelben ausdehnen und zum Zerreißen 
bringen; dies die fogenannte freiwillige R. 
Die Ren felbit theilt man ein in totale und 
partielle oder vollkommene und unvoll» 
fommene, indem namentlich bei hohlen Orga» 
nen (Herz, Gefäße) die Wände derfelben entweder 
ganz, oder nur theilweife zerreißen, wenn z. B. 
nur ihr innererlleberzug eine Verlegung erleidet. 
Ferner unterjcheidet man einfache oder mehr» 
ache R.en, nad der Zahl der Riſſe, welde ein 
Gebilde erleidet, und jpricht von einer fomplis 
cirten R., wenn mehre nr im Zuftande der 
Zerreißung fich befinden, z. B. Leber und Magen, 
Sebärmutter und Scheide. - Die — der 
R.en iſt verſchieden nach der Texturbeſchaffenheit, 
der funktionellen Wichtigkeit und der Lage der 
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— Gebilde. Im Allgemeinen laſſen ſich 
olgende Indikationen aufſtellen: Bereinigung 
der getrennten Theile, wird erreicht durch eine 
angemeffene Lage des Theiles, durch Anlegen 
geeigneter Verbände ꝛc.; Stillung der Blutung 
durch kalte Ueberſchläge, Kompreifton, Unterbin— 
dung der blutenden Gefäße, Anwendung der ver— 
ſchiedenen blutſtillenden Mittel; Verhütung oder 
Belämpfung der eintretenden entzündlichen und 
nervöſen Erſcheinungen, der Eiterung, des Brau— 
des, der Schmerzen, Konpulfionen ꝛc. 

Ruralbiihöfe, ſ. v. a. Chorbiichöfe. 

Ruralgedidt, ſ. v. a. bulolijhes, Hirten» uud 
Schäfergedidt. 

Rurik (Ruriklette), Inſelgruppe im jüd- 
öftlihen Polynefien, zum Archipel der niedrigen 
Saleın gehörig, von Korallenriffen umgeben. 

Rurik, der Gründer der ruſſiſchen Monardie, 
ein Waräger, unterwarf, mit feinen Brüdern 
Sineus und Trumwor von den Tichuden, Kri— 
witfhen und Meren in ihr Land berufen, 862 
das Land von Nowgorod bis zum heutigen Klein— 
rußland und fchlug 864 feinen Herrſcherſitz in 
Nomwgorod auf. Nach dem Tode feiner Brüder 
regierte R. allein von der Newa bis zur Da, 
während andere Waräger unter Astold und Dir 
fih am Dujepr feſtſetzten und dort den Staat 
Kiew gründeten. R. jelbft regierte bis 879. Doch 
blieb Rep Geſchlecht Fahrhunderte lang die 
Herrſchaft über Rußland, bis die rurilſchen Fir: 
ften von den Tataren —— wurden und, 
nachdem abermals Fürften aus Ri.s Stamm, erjt 
als Großjürften, dann als Ezaren regiert hatten, 
1398 der Stamm R.8 mit Seobor Fwanomitic 
erloſch. Doc gibt e8 noch 34 fürftliche Familien 
Mn Rußland, die ihr Gejchleht auf R. zurück— 

ren, 

ufa, Kreisftabt im europäiſch⸗ruſſiſchen Gou— 
vernement Moskau, auf einer Anhöhe an der 
Ruſa (linker Nebenfiuß der Mostwa ), weftlich 
von Moskau, hat ein Salzmagazin, Getreide: 
handel und 3200 Einw. 

Rujalki (rufj.), bei den flavifchen Böllern Wald: 
u. Waffergeifter, JZungfrauen mit grünen Haaren, 
made, bei den Ruffen die Woche vor 

ugſten. 

Rüscus Z. (Mäufedorn), Pflanzengattung 
aus der Familie der Sarmentaceen, charatteriſirt 
durch die diöciſchen und Zwitterblüthen mit 6thei- 
liger Korolle, 6 verwadjenen Staubfäden und 
einfahem Griffel mit verdidter Narbe und die 
——— Beere, kleine, niedrige, äſtige Sträucher 
meiſt in Südeuropa und auf dem Kap, mit brei— 
ten Blättern, welche die unanjehnlihen Blumen 
bald auf der Oberfläche, bald auf der Unterjläche 
tragen. R. aculeatus Z4., wilde Myrte, ın 
Südeuropa, der Schweiz, in Ungarn, auch in 
England, an fteinigen Plägen, in Gebüſch und 
Wäldern, hat einen 1—2 Fuß hoben, glatten, 
— Stengel, eirunde, ſieife, lederartige, ge— 

rehte Blätter mit ſtechender Spitze und nadte, 
Heine, grünlichweiße, auf den Blättern ſtehende 
Blüthen. Gebräudlich find die Wurzel, die Aeſte 
und die Beeren. Die Wurzel, Radix Rusci s. 
Brusei, wirft eröfinend und harntreibend bei Ber» 
fopfungen, Wafferfucht 2c. und machte ehedem 
einen Beftandtheil der quinque radices aperientes 
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msjores aus. Die Samen (ſollen als Surrogat 
des Kaffees gebraucht werden fönnen und beim 
Röften ein eigenthämliches Arom entwideln. Die 
jungen Sproffen werden als Gemiüfe genofien. 
Bon R.Hypoglossum L, Bun Diner 
traut, in Südeuropa, in fleinigen Wäldern, 
mit weißen, zu 8—4 auf der Unterfläche der Blät- 
ter unter einem zungenförmigen Dedblätthen 
—— Bluthen, waren Stengel, Aeſte und 
fattartige Zweige früher als Herba s. Folia 
Uvulariae s, Bilinguae in Abjub zu Gurgelwäflern 
bei Erſchlaffung und —— Entzündun⸗ 
gen des Zäpfchens, der Mandeln und des Schlun- 
des in Gebraud. Bon R. Hypophylium L., in 
Südenropa, an waldigen, fteinigen Orten, mit 
2—6 auf der Unterflädhe der Blätter ftehenden 
Blüthen, ward Wurzel und Kraut als Emmena-» 
geh und gegen Harnbeſchwerden gebraucht. 
affelbe gilt von R. racemosus L., auf dem grie- 
chiſchen Ardipelagus, mit grünli weißen, zwittes 
rigen, in Endtrauben ftehenden Blüthen. 
felä, eine der 12 etrurifchen Bundesftädte, 
öfllih vom Lacus Prelius, an der Via Aurelia, 
fpäter in Berfall u. faft in — geratheu. 
Trümmer der alten Stadt bei dem Dorfe Mos— 
cone in der Nähe von Roſello. 
Ruß, fein vertheilter Kohlenftoff, welcher ſich 
bei undolllommener Verbrennung aus einer 
lamme abjcheidet. In jedem Schornftein fett 
HR. ab, weil die Flamme der Brennmaterialien 
entweder durch ftarfen Zug zu ftarl ab elühlt 
wird, oder weil es an Sauerſioff fehlt. In der 
Nähe des Holzfeuers entſteht eine firnißartige, ſtark 
glänzende Dede, der Glanzruß (j.d.), in weite: 
rer Entfernung jetzt ie flodige Klatterruß 
ab, welcher viel mehr obfenfioff enthält als der 
erftere. Harze, Fette, alſo auch harzreiches Holz 
fetgen einen R. ab, der nur fehr wenig Theer- 
beitandtheile enthält, Kienruß. Diejer wird 
wegen jeiner Ausgiebigkeit als Farbſtoff, zum 
Buch-, Stein» u. Kupferdrud, zu Schuhwichſe zc. 
benutzt und in großem Maßftabe dargejtelit, ge» 
jhweelt. Man verbrennt zu diefem Zwed 
harzreiches Holz in einem Ofen bei ſchwachem 
Auftzutritt und leitet die VBerbrennungeprodulte 
durch einen langen Kanal in die geräumige Ruß— 
fammer. Dieje ift mit einer Haube von wolle» 
nem Gewebe bededt und in letsterer ſammelt ſich 
der feinfte R. Derfelbe enthält ftetS nod Brand» 
harze und wird deshalb vom Waffer nicht benetzt. 
oll er daher mit Waffer angerieben werden, jo 
muß man ihm vorher mit Spiritus anfeuchten. 
Die Brandharze find nicht in Weingeift völlig 
(ösfich, und um fie zu entfernen, wird der R. am 
beften in einem gut verichloffenen Gefäß geglüht. 
Den feinften N. erhält man aus Terpentinöl, 
Harzgasöl zc., wenn man dieſe im einer Lampe 
rennt und falte Metallplatten in die Flamme 
hält. Die hinefiiche Tuſche wird in ähnlicher 
Weiſe höchſt wahrjcheinlich aus brennendem Kam- 
pher gewonnen. — 
Ruſſegger, Joſeph, namhafter Reiſender, 
geboren den 18. Nov. 1802 zu Salzburg, beſuchte 
das dortige Lyceum, widmeie ſich dann zu Schem— 
nit den Bergweſen, trat 1825 in dem öſterrei— 
chiſchen Staatsdienft und ward Ber verwalter 


in Bödftein bei Gaftein, wo er das Werl „Der 


- 


Aufbereitungsprozeß gold = u. filberhaltiger Roh» 
per im — en Fk erg 
1541) ſchrieb. Fun Jahre 1836 unterfuchte ex im 
Auftrag des Vicelönigs von ya einen Theil 
diejes Landes gengnolig, 1838 drang er in das 
gun Afrita’s bis zu den Goldwäſchereien von 
Löhne un Fra Sole —— er en 
ina, den Archipel, Grichenland, Ft 
Sıeilien, Deutichland, Belgien, das 3 
Franfreih, England, Schottland und St 
navien. Die wiſſenſchaftlichen Ergebniffe d 
Neifen find niedergelegt in den Werten „Rei 
in Europa, Afien uud Afrika“ (Stuttg. 1841 
1850, 7 Bde.) und in zahlreichen Yufla 
2* mineralogiſchen und montanifti un 
* ts in Zeitſchriften. Im Fahre ward 

Gubernialrath, Salinenadminiftrator und 
Diftrifts- und Bergrichter zu Wieliczla in Gali- 
zien und 1850 k. k. Miniftertalrath, 7 
und Giterdireftor in Niederungarn, ſowie 
zeitig Direktor der Berg» und Forſtalademie zu 
Schemnit und 1858 in den erblihen A 
des Kaiferthums erhoben. Auch ift er jeit 1848 
Mitglied der Akademie der Wiffenfhaften zu 
Wien;r den 20. Juni 1869. 

Ruffell, alte engliſche Familie, die aus der 
Normandie hammer und mit Wilhelm dem 
oberer nah England gelommen fein foll, 
nambhafteften Sprößlinge find: 

1) William, Sohn Williams, des fünften 
Grafen von Bedford, geboren den 29. September 
1639, trat in feinem 22. Jahre ins Un | 
wo er zur Oppofition gehörte, u. ward wegen 
nahme an dem vom Herzoa von — 

Karl II. angeſtifteten Ryehouse-plot dm 2 hr 
1683 hingerichtet. Nah Wilhelms IM. z.. 
befteigung 1688 ward das Urtheil widerrufen und 
der Vater des Hingerichteten 1694 zum 

von Bedford ernannt. Bergl. Lord John ’ 
fell, Life of William Lord R., 4. Aufl., 

don 1855. 

2) Lord Edward, Better des Borıgen, 2 
boren 1651, ward nad feinem Seeſieg über 
franzöfische Flotte den 29. Mai 1692 bei La⸗Ho 

um Grafen von Orford ernannt und F 

6. November 1727. 

3) John, vierter Herzog von Bedford, ge— 
boren den 30. September 1710, unterhandeite 
im Februar 1763 als Botjchafter in Paris Den 
gute en, befleidete dann noch mehre wichtige Bo- 

en und F den = Is * a „Cor- 
respondence"“ gab Yord „John Au (London 
1842 —46, 3 She.) beraus. | 

4) Francis, firbenter Herzog von Beb 

eboren den 13. Mai 1788, bie bis zum X 
Feine Baters (1839) Marquis von Taviftod und 
‚war als eifriger Whig für die Pntereffen ſeiner 
' Partei thätig. Er} den 14. Mat 1861, und ihm 
folgte als adter Herzog von Bedford jein 
‚Sohn William R., Marquis von 

eboren den 1. Juli 1809. Derjelbe iftg 

ranf und unverheirathet, und e8 werden 
die Titel ea bes Pair auf nes 
Francis arles Haflings N,, Älteften 
—*— des verſtorbenen Lord — R., geboren 
den 16. Dft. 1819, übergehen. 


5) Lord John, einer der ausgezeichnetfien 
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Ruffell. 


| tragt, brachte er im Juli 1846 eine Whigverwal- 
1792, der dritte Sohn des 1839 verſtorbenen John | tu: 
u Edin- | mier und erften Lords des Schakes übernahm. 


britiiden Staatsmänner, geboren am 19. Auguft 


R., jehsten Herzogs von Bedford, — 
burg erzogen, ſtudirte zu Cambridge Philoſophie, 
Geſchichte und Staatswiſſenſchaften, trat ſchon 
1814 für einen Wahlfleden, über ben fein Bater 
verfügte, ins Unterhaus und that hier 1819 die 
erſten Schritte zur Herbeiführung einer Reform 
des Parlaments. Im Fahre 1822 bradte er eine 
neue Reformmaßregel ein, und obgleich jein An- 
trag feinen Erfolg hatte, brachte er 1826 die Frage 
parlamentarifer Reform von Neuem in An« 
regung, indem er das Wahlrecht von Heinen 
Wahljleden auf —— Fabrilſtädte zu über» 
ie beabſichtigte. Diesinal gelangte feine 
Bill wenigftens — Leſung. Im Jahre 
1830 nahm er den Kampf für die Reform von 
Neuem auf, nachdem er 1828 die die Katholiten- 
emancipation vorbereitende Abſchaffung der Teft 
alte durchgefett hatte, und verlangte Genehmi— 
ung ber —— einer Bill, welche den 
abrikſtädten Leeds, Maucheſter und Birming— 
Dam das Recht, im Parlament vertreten zu wers 
den, verleihen ſollte. Auch diesmal trug er zwar 
den Sieg nidht davon, ſchon aber bereitete fid) die 
ee vor, welche den Nüdtritt des Herzogs 
von Wellington und feiner ie Bea unver» 
meidlich machte. Er erfolgte im November 1830, 
und Ford Grey — die —— des neuen 
Kabinets. Lord R., obwohl nicht Mitglied des 
Kabinets, ward wenigſtens Generalzahlmeiſter. 
Im März 1831 brachte er endlich ſeine im Mini— 
ae gebilligte berühmte Neformbill (j. Groß— 
ritannien, Gejdichte) vor das Unterhaus. 
Mit dem Rüdtritt ver Whigs im November 1334 
legte auch er jein Amt nieder, um bei der Wieder: 
eröffnung des Parlaments im Februar 1835 die 
Führung der zur Oppofition gegen das Tory— 
fabinet vereinigten var und Radifalen zu 
übernehmen. Seiner gejhidten Taktik gelang die’ 
Durchführung der Appropriationsklaujel, wo— 
durch die Tories zum Nüdtritt bewogen wurden. 
Im Minifterium Melbourne, das in April 1835 
zufammentrat, übernahm R. das Staatsjckreta- 
riat des Innern. Doch mußten jene Gegner 
feine Wiedererwählung in Devonfhire zu hinter» 
treiben. Als die Seele des Kabinet® war er 
wejentlich bei der Städtereform, der irländifchen 
Behntbill, der neuen Armengejeggebung, der Or- 
anijation des öffentlichen Unterrichts und der 
Berbefferung der Rechtspflege betheiligt. Aber 
als Haupt der inneren Verwaltung mußte er die 
Beitrebungen der Ehartiften u. Radikalen nieder- 
halten. Seit 1839 Mitglied des Kolonialrathg, 
vereinfachte er die Berwaltung, begünftigte die 
Auswanderung und betheiligte ih aud an deu 
Angelegenheiten von Canada u. Jamaica. Nad)- 
dem aber durch mandherlei Borgänge die Stellung 
des Minifteriums unhaltbar geworden, trat er 
am —* 1841 mit den anderen Miniſtern zurück. 
Als Abgeordneter der City von London wieder 
Mitglied des Parlaments, unterſtützte er das Mi— 
niſterium 
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tung zu Stande, worin er den Poſten eines Pre— 
Die Durhführung der Freihandelsprincipien 
durch weitere Ausdehnung der Zarifreform und 
die Abſchaffung der Schiffahrtögefehe waren die 
gg — Maßnahmen dieſes Minifte- 
riums. Dem Verſuch des päpftlichen Stuhls, die 
alte hierarchiſche Eintheilung des Landes nad 
latholiſchen Bisthümern wiederherzuftellen, ſuchte 
R. durch die Titelbill zu begegnen. Palmerſtons 
auswärtige Politik, die wachſende Oppoſition der 
Proteftioniften und die Lauheit der Whigs mach— 
ten jeit 1850 die Lage des Minifteriums prefär, 
und R. trat nad einer an ſich unbedeutenden 
Niederlage, die das Minifterium im Februar 1851 
erlitt, abermals zurüd, Doc mußte er, da ein 
ri rc nit zu Stande fam, noch einmal 
die Leitung der Gejchäfte übernehmen. Als er 
fih aber im December 1851 Balmerftong auf we— 
nig rückſichtsvolle Weife entledigt hatte, ward die 
Stellung des Minifteriums von Tag zu Tag uns» 
haltbarer, und Ende Februar 1852 trat die Whig- 
verwaltung ab. R. war nun wieder als Führer 
der — im Unterhauſe thätig, bis er in 
Lord Aberdeens Koalitionsminiſterium (17. Dec.), 
jour ohne Bortefeuille, aber als minifterieller 

eiter de8 Unterhaufes eintrat. Sein Antrag 
auf Zulafjung der Juden ins Parlament fcheiterte 
am Widerftande des Oberhaujes. Ein anderer 
Antrag auf Erweiterung des Wahlrechts blieb 
vor der Hand unerledigt. In der VBerwidelung 
mit Rußland rieth R. zu energifchem Borgeben. 
Am 21. Februar 1853 übergab er das von ihm 
proviſoriſch verwaltete Portefeuille des Auswär- 
tigen an den Grafen von Clarendon und über- 
nahm nad dem Ausbruch des Kriegs mit Ruß— 
land im Geheintenrath das Präfidium. Nachdem 
er am 25. „Januar 1855 aus dem Minifterium 

eichieden, folgte am 29. der Rücktritt des ge- 
——— Koalitionsminiſteriums. R. aber über— 
nahm in dem neu eintretenden Miniſterium Pal— 
merſton die Kolonialverwaltung und betheiligte 
ſich im Februar an den wiener —— 
renzen. In Folge der Angriffe, welche ſein Ver— 
halten hierbei erfuhr, trat er am 13. Juli aus dem 
Minifterium aus. In dem am 18. Juni 1859 
eingejegten neuen Minifterium Balmerfton über» 
nahın er das Departement des Aeußeren und 
erwies ſich in dieſer Stellung namentlich als An— 
walt der Unabhängigkeitsbeftrebungen ber Ftalie- 
ner thätig. Im Juni 1861 ward er als Graf R. 
von Ardjalla zum Peer erhoben. Als Barla- 
mentsredner zeichnete fih R. weniger Durch red» 
nerifhen Schwung als durch gewandte Dialektif 
und Klarheitder Gedanlenentwidelungaus. Bon 
feinen Schriften find hervorzuheben: „Essay on the 
history ofthe English government and constitution“ 
(London 1821; deutſch von Krig, Leipz. 1825) und 
„Memoirs of the affairs of Europe, froın the peace 
of Utrecht to the present time“ (Rondon 1824 big 
1832, 3 Bde). Außer den minder bedeutenden 


eel in allen die Freiheit des Handels, | Schriften über die Türkei (London 1827) und die 


die Berbefferung des Foojes der arbeitenden Klaf- | Urfachen der franzöfiihen Revolution (daf. 1832) 


jen und die Aufrehthaltun 
etreffenden ragen. Nach Der 
1845 mitder® 


r Nuhe in Frland | lieferte er auch ein Trauerfpiel „Don Carlos“ (daj, 
sRüdtrittimNov. | 1823) und gab Thomas Moore's Briefe u. Tage- 
dung eines neuen Kabinets beauf- bücher (daf. 1853, 4 Bde.) heraus. Bergl, Wiſ— 
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ſens, Historical memoirs of the house of R., 
London 1833. 

Ruffel, William Howard, englijcher Jour— 
nalift, geboren 1821 zu Dublin, arbeitete fiir ver- 
ſchiedene größere Blätter, namentlich für die 
„Times“, als deren Beridterftatter er 1854—55 in 
der rim, 1857—59 in Indien, 1861—64 in 
Nordamerifa verweilte und im Juni 1866 in das 
öfterreichifche Lager in Böhmen ging. Bon feinen 
jelbftftändigen Schriften find hervorzubeben: „The 
expedition to the Crimea“ (Fondon 1855; deutſch, 
vp 2) und „My diary in India“ (%ond. 1860). 

fiuffet a Jacq., Pflanzengattung aus der Fami⸗ 
lie der Perſonaten, charalteriſirt durch den Ötheili« 
gen Kelch, die röhrige, oben erweiterte, im Schlunde 
gebartete Korolle mit Zlippigem Rande und die 
geſchnäbelte 2Happige Kapiel, Halbfträucher und 
ausdauernde Kräuter in Merilo, Peru und Bra- 
filien, von denen R. juncea Zuccar, und R. multi- 
flora Sims, wegen ihrer ſehr ſchönen, ſcharlachrothen 
Blitthen als Zierpflanzen vorlommen. 

Ruſſiſch-deutſcher Krieg, 1. Deutſchland 
Geſchichte), vgl. Napoleon 1). Br 

Ruſſiſche Jagd» oder Hornmuſil, eine in Ruß 
land heimifche, durch lauter Jagdhörner, deren 
jedes nur einen einzigen Ton ka ed ar 
—— Sie wurde von dem Oberjägermeifter 
Naryſchkin um 1751 erfunden und mit Hülfe 
des Hofmufifus Mareſch, eines Böhmen, zus 
erft ausgeführt. Die Hörner find von Meſſing 
und haben die Geſtalt von langen Tridhtern; die 
für die tiefften Töne find etwa 7 Fuß lang, welches 
Maß nad der Höhe hin bis auf etwal Fuß ür 
die Heinften Inſtrumente abnimmt. Der ganze 
Chor bejteht gewöhnlich aus 40 Hörnern, die 
einen Umfang von 5 Oftaven ausmaden, gar 
Bläfer erhält ein Notenblatt mit nur Einer Rote, 
das Uebrige ift in Baufen angegeben. Er galt 
num genan nad) und gibt dann, wenn die Reihe 
an ihn kommt, feinen Ton an, Im Jahre 17 
ward vor dem kaiſerlichen Hofe zum erften Male 
eine ſolche Muſik aufgeführt, die ſich ſeitdem aber 
fo vervollfommmet hat, daß die ſchwerſten Stüde 
mit allen Verzierungen aufs präcifefte ausgeführt 
werden fünnen und man nur Ein — zu 
ha glaubt. Mau erweiterte jpäter auch den 
Kreis der Töne durd) — von neuen 
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von der lateiniſchen Kirche verwickelt, und bie 
Unionsverſuche der Päpſte Innocenz Ul (1208), 
onorius III. (1227) und Junocenz IV. (1248) 
ührten zu feinem Refultat. Die firhlichen Ber- 
hältniffe der Wi erlitten aber auch während 
der Zeit, da die Großfürften unter der Oberberr- 
ſchaft der Tataren ftanden N ra eine 
törung; die Welt» und Kfoftergei ei ward 
fogar von der (1257) eingeführten 2 [ie be 
freit. Die Verlegung des Sites d > 
liten von Kiew =. Wladimir ‚dann 
nah Moskau bahnte die Befreiung der r.n 8, 
von dem Patriarhen zu Konftantino el an, und 
nachdem fih Iwan Waſiljewitſch 1547 von feinem 
Metropoliten hatte rönen laffen, erfannte endlich 
der durch die tlirfifche Herrſchaft in feiner Macht 
bedeutend beeinträchtigte Patriarch von Konftan- 
tinopel 1588 den ruffifhen Metropoliten als 
jelb Danger Patriarchen an, doch holte derſelbe 
noch bis in die Mitte des 17. Jahrhunderts wenig: 
ftens formell feine Beftätigung von Konftantino- 
pel ein. Fortan beftand die ruffifche Hierarchie in 
einem Batriarchen, einem Metropoliten ve 
Erzbiihöfen. Das Recht der’ Patriarch 
Er der Klerus, Als der Ezar 1581, von Polen 
art bedrängt, die Hülfe des Kaifers und die Ber- 
mittelung des Papjtes nachſuchte, fchidte Teßterer 
den gewandten Jeſuiten ur hie an ihn ab, um 
eine Bereinigung der r.n K. mit der vömifhen 
anzubahnen, doch fcheiterten diellnterhand 
Peter der Große, deſſen Plänen die Macht des Par 
triarchen en hinderlich war, ließ nad) dem 
Tode des Patriarchen Hadrian (1 
Stuhl eine — unbeſetzt, bis das Voll 
daran gewöhnt hatte, die oberſte Leitung der 
lichen Angelegenheiten einem Kollegium von 
Prälaten anvertraut zu jeben, nub errichtete, 
dem er die Jurisdiltionsrechte des Klerus be 
ſchränkt, die Kloftergefege repidirt und die 
der Klerifer beftimmt hatte, den 24. Febr. 
dieheilige Synode als höchſte Kirchenbehörde. 
Derjelden wurden alle Metropoliten, Erzbi 
und Bischöfe unmittelbar — —— 
aber unter die Leitung des Kaiſers, als des num 
mehrigen Oberhaupts der Kirche, geftellt. Sie 
hatte ihren Sig anfangs — dann zu Per 
tersburg. Dem Kaifer blieb die Berwendung 


Hörnern, fo daß in der neueren Zeit 60 derfelben | Kirhenguts und die * der Bischöfe aus wei 


fiir 5 Oftaven angewendet wurden. 

Ruffiihe Kirche. 
ſchaft mit dem Chriftenthum, und zwar nad) grie- 
hiihem Ritus, brachte Olga, die Gemahlin des 
Großfürften Igor, nad Rußland; fie os ſich 
nad ihres Gatten Tode 85 ji einer Reife ‚u 
Kouftantinopel taufen laffen, Aber erft ihr Entel 
Wladimir I., der 988 von griechiſchen Prieftern 
die Taufe erhielt, zwong auch fein Volk zur Ans» 
nahme des chriftlichen Kultus. In der Haupt- 
ftadt Kiew wurde fofort ein —— eingeſetzt, 
der unter dem Pairiarchen zu Konſtantinopel 
ſtand. Das Höhlenkloſter AT) zu Kiew 
ward als Pilanzftätte der ruffifchen Biſchöſe und 
gegen jeit der Mitte des 11. Jahrhunderts der 
Mittelpunkt der riftianifirenden Beftrebungen 


im Czarenreiche. Durch diefe ihre urſprüngliche 
Verbindung mit der griechiſchen Kirche ward das 
ruſſiſche Episfopat mit in die Trennung jener, 


| von der Synode vorgejch 
Die erfte nähere Belannts | 





agenen Kandidaten vor⸗ 
behalten. Uebrigens gefährdete dieſer Cäfaro- 
papismus die Merikalifche Würde und die jelbfl- 
jtändige Eigenthümlichfeit des ruſſiſchen ’ 
wejens wentg, da Beides ſchon zu tief im 

des Volls Wurzel gefchlagen hatte. Star a 
Katharina IT. alles Kirhengut an fich (1764), wor 
gegen fie fitr alle geiftlihen Stellen u. Stiftungen 
ein feites, flir die niederen Grabe Au 

ringes Gehalt auswarf, aber da fie zu 

Beit der Kirche die Verforgung der Juvaliden ab- 
nahm und auf Staatskoften Briefterfeminare 


gründete, erlitt die Kirche wenigftens feinen 


be 
deutenden materiellen Nachtheil. In Folge der 
Neuerungen, welche der Bach Diton h der 
Siturgie vornahm, trennten fich jert 1666 Ungufrie 
dene von der herrjchenden Staatslirdhe; |. Ras» 
folniten. Peter der Große bemilligte 1702 
allen chriftlichen Religionsparteien Reli» 
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—— im ganzen Reich und war auf höhere 
ildung des Klerus und befonders auf Beſchrän⸗ 
fung und Umgeftaltung des Klofterweiens bedacht. 
Bon Bedentung für dier. K. wurde die Vereini- 
* der vorher mit der römiſch⸗katholiſchen 

rd unirt geweſenen griechiſchen Ehriften (j. 
Union) in den weftlichen Theilen des ruſſiſchen 
Reihs, Schon nad der erften Theilung Polens 
(1772) firebte Katharina II. die neugewonnenen 
Theile Polens durch die Religion fefter an Ruß— 
land zu fetten, u. e8 gelang ier, über eine Million 
Polen zur a der römifchen er zu 
beftimmen. Dieje Unirten hatten im en 
Reiche drei Bischöfe: zu Orjcha, Brzesc u. Chelm. 
Kaiſer Nilolaus feste fodann 1828 ein griechiſch⸗ 
unirtes Kollegium ein, welches diefer unirten 
Kirche eine immer mehr rein griechifch » Firchliche 
Richtung geben mußte, und 1839 erfolgte troß der 
Proteftationen des Bapftesdie förmliche Loslöſung 
von Rom u. die feierliche Aufnahme derjelben in 
dier. 8. Das griehijch- unirte geifiche Kolle⸗ 
giummurdealsweiß-ruffifh-lithauifdhes 
geiftlihes Kollegium in gleiches Berhältniß 
zur heiligen Synode gejettt wie das moskau'ſche 


- und georgifche; fein Präfident wurde der Biſchöf 


’ 


von Lithauen. Die Katholifen und Proteftanten, 
dieje namentlich in den —2—— wurden 
vielfach bedrüdt und zum Uebertritt zur r.n K. 
edrängt. Die größten Fortſchritte machte die- 
elbe unter den Tichultihen in Sibirien. Wie 
im ganzen Reiche fo ward aud innerhalb des 
fatferlihen Haufes die r. 8. begünftigt; rufftiche 
Prinzejfinnen, die fih mit auswärtigen Für— 
ften anderer Konfeſſionen vermäblten, — 
nie zu deren Glaubensbelenntniß übergeben, 
dagegen mußten alle — 5*——— die durch 
Heiräth in die kaiſerliche Familie eintraten, 


das griehiiche Belenninig annehmen. Man- 


zählt in der v.n 8. gegen 200 Sekten. Die bei- 
den Hauptllaffen find die Popowtſchini, d. h. die 
welche Briefter haben, und die Bespopomtjchini 
2 —* Unter den erſteren findet das alt» 
gläubige Element feine Vertretung hauptſächlich 


die bemerfenswertheften die Duchoborzen (f. d.), 
Pomoranen (j. d.), die Kapitonier, die alle religid- 
fen Ceremonien in ihren Häufern verrichten, und 
die Molokani, welche die reine Schriftlehre be- 
tonen und die Saframente für äußere Ceremonien 
halten. Im Allgemeinen gehören die Seltirer 
zu den niederen Klaffen. 

Die Glaubenslehre der r.n 8. blieb troß 
ihrer Emancipation von der Dipet der griechifchen 
Kirche im Wefentlichen die der letzteren, wie dieſe 
in der Konfeffion des Petrus Mogilas u. anderen 

tößeren uud Heineren Lehrſyſtemen enthalten iſt 

vergl. Griechiſch-katholiſche Kirde). Die 

wer Synode, welcher Peter. die oberfte Leitung 

der Kirche übertrug, beftand anfangs aus 12 Mit- 
gliedern ; fpäter ift diefe Zahl bald vermehrt, bald 
vermindert worden. Diejelben werden vom Kai» 
fer aus den Bifhöfen, Arhimandriten, Igume⸗ 
nen (Hegumenen) u. Brotopopen ernannt. Auch 
ift ihnen ein weltliches Mitglied als oberfter Pro- 
furator der Krone beigegeben. Die Synode hat 
—* Sitz in —— doch beſteht auch in 
ostau ein von ihr abhängiges Kollegium. Der 


ın den Raskolnilen (ſ. d.); unter den letteren find i 
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ruſſiſche Klerus befteht aus Kloſtergeiſtlichen, 
auch nad) ihrer Kleidung die j A e Geift» 
lichleit genannt, welche allein zu den höheren 
geiftlihen Würden gelangen und zum Cölibat 
verpflichtet find, und aus Weltgeiſtlichen, im 
Gegenjat zu jenen, troß ihrer braumen, auch 
blauen ——— die weiße Geiſtlichkeit ger 
nannt, welche bloß die niederen geiftlichen Stellen 
befleiden können und fich verheirathen dürfen, aber 
nur einmal. Die Ordensgeiftlichkeit beſteht aus 
3 Klaffen, nämlich: Ardhiereien oder Prälaten, a 
denen die Metropoliten, Erzbifhöfe und Biſchöfe 
ehören, welche zwar alle der heiligen Synode zu 
eteröburg unterworfen find, aber, jeder unab— 
ängig von dem anderen, ihre ia Exarchien 
aben, deren es etwa 40 gibt; Archimandriten 
(Aebten) und Jgumenen (Prioren), aus denen die 
Biihöfe genommen werden; Mönchen u, Anacho— 
reten, welche in den Klöftern und Seminarien 
verihiedene Aemter verwalten. Mönchsklöſter, 
meift von der Regel des heiligen Bafilius, gab es 
1851 in Rußland 580 mit Mönchen; Non- 
nenflöfter nur 7 mit 300 Nonnen. Unter den 
BWeltgeiftlihen haben die Oberprieiter, Protopopen 
oder Protoierei, als die erften Geiftlihen an einer 
Hauptlirdhe, den höchften Rang umd find die Auf- 
jeher der übrigen, nämlich der Popen oder Priefter. 
Die Diakonen, Unterdialonen, Leltoren, Küſter, 
Sänger ıc. erhalten ebenfalls eine Art von Weihe, 
aber feine priefterlihe. Die gefammte Geiftlich- 
feit wird vom Staate befoldet, ift frei von Abgd- 
ben, ſteht in — Dingen unter der beſön— 
deren Furisdittion der Biſchoͤfe und der heiligen 
Synode, in Eivil- und Kriminalfachen aber unter 
der der mweltlihen Gerichte, Zur Bildung des 
Klerus beftehen im Neiche 4 geiftliche Alademien, 
zu io urg, Moskau, Kiew und Kaſan, uud 
45 Seminarien. Die höhere Geiftlichfeit befitst 
einige wiſſenſchaftliche, —* ganz an das ſtarre 
Dogma gefeſſelte Bildung; die niedere aber ift 
fehr unmifjend und bei ihrer geringen Bejoldun 
größtentheils na merke käse Thätigfeit 
——— Die Eintheilung der ruſſiſchen Kirchen 
in den Vorſaal, den Tempel und den erhabenen 
Theil, wo nur der Geile Zum bat, iſt byzau⸗ 
tinifhen Urjprungs. Sie find vieredig und 
—— eine große Kuppel in der Mitte, die mit 
Heineren Kuppeln umgeben iſt. Die Glocken— 
thürme ſtehen abgeſondert von der Kirche. Or⸗ 
geln gibt es in den griechiſchen Kirchen nicht; von 
eſchnitzten Bildern bloß Engelftatuen. Man 
etet ftehend oder auf dem Ängeſicht liegend. 
Das Prieftergebet wird durch den Gemeindegeian 
Shsenbeheh der aber eigentlih nur aus dre 
Sätzen beiteht: „Gospodipomilui!* (Herr, erbarme 
dich unfer D: „Gospodi pomolimssa !'* (Herr, wir 
bitten did 1“) und „Podal gospodi!“ („Gib das, 
—* Die in der alten flavifhen Kirchen- 
rache abgefaßte Liturgie zeichnet ſich durch die 
aft der dabei üblichen Gebete aus. Ber der 
er ne werden Brod uud Wein im Kelch 
emifcht und mit einem Löffel gereiht. Die 
eftederr.n 8. find im Allgemeineit die der an— 
eren chriſtlichen Konfeifionen; eigenthümlich ift 
r nur das Feft der Wafferweihe (Fordansfeft, 
euzgang), welches jährlich dreimal, im Winter, 
im Frühjahr und in der Mitte des Sommers, 


- 
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gefeiert wird (die Heiligenbilder werden dabei in 
das Waſſer getaucht und letzteres dadurch geweiht, 
daher der Name Götterwaſchung); ferner die 
Obſtweihe am 6. Auguft und die Heerdenweibe 
am 23. April. Das jogenannte Moleben ift eine 
Perſonenweihe, wobei der Priefter in der Kirche 
über der betreffenden Perfon fingt und betet und 
fie beräudhert, was gewöhnlid am Nantenstage 
borgenommen wird. In der kaſanſchen Kirche zu 
Petersburg wird noch jetzt jährlih am 7. März 
unter großem Zulauf des Volls über alle poli» 
tiſchen u. oe Kebereien allgemeiner Fluch 
ausgefprochen. Das Predigen ift jelten, daher die 
wenigſten Kirchen Kanzeln haben. Die Strenge 
des Faſtens wird ig mehrfach durch Dispenja- 
tionen gemildert. Bergl. Murawiew, Briefe 
iiber den Gottesdienſt der —— Kirche, 
deutſch von Muralt, Leipz. 1388; Schmitt, Kri- 
tiſche Geſchichte der neugriechiſchen und r.n K., 
ainz 1810; Muramiem, History of the church 
of Russia, Orford 1842, deutich von König, Karls- 
ruhe 1857; Schlofjer, Die morgenländijd- 
orthodore Kirche Rußlands, Heidelberg 1845. 
Auffiiche Literatur. Abweichend von faft allen 
übrigen Literaturen, hat dier. L. ihre reichften 
Schäte auf dem Gebiete der Poeſie aufzumerjen, 
Die erfte Poefie der Ruſſen war mie überall 
Volkspoeſie, dieinderlleberlieferung, in dem 
Munde des Volks fortlebte. In mehren der älte— 
ren ruſſiſchen Vollslieder aus der Zeit der mon— 
lichen Zwin —* wird die ſegensreiche 
eit des Großfürſten Wladimir gefeiert, welcher 
der Mittelpunft der ruſſiſchen Heldenjage gemor- 
den ift. Wohl älter noch als dieſe Hiftorifchen 
Lieder find viele Liebeslieder, mehre Hochzeit- und 
Ba e, in denen fogar einige Wortipuren 
au Klavifiies Heidenthum — Treue 
Naturbilder, wunderliche Geſtaltungen der Ein— 
bildungskraft, tiefe Wahrheit der Empfindung, 
daneben auch ein gehaltloſes Nachtönen unllarer 
Regungen, ein kindiſches Wohlgefallen an lee— 
rem Wortklang und am Zuſammenſpiel einzelner 
Laute, alles dies bietet uns, oft im feltfamften 
Gemisch, der Ausdrud einer funftlofen, aber wei» 
a rhythmiſchen Sprade. Sammlungen folder 
oltslieder find feit 1770 in großer Anzahl er: 
ſchienen. Verdient machte fich im diefer Beziehung 
neben Anderen Jwan Sacharow, defjen Samm- 
fung (Petersburg 1834—39, 5 Bde.) 636 Lieder 
nebft vielen Varianten und Bemerkungen ent- 
bält. Die altruffifhen Dichtungen von Wladi— 
mir und feiner Tafelrunde wurden zuerft von 
A. Jakubowitſch (Moskau 1804), dann auf Ber- 
ordnung des Reichskanzlers Romanzom von Ka- 
laidomwitich (daf. 1818) herausgegeben. Eines der 
älteften poetifchen Dentmale der Ruſſen ift das 
epifche „Lied vom Heerzuge Igors gegen die Po— 
lowzer”, aus dem 12. Sahräundent (1796 von 
dem Grafen Muffin-Buschkin aufgefunden u. Mos⸗ 
tau 1800 u. öfter, mit deutfcher Ueberfegung von 
Hanfa, Prag 1821, u. Bolz, Berlin 1854, heraus: 
gegeben), worin der Sänger Bojan gerlihmt wird, 
„Die Nachtigall der alten Zeit“, von deſſen Lie- 
dern ſich jedoch feines erhalten hat. Die tatarifche 
Zwingherrſchaft wirkte lähmend auf die Literatur; 
die Reſte der Kultur fliichteten ſich in die Klöfter, 
wo fie im Verborgenen gepflegt wurden, Nach 


Literatur. 


der Befreiung von der tatariſchen Herrſchaft nahm 
dier. L. einen neuen Aufſchwung, wenn fie 
aud nur langſam entwidelte. Gelehrte und 
Künftler famen aus Griehenland und Ftalien 
nad) Rußland u. fanden bereitwillige Aufnahnte; 
tem IV. Wafiljewitich (15338) ließ in den 

tädten Schulen anlegen und errichtete 1564 Die 
erfte ruſſiſche Buchdruderei in Moslau; Czar Bo- 
ris ließ adelige Fünglinge im Ausland udiren, 
und Gefege, minder graufam als die 
milderten die Sitten; befonders aber das 
in der Kultur weiter vorgerlidte Polen in fite- 
rarifher Beziehung vielfach fürdernden 
auf Rußlaud aus, wobei es freilich nicht fehlen 
konnte, Daß nad) der Bereinigung des Großfü » 
thums Lithanen mit Bolen im 16. Jahrhundert 
das fremde Sprachelement mehr und mehr Ein- 
pers und der rein nationalen Entwi 
der Sprache und Literatur Eintrag that. An di 
Stelle eines gewiſſen Rhythmus, der feirher in 
ben rujfiichen Bollsliedern geherrſcht, trat bie 
polnische Bersfunft, unrhythmiſch u. ohne Silben- 
maß nur eine beftimmteSilbenanzahlmitReimen 
einhaltend, Als Verfaſſer folder Gedichte im 
17. Jahrhundert nennen wir nur den 
politen Peter Mogila Bolozli, Sylvefter Mediwjäs 
dew. Geiftliche Lieder, die eine allgemeine Ber 
breitung fanden, jchrieb der heilige Dmitri 
von Roſtow. Auch die Anfänge der drama— 
tiſchen Poeſie reichen bis in die Mitte des 
17. Jahrhunderts zurüd. Studenten der liewer 
Alademie führten eine Art geiftlider Dramen 
auf, die erft in polniſcher Sprache, dann auch in 
jlavonifcher verfaßt wurden. Erhalten haben ſich 
einige ſolcher dramatiſchen Schriften no 
Dmitri (Ehrifti Geburt, Der reuige Sünder, 
Efther und Ahasverus, Die Anferftehung € 
und Theophan Profopowitih. Den kiewer 
denten folgten jpäter die Zöglinge der jlavonifch» 
griechiſch⸗lateiniſchen Atademie, und aud in den 
Gemächern der Prinzeffin Sophia Alerejewna 
fanden derartige theatraliſche Boritellungen Statt. 
Berühmt machte jih als Berfafler folder Dra- 
men der an Simon Polozfi, der außer» 
dem auch einen verfificirten Bjalter und ein 
RNhythmologion ſchrieb. Unter der R 
des Czaren Alexei Michailowitſch that der Bojar 
Artemon Sergejewitih Matwejew einen 
reihen Schritt zur Förderung dramatifcher 
in Rußland, indem er deutſche Schanfpieler n 
Moskau berief, die in Preobaſchenſt Stüde mit 
Mufit und Tanz aufführten. 3 

it ug —— erg en Ba rt. in 

eine neue Periode. Unter Peters Zei — 
—* —* 3 — ei —* er 

op erwähnte Theophan Profopowitid, obwohl 
er fiir die poetifche Literatur mehr im theoretifcher 


als in praktiſcher Hinfiht von Bed 1g war. 
Noch furz vor Peters Tode machten fi 
Naturdichter, Sinton Mimowsli und Kirſcha 


nilow, Kojalen, bemerklich. Aber der 

und zugleih in gewiſſem Sinne der 

der neueren Kunjtperiode war der Fürſt Antir 

Dmitriwitſch ®Kantemir(17 ‚ein Gri 

an er —* a — 
uſſe des Horaz, Juvenal und Boileau, dor 

eigenthitmliher Auffaffung, entftanden, und der 
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von Einigen der Schöpfer der Profodie für die 
höhere Poefie genannt wird, obgleich feine Bers- 
funft noch ganz die polnische ift. Ein Zeitgenoſſe 
Kantemirs war Waſili Kyrillowitih Eredia- 
fomjfi, der nah griedhiichen Herametern und 
franzöfifhen Couplels ruffifche Berfe lieferte und 
als Kunftdihter ungefähr dieſelbe Stelle ein- 
nahm mie Gottjched in Deutfhland. Meben 
ihm und von ihm angefeindet erſchien der erfte 
wahrhaft große Dichter der Ruſſen, Lomonof: 
ſo w, der zuerfi das Silbenmaß ftatt der Silben- 
zahl in die ruffiichen Verſe brachte und der neuen 
orm zugleich Leben u. Seele einhauchte. Seine 
Reformen in der Piteratur waren theoretifch und 
praftiih. Da er nicht nur Denker, fondern au 
Dichter war, fo ftellte er nach feinen eigenen Schö— 
pfungen die Theorie — Die dramatiſche 
Kunft machte ſeit den Anfängen Matwejews mır 
wenig Fortſchritte. Lomonoſſows geitgenoffe, 
Aler. Petromitih Sumarofom, lieferte bühnen- 
erechte Tragödien, nach Corneille's und Racine's 
uftern in Alerandrinern eier t, die 
aber erft unter der Kaiferin Anna auf die Bühne 
famen. Außerdem verfuchte ih Sumarolow gr 
in allen anderen Dihtungsarten, wie dies fa 
alle Poeten jener Zeit ET Ein jelbft- 
ftändigeres Talent beurfunden Waſili Maikows 
Dden, Epifteln, Dramen und komiſche Gedichte, 
während Betromw an Gedanfenfülle = Lomo⸗ 
noſſow nahe kommt, ihm jedoch an Reichthum der 
Sprache u. Ausdruck u. —— dichteriſcher 
Kunſt weit nachſteht. Michael Matwejewitſch 
Cherasfom lieferte die erſten Kunſtepopöen u. 
ſchrieb den erften ruffiihen Roman. In jeinen 
Epopden „Wladimir* und „Die Roſſiade“ befingt 
er große Momente der Baterlandsgefdhichte: Wla- 
dimirs Uebertritt zum Chriftenthbum nnd Ruß- 
lands Befreiung durch Iwan Waſiljewitſch. Auch 
als lyriſcher Dichter war Cherasfomw fruchtbar. 
Ein neuer Dichtergenins entftand in Gabriel Ro» 
manowitfh Derjhamin, deffen heitere Liebes— 
und Trinflieder zu den beiten ihrer Art —3 
Seine berühmteſte Ode, „An Gott“, wurde faſt in 
alle Sprachen überjett. Am ſchwächſten nd feine 
dramatifhen Gedichte. An a a ließt ſich 
deſſen Freund und Berwandter, Baſil Kapniſt, 
an, der mit feiner Komödie „Die Chilanen“ mit 
Glück ein noch unbebantes Feld der dramatijchen 
Fiteratur betrat. Ein Beit- und Altersgenoffe 
Derſhawins, ſchrieb Hippolyt Fedorowitſch Bog- 
A poetiihe@r ählungen, unter 
denen das Lafontaine’s Inge“ nachgebildete 
Gedicht „Duſchenzka“ (das Seelen) noch heute 
im Herzen und Munde des ruſſiſchen Volls lebt. 
Um diejelbe Zeit zeichnete ih JwanChemniker 
in der Fabel durch rein poetijchen Ausdrud, 
Einfachheit, Kürze und Schärfe und Denis von 
Wiſin im Luſtſpiel ans. Lebterer ift als der Schö- 
pfer der ächten ruffifhen Komödie zur betrachten, 


Schon fein erfter Jugendverfuch „Der Brigadier“ | bildete Dmitrijew die poetifche 


ch wohl aber an Neinheit des Gefhmads und 


ſchiedener Art 
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Sumarolows Nachfolger in der dramatiſchen Lauf⸗ 
bahn war deſſen Schuier und Freund Jalow Bo— 


u nr iR der den Lehrer jedodh an . 


innerem Reichthum fibertrifft. Seine Komödien 
find werthvoller als feine Trauerfpiele; den mei- 
ften Ruhm erwarben ihm —— und „Die 
Sonderlinge”: Einen vollsthümlicheren Dichter 
erzog Sumarofow an feinem Diener und Schrei- 
ber, Alexander Aniſſimowitſch Abljeffimom, 
defien Vaudeville „Der Müller” noch jest allge- 
mern beliebt if. Die erften befchreibenden Ge— 
dichte verfaßte nach einer innigen Belanntidhaft 
mit den engliſchen Poeten Semen Sergeiewitid 
Bobrom, ein Geift, dem e8 nicht an Tiefe ph, 
arer, 
re Anihauung. Als Liederdichter, befon- 
ers in erotiſcher Weife, ift yırh Alerandrowitich 
Nieljedini i-Mieljez i der erſte von Be- 
deutung umd roch jeßt einer der beften. Jermil 
eating Koftrom jchrieb gleichzeitig mit 

erſhawin Oden und lyriſche Gedichte, ift aber 
weniger durch diefe als durch ſeine Ueberſetzungen 
befannt, rüber Ion —* —* Jwan Berfil- 
jewitſch Jela gin als gefchmadvoller Ueberſetzer 
ey t befannt a Zu den Didtern 
mittleren hlages, die mit dem größten Theil 
ihrer Wirffamkeit diefer Periode angehören, find 
der Graf Dmitri Jwanowitſch Chwoͤſtow, der ſich 
in allen Gattungen der Kunftpoefie verfuchte, u. 
der Aien zus Micailoritieh Dolgoruli, der 
bejonders Iyri Fi und dibaktiiche Gedichte ver⸗ 
rieb, zu zählen. 

Mit Alexander I. begann die Blüthezeit 
der r.n L. die nun erſt zur eigentlichen National» 
literatur erwuchs. Der Herd des wiſſenſchaftlichen 
u. literarijchen Lebens wurden die Univerfitäten, 
befonders die zu Moskau. Der erfteStern, wel- 
gr in le Beriode am Himmel der ruſſiſchen 

ationalliteratur anfging, war Karamjin 
(1765— 1826), der in dem von ihm begründeten 
„Moskauer Fonrnal“, das unter Anderem mufter: 
dafte Ueberfegungen aus den Werten Sterue's, 

arthelemy’s, Marmontels, Florians und feine 
eigenen Briefe aus der Fremde brachte, eine ganz 
neue Proja ſchuf und die ruſſiſche Sprache zu 
einer bis dahin unerhörten Feinheit und Eleganz 
ausbildete, Der Einfluß Karamſins wurde Tan 
jo groß, daf die Freunde der älteren Schreibweife 
unter Alerander Sentenowitih Schiſchlows Füh⸗ 

rung fich zu feiner Bekämpfung verbanden. U 
fih dagegen die Anhänger Karamfins, an ihrer 

Spitze ehe e Dmitri Waſiljewitſch Da a 
tom, erhoben, entftand eine literarische Fehde, in 
welcher auf beiden Seiten mit unglaublichem 
Kraftaufwande bis zur Kataftrophe von 1812 ge- 
kämpft ward. Meben Karamfın betrat zunächſt 
diejelbe Bahn fein Jugendfreund Dmitrijem, 
weniger groß als Dichter denn als Kunftrichter 
und Verskünſtler. Wie Karamfin die Profa, & 
rache aus. Er 


machte ein Hg Aufjehen; ein wahres | ift mmerreichter Meifter im der leichteren, meift 


Meiſterwerk i 
dorofl“, in dem des Dichter Talent auf dem 


aber jein zweites Luſtſpiel Nje⸗ ſatiriſchen Erzählung 


; feine „rau nad der 
Mode”, feine „Suftchlöffer“ und andere Gedichte 


——— ſteht. Ausgezeichnet iſt Wiſin auch der Art ſtehen allein in derr.n?. Mehr als 
in der Satire, und durch Korrektheit des Styls | Aefthetifer und Profaift denn als Poet ausge- 
and Beftimmtheit feines Ausdruds trug er bor- | zeichnet war Michail Nikititſch Muramiemw, der 
nehmfich zur Bildung einer gernndeten Profa bei. | als Lehrer AlerandersI. und des Großfürften alle 
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feine Aufſätze hiſtoriſchen, moralifhen und äfthe- 
tifchen Inhalts ausſchließlich dem Unterricht die 
jer feiner Höglinge widmete. Als dramatiſcher 
Dichter von — poetiſchem Geiſte trat Oſe⸗ 
row auf, welcher, obwohl er, wenigſtens hinſicht⸗ 
lich der Form, von dem Einfluß der feangöfigen 
Tragödie noch nicht frei ift, doch eine — efe Em⸗ 
pfindung, eine ſo ergreifende Wahrheit in den 
Situationen offenbart, wie fie ſich bei feinem ſei— 
ner Vorgänger finden. Das vorzüglicfte unter 
feinen Zrauerfpielen ift „Dmitri Donjloi”; im 
den librigen, namentlih im „Oedipus“ und in 
der „Bolyrena“, ift der antike Stoff ein — 
Neben Oſerow iſt der talentvolle Waſiljewitſch 
Krukowſki zu nennen, den aber der Tod zu 
früh hinwegrafite. Die Fabel war zwar durch 
Chemniter und Dmitrijew bereit$ fultivirt wor⸗ 
den, doch hatten fich dieſe Dichter au * an aus⸗ 
ländiſche Muſter gelehnt, um vollsthümlich wer» 
den zu können; erſt Krülhow gelang e8, den 
ruffiihen Bollsgeift in der Sabe treu abzuipie- 
gelu und legtere zur vollendetften Dichtungsart 
in Rußland zu erheben. Auch Alerander Jefi— 
mowitſch I Smailomw hielt ſich ziemlich jelbt- 
ftändig in der Fabel, entbehrte aber des geläu- 
terten poetiihen Geihmads, worin ihm Pantratij 
Sumarolomw, der jebod ein bedeutenderes Ta- 
lent befitst, gleiht. Seine Fabeln, Oden und 
Epigramme And gewöhnlichen Schlages, dagegen 
nimmt er in der größeren poetiihen Erzählung 
einen rühmlichen Blab ein. Unter den Satirifern 
behauptet Milonom eine —— Stelle. 

ürſt Alerander Alerandrowitih Shudomjtoi 
teferte zahlreiche bühnengerehte Theaterftüde; 
Chmelnitki bereicherte die fiteratur mit guten, 
durch prächtige Diktion ausgezeichneten Luſtſpie— 
len. Auch Sergei Nikolajewitſch Glinka, Nilolai 

wanowitſch liin, Fedor Fedorowitſch Koloſch⸗ 
fin, Fedor Fedorowitſch Jwanow und Pawel 
Alexandrowitſch Katenin find als Dramatiker zu 
nennen. Als Lyriker machten ih Sacharij Alere- 
jewitich Burinjfi, Waſili Lwowitſch Puſchlin, Fürſt 
Dmitri Petrowitſch Gortihatow, Iwan Petro— 
witſch Pnin, Nikolai Fedorowitſch Oſtolopow, 
Alexander Petrowitſch Benitzki, Lobanow und 
Anna Petrowna Bunina nicht unrühmlich be— 
launt. 

Einen Uebergang in der ruſſiſchen Poeſie, der, 
obgleich aus der allgemeinen Umgeſtaltung Ka— 
vamfins ſich entwidelnd, doch fo unerwartet ſchnell 
eine ganz andere Richtung anbahnte, daß mit 
ihm das Beginnen einer neuen Epoche im Geiftes- 
leben der Rufen auhob, bezeichnen Shulowſli und 
Batjutichlow. Sputowiti (1783 — 1852) hat 
das Verdienft, die romantijche Form der Poefie 
in die ruffische Poeſie eingeführt zu Haben. Seine 
meifterhaften Ueberjegungen fremder, befonders 
deutjcher und englifher Dichtungen übertreffen 
feine Driginalgedichte an poetiſchem Werth, —— 
aber auch wohl das Höchſte, was in der Ueber—⸗ 
ſetzungskunſt jemals geleiftet worden. Als Balla- 
dendichter ift er bis jet nod) in Rußland unüber- 
troffen. Batjutjchlom (geboren 1787), fein 
Geiftesperwandter, zeichnete fih durch den voll- 
endetiten Wohlklang feiner Berje aus, der aber 
nicht als Ergebniß einer zur Volllommenheit ge- 
brachten Kunft, jondern als Ausflug einer jeltenen 
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Naturgabe erjheint. Der jlingere freund Der 
beiden Reformer, Flirt Wäjemjfi, pa ch 
der von beiden gegründeten Kunftfchule g 
maßen ermweiternd an. Er wußte die ch 
Färbung mit ruffiichem Geifte zu verbinden und 
die Sprache der höheren Gejellihaft u. die Bolts 
ſprache einander näher zu bringen. Auch als 
—— — €, eintan Ye 
tung; feine Biographien ru er Di eben 
eine boltändige Geſchichte der poetiſchen eltern. 
tur in dem Zeitalter Katharina’s U. Nächſt dieſen 
drei —— der neueren Schule 
wir in ähnlicher Richtung noch vielen anderen, 
mehr oder minder bedeutenden Boeten, von denen 
der originellfte unftreitig Dawy dom iſt. 
Feodor Glinfa und Woftofow find Namen von 
utem Klang. Namentlih aber ift Wladimir 
Bansiem, einer der beften FIdyllendichter wor 
elwig, wegen Teer gets N) —— 
Sprache und rein poetiſchen Auffaſſung den beſten 
Dichtern ſeines Volls beizuzählen. Jwan Andre 
jewitſch Krylow ſchrieb nur zeige EEE 
Gedichte, die aber fein Andenten bei allen Freun- 
den ruffifcher Poefie fihern. Jwan Jawane— 
witſch Martynow juchte durch feine m 
treuen Ueberſetzungen griechiſche Poeſie und 
ſenſchaft ſeinem Volke — zu 
Der als Dichter hochbegabte Alexei Fedorow 
Mersljiakow (geboren 1778) gewann durch feu 
mehrfeitiges Talent, jowie durch fein 
des Willen auf die Literatur großen 
indem er theils die jlingeren Schriftiteller zu 


freierer Regſamkeit aneiferte, theil® durch eim 
in ihrer Auffaffung neue, befonders anal 
Kritik aufden herrſchenden Geſchmack läut 
wirkte. Die meiſten feiner Lieder wurzeln im Her» 
en des Bolls und find von ähnlichen anderer 
ichter in mander Hinfiht übertroffen, aber 
nicht verdrängt worden. Nikolai Gnäditi 
(geboren 1734) verpflanzte durch eine 
Ueberjegung Homers Ilias auf ruffiihen Boden. 
Auch A, Fedoromwitih Wojelom, ein glädliche 
Dichter in der Epiitel und im Epigramm, hat 
durch Ueberfegungen befannt gemacht. * 
Ais der letzte der Dichterreihe der vor 
ten Periode u. der erfte einer neuen erſcheint 
ander Stergegowitih Puſchkin (1799 — 
deſſen theils romantiſch ernfte, theils fittenf 
dernde Erzählungen an Lord Byron erinnern, 
während feine Oden, Elegien, Epifteln und un- 
nachahmlichen Lieder die feurigſten, g 
reichſten und er find, welde die r. &, 
weiſen bat. Auch als Novellendichter ift 
unübertrefflih. Den einmal augeftimmten 
ton im Liede ſchlug am glüdlihften, im eſt 
—— — der Baron Delwi 8 an, ein Deut» 
cher, der aber den ruſſiſchen Bol sgeift im m 
anzen Tiefe erfaßt hat. Seine Idyllen find das 
orgügliäßte diejer ———— in 
Auch Küchelbecker und Baron Rojen 
Deutjche, die deutiches Gemüth mit in ihre 
hen Dichtungen brachten. Roſens Drama „Nu 
land und Bathori” ift ein prächtiges Gem 
ruffiicher Sitten und Zuſtände. und inn 
an Puſchlin ſchließt ih Baratinjfian, 
feinen eigenen Weg gehend. Wie Puſchlin dr 
er tief in das menfhliche Leben ein, aber die 
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fpiegelt fich im ihm ftetS unter einem eigenthüm⸗ 
lichen Lichtſchein ab, wobei aber die Geftalten 
immer treffend wahr und naturgetreu erfcheinen. 
Die Vorzüge Baratinſti's im poetifchen Ausdrud 
vereinigt der blinde Sänger Koflomw mit jenem 
erjchütternden Duldermuth, jener heiligen Liebe, 
die fein dichtender Genius verherrlicht. Michael 
Dmitrijemw, Waſili Tumanfft u. A. erregten Hoff- 
nungen durch ein Schönes Gefühlsleben, das ſich 
in ihren Berjen ausſprach. Der tieffinnige Dich» 
terjüngling Wenewitinow erfchien und verſchwand 
wie ein ſchöner, hellglänzender Stern, ebenjo 
wie die liebreizende Dichterin Elifabeth Kulman, 
die der Tod in ihrem 18. Jahre hinwegraffte. 
Die pbilofopbifch-poetifche Richtung, die Wene- 
witinow eingeichlagen, verfolgte deifen Jugend» 
freund Chomjakow mit ungewöhnlichem Glüchk. 
Mit patriotiichen Gedichten voll Gluth u. Innig— 
feit, in denen aber vor Allem die —— Dit. 
tion Aufſehen erregte, trat Jafykfom auf. Zu 
nit minder aan Erwartungen berechtigten 
Podolinſti, Benedictow, durch tieffinnige, Be 
danfenvolle Naturanihauung ausgezeichnet, Mi— 
chael Furjewitfh Lermontom (1811—41), zu» 
gleih einer der genialjten ruſſiſchen Novelliften, 

lerander Poleſhajew, ein früh a re 
Talent, Apollenius Maitow u. A.m. Als treff- 
liche Ueberſetzer lyriſcher Gedichte, befonders vieler 
von Goethe, hat fich in nenefter Zeit Strugom- 
ſchtſchikow hervorgethan. Das ruffiihe Drama 
bat ſich noch immer zu feiner nationalen Beben» 
tung emporzubeben vermodt. Mit dem Aleran- 
driner entfernte Shukowſti die Armatur der fran— 
zöſiſchen Deklamatorik durch feine Ueberjeung 
der ſchillerſchen, Fungfrau von Orleans“. Chom⸗ 
jafows „Fermal” war die erfte Originaltragödie 
in diejer neuen Form; doch ſchwächt in ihr die 
philoſophiſche Abſtraltion den Eindrud, und in 
deffelben Dichters „Pieudo > Demetrius“ tritt die 
Nahahmung Shakſpeare's zu ſehr hervor. Selbft 
Puſchkins trefflihe Tragödie „Boris Godunow“ 
leidet an einzelnen Mängeln, und Roſens „Ruß- 
land und Bathori“ läßt oft den Hinftlerifchen Zu- 
jammenbang vermifien. Als der fruchtbarſte Dra- 
menbdichter —— erſcheint Kukolnik, def- 
ſen reiches Talent jedoch durch übertriebenes Lob 
irregeleitet wurde, während Gribojedow in 
feinem berühmten Luſtſpiel „Leiden durch Ver— 
ſtand“ ein Meiſterſtück lieferte, das bis jetzt ein— 
zig in derr.n L. daſteht. Eine nicht minder aus— 
— Stelle behauptet des genialen Gogol 
Reviſor“, ſowohl durch die unübertreffliche 


Sittenſchiiderung und Charakteriſtik, als durch 


das draftiich-fomtjche Element des Ganzen. Fürſt 
Schachowſti jchrieb über 100 Stüde, von denen 
fi) mehre auf dem Repertoire erhalten haben. 
Auch Sagojfin hat fich mit vielem Süd im Luft- 
fpiel verfucht, u. aus neueſter Zeit verdienen Bole 
woj und Stobeljew rühmliche ———— Als 
ediegener Ueberſetzer Shalſpeare's iſt Ketſcher 
— 1846 f. ) hervorzuheben. 
Das Feld der jhönen Profa, der Roman— 
und Novellenliteratur, bearbeitete bereit Ka— 
ramfin. Den Anfang der neuen Romanliteratur 
madt aber Bulgarin, der in Dentichland weit 
itberfhätt worden ift. Den erften hiftoriichen 
Roman von bleibendem Werthe gab Michael 


Meher's Konv. = Lezikon, zweite Auflage, Bd. XII. 
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Sagojkin in feinem „Juri Miloſlawſki“. Pe- 
romjfi (pſeud. Pogorejli) hinterließ in feinem 
Roman „Die Nonne“ ein vorzägliches Werk, aus- 
— durch edlen Styl und gelungene Sit: 
tenſchilderung. Laſhetſchnikow weiß geſchichtliche 
Stoffe in eine reihe Scenerie zu bringen, iſt aber 
zu ſehr Nahahmer Walter Scotts. Kalaſch— 
nikow ift ein trefflier Sittendarfteller. An- 
— find die Erzählungen Nik. Polewojs und 
elgunows. — Konſt. Maſſalſti iſt einer der 
liebenswürdigſten Erzähler. Alle überragt jedoch 
an kühner —8 und genialem poetiſchen 
Auffhwung der unvergleihlide Marlinjki, 
dem Einige Uſchakow an die Seite ftellen. Als 
die beften unter den jlingeren ruffiichen Novel- 
liften find Fürſt Adojemwjki, der heitere humo» 
riftifche Gogol und Lermontom zu nennen, welche 
beiden letteren I n oben auf einem anderen 
* enannt ſind. Sehr originell ſind die 
kleinruſſiſchen Erzählungen von Kwitka. Auch 
amwlow ift einer der vorzüglichſten Novelliften. 
ahl ift als Novellift und — ig fo 
tief in das Weſen der eine Bollspoefie ein- 
edrungen wie Delwig als Liederdichter. Sen- 
— Graf Sollogub, Baron Korf, E. P. Gre- 
benka gehören ebenfalls zu den beliebten Erzäh— 
lern. Auch die Leiftungen einiger Damen find 
auf diefem Gebiete zu nennen, fo die der Madame 
Shulow, der Gräfin Roſtoptſchin und befonders 
der hochſinnigen Helena Hahn, geborenen Fadde— 
jew, die als Seneida in der literarifchen Welt 
befannt ift. Auch der befannte Journaliſt —— 
iſt mit zwei Romanen aufgetreten. Als Kriti 
und Literaturhiſtoriker find außer Merjlatow hoch⸗ 
verdient: Katjchenomwjli, die jüngeren J. Damwy- 
dow, Pogodin, Schewyrew (Geſchichte aha 
der geiftvolle gelehrte Pletnew, Maximowi 
Bodanſti F er die Vollspoeſie der flaviſ 
Bölker) u. U. 

Die wiſſenſchaftliche Literatur der Ruf- 
ſen iſt bei weitem nicht ſo reich als die Dee 
‚Am reihften ift das Gebiet der Geſchichte. 
ı Hier gibt e8 Reihsannalen, — 
niken, die man beſonders in Klöſtern, Archiven, 

jelbft in Privatbibliothefen findet; doch find fie 
größtentbeils nur im Manufkript vorhanden, 
und im Kriege von 1812 find ihrer viele unter- 
gegangen. er Bater der Geſchichte ift Neftor, 

er nach dem Mufter der byzantinifchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber, theil® nach der Tradition, theils was er 
‚jelbft erlebt hatte, erzählte. Seine „Ruffiiche 
Ehronik“ festen Sylveſter — Timoihei 
u. A. fort. Ein zweiter Annaliſt zu Ende des 
11. Jahrhunderts, Waſſili, ergänzte ftellen- 
weise Neftors Annalen und berüdfichtigte auch 
die Geſchichte des jüdmeftlichen Rußland. Bom 
Anfang des 13. Jahrhunderts bis 1680 gibt es 
‚ mehre Specialhronifen, die man Reftordpronifen 
‚nennt, weil in ihnen zuerft Neftors Annalen —— 
——— — woran dann die Verfaſſer die 
Geſchichte ihrer Beit gereiht haben. Die Ber- 
faſſer find Mönche, wie denn während der Zeit der 

nterjohung duch die Mongolen die Wiffenichaft 
überhaupt ſich in die —2 flüchtete. Unter 
| man Waſiljewitſch wurden diefeChronographen 
ſehr beengt, unter Alerei Michailowitjch verftumm- 
e reihen fi die „Stufen- 
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bilcher“, d. i. — aus a * geordnet 
uach den Stufen (Verwandi ng Sry ‚der 
Fürften, größtenteils unter Jwan Waſiljewitſch 
en (herausgegeben von Müller, Mostau 
775,2 Bde.). Außerdem bat man eine Menge 
Gejchihtsbücer, die aus Büchern Über Weltge- 
ſchichte überſetzt — * und in denen dann die ru» 
ſiſche Geſchichte dem Verfaſſer als Augenzengen 
eigenthümlich angehört. Auch die Lebensgeichich- 
ten mehrer Kirchenväter (Paterifon, feit 1661 oft 
edrudt) und song (von Macarius gefammelt, 
keit 1689 fehr oft gedrndt) en bierher. Wich⸗ 
tiger aber als alle dieſe Eure wurden Tas 
tiſchtſchews Geſchichtswert (bis 1462, nach des 
Berfafiers Tode hberansgegeben, Mostau 1764 
und 1768) und Schtiherbatows Geſchichte 
(bis 1610, Petersburg 1770 — 91, 7 Bde). Auch 
Lomonoſſow fchrieb ein Kurggefaßtes Jahrbuch 
der ruſſiſchen a. und Rußlands alte Ge- 
ſchichte bis 1054. Das gewöhnliche Lehrbudy der 
Geſchichte war Chillows „Kern der ruſſiſchen Ge- 
ſchichte“ u. zum Jugendunterricht beftimmt Sergei 
Glinka's „Ruffiihe Geſchichte“ (Moskau 1815, 
10 Bde.). Der Hauptgeihichtichreiber der Ruſſen 
aber ift Karamjin, deſſen großes Geſchichts— 
werk leider unvollendet blieb. Eine treffliche Ge- 
ſchichte der ruffiichen Kirche fhrieb Muramiemw. 
Ausgezeichnet ift auch die r. L. an Reiſebe— 
jhreibungen und geographiic » fatiftijchen 
Werfen; von den erjteren And bejonders die von 
Krufenitern, Golownin, DO. von Koßebue, Yafa- 
rew, Benningshanfen und Waſſiljew, Wrangell, 
Murawiew, Branemwsti, Aler. zus, Siwinjin, 
Dawydow u. A. zu nennen. Sergei Ptosczejews 
„Statiftif von Rußland“ ift ein hervorragendes 
Werk. Die Beredtjamkeit, theoretiih von 
Lomonoſſow bearbeitet, bildete ſich zuerft in der 
Kirche, erfuhr aber hier eine ſchwülſtige, bom- 
baſtiſche Behandlung, die in den Den bo 

rolopowitich, Gedeon, Platon, Anaftafi, Georgii, 
Michail, Filaret u. A. den Mangel an on 
verbergen follte. Unter den weltlihen Reden 
zeichnet fich befonders die von Lomonoſſow auf 
Beter den Großen und Katharina aus. Die 
Bhilofopbie hat in Nufland feinen eigent« 
lihen Bertreter gefunden. Ziemlich groß ift die 
Zahl der theologifhen Bücher. In der 
Rechtswiſſenſchäft ift vor allen Jaroſlaws 
„Ruſſiſches Recht“ (neue Auflage von Rekowiecki, 
Warſchau 1820—22, 2 — zugleich das wich— 
tigſte Denkmal des 11. Jahrhunderts, zu nennen. 
Auch in der neueren Zeit wurde Manches in die— 
ſem Fache geleiſtet. Um die Medicin machten 
ſich Ziharufow, Alex. Reliubin, Hahn, Bus» 
tkowſti, Protaſſow, Gerbow, Wſſewolodow; um 
die Naturwiſſenſchaften Stſcheglow, Ku— 
torga, Gorjaniow; um die Pädagogik Me 
ſhewitſch, Yialitow, Krufenftern, Tſchatnikow 
u. A. verdient. Inden Sprachwiſſenſchaf— 
ten zeichneten fich die Orientaliften Kowalewski, 
Igumnow, Woltow, Erdmann, Rhafis, Serafim, 
Boldriew, Sſenkowſli, Hiafint aus; Schmid 
ſchrieb eine mongolifhe Grammatik und ein mon- 
olifches Wörterbuch. _ Ueber die Leitungen in 
Ben auf die vaterländifhe Sprache ſ. Ruſ— 
ſiſche Spra % Kubarem ſchrieb eine „Theorie 
des ruffiichen Versbau's“, Koſchanſti gab eine 
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gute Rhetorik heräus, 
und Mechanik thaten fich hervor: Perwoſiſch— 
fow, Kuminjfi, Zwatltow, Sebaftianow, Klaf- 
fen, Kupfer, Bialifow, Gurjem u.a 8 
Storch, Ueberficht der r.n 2. von 18015, Pe 
tersbura 1810, 2 Bde; Gretſch, Geſchichte 

rn L., daf. 1922 u. öfter; Otto, Lehrbud der 
r.n L., Peipzig und Riga 1837; Wolfſohn, 
Die (dömmitenigafunge Literatur der Auffen, 
1. Bd., Seipaig 1 3; Jordan, Gefchichte der 
r.n L., daf. 1847; Bol, Ueber dier. 2., Ber- 
lin 1850. 

Ruſſiſche Sprade, ein Zweig des flanif 
Spradftammes, auf deffen Geftaltung die Ein- 
führung des Ehriftenthbums ebenjo großen Ein- 
fluß geübt hat wie auf die Schidjale des Reichs 
überhaupt. Es behaupteten ſich nämlich jeitden 
unter den Ruffen zwei Sprachen nebeneinander: 
eine firchliche, welche allein in der von den ſlaviſchen 
Apoſteln Methodius und Cyrillus aufgeſtellten 
Schrift exiſtirte, und eine Vollsſprache, die, in 
ihrem nur mündlichen —— vielfachen 
Beränderungen unterworfen, ſich von den Grä—⸗ 
cismen der a pe rein bielt, fonft aber 
Er Vieles von ihr entlehnte und ſich in Schrift, 
Klarheit und Fülle des Ausdruds immer r 
entfaltete. Während die Schriftipradde unver 
ändert blieb und nur dann und wann ei 
Formen und Ausdrüde mit anderen vertaujchte, 
nahm die Bollsipradhe unter der Mongolenberr- 
haft tatariſche Wörter auf, und nod größeren 
Einfluß äußerte die Hinneigung der Lithauer zu 
Polen und deffen Spradidiom, jowie die daran 
in Kleinrußland entftandene Bermifchung. Beter 
der Große verpflanzte zwar nod eine Menge 
Fremdwörter, namentlich aus fremden Kitnfien, 
auf ruifiichen Boden, doch legte er zugleich dem 
Grund zu einer Sprachverbefferung, indem er daß 


n der Mathematik 


ı Alphabet der Voiksſprache einigte und verboll- 


ftändigte, fo daß dieſe bald die fremden liturgi⸗ 
ſchen Ausdrudsformen nah und nah abftieß und 
jelbft zur Schriftiprache erwuchs, die, Hangreidy 
und ſchwunghaft, den Eigenthümlichkeiten der 
Stimmung dh leiht anfchmiegend, dabei jeder 
harmoniſchen Kunftform fähig und voll der feben- 
digften Darftellungsmittel, bereits in den Werfen 
Lomonoſſows in einer gewiffen —— — 

er 


ſcheint. Yomonoffowift ais dereigentliche Sch 


'derr.n ©. zu betrachten; dod vermochte er ihr 
‚ eine bleibende Form nicht zu geben, Seine Zeit- 
enoffen und Nachfolger bildeten fich zwar zum 
heil nad ihm, Andere aber beharrten bei der 
rauben und unbiegfamen S by a und noch An⸗ 
‚dere wollten die r. S. nad) der frauzöſiſchen for» 
men, oder webten wenigftens Gallicismen ein. 
"Von Nuten für die Sprade und das Studium 
derjelben war die Errichtung der Alademie (1753) 
und mehrer Gefellfchaften zur Ansbildung der 
r.n ©., ebenfo die Grlindung einer typographi« 
ſchen Anftalt durh Nowylow. Die fteigende 
Blüthe der Literatur, die Gründung von Bolls⸗ 
ihulen und anderen Bildungsanftalten und die 
‚Bemühungen der Regierung jelbft haben die 
Sprade endlich auf die Stufe gebracht, auf wel» 
cher wir fie gegenwärtig erbliden, während Män« 
ner, wie Gretfh und Woftofow, das Studium 
derjelben theoretisch fürderten, indem fie neben 
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einer fiheren Beftimmung der Formen auf die 
rechte Benugung des Sprachſchatzes hinwieſen 
und fie erleichterten. 

Die r. ©. zeichnet ſich unter den ſlaviſchen 
Dialelten durch Wohllaut, indem fie Konſonan— 
tenhäufung durch eingejhobene Vokale vermeidet, 
dur Regelmäßigkeit, organische Bildung, Kürze 
und ſymmetriſche Schönheit in dem Berhältniß der 
Formen zu den Wurzeln aus. Sie hat eine weit 
größere Anzahl von Wurzelwörtern als die mit 
ihr verjchmifterten übrigen ſlaviſchen Spraden. 
Ihr Reihthum beruht aber befonders auf den 
vielen abgeleiteten Wörtern. Bon den meiften 
Subftantiven bilden fi) Adjeltive, von ſehr vie- 
len Subftantiven Verben. Eine befondere Quelle 
des Reichthums befteht ferner darin, daß faft bei 
jedem Berbum durch eigens dazu-gebildete For— 
men unterjchieden wird, ob von einer einmaligen 
—— von beſtimmter Dauer oder von einer 
wiederholten und der Dauer nach nicht beſtimmten 

andlung die Rede ift. Bei der freigelaffenen 

tellung der Wörter F es die r. S. ferner ganz 
in ihrer Gewalt, die Hervorhebung der Begriffe, 
die hervorftechen follen, zu bewerkitelligen. Das 
Alphabet der r.n ©. enthält 36, oder, wenn man 
die beiden letten, deren Gebrauch felten ift, ab» 
53 34 Schriftzeichen oder Buchſtaben. Unter 
dieſen 36 Buchſtaben find 13 Botale,2 Halbvolale 
(eigentlich diakritiiche Zeichen) u. 21 Konfonanten. 
Sie werden eingetheilt in harte und weiche ; Diph- 
— werden aus allen Volalen gebildet. Für die 
Ausſprache im Allgemeinen ift zu bemerken, daß 
die Konfonanten ftark und beftimmt lauten, die 
Vokale jharf und kurz. Der Anfang des Vater» 
unfer lautet: öttsche nasch süsthtschii na nebe- 
sach da swätjitsä imä twöje, d. i. Bater unfer, 
feiend in den Himmeln, daß geheiligt werde 
Name Dein. 

Mebrigens teilt fi die r. &. in verfchiedene 
Mundarten, Die Hauptmundart, die eigent- 
lich ruffifjhe oder großruffifche, herrſcht im 
ganzen mittleren Rußland, am reinften in Mos— 

au und den nächitliegenden Goupernements, und 

ift feit Beter dem Großen die eigentlihe Schrift: 
ſprache. Die Heinruffifche Mundart wird in 
ganz Südrußland von der Mitte Galiziens bis 
zum Kubanfluffe geſprochen, ift jehr mit dem 
Bolnischen vermifcht und weicht vorzüglich in der 
Ausſprache gewiffer Volale und Konfonanten 
und Durch den Gebrauch vieler veralteten Redens- 
arten von dem Grofruffifhen ab. Die weiß- 
ruſſiſche Mundart, die in ganz Lithauen und 
einem Theil von Weißrußland geſprochen wird, 
bildete fih vorzüglich jeit der Bereinigung Li— 
thanens mit Polen und enthält daher viele pol- 
niſche Fdiotismen. Fn ihr find das lithauiſche 
Statut, die Archive und alle lithauifchen Alten» 
ftüde verfaßt. Die r. S. mit ihren Dialeften wird 
von etwa 32 Millionen Menſchen geiproden. 

Braudbare Grammatiken fm außer der 
alademiſchen (Petersb. 1802) bejonders die von 
Gretſch (daf. 1823) und Woftolom (7. Aufl., 
daf. 1848), ſowie für Deutfche die von Bater 
(neue Aufl., Sean 1219). Tappe (Petersburg 
1810, 6. Aufl. 1 ) a (Leipzig 1821, 
2 Bde.) und Oldekop (Petersb. 1845). Bon 
Wörterbüchern find außer Beryuda’s 
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„Lexicon slaveno-russicum‘ (Kiew 1627, 2. Aufl. 
1655), Beter Aleriews „Kirchenlexikon“ (Peters + 
burg 1773) und dem von ber Alademie (daj. 1843, 
4 Bde.) herausgegebenen zu nennen: das deutjch- 
ruſſiſche von Heym (neue Aufl., Leipzig 1803 
bis 1805, 5 Bde.), Shmidt (daj. 1815), Dive. 
top (PBetersbburg 1825, 4 Bde.), Sokolow (baj. 
1834), Reiff_(daf. 1835) und Pawlowsty 
(Riga 1857). Ein vor —— etymologiſch⸗ruſ⸗ 
ſiſches Wörterbuch iſt das (ruſſiſch-franzöſiſche) 
von Reiff (Petersburg 1806, 2 Bde.). 
Auffiihes Reih (Kaifertbum Rußland). 
Das ruffifhe Reich erftredt fich über das öftliche 
Europa, das nördliche Afien, über mehre Inſeln 
zwifchen Afien und Amerika und über einen Theil 
des nordweſtlichen Amerika's und macht fafl ’/, 
der gefammten Landoberflähe und über %/,, der 
— Erdoberfläche aus. Es reicht von 35° 
bis 207° 56‘, mit den amerilanifchen Befigun« 
en bis 237° öftl. 2. von Ferro, und von 37° 40’ 
is 78’ 4’ nördl. Br. Es grenzt gegen Norden 
an das Eismeer, gegen Oſten an den öftlichen 
Dcean, gegen Süden an China, die Kirgifenfteppe, 
Perfien, das kaspifche Meer, die afiatifdhe Tlirfei 
und das fchwarze Meer; gegen Welten an die 
enropäifche Türkei, an Galizien, Preußen, die 
Dftfee, den bottnifhen Meerbujen, Schweden 
und Norwegen. Das Areal und die Bevölkerung 
Rußlands ergibt fih aus folgender Ueberſicht: 


Einwohner 
totai 2 1 OM. 


DMeilen 













Eurepälfches Rußland (1864)| 90184,53 | 61,081,801 677 
Rautafiihes Nußland (1858) 4,257,704 52 
Aſtatiſchea Rubland (1858) 4,070,038 15 
Rönigreih Polen (1860). . 4,840,466| 2078 
Groffürftenthbum Binnland 
(1868)... 0... anne 6870,00 | 1,708,009| 263 
Ameritaniſches Rußland, . 54000 24,200 0,45 
Ruſſiſches Reich total | 424042,09| 76,054,018 179 


Hierzu wären nod die neuerdings von Rußland 
emachten Eroberungen in Gentralafien hinzu zu 
rechnen, welche feit dem Febr. 1865 mit anderen 
angrenzenden, ſchon früher Rußland unterworfes 
nen Gebietstheilen die Provinz Turfeftan bil 
den. Die Gefammtbenöllerung ward für 1865 auf 
80,255,430 Seelen er 
Das europäifhe Rußland mebft Polen 
umfaßt den ganzen Dften des Erdtheils, mithin 
den fih an Alten anlehnenden iiberwiegend größ- 
ten Theil des binnenländiihen Stammes, von 
welhem nah Süden, Welten und Norden die 
—— Halbinſeln hinausragen. Die größte Aus- 
ehnung diefer zufammenhängenden Landmaſſe 
von Norden ns Süden (vom Kap Naffau auf 
Rowaja-Semlja unter 76° 33° nördl. Br. bis 
Balaklava auf der Krim unter 44° 28’ nördl. Br.) 
beträgt ungefähr 480 Meilen, die größte Ausdeh- 
nung von Weiten nah Often (vom weſtlichſten 
Punkt Polens unter 52° 30° öftl. L. bis zur afta- 
tiihen Grenze) ungefähr 280 Meilen. Rußland ift 
unter allen Ländergebieten Europa’s das fontinen- 
talfte, d. h. e8 fteht unter allen, im Berhältniß zu 
einem ungeheuren — * mit dem Meere 
in der —— Berührung. Die Küſtenlänge 
am Eismeer beträgt an 200, an der Oſtſee unge- 
fähr 260, am ſchwarzen und aſowſchen Meer au 
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270, mitbin die ganze Küſtenerſtreckung cirka 730 


Kuppen weniger hoch anfleigen, meift abgerum» 
Meilen, fo daß erft auf 127 OM. 1 Meile Seetüfte * 


det und bewaldet ſind. ie vorherrſchenden 
fommt. An der nördlichen Küfte ſchneidet das Gebirgsarten im Ural find Glimmer-, Tal und 
weiße Meer tief ins Land ein und bildet mit dem | Ehloritichiefer, Diorit und Augitporpbyr. Unter 
Eismeer die Halbinfel Kola, ſowie mit — zahlreichen Vorgebirgen Rußlands find als 
Tſcheslajabai die Halbinſel Kanin. An der die wichtigſten hervorzuheben: an der Küſte des 
ſüdiichen Küſte aber hängt die weit wichtigere | Eismeeres Kap Kekur, Orlow, Kanin, Milulin, 
Halbinſel Krim oder Taurien nur durch eine das heilige und ſchwarze Kap; an der Küſte von 
ſchmale Landenge mit dem Feftlande zufammen. | Finnland das Kap Hangöndd. Die bedentendften 
Das europätihe Rußland nebft Polen genen teppen des weiten Frlachlandes find: die pe- 
meift dem großen ofteuropäifchen Flachlande an, tſchoöriſche Steppe, an beiden Seiten der 
mo, bon den Grenzgebirgen abgejehen, faum Dwina und Betichora vom Eis- u. weißen Meere 
eine Höhe mehr als 1000 Fuß fiber die Meeres | bis in den nördlichen Theil des Gouvernements 
fläche anfteigt. Das nördliche Rußland wird von | Wologda ſich erftredend, meift bemoofter Torf» 
einem Zweige der ffandinavifchen Gebirge, dem | boden, Tundra genannt, im Norden ohne Holz, 
Gebirge Finnlands (f. d.), deffen Haupträden | im Süden ftarf bewaldet, faft unbewohnt u. viele 
der Maanjeltä ift, von Norden nad Süden durdy- | Heine Süßwaſſerſeen enthaltend; die jhemja- 
zogen. Bom finnifhen Meerbnfen nah Norden |finfhe Steppe,im Gonvernement Woroneſh; 
durch die Gouvernements Dlonez u. Archangelst | diedonjhe Steppe, längs dem linfen Donufer; 
treten niedrige Höbenzige bis au das weiße|die Steppe der Kalmüden, zwilden ven 
Meer beran; dies die olonezjhen Höhen, gläffen Ural und Wolga längs dem taspiichen 
vorherrſchend aus Dioritgefteinen beftebend. | Meer; die aſowſchen Steppen, zu beiden 
Weftlich von der Betjchora breitet fich das tima- | Seiten des unteren Manytſch bis an das afowiche 
nifche Gebirge plateanartig aus, das nadı Nors | Meer und den unteren Don, diefe wie die vorige 
den linls von dem Delta des genannten Fluſſes | jehr fteril; die tauriſchen Steppen, am ſchwar- 
in die timanifhe Tundra abfällt. Das mittlere | zen Meer. Der Gejammtfläheninhalt des euro» 
Rußland, nämlich die Gonvernements Moskwa, | päifch -ruffiihen Steppenlandes beläuft ſich anf 
Twer, Simolenst und Tula, begreift das joge: cirfa 18,000 OMeilen. Die Steppen haben tbeils 
nannte Waldaiplateau, auch Wolchonski- | einen fumpfigen und falzigen Boden mitSalzieen 
wald (bei den Alten alaunifche Höhen genannt), und träg dahinfließenden Steppenbächen, tbeils 
ein bis zu 1000 Fuß Höhe anfteigendes, ftark be= | einen fehr feiten und trodenen, aus Thon, Sand, 
waldetes Terrain, welches den bedeutendften | Eifentheilen und Salz gemifchten Boden, in beis 
Strömen des Landes ihren Urfprung gibt und | den Fällen ohne Bäumen, Strändjer u. Qucllen; 
daher eine wichtige Wafferfcheide bildet. Ber- LStädte u. Dörfer jucht man vergebens darin, Doc 
zweigungen der Karpathen reichen in die Gouver- | find fie feine unfruchtbaren Wüften, fondern mit 
nements Bolhynien und Podolien hinein, wo ein | dichtem, hohem Gras beftandene Flächen, Erit 
Gebirgszug als medoborskiſches (Honigwald-) | die heißen Siidwinde geben im Sommer den gras- 
Gebirge bezeichnet wird, von welchem fi Ber | reihen Steppen ein gelbgebräuntes Anſehen, und 
zweigumgen in die Gouvernements Kiew, Jela- | was von Gewächſen ee ftehen bleibt, dient den 
Zugheuſchrecken zur Bente. Nad der Ertrags« 
fähıgleit des Bodens theilt ſich das europäiſche 
Rußland in das ſüdliche, mittlereund nörd» 
liche. Das erftere erfiredt fi von 40° — 50 
nördl. Br., enthält zwar Steppenland, aber aud 
fehr fruchtbare Gegenden, 3. B. die Ukraine und 
Podolien. Das mittlere, von 50°—57° nördl. 
Br. fich erſtreckend, ift der fruchtbarfte Landſtrich 
des Reichs, deſſen fetter Boden die reichften Ge» 
treidefluren bietet. Das nördliche gibt nur von 
57° — 60° nördl. Br. eine fihere Ernte, weiter 
nördlich mißräth das Getreide häufig. Im art» 
tiſchen Rußland endlich zeigt fih die Natur in 
ihrer öden, nadten und baumlojen Geftalt, meift 
gefroren. Die Urwälder verlieren ſich bier in ein 
verfritppeltes Geſträuch, und Menſch wie Thier 
erreicht hier felten mehr die volle Ausbildung des 
Körpers. Kahle Felſen mit fteilen Böſchungen bil» 
den die Küſten des europäifchen Rußlands eo 
des Eismeers u. des weißen Meers. Auch die Kü— 
ften des finniſchen u. bottniſchen Meerbuſens find 
felfig und mit Klippen, Inſeln und Scheren bes 
fett. Der rigaifche Meerbufen hat vom —— 
Meerbuſen bis dem von den Schiffern ver⸗ 
ſchrieenen Vorge Damosnäs, dem nördlich— 
ſten Punkte Kurlands, ebenfalls ſteile Böſchun⸗ 
gen. Weiter ſüdlich wird aber die Oſtſeelüſte 
flach und ift zum Theil mit hohen Dünen beſetzt, 





terinoslam und Befjarabien verbreiten. Auf den 
Karpatben entfpringen die Weichjel, der Dnjeftr 
und der ſüdliche Bug. Im Süden der Halbinjel 
Krim (Gonvernement Taurien) det fih von 
Oſten nad) Weften das —— ebirge hin, 
deſſen höchſter Theil, der Jaila, der Meereslküſte 
faſt parallel läuft und ſich im Tſchatürdagh oder 
Zeltberg 4740 Fuß hoch erhebt. Der Ural (Gür- 
telgebirge), die natürliche un zwifchen Europa 
und Aften, ziebt fih von der Waigatjchftraße an 
in mehren Parallelzüigen flidwärts gegen das 
kaspiſche Meer und den Aralfee hin, ungefähr 
unter 49° nörbl. Br. endigend. Der Obijd- 
tſchij⸗/Syrt (Obtſchei⸗Syrt), weſtlich vom Ural 
und nördlich von der Wolga gegen Uralsk hin— 
ftreichend, ift fein gmeig des Urals, fondern ein 
nur wenige hundert 75. überdie benachbarten Step- 
pen fich erhebender Yandrüden, Bon den einzel- 
nen Theilen des Uralgebirgs ift der jüdliche, der 
aber nur in wenigen Punkten die Höhe von 3000 
Fuß überfteigt, am breiteften, indem feine Aus» 
dehnung von Weſten nad Often 4U Meilen be- 
trägt. Der nördliche Ural ift fahl und felfig; der 
mittlere oder werchoturiſche am ſchmalſten, erhebt 
fi aber im Pawdinskoi⸗ (453 Toifen), Koutſcha— 
towstoi· (750— 800 T.) und Kasminsloifamen 
am höchſten. Am erzreichften ift der jelaterin» 
burgiſche Ural im Gouvernement Perm, defjen 
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die das Land gegen den Andrang des Meeres lange, aber jehr breite und tiefe Newa, Abflug 


ihüßen. Die S 


dfitfte des Schwarzen Meeres ift 
ſteil und hoch, die übrige flach und niedrig. Die 


l 


| 


des Ladogaſee's; die Naromwa, Abfluß des Beipuss 
oder Tſchudskojeſee's; Die Luga; die Bernau; die 


Mündungen der Flüſſe ins Meer bilden fimans. Salis, dem Burtnetljee entfließend; die livlän- 


Das nördliche Eismeer beijpült die Nordſeite 
Rußlands und bildet hier: das Tarife Meer 
zwiſchen dem aſiatiſchen Kontinent und Nowaja: 
Semlja, mit der Waigatſch- oder jugors- 
kiſchen Straße zwiichen dem Feſtland und der 
Juſel Waigatih und der farijchen Straße 
zwifhen Waigatih und Nowaja-Semlja, den 
thbesfajijhen Bufen, welder durd die Halb» 
infel Kanin vom weißen Meer geichieden wird; 
das weiße Meer, einen anfehnlichen Meerbufen, 
der 75 Meilen landeinwärts dringt und in feinem 
Hintergrunde 3 beträchtliche Buſen bildet, nämlich 
den Kandasfalaja,den Onega u. Drina» 
bufen. Das widtigfte Meer für Nußlands 
Scififahrt ift die Once, die an der ruſſiſchen 
Küſte 3 große Buſen bildet: den bottniſchen 
zwijchen Finnland und Schweden, au deſſen Ein- 
tahrt die Gruppe der Alandsinfeln liegt; den 
finnifhen zwischen Finnland, Ingermanland 
und Eithland; den rigaifchen, dem die Inſel 
Delel, Eftbland, Livland und Kurland ums 
jchließen. Die Süpdjeite von Rußland bejpült 
das ſchwarze Meer. Diejes bildet: die Bai von 
Odeſſa; das todte Meer oder den Meerbuſen 
von Perekop, an der Nordſeite der Krim und an 
der Weſtſeite des Iſthmus von Perelop, und das 
ſeichte aſo wſche Meer mit der Meerenge 
von Jenikale zwiſchen den Halbinjelu Kertſch 
und Taman. Bon den zahlreichen Inſeln, die 
zum europätichen Rußland gehören, nennen wir 
folgende: im nördlichen Eismeere: Nowaja— 
Semlja, Kalgujew und Waigatjd; im 
weißen Meere: die jolowetstijhen Inſeln; 
in der Oftfee: Dejel, Mön, Dagö und Wor» 
mon, jowie Kronftadt. Bor letterer Stadt 
dehnt fih der Aboardipel längs, der Süd— 
und einem beträchtlichen Theil der Weftfüfte von 
Finnland aus, zumgroßen Theil aus unzähligen, 
wenig tiber die Meeresfläche emporragenden 
Spitzen oder abgeplatteten Granit» oder Kallfelſen 
beitehend. Der Alandsardipel, nad) der 
größten Inſel benannt, liegt am Eingange des 
bottnifjhen Meerbuſens und iſt für Rußland von 
großer militärijcher Bedeutung. 

Ein ungeheures Wafjermeg durchzieht Ruß— 
land. Die Gewäſſer verfolgen zwei Haupt-— 
abdahungen, eine nordweitlihe zum Eismeer 
und zu der Oſtſee und eine ſüdöſtliche zum 
Ihwarzen und Zaspijhen Meere. Die Waj- 
jerfheiden Liegen oft in flahen Hügelzügen 
oder ganz in der Ebene, Häufig wohl aud) 
in fumpfigen Niederungen, F as nördliche 
Eismeer und in das weiße Meer ergießen ſich 
folgende Zlüjje: die Petſchora mit der Uſſa und 
idme; er Diejen mit der Wajchla und Beja ; 
die jhifjbare Dwina mit der Wytſchegda und Pi- 
nega rechts und der Waga links; die jchiffbare 
Dnega; der Wogh, Abjluß des Wyghſee's; die 
Kiem, Abjluß des Kuntoſee's; die Kola. In die 
Oſtſee fließen, und zwar in den bottnifchen Meer- 
bufen: die Zorneä, Grenziluß gegen Schweden; 
der Kemi mit gleihnamigem See; der Uleä; der 
Kumo; der Kymmene; die nur I— 10 Meilen 


dijche oder treyder Aa; die Buller» oder Bulder- 
aa mit der Muffa, mit dem einen Arm in die 
Düna, mit dem anderen in den rigaifchen Meer: 
bujen mündend; die Dina (weftlide Dwina); 
die Windau; der Niemen, ins preußijche Gebiet 
übergehend, mit der Wilia, Neweicha und Dubiffa 
rechts und der Schara links; die Weichjel, erft 
die Grenze zwiihen Galizien und Polen bildend, 
dann letteres durchiließend und darauf ing preu—⸗ 
ßiſche Gebiet Übergehend, mit dem (meftlichen) 
Bug; die Warthe mit dem Ner und der Prosna, 
ebenfalls mit ihrem unteren Laufe Preußen ange- 
börig. In das ſchwarze und aſowſche Meer 
münden: die Donau, mit ihrem nördlichſten 
Mündungsarım, der Kilia, die Südgrenze Ruß- 
lands gegen die Türkei bildend und bei Reni 
ihren legten Nebenfluß, den Pruth, der das ruf» 
fiihe Befjarabien von der türliſchen Moldau 
trenut, aufnehmend; der Dnjeftr, aus Galizien 
fommend; der Dnjepr, nächſt der Donau der 
größte Strom des ſchwarzen Meeres, mit der Be- 
refina, dem Pripeg, Teterew, dem (jüdlichen) 
Bug rechts und der Sojha, Deifna, Siula, 
dem Pftul, der Worskla und Sjamara links; der 
Don mit dem Woroneſh, Choper, der Medwe— 
dia, der “Jlowlia und dem Manytſch links u. der 
Sjosna und dem Donez rechts. Zum kaspiſchen 
Dieer fließen ab: die Wolga, der größte Strom 
Europa’s, die Seen Djelof, Piana und Wolga 
durchfließend, mit der Ola (mit Mostwa) und 
Sfura rechts und der Twerga, Mologa, Schelsua, 
Koftroma, Unſha, Wetluga, Kama, Sjamara, 

rgis und Jeruslan lints; der Ural mit der 
Sjafmara. Rußland hat die größten Land- 
jeen aufzumeijen, darunter den Ladogaſee, 
den größten Europa’s, der durch die Newa mit 
der Djtjee, durch Die Wolchow mit dem Ilmenſee, 
durch die Sſwir mit dem Onegaſee und durch die 
Wuora mit dem Saimajee in Berbindung fteht. 
An Größe ftehen ihm zunähft der Onegajee 
und der Beipus- oder tſchudiſche See mit 
feiner Berlängerung, dem pſtowſchen See. Außer 
diejen 3 grögten Yandjeen Hußlands find die 
widtigften, bis jet vermeffenen Seeu folgende: 


Sieg - - + + Im Goupernement Dion; 21,89 DOM, groß 
Dieleje . - “ " Nowgorob 20,48 „ A 
Bisbe . ” Pr Dlionyg 19,07 u ps 
mn. 2 u . Pr Neowgerod 16,35 „u er 
Latiha. » » m ” Done; 947 um an 
Wolte. : : m Pr Dieng 9,4 m r 
Weihe. - » „ ” Notwgerob 8,865 u Br 
Sjam. 2... pri Dlonez 5,89 5 
Molotiguajaa -» m “ Taurien 512 „u " 
BWirzjäre. - - m r Livlanb 4 = 
Letſcha * Done 490 u . 
Yalpıd . » m = Befjarabien 4,17 u a 
Und 2..." " louey 318 m ei 
Sandbel . » » u Dienes 3,4 u ni 
Zuled. . 2. m " Dionez 30 u < 
Beige . . m Pr Tower 8,09 — u ei 
Elton. «eo. m “ GSaratom 821 m u 
Rodkolo „ . n * Dlenez 221. " 
Ru... on ” Dlonez 2,90 mn 7 
Uemaitenſcher See Aurland 1,59 uw ö 
Ruban .- - “nm pr Lidlaud 1,59 n pr 
Re.» 0. m " Jaroslam 1,98 vr m 
Pleſchtoſchejew ſcher 

* . Wlabimir 0,91 m P 
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886 Ruffisches Reich (Kanäle, Klima). 


Das nördliche Gouvernement Olonez ift hiernady, | Semlja, Kalgujew und Waigatſch. Der kalte 
abgefehen von Finnland (f. d.), das feenreichfte. | Erdftri, von 57°—67° Br. reihend, ift im 
Hier nehmen die Seen einen Flächenraum von | europäifchen — um ein Beträchtliches mil⸗ 
368,6 OM. ein. Von zahlreichen Salzſeen, be⸗ | der als im aſiatiſchen und begreift die Gouver— 
ſonders im Süden, iſt der wichtigſte der Eltonſee nements Archaugelsk, Petersburg, Nowgorod, 
im Gouvernement Sſaratow. Kein Land, nächſt Pſtow, Livland, Eſthland, Kurland und Finn— 
England und Frankreich, hat ein fo komplicirtes land, Olonez, Wologda, Twer, Jaroslaw und 
Kanalſyſtem als Rußland. Die bemerlens- Koſtroma, beſteht bis zum Ural aus flachem 
wertheſten Kanalverbindungen find: 1) Der|Lande, das niedrige bewaldete finniſche Gebirge 
wyſchni⸗ wolotſcholſche Kanal, welcher die Twerka | ausgenommen, wo Wälder, Wiefen, Brüche und 
mit der Mſta und dadurch die Wolga mit der | Moore mit einander wechfeln. Der Boden ift im 
Newa verbindet, in Folge defien 76 andere Seen | Ganzen dürftig und mager und bringt nur bis 
und 106 Flüffe dur Kanäle und andere Wafler- | 60” Br. ſichere Ernten. Der Winter dauert 6—7 
ftraßen in Verbindung gebracht find. 2) Der) Monate und ift ſchneereich; die Gewäſſer find von 
Marienfanal, welcher die Schelsna, den Bjeloje- | Mitte Oktober bis Ende Mai mit Eis bedbedt, 
fee, die Kowſha, Wytegra, den-Onegafee, die | und noch im Juni fällt oft Schnee. Der Som- 
Sfwir mit der Wolga und dem Ladogafee ver- | mer bringt gewöhnlich auf einige Wochen große 
bindet, und wozu aud der Kanal des Serzog? | Hite; der Herbft ift nebelig. Es gedeihen hier 
Alerander von Würtemberg —— 3) Der im nur langfam wachſende Holzarten, von 67° an 
Auguft 1846 dem Gebrauch libergebene bjelofers- | bloß dürftige Krüppelgefträude. Bon 64° an 
tie Kanal mit der Beftimmung, die Flußfahr- | wird duch die Biehzucht ſchwierig und ber Land— 
zeuge der gefahrvollen Fahrt über den Bjeloje-| bau beſchränkt fi auf Wurzelgewächſe. Unter 
(Weißen-)jee zu überheben, verbindet die Schelsna | 66” Br. geht am 21. Juni die Sonne nicht unter, 
mit der Kowſha. 4) Der tichwinſche Kanal, | wie fie au am 21. December nicht aufgeht. Ju 
welcher die a dem Ladogakanal und der | Petersburg flieg 1758 und 1767 die Kälte auf 
Newa durch die Mologa, Er den — 33°, ie erſte Kälte pflegt zwijchen dem 
Gonjun, die Sominfa, Tichwinta, den Siaß 9. September und 10. Dftober einzutreten; die 
und den Wolchow verbindet, jo daß hierdurd | mittlere Winterdauer ift 207 Tage, die mittlere 
Berbindungen zwifchen der Oftfee und dem las- | Sommerdauer 158 Tage. Regen fällt in Peters: 
pifchen Meere beftehen. 5) Der nördliche Katha- | burg am meiften im Auti, uguft, September 
rinenfanal, der bie ey Kiltma dur den |und Oktober. Die mittlere Dauer der Regenzeit 
Dſchuritſch mit der nördlihen Kiltma vereinigt, |ift etwa 93 Tage. Der erfte Schnee fällt gegen 
wodurch das weiße Meer mit dem faspifchen ver= | den 6. Oftober, der letzte gegen ben 17. Ay, 
bunden ift. 6) — ——— der den Mucha- wonach die mittlere Schneezeit 171 Tage iſt. Die 
weg mit der Pina und dadurch die Weichſel mit | mittlere Zahl der Gewitter ıft 9; fie find mitunter 
dem Dujepr verbindet. 7) Der oginsliſche Kanal, | heftig, dody nicht anhaltend. Die mittlere Höbe 
der ben ariege mit dem Niemen durch den Bri- | des gefallenen Regens, Schnee's und Hagels be- 
pet und die Schara verbindet. 8) Der Berefina- | trägt 17,206 Zoll. Die meiften Nebeltage fallen 
tanal, der die Ulla und die Berefina vereinigt. | in Ay ed —— März, Juli u. November. 
Durch diefe 3 legtgenannten Kanäle fteht das | Das Berhältniß der fonnigen Tage zu den trüben 
ſchwarze Meer mit der Oſtſee in Verbindung. |ift wie 1:3”/,.. Nebeltage zählt man jährlidy 
m Königreich Bolen verbindet der auguſtowo'ſche 183 bi8 200. Der mittlere gemäßigte Erd» 
aual den Bober mit der Tſchernoganſcha einem ie ‚ von 50°—57° Br. reichend, hat zwar eben- 
Arm des Niemen. In Finnland ıft der Saima- | falls noch rauhe und langdauernde Winter, 
fanal bemerfenswerth, der vom Strande bes | bejonders in den öſtlichen Gegenden; deffen unge» 
Saimafee'3 bis Räihä an der Grenze des wi- achtet bildet derfelbe den fruchtbarften Theil des 
borgſcheu Sprengels im April 1853 fo weit fertig | Reichs. Er umfaßt die Gouvernements Mostwa, 
war, daß der Waarentransport bis nah Wiborg | Wladimir, Kaluga,Riäfan, Tula,Tambomw,Kurst, 
1854 jhon beginnen konnte. Im Jahre 1810 | Woroneib, Orel, Charlow, Niſhnij-Nowgorod, 
find die hydrauliſchen Anſtalten des Reichs neu Smolenst, Tſchernigow, Poltawa, Witehst, Mo- 
organifirt worden; alle Kommunikationen zu hilew, Kiew, Volhynien, Wilna, Grodno, Kowno, 
Waſſer u. zu Lande, die Flußſyſteme, Landſeen zc. an Saratow, Simbirsf, Kafan, Drenburg, 
find in 10 Arrondiffements getheilt, eine eigene | Tomst, Irkutst und das Königreich Bolen, allcs 
Kanalpolizei errichtet zc. und in Petersburg eine | weite, offene, wellenförmige Ebenen, über die fich 
Ingenieurſchule für 80 Eleven gejchaffen worden, | bis zum Ural furze @ebirgsanfäte erheben. Hier 
die zu Beamten für jene hydraulifchen Anftal: fällt im Juli und Auguft der meifte Regen. 
ten ergogen werben. Durch kaiſerlichen Befehl | Derfelbe tritt bei Sitdwind ein und hört bei Nord: 
vom 22. März 1818 a, ©t. ift eine bedeutende | oftwind auf. Derwarme Erdſtrich, zwiſchen 
Bermehrung und Erweiterung der Wafferverbin- | 38° und 50° Br., welcher die Gouvernements 
dung befoblen. Beflarabien, Bodolien, Eherfon, elaterinoslam, 
Das Klima Rußlands ift in Folge der großen das Land der doniſchen Kojafen, die Küftenländer 
Ausdehnung des Landes natürlich Vebr verſchie- des Schwarzen Meeres und die Krim umfaßt, bat 
den. urch faiferlihen Ukas von 1784 find nach | ebenfalls fiachen und ebenen Boden, welcher wenig 
natürlihen Gleichheiten und Berfhiedenheiten bewaldet, zum Theil fehr ergiebig, zum Theil 
ee Landftrihe abgegrenzt worden. Der | aber auch dürr und unfrudhtbar und bier und ba 
olarerdftrich begreift einen Theil des Gou- | mit Salz geſchwängert if. 2. find die Winter 
Eis und dfterem 














vernements Archangelst und die Inſeln Nowaja- | furz mit wenig Schnee un 


Ruſſiſches Reich (Volksſtämme). 


Thauwetter; der Frühling tritt zeitig ein und iſt 
mild; der Sommer lange dauernd, mit drüden- 
der Hite und feltenem Regen; der Herbit jpät 
eintretend und mit häufigen Wirbelwinden ver— 
bunden. Die mittlere Temperatur nah Riaumur 
betrug 1820 — 58: . 




















im in im 
im im 
Win- |Arüds | Sons 

dr. ve ter | fing | mer derbſt 
Nowajar-Semlja . ran | _ 7,8|—12,8—ı12,83l-+ 1.0|— 6,3 
Uchangelet. „ . |8403%9’ + 0,86 —10,11— 0,2 +ı1,04+ 1,4 
Peterdburg . . . 159956) 3,01— 6,11— 1,7 +12,71+ 3,8 
Selfingfers . aooio 4 3,0)— 5,1|$ 0,#|-+12,0.4 4,8 
übe . 2... 60027’ i+ 3,7)— 4,3|+ 2,2 +3,7+ 4,4 
Yoltatwa 49035'|-& 4,9|— 5,1/+ 4,2 +14,0,+ 5,4 
Mestau 55 al— 7,7|+ 2,7 +4,64 3,8 
Warihau . 52013’ I+ 8,0l— 2,34 5,8 +14,0'+ 8,4 
Nilfeiojew „ . . |46958’ 7,1l— 2,2+ 7,41+17,5/#+ 8,1 
CHerfon . „ » „ jes9suri+ 7,8l— 2,7i+ 7,51tı7,3.+ 8,3 
Sebaftopel . . l«a⸗oasꝰ] 9,3i+ 1,5i+ 8,1l$17,0/+10,5 


In den nördlichen Gegenden des europäiſchen 
Rußlands ift der Boden zum Theil mager, jandig, 
grafig und reich bewaldet; die ſüdlichen bieten 
weite Streden fetten Getreidebodens, Lehmbodens 
und feiner Düngung bedürfender Dammerde dar 
(j. unten). 

Den Spraden nad fann man die Bevöl— 
terung des europäiſchen Rußlands in folgende 
Nationen eintheilen: 1) Slaviſche Nationen 
find die Großruſſen, die über das ganze Reid) 
verbreitet find, befonders in den Gouvernements 
Nowgorod, Moskau, Kiew, von da nad Norden 
und Often in die Gouvernements Wologda und 
Wiätka und nah Süden in die Goupdernements 
Benfa und Woroneib; die Kleinruffen, in 
den Gouvernements Tjchernigow und Poltawa, 
Zr Theil auch in den Goupernements Cherſon, 

harkow und Kiew; die Weißruffen, in den 
Gouvdernements Witebst und Mohilem; dieBul- 
garen, in Beffarabien und in der Krim; endlid 
die Bolen (etwa 6 Millionen), zufammen cirfa 
54,500,000 Seelen. 2) Lettiſche Nationen, in 
den Gegenden um die Dina und den Niemen, 
außer den eigentlichen Letten in den Gouverne— 
ments Kurland, Livland, Kowno, Petersburg, 
Blow und Witebst, zufammen itber 872,000 See- 
len, uripränglic auch die mit den Polen faft zu 
Einem Ganzen verfhmolgenen Lithauer in den 
Gouvernements Wilna, Grodno, Minsk und 
Bolhynien, 1849 zufammen 716,886 Seelen. 3) 
Finniſche und iſchudiſche Nationen find die 
eigentlichen gi nnen im Großfürftenthum —— 
land, ſowie in den Gouvernements Petersburg, 
Olonez und Twer; die Eſthen, im Gouverne— 
ment Eſthland und einem Theile Livlands, ſowie 
in den Gouvernements Petersburg und Witebsk, 
1848 zujammen 633,496 Seelen; die Liven, in 
Kurland um Dondangen und im Kreife von Wol- 
mar im Gouvernement Livland; die Loparen 
oder Lappländer, im Gouvernement Ardhan- 
gelst, 15 nomabdifirende Gemeinden bildend; die 
Süränen, in den Gouvernements Archangelsk 
und Wologda; die Bermier, in den Gouverne— 
ments Perm und Wiätfa, über 52,000 Seelen ; die 
Tſchuwaſchen, in den Gouvernements Wiätka, 
Simbirsk, Saratow, Kaſan und Orenburg, an 
430,000 Seelen; die Tſcheremiſſen, in den 
Gouvernements Koftroma, Nifhnij-Nomgorod, 
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Wiätka, Berm, Kafan und Orenburg, an 187,000 
Seelen; die Mordmwinen (Mordwa), in den 
Gouvernement®s Simbirst, Penſa, Saratow, 
Niſhnij-Nowgorod, Orenburg und Kafan, fiber 
450,000 Seelen;dieWogulen, im Gouvernement 
Perm. 4) DieSamojeden, eigentlich ein Neben- 
weig des finnifchen Stammes, aber gegenwärtig 
o ausgeartet, daß fie als bejonderer Stamm zu 
betrachten find, wohnen im Gouvernement Ar⸗ 
changelsk in geringer Zahl zwiſchen den Bäffen 
Meſen u. dem Ural und fcheiden fich in jo * des 
roßen Landes, öſtlich an der Peiſchora, ſolche des 
kleinen Landes oder der timaniſchen Küfte un. ſolche 
der kaninſchen Halbinſel. 5) Germaniſchen 
Stammes ſind die deutſchen Bewohner in den 
Gouvernements Kurland, Livland und Eſthlaud, 
ſowie die deutſchen Koloniſten in den Gouver— 
nements Petersburg, Jekaterinoslaw, Livland, 
Minsk, Nowgorod, Poltawa, Saratow, Samara, 
ZTihernigbw, Taurien und in Beſſarabien, zu» 
fammen über 170,000 Seelen, dann die befon- 
ders in Finnland und in den Goudernements 
Livland, Petersburg, — in Kurland anfäffigen 
Schweden, Dänen, Holländer und Engländer. 
6) Romanifhen Stammes find die einzeln 
in verfchiedenen Gouvernements anfäfftgen Fran— 
ofen und Ftaliener, ſowie die Walacdhen oder 
oldauer in Beffarabien und im Gouvernement 
Podolien. 7) Zum tatarifhen Stamme 
— die Tataren in der Krim, in den 
ouvernements Aſtrachan, Kaſan und in Sibi— 
rien, ſowie die mehr einzeln in den Gouvernements 
Grodno, Koſtroma, Minsk, Niſhnij-Nowgorod, 
Zeus, Perm, Riäfan, Saratom, Gimbirst, 
ambow, Wiätka, Wilna und Bolhynien an— 
jan en; ferner die Nogaier am Don und in 
er Krim; die Meſchtſcheriaken in den Gou— 
vernements Saratow, Samara und Orenburg; 
die Baſchkiren in den Goudernements Perm, 
Samara und Orenburg; die Truchmenen im 
Goupernement Aftrahan und in der Krim; die 
Khimwenfer in den Goupernements Aftrahan 
und Saratow; die Karafalpafen in den 
Gouvernements Aftrahan, Berm und Orenburg; 
die Buharen im den Gouvernements Aftrachan 
und Orenburg; bie a He der großen, Klei- 
nen, mittleren und bufejewicdhen a über 
82,000 an der Zahl. 8) Dem kaukaſiſchen 
Stamme gehören an die Armenier in Befja- 
rabien, jomwie in den Gouvernements SYekateri- 
noslaw, Eherjon, Aftrahan, Moslau, Bodolien 
und inder Krim; die Tſcherkeſſen in den Gou- 
vernements Samara, Simbirst und im Lande 
der donijhen Kofalen; die Berjer in den Gou— 
bernements Aſtrachan u. Samara und die Gru— 
finier im Goupvernement ar 9 Mon—⸗ 
goliſchen Stammes find die Kalmücken im 
Sande der donijchen Kofaten, fowie in den Gou- 
vernements Saratow, Simbirsk, Perm, Aitra- 
han und Stawropol, gegen 180,000 Seelen, 
10) Der indiihe Stamm wird durd die in 
verjchiedenen Gegenden des Reichs, namentlich 
in Beffarabien und in den Gouvernements Kur- 
land, Livland, Kaluga, Kafan, Koſtroma, Minst, 
Moskau, Niſhnij-Nowgorod, Saratow, Sim- 
birgt, Tambow, Taurien, Twer, Wilna, Wiätfa u. 
Woroneſh fih aufhaltenden Zigeumer vertreten, 
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11) Der femitifde Stamm wird durch cirfa 
1,850,000 Juden repräfentirt, die beſonders in 
ben weſtlichen Gouvernements leben, denen aber 
dur Ukas vom 9. Febr. 1864 die Nieberlaffung 
behuſs der DEN Gewerben, außer dem 
Handel, im ganzen Reiche gejtattet if. Außer- 
dem leben in Rußland Griechen in den Gou- 
vernements Jekaterinoslaw —6 Po⸗ 
dolien, Taurien und Aſtrachan, etwa 50,000 an 


der Zahl, Albanejen oder Arnauten in den 
ſüdlichen Departements und Serbier (Rai: | Titel find Fürft, Graf, Freiherr zc., die zum 


zen) im Gouvernement — 

Dem religiöſen Bekenntniß nad zählt 
man: 
Griedhifh » Ortbobope . » 


Schisimatifer (Nastolniten) 
armenijche Katholifen . 


imeuropälfhen Rußland in Sibirien 
. . 59,809,891 . - . 2,626,704 
750,880 . « „ 62,538 


wömifhe Ratholilen . » x. » “ 5740 
Proteftanten (meift Lutheraner) . 1,962,117 . 2184 
Yuben (außer Polen und Finnland) 1,425,784 . 7077 
Mohammebaneer . » 2...» 2,391,679 . . 1,044,705 


Heiben 197,373... 
Hiernach ift das griechiſch-orthodoxe Element 
im ruffifhen Reiche entſchieden überwiegend und 
überdies von dem inneren Triebe weiterer Ausdeh- 
nung bejeelt. Letzterer ift das Gejet vom 22. Febr. 


[Be ee Te Er 


1864 jehr förderlich, in jofern daffeibe die Binder | fcheiden. 


niffe der Niederlaffung befeitigt, die Erwerbung 
des ruffifhen Bürgerrechts möglichit erleichtert 
und namentlich die ftarre Abgejchlofjenheit, in 
welcher die deutjchen Städte der Dftjeepropinzen 
dur ihre alten Städteverfaffungen fidy zu er- 
—— wußten, durchbricht. Im europäijchen 
ußland (mit Ausſchluß Polens und Finnlands) 
iſt unter den chriſtlichen Konfeſſionen vor der grie- 
chiſch orthodoxen vorherrſchend die römisch-fatho- 
liche in den Gouvernements Kowno (834,863 
römiſche Katholiten, 29,596 griechiſche Orthodore) 
und Wilna (610,428 römische Katholiken, 183,567 
Bean: Orthodore); die proteftantijche in Liv— 
and (672,015 Proteftanten, 142,853 griediiche 
DOrthodore), Kurland (445,789 Proteſtanten, 
20,%6 griechiſche Orthodore) u. Efthland 297,361 
Broteftanten, 11,605 griechiſche Orthodoxe). 
Seit 1864 gibt Bin Rußland3 Hauptftände, 


ſich beſonders dadurd) von dem deu 


vorkommen. 





von 
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Ruſſiſches Reich (Religion, Stände). 


en (auch 
in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen und in Yinn- 
land — Adel, daß von einem Yehn- 
wefen bei ihm nie die Rede war und FFideilom« 
miffe, Majorate u. dergl. bei ihm höchſt felten 
Auch kennt er das Princip ber 
Ebenbürtigkeit nicht. —— beſitzt er bedeu⸗ 
tende Vorrechte: Befreiung von direkten Steuern, 
der Konſtription, von Regalien und Leibes— 
ſtrafen (außer für Hochverrath). Die adeligen 


eil 
‚von den deutſchen Oſtſeeprovinzen her Eingang 
‚gefunden haben. Als Korporation tritt der Adel 


noch in den neuerlich indeß aller politiſchen Be— 


| fugniffe beraubten Adelsverfammlungen der Gon- 
vernements auf. 


Auch ift fein Einfluß durch 
Aufhebung derfeibeigenjchaft jehr gefunten. Der 
Bauernftand zählte 1834 unter cirla 39 Mil- 


‚lionen Köpfen noch 21 Millionen Leibeigene, d. i. 


an die Scholle gebundene, qutsherrlihe Bauern, 


280,950 | welche der Gutsherr mit dem Lande, aber nur 


mit diefem, verfaufen durfte. Diefe neuerdings 
emancipirte Klaffe it von der großen Anzabl 
freier und freigelaffener Bauern, die ſchon jeit 
längerer Zeit in Rußland beftand, wohl zu unter« 
Sie war —— in den von aus» 
edienten Soldaten gebildeten Kolonien, in ben 
Hhwebifchen und deutihen (ſchwäbiſchen) Kolo- 
nien vertreten, und zu ihr zählten aud) die ſchon 
feit langer Zeit allmählig freigelaffenen Krou— 
bauern, die Banern der Staatsdomänen. In 
Sibirien hat die Leibeigenſchaft nie befanden. 
ee im wejtlihen Rußland find die bäuerlichen 
Berhältnifje ſchon jeit längerer Zeit den in Bolen 
beftehenden ähnlich geweſen; hier aber wurde die 
Leibeigenschaft Schon 1807 von Napoteön I. auf: 
—— Ju den Oſtſeeprovinzen hat Kaiſer 

lerander I. (6. Juni 1816, 6. Jan. 1820) die 


ı Bauern freigelaflen. In ——— wo die ſchwe⸗ 
diſchen Verhaͤltniſſe maßgebend waren, wurden die 


als Leibeigene od. Kronbauern reſtirenden Bauern 
durch das kaiſerliche Manifeft vom 19. Febr. 1861 
befreit. Die Bauern in deu weſtlichen Gouverne- 
ments wurden durch die Ukaſe vom 13. März und 


Adel, Bürgerftand und Bauernftand. Yepterer 
theilte fich bis zu feiner jüngft erfolgten Befreiung 
in einen freien u. unfreien. Der griechiſch-ortho— 
dore Priefterftand tritt nicht als bejonderer Stand 
hervor, weil er nicht zum Cölibat verpflichtet und 
der Kirche der frühere bedeutende Grundbeſitz ent- 

ogen ift, flatt defien ihre Diener vom Staate 
tefte Befoldungen beziehen. Auch der römiſch— 
tatholifche Klerus in Polen ift in Folge der Ein- 


‘12. Auguft 1863 für frei erflärt. In Polen ge— 
ſchah dafjelbe dur 4 Ufaje vom 2. März 1864, 
im transfaufafiihen Gouvernement Tiflis durd) 
das kaiſerliche Edikt vom 13. Okt. 1864, im Gon- 
vernement Kutais dur Edilt vom 13. Olt. 1865. 
Hiermit ift für Rußland ein Bauernftand ge» 
ſchaffen worden, der in der Hand feiner Befreier, 
der Ezaren, eine gewaltige Macht, der Grundftod 
für ein ergebenes Heer u. eine ergiebige Steuer» 


ziehung der Klöfter, jowie dadurch, daß er unter 
die firenge Kontrole der Regierung geitellt wor: 
den ift, are geworden. Der ruſſiſche Adel, 
welcher fich früher in den hoben Adel der Knejen 
(Abkömmlinge der alten normannischen Eroberer, 
vermifcht mit denen von Tatarenfürften) und den 
niederen der Bojaren ſchied, bildet feit Kreirung 
des Dienftadels (1722) nur noch eine gleichgeftellte 
Maffe. Geburts- und Dienftadel begründet lei- 


nen rechtlichen Unterjchied ; der lettere reicht bis | 


zur 8. Klaffe der Dienftftellen. Im Jahre 1865 
zählte der Adel 886,782 Seelen, mit Einrehnung 
Sibiriens und des Kaukaſusgebiets nahezu eine 
Million. Der ruſſiſche Geburtsadel unterleheidet 





quelle zu werden verfpricht (vgl. Leibeigen— 
ſchaftſ. Der Bürgerftand zerfällt in die 3 


Gilden: Kaufleute (50,000, 20,000 und cirka 8000 


Rubel Bermögen), in Handwerker, in nicht im 
Staatsdienfte ftehende Gelehrte und Künftler u. 
in Befiger. Die erfte Gilde fteht dem Adel gleid. 
Die neuefte Statiftif des Bürgerftandes ergibt 
132,300 Handelsleute, 1,434,700 Bürger. Da 
das Städtewejen im Ganzen in Rußland nod 
wenig entwidelt ıft, jo ift der Bürgerftand nicht 
von vorwiegender Bedeutung. Rußland (außer 
Bolen und Tinnland) zäblte 1861 nur 54 Städte 
mit als 20,000 Einw., darunter zählt eine 
(Petersburg) über 500,000, eine (Mostan) über 


Ruſſiſches Reich (phyſiſche Kultur, Viehzucht). 


300,000und eine (Odeffa) iiber 100,000, 8 zwiſchen 
100,000 und 50,000 (Kiſchenew, Saratow, Riga, 
Kiew, Wilna, Kafan, Berditſchew und Charlow), 
24 über 20,000 (Aſtrachan, Schitomir, NRifhnij- 
Nomgorod, Tula, Tiflis, Orel, Koslow, Sysran, 
Krementihug, Konmo, Felifawetgrad, Roftow am 
Don, eisf, Irkutst, Nucha, Koftroma, Penſa, 
Bender, Schemadha, Yelaterinburg, Smolensk, 
Breſt⸗Litowski, Tſcherkaſſy, —32 

Was die phyſiſche Kultur anlangt, ſo be— 
trägt die Menge des kulturfähigen Landes etwa 
61,500,000 Deſſätinen (246,500,000 preußiſche 
Morgen), eine Summe, die im a. mit der 
Größe des ganzen Areals (402,100,000 Deffäti- 
nen) Klein ift. Gegen 156,000,000 Deffätinen find 
mit Wald nn Geſträuch beftanden, 
und iiber 178,000,000 Deff. (771,000,000 Mor» 
gen) find fteriler Boden. Das Areal des MWiejen- 
landes wird auf iiber 6,000,000 Deif. (24,500,000 
Morgen) veranſchlagt. Die Landwirthſchaft ift 
—— in raſchem Fortſchritt begriffen. Der 
Aderbau am verbreitetſten in den Oſtſeepro⸗ 
binzen und in den Gouvernements längs der 
Donau. Die getreidereihften Gouvernements 
find Eharlom, Kiew, Tſchernigow, Bodolien, Bol- 

nien, Drei, Kursf, Woroneih, der größere 
Theil von Saratow, faft ganz Tambow, ein Theil 
von Kafan, Simbirst Nilhnil -Mowgorod füdlich 
von der Wolga, Kurland, Livland, der größere 
er in von Benfa, Cherjon, Jelaterinoslaw, Beſſa— 
rabien und das Land der donijchen Kojalen. 
Der Kartoffelbau ift in immer weiterer Berbreis» 
tung begriffen. Mais wird bejonders in Beſſa— 
rabien, wo er Hauptnahrungsmittel ift, in grö— 
Berer Ausdehnung, dann auch auf den Krongütern 
der Gouvernements Yelaterinoslam, Eherjon und 
Taurien gebaut. Flachs gedeiht Br 
den Gonvernements Jaroslam, Wologda, Kur- 
land, Witebsf, Wilna, Bjtow, Tſchernigow, Kurst, 
Tambow, DOrel und Wiätla; Hanf im den Gou— 
vernements Nowgorod, Pftow, Kaluga, Tſcher— 
nigow, Twer, Livland zc. Bon Del- und Farbe: 
pflanzen find hauptſächlich Lein, namentlich im 
Gonvernement Berm, Dadia, im mittleren u. ſüd⸗ 
lichen Rußland, u. Krapp, in den Goupernements 
Bodolien und Twer, Gegenftand des Anbaues. 
Bon Fabrikpflangen wird Tabal in den ſſaratow⸗ 
ſchen Kolonien, in Beflarabien, in den Gouverne- 
ments Woroneſh, Charkow, Orel, Riäſan, Kurst, 
Kiew, Jelaterinoslam, Tſchernigow, Tula, Bodo» 
lien und Taurien erzeugt. Der Bau der Runtel« 
rübe verbreitet fi in den mittleren und ſüdlichen 
Gouvernements. Gartengewächie liefern befon- 
Yerd die Gonvernements, rein Moskau, 
Lurst, Tiehernigow, Simbirst, Drel, Saratom, 
Charkow, Kiew, Jekaterinoslaw, Bodolien, Aftra- 
chin, Beijarabien und Zaurien. Der Obftbau 
iftin den Gouvernements Eherjon, Felaterinos- 
lan, Aftrahan, in Beffarabien, wo auch feinere 
Obtarten, Pfirfiche, Aprikofen zc. trefflich gedeihen, 
u. in der Krim in blühendem Betriebe. Der Wein- 
bau, der ſich mit jedem Fahre vervolllommnet, 
liefertin den Goupernements Cherjon, Aftradan, 
Kiew, Jelaterinoslam, Podolien, Taurien und 
Befjarıbien ein Getränk, welches ausländijchen 
befieren Weinen nicht ee Der Ertrag wird 
inlegterr Provinz jährlich auf cirka 360,000 Eimer 
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geigäst. Die Trauben von Aſtrachan find ihrer 
refflichkeit wegen Gegenftand des —*—— Wei⸗ 
tere Produkte des Pflanzenreichs und zum Theil 
auch des Aderbaues find Kohl, der ais Sauer» 
fraut Nationalfpeife der Ruffen ift, Knoblauch, 
Gurken, Hülſenfrüchte, bejonders Feldbohnen, 
Erbjen, Linſen, Widen zc., Spargel, Artifchoden, 
Senf, Süßholz, Saflor, Waid, Safrau, Wau, 
Sumad, Koriander, Fenchel, Dill, Anis, Kiim- 
mel, Farbemooſe, Rennthiermoos, ſpaniſcher 
Pfeffer der Sſamara und unteren Wolga), 
Mohn, Rhabarber (in Taurien), Rhapontif, Mr 5 
lonen und Arbufen (Waffermelonen), Kürbiffe, 
Rettige, Rüben x. Schöne Wiejen und Weide- 
pläte haben im Süden bejonders Beflarabien 
und die Gouvernements Charfom, Cherjon und 
Zambow; im Weften find in Kurland Wiejen- 
kultur und Futterbau jehr verbreitet, und in Liv— 
land wird fegterer hier und da im Großen betrie»- 
ben; ferner nehmen die Wiefen im Lande der 
doniſchen Koſaken ein bedeutendes Areal ein; 
das Gouvernement Felaterinoslam hat Ueberfluß 
an Steppenwiefen; wenig, aber jehr gute Wiejen 
befitt das Goubernement Moskau; im Gouver- 
nement Woronefh find die Flußufer von ſchönen 
Wieſen eingefaßt; endlich find im Oſten die Gou— 
nements Perm, Orenburg und Saratom reich 
an Wieſen und Grasfteppen. Einer georbneten 
Waldwirthſchaft ſtellen fih in Rußland fat un- 
überwindlihe Schwierigkeiten entgegen, die befon- 
ders in den klimatiſchen Berhältnifien, im Ueber- 
an Holz, im Mangel an Transportmitteln 
egründet find. Zuben größten Waldungen gebb- 
render Wolhonskiwald, der einefängenerftredung 
von 50 Meilen hat, und der Wald von Bialo- 
wicza im Gouvernement Grodno, der einen Um—⸗ 
fang von 160 Werft hat. Am holzärmften find 
die Gouvernements Aftrachan, Felaterinoslam, 
Ele Eithland, am waldreichiten der ſüdliche 
Theil des Gouvernements Archangelsk, die Gou- 
vernement® Wologda und Perm, dann Wiätla 
und Kajan. Das Goupernement Arhangelst 
liefert jährlih 25,000 Fichtenftämme zur Ber- 
ſchiffung und gegen 18,500 Stüd für die Admi— 
ralität. Im Goudernement Wologda werden 
Zus beinahe eine Million, im Gouvernement 
Dlonez über eine Million gefällt. Auf 100,000 
Deflätinen Wald ift gegenwärtig eine regelmäßige 
Forftwirthichaft eingeführt. 
Borzüglide Vie hzucht wird nur in den Step» 
pengegen en betrieben, und zwar werden befon- 
ers Pferde, Rindvieh, Schafe, Schweine, Biegen, 
Büffel, Kameele und Reunthiere ges en. an 
ählte 1856 im ganzen zuſſiſchen eich über 18", 
illionen Pferde, faft 26'/, Millionen Hornvieh, 
a Rennthiere, etwa 60,000 Kameele, über 
26, Ejel und Maulthiere, 52", Millionen 
Schafe, 9/, Mill. Schweine u. 1,700,000 Ziegen. 
Eine ausgezeichnete Pferderace find die —* 
Hlepper, welche hinſichtlich der Körpergeftalt den 
arabijchen Pferden am nächſten fommen. Sehr 
ute Pferde werden in Beflarabien, in den 
oupernementd Archangelsk, elaterinoslam, 
Eherjon und Taurien, fowie bei den Nomaden- 
völfern der Steppen, Kirgijen und Kalmüden, 
ezogen. Neuerli find die u... Militär- 
2** in Reichsſtutereien verwandelt worden, 


890 Nuffisches Reich (Viehzucht, Jagd, Fiſchfang, Bergbau). 


Das befte Rindvieh befindet fi) in den Gouver- Meere: Butten, Lachſe, Häringe, Stodfi N 
nements Charkow, Efthland, Bodolien, Archan- 200,000 Pud jährli); in der Oftfee: Stodfifche, 
geist und Poltawa. Im Jahre 1851 zählte man Lachſe, Butten, Lampreten, Neunaugen, Ström- 
im enropäifchen Rußland 19,925,926 Stüd Rind- |linge x.; im ſchwarzen uud aſowſchen Meere: 
vieh. Bon Schafen gibt e8 in Rußland mehre | Störe, Schollen, Forellen, Mafrelen, Sardellen 
Racen. Allenthalben wird das gemeine rufftihe | und Häringe; in den Binnenfeen: Bradjen, 
Schaf gezogen, welches felbft ber ſchlechtem Fut- | Barjdye, Rothaugen, Hechte; der Bjelojeſee liefert 
ter 4 Piund Wolle gibt. Das Firgifiihe Schaf | trefiliche Stinte, welche dur ganz Nordrußland 
wiegt mitunter —5 Bud, hat einen bdiden | ftark verführt werden. Der —586 im kaspi⸗ 
Fettſchwanz und dient den Kirgiſen ſtatt des ſchen Meere iſt im Gouvernement Aſtrachau einer 
Geldes, wie es auch — * des Han- der wichtigſten Erwerbszweige, und zwar ſteht 
dels mit den benachbarten Völkern ift. Auch das derſelbe zur Hälfte der Krone, zur Hälfte als freies 
ticherkeffiihe Schaf ift ziemlich weit verbreitet, | Gewerbe den Uferbefigern zu. Auch die Flüſſe, 
nämlich über Kaulafien, das Land der donifchen | namentlich die Wolga u. der Ural, find ſiſchreich. 
Kofaten, Taurien zc. Bon anderen Schafracen) Der Bergbau, mwelder für Rußland von 
find noch zu erwähnen das Zighaiſchaf mit ziem-» großer Bedeutung ift, ergab 1854 in den Kron- 
lich langer, elaftifher Wolle, das walachiſche bergmerken folgende Ausbeute: an Gold (zu Je 
Schaf mit bufhigem Schwanze, in Befjarabien, | faterinburg, Bogoslowsk, Goroblagodat, Sla- 
den Gouvernements Cherjon, ‚Felaterinoslam und | touft und Perm) 135 Bud 9 Pfund 35 Solot; 
Taurien, und das Tſchunduti mit gefpaltenem |an Platina (zu Bogaslowst und Goroblagodat) 
Schwanz, nur in den Gouvernements Jekate- | 17 Pfd. 1 Solot; an Kupfer (u Bogoslowst und 
rinosfaw und Taurien. re 1851 im | Berm) 31,333 Bud; an Eiſen (zu Felaterinburg, 
europäifhen Rußland 27,724, gewöhnliche | Goroblagodat, Statouft, Kama-Wotfa u. Olonez) 
Landſchafe u. 7,941,700 veredelte Schafe. Ziegen: | 649,647 Bud; an Gußeifen (zu Felaterinburg, 
zucht wird hauptſächlich in dem fitdlihen Gouver- | Goroblagodat und Slatouft) 894,646 Pub; au 
nements zum Behuf der Saffianbereitung getrie- Stahl (zu Goroblagodat, Slatouft und Kama- 
ben. Im Fahre 1851 zählte man im europäijchen | Wotka 25,660 Pud. An goldhaltigem Silber 
Rußland 1,188,173 Biegen. Büffel werden im | lieferte Bogoslowst 1852 65 Solot 4 Doli. Die 
Goupernement Eharfow, ſowie in Neurußland | Privatlupferbergwerte lieferten 1847 zu Berm 
gezogen; ihre Zahl betrug 1851 im europäiſchen W,000, ım Kaufafus 12,000 und in nnfand 
Rüßland 1588 Stüd. Kameelewerdenin Taurien 3000 Bud. Die Kronjalinen ergaben an Koch— 
und bei den Kalmüden, 1851 38,760 Stüd, ſalz 1854: die eltonſche 13,500,000, die Frimidr 
Rennthiere im Gouvernement Archangelsk, 1851 |149,933, die aſtrachauſchen 832,434, die ilezkiike 
115,762, gezogen, Die Schweinezucht ift befonders | 1,000,160, die dedjudinjche 1,574,131, die von 
in den mittleren und füdlichen Goupvernements, | Staraja-Ruſſa 161,595, die von Ouega 212,38 
fowie in den Oftfeeprovinzen in blühendem Be: | Bud, Die Privatjaltnen ertrugen 1854 6,428,221 
triebe. Man zählte 1851 ım europäiſchen Ruß- Bud. An Metallreihthum wird das europäijche 
land 115,762 Stüd Schweine. Bienenzudt fin- | Rußland von dem aſiatiſchen bei weitem übertrof⸗ 
det ſich bejonders in Mittel» und Siüdrußland | fen. Im Ural findetſich auf der europäiſchen Seite 
bei den Baſchliren, Meſchtſcheriaken, Mordwi- | wenig Gold, wogegen hier die einzigen größeren 
nen, Zicheremifien, Tſchuwaſchen und Tataren; | bisher entdedten Blatinlager fiıd. Gold liefern 
auch bildet fie in Weißrußland, in den an ber die Gouvernements Dlonez, Berm u. Orenburg; 
Wolga, Dfa, dem Dnnjepr und Don —5 Goldwäſchen, ſind im Gonvernement Perm in 
Gouvernements einen wichtigen Zweig des land: | Betrieb; Platina findet ſich im Gouvernement 
wirthſchaftlichen Betriebs. Anjehnlich ift fie/Perm, wo die Ausbeute jährlih üiber 100 Bud 
aud in den Gouvernements Charfow, Poltawa, | beträgt. Auf Silber wird im europäifhen Ruß- 
Tſchernigow, Orel, Twer, Moskau, Tula und land nicht gebaut; auf Kupfer in den Gouverne- 
Riäſan. Die Seidenzucht ift in rajhem Auf ments Dlonez, Wiätla, Wologda, Kaſan und 
Igmung begriffen, bejonders in den Gouverne- DOrenburg, in Bolen im Gouvernement Rabom 
ments Kiew, Moskau, Bodolien, Charlow, Aftra- | und in Finnland, wo jährlich 12,000 Bud gemon- 
han, Saratow, Felaterinoslam, Taurien und nen werben. An Eiſen ift Rußland jehr reich, 
in Beffarabien. In Taurien treiben befonders | und zwar findet es fi in allen Gebirgen, ſowie 
die Dennonitenkolonien gewinnreihe Seiden- | aud in vielen Siimpfen und Seen. Die Gruber 
zuat. Gegenftände der Jagd find Bären, Wölfe, | des Urals follen allein 50,000 Arbeiter beichär 

achſe, Elenne, ae Hajen, Seehunde, Her- | tigen; auch in Finnlaud wird von Alters her 
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meline, Marder, Fiſchottern, geſtreifte Eichhörn- Bergbau auf Eiſen getrieben, in Polen m 
hen zc., in den Souvernements Perm, wo fid | Goudernement Radom. Blei liefert dafjabe 
nur die nomadifirenden Wogulen ausjchließlich | Gonvernement; Zink zen und Poren. 
mit der Jagd beichäftigen, und Archangelsk auch An anderen nugbaren Mineralien ift ebenalls 
2* und ſchwarze Fuchſe; von Geflügel Gänſe, fein Mangel, ————— Theil Ueberfluß na— 

nten, Schwäne, Schnepfen, Reb-, Haſel- und mentlich liefert die Gegend von Jeliſapetpol 
Birkhühner. Auf der Sufei Kalgujew erträgt | Alaun, das Gouvernement Orenburg, der Ural, 
die Fagd jährlihd 70—100 Bud Gänfe- u. Enten> | die Salzfeen im Gouvernement Saratav, in 
daunen, cirfa 50 Pud Feine Federn und gegen | Zaurien und der Provinz Beffarabien, jwie die 
400 Stüd Schwanenfelle. Der Fifhfang, für) Umgegend des Ilmenſee's und die ponijchen 
einzelne Völker die Hauptnahrungsquelle, liefert | Gouvernements das meifte Salz; Sakquellen 
im nördlichen Eismeere, bejonders im reißen | finden fih in den Gouvernemens Prim und 


Ruſſiſches Reich (Mineralwäfler, Induſtrie, Handel). 


Sfimbirst. Auf Steinlohlen baut man nament- 
lich in der öftlihen Hälite des Gouvernements 
elaterinoslamw und im ſüdweſtlichen Wintel des 
andes der doniſchen Kofaten zc.; auf Anthra- 
citlohle bejonders an der Truſchewla unweit 
Neutjcherfast im Lande der doniſchen Kofalen n. 
im Kaukaſus. ZTorflager werden mit Erfolg in 
den Gouvernements Moskau, Cherjon u. Peters» 
burg bearbeitet; Stein- und Marmorbrüde im 
Gouvernement Raluga im Kreife Taruſſa. An— 
dere mineralifche Brodufte find Alabafter, Sele- 
nit, Granit (bejonders in Finnland, im Gouver- 
nement a Mer im Ural), Porphyr, Er 
Bergkryſtall, Rauchtopas, Amethyſi, Rubine, 
Karneole, Chalcedone, Achat, Feuerſteine, Gra- 
naten, Marienglas, Fenfterglimmer. Bernſtein 
findet ſich an der Oſtſeelliſte; Siegel», Fayence⸗ 
und Walkererde im Gouvernemeut urien; 
Kreide, Salpeter, Meerihaum, mehre Thonarten, 
u a und jeifenartiger Thon, endlich 
Asbeſt, Bergöl, Kalt, Gyps, Schwefel in mehren 
Gouvernementsd. Bon Diineralmwälfern find 
u nennen die faulafifchen bei Georgiewsk, Kon- 
Bantinogeät, Pätigorsk u, die audrejanowſchen 
m Gouvernement Twer; die Schwefelquellen zu 
Kemmern in Livland, zu Baldohn, Barbern, 
Dafenpoiß x. in Kurland, fowie die von Sfer- 
iewst im Gouvernement Samara; bie ſchwe— 
elfauren Quellen beim Dorfe Onitfanad in Bef- 
arabien; die Bitterwafferquellen zu Pattenhof 
in Livland und bei Sarepta; die Eifenmwafler- 
quellen bei Mostau, Wereja und Twer; die Sool» 
quellenzu Staraja-Ruffa im GouvernementNows 
gorod, zu Solgalitſch im Gouvernement Koftroma 
und zu Slawiansk im Goudernement Charkow; 
der Gejundbrunnen zu Lipezt im Gouvernement 
Tambow. 
Die Induſtrie Rußlands iſt erſt ns in lang» 
famem Werden begriffen, obwohl die Regierung 
dieſelbe auf jede Weife zu befördern und zu heben 


ſucht, theil$ durch Prohibitivgölle, die indeß feit | Beigien 


1857 bedeutend herabgefett find, theils durch 


Berpflanzung — Induſtriezweige nach | Hancıhart 


Nußland. Im Fahre 1853 waren im europäifchen 
Rußland in Betrieb: 725 Fabriken mit 167,127 
Webftühlen für Baummollmeberei und Spinnerei, 
263 Fabriten mit 28,WO Webftühlen für Lein» 
und Hanfweberei, 211 Seilerbahnen mit 895 Rä- 
dern, 182 Färbereien und Zeuchdrudereien mit 
762 Keffeln, 39 chemiſche und FFarbenfabriten mit 
186 een’ 79 chemiſche Produftenfabrifen mit 
596 Kefjeln, 22 Firnipfabrilen mit 39 Rufen und 
—2 188 Kryitall- und Glasfabriken mit 1297 
Defen, 33 Borzellan- und Fayencefabrifen mit 
301 Defen, 302 Stahl- und Eifenwaarenfabriten 
mit 2719 Defen, 151 Kupferwaarenfabrifen mit 
870 Defen, 193 Papierfabriten mit 1418 Ma- 
ſchinen, 19 Wachstuchfabriken mit 87 Rufen und 
Keffeln, 108 Zuderfabriten mit 612 Keffeln, 275 
Botafhefabriten mit 1325 Keffeln, 122 Salpeter- 
fabriten mit 625 Keffeln, 11 Siegelladfabriten mit 
52 Keſſeln, 39 Ejfigfabriten mit 257 Keſſeln, 133 
rin ehe mit 250 Maſchinen, 13 Tabats- 
doſenfabriken mit 34. Stühlen, 25 Trefienfabrifen 
und Blattmühlen mit 213 Maſchinen. Außerdem 

anden im Betrieb Hut-, Leder- und Tuchfabriken, 

ichtegießereien, Seifenfiebereien, Zalg-u, Wachs⸗ 
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fiedereien, Wachsſchmelzen und Bleichen. Gegen- 
fände der Fabrikation waren ferner: Drechsler», 
Tiſchler⸗, Holz- und Hornwaaren, Kämme, Blei⸗ 

ifte, Bürften, Schildpatt, Pfropfen, Schwefel- 

ölzchen, Defen, Töpfer» und Steingutwaaren, 
Ziegel, Woll- und Haarzeuche, Watte, Metall- 
waaren, Degenklingen, Lad und ladirte Waaren, 
Bleiweiß, ChHololade, Equipagen, Filzſchuhe, 
Handſchuhe, Karten, Kautihuf, Leim, Kraft: 
mehl, Nudeln, Del, Senf, Stearin, Sirup, 
Theer, Tapeten, Knochenmehl, muſikaliſche Fn- 
firumente x, Ein eigenthümlicher Induſtrie— 
zweig Rußlands ift die Mattenfabrifation, ſowie 
Tode Bade das Baſtſchälen, welches am ftärkiten 
in den Gouvernements Wiätka, Koftroma, Ka— 
fan, Wologda und Benja betrieben wird. 

Der Stand des auswärtigen Handels 1863 
ergibt fi) aus folgender eberficht: 


Danbelöimeg über Werth in Silberrubeln 
Ausfuhr Einfuhr 


bie Häfen bed weißen Meeres 2,278,586 121,755 
bie Orenje von Finnland . ,» » » 6,048,406 3,008,281 
bie Däfen ber Dfife -. -. . 0. 64,187,612 85,318,432 
die preußlſche m. Öfterreichifche Grenze 91,051,258 25,094,039 
bie Häfen d. ſchwarzen u. aformjchen Meeres 44,727,755 12,994,083 
bie aflatijchen Häfen d. ſchwarze n Meeres 4,005,525 2,094,759 
bie türkifcde u. per. Grenze (Raufafus) 543,490 2,557,488 
bie Häfen bes faspifchen Meeres . . 918.582 2,546,088 
bie Grenje von Orenburg u. Sibirien  4,904,985 9,760,797 
Rladhta (Thin) .» - 2 2 ne. 3,3533,094 7,039,4108 
bie Häfen bes flillen Dctand (Amur) — 15,190 
Summa . 152,094,268 154,159,030, 
Es betrug 1863 
Werth in Eilberrubeln 

nad unb von Kusfuhe Einfuhr Xotal 
Großbritannien . . . 60,979,498 42,664,384 109,643,877 
Deutſchlaud » 26,839,562 8P,167,260 66,005,842 
Braufeih » » 2. . 11,077,5365 9,372,417  20,449,952 
Rieberlanbe 0,548,064 8,891,922 15,440,886 
Till . 2 00. 5,911,653 5,201,656 10,813 309 
Deere . » . » » 5,017,929 5,028,266 10,046,105 
Hallen . 2 2 0.“ 2,948,9827 4,092,018 6,440,240 
Norwegen . » 2.» 1,764,449 2,260,085 4,004,484 
Spanien . » 2.0. 66,014  3,783,861 8,829,876 
Donaufürftenthlümer . 1,968,464 1,434,206 3,402,68u 
dgien . 2 2.2. 1,780,195 738,511 2,518,706 
Defiindin. » u. + — 2,206,059 2,208,059 
Umeila. ı 220. 1,634,088 276,639 1,910,676 
44 1,683,488 197,281 1,820,699 
ee 108,835 962,678 1,721 ,413 
Griedenlanb 49,685 065,006 1,015,881 
Säween . . ... 752,193 143,331 895,524, 


——— ſind Getreide, Holzwaaren, 
lachs, Hanf, Lein- und Hanfſamen, Talg, Juf- 
ten, rohe Häute, Wolle, Potaſche, Kupfer, Er» 
fen, Borften; Haupteinfuhrartifel Baummoll-, 
fein, Seiden- und Wollfabritate, Baummoll» 
per, Baummolle, Roh- und Sandzuder, Far: 

en, Früchte, Wein u. andere Getränfe, Baumöl, 
Kaffee, Seide, Wolle, Maſchinen, Modelle und 
ie ee Nah dem transfaulafiihen Ge— 
iet werden ausgeführt Seide, unverarbeitete 
Metalle, Getreide, rohe Häute, Naphtha, rohe 
Wolle u. Seidenfabrilate, eingefahren von eben- 
daher Baummollfabrilate, Seidenzeuche, Früchte, 
Buder, Baummoll- und Wollfabritate. Ueber 
den Hafen bon Aftrahan werden ausgeführt 
Eijen, Kupfer und andere Metalle, rohe und ver- 
arbeitete, eingeführt Seide, Früchte, Baummole, 
Baummwollgarn und Baummollfabrilate. Auf 
der orenburgifchen und fibirifchen Linie hat der 
Handel neuerlich jehr zugenommen, was ebenjo- 
wohl der Entwidelung der Handelsbeziehungen 
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Rußlauds mit den weſtlichen Staaten China's, Dies ganze projektirte ee re wird unge- 
Kuldſcha und Tſchugutſchak, als dem Anfhören | fähr Werft bederen u. ein Anlagelapitalpon 
des Taufhhandels mit Kiachta zuzufchreiben ift. | etwa 270 Millionen Rubel erfordern. Dampf- 
Der Werth der Ausfuhr belief fich hier 1854 auf | fchifffahrt findet Statt auf der Wolga, von Odeſſa 
3,220,359, der ber Einfuhr auf 5,187,427 Rubel. | ins ſchwarze und aſowſche Meer, zwiſchen Peters» 
Die wichtigſten Ausfuhrartitel find Baummoll- | burg, Reval, Monfund u. Riga, zwiſchen Helfing- 
fabrilate, Yeder und Juften, Tuch, Getreide, ver» a und Abo, zwiſchen Petersburg u. Kronftadtzc., 
ſchiedene Metallfabrifate ; die wichtigſten Einfuhr- | ſowie auf dem Ladogaſee. Das Poſtweſen ift 
artifel Thee aus den weſtlichen Gebieten China's, | befonders feit 1849 ſehr verbefjert werden. Die 


Baummolle, Baummwollgarn und Baummoll- 
fabrifate, Rauchwaaren und Vieh. In Kiachta 
werben an die Ehinefen ausgetauscht Woll- und 
Baummollfabrilate, Leinwaaren, Gold- und Sil- 
berwaaren, Rauchwaaren, Leder und Fuften und 
verjchiedene andere Gegenftände, von den Ehine- 
fen eingetaufcht Thee, feiner 79,153 Eolli, Ziegel» 
thee 33,409 Eolli. 


In ben Häfen Tamen 1868 an: gingen ab: 
ber Dfiee - » 2 2 0000.“ 4830 Schiffe, 4826 Schiffe, 
bed weißen Dleeued . » 2 0. L 60 u 


3 
bed jchiwargen und aſewſchen Meeres un 4 „ 

” Summa 9893 Stiffe, 9945 Schiffe, 
Zwiſchen den ruffiihen und finnifchen Häfen lau» 
fende Dampfer waren 1658 und Küftenfabhrzeuge 
19,066 angelommen. Unter den angelommenen 
Schiffen waren 2028 britische, 1890 ruffische, 1083 
türtiſche, hannöveriſche, preußische, medlenbur- 
giſche, zufammen 1159, holländijche 688, italie- 
niſche 638, norwegifche 491, öfterreihifche 339 ıc. 
Ueber die Ein: und Ausfuhr in Bolen j. d. 

Im Großfürftentyum Finnland betrug 1864nad 


bie Einfuhr Ausfuhr 
Bufland -. »  » . . 6,721,796 Rubel, 4,063,598 Rubel, 
Schweden unb Norwegen 788,114 „ 054,807 „ 
anderen Ländern „ „ „ 4,487,709 „ 4,967,877 u 


Summa 10,925,079 Rubel, 10,885,773 Nubel, 


Der Stand der Handelsflotte war Ende 1864: 
in den Hafenftäbten 444 Segelſchiffe mit zujam- 
men 62,79% Kommerzlaften und 35 Dampfer; im 
Landgebiet: 1085 Fahrzeuge von 5 Laften und 
darüber mit zuſammen 41,447 Kommerzlaften. 
Zu den Hauptanftalten zur Beförderung des 
Handels gehören außer den trefilihen Wafler- 
Bes die Land» oder Poftftraßen zwiſchen 


etersburg und Tauroggen, Kowno, Riga, Nom: |h 


orod, Reval, Krasnojeſelo, Mohilew, Moskau; 

ara und Dorpat; Dorpat und Riga; Now» 

orod und Staraja- Rufja; Nowgorod u. Tſchu—⸗ 
Bono: Mohilew und Bobruist; Neval u. Hapjal; 
Moskau und Nifhnij-Nomwgorod; Moskau, Tula 
und Orel; Moskau und Jaroslaw; Moslau und 
Bobruist; Moslau und Riäfan; Ufa und Oren- 
burg; Torſhok, Kurst und Orel x. Eijen- 
bahnen führen von Petersburg nad Zarstoje- 
jelo, Moskau und Warſchau. Ein projeltirtes 
und zum Theil in Angriff genommenes Eijen- 
bahnnet wird ſich von PBeteröburg bis Warſchau 
und bis an die preußifche Grenze, von Moslau 
nad Nijhnij-Nomwgorod, über Kurst u. die Dnjepr⸗ 
mündung nad Feodofia und von Kursf oder 
Orel über Dünaburg nad) Fiban erfireden. Auf 
diefe Weife werden durch einen 26 Gouberne- 
ments durchſchneidenden ununterbrodenen Schie- 
nenweg die 3 Refidenzen, die am meiften befah— 
renen ruffifhen Ströme und 2 faft das ganze 
Jahr zugängliche Häfen am ſchwarzen und bal- 
tiichen Meere mit einander verbunden werben, 








Poftverbindung Rußlands mit dem Auslande 
wurde bedeutend erleichtert dur; die am 14./26. 
Juli 1849 erfolgte Feſtſtellung der Ergänzun- 
gen zur Voftlonvention mit Defterrih von 
ı 1843 und durch Abjchluß der Boftlonvention mit 
‚Griehenland. Dem Handel und Berfehr jehr 
| förderliche Inſtitute find die Banken, nämlich 
‚die Reihsleihbant, die Erpedition der Reichskre—⸗ 
| ditbillete, die Bank von Polen und die finnlän- 
diſche Bauk zu Helfingfors. Dan rechnet im 
Rußland jest überall nad) Silberrubeln A 3 Ru⸗ 
| bel 50 Kopelen Banfwährung = 1 Thaler 2 Sil- 
bergrojhen 4 Pfennige. Geprägte Münzen find 
in Gold: der Imperial zu 10 Rubel Silber; der 
a Imperial zu 5 Rubel Gold =5 Rubel 15 
opelen Silber; der Dukaten zu 3 Rubel Silber; 
an Silber '/,e, Yan, Yas, Ysr, Yo UMd Your el⸗ 
ſtücke; außerdem Kupfermitnzen. Platinmüngen 
find 12:Rubelftüde — 12 Tbir. 27 Sgr. 10,94 Pf., 
6:Rubelftüde= 6 Thlr. 18 Sgr. 11,12 Bf. und 3» 
Aubelftüde=3 Thlr. 6Sgr. 11,56 Bf. Läng en⸗ 
maße find: die Sjajhen (Faden) =3 Arſchinen 
oder 7 ruſſiſche oder englifche Fuß (= 6,795 preu⸗ 
Biihe Fuß); 500 Sſaſhen maden 1 Werft = 
1500 Schritte; 6,9 Werſt — 1 deutſche Meile; 
1 Arſchin = 16 Werſchok. Die Sfajhen tbeilt ſich 
in 7 Fuß a 10 Zoll a 10 Linien, Flächen maß 
ift die Deffätine = 2400 Quadratfaden oder 4,279 
zen Morgen. Getreidemaße find das 
ſchetwert = 8 Tſchetwerils = 3,819 preußiſche 
Scheffel; 1 Tipetwerit —=8 Garnez. Gemwidte 
find: Berkowez = 10 Bud; 1 Bud = 10 Pfund 
(a 0,875 preußiiche Bid. —32 Loth a3 Solotnik); 
Hohlmaße für jzlüffigkeiten: 1 Faß Gotſchka) 
—=13'/, Unter oder 40 Wedro (Eimer); 1 Anfer 
at 3 Eimer a8 Stof a 2 Bonteillen; 100 Wedro 
— 17,9 preußifche Eimer. 

Bergleiht man die Gegenwart mit der Beit 
Peters des Großen, jo ift ein überraſchendes Fort⸗ 
fchreiten der geiftigen Kultur ın Rußland 
nicht in Abrede zu ftellen, wiewohl ſich diefelbe 
nod auf den Adel, die Städtebemohner und die 
Umgegend größerer Städte beihränft. Anerlen- 
nung verdient das Beftreben der Regierung, das 
niebere Bolt, wie aus dem Stande ber Leibeigen« 
ſchaft, jo auch aus dem der Rohheit u. Unwillen- 
beit allmählig u. ng Deren. Peter 
der Große drang dem Abel europäijche Kultur 
auf, und erft unter ihm erhob ſich die ruffiiche 
Sprache zur Schriftipradde. Die 1726 ins Leben 
gerufene Akademie der Wiffenjchaften fonnte ihrer 
Beftimmung nach nurfehr wenig aufdie Bolksbil- 
dung einwirken. Unter tatharina II. ward am 
Hofe und unter den Großen franzöfiihe Bildung 
vorherrfchend, doch ward unter ihr 1783 auch eine 
Alademie für ruffiide Sprade und Literatur ge- 
gründet, welde raſch aufblühte. Bualeih ward 
wenigftens ın den Städten für Vollsunterricht 
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durch Gründung ſtädtiſcher Schulen geſorgt. Für 
die Bildung des Landvolls that Alerander I. viel, 
indem er ein vollftändiges Syſtem der Unterrichts- 
anftalten auf dem Lande mit militärischer Ein- 
richtung durchzuführen juchte. Nikolaus fuchte 
der Volfsbildung eine mehr nationale Richtung 
zu geben und diejelbe von fremdländiichen Ein» 
flüffen zu befreien. Daher die Berbote des Be- 
ſuchs ausländiſcher Lehranftalten, wozu beſondere 
kaiſerliche Erlaubniß nöthig war. Auch der Auf— 
enthalt der Ruſſen im Auslande überhaupt erfuhr 
Beſchränkungen durch hohe Paßgebühren x. Die 
RZ ER Rußlands ergibt ſich aus folgen- 
der eberficht, dieden auf Befehl des Minifteriums 
der Bollsaufflärung gedbrudten „Beiträgen zur 
Geſchichte und Statiftil der Gelehrten » iı. Schul» 
anftalten des kaiſerlich ruſſiſchen Minifteriums 
der Bollsaufflärung” von C. Woldemar (Peters- 
bura 1865, 2 Bde.) entnommen if. I. Schulen, 
welche unter dem Mintfterium der Volksaufklä— 
rung ſtehen, find: 1) die 7 Univerfitäten zu Pe- 
tersbura, Moskau, Kaſan, Charkow, Kiew, Dor- 
pat u, Odeſſa (neu entftanden aus dem Richelieu- 
Dane), am 15. Sept. 1864 zuſammen mit 

131 Studenten; 2) 2 Lyceen ER Jaroslaw und 
Nijefhin mit 99 Schülern; 3) 96 Gymnafien und 
8 Brogymmnaften, am 1. Januar 1865 mit 26,789 
Schülern; 20 mit den Gymnaſien auf gleicher 
Stufe Hehende männliche Privatlehranftalten mit 
1541 Schitlern; 5 Kirchenſchulen von demfelben 


Rang mit 799 Schülern; 33 Landmeſſer- und | 
Taratorenflafien an den Gymnafien mit 1052| 
Schülern ; 2 Beterinärichulen mit 105 Schülern; | 


54 weiblihe Lehranftalten mit Gymnaſialrang 
mit 3230 Schülerinnen; 416 Kreisichulen mit 
23,92 Schülern; 47 dergleihen männliche Pri— 
vatlehranftalten mit 1518 Schülern; 1846 Pa- 
rochial⸗, Elementar- und Vollsſchulen mit 81,624 
Schülern ; 54 dergleichen Kirchenichulen mit 2286 


Schülern ; 120 weibliche höhere Lehranftalten mit | 


9129 Schülerinnen; 140 weibliche höhere Brivat- 
anftalten mit 4261 Schülerinnen; 121 hebrätjche 
Kronlehranftalten mit 5624 Schülern; 1417 be» 
bräijche Privatanftalten mit 13,000 Schülern; 
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medanische Schulen, 2200 fonftige Lehranftalten, 
345 Schulen in den Oftjeegoupernements mit im 
Ganzen 7137 Schülern, insgefammt mit 226,996 
= 6) unter dem Fuftizminifterium: eine 
| 





faiferlihe Rechtsſchule in Petersburg und 2 Feld- 
meſſerſchulen dafelbit; 7) unter dem Ministerium 
des Innern: 90 Schulen, darunter die römiſch— 
katholiſchen geiftlichen Akademien, 6 Seminarien, 
16 armenifche Schulen ; 8) unter dem Minifterium 
des Auswärtigen: eine Schule für den Unterricht 
in den orientalifhen Sprachen ; 9) unter der Ber- 
waltungfür Wege, Bauten u. Poften:3 Ingenieur- 
u. Telegraphiſtenſchulen, 3 Poftihulen ; 10) unter 
dem Minifterium der Apanagen: 3 Landmeiler« 
ſchulen, 294 Dorf:, 1046 Kirchſpiel- und Privat», 
721 Gemeinde», 111 Moſcheenſchulen, zuſammen 
2175 Schulen mit 36,586 Schülern; 11) unter 
dem Minifterium des kaiſerlichen Haujes: die 
Alademien der Künfte, die Maler-, Bildhauer, 
Schloßarditeften., Theaterfhulen in Petersburg 
und Moskau, 8 Schulen mit 1552 Schülern; 
12) unter der Statthalterei im Kaukaſus: 87 
Gymnaſien, Kreisſchnlen und Elementarjchulen 
mit 7362 Schülern; 13) unter der geiftlichen Ber» 
waltung der ortbodoren Kirde: 4 Alademien, 
50 Seminarien, 185 Kreisichulen, 18,587 Kirchen⸗ 
und Klofterichulen xc., zujammen 18,848 Lehr⸗ 
anftalten mit374,481 Schülern ; 14) unter der Auf» 
ficht don Perſonen des Kaiſerhauſes 92 Schulen 
mit 14,913 Schülern; im Ganzen 29,959 Lehr: 
anftalten mit 739,347 Schlilern. Ueber das Schul» 
weien im Großfürftentbum Finnland ſ. d, 
In WBetersburg bat der erfte Gelehrtenverein 
des Reichs, die Alademie der Wiſſenſchaften, 
eined der ausgezeichnetften Inſtitute dieſer Art, 
mit den werthpollften Sammlungen und mehreu 
der berühmteften Gelehrten unter ihren Mitglie- 
dern, ihren Sig. Mit ihr fliehen in Verbindung 
die Sternwarte zu Pulkowa bei Petersburg und 
das phnfitalifche Centralobſervatorium der Alas 
demie der ruffiichen Sprache, ſowie die minera- 
logiſche, geographifche, pharmacentifche und mehre 
mediciniſche Gejellichaften. In Moskau haben 
ihren Sit eine Geſellſchaft für ruffiiche Gefchichte 








152 bei Kirchen nicht griedhiicher Konfeflion bes | u. Alterthümer, eine Gejellfchaft derNaturforicher, 
ftehende Schulen mıt 27,733 Schülern; 799 Pri⸗ einephyſikaliſch⸗mediciniſche u.eine Gefellfchaft der 
vatichulen mit 22,814 Schülern, im Ganzen 5322 | Freunde der ruffifchen Literatur; in Kaſan: eine 
Schulanftalten mit 229,731 Schülern. I. Schu- | Gefellichaft der Freunde vaterländifcher Literatur; 
fen, welche nicht von dem Minifterium der Bolls- in Kiew: eine mediciniſche Geſellſchaft; in Odeſſa: 
anfflärung, ſondern von verſchiedenen Miniſte- | eine Geſellſchaft für Geſchichie und Aiterthümer; 
rien :c. reſſortiren: 1) Unter dem Kriegsminiſte— ‚in Riga: eine literarifch-praftifche Bürgerverbin- 
rium ftehen 1217 Zehranftalten, darunter: 1123 | dung, eine Gefellichaft für Tettiiche Literatur, eine 


Schulen der Berwaltung der regulären Truppen, 
17 Generalftabsichulen, 19 Auditorenjchulen, 10 
Artilleriefhnlen; 2) unter der Oberverwaltung 
der Militärlehranftalten: 21 Schulen, 18 Kabe- 
tencorps, 3 Schulen für Bagen, Gardejunfer zc. 


Geſellſchaft für Geſchichte und Alterthlimer in den 
DOftfeegouvernements, eine Gejellichaft praktiicher 
Aerzte und ein Verein von Freunden der Natur 
wiſſenſchaften; in Dorpat: eine gelehrte eſthniſche 
Geſellſchaft; in Mitau: eine turländijche Gejell- 





mit 6983 Schülern; 3) unter dem DMarineminifte- —— für Literatur und Kunſt, nebſt reichem 
rium: 10Seeladetencorps zc. mit 1213 Scitlern; | Muſeum und Athenäum; in Arensburg: eine 
4) unter dem Finanzminifterium: 64 Säulen, Geſellſchaft für efthländifche Literatur. Die be- 
das technologiſche Yon zu Petersburg, die | rühmteften Muſeen find: das zoologifche und 
praltijche Alademie für Handelswiſſenſchaſten zu das aſiatiſche Muſeum der Atademie der Wiffen« 
Moskau und 54 Schulen für Bergingenienre, zu- | ſchaften in Petersburg ; das zu Mitau; das Mus 
ſammen mit 5752 Schülern; 5) unter dem Mini- ſeum für Alterthiimer zu Kertich (1855 von den 
ſterium ber Reichsdomänen: 9 Förſterſchulen, 20 | Engländern geplündert), Die bedeutendften 
Schulen für Aderbau, Weinbau, Landmefier und | Bibliothefen find: die Zaiferliche öffentliche zu 
Tarxatoren, 4344 Elementarjhulen, 207 moham- Petersburg und die in den Univerfitätsftädten, 


%; 
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die Kronbibliothel zu Warfhau, die mebifo- 
chirurgiſche dafelbft, die des laſarewſchen Inſti⸗ 
tuts zu Mostau, fomwie die verfchiedenen Lyceen 
und Gymnafien. Die ruffiihe Regierung hat 
zum Behuf der Erforfchung ihrer Territorien und 
Bölfer und damit zugleich für die Wiffenfchaften 
der — tu, Ethnographie überhaupt 
außerordentlich viel gethan, namentlich unter Ni- 
kolaus. So wurden nicht nur zahlreiche wiſſen⸗ 
ſchaftliche Erpeditionen unter der Leitung vorzüg— 
licher inländijcher Gelehrten veranftaltet, fondern 
dafiir auch die beriihmteften ausländiichen Natur— 
forjcher, wie A. von Humboldt, G. Roſe, A. Er: 
man, R. Murdifon, E. de Bernenil, gewonnen 
und außerdem zur Beförderung der allgemeinen 
Klimatologie und der Kenntniß des Erbmagne- 
tismus duch großartige Ausführung der von 
Gauß und U. von Humboldt angegebenen neuen 
Beobadhungsmethoden unter Leitung des phyſi— 
faliihen Gentralobjervatoriums iiber das ganze 
ruffifche Reich ein großes Syſtem von bleibenden 
magnetischen und gr Hinade Objervatorien 
y Freie Im Jahre 1855 ward der Bau von 
3 befonderen Objervatorien auf dem Berge bei 
Pulkowa, wo die große Gentralfternwarte ftebt, 
angeordnet, und zwar wurden diefelben für die 
Offiziere dergeodätifchen Abtheilung der Militär 
atademie beftimmt. Bon Seite des Generalftabs 
wurde in Verbindung mit der Gentralfternwarte 
die Ehronometerbeftimmung der Länge zwijchen 
Moskau und Aftrahan beendigt, wodurch fichere 
eigen für die neue Aufnahme des kas— 
pifchen Dieeres gewonnen wurden, die gegenwär- 
tig im Werke ift. Was die Thätigleit der Brefie 
und des Buchhandels betrifft, fo ift diefe noch 
ering. Gute Drudereien find in den beiden 
Refidenzen, ſowie in den Univerfitätsftädbten, au 
in Riga, Mitau, Odeffa ꝛc. Im Jahre 1 
erjhienen in Rußland 107 Zeitungen und 64 Ma- 
gayne oder periodiſche Schriften, 76 Zeitungen 
und 48 Magazine in ruffifcher, 15 Zeitungen und 
10 Magazine in deutfcher, die übrigen in fran- 
öfifcher, englifcher, polnischer, lateiniſcher, georgi- 
der, ettiiher Sprache. Deffentlihe Bibliothefen 
beftanden 1855 in 47 Städten unter jpecieller Auf- 
fit der Gouvernementschefs u. Adelsmarſchälle. 
Gelehrte Geſellſchaften gab es 17. Es erſchienen 
1148 Originalwerke und 91 Ueberſetzungen. Die 
Zahl der vom Auslande eingeführten Bücher 
etrug 1,191,745 Bände, 305,320 mehr als 1854. 
Im Königreich Polen wurden 22,6% Werte in 
71,908 Bänden eingeführt. 

Die Ruſſen find im Allgemeinen ein Fräftiger 
Menihenfhlag von Mittelaröße und darüber, 
unterjetst und gedrungen, wenn auch nicht befon» 
ders flarl en Sie haben meift röthlich- 
braune, felten ſchwarze Haare, Heine, durd- 
—— Augen von brauner oder blaugrauer 
Farbe unter ſchwachen Brauen, eine niedrige 
Stirn, einen nicht ſehr großen Mund mit dünnen 
Lippen, eine meift Heine, etwas aufgeſtülpte Naſe, 
ein fpiges Kinn, vieredige Kinnbaden und einen 
ſtarken Bartwuchs. In der Phyfiognomie prägt 
fih Ernft und Gutmüthigteit mit Verſchlagenheit 
vermifcht aus; doch find ausdrucksvolle Geſichts⸗ 


u% felten, und bejonders unter dem niederen | alle Eulenfpiegeleien, von denen 
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Geſichtsbildung Statt. Die Wohnung des gemei⸗ 
nen Ruſſen iſt in ber Regel ein einſtöckiges Block⸗ 
haus mit vorſpringendem Dach und ohne Schorn- 
ftein. Eine oder zwei Definungen von einem Fuß 
Länge umd anderthalb Fuß Breite, inwendig 
mitteilt eines Schiebers verichließbar, dienen 
dazu, den Rauch hinaus» und frifche Luft herein= 
nlaffen. Doch find jet nicht felten auch bie 

—— mit Glasfenſtern ausgeſtattet. Das 
Innere beſteht aus einer unſauberen Wohnftube 
mit von Rauch gefhwärzten Balfenwänden; im 
der einen Ede neben der Thür befindet fih ein 
großer niedriger Ofen, der zugleich als Kochherd 
und daneben gewöhnlich der ganzen Familie als 
Nachtlager, fowie als Ruhep r; Hr bie arbeit®- 
freie Tageszeit dient. Möbel find, außer einem 
plumpen Viche und einigen roh gearbeiteten 
Sefjeln, nicht vorhanden. Der Thür gegenüber, 
in einer Ede, ſteht das Bild eines Heiligen, vor 
welchem oft ein Licht brennt. Jeder Eintretende 
zen fih vor dem Heiligen und jchlägt ein 
Kreuz über Bruft und Stirn, ehe er die Bemohner 
des Haufes begrüßt. In den Häufern der Wohl- 
babenden findet fich häufig eine Badftube, ſowie 
auch jedes Dorf eine ſolche befitt, denn die MR. 
find große Liebhaber von Dampjbädern. Die 
Lebensart des gemeinen Ruffen ift ziemlich bürf« 
tig; Schwarzes Brod von ungebeuteltem Mehl, 
grüner Kohl, Sauerfraut, Rüben, Erben, Boh— 
nen, Grüße, Zwiebeln, Knoblauch, Gurten, Pilze, 
ejalzene Fische find die gewöhnliche Nahrung; 

leiſch, meift geräuchertes, wird nur an Sonn 
und Fefttagen mit der Kobliuppe genoffen; letztere, 
ein Gemeng von feingefchnittenem Kobl und 
allerhand anderen Begetabilien, fanrer Milch xc., 
ift das National ei Ein Faß mit Sauer- 
fraut fteht in der Stube; daſſelbe wird anfangs 
mit Sauerteig ausgeftrihen, damit das Kraut 
defto eher in Gährung komme, und ift es auf dieje 
Weife einmal angefänert, jo geht der chemiſche 
Prozeß ins Unendliche fort, denn gereinigt wird 
das Faß nie. Die Hausgenoffen nehmen ſich 
nad Belieben eine Portion heraus und trinken 
von der Brühe. Das Lieblingsgetränt der ge 
meinen Ruſſen ift der Kwas, ben man bereitet, 
indem man Kleie und Mehl in Waſſer gäbren 
läßt und dann mehr oder *— veredelude 
Zuthaten hinzugibt. Zu den Lieblingsgerichten 
der Ruffen gehören noch die Pirogen, eine Art von 
Pafteten aus Semmelteig und feingehbadtem 
galß. die in Del gebaden werden. Unter den 

etränfen ftehen no Branntwein und Thee 
obenan. Auch bei den vornehmeren Ständen 
wird viel Branntwein fonfumirt, und Thee wird 
wie Kwas in den Fäden der Krämer und auf den 
Straßen feilgeboten. Was die Bildung und Ge- 
fittung anlangt, fo ift in Rußland das niedere 
Bolt von der Beamtenwelt und Ariftofratie durch 
eine tiefere Kluft getrennt als in irgend einem 
anderen Lande Europa’s. Das niedere Volk zeigt 
als vorherrichende Gharafterzii e Frohſinn, Gorg- 
lofigteit, Genitgfamteit, Gutmütbigleit, aber auch 
Gefräßigfeit und Unmäßigteit, jowie unter Um— 
ftänden auch Graufamteit, Arglit und Tüde. 
Vorherrſchend ift die Neigung zum Diebftahl; 
das Boll er- 


olte findet eine auffallende Aehnlichkeit in der | zählt, laufen aufs Stehlen hinaus, und die ruj- 
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ſiſche Sprade hat für ve Begriff viele das 
Gewiſſen beruhigende Eup n 
ruffifhe Beamtenthum ift befanntlich keineswegs 
von diefer Neigung 
Erpreffung, wenn ib nicht durch Beftehung vor- 
ebeugt wird, und Betriigerei aller Art gegen 
Srivatiente wie gegen den Staat zieht ſich viel« 
mehr als etwas Alltägliches durch alle Schichten 
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und jede Brinzeffin des Haufes zu ihrer Berheira- 


emismen. Auch daß thung des Konſenſes des Kaifers bedürfen. Stän- 


difche Rechte ftehen dem Willen des Kaifers mur 


ur 
u Diebftahl-und Betrug frei; | Seite, nicht entgegen, u. zwar nur in den Offeer 


robinzen und in dem durch eine (von ber ruf» 
ſchen Regierung neuerdings beftrittene) Perjo- 
nalunion mit Rußland verbundenen Finnland. 
Der Landtag Finnlands, auf der Berfaffung 


der Beamtenwelt hindurch und weiß ſich der Ent- | von 1772 berubend, wurde dırcd Ufas vom 18. 


dedung und Beftrafung meift mit großer Schlan- 
heit zu entziehen. Der Muffe verfucht nicht höhe- 
rts fich Recht zu verichaffen, weil er weiß, 
mit welchen Schwierigkeiten dies verbunden ift, 
fondern tröftet ſich mit dem Spruche: „Der Himmel 
ift hoch und der Gzar ift weit“. Wie hin ſichtlich 
der Phyſiognomien, ſo geist ſich aud in Betreff 
der geiftigen und intelleftuellen Anlagen beim 
ruſſiſchen Volke eine mertwitrdige Uebereinftim- 
mung. Was ein Ruſſe leiften fann, fann jeder 
feifteu, und wenn es nicht jeder leiftet, fo liegt der 
Grund lediglich darin, daß nicht jeder dazu ange» 
ftellt worben ift. Mo aber die individuelle Au— 
lage ganz zurüdtritt u. ein Jeder zu Jedem fähig 
ift umd fich zu Jedem verfteht, wird gewiß nichts 
Großes geleiftet. So haben fi die Ruſſen in 
Wiſſenſchaft, Kunft und Technik vielfach als ger 
ſchidte Nachahmer bewiejen, aber durch eigne Er- 
findung und Entdedung haben fie nie ercellirt. 
Bi den Lichtfeiten des ruffifchen Charakters ge- 
ört noch die glühende Liebe zu dem Baterland, 
dem „heiligen Rußland“, die mit ihrer firengen 
Religiofität eng verſchmolzen if. Die von der 
Kirche vorgejchriebenen Gebräuche üben die Ruſ— 
jen mit großer Gewilfenhaftigleit aus ; mit Äußer- 
fter Strenge beobadıten fie & B. ihre häufigen 
ften, von denen die vor Öftern die Ehrteiten 
nd, weshalb die Butterwoche, der ruffiiche Kar- 
neval, melde jene Faften einleitet, und das 
Dfterfeft, welches fie ſchließt, mit Jubel und aller- 
fei Luftbarkeiten begangen wird. Ein anderes 
großes Kirchen und Bolksfeft ift Die Wafferweihe 
am Epiphanienfeſte. Die Kleinrujjen, ob» 
wohl fie an politifcher Bedeutung den Großruffen 
nachſtehen, zeichnen ſich vor diefen doch in mancher 
Hinſicht vortheilhaft aus. Schon ihre Dörfer zei- 
en folidere Bauart, ftatt der Blodhäufer Ge— 
Bäude mitLehmmwänden u. mitfauberen Räumlid)- 
feiten im Innern. Während bei den Großruffen 
der Handelsgeift vorherrichend ift, widmen fid) 
die Kleinruffen mehr der Bodenkultur, der Ju— 
duftrie, den Künften und Wiffenichaften. Biele 
der ausgezeihnetften Namen in der ruffifchen 
Literatur gehören Kleinruffen an. 

Das rujfiiche Reich ift eine unbeſchränkte 
Monardie. Der Ezar (Kaifer) ift der allei- 
nige Gejeßgeber und Verwalter des Reichs (Nuto- 
rat =Samoderjeg). Ein Staatsgrundgejeg od. 
Grundrechte der Unterthanen beſchränken ihn na 
feiner Richtung hin. Gebunden ift er nur dur 
einige Hausgeſetze, wie: das Reich ſoll untheil- 
a der Rate feine Krone tragen, die ihn 
nöthigt, außerhalb des Reichs zu refidiren. Nach 
einem Geſetz von 1797 foll der Thron nach dem 
Recht der Primogenitur unter Bevorzugung der 
männlichen vor der weiblichen Linie vererbt wer- 
den ; nad) einem andern Geſetze fol der Ezar der 
griechijh-orthodorenKicche angehören, jeder Prinz 


Juni 1863 wieder ins Leben gerufen. Er befteht 
ans 4 Ständen: des Adels, zu deffen Kurie das 
Haupt jeder Familie (der Aeltefte) co ipso gehört, 
aber einen beliebigen finniichen Edelmann als 
Vertreter jenden fanı; der Geiftlichkeit (den Erz- 
biihöfen, Biſchöfen und 32 Abgeordneten der 
Propfteien); der Städte (39 Abgeordneten) und 
der Bauern (4 Vertretern aus jedem Kreife; 48 
Abgeordneten). Die Regierung ernennt den 
Sprecher eines jeden Standes; nur bei der Geift- 
lichkeit it der Erzbiſchof ſtets Sprecher; der 
Sprecher des Adels führt den Titel dandmarfchau. 
Die Regierung iſt zwar nicht an die Zuſtimmung 
der Stände gebunden, aber von dieſen lann nichts 
an die Regierung gelangen, was nicht die Mehr» 
heit der Stände oder bei Fundamentafgefegen 
die Einftimmigfeit aller Stände für fi hat. Die 
Landtage der Oſtſeeprovinzen, bisher nur 
in den Statuten vorhanden, find erft feit 1862 
ur Thätigkeit berufen und befteben nur aus den 
bgeordneten der Ritterjchaft (des Adels), welche 
ihre Vertreter anf Kreisforporationen ernennt, 
und der Städte. Im livländiſchen Lanbtage 
haben zwar auch die Landſaſſen ein Stimmredt, 
doch geht demfelben, wie dem der Stadt Riga, 
alle politifhe Bedentung ab, Die Landtage ver- 
treten zwar die Privilegien der Provinz der Re- 
gierung gegenüber und find die Organe der pri- 
vifegienmäßigen Autonomie n. Selbfiverwaltung; 
dabei hat aber der Adel ein unverhältnigmäßiges 
Uebergewicht, wie er auch ein Hoheitsrecht bei 
Belegung der Obergerichte und das Patronats- 
recht über die Konfiftorien zc. ausübt. Wenn 
man in Betreff des eigentlichen Rußlands die 
neu eingerichteten Gonvernements- und Bezirks⸗ 
landverjammlungen (f. unten) fir eine Art von 
Reichsvertretung hat anfehen wollen, jo ift da- 
gi en zu bemerken, daß fi ihre Kompetenz aus- 
rüdlich nicht auf die politifchen An elegenheiten 
des Reichs, jondern lediglich auf die dkonomiſchen 
a der Goupernements und Bezirke er- 
redt. 

An der Spike der Staatsvermwaltung des 
ruffifhen Reichs er der Ezar, gegenwärti 
AleranderII. Ritolajewitich, geboren den 29./17, 
April 1818, fuccedirte den 2. März (18. fyebr.) 
1855 feinem Vater, dem Kaifer Nilolaus I. Baus» 
lowitſch. Dem Ezaren zur Seite fteht zunächſt 

\ein — Kabinet, die geheime Kanzlei mit 
den btheilungen des Geheimſekretärs, der Ne- 
daktion der Geſetze, Ufafezc., der hohen Polizei 
und der unter der Kaiferin ftehenden Wohlthätig- 
feitö- u. Unterrihtsanftalten. Die ausführen» 
denGentralbehördenfind bieMinifterien 
des Kriegs, der auswärtigen Angelegenheiten, 
der Marine, dee Inneren, des ——— nter⸗ 
richts, der Finanzen, der Juſtiz, der Domänen. 
Hierzu fommen noch ein Präſident des Minifter: 
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raths, die Borflände der Gentralverwaltung der 
Straßen und Berbindungsmittel, der Boften, des 
Generallontrolamtes, der Staatsjefretär für Po- 
len, der Großadmiral der Flotte, der Vorſtand 
des geheimen Kabinets und ein Generaladjutant 
als befonderer Bertreter des Kaiſers. Eine be- 
rathbende Reihsbehörde ift der Reichs— 
rath, zuſammengeſetzt aus dem Präſidenten des 
Minifterratbs, den volljährigen Großflrften, den 
Miniftern, einer Anzahl Militärs erften Range 
(Generalgouverneure x.) und wirklicher Geheime⸗ 
räthe, die auf Lebenszeit zu Meichsrathsmitglie- 
dern ernannt werden. Diefer Heichsrath wird 
vom Kaifer in legislativen Angelegenheiten be- 
fragt und zerfällt in 4 Departements: der Geje- 
ebung, des Kriegs, der Berwaltung und ber 
‚Finanzen. Eine die Ausführung der Geſetze 
überwadende Behörde ift der Senat, zu: 
jammengejeßt aus vom Kaifer berufenen höchiten 
Beamten. führt zugleich die Aufficht über 
das Verhalten der Beamten und verfündigt und 
regiftrirt die vom Kaifer erlaffenen Geſetze und 
Edikte. Auch entfcheidet er in leter Inſtanz alle 
Prozeſſe mit Ausnahme gewiſſer dem Kaiſer vor- 
behaltener Fälle, welche Befugniß ihm aber durch 
die neue Gerichtsorganijation und die Errichtun 
eines oberften Gerichtshofs entzogen werden fol. 
Bisher zerfiel er in 10 Sektionen, wovon 5 in 
Petersburg, 3 in Moskau und 2 in Warſchau 
ihren Sig hatten. Die Centralbehörde in 
tirhlihen Dingen ift der heilige Synod, 
zufammengejeßt aus den Metropoliten für Now- 
orod, Petersburg, Ejthland und Finnland als 
Sräfidenten, aus 8 hervorragenden Metropoliten 
und Erzbifchöfen u. 2 Protopresbptern, den Groß- 
almojeniers der faiferlihen Familie und der Ar- 
mee. Unter dem heiligen Synod ftehen jodann 
die Eparchien (Diöcefen) 1., 2. und 3. Ranges 
für das griechiſchothodoxe Rußland. In Polen 
fteht an der Spitze der römifch-fatholiichen Kirche 
ein Erzbiſchof; an der Spite der griechiſch⸗ortho⸗ 
doren Kirche gleihjalls ein Erzbiihof; an der 
Spite der griechiſch- unirten Kirche ein Bifchof 
und an der Spiße der evangelijchen Kirche heine» 
tifher und augsburgiſcher Konfeffion 2 Konfifto- 
rien zu Warſchau. Die Berwaltungsmini- 
ferien im engeren Sinne find folgende: 
Das ARE BET AM begreift die Unter» 
abtheilungen für Staatsfreditwejen, Bergwerke 
und Salinen, Zölle, indirelte Steuern, Handel 
und Induſtrie, Rechnungsweſen, Generalfaffe, 
Sculdentilgung, ersehen und Stem- 
pelzdas Domänenminifterium die Unterab— 
theilungen für die Domänen des Weftens, den 
Aderbau, die Forften und die Fremdenkolonien 
in Südrußland; das Minifterium des In— 
neren die Unterabtheilungen der Polizei, der 
Städteverwaltung, der Medicinalangelegenheiten, 
der fremden Kulte, der Bauernbefreiung, der Cen— 
tralftatiftit u. der Prejie; das Minifterium der 
Bollsaufllärung 8 Lehrbezirfe mit je einem 


Kurator: Petersburg, Moskau, Dorpat, Kiew, Ka | 
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Bolen, des Großfürftenthums Finnland und Kan- 
fafiens , ſowie die von jedem Minifterium für die 
Ausbildung feiner Beamten unterhaltenen Lehr⸗ 
anftalten und die unter der Leitung des heiligen 
Synods ftehenden geiftlihen Akademien, Semi- 
narien, Kreis- und Elementarjchulen des ortbo- 
doren Belenntnifjeg. Die Eentralverwal- 
tung des Königreichs Bolen befteht, nachdem 
in yolge des legten Aufitandes die Verwaltung 
unter einem Großfürften » Statthalter mit einem 
aus der Wahlder Polen hervorgegangenen Staats- 
rath zuriidgezogen worden, ganz aus —— 
Beamten unter einem militäriſchen Statthalter 
in einer oberſten Landespolizeiverwaltung, deren 
Chef, der Generalpolizeimeiſter, zugleich Verwal⸗ 
—— des Adminiſtrationsraths iſt. Dieden- 
tralverwaltung des Großfürſtenthums 
Finnland beſorgt unter der Oberleitung eines 
Generalgouverneurs, als Vertreters des Kaijers, 
ein zur Hälfte aus dem Adel des Landes, zur Hälfte 
aus der Bürgerjchaft und den Bauern gewählter 
Senat. Was die Provinzialverwaltung des 
ruffiichen Reichs —* ſo zerfällt daſſelbe in Gene⸗ 
ralgouvernements, Gonvernements und Bezirke. 
Gewiſſe ausgedehntere, dünn bevöllerte Bezirke 
ae die Organifation von Provinzen (Oblaſts). 
njedem Generalgouvernement fteht ander Spitze 
der — ein Bicelönig oder Generalgou- 
verneur als Oberbefehlshaber der Truppen und 
oberfte Inſtanz in Eivil- u. Militärangelegenhei- 
ten. Sein Repräjentant in den Gonvernements ift 
der Eivilgouvernent, dem ein Regierungsrath zur 
Seite lebt. Iu Fällen, wo General- und Civil 
gouverneur nicht Übereinftimmen, gilt die Ent- 
Iheidung des erfteren, bis fie der Kaiſer beftätigt 
oder anfhebt. Als Bertreter des Goupernents 
fungirt der Bicegouverneur, der zugleih Bor- 
figender der in jedem Gouvernement beftehenden 
Finanzverwaltung ift. Innerhalb diejes allge- 
meinen Rahmens, der für die verfchiedenen Theile 
des weit ausgedehnten Reichs eine durch örtliche 
Berhältniffe und die geihichtliche Vergangenheit 
bedingte große Mannichfaltigteit in der Art der 
Einzelverwaltung zuläßt, ift für das europäifche 
Rußland dur den Ukas vom 1./13. Januar 
1864 eine wichtige Neuerung begründet worden, 
indem durch denjelben die Bevöl erung der Gou⸗ 
vernements und Kreife (Bezirke) zur näheren Be- 
theiligung an der Verwaltung derjenigen Ge- 
ſchäfte, welche fih auf die öfonomifchen Futereffen 
und Bedirfniffe jedes Gouvernements u. Kreiſes 
beziehen, durch aus ihrer Mitte erwählte Perfonen 
berufen wird, eine Einrichtung, welde zunächſt 
auf die Gonvernements Charlow, Cherjon, Faros- 
law, elaterinoslam, Kaſan, Kaluga, Koftroma 
Kurst, Moskau, Nifhnij-Nomgorod, Dionez, Orel, 
DOrenburg, Benja, Berm, Boltawa, PBitow, Riä- 
fan, Samara, Petersburg, Saratow, Sim» 
birsf, Smolenst, Tambow, Taurien, Tjcherni» 
gow, Zula, Twer, Ufa, Wiätla, Wladimir, Wo- 
logda und Woroueſh, aljo auf das eigentliche 
Nußland, ein Gebiet von etwa 45 Millionen Ein- 


jan, Charkow, Wilna u. Odeffa. Die Lehranftalten | wohnern, ausgedehnt ward. Diefe „Provinzial- 
von Weft- u. Oftfibirien ftehen unter der Bermwal- | inftitutionen find aber keineswegs als der erfte 


tung der Örtlihen Generalgouverneure und Gou- | Schritt zur Kreirung einer Reichsvertretung“ an- 
berneure. Außerdem reffortiren nicht von diefem | zufehen, jondern find nur „pur Berwaltungderden 
Minifterium die Lehranftalten des Königreichs | wirthſchaftlichen Bedürfniffen dienenden Ange 
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legenheiten“ beſtimmt. Auch ift den Provinzial» 
und Kreisinftitutionen fireng vorgefchrieben, den 
ihnen gejegten Befugnißfreis in feiner Weife zu 
itberfchreiten und fich insbeſondere nicht in Ange 
legenhbeiten der Regierung zu mifchen, und der 
Gouvernementschef. ift befugt, iede den Geſetzen 
zumwiderlaufende Berfügung der Brovinzialinftitu- 
tionen zu inhibiren. Andererjeits find dieſe auch 
fiir jede Bernadläffigung ihrer Pflichten verant- 
wortlich; erfüllen fie dieſelben nicht, jo jchreitet 
der Gouvernementschef nad vorhergegangener 
Erinnerung und mit Zuftimmung des Miniſters 
des Inneren zur Durchführung des Unterlaffenen 
auf Koften der Gemeinde. Die Kreisinfi- 
tutionen anlangend, jo beruht die Zufammen- 
fegung der Kreislandverfammlungen auf 
der Vertretung von Butsbejigern, Stadt» und 
Landgemeinden, Wähler ift jeder 25jährige un« 
beſcholtene Ruſſe, der als Grundbefiger ein Grund» 

fd von einer für jeden Kreis je nad deffen Ber- 

ältniffen bejonders bemefjenen Größe oder ein 
anderes Befisthum von 15,000 Rubel Minimal- 
werth oder 6600 Rubel jährlichen Geihäftsumfag 
beſitzt oder als Bevollmächtigter der beſitzenden 
Geiſtlichkeit auftritt; als ſtädtiſcher Bewohner ein 
Kaufmannszeugniß oder eine ſtädtiſche Fabrik ꝛc. 
von 6000 Rubel Geſchäſtsumſatz oder Immobilien 
von 3000, 1000 und 500 Rubel Werth in Städten 
von je 10,000, 2000 u. weniger Einwohnern auf« 
weift; als ländlicher Bewohner von den Gemein⸗ 
den zum Wahlmann erloren wird, Jede Land- 
—— hat hierbei ein Drittel der zu den 

emeindeverſammlungen Berechtigten zu Wahls- 
männern zu ernennen. Wählbar reg alle 
wahlberechtigten Grundbefiger durch dieje, alle 
ſtädtiſchen Wahlberechtigten dur deren Wahl- 
verfammlungen und alle Wahlmänner der Land» 

emeinden, Gutsbeſitzer, griecijch- orihodore 

viefter und Kirchendiener durd die bäuerlichen 
Wahlverfammiungen. Nicht wählbar find die 
Civil und Bicegouverneure, die Brocureure, die 
Mitglieder der Goudernementsregierung und die 
Fiskale. Die Bertreter werben auf 3 Sabre ge» 
an und erhalten feine Diäten. Den Kreisland« 
verfammlungen ftehen gleih die Municipalver- 
fammlungen der mit der neuen Städteorbnung 
—— Städte Petersburg, Mostau und 
Ddeffa, welche zu gleicher Zeit mit den Landver- 
—— ihres Kreiſes tagen. Die Ver— 
waltung der landſchaftlichen Angelegenheiten in 
diefen Städten führt der Magiftrat, in den Kreis 
jen ein von der Kreislandverjammlung gemwähls- 
tes Berwaltungsamt, ad bie Mitglieder (3—6) 
auf 3 Jahre ernannt werden, und deſſen Präfi« 
dent und Bicepräfident unter Beftätigung von 
Seiten des Gouperneurd von der Landesver- 
fammlung ernannt werden. Die Gouverne— 
mentsinftitutionen beftehen in gleicher 
Weiſe wie die Kreisinftitutionen aus einer Lan— 
desverfammlung und einer Goupernementöver- 
mwaltung. Die Zujammenfegung der Gouver— 
nementslandverfammilung beruht auf der 
Bertretung des Goupernements durch die Wahl 
Der Kreisverjammlungen, indem jede von diejen 
je nad) der Zahl ihrer Vertreter aus ſich eine Ans 
zahl Nepräfentanten auf 3 Jahre ernennt. Das 
Goupvernementsvperwaltungsamt befleht 
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aus 6 von der Gouvernementslandverfammlung 
gewählten Mitgliedern, für welche dieſelben Be- 
fimmungen gelten wie für die Mitglieder der 
Kreisverwaltung. In beide dürfen Richter und 
Finanzbeamte gar nicht, andere Beamte nur 
mit Genehmigung ihrer Chefs gewählt werben. 
Kreid- und Gouvernementslandverfammlungen 
tagen ordentlicher Weije jährlich einmal, erjtere 
10 Zage, lestere 20 Tage lang. Die Berhand- 
lungen gejcheben in den Kreislandverfammlungen 
unter Borfig des Kreisadelsmarſchalls, in den 
Gouvernementslandverfammlungen unter Bor- 
fit des Gouvernementsadelsmarjballs oder eines 
vom Kaifer ernannten Präfidenten. Bei Ab— 
fimmungen entjcpeidet Stimmenmehrheit, bei 
Stimmengleihheit die Stimme des Präfidenten. 
Die Beichlüffe der Berfammlung unterliegen der 
Genehmigung von Seiten des Gouverneurs oder 
des D inifterd des Inneren. Im Fall der Nicht: 
beftätigung erfolgt nodhmalige Berathung durch 
die Landesverfammlung, und beharren beide 
Theile bei ihren Bejchlüffen, fo wird die Sk 
an den Senat zur Entſcheidung —— Dieſe 
Provinzialinſtilutionen ſollen demnächſt auch 
auf die Gouvernements Aſtrachan, Archangelsk, 
Beſſarabien einerſeits u. Wilna, Kowno, Grodno, 
Minsk, Witebst, Volhynien, Mohilew und Bodo- 
lien andererſeits ausgedehnt werden. Zu dieſen 
Provinzialinfitutionen ſoll demnächſt, und zwar 
er ür die Gouvernements Petersburg und 

ostau, eine neue Gerihtsorganijation 
treten, die ſchon feit 1861 vorbereitet wird. Die 
noch neben ihr beftehende alte Gerichtsverfaſſung 
ift folgende. In Rußland und Polen beitehen 
Kreisgerichte mit 2716 Beamten, Gouvernements— 
gerichte mit 550 Beamten, ein Senat von 89 Mit- 

liedern als die Gerichte der regelmäßigen 3 In— 

anzen. Nach unten zu bahnen Schieds- oder 
Dorfgerichte einen Vergleich an oder entjcheiden 
in Heinen Ötreitigfeiten; nad oben zu aber 
fommt zu dem regelmäßigen Inſtanzenzug eine 
Wiederholung dejjelben nad der Saas des be» 
treffenden Vermerk Meier gen An die Stelle 
diejer —— ung ſoll nun allmählig eine 
neue treten nach dem Grundreglement vom 
29. Sept. 1862, beftätigt vom Kaiſer am 20. Nov. 
1564, mit Trennung der Fuftiz von der Admini- 
ſtration, Deffentlichleit und Mündlichkeit des 
Anklageverfahrens, Gejhmornengerichten, Unab» 
häugigteit der Richter, Gleichheit der Stände vor 
Gericht. Die Gerichtsinſtanzen find ſowohl für 
Kriminal- als Civilſachen die Friedensrichter 
als Einzelrichter, mit Appellation an die Ber— 
fammlung der Friedensrichter; die Be- 
zirfsgerichte mit Zuziehung von Geſchwornen 
in allen Fällen, wo mit dem Berluft aller bürger- 
lichen Rechte oder einiger befonderen Rechte und 
Borzüge zufammenhängende Strafen eintreten 
(mit Ausſchluß der Verbrechen *— den Staat); 
die Gerihtspalate als Appellationsinftang für 
die Entſcheidung der Bezirtägeridhte, und der Se- 
nat als Kafjationsinftanz, der bei Appellationen 
nur prüft, ob die Sejege genau — ſind 
und deren Handhabung durch alle Gerichts— 
behörden des Reichs übereinſtimmt. Alle dieſe 
Gerichte ſind kollegialiſch ————— * und 
bejtehen wenigftens aus 3 Mitgliedern. Eiuzel⸗ 
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richter find nur die FFriedensrichter, die aus einer 
vom Gouverneur verificirten Bezirkslifte der 
Qualificirten (Unbef&holtenheit, Alter von 25 Jah⸗ 
ren, Grundbefiß, Bejuch höherer oder mittlerer 
Unterrihtsanftalten oder dreijährige juriftifche 
Praris) von allen Ständen emeinthaftlic auf 
3 Jahre gewählt und vom dirigirenden Senat 
beftätigt werden. Die anderen Richter werden 
auf Voͤrſchlag des Fuftizminifter oder wie die 
Senatoren direlt vom Kaifer ernannt, und zwar 
nur aus ſolchen Perfonen, welche nachweislich eine 
juriftifhe Bildung genoffen oder diefelbe im Dienft 
bewieſen haben. Die Mitglieder der Gerichts: 
behörden können nur auf ihre Bitte verabjchiebet, 
nur mit ihrer Zuftimmung aus einem Wirlungs- 
kreiſe in den anderen verjegt und nur auf Grund 
eines gerichtlichen Urtheils ze werden. Im 
Krimtinalprozeß ift die Unterfuhung von der 
Urtheilsfällung getrennt. Die öffentliche Anklage 
erhebt derBrocureur oder Öberprocureur; 
die Privatflage der vereidigte Bevollmächtigte 
(Rechts anwalt), der ein juriftifches Eramen 
beftanden und 5 Jahre prafticirt haben muß, 
Die Geſchwornengerichte werden gebildet 
durch 3 Nichter des Bezirtsgerichts und 12 Ges 
Ihmworne. Letztere werden nad 2 Liften, einer 
allgemeinen und einer befonderen, gewählt. 
die allgemeine werden alfe unbefcholtenen, 
„Jahre alten Männer des Bezirks, welche fein mit 
dem Amte eines Geſchwornen unvereinbares Amt 
befleiden, in die bejondere aber nur 30 Perſonen 
dufgenommen, von denen der Ankläger 6, der 
Angellagte 12 ablehnen kann. Bon diefen wer- 
den 12 durch das Loos ausgefchieden, zu welchen 
noch 2 Erfagmänner hinzufommen. Die 12 Ge 
ſchwornen entjheiden unter einem von ihnen 
felbft gewählten Obmann dur‘ Stimmenmehr- 
heit über Schuldig oder Nichtſchuldig; bei Stim- 
mengleichheit wird den hg Stimmen 
der Borzug gegeben. Ö das Gericht einftimmig 
der Anfiht, daß die Geſchwornen einen Unſchul⸗ 
digen verurtheilt haben, jo vermeift e8 den Fall 
dor ein anderes Schwurgericht, welches dann die 
Sade endgültig entjcheidet. Für den Eivil« 
prozeß gilt als Grundform das kontradiktorijche 
Berfahren mit den 2 Hauptarten des ordent- 
Iihen u. fummarifchen Verfahrens. Ausnahmen 
von der allgemeinen Civilprozeßordnung finden 
Statt in Sachen, die das ntereffe der Krone, 
des Apanage- und Hofrefforts und anderer Kron- 
verwaltungen od. geiftlicher Stiftungen berühren, 
fomie in Ehe- u. Legitimitätsſachen. Alle Sachen 
werden endgültig in 2Inſtanzen entjchieden und 
gelangen an den Senat als Kaffationsinftanz 
nur in dem Fall, wenn eine Partei vorgejchrie- 
bene Formen und Gefeke als verlegt nachzu⸗ 
weifen verſucht. Für die See ige Ge» 
richtsbarkeit find in den Sreis- und Gouver— 
nementsftädten Notare beftellt. Eine befondere 
Gerichtsorganifation haben die Oftfeeprovinzen 
und das Großfürftenthum Finnland. Bergl. 
Kellner, Handbuh für Staatskunde, Leip- 
zig 1866. , 

Was die Finanzen anlangt, p ergab der 
Voranſchlag für 1866 nach der offictellen Publi— 
fation im „Journal de St. Petersbourg‘“ 1./12, 
Januar 1866: 
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Ruſſiſches Reich (Finanzen). 


Einnahme, Silberrubel. 
L Orbentlige Einnahme 
Steuern a) birete . - . 2 2 02 0. 44,599,641 
Bymbire , %- 2:5 5:5 181,704,8659 
Hegeliel. -» = = 2 00 ee ne 15,455,165 
Gbanbögllee.. 0 = 4 a nee 57,070,849 
verfiedene Einfünfte - - 2 2 0. 47,157,376 
Einnahme aus Trandlaufafien.. . . . . 3,693,122 
I. Einnahme bes Minifteriums ber Wege u. öffent · 
liden Bauten aus ber Sprocent. Anleihe für 
Eifenbahnen - - 2 2 2 2 nr ee 19,930,944 
IITL. Außerorbentfige Einnahmen 
ReihsfhapbilietE - » » 2 2 2 nen 9,000,009 
aus ber englifh-bollänbifgen Unleie . . 19,930,944 
aus anderen Duden. - - 2 0 2. 13,583,931 
IV. Betriebeinkünfte-. - 2 2 2 2 2 nen 12,872,311 
Total 423,998,943. 
Ausgabe 
Reiheiäulb. » 2 > nr ne 68,596 ,884 
oberfte Regierungäbebörden. . . x 2 00 = 1,199,083 
heillzer uud . > 2 0 0 0 re ee. 6,079,784 
Minifterium bes Laiferlihen Haufe -. . .» + » 7,717,419 
= bes Auswärtigen -. - » 2 0 = = 2,222,115 
PR beb Riles - - 2 2 0 0 0 0° 116,464,519 
pe der Marine. -. ». 2 2 0... 21,836,417 
= ber Binangen . » 2 2: 0 0... 44,263,308 
\ = ber Neihstomänen . 9,469,772 
| Verwaltung ber Militärkelonien - . . 2.» 157,847 
| Minifterium bes Inneren, . 2 2 2 2 00 15,008,104 
5 bes ffentlihen Unterrichts . . 7,062,464 
a der Wege und öffentlichen Bauten 10,885 ,358 
* der Peſten und Telegraphen 980,618 
n BEE SEI — 7,607,081 
Neichtkontroleeeeee.. 1,510,801 
| Neipögelüte. » oo 2 02 00er. 616,193 
Translaufafien: 
a) aus den Lolaleinnahmen . . . 2 2 2. 3,09°,172 
b) ans ber Einnahme bes Meichöfchaget . . . 491,08 
Elfenbabnen - » 2 2 2 2 0 2 0 een. 19,950,244 
Eimnabmerüdflände. - - 2 2 2 22 02 0“ 4,000,000 
Berriebbaußgaben - - » 2: HH er nn. 12,872,211 
Erhebungsloften ber Einnahmen -. - . 2.» . 41,592,0 
Total 404,087,M. 


Ueber das Budget für Polen. d. 
Das Budget für das Großfürftenthbum Finn» 
land ergab 1365: 
I. Hllgemeines Bubget. 


an Einnahmen Mar Str 
Geunveueen - © = 0 0 0 2,561,900 
Bewechfieuen -» 2 2 02 ee 109,000 
SONeBti u us 0.00 ie ante 1,268,000 
Inbieelte Steuern. - » 2 2 0 0 0 0 00° 7,788,178 
zufällige Einnahmen. . - » 2 2 2000. 1,366,820 


an Ausgaben 


Übgang von ben Einnahmen . » » 2 0 r . 88,009 
BReglezun » : : 0 0 2 0 - 1,292,963 
1 Ve er ee er ra 443,509 
Militärderwaltun » : 2 2: 2 2 nenn. 245,579 
Ubliverwaliung «© © < 2 2 4 3,353,802 
Auitus umb Öffentliher Unterriht . - 2 =“. 1,694.910 
milbe Stiftungen, Sanitäötemedfen . x : 2.» 1,231,478 
Aderbau, Inbuftrie, Handel . - 2 2 2 2 na 1,58786,575 
Dotationen unb Wenfionen . . 2: 2 2 2 eu 715,518 
anferorbentlihe Ausgaben. . x 2 2 2 20. 2,009,392 

Tetal 13,009,728 

I. Militärbubdget. 

Einnahmen . - » 2 0 2 0 en nenn a 3678,20 
Kuigben - 2» 2 2 2 en ne 2,674,043. 


Der Stand der Staatsjhuld war am 1. Ja— 
nuar 1865: 
a) Berzinsliche äußere Schuld 


Rapital Zins a, Tilguns 


(urfprüngf. Rapital 655,264,600) 522,309,690 84,159,975 
b) Berzindliche innere Schulb 
(urfprüngf, Kapital 607,928,739) 602,306,242 29,537,334 
c) Unverzinsliche Krebitbillers 595,703,587 
Total 1720,819,519 
Roften ber Verwaltung ber Staatefulb . 641,276 
Summe bes jährlihen Erforbernifies . 64,338,585. 


Das Heer ift Rußlands Hauptflärfe, wenn 
bisher auch nicht in der Offenfive, fo do unbe» 


Nuffisches Neich (Heerwefen). 


dingt in der Defenfive. Es wurde * durch 
Konſkription oder Rekrutirung, Einziehung der 
—— Eintritt Freiwilliger gebildet. 
Nicht militärdienſtpflichtig ſind Adelige, Magi— 
ſtratsperſonen, Geiſtliche, Studenten, in Gilden 
eingeſchriebene Kaufleüte, einzige Söhne von 
Bauern und Bauern mit mehr als drei Kindern. 
Die Dienſtzeit dauerte in der Garde 22, bei den 
übrigen Truppen 25 Jahre; doch pflegte man feit 
1840 Soldaten von 10—15 Jahren Dienftzeit 
meift in unbeftimmten Urlaub zu entlaffen, und 
in der neueften Zeit ift die Dienftzeit auf 153Jahre 
mit bloß 8—9 Jahren aktivem Dienft herabgefeßt. 
Auch ift a geftattet (koskaufſumme 400 Sil- 
— Behufs der Rekrutirung, welche ab» 
wechſelnd je nad) Bedürfniß in gewiffen Friſten 
von mehren Fahren in der öftlichen und weitlichen 
Hälfte des Reichs hie 5-6 auf 1000 Einwohner 
vollzogen wird, haben die Gemeinden die betref- 
fende Anzahl von Rekruten’vorzuführen, was bei 
den ungeheuren Entfernungen ftet3 mit großen 
Berluften an Geld, Menihen und Zeit verbunden 
if. Der ruffifhe Soldat ift meijt verheirathet, 
und e8 wird ihm dieBerheirathung geftattet unter 
der Bedingung, daß feine Söhne wieder Solda- 
ten werden, weshalb fie vom fünften Jahre an 
in Militärdepots erzogen werden. Dieje ge* 
Einrihtung, melde die Bewegung der Armee 
ſchwerfällig macht, für die Refrutirung und Ein- 
berufung zu viel Zeit in Anſpruch nimmt, auch 
gen eältere Jahrgängevon Dienftpflichtigen unter 

J hält, während jüngere nicht im Dienfte 
find, endlich zahlreihe Bevölferungsklaffen ganz 
vom Dienft ausschließt, joll durch die Einführung 
der allgemeinen Wehrpflicht nah preußiſchem 
Syftem befeitigt werden. Einftweilen find der 
Erfparniß, ſowie der leichteren Refrutirung und 
——— der Truppen wegen ſeit 1862 14 neue 

ilitärlofalverwaltungen eingeführt mit den 
Militärbezirken ige 1 innland, Riga, 
Wilna, Warihau, Kiew, Odeffa, Charkow, Mo$- 
fau, Kaſan, Kaukaſus, Orenburg (mit ber neuen 
Provinz —— MWeft- und Oſtſibirien. An 
der Spitse eines jeden Bezirks fteht ein General» 
lommandant, Ka zur Seite ein Stab. Die 
Stärke der ruſſiſchen Armee ergibt fih aus fol- 


gender Ueberfidt: 
1) Aktive Belbtruppen Unteroffiylere und Solbaten 


Anfang 1863 Minfang 1864 


Infanterie. 2 2 2 0 00 384,422 694,511 
Meiterei (reguläre) . » + . . 38,306 49,183 
etilleie - 2 2 0 ee. 41,134 48,773 
Sappeute © » 2 2 2 2008 13,418 16,203 
Summa 457,875 808,870 
2) Altive Rofalteuppen 
Linienbatallone . „ » - » » 80,455 74,561 
Beftungsregimentr . . .: + » _ 23,472 
Behungsartillerie  . . . 19,890 29,592 
Summa 100,285 127,925 
3) Referben, innere Truppen u, Richtfombattanten 
Neferden aller Waflen. „. . . 87,350 38,518 
Innere Wade . . 2.2... 129,262 123,161 
Nichteinraugiete. 33,390 30,200 
Geustarmerie . 2 2 22. 3,094 6,511 
Behrtruppen » » 2 2 2 2. 1,040 9 
Summa _1254,036 199,380 
Total ber regulären Truppen 812,196 1,185,975. 


ereguläre Teuppen : 
Zum aftiven Dienft fommanbirte Rojalen 177,460 Mann. 
Bolle Zahl ber Dienfpflichtigen u. Waffenfähigen 307,000 Mann, 
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Die Organifation der einzelnen MWaffengat- 
tungen ift folgende: 

I. Attive (Fefd-) Truppen. Die reg 
terie zählt 3 Divifionen oder 6 Brigaden Garde, 
4 Divifionen oder 8 Brig. Grenadiere und 40 Di- 
viftonen oder SO Brigaden Linie, im Ganzen 47 
Divifionen oder 9 Brigaben, u 637,200 Mann. 
Hierzu fommen nod 31,680 Mann Yäger, fo 
daß fich eine Friedensftärke zu 668,880 Mann er- 
gibt. Die Garde befteht aus 12 Regimentern 
a 4 Bataillonen a 500 —680 Mann Kiedens- 
ftärfe, WO Mann Kriegsftärfe und 4 Bataillo- 
nen Fager und Scharfſchützen; das Grenadier— 
corps aus 16 Regimentern A 4 Bataillonen à 
500 Mann Friedensſtärke und 4 Bataillonen 
Jäger; die Linieninfanterie aus 160 Regimentern 
oder 640 Bataillonen a 320 Mann Friedens— 
ſtärke. Die Reiterei zählt cirka 50, Mann, 
nämlich: die Garde 1 Divifion oder 4 Negimen» 
ter Küicaffiere, 2 Regimenter Koſaken, ", Schwa- 
dron Gensdarmerie, eine Schwadron Leibgarde; 

erner 2 Divifionen oder 2 u Jörn Dragoner, 

Regimenter Lanciers oder 2 Regimenter Hufa- 
ren (das Regiment zu 5 Schwadronen & 170 
Mann Friedensftärke); die Linie 7 Divifionen à 
6 Regimenter, je 2 Regimenter Dragoner, Lan— 
cier8 oder Hufaren, und 1 Divifion zu 4 Re 
mentern Dragoner. Die Artillerie zählt 12 
Geſchütze und zerfällt in die Gardeartillerie, näm- 
lich 2 reitende und eine Kofatenbatterie; 7 Artil« 
lertebrigaden zu Pferd oder 21 Batterien a 8 Ge- 
ſchütze; 4 Grenadierbrigaden A 12 Batterien; 40 
Sinienbrigaden u 120 Batterien. Das Genie 
zählt 10 altive Sappeurbataillone a 4 Kompag- 
nien zu 600 Mann yriedens- u.900 Mann Kriegs» 
ftärke und 6 Pontonierbataillone A 2 Kompagnien 
zu 300 Mann lee 1.360 Mann Rriegsflärte. 

U. Die Habilen Truppen begreifen die Re- 
— — die Cadres zu Ausbildung der Re— 
fruten, 70 Bataillone — 10 Bataillone 
Jäger, 32 Diviſionen Reiterei, 6 Brigaden Ar— 
tilferie, 3 Sappeurhataillone, die Feſtungsregi⸗ 
menter zur Bewadhung der aftatifch- fibtrifchen 
Grenze, 46 Bataillone Garnifonen und Detadhe- 
ments, 2 Halbbataillone Etappendetachements. 

Die trregularen Truppen der Koſaken find einge- 
theilt in Regimenter, diefeinSfotniena 100 Mann. 
Sie bemohnen ihr Land in Gemeinden getheilt, 
innerhalb deren jeder gleiches Recht an Grund, 
Weiden, Jagden, Fiſcherei ohne andere Laften als 
—— Militärdienſt hat. Die Dienſtpflich- 
* ſind eingetheilt in och e bis zum 
16. Fahre, im aktiven Dienft Befindliche, vom 17. 
‚bis 42. ig u. Rejerviften, bis zum 47, — 
Der Koſak equipirt ſich ſelbſt. Außerhalb der 
Grenze des Landes erhält er Pferderationen, Pro— 
viant und einen Meinen Sol. Die donifchen , 
Kojaken erhalten außerdem von der Regierung 
einen jährlihen Tribut von 21,310 Rubel und 20 
Rubel für jede Wittwe und Waife der im Krieg 
Gefallenen. Außer Reiterregimentern zählen 
einzelne Koſakencorps auch —* und Ar⸗ 
tilleriebataillone. Im Ganzen ſtellen fie 135 Re— 

imenter und 24 Batterien zu 200 Geſchützen. 

n eigenthümliches Inſtitut find die Bezirke der 
aderbautreibenden Soldaten, früher Militärlolo- 
nien genannt. Siebilden eine Pflanzfchule fiir das 
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eer u. wurden nach dem Plane des Grafen Aral- 
iſchejew unter Kaiſer Alerander I. nad dem zwei⸗ 
ten parifer Frieden errichtet. Unter den Feſtun— 
= des rujfiihen Reichs find nur wenige von 
edentung. Die wicdhtigften find Smweaborg (das 
nordiſche Gibraltar) und Hangöudd in Finnland 
(die Feſtung Bomarfund ar der Inſel Aland 
wurde 1854 von der engliich » franzöfiichen Flotte 
erftört); die Peter-Paulsfeſtung ın Petersburg, 
onftadt, Narwa; ferner Neval in Ejthlaud, 
Riga in Finland, Diünaburg im Gonvernement 
Wuebsk, Vobruist im Gouvernement Minst, 
Breſt-Litowsli im Gouvernement Grodno ;Nomwo- 
eorgiewst (früher Modlin), die alexandrowſche 
itadelle in Rarjday, Zamosc und Jwangorod 
in Bolen; Kamenez»Bodolst im Goupvernement 
Bodolien; Chotin und Benderli in Beflarabien; 
Kinburn, Sebaftopol (1854 von der eugliich-frans 
zöſiſchen Flotte zerftört) und Jenikale in Zaurien. 

Die Kriegsflotte beftand am 1./13. Su 
1862 aus 248 Dampfern, nämlich 9 Linienjcifien, 
12 Fregatten (Schraubenfdiffen), 8 Fregatten 
(Raddampfern), 22 Korvetten, 12 Klippern, 1 
Panzerbatterie, 1 Banzerfhaluppe, 79 Kanonier- 
fhaluppen, 2 Yachten, 25 Schoonern, 9 Trans- 
portidifien und 68 Heineren Raddampfern, im 
Ganzen mit 2387 Kanonen und 37,007 Bferbe- 
fräften, ferner 62 Segeliciffen, nämlich 9 Linien» 
ihifien, 5 Fregatten, 3 Korvetten, 3 Briggs, 13 
Schoonern, 2 Kanonenbooten, 2 Zendern, 13 
Transportfhiffen und 12 Yachten, zujammen 
mit 1304 Kanonen. Das Total der Dampf- 
und Segelſchiffe betrug 310 mit 3691 Kanonen. 
Hierzu famen noch 3 ſchwimmende Dods und 
cirfa 300 Fahrzeuge für Hafen- und Flußdienſt. 
Ueber den gegenwärtigen Stand der Flotte liegen 
authentiſche Nachrichten nicht vor; doch ward die 
Zahl der Dampfer und namentlich der Banzer- 
ſchiffe jeit 1362 bedeutend vermehrt. Anfang Dlai 
wurden angeblih in Kronftadt 2 Monitors zu 
160 Pferdefraft vollendet, 10 andere waren im 
Bau begriffen, ebenjo 2 Fregatten zu 400 Pferdes 
kraft und 23— 26 Gejhüten, 3 Banzerbatterien 

u 300 Pferdefraft und 26 Geſchützen, jo daß im 

Frübjahre 1865 17 Paunzerſchiffe mit zufammen 
157 Kanonen zum Dienft bereit fein foliten. Nach 
weiteren Angaben waren zu Anfang 1865 wirt- 
ih vollendet: 1 Fregatte, 2 Batterien, 1 zmwei- 
thlirmiges, 10 einthürmige Banzerichifie, zu— 
fammen 14, u. 16 befanden fih auf den Werften 
der Vollendung nahe. Nach einem Bericht des 
Marineminifters vom 1. Juni 1865 foll die ge- 
fammte Flotte aus 258 Dampfern und 36 Segel- 
ſchifſen beſtanden haben; davon — 43 zu 
der Flotte im ſchwarzen Meere, 33 zu der fibiri- 
jchen Flottille, 32 zu der des faspijchen Meeres, 
9 zu der auf dem Araljee; 2 befanden fih im 
weißen Meere; die übrigen bildeten die Oſtſee— 
flotte. Die Kriegsmarine Rußlands leidet noch 
an den Folgen des Krimfriegs, welcher nament- 
lich die im ſchwarzen Meere in mächtiger Ent- 
— begriffene Seemacht lähmte. 

Das Reichswappen iſt ein ſchwarzer zwei— 
köpfiger und dreifach gelrönter Adler mit rothem 
Schnabel, rothen Füßen und ausgebreiteten Flü— 
geln, in der rechten Klaue das goldene Scepter, 
in der linken den goldenen Reichsapfel haltend; 
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auf der Bruft mit St. Georg zu Pferd, den Lind⸗ 
wurm durchbohrend, im rothen Schilde. Auf 
jedem Flügel befinden fi 3 andere Schilde, die 
bon Aftrahan, Nomwgorod und Kiew rechts, und 
die von Sibirien, Kafan und Wladimir liniS. 
Der Adler ſchwebt mit feinen Nebenjchilden im 
einem goldenen Schilde, weldes von einer lönig- 
lihen Krone bededt und von der Kette de An« 
dreasordens umgeben if. Die Orden Ruß- 
lands, von denen allen der Kaijer Großmeifter 
ift, find entweder Hofehren und Berdienit- 
orden zugleid, oder nur Berdienftorden. Er- 
ftere find: der Orden des heiligen Andreas, ge- 
fiftet den 30. Nov. (11. Dec.) 1698 von Peter 
dem Großen; der weiblide St. Katharinenorden, 
eftiftet 1714 von Peter dem Großen zum Anden 
en an jeine Befreiung aus dem Lager am Pruth 
durch jeine Gemahlin Katharina ; der Orden des 
heiligen Alerander Newjli, geftiftet 1722 won 
Beter dem Großen; der St. Annenorden für 
Männer und Frauen, urfprünglich holſteiniſcher 
Orden, geftiftet 1735 vom Herzog Georg Karl 
— zu Ehren feiner Gemahlin Auna, der 
ochter Peters des Großen, von Baul I. 1797 für 
einen rujfiichen Orden erflärt; der (urjprünglich 
polnijche) weiße Adlerorden, geftiftet 1325 vom 
olniihen König Wladislaw IV,, erneuert von 
—* Auguſt II. 1705; der (ebenfalls ur— 
prünglich polniſche) St. Stanislausorden, geftif- 
tet vom polnischen König Stanislaus Ponia- 
towsti am7. Mai 1765. Alsreine Berdienf- 
ordben werden verliehen: der Militärorden des 
heiligen Georg, gejtiftet 1769 von Katharina IL; 
der Orden des heiligen Wladimir, geftifter den 
22. Sept. 1782 von Katharina IL; der Militär: 
verdienftorden (urjprünglich polnischer) feit 1532 
ruffijher Orden. Der Zweig des Johanniter- 
ordens, der durch Kaifer Paul I. in Rußland 
Aufnahme gefunden, zerfällt noch jett in 2 Prio— 
rate, das ruſſiſch⸗ griehifche und das rufjisch- fa- 
tholiſche, welche zujammen gegen 300,000 Rubel 
Einkünfte beziehen ohne die ‚jamilienfommenden, 
Die Landesjarben find Schwarz, orange und weiß. 
Eigentlihe Haupt» und Krönungsftadt ift Mos— 
kau, die Reſidenz des Kaifers aber Petersburg. 
Was das nordameritanifhe Rußland 
betrifit, jo beanfprucdht Rußland in Folge der Ent- 
dedungen und Anfiedelungen feiner Untertanen 
und der mit Großbritannien und den Bereinigten 
Staaten abgejchloffenen Berträge (vom 16,23, 
—— 1825 und 5.17. April 1324) alle ameri« 
anifhen Südjeefüften und Inſeln im Norden 
des Baralleltreifes von 54” 40' nördl. Br. und 
den Theil des Kontinents, welcher im Weften des 
Meridiand von 141” wefll. 2. von Greenwich 
liegt. Genauer bezeichnet, läuft die öftliche Grenz» 
linie diefer ruſſiſchen Befigungen von der Süd» 
fpige der Prince » of» Walesintel (unter 54” 40' 
nördl, und zwiſchen 131° und 133° weftl.) gegen 
Norden längs des Bortlandjundes bis zu dem 
Bunkte des Feſtlandes, wo fie den 56.“ nördl. Br. 
berührt, geht dann weiter längs des Gebirgsfam- 
mes, der fich parallel mit dem Meeresufer nad 
Norden zieht (vorausgejegt, daß diejer Gebirge» 
tamm nicht mehr als 7',, Meilen landeinwärts 
liegt, fonft längs einer Linie, die fi in 10 See- 
meilen Entfernung von der Küfte binzieht), bis 
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an den 141.° weil. L., d. b. bis an den St.| 
Eliasberg, und von hier endlich bildet die Fort⸗ 
fegung diefes Meridians bis an das Eismeer die 
Grenze zwiichen den britifhen und ruffischen Be- 
figungen. Das Innere des fontinentalen Theiles 
des ruffiichen Amerika ift noch fehr wenig befannt, 
doch haben verſchiedene Erpeditionen, welche von 
den Mündungen einiger Flüffe aus flußaufwärts 
unternommen wurden, gezeigt, daß es in feinem 
weſtlichen Theile überall hoch und uneben ift, 
während der am Eismeere gelegene Theil durch— 
gängig flach erſcheint, mit Ausnahme der zwiſchen 
141° und 152° wel. 2. liegenden Strede. Die 
Küften des Feitlandes und die Inſeln find jetst 
meiſt — tig aufgenommen. Die Nordküſte 
dieſes Theils von Amerika, die erſt im Laufe 
dieſes Jahrhunderts entdeckt worden, läuft vom 
Demarcation-Point (6940 31“ nördl. und 141° 
weſtl.), ihrer Oſtgrenze, bis zum Boint-Barrow, 
ihrem nördlichſten Punkte, in einer ziemlich geraden 
Linie gegen Weſtnordweſten u. iſt, mit Ausnahme 
einer furzen Strecke in ihrem öſtlichen Theile, 
durchgängig niedrig, indem fie ſich meift nicht 
itber 10 — Ki höch und mehrfadh nur als ein 
ganz flach an eigender Seeftrand von gefrorenem 
Schlamm zeigt. Weftwärts von der Barromipite 
läuft die üfe bis zum Kap Lisburn (68? 52° 9% 
nördl. und 166° 8° 19“ weſtl.) in der Richtung 
von Nordoften nad Sudweſten, allmählig gegen 
das Kap Lisburn (850 Fuß) anfteigend. Bon 
Kap Fisburn zieht fich die Kifte gegen Süden bis 
zum Kap Golownin oder Boint-Hope (63? 19° 50% 
nördl. und 166° 46‘ 24“ weſtl.) und von da an 
wendet fie fih gegen Südoften bis zum Kap 
Krufenftern (67° 8° nördl. und 163” 46° weſtl.), 
zwiſchen weldem und dem A 
Kap Espenberg (66° 34' 56“ nördl. u. 163" 36° 38" 
weitl.) fi der große Kogebuejund öffnet, der 
von bier gegen Siüdoften iiber 25 Meilen tief 
in das Feſtland einfchneidet, mit den untergeord» 
neten Baien der guten Hoffnung, von Spafarief 
und von Eſchſcholtz, welcher letteren die Fleine 
Ehamiffoinjel vorliegt. Bon Kap Espenberg 
läuft die Küfte zum weftlichiten Bunlte des Kon» 
tinent3 von Amerifa, dem Kap PBrince-of-Wales 
(Kap Nythta der Ruſſen, 65° 33° 30“ nörbl. und 
167° 59° mweftl.) gegen Südmeften, wendet ſich 
dann 7 Kap Rodney (64° 42° 10“ nördl. und 
166° 17° 50“ weftl.) gegen Südoften, auf dieſer 
Strede die tiefe Bucht von Bort Elarence (65" 
16' 40“ nördl. und 166° 47° 50“ meftl.) oder 
Kawijakbai bildend, und zieht fi dann gegen 
Diften, die Nordtüfte des großen Nortonfundes 
bildend, inwelhemdielsgalitbaiu.diefnfeln 
Besboruss, Jaitſchuhi, Oſtrow Eierinſel), 
St. Michael u Stewart liegen. Das ſüdliche 
Ufer dieſes großen Meerbuſens zieht ſich vom Kap 
Stephens in der Richtung nach Südweſten zum 
Kap Romanzow oder ee u (61” 52’ nördt. 
u. 166° 28° weftl.), und von bier läuft fie in der mitt- 
leren Rihtung gegen Südoften zum Kap Nemwn- 
ham (58? 42° nördl. u. 162° 24° 2“ weitl.), bildet je- 
doch auf diefer Strede mehre tiefe Bujen. Bon 
Kap Newnham wendet die Küfte ſich gegen Oſten 
und bildet mit der ihr gegenüber liegenden, von 
Nordoften nah Südweſten laufenden Küfte der 
Halbinſel Alaſchka (AliasFa)diegroße Briftol- 
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bai. Im Süden der ſchmalen, aber liber TOM. 
lang ge en Südweſten auslaufenden Halbinfel 
von hfhfaführtdieSchelitowftraße wilden 
der Kodialinfel u. der Küfte der Halbinsel in den 
tief gegen Nordnordoſten einſchneidenden Cool3- 
Inlet Renaibai), der fi) zwifchen dem Kap Dou- 
las (58° 53° nördl. und 152° 51’ weſtl.) und Kap 

lifabeth (59° 5° nördl. und 152°,mweftl.) öffnet, 
und von biefem leßteren Borgebirge wendet fich 
die Küfte wieder gegen Oſtnordoſten zum großen 
inſelbedeckten Brince-Williams-oder Tſchu— 
gatſchſund, von dem an ſie gegen Oſtſüdoſten 
ur Admiralitäts-oder Behringsbai läuft, 
ie fih zwiihen dem Kap St. Elias (59° 44’ nördl. 
u. 141° 10’ weftl.) u. Kap Phipps (59° 32’ 45* nördl. 
und 139° 43° weſtl.) öffnet, on dem lebten 
Punkte zieht fich die Kitite gegen Südoſten bis 
zum Rap Spencer (Bunta de Billaluenga, 58° 13‘ 
uördl. und 136° 40’ 35” mweftl.), von wo an die 
Küfte des Feſtlandes bis zur füldlichen Grenze 
des ruffiihen Territoriums zwar die allgemeine 
Richtung gegen Südoſten beibehält, aber erft, 
nachdem fie im Silden des Kaps Spencer 51 
um 2 — 3 Längengrade zurückgetreten iſt, indem 
im Süden des genannten VBorgebirges innerhalb 
bes Raumes von 2—3 —— das Land 
durch unzählige Kanäle und Straßen in abge— 
trennte Glieder des Kontinents verwandelt iſt, 
die auf dieſer Strecke der feſten Küſte als Archipel 
(King-George- Ill» u. Prince-of-Wales— 
Arcipel) vorliegen. Bon den Flüſſen, die 
an der Meftlüfte des Tontinentalen ruffiichen 
Amerika münden, find r nennen: der Budland 
(Kozochotan), in der Eihicholgbai; der Kawjak, 
in der Bucht von Port Elarence; der Fkachtlik, 
in der Bai von Usgalif mündend; der Ünalaklik 
(Zezela); der Kwichpack oder Juckchana, der in 
mehren Armen am jüdlihen Eingang des Norton 
fundes mindet; der Kustofwin und der Ilgajak, 
der in die Briftolbai mündet. Bon den im 
Dften der Halbinjel Alaſchka auf ruſſiſchem Ges 
biete mündenden Flüſſen find zu nennen: der Atna 
oder Kupferfluß und der Stiline oder Pellyfluß. 
Bon dem nördlichen und nordweftlihen Theile 
bes fontinentalen ruffiichen Amerika bis zum 
Nortonfunde kennen wir nur die zunächſt den 
Küften gelegenen Streden. Diefe find an der 
Nordküfte zwifchen der Oſtgrenze bis zum 147,° 
weftl. mit den nördlichſten Verzweigungen der 
Nody- Mountains erfüllt, die ſich Hier aber nur 
als mäßi . nicht unmittelbar bi8 an das 
Meer fortjegende Berggruppen zeigen und in den 
verjchiedenen Theilen von DOften gegen Weften 
Britijh- Chain, Romanzow-Ehain und Franklin- 
Range genannt werden. Südlich von der Harri- 
fonsbai breitet ſich eine Berggr ppe aus, die 
Pellys - Mountains genannt wird. Der weftliche 
Theil des berühmten Borgebirges Prince» of-Wa- 
les ift ein fegelförmiger Dei binter welchem 
niedrige Sumpfland an der Nordüfte bis zur 
Schiſchmarewbai fi hinzieht, doch erhebt ſich 
daſſelbe gegen das Innere bedeutend, indem der 
von Beechey gemeſſene höchſte Pik einer 12 engl. 
Meilen von der Küſte entfernten Kette die Höhe 
von 2596 engl. Fuß hat. Im Süden des ge— 
nannten Kaps bejteht die Küfte aus fteilen feljigen 
Uferwänden, die durch tiefe Thäler eingefchnitten 
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find. Ebenfo hat man das Land in den Um— 
gebungen des Nortonfundes und weiter gegen 
Süden fowohl nahe der Küfte, wie auch landein- 
wärts, jo weit man auf den Flüſſen vorgedrun« 
en ift, hoch und gebirgig 5—— Die lange 
Saloinfel Alaſchka ıft zum Theil von einer hohen, 
ichneebebedten Bergtette, voll von Bullanen, 
durchzogen, welche gegen Nordoften auf der Weft- 
tüfte von Cools- Inlet bis zum inneren Wintel 
diefer Bai fortjegt und in der Nähe derfelben zwei 
foloffale Pils trägt, von denen der eine 11,270, der 
andere, der Bullan von 
engl. Fuß hoch if. Im Often des Eools- 
ort, die Jalntatfchelette genannt, melde 
in tiefen, mit ungeheuren Gleiſchern erfüllten 
Schluchten von dem Diednaja (Atna) durchbrochen 
wird, u. vom Berge St. Elias, in welchem fid) das 
Gebirg von Nordamerifa am höchſten erhebt, bis 
zur Südgrenze des ruſſiſchen Gebiets ift die Hüfte 
ebenfalls von einem Gebirge eingefaßt, auf deſſen 
Kamm die Grenze gegen das britifche Gebiet liegt. 
Beſſer befannt als der kontinentale Theil des 
ruſſiſchen Amerila find die dazu gehörigen In— 
fein, welde zum größten Theil in zwei Gruppen 
vereinigt liegen, in der der Aleuten und der 
des Archipels von Bancouver, Bon dem 
legteren gehört aber nur die nördliche Hälfte, 
die Heineren Archipele von King-George-Illl, 
u. von Prince»of-Wales, zum ruſſiſchen Ge- 
biet. Dieſe liegen —* der Küſte des Feſtlan— 
des zwiſchen 50° 40° u. 58° nördl. Br. u. beſtehen 
aus mehren größeren Inſeln, wie Brince-of- 
Wales, Baranom oder Sitka (Sitdha) mit 
dem Hauptfontor der Rufen, Neuardangel, 
am Sitchaſund, dem die kleinere Croozesinſel 
vorliegt, Tſchicha gow, Admirality, u, einer 
Menge Heinerer Knfefn. Dieje Inſeln find meift 
hoch und haben gute Häfen. Der aleutiſche 
Arhipelzieht a in einem Bogen von der Halb» 
injel Alaſchka zwischen 50° und 56° nördl, Br. big 
in die Nähe der Küfte von Kamtſchatka hin und be» 
fteht aus mehr als 60 Inſeln, von denen Unimaf, 
Unalaſchka und Umnaf die größten find. Nicht zu 


den Aleuten gehörig, aber zu Amerika zu zählen | 


ift die im Norden der Aleuten, im Behringsmeer, 
elegene Heine Gruppe der Pribylomsinjeln, 
Foimie die größere St. Lorenz- oder Glarfesin- 
jel, wogegen die an der Behringsfiraße liegenden 
Heineren, von Coofentdedten Diomedesinjeln 
(Ratmanow, Krujenftern u. Fairway-Rod) eben- 
jomohl zu Amerika, wie zu Alten gerechnet werden 
können. Einzelne zu Amerila gehürige Inſeln 
im Behringsmeer FR noch die 
unter 65° nördl, in der Nähe des Kaps Rodney, 
und die größere, dicht an der Küfte liegende, vom 
60. Parallel durchſchnittene Nuniwodinjel; 
im freien flillen Ocean liegen im Often der Schu— 
magininjeln die Juſeln der Eudoriusgruppe 
ala der Halbinfel Majchla und der Tſchiri— 
owinſel (55° 49 nördl. und 155° 7° weftl.), im 


Nordoften der letzteren die große Inſel Kadjad 


u. mehre benachbarte Fleinere, namentlih Afog- 
nat, von Kadjad durch die Nordftraße getrennt. 
Ueber die Himatifhen Berbältnifje des 
nördlichen Theils des ruſſiſchen Amerifa iſt nur 
jo viel belaunt, daß aud) in diejen hohen Breiten 
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die Weſtlüſten des amerikaniſchen Kontinents nicht 
fo kalt find als feine Oftfüften und die Oſtküſte 
Afiens unter gleicher Breite. Die Nordgrenze 
der Waldungen liegt im ruffifhen Amerifa um 
volle 7 — —— nördlicher als im öſtlichen 
Amerika (in Labrador). Die Halbinſel Alaſchka 
ſcheidet die kalten Gewäſſer des Behringsmeers 
mit ſeinen im Sommer faft beſtändig mit einan— 
der wechfelnden diden Nebeln und heftigen Stür- 
men von dem wärmeren Waſſer und der milderent, 
heiteren Atmojphäre der Südſee, wie fie die wal— 
digen Ufer dieſes Meers von den waldlojen Ufern 
des Behringsmeers ſcheidet. Alaſchka ſelbſt bat 
noch Baumwuchs und zum Theil auch noch die 
benachbarte Inſel Unimaf; aber die weftlicderen 
Aleuten find bis auf zwer ne Weiden und Er- 
‚len ganz ohne Bäume, während Kadjad an der 
Oſtküſte von Alaſchka hochſtämmigen Baum» 
wuchs hat. Die Produkte des —* Ame⸗ 
rila, durch welche deſſen Beſitz Bedeutung hat, 
beſtehen nur in dem Ertrage der Jagd und des 
—J u. auf die Ausbeutung dieſer beiden 
rwerbszweige iſt auch die ganze Verwaltung 
bes ruſſiſchen Amerika vornehmlich angelegt, die 
dur ein Faijerliches Privilegium einer Handels» 
gejellihaft übergeben ift, melde 1799 geftiftet 
wurde, Die Privilegien diefer ruſſiſch-ame— 
rifanifhen Kompagnie find zulett 1839 ver- 
längert worden, aber am 1. $an. 1862 erlojchen. 
Das Verwaltungsgebiet der ruffih-amerifaniichen 
Kompagnie umfaßt außer dem ruffiihen Amerika 
auch noch die Commodoreinjeln (die Beb- 
| rings- und Kupferinel) und den Ardipel der 
Kurilen, welde geographiih nicht zu Amerita 
gezählt werden künnen. Ebenſo ftehen die An- 
wohner der beiden großen Baien Cools⸗Inlet und 
Prince-Williamsfund (die Kenaizen und Tſchu— 
atſchen) und die Alajchlaer unter der Botmäßig- 
eit der Kompagnie. Alle anderen Ureinwohner 
werden als eg variable doch dürfen fie 
nur mit den Leuten der ruffiihen Kompagnie 
Handelsverfehr treiben. Die in den Kolonien 
lebenden Ruſſen find Beamte, Kaufleute, Hand- 
werfer und Arbeiter, die durch Kontralt auf eine 
beftiimmte Zeit in die Dienfte der Kompagnie ge» 
treten find und faft alle in ihr Vaterland zurüd- 
| lehren, jo daß die ruſſiſchen Kolonien in Amerika 
durchaus nicht als feſte Niederlaffungen euro- 
päifcher Anfiedler, fondern nur als Handelsjat- 
toreien zu betrachten find, Kreolen nennt man 
im ruſſiſchen Amerika die Kinder von Europäern 
(uflen) und Amerifanerinnen, wogegen die in 
den Kolonien geborenen Kinder europätjcher Ael- 
tern, bie in ben jpanifchen Kolonien Kreolen 
— werden, in dem ruffifchen Amerika immer 
uropäer oder überhaupt Ruffen beißen. Die 
eingebornen Völlerſchaften des ruſſiſchen Amerifa 
gehören der großen Mehrzahl nach zwei Familien 
an, welche jedoch in eine Menge Zweige mit ftar- 
ten dialeftiichen Sprachverſchiedenheiten zerfallen. 
Ein großer = berjelben, nämlich alle die, 
welde den Norden und den Norbweiten bis zur 
Halbinjel Alaſcha Hin ſowohl an der Küfte, wie 
tiefer landeinwärts bewohnen, ift zu dem Zweige 
der großen — der Esktimos zu zählen, 
| wer e man die Weftesfimos genannt bat, 
‚mworunter man alle die Eslimos verficht, weiche 
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im Welten der Rody-Mpuntains wohnen. Ein 
anderer großer Theil der Bölferichaften des ruf» 
fiiden Amerifa, nämlich die, welche theils im In— 
nern zwijchen dem Nortonfunde und dem Kupfer- 
fluffe, theils von hier aus die Küfte hinab nad 
Süden bis über die ruffiiche Grenze hinaus woh- 
nen, fcheinen Eine Familie zu bilden, die man 
nad dem Namen des am beiten befannten Stam- 
mes derjelben die Familie der Koljuſchen oder 
Kolojhen nennen kann. Die zu diefer Fa— 
milie gehörenden Bölkerfchaften find amerilaniſcher 
Nace. Die Bewohner des aleutifchen Archipels, 
der Weſtſpitze von Alaſchla und der Pribyloms- 
injeln, die Aleuten, erinnern in Sprade und 
Gefihtsbildung an die Fapanefen, wie aud) Tra- 
ditionen auf eine vor nicht jehr langer Zeit Statt 

efjundene Einwanderung aus dem öftlichen Aften 
Pinbeuten. Ueber den Familiencharalter der Böl- 
ferftiäömme, welche im Norden der Kolojchen, 
zwifchen den Nody-Mountains und den Höhen, 
auf welden der Kwichpack und der Kuskokwin 
entipringen, wohnen, ıjt noch nichts Näheres be» 
fannt. Die Niederlafiungen der ruſſiſch-amerika— 
nischen Kompagnie find ausschließlich der Betrei— 
bung des Belzhandels gewidmet. Sie beftehen 
in Ortſchaſten, Forts (Redouten) und Faltoreien 
oder Handlungspoften, die alle (bis auf ein paar 
binnenländifche) an der Küſte des Kontinents oder 
auf den Inſeln im Süden des 64. Breitengrades 
liegen. Die Kultur des Bodens beihränft ſich 
auf den Bau von Kartoffeln, Rüben, Kohl und 
einigen anderen Gartengewächien, welcher um die 
——— der Kompagnie bei Neuarchangel, auf 

adjad, St. Michael, Unalafhla und mehren 
andern der aleutiihen Iuſeln mit Erfolg getrie= 
ben wird. Auch Nindvieh befitt die Kompagnie, 
jedoch nicht in großer Em ebenfo gibt e8 einige 
Schweine, Ziegen, Schafe, Hühner und Enten. 
Indeß find alle in der Kolonie erzeugten Nah— 
rungsmittel fo unzureihend, daß ihre Unterhals 
tung gänzlich von der Einfuhr von Korn und 
anderem 1 [ 
abhängig if. Die Befitungen der Kompagnie 
find in 6 Berwaltungspdiftrifte getheilt, von 
denen ein jeder durch einen Agenten verwaltet 
wird. An der Spige der erg, fteht ein 
Chef, der von der Kompagnie aus den Faijerlichen 
Marineoffizieren —* wird und ſeinen Sitz 
zu Neuarchangel, der jetzigen Hauptfaktorei der 
Kompagnie, hat. 
— der der Kurilen, gehört nicht zu Amerika, 

ie übrigen find folgende: Der Bezirt vonSitda 
oder Sitka umfaßt die Inſeln und Kiften Ame— 
rita’3 vom Borgebirge St. Elias jüdlid bis 


zum 54.0 40° nördl, Br. Der Hauptort des Be- | 
anzen ruffiichen Amerika iſt 


zirls, ſowie des < 
Neuarhangel (Novo-Arhanguelst) auf 
der MWefttüfte der Inſel Baranom am Sitcha— 


meerbujen (Norfoltjund). DerBezirfvon Kad⸗ 


jad umfaßt die Injeln Tſchirikow (oder Ulamof), 
Kadjad mit allen in der Nähe gelegenen Inſeln, 
die Küſten und Inſeln der Bai von Kenai (Cool3» 
Julet), ſowie die der tihufagkiihen Bai (Prince 
Williamsjund) und erjtredt ſich gegen Dften bis 
zum Borgebirge St. Elias, gegen Weften aber 
längs der Kite von Alajchla bis zum Meridian 
der ſchumaginſchen Inſeln; gegen Norden dehnt 


roviant aus Afien, Europa und Chile 


Einer der 6 Verwaltungsbe- 
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er ſich bi zur Briftolbai und zu den Umgebungen 
der Flüſſe Nufhagad und Kusfolwin aus, Der 
nördliche Bezirk oder Bezirk von St. Mi- 
hael umfaßt die Umgebungen des Nortonfundes 
und des Kwwichpadfiutfes. Die Hauptfaftorei ift 
das Fort St. Michael, 1833 vom Admiral von 
Wrangell — auf der Inſel gleichen Na— 
mens zwiſchen dem Feſtlande und der Stuarts— 
infel. Der Bezirk von Unalaſchka erftredt 
‚Ad von der aleutijchen Inſel Junasfa oftwärts 
über die Fuchsinſeln bis Alaſchta, umfaßt die 
Kitfte dDiefer Halbinfel bis zur Grenze des Bezirks 
von Kabjad und fließt außerdem die ſchum a— 
ginſchen Inſeln, die Inſel Sannad im Often 
und die pribylowſchen Inſeln im Norden der 
Aleuten ein. Das Berwaltungstontor diejes Be- 
Ir ift auf Unalajhta(Hafen Flluluf). Der 
ezirfvon Atcha begreift die Aleuten im Welten 
ber — bis nach Attu, der weſtlichſten 
der Aleuten, und umfaßt auch die kleinen Com— 
modoreinſeln, welche geographiſch nicht zu Amerika 
gehören. Das Hauptkontor dieſes Bezirks iſt 
auf der kleinen —* Atcha. Die von der Kom— 
pagnie 1812 an der Küfte von Oberfalifornien an 
der Bai von Bodega nahe im Norden der Bai 
San Francisco gegründete eye er Fort 
Roft (38° 33%) ward 1841 für 30,000 Dollars an 
den Kapitän Sutter, den Gründer von Neu- 
helvetia, verfauft. Vgl. von Wrangell, Stati- 
ftifche und eihuogvapblihe Nachrichten über die 
ruſſiſchen Befigungen an der Nordweſtküſte von 
Amerika, herausgegeben von Baer, PBeters- 
burg 1839. 

‚Ueber das aſiatiſche Rußland f. Si— 
birien. 

Mit Uebergehung der älteren Werke eines Pal- 
(as, Gmelin, Guldenſtädt, Georgi n. A. heben 
wir als die wichtigften Schriften fiber Rußland 
hervor: Baer und Dee len Beiträge zur 
Kenntniß des ruffiihen Reichs, Bd. 1— 24, 
Petersburg 18389— 63; Poſſart, Das Railer- 
tum Rußland, Stuttgart 1840— 41, 2 Bde.; 
Derjelbe, Die rufftihen Oftfeeprovinzen, Bd. 1, 
daſ. 1843; Bulgarin, Rußland in — er, 
ſtatiſtiſcher, geographiſcher und literariſcher Be- 
sichung, deutih von 9. v. Bradel, Riga 1839 

i8 1842, 3 Bde.; Neden, Das Kaiferthum Ruß⸗ 
land zc., Berl. 1843; Erman, Archiv zur wiſ⸗ 
fenjhaftliden Kunde Rußlands, daſ. 1341 ff.; 
von Oldekop, Geographie des ruffiichen Reichs, 
Vetersburg 1842; od Die deutſch-ruſſiſchen 
Oftfeeprovinzen, Dresden u. eeipsig 1341, 2 Bde.; 
Derjelbe, Reifen in Siüdrußland, daf. 1841, 
2 Bde; Euftine, La Russie en 1839, Paris 1840, 
3 Bde., nebſt den vielfadhen amtlichen u. nichtamt- 
lihen Widerlegungen oder Entgegnungen durch 
Gretſch, Grimm, Tolftoi u. A.z Blafius, Reifen 
‚im europäiihen Rußland 1340 u. 1841, Braun: 
ſchweig 18343 — 44, 2 Bde. ; Derfelbe, Rußlands 
inneres Leben, daf.1846,3 Bde. ; vd. Harthaufen, 
Studien Über die inneren Zuftände zc. Nußlands, 
Hannover 1847 —52, 3 Bde.; Petsholdt, Bei- 
‚träge zur Kenntniß des Inneren von Rußland, 
Leipzig 1851; Tengoborjti, Etudes sur les 
forces productives de Ja Russie, Paris 1852 — 54, 
3 Bde; Buddeus, Halbruffiiches, Leipzig 4847, 
'2. Aufl. 1854; Derjeldbe, Rußland und bie 
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Gegenwart, daſ. 1851,2Bde.; Studenberg, HY- 
—— des ruſſiſchen Reichs, Petersb. 1 
1849, 6 Bde.; Schnitzler, Statistique générale 
de l’Empire de Russie, Bd. 1 und 2, Petersburg 
186063; Pauly, Description öthnographique 
des peuples de la Russie, daf. 1862. Unter den 
Karten beimerten wir, nähft Pediſchews großem 
„Atlas göographique del’empire de Russie“, Sch u» 
bert, Karte des ruffiihen Reichs, Petersb. 1829, 
7 Blätter; Weiland, Karte des ruffifchen Reichs 
europäifhen Antheils, Weimar 1854, 4 Blätter; 
Schubert, Speciallarte des weſtlichen Theils 
der ruffiihen Monardie, Petersburg, 59 Blätter 
und 3 Beiblätter. 

Geſchichte. Die Alten begriffen die Bewoh- 
ner aller nörblid vom ſchwarzen Meer gelegenen 
Länder unter dem Namen der Scytben. Die 
Macht diefer Bölferfchaften wurde durch Philipp 
von Macedonien gebrochen, und um 200 v. Chr. 
tauchte aus den fich dem Namen nad) verlierenden 
Scythen die große Bölkerfamilie der Sauromaten 
(Sarmaten), zwiſchen Don und Dnjepr, auf, von 
denen die Jazygen und Rorolanen den Strid 
vom 335 bis zur Weichſel einnahmen. Im 
3. Jahrhundert überſchwemmten die Gothen die— 


ſes Land, bis gegen Ende des 4. Jahrhunderts 
die Hunnen aus Aften nad dem ſüdöſtlichen Ruß: | 


land vordrangen, die Gothen und Alanen ver- 
drängten und durch diefe die Slaven aus ihren 
Wohnfigen an der Donau aufftörten und fie nach 
dem jegigen Rußland, Polen und anderen Län— 
dern jchoben, wo fie die letzten Reſte der Urein— 
wohner begruben. Bon ihnen wandten fich die 
Polänen nad dem Dinjepr, wo fie Kiew gründeten, 
während ein anderer Stamm weiter nad) Norden 
rüdte, Nowgoroderbaute und von dort einen 
Theil des nörbliden Rußlands bevölferte. Der 
Name Bolänen erlojh bald in Rußland, wurde 
jedoch in der Folge der allgemeine Name der 
le der Örlinder des ont 

diejen rein flavifchen 


hen Reichs. Außer | 


ölterihaften lebten im an das aſowſche Meer aus und unterwarf 967 
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und verlegte feinen Wohnſitz nach Großnowgorod 
am Ilmenſee. Seine Herrſchaft umfaßte bereits 
die jetzigen Gouvernements Livland, Kurland, 
Pſtow, Witebsk, das vormalige Gouvernement 
Wiborg, Petersburg, Nowgorod, Jaroſlaw, Ko— 
ſtroma, Smolensk, Olonez, Archangelsk, Wladi- 
mir und Wologda. Waren auch die Waräger der 
herrſchende Stamm, ſo nahmen ſie doch von den 
gebildeten Slaven Sprache und Sitten an. Yn- 
dem Rurik feinen Söhnen, Brüdern und Heer- 
führern einzelne Fürſtenthümer zur Verwaltung 
überließ, begründete er das Feudalfnftem in Ruß- 
land. Um 365 eroberte fein Stiefjohn Astold 
mit dem edlen Waräger Dir von den Ehazaren 
Kiew und Beide ftifteten dajelbft ein Fürftentbum. 
Ruril hinterließ bei feinem Tode 879 das Reich 
feinem minderjährigen Sohne Jgor, dem er in 
feinem Bruder Oleg einen Bormund gefegt hatte. 
Dreiunddreißig Zapre herrſchte letzterer unum- 
chränkt; 882 unterwarf er Smolensk und Lju— 
betſch, ſodanu, nahdem er Astold und Dir aus 
dem Wege geräumt, auch Kiew, erhob diefe Stadt 
zu einer Refidenz und unterwarf ganz Südruß- 
and, Im Jahre 903 vermählte er Fgor mit einer 
Bäuerin, Olga. Nachdem er noch die Ufer des 
ſchwarzen Meeres gebrandſchatzt oder geplündert, 
und den Kaifer Leo da tributpflichtig gemacht, 
farb er 912. Die Petichenegen, ein türkifcher 
nomadifirender Raubftamm, die hierauf in Igors 
a einfielen, erhielten von demjelben an den 
Waſſerfällen des Dnjepr Wohnpläge eingeräumt. 
Auch Igor unternahm einen Dan nah Kon 
ftantinopel und legte dem griechiſchen Kaiſer einen 
Tribut auf. Er fiel M4 im Kampfe gegen die 
Drewlier. Da fein Sohn Smwätoflam nod 
minderjährig war, übernahm feine Mutter Olga 
die Regierung. Sie theilte das Reid in Kreiſe 
ein, erhob fefte Abgaben und ließ fi 855 in Kon- 
ftantinopel taufen, wobei fie den Namen Helena 
annahm. Swätojlam dehnte jeine Herrichaft bis 


— 


Norden Ruflands noch die Meren in der Nähe | aud) Bulgarien, Nachdem er 970 fein Reich unter 


von Roftow und am See Kleſchtſchin bei Bereja- 
flaw, die Muromen an der Mündung der 
die Wolga, die Tſcheremiſſen, Meſchtſcheren und 
Mordwinen füböftlih von den Meren und die 
Liven in Livland. Endlich find noch die Letgalen, 
die Semgallen in Semigalien und bie Kers in 
Kurland und Lithauen zu erwähnen, welche den 
lettiichen Bollsftamm ausmachten. Um 850 lan 
deten die Waräger, ein Zweig des germanifjch- 
— * Volksſtammes (Normannen), an 


er Oſtſee und machten die Meren, die Tſchuden, | zu den 


‚feine 3 Söhne getheilt, an Jaropolf Kiew, an 
ta in! Dleg das Fand der Drewlier, an Wladimir 


Nowgorod übergeben hatte, unterwarf er Bulga— 
rien und wählte Beregojlawet zum Aufent« 
haltsorte, ward aber ım folgenden Fahre vom 
griehiichen Kaijer Johann Tzimisces bei Siliftria 
entſcheidend gejchlagen und auf dem Rüdzug vom 
den Betichenegen bei den Wafferjällen des Dinjepr 
erihlagen. Seine Söhne entzweiten fi bald 
und Dleg fiel im Kampf gegen Wladimir, entfloh 
arägern, lehrte nach zwei Jahren zurüd, 


die Slaben am Flmenfee tributpflichtig, während | eroberte Nowgorod, durch Verrath aud Kiew und 
die Nomwgoroder von den Ehazaren und auderen ‚ließ feinen Bruber umbringen. Die drei Reihe 
Slaven unterjoht wurden. Die letteren ver- waren jomit wieder vereint und WladbimirLl, 
banden fi jedoch wieder mit anderen Volks- der Apoftelgleidhe, Alleinherrjher. Er be— 
fämmen und vertrieben die Waräger. Als aber feftigte feine Herrihaft (von 950— 1014) immer 
nad Kurzem Uneinigkeit unter den Bundesftäm- mehr und be —— ſeit 988 das Chriſtenthum 
men ausbrach, riefen fie jene aus Schweden zurück, nad griechiſchem Ri 


itus und ließ ſich nach ſeiner 
und 862 kam ber warägijche Fürſt Rurik vom Vermählung mit Auna, der Schweſter des grie- 
Stamme Ruß mit ſeinen Brüdern Sineus und Gilden Kaijers Bafılius, im folgenden Jahre in 
Truwor. Rurilk ſchlug feinen Wohnfig in Now» Cherjontaufen. Auch a0g er Gelehrte und Künft- 
> auf, Sineus bei Bälo-Dfero, im Gebiete ler ins Land und fandte Ruſſen zu ihrer Bildung 

er Weflen, und Trumor zu Isborsk, einer Stadt ins Ausland, Die Betjchenegen wurden vernich⸗ 
der Kriwitihen. Nach dem Tode Sineus’ und tet und zum Gedächtniß dieſes Sieges die Stadt 
Trumwors vereinigte Rurik (864) die drei Reiche Perejajlam am Zrubejch gegründet, Im Jahre 
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991 führte Wladimir die ſlaviſche Schrift Rate 
ein und theilte dann das Reich unter feine 12 
Söhne. Bon diefen ward nach des Vaters Tode 
Boris vom Heer zum Großfürften ausgerufen, 
Smwätopotf, der Sohn Jaropolls, eines Bru- 
ders von Wladimir, ließ ihn aber ermorden, und 
gleiches Schidjal hatte Gläb, Fürſt von Murom, 
und ein dritter Bruder, Swätoflam, Fürſt der 
Drewlier. Sein vierter Bruder, Yarojlam, 
Fürft von Nowgorod, ſchlug aus Rache Smwäto- 
polt 1016 bei Ljubetſch, jo daß er zu feinem 
Schwiegervater Boleslam, König von Polen, 
fliehen mußte. Diefer beftegte zwar Jaroſlaw 
am Buck, eroberte Kiew und ſetzte feinen Schwieger⸗ 
ſohn wieder ein, doch ſtarb dieſer 1016 nach dem 
Verluſte einer neuen Schlacht an der Alta auf der 
Flucht in Polen. Faroflamw erhob nun Kiew 
zum Großfürftenthbum und die Stadt zur fandes- 
hauptftabt ; Nowgorod ertheilte er 1U19da8 Stadt⸗ 
recht, verwidelte fi jedod mit jeinem Neffen 
Bratifchlam, Fürſten von Polozt, in Kriege, welche 
erft 1021 beigelegt wurden. Im Fahre 1026 fiel 
ihm das Reich feines kinderlos verftorbenen 
jüngften Bruders, Mſtislaw, Fürſten von Tmuto—⸗ 
ralan, zu, welcher, nachdem er 1016 das Ehazaren- 
reich zerträimmert, 1022 die Kaflogen und Tſcher⸗ 
fefien unterworfen und zwei Fahre fpäter jelbft 
are Bruder Murom mit einem Gebiete am 

njepr abgenommen hatte. Nach Boleslams 
Tode unterwarf er Rothrußland, vernichtete 1036 
die Betichenegen, zwei Fahre fpäter die Jatwegen 
und 1043durd feinen Sohn Wladimir, Fürſten 
von Nomwgorod, die Finnen, ward aber 1040 auf 
einem Zuge gegen SKonftantinopel vom Kaijer 
Konftantin Monomados geſchlagen. Yarojlam 
wandte fi nun wieder der Organifation feines 
Neichs zu, gab unter bem Titel, Präwda russkaja‘ 
ein Gejegbuch heraus, ſchlug Münzen, errichtete 
Kirhen und Schulen und ernannte 1051 in Hi— 
larion einen bejonderen Metropoliten fir Ruß- 
land. Er ftarb 1054. Noch bei Lebzeiten hatte 
er das Reih an feine 4 Söhne vertheilt, jebod) 
fo, daß der ältefte, Jläflam, in Kiew und Now— 
gorod Großfürft und Oberregent blieb; Swä- 
tojlam erhielt Zichernigow, Wſewolod Bereja- 
flam und Wätcejlam Smolenst. Wladimir und 
Kiew nun, jowie Nowgorod und Smolenst bil» 
deten Großfürftentbiimer, im Gegenjaß der 
von ihmen abhängigen Lehns- oder Theil- 
fürften, deren es an 60 gab. Immerwäh— 
rend aber herrſchten Befehdungen unter ben 
Fürften, namentlich in Folge der Ungewißheit im 
Erbrechte, indem nach dem herrichenden Gebrauche 
nicht der Sohn, ſondern der Bruder oder vielmehr 
der Aelteſte der Familie zur Nachfolge gelangte. 
SfäflawL, der Nachfolger Jaroſläws, theilte 
die Negierung mit feinen Brüdern Smätojlam 
und Wſewolod; 1059 ſchlugen fie die Galender 
und Torten, wurden dagegen 1061 von einem 
Genliden Boltsftamme, den Bolomwzern (jetjigen 

irgifen), befiegt. Hierauf brachen innere Kriege 
aus, in denen Iſäflaw zu verjchiedenen Malen 
den Thron verlor und wieder beftieg, bis er end» 
Lich 1078 in einer Schlacht gegen Boris und Dieg, 
die Söhne Smwätojlams, blieb. Er hatte ſich noch 
durch allgemeinere Verbreitung des väterlichen 
Geſetzbuches und Abſchaffung der Todesftrafe ver» 
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dientgemadt. Nach ihm gelangte WfewolodL., 
als Namensältefter, auf den Thron, doch mußte 
er —53 Söhne, Swätopolk und Jaropolk, 
no ag Zeit im Befit der Länder ihres Vaters 
laffen. Nah Wſewolods Tode trat fein Sohn 
Wladimir Monomadhos das Großfürftenthum 
freiwillig an Swätopolk Michgel, den Sohn 
ſäſlaws, ab und behielt nur fein Fürſtenthum 
ihernigow. Michael führte einen verwüftenden 
Krieg mit den Bolomzern, bis diefelben endlich 
1096 an der Trubefha gefchlagen wurden. Im 
In 1097 ſchrieb Smwätopolf II. eine allgemeine 
irftenverfammlung nad Ljubetſch aus, bei 
welcher auch Geiftlichkeit und Bürgerftand mit 
vertreten waren. Man beichloß, das Baterland 
nicht länger durch Bürgerfriege zu verwüſten, 
fondern einen eben, der den Frieden bräche, als 
den Feind Aller anzujehen. Beranlaffung zu - 
einem neuen Kriege gab Fürft David von Terebol. 
Bon 1104—7 folgten Kriege mit den Mordwinen, 
Semgallen und olomgen ‚ bis diefelben endlich 
1111 von Wladimirll. en befiegt 
wurden. Derjelbe wurde nad) dem Tode Swä- 
topolf8 zum Großfürften gewählt und foll der 
erfte geweſen fein, der ſich krönen ließ. Ein Auf- 
ruhr gegen die Juden hatte deren Verbannung 
aus dem ganzen Neiche zur Folge. Den Krieg 
iiberließ der Großfürft in feinen jpäteren Jahren 
feinen Söhnen ; Mſtislaw befiegte 1113 die Tjchu- 
den, Jurge 1120 die kaſaniſchen Bulgaren und 
Faropolf die Bolomzer am Don und die Karafal- 
— (Tſcherkeſſen). Ihm folgte 1125 in der 
egierung Mftislaw der Örofße. Wſewo— 
lod, Neffe des Großfürften, Fürft vonNomgorod, 
vertrieb 1127 feinen Oheim Saroflam aus Ticher- 
nigow, do erbten defien Söhne 1129 Murom 
und Riäfan. Die Fürften von Polozk, melde 
ſchon mehrmals verſucht, ſich von Rußland un 
abhängig zu machen, befiegte er 1129, verbannte 
fie nach Konftantinopel und gab ihr Gebietmebft 
Minsk feinem Sohne Iſäſlaw. Mftislam folgte 
1132 fein Bruder YaropolfII. Diefer gab 
Perejaflam feinem Neffen Wiewolod von Now- 
gorod und mußte 1136 den Nachkommen Swä— 
tojlams II, den Olegs, die fi als die ältere 
Linie von der Thronfolge ausgeſchloſſen ſahen 
und baber in Bündniß mit den Polowzern das 
ganze Sildrußland infurgirt hatten, Kursk und 
einen Theil von Berejaflam abtreten. Auch in 
Nomwgorod wäthete der Aufruhr und Wſewolod 
ward 1136 verjagt, ebenfo wie zwei Jahre jpäter 
der neugewäbhlte Fürſt Smwätollamw lgowitſch. 
Roſtislaw, Monomachos' Entel, wurde nun a 
gürt ausgerufen, allein diejes führte zu einem 
riege mit den Söhnen Diegs, bis fie endlich von 
aropolt befiegt wurden. Auch mit Bolen lebte 
aropolf im beftändigen Zwifte. Er ftarb 1139, 
Nach ihm kam Wäteſchlaw Wladimirowitich, fein 
Bruder, zurHerrichaft in Kiew, trat diefelbe jedoch 
gezwungen an Wſewolod II., Fürſt von Tſcher⸗ 
. und Nadhlommen Swätoſlaws I1., ab. 
nter ihm ſchlugen die Nowgoroder 1142 eine 
Flotte der Schweden und vertrieben die Finnlän« 
der, die in Karelien eingefallen waren. Auch 
mit Wladimirfo von Halicz (Galizien) führte 
er mehre Kriege (1144—46). Er ftarb 1146 
und ernannte jeinen Bruder Jgor zum Nach— 
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folger; diefer wurde jedoch bald darauf in einem 
Aufruhr getödtet und für ihn Jjäjlam II aus 
dem Hanje Monomachos' zum Herrſcher ernannt, 
der Erfte, welcher den Titel Czar annahm. Seine 
Regierung war ebenfalls eine Reihe von Kämpfen. 
Die Freunde Igors empörten fi, wurden jedoch 
von den Bürgern Kiews befiegt. Sodann griffen 
jeine Obeime Jurge Wladimtrowitfh und Wä- 
tejchlam zuden Waffen, um ihre Anfpritche auf die 
Herrſchaft geltend zu machen. Der erftere fiegte 
auch 1149 bei Perejaflam und eroberte Kiew. 

. Allein Ziäflam verjöhnte fih mit Wäteſchlaw 
“und gelangte, von dem Ungarnkönig Geyſa unter- 
ftüütst, 1159 wieder zur Regierung, theilte jedoch 
diefelbe mit feinem Obheim. Nach Iſäſlaws Tode 
gründete Jurge das Großfürſtenthum Mostwa, 
nad) dem Namen einer Heinen Stadt; Jurge ftarb 
1145 und überließ die Regierung feinem Oheim 
Wätefhlaw und Yäflams Bruder Roftislam, 
welcher jedoch bei des erfteren Tode 1155 in 
fein Fürſtenthum Smolenst zurüdtehrte. Jſä— 
jlamw III. Dawidowitſch, Fürſt bon Tſchernigow, 
gelangte nun zur Großfürftenwürde, doch wurde 
er wieder von Jurge, Fürſt zu Susdal, ver 
trieben, welcher bis 1157 herrjchte. Nach feinem 
Tode riefen die Kiewer Fjäflam zurüd, allein die 
großfürftliche Wilrde war gu einem bloßen Zitel 
berabgejunten, da ſich Perejaſlaw, Nowgorod, 
Smolenst, Turow und Goryn unabhängt 
macht hatten und nur noch ein Meiner Theil von 
air m Kiew gehordhte. Unterbeilen war 
Andrei Bogolubsfi von den Städten Susdal und 
Roftow als Regent anerkannt und jo das neue 
Groͤßfürſtenthum Susdaloder Wladimir ge 

ründet worden, während Iſäſlaw in Kiew blieb, 
Der erftere nahm den Titel Großfürft von 
Weißrufland an. Iſäſlaw lebte mit ihm in 
gutem Einvernehmen. Nach Fläflams Tode er- 
bielt Roſtislaw L., Fürft von Smolengt, das 
Großfürſtenthum von Kiew; derjelbe befiegte 1164 
die Schweden, welche Finnland erobert hatten. 
Sein Nachfolger (1167) war Mftislam Iſäſla— 
witjch, welcher 1168 ee ehe ii Polowzer 
ſchlug. Er ſetzte hierauf ſeinen Sohn Roman zum 
Fürſten von Nowgorod ein; allein Andrei Bo— 
golubsti eroberte am 8. März 1169 Kiew. Bon 
da ab hatte diefe Stadt aufgehört, Großfürften- 
tum zu fein, und dieje Würde war fortan bei 
verfchiedenen Staaten, wie bei Wladimir, Roſtow, 
Nowgorod zc., blieb jeit 1328 aber bei Diostwa, 
Andrei gebot nun unumfchränft über Rußland, 
mit Ausnahme der Fürftenthümer Tſchernigow, 
Halicz und Nowgorod. Ein gelbang gegen letz⸗ 
tere freie reiche Haudelsſtadt endete 1170 unglüd- 
ih, doch erfannte die Stadt jpäter feinen Sohn 
Georg freiwillig als Fürften von Nomwgorod an, 
Bald darauf gerieth er mit Roftislaws Söhnen 
in Krieg, in welchem er eine Niederlage erlitt. 
Im Jahre 1174 wurde er auf Anftiften feiner 
Schwägerermordet. Nach ihm befieg Michael II. 
Georgiewitſch von Tſchernigow den Thron, 
regierte jedoh nur ein Jahr. hm folgte fein 
Bruder Wfemwolod III, der Große genannt. 
Er wie fein Vorgänger hatte die Roftower und 
Bojaren zu Feinden, welche Mſtislaw gewählt 
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ame bon Nomwgorod gegen die räuberijchen 
olomzer unglüdlih aus. Aud in Halicz brach 
der Bürgerkrieg wieder aus, Nad) Jaroſlaws Tode 
verjagte das Volk feinen unwürdigen Nachfolger 
Wladimir und erhob feinen Schwager Homan 
1188 auf den Thron. Wladimir flüchtete zum 
König Bela von Ungarn; allein diejer nahm Das 
Land für fi in Befig, wurde jedoch 1190 von 
Kafimir von Polen zu Gunften Wladimirs wie- 
der vertrieben. Minder glüdlid war berjelbe 
jedod in Nowgorod, wo Tein Sohn vertrieben 
und Jaroſlaw aus Susdal gewählt wurde. Der- 
ſelbe zog gegen die Schweden zu Felde, eroberte 
die — Handelsſtadt Sigtuna, ſchlug die 
Eſthen am Peipusſee und plünderte Dorpat. 
Ein Feldzug der Nowgoroder nach dem nördlichen 
Jugorien zwiſchen der Dwina und dem Ob lief 
jedoch unglücklich ab. Nach Wſewolods Tode 
1212 ward das Großfürſtenthum Susdal getheilt, 
Jurge, Wſewolods jüngſter Sohn, erhielt Wladi— 
mir und Susdal, Konſtantin Roſtow mit der 
Großfürftenwürde. Bier Yahre ſpäter ftarb er 
und hinterließ die Großfürftenwürde jeinem 
Bruder Jurge II. Um diefe Zeit fällt der erfte 
Einfall der Mongolen(f.d.). Diejelben unter- 
jochten die Jaſſen, Abafinzen und Kafjogen oder 
Tſcherkeſſen, und das von den ruſſiſchen Fürſten 
von Halicz, Kiew, Tſchernigow und Bolbynien 
zufammengebradhte Heer ward am 31. Mai 1221 
am Fluß Kalka gänzlich vernichtet. Sengend und 
brennend drangen die Mongolen nun bis an den 
Dnijepr vor, während Dihudidi, der Sohn ds 
Khans, das Land zwifchen Ural und Dou we- 
wüftete. Plöglih wandten fie fih zwar nad 
Often zurüd, doch nur, um fieben She fpäter, 
innerhalb welcher ſich die ruſſiſchen Fürſten durch 
egenjeitige Befehdungen nur noch mehr ge 
hwächt hatten, unter Oktai, dem Sohne 
Dihingisfhans, wieder zu erſcheinen. Sie nab: 
men Riäſan, ſchlugen bei Kolomma den Sohn des 
Großfürften Furgell., eroberten und verbrannten 
Mostau und 1238 Wladimir und befiegten deu 
4. März an der Sittau endlih aud den Groß— 
fürften Jurge, welder jelbft blieb. Bon bier 





aus überſchwemmten fie ganz Rußland, drangen 
bis 100 Werte vor Nomgorod vor, machten aber 
dann eine rüdgängige Bewegung nad Kojelst 
in der Statt alterthaft Kaluga, eroberten die 
Feftung und bezogen hierauf ein Lager am Don. 

Während ber nun folgenden faft zweihundert- 
jährigen mongolijhen Herrſchaft ward der 
Wohiſtand des Landes vollends vernichtet und 
das Bolt fiel von dem Heinen Anlauf zur Eivili- 
jation wieder in die Knechtſchaft zurück. Die un- 
gewiffe Erbfolge unter den Fürften, nad) welcher 
nicht nur die Brüder der Reihe nad) auf einander 
folgten, jondern aud der Sohn des ältejten 
Bruders, der den Thron bejeffen, wiederum das 
nächſte Anrecht auf die Krone erhielt, führte un- 
aufbörlide Ummälzungen herbei; die Völker 
mußten fih aus einer Hand in die andere werfen, 
verjchenten lafjen und verloren jo, wie die Fürſten, 
alle Einigkeit und jeden Halt, Batu übergab 


| dem Bruder bes gefallenen Jurge, Jaroflamw II. 


hatten; allein er flug ihn und feinen Bruder | Wſewolodowitſch, die Großfürftenwürde als 
Jaropolk, jowie deren Schwager, den Fürften Lehn der Khaue des Kaptſchak unter der Oberichus- 
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berrlichleit des Großkhaus, Batu's Nachfolger 
olgten deffen Beijpiel, ſchickten Armeen in die 
Fürſtenthümer, vergaben diefelben als Lehn und 
legten Steuern auf; nur die Klöfter und Priefter 
biteben von diefem Drudeverfhont. Jarojlam, 
auch der Wiederherfteller genannt, machte zwar wies 
der qut, foviel erfonnte, allein es fehlte den Ruſſen 
an Muth und Kraft. Kaum vermochte er die in 
Smolenst eingefallenen Lithauer zu vertreiben. 
Trotz allen Elend3 des Landes ftritten fich die 
Fürſten immer nod um die traurigen Ueberrefte 
deſſelben. Jſäſlaw IL, Fürft von Smolenst, 


vertrieb Wladimir 1236 aus Siem und riß 


die Großfürſtenwürde an fi; allein 1240 drang | 


Batu aud bis dorthin vor und zerftörte die 
Stadt. Die einzige Stadt, welche die Mongolen 
noch —* erobert hatten, war Nowgorod, über 
welches AlereiNemwiti herrſchte. Derſelbe ſchlug 
die Lithauer und Schwertritter, nahm den Schwe- 
den das Land an der Newa wieder ab und 
wurde, nachdem der eng Jaroſlaws IL, 
Swätoſlaw III, von feinen Brudersjöhnen ab- 
gejeßt worden, zum Großfirften von Kiew er- 
nannt. Den Khan Batu wußte Alerei jo für 
fi) zu gewinnen, daß er ihm ganz Siüdrußland 
und Kiew, feinem Bruder Andrei dagegen den 
Thron von Wladimir fibergab. Schon unter 
Smätoflam III. hatten die Mongolen fefte Ab» 
gaben auferlegt, und jet bedadhten fie auch das 
nördliche Rußland mit einer Kopffteuer, welche 
um jo drüdender wurde, als fie an fremde Kauf- 
leute verpachtet ward. Alerei ftarb1263 und hatte 
ZaroflamwlIl., Fürft von Twer, zum Nachfolger; 
diefem folgte 1272 Waffili von Koftroma bis 
1276 u. diejem wieder Dimitri (Demetriuß) I., 
Alerei’8 Sohn. Kriege mit jeinem Bruder Andrei 
füllten feine Regierung aus. Die von demjel- 
ben zu Hülfe gerufenen Mongolen verheerten 
abermals faft ganz Rußland, Nah Dimitri’s 
Tod (1294) fam die Großfürftenwürde an ben 
unwürdigen Andrei. Unter feiner Regierung 
eroberte Dantel, Fürft von Mostau, Riäjan und 
begann Moskau zu befeftigen. Nach Andrei's 
Tode (1304) gelangte Michael, Fürſt von Twer, 
zur Regierung und behauptete fih in derfelben 
auch gegen feinen Nebenbubler Jurge IL. von 
Mostau. Usbel-Khan trat zwar 1313 auf defien 
Seite, Michael ſchlug jedoch Jurge und die Mon— 

olen bei Twer. Zwei Jahre fpäter ward er im 
Soflager des — wohin er gereiſt war, er⸗ 
mordet. Ihm folgte nun Jurge III. in der Re- 
gierung, welder fih von Dimitri II., Michaels 
Sohn, den Frieden durch 2000 Rubel abkaufen 
ließ. Jurge ermordete feinen Gegner Deme- 
trius am * des Khans und ward hier— 
auf auf defjen Befehl hingerichtet. Sein Nach— 
folger war Alerei Il., doch ward dieſer vom 
Shan bald wieder abgefegt und Jwanl. Ka» 
Lita, Für von Moskau, zum Großfürften er: 
nannt. Derfelbe vertrieb jenen mit Hilfe von 
50,000 Mann Mongolen, vereinigte das Fürſten— 
thum Twer mit Moslau und umgab dieje Stadt 
mit neuen Baliffaden und begann 1339 den Neu— 
bau des Kreml. Ihm folgte jein Sohn Simon 
(Simeon) der Stolze, der ih Großfürſt von 
Se Bel ren nannte und demüthig gegen 
den Khan, dagegen fireng gegen bie huffiden 
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Üürften war. Unter ihm verfielen die Mongolen 
immer mehr durch Genußfucht, welche fie durch 
immer neue Steuern zu jättigen ſuchten. Im 
Jahre 1342 wurde Narwa von den Plesfowern 
erobert u. 1347 der König Magnus von Schweden 
geihlagen, welcher die Ruffen mit dem Schwert 
zum katholifhen Glauben befehren wollte. Bon 
1346 —52 juchte der ſchwarze Tod das Land heim. 
Unter der Regierung von Jwan II. von Mostwa 
(feit 1353) macten ii die Moldau und Walachei 
unabhängig. Jwans Nachfolger, Dimitri ILL, 
Sohn —— * vorher Fürſt von Susdal, 
von den Mongolen als Großfürſt eingeſetzt, zog 
ſich 1362 in * Erbfürſtenthum zurück, und jein 
Schwiegerſohn, Dimitri IV. Donſki, ein Enkel 
Jwans IL, ward vom Khan zum Großfürſten 
ernannt. Mord, Berwirrung und Zwieträcht 
———— überall; die Fürſten Rußlands wußten 

ald nicht mehr, wem ſie gehorchen ſollten, da 
das kaptſchaliſche Reich immer yes in ſich jelbft 
zerfiel. Die Peſt fuchte Rußland abermals heim; 
die deutſchen Ordensritter und Großfürft Olgerd 
von Lithauen verheerten die ruſſiſchen Lande. 
Im Jahre 1368 ſchlug legterer am See Tro— 
jtensfoje die Ruſſen, rüdte vor Moslau uud 
wurde nur durch die Witterung und Mangel an 
Lebensmitteln zum Rückzug gezwungen. Im 
in 1371 ſchloß Dimitri Sieden mit den 
Ordensrittern. Als 1374 mongolifhe Gefandte 
in Nifhnij»Nomgorod ermordet worden waren, 
erjchien der Großfhan Mamai zur Race in Ruf- 
land und war Anfangs 1377 glitdlid, ward aber 
am 11. Aug. 1378 an der Waſcha im Riäſanſchen 
u. nochmals am 8, Sept. 1380 auf der Ebene von 
Kulikow am Don gejhlagen. Bei dem vierten Ein- 
fall 1381 jedoch eroberten die Mongolen Moslau, 
u.Dimitrimußteben Frieden mit einem drüdenden 
Tribut erkaufen. Dimitri ftarb 1389 u, hatte feinen 
Sohn Wa li II. zum Nachfolger. Unter feiner 
Regierung brad) der Eroberer Tamerlan in Ruß- 
lan ein. Mord und Brand bezeichneten feinen 
Weg nad Mostwa, und jhon hatte ihm Waſſili 
400,000 Mann entgegengeftellt, als Zamerlaı 
fih plöglid nad Süden wendete und Aſow au 
feinem Wege vermwüftete. Unterbeffen hatte fi 
Witowt, Großfürft von Lithauen, ganz Südruf- 
land unterworfen; zwar unterlag er am 12. Aug. 
1399 in einer Schladht gegen Timur, gleichwohl 
aber verjagte er1402 den ruſſiſchen Fürhen Furij 
Swätoſlawitſch von Smolenst, deſſen Länder 
110 Fahre bet Lithauen blieben. Im Jahre 
1407 führte Waffıli II. einen unglüdlichen Krieg 

egen den deutjchen Orden, und in demjelben 

ahre fielen die Mongolen wieder in Rußland 
ein und nur durd ein hohes Löſegeld wurde 
1411 die Plünderung Moskau's abgewendet, 
Waffili II. farb 1425. Sein Sohn Wajfili IL, 
ng ug der Bormundihaft ber Bojaren 
zur Regierung, ſchlug fi mit den Lithauern, 
wurde zwar 1434 von —9 Schemäka, Fürſten 
von Halicz, entthront, vom Volle aber bald dar» 
auf wieder eingefett. Die Mongolen unter 
Machmet, welcher 1437 in Kafan ein neues Reich 

egründet, verwilfteten Rußland wiederum, und 
Sr e eroberte 1446 Moslau und —— und 
blendete den Großfürften. Das Bolt empörte 


fi jedoch und ſetzte benfelben wieder ein. Unter 
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Mitregierung feines Sohnes Ywan ſchlug der— 
felbe ae die Nomwgoroder, wurde jedoch in 
der Schlacht bei Susdal vom Khan Ulu⸗Machmet 
gefangen und erft gegen ein Löjegeld wieder frei- 
gelafien. Waſſili 309 viele Gelehrte und Künftler 
ins Land und ftarb 1462. 

Das mächtige Reih Dſchingiskhans war durch 
innere Fehden und Berweichlihung feiner Krieger 
in den jüdlihen Streden Rußlands fo in Verfall 
gerathen, daß es nur eines entichloffenen Mannes 
bedurfte, um daffelbe gänzlih zu vernichten. 
Diefer trat auf in Jwan II., dem Großen, 
Waſſili's Sohne. Nachdem er die Ordnung im 
rise hergeftellt, verweigerte er dem Khan 

chmet den Tribut u. zerftörte 1469 Kaſan, deſſen 
Khan Ahmet tributpflihtig machte. Nach einem 
biutigen zweijährigen Kriege befiegte er 1471 
auch Nomwgorod u. zwang die Republik zur Unter» 
werfung, auch die Permier unterwarf er ſodann. 
Im Jaähre 1473 vermählte er fih mit Sophia, 
der Tochter des ——— Kaiſers Emanuel, 
wodurch er das Wappen der Kaiſer, einen zwei— 
köpfigen Adler, erhielt. Er nahm ſeitdem den 
Titel „Selbſtherrſcher aller Reußen“ an. Im 
Jahre 1481 fiel Achmet in Rußland ein, um den 
verweigerten Tribut zu erzwingen. Nachdem ſie 
34 wei Wochen lang gegenüber geſtanden, zo 
ich Evan nad Kremenz zurüd, um dort - 
einem guten Terrain die Schladht anzunehmen. 
Adymet merkte jedoch diefe Abficht und trat im No- 
vember ebenfalls den Rückzug an, wurde aber bei 
Aſow von dem ſchibaniſchen Fürften wat voll» 
ftändig aufgerieben. So war Rußland von der 
Mongolenherrſchaft befreit. Iwan beftegte nun 
die Lithauer und Finnen, eroberte Twer, unters 
warf die Wotjälen und ließ nach der Entdedung 
der archangelihen Bergwerke Münzen jchlagen. 
Im Fahre 1492 Sr er die völlige Abtretung 
Lithauens von deſſen Großherzog Albredt, und 
1499 pi er die Unterwerfung Sibiriens. yu 
einem Kriege gegen die deutfchen Ritter wurde 
er jedodh vom Großmeiſter Plettenberg 1501 zu 
einem fünfzigjährigen Frieden genöthigt. Jwan 
hatte Rußland unabhängig gemacht, aber hinter- 
liftig bis zum Berrath, unterdrildte er jede innere 
Negung des Bolfsbewußtjeins, die Volksver— 
fammlungen, ließ die Bürger den Eid Inechtifchen 
Gehorſams ſchwören und führte ein neues Gejeß- 
buch ein, in welchem alle freieren Regungen mit 
der von den Mongolen ererbten Knute, mit Sfla- 
verei und Tod bedroht waren. -Er ftarb 1505 und 
ihm folgte fein zweiter Sohn WajfiliIV. Ruß: 
land umfaßte damals ſchon ein Gebiet von 47,000 
DMeilen. Waffıli Iv. flug 1506 den kaſa— 
nischen Khan Ahmet: Amin und zwang ihn zum 
Frieden. Smoleusk entriß er 1514 den Pithauern 
und vereinigte e8 mit Rußland. Im Jahre 1530 
machte er die Khane tributpflichtig und vereinigte 
das Fürftenthbum Riäfan nebft Severien mit 
Rußland, jo daß auch die legten Lehnsfürſten ver- 
ſchwanden. Er ftarb 1534 und hinterließ feinem 
Sohne Jwanlv., dem Schredlichen, ein einiges 
Neih. Deifen Mutter, Helena Glinska, und fein 


Oheim Michael Glinski führten anfangs die Re— 


gierung. Leßterer ward jedoch bald in ein Klofter 
—— u. der zweite Oheim des Fürſten, Andrei, 
wurde ebenfalls eingekerlert und ermordet. Neue 
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Erhebungen der Kaſaner, krimſchen Tataren und 
Lithauer wurden glücklich unterdrückt, Helena 
wurde 1538 durch Gift aus dem Wege geräumt 
und Waſſili Schuisfoi, dem man dies Schuld 
gab, riß die Gewalt an ſich, mußte fie aber bald 
an feinen Bruder Jen Mihatlowitfh und an 

edor Fwanomitih Skopin abtreten. Aud fie 
wurden endlich von den Glinski's geftürzt. Im 
en 1545 endlih nahm der vierzehnjährige 

wan unter dem Einfluffe der Glinski's ſelbſt 
die Bügel der Regierung in die Hand u. herrfchte 
mit wahrhaft threrifher Grauſamkeit. Er er- 
richtete eine ftehende Leibwache, die befannten 
Streligen. Im Fahre 1547 vermählte er fich 
mitder edlen Anaftafta Romanow, der Tochter des 
Fürften Romanow Jurgewitſch. Die Ulofchenje, 
das Geſetzbuch Iwans ILL, ließ er repidiren. Im 
Jahre 1552 zerftörte er die Stadt Kafan und 
nahm den Khan Mohammed Fediger gefangen. 
Um diefe Zeit bildete ſich zwiſchen dem afomichen 
und kaspiſchen Deere die Republik der doniſchen 
Koſaken, welche ein wichtiges Bertheidigungs- 
mittel für Rußland wurde. Im Jahre 1555 
überzog Jwan Efthland und Libland mit Krieg, 
aber letteres verbündete fich mit Bolen u. erfteres 
mit Schweden, weshalb er mit beiden in einen 
Krieg verwidelt wurde, der erft 1567 ein Ende 
nahm. Unruhen, die in Kafan und in andern 
Theilen des Reichs ausbrachen, wurden mit der 
größten Unmenſchlichkeit unterdrüdt. Im Yabre 
1557 nahm warn Aftradan in Beſitz, welches 
bis dahin die Refidenz unabhängiger —— aus 
dem nogaiſchen Fürſtengeſchlecht geweſen mar. 
Um diefelbe Zeit unterwarf fich freiwillig das 
entfernte Sibirien (ſ. d.). Mit England wurden 
Handelsverbindungen angelnüpft, welche bald 
auch zum Berfehr mit den Holländern führten. 
Nachdem Iwan bie Ruhe im Inneren hergeitellt, 
gedachte er aus dem erg Ordensgebiete 
in Livland ein unabhängiges Königreich für fei- 
nen Neffen Magnus zu bilden; allein die miß- 
lungene Belagerung Revals hinderte ihn daran, 
ſowie der Einfall des Khans von Aſtrachan, 
welcher 1571 Mostlau verbrannte und fiber 100,000 
Gefangene mit fi) fortführte. Nach wechſeln dem 
Kriegsglüd gelangte Jwan endlich zu vortbeil- 
haften Friedensichlüffen mit allen feinen Nad- 
barn. Sein Sohn Iwan flarb 1582 in Folge von 
Mißhandlungen feines Vaterd. Iwan ftarb 15%. 
Ihm folgte Fein an Geift und Körper nerwahr- 
lofter Sohn Feodorl., dem der Vater die Bo- 
jaren Jurgiew, Belsfoi, Schuisfoi n. Mftamstoi 
als Rathgeber beigegeben hatte, die mit einem 
Rath von 30 Mitgliedern die Regierung führen 
follten. Allein Boris Godunom, eines Tata- 
ren Sohn und Schwager des Ezaren, benutste die 
Uneinigleit der Regenten, befeitigte diejelben, 
fowie die Häupter des Negierungsratbs, durch 
Gift und Verbannung und bemächtigte ſich 1533 
der Regierung, die er nun mit Milde und Klug— 
heit führte. Er gründete 1587 Tobolsk u. ſchloß 
1595 Frieden mit Schweden, durch welchen er 
Ingermanland und’ Schweden Eftbland erhielt, 
und mit den Tataren. Eudlidy gelangte er durch 
den Tod Feodors, mit welhen RuriksLinie 
in männlicher ——— erloſch, auf den 
Thron. Erſchloß einen Bund nit Schweden gegen 
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Polen, mit welchem er jedoch 1600 einen zwanzig- 
jährigen Waffenftillftand einging. Obgleich er 

ie Gewerbe begüuftigte und viele Ausländer ing 
Land ag ‚ jo vernichtete er doch den legten Reſt 
der Vollsfreiheit. Die Städte wurden ihres Zus 
fluchtSrechtes beraubt, die Bauern, melde 
noch frei verdingen durften, an den Boden gefej- 
jelt und dadurch die wirkliche Feibeigenichaft ein» 
geführt. Die Städte bevölferten ih mit Leib: 
eigenen, und wie diefe der MWillfür des Adels 
preis gegeben waren, jo ſank legterer bald zu einer 
Seiwade der Fürſten herab. Die 1601 dur 
eine furchtbare Hungersnoth im Volle herborge- 
rufene Mißſtimmung benutten mehre Abenteurer, 
um die herrfchende ynaftie u ſtürzen und fi 
als falſche Dimitri's (ſ, Demetrius) des 
Thrones zu bemächtigen; jedoch iſt bis jetzt die 
Aechtheit oder Falſchheit dieſer angeblichen Nach— 
kommen Iwans noch nicht * Der erſte 
zog nach Boris' durch Gift erfolgtem Tode, da 
die Feldherren von deſſen Sohn Feodor I. zu 
ihm übergingen, in Moskau ein, wo ihn feine 
angebliche Mutter förmlich anerfannte. Allein 
dur Graujamleit, ſowie durch Begünftigung der 
Polen, welchen er feinen Sieg verdanfte, machte 
er fich bald, verhaßt und fiel am 17. Mai 1606 als 
Opfer einer Verſchwörung. Darauf ward Schuis- 
toi von den Bojaren als Waffili IV. auf den Thron 
gehoben. Allein er war ein Schwädling und 
wurde aufeinem Marſche nad) Moskau gejhlagen 
und gefangen. Sofort tauchte in Polen ein dritter 
falſcher Demetrius auf, welder, vom Balatin von 
Sendomir und 1609 von den ſchwediſchen Hilfs» 
truppen Waſſili's unterftügt, Moslau belagerte. 
Bom Hunger’ gt lieferten die Moskauer 
ihren Czaren Waſſili den Polen aus, melde ihn 
in ein Klojter jperrten. Als der ale Demetrius 
1610 von einem Heerführer der Tataren ermordet 
worden, hoben feine Anhänger unter der Anfüh— 
rung des Koſaken Zarutſchli die Gattin defjelben 
auf den Thron. Während die Bojaren Wla- 
dislam, den Sohn des Königs von Polen, zum 
Czaren wählten, kam ein vierter falſcher Deme- 
trius zum Borjchein, welcher indejjen bald am 
Galgen endete. Die Regierung Wladislams gab 
unterdefien bald zu neuen Empörungen Anlaß, 
da die polnifhen Eindringlinge übel wirthſchaf— 
teten, Zuerſt erhoben fh die Niihnij- Nomwgo» 
roder unter Kosma-Minin und rüdten gegen 
Moskau. Die polnische Beſatzung dajelbft wurde 
auf diefe Kunde von den Einwohnern angegrif- 
fen; allein fie richtete ein [hredlihes Blutbad an 
und ftedte die Stadt an 5 Orten in Brand. 
Dies brachte einen — Nationalaufſtand 
hervor, und gegen 1612 waren die Polen endlich 
nad unzähligen Gefechten aus dem Lande ges 
ſchlagen. Rußland aber war eine Eiuöde, faſt 
alle Spuren der Kultur waren vernichtet. Die 
Verwirrung benutend, en die Schweden 
Nomgorod. Aus dieſem tiefen Berfall riffen fi 
die Bojaren endlich zu einer neuen Czarenwahl 
empor, und nad) vielen Streitigleiten vereinigten 
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Der neue Ezar ließ fich von den Bojaren ſogleich 
eine Urkunde über das Thronrecht für feine Nach— 
fommen ausftellen. Dagegen verſprach er in der» 
jelben, Religion und Recht des Adels zu ſchützen 
und ohne Zuftimmung des Reichsraihs weder 


ch Kriege anzufangen, noch neue Gejege zu erlaffen 


oder alte zu ändern. Nach Herftellung eines regel» 
mäßigen Heeres gelang es ihm, den Kofalen Za- 
rutichfi, der das Yand verheerte, zu Schlagen und 
binzurichten. Mit den Schweden, welche nad) der 
Eroberung Nomwgorods den Krieg fortgejetgt - 
ten, floh er am 27. Februar 1617 den Frieden 
zu Stolbowa, nad welchem er ihnen Ingermau— 
land, Karelien, Kerholm und das Land bis zum 
Lowafluß überließ, wogegen er Nomwgorod und 
die übrigen Befigungen zurüderhielt. Wladis- 
lam von Polen, der verheerend bis Moskau vor« 
gedrungen war, trat im Frieden von Demilina 
er December 1618) Smolensl, Severien und 

ſchernigow ab, Sein Bater Filaret unterjtügte 
ihn vielfach in der Regierung. Mit Perfien und 
China wurden Handelsverbindungen angelnüpft. 
Ein neuer Krieg mit Bolen 1632 endete mit dem 
für Rußland unglüdlihen Frieden von Wiasma, 
in weldem der Ezar allen Anjprüchen auf Liv», 
Eſth- und Kurland entjagen Tuins wogegen 
Polen feine Anfprüche auf den ru lg Thron 
aufgab. Dur ſchlaue Politik dehnte Michael 
sie, Herrſchaft aud in Afien jo weit aus, daß er 

ei feinem Tode (1646) feinem Sohne ein Gebiet 
von 255,000 OMeilen überließ. Alerei (Aleran- 
der1.) beitieg, 16 Jahre alt, den Thron und über- 
ließ die Zügel der Negierung feinem Erzieher, 
Boris Morozom, u. andern Günftlingen, bis dieje 
bei einem Aufruhr in Mostau 1648 umgebracht 
wurden, Mit Huger Benugung der Eiferjucht 
zwiſchen Schweden und Polen begann Alerei um 
1654 einen Krieg mit Polen, in welchem er die 
Provinzen Kiew, Tſchernigow, Severien un. zulett 
auch Smolenst wieder eroberte, die er nebit der 
Ufraine unter dem Namen Klein» oder Weiß- 
rußland mit jeinem Reiche vereinigte. Deshalb 
mit Schweden in einen Krieg verwidelt, jchloß er 
nach nuglojer Verheerung von Pivland, Karelien 
und Ingermanland und vergeblicher Belagerung 
von Riga 1661 den Frieden zu Kardis, mwelder 
den von Stolbowa beftätigte. Mit den von den 
frimjhen Zataren unterftügten Polen, die ſich 
die Koſalen diejfeit des Dnjepr unterworfen hat- 
ten, deshalb wieder in einen Krieg verwidelt, be— 
endigte er denjelben 1667 durch den Waffenftill- 
ftaud von Andruſſow, welcher feine früheren 
Eroberungen beftätigte. Eine durd den Koſalen— 
hetman Stenfo Razin in Verbindung mit den 
Streligen 1669 hervorgerufene Empörung ge 
wann großen Umfang, ward aber 1671 endlich 
blutig unterdrüdt. Mit den Türken ließ ſich Alereı 
als Bundesgenoffe von Polen 1672 in einen nuß» 
lojen Krieg ein. Unter jeiner Regierung wurden 
Seiden- und Leinenmanufalturen, Eiſen- und 
Kupferbergwerfe angelegt und der Schiffbau be» 
deutend verbefjert. Alexei ftarb 1676 u. hinterließ 


fi ihre Stimmen, jowie die der Geiftlichfeit und | aus feiner erften Ehe mit Maria a. Feodor 


der Abgeordneten der Städte am 21. Febr. 1613 und Iwan, aus ſeiner zweiten mit ) 
auf den jechzehnjährigen MihaelRomanom, ryſchlin Peter. 
den Sohu des Metropoliten Filaret und durch neigte fi mehr der Berbefjerumn 


jeine Mutter Entel Iwans des Schredlichen. 


atalıa Na» 
Sein Nachfolger, Feodor Ill. 
der inneren 
Buftände des Landes als der Erobernugspolitif 
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— Vorgänger zu. Den Krieg mit den Türken 
etzte er fort, bis 1677 das türkifche Heer eine 
Niederlage erlitt. Als jedoch die Polen mit den 
Türken Frieden fchloffen und von den Ruſſen 
einen Theil der früher eroberten Ränder zurück— 
verlangten, trat ihnen der friedliche Fürſt einen 
Theil der lithauiſchen Grenze ab. Den Türken— 
frieg beendete endlich 1680 der radzinſche Friede, 
durch den die zaporogifchen Koſalen unter der 
Pa Be ußlands blieben, Feodor ftiftete 
Erziehungsanftalten, verbeflerte den Kirchenge- 
fang, be m. Künfte und Wiſſenſchaften, hielt 
auf ſtrenge Rechtspflege und befeitigte die Ans 
ſprüche des Adels auf den erblichen Befi der 
höheren Stellen, indem er die Geſchlechts— 
regifter deffelben verbraunte. Er ftarb 1682 fin» 
derlos, nachdem er mit Einwilligung der Reichs» 
geter anſtatt ſeines geiſtesſchwachen rechten 

ruders Iwan feinen zehnjährigen Stiefbruder 
Peter [f. d. 1) a)] zum Erben des Reichs einge 
fett hatte. Nachdem derſelbe nah Bejeitigung 
feiner herrſchſüchtigen Stiefſchweſter Sophia die 
Alleinherrichaft übernommen, faßte er namentlich 
die Eivilifation feines Volks ins eg Das un« 
erläßlichfte Mittel dazu war die Ausdehnung 
feiner Grenzen bis ans Meer, und bald jtand 
ihm eine FFlottille von 12 Kriegsſchiffen zu Ge 
bot, mit welcher er 1695 den Krieg gegen die 


die krimſchen Tataren zu unterwerfen. Allein 
die Feſtung fiel erft ein Fahr fpäter, und nach dem 
Siege bei Perelop (17. Auguft 1696) wurde der 
Krieg nur ſchwach fortgefegt, bis er endlich durch 
den Trieben von Karlowig, durch welchen Aſow 
im Befig Rußlands blieb, beendigt wurde. Die 
widerjpenftigen Streligen wurden aufgelöft und 
in Infanterie verwandelt. Zur Hebung der Bil- 
dung legte Beter Druckereien an und fich ruſſiſche 
Wörter⸗ und Lehrbücher abfaſſen; die Erhebung 
der oe richtete er nach deutfcher Art ein, und 
1700 f 

ftatt wie früher mit dem 1. September, mit dem 
1. Januar begann. Mit Schweden begann 1700 
der nordifche Krieg (f. d.), welcher ſich bis 1721 
hinzog. Im Fahre 1702 wurde die Düna mit 
dem Don und der Wolga und durch diefe das 
—— und kaspiſche Meer verbunden und 1703 
Petersburg gegründet, welches 1714 zur Reſidenz 
erhoben ward. Während des Kriegs mit Schwe- 
den erhoben fi 1703 die kaſaniſchen Tataren, 


Türen eröffnete, um Aſow zu erobern und fi) | und obgleich die ruſſiſchen 


hrte er eine neue Zeitrechnung ein, welche, 
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nahmen. Der nyflader Friede vom 10. Sert. 
1721 brachte Pivland, Eithland, Ingermanland, 
Karelien und einen Theil von — an 
Rußland, u. Peter nahm darauf auf den Antrag 
des Senats den Titel des Großen und Kaifers 
an. Ein 1722 gegen Berfien unternommener Er- 
oberungsfrieg vergrößerte das Rei um Die Pro- 
vinzen Dagbeftan, Schirman, Ghilan, Mafende 
ran und Afterabad. Weniger glüdlid waren 
— Verſuche, die freien Nomadenvölfer Si- 

irien® zu unterwerfen und dies fand zur Fultivi- 
ren. Er ftarb den 8. Februar 1725. 

Obgleich feine Nidhten, Töchter (Anna um 
Elifabetb), fowie fein Enkel noch lebten, gelang 3 
doch dem Einfluffe des Fürſten Menfhilom, die 
Wittwe des Kaifers als Katharina I. (f. d.) 
zur Kaiferin ausrufen zu laffen. Dur Mile 
erwarb fo dieſe die Zumeigung des Volls. Den 
abermaligen Aufruhr der zaporogifhen Rofaten 
dämpfte fie durch Zurückgabe der Rechte, meld: 
ihnen Peter entriffen. Mehr auf das Fnnere als 
auf auswärtige Eroberungen bedacht, eröffnete fe 
die Afademie der Wiffenfhaften, melde ihr Gatte 


| geftiftet, und bejchränfte mehrfach die Macht der 


eiſtlichkeit. Im Jahre 1727 ihloß fie einen 
rg mit China, mit Deflerreich und 

panien aber 1726 ein Schutz- und Trutzbünd⸗ 
niß. Mit Perfien entipann fih ein neuer Krieg 
? Heere unter Matums 
fin fiegreih vordrangen, fo gab fie das erobert: 
Land doch zuritd, als ihr die Berfer vortheilhafe 
Handelsverbindungen bemilligten. Kathatie 
ftarb 1727, und Iren Teftament gemäß fer 
ihr Peter Enkel, Alexei's elfjähriger Sen, 
ze II. (j. d.). Ein VBormundidaftsrath fol 

i8 zu feinem 16. Jahre die Regierung leiten; 
allein bald ri der Fürft Menjhilow die Staat:- 
geſchäfte ausſchließlich an fidh, verlobte den Kaiicr 
mit feiner Tochter Marta und feinen Sohn mit 
des Kaifers Schwefter. Doch ſchon nad einem 
halben ‚Fahre ftürzte Fürſt Alerander Dolgorufi 
den Menſchikow und verlobte den Kaifer mit fei- 
ner Schmweiter — Peter verlegte den Hof 
nah Mostau u. überließ die Regierungsgeſchäfte 
dem Kanzler Oftermann. Nachdem er am 19. 
Januar 1730 geftorben war, fam die Krone an 
Anna, die Tochter Jwans, des Stiefbruders 
Peters, die MWittwe des Herzogs von Kurland. 
Bor ihrer Thronbefteigung mußte fie jedoch eine 
Wahllapitulation unterjhreiben, in welcher fie 


dur ſchwere Bedrlidungen gereizt, wurden aber dem Senat Recht über — und Frieden ein- 


durch Abftellung vieler Beſchwerden und Berküns | 


digung einer Amneftie wieder zur Ruhe gebradit. 
Auch das von den Streligen 1704 injurgirte 
Aſtrachan unterwarf fi Peter mehr durch Mäßi- 
gung als durch Gewalt wieder. Bier Jahre 





dieſe Zugefländniffe zurüd und Biron 5 


räumte, feine Güter einzuziehen zc. u. vor Allen 
ihren Günftling Biron von fi zu entfernen ver- 
fprad. Wenige Tage naher nahm fie jedoch 
erricte 
in ihrem Namen. Die Fürften Dolgorufi nebi 


jpäter griffen die donifchen Kofalen jedoch aber: | 20,000 Ruſſen verbannte er nah Sibirien, Andere 
mals zu den Waffen, weil fie die zu ihnen vom ließ er hinrichten. Perſien wurden alle jenjeits 
türliſchen Gebiet herüber gefommenen Ueber | des Kur gemachten Eroberungen abgetreten, da 
läufer dem Fürſten Dolgoruft nit ausliefern | gegen hierfür vortheilhafte Handelsverbindungen 
wollten, und ermordeten denfelben. Sein Bruder | und ein Bündniß mit ihm gegen die Türken 
zwang fie jedoch durch mehre Schlachten zur Uns | erlangt. Um diefe Zeit begannen die Streitigtei- 
terwerfung. Kaum war die Empörung der zapo= | ten um die polnifche Erbfolge. Rußland unter- 
rogiſchen Koſaken unter Mazeppa (j. d.) 1708 ftütte die Wahl Augufts II. mit einem Heere, 
unterdrüdt worden, als die Türken 1710, von welches Danzig eroberte, wohin fi der von 
dem auf ihr Gebiet geflüchteten Karl XII. dazu rankreich unterftütte Yang — Stanis⸗ 
aufgereizt, den Krieg gegen Rußland wieder auf- laus Leſzczynſki geflüchtet hätte. Auch nach 
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Deutſchland ſandte die Kaiſerin 12,000 Mann 
Hülfstruppen, da Oeſterreich wegen der pol— 
niſchen —— mit Frankreich in Streit gerathen 
war; allein die mwiener FFriedenspräliminarien 
endeten 1735 diefen Streit; Auguſt III. beftieg 
den polnischen Thron, und der Einfluß Rußlands 
auf diefes Reich war geſichert. Ein Jahr jpäter 
murde jedoch der Krieg an die Türken erklärt, da 
Defterreih die bundesgemäße Hülfe verlangte. 
Ein Heer unter Münnich verwiftete die Krim, 
mußte ſich dann aber zurüdziehen ; in einem zwei» 
ten Feldzuge 1737 wurden Oczalow, Shotkpim 
und die ganze Moldau erobert. Die hierauf 
erfolgten Friedensverhandlungen wurden jedoch 
wieder abgebrochen, und nad den Siegen von 
Stawudſchin und Chotſchim kam 1739 endlich der 
ar zu Stande, nach welchem Rußland Aſow 

ebielt, die Feſtungswerke jedoch Schleifen mußte 
und das ſchwarze Meer nicht befchiffen durfte. 
Dieſe Bortheile gingen zwar durch die unglüds 
lichen Feldzuüge der Defterreicher und den beigra- 
der Frieden wieder verloren, allein der Einfluß 


Rußlands auf die europäifhen Angelegenheiten | ftellen abſchaffte. 
| hierdurch erregte, und die Zwietracht mit feiner 
‚ Gemahlin Katharina führten feinen Sturz herbei 


war gewacdjen. Anna ftarb am 28. Öltober 1740, 
und ihr folgte Jwan, der Sohn ihrer Nichte 
Anna von Medlenburg, welche fie jhon 1731 
adoptirt und mit dem Prinzen Ulrich von Braun» 
ſchweig-Lüneburg vermählt hatte. Biron wurde 
zum Regenten ernannt, machte fich jedoch bald 
durch Mißbrauch der Gewalt verhaßt und ward 
im November 1740 von den Generälen Münnid) 
und Menftein in Haft genommen. Herzogin 
Anna wurde nun zur Negentin erflärt. Gie 
gedachte Elijabeth, die Tochter Peters des Großen 
aus zweiter Ehe, gegen ihren Willen mit dem 
Prinzen Ludwig von Braunſchweig zu vermählen 
u. veranlaßte jo eine Berſchwörung gegen fih und 
Iwan. Mit franzöfifhem Gelde wurde das preo» 
baſchenſtiſche Garderegiment beftochen, welches 
die Megentin, die fih an ihrem Geburtstage 
(16. Dec.) zur Kaiferin hatte ausrufen laffen 
wollen, nebit ihrem Gemahl und dem jungen 
Kaifer am 6. December 1741 überfiel und nad 
Schlüffelburg brachte. Iwan wurde 1763 bei 
einem Berfuche des Lientenants Miolomitich, ihn 
zu befreien, ge Befehl des Kommandanten ge 
tödtet. Elifabeth, zur Kaijerin ausgerufen, 
verbannte fogleih alle einflußreihen Männer der 
vorigen Regierung, Oftermann, Münnich 2c., nad) 
Sibirien und verwies Anna nebft ihrem Gemahl 
nad Deutjchland, wo fie jedoch aufs Neue ver- 
haftet und dann auf eine Inſel im weißen Meere 
verwiejen wurden. Um die Mitwirtung Ruß— 
lands, des einzigen Berbindeten Maria The 
refia’3, bei dem öſterreichiſchen Erbfolgefriege 
unschädlich zu maden, hatten die Intrigüen des 
franzöſiſchen Gefandten es ſchon 1741 noch unter 
Anna in einen ai | mit Schweden vermidelt. 
Unter Lascy drangen die Ruſſen in Finnland ein, 
nahmen den ſchwediſchen General Wrangel am 3. 
Sept. 1741 mit dem größten Theile feines Heeres 
bei Willmansftrand gefangen und bejetten ganz 

innland, und in dem am 7. Auguft 1743 zu 

tande gelfommenen Frieden von Abo muße 
Schweden Finnland bis an den Kymmenefluß ab- 
treten. In demjelben Jahre ernannte Elifabeth 
den Herzog Karl Peter Ülrich von Holftein- Got- 
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torp, den Sohn ihrer Schwefter Anna und des 
Herzogs Karl Friedrih don Holftein -Gottorp, 
zu ihrem Nachfolger, wogegen derfelbe die ihm 
angebotene Thronfolge in Schweden auf feinen 
Oheim Adolf Friedrich übertrug. Ym geh 
1744 ſchloß fie ein Bertheidigungsbiindnig mit 
Defterreih gegen Friedrih II. von Preußen. 
Nachdem fie jhon 1747 ein Heer nach Deutfchland 
geihidt hatte, nahm fie feit 1757 am fiebenjähri« 
en Kriege zu Gunſten Oeſterreichs Theil. Sie 
—* am 5. —— 1762. Peter IIL, ihr Neffe 
und Nachfolger, jhloß mit Friedrich II. fofort 
Frieden und im Juni fogar ein Bündniß. Durch 
feine rückſichtsloſen Reformbeftrebungen verlette 
er die Intereſſen aller Klaffen. Das Heer brachte 
er, obgleich er alle entehrenden förperlihen Strafen 
abſchaffte, durd Einführung —*6 Exerci⸗ 
tiums, ſowie durch Bildung einer holſteiniſchen 
Garde gegen ſich auf; der Geiſtlichkeit entzog er 
Güter und Einkünfte; den von Eltfabeth beglin- 
figten Adel jchränkte er mehrfach ein, wie er 
auch viele Mißbräuche bei Annahme der Staat3- 
ie Unzufriedenheit, die er 


(j- Peter 1) c)]. ALS fih im Reiche einige 
Stimmen für den Geftlirzten erhoben, wurde er 
am 14. Juli 1762 im Gefängniffe umgebradt. 
DienunzurHerrihaftgelommene fatharina I. 
(j. d.) ließ das Bilndniß mit Preußen, welches 
Peter eingegangen, zwar fallen, hielt jedoch den 
Frieden aufredt. Ueber 80,000 Familien zog fie 
in die wüjten Landftreden der Wolga und Sarpa 
und legte über 200 Städte an. Gleiche Aufmert- 
jamkeit widmete fie den Schulen und Bildungs» 
anftalten. Im Jahre 1766 berief fie eine 
———— nach Moskau, um ein neues 
Geſetzbuch für Rußland zu entwerfen; allein der 
Plan ſcheiterte an der Verſchiedenheit der Natio— 
nalitäten und Bildungsſtufen der Völker. Mehre 
Kanäle wurden gegraben und 1785 ein meues 
Seerecht und eine Scifffahrtsordnung erlafien. 
Die von ihr beabfidhtigte Aufhebung der Leib- 
eigenſchaft jcheiterte am Widerftand der Guts- 
befiger. Auch der Bergbau ward gefördert. Die 
Seemadt ftieq auf 45 Yinienfchiffe, das Landheer 
auf 450,000 Mann. Im Auslande wendete fie 
zuerft ihre Blide auf Kurland, indem fie den Adel 
zwang, ihren von Polen eingejegten Herzog Karl 
von Sachſen abzuſetzen und den wieder in Frei— 
beit geiegten Biron zu wählen. In Polen er: 
imang fie 1764 nad) Augufts III. Zode die Wahl 
hres Bünftlings Stanislaus Poniatowski, nahm 
fpäter aber die Generalfonföderation gegen ihn 
in Shut. Am 30. Oltober 1768 erflärte die 
Pforte, von den polnischen Diffidenten aufgereizt, 
den Krieg an Rußland, allein am 17. September 
1769 wurde ein tirfijches Heer von Galyzin bei 
Ehotihim geichlagen und darauf Kotſchin und der 
größte Theil der Walachei beſetzt. Während 

rlom mit einer Flotte den Archipel beberrichte, 
warf Romanzom, welder den Oberbefehl über- 
nommen, die Türken bis Iſaklia zurück. Erfterer 
erfoht am 5. Juli 1770 bei Skio und am 17, 
Fuli bei Andros, legterer am 18, Juli 1770 an 
der Karga und am 1. Auguft am See Kagul 
Stege, und Panin nahm am 26. Bender und 
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Beffarabien. Dolgoruki, welcher dieſem folgte, 
ottupirte 1771 die Krim und ſetzte bier einen 
neuen Khan ein, welcher Rußlands Oberherr- 
Schaft anerfannte; die Einnahme von Aſow und 
die Erbauung einer Flotte auf dem fchwarzen 
Meere war die Folge davon. Das ruffiiche 
— errang nach einer Niederlage bei 

iurgewo am 30. Oktober 1771 einen Sieg bei 
Bukareſt. Nun ging zwar Defterreich ein Bitnd- 
niß mit der Türkei ein, allein Breußen vermittelte 
eine Waffenrube, und die inzwijchen vorge 
nommene erfte Theilung Bolens ri Polen) fühnte 
die drei Mächte durch den gemeinfchaftlichen 
Bortheil wieder aus. Rußland —— dabei die 
Hälfte von Polozk und einen Theil von Minsk, 
ſowie die Woiwodſchaften Witebst und Mohilew, 
uſammen 3000 DOM. mit 2 Millionen Einw. 

m Fahre 1773 wurde der Krieg mit ber Pforte 
wieder aufgenommen, begann jedoch mit einer 
Niederlage der Ruſſen, welche am 21. Juni 1773 
von Haffan über die Donau geworfen wurben, 
ſo daß Romanzow nad) einer abermaligen Schladht 
die Belagerung von Siliftria aufgeben mußte. 
Anfangs nächſten Fahres überſchritt er jedoch die 
Donau nohmals, ſchloß Siliftria und Ruſtſchuk 
ein und ſchlug den Großweſſir an bei Ba- 
ſardſchik, worauf derjelbe am 21. Juli 1774 den 

rieden von Kutſchuk-Kainardſchi unterzeichnete, 
in welchem die Pforte die ig dep Fenitale, 
Kertſch und Kinburn, ſowie den Strich zwiſchen 
dem Bug und Dujepr an Rußland abtrat, die 
Scififahrt auf dem fhwarzen Meere und den 
Durdgang dur die Dardanellen für Rußland 
freigab, die Unabhängigkeit der Krim aner- 
lannte und 5'/, Millionen Thaler Kriegstoften 
bezahlte. m Jahre 1778 wurde die Krim be» 
ſetzt, ohne daß die geſchwächte Pforte Einſprache 
dagegen gewagt hätte, und im bayerijchen Erb- 
folgelriege wurde durch die bloße Drohung, Preu- 
gen beizufteben, der Friede zu Tejchen zu Stande 
gebracht. Die 1780 geftiftete ſogenaunte bewaff- 
nete Neutralität, ebenfall3 Rußlands Werk, war 
bejonders gegen England gerichtet und ftellte den 
Grundſatz auf, daß Schiffen mit neutraler Flagge, 
mit Ausfchluß von Kriegsbedürfniffen, der Handel 
mit riegführenden Mächten erlaubt fei; Däne- 
mark, Schweden, Defterreih, Preußen und jelbft 
die damals mit England ın Krieg verwidelten 
Mächte, Frankreich, Spanien und Holland, traten 
diejem Spftem bei. Ein Lieblingsgedanke der 
Kaiſerin war die — des türtiſchen Reichs, 
und Defterreih fam ihr bei Ausführung dieſes 
Planes entgegen. Eiferfüchtig auf das Blindniß 
Nuflands mit Preußen, veranlaßte Joſeph 11. 
eine Zufammenkunft mit Katharina in Mohilew, 
und 1783 fam ein fürmliches Bündniß zu Stande, 
Rußland fing damit an, feine Forderungen an 
die Türkei zu fleigern, und bemog den Khan der 
Krim, Sabib Gherai, fein Land an Rußland 
abzutreten. Beide Mächte rüſteten; allein Frank— 
rei vermittelte am 8. jan. 1784 einen meuen 

riedensvertrag, nad welchem die Krim, die 
Se Taman und die kubaniſche Steppe an Ruß— 
land abgetreten wurden, welches daraus. das 
Gouvernement Taurien bildete. Katharina ſuchte 
ierauf die Türkei durch Aufnahme der türkiſchen 

lüchtlinge zu veizen, unterwarf ſich die Fürſten 
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von Karthalinien und Kachetien und ſchloß 1787 
zu Cherſon mit Joſeph U. ein neues Bündniß 
gegen die Türkei. Dieſe kam jedoch zuvor und 
erflärte am 24. Auguft 1787 an Rußland den 
Krieg. Romanzow und Repnin drangen, jedoch 
ohne Erfolg, in die Moldau ein. Die Kämpfe 
in der Krim und kubanischen Steppe waren eben- 
fo unentfcheidend, bis endlich Botemfin am17.Derc. 
Oczakow eroberte. Dagegen erlitt die Flotte, 
nadden fie einige Bortheile in ber Mündung des 
Dnjepr errungen, am 14. Juli eine Niederlage 
bei Sebaftopol. Nachdem am 1. Mai 1789 Ga» 
lacz genommen worden, fiegte Suwarow am 
31. Juli bei Fokſchani und dann bei Martinefty, 
worauf Chotſchim erobert ward; Aljerman fiel 
am 13., Kilianow am 15. Oftober, Bender am 
15. November und am 22. December Ismail. 
Die Eiferfuht der anderen Mächte ließ jedoch 
den Fall der Pforte nicht zu. Defterreich ließ fich 
17% in der reihenbadher Konvention zu einem 
Frieden ohne Länderverluft der Pforte bewegen, 
welcher 1791 zu Sziftoma abgejchloffen wurde; 
Preußen jchloß fogar ein Bündniß mit der Pforte 
und rüftete ih, und Schweden hatte jbon 1733 
an Rußland den Krieg erflärt. Guftav II. fiel 
1789 im ruſſiſchen Finnland ein, wurde jedoch 
am 24. Aug. bei Högjars zurüdgeworfen. Glüd- 
licher zur See, gewann er nad) einigen Berlujten 
bet Reval am 15. Mai die Seejchlacht bei Frede— 
rilsham. Bom Prinzen von Naffau im Wiborger- 
ſund eingejchloffen, ſchlug er fih am 3. Juli bei 
Schentaſund durh und vernichtete am 9. Juli 
die ganze Base des Prinzen von Naſſau. We— 
niger glüd ih war das Landheer, und Guftav III. 
ſchloß deshalb am 16. Auguft den Frieden zu We» 
relä und Rußland mit der ‘Pforte am 9. Januar 
1792 den Frieden zu Jaſſy, durch welchen es 
Oczakow und das Land zwijchen dem Dnjepr und 
Dnjeftr erhielt und die Abtretung der Krim be— 
ftätigt ward. Polen hatte fih am 1. Mai 1791 
eine Berfaflung gegeben; alleın Rußland nahm 
die von ihm diktirte berüchtigte targowiczer Kon- 
föderation ald Borwand zum Eiufchreiten, und 
am 17. Aug. 1793 wurde durch den Vertrag von 
Grodno eine neue Theilung Bolens ausgeführt, 
bei welcher Rußland deu größten Theil von Li— 
thauen und Kleinpolen und die Ukraine, ein Ge» 
biet von 4553 DMeilen, erhielt. Schon zwei 
Fahre jpäter, am 26. Januar 1797, wurde auch 
der Reit Polens unter Defterreih, Preußen 
und Rußland getheilt, Ybobei das letztere das 
übrige von Lithauen und Samogitien, ganz Bol- 
bynien und einige Theile von Brzesc und Chelm 
erhielt. In Kurland wurde der Streit zwijchen 
Adel und Bürgerthum genährt, bis fich der erftere 
1795 Rußland unterwarf und der finderloje Her- 
309 Peter von Kurland, ein Sohn Birons, feine 
Rechte gegen eine Entihädigung an Katharina 
abtrat. Gegen Frankreich hielt fie fi während 
der Revolution neutral und hob bloß deu 1757 
mit ihm abgejchloffenen Handelsvertrag auf. 
Kurz vor ihrem Tode verwidelte fie fih noch, au—⸗ 
geblidy wegen Bertheidigung der Rechte des Prin⸗ 
zen Heracliuß von Georgien, in einen kurzen 
Krieg mit Berfien. Die Eroberungen, welche 
unter ihrer — emacht worden, hatten 
Rußland um 11,000 eilen vergrößert, aber 
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aud eine Million Menfchen gefoftet. Sie ftarb 
am 17. Nov. 17%. Unter der Regierung ihres 
Nachfolgers und einzigen Sohnes, Pauls L, 
mifchte ſich Rußland noch thätiger in die aape: 
legenheiten Europa’, obgleich er jelbft in Folge 
der ftrengen Bebormundung und der Unthätig- 
feit, worin ihn feine Mutter erhalten hatte, wenig 
Energie und Konfequenz bejaß. Dagegen war 
Ärte ein ne Zug feines Charakters. 
löfte fofort den ED En mit England 
auf, um nicht in Kriege verwidelt zu werden, 
Bei den Eivilbeamten wurde eine ftrenge Kon» 
trofe eingeführt, die Garberegimenter verloren 
ihre Vorrechte, der Dienft ward mit preußifcher 
Strenge gehandhabt, eine geheime Polizei einge- 
führt, die Cenſur vers ich und, um das Ein— 
dringen revolutionärer Öefinnungen zu verbüten, 
den Rufſen verboten, ins Ausland zu reifen. Im 
Jahre 1797 erlieh Paul ein Erbfolgegejet, welches 
das Recht der Erftgeburt in männ * inie feſt⸗ 
ſtellte und erſt bei deren Ausſterben die weibliche 
zut Thronfolge zuließ. Der franzöſiſchen Revo— 
ution von Anfang an feind, verbündete ſich der 
Czar 1798 mit den Frankreich feindlichen Mächten 
und erflärte der franzöfifchen Republil den Krieg. 
Am %0.Sept. 1798 vereinigte ſich feine Flotte mit 
der türfifchen, und nachdem der Subfidienvertra 
mit England erneuert worden, marſchirte 17$ 
unter Suwarow ein Heer von 80,000 Mann nad 
Italien. Eiferſucht auf England pen auf Defter- 
reich trennte den Czaren jedoch bald von feinen 
Berbündeten. Er näherte fi) Bonaparte, ver- 
wies die franzöflihen Emigranten aus feinen 
Staaten, verbot die Ausfuhr von Sciffbau- 
materialien nach England, rief feine Gefandten 
von Wien und London zurüd und erneuerte die 
bewafjnete Neutralität gegen England, nachdem 
er alle englifhen Schiffe ın den ruſſiſchen Häfen 
mit Beſchlag belegt hatte. Nur im Mittelmeer 
dauerten die kreindieligkeiten noch fort; Rußland 
befetste die Republil der fieben Inſeln. Pauls 
Launenhaftigleit und rückſichtsloſe Strenge jelbft 
gegen die höchſten Staatsbeamten hatte unter» 
deifen eine Verſchwörung herbeigeflihrt; er ward 
im michailowſchen Palaft in Petersburg in der 
Nacht vom 23. auf den 24. März überfallen und, 
wie man jagt, bei der Gegenwehr getödtet, Sein 
Sohn Aleranderl. (f. d.) beitieg nun, 24 Fahre 
alt, den ruffiichen Thron. Das Princip des Ab- 
folutismus ftellte ihn entie den Bewegungen 
des wetlihen Europa feindli entgegen; allein 
die Sorge für Verbefjerung der inneren Zuftände 
Rußlands ließ ihn mr feinen ‘Theil an 
dem Kampfe gegen die ie ſche Republit neh— 
men. Er that viel fir Hebung des Unterrichts— 
weſens, ſetzte 1801 ein Miniftertum der Volls- 
aufflärung nieder, ftellte den von Peter dem 
Großen unterdrüdten dirigirenden Senat wieder 
ber, gab den Bürgern einige ihnen unter der vo— 
rigen Regierung —— Rechte zurück und 
rief die Geſetzgebungslommiſſion wieder ins 
Leben, ſowie auch viele die perjönliche Freiheit 
und den Handel bejchränfende Verordnungen 
feines Vaters aufgehoben wurden. Dem Adel 
und der Geiftlickeit, fowie dem Militär gab er 
ihre Borrechte zurüd, richtete für die Wittwen und 
Waiſen der Soldaten Berforgungsanftalten ein, 
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und ein Edit vom 24. December 1801 ſprach den 
Kronbauern gegen einen Grundzins das Eigen- 
thumsrecht an ihren Grundftiiden zu. * nad 
dem lüineviller Frieden mifchte fih Alerander in 
die inneren —* enheiten Deutſchlands. Nach⸗ 
dem er das gute Vernehmen mit Frankreich wie⸗ 
derhergeftellt und mit Schweden 1801 einen ger 
delsvertrag vereinbart, jchloß er mit erfterer Macht 
4, Juni 1802) eine Konvention, welche die deut- 
hen Staaten für die an Frankreich abgetretenen 
Länderftreden entſchädigte. Der Krieg enbdigte 
nad —— iegsglück mit der Einver— 
leibung Georgiens, Ja jahr 1804 wurden die 
Univerfitätenfafan und Charlow geftiftet. Eifer- 
füchtig auf Napoleons I. wadhjende Macht, nahm 
Alerander endlih die Ermordung des Serinas 
von Engbien zum Borwande, um 1805 der Koa⸗ 
lition von England, Defterreih, Schweden und 
Neapel beizutreten. Drei Heere wurden in Be 
wegung geſetzt; das erfte landete am 20. Nov. 
mit den Engländern in Neapel und das zweite 
am 12, Ott, in Schwebifh-Bommern, beide rich- 
teten aber nicht viel aus. Das dritte, bei welchem 
ſich Alexander jelbft befand, ward unter Kutuſow 
mit den Defterreihern bei But j. d.) ge 
ſchlagen, jhloß darauf einen Waffenftillftand und 
09 fi zurück. Nur in Dalmatien, wo die Ruſſen 

attaro genommen, wurde der Krieg noch 5*8* 
fortgeſetzt. Den von ſeinem General Oubril am 
15. Auguft abgeſchloſſenen Friedensvertrag ver⸗ 
werfend, verbiindete fich Alerander mit Friedrich 
Wilhelm und erflärte Napoleon durch ein Mani- 
je vom 28. Nov. 1806 den Krieg, welchen nad) 

en verlorenen Schladhten von Eylau und Fried— 
land der Friede von Tilfit endete. Nach dem: 
felben gab Rußland die jonifchen rg an 

ranfreich, die Herrſchaft Jever an Holland, zog 

ch aus Korfu und Eattaro zurüd und trat in 
einem geheimen Artikel dem Kontinentalfyftem 


bei; dagegen erhielt e8 die von Preußen abge- 
riffene der Bialyftod mit 181,000 Einw. 
Diefer Friede, deffen geheime Artikel Rußland 


außerdem die Eroberung un geftatteten, 
theilte gleihfam die Herricha runs im Often 
und Weften zwiſchen Rußland und Frankreich. 
In Berfien war unterdeffen Derbent und Scir- 
wan erobert worden, und da die Türkei, von 
Frankreich bewogen, ebenfalls gegen Rußland 
rüftete, jo fam ihr diefes zuvor, fiel in die Mol- 
dan und Walachei ein, und der Sieg bei Arbatſchai 
I Juni 1807), ſowie die Seeſchlacht bei femnos 
1. Juli) nöthigten die Türken zum Unterhandeln ; 
am 24. Auguft ward zu Lobofig ein zwetjähriger 
Waffenſtillſtand vereinbart, LUnterdeffen hatte 
u der Krieg mit England und Schweden ent- 
ponnen; wegen des Beitritts zum Kontinental« 
joftem hatte das erftere nämlich Dänemark ange- 
geifien, was Rußlands Kriegserflärung (8.Oft. 
807) verurfachte. Der Seefrieg mit England 
mi unglüdiih aus, außer einzelnen Niederlagen 
u der Oftfee wurde eine ruſſiſche Flotte von 9 
Linienjhiffen und 1 Fregatte unter Admiral Si- 
niäwin im Hafen von Liffabon genommen, 
Glücklicher war der Landfrieg gegen Schweden. 
Im Februar 1808 befegte Bu wden Finnland 
und Oftbothnien, weldes bei Tornei, nebft deu 
Aandsinjeln, im Frieden von Frederilsham 
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(1808) abgetreten wurde und Rußland fomit wie- 
der um 5472 DMeilen mit 900,000 Menſchen 
vergrößerte. Das gute Einvernehmen mit Na- 
poleon gedieh 1808 zu einem Bündniſſe, welches 
in Erfurt abgeſchloſſen wurde und Frankreich 
im Fall eines Kriegs mit Defterreih Rußlands 
Beiltand verhieß. Beim Ausbruche des Krieges 
mit Defterreich (1809) ftand Rußland wirklich auf 
Frankreichs Seite und erhielt troß des geringen 
Antheils, den feine Truppen an dem ;yeldzug 
nahmen, nad Beendigung deffelben den tarno» 

oler Kreis in neRgaligien mit 400,000 Menſchen. 
Nah abgelaufenem Waffenftillftande mit den 
Türken wurde der Kampf gegen fie und bie mit 
ihnen verbiindeten Perfer wieder aufgenommen. 
Nach einander fielen Ysmail (26. Sept. a 
ei (1. Juni 1810) und Siliftria (11. Juni), 
am 23. Juni erfohten die Ruſſen den Sieg 
bei Shumla und am 14. Oft. 1811 erftürmten 
fie das Lager von Ruſtſchuk. Der von Frank— 
reich hereinbrechende Sturm zwang endlih Ruß- 
land zu einem nicht eben ai ging an der 
auf Englands Vermittelung zu Bulareft zu 
Stande fam. Nußland behielt feine eroberten 
Provinzen am jhwarzen und kaspiſchen Meere 
und erhielt den jenfeits des Pruth gelegenen 
Theil der Moldau und Waladei. Als Napoleon 
den Herzog von Oldenburg, einen nahen Ber- 
wandten AlerandersI, vertriebund ſich vergangen 
Nordküfte Deutſchlands bemädhtigte, zog Aleran- 
der 1811 fünf Divifionen bei Warſchau zufammen, 
mwogegen Napoleon die Weichjel: n. Oderfeftungen 
in Belagerungszuftand erHlärte und Shweilh- 
Pommern bejette, weil Schweden fih nur mit 
der Macht verbinden wollte, welche ihm zum Er- 
fat für den Berluft Finnlands Norwegen zu- 
fiherte. Rußland ging anf diefen Vorfchlag ein 
und jo fam das Bündniß mit Schweden (24. März 
1812) zu Stande. Auch mit England ſchloß Ruß- 
land ein Bilndnißzu Derebrö (18. Juli), ſowie mit 
den ſpaniſchen Cortes zu Weliki-Fufi am 8. Juli 
1812. Rußlands Plan war anfänglid, offenfiv 
zu verfahren, allein die zweidentigefage Preußens 
rieth davon ab. Ende Juni fette nn ein Heer 
von 575,000 Kriegern, aus Franzoſen, Deutichen, 








talienern, Polen, Schweizern, Spaniern und 


PVortugiefen beftehend, mit 1200 Kanonen gegen 


die ruffifche Grenze in Bewegung. Nahe an der- 
jelben machte Napoleon noch einen diplomatischen 
Verſuch, indem er den Grafen Paurifton, ehema— 
ligen Gefandten in Petersburg, zu Alerander 
ſchicktte; diefer jedoch, auf feine fanatifirten Ruſſen 
und vielleicht an auf den Abfall der zweideuti— 
gen deutjchen Hitlfsvölfer bauend, ließ ſich nicht 
darauf ein. Rußlands Heere, etwa 300,000 
Mann, mit einer ebenfo großen 
und Freiwilligen, nahmen die Linie von Kiem, 
Smolenst und Riga ein. Die erfte ruffiiche 
Weftarmee, 127,000 Mann ftarl, ftand längs des 


Niemen bis Grodno und wurde mit der bei Slo— 


nim ftehenden zweiten Weftarmee von 48,000 
Mann durch das Corps des Generals Doctorom 
und des Hetmans Platow verbunden. In Volhy— 
nien ftand Tormafjom mit 0,000 Mann bei Lutzk, 


Zahl Landwehr | 





in Rurland der General Efjen mit 10,000 Manın, | 


in Nomwgorod und Smolensf zwei Refervecorps 


von Moslau abzuſchneiden. 


'den Höhen von Wolgonsfi das 
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und in Finnland ein Corps unter Steinheil. 
Der Plan des — — der ruſ⸗ 
ſiſchen Armee war von General Ernſt von Pfuel 
entworfen. Nach demſelben ſollte die Armee einer 
entſcheidenden Schlacht ſo lange ausweichen, bis 
der Feind, von feinen Hülfsquellen entfernt und 
durh einen Marſch duürch verheerte Länder und 
durch hinter ſich gelaffene Befatungen geſchwächt, 
in einer Hauptſchlacht mit den ha immer mehr 
foncentrirenden und durch die nach dem Friedens⸗- 
ſchluſſe mit der Pforte herbeilommende Moldau» 
armee unter Kutuſow verftärkten Ruſſen nicht 
mehr die Spike bieten könne. . Die Flankencorps 
follten dabei den Feind an feiner Frontenhaltung 
hindern und beim Rüchzuge abjchneiden. Am 
23. Juni überjchritt Napoleon den Niemen und 
warf fi, die fehlerhafte, zu weit von einander 
entfernte Stellung der beiden gg Weſt⸗ 
armeen ſich zu Nutze machend, ſofort zwiſchen 
beide, fo daß die Ruſſen bis nach der Düna um» 
angen und von der zweiten Weftarmee abge» 

hnitten wurden. Sie mußten eilig den Rüdzug 

antreten und ungeheure Magazine aufgeben; 
zwei Divifionen unter Pi wurden Bierbei 
abgeſchnitten und zu dem volhyniſchen Corps ge- 
drängt. Während Macdonald den General Eſſen 
nah Mitau, Dudinot Wittgenflein aber über 
Wilkomirz zurückwarf, manövrirte der rechte Flü— 
gel unter dem König von Weſtphalen, von Bo— 
niatowsti, Schwarzenberg und Reynier befebligt, 
gegen die abgejchnittene zweite ruſſiſche Weit- 
armee, drängte fie in der Richtung nah Wilna 
vorwärts und ſchnitt ihr jede Vereinigung weiter 
riidwärts ab. Die Talentlofigleit des Königs 
von Weftphalen paralyfirte die Umficht der Unter— 
befeblshaber. Bei Mobilem warf ſich Bagration 
endlidy mit jeiner ganzen Stärke — und 
würde ihn rad vernichtet haben, wenn er 
nicht einen Angriff des Königs von Weftphalen 
in jeiner Flanke hätte befürchten müffen. Die 
ruſſiſche Hauptarmee hatte ſich unterdeflen an der 
Düna bei Drifja verihanzt und beherrſchte vom 
rechten Ufer aus das linfe. Napoleon umging 
jedoch, anftatt —— das Lager auf der 
Straße nad) Polozk, und da beide ruffiie Armeen 
immer nod getrennt waren, fo 30g fih Barclay 
de Tolly u. dem Dujepr zurüid, um fid) hier mit 
Bagration zu vereinigen. Nur ein Corps unter 
Wittgenftein dedte die Straße nah Petersburg 
und juchte die Einfchliegung von Riga zu hem— 
men. Während Macdonald und St.-Eyr gegen 
daffelbe operirten, folgte längs der Düna und 
Tranzöffche Haupt. 

heer dem ruffiichen,, das die Franzoſen durch Ar- 
rieregardegefechte jeden Fuß Fandes erfaufen ließ. 
Während der zehntägigen Raft, welche die Ermii« 
dung und Entbehrung aller Art die franzöfiiche 
Armee zu machen zwangen, gelang es ben beiden 
ruffiihen Armeen, fih unter den Manern von 
Smolensf zu vereinigen. Am 17. Auguft ging 
die ruffijhe Hauptarmee den Franzoien entgegen. 
Napoleon verfuchte zuerft, den rulfifhen rechten 
Flügel zu umgehen und, als diefes nicht gelang, 
durch feinen unter Poniatowsfi heraneilenden 
rechten Flügel die ruffifche Armee von der Straße 
Bagration batie 


unter den Generälen Miloradowitſch und Dertel | jedoch, über Dorogobufh marfdirend, diefen Weg 
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bereits gededt, u. die Hauptarmee unter Barclay 
de Tolly machte nun, durch Smolenst und die 
Stellung am Dujepr geſtützt, den Franzoſen Front, 
Nah einem biutigen Kampfe, der Ei bis zum 
17. hinzog, wurde das in Trümmer verwandelte 
Smolenst endlih genommen und die Straße 
nad Moskau frei gemacht. In Form eines Drei- 
ed3, mit der Spite am Dnjepr, dem linken Flü— 
el vor Riga und dem rechten am Bug, folgte 
ö oleon nun am 19. den Ruſſen, deren Nach— 
trab bei Bolontina dem Marſchall Ney Front 
machte. Bon Junot, der das Kommando des 
Königs von Weitphalen übernommen, im Rüden 
bedroht, wurde er nur Durch das Herbeieilen der 
ruſſiſchen Hauptmacht befreit. Das franzöfiiche 
Heer auf dem Fuß hinter fi, zogen ſich nun die 
Ruſſen immer weiter zurüd, Alles verheert hinter 
ſich zurüdlaffend. Barclay de Tolly hatte unter- 
deifen den Oberbefehl an General Kutuſow abge- 
treten, welcher nun, durch Pandwehrtruppen und 
Reſerven verftärktt, 15 Meilen von Moskau in 
einem verſchanzten Lager den Feind erwartete. 
Am 5. ftanden fich beide Heere gegenüber, und 
noch an demjelben Abend verloren die Ruſſen 
eines ihrer Außenwerfe. Am 7. wurde die blutige 
Schladt an der Mosfwa geichlagen; 25,000 Rule 
jen und 10,000 Franzoſen bededten das Schladht- 
feld. Obgleih vom Marſchall Ney u. dem Bice- 
lönig von Italien im Centrum durchbrochen, 
blieben die beiden Flügel der Ruſſen dennoch 

erren des Schlachtjeldes und das Heer fonnte 
ih ohne Verluſt an —*26 und Gefangenen 
nach Moskau ade Ir 
ten erft nad zwei Raſttagen in zwei Abtheilun- 
gen, und am 14. Sept. 309g Napoleon, da Ku— 
tufow vor den Thoren Moskau's feine zweite 
Schlacht anzunehmen wa 
ftadt des moslomitijchen Während 
bei den Franzoſen der Mangel immer fühlbarer 
wurde, drohte Kutuſow, welcher ſich durch einen 
Flankenmarſch nad Kaluga geworfen hatte, die 

erbindung der Franzoſen mit ihrer Operations: 
bafis an der Weichjel zu durchbrechen. Ueberall 
in ihrem Rüden bis nah Smolenst hin ftreiften 
die Kojalen u. mit den Bauern verbunden ſchnit— 
ten fie die Zufuhren ab. Die Einwohner Mos— 
tau's waren geflohen, und auf Befehl des Gou- 
verneurs Roſtoptſchin ward die Stadt in Brand 
geftedt. Ein Sturm vereinigte jeine Bemühun- 
gen mit den losgelaffenen Verbrechern, und bald 
lagen vier Fünftel der Stadt in Aſche. Ohne 
Borräthe, des Stütpunftes zu weiterem Bor» 
dringen beraubt, konnte Napoleon nur der Rück— 
zug oder ein Iipienuiger Friede retten. Er trat 
deshalb mit Alerander in Friedensunterhand: 
lungen, welcher diefelben auch anzunehmen ſchien. 
Als jedoch das ruffiiche Heer in dem Maße durch 
Nejervetruppen verftärkt worden, als das franzd- 
ſiſche durch Mangel, Krankheiten und Gefechte 
zuſammengeſchmoizen war, verwarf Alerander 
alle Friedensvorſchläge u. Tieß durch den General 
—— bei Tarutino ein franzöftiches Corps 
unter Murat mit bedeutendem Berlufte zuriid- 
werfen. Nah vier Wochen nutzloſen Harrens 
trat Napoleon am 19, Dftober den Rüdzug an 
und drängte nach dem Xrefien bei —— * 
roſzawez (24. Oltober), nach welchem die Ruſſen 


ie a Jr folg» |filhe Armee das ru 


te, in die alte Haupt« | wieder zum Rüdzug und ging, 
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wichen, fein Heer anf der großen Straße von 
Smolenst zufammen. Unaufböent en Angriffen 
von Seiten der Kofalen und in dem ſchon aufdem 
Hinmarſch ausgefogenen Lande Entbehrungen 
aller Art ausgeſetzt, löſte das Heer bald alle 
Bande des Gehorjams, und ein ungewöhnlich 
frenger ud früh einfallender Winter vollendete 
a8 Berderben. Unter —75 — Verluſt erreich⸗ 
ten die Franzoſen endlich Smolensf(12.Nov.), fan- 
den jedoch hier — und Erholung. 
Die Moldauarmee unter Tſchitſchakow war von 
Sünden herangelommen, hatte gr \ einige Corps 
die Sadfen und Defterreiher in Volhynien be» 
Ihäftigt und ging nun gerade auf die Berefina 
los, wo fie fih mit Wittgenftein zu bereinigen 
und das franzöfifche Heer iM gänzlich ——— 
den ſuchte. ittgenftein hatte die bei Polozt zu- 
rüdgelafjenen Truppen am 18, Oft. an der Driffa 
sedlage und über die Düna zurädgeworfen. 
achdem ſich diefe Pa am 30. Dft. bei Czas- 
nidt mit dem 11. Corps vereinigt und die wei- 
teren Angriffe Wittgenfteins bei Smoliant (15. 
Nov.) abgeſchlagen hatten, wendete fich letzterer 
nad Baran u. gab Tſchitſchalow an der Berefina 
preis. Mit der größten Anftrengung fuchten 
die Franzoſen dem von Norden und Süden her— 
anfommenden Feinde zuvorzufommen, was ihnen 
dennoch nicht gelungen wäre, wenn nicht Kutu— 
fow, nachdem er ihnen bei Krasnoi (17, Nov.) 
abermals erhebliche Verluſte beigebracht, aus un- 
befannten wen x die Berfolgung ein a 
hätte. Unterdeſſen batte die öferreichiich »jädh- 
cuſſiſche Corps in Volhynien 
am 12. Be bei Bodobna gelhlagen und bis 
Lust hinter den Styr grad edrängt; allein die 
Moldanarmee unter Kehitfihatom nöthigte fie 
nachdem fie ben 
Saden mit 35, nn ihr entgegen- 
eftellt, in der — nah Minst a Se 
üden des franzöflihen Hauptheeres zu, Die 
öſterreichiſch-ſächſiſche Armee, melde in aufzu⸗ 
halten ſuchte, wurde von Saden beſchäftigt, und 
als fie diefen am 16. Nov. bei Wolfowist gejchla- 
gen und bis hinter EEK zurädgemworfen hatte, 
war es Tſchitſchalow ſchon gelungen, am 16. in 
ı Minsk einzutreffen. Obgleih er Wittgenftein 
von jeinem —**— durch Tſchernitſchew Hatte 
benachrichtigen laſſen, ſo verſäumte dieſer dennoch 
die Vereinigung mit ihm. Tſchitſchakow rückte 
aljo nad) einer dreitägigen Raft allein vor, nahm 
Boriffow, verlor e8 aber wieder und A am 
26, dem Feinde gegenüber die Berefina, 
leon hatte unterdeffen, von Kutuſows Unthätig- 
| feit beglinftigt, von der Dina * friſche Truppen, 
beſonders Kavallerie, unter Victor an ſich gezo⸗ 
gen, und e8 gelang ihm, Tſchitſchalow fiber den 
wahren VeRegengeyantt bei Semlin oberhalb 
Boriſſow zu täufhen. Trotzdem ermöglichte er 
‚den Uebergang am 26. und 27. Nov. nur mit 
| einem Berluft von 20,000 Mann. Bon da ſchlug 
‚das Heer den Weg nad) Wilna ein, aber Hunger, 
Kälte und Ermattung brachten das Elend bier 
auf feinen le m 3. Dec. * Napoleon 
aus Molodetſchno das belannte 29. Bulletin, 
übergab den Oberbefehl am 4. Murat und eilte 
nah Paris voraus. Die übrigen Heerführer 
folgten theilweife feinem Beiſpiel, und zerftreut, 
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ohne Waffen und Gepäd, leihenähnlih kamen 
die Refte der großen Armee in Wilna an und 
wurden von da an nach dem Niemen getrieben, 
inter welchem fie fe nad allen Richtungen zer- 
uten. Zwar bezeichnete Murat in Kowno 
als Rüdzugspunfte für die verſchiedenen Corps 
Marienwerder, Thorn, Warfchau zc.; allein es 
jammelten ſich nur wenige Zerftreute. Bon der 
halben Million, welche nad) und nad) nad) Ruf- 
land gezogen, fehrten etwa 90,000 Mann zurüd. 
10,00 Mann waren gr en, 80,000 im Feuer 
geblieben und an 230, ann durh Hunger 
und Kälte getödtet worden. Bon 10 Kanonen 
wurden etwa 200 von den Preußen und Defter- 
reichern, die nach Polen zurüdgegangen, wieder 
zurüdgebradt. Bon den 300,000 Ruſſen waren 
ledoch nach Beendigung des Feldzuges ebenfalls 
nur no 180,000 Mann fampffähig. Europa 
laubte den Augenblid gelommen, das läftige 
— uſchütteln. Der General York, 
nfübrer des urenbitäen Hitlfsheers, ſchloß ohne 
Vollmacht auf der poſcherüngſchen Mühle am 30. 
Dec. eine Kapitulation mit Wittgenftein, worin 
der von den Preußen ofkupirte Strich zwiſchen 
Tilfit und Memel für neutral erffärt, den Auffen 
jedod der Durchmarſch durch denfelben geftattet 
ward. General Maſſenbach, welcher unter Mac: 
donald ftand, verlieh hierauf denfelben und ſchloß 
fi dem yorlihen Heere an. Die Ruſſen dran- 
gen langjam, aber in fompalten Maffen vor, 
was ihnen dur den ſchnellen Rüdzug der 
Defterreicher nad ea ci noch erleichtert wurde. 
Am 6. Febr. 1813 509 Miloradowitſch in Warſchau 
ein, und am 13. warf Winkingerode die Sachſen 
bei Kalifch zuriid, worauf fie unter fortwährend 
unglüdlihen Befechten bis hinter die Oder zu- 
rüdgehen mußten. Der Bicelünig von Ftalien, 
Beige an Murats Stelle in Poſen den Ober: 
befehl übernommen hatte, lonnte mit feinen ge- 
ringen Streitfräften die ruffifche Macht nicht auf- 
halten und ging bis zum März an die Elbe 
zurüd, In Alte war unterdefien am 27. Febr. 
ein Tank, und Trutzbündniß zwiſchen Rußland 
und Preußen geichloffen worden, in welchem dem 
letzteren die Wiederherftellung feines Staats von 
1506 verheißen war, Schon am 5. März zog 
Fürſt Repnin in Berlin ein, und am 16. ER 
von Preußens Seite die run Kriegserflärung 
an Franfreih. Der weitere Antheil, den Ruß 
land an dem deutſchen Befreiungsfampfe, der 
auch der rs ch⸗deutſche Krieg gegen Frankreich 
enannt wird, genommen, bat in dem Artiteln 
eutfhland —— und Napoleon Be— 
rückſichtigung gefunden. 

Die wichtige Rolle, welche Rußland beim Sturze 
des franzöſiſchen Kaiſerthums geſpielt, gab ſeiner 
Politil einen entſchiedenen Einfluß auf die euro— 
— Angelegenheiten. Auf dem wiener Kon— 

reß von 1515 erhielt e8 das Herzogthbum War- 
A welches mit Ausnahme des an Preußen 
gefallenen neugebildeten Groß —————— 
war ein für ſich beſtehendes, aber für immer mit 

ußland verbundenes Königreich bilden follte. 
Nachdem die auswärtigen Verhältniſſe auf den 
Kongreffen zu Wien und Aachen geregeit waren, 
juchte der Kaifer zwar den materiellen Wohlſtand 
des Landes zu fürdern, indem er die burch ben 
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Krieg verwüſteten Länderftreden wieder anbauen 
ließ, deutſche Koloniften nah Beſſarabien und 
den laulaſiſchen Ländern flihrte, die Leibeigen- 
[get in Kurland, Livland und Eſthland aufbob, 
owie den Berfauf der Leibeigenen ohne bie Güter 
verbot; allein in demjelben Mafe, als fi die 
duch die Freiheitskriege gewedten Ideen in 
Deutfchland wietbeilweifein Bland fundgaben, 
verſchärften fi auch die Mafregeln gegen Alles, 
was nur auf irgend eine elle dem unbeding- 
teften Abjolutismus age enzuwirfen drobte. 
Die Cenſur wurde geich die ausländiſchen 
Beitungen und Schritten mit wenigen Ausnab- 
men verboten, die Fyreimanrerlogen, fowie alle 
——— wurden — und 
mehre unter dem Militär beftehende Berbindun- 
gen mit Strenge unterbrüdt. Durd die 1819 
egründeten Militärfolonien ſuchte man eine 
eichtere Unterhaltung und Ergänzung des Hee⸗ 
res zu ermöglichen, zus deffen befferer — 
fortwährend die Gehen Kräfte des Auslandes 
gewonnen wurden. Durd nge Einfubr- 
verbote ſuchte man die inländi vr briten zu 
beben, der Landbau wurde vorzüglich durch eine 
u Moskau aeftiftete landwirth den iche . 
haft, fowie durch eine von diejer eingeridhtete 
landwirtbichaftlihe Schule gehoben, dem Bergbau 
durch die Goldwäjchereien am Ural ein neuer 
Weg der Ausbeutung geöffnet und unter 
ders 1. Regierung allein 5 lIniverfitäten, 50 
naften, 100 Kreisichulen und eine in 
ſchulen geftiftet. Hinfichtlich des Auslandes zeit 
ſich Aleranders Politik befonders daranf beda 
die in der Noth — Verſprechungen der 
deutſchen Fürſten von Verfaſſungen unwirkfam 
zu machen; an allen jenen verhängnißvollen Kon- 
refjen zu Karlsbad, Troppan zc. hatte Rußland 
Kinen gewichtigen Theil, R jein Haß gegen jede 
eiheitliche Negung ging jo weit, daß es fi 
die zur Erjchlitterung der Pforte günfti See. 
enheit des — Aufſtandes vor —— 
ieß. Die Türkei zögerte nämlich mit gq 
des bukareſter Friedens und der ab * 
Verträge hinſichtlich der Moldau un achei; 
der ruſſiſche Geſandte wurde mehrfach beleidigt 
und nahm feine Päſſe, und endlich ſchien die 
Pforte durch Beſchlagnahme griech] 
jowie durch die Anklage, daß Rußland dem 
chiſchen Aufftand 1821 hervorgerufen habe, gera- 
dezu Gelegenheit zum Bruche zu fuchen. Alerander 
proteftirte jedoch von Laibach aus gegen jede Be⸗ 
theiligung am Aufftande der Griechen, in denen 
er nur Rebellen ſah, u. eine perfönliche Zufammen- 
funft Aleranders mit Kaifer Franz zu Czernomi 
(6. Oft. 1824) und Neffelrode’3 mit i 
zu Lemberg, fowie die Nachgiebigleit der Pforte, 
welche die Moldau und Walachei räumte, me 
die ————— der diplomatif Ber- 
bandlungen beider Mächte dur age we⸗ 
niger Eifer bezeigte R. bei der ierdruüdung des 
ſpaniſchen — während deſſen allen ruſſi⸗ 
ſchen Kaufleuten die Verbindung mit Spanien n. 
PBortugalunterfagt wurde. Auch aufdem Kongreß 
zu Beronaerflärtefih Rußland aufs entichiedenfte 


egen alle nationalen Freiheitsbeftrebungenn. bot 
Po äter Ferdinand VII. jogar zur Wiedererfangung 
jeiner verlorenen amerifanifchen Pänder bie 
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zu Aften Hatte ih Rußland durch den Frieden von 
iflis (26. Sept. 1814) um die Provinzen Daghe- 
ftan und Schirwan am kaspiſchen Meere vergrö- 
Bert; 1823 unterwarfen fi 7 firgififche und fal- 
midifche Bölkerftämme, u. um diejelbe Zeit wurde 
auch die Nordmweftfüfte Amerika’s in Beftg genom- 
men. Da Alerander I. am 1. Dec. 1825 finder: 
108 farb, fo wäre der Großfürft Konftantin der 
te ei geweien ; allein jetzt erft 
wurde befannt, daß diefer 1822 bei feiner Ber» 
heirathung mit Johanna Gruczinsfa auf den 
Thron zu Gunften feines jüngeren Bruders Ni» 
kolaus Berzicht geleiftet hatte, doch erft auf die 
— * formelle Erflärung Konſtantins, auf 
feinem Willen zu beharren, unterzeihnete Nifo- 
laus das Thronergreifungspatent vom 24. Dec. 
Unterdeffen hatte aud in Rußland und vor» 
güalich unter den —— des Heeres der lange 
ufenthalt in Deutſchland und Frankreich theil— 
weiſe einen Umſchwung der —— bewirft, 
und es fam eine Verſchwörung zur Ermordung 
des Ezaren und zum Sturze des abjoluten Re— 
————— zu Stande. Alexanders I. früher 
Tod vereitelte jedoch den Plan. Um mehr Boden 
in dem den republilanifchen Ideen noch ganz 
fremden Bolte zu gewinnen, fuchten die Verſchwo— 
renen Konftantins Nüdtritt fo darzuftellen, als 
ob er von Nikolaus mit Gewalt erzwungen wor» 
den wäre. Da fie fi aber verrathen wußten, fo 
ergriffen ſchon am 26. Dec. 1825 einige Garde» 
abtheilungen unter dem Oberft Peftel gegen Ni— 
folaus die Waffen. Sie gewannen Anhang und 
e3 kam zum Gefeht, dod ward die Revolte er- 
fidt. Noch machte der Oberftlieutenant Mura- 
wiew-Apoftol in Kiew mit einem Theil des Re— 
giments TZihernigoweinen Berfucd zur Erhebung; 
allein aud er unterlag. a... Nikolaus trat 
feine —— jogteich mit blutiger Rache an 
den Häuptern der Verſchwörungen an und be 
trachtete fortan die Furcht als die feftefte Stütze 
feines Throne. Bei der Unterfuchung der Ber- 
Ihwörungen hatten fi ungeheure Mißbräude 
in der * Beruntreuung ꝛc. heraus» 
geftellt; zu ihrer Bejeitigung glaubte der Czar 
eine neue Bolizei hinreichend, welche in der „eige— 
nen Kanzlei“ des Kaijers ihren * haben und 
ihre Fäden in das Leben der oberen Berwaltungs- 
beamten und der vornehmeren Gejellihaft über- 
—— erſtrecken ſollte. Die Demoraliſation und 
etrügerei in den vornehmeren ruſſiſchen Geſell— 
ſchaftskreiſen iſt ſeitdem zum Sprüchwort gewor- 
den, und wenn durch die Härte der Strafen das 
Staatsvermögen auch einigermaßen ſicher geſtellt 
iſt, ſo wird das Voll deſto mehr beſtohlen. Die 
Vorliebe des Kaiſers für alles Militäriſche ver— 
leitete ihn dazu, den militäriſchen Würdeträgern 
eine Gewalt über Juſtiz und Verwaltung zu 
eben, wie fie in feinem anderen Staate befteht. 
die 120 kaiſerlichen Generaladjutanten erhielten 
das Recht der Alteneinficht bei allen Behörden; fie 
tonnten Recheuſchaft über die Verwaltung, Bor- 
legungder Rechnungen verlangen. Das Militär 
wurde jomit an die Spite des Staats geftellt, und 
faſt alle hohen Staatsänter wurden mit Militär- 
perjonen befegt. Am 3. Sept. 1826 wurde Nilo— 
laus mit feiner Gemahlin Alerandra (Schweiter 
Friedrich Wilhelms LI. von Preußen) in Moslau 


917 


—— und kurz darauf die neue Organifirung 
er Minifterconfeils, fowie die der Kriminaljuftiz 
borgenommen. —— der Kämpfe Rußlands 
mit den faufafifhen Bergvöllern waren auch Strei⸗ 
tigleiten zwiſchen Rußland und Perſien über die 
im Frieden zu Ziflis beftimmten Grenzen entftan« 
den. Der Fürſt Menfchilow Hatte Beeiben zwar 
Teheran zu vermitteln geſücht; allein auf die 

unde der in Rußland ausgebrochenen Revolutios 
nen war Abbas Mirza, der Sohn des perfifchen 
Schah, ins ruffiihe Gebiet eingefallen, indem er 
zugleih die mohammedaniſche Bevölkerung zu 
einem Religionsfriege aufzureizen juchte. Mit 
30,000 Mann drang er bis Fetifawetpot vor, 
wurdejedod von Jermolow, dem ruſſiſchen Statt» 
halter im Kaufajus, nad) einem am 14. Sept. ge- 
lieferten Treffen gezwungen, die Stadt zu räumen, 
und nach einem zweiten Treffen am 25. Sept., 
fih hinter den Arares zuriidzuziehen. Im fol» 
— ahre ſpielte Paslewitſch den Krieg auf 
as perſiſche Gebiet und begann mit der Erftür- 
mung des fejten Klofters Eriamiadfin. Nach vie⸗ 
len nichts entſcheidenden Gefechten gelang es dem 
General Pankratiew, den Sultan der Schaliner 
und mehre andere Verbündete der Perſer zum 
Abfall zu bringen, worauf die Ruſſen ſiegreich 
vordrangen. Am 6. Juli verloren die Perſer die 
Schlacht bei Nachitſchewan, am 7. fiel die Feſtung 
Abas Adad durh Kapitulation, und nad der 
fegreihen Schlacht bei Abaran überzog das ruj- 
fiihde Heer die Provinz Eriwan, welche jogteich 
von Perfien abfiel. Der Fall von Sardar Abad, 
Eriwan, Kurtaſch und Tauris Hatte am 2. Nov. 
den Frieden von Tauris zur Folge, in welchem 
Rußland die Provinzen Eriwan und Naditjche- 
waı u. 80 Millionen Rubel Kriegstoften, außer- 
dem große Handelsvortheile zugeftanden erhielt. 
Die Zahlung der Kriegsloften mußte Rußland 
1828 erft durch eine Bejegung von Urbia u. Arde- 
bil erzwingen, worauf der Schah auch noch die 
Salinen von Kulpi abtrat. Alle Diefe Eroberun«- 
gen wurden als Armenien mit Rußland ver- 
einigt. Ein neues, noch gefhärfteres Cenfuredilt 
vernichtete um dieſe Zeit den legten Schatten jeder 
ſelbſtſtändigen Meinungsäußerung in Rußland, 
und ein Reglement hin nl bes Vortrags der 
philofophiicen Wiffenfcha ten legte auch die höhe- 
ren Unterrichtsanftalten in die * des Militär⸗ 
despotismus. Die —* e Angelegenheit war 
unterdeſſen von Rußland, England und Frank— 
reich gemeinſam berathen worden. In einer Kon— 
erenz zu London 1825 nahm fich erftere Macht 
est der Griechen, als der Feinde der Türkei, leb⸗ 
haft an, und am 26. Juli 1827 erlaunten die drei 
Großmächte zu London — als unab⸗ 
—5 Staat an. Als von der Pforte nach der 
eſtgeſetzten Bedenlzeit von einem Monat feine 
Antwort erfolgte, vereinigte Admiral Heiden die 
ruſſiſche Flotte, 3 Linienſchiffe und 4 Fregatten, 
mit der britifch » franzöftjchen, welche unter Co» 
drington der türkifchen folgte und fie am 20. Dit. 
1827 bei Navarin gänslig) vernichtete. ALS die 
Pforte hierauf die — der Unabhängig— 
keit Griechenlands, ſowie die Erfüllung der aljer- 
manſchen Verträge verweigerte, überſchritt am 
7. Mai 1828 das ſchlagfertige ruffiihe Heer den 
Pruth, und am 4. Juni erfolgte die Kriegserklä— 
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rung Rußlands. Ohne gg wurde bie 
Moldau und Walachei beſetzt, Bratla erobert u. 
Barna zur ge re gezwungen; allein die Be- 
lagerung von Siliftria, Giurgewo und Schumla 
mußte wieder auf egeben werden und das Heer 
1 fogar über die Donau zurüdziehen. Erft im 
olgenden Jahre, 1829, nachdem Wittgenftein den 
Oberbefehl an Diebitſch abgetreten, wurde nach 
der er Schlacht bei Madara der lieber» 
gang über den Ballan bewerfftelligt und Adria- 
nopel genommen. Da Bastewitic in Aften eben: 
falls glüdlich geweſen, ſchloß der Sultan durch 
Bermittelung des preußiſchen Geſandten den Frie— 
den von Adrianopel 1 * 1829). Nur in 
gl e der den drei übrigen Mächten gegebenen 
—— machte Rußland keine Ben 
auf ee ie gab alle Er- 
—— bis auf einen Theil des Paſchaliks 
Achalzil heraus u. ih te ſich mit der Handels» 
freiheit im türliſchen er der freien Schifffahrt 
für alle Nationen auf dem ſchwarzen Meere, der 
Zuridgabe der 6 ſerbiſchen Diftrifte an den Für— 
ften Miloſch und einer Kriegsentihädigung von 
10 Millionen Dulaten. Bis zur Löfung diejer 
Bedingungen jollte die Moldau und Walachei, 
wenn By Kain hehe ie eigener Hofpodaren, 
von den Ruſſen bejett bleiben. Der Hauptvor- 
* Rußlands war jedoch die Schwächung der 
forte. Dieſelbe ging B weit, daß die Pforte nad 
Einfhücterung des Bicelönigs von Aegypten 
durch ein ruffiiches Hülfsheer in der 1853 mit 
Rußland gefchloffenen Defenfivalliance von Hun— 
tiar⸗Skeleſſi fich verbindlich machte, im Fall eines 
Krieges der auswärtigen Mächte mit Rußland 
den erfteren die Dardancllen zu verfchließen. Trot 
der Proteftationen Englands und gi 
nahm Rußland diejen Traltat bis zu jeinem Er» 
löſchen 1837 nicht zurüd, jondern mifchte ſich im 
Segentheil fortwährend. in die Angelegenheiten 
der Pforte. Trotz feines fonft jo ftarren Feſt— 
haltens am Legitimitätsprincip erfannte Nikolaus 
den Zulithron in Frankreich und 1831 in den lon⸗ 
doner Konferenzen den von Belgien an. Gegen 
die am29.Nov. 1830 in Warſchau ausgebrodene 
Revolution (j. Polen, Gefchichte) Ychritt der 
Czar mit aller Energie ein, und nad blutigen 
Kimpfenwurbenbie efteder polnischen Freiheits⸗ 
armee endlich nad Preußen und Ocfterreih ge 
drängt. Sibirien wurde nun mit Bolen bevölfert. 
Die polnische Armee wurde aufgelöft und die pol- 
nische Berfaffung aufgehoben. Der polniſche 
Srreibeitsfampf bildet die Epoche in der Politif 
des Ezaren, wo er von der Abwehr der neuen 
deen zum offenen —— gegen allen 
Sortiert auch außerhalb feines Reichs uͤberging. 
Bei feiner Gejandtichaft in Paris richtete er eine 
geheime Polizei ein, welche jeden Schritt der Flücht- 
linge überwachte. Bald kam, von Frankreich aus 
enährt, unter Koinarsfi in Bolen eine nene Ber» 
— Stande, welche jedoch entdedt wurde 
und mit dem Tode des Anftifters und der Ver- 
bannung mehrer mwilnaer Bürger, ſowie der 
Schließung der Univerfität für ein Jahr endete, 
Im Fahre 1837 wurde die Mauthlinie zwijchen 
Rußland und Bolen aufgehoben, ein neuer Schritt 
zur — Einverleibung dieſes Landes in das 
ruſſiſche Reich. 


Die —— der ———— Lä 
von Perſien und der Türkei durch die 
jchlitffe von Tiflis und Wdrianopel hatte unter» 
deſſen Rußland ineinen neuen — 
verwidelt. Die dortigen Bergvöller, 
Ticherkeffen genannt, waren Berfien und ber 
Pforte nur dem Namen nad) unterworfen gem 
und fetten daher nady Abtretung diejer 
an die Ruſſen denfelben den hartnädigften Wider- 
ie — Nach Beendigung des polniſchen 
Freiheitstrieges ward die Armee im Kaulaſus anf 
150,000 Mann gebracht, welche ſowohl die Län- 
der dieffeits des Kaukaſus bejeken, als die jen- 
ſeits unterwerfen follten. Allein dem fonn-» 
ten die Auffen bei dem ———— aralter der 
Bergvölker und der Ungunſt des Terrains 
ausrichten. Ein General wechſelte mit dem an- 
deren, ohne ein günftigeres wine zu erzielen, 
und geraume Zeit hat Rußland feinen anderen 
Bortheil dort errungen, als daß es jeine Armee 
in dem Guerrillafriege fampfgeltbt machte. Die 
Türkei und Aegypten zogen bald wieder die Auf» 
merffamfeit Rußlands auf fidy, und bei der 
fution der vier Großmächte gegen Mehemed 
der Einnahme von Beirut, St. Jean d’Acre x. 
dedte die ruffifche Flotte die vereinigten € . 
der, Defterreicher und Türken, wohl 4 
daß der — en die Türkei bei der ucht 
der übrigen te noch nicht geführt werben 
fönne. Seit 1832, den fortdanernden K im 
Kaukaſus — in tiefem Frieden, 
Nikolaus mit der eiſeruſten Kouſequenz dem 
lutismus in ſeinen Staaten, ſowie im 
zu befeſtigen. Die Armee erfuhr 1833 eine Um 
wandlung, indem nad Art der preußlichen Land · 
* aus den in der Linie — enten eine 
Reſervearmee gebildet und die Dienfizeit auf 10 
Jahre zurüdgejettt wurde, Um mit dem 
und der guten Ausrüftung feiner Truppen dem 
übrigen Europa zu imponiren, veranftaltete der 
Kaifer große Manöver und Luftlager, wie zu Ka- 
liſch (1835), Orel und Woßnojenst (1837). Auch 
die Civilbeamten wurden, wie Alles, nad) mili- 
täriſchem Schnitt zugeftugt und die ganze Wer- 
waltung mit militärtjcher Genauigkeit 1. Strenge 
ehandhabt. Sogar der Unterriht ward in 

em Sinne geleitet. Um etwaige liberale Einflätfie 
von Seiten des Auslandes abzuhalten, wurden 
den Fremden, jelbft Goupernanten, die Anftel- 
lungen in Rußland bedeutend erſchwert. Durk 
Einführung ruffiiher Sprache und rujfiiher Sit- 
ten juchte man die verjchiedenen Pro immer 
mehr zu verjchmelzen, u. jelbft in den 
binzen wurde dieſes angejtrebt. Trotz des > 
ſprüchs des Papftes ward 1839 die B 
der griechifch » katholifchen mit der ruſſiſch⸗ 
ihen Kirche zu Stande gebradit, nad welder 4, 
Millionen griechiſch⸗katholiſche Ehriften zur ruf 
ſchen Kirche fibergingen. Mit derjelben Ko 
nat eg * Bl a mn gen 
infichtlih der gemiſchten Ehen aufrecht l, 
nach welchen alle Kinder aus denjelben in der . 
nannten Religion erzogen werden mußten, 
die ruſſiſche Nationalliteratur wurde dabei piel 
gethan, die Dichtfunft in Pufchkin, arin be: 
günftigt, die Geihichtsfunde in Kara Bole- 
wei, Uftrzalon; von der Alademie der Wiffen, 
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ſchaften in Petersburg wurden Prachtwerle über 
Länder⸗ und Völkerkunde herausgegeben und be— 
ſonders auch viel für die Hebung des ruſſiſchen 
Nationaltheaters gethan. In demjelben Maße, 
wie man jedoch alles Nationale protegirte, wurde 
das Reifen ins Ausland, das Einbringen frem- 
der Ideen erſchwert. Kein Ruſſe durfte über 
5 Fahre im Auslande bleiben, und jeder Paß ins 
Ausland mußte mit 100 Rubel bezahlt werben; 
nur Kaufleute und einige andere Gejchäftsleute 
waren hiervon ausgenommen. Die Grenziperre 
wurde nad Auflöfung des preußifchen Kartell» 
vertrags bis zu deſſen Wiederanfnüpfung (1844) 
noch geſchärft und die Cenſur für auswärtige Zei- 
tungen ın der Art gehandhabt, daß man die miß- 
liebigen Stellen mit Druderfhwärze überftridh. 
Auf Br Bunkten Aftens wollte fi das ruj- 
ſiſche Gläd nicht bewähren. Daß mit allen An- 
ftrengungen im Kaufafus fein Boden gewonnen 
und nicht einmal ein wirffamer Schuß der Älteren 
ruffiichen pn! erreicht ward, ift dem 
ruſſiſchen Anfehen in Aften ungemein nachtheilig 
gewejen, abgejehen davon, daß der Krieg unge» 
heure Opfer forderte. Um fid) andere Straßen, 
die feinen Angriffen im Rüden und in den Flan— 
fen ausgeſetzt find, de öffnen, richtete Rußland 
auf dem kaspiſchen Meere eine Dampfſchifffahrt 
ein und juchte mit den Turfmanenftämmen des 
Dftufers friedliche Verbindungen anzufnipfen. 
Im Winter 1 verfuchte Berowsty, zwijchen 
Aral und kaspiſchem Meer durchdringend, in 
Khiwa feften Fuß zu faffen, verlor aber ur) die 
ungemeine Kälte faſt jein ganzes Heer. Nachdem 
General Graf Michael Woronzom am 9. Yan. 
1545 zu der — wi über Neu: 
rußland und Beffarabien noch die der kaukaſiſchen 
Provinzen erhalten hatte, eröffnete er am 17. Juni 
1545 den Feldzug gegen die Tſcherkeſſen mit einer 
ungewöhnlich ftarfen Streitmadt. Am 1. Aug. 
erftürmte er Dargo, Schamyls Refidenz. Das 
ruſſiſche Heer konnte fi aber im Gebirge nicht 
halten, erlitt auf dem Nüdzuge große Berlufte 
und alle gemachten Eroberungen gingen wieder 
verloren. Im Jahre 1846 wurde der Feldzug 
erneuert und durch Anzlinden großer Wälder in 
der Tiherihna u. harte Kämpfe gegen die Tſche— 
tſchenzen durch die Generäle Freitag u. Neſtorow 
eine Straße in das Junere des Gebirgs gebahnt. 
Schamyl wartete jedoch das Eindringen der Ruj- 
fen nicht ab, fondern überſchritt am 7. Mai 1846 
den Terel, lagerte ſich vor Naltſchik, dem nörd— 
lihen Ceutralpunlte des Kaufajus, und kehrte 
dann mit reicher Beute an Vieh in die Berge zu- 
rück. Der Angriff der Ruffen 1847 auf die Veſte 
Shergebil, welche die Berbindung der zujfigen 
Macht im Süden und Norden hinderte, blieb er- 
folglos, dagegen gelang es im Spätjahr, die Veſte 
Sfalty zu zerjtören. Die politifhen Ereigniffe des 
allen 1848 veranlaßten Rußland, jeine Streit» 
träfte in Kaufafien zu verringern, doch fuhr Ge» 
ueral Freita im Aufang des Jahres mit Lichtung 
der Wälder fort, u. im Juli gelang hr die Ein- 
nahme von Ghergebil, das dann gejchleift ward. 
Die Hauptrihtung der inneren Politik ging fort» 
während dahin, die Benöllerungen des weiten 
Reichs in eine en Sprade, 599— Unter⸗ 
richt und Sinnesweiſe gemeinfame Maſſe zu ver— 
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ſchmelzen. Daher rührten die Bedrückungen der 
Belenner jeder anderen als der Staatsreligion. 
Der fatholifhen Kirche wurden ihre Tiegeuden 
Gründe, Zehnten und Kapitalien entzogen und 
die außerordentlihen Einkünfte geſtrichen, um fie 
rücfichtlich ihres Einfommens vom Staat abhän- 
gig 8 machen. Die Zahl der Theologen ward 
urch Aufhebung der theologifhen Seminare von 
Alyfa, Kraslaw, Bialyftod, Zwinogrod, Mohilew 
und Wilna gemindert, und cin Theil des niederen 
Adels, jowie eine” beträchtliche Zahl katholiſcher 
Landleute in die inneren Provinzen Übergeftedelt. 

n den Oſtſeeprovinzen ſetzte die griechifche Geift- 
lichkeit ihre Beftrebungen, das luͤtheriſche Land» 
volf zum Uebertritt zu bewegen, mit Erfolg fort. 
Eine Berordnung von 1845 verwilligte den Pro⸗ 
jelgten die freie Niederlaffung in den livländiichen 
Städten; eine andere entzog den Provinzen fiv- 
land, Eſthland und Kurland, wie man annabın, 
als Strafe für die Feſthaltung des Adels am 
Glauben, den Herzogstitel, Auf die Bitte des 
livländijchen Adels 1846 an deu Kaijer, der Staat 
möchte jeine Befigungen anfaufen und den Edels 
leuten die Auswanderung nah Deuiſchlaud 
re, traten *— Milderungen ein. Der 

ufhebung der bejonderen Verfaſſung der Jr 
den folgte Die Berweifung der Grenzjuden in Das 

nnere und das Berbot ihrer Nationaltradt. 
m der ruffiihen Schifffahrt die Gleichberech⸗ 
tigung in fremden Häfen zu erwirken, 333 
ein Ulas vom 1. Juli 1845 von 1846 allen 
Br folder Staaten, mit denen Rußland 
nit in Handels: und Schifffahrtsverträgen fteht, 
die Küftenfahrt und belegte die Einfuhr umter 
ſolcher Flagge mit einem um 50 Procent Ray 
Zoll und einem Laftgelde von 1 Silberrubel für 
die Laft beim Ein» wie beim Auslaufen. Als ein 
Zeichen des guten Standes der rujfiichen Finan- 
zen jah man den von Keichsrath gebilligten und 
vom Kaifer am 12, April 1347 genehmigten Au— 
trag des Finanzminiſters an, aus dem für Die 
Einlöfung der Kreditbillete — — Schatze 
30 Millionen Rubel zum Ankauf einheimiſcher 
und fremder Wertbpapiere zu entnehmen. Nach 
außen erhielt Rußland — die Herſtellung 
freundlicher Beziehungen zu Perſien 1846 wich⸗ 
tige Vortheile. päfen und Arjenale wurden in 
den perfiihen Häfen am kaspiſchen Meere er- 
baut; auf den Aheden von Engeli und Aftrabad 
faßte Rußland mit feinen Safe feften Fuß, und 
an der Strafe von Roſcht nad) Teheran legte es 
befeftigte Karawanferais an. Der polnifde 
Aufſtaudsverſuch von 1846 verbreitete jeine 
Wirkungen auch auf die altpolniſchen Provinzen 
des ruffiichen Reichs. Bolhynien und Podolien 
wurden mit Bolen (f. d., Geſchichte) zugleich in 
rer gan a erklärt und diejer durch einen 
Ulas vom 18, Juli deffelben Jahres auch auf 
Wilna, Grodno und Kowno ausgedehnt. Die 
frieblihe Haltung des Bauernftandes bei diejer 
Beranlaffung belohnten die Ufafe vom 7. Juni, 
der den Schutz des bänerlihen Grundbeſitzes auf 
den Gütern des Adels Ri Zwed hatte, der 
vom 24. November 1847, welcher leibeigene 
Bauern in allen Theilen des Reichs zum Anfauf » 
ur Berfteigerung fommender Sikter ihrer Grund⸗ 
* ermächtigte, ſowie der vom 15. März 1848, 
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der, freilich unter manchen Beſchräukungen, das 
Recht zum Erwerb unbeweglichen Eigenthums 
auf Feibeigene übertrug. Durch einen UÜlas vom 
5. September 1848 nahm der Kaifer die Ueber- 
wadung ber Dienftverhältniffe der Eivilbeamten 
unter feine eigene Leitung. Für die Verwaltung 
der translaufafifchen Länder erfhien ein vom 
Kaifer am 26. December 1846 genehmigtes neues 
Statut, dvemgemäß diejelben in 4 Gouvernements, 
Tiflis, Kutais, Schemaha und Derbent, mit den 
leihnamigen Hauptorten zerfielen. Jedes der— 
betben erhielt einen Militärgouverneur, dem auch 
die bürgerliche Gewalt übergeben ward. Die 
panflaviftifhen Umtriebe, in welche fi mehre 
zujftiche Gelehrte und Literaten eingelaffen hatten, 
fanden die Billigung der ruffifhen Regierung 
nicht. In den Jahren 1847 und 1848 forderte 
die Cholera beträchtliche Opfer. In die fried» 
lihen Beziehungen Rußlands zu den auswärti— 
en Mächten hatten weder die englifhen und 
—34 en Proteſte gegen die —— der 
Repüblil Krakau, noch die ſpaniſchen Heirathen 
eine wirkliche Störung hineingetragen, und nur 
mit der Schweiz trübten fi) die Berhältniffe, da 
fih Rußland ſowohl in der Sonderbunds-, als 
in der Berfaflungsfrage im vollften Einverneh- 
men mit den übrigen feftländiihen Großmächten 
befand. Die Ereigniffe des Jahres 1348 ließen 
jedoch dieſe Angelegenheit in den ya 
treten. Die Bewegung in Deutſchland u, Ftalien 
fand aud) in Petersburg einen Widerhall. Das 
faiferlihe Manifeft vom 14. (26) März 1848 
führte zwar eine friegerifhe Sprache, die erſte Auf- 
wallung wid) jedoch Fehr bald einer er Ueber- 
legung, der a. ing auf die ftaatsflugen 
ang = des 2 lers, Grafen Bei 
rode, ein, und eine fpätere Rundnote des Grafen 
Neſſelrode an alle ruffiihen Gefandtichaften in 
Deutihland gab die Öefinnung des Kaijers da» 
in an, ſich in feiner Weife in die inneren Ange» 
egenheiten der Länder einzumifchen, welche ibre 
Organifation verändern wollten, u. feine Macht 
anzugreifen, die ihn nicht felbft angreifen würde. 
Allen Ausländern wurde die Rückehr in ihre 
Heimat freigeftellt, ruffiihen Unterthanen da— 
egen das Reiſen ind Ausland unterfagt. Dem 
— der Walachei gegenüber, ſich ſowohl von 
der Oberherrlichkeit der Türkei, als der Schutz⸗ 
herrſchaft Rußlands frei zu machen, erflärte Ruß— 
land in einer Rundnote vom 31. Juli, daß diefe 
Provinz fein unabhängiger Staat fei, und Ruß— 
land, welches die etlde Macht zu Gunften der 
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ab. Die franzöſiſche Republik erlaunte Rußlaud 
officiell im Hai 1849 au. In Rußland jelb 
blieb in jenem Revolutiongjahre die Ruhe erbal- 
ten, und nur dunkle Gerüchte über eine 
fau entdedte Berfhwörung verbreiteten fid, 
worüber am 6. Januar des folgenden 
befanntgemadht warb, daß 21 Perſonen, O ; 
höhere Beamte und Studenten, zum Erſchießen 
verurtheilt, jedoch theils in die Bergmwerke und in 
Detungen, theils in die Armeecorps gefchidt, alle 
brigen Theilnehmer aber u worden 
wären. In gebietender Stellung betrat Auf: 
land das ‚Jahr 1849, nicht weil feine Macht zur, 
fondern weil die feiner Nachbarn abgenommen 
hatte, Defterreih durch innere Kriege 64 
ward und Deuiſchland die geſuchte 
nicht finden konnte. Defterreich war in den 
gebracht, ruffifhe Hülfe zur Bemwältigun 
ungarifhen Aufftandes nachzuſuchen. 
Anlang Februars hatte General Lüders ein 
zu von der Walachei . Siebenbürgen ent» 
fendet, das aber am 15. März von Bent wieder 
itber die Grenze zurüdgeworfen worden ar. 
Dagegen erklärte das faiferliche Manifeſt ans 
* burg vom 8. Mai, daß dieſe Hülfe in um- 
affendfter Weife geleiftet werden würde. © 
wohl von Krakau durd Mähren, als von Bali 
ien iiber Dufla und in die Bergftädte, als bon 
er Walahei nah Siebenbürgen drangen Die 
ruffiihen Streitkräfte vor. Den, thätigften An 
theil an dem Kampfe nahmen die Truppen bei 
Generals Banjutine beim öſterreichiſchen 
pn und die des Generals Lüders in Sieben 
ürgen, während das ruſſiſche Hauptheer durd 
fein bloßes Vorrücken die magyariſche 
lähmte und die Ergebung Görgei's bei 2 
am 13. Auguft bewirkte. Das wichtigfte 
niß auf dem kaukaſiſchen Kriegsihan 
plate 1849 war die Erftürmung der 
Adullo Ende Auguft. In der Führung de 
deutichen Neichsfrieges gegen Dänemark trat dur 
Einfluß Rußlands 1849 bereits erfennbar hervor, 
und Kaifer Nikolaus begann das Schiedsrichter 
amt Über Deutſchland zu übernehmen, das er 
umfaffender nod in den beiden folgenden 
verwaltete. Nach der Neberwältigung Ungarns 
beſchäftigte ſich die ruſſiſche Politik mit der > 
frage über die nach der Türkei geflüichteten Ma 
gyaren und Polen. Der Eifer der öfterrei 
und ruffiichen Diplomaten in Konftanti g 
bis zu Kriegsdrohungen, doch mußte 
Saar, da Fraukreich und England der 


der 

orte ihre 

hriftlichen Bevölkerung durch Berträge beſchränkt Hülfe anboten, vorläufig mit der De g 
babe, nun auch moralifd verpflichtet jet, die gänz- | des Sultans begnügen, und auf deffen 


liche Losreißung von der türkif 
g & 


verhindern. 


en Hoheit zu | um Frieden fam am 31. December das U . 
enfo wenig dürfe Rußland einen |fommen in Konftantinopel zu Stande, 


Herd des ui Large an feinen Grenzen dulden | die zum Slam übergetretenen polnischen Flüdt 
und jei deshalb mit der Pforte wegen eines linge in Aleppo überwacht, die übrigen aber ans 
emeinfamen Einſchreitens übereingefommen. | dem türliſchen Reiche gewiefen werben follten. 
bon am 27. Juni hatten die Ruffen die Mol- Reicher nody an diplomatischen Inerhenblung 
un 


dau Mac: am 26. September wurde von den | war das Sl 

ufareft genommen. Der ruffiich-tür- | Oftober, rei 

per Bertrag von Baltaliman (25. April 1849) | erfte Mal, um zwijchen dem Prinzen von 
t 


ied das Scidjal diefer Länder. In Be- | und dem öfterreichifchen —— 
es deutſch⸗daͤniſchen Streits — Nuf- | zweite Mal, um allen dempre gen Rute 


Türlen 


n 


e 
er 
land 1848 feine neutrale Stellung und lehnte 


1850. Zweimal, im Mai 
e der Kaijer nad Warſchau, das 


präfidenten und dem Kaiſer von 


die ihm von Dänemark angetragene Bermittelung | Einigung fiber die deutfche Frage zu 
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Der Erfolg blieb in beiden Fällen unvollſtändig. 
Im deutf »bänifchen Krieg erfchien eine beträdht- 
liche ruſſiſche Flotte an den Kiften Schleswig- 
Holfteins, leiftete den Dänen, ohne am Kriege 
jelbft Theil zu nehmen, mancherlei Dienfte und 
war für befondere Fälle zu thätigem Einfchreiten 
bereit. Mit England, Franfreic und Schweden 
unterzeichnete Rußland in London die Proto- 
tolle vom 4. Juli und 2, Auguft, welche die Ju—⸗ 
tegrität des däniſchen Staats verblirgten. Vor— 
F aber hatte ein ſcharfer Notenwechſel zwiſchen 
ußland u, a wegen der Erefution gegen 
Griehenland Statt gefunden. Die ruff che 
Note des Grafen Neffelrode vom 7. Febr. 185 
machte jelbft im engliſchen Volle einen tiefen Ein» 
drud; auch berubigte fih Rußland nicht eher, als 
bis die griechifche Regierung fih mit den Ber- 
mittelungsvorschlägen Frankreichs einverftanden 
erHärt hatte. Am 18. Mai 1851 fam der Ezar 
mit dem König von Preußen in Warfchau zufan- 
men und c8 34 ier eine völlige Ausföhnung 
beider Monarden. Das wichtigfte Ereigniß jenes 
Jahres für Rußland aber war die Eröfmung der 
peteröburg-moSfauer Eifenbahn. Mit Liberali- 
tät beförderte die ruſſiſche —— die Be- 
ſchicung der Weltausftellung in Yondon ; dagegen 
trafen das Paßweſen neue Einfchränkungen. 
Ein Ulas vom 27. Juni beftimmte, daß Adelige 
ftatt, wie früher, auf 5, nur auf 2, Nichtadelige 
ftatt auf 3 nur auf 1 Jahr Päſſe ins Ausland er- 
halten und außer der elahre für das Blanquet 
von jeder im Paſſe aufgeführten Berfon 250 Sil- 
berrubel für je 6 Monate (fir Kranke nur 50) 
entrichtet werden ſollen. Der am Anfang des 
Jahres 1851 in Wirkſamkeit tretende nene dei l⸗ 
tarif erhöhte die Eingangsſteuer auf alle Arten 
von Geweben, Zucker und andere Gegenſtände 
in einer Weiſe, daß die fremde Mitbewerbun 
gänzlich ausgejchloffen ward. Dazu — 
1852 größere Beſchränkungen der Reiſen na 
Rußland, melde namentlih den — 
geſellen den Eintritt in das eigentliche Rußland 
verboten. Der kaukaſiſche a behielt jei- 
nen zeitherigen Charakter bei. achdem die 
Ruſſen 1850 in mehren Gefechten Bortheile er 
rungen hatten, nahmen die Bergvölter mit dem 
Eintritt des Frühlings 1851 den Kampf mit der 
rößten Erbitterung wieder auf; mehre fefte Po— 
Ätionen in der Tſchetſchna wurden von ihnen 
erobert, Naib Mitrad- Bei drängte den Hetman 
Krocztowstoi über den Terek zuriid, die Abad» 


ſechen u. andere weftfaufafifche Stämme überfielen ſich 


die Berfhanzungen von Tſchemer und zwangen 
den General Serebriafow, fi in Tſchemer ein» 
zufchließen, was jedod Ibrahim Kara »Batyr, 
Anführer der Cſchapſuken u. Natſchats, erſtürmte, 
worauf er die Ruſſen auf das rechte Ufer des Ku— 
ban drängte. Schamyl flug den General Ne- 
ftorow, bemächtigte fi der Beften Wodzwizenst 
und Nomwalinst u. verfolgte die Ruffen bis gegen 
Tiflis. General Dargutinsfi wid) nach Georgien, 
General Dadianow in die Gegend von Tarbos 
re Schon im Herbfte nahmen jedoch die 

uffenihre früheren Stellungen wieder ein. Eine 
Razziaindergroßen Tſchetſchna am 18. u. 19. Jan, 
eröffnete den Feldzug von 1852; mehre Aule 
wurden zerftört, das Vordringen im Flußthale 
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des Chulchulu bis Weden, der Reſidenz Schamyls, 
aber nicht ermöglicht, und auch in diefem Jahre 
wiederholte fi: dieBerguölfer kounten die Ebene 
nicht behaupten, die Ruſſen nicht im Gebirge Fuß 
faſſen, und die fortgefeten Lihtungen der Wälder 
berwüfteten nur den Saum der Gebirge. In 
jedem im br berichteten die Zeitungen über ent 
bedte Verſchwörungen von mißvergnügten Gros 
Ben, fowie Aufftände des gebrüdten Landvolls 
im Auneren des Reichs. In Betreff der aus» 
wärtigen Politik war das engere Anfchließen 
an Preußen und Defterreidh von dem Zeitpunkt 
an bemerklich, wo an der Herftellung des franzö⸗ 


850 —8 Kaiſerthrones nicht mehr zu zweifeln war, 


aß der neue Kaifer vom Ezaren nicht mit den 
üblihen Worten Monsieur mon fröre, fondern nur 
mit Sire angeredet wurde, erregte in Baris große 
Empfindlichkeit. Daniel Petrowich, Fürſt von 
Montenegro, erlangte bei einem perjönlichen Be- 
ſuch vom Kaifer die Anerkennung als unabhän— 
giger weltlicher Fürft, und fein kühner Angriff auf 
ie Truppen der Pforte ſchien nur erflärlich, 
wenn der junge Fürſt einen fräftigen Ridhalt an 
Rußland befaß, welches ſchon jeit dem 18. Jahr- 
undert he On nit aus den Augen ver- 
oren und feinen Einfluß jeit vielen Jahren durch 
eine jährliche Geldhülfe von 28, Dutlaten 
fihergeftellt hatte. Die Berwidelungen zwijchen 
dem Fürſten Danilo und der Pforte verfuchte 
Rußland in Konftantinopel zu — erfuhr 
jedoch eine Abweiſung, worauf die Mißhellig— 
feiten zwiſchen Rußland und der peu begannen, 
Die großen Erfolge Rußlands der Pforte gegen- 
über waren, obwohl beftändig mit Eiferfudht über⸗ 
wadt, doch bon den übrigen Großmächten mehr 
gefördert als gehemmt worden, in fofern fetstere, 
in der Bejorgniß, daß bei einem ernftlichen Kon- 
flift mit Rußland das de Reich in Europa 
—— bumer werde, die Pforte zur Nachgie- 
—— hatten. — hatte ſchon 
vor vergebens der wachſenden Präponde⸗ 
ranz Rußlands im Oſten zu ſteuern verſucht; ſeit 
1848 arbeitete dann beſonders England dem rujf« 
fihen Einfluffe entgegen, und 1850 trat Frank 
reih mit diefem Streben in den Vordergrund, 
Seit längerer Zeit hatten in der Benutzung der 
fogenannten . Stätten zu ae unter 
dem Schug Rußlands die griechiſchen Chriſten 
den Bortritt vor den Belennern der anderen 
chriſtlichen Konfeffionen gehabt. Auf ältere und 
neuere Berträge, namentlich auf den von 1740 
berufend, worin den römijch - fatholifchen 
Ehriften Befigrechte an den heiligen Orten zuge 
ſprochen worden waren, forderte Frankrei 1850 
einige Bergünftigungen für diefe feine üß- 
linge, Als der Diwan diefe Forderung ablehnte, 
drohte Napoleon III. nad) feiner Thronbefteigung, 
eine Flotte in die Dardanellen einlaufen zu {af 
en, und *8* fo die Pforte, nachzugeben. Da- 
uch ward aber Rußlands Eiferfucht rege ge- 
macht, und Kaifer Nilolaus ns jofort gegen die 
den Katholifen gemachten Berglinftigungen Pro- 
.. erheben. Die Pforte ſchwankte, von beiden 
ächten — bin und ber. a an 8 1855 
batte 12 die türkische Regierung zu Guniten der 
lateinifchen Ehriften entſchieden; dagegen glaubte 
der Kaifer Nilolaus als Schugherr der morgen: 
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ländifhen Chriftenheit deren Rechte wahren zu 
miüffen. Am 28. 
miral Fiirft Menſchikow als außerordentlicher Ge- 
fandter des ruſſiſchen Kaiſers in Konftantinopel, 
um über die heiligen Stätten zu unterhandeln, 
Schon ſchien die Frage durch Frankreichs Nach- 
giebigkeit erledigt zu ſein, als Fürſt Menſchikow 
am 19. April mit der Forderung hervortrat, die 
Pforte jolle ſich durch einen Vertrag verpflichten, 
ihren bisher unvollftändig erfüllten Berſprechun— 
gen genau nachzulommen, und zugleich das im 
Vertrag von Kutſchuk-Kainardſchi (1774) verein» 
barte Proteltorat des Kaifers fiber die griechifchen 
Ehriften im osmanischen Reich anerkennen. Am 
5. Mai gab die Pforte ihre Ermwiederung, indem 
fie die in Betreff der heiligen Stätten von Ruf- 
land erhobenen Bejchwerden durch einen fyerman 
erfedigte, aber das beanfpruchte Proteltorat ab» 
lehnte. Auf ein abermaliges, noch beftimmter 
gefaßtes, darauf bezügliches Verlangen antwor- 
tete fie am 18. Mai gleich ablehnend, worauf der 
Fürſt Menfchilow den diplomatifhen Verkehr ab: 
brad und am 21. Mai die türfifhe Hauptſtadt 
verließ. Mochte num auch der Kaifer Nikolaus 
es mehr auf Einfhüchterung der Pforte als auf 
kriegeriſches Vorſchreiten gegen diefelbe abgejehen 
haben, jo faßte doch der Kaiſer Napoleon die Mij- 
fion des Fürſten Menſchikow von Anfang an als 
— * gegen Frankreich gerichtet auf und 

atte daher jhon im März einer anfehnlichen 
Flotte Befehl ertheilt, in den Archipel zu jegeln, 
gleichzeitig aber fi mit Enaland zu verftändigen 
gefucht. Auch die Pforte begann zu rüften und 
rechtiertigte unter dem 26. Mai in einer Note an 
die Großmächte diefen Schritt. Aus Petersburg 
aber erging unter dem 31. Mai ein Ultimatum 
an die Pforte, worin die bevorftehende Leber: 
— der ruſſiſch-türkiſchen Grenze durch 
ruſſiſche Truppen angekündigt ward, aber mit 
dem Bemerfen, daß diefelbe nicht ſowohl eine 
friegeriihe Maßregel fein, als vielmehr eine 
Sicherftellung Nußlands hinfichtlidy der von ihm 
vergeblich ie Bari Bürgichaften bewirken ſolle. 
Zugleid hatte die ruſſiſche Regierung in einer 

irfularnote an ihre Gefandten vom 1. Juni den 
anderen Mächten ihre Entichließung eröffnet, im 
Falle der Berwerfung ihres Ultimatums ſich durch 
entichiedenes Vorgehen Genugthuung verfchaffen 
u wollen. Die Weitmächte, Frankreich und Eng- 
and, welche fi inzwifchen zu einem gemeinfchaft- 
lihen Handeln in der orientalifhen Angelegen- 
heit vereinigt hatten, antworteten auf Rußlands 
Drohung damit, daß fie am 4. Juni ihre Flotten 
beorderten, in der Nähe der Dardanellen vor 
Anker zu gehen. Wirklich warfen diefelben ſchon 
am 14. Juni in der Beftfabai, hinter der Juſel 
Tenedos, die Anker aus, worauf die Pforte am 
16. Juni das ruſſiſche Ultimatum zurückwies. 
Der Ezar zeigte nun in einem Manifeſt vom 26. 
Juni die bevorftehende Beſetzung der Donaufür— 
ſtenthümer beftiimmt an. Fürft Gortſchakow über- 
ſchritt mit 50,000 Dann bei Leowa und Skuleni 
den Pruth, und am 15. Juli langte die Avantgarde 
dieſes Corps in Bukareſt an. Die Pforte hatte 
ihre Rüſtungen noch nicht beendet und befchräntte 
fi daher zunächſt darauf, in einer Note vom 14. 
Fuli gegen die Bejegung der Moldau zu pro» 
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anzurufen. In Folge deffen traten vornehmlich 
auf Defterreihs Betrieb die Gefandten ige 
reichs, Englands, Preußens und Oefterreihs am 
24. Juli in Wien zu einer Konferenz zufammen. 
Schon am 10. Auguft hatte fi die Konferenz 
über eine Bermittelungsnote vereinigt. worim die 
Pforte um die Zufage angegangen ward, daß fie 
an den Berträgen von Kütſchuk-⸗Kainardſchi und 
Adrianopel in Betreff des den chriſtlichen Kulten 
u gewährenden Schußes fefthalten und insbe: 
* die griechiſche Kirche an allen Vortheilen 

heil nehmen laſſen wolle, welche den anderen 
chriſtlichen Kirchen zu Theil würden. Rußland 
hatte dieſer Note ſeine Zuſtimmung ertheilt, die 
Pforte aber verlangte einige Abänderungen der— 
ſelben. Während nun die wiener —— dieſe 
ger eg für unerheblich hielt, ob⸗ 
wohl fie es feineswegs waren, faßte das rujftfche 


teftiren und die Sein der anderen Großmächte 


Kabinet die Sache anders auf und wies in einer 


Note vom 8. September diejelben nicht nur zurüd, 
jondern ſprach zugleich feine Indignation über 
das undiplomatiihe Verfahren der Konferenz 
aus, welche erit ihren ſchiedsrichterlichen Sprud 
dem Kaijer Nifolaus zur Genehmigung vorgelegt 
habe und dann noch der Pforte das Recht zu a. 
änderungen zugeftche. Am 21. September langıe 
diefe Note in Konjtantinopel an, noch an demiel- 
ben Tage anferte eine Abtheilung der Flotte der 
Weftmädte vor dem Eingang des Bosporus, 
und am 26. September bejchloß der Diwan dir 
Kriegserllärungan Rußland. Der Ober- 
befehlshaber der türlifhen Armee, Omer Paſche, 
erhielt die Weifung, von dem ruſſiſchen Oberfon- 
mandanten die Räumung der Donaufürftentbi- 
mer binnen 14 Tagen zu verlangen und im Wai- 
—— die zu eröffnen. 

bwohl nun am 8. Ditober Omer Paſcha bie 
Kriegserllärung erließ, jo war er doch keineswegs 
im Staubde, ener ia gegen die Rufen vorzuge- 
ben. Das ruffiihe Corps zählte 65,000 Dia, 
wovon 36,000 Mann als Gros in und bei Bukareſt, 
die Uebrigen aber in Abtheilungen von 6—7U) 
Mann durch die ganze Walachei von Kalafar bis 
Galacz zerftreut ftanden. Die türkifhe Armee 
zählte an 130,000 Dann, von denen 3 Armee: 
corp3 zu je 20,000 Dann die Donanlinie von der 
Dobrudiha bis nah Widdin befegt hielten, wäb- 
rend 35,000 Dann als Hauptrejerve in Schumla 
ftanden, eine Reſerve von 15,000 Dann zur Un- 
terftügung des linken Flügels bei Sophia auige- 
ftellt war und der Reft die Bejagungen der fejten 
Plätze an der Donau und im Balkan bildete. In 
der Nacht vom 15. auf den 16. Dftober ließ Omer 
Paſcha die pulse Widdin und Kalafat liegende 
Donauinfel beiegen, und fat zu derſelben Zeit 
iüberjchritten die Türken die große Donau bei 
Braila. Doch fam es erft am 23. Oltober bei 
Faltiha zu einem ernftlichen —— mit 
den Ruſſen. Nach einigen Gefechten zogen ſich 
die Türken aus ihrer unhaltbaren Stellung auf 
dem linken Donauufer auf das rechte zuräd. 
— — hatten aber auch in Aſien die Feind⸗ 
ſeligleiten begonnen. Hier beliefen ſich die Streit- 
träfte der Türfen mit Zuziehung vieler irregulä- 
ren Truppen auf 65,000 Mann, die in 2 Corps 
getheilt waren, von denen das eine unter Selim 
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Paſcha 25,000 Mann ſtark bei Batum ſtand, das 
andere aber unter Abdi Paſcha 40,000 Mann ſtark 
die Straßen von Erzerum nach Alexandropol und 
von Erdeban nad) Achalzik bejetst hielt. Die Ruf- 
fen hatten an der anatoliſchen Grenze Transfau- 
fafiens geringe Streitfräfte disponibel, die ſich 
Ende Oftobers auf 25,000 Mann beliefen und in 
3 Corps formirt wurden, von denen das eine 
unter Gagarin in Gurien, das andere unter Ans 
dronikow bei Kutais und das dritte unter Bebu- 
tow bei Alerandropol fich aufftellte, während eine 
vierte, ſchwaͤchere Abtheilung Eriman dedte, Die 
— begannen hier in der Nacht vom 
. auf den 28. Oftober, indem die Türken den 
ruffifhen Poften St. Nitolai am ſchwarzen Meere 
wegnahmen, Einige an fi unbedeutende Erfolge 
der Ruffen, mehr aber noch die Umeinigfeit unter 
ben türkijchen Generälen, die mangelhafte Unter- 
haltung der Truppen und der Eintritt unglinftiger 
Witterung bewirkten, daß die türkliſche Armee 
völlig demoralifirt und der Auflöfung nahe ges 
bradt ward. Dazu kam, daß die türliſche Esfadre 
von 11 Fahrzeugen, die unter dem Befehl Os— 
man Paſcha's längs der pontijchen Kitite Klein- 
ana freuzen follte, im gafen von Sinopeam 
. Rov, vom ruffiijhen Admiral Nachimow bis 
auf einen einzigen Dampfer vollftändig zerftört 
wurde. Noch hatten die Kabinete ihre Bemiühun- 
en, den Frieden herzuftellen, nicht aufgegeben, 
ejonders da nod Ende Septembers und Anfan 
Dftobers der Kaiſer Nitolaus bei einem Befud 
in Olmütz dem Kaiſer von Defterreidh und dann 
in Warfchau u. Potsdam dem König von Prenßen 
feine friedfertigen Gefinnungen ausgedriidt Hatte. 
Am 5. Dec. ward ein Protokoll der 4 Konferenz» 
mächte zu Stande gebracht, welches als Grundlage 
einer neuen Bereinbarung dienen jollte, aber, als 
gegen Rußlands Auſprüche gerichtet, die Gench- 
migung bes Kaifers nicht erhielt, der in feiner 
Antwort vom 27. Yan. 1854 andere Bedingungen 
aufftellte. Inzwiſchen hatten die Flotten der 
Weſtmächte am 5. November in der Beikosbai im 
Bosporus Anker geworfen ; erft am 5. Jan. 1855 
aber liefen fie in das ſchwarze Meer ein. Die 
Flottenbefehlshaber zeigten dem ruffiihen Admi— 
ral, Fürften Menſchikow, fofort an, daß fie jedes 
ruſſiſche Schiff außerhalb der ruſſiſchen Häfen zur 
Ridtehr in letere veranlafien, jeden Angriff auf 
türliſche Schiffe und titrfifches Gebiet mit Gewalt 
zuriidweijen würden. Rußland verlangte hierauf 
von den Alltirten nähere Erflärung darüber, ob 
aud die türkijche Flotte am Angriff auf ruffiiches 
Gebiet gehindert und ob es ruffiihen Schiffen 
geftattet werden würde, Truppen auf eigenem 
ebiet mit Proviant und Kriegsbedarf zu ver- 
fehen. Als die zweite diefer Fragen von Seiten 
der Alliirten verneinend beantwortet ward, brad) 
der Kaijer Nifolaus den diplomatiichen Verkehr 
mit England und Frankreich ab. Die Weſtmächte 
aber vereinigten fi dahin, in einem Ultimatum 
die Räumung der Donaufürftenthiimer von Ruß- 
land zu verlangen und im Weigerungsfalle der 
Pforte eine Armee von 50,000 Mann zu Hülfe 
zu fenden. Auch Defterreih und Breußen ftanden 
auf Seiten der Weftmächte, da fie das wiener Pro» 
tofoll vom 5. December unterzeichnet hatten, und 
lehnten die ruffifhe Forderung ftrenger Neutra» 
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lität ab. Als der ruffifhe Gefandte auf die 
Anfrage des öfterreichifchen Kabinets, ob Auf: 
land fich verpflichten wolle, während des Kriegs 
die Donan nicht zu Überfchreiten, nach dem Kriege 
die Donaufürftenthiimer aber zu räumen, eine 
ausmeichende Antwort gab, ertbeilte der Kaijer 
von Defterreich am 6. Febr. 1854 den Befehl zur 
Aufftellung eines Beobachtungscorps von 25,000 
Mann an der jerbiichen Grenze. 

Der ftrenge Winter ließ es inzwifchen zu be- 
deutenderen Unternehmungen nicht fommen. Die 
ruffiiche Armee an der Donau betrug am Schluffe 
des Jahres 1853 etwa 90,000 Mann, wovon 
50,000 Mann als Gros unter Gortſchakow die 
große Walachai bejegt hielten. Den rechten Flügel 

ildete General Anrep mit 20,000 Manı, und mit 
gleichen Streitkräften ftand General Lüders in 
der Moldau. Die Türken hatten die frühere 
Stellung inne und nur an der oberen Donau, 
namentlich bei Kalafat, auf dem linken Ufer feften 
SuB gefaßt. Bon hier aus machten fie am 6. ‚Jan. 
854 einen Angriff auf den rechten rufjiichen 
Baar bei Ejetate und warfen denfelben, zogen 

ch darauf aber wieder nah Kalafat zurid, 
welches von den Ruffen unter Liprandi cernirt 
ward. Als fih Ende Januar die Griehen in 
Epirus, durch ruſſiſche Agenten bearbeitet, erho— 
ben, ja jelbft das Königreih Griechenland dem 
Aufftand nicht ganz fremd blieb, ward Oeſterreich 
von der Beforgniß, daß feine 7 Millionen Unter: 
thanen griechiſchen Bekenntniſſes in dem öftlichen 
Gebietstheilen mit in die Bewegung hineinge— 
riffen werden möchten, entjchiedener auf die r. 
der Weſtmächte gedrängt. Am 27. Februar ſaud⸗ 
ten die alliirten Weſtmächte ein Ultimatum an 
den Kaifer von Rußland, worin fie die Räumung 
der Donanfürftenthiimer bis zum 30. April ver: 
langten. Daffelbe erhielt nicht einmal eine Ant- 
wort, Am 12. März kam zwijchen der Pforte 
einer- und England und Frankreich andererjeits 
ein Vertrag zu Stande, wonach jid die Weit» 
mächte verpflichteten, fo viel Hülfstruppen zu 
ftellen, als zum Schuge der Integrität der Pforte 
nothwendig fein würden, die letgtere ſich aber ver- 
bindlich machte, nicht ohne Zuftimmen der Alliir- 
ten mit Rußland Friedensunterhandlungen anzu: 
Inüpfen. Mit den beiden deutſchen Mächten kam 
eine Konvention nicht zu Stande; insbefondere 
war Preußen dem Anjhluß an die MWeftmächte 
entjchieden abgeneigt. Am 28. März erfolgte 
die Kriegserflärung von Seiten Englands an 
Rußland, während Napoleon die in dem Ultima» 
tum enthaltene fir ausreichend hielt. Am 23. März 
überfchritten die ruffijhen Truppen unter Gene— 
ral Lüders in 3 Kolonnen 33, Mann ftark 
bei Braila, Galacz und Tultſcha die Donau, und 
ſchon am 2. April. ftand die Borhut deffelben am 
Trajanswall. Inzwiſchen jegten die Weftmächte 
ihre Bemühungen, die beiden deutfchen Mächte 
zu thätigerer Theilnahme an ihrem Bündniſſe zu 
vermögen, eifrig fort. Wirklich hatten auch Defter- 
reich und Breußen ſchon am 9, April zu Wien ein 
Protofoll mit England und Franlkreich unter- 

ichnet, nach welchem fich die vier Mächte zu dem 

oppelten Zwed vereinigten, die territoriale Uns 
abhäugigkeit der Türkei, fiir welche die Räumung 
der DonaufürftenthHümer Grundbedingung jeı, 
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aufrecht zu erhalten und zugleich die Rechte der 
Fa Unterthanen ber Horte ſicher zu ftel- 
len. Dieſem Protokoll folgte am 20. April der 
Abſchluß eines Bündniffes zwiſchen Defterreich 
und Preußen, worin ſich beide Staaten ihren ge- 
fammten Befigftand gegenfeitig garantirten. Fn- 
puige hatten fi die Ruſſen an der Donau 
i8 zum 11. April in den Befi der gan en Linie 
des Trajanswalles gejegt. Das Hülfsheer der 
Weſtmächte fammelte fi feit Ende März bei 
Galipoli, Konftantinopel und am Bosporus. 
Am 10. Mai begannen die Ruffen fih wieder in 
Bewegung zu jegen, und am 17. Mai erjchien 
der General Füders mit 25,000 Mann vor Sili- 
firia. Während hier mit großer Hartnädigkeit ge» 
fochten ward und Anfang Juni 3 frauzöſiſche 
und 4 englifhe Divifionen in die Linie von 
Barna- Schumla vorgejhoben wurden, die aber 
wegen mangelnder Einheit im Kommando nichts 
Ernftliches unternahmen, hatte Defterreih am 
3. Juni das Berlangen der Räumung der Do- 
naufürſtenthümer an Rußland geftellt. Gleich— 
eitig hatte die Pforte in der Konvention bom 
14. uni Defterreich geftattet, die Ruſſen in den 
Donaufürftenthimern anzugreifen oder im Falle 
des Abzugs der Rufen die Donaufürſtenthümer 
zu befegen. Um nun nicht Defterreich zur Bun- 
desgenofjenjchaft mit den Gegnern zu zwingen, 
ließ der Czar am 20. Juni die Donaufüriten- 
thümer räumen, und am 22, erfolgte die Aufs 
hebung der Belagerung von Siliftria. Ungeftört 
gogn die Ruſſen Über die Donau zurüd, in- 

m fie bei Kalarafh und Giurgewo Arridregar- 
den zurüdließen und die Truppen aus der Do- 
8 ultſchla zurückgingen. Omer Paſcha 
folgte den Ruſſen und warf von Ruftfhul aus 
feine Borhut auf das linte Donauufer. Bulareft 
ward am 31. Juli von den Ruffen geräumt und 
am 6. Auguft von den Türken befegt. Der erfte 
friegerifche Alt der Flotte der Alliirten war das 
am 22. April verſuchte Bombardement von Odeffa, 
wodurd aber der Stadt wenig Schaden zugefügt 
ward. Seitdem begnügten fte fi, die ruſſiſchen 
Küften zu blofiren. Fu Natolien ward Selim 
Paſcha am Tſchuruk den 16. Juni von den Ruf- 
fen unter Andronilow gejhlagen, worauf Gene- 
nal Wrangel feine Truppen auf der Straße nad 
Bajefid in Marſch ſetzte, die Araratpäffe forcirte 
und am 1. Auguft die dort aufgeftellte türkifche 
Divifion bei Kara»Bulat jhtug, wodurch Bajeſid 
in ſeine Hände fiel. Obwohl die Türken am 
7. Auguſt bei Kurukdere eine abermalige Nieder⸗ 
lage erlitten, jo begnügten fidh die Ruffen doch, 
ihre frühere Stellung an der Grenze auf ruſſiſchem 
Gebiet wieder einzunehmen, Nach ihrer Kriegs- 
erflärung hatten die Weſtmächte auch nad der 
Oſtſee eine anjehnliche Flotte geſendet. Doch 
auch hier errang man trotz der Aufbietung ge— 
rg © Hülfsmittel nur geringe Refultate. Am 
16. Mai langte Charles Napier mit dem Gros 
der Flotte auf der Höhe von Stodholm an, be- 
miihete fi hier vergeblich, den König von Schwe- 
den zum Aufgeben Pine nentralen Stellung und 
zum Anfhtut an die Weftmächte zu bewegen, und 
erſchien am 4. Juni in Sit don Sweaborg. 
Nachdem fi am 13. Juni die ic fotte 
unweit Smweaborg.in Baröfund mit der engliſchen 
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vereinigt hatte, langten heide am 24. Juni vor 
Kronftadt an. Die ruffifche Flotte ließ ſich jedoch 
nicht auf das offene Dieer herausloden, und die 
Feſtung felbft anzugreifen, erſchien unthunlich, 
und fo ſegelte die vereinigte Flotte aufangs nad 
Baröſund zuriid und wandte ſich von da am 
18. Zuli nad den Alandsinjeln. Ende Juli 
langten franzöfifche Landtruppen auf der Flotte 
an; am 8. Auguft wurden fie bei Bomarfund ans 
Land gefekt, und nachdem unter Mitwirlung ber 
Flotten die vorgefhobenen Thürme zerftört wor- 
den waren, mußte ich die Feſtung am 16. — 
deren Werfegejprengt wurden. Nachdem die Land—⸗ 
truppen Anfangs September nad) Frankreich zu⸗ 
rückgekehrt waren, blokirte die vereinigte Flotte 
die ruſſiſchen Häfen. Beim Herannahen des Win- 
ter8 aber verließ erft das franzöſiſche, dann aud 
das engliihe Geſchwader die Dftie. Da in- 
wifhen Anfangs Juli Fürſt Gortſchalow in 

ien erklärt hatte, daß der Kaifer von Rußland 
geneigt fei, in eg ge garen zu tre 
ten, do vereinigten fih am 8. Auguft die drei 
Mächte über vier Punkte, welche man als Bafıs 
zur Unterhandlung eines dauernden Friedens 
dem Kaifer Nilolaus vorlegen wollte: Sicher— 
ftellung der Integrität der Pforte, Aufhebung des 
ruſſiſchen Proteltorats Über die Donaufürften- 
thiimer, regen du Sicherung der Rede 
der dhriftlichen Untertanen der Pforte und freie 
Donaufdifffahrt. Kaifer Nitolaus wies jebod 
diefe Forderungen als unvereinbar mit jeiner 
Ehre zurüd, Hierauf rüdten am 3. und 6. Sept. 
die öfterreihiiden Truppen in Krajoma ur 
Bulareft, in der zweiten Hälfte des Septemin 
aber in der Moldau ein. 

Da die Unthätigleit, zu welcher das engliſch 
franzöfifhe Hillfsheer während des Sommers 
verurtheilt war, im Verein mit der Cholera, Un: 
bie unter den ka din dıejer Truppen 
bervorrief, an der Donau aber fein Feind mehr 
ftand und eine Unternehmung in Beflarabien kein 
wichtiges Ziel darbot, jo entfchied man fich auf 
Napoleons Vorſchlag im Auguſt für einen Angrıfi 
auf Sebaftopol, das mächtigſte Bollwerk Auf: 
lands am jhwarzen Meere. Die Gejammtzahl 
der zur Landung in der Krim beſtimmten Trup- 
pen betrug 65,000 Daun, wovon auf Die Eng- 
länder 26,000 Dann mit 24 Gefhügen und 10 
Schwadronen Kavallerie, aufdie Franzojen 32,000 
Mann mit 72 Geſchützen und auf die Türken 7000 
Mann kamen. Diefe Armee führte 5000 Pferde, 
80 Belagerungsgefhlige und auf 39 Tage Pro» 
viantfür 65,000 Mann mit fi). Die Flotte zäblte, 
einfchlieglih 80 Dampfer, 150 Kriegs» und 6 
— — Am 14. September ward 
ſüdlich von Eupatoria in der Kalamitabai die 
Ausihiffung der Truppen begonnen. Nachdem 
Eupatoria bejett worden, braden die Truppen 
am 19. auf, um ſüdwärts der Küfte entlang gegen 
Sebaftopol vorzudringen, das man durch einen 
Handflreich zunehmen gedachte. Menſchikow hatte 
mit 35,000 Mann auf den Höhen, welche das 
fitdliche Ufer der Alma begleiten ‚ feine Stellung 
genommen und die Bertheidigung von Sebaite- 
u größtentheils der Flotte anvertraut. Am 20. 

orgens erfolgte der Angriff der Alliirten und 
auf die Ruſſen an der Alma, Bon beiden Seiten 
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ward mit äußerfter Anftrengung gelämpft, endlich 
aber mußte Menſchikow der Uebermacht weichen. 
n volflommenfter Ordnung fih vom Schladt- 
elde zurüdziehend, nahm er jeine Stellung hinter 
er Tichernaja an der Südjeite von Sebaftopol. 
Nahdem er Bertheidigungsmaßregeln getroffen 
und den Hafen durch Verſenkung von Schiffen 
fiher geſtellt, auch die pl nr durch Zurück⸗ 
laffung eines beträchtlichen Theils feiner Armee 
verftärkt hatte, nahm er, um fich die Verbindung 
mit den fiber Simferopol zur Unterflüßung heran 
rüdenden Truppen zu fihern, in der Nacht vom 
24. zum 25. September bei Baktſchiſarai Stel- 
lung. Die Alliirten aber gingen am 25. — 27. 
September auf die Südſeite von Sebaftopol über, 
um in Balallava und der Kamieſchbai für ihre 
ferneren Unternehmungen eine fihere Operations: 
bafis zu gewinnen. Nachdem ſich die Engländer 
durch ein Gefecht in den Befit von Balakllava 
und deſſen Hafen geſetzt hatten, ftellte ſich das 
eer der Alliirten auf dem Plateau füdlih von 
ebaftopol in der Weije auf, daß die Franzoſen 
den linken, die Engländer und Türken den rech— 
ten Flügel bildeten. Am 29, September rückte 
Menſchikow in die Nähe der nördlichen Werte von 
Sebaftopol vor, warf nod einige Bataillone in 
die Feſtung und ließ durch feine Borhut die Ab- 
hänge von Inkerman befeten, fernere Unterneh» 
mungen bis auf die Ankunft des aus Beffarabien 
berbeieilenden vierten Infanteriecorps verſpa— 
-rend. Ueber die Vorbereitungen zur Belagerung, 
während deren der Oberbefehl der franzöfiihen 
Armee von dem jchwer erkrankten St. Arnaud 
auf den General Canrobert fiberging, ließen die 
Alliirten faft zwei Wochen verftreichen, welche die 
Bertheidiger Sebaftopol® aufs befte benugten. 
Unter Leitung des Oberftlieutenants Totleben 
wurden die noch unvollftändigen Feſtungswerke 
auf der Sübdfeite von ee ſchnell ergängt, 
und als die Alliirten in der Nacht vom 9. auf den 
10. DOltober die Belagerungsarbeiten begannen, 
waren diefe Bauten ſchon fo mweit gediehen, daß 
im ganzen Umfange der Stadt ftarle Batterien, 
mit mehr als 200 Geſchützen ſchweren Kalibers 
armirt, dem Angriff entgegenftanden. Am 17. 
Oktober ward das Feuer gegen die Stadt eröff- 
net, aber ohne allen Erfolg, indem die Schiffe der 
Alliirten von den Kanonen der Forts bald zum 
Rückzug genöthigt wurden. Nahdem am 22. Olt. 
eine Divifion unter Liprandi zur Verſtärkung der 
Streitlräfte Menſchikows angelangt war, El 
jener am 25. Oft. mit 18,000 Mann die auf den 
öhen von Kamara zum Schuße Balallava’s er- 
richteten Redouten an, verjagte die aus türfijchen 
Truppen a Bejagung u. fette fich faft im 
Angeficht des Orts feft, nahdem er eine Brigade 
leichter englifcher Kavallerie faft vernichtet hatte. 
Um weiteren Offenfivunternehmungen der Ruffen 
u begegnen, errichteten die Alliirten eine Reihe 
Eher erfe gegen Tſchorgun hin, während aud) 
auf dem Sapunberge, der das Plateau von Se» 
baftopol nah Dften bin begrenzt, ausgedehnte 
Retranchements angelegt wurden. Nachdem An- 
fangs November auf beiden Seiten bedeütende 
Berftärfungen eingetroffen waren, betrug die Ge- 
fammtftärte der Alliirten 70,000 Mann, die der 
Auffen aber 82,000 Mann, worunter 9000 Pferde. 
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Menſchikow beijchloß nun, von der Inkerman— 
brüde aus einen Angriff auf den rechten glügel 
der Engländer zu maden; am Morgen des 5. 
November drangen unter General Dannenberg 
pe ruſſiſche Kolonnen von 31,000 Mann gegen 
ie engliſche Stellung vor und warfen die über- 
rafchten Engländer fat auf allen Punkten zurüd, 
wurden aber fpäter, nachdem eine Abtheilun 
Franzoſen unter Bosquet jenen zu Hülfe geeilt 
war, von den eigen wieder hinabgedrängt und 
mußten fi über die Tichernaja zurüdziehen. 
Die Verbündeten überließen hierauf die ganze 
Tſchernajalinie den Ruffen und fuchten fi durch 
Erridtung von Schanzen auf dem öftlihen Rande 
der ben von Karagatich und auf dem öftlichen 
von Balaffava zu deden. Fortdauernde Regen- 
güffe hemmten den Fortſchritt der Belagerungs- 
arbeiten und hatten das Lager der Verbündeten 
in ein Kothmeer verwandelt; die Truppen, na⸗ 
mentlich die engliſchen, litten Mangel am Noth- 
wendigften, Krankheiten lichteten die Reihen der- 
I ein heftiger Sturm warf am 14. Nov. 
aft das ganze Lager um und vernichtete mit einer 
Der hiffe einen großen Theil der Winter- 
bedürfniffe. Erft Anfangs December nahmen bie 
Aliirten die Belagerungsarbeiten wieder auf. 
Da aber inzwifchen auch in Sebaftopol die Ber- 
theidigungsmittel bedeutend vermehrt worden 
waren, fo konnte von einem Handftreich auf die 
Feſtung nicht mehr die Rede jein. Unterdeſſen 
batten die Weftmächte nicht —— Oeſterreich 
zur thätigen Theilnahme am Kriege gegen Ruß- 
land zu drängen. Diefes wollte aber nicht ohne 
vedens und Deutſchlands Mitwirkung zum 
hwert greifen, und Preußen war nicht zum 
Heraustritt aus feiner Neutralität zu bewegen, 
felbft da noch nicht, als Kaifer Nikolaus Truppen 
gegen Galizien marjchiren ließ. Erft am 26. Nov. 
vereinigten fi) beide Mächte über einen Zujat- 
artifel zum Aprilvertrag, und Preußen übernahm 
die Berpflichtung zum — der öſterreichiſchen 
Stellung in den Donaufüürſtenthümern. Schon 
Ende Dftober hatte Preußen fi mit VBorftellun- 
gen an den Kaijer Nilolaus gewandt, und biejer 
hatte fi ſelbſt bereit erflärt, die erwähnten 
vier Punkte als Grundlage zu Friedensunter- 
bandlungen anzunehmen. Obwohl nun derjelbe 
Ende November aud nah Wien eine ähnliche 
Erklärung gelangen ließ, jo —— das öſter⸗ 
reichiſche Kabinet ſich nicht in Separatunterhand- 
lungen mit Rußland einlaſſen zu dürfen, und 
ſchloß am 2. September mit den Weſtmächten den 
wiener Bertrag, nad welchem zwar die Ber- 
bitndeten die vier Punkte als Grundlage bei den 
Friedensunterhandlungen beibehielten, ſich aber 
das Recht wahrten, nach den Umfländen noch wei- 
tere Forderungen an Rußland zu ftellen. Defter- 
reich übernahm die Verpflihtung des Schutes 
der Donanfürftenthiimer gegen ruſſiſche Angriffe, 
jollte dagegen den Bewegungen ber türkiſchen und 
weſtmächtlichen Truppen fein Hinderniß in den 
Meg legen. Die rg der Donaufürften- 
thümer follten durch eine Kommiffion der drei 
Mächte und der Pforte geregelt werden. Für den 
all eines Kriegs zwiſchen Defterreih und Ruß— 
and ſchloſſen die drei Mächte ein Offenſiv- und 
Defenfivbiindniß und übernahmen die Verpflich⸗ 
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tung, nie einfeitig auf etwaige —— Rußlands 
einzugehen. Da ſich das ruſſiſche Kabinet zum 
Eingehen auf Friedensunterhandlungen bereit 
zeigte, traten am 28. Dec. die Gefandten Defter- 
reich8, Englands und Frankreichs zu einer Kon— 
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betrug und mit 508 Geſchützen ſchweren Kalib ers 
bejegt war, das feuer der Belagerer mit außer- 
ordentlicher —— — und dauerte 14 Tage lang 
fort. Die Ruffen erlitten bedeutende Berlufte, micht 
weniger beträchtliche die Alliirten durch das Feuer 


ferenz in Wien zufammen, um zunächft eine | der Belagerten. Trotz des heftigen Widerftandes 


Anslegung der vier Punkte zu vereinbaren, doc 
verzögerte fi die Eröffnung von jenen bis zum 
15. März 1855. An demfelben Tage war Sar- 


dinien dem Bunde der Weftmächte beigetreten, | menter u. durch 


nachdem es fih fhon am 26. Dec. 1854 dem 


rückten inzwifchen die Franzoſen mit ihren Paral- 
lelen der Feſtung immer näher. England fuchte 
durch ag ehe Milizen neue Piniemregi- 

; erbung in Deutihland fFrem- 
denlegionen zu bilden. Sardinien follte vertrags- 


Allianzvertrag derjelben mit der Pforte ange- mäßig ein Truppencorps von 15,000 Mann ftellen, 


ichloffen hatte. Es verpflichtete fih zur Stellung 
eines Hülfscorps von 15,000 Mann. In Ruß— 
land hatte nad) dem am 2. März erfolgten Tode 
des Kaifers Nikolaus AleranderlI. den Thron 
beftiegen u. ſogleich in feinem Thronbefteigungs- 
manifefte bei der Politik feines Vaters zu behar- 
ren angelündigt. Am 15. März traten endlich 
die Gefandten der friegführenden Mächte zur Er- 
öffnung der FFriedensfonferenzen in Wien zu— 
fammen. 

Auf dem Kriegsihauplage in der Krim hatten 
von der Mitte Decembers an die Ungunft der 
Witterung, Cholera, Typhus und faltes Fieber 
die Armee der Allüirten, vornehmlich der Eng- 
fänder bei deren ungenügenden Berpflegungs- 
ne decimirt, daß von den 50,000 Mann, 
welhe nah und nad in der Krim gelandet 
waren, Mitte Januar nur noch etwa 12,000 übrig 
waren. Auf den Rath des Generals Niel, der 
am 27. Januar im Lager der Franzoſen ankam, 
ward der Angrifisplan geändert; anftatt auf die 
Stadtfeite jollte der Hauptangriff in der Folge 
auf die Karabelnaja geführt werden. Die Frañ— 
olen zählten nad Ankunft neuer Berftärfungen 
0,000 Mann; aud die Engländer hatten wieder 
eine Stärke von 25,000 Mann erreicht, und hier- 
u famen nod 15,000 Türlen, welche fi zum 
Theil bei den Franzojen, zum Theil bei den 
Engländern befanden. Die in und bei Sebafto- 
pol ftehenden ruffiihen Truppen modten an— 
nähernd diejelbe Stärke haben mie die der 
. Mliirten. Die Angriffe der leteren wurden 
allenthalben mit Energie zurücdgemwiejen; auch 
inderte man den Eingang in die Rhede von 

baftopol durch eine zweite Reihe verfenkter 
Schiffe und ſchuf an der Nordfeite durch zahl- 
reihe neue Werke eine zweite Feftung. Die Al- 
lüirten zogen daher die unter Omer Paſcha an der 
Donau und am Balkan ftebenden türkifchen 
Streitfräfte nad) der Krim. Anfangs Februar 
1855 mwaren 30,000 Türken in Eupatoria ge- 
landet. Ein am 17. Februar von einem ruffiichen 
Corps unter Ehrulew auf diefen Pla unter- 
nommener Angriff ward zurüdgefdhlagen. Da 
indeß Omer Paſcha für eine Angriffsbewegung 
nicht genug Streitkräfte befaß, jo ward derjelbe 
im April zur Berftärfung der Belagerungsarmee 
nach Balaklava gezogen. Die geringen Reinltate, 
welche man mit dem Angriff auf die Scifjervor- 
ftadt gewonnen batte, hatten nämlich gegen Ende 
März die Generäle der Alliirten bewogen, den 
urſprünglichen Plan wieder aufzunehmen und 
den Hauptangrifi auf der Nordjeite Sebaftopols 
zu maden. Am 9. April begann auf der ganzen 
Angrifislinie, die eine Yänge von 12,000 Schritten 





und die Pforte verpflichtete fih, 15,000 Mann 


ı Linientruppen und 5000 Mann Referve unter das 


Kommando eines englifhen Generals zu ftellen. 
Auch batte man ſchön zu Anfang des Jahres 
beichlofien, bei Maslak in der Nähe von Konftanti- 
nopel eine Rejervearmee aufzuftellen. Nicht ge 
ringere Anftrengungen hatte Rußland bh 
Außer ſämmtlichen Linientruppen war ſchon im 
Herbft 1854 die erfte Rejerve in einer Stärke von 
100,000 Dann mit 360 Gejhüten unter die Waf- 
fen gerufen, Anfangs 1855 war fodann auch die 
zweite, ebenſo ftarfe Reſerve mobil gemadt wor- 
den. Ueberdies rief ein Ufas vom 11. Februar 
1855 einen Theil der Reichshülſswehr unter die 
Waffen, deren Abtheilungen zunähft als eime 
Hauptrejerde im Inneren des Reich aufgeftellt 
werden follten. 

Inzwiſchen hatten die Friedenslonferenzen 
ihren Fortgang genommen. Am 19. März war 
über die Donanfürftentbliimer, jowie über die freie 
Donaufdifffahrt eine Vereinbarung zu Stank 

efommen. Hinſichtlich der Frage über Sicher: 
Rellung der Fntegrität der Pforte fam aber keine 
Bereinbarung zu Stande, bejonders deshalb, 
weilRußland die von den Weftmächten geforderte 
Berminderung feiner Flotte im [hwarzen Meere 
als mit feinen Souveränetätsrechten unverträg- 
lich fand. Am 26, April wurden die Verhand— 
Iungen vorläufig geichloffen. Zwar fand am 
4. Juni nod eine Sitzung Statt, aber auf neue 
ie a Hürde F Defterreih8 gaben die 
Gefandten der Weſtmächte die Erllärung, obne 
Inſtruktionen zu fein, und verweigerten jelbft die 
Ueberjendung, derfelben an ihre Kabinete. Da 
—— die Friedensverhandlungen ihr definitives 
nde erreicht hatten, jo trat Oeſterreich in eine 
abwartende Stellung und ordnete fofort eine be- 
deutende Reduktion feiner Armee an. Anfangs 
Mai langte vor Sebaftopol aus Paris die Ordre 
zur energiſchen Fortführung des Krieggan. Schon 
Mitte dieſes Monats verfügten die Alltirten über 
eine Armee von 170,000 Dann, nämlich 100,000 
Franzoſen mit 240 Feldgeſchützen, 3000 Englän- 
der, 14,500 Mann Sardinier mit 36 Geſch ’ 
die fibrigen waren Türken. Auch die ruffijchen 
Streitkraͤfte waren nn Mann ge- 
bradt worden. Am 19. Mai übernahm Belifker 
den Oberbefehl über die franzöfifde Armee an 
Eanroberts Stelle. Hatten bis dahin Belagerer 
ſowohl als Belagerte nur an der Erweiterung 
ihrer Werte fo entſchied fich Peliſſter für 
das Syftem des Sturms nad) furzem vorbereiten« 
den Artilferiefener, um erft die ruſſiſchen Verthei⸗ 
digungslinien zu nehmen und dann auf dem er- 
oberten Boden die Geniearbeiten folgen zu laſſen. 
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Bevor er aber zum Angriff ſchritt, veranſtaltete er 
in Uebereinſtimmung mitden engliſchen Generälen 
eine Expedition ins aſowſche Meer. Die dazu 
beſtimmte Flotte, aus 57 Kriegsdampfern be— 
Dee: unter dem Befehl der Admiräle Lyons 
und Bruat, fegelte in der Nacht vom 22. auf den 
23. Mai mit 15,000 Mann Landungstruppen 
unter dem Oberbefehl des engliihen Generals 
Brown ab und fette am 24. etwa eine Meile füd- 
lich von Kertich bei dem Dorfe Ambelati die Trup- 
pen zum Theil ans Land. Dieje nahmen die 
ruſſiſchen Batterien an den Kaps Paul und At 
Burun, welde den füdlihen Eingang der Meer— 
enge vertheidigten, ſowie diejenigen bei Jenikale 
nnd Tſchuſchka, wodurch der FFlotte auch die nörd- 
lihe Einfahrt ins aſowſche Meer geöffnet ward. 
General Wrangel, welcher die ruffiipen Truppen 
in und bei Kerſſch befehligte, Hatte fi auf der 
Straße nah Kaffa etwa 5 Meilen weit zurüd- 
geroaen und dajelbft —— genommen. Am 
27. ftedte ein Geſchwader von Meineren Fahrzeugen 
der Alliirten unter Kapitän Lyons in der Bucht 
von Berdiansk die hier vorgefundenen ruffifchen 
Kriegsfahrzeuge und Getreidemagazine in Brand, 
Am —— Tage verſuchte die Eskadre einen 
Angriff auf Arabat, der ziemlich wirkungslos 
blieb, ebenſo wie die Kanonade auf Genitſchi 
(29. Mai). Am3. Juni aber ward Taganrog 
und am 5. Mariupol bombardirt und beiden 


Städten bedeutender Schaden zugefügt. Darauf | 


fegelte die Esfadre nach der Ofitüifte des aſowſchen 

eeres, verbrannte am 6. Juni in dem Hafen 
von Jeiskoe die gefundenen Borräthe und lehrte 
am 11. Juni nad Kertſch zurüd, wo inzwiſchen 
engliihe Matrojen in Verbindung mit Maro— 
deurs und tatarifhem Gefindel mit vandalifcher 
Wuth geplündert hatten. Der Erfolg der Erpe- 
dition nach Kertſch und in das aſowſche Meer be- 
ftand bloß darin, daß man eine haltbare Bofition 
bei Kertih gewonnen und bie reihen Borräthe 
der Rufien an Getreide in den Plätzen am aſow— 
fchen Meere nebft den den Berlehr auf jenem 
Meerestheile vermittelnden Fahrzeugen vernichtet 
hatte. In der Nacht vom 22. auf den 23. Mai 
ward von Biliffier ein allgemeiner Sturm auf 
die neuen ruſſiſchen Arbeiten bejchloffen. Der: 
felbe ward zwar nad biutigem Kampf von den 
Ruſſen zurückgeſchlagen, aber an den folgenden 
Tagen erneuert und führte wenigftens zu dem 
Rejultat, daß die Barallelen weiter Borpı lichen 
werden fonnten. Am 6. Juni ward aus ſämmt— 
lichen Batterien eine heftige Kanonade auf die 
Werte der Schiffervorftadt eröffnet und amfolgen- 
den Tage fortgefegt, worauf dann der Sturm 
auf die Werke der Karabelnajajeite erfolgte. Es 
entijpann ſich ein furchtbar blutiger Kampf; zu« 
letzt aber mußten die Rufen, weldje auf den An: 
griff nicht genugfam vorbereiret waren, derlleber- 
macht und dem Ingeftüm der Franzoſen weichen. 
Die Alliirten bemächtigten ſich ſämmtlicher Werte 
vor dem Hauptmwalle der Schiffervorftadt und be» 

annen fofort die Befefligung des gewonnenen 
Zerraind. Während aber die Franzoſen und 
Engländer im Laufe der nächſten Tage ihre Ar- 
beiten fortjettten, ward von beiden Seiten die 


Kanonade mit unverminderter Heftigfeit fortge: | 


ee — — — — —— — — —— — — — — 


ſetzt. Den Alliirten hatte der Kampf des 7. Juni 
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4500, den NRuffen 3700 Mann gefofte. Der 
18, Juni, der Tag der Schladt von Waterloo, 
jollte nad) Napoleons Wunſch durd einen Sieg 
ber vereinigten Engländer und Franzoſen gefeiert 
werden. Obwohl die Vorbereitungen zu einem 
Sturm auf den Hauptwall der Schiffervorftadt 
noch feineswegs vollendet waren, ward derjelbe 
dennod gemadt. Am 17. Juni mit Tagesan- 
bruch ward von ſämmtlichen Batterien ein mör- 
derijches Feuer gegen die Werke der Schiffervor- 
ftadt eröffnet, und um Mittag begannen auch die 
Batterien gegen die Stadtjeite ihr Feuer. Au 
die Flotte betheiligte fi an der Beſchießung, ee 
mit lem Erfolg. Zum Sturm wurden 
etwa 44, Mann bejtimmt, darunter 30,000 
Franzoſen, die übrigen Engländer. Gegen 3 Uhr 
Morgens begann der Sturm, da aber die Ruſſen 
Kundihaft von dem Vorhaben erhalten hatten, 
fo wurde derjelbe bis 6 Uhr Morgens auf allen 
Punkten abgejchlagen und die Franzoſen ver- 
loren hierbei gegen 6000 Mann, darımter die 
Generäle Mayran und Brunet, die Engländer 
über 1500 Mann, darunter den General Camp» 
beil; auf ruffifher Seite waren gegen 5000 Dann 
fampfunfähig gemacht worden, darunter der Ge— 
neral Totleben. Am folgenden Tage ward auf 
Anſuchen der Verbündeten ein Waffenftillftand 
abgeſchloſſen. Die Stimmung der Truppen war 
in Folge des Fehlſchlagens des Angriff eine ge- 
drücdte; überdies rafjte die Cholera zahlreiche 
Opfer hinweg, unter anderen am 28, uni den 
engliihen Oberbefehlshaber Lord Raglar. Au 
feiner Stelle übernahm General Simpjon das 
Oberlommando. Trotz der großen Hite ließ Pe- 
liſſier unausgejegt an der Herftellung neuer Lauf⸗ 
gräben und Batterien arbeiten, um jo eine fichere 
Baſis für die Wiederholung des Sturms zu ge- 
winnen, und im Laufe des Auguft und Septen- 
ber wurden aus Frankreich neue 40—50,00 Mann 
zur Berftärtung nad der Krim gefandt. Auch 
die ruffiihen Streitkräfte aber waren Anfangs 
Auguft wieder auf liber 200,000 Mann ange- 
wadjen, und es ward nun ein Angriff auf die 
Zichernajalinie beſchloſſen. Der Zweck des An- 
grifjs follte fein, die am 25. Mai aufgegebenen 
Pofitionen am linken Ufer des Fluffes wieder zu 
gewinnen. Obwohl derjelbe mit der anfehnlichen 
Macht von cirta 40,000 Mann ausgeführt ward, 
fo hatten die Allitrten doch denfelben vorausge: 
jehen und konnten ihn mit überlegenen Kräften 
abmwehren. Der Berluft der Ruſſen, namentlich 
durch die franzöſiſche Artillerie herbeigeführt, foll 
fd nah franzöfiihen Angaben auf 8000 Dann 
elaufen haben, während die Franzoſen und Pie- 
montejen zufammen nur etwa 1800 Mann ver: 
loren. Gortſchakow begnügte ſich fortan, dieBer- 
theidigung der mehr und mehr von den Arbeiten 
und Batterien der Franzoſen umzingelten Feftung 
den Widerftand der Wälle und der Tapferleit 
der Belagerten zu überlaſſen. Schon ame, Aug. 
—— er den Bau einer Floßbrücke über die große 
ucht von Sebaftopol, zwijchen den Forts Niko» 
laus und Michael, beginnen laffen, um der Be 
fagung den Ritdzug zu fihern. Bis zum 16. Aug. 
waren in ber vorderften Parallele die franzöftjchen 
Batterien im Bau vollendet und armirt worden, 
und jhon am 17. Morgens ließ Peliffier aus 
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dieſen Werken die Kanonade gegen die Schiffer- | feiner Truppen nicht darau denken, die retiriren⸗ 
vorftabt mit größter Heftigkeit eröffnen u. von da | den Truppen anzugreifen. Nach den officiellen 
an ungefhwäcdt und ohnelinterbredgung bis zum | Angaben hatten die Ruſſen etwa 12,000 Mann 
Fall der Feſtung fortjegen. Während der Nächte | verloren, darunter ?/, Todte, während die Allüirten 
ie Feſtung mit einem nicht minder mör- | den Sieg mit 10,000 Mann erfauft hatten, von 
berifhen Bertifalfener überjchitte. Bald be- | denen etwa 7500 Mann Franzoſen waren. 
gann das Feuer feine zerftörenden Wirkungen] Auch in die Oftfee war 1855 wieder eine Erpe- 
auf die Erbmwälle der Stadt auszuüben, und An- | dition veranftaltet worden. Die zur Vernichtung 
fange September war die Spige der Angriffs- | der dortigen ruffifhen Seefeftungen ah ttem 
werfe der Franzoſen faum noch 35 Schritte von | beftimmte gngliice Flotte zählte 62 Schiffe mit 
den Gräben der angegriffenen Baftionen entfernt. | mehr als 1 “un: follte aber noch durd 
Gleiche Fortſchritte hatten die Franzoſen aud auf | 6 Kanonenboote, 20 mit großen Mörfern ausge 
der Stadtfeite gemadt, während die Engländer | rüftete Schiffe und 5 ſchwimmende Batterien ver- 
fi den Werten erft bis auf etwa 250 Schritte ge | ftärft werben. Bon den 3 Divifionen der Flotte 
näbert hatten. Im Einvernehmen mit General | befehligte die Avantgarde der Contreadmiral 
Simpfon beftimmte Belifftier, daß vom 5. Sept. | Seymour, die en der Admiral Baines; 
an die Beſchießung der Ay | noch verftärkt | die dritte, mebft dem berbefehl über das Ganze, 
und, wenn diejelbe ein fichtbares Refultat ergeben | fiihrte Admiral Saunders-Dundas. Letzterer warf 
habe, der Sturm begonnen werden ſolle. &o | am 16. Mai vor Revalim Eingange bes finniſchen 
jhleuderten denn am 5., 6. und 7. Sept. mehr | Meerbufens Anker und zog bier einen Theil der 
als 700 Geſchütze unaufhörlich ihre Geſchoſſe nach vorausgegangenen Divifion Seymour an fid, 
dem Plage; am 8. Mittags 12 Uhr nahm der | während der übrige Theil derielben am der fur 
Sturm feinen Anfang. Die Truppen waren dazu | un. livländifchen Küſte freuzte. Am 31. Mai erſchien 
in folgender Weife vertheilt: 57 Bataillone, zu- Dundas vor Kronſtadt, wo fich eine franzöfifde 
fammen etwa 33,000 Dann, follten unter dem | Esfadre von 3 Linienſchiffen und einer Korbette 
Befehl des Generals Bosquet den Hauptangriff | unter Admiral Renaud mit ihm vereinigte. Die 
auf den Malakowabſchnitt mahen. Den Angriff ruſſiſche Flotte blieb aber auch jet, wie im ne 
auf den Redan übernahmen, wie früher, die Eng- | rigen Fahre, innerhalb des ſchühenden Hafens, 
länder unter dem General Codrington. Für den |ein Angriff auf Kronftadt oder eine Landung 
Angriff auf die Stadtjeite ward außer dem erften | an irgend einem Punkte der Küfte erjchien aber 
frangzöfifgen Armeecorps die franzöfifche Brigade | nicht rathjam. Bei Petersburg und in Kronftadt 
Solunddiefardinifche Brigade Eialdini beftimmt, | waren unter dem General Rüdiger 60,000 Maar 
im Ganzen 48 Bataillone in einer Stärke von | vereinigt; bei —* und Libau ſtand das 500 
etwa 26,000 Dann, unter dem Kommando des Mann pres altiſche Corps unter Genen 
Generals de Salles. Die Gefammtftärke der für | Siewers, und bei Heval und Narwa ein W,0W 
den Sturm am 8. Sept. beftimmten Truppen | Mann ſtarkes Corps unter General Grabk. 
ep etwa 70,000 Dann betragen, während die Des fam nod das finnländifche Eorps unter 
Ruſſen an 80,000 Mann zur Bertheidigung in | General Berg in einer Stärke von 40,000 Mann. 
Bereitichaft hatten. Zuerft brachen die Divifionen | Außerdem waren allenthalben an der Küfte Ko— 
Dulac, Motterouge und Mac Mahon gegen die | falten» und Bafchlirenwachen poftirt. Die Thätig- 
ihnen angewiejenen Angriffspuntte vor. Aber | keit der alliirten Flotte mußte ſich ie darauf 
nur der letteren gelang e8, die Werke zu erfteigen, | beichränfen, Heinere Geſchwader auszufenden, um 
namentlich den Nalatomihurm in der Kornilomw- | den Auffen an den Küjten und auf den Heinen 
baftion, und fi) darin zu behaupten. Auch die | Inſeln Abbruch zu tun. So wurden unter an 
Engländer mußten nad m Kampfe in ihre | deren die Orte Lowiſa und Frederilsham am b. 
— zurückweichen. Dagegen brachte die und 21. Juli in Brand gefchoffen und die Maga 
ivifion im Malalowabſchnitt bis Nachmittags | zine auf der Jnfel Kotka zerftört. Während der 
3 Uhr die ganze Baftion in pi Befik. Obwohl | bottnifche Meerbufen in firengen Blokadezuſtand 
nun auf der Stadtſeite der Angriff erfolglos ge- | erklärt ward, erſchienen um diefelbe Zeit einige 
blieben und die ſtürmenden he wieder —* Schiffe der Verbündeten an den Küſten des weißen 
rückgetrieben worden waren, jo ertheilte body Fürft | Meeres und hemmten durch Sperrung der dortigen 
Goriſchalow etwa um 4 Uhr Nahmittags den Be- | Häfen den Handel. Nachdem im Laufe des Juli 
fehl zur Räumung derStadt. Bis Tagesanbrud nach und nad die erwarteten Mörferjchiffe und 
den 9. Sept. waren die Bejagungstruppen Kanonenboote bei der Flotte angelangt waren, 
Dampficiffen und mit Hilfe der Floßbrüde auf | beihloß Dundas das Bombardement Sweaborgs. 
der Nordſeite in dee gebradht, worauf fo- | Am 7. Aug. fammelten ih 75 Schiffe der Alliirten, 
gleih mit dem Abbrechen der Brüde begonnen | darunter 1V Linienjhiffe, 6Fregatten, 22 Kanonen 
ward. Wider Bermuthen jahen jo die Verbin. | boote und 21 Mörferjchiffe, bei den Juſeln Renslär 
deten mit dem Befit der Kornilembaftion fich die | und ao und am 8. eröffneten bie letzteren, 
ganze Südſeite von Sebaftopol in die Hände ge» welche Schritte von den Werken der Stadt 
geben; denn Beliffier ließ alle Vorbereitungen | in Linie aufgeftellt waren, ihr Feuer, das am fol. 
treffen, um am folgenden Tage den Angriff wie- | genden Tage mit —— —— fortgeſtht 
der aufnehmen zu fönnen. Obſchon ihn nun die | ward, während ir erh einige gie die Bat 
lammen ber brennenden Häufer und die auf« | terien der Inſeln Candiam und Drumsd am 
iegenden Pulvermagazine im Laufe der Nacht | griffen. Leltere® brachte jedoch feine Erfolgt, 
iiber den Rüdzug der Ruffen —* mehr ee und aud in Smweaborg ward nur durch Raleten ⸗ 
haft ließen, konnte er doch bei der Erſchöpfung feuer ein einigermaßen nennenswerther Schaden 
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angerichtet. Dundas ſtellte daher das Bombarde⸗ 
ment am 11. ein, führte die Flotte nach Nargen 
urüd, und im September verließ diejelbe die Oft- 
ee ganz; nur ein ſchwaches Geſchwader ward dort 
ur dgelaffen, um bis zum Eintritt des Froſtes 
ie Blofade aufrecht zu erhalten. Auch in dieſem 
Jahr, wie in dem vorhergehenden, hatten bie 

Hirten fogar eine Esladre nah dem ftillen 
Meere zum Angriff auf Petropawlowsk entjendet. 
Diefelbe fand jedoch den Pla von den Ruſſen 
völlig verlaffen. 

Auf dem Kriegsſchauplatze in Kleinafien hatte 
im Frühjahr 1855 der General Murawiew, der 
zum Gouverneur von Kaukaſien ernannt worden 
war, den Oberbefehl übernommen. Er war An- 
fangs Mai im Süden des Gebirgs erfchienen 
und hatte fofort bejchloffen, an der Spitze eines 
Corps, welches er durch kaukaſiſche Truppenab- 
theilungen uud durch neu formirte armenijche, 
grufinifche und kurdiſche Milizen bis auf cirfa 
35,000 Dann verftärft hatte, die Offenfive gegen 
Erzerum zu — Die türliſchen Truppen 
bildeten zwei Corps, von denen das nur 3000 
Mann reguläre Truppen zählende Nordcorps 
unter Muftapha Paſcha an der Ofttüfte des 
ſchwarzen Meeres ftand; das andere bildete der 
Kern der türkiichen Streitkräfte. Eine Divifion 
davon, 15,000 Maun ftark, hielt unter Waffıf 
Paſcha die Feſtung Kars beſetzt, während die drei 
übrigen Divifionen, etwa bon derjelben Stärte, 


unter dem Kommando Mehemed Pajcha’s in und | 


um Erzerum ftanden, aber — irregu⸗ 
läre Truppen enthielten. Am 18. Juni begann 
Murawiew die Blokade von Kars. Um der dortigen 
Beſatzung die Ausſicht auf nahen Entſatz zu beneh- 
men, machte er am 31. Juli eine Bewegung na 
Erzerum hin, ſchlug die Türken bei Tſchoban Köpri 
und trat am 7. Auguft den Rüdzug an. Ju— 
wijchen war bei der unzureihenden Einjchliegung 
Kars zwar hinreichend verproviantirt worden, um 
fih bis Ende Oktober zu halten; aber es fehlte 
an Munition für dag SeRungageihüß, Auf die 
Nachricht, dag Omer Paſchä Mitte September 
die Einihiffung einer Entfagarmee begonnen, 
unternahm Murawiew am 29. September einen 
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befehl vom 17. September, worin der Kaifer 
Alerander den Fall der Feſtung der Armee fund 
that, entbielt fein Wort von einem nahen Ende 
des Kriegs. Die Aufgabe der Alliirten war nun, 
die ruſſiſche Feldarmee zu Schlagen oder zur Räu- 
mung ber Krim zu zwingen. Anfangs ſchien 
fih auch Peliifier zu ferneren großen Operationen 
rüften zu wollen; zahlreihe Transportmittel wur- 
den aus Konftantinopel für die Franzoſen, aus 
Sinope für die Engländer nad der Krim ge- 
ogen, und beträchtliche Verftärtungen langten 
et den franzöfifchen, engliichen und piemonte- 
ſiſchen Truppen an, fo daß fich die Streitkräfte 
der Alliirten bald wieder auf 180,000 Mann be» 
liefen. Dod ward im Laufe des Winters keine 
irgend bedeutendere ee ins Wert ge- 
jest, trogdem, daß Fürſt Gortſchalow als feinen 
Entſchluß erklärte, die Halbinfel bis aufs Aeuferfte 
au behaupten. Schon aber mag Napoleon an 
inleitungvon Sriedensunterhandlungen gedacht 
haben. Die erfien Tage nad) dem Sturm dachte 
weder die eine, noch die andere Bartei an meite- 
ren Kampf, Die Ruffen arbeiteten an ihren Ber- 
Ihanzungen an der Nordjeite; der Reſt der Flotte, 
welcher den letzten Dienft beim Niüdzug geleiftet 
' hatte, ward desarmirt und verjentt; die Alliirten 
ſuchten dem Brand der Stadt Einhalt zu thun und 
die Tritmmer derſelben zur Unterkunft ihrer Trup⸗ 
pen herzurichten. Das in der Stadtzuriidgelafjene 
Kriegsmaterial, welches den Alliirten in die Hände 
fiel, beftand unter Anderem aus 4000 meift eijer- 
nen Geſchützen, worunter noch viele brauchbare, 
In Folge des Mißgeihids der Engländer am 
‚8. September hatte General Simpfon das Kom- 
mando an den General Godrington libergeben, 
Seit dem 4. Dftober trafen aber die Franñzoſen 
Anſtalten, fi im oberen Belbekthale feftzufegen, 
und am 8. Oktober befetten fie die Oriſchaften 
Enilala und Fortiſala, wurden aber am weiteren 
Vordringen dadurd gehindert, daß die Ruſſen in- 
wiſchen eine andere Stellung genommen hatten. 
arauf legte Peliffier feine Truppen in die Win- 
terquartiere, die Borpoften wurden theils in das 
Bardarthal und in die flidlichen Abhänge der 
Gebirgstette, theils in das Lager aufdem Plateau 





Sturm auf Kar, doch ward derjelbe von der Be- | von Sebaftopol zuriidgezogen. Am 7. November 
fagung zurüdgejchlagen. Omer Paſcha hatte Lehrte ein großer Theil der Kriegsflotte unter dem 
inzmwijchen an der DOftküfte des ſchwarzen Meeres, Kommando des Admiral$ Bruat mit einem Theil 
bet Suchum Kaleh, eine Armee von 30,000 Mann | der franzöfiigen Truppen über Konftantinopel 
zufammengezogen und gedachte von hier aus | mad) Frankreich zurüd, desgleihen ein Theil der 
gegen Tiflis zu operiren, um dadurch Muramiew | englifhen Flotte unter Admiral Lyons nad Eng- 
zu nöthigen, die Belagerung von Kars aufzu- land. Im Januar 1856 fprengten die Alliirten 


geben. Um Mitte Oftober brach er mit dem Gros die großartigen Dodbauten in Sebaftopol, im 
auj, erzwaug am 4. November den Uebergang 


Februar auch die auf der Südſeite von Sebaſto— 
über den Ingur, legte aber in 18 Tagen wegen | pol gelegenen Forts Alerander, Nilolaus und 


Duarantaine dur Minen. Am 12, Januar gab 
ürft Gortfhalow den Oberbefehl über die ruf- 
ſiſche Armee an den General füders ab. 
ie" verblindeten Generäle hatten in en 
den Plan noch nicht aufgegeben, durch Diverfio- 
nen im Rüden der rufhifchen rmee dieſe zur 
Theilung ihrer Streitfräfte oder wo möglich zur 
Räumung der Halbinjel zu zwingen. Da ein 
Unternehmen auf Nikolajew eine zu ftarke Land» 


mangelnder Berpflegungsmaßregeln nur 15 Dlei- 
len zurüd und erhielt am 7. December die Kunde, 
daß am 28. November die Bejagung von Kars, 
welche noch aus 6000 Mann regulären und 7000 
Dann irregulären Truppen Fr eine ehren» 
volle Kapitulation abgejchloffen und hierauf die 
Nuflen von der Feſtung Befig genommen hatten. 

Mit Sebaftopols Fall war mau dem Frieden 
noch um nichts näher gerlidt, denn das Bewußt- 





fein, mehr eine moralische als materielle Nieder- | macht erfordert haben würde, jo begnügte man 

lage erlitten zu haben, machte in Rußland die ſich vorläufig mit dem Fort Kinburn, welches die 

Stimmung Friegerifder als je, und der Tages: | Einfahrt zu dem Dnjeprliman und jomit ben 
Mehyer's Konv.⸗Lexikon, zweite Auflage, Bd, XII. 59 . 
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Waſſerweg nah Nikolajew beherrichte. Das Gros 
der ruffiihen Truppen, welche den Küftenfanm 
von Odeſſa bis Berefop beſetzt hielten, im Ganzen 
cirta 85,000 Mann, ftand in dem befeftigten Lager 
von Nikolajew. Am 14. Okt. 1855 warf die Flotte 
der Alliirten ſüdlich und weftlich von Kinburn die 
Anker aus u. zwang durch ein mörberifches Feuer 
die Befagung zurllebergabe des Forts (17. Olt.), 
worauf am29,der größte Theil der Flotte und der 
Landtruppen nah Kamieſch zurüdtehrte. Vorher, 
am 29. September, hatten die Alliirten auch von 
Eupatoria aus einen Vortheil über die Auffen 
davongetragen, indem der General d'Allonville 
ein ruft iſches Eorps unter dem General Korw bei 
Koneges in bie nu gefchlagen hatte, und eine 
von Kertſch aus am 24. September gegen die ruf» 
ſiſchen Pläte an der afiatifchen Seite der Meer- 
enge gejandte englifch- franzöftfhe Flottille hatte 
a Fi und Zaman — und große 
orräthe von Baumaterial erbeutet. Auch wur⸗ 
den bis Mitte November abermals Streifzüge im 
aſowſchen Meere zur Zerſtörung der wieder er— 
richteten Magazine mit Erfolg unternommen. 
Als das Meer fi mit Eis bededte, mußten dieſe 
Unternehmungen eingeftellt werden, und Mitte 
November bezog die englifche Kavallerie auf dem 
Bosporus Winterquartiere, 
Inzwiſchen waren Frankreich und Defterreih 
u einem Einverftändniß gelangt, wonach die als 
Grundlage der FFriedensunterhandlungen auf 
eftellten vier Punkte vom öfterreihiichen Ka— 
inet in neuer Faſſung nad Petersburg über— 
fendet werdenfollten. Auch das ee = abinet 
ftimmte, wennſchon zögernd, zu. leichwohl 
ſchloſſen die Alliirten am 0. November noch mit 
Schweden eine Defenfivalliance, worin ſich das« 
ſelbe verpflichtete, Rußland feinerlei Bortheile 
u gewähren. Den vier Friedenspropofitionen 
te Balmerfton noch eine fiinfte hinzu, worin 
fh die friegführenden Mächte das Recht vorbe— 
bielten, bejondere Bedingungen fiber die vier 
Buntte hinaus zu ftellen, und den erften, die Do» 
nauflirftenthlimer betreffenden Punkt hatten die 
vermittelnden Mächte dahin erweitert, daß eine 
Regulirung der ruffifchen Grenzen gegen die euro» 
8* Türkei in der Weiſe beantragt ward, daß 
Rußland einen Theil von Beflarabien, etwa 400 
bis 500 OMeilen, an die Fürſtenthümer und jo» 
mit an die Pforte abtreten follte. Durch die Ein- 
nahme von Kars und die Eroberung einer reichen 
türfifchen Provinz war Rußland in den Befit 
eines Pfandes gekommen, welches ihm erlaubte, 
als volltommen gleich berechtigt die — 
lungen zu beginnen. Es fiellte nun in Bezug 
auf den dritten, das — Meer betreffenden 
Punkt als Grundlage auf: hy der Meer: 
engen ge des ſchwarzen Meeres nur für 
ruffifde und türkiſche Kriegsſchiffe; Einigung 
zwijchen Rußland und der Türkei iiber die Stärte 
ihrer dortigen Flotten ohne oftenfible Betheiligung 
der fibrigen Mächte. Zwiſchen diefer von Ruß— 
land gebotenen Baſis fiir die Unterhandlungen 
und den erwähnten fünf Punkten der Weftmächte 
und Defterreich$ beftand eine bedeutende Diffe- 
renz; als daher der Graf Efterhazy letztere am 
26. December in Petersburg überreichte, mit der 
Inſtruktion, ſich auf feine Modififationen einzu- 
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laſſen, ließ das re Kabinet feine Remonſtra⸗ 
tionen in Wien durch den Fürften Gortſchakow 
— Es nahm beſonders an dem Verlangen 
der Abtretung eines ſo bedeutenden Theils von 
Beſſarabien Anſtoß, indem es auf die eroberte 
Provinz Kars als Anstauſchesobjekt hindentete, 
wollte ſich aber gleichwohl zu einer Rektifikation 
feiner Grenze gegen die Moldau verfteben. Den 
neu binzugefügten fünften Punkt bezeichnete es 
in diefer Unbeftimmtheit al3 unannehmbar. Als 
jedoch Defterreich auf der unbedingten Annahme 
feiner Borfchläge bebarrte, erflärte ſich das ruf» 
iihe Kabinet am 16. Januar zu der Annahme 
er fünf Punkte als Entwurf für die Friedens- 
präliminarien bereit. In Folge deffen traten 
in Wien am 1. Februar die Geſandten der Welt- 
mächte, Defterreichs, Rußlands und der Türkei 
uſammen, um durch einen officiellen Alt die fünf 

unkte als Brältiminarienentwurf anzuerkennen. 
Mitte Februar aber wurde Paris zum Sit der 
Friedenstonferenzen beftimmt. Jeder Staat ward 
durch zwei Bepollmädhtigte repräfentirt: England 
durch Lord Cowley und Lord Elarendon; Defter- 
reich durch Herrn von Hübner und den Grafen 
Buol- Schauenftein; Rußland durch den Grafen 
Orlow und Herrn von Brunow; die Türlkei Durch 
Mehmed Dihemil-Bey nnd den Großmweifir Alı 
Paſcha; Sardinien durd Grafen Cavour und 
Marquis von Billamarina; Frankreich endlich 
durch den Grafen Walemwsti u. Herrn von Bour- 
queney. Am 25. Februar fand die Eröffnung 
derKonferenzen unter dem Vorfit des Grafen 
Walewski Statt. Am Schluſſe der erften Situmg 
ward ein Waffenſtillſtand beichloffen, welcher bis 
um 31. März dauern, auf die Blofade der Oſt— 
Fehäfen jedoch feinen Einfluß üben follte. Es 
war nämlich während des Winters wieder eine 
Erpedition unter dem Admiral Dundas nach der 
Oſtſee vorbereitet worden, von der einzelne Schiffe 
ihon am 15. März in den Gewäſſern von Goth- 
land erfchienen, um die Blofade der furländiichen 
Küfte berzuftellen. Am 14. März fam eine förm— 
fihe Waflenftilltandstonvention zu Stande, 
wodurdh die Tihernaja als Demartationslinie 
feftgeftellt ward. Bon der 10, 27 den 
18. März, an nahmen auch die preußiſchen Be— 
vollmächtigten, Herr von Manteuffel und Graf 
Hatzfeld, an den Konferenzen Theil, und in 
der 19. Sitzung, den 30. März, unterzeichneten 
die Bevollmächtigten mit Einer Feder den in 
34 Artikel gefaßten Friedensvertrag. Die Haupt⸗ 
punfte waren folgende: Rußland gibt die er- 
oberte tärkifche Provinz Kars an die Pforte zu— 
rüd; ebenjo die Alliirten alles eroberte oder 
bejetste ruffiiche Gebiet an Rußland. Der Pforte 
wird die —— an den Vortheilen des 
öffentlichen Rechts und des europäiſchen Staa— 
tenſyſtems eröffnet, und die ſechs chriſtlichen 
Mächte übernehmen insgeſammt die Garantie 
für den Befigftand und die Unabhängigkeit des 
rg Reichs. Bei jeder Differenz zwi⸗ 
fchen der Pforte und einer der unterzeichneten 
Mächte ſoll vor der Anwendung der Gemalt die 
Bermittelung der fibrigen fontrahirenden Bar- 
teien angerufen werden. Das ſchwarze Meer ift 
neutral; feine Gewäfler und Häfen ftehen ben 
Handelsidifien aller Nationen offen, find aber 
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allen Kriegsſchiffen verſchloſſen, mit Ausnahme 
derer, welche Rußland und die Türkei auf Grund 
der binfichtfich des fünftigen Standes der beider- 
feitigen Flottenträfte auf dem ſchwarzen Meere 
iſchen dieſen Mächten geſchloſſenen Special» 
onvention dort halten werden, und der leichten 
geh euge, welche die fontrahirenden Mächte zur 
usfährung der Friedensbeſtimmungen zu jeder 
Be an den Donaumündungen zu ftationtren be» 
gt fein follen. Der Handel auf dem ſchwarzen 
Meere unterliegt feiner Beſchränkung. Rußland 
und die Pforte unterhalten am ſchwarzen Meere 
feine Seekriegsarſenale. Die Donauſchifffahrt 
fol feinem Hinderniß und feiner Gebühr unter- 
worfen werden, welche nicht ausdrüdlich in den 
Friedensartikeln vorgejehen find. Die fontrahi- 
renden Mächte ſetzen eine Kommiffion ein, welche 
von Iſaktſcha abwärts in den Donaumündungen 
und den angrenzenden Meerestheilen die Hinder- 
niffe der Schifffahrt befeitigen läßt. Zur Dedung 
der durch diefe Arbeiten ſowohl, als durd Ein» 
richtungen für Sicherung und Erleichterung der 
Schifffahrt in den Donaumündungen veranlaßten 
Koften ſollen fefte Gebühren, für welche die 
Kommijfion einen Tarif entwirft, erhoben werden 
können, alle Nationen hierbei aber gleidhe Be» 
handlung erfahren. Rußland verpflichtet ſich zur 
Abtretung eines Theils von Beffarabien an die 
Moldau. Die Grenzen diefes Gebiets wurden 
. im — ahre ee feftgeftellt (ſ. unten). 
Die Fürftenthümer Moldau und Waladei ger 
nießen, wie vordem unter der Lehnsherrlichteit 
der Pforte, derjenigen aeg in deren Befit 
fie fih befinden, und feine Macht hat ein befon- 
deres Net der Einmifhung in die inneren An« 
gelegenheiten derfelben. Es joll aber eine Spe— 
ciallommiffion niedergejetst werden, welche die 
Grundlagen für die fünftige Organijation der 
irftenthiimer entwirft. ie ruſſiſch-türkiſche 
renze in Aſien foll geordnet und nöthigen ya 
von einer innerhalb 8 Monaten zuſammentre⸗ 
tenden Kommijfion an Ort und Stelle reftificirt 
werden. Ein aan zum Friedensvertrag 
beftimmte, daß die Beflimmungen über den 
Schluß der Meerengen erft nah Räumung bes 
Kriegsijhauplates von Seiten der Alliirten aus» 
geführt werden follten; und drei beigegebeneSpe» 
ciallonventionen fetten feit: In — 
ſollen die Dardanellen und der Bosporus für 
nichttürliſche Schiffe geſchloſſen bleiben, wobei 
ſich aber der Sultan vorbehält, denjenigen leichten 
Fahrzeugen, zung A Finn Dienft der Geſandtſchaf⸗ 
ten befreundeter Mächte verwendet werben, 
mane für die Durchfahrt auszuftellen. Rußland 
ſowohl als die Türkei foll nur je 6 tete 
von 50 Meter Länge im Wafferjpiegel und höch— 
ftens 800 Tonnen Zragfraft und 4 leichte Dampf» 
und Segelichiffe von nicht über 200 Tonnen Trag- 
kraft im ſchwarzen Meere halten. Endlich) erklärte 
Rußland nod, Ar den Mandsinfeln Befeftigun«- 
gen, ſowie militärijche oder Seeetabliffements nicht 
unterhalten zu wollen. Am 27, April wurden 
die Ratifilationen des one in Paris 
ansgewechjelt und am 5. Juli die legten Truppen 
in der Krim eingefchifft. Frankreich allein hatte bei 
feiner. Armee im Orient nach officiellen Angaben 
einen Verluſt von 70,000 Mann erlitten, und 
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der Gefammtderfuft der Verbündeten während 
der Dauer des Kriegs wird anf 300,000 Dann 
veranſchlagt. Nicht geringer fann der Ber- 
Inft auf Seiten Rußlan —— fein. Bergl. 
Der * ug in der Krim, Leipz. 1865 und 1856, 
—* te; tom, Der Krieg gegen Rußland, 
Züri 1855 u. 1856; Bazancourt, Der Feld— 
ug in der Krim bis zur Einnahme von Se- 
aftopol, aus dem Franzöſiſchen, Peſth und Wien 
1856, 2 Bbe.; le Der Feldzug in der 
Krim, aus dem Rulfiihen von Baumgarten, 
Berlin 1857, 3Bde.; Weigelt, Die Belagerung 
Sebaſtopols, daf. 1861. 

Nah der eig des Frieden war man in 
Rußland eifrig auf Hebung der Kräfte nad) En 
nen und Außen bedacht. Ein Ufas vom 17. Mai 
1856 ftellte den Bolldunterricht unter die beſon⸗ 
dere Aufficht des Kaifers. Am 27. Mai ward eine 
Amneſtie erlaffen, welche den polnischen Flücht⸗ 
lingen ftraffreie Rücklehr zufiderte, fie in ihre 
bürgerlihen Rechte wieder einfegte und nad) Ab- 
(auf von drei Fahren ihnen fogar den Eintritt in 
den — geſtattete. Am 7. Sept. fand 

u Moslau die Krönung des kaiſerlichen Paares 
tatt, wobei ein Gnadenmanifeft erging, weldhes 
eine Reihe von Maßregeln zur Linderung der 
durch den Krieg herbeigeführten Uebel enthielt. 
Im genen Reid ward die Refrutenaushebung 
auf & Jahr fiftirt; es wurden 24 Millionen Sil- 
berrubel Steuerrüdftände erlaflen ; auch ward eine 
Soli zur gleihmäßigeren Bertheilung 
der Steuern angeordnet und die Abgabe von 
Päflen ins Ausland aufgehoben, wie auch fonft 
im Berfehrs- und Paßweſen Erleichterungen ein» 
traten. Die Wehrkraft bes Reichs fuchte man 
durch Bermehrung der Artillerie und Kavallerie 
zu fteigern ; die Militärfolonien dagegen wurden 
aufgehoben und die Soloniften unter die Kron- 
bauern aufgenommen. Mit Unterftügung der 
Negierung trat eine Handels» und en 
peletioat zufanmen, welche fi) die Rhederei im 
chwarzen u. aſowſchen Deere, ſowie regelmäßige 
Fahrten auf der Donau und im Mittelmeere zur 
Aufgabe ftellte. Auswärtige Häufer übernahmen 
mit einem Kapital von 1050 Millionen — 
die Vollendung der Eiſenbahnſtrecke von Peters» 
burg nad Warſchau und den Neubau einer Bahn 
von Moslau na —— ſowie einer anderen 
von Moskau nach Niſhnij-Nowgorod und einer 
dritten von Kursk nad dem Hafen von Libau. 
Graf Neſſelrode legte die Leitung der auswärtigen 
Angelegenheiten am 17. April 1857 in die Hand 
des Fürſten Gortſchakow III. nieder, während 
Graf Orlom den Borfit im Gefammtminifterium, 
General Sufhozanett II. das Portefeuille des 
Kriegs u. General Murawiew II. die Domänen; 
verwaltung erhielt. Die Schwierigkeiten, auf 
welche die Grenztommiffion bei Ausführeng des 
gr er Friedensvertrag geftoßen war, wurden 
uch eine Konferenz vom 6. Januar 1857 zu 
Paris befeitigt, indem man darin übereintam, 
daß die ruffiih-türkiiche Grenze längs dem Tra— 
at ' ——— ah F er 
aſſend, um Fluſſe Jalpuch ſich erſtrecken 
und daß Rußland ii. dem rechten Ufer diejes 
Stroms die Stadt Komrat mit einem Gebiet von 
etwa 330 Duadratwerften behalten ſollte. Das 
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BDonaudelta aber fehrte unter die unmittelbare 
Beriaet der Pforte zurüd, Während zwiſchen 

ußland einer- und England, Defterreich und der 
Türkei andererfeits ebenfomwohl wegen des Vor— 
gehend der Engländer gegen Berfien und China, 
al8 wegen der Ordnung der Berhältniffe in den 
Deuautärbenttlinern eine merfbare Spannung 
blieb, fam es mit Frankreid und Sardinien zur 
völligen Ausföhnung. Bon Wichtigkeit war eine 
mit Berfien 
längs der Grenze von Türkiih- Armenien fid 
——— Gebiet zwiſchen Bajezid und Na— 

itſchewan vom Januar 1857 an zu Rußland 
—— Des Kaiſers perſönliches Eingreifen in 
ie innere Verwaltung zeigte ſich fortwährend 


— Uebereinkunft, wonach das 


Ruſſiſches Reich (Geſchichte). 


Halbinlel durch Ukas vom 9. December 1856 dem 
unter dem Namen oſtſibiriſcherKüſtenbezirk 
gebildeten Territorium einverleibt, deſſen — 
ort Nikolajew iſt. Mit Japan ward den 26. Ja- 
nuar 1856 ein Handels» und Grenzvertrag ab» 
geſchloſſen und darin vereinbart, daß die Grenze 
zwijchen der japanifchen Inſel turur und ber 
ruſſiſchen Inſel Urur binlaufen und den ruffifchen 
Schiffen die japanischen Häfen Simoda, Hato- 
dade und Nagafali geöffnet werden follten. Durch 
die Anordnung, daß der Kaifer künftig wöchent- 
ih einmal felbft einer Berfammlung ſaͤmmtlicher 
Minifter präfidiren werde, wurde dem Mangel 
einer einheitlihen Geſchäftsbehandlung zwiſchen 
| den verjchiedenen Kabineten abgeholfen. Den 





durch Geftattung einer freieren Bewegung und | Borfig im Gefammtminifterium übernahm im 
Abftellung mancher drüdenden Regierungsmaß- | Yan. 1861 Graf Bludomw. Andere Beränderun 


regeln. Die Freilaſſung der Leibeigenen auf gan- 
zen Güterkomplexen ward durch farferlichen Utas 


gen im Minifterium waren: im April 1857 hatte 
General Murawiew II. das Bortefeuille der Do- 


angeordnet, und die Regierung behielt ihren alten | mänen übernommen, das im Jan, 1862 an Ge 
Blan, die Leibeigenen nah und nad in fteuer- neral Zelany fam; feit Aprif 1858 vermaltete 


pflichtige Kronbauern zu verwandeln, ee eig \ 


rend im Auge, Die Juden erhielten 1857 das 
Net, Landgliter zu erwerben. Am 23. Juni 
1857 ward ein neuer Bolltarif veröffentlicht, wel— 


Knäjewitſch das Portefenille der 
Finanzen, omwalewjfy das des Unterrichts, das 
im Juli 1861 Admiral Putiatin u. im an. 1862 
Golownin übernahm; im Marineminifterium 





er zwar das Schutzzollſyſtem beibehielt, aber die | folgte dem Admiral Mietlin im Oft. 1360 Contre 


gene von einigen Waaren ermäßigte. 


Der mit | admiral Srabbe und im Minifterium des Innern 


änemarf über Aufhebung des Sundzolis ge dem Geheimerath Lanfloy im Mai 1861 Geheime 


fchloffene Bertrag trat im Frübjahr 1857 in Kraft. 
Südliche Fortiritte machte Rußland feit dem 
Ende des Krimkriegs in der Belämpfung ber 
Tſcherkeſſen (f. d.), welche mit der Gefangenneh- 
mung Schamyls (Oft. 1859) abjhloß. Auf dem 
taspilhen Meere ward die ruffiihe Seemacht be» 
deutend verftärkt und Baln zu einem Kriegshafen 
erhoben. —— aber Rußland am kaspiſchen 
Meere gegen Perſien vordrang, rückte es zugleich 
in der turaniſchen Ebene gegen die Grenze des 
indobritiſchen Reichs vor. Ein Gebiet von min— 
deſtens 22, 0 OM. kam fo zwiſchen dem kaspiſchen 
Meer und Ehina an Rußland, und zwar bildete 
es gerade den Schlüffel zu dem Flußgebiete des 





Syr und Amu, in deſſen Schooß Buchara und | 


Kholand liegen. 
wurden thatſächlich von Rußland beherricht. Die 
neu 
Bal 
mar 
Frühjahre 1854 hatte Perowsky einen neuen 
gegen Khima und Bochara unternommen und 
‚vom Khan zu Khima einen Bertrag erzwungen, 
wonach der Czar als der rechtimäßige Oberherr 
dieſes Landes betrachtet werden ſollte. Die jüid- 


lie Grenze von Sibirien Tag 1857 bereit 120, 


deutfche Meilen näher an Kaltutta als an Beterd- 


burg. Bon Oftfibirien aus aber machten fi die 


Ruſſen jeit ungefähr 1845 in der öftlihen Man- 
dihures im Stromgebiet des Amur weite Streden 
zu eigen u. —— dort Niederlaſſungen, welche 
raſch aufblühen, Im Jahre 1857 ward ungefähr 


130 Meilen ſudlich von der Eaflriesbai ander Bort | 


Imperial genannten Stelle der tatarifchen Meer- 
enge ein rujfiiches Seeetabliffement zur Aufnahme 


einer Kriegsflotte Bee Auch die Inſel 
Sadalin wird feit 1852 auf ruffiihen Karten als 
Neichsgebiet bezeichnet. Nach der Zerftörung 


von Betropamlomgf auf Kamtſchatka ward letztere 


egründete ruffiihe Stadt Kopal, öftlich vom | 
afchiee auf vormaligem cdhinefiihen Boden, | 
—F 1857 ein wichtiger Stapelplatz. Im 

ug 


Sämmtliche Ufer.des Aralſee's 





rath Walujew. Den europäiihen Berwidelun 
en gegenüber nahm Rußland nach dem Krim 
rieg meift eine zurückhaltende, theilweife jhwan- 
fende Haltung an; während der Kaifer perfönlid 
mehr geneigt war, durch ein Zufammengehen mit 
Preußen, England und Defterreih der Bräpon- 
deranz des franzöfifchen Einfluſſes Schranten zu 
ſetzen, erſtrebte girn Gortihatom mehr einen 
Auſchluß an Frankreich Defterreich gegenüber und 
fuchte für die ruffifchen Pläne im Drient freie 
Hand zu gewinnen. So lebhaft fi Rußland 
an den diplomatijchen ae ee vor Be 
ginn des italienischen Kriegs’ von 1859 betheiligt 


hatte, jo beobachtete e8 in der Folge, nachdem ber 


von ihm —— Kongreß nicht zu Stande 
gekommen war, Neutralität; doch Toncentrirte 
e3 an den preußifchen und namentlich den öfter 
reihiihen Grenzen Truppen, wahrſcheinlich zu 
Gunften Frankreichs, falls der deutſche Bund aus 
feiner Neutralität heraustreten würde, Die Be 
tonung des Nationalitätsprincips durch Franl- 
reich aber, die in Polen Wiederhall fand, veran- 
laßte noch vor dem SFrieden zu Billafranca eine 
Entfernung Rußlands von Franteeic und eine 
Annäherung an Preußen und England, Sein 
Mißbilligung der Politit Sardiniens gab Ruf- 
land durch Abberufung feines Gefandten von 
Turin im Oft. 1860 fund. Hatte Rußland 1859 
dem päpftlihen Stuhl gegenüber ein jehr entge- 
gentommendes Benehmen beobaditet, fo trat jeit- 
dem, namentlid) wegen der erg der latho⸗ 
lichen Geiftlichkeit in den polnischen Wirren, eine 
Spannun —— beiden Höfen ein. Im Jahre 
1858 (ler ußland Handels» und —938* 
verträge mit Belgien und Großbritannien, 1860 
mit Oeſterreich, in ber Folge auch u 
verträge mit dem deutſchöſterreichiſchen Zelegra- 
phenverein und mit Schweden; mit Franlteich 
einen Vertrag zum Schuß des fitera and 


Ruſſiſches Reich (Geſchichte). 


—ã Gigenthums, mit Bayern fiber Die Ber- 
Kafjenihaften der beiderfeitigen Staatsangehöri- 
gen, und den Angehörigen Griechenlands, der 


ieberlande und des Zollvereins wurden die den | 


ranzofen eingeräumten Handelsvortheile verwil⸗ 
igt. —— ſich au 
paiſchen Angelegenheiten nicht altiv, fo folgte es 
doch denfelben mit geipannter Aufmerfjamleit, u. 
namentlich in den türkifchen Bafallenftaaten an 
der Donau war fein Einfluß überwiegend. Der 
Bertrag ber die Grenze in Befjarabien war faum 
unterzeich 
den Vonaufürſtenthümern zu neuen Differenzen 
Anlaß gaben, in deren Folge Rußland am 6. Aug. 
leich den übrigen Großmädhten die diplomatischen 
Öejichungen zu der Pforte abbrach, die erſt na 
erfolgter Annullirung der Wahlen wieder aufge: 
nommen wurden. ie Lage der Ehriften in der 
Türkei gab Rußland wiederholt Anlaß zu diplos 
matifchen Interventionen, fo insbejondere die 
Shriftenverfolgungen in Bosnien, Bulgarien und 
Syrien (1860). eit mehr aber war Aleran- 
ders II. ae, auf innere Reformen gerichtet. 
Pin Bollsaufflärung, Handel und Berfehr ger 
chah viel, auch ward eine Umwandlung des Mi- 
litärftaats angebahnt. Die Armee ward jofort 
nah Abſchluß des parifer Friedens um 200,000 
Mannfhaften und 3000 Dffiziere reducirt, u. die 
Dienftzeit wurde durch Ulas vom Sept. 1859 auf 
15 Fahre herabgeſetzt. Regimentsſchulen follten 
für die geiftige Ausbildung der Soldaten forgen, 
und zu vielen Aenderungen in der Bewafjnung, 
Uniformirung, dem Berwaltungsmwefen und den 
Berpflequngsanftalten hatten die Erfahrungen 
des Krimfeldzugs Beranlaffung gegeben. Die 
Kriegsflotte wuchs unter Oberleitung des Groß: 
fürfen Konftantin von 1857—60 von 258 zu 313 
größeren Schiffen mit 3851 Geſchützen. Eine 
neue Aera für den Handel eröfinete der am 23. 
uni 1857 publicirte neue Bolltarif, der den 
ebergang vom Prohibitivfyftem zu den Schub. 
zöllen anbahnte, die Einfuhrverbote faft ſämmtlich 
aufhbob, das Zollſyſtem mefentlich vereinfachte, 
für eine Reihe von Artikeln, darunter auch Bücher, 
die zollfreie Einfuhr geftattete u. für viele andere 
die Dolfäke wenigftens herabſetzte. Odeſſa's Pri- 
vilegium als Freihafen ward aufgehoben, und ein 
neues Bollveglement für Finnland gab den Ver— 
fehr nad) Rukland wejentlic frei. Die Schlag: 


Rußland an den euro» 





net (19. Juni 1857), als die Wahlen im | 





ch anſtalten für 


bäume vor den Städten fielen, und die Erlaubniß | ſcha 
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tauchen a — eg u ben ver⸗ 
ſchiedenſten Zwecken. eit 1861 laͤhmte den 
Handel eine durch Verſchwinden des Silbergeldes 
aus dem Verkehr veranlaßte Geldkalamität, bie 
ein geſteigertes Prägen von Kupferſcheidemünzen, 
Werd eine geringhaltigere Ausmünzung der Sil- 

erſtücke nicht zu befeitigen vermocten. Weitere 


‚Reformen betrafen die VBollsaufllärung. Das 


Berbot der Bibelverbreitung ward 1858 nicht nur 
aufgehoben, fondern der Kaifer vermilligte der 
Bibelgefellihaft fogar 25,000 Rubel. Die Een- 
ur gegen die Prefje ward milder gehandhabt, und 
ie Bekkun en, deren Zahl rafch wuchs (1860 ſchon 
310), durften die Äußeren wie inneren Ange 
legenheiten mit Freimuth beſprechen. ge 
ſtal oltsſchullehrer ſollen in. allen 
Diſtrilten und Elementarſchulen an allen Orten 
eingerichtet werden, dagegen erjchwerte ein neues 
Unterrihtögefe 1861 den Eintritt in die höheren 
Lehranftalten. Ein Ulas vom 10, Juni 1860 
Sen bie Fremden Hinfichtlih der bürgerlichen 
echte den Ruſſen ganz gleid. Strenge Unter» 
fuhungen wegen großartiger Unterſchleife im 
Krimfriege Ienkten die Aufmerkſamkeit der u > 
rung on! die Beftehlichkeit und Willtür der Be 
amten; den geeignetftien Weg zur Befeitigun 
diejer ißftände zu betreten, nämlich die mei 
dan unzureihenden Gehalte au verbeſſern, ge» 
atteten jedoch die Finanzen des Staats nicht. 
Die Gleihftellung der Juden ward mehr u. mehr 
angebahnt, unter Anderem ihnen die Erwerbung 
bon Grundbefit in den ihnen offenen Gonverne- 
ments freigegeben. Das Konkordat mit dem 
päpftlihen Stuhl von 4847 kam mehr und —* 
zur Ausführung, viele verwaifte Bisthümer in 
Polen und Sleinrußland wurden bejegt und 
ein Metropolitan ſämmtlicher römifch-fatholifcher 
Kirchen ernannt. Kam e3 auch nicht zur Einflih- 
rung eines jelbftftändigen Advolatenftandes, noch 
zur Trennung ber Juſtiz von Polizei und Ber- 
waltung, jo entzog doch ein Ufas vom Juni 1860 
der Polizei die Borunterfuhung der Verbrechen u. 
übertrug diejelbe geritlichen Fuſtrultoren. Im 
Oft. 1860 ward die Priigelftrafe beim Militär, nur 
einzelne ‚Fälle ausgenommen, abgeſchafft. Un— 
gleich —— als dieſe Reformen waren aber 
die Maprege n zur Aufhebung der Leibeigenſchaft 
(f. d.), deren Durchführung eine volltändige Im- 
wälzung in allen ſocialen, finanziellen u. wirth- 
lichen Berhältniffen des Staats berbeiflihren 


zum Aufenthalt im Ausland ward auf 5 Jahre muß. Um den Bauern die Erwerbung des Landes 


erweitert, — freilich die Paßgebühr hierfür 
auf 10 Rubel pro Monat erhöht. Eine große 
Anzahl Eifenbahnen ward an Privatperjonen 
und Geſellſchaften konceſſionirt, das Telegra- 
phennets bedeutend erweitert, Wafferbauten zur 
Berbefierung der Häfen, 3. B. von Riga, Pibau, 
Kronftadt, Odeſſa, wie zur Ausnutung des 
Stromſyſtems in Angriff genommen und Dampf- 
fchififahrtsgefellfhaften faft für alle größeren 
Ströme foncejfionirt. Der Binsfuß der Reichs» 
kreditbanken ward herabgejegt, damit die Kapi- 
talien auch anderwärts Verwendung fuchten, und 
den Stadtgemeinden die Errichtung von Koms 
munalbanlen geftattet. Dies Heraustreten des 
Staats aus der Starrheit feiner früheren volts- 
wirthſchaftlichen Brincipien veranlaßte das Auf- 


u freiem Eigenthum zu erleichtern, bemilligte 
ie Regierung durch Darlehne Unterftügungen. 
Gleichzeitig mit der Emancipation der feibeigenen 
wurden Friedensgerichte, Bezirld- und Gemeinde 
verwaltungen eingeführt. Die Meinung, der 
Kaijer habe die volle Freiheit aller Leibeigenen 
proflamirt und ihnen die Felder und Wiefen der 
Gutsbeſitzer zugeiprochen, veranlafte die Bauern 
vielfach zu Erceffen gegen letztere. In Podolien 
allein erhoben fi 1861 141 Dörfer mit 71,000 
Einwohnern, und nur die Anwendung harter 
Strafen gegen die Rädelsführer unterbrüdte die 
Bewegung. Unter den nr Reformen 
ftand zwar auch die Aufhebung des bisherigen 
Branntweinpacdhtes verzeihnet, allein die finan«- 
zielle Lage des Staats geftattete nicht, eine Ein- 
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wahmequelle aufzugeben, deren Reinertrag 1860 
etwa 140 Millionen Rubel betrug, ja die Regie⸗ 
rung ſchritt fjogar mit Strafen gegen die Mäßig— 
feitövereine ein. 

Ueber die Borgänge in Polen f. d. (Gedichte). 
Einer friebliheren, geordneten Eutwidelung er» 
freuten ſich die Oftfeeprovingen, wo die ſchon vor 
länger als 40 Jahren erfolgte Ablöfung der Leib- 
eigenſchaft die Lage der Bauern jehr verbefjert 
‚ hatte. Mißverftändniffe zwifchen Gutsbefigern 

u. Bauern hinfichtlich der faiferlichen Erlaffe über 
Aufhebung der Leibeigenjchaft riefen zwar aud) 
dort Mitte 1858 einen ausgebreiteten Bauern» 
aufftand hervor, doch ward derjelbe im Sommer 
deffelben Jahres raſch unterdrüdt. Cine verbeſ⸗ 
ferte Bauernordnung für die efthländifhen Gou- 
vernements gewährte erleichterte Freizügigkeit, 
ein ſchnelleres Progeßverfahren, Einführung von 
Bormundfchaftsregulirungen und Schuß gegen 
Wucher. Die in den leteren Jahren durch Ruß» 
land gehende liberale Bewegung trat befonders 
in ben DOfifeeprovinzen hervor. Auf mehrfache 
Betitionen hatte der Kaijer eine Kommiffton zur 
Bearbeitung einer Provinzialverfaffung für dieſe 
ea zufammentreten laffen. Ein faijer- 
liches Reſkript für Finnland vom 10. April 1861 
berief, bis die Zeitverhältniffe den BZujammen- 
tritt bes Landtags jelbft geftatten würden, einen 
Ausichuß der vier finnifchen Stände auf den 20. 

an. 1862 nad Helfingfors. Am Schluß bes 

abres wurden die bisherigen Cenſurvorſchriften 
in * bedeutend gemildert. In Rußland 
ſelbſt ward das Streben nad) immer weiter grei⸗ 
fenden Reformen laut, namentlid an den Unis 
verfitäten, im Olt. 1861 in fo drohender Weije, 
daß zu Petersburg, Kaſan, Moskau und Ehar- 
tow die Borlefungen für längere Zeit geſchloſſen 
wurden. In Afien machte Rußlands Macdtent- 
widelung ununterbrochen Fortſchritte. Sibirien 
ward immer mehr der Kultur entgegengeführt. 
Mit der Zunahme der Bevölkerung daſelbſt wur» 
den Mädchen» und Sonntagsjhulen gegründet. 
Auf den größeren Strömen Sibirien ward 
Dampficififahrt eingerichtet. m Centralafien 
braten wiffenjchaftlihe u. militäriſche Erpedi» 
tionen den Einfluß Rußlands zu immer größerer 
Geltung. Die Buriäten am obern Frlut, jowie 
A — — — Fe — F ruſ⸗ 
ſiſche Herrſchaft an. In Perſien dagegen behaup- 
tete der engliſche Einfluß den Ben Die 8o- 
lonifation des Amurgebiet8 machte bedeutende 
Fortichritte, Am 13. Juni 1858 ſchloß der Ad- 
miral Putiatin in Tientſin einen ee ee. 
mit den Ehinefen auf denfelben Grundlagen wie 
die Weſtmächte ab; China öffnete in Folge deffen 
den Ruſſen feine Häfen, ließ ruſſiſche Konfuln 
und diplomatische Agenten zu und geflattete den 
Handel, Im Kriege der Weſtmächte mit China 
nermittelte der ruſſiſche Geſandte 1360 den Frie⸗ 
den, und gleichzeitig jhloß er am 14. Nov. 1860 
mit China einen den Ghbeen wejentlich erweitern 
den ertrag, der namentlid and die ruſſiſch— 
chineſiſche Grenze regulirte, 

‚ Die tiefe Bewegung, welde in Folge der Emanz 
cipation der Peibeigenen, kr das ganze 
—E Regierungsſyſtem in Frage geſtellt war, 


Ruſſiſches Reich (Geſchichte). 


hatte, machte ſich auch 1862 noch bemerklich. Die 
entgegengeſetzteſten Wünſche ſuchten ſich geltend 
maden. Ein Theil des Adels grollte über die 
hweren Einbußen, die ihm jene Maßregel — 
erlegte, ein anderer ſuchte ſie durch Erringen poli» 
tiſcher Rechte aufzumwiegen, und die Abelöver- 
fammlung von Twer ging jhon im Februar jo- 
weit, in einer Adreffe an den Kaifer geradezu die 
Einberufung, von Deputirten aus dem Yanzen 
ruſſiſchen Reiche ohne Unterſchied der Klaffen und 
Stände zu verlangen behufs Löſung der durch 
die feibeigenenemancipation „geftellten, aber nicht 
elöften Fragen. In Folge davon wurden 13 
itglieder der Berfammlung verhaftet und nach 
Petersburg abgeführt, doch —— bald darauf 
ihre Begnadigung. Im Oltober that der Kaiſer 
einen neuen Schritt zur inneren Umgeftaltung 
bes Reichs, indem er eine neue Draantiatien des 
Fuſtizweſens verfügte, die auf durchaus libera- 
len Grundlagen berubte. Ju Petersburg und 
Moslau wurden jelbittändige Gemeindeperwals 
tungen und Gemeindevertretungen eingeführt, 
in anderen größeten Städten wurden fie wenig«- 
ftens vorbereitet und die Regierung ſprach a 
Grundjag aus, daß die Städtebevölferungen bie 
Ordnung ihrer Angelegenheiten in ihre eigenen 
or nehmen möchten. Die Anerfennung des 
Önigreich8 Ftalien von Seiten Rußlands zeigte, 
daß die Grundfäße der ruffiichen Bolitit auch 
nach Außen nicht mehr diefelben find wie unter 
Kaijer Nilolaus. Im Jahre 1863 ftand noch die 
polnifche Frage im Vordergrund der ruffifchen 
Geſchichte. Zu Anfang des Jahres ſchien die 
Stimmung in Rußland jelbft dem Unternehmen 
der Polen nicht abfolut feindlich zu fein und es 
wurden jogar Stiminen für dafjelbe laut. Allein 
der Anjpruc, den die Polen iiber Kongreßpolen 
inaus auch auffithauen erhoben, bewirkte einen 
mſchlag der Stimmung für die Regierung. 
Dieje that natürlid) das Möglichfte, den Umjchlag 
u befördern, und fo richteten denn ſchon Anfangs 
April die Adelsperfammlung und die Municipa- 
lität von Petersburg Loyalitätsadreffen an den 
Kaifer, und zu Ende des Monats ſchloſſen fi 
—— Moslau und eine ig von Städten und 
orporationen des inneren Nußlands, im Mai 
auch die Ritterfchaften der baltiſchen Provinzen 
an. In Lithauen ging neben den militärifchen 
Maßregeln zur Unterdrüdung des Aufftandes noch 
eine politiide einher, indem ein kaiſerlicher Ulas 
die meift rujfifhen Bauern von ihren polnifchen 
Gutsherren emancipirte und die Entfhädigung 
diejer leteren in der Art regulirte, daß fie in Zu- 
funft auch materiell ganz vom Belieben ber rujs 
ſiſchen Regierung abhängen. Als im Mai die 
Snfurreltion u: in Rothrußland, in Kiew, Po— 
dolien, Bolhynien und der Ukraine ausbrad, 
wurde durd) faiferliden Ulas zu derjelben Maß- 
regel gegriffen; mit dem 13. Sept. follte jedes 
obligatoriſche Verhältniß zwiſchen Adel und 
Bauern aufhören und letztere den Kaufpreis nicht 
an die Grundbeſitzer, ſondern an die Regierung 
aeblen, durch welche aljo der Adel allein zu feiner 
utſchädigung gelangen fann. n Folge der 
fi auch noch in das Jahr 1864 herüberziehenden 
polnischen Wirren war Rußland nicht in der Lage, 


die verjchiedenften Klaffen des Volls ergriffen | für das wegen Schleswig-Holftein mit Defter« 
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reich und Preußen in Krieg verwidelte Dänemark 
und die Aufrechterhaltung des Iondoner Vertrags 
feinerjeit$ eintreten zu fünnen, obwohl Rußland 
im rundeallein von den drei nichtdeutichen Groß— 
mächten ein wirkliches Autereffe an der Erhaltung 
des Status quo in ben Eibherzogthümern hatte. 
Im Uebrigen kam Nußland das Auftauchen der 
dänifhen Frage überaus gelegen. Nur mit 
Mithe hatte es 7 in der erften Hälfte bes Jahres 
ber diplomatifchen Intervention Frankreichs, Eng- 
lands u. Defterreichs in der polnischen Angelegen- 
heit entzogen und nur mit Hülfe der von Bismarf 
geleiteten PBolitif Preußens. Nun gab die Auf- 
regung, in welche die deutich-dänijche Frage Mittel- 
europa verſetzte, dem ruſfiſchen Kabinet plötzlich 


freie Hand zur völligen Unterdrückung der Inſur-⸗ P 


reftion u. zu einer neuen Organifation des Lande. 
Noch mißlicher für die — als im eigent⸗ 
lichen Polen geſtalteten ſich die Zuftände in Kiew, 
Podolien und der Ukraine, fowie in den ehemals 
lithauiſchen Provinzen, wo der polnijche Adel von 
Anfang an einer überwiegend weder national-pols 
nifchen, noch firplich-katholifchen Landbevöllerun 
gegenüberftand und die Inſurrektion darum no 
weniger als im Königreich Wurzel zu faffen ver- 
mochte. In Podolien und der Ukraine gab fie 
der Regierung nur willlommene Gelegenheit, den 
Adel, der maffenhaft in die Gefängnifje geworfen 
oder nad) Sibirien u. ing Junere des Reichs depor— 
tirt wurde, ben Auin entgegen zuführen. Mura— 
wiew ging in Lithauen offen darauf aus, das pol» 
niſche Element dafelbft völlig auszurotten u. das 
ruſſiſche zum alleinherrfchenden zu maden. Hier 
wurde gegen den Adel ein ke Vernich⸗ 
tungsfrieg begonnen, die polniſche Sprache ver» 
pönt und die ruffifche unter ſchweren —— für 
die ausſchließlich officielle erllärt; während man 
der fatholifchen Kirche alle erdeuflihen Henmniiffe 
entgegenfette, erbaute man aus der polnischen 
Beute griechiſche Kirchen und gründete ruſſiſche 
Schulen, und planmäßig bahnte man eine Ber» 
anzung der polnischen Elemente ins Junere 
ußlands und deren Erfegung durch rujfifche 
Einwanderung an. Am 2. Juni 1864 fonnte 
der Großfürft Michael endlich dem Kaifer melden, 
daß der Kaufafus feinem Scepter vollftändig 
unterworfen ſei und daß in demjelben fein ein» 
iger unabhängiger Bollsftamm mehr eriflire. 
Ü Jahrzehnte langen Kämpfen hat Rußland 
diefe freien Bergvölfer ſämmtlich bezwungen und 
fie aufgerieben oder aus ihrer Heimat verdrängt, 
um ſich die Wege nad) der Türkei u. nach Perfien 
zu ebuen. Auch in Mittelafien gelang es Ruß— 
land um die Mitte des Jahres feine militärische 
Stellung beffer zu fihern u. feine Borpoften gegen 
Kholand um ein gutes Stiid weiter Are 
ben. Der Emancipation der Peibeigenen folgte zu 
ea eh Ba ie ar a er 
zialvertretungen in ganz Rußland mit bejchränf: 
ten, aberhinreihenden on en, um die Bevöl- 
ferung allmähligq zur Theilnahme an der Ber: 
waltung ihrer eigenen nächſten Intereſſen zu 
erziehen. Diefe neuen Inſtitutionen, welche die 
Erziehung der verſchiedenen Klaffen der Bevölfe- 
rung nad) und nad zu größerer politifcher Thä— 
tigfeit und Selbftfiändigkeit anbahnen ſollten, 
traten allmählig in Birtlomteit, Die Adelsver- 
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ſammlung von Moskau ſchritt alsbald noch weiter 
bor und rihtete am 20, Fanırar 1865 eine Adreſſe 
an den —— worin „eine Generalverſammlung 
der Erwählten Rußlands zur Prüfung der dem 
ganzen Reiche gemeinfamen Bedürfniffer bean- 
tragt ward; der Senat fchloß jedoch fofort die 
Berfammlung, erflärteunter formellem Borwande 
die Bejchlüffe derfelben für ungfiltig, u. der Kaiſer 
begegnete allen derartigen efrebungen durch ein 
ſcharfes Refkript vom 10. Februar an den Mini- 
fter des Innern, das an alle Adelsverfammlungen 
ber verſchiedenen Gouvernements erging. Sie s 
wohl beharrte die Adeldverjammlung von Mos$- 
fau in ihrer Novemberverfammlung auf ihrer 
Anſchauung und legte ſie in einer Erklärung zu 
rotofoll nieder. Auch in der Brovinziallandes- 
verfammlung des Gouvernements Petersburg 
ward am 13. December die Frage eines ruffiichen 
Parlaments angeregt und wenigſtens die Noth- 
wendigfeit eines ſolchen Inſtituis auszuſprechen 
beſchloſſen. In den ſogenannten weſtlichen Gou— 
vernements, wo auf dem Lande nur der Adel und 
ein Theil der Städtebevölkerung der polniſchen 
Nationalität und ee der datholiſchen Kirche 
angehören, ging die ruffifche Regierung Igpene- 
tiſch darauf aus, das polniſch-katholiſche Kirchen. 
und Schulweſen einzuengen, den polniſchen Adel 
ganz auszurotten und dagegen das ruſſiſche Ele— 
ment und die griechiſche Kirche in jeder Weiſe zu 
ärlen. Ein Ukas vom 22. December 1865 ver⸗ 
ot Berfonen polnischer Herkunft ohne Weiteres, 
Güter in jenen Gouvernements zu erwerben, und 
wang alle polnifchen Adeligen, deren Gilter in 
Beige der Juſurrektion mit te belegt wor- 
en waren, dieſe binnen eines feftgejegten Ter- 
mins zu verfaufen, und zwar aniPerſonen nicht- 
—— Abkunft. Zugleich wurden viele Per— 
onen der niederen Stände in reim ruffifche 
Goudernements auszumandern gezwungen und 
durch ruffifche und deutſche Koloniften erfett. Die 
Beamtenjtelen wurden ausfhlieglid mit Natio— 
nalruffen befegt. Der Adel liegt dort an den 
ſchweren Wunden, die ihm die letzie Fufurreltion 
ejhlagen, noch tief danieder, die Bauern ftehen 
in Folge der Emancipationsgefeße auf der Seite 
ber Regierung und nur die fatholiihe Kirche 
Rand derjelben noch als geigtonene Macht gegen- 
itber. Ein faiferlicher las vom 26. November 
1865 fälularifirte daher das Kirhengut und ftellte 
e8 unter die Verwaltung bes Staats, worauf ber 
gefammte Klerus auf fefte Befoldung gefett 
wurde. Nachdem am 24. April der ohfüirn 
Thronfolger in Nizza verftorben, proffamirte ein 
faijerlicher Ufas den zweiten Sohn des Kaifers, 
Alerander, als —— Auch das Jahr 
1866 hat mehre Alte des civiliſatoriſchen bet 
ſchritts Rußlands aufzuweiſen. Ein faiferliches 
Neftript an den Statthalter non Polen vom 
28. u. veröffentlicht eine Reihe von Maß» 
regeln über den öffentlichen Unterricht, betreffend 
die Gründung von Gymnaften u. Nörmalſchulen 
für polniſche, ruſſiſche, griechiſch-unirte und li» 
thauiſche Knaben, fowie von Schulen für junge 
Mädchen, An allen diefen Anftalten jollen zu 
fifhe und polniſche Sprache und Geſchichte gelehrt 
werden, Der Religionsunterrichtward Weltgeift- 
lihen der betreffenden Konfeffionen anvertraut, 
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Enbe Febr. erhielten die Juden in Bolen die Be⸗ 
rehtigung, zu allen Eivilftaatsämtern zugelaffen 
zu werben, bad fie auf einer ruffifchen oder der 
mwarjchauer Univerfität den Grad als Doktor, 
Magifter oder Kandidat erlangt haben. Am 
11. Febr. warb die neue Eintheilung des König- 
reich Polen in 10 Gonvernement3 mit 84 Kreifen 
prolfamirt. Diefe neue Organifation ift eine rein 


militärifhe. Jedem Gouvernement ftehtein Gou⸗ 
berneurdom Militärftande vor, Ft Seite fteht 
ein Bicegouverneur aus dem Civilftande. Am 


16. April ward ein Attentat auf das eben bes 


Kaifers gemacht, doch blieb er ec Brei 


Die Unterfuhung ergab, daß der Attentäter, ein 
gewiffer Karaloſow aus dem Gouvernement Sa- 
ratow,zwar an Melancholie und ae aeg litt, 
ſich aber als extremen Socialiſten belundet u. wahr⸗ 
ſcheinlich mit geheimen politiſchen Geſellſchaften 
in Berbindung geſtanden hatte, daher am 15. Juli 
ein höchſtes Kriminalunterfuhungsgericht unter 
Vorfitz des Fürſten Gagarin eingefegt wurde, Im 
Mai ſuchte das ruffiiche Kabinet, vereint mit dem 
britiichen,durcheine Konferenz den zwiſchen Defter- 
reich und Preußen drohenden Krieg abzuwenden, 
doch jcheiterte Die Sache an dem Vorbehalte Defter- 
reichs bezüglich Benetiens. Nur auf Einem Puntte 
bereitete die ruffiiche Regierung den drohenden 
europäiſchen Berwidelungen gegenüber eine Irie- 

eriihe Aktion vor, nämlich an der Grenze der 
Donanfürftenthimer, wo etwa 100,000 Mann 
toncentrirt wurden. Nah Abſchluß des Wafien- 
filltands von Nilolsburg (26. uf) zwijchen 
Defterreich u. Preußen beantragte Rußlaud einen 
Kongreß zur-Orbnung der inneren Berhältniffe 
Deutichlands, wobei e8 befonders das Intereſſe der 
dur Preußen depoffedirten Fürften im Auge zu 
haben ſchien, fand jedoch damit weder auf Seiten 
der friegführenden Mächte no auf Seiten Frank— 
reichs und Englands bereitwilliges Gehör. 

Bon biftorifihen Werten über Rußland bemer- 
ten wir außer den älteren von Herberftein, Müller, 
Eore, Le Elerc, Levesque und Schlözer: Wich⸗ 
mann, Chronologiſche Ueberfiht der ruffifchen 
Geihichte von Peters des Großen Geburt an, 
Leipzig 1821— 25, 4 Bde.; Segur, Histoire de 
Russie et de Pierre le Grand, Baris 1829, 2 Bde.; 
Strahl und Hermann, Geihidhte von Ruß— 
land, Hamb. 1 8 de.; Karamjin, 
Ruſſiſche Geſchichte (fortgefeht von Bludom), 
Petersburg 1816, 11 Bde. ; deutih von Hauen- 
Ihild urd Goldhammer, Riga und Leipzig 
1820 — 33; Polewoi, Geſchichte des ruffischen 
Volls, erg | 1829 — 38, 8 Bde. ; Uftria» 
low, Geſchichte Rußlands, deutſch, Stuttgart 
1840, 3 Bde.; Turgenew, La Russie et Ies 
Russes, Paris 1847, 3 Bde. Die archäologiſche 
Kommiſſion beſorgte unter Anderem die Hexaus— 

abe einer „Vollſtändigen Sammlung rüuſſiſcher 

nnalen“ (Petersburg 1841—48, 4 Bde.), der 
„Alten, gejammelt in den Bibliothelen und Ar- 
chiven des ruſſiſchen Reichs“ (daf. 1836, 4 Bde.); 
der „Hiftorifchen Alten“ (daf. 1841— 42, 5 Bde. ; 
Supplemente, 1846—48, 3 Bde.) und der „Alten, 
melde die Geſchichte des mweftlihen Rußlands 
betreffen“ (daf. 1816—48, 3 Bde.). fyerner find 
zu erwähnen: Turgenews „Historica Russiae 
mopumenta‘‘ (Peteröb. 184042, 2Bde., Supple- 
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ment 1848). Die ältere Geſchichte Rußlands be- 
bandeln Schlözer, Les premiers habitants de 
la Russie, Paris 1846; Stritter, Monumenta 

pulorum olim ad Danubium etc. ineolentium, 

eteröb. 1771— 79, 4 Bde.; Hammer, Sur les 
origines russes, daf. 1825; Fehrberg, Unter- 
fuhungen zur Erläuterung ber älteren Geſchichte 
Rußlands, daf. 1816; Neumann, Die Bölker 
des jüdlihen Rußlands, Seipaig 1847; Antiquites 
russes, Kopenb. 1850—52, 2 Bde.; Naumann, 
—— im Scythenlande, Berl. 1353; Erman, 

rchiv für wiſſenſchaftliche Kunde von Rußland, 
Berlin 1840—60, 20 Bde. 

Rußland, ſ. v. a. ruffiiches Reich, befonders 
das europäiihe R. (Groß-, Klein», Of. 
Süd-, Weftrußland), f. Auffifhes Reid. 

‚Rußniafen (Rußnaken, Ruthenen, Ruf- 
finen, a BT Zweig des ſlaviſchen 
Bolfsftammes, welcher ſich von den Ruſſen durd 
Sprade und Lebensweiſe ſcharf unterſcheidet. 
Die R. theilen fi in die R. von Galizien, von 
Nordungarn, von Podolien und Bolhynien und 
von fithauen. Ihre Anzahl wird von Schaffaril 
auf nicht weniger als 13 Millionen angegeben. 
Unter öfterreichiſcher Herrſchaft leben mehr als 
2 Millionen. In Oberungarn, wo fie auch Po» 
futier genannt werben, wohnen fie meift in 
den Komitaten Beregh, Bibar, Marmaros, Sa⸗ 
108, Szathmar, Szabolcs, Torna, Ugocs, Ungd- 
var, Zemplin n. Zips. Hinſichtlich ihrer Spradt 
nu. ihrer Gebräuche zeigen fie die meifte Berwandt- 
ſchaft mit den Kleinruffen. Sie bekennen fid 
größtentheild zur unirten,. zum Theil aud zur 
nichtunirten griechifch- Fatholifhen Kirche und 

alten ihren Gottesdienft in flapifcher Sprache. 

m Allgemeinen find die R. ein mohlgewad» 
jener — —————— von mehr unterſetzter Sta⸗ 
tur, mit meiſt blonden oder röthlichen Haaren 
und vollfommen ſlaviſchen Geſichtszügen. Sie 
find im Allgemeinen gutmüthig und dienfifertig, 

egen Fremde dagegen ohne Treue und Glau- 

en, heftig in allen Leidenschaften und den Aus» 
ſchweifungen des Gejchlechtstriebs äußerft ergt- 
ben. In Ungarn treiben fie zum Theil Gewerbe 
und Handel, zum Theil Feldbau und Biehzucht. 
Ihre Sprache ift, da das Volk lange Zeit dem 
polnifhen Neid) aupeV ee, im Laufe der & 
ber polniſchen am ähnlichften geworden. Sit 
war in früher Zeit Schriftipradhe, wie man aus 
einer 1581 zu Oftrog gedrudten Bibeliüberfegung, 
aus noch vorhandenen lithauiſchen Statuten 
und anderen Echriftdenfmälern erfennt. Erft in 
neuefter Zeit hat man wieder angefangen, ruſ⸗ 
finifch zu druden. Die R. befiten viele Volts- 
jagen und Bolfglieder, die mit den jerbifchen und 
polnifchen große Aehnlichkeit haben; man hat 
unter Anderem Kolmylen (von der Stadt 
Kolmy am Pruth), zweizeilige Lieder, gefammelt. 
Bergl. Waclom, Piesni polskie i ruskie, Lemb. 
1833. Lewicki lieferte eine Grammatif der ruf- 
ſiniſchen Sprache für Deutjche (Przemyſl 1833). 

Ruf (ungar. Ruf 3:8, Freiftadt im ungar!- 
ſchen Komitat Deden ud am weſtlichen Ufer des 
Veuſiedlerſee's, hat 3 Kirchen, ein Spital, ein 
Seebad, vorzüglihen Weinbau (Rufter Aus 
bruch) und 2570 theils Tatholifche, theils evan- 
geliſche Finwohner, 


Nuft — Ruta, 


Auf, Johann Nepommt, ausgezeichneter 
Da geboren den 5. April 1775 zu Jauernid in 
ODeſterreichiſch⸗Schleſien, bejuchtedas Ghmnaſium 
au Weißwaſſer, fudirte zu Wien und Prag erft 

ie Rechte, dann Medicin und ließ fich hierauf in 
einer Baterftadt als praftifcher Arzt nieder. Im 
ahre 1803 als Brofeffor der höheren Chirurgie 
nad Krakau berufen, errichtete er hier ein Klini— 
fum und ein Muſeum der Chirurgie; 1810 erhielt 
er zu Wien den Poften eines Brimärmwundarztes 
am allgemeinen Krankenhauſe, 1815 folgte er 
einem Ruf als Generaldivifionschirurgus ber 
preußifchen Armee und Profeſſor an der medi- 
ciniſch⸗chirurgiſchen Militärafademie nad) Berlin 
und begleitete noch in demjelben Jahre das 
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x Sabre 1811 mußten letstere, nachdem fie am 
. Juli von Ahmed» Aaa geſchlagen worden, am 
26. Juli die Stadt räumen, wobei fie diefelbe in 
Brand ftedten. Nach dem FFriedensichluß ward 
fie wieder nen aufgebaut, und am 25. Mat 1812 
wurden dafelbft die Bräliminarien des Friedens 
von Bufareft abgejhloffen. In Gemäßheit der 
Friedensbedingungen von Adrianopel 1529 hörte 
die Stadt auf, gefung zu fein. Seit dem Herbſt 
1853 aber wurden auf den füdlichen, hinter ber 
Stadt liegenden Hügeln fünf Forts errichtet, die, 
mit 400 Geihligen armirt, R. wieder die Beben- 
tung einer ftarfen Feſtung gaben. Die zwiſchen 
R. und Giurgewo in der Donau liegenden Inſeln 
Nadomwan, Ticharoi und Mokan waren, von den 


4. Armeecorps nach frankreich. Im Fahre 1818 | Ruffen mit Batterien, Wällen und Schanzen ver- 


ward er außerordentlicher Brofeffor an der Unis» 
verfität, 1819 geheimer Obermedicinalratb, Mit- 
> der Medicinalabtheilung im Minifterium, 
822 Generalftabsarzt der Armee, 1824 ordent- 
licher Brofeffor der medicinischen Fakultät, 1829 
mit Beibehaltung aller Aemter Bräfident des von 
ihm ins Leben gerufenen Kuratoriums für bie 
anfenhausangelegenheiten und 1837 wirklicher 
geheimer Obermedicinalrath, in weldhen Stellen 
er fih um die Univerfität und um das ganze 
neuere Medicinalmejen die namhafteften Ber- 
dienfte erwarb. Er + den 9. Oftober 1840 auf 
einem Landgute Kleutſch in Schlefien, wohin er 
ch Augenſchwäche wegen jchon 1838 zurüdge- 
zogen hatte. Unter feinen Schriften find hervor» 
jubchen: „Hellologie* (Wien 1811, 2 Bde. ; neu 
arbeitet, Berlin 1837—42, 10 Hefte); „Arthro- 
fatologie* (daf. 1817); „Die ägyptiihe Augen» 
entzündung“ (daf. 1820); „Aufjäge und Abhand- 
lungen aus dem Gebiete der Medicin, Chirurgie 
und Staatsarzneitunde” (daſ. 1834—40, 3 Bde.). 
Auch gab er heraus: „Magazin für die gefammte 
Heilkunde ꝛc.“ (feit 1816) ſowie „Theoretiſch⸗ 
praltiſches Handbuch der Chirurgie“ (Berlin und 
Wien1 6, 17 Bde.), woran er aber wenig 
Antheil nahm, 

Auftringen, oldenburgifche Landipite, Jever— 
land, am Seearm Jahde, zum Theil durdy große 
Ueberſchwemmung 1710 verſchlungen; von hier 
fol der ruffiiche Großfürft Rurik ſſammen. 

Ruſtſchukt Ruſchtſchuk, Ruscſul), Haupt 
ſtadt des gleichnamigen Lima im europäiſch- tür 
tifhen Ejalet Siliftria, an der Mündung des 
Kara-Lom in die Donau, am rechten Ufer ber» 
jelben, Giurgewo gegenüber, eine der wichtigften 
türliſchen Städte an der Donau, durch eine mit 
Thlirmen verjehene Mauer und Gräben befeftigt, 
Sig eines griehifhen Biihofs, hat ein Meines, 
als Eitadelle dienendes Schloß, mehre griechiiche 
und armenifche Kirchen, 9 Moicheen, einige Sy⸗ 
nagogen, Bäder, Fabriken in Leinen», Wollen», 
Baummollen» und Seidenwaaren, Leder u. Ta— 
bat, lebhaften Handel u. 30,000 Einm., worunter 
zahlreiche Griechen, Juden und Armenier. R. 
tft als Uebergangspunft über die Donau bon 
ftrategifher Wichtigkeit. In den ruſſiſch-türki— 


ſchen Kriegen von 1773—W fielen hier mehre Ge- 
fechte vor, ebenfo 1809—10, in welchem letzteren 
und zwei⸗ 


Jahre N. nad langer Belagerun 
maligem vergeblichen Sturm dur; Kapitulation 
am 27. September in die Hände der Ruſſen fiel. 


jehen, im ruifiich»tlirkifcen Kriege von 1854 
mehre Male Kriegsihauplag. Am 9. Aug. brannte 
das Arfenal in Folge einer Bulvererplofion ab. 
Ruta 1.(Raute), Pflanzengattung aus der 
amilie der Rutaceen, charalterifirt durch den 
leibenden, 4», feltener 3» oder Ötbeiligen Kelch, 
ebenjo viel genagelte, konkave Blumenblätter, 
doppelt fo viele unter der den Fruchtknoten tra» 
genden Scheibe eingefügte Staubgejäße uud den 
mit ebenfo viel Furchen und oberwärts Lappen, 
als es Blumenblätter find, verjehenen Frudht- 
fnoten, aus welchem ſich eine mehr knopfige 
Kapfel bildet, ftrauchartige, grauliche Kräuter mit 
efiederten Blättern, gelben Blumen in End» 
——— und nierenförmigen ſchwarzen Samen. 
R. graveolens L., Gartenraute, Weinraute, 
J ein an ſteinigen Stellen in Südeuropa und 
ordafrifa wildwachfender, in den .mitteleuropäis» 
Ihen Gärten häufig fultivirter, bis 2 Fuß hoher 
Halbftrauh mit Blüthen in oft einjeitig ent 
widelten, gebrängten Trugdolden und geftielten, 
2+ bis 3fach » gefiederten Blättern ; dadurch merf- 
würdig, daß fh bei der Befruchtung die Staub» 
fäden, regelmäßig mit einander abwechſelnd, zum 
Piftill bevegen. Das ftart balſamiſch riechende 
und jcharf bitterlich jchmedende Kraut enthält 
außer bitterem Ertraftivftoff flüchtiges Del von 
fo großer Schärfe, daß es, friſch auf die Haut ge— 
legt, rothlaufartige Entzündung auf der Haut 
erzeugt. Es war fchon bei den Alten ein 
geichägtes Arzneimittel, das namentlich als Ge- 
enmittel bei Bergiftungen in Ruf ſtand. Df- 
Acinel find die Blätter, Folia Rutae hortensis, 
die in Meinen Gaben die Berdauung wie den 
Appetit befördern, im größeren aber erhitend 
wirfen. Man wendet fie beionders gegen Ber» 
dauungsſchwäche, Kolik, Hyfterie, Epilepſie, 
Wechſeifieber ꝛc. an, und zwar meiſt als Haus— 
mittel, friſch, Mein zerichnitten und auf Butter- 
brod geftreut, den frifhen Saft aud als Früh 
ling3fur, während ein Aufguß als Mundwaſſer 
bei fauliger Bräune dient. Auch wendet man 
fie zu reizenden Bädern und Umſchlägen an, das 
ans ihnen gemonnene Del, Oleum Rutac aethe- 
reum, gegen bufterifche Leiden, Menftruations- 
ftodungen, Madenmwlrmer, ſowie den Nauten» 
ejfig, Acetum Rutae, bei typhöſem Fieber ıc. 
Die Bean objhon ebenfalls reih an ätheri— 
jhem Del, find nicht mehr in Gebrand). * 
und da dient das Kraut auch als würzende Zu— 
that zu Speifen, namentlih Schöpfenbraten. R. 
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montana L., Bergraute, auftrodenen, fteinigen 
Hügeln, in allen Ländern um das Mittelmeer, 
mit vielfach. zerfchnittenen Blättern, mit feinen 
linealifhen Abſchnitten und fahnförmigen, ganz- 
randigen Blumen, hat einen ftärkeren ze als 
R. graveolens L, ift bedeutend reizend und ſcharf 
und fann äußerlich heftige Entzündungen verur- 
fahen. Gleiche Eigenſchaften wie R. graveolens 
befigen R. angustifolia Pers., R. bracteosa Deec., 
R. divaricata Ten. alle drei in Südenropa, ſowie 
R. macrophylia Soland., in der Levante und im 
nördlichen Afrika wild wachſend, in Südeuropa 
und Weftindien zum medicinifchen Gebrauch kul— 
tibirt. 

Ruta oaösa (lat.), fahrbare Habe, im Gegen- 
ſatze zu Fixa vincta alles nicht Erd», Niet» und 
Nagelfefte in Gebäuden und Grundftiiden. 

Aufareen (Nautengewädje), Pflanzen- 
familie mit folgenden charalteriſtiſchen Merl. 
malen: Die Blüthen find meift vollftändig und 
regelmäßig; der freie Kelch ift 5» oder dtheilig, 
in der Knospenlage dachziegelig ; die Blumenblät« 
ter ftehen am Grunde der die Frucht tragenden 
Scheibe, und zwar in gleicher Anzahl wie die 
Kelchblätter, find lach und gewölbt; die Staub- 
gefähe find meift in der doppelten Zahl der Blu: 
menblätter vorhanden; die Anthereu find 2fä- 
herig, längsfpaltig; die Griffel find nad oben 
verwachſen und tragen eine edige Narbe; bes 
Fruchtknoten ift auf erhabenem Boden befindlich, 
mehrtuopfig. Die Frücht ift eine Zknopfige, 3- 
oder mehrfächerige Kapfel, deren ur 1—2ja- 
mige, durch eine Mittelfäule verbundene, oder 
zum Theil freie Fächer ſich bei der Reife, von der 
Säule elaftiich abfpringend, öffnen u. den wenig 
zahlreihen Samen ausitreuen ; doch kommen auch 
uicht auffpringende holzige Kapfeln und fleifchige 
Beeren vor. Die Samen find hängend und ent- 
halten fleifhiges, auch hornartiges oder gar fein 
Eimeiß. Die fehr zahlreihe Familie begreift 
Kräuter, Sträucher und Halbfträuder mit meiſt 
zerftreut fiehenden, jelten gegen - oder quirlſtän⸗ 
digen, eg rn oder handformig zertheilten, auch 
genederten Blättern oder einzelnen wechjelftäns 
digen, oder in Köpfen, Dolden oder Doldentrau- 
ben, oder Trauben vereinigten, zwitterigen, oder 
diöciſchen Blüthen. Sie find meift reich an bit- 
terem Ertraktioftoff, ſcharfem Harz u. ätheriſchem 
Del und deshalb geſchätzte Hausmittel. 

NRuth, Moabiterin, begleitete nach dem Tode 
ihres Gatten ihre Schwiegermutter nad) Bethle- 
hem, heirathete Hier Boas und wurde von ihm 
die Stammmutter Davids. Das gleichnamige 
Buch des Alten Teftaments, worin dies erzählt 
wird, beziwedt die Verherrlichung des davidſchen 
Geſchlechis. Berfaffer und Abjaffungszeit find 
ungewiß. Die Sprade ift im Ganzen vein und 
einigermaßen mit der in den Büchern Samues 
lis verwandt. Kommentare lieferten Bertheau 
(1845), Mezger (Tüb. 1856) u. Keil (Teipz.1864). 

Ruihe, Yangenmaß von 10—2U Fuß, welches 
zum Ausmeffen der Seiten größerer Räume ger 
braucht wird u, in verjchiedenen Ländern zu ver— 
ſchiedenen Zweden von verſchiedener Länge if. 
Als Längenmaß unterfceidet man: die Decimals 
oder geometrijche R., wenn die gewöhnliche 
R. in 10 Theile oder geometriſche Fuß a 10 


Ruta caesa — 


Ruthenium. 


Zoll xc., und die Duodecimal- ober gewöhn⸗ 
lihe R., wenn fie in 12 Zuß a 12 Boll xc. einge- 
theilt if. In neuerer Zeit hat man in —— 
land faſt überall die rheinländiſche R. als 
Normalmaß für öffentliche Arbeiten angenommen. 


As Flächen maß, Duadratruthe, if N. 
eine Duadratflähe von 1 R. Länge und IR. 


Breite, wonad die Größe eines Morgens Landes, 
men Adersac. beſtimmt wird; als Körper» 
maß, Kubikruthe, Würfelruthe, ein Kör- 
per, ber iR. lang, breit und hoch iſt, oder doch 
einen diefem gleichen förperlihen Raum umfaßt. 
Die ——— oder Schichtruthe wird zum 
Ausmeſſen des Inhalts des ausgegrabenen Erd- 
reichs gebraucht und ift 1 R. lang und breit uud 
1 Fuß hoch. Die Steinruthe * IR. lang 
und breit und 3—4 Fuß body und wird beim 
Ausmeſſen der Bruchſteine gebraucht. 

Ruthenen (Kuthener), f. v. a. Rußnialen ; 
überhaupt f. v. a. Ruſſen. 

Authengeben, ſ. Rhabdomantie. 

Authenium, Metall, welches ſich im Platinerz, 
bejonders in den an Osminm reichften Körnern 
des Osmium» Fridium findet, ift weiß, gleicht 
dem Fridium, ift hart, ſpröde, pulverifirhar un 
nädjft dem Osmium das ftrengflüjfigite Platin 
metall. Beim Schmelzen im Knallgasgebläje 
verflüchtigt fi) ein Theil des Metalls als brau- 
ne8 Oryd und verbreitet einen Geruch, der 
dem der Weberosmiumjäure ähnlih if. Das 
R. ift in u wenig löslich, durch 
ſchmelzendes Kali wird es aber leicht orydirt, 
und aus der Löſung der Schmelze wird durch 
Säuren und Allohol Sesquiorydul ze 
Das R. bildet 5 Orydationsftufen: ein ai 
(RuO), ein Sesquiorydul (Ru,O,), ein Oryd 
(RuO,), eine Säure (Ru O,) und die leberruthen» 
fäure (RuO,). Das Orydul wird duch Er— 
bien des Chlorürs mit Soda erhalten, es ift 
ſchwarzgrau, unlöslich in Säuren, wird ſchon bei 
— Temperatur durch Waſſerſtoff redu⸗ 
cirt. DasSes quiorydul entſteht beim Glühen 
des zerriebenen Metalls an der Luft, es iſt blau— 
ſchwarz, unlöslich in Säuren, in der Wärme 
durch Waflerftoff reducirbar. Das ſchwarzgraue, 
in Säuren unlöslihe Oryd bleibt beim Glühen 
des ſchwefelſauren Rutheniumoxyds zurück. Aus 
der Löſung dieſes Salzes fällt Kali ein Hydrat, 
welches mit Säuren eine u, erbbittere 
—— Bei 300° verliert das Hydrat einen 
Theil des Hydratwaſſers, bei ftärkerer Hitze ver» 
pufft es plöglid) zu einem ſchwarzen Rauch von 
Oxyd. Das Sulfat eutfieht durh Oxydation 
des Schwefelruthens mit Salpeterfäure und bil» 
det eine dunfelbraune klebrige Mafje, die bei 180° 
ein dem Mufivgold ähnliches — in 
Waſſer lösliches Pulver liefert. Die Ruthen— 
fäureift an Kali gebunden in der Schmelze ent« 
halten, welde beim Erhitzen des R.s mit Kali 
entfteht. Das Kalijalz fann nicht kryſtalliſirt er- 
halten werden, e8 ift neutral, orangegelb, färbt 
die Haut | und fhmedt wie Gerbfäure, 
Die flüchtige Ueberrutbenfänre deftillirt in 
goldgelben, Iryftallinifh erftarrenden Tröpfchen, 
wenn man in rutbenfaures Kali Chlor leitet; fie 
ift löslich, ſchon bei gewöhnlicher Temperatur 
flüchtig, ſchmiizt bei 50”, fiedet wenig fiber 100° 


Rutil — Ruyſch. 
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und wird Durch Licht und Allohol zu Sesqui- Dathamlanal durdyichneiden die Grafſchaft. 


orydul rebucirt. Das Ehloriir entfteht beim 
Er —F von R. in Chlor und iſt völlig unlöslich 
in Säuren. Das Seöquidhlorür erhält man 
durch Auflöjen bes aus rutheniumfauren Kali 
gefä ten fhwarzen Orybs in Salzjäure, es ift 

raungelb, kryſtalliniſch, zerfließlich und in Waſſer 
löslich. Die Löſu 


ug zerfällt beim Erhitzen in 
rege Kan und Sa 


zſäure. Das Ehlorid ent- 
fteht in — wenn man Ruthen« 
a in Salzjäure löft und die Löſung mit 
—— zur Kryſtalliſation verdampft. Es 
det ein braunrothes kryſtalliniſches Pulver, 
ibt mit Waffer eine rofenrothe Löjung uñd gebt 
eim Erhitzen unter Chlorverluſt und Abjcheidung 
von etwas Metall in —— —— über, 
Kali wirkt in der Kälte nicht auf das Chlorid, 
beim Erhigen wird die Löjung hellgelb und 
bei ftärferem Koncentriren wird das Oryd uns« 
vollftändig gefällt. Schmwefelmaflerftoff fü ge 
längerer zaͤt braunes Sulfuret (Ru S,), do 
bleibt viel Metall in Löfung, weldes gewonnen 
wird, wenn man Schwefelammonium und dann 
Säure Hinzujegt. R. ſchmilzt mit Zink je 
men. Berdampft man letzteres Metall zum 
größten Theil, jo bleiben Kryftalle zurüd, die fich 
ander Luft entzunden. Schmilzt man R. mit 
dem 10—löfadhen Gewicht = zulammen und 
behandelt die erfaltete Maſſe mit Salzfäure, jo 
bleibt eine ſchöne Aryftallinifhe Legirung mit 
81 Procent R. zurüd, 

Autil, Species des Titanerzes. 

Rutilius, Lupus, römiſcher Gramınatiler ır. 
Rhetor, — im Zeitalter des Auguſtus, 
verfaßte die Schrift „De figuris sententiarum et 
elocutionis* in 2 Büchern, die zum Theil aus 
griechischer Duelle entlehnt, jpäter aber mehrfach 
verftümmelt worden ift. Ruhnkens Bearbeitung 
diefer Schrift (Leyd. 1768) ward von FFroticher 
wieder herausgegeben (Leipz. 1831). Koch lieferte 
„Observationum appendix“ (Leipz. 1841). Eine 
Handausgabe beforgte Jacob (Liibed 1837). 

Rutilius Rumantianus, Claudius, Bing 
Dichter aus dem 5. Jahrhundert, beſchrieb feine 
Reife von Rom nah Gallien, —— Heimat, 
416 n. Chr. in einem Gedicht in elegiſchem Vers— 
maß und guter Sprache: „Ltinerarium‘ oder „De 
reditu** (herausgegeben von Gruber, Nürnberg 
1804, und Zumpt, Berlin 1840). . 

Rutland (Rutlandihire), Grafihaft im 
öſtlichen Innern von England, die Heinfte des 
Landes, grenzt nördlich und öftlih an die Graf— 
haft Lincoln, jüdlih an Northanpton, weitlich 
und nordweftli an Leicefter und hat einen Flä— 
— von 7,07 Qweilen mit (1861) 21,861 

inw. Die Grafſchaft ift ein Hügelland von ge- 
ringer Erhebung mit frudtbarem Boden und 
ſchönem Weideland; Hauptfluß ift der Welland 
(Grenzfluß gegen Northampton), außerdem noch 
einige Heinere Flüſſe. Hauptprodulte find: Ge- 
treide, Flachs, Holz, Obft, die gemöhnliden 
Hausthiere und Käſe See Aderbau 
und Biehzucht bilden bie wejentliche Erwerbs 
quelle, die Induſtrie ift von geringer Bedeutung 
und beichränft fih auf Wolle und Baumwolle, 
Die Eifenbahn von Peterborongh nad) Leicefter 
(mit Abzweigung nah Rodingham) und ber 


er 
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Hauptſtadt iſt Oatham. Die Grafſchaft hat 
ea eines Herzogthums, 

utfaher . anpiae &is6 it Schlitt 

utſchberge, fünftliche Eisberge mi en» 
bahnen, eine ruſſiſche Erfindung, beftehben aus 
einer von Pfoften gebildeten und mit dicken Eis- 
ftiiden belegten ag a von denen man auf nies 
drigen Schlittchen herabgleitet. Diefes Sapren 
ift eine — Winterbeluſtigung in Huß: 
land. ie ruſſiſchen Truppen braten fie auch 
nad Paris, von wo fie fi fpäter nady Wien, 
Berlin und anderen großen Städten verpflangte. 

5 Stadt, }. v. a. Ruſtſchuk. 

Autuler, Eleines Bolt an der Küfte von Pa- 
tium, mit der Hauptftadt Ardea, deſſen König 
Zurnus in den Fahrten des Aeneas als Feind 
dejlelben erjcheint. Der Name verſchwindet mit 
der römiſchen Königszeit. 

Rue, Stadt in der italienischen Provinz Bari 
(ehemaligen neapolitanifhen Provinz Terra di 
Bari), fdöftlich von Barletta, iſt Silaofeft, bat 
Antifenfammlungen (in der Umgegend = viel 
alte Bajen gefunden worden) und 6400 Einw. 

Ruysbroef, Johannes, namhafter Myſtiker 
des 14. Jahrhunderts, geboren 1293 in Ruys⸗ 
broet bei Brüffel, ward Bilar an der St.» Gudu- 
lakirche in Brüffel, zog fi aber im Alter von 60 
Fahren mit mehren Freunden in das ummeit 
Waterloo gelegene Ehorherrentlofter Groenendael 
zurück und F als deffen Prior den 13. Dec. 1381. 
Seine Myſtik, die ihm den Beinamen Doctor ex- 
staticus erivarb, ift eine theiftifche und kirchliche 
und bildet den entſchiedenſten Gegenjag gegen 
die damals fehr verbreitete panthei Wr to if 
Ihr praktifch- fittliches Element gab ſich bejon- 
ders fund in feinem freimüthigen Tadel der Ber- 
äußerlihung der Kirche, der Werkheiligfeit und 
Sittenverderbniß, fowie in der Einrichtung 
feines Klofters, welches einen Brüderverein im 
apoſtoliſchen Sinne darftellte. Bon R. angeregt, 
ward Gerhard Groote der Stifter der Brüder des 
gemeinfamen Lebens und ver Yen Zauler 
diefen Myfticismus nach Deutic and über. R.s 
Schriften waren zwar in niederländiicher (fla- 
mändiſcher) Sprache geſchrieben, fanden aber 
wegen ihrer Dunkelheit unter dem Volle wenig 
Eingang. Surius überfegte fie ins Lateinifche 
(Köln 1552 und öfter), Arnold ins Deutjche 
(Offenb. 1701). Bergl. Engelhardt, Richard 
von St.-Bictor und Johannes R., Erlangen 


1838. 

Ruyih, Friedrich, berühmter holländifcher 
Anatom, geboren den 23. März 1638 im Haag, 
ſtudirte zu Leyden Medicin und folgte 1665 einem 
Ruf un Amſterdam als Brofeffor der Anatomie. 
Er berichtigte namentlih die Pehre von den 
eumpggelägen und erfand zum Behuf genanerer 
Unterfudung eine nicht mehr belannte ausge: 
zeichnete Art von Fnjeltion; 7 den 22, Februar 
1731. Seine „Opera anatomico - medico - chirur- 
gien“ —— Amſterdam 1737, 4 Bde. Seine 
Tochter Rahel, geboren im Haag 1664, Gattin 
des Malers Georg Pool in Amjterdam, erhielt 
als ausgezeichnete Blumen» und Früchtemalerin 
1701 die Mitgliedichaft der Atademie im il. u. 
1708 eine Anjtelung am Hofe des Kurfüriten von 
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der Pfalz zu Diüffeldorf; + 1750 zu Ditffeldorf. 
Ihre Werte find Zierden ber erften Gallerien. 

Ruhsdael (Ruisdael), 1) Salomon, ber 
rühmter niederländiicher See» und Landichafts- 
maler, geboren 1613 zu Haarlem, Schüler B. van 
Goyens, malte Landichaften, meift Anfihten Hol» 
ländiicher Dörfer an Kanälen, von großer Ratur- 
wahrheit und von trefilider Wirlung. Die 
Stofiage, in Figuren und Vieh beftehend, ift 
öfters von dan de Velde. Bilder von ihm befiten 
die Gallerien zu Wien, Berlin, Dresden und 
Münden. R. zu Haarlem 1676. 

2) Jakob, der vorzüglichite holländische Land— 
fhaftsmaler, Bruder des Borigen, geboren 1630 
zu Haarlem, ftudirte Medicin und Chirurgie, 
ging aber dann ganz zur Kunft über und ließ ſich, 
nachdem er eine Zeitlang in der Umgegend von 
Amjterdam gemalt, zu Haarlem nieder, wo er 
1681 }. Er zog die mannichfaltigften Erſchei⸗ 
nungen ber landſchaftlichen Natur in den Kreis 
feiner Darftellung und jchloß neben Everdingen 
befonders die großartigen Formen des Nordens 
auf. Am beften gelang ihm die Darftellung des 
Dunkels der Wälder mit mächtigen Bäumen und 
Felfen. In allen Bildern R.s herrſcht eine 
poetiihe Stimmung und ein ey Naturgefühl, 
welches in dem Beſchauer meift melandolifd, 
aber ftet8 wohlthuend anklingt. In den Werken 
feiner beſten Zeit ift die Behandlung breit, doc 
meift jorgfältig. Eine ins Detail gehende Aus» 
führung darf man aber weder in feinen früheren, 
noch in feinen fpäteren Werken ſuchen. Einzeln 
betrachtet, ericheint die Behandlung oft roh; doch 
entſchadigt hierfür die Fülle von Naturwahrheit 
und Geift. Die Anzahl der Werte R.s ift jehr 
bedeutend, wir finden = in England, im Louvre 

u Baris, in der Gallerie zu Kopenhagen und 

resden, der Pinakothek zu München, der leuch⸗ 
tenbergihen Sammlung, der Gallerie des Belve- 
dere zu Wien, ſowie der des Fürften Efterhazy 
dajeibft, der gräflih ſchönbornſchen der fürſtlich 
fihtenfteinfhen und der gräflich czerninſchen 
Sammlung und der f. k. Alademie, der Gallerie 
des Muſeums zu Berlin, der ftändiihen Gallerie 
m Prag. Es gibt viele nah R.S Gemälden ge 
Anden Blätter; die von R. jelbft radirten Blätter 
find mit großer Leichtigkeit und Naturwahrheit 
behandelt. 

Runffelede, Marftfleden in der belgifchen Pro- 
vinz Weftflandern, füdöftlic von Brügge, hat eine 
große Zudtanftalt für junge Sträflinge und ver— 
wahrlofte Knaben, ſtarke Leinweberei und Brauerei 
und 6833 Einw. In der Nähe Beernem mit 
gleichartiger Anftalt für Mädchen. Beide Au— 
ftalten find auf Staatsfoften gegründet. 

Ruyter, Michiel Adriaanszoon de, be 
rühmter holländiicher Seeheld, geboren 1607 zu 
Blieifingen, wurde 11 Fahre alt Schiffsjunge, 
rückte 1635 zum Schiffslapitän in der holländifchen 
Marine, 1641 zum Contreadmiral auf und er» 
hielt als folcher das Kommando über die Hüljs- 
flotte, welche Holland den Portugiefen gegen Die 
Spanier zu Hülfe fandte. Nicht minder ruhm- 
voll waren feine Erpeditionen gegen die Raub- 
flaaten. In dem 1652 beginnenden Kriege gegen 
England foht er am 16. Auguft bei Plymouth 
mit Auszeihnnung gegen den Admiral Ayscue. 


Nuysdael — 


* 


Rybinsk. 


Seit 1653 fommanbirte er als Viceadmiral umter 
Witt und Tromp. Im Jahre 1664 foht er im 
Gemeinſchaft mit einer engliichen Flotte nochmals 
gegen bie Barbaresfen, im folgenden Jahre über» 
nahm er das Oberfommando der Flotte gegen 
bie —— ſchlug 1666 die feindliche Flotte 
dreimal im Kanal und bemädtigte fi) 1667 des 
Hafens Shernef. Nr jahre 1671 fommandirte 
er ald Admiral 70 Schiffe gegen die verbündeten 
re und Engländer und fiegte u. A. den 

. juni an ber 7 Küfte. m Jahre 
1676 zum Beiftande der Spanier ins Mittelmeer 
gejendet, griff er die Flotte des franzöfiihen Ad- 
miral® Duquesne am 29. April im Meerbujen 
von Catanea an, verlor dabei durch eine Kanonen- 
fugel den rechten Fuß und F nod an demſelben 
Zage zu Syrafus. Syn der Neuenlirche, feiner 
Grabftätte, zu Amfterdam, ſowie 1841 zu Blief- 
fingen u. 1 in Rotterdam wurden ihm Dent- 
mäler errichtet. 

Aybinst (Kübinsk), Kreisftadt im europäiſch⸗ 
ruſſiſchen Gouvernement Jaroslaw, rechts an der 
Wolga, welche hier die Schelsna und Aybenta 
aufnimmt, ift der Knotenpunkt des großen ruj- 
fiiden Kanalſyſtems zwijchen der Newa, Dina 
und Wolga, tejpeltive — dem baltifchen, 
weißen und faspijchen Deere. Die Stabt ift im 
Allgemeinen gut gebaut, hat mehre ſchöne Öffent- 
lie Pläße, regelmäßige Straßen und 7 Brüden. 
Unter den öffentlihen Gebäuden —— ſich die 
ſogenannte Sommerlirche der Berflärung Ehrifti, 
die Kirche des Heiligen Nikolaus, die der heiligen 
Mutter Gottes von Kafan, die der Opferum 
Mariä und die ber Himmelfahrt des Herrn, jomt 
das Gerichtshaus, Zeughaus, Kaufhaus und dir 
großartigen Badhöfe aus. R. hat eine Kreis- 
und eine Pfarrſchule, eine Privatpenfion für 
abelige Fräulein, mehre Voilsſchulen, wmehre 

ojpitäler, ein Findel und Erziehungshaus, ein 

uchthaus, eine Börfe, feinwand», Leder-, Lichte, 

eifen» und Zöpferwaarenfabrilation, Bfefier- 
fucdenbädereien, Brauereien, Brennereien, na 
mentli aber außerordentlich Tebhaften Handel, 
als Gentralpunft für den inneren Handel Ruf 
lands, wo die Waaren von den größeren Wolga- 
ſchiffen auf Meinere Fahrzeuge verladen werden, 
welche entweder Die Wolga weiter aufwärts gehen, 
oder für die fi von hier aus verzweigenden Fluß⸗ 
und Kanalfyfteme beftimmt find, wie umgelehrt 
jene hier die Waaren von diefen einladen ur, ftrom- 
abwärts befördern. Die wichtigſten Artikel der 
erfteren Art find Rohprodukte, insbefondere Ge- 
treide, Leinfamen, Flachs, Hanf, Mehl, Häute und 
Eifen, der letzteren Art hingegen namentlich die 
Fabriferzengniffe, die von Petersburg u. Moslau 
aus nad) den jüdlihen Goupernements verfandt 
werden. Es fommen bier jährlid gegen 2000 
—— Schiffe an, deren Waaren auf ungefähr 

000 Heineren Fahrzeugen weiter befördert wer 

den. Der Geſammwerth des Handelsverkehrs von 
R. wird auf50—60 Millionen Silberrubel jährlich 
beredhnet. Die Normalbevöllerung der Stadt be 
lief fih 1861 auf 11,569 Einwohner, während 
die Bevölkerung während der Sommermonate, 
wo der Strom mit Schiffen bededt ift, zeitweilig 
bis zu 130,000 Seelen und darüber fteigt. Ehe bie: 
drei Kanalſyſteme, das wyſchniz - wolotjchotjche, 


Nybinsti — 


das Marien« und tihwinfhe (f. Ruſſiſches 
Neich), angelegt wurden, war R. ein unbeden- 
tender Fiſcherort. 

ren Matthias, leiter Obergeneral der 

olniſchen Revolutionsarmee, geboren 1784 zu 

lamuta in Bolhynien, machte feine militärijchen 
Studien zu Miendzyrzec und auf der Alademie 
u Lemberg, trat 1806 in den Generalftab des 
—— uchet und diente dann unter dem Für⸗ 
ſten Boniatowsti in der Armee des neugebildeten 
Herzogthums Warfhau, mit welcher er die gr 
züge vou 1809, 1812 und 1813, zulegt als Regi⸗ 
mentsfommandant, mitmachte. In der Bölter- 
ſchlacht bei Leipzig fiel er Durch das Sprengen der 
Elfterbrüde mit500 Polen in feindlihe Gefangen- 
haft und warb nad Ungarn gebradt. Vom 
Großfürften Konftantin dem 1. Linienregiment 
ugemwiefen, diente er als Oberft bis 1830. Bei 
der erften Nachricht von der polnischen Fnfurrel- 
tion eilte er mit feinem Negiment nad War- 
hau u. focht den 20. Februar 1831 bei Grochow, 
8 Tage fjpäter bei Bialolenlta mit Glüd gegen 
die Baden. Gegen das Ende des Kampfes liber- 
nahm R. das Kommando des gebliebenen Ge- 
nerals Bymirzli und lieferte am 1. April die 
Schlacht bei Wawre. Auch bei Brantyca, Diugo» 
ſiodlo, Rudki, Yalacie und focın focht er 
mit Auszeichnung gegen die ruffiihen Garden. 
Am 9. September 1831 von der Nationalregie- 
rung zum Generalifjiimus der Armee ernannt, 
gedachte er, obgleih Warſchau bereitd gefallen 
war, den Krieg in der Woimodichaft Krakau fort- 
zuſetzen, ſah fich aber in feinem Wirken durch bie 
Barteiungen in der polnischen Armee gehemmt 
und endlich genöthigt, mit der Armee den 5. 
Ditober auf preußiihem Gebiet eine Zuflucht 
zu fuden. Die preußifhe Regierung wies ibm 
Marienwerber als Wohnort an, von wo er fi 
1832 nach Franfreich begab. 

Rybnik, Kreisftadt in der preußifchen Pro- 
vinz Schlefien, Regierungsbezirt Oppeln, an der 
Rudka, Sit eines Kreisgerihts und Hlittenamts, 
bat eine evangeliiche und 3 katholiſche Kirchen, 
eine Synagoge, ein Schloß, eine Kinderbewahr- 
anflalt, ein Eijenhüttenwerf, Leimfiederei, Tö- 
pferei, Ziegelbrennerei, Lein- und Wollweberei, 
Handel und 3191 Einw. ' 

Nytzywol (Hitihimwol, Ritſchenwalde), 
Stadt in der preußiſchen Provinz und im Regie— 
rungsbezirt Pofen, Kreis Obornif, an einem 
Nebenflüßchen der Wilna, mit bedeutender Zeuch⸗ 
druderei, etwas Leinmweberei und 1124 Einw, 

Ayde, Stadt in der englifchen Grafſchaft Hamp⸗ 
ihire (Southampton), auf der öftlihen Nordküſte 
der Juſel Wight, von jhönen großen Gärten und 
zahlreihen Billen umgeben, hat eine Markthalle, 
ein Theater, literariſches Inſtitut, Geſellſchafts⸗ 
haus des Bictoria⸗Jachtllubs, Krankenhaus, be- 
fuchte Seebäder und 9269 Einw, R. war An- 
angs dieſes Jahrhunderts noch ein unbedeutendes 

— und iſt daher durchgehends neu und 
großentheils höchſt — gebaut. 

yder (Ruyder, Kupter, d. i. Reiter), hol⸗ 
ländıfhe Münze, melde gegenwärtig und jeit 
1816 nur als Silbermüngze ont auch Dukaten 
enannt) in dem Werthe von 3 Gulden 15 Cents 
Font zu 63 Stüber) vorfommt, früher aber in 
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Gold zu 22 Karat fein andgeprägt wurde, und 
movon man einfache zu 14 u. halbe zu 7 Gulden 
hatte, die zum Theil noch cirkuliren. 

Rye, Marktfleden in der engtil en Grafichaft 

| Suffer, an der Mindung des Rother in den Ka— 
nal (la Mande) u. an der Eifenbahn von Haftings 
nah Ramsgate, hat einen durch eine Batterie ver- 
theidigten Safen, ein altes Schloß (jet Gefäng- 
niß), eine lateiniſche Schule, Schifibau, Fiſcherei, 
Handel und 3738 (einfchlichlich des Mahlbezirks 
9000) Einw. R. ift eine der fogenannten Cinque 
Ports (Füüufhäfen) und wählt ein Mitglied ins 
Unterhaus. . 

Ryehonfelomplot, eine gegen das Leben Kö— 
nig Karls II. von England gerichtete Verſchwö— 
rung, deren Theilnehmer fi in einem Malzhauſe 

'verjammelten (daher der . die aber 1681 
entdeckt und dur Hinrichtung ihrer Leiter unter- 
drüdt wurde. 

Rylst, Kreisftabt im europäiſch-ruſſiſchen Gon- 
vernement Kursf, am Seim, hat eine Kreisichufe, 
Obft- und Gemüjebau, Handel und 8544 Einm. 

RAyn, Rembrandt van, ſ. Rembrandt 
vanRyn. 

urger, f. Arminianer. 

Ayfiel, Stadt, ſ. v. a. Lille, 

RAyswyd, Theodor van, vlämifcher Dichter, 
—— den 8. Juli 1811 zu Antwerpen, beflei- 
ete daſelbſt das Amt eines Leihhausſekretärs n. 
+ bier geiftesfrant den 7. Mai 1849. Unter fei- 
nen Werfen (Antwerpen 1849—50, 4 Bde.) find 
befonders die „Volkaliedjes“ (Antwerpen 1816) u, 
einige in das Gebiet der geiſtlichen — — 
gehörige hervorzuheben. Bon 184348 gabR das 
„Muzenalbum‘, einliterarifches Jahrbuch, heraus, 
Kyswyt (Ryswiit, Aysmwil), Dorf in der 
niederländiihen Provinz Süpdholland, Bezirk 
Haag, am Haag-Delftfanal, ’/, Stunde ſüdöſtlich 
vom Haag, mit 2300 Einw., ift geſchichtlich merk» 
wirdig durch den auf einem vormals daſelbſt 
befindlichen Schloffe (1697) abgejchloffenen Frie- 
den. Demjelben ging ein von Schweden ver- 
mittelter Kongreß zu R., der vom 9. Mai bis 
20. Sept. 1697 dauerte, vorher. Zuerft fchloffen 
England, Spanien und Holland mit Frankreich 
—— unter der Bedingung, daß lehzteres alle 
roberungen in Katalonien u. in den ſpaniſchen 
Niederlanden, mit Ausnahme von 82 reuntrten 
Orten, zurüdgab und Wilhelm IlI. als König von 
Großbritannien und Irland anerfannte. Die 
Unterzeichnung des Friedens mit Frankreich er» 
folgte von Seiten des Reichs erſt am 30, Olt., 
und zwar erhielt letzteres alle von Ludwig XIV. 
reunirten Orte zurüd, mit Ausnahme der el- 
ſäſſiſchen und Straßburgs, welche Frankreich ver- 
blieben. Auf Seiten der Proteftanten erregte die 
—— ryswyker Klauſel des vierten Ar- 
tifel$, wonach die von Frankreich in den reunir- 
ten, nun zuriidgegebenen Orten 1622 eingeführte 
tatholiſche Religion in ihrem bisherigen Befit- 
ande bleiben jollte, Unzufriedenheit. Für die 
llodialherrſchaft der Herzogin von Orleans zahlte 
Kurpfalz nad dem 1702 erfolgten ſchiedsrichter⸗ 


lichen Ausspruch des Papftes 300,000 Thaler, 
wogegen —— alle Eroberungen, nament⸗ 
Freiburg, Alubreiſach und das 


ich Vhilippsburg, 
33* Keil zuriidgab. Das Schloß Huiste- 
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Niewbnrg, ward 1783 niedergeriffen, zum An⸗ 
denten an ben Friedensſchluß aber 1792 von 


Wilhelm V. auf demfelben Plate ein fteinernes 
Denkmal errichtet. 

Rzeszow, Stadt im an 
Kreis Krakau, in dem Thale des Wyslok, Si 
der Kreisbehörden und eines Kreisgerichts un 
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anderer Behörben, hat ein Obergummaftum, eine 
Haupt- u. eine Mädchenſchule, ein Bernhardiner- 
Hofter, ein Krankenhaus, ein afterthlimkidyes 
feftes Schloß, Leinweberei, Harte Fabrifation von 
Galanteriewaaren, ftark frequentirte Pferdemärtte 
und 6723 Einw. Die Stadt ward 1840 durch 
eine Feuersbrunſt zur Hälfte in Aſche gelegt. 





©. 


&, & 8 (dies am Schfuf eines Wortes oder 
einer Silbe, daher Schinfs), S, 8, einer der 
ftüffigen Konfonanten (liquidae), wie R zwifchen 
den Bolalen und Konfonanten mitten inne fte 

end, ber reine Zifchlaut, der durch Anlegung der 

unge an die geöffneten Zähne gebildet wird, fo 
daß die Zungenfpige in eine zitternde —— 
geräth, während ſich bei dem zweiten Ziſchlaute, 
Sch, die Zungen Pie hinter die oberen Zähne 
legt und der Yaut fi mehr auf der mittleren 
Zunge bildet. In ben romanifhen Spraden 
bat and) das Z nt ben Laut eines gelinden 8 
angenommen ; ebenjo im Englifchen, wo nod) ein 
sh unterſchieden wird. Den letsteren giggiget 
kennt auch die franzöſiſche Sprade in 2 Abftu- 
furngen (ch und j). Orthographiſche Schwierig- 
keiten entftehen für die nemere deutfche Schrift- 
fprache einestheils ans der ——— en 
dem ſogenannten langen 9 und dem Schluß⸗s, 
anderentheils durch den Gebrauch eines ſz (5) 
neben dem Doppellaute ſſ. Man pflegt in der 
deutſchen Schrift | ſtets im Anlaut, s im Auslaut, 
in der lateiniſchen Schrift aber ee, erg an 
beiden Stellen s zu fegen, ff aber im Inlaut, B im 
Auslant zu gebrauchen. Yebteres ıft aber vom 
hiſtoriſchen Standpunkt aus nicht zu rechtfertigen, 
denn wiewohl die Laute ß und ff ähnlich Klingen, 
ſo ſind ſie doch ihrer Entſtehung und ihrem We— 
ſen nad) ganz verſchieden von einander: ſſiſt Ver— 
doppelung des einfachen f, ß hingegen iſt, neben 
der härteren, durch z bezeichneten, die weichere 
Afpirata der Jungenlante, und es muß —— 
letzteres überall gebraucht werden, wo rm Nieder⸗ 
deutſchen oder in anderen nicht hochdentſchen ger- 
manifchen Sprachen ein t erfcheint (3.3. biten n. 
beißen, grot und groß, Fot und Fuß ꝛc.). Die 
jes 8, welches in vielen Wörtern (3. B. in den 
Pronomen das, was, e8 :c.) jetzt theils durch das 
einfache 8, theils im Inlaut durch ff (3. B. Waſ⸗ 
fer) erjetst, in anderen Fällen aber andy fälſchlich 
für ff oder j8 gefetst zu werden pflegt, ward im 
ganzen Mittelalter bis ins 15. Jahrhundert ent» 
weder durch ein eigenes, dem z ähnlidyes Schrift. 
zeichen, weiches Grimm in feinen grammatijchen 
Schriften mwieber eingeführt hat, oder zes zz 
oder zs ausgedritdt, während fi die Schreibart 
sz zuerſt im 13. Jahrhundert findet, aber im 
15. Jahrhundert ſchon fo gebräuchlich wird, daß 
die richtige Setung des } nur ausnahmsweiſe 
fich findet. In dem modernen weftenropäifchen 
Sprachen ift dass ftet8 der gelindefteSänfellant ; 
im Englischen bleibt e8 in isle umd island, in Vis- 


eount und Viseountess ſtumm; im Franzöſtſchen 
wird es im Anfang der Wörter und Silben ftets 
gezifcht, wie überhaupt vor und nad Konfonan- 
ten, zwiſchen zwei Bolalen dagegen gelind; ſtumm 
ift e8 am Ende der Wörter, wenn fein Botal folgt. 
Polniſchen entfpridht z unferem S-?aut, wo» 
gegen das S mie fi Hingt. Im griechischen (3, 
0,9, Sigma), fateinifcen, deutfchen und in dem 
her be Iphabeten ift S der 18. Budjftabe, 
menn j nit als befonderer Buchftabe geaähft 
wird. As fombolifhes Zeichen bezeich- 
net s auf franzöftfhen Münzen die Münzſtadt 
Troyes; als Zahlzeichen if es nad) der Stelle 
im Alphabet im Griehifchen e—=2%00, s—200,000, 
im Fatemifhen s=W, in Handſchriften manch⸗ 
mal=70, S=%,000; in der Rubricirung f.v.a. 
achtzehntens; in der buchhändleriſchen Preisneti« 
rımg 8=18 Thaler, s=18 Groſchen. Als Ab» 
fiirzung bezeichnet S (befonders in’der Iatei- 
niſchen Form s) ’/, von wägbaren Gegenftänden; 
in römiſchen Rechnungen , Dradme; auf Mün- 
zen, Dentmälern, in Handjchriften zc. — Sextus, 
sive, sacer, sanctus, semissis, senatus, signum, sig- 
navit, spes, securitas, salutem; in deutjchen Bit- 
bern ſ. v. a. Sankt, Seite und fiehe; im der Muſik 
j. v. a. Solo oder Sinistra; auf Recepten ſ. v. a. 
sumatur (man nehme), oder signetur (man be= 
eihne); als chemifches Zeichen E v. a. Sulphur 
(Schwer el). As Hauptmwort bezeichnet S die 
frumme mejfingene Röhre, welche als Mundſtück 
an das Fagott geftedt wird, weil fie die Form 
eines S hat. 

8. A., lateinifche Abfiirzung, auf römischen 
Münzen fürSecnritas od. Spes Augusti ; anf Recep⸗ 
ten fir Secundum artem, nad) der Kunft (der Ehe» 
mifer u. Xpothefer), fiir sine acido, sine kali, ohne 
Säure, ohne Alkali; Bei Angabe von Bücher⸗ 
titeln für sine anno, ohne Angabe der Jahrzahl; 
aud) fiir Son Altesse, Seine (Fhre) Hoheit oder 
Durchlaucht. 

Sa., lateiniſche Ablürzung fürSumma, Betrag. 

Saudi, e.. Moslihsed-din. berühm» 
ter perſiſcher Dichter, geboren 1184 zu Schiras, 
daher el! Schiräft genannt, ward am Hofe des 
Araber Abu Ber ben Saad erzogen, machte große 
Reifen, lebte dann am perſiſchen Hofe und Fden 
11. Dec. 1291. Außer einem „Diwan“, d. i. einer 
Sammlung Iyrifer Gedichte (in arabifcher und 
perfischer 5— beſitzen wir von ihm den 
„Guliſtan“ (Mofengarten, am beften berausge- 

eben von Sprenger, Kalkutta 1851, u. Defremery, 
aris 1858; deutfch von Graf, Leipzig 1946), ein 
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moraljjches Werk in Brofa, mit zahlreichen Berjen 
gemifcht; das „Boftan” (Baumgarten, heraus» 
—— von Graf, Wien 1858; deutſch von dem⸗ 
kei en, Jena 1850), ein ähnliches, aber ganz in 
Berjen abgefaßtes Werl, und viele andere Meine 
äblungen, Fabeln u. Abhandlungen in Brofa 

u. Berfen, jänmtlidh im reiner, zierlicher u. Dabei 
einfacher Sprade abgefaßt. S.'s fämmtliche 
Werke, von den Berfern das „Salgfaß der Dichter“ 
— erſchienen in perſiſcher Sprache zu Kal⸗ 

tia 1791—%, 2 Bde. 

Saadia Gaon, Den Jolenb, berühmter jit- 
diſcher Rabbi, geboren zu Fayum in Aegyp⸗ 
ten, ward 28 Gaon oder Oberhaupt der Jaattaen 
Alademie im Sura bei Babylon und } Er 
iſt der Grunder der jüdiſchen Theologie, der her 
Bräif Grammatik und einer wiffenichaftlichen 
Eregele unter den Juden und der Erfte, der eme 
Metbodit des Talmuds verfuchte, die gefammte 
hebräifche Bibel ins Arabifche übertrug und in 
Kommentarien erkäuterte. 

Seal, 1) Marttfleden im bayeriſchen Regie- 
rumgsbezirt Unterfranten und Ajchaffenbur 
Berwaltungsdiftrift Königshofen, am inftuh 
der Milz in die fränkiſche Saale, über welche eine 
Brücke führt, bat Obft- und Getreibebau, eine 
Mineralquelle, Biehmärfte u. 1170 Einw. Dabei 
eine Wallfahristirdhe, die Trümmer des alten 
Schloffes Salzburg und altdeutfche Gräber. — 
2) (Fränkiſche ©.), ſ. v. a. Saale }). 

Iburg, Stadt im Fürſtenthum Reuß jün- 
gere Linie, Berwaltungsbezirt Schleiz, in reizen- 
der Lage an der Saale, hat ein alterthümliches 
Amthaus, ein Hofpital, eine Schloßruine, Bieh- 
und Holzhandel und 1204 Einw. Dabei ein 
Eiſenhammerwerk und die Nuinen des ehemalt- 
gen — Nonnenkloſters zum heiligen Kreuz. 

ier fand am 8. Okt. 1806 das erſte Gefecht im 
franzöſiſchen — gegen Preußen Statt. 

Saale, 1) f ränti — e ©.), Fluß im bayeriſchen 
Negierungsbezirt Unterfranken und* Ajchaffen- 
burg, entipringt füdöftlic von Königshofen un— 
weit der meiningijchen Grenze aus dem Salz— 
fo oder Saalbrunnen, fließt zuerfi nord» 
weftfich, dann ſüdweſtlich, nimmt vechts die Milz, 
Streu, Brend, Schondra und Sinn, lints die 
Lauer auf, dient zum Holzflößen u. mindet nad 
einem Lauf von 15 Mleilen bei Gemünden rechts 
in den Drain. — 2) (Sächfifche oder thürin- 

iſche S.), Fluß im mittleren Deutichland, ent» 
—3 2152 gu body auf dem Duhteigehizge, 
am weftlichen Abhange des großen Waldfteing ım 
bayerischen Regierungsbezirt Oberfranken, fließt 
dann durch die Fürftenthlimer Neuß u. Schwarz» 
burg-Nudolftadt, den öftlihen Theil des Herzog» 
thums Meiningen, den weſtlichen Theil des Her⸗ 
a Po Altenburg, den öftlihen Theil des 
Großherzogthbums Weimar, den preußischen Re- 
gierungsbezirt Deerjeburg, den mweftlihen Theil 
des Herzogthums Anhalt und den preußijchen 
Regierungsbezirt Magdeburg und fällt dort nad 
einem Lauf von 48’, Meilen unterhalb Saal 
—— ſüdöſtlich von Barby, rechts in die Elbe, 

ie nambafteren Städte, welche fie auf diejem 
Laufe berührt, find Hof, Saalburg, Saalfeld, Ru⸗ 
dolftadt, gt Jena, Kamburg, Naumburg, 
Weißenfels, Merjeburg, Halle, Bernburg, Nien- 
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burg und Kalbe, Die ©. hat, viele rümmungen 
und einen großen Bogen nach Weſten abgerechnet, 
eine nördlihe Hauptrichtung, wird im oberen 
Laufe viel zum Flößen benutzt, ift —— 
an für Kühne bis zu 30 Laften ſchiffbar und wir 
feit neuefter Zeit in ihrem unteren Laufe auch mit 
kleineren Dampfbooten befahren. Sie hat au 
ihren Ufern viele Salzwerke, welche auch meift be» 
fuchte Soolbäder find (Sulza, Köfen, Dürren- 
berg, Halle), und ift ziemlich fiſchreich. Von 
Saalfeld bis Merjeburg fließt fie in einem ſchö— 
nen, von zabhlreihen Burgen geihmüdten und 
gut angebauten Thale. Fre bedeutenberen Ne- 

enflüfje find vontredhts: die Lamitz, nie: 
Sornit, Orla, Roda, Gleiße, Wetha, Rippadı, 
Perſe, Elfter und Fuhne, von linls: die Selbig, 
Lemnit, Loquitz, Schwarza, Leutra, Ilm, Unftrut, 
Geißel, Lauche, Salza, Schlenze, Aue und 
Dode. Ihr Flußgebiet wird zu 393 QM. bered)- 
net. Bal. Münnich, Die malerifchen Ufer der 
©., Dresden 1846. — 3) (Sala, Saal, falz- 
burgijde ©.), öſterreichiſcher Fluß, entipringt 
auf der Grenze von Tyrol aus dem Sternjee, 
er erft ni, dann nördlich und zulett nord» 

ſtlich und ergießt ſich oberhalb Salzburghofen 
in die Salza links. 

Saaled, 1) Bergſchloß im bayeriſchen Regie 
vungsbezirt Unterfranken und Aſchaffenburg, 
> Seien ala enger mit föniglicher 
Domäne und vorzüglichem Weinbau, ſ. Ham» 
melburg. — 2) Bfarrdorf in der preußifchen 

—— Regierungsbezirk Merſeburg, 

eis Naumburg, mit 350 Einw., liegt unter den 
Ruinen der Rubdelsburg (f. d.); dicht dabei, auf 
meiningifhem Gebiete, die 2 jaaleder Thürme, 
Ruinen der Burg ©., die den Schenken von Bar- 
gula, daher auch Scheuken von S. genannt, 
gehörten, jet dem Rittergut Stenndorf gehörig. 

Saal : eifenbergiicher Kreis, der Weſtkreis des 
Herzogthums Sachen» Altenburg. 

‚Saalfeld, 1) jonft eignes deutſches (ächſiſches), 
jeit 18% zum Herzogthum Sacjen » Deeiningen- 
Hildburghanjen gehörige Fürftenthum, grenzt 
an Schwarzburg, Altenburg, Reuß, Weimar, die 
preußijche Provinz Sachen und das meininger 
Oberland und umfaßt 5 OM mit 27,200 Einw. 
.-Sadjen-MeiningenHildburghaufen). 

bt zerfällt daffelbe in die beiden meiningiſchen 

———— Gräfenthal und Säalfeld 
+ OM. mit 17,019 Einw.). Die gleichnamige 

auptftadt des ehemaligen Fürſtenthums, jetzt 
Hauptitadt des gleihnamigen meiningijchen Ver— 
waltungsbezirls, Liegt am linfen Ufer der Saale 
(mit der Brüde über Diefelbe, die nach dem gegen« 
über liegenden Dorf Altſaalfeld führt), Äh ig 
eines Berwaltungsamtes, Kreisgerichts, Berg: u. 
Münzamtes, hat ein 1679 erbautes Schloß (Jonft 
Refidenz) mit Kirche, eine ſchöne gothijche Stadt: 
firche (zu Anfang des 13. Jahrhunderts aus dem 
Ertrag der benachbarten Goldgruben von Reich— 
maunsdorf erbaut), eine Realſchule, ein Pro- 
——— eine Bürger- und höhere eg 
Aule, ein Kranlfenhaus, Fabrikation von Ehe- 
mifalien, Farben, Nähmajchinen, Tuch, ee 
Zabal, Leim ꝛc., Wolljpinnerei, bedeutende Ger- 
berei und Brauerei, etwas Bergbau und 4427 
Einw. Bei der Stadt ift eim uraltes Gemäuer, 
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melches gemöhnlihderhohe Shwarm genannt 
und für eine Örenzfeftung der fonft dafelbit wohn- 
baften Sorbenmwenden gehalten wird, daher man 
e8 au die Sorbenburg nennt. Die Stadt 
©. wird zuerft 939 erwähnt. Kaifer Friedrich II. 
beiehnte die Grafen von Schwarzburg mit diejer 
Stadt, und Graf Günther XXXIX. verlaufte fie 
1389 an die Markgrafen von Meißen. Herzog 
Albrecht, dritter Sohn Herzogs Ernft zu Gotha, 
legte 1678 den Grund zu dem Schloſſe, das fein 
jüngfter Bruder, Herzog Johann Ernft, ausbaute 
u. zur Nefidenz der faalfeldiichen Linie erhob. ©. 
war Münzftadt des oberfähfiichen Kreifes. Hier 
Gefecht am10.Dft. 1806 zwiichen den Franzoſen 
und Preußen, worin Prinz Louis von Preußen 
feinen Tod fand. Ein gußeifernes Denkmal auf 
dem Wahlplatze an der Straße von Rudolftadt 
nad ©. bei Wölsdorf, 1823 errichtet, ehrt das 
Andenten des Gefallenen. Bgl. Wagner, Ge 
ſchichte der Stadt S., Rudolft. 1822, fortgefetst von 
Grobe, Saalfeld 1865 ff.; Weidenbad, Alter- 
thümer der Stadt ©., Saalfeld 1849. — 2) Stadt 
in der preußijchen Provinz Preußen (Oftpreußen), 
Regierungsbezirk Königsberg, Kreis Mohrungen, 
auf einer Anhöhe von Mämingfee und an einem 
den Flach- und Gejerichfee verbindenden Kanal; 
bat eine evangelijche Diutterlirche, höhere Stadt. 
fchule, bedeutende Serbereien, Kram», Rindvieh-, 
Pferde- und Leinwandmärkte und 1700 Einm, 

Soalmünfler, Stadt, j. v. a. Salmünfter. 

Saane, 1) Küſtenfluß im franzöjifhen Depar- 
tement Niederjeine, miludet weitlih von Dieppe 
in den Kanal (la Mande). — 2) (Sane, franz. 
la Sarina), Fluß in der Schweiz, entipringt 
aus einem Gleriher am Fuße des Sanet, bei 
Gſteig im Kanton Bern, unmeit der Grenze von 
Wallıs, bildet bald danach vom Arpel herab einen 
300 Fuß hohen Wafferfall, durchjließt das Gfteig: 
thal und zwei andere nah ihm benannte Thäler 
im berner Oberland u. in dem Kanton Waadt in 
ftarfen Krümmungen, anfangs nörblid, dann 
meitlich gewandt, tritt darauf in den suunn 
burg über, durchfließt diefen in nördlicher Rich— 
tung, wird bei der Stadt Freiburg für Naden 
fahrbar, tritt bei Laupen wieder in den Kanton 
Bern und miindet dort nach einem Lauf von 30 
Stunden bei Wyler- Dltingen oberhalb Aarberg 
lints in die. Mar. Er nimmt die Hongrin, Jaun 
(Fogne), Glane und Senſe auf. 

Saanen (franz. Gessenay), Flecken im ſchwei— 
zerifchen Kanton Bern, Hauptort des gleichnami« 

en Bezirtd im fogenannten Saanenland, 

(Pays de Gessenay), welches bis 1798 eine beſon⸗ 
dere Landſchaft der Schweiz bildete, durch berner 
Landoögte verwaltet wurde, im einen franzöfifchen 
und deutichen Theil zerfiel, GOM, mit 8000 Ein» 
mwohnern umfaßte und 1303 erjterer zu dem Kan— 
ton Waadt, legterer zu dem Kanton Bern ge 
jhlagen wurde, Der Flecken ©. liegt an der 
Saane zwijchen fruchtbaren Bergabhängen, hat 
eine große Kirche mit einer ſchönen Orgel, ftarf 
beſuchte Jahrmärkte, Käjehandel und 3530 Ein- 
mohner. zu der Umgegend wird trefjlicher Käſe 
(Saanenfäje) bereiset, 

Soar (franz: Sarre, lat. Saravus), Nebenfluß 
der Diojel, entipringt am Weſtabhhang der Bo» 
gejen, am Großrougemont im Walde von Gt, 
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Quirin, fließt erft gegen Norden, weiterhin gegen 
Nordweſten durch die franzöſiſchen Departements 
Meurthe, Niederrhein und Mofel, an den Städten 
Sarrebourg (Saarburg), Sarre- Union, Sarre- 
Albe und Sarreguemines (Saargemünd) vor» 
über, geht dann in den preußifchen Regierungs«- 
bezirk Trier über und mündet ſüdweſtlich von 
Trier unterhalb Conz nad) einem 33 Meilen Ian» 
gen Lauf rechts in den Hauptftrom. Nebenflüſſe 
in Frankreich find: der Albe, von weldem em 
Kanal (Oſtſalinenkanal) in die Seille führt, ins, 
die Blije rechts; in Preußen: die Nied links und 
die Prims rechts. Sie wird bei Saarbrüd jhiff- 
bar. Ihr Thal ift mild genug zum Weinbau. 

Suarbrüd (Saarbrüden), Kreisftadt im 
der preußiihen Rbeinprovinz, Regierungsbezirk 
Trier, am linken Ufer der Saar, auf deren rech⸗ 
tem Ufer die damit dur eine Schifibrüde ver» 
bundene Borftadt St. Johann liegt, ift Sig eines 
Landgerichts, hat eine evangeliſche und latholiſche 
Kirhe, Synagoge, ein Schloß, ein Gymnafium, 
Streihgarn » und Baumwollmaſchinenſpinnerei, 

abrifation von Porzellan, ladirten Waaren, 

fehwaaren und Tabak, Gerberei, Strumpf- 
wirferei, Bierbrauerei, ſehr ergiebige Steintohlen- 
werte und 11,703 Einw. (ohne 415 Mann Milie 
tär). ©. war bis 1233 im Befige der alten Grafen 
ber Ardennen; 1381 fam e8 an Naffau; 1677 
ward e8, als die Kaijerlihen die Stadt den Fran- 
ojen abgenommen, verbrannt, fiel dann an 
‚ran ‚ jpäter wieder an Naffau zurüd und 
815 an Preußen. 

Saarburg (Pons Saravi), Kreisftadt in der preu⸗ 
Bilden Rheinprovinz, Regierungsbezirk Zrier, 
am linken Ufer der Saar und der Miindung der 
Leuf in diefelbe, hat2 katholische Kirchen, Darunter 
die jchöne, 1856 in gothiſchem Styl erbaute Lau⸗ 
rentiusfirche, 2 Kapellen, umfangreiche Ruinen 
eines kurtrierſchen Refidenzichlofles, Alaun- und 
Salmiaffabrilation, Strumpfmwirkerei, Leinwebe⸗ 
rei, Weinbau, lebhafte Flußichifffahrt und 2279 
Einwohner. 

Saardam (Sardam, Zaardam, Zaam 
dam, Baaredam), Dorf (Marftfieden) in der 
niederländijhen Provinz Norbholland, Bezirk 
Haarlem, an der Mündung der Zaan in das 9, 
1'/, Stunden nordweitlid von Amjterdam, eins 
der größten und reichten Dörfer Europa’s, Durch 
die Reinlichkeit der Straßen berühmt, wird durch 
die Zaan in Oft» und Weſtſaardam getheilt 
und jo von Kanälen durchſchnitten, daß eine 

roße Anzahl Häufer mit ihren Gärten kleine 
Inſeln bilden. Der Ort befigt 37 Getreide», 58 
Del- und 83 Holzfchneidemühlen, mit deren Bro» 
duften ein bedeutender Handel nad der Oſtſee, 
dem ſchwarzen und weißen Meere getrieben wird, 
Pr ferner ein Kantonalgericht, mehre Kirchen ver» 
hiedener Konfeffionen, ſtarke Papier⸗, Bulver», 
Stärkfe-, Tabafs- und feimfabrifation, Schiffba 
Fischerei und 11,786 Einwohner, Bon ben & 
ehemals fo berühmten Schiffswerften, die ©. im 
17. Jahrhundert hatte, find jetst Die meiften ver- 
ſchwünden. Auf denjelben lernte 1691 Peter der 
Große von Rußland als einfaher Schifiszimmer- 
mann den Schiffbau. Das Wohnhaus defjelben 
ift noch vollftändig in dem damaligen Zuftande er- 
halten, enthält in 2 Zimmern die von dem Kaijer 
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—— einfachen Möbel, ſein Bett und ſein 
orträt, wird yufig von eos befucht und 
trägt eine 1814 vom Kaiſer Alexander I. errichtete 
Steintafel mit der Inſchrift: Petro M Alex- 
ander. Bon bier aus gingen früher die meiften 
Schiffe auf die Grönlandfifcherei; jet hat bie 
felbe faft gänzlich aufgehört. 

* (Saarbaum), ſ. v. a. Pappel, Po- 
pulus L. 

Saarelbe, Stadt, ſ. v. a. Sarralbe. 

Saargemund (Saargemünden), f. v. a. 
Sarreguemines. 

‚Saarlouis, Kreisftabt und Feftung in der preu- 
ßiſchen Rheinprovinz, Regierungsbezirf Trier, 
am linken Ufer der Saar, in einer von Höhen 
umgebenen @bene, hat gerade Straßen, einen 
mit Alleen gezierten geräumigen Marktplatz, eine 
evangeliiche und 2 —*—— Kirchen, eine Sy- 
nagoge, ein Kloſter der Karlsſchweſtern, PBro- 
—— Militärlazareth, Tabalsfabrikation, 

aumwoll⸗, Woll⸗ und Leinweberei, ſehr ſtarke 
Gerberei, ſtarlen Lederhandel, lebhafte Sciff- 
fahrt u. 7482 Einw. (ohne 2835 Mann Militär), 
In ber Nähe der Stadt find ergiebige DBlei-, 
Eiſen- und Steinlohlengruben,, Tetere nament- 
li bei Schwalbadh, * enbach und Geislautern 
in Betrieb. Die Feſtung auf dem linken Saar- 
ufer bat auf dem rechten ein Hornwerk. Sie 
ward unter Ludwig XIV. 1680 von Bauban zur 
Dedung Lothringens angelegt, blieb im ryswiler 
—— bei Frankreich und ward im ſpaniſchen 

bfolgekriege 1705 vergeblich belagert. Wäh- 
rend der erften franzöfifchen Revolution hieß die 
Stadt Sarre libre. Im zweiten parifer Frieden 
vom 20. November 1815 ward ©. nebit 3 andern 
Feftungen an die verbündeten Mächte abgetreten, 
melde bereit3 am 3. November den Pla nebft 
den beiden Saarufern bis oberhalb Saarbrüd 
Preußen lberlaffen hatten. ©. ift der Geburts- 
ort des Marſchalls ia Bl. Schmitt, Der 
Kreis ©. xc., Trier 1850. 

Saar⸗Union (Sarre-Union), Stadt im 
franzöfifhen Departement Niederrhein, an der 
Saar (Sarre), befteht aus den beiden Städten 
Bodenheim (Bognenom) und Neufaar- 
werben (Reuffarreverden), bat Fabrila— 
tion von Palm» und Strobhüten, Korbflecht- 
waaren, Stidereien, Barchent u. Ruböl, Nagel: 
ſchmieden und 3449 Einw, 

Saarweine, Weine, die an der Saar in Rhein 
preußen wachſen, find den Ahein- und Mojels 
meinen ähnlich; die beften Sorten find die vom 
Scharzberg, Komzom und Eil. 

Saapig, Kreis in der Fake Provinz 

ommern, Regierungsbezirt Stettin, mit der 

auptfladt Stargard. 

Saabedra, 1 — Cervantes Saavedra. 

2) Diego de ©. y Farardo, ſpaniſcher 
Staatsmann und Schriftfteller, geboren 1584 zu 
Algezarez in der Provinz Murcia, flndirte zu 
Salamanca, erbicht barauf ein Kanonilat, ward 
1606 Gefandtichaftsfelretär, ſodann fpanifcher 
Agent zu Rom und fungirte jpäter als ſpaniſcher 
Gefandter an mehren anderen Höfen; F ala Mit- 

lied des hohen Raths von Indien 1648 zu 
Madrib. Seine durch Reinheit, Kraft und Ele- 
ganz des Styls ausgezeichneten Werte erſchienen 

Deyer s Konv.»Teriton, zweite Auflage, Br. XI. 
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als „Obras politicas y historicas“, Madrid 1789 
bis 1790, 11 Bde., und Antwerpen 1688, 

3) Angel de ©, Herzog von Rivas, 
ſpaniſcher Staatsmann und Dichter, geboren zu 
Corbova am 1. März 1791, begann 1807 im ber 
Leibgarde des Königs feine militärifche Laufbahn. 
Nachdem er 1815 als Oberſt feinen Abſchied genom⸗ 
men, widmete er ſich zu Sevilla dichteriſcher Pro» 
duftion. Schon 1813 war er mit den „Ensayos 
poeticos“ herborgetreten, denen einige Tragödien 
Toigten Beim Ausbruh der Revolution von 
1820 war ©. einer ber eifrigften Bertheidiger der 
Eortesverfaffung von 1812 und mußtedaher 1823 
nad Eugland flüchten. Hier entftand fein epi- 
ſches Gedicht „Florinda“, welches den Berluft 
Spaniens an die Mauren behandelt. Im Jahre 
1825 ging er nah Malta, wo er fi mit Ma- 
lerei iR iftigte, 1831 nady Orldans, mo er eine 
Zeichenſchule gründete. Ju Tours, wohin er ſich 
dann wendete, vollendete er fein in zuffafung . 
und Färbung durchaus vollsthümliches Epo 
„El moro expösito‘‘ (Paris 1834, 2 Bde.), dem die 
Bollsfage von den fieben Infanten von Sara und 
von dem Baftard Mudarra zu Grunde liegt. E 
1834 erhielt er die Erlaubniß, in er Baterlan 
zurückzulehren, wo er bald darauf die Titel und 
Gitter des herzoglihen Hauſes Rivas erbte und 

um Brocer des Reichs ernannt wurde. Er ge 
Dürte u den Häuptern der gemäßigten Oppofition 
und übernahm im Minifterium Sur im Mai 
1836 das Portefeuille des Innern. Die Revoln- 
tion von La Granja (1837) zwang ihn abermals 
aur Studt, nad Wicderherfiellun des gemäßig- 
ten Syſtems nahm eraberfeinen Sit als Senator 
in der Kammer wieder ein. Später wurde er 
Botſchafter am Hofe zu Neapel, wo er die „Hi- 
storia dela sublevacion de Näpoles“ (Madr. 1848, 
2 Bde.) ſchrieb. Noch find von feinen Dichtun- 
gen hervorzuheben das Driginalluftfpiel „Tanto 
vates cunnto dienes“ (1834) und die romantifche 
Schidfalstragödie „Don Alvaro, 6 la fuerza del 
* er —X cch P 
003 aak, böhmi adec t» 
ftabt des gleihnamigen öfterrei 1: Köpfen 
Kreifes (57,4 Meilen mit 239,754 Einwoh⸗ 
nern), am rechten Ufer ber Eger, über bie 
eine 204 Fuß lange Kettenbrüde führt, Sit 
der Kreisbehörde, hat eine Dechanteilirche und 
6 andere Kirchen, ein Kapuzinerklofter, ein Gym⸗ 
nafium, eine Hanptfchule, ein Spital, ftarten 
Hopfenbau (jährlich werden cirfa Centuer 
im Gebiete der Stadt zum Export nach — 
England und Nordämerila erzeugt) und 76 4 
Einwohner. Die Stadt ward im8. ——— 
erbaut, im Huffitenfriege 1419 von den Deutſchen 
unter Graf Reuß von Blauen belagert und ver- 
en geftürmt, fpäter Durch die ausgetretene 
ger theilmeije verwüſtet. 

Saba (Sabä, Sabas), Hauptftadt der Sa- 
bäer im glüdlichen Arabien, lag auf einem hoben, 
bewaldeten Berge und war näch der arabifchen 
Tradition die — der aus der Geſchichte 
Salomo's befannten Königin Balkis 5 Kön. 20), 
erhielt ſpäter den Namen Maxiaba. S. wird ge» 
wöhnlid mit Unrecht für das jetzige Mareb gehal- 
ten, es ift vielleicht das jebige aade. 

Juſel im niederländischen Weftindien, 
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eine der Heinen Antilfen, norböftli von St.|genannt, Durchſchnittspunkt mehrer Hier zu- 
Euftadhe, hat eine OM. Flächenraum mit 1600 | jammentreffender Straßen und zeitweiliger Auf» 
Einw,, ift reif und waſſerarm und probucirt | enthaltsort der fpäteren römischen Kaiſer, 3.8. des 
Indigo und Baumwolle. Balentinianus; gelangte zu hoher Bläthe, wovon 
Saba, Königin von, ſ. Sabau. Sabäer. ihre anfehnlihen Trümmer (Tempel, Waffer- 
Sabadillfamen, ſ. Beratrum. feitungen, Statuen ac.) im hentigen Stein am 
Sabüer, im Alterthbum eins der bedeutendften | Anger noch jest Zeugnif geben. In S. ward 
Bölfer im glüdlihen Arabien, und zwar im füb- | Septimius Geverus zum Kaifer ausgerufen, und 
weftlichen Theile des Landes, in dem gefegnetften | von dort aus machte Balentinianus feine Feld⸗ 
Striche deffelben, dem fogenannten Balfamlande zug gegen die Quaden. 
(dem nördlichen Theil von Jemen), war dur einen tati, Beiname der Waldenfer, von ihren 
ausgebreiteten Handel das reichte Volk Arabiens. — Schuhen (sabots). 
Sie handelten nit nur mit den Produkten F abbath (Schabbath, d. i. Ruhetag, neu⸗ 
Landes, deffen Hauptfladt Saba (f. d.) war, jon« | judiſch Schabbes), bei den gfraeiiten der 7. 
dern auch mit den Erzeugniffen Indiens, Aethio- | Wochentag, vom Sonnenuntergang am Freitag 
piens ac. Im Gefolge ihres ſprüchwörtlich ge» | an bis zum Erſcheinen der Sterne amSonnabend, 
worbenen Reihthums riß aber maßlofe Ueppigkeit | welchen fie durch Enthaltung von aller Arbeit und 
ein. Die Thronfolge der zur war ei erb⸗ | durch ein befonderes im Tempel dargebradhtes 
lid, fondern ging nad) dem Ableben eines Königs ap A feierten. Auf vorfätlihe Entbei- 
an benjenigen r einer vornehmen Familie ligung dieſes Tages ftand Steinigung * body 
über, der nad) der a eines Königs ſcheint die gefegliche Feier des S.s regelmäßig 
zuerft im Lande geboren ward. Auch war der und felbft rigoriftiich erft in der naderilifchen 
König ſehr beichräntt. Eine Königin von Zeit beobadhtet worden zu fein. atte das 
Saba ift durch die Bibel befannt. er Geſetz nur Ein Geihäft am S. au 
Sabãismus, Sterndienft, Anbetung der Ge drücklich verboten, nämlich Feuer in den Häuſern 
flirne, eine Kultusform, die fich befonders bei den | anzuzlinden, um Speife zu bereiten, jo dehnte die 
Sabäern (f. db.) in Arabien vor Mohammeds Zeit, | fpätere Zeit den Begriff der jabbathihändenden 
dann aud in Syrien, Mefopotamien, Berfien und | Arbeit viel weiter aus nnd fpann eine förmliche 
jelbft in Indien fand. Außer einigen Firfternen | Sabbathstafuiftif aus. Das Gebot, am S. zu 
verehrte man bejonders die Planeten, wobei man | ruhen, wird nad) dem Talmud nicht bloß durch 
aber mehr die Planetargeifter im Auge hatte, | das Ausfegen aller Arbeiten vollzogen, fondern 


nämlich Lichtwejen, welche der Gottheit nahe 
ftehen jollten und als deren Wohnung oder Kör— 
per bie Planeten (Saturn, yupiter, Mars, Sonne, 
Benus, Merkur und Mon ) galten. Man legte 
un eine Einwirkung auf alles Irdiſche, auf 
atur und Menfchen bei und glaubte, daß alles 
Eriftirende dur ihre VBermittelung entftanden 
fei, noch entftehe und zuletzt wieder in fie zurüd- 
tehre. Dan ftellte Dice Lichtweſen auch in Bil- 
dern und Symbolen dar. Auch der Magie, 
Wahrfagung, Zauberringen und Talismanen, 
die nach aftrologifchen Regeln gefertigt wurden, 
legten die Sabäer einen höheren Werth bei. 
Dreimaliges Gebet täglich war Pflicht. Verboten 
war Bolygamie, Beſchneidung, jowie der Genuß 
bes Fleiſches von Schweinen, Kameelen, Tauben 
und einigen anderen Thieren, Eine jabäijche 
Selte glaubte au an Seelenwanderung und an 
roße MWeltperioden, bie in ewiger Reihenfolge 
muter wiederlehren .‚jollten. Ein Hauptfig des 
S. war die Stadt Haran in Mejopotamien, mo 
er fi) bis gegen das Mittelalter hin erhielt. 
banila, Stadt in den vereinigten Staaten 


auch Durch eine gewiſſe Feſtlichkeit im Anand ‚m 

den Mahlzeiten und in dem ganzen häuslichen 

Leben. Befonders will der Talmud, daf man 

‚den ©. durd das Beleuchten feiner Wohnung 
ehre, weshalb auch die frauen beim Anzünden der 
Lichter vor dem Eintritt des ©.8 (Sabbaths- 
lampen) einen Lobſpruch jagen. Der ©. ſollte 
insbefondere andädtiger Beihäftigung mit dem 
beiligen Gejete gewidmet fein; daher fand und 
findet anihmin den Synagogen überall der Hanpt- 
gottesdierft mit Gebet, Vorleſen und Erflären der 
heiligen Bücher Statt. Am ©. darf (mit Aus- 
nahme des Berfühnungstags, wenn er auf einen 
©. fällt) nie gefaftet werden. Ausgezeichnete S.e 
find: der ©, Haggadol (der große ©.), der 
lette vor dem Baffähfefte, an welchem fich zu Je⸗ 
ruſalem und fpäter auch an den anderen ——— 
Alademien eine große Berjammlung (Kallah) 
einfand, um die Vorträge der Lehrer, meift über 
das bevorftcehende Feſt, anzubören (auch in der 
Sriftlihen Kirche war er [sabbatum magnum, s. 
— als Tag, wo Chriſtus in das Grab ge- 
legt worden, heilig); der S. Teſchubah (d. ie 





von Columbia (Granadafonföderation), Staat der Buße), der in die 10 Tage vom Neujahr 
Bolivar, an der Mündung des Magdalenen- | bis zum Berfühnungstage fällt; der S. Röfſch 
ſtroms in das karaibiſche Meer, einer der wichtig chodeſch, wenn der ©. auf das Feſt des Neu— 


ften Einfuhrhäfen des Landes. 

Sabara (Billa-Real-do-S.), Hauptftadt 
der gleihnamigen Comarca in der brafilianifchen 
Provinz Minas⸗Geraes, an der Mündung des 
Rio-Sabara in den Rio⸗das⸗Velhas, hatein kaiſer⸗ 
liches Kollegium, mehre Kirchen und Kapellen, 
Goldwäſcherei und 6000 Einwohner, 

Sabaria (Savaria), alte Stadt in Pannonia 
superior, im @ebiete der Bojer, von Kaijer Claus | 
ding zur römiſchen Kolonieerhoben und Claudia, 


ı monden fällt; der ©. Ehanufa, der in das Feſt 
der Tempelweihe fällt, ꝛc. er der Berjöhnungs- 
tag wird der große 8.(ShabbatbSchabba- 
thon) genannt; das Neujahrsfeft oder Roſch Ha- 
ſchang heißt auch ©. des Blaſens. 
Sabbatharier, kirchliche Selte im 17. Jahr⸗ 
hundert, die neben der Feier des Sonntags auch 
noch die des Sonnabends (Sabbaths) verlangte, 
Sabbathianer, jüdische Sekte, die ihren Mas 
men bon dem Schwärmer Sabbathai Zevi 





Sabbathjahr 


füpete, ber, 1625 in Smyrna geboren, ſich feit 
1667 für den Meffins ausgab, viele Anhänger, 
namentlich in der Berberei fand, aber endlich ge» 
zwungen ward, den Islam anzunehmen, und in 
türtifher Haft ftarb. Seine Anhänger firebten 
auf Untergrabung des rabbiniihen Judenthums 
bin und verloren fi unter den Mohammedanern 
und Chriften, ſowie in den Ehafidim. Ludwig 
Stord hat die oA ichte Sabbathai Zeni’s in dem 
Roman „Der Jalobsſtern“ bearbeitet. 

Sabbathjahr, bei den Firaeliten jedes 7. Jahr, 
an weldhem — dem moſaiſchen Geſetz die Felder 
nicht beſtellt und Schulden nicht eingetrieben, letz⸗ 
tere nad) dem Talmud jogar erlafien wurden, 

Sabbathſchnur (hebr. Airuph), eineSchnur, 
die in jüdiſchen oder von größeren jüdiichen Ge- 
meinfchaften bewohnten Orten von Haus zu Haus 
von Straße zu Straße gezogen ift und innerhalb 
deren Alles am Sabbath in Tajchen und Händen 

u haben erlaubt ift, was den Juden jonft an Dies 
2* Tage zu tragen verboten iſt. 

Sabbathweg, eine Wegſtrede von 2000 Ellen, 
welche den Juden am Sabbath außerhalb ihres 
—— zurüdzulegen erlaubt war. 
Sabbionetta (Sabionetta), Stadt in ber 
italienifhen Provinz Eremona (bis 1859 in der 
lombardijch -venetianifhen Provinz Mantua), 
zwiſchen dem Oglio und dem Bo, einige Meilen 
von deren Bereinigung, hat eine Eitadelle, ein 
Schloß (jet Kaferne) und 7100 Einw. ©. war 
ehemals der Hauptort eines befonderen Fürſten⸗ 
thums des —— Gonzaga. Nach deſſen Aus- 
ſterben 1689 wurde es als laiſerliches Lehn einge⸗ 
zogen und an den Herzog von Spinola verlauft. 
Imn Jahre 1708 erhielt es der Herzog von Gua— 
ftalla, und 1748 kam es mit Guaftalla an den 
ſpaniſchen ehren Philipp; 1797 bildete es 
einen Theil des Departements Oberpo, 1814 fan 
es unter öſterreichiſche Herrihaft und 1859 im 
Frieden von Billafranca, reſpeltive Zürich, als in 
den Theil der Provinz Mantua gelegen, welcher 
von Defterreidh abgetreten wurde, an das König- 
reih Sardinien. 

Sabelli, j. Sabiner. 

Sabellianer (Sabellianismus), ſ. Sa—⸗ 
bellius. 

Sabellitus, eigentlich Marcus Antonius 
Coccius, einer der Begründer und Wieder— 
herfteller der Haffiihen Studien in Italien, gebo- 
ren 1436 zu Biconaro an der Grenze des alten 
Sabinerlandes (daher fein Name), warb 1475 
Profeſſor der Rhetorik zu Udine, 1484 zu Bene 
dig, wo er zugleich an der Marcusbibliothel an- 

eitellt wurde und 1506 }. Er war der Erite, der 
n antifem Geift und Geihmad eine allgemeine 
Weltgeſchichte verfaßte unter dem Titel „Rhapso- 
diae historiarum‘* (Benedig 1498— 1504, 2 Bde.), 
wovon der erfte Theil die alte Geſchichte big zum 
Sturz des römischen Reichs, der zweite die Ge- 
ſchichte des Mittelalters bis auf ©.’ Zeit behan- 
beit. Er ſchrieb außerdem: „Historia rerum Ve- 
netiarum“ (Benebig 1487, neue Auflage 1718); 
„De Venetis magistratibus“ (daf. 1488) u. X. m., 
Alles in trefflichem Fatein, auch ein Gedidht „De 


— Sabiner. 947 

Sabellins —— u Ptolemais in der Ben- 
tapolis in Afrifa, um 250, ftellte, von der ortho- 
doren Lehre abweichend, eine Trinitätslehre auf, 
wonach Bater, Sohn und Geift nur verſchiedene 
———— oder Offenbarungsformen des 
Einen Gottes bezeichnen ſollen. Dieſe Anſicht 
(Sabellianismus) ward 262 auf dem Pro- 
pinzialloncil zu Alerandria verdammt, fand aber 
viele Anhänger (Sabellianer, Batripaffianer), 
die erft im 4. Jahrhundert von der orthodoren 
Kirche unterdrückt wurden. Im 11. Jahrhundert 
trug der Scholaftiler Roscellinus eine in vielen 
Stüden an bie jabellianifhe erinnernde Lehre 
vor, und auch in der neueften Zeit fand lehtere 
unter den Theologen manche Bertheidiger. 
‚Sabine (Sabine River), Fluß in den Ber- 
einigten Staaten von Nordamerika, entſpringt in 
der Grafihaft Hunt des Staates Teras, „fie 
er bildet dann die Grenze weil en Teras 
rechts) und Louiſiana (links) und mündet nad) 
einem Lauf von ERBEN: 100 Meilen dur deu 
Küftenfee Sabine Lafe in den merilanifdhen 
Meerbufen, 

Sabine, Edward, englifcher' Phyfiter und 
Mathematiler, geboren den 14. Olt. 1788, trat 
in den britifhen Artilleriedienft, nahm dann an 
Parry's Reife zur Auffindung einer Nordweſt⸗ 
durchfahrt 1519—20 Antheil und ftellte dabei 
namentlid Beobachtungen der magnetiſchen Ber- 

ältniffe der Landungspläge, ſowie der Pendel« 
hwingungen an. Zur gortjegung der letzteren 

— er die Küſten von Sierra-feone und vom 
öſtlichen Nordamerifa. Die Refultate der hierbei 
angeftellten Mefjungen legte er in den „Philoso- 
phical transactions“, jowie in dem Werke „A pen- 
dulum expedition etc.“ (London 1825) nieder. 
Die gaußfche Theorie in Betreff des Erbmagne- 
tismus ftütte er durch graphifche Darftellung der 
Ergebniffe der Beobadhtungen von Erman und 
Hamfteen in feinem „Report on the variations of 
the magnetic intensity observed ad different points 
of the earth’s surface“ (fondon 1838). Seine 
Gattin überſetzte unter andern Humboldts „Ros- 
mos“ und — der Natur“ (1853) ins —* 
liſche und veranftaltete eine engliſche Ausgabe 
deutſcher — yo g Haven her Kuffäge 
Gegenwärtig ift er ald Generalmajor beim Ar- 
fenalin Woolwich — Die Royal Society 
—— ihn zu ihrem Vicepräſidenten und Schatz ⸗ 
meiſter. 

Sabiner, eines der Urvöller Mittelitaliens, 
nad Strabo Autochthonen, gewiß aber, wie In] 
fhon a'ı8 den Ueberreften * Sprache ergibt, 
ein Zweig jenes —— hen Vollsſtammes, 
welcher fi in fehr f FA yeit über ———— 
italien verbreitete, mithin den Opikern, Umbrern 
und beſonders den pelasgiſchen Tyrrheniern 
ſtammverwandt. Ihr Name wird gewöhnlich von 
ihrem Stammvater Sabinus, einem Sohne 
des einheimischen Gottes Sancus, hergeleitet. 
Die älteften Spuren des Volls finden * in der 
Gegend von Amiternum am Fuße der Hauptlette 
bes Apennin, —— verbreitete es ſich über das 
ganze Gebirgsland Mittelitaliens zwiſchen Pi- 


rerum et artium inventoribus“ (Straßburg 1509 | cenum und Umbrien im Norden, Latium und Kam- 


uud öfter). 
nedig 1502, zuletzt Bafel 1560, 4 Bde. 


Seine „Opera omuia“ erfhienei Ber | 


panien im Weften, Lulanien und Apulien im 
Süden und dem adriatifchen Meere im Often, 
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948 Sabinianer — Sable. 


Ein Zweig der S. waren die Samniter (f. d.). ;(f. Bundesgenoffenkriege). Am längflen 
Unter dem Namen Sabeller (Sabelli) begreift | jeßten die kriegeriſchen Samniter (f.b.) den Kampf 
man die von den S.n ausgegangenen Heineren | gegen Rom fort. * Guattani, Morumenti 
Völkerſchaften der Veſtiner, Marfer, Peligner, |sabini, Rom 1827, 3 Bde. 
rentaner und Hirpiner; auch die gewöhnlih | Sabinianer, römische Rechtsſchule, von Eapito 
chon den Latinern zugezählten Herniler, Picenter, | zur Zeit des Kaifers Anguftus gas: aber 
Picentiner und ulaner, ſowie die von diefen aus- nach deffen Anhänger Maflurius Sabinus be» 
gegangenen Bruttier gehören noch zum ſabiniſchen nannt, unterſchied ſich von der neben ihr beftehen- 
— — Das von den S.n bemohntetand | den proculejaniſchen beſonders dadurch, daß die 
wurde nad den einzelnen Völlerſchaften oder | ©. mehr den Buchftaben des Geſetzes fefthielten, 
Stämmen benannt, es war durchaus gebirgig und | während die Proculejaner fi mehr Spelulationen 
jehr waldreich, daher es ſich namentlich zur Vieh—⸗ — und Neuerungen verſuchten. 
Km eignete. Hauptgebirg des Landes war der abinianns, Papft vom 13. Sept. 604 bis 
ennin mit den Bergipiben |. Fis- | 22, Febr. 606, ſoll den gottesdienftlihen Gebrauch 
cellus, Sacer und Taburnus. u e waren: | der Öloden angeordnet haben. 
auf der Oftfeite von Norden nad Süden Matri- Gabinum, das berühmte Landgut des Dichters 
nus (Grenzfluß gegen Picenum), Sanum, Ater- Horatius im Sabinerlande, nördlid von Zibur, 
nus, Sagrus, Trinium, Tifernns, Elotoris und | in dem heutigen Thale von Licenja, 14 italienifche 
Frento (Grenzfluß gegen Apulien), auf der Weſt- Meilen von Zibur, dem jeigen Tivoli, welches 
eite Liris (Örenzfluß gegen Latium), im Norden er um 33 n. Chr. von feinem Gönner Mäcenas 
er Tiberis mit den Nebenflüffen Ner (dem Grenz⸗ | zum Segen erhalten hatte. Daffelbe war nur 
uffe gegen Umbrien), Tolenus und Fabaris oder | von mäßigem Umfang, ſchloß aber andy ein gr . 
‚yarfarus; Seen: der Lacus Fucinus und_die |tiges fühles Thal und ſchöne one in fich. 
fleineren Gutilia, Belinus und Ampfancti. Das In der Nähe des Wohnhanfes fprubdelte ein Ha- 
Land war zwar auferordentlich bevölfert, hatte rer, Fühler Quell, welchen Horaz den Namen 
aber größtentheils nur offene Fleden. Die be- | Bandnfia gab und der dann einen Bad, Di- 
deutendjten unter den Städten oder feften Bläten gensi, bildete. Bergl. Unterfuhungen über 
waren in Sabina: Amiternum, Reate, Nurfia, | das Landhaus des Yoraz, aus dem Franzöſiſchen 
Eutilia, Eures, Eretum und Nomentum, bei des Campenon, Leipzig 1826. 
den Beftinern Pinna und Aternum, bei den) Sobinus, 1) Flavıus ©., älterer Bruder des 
Marjern Maruvium, Lucus, Angitiä und Eer- | Kaifers Bespaftanus, war unter Nero und Otho, 
fennia, bei den Marrucinern Reate „bei den Pe- ſowie unter Bitellius Präfekt der Stadt Rom, 
lignern Eorfinium und Sulmo, bei den Frenta- kam 69 bei der Erftürmung des Kapitols durd 
nern Ortona und — bei den — die —— Möſiens und Pannoniens um. 
u. in Samnium Aeſernia, Bovianum, Aquilonia, 2) Aulus ©., römijcher Dichter, a. des 
Beneventum, Benafrum, Allifä, Claudium u. a. | Ovid, verfaßte ald Antworten auf deffen „Heroi- 
Allgemeine Grundziige des ſabiniſchen Bolls- | den“ die „Epistolae“, von denen noch drei erhal- 
harakter8 waren große Einfachheit der Lebens ten und meift mit den „Heroiden“ abgedrudt find 
weiſe und Religiofität; ferner große Wanderluft, | (am beften von Lörs, Köln 1829— 30). Anderen 
wie fie denn viele Kolonien ausfandten. Ihre | gilt als Berfaffer derfelben Angelus Quiri— 
Berfaffung war demokratiſch; nur im Krieg ward |nus ©., ein lateinischer Dichter des 15. Jahr: 
ein fouveräner Feldherr gewählt, den die Römer | hunderts. 
bald Diktator, bald König nennen. Im Ganzen 3) MafjuriusS., römijher Jurift aus Be 
ftand das Voll auf einer Tehr niedrigen Stufe der | rona unter Kaifer Tiberius, Gründer der Rechts- 
Kultur, wovon nur etwa die lnfanifchen und kam- fhule der Sabinianer (f. d.) und Berfafier 
panijhen ©. eine Ausnahme gemadıt haben | eines oft fommentirten Werts „De jure eivili, 
mögen. Ihre Freiheitsliebe ließ e8 zu feinerden| Sabinus, Georg, deuticher Gelehrter und 
En Bollzftamm umſchließenden ftaatlichen | Dichter, eigentlih Shter, geboren den 23. April 
erbindung fommen. Ein Theil der eigentlichen | 1508 zu Brandenburg, fiudirte zu Wittenber 
©. vereinigte fi nach der Sage ſchon unter Ro- | alte Literatur und Rechte und ward 1538 Brofen 
mulus mit den Römern zu einem Bolle der Qui» 





for der Poeſie und Beredtſamkeit zu Frankfurt 
riten, deffen Rechtsbeftimmungen, Staatsinftitnte | an der Oder und 1544 erfter Rektor der nen ge 
und Kultuseinrihtungen meift von jenen entlehnt | gründeten Univerfität zu Königsberg, trat 1555 
— ſein ſollen. Die übrigen ©., welche den | in die Dienfte des Kurfürften Joahim von Bran- 
Samnitern und Sabellern au friegerischem Sinn | denburg, ging 1560 als Gefandter feines Hofes 
bei weitem nadftanden, wurden nad einigen | nad) talien, f aber jhon den 2. December des- 
Kämpfen durch Eurins Dentatus 290 v. Chr. der | jelben Jahres zu Frankfurt a. d. O. Seine erfte 
römischen Oberherrfchaft unterworfen und er- | Gattin war eine Tochter Melanchthons. Unter 
hielten das cäritifche Bürgerrecht ohne Stimm- | feinen Schriften zeichnen ſich die im Geiſte Ovids 
recht. Auch die jabelliniihen Stämme ſchloſſen verfaßten Elegien „Carmina“ (eeipaig 1563) aus. 
frühzeitig Bündniffe mit Rom, fo die Beftiner | Bol. Töppen, Die Gründung der Univerfität zu 
jeit 328 d. Chr., die Marjer, Marruciner, Per | Königsberg und das Leben ihres erften Reltors 
ligner und Frentaner aber jeit 304 v. Chr. Im ſo. Georg ©., Königsberg 1844; Heffter, Erinne- 
nannten Bundesgenofjenfriege (91—88v. Chr.) | rungen an Georg ©., a 1844, 

elen viele ſabiniſche Stämme wieder von den abionetta, ß v. a. Sabbionetta. 
Römern ab, ſie wurden zwar wieder unterworfen, | Sable, Stadt im franzöfifhen Departement 
erhielten aber das volle römiſche Bürgerrecht Sarthe, lints an der Sarthe, über bie eine ſchöne 
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Sables d'Olonne — Sacco. 


Brlde führt, hat ein großes Schloß, Kommunal⸗ 
college, Fabrikation von Handihuhen, Hüten, 
Serge, Leder und Zuder, Wollipinnerei, Färberei, 
Lohmihlen, Marmorjgneidemühlen, ftarken Ge- 
treide- und Biehhandel und 5675 Einwohner. 
Pi Fr Umgegend Kohlengruben und Marmor» 


rliche. 

Sables d'Olonne, Hauptftadt eines Arrondif- 
fements im franzöfiihen Departement Bendee, 
am atlantifhen Dcean, zwiihen Salzjümpfen 
gelegen, aber in gefunder Gegend und freundlid) 
gebaut, hat einen duch Batterien und yeftungs- 
werke vertheidigten Hafen (Handels. umd wid: 
tigfter Ausbefferungshafen zwiſchen der Loire 
und Girondemündung), einen Gerichtshof, eine 
hydrographiihe Schule, ein kleines Seminar, 
Seebäbder, Schiffswerfte, Salzſchlämmerei, Sid 
. fang (Sardellen und Stodfifde auf der Bank von 
Neufundland), lebhaften Kiiftenhandel (befonders 
in Wein und Landesprobuften, Fiſchen, Salz zc.) 
und 6996 Einwohner. i 

Sabon (kanz.), grobe Drudicrift zu Titeln, 
nad Jalob Sabon ın Frankfurt a. M. genannt, 
der fie um 1590 zuerft geſchnitten haben joll. 

Sabor (Sabore8), Fluß auf der pyrenäifchen 

albinfel, entfpringt in der ſpaniſchen Provinz 

amora (Leon), nimmt links den Honor auf, fließt 
ſüdweſtlich in die portugiefiihe Provinz Traz 08- 
Montes, nimmt rechts die Ferbenza, finl3 den 
Manzanas auf und mündet bei Billarica rechts 
in den Douro. 

Sabulum (lat.), Sand, beſonders der mit 
dem — abgehende Gries. 

Saburra (lat.), der Sand, den man als Bal⸗ 
laſt brauchte, um die Schiffe zu bejchweren; in 
der Mebdicin Unreinigleit, verborbene Stoffe im 
Magen und Darmfanal. 

Saburralzuftand (status gastrico -saburralis), 
frankhafter, hauptiählih durh Verdauungs— 
ſtörungen harakterifirter Zuftand des Magen- 
darmlanals, hervorgerufen durch das Borhanden- 
fein jogenannter Unreinigfeiten (saburrae, 
sordes gastriene) im Magen und Darm. Als 

olche Unreinigkeiten bezeichnet man verſchiedene, 
ihrer Natur nach den Diagen örtlich beläftigende, 
bald ihm ganz fremdartige, bald mwenigftens für 
feinen gerade vorhandenen Zuftand jhädliche 
Stoffe, weldhe die Berdauung und das Allgemein- 
befinden ftören. Sie beftehen theil$ aus unver- 
dauten oder in Gährung übergegangenen Rild- 
fänden von Nahrungsmitteln oder anderen über- 
haupt unverbaulichen Stoffen, theils aus den erft 
im Magen und Darm entftandenen man 
einer unvolllommenen Berdauung, befonders 
frankhaft verändertem Magen» und Darmfaft. 
Indem die genofjenen Speijen oder andere Un- 
reinigkeiten und fremde Körper unverbaut im 
Magen und Darmlanal verweilen und ſich hier 
in abnormer Weife zerfegen, erfolgt Aufftoßen 
und Erbreden von übelriehenden und übel 
ihmedenden Subftanzen, Blähungen und flin- 
tende Stublentleerungen, oft mit Kolikſchmerzen 
und Durchfall, wober die Zunge mehr oder we- 
niger belegt, der Kopf eingenommen und bejon- 
ders in der Stirngegend ſchmerzhaft iſt. Ge- 
wöhnlih ift au uftreibung des Leibes, Be— 
Hemmung und Angftgefühl vorhanden. Der ©. 
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erfordert bei verhältnigmäßig friiher Magenüber- 
— die Anwendung vön Brechmitteln, in 
allen übrigen Fällen die Anwendung von abflih⸗ 
renden Mitteln. Bgl. Magen (Magenfatarrh). 
Sarateques (Sacaltepec, San Juan de 
S.), Hanptftadt des gleichnamigen Departements 
im centralamerilanijchen Staate Guatemala, mit 
3000 Einw. Im Departement ©. ift der Wafler- 
vulkan Agua, welcher 1541 die ganze Umgegend 
verwüſtete; das Departement leidet häufig durch 
Erdbeben, 
Sacharate (v. Griech.), Verbindungen des 
Zuders mit Bajen. j 
Gerdarimeier u. Sacharimetrie (v. Griech.), 
Zucker. 
acharometer (v. Griech.), aräometerähnliches 
nftrument, welches dazu bient, aus dem fpeci« 
ſchen Gewicht einer Zuderlöjung deren Gehalt 
an feftem Zuder zu ermitteln. 
Saccharum (lat., v. Gried.), ſ. Zucker. 
Sardini, Antonio Maria Gasparo, be 
rühmter italieniiher Kortponift, geboren den 
23. Juli 1734 zu Neapel, trat in das Konferva- 
torium S. Onofrio ein und ward hier Schüler- 
Durante's. Sein Lieblingsinftrument wurde 
die Violine. gm Jahre 1762 folgte er einem Auf 
nad Nom, 1769 einem Auf als Kapellmeiiter an 
das Konfervatorium Ospedaletto zu Venedig, in 
welder Stellung er fi aud im Gebiete der 
Kirchenmuſik verſuchte. Seit Ende 1770 finden 
wir ihn längere Zeit in Stuttgart und München, 
wo er die Opern „Calirrhoe‘‘, „‚Seipione‘‘ und 
„L’Eroe einese“ lieferte, dann 10 Jahre in Lon- 
don, wo er 15 neue Opern fomponirte, fpäter zu 
Paris, wo er viele Aufträge erhielt und als Hof- 
fomponift der Königin den 7. Dftober 1786 +. 
S.'s Mufil warder reine Ausdrud feines Innern. 
Seine Opern Reg ſich durch Leichtigkeit, An— 
muth und einfahe Würde aus. Auch verftand 
er e8 in hohem Grade, Gefang und Deflamation 
glücklich mit einander zu vereinigen, und war 
außerordentlich gewandt in der Behandlung des 
Allompagnements der —————— in ſeinen 
Opern. Er ſchrieb gegen 50 Opern, worunter 
wir nur die in London und Paris komponirten: 
„Ilgran Cid“, „Antigono“, „Persea‘‘, „Montesuma*, 
„Rinaldo“, „Mitridate“, „Enea“, „Renaud‘, „Dar- 
danus“, „Chimene“ und „Oedipe‘“‘ erwähnen. 
Sein letttes Wert war „Arvire et Evelline“, das 
von feinem Schiller Rey durch Zufammenftellung 
verfchiedener ſacchini'ſcher Melodien vervollftän- 
9— — Wh find * * nt 
„either“, „St, Philipp“, „Jephtha“, „Hochzeit 
Ruths“ und „Die Mutter der — — — 
Salve Regina, ſeine Meſſen und Pſalmen. Im 
Pantheon zu Nom ſteht ſeine Statue in Marmor. 
Sactione, Küftenfluß in der italienischen Pro- 
vinz Foggia (ehemaligen neapolitanifhen Provinz 
Eapitanata), entipringt bei Montefecco, fließt 
nordöftlih und fällt ſüdöſtlich von der Biferno- 
miündung ins adriatifche Meer. 
Sacto, Fluß in der päpftlichen Delegation 
—— entſpringt an dem Gebirge von Pale⸗ 
rina, fließt füdöftlih und fällt nach einem Lauf 


— 


von WMeilen an der Grenze der italieniſchen Pro⸗ 


vinz Caſerta (ehemaligen neapolitaniſchen ro— 
vinz Terra di Lavoro) rechts in den Garigliand. 
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Saccus (lat.), Sad, bei den griechiſchen Pa- 
triarchen und Biſchöfen das Prieftergewand, in 
dem fie am Ofter-, Pfingft- und Weihnachtsfeft 
den Gottesdienft hielten, an den genannten Fe⸗ 
en war es weiß, in den Faſten und bei Todten- 


eiern roth. 

Saredon, Stadt in der fpanifchen Provinz 
Guadalarara, auf einer Anhöhe am linfen Ufer 
des Tajo, hat 889 Einw. Yu der Nähe die be- 
rühmten Bäder fa Fjabella in einem anımu« 
thigen Thale am Guadiela, mit eleganten Bade» 


anftalten, öniglihem Schloß und Part. 


acellarius (lat.), der Schatmeifter der 
Kirche, gewöhnlich einer der vornehmften Diener 
des ker die Würde fam im 8. Jahrhun- 
dert auf. 

Sacellum (lat.), bei den alten Römern Heiner, 
einer Gottheit geweihter und ummanerter Ort, 
wo ein Altar and, diente als Freiſtätte; in ka— 
tholiſchen Kirchen eine einzelne, einem Heiligen 
geweihte und mit einem Altar verfehene Kapelle. 

Sacer (lat.), bei ben Römern jeder Gegen- 

and, welder unter öffentlicher Antorität unter 
0 Ba der Pontifices den Göttern geweiht 
war, 3. B. Tempel, Altäre, Bildfäulen, Weihge- 
ſchenle. Solde Dinge waren dadurd) dem pro— 
fanen Gebrauch entzogen, konnten auch weder 
veräußert, noch obligirt werden. 

Sacerdos (lat.), Priefter; in der erften chriſt⸗ 
lichen Kirche ſ. v. a. Bifchof und Presbyter. Sa- 
serdotium, Priefteramt, Priefterthum. 

Sacer mons (lat.), ifolirter Hügel im Sabi- 
nerlande, am rechten Ufer des Anio, weitlich neben 
der Via Nomentana, 3 Millimeter von Rom, be- 
rühmt durch die Seceffionen der römischen Plebs, 
ieh u. ejonderen Namen, am Einfluffe des 

Ulmano in den Anio, gegen den Fluß hin 
ziemlich fteil abfallend. 

Sacer morbus (lat.), j. v. a. Epilepfie. 

Sadalin (Saghbalien), 1) die hineftiiche Be— 

eihnung für den Amurftrom (f. d.) von ber 
Sereinigung des Argun und der Scilfa an. — 
2) Inie Ah vd. a. Krafto (j.d.). 

alin-Ula (Tfitfilar), chineſiſche Pro- 
vinz, u Nach den nordweſtlichen Theil des von 
der Mandſchurei bei China verbliebenen Gebietes, 
Hauptftadt ıft Tfitfilar. 

alinsUla«Choton (Aigun), Stadt in 
der hinefifhen Provinz Sadalin-lUla, am rechten 
Ufer des oberen Amur, der ruffifhen Stadt 
Blagobeſchtſchensk gegenüber, ift be A t und 
treibt lebhaften Pelzhandel. Hier befindet ſich 
der Hafen und die Admiralität der Heinen ine» 
ſiſchen Amurflotte. 

Sadarij, alter Name des Haufes Romanow 


.d.). 
— ſ. v. a. Zacharias. 





etwas, was wirklich iſt; ſ. v. a. Geräthe; 
f. Res ; eine Begebenheit, eine Veränderung; eine 
Angelegenheit, ein Gefchäft; ein anhängiger 
Redts reit; auch ſ. v. a. Urſache. 
Sachenrecht, ſ. v. a. Dingliches Recht. 

Sachhandelbaum, ſ. v. a. gemeiner Wachholder, 
Juniperus communis L. 

Sachs, Hans, der berühmte Meifterfänger, 
— der fruchtbarſte und vielſeitigſte Dichter 
d 





16. Jahrhunderts überhaupt, war der Sohn 


Saccus — Sachs. 


eines Schneiders zu NUruberg, wo er am 5, Ron, 
1494 geboren wurde. Er felbft ergriff im feinem 
15. Jahre das Schuhmaherhandwerk, nachden 
er — ahre lang, nicht ohne großen Gewin 
für feine Zukunft, die lateiniſche Schule beiusı 
* Nah Vollendung der beiden Lehrjahte 

egab er fi 1510 auf die Wanderjchaft, arbeiter 


zunächſt in Megensburg und Paſſau, dann in 
Salzburg, von wo er na nah Hall im nnthale, 
Braunau und endlih nah Wels in 


wandte. In letzterer Stadt trat er als Mail. 
mann in das Gefolge des — Kaifert 
Marimilian, dem er aud auf einige Zeit nad 
JInusbruch folgte. Indeſſen war bereits zu Ri 
1513) in ihm der Entſchluß gereift, fi ‚ 
in ftatt aller anderen Bergnägungen der 
unft, und zwar vorzugsweife dem damals in 
hoher Blüthe ſtehenden Meiftergefang zu mi 
men, in deſſen Anfangsgründen ibm bereit 
ein älterer Mitbürger, der Leinweber gr 
Nunnenbed in Nürnberg, —— 
feinen weiteren Wanderungen über Minden, 
Landshut, Dettingen, Würzburg Ternte ur dx 
und Töne (Lied und Melodien) und dichtetejeiht 
noch 1513 jein erftes Bar, „Gloria patri, Lob mn) 
Ehr“, das großen Beifall fand. Seine Baur 
haft führte ihn weiter nah Frankfurt, mern 
ve eine Meifterfingfchufe abbielt, dann kr 
oblenz und Aachen nach Weftphalen, wo wi 
Osnabrüd einige Zeit verweilte, und weiternhb 
lich bis Lübeck; endlich kehrte er dur Gala 


über eeipgl und Erfurt 1515 nad 
rück, um ſich num häuslich dafelbft nied 
Die auf ſeinen ng gewonnenen 


niffe und Anfhauungen fuchte Hans ©. fer 


durch Lektüre mit unermüdlichem Eifer zu anir 
en und zu erweitern umd wußte fie and I 
* unausgeſetzten dichteriſ 

dx 


glücklich zu verwerthen. Nachdem er 
worden, verheirathete er ſich 1319 mit 
Creuzer aus Wendelſtein bei Nitrnberg, 
er 2 Söhne und 5 Töchter zeugte umd bei 


gär- 
ſtigem — ſeines Gefehä t8 iiber 40 
in glüdlicher ge lebte. Der r 
Bewegung Schloß fih S. frühzeitig an; berait 
FE er a * 

edicht „Die wittenber acht 

dem dichtete er Sprüche und Fre und {chrit 
Dialoge über reformatorifche Fragen, 
zur Verbreitung der neuen Lehre au 
viel beitrug. Im Jahre 1544 nahm er an im 
Zuge nad) Frankreich Theil. Anderthalb 


‚nad dem Tode feiner Frau, die 1560 farb, 


der ſchon greife, aber noch rüftige u. um 
thätige Maun eine zweite Ehe mit der 
jährigen Barbara Harfcher, deren Schönheit eris 
einem Gedicht mit liebenswürdiger 
feit befingt; auch diefe Ehe war eine 
——— Die Muſe blieb ihm bis ins 
Iter treu. Die Peft, die 1562 in Nitrnberg ut 
brad und über 9000 Menſchen Ha ® 
— ihn auf br m Acid Ir 
bfaffung einer großen Ba * 
anderer ernſter — Am Ende f a 
bens, gegen das 80. Jahr, wurde Hans ©. 
geiftesihpwah; Gehör und — 
Da ſaß er demm, wie fi 


Ihwanden, 


ji Art 
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Vuſchmann aus Görlig erzählt, in fich gekehrt | Treffliche, und die Betrachtung, die zumeift vor- 
und unbefiimmert un das, was um ihn vorging, | waltet, erhebt ſich oft zu meitblidenden Stand« 


am Tiſch, weiß wie eine Taube an Bart um 


punkten. Gleiches gilt von den. Boefien didak— 


5 vor ſich auf dem Pulte viele große wohl⸗- tiſcher Richtung, in denen der Dichter, oft unter 


ejchlagene Bücher, und nur no as 
freundlich gegen die Befuchenden neigend. Seine 
ſämmtlichen Kinder überlebte er. Er felbft + 
am 20. Yan. 1576. Sein Grabmal auf dem 
Zohannisfriedhof zu Nürnberg ift noch wohl er- 
balten. Hans 
Er befaß in hohem Maße das jeltene Talent, die 
Welt der Ericheinungen, die feinem Blide offen 
lag, poetiſch aufzufaffen und in ihrer ganzen 
Wahrheit —— Dabei bekundete er eine 
Sicherheit in der Behandlung des Stoffs, eine 
Lebendigleit u. Ungezwungenheit der Darſtellung, 
die ebenſo überraſcht, wie ſein geſundes Gefühl, 
ſein natürlicher treffender Ausdruck (bei allem 
Mangel einer künſtleriſchen Behaudlung des Ver— 
ſes), ſeine milde Geſinnung, die kindliche Ruhe 
ſeines Gemüths, ſeine heitere Laune und ſein 
ſchallhafter Humor erfreut. Nur thut man ihm 
Unrecht, wenn man ihn.mit Dichtern fpäterer 
Beiten mit. Die früheren nürnberger Dichter, 
die älteren Meifterfänger, wie feine Zeitgenoſſen 
alle fibertrifft er weit an fFiille und Umfang des 
Stoffs, an Mannichfaltigkeit der Erfindungen 
und — an ſittlicher Tiefe und glücklicher 
Geſtaltung. Seine Fruchtbarkeit hat mit Recht 
von jeher das allgemeine Staunen erregt. Als 
er 1567 die Summe feiner Gedichte zog, fand fich, 
daß er jeit 1513, wo er zu dichten begonnen, 4275 
— Sebi ii e, 170 Er —— rc. mit 
208 Dramen, im Ganzen liber 6 tück verfaßt 
hatte, die 34 große Manuffriptbände füllten. 
Unter diefen Gedichten find es indeffen nicht die 
Meiftergefänge, die Hans S. felbft vom Drud 
ausihloß und als Eigenthum der Schule erklärte, 
fondern die anderen Gedichte, auf denen feine liter 
rargeſchichtliche ————— Eutſprechend 
der Fruchtbarkeit feiner Muſe iſt die Mannich— 
faltigkeit feiner Gedichte, welche alle Dichtungs— 
formen repräſentiren, ſowie der Reichthum des 
verarbeiteten Stoffs, der, theils dem Leben ent- 


aupt | allegorifchem 


| ewande, nicht nur alle Berhält- 
niffe des häuslichen Lebens, alle Seiten des 
ae Herzens innig und —— be⸗ 
ſpricht, ſondern auch den großen Verhältniſſen 
in Kirche und Staatsleben, ſowie den ſittlichen 


&. war ein wirflider Dichter. | Buftänden im Allgemeinen belehrend, mahnend, 


warnend und zü 5 gegenübertritt. Unter 
feinen dramatiſchen Dichtungen ſtehen wiederum 
die Komödien obenan, namentlich find die volls- 
— —— rfindung, dra⸗ 
matiſche Geſtaltung, Berwidelung u. Angemeffen- 
heit der Sprache ausgezeichnet. Die größeren 
Scaufpiele rd in dem epifchen Styl, wie die 
Schauſpiele der Zeit überhaupt, gedichtet und 
machen feinen anderen Anfprud als den, die 
Stoffe der Handlung vor den Augen der Zur 
Ihauer zu verwandeln. An Bertiefung der a 
raftere, rung und gar an dung von 
Problemen dachte weder die damalige Zeit, noch 
der Dichter jelbft. Indeſſen machte er das Drama 
ſchon dadurd einer neuen nud fortjchreitenden 
Entwidelung fähig, daß er ſich nicht, wie die 
Dichter bis zu feiner Zeit, auf biblifche Gemälde 
und Darftellung der gewöhnlichften Scenen des 
Lebens bejhränfte, fondern neue fruchtbare Stoffe 
aus den verfchiedenften Gebieten der Gejchichte, 
aus den Sagen der Heimat wie aus den Novellen 
der Fremde und den Dichtungen des Haffifchen 
Alterthums einführte. Dabei behandelte er, den 
Unterjchied der Zeiten u. Sitten verſchmähend, Alles 
als Gegenftand u. Begebenheit feiner Zeit u. blieb 
deshalb immer und überall verftändlihd. Hans 
©.’ Werke erſchienen zuerft Nitrnberg 1558—79 iu 
5,yoliobäuden, wovon die 3 erften noch zu Lebzei- 
ten des Dichter8 dreimal aufgelegt wurden ; mehre 
Nachdrude erſchienen fpäter in Feinerem Format. 
Die nachfolgende gelehrte Dichterzeit verachtete 
S., den ächten Bollsdichter, als den Repräjentan- 
ten der elendeiten Bänfelfängerei bis endlich 
Wieland und befonders Goethe ihn wieder zu 


nommen, theils aus Büchern gejchöpft, ebenjo- | Ehren und Anerkennung brachten. Eine Aus- 
wohl von der großen Beobachtungsgabe u. Welt- | wahl aus Hans ©.’ Werken veröffentlichten Ber- 
und Menfhenkenntniß, wie von der außerordent- |tuch (Weimar 1778), Häßlein (1. Bd., Nürnb. 
lihen Belefenheit des Dichters Kunde gibt. | 1781), Büfching(daf. 1316—24, 3Bde,, moder- 


Er mar belefen in der älteren deutſchen 
ratur, fo weit ihm diefe durch Druckwerke, in den 
italienifhen Schriftftellern und den Geſchichten 
und Gedichten Roms und Griechenlands, jo weit 
ihm diefe durch Ueberſetzungen zugänglich waren, 
por Allem aber in der Bibel, die ihm zeitlebens 
den beften Troft gewährte, Und was er irgend: 
wo mit Theilnahme las, wie alles, was im Yeben 
ihn berührte, verwandelte fich ihm raſch und leicht 

um Gediht. In der Jugend mehr dem Lehr- 
haftrnten und Moralifhftrengen zugewandt, 

etrachtete er in fpäteren Fahren das Leben geru 
bon der heiteren Seite, harmlos lachend und mit 
launigem Spott, ohne darum vom Grund einer 
tüchtigen Sittlichfeit zu weichen. Den erften 
Play behaupten unter feinen Gedichten die Erzäh- 
lungen, namentlich die launigen Schwäne, worin 
er von feinem anderen Dichter übertroffen wird, 
Auch unter jeinen Fabeln findet fi mandes 


ite- | nifirt), Göz (daf. 1824—30, 4 Bddn.), Naffer 


& 
(Kiel 1827) und Hopf (Nürnberg 1856, 2 Bdochn.); 
eine Sammlung fliegender Blätter mit Wieder- 
der Ori inalbotzfnitte Beder („Hans 
. im Gemande feiner Zeit“, Gotha 1821). 
—— nee —— — is 4 IT 
ur 5), Furchau (feipz. und Hoff» 

mas: Nilenb. 1847). ” v 
Sachſa, Stadt in der preußiſchen Provinz 
Sadjen, Regierungsbezirk Erfurt, Kreis Nord- 
haufen, am Harz, und an der Wiede, mit Gerichts» 
fommijfion, Eifenmwerf, Fabrikation von Chemis» 
falien und 1625 —— in der Nähe der 
Sachſenſtein, ein hoher und blendend weißer 


a er 

fen, deutſches Königreich, hinfichtlich 

einer Bevöllerung der vierte, hinfichtlich feines 
ächeninhalts aber der fiebente Staat Deutſch— 

ands, erfiredt fi von 50° 10‘ bis 51° 28° 45" 
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nörbl. Br. und von 29° 32’ 46 bis 32° 43° 40% | rechten Elbufer, erhebt ſich als tfofirter miebrige 
önt. 2. Mit Ausnahme der Heinen PBarcellen | Höhenzug das —— e (635 F.). Zu beiten 

iegelheim und Liebjhwig mit Traubenpresteln Seiten der Elbe von Tetſchen abwärts bis Pirm 

ildet das Königreich ein geſchloſſenes Ganze, | bildet das Elbjandfteingebirge einim Dur 
das im Norden von den preußifchen Provinzen | fchnitt Über 1000 F. hohes, bewalbetes Platter 
Sadien und Schleften, im Weften von der Pro» land, aus Quaderſandſtein mit einzelnen Balalı 
vinz Sadjen, Sadjen - Altenburg, Sachjfen- durchbrůchen beftehend, von tiefen und enm 
Weimar und Neuß, im Stidweften von Bayern Thalſchluchten durchfurcht, voll grotesler r% 
und Böhmen, im Süden und Südoften von Böh- | bildungen und mit zahlreichen —— ten Tat, 
men, im Often von der Provinz Schlefien begrenzt | bergen, worunter ber Lilienftein ( ya 
wird. Die ganze Grenzlinie bat eine Fänge von | bie hohe Liebe (1283 F.) am rechten und ber Si. 
160,9 geogr. Meilen. Die größte —— nigſtein (1153 F. ) die Zichirnfteine (1791 um 
nung von MWeften nad Ofen beträgt cirfa 30, | 1521 %.), der Papfiſtein (1443 F.), der Paflenk 
die größte Breitenausdehnung von Norden nad) | (1301 F.) und der Quirl (11015 .) am linlen € 
Süden cirla 20 Meilen. Das Land ift faft nad ufer die nambafteften find. te höchſte, ae 
allen Seiten offen und hat nur gegen Böhmen  flachere Erhebung diefes Gebiets, welches ald’ı 
eine natürliche Grenze. Der Flächeninhalt be- ſächſiſche Schweiz bezeichnet zu werben pily 
trägt 271,853 OM. a8 die Bodenbejhaf-|ift in S. der große Winterberg (1770 5.) aufde 
fenbeit des Landes anlangt, fo gehört es fafl | rechten Eibufer. Im weftlid von der Hi 
ganz dem norddeutjchen Berg. und Hügellande ar Gebiet erftredt fi) das Hamptgebirg: & 
an und greift nur in feinem nördlichen Theile | das Erzgebirge, in einer Länge von 17 Rai 
längs der preußischen Grenze in die norddeutfche | von den Onellen der Gottleuba im wehtlüti 
Tielebene inüber. Es wird durch die Elbe, deren | licher Richtung bis fiber die Quellen der zwidur 
enges Thal fih nur zwiichen Pirna und Meißen | Mulde u. Zwota hinaus, feiner Hauptmafi m: 
erweitert, in 2 orographifch verfchiedene Theile | ein Urgebirg, in weldem Gneis, Glimmerſchitt 
geſchieden. Das öftlih von der Elbe gelegene | Granulit und Urthonfchiefer mit Granit dichet 
Gebiet wird von den norbmeftlichen Gliedern | abwechſeln. Der Hohlamm des Gebirge, m 
der Sudeten und deren Borhöhen erfüllt. Das | her die Wafferjcheide zwijchen Eger und Rad 
laufiger Gebirge, welches fi von Zittau | bildet, ift eine einförmige, oft ftundenbreite, & 
längs der böhmifchen Grenze —— gehört in Sumpf- u. Waldfläche von einer durchſchnitttee 
feinem Hauptlamme dem Quader ande vn "tgl, 2200-3200 F. ohne Baßeinidet 








an, zeigt aber ungemein häufige Durchbrüche von | fiber welche die höchſten anf ſächſiſchem Gebine 
bonolitb und Bajalt. Seine Mess unfte | genden Berge, der vordere (3838 55.) und bir 
nd die Bhonolithluppen der Lauſche (2526 Fuß) Fichtenberg (3808 5), in wenig auf allender®® 
und des Hodmaldes (2315 %.) und die Sand» | herporragen. Yın öftlichen Flüge bes eher 
fteinfuppe des Oybin (1647 %.). Nördlich von |fiegen die bebeutendften Höhen jämmtlid « 
diejem Sandfleingebiete bildet Granit die Sch böhmiſchem Gebiet; die jähhfifche Nordabdade: 
—— des lauſitzer Gebirgslandes, nach Sü- zwiſchen Elb⸗ und 3idoppauthal u 
en bin mafjenhaft bervortretend, nad Norden | bafaltiichen — ß > und dem Kuble 
bin von jüngerem Geftein überlagert und oft | berg (2866 5 bei Altenberg keine befonberi e 
von Bafalt, Bhonotith und Nephelin, feltener | vortretenden Höhen, denndieBärenburg (21H 
von Grünftein durchbrochen. Die mittlere Er- | füdlih von Schmiedeberg, der Schwarterden 
hebung des Landes beträgt 1U00—1400 75. Eine | (2478 75.) bei Seifen u. der Seidenberg (2095 
eigenthümliche Erfcheinung find in der ſächſiſchen bei Saida find relativ geringe Erbebun ir 
und preußifchen Oberlaufig die zahlreichen, meift | das wellige Plateauland von über.2000 ‚dur 
pulfanifchen, über das meiſt einförmige Terrain | fchnittlicher Meereshöhe. Eine Linie von Ru 
ſchroff auffeigenden Kegelberge, mworunter der | weida über Noffen, Wilsdruff, Wejenftein, dat 
Kottmar (184 FR u. ber löbauer Berg (1420 5.) | gießhlbel begrenzt das iiber 1000 F. hobe Zerrun, 
bei Löbau, im Öranitgebiete aber die abgerunde- welches nur jelten einen jharfen Abfall, mie 7 
teren Kuppen des pieliker Bergs (1617 F.), Windberg (1120 F.) im plauenſchen © 
Ezernebog (1777 75.) u. des Fallenbergs —— eigt. Nördlich von der zwiſchen Murzen un 
die bemerfenswertheften find. Nörblih von Bi» Sriefatanın 5005. hoch liegenden leipzig-dresdnr 
ſchofswerda find der ohorner Steinberg (1365 F.), Eifenbahn erheben ſich noch die Hitgelgruppt 
der Zannenberg (1336 F.), der rn (1313 von Strehla und Hohburg mit dem Lober 
F.) u. derifolirte Keulensod. Auguftusbergdie let« | berg (743 5%.) und dem Spitberg (628 F.), um 
ten bebeutenderen Höhen in einem durchgehends | der ifolirte Kolmen, weſtlich von Oſchatz, bike 
bewaldeten Terrain, welches allmählig in die | bei einer Höhe von 995 Fuß eine im ebenen dank 
fandige Ebene übergeht. Auch aus diejem erhe- | weithin fichtbare Warte. Aud im mwerlihe 
ben fich noch zerftreute Höhen, wie der Kotjchen- Sigel liegt der Hochktamm des Gebirgs meiſt &£ 
berg (650 F. an der Landesgrenze bei Ortrand. | böhmiſchein Gebiete. Auf fächfijcher Seite © 
Nah Weften hin bildet dieſes flache Terrain einen | firedt fi von dem Pöhlbach und der Zihorp“! 
ſteil abfallenden Rand gegen das Eilbethal von |im Often bis gegen Schöned und Auerbad ! 
Pillnig abwärts (Borsberg 1145 7.) bis Niederan Weften, von der böhmiſchen Grenze im Eile 
und tritt dann von Meißen abwärts mit immer | bis Stein, Stollberg, Thum im Norden tin 6r 
niedriger werdendem Rande hart an bie van bee das zwar auch meift eine 





heran, bis e8 nordweſtlich von Großenhain ganz | bewaldete und fumpfige Hochebene ift, aber mi! 
in die Ebene übergeht. Oberhalb Meißen > am nichfaltigere Geftaltungen aufweiſt als ber ö 
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liche Gebirgsfligel. Hier erhebt fi der Granulit 
. Shrek us —* der a hr hi 
2297 5. Au letzteren jchließt fi der H benäug 
an, weldyer von 2500 Fuß mittlerer Höhe die 
widauer Mulde im Weften begleitet und im 
Mendel ein (2309 %.), Laubberg 12435 5), Kub- 
berg (2511 3), Steinberg (2335 3.) feine Höchften 
Erhebungen hat. Die nad Norden ſich ehe 
den Höhenzüge erreichen um Mylau und Reichen⸗ 
bach noch 1600 F. Höhe und verlieren I) nördlich 
don Ronneburg und Meerane in ein welliges 
Hligelland, welches abwärts von Borna und Pe- 
au in die norddeutſche Ebene EAN Das 
entrum des Eragebirgs bietet in folge der wei- 
teren Berbreitung des Granits und des Auftre- 
tens tafelförmiger Bafaltberge abwechſeludere 
— dar. Sier erheben ſich auf ſächſiſchem 
ebiete zwifchen Muldequelle und Schwarzwafler 
nah Südoften der Rammelsberg (3076 5), der 
Hirichtopf (3097 F.), der Brüdenberg (2%7 %.), 
der Auersberg (329 %.) und der Ejelsberg 
—— F.) lämmtlih um Wildenthal, wegen ihrer 
hnlihen Geftalt mit dem gemeinfamen Namen 
der Auersberge bezeichnet. Ueber die flachen, 
großentheils fultivirten — bei Auuaber 
erheben ſich die Baſaltkuppen des Bärenſtei 
are (2657 5.) und Scheibenbergs 
2556 5-), der Granitfels Greifenftein (2312 F.), 
der Schagenftein (2443 2) und der Ziegenberg 
2050 5). Weiter abwärts breitet ſich zwijchen 
widau, Chemnig und Noffen das erggebirgi de 
oblenbaifin aus, wo Thonfhiefer, Sraumade, 
Griünftein, — Rothiodtliegendes, 
wer! rphyr und Melaphyr mit einander ab- 
wechſeln, während die Oberfläde ein —— 
—— darſtellt, deſſen tiefſte Punkte bei 
dau (826 Fuß), Glauchau (750 Fuß) und 
bemnit (920 5.) von den Höhen bei fichtenftein 
und Delsnig nurum einige hundert $ überragt 
werden , während der Thon ae en im Siü«- 
den (1300—1600 75.) und der hohenftein · chem⸗ 
niger Glimmerjchiefer- und —— im 
Norden die höheren ———— jenes * 
baſſins bilden. iſchen Glauchau und Döbeln 
rings von einem Thonf ———— er» 
firedt 49 ein Öranulitgebirge, mit einzelnen Gra- 
nit, Öneis- u. Serpentinbildungen abwechſelud, 
mit wenig über 1100 F. fich erhebenden Höhen. 
Meiter nördlich in den flacheren Gegenden bon 
Altenburg bis Wurzen u. Oſchatz her t Porphyr 
vor, der fi im rochliger Berg hoch er- 
hebt. Bei Grimma und Brandis find noch Höhen 
von 600 F., während fih nad Nordweſten um 
Leipzig die Brauufohlen führende Tertiärforma- 
tion in flachen Wellen ausbreitet. Der füdlichfte 
Theil des ſächſiſchen Boigtlandes gehört dem 
Eiftergebirge an, deffen abgerundete, meift aus 
— beſtehende Höhen durch wenig mar» 
firte Sättel vom Erzgebirge und Fichtelgebirge 
etrennt find. Hier erheben fi um die Quellen 
> Eifter —* e Brand (2459 F.) und ber 
Kapellenberg (2412 3.) bei Schönberg. ©. ift 
reich Sewälteeh, und zwar liegt es mit Aus- 
nahme des jüdöftlichen Theils des Kreisdireltiong- 
bezirts Bauen, welcher mit 12 OM. zum Obder- 
ebiet gehört, ganz nämlid mit 261 OM,, im 
Erromge iete ber Eibe, welde ©. ſchon als 
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ſchiffbarer Fluß betritt und es auf eine Strede 
von 16°/, Meilen in norbweftlicher Richtung durch⸗ 
ftrömt. Sie nimmt in &, auf rechts die Kirnitzſch 
und Sebnitz, beide aus Böhmen kommend, die 
Ti Beh: die Priesnitz; links die Biela, Gott- 
leuba, Miüglit, Lodwitz, Weißerit, den Schoner- 
me} Saubad, die Triebiſch, das lommat- 
her Wafler, die Jahna, Döllnik nnd den Lupper⸗ 
oder Bruchbach. Der bedeutendfte Nebenfluß der 
Elbe ift die Mulde, die mitihren 2 Hauptarmen, 
der zwidauer und der freiberger Mulde, ein Ge- 
biet von KOM. umfaht und als bedeutendften 
Pl, die Zihoppau mit der Sehma, Pöhla, 
reßnig und "Höhe aufnimmt. Die weiße Elſter 
verläßt bald nad Vereinigung ihrer Quellen ©. 
wieder, umin die Saale zu münden, und empfängt 
aus ©. die Trieb — ‚ Schnauder und Pleiße 
mit Wihra und Parthe. Die ſchwarze Eifter ent- 
fpringt in S., das fie nad) einem Lauf von 3 Mei- 
len verläßt, und nimmt aus ©. das Schwarz 
waffer, die eye und die Röder auf. Die 
Spree entipringt auf dem lähfigen Oremggebirge, 
durchfließt S. auf eine Stre 
nimmt das löbauer Wafler auf. Die aus Böh— 
men fommenbe Neiffe geht nad) 5'/, Meilen fans ' 
gem Laufe nad Preußen über, nachdem fie in ©. 
ie ebenfalls aus Böhmen fommende Mandau, 
Kipper, Wittig und Pliesnig aufgenommen, und 
mündet in die Oder. Zum Gebiet der Eger ge- 
ui nur die ſüdlichſte Spike des Landes und ein 
heil des Gerihtsamtes Klingenthal, wo die nad) 
Böhmen zur Eger abfließende Zwota eutſpringt. 
Das Saalegebiet berührt S. durch die Wieſen— 
thal an der Äußerften weftlihen Grenze des Ge- 
richtsamts Paufa. Eigentlihe Seen hat ©. 
nicht, wohl aber zahlreiche Teiche, namentlich im 
Gebiet der [hwarzen Eifter. Unter den Mineral» 
quellen find hervorzuheben: Elfter (bei a 
das alkalif ——— die Eiſenwäſſer 
Buſchbad (dei Meißen), Radeberg (Auguſtusbad), 
Schandau, Tharand, Hohenftein bei Chemnit 
und Reibersgrün im Voigtlande, die Thermal» 
bäder zu Geringswalde (bei MWolfenftein), zu 
Wiefenbad, das A zu Lauſigk ge 
mannsbad), die Stahlfänerlingquellen zu Ober- 
und Unterbrambad im Boigtlande und die 
Schmwefelquellen zu Schmedwig (bei Bauten). 
©. hat ein im Allgemeinen gefundes Klima; am 
mildeften e die Temperatur in den Thälern der 
Elbe, Mulde und Pleiße, am rauheſten in den 
Bayer Gegenden des Erzgebirgs, namentlich um 
orgenröthe, Karlsfeld, yo anngeorgenftadt, 
BWiejenthal zc., welche Gegend wegen ihrer falten 
Lage den Namen „Sähftiches Sibirien” erhalten 
at. Die mittlere Jahrestemperatur ift in seipzip 
9 
D 


e von 7 Meilen und 


‚4, in Dresden 6,7, in Zittau 6,1, in freiberg 
in Altenberg 3,5, in Oberwiefenthal 3, IR. Die 
mittlere Regenmenge beträgt für Dresden 19,93, 
fiir Obermwiejenthal 28,92 Bes Boll. 

Das Königreich S. gehört zu den beftbevölfer: 
ten Ländern Europa’s und hat unter allen deut- 
ſchen Staaten die ae opulation, Es zählte 
1815 1,178,802, 1818 1,216,833, 1830 1,402,066, 
1840 1,706,276, 1852 1,987,612, 1861 2,225,240, 
1864 (3. Dec.) 2,343,994 Seelen, 8623 auf die 
OM. Diefe Bevölterung vertheilt fid) folgender« 
maßen über die 4 Kreisdireltionsbezirke: 
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OM. Einw.1864 auftie OM. | ziwifchen diefem Minifterium und den 
a ae iM —— und die zur Hebung ber Ban 
Bam. 46,68 316886 6997 [Saft ausgeſetzte Summe verwendet wird. 
gwidan, u une »,23 872,45 8029. berathendes Organ für landwirt —— 


Die dünnſte Bevöllerung geigen die rein land» | gelegenheiten ee dem Miniftertum 
wirthſcha ftlichen Diftrikte des fandigen Nieder» destulturrath zur Seite, der ans den Bi 
landes u. des fterileren Oberlandes. So —— änden und Abgeordneten der Kreisvereine, 
in den landwirthſchaftlichen Bezirken Königsbrüd | Vertretern der landwirthichaftlichen 
und —— nur 1998 und 2890, ın den anſtalten, der Forſt- und Naturwiffenf 
Gerihtsämtern Gottleuba, Radeburg, Altenberg, | und anderen Sadverftändigen zufammengefeigt 
Moribburg, Frauenftein und Großenhain 3100 |ift. Zu Tharand, Mödern und Ehemnig b 
bis 3400, Lauenftein, Kamenz, Brandis und ſtehen landwirtbichaftlihe Berfuchsftationen, ir 
Strehla 37004000 Menſchen auf der OMeile. agritulturhemifche Verſuche angeftellt werben, 
Die Dichtigkeit der Bevölferung wächſt mit der | Unter Garantie des Staats beftehen eine Land» 
Zunahne der Induſtrie. Abgeſehen von den |renten» und Pandesfulturrentenbanf. en 
* Leipzig und Dresden, wo die großen | Aderbau betrifit, fo iſt im Allgemeinen die Dre 
Städte den rn geben, find am dichteften felderwirthſchaft, im Voigtlande die Bie ber 
bevölkert die Gerihtsämter Döhlen (29,000 Mens | wirthichaft und im Eragebit edie Eggartenwirth- 
hen auf der OM.), Ebersbad (27,000), Chem: | ſchaft vorherrichend. ide 





er Anbau von Getre 
nis (23,000), Großihönan (22,000), Zwidau | arten nimmt 59 Proc. der Aderfläche in Auſpruch 
— „500), Schneeberg (19,000), A Bon Aderland entfallen auf —— 22 Proc 

eceßherrſchaften (16,000), Reichenbach (15,400), auf Hafer 17 Proc., auf Weizen 11 Proc., au 
Annaberg, Zihoppau, Limbach, Ehrenfrieders- | Gerfte 3 Proc., auf Hirfe und Heideforn 1 Broc., 
dorf und — (14, 12,000), Neu» | auf Erbjen u. Widen 7 Proc., auf Raps 2 B roc, 

jalza, Burgftädt, Zittau u. Lengenfeld im Voigt- auf Lein 1 Proc., auf Rüben und Kraut 2 Proc. 
lande (11, 10,000). Den religiöfen Belennt- | auf Kartoffeln 10 Proc., auf Klee und Gras T 
niffe nach zählte man am 3. Dec. 1864 2,279,882 | Broc., auf fonftige Gewächfe und anf die Brad 
Lutherifche, 47,441 Römiſch-Katholiſche, 523INe- |je 1 Proc. Die Ernteerträge an Weizen, Roggen 
formirte, 1708 Deuticfatholiten, 357 Anglitaner, | Gerfte, Hafer und Kartoffelu befiefen fi 
599 Griechiſch⸗Katholiſche, 1964 Iſraeliten und 2 ganzen Lande 1860 auf 19,764,394 Gentner tog 
Mennoniten. Das Königreih hat 15 Städte | genwerth, im Geldwerthe von 58,839,372 Thalern, 
mit mehr als 10,000 Einw., darunter zählt eine Nach den Angaben des ftatiftifhen Bureau’ i 
(Dresden) mehr als 100,000, 2 (Leipzig u. Chem- | Dresden find von 1,344,474 Ader beftelft m 
nig) mehr als 50,000, eine (Zwidau) mehr als | Weizen 147,892, Roggen 295,790, Gerfte 107,558 
20,000 Einm., im Ganzen 142 Städte und 3220 | Hafer 228,560, Hirſe und Heideforn 13,444, Erb» 
Landgemeinden. Die Bewohner des Königreichs ſen und Widen 94,113, Raps ıc. 26,889, Yein 
find, mit Ausnahme von etwa 50,000 Wenden 13,444, Rüben und Kraut 26,889, Kartoffel 
im Kreisdireltionsbezirt Baugen und 1500 Ju- | 134,447, Klee, Gras zc. 228,560, fonftigen Ge 
den, Oberdeutſche vom oberfähfiihen Stamme. wächſen 13,444 Ader. An Heideforn und Hirt 

Was die ponjif@e Kultur anlangt, ſo werden jährlih im Durdfchnitt etwa 80,00 
nimmt ©. hinſichtlich der Urproduftion unter den | Scheffel, an Hillfenfrüchten etwa 650,000 St effel, 
Staaten Europa’s eine der erften Stellen ein. |an Rüben und Kraut etwa 6,700,000 Gentuer 
Bon der gefammten Bodenflähe fommen nur | producirt. Als eigentliche Bonn ee bi 
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2,39 Proc. auf unbebautes Land; 50,31 Proc, | Amtshauptmannjhaften Meißen, Gri 
find Aderboden, 2,85 Proc. Gärten, 11,28 Broc. | Pirna zu betradgten, indem fte mehr erzeugen 
Wieſen, 3,10 Proc. Weiden, 30,95 Proc. Wal: | als das Mittelmaß der eigenen Konjum iom € 
dungen und 0,12 Proc. Weinberge. Mit der | fordert. Die Amtshanptmannfhaften Bautzen, 
Land- und Forftwirthichaft find etwa 32,3 Proc. | Döbeln, Rochlitz und Freiberg bauen m hr als 
der Bevölkerung bejchäftigt, und der Bruttoertrag | das Normalquantum. Dagegen bleibt die la ud— 
der gauzen Bodenkultur erreicht die hohe Ziffer wirthſchaftliche Produltion unter dem Normal 
von 123 Millionen Thalern. Nach der Kulturart | quantum zurüd in den Amtshauptmannfhaften 
gibt e8 1,344,474 Ader Aderland, 76,024 Ader | Dresden, Plauen, Bittau, Zwidan, Norma 
Gärten, 301,581 Ader Wiejen, 56,168 Ader Weis | Annaberg, Ehemnit u. in der Gefamm yerrjhaf 
den, 660,340 Ader Hochwald, 166,885 Ader Nie» ——— Im Allgemeinen dedt die Getreide 
derwald, 3080 Ader Weinberge, 20,373 Ader | produktion nicht das Bebürfniß der flarfen 
Teiche, 3122 Ader Steinbrüche, 40,480 nicht bes | völferung. Es betrug 1859 an Getreide und HER 
ftenerte Objelte. Die Landwirthſchaft fteht ſenfrüchten die Einfuhr 1,970,186, die Ausul 
in ©. auf einer fehr hohen Stufe, und Staat | 320,533 Centner. Der Flachsbau ift im Er 
fowohl als Vereine und Private wetteifern in gebiräe, im Voigtlande und in einem Theile de 
Bervolllommmung derjelben. Man zählt 168 | Yaufig wejentlicher —— während ber: 
lonbiwirthfchaftliche Vereine, welche in 5 Kreife | jelbe in den Niederungen vom — völli 
etheilt find (Kreisvereine), mit den Hauptorten verdrängt worden iſt. Der —— Lein ber 
Dresden, Leipzig, Bautzen, Chemnitz und Reichen- läuft nic —— 40,000, der an Rap⸗ 
bad. Für das ganze Land ift ein Genexal- und Rübjen auf 300, Sceffel. Bon fonftig 
jetretär, zugleich Referent fir landwirthichaft- | Handelspflanzen wird die Weberlarde, Zaba 
liche Angelegenheiten im Minifterium des In- (1358 auf 426 Morgen), Krapp 
nern, angeftellt, Durch welchen der ganze Verlehr und Cichorie gebaut, Tre (tdhe 
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Sachſen (Königreich, Viehzucht, Forftkultur, Bergbau). 


befonders im Erzgebirge, wo der Wafferreihthum 
fünftliche Ueberriefelung geftattet, und in den 
Elbniederumgen zu finden. Bon Futterfräutern 
wird am häufigen der rothe Kopfliee, feltener 
die Luzerne und Esparjette gebaut. Auf dem 
Aderlande werden an Klee und Gras etwa 
12,600,000 Etnr. Heu gewonnen, während der 
MWiejenbau 9,050,000 Etnr. Hen abwirft. Wein- 
bau findet nuran der Elbe, zwiſchen Pillnig und 
Meigen, Statt und liefert im Ganzen 27,000 
— Eimer jährlich. Weit verbreiteter iſt 

er Obſtbau, vorzüglich in der Umgegend von 
Dresden, Meißen, geipgig, Lommagih, Migeln, 
Ehemnig, Glauchau und Krimmitzſchau; Aepfel, 
namentlich borsdorfer, machen einen wichtigen 
Ausfuhrartifel aus. 

Bon hoher Bedeutung ift die Viehzucht ©.8, 
namentlich die mweltberühmte Schafzudt. Der 
Gejammtertrag der Hausthiere (ohne Geflügel 
und Bienen) wird auf 46°, , Mill. Thlr. veran- 
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Heerden aus Böhmen und Mähren, 9 
Thüringen eingefüührt werden. Die Gänſezucht 
wird beſonders in der Gegend von Leipzig und 
in der Oberlaufit betrieben, doch werden viele 
Gänſe, fowie auch Truthühner und Fafanen aus 
Böhmen —— zieht man am 
meiſten bei Bautzen. Die Bienenzucht wurde 
früher viel eifriger als jetzt gepflegt und blüht 
gegenwärtig am meiſten noch im nördlichen Theile 
des Landes und in den Heiden des rechten Eib- 
ufers. Die Seidenzucht wurde neuerdings wieder 
bei Leipzig, Dresden, Wurzen, Bauten zc. nicht 
ohne Erfolg verfucht, und es befteht ein Verein 
u diefem Behuf, welcher zu Leipzig feinen Sit 

at. Der Wildftand ift gegenwärtig unbeden- 
tend. Hirfche finden ſich nur in einzelnen größeren 
Revieren, Schwarzwild bier und da in den großen 
Waldungen auf der rechten Seite der Elbe. Nad- 
theilig für die Saaten find Hamfter. Auerhähne 
finden fich in den Wäldern bei Tharand, Schwar- 


* t. Man zählte 1858 94,840 Pferde, 617,492 jenberg 2c.; Trappen bei Leipzig und Wurzen; 
| 


id Rindvieh, 378,815 Schafe, 260,687 
Schweine, 74,131 Ziegen. Die Pferdezucht wird 
durch das Landftallamt in Morigburg —* geför- 
dert. Daffelbe gibt durch Unterhaltung von Be- 
ſchälhengſten und durch deren zeitweilige Auf- 
ftelung ım Lande den Befigern von Zuchtftuten 
Gelegenheit, letztere durch Hengfte von vorzüg— 
licher Race belegen zu laffen. Die Rindviehzucht 
ift am ftärkiten im Boigtlande u. im Erzgebirge. 
Ihre Hebung ging von Oftravorwerk zu Dresden 
aus, wo jhon im 16. Jahrhundert Kurfürft Auguft 
niederländifches und he Bieh hielt, um 
die Rindviehzucht auf feinen Kammergütern zu 
verbeffern, was auf die — Viehzucht nicht 
wenig eingewirkt hat. Die Schafzucht S.s nimmt 
den erfien Hang in Deutſchland ein. Ihre Ver— 
edelung ging von den königlichen Schäfereien zu 
Nennersdorf, Hohnftein und Lohmen (in der 
ſächſiſchen Schweiz) aus. Die geringe Qualität 
der inländiihen Wolle Deranlahte nämlich 1765 
den Prinzen Xaver, weldyer während der Minder- 
jährigkeit Friedrich Augufts regierte, den Hof zu 
Madrid um Ueberlaffung einer Anzahl fpanifcher 
Merinofchafe zu erfuchen, und bald darauf folgte 
ein Geſchenk von 300 Stüd nebft 6 Schäfern, für | 
welche im Thiergarten au Stolpe eine Mufter- 
f&häferei eingerichtet wurde. So ward nad und 
nd die ſächſiſche Schafzucht jo veredelt, daß die 
ſächſiſche Eleftoralmwolle, wie fie die Eng- 
länder nennen, jett für die befte in der Welt gilt, 
und daß man ſächſiſche Stähre und Mutterſchafe 
zur Beredelung der Heerden nicht nur nad ans | 
deren europäiſchen Yändern, fowie nad Nord» 
md Südamerila und nad Neufüdwales, jondern 
fogar wieder nad Spanien (Aranjuez) fommen 
ließ, um bie udn Merinorace zu erlangen. 
Ausgezeichnete ſä fie Schäfereien außer den 
Stammfchäfereien befinden ſich vorzüglich in der 
Gegend von Leipzig, Dresden und Meißen, na» 
mentlich zu Machern, Lützſchena, Blue, Di 
wis, Thallwis, Mutichen, Maren, Pillnitz, Döh- 
len, Dahlen, Kliphaufen ıc., aber auch um Pegan, 
Oſchatz und ganz bejonders —— b 
Penig. Die bedeutendſten Wollmärkte finden zu 
Leipzig, Dresden und Bauten Statt. Unzu— 
veichend ift die Schweinezudht, daher bedeutende 








jetzt wenig mehr (1852 1 


erhen im flachen Lande, vorzüglich in der Ge- 
end um Leipzig. Die Forſtkultur S.s erfreut 
A eines europätfhen Rufs. Die Waldungen 
bededen 30°/,, Procent des Gefammtareals, ein 
Berhältniß, das nur von wenigen Ländern über» 
troffen, von vielen nicht erreicht wird. Die mit 
Wald bededte Fläche ift iiber 83 ODMeilen gb 
wovon 26,5 im Befi des Staats, 1,9 im Beſitz 
der Kirchen u. Stifter, 3,8 im Befit von Gemein» 
den und 51 im Beſitz von Privaten find. Es 
laffen fih 3 Waldregionen uuterjcheiden, die Ne- 
gion der Fichten» und Tannenwälder, welche dei 
ganzen jüdlichen, die Region der Laubwälder, 
welche den nordweſtlichen, u. die Region der Sie» 
fernwälder, welche den nördlichen und nordöft- 
lichen Theil des Königreichs umfaßt. Der jähr— 
fihe Holzertrag wird zu 52,000,000 Kubiffuß 
angegeben. Der Berbraud im Lande ift aber bei 
der großen induftriellen Thätigkeit jo ſtark, daß 
noch viel Holz aus den benadhbarten ee 
und preußiſchen Grenzlanden durch Flöße auf der 
Elbe und deren Nebenflüffen bezogen wird. Sons 
ftige nutzbare Waldprodulte find Beeren (Heidel-, 
—— Him⸗, Brom⸗ u. Erdbeeren), welche ſelbſt 
egenftand des Exports find. Die Fiſcherei 
ift von Belang. Die gemöhnlichften Fiſche in den 
Teichen find Karpfen, Hechte und in den Gebirgs- 
bächen Forellen, in der Elbe, zum Theil aud 
in der Mulde Welfe, Störe, Sander, Yale und 
Lachſe. Perlen, die in früherer Zeit oft von aus; 
gezeichneter Schönheit in der voigtländischen Elſter 
von Adorf bis Delsnig gehjigt wurden, findet man 
Stüd),u.e8 wird daher 

enrpase in —— als des 
Gemwinnes a ei nigliche Koſten unterhalteı. 
In Leipzig u. Moritzburg treibt man Blutegelzucht. 
Ein ——— der phyſiſchen Kultur iſt 
der Bergbau. as Geſetz unterſcheidet den 
Regalbergbau und den Kohlenbergbau. gu 
dem erfteren gehören nach dem Gejeg vom 21. 
Mai 1851 alle wegen ihres Metallgehalts nutz⸗ 
baren Mineralien, deren Gewinnung unter ge 
iffen Bedingungen Jedermann geftattet ifl, nur 
daß es dazu der Erlaubniß von Seiten bes 
Staats bedarf. Der Bergbau auf Metall 
wird in ©. feit etwa 8 Sahrhunderten betrieben 


aus 


ganz eingegangen ift, beinahe ausſchließli 
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und bildet noch gegenwärtig einen ſehr wichtigen 
Erwerbszweig. A Fahre 1858 waren 308 gang- 


bare Gruben, darunter 23 lönigliche und 147 ge 
werlſchaftliche und Kommunalgruben, im Betrieb. 
Die aufahrende Mannfchaft zählte 11,464 Indi-— 
viduen, und hierzu famen noch 1351 Taglöhner, 
Am bedeutendften ift die Gewinnung von filber- 
baltigen Blei-, fowie von Zinn-, Eifen» und 
Kobalterzen. Es beftehen 4 Bergamtöreviere, 
das freiberger, marienberger, ſchwarzenberger 
und altenberger, von welden das erſte das bei 
weitem reichfte if. Die Produktion an Silber- 
erzen u. fonftigen filberhaltigen Erzen kommt faft 
ausſchließlich auf das freiberger Revier, indem 
das ſchwarzenbergiſche nur 17, —2, das marien- 
berger faum Proc. beifteuert. In dem Zeit 
raum bon 1851-58 wurden 4,865,589 Etnr. Lie 
fererze, 1,090,873 Etnr. Zuſchlagserze gewonnen, 
deren wirflicher Gehalt an Silber 777,905 Bid 
an Blei 802,847 Etnr., an Kupfer 5789 Etnr,, 
an Kobalt und Nidel 364 Etnr. von 19,454,388 
Thalern Geldwerth ng In den Fahren 
1857 und 1858 wurden in em freiberger Revier 
producirt 57,797 Etnr. Bintblende, deren Gehalt 
an Zink 12,96 Etnr., an Silber 1077 Pfd., an 
Kupfer 10 Etnr., zu einem Geſammtwerth von 
27,1% Thlrm. — Die Zinnproduktion ent» 
fällt mit mehr als 80 Proc. auf das altenberger 
Revier ; es betrug der Binngehalt der gewonnenen 
Erze 1841—58 45,360, 1858 2404 Ctur. Die 
jährliche Gefammtausbente an Wisınuth — 
durchſchnittlich nicht iiber 150 Etnr., wovon cirla 
8 Proc. auf das ſchwarzenberger Revier kommen. 
Die Brodultion an Kobalt» und Nidelerzen ent- 
fällt, feitdem der annaberger Kobaltbergbau I 
au 

a8 jhwarzenberger Revier, zum geringen Theil 
auf das marienberger. Die geſammte —— 
der verlauften Kobalt- und Nickelerze betrug 1825 
bis 1858 193,704 Etur. im Wertbe von 3,931,987 
Thlen., 1858 3955 Etnr. Die Produktion an 
Eijenfteinen findet mit 82—85 Proc. im ſchwar⸗ 
—— Revier, nur mit 8—12 Proc. im alten» 

erger, mit 3—5 ®roc. im marienberger und mit 
2—3 Broc. im freiberger Revier Statt. Diejer 
Brei des Bergbau’s befhäftigt 1085 Bergleute 
in 85 Gruben en und ertrug 1825 — 58 
12,861,044 Centner Eijenftein, 1,228,470 Eentner 
Eifenfteinflöße zu einem PBroduftionswerth von 
1,750,569 Cturn. Die verkauften Mengen aller 
übrigen Produkte des Regalbergbau’s waren 1858 
20,00 Eentner Arjeniffies, 200 Etnr. Bitriols 
und Kupferlies, 12 Gentner armer Bleiglanz, 
3 Gentner Antimonerz, 3428 Etnr. Braunftein, 
11,167 Etnr. Schwefelfies, 57 Etur. Blutfiein, 
8 Ctur. Eijenfinter, 12 Etur. Uranpederz, 
6625 Ctur. Flußſpath, 1711 Ctur. — 
1016 Etnr. Porzellanerde, 1008 Etnr. Quarz, 
Bon großer Bedeutung iſt der Kohlenberg- 
bau, welcher vornehmlih in 2 Baffins, in dem 
großen erzgebirgifchen und in dem des plauenfchen 
Grundes, betrieben wird. Braunfohlen fommen 
vornehmlich in der Laufig, namentlih um Zittau, 
vor. Steinlohlen wurden 1858 auf 81 Werten 
von 9830 Arbeitern, Brauntohlen in 160 Werten 
von 2682 Arbeitern gewonnen, Die Ausbente 
an Steinfohlen betrug 1858 24,119,625 Etnr. zu 
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8,261,831 Thlr. Werth, die Ausbente an Braums- 
tohlen 5,877,985 Etnr. zu 372,727 Thlr. Werth, 
die Ausbeutean Anthracit 3325 Etnr. 3u 677 Thlr. 
Werth. Bon den Steintohlenwerlen waren 1 
eins im Befige des Staats, 15 im Befige von 
Altiengefellichaften u. 65 im Befie von Privaten. 
Bon den Braunlohlenmwerlen gehörten 2 dem 
Staate, 4 Attiengejellfchaften und 154 Privaten 
an. Das Areal der Steinkohlenwerfe an 
12,330 Ader, das der Braunlohlenwerfe 
Ader. Die Ausfuhr von Kohlen > 1858 
4,055,964, die Einfuhr 1,432,927 Etnr. . bat 
ſehr viel Torf, befonders im Erzgebirge; 1854 
waren 2065 Xorfftihe im Betrieb, melde 
108,449,000 Stüd Ziegel ergaben. Bauſteine 
(Quader) liefert in vorziiglicher Güte das Elb⸗ 
fandfteingebirge. Einige Arten von Ebelfteinen 
fommen im (Erzgebirge vor. Sehr feine Por» 
zellanerde und trefflider Töpferthon finden fid 
an mehren Stellen. Salz aber fehlt, daher das» 
felbe nad Bertrag vom 28. Auguft 1819 ans 
Preußen um den Fabrikpreis bezogen wird. 

Was die tehnifhe Kultur aulangt, fo 
fteht &. unter den Fnduftrieftaaten mit in erfter 
Reihe. Die Induſtrie bildet die Hauptgrundlage 
des Nationalreihthums ; mehr als die Hälfte ber 
Bevölkerung nährt fi von derjelben, und bie 
Zahl der Fabriken ift hier verhältnigmäßig größer 
als in jedem anderen europäischen Lande mit Aus- 
nahme Großbritanniens. Das ftetige Wachsthum 
der ſächſiſchen Induſtrie erhellt ſchon aus der Zu- 
nahme der ftehenden Dampfmajdinen, die bon 
197 (mit 2455 Bferdefräften) 1846 auf 550 (mit 
4132 Bierdefräften) 1856 Fk Mit Einjchluß 
der Polomotiven und Schiffs dampfmaſchinen be 
trug die ganze mechanische Dampffrajt des 2er 
reichs Ende 1856 708 Maſchinen mit 16,7( 


Pferdekräften. Der Geſchäftsumſatz der Fabrik» 
induftrie belief ſich 185556 auf 52,432,000 Thlt. 
Hiervon famen auf 
Eifenfabrifation unb Berfeiuerung » x. . » 1,608,000 
Matäginenfobrilation. - 2 2 2 00. “0.  1,835,000 
Fabrifation den Infirumenten » » 2 2. 0.» 819,000 
Aabrikation von Metalwaarın - » » - 2. = 627,000 
Fabrikation hemifcher und pharmacentijher Probulte 4,649,000 
—— OR te nie am 11,302.000 
eber ... 4 17 
Terliiuhußzie Steumpfwieleri . 2 220 = 522 
Übrige Zweilgeee.....-. 1,799,000 
Erzeugung von Ücber unb Lederwaaren . 250,000 
Papierfabrifatien und Beracheitung. . » - . .- 1,818,000 


Nah Geſetz vom 15. Oft. 1861 ift der Gewerbe, 
betrieb freigegeben. Die Gewerbetreibenden eines 
oder mehrer verwandten Gewerbe können ſich in 
gewerbliche Genoſſenſchaften (Innungen) vereini« 

en, welche insbejondere de egelung ber Ber- 
Bältniffe zwiſchen den Gemwerbetreibenden und 
ihren Lebhrlingen oder Gehülfen, zur —— 
entſtandener Streitigkeiten, zur Gründung un 
Unterhaltung von Fachſchulen, Unterſtützüngs— 
kaſſen berufen find. Als ſachverſtändige Organe 
wurden 5 Handels- und Gewerbelammern (in 
Dresden, Leipzig, Chemnitz, Plauen und Zittau) 
errichtet. Was die — iger © 
betrifit, jo zählte das Hüttenweſen 1858 

im Betrieb ſtehende Werke mit 3873 Arbeitern. 
Am wichtigſten ift der Hlttenbetrieb für Silber, 
Blei, Sue, Binn, Eifen, Kobalt und Arjenil, 
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eit weniger belangreich der für Zint, Wismuth, 
Nidel, Wolfram und andere Metalle, Das ge 
fammte Silber, Blei- und Kupferhättenmeten 
bejchränft ſich auf königliche Hütten und foncen- 
teirt fi in der muldener und halsbrüder Hütte 
bei Freiberg, der Antonshütte bei Schwarzenberg 
(neuerdings aufgegeben), dem großen Amalga- 
mirmwerte bei yreiberg und den Kleinen Amalga—⸗ 
mirmwerfen der Antonshütte und des Blaufar- 
benwerts Schlema. Die Saigerhlitte Grünthal 
verfeinert das von den Silberhlitten ausgebradjte 
Rohkupfer und hat dabei einen ausgedehnten 
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ı Mergelgruben. Sehr ausgedehnt ift die Fabri- 
fation 3 und pharmaceutifcher Produkte, 
wofür es 1855/56 115 Etabliffements gab, dar- 
unter 45 eigentliche chemifche Fabriken, 20 für 
Konfumtibilten beftimmte u. 50 Tabalsfabrifen. 
Bierbrauereien zählte man 1855 802 (mit einer 
—— von 1,337,029 Eimern), Branntwein⸗ 

rennereien 954 (mit einer Produktion von 246,564 

‚ Eimern). In Betreff der höchſt belangreichen 
Tertilinduftrie überragt der Kreisdireftiong- 
bezirt Zwidau, mit Ausnahme der Leinmweberei, 
‚alle übrigen, in der Leinweberei aber behauptet 


Kupferhammerbetrieb. Die Probultion betrug: der Kreisdireftionsbezirk Baugen die erfte Stelle, 


1858 1844 — 58 
an Beingb . x“... » 11,6 Pfund 
" Seinfilser a we De 62,749 „ 780,743 „ 
m Rupie. » 2 0 0 0 0 2,00 „ 13,499 „ 
aM . 2100. «° 54,012 „ A18,204 „ 
„Ole. 0000. 21,005 139,668 „ 
" Robzint Pe a Te 


109 Center 109 Centner. | wovon 315 auf die Mafhinenfpinnerei und 


Koncentrationspunfte diefer Induſtrie find das 


9, Piunt, | Gerichtsamt Ehemnig und die ſchönburgiſchen 


Receßherrſchaften mit den Städten Glauchau, 
Meerane und Hohenftein. Im Fahre 1865/56 
waren für Zertilinduftrie 1472 Fabrifen t ätig, 
ir⸗ 


Der ale Fri Gältenerpenunige betrug | nerei und 694 auf die Weberei entfielen. Haupt« 
‚282, 1844 — 58 24, 


1858 2,302 702,141 Centner, 
Zinn wird im altenberger und marienberger Re- 
vier auf 9—10 Hütten (1825—58 84,162 Centner 
im Werth von über 2%, ‚Millionen Thalern, 1858 
2404 Etnr.) ausgebracht, wobei als Nebenpro- 
duft nur eiwas Arſenikmehl erſcheint. Für 
Wismuth ift im jchwarzenberger Revier eine 
Saigerhütte (1858 172 Centner) im Betrieb. Die 
fobalt» und nidelhaltigen il der annaberger 
und jchneeberger Gegend werden auf einem ge- 
werkſchaftlichen u. einem fistalifhen Blaufarben- 
werf aufKobaltfarben, Saflore, Kobaltoryde und 
Nidelfpeije verarbeitet. Die Produktion betrug 
1858 an Blaufarbenprodulten 8132 Eentner im 
Werth von 224,964 Thalern, 1825—58 299,394 
Eentner im Werth von 9,666,927 Thalern; an 
Kobalt» und Nidelipeife 1825—58 10,950 Etur. 
im Werth von 315,343 Thlrn. Für die Eifen- 
produlftion waren 1868 14 Hohöfen, 15 Giefe- 
reien, 17 Stabeifenmwerle, 10 Werte für Berfeine- 
rung des Stabeifens, 4 Bledwerte und ein 
Puddelſtahlwerl im Gang. Der — 
der verkauften a betrug 185 

2,140,045 Thaler, 1825 — 58 26,407,306 Thaler, 
Die Mafhinenfabrilation ftieg von 19 Etabliffe- 
ments 1836,37 auf 56 1855.56 und ift am bedeu⸗ 
tendften im Kreisdireltionsbezirt Zwickau (40 Eta- 
biifjements); die Fabrilation von Metallmaaren 
ift ebenfalls im Kreispireltionsbezir! Zwidan 
am bedeutendften, wo 1855 56 26 Etabliffements, 
während in den Kreisdireltionsbezirlen Dresden 
11, Leipzig 9, Bauten 2 beflanden. Unter den 
bierher J andwerlen ift das der Klemp⸗ 
ner gegenwärtig jehr blühend, während die der 
Gold- und Silberarbeiter und der Gürtler unter 
der Konkurrenz des Handels mit Fabrikaten jehr 
gelitten haben. Fiir Fabrikation von Zuftru- 
menten waren 1859.56 61 Etabliffements thätig. 


Die mineralurgifche Induſtrie ftieg von 7 Etablif- | 
jements 1836 37 auf 16 1855 56; davon entfallen | 


auf Thonmwaaren 8, auf Glas 6, auf Steinwaa- 
ren 2. Mineralgewinnungsflätten gibtesimgan- 
en Lande 8719, nämlich 3487 Steinbrüde, 322 

hieferbriche, 239 Kal ir y 391 Ralktbrenne- 
reien, 1750 fe mgruben, 1 Ehon ruben, 97 
Lehmziegeleien, 16 Thonziegeleien, Iverbundene 
Lehm« uud Thonziegeleien, 1395 Sand - und 17 


fit der Leineninduftrie ift die Lauſitz. Bei weiten 
borwiegend ift noch Handſpinnerei des Flachſes. 
Die Zwirnfabrilation hat ihren Sit bejonders 
in der —— von Dresden. Die Leinen- und 
Damafiweberei, welche zur größten Bolltommen- 
eit ausgebildet ift, wird in 98 Fabriken (85 im 
eisdireltionsbezirt Baugen), die einen Ge- 
ſchäftsumſatz von 1,539,000 Thalern ergaben, und 
von zahlreichen Landwebern im Gebirge betrieben. 
Berühmt iſt ferner die Fabrilation von Spiten, 
Blonden und ausgenähten Waaren, die mit Er- 
folg mit der franzöfiihen und belgiſchen fonturrirt 
und bejonders im Kreisdireltionsbezirt Zwidau 
ihren Sit hat, wo 1855/56 38 Spigenfabrifen 
mit einem Geihäftsumjag von 2,252,000 Thalern 
und 53 Fabriken für ausgenähte Waaren be- 
‚ftanden. Der bedentendfte Gewerbezweig aber 
iſt in S. die Baummollfabrifation.. Dan Bin 
Ende 1855 133 Baummwolljpinnereien (davon 120 
im Kreisdireftionsbezirf Zwidau) mit 554,646 
Spindeln, 11,420 Arbeitern, einer Produftion 
von 19,308,160 Pfund Garn u. einem Gejchäfts- 
umjat von 4,444,000 Thalern. Auch die Baum- 
| wollmweberei ift am ftärfften im Kreisdireltions- 
bezirl Zwidau, wo 196, dann im Sreisdireftions- 
bezirk Bauten, wo 83 Etabliffements beftanden, 
vertreten. Man zäblte im Ganzen 297 Etablifje- 
ments mit einem Gejhäftsumfag von 6'/, Milio« 
nen rer Bon nicht geringerem Belang ift 
die Induftrie in Wolle, welche in der mechanischen 
‚ Spinnerei 5,703,000, in der fabrilmäßigen We» 
berei 9,393,000 Thaler Gefhäftsumfat nachwies. 


| Bon außerordentlihen Umfang ift aber die Hand- 





weberei in S., namentlid in der Oberlaufit, im 
Boigtlande und in einem Theile des Erzgebirgs. 
a. Fahre 1855,56 waren im Ganzen 472 Fabri« 
‚ten für Wolllämmerei und Kammgarnfpinnerei, 
Streihgarnfpinnerei, Tuchweberei ꝛc. im Gang. 
Nicht minder ausgedehnt ift die Seel: 
wirlerei, melde 1856 18,850 Meifter mit 7977 
Gehülfen befchäftigte, u. die Strumpfwaarenfabri- 
fation, womit 93 Etabliffements (77 im Kreis 
direltionsbezirt Zwidau) mit einem Gejchäfts- 
umfaß von 4,257,000 Thalern befhäftigt waren, 
ämeige der Zertilinduftrie find ferner die Fabri⸗ 
ation von feidenen Geweben, Pofamentier» und 
Kuopfwaaren, fünflihen Blumen und Stroß- 
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mwaaren (womit in he * Umgegend über 
—— en befchäftiar An ‚ jowie die Bleiche⸗ 
ee Pen Färbereien (31) 
Be en (39) und die Lacstuchfab ta» ſt 
tion. Bon weit geringerem — als die ſi 
Tertilinduſtrie iſt de Erzeugung von Leder und 
Leberwaaren. Die bedeutendften Gerbereien find 
in Döbeln, Werdau und Löhnig. Hutmacherei 
aben befonders Dresden, Leipzig und Chemnitz. 
ol u. Kammmaaren liefern 34 Fabriten. Die 
orbmacherei blüht befonders in Jwentau; we 


mäßig entwidelte fich die Kunſttiſchlerei in ur 


a re Die Papierinduftrie be 8* ftigte 
1850/56 brifen, wovon 49 aufdie Fabrikation | w 
von Sr u. Dructpapier entfallen. Der indu«- 


ftriereichfte Rreispireltionsbegirt ift Zwidau (mit 
— jährlichen Geſchäftsumſatze von 35,371,000 
Ndaun fol —8 (7,147, MOTHIr.), Dres: 
ven 9,000 Thlr.) u. Bauen (4,809,000 Thlr.). 
Handel Ses ift fehr ausgebreitet und in 
ver Pen andel geworden. Der Mittelpunkt 
deffelben “ eipzig mit feinen weltberühmten 
effen. Außerdem find wichtige Berfehrspläße 
emnik, Dresden, Plauen, el ‚Zittau und 
Bauten. Die wichtigften ———— ſind: 
Wolle, Woll-, Baummoll- und Leinenwaaren, 
Amwirn, Garı, Spi en, Eifen und Eifenwaaren, 
afchinen, Zinn, teinfohlen, Borzellan, Holz- 
waaren, Bücher, Obft, Sandfteine, armor- und 
Serpentinwaaren, chemiſche Präparate, Lerchen:c.; 
die wichtigſten Einfuhrartifel: Kolonialwaaren, 
Siüdfrücdte, Salz, Getreide, Seide, Baumwolle, 
Wein, Tift, Belzwaaren, Glas, Yurusmwaaren, 
Seefiſche zc. Erhoben wurden im Königreich ©. an 
Te lokusı 1858 2,547,381, 1859 2,099,310, 
1860 2,158,161 Thaler, an usga ngszöllen 1858 
13,012, 1859 18,351, 1860 7720 Thaler, an Durch⸗ 
gengsaöllen 1858 18, 711, 1859 16,775, 1860 
248 Thaler. Einfuhr und Ausfuhr laffen ſich 
nicht —* geſondert vom Zollverein angeben. 
Der Verkehr auf der Elbe iſt ſehr lebhaft. Die 
1836 gegründete ſächſiſch⸗böhmiſche Dampficiff- 
fahrtsgejellichaft in Dresden läßt 10 Dampffchifie 
von Dresden über Pillnig, Schandau, Tetſchen 
nad Feitmerig und Raudnig in Böhmen und 
von Dresden über Meißen, Rieja bis Tor * 
gehen und beförderte 1861 784,794 Perſonen. 
Einfuhr auf der Elbe betrug 1858 3,952,895, die 
Ausfuhr 3,174,995, die Durdhfuhr?, 887, 818 Cent: 
ner, die Einnahme aus den Elbzöllen 12,416 Tha- 
ler. Die Län ee ſächſiſchen Eifenbahnen betru 
im Auguft 1 117,6 Meilen, wovon aber 10,8: 
auf fremdem Gebiet liegen, jo daß auf ©. felbft 
107,07 Meilen fommen. Die vom Fiskus unter 
baltenen Straßen hatten Anfangs 1859 eine 
Länge von 474,9 Meilen, wovon 388,5 Meilen auf 
Chauffeen und 86,4 Meilen auf nicht hauffirte 
Straßen famen. Die Poftverwaltung des König- 
reichs ©. erftredt fih vertragsmäßig auch auf 
das Herzogthum Sacjen » Altenburg und gehört 
dem deutjch- öfterreichtfchen Poftverein an. Die 
EBENE LER &.8 hatten Ende 1861 eine 
Fänge von 137,9 Meilen. ©. befigt außer den 
beiden bereits erwähnten Nentenbanten, dem 
erbländifchen ritterfchaftlihen NKreditvereim zu 
Leipzig und der landftändifchen Ban des Marf- 
grafenthums Oberlaufit, die beide für Hypothe— 


— 
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larkredit een —2* * 
Verlehr, — leipziger Bant, die 
—— anf gr enge Kreditanftalt. 


e Förderun mitte Bes Harkei und Beer 

HS Börfe, die neue Handels» und 
Dörte und mie Bu bändlerbörje, der — 
der deut “ir Bu ey? der — 5* 
verein andel und Gewerbe, | 
Leipzi "die andels= und Pa mann. 
Spa affen, die Krebitvereine im verſchi 
Orten und die Affefuranzanftalten. Das 
reih S. rechnet nad Thalern *— 
a 10 Krone e im BZahlwert 

ährum * — vom — 
Das Maß- und Gewichtsweſen wurde 
das Geſetz vom 12. März 1858 het v0 
Maße gelten —— (abge 
lofalen) der age: u (= 
oder %,,, preußiiche Fuß), getheilt u 2 Bo 
A 12 Einen; als Yängenmaße ehe Elle zu2 Fu 
die Idmefferrutbe zu 15 Fuß2 Boll, dieStra 
ruthe zu 16 bein als Flähenmaße die O 


















































feibm errutbe und der Ader zu 300 
feldmeſſerruthen (— 2,17 —— 
Die Klafter hat 8 die Klafter als B 
maß iſt 3 Ellen lang und ebenſo breit. Fluſ 
leitsmaß ift die dresdner Kanne (= 0,83 preußij 
Duart); das Faß hat 6 Eimer, das Fuder 
Eimer, der Eimer 2 Anler oder 72 Kannen & 
Nöſel. Getreidemaß ift der dresdner Scheffel € 
1,892 preußiſche Sceffel), getbeilt in 4 Bier 
4 Meten a4 Mäß en; 12 Sche —— Kalte 
2 Maltr = 1 Wispel. Beim 
2 Schefiel—=1 Tonne. Ber du Mn das ad 
ter zu 7 Lachterſuß — 2 Meter. Grunbeinkei 
des Gewichtsſyſtems ift —* ollpfund (—! 
franzöfiihe Gramm); 20 machen 1 i 
100 1 Eentner, 3 Etnr. 1 Tier! und, 40 Et 
1 Schifislaft. Das Pfund hat 30 Kot 210) 
a 10 Gent A 10 Korn, | 
Hinfichtlich der geiftigen Kultur & 
das ſächſiſche Volk einen der erſten Pläge amte 
den deutihen Bollsftämmen. Duxrch trefjlid 
eingerichtete Lehranftalten ift für die imte . j 
twelle Kultur der fächſiſchen Staatsblirge 
vom höchſten bis zum niedrigiten, er außgeg 
nete Weije gelorgl- Obenan fteht 
ziehung die Yandesuniverfität zu Leip 
det am 4. Dec. 1409), die wuneibar m 
Minifterium fteht (f. geip ig). jelbe 
find die ——— onen — J 38 * 
Juriſten, Kandidaten des höheren € aınt 
und Chirurgen, fowie 22 — & 
verbunden. Als Borbereitun 19 len | 
gelehrten Unterricht eich innafien, 
mit 6 Klaffen, ein Progymnafium mit A 
m Annaberg und zahlreiche Privatprogyır 
ie beiden Landesſchulen in Meißen m 1 
werden von Schulinfpeltionen, die f 
tiſchen) Gymnafien von Schulfommi fen N 
auffihtigt. Zur Ausbildung von $ i 
und Aerzten zweiter ——— ſowie vong ebam 
und Geburtöhelfern ift die F 
Akademie und zur Heranbi — von Thierärzte 
le Bin hu ee ſtin * >öh 
techniſche Fehranftalten find: pt 
Schule ig Dresden und die ( Der ji 
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Chemnig; außerdem beftehen 5 Baugewerlen ⸗ 
ſchulen, eine mechanische Baugewerten- u. Werl» 
meifterfchule in Ehemnit, ſämmtlich Staatsan- 
falten. Das Hochbauweſen bildet auch einen 
Lehrgegenftand der beiden Kunftalademien des 
Landes. Hierher gehören ferner die Klöppel- 
es (21 an der Zahl, fümmtlih im Kreis- 
ireftionsbezirt Zwicdau), die Stickſchule zu 
Schönheide, die Näh- und Stickſchule zu Aner- 
bad und die Webfchule zu Frankenberg. Allge- 
meine Borbereitungsfchulen für die bößeren tech» 
niſchen Studien find die Realſchulen in Dresden 
(2), Leipzig, — lauen, Zittan und Anna⸗ 
berg, und die in verſchiedenen Städten beftehen- 
den —* Bürgerfhulen. Als Fachſchulen 
reihen ſich den techniſchen ——— an: die 
fönigliche niert be und die lönigliche Berg- 
chule im Freiberg, die Bag Alademie für 
orfi- und Landwirthe zu Tharand, die land- 
wirthſchaftlichen Lehranftalten zu Plagwit und 
Dresden, die Bei ers zu Seipsig, 
Dresden und Ehemnig und die Buchhändlerfchule 
zu Leipzig. Ein lönigliches ftenograpbifches Jn- 
itut Fr Dresden bildet Stenographen für den 
fientlihen Dienſt. Militärbildungsanftalten 
—* : das Kadetencorps, die Artillerieſchule, die 
ittärreitanftalt und die dee er = 
beim Generalftab, alle zu Dresden. Das Ele- 
mentarſchulweſen ift durch das Gefe vom 6. Juni 
1835 geregelt. Man zählte 1858 ım —— 
1973 Volksſchulen (1933 evangeliſche, 38 katho⸗ 
liſche und 2 iſraelitiſche). Für angehende Hand- 


Thalern befaßen. Durch Gejek vom 6. November 
per — vom Staat eine Altersrentenbank 
et. 

Das Königreih S. ift eine konftitutionelle Mon⸗ 
archie. Die Staatsverfafjfung beruht auf 
‚ber Berfaffungsurtunde vom 4, Sept. 1831, die 
durch die Geſetze vom 5. Mai 1851, 27.Nov.1860n. 
19. Oft. 1861 mobdifteirt worden ift. Durch könig · 
liche —— vom 1. Zuli 1850 wurde ein ir 
Siden Seal ger Form entitandenes provifo- 





riſches Berfaffungsgejeg vom 15. Nov. 1848, be- 
treffend hauptfächlih die Zufammenfegung und 
Nechte beider Kammern und die Wahlen zu beiden 
Kammern, unter Wiedereinjegung der obengenann- 
ten Verfaſſung aufgehoben. Der König iftdas ſou⸗ 
veräne Oberhaupt des Staats, gegenwärtig Jo⸗ 
hann, geboren den 12. Dec. 1801, regierend jeit 
dem 9. Aug. 1854. Er vereinigt alle Rechte der 
Staatsgemwalt im fich und übt fie unter den durch 
die Verfaſſung feitgefegten Beftimmungen, Er 
lann ohne BZuftimmung der Stände weder zu⸗ 
leich Oberhaupt eines anderen Staats (Erbait- 
älle ausgenommen) werden, noch feinen wefent- 
lichen Aufenthalt außer Landes nehmen. Die 
Krone iſt erblih im Mannsftamme des — 539 — 
ſächſiſchen Fürftenhaufes (albertiniſche Linie) na 
dem Rechte der Erftgeburt und der agnatijchen 
Linealerbfolge; beim Erlöjchen derfelben fuccedirt 
die erneftinit e Linie des Hanjes Sachen, doch 
fällt dann die fanfig an Defterreih. In Ermauge- 
lung eines juecefftonsfähigen Prinzen gebt die 
Krone auf die weibliche Pinte über, Der König 








werter beftehen in vielen Städten Sonntags |wird mit dem surügelegten 18. Lebensjahre 


ſchulen; zur Bildung von Vollsſchullehrern 8 volljährig. Er bezieht eine 


ivilfifte von 570,000 


Schull ehrerſeminarien, ein Lehrerinnenfemtnar zu | Thalern jährlih, wozu noch 30,000 Thaler als 
Kallenberg u. eine Turnlehrerbildungsanftalt zu | jährliche Ehatoullenbedirfnifie der Königin fom- 


Dresden. 
niſonsſchule zu Dresden, die 


Ferner find hier aufzuführen die Gar- men. Das föniglihe Haus befennt fi zur 
iehungsanftalt |vömifh-Fatholiichen Kirche. Das königliche Haus- 


zu Kleinftruppen, die beiden Taubftummeninfti- | gefe datirt vom 30. Dec. 1837. Die Rechte der 


tute zu Dresden und seipaig und die Landes» 
blindenanftalt zu Dresden. Unter den Anftalten 


Yandeseinwohner ftehen für alfe im gleichem 
Maße unter dem Schuße der Berfaffung. DieMit- 


zu Genau der Wiſſenſchaft find die —* | erregen Königreich anerkannten Kirchengefell- 


liche Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Leipzig un 

die fönigliden Sammlungen für Kunft und Wif- 
jenjchaft zu Dresden die wihtigften. Bon den 
Künften find Malerei und Bildhauerfunft, Dicht-, 
Ton⸗ und Schaufpielerfunft in jeder Hinſicht wür⸗ 
dig vertreten. Die dresdener Bildergallerie ift 
eine der erften Europa’s. Es beftehen 2 lönig- 
liche Alademien der bildenden Künfte, 2 Kım 
vereine zu Dresden und sehnaig, ein Mufilton- 
ferwatorium zu Leipzig und 8 Theater. Allge- 
meine Laudesheil und Berforgungsanftalten find: 
die Heilanftalt zu Sonnenftein fi iso Gei⸗ 
ſteslranle beiderlei Geſchlechts, die Berforgungs- 
anftalt zu Kolditz filr unheilbare Geiſteskranke 
männlichen Geſchlechts, die Berſorguugsanſtalt 
zu Hubertsburg für dergleichen weiblichen Ge» 
Ihlehts und umheilbare geiftesfrante Kinder bei— 
derlei Geihlehts, das Landestranfenhaus zu 
Hubertsburg, das Landeshoipital und die Er- 
iehumgsanstalt für blödfinnige Kinder ebenda» 
elbſt. Außerdem gibt e8 zahlreiche öffentliche 
und PBrivatfrantenanftalten, Kinderbewahranſtal⸗ 
ten, Wohlthätigfeitsvereine, Wittwen- u. Wailen- 
penfionstafien zc. Sparkaffen zählte man 1859 
110, die ein Gefammtvermögen von 16,178,245 


haften genießen gleiche bürgerliche und politiſche 
Rechte fi unten), andere here nen en 
anden ftaatsbürgerlichen Rechten nurin = 
a wie e8 ihnen durch befondere Geſetze gute t. 
Für das ganze Königreich befteht eine in 2 Kam 
mern getheilte Ständeverfammlung, Mitglie- 
der der erften Kammer find: 1) dievolljährigen 
Prinzen des königlichen Haufes; 2) ein Deputirter 
des Hochſtifts Meißen; 3) der Befiger der Herr 
ſchaft Wildenfels; 4) ein Vertreter der Befiger der 
f a um Necefberrichaften; 5) ein Abge- 
ordneter der Univerfität Leipzig; 6) der Befiger der 
Standesherrfchaft Reitersdorf; 7) der Beſitzer der 
Standesherridhaft Königsbrück; No evangeliiche 
Oberhofprediger; 9) der Defan des katholiichen 
Domitifts St. Betri zu Bauten; 10) der Superin- 
tendent zu Leipzig; 11) ein Abgeordneter des Kol» 
legiatftifs zu Wurzen; 12) einer der Beſitzer der 
(önburgifigen Eehnsherridaften; 2 12 auf Le⸗ 
benszeit gewählte Abgeordnete der Rittergutsbe- 
fitger, die wenigitens Thaler reinen Gutsertrag 
haben mäffen; 14) 10 vom König anf Lebenszeit 
ernannte Nittergutsbefiger (mit wenigſtens 400 

—2 reinem Gutsertrag; 15) die erſte Magi⸗ 
atsperjon der Stadt Dresben u. Leipzig; 16) die 
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erfte Magiftratsperfon in 6 vom König, unter 
möglichjter Berüdfichtigung aller Theile des Lan- 
des zu beftimmenden Städten. Die zweite 
Kammer befteht aus 20 Abgeordneten der fitter- 
gutsbefiger (mit wenigftens 500 Thalern Gut» 
ertrag), 25 Abgeordneten der Städte, 25 Abge- 
ordnneten des Bauernitandes und 10 Vertretern 
bes Handels» und Fabrikweſens. Der Präfident 
der erſten Kammer mwird vom König aus der 
Mitte der Herrichafts- oder Rittergutsbefiger, fein 
Stellvertreter aus 3 von der Kammer präfentirten, 
der PBräfident der zweiten Kammer und defien 
Stellvertreter aus 4 von der Kammer präjentirten 
Kandidaten ernannt. Der König beruft längitens 
alle 3 Jahre einen ordentliden Landtag, außer- 
ordentliche, fo oft es dringende Angelegenheiten 
erfordern. Die Abgeordneten werden auf 3 Jahre 
gewählt. Die Wahl ift eine imdirelte, durch 
Wablmänner. Urmwählbar ift, wer außer der Er- 
füllung der allgemeinen Beftimmungen (25 Jahre, 
Unbeſcholtenheit, Selbititändigkeit x.) 2—8 Thlr. 
direkte Steuern zahlt; Wahlmann, wer 10 Thlr., 
Abgeordneter, wer mindeſtens 10—15 Thlr. 
Steuern zahlt (auf dem Lande 20 Thlr. Grund» 
fteuer, bei den Vertretern des Handels und ber 
Induſtrie 10—24 Thlr. Gewerbſteuer). Außer- 


dem muß der i mindeſtens 30 Jahre alt 


ſein und ſeinen Wohnſitz im Wahlbezirt haben. 
Von den Abgeordneten ſcheidet jährlich ein Drittel 
aus, für welche dann Neuwahlen eintreten, zugleich 
mit den Abgeordneten werden Stellvertreter ge- 
wählt. Wablleitende Behörde ift der königliche 
Wahltommiffarius unter Zuziebung von 


feiten auf dem Lande. Das Gejeßgebungs: un 

Steuerverwilligungsredt der Kammern iſt in der 
Berfafjung gewahrt; Uebereinſtimmung beider 
Kammern zu jedem Geſetz ift neben der Sanktion 
durch den König nothwendig. In Sa Fr die 
Steuerverwilligung beftimmt namentlich das Ge- 
feß vom 27. Nov. 1860, daß, wenn fein neues 
Budget zu Stande fommt, er daß die Regie- 
rung unmittelbar die Urſache davon it, die be» 
ftehenden Steuern nod auf ein Jahr (vorbehalt- 
lic der Bewilligung des Ausgabebudgets) meiter 
erhoben werden. In Bezug auf die Gültigkeit 
der Bundesbeichlüfie beftimmt die Berfafiung deren 
Berbindlichleit in Folge der Verkündigung durch 
den König; auch müſſen die erforderlichen Mittel 
aufgebracht werden, mur daß die Mitwirkung 
der Stände in Anjehung der Art und Weiſe der 
Auibringung der Mittel, im ſoweit diejelbe ver— 
faffungsmäßig begründet, nicht ausgeſchloſſen 
wird. Das Petitionsrecht lönnen beide Kammern 
nur gemeinſchaftlich, das Beſchwerderecht kann, 
wenn keine Bereinigung zu Stande kommt, jede 
allein, das Anklagerecht können fie nur gemein; 
Ihaftlich ausüben, und zwar nur gegen die Bor- 
ftände der Minifterien und bei Verlegung der Ver— 
fafjung. Ueber die Anklage entſcheidet ein theild 
vom König aus den Borftänden und Mitgliedern 
der höheren Gerichte ernannter, theild von den 
Ständen gewählter Staatsgerichtshof nad) einem 
durch Gejet vom 3. Febr. 1838 geregelten er 
ren. Derjelbe StaatsgerichtShof entſcheidet auch, 
wenn fi) Regierung und Stände über Auslegung 
der Berfaffung nicht vereinigen föunen. Als Pro» 


. Magi⸗ 
ſtratsperſonen oder Beiftänden aus den Ortsobrig- 


Sachſen (Königreich, Verwaltung). 


vinztalftände erſcheinen im den Erblanben bie 4 
Kreistage der Stände bes meißner, leipziger, 
erzgebirgiihen und voigtländiihen Kreifes (in 
Gemäßheit der Kreisordnung vom 10. Aug. 1821) 
und der — geben | der Oberlaufiß 
nad erg Tor des provinzialftändiichen Statut 
(vom 17, Nov. 1834). 

Was die Staatsvermaltung betrifft, jo 
find die oberften Staatsbehörden das Gefammt« 
minifterium, der Staatsrath und die einzelnen 
Miinifterialdepartements, nämlich der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten, des Juneren, des Kultus 
und öffentliden Unterrichts, der Juſtiz, ber 
Finanzen und bes Kriege. Dem Gejammt« 
minifterium find unmittelbar untergeordnet bie 
Dberrehnungsltammer und das Hanpt- 
ſtaats a * v. Alle an den König unmittelbar 
gerichteten Eingaben find bei der Kabinetstangzlei 
einzureiden. Getrennt von dem Gejammt- 
minifterium ift das Minifterium des föniglichen 

auſes. Der Staatsrath ift berathende Bes 

örde in allen vom König an 2 verwiejenen 
ngelegenheiten, namentlih aud im wichtigen 
Fragen der Geſetzgebung. Er befteht aus einem 
Vräfidenten, denjenigen volljährigen Bringen des 
löniglichen Haufes, welche vom König zu Mit- 
gliedern ernannt werden, den Miniftern, aufer- 
dem ordentlichen Mitgliedern fiiralle vorfommen« 
den Angelegenheiten, ſowie außerorbentlichen 
Mitgliedern für gewiſſe Angelegenheiten und 
denjenigen Perſonen, deren ——— für ein⸗ 
eine Gegenſtäude der Berathung für gut bes 
| — wird. Behufs der Provinzialverwaltung 
iſt das Königreich in 4 Kreisdireltions- 
oder Regierungsbezirlke eingetheilt. Die 
Mittelbehörden für die Berwaltungsangelegen« 
heiten diejer Bezirke find die durch Verordnung 
vom 6. Aprii 1835 errichteten Kreisdirel- 
tionen, beftehend aus je einem Kreisdireltor 
und einem Regierungskollegium und einer Kir« 
chen · u. Schuldeputation für die evangelifchen Kir- 
chen⸗ und Schulſachen. Der Kreisdireltiongbezirt 
resden zerfällt in bie Amtshauptmannhalten 
Dresden, Meißen, Pirna und Freiberg; der 
Kreisdireltionsbezirk Leipzig in die Amtshaupt« 
mannfhaften Borna, Grimma, Rodlig und 
Döbeln; der Kreisdireltionsbezirt Zwickau in 
die Amtshauptmannjhaften Chemnig, Zmwidan, 
Annaberg, Plauen und die ſchönburgiſche Ge— 
ſammtlanzlei zu Glauchau; der Kreisdireftions- 
bezirk Baugen in die Amtshauptmannidaften 
‚Bauten und Löbau. In den unteren Gerichts 
 ämtern find Berwaltung und Jufliz noch verbun« 
den. Fuür den Regal» und Kohlenbergbau, ſowie 
‚für das fisfalifhe Hüttenweſen ift das Ober- 
ergamt in Freiberg tollegiale Mittelbehörbe, 
Die Gemeindeordnung beruht auf der 
Städteordnung vom 2, Be: 1832 mit Nachtrag 
‚bom 13. Sept. 1833 und der Landgemeindeord- 
nung vom 7. Juli 1833 mit Nachtrag des Geſe 
‚vom 12. Juli 1864. Flix die Städte find nur die 
allgemeinen Gruridzüge feitgeftellt, die Befonber- 
"heiten werden durch On töhatnten ergänzt, ber 
tadirath wird zu einem Theil auf Yebenszeit, 
zum andern auf eine beſſimmte Reihe von Jahren 
gewählt, der Bilrgermeifter auf Lebenszeit. Neben 
dem Stadtrath fiehen zunächſt die Stabiverord» 








Sachſen (Königreich, Gerichtäverfaffung, Kirche, Finanzen, Kriegsmacht). 


neten, dann ein Bürgerausfchuß. Der Regierung 
fieht die Beftätigung nicht nur der Stadtraths- 
mitglieder, fondern aud der Stadtverorbneten 
zu, In den ——— beſteht der Gemeinde⸗ 
rath aus dem Gemeindevorſtande, einem oder 
mehren Gemeindeälteften und einem Gemeinde- 
ausſchuß. Die Wahl der Ortsvorftände zc. bes 
darf der Beftätigung von Seiten des vorgejegten 
Berwaltungsamtes. Die Ortspolizei wird von 
den Gemeinden unter Aufficht der Regierungsbe- 
hörden gehandhabt. Die Landespolizei liegt 
ganz in der Hand der Staatsregierung. 

Nas die Gerihtsverfafjung anlangt, jo 
ift Durch die neue Strafrechtäpflege vom 1. Dit. 
1856 und das mit dem 1. 
tretene bürgerliche Geſetzbuch Deffentlickeit umd 
Mündlichteit im Gerichtsverfahren hergeftellt. 
Auch find fett 1. Juni 1865 die ſchönburgiſchen 
Aemter dem allgemeinen ſächſiſchen Gerichtsver- 
fahren unterftellt. Unter dem Oberappellationd- 
gerichte zu Dresden, das in allen Civil» und 
Kriminalfadhen höchſte Fuftanz für das König- 
eg 3 ift, ftehen als Gerichte zweiter Inſtanz die 
4 2 aaa ping zu Dresden, Leipzig, 

wickau und Bauten und als Gerichte erfter JIn— 

anz die Bezirksgerichte für Strafrehtspflege u. 
bedeutendere Eivilfahen und die 123 Gerichts- 
ämter für minderwichtige Eivilfachen und kleinere 
Bergehen. Schwurgerichte beftehen nicht im 
Königreih S. Die am 18. Nov. 1848 fir Preß- 
vergehen eingefegten Schwurgerichte find am 21. 
Nov. 1850 wieder aufgehoben worden. Beim 
Oberappellationsgericht ift ein Oberftaatsanwalt 
mit Stellvertreter, bei den Bezirfsgerichten find 
Staatsanwälte angeftellt. Für die Rechtsan— 
wälte (Advolaten) tjt eine bejondere Advotaten» 
ordnung vom 3, Juni 1859 erlajfen. 

Ueber die evangeliihe Kirche übt die landes— 
herrliche Kichengewalt eine Kommiffion, die aus 
dem Kultusmintjter und —— 2 anderen 
Mitgliedern des Gefammtminijteriums, den in 
evangelieis beauftragten Staatsminijtern, befteht. 
Unter ihr bejteht das evangeliihe Landes— 
tonfiftorium zu Dresden mit berathender 
Stimme in allen liturgiſchen a ng Ki sek 
Die ſchönburgiſchen Herrihuften haben ein bejon- 
deres Unterkonfiftorium zu Glauchau. Für die 
reformirte Kirche, welhe 2 Barodien hat, 
befteben die reformirten Konfiftorien zu Dresden 
u. Leipzig. Die römiſch-katholiſche Kirche 

at in den drei Bezirken Dresden, Leipzig und 
wickau (Erblanden) als oberſte Behörde das 
apoſtoliſche Vilariat zu Dresden, dem das fatho» 
liche Konfiftorium zu Dresden untergeordnet tft. 
9 der Lauſitz iſt nach dem Traditionsreceß vom 

. Mai 1635 das Doinſtift St. Petri zu Bautzen 
nebit dem domitiftlichen Konfiftortum die geiftliche 
Behörde, weldye mittelft der dortigen Kreisdirel- 
tion mit dem Kultusminiftertum verkehrt, Nur 
in der Lauſitz beitehen noch die 2 Nonnenflöfter 
Marienftern und Marienthal; neue Klöfter dürfen 
nicht errichtet, auch darf fein religiöfer Orden auf» 

enommen werden. Für die deütſch - fatholifchen 
laubensgenoffen, deren Rechtsverhältniffe Durch 
Gefeg vom 2. Nov. 1848 feitgeitellt find, befteht 
nad Gejeg vom 21. Febr. 1349 als Mittelbehörde 
der Kirchenvorftand zu Dresden. Die griechiſche 


Meyers Konv.-2eriton, zweite Auflage, Bd. XII, 


ärz 1865 in Kraft ge» 
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"Kirche hat eine Parodie (Leipzig) mit Kapelle 
und einem Geiftlihen. Der ifraelitifhe Kul— 


tus hat 2 Dunögenen (Dresden und Leipzig) 
und 2 Rabbiner. Die freien Gemeinden Aid 
‚duch Verordnung vom 11. Aug. 1851 verboten. 

Der Stand der Finanzen ergibt ji aus dem 
für 1864-66 feflgejegten Budget wie folgt: 


Einnahmen, Ihaler 
Domänen, Horftien, Iagben, Rammergüter, Stein 
koblenberzwerfe, Porzellanmanufaltue . „ „ „  1,441,878 
Negalien, Bertehrs= und Fabrikationsanfalten, Poſt, 

Tele zraphen, Eifenbahnen 16.» 2» 2 2 0 0. 2,996,540 
Rapitalzinfen und Abminiftrationdeinfünfte . „. . 1,256,598 
GBreundleur . 2 2 2 0 0 een... 1,518,800 
Gewerbe» unb Perfonalfleuem . » - - 2.0. 712,000 
Indirefte Abgaben - 2 0 2 2 0 0 re. 2, 700, 000 
Stempelimp el > = 0 0 0 2 0 0 2. . 820,0 


Gumma 11,085,746 
Aufap aus ben verfügbaren Beftänben bes mobllen 


Staatbvernögend. » 2 0 nr em ee er 2,192,178 


Total 13,227,924. 


Kusgaben, 

CuliRe - 2 0 0 0 0 00.02. . 570,008 
KöniginsWittwe . - 2 2 0 0 2 en ne. 30,000 
Apanazen, Sunffjammlungen. » » » =. - 245,639 
Giasfüilulb - © = 2 2 0 a0 0 0. 0. 3,121,524 
Yaleeeentet » © 2 0 0 2 0 0 0 0 0. >. 123,549 
Mblöfungdabgaden - -» 2 2 nn ee. 10,000 
Saullöge = on 2 0 ne tan ee 44,166 
allgemeine Bertmaltungss w. Regierung dangelegenheiten 2,000 
Gelammtminiflerium . 2 = 2 2 20 ne 29,490 
Jufigbepartement . » 2 2 2 0 er ne. 558,192 
Departement bes Inneren - » 2 0 0 0 nn“ 949,293 
Rinangbepartement . » 2 2 2 2 een. 490,474 
Mititärbepartement . . 2 2 2 0 2 ee. 2,252,938 
er Sr 397,970 
Departement bes Muswärtigen . - » 00 0. 91,445 
für Bunbesjwede ı. 2 2 2 0 nen en 35,000 
Panfenbeist . u 4 2 2 0 0 ae a ne 884,896 
ORWABER: 5:6: 0 ne ee wei 877,920 
Refezuefonb® -— 0 0 02 0 2 0 0 0.0.0 100,000 
Summa 10,521,980 

bazu am kranfitorif gen Polen . - “2 2 0. 2,718,944 
Total 13,237,924. 


Dieverzinslihe Sta atsſchuld belief ſich Ende 


1862 auf 61,465,275 Thaler, 
1863 ,„ 60,897,160 


1864 ,, 59,890,975 5, 
hlerzu ältere Schulb 13,818 „, 
underzindlide Kaffentillets 7,000,000 r 


1864 Total 66,904,188 Thaler, 


Die Kriegsmadt befteht aus 1) aktiven 
—— Infanterie: 4 Brigaden à 4 Bataillone 
a4 Kompagnien, 15,748 Mann, 1 Jägerbrigade 
(4 Bataillone) 4005 Mann; Reiterei: 1 Divifion 
à 2 Brigaden & 2 Regimenter 3208 Mann; Ar- 
tillerie: 1 —— zu 50 Gefhüten 1040 Mann; 
Bionniere und Bontoniere, 2 Kompagnien 250 
Mann; Train 1130 Mann; Stab 15 Mann, zu» 
fammen 25,39% Mann; 2) der Referve: 1 Ynfan- 
teriebrigade, 1 Er erbataillon, 4934 Mann; 
| Sensbarmerie, idktombattanten und Kadeten 
15V Mann; 1 zutun 247 Mann, 

ufammen 6711 Mann, Alles in Allen 32,107 

ann. Die Dienftpflichtigkeit währt 9 Jahre, 
3 bei der Fahne, 3 in der erften, 3 in der zweiten 
Reſerve. Es befteht Konfkription mit Einfteher- 
ſyſtem. Das Staatsmappen ift ein deutſches 
Schild, welches 5 ſchwarze Balke im goldenen 
Fr e mit ſchräg rechts darliber gelegtem grünen 

autenkranze zeigt, vom Hausorden der Rauten- 
frone umbangen ift, von der Königsfrone bededt 
und von 2 Löwen gehalten wird. Die Landes— 
farben find weiß und grün. Orden hat ©. vier: 
den Hausorden der Rautenkrone, geftiftet. den 
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2. Zuli 1807 nad Annahme der —— 
würde; den Militär-St.-Heinrichsorden, be— 
nannt nad dem Kaiſer Heinrich I. und geſtiftet 
den 7. Ditober 1736 von Friedrich Auguft II. 
u Hubertsburg, den 23. Dec. 1829 mit neuen 

tatuten — (j. Heinrichsorden); den 
Berbienftorden, geftiftet den 7. Junt‘1815, in 
Großkreuzen, Komthur», Nitter- und Ehren» 
kreuzen ertheilt mit goldenen und filbernen Me- 
daillen, und den Albredtsorden (f. d.), zum An— 
denlten an den Stammpater der albertinifchen 
Linie den 31. Dec. 1850 geitiftet. Reſidenz des 
Königs ift Dresden; ia Luftihlöffer find 
Pillnitz, Morigburg und Sedlig. S. nahm in 
der dentichen Bundesverfammlung die dritte Stelle 
ein und hatte im Plenum derfelben 4, im engeren 
Rath 1 Stimme. 

Bergl. dv. Bofe, Handbuch der Geographie, 
Statiftif und Topographie des Königreihs ©., 
2. Aufl., Dresden 1847; Richter, Beihreibung 
des Königreihs S. in geographifcher, ftatifticher 
und topographiicher Sinfiht, * erg 1846— 52, 
3 Bde.; Leo, Beichreibung des Königreihs ©., 
2. Aufl, Waldenburg 1852; Das Königreid ©. in 
— ſtatiſtiſch-topographiſcher Beziehung, 2. 

ufl., Leipz. 1860; Staatshandbudh für das Kö- 
nigreih ©. 1860, daſ.; Naumann und Cotta, 
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Geſchichte. Den Namen Sachſen führte 
ein germaniicher Bollsftamm nad einer Waffe, 
dem&ar (d. i. Meffer, eigentlih Stein od. Stein- 
waffe), nah Anderen von Sigen als Sajjen, 
als feftfigende Landeigenthümer im Gegenfat zu 
den Eueven, den Herumjchweifenden. Aller Wahr- 
fcheinlichfeit nach waren die Sachſen, gleich den 
Sueven, Alemannen :c., ein germanijcher Bölter- 
bund und, wie die übrigen Germanen, von Oſten 
eingewandert. Sie wohnten, nad Ptolemäus, 
der ihrer zuerſt erwähnt, anfangs neben den 
Chaufen im Süden der cimbriſchen —— 

wiſchen der Eider, Elbe und Trave, ſowie auf 
en nordfrieſiſchen Juſeln vor dem Ausfluß der 
Elbe, welche nah ihnen die Sadhjeninjeln 
(insulae Saxonum) hießen, aljo in Holftein, auf 
Strand, Helgoland ꝛc. Auch fpäter jaßen fie vor- 
patweie rechts und linfs der Eibmündung, doc 
reiteten fie fih von der Eider und Nordjee bis 
zur Unftrut, von den riefen bis zu dem Heſſen, 
von und jenjeit der Elbe bis zum Unterrhein aus. 
Die Küftenbemohner wurden Seefahrer und ver- 
einigten fich zu Raubzügen, jpäter auch zu Aus- 
wanderungen nad verjhiedenen anderen Län— 
dern, während die binnenländiihen Sachſen ſich 
vorzugsmeife mit Aderbau bejchäftigten. Was 
die jeefahrenden Sachſen betrifft, jo ift Folgen- 
des geſchichtlich. Zum erften Male in der zwei- 
ten Hälfte des 3. Jahrhunderts erſchienen Sad: 
fen mit Franken als Seeräuber an der Küfte von 
Belgien und der Bretagne (Armoricum), und mit 
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| ihrer Hülfe bemädhtigte fih 287 Caraufins, der 
‚vom Kaifer Marimi it d 

—53—— ir, — — en 


Fortan wiederholten fih Die Raubzilge der 

egen die britannifchen und gälliſchen 

m 370 drangen Sadjen auf dem Rhein bis 
Köln und Deut herauf und machten im Bunde 
mit den Franken zu Lande Einfälle in das römische 
Gebiet, wurden aber 373 bei Deut gef 
Ju Anfang des 5. Jahrhunderts hatten die 

achſen auf der Nordtifte von Armoricum, in der 
heutigen Normandie, völlig feſtgeſetzt, jo daß die⸗ 
fer Laudſtrich nach ihnen der ei 6: > 
saxonicus) genannt wurde. Auch an ber e⸗ 
mündung ließen ſich Sachſen nieder. Dauernd 
faßten die Sachſen unter vs und Horia 
um 449 in Britannien Fuß, nachdem die Nömer 
ihre Truppen aus demfelben zuritorgogen hatten. 
Sie bemädhtigten fi bier des — 
Kent, gründeten ſpäter im Vereine mit den 
gi noch mehre andere Heine Königreiche gen 

betrug deren Zahl fieben) und nahmen 

Namen Angelſachſen (j.d.)an, zum Unterſ 
von den in ihrer Heimat gebliebenen Altſach ſen. 
Die Gejchichte der legteren bis zur Unterj 
derjelben dur Karl den Großen zeigt uns 
Bild eines urachten deutſchen Voltsiebens. Schon 
in fehr früher Zeit ſchieden fich die Sachſen nad) 
der Lage ihrer Wohnfige in Oftfadhjen (DOf- 
phalen, Ofterleute), Weſtſachſen - 
pbalen), Angarier (Engern) und Nord» 
a — Mordleute), ohne daß aber mit 
diefen Namen beftimmt gegen einander abge 
grengte Bezirke gegeben find. Nur die n 

ihen Bewohner deffelben Thals, oder derf 
von einem Wald oder Meer umgebenen Land» 
ſchaft ftanden im politiicher oder jtaatlicher Ber- 
bindung, und dieje befhränkte fi dann fat nur 
auf das Bedürfniß gegenjeitigen Schutzes und 
geregelter Theilnahme an Benutung des Allen 
emeinjchaftlichen Waldes, der Weide ıc, 
Def war gleihjam ein na Staat, der 
ich von feinen Nachbarn mit Krieg oder Frieden 
hied, „Jeder handhabte feinen eigenen 


frieden, und als fie fih, mehrer Sicherheit wegen, 
diefe Befugn auf» 
ein- 
ein 
e 


— 


enger verbanden, A i 
——— Keine Obrigleit und vielleicht m 
mal die gemeine Gottheit erftredte 9 in 
Mannes Wehre (Haus und Hof). as 
Recht fam dem Hausrechte nur zu Hülfe. Nach 
Einigen gab es bei den lee nur 
Stände, Freie und Hörige, alfo feinen 5 
nad) Anderen (jedenfalls jpäter, namentlich zur 
eit Karls des Großen) waren die Stände in 
dbelinge, Freilinge, Lafjen (lin) umd 
Leibeigene fo fireng gejchieden, daß Jeder, wel- 
her >a feinem Stande heirathete, mit dem 
Tode beftraft wurde. Alle Edelinge waren ein- 
ander gleich, und jeder derfelben regierte fir fich 
feine Untergebenen; doc ftand jedem Gau ein 
nach Belieben gewählter Freier als R Ph 
vor, Bon einer fürftlihen oder königlichen 
walt war feine Spur vorhanden. Für den 
wählte man einen Anführer oder Herzo 
das Loos, der nach beendigtem Kriege feine @e. 
walt niederlegte. Aus jedem Gau wurden all» 
jährlich eine Anzahl Abgeordnete zu der Bolfs«- 


Sachſen (Königreich, Gefchichte). 


verfammlung an der Weferzu Marklo gefandt, 
um über das Wohl des Bolls, namentlih auch 
über Krieg und Frieden zu berathen u. Befchlüffe 
u faffen. So einfadh, wie die Berfaffung der 
ltſachſen, war auch ihre Religion und Gottes- 
verehrung. Ein eigentlicher Frieerfand war 
nicht vorhanden; auch von religiöfen rd 
findet fich feine fihere Spur; daß man Menſchen 
ge fert habe, iftnur Bermuthung. Städte hatten 
ie Sachſen nicht, aber Burgen (Eresburg u. a.m.). 
Die ..— gewaltfame Bereinigung der Sachſen 
mit dem Frankenreiche unter Karl dem Großen 
und bie Einführung des Chriftenthums braten 
zwar in dieſen Berhältniffen wichtige Verände- 
zungen hervor, doch blieben die Grundzüge jücdh- 
fiiher Eigenthümlichleit noch lange Beit unver- 
wiſcht. ie alten Sachſen werden neben ben 
Franlen als die ftreitbarften Böller Germaniens 
gerühmt. Sie unterftüßten die Römer in der 
roßen Schlacht bei Chälons 453, Mitden Fran- 
en verbunden zerftörten fie 531 das Reich der 
Thüringer und erhielten zum Lohn hierfür von 
den Fränken das Land zwifchen dem Harz und 
der Unftrut, indeß, wenigftens ihre ſüd⸗ 
lihen Gaue, bald jelbft in fränkische ep He 
von der fie ſich wiederholt frei zu machen ſtrebten. 
In diefen Kämpfen erlitten fie 553 von Chlothar I. 
eine große Niederlage, in Helge deren ihnen der 
Sieger einen jährlichen Tribut von 500 Kühen auf- 
legte, welche Abgabe fie jedo 
Dies hatte einen neuen Kamp äur Folge, in wel⸗ 
chem die Sachſen Sieger blieben, dienun das fFran- 
tenreich plündernd bis Deut überflutheten. Um 
568 fchloffen ſich die ſächſiſchen Bewohner der füd- 
öftlichen Yandftriche an der Bode u. unteren Saale 
dem Zuge der Longobarden (f.d.) nad) Ftalien an, 
von wo fie fpäter in ihre Heimat zurüdtehrten, 
aber bier den inzmwifchen eingewanderten Schwa- 
ben erlagen. an Folge der Empörung des 
Sadjenherzogs Berthoal gegen den fräntifchen 
König Dagobert I. brach 625 (626) zwifchen bei⸗ 
den etı Krieg aus, in weldhem Berthoald in einer 
Schlacht an der Wefer von Ehlothar von Burgund 
erjhlagen ward, wodurch fi der Sieg a die 
Seite des fränkiſchen Königs neigte, der trogdem 
631 den Sachſen den Tribut gegen das Ber- 
peam erließ, daß fie die fränkifhe Grenze gegen 
die Einfälle der Wenden vertheidigen mollten. 
Bei der immer mehr zunehmenden Schwäche der 
——— en Könige kamen die Sachſen wieder in 
en vollen Beſitz ihrer alten Freiheit, ſowie ſie 
auch ihre Grenzen aufs Neue erweiterten, indem 
die von — Herzögen hart gedrückten Thüringer 
fih den Sadjen unterwarfen, die nun von dem 
wenig bevölferten, bis in die Gegend von Magbe- 
burg reihenden Nordthüringen bis an die Unftrut 
Beſitz nahmen. Nachdem die Sachſen 715 das 
Land der Hattuarier (in Geldern) verheert hatten, 
begannen 718 mit Karl Martell wieder die Kriege 
mit den Franken, die erſt nach einem Jahrhundert 
ihr Ende erreichten. Nach verfchiedenen Feld— 
gügen Karl Martells gegen die Sachſen 718, 720, 
und 738 wurden diefe von ihm beftegt und 
—— Theil zinsbar gemacht. Als nach dem Tode 
arl Martells die Herzöge von Bayern, Schwaben 
und Aquitanien gegen die Söhne des Verſtorbe— 
nen, Karlmann und Pipin, fi erhoben, traten 
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fofort die Sachſen als Bundesgenoffen auf die 
Seite der erfteren. Nachdem aber Karlmann 742 
die Veſte Hochſeeburg erobert hatte, unterwarf er 
744 mit feinem Bruder die Grenzfachfen, derem 
Biele ih nun taufen ließen. Die Flucht Gripho’s, 
des Halbbruders Pipins, zu den Sadjen ver» 
widelte diefe in nenen Krieg mit Pipin, der 748 
die riefen und Wenden gegen fie aufbot, bis an 
die Oder und 753 bis an die Weſer vordran 
und 759 die Sachſen zu einem Tribut von 
Pferden zwang, allein ſchon im folgenden Fahre 
ben Krieg gegen fie erneuern mußte. Im fahre 
772 begann Karls des Großen auf der Kirchen» 
verfjammlung deffelben Jahres zu Worms be— 
ſchloſſener —— egen die Sachſen, 
durch welchen er zugleid) ieleiben feiner Herr» 
Ihaft unterwarf. Schon in feinem erften Feld— 
zug eroberte er die Eresburg an der Diemel, 
— die Irmenſäule (ſ. d.), drang dann 
is an die Weſer vor und empfing von den Sach- 
fen Geißeln und das Verſprechen, Chriften zu 
werben. Aber ſchon 774, als Karl fi in Ftalien 
befand, eroberten die Sachſen unter Wittelind 
und Albio, melde fie fi als Anführer ermählt 
hatten, die Eresburg wieder, fielen verheerend in 
den fränkischen Seifen au ein und drangen bis 
Fritzlar vor, das fie fat gänzlich zerftörten. Karl 
entjendete anfangs 3 Heeresabtheilungen gegen 
die Sachſen, drang dann nad) feiner Rückehr 
aus Italien 775 ſelbſt an der Ruhr aufwärts, 
zerftörte ar erzwang bei Brunsberg den 
Uebergang über die Wefer und ging bis zur Oder 
vor, worauf die Oftphalen unter ihrem Führer 
Hajfio, die Engern unter Bruno und die Weft- 
phalen fid) ergaben und Geißeln ftellten. Kaum 
war aber Karl wieder abgezogen, fo fanden die 
Sadjen von Neuem auf, zeritörten die Eresburg 
abermals und -berennten Siegburg. Karl 303 
daher 776 wieder mit einem Heere gegen fie heran, 
und die Sachſen gelobten num bei Fippipringe, 
das EhriftenthHum anzunehmen und fi der frän- 
kiſchen Herridhaft zu unterwerfen. Auf dem bier- 
auf (777) zu Baderborn gehaltenen Reichstag er= 
dienen, mit Ausnahme Wittelinds, der zu den 
Dänen Gr war, alle Edelinge, unterwarfen 
fih und ließen ſich auch größtentheils taufen. 
Karls Abweienheit in Spanien 778 veranlaßte 
einen neuen Abfall, zu dem viele, felbft getaufte 
Edelinge fih von dem aus Dänemark zuridge- 
fehrten Wittelind überreden ließen. ie ver⸗ 
beerten die Rheingegenden von Deut bis Koblenz, 
erlitten indeß “ der Nüdfehr beim Ueberſetzen 
über die Eder von den Franken und Alemannen 
eine Niederlage. Eine neue Unterwerfung er- 
folgte, als Karl 779 und 780 abermals das jäd- 
Hide Sand, diesmal bis gu Mündung der Obre 
in die Elbe, durchzog. Bon hier, jeinem Stand» 
lager, aus organıfirte Karl die Sachſen, die er 
num als unterworfen betrachtete, nad) ee 
Weiſe. Im Jahre 782 hielt er unter den ker en 
zu —— ſeinen Reihstag. Aber noch im 
demjelben Jahre erhoben fich die letzteren unter 
Wittelind abermals und überfielen und vertilgten 
am Santelberg auf dem rechten Weferufer ein 
fränfijches Heer unter Geilo und Adalgis. Da 
erichien Karl wieder mit einem Heer perſönlich 
unter den Sadjen, unterwarf das Volk und übte 
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dann furdhtbare Race, indem er 4500 Gefangene | Lothar I., wußte indeß in dem Streite der Brüder 


zu Berden an der Aller als Empörer binrichten 
ließ. Dies gab die Lofun u Erhebung aller 
fähfiihen Stämme, fo dab ie Jahre von 783 
bis 785 unter fortwährenden blutigen Kämpfen, 
jedoh ohne alle Entſcheidung, vorübergingen, 
indem bald die Sachſen, 3. B. bei Detmold (im 
Dsning), bald Die Banken, jo namentlih an 
der Hafe, Sieger waren. Des Brandes und 
Mordens müde, Inlipfte endlih Karl der Große, 
welcher in den Bardengau (im Lüneburgiſchen) 
eingedrungen war, mit den zu den fiberelbifden 
Sachſen zuriidgewichenen Führern Wittefind 
und Albio Unterhandlungen an und fandte ihnen 
Geißeln, worauf diefelben zu Attigny in der 
—— vor Karl erſchienen, mit ihren Ge— 
fährten die Taufe annahmen und Treue gelob- 
ten. Durd ein Eapitulare wurden hierauf 788 
die Berhältniffe der bezwungenen Sachſen geord- 
net. Das Heidenthum und jeder Aufitand gegen 
den König und feine Grafen wurden fireng ber» 
Önt, dagegen ließ man den Sachfen die Freiheit, 
Feibfi von Abgaben. Anfangs fchienen diefelben 
mit ihrem Loofe zufrieden zu in und fochten felbft 
als Hülfstruppen der Franken gegen die Avaren; 
bald jedoch zeigte fi ihr alter Unabhängigfeits- 
finn wieder in fortwährenden Berfuden, das 
fränfifhe Joch zu breden. So erjchlugen die 
Sachſen an der Unterwejer 793 den Grafen Theo» 
derich, der fie zu einem neuen Feldzug gegen die 
PBannonier bewegen wollte, zerflörten die ale 
vertrieben die Geiftlichen, Inlipften neue Berbin- 
dungen mit den benachbarten heidnifchen Völkern, 
jelbft mit den Avaren an, kehrten indefien 79 
um Gehorſam zurück. Doch ſchon im nächſten 
—5*— brachen neue Empörungen aus, die ſich 
auch in den folgenden mehrfach wiederholten. 
Auch mit den Obotriten, die es mit den Franken 
hielten, hatten die Sachſen zu kämpfen. Nach 
einer neuen Empörung zog Karl der Große 803 
abermals mit neuen Heeren gegen fie heran, be- 
rief jedoch, der Kämpfe müde, alle ſächſiſchen Ede- 
linge auf einen Reichstag nad Selz an der frän- 
tiihen Saale, um einen feften Frieden zu jchlie- 
gen. Diefer fam auch wirklich zu Stande, und 
zwar unter folgenden — Karl ſicherte 
den Sachſen gleiche Rechte und Borziige mit den 
gran. die Beibehaltung ihrer alten Rechte und 
ervohnheiten, aber unter vom König einge- 
fetten Richtern, zu; Tribut wurde den Sachſen 
nicht auferlegt, doc wurden fie zur Heeresfolge 
und zum Zehnten an die Kirche verpflichtet, ſowie 
auch zum Feſthalten am Chriftenthbum und zur 
Anerfennung des fränkiſchen Königs als ihres 
Oberherrn. Im Berlaufe weniger Fahre hatte 
Karl eine — von Bisthümern in S. gegrün— 
det, ſo Osnabrück 783, Verden 786 und Bremen 
787, ſpäter Paderborn, Minden, Halberſtadt, 
Hildesheim und Münſter; auch ließ er die den 
Sachſen —— Vollsrechte ſchriftlich auf- 
zeichnen. Leider ſcheint jedoch dieſe Aufzeichnung 
in den 19 Titeln der Lex Saxonum nicht vollſtän- 
Dig auf uns gelommen zu fein. Bon Ludwi 
dem Frommen fam das Land der Sachſen eb 
verſchiedenen anderen Ländern, in Folge der Thei- 
lung des Reichs unter feine 3 Söhne, an feinen 
Sohn Ludwig den Deutjhen. Defjen Bruder, 


nad der Schlacht bei Fontenai 841 fi Anhänger 
unter den Sachſen zu verfhaffen, die ihm, vor- 
züglich auf fein VBerfpredyen bin, das Heidenthum 
anzuerkennen, unter dem Namen der Stellinge 
längere Zeit Beiftand leifteten. Um dieſe Zeit 
wiederholten ſich die Einfälle der Normannen, 
die das 545 von Ludwig dem Frommen geftiftete 
Erzbisthum Hamburg gänzlich zerftörten. Dies, 
ſowie verſchiedene Raubftreifereien der Slaven 
machten eine größere Einheit in der Regierung 
des Yandes nothwendig, das bisher feit der Unter⸗ 
johung durh Grafen, vorzüglich fränkische, be— 
berricht worden war. Dem gemäß fette Ludwig 
der Deutihe um 850 den Grafen Ludolf, Ge 
mahl Oda's, einer Tochter des fränkiſchen Fürften 
Billung, und wahrſcheinlich Sprößling Witte- 


| finds, als Herzog der Sachſen ein, jo daß auf 


dieje Weife das alte Herzogthum ©. entitand. 
—X Ludolf (F 866) hatte feinen älteſten 
Sohn, Bruno, zum Nachfolger, der nad) wieder- 
holten Kämpfen mit den Normannen in einer 
großen Schlacht gegen diefelben in der Gegend 
‚don hamburg (2. Februar 880) mit einem großen 
Theil feines Heeres fiel. Ihm folgte fein jlingerer 
Bruder, Otto der Erlaucdte, der mädhtigfte 
und angefebenfte unter den deutjchen Fürften. 
Er kämpfte mit Erfolg gegen die Slaven, vor— 
züglich die Daleminzen, vermochte jedoch ©. gegen 
die Einfälle der mit ihnen verbundenen Ungarn 
nicht zu ſchützen. Die deutſche Königskrone ſchlug 
er beim Abgang der Karolinger 911 zu Gunften 
Konrads 1. von Yranten aus; dagegen fam unter 
\ feiner — —— Thüringen zu S., nachdem 
deſſen Herzog, Burlard, geſtorben war. Sein 
älteſter Sohn, Heinrich 1, der Vogler, ber 
dem Vater 912 in der Regierung folgte, wurde 
919 zum deutſchen König erhoben, fo daß mit ihm 
die Reihe der deutihen Könige ſächſiſchen 
Stammes begann, die mit Heinrih II, dem 
Heiligen, 1024 endete. tto I. erhob ben 
‚tapferen Heerführer der Sachſen, Hermann 
‚Billung, 90 zum Herzog von ©., dem die 
| Martgrafigaften Meißen, Oftfahjen in den 
Lauſitzen, Nordſachſen in der Altmarf, bem 
Anhaltiſchen und dem Land an der Havel und 
‚Spree, auch die Markgrafihaft Schleswig, die 
bis 1026 gegen die Dänen beftand, untergeordnet 
wurden. Hermann hatte jhwierige Kämpfe, na» 
ı mentlich gegen die Slaven zu beftehen ; befonders 
ſchwierig wurde fein Stand gegen diejelben, als 
955 fein Neffe Wihmann, den er als einen 
‚ Empörer aus ©. vertrieben hatte, als Anführer 
an deren Spige ftand. Im entſcheidenden Mo- 
ment erhielt er indeß Hillfe von Kaifer Otto I., der 
nad dem Siege am ns zu feiner Unterftägung 
ne: re arb 973 und hatte feinen 
Sohn Bernhard I. (Benno) zum Nachfolger, 
welcher nad mehrfadhen Kämpfen mit den Dänen 
diejelben befiegte und hierauf 984 gegen ger 
den Zänler, Herzog von Bayern, zog, der fi 
als u Mio aufgeworfen hatte. hm wurde 
unter Kaifer Otto Ill. dag Erzmarjhallamt 
übertragen, doch ftarb er fhon Y88. yım folgte 
fein Sohn Bernhard IL, der unglücklich gegen 
die Normannen, glüdlicher gegen die empörten 
Slaven foht. Sein Sohn und Nachloiger, 
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Bernhard IL, legte den Slaven ſchwerere Ab- 
aben auf, was diefe zur Empörung und zum 
bfall vom Chriſtenthum bewog. Im Fahre 1018 

lehnte er ſich ſelbſt gegen Heinrich 11. auf, der ihn 

jedoch fpäter begnadigte; er ftarb 1059, Unter 
feinem Sohne und Nachfolger Ordulf entipann 
fi ein Krieg mit dem Erzbifhof Adalbert von 

Bremen, defjen wachſende Macht der gering nicht 

ohne Glück zu befämpfen firebte. Auf Ordulf 

feigte 1071 deffen tapferer Sohn Magnus. Da 
iejer Otto dem Bayern gegen Heinrich IV. beige- 
ftanden und denjelben namentlich auch in der Acht | 
geſchützt hatte, fo verweigerte ihm der Kaifer nicht 
nur die Belehnung, fondern hielt ihn aud in 
aft und ließ ihn nur auf die Drohung des 


heims von gast im Falle man diefen nicht | F 


108 laſſe, die in Yüneburg gefangenen Anhänger | 
Heinrichs IV. umzubringen, 1073 frei. Magnus 
erhob ſich zwar aufs Neue gegen den Kaiſer, ge- 
rieth aber 1075 durch Berrath mit den übrigen 
Fürften bei Spira abermals in Gefangenjchaft. 
Nachdem er im folgenden Fahre feine freiheit 
wieder erhalten, fämpfte er 1078 in der Schlacht 
bei Mellrihftadt noch einmal gegen zn IV.; 
für denjelben aber, nad) erfolgter Ausſöhnung, 
nahm er 1089 Theil an der Belagerung von 
Gleichen. Nahdem er glitdlich gegen die Slaven 
gefochten, ftarb er 1106, und mit ihm erlofch der 
billungihe Mannsftamm. Das Herzogthbum ©. 
fam nun an Lothar den Sachſen, Grafen 
von Supplinburg, welcher 1110 die Slaven 





in Kampf vermwidelt, weil er dem von 
fangenfchaft gehaltenen Grafen Friedrich von 
Stade die Freiheit verfagt, ward er 1112 durch 
ein Fürftengericht m Goßlar feines Herzogihums 
beraubt, das nun Dttoder Reiche von Bal— 
lenſtedt erhielt. Kurz darauf wieder eingeſetzt, 
erwarb Lothar nicht nur 1113 durch Vermählung 
mit Richenza, der Tochter Heinrichs, des Sohnes 
Otto's von Nordheim, der ſelbſt durch die Heirath 
mit Gertrud das Erbgut der von Bruno, dem 
Nefjen Otto's des Großen, abftammenden Herren | 
von Braunſchweig an ſich gebradht hatte, dieſes 
und das nordheimifche zu feinem eigenen hinzu, 
fondern ward 1125 auch zum König gemählt, 
worauf er das Herzogthum S. 1127 feinem 
Eidam, dem melfiihen Dersog, von Baperı, 
Heinrih dem Stolzen, dem Sohne Heinrichs 
des Schwarzen von Bayern, der zugleich die von 
feiner Mutter Wulfhild, der Tochter des Herzogs 
Magnus, herrührende Erbichaft der billungichen 
Erblande (Liineburg) antrat, überließ. Nach 
Lothars Tod ward indeß Heinrich der Stolze von 
Kaijer Konrad III. 1136 geächtet und feiner bei- 
den Herzogthümer entjegt, worauf das Herzog- 
thum S. dem Markgrafen AlbrehtdemBären 
von Brandenburg gegeben ward, welder auch 


befiegte. Bald darauf mit dem Kaifer Heinrich V. 
ihm in Ge- 


üb 





Ansprüche auf die billungſche Erbſchaſt gemacht 
hatte, indem jeine Mutter ebenfalls eine Tochter | 
des letzten Billung war. Schon hatte er ſich der 
billungſchen Erblande bemädhtigt, als Heinrich, 
der die Bertheidigung Bayerns feinem Bruder 
Welf überlaſſen hatte, fi gegen ©. wendete und | 
den Markgrafen Albrecht vertrieb, Letsterem zog 
jetzt Kaifer Konrad III. zu Hülfe, doch trat bald 
ein Waffenftillftand ein, während deffen Heinrich 
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plöglich zu Duedfinburg ftarb (1193). Auf Ber- 
wendung feiner Schwiegermutter, der vermitt- 
weten Kaiſerin Richenza, und feiner Gemahlin 
Gertrude erhielt jetzt Heinrihs zehnjähriger 
Sohn Heinrih der Löwe zunädft die bil- 
lungſchen Erblande, 1142 aber, gegen die Abtre- 
tung Bayerns, auch das Herzogthum ©. durch 
den Kaifer wieder, während Konrad Albrecht den 
Bären dadurd entihädigte, daß die Nordmarf 
und ein Theil der Oſtmark al! Marfgraficaft 
Brandenburg für unabhängig von ©. erklärt 
wurde. Heinrich der Löwe machte verſchiedene 
Verſuche, fih aud des Herzogthuns Bayern 
wieder zu verfichern, doch ward er erft nach Kon» 
rads III. Tod 1155 von feinem Vetter, Kaijer 
riedrid J, in daffelbe wieder eingefetst, nachdem 
jedoch Defterreih von demjelben losgeriffen wor- 
den war. Heinrichs Heerbann folgten num ganz 
S. und Weitphalen, nebft Engern und bem Her— 
zogthum Bayern, und felbft die alten welfiichen 
Stammgitter in Italien huldigten ihm 1154. 
Nachdem aber Heinrich 1180 zu Gemünd in die 
Reichsacht erflärt worden, erfolgte die Auflöfung 
des alten Pte &. Während Otto von 
Wittelsbach Bayern erhielt, befam der Erzbifchof 
von Köln Engern und Weſtphalen als Herzog» 
thum Weftphalen; die ſächſiſche Balzgraffeatt 
in Thüringen erhielt deſſen Landgraf Ludwig, und 
die übrigen geiftlihen und weltlichen Fürſten 
wurden durch größere oder Meinere einzelne Bar» 
cellen befriedigt. Heinrich behielt in feinen braun— 
ſchweig- nordheim » fupplinburg - billungjchen 
Erbgitern den größten Theil Oftphalens u. einen 


\ Theil von Engern, worauf 1235 das Herzogthum 


Braunjchmweig begründet ward. Das Herzogthum 
S. jelbft ging aber auf Bernhard, den Gra— 
fenvon Askanien, Albredhts des Bären Sohn, 
über, der bei des Vaters Tod (1170) Anhalt und 
Plötzkau erhalten hatte und jet den Titel „Herzog 
zu ©., Engern und Weftphalen“ führte. 

Das fo gebildete neueHerzogthbumS. war 
fo klein und fo ein he daß der Inhaber 
deffelben, troß feiner äußeren Vorzüge und Rechte, 
wohin die fehnsherrlichkert über verfhiedene Heine 
Herren und Dynaften, namentlich im Lauenbur- 
ifchen, —8— und einigen Grafſchaften 
er der Elbe, die Vogtei über mehre Stifter, die 
höchſte Gerichtsbarkeit, das Erzmarſchallamt des 
Reichs ıc. gehörten, doch keineswegs als ein mäch— 
tiger Reichsfürſt daftand, indem ihm der Beſitz 
bedeutender Güter abging. Die geringe Macht 
des neuen Sachſenherzogs zeigte ih aud) bald na 
Bernhards Regierungsantritt; denn als Heinri 
der Löwe nad) feiner Rücklehr aus England das 
Verlorene 1189 durh Waffengewalt wieder zu 
erobern ſuchte, vermochte Bernhard nicht, das 
Land der abwejenden Grafen von Holftein, ſowie 
insbejondere die Stadt Bardewied gegen die 
Welfen zu ſchützen, ja er verlor felbft die Lauen— 
burg, welche er im Lande der Bolaben zur Siche- 
rung deffelben erbaut hatte. Der Mangel an 
finanziellen Kräften verhinderte auch den Perg, 
die ihm von einigen deutjchen FFlirften nach dem 
Tode Kaifer Heinrichs VI. angebotene Kaiſerkrone 
anzunehmen. In den Kämpfen Philipps von 
Schwaben gegen Otto von Braunſchweig erſchien 
Bernhard auf der Seite des erfteren und erfannte 
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Otto erft nad Philipps Tode als rehrmäßigen 
König an. Er ftarb 1211 (1212). Während fein 
älterer Sohn Heinrich die einträglicheren asla- 
niſchen Stammländer erhielt, folgte ihm fein 
jüngfter Sohn, Albredt I, in ©., das fid 
hauptſächlich auf das dur Albrecht den Bären 
den Slaven an der Elbe abgenommene Land be 
Schränfte, welches nachher unter dem Namen des 
Kurkreiſes ericheint. Unter Albredt I. fiel 
Lauenburg an ©. zurüd. Während der Kämpfe 
Philipps von Schwaben mit Otto von Braun» 
ſchweig um die deutſche Kaiferfrone hatte nämlich 
König Waldemar von Dänemark den nördlichen, 
jenfeitS der Elbe gelegenen Theil des Herzog» 
thbums ©. an fi gebracht. Im Jahre 1223 
erieth er indeß im Folge einer Fehde mit dem 
Braten von Schwerin, den Albrecht I. unterftütte, 
in feines Gegners Gewalt und ward gezwungen, 
Lauenburg an denjelben abzutreten, der es dann 
dem Sachſenherzog für den geleifteten Beiftand 
überließ. Allein erft durch den bei Bornhönped 
(1227) über Waldemar und feinen mit ihm ver- 
bundenen Schweſterſohn Albrecht von Drla- 
münde erfohhtenen Sieg wurde Albrecht I. im 
Beſitz Lauenburgs befeftigt, während er zugleid 
mit der Wiederherftellung feiner Yehnsherrlichkeit 
fiber die nordalbingiſchen Bafallen den Titel eines 
Herrn vonNorbalbingien annahm. Das feit 1180 
vorlommende Wittenberg wurde von Albredt, 
der auch bei verfhiedenen Wahlen deutjcher 
Herrſcher fungirte, zur — gewählt und da- 
ber auch dieje askaniſche Linie S.- Wittenberg 
enannt. Nach Albrechts I. (F 1260) Tod empfing 
deffen älterer Sohn, Johann, —— der 
jüngere, Albrecht II. die wittenbergifchen Lande, 
während das eigentlihe Herzogthum ©. unge» 
theilt blieb. Seitdem gab es —— zu 
in Lauenburg und Wittenberg. Beide 
Baden legten fi den Titel Reichsmarſchall bei, 
omwie auch die mit dem a Ir verbundenen 
lehnsherrlihen Rechte über die jähfiihen Grafen | 
von beiden ausgelibt wurden. Bei der Wahl des 
deutſchen Kaifers fam übrigens dem Herzogthum 
©. nur eine einzige Stimme zu, wenngleich beide 
2 öge Anfprud darauf machten, des Reichs 
en zu fein. Albrecht II. erwarb 1269 
durch I vom Erzbijhof Konrad II. die 
eig ſchaft ta und 1290 erhielt fein 
mit Agnes, der Tochter Kudolis von Habsburg, 
erzeugter Sohn Rudolf von feinem Großvater 
die Grafjhaft Brehna, jo dag Albrecht als Bor- 
mund feines Sohnes aud den brehna'ſchen Titel 
— Durch dieſe Gebietsvergrößerung wurde 


er nachherige Kurkreis ſchon jetzt mehr abge-|j 


rundet, zumal Albrechts Schweſter Elijabeth, 
die vermwittwete Gräfin von 5 ihrem Neffen 
auch ihre Erbgüter ſchenlte. Albrechts Todesjahr 
iſt ungewiß; nach Einigen ſtarb er 1297, nach 
Anderen blieb er in einer magdeburgiſchen Fehde 
1298. Sein Nachfolger wurde fein ſchon genannter 
Sohn Rudolf J., und zwar unter alleiniger Bor- 


Sachen (Königreich, Geſchichte). 


bei mehren a ihr Stimmredt nicht 
ausgeübt hatten, bei der Wahl Heinrichs VII. aber 
dieſe Linie, diefih durch den Markgrafen Waldemar 
bon Brandenburg wollte vertreten laſſen, vom 
Bahlfollegium nicht zugelaffen worden war, übte 
diefelbe bei der nächſten Wahl (1314) ihr Stimm- 
recht für Ludwig den Bayern, wogegen fi Rudolf 
für Friedrich von Defterreidh entſchied. Dies hatte 
jedoch fiir den Herzog fible Folgen. Als er nad 
dem Ausfterben des aslanijchen Stammes in der 
Mark Brandenburg 1320 auf die von feinen 
Stammverwandten Hinterlaffenen Länder An- 
ſprüche erhob, belehnte Ludwig von Bayern nicht 
Fi fondern feinen eigenen age Ludwig mit der 
art Brandenburg. Nur die Lauſitz und —* 
brandenburgiſche Städte wurden ihm * 16, 
Mark Silbers auf 12 Fahre wiederkäuflich über- 
laffen. Rudolf hatte nicht nur die Wahl des 
neuen Kaijers Karl IV. kräftig unterftügt, ſon— 
dern demjelben auch eine bedeutende Summe 
Geldes vorgeftredt, woflir er nad Ludwigs des 
Bayern Tod (1347) nicht nur die Belehnung mit 
der Altmarf, jondern fogar aud für feine Söhne 
(1 eine Eventualbelehnung mit der Mark 
Brandenburg jelbft ehe welche indeſſen 7* 
Wirkung blieb. Im Jahre 1355 erlangte Ru— 
dolf für die wittenberger Linie (in der prager 
oldenen Bulle) eine Entſcheidung des Kai— 
fs, wonach er allein für berechtigt erklärt ward, 
als Kurfürft und Erzmarfhall des Neihs zu 
fungiren. Die Wahlftimme follte nad) der Pri— 
mogenitur auf den Erftgebornen und, wenn der- 
jelbe ohne männliche Erben ftürbe, auf den älte- 
Ka Bruder und dann auf deſſen älteften Sohn 
allen. So braudte die goldene Bulle von 
1356 bei ihren Wahlbeftimmungen des Streites 


. | zwifchen den beiden ſächſiſchen Pinien nicht weiter 


zu erwähnen. Das ſächſiſche Reichsvika— 
riat wurde num ausdrüdlich mit der Kur ver- 
bunden. Im Jahre 1356 ftarb er. Die Gunſt, 
welche Karl IV. dem Bater erwiejen hatte, blieb 
aud dem Sohne und Nachfolger im Herzogthum 
©., Rudolf I., denn nod in demjelben Sabre 
erhielt diefer den zu Det ausgeftellten Lehnbrief 
(die ſächſiſche goldene Bulle), welder fi 
über die gefanımten Länder des Belehnten er- 
ftredte und die Gerechtſame und Privilegien feines 
Trin betraf. In diefer Urkunde wird auch der 

falzgrafidaft ©. als einer Würde gedacht, 
welche Ytubolf II. als der rehtmäßige Erbe feines 
Baters gleichfalls erhalten ſollte. Die ſächſiſche 
goldene Bulle beftimmte für den * eines unbe⸗ 
erbten Abſterbens Rudolfs II. die Nachfolge deſſen 
jüngftem Bruder Wenzel, während Albredt, feines 
Derkorbenen zweiten Bruders Otto Cohn, über» 
gangen ward. Auch wurde in der ſächſiſchen 

ulle die in der Neihsbulle angeordnete Mün- 
digleit des Negenten mit 18 Jahren bloß auf die 
Kur beihränft, während der Antritt der Landes» 
regierung erft im 21. Jahre Statt finden follte. 
Trotz aller diefer der mittenberger Linie zuge- 


mundſchaft jeiner Mutter Agues. Die bereits ſagten VBortheile fuhr doch der Herzog Erich von 


vorgenommenen Theilungen hatten ſchon viel- | 
—— Nachtheil gebracht, was ſich namentlich auch 


ei den nun ausbrechenden Streitigkeiten über das 
ae der beiden ſächſiſchen Linien zeigte, 
Während die Herzöge von S.-Lauenburg anfangs 


der lauenburger Linie fort, ſich oberfter Marſchall 
des Neihs und let zu nennen, wogegen 
Rudolf 1361 mit Erfolg eine Klage einreichte, 
die zu feinen Gunften vom Kaifer entſchieden 
ward. Rudolf II. erfcheint als der erfte Herzog 
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zu ©., der fi urkundlich des Titels Kurfürft 
(Princeps elector) bediente, und zwar in einer 
Urkunde von 1370, in welchem Jahre er ſtarb. Ihm 
folgte nad der Beitimmung der ſächſiſchen gol« 
denen Bulle fein Bruder Wenzel als Kurfürft 
von S. doch führte auch Nudolfs II. Übergangener 
Enfel Albrecht urkundlich den Furfürftlihen Titel. 
Gemeinſchaftlich traten Wenzel und fein Neffe 
Albrecht für ihr Haus in dem lüneburger 
Erbfolgefrieg auf. Karl IV. hatte nämlich 
bei feiner Beglinftigung des fähftihen Hauſes 
fon 1355 den Herzog Rudolf I. nebft deſſen Söh- 
nen Rudolf II. und Wenzel und feinem Entel 
Albreht mit dem Herzogthum Lüineburg für den 
—F belehnt, daß der Herzog Wilhelm ohne männ— 
iche Erben fterben follte, und die jächftjche goldene 
Bulle beftätigte dieſe Belehnung ausdrücklich. 
Obgleich nun Herzog Wilhelm noch bei ſeinen 
Lebzeiten dieſe ſächſiſche Eventualbelehnung zu 
Gunſten der vom Kaiſer nicht berückſichtigten 
braunſchweigiſchen Stammesvettern zu vereiteln 
te, ſo wurde doch alsbald nach Wilhelms 
ode (1369) die ſächſiſche eventuelle Belehnung 
in eine wirkliche verwandelt, welche auch der Kaiſer 
in der fogenannten frankfurter Bulle (1376), 
die dem Kurfürften Wenzel feine Gerechtſame 
aufs Neue beftätigte, nochmals wiederholte. Nun 
entipann fich zwi hen den Häufern Braumfchwei 
und ©. ein langwieriger Kampf, der erft a 
Wenzels Tod (1333), dem jein Neffe Albrecht be» 
reits 1385 vorausgegangen war, durch die Nieder- 
lage der Söhne Wenzel! bei Winjen an der Aller 
beendigt wurde. Im Frieden vom 21. Januar 
1389 entfagten die —— ihren Anſprü⸗ 
auf Lüneburg; dagegen verbanden ſich beide 
äuſer zu gegenſeitiger Nachfolge in den Ländern 
des * — Geſchlechts. Unter Wenzel er— 
ſcheinen zuerſt die Kurſchwerter im ſächſiſchen 
Wappen. Wenzels Nachfolger war ſein älteſter 
Sohn, Rudolf II., welcher ungeachtet der bis» 
herigen engen Verbindung zwiihen dem ſäch— 
ſiſchen und Iuremburger Haufe greih an den erften 
Berbandlungen der Kurfürften Theil nahm, welche 
auf König Wenzels Abjeßung Bezug hatten, und 
ugleich (1400) für die Wahl feines Schwagers 
edrich von Braunschweig zum dentjchen König 
ig thätig war. Auf der Rückreiſe von Frank⸗ 
furt begriffen, wurde er von dem Grafen Heinrich 
von Walded, einem eifrigen Anhänger des Hauſes 
Luremburg (5. Juni 1400), auf mainzifhem Ge» 
biet gefangen genommen. Bald jedoch wieder 
in Freiheit geſetzt, war er befonders thätig bei 
der Wahl Jooie von Mähren und Siqamunds, 
Der letztere beftätigte ihn in allen feinen Befiguns 
en und Vorrechten und befehnte ihn wieder mit 
üneburg. Im Jahre 1404 ſchloß das ſächſiſche 
Haus einen Erbvertrag mit dem anbaltijchen, 
der ebenfo wenig wie der frühere braunjchmei- 
gig: in Kraft trat. Sigmund ertheilte 1418 Ru— 
olf das eigentlich jhon in der goldenen Bulle 
dem Kurfürften zugefprochene Recht, goldene 
Münzen jchlagen zu dürfen, worüber jpäter (1454) 


rft Friedrich der Sanftmütbige noch eine 
bejondere Beftätigung erhielt. Nachdem udolf 
1406 feine beiden Söhne aus zweiter Ehe mit Bar- 


bara von Piegnit durch den Tod verloren hatte, 
indem beide nebft ihrem Hofmeifter durch einen 
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einftiirzenden Thurm zu Lohan (nad) Andern zu 
Schweidnit) erfchlagen wurden, ftarb er finderlos 
1419 auf einem Feldzug gegen die Hujfiten. hm 
folgte fein Bruder Albrecht IIT., der fich 142] mit 
dem magdeburger Erzbiichof und Friedrich von 
Brandenburg zur Unterdrüdung des überhand 
nehmenden aufrechte verband. Doch ftarb er 
ſchon 1422. Mit In erloſch die wittenbergijche 
Linie des askaniſch-⸗fächſiſchen Haufes, und Köni 
Sigmund betrachtete jetst das Herzo thum S. un 
die Kur als eröffnete Reichslehen. Zunächſt hätten 
die Häuſer Braunfhweig und Anhalt in Folge 
der geſchloſſeuen Erbverträge ſich zu den erledigten 
Ländern melden können, was jedoch beide unter- 
ließen. Dagegen bewarb fid der Kurfürft Ludwig 
von der Pfalz für feinen Sohn um das erledigte 
Reichslehn, ward aber zurüdgewiefen, weil zwei 
Kuren von Bater und Sohn nicht verwaltet werden 
dürften. Auch der Kurfürft Friedrich I. von Bran- 
denburg glaubte für feinen Sohn N der 
mit Barbara, der Tochter des vorletsten Kurfürften 
Rudolf III, vermählt war, Anjprüche auf Kur- 
jachfen erheben zu können und unterſtützte die- 
felben alsbald durch die —A Wittenbergs, 
als der Hauptſtadt der Kurlande, und der um— 
liegenden Gegend. Trotzdem verlieh Sigmund 
das Herzogthum S. und die Kur an den Mart- 
grefer von Meißen, Friedrich den Streit- 
aren, der ihm bedeutende Dienfte geleiftet und 
den fich die ſächſiſche Landſchaft felbft vom Kaiſer 
= Kurfürften erbeten hatte. Am 6. Januar 
423 ftellte er einen Lehnbrief aus, wodurd er 
das Herzogthum S. und die Kur mit allem Zu- 
behör an erg den Streitbaren und feine Er- 
ben verlieh und nur das Schloß Kalau und das 
Klofter Dobrilugk, als zur Krone Böhmen ge- 
hörig, ausnahm. Der Kurfürft von Branden» 
burg verglich ſich bereit$ am 25. Febr. 1423 mit 
2. dem ÖStreitbaren im wittenberger 
ertrag und räumte das Land gegen 10, 
Schod böhmifher Grofhen. Ein bedeutenderer 
Gegner war aber für Friedrich der Herzog Erich V. 
von S.» Lauenburg, der ſogleich den kurfürſtlichen 
Titel angenommen hatte und zu Sigmund nad 
—— gekommen war, um feine Anſprüche per- 
ſönlich zu verfehhten. Doch feste er weiter nichts 
dur, als daf Friedrich das Verſprechen geben 
mußte, daß er fich wegen der Anſprüche Erichs 
einer befonderen richterlichen Entiheidung unter» 
werfen wolle. Am 1. Auguft 1 erfolgte zu 
Dfen die feierlihe Belehnung Friedrichs des 
Streitbaren mit der Kur und dem Herzogthuu 
S., dem Erzmarihallamte, der Pfalz Auſtädt, 
der Grafſchaft Brehna und der Burggrafidaft 
Magdeburg, von welch letzterer Übrigens nichts 
vorhanden war, als das bejonders genannte 
Grafengedinge zu Halle. Um die Auſprüche des 
Lauenburgers gänzlich zu befeitigen, erjchien im 
folgenden Fe eine bejondere Erklärung des 
römischen Königs, welche nicht nur alle Umftände, 
die der Erwerbung der Kur ©. durch den Wettiner 
vorangegangen waren, in ein helleres Licht ſetzte, 
fondern aud darthat, daß ſich Herzog Eric) zur 
Behauptung feiner Anfprüce bis zur Urfunden- 
verfälihung erniedrigt habe, indem ein von dem 
Lauenburger producirter Lehnbrief von 1414 acht 
Jahre jpäter und ohne des Kaijers Vorwiſſen 
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vom Kanzler und Bifchof von Paſſau Georg auf 
Zurathen Konrads von Weinsberg ansgefertigt 
worden jei. Später (1427) joll ſich Erich noch an 
den Papft Martin V. gewandt haben, allein aud) 
ohne Erfolg. Als aber 1434 die bajeler Kirchen- 
verfammlung Erich in ſoweit willfährig war, daß 


fie feinen Gejandten als einen furfürftlichen an= | 


erlannte, jo fetten fih Kaifer und Rei, ſowie 
der Wettiner felbft dDiefem mit Nadydrud entgegen. 
Ein bei diefer Gelegenbeit dem Lauenburger ver- 
fprodenes —— fam nicht zu Stande, 
and nachdem bald darauf Erich gellorben war 
(1435), ließ fein Bruder und mise: Bernhard 
die Sache ruhen. Erft Herzog Johann, der die- 
fem folgte, nahm 1471 die Sache wieder auf und 
bediente fih auf dem NReihstag zu Regensburg 
des furfürftlihen Titels und Wappens. Indeſſen 
blieben dieſe Beftrebungen ebenjo erfolglos wie 
die Fürſprache, durch welche noch 1474 Papſt 
Sirtus IV. den Kaifer Friedrich IM. zu Gunften 
des Lauenburgers zu fiimmen ſuchte. So ward 
durch die Erwerbung des Herzogthums S., das 
er an Areal ziemlich unbedeutend, aber wegen 

er mit der Kurwürde verbundenen Borredhte von 
Er Wichtigfeit war, das Haus Wettin zu einer 

öberen politiihen Bedeutung nad Außen erho- 
ben, die dem Umfange der wettinifchen Länder, 
auf welche num der Name ©. allmählig überging, 
entiprad. 

Bald nachdem Friedrich den erften vorläufi- 
gen Lehnbrief von Kaifer Sigmund erhalten hatte, 
ftellte er der „ehrbaren“ Maunſchaft des Herzog» 
thums ©. eine Urfunde aus, welche ihre Borrechte 
beftätigte. 
ſchon den früheren ſächſiſchen Kurfürften durch die 
goldene Bulle (1356) ertbeilte Recht, daß feiner 


ihrer Landesangehörigen vor ein ausmärtiges | 


Bereits vor diefer Urfunde war das |! 
‚in ©. beobadhteten Kurrecht entgegen, der jüngere 
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‚dem Laudgrafen Ludwig (1431) erneuert, von 
welcher Verbrüderung das eigentliche Kurſachſen 
jedoch ausgenommen blieb. Auch mit Branden— 
| burg wurde 1435 eine Erbeinigung geſchloſſen, in 
‚ welcher der eine der fürftlihen Brüder, Heinrich, 
zum legten Male erwähnt wird. Sein in dieſem 
„Jahre erfolgender Tod Ar Beranlaffung, daß die 
drei Übrigen Brüder 1436 eine Theilung ihrer 
Länder auf 9 Fahre vornahmen, welche FR indeß 
‚ıicht bloß auf die Nußungen, fondern aud auf 
die Regierung erftredte, und wobei jedem der Re- 
 gierenden eine von den drei Städten Meißen, 
Weißenfels und —— als Hauptort zuge» 
wieſen wurde. Bon derjelben waren jedoch das 
Herzogthum ©. und die Kurwürde ausgeſchloſſen 
und blieben Friedrich allein. Dieje Theilung 
hatte indefjen feinen langen Beftand. Noch 1436 
trat derzog Sigmund in den geiftlichen Stand, 
worauf 1437 ein neuer Bertrag geſchloſſen wurde, 
nad welchem Friedrich der Sauftmüthige feinen 
‚bisherigen Antheil bebielt und nebftdem in den 
'Landesantheilen feiner Brüder die Regierungs— 
‚rechte, bejonders fofern fie die oberfte Militär- 
— und die Bergabung und Beſetzung der 
tellen betrafen, ausüben jollte. Sigmund er— 
hielt eine befondere „Leibzucht“ ausgejett, und 
Wilhelm begab fi an den Hof feines Vetters, 
Friedrichs —— — von Thüringen. Letz⸗ 
terer ftarb 1440 finderlos, worauf feine Yänder 
an Friedrich den Sanftmütbigen und feinen Bru— 
| der Wilhelm III. fielen. Anfangs wurde Thü- 
ı ringen gemeinjchaftlich regiert, bis fich 1445 beide 
| Brüder zu Altenburg wegen einer erblihen Lan 
destheilung dahin verglichen, daß, dem fpäter 








Bruder theilen u. der ältere wählen ſolle. Meißen 
und Thüringen wurden hierbei als die Haupt- 


Gericht gezogen werden durfte, nochmals beftätigt | theile einander entgegengejett, von denen Fried— 


worden. 
Gunft juchte ſich Fzriedri vor Allem dadurd 
dankbar zu beweijen, daß er den Kaijer aufs 
thätigfte in deffen Kämpfen gegen die Hujfiten 
unterftäßte, in Folge deffen feine eigenen Lande in 
hohem Grade zu leiden hatten. Schon 1425 bei 


der verfuchten Entjeßung von Brir gefchlagen, er⸗ 


litt im folgenden Jahre das ſächſiſche Heer unter 
Apel von Bitzthum bei Auffig, das diefer ebenfalls 
entfegen mwollte, eine totale Niederlage. In 
diefer Schlacht war auch der Burggrafvon 
Meißen, Graf Heinrich von Herbenitein, gefal- 
len, weshalb das Burggrafthbum anfangs vom 
Kaifer an Heinrih Neuß von Planen vergeben 
wurde, von weldhem es indeß 1428 durd den 
Bergleihbvon Arnshaugf für 14,736 Gul- 
den an den Kurfürften überging. Spätere Strei- 
tigfeiten darüber wurden 1439 vom Kaifer Al- 
brecht II. durch einen fogenannten Machtſpruch zu 
Gunften des Kurfürften entſchieden. Inzwiſchen 
war jedoch Friedrich der Streitbare 1428 geftorben. 
Ihm folgte in der Kurwürde fein Sohn Fried— 
rich IL, derSanftmütbige, während der- 
felbe in Meißen und im Ofterlande mit feinen 
Brüdern Wilhelm, Heinrih u. Sigmund, 
die, wie er jelbft, die Bolljährigkeit noch nicht er» 
reicht hatten, die Regierung gemeinjchaftlih an- 
trat. Während diefer Gefammtregierung wurde 
zuvörderſt die alte heffifche Erbverbrüderung mit 


Für die vielen Beweiſe der Taiferlichen | 


rih das erftere wählte, während das andere 
Wilhelm blieb. Ein Theil des Ofterlandes ward 
zu Meißen, der andere zu Thüringen gejchlagen, 
mit welchem auch verjchiedene Befigungen in 
—— verbunden waren; doch blieb auch 
anches, 3. B. Freiberg und die Bergmwerfe, ge— 
meinjhaftlid. Dieſe Landestheilung hatte in— 
deſſen die traurigſten Folgen. Schon als man 
ſich zur Theilung anſchickte, befahl Wilhelm auf 
den Rath des böswilligen Apel Vitzthum feinen 
Räthen, auf eine ganz gleihmäßige Sonderung 
hinzuwirlen. Bigthum, der wegen feiner thürin» 
giſchen Beſitzungen nicht gern unter die Herrichaft 
des ihm ungnädigen Friedrich kommen mollte, 
hatte hierauf dahın gewirkt, daß der Kurfürft 
Thüringen, wie er anfangs gewollt, nicht wäblte, 
und jo war num feiner der Brüder zufrieden, was 
zulett zum blutigen Bruderfrieg führte. Der 
rabiidof Friedrid von Maadeburg, der Kurfürft 
von Brandenburg und der Pandgraf von Heffen 
vermittelten 1445 in dem Kllofter Neuenwert bei 
ı Halle einen Vergleich, der unter dem Namen des 
halle'ſchen Machtſpruchs bekannt geworden 
iſt, u. nad welchem terug Bi ar widau 
Gera und Lobenftein dem Kurfürften ; viedrih 
überlaffen, dagegen Freiburg au der Unftrut mit 
dem thüringifchen Antheil verbunden ward. Um 
Weida jollten die Brüder loofen, und der Glüd- 
liche follte dem anderen 12,000 Gulden heraus— 
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Be Diefe u. einige die Schulden betreffenden 
efimmungen wurden zwar vollzogen; allein 
Apel Vitzthüm jäete aufs Neue den Samen der 
wietracht aus. Auf feinen Betrieb und mit 
ilhelms Einwilligung ſchloß die thilringische 
Landſchaft mit dem magdeburger Erzbiichof eine 
eheime Berbindung, welche Thüringen in fremde 
ände zu bringen bezwedte. Vergebens ver- 
angte Friedrich von Wilhelm die Entfernung 
Apel Bitzthums und der übrigen boshaften Rath: 
2 und fo fam es denn zum völligen Ausbruch 
e3 Kriegs, der dem Lande im höchſten Grade 
nachtheilig wurde und unter deſſen mittelbaren 
Folgen der ſächſiſche Prinzenraub (ſ. Brinzen- 
raub) zu nennen ıft. Im Jahre 1457 ſchloß das 
aus ©. in Gemeinschaft mit Heften, wahrjchein- 
ich auf den Grund der früheren Erbeinigungen, 
zu Naumburg, wo Friedrich zugleich mit feinem 
Bruder Wilhelm erſchien, einen Erbverbriü- 
derungstcertrag mit Brandenburg, welder 
auch die faijerliche Beftätiqung erhielt, ungeachtet 
das Kurfürftentbum S. diesmal mit eingefchlof- 
jen wurde. Mehrfah von König Wladislam 
von Böhmen erhobene Anſprüche auf die Lehns— 
berrlichkeit von 64 meißnifchen Städten u. Schlöf- 
fern hatten keinen Erfolg gehabt. Nachdem aber 
nah Wladislaws Tode Herzog Wilhelm, als 
Eidam des Kaijers Albrecht II., fih um die böh- 
mijche Krone beworben hatte und hierdurd in 
Feindichaft mit feinem Mitbewerber Georg Po— 
diebrad gerathen war, ermeuerte diefer die Ans 
ſprüche auf die Lehnshoheit der meißniſchen Be- 
fitungen mit foldem Nachdruck, daß die ſächſiſchen 
ürften, um einen Krieg zu vermeiden, fi unter 
ermittelung des Kurfiiefen von Brandenburg 
1459 (25. April) zu dem Vertrag von ne: 
verftanden, in welchem Böhmens —J—— ich⸗ 
keit anerkannt und die Herrſchaften Rieſenburg, 
Brix, Dur und Landskrona an Böhmen abgetre— 
ten, jedoch feine Pehndienfte übernommen wur— 
den. Nah Friedrichs des Sanftmüthigen Tode 
(+ 1464) führten deffen beide Söhne Ernft und 
Albrecht nad dem Wunfche des Vaters die Re— 
gierung anfangs gemeinschaftlich, doch verwaltete 
der ältere, Ernft, die Kurwürde und das Herzog- 
thum S. allein. Im Fahre 1466 überzogen beide 
Brüder den Bogt von Plauen, Heinrich IL, gegen 
welchen die von ihm hart bedrängten Lehnsleute 
die Hilfe des, Königs Georg von Böhmen ange» 
rufen hatten, in Folge der zwifchen Böhmen und 
S. beftehenden Erbeinigung auf Anfuchen Böh- 
mens mit Krieg und eroberten Plauen, Oelsnitz 
und Adorf, die ihnen auch für die Kriegskoften u. 
gegen Nadzahlung einer Geldſumme überlaffen 
werden mußten. Die Bewerbung Herzog Als 
brechts nach dem Tode feines Schwiegervaters 


Podiebrad von Böhmen (1474) um die böhmiſche 


Krone hatte feinen Erfolg, indem er dem Prinzen 
Wladislaw von Polen weichen mußte. Dagegen 
erhielt der Kurfürft für den feiner Schweiter, der 
Aebtiffin Hedwig von Quedlinburg, gegen die 
dafigen Bürger geleifteten Beiftand 1479 die 
Schirmherrſchaft über diefes Stift. Während 
Lean Ernft jeinen gleichnamigen Sohn, den 

vbijhof von Magdeburg, 1478 bei der Erobe- 
rung der Stadt Halle unterftüigte und ihm 1486 
die Stadt Halberftadt üiberwältigen half, leiftete 
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inzwifchen Albrecht dem Kaiſer Friedrich TIT. gegen 
Karl den Kühnen von Burgund Kriegedienfte, 
1480 aud dem König Matthias Corvinus von 
Ungarn, wofür ihm der Kaifer 1483 die Even» 
twalbelehnung mit Jülich und Berg er 
theilte, die fpäter auch auf die erneftinifche Pinie 
ausgedehnt ward. Menn bisher zwiſchen beiden 
Brüdern Ernft und Albrecht die größte Eintracht 
geherrſcht hatte, fo führte eine 1480 unternom« 
mene Reife des Kurfürften Ernft nah Rom plöß- 
‚lich eine Spannung zwiichen beiden herbei, indem 
Albrecht wohl erwartet hatte, mit der Berwaltung 
des Landes beauftragt zu werden, dagegen nun 
ſehen mußte, daß Ernft die Regierung einigen 
Vögten übertrug. Dies hatte zur Folge, daß 
Albrecht mit feiner Hofhaltung die gemeinjchaft- 
liche Nefidenz Dresden verließ und nah Tharand 
309, worauf nad vielfachen Verhandlungen unter 
Bermittelung des Biſchofs von Meißen eine Aus: 
einanderjegung Statt fand, der zufolge Albrecht 
ein Jahrgehalt von 14,000 Gulden, ſowie die 
Städte Dippoldiswalde, Dommitich, Schilda und 
Torgau erhielt. Kurz darauf fiel durch den Tod 
ihres finderlofen Oheims Wilhelm Thüringen 
an die beiden Brüder, und nun wurde feftgeiett, 
daß das Jahrgehalt des Herzogs Albrecht um 
‚3000 Gulden erhöht werden und die bisherige 
Regierung no 10 Fahre fortdauern follte. Neue 
 Mißhelligfeiten veranlaßte indeß bald die ſörm— 
liche Ländertheilung zu Peipzig (26. Auguft 
1485), bei welcher der ältere Bruder, Eruft. zu 
theilen, Aibrecht aber zu wählen hatte. Die wet— 
tiniichen Pänder, von denen natürlich das Her- 
zogthum ©. für den Kurfürften, Ernft, aufge» 
ſchloſſen wurde, zerfielen in zwei Hauptmaffen, 
Meißen und Thüringen. Zu legterem wur— 
* die fränkiſchen und voigtländiſchen Beſitzun— 
gen geſchlagen, während das ehemalige Oſter- und 
Pleißnerland zwifchen beiden getheilt wurde, 
Semeinfamer Befig blieben die Schirmberrichaft 
über das Hochſtift Meißen, die Beſgwerke, die 
Schutgelder von Erfurt, ferner Mühlhauſen, 
Nordhaufen und Görlik und die Pehnsanfälle. 
Auch jollte, um ein gutes Einvernehmen beider 
Fürſten defto eher zu erreichen, jeder in dem Ge» 
biet des anderen einige Befitungen erhalten. 
Albrechts Wahl fiel zum großen Mißverguügen 
feines Bruderd Ernft auf Meißen. Da diejer 
ı Theil fiir wertbvoller gehalten wurde als der an— 
dere, jo hatte Albrecht nad einer Beitimmung 
des Theilungsvertrages dem älteren Bruder die 
Summe von 100,000 Gulden herauszuzahlen ; 
doch erließ ihm Ernft die Hälfte diefer Summe, 
da ihm Albrecht das Amt Yena mit Ausnahme 
einiger Ortfchaften abtrat. Manche zweifelhafte 
Punkte des Bertrags wurden fpäter noch durch 
andere Vergleiche berichtigt. Dahin gehört zuvör- 
derſt derfogenanntenaumburger Schied vom 
25. Juni 1486, welcher vorzüglid die vom Kur« 
‚ fürften als zum Herzogthbum ©. Aa betrach⸗ 
tete Pfalz, die Burggrafſchaft Magdeburg und 
das Grafengedinge zu Halle, fowie die Gemein 
ſchaft der auswärtigen, in der Theilung nicht er« 
wähnten Lehen betraf. Andere Einigungen fallen 
in die Zeit nah Ernft3 Tode, Am 24. Februar 
1486 ertheilte Kaifer ‚Friedrich III. den nunmehri- 
‚ gen beiden jähfifchen Linien die Belehnungen mit 











970 
ihren Ländern, mit 


and, 

Kurfiirft Ernft ftarb zn Koldig am 26. Auguft 
1486. Bon feinen 4 Söhnen, von denen der 
zweite und dritte, Albrecht und Ernft, den geift- 
Lchen Stand gewählt hatten, folgte ihm in der 
Kur und im Derzegtpum ©. alfein fein Ältefter 
Sohn, Friedrich II, der Weife, während 
die Übrigen Fandestheile von diefem und feinem 
minderjährigen Bruder Johann gemeinſchaftlich 
regiert wurden. Friedrich der Weife hatte nicht 
nur auf die deutſchen Angelegenheiten einen be- 
deutenden Einfluß und war der Stellvertreter 
des Kaifers bei deffen Abwejenheit von Deutjch- 
fand, ſondern begünftigte aud die von der von 
ihm 1502 gegründeten Hochichufe zu Wittenberg 
1517 ausgegangene Reformation (f. d.). Er 
ftarb unvermählt am 5. Mai 1525, worauf fein 
Bruder, Johann der Beftändige, ihm in 
der Regierung folgte. Nachdem derjelbe gleich in 
den eriten Tagen feiner Herrihaft durch bie 
Schlacht bei Franfenhaufen (15. Mai 1525) dem 
Bauernkrieg ein Ende gemacht und zum Schuß 
gegen den von den Katholischen zu Deſſau ge— 
Schloffenen Bund 1526 mit dem Landgrafen gi. 
lipp von Heffen und anderen Heichsftänden das 
Bundniß zu Torgau geichloffen hatte, ließ er 
fich die Förderung der Reformation aud auf alle 
Weiſe angelegen fein. Im Fahre 1529 ftand er 
auf dem Neichstag zu Speyer an ber Spitze ber 
proteftirenden fFürften und ebenfo derer, melche 
1530 zu Augsburg die Konfeffion überreichten. 
Nachdem er bei Stiftung des ſchmalkaldiſchen 
Bundes 1531 weſentlich thätig geweſen und hier- 
auf nebft dem Pandgrafen Philipp von pele u 
deſſen Haupt ernannt worden war, ſchloß er 1532 
den Religtonsfrieden zu Nürnberg mit ab, ftarb 
aber = in demjelben Jahre. Auf ihn folgte 
in der Kur fein Ältefter Sohn, Johann Fried» 
rih, der Großmüthige, der bie Übrigen 
Sandestheile mit feinem jüngeren Bruder Jo— 
bann Ernft jeit des legteren Mindigwerdung 
(1539) gemeinschaftlich regierte, dieſen jedoch 1542 
mit der Pflege Koburg und mit einem Jahrgehalt 
von 14,000 Gulden abfand. Am 24. April 1547 
auf der lochauer Heide bet Miühlberg von den 
kaiferlihen Truppen gejchlagen, gerieth er im 
Karls V. Gefangenfchaft und verlor durch Die 
wittenberger Kapitulation (19. Mai 1547) 
die Kurwürde und feine Kurlande, während 
feinen Söhnen ein Gebiet zugeftanden wurde, 
welches jährlich 50,000 rhein. Gulden eintragen 
Sollte und aus den Aemtern Gerftungen und 
Breitenbach und einem Theil von Salzungen, 
ferner aus dem jechsten Theil von Treffurt, dem 
Schloß und Amt Wartburg, der Stadt Eiſenach, 
den Städten und Aemtern Kreuzburg, Weimar, 
Tenneberg, Roda, Jena, Hamburg, Dornburg, 
Buttelftädt, den Städten Buttſtädt, Walters- 
haufen, Orlamünde, Kahla, dem Schloß und 
Amt Leuchtenberg, den Aemtern und Flecken 
Kapellendorf und Rofla, dem Schloß und Amt 
Waͤchſenburg, den Aemtern Arnshaugf, Weida, 
Heil und den dazu gehörigen Klöftern 

eorgenthal, Reinhardsbrunn, EtterSberg, 
Laußnitz und einigen Jagd» 
Außerdem überließ König 


tershauſen, —— 
ſchlöſſern beſtand. 
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Vorbehalt der gefammten | Syerdinand denſelben Saalfeld als böhmiſches 


ehn. Am 4. Juni wurde die jähfifhe Kur« 
würde nebft den von Johann Friedrich abge- 
tretenen Landen vom Katjer dem Herzog Morig 
aus der albertinifchen Linie übertragen, wogegen 
diefer an den Kanzler von Böhmen, deu urg* 
geafen einrich V., bie ——— Lehen im 
oigtlande, Plauen, Voigtsberg, Oelsnitz, Adorf, 
aufa, Mühltruff, Neulich und Schöned, an 
önig Ferdinand aber das ſchleſiſche Herzogthum 
Sagan und die Lehnshoheit über die reußiſchen 
Lande Gera, Ei Schleiz und Lobenftein ab» 
treten mußte. Auch hatte er im Bisthum Naum- 
burg ftatt des eng rar Biſchofs von Ams- 
dort, den fat gi iſchof von Pflug anzuerlen⸗ 
nen, fowie die Herftellung der alten Berhältnifie 
im Stift Merfeburg zu geitatten. ge Fried⸗ 
richs Bruder, — Ernſt, bebielt zwar bie 
Pflege Koburg, fah indeß fein Jahrgehalt von 
14, Gulden auf die Hälfte beſchränkt. 
derjog Albrecht, welcher in der Theilung 
von 1485 durd das ie zugefallene Meißen und 
die Hälfte vom Ofterland den befferen Theil er- 
halten hatte, unterftüßte 1457 den Kaifer gegen 
den König von Ungarn, worauf er 1488 zum 
Biwed der Befreiung des von den Niederländern 
efangen gebaltenen römiſchen Königs Marimi- 
ian an der Spite eines Heeres nad) den Nieder- 
fanden zog. Aus Erfenntlichkeit für dieſen Dienft 
ernannte an Marimilian nicht nur zum Statt» 
halter der Niederlande und nachher zum Erbftatt- 
halter von Friesland, fondern ertheilte * nr 
auch noch die Anwartſchaft auf die Erbfolge in 
den jülichfchen Landen; 1495 wurde er auch zum 
Feldheren des Neichsheeres ernannt. Nachdem 
er die Friefen, die ſich gegen den ihnen geſetzten 
Unterftatthalter, Albrechts zweiten Sohn, Hein- 
rich, empört hatten, in mehren Schlachten befiegt 
batte, ftarb er 1500 zu Emden. Auf Grund eines 
1499 geſchloſſenen Erbvertrags fuccedirte ihm 
fein äftefter Sohn, Georg der Bärtige oder 
der Reiche, iu den ſächſiſchen Ländern, während 
fein jüngerer Sohn, Heinrich, die Erbftatt- 
balterfchaft in Friesland erhielt. Da letzterer 
fi aber in Friesland nicht behaupten fonnte, To 
überließ er 1505 die Statthalterfhaft an Geor 
und erbielt dafür Freiburg und Wolkenftein nebt 
einem Jahrgeld von 12,500 Gulden. Aber auch 
Georg konnte und modhte diefe Stellung im 
Friesland nicht für die Dauer behalten und trat 
deshalb 1515 die Erbftatthalterjchaft für 200,000 
Gulden an den Erzherzog Karl von Defterreich 
ab. Ein eifriger Gegner der Reformation, ftarb 
er 1539. Sein Nachfolger war fein Bruder, 
Heinrih der Fromme, der kurz — 
Regierungsantritt die Reformation in Leipzig 
einführte und eine allgemeine Kirchenpifitattor 
in * Landen veranftaltete, auch fpäter in 
denjelben die ng Kirhenordnung ein⸗ 
führte. Noch vor feinem Tode hatte er durch 
Teftament feinem kaum zwanzigiährigen Sohne 
Morit die Negierung abgetreten und zugleich 
eine Theilung des Landes unter feine beider 
Söhne angeordnet, obgleich dies der alberti- 
nifhen Hausordnung entgegen war. Nach jeinem 
Tode (1541) beachtete Morig indeß diefes Tefta- 
ment nicht, ſchloß aber 1544 mit feinem Bruder 
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Auguſt einen Vergleich, dem zufolge letzterer 
die Aemter und Städte Freiburg, Laucha, Sanger- 
baujen, Weißenjee, Kindelbrüd und Sahjenburg, 
omwie die Adminiftration des Hochſtifts Merſe— 
urg erhielt, und als letteres fpäter bei der wit— 
tenberger —. abgetreten werden mußte, 
wurden ihm dafür die Aemter Weißenfels, Eijen- 
berg und Schwarzenberg gegeben, jo daß feine 
jährlihen Einkünfte gegen 40,000 Gulden be- 
trugen. DObgleih Mori fih längere Zeit am 
Hofe des Kurfürften Johann ——— aufgehal⸗ 
ten hatte und daſelbſt für die Lehre Luthers ge— 
wonnen worden war, ſo lebte er doch mit dem 
Kurfürſten in Spannung, die ſogar auf Veran— 
laſſung der in Wurzen ausgeſchriebenen Türlken— 
er 1542 zum fogenannten Fladenkrieg 
j. d.) zwifchen beiden führte. Ein Anhänger der 
Reformation, gründete Morit die beiden Konft- 
ftorien zu Leipzig und Meißen, von denen das 
leßtere bäter nad) Dresden verlegt ward ; außer— 
dem wurden von ihm, nachdem er die Hochjchule 
u Leipzig mit eingezogenen Kloftergiitern reich- 
ih ausgeftattet hatte, 1553 und 1554 die Land- 
schulen r Meißen, Pforta und Merſeburg geftif- 
tet, welch letztere 1650 nah Grimma verlegt 
wurde. Als Berbiindeter des Kaiſers kämpfie 
Mori gegen den ſchmalkaldiſchen Bund und 
Pe gr Theil an der Schladht bei Mühlberg, wor- 
auf in Folge der mwittenberger Kapitulation die 
Kurmwirde 1547 an ihn itberging. Er ward auf 
dem Reichstage zu Augsburg von 1548 mit der 
Kur feierlich belehnt. Trotz der erfahrenen Be- 
ünſtigungen operirte er 1552 offen gegen den 
aifer, den er nach Tyrol trieb und zum Ber- 
trage von Bajjau (31. Juli 1552) nöthigte, 
in weldem der Kaifer fih unter Anderem auch 
zur —— der von Moritz bei Verleihung 
er Kur abgetretenen Länder und böhmijchen 
Lehen verftehben mußte. In der Schlacht bei 
Sievershaufen (6. Juli 1553) tödtlich verwundet, 
arb er am 11. Juli. Da um diefe Beit, fein 

ruder Auguft fih in Dänemark bei feinem 
föniglihen Schwiegervater befand, fo führten 
anfangs die Landftände in ©. die Regierung, 
—2 der entſetzte Kurfürſt Johann Friedrich 
dieſe Gelegenheit für günſtig erachtete, wieder in 
den Befits feiner früheren Würden und Länder 
u gelangen, und daher mit Anſprüchen auf die- 
Feiden bervortrat. Dem König von Dänemark 
elang e8 indeß, einen Bertrag zu Naum— 
urg (24. Febr. 1554) zu vermitteln, dem zufolge 
die wittenberger Kapitulation im Kraft blieb, 
jedoch der erneftinifhen Linie Amt, Stadt und 
Schloß Altenburg, die Städte Schmölln und 
Luda, die Aemter Sahjenburg, Herbesleben 
mit Ausnahme der Stadt Tenuftädt), Eijen- 
erg, Schwarzwald, die Städte Neuftadt au der 
DOrla, Zriptis, Pößned und Auma, die Lehns— 
hobeit über Arnftadt und Gleihen abgetreten 
und außerdem 100,000 Gulden gezahlt wurden. 
Nebft dem wurde Johann? tiebrie derZitel eines 
gebornen Kurfürften belaffen. Nachdem im fol- 
—— Jahre gleichfalls zu Naumburg zwiſchen 
eiden Linien die ſchon früher verabredete Erb» 
einigung und Erbverbrüderung beftätigt worden 
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geſchloſſen. Faſt gleichzeitig ward Auguſt auch 
zum Kreisoberſten des —— reiſes 
erwählt, welche Würde bis zur Auflöſung des 
deutſchen Reichs bei Kurſachſen verblieb, Im 
Jahre 1557 erneuerte Auguſt die mit dem ro». 
miſchen König feit 1439 beflandene Erbeinigung 
zwiſchen Böhmen und S., der gemäß beide Staa- 
ten fih zu gegenfeitigem Beiltand und zur Be- 
ünftigung ihres Handelsverfehrs verpflichteten. 
r ftarb am 11. Febr. 1556, und ihm folgte fein 
Sohn Ehriftian I., der die Regierung meift fei- 
nem Kanzler Erell überließ. Damals ent- 
brannten die kryptocalviniſtiſchen Streitigkeiten 
in S. Chriftian führte viele Prachtbauten aus 
und ftarb 1591. Sein Sohn und Nachfolger 
Chriſtian 11. ftand anfangs unter Bormund- 
ſchaft des Herzogs Friedrich iger bon Weis 
mar, welcher deshalb in Torgau reftdirte. Letzterer 
ſuchte als entichiedener Lutheraner den Calvinis- 
mus auszurotten. Dem zufolge ließ er Crell und 
viele feiner Anhänger verhaften und erfteren nad) 
erfolgtem Urtheil des Appellationsgerichts zu 
Prag enthaupten. Feder Staatsbeamte mußte 
nad einem Beſchluß des Landtags zu Torgau 
von 1592 vor feiner Anftellung einen Religions- 
eid auf die augsburgiiche Konfeſſion leiften; auch 
ward eine Kirchenvifitation borgenommen, um 
die geheimen Anhänger des Calvinismus unter 
den Geiftlihen zu erfeunen und zu entfernen. 
Die Vormundſchaft endete 1601, nachdem 1593 
ein Interimsvergleich mit der erneftiniichen Linie 
wegen der henneberger Sröihaft gefetofien u. 1600 
die Bogtei ber Nordhaufen nad) Abjterben des le» 
ten Sole von Hobenftein erworben worden war. 
Im Jahre 1602 ftiftete Chriftian II. den Kirchen- 
rath und vereinigte hierauf 1607 mit demjelben 
das Oberlonfiftorium, welches unter feinem Bater 
von Dresden nad Meißen, von Ehrijtian II, aber 
wieder 2 Dresden verlegt worden war. Bun 
ftians II. Unthätigfeit war es größtentheils bei- 
zumeffen, daß die auf faiferliche Auwartſchaft ge- 
gründeten Rechte des ſächſiſchen Haufes auf die 
reiche jülich-kleve'ſche Erbſchaft bei dem Tode des 
letten Herzogs Johann Wilhelm von are 1609 
nicht gehörig geltend gemacht und daß dieje Län— 
dervon Brandenburg und Bfalz.Neuburg in Befig 
genommen wurden. Cbriftian II, hatte fich des 
halb dem Kaijer, von dem er Unterftügung in die» 
jer Angelegenheit erwartcte, genähert, verlor aber 
Dadura) jeine Stellung als Haupt der proteftan- 
tijhen Union, indem Kurfürft Friedrich IV. von 
der Pfalz als ſolches gewählt ward. Nachdem 
Ehrijttan IL. am 25, Juni 1611 ohne Nahlommen- 
ſchaft geftorben war, folgte ihm in der Regierung 
jein jüngerer Bruder JohbannGeorg I., welder 
jeit 1601 Adminiftrator des Stift Merfeburg 
geweien war und auch ſchon einige Zeit an der 
egierung des Kurftaates Theil genommen hatte. 
Die ihn von den Böhmen angebotene Königss 
frone lehnte Johann Georg I. ab und leiftete 
vielmehr Kaifer Ferdinand IL. Unterftügung bei 
Unterwerfung der beiden Laufigen und Schle— 
fiens, in Folge deffen ihm die erfteren für die 
Kriegstoften 1623 vom Kaiſer unterpfändlich 
überlaffen und im prager Frieden 1635 völlig 


war, wurde unter Augufts Mitwirfung am | abgetreten wurden. Durch das Neftitutiongedilt 
25. Sept. 1555 der Religtonsfriede zu Augsburg | von 1629 war nämlih das gute Bernehmen 
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zwiſchen dem Kurfürften und dem Kaifer geftört 
worden, und Johann Georg hatte fich 1631 dem 
König Guftav Adolf von Schweden angejchloffen, 
worauf die Schweden in Berbindung mit den 
Sadfen am 7. Sept. 1631 bei Breitenfeld über 
Tilly und am 6. Nov. 1632 bei Lützen über Wal- 
Ienftein fiegten. Da aber nah Guftan Adolfs 
Tode das Direktorium der proteftantiichen Stände 
von Orenftierna nicht an ©. zurüüdgegeben wurde, 
fondern auf den ſchwediſchen Reichskanzler jelbit 
itberging, fo Schloß der dadurch gefränfte Kurfürft 
mit dem Kaijer den Frieden zu Prag (30, 
Mai 1635), in welchem er nebit den beiden Lau—⸗ 
fiten auch für feinen Sohn Auguft die Berwal- 
tung des Erzftifts ig Da und von dieſem 
Erzitift fiir ſich felbft die fogenannten querfur- 
tiſchen Aemter — ‚ Dahme, Illterbogk und 
Querfurt) erhielt. 
fürften vom ſchwediſchen Bündniſſe hatte ©. die 
—— Verheerungen durch die ſchwediſchen 
ruppen zu erdulden. Um nämlich die Schweden 
jetzt ganz aus Deutſchland zu vertreiben, erklärte 
ihnen der mit Oeſterreich verbündete Kurfürſt am 
6. Oft. 1635 den eig Allein ſchon am 22, Okt. 
wurden die Sachſen bei Dömik von den Schwe- 
den unter Baudis geihlagen, am 7. Dec. aber 
8 fächfifche Regimenter unter Vitzthum bei Kyrit 
änzlich vernichtet, worauf Banner in ©. vor- 
— und daſſelbe furchtbar verheerte. Nach— 
dem er wegen Mangels an Lebensmitteln den 
Nüdzug angetreten hatte, vereinigte ſich der Kur— 
ürft mit dem Faiferlichen Feldherrn Aa zu 
isleben und eroberte durch Kapitulation am 
3. Juli 1636 Magdeburg, dafür aber ward das 
ſächſiſch- öfterreihifche Heer am 24. Sept. bei 
Wittſtock gejchlagen, woranf die Schweden Er» 
furt eroberten und Torgan befetten. Erft im 
April verließen die Schweden, gedrängt von der 
—— Uebermacht, ©., nachdem fie bisher die 
Eib- und Muldegegenden gänzlich verwüſtet und 
eine große Anzahl Ortſchaften in Aſche Fach 
—— Doch ſchon im Februar 1659 erſchien 
anner aufs Neue, beſetzte nach ſeinem Sieg bei 
Reichenbach Zwickau, belagerte, wiewohl vergeb—⸗ 


t. Für dieſen Abfall des Kur- | 1653 
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18,000 Thlrn. erhielten, Dieſer auf 6 Monate 
gelhloffene Bertrag wurde fpäter bis zum Ab- 
chluß des Friedens erneuert, und zwar mit der 
Abänderung, daß die Steuer von 18,000 auf 8000 
Thlr. gemindert ward. Erft 1650, nachdem in 
del e des 2 Jahre früher gefchloffenen weſtphä— 
fen Friedens, meiden S. nichts als die 
Beftätigung der im prager Frieden gemadten 
Erwerbungen verjchaffte, das Neih den Schwe- 
den die ausbedungene Baarzahlung von 5 Mill. 
Thalern geleiftet hatte, mwozi der Beitrag S.s 
267,000 Thlr. betrug, verließen die Schweden 
nah adtjährigem Befit seipäig wieder. Außer 
etwa 1 Million Menſchen, welche S. durch den 
Krieg verloren hatte, betrug der Schaden, dei es 
durch Kriegsfteuern, Plünderungen und Verwü— 
ftungen erlitten, faft 1 Mil. Thaler. Nachdem 
das Corpus Evangelicorum wieder an ©. 
efommen war, bei melden es fortan bis zur 
uflöfung des Reichs auch verblieb, ftarb Johann 
Georg I. am 8. Oft. 1653. Ihm folgte im Kur» 
ftaate fein ältefter Sohn, Johann Georg IL, 
doc jchrieb das Teftament des Vaters vor, daß 
die jüngeren Söhne, Auguft, Ehriftian und 
Morik, eigene bedeutende Gebiete erhalten 
jollten, meihe Theilung zum Glüde nur vor- 
übergehend war. Obgleich es dem albertinifchen 
re von 1499 entgegen war, fo überließ 
| obann Georg II. den jüngeren Brüdern dennoch 
im Hauptvergleih zu Dresden vom 22. 
April 1657 auch die von ihnen begehrte Landes- 
hoheit in den ihnen zugefallenen Gebieten, und 
es entftanden fo folgende 3 Linien, die aber alle 
innerhalb eines Fabrhunderis ausftarben. 

Die Linie S.Weißenfels, nah der Reſi— 
denz ihres Stifter Auguft, der als Adminiſtra— 
tor von Magdeburg in Halle feinen Sit hatte, 
auh S.-Halle genannt, bejaß die 4 magdebnr- 
gi en Aemter und Städte Burg, Dahme, Jüter⸗ 

ogt und Querfurt, außerdem noch die Aemter 
Langenſalza, Weißenjee, Sachſenburg, Edarts» 
Der auch, Bibra, Sangerhaufen, Heldruns 
gen, Sittihenbah und Wendelftein, fowie die 
Anmartihaft auf das Amt Barby, das 1659 auch 


lich, Freiberg, ſchlug die Defterreicher und Sachſen | wirklich anftel. Da indeffen ... in der Erb» 
am 4. April bei Chemnig und bejegte hierauf theilung 1653 auch Anſpruch auf den gangen thüs 
Pirna. Zwidau eroberte der Kurfürft am 7. Juni | ringer Kreis machte, jo überließ ihm fein Bruder, 
1642 zwar wieder, dagegen wurde am 27. Novems der Kurfürft, auch Thomasbrüd, Röblingen, 
ber Leipzig von Königsmark befetst, nachdem dieſer Laucha, Mücheln und Kindelbrid, ſowie die KIö- 
—* am 2. November die Oeſterreicher geſchlagen fter und Stifter rg! Bornrode, Kölleda, Kal- 
atte. Kurſachſen war bereits fo entfräftet, daß |tenborn, fangendorf, Rohrbach, Salza, St. Ulrich 
es fortan nur noch geringen Antheil am Kriege | und Weißenfels. Nachdem Auguft 1663 den 
nehmen konnte. Trogdem lieh fi der Kurfürft | Schloßban in Weißenfels begonnen hatte, grins 
durch die Kriegserflärung Dänemarks an Schmwe= | dete er dafelbft aud) ein Gymnaſium u. ftarb 1680. 
den (1643) 9— einmal zum Verſuche verleiten, Nach ſeinem Tode fiel das Stift Magdeburg neb 
mit Hülfe der Oeſterreicher die Schweden aus S. Halle auf Grund einer Beſtimmung des Bat s 
zu vertreiben. Allein das jächfijche — ward im liſchen —— an Brandenburg, während ihm 
Okt. 1644 bei Jüterbogk von Torſten — Weißenfels fein Sohn Johann Adolf 1. 
der hierauf Pegau verbrannte und Meißen und folgte. Indeſſen erhielt der jüngere Bruder des 
Thüringen mit großen Kontributionen drückte. letzteren, Heinrich, die Grafſchaft Barby als 
Dies zwang zulegt den Kurfürften zum Ab- |ein befonderes Herzogthum und ftiftete hier die 


jatuß eines Waffenftillftandes zu Ketſchen-Nebenlinie S.-Barby, die jedoch mit Heinrichs 
broda mit den Schweden (27. Auguft 1645), | Sohn und Erben, Georg Albre — 
arby wieder 


dem zufolge die a; alle von ihnen befetten | der erloſch, ſo daß um diefe Zeit 
Orte, mit Ausnahme des Querfurtfchen, zwar | an Weißenfels zurüdfiel. Johann Adolf, welcher 
urüdgaben, dagegen außer Mundvorrath und | bereit 1682 dur den Elucidationsreceh 
ferbefutter eine monatliche Kriegsftener von! mit Kurfachfen alle Streitigfeiten beigelegt hatte, 
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trat durch Vergleich vom 22, Juli 1687 Burg an der Kaiferwahl abweienden Kurfürften von ©,, 
Brandenburg ab, das dagegen der Lehnshoheit | den Kurjtaat; auch war er von 1669—74 Mitvor:- 
über die 3 übrigen, von Magdeburg getrennten | mund fiber dem letsten erzog don Altenburg. 
Aemter entfagte. Wegen des neugebildeten üx« | ad) jeinem Tode folgte ihm 1 1 fein Sohn Mo- 
ftenthbums Querfurt wurde Weißenfels 1688 ritz Wilhelm, derindeflen wegen feiner Minder- 
Reihsftadt, ohne jedoh Sit und Stimme auf | jährigfeit-bis 1685 vom Kurfürften von ©. be- 
dem Reichstag zu haben. Nach year Adolf, vormundet wurde. Im Sabre 1715 trat derfelbe 
welcher 1697 ftarb, [pigte fein Sohn, Johann | auf Zureden feines Bruders, des ſchon friiher zum 
Georg, welder 1700 Direktor des Corpus Evan- Katholicismus übergetretenen Kardinals Ehri- 
. gelicorum wurde und fi) durch einen verfhwen- ftian Au guft, in Dur zur römischen Kirche über, 

deriſchen Aufwand auf Koften feines Ländchens | in golge deffen das Domkapitel 1717 den geift- 
Aa unit. In große Schulden verfunken, ftarb lichen orbehalt gegen ihn geltend machte n. ihn 
er 1712, einem Nachfolger, feinem Bruder Chris» | feiner Adminiftration für verluſtig erflärte, Nach⸗ 
ſtian, Platz machend, der ein gleich großer Ver⸗ dem er des halb die Stiftsregierung an das Kur- 
ſchwender war. Die übernommenen Schulden | haus verkauft hatte, trat er an dafjelbe au feine 
des Hanfes wuchjen unter diefen Umftänden auf | anderen Länder ab uud 309 fih auf das Schloß 
eine ſolche Höhe, daß das Eiuſchreiten einer | Ofterburg bei Weida zurüd, wo er 1718 wieder 
faiferlihen Kommiffion nothwendig ward. Ehri- | zur lutheriſchen Kirche übertrat und furz darauf 
flian ftarb 1736, und ihm folgte fein Bruder Fo⸗ ftarb. Eine befondere apanagirte Linie, 5. Neu» - 

amm Adolf II., weicher ſich durch gute Wirth» | ftadt, war nod von riedrid Heinrich, dem 
Haftsführung vor feinen Brldern rühmlid | Sohne des na s Mori, gegründet worden, 


— — 
— 


auszeichnete und die von denfelben gewirlten jedoch mit demjelben 1714 wieder ausgeftorben, 
Schulden tilgte. Nachdem er 1734 den Rufen, | indem der jüngfte Sohn des Gründers, Mori 
welde Danzig belagerten, ein ſächſiſches Corps | Adolf, —* gen war und als — 
ngeführt hatte, focht er als Befehlshaber des von Leitmerig jeine Rechte auf die ererbten 
fie hen Heeres im öfterreichiichen Erbfolge» Landestheile an den Kurfürſten von S. definitiv 
ieg 1742 gegen, 1744 aber flir Defterreih und | abgetreten hatte, welche Abtretung auch vom an- 
berlor mit den Defterreichern die Schlacht bei Ho- | deren Bruder Morig Wilhelms, dem Kardinal 
benftiebberg. Er ftarb 1746 zu Leipzig, und mit | Chriftian Auguft, gebilligt worden war. 

ihm erlofch die ſachſen⸗ weißenfelfer Linie, deren am Kurftaate regierte bei u. zunächft nach der er- 
Befigungen num wieder mit Kurfachjen vereinigt | w huten Theilung Johann Georg II, der fi, 
wurden. Die Linie S.-Merfebur gründete | gleich feinem Vater, durch eine höchſt ſchwankende 
ChriftianI., dritter Sohn des Rurfürhen Jo⸗ | Bolitif und nebft dem durd große hatt 








haun Georg I., deffen Antheil bei der Theilung | auszeichnete. Während er nad) des Kaiſers Ferdi 
aus dem Stift Merfeburg, das er abmintftrirte, | mand III. Tode 1657 das Reichsvilariat führte, 
und der Niederlaufi, nebit den Städten Delitzſch, ließ er feinen Bruder Mori als Statthalter ©, 
Bitterfeld, Zörbig, Dobrilugk und Finfterwalde | verwalten, erhielt hierauf vom neuen Kalfer 1660 
beftand, wozu er 1660 auch noch die Aemter Des | die Anwartichaft auf Lauenburg und Enterhähle 
— Bitterfeld und Zörbig erhielt, die indeffen | den leßteren 1673 und 1677—79 gegen frankreich, 
durch Bertrag 1681 wieder an das Kurhaus fa- | nachdem er vorher (1666) mit Schweden zu Halle 
men. Ghrifttan I. ftarb 1691, und ihm folgte fein | ein Defenfivblindniß geichloffen hatte. ud) ver» 
Sohn, Chriftian IL, welcher wegen der erwähn- | anlafte er in Betreff des Minzwefens 1667 mit 
ten Wemter mit Kurfachien bedeutende Streitig- | Kurbrandenburg und Braunſchweig einen Ber- 
keiten hatte und ſchon 1694 ftarb, Defien Sohn | gleich im Klofter Binnen. fhloß einen Erb- 
und Nachfolger, Morit Wil helm, ftand bis | vertrag mit ©. - Lauenburg, dem er fortan die 
1708 unter Vormundſchaft des Kurfürften von | Kurfchwerter im Wappen mit gegen die Erde ge. 
©., mit dem er fpäter wegen der Regieruug des | kehrten Spigen zugeftand, Er ftarb 1680 und 
Stifts — und hinſichtlich der Landtage hatte ſeinen einzigen Sohn, FJohanu Georg m, 
in der Niederlauſitz in langwierigen Streitig- zum Nachfolger. Nahdem dieſer die zwifchen dem 
feiten lag, die erſt 1724 ausgeglichen wurden. | Kurbaufe und den Nebenlinien beftehenden Ber- 
Da er 1731 finderlos ftarb, fo beerbte ihn Chri- | würfniffe durch Bergleiche zu befeitigen gejucht, 
ftians I. jüngfter Sohn, Heinrich, mit deffen | entjete er mit 20,000 Mann Sadjen u. in Ber- 
Tod 1733 au diefe Linie erloſch, deren Be- bindung mit dem König von Bolen, Johann So- 
Agungen nunebenfalls an Kurſachſen zurüdfielen. biesti, das von den Türken belagerte Wien, fowie 

ie Linie ©. » Zeit gest in des Kurfürften os | er auch 1686 unter dem Prinzen Ehriftian von 
haun Georg I, jüngjtem Sohne Mori ihren | Weißenfels 5000 Dann Sachſen nah Ungarn 
Örlnder, welcher ſchon vorher mehre Sabre Ad- | fandte, wo diefe an der Eroberung von fen 
miniftrator des Stifts Naumburg- Zei geweſen Theil nahmen, Ebenfo leiftete Johann Georg 
war und deshalb bei der Theilung außer dieſem Defterreich 1688 und 1689 Beiftand in dem Kriege 
Stift den voigtländifchen und neufläbter Kreis u. egen Frankreich. Inzwiſchen war wegen des 
die Herrſchaft Tautenburg mit Frauenpriesnitz Erlöſchens des ſachſen⸗lauenburgiſchen Haufes 
erhielt, wozu 1660 noch der albertiniiche Antheil | (1689) ein Erbfolgeftreit zwiſchen Kurfachjen und 
von Henneberg kam. Nachdem er 1662 durch Kauf! der erneftinifchen Linie einerjeit und Braun» 
auch Amt und Stadt Begau an ſich gebracht hatte, Kama vSönchurg andererfeit8 entftanden, der 
verlegte er 1663 feine Reſidenz von Naumburg erſt 1697 dahin bergliden ward, aß Braun- 
1a Ye u. baute hier die Morigburg. Im Fahre ſchweig⸗Lüne a Uran ſich als Kreisoberft des 

>> verwaltete er für jeinen Bruder, deu wegen niederlächfifiben 





eifes bei der Berwidelung Kur- 
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ſachſens in den franzöfifhen Krieg Lauenburgs 
fogleih nad dem Ausfterben feines —* har 
bemädtigt hatte, im Befit deffelben blieb, da- 
gegen an Kurſachſen für die von diefem abge- 
tretenen Anfprüde an die Erbſchaft 1,100,000 
Gulden zahlen mußte. Johanu Georg III, wel 
er 1691 ftarb, hatte feinen Sohn, Johann 
eorg IV., zum Nachfolger. Diefer verbitndete 
fih 1692 zu Zorgau mit dem Kurfürften Fried— 
rich III von Brandenburg, bei weldher Gelegen- 
beit von beiden der Orden der guten Freundſchaft 
eftiftet ward. Zur Reichsarmee an den I 4 
endete er anfangs (1692) nur das gemöhnlidye 
Kontingent, verpflichtete ſich indeß in einem furz 
darauf mit dem Kaifer geichlofjenen Vertrag, 
erfjönlich 12,000 Mann dahin En führen, ftarb 
—* vor der Ausführung 1694 an den Blat— 
tern. Sein Bruder und Nachfolger, aa 
Auguft Lder Starte, ermeuerte jofort nad 
feinem er ein ſchon vorher be- 
ftandenes Bündniß mit Kaifer Joſeph I. u. unter» 
ſtützte denjelben mit Mann, die er 1695 
perlönlih nad Ungarır gegen die Türken führte. 
Obgleich er ſchon 1696 nad der gewonnenen 
Schlacht bei Dlajch das Kommando niederlegte, 
fo ließ er doch jeine Truppen beim — es 
Kaiſers. Um nach dem Tode des Polenlönigs 
Johann Sobiesti die polnische Königskrone zu 
erlangen, ließ er es fih nicht nur mehre Millionen 
toften,, jondern trat auch zu Baden zur römiſch— 
fatholiihen Kirche über. Er erreichte feinen 
Sec und ward wirklich (17. Juni 1697) zum 
Öönig von Polen gewählt, worauf er das 
Direftorium der Proteftanten auf den Herzog 
Friedrich II von Gotha übertrug. Dieſer legte 
es jedoch ſchon 1706 wieder nieder, und fortan 
führte es der kurſächſiſche geheime Kirchenrath 
mit Bugiehung des Herzogs von Weißenfels. 
Die Erhebung Friedrih Auguft3 I. zum 
König von Polen (als Auguft IL.) war für Kur- 
ſachſen mit vielfahhen Nachtheilen verknüpft. Zu- 
nächſt veranlaßte die neue Würde den le 
prachtliebenden Fürften zu mannichfachen bisher 
nngewöhnlihen Ausgaben, zu weldyen derjelbe die 
Mittel durch Veräußerung wichtiger fächfiicher 
Landgebiete und Rechte aufzubringen ſuchte. So 
verfaufte er aufer der Erbpogtei fiber Quedlin— 
burg die Aemter Lauenburg, Sevenberg u. Gers— 
ne A dem Betersberg bei Halle für die Summe 
von 300,000 Thalern an Brandenburg, an Gotha 
aber wiederfäuflich flir 500,000 Gulden das Amt 
Borna, an Deffan für 35,000 Thaler das Amt 
Gräfenhainichen, ebenfalls wiederläuflih, an 
Weimar ebeufo das Amt Pforta für 100,000 
Gulden, an Hannover den ſächſiſchen Antheil an 
Mansfeld für 600,000 Thaler, an Schwarzburg 
die Lehushoheit über daffelbe für 100,000 Thaler, 
endlih an Braunfchweig, wie oben [on rg I 
wurde, die Anſprüche auf S.- Lauenburg für 
1,100,000 Gulden. Außerdem verflocht dieſe Wahl 
S. in den nordiſchen Krieg, welden Auguft in 
Berbindung mit Rußland und Dänemark gegen 
den König Karl XII. von Schweden führte. Sicer 
Krieg fojtete ©. unzählige Opfer an Menſchen 
und Geld; allein die Erprefiungen Karls XI1. 
mwährend feines Aufenthalts in ©. 1706 und 1707 
werden auf 23 Millionen Thaler gejhägt, und 
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nebſt dem mußten *4 Tauſende von Sachſen 
ein Heer verſtärken. Trotz dieſer Opfer mußte 

guft im Friedenpon Altranftädt 1706 
auf die polnische Krone Verzicht Teiften und außer- 
dem noch die Täftigften — eingehen. 
ea erhielt er nah der Schladht bei Poltawa 
709 die polnijche Krone zurück; allein der er- 


neuerte nu gegen Schweden wurde dem 
theil8 mit jähftihen Truppen und ſächſiſchem 
Geld geführt, ohne daß im Frieden mit Schweden 


(zu Warſchau, 1717, und zu Nyftad, 1721) 
irgend ein Vortheil daraus für S. oder auch nur 
für Polen hervorgegangen wäre. Auguft farb 
1733. Ihm folgte jein einziger Sohn, Fried» 
rich Au qu ft II., al8 König von Bolen Auguft III; 
letzteren Thron mußte er fich indeß erft gegen die 
erneuerten und von Frankreich unterftütten An» 
ſprüche Stanislaus Leſzczynſti's im polnifchen 
Thronfolgefrieg erfämpfen. Beim Ausbruch des 
öfterreichilihen Erbfolgefriegs ftand Auguft im 
erften ſchleſiſchen Krieg at Seiten der Gegner 
Defterreih8; da aber im Frieden zu Berlin 
1742 Friedrich II. den genen Theil Schlefiens 
von Defterreih erwarb, ©. dagegen, welches 
diefem Frieden ſich 5 leinen Theil der 
öſterreichiſchen Erbichaft erhielt, jo trat er im 
Mai 1744 anf Defterreihs Seite. Aber auch 
der zweite fchlefifche Krieg gewährte S. nad) ber 
Schlacht bei Keſſelsdorf im dresdner Frieden vom 
25, Dec. 1745 nur den alten Länderbeftand, und 
überdies mußte es, ungeachtet der erlittenen Ber 
Iufte, 1 Million Thaler an Preußen zahlen, dej- 
fen fteigendes Uebergewicht im deutſchen Norden 
durch den behaupteten Befig Schlefiens geſichert 
war. Noch unalüdlicher für S. war der fteben=- 
jährige Krieg. Gleich zu Anfang defjelben 
ward das Vächfifhe Heer im Lager von Pirna ges 
fangen, worauf die Gemeinen in preußiſche Regi⸗ 
menter vertheilt wurden. Fortan war ©. unun- 
terbrochen ein Schauplak des Kriegs, und mehre 
Hauptihladten, wie die von Roßbach, Tor» 
ga u, Freiberg, wurden hier geliefert, während 

resden mehre Jahre hindurdhin fernen Hän- 
den fich befand und eine harte Belagerung auszu- 
halten hatte. Bon Freund und Feind verwüſtet 
und glei unbarmberzig ansgefogen, war endlich 
©. völlig erſchöpft, als der Friede zu Huberts= 
burg am 13. Febr. 1763 diefen Krieg beendigte, 
während deſſen S. 90,000 Menſchen und durch 
Kriegsſteuern und Lieferungen & en 70 Millio- 
nen Fhaler verloren hatte; jeine Aufdenlaf nad 
diefem Kriege betrug nahe an 40 Millionen Tha- 
ler. Bon den Wunden diefes Krieges konnte ©. 
nur durch Sparſamkeit und neue Begründung des 
Staatstredits genejen, was nad Auguft$ I. Tode 
(5. Oft. 1768) von feinem Sohn und Nachfolger, 
ARE Chriftian, während der tungen ei 
einer Regierung (er F jhon am 17. Dec. 1763) 
aufs Befte eingeleitet und unter dem Nachfolger 
defjelben, feinem älteften, erft — 
Sohn, Friedrich Auguft III, durch den Bor- 
mund des leßteren, feinen Oheim Xaver, trefflich 
fortgejegt ward. Die Landesihulden und deren 
Binjen wurden anf die Stenerfreditlaffe ange- 
wiejen, welche jährlich 1,100,000 Thaler dafür be» 
zahlte, und für die Bezahlung der 6 Millionen 
Kammerſchulden, welche vorhanden waren, ward 
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eine Kammerfreditlaffe geftiftet, welche | au Bofen zwifchen —— und ©. rettete der 


300,000 Thaler abtrug. Unter Friedrih Augu 
erhielt das Finanzkollegium 1782 eine muetuälige 
Einrichtung, Gewerbfleiß u. Handel wurden unter» 
ftügt und der Aderban gehoben, fo daß der 
Wohlſtand der mittleren u. niederen Vollsklaſſen 
immer höher ftieg. Die Staatsverbindlichkeiten 
wurden aufs pünftlichite erfüllt ; die Tortur ward 
1770 abgeihafit; Zucht- und Arbeitshänfer wur» 
den zu Torgau (1772) und zu Zwickau (1776) 
gegründet; 1787 ward eine Brandaffeluranzord- 
nung erlaffen, die Saale ſchiffbar gemacht, eine 
bejondere Geſetzlommiſſion für die Bearbeitung 
eines neuen Geſetzbuches 1791 niedergejett und 
das Schulmwefen durch zwei — —— 
u Dresden und Weißenfels und vorzüglich in 
etreff der Landesihulen zu PBforta, Meißen 
and Grimma bejfer organifirt. Auch erhielt 1798 
die Nitterafademie zu Dresden eine neue Ein» 
richtung, und für dieWaifen der Soldaten wurde 
durch die Gründung eines Soldatentnabenin- 
tuts geforgt. Nicht minder Ph: war Friedrich 
uſts III. Sorgfalt für die Künfte und Wiſſen— 
(Halten; namentlich ſorgte er fir zwedmäßige 
fftellung der löniglichen Bibliothet und der 
Antiken, bewirkte 1792 den Ankauf der mengs— 
ſchen Gypsabgüſſe, vervolllommnete die Kapelle 
und ergänzte manche fehlende Anſtalten auf den 
beiden Univerfitäten zu Leipzig und Wittenberg. 
Bas Friedrich Augufts III. Verhältniſſe nad 
Außen betrifft, jo nahm er 1778 im Bunde mit 
Die en gegen Defterreih am bayeriſchen Erb- 
Igefrieg beit, in welchem er die ihm von feiner 
Mutter, Maria Antonia von Bayern, abgetre- 
tenen Anfpriche auf die bayerijhe Allodialerb» 
ſchaft geltend machte. Im Frieden zu Teſchen 
erhielt er von der Pfalz 6 Millionen Gulden und 
die von Böhmen feit 1777 in Anfprud) genomme- 
nen Lehnrechte auf die shönburgiichen NHeceßherr- 
Be Glauchau, Waldenburg und Fichtenftein. 
Preußen verband fich Friedrich Auguft noch 

. inmiger durch feinen Beitritt zum deutfchen Für» 
und 1785; dagegen jchlug er die Krone Po— 

ens aus, die ihm nad) der neuen VBerfaffung von 
1791 als erblich, und zwar aud in feiner weib» 
lichen Nachkommenſchaft angeboten wurde. Auch 
lehnte er das ihm bei der Zujammenkunft der 
Monarchen zu Pıllnig 1791 angetragene Bündnif 
mit — und Preußen gegen Sonic ab 
und ftellte im zuge jeit 17 loß fein Kontin- 
gent als deutjcher Heichsfürft, bis er 1796 einen 
tralitätsvertrag mit Frankreich ſchloß. Am 
Kriege Defterreih8 und Rußlands gegen Frank— 
reih 1805 war S. nicht betheiligt, a es 
dedte bloß ſeine Grenze mit 15,000 Mann. Da— 
egen nahm — Auguſt als Bundesgenoſſe 
ens 1 am Kriege des letzteren gegen 
antreich Theil, indem er 22,000 Mann zum 
iſchen Heere ftellte, von deneninder Schlaͤcht 

ei Jena 6000 Mann yes wurden. Na- 
un 1. entließ diefe und bot dem Kurfürften die 
tralität an, welche derjelbe am 17. Oft. 1806 
auch annahm. Das hierauf von den Franzoſen 
bejetste S. mußte eine Kriegsftener von 25 Mil- 
lionen — tragen, während Leipzig noch mit 
einer bejonderen Kontribution belegt ward. In 
dem am 11, Dec, zu Stande gebrachten Frieden 


rfürſt Friedrich Auguſt die Selbſtſtändigkeit 
und den Beſtand ſeines Staates, indem er die 
königliche Würde annahm, als ſouveräner Fürſt 
dem Rheinbunde beitrat und ſich zur Stellung 
eines Bundeskontingents von 20,000 Mann, für 
den preußiſch-ruſſiſchen Krieg aber nur von 6000 
Mann verpflichtete, worauf am 20. Dec. 1806 die 
gejammten kurfürftlichen Lande zu einem König- 
reich erhoben wurden. 

Friedrich Auguft filgte fih den Umftänden und 
ftand als Aheinbundsmitglied im Kriege gegen 
Preußen und Rußlaud mit einem Hülfscorps von 
6000 Mann auf Seiten der Franzofen. Der Lohn 
hierfür blieb auch nicht aus, indem im Frieden 
zu Tilfit 1807 nicht nur das neugejchaffene 
Hexzogthum Warſchau an S. fiel, fondern 
auch Preußen den Kreis Kottbus an daſſelbe 
abtreten mußte, doc nicht, ohne daß ©. zur Ver- 
größerung des neugebildeten Königreihs Weft- 

halen durch Abtretung feines Antheils an Mans» 
eld, Bornftädt, der Nenter Gommern und Quer- 
furt, des Amtes Barby ꝛc. das Seinige beitrug. 
Indeſſen blieben alle diefe Veränderungen in ©. 
ohne Einfluß auf die Fig landftändifche Ber- 
feflung, deren Fortbeſtand der König gleich * 
jeiner Erhebung zugeſichert hatte ; nur mußten na 
den Beftimmungen des tilſiter Friedens den Ka— 
tholiten gleiche firhlie und bürgerliche Rechte 
mit den Proteftanten gewährt werden. Auch hob 
der König 1809 alle Tremmie ande in 
einem Lande auf. Fa er das ſächſiſche Heer 
im Kriege zwiſchen Defterreih und Frankreich 
1809 auf Seiten der Franzoſen unter Bernadotte 
fämpfte und fi unter der Anführung deffelben 
bejonders bei Wagram auszeichnete, wurde das 
von Truppen entblößte S. von den Streifcorps 
Schills, jomiedes Herzogs von Braunfhweig und 
des General® Am Ende beunruhigt und hart 
mitgenommen. In Folge jenes Kriegs wurde 
das Herzogthum Warſchau durch Weitgalizien 
und Krafau vergrößert, während ©. felbjt_da- 
dur bloß einige in die Laufig eingeichloffene 
böhmiſche Ortſchaften gewann, die indeß damals 
nicht förmlich in Befit genommen wurden, ſon— 
dern — blieben, bis nach langwierigen 
Unterhandlungen erſt 1845 eine Ausgleichung zu 
Stande kam, der zufolge Schirgiswalde und 
andere Orte S. einderleibt wurden. Nach der 
Auflöſung des deutſchen Ordens 1811 erhielt S. 
die Balleı Thüringen, deren Einkünfte der König 
den beiden re und den drei Fürften- 
ſchulen ſchenlte. Auch an dem Kampfe Franf- 
reich gegen Rußland nahm ©. auf franzöfifcher 
Seite Theil und ftellte ein 21,000 Mann ftartes 
eer, deffen — Theil unter Reynier dem 
ürſten von Schwarzenberg in Volhynien beige- 
geben wurde, während der meift aus Kavallerie 
— kleinere Theil beim Pas theere ſich 
befand und die Schlacht von Mojaist mitſchlug. 
Nah dem Brande von Moskau zogen fidh die 
Nefte diefes Heeres unter der Führung Reyniers 
1813 nad) ©. zurüd, nachdem fie noch bei Kaliſch 
mit großer Tapferleit gegen die Auffen gelämpft 
hatten. Einem bejonderen Befehl des Königs 
ufolge trennten fich jest die Sachſen von den 
——— und als ſich Preußen mit Rußland 
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zum Kampf gegen Frankreich vereinigt hatte und den Rhein folgen mußten. Außerdem wurde vom 
beide im Frühjahre 1813 in Deutſchland vor- Generalgouvernement eine Kriegsſteuer von 
drangen, verließ auch der König von ©. im Febr. | 2 Millionen Thalern in ©. —— und 
ſeine rg ohne ſich dem rujfifch » preußis | zugleich das königliche —— mit Beſchla 
ſchen Bündniß, wozu er eingeladen worden war, | elegt. Der Gejammtjchaden, welden ©. Sur. 
anzuſchließen, indem er beabfichtigte, mit Defter- | diefen Krieg erlitt, wird auf 67 Millionen Thaler 
reich gemeinſchaftliche Sache zu machen. Während | geihägt. Die Hauptzlihtigung fam aber nod 
er zuerfi nah Plauen, dann nad Regensburg nah. Auf dem mwiener Kongreß nämlich bean- 
und zulegt nad) Prag graangen war, hatten die tragten Preußen und Rußland eine förmliche 
Unterhandlungen mit Defterreich zu einer Ueber- | Bereinigung S.s mit Preußen, wogegen der 
einkunft geführt, nach welcher der König die Ber- | König von ©. durd ein Gebiet am Rhein abge 
bindlichleit übernahm, „mit allen ihm zu Gebote | funden werden folltee Zuvörderſt wurde am 
ftehenden Kräften zu den von dem öfterreihiichen | 8. November 1814 das Generalgoupernement in 
Hofe zur Herftellung des Friedens zu ergreifen- | ©. von Rußland an Preußen übergeben, das von 
den Mafregeln mitzumwirten“, a. in diejem | Gaudy als Civil» und von Dobſchütz als Mi- 
alle jih im Voraus felbft Fr Abtretung des | litärgouverneur einfegte. Da indeſſen Friedrid 
erzogthums Warſchau anheiihig machte. Na- | Auguft entſchieden gegen diefen Plan _proteftirte 
—— Anſuchen, die ſächſiſchen Truppen mit und auch das briüſche Parlament ſich kräftig 
en franzöſiſchen zu vereinigen, wies der König gegen eine Bereinigung S.s mit Preußen aus— 
zurüd und gb an den ſächſiſchen General Thiel- ſprach, fo ging man zum Theil von diefem Bor- 
mann den Bejchl, daß die Feſtung —— ab und gab nach langen Unterhaudlungen 
keinerlei fremden Truppen, ohne Unterſchied und hinſichtlich der Theilung S.s am 12. März 
Ausnahme, ohne feinen ausdrücklichen Befehl | 1815 dem König von S., welcher inzwiſchen von 
eöffnet werden follte. Inzwiſchen drangen im | Friedrichsfelde nad Preßburg gelommen mar, 
ärz die Ruſſen und Preußen in ©. vor und folgende Erlärung: „daß ohne Verzug diejenigen 
Ben Dresden. AS nun Napoleon am |Landestheile S.s, welche unter preußtiche Hobeit 
2. Mai bei Lügen gefiegt, hierauf allmählig alles | fämen, von denjenigen getrennt werden follten, 
Land bis an die Elbe bejegt hatte und num vom | welche dem König blieben; daß Preußen für im- 
König von ©. eine beftimmte Erflärung forderte, | mer Befit nehmen werde von demjenigen Theile 
ob diejer in feine Hauptftabt zurückkehren, S.s, welder ihm überlaffen worden, und Das- 
Torgau u. alle vorhandenen ſächſiſchen Truppen | jenige, welches dem König von ©. bliebe, unter: 
ge Berfügung des Kaifers ftellen und feinen | deffen der proviforifchen Regierung des Königs 
erpflichtungen als Rheinbundsmitglied nad: von Preußen unterworfen bleiben folle“. Da 
tommen wolle, widrigenfall® er ©. als ein er- inzwiſchen Napoleon I. aufs Neue in Frankreich 
obertes Land behandeln werde, entſchloß fi der | erſchienen war und deshalb der Schluß der Kon- 
König zur Heimkehr, traf am 12. Mai in Dres» | greßverhandlungen in Wien nöthig wurde, fo 
den ein, ließ Torgau den Franzojen öffnen und | mußte ſich der bedrängte König Friedrich Aunuft 
ftellte auch fein Heer zu Napoleons Verfügung, | fügen und unterzeichnete demgemäß am 18. Mai 
worauf baffelbe Theil an den Schlachten bei 1815 zu Wien den Frieden mit Preußen, 
Baugen und Wurzen nahm, in welchen Napoleon | dem zufolge er die größere Hälfte S.s von 373% 
Sieger blieb. Fortan war ©. wieder der Kriegs- DMeilen mit einer Bevölkerung von 845, 
fhauplag und hatte alle damit verknüpften | Menjhen an Preußen abtreten mußte. Diejer 
Drangfale zu erbulden, die auch während des | Theil umfaßte den mwittenberger, thliringer und 
— folgenden Waffenſtillſtandes nur wenig neuſtädter Kreis ganz, die gänze Niederlauſitz, 
gemindert erſchienen, da ©. faſt das alleinige nebſt Theilen von der Oberlaufig, dem meißner 
Kantonnement der Franzoſen und ihrer Verbün- | und leipziger Kreife, faft die ganzen Stifter Mer: 
deten war. Beim Wiederbeginn des — Sur er, en Naumburg, da3 Fürſtenthum Duer- 
wurden die meiften Schladten in ©. geliefert, | furt, Theile des voigtländifchen Kreifes, den fur 
das hierdurch in feinem Wohlftand aufs äußerfte ſächſiſchen Antheil von Henneberg, den kottbuſer 
—— ward. In den Schlachten bei Groß: | Kreis und die Hoheitsrechte über Stolberg, die 
eeren und Dennewit wurde das fächlifche Heer | ſchwarzburgiſchen Aemter Ebeleben, Kelbra und 
faft gänzlich aufgerieben, und die Völlerſchlacht Heringen und die ſolmsſchen Herrſchaften Baruth 
bei Leipzig 1813 entſchied S.s Schickſal. Letzteres und Sonnenwalde. Eine hierauf in Dresden zu— 
wurde nämlich von den Siegern fiir ein erobertes ſammengetretene Ausgleichungskommiſſion von 
Land erflärt und erhielt am 22. Dft. eine pr os | preußifhen und fächftichen Abgeordneten unter 
viforifhe Bermwaltung, indem zu eipzig | Mitwirlung eines öfterreihiihen Kommiffärs 
ein ruſſiſches Generalgonvernement unter dem ſchloß fpäter (durd) die Konvention vom 20. Febr. 
ruſſiſchen garen Nepnin eingerichtet ward, das | 1816 und 18. Aug. 1819) wegen der Grenzberich— 
nah der Kapitulation Dresdens am 11. Nov. | tigung, fowie wegen der gefammten Lant esſchul— 
dahın feinen Sig verlegte. Friedrich Auguft | den und milden Stiftungen eine Uebereintunft, 
wurde als Gefangener der Verbündeten am 23. welche zugleich die Bedingungen der Saljlie- 
Olt. nad Berlin und fpäter nad dem Schloffe | ferung aus den an Preußen abgetretenen Landes 
Sriedrichsfelde gebradt. S. mußte num ein |theilen feftiegte. Nachdem Friedrich Auguft am 
neues Heer don 28,000 Mann Linientruppen 7. Juni 1315 in feine Hauptitadt zurüdgefebrt 
ausräften und nebiidem 20,000 Mann Landwehr ; war, trat er dem deutſchen Bundebe. 
—— welche Truppen unter dem Oberbefehl Die jo weſentlich veränderten Beſitzverhältniſſe 
es Herzogs von Weimar den Berbiindeten über S.8 machten begreifliher Weife auch ebenjo 
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6 che Modiſikationen beſonders im Hof⸗ 
und Staatshaushalte — Unter den 
abminiftrativen und legislativen Veründernugen 
war eine der wichtigſten die Errichtung des Ge 
heimerathslollegiums (1817) al$ einer be- 
atbenden uud bie hi. Hei Verwaltung beauf- 
enden Behörde. So bereitwillig indeffen 
der König zu dergleichen Berbefjerungen die Hand 
20 * unzugäuglich war er andererjeits filr die 
onftitutionellen Gdeen der Zeit, fo daß Hinficht- 
lic der Berfafjung des Landes ziemlich. Alles 
beim ‚Alten blieb, obwohl gerade in dieſer Be— 
ehung das Berlangen nach einer eingreifenden 
beſſerung der alten Syormen laut ward. Die 
alten Stände fonnten nur fehr uneigentlich eine 
rtretung. des Volls genannt werden. Die 
i ber Brälaten. Grafen und Herren mit der 
t ftand ganz für fi, abgefondert vou 
den übrigen Ständen. Die Nitterichaft theilte 
in den engeren, den weiteren Ausihuß u. die 
2 eine Nitterfchaft; der engere Ausſchuß war 
ex wichtigfte Beftandtheil des Yandtags ; derjelbe 
ergä jelbft, beſetzte den weiteren und diri- 
iete die Kommunikation unter der Ritterſchaft 
Er den Städten. Auch die leßteren theilten 
er 






in ganz gleicher Art in 3 Klaſſen, und and 
atten die Stände des engeren Ausſchuſſes 

und. befonders der 4 vorfitenden Städte die 
auptleitung der Geſchäfte. Die Hädtifche Ber- 

Ä war zwar felbitftändig und von der Re; 
n jeht unabhängig, dafiir aber allem Ein- 

er Bürger entzogen; beſonders war der 
mann, deu bie metiten Steuern trafen, durch 

die vielfahhften privatrechtlichen Grundlaften ge- 
Ad, in der Lauſitz beftand ſelbſt noch eine 
Art beigenfihaft, Während der Haudwerfer 
unter der Ueberfüllung des Standes und unter 
der Konkurrenz der Fabriken litt, fühlten die letz- 
enfi anne durch die preußifchen und ruj« 
en, Zollſyſteme ſchwer vet; So waren die 
iſſe S.s, und dennoch blieb in der Haupt- 
les beim Alten, nur daß 1817 die ober- 
hen. Stände mit den erbländijchen zur 
‚Berathung der gemeinjamen DAUBFÄRHRFLFRER- 
en bereinigt und außerdem bloß einige Aeußer— 
ten aufgegeben wurden, welche die Kurie der 
dandtagsfähigen Ritterfchait betrafen, indem nun 
ſeit 1821 auf Lebenszeit erwählte unade- 
ige und jelbjt bürgerliche Befiger landtagsfäbiger 
Kıtt rgilier neben den reinen Sproffen altadliger 
‚Ahnen; exiheinen durften. Ini Fahre 1821 er» 
hien-eine neue ——— und 1322 50 
ine Vereinfachung der Juſtizbehörden. ng ch 
am 5. Mai 1327. Ihm folgte fein älte⸗ 
hon hoch betagker Bruder Auton, welcher 
Regiernug mit der Erflärung antrat, daß er 
be ganz im Geifte des Geſchiedenen führen 
de. ar erfolgten einige Verfügungen, die 
wohl dem Bolfe eine gewünschte Erleichte: 
gen ya“ als fie zur Hoffuung auf andere 
zeitgemä formeu berechtigten; namentlich ge- 
örtbiexber die angeordnete Verminderung des 
Wildſiandes in den sinliden Ba u. A. Allein 
‚ber anderen Seite Inlipften ſich an die aner- 
öhtw 


























Hinneigung des Königs zur katholischen 

ennidladr Be MB. die noch er. 
urden durch die Wahrnehmung des mäd. 

Mehyers Konv.sLeriton, zweite Auflage, Bd. XIII. 











977 


tigen Einfluſſes bes ‚pietiftifchen. Minifters Ein- 
fedel auf den König und — eine ernteine 
Mißſtimmung im ganzen Lande hervorriefen. 
ter diefen Berhältniffen wurde der fandtag von 
1330 eröffnet, auf welchem die Dringlichtei . 
pemEBer Reformen auf das nachdrlicklichſte don 
en Ständen dargethan und namentlich mit aller 
Entjhiedenheit auf eine Ueberfiht des Staats- 
* altes Be en, eine zwednäßigere Ge— 
altung der ſtändiſchen Verfaſſung beantra Kup 
auf das Bedürfniß einer allgemeinen Städteorb- 
nung bingewiefen ward. Als Antwort auf alle 
dieſe Autraͤge wurden amt 8, Juli 1830 die Stäude 
vertagt, und zwar mit der Befimmung, daß fie 
1832 a unerfedigter Angele is en Wieder 
einberufen werden, follten. Die freimithigen 
Aeußerungen der Stände hatten jedoch das Volt 
zum Bewußtjein feiner Bedittfniffe und Rechte ge- 
bracht, indem fie dem Worte gegeben, was ana 
bon Bielen tief empfunden worden war. , Die 
erften Ausbrüche der Mipftimmung u. Aufregung 
fanden bei Gelegenheit der Jubeifeler der augs- 
burgiichen Koufeifion am 25, Juni 1830 in Dres- 
den und Leipzig Statt, worauf, begilnftigt durch 
die inzwiſchen rg Julirevolution ih 
Paris, am 2. Sept. iu Leipzig und am 9. in Dres: 
den droheudere Bewegungen vorfamten, die balb 
aud in Chemnig und mehren anderen Städten, 
bejonders des Boigtlandes, Nachahmung fanden. 
9 erſt beganı der König den Bingen des 
olles he Ru tragen, indem er n ar 
ben mißliebigen ifter von Einfiedel entlief x. 
durch von Lindenan erjetste, jondern auch feinen 
Neffen Friedrih Auguft zum Mitregenten 
annahm und eine neue Konftitution zuftcherte, 
Schon am 25. Sept. 1830 waren die Stände ver- 
fammelt worden, und in allen Städten wurden 
np befondere Verordnung vom 15. Dec. Ge» 
meindevertreter gewählt, um den Zuftand der 
Eure — 5—— zu unterſuchen und 
en Stadträthen überwachend zur Seite zur Ram; 
aud war bereits durch Verordnung vom 29. Nov 
in 36 Städten des Landes die Errichtung einer 
Kommunalgarde oder Bürgermehr. angeordnet 
und dieſe Berorbnung ausgefiihrt worden, Am 
1. März 1831 legte die Regierung den Ständen 
außer der zugeficherten genauen Ueberficht des ge 
fantınten Srnatshaushaltes die Entwürfe" der 
Verfaſſungsurkunde und des wahlgeieneh, ſowie 
der neuen Städteordnung vor. Nach langen und 
tiefeingehenden Berathungen der Stände ward 
der, noch nach alter dere gebildete Yanbtag am 
4, Sept, 1831 gefchloffen und das nene Staats» 
grundgefeg angenommen und publicirt.. Bald 
darauf erfolgte die Ernennung des verantwort- 
lihen Staatsminifterinins, ı. zwar wurde 
von findenau lag: des Gefammtminifte- 
riums und Minifter des Inneren, von Zeſchau 
Finanzminiſter, Doktor F. Ch. G. Mitller Mini- 
er des Kultus und Unterrichts, von Könnerig 
inifter der fig, von Mintwit Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten und von Feſchwitz 
Kriegsminifter, Dürch eine jpätere Berordnung 
erfolgte die Errichtimg des Staatsraths. Die 
allgemeine Stadteordnung wurde am 2. Februar 
1832 befanut gemadt und noch im Laufe deſſelben - 
Jahres in den meiften Städten eingeführt, wäh⸗ 
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rend das Ablbſungsge 
1832 erſchien. Die ei 
ſtitutionellen Fandt 
Situngen fand am 27. j 
jebe hatte die wichtige Aufgabe, im Geifte der 
neuen Berfaffung zu organifiren, die Stellung 
der Regierung zum Staat und Bolt zu be mmen 
uud die pn rden in die neue Form zu bringen, 
und dehnte daher ununterbrochen feine Wirkfam- 
feit bis zum 30, OH. 1834 aus, Ein — 
tat derſelben war das Staatsdienergeſeß vom 
7. März 1835. Die Zuftiz in den h ften ı 
mittleren Iuſtauzen wurde noch mehr als bisher 
von der Berwaltung getrennt u, ein Oberappella- 
tionsgericht eiugefetst, welchen als Mittelbehörden 
4 Appelatiousgerichte unterftellt wurden. Diefe 
neuen Behörden traten mit dem 1. Juli 1835 in 
Kraft. Durch ein Gejeh vom 38. März 1835 
wurden die —— Gerichtsſtände mefent- 
Hd bejhränft, und gleich wie man die Eheſachen 
deu weltlichen Gerichten Uberwies, jo ftellte man 
auch die Geiftlichen vollftändig unter die biirger- 
iche Gerichtsbarkeit, Andere Geſehe, die ihre 
Entftehung ebeufalls diefem erften fonftitntionel- 
len Landtage verbauften, waren: ein Gefet über 
die Aufhebung des Dieuftzwangs der Bauern. 
ne von 15, Juni 1833; ein anderes fiber die 
janmenlegung der Grundſtüde vom 14. Juni 
334; ein Geimats ieh vom 26. Nov. 1834, 
wodurd) der Srundfag er Freizügigkeit durch 
das ganze Land — ward, xX. ae 
bedeutend waren auch die Neformen infichtli 
des yinanz», —— und Schul⸗, ſowie des 
Dilitärwejens. Dit dem 1. Jaıt. 1834 fand der 
Auſchluß S. s an den deutſchen Zollverband Statt. 
Schon 1833 hatte von Lindenau das — 
des Jnueren abgegeben und nur die Präfident- 
ſchaft des Ge EL IL ReC KINN, Nr die Kl 
fit über die Lunftfammlungen u, fiber die Straf» 
und Beflerungsanftalten behalten; das Rorte- 
fenille des Inneren übernahm an feiner Stelle 
von Carlowitz, vertaufchte jedoch daffelbe nad) 
dem Tode des Staatsminifters Mitller 1836 mit 
dem Minifterium des Kultus und Unterrichts, 
während v.Noftig und Jänkendorf Minifter 
des Juneren wurde, Der —* Aeußeren, 
von Minlwitz, hatte 1835 den Ge andtihaftspoften 
in Berlin und als Nachfolger im Minifterium von 
gelgen erhalten. Am 6. Juni 1836 ftarb König 
nton. Ihm folgte fein Neffe und bisheriger 
Mitregent, Friedrich Auguſt IT, naddem 
deſſen Vater, Prinz Marimiltan, ſchon 1830 auf 
die Thronfolge Verzicht geleiftet hatte, Mit 
rüftiger Kraft u, ohne die Vorurtheile des Alters 
I rie Friedrich Auguſt das weiter, was unter 
einem 


unter den 17. März 
ung des erften fou- 
ag8 mit Öffentlichen 
an, 1833 Statt, Der- 


orgänger und meift unter feiner eigenen 
ejonderen Leitung auf dem neuen Wege begon- 
nen worden war, und fo fam es, daß das furz 
vorher an dem Hand des Verderbeng eftaudene, 
9 tief verfallene S. ſich nicht nur rat völlig er» 
olte, jondern den meiften andern deutſhen Staa- 
ten im vielfacher Beziehung vorauseilte. Der 
zweite jähfijche Landtag wurde am 13. Nonembar 
Bee erö pe ea apa Eh Ha ie 
reßpolizeiordnuug erſchienen war, bei welcher 
her die Stände, wiewohl diefelbe die Täftige Bes 
immung enthielt, daß bereits gedrudte Schrif- 
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ten der Nachtenſur und der Cenfitt auch Sch 
tiber 20 Bogen unterworfen fein follten, auf die 
Verfiherung der Megierung hin beruhigten up 
dem nächften, (dritten) Landtag ein form 
Pre des borgefegt werben folle. Die Reſult 
diefed fl ec, —J— Gehe —— 
waren in der Hauptſache folgende: Ha 
eſetz dom 30. Dec. 1896; ein a uk 
Bo Stantsgerichtshof betreffendes eſetz di 
8. Febr. 1838; ip ya rege ch, 
30. März 1 n fra ‚ein en 

Ku er ann te be Brauerei und 
Wühlweſen vom 27. Mä ; eine nenete 

e — — bom 7. Nov. 1838; ein 
eungrngften betreffende Gefeh won 7. 
1837 u. UN Auch war vor Begintr hi 
tags, am 9, I 1855, mit dem Han € 

burg ein Erfämmgrungsreceh ab 
worden, der in den —————— ing 
Öteiäfeiung diejes Lanmagatbei —ã— 
gen berbeiffihrte, m Dramen ne 
10. Nov. 1839 bis 22, Juni JR) mar Ei 
mung eine weit beiwegtere als ah). bei der X 
namentlich in der zweiten Rammer, Den Der 
bandfingen fiber die gemachten MReducunge nn 
agen deren Principien micht jelten en, . 
tämpft wurden. Als 76 dieſes — 
find umter Anderem die iederſetzung cr 
börde zur Entſcheidun 1 Me 
griigen Juftiz+ und Berwaltungsbehördck yon 
3. gumi 1810 und ein Gefe vom 16Jun 
zur Erläuterung des Kriminalgefegbirches he, 
zuheben. Ein von der Regierun vorge 
ER wurde in dem Grade iR 
ochten, daß die Regierung zuletzt denfelbe 
der —— Die wichtigſte Finanzmaß 
war die beſchloſſene Annahme des 1 Th 
fußes im Muünzweſen, womit zugleich nach EL 


vom 20. Juli 1840 eine nene Mingzverfa 
und die fonfequente Durchführung des Dec 
ſyſtems durch alle Stufen der Munzrechnun 
bunden war, welche enderung mit dem 1. 
1841 eintrat. Unter den wichtigeren Pas, 
ereigniffen diefer Periode find zu erwähnen: ig 
Jubelfeier der vor 300 Jahren in &. etırgefi 
ten Reformation 1839; das Fubelfeft der dÜ 
rigen Erfindung der Buchdruderkunft, weile 
1840 mit’großem Glanze, befonders in Fein 
gefeiert wurde; die Eröffnung der Teipzig- DE 
dener Eifenbahn in ihrer ganzen Ausdehnung 
7. April 1839, der magdeburg -Löthen - halle» 
iger am 24, ak 1840, fowie der Streden 
der ſächſiſch- bayerischen Kr be bis Altenbi 
im September 1842. Nachdem der Kultus 
fter von Carlowitz im März 1840 geftorben won 
trat von Wietersheim au defjen Stelle, # — 
für den 1841 aus dem Miniſterium aus G 
heitsrückſichten it Minifter von 99 hr 
übernahm der Generalfieutenant von Note 
Wallwig das Kriegsminiftermi, Der 
gegeuftand der Berathung des vierten’ Fand 
tags (dom 20, Nov, 1842 His 21, Aug. 1848) wär 
das neue Grundſtenergeſetz, — te bit e 
Stenerfreiheit der Grund» und Ritter 
egen eitte he. von über 3 Millionen 
Thalern aufgehoben und eine gleichmäßigere ®er- 
| theilung der Steuern Herbeigefithrt ward. Erregt 


y 


ni 


a 
7 
f 


Sachſen (Rönigreih, Gefchichte). 


waren ——— —* een Gehe 
a i un udliches Berfahren, der 
im der erfien Kammer ir wurde, Nachdem 
die Stände ein Geſetz über literarifches Eigen- 
tum und eine neue Hypothelenordnung ange- 
nommen und die Aufhebung der durch die Ber- 
ordmung don 1836 eingeführten Nachcenfur, ſowie 
die-Genurfreibeit für Schriften über 20 Bogen 
erlangt hatten, ſchloß ihre diesmalige Wirkfam- 
feit. Weit weniger bereitwillig als in Betreff 
äßer materieller Reformen zeigte I die 

i ng in Betreff folder Neuerungen, die auf 
dent Gebiete des Beiftes angeftrebt wurden, und 
dies um fo weniger, als von Lindenau, der 
Schöpfer und Fortbildner der ſächſiſchen Berfaf- 
und ber aufrichtige Vertreter jeglichen Fori⸗ 

am 1. Sept. 1843 aus dem ſächſiſchen 

ienſt rt gern war, und nachdem ge- 

gen die Mitte 1844 auch der Minifter des Inneren, 
vom Noftig und Fänkendorf, wegen geſchwächter 
Geſundheit den Staatsdienft verlaffen hatte, an 
vie Stelle des letzteren von Falkenſtein beru- 
en worden war. Um diefe Beit zog das Auf- 
treten Ronge’s auf kirchlichem Gebiet die all- 
Aufmerlſamkeit Dentfchlands auf fich, 
und namentlich war es ©., mo feine Lehre eifrige 
Anhänger fand. Nicht minder groß waren die 
Spmpathien für die Sache der proteftantifchen 
mde in ©., indem Betitionen an den bevor- 
tehenden Landtag zum Theil in öffentlichen Ver- 
mmlungen berathen wurden, die einſtimmig 
Berlangen nad) einer freieren Kirchenver- 
aſſung mit er ar und Synoden und nad 
ufbebung des mbolzwanges ausjpraden. 
ied —8— —— rebungen dachte, 
elar durch eine von den in evangelicis bes 
gten Staatsininiftern unterzeichnete Be- 
tmadung vom 17, ‚Juli 1845, worin die auf 
Abänderung des Slaubensbelenntniffes hin⸗ 
den Beftrebungen als fiber die jedem ein- 

a Staatsbürger garantirte Gewiffensfreiheit 
sgehend bezeichnet und vor der Bildung 
& Bereinen und Berfammlungen, die einen | 
mariff auf das augsburgijche Glaubensbelennt- 
zum Zwede hätten, gewarnt wurde. Eine 
fer dem 19. Juli erlajiene bejondere Verord⸗ 
{a des Minifteriums des Inneren und der 
I ‚verbot geradezu alle Vereine und Ver— 
ammlungen der bezeichneten Art, Die hierdurd) 
andene allgemeine Aufregung des Landes 
e noch in hohem Grade gefteigert durch die 
telbar folgenden Vorgänge in Leipzig am 
ug E An diefem Tage hatte der Bein 
m über die Kommunalgarde dajelbft als 
Chef derjelben Nevue abgehalten. Am 






















end lam e3 vor dem Hötel de Bruffe, wo der 
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1 ——— mit Adreſſen an den 
König; aber Königs Antwort lautete im 
Weſentlichen dahin, dag nach ſolchen Borfällen 
ein altes Vertrauen zu Leipzig wanfend gewor- 

en, und deutlicher noch Sprachen die nun ger 
fenen Maßregeln dies Mißtrauen der Regierung 
aus, indem außer8 Bataillonen Infanterie, weldye 
in Leipzi ————— worden waren, auch 
2 Schwadronen Kavallerie u. eine halbe Batterie 
reitende Artillerie in Leipzig einrlidten. Gleich 
eitig traf eine außerordentliche —— zur 
nterfuchung jenes Vorfalls in Leipzig ein, durch 
welche einige bei den Exceffen er ihene Indivi⸗ 
duen hart beſtraft wurden, aber liber die eigent- 
liche Beranlaffung und den Zufammenhang jener 
Ereigniffe fein Licht verbreitet ward. Die Cen— 
foren wurden von der Negierung zus te 
Eenfur angemwiefen und am 26. YAuguft 1845 
alle Bereine und Vollsverfammlungen auf das 
Ir fie verboten. Der m er bom 
4. September 1845 bis 17. Juni 1846, zeigte 
bon Aetany an eine ſehr bewegte Haltung. Nadh- 
dem der Minifter von Könnerig glei anfangs 
in beiden Kammern eine ausführliche Erflärun 
über den Minifterialerlaß vom 17. Juli 1845 un 
das hiermit zufammenhängende Berbot von Ber» 
einen und VBerjammlungen gegeben hatte, bewil⸗ 
ligten die Stände die zur Berhe ligung des Staats 
an den verfhhiedenen Eifenbahnunternehmungen 
nöthigen Summen. Während diefes Landtags 
au Stande gelommene Gefege waren unter An- 
erem: über Ablöfung der fe und iiber 
die ee eit und die Ablöfung dar- 
auf bezüglicher Laften; über den Schug mufila- 
liſcher und ramanſcher Werke gegen unbefugte 
Aufführun . 22. Juli 1845); über das Fn- 
ftitut der H edeusrichter (vom 22. Juni 1846); 
über die proviforishen Verfügungen hinſichtlich 
der Deutjchlatholifen. Auch —— ten die 
Stände noch nachträglich die Handels· und Schiff» 
fahrtsverträge mit Belgien (vom 1. Sept, 1844), 
mit Bortugal (19. Sept. 1844), mit Sardinien 
(23. Juni 1845) und mehre Eibicifffahrtsver- 
träge. Am 1. Juli 1846 wurde in Leipzig eine 
löniglich ſächſiſche Akademie der ifien|dafte 
eftifet, auch dafelbft das neuerrichtete Spruch⸗ 
ollegium eröffnet. Im Oltober 1846 enthob auf 
wieberholtes Anſuchen der König den Staats- 
minifter von Könnerit des Direltoriums des Fur 
ftizdepartements, jedoch unter Beibehaltung des 
Borfiges im Gejammtminifterium und bei den 
in evangelieisbeanftragten Miniftern und übertrug 
ie die ae | der angeordneten Bearbeitung 
eines Civilgeſetzbuches. An feine Stelle im Juſtiz⸗ 
minifterium trat der Präfident der erften Kam 
mer der vorigen Ständevnerfammlung, von Car» 


am 14. Aug. 













5 abgefliegen war, zu Erceffen, wobei die 
er des Hötels du 
en. Darauf hin rüdte ein Bataillon Mili- 
"auf den Blat und gab Feuer auf das Voll, 
eh 8 Menjchen todt auf dem Plate blie- 
em und viele andere verwundet wurden. Hier: 
wurden auch die rubigften Bilrger in eine 
jafte Aufregung verſetzt. Doc gelang es 
mmtunalgarde, nachdem ae ilitar in 
benburg zurüdgezogen, die Ordnung zu 
Stadtverordniete und Rath entjendeten 


teinwilrfe zertrlimmert 


lowitz, worauf bald aud) der bisherige Kriegs» 
minifter die nachgeſuchte Entlaffung aus dem 
Civil und Militärdienft und zu feinem Nachfol- 
‚ger im —— erium den Generallieutenant 
‚bon Oppel erhielt. Kaum waren die Stände 
ſeit wenigen Monaten entlaffen, als zunächſt die 
Verhältniſſe der ſächſiſch-bayeriſchen Eiſenbahn 
‚den Zuſammentritt derſelben zu einem außer 
ordentlichen Kandtag nöthig machten. Beide 
Kammern wurden auf den 18. Januar 1847 eis 
"berufen. Die Mehrheit der Stände ſprach ſich 
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babulompagnie bald zu Stande. Himfichtlich des 
ie Kolge ber Bartoffeifranfeit > der geringen 
Ernte von 1846 eingetretenen Notbftandes, wo⸗ 
gegen die Hllfe der Regierung in Anjpruch ge- 
nommen wurde, verwies dieſe nur auf die at- 
—— Der Schluß des Landtags erfol 
am 22. März 1847.. Während jo die Öffentlichen 
Verhältniſſe S,8 in den Augen Bieler von der 
befſtiedigen dſten Urt. waren, befand ſich das: Land 
in der Wirflichleit in einem nichts weniger als 
beueidenswertben Zuftaude, mas von der Mehr- 
eit feiner Bevölferung unter allen Klaffen und | 
linden nur zu. deutlich empfunden wurde, Die 
Preife litt wie niemals: vorher; Unterdrüdungen 
und Ausweifungen von Schriftitellern waren tag- 
tägliche hie An die vom Bundestag bewilligte 
Einundzwanzigbogenfreiheit verfümmerten Kon- 
fisfationen rumd Hansfuchnugen; die Gemeinden 
verloren ihre Autonomie: bis anf den Namen; 
die Aufnahıne von Ausländern, die Wahl der 
fädtischen Beamten, die Deffentlichleit der Sitzun⸗ 
gen, die Verhandlungen x, wurden wider Recht 
uud Geſetz fontrolirt. - Daher wurde die Partei⸗ 
ftellung ſiets ſchroffer, der Radikalismus aufs 
höchſte erbittert, und wie die Preſſe, jo bebarrten 
aud) die Städte, beſonders die Heinen Fabrik⸗ 
Hädte, mit denen ©. überſäet ift, in gereiztet 
— während der Landmann, der wohl 
begriff, um was es fich handelte, aber noch nicht 
gelernt hatte eine feite Parteiſtellung einzunehr 
men, eine paſſive Unterftüung leiftete, 
‚Unter diefen Umftänden trat die Märzbewe;- 
gung.von 1848 ein, berem Umfang und Tiefe 
jedoch die Minifter gleich jenen in faft allen deut⸗ 
Igen Staaten anfangs volllommen verfannten. 
en ſtürmiſchen Forderungen des: Landes gegen» 
über nahm die Negierung die Miene an, äls ob 
die Aufregung nur in den Köpfen weniger Un+ 
zuheftifter vorhanden ſei. Der erite nifter 
ſprach von 12 leipziger Agitatoren,, deren Stim— 
men den Lärm gang allein machten; aber gleich- 
eitig gingen Hülfsgejuche nad) Berlin, lagerten 
ich. an der nördlichen Grenze beträchtliche Trup⸗ 
——— Dieſe Maßregeln waren noch in der 
usjührung begriffen, als das Miniſterium am 
13, März 1848 feine Entlaffung nahm. Drei 
Tage jpäter übernahm ein neues Minifterium 
die Staatsgejhäfte: Braun fiir die Juftiz, von 
der Bfordten für das Auswärtige (jpäter auch 
für den Kultus), Georgi für die Finanzen, 
Holgendorf für den Krieg. Ein kurzes Pro⸗ 
gramm, vom 16, März datirt, nannte die Haupt- 
grumdfäge und Mafregelu, fiber die fich die Mi» 
niſter geeinigt hatten; Beeidigung des Militärs 
auf die Berfaffung, Aufhebung der Cenfur für 
immer, ein Preßgeiets ohne das Syftem der Kon» 
cejfionen und Kautionen, Reform der Rechts» 
pflege auf Grundlage der DOeffentlichleit und 
Miündlichleit, in Straffaden Geihwornenge- 
richte, Reform des zmahlgejepeb, Anertennung 
des Vereinsrechts mit Heprejfivbeftimmungen 
wegen Mißbrauchs, gejegliche Ordnung der kirch— 
lihen Berbältnifie im Geifte der Duldung und 
Parität, Antrag auf Revifion des Vereinszoll⸗ 





des Bolfes bei d 


Sahſen (Rönigreich, Geſchchte. 


tarifs, krüfti 


Mitwirlung zu zeitgemäßer Ge⸗ 
ſtaltung des 


eut Bundes mit Bertretung 
en. Am22, März wurde 
das Minifterium durch die Ernennung Ober» 
länders zum Miniſter des Inneren werbo 
digt und an demſelben Tage durch die Beei 
des Militärs auf die Verfaſſung dem erfte 
des Programms. erledigt. Mit dem, folgenden 
Tage = ien ein proptjortfches liberales 

geje, verbunden mit einer Verordnung zur 

derihlagung der Unterfuhungen meer 
Am 29. März wurden in Sch ‚und 
—— Ferner — 
erte önburgiſche oß 

Fame auf, und von dem Schloſſe 









milie in Glauchau wandte nur die E 

enheit des Bürgermeiſters daſſelbe Schi 
Dieſe Exceſſe legte man der Unthätigleit des 
niſteriums und namentlich Oberländers zur Lat, 
obwohl fi die am 11. April ins-Leben getretene 
allgemeine Vollsbewaffnung wirlſam zeigie, in⸗ 
dem vorher die Landbewohner —— 
Gutsherrſchaften eher begünſtigt als —* 
hatten. Nicht die. geringſte Sorge der Miniſter 
war die um. die Geldverhältniſſe des Staats. 
Obgleich der Stand des Staatsvermögens fort 
während als ein befriedigender angejehen werben 
konnte, jo hatte doc der Nothſtand von ABk7-und 
die nach der. Revolution eingetretene Handels 
und Generksediung manche —. u 
Staatsausgaben herdorgerufen, zu deren Decung 
eine Vorauserhebung der von den vorigen Stän- 
den, bemilligten —**— nothwendig 
war, In den königlichen Kaſſen lagen F 
nen Thaler ſächſiſche Staatspapiere und 1} 
lionen Eijenbahnaltien, die der frühere Fimanz- 
minifter von Zeſchau in Folge eines ſtändiſchen 
Beſchluſſes, die Stuangüberjchüite rungen 
anzulegen, aufgehäuft hatte, und —— 
vertäuflich waren. Schon die finanzi de 
gältnifie machten ‚daher. die. Einberufung, 

tände nöthig, die auch deshalb nicht: u 
werben fonnte, weil ein neues Wahlgejeks, 
demofratijcher Grundlage aufgebaut, er ur 
den mußte. Die Eröffnung einer konſti 
Verfammlung wurde als allzu bedenklich im 
Rathe des Königs verworfen, und man —* 
alten Stände ein. Es kam nun darauf au, ob 
Baterlandsliebe der Einen und die Revoluti 
furcht der Andern die Stände zu gedeihlicher Ein 
ung auf einem mittleren Wege beftinnmen w 

on der erften Kammer ließ fich dies am weni 
erwarten, denn fie jollte ihr Todesurtheil f 
entweder ganz verſchwinden, oder einer aus 
wahlen herv —A— Platz 
Die ritterſchaftliche Partei: ſchloß ſich deß 
neuen Geſtaltung der Dinge durch das Auf 
ihrer Vorrechte an. Die Anreguug dazu g 
Antrag der Vertreter der Ritterfhaft imder 
Kammer auf Gleichſtellung des ritterfchaftlichen.u 
bäuerlihen Grundbeſitzes. Nahm dieſer 








* 


jedoch nur auf einige Vorrechte Bezug io e 
er durch die Kammern dahin erweitert, Kaptinfig 
alle Vorrechte der Rittergüter in We " 

men hätten, Die Kammern waren dam —* 


ſtanden, daß alle Bevorzugungen, welche ben Rit- 
tergiitern bei — 3 an den Staat oder 
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die Kommunen bisher — wären, aufe Aullagejury Staatsanwälte und die Antlage⸗ 
Br — dei Befigern ferner nicht mehr | fammer des kompetenten — —— 
eine beſondere Stimme bei gewerblichen Berhält | während die Vorunterſuchung dent Gericht 
ae dent Lande zufe en ftollte; daß es ſich Orts derbegangenen That sugtnöefen wurde. Fir 
m eine Vertretung der Hittergliter bei Kreig- | dem mit Diefer Vorlage verbundenen Preßgeſetz 
und Provisizialverhandlungen, fowie auf dem all⸗ war eine ganze Reihe von Perfonen auf eführt, 
en Landtage nicht mehr handle, überhaupt | die we en hrebverg en verhaftet werden Tonnen, 
Name Rittergut in keiner öffentlichen Schrift | und jelbft Männer waren verantwortlich gemacht, 
geführt werden follte, und daß es eben des⸗ die zu dem Betriebe von Schriften bloß ntateriell 
mothwendig erfheine, zugleich das Lehn⸗ mitwirken und von dem Anhalt nichts wiſſen 
Bee am Bauern⸗ | können. Auch behielt das Gejet die hohen Strafen 



















gen feftzuftellende Allodifilationsguanta | des früheren Syftems- bei und benachtheiligte 
au — Die Kammer eutſchied mit den Buchhandel auch in materieller Beziehung 
en itglieder fir das Zmeilammer- | empfindlid. Das Gefek über das Vereins: und 
Die indireften Wahlen wurden verwor⸗ Verſammlungsrecht, das die Regierung den Kam⸗ 
ebenſo die Abgrenzungen der Wahlkörper- | mern vorlegte, ftimmte mit den in Frankfurt ge— 
en in hg, und ländlide, dagegen das troffenen Beftimmungen ganz überein, nur mit 
jehsjahr als Bedingung der ade Wähl- dem Unterfchiede, daß in dem 1a fiihen Entwurf 
berteit und die miniftertelle Auslegung des Be- keine Beihränfung von Vollsverſaminlungen un⸗ 
Selbſtſtändigkeit“, daß jeder Wahre einen |ter freien Himmel vorfam. Das abgeänberte 
et der Nude müffe, beibehalten. Die | Wahlgeſetz NG der Wehe 1848 an die Kama 





uden erfaunte die Kammer | mern. - Hinfichtlich der Wahlen war darin Fol—⸗ 
d weit war die zweite Kammer | gendes beftimmt worden: Fiir die zweite Kammer 
"Berathungen, die vom 26, Juni bis zum iſt jeder 2ljährige jelbftftändige, unbefcholtene 
6: dauerten, gelommen, und es warbloß nod Mann, der einer Gemeinde als Bürger, Schutz⸗ 
itive woman iiber das ganze Geſetz verwandter oder Hausgenoffe angehört, fimmbe⸗ 
nehmen, als das Minifterium feine Vor— zeigt und jeder unbejcholtene ZOjährige Mann 
I zridnahm u. eine neue verbieh. y Betreff | wählbar, Die zweite Kammer befteht aus 76 Mit« 
er firianiziellen Berhältniffe machte ſich ein Bedarf gliedern, die aus ebenfo viel Bezirken des ganzen 
804,200,000 Thlrn. nöthig. Als Mittel, wie die- Yandes gewählt werden. Fe zwei diefer Be 
Baarbedarfder Staatstaffe zugänglich gemacht | wählen ein Mitglied für die erfte Kammer; doch 
ft Töne, bezeichnete die Regierungsvor⸗ | find hier nur die antiffigen ſtimmberechtigt und 
ger Ausgabe von — Flüſſigmaächung | wählbar find alle Diejenigen, welche 10 Taler 
6 Eheils des mobilen Staatsvpermögens, Yuf, direlte Steuern an den Staat entrichten. 10 Mit- 
‚porn Handdarlehen in Heineren Summen | glieder der erften Kammer werden durch die Ber- 
Öheren Zinfen als bisher, außerordentliche ‚ treter der Anftalten —* welche die Träger 
ne —* Beide Kammern entſchieden | der wichtigſten Intereſſen des Staats find, näin⸗ 
‚ daß der Bedarf auf die von der Mes lich durch die Bertreter der Kirche, der Univerfität, 
fagene Weifen. durch eine anfer-| der Gelehrten⸗ und Gewerbichule, der Alademie 
‚Eintommenfteuer gededt werden Ze und der Vollsſchulen. Sowohl für die erfte als 
Bon Hereffe waren die Berathungen der Kam⸗ | die zweite Kammer find die Wahlen direkt. Die 
die Umgeftaltung der Untergerichte. erfte Kammer behandelte den Geſetzentwurf mit 
» Batrimonialgerichte witrden völlig aufge | Widerftreben. Ging eine nichtunbedeutende Mehrs 
und die Ausitbung der Rechtspflege ım | heit darauf aus, das Geſetz durch Hineinbringeit 
Pande in der unteren Inſtanz ward fönig- | der widerſprechendſten Beſimmungen moralifdy 
rfsgerichten mit ſtets offener Gerichts⸗ zu vernichten, fo wiefen die Hochtories der Kam⸗ 
ugewieſen, deren innere Einrichtung lolle- mer felbft das allgemeine Stimmrecht als ver« 
ſein follte. Zugleich trennte der Gejetsent= | derblich zurück, Da fie aber fürdytete, die Minijter- 
Hin derunteren Inftanz die Rechtspflege | möchten zu dem im Lande beantragten revolutios 
vo der Berwaltung und hob die privilegirten | nären Mittel einer Auflöfung der Stände und 
Seri a arurngenet Das Berfahren | einer Einberufung einer konftituivenden Ver— 
HP in bürgerlichen Nechtsftreitigkeiten, al$ jammlung greifen, fo ließ fie endlich ihre Diffe- 
m Strafprozefie jollte anf Deffentlihkeit und | renzpunfte fallen , beſchloß und nahm den Gejetz: 
plichkeit gegründet fein. Die Poligeiftvaf- entwurf egen 10 Stimmen an. Dit der Erhebung 
alt ging durch das Geſetz don den ftädtiichen des Wa reg um Geje waren die 
Behörden an die Bezirtsgerichte Über; außerdem | eigentlichen Arbeiten der Kammern erledigt und: 
ade von den Kammern noch die Adminiftras am 15. November hielten Ddiefelben ihre letzte 
; zur alleinigen Kompetenz der Gerichte Situng. Die erfie Aufgabe der Minifter war 
So wünſchenswerth es auch erſchien, den hiermit vollendet; aus dem ſtändiſchen Syſtem 
ſitibnsprozeß künftig ganz aus ne | waren fie mit Bewilligung der Bertreter deffelben 
et man doch die Einführung der An lagejur 'in das demolratiich=Lonjtitutionelle hinüberge⸗ 
nicht für räthlich. Auch die Regierung ſprach treten. Trotzdem war die Popularität der Mi— 
Ai Diefem Sinne aus und ſetzte daher im ihrem | mifter nicht mehr diejelbe wie zur Zeit ihres 
twurf Für ein prodiforiiches Strafver⸗ Amtsantritts, Ein gerechter Tadel traf fie wegen 
Bei’ Preß⸗ und folhen Bergehen, melde | der Stellung, die fie in der deutſchen Frage ein· 
Reden im öffentlihen Berfammlungen | nahmen. Obgleich S. die Eentralgewalt. von 
nen verlibt werden, an die Stelle der allen Staaten zuerft anerfannt hatte (am 3, Juli), , 




















082 
erllärte bie Re ng, daß die Geſetzgebung ein 
Necht der Peg ven (7 nit ent · 


en ſich 
äußern lönne; daß die Berfaffung den Ständen 
ein Zuftimmungsredt einräume, das nicht aufge 
geben werden dürfe, jolle nicht die Verfa ung als 
verletzt erfcheinen. Berficherten die Minifter, da 
S. die Reichsverſammlung ſtets unterftiigen werde, 
ſo ug par dem die Weigerung derjelben Mi» 
uifter, die völferrehtliche Vertretung in die Hände 
der Reihögewalt zu legen und die ſächſiſchen Ge» 
anbten abanberufen, Der ſcheinbare Borwand, 
af das Neihsgejandtenwefen noch nicht organi- 
* ſei und aus dieſem Grunde im JIntereſſe der 
ächſiſchen Staatsbürger die Gefandten noch bei- 
behalten werden müßten, enthielt ein furdhtbares 
Dementi, als Blum in Wien nt erſchoſ⸗ 
ſen wurde und ſich nun zeigte, daß der ächnjhe 
Gefandte nit das Geringfte zur Rettung des 
Unglüdlichen gethan habe. Daß die Regierung 
die Annahme der franffurter Beſchlüſſe von der 
——— der Kammern abhängig machte, 
and jedoch auf Seiten der radilalen Partei Bei- 
al, die in ihrem entfchiedenen Mißtrauen ge en 
anffurt öffentlich verküindigte, daß es r b E 
er fei, „ein ſächſiſcher Freier, als ein deutjcher 
lave zu fein“; auf der anderen Seite fonnte 
auch das Minifterium fir die Abjendung von 
NReihstruppen nach Thüringen die Schwierige Ber- 
antwortlichfeit von fi ab⸗ und auf die Gentral« 
gewaltwälzen. Das Minifterium wurde erft durch 
einen fpäteren Fehler erjhüttert. Die Wahlen zu 
dem erften demofratifch-Lonftitutionellen Land» 
tage fielen zum größeren Theil im Sinne der 
ſächſiſchen demofratiichen Baterlandsvereine aus. 
Ihre Kandidaten fiegten in den meiften ftädtijchen 
und ländlihen Wahlbezirken; die deutichen VBer- 
eine, aus liberalen Konjervativen Deßevend, ſetzten 
eine ſo geriuge Anzahl ihrer Mitglieder durch, daß 
der Einfluß derſelben auf die ſtändiſchen Ver— 
—— nur unbedeutend fein lonnte. Das 
efultat der Wahlen war, zum Theil befannt, 
als das Minifterium ein „offenes Wort“ jprach, 
in dem es ganz den Standpuuft der deutjchen 
Bereine einuahm. Die Veranlaffung nahın es 
dazu von dem Manifeft eines fogenannten fan» 
deswa er der ih unter dem Abgeord⸗ 
neten Fi gebildet hatte, um die Kandıdaten 
der entſchieden liberalen Partei nad Kräften zu 
unterftügen. Gegen diejes Manifeft, weldyes lau- 
ter entſchieden demokratiſche Grundſätze verkün- 
digte, richteten die Miniſter das „offene Wort”, 
Sie erllärten darin, daß fie die nothwendigen 
Rechte des Bolls, aber auch die nothmwendigen 
Rechte der Krone, ohne welche die Monardie nur 
ein Schatten ohne Weſenheit fein wilrde, gewahrt 
wiffen wollten. Sie müßten ji daher gegen Die 
erflären, weldye nothwendige Nechte der Krone 
aufzuheben beabfihtigten, gegen Die, welche das 
unbedingte Beto der Krone ın ein bloß aufzuſchie⸗ 
bendes verwandelt, wohlerworbene Bermögens- 
ie unentgeltlih aufgehoben, weſentliche Kron- 
rechte an die firchlichen und politiiden Gemeinden 
abgetreten, die mepierungägeiähe duch Schmä- 
lerung der nothwendigen Ausgaben unmöglid 
— wiſſen wollten. Zum Schluß kündigte 
das „offene Wort“ den Rüdtritt der Miniſter än, 
wenn die Wahlen in dem Sinne des Programms 


ß | Minifterium ver 
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des Landeewahlausſchuſſes ausfielen. Unter den 
obwaltenden Berhältnifien war dies eine gemich- 
tige Dro ung, da unter ber großen der 
gt 
aß man die Er ng der e 
anfe, daß mit Feinem Ridtritt 
Reaktion und Revolution fogleid ihren Kampf 
beginnen würden. Die minifterielle Erflärung 
vermochte aber auf die Wahlen nicht mehr einzu- 
wirken u. fonnte mithin nur die Wirkung haben, 
daß fie die Partei, gegen die fie —— war und 
bie in den Wahlen fiegte, aufs — e erbitterte. 
u der Thronrede des Königs waren als innere 
eformen, über die den Kammern —— —* 
mitgetheilt werden ſollten, angegeben: Berein- 
RY- Berwaltung, Erleichterung der Be 
onslalt, —— des Gewerbe · u. Perſon 
Nenerzufaßes ‚, Befeitigung mehrer Grund s 
und für die widtigften Reformen: Umge 
—— GER und peinlichen Rechts u. Geri 
verfahrens, Begrändungeinerfelbftftändigen Be 
afjung der evangelifchen Kirche, Verbeſſerung 
es gejammten Unterrichtsweſens, Revifion de 
—— ——— 5 waren nach der 
Vorarbeiten im vollen Gange, Derz er» 
folgende Antrag von Schaffrath, „bie 8 
möchten erflären, daß fie ein erbliches und under- 
antwortlihes Oberhaupt für Deutſchland ‚nur 
mit entfchiedenem Widerwillen jehen würden und 
jede andere als demofratijche Löſung diefer e 
Im unbeilvoll anjähen“, zielte gegen bie 
urter Rechte, nicht gegen das 1ägfiße 
rium. Diefes letstere ftellte ſich jelbit au 
der Debatte durch jeine Erklärung, daß es { 
der Annahme des Antrags in Frankfurt bis 
Entſcheidung der Frage über Oeſterreichs 
feine Erllärung abgeben werde, und wurde d 
durch die Annahme des Antrags um fo 
getroffen. Ein Antrag wegen Revifion 
artikel, vom Oberlieutenant Müller eingebr 
mipfte an die Beeidigung des Militärs auf t 
Berfaffung an und wurde von der zweiten 
mer einftimmig angenommen. Darauf trat:plöß- 
lich eine Minifterkrifis ein, indem die 
ihren Rüdtritt ertlärten, und zwar weil-fie „den 
Schwierigkeiten weichen müßten, welche ve 
erfolgreihen Wirtfamleit für das Wohl 
‚des ng N rer Da aber beide Kammern 
diefen Rücktritt mit Mißtranen aufnahmen, jo 
‚nahmen die Minifter ihre Rüdtrittserfl 
rüd, was in beiden Kammern beifällig e⸗ 
nommen ward. Daß auch das Land die 2 
dankung für ein öffentliches Unglüd hielt, hatten 
zahlreiche Deputationen und Adrefien an; das 
Minifterium außer Frage geftellt. Der 
jwijchen den Kammern und dem uns 
trat indeß wieder näber, als die deutſchen Grund · 
rechte zur Berathung gelangten, Das N 
Delret ftellte die Publilation derſelben 
in 5 wenn von den Staaten, welche das 
deutſche Reich bilden würden, die darin befind⸗ 
‚lien beiden größeren Nachbarländer ©.8 fie 
‚ebenfalls angenommen haben würden; die Kam. 
mern erflärten dagegen, daß die Grundrechte 
für ©, bindend wären und jofort belannt gemacht 
werden müßten. Nach diejer Abftimmung gaben 
die Minifter abermals ihre Entlaffung ein, und 
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dieſes Mal definitiv. Ihre Nachfolger, Oberappel- 
ee 86 q er von Beuſt, 
Regierungskath Weinlig, Geheimerath von 
Ehren ſtei n waren bereit$ ernannt. Das neue 
Minifterium ließ ſich jofort u der von dem ab» 
—— iniflerium verwei⸗ 
gerien konceifion herbei; ein vom 27. yebruar 
alirtes königliches Dekret jagte bie umber- 
weilte, Beröffentlihung der Grundrechte zu, beide 
mmern aber erklärten fih dahin; „daß die 
Grundrechte des deutichen Bolls das geringfte 
Maß der-Mechte und Freiheiten des deutfhen 
Bolfs enthielten, und daß ungeachtet der Bubli- 
lation derſelben alle Sefege fortbeftänden, welche 
dem Volle größere Rechte und. — gewähr- 
ten“, worauf am 2, März die Publilation er 
te, Ein auderer Differenzpunft zwiſchen der 
ierung und den Kammern wurde duch einen 
vorichlag über Abänderung des $. 85 der 
Berfaffung,.wonad dem König allein das Recht 
der. Juitialive zuftaud, Himmeggeräumt. Mit 
dieſen beiden Kouceifionen waren die Minifter 
an ben Örenzen ber Nachgiebigleit augelangt die 
ich vorgezeihnet hatten. Da_aber in dem 
traum von 3 Monaten den Ständen bloß 
wenige Vorlagen gemacht worden, jo waren dieſe 
gleichlam genöthigt, ſelbſt fir ihre Beihäftigung 
wjorgen. Mar in der erften Kammer, welde 
um Bergleih zur zweiten einen Tonfervativen 
after behauptete, die ——— 
achlih, auf ſolche ÜUebelſtäude gerichtet, unter 
enen das malerielle Wohlbefinden der Laudbe— 
wohner litt, jo beſchaftigie ſich die zweite Kam 
mer, in der alle Stände mit Ausnahme der frühe» 
ren — —3 Zult waren, mit allen irgend 
möglihen Auliegen,. die fi auf die Verfaſſung, 
das Gerichtsweſen, die Berwaltung, die yinanzen, 
+ Medicinalaugelegenheiten, den Kultus, das 
Wweſen, die Gemeindegeſetzgebung zc. ber 
ogen,„ohne daß es jedoch zu einer Erledigung 
8 elrefſenden Auträge fam., Die Parteiſtellung 
ſich gegen früher etwas geäudert; Die Rechte, 
‚etwa 10 —— —* liberal » gemäßigter 

— 3 beſtehend, behauptete ihre Stelluug, 
dagegen war die Trennung der früher fompaften 
Lin —— vollſtändig 6 Die äußerſte 
e,von Tzſchirnex, Helbig und Jäckel ge— 
führt, wollte das —2 — als ein unparla⸗ 
mentarifches jogleich ftürzen; die Linke mahnte, 
dag man erſt abwarten m Te ob das Minifterium 
den, volfsthiimlichen Weg, den es vom eier 
treten, vexlaffen werde, Als erfte Frucht dieſer 
Erennung erſchien eine von der äußerten Linken 
waterzeihnete uud von Tzihirner überreichte In · 
terpellation, die rein demolratiſche Einrichtungen 
nad, allen Seiten hin verlangte, Einfanmer- 
fpftem,. fuspeufives Beto, aktives uud paſſibes 
ahlrecht für jeden boljähtigen Staatsbürger, 
ein, Steuetfyftem nad den xundſätzen einer 
progreſſiben Einlommen- und Vermögensfteuer, 
erabjegung der Civillifte, Einziehung der Ge- 
audiichaften, Theilnahme der Kammern an ber 
Ernennung der rihterlihen Beamten, Umgeftal« 
tung der Verwaltung in ber Weiſe, daß fie in die 
äude des Volls gegeben werde, eine allgemeine 
emeindeorduung mit dem N der Selbſt⸗ 
vegierung, Einrichtung einer allgemeinen Vollsbe⸗ 


[1 
waffnung, Befreinugdes Grundes u. Bode u 
allen yendallaften, Aufbebung — 
Adels, Diefe Jnterpellation diente nur als 

— zu dem entfcheidenden Streiche, den die 
äußerfte Linke DaB GRAN, Er wurde gefilhrt, als 
Tzihirner am 16. März ein Mißtrauensvot im 
gegen das Minifterium beantragte, und zwar be» 
He die Motive diefes Antrags in der dem 
ſächſiſchen Gefandten in Frankfurt ertheilten Fn- 
firuftion, auf einen ar ie file das deutiche 
Staatenhaus und auf a Jeinteh Beto Ai - 
wirfen, ſowie auf der Weigerung des M . 
riums, den Gefandten von —26 ans Wii 
abzurufen, Schließlich erlag zwar die änßerfte 
Cinfe mit 31 gegen 39 Stimmen durch die An- 
nahme des Antrags, daß die Kammer zur Zeit 
Auſtaud nehme, ihr Mißtrauen auszufpreden; 
daß aber dies fein Bertrauensvotum war, zeigte 
fi) gleich bei der Berathung der blumſchen 1 » 
gelegenheit. Die Regierung hatte Anftand ge 
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nommen, die früheren Kammerbeſchlüſſe wegen . 


Abbernfung des Gefandten in Ausfllhrung 
bringen, da Defterreih in diefem Fall mit.Ab: 
bredung des diplomatiihen Verkehrs — t 
halte. Denſelben Grund machten die Miniſter 
in den Kammern geltend; allein beide beharrten 
nichtödeftomeniger bei den gefaßten Beſchlüſſen. 
Die Iange erwartete Krifis trat bei der Entichei- 
dung fiber die deutfche Sache ein. Hier befand 
fih das Minifterium einer fompaften Majoritär 
egenüber, denn zu den Parteien, die immer für 
nterordnung unter Frankfurt geftimmt, hatte 
fih in jlingjter Zeit auch ein Theil der, Außer: 
ften Linken gefellt, welcher in der Neichsper- 
faſſung einen nicht zu verachtenden Anfang der 
Woltsfeeiheit erblidte, Die Berhandiungen Aber 
die Reihsverfaffung wurden in beiden Kammern 
in einer einzigen Sitzung erledigt. Die nament- 
liche Abftimmung ergab in der erften Kammer 
die Anerkennung derieiben gegen eine Stimme; 
in der zweiten Kammer gegen 11 Stimmen, welche 
der Außerften Linken angehörten. Der Staats- 
minifter Held gab in der zweiten Kammer die 
Erflärung der Regierung ab: diefe werde dahin 
wirfen, daß das Verfaſſungswerk der franffurter 
Berfammlung fein vergebliches fei; aber die ein- 
feitige Einfithrun Diefer Berfa ung, welche eben 
eine Reichs- und keine ganbesnerfallung ei, er⸗ 
heine für ein einzelnes Land, wie S., als un⸗ 
ausführbar. Bon den letzten Verhandlungen 
der Kammern hatten fich die Minifter meift fern 
ehalten, jo daß das Gerücht einer nahe bebor⸗ 
fe enden Kammerauflöfung immer mehr Glau- 
ben fand und es Niemanden überrafchte, als der 
Geheimerath Todt im Auftrag des Minifteriums 
am 30. April beide Kammern m aufgelöft er- 
Härte. In einer Anſprache an das Bolt erklärte 


das Mintfterium, es habe von dem ln f 
au 


mäßigen Rechte der Kammeranflöfung 

emacht, weil es nicht glauben Lönne, daß die 
Sentinuäsweife der Kammern den wahren Be- 
dürfniffen des Landes und der wirklihen Mei- 
nung des ſächſiſchen Volls entſprochen —* 
Die Anerkennung der Neichäverfaffung atte 
aber bereits viele bisherige Gegner der Kammern 
verföhnt, und die immer offener hervortretemden 
Beftrebungen der Meaftionspartei trugen nur 
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mehr bazu bei, jener die Gunft des Volls 
3 chern. Dieſen Reaktionsbeftrebungen gegen⸗ 
ber war der alte Hader der Vereine und der 
durch fie repräfentirten Parteien ver ein auf 
dem weutralen Boden der Meihsverfajlung be» 
gegnete und verfühnte man fi, Die gleichzeiti« 
gen Borgänge in anderen deuiſchen Staaten, die 
uflöjung der Kammeru in Berlin und in Han- 
nover, die Bertaguug der Kammern in Bayern, 
bie fih jagenben Breilßen Noten, die verftärt- 
ten Berichte einer nahe bevorftehenden Oltroyi⸗ 
rung erregten den Verdacht gegen die Inden 
Minifter, daf fie ſich der diplomatifchen Reaktion 
angeſchloͤſſen hätten, und daß die Auflöfung der 
Kammern in Boldt eines zwiſchen den großen 
Regierungen beſtehenden Einverſtändniſſes er» 
fetgt wäre, Leipzig war unter den erften Stäbten, 
ereu Blrgerwehr für bie deutſche Berfaffuug fd 
erflärte; von dort erſchienen Deputationen ber 
Univerfität, des Stadtraths u, der Stadtverordne⸗ 
tem vor dem König, um den gleichen Zwed zu er» 
ielen; and) von vielen anderen Brovinzialftäbten 
danıen Abgeordnete in der Hauptitadt au. Iu⸗ 
zwiſchen hatten die Staatsminifter Held, Weinlig 
und Ehrenflein ihre Entlaffung eingereicht, und 
auch von den anderen Miniftern, Benft und Ra— 
beuhorſt, wurde allgemein angenommen, daß fte 
denjelben Schritt gethan hätten; von einem 
neuen Minifterium verlautete aber nichts als 
ein Gerücht, daß der Geheimerath von Zihinsty 
den Auftrag, ein foldyes zu bilden, erhalten und 
angenommen babe, Das Land war im diefer 
ohne Volksvertreter und, wie es ganz den 
Auſchein hatte, auch ohne verantwortliche Rath— 
eber der Krone, gewiß wenigſtens ohne ein 
Fefnitiv ebifdetes Minifterium, Am 1. Mai 
einigten fich die beiden Hauptvereine Dresdens, 
der deutſche Verein und der Vaterlandspereiu, 
u gemeinfhaftlihem gefeßlihen Handeln fir 
afenımang der Reichsberfaſſung, wie das auch 
fon in den meiften anderen Städten des Landes 
gejhehen war; au demfelben Tage begab ji 
eine große Deputation des Baterlandsvereins 
um Minifter von Benft, ber die überreichte 
dreffe dem König vorzulegen verſprach. Am 
2. Mai erließen Stadbtrath und Stadtverorbnete 
eine Adreffe, und auch auderwärts wurde gegen 
eine jehr Meine Minderheit Anertennuug der 
deutſchen Reihsverfaffung beſchloſſen. Die Aut- 
wort des Königs, die am anderen Tag erfolgte, 
lautete dahin, daß er nie den Boden des Rechts 
verlaffen und Die ——— nicht als Ge 
ſeß anerfennen werde, 
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immten Feindſeligkeit. Plötzlich verbreitete ich 
E den Den en ar en in de 
marjch feien, wozu wahrſcheinlich eine Belannt- 
machung der Stadtverorbneten, daß um 4 
über die Niederfegung eines Landesverthei 
gungsausſchuſſes gegen zes Truppen berat 
werben folle, die eranlaffung gab. Auf 
dem Neumarfte ertönte der Ruf 9 Waffen, 
und von hier aus bewegte ſich ein ungeordneter, 
unbewafineter Haufen nach dem Dans paufe! um 
fih Gewehre zu holen. Das dort aufı | 
Bataillon vom Regiment Prinz Albert 9 
Feuer; mehre Berfonen fielen todt oder verwin- 
det; furdtbar erhob der Ruf nad a 
Noch konnte der Aufruhr gedämpft werben; 
aber das gur Re. der Nube anrildende 
Bataillon der Bürgerwehr vom Militär mit einer 
Salve begrüßt wurde, griff der Aufftand mit 
Bligesichnelle um fih. Der Angriff das 
eughaus miflang zwar, aber in der Stabt er⸗ 
richtete man Barrifaden, vertheilte Senjen und 
andere Waffen und fellte die bewaffnete Macht 
unter den Befehl des Abgeordneten und 
maligen Oberftlieutenants in griechifchen Dien- 
ften, Heinze. Gegen 7 Uhr trat wieder Wa 
ruhe ein; es war eine nene Depntation am 
König abgefandt worden, die aber wieber eine 
verneinende Antwort zurüidbradte. Am andern 
Morgen (4. Mai) früh um 8 Uhr begann das 
Schießen von Neuem. Um 4 Uhr begab fi) der 
a, FH iin (de: * 3 —8* 
ämmtlihen Miniſtern (von Beuſt, i 
Dh ve nel Palen nee — 
nad) der Feſtung Königſtein. Da die Hauptſtad 
alfo thatfächlich ohne ft ierung war ” 2 
fi der Oberſtlieutenant Heinze in Begleitung on 
3 jtädtifchen Beamten in das Hauptguartier ber 
Truppen mit der Erflärung: da eine R 
nicht vorhanden fei, jo wolle man mit dem Be- 
fehishaber parlamentıren. Diejer ging daramf 
ein; man einigte fich über einen Waffen ſtillſtand, 
der bis um 4 Uhr dauern follte. ber» 
jammelte ſich der Sicherheitsausſchuß der Stadt 
im Verein mit den ug anmwejenden eordnes» 
ten bes Landtags und berieth, was zu thim 
Hier fam man überein, eine — © 
Regierung zu eruennen, da der König mit 
den Dinifterium die Flucht ergriffen habe. ı Als 
Mitglieder derfelben wurden Tzſchirner, Heub⸗ 
ner und Todt gewählt, Leterer fügte ſich mit 
großem Widerftreben der Wahl und wurde auf 
dem Rathhaufe förmlich bewacht; doch gelang’ es 


o lange nicht die größeren | ihm nach 2 Tagen aus der Stadt zu entkommen. 


Staaten Bayer und — fie angenommen | Ein Proklamation der proviſoriſchen R 
e 


hätteı. li | beri 
dener Bürgerwehr eine Verſammlun 
als aber die Bataillone um 1 Uhr Mittags fi 
auf ihren Sammelplätzen aufftellten, wurde ihnen 
befaunt gemacht, daß die beſchloſſene Parade 
vom Oberlommandanten Mandelsloh als unge 
fetslich verboten fei, und fie trennten fi darauf 
mit Hochrufen für die deutsche Berfaffung. Zwei 
Batarllone blieben unter den Waffen, um für 
Erhaltung der Orduung zu jorgen. Es war 
3 Uhr Nachmittags. Die Straßen der Altſtadt 
mwogten von Mal 


derjelben; | denn es fam ein Bertra 


der Ausſchuß der dres- an Volt und Truppen fchien Erfolg zn 5 


zu Stande, wona 

Militär und Bürgerwehr das Zeughaus gemeins 
haftlih als Nartonaleigenthum befegen follten, 
ber ſchon am nächften Morgen bejegten Sch 

das Senghans und vertrieben gemeinfchaftitch 

mit dem Bataillon vom Regiment — 


die über dieſe Wendung nicht wenig 


Bürgerwehr. Zwei mit dem König nach dem 


—— gegangene Miniſter kehrten zurück; 
von 
hen; doch war das Ganze nur Chemnitz das Leibinfanterieregiment, und am 


eipzig fam das Schütenbataillen, von 


ein planloſes Umbertreiben ohne Spur einer bes! Sonnabend trafen die erften Preußen ein. Die 


4 


eigte dieſer Umſchlag in Leipzig. 
— d — Behörden erſt 44 
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—* Berhältniſſe der Stadt Dresden 
ufſtande nur geringe Ausſicht auf 
Ig. Die Neuſtadt war ganz im Beſitz des 
‚ ebenfo der zunächſt der Elbe liegende 
der Altftadt, welcher der beherrfchendfte if. 
Centrum der eher bildete das 
ve un er Auf * an ae 
errafie, das Zeughau e Ge⸗ 
—— * — —* —2 We 
‚auf dem rechten el der Palaſt de n⸗ 
IE ZJohann, ber De das alte Dpernhaus 
und mehre andere hohe Gebäude. Die übrigen 
Berhäftniffe waren ebenfalls dem Militär gitnftig. 
x war Einheit der Leitung und richtige Kom⸗ 
on der Bewegung. Die Uebermacht war 
ee auf Seiten des Volls; allein die Zahl 
der ich Kämpfenden mag kaum ein Fünftel 
Maſſe betragen ni So muß man bie 
munalgarden abrechnen, die ans den benady- 
barten Städten herbeigelommen waren, wicht im 
an einem Bürgerkriege Theil zu nehmen, fondern 
um eine friedlihe Demonjtration fir die Neichs- 
— machen. Dieſe — als ſie 
die Lage der Dinge ſahen, ſämmtlich, bis auf 
wenige Ausnahmen, dei ne ihrer Ma« 
me“ der fie aus Dresden abb ef. Die dres- 
er Bürgerwehr felbft nahm ais foldde am dem 
e feinen Antheil, und ein Aufruf der 2 
rischen Regierung, die Bürgerwehr möchte 
ve Dresdens vor der Schmach bewahren, 
pi vesdens Bürger mit Zwang unter die 
fen getrieben werden müßten, blieb ohne 
+ Bu den Pen, Kämpfenden ge- 
ſellten fich jedoch viele einzelne Bfirgerwehrmän- 
ner und namentlich ein ftarker Zuzug von Frei— 
aren aus dem Lande, An Geſchutzen befaßen 
ufftändiihen 5 Bierpflinder, welche Berg- 
leute aus den Steintohlenbergwerfen des Herrn 
von Burgk herbeigeführt hatten. Erft am 6. Mai 
das Minifterrum im einer vom den Miniftern 
Beuft u. Rabenhorft unterzeichneten Belannt⸗ 
machung und, daß eine verfaffungsmäßige Re— 
r 3 noch e. Dieſer kurze Aufruf ent- 
Abmahnungen, aber auch die Verſicherung, 
die Regierung feſt entſchloſſen ſei, ſich gegen 
das Beginnen der feindlichen Kräfte zu —* 
tem und alle Mittel anzuwenden, die Geſetz und 
Umftände erheifchten zur Sicherung des Thrones, 
der Berjonen und des Eigenthums. Ein Tages» 
fehl an ſämmtliche Kommunalgarden machte 
darauf aufmerlfam, daß diefelben nur auf Requi- 
5 n der zuftändigen Behörden in bewaffneten 
ngen 
ſchreiten dürften, In der That machten die Kom- 


mutalgardenzüge, die noch auf dem Marſche nach 
der Haũptſtadt waren, Halt und fehrten um. Be: 





Be garen nach Dresden befördert und 
Erlaubnif zu Geldfammlungen für Beiſchaffung 
on Waffen gegeben hatten, erklärten fie ſich plötz⸗ 

neutral, indem fie die Gemeinde Leipzig bis 

ustrag der Konflikte zwiſchen Krone ıt. Bolt 

e den Schuß der deutſchen Centralgewalt 
ten, Bor dem Beginne des enticheidenden 





Kampfes verfuchte der Dresdener Stadtrath no 
einmal eine Vermittelung. Der —— wre 


ch das legte Blut, aber in Strömen. 
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den vom Minifterium folgende Bed nen ge· 
ftellt: eh, der Anfifter des andes 
und namentlich der Mitalteder der probiforifcyeit 
Begieritg, er er Waffen, ——— 
der Barrikaden, Schadenserſatz dutch vie Stadt. 
Die proviſoriſche Regierung gab auf dieſe Be 
dingungen feine Antwort. Am 6. Mai bes 
annen die Aufftändifchen den Angriff auf die 
> * de um 4 Übr. Biewohl i Angriff 
auf das Eentrum der Truppen im Schloß mi 
lang, jo erlitt das Militär doch ſchwere Berfufte, 
Gegen 7 Uhr ward das alte Opernhaus in Brand 
geftedt. Bon da ergriff das Feuer zwei Pavillons 
des Zwinger, worin die Naturalienſammlun 
des Hofraths Reichenbach verbranste, Die 
Kupferſtichſammlung rettete der Hofrath Schufz 
mit einigen Freunden mit größter Lebensgefahr. 
Demjelben Manne verdankt man es, daß die 
Geinälde der vom Militär befeßten Gallerie nur 
unbedentenden Schaden erlitten. Auf dem Tiıt- 
fen Flügel drangen die Truppen an dieſem Tage 
nach jehsftiindigem Kampfe bis auf den Meumartt - 
vor. So wenig aber au an biefem Tage ent- 
es wurde, fo verfette derfelbe dem Aufftand 
od den Todesſtoß. Das Vertrauen der Aırf 
ſtändiſchen fank, da fie ſahen, daf fie den Truppen 
feinen Boden abzugem nnen vermochten und 
fein Sturm auf die Barriladen, der fie in Bor- 
theil gebracht Haben wiirde, erfolgte. Sie mußten 
hören, daß das Militär fortwährend Verftärfung 
erhielt, wogegen ihnen felbft durch Reiterichau- 
ven, die fi auf dem finfen Efbufer zu verbrei- 
ten anfingen, * fernere Zuzug abgejchnitten 
wurde. Kr berbefehlshaber Sein war der 
Erſte, der die ———— age der Dinge 
erfannte. Am frühen Morgen des 7, Mai wurde 
er bei einer R——— sangen genommen. 
Ihn erfegte ein Schriftfeger Born ans —J 
den als Fe Oberbefehlshaber d 
uffe Baktunin —A Die Fortſchritte der 
Truppen waren am 7. Mai entſcheidender ais 
am vorigen ale Sie befolgten die Tattit, feit- 
wärts vorzudringen, die Brandmauern der Hält: 
1a zu ——— und ſo den Barrikaden in den 
ei on — Fehr AH welcher 
e tampften, führte ſchon jetzt zu furchtbaren Er⸗ 
ceſſen. In dem Gafthof Stadt ir fiel Kader 
den Bayonneten. der ftiirmenden Truppen eiüi 
öfterreichticher Oberft, Furſt Schwargburg-Rir- 
dolftadt, der, an einer Augenkraukheit feidend, 
feit Wochen im Bette lag. Schon wär der Auf- 
and auf einen Heinen Raum befchränft, und 


die Grenzen ihres Wohnorts über: | Ir wäre eine Aufforderung A Ergebung an 


ihrem Plate geweſen. Dich 
und ftatt ihrerrerfien bfoß eine Anſprache, von 
dem neuen Minifter von A unterzeichnet, 
worin es hieß, der Kampf fei ein Kampf der 
Monardie mit der Republik, der Freiheit und 
Ordnung mit der Anarchie. Die Fahne der 
Reichsverfaffung fei nur eine Fäufchung. Deffen 
ungeachtet ward der Kampf fortgefekt; aber der 
Kampf des 8, Mai ift mehr als Nachipiel der 
eigentlichen Straßenſchlacht zu betrachten, denn 
die Bertheidigung war nicht mehr die energifche 
von früher. Um 9. Mai früh von 2 —* nf: ß 

on dem 


* jedoch nicht, 


Dunlel der Naht beglinftigt, erftlirmten vie 
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Truppen den Boftplat, das Poftgebäude, die 
große Barrifade am Eingange des Altmarktes 
und die daneben liegenden Gebäude. Dies waren 
bielegten ftrategiichen Bofitionen des Aufftandes, 
nach deren Berluft ſämmtliche Hanptitraßen Dres- 
dens mit Reha beftrichen: werden: fonuten. 
Die Stadt war feinen Augenblid mehr haltbar. 
Gegen 4 Uhr begann die ‚Flucht der Freiſchaaren 
über den dippoldiswalder Platz u. die plauenjche 
Straße; Zug nah Zug, eine Maffe von etwa 
6000 Männern ſchlug die freiberger Straße, die 
einzige, welche noch frei war, ein. Bis Mittag 
war die volllommene —** der Altſtadt von 
Seiten der Truppen erfolgt. Die Aufftändifchen 
nahmen ihre Richtung dem Gebirge zu, wo fie 
den Kampf fortjegen zu Lönnen hofften. Allein 
der moralifche Eindrud der dresdener Niederlage 
war zu tar. Bon den flüchtigen Haufen jelbit 
entfernte fi Trupp auf Trupp, in der Einzel- 
flucht das Heil Inden; in Freiberg, wohin der 
neue Mittelpuntt des Aufftandes verlegt werben 
ſollte, zeigte fi geringe Neigung zum Kampfe. 
So ging es denn weiter na Chemnig, deſſen 
Bürgerwehr Zuzug nad Dresden geleiſiet hatte, 
aber ſich jetzt in der ungünftigften Stimmung be- 
fand. ‚Hier erfolgte durch diejelbe die Berhaftung 
Heubners, Balunins und mehrer Begleiter. Der 
letzte Haufen der Freifchaaren, ungefähr noch 600 
Mann ftark, löfte ſich auf, als Yan der Eintritt 
nad Chemnit verweigert wurde, Die zeripreng- 
ten Truppe wurden nad allen Richtungen ver- 
folgt und Viele gefangen, doch entlam die Mehr- 
an Die Berlufte, die das Militär in dem 
h ntägigen Kampfe erlitten hat, werden auf 34 
Todte und 98 Berwundete angegeben; auf der 
anderen Seite blieben 178 Todte und 123 wurden 
verwundet.. Die lange Lifte der Berhafteten oder 
ftedbrieflich Berfolgten beweift, daß die Bewegung 
für die ihäverfanu über das gefammte tand 
verbreitet war. Der Berluft, dem Dresden an 
Eigenthum aller Art erlitten hate, war beträdt- 
lid; es waren mehre Häuſer niebergebrannt, 
eine große Anzahl anderer hatte duch Pap- 
fugeln und Kartätien Berwilftungen erfahren; 
auch waren bedeutende Diebftähle vorgelommen. 
Nächfte Folge des Aufftandes war, daß Dresden 
und die Umgegend bis auf 8 Meilen Entfernung 
in Belagerungszuftand' erklärt, alle Boltsver- 
fammlungen und politiihen Vereine verboten, 
die Bürgerwehren juspendirt und alle Waffen 
eingefordert wurden. 
Nach Niederwerfung des Aufftandes ging die 
Regierung mit Preußen und Hannover. das 
Bündniß vom 26. Mat 1849 ein, aber nicht, 
ohne durch den befannten Borbebalt ſich das 
nötbige —— für gelegenere Zeit offen 
zu —— ieſe Zeit begaun ſchon vor dem 
Schluſſe des Jahres, fo daß die ſächſiſche Regie— 
rung, obwohl ſie ſich noch ſcheute, von dem 
Maibündniſſe förmlich zurückzutreten, am 27. 
December doch der öſterreichiſchen Proteſtation 
en den erfurter Reichstag offen beitrat. Einen 

$ vitt weiter ging fie don dur den münde- 
ner Bertrag vom 27. Febr, 1850 zwiſchen 
Bayern, ©. und Wiirtemberg, wodurd fie ſich 
fattiich von Preußen losjagte. Inzwiſchen waren 
am 26, Nop. 1849 die Kammern eröffuet worden, 


Sachen (Koͤnigreich, Geſchichte). 


die am 7. März 1850 den Beſchlu J 
Dreitönigsbündniffe zwar feflzubalte j 
die Wahlen zum erfurter Reichstage u ve 


anftalten. So nadgiebig fi auch die S 
im Allgemeinen in Meier — im Ber 
zu ihrem Auftreten im vorigen Landtag 
ten, jo war ihre Zuſammenſetzung au Gr 
des —— Wahlgeſetzes vom 15. Koi 
1848 der Regierung doch zu mißliebig, aie 
fie die Bejeitigung ſolcher Kammern nicht 
beabfihtigen jollen. Auch hierzu ſchien 1:12 
Zeit gelommen, und fo erfolgte denn.am 1.,Jus 
1850 — der Kammern, worauf mĩte 
Belanntmahung des Gefammiminifterimn 
3. Juni mit Bejeitigung des zwiſchen K 
Ständen vereinbarten provijoriichen 
bom 15. Nov, 1848 die nah der B 
urfunde vom 4, Sept..1831 beftandenen € 
in derjelben Zufammenfegung, in 
dem auferordentlichen dtag von. 18 
janımelt gewejen, auf dem 1. Juli zu einem außer 
—— Landtage einberufen wurden. Der 
ſelbe beſchloß die Aufhebung der Schwurger 
für Preßvergehen, befürwortete die Aufhebun, 
Grundrechte, genehmigte das durch Mi 
verordnung eingeführte Bereind- und Preßge 
berieth ein Tumultgeſetz, Abänderungen 
—— 55* — es, em ye und Gele 
über Jagdpoligei und. die. ‚Kom garde 
bewilligte die verlangten Kredite, und eine 
leihe von 15 Millionen und gab eim-mi 
Recht der Bolfsvertretung, dad Recht der 
tive, freiwillig auf. Ein Gejet wegen Ab 
der Lehngelder wurde erſt na Segen 
je weg 

















ftande der ritterfchaftlichen Bar 
weniger ** fand das Geſetz 
löſung der Geldrenten und der geifilid 
obſchon letzteres nach einem —— te 
ungleich ungünſtigeren Modus als das Seh 
gelderabloͤſu agsgeſetz feftgeftellt war. Zub 
wichtigſten Verhandluugen gehörten die von 
Regierung vorgeſchlagene Berfa ungsrepif 
namentlidy hinſichtlich bes: jtandes „de 
—— und eines Wahlgeſetzes. Diee 
Kammer beichloß, „zur Zeit eine vollſtän 
vifion der Berfafiungsurtunde abzulehiuen“.t 
tönigliches Defret vom-18, Febr, 1851 nahın 
halb die gemachten Vorlagen un 
mit Aufgebung der Grundrechte zu.de 
faffung und dem früheren W eu die 
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Yın 12, April erfolgte der Schiufi 
on! am 5. Mai ein Gejeg erichien 
Berfafjungsänderungen, welche d 
gemalt träftigen jollten, zujammenftellte, E 
ejet vom 12. Mai betraf die Auſhebung de 
Grundrechte. Die Arbeitervereine waren. ihomi 
vorigen Jahre verboten worden; eine Befanı 
machung des Kriegsminifteriums.hatte 
fall der deutſchen Farben an den Stofarben & 
Militärs verfügt und die —— der Lande 
verfaſſung in deu sartiteln aufgeht 
Die deutſch-katholiſche Synode, melde 
April in Dresden abgehalten werben jollt 


zu der Deut — 


durch die Regierung verboten und t 
1chr. ‚beichränf 










tatholicismus überhaupt durch Unte 
Heineren Gemeinden - immer mehr raͤt 
Eine Verordnung vom 11. Xuguf verbot ie freie 
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Gemeinden, - Das Bir der Bürgerwehr er» 
fuhr eine ſelbſt u i i 4 


inter. den do 
Siandpunkt zurüdgehende VBerengerung. 
Breffe wurde durch Konceſſionsentziehungen, Kon» 
pr 2. in fo enge Grenzen gewiejen, daß 
ſorgniſſe wegen des u Trug des leip⸗ 
iger Buhhandels auftauchten. Die politiſchen 
— inſichtlich der Maiereigniſſe wurden 
8651 meiſt zu Ende geführt und hatten za (reiche 
Berurtheilungen —— Freibeitsftrafen zur 
lge. Die PBrofefforen Mommjen, Jahı ı 
a 5 in Leipzig. wurden, obgleih von Seiten 
des Gerichts freigeſprochen, abgefegt. Neue Ber- 
baftungen fanden in Folge einer angebliden 
republifanishen Berihmwörung Statt. Selbſt 
der leipziger Scillerverein ward einer Unter- 
ſuchung unterworfen. Die finanziellen Ber- 
bältnifje des Staats erwiejen fih trog ben 
Nachwehen der Revolution, der ftarfen Truppen- 
vermehrung und dem Bau und Ankauf don Eijen- 
bahnen (auch der ſächſiſch⸗ ſchleſiſchen) jo gülnftig, 
daß Ende des Jahres jogar einige der bereits 
ausgejchriebenen Abgaben erlaffen werden fonn- 
tem, Die Anleihe von 15 Millionen war im Pande 
felbit binnen wenigen Tagen zu Stande gekom⸗ 
men. Auf den dresdener Konferenzen war 
&, durch den Minifter von Beuft vertreten und 
bielt hier feſt an Defterreich, eine Haltung, welde 
die Regierung auch in den politiichen Fragen be= 
wahrte, namentlich aber in den Zollvereind« 
wirren. Letztere waren es auch, welche nod 
einmal die volle Theilnahme des politiich er- 
ſchlafften Bolts in Anſpruch nahmen, und zwar 
hatten hierbei die noch immer im Lande bedeutend 
vertretenen Sympatbien für Preußen einen eben» 
jo großen Einfluß als die ſich aufdrängende Ueber: 
zengung, daß das Verbleiben bei dem Zollverein 
eine Lebensfrage für den ſächſiſchen Handel fei. 
Die Wahlen für den neu berufenen Laudta 
fielen, da fi außer der demokratiſchen Felken 
auch ein großer Theil der Liberalen von denjelben 
(er hielt, ſtreng fonfervativaus. Am 6.Decem- 
er 1851 wurde der. Landtag Durch den König 
mit einer Thronrede eröffuet, die in befriedigter 
Weiſe der völligen Wiederherftellung des Bundes» 
tags und der fortdauernden Ruhe und Ordnung 
achte. Unter den Hauptverhandlungen fanden 
Be wegen des Budgets obenan, bei denen das 
von Neuem erhöhte. Militärbudget- wenigftend 
Bedenken in der Kommilfion — Das 
von der Regierung vorgelegte Geſetz wegen Ver⸗ 
wanblung der 1 eingeführten direlten Ge» 
meindewahlen in indirekte erhielt die Zuflimmung 
der Kammern. Der von der Regierung. einge- 
breite Gejegentwurf wegen Wie —A 
des Konſtriptionsſyſtems und Wiederherſtellung 
der Stellvertretung im Heere wurde von der 
weiten Kammer genehmigt, während die erſte 
ich wenigſtens gegen das Loosziehen ausſprach. 
Die aus der Mitte des Landtags ſelbſt bean- 
teagte gänzlihe Aufhebung der Kommunalgarde 
wurde von der zweiten Kammer nicht genehmigt, u. 
auch die erfte Kammer fpradh ſich für deren einſt⸗ 
von 800.000 Ehen, aus, Die pojtnlirte Summe 


n und 


von len. für Errihtung der Bezirks. 
gerichte ward jchließlich genenmigt- Am 24. Mai 
erfolgte die Schließung des Landtags dur den 
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König. Im Juni erſchien das mit den Ständen ver» 
einbarte Geſetz wegen einer neuen vierprocentigen 
Staat3anleihe im Betrage von 5,850,000 Thlen, 
Noch war das Jahr 1852 durch zahlreiche Fönigliche 
Gnadenafte gegen Maiangellagte ausgezeichnet. 
Im Oltober erfolgte der Nüdtritt des Miniſters 
des Juneren bon riefen, worauf Minifter von 
Beuft interimiftiich auch das FJunere übernahm 
und Anfangs 1853 von Fallenſtein wieder als 
Kultusminiler ins Minifterium eintrat. Am 
5. April 1 erfolgte durch den Minifterial- 
präfidenten Zſchinsky die Eröffnung der jtändi- 
cheu Zwiſchendeputationen, welche vom letzten 
—— zur Vorberathung mehrer umfang- 
reihen Regierungsvorlagen niedergeſetzt worden 
waren. Bunäcft wurden denfelben vorgelegt.die 
Entwürfe eines neuen Civilgejegbuchs und eines 
revidirten Strafgejegbuds; die übrigen Borla- 
et waren ein neues Mi itärftra eſetzbuch nebft 
Itärftrafprogeßordnung, ein Geſetz über das 
Berfahren in bürgerlihen Rechtsfachen und eine 
Strafprogeßordbnung 2. Ju der Strafprogeß- 
HR waren die Örundjäge des Geſetzes bon 
1848, Mündlicpkeit u. Deffentlichfeit mit Staats- 
anwaltſchaft, aber mit Umgehung von Gefchwor- 
nengerichten, je Geltung gelangt. - Die Bera- 
thung über alle dieſe Gefekvorlagen wurde bem 
orbentlihen Landtag vom 1854 vorbehalten. Die 
Bermählung des Prinzen Albert mit- der Prin- 
zejftn Karoline von Waſa (18. Juni * ‚gab 
wieder zu zahlreichen Begnadiqungen aß 
Der —J des deutſch · öſterrei ollper- 
trags ward im Lande mit Grabe efriedigung 
aufgenommen. Im za 854 nahm ©. heil 
au den bambergerfonferenzen, während der König 
perſönlich eine Berftäudi — 5 den Regenten 
von Oeſterreich und Preußen einer Zufammen«- 
funft zu Tetſchen (8. Juni) anzubahnen fuchte. 
Darauf ſtimmte die Megierung mit den übrigen 


Gliedern der Koalition am yull dem . 
tembervertrage bei (ſ. Pakt and, Geid.). 
Die von England gegen. die jähfifche Regierung 


wegen ihrer gran zu den —— Kon» 
ferenzen erhobenen Vorwürfe fuchte diejelbe in 
einer befonderen Erflärung an den Grafen Ela- 
vendon zuriczumeifen. Der plögliche Tod des 
Königs — Auguſt IL. bei Brennbühl in 
Tyrol (9. Aug.) erregte allgemeine Trauer im 
Lande, Am 10, Auguft trat des Berunglüdten 
Bruder Johann die Regierung an und ficherte 
dur Urkunde vom 11. die Au —— der 
Verfaſſung zu. Das Miniſterium erlitt in Foige 
dieſes Thronwechſels leine Veränderung. Am 
11. Oft, ward der beſonders zur Berathung der 
lange vorbereiteten Reform des Juſtizweſens ein- 
berufene — Landtagvom Kö— 
nig eröffnet. Langwiexige Debatten entſpannen ſich 
über das Organiſationsgeſetz, beſonders wegen 
der damit beabfichtigten Auf * der grund» 
berrlihen Gerihtsbarleit, gegen welche die ritter- 
ſchaftliche Majorität in der * Kammer hefti⸗ 
gen Proteſt erhob; doch trug die Regierung durch 
ihre Feftigfeit und von der zweiten Kaämmer, 
welde am 8. Dec. das Geſetz feinem mejentlichen 
Fuhalt nah annahm, unterftügt, den Sieg da- 
von, wie aud das Juſtitut der ‚jeisben * 
unter Verwerfung der ritterſchaftlichen wie der 


988 


bauerlichen Verbeſſerungs anträge ſchliehßlich im 
Geltung — ah In ——— 
rozeßordnung, welche an die Stelle der Ge 
PER rich re st Richter Tate gab die 
zweite Kammer, um das Super ommen der 
neuen Rechtsinſtitutionen nich indern, ihre 


— 


Bedenken anf m. erklärte ſich mit derſelben einver⸗ 
ſtanden, Hierauf lie auch die erſte Kammer 
zur Annahme eines Theils des Organifattons- 


geſetzes herbei, beharrte aber bei ihrem Wider⸗ 
ſpruch gegen Aufhebung der Batrimonialgerichte. 
Fi berfef en Seffton wurden auch eine nene Straf⸗ 
prozeßordnung nnd ein neues Eivil- und Militär- 
ge uch erledigt und daneben noch Gefete in 
eff der 1 Shläunget an Eijenbahnen und 
Telegraphen, ſowie der Forft-, Feld-, Garten, 
Wild» und Felddiebſtähle vereinbart, auch ein Ans 
trag auf Wieberein heung der Pritgefftrafe ange- 
nommen und die Herftellung der zittau⸗ reichen⸗ 
berger Bahn genehmigt, Die königliche Civilli 
ward unter — um jährlich 56,111 Thaler 
* Debatte auf 570,000 Thaler jengefekt. Am 
. Dec. ward ber außerordentlihe Yandtag ge» 
ſchloſſen, worauf am 5. Yan, 1855 der ordent- 
lide — nachdem in der zweiten Kam⸗ 
Mh er Mit tieder durch neue Wahlen seit 
worden war. Die Vorlagen ——— ſich hier 
nur auf das Nothwendigſte, neben dem Budget 
fir 185557 und der Staatsrehnung von 1849— 
1851 auf Kreditforderungen für Eiſenbahnbauten, 
Maßregefn zur Mifderung der Thenerung, eine 
nene Landtagsordnung, eim Geje über dag In— 
ftitut der fFriedensrichter, Über Regulirung der 
Ausibung. des Jagdrechts, die Wiedereinfüh— 
rung törperlicher Zuchtigung als Polizeiftrafe, 
eine Mifttärgerichtsordiuung und Nachträge zum 
Erpropriationsgefeg. Beide Kammern genehmig- 
ten den — dauer u, den zwicau · ſchwar⸗ 
zenberger Bahnbau und die Umwandlung der 
Eifenbahnichuld in eine dreiprocentige Rente. Ein 
allgemeineres Jutereſſe gewannen die Kammer— 
— erſt im Juni u. Juli, insbeſondere 
bei der Berathung der das Friedensrichterinſtitut 
und das yandre t betreffenden Gefegentmitrfe. 
Lehterer wollte die Jagd auf fremdem Grund 
und Boden unter Vorbehalt der Entihädigung 
der Srumdbefiter aus der Staatskaffe wieder zur 
Geltang —5— und fand daher den vollen Bei⸗ 
fall dererften Kammer, die dann auch den anderen 
Geſetzeutwurf, freitich mit bedeutenden Modifita- 
tionen, —5 gte. Die zweite Kammer trat nur 
den Jagdgeſetz mit Entf gay entgegen und 
ftelfte Dazu eine ganze Reihe von Anträgen, welche 
fajt einer Verwerfung ber ganzen Vorlage glei 
faimen, und da die erfte Kammer diefelben verwa 
fo blieb das Geſetz unerledigt, Am 7. Angu 
ward der Fandtag durch den König geichloften. 
Was die Berhältniffe S.s nad anfen anlangt, 
to ſchloß ſich die Regierung gegenfiber den Juten 
tidnen des öfterreichtichen Kabinet$ faft durchaus 
der preußiſchen Auffafjungsmeife an, wie fie denn 
in der dem ſächſiſchen Gehaudten in Wien unter 
dem 19, Januar 'ertheilten Inſtruktion ih aus 
finanziellen Rücſſichten gegen die Mobilifirung 
der halben Koutingente des Bundes erflärte und 
in einer Note vom 6. März, der Erwiderung auf 
die öfterreichtfche Cirkulardepeſche vom 28. Febr., 


Saͤchſen (Königreich, Geſchichte). 


die Nothwendigkeit der Ausfuhrung der von Seiten 
Oefferreichs geftellten —— * A —— 
Unter dein 11. Anger erfolgte die Publi | 
Geſetzes Über die Organifation ———— 
Berwaltungsbehörden erſter Sean aim 


die Einrichtung des riedensriäiterinftitiits bes 
tre —— ven, ee bei 
ai hatte der 


etbuches und des Militärſtrafgeſetzes 
De Berordnung 5* Fr 
Staatsrath eine wefentliche Beränderun — 
pi vg jene [ — —53 D . = 
etzung, als au er Beſtimmun j 
beinfelben bie 2* von nun an —— 
vont König, ſtatt wie bisher durch das Staats" 
minifterium, zugeben follten.. Die Be 
gen des Bundestags über die Preffe und dag Ber’ 
einswefen waren Thon am 28. 


| bruar anf dem 
Verordnungswege publicirt, guch die betreffenden 
N Ah arg eäindert worden, Mit 
et 


Meriko hatte ©. im n mit Preußen unter 
dem 10. Zulieinen güinftigen Schi il 
befsvertrag ab efehlo en. Der Notbftand‘ i 
zelnen Theilen des Landes, namentlich in derrerg 
gebirgifchen Weberdiſtrilten, erreichte im 
856 eine vn Be daß der Hım 
in einzelnen Ortfchaften den vierten 8 
Einwohner ergriff und größten 
raffte. Vom September an begann bie’ 
— der beſchloſſenen —J— aniſa 
Unter dem 2. Mai war die igtiche B 
gung der Gründung einer en deit 
editbanf zu Seipatg erfofgt nd am 277 
mit Frankreich ein Vertrag wegen Schu 
J— Eigenthums ——“ en. 
Am 20. Sept. fonferirten di ifter S 
Bayerns und Würtembergs in Münden, und 
ſprach fich gemetnfchaftlich mit diefen und anderen 
Mittelftaaten an 20. Oft. re die. 
Nothwendigkeit einer Nevifion der B 
verfaffung ans. Die durch das Bedurfniß ein 
Denen er Bundesverfaſſung veranlaßter 
burger une die vom 24. bis 27. Nov, ta 
t 


on. 
u, an der die meisten Mittelftaaten ni nahmen, 
wii de Hädlih von ©. an sie — 
Zwed diejer Berathungen, die ng ein 
engeren Zuſammenwirlens der deutſchen 
und Kleinftaaten in Bundesangelegenheiten 
jeinen Ausdrud vorzugsweiſe n den am 17. 
bei der Bundesverſammlung geftellten Anträi 
Ir Erla a IS ——— 
machũng u. Heimatsrecht, Errichtung 
Bundesgerichts und Anbahnung Pe be 
amen Civil» und Kriminal jebung. Dem 
ürftenfondent zu Baden-Baden vom 15. bis 
19. Juni 1860 wohnte — 


ner 
bei. Der —53 Exp F en 
— 


ab die ſächfif egierun 

ntereffen des Handels und der 
einen befonderen Konmifjar bei.‘ "Die Ft 
der Revifion der Bundeskri hl > 
S. ie 9 —— Staatsſchriften von 
Yan. und 24. Februar, in welchen das 
langen Preußens nach durchgreifenden Bew 
befferungen und eu des befehls zwi⸗ 
ſchen Preußen und Defterreich abgeleh 
Dagegen traten militärische Bevolkmad 
Staaten des 7. bis 10, Bundesarm 

















Sachſen Rönigreidh;, Gefehichte). 


uvention für die Eint eilung, wügrung 
* — borbereitende Aufſtellung, des J. 
10. Bundesarmeecorps bei einem ausbrecheu⸗ 


zu b und vereini 
a in kamen Ran Rem Camel 
— 
deu Kriege, und eine ſpälere, gleichfalls zu Wilrz- 


nude, militärifhe Konferenz (22,, Mai | wur 


‚ta 
1sch führte die Grundzüge der Konvention näher 
es ‚Am 6. Nov. 1860 trat der äehute ordentliche 
dtag zufammen und. blieb bis 7. Aug, 1861 
verjammelt. Ex berietb —— der mitten 
jejetge. Aus Anlaß einer Bermilligung von 7000 
Thaleru- für Beegnhrung des Elbſtroms murde 
ein-Antrag auf Orduung der Elbzöle augenom- 
men: und die DeßeLung von Ein« und: Aus— 
rn #plägen in Dresden u. Rieſa beichloffen. 
Die eiöelegenfeit der Berathung Über das Bud» 
et des Minifteriums des Inneren zur Sprache 
aülhrın don Konduitenliften Über 
eGlieder der ftädtifhen SKorporatiouen gab 
laß zu heftigen Angriffen gegen die Regierung, 
d- ed ward Abftelluug zu het, aß Ge⸗ 
begejeg, das mit beim San. 1862 in Wirk⸗ 
jamteit trat, bafirt weientlid auf dem Grundſatz 
Gewerbefreiheit, beſchraͤnlt die. loucejfions- 
i Higen Gewerbe auf eine jehr geringe Auzahl, 
„Die Preßgewerbe, Gaftwirthihaften uud 
x, und 5* die Berechtigung zum ſelbſt⸗ 
Gewerbbetrieb im Allgemeinen nur 
bängig von einer Anmeldung bei der Obrig- 
it u. Dem.angetretenen 24. Lebensjahre ; Zunft-, 
5 und Wanderzwang find aufgehoben. Ju 
unmittelbaren Zufammenhang mit dem Gewerbe⸗ 
6 ſtanden ein te ie nung für 
fall gewiſſer Verbietungsrechte betreffend 
und ein Geje über die Erridtung von Gemwerbe- 
tichten. Um dem mobilen Vermögen und der 
beit neben dem Grundbejig eine größere Be- 
beiligung bei der ftändifchen Vertretung zu ver» 
ſchaffen, wurden ein neues Wahlgefeg und, ein 
Geſeh einige Abänderungen der Berfafjungs- 
ide betreffend verabſchiedet, welche aud Un— 
angejefjene wahlfähig und wählbar machten, bie 
ite Kammer um 5 weitere Vertreter, des 
andels⸗ und Fabrikſtandes vermehrten, den Ceu⸗ 
us für die Wahlen a u. Bereinfadhuns 
gen des Wahlverfahrens & jegten. Zu dem Eut⸗ 
purf eines bürgerlichen Geſetzbuchs, welder im 
en Jahre unter Betheiligung von Kommif- 
aren auch ber 1 Iringijcgen Pregierungen bon 
einer hierzu beftellten Kommijfion vorberathen 
worden war, und zu. dem allgemeinen deutſchen 
andelsgejetbuch ertheilten die Kammern ihre 
immung; dagegen ward der Entwurf einer 
irchenordnung, nahdem ihn die erfte Kammer 
ameubdirt hatte, von der Regierung zuritdgezogen. 
angenommene DBorlagen betrafen eine 
Militärgerihtsordunung und die Militärgerichts- 
bebörden, Abkürzung und Bereinfaung es 
Sinifprogehperfahrens und gütliche und Fojten- 
rei Becmjttelung Üreitiger ivilanfprlice (eine 
ommilfion zur Berathung einer vollftändigen 
dilprogeßorbnnung trat % ebruar 1861 
ufammen), ein auf dem Grundjage der Klajfi« 
ilation beruhendes Brandkaſſengeſetz, Berbeife- 
rungen des ( girgeN her Grundſtüdszuſammen⸗ 
legungen, die Errichtung einer —S 














nde 


rentenbant nah. Art der, Ab 
Das aghabläfungewert il. vo 
Befenllgen Yntkal wahnı De, adhic 
glerng 98, den Berhandlungen.,. welche 
861 ber Reform der bentfshen Bundesve 
j a. dem betheiligten ae 
en... Eine. Deulſchrift dom 1b, ö. 
ip ein ausführlich ausgearbeitetes Bundes- 
reformprojelt des Staatsininifters von Beuſi dar, 
ward aber von Defterreich und Preu gu Angels ut. 
Gegen die Anihauungen über den Charatter de 
deutſchen Bundes und die Berbeflerung de Bun- 
besverfaffung , welche der preußiſche Yin, er des 
Auswärtigen in einer Note vom. Dee. 
bekundet hatte, legte eime Note ‚der Täch hen 
Regierung vom 11. Jan. 1862 55 ein, 
u, unter. dem 2. Syebr. jchlof; ſich se e auch. Der 
— Oeſierreichs und der 
au. Zur Verwenduung für Eiſenbah de ver⸗ 
kalt ein Gefe die Ausgabe von 6'/, Millionen 
Ih 





ug 
aler . weiterer bierprocentiger, « Staatsjhuld- 


eine... Im Baßverfehr wurden, wejentliche 
leichterungen gewährt, namentlich der Siemens 


aufgehoben. Naddeu INH die Regierung je 
am 19, April für Die Annahıne des 
ſiſchen — erklärt, ward befe e 


em am 22. Mai 3535 nden Landtagı 
Er und am 14. Juni von,der zweiten, am 
24. aud von der erſten Kammer ‚einjtimmig.ge- 


nehmigt; mur — erſtere fiir den all, hab ’ 
ei 


eine nohmalige Rebiſion des Vertrags und 
Tarife ermöglicht werde, der, Regierung mehre 
Pofitionen zur Abänderung., Der am Id. Ung. 
von Defterreid, S. uud den meiſten Mitte He 
geftellte —— auf Einberufung einer * e⸗ 
irtenverſammlung behufs Berathung —58 
———— über Cipilprozeß und Obliga- 
an. 


tionenreht ward vom Bundestag am 22, 
1363 abgelehnt. Der am 30. Mai 1863 in Yei 
sig gegründete Fortſchrittsverein für ganz 
ex in der deutſchen Frage auf, dein Boden, di 
Reihsverfafjung ftehen u, im Juneren eine ener- 
giſch und IRUIFANERE pormwärtsgehende 

partei herſtellen wollte, erließ einen Aufruf on 
alle Freunde des Fortjchritts im Köni At 


nigreid., 
dem am 17. Aug. zu granffurt — 
e 
r⸗ 


er 


fongreffe nahm auch der König von Sachſen? 
und es iibernahim.derfelbe die perfönliche Ueb— 
reihung der Kolleltiveinladung zur Theilnahme 
an demijelben an den König von 55 in 
Baden-Baden. Der am 9. Nov. eröffnete Land⸗ 
tag gab in beiden Kammern die Erklärung ab, 
bob er „bereit jei, die Regierung im jeder day 
in a ade u unter eu, das erfalfungs- 
recht der He ogthliimer Schleswig »Holiteiu und 
die Rechte Deutichlands Binfellie berjelben 
überhaupt, ſowie rückſichtlich der, rechtmäßigen 
Erbfolge zu wahren und fremden Anmaßungen 
und —5 — gegenüber deutſches Recht und 
deutſche Ehre zu — ſelbſi wenn hierbei 
die äußerften Mittel ergriffen, werden — — 
Gleichzeitig trat die Regierung von dem lon ** 
Vertrag bezüglich dieſer Herzogtplimer, dem die 
Begieraug jeiner Zeit beigetreten, war, durch 
offene Erflärung wieder zurüd.. Die Ausführung 
der vom deutihen Bunde am 7, Dec, bes 
ſchloſſenen Erelution in Holftein ward zunächſi 


- 





den Megierungen von S. und Hannover liber- | herzogthlimer an n-und 3 
EAST 


fächfi Generals Hale die holſteiniſche 
und bejesten bis Ende des 
Hergogthbum. Die Ablehnung des die fort- 
dauernde Gültigkeit des londoner Vertrags vor; 
ausjehenden Antrags Defterreich® und Preußens 
vom 11. Jan. 1864 durch die meiften Mittelftaa- 
ten veranlaßte die beiden Großmächte, die Geltend- 
madhung der Rechte des Bundes in Bezug auf 
nunmehr „in ihre — Slnde zu 
nehmen”, und Ende Januar rüdten fie trotz der 
Proteflation der Bundestommiffäre in Holftein 
egen dieſes eigenmächtige al ne in diefes 
zogthum ein und bejegten Altona, Kiel umd 
enmäünfter. &. machte Miene, ſich dies nicht 
ohne Weiteres gefallen zu laffen und den Bund 
zu Hülfe zu rufen; allein die preußiiche Drohung, 
ein Armeecorps in der Lauſitz aufzuftellen, un 
die ne sogern, Ser den enerals von Man- 
m ap nad Dresden bradten das dortige Kabinet 
bald zur Ruhe. Im Februar 1864 einigten fi 
Bayern, S. u. Würtemberg in Würzburg zu einem 
neuen Beichluffe im der fchleswig - bofhzinifcen 
\ Droge: mwonad ©. beim Bunde auf eine Berftär- 
ng der Bundestruppen im Holftein antragen 
ſollie. Der Antrag ward,im Yaufe des März 
auch eingebracht, auf Berlangen Defterreih$ und 
Preußens aber an den Ausihuß gemwiefen und 
dort begraben. Wie in fait ganz Deutjchland, 
jo erffärten fi auch in ©. zahlreiche organifirte 
Schleswig -Holfleinvereine und Vollsverſamm— 
lungen für die vollftändige Trennung der Elb— 
—* von Dänemark und proteftirten 
gegen „jede dem Rechte widerftreitende Abmachung 
diefer Angelegenheit als null und nichtig, als 
eine —5* waltthat und einen Verräth an 
den Intereſſen und der Ehre Deutihlands*. Auf 
der pur eölung der Streitfrage in London im 
Juni tagenden Konferenz war der deutfche Bund 
dur den ſächſiſchen Minifter von Beuft vertreten. 
Am Juli zeigte der Kommandeur der preu— 
ßiſchen Truppen ın — Bundesgene⸗ 
ral Hafe einfach an, daß er Rendsburg beſetzen 
werde, und es blieb den Sachſen nur übrig, unter 
ae die Stadt eiligft zu räumen. Nachdem 
ch die Regierung von ©. in Uebereinfimmung 
mit der Öffentlichen Meinung des Landes fiir den 
franzöfifhen Handelsvertrag ausgeſprochen, hatte 
fie ih an den zwijchen Breu en einer- und 
Defterreih und den meiften Mittelftaaten ande- 
rerſeits entjtandenen Fee en in diefer An— 
elegenheit nicht weiter betheiligt. als die 
andelung des Berhältniffes zwifchen den Mit 
telftaaten ır. den beiden Großmaͤchten in der ſchles 
wig · holſteiniſchen Frage aud eine Aenderung 
in der Zollvereinsfrage —— und Deſter⸗ 
reich ſeinen Einfluß auf die Regierung der Mittel⸗ 
ftaaten verloren hatte, trat S. aus feiner bisherigen 
nentralen ———— und einigte ſich wieder⸗ 
um im Einverſtändniß mit den beiden Kammern 
feines Landtags am 10. Mai mit Preußen defini- 
tiv auf der 
» beisvertrags, und feinem Beifpie 


renze 
onats das ganze 


(hen Genie unter dem -Oberbef des B 


alle übrigen Staaten, die bisher den } ollverein 
Hatten Nachdem Dänemark die Elb⸗ | nerhalb der 


gebildet 


‚den 








rundlage des ee ge YA Han⸗ jofortige Abftimmung ablehnte, erflärten 
folgten dann tragſte 


mit Gewalt durchzuſetzen, foncentrirte im Nov. 
die fechste Divifion als Drohung gegen S. bei 
Berlin und richtete an die Megierungen 9.8 und 
Hannovers am 29. Nov. die fatego Ada cha 
derung, „ofort und ohne weitere Dazwiſchenkunft 
der Bundesverfammlung ihre Truppen und i 
Kommiffäre zuridzuziehen und dem Bunde 
fach von dem Ge die acid zu madhen“. 
Während ſich die rn 
fährig zeigte, konnte ih S. nicht dazu ver 
der erften Drohung > weichen, fondern wollte die 
Entfdeidung dem Bunde anheim geben, berief 
fofort feine Beurlanbten zu ihren Veen und 
ließ alle Staatölafien nah Dresden fchaffen, um 
fie mit den Koftbarleiten der Krone nad dem Kö- 
nigftein im Sicherheit zu bringen, ob 
Stunde die Preußen einrliden fünnten, Bei den 
Bunde ftellte es den Antrag, unvermeilt einen Be- 
ſchluß darübex zu faffen, „ob es den ihm feiner Zeit 
ertheilten Auftrag zur Erefution in Holftein für er⸗ 
üllt zu —— ü. ati Ya; feine — 5* 
erzogthümern zuriidzuziehen habe“. Als die 
Berjammlun — beſchloß, daß der Bundes 
eneral Hate | ne Stellungen innebehalten folle, 
ewog Defterreih, um dem Bunde die äußerſte 
Ernie rigung zu erfparen, Preußen, gemeinfam 
mit ihm am Bunde die von ©. verlangte Erffä- 
rung zu —— Die Verſammlung nahm 
den Antrag am 5. Dec. mit 9 gegen 6 Stimmen 
an und ©. ftellte hierauf feine Riftungen ein. 
m Dec. fehrten die Truppen aus Holftein unter, 


egterung will» 


y 


| —55 des preußiſchen Gebiets zurüd. Bon 


Ende März bis Anfang Juni 1865 fand zu Peip 
eine roße Mtebeiterfirite der mit Kin Lohn * 
ufriedenen Buchdruckergehülfen in eeipaig Statt. 
mMai jente einetönigliche Berordnung die Bun- 
desbeichlüffe von 1834 u. 1854 —28 Preſſe 
und des Vereinsweſens wieder außer amle 
gut Feier der Geburt eines Sohnes des er 
eorg, als erften Enfels des Königs, am ai 
1865, gewährte letzterer allen politiich Ko 
mittirten von 1849 volle Amneftie. Am 27. Juli 
vereinigte ih S. mit Bayern und Heffen-Darım« 
er zu einem neuen, auf Herftellung eines all 
eitig anerkannten Rechtszuſtandes in den Elb⸗ 
—————— gerichteten Antrags am Bunde, 
erjelbe ward dem holſteiniſchen Ausſchuß über- 
wiejen und von diefem vorläufig bei Seite eat, 
da Preußen und Defterreih am 20, Au uf 


ı Uebereinfunft übergeben hatten, welche die Ber» 


waltung der Herzogthlimer provijorifch ordnete, 
Am 4 Nov. ftellten hierauf die genannten drei 
Mittelftaaten den Antrag, daß der Bund die bei- 
den Großmächte erfuche, eine aus Wahlen hervor⸗ 





Hg allgemeine Vertretung Holfteins zu be 
rufen, um an der definitiven eöfung der bezilglich 
der Eibherzogthlimer noch ſchwebenden gen 
Theil zu —— und auf Aufnahme des » 
— Schleswig in den deutſchen Bund hinzu- 
wirfen. 


a die Verfammlung die —— 
die 


u⸗ 
er unter dem 18. Nov., daß fie ihre Auf⸗ 
gabe und an in diefer Angelegenheit in« 

undesverfammiung als gefchloffen 


Sachſen (Mönigreich, Geſchichte). 


betrachteten. Der Umſtaud, daß S. 1866 feine 
| N ſchon fiir dem 19. März, alfo 6 Wochen 

x al3 gewöhnlich, einberief, erregte ange- 
chis der zwiſchen Defterreich und Preußen eim- 
—— Spannung nicht geringes Aufſehen. 
r offtciellen Erklärung der Regierung, daß fie 
den militärifchen Arrangements nur diejenige 
Aufmertfamkeit zumende, welche für die bundes» 
mäßige Suenbhattung jeiner Militärfräfte er 
orderlich fei, w age die immer offentun- 
ere und emergifchere Betreibung der Nüftung 
der gefammten Armee, 9. die in einer Cirku⸗ 
lardepeſche des berliner Kabinets geftellte Frage 
par der Haltung Ses bei einem etwaigen An- 
griff Defterreich8 auf Preußen erfolgte die Ant» 
wort: Preußen möge fih an den Bund mwen- 
en; dort werde ©. den Bundesgefegen gemäß 
dafür ftimmen und dahin wirken, daß dem an« 
— Theil entgegengetreten werde, und die 
arigeregte Tease was von ©. zu erwarten fei, 
wenn Brei um Kriege genöthigt werde, be» 
trachte die ſächſiſche Regierung als eine ſolche, 
die eine einzelne Regiernng, dem Bunde vorgrei» 
fend, gar nicht entjcheiden dürfe. Weber den am 
9 Up il geftelften See Bundesreform- 
Are, gab ©. bei Belegenheit der Verweiſung 
deffelden durch die Bundesperfammlung an einen 
tr Ausichitife (2I, eine ausführliche Er- 

| A in ab: „Es halte den en 
Augenblick nicht für geeignet für die Neform, 
auch entichieden der Anficht widerfprechen, 
daß die Beftinnmungen der Bundesgrundgefee 
in ihrer Anwendung zur Abwendung der Kriegs⸗ 
giohe im Innern Dentfhlands nicht ausreichten. 
elbftverftändlich milfje übrigens der Berathung 
eine Einftellung aller kriegeriſchen Vorbereitun⸗ 
ten: Fedenfalls ſei e8 Sache der 
ſchen Regierungen, in der längft und viel« 
harte Frage zu Entichlüffen zu ge 
en und ſig zu dem Ende unter einander zu 
digen, Wohl aber diirfte es der Sache für- 
; fein, wenn der politifhe Ausſchuß der 
desverfammlung Biere Vortrag er» 
atte, auf welchem Wege eine Berfländigung 
Er den Megierungen über die materiellen 
eile der Aufgabe herbeizuführen fei”. Un der 
'demjelben Tage zu Augsburg Statt findenden 
—— von neun Mittel- und Klein 
ten, welche ſich binfichtlih der Behandlung 
preußischen Bundesreformantrags dahin ber» 
Händigten, daß Preußen zunächft feine Neforn- 
anträge dem Bundestage zu unterbreiten habe, 
ehe die Zuftimmung zur Parlamentswahl und 
ernfung der Mitglieder des deutfchen 







ur Ein 
Mertamet ertheilt werden könne, betheiligte fi Mitller, Annalen des kur» und fürftlichen 


Der vom König am 24. April 


von Beuſt. 
ß | billigte einſtimmig die Regie— 


Land 
olitif in 
bew Beste 

no 
he ng möge anf eine den Bed 
ende Bundesreform hinwirfen un 





en befonderen ne 


ten Antrag auf Mobilinachung einiger Armee- | Sachſiſche G 


gegen Preußen, das Holftein beſetzt hatte, 


‚Fi Rüftungsangelegenheit und, 
— Mittel. Die erſte Kam⸗ 
en ea 4 führte 

niffen ent» | der ihen 
{ insbe» | 4 Bde.; Derfelbe, Gef 
ere die baldigfte Berufung eines Parlaments | 
Nahden ©. am 


herbeizufü bemüht fein. 
14. ir! ihren —— beim Bunde ge⸗ Geſchichte, Be 
ken 
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geſtimmt und das preußiſche Uftimmatumt ‚wei 
völlige Neutralität‘ es in dem bevorfteh 
Krieg forderte, verworfen, erfolgte am 15. Juni 
feitens des berliner Kabinets die Förmfiche Kriegs- 
erffärung u. Schon im der daranf folgenden Nacht 
der Einmarſch der preußischen Truppen in Se bei 
Strebla, Der Landtag war ſchon am 14. vn 
von Beuſt geſchloſſen worden, und am 16. Fun 
begab fi der König nach Einfegung einer Landes 
fommiffion (von Faltenftein, von riefen, Schnei⸗ 
der und von Engel) zur Armee, Sein glei 
geheHier Antrag- a Bundeshülfe wurde von 
efterreich und Bayern angenommen, dody I 
es nicht in dem Feldzugsplan des Oberbefehls- 
habers der gegen Preußen aufgeftellten Öfterrei: 
chiſchen Armee, Benedet, ©. gegen die preußifchen 
Truppen zur ————— So drangen dieſelben 
und zwar die Elbarmee unter General Herwa 
bon Bittenfeld und die erfte Armee unter Prinz 
nie Karl, ohne Widerftand zu finden, vor, be» 
etzten am 17. Meißen und Bauten, am 18. Peipzig 
und Dresden und rlidten von da auf dem rechten 
Elbufer, den weichenden ſächſiſchen und öfterrei« 
chiſchen Truppen folgend, am 23. Juni in Böhmen 
ein. An —— bei Münchengrutz (28. Juni) 
und Gitfhin (29. Juni), fowie ber lacht 
bei Königgrätz (3. Juli) waren auch die ao 5 
[den Truppen bethetligt und erlitten namentlich 
n legterer bedeutende Berlufte. Der König von 
Sachſen hatte ſich ſchon zuvor von der Armee nad 
rag begeben, von wo er nach der Beſetzung der 
tadt durch die Preußen nach Wien ging. Die 
Schätze des Hofs find nah Ungarn gebracht 
worden. Am 30. Funi ernannte der König von 
Prengen den preußiichen Generallientenant von 
der Mitibe, und nachdem derſelbe nach Böhmen be» 
ordert worden, am 10. Juli den General v. Schad 
Er Milttärgouverneur von S. Die Opfer, die 
. bis jett Fu 1866) an Staats» und Kom» 
munalvermögen bringen muß, find enorm. Der 
Milttärgouverneur hat eine ——— von 
Grund⸗ Gewerb- und Perſonalſteuer angeordnet, 
und die Errichtung und Armirung der Schanzen 
un Dresdens wird mit einem täglichen Anfe 
wand von 5000 Thalern Arbeitsiohn betrieben. 
F den unter Napoleons III, Bermittelung von 
eußen und Defterreich O7 Juli) zuNitolsbnrg 
vereinbarten Friedensprämilinarien ward ©. in 
den zwifchen den beiden friegführenden Mächten 
——— Waffenftillftand mit einbegriffen und 
er Fortbeſtand des Königreichs unter Anſchluß 
an den von Preußen zu gründenden norddeutſchen 
Bund ert. 


u 
Die ir Geſchichte überhaupt behandeln: 
u⸗ 
ſes ©. von Jahre 1400 — 1700, Beimer 1500: 
\d. Braun, Gefhichte des furs und flirftliden 
Hanfes S., Langenjalza 1773—81, 6 Bde,; Wit: 
Ihel, Sächſiſche Geſchichte, Leipzig 1784 — 88, 
de. ; —— t, Denkwüurdigleiten aus 
eſchichte, Dresden 1796— 99, 

ichte der kur⸗ und ber» 
goglich ſächſiſchen Lande, ig — ———— 
erfelbe, Denlwürdigkeiten aus der ſächſiſchen 
1509— 12, 3Bde.; Heinri, 
te, daf. 1810— 12, 2 Bbe,; 
ngifche und oberfächiiche Ge 


Wachter, Th 


9 Sachſen (erneftinifche Linie). 
ee Derjelbe, Ge- a ahre die Megierung dieſer Gebiete. 





&,3 von der älteften bis auf die neueſte en, Als — ——— der lere i 
Beit, daſ. 1839, 3 Bde.; Meynert, Geſchichte ol e der gru achſchen Händel (j. Grum— 
des füch ſchen Vom daf. 1333 35, 2 Bde.;| bad) ſich die Mei * gugegogen tte um 
Gretſchel, Sei ichte des ſächſi Er Volls, nach der Ueb e ſeines Schloſſes 
daſ. 1841 ff. Die Geſchichte des Kurſilrſtenthums menſtein an den Kurfürſten A 


uft, dem 

und Königreichs S. behandeln: Weiße, Ge- | fireder der Acht, in die Gefangenfgaft bes 

dichte der kurſäch N eu Staaten, Leipzig 1802 ſers gerathen war, fam die Verwaltung des 

is 1811, 7 Bde.; itz, —— Statiftil u. | gefammten Landes u ann Wilhelm, der 

Erbbefchreibung bes Königreichs ©., daf. 1810,83 | zu feinem Antheil 1570 Weimar wählte 

Bde; De SE e, Geſchichte des Königreichs &.,| rend den beiden Söhnen des -gefaugenen Fürſte 

Dresden 1 ‚2Bbe.;Böttiger, Gelchichte des | Johann Kafımiv und Johann Eruft, etwa d 

Kurftaats und Königreihs S., Damburg 1830, | Hälfte der Befigungen erneftinifchen Hi 

2 Bde,; Engelhardt, Geſchichte des ſächſiſchen zugewiefen wurde, mie ig 1572 unter, fie 
fett von Klemm, feipzi fterer die Linie Kobur 


Baterlandes, jortge g | theilten, indem er 

1886, u. A. m. Cine Ueberfiht des ſächſiſchen letzterer die Linie, Eiſenach gründete.  D 

Gebiets gibt der „Hiftorifhe Atlas von Sachſen“, | gegen liegen die Söhne —— Wilhelms. vo 
816, eimar (} 1575), Friedrich Wilhelm u 


Yeipzi 
Shdlen, erneftinifhe Linie. Nachdem Johann, ihr Land ungetheilt. Als aber eriter 
Johann Friedrih der Großmüthige zufolge der | 1602 geftorben war, pr * hier zu 
Kapitulation von Wittenberg 1547 die Kurwürde ſeinen 4 Söhnen, Johann Philipp, b: eb 
und den größten Theil feiner Lande an den Herzog ri, Johann Birhelm und yriebri 
Morik, das Haupt der albertinischen Lande, hatte Wilhelm, einerjeits und ihrem Oheim Jo 
abtreten müfjen, verblieb feinen Söhnen nur das | andererfeits 1603 eine Theilung, der au) edas 
thäringifche Gebiet. Doch erbte 55— Friedrich ältere weim ariſche Haus num in die alten 
nad feiner Entlaffung aus der Gefangenſchaft burgiſche und neuweimarijche Linie zer 
1553 noch die a feines ohne männliche | fiel. Doch — die genannten 4 B 
Nachkommen verftorbenen Bruders Johann denen Altenburg zugefallen war, Ba 
Ernft von Koburg, und außerdem ward fein | dauernden Stamm, indem die Linie, nad 
Beſitz in Folge des er ihm und dem fur» | Gebiet dur das Erlöſchen der Linien Ko 
fürften Augujt 1554 geichloffenen Vertrags von | und Eijenad (1633 und 1638) und durch 
Naumburg no durd das Amt und die Stadt | Theilung der —— * Erbichaft ( 
Altenburg, die Aemter Sachſenburg, Herbesleben | bejonders mit Koburg und Meiningen vergrößen 
mit Ausnahme der Stadt Tenuftädt, Eijenberg | worden war, mit Friedrich Wilbelm, 
und das Einlöfungsrecht der Aemter — Sohne des jüngſten der 4 Brüder, 1672 ausſta 
und Allſtädt vermehrt. Das jo gebildete Flirften- | Herzog Johann von Weimar, der Stammpat 
thum S, wurde ind Kreife, den weimariſchen, | derjegigen erneſtiniſchen Linie, hinterließ beijein 
gothaiſchen, altenburgiſchen, pößnecki- Tode 16058 Söhne, von welchen 6 zu nennen fin 
hen und fränfifchen Kreis, getheilt; indeffen| Der ältefte, Johann Eruft, — em 
hatte diefe Gebietseintheilung nur Furzen Beftand, | Baterin Weimar und ftarb 1626 kinderlos ; j. J 
indem die verderbliche Gewohnheit, das Land gleih |Hann12)e). Der zweite, Friedrich, ſand 
einem Erbgut zu zerftlideln, in feinem deutjchen | jein Bruder in Friedrichs V. vonder, P aldi 
ürftenhaufe bäufger in Anwendung fam als in dann in niederländijchen u. fiel bei Fleürus! 
dem erneßinichen, bis endlich gegen Schluß des | Der dritte, Wilhelm, focht ebenfalls für 
17. Jahrhunderts nad und nad in allen Linien | ri V. und dann unter dem Herzog Ehriftian vom” 
deffelben das Recht der Erftgeburt Geltung erhielt. | Braunjchweig u. gerieth in der Schlacht bei Staht- 1b; 
Na gegen Friedrichs des nehnen Joh ode | Loo in ———— lehrte 1625 nach 1a 
























+ 1554) fam es zwijchen defjen Söhnen Johann | zuriid, führte von 1629 die ihm von feinen 
riedrich II. oder den Mittleren, Johann dern übertragene Regierung der weimgriſchen 
Wilhelm und Johann Friedrich IIL., zwar Lande und war einer der erften deutichen Fürft 
zu feiner völligen Gebietstheilung (die ihnen auch | der fih mit Guftav Adolf von Schweden verbaı 
vom Vater durch Teftament unterfagt war), ſchloß aber nad) der Schlacht bei Nördlingen m 
indeffen doch 1566 (nachdem der jüngste der 3 Bril- | dem Kaijer Frieden. Er ftarb 1662. ‚Der t 
der, Johanu Friedrich 111., 1565 zu Jena geftor- | Albrecht, war von 1621—29 Regent der 
ben war) gemäß eines gefchloffenen Mutjchi- mariſchen Yande, erhielt 1640 Eiſenäch und ſi 
rungsvergleich& zu einer getrennten Verwal: 1644. Der fünfte, Ernjt der yromme,fi. 
tung, zu welchem Er das Land in 2 gleiche | Ernft 9], war Herzog von Gotha; der. 
Theile, den weimariſchen u. thüringilden Bernhard, der befannte Held des dreißigiahri 
(foburgifhen) Theil, getheilt wurde, Zu | Kriegs [j. Bernhard 4) 9 ——— ch. 
erfterem gehörten alle thüringiſchen Aemter, mit| Tod der finderlojen Söhne Johann Fri des 
na a von Sadjenburg, zum anderen alle | Mittleren der größte Theil ihres Erbes, Gotha 
fränfifhen und —— Beſitzungen, mit und Eiſenach, an die weimariſche Linie ge 
Ausnahme von Kamburg, Kahla, Oriamünde war, theilten ſich die überlebenden Glieder di 
und Roda, und während Johann Friedrich den | emilie, BBilgelm, Albrecht und Ernſt * 
weimariſchen Theil mit der Reſidenz Gotha — von 1640 und den Erbver ra 
wählte, fam an gehanz Wilhelm der — vom 21, Sept. 1641 in das bengröberte Ge ul 
Theil mit der Refidenz Koburg, doch ſollte alle die angegebene Weife, Als Aibrecht ſchon 1 


Sachfen (erneftinifche Linle). 


ſtarb, theilten fich ſeine beiden Britder in fein Gebiet, 
obon Eiſenach an Weimar fiel. Ebenſo wurde 
1660 der an das Gefammthaus gefallene Antheil 
ber Grafihaft Henneberg zwiſchen Wilhelm 
und Ernft geteilt, Noch längere Zeit bauerten 
bie nachtheiligen Theilungen in ber neueren 
weimarifhen Linie fort. So theilten fich die 
Söhne des Herzogs Wilhelm von Weimar nad) 
fen Tode 1662, wenn auch nicht in das Gebiet, 
och in die Benutung des Landes, während bie 
widtigften Regierungsrechte, ſowie auch die Berg- 
yerte und das Milnzrecht Tg blieben. 
eber der 4 Brüder * t ein Schloß zu feinem 
huſitz, u. zwar der ältere, Fobann Ernft IL, 
eimar, der zweite, Adolf Wilhelm, Eiſenach, 
der dritte, Johanu Georg, Markſuhl, der vierte, 
Bernhar ena, Im 5* 1668 ſtarb Adolf 
Wilhelm und 1670 auch deffen einziger unmiln« 
diger Sohn, Wilhelm Auguft, worauf %o- 
Georg von Markfuhl nah Eiſenach 30. 
achdem durch das Ausfterben der altenburgiſchen 
Linie mit Friedrich Wilhelm III. 1672 Weimar 
Gotha die ihnen zugefallene Erbſchaft getheilt 
atten, jhritten die 3 liberlebenden Söhne des 
erzogs Wilhelm von Weimar zu einer Erbthei- 
ihrer Befigungen und theilten fich in die 
en Weimar, Eifenah und Jena. Als 
aber die beiden jüngeren Pinien zu Jena (1690) 
und zu Eifenad (1741) erloſchen waren, fielen alle 
beit 







die Theilung von 1672 getrennten Gebiets- 
an das Stammhaus Weimar zurüd, in 
welchem bereits 1719 Herzog Ernit eh la 
ein Hausgeſetz das Recht der Erftgeburt 
2 eführt batte (vergl. Sahjen- Weimar: 
ER Der Stifter der Linie Gotha, Ernft 
der Fromme, erhielt nach dem Erlöfchen des Hau- 
is Itenburg in dem Vergleich mit jeinem Neffen 
Weimar 1672 den vierten Theil der Erbichaft, 
nämlich den größten Theil des Fürſtenthums Als» 
tenburg, Eifenberg, Saalfeld, Koburg, Hildburg- 
banfen und mehre ehemals hennebergijhe Aem- 
Cana Fialngen, Römhild ıc. Nach feinem Tode 
5) regierten feine 7 Söhne, Friedrich I., Al 
echt, Bernhard, Heinrih, Ehriftian, Ernft und 
ann Ernft, anfangs gemeinſchaftlich, doch fam 

1680 und 1681 Por hier zu Theilungen, na 
melchen ber ältefte Bruder zwar den beträchtlichften 
Landestheil und die oberfte Peitung der —— 
ten des Geſammthauſes erhielt, aber jedem 
einer Brüder ein eigenes Gebiet zugewieſen wurde, 
umb obgleich diefe Theilungsverträge vielbefchrän- 
Befinmungen enthielten, jo gelangten doch 
fämmtlihe Seitenlinien nad und nad faft zu 
allen Hobeitsrechten. Auf dieſe Weife entftanden 
die nach den Wohnfiten der 7 Herzöge genannten 
Linien: Gotha ward geftiftet von Friedrich I., 
welchem in der Theilung die Aemter Gotha, Ten- 
Ep Bedienung, S tershaufen, Georgentbal, 
warzwa u aeg pe ‚ Bolfenroda, 

\  Dperfranichielb, 


münde und die von Walded erfaufte Herrſchaft 
a zufielen. Koburg ward 1680 nom Herzog 
Albrecht geliftet, indem derſelbe die Aemter 
und Städte Koburg, Rodach, Neuftadt ander Heide, 
—— Sonnefeld, Muͤnchröden und Neuhaus 
einingen warb 1681 vom ge 
Bernhard geftiftet, der die Aemter und Städte 
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Altenburg, Leuchtenburg, Orla- 
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Meiningen, Maßfeld, Wafungen, Frauenhrei- 
tungen, Sand, Henneberg und Salzungen erhielt. 
Römbilds Stifter war der dern einrid, 
ut deſſen Antheil die Städte und Aemter Röm- 
bild, Königsberg, Themar und Behrungen famen, 
movon er indeß 1683 das Amt Königsberg feinem 
Bruder, dem Herzog von Hildburghaufen, abtrat. 
Eifenbergmward dark A ar deln 

an melden die Aemter und Städte Eifenb 
' Kamburg, Ronneburg und Roda famen ; —* e 
gründete indeß feine befondere Regierung, fondern 
ieß biefelbe mit der von Altenburg gemeinfchaft- 
lich beſtehen. Hildbburgbaufen warb vom 
Beraog Ernft geliftet, welchem als Erbtheil 1680 
die Aemter gi ——— Heldburg, Eisfeld, 
Veilsdorf und Schallau zufielen, ſpäter aber von 
—5* Bruder Heinrich auch noch von Römhild 
as Amt Königsberg abgetreten wurde, wie er 
auch 1705 das Amt Sonnefeld aus der kobur⸗ 
gi en Erbihaft und aus der römhildiſchen das 
mt Behrungen erhielt. Er führte anfangs den 
Titel von Sahjen-Eisfeld, indem das Stäbt- 
hen Eisfeld zu feiner Mefidenz beſtimmt war; 
bald darauf verlegte er jedoch feinen Sit nad) 
Heldburg, zulegt aber nah Hildhurghau— 
fen, wo er ein Schloß erbaute und den Namen 
Sadjen- ildburghaufen annahm. Die Linie 
Saalfeld ftiftete Derzog obann Ernft, an 
den bei der — feld, Gräfenthal, Propft- 
elle, Pößneck und Leheſten fielen, eg | (9% daf die 
egierung mit Altenburg — ieb; 1710 
fam hierzu no Y, von Römhild, nad Abzug 
befien, was —5* und Hildburghauſen emp 
gen: In den Fahren 1699—1710 erlofchen jedoch 
| urd) das finderloje Ableben Albrechts, Chriſtians 
| und Heinrichs die 3 Seitenlinien Koburg, Eifen- 
berg und Römhild, in Folge defien ein langmwie- 
riger Erbidaftsftreit entitand, welcher erft 1735 
durch — Entſcheidung geſchlichtet ward. 
Letzterer gemäß wurden die 3 Gebiete unter die 4 
iberlebenden Linien getheilt und namentlich das 
Fürſtenthum Koburg dem Haufe Saalfeld zuge- 
theilt, welches jfeitdem den Namen Koburg- 
Saalfeld führte. Die 4 Linien wurden nun 
mit diejen vergrößerten Beſitzungen —— 
tifter) 


ch und zwar (nad dem Altersrange ihrer 


als Gotha, Meiningem, Hildburghaufen 
und Koburg-Saalfeld Sn rl Aus- 
fterbens der N rer iniel fand am 12. 
November 1826 ein neuer Theilungspertrag 
Statt. Durch diefen erhielt der Herzog Frieb- 
rich von Hildburghaufen für feine bisheri- 

en Befigungen das Fürſtenthum Altenburg, mit 

usnahme einiger Gebietstheile, und führte feit- 
dem den Titel Herzog von Sadjen-Alten- 
burg; der Herzog Ernft III von Koburg be- 
fam gegen Abtretung des here Saalfeld 
und einiger anderen Landestheile das Herzog» 
thum Gotha und nannte fih fortan Herzog 
von Sadhjen-Koburg-Gothaz den Herzog 
Bernhard von Meiningen wurden die Fürften- 
thümer Hildburghaufen und Saalfeld nebft ver- 
ſchiedenen Heineren, früher zu Koburg, Gotha und 
Altenburg gehörigen Landestheilen (im Ganzen 
25 DMeilen) zugewiefen, und er nahm nunmehr 
den Titel Herzogpvon Sahjen-Meiningen- 
Hildburghaufen an, Das Areal der gefamms 
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ten Länder des erneftinifchen Haufes Betaägt 176°), 
DMeilen mit etwa 680,000 Ein. Sie unter- 
halten gemeinſchaftlich ein Oberappellationsgericht 
und eine Univerfität zu Jena und halten im enge» 
ren Rathe des deutihen Bundes die 12. Kuriat- 
ftimme, während im Plenum jedes ſächſiſche Her- 
jegtbun eine Virilftimme hatte und die Stimme 
er ausgeftorbenen Linie Sadjen-Gotha von 3 
gothaer Speciallinien gemeinſchaftlich abgegeben 
wurde; lettere haben aůch einen gemeinſchaftlichen 
Hausorben, der vom Herzog Friedrich I. von won 
1691 se u. im December 1833 erneuert ward. 
Bergl. P —* Geſchichte der Staaten des erne- 
finden Haujes Bilde Moni zer —— 
Sachſen, preußiſche Provinz, liegt zwiſchen 
50° 87° und 53° 5 nördl. Br. und ar nee 
30° öft. L., ift unter allen Provinzen des König- 
reichs die am wenigften arrondirte und hat wegen 
* vielen fremden Gebietstheile, welche von ihr 
mfchloffen werden, fowie wegen der Enklaven, 
die von ihr im Auslande liegen, eine mannichfal« 
tige Begrenzung. Die nördliche und öftlice 
ren e * Provinz bilden Brandenburg und 
Schleſien, im Süden derjelben liegen das Groß- 
berzogthum Weimar, Theile von Kurheffen, ſowie 
die Sächfiichen Herzogthümer Altenburg, Gotha, 
Meiningen und reußiihe und ſchwarzburgiſche 
Gebiete, während Hannover, Kurheifen u. Braun- 
She die Weftgrenze bilden. Dieje Grenzländer 
nd es auch, weiche durch ihre Einſchnitte die Pro- 
* zerftitdeln; die Theile der Provinz aber, 
welche ganz von fremden Staatsgebieten enflavirt 
F die Kreiſe per: und Schleu⸗ 
fingen ie Provinz befteht aus dem rechts von 
er Elbe gelegenen Theil des Herzogthums Dia de» 
burg mit einigen kurmärkiſchen Ortjchaften, den 
durch Vertrag vom 18. Mai 1815 und Konvention 
vom 20. Febr. 1816 vom Königreich Sachſen abge- 
tretenen Jandestheilen, jo weit fie nicht den Provin⸗ 
zen Brandenburg u. Schlefien einverleibt oder durch 
Berträge vom 1. Juni und 22, September 1816 an 
Sadjen- Weimar abgetreten worden find (Theile 
des thüringer, leipziger und neuſtädter Kreifes); 
ferner aus den durch Patent vom 21. Juni 1815 wies 
derin Pe genommenen Ländern im nieder« und 
oberſächſiſchen Kreiſe, nämlich der Altmark mit 
Wernigerode, Haſſerode und Derenburg, dem ins 
der Elbe gelegenen Theil des Herzogthums Magde- 
burg mit einem Antheil der Srafihaft Mansteld, 
dem Fürftenthum —— mit einem Antheil 
der Grafihaft Hohnſtein, dem Fürſtenthum Eichs— 
feld (größtentheils) mit Treffurt und Dorla, dem 
Fürftenthum Erfurt (jo weit es nidt an Sadjen- 
Weimar abgetreten ward), dem Stiftsgebiet Qued- 
linburg, der Herrihaft Schauen und den Städten 
Nordbaufen und Mühlhauſen; ferner dem 1815 
von Hannover abgetretenen lünceburgiihen Amt 
Klöge und den Ortjchaften Rüdigershagen und 
Gänſeteich, endlich einigen durch Verträge dom 
15. und 19. Juni 1816 2c. von Schwarzburg-Sons 
dersbaufen und Rudolſtadt abgetretenen Aemtern 
und Ortſchaften. Der —— der ganzen 
— beträgt 460,63 OMeilen. Mehr als ie 
Hälfte des Landes im Norden und Oſten gehört 
der niederdeutjchen Ebene an und bejteht bier zum 
Theil aus Sand» und Heideflädhen, die von Hü— 
geltetten, 3. ®. den Hellbergen, ſüdweſtlich von 


werben, 
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Gardelegen (450 Fuß), dem Stalenberg (: r 
durdfhnitten find, Im Süden geht an 
höhere ſchonbewaldete Hügelfetten, die Hainleite, 
das Heinih, zwülgien der Wipper und Helbe 
Heidelberg 1300 F.), die Pinne, wiſchen der Un⸗ 
Im, den Din ac. über, die auf der 
. hohen —F ebene (Obmberg, weſtlich 
von Nordhauſen, 1 bremer Höhe, Wafler- 
fcheide der Elbe und Wejer, 40 5.) zwijchen dein 
Thüringerwald und dem Harze ſich erheben. Bon 
letzterem̃ ug ein Theil des Niederharzes 
dem Broden und der Heinrihshöhe, vom Thü- 
ringerwald ein Meiner Theil mit feinen Auslän- 
> bierher. Die Gewäſſer der Provinz fließen 
aft alle zur Elbe ab, insbejondere die bedeuten» 
deren lüffe des Harzes und Thüringermaldes. 
Rechts nimmt fie die Icpmarge Elfter und die aus 
dem ng — Flachlande kommende Havel auf; 
lints die Mulde, Saale (mit Ilm, Unftrut, weißer 


rut und 


Elfter mit Pleige), Ohre und Tanger, Nur die 
Gewäffer an der äufßerfien Süd» und Weſtſeite 
ießen der Weſer zu, ib; DB. die Werra, die nur 
Hg die Provinz berührt, Leine, Aller, Ilſe und 
er Golizbad). u und Kanalverbindunge 

find der plauenjhe Kanal zur Verbindung 
Elbe mitder Havel, der elfterwerder Floßgraben, 
der Floßgraben bei Fügen. Nur in dem Nord- 
often und ebenen Theile find einige Seen bor- 
—— z. B. der Arendfee in der Altmark (le 
eifen im Umfang), der jalzige und ber 
See in Mansfeld (zufanınen Y, DMeile R 
der Bechlauerjee, der Blauenerfee in der A 
und der Schallenerfee bei der Havel; der Schwa- 
nenfee bei Torgau ift nur ein großer Teich. 
Boden ift an den Ufern der (üffe u. im Süden, 
Ausnahmedes Eichsfeldes, jehr fruchtbar, n t- 
lich im Magdeburgiihen und Halberftädtiichen. 
Der fette magdeburger Boden, die Börde am ber 
Elbe, die goldene Aue in Thüringen, die Wiſche an 
der Saale und Elbe und der —— ein ent- 
wäfferter Moorbrud im Nordweiten an der braun- 
ſchweiger Grenze (6 Meilen lang und 2—5 Meilen 
breit) find durch ihre Ergiebigleit berühmt. Was 
dagegen an Brandenburg und an die Lauſitz grengt, 
hat nur dürftigen Sandboden. Vom dem Areal 
des Landes, welches auf 10,100,000 56 
Morgen geſchätzt en man: 5,300,000 Mor⸗ 
gen auf Aderfeld, 1,600,000 Ds auf Wieſen, 
1,500,000 Morgen auf Waldung, 1,100,000.Dor- 


gen auf Triften, 340,000 Morgen auf Unland, 
130,000 Morgen auf Gärten, 130,000 Morgen 
auf Gewäffer. Das Mineralreich liefert Silber, 
Eiſen, Stahl, Kupfer, Kobalt, Alaun, Bitriol, 
Salpeter, Schwefel, Spießglang, viele Stein» u. 
Brauntohlen, Torf, Marmor, Wlabafter, Er 
fteine, ‘Bor ellanerde, Pfeifenthon; ergiebige Sal 
— ſind in Schönebeck, da e, Dürrenberg, 
öfen, Staffurth, Artern. Produkte des Pflanze 
reichs find Getreide (Weizen) im Ueberfluß, Tu 
viel Flachs, Raps, Waid, Tabat, Küchengewächſe, 
Gartenfrüchte (Erfurt), Hopfen Altmark), Del- 
—— Cichorien. Die Viehzucht ſteht mit dem 
au in gleichem Verhältniß. Die königliche 
tuterei in Graditz bei Torgau ſorgt für edles 
Vollbint, und durch die nachbarlichen Eleltoral⸗ 
ftammjchäfereien iſt in dieſer Provinz die Spt 
zucht auf eine hohe Stufe der Kultur gehoben, 
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id in Menge. Die Zahl der Einwohner 
m December 1864 2,043,975, worunter 
1,875,771 Evangelifche, 128,253 Katholifen, 17 
Sie leben "In 4661 Diffidenten und 5869 Juden. 
2991 Dörfern und find'Tir29 Marktfleden und 
eringen Theils wendiichen) Urfprumaguben (nur 
Tandisirtb aftlihen Beichäftigungen wird, be- 
onders in den Städten, ein tebhafter 
trieb, vorzüglich in Wolle, Baumwolle, Lein- 
wand, Band, Tabak, Stärke, Yeder, Metallwaaren, 


Auch findet fih in den ausgedehnten Waldungen 
8 
betrug i 


Branntwein ꝛc. unterhalten, fo daß die Provinz | 


©. als eine der gewerbreichften der preußifchen 
Monarchie angefehen werden kann und, nament- 
lich in den öftlichen Gegenden, in diefer Beziehung 
nur den induftriereichiten Theilen Schleſiens nach— 
ſteht. Die Hauptſitze der Gewerbthätigkeit find: 
Magdeburg, Erfurt, Halberſtadt, Nordhauſen, 
Burg, Quedlinburg, Merſeburg, Naumburg, 
—— ——— Zeig, Torgau, Weißen- 
feld, Wittenberg und Stendal. minder 
“wichtig ift der Handel, welcher durch die ſchiffbaren 
Flüffe Elbe, Saale, Unftrut und Werra, durch 
den plauenſchen Kanal und die trefflihen Kunft- 
ftraßen, in neuerer Zeit aber durch die Fr 
ahnen begünftigt u. am ftärkften in Magde- 

arg, Naumburg, Erfurt, Nordbaufen, Mühl: 
haufen. betrieben wird. Für Be und Pflege 
geiftigen Kultur beftehen folgende Unterrichts— 
‚anfalten: eine Univerfität zu Halle, ein Brediger- 
feminar zu Wittenberg, 24 Gymmafien (22 evan- 
gelifche, ein katholifches, ein Simultangymnafium) 
und ein evangeliiches Progymnafium, 6 Real: 
—— höhere Bürgerſchulen, 3 Gewerbſchulen, 
Schuilehrerſeminarien (8 evangeliſche, ein fatho- 
| — und 6 Taubſtummeninſtitute. An wiſſen— 
aftlihen Vereinen find aufzufithren: die natur- 
ende Gejellihaft und der thiringifch -fäch- 

che Berein fir Erforihung des vaterländijchen 
ſterthums zu Halle; die fönigliche Akademie der 
Biffenihaften zu Erfurt; die thüringiſche Land- 
wirtbfhaftsgejellihaft zu Langenſalza x. Die 
pinzialftände der ee. S. beitehen aus 4 
nden mit zufammen 72 Mitgliedern, und zwar 

6 aus dem erjten Stande, welchen die beiden Dom: 


bur 


Fapitel zu Merfeburg und Naumburg, ſowie die 
—58 der 3 ee he Linien und die Beſitzer 


des a anhalt-deſſauiſchen Amtes Walternien» 
burg bilden, 29 aus der 
Erbpächtern und Bauern. Die Berfammlungen 
des Provinziallandtags fanden bisher in Merfe- 
Zug Statt. In adminiftrativer Beziehung theilt 
* 
IH deburg, Merjeburg und Erfurt. Die Pro- 
albanptjtadt ift Magdeburg (j. d.). 
en» Altenburg, deutiches Herzogthum, 
50° 42° 34" und 51” 6° 48° nördl. Br. 
und zwiſchen 28° 57° 21 und 30% 24° 8 öftl. 2. 
gelegen, befteht aus zwei durch reußiſche Lande 
—— Gebietstheilen, dem Dft- oder alten- 
iger Kreis, und hat einen ; 
eilen mit (3. Dec. 1864) 141,839 
137,162) Einw. 


7, Der DR Slienbasaise 
Kreis 


— S 


itterſchaft, 24 aus den 
Städten und 13 aus den übrigen Gutsbefiern, 


e — in3 Regierungsbezirke: Sorgfalt gewi 





ſchen Kreis und dem Weſt- oder ſaal-eiſen— — 
lächeninhalt von Steinbrüche Lehm», Sande, Torfen. Kohlengruben 296 
24 


1861 unsupbare Fläche 


Gerihtsömter Altenburg, Lucka, Meuſelwitz, Göß- 

nig, Shmölln und Ronneburg umfafiend, 
bon dem — | Sadjen, der preupiinen 
Provinz Sachjen und MEHR Serra, umichloffen; 
der Weft- oder faal- ei Auer eis, 
12,05 OM. A Be 48,098 Einw., die Geriyir 
ie Ba een 
* we s # 
ſavrtuin Sagien- Meiningen, im Süden an 
—— im Nordoſten an Neuß» Gera 
und bie zone FA Sadjen, im Norden 
an biefelbe und Sachſen-Weimar. Der Oſikreis 
at einen fanft — Boden und gehört dem 
voigtländiſchen Berglande an, der Weftfreis da- 
egen iſt gebirgig und liegt theils im ofterländi« 
hen Plateauland, theil® auf der — * 
—— Fener gehört zu den fruchtbarften 
andjtrichen Deutſchlands; diefer hat weniger er- 
ir en Boden, aber en Waldungen. 
te bedeutendften Höhen find hier: die Höhe nord⸗ 
lich von Hohendorf bei Eifenberg (1180 uß), die 
Kuppe nordweitlic von Taubenhain bei — 
(1142 Fuß), die Höhe nördlich von Eiſenberg (109 
yup) u. die Höhe füdlich von Etzdo (1040 uf). 
er Oftfreis wird von Süden nad Norden von 
‚ber aus dem Königreih Sachſen tommenden und 
wieder in daſſelbe fübertretenden Pleiße burdh- 
foften, welche links die Sprotta, in Sachſen aber 
ie im — — unweit der Landesgrenze 
entſpringende hra aufnimmt. Ein kleiner 
Theil des Oſtkreiſes wird von der Schnauder, 
einem Zufluſſe der Elſter, bewäſſert, welche letztere 
eine ganz kurze Strecke den Oſitreis be- 
rührt. Sonſt iſt in dieſem die Saale der Haupt- 
| fluß, welche die Orla und Roda aufnimmt. ie 
| finden fi an mehren Orten. Eine Mineralquelle 
hat Ronneburg. Das Klima des Landes ift an- 
genehm und gefund, die Temperatur gleihmäßig 
und feinen großen Schwankungen unterworfen. 
| Die Bewohner find Oberfachfen, daneben im Oft- 
freife cirfa 20,000 — Wenden, die durch 
eigene Tracht und Sitte, aber auch durch mufter- 
haften Betrieb der Landwirthichaft ausgezeichneten 
fogenannten altenburger Bauern. Unter den 10 
Städten des Landes zählt Altenburg 17,966, die 
‚ übrigen alle weit unter 10,000 Einw. Die befannte 
Wohlhabenheit der Bewohner beruht vornehm- 
ih auf der Landwirthſchaft, deren Haupt- 
—5— Aderbau u. Viehzucht, in gieich blühendem 
etrieb ſtehen. Die — — at 
fh durch bedeutende Meliorationen zur Sechs 
und Neunfelderwirthſchaft entwickelt, und reine 
Brache trifft man nurnoch auf kleinen Strecken an, 
Auch den on Waldungen wird große 
met. Im Fahre 1858 war das 





ı ganze Areal folgendermaßen vertheilt: 


Ader Obtuthen 
Bebäube ohne Bärten . . . 2. 2... 182,101 _ 
Re ee 6,683 — 
a2 © 1 EZ 110,448 101 
| a 16,762 175 
a EEE Er 5,061 199 
a Re 62 932 118 
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Summa 208,251 


1I,S6 QM. groß mit 93,741 Einw., die Von beiden Landestheilen liefert der DOftkreis 


63* 


996 


Getreide im Ueberfluß, während der Meftfreis der 
Zufuhr bebarf. In guten Jahren ift der mittlere 
rtrag ber Ernts uf eıma 100,000 altenburger 
23 — 280,000 Schefiel Rog en, 160,000 
nel Gerfte und 420,000 Scheffel Hafer zu ver- 
egal en Tehrtäge And 69 
x eftelt; ai je 
deren Ertrag ſich auf etwa ——— Su: 
lich beläuft, cirfa 10,4 Broc.; mit Hilfenfrüchten, 
namentlich Erbfen, 8,07 Proc.; mit Oelgewächſen 
aps, Winter. und Sommerrlübfen) 3,34 Proc. 
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burg und Schmölln, von Teppichen in Luda, 
von Baummollftoffen in Eiſenberg. Mechaniſche 
Schafwollſpinnereien befigt das Herzogthum & 
nämlih 2 für Kammgarn (in Agfa u. Frei 
be Streihgarn (in Payra). Wolltämmereien mit 
Nchchenbetrieb zählt man 2 zu Ronneburg; 
orla betrieb zahi 2 zu NRonneb 
Garn» und andere Färbereien 7 (zu Altenburg, 
Schmölln und Ronneburg). Die Leineninduftrie 
wird bloß als Kleingewerbe oder Nebenbeihäf- 
tigung betrieben. Dafjelbe gilt von der Gerberei 


R 
‚m Weſtkreiſe baut man viel fein; im Oftkreife | und von ber nn —— im Weft- 


ilt der Kiimmel» und Kamillenbau nicht ohne Be- 
x Tabak wird erft verfuchsmweife, Runkelrüben 
u. Koblrüben, ſowie Kraut alenthalben in Menge, 
Gemilfe namentlich im Oftkreife gebaut, Obftbau 
findet —— in den Saalegegenden Statt. 
Unter den Futterkräutern gibt man dem rothen 
Kopfllee, im Weſtkreiſe aber der Luzerne den Vor⸗ 
ung. Der Ertrag der Wieſen ift a cirla 770,000 

entner gen und Grummet zu veranfchlagen. 
Was ben Biehftand betrifft, fo zählte man 1861 
8200 Pferde, 43,123 männlihe Rinder, 36,510 
Mellkühe, 54,000 Schafe, 6383 —— 45 
Eiel, 4166 Ziegenböde und % elfziegen. 
Die Hferdezu t wird mit Sorgfalt und Nuten ge⸗ 
trieben; das Rindvieh hat durch vielfältige Kreu- 
ung gewonnen; bie Schafe find wollreich; die 

— zum Theil durch engliſche Racen ver⸗ 
beſſert. Von Beh werben namentlich viele | 
Tauben gezogen. Die (förderung der Bienenzudt | 
läßt fih ein Bienenverein — fein. In 
Orlamünde beginnt man etwas Seidenzucht zu | 
treiben. Die Forften, von deren Gefammtareal 41 | 
Proc. dem Staat gehören, beftehen größtentheils 
aus Nadelholz. Die Jagd ift von geringem Be: | 
lang. Bergbau findet nur auf Braunfoblen | 
Statt, und zwar im Oftfreife in den Amtsbezirfen 
von Altenburg, Ba Lucka, wo 1860 
auf 87 Gruben cirfa 3,160,000 Zollcentner im 
Werth von 141,325 Thalern, im Weftlreife im Be- 
aut —— wo 1860 auf 4 Gruben cirka %,000 

entner im Werth von 40,000 Thalern gewonnen 
wurden. Die gewerbliche Ynduftrie des Lan— 
des ift am bedeutendften in Wolle, ——— 
Porzellan, Thon. und Holzwaaren. Einige Eiſen⸗ 
hämmer in den Amtsbezirfen Roda u. Eifenberg, 
ſowie ein Kupferhammer in letterem verarbeiten 
nur altes Metall. Sand» u. Kalkfteine, ſowie Thon 
werden an vielen Stellen gewonnen. Borzellan- 
fabrifen, im Ganzen 5, fin ji Eifenberg, Kahla, 
Uhlſtädt und Beutelsborf (beide im Amtsbezirk | 
Kahla) und — (tim Amtsbezirk Ronneburg). 
In der Stadt Alten 3 eine chemiſche Fabrik, 
eine Pechſiederei, eine Düngerfabrik, 2 Anſtalten 
u Bereitung künſtlicher Mineralwäſſer, 2 größere 

ranntweinbrennereien, eine Fabrik eiſerner Geld- 
Ihränfe zc. (vgl. Altenburg). Biegel» und | 
KRallbrennerei wird in 21, Eigarrenfabrifation in 
17 Etabliffements betrieben, von denen 8 auf 


freife. Sehr anie 


weißgenfeljer Bahn auf eine Länge von 0,06 





Altenburg, 6 auf Ronneburg fommen. In letz⸗ 
teren Orten, ſowie auch andermärts findet auch 
anfehnlihe Bierbrauerei Statt. Weberei blüht 
befonders in den Städten Schmölln, Ronneburg, 
— Gößnitz, Meuſelwitz und Lucka; Zug. | 
fabrifation in Gößnig und Schmölln; Yabrifation | 
"von wollenen u, halbwollenen Stoffen in Ronne- | 


nlich ift die Handſchuhfabrika⸗ 
tion in der Stadt Altenburg, fowie die Schub- 
macherei P Eifenberg und Luda. Papiermühlen 
gibt es Der Handel ift lebhaft; Ausfuhr- 
artifel find im Oftkreife vornehmlich Getreide, 
Vieh, Butter, Käſe; im Weftkreife Brenn- und 
Vutzholz und Holzwaaren. Bedeutend ift ber 
Detailhandel, während der Tranfit- und Spedi- 
tionshandel neuerlich gelitten hat. Der wichtigfte 
Handelsplat ift Altenburg. Das Herzogthum ge 
bört zum beutjchen Zollverein, und zwar zum 
thüringiſchen Handelsverbande. Die goften nd 
der Krone Sachſen pachtweiſe überlafien. Auch 
die Telegraphen mwerden von dort aus beforgt. 
Der Oftkreis wird von der Königlich ſächſiſchen 
weſtlichen Staatseifenbahn in einer Fänge von 
4,316 Meilen durdjchnitten; bei Gößnit ameigt 
fi eine Bahn nah Glauchau von 0,460 Meile 
Länge ab. Den Weftkreis durchſchneidet die 7 
eile. 
Dieje Eifenbahnen haben zufammen eine Länge 
von 4,782 Meilen, die Chaujfeen von 43,6 Meilen. 

n Altenburg befteht eine herzogliche Landesbant. 

ndere Förderungsmittel des Verkehrs find Spar- 
in Vorſchußkaſſen, Kreditvereine x. ©. 
rechnet im 30-Thalerfuß, den Thaler zu 30 Neu- 
groſchen & 10 Pfennige. Einheit für das Gewicht 
it das deutſche Zollpfund zu 500 Gramm. Der 
altenburger Fuß ift dem dresdner gleich; die Elle 

at 2 Fuß A 125,537 parifer Linien; 10 Ellen find 

Nuthe. Der altenburger Ader hat 200 Duadrat- 
ruthen & 10 Ellen — 2,52 preußiihe Morgen. 
Das Maß für Stüffigteiten ift der Eimer zu 60 
Kannen & 64 Kubilzoll (= 1 preußiiches Ouart); 
9 Kannen maden 1 Tonne. Getreidemaß ift der 
altenburger Scheffel zu 128 Kannen, in 4 Sipm 
a3, Maß getheilt. Der Centner hat 100 Bf 
a 30 Loth & 10 Duentden a 10 Gent à 10 Korn. 
Bir die geiftige Bildung ift wohl gejorgt. 

ußer der mit den übrigen fachjen » erneftinifchen 
Ländern ee unterhaltenen Landes» 
univerfität zu Jena befigt das Herzogtum ein 
Landesgymnafium zu Altenburg, ein Lyceum zu 
Eifenberg, ein Schullehrerfeminar, ein Inſtitut 
für Erziehun — er (Magdalenen- 
ftift), eine höhere Töchterſchule (Karolinenichule), 
eine Kunft- und Handwerksſchule, 180 zn. 
und Vollsſchulen (1862), 2 landwirthſchaftliche 
we . den Städten gewerblihe Fortbilbungs- 
anftalter, 

Die VBerfaffung des Landes ift die einge- 
ſchränkt · monarchiſche und beruht auf dem Grund⸗ 
geisbe vom 29. April 1831 und dem Geſetze vom 

. Aug. 1853. Der Series, 8 enwärtig Ernft, 
geboren den 16. September 1 3 regiert ſeit dem 
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3. Aug. 1853, vereinigt als fouveränes Haupt des 
Stnath die Staatsaewalt in fih. Diefandftände, 

Ihe durch freie Wahl aus den Klaſſen der Rit- 
tergutöbefiter, bes Bürger- und Bauernftandes, 

er Hinzutritt eines Bertreterd des Handels: 
und Fabrifantenftandes, gewählt werben, find 
das verfafjungsmäßige Organ der Gefammtheit 
der Staatsbürger und Unterthanen im grundge- 
fetslihen Verhäftniß zur Staatsregierung. Der 


He 0 wird mit dem zuridgelegten 21. u 
großjährig und bekennt kb zur evangelifch » Tuthe» 
rifchen he. Er bezieht eine Givillifte von 


168,000 Thalern (Domanialrente). Die Landes- 
vertretung befteht aus 24 Abgeordneten: 8 der 
—— 7 8 der Städte und 8 des Bauern⸗ 
. Die Wahl iſt bei den Rittergutsbeſitzern 

direft, bei den übrigen indirelt. Wähler ift jeder 
volljährige, unbeſcholtene hriftliche Staatsbürger 
ohne Unterjchied der Konfeffton, der in einer Stadt 
che Abgaben, in einer Borftabt birelte 
Steuer entrichtet und auf dem Lande Eigen« 
thitmer eines bäuerlihen Grundſtucks mit Wohn- 
ober eines Wohnhaufes ift. Die palfive Wähl- 
wird durch einen gemwiffen Betrag ber 
rund», oder Bieh-, oder Gewerb-, oder Per» 
fonalfteuer — Die Abgeordneten werden 
auf 9 Jahre gewählt, aber alle 3 Jahre zu er⸗ 
uenert, Die oberjte Behörde fiir die Staatsver- 
waltung ift das Minifterium mit 4 Departements: 


D a Haus, Auswärtiges 
Pa hulenfachen; 2) Zuftig; 3) Inneres; 
4 — und Ablöſungsſachen. Unter dem 
Hu e8 inneren ftehen Kreishauptlente an 
der Spike der zwei Berwaltungstreife (Oft- und 
BWeftfreis) mit Unterabtheilung in Gerichtsämter. 
tritt die Städte» und Landgemeinde» 


e 
— ein. Die Städteorduung beruht auf K 
den 


eſtimmungen der Verfaſſung vom 29. April 

1831 und Ortsſtatuten. Die Ordnung der Dorf- 
Ay beruht auf der Dorforduung vom 
6. t. 1851 mit Zufägen vom 31. Jan. 1856. 
Sie tehen unter Aufficht der ale Aemter 
oder der Patrimonialgerichte. Die Landeskirche 
ade evangelifch » lutheriiche; doch genießen bie 
flenner anderer chriftlihen Kirchen den Schutz 
bes Staats, freie Ausitbung ihres Glaubens und 
e flaatsbürgerlihe Rechte mit den Ange» 

en der Intherifchen Konfeffion. Der Negent 

bie engewalt theils duch ein Kon— 
fiftorium, theils unter Mitwirkung von General» 
und Specialfgnoden. Die gegenwärtige Ge» 
rihtsorganifation beruht auf der Verord- 
bom 6. Juli 1854. Sie ftimmt nur in jofern 
wit der ber übrigen ſächſiſchen Herzogthümer 
' überein, als fie das — I SIE: zu 
ena mit diejen gemeinfam und ebenfalls öffent- 
es und el Anklageverfahren in Kti- 
lachen, aber ohne Schwurgerichte, hat. Mit 

dem Appellationsgericht zu Se em Ge 
* Inſtanz, konkurriren in Kirchen- und 
ſachen noch das Konſiſtorium u. in gewiſſen 

die Landesregierung und das Finanzlol⸗ 

m. ge Vergehen und Verbrehen von 
rößerer Bedeutung fungiren in erfter Yrfanz die 
har kr sehe zu Altenburg und Roda; D 
Eivilftreitigleiten und DVergehen geringerer 
bie Stabtgerichte und 9 Gerichtsämter, welche zu- 


betrug fomit 


tung. Die Dienfizeit ift 7 





Militär, 
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gleih Berwaltungsämter find. Die Staatsan- 
Yan aft ift mur bei dem zur Kompetenz. des 
ap — — und der Kriminalgerichte ge- 
hörigen Verdrechen thätig. Der de etat 
iſt für bie dreijährt —— mit 
jährlich 879,904 ha ern Einnahme und 877,683 

alern Ausgabe ge eftellt worden, 
Staatsſchuld betrifft, r betrugen 1864, Staats- 
und Domanialvermögen zufammengerechnet, die 
len 1,187,313 Thaler, de affivfapi- 
talien ‚055 Thaler, einſchließlich 418,000 
Thaler Papiergeld. Der Aftivfapitalüberfhuß 
T ‚258 Thaler. Das Militärmeien 
ift durch eine den 30. März 1862 mit Preußen abge- 
is ene Militärkonvention dahin geregelt worden, 
aß Preußen die Oberoffiziere ernennt. Ergänzt 
Regiment zu2Bataillonen, 


wird das en 1 
1473 Dann und 327 Maun Erjag, zufammen 
1500 Mann, durch Konftription mit en ertre⸗ 


ahre, wovon 2", 
Jahre in der Reſerbe. Das Wappen ift ein klei— 
nes und ein großes; erfteres enthält das Kanige 
Stammmappen (5 } warze Balten in Gold mit 
darliber gelegtem grünen Rautenkranze), bebedt 
mit der aa und umgeben bon einem 

ermelinmantel; das große hat 21 Felder mit den 

eichen der Landestheile und der übrigen Länder 
des ſächſiſchen Geſammthauſes. Die fandesfarben 
find weiß und griin. Als Auszeichnung verleiht 
der De den Bergegli erneftinifchen H 
orden (j. d.), ſowie ein Dienftkreuz für 25jährigen 
Militärdienf. S. participirte mit den 


in der deutſchen Bundesverfammfung u. führte in 
deren Plenum eine befondere Stimme. Die Re— 
fibenz ift Altenburg; herzogliche Schlöffer find in 
ahla und Yummelshain. Bergl. Frommelt, 
Sadjen-altenburgiiche Landeskunde, Leipzig 1838 
und 1841, 2 Bde. 

Geſchichte. Während der Völferwanderung 
liegen fih im jegigen Altenburgiihen Sorben- 
wenden nieder, welche von den ſächſiſchen Kaifern 
unterworfen wurden. Unweit der Pleiße ward 
bald darauf die Stadt ——— egründet, 
welche Kaiſer Lothar 1134 für 500 Au von dem 
Pa Grafen Radebold erwarb u, zur Reichs» 

urg erhob. Geitdem war das altenburger 

Schloß Sik kaiferlicher Burggrafen. I anderen 
Bezirken des jetzigen Herzogtbums ©. — 
ten noch ſelbſtſtändige ee 3. B. im . 
Iihen Theile die Grafen von Shmölln und die 
von Weida, welhen der ag Diftrilt um Ronne» 
burg gehörte, im meftien ie Grafen von Orla- 
münde, jpäter die von Weimar, von Arnshaugf 
und Lobdaburg. ji 22 1246 verpfändete 
Kaifer Friedrich I. Altenburg nebft —— und 
Zwickau dem Markgrafen Heinrich dem Exrlaud- 
ten von Meißen als Mitgift feiner Tochter Mar: 
garethe, die er Heinrihs Sohne, Albrecht dem 
Unartigen, verlobte, und nahm Albrecht 
faltiſch Befit von Altenburg. Zwar löfete Kaifer 
Rudolf von Habsburg 1290 das verpfändete Land 
wieder ein; aber ſchoͤn 1308 ee fi der 
Landgraf von Thüringen Do „der Ge⸗ 
biffene, nad der Cchlagt ei Luda (1307) des 
Schloſſes und der Stadt Altenburg und eignete 
ſich den Befit des Pleifnerlandes als Kriegsent- 


Was die 


a rigen 
fachjen»erneftiniihen Ländern an der 12, Stelle ° 


— 
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ſchädigung an; doch erft 1329, nach dem Erlöfchen 
des Mannsftammes ber —— — Burg⸗ 
rafen, belehnte Kaiſer Ludwig der Bayer den 
& tn Friedrichs L, — II., den Ernſten, 
mit dem Pleifnerlande. Um biefelbe Zeit (bis 
1400) famen dur Kauf und Vertrag aud die 
einzelnen Diftrifte des weſtlichen Theile (jest 
Saalfreis) an Thüringen. Orlaminde, Dorn: 
burg und das ehemalige Gebiet der Grafen von 
Arnshangk und Lobdaburg, Schmölln, Ronne- 
burg, Altenburg und das fibrige Pleißnerland 
wurden zu dem Ofterlande, d. h. zu dem von 
der eigentlihen Landgrafſchaft —— öſtlich 
liegenden Lande, gerechnet. Als 1440 das Haus 
Thüringen mit Friedrich dem Einfältigen aus— 
farb, fiel das jegige HerzogthHum ©. an das 
—— aus, und zwar der öſtliche 
Theil an den Kurfürften Friedrich den Sanft- 
müthigen, der weſtliche an Her 0 Wilhelm; das 
Schloß Altenburg war einige de t hindurch Refi- 
benz der a ad er Nach Wilhelms Tode, 1483, 
fielen beide Landestheile wieder zufammen. Ju 
der Theilung der ſächſiſchen Lande zwischen Ern ſt 
und Albrecht wurde das ganze jest e Herzog- 
thum ©. erneftinifh, und es ver lieb aud der 
weftliche Theil bei dieſer Linie, als 30 ann Fried» 
rich der Großmüthige nad} der Schlacht bei Mühl» 
berg (1547) die Kur verlor; 1554 aber kam durch 
den naumburger Bertrag a der öſtliche Theil 
an das erneftinijche ey: urch die Theilung 
zwifchen den Söhnen des Herzogs Fohann yried- 
rich des Mittleren und ihrem Obeim, Johann 
Wilhelm, fiel Altenburg mit anderen Ländern 
Weimar, Saalfeld ꝛc.) an letteren (1572). Jo⸗ 
ee Wilhelm ftarb 1573 und hinterließ 2 un» 
münbige Söhne, Friedrich Wilhelm u. ‚Johann, 
die Stifter der älteren altenburgiichen und der 
nenmweimarifchen Linie. Beide ftanden bis 1586 
unter der Bormundichaft des Er er 
von Sachſen; dann führte Herzog Friedrich Wil- 
helm die Regierung der Erblande im feinen und 
feines Bruders Namen. Er ftarb 1602 u. binter- 
ließ 4 unmiündige Söhne, Philipp, Friedrich, Jo: 
hann Wilhelm und Friedrich Wilhelm, über Die 
ihr Oheim, Johann, die Vormundſchaft führte. 
Derfelbe theilte 1603 mit feinen Neffen die Lande, 
und e8 entftanden nun die beiden oben erwähnten 
Linien, u dem Beſitz der älteren alten- 
burgifhen Linie gehörten die Aemter Alten- 
burg, Ronneburg, Eiſenberg, Dornburg, Kam- 
burg, Heusdorf, Nofla, Orlamünde, Bürgel, 
Roda, Leuchtenburg, Saalfeld, Zelle und die 

älfte von Allädt. Die Grafihaft Henneberg, 
diellniverfität Jena, ſowie Hochgericht, Schöppen» 
ſtuhl u. Konſiſtorium dafelbft, Bergwerke, Minze, 
Schutz⸗ und gg a blieben ———— 
lich. Ueber die 4 Brüder der altenburgiſchen 
Linie führte zuerft ihr Obeim, Johann, dann der 
Kurfürft von Sachſen die Vormundſchaft, bis 
1618 Johann Philipp im feinem und feiner 
Brüder Namen die Selbftregierung antrat. Nad) 
deſſen Tode (1639) folgte ihm jein Bruder Fried 
ih Wilhelm (IT, 1639 —69), da feine Brüder 
Friedrih und Johann Wilhelm 1625 und 1632 

eftorben waren, als alleiniger Herr der alten» 

urger Lande, die 1640 durch einen ir der ko⸗ 
burger Erbſchaft und 1660 durch mehre Städte 
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und Orte der Graffchaft Henneberg vermehr 
wurden. Bon koburgiſchen Faber amen nän- 
lid an Altenburg die Aemter, Städte und Klöfter 
ee Rodach, Schaltau, Geftungshauf 
Römhild, Hildburghaufen, Neuftadt Sonneberg, 
Sonnefeld, Mindröden, das halbe Ant All⸗ 
ftädt und die Stadt Pößned, alfo */, der ganzen 
Erbihaft. Bon der Graffhaft Henneberg er- 
hielt durch den Vertrag des erneftinifchen mit 
dem —— Hauſe die altenburger Linie 
die Aemter und Städte —— emar, 
Maßfeld, die Kellerei hr en, das Kammer» 
gut Henneberg und den Hof Miltiz. Friedrich 
Wilhelm I. ftarb 1669. Ihm folgte fein Sohn 
Friedrih Wilhelm IL,, unter Bormundfchaft 
des Kurfürften Johann Georg IL von Sadjen 
und des Herzogs Morik von Naumburg - 
Er ftarb, erft 14 Jahre alt, und mit ihm 
(1672) die ältere altenburgifche Linie, deren 
tungen nun an die neuweimariſche fielen, die 
ak och bereits (1640) in die jüngfte, noch jetzt 
beftehende Linie Weimar und die Linie Gotha ger 
theilt hatte. An beide famen Theile der alten- 
burger Lande. Weimar erhielt die Städte und 
Aemter Dornburg u. Alftädt, die Aemter Ropla, 
Bürgel, Heusdorf und Kraienberg nebft 
Gebieten und befonderen Paaren, und ift no 
jett im Beſitz jener Pandestheile. Der ü 
größere Theil (*/, der ganzen Berlaffenichaft) 
aber fam an Gotha, das ohnedies zu dem tz 
des Ganzen berechtigt geweſen wäre. In der 
Theilung zmwifhen den 7 Söhnen Ernfts des 
Frommen, 1680 und 1681, blieben die ehemaligen 
altenburgischen Aemter Altenburg, Leuchtenbu 
und Orlamiünde bei Gotha, die anderen wurd 
Beftandtheile der Herzogthitmer u Si Ko- 
burg, Römhild, Hildburghaufen, Eifenberg und 
Saalfeld. Die Befitungen der efenbergigen 
Linie (Kamburg, Eijenberg, Ronneburg u. 2) 
wurden nad) deren Ausjterben 1707 wieder 
dem Altenburgıfchen vereinigt und bildeten als 
ſolche bis 1826 einen Theil des Her — 
OT EHE ohne eine andere Veränderung 
zu erfahren, als daß 1805 die noch vorbehaltenen 
Gerehtjame über Saalfeld an Koburg cedirt 
wurden. Durch den Erbtheilungsvertrag. über 
die gothaiſchen Lande vom 12. November 1826 
trat der Herzog von Hildburghaufen, Friedrid, 
fein gefammtes Land an Meiningen und Koburg 
ab u. empfing dafür das Fürftenthbum Altenburg 
mit Ausnahme des Amtes Kamburg und 15 an« 
renzender eifenbergifhen Dörfer, der Saline 
—— der Dörfer Vierzehnheiligen, Lichten⸗ 
ie und Mojen. Außerdem erhielt er die Lehns— 
errlichkeit iiber Schwänditz u. — beim 
Erlöſchen des gothaiſchen Hauſes (1825) bereits 
an Koburg gefallene ſaalfeldiſche Ortſchaften. 





Herzog Friedrich ward ſo der Begründer der 
neuen Linie S. Am 26. November hielt der 
Herzog feinen Einzug in der neuen Reſidenz. 


Unter der gothaiſchen Regierung war in Alten» 
burg für zeitgemäße Reformen wenig geſchehen. 
Jetzt gab fich das Verlangen nach einer neuen 
Rerfa ung jehr lebhaft fund. Während die Mes 
gierung mit einem —B———— beichäf- 
tigt war, wurde die Ungeduld, mit welcher di 
Volk der Vollendung deffefben entgegenfab, zur 
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‚als bi lirevolution von Yebru Intio , wi . 
1880 jun Re ey abe bern bennchbarten —5* die —e in bie Koh: — 


Sachſen, namentlich in zi 
Cheinnitz, ausbrachen. Am fi ept. am es in ber 
Reſidenzſtadt zu Unruhen, bie aud am folgenden 
Tage —— bis es der nemerrichteten Bürs 
erwehr gelang, die Ruhe herzuftellen. Am 29. 
Kprit 1881 wurde das neue Örundgefe den Stän⸗ 
den vorgelegt; bald folgten neue Städteorbnuns 
en, ſowie auch die Trennung ber zur von der 
Bertsaltung, Befteuerung der Rittergüter und 
andere vom Volke gewinfchte wohlthätige Ber» 
änderungen durchgeführt wurden. Am 29. Sept. 
1834 ftarb Herzog Friedrich, und ihm joigte fein 
Sohn yof eph (geboren den 37. Aug. 1789), ber 
wegen der Altersſchwäche des Waters jchon feit 
1832 Mitregent gewejen war. Die häufigen Ans» 
manderungen gaben beredtes Zeugniß dafür, daß 
das altenburgtiche Volk unter der bisherigen Re⸗ 
gierung f nicht fo ne befunden habe, wie 
ie ſervile Breffe Darzuthun fich beftrebte. Mehre 
Gelee und Berwaltungsmaßregeln ber neuen 
Regierung bezogen fi auf bie vollfländigere 
Realifirung des Zollvereins, dem S. u. te, 
auf die Rechtspflege, die Gerichts» und seh 
ordnunge Im re boten die Ergebniffe des 
am 14. April 1 geichloffenen erften Land» 
tags in materieller Beziehung manche Verbeffe⸗ 
rung, wenn auch = der widtigften Bera- 
thungsgegenftände noch in der Schwebe blieben. 
Die Fr ofitionsfchrift, welche dem am 7. Novem ⸗ 
ber eröffneten zweiten Landtage vorgelegt 
ward, enthielt nicht weniger als 28 Punfte, d 
dur Berathung kommen follten. Die wichtigften 
araus hervorgehenden Geſetze waren: das neue 
————— auf die Finanzperiode vom 
1. Januar 1837 bis 31. Dec. 1840, wobei mehre 
bisher beftandene Steuerſätze in Wegfall famen, 
mehre die Gericht3- u. EEE betreffende 
Geſetze, ein Au ubrgeieh, zwei Ablöfungsgefetge 
und ein Patent, die Herabjegung des Wahlcenfus 
fir fädtifche und bäuerliche Landtagsabgeorbnete 
betreffend. Auch der am 6. November 1840 durch 
den Minifter von Braum eröffnete dritte Landtag 
hatte zahlreiche Sg ii (die Propofitions- 
Schrift zählte deren auf) F erledigen, unter 
denen das unterm 3. Mai 1841 publicirte Krimi⸗ 
nalgejetbuch das königlich ſächſiſche zum Vorbild 
genommen hatte. Die von Fahr zu Jahr zuneh- 
inenden Auswanderungen hatten ein Geſetz fiber 
die Regulirung der privatrechtlichen Berhältniffe 
von Ausgewanderten nöthig gemacht, fowie ber 
projeftirte Bau der ſächſiſch⸗bayeriſchen Eifenbahn 
ein € eg. zur Folge hatte. Die 
or ofitionsschrift, welche dem am 2. December 
3 eröffneten vierten Landtage vorgelegt wurbe, 
entbielt 35 das Kirchen. und Schulmejen, das 
—— die innere Landesverwaltung, die Kam⸗ 
mer-, Militär, Steuerverwaltung zc. betreffenden 
Bunkte. Den Hauptgegenftand der Verhandlung 
machte aber das Budget für die neue —5* 
periode von 1845—48 aus. Dann beſchäftigten 
fih die Stände befonder8 mit den Vokarbeiten 
zu einer neuen Grundfteuerregulirung und einer 
neuen Hypothelenordnung. Unter den Nachwehen 
des Nothſtandes von 1 7 lam das verhäng- 
nigvolle Fahr 1848 heran. Die Nachricht von der 
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der erften, am 8. ee an Ber» 
ſammlung wurde unter dem fig ber Advolaten 
Erbe und Dölitzſch eine Petition an dem Herzog 
beichloffen, in welcher die damals allgemein laut 
werdenden Bollswünfdhe in energiihen Worten 
ausg — waren. Bald aber ſchieden ſich die 
Liberalen in eine gemäßigte und eine entſchieden 
demokratiſche Partei. Letztere belannte ſich zwar 
ur fonftitutionellen Monarchie, aber auf breitefter 
emofratifcher Grundlage, und bald verkünbigte 
ber Baterlandöverein, fich mit der tonftitutionellen 
Monardie fo lange begnügen zu wollen, bis bie 
demofratifch-republifanifhe Staatsforın auf dem 
Wege naturgemäßer Selbftentwidelung ins Leben 
ra worden fei. n Bollsverfammlungen 
ollte das Bolf für republikaniſche Ideen und Ber 
firebungen ——*—— einacht werden, und an 
mehren Orten bildeten ſich Bereine mit offen aus⸗ 
eſprochener republifanifher Tendenz, denen die 
ogenanntenbeutic-fonftitutionellen ereine weder 
in Pan auf numerifche Stärke, noch Energie 
das Gleichgewicht ge halten vermochten. Der 
Landtag der laufenden Fyinanzperiode war bald 
nad dem Ausbruch ber Bewegung noch einmal 
zufammengerufen tworden. Seine Situngen be 
annen am 21. März und endeten fchon am 29. 
er wefentlichfte &egenftand der Berhandlung war 
ein neues Wahlgejek, welches unter dem 10. prit 
von der Staatsregierung veröffentlicht wurde. 
Es führte direlte Wahlen ein und dehnte die 
Wahlberechtigung auf alle volljährige, chriftliche, 
unbefchholtene, im Befit eines Hausftandes 
befindende Staatsbürger aus, die Wählbarkeit 
auf jeden Wähler, ber das 25. Lebensjahr au- 
rüdgelegt, ohne Rüdficht auf Ständennterfäiteb 
und auf einen Wahlcenfus. Die Landesvertretung 
wurde auf 12 Abgeordnete von ben Stabtbewoh- 
nern, auf 17 von den Landbewohnern beftimmt. 
Noch vor Erſcheinen diefes Geſetzes war am 28. 
März die Aufhebung der Cenfur publicirt worden. 
Die Bereidigung bes Militärs auf die Berfaffung 
erfolgte am 20. März. Eine Deputation aber, 
bie dem Herzog am 2, Mai die in einer Boltöver- 
fammlung bejchloffenen Petitionen um ſchleunige 
ufammenberufung bes neuen Landtags und um 
die Vorbereitungen zu einem Arbeitsgeſetzbuch 
überreichte, wur eich ungünſtig aufgenommen, 
Der Herzog flellte den Grunbjag auf: er allein 
abe über A Pflicht gegen das Volk zu urthei- 
en unb er fei darüber bloß Gott verantwortlich 
und feinem Anbern. Diefe dem herrſchenden Zeit- 
bemwußtfein jchnurftrads entgegenlaufende Auf- 
affung ließ die Zufammenbernfung bes Landtags, 
er aus dem Gnadenverhältniß ein Rechtsverhält- 
nißzu machen habe, nur umfo nothwendiger erjchei- 
nen, und die fich —— ———— — die 
Regierung zu dem Verſprechen, daß der Landtag 
den 15. Juni zufammentreten jolle. Da aber das 
Minifterium das Vertrauen der brängenden Be- 
völferung nicht in dein erforderlichen Maße zu be- 
ſitzen glaubte, fo trat es zuriid, und ein neues 
inifterium warb gebildet aus dem geheimen 
re Planig und dem Juſtizamtmann 
eje in Roda. Das erfte Lebenszeichen deffelben 
war eine Warnung vor Mißbrauch der Preffrei- 
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beit, des — ——— der Redefreiheit, 
vor —— Öffentlichen Ordnung u. Ruherc., 
die aber die Mißſtimmung nur noch fleigerte. Die 
Einberufung der Beurlaubten bes Militärs follte 
ber Warnung Nachdruck geben, verfehlte aber bie- 
fen Zweck völlig. Auf einer Vollsverſammlung 
wurde vielmehr befchloffen, die Minifter vor dem 
Landtage, den Herzog vor der Reichsverſammlung 
anzuflagen, Die Erlaffung von Berhaftsbefehlen 
am 18. gegen Erbe, Douai und Döligich, die Flüh—⸗ 
rer der demokratischen Partei, nachdem fie Abends 
uvor die Einberufungsichreiben zum Landtag er- 
alten — verſetzte die ganze Bevölkerung in 
die größte Aufregung. Bon allen Seiten ſtrömten 
bewafinete Männer zufammen, an den Eingän» 
en der Stadt wurden Barrifaden errichtet, und 
die Sturmgloden ertönten, als Mittags auf Re- 
quifition des Minifteriums mittelft eines Ertra- 
zuges etiwa 1000 Mann königlich | ale Schützen 
von Leipzig ankamen und den Bahnhof beſetzten. 
Später folgten noch eine Abtheilung Füſiliere von 
widau und am Abend einige Esladronen leichter 
eiter von Grimma und Rochlitz, ſämmtlich zu- 
nähft zum Schutze der Eijenbahn und nöthigen 
alla der herzoglichen Familie beftimmt, Alles 
eilte darauf bewaffnet auf die Barrifaden, wäh. 
rend von den benachbarten Orten die Wehrmann- 
Ichaften zur Vertheidigung der Stadt heranzogen. 
Unterbeflen begaben % wiederholt Deputationen 
der Bürgerihaft und der Bürgerwehr zum Her- 
og, um eine gütlihe Bermittelung anzubahnen, 
Die Berhafteten waren inzwijchen gegen Hand» 
gelöbniß freigelaffen worden. Die Forderungen, 
welche die demokratische Bartei ftellte, waren: ſo⸗ 
fortige Entlafjung des fremden und einheimischen 
Militärs, Entlaffung der Minifter und jofortige 
Bildung eines neuen Minifteriums, beftehend aus 
von Braun, Pierer und Cruciger, fofortige Ein- 
bernfung des Landtags auf den 21. Juni, voll» 
fländige Amneftieerflärung, — des 
Oberbefehls ın der Stadt an die Führer der demo- 
tratiſchen Partei bis auf Weiteres, welche Forde— 
rungen man fpäter dahin mobificirte, daß Planig 
und Jeſe im Miniftertum bleiben und nur Eru- 
ciger in daffelbe eintreten ſollte. Da die Regie 
rung die Entfernung des ſächſiſchen Militärs an 
die Bedingung fnüpfte, daß die Barritaden weg- 


eräumt werden follten, fam eine Einigung nicht | aufzuftellen, veranlaßte den 


ogleih zu Stande. Das Boll wollte anfangs 
von feinen Forderungen nicht8 nachlaſſen; in Er« 
wägung jedoch, daß bei dem einheimijchen Militär 
feine fetndfelige Gefinnungporauszufegen fei, und 
daß meitere Verzögerun 





des Friedensſchluſſes was indeß einftimmig abgelehnt ward, 
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Landtags erfolgte am 22. Juni durch den Minifler 
von Planig. Die landesherrlihe Propofitions- 
jchrift enthielt 18 Punkte. Die Laudſchaft ver- 
willigte in Gemäßbeit des en diejer Punkte 
15,000 Thaler zum Zmwed der Beihäftigung von 
brodlofen Arbeitern. Eine andere Propofition der 
Regierung, die Kreirung unverzinslicher Kaflen- 
jcheine, im Betrage von 500,000 Thalern, wurde 
mit der gg enommen, daß vor ber 
and davon nur 250, haler zu verausgaben 
eien. In der Sitzung vom 7. Zuli ward die Wahl 
eine® umberantmwortlichen Reichsverweſers ber 
Kammer angezeigt. Heftige Debatten aber fan» 
den in den Sigungen vom 24. und 25. Juli Statt, 
als die Gejegesvorlage der Regierung über die 
—— des Landtags in der Geſetzgebung zur 
erathung kam. Dem Herzog wurde hierbei ein 
Beto eingeräumt, doch jollte daſſelbe mit Entjchei» 
dungsgründen verfehen jein und binnen 6 Wochen 
Pre erfolge binnen diefer Friſt feine Antivprt, 
fo follte der Gejegesvorichlag ald angenommen zu 
betrachten fein. Tief eingreifend in das Staats 
leben war auch der eg Ale der 
Situng vom 26. u. 28. Juli über das Heimats- 
recht und das Armenmejen, wobei der Referent 
von dem Grundjat ausging, daß der nothwendige 
Aufwand für Unterſtützung der Armen aus 
Staatsmitteln zu bejchaffen und mittelft der Ein- 
fommenfteuer aufzubringen fei. Die Borjchläge 
des Referenten wurden fait durchgängig angenom» 
men und beim Entwurf eines neues Geſetzes über 
Heimatsreht und Armenweſen der Regierung 
zur Begutachtung Be Die Regie- 
rungspvorlage, welche am 29, Juli zur Berathung 
fam, bezog ſich auf Ablöſung des Jagdrechts, und 
der erfte — derſelben: das ——*8 auf 
fremdem Grund und Boden ift vom 1. Dit. 1848 
an aufgehoben und geht mit diefem Beitpunfte auf 
bie Grundeigenthlimer über, wurde einftimmig 
angenommen, Am 31. Juli murde der Landtag 
vertagt ; die am 4. September wieder beginnenden 
Sitzungen bejchäftigten fich zunächft mit der Bera- 
thung über die Aufhebung der Batrimonialgerichte 
und der Jurisdiltion bei — und ſtädtiſchen 
Lehen, die beide an den Staat abgetreten werden 
ſollten. Die rg be Eentralgewalt, ein 
Obfervationscorps in ei und Tbitringen 
'andtagzur Abfafjung 

eines Proteftes, der aber feinen Erfolg hatte, in— 
dem der Landichaft vielmehr noch zugemutbet 
ward, eine Vorſchußſumme von 100,000 Thalern 
zur Verpflegung der Reichötruppen zu verwi igen, 
m 


die Verſchiebung des Landtags zur Folge haben 2. Oft. rüdten die angeliindigten Reichstruppen 


könnte, fandte man eine neue Deputation ab, um | aus Sachen ein und 


den Frieden nunmehr zum Abſchluß zu bringen. 
Die Deputation brachte eine von den Miniftern Bla» 


nig und Jeſe unterzeichnete Urkunde zurüd, wo- 


nah das ſächſiſche Militär fofort entfernt, das 
altenburgiihe auf den gewöhnlichen Garniſons— 
and zurüdgeführt, Eruciger (einer der Borftände 
des republifanifhen Baterlandsvereins) als Mi- 
nifter berufen, der Landtag den 21. Juni eröffnet 
und wegen etwaiger bisheriger politiihen Ver— 
ehen allgemeine Amneſtie ertheilt werden follte. 
Noch an demfelben Tage wurde der Friedensſchluß 
pificiel befannt gemadt. Die 





laſſung geſucht und fie am 9. 
Öffnung des i & — 


eſetzten Stadt und Land, 
wurden aber am 27. Okt. durch einen Theil des 
hannöveriſchen Reichslontingents abgelöſt. Die 
Sitzungen des Landtags wurden am 21.Olt. wieder 
auf 4 Wochen vertagt. Bon jegt an zeigten fich 
im Schooße der Regierung Symptome, daß man 
mit der Revolution zu brechen geneigt war. Nadh- 
dem bereit3 im September der Minifter Jeſe feine 
Entlafjung genommen und an deffen Stelle der 
jeitherige Reihstagsabgeordnete Sonnenkalb 
berufen worden war, hatte auch Planik jeine Ent- 
op. erhalten. An 


feine Stelle war ber feitherige Regierungsrath 


' 
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und Kreishanptmann Graf von Beuft getreten, 
Als die Sigungen bes Landtags am 21. Nov. 
wieber begannen, hatte fich die Parteiftellung der 
Mitglieder der Kammer weſentlich verändert. 
Biele, die früher in vorderfter Neihe der Radilalen 
geftanden hatten, waren entweder abgefallen, oder 
wenigftens ſchwankend geworden. Das Häuflein 
der entichiedenen Demokraten hielt zwar in allen 
Principienfragen feft aneinander, befand fi) aber 
in der Minorität. Die Abdanlung des Herzogs 
— zu Gunſten ſeines Bruders, des Prinzen 

eorg, die unterm 30. November veröffentlicht 
wurde, hatte das bisherige Minifterium, deſſen 
leiste That die Auflöfung der demokratiſch organi« 
firten Bürgerwehr war, bewogen, um feine Ent» 
lafjung zu bitten, worauf Herzog Georg ein neues 
bildete, beſtehend aus dem weimariſchen Landtags⸗ 
marſchall von der Gabelentz und den ſeitherigen 
Miniftern von Beuft und Sonnenfalb, Der dem 
Herzog aufgebrungene Bollsminifter Eruciger 
wurde als geheimer Legationsrath nad) Frankfurt 
geioiet. m Landtag nahm nächſt der Berathung 

er das oritrafgeleböuc die über die Aufhe- 
bung ber & en das allgemeinere Intereſſe in An- 
ſpruch, 18 Abgeordnete erklärten fich für Auf— 
bebung der Lehen und der übrigen Feudallaſten 
mit — ak Arge 10 fir die Aufhebung ohne 
Entihädigung. Ein Gefeß über Einführung der 
Schmwurgeridte, das in den leiten Situngen des 
Jahres zur Berathung fam, wurde im Weſent⸗ 
then angenommen. Das darauf ——— 
viſoriſche Geſetz erſchien aber erſt am 24. März 
1849. Die Publikation der Grundrechte erfolgte 
in S. am 16. Januar 1849. Im Widerſprüch 
mit ihnen ward, angeblich auf Anordnung der 
Centralgewalt, die polizeiliche Ueberwachung der 
politiihen Bereine verfügt. Die Frage über eine 
Bereinigung ber thilringifhen Staaten, ſowie 
etwas fpäter die Mediatifirungsfrage fand auch 
in ©. lebhafte Beiprehung, und zwar erflärte man 
fi bier mehr als anderswo und jelbft durch zahl⸗ 
reiche Adreſſen für einen Anſchluß anSachſen, deffen 
freifinnige zweite Kanrıner die Sympathien des 
altenburgifhen Volls in hohem Grade bejaß. Die 
Vorarbeiten betrefis eines thüringiſchen Staaten- 
verbandes, die eine von den thüringiſchen Regie» 
rungen beſchickte Minifterfonferenz zu Stande ge 
bracht, berührte der Minifter Gabelent inder Rede, 
mit welcher er den Landtag am 22, Februar 1849 
wieber eröffnete. ALS gemeinfame Angelegenheis 
ten bezeichnete er namentlich das Militärmejen, 
die See ebung und mehres Andere, 3. B. ge 
—— — rrenhäuſer, — —— 
anſtalten ꝛc. Den Reſt der Sitzungen füllten die 
Berathungen über ein Militärgeſetz, das Finanz- 
weſen u. Futerpellationen aus, Das ſächſiſche Mı- | 
litar, das die hannöderiſchen Reichstruppen wieder | 
erfetste, war neuerdings von Preußen erſetzt worden, 
mit deren Einzug ein befferes Einvernehmen zwi- 
ſchen der Bevölkerung und den Truppen eintebrte. 
Inzwiſchen waren die Reihsverfaffungsfämpfe 
ausgebrohen. Die Reihsverfaffung war ſchon 
unterm 5. Mai im Herzogthum S. publicirt 
worden, und die Regierung ſchloß fidh der von den 


Bevollmächtigten der 28 fogenannten verfaffungs» ſch 


treuen Regierungen ausgehenden Kollektivnote 
vom 14. April 1849 an, worin die von der Na- 


1001 


tionalverfammlung befchloffene Berfaffung bes 
deutjchen Reichs, ſowie fie vorlag, anerfannt und 
angenommen wurde. Auch nachdem der König 
von Preußen die ihm angebotene Kaiferfrone aus- 
eihlagen Hatte, antwortete das altenburgifche 
inifterium auf die Einladung Preußens, Bevoll- 
a nad) Berlin zu fenden, um die weiteren 
Vorſchläge der preußiihen Regierung zu verneh- 
men, unterm 7. Mai, daß es fih außer Stand 
fehe, jener Einladung Folge zu leiten und ohne 
ſtändiſche Zuftimmung auf einer ganz neuen Un» 
terlage über das Berfaffungsmwerk zu verhandeln. 
Gleichwohl wurden die beiden ftellvertretenden 
Abgeordneten des Herzogthums bei der National: 
verjammlung am 12, Funi abberufen, und end- 
fh ward unterm 31. Juli und 5. Aug. auch die 
ee des Landtags re Anſchluß an das 
ogenannte Dreifönigsbündniß gefordert. 
Diefe Zuftimmung ward von der Landſchaft, die 
feit dem 6. ar wieder verfammelt war, in ihrer 
Situng vom 13. Aug. mit 19 gegen 9 Stimmen 
ausgeiproden. Darauf wurde der Landtag am 
15. Aug. vertagt. Der Minifter von der Gabelent 
trat aus Gefundheitsrüdfichten von feinem Amte 
zurüd. Das Scheitern der preußifhen Unions- 
ni fette die altenburgifche Regierung in die 
othwendigkeit, fi ebenjo den —— —* — 
Bundeskommiſſionen, wie ſpäter dem wieder auf— 
erftandenen Bundestag unterzuordnen. Der 
fehste Zufammentritt des Landtags während ber 
laufenden a dauerte vom 10, bis 
22. Dec. 1849, der fiebente vom 14. Yan. bis 
2. Febr. 1850. Den widtigften Berathungs- 
egenftand während bes letzteren bildete das neue 
Berfonale und’ Semwerbfteuergefeg, worin bei den 
einzelnen Befteuerungsjägen nicht mehr wie früher 
das reine Einfommen zu Grunde gelegt, fonbern 
für jedes Gewerbe ein fefter Anfag angenommen 
wurde, In der neuen Seffion vom 15. Juli bis 
2. Auguft fhritt man mit der Ausmerzung ber 
Märzerrungenfchaften vor. So entzog man aud 
Denen durch Gejet die Ausiibung der politifchen 
Rechte, —— wegen Verbrechen gegen das Staats⸗ 
oberhaupt oder die Sicherheit des Staats, wegen 
——— und Widerſetzlichleit gegen die öffent- 
lihe Gewalt mit mehr als dreimonatlicher Ge- 
fängnißftrafe belegt worden waren. Die Auf- 
hebung des 1848 verheißenen und gegebenen 
Wahlgeſetzes und die Annahme eines neuen nad) 
dem Dreiklaff —* reihte ſich unmittelbar daran 
(. oben). Als der Minifter von Beuſt die Land» 
ſchaft vertagte, ertheilte er ihr das Lob, daß fie 
ihre Anfichten der des Minifteriums ftetS oder doch 
meift untergeordnet habe, ein Lob, das die Land- 
haft auch in der am 2. Dec. wieder begonnenen 
Seffion, deren Hauptgegenftand die Berathung 
der neuen, von Abgeordneten der thiringijchen 
Staaten behufs der Anbahnung einer Gleichheit 


der thüringifchen Geſetzgebung entworfenen Straf» 


progeßordnung war, zu verdienen fuchte. Febhafte 
Debatten rief die Berathung des Gefetsentwurfs 
über die Bildung neuer Religionsgemeinfchaften 
hervor, mit defjen Annahme die im Lande be- 
ftehenden freien Gemeinden weſentlich bedroht 
ienen. Am 20. Dec. wurde der 1848 berufene 
Landtag gefchloffen. Die letzten Reihstruppen 
hatten inzwischen ſchon zu Anfang 1850 Altenburg 
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verlaffen. Das einheimische Kontingent kehrte nach 
dem bang in Schleswig-Holftein am 12. Ang. 
nah Altenburg zurüd. Der nah dem neuen 
Wahlgeſetz vom 3. Anguft1850 gewählte Landtag, 
der am 12. Juni 1851 zum erften Male zufammen- 
trat, hatte eine gan andere Bhyfiognomie als ber 
von 1848, indem die Mitglieder der vormaligen 
Linken, aber auch mehre Korpphäen derehemaligen 
Rechten nicht wieder gewählt worden waren. Die 
Eröffnung geſchah durch den Herzog perſönlich. 
Die Bropofitionsichrift machte 16 einzelne Bunte 
im Fache der Juſtiz, der Berwaltung, des Finanz- 
wefens und beziiglich anderer allgemeiner Landes⸗ 
intereffen — welche zunächſt die Mitwirkung 
der Landſchaft in Anſpruch zu nehmen hätten, 
während anderweite Vorlagen dieſelbe erwarteten. 
Der hg in den öffentlichen Verhältniffen, 
namentlich in der Stimmung bes Volls, zeigte 
fih ſchon in den erften Sitzungen des Landtags. 
Das Intereſſe des Volls daran war erlofchen und 
man nahm die berathenen Geſetze gleichgültig hin. 
Im Landtag ſelbſt trat feine eigentliche Oppofition 
bervor. Die bäufigen politifihen und Prefpro- 
zeffe, die Auflöfung des demokratiſchen Zurnver- 
eins, fomwie des Frauenvereins, die bedriidenden 
und hemmenden Maßregeln gegen die freigemeind- 
lichen Beitrebungen zeigten mehr und mehr ben 
Willen der Regierung, alle Erinnerungen an 1848 
auszulöjhen. Im Volle jelbft war nach und nach 
eine Schlafiheit eingetreten, die auch in den Kom- 
munalwablen die ariftofratifche Bartei fiegen ließ. 
So machte e8 auch feinen befonderen Eindrud, 
als nach dem Borgang anderer Staaten die Grund» 
rechte des deutichen Volls im Herzogthum ©. 
für ungültig erflärt wurden. Dagegen murde 
mit ber Ausführung der die innere Verwaltung 
betreffenden Geſetze fortgefchritten, jo mit der Ab- 
löfung, namentlich der der Staatskaſſe zuftehen- 
den Berehtigungen. In der Zollvereinskriſts 
1852 hielt ih das Herzogthum S., wie die übri— 
gen thitringiichen Staaten, zu Preußen, Ende 1852 
nahm der Minifter von Beuft feine Entlaffung, 
moranf ein neues Minifterium, gebildet aus dem 
preußiſchen Landrath von Lariſch, von Wüſte— 
mann und pierer, die Leitung der Geſchäfte über- 
nahm. Wüftemann, nur proviforifc in daffelbe 
berufen, ſchied ſchon am 3, Mai wieder aus, wor- 
auf das von ihm verwaltete Departement der 

inanzen vorläufig an von Lariſch überging. Das 

auptereigniß von 1853 war der Tod des ge 098 

eorg, der, nachdem er bereit$ unter dem 28. Mai 
wegen geſchwächter a die Peitung der 
“ Negierungsgefchäfte dem Erbprinzen Ernft fiber- 
tragen, am 3. Aug. zu Hummelshain verjchied. 
Durch Patent von demjelben Tage übernahm 
darauf Herzog Ernft die Regierung. Dem am 
21.NW. nad) anderthalbjähriger Bertagung wie- 
der eröffneten Landtage trat das Minifterium 
mit der — entgegen, daß es ſeine Haupt» 
aufgabe darin erkenne, die durch die Geſetzgebung 
der letzten Jahre bewirkten ana wie» 
der zu befeitigen, oder doch thunlichft zu mildern 
und aus der Öefeßgebung alle dem monarchiſchen 
Princip widerjpregenden Beftimmungen zu be 
jeitigen. Als die wichtigſte der von biefem tand⸗ 
puntt aus dem Laudtage gemachten Borlagen 


erſchien ein Geſetzentwurf in Betreff danernder 
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Regelung der auf das Domanialvermögen bezüg⸗ 
lichen Rechtsverhältniſſe, wodurch der Tivilliſten⸗ 
vertrag, gegen deſſen Gültigkeit ſchon früher mehre 
Agnaten proteſtirt hatten, aufgehoben werden 
ſollte. Der Entwurf erhielt mit geringen Abän- 
derungen die landſtändiſche Zufimmung, und 
a warb das Domantalvermögen wieder 
fiir das Eigenthum des berzoglidhen Haufes er- 
Härt, deffen Beräußerung und Berpfändung jedoch 
nur unter Zuftimmung ber Landichaft geiheden 
bürfe. Die Erträge der Domänen fließen in bie 
—— wogegen der regierende Bes 
eine auf 128,000 Thaler feftgeftellte Eivillifte be» 
* Das ſo geordnete Verhältniß ſoll beſtehen, 
ange noch ein Glied der —F en Special» 
linie über das Fand regiert, während im anderen 
Falle die Beftimmungen des Grundgefetres über 
das Domanialvermögen wieder zur Geltung ge» 
langen follen. Nach erlangter Zuftimmung der 
Agnaten warb das Geſetz am 18. März 1854 
publicirt. Auch die Gejeßvorlagen wegen Auf- 


—— landſtändiſchen Fnitiative, wegen einer 
Entſchädigung für das aufgehobene Jagdrecht auf 
fremdem Grund und Boden, wegen Aufbebun 


des befreiten Gerichtsftandes wurden, obwohl m 
Modififationen, von der Pandfchaft angenommen. 
Endlich ftimmte der Landtag auch einer Geſetzvor⸗ 
lage in Betreff einer neuen Kriminalprozeßord⸗ 
nung, der gemäß Mündlichkeit, Deffentlichleit und 
Anllageverfahren zwar fortbefteben, die Geſchwor⸗ 
nen aber durch rechtsgelehrte Richter erſetzt wer» 
ben follten, forwie der neuen Gerichtsorganiſation 
des Öergogthums, freilich mit geringer Majorität, 
bei. er Schluß des Landtags erfolgte am 
F ech Fir ———— * Ge die 
ereidigung auf die Verfaſſung in Wegfall ge- 
fommen, Sit dem 1. Aug. 1854 trat die A 
Gerichtsorganifation, hurd melche die altherge- 
brachte GerichtSeintheilung des Landes völlig um- 
eftaltet wurde, ins eben und gleichzeitig mit der- 
elben auch die neue Eirafrexlerinng: wodurch 
das bisherige Juſtizkollegium den Namen Appella- 
tionsgericht erhielt. Der neugewählte Landtag 
wurde am 14. Nov. eröffnet. Die wichtigfte Bor- 
lage der ee ae Bra die Abänderung bes 
Wahlgeſetzes von 1850, durch welche der Grund⸗ 
fat der Standes- und Intereſſenvertretung wieder 
* Geltung gebracht werden ſollte. Dieſe Bor- 
age fand aber einen entſchiedenen Widerſpruch 
bei dem Landtage und ward am 14. Dec. mit einer 
Mehrheit von 22 gegen 8 Stimmen en bloe abge⸗ 
lehnt, was die Tolortige Auflöfung des Landtags 
ur Folge pi Die ni, Be ab aber ihre 
Bntention 0) eg auf, daß Vürd öchſte Ber- 
ordnung vom 12, März 1855 das Wahlgefeh von 
1850 aufgehoben und an deffen Stelle die Wahl«- 
ordnung des Grundgeſetzes von 1831 mit wenigen 
Modififationen und unter Vorbehalt der land⸗ 
ſchaftlichen Zuftimmung mieder in Kraft geſetzt 
ward. Der danadı gewählte Landtag ward am 
23. Oftober durch den Herzog eröffnet und tagte 
bis zum 15. Dec. Unter dem 10. Nov. erflärte er 
feine Zuftimmung zu der von der Regierung ver» 
fügten Aufhebung des era bon 1850 und 
der Wiedereinführung der früheren Wahlordnung. 
Seine Berathungen betrafen dann vornehmli 
Geſetzentwürfe wegen Entihädigung des zur 
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Grundftener bHerbeigezogenen, vormals flener- 
freien Grundbefites, —— der früher 
zur ya auf fremdem Grund und Boden Berech⸗ 
tigten, Einführung einer kürzeren Besjährungsfrift 
fiir gemiffe ——— at., und es wurden bieje 
Borlagen, zum Theil weſentlich modiftcirt, ange» 
nommen. Durch Patent vom 19. Sept. ward 
der mit Sachſen abgejchloffene Staatsvertrag 
wegen des Baues einer Eifenbahn von Gößnik 
ei Chemnik publicirt. Am 24. Juli hatte ber 
geheime Finanzrath Sonnenfalb als geheimer 
Staatsrath das Departement der Finanzen über- 
nommen. Dem anf den 24. Nov. 1856 einberu⸗ 
fenen und bis Weihnachten verfammelten Pand- 
tage ward unter Anderem ein neuer Wahlgeſetz⸗ 
entwourf, ein anderer iiber Zufammenlegung der 
Grundftäde und fiber Gilter- und Grundftiids- 
zerihlagungen, fiber Miedereinführung der Stell- 
bertretung beim Militär zc. —— und — 
migt. Die Geſetzſammlung von 1857 veröffent- 
lichte bie mit dem Ende 1856 verſammelt gemejenen 
Landtag vereinbarten Geſetze, durch melde bie 
Stellvertretung beim Militär wieder eingeführt, 
die Borfchriften fiber Heimatsreht u. Armenmejen 
ergänzt, der Anſchluß anden ———— 

Unzvertrag vom 24. Yan. 1857 publicirt wur— 
den, ſowie das Geſetz vom1. Mai 1857, die Repifton 
des Grundgefetes, infonderheit die ehe ne 
Wahlen betreffend, wonach die jetst geltende Zu⸗ 
fammenjetsung der Landesrepräfentation (f. oben) 
beftimmt wurde. Dem von den lekten Landtag 
felbft geftellten Antrage gemäß wurde unterm 
7. Auguft 1857 deſſen Auflöfung verordnet, und 
der neugewählte Landtag trat am 23. Jan. 1858 
zufammen, wurde am 19. Febr. wieder vertagt 
und auf den 16. Nov. wieder einberufen. Aus 
feinen Berathungen ging wiederum eine Anzahl 
mehr oder minder wichtiger Gejee hervor; das 
auf eine einfhähung des Grundvermögens im 
ganzen Lande bafirte, bereits unterm 21. Febr. 1855 
publicirte Grundfteuergefet wurde am 20. Febr. 
1858 endlich in Kraft gefett. Mit dem am16.Rov. 
1858 wieder zufammengetretenen Landtag wurde 
pereinbartein Geſetz über die Wahl eines Landtags 
abgeorbneten aus dem Handels» u. Here e, 
eine Reviſion der landſchaftlichen Gejchäftsord- 
nung, der Finanzhauptetat für 1859-61, eine 
Erh hung er herzoglichen Eivilfifte um 15,000 
Thaler. Die politischen Stürme 1859 ließen aud) 
&. nit ganz unberührt, in Folge des betreffen- 
den Beihlufies der deutſchen Bundesverfamm- 
fung wurde das Kontingent mobil gemacht, kam 
jedoch nicht dazu, feiner Beftimmung gemäß zur 
Belagung der Bundesfeftung Mainz auszurüden. 
Beiden Ende November zu Würzburg Statt fin- 
denden Minifterfonferenzen war .. . bertreten, 
doch mahrte es fa te Freiheit der Entſchließung. 
Am 14. Nov. 1859 trat die Landſchaft von Neuem 
uſammen u. vereinbarte mitder — am 
br. 1860 publicirten Receß wegen Abtretung 
der bomanialfistalifchen Regalien an den Staats- 
fiskus, durch welchen die zeither mit dem herzog- 
lien Domänenvermögen vereinigt gemwejenen 
nußbaren Megalien und ſonſtigen Gerechtſame 
ftaatSrechtlicher Natırr (namentlich das Straßen-, 

urisdittions·, Boft-, Minz-, Konceffions, Saly, 

aalefloß⸗ und Bergregal und einige jpecielle 
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Steuerbezlige) an den Staatsfisfus eigenthäm- 


lich abgetreten, gleichzeitig aber der noch übrig 
ebfiebene Theil des Domanialvermögens (im 
efentlichen aus gefchloffenen Gütern, Forften, 
Grundftüden, Altıo- und rien tig Lehn⸗ 
eldern und Grundzinſen beſtehend) der darauf 
rede befonderen Berpflihtungen zu Leiftun- 
gen für ftaatlihe Zwecke entbunden und demfelben 
onach die Ratur eines bloß privatrechtlichen Eigen: 
thums des berjo fihen Haufes verliehen wurde, 
Ein dem vom 17. März bi8 10. Mai 1861 tagenden 
Landtage vorgelegter Geſetzentwurf, betreffend die 
Aufhebung der Landesregierung und des Finanz— 
folfegiums als Mittelbehörden und dem entjpre- 
hend die veränderte Geftaltung des Minifteriums, 
wurde noch vor der Berathung im Plenum zurüd- 
geaogen, Unterm 8. Oft. wurde das bereits von 
er vorigen Landſchaft berathene Geſetz tiber einige 
Berhältniffe des Eivilftaatsdienftes publicirt, wel: 
ches die Pflichten der Staatsdiener, die discipli- 
naren Mittel gegen diefelben und ihre Mechte bei 
Verſetzung und PBenfionirung — Der Ent» 
mwurf eines Gewerbe eſetzes, welcher, aus einer 
Borberathung von Regterungsabgeorbnneten der 
fämmtlichen thüringifchen Staaten zu Weimar 
hervorgegangen und im Anfchluß an das könig⸗ 
lich ſächſiſche Gewerbegeſetz weſentlich auf dem 
Grundſatze der Gewerb —2*X baſirt, durch die 
era Hari — —— zuerſt veröffentlicht 
wurde, iſt weder der feit dem 21. Nov. 1860 wie⸗ 
der verfammelten, noch der am 12. März 1862 
wieder einberufenen Landihaft zur Berathung 
vorgelegt worden. Der günftigeStand der Finan⸗ 
en geftattete von 1862 ab eine wejentliche Herab- 
(sung der Grumd»-, Gemwerb- und Berfonal-, jomie 
er Schlachtfteuer. Außerdem aber wurden bei 
Eröffnung der Seffton am 12. März 1862 dem 
Sandtage namentlich eine Vorlage über Unter- 
ſtützung des Projefts einer Eifenbahn von Böß- 
nit itber Shmölln und Ronneburg nah Gera 
gemadt. Die von der Regierung mit Preußen 
abgeichloffene Militärfonvention warb vom Land- 
tag am 6. Juni 1862 mit 10 gegen 5 Stimmen 
enehmigt. Am 8. Dec. erflärte fich die Landſchaft 
Pirdus rincip der Gemwerbfreiheit, u. am 1. Juli 
1863 wurde biefelbe eingeführt. Die Ausfüh- 
rung der projeltirten altenburg »menfelwi-luda- 
pegauer Eifenbahn Be englifhe Unternehmer 
e 


ward von der — br gefördert und derſel⸗ 


ben u. A. am 22, Jan. 1866 einellnterflügung von 
60,000 Thalern unter gewiffen feier. ech zu 
gewähren verfprochen. Am 28. März 1866 erſchien 


das längft erwartete Geſetz, die Aufhebung der 
Landesregierung und des Finanzkollegiums und 
die künftige Kompetenz des Minifteriums betref- 
fend, fowie das damit zufammenhängende Geſetz 
über die Beihränfung des Inſtanzenzugs in 
Berwaltungsjahen. Die höchſte Yandesbehörde 
wird fortan durch das Minifterium gebildet, 
welches in 4 Abtheilungen (Angelegenheiten des 
nr Hanjes, Auswärtiges, Kultus und 
Militärſachen; Fuftiz; Funeres; finanzen) zer: 
fälft, deren jede unter ber Leitung eines Dlitglieds 
des Minifteriums ſteht. Mit mehren Staaten 
wurden Konventionen über gegenfeitigeZulaffung 
der Staatsangehörigen zur Ausübung des Ge- 
werbebetriebs abgefhloff en, Am 14. Funiftimmte 
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©, mit der 12. Kurie gegen den öſterreichiſchen 
Antrag auf Mobilmahung einiger Bundesarmee- 
corps gegen Preußen, trat hierauf aud dem 
preußiſchen Reformprojeft bei und ftellte fein Kon⸗ 
tingent Preußen zur Berfüigung (daffelbe ging 
am 23. Juni in die Feſtung Erfurt ab), wofür 
dem Herzog feine Souvderänetät garantirt wurde. 
Sachſen⸗ Ktoburg » Gotha, deutjches Seraog; 
thum, welches fi) von 50" 1° 15% bis 51° 19 40“ 
nördl. Br. und von 27° 55° 59” bis 28% 54’ 41” 
öſtl. 2. erftredt und einen Flächenraum von 35 
OM. mit (1864) 164,527 Einmw. (1861 159,431) 
umfaßt. Es befteht aus 2 Herzogthiimern, Ko— 
burg und Gotha, welche durch zwijchenliegende 
preußifche und ſachſen-meiningiſche Gebietstheile 
getrennt find, und zu welchen überdies noch mehre 
von fremdem Territorium umjchloffene Barcellen 
gehören. 
as Herzogthbum Koburg grenzt im We- 
ften, Norden und Nordoften an Sadfen Mei» 
ningen, im Südoſten, Süden und Südweſten an 
Bayern, Der dazu gehörige Juſtizamts bezirt Kö⸗ 
nigsberg (eine größere und 2 kleinere Parcellen) 
"ift von bayerifchem Gebiet umgeben. Das Her- 
zogthum hat einen Flädyeninhalt von 10 DOM. 
und (1864) 47,966 (1861 47,014) Einw. Es ift 
ein een Töcktiaeh: anmutbiges Hitgelland, wel« 
ches zum nördlichen fränfiihen ZTerraffenlande 
gehört, breite, mit Thallefjeln und Einſenlungen 
abwechjelnde Blateauzüge zeigt und im herbarts- 
winder Berg bis 1688 F. im Feſtungsberg bei 
Koburg bis 1480 F. anjteigt. Die Gewäffer find 
die Ju mit der Gffelder, Röther, Yauter und 
Rodäch; die Lauer (Röder); die Biberbach, alle 
direlt in den Main mündend; die Steinad mit 
der Wafung und dem Weilenbach, dur die 
fränkiſche Rodad zum Main abfließend; die Bau- 
nad) u. die Naſſach im Juſtizamt Königsberg, in 
den Main mindend. Teiche gibt es viel. Die 
Mineralquellen zu Fechheim und Grub am Forft 
find unbenugt. Das Klima tft in Folge der Ab- 
dachung des Landes nah Süden milder als im 
Herzogihum Gotha (Koburg hat 6,3%, Gotha 5,9° 
N. mittlere — eratur). Der Boden iſt 
rößtentheils ſehr ergiebig. Die Bewohner ſind 
Fräntifchen Stammes und befennen fi, mit Aus» 
nahme weniger Katholifen, Juden zc., zur evange- 
tif eutheriichen Kirche. Das Herzogthum zählt 
4 Städte, unter denen nur Koburg die Zahl von 
10,000 Einwohner erreiht. Haupterwerbszmeig 
N, die Landwirthihaft. Von der gejammten 
odenfläce find derjelben 69,8 Brocent gewidmet; 
auf die Waldungen entfallen 29,90 Procent; Fel—⸗ 
der und Wiejen nahmen 1850 172,395 Ader (a 14 
DRuthen), Waldungen 62,112 (davon Staats. 
eigenthum 20,704) Ader, Gebäude, Hofraum ıc. 
4935 Uder, u. Wege, freie Plätze, Gewäſſer 2c. 7398 
Ader ein. Die Förderung der Landwirthichaft 
läßt fih ein landwirtbichaftlicher Berein zu Ko- 
burg angelegen fein. Herrſchendes Wirthichafts- 
ſyſtem ijt die Dreifelderwirtbichaft, welche fich 
aber zur 6—-Yihlägigen Wirthſchaft entwidelt hat. 
Der blühende Aderbau liefert die gewöhnlichen 
almfrüchte, Kartofiein, Rüben, Hülſenfrüchte, 


lee und Hear Der Getreidebau gewährt einen | 110,45 Liter. Der Eimer 
en Ertrag von cirla 175,000 Sim- | Liter. 
mern, wovon 40,000 auf Weizen, 60,000 auf!zäblte 1 


durchſchnittli 


„84ten- und Obſtbau 


Sachſen ⸗ Roburg» Gotha (Herzogthum, Koburg). 
















Roggen, 40,000 an e, 25,000 
foınmen. Der dur on ide Ertrag an 
früchten wird auf 10,000, der an Kı 


33,750, der an Rüben und Runfelritben auf cirl 
7000 Fuder veranſchlagt. Bon Hanbelsgemächfe 
wird nur Rübſamen, von Farbepflanzen Wa 
(für 10— 15,000 Thaler) eräeugt. Der Hop 
bau (für den inländifchen Bedarf) gen | 
eg Ausdehnung. Mit dem Tabals 
isher nur Verſuche — worden. Der Gar: 
N ft beträchtlich; namen 
wird aus dem Amte Königsberg, wo man 
Weinbau treibt, Obft in bedeutender O 
ausgeführt. Trefflicher Wiefenbau findet be, 
fonders in den Thälern der N Rodach, Röther 
Lauter Statt. Bon großem Belang iſt die Rind 
— ‚von geringeren 
ie Pferde» un afzucht. an zählte 186) 
Sri Rindvieh, 23,88 































660 Pferde, 25,390 
Schafe, 10,920 Schweine, 4067 Biegen. 
halben verbreitet ift die gt auben-, Enten- 
und nen: Jagd und —— a | 
bejondere Bedeutung in Bezug auf den Nati 
mwohlftand; daffelbe gilt von den mit der Sei 
ucht gemachten Berfuhen. Bon ben or 
And 0 Nadel», */,, Laubholz. Bergbau 
das Herzogthum nicht. Die gewerbliche 
ift anfehnlid und erzeugt felbft für den Er 
Seit 1863 befteht Gewerbfreiheit. Man 
1861 eine Streihgarnfpinnerei, 2 Baummwollfpim 
nereien, beide mit je 360 Spindeln, 372 Webüß 
in Baummolle und Halbbaummwolle, 340. We 
ftühle in Leinen, 43 Webftühle in Wolle, 5 Garn 
und 3 Stüdfärbereien. Anſehnlich rrıter d 
Töpferei, die Ziegelbrennerei und die 
von hemijhen Produkten (2 Fabriken 
und Steingutwaaren (4 Fabriken) 
waaren (2 ‚jabrifen), Wägen, Mö 
mwaaren; von geringerem Belang die Pap 
fation (2 Papiermühlen). Zu ſchwur 
Betrieb find Gerberei und Schuhmach 
befonders die Bierbrauerei, =. den Ab 
ins Ausland. Handel und B A bbaf 
en Yı 





Das Herzogthum gehört dem thürin 
und Handelöverein an; nur das nig®. 
berg ıft dem bayerifchen Zollgebiet einver 
Die Werraeifenbahn durdygieht mit der Zwe 
bahn nad Sonneberg das Land in einer 2 
von 6',, Meilen. Die PLandftr in 
Länge von 15°/,, Meilen. Das Poſtweſen ii 
Erbmannthronlehen dem Fürften von 
und Taris übertragen. m Koburg beftek 
Kreditbant, deu 19. Mai 1856 Fonceifionizt. 
Man rechnet in ſüddeutſcher ga 24 

dem 52", ,-Guldenfuße (1 Gulden zu reuzer: 
a4 Bfennige). Gewi nl in feit 1868 das 
deutihe Zollpfund. Werkfuß ift der alten 
berger (= 134,57 parifer Linien); Bermefjung 
fuß der preußiſche. Der Felbmorgen 
bat 160 Quadratwerkrutſen (= 28,98 3. 
Aren); der Bermeffungsmorgen fiimmt m m 
preußijchen überein. Der Simmer (zu 4 Bie 
a4 Meppen) hält für Weizen, Roggen und Hülfe: 


früchte 88,95 Liter, für u ht dafer und dint 
ür Bollsbildung i 


—61 66 8 ai gut gest — 
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Amen: Koburg= Gotha (Herzogthum Gotha). 


Aen. Sonftige Unterrichtsanftalten find 
Ai Gymnafium (Gafimrianum mit Progymna⸗ 
—— Realſchule, ein Schullehrerſeminar, 


eine Zaubftummenlehranftalt u. eine Unterrichts⸗ 
anftalt für Bauhandwerler zu ya: Anftal- 
aft und Kunft find die herzog- 


ten für | 
liche Bibliothel und die Kupferfiihjammlung 
(124,000 Blätter) zu Koburg. , 
Das A ade Gotha, welches vier 
—— Haven umſchließt, grenzt im 
orden und Often an Preußen, im Südoften an 
Schwarzburg-Sondershaufen und an das wei— 
marishe Amt Ilmenau, im Süden an Preußen, 
im Sidweften an den kurheſſiſchen ne Schmal⸗ 
kalden u. an Sachfjen-Meiningen, im Weſten an den 
eiſenachiſchen Kreis des Großherzogthums Sachſen⸗ 
Weimar⸗Eiſenach. Bon den dazu gehörigen Bar- 
cellen ift der von preußiſchem u. ſchwarzburgiſchem 
Gebiet umſchloſſene Amtsbezirk Vollenroda die 
größte. Der Flächeninhalt des Te be» 
trägt 25,84 DMeilen, die Einwohnerzahl (1864) 
116,561 (1861: 112,417). Dan unterjcheibet den 
„Wald“ und das „Land“, indem man unter erfte- 
rem ben etwa 10 QMeilen großen —* am 
Thüringerwalde, unter letzterem die dieſem im 
Nordoſten vorgelagerte Hochfläche verſteht. Der 
Thüringerwald hat im Herzogthum feine höchſten 
Spitzen im großen Beerberg (134 uß), Schnee» 
in (3115 ie und Inſelsber %.). Der 
ee eil des Landes —— lringer 
Hügelland, welches in der Wachſenburg 1490 x 
im großen Seeberg bei Gotha 1331 F. anfteigt. 
Die Gemwäffer fließen theils der Saale, theils der 
Werra zu; der Saale die Ylın, nur als Grenz« 
fluß das Land berührend, die Unftrut, den nord» 
öftlichften Theil auf eine Strede durchfließend und 
aus dem Amt Volkenroda die Notter empfangend, 
die Gera mit der Wipfra und Apfelftädt; der Werra, 
welche jelbit auf eine kurze Strede die Barcelle 
Nazza durchfließt, die Hafel mit der Schwarza, 
weiche die Lichtenau aufnimmt, u. mit dem Mühl» 
wafler oder der Struth, die Schmalfalde und die 
Hörſel. Letztere führt anfangs den Namen Leina, 
it unweit Schönau vor dem Walde in ben feina- 
lanal abgeleitet und empfängt den Röſen- oder 
Drufenbadh, das Körnfche- oder Körnbergswajler, 
das Schilfwaſſer, das Badewaſſer, die Affe, Lauda, 
Emſe, Deubah, Wutha (Erbftrom oder ruh— 
laer Wafler) und Neffe, mit welcher ſich der 
—— Mae ‚in ben — - — 
elſtädt abgehende georgenthaler Flößgraben 
mündet. Teiche und wei er gibt es het Grine 
ralquellen fehlen. Das Klima auf dem „Wald“ 
iſt ziemlich rauh, im flachen Lande milder und in 
den nördlichſten Strichen am mildeften und ange: 
nehmften. Ueber die mittlere —— — 
Gotha's ſ. oben. Die Bewohner find thürin⸗ 
gifhen Stammes u bekennen fi, mit Ausnahme 
— Katholiken, Inden zc., zus evangelifch -[u- 
theriichen Kirche. Das Herzugthum Eee 
unter welchen nur Gotha (mit 17,955) die Zahl 
von 10,000 Seeien erreicht. rt 
iſt hier —— die Landwirthſchaft, die von der 
geſammten Bodenfläche 60,7 Procent in Anſpruch 
nimmt, während auf Waldungen 25,16 Proc. ent» 
fallen, rg und Wiejen nahmen 1850 879,309 
Ader (a 140 ORuthen), Walbungen 186,965 (da⸗ 
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von Staatseigenthbum 141,457) Ader, Gebäude, 
Hofräume zc. 12,447, Wege, freie Pläbe, Ge- 
wäſſer ꝛc. 46,682 Ader ein. Auch zu Gotha iſt 
ein Iandwirthidaftliher Verein thätig. Das 
Wirthſchaftsſyſtem ift im Allgemeinen daſſelbe 
wie im Herzogthbum Koburg. Der Aderbau ift 
ergiebig und erzeugt diefelben Früchte wie im Ko— 
burgiſchen, von Handelsgewächſen in mehren Flu⸗ 
ren auch Mohn, Saflor, Anis, Koriander, Foe- 
num graecum und Kanarienfamen. Der Garten-' 
und Obftbau ift ebenfalls beträchtlich, namentlich 
ift der Gemüfebau und die Handelsgärtnerei von 
Belang. Guter Wiefenbau findet vornehmlich 
in ben Walddiſtrilten und um Ohrdruf Statt. 
Die Rindvieh * ſteht der im —— nach, 
bedeutender iſt da is die Schafzudt. Man 
gählte 1861 6347 Bier e, 33,987 Stüd Rindvieh, 
9,836 Schafe, 31,563 Schweine, 16,292 Ziegen. 
Geflügel wird allenthalben gezogen. Die Jagd 
ibt in den ausgedehnten ra nod) gute 
eute. Bon den Forſten find ”/,, Nadelholz, ?/, 
Laubholz. Bergbau wird anf Ordnen (het 
24,500 Gentner), Steinlohlen (cirfa 14,000 Etnr.), 
Eifenftein (1560 Etnr.) und Kobalt (120 Etnr.) ge- 
trieben. Die reihhaltige Soole, welche zu Ernft- 
halle bei Bufleben verjotten wird (25—30, 
Stur.), gewinnt man durd Bohren. Die gewerbliche 
Induſtrie ift ebenfalld blühend. Seit 1863 be- 
fteht Gewerbfreiheit. Die Eifeninduftrie war 
noch um 1860 durch 3 Eifenwerke, ein Draht: 
wert, 2 Eifen- und Blehmwaaren-, 4 Stahl- und 
2 Stahlmwaarenfabrilen vertreten; die Produktion 
an Roheifen wurde auf 8— 9000, die an Stahl 
auf 68000 Einr. geihätt. Auch waren 2 Kupfer- 
hämmer in Betrieb. Bon Wichtigkeit ift zu Zella 
und Mehlis die pe melde jähr- 
lid 10— 13,000 Gewehre liefert. Schloſſerwaa⸗ 
ren, namentlich aus Kleinfhmallalden, werden in 
Menge erportirt. Lebhaft ift auch der Betrieb von 
ie u. Waidafchefiedereien, Kalkbrennereien, 
heeröfen, Kienrußhütten (mit Abfag nad) den 
Hanfeftädten u. Holland) und Vechfiedereien. Die 
Porzellan» und SRONERIND alas beihäftigt 
4 Etabliffements, von denen die zu Gotha u 
Ohrdruf ausgezeichnete Waaren liefern. Die 
Müpifteinfabrilation ift in Krawinkel, die Tabals- 
pfeifenfabrifation in Ruhla (mit Abſatz nach ganz 
Europa, Amerifa und Auftralien) bedeutend. 
Glashütten find in Tambach und Gehlberg in Be- 
trieb, erftere für Tafel-, letztere für Hohlglas, mit 
Abſatz ins Ausland und über See. Die Runkel— 
rübenzuderfabrifation ift nur durch Ein Etabliffe- 
ment vertreten. Die — wird fabrikmäßig 
zu Gotha und Waltershauſen betrieben. Weberei 
wird nur als Nebenbeſchäftigung, aber ziemlich 
umfangreich betrieben, ebenſo Garnbleicherei, 
die in Friedrichroda —— bedeutend iſt. Wichtig 
find aber die Papierfabrikation, die Gerberei und 
Schuhmacherei, ſowie die Fabrikation von Spiel- 
waaren, Hemdlnöpfen (Waltershaufen) und Fiſch— 
beinmwaaren. Biel ——— ſind in den Wald⸗ 
thälern in Betrieb. Auch Handel und Berfehr 
find lebhaft. Das Herzogtum gehört zum thü— 


ringiſchen Zoll und Handelsverein, mit Ausnahme 


des Amts Vollenroda, weldes dem preußiihen 
olfgebiet einverleibt ift. Die thiiringijhe Eifen« 
ahn durchſchneidet das Herzogthum auf eine 
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Strede von 6'/, Meilen. Die Landftraßen haben 
eine en von 82 Meilen. Eine preußifche Tele- 
graphenlinie verbindet die Stadt Gotha mit Berlin 
und Frankfurt a, M., eine bayeriſche mit Koburg. 
Das Poſtweſen iſt wie in Koburg. Zu Gotha befteht 
eme Privatbanl. Man rehnet in der Thalerwäh—⸗ 
rung (den Thaler zu 30 Grofchen a 10 Bag . 
Seit 1858 ift Gewichtseinheit das Zollpfund. Der 
Bau» oder Landesvermeffungsfuß hält 127°/, pa= 
rifer Pinien; die Ruthe 14 Baufuß; der Feldacker 
140 Quadratruthen (= 22,7 franzöfifhe Aren, 
etwa *,. preußiiche Run Das Malter hat 
26 effel zu 4 Bierteln a4 Meben a 4 Mäfchen 
a 6 Nöjel = 174,65 Liter. Das Fuder Wein bat 
12 Eimer oder 6 Ohm; der Eimer hat 2 Anter 
oder 40 Kannen & aß — 72,77 Liter, Der 
Centner hat 100 Pfund = 50 Kilogramm. Die 
Vollsbildung fteht auf hoher Stufe. Es beftehen 
164 Boltsihulen, 8 Gewerbſchulen, ein Schulleh- 
rerfeminar, eine höhere Töchterfchule, ein Gymna- 
fium und eine Handelsichule, letztere alle zu Gotha, 
ein Progymnafium zu Ohrdruf. Faächſchulen 
find die Accoudhiranftalt mit Hebammenunterridht 
und das anatomiſche Inſtitut 4 Gotha. Als An- 
alten fir Wiffenihaft und Kunft find die zum 
milienfibeilommiß der drei bherzoglichen hide 
tihen Häufer gebörigen Sammlungen auf dem 
Schloffe Friedenſtein zu Gotha (f. d.) und die 
Sternwarte zu Gotha zu nennen. Ein jehr be- 
fanntes Inſtitut ift die kartographiſche Anftalt von 
Perthes dajelbft. 

Die Berfaffung des Herzogthums Sadjen- 
Koburg-Gotha ift eingefchräntt » monarchiſch und 
beruht auf dem Staatsgrundgejege vom 3, Mai 
1852. Der Herzog, gegenwärtig Ernft II, ges 
boren den 21. Juni 1818, tegiertfeit dem29. Jan. 
1844, übt als Oberhaupt des Staats die Rechte 
der Staatsgewalt aus. Das — — des 

erzoglichen Hauſes datirt vom 1. März . Die 

egierungsnachfolge ift erblih im Mannsftamme 
des herzoglichen Haufes nach dem Rechte der Erft- 
eburt und der Linealerbfolge. In Ermangelung 
uccejfionsfähiger Nadhlommen des gegenwärtig 
regierenden Herzogs geht die Nachfolge auf die 
Nahlommen des verftorbenen Prinzen Albert, 
des Gemahls der Königin Victoria von Groß— 
britannien, über. Der Herzog wird mit zurückge— 
legtem 21. Fahre volljährig. Er belennt ſich zur 
evangelifch -Iutherifhen Kirche, Die der Gi 
fammtheit der Staatsbürger verfaffungsmäßig 
zuftehenden Rechte werden von dem Landtage aus» 
eitbt, mit welchem der Seraog die gejetgebende 

ewalt theilt. Für jedes der beiden Herzogthümer 
befteht ein befonderer, für die denſelben gemein- 
are es er ein gemeinjchaftlidher 

anbtag. er Yandtag Al Koburg zählt 11, 
der für Gotha 19 Mitglieder. Der gemeinjchaft- 
liche Landtag wird aus 7 Mitgliedern des koburgi- 
ſchen n. aus 14 pen year des gothaifchen Landes 

ebildet. Die >. der Abgeordneten erfolgt auf 
N ahre. de der Kompetenz des Gejammtftaates 
und des Gejammtlandtags pe f mit Aus⸗ 
ſchluß der Bezüge des Herzogs und feines Haufes 
aus den Staats: und Domänenmitteln, die Bezie- 
* en zum vormaligen deutſchen Bunde und zum 

uslande, die Verhältniſſe des Staatsgerichtshofs, 
des Militärwefens u. des Oberappellationsgerichts 


[2 





höhere 
ſachen. 


gen. 
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wie des gemeinfamen Appelyr,.. ® 
——— ernenutfiir bieBe er gemein» 
tagens einen fländigen Ausihuß. e Wahl fai 
die Pandtage ift eine indirefte. Wähler und zum: 
Wahlmann wählbar ift jeder Söjährige, unbe» 
ſcholtene, jelbfiftändige Staatsblirger, der birefte 
Steuern entrichtet; wählbar zum Abgeordneten 
jeder dreißigjährige Wahlberechtigte. Nur Mili- 
tärperjonen find ausgefchloffen. Die ſtändiſchen 
Setugmifle find die gewöhnlichen fonftitutionellen. 
In Betreff von Bundesbeſchlüſſen galt die Beftim- 
mung, daß fie durch ihre Verkündigung Geſetzes- 
fraft erhielten. Den Präfidenten wählen die Land- 
tage frei. Ander Spiteder Staatsperwaltung 
eht das —— Staatsminiſterium, welches 
aus zwei Abtheilungen beſteht, von denen die eine 
für die beſonderen Angelegenheiten bes Herzog- 
thums Koburg, die andere für die des Herzogthums 
Gotha beftimmt ift. An der Spitze des Ganzen 
fteht ein Staatsminifter, der juli Borftand der 
einen Abtheilung ift und aud) die beiden Herzog- 
thlimern gemeinfamen Angelegenheiten leitet. 
Sämmtlihe Berwaltungsbehörden wurden durch 
die Gefege vom 11. Funt (für Gotha) n. 17. Juni 
1858 (für Koburg) neu organifirt, womit zugleich 
bie vollftändige Trennung der Juftiz von der Ber- 
waltung durchgeführt ward. Unter dem Staats- 
minifterium ftehen als Behörden für die innere 
Berwaltung die fandratbsämter n. die Gemeinde- 
vorftände, Im Herzogthum Gotha beftehen drei 
Landraths- oder Berwaltungsämter, im Herzog« 
thum Koburg Stadt- und Amtsbezirle, neben denen 
= bas Juftizamt Königsberg, dort die Iufis- 
imter Nazza und Bollenroda noch mit der Ber- 
waltung beauftragt find. Die Genteindeverfaj- 
fung ift frei; die Aufficht der Berwaltungsbehörbden . 

beihränft fi darauf, daß von den Gemeinden 
den beftehenden Geſetzen gemäß —— wird. 
Für Wahlrecht u. Wählbarkeit bei den Gemeinde- 
mwahlen gelten diefelben Beftimmungen mie für 
die Landtagswahlen. In den Städten werden 
bie Bürger durch die Stadtverordneten, in Marft« 
eden und Dörfern durch die Gemeindeverfamm: 
ung vertreten. Ihnen fiehen als ausjührende 
Behörde in den Städten Bürgermeifter und Sena- 
toren (Stadtrath), in den Dörfern Schultheißen 
ur Seite. Was die Gerichtsverfaffung anlangt, 
o ift das Oberappellationsgeridht in Jena die 
höchſte Juftanz in allen bürgerlichen und Straf- 
jahen und zugleih Staatsgerichtshof Ei die 
wegen Berfaffan Sperlegung angellagten Staats» 
beamten. Das Appellationsgericht in Gotha ift 
weite Yan in bürgerlichen Rechtsſachen, bie 
nftang über den Kreisgerichten in Straf- 
. Die kollegialifh befegten Kreisgerichte 
entſcheiden in erfter Juſtanz und bürgerlichen 
Rechtsſachen, führen bei Bergehen und Verbrechen 
die Borunterfuchung und erfennen über diefelben 
in erfter Jnftanz. Die Hauptverhandlung bei 
Verbrechen im engeren Sinne erfolgt vor Ge- 
Ihmornengerichten. Die ag gi (im 8o- 
burgijhen 6, ım Gothaifhen 13, worunter ein 
—— oder Einzelgerichte find erſte In⸗ 
ſtanzen für bürgerliche Rechtsſachen n. Uebertretun⸗ 
fr Handelsſachen beftehen Handelsgerichte. 
ei jedem Kreisgericht iſt ein Staatsanwalt, bei 
dem Appellationsgericht ein Oberftaatsanwalt 
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beſtellt. Was das Finanzweſen betrifft, fo i 
Vertrag vom "Yan. 1855 der größte del 


der Domänen als fideilommiffariiches Hausgut 
en dem Nefte ald Staatsgut geſchieden — 
ie Domänenlaffe hatte in den Jahren 1861—67 


nern 194, ulden, 1865 — 69 in Gotha 
559,500 Thaler, die Staatslaffe 1865— 69 dort 
485,000 Gulden, hier 669,800 Thaler Einnahme; 
die Domänentafje 1861 — 67 in | 128,808 
Gulden, 1865—69 in Gotha 483,870 Thaler, 
die Staatslafje 1865 — 69 dort 485,000 Gul- 
den, hier 669,800 Thaler Ausgabe. Die ge 
meinjhaftlihen Ausgaben für Koburg » Gotha 
betragen pro 1865— 69 212,438 Thaler. Die 
Staatsjhuld belief ih am1. Juli 1864 in Gotha, 
five 400,000 Thaler Baptergeld, auf 707,979 
aler, in Koburg, inklufive 350,000 Gulden 
Papiergeld, auf 2,697,180 Gulden, nad Ab- 
g des Altivfapitals von 936,958 Gulden auf 
1rko,922 Gulden. Die Kriegsmacht ift durch Mi— 
— — iR A RN a) ae preu⸗ 
em Fuß eingerichtet und beträgt ein Regiment 
2 Bataillonen, A 837 Mann, aljo 1674 
ann, wozu 372 Mann Erſatz fommen, fo daß 
die Gejammtftärfe des Bundeskontingents 
er Herzogthlimer auf 2046 Mann belief. Die 
nftzeit ift 6'/, Jahre. Das Staatswappen 
iR das allgemein ſachſiſche (5 ſchwarze Ballen in 
dnem Felde mit Ddarliber gel tem grünen 
—— Die Landesfarben And weiß und 
gr Der Herzo 
burg Pe 5 Aus den erneſtiniſchen Hauss 
orden (j.d.). Refidenzen find Koburg und Gotha; 
Suftihlöffer Kallenberg, NRojenau, Reinharbs- 
brunn. gu der engeren Berfammlung des deut⸗ 
ſchen Bundes participirte S. an der 12. Stelle. 
Geſchichte. Die koburgiſche Nebenlinie der 
Grafen von erg — p — ſeit dem Er- 
perb der Veſie und Stadt Koburg von den sale 
von Wildberg durdy Hermann )., zwifchen 1273 
und 1228— erlojh mit Boppo VIN., und deſſen 
efigungen, welche durch feine Tochter Jutta an 
I. von Branden uns famen, erjcheinen 
um On Pace Koburg. Nach des Sohnes der 
a, des etz Hermann, Tod 1308 
bradte die benneberg-jchleufinger Linie die Pflege 
—— wieder an fh indem Heinrich VII. durch 
erbindung mit Jutta, Hermanns Toch— 
er, A derjelben, und jein Vater Berthold VII. 
von den Geſchwiſtern feiner —— die 
anderen ®/, um 19,475", Mark Silber erwarb. 
Nach Den VII. Tode verblieb die „neue 
e 


feiner Gemahlin Jutta, und die Ge» 
2 rer Töchter Eile, Katharina und 


der Graf Eberhard von Würtemberg, 
von Meißen und Burggraf Albrecht von 

berg —— ſich 1353 darein. Der würtem⸗ 

che E theil ging ſchon 1354 an Würzburg 
über, ber meißnifche, beftehend aus Koburg, Neu- 
Habt, Sonneberg, Neuhaus, Schallau, Strauf 
und Rodadı, murde durch den Anfall der Länder 
Landgrafen Balthafar von Thüringen um 


verleiht mit Meiningen und 


ie 


und Ermershaufen und durch den Ankauf des 


ande eine 8 aufgeſtellte Landesord⸗ 


fen oder ber — Koburg im die ſächſiſche Ge- 
[Wise Mit Thüringen fielen die fränkiſchen 
efigungen der Wettiner bei ber erften Theilun 
wiſchen Friedrich dem Sanftmiüthigen und Wil- 
beim an ben eriteren, bei der zweiten -aber an 
ilhelm. Herzog Wilhelm gab dem Lande die 
erfte Landesordnung, und das Amt wie die Stadt 
Koburg verdanfen * auch ihre erſte Gerichts⸗ 
ordnung. Nach Wilhelms kinderloſem Tode nah⸗ 
men bie beiden Brüder, Ernft und Albert, auch 
die Pflege Koburg in gemeinſchaftlichen Befik, 
bis fie durch die Theilung von 1485 au den Kur- 
fürften Ernft fam, der fie ſchon 1486 an feine bei- 
den Söhne Friedrich den Weifen und Jo 
Beftändigen vererbte. 
Stadt der vom Magiftrat zu Koburg berufene 
Serge Balthajar Düring in evangeliichem 
eifte, Die letzten Reſte der noch hie und ba 
verbliebenen altfirhlihen Gebräude und Sitten 
fielen bei Gelegenheit der 1528 vorgenommenen 
Kirdenvifitation. Im Jahre 1531 erhielten die 


ann den 
Schon 1518 wirkte in der 


nung, der torgauifche Abjhied genannt. Im 
Jahre 1541 ging die gefammte Pflege Koburg mit 
allen Regalien und Nutungen zwar an Johann 
Ernft, den Bruder Johann Friedrichs des 7— 
müthigen, Kurfürſten von Sachſen, über, alle 
letzterer behielt ſich die Schutz⸗ und ee. 
tigfeit a Lande und die daraus fließenden Lei- 
ungen in Kriegszeiten, Heeresfolge wie Bei- 
——— der Ritterfchaft und er — vor, 
fen, welge Jofann Gruß fikehen würde. In 
niffen, welde Johann Ern ießen würde. 
Folge deffen mußte diefer an dem jchmallal- 
higen —— Theil nehmen und nach der 
Niederlage ſeines Bruders bei Mühlberg das Amt 
Königsberg an den Markgrafen von Branden- 
burg abtreten. Nach Johann Ernfts Tode (15583) 
üiberfamen die Söhne des Kurfürften Johann 
——— die loburger Lande. Sie überließen die 
erwaltung dieſer wie ihrer übrigen Beſitzungen 
dem älteften, Johann $riebrihdem ittle- 
ren, bi8 Johann Wilhelm 1566 eine joge- 
nannte Mütſchirung und den foburger Antheil 
erlangte, Nur dadurd wurde Koburg den jchlim- 
men — welche der Ausgang der grumbach⸗ 
chen Händel überden weimarijchen Antheilbrachte, 
ag — Nach der Abführung feines Bruders in 
die Gefangenſchaft vereinigte Johann Wilhelm 
die dem erneftiniihen Haufe verbliebenen Länder, 
u welchen 1569 durch Wiedereinlöfung aud das 
mt Königsberg hinzulam. Schon 1572 mußte 
fih aber Gehen Wilhelm mit den vom Katjer 
reftituirten Söhnen feines Bruders, Johann Ka- 
fimir und Johann Ernft, jeßen und nad) dem Ber- 
gleich zu Erfurt ihnen die foburger Portion ab- 
treten, welche außer der alten Pflege Koburg noch 
die Aemter Römhild, —— Allendorf und 
Salzungen, Gotha, Tenneberg, Eiſenach, Vollen— 
roda und Kraienberg, Gerſtüngen, Breitenbach, 
Treffurt, Breit: die— 
ſalza, das halbe Geleit 


die Zuſtimmun en 


Langen- 


ollektur u nen 
zu Nord» 


e zu Erfurt u 


urg, Eisfeld, Hildburghauſen, Ummerftadt | Per nebft den vier affefurirten Aemtern Arns- 


augt, Sahjenburg, Weida u. Biegenrüd umfaßte. 


Amtes Königsberg 1400 erweitert. Nun tritt) Johann Wilhelm jtarb 1573. Während der Diin- 
—— als ein abgeſchloſſenes Ganzes derjährigkeit Fohaun Kaſimirs und Johann 
dem Namen des jächftfchen Landes in Fran Ernfts und dann in Folge der verſchw hen 


\ 
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Regierung Johann Kaſimirs wuchſen Die Schulden 
bis 1583 auf 500,968 Gulden an. Johann Ernft 
fette eine fürmlihe Theilung 1602 dur, nad 
welcher bei Koburg noch Roͤmhild, Tenneberg, 
Gotha u. Treffurt verblieben. Bald hoben ſich auch 
die Finanzen wieder fo, daß Johann Kaſimir nicht 
allen feine Verpflichtungen gegen das Reich und 
fein Haus erfüllen, fondern auch eine Reihe von 
Bauten ausführen und das Cafimirianum 1605 
mit 26,000 Gulden dotiren fonnte. Nach dem 
Ausbruch desdreißigjährigen Kriegs fuchte ne 
Kafımir zwar anfangs eine neutrale Stellung zu 
behaupten, allein obgleich er 1626 dur Johann 
Georg I. einen Schußbrief und noch 1 als 
ältefter Firft im Reich ein befonderes Protefto- 
rium gegen Kriegserprefiung erhielt, jo betrug 
doch allein flir das Amt Koburg der Kriegsſchaden 
von 1625 —30 130,988 Gulden, und das Erſchei⸗ 
nen Guſtav Adolfs riß das Land mit indas Kriegs⸗ 
etümmel. Der Beitritt Koburgs zum prager 
* unter Johann Ernft, welcher ſeit feines 
rubers Tod 1633 die eiſenachiſche und foburgifche 
Portion vereinigt befaß, führte im Ganzen wenig 
Erleichterung herbei. Für die innere Entwide- 
lung des Landes war aber die Regierun — 
Ernſts nicht ohne Bedeutung. Das * e und 
tinderloſe Alter deſſelben wurde von den Ständen 
benutzt zur Befeftigung ihrer Rechte und 1636 eine 
befondere Landeskaffe begründet, zu deren Verwal⸗ 
tung ein landesherrlicher und zwei ftändijche Kom- 
miffäre beftellt wurden. Seitdem nun die ſämmt— 
lihen Steuern in diefe Landeskaſſe floffen, wurde 
die Steuerbemwilligung, die früher nur den Städten 
und der Ritterjchaft zuftand, mehr und mehr als 
ein den Ständen zuftehenbes und von ihnen für 
alle Landesangehörigen gelibtes Recht angejehen, 
dadurch aber der Idee einer Repräſentation des 
Landes durch die Stände vorgearbeitet. Der Tod 
des Herzogs Johann Ernft (1638) war für die 
unter ihm vereinigten Landestheile höchſt folgen- 
reih. Seine Erben, Weimar und Altenburg, 
hatten ſich jchon früher iiber die Befignahme des 
ihnen heimgefallenen Landes dahin verabredet, 
daß e3 nicht nach der üblichen Finealfolge, fondern 
nad Köpfen vertheilt werden und demnach Kobur 
mit %, des Erbes au Weimar, Eiſenach mit 2) 
an Altenburg fallen follte. Den meimarifchen 
Antheil verwaltete nun Herzog Ernft der Fromme, 
bis 1640 die durch die Kriegsunruhen und die 
Todesfälle der Herzöge Bernhard von Weimar 
und Johann Philipp von Altenburg verzögerte 
Theilung ins Werk geſetzt wurde. In Folge deren 
tamen die Aemter Koburg, Rodach, Neuftadt, 
Sonnefed, Münchröden mit Sonneberg, Schal» 
fau, Hildburghaufen und Römhild an das alten» 
burgiſche Haus und blieben auch nad) — Rück⸗ 
fall an das gothaiſche Haus (1672) von den jener 
mit ihnen verbundenen foburger Gebietstheilen 
etrennt, weil dieje einmal bem Herzogthum Gotha 
inforporirt waren. Auch diefe Vereinigung ber 
Beftandtheile des früheren nee: Kobur 
war nur bon furzer Dauer, da ſich ſchon 1680 u 
1681 die Söhne Ernſts des Frommen zur Thei- 
lung ihres Landes veranlagt fanden. Koburg, 
Rodach, Neuftadt, — —— Sonnefeld mit 
Neuhaus und Sonneberg kamen auf den Erbtheil 
der Herzogs Albrecht und nad deſſen finder 
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loſem Tode (1699) an Saalfeld, aber nicht ohne 
langwierige Streitigfeiten zwiſchen Gotha, Mei- 
ningen, Hildburghaufen und Saalfeld, die 1720 
dur reihshofräthliches Erkenntniß entſchieden 
wurden. Auch jest noch erhob Meiningen Dagegen 
Broteft, bis 1735 eine faiferlihe Kommiffion jenes 
Erfenntniß in Vollzug —* Während Hifbburg- 
mai ſchon 1705 in den Befig von Sonnefeld ge- 
angte, wurden Koburg, Rodach und Münchröden 
erft 1735 und Neuftadt 1745 von Meiningen an 
Saalfeld, welches fih jet Sachſen-Koburg— 
Saalfeld nannte, üiberlaffen. Einer Vereinigung 
der jet angefallenen koburgiſchen Pandestbeile 
mit dem Fürſtenthum Saalfeld ftand hauptſäch— 
lich die verjhiedenartige Stellung des Landesherrn 
in beiden Zerritorien entgegen. Nur in dem Ko- 
burgifhen, Römhildiſchen und Themariſchen 2. 
der Regent das volle Oberhoheitsrecht; die faal- 
feldiſche Landesportion ftand noch in dem Nexus 
Gotbanus. Als daher nah Johann Ernft Tod 
a deſſen ee hi Chriftian Ernftu.granz 
ofias ihre Länder gemeinschaftlich übernahmen, 
Fi der ältere feine Refidenz zu Saalfeld, der 
üngere zu Koburg auf. Ebenſo war auch bie 
Berwaltung zwiſchen ihnen getbeilt. In Saal. 
feid führte fie Ehriftian Emt allein, in Koburg 
Franz Joſias fr fih und feinen Bruder, Nur 
gemeinfame Angelegenheiten gehörten der Direl- 
torialverwaltung Chriftian Ernfts zu. Als Franz 
Joſias nad feines Bruders Tod (1745) zum 
alleinigen Beſitz des Landes gelangte, führte er 
die Primogenitur ein (1746). Leider wurden feine 
Reformen, welche er mit Regulirung des ftreitigen 
rer — zwiihen Staat ünd 
itterfhaft 1758 und genaueren Beftimmungen 
u der erneftiniichen Prözeßordnung begann, viel» 
—* —— durch eine Reihe von Streitigkeiten 
mit Gotha über Vormundſchaftsangelegenheiten 
in Weimar, mit Meiningen über die Adminiſtra- 
tion des gemeinfchaftlichen Amts Römbild u. über 
die Heirath Anton Ulrichs, ſowie endlich durch die 
Notbjahre im ——— Kriege. Die dem 
Lande durch die Prozeſſe des Herzogs Franz Jo⸗ 
Sr (+ 1764) ermadhlene Schuld wuchs gleich im 
nfang der Re — ſeines Sohnes Ernſt 
Friedrich in eig ed Streits über die Allo- 
dialverlaffenihaft Heinrihs von Schmarzburg- 
Sondershaujen bi auf 1,075,068 Gulben rbein. 
an, während die Pandeseinkänfte nur 70,000 @ul- 
den rhein: betrugen. Die Schritte am Faiferlichen 
a zur Befeitigung diefer Rippe Finanzlage 
ührten die Einfegun einer faiferlichen Debtt- 
adminiftrationslommilfion herbei, womit Herzog 
Ernft II. von Gotha und der Prinz Joſeph von 
Hildburghaufen beauftragt wurden. Trotzdem 
minderten ſich die Schulden nicht und beliefen fich 
beim Tode Eruft Friedrichs (1800) auf 1,261,441 
Gulden rhein. Um biefer drüdenden u. nutzloſen 


Adminiftration nd Ei entledigen, nahm Ernft 
Friedrichs Sohn und Nachfolger, der Herzo nz, 
den preußiſchen Kammerdireftor von Kretichmann 


in feine Dienfte, der aber durch feine Spekulationen 
und merlantiliich-öfonomifchen Unternehmungen, 
wie 3. B. die Anlegung einer foburger Staatsbant, 
eine ſolche Verwirrung herbeiflihrte, daß micht 
allein Fürft und Volk, fondern audy bie Glieder 
des fürftlihen Haufes in die unangenehmiten 
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Streitigleiten verwidelt wurden, Auch die Umge- | trat der Herzog das Fürftenthun Saalfeld und 
ftaltung der Landestollegien, jowie die Centralija- | Amt Themar an Meiningen ab und erhielt dafür 
tion aller Staatshandlungen in der Landesregie- | das Herzogthum Gotha, ſowie die Aemter Königs: 
rung zeigten fi) bald als unzwedinäßig, da die | berg in Franken und Sonnefeld. Das Herzog- 
verwendeten Arbeitskräfte den Geſchäften nicht ges | thum führte jeitvem den Namen Sadhjen-Ko- 
wacjen waren. Das Widhtigfte, was Kretihmann |burg-Gotha. Gotha behielt aber feinen gejon- 
dem Lande leiftete, war der römbild » themariiche | derten ftaatlihen Organismus bei (j. oben). Die 
Tauſchvertrag, durch welchen Koburg: Saalfeld | ftändijche Vertretung verminderte ſich in Folge der 
das Amt Themar und die Rittergliter Schweilhof | Territorialverringerung von 17 auf 11 Deputirte, 
und Rojenau gen Denn der mit Gotha 1805 | u. zwar: 4 aus dem Stande der Rittergutsbefißer, 
abgejhloffene Bertrag wegen Aufhebung des | einer von dem Stadtrath zu Koburg, einer von 
Nexus Gothanus foftete nit allein ungeheure | der Bürgerſchaft der Stadt Koburg und 5 von den 
Summen, fondern wurde durd) die Auflöjung des | Übrigen Städten und Dorfgemeinden. Durch 
Neichsperbandes 1806 —— Die Kriegs- eine umfaſſende landesherrliche Verorduung vom 
noth von 1805 und 1808, welche dem Lande 30. Oltober 1828 über den Yandesverwaltungs- 
ſchwere Opfer auferlegte, da er die preußifche | organismus wurde die Verwaltung neu organi- 
Armee erhalten werden mußte und dann die feind- | firt und einem neuen Minifterium untergeben, an 
liche Armee eine Kriegskontribution von faft einer )deffen Spite aus Sachſen Anton von Tarlowitz 
Million Franken forderte, hatte die Unterthanen | berufen wurde, der bis zu feinem Ende 1839 er- 
immer mehr gegen den allgewaltigen Minifter er- | folgten Ableben an der Spite der Verwaltung 
bittert und jogar zu einem Aufftand geführt, der | des Landes blieb. Die Verwaltung unter diefem 
durch militäriihes Einjchreiten von Seiten Kurs | Minifterium gab zu vielen Berwidelungen mit 
ſachſens unterdrückt ward, als noch vor Abſchluß der Landesvertretung Anlaß, die zuletzt einen im» 
des pofener Friedens, in welchem die ſächſiſchen mer bitterern Charakter annahmen. Die beiden 
Fürſten dem Rheinbund beitraten, der Herzog | erften Stäudeperfammlungen in den beiden Wahl- 
* den 9. Dec. 1806 ſtarb. Jetzt ftellte Na- | perioden von Einführung der Verfaſſung bis 1834 
Base, der zufünftige Pandesregent, Die gingen ruhig und, wenigſtens die erfte, in Ein- 

rnn ſt L. der deutſchen Sache treu, im preußiſchen tracht mit dem Miniſterium zu Ende, während 
Heere ftand, das Yand unter Sequeftvation, die | fchon der zweite Yandtag von 1828 in Ungnade 
erft durch den tilfiter Frieden wieder aufgehoben | entlaffen wurde. In dieſe Zeit (22. Sept. 1834) 
wurde, Die kretihmannihe Berwaltung hatte | fällt der Berfauf des Fürftenthums Lichtenberg, 
dem Lande an anderthalb Millionen Gulden gefo: | welches vom Herzog um 2 Millionen Thaler 
ftet und dafür nichts gewährt, als einige neu an- an Preußen verkauft wurde. Wichtiger war der 
gelaufte Domänen im Werthe von 250,000 Guls- | Beitritt dev beiden Herzogthümer zu dem deutjchen 
den und den Reit des —— 50,000 Gulden, | Zoll» und Handelsverein, der bereits am 1. Jan. 
mit welchem Kretſchmaun ſich bezahlt machte füür 183 erfolgte. Im Laufe des Jahres 1834 trat 
die mancherlei Forderungen, die er zu ftellen | eine neue Ständeverfammlung zufammen, die fid) 
wußte. Im Jahre 1808 berief der Herzog ein neues | von den beiden früheren vortheilhaft unterjchied. 
Minifterium, deffen erſte Arbeit die Durchführung | Während man diejen nämlich den Borwurf machte, 
einer gerechteren Beftenerung und die Aufhebung | daß fie mitten im Frieden die Schuldenlajt des Yan- 
der Steuerfreiheit der Nittergüter war. ine | des beträdhtlid vermehrt hätten, trug dieſe neue 
Reihe von Organijationen, mie die Zeit fie ver- | Ständeverfammlung Schulden ab; mit ihrer 
langte, folgte. Die Kontinentaljperre, Truppen | Hülfe wurde die bis dahin zum Theil nod zu 
aushebungen, Durchmärſche lafteten jhwer auf) 5 Procent verzinsliche kündbare Staatsihuld in 
dem Lande. Der wiener Kongreß gab dem Her- | eine 3'/,procentige unkündbare fonfolidirt und 
30g, der im Befreiungskriege ein deutiches Armees | eine Reihe nöthiger Gefege erlaffen, jo 1835 eine 
corps fommandirt hatte, als Entjchädigung das | Sporteltarordnung und ein Gejeg über Ablöjung 
1816 von Preußen ihm überwiejene und 1819 zu | der yeudallaften, 1856 eine neue Stenerordnung 
einem Fürftenthum Lichtenberg umgejchaffene | und eine Yandgemeindeordnung. Aber zwiſchen 
Gebiet im Saardepartement, welches jedod) nie zu | der Regierung und den Ständen fam es bald zu 
den foburgifhen Landen gehörte, die 1821 durch | harten Kämpfen. Diejelben betrafen zunächſt 
eine gemeinjame Berfaffung zu Einem Staat ver: |die von dem Domänenqut zur Landes- und zur 
bunden wurden. Durch dieje Berfafjung, welche | Staatsihuldentilgungstaffe zu gewährenden Zu— 
Herzog Ernft I. nad) Bereinbarung mit den alten | fchüffe, dann die Bejtimmungen der Berfafjung 
Ständen am 8. Auguft 1821 dem Lande gab, trat | Über die Einhaltung des von den Ständen feit- 
Diejes in die Neihe der Repräfentativftaaten ein. | gejegten Etats uud über den Erlaß von Verfü- 
Die Befugniffe der Landjtände erftredten fih auf| gungen der Regierung ohne vorherige ftändijche 
Die Gejeggebung, die Finanzverwaltung und die) Zuftimmung. Die Regierung ſicherte zwar die 
Erhaltung des Yandes- und Domanialvermögens, | jorgfältige Beobachtung der Berfaffung in die- 
die Genehmigung des Etats und Ueberwachung | jen Punkten in einem Bergleich ausdrücklich zu; 
der Einhaltung deffelben, das Recht der Bitte doch war noch eine andere jehr jchwierige Ange- 
und Bejhwerde an den Landesherrn, das Hecht legenheit von diefem Landtag in Angriff genom- 
Ber Anklage gegen Staatsdiener zc. Der Yandes- | men worden, die Trennung der Landesihuld von 
berr hatte das Recht, die Ständeverfammlung zu | der Domänen- und fürſtlichen Privatjchuld, Bei 
berufen, zu vertagen und aufzulöfen. Dieje Ber: | einer Bevölkerung von cirfa 40,000 Seelen belief 
fafjung blieb bis 1852 für Koburg in Geltung. | fi die gefammte Schuld auf 1,600,000 Guiven, 
Im gothaifhen Erbtheilungsvertrage von 1826 ' wovon 1 Million fürftliche Privatichuld war, 
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Dieſe und verſchiedene andere Angelegenheiten 
waren zur ordnen, als am 25. Juli 1839 die Stände» 
verſammlung plöglic und mit rin Tadel 
ihres Verhaltens aufgelöft wurde. Obwohl aber 
das Minifterium auf die nenen Wahlen nach Kräf- 
ten einzumirfen fuchte, fo war doch die Unzufrie— 
denbeit über diefe Wirren im Lande ftärfer als die 
Wünſche des Miniſteriums. Diefe Unzufriedenheit 
hatte außerdem noch verjchiedene andere Urſachen; 
darunter war eine der vornehmſten der erwähnte 
Beitritt zum Zollverein, wodurch ſich die Laft der 
indireften Abgaben auf eine jehr drückende Weiſe 
vermehrt hatte, ohne daß ein hinreichend ent» 
fprechender Nachlaß an anderen Abgaben dafür 
erfolgt war. Dazu lam die 1837 erfolgte bedenk— 
liche nanasperation in Betreff der foburgischen 
Scheidemünze. Koburg hatte früher nämlich in 

roßer Menge Scheidemünge, 3» und 6-Kreuzer— 
Alice, prägen laffen, deren Werth weit unter dem 
Normalwerth ftand. Plötzlich wurde diefelbe, mit 
einer nur zweitägigen Friit zur Einwechslung, 
1837 außer Kurs —* Dieſe Maßregel, wo» 
durch ſelbſt ein großer Theil der Inländer nicht 
unbeträchtliche Einbußen erlitt, wurde nicht nur im 
Julande Tant mißbilligt, ſondern verwidelte die 
Regierung auch mit den Nadhbarftaaten in höchſt 
ärgerliche Differenzen. Die neuen Wahlen fielen 
sehe faft durchgängig im Sinne ber Oppofition 
aus. Dem unter diefen Umftänden kaum zu ver- 
meidenden Konflikt mit der neuen, aus denjelben 
und gleichgefinnten Mitgliedern zufammengejegten 
Ständererfammlung fuchte das Miniftertum durch 
das fogenannte Rekuſationsrecht zu begegnen. 
Aus den Beftimmungen der ———— in Betreff 
der Prüfung der Abgeordnetenwahlen leitete näm— 
lich das Miniſterium für den Landesherrn das 
Recht ab, nicht bloß die Gefegmäßigkeit der Wah— 
fen zu prüfen und ungefegmäßigen Wahlen die 
Genehmigung zu verfagen, fondern diefe Prüfung 
auch materiell in Betreff bloß mißliebiger Wahlen 
auszuüben und den betreffenden Abgeordneten aus 
dieſem Grunde die ENDEN D: verfagen, fie 
zu refufiren. Bon diefen fo in Anſpruch genom— 
menen Recht wurde dann auch fofort bei den neuen 
Wahlen 1839 ein tief eingreifender Gebrauch ge— 
madt. Durch Reſkript vom 5. December 1839 
wurde allen oppofitionellen Mitgliedern der vori— 
gen Ständeverfammlung, obwohl die Gefegmäßig. 
eit ihrer Wahl ausdrücklich anerfannt wurde, die 
Genehmigung verfagt und nur den betreffenden 
Stellvertretern, joweit bei dieſen nicht ähnliche 
Bedenken Statt fanden, die Genehmigung und 
Erlaubniß zum Eintritt in die — — 
lung gewährt. Letztere lehnten jedoch unter ſolchen 
— faſt ſämmtlich den Eintritt ab. Kurz 
darauf ſtarb der Miniſter Carlowitz und der Frei— 
herr von Stein von Gotha übernahmproviſoriſch 
die Peitung des Minifteriums. Schon im Herbit 
1840 trat derjelbe jedoch wieder zurück und mittelft 
Patents vom 12, Oft. 1840 wurde der Freiberr 
bon Lepel aus Heffen zum dirigivenden Minifter 
fir Koburg und Gotha ernannt. Diefes neue 
Minifterium fette den alten Kampf mit den Stän- 
den fort. Die Borftellungen der Wahlmänner der 
Stadt Koburg um Einberufung ihres refufirten 
Abgeordneten wurden höchſten Orts abgewieſen. 
Eine Borftellung der Ständeverfammlung von 
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4. März 1841 Hatte feinen glinftigeren Erfolg. 
Wegen Mangels der erforderlichen Anzabl von 
Mitgliedern mußte nun, da wor der Einberuie: 
nen, namentlich die Rittergutsbefiter, beharrlich 
ihren Eintritt verweigerten, die ftändiiche Thätig- 
keit längere Zeit ausgeſetzt bleiben. Mittelit Re- 
jfript8 vom 21. Sept. 1842 wurden die Stände 
endlich wegen notbwendiger Bojtulate für die lau— 
fende Finanzperiode auf den 3. Oftober deffelben 
Jahres einberufen. Die Wahl des Hofadvofaten 
— —— der gleichfalls zur Oppoſition — 
von Seiten der Stadt, wurde zwar vom Miniſte— 
rium nicht beanſtandet, doch gab es erſt nach län— 
gerem Zögern am 17. Nov. nachträglich die Ge— 
nehmigung derſelben. Am 26. November waren 
die Serhätte der Verfammlung und namentlich 
die ſämmtlichen Etats erledigt, und es erfolgte 
alsbald deren Vertagung. Nach ihrem Wieder- 
zufammentritt erhob der jtädtische Abgeordnete in 
Betreff feiner verjpäteten Einberufung unter dem 
24. Februar 1843 Proteft gegen die Gültigkeit der 
vor jeiner Einberufung zu Stande gelommenen 
Beichlüffe, insbejondere der Etats, indem mit dem 
Begriff einer ftändiichen Vertretung ein foldes 
Verfahren unvereinbar und verfafjungswibrig ſei, 
und er liberdies auch dem Inhalt jener Etatd- 
bejchlüffe feine Zuftimmung nicht hätte geben 
fünnen, weil von dem Kammergut zu wenig zu 
den Staatslaften beigetragen u. das Yand mitten 
im Frieden über alles Maß mit Abgaben gedrüdt 
‚werde. Die desfallfigen Auseinanderjegungen 
und die glei eitig wegen der verjpäteten Einbe- 
rufung des ftädtiichen Abgeordneten bei feinem 
Antrag in Ausficht geftellte Miniſteranklage fonn- 
tendem Minifterium nicht unbedenklich fein. Dazu 
fan, daß die Stände wegen der verfchiedenen Re 
Infationsausübungen vor allererft über ihre eigene 
geſetzmäßige Zufammenfegung fich vergewiſſern 
wollten und deshalb auf Mittheilung der Wahl- 
aften antrugen, die den früheren Fan tagen nicht 
vorenthalten worden war. Das Miniftermm ver— 
weigerte jedoch Diesmal diefelbe, und die Stände 
erffärten darauf, daß fie vor Erledigung dieler 
Präjudicialfrage auf die Regterungsvorlagen nicht 
eingehen könnten. So erfolgte denn am 3. März 
1843 die abermalige Auflöfung derjelben. Am 
5. November 1843 wurden die neuen Stände ein- 
berufen; allein fofort ernenerten fich die Zerwürf— 
niffe in ſolcher Weife, daß ſchon am 18. November 
abermals die Auflöfung erfolgte. Unerwartet 
ſchnell ftarb der Herzog am 29. Januar 1844, 
und es folgte ihm in der Negierung fein Sohn, 
Ernft IT, welder einer fonjtitutionellen Regie: 
rungsweife mehr zugethan war. Bon feinem 
Regierungsantritt Datirt ſich Daher ein günſtiger 
Wendepunkt in den inneren Berhältniffen des 
Fandes. Nachdem der Herzog in Gemeinschaft mit 
den fibrigen herzoglichen Hänfern durch Haus: 
beſchluß vom 10. April 1844 das Prädikat „Ho 
beit“ angenommen und mitteljt Patents vom 24. 
Juli defielben Jahres das Minifterium unter dem 
Titel Staatsminifterium proviforifch neu organifirt 
hatte, wobei jedoch vorerft noch deſſen bisheriger 
Verſonalbeſtand verblieb, wurden zur Ausalei- 
hung der bisherigen Differenzen die neugewähl— 
ten Stände für Koburg auf den 7. September 
1844 zu einem anßerordentlihen Landtag zufam- 
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menberufen. Auf deren Antrag fam unter Ande- 
rem am 1. November 1845 ein Gejet über die 
Deffentlichkeit der ftändishen Verhandlungen zu 
Stande, außerdem mehre andere Geſetze, Darunter 
auch ein Geſetz fiber die Einführung freier Ge- 
richtstage, zu gütlicher Beilegung der Privatrechts— 
ftreitigfeiten. In Betreff verjchiedener anderen 
Vorlagen, namentlich über ein Erpropriations: 
geſetz, ein neues Wahlgejeg und ein Geſetz über 
die Verantwortlichkeit der Staatsdiener kam es 
dagegen zu neuen Differenzen zwiſchen den Stän— 
den und dem Miniſterium, indem letzteres den 
Ständen die Stellung von Amendements beftritt. 
Da diefe darauf beftanden, wurden fie am 19. Dec. 
1345 ebenfalls aufgelöft. Bald darauf erhielt 
aber auch das Ministerium Lepel feine Entlaffung, 
und an deffen Stelle trat der frühere Minifter 
von Stein, mit den Räthen Bröhmer für Ko— 
burg, Heß und von Wangenheim für Gotha. 
Die Thätigkeit diefes Ministeriums bildet für Ko- 
burg eine Ölanzperiode. Ohne irgend eine Ein- 
wirfung der Regierung gingen die neuen Wahlen 
vor fi, und am 18. Juni 1846 eröffnete der diri- 

irende Minifter von Stein den foburger Landtag. 

ie alten Zerwirfniffe wurden durd eine Reſo— 
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gebung des Petitions- und Berfammlungsrechts 
und die Gewähr der Vereidigung des Militärs 
auf die Berfaffung hinzugefügt. YLetstere wurde 
alsbald aud vorgenommen; ferner wurden durch 
| Berordunung die übel befannten, fogenannten Aus— 
nahmegeſetze des deutſchen Bundes aufgehoben, 
Die fofort zufammenberufenen Stände hoben auf 
Borlage des Minifteriums die Beſchränkung des 
Petitions- und Verſammlungsrechts in der Ber- 
faſſung auf, ebenjo das Jagdrecht auf fremden 
ı Grund und Boden, das vorläufig an die Gemein» 
den Überging. Am 15. April nahmen die Stände 
das von der Regierung proponirte freifinnige ba- 
diſche Preßgefeg von 1331 mit wenigen Modifila- 
tionen an, wodurd die Cenſur aufgehoben ı. die 
Preßfreiheit ſicher geftellt wurde. Nachdem die— 
jelben no ein Wahlgeſetz zum deutichen Reichs— 
tag auf Grundlage der bekannten Vorſchläge des 
fa erausſchuſſes beichloffen, fowie ein ihnen 
bon länger vorliegendes Erpropriationsgejet 
erledigt und ein neues Wahlgejet für die Ab- 
eordneten zur Ständeverfammlung, auf den 
reieften Grundlagen ruhend, mit Aufhebung der 
| Eintheilung nad Ständen, jedoch mit Beibebal- 
tung des indireften Wahlmodus, angenommen 





Iution der Staatsregierung befeitigt, namentlich | hatten, wurden diejelben aufgelöft, damit auf 
ward auf das vermeintliche Rekufationsrecht aus- | Grundlage des neuen Wahlgeſetzes ein meuer 
drücklich verzichtet. Die Berhandlungen nahmen | Landtag gewählt werden könne, der nad dem 
einen ruhigen, wirdigen, von gegenfeitigem Ver— | Gefet aͤus 18 Mitgliedern beftehen follte, Bereits 
trauen geleiteten Gang. Unter den Sefegen aus am 14. u. 15. März war in der Stadt Koburg eine 
dem Jahre 1846—47 iſt befonders das vom 8. Dec. Bürgerwehr zufammengetreten, diegleichzeitig mit 


1846 über die Wahl der Fandtagsabgeordneten 
bervorzuheben, in welchem zwar die ftändijche 
Gliederung und die Beftimmungen der Berfaffung 
iiber das aktive und paffive Wahlrecht beibehalten, 
alle friiheren Differenzen aber durch geeignete Ab- 
änderungen zu Gunften der Stände für die Zur 
kunft bejeitigt, fowie das Gejet vom 29. December 
1846, worin die Wünfche der Stände in Betreff 
der Domänen beridfichtigt worden find. Die 
Domänen follen danah mit Fideilommißeigen- 
ichaft belegtes, unveräußerliches Familiengut des 
herzoglichen Haufes fein, deffen Reinertrag, mit 
Ausnahme des feitgefetten Beitrags zu den 
Staatslaften, zur Erhaltung des herzoglichen 
Hauſes und Sofes beftimmt ıft. Der Landtags« 
abichied vom 5. Juli 1847 athmete Vertrauen und 
Befriedigung und mußte in gleihem Sinne wir: 
fen. Berjchiedene wichtige Gejegesporlagen tiber 
das Hypothekenweſen, Ablöfung der Feudallaften, 
Bereinfahungdes Sportelwefens und Einführung 
> — er Friedensrichter wurden in Aus— 
icht geitellt. 

' Die freifinnige Richtung, welche die Regierung 
in deu legten Jahren — hatte, bewahrte 
das Land vor den Unruhen, welche die Ereigniffe 
von 1848 in anderen Staaten herbeiführten. Die 


allgemeinen deutſchen Forderungen von Preßfreis 


beit, Schwurgeridhten, Vertretung beim Bund, 
Bollsbewafinung wurden aud in Koburg zunächit 
in einer Adrefle der Stadt Koburg vom 6. März 
1348 an den Herzog ausgejproden, welder ſich 
die fibrigen Städte und die Landgemeinden ans 


jung auf dem Markte feierlich vereidigt wurde. 
Die Kommiffion der Bertrauensmänner beim 
ı Bundestag wurde aud) von der foburger Regie— 
rung, und zwar durch den bisherigen Führer der 
tonfitutionetlen Oppofition, Hofadvofaten Morig 
Briegleb, befhidt, der darauf am Borparlament 
und am Flnfzigerausihuß Theil nahm und am 
125. April zum Abgeordneten des foburger Landes: 
theils für die deutfche Nationalverfammlung ge- 
wählt ward. In der Frage über die Bildung 
eines thüringiichen Gefammtftaats ging die Re— 
gierung mit den anderen thitringiichen Regie: 
rungen Hand in Hand und bejdidte auch die 
am 15. December defjelben Jahres zum Zweck 
einer größeren Einigung Thüringens namentlich 
in der Gejeßgebung, Rechtspflege und dem Mili— 
tärwejen in Gotha abgehaltene thüringiſche Mi— 
Inifterfonferenz, während am 2. Juli 1849 in 
Koburg eine auch vom koburgiſchen Landtag be- 
ſchictte Zufammentunft von Abgeordneten der 
thüringiſchen Landtage zu gleichem Zweck einige 
Tage verfammelt war. Die Ruhe und Ordnung 
blieb im Lande fortwährend ungejtört, wenn auch 
bier, wie allenthalben in Deutihland, eine fon- 
ftitutionelle und eine demokratiſche Partei auf- 
und bald einander immer jchroffer entgegentrateit. 
Am 22. September (1348) wurde der neugewählte 
‚außerordentlihe Yandtag vom sl perjön- 
lich eröffnet. Die Vorlagen bejtauden in den 
Geſetzentwürfen über die Ablöfung der Grund: 


‚laften, die Aufpebung der Patrimonialgerichts- 


fan Militär am 30. März auf die Landesverfaf- 





ſchloſſen. In einem herzoglichen Erlaß vom 10. | barkeit, das Hypothekenweſen, die Einführung 
März wurden nicht nur diefe bereitwillig aner- einer allgemeinen Einfommenfteuer, die Ausfiih- 
fannt und deren Erfüllung, joweit dieſes vom rung des Fagdabtretungsgefeges und das Pro» 
Herzog abhänge, verheißen, jondern auch die reis | jekt über die organische Bereinigung Koburgs und 
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Gotha’. Am 5. November wurde das Herzog: | reagirte die konftitutionelle Bartei gegen die Fort⸗ 
thum von einer Abtheilung Reichstruppen bejetst. | fegung der Agitation von Seiten der demokra— 
In der deutfchen Frage ging die Regierung fort- tiſchen Partei. Der Herzog ſchloß ſich am 26. Ns 
während mit den übrigen Kleinftaaten Hand in | dem Dreifönigsbiindnig an. Während diefer An- 
Hand u. zeigte fich der Neufonftituirung Deutſch- ſchluß am 10. Auguft vom gothaifhen Laudtag 
lands ofjen und aufrihtig geneigt; ſämmtliche genehmigt wurde, wurde derjelbe am 6. Sept. vom 
Reichsgejete, einjchließlih der Grundrechte, der | foburger Landtage mit 12 gegen 5 Stimmen ab- 
von der Nationalverſammlung beſchloſſenen Wahl- | gelehnt. Das letste wichtige Geſetz diejes Land- 
gejege und der Reichsverfaflung jelbft, wurden | tages und des Minifteriums ſelbſt war die Aus— 
publicirt, ebenfo die am 23. December 1548 ver: | führung der $$. 9 und 40 der Grundrechte über 
Öffentlichte allgemeine deutſche Wechjelordnung. | die Aufhebung der Todesftrafe und der Strafen 
Bon Geſetzen aus dem Jahre 1848 ift nur no | des Pranger und der körperlichen Züchtigung. 
zu erwähnen: ein Gefets vom 28. December 1848, | Durch höchſten Erlaß vom 1. Dec. wurde dem 
mwodurd das Inſtitut der Schiedsmänner (Frie- Minifterium Stein und Bröhmer die wiederholt 
densrichter) eingeführt wurde, und eine VBerords | erbetene Entlaffung einfach ertheilt, durch höch— 
nung vom 30. December, welche das in Folge | ften Erlaß vom 22. April 1851 aber der Pand- 
früheren Bundesbejchluffes ergangene Berbot der | tag ebenfo wie der gothaifche aufgelöft. Die Lei- 


— an auswärtige Spruchkollegien tung des Minifteriums für beide Landestheile 


in Polizei» und 
1849 trat der vertagt geweſene Landtag wieder 
zufammen und erledigte in den erften Wochen des 


— eine Reihe von Geſetzen: den 22. Januar 
e 


gerichtsrath von Seebach 


riminalſachen aufhob. Anfaugs wurde dem königlich ſächſiſchen Appellations— 


übertragen. Die Auf- 
abediejes Minifteriums war einedreifahe: Durd- 
iüihrung des Anfchluffesandas Dreifönigsbündnif, 


n Gefet über die Emittirung von 200,000 Tha- | Durchführung der foburg- gotbaifhen PWereini- 


lern Kafjenanmweifungen, den 25. „Januar das 
jhon länger berathene Gejet über die Ablöjung 
der Grundlaften, den 2, Februar ein Geſetz über 
Aufhebung der Stellvertretung beim Militär, den 
7. Febr. eın Geje über Aufhebung der Patrimo- 


nialgerichtsbarkeit, den 17. Febr. ein propijoriiches | 


Gejet über die Einführung einer allgemeinen 
Einfommenfteuer. Daſſelbe legte die Laſt der 
Steuer mehr auf die höheren Einkommen, fand 
aber von Seiten der Betroffenen jo lebhaften Wi- 
derftand, daß es nicht zur Ausführung fam und 
fpäter von dem 1850 gewählten neuen Yandtag 


gung und Bejeitigung der anftößigen Beftimmun- 
gen der neuen gothaiichen Berfaflung, bejonders 
ın Betreff der Domänen. Die neuen Wahlen 
gingen zu Anfang Februar 1850 vor fih. Die 
onftituttionelle Barteı bot alle Kräfte auf und er- 
langte bei der lauen Betheiligung des Bolls we 
nigjtens die Mehrheit. Der Anfhluß an das 
Dreitönigsbändnig war bereits von der Staats: 
regierung promulgirt, ebenjo ein Wahlgejeg zum 
Volkshaus, nad der befannten Dreiflafjeneintbei- 
lung. Am 12. März genehmigte der Landtag den 
Anſchluß an das Bündniß, jedoch nur mit 10gegen 


durch ein anderes Geſetz (vom 3. Dec. 1850) erjett | 7 Stimmen, weshalb von Seiten der Minorıtät 


wurde, das, die Einfommenfteuer mit einer Klaſ- eine NRechtsverwahrung 


jenfteuer fombinirend, in das entgegengejette Er- 
trem verfiel, indem es zu Gunſten dev höheren 
Einfommen jelbft die geringften Einfommen nicht 
frei ließ und dieje und die mittleren verhältmäßig 
am meiften belaftete. Nach kurzer Bertagung trat 
der Yandtag am 3. März wieder zufammen. Der: 
felbe beihloß, in Gemäßheit des betreffenden 


Reichstagsbeichluffes, am 13. April die —— ——— Seite. Das thüringiſche Strafgeſetz— 


des Kontingents von 1 auf 2 Procent der Bevö 


egen die Berfaffungs- 
mäßigfeit diejes Beichtuffes zu den Landtags: 
aften gegeben wurde, da nach der Berfaffung zu 
Beichlüffen über Verfaſſungsgeſetze eine Mehrheit 
von drei Biertheilen der Stimmen erforderlich jei. 
Die Bereinigungsfrage wurde vom Yandtag viel: 
fach berathen und fand von koburgiſcher Seite 
feinen erheblichen Widerftand, um jo mehr von 


uch wurde vom Yandtag am 29. Nov. 1850 mit 


ferung; zuvor, am 2. April, hatte derjelbe das | wenigen Modififationen, darunter die Ausjchlie- 


verheigene Jagdgeſetz erledigt. Der Herzog, vom 
Reihsminifterrum mit dem Oberbefehl der thit- 
ringiihen Truppen in Schleswig-Holitein betraut, 
ging am 30. März dorthin ab, wo er amd. April 
an dem Siege fiber die däniſche Flottille Chri- 
ftian VIII. u. Gefion bei Edernförde Theil nahm. 
In der deutihen Frage ſprach fih der Yandtag 
für den Beſchluß des Neidhstags iiber das crb- 
lihe Kaiferthum und deffen Uebertragung an den 
König von Preußen im einer Adreffe au den 
Neihstag aus. Die Frage über die Durchfüh— 
rung der Neichsverfaffung hielt das Land in fieber— 
hafter Spannung. Am 20. Mai erfolgte die 
Bereidigung anfdiejelbe auf dem Marktein Koburg 
unter allgemeiner Betheiligung, ebenjo in den 
übrigen Theilen des Landes; der Landtag, die Ge- 
meindevertretung hatten bereits in ihren Gremien 
den Eid geleiftet. Nachdem aber der —— 
Abgeordnete dem Austritt der Centren aus der 





ßung der Todesſtrafe, angenommen u. am 25. Jan. 
1851 publicirt. Wichtig in der Gejegebung des 
Jahres 1851 iſt noch der Erlaß eines ftrengen 
Preßgeleges, das am 6. Oftober 1851 vom Land- 
tag faft unverändert angenongmen ward. Gegen 
Ende des Jahres war die Regterung in den Stand 
geiett, die Borlagen hinfichtli der organiſchen 
jereinigung beider Herzogthümer, mie 
fie mit den Beiderfeitigen Datbtagsfommiffe, 
rien vereinbart worden waren, an die Stände zu 
bringen. Die von der Regierung gegenüber der 
Berfaffung von 1849 geforderten Revifionspuntte 
bejchränften fid) auf Wiederherftellung des abic- 
Iuten Beto, Bereidigung des Militärs nur zur 
Treue gegen den Fürſten, Einführung des indi— 
veften Wahlmodus und Verlängerung der Wahl: 
periode auf 4 Fahre. Die koburgiſchen Stände 
nahmen die geſammten Borlagen mit allen gegen 
eine Stimme en bloe an, Am 14. Juni erfolgte 


Nationalverſammlung ſich angejchloffen hatte, |die Publikation des neuen Staatsgrundgeietes 


Sachſen-Koburg-Gotha (Herzogthum, Gefchichte). 


und am 17. Juni 1852 der Schluß des foburgifchen | 


Landtags. Nocd aber war eine jchwierige Frage 
zu löſen, nämlich die über die Domänen, bis zu 
deren vollftändiger Erledigung die Verfaſſung bei 


dem deshalb von den Agnaten des herzo er 
nicht | 


Haufes wider diejelbe erhobenen Proteft no 
als vollendete Thatjache betrachtet werden fonnte. 
Diefe Frage lag ſowohl den Sonderlandtagen, als 
dem gemeinschaftlichen Landtage, der am 12. Mai 
1853 zum erften Dale zufammentrat, als wejent- 


lichſte Aufgabe der landftändifchen Thätigleit vor. 


n Koburg erfolgte in ſofern der erfte Schritt zu 
einer Ausgleihung, als zwiſchen Yandtag und 
Regierung eine derartige Theilung der Domänen 


vereinbart wurde, daß jeder von beiden Theilen | 
die Hälfte der Güter zum ausfchlieglichen Eigen= | 


endli 
| das 3 


thum erhalten, dem regierenden Herzog aber, jo- 
wie den Übrigen Mitgliedern feines Haufes eine 





fupplementarijche Eivillifte bewilligt werden jollte. | 


In Gotha dagegen ward dem am 6. Dec. dort 
zufammentretenden Sonderlandtage auf Grund 
der zwifchen dem Bevollmächtigten des Prinzen 
Albert, der Staatsregierung nud dem ftändiichen 


Ausihuß zu Stande gelommenen Vereinbarung 


der Vorſchlag gemacht, daß die 1548 gegen Ge- 
währung einer Eivillifte von 123,000 Thalern an 
den Herzog für Staatsgut erflärten Domänen 
nunmehr wieder fideifommiffariiches Eigenthum 


des Pandesherrn werden jollten, jedoch fo, da deren | 


Einkünfte zwiſchen dem Herzog und dem Staate 
getheilt und die auf denjelben laſtenden Ber- 
pflichtungen genau feftgeftellt werden follten. Die 
Angelegenbeit trat erſt im nächiten Jahr in ein 
weiteres Stadium. 
desvertretung zur Berathung anbeingegebenen 
Gegenftänden befand fi ein Ablöſungsgeſetz, 
das der gemeinjchaftliche Pandtag im Juni an- 
nahm, für den loburger Sonderlandtag eine, je 





Unter den übrigen der Lan— 
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die Domanialgefälle im Betrag von 60,631 Tha- 
lern dem GStaatsfisfus überlaffen und dagegen 
von diejem ein Kapital von 950,000 Thalern durch 
Zum Oo Ablöfungstaffe erhalten follte. 
Der am 7. December in Gotha verfammelte ge- 
meinfhaftlihe Landtag genehmigte aber Dielen 
Vorſchlag nur zum Theil, und erft 1855 ward die 
Domänenfrage zum völligen ern ebracht. 
Nachdem am 31. Januar die Sonderlandtage in 
Koburg und Gotha abermals die Sade in Bera- 
thung genommen und der gothaifche dem von der 
Regierung eingebradten Amendement feine Zu- 
ftimmung gegeben, der foburger dagegen nochmals 
gegen das ganze Geſetz Verwahrung eingelegt 
hatte, beganı am 22. Februar der gemeinjchaft- 
liche Yandtag feine Berathung, und mit diefem kam 
die erfirebte Einigung zu Stande, fo daß 
omänengejeg am 14. und das Hausgejet 
am 18. April publicirt werden konnte. Unter den 
weiteren Gegenftänden der landftändiichen Bera- 
thungen während des Jahres 1855 find ein Gefet 
iiber ee ig I Todesftrafe, ein Erpro- 
priationsgefeg u. eine die Ausführung der Werra: 
bahn betrefiende Vorlage hervorzuheben. Das 
Jahr 1856 brachte eine Durchgreifende Reform des 
Gerichtsweſens. Nachdem die ſchon geraume Zeitin 
Kommijfionen berathene tbiirinaifdhe Strafprozeß- 
ordnung dem am 22. Mai zujammengetretenen 
gemeinjhaftlichen Landtage zur Berathung über: 
geben worden, vereinigte man ſich am 27. Mai zu 
dem Beichluß, die Principien der thüringiſchen 
Strafprozeßordnung und mithin auch die Einfüh— 
rung des Gejchwornengerichts für das foburg-go- 
thaiiche Yand zu genehmigen. Darauf ward die 
ganze Vorlage en bloce angenommen und am 
2. Juni auch den übrigen auf die a. 


‚des Fuſtizweſens beziiglichen Geſetzen die Zuſtim— 


doch nur unter wejentlihen Modififationen ange: | 


nommene Bezirksorduung, ein Einkommen- und 


' hatte, ward er am 3. 


mung ertheilt. Nachdem fi der Fandtag noch 
fiir Wiedereinführung der Todesftrafe erflärt 
uni vertagt. Zu Anfang 


Klaſſenſteuergeſetz (j. oben); für den gothaijchen ) des Jahres 1858 ward das Organijationsgefet 
Sonberlandtag ein Gefets über Zufanmenlegung | in Bollzug gefegt. Der foburger Sonderlandtag, 
der Grundftüide, über Bildung einer Yandestre- | am 26. März eröffnet, währte nur wenige Tage, 
ditfaffe behufs der Ablöjungen und ein revidirtes brachte aber gereizte Debatten bei Gelegenheit der 
Steuergejeg, da die bisherige Verbindung einer | Pritfung der neuen Abgeordnetenwahlen, die ihren 
Kaffen- und Einfommenftewer fich nicht bewährt letzten rund in dem Gegenjage zwijchen den 
hatte. In Betreff der Allodialrentenfrage trat der | Anhängern u. Gegnern der Union beider Herzog» 


gethaijche Landtag am 10. April mit 16 gegen 3 thümer hatteı. 


Der gothaiſche Sonderlandtag, 


Stimmen dem von dem Bertreter der beiden Allo- der von 17. big 27. März verfammelt war, gab 


dialerben (des Herzogs u. des Prinzen Albert) ge | zu einem Erpropriationsgefek 
machten Borjchlag bei, wonach unter dem Nanıen | 


Ernjt-Albert-Fideitommiß eine Domäne aus drei 
orjten und einem Yandaute mit einem jährlichen 
einertrag von 40,000 Gulden beftellt werden 

und deren Berwaltung während der Regierung 

des jetsigen Herzogs dem Staat zufallen jollte. 

Nachdem am 12, April die betreffenden Urkunden 

ausgehändigt worden, ward am 13. der Yandtag 

vertagt. 


Landtag Ende November 1854, indem er den von 
der Regierung proponirten Bergieich genehmigte, 
mwonad das frühere Kammer: und Domänenver- 
mögen in zwei Theile, Staatsgut und Domänen» 

ut, zerfallen, letteres zu Gunften des Manns- 
Rarıtnesdesherzogli gothaifchen Geſammthauſes 
mit dem Fideikommißverband belegt werden, aber 


Einen weiteren, die PDomänenfrage | 
vollends erledigenden Beichluß faßte der gothaiſche 





{ behufs der An— 
legung neuer Landſtraßen, ſowie zu der abgejchlof- 
jenen deutichen Münztonvention feine Genehmt: 
qung. Bei der Eröffnung des gemeinjchaftlichen 
Yandtags am 16. April ſprach ih der Herzog in 
der Thronrede entjchieden fiir die Nothwendigfeit 
der Union aus, und aus der Mitte des Pand- 
tags jelbft erging darauf ein Antrag auf Vor— 
legung eines diefelbe betreffenden Gefeges. Der 
Antrag ward am 24, berathen u., obſchon die kobur— 
ger Deputirten fih der Abſtimmung enthielten, 
mit 12 gegen 4 Stimmen angenommen, worauf 
das Minijtertum am 30, einen die in Folge der 
Union ſich nothwendig madenden Abän erungen 
im Staatsgrundgefeg und in der Organifation 
des Minifteriums betreffenden Gefegentwurf vor— 
legte. Darauf ward der Yandtag auf kurze Zeit 
vertagt. In Koburg gab fich eine lebhafte Nat: 
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tatıon gegen die Union Fund, und es ward am 
20, Mai dem Herzog von der Birgerichaft eine 
daranf bezügliche Adrefle fiberreicht.. Am 25. be» 
gann die Berathung über die Ausichußanträge 
bezüglich der Untonsfrage, deren Rejultat Ber- 
werfung der beiden gegen die Union gerichteten 
Minoritätsgntachten imd alfo Annahme des Ma— 
joritätsantrags für die Union bei Empfehlung 
möglichfter Berückſichtigung der Antereflen Ko» 
burgs (Verlegung des Appellbofs, des Miniſte— 
riums des herzoglihen Hauſes zc. nad) Koburg) 
war. Nach der hierauf erfolgten Vertagung des 
gemeinjchaftlihen Yandtags wurden die Sonder- 
landtage einberufen, welde von jedem Beſchluß 
in Kenntniß gejetst werden mußten, Der am 
12. Juni 1857 zufammengetretene gothaifche gab 
dur einftimmige Annahme des neuen Staats- 
grundgeſetzes und der neuen Organijation des 
Staatsminifteriums feine volle Zuftimmung zu 
der Union, wogegen der auf den 3. Juli einberu- 
fene foburger Sonderlandtag am 1. Auguft die 
auf die Union bezügliche Regierungsvorlage mit 7 
gegen 4 Stimmen ablehnte, worauf feine Berta- 
gung erfolgte. Aue 

gierung wieder den gemeinſchaftlichen Landtag 
ein und legte demjelben einen Gefeentmurf fiber 
DOrganifatton des Staatsminifterium$ vor, wo— 
nad diefes aus einer koburgiſchen und einer 
gothaifchen Abtheilung mit dem Sit refpeftive in 
KRoburg und in Gotha beftehen, die gemeinſchaft— 
lichen Angelegenheiten aber derjenigen Abtheilung 
zufallen Tollen, deren Borftand der Staatsmi— 
nifter if. Als fi von Seiten der foburger Ab» 
geordneten Zweifel an der Kompetenz des gemein 
ihaftlihen Landtags zur Verabſchiedung des 
vorliegenden Gejegentwurfes erhoben, wurde als 
Schiedsgericht zur Entfheidung diejer Frage das 
Oberappellationsgericht zu Jena erwählt, und 
diejes entihied dahin, daß die Verlegung des 
ftändigen Sites des — Minifteriums 
nad Gotha auch ohne Mitwirkung des foburger 
Speciallandtag8 zur Durchführung gebradjt wer- 


den könne. Deffen ungeachtet lehnte der fobur: 


giſche Sonderlandtag den von der Regierun 
wieder vorgelegten Unionsentwurf nochmals a 
(12. December) u. wurde darauf auf unbeſtimmte 
Zeit vertagt. Die Beſchwerde der gothaifchen 
Ritterfchaft wegen Aufhebung der landſchaftlichen 
Berfaifung und Entziehung landftändifcher Rechte 
ward als durchaus unbegründet zurlidgewiejen. 
Nachdem am 23. December noch das Gejeß fiber 
die Organifation des StaatSminifteriums erſchie— 
nen war, erfolgte zu Anfang des Jahres 1559 
die Durchführung der neuen Gejege, und es 
warb demgemäß an die Spitze der koburgiſchen 
Minifterialabtheilung der geheime Staatsrath 
Franke geftellt, während an der Spige der 
othaifchen Abtheilung und des Staatsmini- 
Aa überhaupt der Staatsminifter von See- 


bach blieb. Mit dem 1. Juli traten die meuen 


Gejege ins Leben, nachdem der gemeinschaftliche 
Landtag, wiewohl unter Proteft der foburger 
Abgeordneten, die Umgeftaltung definitiv geneh— 
migt und die erforderlichen Mittel hierzu vers 
willigt hatte. 


wurde am 14. Juni publicirt. Dem unmittel- 


Am 19. Auguft berief die Mes | 


Das neue Organifationsgefeß 











Sachen: Koburg: Gotha (Herzogthum, Geſchichte). 


tags wieder zufammengetretenen gothaiſchen 
Speciallandtag wurden Entwürfe zu einem Ge— 
meindegejeg und der Organifation der Unter- 
behörden, jowie der Domänenetat für 1858 — 61 
vorgelegt und im Wejentlihen im Sinne der 
Regierung erledigt; der koburgiſche Sonderland- 
tag hatte außer den Organifationsporlagen, dem 
Gemeindegejeß und dem Etat noch ein Schul» 
gejets, ein Gejet fiber Abänderung der Einkom— 
menſteuer u. andere in das Finanzweſen einſchla— 
gende Entwürfe zu berathen. Bon bejonderer 
Wichtigkeit war aud ein Geſetz zur Berbeffe- 
rung des Eivilprogeßverfahrend. Die Eröffnung 
der Werrabahn von Eifenah nad Lichtenfels 
(6. November 1858) ftellte ein wichtiges Mittel« 
glied in dem Verkehrsſyſtem Mitteldeutihlands 
ber. Die ar a der Liberalen in Deutjch- 
land, die auf Herftellung einer einheitlichen deut— 
ſchen Gentralgewalt mit Bolfsvertretung und ein— 
beitlicher Diplomatifcher und militärifcher Führung 
abzmwedten, fanden auf Seiten des Herzogs Unter» 
ftügung und Förderung, wie ganz in Lleberein- 
fimmung hiermit in Bezug auf die allgemein 
deutichen Bundesfragen die gothaische Regierung 
den preußiiden Standpunkt theilte. Eine vom 
Herzog bei Gelegenheit der lleberreihung einer 
Adreſſe mehrer gothaifhen Bürger rückſichtlich 
der deutſchen Reformbewegung abgegebene Er» 
Härung führte fogar im September zu einem 
diplomatifchen Notenwechſel mit dem öſterrei— 
chiſchen Kabinet, welches eine ziemlidy gereizte 
Sprade annahm. Der dentjche Nationalverein, 
welcher fi) am 16. September in Frankfurt kon— 
ſtituirt hatte, verlegte den Sit feines Ausſchuſſes, 
welchem in Frankfurt die polizeiliche Erlaubniß 
verjagt worden war, am 18. Oftober nah Koburg, 
wo er jeitdem ungeftört feine Beftrebungen fort» 
jeßen durfte. An den wirzburger Konferenzen 
betheiligte fih Koburg » Gotha nicht. Hinfichtlich 
der Neform des Gewerbswejens trafdie Regierung 
mehre wichtige Maßregeln; nicht nur fielen im 
Inneren des Yandes die läftigen Zunftichranfen, 
fondern e8 wurden aud die Handelsbefugnifie 


| der Gewerbetreibenden erweitert, wie auch durch 


eine Konvention mit Meiningen das Arbeits 
gebiet der Handwerter nah Außen vergrößert 
und weitere Ausdehnung defielben auf andere 


Nachbargebiete ins uge gelabt ward. Eine bei 
dem Eh zu Baden von dem König 


von Wiirtemberg an die verfammelten Fürſten 
gerichtete Ansprache und fpeciell eine den Natio— 
nalverein betreffende Stelle derjelben veranlafßte 
den Herzog zu einer Korrefpondenz mit dem 
deutihen Königen, in welcher derjelbe fiir die 
Berechtigung der nationalen Bejtrebungen des 
deutſchen Bolfs eintrat, in denjelben feine Gefahr 
für die Regierungen erblidte und erklärte, daß 
er dem Nationalverein, jo lange er fi innerhalb 
legaler Grenzen * nicht hindernd entgegen— 
treten werde. ie Berathungen der auüch im 
diefem Fahre verfammelten Landtage betrafen 
im Allgemeinen nur Gegenftände von unterge- 
ordnetem Intereſſe. Im Jahre 1861 lag dem 
Landtag zu Gotha außer dem Etat fiir 1861 — 65 
und einer Anwaltordnung namentlich ein Gefeß- 
entwurf vor, wonad) zur Bejeitigung der Be- 


bar nad) Bertagung des gemeinfchaftlihen Land- ſchwerde der gothaiſchen Grafenkurie und Ritter- 
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haft im Einverfländniß mit dem Fürften von 
Hohenlohe als Grafen von Gleichen die Fürften 
von Hohenlohe zukünftig Einen Abgeordneten, 
die größeren Grundbefiger 3 Abgeordnete in den 
Sandtag wählen follten. Der Landtag lehnte 
jedoch diefen Vorſchlag ab. In demfelben Fahre 
wurde von der —— eine Militärkonven— 
tion mit Preußen abgeſchloſſen, wonach dies die 
volltändige Erhaltung des foburg - gothaifchen 
Bundesfontingents im Frieden wie ım Kriege 
x en eine Bauſchſumme von jährlid 80,000 
| alern in Friedenszeiten, 9000 Thir. für jede 
Mobilmahung und 148,000 Thlr. fiir jährliche 
Erhaltung im mobilen Zuftande übernahm und 
alle in der preußifhen Armee gültigen Disci- 
plinar-, Straf» und Berwaltungsvorjchriften auch 
für das herzogliche Militär in Kraft traten, das 
Dffiziercorps in die preußische Armee eingereiht, 
das linteroffiziercorpg aus dem Kontingent er— 
gänzt ward und der Herzog zu dem Kontingent 
ın das Verhältniß eines J———— Gene⸗ 
rals trat. Der Landtag ertheilte der Konvention, 
welche mit dem 1. Juli 1862 ins Leben trat, unter 
einigen Modifilationen feine Zuftimmung. Da— 
gegen veranlaßte fie einen Proteft des Herzogs 
von Meiningen vom 22, November 1861, weldyer 
feine agnatijhen Rechte verwahrte und der Kon— 
vention feine Anerfennung verjagte. Bon ande- 
ren Borlagen an die Landtage find noch ein Geſetz— 
entwurf über Zufammenlegung von Grundftüden 
und eine Medicinalordnung hervorzuheben. Mit 
Preußen ſchloß die Regierung eine Etappenfon- 
vention und mit Meiningen einen Vertrag über 
Gewähr gegenjeitiger Rechtshülfe ab. An den 
Berhandlungen, welde die Herftellung einer 
gemeinjamen Gejeßgebung der thüringifchen 
Staaten, namentlid in Betreff des Gewerbs— 
wejens, und die Einfiihrung des deutſchen Han— 
delsgeſetzbuchs a nahm auch Koburg- 
Gotha Antheil un 

beftellten Kommijfionen. Trotz der Agitation, 
welde fi auf Seiten eines Theil des Hand— 
werlerftandes gegen den Entwurf des gemein- 
famen thüringifhen Gewerbegejetes kündgab 
und namentlih auf einem amd. —— 1862 
in Gotha verſammelten Handwerkertag Ausdruck 
fand, legte die Regierung den Landtägen einen 
auf dem Princip der Gewerbfreiheit beruhen— 
den Entwurf vor, und es fand derſelbe nur 
in ſofern Anſtand, als die Preßgewerbe den 
tonceffionspflichtigen Gewerben beigezählt und 
—* vollſtändig freigegeben waren. Am 12, 
Februar nahm der foburger Sonderlandtag in 
Betrefi des von der Regierung vorgelegten Ge- 


bejdidte die zu diefem Zwed | nachgab, e 
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dem Prinzen Auguft von Koburg-Kohary über— 
nommen werden joll, wurde zwar unter dem 
Borbehalt der Zuftimmung der Speciallandtage 
angenommen, blieb aber, da die Regierung das 
Recht zu diefem Vorbehalt beftritt, umerledigt. 
Der vereinigte Landtag beſchloß am 13. März 
i 12 gegen 5 Stimmen die Berjchiebung 





des Einführungsgejeges für die mit Preußen ab- 
gejchlofiene Militärkonvention, bis das Verhält- 
niß zur Civilgewalt geordnet fei, lehnte (16. April) 
den vorgelegten Gejeßesentwurf behufs Abände: 
rung desjenigen Verfaſſungsartikels ab, der das 
protejtantiihe Belenntniß des Regierungsver— 
wejers vorſchreibt, und ertheilte (9. han dem 
Handelsvertrag mit Frankreich feine PR timmung. 
Die dem Herzog angebotene griechiſche Krone 
lehnte derjelbe am 4. Febr. 1863 ab. Derfandtag 
bon Gotha einigte fih am 7. Febr. mit der Re— 
sung über die Stellung der Prefgewerbe in 
em neuen Gemwerbegefet. Der Herzog von ©. 
war der Erfte, der (19. Febr.) den Erbprinzen von 
Auguftenburg als Herzog von Schleswig-Holftein 
anerfannte (worauf diefer feinen Sit zu Gotha 
nahm); auch geftattete er ihm die Formiruig 
‚eines Theils der fchleswig - hoffteinifhen Armee 
auf feinem Gebiete. Das unabhängig von der 
auguftenburgifchen Regierung zu Gotha gegrün— 
dete Centralmwehrfomite zur Unterftägung Schles- 
wig ⸗Holſteins ward jedoch im Dec. wieder auf- 
gelöft. Auf der am 18. und 19. Febr. 1864 zu 
Würzburg — Miniſterlonferenz, welche Be— 
ſchleunigung des poſitiven Ausſpruchs des Bundes 
in der ſchleswig-holſteiniſchen Succeſſionsfrage 
beſchloß, war auch ©. vertreten. Am 27. Junt 
erklärte fih der Sonderlandtag Gotha’s mit allen 
gegen 7 Stimmen für die Einführung einer Sy: 


nodal= und Presbpterialverfaffung. Nachdem 
er fih endlih mit der Regierung liber das 


Preßgeſetz geeinigt, indem er im Mejentlichen 
Holgte am 19. Auguft die Publikation 
dejjelben. Am 3. Auguft ward der präfumtive 
Thronfolger, Prinz Alfred von England, feierlich 
für volljährig erflärt. Die dem Landtag des 
Herzogthums Gotha im April 1566 gemachten 
—— betrafen u. A. die Verminderung von 
ri ehörden u. poftulirten für die Herftellung 
mehrer Telegraphenlinien die Summe von 10,000 
Thalern, fowie die Genehmigung zur Erhöhung 
der für die Zwede der gotha »leinfelder Eifenbahn 
beftimmten Staatsanleihbe auf die Summe von 
500,000 Thalern, welche Forderungen aud ge» 
nehmigt wurden. Auf jeıne Anfrage vom 28. 
April, welche Stellung die Regierung in Bezug 
der preußiſchen Reformvorjchläge einnehme, er— 


werbegejeges einen Kommijfiousantrag auf voll» | hielt der Speciallandtag Gotha's keine Antwort, 
ftändige Freigebung der Preßgewerbe an, worauf da fie nicht zu feiner Kompetenz gehöre. Der 
aber der Bertreter der Negierung erklärte, daß | wichtigfte Berathungsgegenftand des für den 29. 


das —— nah Annahme dieſes An— 
trags die eye anktion nicht erhalten werde. 
Zur Einführung des allgemeinen deutſchen Hans 
delsgeſetzbuchs ertheilte der foburger Landtag 
unter dem 16. Februar feine Zuſtimmung. 
Ein dem gemeinſchaftlichen Landtag vorgeleg- 
ter Gefeßentwurf, wonach die Regierungsver- 
wejung für den Fall des Ablebens des Herzogs 
vor Eintritt der Mündigleit des eventuellen 
Nachfolgers, des englijchen Brinzen Alfred, von 


Mai berufenen Speciallandtags Koburgs bildete 
ein neues Gemeindegejeg und ein Geſetz über die 
Heimatverbältniffe. Unter dem 7. Juni ward 
der neue Staatsvertrag zwiſchen dem König: 
reih Bayern und dem Herzogthum ©., Be 
fend Zolle u. Handelsverhältniffe, veröffentlicht. 
Nachdem S. mit der 12, Kurie am 14. Juni 
gegen den öfterreihifchen Antrag auf Mobil« 
machung mehrer Bundesarmeecorps gegen Preu— 
gen geftimmt, ftellte der Herzog am 20. Junt 
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fein Kontingent dem König von Preußen zur 
—— ünd trat auch dem preußiſchen Re— 
formprojelt bei, wofür ihm ſeine Souveränetäts- 
rehte garantirt wurden. Am 26. Juni erllärte 
fih der gemeinfchaftlide Landtag für die Union 
mit Prenßen mit allen gegen 4 Stimmen und 
verwilligte hai ori auf Grund der Militär- 
fonvention der Regierung einen Mobilifirungs- 
fredit; ebenfo ſprach er jein Einverſtändniß da- 
mit aus, daß der deutſche Bund als thatjäd- 
lich aufgelöft zu betrachten fei, und am 2. Juli 
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vor diejem llebelitande, wie vor äußeren Bebräng- 
niffen, Mifwahs und Theuerung 1612, der 
„Sündfluth in Thüringen“ 1613, dem Elende des 
dreißigjährigen Kriegs, verſchwindet fat, mas die 
Regierung Johann Kafimirs durch Verbeſſerung 
der Rechtspflege, Einführung einer neuen Kirchen- 
ordnung, Erridtung eines Gymnasium illustre zu 
Gotha wirklich Gutes gejtiftet. Mit Johann Ernit 
erlojh der Stamm Johann Friedrichs des Mitt- 
leren 1638. Bon ſeinen Pändern follten nach 
einem Bergleich von 1634 an das weimarifche Haus 


ftelfte daher der Gejandte der ſächſiſchen Herzog- | zwei Drittel und an das altenburgifche ein Drittel 
thiimer am Bunde für S. feine Thätigfeit ein. | fallen. Weimar erhielt daher außer Eijenach 
Bei dem Kampfe der Preußen gegen die Hanno» noch die gothaifche Portion, und diejer Zuwachs 
veraner um Langenfalza war auch ein Theil des an Fand und Leuten bewirkte eine Auseinander- 
foburg-gothaifchen Kontingents engagirt. Der ſetzung unter den damals noch lebenden 3Söhnen 
Herzog von ©. begab ſich darauf eg Juli) | des Herzogs Johann von Weimar, welde den 
ing preußifhe Hauptquartier in Böhmen. Vgl. 12. Sept. 1641 in eine Erbtheilung verwandelt 
Gruner, Hiftorifh-ftatiftiiche Befchreibung des | wurde. Auf diefer Erbtheilung im weimartihen 
Fürftenthbums Koburg faalfeldifhen Antheils, | Haufe beruht die Entftehung des ſelbſtſtändigen 

oburg 1793 — 1809,5 Bde.; Schultes, Ko⸗ | Staates Gotha. Der erſte Regent deſſelben war 
burgiſche Landesgeſchichte im Mittelalter, Hild- Eruſt derFrommeſſſ. Ernſt 9]. Die anfangs 


Fa et 1814; Derjelbe, Sadjen » foburg« | 


faalfeldiihe Landesgeihihte von 1425 bis auf 
die neuefte Zeit, Koburg 1318 — 21, 2 Bde. 

Die Geihichte des Herzogthums Gotha fällt 
für die Ältere Zeit mit der von Thüringen (j. d.) 
ufammen. In dem Theilungsvertrage, den die 
beiten ſächſiſchen Fürften Ernſt und Albert 1485 
nach dem Anfall der Länder ihres Oheims Wil 
helm mit einander abjchloffen, wurde Gotha mit 
in den Länderverband des Kurjtaates hereinge- 
zogen. Schon 1528 ward unter Myconius’ Leis 
tung die Reformation eingeführt. In der witten- 
berger Kapitulation verblieb von den gothaiſchen 


Ländern nur Waltershaufen, Tenneberg und 


engen er... des ihm zugefallenen und 1642 
zu einem Reichsfürſtenthum erhobenen Gebiets 
\wurden noch unter feiner Regierung anjebnlich 
| erweitert, Den bedeutenditen Zuwachs erhielt das 
Fürſtenthum, nachdem es bereits die Oberbobeit 
iiber die beiden Grafichaften Gleichen 1657, Ober- 
franichfeld 1663 durch Einlöfung und die Nemter 
Waſungen, Sand, Frauenbreitungen bei der 
Theilung der hennebergiichen Erbichaft erworben 
hatte, bet dem Abgange des altenburgiichen Hau» 
jes. Obwohl Gotha Aniprücde auf das ganze 
altenburger Yand batte, überließ es doch um des 
Friedens willen ein Viertel defielben an Weimar. 
Sp verblieben Gotha noch die Aemter Altenburg, 


Gotha dem erneftinifchen Haufe. Kaum war mit | Leuchtenburg, Kamburg, Eifenberg, Roda, Ronne» 


dem Negiment Sg sc Wilhelms, welcher 1567 
nad der Aechtung 
rich des Mittleren deſſen Länder erhalten hatte, 
auch im Gothaifchen ein glüdliher Anfang ge 
macht, um den verfommenen Wohlſtand des Lan— 
des und feiner Bewohner wieder zu heben, jo 
wurde durch die Reftitution der Söhne Johann 
Friedrichs eine neue Theilung im altweimariichen 
Haufe 1572 herbeigeführt. Nicht genug, daß da- 
durch die gothaifhen Yänder zerftüdelt wurden, 
in fofern Georgenthal, Ichtershauſen, Schwarz« 
wald und Reinbardsbrunn bei Weimar blieben, 
jo verihlang auch die vormundidaftliche Regie— 
rung flir die Söhne Johann Friedrichs, welchen 
außer er die Aemter Gotha, Tenneberg und 
Volkenroda abgetreten wurden, die enorme Summe 
von 500,968 Gulden, bis 1537 der älteſte Prinz 
ern Kafimir für fih n. feinen Bruder Johann 
rnſt die Regierung übernehmen fonnte, Als 
die beiden Brüder aber 1596 zu einer neuen Theis 
ung ſchritten, wurden Gotba und Tenneberg als 
ein Annerum den Befisungen Johann Kafimirs 
in —* beigegeben, und Vollkenroda fiel an 
Johann Ernft, weldher Eiſenach als ein jelbititäns 
diges Fürftenthum übernahm. Die Landftände 
wurden zwar häufig verfammelt, da fich bei der 
Berfhuldung des Landes und der Brumkjucht der 
Fürſten oft große Geldverlegenheiten einftellten. 
Aber zu der * drückenden Belaſtung des Lan— 
des kamen jo immer drückendere Auflagen, und 


eines Bruders Johann Frried- | 


| burg, Koburg, Sonnefeld, Neubaus, Sonneberg, 
Hildburghaufen, Schaltau, Themar, Maffeld, 
ı Meiningen, Behrungen und Römhild. Wie es 
aber nad) Außen an Umfang zunahm, jo wuchs 
es auch bald an innerer Kraft und an Wohlftand, 
der durch den Krieg völlig vernichtet ſchien. Biel 
trug bierzu insbefondere die Unterſtützung bei, 
welche Ernſt dem Landbau angedeihen ließ. Bald 
vegte fich überall neues Leben. Durch Erridtung 
oberer Landestollegien, des Geheimeraths, der 
Regierung, des Konfiftoriums und der Kammer 
gewannen die Unterbehörden eine gemeinjame 
Beziehung ihrer Funktionen und damit eine ein- 
greifendere und umfaſſendere Wirkfamteit. Klarer 
und beftimmter ftellten fich die Aufgaben der ver- 
jchiedenen Behörden, befonders ſeit dem Erſchei— 
nen der neuen Landesordnung heraus. Doch 
hatte diefer Aufſchwung feine Zukunft, da fich 
Ernſt nicht zur Einführung der Primogenitur 
entichließen fonnte. Nur furze Zeit führte fein 
ältefter Sohn, Friedrich, die Regierung fit feine 
jüngeren Brüder. Nachden Friedrich zuerft feis 
nen jüngeren Brüdern Heinrich, Ehriftian, Ernit 
und Johann Ernft 1680 eine Abtheilung bewilligt 
hatte, mußte er den 8. Juli 1681 mit Bernhard 
einen ähnlichen Receß fchließen, und diefem folgte 
am 24. Sept. 1681 der Hauptvertrag mit Albrecht, 
feinem nächftgeborenen Bruder (vgl. Sachſen, 
erneftinifhe Linie). Erfi nad diefen Thei- 
lungen führte Herzog Friedrich I. im feinen 
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Sanden die Brimogenitur 1683 ein. Es waren 
ihm außer Gotha die Aemter Tenneberg, Wal« 
tershauſen, Wachjenburg, Ichtershauſen, Geor- 
gentbal, Schwarzwald, Reinhardsbrunn, Ober- 
franichfeld, Altenburg, Leuchtenburg, Orlaminde 
und die 1677 aus eigenen Mitteln von ihm ers 
faufte Herrichaft Tonna mit einem Einfommen 
von 49,447 Gulden verblieben. Dieje Länder- 
theile wurden unter dem Namen des Herzog: 
thums Gotha-Altenburg vereinigt. Da 
das frühere Anſehen Gotha’s als eines Reichs— 
— nicht aufgegeben werden ſollte, ſo führte 
ies zu einer Erweiterung der Militärmacht, 
welche, zur Finanzſpekulation geworden, bald in 
einer Berminderung u. Entfittlihung der Bewoh— 
ner des Landes ſich fühlbar machte. Lleberdies führ- 
ten die Liebhabereien Friedrichs einen größeren u. 
unter feinem Bater nicht gewohnten Aufwand ber- 
bei, und darüber geriethen die Stände mit der 
Negierung in entſchiedenen Widerſpruch. Nach 
Friedrichs Tode trat eine vormundſchaftliche Re— 
gierung ein (1691— 95), deren Hauptſorge die 
nterdrüdung des von Halle ausgehenden Pie- 
tismus war. Die Verkürzung der Bormund- 
ſchaft durch die Miündigfeitserflärung Fried» 
richs II, erfüllte die fih daran anknüpfenden 
Hoffnungen nur in geringem Maße. Das Land 
wuchs zwar an Umfang, da die Streitigkeiten 
über die eifenbergiihe und römhildiſche Erb» 
ſchaft 1721 endlid dahin erledigt wurden, daß 
Gotha im Befite des Fürſtenthums Eijenberg 
blieb, wo jchon 1714 Friedrich 1. die Huldi— 
gung erlangt hatte, und außerdem fieben Zwölf— 
tel vom Amte Themar erhielt; allein die un: 
lüdlihe Spekulation mit Menjchenfeben Bien, 
je empfindlichere Berlufte ſich dabei herausitell- 
ten. Die Forderungen fir das Reichskontin— 
ent wurden 1694 bis auf 232,594 Gulden und 
ir die Aufftellung einer Macht im Yande bis auf 
41,466 Gulden hinaufgetrieben. Die vielfachen 
Irrungen, in welde yriedrid II. (1732—72) 
mit feinen Stammesvettern verwidelt wurde und 
die jogar zweimal bewafinetes Einſchreiten gegen 
Meiningen nöthig machten, trafen das Yand 
weniger hart als die Drangjale des fiebenjährigen 
Krieges, vorzüglich 1757, als die Reihsarmee 
unter dem Prinzen Joſeph von Hildburgbaufen 
fi mit den Franzoſen unter Soubife in Thürin— 
gen zur Wegnahme er vereinigte. Vom 
19. Aug. bis zur entſcheidenden Schlacht bei 
Roßbach, den 5. Nov., blieben nicht allein die 
öfterreichiichen Truppen zwifchen Gotha und Eijes 
nach gelagert, fondern es drang aud eine Ab» 
theilung Preußen dahin vor. Den Schaden der 
sei) gen Bir —— 
ereigniffe dem Yande einen Aufwand von einer 
halben Million Gulden. Die drüdende Schulden- 
laft, welche auf das Land gewälzt worden war, 
wurde erft unter Ernft II. (1772— 1804) durd 
fparfamere und gewiſſenhaftere Berwaltung des 
Staatsvermögens ohne eine Erhöhung der Ab- 
gaben bejeitigt. Durch Reducirung der Truppen 
wendete man die Hände des Landmanns wieder 
feinem friedlichen Gewerbe zu. Höchſt wohlthätig 
erwies ſich die Errichtung einer Feuerverſicherung, 


eines Leihhauſes und verjchiedener Arbeitsanftals 


ten, die Berbefferung der Polizei, der vereinfachte 
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und beichleunigte Nechtsgang GProzeßordnung 
1776, Landesordnung 1780). Das Schuilehrer: 
feminar zu Gotha, 1780 errichtet, war eines der 
erſten in Deutſchland. Freimüthiger —— 
wurde aller Vorſchub geleiſtet, die Eenſur in 
mildeſter Form geübt und in firhliden Dingen 
Duldjamfeit und Gemwiffensfreibeit gewahrt. je 
Anfang der Megierung des Sohnes Ernſts II, 
Auguft [1804—22, f. Ernit 10)], famen wieder 
Kriegsdrangſale über das Land. Schon 1805 
| lagerten ſich im Gothaifchen und Altenburgiichen 
preußiſche Truppen ein, und im folgenden Jahre 
erfolgten die Durchzüge der Preußen und Fran— 
zojen. Nach der Schlacht bei Jena fiel dem Lande 
immer noch ein freundliches Loos. Weil der 
Herzog eine ftrenge Neutralität beobachtet hatte 
und dem Nheinbunde beitrat, wurde die Gotha 
ihon wie den nördlichen Staaten Deutichlands 
zuerfannte Kriegsftener erlaffen. Auch ward das 
Fürftentbum zum fonveränen Herzogthum er- 
hoben. Es ftellte dem Kaiſer 1100 Daun, und 
fein Kontingent hatte in Tyrol und Spanien viel 
u leiden. Biel litt das Fand durch den Rüdzug 
er franzöfijhen Armee nah der Schladht bei 
Leipzig. Am 25. Nov. 1813 trat auch Gotha den 
Alliierten bei und ftellte darauf zwei Regimenter 
ins Feld. Der zweite parifer Friede gab endlich 
dem Yande Auf. Sein Befibftand blieb im 
"Ganzen ungefchmälert, doc hatte der Wohlftand 
ungemein gelitten. Eine Veränderung der Ber- 
fafjung fand nicht Statt. Es blieb bei einzelnen 
Berbefferungen, welche die Zeit verlangte. Auguft 
hatte 1804 jeinen Bruder Friedrich Iv: zum 
‚Nachfolger, deffen 1807 erfolgter Uebertritt zur 
katholiſchen Religion es nothwendig machte, daß 
die Ausübung der geiftlichen Hobeitsrechte über 
die proteftantifche Kirche dem Oberkonfiftorium 
übergeben wurde. Auch die Negierun sgeichäfte 
beforgte das Minifterium, da Friedrichs ge- 
ſchwächte Geſundheit je die Führung derjelben 
ı nicht erlaubte. Die Tilgung der Landesjchulden, 
Förderung der Induſtrie, der Künſte und Wiffen- 
ſchaflen waren hauptſächlich das Verdienft von 
Trützſchlers, von der Bede's, von Lindenau's, 
die das allgemeine Vertrauen des Landes be- 
faßen. Nah dem Ausfterben des —— 
Regentenhauſes erhob der Herzog von Meiningen 
als Sprößling des Älteren Sohnes des gemein— 
ſchaftlichen Stammpvaters anfangs Anjprud auf 
| die gefammte Erbichaft, wogegen der Herzog von 
Koburg, als Gemahl der Tochter des verftorbenen 
Herzogs Auguft von Gotha, das jchwer zu ermit- 
telnde Allod verlangte, der Herzog von Hildburg— 
haufen aber anf gleiche Theilung der Erbſchaft 
drang. Bei diefen einander miderjprechenden 
Anforderungen vereinigten fi die drei Herzöge 
über die gemeinschaftliche Befitergreifung des 
gejammten gothaischen Gebiets, worauf deſſen 
Verwaltung den geheimen Räthen des veritorbe- 
nen Herzogs, von Trüßichler, von der Bede und 
von Yindenau, übertragen ward. Unter Bermit- 
telung des Königs von Sachſen begannen dann 
im Mai 18%6 neue Unterhandlungen, welche, 
nachdem der Herzog von Meiningen feinen Xır- 
ſpruch auf das Ganze aufgegeben und der von 
Hildburghaufen ſich zur Verzichtleiftung auf fein 
 Stammland entichloffen hatte, den 12. Nov. 1826 
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zu einem Theilungsvertrag führten, wonach das | 3.), der Simmersberg (2402 F.), der Sandberg 
gothaiſche Erbe in der unter Artikel Sachſe u, | (2575 Fl der Bleß bei Eisfeld (2662 F.), das 
erneftinifche Linie, angegebenen Weife unter | Kieferle (2673 RE im öftlihen Theil des Yandes 
die drei noch fibrigen erneftinischen Herzöge ge» | der Kulm (21 5), der Hirfchftein (2291 F.), 
theilt ward. Bgl. Schulze, Heimatstunde für der Wetftein 1764 %.) und ber Töpfersbühl 
die Bewohner des Herzogthums Gotha, Gotha | (2339 %.). Mit feinen Gewäſſern gehört ©. 
1845 f. | drei großen Giußgebleien an, dem der Meier, 

Sadjen » Meiningen: Hildburghaufen, deut: dem der Elbe und dem des Rheins. Zum Weſer— 
her Herzogthum, ziebt ſich in einer Länge von 18 | gebiet gehört die Werra, welche auf ihrem nord» 
Meilen bei einer durdhichnittlichen Breite von 2'/, | weftlich durch das Herzogthum gerichteten Laufe 
Meilen in Form eines Halbmondes vom nordweit- rechts die Briinn mit Weifa, die Dambadı, 
lichen Fuße des Thilringerwaldes nah Südoften | Schleuße mit der Biber und Neubrunn, die 
ie den ie läuft öftliham | Weißbach, Tachbach, Hafel, Helba, Wallbach, 
ranfenwalde vorüber bis gegen den nördlichen  Schmaltalde, Fambach, Druſe, Farrenbach, 
Fuß des Thüringerwaldes hin und liegt zwifchen | Grumbad, Schweina und Moor, links die Jüchſe 
50° 12° 19“ und 51° 8° 45“ nördl. Br. und zwijchen | mit Bahr, die Sülze, Herpf, Kata, Schwarza, 
27° 43° 53“ und 29° 48° öftl. 2. Es grenzt im Roſa und Armbad aufnimmt. Mit dem Elbge- 
Norden an das weimariihe Fürftenthum Eiſe- | biete tritt ©. dur die Saale in Verbindung, 
nah, das Herzogthum Gotha, die turheffiiche | der aus den meiningiichen Gebieten die Loquit 
Serrihaft Schmalfalden, die preußische Provinz mit der Zopte, die Gölig, Sormitz, Ketihau und 
Sachſen, die ſchwarzburgiſchen Fürſtenthümer Ilm zufließen. Kleinere Flüſſe, die mittelft des 
und das Herzogthum Altenburg, im Oſten an Mains ſich mit dem Rhein vereinigen, ſind: die 
weimariſche, preußiſche u. ſchwarzburg-rudolſtäd- Steinach, Nöten, Itz, Rodach, Kreck und Milz. 
tiſche, reußiſche und bayeriſche Gebiete, im Süden Auch einige Seen verdienen —— nämlich 
an das Herzogthum Koburg und das Königreich | der Salzunger- (42'/, Acker groß), Bernshäuſerſee 
Bayern, im Weften an das Fürſtenthum Eiſenach. (die grüne Kutte genannt) und der ſogenannte 
Es bildet ſeiner Hauptmaſſe nach ein zuſammen- tiefe See bei Stedtlingen, der mit einer 10— 12 
hängendes Ganyed; getrennt u. in ziemlicher Ent- Zoll ſtarken Torfdede überzogen if. Das Klima 
fernung vom Hauptlande liegen die Herrihaft | ift auf dem Thitringerwalde rauh und falt und 
Kranichfeld (von preußiſchen, weimariſchen, als in den tiefer liegenden Gegenden ebenfalls nur 
tenburgiihen, ſchwarzburg-rudolſtädtiſchen und gemäßigt, mild wohl nur im Kamburgiſchen, nir⸗ 
ſondershäuſiſchen Gebieten umgeben), die von gends aber ungeſund. Die mittlere Jahres— 
preußiſchen und weimarishen Landen eingefchlof- | temperatur beträgt in Meiningen 5,48”, in Hild- 
jene Sraffchaft Kamburg und außerdem nod 11 burghauſen 5,2°, in Gräfenthal 4,5", in Kamburg 
in den verjchiedenen thüringiſchen Ländern zer- 7,17 R. Die Negenmenge beläuft fi in Mei- 
freut liegende Kleinere Parcellen: Oberellen, |ningen im Mittel auf 23,27 Zoll. Auf dem 
Dietlas, Treppendorf, Großlochberg, Nödelwig, | Thi —— fällt von Mitte September bis 
Milda, Lichtenhain, Vierzehnheiligen, Sulza, Mitte Mai Schnee. Seit dem 15. Nov. 1826 
Moſen und Erkmannsdorf. Der Flächenraum beſteht S. aus folgenden Gebieten: aus dem 
des ganzen Herzogthums beträgt 45 QMeilen; alten Herzogthum Meiningen, welches 
die Bevölkerung (3. Dec. 1864) 178,065 (1861 | aus zwei abgefonderten Theilen, dem Ober» und 
172,341) Seelen. Dem religiöjen Belenntniffe | dem Unterland, zwiſchen Eiſenach, Gotha, dem 
nad) zählte man 175,083 Evangeliihe, 1108 Kas | preußiihen und heſſiſchen Henneberg, Schwarz» 
tboliten, 61 Mennoniten, 1625 Juden und 191 | burg» Rudolftadt, Bayern und Koburg gelegen, 
Andersgläubige. Es ift feinem größeren Theil ſowie aus den beiden Kammergütern Gauerftadt 
nad) gebirgiges Land. Der Thüringerwald bes und Kallenberg im Koburgiſchen beftand und 
dedt faft die Hälfte des Landes und jchidt jeine | einen Zlädenraum von 20'/, DMeilen'mit 57,000 
Ausläufer auch theilweife in die Gegenden des: | Einwohnern hatte, wovon 14, DMeilen mit 
jelben, welche nicht unmittelbar von ihm berührt 40,000 Einwohnern auf das Unterland und 6 
werden; im Nordweften tritt die Rhön bis an | QDMeilen mit 17,000 Einwohnern auf das Ober- 
die Grenze des Yandes heran, und die meiften der | land famen; aus dem Herzogthbum Hild- 
übrigen Yandestheile, die zwar nicht zum eigent- burghaufen, welches, zwiſchen Meiningen, dem 
lichen Gebirgsland gerechnet werden können, find | preußiichen Henneberg, dem weimarifchen Amt 
doc von vielen mehr oder minder bedeutenden | Jimenan, Schwarzburg-Rudolftadt, Koburg und 
Höhenzügen durchzogen. Eben liegende Gegenden | Bayern dengen, aus den Aemtern Hildburg- 
finden fich nur in den iſolirten Aemtern Kranich- | haufen, Veilsdorf, Heldburg, Eisfeld und Beh— 
feld und Kamburg, theilweife im Amte Hildburg- rungen nebft einigen Lehnſchaften im meininger 
haufen und in dem an das jogenannte Grabfeld | Oberland, fowie den Aemtern Königsberg und 
ftoßenden Theil des Amtes Römhild. Auch das Sonnefeld (welche durch den Erbtheilungsver- 
Werrathal windet ſich meift durch hügelige und trag von 1826 an Koburg fielen) und der Lehus— 
bergige Landſchaften. Die höchſten Punkte des herrlichkeit an dem altenburgiſchen Amte Schwan- 





Landes ſind links der Werra: der Bleß bei Sal— 
zungen (1990 pariſer Fuß), die Stoffelskuppe 
(1901 F.), der Hahnberg (2034 F.), die Geba 
(2314 F.), der große Gleichberg (2100 F.), der 
Heine Sleihberg (2012 F.); rechts der Werra der 
Gerberftein (2246 F.), der Dreiherrnftein (2522 


‚dig beitand und einen Flächenraum von 18%, 
DOMeilen mit etwa 33,000 Einwohnern hatte, 
jetzt aber nur die 3 Aemter Hüdburghaufen, Held- 

burg und Eisfeld, 9, DMeilen mit 33,247 Ein 
wohnern, umfaßt; aus demfoburgiihen An« 
theil (Fürſtenthum Saalfeld, Amt Themar und 
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Einen Hauptreichthum des Landes bildet der 
Biehitand; am bedeutenditen ift die Rindvieh— 
und Schafzucht; im Kamburgiſchen werden aud) 
viele Pferde gezogen. Man zählte 1861 4005 
| Pferde, 17,928 ganz veredelte, 72,369 halb» 
veredelte, 21,144 unveredelte Schafe, 77,261 
Stüd Rindvieh, 21,926 Biegen und 48,088 


Sachen: Meiningen: Hildburghaufen (Herzogthum, phyſiſche Kultur). 
7 Ortſchaften kei 23 Wuftungen] auf dem lin» 
len Steinahufer), 11 OMeilen; aus dem go» 
tbaifhen Antheil (Amt Kranichfeld mit den 
Barcellen Treppendorf, Großfochberg und Milda, 
2/, des Amtes Nömhild), 1", OMeilen; aus dem 
altenburgijhen Antheil (Graffhaft Kam— 
burg nebit den Parcellen Bierzehnheiligen und 
Sulza, mit welcher no 15 Ortichaften vom Amt | Schweine. Hausgefliigel wird überall gezogen; 
(Sifenberg, die Parcelle Fichtenhain vom Be und Bienenzucht find untergeordnet. 
Kabla und die Barcelle Mojen vom Amte Ronne- | Jagd wird auf Norh- und Nehwild, auf Hafen, 
burg vereinigt wurden), 2", DMeilen groß. Ge- | Auer» und Birkwild, Feldhühner, wilde Enten ıc. 
genwärtig ift e8 in 11 Berwaltungsamts- | betrieben. Bon hoher Bedeutung ift die Forſt— 
bezirte (Salzungen mit 16,119, Wajungen mit |wirthicaft, indem das Land 363,947 preu— 
11,411, Meiningen mit 15,560, Römbıld mit | Bifche —— Waldboden beſitzt. Die Haupt- 
14,747, Hildburghauſen mit 20,286, Eisfeld mit | maſſe deſſelben liegt am Thüringerwald. Im 








14,386, Sonneberg mit 34,130, Gräfenthal mit 
13,729, Saalfeld mit 17,758, Kranichfeld mit 
3201 und Kamburg mit9510 Einwohnern) einge» 
theilt. Das Herzogthum hat 17 Städte, worunter 
aber feine von 10,000 Einw., 5 von über 3000 
Einwohnern, und 17 Marftjleden. Die Bevölke— 
rung gehört im Süden des Thürigerwaldes dem 
Fräntiigen, im Norden dem thüringiſchen Volls— 
amme an. 
Landes ift erft durch das Gefet vom 11. Juli 1859 
angeordnet worden. Die ter ergibt für 
das Ader- und Gartenland 50, fr Wiejen und 
Weiden 8, für Waldungen 36 und für die land- 
— ——— unbenutzte Fläche 6 Procent des 
geſammten Areals. Diephyfiihe Kultur iſt 
für das Land von hoher Wichtigkeit; zu deren För— 
derung dienen die fandeskulturvereine (je einer in 


Eine allgemeine Bermeflung des 





Gebirge herrſcht Nadelholz (Fichten und Tannen), 
um Meiningen und Heldburg Yaubholz (GBuchen, 
Eichen, Birken) vor. Die Staats- und einen: 
forften nehmen 157,639, die Gemeinde- u. Kirchen» 
forjten 126,529, die Privatforften 79,779 Morgen 
ein. Bergbau findet auf Eifen, Steintohlen 
und Schiefer Statt. Der gefammte Bergwerts:, 


Hütten» und Salinenbetrieb beſchäftigte 1861 29 


Werke mit 549 Arbeitern und ergab einen Pro- 
duftionsmwerth von 609,483 Gulden. Steintohleu 
werden in den Bergamtsbezirfen Sonneberg und 
Eisfeld (15613 Werke mit 455,300 Eentner Pro- 
duftion im Werth von 84,065 Gulden), Braun: 
foblen in der Grafichaft Kamburg (2 Werke mit 
22,200 Etnr. Produktion im Werth von 1662 Gul⸗ 
— Eiſenerze in den Bergamtsbezirken Gräfen— 
thal und Sonneberg (8 Werke mit 35,515 Etnr. 


jedem Bermwaltungsamtsbezirt) und landwirth- | Produktion im Werth von 4529 Gulden), Kupfer» 


Ichaftlihen Bereine in verichiedenen Städten. 
Auch befteben eine Landeskreditanſtalt u. Onpothe> 
kenbank. Bei dem meift mageren Boden gibt der 
Aderbau, welcher nach der Dreifelderwirthichaftbe- 


trieben wird, nur geringen Ertrag; veichlichen nur 
in der Grafichaft Kamburg, wo freie, mehrſchlä— 





erze im Bergamtsbezirt Saalfeld (2 Werle mit 
62 Etnr. Produktion im Werth von 290 Gulden) 
bergmänniſch — — Gold findet ſich im quarz⸗ 
reichen Thonſchiefer bei Steinheid und Reich— 
mannsdorf und in einigen Flüſſen, doch nicht in 
den Anbau oder auch nur das Auswaſchen lohnen⸗ 


gige Wechielwirthichaft Statt findet. Das Land | der Menge. Daſſelbe gilt vom Silber, welches mit 
erzeugt alle Fruchtarten, muß aber ?/, feines Kör- | Bleiglanz und Kupfererzen vorfommt, jowie von 
nerbedarfs vom Auslande beziehen, Gebaut wird | einigen anderen Metallen. Schwerfpath u. Fluß- 
beſonders Roggen, Hafer, Weizen, Gerjte und |fpath finden fid) befonders in der Gegend von Atte— 
Kartoffeln, welche °, des ganzen Feldareals ein- rode (2 Werke mit 345 Etnr. Produktion im Werth 
nehmen. Die beften Getreideftriche find außer | von 76 Gulden). Au Schiefer, welcher auch in 
Kamburg Römhild, Behrungen, Berlach, Held- Menge erportirt wird, ift namentlich der öftliche 
burg, der Orlgrund, Kranichfeld und das linder Waldſtrich des Herzogthums rei; es waren um 
Plateau. Der künftliche Zutterbau ift jehr aus 1861 61 Schieferbr iche im Gange, von denen die 
gedehnt, am meiften in den Bezirken der Niede- | ausgedehnten herrichaftlichen Brüche bei Leheſten 
rungen, wo es an Wiefen fehlt. In den Niede- | 1859 276 Arbeiter befhäftigten und 95,128 Ctur. 
rungen werden auch die meiften Hillfenfrächte  Dacjchiefer zu Tage fürderten. Marmor wird 
gebaut. Der Bau von Gemüjepflanzen, nament- in mehren Gegenden gebroden, gewöhnlicher 
lih Möhren, Runkelrüben, Kopflohlzc., findet ſich Kaltjtein allenthalben, ein feiter, marmorartiger 
allenthalben, wo ihn die Yage geitattet. Bon im eisfelder und fonneberger Bezirk, Bon erdigen 
Handelspflanzen wird vornehmlich Flachs gebaut, Produkten finden fich —— Thon, verſchie— 
doch nur in wenigen Gegenden über den eignen dene Farberden u. Sand häufig; ein Sandſtein— 
Bedarf; Hanf nur hin und wieder, Mohn in ge— lager bei Limbach liefert auch treffliche Porzellan— 
ringen Ouantitäten, dagegen mehr Raps und erde. Zorf wird an mehren Stellen geftochen. 
Rübſamen, im Werragrunde (von Waſungen bis | Bon den beiden Salinen des Landes, welche das 
Salzungen) Tabaf. Hopfenbau wird in mehren | Salz aus gefättigter Soole gewinnen, gehört nur 
Diftrikten, namentlih um Schalfau, mit Sorgs | ein Theil der Saline zu Salzungen dem Do: 
falt und Erfolg getrieben. Weinbau findet fih mänenfisfus, das Uebrige, jowie die Saline Ober- 
bloß in der Grafjhaft Kamburg; bei Saalfeld  neufulza im Kamburgiichen ift Privateigenthun, 
und im Römhildiſchen werden Reben an den Häu- Die Saline Friedrihshall, ebenfalls im Privat- 
fern gezogen. Der Obftbau ift im ganzen Fande, befig, liefert das befannte, weit verfendete Bit- 
im Fortſchreiten begriffen. Durch ihöne Wiefen | terwafler. Die bedeutendften Zweige der ge» 
ift namentlih der Werragrund ausgezeichnet. | werblichen Thätigkeit find das Hüttenweſen, 


1020 Sachſen-Meiningen-Hildburghauſen (Herzogthum, gewerbliche Thätigkeit). 


die Berfertigung feinerer Holzwaaren, Tuchfabri- 
fation, Lederbereitung, Spinnerei und Weberei 
u. Bapiermadpefabrifation. Durd) das Gewerbe» 
geje vom 16. Funi 1862 ift Gewerbfreiheit ein- 
ru Der Hiüttenbetrieb ergab 1861 eine 

roduktion von 15,448 Etnr. Roheiſen, 7568 Etnr. 
Gufwaaren aus Erzen, 7852 Etnr. Gußwaa- 
ren aus Roheiſen, 25,821 Etnr. Stab- und ge: 
walztes Eijen, 100 Etnr. Kupfer, 27 Etnr. Eijen- 
pitriol und 104 Ctur. gemifchten Bitriol, Alles in 
Allem zu einem Werth von 310,822 Gulden. Die 
Hüttenwerte find in den Berwaltungsamtsbe— 
zirken Eisfeld, Sonneberg, Gräfenthal und Saal» 
feld und befinden fi (mit Ausnahme zweier 
herrſchaftlichen Werke) in Privatbefig. Die Me: 
iallinduſtrie zählte im ganzen Yande 1861 9 Ei— 
fenmwerfe mit 396 Arbeitern, ein Eiſendrahtwerk 
mit 34 Arbeitern, ein Kupferwerl, 3 Maſchinen— 
fabrifen und 2 Stahl« und Mefjerwaarenfabriten. 
Belangreih ift ferner die mineralurgiihe und 
chemiſche Induſtrie. Thonwaaren werden in 
großer Menge verfertigt und weithin ausgeführt. 
Ein bedeutender Ausfuhrartifel find die Märmel 
oder die Kalkſtein-, Kiejel-, Faspis- und Glas» 
fugeln, welche in den Berwaltungsamtsbezirten 
Sonneberg und Eisfeld von zahlreihen Mühlen 
Bee werden. Man zäblte 1861 im Lande 54 
Nalfbrennereien, 55 Ziegeleien, 40 Gypsmühlen 
und Wetzſteinfabriken, 8 chemiſche Fabriken, 4 
Zündwaarenfabriten und 99 Berfertiger von 
Streichzündhölzchen, 8 Glashütten (in den Ber- 


—— Küchengeſchirr eꝛc. Der ſonneberger Fein⸗ 
arbeiterdiftrift umfaßt über 20 Orte und be— 
treibt mit cirfa 8000 Arbeitern ein wahres Welt- 
handelgejchäft. Einen bedeutenden Ausfubrartifel 
bilden auch die Sägemühlwaaren, die meift durch 
Flößen nad dem Norden gehen. Ende 1861 
zählte man 1146 Fabriken für Spielmaaren 
aller Art, Schachteln, Kiften zc. (darunter 1139 
allein im Berwaltungsamtsbezirt Sonneberg), 
73 —— grober Holzwaaren, 460 Böttcher 
und 182 Sägemühlen. In Betreff der Induſtrie 
im Konfumtibifien ftehen die Bierbrauereien, 
ı 1861 419 an der Zahl, obenan. Die Brannt- 
ı weinbrennereien (1361 22) haben fich vermindert. 
— iſt die il ke Die Ta- 
bats+ und Cigarrenfabrilation bejchäftigte 1861 
‚105 Arbeiter ın 8 Fabriten. In Kamburg be- 
fteht eine Nitbenzuderfabrit mit 154 Arbeitern. 
Der Handel des ———— dehnt ſich über 
ganz Deutſchland, ſelbſt über Europa aus und 
greift jogar nad) Amerifa und anderen Erbtheilen 
inüber. Das Yand gehört zum thitringijchen 
oll» und Handelsverein. Hauptausfuhrartifel 
ind: Vieh, rohe Hänte, Wolle, Leder, Leinen, 
baummollene und wollene Waaren, Salz, Glas, 
Porzellan, Kaolin, Märmel, chemiſche Präparate, 
Farberden, Papiermachéwaaren, Holz, feine und 
grobe Holzwaaren, Wepfteine und Sciefertafeln, 
Pech, Kienruß, Eichenrinde und Eijenwaaren; 
die Haupteinfuhrartifel: raffinirter Zuder, Kaffee, 
Gewürze, Südfrüchte, Tabal, Wein, Bier, 








waltungsamtsbezirten Gräfenthal, Sonneberg | Hopfen, Getreide, Bücher, Tapeten, wollene und 
und Eisjeld) mit 19% Arbeitern, 11 Porzellan- baummollene Garne und Zeuche, Leinen- und 
fabriten (in denjelben Bezirten und Hildburg- | Seidenwaaren, Pelzwaaren, grobe und feine 
haufen) mit 1472 Arbeitern, 62 Delmühlen, 19 Eifenwaaren, Farb» und Tiſchlerhölzer. Die 
Potaſche- und Waidajchefiedereien, I Theeröfen | Straßen hatten 1361 eine Länge von 298 Weg- 
und Pehfiedereien, 2 Yeimfiedereien, eine Bajalt- | ftunden. Durch den weftlichen Teil des Herzog- 
pilafterjteinfompagnie, eine Bitterwafjetfabrif, 51 | thums führt die Werraeifenbahn in einer Länge 
Märmelmühlen, 00 Griffel- und Tafelmacher, von 13‘, Meilen. Cine bayerifche Telegrapben- 
Töpfer. Was Die Tertilinduftrie betrifit, jo ift | linie führt über Koburg, Meiningen nad Gotha. 
die Flachsſpinnerei Licblingsbeihäftigung der | Die Poften find Erblehn des Fürften von Thurn 
Landleute und die Yeinmweberei, welche jelbit für und Taxis. Meiningen ift Sit der mitteldent- 
den Erport nach Süddeutjchland arbeitet, in er- ſchen Kreditbanf zur Förderung von Induſtrie 
freulichem Aufihwung begrifjen. Das verwebte | und Handel, Das Herzogthum gehört dem füd— 
Garn iſt Handgejpinnft, wie auch lediglich mit | deutſchen Miünzverein vom 7. Aug. 1858 an, wo» 
Handftühlen ohne Majchinen gearbeitet wird. nad als Yandeswährung der 52'/,-Guldenfuß 
Man zählte 1861 1167 Yeinweberftühle mit 1001 ſut Gulden zu 60 Kreuzer a 4 Pfennige) einge— 
Meiftern, wozu noch 165 Webftühle zur Neben» = ift. In der Stadt Meiningen ift der Wert- 
beſchäftigung kamen. In Baummoll» und Halb- | fuß — 0,253 Meter, der Bermeffungsfuß (von 
baummollzeuchen waren 575 Stühle beſchäftigt. welchem 14 auf cine Nuthe gehen) — 0,303 Me- 
Bedentender ijt die Induſtrie in Wolle, Streich- ; ter; der Ader (zu 160 Quadratrutben) — 28,976 
re ee gab es 1861 25 (26 allein im | Aren; das Malter (zu 8 Maß A 4 Meken) — 

aaljeldiihen) mit 8510 Feinſpindeln, Kamme |167,1 Fiter; die Ohm oder Tonne (don 2 Eimern 
eg 4 mit 4540 Feinſpindeln. In à 72 Maß a 2 Kärtden) = 73,83 Liter. Als 

olle und Halbwolle — 434 Webſtühle. Landesgewicht gilt das deutſche Zollpfund; 100 





Ferner waren 19 Webſtühle für Strumpfwirkerei, Pfund = 1 Centner. Was die Pflege der gei— 
mehre Tuch und Isollwaarenfabrifen, Färbereien fligen Kultur anlangt, fo zählt das Herzog- 


2 


— 


und Druckereien und eine Wachstuchfabrik im thum 273 Elementarſchulen, 2 Gymnaſien (zu 
Betrieb. Die Lederinduſtrie war 1561 durch | Meiningen u. Hildburghauſen), 2 Realichulen (zu 
4 Lederfabriten und 160 Gerbereien vertreten. | Meiningen und Saalfeld, lettere mit Progymna-» 
Die Bapierfabrilation dedt mit 14 Etabliffements | fium), ein Schullehrerfeminar mit Taubftummen- 
nicht den Bedarf des Yandes. Anjehnlicher ift Be |Tehranpall zu Hildburghaujen, 2 Kleinkinder—- 
Steinpappe- und Papiermadhefabrifattion mit |bewahranftalten. Noch beftehen eine Landes- 
308 Syabrifen, wovon 306 allein auf ———— ——— u Meiningen, ein Rettungshaus 
fommen. Bon großer Wichtigkeit iſt aber die | flir verwahrloſte Kinder bei Meiningen, eine Irren- 

nduftrie in Holzwaaren, nämlich die Fabrika- | heil- und Pileganftalt zu Hildburgbaufen. Lan- 
tion von hölzernen Spielmaaren, S achtein, deshochſchule it die Selammtuniverktät zu Jena. 
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Die eingejhränft-monarhifhe Berfafjung | Schulenjachen reffortiren unmitteldar die höheren 


des Herzo 
—— — 
uni 1853 und 3. 
geordueten. 
——— 


oren den 17. Dec. 1800, regiert ſeit dem 24. Dec. 


1803 (bis 1821 unter Bormundidaft). Er wird 
mit zuriidgelegtem 21. Lebensjahre großiährig. 


Das verfafjungsmäßige Organ zur Bertretung 


der Rechte und Befugnifje des Volks ift der fand- 
tag. Derfelbe befteht aus 24 Abgeordneten, von 
welden 2 vom Herzog ernannt, 6 von den Be» 
figern größerer Ei undener Güter auf direkte 
Weiſe in 2 Wahlbezirken, 8 von den Städten und 
8 von den Landbewohnern, beide auf indirekte 
Weiſe in 4 Wahlbezirfen auf 6 Jahre gewählt 
werden, Für das aftive und pajjive Wahlrecht 
find Großjährigfeit (für die Wahlmänner und 








Abgeordneten ein Alter von 30 Jahren), Selbit- ; 
fändigkeit, der Genuß des Staatsbürgerredhts 
lung bei Berbredden im engeren Sinne wird vor 


und das Belenutniß zur riftlichen Religion er- 
forderlih. Bon den Befigern größerer Güter ift 


jeder wahlberehtigt, der mindeftens 50 Gulden 
Grund» und Gebäudefteuer zahlt oder 250 Ader 


nürnberger Maß Land befitst, und wählbar jeder, 


der mindeftens 10 Gulden Grundfteuer zahlt. | 
Um bei der Wahl der Wahlmänner für die Städte | 


und Sandbewohner flimmberechtigt zu fein oder 
als Wahlmanı gewählt werden zu können, ift die 
Entridtung direfter Steuern Überhaupt noth- 


lich für die Wählbarkeit zum Abgeordneten in 
diejen beiden Ständen feftgejetst iſt. Der Yand- 
tag wird von dem Herzog regelmäßig alle 3 Jahre 
berufen und kann von demjelben zu jeder Zeit 
gl und aufgelöft werden, in welch letzterem 
Sa aber fofort neue Wahlen ausgejchrieben 
werden müſſen. Der Präfident wird von den 
Abgeordneten aus ihrer Mitte gewählt, bedarf 
aber der landesherrlichen Beftätigung. Die Ber- 
faſſung fihert allen Unterthanen Gleichheit vor 


dem Geſetze, Freiheit der Berfon, des Gewiſſens 


und der Preſſe, Verſammlungs-, Vereins», Pe- 


‚rechtspfle 

| —— 
gerichten ſtehenden, von Einzelrichtern vertretenen 
wendig, welche auf mindeſtens 10 Gulden jähr- | N 





thums beruht auf dem Grundgeſetze | Lehranftalten, die Ephorien und die Kirchen» und 

uguft 1829 und den Geſetzen vom 25. | Schulenämter. Die Organijation der Gerichts» 
Juni 1854 über die Wahl der | behörden ran 

Staatsoberhaupt ift der Herzog, |1550. Als o 

Bernhard Eric Freund, ge 


t auf dem Geſetze vom 22, Juni 
erfter Gerichtshof ift das Ober: - 
appellationsgericht zu Jena beftellt. Unter die- 
ſem fteht das Appellationsgericht zu Hildburg- 
baujen, welches theil® durch jeinen vollen Rath 
in zweiter Inſtanz über Appellationen gegen 
Entſcheidungen der Kreisgerichte in Straf» und 
Civilrechtsſachen, theils ın zwei Abtheilungen, 
für freiwillige Gerichtsbarkeit und Anklagekam— 
mer, entjcheidet. Die Abtheilung für freiwillige 
Gerichtsbarkeit ift zweite Inſtanz fiir die Ver— 
fügungen der Kreisgerichtsdeputationen ; die An— 


klagekammer erfennt über die vom Oberftaats» 


‚anmwalt erhobenen Anklagen weg 
‚im engeren Sinne u. entſcheidet 


‚dem Gejhwornengeriht vorgenommen. 


titions- und Auswanderungsredt zu. Standes⸗ 
unterſchiede begründen keinen Rechtsunterſchied. 
Das Eigenthum ift von Grundlaften befreit; die 
PBatrimonialgerichtsbarkeit und die gutsherrliche 


Polizei find dur Gefet vom 30. März 1849 auf- | 


gehoben worden. Die Landeskirche iſt die evan- 
geliſch-lutheriſche; doch fteht auch den Belennern 
der fatholijchen Kirche und der iſraelitiſchen Re— 


ligion öffentliche Religionsübung zu. Die oberfte | 


Behörde für die gefammte Staatsperwal- 


tung ift nad Verordnung vom 14. Sept. 1848 | 





das Staatsminifterium, weldes in 5 Abthei- 
lungen zerfällt, nämlich: 1) für die Angelegen- 


heiten des herzoglichen Haufesund des Aeußeren; 
2) (a die innere Verwaltung; 3) für die Juſtiz; 
4) für die Kirchen » und Schulenſachen und 5) für 
die Finanzen. Der Abtheilung für das innere 
find unmittelbar 11 VBerwaltungsämter mit je 
einem Oberamtmann an der Spite unterftellt. 
y Bezug auf die Refidenz Meiningen und deren 
Weichbild find die Funktionen eines Berwaltungs- 


amts der Refidenzpolizeidireftion übertragen. 
Bon der Minifterialabtheilung fir Kirchen» und | 


en Berbreden 
ber die Rekurſe 
gegen Beſchlüſſe der Kreisgerihte in der Vor— 
unterfuhung und dem Bwilchenverfahren bei 
Bergehen und Berbreden. Die Hauptverhand: 


Unter 
dem Wppellationsgericht ſtehen 5 Kreisgerichte 
(zu Meiningen, Hildburghaufen , Salzungen, 
Sonneberg und Saalfeld), welche als Kollegial- 
gerichte die ftreitige bürgerliche Nechtspjlege in 
erſter Juſtanz ausüben und bezüglich der Straf- 
e bei Berbrechen im engeren Sinne die 
uhung führen. Die unter den Kreis: 


Kreisgerihtsdeputationen erledigen minderwich— 
tige ſireitige Civilrehtsfahen, üben die frei- 
willige Gerichtsbarkeit aus und enticheiden über 
Uebertretungen zc. und befinden fich theils am 
Sige der Kreisgerichte felbft, theil8 an anderen 
Orten. Zur Ermittelung und Berfolgung der 
Verbrechen ift die Staatsanwaltſchaft beftimmt, 
und zwar befteht ein Oberftaatsanwalt bei dem 
Appellationsgeriht und ein Staatsanwalt bei 
jedem Kreisgeriht. Durch Gefeg vom 22, Juni 
1835 wurden in allen Stadt» und Landgemein— 
den Friedensrichter eingejebt, die auf 3 Jahre 
gewählt werden. Die — — vom 
11. März 1848, für Stadt und Land gültig, 
ftatuirt freie Selbftverwaltung. Was die Fi- 
nanzen betrifit, jo wird jeit 1854 die Domänen: 
kaſſe getrennt von der Landeskaſſe verwaltet. 

Die wirklihe Einnahme war nad) dem Rech— 
nungsjahre 1863—64 
aus tem Domänenvermögen 


957,984 Bufben, 
aus Staatsauflagen sc. 


1,202,650 „, 
Summa 2,160,834 Gulden, 


Pe 


. 8 m um. 


die Ausgabe 
für tie Domänenkafje 
„ Yanteötafie 


. 0 08 er 8 8 


863,076 Quiben, 
1,056,416 


Summa 1,919,492 Gulden, 
Ueberihuß mithin 241,142 


Der Stand der Staatsihuld war am 31. März 
864: 


. 0 8 —— 


[23 


verzindfiche ältere Edulb. . 2 2 2... 


1,057,084 Gulben, 
neuere Schuld au Erwerbung ven 5000 Stüd 


Werrabahnaltien à 100 Thaler . 827,007 „ 
Schuld für bie Yinsgarantie ber Werrabahn,. 406,096 „u 
umserzinelihe Schulb (ausdgegebene Kaflen- 

anweilungen) - 2 2 2 2 2 2 00. 314,816 „ 





Summa 3,595,543 Gulben, 


Was das Militärwefen anlangt, jo beruht 
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dafjelbe auf der Konjkription mit Stellvertretung 
u. jechsjähriger Dienftzeit, wovon 2 Yahre in der 
Neferve. Das Bundeskontingent befteht aus 2110 
Mann, einjchließlich der aus 384 Dann beftehen- 
den Erſatzmannſchaften, u. bildet ein Infanterie— 
regiment zu 2Bataillonen. Das herzogliche Wap⸗ 
pen zeigt ein quadrirtes Hauptſchild (mit dem 
Zeichen von Thüringen, Henneberg, Römhild u. 
Meißen) und ein gefröntes Mittelichild (mit dem 
grünen ſächſiſchen Rautenkranze im ſchwarz -gol— 
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Meiningen, die ſchon früher unter den fürſtlichen 
Brüdern und Vettern verabredet worden war, 

elang wegen des Widerſtrebens von Hildburg— 
haufen und Saalfeld nicht. Denn als Meiningen, 

eider Anfpriiche berückſichtigend, fie in den Mit- 
befit aufnahm, verlangte auch Gotha dieſes Recht 
und ſetzte fi mit Gewalt in den Mitbefit. Ein 
Vergleich mit Gotha, weldhes feine Anſprüche ge- 
gen Abtretung von Wafungen, Frauenbreitungen 
und Salzungen aufgeben wollte, fam nicht zum 


N} 


denen Felde) und ift von einem Hermelinmantel ‚Vollzug, und als in dem Receß von 1705 Gotha 
umgeben und mit der Königskrone bededt. Die den Mitbeſitz zugeftanden und Zangmnz 


Yandesfarben find weiß und grün. Der Herzog 
verleiht in Gemeinſchaft mit den Herzögen von 
Sadjen » Koburg - Gotha und Sadjen » Aiten- 
burg den erneſtiniſchen Hausorden (f. d.). Außer- 
dem beftehben Ehrenzeihen für treue Militär- 
dienfte und Feldzugsmedaillen. S. participirte 
im engeren Rathe der deutschen Bundesverjamm- 
lung an der 12. Kuriatftimme; im Plenum batte 
e3 eine befondere Stimme. Die Haupt: und Re» 
fidenzitadt ift Meiningen, die Sommerrefidenz 
Schloß Altenftein. 

Geſchichte. Das Herzogthbum Sachſen-Mei— 


das Amt Sonnefeld abgetreten erhielt, Saalfeld 
\ aber ausgeſchloſſen blieb, entftand mit letzterem 
‚ein langjähriger Streit, zu deffen VBerwidelun 

und Löſung noch der Heimfall von Eijenberg un 

von Römhild 1707 mitwirkte, Da der Herzog 
‚ Bernhard ın feinem Haufe die Primogenitur ein« 
zuführen gezögert hatte, folgten ihm 1706 feine 3 
Söhne Ernft Ludwig, Friedrid Wilhelm 
u.Anton Ulrich, von denen diebeiden jüngeren 
jedoh dem älteften die Führung der Regierung 
überliegen. Mit Gotha, welches gegen Abgabe 
jährlicher Neveniten an die anderen Linien Eifen- 





ningen entjtand in Folge des Neceffes, melden | berg in Befig nahm, glich fih Meiningen auf 
der dritte Sohn Herzogs Ernft des Frommen, | friedlihem Wege aus, allein mit Saalfeld wurde 
Bernhard, mit feinem Bruder Friedrihvon Gotha |e8 wegen der Befigergreifung von Römbild und 
den 9. Februar 1681 abjchloß, und erhielt feinen | Themar in einen Streit verwidelt, der das ver- 
jetzigen Gebietsumfang in Folge mehrer durch den | mittelnde Einfchreiten des Kaiſers nöthig machte. 


AUgOn ANAELE SER a Rp eye 
ten Erb» und Taufchverträge, ſchließlich durch 
den zwifchen den fürftlihen Häufern Meiningen, 
Koburg und Hildburghaufen aufgerichteten Thei« 
lungsvertrag über die gothaifhe Erbichaft vom 
Jahre 1826. Die dem Deräng Bernhard von 
jeinem Bruder liberlaffene volle Erbportion (von 
16,180 Gulden fränf. Einfitnften) aus der väter- 
lichen Hinterlaffenichaft beftand in den heuneber— 

ischen Aemtern und Städten Meiningen, Maf- 
—*F Waſungen, Sand und Frauenbreitungen 
nebſt dem Kammergut Henneberg und den ein— 

elnen Dörfern Mehlis, Herpf, Stepfershauſen und 
Ntendorf, fowie aus den thüringifchen Aemtern 
Salzungen und Altenftein, nebft dem weimariichen 


Zuſchuß, oder den ſandiſchen Ertrafteuern. Wäh- | 


rend aber die jüingeren 4 Brüder des Herzogs 
Friedrich von Sotba fi den fogenannten Nexus 
Gothanus gefallen ließen, Ichte es Bernhard, wie 
fein Bruder, der Herzog Albrecht von Koburg, 
durch, daß ihm Friedrich die vollen ante u. 
die gemeinfhaftlihe Führung der aufKoburg ru— 
benden Reichstagsftimme zugeftand. Doc mußte 
Bernhard, da fein Erbtheildas angenommene Sie: 
bentel (septima) überſtieg, 1687 das Dorf Mehlis 
an Gotha zurüdgeben. Lersı Bernhard verlegte 
ihon 1680 feine Nefidenz von Ichtershauſen nad) 
Meiningen. In der Sorge, welche auf Kirche und 
Schule verwendet wurde, äußerte fi} der lirchlich— 
fromme Sinn des Negenten. Für die Verwaltung 
des Pandes war die Einführung der erneftinifchen 
Yandesordnung von Wichtigkeit. Weniger durch— 
greifend war der Verſuch, die finanzen des Lan— 
des zu ordnen, wenigftens dauerten die Bejchwer: 
den der Stände über die zu den Kräften des 
Landes in feinem Berhältniß ftehenden Ausgaben 
für das Militärwefen fort. Die Bereinigung des 
1699 ausgeftorbenen Fürſtenthums Koburg mit 


Im Jahre 1714 erhielt Meiningen durch einen 
Vertrag den Befig von *%, der Stadt und des 
Amtes Römbild zugeftanden, aber alle wegen der 
foburger Erbſchaft feit 1699 abgeſchloſſenen Re— 
ceffe wurden vom Kaiſer annullirt und eine noch— 
malige Theilung angeordnet. Während Gotha 
dieſem Anfpruch ſich fogleih unterwarf, wider» 
ſtrebte Meiningen, bis endlich 1720 die Borarbei- 
ten füreine neue Theilung beendigt wurden. Gotha 
ſollte danach in dem Befik von Eijenberg belafien 
‚bleiben, aber alle Anſprüche auf Koburg dafür 
‚fahren laffen, jowie auch Hildburghaufen, jedoch 
mit Vorbehalt einer endlichen — in 
‚dem vollen Beſitz von Sonnefeld verblieb. Bon 
Koburg follte Meiningen den dritten Theil, das 
Gericht Neuftadt, das Amt Sonneberg und Neu 
haus erhalten, Saalfeld Stadt und Amt Koburg 
nebft dem Kaftenamt Münchröden. Um dieje 
angefallenen Beſitzungen mehr abzurumden, ver— 
tauſchte darauf Meiningen 1723 die Dörfer 
Schwicertshauſen, Queienfeld, Berfah und 
 Rentwertshaufen gegen das hildburgbäuftiche 
‚ Amt Scallau. Ernft Ludwig ftarb 1724. Seine 
Regierung, obwohl fie durch die willfürliche und 
vertragswidrige Verwendung der Revenlien Ber: 
‚anlafjung zu einem widerlihen Streit in der 
fürftlihen Familie wurde, war für die innere 
Entwidelung nicht ungünſtig. Durh Kauf, 
Tauſch und Erbichaft waren die beträchtlichen 
— Gauerſtadt und Kallenberg erwor- 
ben worden. Durch das Ausſterben der Hund 
von Wenkheim fiel noch 1722 das Schloß und 
Gericht Altenſtein als ein eröffnetes Maunlehn 
heim. Durch Berträge mit den umliegenden 
Zerritorialherren wurden die Grenzen des Lan— 
des fefter beftimmt und durch eine Bermeffung der 
Güter eine gerechtere Stenervertheilung ermög— 
licht. Die Andunfrie hob fi, und jür den fitt- 
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fihen Zuftand des Landes wurdeim Geifte der Zeit 
durch polizeiliche wie firhliche Einrichtungen ge- 
forgt. Nah Ernft Ludwigs Tod gelangten aud 
defien pen Ernft Ludwig IT. und Karl 
Friedrich zur Regierung unter der Bormund« 
haft ihrer beiden Oheime, denn der Herzog Fried— 
rih Wilhelm mußte 1727 feinen Bruder Anton 
Ulrih an derfelben Theil nehmen laſſen; doch 
ftarb Ernft gr, Da ſchon 1729. Faſt wären 
jetst auch die aus Anton Ulrichs Ehe mit Philip» 
pine Elifabethe Eäfar hervorgegangenen Kinder 
regierungsfähig geworden; der von den übrigen 
ſächſiſchen Linien dagegen erhobene Widerſpruch 
führte aber endlich zu einer Zurücknahme des kai— 
ferlihen Diploms, durch welches Anton Ulrich ihre 
il den FFürftenftand erwirkt hatte. Der 
fortgehende Zmift über diefe Angelegenheit war 
die Beranlaffung, daß Anton Ulrich meift außer 
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in —— mit beſtem Erfolg gefördert. Der 
wachſende Reichthum des Landes, ſowie die größere 
Ergiebigkeit der Domänen waren bei weiſer 
Sparſamkeit, verbunden mit dem umfaſſendſten 
Streben, die Wohlfahrt des Volls auch durch Er» 
Öffnung neuer Quellen der Gewerbthätigfeit all- 
ſeitig zu begründen, hinreichend, um die Schulden, 
welche auf dem Laude lafteten, zu tilgen. Da die 
Duelle diefer meift in den vielen und verwidelten 
Streitigfeiten der Vorgänger Georgs lag, fo 
juchte der Herzog Georg der Erneuerung ſolcher 
in Zukunft duch Bergleiche und Beendigung aller 
obſchwebenden Prozeſſe vorzubeugen. Im Jahre 
1785 wurden die an zwiſchen Meiningen 
und Gotha wegen der von Meiningen beanfpruch- 
ten Steuern und Kammergüter aus der eijenber- 
giihen Erbſchaft beigelegt. Dreißigader nebſt 
dent Schloß wurde von Gotha an Meiningen ab- 


Landes lebte, bald in Wien, bald in frankfurt am | getreten und das ganze Allodium von allen gothai- 
Main, bis ihm nach dem Tode Karl Friedrichs ſchen Anfprüchen befreit. Auch durch den Heimfall 
1743 und Friedrih Wilhelms 1746 die Regierung | von mancherlei Zehen, fowie durch Kauf, Tauſch 
allein zufiel. Schon 1735 war der Erbjcyaftsftreit | und Einlöfung verſchiedener Pfandgiter erhielt 


mit Saalfeld dur einen — zu Ende ge— 
bracht worden. Es verblieb im Ganzen bei den 
1720 ſchon feftgeftellten Beftimmungen, u. Sonne- 
berg u. Neuhaus wurden an Meiningen definitiv 
üiberwiejen. Es bildeten diefe Aemter mit Schal: 
fau fortan das Oberland. 
richts Neuftadt, welches Saalfeld als zum Amte 
Koburg gehörig beanfpruchte, beftand noch eine 
genteiutä 


Saalfeld zugefprochen wurde. Da aber Anton Ul- 


rich fich nit nur diefem Beſchluß widerfeßte, fon» | 


dern auch die Verwaltung von Römhild ftatt der 
ihm zuftehenden *%, allein übernahm, jo wurde 
jett, wie früher in dem gleichenfchen Streit, die 
Neichserefution über ihn verhängt. Sonneberg, 
Neuhaus u. Römhild wurden von Reichstruppen 
bejett, u. e8 mußte der gemeinfamen Berwaltung 
Römhilds, ſowie den übrigen Forderungen Saal- 
feld gemwillfahrt werden (1753). Dieſe durd) 
Anton Uri Starrfinn und Leidenjchaftlichkeit 
berbeigeführten Wirren, fomwie früher die Strei- 
tigfeiten deffelben iiber die Succeffionsfähigteit 
feiner Kinder erfter Ehe wirkten höchſt —— 
anf die Finanzlage des Meinen Ländchens un 
nahmen den Bemühungen des Fürften um die 
er derinduftriellen Thätigkeit ein glüdliches 
edeihen vorweg. Die Keime zu einer reicheren 
Ausbeute der Produkte des Oberlandes und der 
Salzquellen in Salzungen, die Anton Ulrich aller- 
dings ausgeftrent hatte, begannen ſich erſt unter 
der rubigeren und dem Lande wohlthätigen Ne- 
gierung feiner zweiten Gemahlin, Charlotte 
Amalte, zu entwideln, welcher die Bormund- 
ichaft über ihre Söhne Karl und Georg überlaſſen 
blieb. Zu voller Blüthe gelangten fie aber erft 
unter dem an Geift und Herzen gleich ausgezeich— 
neten Herzog Georg. AlS er unerwartet in 264. 
des Todes feines Bruders 1783 zur Alleinregie— 
rung fam, wurde im Oberland das anfblühende 
Fabrikweſen umd der fteigende Abſatz des fonne- 
berger Handels, im Unterlande die Hebung des 


Aderbanes durch Einführung des Klee's u. ande⸗ 


ver Futterkräuter, durch Trodenlegung jumpfiger 
Orte und vorzliglich durch den Anbau des Tabats 


Nur wegen des Ges | 


aftliche Verwaltung, bis 1742 diefes | 
Amt durch einen Beſchluß des Neichshofraths 


das Fand einen bedeutenden Zuwachs. Am wich» 
tigften wurde der Erwerb des Gutes Piebenftein 
wegen feines Gefundbrunnens, dem Herzog 
Georg einegroße Aufmerkſamkeit ſchenkte. Nicht 
weniger wie fiir die materielle Wohlfahrt wurde 
für die fittliche u. intellektuelle Hebung des Volls 
' geforgt. Die in Dreifigader errichtete Forſtſchule 
verſprach bald einefhöne Blüthe. Georg hattenoch 
furz vor feinem Tode (1303) die Primogenitur in 
feinem Hauſe eingeführt. Da der Nachfolger 
Georgs, Bernhard Erich Freund, geboren 1800, 
noch unmiündig war, jo trat gerade im dem durch 
die allgemeinen europäifhen Verhältniſſe fo 
ſchwierigen Zeiten eine lange vormundidaftliche 
Regierung ein, geführt von der Mutter des Her- 
13098, der Herzogin Eleonore, gebornen Prinzeſſin 
von Hohenlohe: Langenburg. Während derjelben 
‚trat auch fiir Meiningen die Nöthigung zum An— 
ſchluß an den Rheinbund ein, der ım Frieden zu 
Poſen den 15. Dec. 1806 geihah. Dem Regenten 
des Landes wurde die volle Souveränetät gege- 
ben; dafiir übernahm diejes die Pflicht, dem Pro— 
teltor des Nheinbundes ein Kontingent von 300 
Mann zu ftellen, das darauf in Spanien, Tyrol 
‚und Rußland mitfoht. Schwer betrafen Mei- 
ningen und bejonders das linterland nach der 
Schlacht bei Leipzig die Durchzüge des ruffischen 
| Armeecorps u. die dadurch herbeigeführten Krant- 
beiten 2c., jowie jpäter die allgemeine Theuerung 
‚1816. Im Jahre 1814 trat Meiningen dem 
deutſchen Bund bei. Mit großen Erwartungen 
begrüßte man den Negierungsantritt des Her- 
‚3098 Bernhard Erich Freund 1821. Schon 
‚1822 erfolgte eine Umgeftaltung der Ober - und 
1825 die der unteren Behörden des Landes. Den 
‚25. Nov. 1523 erhielt das geſammte Land eine 
verbefferte landjtändifche Berfaffung. Im An- 
ſchluß an die früheren Einrihtungen juchte die- 
| jelbe den Grundjag der Repräfentation zu ver 
| wirklichen u. gab den Ständen eine Erweiterung 
‚ihrer Rechte und Wirkfamteit, vorzüglich hinficht- 
lich der Gefeßgebung, weniger in Bezug auf die 
| — Im —* 1826 traten durch das 
Ausſterben des gothaiſchen Fürſtenhauſes weſent— 
liche Territorialveränderungen ein. In dem 
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unter Bermittelung des Königs von Sadjen zu 
Hildburahaufen am 12. Nov. abgefchloffenen 
Receß erbielt Meiningen, abgefehen von einer 
Anzahl Ortichaften, das Herzogtbum Hildburg— 
haujen mit Ausnahme von Königsberg u. Sonne 
feld, das FFürftenthbum Saalfeld, das Amt The- 
mar, das Amt Kranichfeld und das bisher zu 
Gotha gehörige Drittel des Amtes Römhild, das 
Amt Kamburg mit den Parcellen Neufulza und 
Bierzehnheiligen. Die neue Organifation dieſes 
aus jo verjchiedenartigen Gebietstheilen zuſam— 
mengejetten Landes, zu deren Entwerfung erft 
der naffaniiche Staatsrath Fbell und dann der 
furheffiiche Minifterialrath Krafft berufen worden 
waren, erhielt ihre Vollendung durch den Ge» 
heimeraty Schmid aus Jena. Als Schlußſtein 
wurde den 1828 und 1829 erſchienenen Edilten 
das Grundgejet der landſchaftlichen Berfaffung 
vom 23. Auguft 1829 Hinzugefügt. Die Bewe- 
gungen, die fi auch hier und da im Meiningi- 
ſchen an die Julirewolution von 1830 anfnüpften, 
entbehrten der tieferen politiihen Bedeutung, 
jondern hatten ihren Grund in der theilmeije 
lotalen Berftiimmung, wie fie bei noch neuen, im 
Bemwußtjein des Volls keineswegs gewurzelten 
Zuftänden leicht hervortritt, zumal wenn ihr 
eine gewiffe Eiferfucht der Bevölkerung verſchie— 
dener Fandestheile Vorſchub leiftet. Es mußten 
den Eentralifationsverfuhen Opfer gebracht wer- 
den, Dies machte ſich nicht nur durch das Auf» 
geben alter Rechte und Gewohnheiten, die im 
Altmeiningifchen ſorgſam konſervirt worden wa- 
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| Stände jetsten diefem Anfinnen anfangs energi« 
ſchen Widerftand entgegen, doch fam 1846 eine 
Vereinbarung hierüber zu Stande, wonach der 
Herzog allerdings die Domänen in feine unmit- 
telbare Verwaltung nehmen jollte, dagegen zu— 
Tagte, die Durchichnittsjumme der bisherigen Er» 
tragstheile als eine feite Rente an die Landeskaſſe 
zuzablen, die Kammerforften zu erhalten u. daraus 
dem Holzbedarf der Unterthauen nad einem bil» 
ligen Maße zu genügen und die bisher zu Landes— 
zweden abgetretenen Domänengebäude bei der 
Yandesverwaltung ferner zu belalfen. Dieje Ent» 
ſcheidung erregte jo große Unzufriedenheit, daß 
man das manderlei Gute, welches fi in den 
Berhältniffen des Staats an den Tag legte, wie 
die günjtige Finanzlage, die Aufhebung der Pa— 
trimonialgerichtsbarteit, das Gejet über hart 
bung des Lehnrechts u. A., überſah und feine be- 
jondere Theilnahme zeigte, al$ der-am 12. März 
1847 durd den Herzog eröffnete Landtag um 
finanzieller Fragen willen (weil die Stände fi 
| beharrlich weigerten, den Anforderungen der Re- 
| gierung, als die Kräfte des Landes überfteigend, 
zuzuftimmen) im Juli aufgelöft ward, Im Mi- 
nilterium hatte — eine Aenderung in der 
Weiſe Statt gefunden, daß zu den bisherigen Mi— 
niftern von Krafft und von Fiſchern der see 
Staatsrat von Wertheru und der geheime 
Juſtizrath Brandis hinzugetreten waren. Dem 
Nothitande von 1847 gegenüber richtete der Her- 
zog eine befondere Abrheilung des Landesmini« 
fteriums unter feinem Borfig für die zur Linde- 








ren, fondern auch in ‚Folge der verſchiedenen Fi- rung der Noth zu ergreifenden Maßregeln ein. 
nanzlageder einzeluen Beftandtheile materiell jehr | Der glinftige Eindrud, den dieje Maßregeln her- 
fühlbar. Auf den Beitrittdes gefammten Herzog- vorbrachten, wurde paralvfirt durch die in Aus» 
thums zu dem thüringifchen Zollverein folgte am ſicht geftellte neue Bertheilung der Steuern, die 
11. Mai 1833 der Auſchluß an den Gefammtzoll- | jo entichiedene Mißbilligung fand, daß man da- 
verein. Die hierdurch herbeigefüihrten VBerändes von abzugeben ſich genothigt jah. Am 15. Jan. 
rungen im gewerbliden Leben waren nicht ge- 1845 trat der neue Landtag zufammen. Die 
eignet, zu beruhigen. Am härteften beurtheilte | Hauptaufgabe deſſelben jollte die Berathung eines 
man die Bertheuerung des Salzes, und der Hin- Geſetzentwurfs über ein auf Deffentlichkert und 
weis auf die fiir das größere Baterland durch den | Mitndlichleit bafirtes Kriminalprozeßverfahren, 


— herbeigeführten Vortheile blieb für das 
olt nur zu ſehr ein Satz der Doktrin. Eine 
Hauptſorge des Staats in den dreißiger Jahren 
war die Hebung des Unterrichtsweſen. Schon 1833 
hatte der Herzog in Gemeinſchaft mit dem fobur- 
giichen und altenburgischen Haufe den von Fried— 
rich I. von Gotha geftifteten erneftinifchen Haus— 
orden ernenert. Im Fahre 1844 nahm er aud in 
Gemeinſchaftmit diefen Fürften das Prädilat „So- 
heit” au. Das Jahr 1848 bradıte aud) dem Her» 


zogthum Meiningen zeitgemäße Reformen, Nüd- | 


gabe der Domänen an das Fand, Einſchränkungen 
ım Staatshaushalt, Reduktion der Oberbehörden 
zu einem Gefammtminifterium, öffentliches Ge» 


rihtsverfahren mit Geſchwornen, ein den Forz 


derungen der Zeit angemefjenes Wahlgejet zu 
den Landtagen. Den fislihften Punkt bildete 
aber die Domänenfrage. Bisher war dem 
Deraog nur eine aus den Domänen zu beziebende 

innahme von 200,000 Gulden vorbehalten und 
die Mehreinnahme zum allgemeinen Beften ver- 
wendet worden; dagegen jtellte die Negierung 
an die Stände das Anfinnen, die gefttiegenen 
Domäneneinkünfte dem Herzog fünftig zu um» 
beſchränlter Berwendung zu überlaffen. Die 


| welchen der Herzog hatte ausarbeiten lafjen, und 
‚eines entiprehenden Entwurfs über die Eivil- 
rechtspflege fein. Inzwiſchen berieth man über 

aaa ker und Urlaubsgeſuche, als die Fe— 
ı bruarereigniffe aud) in dem Herzogthum Meinin» 
gen die Gemüther gewaltig aufregten, Petitionen 
wurden unterjchrieben, in denen neben den all« 
gemeinen deutjchen Forderungen aud die Auf- 
hebung der vielfachen Adelsvorzüge, ein frei- 
finniges Wahlgeſetz, Beitelung einer Arbeiter» 
fommijfion, Umgejtaltung des Unterrichtswefeng, 
Berminderung der Salzpreife und in erfter Reibe 
Zurüdgabe der Domänen beantragtwurden. Viele 
dieſer Forderungen wurden alsbald vom Herzog 
genehmigt, andere der ftändijchen Berathung vor- 
behalten. In der Sikung des Landtags am 
5. März wurde ein höchſtes Nejfript eröffnet, das 
dem Lande Preßfreiheit zuficherte, die Vertretung 
volfsthümlicher Elemente beim Bundestage ver- 
jprad) und die Bolfsbewafinung genehmigte. 
Bezüglich der Domänen erſchien unter dem 13. 
Dlärz ein Geſetz, durch welches das vom 26. März 
1546 aufgehoben und das vom 27. April 1831 
wieder — wurde. In Folge deſſen wur- 
den die hildburghäuſer Domänen zwar wieder 
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Staatsgut, und die Heberfchliffe der ſämmtlichen 
Sandeseinkünfte tamen dem Lande zu Gut; die 
Denßelung der Eigenthumsfrage im Allgemeinen 
lieb aber unentſchieden. Auf weitere Petitionen 
erffärte der Herzog, daß er die Domänen an den 
Staat abtreten wolle, wenn dies der Wille des 
ganzen Landes fei. Doc blieb eine desfallfige 
andesherrliche Propofition noch unerledigt. Am 
20. März beantragte der Gefegebungs- und Ber- 
faſſungsausſchuß die Revifion des Grundgejeßes 
und eine neue, dem Geift der Zeit entſprechende 
nung; zahlreiche Petitionen aus allen 
Theilen des Laudes ſprachen ſich entjchieden in 
diefem Sinne aus; in der Berfammlung jelbft 
regten fi Stimmen, daß die Kammer das Ber- 
trauen des Volls nicht mehr befite, gleichwohl 
blieb diefelbe noch länger als 2 Monate beifam- 
men und berieth Geſetze, die tief in das Volls— 
und Staatsleben einjchnitten, wie das Neform- 
gejet über das Gemeindewejen, iiber Minifter- 
verantwortlichkeit, Ablöfung der — über 
den Entwurf des revidirten Strafgejeßbucdhs zc. 
Als endlih die Mahnungen immer dringender 
wurden, drang der Landtag mit einer eritaun- 
lichen Haft auf die Vorlage des längft erwarteten 
Wahlgejehes, nahm dies in jchleunige Berathung 
und bat darauf um feine VBertagung. Diejes 
Wahlgeſetz ift vom 3. Juni 1 datirt. Die 
BVBollsvertretung follte nach demfelben aus 25 auf 
6 Fahre ohne Lnterfchied der Stände und von 
Stadt und plattem Land erwählten Abgeordneten 
in Einer Kammer beftehen. Die Wahlen waren 
allgemein, aber indiret. Die paſſive Wahl- 
fähigkeit follte jeder mindeftens breißigjährige 
unbejholtene Staatsbürger befigen. 

Die öffentliche Ruhewar bisher im dere thum, 
abgejehen von einigen unbedentenden lofalen Er- 
cfen, im Wefentlihen nicht geftört worden. Im 
Allgemeinen war die Stimmung im Lande der 
Negierung eher freundlich als feindlich gefinnt. 
Eine demokratifche Partei hatte ih noch nicht 
ansgebildet, doch ging aud hier die Scheidung 
der Barteien bald Lat vorwärts. Die demo» 
kratiſche Partei erlangte namentlich dur) Volls— 
vereine und Bollsverfammlungen tberrafchend 
ſchnell einen Umfang und einen Einfluß, der nad) 
anderer Seite bin die lebhafteften Beforgniffe er- 
regte, ohne daß man den Muth hatte, ihm die 
Spige zu bieten. Der Verſuch, das Gemeinde» 

sie vom 31. März durch ein einfchränfendes 
Reg erungsreffript zu vernichten, erregte jo allge- 
meine Entrüftung, daß das Reſkript von Seite 
des Minifteriumd desavonirt werden mußte. 
.. trat das vormärzlide Minifterium am 
8. Sept. ab, worauf Oberft von Speßhardt, 
Kommandant der meininger Bürgermwehr, an die 
Spite des nenen Minifteriums berufen ward. 
Die Übrigen Mitglieder waren Brandis für das 
innere, Fiebmann (Deputirter in Frankfurt) für 
die Juftiz und für nen und Schulfachen und 
Blomeyer für die finanzen. Durd Verordnung 
vom 14. Sept. wurben die oberen Berwaltungs- 
behörden in der Weife umgebildet, daß die Landes— 
regierung, das Konfiftorium und die Rechnungs» 
kammer als für fi beſtehende Behörden aufge 

oben u. mit dem Minifterium vereinigt wurden 
ſ. oben), Berderblih für die Bewegung im 
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7 ogthum, die bis jetzt nur in ſehr vereinzelten 
en die Schranlke der Geſetzlichkeit überſprun⸗ 
en, waren die Unruhen, bie am 6. Oft. in Hild⸗ 

urghaufen Statt fanden. Das Minifterium rief 
bayerifche Truppen zu Hülfe, welde am 11. Ott. 
in das Herzogthum einrüdten, die am Exceß des 
6. beteiligten Ortſchaften entwafineten und die 
Stadt Hildburghaufen und ihr Gebiet beſetzten. 
Erft am 4. Nov. zogen die Bayern ab, um durd) 
ſächſiſche Reichötruppen erſetzt zu werden, die 
fpäter von weimarifchen und diefe wieder von 
meiningifhen abgelöft wurden. Die auf ben 
6. Dec. ausgefchriebenen Landtagswahlen fielen 
überwiegend bemofratifh aus. Zum Präfidenten 
des auf den 11. Febr. 1849 einberufenen neuen 
Landtags wurde der Abgeordnete fr Hildburg- 
haufen, geheimerRegierungsrath Luther, gewählt. 


Als die Hauptgegenftände, mit denen fich der 
Landtag eidäftigen follte, wurden * 
e de 


neben einem neuen niert an 
feentwürfe fiber Kreis- und Gemeindeverfaflung, 
über die Berhältniffe der Staatsdiener, über eine 
auf Deffentlichleit und Mindlichleit mit Schwur⸗ 
erichten gegründete Strafprogegordnuug, über 
erfaffung und Berwaltung der Kirchen» und 
Schulgemeinden, ein Rekrutirungsgeſetz, eine 
es, ‚„ ein Hutablöſungsgeſetz ıc. 
Die Verhandlungen unterbrad unerwartet eine 
Minifterkrifis, die, angebli durch ein Mißver⸗ 
ſtändniß von Seite des Herzogs veranlaßt, glück⸗ 
li vorüberging, als ſich in allen Theilen des 
Landes und in allen Parteien die öffentliche 
Stimme für Beibehaltung diefes Minifteriums 
ausſprach. Eine neue, weit bedenklichere Minifter- 
frifis ward durch den neu entbrennenden Streit 
über die Domänenfrage herbeigeführt. Im vori« 
en Fahre war die Eipillifte auf 225,000 Gulden 
eftgeftellt und neuerlich von der Regierung ſelbſt 
deren ——— auf 185,000 Gulden vorge» 
ſchlagen worden, einſchließlich 75,000 Gulden vom 
Ertrag von Domänen, die als Yamilienfidei- 
fommiß auszufondern feien. Der Kampf über 
die landesherrlihe Propofition vom 8. April 1848 
begann am 2. April 1849 und endete vorläufig am 
4, mit dem Beihluß: alle Domänen find Staats- | 
gut; alle Naturalleiftungen von denſelben an 
den Hof hören auf; die Eivillifte wird auf 150,000 
Gulden ng t; im Falle der Mebiatifirun 
eben für 2 Millionen Gulden Domänen al 
Fideitommiß an den Mannsftamm der herzog- 
Iihen Familie über. Während der Beichluß des 
Landtags dem Herzog zur Be vorlag, 
fam amı 14. der Entwurf eines Geſetzes Über Ans 
fertigung von Papiergeld vor die Kammer. Letz⸗ 
tere erfannte zwar die Nothwendigleit der e. 
nigen Befchaffung von Geldmitteln an; da fie 
aber befürchtete, die Regierung werde fie, jobald 
ber Finanznoth abgeholfen, nah Hauje fchiden, 
ohne die Domänenfrage und andere drängende 
Angelegenheiten zu erledigen, lehnte fie die Be- 
ethung des Segenftandes ab. Das Minifterium 
entfernte fih darauf, feiner Erflärun gemäß, 
daß e8 bei der Noth, die durch diefen Bei uß im 
Staatshaushalt erwachfe, die Staatsverwaltung 
nicht ferner zu — vermöge und deshalb ſo⸗ 
fort feine Entlaffung einreichen werde, ft am 
23. Mai ward ein Uebereintommen dahin ge« 
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troffen, daß die Domänen, mit Ausnahme der 
Schlöſſer, einiger Waldungen und Güter, Staats» 
eigentbum werden, der Herzog aus der Staatd- 
falle jährlih 165,000 Gulden und der Erbprinz 
bei feiner Berheirathung außerdem 25,000 Gulden 
beziehen ſolle. Darauf wurde ſchleunigſt (am 24.) 
der Geſetzentwurf über die Ausgabe von Kaflen- 
anmeifungen erledigt, — wurde nicht, wie 
die Regierung beantragt, 400,000, ſon dern 600,000 
Thaler anfertigen zu laſſen, einftimmig befchloffen. 
Meiningen war unter den erſten deutjihen Staaten 
gewejen, welche die Grundrechte als Landesgeſetz 
publicirten. Dann hatte es fidh den Bemerkungen 
u. Vorſchlägen Buben, Badens ꝛc. vom23. Febr. 
angeichloffen und jeine Zuftimmung zur Wahl 
des Königs von Preußen zum deutſchen Kaijer 
gepehen. Als diejer die Wahl ablehnte, ee 
ie meiningifche zu den fogenannten verfallungs- 
treuen Regierungen, die zur Nationalverfamm- 
lung bielten, obne indeß, während der Landtag 
fi jr Durchführung der Reichsverfaffung aus- 
ſprach und die Beeidigung des Militärs, der 
Bürgerwehr und der Beamten auf biejelbe und 
für die ausgetretenen meiningifhen Parlaments: 
mitglieder Neuwahlen verlangte, den Anſchluß 
an das Dreilönigsbündniß, gegen welches fich jo» 
wohl die Boltsftimmung, gis der Landtag aus- 
Iprafı, entſchieden zu verweigern. Die Agitation 
r die Durdführung der Reichsverfaſſung war 
fonders im Oberlande fehr thätig geweſen, und 
e8 hatte in der That den Anfchein gehabt, als ob 
ch alle Parteien um dies gemeinfame Banner 
chaaren wollten. Die Regierung ſprach in einer 
roflamation der — — das 
echt ab, das deutſche Volk für die Reichöver« 
fafjung unter die Waffen zu rufen. Unter dem 
26. Juli verlangte die Regierung die Zuftim- 
mung des Landtags zum Beitritt zu dem Drei» 
fönigsbilndniß. Da der Landtag am 4. Aug. 
mit 16 gegen 8 Stimmen für den Nichtbeitritt 
immte, ward derjeibe am 11, Aug. aufgelöft. 
ie neuen Wahlen wurden jofort ausgejchrieben 
und der Wahltampf von allen Parteien mit Leb- 
baftigleit betrieben, Die demokratifhe Partei 
terug auch diesmal den Sieg davon. Ob aus 
** Grunde oder aus anderen Urſachen das 
Miniſterium Speßhardt ſeine Entlaſſung nahm, 
iſt —* belannt geworden. Den Vorſitz im 
neuen Miniſterium übernahm von Wechmar; 
das Bortefeuille der Juſtiz und des Kultus erhielt 
von Bibra, das des Inneren le 
DOberländer, das der Finanzen ———— 
Hoßfeld. Die erſte That des neuen Miniſteriums 
war ein Staatsftreidh: es ratificirte eigenmächtig 
die Beitrittserflärung zu dem Dreitönigsbiind» 
niß. Als der Landtag am 4. Nov. zujammen» 
trat, war zwar viel von einer Minifteranklage die 
Nede; durch den Abfall mehrer demolratifchen 
Mitglieder geihah es jedoch; daß am 17. Nov. 
mit 23 gegen 2 Stimmen die nadträglide Ge- 
nehmigung des Anjchluffes beichloffen wurde. 
16 gegen 2 Stimmen wollten eine entjchiedene 
Mifbiligung des Staaisſtreichs. Die Wahl für 
das Staatenhaus fiel auf den Staatsrath Bran- 
dis; in das Vollshaus wurde unter geringer 
Betheiligung der Bevöllerung ber vorhinnige 
Minifter von Speßhardt gewählt. Am 25. Nov. 
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wurde ber Landtag vertagt, und zwar mit einer 
Zurechtweiſung binfichtlic der bejchloffenen Miß- 
billigung, zu weldyer der Landtag nicht befugt fei. 
Das Untonswerl, das man von Seite der fon» 
ftitutionellen Bartei als den legten Hofinungs- 
ftern der deutihen Einheit betrachtete, ging be» 
reits feiner Auflöfung entgegen, als am &. April 
1850 der Landtag wieder eröffnet wurde, Aın 
5. April begannen die Verhandlungen fiber dem 
Etat für 1 ‚ und die Debatten darüber 
nahmen bald einen heftigen Charalter an, wur« 
den aber noch glüdlich genug beendet. Zur Ber 
befferung ber Schullchrerbefoldungen wurden 
vom Lan tage 4000 Gulden bewilligt, dagegen 
u. 9. dem Militäretat 20,000 Gulden ber 
ten. — beſchäftigte den Landtag borzüg- 
lich die —— der Juſtizgeſetze; ein Antra 
auf Abihaffung der Todesftrafe ward mit 1 
gegen 8 Stimmen verworfen. Ein Ablöjungs- 
* erſchien unterm 5. Mai, ein Jagdge 3 
unterm 21. Juni. Am 22. Juni warb daran 
die Kammer wieder vertagt. Daß mit dem 
Miniftermechfel auch ein Syſtemwechſel einge 
treten war, zeigte fi bald in den Maßregeln 
des Minifteriums, Die Preßprozeffe häuften 
fih, nicht eben zum Vortheil der Staatsgemalt, 
da die meiften mit einem freifprehenden Urtheil 
endeten. Die Einführung der Geihmwornen- 
gerichte, deren erfte Sigung 1851 Statt fand, 
wurde im Lande freudig begrüßt. An die Stelle 
bes verftorbenen von Bibra ward der vormalige 
Departementschef von Harbou aus Holftein zum 
Minifter der Juſtiz und des Kultus berufen. In 
der deutjchen Frage ging die Regierung Schritt 
vor Schritt mit be, Sie beihidte die dres⸗ 
dener Konferenzen, wie ſpäter die Gentralbundes- 
behörde und erkannte mit Preußen den wieder» 
hergeftellten Bundestag an, nad) deſſen Beſchlu 
fie die Aufhebung der Grundrechte unterm 1 
Dec. 1851 ausiprad. Das Militär ward neu 
verpflichtet, indem es den Eid der Treue nur 
dem Kriegsherrn ablegte. Der am 9. Febr. 1863 
wieder eröffnete Landtag hatte fi) zunähft mit 
dem Budget für die Finanzperiode von 18653—56 
u beihäftigen. Es ergab fi ein Etatsüber— 
*8ð aus der vorigen Finanzperiode von 101,631 
Gulden, deffen Berwendung für verjdiedene 
Öffentliche Zwede befchloffen wurde. Die Debat- 
ten zogen fich faft durch die ganze Sikungsperiode 
bindurh. Wenig Anklang im Publilum fand 
das Geſetz über das Feuerverfiherungsweien, 
das die kurheſſiſche ee erg eg in 
auffallender und nachtheiliger Weife begünftigte. 
Das nie ins Leben getretene Bürgerwehrgeſetz von 
1849 ward jet förmlih aufgehoben. Ein leb— 
bafter Brincipienlampf entjpann ſich am 7. März 
iiber die Ju — ————— Der Ber 
fafjungsausfhuß hatte fi, der Hegierungsvor» 
lage gegenüber, die nur theilweife Emancipation 
wollte, für vollftändige Gleihftellung der Juden 
mit den Ehriften in ftaatsbürgerlicher und bürger« 
liher Beziehung erllärt, und es wurde diefer 
Antrag am 10. März mit 14 gegen 11 Stimmen 
angenommen, während die Regterungspropofition 
mit 24 gegen 1 Stimme abgelehnt ward. Diele 
Entſcheidung brachte im Lande eine jo große Auf- 
regung zum Nachtheil der Juden hervor, daß fi 
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die Regierung veranlaßt ſah, der ftändifchen Pro- 
fition die Genehmigung zu verjagen, womit 
ie Sache beim Alten blieb, Tief eingreifend war 
die Regierungspropofition vom 26. April, die 
Aufhebung des —— vom 3. Juni 1848 
und die Wiedereinfü 
diſcher Gliederung betreffend (j. oben). Obwohl 
das nahmärzliche demokratische Wahlgeſetz eifrige 
B idiger fand, mußte es doch, als mit den 
„bundesmäßigen Verpflichtungen“ nicht überein» 
ftimmend, fallen, und derfandtag erlangte weiter 
nichts als die endliche Vereinbarung eines neuen 
ftändifchen Babigejetes. Als der 
am 7. Juni mit 
men wurde, legten 3 Deputirte ihr 


rung des früheren mit ftän- | Yandtage zu abermaliger 


| 


l 





4 gegen 9 Stimmen angenom- | ernannt ward. Amt 30, 
andat | bahufrage endlich definitiv entjchieden. Ein des» 
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rungen für die Kriegsbereitichaft in einen ſcharfen 
Konplift mit derjelben, indem er. nur einen Theif 
jener Forderungen bewilligte. Da aber dieſer 
Beihluß nicht die landesherrlihe Sanktion er- 
bielt, jo ward bie —— Vorlage dem 
erathung übergeben, 

und nun erſt gelangte man am 6. Juni zu einem 
befelebtgenben Refultat. Im Miniftertum trat 
egen Ende September ein lange ermwarteter 
echiel ein, indem der jeit dem Oftober 1849 an 
der Spitze des Minifteriums fiehende Freiherr 
von Wehmar zur Dispofition  geftellt und der 


ejegentwurf | Staatsrath von Harbou zum Staatsminifter 


ward die Werra» 


nieder. Der Landtag jelbft ward, —I er halb (am 5. Nov.) berufener außerordentlicher 


diejes Babigeie angenommen, am 
vertagt und bald darauf aufgelöft, worauf die 
Bablen fir den neuen Landtag ausge| rieben 
und vollzogen wurden. Als — 


a 
felben bezeichnete man die definitive efun der landesherrlich beftätigt. 
Schon am 23. Mai 1849 hatte | wieder eröffnete 


Damänenfzage. 


Juni | Landtag genehmigte die 


e des⸗ Bank mit einem Kapital von 8 


ud Binfengasautte für 4 
Millionen Thaler. Unter d Febr. 1856 
ward eine in Meiningen errichtete mitteldeutfiche 
illionen Thalern 
Der im März 1856 
beobachtete eine vor» 


andta 
der damalige Landtag bei der Staatsregierung |wiegend oppofitionelle oftung, und über den 


den Antrag geftellt, die Genehmigung des Erb» 
prinzen zu dem unter demjelben Datıım erlafle- 
nen Geſetz über das Domänenvermögen und die 
Civiflifte einzuholen. Als fpäter der Antrag 
wieberholt wurde, verweigerte der Erbprinz feine 
Sapanmeng und legte Berwahrung gegen die 

tretung der Domänen ein, und e8 wurde dieje 
Erffärung am 26. Febr. 1853 dem Landtage mit 
der Bemerkung mitgetheilt, daß demnächſt eine 
befondere Bropofition in der Sache jelbft erfolgen 
werde. Dem Landtag von 1854, der den 22, Mär 
eröffnet ward, lag als Hauptaufgabe die Löſung 
der für Meiningen zu einer brennenden gemwor- 
denen Domänenfrage vor. Die hierauf bezüg- 
liche Regierungspropofition ging der Hauptſache 
nach bahn, daß das gefammte Domänenver- 
mögen milienfideifommiß des bergoglicgen 
y — Geſammthauſes, das Schatull- und 


vermögen dagegen Eigenthum des ber 
gelingen Specialhauſes fein, die Subftanz des 
mänenvermögens aber ohne ftändiiche Zu— 
ſſimmung durch keine Veräußerung vermindert 
werden und die Erträgniffe, Regalien und nuß«» 
baren Hoheitsrechte der Landeskaſſe zur Beftrei- 
g der Regierungstoften überwiefen bleiben, 
diefe auch dürch zen des gefammten 
Domanial-, Schatull- und Allodialvermögens 
st werden, ſowie auch die Berwaltung 

des Domanialvermögens den Staatsbehörden 
verbleiben follte. Die Angelegenheit ward auf 
die Art in friedlicher Belle geordnet, daf der 
Landtag, nachdem die urjprüngliche Propofition 
e Abanderungen erfahren, dieſelbe am 

3. Juni gegen 1 Stimme genehmigte. Außer- 
dem verwilligte der Landtag noch weitere 50,000 
600 Gulden zur Linderung des Notbitandes 
im den Walbdörfern und die Ausgabe der jeither 
rejervirten Kaffenanweifungen im.Betrage 
von 515,000 Gulden, worauf feine Bertagung 
anf unbeftimmte Beit erfolgte. Nachdem er im 
April wieder einberufen worden, genehmigte 
er. am 1. juni den von der Regierung gejtellten 
Antrag auf Wiedereinführung der körperlichen 
Zuchtigung, gerieth dagegen wegen deren Forde⸗ 


Etat erfolgte erſt nad zweimaliger Berathung 
eine Einigung. Auch das Judengeſetz erfuhr 
heftige Oppofition und ward erft nah durch— 
reifenden Amendements genehmigt. Die ſchärf⸗ 
— Angriffe aber trafen den Geſetzentw ur 
Ausführung des —— — 
ungeachtet wurden beide Geſetze faſt unverändert 
nach dem Negierungsentwurf publicirt. ſt 
gleichgeitig erfolgte im Juni auch die Bublifatton 
eines Nachtrags zur Strafprozegordnung, wona 
die Kompetenz der Gejhmwornengerichte nur au 
die mit Todes», Dre ne und * als vierjäh- 
riger Arbeitshausftrafe bedrohten Verbrechen bes 
Ihräntt, bie Befugniffe der Staatsanwaltichaft 
erweitert und von der lebernahme des Gejchwor« 
nenamtes mehre bisher zugelaffene Stände aus. 
geilofien wurden, Im November 1858 ward 
ie Werrabahn eröffnet. Den feit dem März 1859 
verfammelten Landtag beiäftigte bornchmlig 
die Domänenangelegenheit, nämlich die Prüfung 
des von der Regierung vorgelegten Berzeichniffe 
des Domaniale und die Ausjcheidung etwaiger 
Staatsgüter von den herzoglichen Domänen, und 
es wurde in Betreff dieſer ra Mr die Ein- 
holung eines Rechtsgutachtens beſchloſſen. Bei 
den Berhandlungen, die durch dem politifchen 
Gegenjag zwiihen Defterreih und Preußen ber- 
vorgerufen wurden, neigte fich die Regierung mehr 
auf die Seite erfterer Macht, betheiligte ſich dem⸗ 
gemäß aud an den Konferenzen zu Würzburg 
und an den weiteren Schritten der dort vertretenen 
—— wie auch eine aus der Stadt Böhned 
an den —A gerichtete Eingabe, welche Ueber» 
weifung der Öberleitung des deutichen Bundes— 
heeres und der Vertretung Deutſchlands nad) 
Außen an Preußen verlangte, unter dem 30. Juli 
ablehnend bejchieden ward. In Betreff der Ge- 
werbereformfrage jchloß die Regierung einen 
Bertrag mit dem Herzogthum Ko urn ab, nad 
weldhem vom 1. Januar 1860 ab beide Herzog» 
thümer als Ein gemeinfames Arbeitsgebiet an« 
gejehen werden lien. fo daß jeder Gewerb⸗ 
treibende eines der beiden Territorien fein Gewerbe 
fünftig an jedem Orte bes anderen ausüben darf, 
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ohne eine Abgabe dafür entrichten zu müſſen. | erlaffen betrachten, fünne. Noch ftellte der Land⸗ 


Diefe Erweiterung der gewerblichen Arbeits- 
befugniffe wurde im Lauf des Jahres 1860 auch 
noch mit anderen angrenzenden Gebieten verein« 
bart. Die dem am 8. Februar 1860 wieder ver- 
fammelten Landtag gemachten Borlagen betrafen 
namentlich die Frage der Verſetzbarkeit der richter- 
fihen Beamten, den Neubau einer Kaferne in 
Meiningen, die Dedung der Zinsgarantie für 
die Werrabahn und bie Nepropofition eines 
Polizeiſtrafgeſetzbuches. Da der Landtag zu let- 
terem nur unter der Bedingung feine Zufimmung 
gab, daß die früher ergangene Verordnung, mo« 
nad) die Konceffion zu Betreibung ber Preßgewerbe 
and im Berwaltungswege zurüdgezogen werden 
lann, wieder aufgehoben werde, die Regierung 
aber hierauf nicht einging, fo blieb das 
ftrafgejegbuch umerledigt. Auch die Borlage 
wegen Berjetsbarleit der richterlihen Beamten 
wurde vom Landtag abgelehnt, die übrigen Bor- 
lagen aber im Befentticen im Sinne der Regie 
rung erledigt. Am 28. Oktober wurde haupt- 
ſächlich wegen der ————— ein außerordent⸗ 
licher Landtag berufen, jedoch bereits am 2. Nov. 
wieder vertagt. Auf einer in Meiningen abge 


tag vor feiner Bertagung (23. April) das Begehren 
an die Regierung, die Verordnungen über bie 
Breffe und das Bereinswefen aufzuheben und eine 
liberale Borlage darüber an den Landtag zu 
bringen, Ueber die Erleichterung der gegen« 
feitigen Rechtshillfe wurde mit Sachſen - Weimar 
ein vorläufiger, auf 12 Jahre geltiger Staats 
vertrag abge &loffen. An den Beftrebungen zur 
Herftellung einer gemeinjamen thitringiihen Ge—⸗ 
werbegefeßgebung im Sinne der Gewerbfreiheit 
fi mit Eifer betheiligend, beicbidte die Regierung 
namentlich auch die zu Berathung des Entwurfs 
eines Gewerbegefeges im Auguft zu Weimar zu«- 
fammengetretene Kommiſſion von Regierungs« 
abgeorbneten. Im Auguſt 1861 ward der Staats- 


oligei- | minifter von Harbon entlaffen und an feine Stelle 


der aeg preußifche Landrath von Krofigf 
berufen. Eine der erften —— deſſelben 
war die Kontraſignation eines vom 22. November 
1861 datirten und allen ſächſiſchen Höfen mit- 
—— Proteſtes des Herzogs von S. gegen 

ie von dem Herzog von Sadjen-Koburg-Gotha 
mit Preußen abgefchloffene Militärfonvention, 
worin gegen letere auf Grund ber dem herzoglich 


baltenen Minifteriallonferenz wurde die Erridh- | meiningiichen Haufe im gothaiihen Gefammt- 


tung eines gemeinfchaftlichen ftatiftifchen Bureau’s 
der ſachſen · erneſtiniſchen Lande zu Jena bes 
ſchloſſen. Bei dem Anfangs März 1861 wieder 


berufenen Landtag war die Domänenfrage Haupt» 


gegenftand der Berhandfungen. Nachdem ein in | jchien die Sache für jet beigelegt zu fein. 


der Sitzung vom 12. März beichloffenes — 
um Beftellung eines anderen Speciallommiffä 
an der Stelle des Bankdireftord Oberländer, da 
nur ein Staatöbeamter als folcher zuläffig fei, 
von der — — en worden, willigte 
der Landtag zwar in Oberländers Zulaſſung unter 
der Bedingung ein, daß ein verantwortliches 
Mitglied des Miniſteriums fortwährend bei den 
Verhandlungen zugegen ſei, beſchloß aber in Be— 
treff der Domänenfrage ſelbſt eine feierliche Ber- 
wahrung gegen die Gültigkeit des Domänen- 
geienes vom 3. Juni 1854 und ein Geſuch an die 
egterung, daß diefelbe eine anf das Geſetz vom 
23. Mai 1849 mit Bezugnahme auf das Finanz: 
geſetz vom 27. April 1831 bafirte, zur Bernbigung 
des Landes dienende Geſetzvorlage an den Land- 
tag gelangen laſſen möge. Letterer gab dabei 
nod die Erflärung ab, daß er die Einlaffung auf 
die Einzelnheiten des Domänenverzeichniffes nebft 
wie ie ausdrädlih nur für eine eventuelle, 
den vorbemerften Proteft nicht beeinträchtigende 
angejehen miflen wolle, und indem er auf Grund 
des Ausſchußberichts eventuell die Sperial- 
prüfung vornähme, ſchon jett den Antrag auf 
Einholung einer fchiedsrichterlichen Entſcheſdung 
über alle einzelnen, nicht zur Vereinbarung 
gelangenden Ansprüche des Landes an das Do- 
mänenvermögen ftelle. Der Landtag wählte das 
Oberappellationsgericht in Dresden zum Schieds- 
gericht und nahm in feiner Klagſchrift alle 





hauſe zuftehenden agnatiihen Erbrechte Berwah- 
rung eingelegt ward. Nachdem auf eine zuriid- 
weiſende Antwort des Herzogs von Koburg-Botha 
von Seiten Meiningens, eine Replik ergangen, 
18 
aber im Be 1862 der foburg ⸗gothaiſche 
Landtag liber eine die eventuelle Negierungsver- 
weſung durch den Herzog von Koburg-Kohary 
betreffende Regierungsvorlage verhandelt hatte, 
legte der RR von Meiningen gegen die Suc- 
cejftonsfähigleit der Herzöge von Koburg-Kohary 
wegen Unebenbürtigfeit der Familie Kohary mit 
den beutichen — wieder Proteſt 
ein. Dem im März 1862 wieder eröffneten Landtag 
wurden Nachträge zur Straſprozeßordnung u. zur 
Wechſelordnung, ein Geſ —— über Anlegun 

von Grund- und Hypothelenbüchern, über ein au 
Mündlichkeit und Deffentlichleit bafirtes Ber- 
fahren in Eivilftreitigfeiten, jowie der Entwurf 
eines thüringiſchen Gewerbegeſetzes vorgelegt und 
angenommen. Zur Beftreitung der Koften eines 
neuen Kajernenbau’s u. der Zinsgarantie für die 
Werrabahn ward ein vierprocentiges Anlehen von 
830,000 Gulden befchloffen. Noch erklärte ſich der 
Landtag einftimmig für das Princip der Gewerb- 
freiheit und ge feine Zuſtimmung iur Berbei- 
a, des Dienfteinfommens der Lehrer, zur 
Einführung des allgemeinen deutſchen Handels» 
geſetzbuchs und zur — von Grund⸗ und 
Sppothefenbüdhern. Im Auguft 1864 ward 
Staatsminifter von Kroſigk feiner Stelle ent« 
‚bunden und Ende des Jahres durch den mwirk- 
‚lihen Geheimerath Blomeyer erjet. Nach deſſen 
am7. März 1865 erfolgtem Ableben erhielt der bis- 
ı herige StaatSrath des Kultus, von Uttenhoven, 








eile 
des Domaniale mit Ausnahme einiger — das Präfidium des Miniſteriums u. des Aeußeren 
lichen Stüde fir das Land in Anſpruch. Auch | Übertragen. Der Landtag von 1865 genehmigte 
dies Anrufen eines Schiedsgerichts bezeichnete der | Nachträge zum Separationsgejeg von 1855 und 
Landtag nur eventuell, da er daffelbe zur Zeit die Aufhebung des Näherrechts und vermwilligte 
nicht für zuftändig erachte, weil er das Domänen- namhafte Summen zu Gehaltserhöhnngen für 
gejeg vom 3, Juni 1854 nicht als rechtsgültig Geiſtliche u. Militärs, zu Vorarbeiten für Werra⸗ 
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laufforreltion, zur Erbauung einer Realjchule 
und einer Kaferne in Meiningen, zum Ausbau 
der Irrenheil- und Pflegeanftalt in Hildburg- 
haufen, für Landesvermeffung, Anlegung von 


Grund» und Hypothekenbüchern, Regulirung der | 
Grundfteuer, Dedung der Werrabahnzinsgaran- | 


tiezuſchüſſe und ſtellte der Regierung einen Kredit | 

rthatjählichen Unterftügung des gera-faalfelder | 

ifenbahnprojelts in Ausficht. Jugleid mit 
Sadfen- Weimar legte S. am 31. Auguft 1865 
beim Bunde Berwahrung gegen die gafteiner 
Konvention bezliglich Lauen —* ein und trug 
auf Anwendung des Austrägalverfahrens an. | 
Die Miniferfonferenz zu Augsburg am 22, April, 
welche den Zwed hatte, eine Berftändigung her-' 





beizuführen itber die —— des am9. April. 
geftellten und von der Bundesverfammlung an | 
eine Kommiffion verwiejenen preußischen Antrags | 
auf Bundesreform, Damit aus demjelben wirklich | 
eine Reform der Bundesver aſſung hervorgehe, 
ward auch von S. beſchickt. Der Antrag Oeſter⸗ 
reichs vom 14. Juni 1866 auf Mobilmachung eini⸗ 
er Bundesarmeecorps war zwar von der 12,(groß- 
bezog und peraoglih ſächſiſchen) Kurie abge- 
ehnt worden, dagegen hatte fich die Regierung 
von ©. der bayerijhen Abftimmung angeſchloſſen, 
die dahin ging, „daß die fönigliche Regierung die 
Bundesverjammiung für verpflichtet u. berechtigt 
erachte, in der beantragten Weijedie erforderlichen 
Borfihtsmaßregeln zu treffen, um etwaigen Stö- 
rungen des Bundesfriedens gegeniiber die ihr 
obliegenben Verpflichtungen zu erfüllen, daß ſich 
aber die königliche Regierung die Motivirung des 
Antrags mit dem erfolgten Bruce der gafteiner 
Konvention nicht anzueignen vermöge, da dieſe 
für die fönigliche Regierung wie für den Bund 
nicht eriftive”. An demjelben Tage waren 1000 | 
Mann des jahjen-meiningiihen Kontingents 
auf Weifung des Bundestags nad) der Feitung 
Mainz abgegangen. Ende des Monats rüdten 
etwa 15,0) Mann, bayerifhe Truppen in das | 
Land ein, die den bei Langenfalza eingejchloffenen | 
Reften der hannöveriihen Armee zu Hilfe ziehen 
wollten, fi auf die Nachricht von deren Kapitu- 





| der römhilder Erbjdhaftsftreitigfeiten, durch 
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Königsberg von Römhild abgetreten wurbe, Die 
bollen Souveränetätsrechte fiber daffelbe wırrden 
dem erften Regenten, Herzog Ernft, jedoch erft 
1702 durch einen befonderen Bertrag von feinem 
Bruder, Friedrich I. von Gotha» Altenburg, eins 
geräumt. Durch Einführung der Brimogenitur 
im fürftlihen Haufe wurde ihm diejer Beitt von 
Land und Leuten gefihert. Das Amt Sonnefeld 
war, in Folge der Anfprüce des Herzogs Ernft 
auf die foburgifhe Erbſchaft, 1709 an Hildburg- 
auſen gelommen. Durh Benutung der im 
ande aufgefundenen Erwerböquellen und meife 
Beihränkungen im Staatshaushalt ſchienen fich 
die Berhältniffe des Heinen Fürftenthums günſtig 
zu geftalten. Schon glaubte man Kräfte genug 
u befigen, um einem neugeftifteten Gymnafium 
ie nöthigen Mittel und eine hinlängliche Fre- 
quenz fihern zu fünnen. Allein obwohl unter 
Ernftgriedrid, 1714—24, nad ————— 
eh⸗ 

rungen, die echteriſchen Lehne und Milz das Land 
einen Zuwachs und dur Vertaufhung des Am- 
tes Schalfau eine vortheilhaftere Abrundung er- 
langte, mußte diefe Anflalt doch Schon 1726 wie- 
der eingezogen werden. Der prächtige Hofftaat 
und die Bauten des Negenten, die wohl der Re— 
fidenz größere re abenheit und Ausdehnung 
gaben, zerrütteten die Finanzen des Landes, Dieje 
geriethen, da nun zwei Bormundichaftsregierun« 
en, nur unterbrodhen 1728 — 45 durch die für 
ie Entwidelung der immeren Zuſtände bedeu- 
tungslofe Erſcheinung Ernft Friedrichs IT, 
ſich J—— in immer größere Sy Ale 
Pracht, welhe Ernft Friedrich Karl (1748 
bis 1780) in die Reſidenz einführte, fonnte nur 
eine Zeitlang das Elend des von Truppendurd- 
zügen und Kriegsihäden hart mitgenommenen 
Landes verhlillen. Seine fyinanzoperationen, um 
den vor ihm fi) öffnenden Abgrund des Berder- 
bens zu fließen, pelgeiten die Schulden zuletzt 
fo hoch, daß 1769 eine kaiſerliche Debittommiifion 
nöthig wurde. Fülr das Land war dieſe Requ— 


|Tirung des Finanzwefens jedenfalls von großem 


Nugen (die Einnahmen beliefen fih auf 71,827 


lation aber weftlih wandten und am 4. Juli | Gulden, die Ausgaben auf 56,643 Gulden); nur 


wiſchen Roßdorf im Meiningifhen und Derm- 

ch im Weimariſchen ein Gefecht mitden Preußen 
beftanden. Am 8. Juli oltupirten preußiiche 
Truppen bie eg lisrpiig Ne rafſchaft 
Kamburg und ein preußiſcher Militärgouverneur 
übernahm die Verwaltung derſelben. In den 
jüngften Tagen (Mitte Fult) jah das Herzogthum 
farfe Durchzüge der preußifhen Mainarmee. 
Roh vor dem Abſchluß des MWaffenftillftandes 
Preußens mit den friegführenden jüddentichen 


Bundesftaaten erklärte auch Meiningen feinen | 


Austritt aus dem Bunde und rief jeine Truppen 
aus Mainz zuriid. 

Was die Geſchichte bes ehemaligen 
thums Sadhjen-Hildburghaujen 


Theilung der Söhne Ernft des Frommen 1680 
hervorgegangenen jähjisch-erneftinifchen Fürften» 
thiimer, aus den Städten und Acmtern der ehe» 
u. Pflege Koburg, Hildburghaufen, Held» 
ur 
Beilsderf, wozu noch 1683 das fränlifhe Amt 


vs "| 
etrifft, 
fo beſtand daſſelbe, als eins der Heinen, aus der | 





Ummerjtadt, Eisfeld, Schallau und Klofter- | 


die Reſidenz litt unter der auf 12,000 Gulden 
herabgeſetzten Eivillifte des Fürften, Bon 1780 
bis 1787 führte Her 08 Joſeph die vormundſchaft⸗ 
liche Regierung. e für die fürſtliche Familie 
ausgejchlagene Summe, wie gering fie au im 
Vergleich zu den gleichzeitigen Berfhwendungs- 
mitteln anderer Höfe Nheinen möchte, genügte, 
da Joſeph ein bedeutendes PBrivatvermögen be . 
faß und damit nicht fargte. Später war man an 
diefe Pünktlichkeit in dem Staatshaushalte fo 
gewöhnt, baß troß der zahlreichen fürftlihen Fa— 
milie und der Ausgaben, melde die Ereigniife 
des 18. Jahrhunderts herbeifüihrten, die Staats» 
ſchuld 1826 nur 491,500 Gulden betrug. Ernſt 
und aufrichtig ward aber aud) unter Friedrichs 
Regierung, 1786 — 1826, der Fortichritt im 
Staatsleben, wie ihn die franzöfifhe Revolution 
angebahnt hatte, verfolgt. Als der Herzog in 
x ge feines Beitritts zum Nheinbund, den 15. 

ecember 1306, die Spuperänetät erhalten, bes 
ftätigte er durch ein Dekret vom 5. Auguft 1807 
der Tortdauer der landſtändiſchen Verfaſſung. 


1080 Sachſen-Weimar⸗Eiſenach (Großherzogthum, Geographifches, phyſiſche Kultur). 


Reaien Beitritt zum deutſchen Bunde erllärte 
ex die Aufnahme des Bauernftandes unter 
bie Stände des Herzogthums, was die Umgeſtal⸗ 
tung der Berfafjung herbeifüihrte, wie fie mit Zu- 
aiegung Der Stände 1817 beratben und am 19. 
3 1818 eingeführt wurde. Schon 1811 war 
eine theilweife Sleihftellung der Juden mit den 
übrigen Staatsbürgern erfolgt. Das Land befand 
in einem blühenden —** als die herzog⸗ 

i milie daffelbe nad) dem in gel e der g0- 
thaer Erbſchaft —— — eſchloſſenen 
ertrag vom 12. Nov. 1826 mit —— 
Altenburg vertauſchte. Der größere Theil des 
Landes fiel als Ausgleihung an das Herzog 
thum Sachjen- Meiningen; nur die Aemter Koö— 
nigsberg und Sonnefeld erhielt Sachſen⸗Koburg. 
Eine Kirhen-, Schul» und Landeshiftorie von 
SInbuenhenfen erihien von 3. W. Krauß, 
Shdien- Bei Eiſenach, deutſches Grof 
en⸗ mar⸗Eiſenach, deutſches Groß— 

Ir gun, erftredt so von 27° 33‘ bis 29° 58° 
IR . und von 50° bis 51° 27° nördl. Br. 
und wird von der preußiichen Provinz Sachſen, 
vom Königreih Sachen, von Sadhjen-Altenburg, 
den beiden Neuß, beiden Schwarzburg, Sadjen- 
Meiningen, Bayern, KHurhefien und Sadjen- 
Gotha begrenzt. Der Flächenraum beträgt 66,08 
DMeilen, die — (1864) 280,201 (1861 
273,252) Seelen: 269, Evangeliihe, 9927 
Römiſch-Katholiſche, 48 Griechiſch-Katholiſche, 
2Mennoniten,43 anderen chriſtlichen Konfeſſionen 
Angehörige, 1129 Iſraeliten. Das Großherzog⸗ 
thum beftebt aus 3 Haupttheilen (Kreifen), von 
denen der Kreis Weimar durch preußifches und 
gothaifches Gebiet vom Kreis —234 und durch 
a a ara Gebiet vom Kreis Neuftadt gejchie- 
den ift; dazu gehören 4 größere Enllaven, die 
Aemter Allftädt und Didisleben im Norden, Il— 
menau und Ofihbeim im Süden und 19 Heinere 
zerftreute Barcellen. Der Kreis Weimar zählt 
auf 32,17 OMeilen 145,306, der Kreis Eijenad) 
ui 22,19 OMeilen 83,658 und ber Kreis Neu- 
ftadt auf 11,67 DMeilen 51,287 Bewohner. Der 
Kreis Weimar liegt im thüringifchen Hügellande; 
der Kreis Eiſenach wird im Norden vom Thürin— 
gerwald, im Süden von der Rhön durchzogen; 
der Kreis Neuftadt gehört dem voigtländijchen 
Gebirgslande an. Die Enklave Allftädt liegt am 
ſüdöſtlichen Abhange des Harzes, die Enklave 
Ilmenau im Thürtugerwald, die Enklave Oft- 
heim am Mhöngebirge. Nördlih bei Weimar 
erhebt ſich der ijolirte Ettersberg 1481 Fuß über 
. die hier nur 600— 800 F. hoch liegende Fläche. 
Dberhalb Weimar erhebt ſich die Fläche bis zu 
1000 — 1200 F. und wird von der Ilm in tiefem 
Thaleinfhnitte durchfloffen. Die höchſten Erhe- 
bungen des Thüringerwalds im Großherzogthum 
find der Kidelhahn (2746 F.), der höchſte Punkt 
des Landes, und die hohe Tanne (2558 F.) beide 
bei Ilmenau; außerdem find zu erwähnen der 
Wartburgsberg (1361 F.), der Wachſtein (1856 
Ran die Bogelweide (8349 %.), der Glödner 
46 5.) uud der Ringftein (1989 F.). Die 
hi fien Berge der Rhön find der Ellenbogen 
2 .), der Gläſerberg (2099 F.), der Umpfer 
.), der Bayerberg (2343 7.) und der jr 


(2260 
18 F.). Das voigtländiiche Berg 


Rain 


Bee im Eiſenachiſchen die 


and 


fteigt im Kreiſe Neuftabt bis 1700 F. an. Die 
Hauptflüffe des Landes find die Saale u. Werrä. 
Erftere durchſtrömt nur den öſtlichen Theil des 
Kreijes Weimar, die Werra den Kreis Eiſenach. 
Erftere fließt in ihrem Laufe durch das Großher- 
zogthum in einem.langen, milden und mit man- 
ee Reizen geihmücdten Thale und nimmt 
die Ilm auf, welde ebenfalls zum Theil ein xo- 
mantisches Thal bildet. Nod jtrömen der Saale 
die Elfter und die Unftrut zu. Erſtere durchfließt 
den Kreis Neuftadt und empfängt die aus dem 
veußifhen Kreis Biegenrüd fommende Orla; 
pen berührt bloß die Eullaven Oldisleben und 
Allſtädt, in welch lettterer fie die aus der goldenen 
Aue lommende Helme aufnimmt. Die 


—— die Ulſter, 
die Suhl und die Hörſel mit der Neffe. 
Amt Oſtheim wird von der Streu, einem Neben- 
fluffe der fränkischen Saale, bewäſſert. Mineral» 
quellen find bei Stadtſulza, Berka, Apolda, Ra- 
ftenberg, Bippagebelhaufen und Luifenhalle, in- 
—5* falte —— * Ruhe, Das Klima 
iſt gemäßigt, rauh in den ngerwaldgegenden, 
mild im Scatı ale, wo e8 jelb Weinbau gefat 
tet. Der fältefte Theil des * 
das Amt Ilmenau, wo man häu 8 ım Mat um 
Juni noch Schnee findet. Im Uebrigen ift aber 
die Luft alenthalben rein und gefund; endemifche 
Krankheiten graffiren felten. Die mittlere es· 
temperatur beträgt in Weimar 8,50, in a 
7,79, in Eiſenach 8,06° R. Das Großh „ 
thbum zählt 32 Städte, worunter aber nur 
(Weimar und Eiſenach) mit über: 10,000: uud 2 
Apolda und Fena) mit über 5000 Einwohnern. 

ie Bewohner gehören dem thürin —— im 
Kreiſe Neuſtadt dem voigtländiſchen Bol ſtamm 
an, der einen Uebergang von den Thüringern m 
Oberſachſen zu den Franken bildet. —*—* 
tigſte Nahrungszweig für die Bewohner i 
Landw inthfd aft, die auf eine hohe Stufe der 
Bervolltommnung kon if. Das Aderland 
nimmt 53,10, das Waldland 26,96 Procent der 
ejammten Bodenfläche in Auſpruchz auf Wiefen 
ommen 9,65, auf Hofraithen und Särten 2,04, 
auf Gewäſſer, Wege, Triften 2c. 0,25 Proc. Sn 
Weimar befteht ein landwirthſchaftlicher t⸗ 
verein, mit welchem 2 Kreis- und mehre eig: 
vereine in Berbindung ftehen. Der Aderbau, 
welcher unter den einzelnen Zweigen der Land» 
wirthſchaft hier obenan fteht, liefert namentlich 
Weizen, Gerfte und Kartoffeln, und zwar weit 
über den Bedarf. Nach den amtlich ermittelten 
Ernteergebniffen wurden 1861 gebaut 328,521 
Scheffel Weizen auf 61,187 Ader, 500,768 Scef- 
fel Roggen auf 98,843 Ader, 946,091 Scheffel 
Gerfte auf 103,997 Ader, 1,087,730 Scheffel 
Hafer auf 107,565 Ader, 66,98 Scheffel Exrbjen 
auf 14,420 Ader, 1,926,140 Sceffel Kartoffeln 
auf 43,595 Ader, 57,888 Winterölfrudt auf 
9143 Acker, 7,414,296 Gentner Streu» und 
Futterſtroh, 1,252,739 Gentner Futterfräuter 
(Heu) auf 64,375 Ader, 1,655, Eentuer 
Heu und Grummet auf 102,750 Ader Wieſen 
Der hi Getreideboden findet ſich im Kreis 
Weimar, Kartoffeln werden befonders im Kreis 
Neuftadt gebaut. Flachs wird allenthalben, Hauf 
in den Saalegegenden, Mohn befonders im 
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Eiſenachiſchen, Tabak in geringer Menge gebaut, 
Anis und Hopfenbau wird namentlich bei Klein⸗ 
mölfen, Linderbach u. Udeſtedt im Kreis Weimar, 
Amt Biejelbadh, betrieben. Bon großem Belang 
mw der Gartenbau und die —— Einzelne 
etichaften betreiben Gemüfebau im Großen 
ſchwunghaft; die Obftkultur ift über alle Landes» 
theile verbreitet, am blühendften aber um Jena, 
im Gleigethale von Dornburg nad Bitrgel und 
an der unteren Jim, am ſchwächſten im eiſenacher 
Oberlande, am Ahöngebirge und in der Enklave 
enau. Ein bedeutender Ausfuhrartifel find 
aumen. Förderungsmittel der Obftlultur und 
des Gartenbaues Überhaupt find die fandesbaum- 
ſchule zu Weimar und die beiden Gartenbauver- 
eime zu Weimar und Jena. Weinbau findet um 
— Dornburg, Stadtſulza, Ziegenhain ꝛc. 
att. Die Wleſenkultur iſt im Kreiſe Eiſenach 
am auſehnlichſten. Auch der andere Hauptzweig 
der Laudwirthſchaft, die Vie hzucht, iſt in blühen- 
dem Zuſtande. Die Pferdezucht hebt ſich mehr 
und mehr a Sr großherzogliche Stuterei in 
Aurädt. Die Rindviehzucht, mit bedeutendem 
ertrag, ift am ftärkiten in den Kreifen Neu» 

fabt und Eifenad ; die Schaf» und Schweine. 
ht im Kreiſe Weimar. Die Biehzählung von 
—* ergab 15,106 Pferde, 1165,792 Stüd Rind⸗ 
ieh, 285,761 Stüd Schafe, 85,694 Schweine, 
38,144 Biegen. Geflügel wird allenthalben ge» 
—— Die Fiſcherei iſt im Kreiſe Neuſtadt von 
ng. Edelwild findet ſich als Standmild nur 

in den Forſten der Fufpektionsbezirte Eiſenach, 
nau und Zilbad; in den übrigen Forſten 
„‚abgejehen von ——— Wechſelwild, nur zur 
Aus — der Mittel⸗ und Niederjagd Gelegen⸗ 
it geboten. Bon den Waldungen des Landes 
d 153,416 Ader im großberzoglihen Doma- 
nialbefige; die vorherrihenden Holzarten find 
Buchen, Kiefern und Fichten, welche letztere na— 
mentlich in den Thüringerwaldbezirken oft reine, 
ausgedehnte Beftände bilden. Cine‘ Neben- 
nugung der Waldungen find die Wachholder- 
beeren, welche zur Ausfuhr lommen. Der Berg- 
dan auf Metalle und andere Mineralien ift von 
inger Bedeutung. — —— ſind 
Imenau, Braunfohlengruben bei Kalten— 


nordheim im Eifenadifhen auf Rechnung des 


Fi} 


Staats in Betrieb, gewähren aber feine reiche 
Ausbeute. Daſſelbe gilt von den Eifengruben 
bei enan und der im Privatbefit befindlichen 
Saline Luijenhall. Der nod im vorigen Jahr- 
hundert für Rechnung des Staats bei Jlmenau 
getriebene Bergbau auf Silber hat gr auf- 
gehört, und der neuerlich von einer Geſellſchaft 

achte Verſuch, dieſen, wie den Bergbau auf 

fer wieder ins Leben zu rufen, ift ohne Er- 
olg geweien. Sonft birgt das Land in feinem 
Bas von Mineralien Braunftein, Sand» und 
Zuffltein, Schiefer, Marmor, Alabafter, Kalt, 
Gyps, Bajalt, Salz ꝛc., deren Bedeutung aber 


die Induſtrie gering ift. Die gewerbliche 


& ätigfeit iftim Großherzogthum recht anſehn⸗ 
a p En auch feine Blei Fobritetabtiffe 
ments vorhanden find. Am belaugreichiten find 
die Woll- und Leinweberei, die Berfetigung bon 
Strumpf- und Baummollmaaren, die Zöpferei, 
die Gerberei u, die Verfertigung von Holzwaaren, 





Gewerbfreiheit wurde durch die Gewerbeordnung 
vom 30. April 1862 eingeführt. Auch bone 
Weimar ein Gewerbeverein. Die Fnduftrie jr 


Metallen ift vertreten ra Eifenhammerwerke, 


8 Mafchinenwerlftätten, 21 Gold- und Silber- 


arbeiter ꝛc. Roda im Amtsbezirk Jlmenau F 
e⸗ 


eine Menge Vagelſchmiede, Kaltennordheim 
deutende eferlabritation, Kreuzburg Bloden- 
ießerei, Ruhla ftarte Fabrikation von Meſſern, 

feifentöpfen und Bortemonnajes. Töpferwaaren 
werden bejonders in Weida und Bürgel für den 
Erport, ſowie in Buttftädt und Dorndorf verfer- 
tigt. Porzellanfabrilen beftehen in Blankenhain 
und Ilmenau, in letzterer Stadt auch en 
von Giderolith und —— Biegelbrennereien 
ählte man 101. Buttitädt hat Fabrikation von 

äment und Drainageröhren. Ju Waldgegenden 
find Potaſche- und Pechfiedereien im Betrieb. 

arbenfabrifen gibt e8 in Eifenach und Jlınenau. 

ür Rapierindußtie befiehen Mühlen u. Fabrilen 
in Remda, Jena, Oberweimar, Rothehof, Wutha 
im Amtsbezirk Eiſenach, Geifa, Weilar im Amts- 
bezirk Lengsfeld, Langendembach, Laufnig im 
Kreis Neuftadt, Fimen au u. Stützerbach. Spiel · 
farten« und Strohhutfabrikation findet in Wei⸗ 
mar, Yılzfabrilation in Ruhla, Korkjchneiderei 
in Dermbad Statt; die Hutmacherei ift durch 38 
Werfftätten vertreten, DiePederfabritation ift ein 
bedeutender rare in Neuftadt an der 
Orla; Gerbereien (im Ganzen 234) find nament- 
Lich zu Oftheim, Triptis, Geifa und Vacha im 
Betrieb. Handſchuhe werden zu Weimar fabri- 


eirt. Eigenthumliche Juduſtriezweige find die 
eitihenftodfabrilation zu Frantenheim, Erben» 
aufen, Oberweyd und Reihenhaujen im Amts- 


ezirt Kaltennordheim, ſowie die Holzichuh- 
macherei und Muldenhauerei, weldhe 110 Me fter 
beſchäftigen. Was die Tertilinduftrie betrifft, fo 
ift die Fiachsſpinnerei in Weira im Amtsbezirk 
Neuftadt an der Orla, die Leinweberei in Raſſen⸗ 
berg, Kaltennordheim, Oberweyd, Nothenbadh, 
Weida und Schmerfeld am bedeutendften. Wol- 
fpinnerei ift in Betrieb in Weimar, Eifenad, 

ena, Baba, Teihwolframsdorf, Kolba, Lauß- 
nig, Neunbofen, Müncenbernsdorf im Kreis 
Neuftadt, Jlmenau und an andern Orten; Tuch · 
fabrifation in Neuſtadt ander Orla, Weida, Jena, 
(man zählte 1861 im Ganzen 295 Tuhmader); 
Strumpfmanufaltur vornehmlich in Apolda (hier 
mit etwa 1600 Stühlen und Mafdinen), dann in 
Remda, — und Auma (man PIE 1861 
im Ganzen 1 Strumpfwirter und 34 Strumpf- 
waarenfabrifanten); Baummollmanufaltur in 
Blantenhain, Flmenan, Lengsfeld und München- 
eg Kattunfabrifation in Remda und 
Weida; Barhentweberei in Kaltennorbheiun, Hel- 
mershaufen und Kaltenfundheim; Färberei be- 
Bas in Blantenhain; Kupfer» und Stein- 
ruderei in Weimar am ausgezeichnetiten. 
Branntweinbrennereien zählte man 1861 12; 
anfehnlihe Bierbrauereien haben Blanfenhain, 
Nemda, Wöllnig bei Jena, Neuenhof im Amts» 
bezirt bi und andere Orte. Wiübenzuder- 
fabriten find in Alftädt und Oldisleben, Tabals- 
und Gigarrenfabrifen in Vacha und Jena. Der 
Handel ift lebhaft. Das Großherzogthum ge- 
hört zum deutſchen Zollverein, und zwar, mit 


.‚ Als Landesmünzfuß gilt der 30-Thalerfuß (der 


werb⸗ und eine Kunftichule, 2 freie Zeichenſchulen, 
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Ausnahme der Barcellen Oftheim, die dem baye- gierung fuecediren, Auch ftebt die erneflini 
riihen Zollgebiet einverleibt ift, Allftädt und | Yiniemitderalbertiniichen oder Öniglich für 
Olbisieben, die im preußifchen Zollgebiet liegen, —* Haufein Erbverbrüderung. Der Großher 
ann thäringifchen Handelöverbande. Anfehn- | befennt fi zur ———— utheriſchen 

1 en gleiche 


ere Handelspläge find Weimar und Eiſenach; Alle Staatsbürger ha * 
dere $ Pe politische echte, und auch die guden Anh hun 


die Hauptausfuhrartifel Getreide, Obſt, Holz, t 
Wachholderbeeren, Potaſche, Wildpret, Wolle, ach vom 6. März 1850 in diefer Bez den 
Chriſten völlig gleich geftellt. Die mon 


BVoll-, Baummwoll» und Leinenwaaren, Strümpfe, | Chr i 
Barchent, ruhlaer Kurzwaaren, eifenacher und | gerichtsbarfeit und jeder guts⸗ und 9 
ilmenaner Fabrilate, Töpferwaaren ꝛc. Das | Berband mit den daraus herfließ 
und Peiftungen find aufgehoben. Der g des 
Großherzogthums Geftcht aus 31 Abgeordr 
bon denen einer von der begüterten — 
—— — gewählt wird, —* Wahl 







































































Boftweien Hat der Fürft von Thurn und Taris 
als Erbmannsthronlehn inne. Die Länge der 
Eifenbahnen beträgt 12"/, Meilen, von denen 10 
auf die thüiringiiche, 2"/, auf die Werrabahn fom- 
der Befiter eines inländiſchen 
von mwenigftens 1000 Thalern j er 
5 aus der Wahl derjenigen Unterthanen, 
ein fonftiges jährliches Einfommen von I 


men. In der Stadt Weimar Re eine Bant. 
lern beziehen, und 21 ans allgemeinen 


Wahlen hervorgehen. Nach dem Wat eich 
6. April 1852 ijt Urwähler und faın Wablue 
werben Jeder, der bie allgemeinen Eigenjchafte 
eines Wählers hat, 25 dee alt ift umd im be 
Bezirk, für weldyen der Wahlm gewählt wi 
einen wefentlihen Wohnft Wählbar 
bgeordneten iſt jeder ſelb ınbejholten 
Staatsbürger von 30 Fahren. Die Befugmi 
der Kammer find die gewöhnlichen Tomftitaitio 
nellen. Der Bräfident wird frei Basar Orbe: 
liche Landtage werden von 3 zu 3 Jahren bermfe 
Der Großherzog kaun den Landtag auf 30 Page 
vertagen oder auch auflöfen, doch müſſen in 
rem Falle binnen 3 Monaten neue Wahlen ange 
ordnet werben. Nach dem antjationsgefet 
bom 5. März 1850 ift das Staatsminifter am di 
oberfte Berwaltungsbehörde für das ge ze Groß 
herzogthum. Daſſelbe begreift 4 Departements 
—* ——— Hauſes swärtigen 
es Inneren, der Finanzen, der Jufliz und de 
Kultus. Dem Denen unterger -dne ind bi: 
verjchiedenen Eentralftellen und als WMmin 
behörden die Bezirfsdireftionen in den 5 
tungsbezirten des Landes (2zu Weimar, ver i 
Eijenad, Dermbad und Neuftadt an der Drla). 
Air rein kirchliche und geiftfihe Ungelegenb 
it der Kirchenrath in Weimar — te at! 
—* Face if an der Zahl bilden in zur 
prengel des Biſchofs von Fulda geböriges Deka 
8 


Thaler zu 80 Silbergroſchen a 12 Pfennige); 
als Landesgemwicht das deutſche Zollgemwicht. Yän- 
gemmaße find der Fuß zu 12 Zoll a 12 Linien = 
25 parifer Linien, bie Elle zu 2, die Klafter au 
6, die Ruthe zu 16 Fuß. Der Ader bat 140 
Quadratruthen — 1,116 preußiſche Morgen; die 
weimariſche Klafter Brennholz = 1% Kubilfuß 
— 2,825 Kubilmeter. Der weimariſche Sceffel 
ar 4 Biertel zu 4 Meben a 5 Daß a 2 Nöfel = 
5,294 Liter. Das Malter hält 2 Scheffel. Der 
Eimer hat 80 Schenfmaß oder 72 Ohmmaß a 2 
Nöfel—=71,7085 Liter. Der Eentner hat 100 Pfund 
Si 50 Kilogramm) a 30 Loth A 10 Quentchen. 
e Tonne Salz wird zu 378%, Pfund gerechnet. 
Die Bolfsbildung fieht auf hober Stufe, 
und die Unterrichtsanftalten find trefilich ein- 
—55 Außer einer hinreichenden Anzahl von 
ürger- und Vollsſchulen zählt man 2 Gymna⸗ 
ge ein Realgymmafium, höhere Bürgerſchulen 
— 3 Ackerbauſchulen, 2 
Fortbildungs- u. 8 freie Gewerkenſchulen zur Ver⸗ 
volllommmmung der Technik, namentlich der Ban 
bandwerte, ein Blinden- u. Taubftummeninftitut, 
eine Erziehungsanftalt (Falffches Inſtitut) für ver» 
laſſene und verwahrlofte Kinder, eine höhere Töch— 
terſchule (Sophienftift), eine Handels- und Ges 


T 


eine Hebammenſchule, ein landwirthichaftliches 
Inſtitut, eine Landesbaumfchule, eine FForftlehr- 
anftalt. Die Univerfität zu Jena et 
Weimar gemeinfam mit den übrigen ſachſen— 
erneftinifhen Häufern, 

Das Groß en hat eine fonftitutionell- 
monarchiſche Berfa jung, weldhe vom 5. Mai 
1816 datirt und durd das Grundgefek vom 15. 
Oft. 1850 revidirt worden if. Danach beſitzt der 
Großherzog, gegenwärtig Karl Alerander, 

eboren den 24, Funi 1818, regiert feitdem 8. Juli 

853, alle Rechte der Staatsgewalt und ift nur 
bei Ausitbung der Gejeßgebung und Beftenerung 
an die —— Mitwirküng des Landtags 
gebunden. Der Herzog wird mit dem zuriüd: 
gelegten 18. Sebensjahre roßjährig. Der Thron 
iſt nach dem Recht der Erftgeburt und der Lineal- 
erbfolge im Mannsſtamme des großherzoglich 
ſächſiſchen Haufes erblich, dem äfteften Zweige der 
erneftiniichen Linie des Ne geh Sadjen, 
Zwiſchen den Sliedern diejer Familie befteht ein 
enger Hausverband, wonad der ältefte Fürft als 
Senior fungirt und beim Ausfterben des einen 
oder des anderen Zweigs die iibrigen in der Re— 


nat. Die Gerichtsbehörden 
tionsgericht zu Jena, gemein 
übrigen fachjen-erneftiniihen Hänfern u 
älterer und jüngerer Linie errichtet, b 

vom 13. Der. 1849 und 16. Sept. 
die beiden Fürftentbümer Schwarzburg uw. An 

Defiau: Köthen fompet höchfte Inftanz im bih 
gerlihen Nechtsftreitigkeiten und in GStrafft 

und ſchiedsrichterliche und Austräga 
Streitigkeiten der vereinigten Höfe (Sadien 
Koburg-Gotha ausgenommen); das mit den beiden 
Fitrftentbimern S — — Verträge por 
23. März 1850 und 19. Nov. 1859 ge HE a ei 
















Duo: 
141% 

% 
g 


errichtete und befetste Appella 
nah, Uppellationsinftanz bei Berufunge de 
Verfügungen und Erfenntniffe, der Sreisgerie 
und Einzelrichter; die richte zum W 
Eiſenach und Weida und die beiden mit Sch 
burg gemeinfhaftlihen zu Sendershaufen 
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dt, erfte Auftanzen in allen wichtigen bür⸗ 
erlichen —— —— und — —* 
* endlich die 2Stadtgerichte in Weimar 
enach, 26 Zuſtizämter (10 im Bezirke des Kreis» 
gerichts Weimar, 10 in dem des Kreisgerichts Eiſe— 
nad, 4 indem des Kreisgerichts Weida, eins unter 
dem Kreisgericht zu Sondershaufen und eins unter 
dem zu Arnftadt) und 2 Juſtizamtslommiſſionen 
unter den Kreisgerichten zu Weimar und Weida). 
e Berbreden im engeren Sinne werden von 
Geſchwornengerichten abgenrtheilt. Beim Ober- 
oppellationsgericht ift ein Generalftaatsanwalt, 
beim Appellationsgeriht ein Oberftaatsanmwalt u. 
bei jedem Kreisgericht ein Staatsanwalt beftellt. 
Was die Finanzen betrifit, jo hat der Landtag 
für die Finanzperiode 1866—68 die jährlichen 
Einnahmen zu 1,721,881 Thaler, die jährlichen 
Ausgaben zu 1,700,088 Thaler feitgeftellt. In 
ber Syinangperiode von 1863— 65 betrugen erftere 
1,658,668, letstere 1,654,568 Thaler. Die Staats- 
ſchuld betrug am 1. Jan. 1863 4,420,975 Thaler, 
follte jedoch nad} einer bei Eröffnung des Landtags 
(22. Januar 1865) feitens der Regierung abgege- 
benen une Schluß der Finanzperiode 
1863—64 auf 4 Millionen vermindert fen. Das 
Militärwefen beruht auf Konftrivtion mit 
Stellvertretung ; die Dienftzeit it fechsjährig. Das 
rn rg ent beträgt 3015 Mann, das Erja 
tingent 67/0 Mann, im Ganzen 3685 Mann, un 
if vertbeilt in 8 Bataillone Aufanterie, 37 Mann 
Neiterei und 34 Mann Artillerie. Das Wappen 
befteht in einem quadrirten Hanpt- und einem 
Mittelichilde; jenes enthält die Zeichen von Thü— 
ringen (filberner, mit 4 rothen Ballen belegter 
Löwe in Blau), Meißen, Henneberg, Blantenhain, 
Neuftadt und Tautenbur dieſes ge t das ſäch⸗ 
fiihe Stammmmappen (5 euer. alten in Gold 
mit grünem Rautenkranze). Das Ganze ift mit 
dem Fallenorden umhangen, mit einem pen» 
mantel umgeben und mit der Königskrone bededt. 
Die Sandeslarben find weiß u, grün. Der Grof- 
berzog verleiht den Hausorden der Wadjamteit 
ober vom weißen Fallen [f. Fallenorden 2), 
eine Eivilverdienftmedaille, eine goldene Verdienſi⸗ 
mebaille Ir Wiſſenſchaft u. Kunſt, eine Berdienft- 
mebaille für tapfere Krieger und ein Ehrenzeichen 
J sehn: und zwanzigjährige Militärdienfte. Die 
efidenz ift Weimar; großhergegliche Schlöffer find 
Dornburg, AlftÄdE, Jena, Belvedere, Etterd- 
urg, Wilhelmsthal und Eiſenach. ©. hatte eine 
befondere Stimme im Plenum der deutichen Bun» 
desverſammlung; im engeren Rathe mit den übri⸗ 
gen jachjen-ernejtinifchen Hänfern die 12. Stelle. 
Geſchichte. Bis zum Ende des 10. Fahr 
bunderts gehörte Weimar mit zu den Befigungen 
der mädhtigen Grafen von Orlamiinde, welche durch 
anz Thitringen zerftreut lagen. Bon da ab er- 
—* aber eine Seitenlinie derſelben unter dem 
Namen der Grafenvon Weimar, Graf Wil- 
eim III. von Weimar erhielt von dem Kaiſer 
einrich II. den Titel eines Landrichters in Thil- 
Br und ein Verwandter deffelben, der eben. 
fall: Wilhelm bieß, nad) Eccards Tode, als 1046 
Meißen und Thitringen wieder getrennt wurden, 
die thilringifche ———— Sein Bruder 
Dtto, der Ka ge Erbe von a ihm in 
feinen Neihsämtern und ftarb 1067. Weimar, 


das num wieder an Orlamünde zuritdfiel, wurde 
der Sit eines jüngeren Sprofien dieſer Diynaftie, 
Als diejelbe mit Ulrich von Orlamünde erloſch, 
verſuchte Heinrich V. die Grafichaft als ein Reichs 
lehen einzuziehen, allein die Seitenverwandien 
fanden bei den thüringifchen Großen fräftige Unter⸗ 
ſtützung. als fie ihre Rechte mit dem Schwerte zu 
—— entſchloſſen waren. Nach vielfachem 
Wechſel des Kriegsglüds wurde Heinrich genäthigt, 
auf dem entag du Wilrzburg. bie Aufpräce 
der Nachlommen Eiegfrieds von der Pfalz 
erkennen und defien Nachlommen in den Befits des 
weimarifhen Erbes einzufegen. Bei der größeren 
Mactentwidelung des Iandgräflihen Hanfes in 
Thüringen geriethen die Grafen von Orlamitnde 
mit dbemfelben im viele Zwiftigleiten. Schlimme 
Wolgen für die Grafen von Orlamitnde hatte ins⸗ 
efondere eine Fehde, in die Hermann V. von 
Weimar mit dem —— Friedrich dem Ern 
haften gerieth. Hermann ſowie ſein Yet 
rih mußten 1845 die Stadt Orlamünde, die der 
— or arg num von Orlamündegefauft 
hatte, abtreten, ſich dem Landgrafen von — 
gen, als ihrem Lehnsherrn, unterwerfen und auf 
den Fall eines Tinderlofen Abfterbens auch die 
ihnen verbliebenen Länder an Thüringen abzutre» 
ten verſprechen. Hermanns Länder wırden auch 
wirllich nad feinem Tode mit Thüringen ver 
einigt, obgleich die Grafen von Orlamünde erfi 
1376 ausftarben. Als das thüringiſche 
ausftarb, fiel auch Weimar mit den übrigen Theis 
len des thllringiſchen Gebiets 1440 an das wet- 
tinifhe Haus, auf defien Länder nach der 
Ermwerbung der ſächſiſchen Kurwürde durch > 
rich den Streitbaren der Name Sachſen überge- 
gangen war. Bei der Theilung zwiſchen den 
eiden Söhnen Friedrichs des Streitbaren fam 
Weimar mit den thüriugiſchen Ländern an Wil: 
beim IIL., der feinen — in Weimar nahm. 
m Bruderlrieg hatte Weimar viel zu leiden, 
ach Wilhelms finderlofem Abfterben 1482 lam 
es mit Thüringen an die Söhne Friedrichs des 
— Die beiden Brüder Ern ſt und 
Albert trafen 1486 ,- Leipzig ein Ablommen, 
—* das en e —— um von Weimar 
theils zum meißniſchen, theils zum thüringiſchen 
Theil geſchlagen ward. Im Jahre 1528 un m 
Reformation ein —* Erſt durch die in Folge 
der ——— en fation herbeigeführte 
Beränderung des Befiyftandes der beiden ſächſi⸗ 
ſchen Linien wurde Weimar wiederum Hanptftadt, 
u. zwar ber erneftinifchen Lande, die den Söhnen 
des Kurfürſten Johann Friedrich verblieben, 
Das in Folge des mit dem ften Auguſt 
1554 zu Naumburg abgefdloffenen Bertrags 
dur Altenburg und einige thüringiſche Be— 
figungen vermesrte Land der Erneftiner wurde 
in 5 reife getl,eilt, von denen der weimariſche 
den größten Theil des heutigen ausmachte. Aber 
bereits 1564 verlegte Zohan Friedrich der 
Mittlere feine Nefidenz nad Gotha. Durch einen 
jogenannten Mutfchirungsvertrag, der zei nu 
m und feinem Bruder Johaun Wilhelm (bc 
abgejchloffen wurde, vermied man eine aan 
Inng des Landes. Der unglückliche Ansgan 
der grumbachſchen Händel vereinigte ſchon 1567 
wieder alle Theile unter der Serrichaft Johanu 
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Wilhelms. Doc mußte er fi 1572 mit den 
Söhnen feines geächteten Bruders abtheilen. 
Er erhielt als feinen Antheil Weimar nebft den 
thitringifchen Ländern und wurde der Stifter des 
älteren weimariſchen Haufes, ftarbaber ſchon 1573. 
Unter feinem Sohn Friedrich Wilhelm, ber 


fr feinen Bruder Johann die Regierung 1587 
mit übernahm, gerieth das Fand in große Schul« 
den, die bis 13%0 auf 350,000 Gulden ange 


wachſen waren. Die Abtragung derjelben ward 
—5— den Bertrag, den Friedrich Wilhelm 
mit feinem Bru ann abjchloß, un 
it ſei Bruder Joh bſchloß, und 
die Uebernahme der Bormundidaftsregierung in 
Kurſachſen erleichtert, in fofern er dadurch die 
Koften einer Hofhaltung zu Weimar für 6 Jahre 
erfparte. Als er 1601 von —— nach Weimar 
u Pi berief er einen Landtag, auf welchem 
die Konftftorial» und bie Hofgerichtsordnung revi⸗ 
dirt ward. Nach feinem Tode 1602 wurde das 
Land in den altenburgifchen und weimariſchen 
Antheilgetheilt. Deraltenburgijce fieldem 
älteften Sohne Friedrich Wilhelms, Johann 
bilipp, zu, der weimarijche dem jüngeren, 
ohann, welcher der Stifter der älteren wei. 
marifchen Linie wurde, aber ſchon 1605 ftarb. 
Sein Antheil beftand aus den Aemtern Weimar, 
Jena, Burgau, Kapellendorf, Ringleben, Jchters- 
haufen, Wachjenburg, Reinhardsbrunn, Georgen» 
thal, Schwarzwald, Königsberg und Olbisie en. 
eber Zohanns noch unmündige Kinder über 
nahm der Kurfürft Chriftian I. und nad * 
der Kurfürſt Fohanu Georg I. von Sadjen 
die Bormundihaft. Ein großes Mißgejchid, wel- 
ches damals Weimar und die Umgegend betraf, 
war die unter dem Namen der thüringiſchen 
Siündfluth befannte Ueberſchwemmung. Als 
ohbaun Ernft, der ältefte der Söhne bes 
3098 Johann, 1615 — war, 
ernahın er für 9 und jeine Brüder die Regie 
rung. Johann Ernft nahm mit feinen Bridern 
Friedrich und Wilhelm Dienfte bei König Fried» 
rih von Böhmen. Um die friegeriiden Rüs- 
ftungen zu beftreiten, mußte das Amt Kranid- 
rt weldes die Grafen Reuß 5 Jahre zuvor für 
‚000 Gulden wiederfäuflid abgetreten hatten, 
diefen unter gleichen Bedingungen —— 
werden. Bet der Abweſenheit — ber übrigen 
Prinzen bis auf Ernft wurde diefem die Regie- 
rung durch einen Bertrag übergeben. Bald aber 
ließ der Kaifer das weimariſche Haus feine Un- 
guade empfinden, denn als die Fürften defielben 
um die Erneuerung ihrer Lehen nachſuchten, ſchloß 
derfelbe die drei Seinzen, welche gegen ihn die 
Waffen ergriffen hatten, von der Ertheilung 
derjelben aus. Die unglückliche Wendung des 
Kriegs nöthigte endlich Johann Ernft zur Rüd- 
lehr in fein Land, worauf fi die fürftlichen 
Brilder das Berfpredhen gaben, „das hohe Spiel“ 
änzlich zu unterlaffen, um ihre Unterthanen nicht 
Veruerweitig durh Einlagerungen zu drüden. 
Doch war leider die Noth im Lande ſchon hoch 
geftiegen. Das unglüdliche Kipper- und Wipper- 
wejen hatte den Werth des Geldes herunterge» 
drüdt, die Breife der Nahrungsmittel aber fo 
gefteigert, daß Viele im buchſtäblichſten Sinne 
Hungers ftarben. Es wurde daher von den fürft- 
jichen Brüdern zuerjt wieder ſchwereres Geld ein- 
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geführt und dem *—— Herzog die Gewalt 
eingeräumt, jede Einlagerung von Kriegsvoll 
mit Gewalt zu vertreiben, zu dieſem Behuf auch 
eine Landmiliz gebildet. Doch raten die Fürſten 
auch ihre Fahresgebalte, die bis u 11,000 
Gulden geftiegen waren, au rn herab, Nach 
dem Tode Johann Ernfts und Johann Friedrichs 
übernahm 1629 Wilhelm, der fi mit dem 
Kaijer ausgejöhnt hatte, die —— und traf 
vertragsmäßig mit feinen Brüdern die 
mung, daß immer der Xeltefte unter ihnen deu 
Borrang bei gemeinfchaftlicher Regierung in 
den ungetheilten fanden haben follte. Als fi 
der faijerlihe Feldherr, Graf von Merode, 
Weimariſchen einlagerte, war die Zahlung einer 
Kontribution das einzige Mittel, um größeres 
Unheil vom Lande abzuwenden, Zrauri e⸗ 
ftaltete fi die Lage des Landes, als Tilly ſein 
Heer von dem zerftörten Magdeburg nad Sadjeı 
führte. Bis Anfangs Juli wurde ganz 
ringen, befonders aber Eiſenach, hart mitgenom» 
men. Diemweimarifchen Fürſten, welche dem leip- 
siger Bündniffe fih angeſchloſſen hatten, mußten 
ie — geworbenen Truppen entiaſſen, um nicht 
noch härtere Behandlung ihrer Lande zu erfahren. 
Doc alsbald nach dem Abzug Tilly’s ja 
fie neue 5 Kompagnien und fließen damit an dem 
Kurfürften von Sadjen, und nad Guſtav Adolfs 
Sieg bei Leipzig führte der Herzog Wilhelm Den 
DOberbefehl über die Truppen in Thilringen. 
Weimar hatte erft wieder durch die Heeresab- 
theilung, die Bappenheim führte, zu leiden, ı Für 
das weimarifche Haus ſchien nad) dem Tode Gu⸗ 
ftav Adolis eine vielverjprehende Zeit gelommen 


zu fein. Herzog Bernhard erhielt von den Schwe- 
den das u Würzburg. Allein ſchon 
in Folge des Treffens bei Nördlingen ward dieſe 


Beſitzung wieder verloren uud auf Thlr 

die ganze Laft des Kriegs gewälzt. Dies nötht 
die weimarifchen Filrften, dem prager Frieden von 
1635 beizutreten. Die Schweden —* aber 

in einen Treubruch und ſuchten die Gegende 
die fie erft als Freunde durchzogen hatten, 
nungslos heim, Jena, Butttädt erfuhren grau- 
ſame Plünderungen, die Stadt Eiſenach wurde 
durch eine gene bis auf wenige Häufer vers 
nichtet. ie Bemühungen des weimarijchen 
Haufes, die Befigungen, die ihnen der Herzog 
Bernhard vermacht hatte, von Franfreid) ausge 
antwortet zu erhalten, blieben fruchtlos. Einen 
Zuwachs an Land u. Leuten u br fie aber durch 
den Tod des Herzogs Johann Kaſimir von Koburg, 
von defjen Ländern an Weimar nad einem Ber» 
trag von 1634 vier Schstel fommen follten, wäh» 
rend die übrigen zwei Sechstel Altenburg zufielen, 
Das dem weimarischen Haus zugefallene Erbe bes 
ftand aus dem gothaifchen und eiſenachiſchen Au⸗ 
theil, während Altenburg den foburgijchen befam. 
Diefe Vergrößerung des Landes veranlafte die 
drei noch vorhandenen Fürſten, zu einer völligen 
Theilung zu jchreiten, die 1640 zu Stande fan. 
Dem Herzog Wilhelm wurde von feinen Brü- 
dern Ernjt und Albredt der weimariſche heit, 
der mit einem Einfommen von 29,901 Gu 
Weimar, Jena und Burgan, Kapellendorf, Ring- 
leben und Berla umfaßte, überlaffen. Außerdem 
erhielt er als der Aeltefle das in ein Seniorat 
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umgemwanbelte Ant Oldisleben für die Führun 
bes Direltoriums. Wilhelm wurde der Stif- 
ter der jüngeren weimarifhen Linie. Bis 
zu feinem Tode 1662 wuchs das Land bedeutend 
an Umfang und erbolte ſich allmählig von ber 
Berwiftung des Kriegs. Schon 1644 machte fi) 
aber duch den Tod des Herzogs Albrecht zu 
Sacfen »Eifenach eine neue Theilung nöthig, in 
welcher die eifenacher Portion, beftehenh aus dem 
Amte Eifenach und der Wartburg, Amt u. Stadt 
Kreuzburg nebſt dem Gerichte Markſuhl und 
Burkersroda, Amt Gerftungen und Haus Breiten- 
bad, Amt Lichtenberg und Stadt Oftheim, an 
den Herzog Wilhelm von Weimar fielen. J 
dem Bertrag, welchen die Erbnehmer der Graf» 
Ihaft Henneberg 1660 abſchloſſen, erhielt Weimar 
as, die Hemter Jlmenau und Kaltennorbheim, 
bie Zillbach nebft den Gehölzen im Amte Saud 
und Wafungen. Herzog Wilhelm fuchte furz vor 
zu. Tobe dadurch der Zeriplitterung des Yan 
borzubengen, daß er jeinen 4 Söhnen befon- 
dere Refidenzen und Landestheile zur Nutung 
auwies, aber eine gemeinfame Regierung dabei 
jeßgepalten wiffen wollte. Seine Söhne aber 
anden fich nur in joweit daran, daß fie dem äl⸗ 
Bruder das Direktorium überließen; fonft 
errichteten fie befondere Regierungen. Jo⸗ 
men Ernft erhielt außer dem Amte Weimar 


= 


nau, Berla, die Städte Buttftäbt u. Raften- 

es u. die o. Magdala. Auf Adolf Wil- 
Col Antheil, der ın Eiſenach refidirte, kam 
loß, Amt und Stadt Eiſenach, Gerftungen, 
Breitenbach und Lichtenberg mit Oſtheim. ge: 
bann Georg, der in Marljuhl refidiren follte, 
befam Kaltennordheim, Krenzburg, den weimari- 
ſchen Antheil am erfurter Geleite nebft dem geor⸗ 
enthaler Hof dajelbft und die Bogtei Schwan 
; Bernhard II. mit der Reſidenz Jena die 
Stadt und das Amt gleichen Namens nebft Bur- 
an und Lobeda, Kapellendorf und die Stadt 
utteltädt ꝛc. Gemeinſchaftlich blieben nur bie 
Stadt Weimar, die Wilhelmsburg und die Wart« 
burg, die Far mit * Forſten, die Berg⸗ 
rn die Univerfität in Jena nebft dem dafigen 
Hofgeriht und Schöppenftubl. Als 1672 das 
altenburger Haus erloſch, nachdem ſchon 1671 
durch den Tod des zweijährigen Prinzen Wilhelm 
ft von Eifenad die Linie Adolf Wilhelms 
ausgeftorben war, ſchritten die 3 übrigen Brüder 
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umfaßt nad dem Theilungsrecef von 1672 fol- 
ende Aemter: Oberweimar, Rofla, Berka, die 
Sorftämmter Weimar und Zilldadh, Ilmenau, fo- 
wie Schloß u. Stadt Weimar, die Städte Raften- 
berg und Buttftädt ꝛc. Diefe Befigungen wurden 
unter Wilhelm = (1683— 1728) durdy den 
Anfall der jenaifchen Erbihaft um Dornburg, 
Bürgel, Kapellendorf, Magdala, Buttelftäbt, 
Apolda ꝛc. erweitert. Fu Folge eines befonderen 
Miederfauflontralts mit Kurfahhfen und mit 
Gotha wurden 1703 nod das Schulamt Pforta 
und Oberfranichfeld gewonnen. Als 1728 Wil 
beim Ernſt mit Tode abging, trat fein Meffe 
Ernft Auguft, der nad) feines Baters Tode 
1707 Mitregent gewejen, als alleiniger Regent 
in Weimar ein, Seine Regierung (1707 —48) 
war von großer Bedeutung, jofern er durch Ein« 
führung der Primogenitur 1719 den Theilungen 
und Berftiidelungen des Landes ein Ende machte, 
1731 die Streitigkeiten iiber die Lehnsverhältniffe 
mit Schwarzburg beilegte u. in das eiſenachiſche 
Erbe 1741 eintrat. Die Abwidelung ber letzteren 
Angelegenheit führte indeffen einen langen Streit 
über das Amt Fiſchbach mit Fulda herbei, welcher 
iiber die kurze Regierung des Serzoge Ernft 
Auguf Konfantin (178 — } bimaus 
dauerte und erſt unter der VBormuubdichaft der 
Herzogin Anna Analie beendet werden fomute. 

amals fing der weimarifche Hof au, durch die 
Aufmunterung und den Schuß, dem er den Heroen 
unferer deutſchen Literatur gewährte, eine ganz 
ausgezeichnete Stellung einzunehmen. Für bie 
Herzogin drängte fich nod) in ben legten Jahren 
ihres Yebens viel Bitteres zufammen. Nicht nur, 
daß durch den franzöfifch- preußiſchen Krieg das 
weimarifche Gebiet jehr hart betroffen wurde, es 
war aud) eine Zeitlang felbft der FFortbeftand bes’ 
herzoglichen Hauſes in Frage geftellt, und es be» 
durfte der Trefflichleit der fürftiichen Familie und 
der vollen Aufopferungsfähigfeit ihrer Diener, 
um den Zorn des beleidigten Sieger von Jena 
zu beſchwichtigen. Der junge Großherzog trat, 
nachdem er von Kerr einen Abichied als Ge⸗ 
neral erhalten hatte, wie die anderen Leinen 

ürften, —— en 1807 dem Rheinbund bei. 

eimars Tage blieb aber fortwährend eine jehr 
prefäre, da Napoleon dem Fürſten des Landes nie 
traute und voll Erbitterung war über die „deo- 
logen” in Jena und deren von da fi) durch ganz 


zu einer völligen Erbtheilung, in Folge deren der | Deutfchland verbreitende Grundfähe. Die große 


Ößere Theil der eiſenacher Portion an Markſuhl 
En re Georg aber jeine Refidenz von da 
nach Eiſenach verlegte. Als um 1688 aud die 
emaifche Linie mit ag To Wilhelm, dem Sohne 

1678 verftorbenen 
farb, brachte ein neuer Theilungsreceh von 1691 
von dem jenaijchen Fürftenthum Jena, Amt und 
Schloß Allſtädi, die Zillbach, die Herrfchaft Remda, 


das Amt Fiſchbach u. die Hälfte des georgenthaler | „Großherzog“. 


an-den Herzog Johann Georg II. von 
fen. Gijenag Seas 1699 fein Becher Jo⸗ 


Wendung der Dinge 1818 gab dem Herzog Karl 
Auguft Gelegenheit, feine patriotifche Denkungs- 
art an den Tag * legen. Er trat wiederum als 
General in die Armee der Alliirten ein und fom- 


exrzogs Bernhard II, aus- mandirte in den Niederlanden. Der Lohn für 


die Opfer, welche er der deutſchen Sache gebracht 
hatte, war eine Vergrößerung feines Gebiets um 
31 DMeilen, ſowie die Beilegung des Titels 

Treu den gegebenen Berfpre- 
| dungen, verlieh er 1816, der a“ deutſche Fürft, 
jeinem Lande eine höchſt freifinnige Berfaj- 


Hann Wilhelm folgte, Mit deffen Sohn (regierte | jung, und es lag nicht am ihm, wenn fie nicht 


von 1711 —41) ftarb das eiſenachiſche Haus aus, 
und es wurde nun Eijenac mit den Ländern der 
von Johaun Ernft abſtammenden Linie Weimar 
vereinigt, welche man auch als die jüngfte wei» 
ma if B: bezeichnet. Das Gebiet diejer Linie 


allfeitig ausgeführt u. verwirklicht werden lonnte. 
Wurde doch in der Zeit der Rüdſchläge, die das 
—— Vollsleben ſeit 1817 erlitt, gerade in feinem 


ande, in der Univerfitätgu Jena, ein * 
der Umſturzpartei erblidt, —* Serheihuue einer 
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ben Forderungen ber Zeit entiprehenden Rechts⸗ 
pfiege erfolgte die Errichtung eines gemeinfamen 

berappellationsgeridts in Jena, Auch ber 
Staatsvertrag mit den erneftinifchen Linien von 
1821, in weldem das Amf Didisleben zu Weimar 
geihlagen wurde, ift als a ea des Lan⸗ 
es nicht ohne — — ach Karl Auguſts 
Tode beftieg fein Sohn Karl Friedrich ben 
Thron. Auch feine Regierung war eine für 
das Fand gebeihliche ; feine Stürme unterbraden 
die Ruhe derjeiben bis 1848, In der erften 
Periode derjelben ee unter einem von gutem 
Willen befeelten Minifterium (Schweiter, von 
Gersdorff, von Fritſch, fpäter von Wah- 
dorf) in mander Hinficht viel zur Hebung des 
Landes; wichtige Geſetze wurden erlaffen, Ader- 
bau und Gewerbe blühten, Handel und Wandel 
ewannen an Aufſchwung. Am 1. Aug. 1839 
Ei ein neues Srenigeie ud in Kraft, und ſeit 
1840 regelte eine allgemeine Landgemeindeord- 
nung die Rechts- und Berwaltungsverhältnifie 
der Zandgemeinden. Bon großem Einfluß für 
die Handeld- und Gemwerbeverhältniffe war 1834 
der Beitritt des Großherzogthums zum preu- 
Bifhen Zoll» und Hanbelsverein. Bon einem 
öffentlichen politifchen Leben war aber in jener 
Zeit nicht die Rede. Der Landtag war zu voll» 
ftändiger Bedeutungsfofigkeit herabgefunten, jede 
etwa laut werdende, wenn auch nod jo zahme 
Oppofition verftummte bald wieder. Allgemein 
im Lande waren Klagen über die Steuerlaft; 
einzelne Geſetze, wie das über Holzfrevel, drüdten 
vorzugsweiſe die arme Klafje der Bevölkerung. 
Eine bedeutungsvolle —— jener Zeit war 
aber der Landtag von 1847. Es war dies ber 
erfte, in welchem eine wirkliche, nicht nur gelegent- 
lich emportaudende, Oppofition fidy zeigte, und 
zwar ſchaarte ſich diefelbe um den Abgeorbneten 
von Wydenbruglaus Eiſenach. Diejer ftellte 
den Antrag auf Aufhebung der Verabſchiedung 
von 1831 uud auf Bereinigung des Kammerver- 
mögens mit dem landſchafilichen und war feit- 
dem der Held des Tages, der Abgott des Volls. 
. das unbefimmte Drängen und Treiben der 

emüther ſchlug wie ein zitndender Blitz die 
Kunde von ber Februarrevolution 1848 zu Paris, 
Denfelben Eriheinungen, die damals in ganz 
Deuiſchland ſich zeigten, begegnen wir aud in 
Weimar; Boltdverfammlungen, Jmprovifirung 
einer ae Betitionen um Preffrei- 
eit, Schwurgerichte, Öffentliches und mündliches 

erfahren, freies Affociationsrecht zc., Freude 
und Begeifterung, Furcht und Schreden, plan» 
und topftoles Durceinanderrennen, wie liberal 
in Deutihland, fo aud in Weimar. Hier war 
gerade der Landtag verfammelt. er aber der 
auf Grund ber Berfafjung vom 5. Mai 1816 ver⸗ 
ſammelte Pandtag in feiner damaligen Zuſam— 
menjegung nicht der Ausdrud des Vollswillens 
war und Tein tonnte, fühlten die Abgeordneten 
ſelbſt, und mit ängſtlicher Haft juchten fie die Boll» 
endung der ihnen vorliegenden Geſchäfte zu be» 
fchleunigen. Um diefe Zeit erichien in dem Stände» 
jaal in Weimar eine, von einer allgemeinen 
Bollsverfammiung in Jena abgefandte, aus 12 
Bürgern und Brofefforen beftehende Deputation, 
um eine von der ganzen Bürgerjhaft Jena's 


Sachſen⸗Weimar⸗ Eifenach (Großherzogthum, Gefchichte). 


unterzeichnete, auf bie damals allgemein geforder⸗ 
ten Punkte gerichtete Betition zu überreichen. Auch 
in Weimar fanden Bollsverfammlungen Statt. 
Am 8. März 1848 zog das durd den grand zahl⸗ 
reicher ** von Bauern verſtärkte Volk in den 
Schloßhof, verlangtef ante —————— 
gie und ließ fich erft durch die perfünliche 
uſprache des befonders bei dem Landvolke jehr 
beliebten Großherzogs beruhigen, ohne daß e# zu 
bedeutenberen Ereeifen gefommen wäre. Bon 
weit erheblicheren Folgen fiir das gene Land war 
aber der 11. März. An diefem one atte fih 
abermals eine Menge Bolt auf dem Marktplatz in 
Weimar verfammelt, und mitten in dem Lärmen 
und Toben, wo Bereinigung des Kammer» und 
landſchaftlichen Vermögens, Breffreiheit, Schwur- 
gerihte 2c. verworren burcheinander verlangt 
wurden, erhob plöglih ein Student den Ruf 
„Rieder mit dem Minifterium Schweiter, Wyden⸗ 
brugk Minifter!“, u. als wäre bamit dem wahren 
Billen des Volls der entiprechende Ausdruck 
verliehen worden, hallten diefe Worte von taufend 
und aber taujend Stimmen wieder. Schon hatten 
aber die Minifter Schweiter, Thon, von Gers⸗ 
dorff, von Wagner ihre Entlaffung eingereicht, 
und der Großherzog, nachgebend dem Wunſche 
des Bolls, willigte in Berfhmelzun des Kam- 
mer» mit dem lanbichaftlichen Vermögen und ers 
Härte fich bereit, von Wydenbru gtals Minifter 
anzunehmen. Am 1. April trat die Bereinigung 
des Kammervermögens mit dem landſchaftlichen 
ein gegen Gewährung einer Eivillifte von jährlich 
280, Thalern, weiche durch den Großherzo 
jelbft, der erflärt hatte, vorläufig und bis au 
Weiteres auf 30,000 Thaler verzichten au wollen, 
auf 250,000 Thaler herabgeſetzt wurde. Im 
Auguft fand die vorſchriftmäßige Huldigung für 
den beutjchen Reichsverweſer dürch Militär und 
Birgerwehr Statt, und um diefelbe Zeit, am 10. 
Aug., rüdte das 1. Finieninfantertebataillon nad) 
Schleswig aus. Um dieje Zeit wurde auch vom 
Großherzog ein berathender Ausihuß zur Umge⸗ 
ftaltung des ganzen Staatsdienftes unter Vorſitz 
des Minifters von Watzdorf ernannt. Als von 
—— aus die Beſetzung Thüringens durch 
Reichstruppen verfügt worden war und zu dieſem 
Zweck aud das weimariſche Militär ausrüden 
jollte, erhob die demokratiſche Bartei gegen dieſe 
Mafregel am 29. September einen Proreft. Ders 
jeibe wurde durch eine aus den Demokratenfüh— 
rern Doltor Lafaurie, Rothe, Amelung u. Lange 
beftehente Deputation des —— Vereins 
in Jena und durch eine Deputation der Soldaten 
dem Miniſter von Watzdorf überreicht und darauf 
in einer im Park Start findenden Vollsverſamm⸗ 
lung von den Mitgliedern der Deputation über 
das Mefultat ihrer Sendung zum Minifter res 
ferirt. Am 8. Dftober rückten die nah Weimar 
beftimmten — in Jena ein und ver« 
hafteten die Häupter der demofratifhen Partei, 
welche fie nach Weimar braten und an das ftri« 
minalgericht dafelbft ablieferten. Am 23. Okt. 
wurde nohmals der Landtag behufs der Be- 
rathung eines neuen Wahl x es zufammenbe- 
rufen, am 10. Nov. aber aufgeli fl. Das am 17. 
Nov. publicirte Wahlgefeg beruhte auf unmittel- 
baren Wahlen und erhöhte die Zahl der Abgeord⸗ 
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neten von 31 auf 41. Am 18. Nov. erſchien ein 
Geſetz über Vorſtand und Berfammlung des 
Landtages, und an demfelben Tage das provis 
forifhe Geſetz Über Einführung des öffentlichen 
und mündlichen Verfahrens für politifhe und 
Vreßvergehen. Gegen Ende des Jahres nahm 
Weimar an den Konferenzen von Regierung» 
bevollmächtigten der thilringifhen Staaten Theil, 
in denen eine engere Bereinigung ber betreffenden 
Territorien berathen werden follte; allein diefe 
—— fithrten Er feinem Refultat. An» 
fangs März 1849 wurden auf Grund des vorhin 
erwähnten — die — —— eröffnet, 
und es famen da eine ganze Reihe Auflagen 
wider Lafaurie, Otto, Literat Jäde, Kandidat 
Nothe, Student Amelung und Andere zur Ber- 
handlung. Der neue, durch unmittelbare Wahlen 
— Landtag wurde am 20. Mai 1849 er- 
finet. Eine Menge Gejegesvorlagen, worunter 
manche recht freifinnige, wie die neue Gemeinde» 
ordnung zc,, wurden dem Pandtage gemadt, wel» 
cher die ganze Seifton hindurch eine wirklich aner⸗ 
fenneswertbe Thätigleit entwidelte. 

Am 20. Mai gab die Regierung dem Landtage 
die Erflärung, fie ſei bereit und Ten entſchloſſen, 
an der Reichsverfaſſung zu halten; zur Zeit aber, 
wo eine allgemeine Anerkennung der Berfaffung 
noch fern fei, feien alle auf Ausführung derfelben 
berechneten Schritte noch zu unterlaffen. Am 1. 
Juni Shon machte das Minifterium dem Landtage 
die Mittheilung, daß der berliner Berfaffungsent- 
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das neue Wahlgeſetz als integrirender Theil in 
das ——— aufzunehmen ſei. Am 
21. Jan. beſchloß der Landtag mit 20 * 17 
Stimmen, das landesherrliche Botum h e auch 
bezüglich der Berfaffungsfragen nur ein ſuspen⸗ 
ves fein, jedoch mit ber Belhränfung, daß ber 
etreffende Antrag in drei verſchiedenen neuge- 
wählten Berfammlungen wiederholt werden 
müffe, nahm jedoch dieſen Beſchluß am 9. Febr. 
jelbft wieder zuräd. Inter den vielen aus den 
Berathungen bes —— herdorgegangenen 
Geſetzen mögen bier erwähnt werden die Ge— 
meindeordnung, das * über die Heimats- 
verhältniffe, das — etzbuch, die Straf- 
ne und das Gefe fiber die Rechts— 
verbältniffe der Juden, durch welches denfelben 
volle bürgerfihe und politiſche Gleichftellung 
mit ben Gpriften gewährt ward. Im Yabre 
1851 wurden durch Berfiigung des Minifte 
riums die deutſchen Grundredte aufgehoben. 
Am 20. Yanuar 1852 wurde ein außerorbentlicher 
Landtag eröffnet. Das Eröffnungsdekret wies 
darauf bin, daß es nothwendig fei, den Bundes» 
tag wieder zu befhiden und in Folge deſſen ein 
neues, ben Bundesgrundgejegen entipredhendes 
Wahlgeſetz zu errichten. Nachdem von dem Land⸗ 
tage erfi ein Belek über Wiedereinräumung des 
privilegirten Gerihtsftandes an die ehemals. 
reihsunmittelbaren Familien troß der von der 
Linten gemadten Oppofition angenommen wor» 
den war, wurde am 25. Febr. nad) hartem Kampfe 


wurf eingegangen fei, jedoch erflärte fi das Mint« | gegen die Linke von der Majorität des Landtags 
fterium nicht für denjelben, fondern verwies auf|der Wahlmodus nah der im Wahlgeſetz vom 
weitere Vorlagen, die e8 machen werde. Der 6. April 1852 vorgefhriebenen Weije angenom⸗ 
Landtag beruhigte ſich einftweilen bei diefen Er- | men (f. oben). In Folge dieſes Beichlufies des 


Märungen, verlangte jedoch Borlegung der mit 
Preußen abgeſchloſſenen Berträge Über Truppen- 
durchmärſche und erflärte fich für die Anordnung 
allgemeiner Bollsbewafinung. Am 10. Juli 
trat der Großherzog dem Dreilönigsbündniß bei, 
allein erft am 21. Juli ertheilte der Landtag feine 
Zufimmung zu diefem Beitritt, und am 23. Juli 
erfolgte jodann die Ratififation. Im uni biel- 
ten Fandtagsdeputirte der thilxingiſchen Staaten 
in Koburg und in Weimar mehrfade Zufammen- 
fünfte behuf8 der Berathung über die Herftellung 
einer allgemeinen thüringijchen Gejeggebung. 
Das Einzige, was —;— ſowie durch mehre 
Konferenzen von Regierungsbevollmächtigten er- 
telt worden, ift die Vereinigung Weimars und 
er beiden Schwarzburg zu Einem Schwurge— 
— und einer gemeinſamen Gerichtsver⸗ 
faſſung. Die dem Landtage vorgelegten und von 
ihm angenommenen Geſetze bewirften eine voll» 
ftändig neue Organifation des Staatsdienftes 
(f. oben). Für die Unterfuhungen wurde das 
öffentliche und mündliche Verfahren mit Schwur- 
erichten ganz allgemein durch das neue thüringer 
Strafgeiehhud und die thlringer Strafprogeß- 
ordnung ig May Zu Anfang 1850 wählte 
der Landtag den Minifter von Watsdorf als Ab- 
eorbneten für das Staatenhaus; ein Antrag auf 

üUdtritt von dem Dreitönigsbiindniß wurde ab» 
gewiefen u. wegen der Errichtung des Interims 
ein Broteft zu Protofoll gegeben. Hierauf ſchritt 
der fandtag r Revifion des Staatsgrundgejeges 
vom 5, Mai 1816. Es wurde beichlofien, daß 


Landtags trat die Linke unter einem von 12 Ab» 

eordneten unterzeichneten Proteft gegen das neue 

ahflgeje aus dem Landtag aus, worauf dann 
die Majorität jelbft auf Auflöfung drang. Nach- 
dem dem Landtag num eröffnet worden war, daß 
das Wahlgeje, wie e8 aus den Berathungen der 
Stände herporgegangen war, die höchſte Sant- 
tion erhalten habe, wurde derfelbe am 3. März 
1853 geſchloſſen. Fett legte auch das Militär 
die deütſche Kolarde ab, und dieBereidigung des 
Militärs auf die Berfaffung wurde abgeitellt. Zu 
Anfang des Jahres 1853 war den thitringischen 
Staaten die Einladung zu den wiener Zollton- 
ferenzen zugegangen, allein von denſelben abge- 
lehnt worden; bie berliner Zolllonferenzen wur« 
den dagegen burd) den —— Staatsrath Thon 
beihidt. Da ſich die Demokratie in Folge eines 
gemeinſamen Beſchluſſes an den neuen Wahlen - 
nicht betheiligte, jo fielen dieſe faft durchgän— 
gig ultrafonfervativ aus. Der neue Pandtag 
trat am 10. April zufammen. Neben dem Bud» 

et beichäftigte ihn vornehmlich die Borlage und 

evifion der Bezirlsordnung nah Maßgabe des 
repidirten Landtagsmahlgefeßes und des Nach- 
trags zur Gemeindeordnung, die, freilich mit 
wefenttichen Abänderungen, am 7. Mai vom 
Landtag genehmigt ward. Hierauf erfolgte die 
Bertagung deffelben bis zum September. Am 
15. Juni feierte der Großherzog Karl Fried⸗ 
rich unter herzlicher Theilnahme des Landes fein 
a es Regterungsjubiläium; aber bereits 
am fi ſtarb er, worauf der Erbgroß- 
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berzog Karl Alerander durch Profflamation 
von demjelben Tage die Regierung antrat. Am 
3%. Auguft verfammelte — ein außerordent⸗ 
licher Landtag, um die Zuſage des neuen Re— 
genten in Betreff der Aufrechthaltung der Lan- 
desverfaffung zu vernehmen und demjelben die 
eg pi. zu leiften. Der auf den 12. Septem» 
er einberufene orbentlihe Landtag beſchäftigte 
fi zunächſt mit Berathung des Budgets, zeigte 
aber in Bezug auf — Forderungen der Re—⸗ 
ierung, namentlich die beantragten Matrikular— 
eiträge zu Bundeszwecken, wenig Willfährigkeit. 
Au * er eine proponirte Abänderung des 
Wahlgejeges, wonach Beamte zum Eintritt in 
den Landtag des Urlaubs von Seiten der Regie- 
rung bedürfen follten, dven3. Oft. ab. Ein gleiches 
Saldial hatte eine Borlage wegen Abänderung 
ed ragen Hurt der zufolge 
die Preßvergehen dem Urtheil der Geſchwornen 
entzogen werden und biefem nur die mit Zucht» 
bausftrafe bedrohten Verbrechen verbleiben joll- 
ten, während dem PBräfidenten des Appellations« 
ericht8 eine Mitwirkung bei der Auswahl der 

eſchwornen eingeräumt und-der Befugnißkreis 
der Staatsanmwaltjchaft der Bertheidigung gegen- 
ither erweitert werden follte. Der Landtag ver« 
warf zwar diefe Anträge, aber nur, um einige 
Tage fpäter in Rüdfiht auf die Erhaltung der 
Rechtsübereinſtimmung mit den ſchwarzbur⸗ 
gifchen Fürftenthiimern bdiejelben als Ganzes 
anzunehmen. Der vorgelegte Militäretat im 
Betrag von 135,000 Thalern ward genehmigt, 
forte auch die Regierung ermächtigt, fich bei der 
Atiengeiänung ir die Werrabahn. mit einer 
Summe von ‚000 Thalern zu betheiligen. 
Am 16. December ward der Landtag gefchlofjen, 
im Landtagsabichied aber die wichtige Ankündi— 
gung gemacht, daß der Herzog Bernhard mit fei- 
nen Söhnen gegen die eg des Doma- 
nial- und Kammervermögens förmlichen Proteft 
eingelegt habe, weshalb demnächſt ein außer- 
ordentlicher — einberufen werden müſſe. 
Auch verhehlte der Landtagsabſchied nicht, daß 
mehre nicht bewilligte Ausgabepoſten dennoch die 
beantragte Berwendung finden müßten. Eine 
Differenz mit dem Bifchof von Fulda, dem Diöce- 
fan der weimarifchen Katholiken, entftand daraus, 
daß derfelbe der für die katholiſchen Angelegen⸗ 
heiten im Staatsminifterium beftelten Immediat⸗ 
fommijfion die —— verſagte und dem 
neuen katholiſchen Pfarrer den Eintritt in die— 
ſelbe verbot. Als die Staatsregierung hierauf 
die Stelle des letzteren mit einem weltlichen Be— 
amten befegte, remonftrirte der Biſchof dagegen 
und ſprach der Kommijfion überhaupt die Befug- 
niß ab, in katholiſchen Kirchenan arg — 
jelbftftändig zu entjcheiden. In va Si ahre 
‚ward das Projekt der Errichtung einer Bank in 
Weimar mit einem Grundlapital von5 Millionen 
genehmigt. Im Jahre 1854 ward der behufs 
der E{Seisung der Domänenfrage angelün- 
digte außerordentliche Landtag bernfen und tagte 
vom 12. März bis zum 4. Yprit. ‚Die Regie 
—— ging im Weſentlichen dahin, 
daß das enthum an ſämmtlichen Kammer- 
gütern und Forſien als Fideilommiß dem groß» 
herzoglichen Haufe zugeſprochen, die Verwaltung 
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dieſes Hausfideilommiſſes aber den Staatsbehbr⸗ 
den, ſowie die Einnahme daraus der Stantslafje 
überlaffen werden, wogegen der Großherzog bie 
eitherige Eivillifte in ;yorım einer Allodialrente 
—* eziehen ſollte. Während die Regierung mit 
dem Landtagsausſchuſſe zu keiner Einigung hatte 
—5 konnen, zeigte fi) der Landtag ſelbſt 
ligjamer, indem fi} derjelbe am 3, April dahin 
ausſprach, daß die gemeinfame Verwaltung des 
Haus- und Staatsguts fortdauern, in Betreff 
des Eigenthums aber, unter Wahrung der Rechte 
bes Landes, die Vereinbarung von 1821 wieder 
zur Geltung fommen folle. Diefer Beichluß er- 
ielt die Santtion der Regierung. Für ben 
egsfall bewilligte der Landtag einen Krebit 
von 300,000 Thalern. Im Minifterium trat 
darauf in fofern eine bemerfenswerthe Berände- 
rung ein, als der Märzminifter Wydenbrugl, der 
letzte in Deutſchland, aus dem Miniftertum aus» 
zuſcheiden fi veranlaßt fand, worauf an feine 
Stelle v. Wingingerode, vormaliger Borftand 
des Departements des Aeuferen im ——— 
Miniſterium, trat. Die aa a rt] angte 
endlih am 30. März zum definitiven Äbſchlüß. 
Nachdem eine Reihe von Konferenzen der thirin- 
giſchen Minifter und Bevollmächtigten voraus- 
gegangen, erfolgte au in Weimar, wie in den 
brigen erneſtiniſchen Ländern, die Berufung 
eines außerordentlihen Landtags, um die Be» 
theiligung des Landes an dem erwähnten Unter 
nehmen tm Berathung zu ziehen. Der wei» 
marifche Landtag zeigte aber wenig Geneigtbeit, 
auf die ihm gemachte Propofition einzugehen, 
indem er ſowohl die Zinfengarantie, als die 
Altienzeihnung mit 1’,, Millionen Thalern ab« 
lehnte (8.Nov.). Erſt das Beifpiel des foburger 
und meininger Landtags ir. die Stände zur 
Nachgiebigkeit, worauf am 13. Nov. der Beihluß 
gefaßt ward, die Regierung zu Uebernahme einer 
Binfengarantie von 4 Brocent auf das —— 
der Werrabahn im Betrag von 8 Millionen Tha— 
lern auf die erften 10 Fahre zu ermächtigen. Aus 
den weiteren Berhandlungen des Landtags ift 
noch Er erwähnen, daß ein zu Anfang der Seifion 
geftellter Antrag auf Reform der deutfchen Bun⸗ 
desverfaflung dem nächſten ordentliden Land- 
tage zur Berathung anheimgegeben werden follte. 
Diefer ward am 17. Febr. 1856 eröffnet. Unter 
den Vorlagen befanden fi) der Entwurf eines 
auf den Bundesbeftiimmungen beruhenden Preß- 
gejetes und eines Gefeges wegen Wiedereinfüh- 
rung der Todesftrafe. Lebterer ward vom Aus- 
(us abgelehnt, vom Landtag aber angenommen. 
Die Vorlage der Regierung dagegen, wonach 
Beamte und Militärs als — der Ge⸗ 
nehmigung der Regierung bedürfen ſollten, er- 
hielt die Zuſtimmung des Landtags nicht. Glei⸗— 
erweiſe ward auch die geforderte althergebrachte 
rinzeſſinnenſteuer im Betrag von 15,000 meißner 
oldgülden unter Berufung auf bie —— 
des Kammervermögens getroffene Vereinbarung 
abgelehnt. Am 19, April ward der Landtag ver⸗ 
tagt. Die Bublilation des Preßgeſetzes —— 
unter ben 25. Juni. Am 283. Febr. 1857 wurde der 
Landtag wieder eröffnet. Die rg legte 
demfelben zunächft, durch eine Petition der Ritter- 
gut3befiger veranlaßt, den Entwurf eines Nach⸗ 
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trags zum Landtagswahlgeieg von 1852 vor, 
wonach die Abgeordnetenzahl um einen Depu- 
tirten der Jandesuniverfität und einen des größe 
ren Grundbeſitzes vermehrt werden follte, jowie 
den: Entwurf eines Nachtrags zur repidirten Ge- 
meinbeordnung von 1854, die Ausſcheidung der 
Rittergiiter aus dem Gemeindeverband betreffend. 
Bor der Berathung diefer Borlagen wurden ein 
Bergbaugefe, ein Geſetz zur Bereinfahung des 
Prozeßgangs, jowie die jubftantielle Abtrennung 
des Kammervermögens von dem —— 
im Weſentlichen erledigt. Auch erfolgte die Zur 
immung des Landtags zum Beitritt des Groß. 
ogthums zum deutjchen ig Darren Nach 
rzer Bertagung ward am 27, April der Nad)- 
trag zum Landtagswahlgejeß mit 17 gegen 14 
Stimmen abgelehnt, die Berathung über den die 
Gemeindeordnung betrefienden Nachtrag aber 
vertagt. Schon am 30. April ward aber laut 
eines. Sandesherrlihen Dekrets an den Landtag 
das. Verlangen auf Wiederaufhebung des Be— 


fchluffes vom 27. April und die nochmalige Bes | 250, 


rathung beider Gejetentwürfe verlangt, wobei 
zugleid das Verfahren des Landtags als princi- 
piell unzuläffig und unangemefjen *8 
ward. eflen ungeachtet wurden am 8, Mai 
unter Einlegung einer Verwahrung gegen jene 
Ausdrüde beide Geſetzentwürfe abermals abge 
lehnt. Daher ſprach beim Schluß des Landtags 
amı 16. Mat der Landtagsabicied das Bedauern 
ans über diefe Renitenz, wobei zugleich die Wie- 
deraufnahme der betreffenden re beim 
neuen Landtag in Ausficht geftellt ward, Die 
Einweihung des Goetbe-Schiller-Dentmals und 
die Grundſieinlegung zu einem Denkmal Karl 
Auguſts am hundertjährigen —— deſſel⸗ 
ben (3. September) veranlaften glänzen e Feier» 
lichkeiten in Weimar. Unter den Folgen der 
engliih-amerifanifchen Handelskrijis hatte auch 
da8 Großherzogthum S., mamentlich deſſen 
bedeutendſte Fabrikſtadt, Apolda, zu leiden. 
Da die weimarische Bank ihre Beihitlfe verfagen 

miffen meinte, jo berief die —— auf 
—8 4. Jan. 1858 einen außerordentlichen Land⸗ 
tag ein, welcher die Gründung einer Vorſchuß— 
tale für Induſtrielle mit einer Dotation von 

‚000 Thalern genehmigte u. zugleich die einft- 
mweilige Suspenfion der Gejete über Beihränfung 
des Zinsfußes beſchloß. Auch die Domänen- 
angelegenheit wurde in joweitvollftändig erledigt, 
als eine landſtändiſche Verabſchiedung darliber 
Statt fand, was alszumlandesfürftlihen Doma- 
nialvermögen und was als zum landjchaftlichen 
Bermögensbeftand gehörig anzufehen jein jolle, 
Obichwebend blieben die von der Ritterſchaft gel- 
tend gemachten Forderungen derWiederherftellung 
der Berfafiung von 1816, der Rüdgabe des Jagd⸗ 
rechtes und der MWiederausiheidung der Mitter- 
güter aus dem Gemeindeverband, indem fieweder 
auf Seiten der —— — noch auf Seiten des 
Landtags geneigtes Gehoͤr fanden, Mit Frank— 
reich wurde ein Vertrag wegen Bea Aus- 
fi ng don gemeinen Berbrechern abge 


1089 


Kronftadt wurde auf weitere 10 Jahre verlän- 
gert. Am 1. Nov. wurde die Werrabahn von 
Eifenah bis Koburg eröffnet. Die dem am 
24. Januar 1859 eröffneten Landtage 2— 
Regierungsvorlagen betrafen ein Geſetz diber 
Erwerb und Berluft der —— über 
nachträgliche —— — erechtigten 
auf fremdem Grund und Boden‘, Nachträge zu 
dem Gejet Über Ablöſung grundherrlicher Rechte, 
über Grundftüdszufammenlegungen 2c, In der 
Jagdentſchädigungsfrage entſchied fi) der Land⸗ 
tag für das ————— lehnte jedoch 
die Regierungsvorlage über die Modalität der 
Entihädigung (Zahlung durch die Grundſtücks⸗ 
befiter), ebenjo wie die auf Schadfosftellung der 
Nenberedtigten aus Staatsmitteln und refpeltive 
aus den „Jagdpachtgeldern abzwedenden Anträge 
ab, daher die Regierung weitere Erwägungen 
ſich vorbehielt. Ein fernerer Beihluß des Land⸗ 
tags ftellte e8 dem Großherzog anheim, die früher 
vorbehaltene Erhöhung der Domänenrente von 
000 auf 280,000 Thlr. vom 1. Fan. 1860 ab 
ganz ———— ſeinem Ermeſſen eintreten 
u laſſen. Die ſonſtigen Vorlagen fanden im We⸗ 
Ionen unbeanftandet Annahme; die Staats» 
ienergehalte, jomwie der Beitrag zur Erhaltung 
der Univerfität Jena wurden weſentlich erhöht, 
auch für Anfbeflerung der Schulfehrergehalte Die 
erforderlichen Mittel verwilligt, Kunft u. Wiffen- 
ſchaft fanden dur die Munificeng des Großher⸗ 
0g8 fortdauernde Unterftügung; mehre namhafte 
aler fiedelten nad Weimar über, und es bildete 
fich dort unter Leitung des Hiftorienmalers Nieflen 
eine Art von Malerjhule; auch die deutjche 
Scillerftiftung zur Unterftügung bebitrftiger 
Schriftfteller erfreute fi der bejonderen Unter- 
ſtützung des Grofherzogs. Im Weimarijchen, na» 
mentlih in Eifenad nahm die auf Bildung einer 
nationalen Bartei und Herbeiführung einer größe» 
ren Einheit elta. mar. —— 
Anfang. Nachdem zwei vorbereitende Verſamm⸗ 
lungen in Eijenad Statt gefunden, wurde auf 
einer weiteren Berjammlung in Frankfurt: (16. 
Sept.) der deutſche Nationalverein gegründet. 
Der Zujammenkunft dentjcher Fürſten mit dem 
Kaifer Napoleon IH. in Baden im Juni 1860 
wohnte auch der Großher of bon Weimar bei, und 
ebenfo nahm er an dem ritenfongreß in War⸗ 
hau (Oft. 1860) Theil. Ju den Fragen der 
allgemeinen deutſchen Politik theilte Weimar in 
der Hauptſache den preußiichen Standpunkt. Im 
Berein mit ſächſiſchen Kommiſſionen berieth ein 
Beauftragter der mweimarifhen Regierung ben 
Entwurf eines Eivilgefeßbuches für die ſächſiſchen 
Lande, und nad einer legten Reviſion des Gejet- 
buches lann der Entwurf als nunmehr abge- 
Ichlofien gelten, Die zeitgemäße Reform der ge- 
werblichen Verhältniſſe wurde von der Regierung 
mit Ernft ins Auge gefaßt; über die Herhellung 
eines gemeinjamen Arbeitsgebietes für alle 
thüringiſchen Staaten wurden Berhandlungen 
eingeleitet, und über die Frage, ob nur das Zunft 


hloffen, | wejen zu reformiren, oder ob. Gewerbfreiheit ein« 


„mit den Ihmwarzburgiichen Filrftenthiimern | zuflihren jei, Gutachten der gewerblichen und Ber- 
de Kondention über das gemeinjchaftliche | waltungslorporationen eingeholt. Im Zufam« 


elfationsgericht in Eiſenach und die gemein- 
Behtigen eat: in Sondershaujen und 





menhang hiermit land ein am 18. Nov, in Weimar 
verſammelter thüringiſcher Gewerbetag, welcher die 
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Niederſetzung einer Lommiffion für Bildung einer 
gewerblichen Gentrafftelle und die Abhaltung 
regelmäßiger Gewerbetage beſchloß. Eine in Mei- 
ningen verfammelte Miniftertonferenz der thil- 
ringifhen Staaten beſchloß die Errichtung eines 
gem einſchaftlichen ſtatiſtiſchen Bureau's in Jena, 
und bie betheiligten Laudesvertretungen bewillig⸗ 
ten die Mittel hierzu. Die Beftrebungen der wei⸗ 
mariſchen Regierung zur Herbeiführung einer 
einheitlichen Geſetzgebung in den Ländern bes 
ſüchſiſchen Rechtes dauerten auch 1861 fort; na» 
mentlih fand nunmehr die gemeinfame Bera- 
thung eines Entwurfs zur Civilprozeßordnung 
Statt. Die finanziellen Berhältniffe geflalteten 
fi fo günftig, Baß die gefammte landſchaftliche 
Schul vom 1. Dit. 1830, deren Tilgung plan» 
mäßig erft bis 1871 zu erfolgen hatte, pollitändig 
zur Rüchzahlung gelündigt wurde. en ge 
werblichem Gebiete zeigte fich eine große Regiam- 
feit; während eines Theils des Sommers fand 
in Weimar eine thliringifche Gemwerbausftellung 
Statt, welche von dem Stand der thüringiſchen 
— ein erfreuliches Bild gab. Der aus 
nlaß dieſer Ausſtellung verſammelte zweite u 
ringiſche Gewerbetag ſprach ſich (14. Juli) fiir 
Gewerbfreiheit und Erlaß eines gemeinjamen 
Gewerbegeſetzes füür ganz Thüringen aus. Am 
26. Auguſt traten in Weimar Kommiſſionen der 
Regierungen der ſachſen⸗ erneſtiniſchen, ſchwarz⸗ 
burgiſchen und reußiſchen Lande zur Berathung 
eines gemeinſamen Gewerbegeſetzes zuſammen; 
der aus ihren Berathungen hervorgegangene Ent» 
wurf adoptirte die Grundſätze der Gewerbfreiheit 
mit Beſchränkung des Konceſſionsweſens auf we—⸗ 
nige einzelne Fälle, Aufhebung des Lehr⸗ Wan—⸗ 
der», Gejellenzwanges, der Begrenzung der Ars 
beitögebiete x. Hieran reihte fich wieder eine 
Berſaͤmmlung thüringiſcher Landtagsabgeordne⸗ 
ter in Weimar (18. u. 19. Nov.), auf welcher der 
erwähnte Gewerbegeſetzentwurf beſprochen und 
beſchloſſen ward, dieſe Angelegenheit einem Ge— 
— ———— der thüringifchen Landtage zu 
überweiien. Auch fiber ein gemeinfames Ein- 
führungsgejeg zum deutfhen Handelsgeſetzbuch 
anden Berhandlungen unter den thüringiſchen 
egierungen Statt. Nachdem im Sommer 1861 
die Neuwahlen für den Landtag Statt gehabt 
hatten, wurde derjelbe im Januar 1862 eröffnet. 
Unter den Regierungsvorlagen befanden fi) das 
Gewerbegejeg nebft einem Gejegentwurf über die 
Nealrechte und einem Nachtrag zur Gemeinde» 
ordnung, jowie das deutſche Handelsgeſetzbuch. 
Ein Geſetz zur Verhütung der Neuzeritüidelung 
zufammengelegter Grundftüde und eine Vorlage 
wegen Errichtung einer Blindenanftalt in Jena 
wurden angenommen. Die Antwortsadrefle des 
Landtags vom 15. are 1862 auf die großherzog- 
liche Propoſitionsſchrift begrüßte namentlich die 
Stelle in derjelben freudig, welche die Berech— 
tigung des Strebens nad) einer dem nationalen 
Bedürfniſſe der Gegenwart wirklich entiprechenden 
Reform der dermaligen Verfaſſung des gemein⸗ 
ſamen Vaterlandes anerkannte, und ſtellte als zu⸗ 
nächſt zu erſtrebendes Ziel der Nation hin die 
Schaffung einer Gewalt, welcher die militäriſche 
übhrung und die einheitliche und diplomatijche 
etung Deutihlands nad Außen allein zu 
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übertragen feien, fowie die Schaffung einer ge 
meinfchaftfichen Boltsvertretung, eines deutſchen 
Barlaments. Der Staatsminifter von Watzdorf 
wies im einer Erflärung vor dem Beginn ber 
Debatten ausdrücklich darauf hin, daß die wei⸗ 
marijche Regierung feit einer Reihe von Fahren 
die —— ung feſtgehalten habe, daß eine um- 
fafjende orım der Bundesverfaffiung und die 
Gewährung einer angemefjenen Mitwirkung des 
deutihen Bolls an feinen Angelegenheiten eine 
dringende Nothwendigfeit geworden fei. Der 
Landtag erflärte ih am 10. März 1862 mit 16 
egen 15 Stimmen für Aufhebung der nadh den 
undesbeihlüffen von 1854 ergangenen Geſetze 
über Preßfreiheit und VBereinswefen, nahm am 
5. April das Fagdentihädigungsgejek trotz hef⸗ 
tiger Oppofition der Linken mit 18 gegen 13 
Stimmen im Princip an und beantragte am 
8. April ſchleunige Einfiihrung des angenomme- 
nen —— (Gewerbfreiheit). Als ſich 
die ſchleswig⸗ holſteiniſche Verwickelung ernſter 
et bewilligte der Landtag am 19, Der. 
863 — den von der Regierung verlan 
Kredit von 500,000 Thalern nebft der ch⸗ 
tigung zur Erhebung einer Kriegsſteuer und er- 
mächtigte die Regierung faft einftimmig, ſich an 
der jhleswig»holfteinifhen Anleihe mit 150,000 
Thalern zu betheiligen. Gegen die gafteiner 
Konvention bezüglih Lauenburgs legte ©. zu- 
gleih mit Sahjen- Meiningen Berwahrung ein 
und beantragte die Einleitung eines Austrägal- 
verfahrens. Im März 1865 legte die Regie 
rung dem Landtage den Entwurf eines ganz nad 
preußifhem Mufter bearbeiteten Militärftraf- 
gelebbue vor. Die Stände baten jedoch am 
. April um Borlage eines neuen Geſetzes, wel- 
ches die Militärgeriptsbarkeit auf rein militä- 
riſche Vergehen und Disciplinarmaßregeln be 
ſchränke. Das fünfzigjährige — um des 
Beſtehens der — en Verfaſſung ward am 
5. Mai 1866 im ganzen Lande feſtlich begangen. 
Auf der Miniſterkonferenz zu Augsburg am 
22. April über die — Sg am 9, t 
von Preußen beim Bunde geftellten Antrags auf 
Bundesreform war auch ©. vertreten. Zůugleich 
mitder12. Kurie ſtimmte S. am 14. Juni gegen den 
von Defterreich beim Bunde eingebrachten Antrag 
auf Mobilmahung einiger Bundesarmeecorps 
egen Preußen, indem es bie liber Schleswig: 
Soiftein wilden Preußen und Defterreich ent- 
ftandene Differenz als nicht vor das Forum des 
Bundestags gehörig betrachtete, trat fodann 
Preußens Neformprojelt bei, woflr dem Grof- 
— feine Souveränetät garantirt wurde, und 
chied am 9. Juli aus dem bisherigen Bundes- 
tag aus. Sein vorher nad Mainz beorbertes 
Bundestontingent wurde darauf nah Raſtadt 
a 2 eihaf RE 
achſen, alzgra aft, altes den 
Gebiet, welches dadurch abgegrenzt —— 
Herzog Heinrich von Sachſen, nachdem er zum 
deutfhen König erwählt worden, die Furisdil- 
tion in feinen Pialgen oder Schlöffern in Nieder 
fachjen u. Thilringen, wie zu Allſtädt, Dornburg, 
Merfeburg zc., bejonderen Pfalzgrafen übertrug, 
deren gewöhnlicher Sig Alftädt war. Urkund⸗ 
lih wird zuerſt Burkard als Pfalzgraf von 


Sachſenberg — Sachſenſpiegel. 


Sachſen genannt, welcher dem Kaiſer re ho 
gegen Ye erfolgreihe Dienfte leiſtete. m 
erbielten die Grafen von Goſeck die Pfalz- 
grafihaft, als deren erſter Dedo erwähnt wird, 
welder von Kaijer Heinrich IL. zur Belohnung 
De gegen die Ungarn geleifteten Dienfte einge- 
et ward, Im Fahre 1088 braten die Grafen 
von Sommerjeburg die Pfalzgrafihaft an 
fi, indem Friedrich von —— urg dieſelbe 
— Großneffen, Friedrich von Goſeck, entriß. 
och führten die Grafen von Goſeck den Titel 
und nannten fih nad ihrem Privatbefit 
utelendorf (Bottelndorf an der Unftrut) Pfal I 
rafenpon Butelendorf. Nad dem Erld- 
(den bes Haufes Sommerfeburg 1178 mit Adal- 
ert fam die Pfalzgrafihaft ©. an die fand- 
—— von Thüringen, indem Ludwig III. 
180 auf dem Hei n zu Gelnhaufen damit 
belehnt ward, der fie jedoch bald darauf feinem 
Bruder Hermann überließ, welcher ein Jahr ſpä⸗ 
ter auf dem Reichstag zu Erfurt damit belehnt 
wurde. Nach diejem kam die Pfalzgrafenwürde 
an Ludwig den — und von diekem an Hein« 
rih Raspe. Nach dem Ausfterben diefes Ge- 
Ihlehts wurden die Markgrafen von Mei- 
Ben mit derfelben bekleidet, indem 1242 Heinrich 
der Erlauchte von Meißen eventuell mit Thürin⸗ 
gen belehnt ward und damit auch zugleich die An« 
wartſchaft auf die Pfalzgrafihaft S. erhielt, die 
er nach Heinrich Raspe's Tod in Befig nahm. Im 
Fahre 1293 überließ er fie feinem Sohue Albrecht 
dem Unartigen, ber fie 1314, um den Beiſtand 
der Markgrafen Otto und Konrad von Branden- 
burg gegen feinen Sohn Friedrich den Gebiſſenen 
zu erhalten, nebft Landsberg, Deligich und San- 
gerhaufen jenen abtrat; doch dam fie erft 1317 an 
die Markgrafen von Brandenburg, bie 
dafiir auf ihre Anfprühe auf Meißen verzich— 
teten. Nach dem Tode Heinrichs des Jüngeren 
—3 fiel die Pfalzgrafſchaft nebſt der Marl 
randenburg und den Schlöſſern Kyffhauſen 
und Allftädı als Witthum an Agnes, die Wittwe 
des Markgrafen Heinrich des Xelteren von Bran- 
denburg, die 1320 von — Bruder, dem Kaiſer 
Ludwig dem Bayern, in ihrem Befigbeflätigtward, 
wogegen die Eventualbelehnung jeinem Schwa— 
ger, dem Grafen Bernhard, und defien Bettern, 
den Grafen Albrecht und Waldemar von Anhalt, 
juerfannt war. Im Fahre 1327 aber fiel deffen 
ungeadtet die Pjalzgrafihaft an Magnus von 
Sächſen-Lauenburg, welder fi mit Agnes’ 
Tochter Sophie vermählt hatte. gu dem Lehns⸗ 
revers, worin Magnus’ Bruder Otto die Belch- 
nung mit Landsberg erhielt, wird zuerft der Pfalz 
Laudhftädt erwähnt, welde bis dahin vermuth- 
lich unter der Pfalzgrafihaft S. mit inbegriffen 
war. Gie ward fpäter in einer Fehde zwiichen 
Magnus uud dem Erzbijhof von Magdeburg 
von letterem erobert und 1366 an denjelben ab» 
getreten. Im Jahre 1444 aber ward fie id 
dem Biſchof von Dierfeburg üiberlaffen. Friedri 
der Ernfthafte von Meißen maßte fi, nachdem 
er 1347 die Mark Landsberg von Magnus erkauft 
hatte, woburd er ſich als Eigenthümer der übri- 
gen zu Laudftädt gehörigen Güter betrachtete, den 
pfalzgräfligen Zitel an, welden er dann, von 
Kaijer Karl IV. 1350 darin bejtätigt, auch auf 
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feine Enlel vererbte, die ihn jedoch, da derjelbe 
feine Bedeutung verloren, nad und nad fallen 
ließen. Die ‚Deradge des aslaniihen Stammes 
führten ihn jedoch bis zu ihrem Erlöfchen fort. 
Der Graf Burfard von Mansfeld, mwelder 
1323 mit Allftädt belehnt worden, ward von Kaiſer 
Ludwig unter die Lehnsherrſchaft feines Sohnes 
Ludwig, Markgrafen von Brandenburg, gebracht. 
F Fahre 1343 aber erhielten die Grafen von 

nbalt vom Kaifer Karl IV. die Belehnung mit 
der Pfalzgrafſchaft S. und Allftädt, welches Ich- 
tere aber um 1355 von Sachſen Lauenburg er» 
worben ward. Hierauf lam jene durch Rudolf II. 
an das mansfelder Haus und von diefem, unter 
Vorbehalt der pfalzgräfliden Würde, 1369 an 
GebhardvonQuerfurt. Die goldene Bulle 
beftätigte Rudolf II. im Befit der alagrafigaft 
©&., worauf fie bei deffen Nachfolgern bfieb un 
erjt nach dem Ausfterben der querfurter Linie mit 
dem Herzogthum Sadjen an Friedrich den 
Streitbaren, Marlgrafen von Meißen, fiel. 
Diefer verleibte fie feinen übrigen Landen fürm- 
lic) ein, legte den pialagräflihen Titel ab und be- 
— nur das Wappen, den kaiſerlichen Adler, bei. 

ergl. Sohr, Notata de Comitibus Palatinis 
Saxonieis, Peipzig 1785. _ 

Sahfenberg, Stadt im * Walded, 
Kreis des Eifenbergs, mit ſehr bejuchten Jahr⸗ 
märlten und 1200 Einw, 

Sahfenbuße (Emenda Saxonica), die Ent» 
ſchädigung, die nad altem ſächſiſchen Rechte Der- 
jenige zu fordern berechtigt ift, welcher un erechter 
Weiſe gefangen gehalten worden ift. eleiftet 
wird dieſelbe ſowohl von dem Richter, welcher 
Femanden ohne redhtlihen Grund verhaften läßt, 
als einer dritten Berjon, welche durch faljche Aus- 
fagen die Verhaftung veranlaßt hat. Dieje Ent- 
——— beträgt nach dem Herlommen 40 Gro⸗ 

en Konventionsgeld für jeden Tag u. jede Nacht. 

Sachſenfriſt (äch ſiſche Frif), |. —* 

Sachſenhagen, Stadt in der kurheſſiſchen Graf» 
ihaft Schaumburg (Bezirk Rinteln), Juſtizamt 
Rodenberg, auf einer Juſel der Aue, mit Schloß- 
ruine, Borwerfund 705 Einwohnern. Dabeieine 
Mineralquelle. 

Sadjenhanfen, 1) Borftabt von Frankfurt am 
Main. — 2) Stadt im Fürſtenthum Walded, 
Kreis ber Eder, mit beſuchten Jahrmärkten und 
1038 Einw. 

Sachſenheim (Großſach ſen heim), Stadt 
im würtembergifchen Neckarkreis, Oberamt Bai- 
Vingen, mit 1300 Einw. 

achſenjahr, nad ſächſiſchem Recht ein Zeit- 
raum von einem gewöhnlichen Jahre, 6 Wochen 
und 3 Tagen; f. Friſt. 

— das älteſte der deutſchen Redhts- 
bücher, in weldhen das Recht des Dlittelalters, 
etwa vom Endedes 9. bis zum Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts, feine vollendetfte Darſtellung fand. 
Nah Auflöfung des fränkiſchen Reichs hatte das 
Recht, abgejehen von einzelnen Stadt- und Hof- 
rechten und von den Lehnrechten, fi faft nur 
durch die Hebung, wie fie in Urkunden und dem 
Urtbeilen der Vollsgerichte ſich bezeugt findet, 
in Kenntniß erhalten und lediglich auf dieſem 
Weg eine Fort Pe erfahren; die jehr jpär- 
liche geſetzgeberiſche Thätigkeit der Reichsregierung 
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bezog ſich faft me) auf öffentliche Ver⸗ 
tniffe, und die Territoria 1 war noch nicht 
inlänglich erftarkt, um folder Thätigkeit fich 
enden. Dem hierdurch gegebenen Bebdirf- 


zu 
ufzeihnung des 


niß einer zufammenfafienden 
eitenden Hechts kam zuerft der S. entgegen. Er 
ezwedt eine Darftellung des geltenden deutſchen 
Nechts und nennt ſich felbft Land» und Lehnrecht. 
Erft in einer fpäteren Borrede wird ihm eine 
befondere Beziehung auf Sachſen — wor» 
auf feine zn. „ächſiſches Land- und 
Lehnrecht“ und als ©. üblich wurde. Obwohl 
lediglich Privatarbeit, erlangte der ©. großes 
Anfehen und ausgedehnte Geltung. Sein Ge 
brand hat ſich aber auch Über die Grenzen von 
Deutihland hinaus, auf der einen Seite bis in 
die Niederlande, auf der anderen bis nach Polen 
erftredt, und ſelbſt die 1373 gegen den S. vom 
fte Georg XI. erlaffene Bulle jchadete feinem 
nfehen nit. Das Landrecht ift in niederjädh- 
fiiher Mundart von dem anhaltinifchen Ritter 
Eblo von Reblow um 1226, das Lehnrecht wahr- 
ſcheinlich von demjelben als Ueberarbeitung des 
fogenannten Vetus Auctor de beneficiis des glei- 
den Berfaffers gefchrieben. Der allgemeine Ger 
brauch diefes Rechtsbuchs hatte eine Reihe von 
Arbeiten zu gleihem Zwed zur Folge, welche fi 
näber oder entfernter an daſſelbe anfchließen. 
; air pe die neue Redaktion des Landrechts 
von 1 und die Gloſſe des Ritters von Buch, 
und deren Bermehrung durch Theodor von Bods- 
dorff, die Bearbeitung des Landrechts, welde 
dem görliger Lehnrecht beigefügt ift; ferner der 
Schmwabenjpiegel, eine Bearbeitung und Er— 
änzung des ©.8 durd Materialien des römi« 
* und kanoniſchen Rechts, Vollsrechte, Kapi— 
tularien u. Reichsgeſetze; das (lleinere) Kaiſer— 
recht aus dem 14. Jahrhundert; der Richtſteig 
des Land⸗ u. Lehnrechts, in welchem fiber die Na» 
tur der einzelnen Klagen und der Bertbeidigung 
dagegen, überhaupt über die Anwendung der 
Grundfäte des S.s vor Gericht und das gericht- 
liche Berfahren Unterricht ertheiltwird; das ſäch 
ſiſche Weihbild, aus dem 14. Jahrhundert, 
eine Verbindung des Landrechts mit dem magde— 
burgiſchen Stadtredt; derverm ne e S. wo 
zu dieſen Materialien auch neuere Gewohnheiten 
und Beſtimmungen des römiſchen Rechts hinzu— 
gekommen find; die Remiſſorien,ed. h. Ne 
iſter über eines oder mehre Rechtsbücher; das 
Reh t8buc) des Ruprecht von Freiſingen. Der 
praltiihe Gebrauh des Ses, obgleidh er die 
Grundlagedes ſächſiſchen Rechts iſt, iſt heut zu Tage 
nur noch von geringer Bedeutung. Er hat noch 
Geltung in den großberzoglich u. herzoglich ſäch⸗ 
ſiſchen Ländern, im Anhaltiniſchen, in Schwarz— 
burg, Reuß, Schleſien, Holſtein, Lauenburg, in 
der Stadt Lüneburg und in Wolfenbüttel. Aus— 
aben des Ses veranftalteten ſeit dem Ende des 
ir Jahrhunderts vom Lehnrecht Scilter (1679), 
Yudovici (1721) u. Sendenberg (1740, 1772), vom 
Sandrecht Ludovici (1720) und Gärtner (1742). 
Eine kritiſch berichtigte Ausgabe des Landredts 
lieferte Sachſe (Heidelberg 1348), des Lehn- und 
Landrechts Homeyer (Berl. 1835—44,3 Bde.), eine 
Handausgabe des letsteren Weite (reine. 1844). 
Sachſen⸗Teſchen, Herzog von, ſ. Albert2). 


Sachſen⸗ Teſchen — Sacken. 


—— v. a. Advolat. 

Sad, 1) Friedrich Samuel Gottfried, 
deutſcher Theolog, geboren 1738 zu Magdeburg, 
ward 1769 Brediger in RL 1 Sol 
und — ze Berlin, 1786 Oberto 
rialrath und 1816 zum Bijchof ernannt. * 
am 2. Olt. 1817. Durch ſeine Schrift „Ueber 
die Vereinigung der beiden proteſtautiſchen Kir⸗ 
are, in der preußifhen Monardie” (Ber- 
lin 1812, 2. Aufl. 1818) begründete er die fpätere 
Union — Lutheranern und Reformirten. 
ALS Kanzelredner zeichnete er ſich durch Popula- 
rität und Anmuth der Darſtellung aus, Sein 
Sohn, Friedrid Ferdinand at gebo» 
ven den 16. Juli 1788 zu Berlin, + den 16. Oft. 
1842 als Oberhofprediger und Konfiftorialrath 
— veröffentlichte 1814 viele patriotiſche 

edichte. 

2 Karl Heinrich, namhafter deutſcher 
I: Sohn des Vorigen, geboren am are 
1 zu Berlin, ftudirte zu Göttingen erft die 
Rechte, dann Theolo ie und war hierauf zu Ber- 
lin noch 3 Jahre Schüler Schleiermadhers, 
Jahre 1813 nahm er als freiwilliger Jäger und 
1515 als Brigadeprediger beim dritten Armee» 
corps an den Teldzüigen Theil. Nachdem er fi 
1817 in Berlin habilitirt, ward er 1818 als anfer- 
ordentlicher Brofefior nn Bonn verjekt, Mae 
1832 zum ordentlihen Profeſſor der ogie, 
1847 zum Konfiftorialratb, fpäter zum Oberltonfi- 
ſtorialrath zu Magdeburgernannt. Als Theolog 
ſchließt ih S. an Schleiermader an, hält aber 
ftreng an der Autorität der Bibel feſt. Bon fei- 
nen Schriften find hervorzuheben: „Vom Worte 
Gottes“ (Bonn 1825), „Chriftlihe Apologetif* 
—— 1829, 2 Aufl. 1841), „Chriſtliche Po» 

emil“ (daf. 1838). 

Sadotu (Soccatu, Soloto), Reid der 
Fellatas im weſtlichen Sudan (inneres Afrika), 
nördlich an die Wüſte Sahara, öftlih an Bornu 
weſtlich an Gando grenzend, den größten Theil 
des Landes Hauſſa umfaffend, mit einem —— 
raum von BIN SW AM. Hauptitabt des 
Landes und Nefidenz des Sultans ift Wurno, 
Das Neih, welches unter den Sultanen Bello 
(1819— 32) und Atiku (1832—37) in ziemlicher 
Blüthe ftand, ift unter dem gegenwärtigen * 
ſcher Alt ſehr in Verfall gelommen. Die gleichna⸗ 
mige Stadt, rer nee des Reis, am 
gleihnamigen Fluſſe (Nebenfluß des Big) iſt 
mit einer Mauer umgeben, ziemlich regelmäßig 

ebaut, hat einen großen NRefidenzpalaft, mehre 
oſcheen, einen großen Bazar, Fabrikation von 
Leder, Baummwoll- und Eijenwaaren, ſehr leb⸗ 
baften Handel und 25,000 Einw. Der engliſche 
Neifende Elapperton gelangte 1824 als der erfte 
Europäer nad S., fam Eur feiner zweiten Neife 
nach dem inneren Afrifa ebenfalls dahin, hielt fidy 
7 Monate in der Stadt auf und ftarb am 13. April 
1827 daſelbſt. Im Fahre 1853 wurde ©. von 
Heinrich Barth beſucht. 

Saden, 1) Fabian Gottlieb, Fürſt von 
Often-S., rujfifher Feldmarihall, geboren 
1752 aus einem alten pommerſchen, jegt in den 
ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen angejeffenen, in den 
drei Linien Bathen, Dondangen und Rothof 
blühenden Geſchlecht, trat 1766 als Unterlieute⸗ 
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nant in die Armee ein, focht unter Suwarow ge- 
en die Türken, 1794 gegen die Bolen, dann als 
eneralmajor in der Schweiz unter Korfalom, 
führte unter Bennigfen 1807 das zweite Corps, 
mit dem er fich befonders bei Bultust und Eylau 
auszeichnete, und ward Generallieutenant, in 
Jahre 1812 befehligte er das Armeecorps, welches 
gegen die Defterreicher und Sadjen in Bolhy- 
nien fämpfte, und verlor am 16. Nov. die Schlacht 
bei Wollowysk. Im — von 1813 befand 
er ſich mit ba Corps beim ſchleſiſchen Heer 
unter Bliiher und befehligte in der Schlacht an 
der Katzbach den rechten Ft el. Auch an der 
Schlacht von Leipzignahm er thätigen Antheil, ſo— 
wie hierauf an den Gefechten von Brienne, Diont- 
mirail, Chäteau»-Thierry u. Craonne. Bei Laon 
befehligte S. den rechten Flügel des blücherſchen 
—— ebenſo wirkte er mit ſeinem Corps bei der 
ee des Montmartre mit. Nach der 
Uebergabe der Hauptftadt itbertrug ihm der Kai- 
fer die Stelle des Kriegsgouverneurs von Paris, 
Im Jahre 1815 —— er das fünfte Armee—⸗ 
corps unter Barclay de Tolly. Nach dem Kriege 
ward er Feldmarſchall, erhielt den Befehl über 
die erſte Weſtarmee (Hauptquartier in Kiew) und 
wirkte dann zur Unterdbrüdung des polnischen 
Aufftandes 1831, befonders in Bolhynien und 
BPodolien mit. Im Jahre 1832 in den Firften- 
ftand erhoben, + er den 19. April 1837 im Kiew. 
Ebenfalls der Linie Rothof entftammte Fried» 
ri Bernhard Auguſt, Graf von der 
Dften-S., der ſich in den Feldzügen von 1813 
bis 1814 al3 Kommandeur eines freiwilligen 
ägerregiments auszeichnete und den 2. yebruar 
1861 als preußifcher Oberft F. 

Dmitry von der Dften-S., ruffifcher 
General, geboren 1793, madte als Subaltern- 
offizier Den Krieg gegen Frankreich 1812— 15 
mit, wurde jpäter Oberft und Generalmajor und 
erhielt 1825 das Kommando einer Uhlanenbri— 

ade. Als Stabschef Paslewitſch' zeichnete er 

ch 1827 in dem perfifchen Feldzuge aus, eroberte 
1828 die türfifchen Feſtungen Achalkalali und 
Gertwiffy und fommandirte in der Schlacht bei 
Kainly den 1. Juli 1829 den linken Flügel. Im 

olmifchen Kriege von 1831 erwarb er fid) den 

enerallientenantsrang. Im Jahre 1835 mit 
dem Oberbefehl über das dritte Refervelavalferie- 
corps betraut, ward er 1843 zum General der 
Kavallerie befördert und übernahm 1853 den 
Oberbefehl über das dritte Corps, mit dem er im 
Spätherbit in die Donaufürftenthlimer einrildte. 
Nah Menſchikows Abgang erhielt er unter dem 
—— Gortſchakows 1855 das Kommando 
von Sebaftopof, u. noch in demfelben Jahre ward 
er in den Grafenftand erhoben und jodann zum 
Mitglied des Reichsraths und Generaladjutanten 
des Kaifers ernannt. . j 

Sadgeige (Stodgeige), eine Meine, ſchmale 
Geige, welche keinen Refonanzboden hat, und bei 
der die Saiten auf das einfache Bret, woraus fie 
befteht, gezogen werben. 

Sadple fe (Dudelfad, cornamusa), fehr 
altes Blasinftrument, das ſchon bei den Hebräern 
(samponia) und Griechen bekannt war und noch 
gegenwärtig Nationalinftrument der Schotte, 
auch in Italien jehr häufig und in anderen Län» 
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dern 2 und wandernden Muſikanten 
ebräuchlich iſt. Es beſteht aus einem ledernen 
chlauch, in welchen der Spieler durch eine 
daran befeſtigte Röhre Wind hineinbläſt, den er 
noch mehr komprimirt, indem er den Schlauch 
mit dem Arm an den Körper drüdt. Aus dem 
Schlau ftrömt der Wind in eine Schalmeien- 
röhre, die an der dem Anblaferohr entgegengejet- 
ten Seite des Schlauchs angebradt ıft und 6 
Tonlöcher enthält, auf welchen die Melodie ge ielt 
wird. Daneben ſind zuweilen noch mehre Röhren 
(Stimmer oder Hümmeln) am Schlauch an— 
— die in einem und demſelben Ton fort» 
Hnurren und ſummen. In Frankreich kannte 
man die ©. früh unter dem Namen Cornemuse 
rurale, Pastorale de Bergers, Sifflet pastorale, 
Chalemie xc., womit meift verjhiedene Arten be⸗ 
zeichnet wurden. Am gebräudlichften war die 
Musette, welche für jede Hand eine Pfeife hatte 
und unter dem linken Arm gehalten wurde. In 
Deutihland waren zu Anfang des 17. Jahr⸗ 
hunderts vorzüglich 4 Arten der S. im Gebraud: 
der Bod, mit einem großen langen Horn, als 
Stimmer, weldyes das große C als fortllingenden 
Zon hören ließ; die Schäferpfeife mit 2 Stim- 
mern, die b und eingeftrichenes f hören ließen; 
das Hummeldhen mit 2 Feineren Stimmern, 
die das eingeftrihene f und das zweigeftrichene c 
angaben, und die Heinfte Art, Dudei genannt, 
mit 3 Stimmern, mit eingeftrihenem es, einge- 
ftrihenem b u. zweigeſtrichenem es verfehen. Der 
ſchottiſche Dudelſack in feiner jegigen Einrihtung 
* 3 Stimmer, ſelten nur 2; die Schalmei des» 
elben bat 7 Löcher und ein Daumenlod. Der 
tieffte Ton ift g und die Folge der Töne ga 
hedefg. 
Satville ‚Familie, f. Dorjet. 
Sadwafjerfugt (falſche Bafjerfudt, hy- 
drops saccatus), Mankhafte Anfammlung einer 
wäfferigen Flüffigkeit in gewiffen Hohlräumen 
des Körpers, melde entweder vorgebildet und 
normal vorhanden, oder neugebildet (Cyſten) 
find, wodurch diefe Hohlräume widernatürlih und 
bleibend ausgedehnt werden. Die S. entfteht 
durch Berſchlüß des Ausführungsganges einzel» 
ner Drüſen, Schleimhäute oder Schleimhaut. 
anhänge, indem diefe Theile nach eingetretenem 
Berihluß durch das angefammelte Sekret mehr 
und mehr ausgedehnt werben, Sie mäffege Be 


ftand diefer Anhäufung ift nur eine wäflerige oder 
wäſſerig⸗ ſchleimige Flüffigkeit, oft ohne jede Spur 
des früher normalen zn in den betreffenden 
ausgedehnten Hohlräumen, vorhanden. S.en 
find 3.8. die ——— der Niere (Hydrone- 
phrofe, ſ. Nieren), entftanden durch Verſchluß 
de3 Harnleiters, ferner die Waſſerſucht der Gallen- 
blafe, des Wurmfortfates ꝛc. Auch die Eyften- 
und Enftoidgefhmillfte mander Organe, jowie 
die Echinococcusſäcke bezeichnete man früher und 
ee Theil jegt noch als ©. Die jogenannte ©. 

es Bauches ıft nichts Anderes als eine C Er 

eſchwulſt des Eierftods (ſ. d.). Bgl. Bat er⸗ 


ucht. 

— 1) S. River, Fluß im Nordoſten der 
Bereinigten Staaten von Rordamerila, entjpringt 
im Staate Newhampfhire auf den BWite vuns 
tains, fließt jüdöftlich, tritt dann in den Staat 
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Maine über, nimmt den Swift und Dffippee auf, ; Einfahrt und 5000 Einw. Im Jahre 1673 von 
bildet mehre bedeutende Waflerfälle, treibt viele | den Bortugiefen erbaut, ward die Stadt bald ein 
Säge und Mahlmühlen und mündet nad) einem gan apfel zwifchen dieſen und den Spaniern. 
Lauf von 33 Meilen in den atlantifden Dcean. Letztere erhielten fie 1778 und behielten fie bis zum 
Die letzten 5 Meilen feines Laufs find ſchiffbar. | füdamerilanifhen Befreiungskampfe. rüber 
2) Stadt im Staate Maine, Grafihaft York, am | dur den nah Buenos- Ayres getriebenen 
©. River, der bier den 42 Fuß hohen Saco» | Schleihhandel blühend, ift fie neuerlich jehr im 
fall bildet und dann ſchiffbar wird, und an ber | Verfall gerathen. 
Maine» Ofteifenbahn, hat 3 Banken, einen Ein-| Sacramentum (lat.),-eigentlid) das Mittel, 
fuhrhafen, ein Athenäum, mehre Öffentliche Bi- wodurd etwas vom gemeinen Gebraude abge 
bliothelen und Akademien, Induſtrie in Baum- | fondert, alfo heilig — oder den Göttern 
wolle und Holz, lebhaften Handel und 6222 geweiht wird; dann Eidfhwur, namentlich der 
(mit dem auf dem jenfeitigen Ufer des Fluffes | Soldateneid; auch das Sullumbenzgeld, welches 
gelegenen Biddeford 11,500) Einw. bei der Legis actio sacramentalis die Barteien für 
Sacra (lat.), bei den alten Römern die gottes- | ben Fall des eg FY an das Werarium zu 
dienftlihen Handlungen, fowie alle auf Kultus | zahlen gelobten. S. Salrament. 
und Religion bezüglichen Opfer und Feſte. Sacrarium (lat.), ein Aufbewahrungsort von 
Sacramentarium (lat.), in ber ——— auch Tempel, Bethaus; Ort im 
latholiſchen Kirche ein Bud, welches Anmweifung |Yager, wo die Fahnen und Feldzeichen aufbe- 
zur Verwaltung der Saframente gibt. wahrt wurden. 
Sacraments, 1) San ©., Rio-©., Haupt- acratio capitis (lat.), Strafart, melde aus 
firom bes nordamerilanifhen Staat Kalifor- | der Urzeit des römischen Staatsweiens ftammt 
nien, entfpringt im Nordoften des Staats auf und ihren Namen von der alten Gejegesformel: 
einem agiigengebisge der Sierra Nevada und | Sacer esto, er —— Mit dieſer — ward 
Edaſt Range, durchſtrömt ein zwiſchen dieſen nämlich der Verbrecher als ein der Gottheit Ber- 
beiden Hauptgebirgen gelegenes, 65 Meilen lan» | fallener oder Berfluchter für vogelfrei erklärt, fe 
ges, höchſt fruchtbares und Durch feinen Goldreid- | daß er, feinem Schidjal itberlaffen, von Jedem 
thum berühmtes Thal in ſüdlicher Richtung, ift | ungeftraft getödtet werben durfte. Hiermit waren 
u allen Zeiten ſchiffbar und fällt nad feiner er Berlegung des Patronats- und Klientel« 
ereinigung mit dem Rio-Joaquin in 2 Haupt- | verhältnifies, Mißhandlungen der Aeltern ſeitens 
armen in die Suifunbai, welche durch die Cara» | ihrer Kinder und in der republitanifchen Zeit alle 
quinesftraße mit ber San-Pablobai, dem nörd- | Berlegungen derjenigen Gefege, durch welche die 
lichen — der San-Franciscobai, in Berbin- | Hoheit u. Sicherheit des römischen Volls gewahrt 
Bier} fteht. Bor feiner Mündung bildet der S. werden follte (sacratae leges), 3. B. Verlegung 
mit dem Rio⸗Joaquin ein fruchtbares Delta mit | der Bollstribunen. 
Marjhboden, indem er ih in mehre Heinere Arme| Sacriflcati (lat.), zur Zeit der Chriftenver- 
theilt und viele Inſeln bildet. Unter feinen zahl» —— diejenigen vom Thriſtenthum Abge⸗ 
reihen Zuflüſſen, an deren Ufern ſich meiſt eben» | fallenen, welche, um den Verfolgungen zu eñt— 
falls reihe Goldlager befinden, find der Eldo»|gehen, dem heidnifchen Göttern opferten. Vgl. 
rado oder Feath Niver und der Rio-de- Lapsi. 
108-:Americanos oder American Fork die Sacrificium (lat.), das Opfer (f. b.); in der 
bebeutendften. — 2) San ©. Eity, Hauptitadt | fatholifchen Kirhenfpradhe das Hochamt oder die 
des Staats Kalifornien, am linken Ufer des Rio» | Meffe. Daher sacrificii examinatio, das Gottes- 
S., in welden hier der American Fork mündet, | urtheil durch die geweihte Hoftie, 
und an der Sacramento-»Balleyeifenbahn, 25) Sacrilegium rl ZTempelraub oder Dieb- 
Meilen nordöftlih von San Francisco. Ste ift ſtahl Heiliger Gegenftände, fpäter zur Zeit der 
eg regelmäßig gebaut, theilweife aus höl- | Kaifer Verlegung der Religion iiberhaupt, ſowie 
er Häufern, durh Eindeihungen vor den |jeglicher Frebel gegen das Heilige, 3. B. au 
eberſchwemmungen des Fluſſes gelaunt. bat Mangel an Adtung vor dem Kaiſer, Ketze 
jehr lebhaften Handel und gegen 20,000 Einw. Störung des Gottesdienfleszc. Die flir das 8. 
Die Stadt wurde erft 1849 angelegt, liegt auf | feftgefete Strafe war Aquae et ignis interdietio, 
dem Gebiete der ehemaligen Kolonie New Helve- | an deren Stelle jpäter Deportatio trat. Aud) ward 
tia des Kapitäns Sutter, von welchem aud noch zuweilen Zodesftrafe erfannt. Bgl. Kirchen— 
Sutterspille, ein kleines Dorf im Süden |raub. 
der Stadt, und Sutter’s Fort im Often der-| Sacrista (lat.), Kirchner, Küfter, Meßner; 
felben den Namen haben. Das Klima ift ziem- | fein Amt Sacristaria, Saeristia, vgl. Safriftei. 
lich ungefund, Am 14. Auguft 1850 fand hier Sacristitium (lat.), Einftellung aller gottes« 
‚ein Auftand ber Squatters Statt, bei welchem die | dienftlihen Handlungen, 3. B. beim Interdikt. 
Stadt großentheils — wurde. Am) Sacro⸗-Monte, Berg bei Orta, in der italie— 
9, Nov. und 3. Dec, 1852 wurde fie abermals niſchen Provinz Novara, mit 20 zu Ehren deg 
durch Feuer verheert. — 3) Colonia do fan« | heiligen Franz von Aſſiſi aufgeführten und mit 
tiffjimo ©., Hauptftadt des gleichnamigen De- arlekussen aus dem Leben des Heiligen ge» 
partements in der jüdamerifanifhen Republil ſchmückten Kapellen. 
Uruguay, auf einer Halbinfel linl$ an der Min-| Sacrosanctus (lat.), unverleglich, was bei 
dung des Nio-de-la- Plata in den nase ſchwerer Strafe nicht verlegt werden durfte, hodh- 
Deean, Buenos» Ayres — iſt ſtark bee | heilig. Dieſe Eigenſchaft kam im alten Rom ge» 


feſtigt, hat einen Heinen Hafen mit gefährlicher | wiffen Dagiftratsperjonen, namentlich den Bols- 
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teibunen zu, daher au Auguſtus und feine 
efrönten Nachfolger ftet3 die Wilrde von Volks— 
ibunen annahmen, ‚um gegen etwaige Attentate 
gefichert zu fein. 

Sary, Antoine JfaacSylnveftre, Ba» 
ronde, einer der berühmteften DOrientaliften, 

eboren am 21. Sept. 1758 zu Paris, ward 1781 
Rath beim Münzhofe und 1792 als Mitglied in 
die Akademie der Inſchriften aufgenommen. 
Während der Schredenszeit lebte er in Zuriidge- 

ogenheit feinen Studien. Bei der Einridtung 
de —“ ward er zum Mitglied deſſelben ge- 
wählt und 1808 zum —— der perſiſchen 
Sprache an dem Colléige de France und Mitglied 
des gejetsgebenden Körpers ernannt, in weldem 
er indeß erft feit 1814, wo er für Napoleons Ab- 
fegung ftimmte, lebhafteren Antheil an den Ver— 
bandlungen nahm. Nach der erften Reftauration 
ward er Eenfor, darauf auch Mitglied der Kom— 
miffion fir den öffentlichen Unterricht. Im Jahre 
1831 erbielt er die Stelle als Konfervator der 
Manuffripte an der rag Bibliothek, und 
im folgenden Fahre ward er Mitglied der Pairs— 
fammer. Doch blieb er als Lehrer ununter» 
brochen thätig. Er + den 21. Febr. 1838. Bon 
feinen Schriften find ar er en: „Grammaire 
arabe' (Paris 1810, 2 Bde.; 2. Aufl. 1831); 
„Chrestomathie arabe‘ (daf. 1806, 3 Bde. ; 2. Aufl. 
1826) nebft einer „Anthologie grammaticale arabe‘* 
(daf. 1829); „Me&moires sur diverses antiquitds de 
la Perse‘ (daf. 179%, Supplemente 1797); „Prin- 
cipes de la grammaire generale, mis & la portde 
des enfants“ (daf. 1790, neueſte Aufl. 1815); 
die Meberfegung von Abdullatif$ „Relation de 
VEgypte‘ (daf. 1810), mit ſchätzbaren Anmer- 
tungen, eine Ausgabe des arabiihen Buches 
„Calila et Dimna“ (daf. 1826); „M&moires d’hi- 
stoire et de liti@rature orientales“ (daf. 1818); 
die mit franzöfifcher Ueberſetzung begleitete Aus- 

abe des perfischen „Pendnämeh ‘“ von Ferided- 

in Attär (daf. 1819); eine Ausgabe der „Makä- 
mät‘* des Hariri (daſ. 1822; 2, Aufl., daf. 1852 
bis we und der „Expose de la religion des 
Druses" (daf. 1838, 2 Bde). Auch für orien- 
talifhe Minzfunde war er thätig. Etwa 40 
Aufſätze, Recenfionen ꝛc. von ihm finden ſich in 
verjchiedenen franzöſiſchen Geſellſchaftsſchriften. 
Sehr werthvoll iſt der Katalog feiner in Hinſicht 
auf orientalifche Literatur —— Bi⸗ 
bliothet (Par. 1842—44). Sein Sohn, Samuel 
Uſtazade Sylveſtre de &., geboren den 17. 
Okt. 1801 zu Paris, ftudirte die Rechte, widmete 

& dann aber, einer der vorzüglichſten franzö- 

ſchen Profaifer, literarifden Studien und ward 
einer der thätigften Mitarbeiter des „Journal des 
debats“. Er gilt für einen Janſeniſten u. fämpft 
eifrig gegen die —— des latholiſchen Kle⸗ 
rus, ſowie für Hebung des öffentlichen Unter- 
richtsweſens. Seit 1 iſt er Mitglied der 
Atademie. 

Sa da Bandeira, Bernardo de, portugie- 
filder Staatsmann, geboren 1796 in Eftrema- 
dura, ftudirte in Coimbra und Paris, ſchloß fi 
der Revolution von 1820 an und vertheidigte 
1823 die Konftitution gegen die Kontrerevolution, 
weshalb er nad) deren Siege verbannt wurde. 
Nach Berleihung der Eharte dur Dom Pedro 


400 | feines Meifters, daß man die 
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zurüdgelehrt, diente er unter Saldanha und ward 
zweimal, 1832 und 1855—86, Marine 
minifter. Während der Septemberrevolution von 
1836 trat er abermals ind Minifterium, dann aber 
offen an die Spike der Ynfurreltion vom Sept. 
1846, weshalb er aller Aemter und Würden ent» 
fett wurde. Am 16. Rovember ward er von den 
lönigliden Truppen im Hafen von Oporto einge- 
ſchloſſen, entfam aber und bedrohte im März 1847 
Liſſabon. Durd) die Amneftie vom 10, Juni deffel- 
ben Jahres wieder reftituirt, gehörte er zu den Füh⸗ 
tern der Oppofition in den Eortes, bis er den 6. 
Juni 1856im Minifterium des Marquis von Lonle 
das Portefenille des Inneren, im März 1857 das 
des Kriegs libernahm. Letzteres legte er im März 
1859 nieder, trat aber im Juli 1860 wieder als 
Kriegsminifter ein und hat ſich in diejer Stellung 
bis zum 4. Sept. 1865 behauptet. 

Sadao (Saldao, Caldao, Sardao), 
Fluß in Portugal, entjpringt im Süden der Pro» 
vinz Alemtejo auf dem Nordabhange des algar« 
bilden Grenzgebirges, fließt nordnorbienlich, 
heißt in feinem oberen Laufe Sado, tritt dann 
nad Eftremadura über, wird hier bei Alcacar do 
Sal jiffbar, nimmt von da an eine weftliche 
Richtung und mindet nad einem Lauf von 22 
Meilen ın die Bai von Setuval des are Too 
Oceans. Seine bedeutenderen Nebenflüffe find 
rechts: Dororo, Charrama, Odega und Mara» 
teca, linls: Nio-do-San-Romao, Campilhas und 
Dapino. 

Saddleworth, —* im Weſtriding der eng⸗ 
liſchen Grafſchaft York, an der Eiſenbahn von 
Mancheſter nach Leeds, welche hier durch einen 
ſehr langen Tunnel führt, und am Hüdders— 
fieldfanal, hat bedeutende Woll- und Baummoll- 
manufalturen, Tuchfabrilen, Steinfohlengruben, 
lebhaften Handeln. mit dem dazu gehörigen Orte 
Duid(daber auhSaddplewortbwitpQuid 
genannt) 18,631 Einw. 

Sadducäer, jüdiſche Selte im Zeitalter Jeſu, 
als deren Stifter die jüdische Tradition mit Un— 
reht Zadok, Schiller des Antigonus Socho, 
um 200 v. Ehr., nennt, welcher den Grundſatz 
ugend ohne Rück⸗ 
fiht auf Belohnung üben müſſe, jo auf die Spike 
trieb, daß er nicht nur eine dereinftige Bergel- 
tung, jondern auch eine Unfterblichleit der Seele 
leugnete. Der Name ift vielmehr vom Hebräifchen 
abzuleiten und bedeutet „die Gerechten“, wie ſich 
die Mitglieder der Selte jelbft nannten. Im Ge- 
genfat zu den weit zahlreicheren Bharifäern 63 
berwarfen die S. alle Tradition u. erlannten bio 
das ſchriftliche Geſetz als religiös geſetzliche Norm 
an. Hieraus reſultirte, daß ſie in unkten 
bes äußeren religiöſen Lebens, welche den übrigen 
Juden für fehr wichtig galten, von biefen ab- 
wichen. Sie leugneten ferner die leibliche Aufer- 
ftehung nud die Vergeltung; ob aud das Dajein 
fe hie Geifter, ift problematifh. Ferner u 


e, die freien Handlungen der Menſchen jeien 
loß dur) deren eignen Willen bedingt, und 
Gott äußere auf diefelben keinen Einfluß aus, wo- 
mit fie aljo die —* Vorſehung ſchlechthin ne⸗ 
irten. In Uebereinſtimmung mit dieſen Grund⸗ 
ätzen waren ihre Sitten und ſittlichen Urtheile 
nicht ohne Uebertreibung fireng und auf den fitt- 
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Tihen Kern der Handlungen gerichtet, während 
f6 die Pharifäer vielfah mit dem Geremoniel 
egnügten. Die ©. hatten aber feinen in fi 
abgeichloffenen Lehrbegriff wie jene und ftanden 
wohl aud nicht in fo enger Berbindung unter 
einander. — eachtet bei dem von dem Tra— 
ditionsglauben dereläten Volle, genofien fie 
bei den höheren Ständen hohen Anfehens. Bei 
den jlidifchen Schriftftellern heißen die ©. geras 
dezu Keer. Großmann (De philosophia Saddu- 
eaeorum, Leipzig 1836) hat die ©. als frivole 
reidenter hingeftellt, doch gründet fich dieſe An- 
icht mehr auf die Nelationen der Gegner als 
auf unparteiifche Angaben. Die Selte lebte 
fpäter unter dem Namen Karaiten wieder auf. 

Eade, 1) La ura deS, die Geliebte Petrarca’s 
(f. Betrarca). , 

2) Donatien Alphonſe François Mar— 
quisde S., berllchtigter franzöftiher Roman- 
ſchriftſteller, geboren am 2. Juni 1740 zu Paris, 
befuchte das Kollegium Lubmwigs XIV. zu Paris, 
trat 1752 in das Regiment Chevaurlegers, machte 
als Kapitän eines Kavallerieregiments den Krieg 
in Deutfchland mit, nahm nach dem Frieden jeine 
Entlaffung u. begann 1766 zu Baris ein jehr aus- 
fchweifendes Leben. Im Jah 1772 au Air wegen 
Sodomiterei und Giftmijcherei zum Tode verur- 
theilt u., von längerer Flucht zurückgelehrt, in Bin- 
cennes in Haft gehalten, fchrieb er hier die ſchänd⸗ 
fihen Romane „Justine, ou les malheurs de la 
vertu‘‘ (Bari$ 1791, 4 Bde.), „Aline et Valeourt““ 
Del. 1794) und „Juliette (daf. 1796, 6 Bde.). 

urch die Revolution in Freiheit gefegt, + er im 
MWahnfinn am 2. Dec. 1814 im Hofpiz zu Bi- 
ceẽtre. —* Janin, Le marquis de 8., deutſch, 
Leipz. 1835. 

Sadebaum, ſ. Wahholderftraud. 

Sadeler, berühmte Kupferfteherfamilie mit 
— nambaften Sprößlingen: 

)% ink ‚ geboren um 1550 zu Brüffel, war 
erft, wie jein Vater, Damaskcirer, übte von feinem 
20. Jahre an zu Amfterdam die Kupferſtechkunſt u. 
trat 1588 in 
von Bayern. Im Fahre 1595 ging er nach Ita— 
lien u. + zwischen 1600 u. 1610 zu Benebig. Seine 
früheren Blätter, Porträts u. heilige Gegenftände, 
find fein und etwas fteif in der Behandlung, jpäter 
abmte er die breitere Manier des E. Cort nad). 

2) Raphael, Bruder des Vorigen, geboren 
1555 zu Brüffel, erlernte ebenfall3 das Damas- 
ciren, jpäter die Kupferftechlunft und lieferte theil- 
weife jehr beadhtenswertbe Blätter. Er beglei- 
tete feinen Bruder nah Münden und Stalien, 
ward aber 1604 nad Miinchen zurüdberufen, um 
die Beichnung zu der von dem Jeſuiten Raderus 
herausgegebenen „Bavaria pia et sancta“ zu 
—— r führte dieſen Auftrag — * 
ich mit feinem gleichnamigen Sohne aus und + 
um 1628 in Münden. 

3) Egidius, Sohn des Borigen, geboren 
1570 zu Antwerpen, genoß den Unterricht feines 
Oheims Johann ©., begleitete feinen Oheim und 
feinen Bater auf deren Reifen nah Minden und 

talien, ward dann vom Kaifer Rudolf II. nad) 

rag berufen und f hier 1629. Er binterließzahl- 
reihe Blätter, wovon die einen mit ungemeiner 
Zartheit, die anderen mit Breite und rat behan⸗ 
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delt ſind. Beſonderen Beifall erwarben ihm die 
Bildniſſe und Landſchaften. Seine Zeit nannte 
ihn den „Phönir der Stecherkunſt“. 

Si de Miranda, Francisco de, ſpaniſcher 
und portugiefiicher Dichter, geboren den 27. Dit. 
1495 zu Coimbra, fiudirte die Rechte u. befleidete 
eine geitang eine juridifche Lehrftelle, gab aber 
biefelbe bald auf, durchreiſte Spanien u. Italien 
und 30g fih, nachdem er kurze Zeit ein Amt am 
Hofe Johanns III. von Portugal bekleidet hatte, 
auf feine re Bonte de Luna zurück; 
+ den 15. März 1 zu Tapada. Geine zum 
Theil in ſpaniſcher, zum Theil in portugiefliher 
Sprade geſchriebenen Idyllen, fowie feine volls- 
mäßigen „ Cantigas“ find ächt national gehalten. 
Seine poetifhen Epifteln (,„Cartas“) find die 
erften Berſuche diefer Art in der portugiefiihen 
Literatur und zeichnen fi durch gefällige Dar- 
ftellung, Wahrheit und Herzlichfeit aus. Dit ihm 
beginnt ". die Geſchichte des portugiefifchen 
Theaters, Seine Luftipiele empfehlen ſich durch 
eine natürliche, wenn auch nicht fehr kunftreiche 
Charakterzeihnung, natürliche Sprade u. Rajch- 
heit des Dialoge, find aber ganz dem klaſſiſch- 
italienischen Theater nachgebildet. Sie erfchienen 
zufammen mit den Luftipielen des Ant. Fereira 

u Liſſabon 1622. Seine poetiihen Werte er- 
pienen zu Liſſabon 1595 und öfter, befte Aus- 
gabe 1784, 2 Bde, 

‚ Sado, Inſel im japaniſchen Meere, an der nörd- 
lichen Weftküfte der Inſel Nipon und zu Japan 

ehörig, hat einen Flächenraum von 34 OMeilen, 
iſt gebirgig, producirt Getreide, Hülſenfrüchte und 
Holz und zerfällt in die 3 Provinzen Umo, Kamo 
und Sooto mit den gleichnamigen Hauptftädten. 
en v. a. Zabdot, j. Sadducäer. 

Sadonsk, Kreisitadt im europäiich »ruffifchen 
Goupernement Woroneſh, an der Mündung der 
Teſchewka in den Don, hat mehre Fabriken und 
6651 Einw. 

Sadrad,’ chaldäiſcher Name für den FFürften 
der böfen Geijter; dann ein zänfifcher, unbändiger 


enſch. 

Sadska, Stadt im öſterreichiſch-höhmiſchen 
Kreis Czaslau, am Schwarzbach, mit Spital, 
Rübenzuderfabrifation und 2885 Einm. 

Sübel, ein längeres militärifches Seitengemwehr, 
mit einfchneidiger, mehr oder weniger gefrümmnter 
Klinge, welches ſowohl die Fnfanterie, als die 
leichte Reiterei, die reitende Artillerie und die 
Offiziere der Infanterie führen. Die Klinge ift 
bei dem gemeinen Reiter — breit und ſtark 

zum Bariren geeignet; die Klingen der Offi- 
zierjäbel find etwas ſchmäler und meift auf der 
anzen Fläche hohl geichliffen. Der ©. des In— 
anteriften ift meift fürzer und weniger gefriimmıt 
als der des Reiters. lm den ©. leichter zum 
Stid gebrauchen zu fünnen, ift der Rücken nad 
der Spige etwa 8 gl weit geſchliffen. Die 
Klinge des türkiihen S.8 ift ehr gefrümmt, auch 
wohl, wie eine Sichel, nach innen gejchliffen. Das 
Säbelgefäß beiteht meift nur aus dem Griff, 
der ans Holz oder effing oder Kupfer verfertigt 
ift, und auf deffen Scheitel die Feder, ein rundes 
Stüd Metall, die Klinge fefthält, während bie hin- 
tere Seite des Griffs mit der Xlappe, einem Stück 
Eifen oder Meifing, belegt wird. Biigel, ber 
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bei dem S. des gemeinen Infanteriften meift fehlt, 
u. Barirftange find von Metall. Die Scheide 
ift entweder von Metall, bei der Reiterei und bei 
Dffizierfäbeln gewöhnlich von Eifen, oder von 
ditnnen, mit Leder überzogenen Holzipänen. Die 
Scheiden der Infanteriefäbel find gewöhnlich nur 
durch einen Halten, durch welchen ein Heiner Rie— 
men geftedt wird, mit der Kuppel befeftigt und 
laufen unten in ber Regel in ein Knöpfchen von 
—————— Kupfer, oder in eine Zwinge von 
dieſem Metall aus; die Säbelſcheiden der Reiterei 
haben unten ein langes Beſchläge, an dem eine, 
einige Zoll lange, um einige Linien vorſpringende 
Eiſenſchiene Ar Schlepphaken) 
angebracht iſt. Der S. war urſprünglich eine 
barbariſche Waffe und beſonders bei den Scythen, 
auch bei den Kaspiern und Be gebräuchlich. 
In Griechenland trugen nur die Peloponneſier ©.; 
Doch bedienten ſich ey ge Lacedämonier zum An- 
iff Heiner frummer S. Die Römer kannten den 
& nicht; dagegen bradten ihn die Hunnen aus 
dem Orient mit, wo namentlich Saracenen, Ara 
ber und Türken diefe Waffe führten, während 
die Hauptwaffe der abendländifchen Völker das 
Schwert war. Durch die Ungarn und Bolen er- 
hielt der S. auch im Abendlande Anfehen u. ward 
für die Infanterie und die ne oben genann⸗ 
ten Truppengattungen gebräuchlich. 
Säbeltaſche, breite und lange, mit Treffen be- 
fette Tafche, die von den Hufaren (fonft aud von 
den Küraffieren), bei den Engländern von ben 
ſchweren Dragonern, an Riemen, neben dem Säbel 
hängend, getragen wird, um Schnupftud), Pfeife 
umd andere Bedürfniffe darin zu verwahren. 
*5 e ſtaiſer, die deutſchen Kaiſer von Kon— 
rad I. bis Heinrich II. (919— 1024) aus dem ſäch⸗ 
fifchen Fürftenhaufe; ſ. Deutſchland (Geſchichte). 
ächſtſche Schweiz, eine der lomaniſchſten Ge- 
birgsgegenden des mittleren Deutjchlands: das 
Eibjandfteingebirge, welches zu beiden ‚Seiten 
der Elbe den jlidöftlichen Theil des no ſäch⸗ 
ſiſchen Kreisdireltionsbezirls Dresden und den 
bſtlichen Theil des leitmeritzer Kreiſes in Böhmen 
einnimmt. Der ſächſiſche Antheil, vorzugsweife 
die |. S. genannt, wird im Norden von dem Flüß— 
hen Weſenitz, im Often vom Hochwaldgebirge, im 
Sübdoften und Süden von Böhmen und im Weiten 
von dem Flüßchen Gottleuba, welches fie vom Erz⸗ 
ebirge | eidet, begrenzt, hat eine Länge von 
2 Meilen (von Birna bis Teſchen), eine Breite von 
ungefähr 4 Meilen und umfaßt einen Flächenraum 
von nahe an 15 ODMeilen. Das Elbthal ift das 
Hauptthal der ſ.n ©., indem alle anderen Flüſſe 
und Thäler, 3. B. die Kirnitzſch, Sebnit, Polenz 
und Weſenitz, auf der rechten und die Biefa und 
Gottleuba auf der linken Seite in die Elbe münden. 
Das Sandfteingebirge, welches in einer mittleren 
Höhe von 1800 Fuß die |. ©. bildet, iſt außer- 
ordentlich zerſpult und zerklüftet und trägt eben 
durch dieje Beichaffenheit zu den Naturihönheiten 
diefer berühmten Gegend bei; denn es wechjeln 
tier Stunden lange Seistetten von den abenteuer- 
lichſten Geftalten, bald kahl, bald mit Bäumen 
bewachien, und einzeln ftehende, oft mehre hundert 
Ellen hobe, zum Theil unerfteigliche Sandftein- 
feljen und mannichfaltig zufammengeftellte Grup- 
pen von Felſen, die fich aus der Tiefe erheben, mit 
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freundlichen, romantischen Thälern, von forellen- 
reihen Bächen durchſchlängelt, wo Wein, Obft und 
Gartenfrüchte —— und mit tiefen, engen, ſich 
lang hinziehenden und von koloſſalen Felfenmaffen 
eingefaßten Gründen, die nur bier und da eine ein- 
ſame Mühle belebt. Unter dem üppigen Pflanzen- 
wuchfe, der Berge und Thäler ſchmückt, finden fich 
jeltene Alpengewächfe, und unter den Moofen und 
— der — ſind viele nur im höheren 

orden häufig. Dieſer Romantik wegen, die man 
mit der Schweiz verglich, erhielt die Gegend, die 
man früher das meißner Hochland hieß, ſeit 
ungefähr 50 Jahren ihre gegenwärtige Benen- 


nung, und feitdem lenkte fi von nah und fern die. 


Aufmerffamfeit auf fie, und je mehr diefe zunahm, 
je mehr man herbeieilte, um ber ſchweizerartigen 
Gefilde fi zu erfreuen, defto mehr ift von Seiten 
der Regierung dafür geforgt worden, den Beſuch 
der ſ.n ©. zu erleichtern, wozu feit neuerer Zeit 
auch namentli die Elbdampfidifffahrt und die 
das linke Ufer der Elbe begleitende, das ganze 
Hauptthal des Gebirges durchziehende ſächſiſch— 
böhmiſche Eifenbahn beiträgt. Die Hauptpunfte 
der j.n S. find von Dresden aus am rechten Elb— 
ufer hinauf und am linken zurüd: Pillnitz, der 
Borsberg (1115 Fuß liber dem Spiegel der Nord- 
jee, 800 F. über dem Eibjpiegel), der liebethaler 
Grund, von der Weſenitz durchſtrömt, Lohmen, der 
Uttewalder: und Zicherregrund, die Baftei Aue F. 
über dem Elbſpiegel), die Orte Wehlen u. Rathen, 
der Amſel⸗ u. Rathewaldergrund mit dem Amjel- 
loc, der Hodftein, das Städtchen Hohnftein, der 
Brand, der tiefe Grund, Schandau, das Kirnifch- 
thal, der Rabenftein, der Lilienftein, die oftrauer 
Scheibe, ber Kuhftall, der Habichtsgrund, der 
feine und große Winterberg (1780 75. fiber der 
Nordfee), das Prebiihthor, Hernisfretichen, der 
Schrammftein, Belvedere, das Häringslod, der 


Reiſchenſtein, der Fallenftein, der große Zichand, 


alle auf dem rechten Elbufer, weiter nad Böh- 
men hinein bejonders Tetijchen und Auffig; dann 
der Schneeberg (2225 F. liber der Norbfer), der 
| hödhite Punkt diefer Gegend, der Birkelftein, der 
Königftein mit der Te 11% F. über der Nord- 
fee), der Kahlftein, Zſchirnſtein, Bapftftein und 
Pfaffenftein, der Bärenftein, der Bielagrund xc., 
alle auf dem linken Elbufer. Weſtlich fcheidet die 
Gottleuba das Sandfteingebirge vom Gneis, und 
eine von Stolpen und Hohnjtein füdöftlich bis 
Hinterhermsdorf laufende Yinie bildet Die Grenze, 
auf deren nördlicher Seite der Granit vorherrſchend 
wird. Erft jeit Ende des vorigen wenn 
ward die j. S. der Neifeluft des größeren Publi— 
fums geöffnet und feine Schönheiten verfiindet, 
vornehmlih in Folge der Bemihungen zweier 
Pfarrer, Göbigger zu Neuftadt und Nicolai zu 
| Cohmen. Seitdem ift fie eine der befuchteften 
Gegenden Mitteldeutſchlands. Bgl.Sciffner, 
Beipreibung ber gefammten fächfih-bB mischen 
Schweiz, Meigen1835, 2Bde.; Lindau, Taſchen— 
buch für den Beſuch der ſ.n ©., 5. Aufl. von 
Wiemann, Dresden 1844; Müller, S. S. und 
Oybin, Leipzig 1850; Winter, Das meißner 
Hodland, Dresden 1851; Gottſchalk, Diej.S., 
daf. 1857; Wegweifer durch die |. S. (Griebens 
„Reifepibliothel“ Nr. 16), Berl. 1857; Klemm, 


Das meißner Hochland, Dresden 1860; Ober 
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leben, Topegraphtide Karte der fu ©., daſ. 
‚in erhabener Arbeit von Schufter. 

Sachſiſches Recht (Sach ſe urech t), das nament⸗ 
ch im Sachſenſpiegel, jodann auch in dem magde⸗ 
burger Weichbildrecht, dem ſchleſiſchen Landrecht 
und anderen in den Ländern des ſächſiſchen Rechts 
Sachſen, Beftphalen, Friesland, Heffen, Bran- 
denburg, Bommern, Laufig, Schlefien, Böhmen 
u. Mähren) — Rechtsbüchern enthaltene 
Recht, im Gegenſatz zu dem fränliſchen Recht. 
Bergl. Weiste, Die Quellen des gemeinen jäd- 
ſiſchen Rechts, Leipz. 1846. Auch hei ſJ. R. das 
den u mu großherzoglich und herzoglich ſäch⸗ 
figen Ländern gemeinfame Recht, wohin außer 
em Sadjenfpiegel namentlih auch die furjäd- 
fiiden Konftitutionen von 1572 und bie alte 
Prozegorbuung von 1622 gehören. Bergl, Em⸗ 
rei 8, WBandelten des gemeinen jäd- 
ſiſchen Nechts, 1851. Diefe TOR t hat 
durch die neuere Geſetzgebung, insbejondere durch 
das königlich jähfiihe bürgerliche Geſetzbuch be- 
trächtliche Störung erlitten. Das jpecielle Recht 
der einzelnen fächhfchen Länder fand in Hau— 
bold für das Königreich Sadjen (2. Aufl. von 
Günther, Leipzig 1819; 3. Aufl. von Hänjel, 
daj.1847 fi.), Sad je (1824) und Bölker (1855) 
ür das Großherzogthum Weimar, Brüdner 

x das Herzogthum Gotha (Gotha 1830), Küm- 
u für das Herzogthum Meiningen (Meiningen 

828) und Hefie für das Herzogthum Altenburg 
(Altenburg 1841) und für alle zum Oberappella- 
tionsgericht in Jena vereinigten Länder, wozu 
außer den großherzoglich und herzoglich ſächſiſchen 
Staaten noh Anbalt, beide Reuß u. Shwarzburg 

ehören, deren Recht gleichfalls auf fächhfcher 
Örundtäge beruht, in — (Jena 1848 bis 
1853, 2 Bde.) neuere Bearbeiter. 
Säden ‚ ehemals Todesftrafe, wo "der Ber- 
brecher in einen ledernen oder leinenen Sad ge- 
edt und ins Waffer geworfen wurde. Gottes- 
äfterer, Aeltern» und Kindermörder wurden 
ewöhnlich vorher mit Ruthen geftrihen und 
rt mit einem Hund, einer Schlange, einem 
2 u. Affen (oder Katze) in die Fluth verjentt. 
ädingen, Stadt im badijhen Oberrheinfreife, 
am rechten Ufer des Rheins, am jüdlihen Ab- 
hange des Schwarzmwaldes und an der Eifenbahn 
von Baſel nah Waldshut, eine der 4 Waldftädte, 
Sit eines Bezirksamts und eines Amtsgerichts, 
bat ein jälularifirtes adeliges Nonnentlofter, eine 
alte Stiftsfirde (St. Hilarius) mit Reliquien, 
mehre Mineralquellen mit Badeanftalt, Sciff- 
fahrt und 2304 Einwohner, 

Saeculare carmen u. Saeculares ludi, 
j. Sätularfpiele, 

’ ——— (lat.), Jahrhundgt; vgl. Säku⸗ 
arjpiele. 

Säemaſchinen, landwirthichaftliche Mafchinen, 
mit weldyen man fchneller und gleihmäßiger ſäen 
kann als mit der Hand, und welche daher mit dem 
Heinften Ausjaatquantum den "möglichft hoben 
Ernteertrag liefern, foweit überhaupt der letztere 
abhängig ift von der Ausjaat. Gewähren daher 
die gewöhnlichen ©. fo große Bortheile, daß durch 
diejelben die Mebrloften des Majchinenfäens vor 
dem Handjäen in kürzeſter Beit — werden, 
jo wird beider Drill» und Dibbelkultur die Da- 
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Shine von vornherein zu Grunde gelegt, weil die 
Ausfaat bei diefen Methoden durch Handarbeit 
außerordentlich Schwierig und nur mit erheblichen 
Koften zu bewerkftelligen ift. Nah dem Mobus 
der Saatvertheilung unterjcheidet man 3 
Haffen von ©.: 1) die Breitfäemafdinen, 
welche den Samen gleichmäßig auf die Oberfläche 
des Aders vertheilen, ohne ihn unterzubringen 
und zu bededen; 2) die Drill- oder Reihen- 
ſäemaſchinen, welde auf dem Ader parallele 
Reihen ziehen, in diefen den Samen unterbringen 
und ihn bededen: 8) dieDibbeljäemajdhinen, 
welche den Samen horftweije unterbringen. Jede 
Säemaſchine ift mit einem Saatfaften verfehen, in 
welchen das auszufäende Getreide geichlittet wird. 
Derjelbe nimmt in der Regel die ganze Breite der 
Maſchine ein und beftimmt jomtt die Breite bes 
auf einmal zu bejäenden Feldſtreifens. Direlt 
in dem Saatlaften oder in einer befonderen Ab⸗ 
theilung deifelben befindet fih nun die Aus- 
ftreuungsvorridtung, welche jowohl die Duan- 
tität des auszuftrenenden Samens abmißt, als 
auch die Ausſtreuung jelbft bewirkt. Iu ber 
Regel find die Ausftreuungsapparate auf einer 
in Yagern ruhenden Welle angebracht, welche durch 
bie Bewegung ale (mittelit Zahnräder) 
in Umdrehung verjett wird. Die Zuführung des 
Samens zu den Apparaten erfolgt durch 
tungen, welde in den Saatkaften jo ſchräg einge» 
fegt find, daß fie das Herabgleiten der Saat 
bewirfen. Die Ausftreuungsvorridtungen ſelbſt 
werden nach verſchiedenen Principien fonftrmirt, 
ihre Aufgabe befteht aber allemal darin, bei jeder 
Umdrehung der Säewelle gleichviel Samen aus- 
zumwerfen. Nach dem eöfjeligftem befinden ſich 
an radialen Armen der Säewelle Gefäße, welche 
bei der Umdrehung der Welle den mit Samen 
—— Kaſten tBeilteife zu paffiren haben. 
abei füllen fich die Gefäße mit dem Samen, 
heben denjelben empor und werfen ihn, jobald bie 
offene Seite der Gefäße nach unten wendet, wieder 
aus (Coole). Nah dem Walzeniyftem (Alban) 
drehen fich unter dem Saatlaften Wellen, welche 
mit Vertiefungen verfehen find, die fih mit dem 
aus dem Kaften fallenden Getreide füllen. Bei der 
Säemaſchine mit Säerädern befinden ſich auf ber 
Säewelle in gewiſſen Abftänden Räder, welche an 
‚ihrer Peripherie mit hervorfpringenden Zähnen 
beſetzt find, die bei ihrer Umdrehung den zuger 
führten Samen erfaffen und durch Oeffnungen 
bindurdftoßen, fo daß er auf den — 
apparat gelangt. Ganz abweichend von den b 
= en Methoden arbeiten die williamſonſchen 
apfeln, die übrigens faft ausjhlieflid "bei 
Reihenſäemaſchinen angewandt werden. Nach 
diefem Princip wirb der Samenbebälter in Ro— 
tation verjetst, und es befinden fich im demjelben . 
Definungen, welde, jobald fie nach unten zu 
ftehen fommen, die Ausftreuung des Samens, 
und zwar in einer Quantität gejtatten, die pro» 
portional ift der Umdrehungsgejchwindigleit der 
Kapjel. Der von den Ausftreunn — 
gen erfaßte Same wird nun bei der B 
maſchine durch einen befonderen Bertheil 
—E& use auf ii —* 
nterhalb der Ausſtreuungsöffnungen ift nämlich 
ein ſchräg geftelltes Bret angebracht, auf welchen 
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ch dreiedig prismatifche Holzklötze jo angeordnet 
nden, daß der austretende Same nad) allen 
Seiten hin vertheilt wird, 

Bei den Drills richtet fi die Zahl der Aus- 
rg ng er nad) der Zahl der Reihen, für 
welche die Maſchine eingerichtet if. Die Aus- 

euungsöffnungen befinden ſich jehr häufig an 

er Bodenflädhe des Saatkaftens und beftehen 
ewöhnlich aus Trichtern, welche in dieſer Boden- 
Aäde eingelaffen werben. Die Herabführung des 
Samens geſchieht durch einen Trichterſatz, be- 
ftehend aus einer Reihe in einander geftedter ein- 
zelner Trichter, welche derartig tonitch find, daß 
14 der untere immer in den oberen hineinjchieben 
ann. Diejelben find unter einander durdy eine 
Kette verbunden. Der unterfte Trichter geht durch 
die Deffnung eines einarmigen Hebels, in welchem 
die Geräthe zum Ziehen der Reihen und zur Be- 
ern bergen angebracht find. An dem Ende 
e — els befindet ſich ein Gewicht, welches die 
enzieher gleichmäßig in den Boden drüdt, 
und eine Kette, welche unter eine Walze geführt 
und bier aufgemwidelt werben fann. Dur Dre- 
bung diefer Walze ift man im Stande, den Hebel 
mit den Bodenbearbeitungsgeräthen und den 
Trichtern zu heben und zu jenten und auf dieje 
Weije die Tiefe, in welcher der Same unter- 
gebracht werden joll, zu reguliren. Da dieReihen- 
entfernung bei verjchtedenen Saatarten verändert 
werben muß, jo fann man die Hebel (und gleid)- 
eitig auch die Trichter) gegen einander verjchie- 
en. Zuweilen werden die Drills gleichzeitig 
mit Apparaten zur Düngervertheilung verjehen 
und wird der Dinger alsdann mit dem Samen 
im die Furche geführt. Die Borrichtungen zur Ber» 
theilung des Düngers beftehen in Rührwerlken, 
welche den Dünger auflodern und entweder in 
diejelben —— welche den Samen in die 
Furche führen, bringen, oder in beſondere Trichter, 
welche ſpeciell fir dieſen Zweck angehracht find. 
Selbſtverſtändlich find die Drills auch mit Bor- 
richtungen verfehen, durch welche man die in die 
Ausftreuungsapparate tretende Saatmenge regu- 
liren fann. 

Die Reihenſäemaſchine legt die Samen in un- 
unterbrocdhenen Reihen und die Pflanzen werden 
—— in mittelſt Hackarbeit vereinzelt, bei der 

ibbellultur wird der Same dagegen in einzel⸗ 
nen Hänfchen gelegt, die gewöhnlich und nament- 
lich bei der Melhinenfant unter fi Reihen bil- 
den. Im Princip unterſcheiden fih num bie 
Dibbelapparate in folde, welche Löcher in 
den. Boden ftehen und den Samen in dieje ein- 

ren, und in ſolche, welche Reihen ziehen und 

Samen in einem regelmäßig unterbrocdhenen 
Strom im die Reihen einführen. Die erftere Art 
der Ausſaat geichieht in der Regel nicht mittelft 
Maſchinen, jondern durch die ſoge⸗ 
nannten Dibbelftöde oder 
die Ausfaat in unterbrodenen Reihen —— 
lich mittelſt Maſchinen bewerkſtelligt wird. Bei 
Anwendung der Dibbelſtöcke zieht man auf dem 
Felde fich kreuzende Furchen und ftedt das Inſtru⸗ 
ment jedesmal auf einem Kreuzungspunkt in die 
Erde. Der Dibbelftod ift ol. enthält einen 
—— von Samen und läßt von dieſem eine 
durch einen Schieber regulirbare Quantität bei 


flanzſtöcke, während ſich 
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jedem Stich in die Erde fallen. Außerdem ent- 
hält der Dibbelftod and wohl noch eine paffende 
Borridtung, gleichzeitig mit dem Samen eine 
angemefjene Quantität Dünger auszuftreuen. 
Die Dibbelmaſchinen gleihen in ihrer äußeren 
Anordnung den Drills, und fie find nur mit 
Borrihtungen verfehen, um den Fontinuirlichen 
Saatftrom zu unterbreden und das Saatquan- 
tum, welches zwiſchen den Pauſen ausgeitreut 
wird, zu bemefien. Hierbei ift wejentlich, daß die 
Ausftreuungsvorridtung fo tief wiemöglich liegt, 
weil die Körner, welde in Ein Loch gebracht wer⸗ 
den follen, fi ſchon in der Maſchine ſammeln n. 
diejelbe gleichzeitig verlaffen müffen. Sollen fie 
erft noch durd ein langes Rohr gleiten, fo ver- 
teilen fie ſich wieder und der Zufluß wird ein 
fontinuirlicher. S. wurden wohl zuerft in China, 
Japan, Oftindien und Arabien angewandt, wo 
die — Bevölkerung einen ſorgfältigen 
Feldbau und die Erſparniß an Gaatgetreibe 
nothwendig machte. Dan bediente fi in Oft- 
indien eines jchüffelfürmig vertieften Holzes, in 
deſſen durchlöchertem Boden Schilfrohre befeitigt 
waren, durch welche die Körner herabgleiten fonn- 
ten; eine Regulirung der Ausfaat fand nicht 
Statt, nur dag man für verfchiedene Körnerarten 
auch verſchiedene Säegeräthe anwandte und bald 
2, bald 4 oder 6 Reihen zu gleicher Zeit beſäete. 
Eine hindoftanifche Reihenſäemaſchine im techno» 
logifhen Muſeum von Edinburg enthält alle 
mejentigen Theile der jettt angewendeten Ma- 
jhinen diefer Gattung. In Europa beſchrieb 
uerft Gabriel Platte 1650 eine Dibbelmajdhine, 
ei weldyer eiferne Stifte ih auf und nieder be- 
wegten und Löcher in den Boden fließen, die als» 
dann mit Samen gefüllt wurden. In England 
fam die Mafchinenfaat mit —5 Tull in Auf—⸗ 
nahme. Derſelbe konſtruirte Drillſäemaſchinen 
und Pferdehacken, welche mit Vortheil angewandt 
werden konnten. Aber es vergingen noch 40 
Sabre, bisdie ©. yugeng die engliſchen Land» 
wirtbihaften fanden. Sir James Anftruther 
theilte Damals die Konftruktion feines Drillpflugs 
mit, welcher 8 Jahre unausgefeßt in Betrieb ge- 
weſen war. Derjelbe jäete zwei Reihen zu gleicher 
Zeit, und p- ging as Zugpferd —2 den» 
jelben, jo daß der Ader nicht durch die Tritte be— 
ſchädigt wurde, Während der folgenden 12 Jahre 
wurden in England viele Patente auf ©. er- 
theilt, aber erft die Maſchine von James Coole 
rende Norris in a fand allgemeine 
erfennung, und ihr Brincip ift das noch heute 
angemwendete. Im fahre 1790 wurde dieje Ma- 
fine von Baldwin und Wells mwefentlich ver- 
beſſert u. dann vielfady in die Praxis eingeführt. 
Die Breitfäemajhinen wurden in Deutidhland 
von Thaer, Fellenberg, Ugazi, Alban, Labahn 
und Dudet eingeführt. Das Dibbeln verbreitete 
zuerft im vorigen Jahrhundert in der Graf- 
ſchaft Norfoll, doch mußte man des fteigenden 
Lohnes wegen größtentheils wieder davon ab» 
eben. Eine der erfien Dibbelmajchinen Ton- 
Krise daum Grounfell in Lincolnjbire 1838, 
aber erft die Maſchinen der neueften Zeit haben 
Eingang in die Praris gefunden, wiewohl 
fie immer nod nit ihren Zwed fo volllommen 
erfüllen wie die Breit» und Reihenſäemaſchine. 
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Säge, Werkzeug zum Zerſchneiden von Holz, 
Metall und Stein. Man fertigt die größten 
Sägeblätter aus Nohftahl, die gewöhnlichen klei⸗ 
nen aus Gärbftahl, die feinften wohl aud aus 
Gußſtahl und ſchmiedet Die größten aus Schienen, 
während man die Heineren aus gewalztem Stahl⸗ 
blech mit der Schere zuſchneidet. Mach dem 
ga in Fett läßt man bie Blätter au, richtet 

e durch Hämmern flach und jchleift fie auf run- 
den Steinen. Metalljägen werben ftrohgelb oder 
goldgelb angelafien, Gofzlägen oft violett oder 
gar blau. ie Zähne werden meift zulegt, und 
war mit dem Dürchſchlag oder Durchſchnitt, mit 
* ile oder mit dem Meißel gebildet. Der 
Dur Ihtag ift an feiner Endfläche ſpitzwinklig, 
das Blatt legt man auf eine verftählte Lochſcheibe, 
in deren Oeffnung der Durchſchlag eintritt. Eine 

der unterhalb der Lochicheibe hebt den Durd)- 
lag wieder empor, während die ©. um ben 
Raum eines Zahns in der Richtung ihrer Länge 
fortgeihoben wird. Die Größe diefer Schiebung 
wird durch einen auf der Oberfläche der Lochſcheibe 
angebrachten Zeiger regulirt, der mit feiner Spige 
immer in den geist gemachten Ausfchnitt ein» 
greift. Beim Sägenduürchſchnitt wird der ftäh- 
lerne Stempel mittelft einer Schraube oder eines 
Hebels in Bewegung gefegt. Die Zähne müſſen 
mit der Feile nachgefeilt und gefchärft werden, 
fehr Heine Zähne werden wohl aud ganz allein 
mit der fFeile ausgearbeitet, und die feinften Säge- 
zähne (der Lanbjägen) werden mittelft des Meißels 
eingebauen, wobei der letztere nur Eindrüde her- 
vorbringt, ohne Theile des Sägeblatts megzu- 
nehmen, Manlegt mehre Uhrfedern auf einander 
wiſchen bie zwei Schienen einer eifernen Kluppe, 
in daf nur ein ſolcher Theil der Breite hervor- 
ragt, als für die Breite der ©. beſtimmt ift, 
fpannt das ganze in den Schraubftod, mobei die 

anten der ;zedern nach oben ftehen, und haut 
dann mitdem gewöhnlichen Meißel 1L— 20 Zähne 
auf den Raum eines Gentimeters ein. Kreisjägen 
werden als zirlelrunde Scheiben mittelft einer 
Kreisichere ans Stahlblech gefchnitten. Nach dem 
Härten, Anlaffen und Richten folgt das Ebnen 
durch Abdrehen, Abſchmirgeln und Abjchleifen. 

Metalljägen haben 5—10 Zähne auf1 Gen: 
timeter, die Zähne find wicht gejchräntt, wohl 
aber ift das Blatt am Rüden etwas dünnerals an 
den Zähnen. Man überhämmert wohl auch be- 
butjam die Spiten der Zähne und macht fie dann 
durch Nachfeilen wieder ſcharf. Das Blatt wird 
in ae Grade rg re frumm gemacht, 
fo daß die Konverität auf der gezahnten Seite 
liegt. Die Sägeblätter werben in ein fchmiede- 
eifernes Geftel (Sägebogen) gefaßt u. wenigftens 
an Einem Ende mit einer © 
Anfpannung des Blatts verfehen. Berzierungen 
mit zadigen oder geſchweiſten Umriffen ſchueidet 
man mit der Zaubjäge, weldhe 0,08— 0,15 Meter 
lang und 0,6— 2 Millimeter breit ifl. Der Laub⸗ 
fägebogen muß 7 ſtark gekrümmt und fo ein» 
gerichtet fein, daß er verlängert und verkürzt 
werden kann. Das Blattmuß Fi ſchnell wechieln, 
auch aushängen und glei wieder befeitigen 
lafien, damit man Löcher in einer Metalifläche 
bearbeiten kann, welche nicht gegen den Rand hin 
ausmünden. Man bennpt Metallfägen viel 
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meniger uf als — weil fie in diclem, 
artem Metall ſehr —— wirfen, und weil 

eißel und Scheren, der Guß- und der Schmiede- 
hammer jehr erfolgreih mit ihnen konkurriren. 
Weiche Metalle können mit einer benegten und 
hellroth Frag Eifen mit einer ſehr ſchnell be» 
wegten Holzjäge gejchnitten werden. Kreisſägen 
werden jelten, im größten Maßftabe zum Gerade» 
abjhneiden der vom Auswalzen her noch rot 
glühenden Eifenbahnjchienen benugt. Au 
zum Keffelblehtafeln werben auf allen 

eiten ech durch 4 S.n beſchnitten. 
Bemerkenswerth iſt noch, daß eine ſehr ſchnell 
rotirende, nicht gesahnte Eiſenblechſcheibe ange- 
baltene harte Stahlftiide heftig angreift und 
durchſchneidet. 

Holzſägen haben Zähne von ber Geſtalt eines 
ungleihjeitigen Dreieds, defien Grundlinie im 
den Sägenrand fällt, und von defien freiltegenden 
Seiten die kürzeren beinahe oder völlig rechtwin - 
lig auf jenem Rande ftebt, fo daß die Zahufpigen 
ſämmtlich nad Einer Richtung hin geneigt find. 
Solde S.n ſchneiden nur in Einer Bewegungs 
rihtung. Will man das vermeiden, jo macht 
man bie Zähne gleichjeitig dreiedig, jo daß bie 
eine Seite in den Sägenrand fällt u. die anderen 
beiden gleihmäßig, aber entgegengefetst zu dem- 
jelben geneigt find; oder man madt die Zähne 
—* enklig, jo daß zwiſchen je 2 auf einander 
olgenden Zähnen ein Heiner Zwiſchenraum auf 
dem Sägenrande leer bleibt (Wolfszähne), und 
erreicht dadurch wegen ber [härferen Spiten und 
ber fteileren Stellung der Kanten ein befleres 
Schneiden. Endlih fann man aud die Zähne 
ungleichjeitig dreiedig maden und fie paarweife 
mit ber langen oder ſchrägen Seite gegen ein- 
ander lehren, jo daß jedes Baar die Geftalt eines 
M gibt und zwiſchen je 2 Baaren ein Stüdchen 
des Sägenrandes frei bleibt (Stod — u 
jehr großen ©.n nimmt man einen ‘heil ge- 
neigten oder langen Seite eines Zahns weg und 
erzielt jo eine bogenfürmige Schweifung zur Auf- 
nahme ber reichlich abfallenden Sägefpäne. Zur 
Berringerung des Widerftandes, weicher durch 
Reibung des Blatts gegen die Holzflächen und 
durch das Austreten der Sägeſpäne veranlaft 
wird, ſchräukt man die Zähne, indem man fie ab- 
wechjelnd nad} beiden Seiten hin etwas ausbiegt. 
Dies gejhieht mit dem Schränteifen, einer Klinge 
mit ſchmalen Einjhnitten, mit weldher man einen 
Zahn nad) dem anderen faßt und biegt. Man 
fann aber au die S. auf einen Bleitlotz oder 
auf Hirnholz legen und die Zähne mit Bunze und 
Hammer bearbeiten. Gefchärft werden die or 
mit der Feile, indem man das Sägeblatt mit den 
ähnen nad) oben einfpannt und die Feile etwas 
Ihräg führt. Größte S. n ſchärft man mit mecha⸗ 
niſchen Vorrichtungen, deren Haupttheil eine 
ſchnell rotirende —* oder eine aus Schmirgel 
und Schellack zuſammengeſetzte Scheibe iſt, die 
bei 1 Fuß Durchmeſſer 1000—1200 Umdrehungen 
pro Minute macht. 
Man unterfdeidet Spannjägen, die in rah— 
—— Faſſungen mit ihren Enden befeftigt 
find und mehr oder weniger angefpannt werden 
lönnen,u.S.nobne Spannung, biebreiterob. 
bei geringer Breitediderfein miüffen, um bienäthige 
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Steifheit zu erhalten. Die Schrotfäge (Bret- 
fäge, Dielen- oder Spaltjäge) ift an der Schneide 
und am Rüden geradlinig, aber meift an einem 
Ende etwas ſchmaͤler als amı anderen‘, die Zähne 
find dreiedig oder Wolfszähne. An jedem Ende 
des Blatts befindet fih eine Angel, welche in 
einem hölzernen Querheft (ohne Geftell) befeftigt 
wird; die ©. wird ſenkrecht geführt und fchneibet 
nur beim Niedergang. Die Querſäge zum 
Duerabjchneiden des Holzes hat einen geraden 
Nüden, aber eine bogenförmig gekrümmte Zahn- 
reihe und wird horizontal gef je Als Spann- 
fägen find folgende —— en: die Klob- 
j eg: (Fournirfäge) zum Ber neiden großer 
Stüde in der Längenrichtung ift 1,3—1,5 Meter 
lang, 0,1 Meter breit, jehr bilnn, mit —— 
dreiedigen oder Wolfszähnen, von denen 80—1 
auf 1 Dieter Länge ftehen, hat einen vierfeitigen 
hölzernen Rahmen zum Geftell, wird ſenkrecht ge- 
führt u. ſchneidet beim Niedergehen. 2) Die Der» 
terjäge zum Zuſchneiden der Arbeitsbeftand- 
theile hat ein 0,78—0,85 Meter langes, 4855 
Millimeter breites, jehr dünnes Blatt, welches 
2 ungleichfeitig dreiedige Zähne auf 1 Centimeter 
Länge enthält. Das Gejtell befteht aus einem 
Stod von der Länge des Blatts, ift mit dieſem 
parallel und trägt an feinem Ende zwei kürzere 
verichiebbare Querhölzer, die an der einen Seite 
durh eine mehrfahe Schnur, an der anderen 
durch das Sägeblatt mit einander verbunden find. 
Durd) einen Knebel wird die Schnur zufammen- 
edreht u. das Blattgeipannt. 3) Die Schließ- 
Püge n find den Derterfägen ähnlich, aber Heiner, 
u. werden ebenfo wie jene nur ſchwach gejchränt. 
4), DieSchweiffäge zufrummlinigen Schnitten 
iRo.15 050 Meter lang, 2,5—15 Millimeter breit 
und hat 23—30 Zähne auf 10 Centimeter Länge, 
Das Geftell gleicht dem der Derterfäge. 5) Die 
AbjagfägegleihteinerSchweifjägevonmittlerer 
Größe und dient zum Einjhneiden von Zapfenzc. 
6) Die Handjäge ift 0,19—0,22 Meter Mg 5 
bi86 Millimeterbreit u. hat 3—4 Zähne aufl Een- 
timeter Länge; fie dient zu allerlei Kleiner Arbeit 
und ift jehr wenig gefchräntt. 7) Diefaubfäge 
(f. oben: Metalfägen) zum Ausschneiden feiner 
Ducchbrochener Verzierungen, feiner Schweifuns 
gen zc. ift 0,075—0,125 Meter lang, 0,8—1 Milli» 
meter breit und hat 6—16 Zähne auf 1 Eentimeter 
Länge. Die Decoupirfäge ifteinin einem höl— 
ernen Rahmen ſenkrecht aufgefpanntestaubjägen- 
lattu.wird durch einen Fußtrittod. Krummzapfen 
mit Lenkſtange u. Shwungrad bewegt. Das Blatt 
geht durd) ein Loch in einem horizontalen Bret, auf 
weiches man bie zu bearbeitenden Fournire legt. 
Bon ©. ohne Spannung find zu nennen: 8) 
Der FZuhsihmwanz hat fein Selten, einen (ep: 
reg geformten Handgriff und ein jehr 
breites Blatt, welches fih vom Handgriff aus 
nach dem anderen Ende bin verjüngt und oft noch 
mit einem Rüden zur Vermehrung der Steifig- 
keit verjchen ift. Das Blatt ift 0,15 — 0,76 Meter | 
lang, die Zähne find ungleichjeitig dreiedig, u. es 
fchneidet, wenn man die ©. von fi meet. 
9) Lodhjägen, Stihfägen, Spigfägen, zum Aus: 
—— von Schweifungen, Löchern ꝛc. find 0,08 
i8 0,58 Meterlang, mit einer Angel in einem er 
eit 
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nur 7 30 Millimeter breit, nad} demanderen Ende 
verjüingt, fat in eine Spite auslaufend; 2—5 
Bähne ftehen auf 1 Centimeter —** u. ſchneiden 
wie bei dem Fuchsſchwanz. Das Blatt iſt ziemlich 
did, verjlingt fi aber nah dem Rüden, da die 
ähne nicht geſchränkt werden können. 10) Die 
ratjäge mit 0,17 Meter langem Blatt und 
3 Zähnen auf 1 Eemtimeter Länge, welche jchnei- 
den, wenn man die ©. gegen 1 binziebt, dient 
dazu, um Einfchnitte auf jehr breiten Flächen 
u maden, und ift mit einem paffenden Griff ver- 
Ichen, welcher die Arbeit nicht hindern darf. 11) 
Ye: apfenjäge zum Abfchneiden hervorragen- 
der Hapfenenden in gleicher Ebene mit der Holz- 
flädhe, von welcher k herausſpringen, oder der 
über eine Kante hinausragenden Theile ber your- 
nire (Fournirſäge) ift ein 25 Millimeter breites, 
0,1 Meter langes Blatt, welches auf ein bequem 
um Anfaſſen eingerichtetes Stüd Hol e ange 
chraubt wird, dab die Zahnlante und daneben 
noch die halbe Breite des Blatts über das Holz 
tungen end freiliegt. Der Griff fteht aljo 
enkrecht auf der Ebene des Blatts. 

Kreisfägen für leinere Arbeiten, von 0,06 bis 
0,3 Meter Durchmeſſer mit 20—48 geſchränkten, 
ungleichjeitig dreiedigen Zähnen auf 10 Centi— 
meter Umkreis, werden mittelft des Loches im 
Mittelpunkt auf einer eifernen Are befeftigt. Leb- 
tere liegt in Lagern und wird mitteljt Rolle und 
Schnur oder Zreibriemen in Notation verfegt. 
Aus dem Schlit eines horizontalen Tifches, der 
über der Are angebracht ift und hoch und niebri 
geftellt werden fann, ragt ein größerer oder Mei» 
nerer Theil der ©, hervor, fo daß man er 
Einſchnitte machen kann, die nit ganz durch— 
re und eine beftimmte Tiefe haben. Ein 

ägeblatt von 0,2 Meter Durchmeffer kann 500 
Umdrehungen in 1 Minute machen. — 
Elfenbein, Horn ſchneidet man mit derſelben Vor— 
rihtung, läßt aber den unteren Theil der ©. in 
Waſſer tauden. 

Sagefiſch (Pristis), Fiſchgattung aus der Ord— 
nung der Quermäuler (Plagiostomi) und der Fa— 
milie der Haie, harakterifirt durch den in einen 
langen, beiderfeits mit eingefeilten Zähnen be- 
fetten — verlängerten Oberkiefer. Die 
einzige Art, der gemeine S. oder Sägehai, 
P. antiquorum Lath., Squalus pristis Linn,, 
Physeter pristis Gesn., ift grau, 12—15 Fuß lang, 
mit 4—6 Fuß langer Säge, mit weldher er den 
Wallfiſchen den Bäuch aufreißen ſoll, findet fich 
in allen Meeren, aud) in der Oſtſee an der preu- 

— Küſte und in den nördlichen Meeren. Sein 
eiſch iſt hart und ungenießbar; doch liefert der 

F einigen Thrau. 

ägehai ——6 

&ä emühlen (Scähneidemühlen), mecha— 
nische Vorrichtungen, bei weldyen eine oder mehre 
Sügeblätter durch Dampf» oder Waffertraft 
wegt werben. Bei den * alten, in neuerer 

eit aber weſentlich verbeſſerten S. mit nur Einer 

äge iſt dieſe aufrecht in einem Rahmen, dem 
Gatter, ausgeſpannt, welches * zwiſchen den 
Gatterſäuleñ auf und nieder gleitet. Die Säge 
—— in der > nur beim Niedergang, und 
er zu ſchneidende Klot wird ihr zu jedem Schnitt 
um ein Beflimmtes entgegengerüdt. Er liegt zu 


1052 


diefem Zwed, durch Klammern oder Schrauben 
befeftigt, auf dem Blodwagen, welcher aus zwei 
langen horizontalen Balfen befteht, die nur an 
den Enden durch Querriegel mit einander ver» 
bunden find und fih durch Bermittelung von 
nn auf * anderen feſtliegenden 
alten, den Straßbäumen, verſchieben. Ein 
Sciebrad mit jchrägen Zähnen wird von dem 
Sägegatter mittelft eines Hebel3 in Bewegun 
efetst, und zwei Getriebe, die entweder unmittel- 
* an der Are des Rades, oder an einer zweiten, 
von dieſer aus umgedrehten Welle ſitzen, greifen 
in ein paar Zahnftangen und treiben dadurch den 
—— um den entſprechenden geringen Ab» 
ftan gegen die gezahnte Seite der Säge hin fort. 
ft der Klo von einem Ende zum andern durd)- 
fägt, fo wird der Wagen durch eine befondere Bor- 
ri * möglichſt ſchnell zurückgeführt und der 
Klotz gleichzeitig um fo viel ſeitwärts verſchoben, 
als die Dicke des — abzuſchneidenden 
Bretes erfordert. Zu dieſem Zweck iſt der Wagen 
vortheilhaft ſo eingerichtet, daß ſein oberer Theil, 
auf welchem der Klotz unbeweglich liegt, auf 
dem unteren Theil durch eine quer angebrachte 
Schraube der Breite nad) verriidt werden lann. 
Werden Balken mit zwei parallelen Seiten zer- 
Schnitten, jo ann man den Blodwagen entbehren, 
indem man ben Balfen durch vertifale Walzen- 
paare bewegen läßt. Die vertilale Bewegun 
des Sägegatterd wird am gewöhnlichften * 
eine unter den Straßbäumen liegende Welle her» 
vorgebradt, die ein Schwungrad nebft einem 
Krummzapfen ägt; letzterer zieht dann bei feiner 
Umdrehung mittelft eines Lenkers das Gatter auf 
und nieder. Die neueren Mühlen ſchneiden 130« 
bis 159mal in der Minute bei 0,75—0,9 Meter 
geb, ja in weichem Holz wohl 200mal bei 0,8 
eter Hub, wonad fih Geſchwindigkeiten von 
3,75— 5,33 Meter auf die Sekunde ergeben. Die 
Vorſchiebung des Holzes für jeden Schnitt follte 
um fo geringer fein, je Heiner der Hub der 
Säge und je dider und fchwerer das Holz zu 
ſchneiden ift, doch hängt hierin viel von der dis⸗ 
onibeln Kraft ab. Gewöhnlich bewegt fidh der 
orſchub zwiſchen 1,5—12 Millimeter, in weichem 
Tannenholz fteigt er zuweilen auf 15—20 Milli» 
meter. Bet den S. mit mehren Sägen werden 
deren 2—18 neben einander aufgejpannt und 
wirken dieſe dann auf einen, zwei oder drei Blöde. 
Diefe Maſchinen erfordern einen fehr feften Bau, 
die Säge macht 60—140 Schnitte in einer Minute 
bei 0,5— 0,82 Meter Hub, alſo 1,6—2,4 Meter 
in einer Sekunde, und der Wagen ritdt bei jedem 
Schnitt 0,5—2 Millimeter bei hartem u. bis zu 8 
Millimeter bei weichem Holz vor. Ein Gatter mit 
2 oder 3 Sägen, welche in ebenfo vielen Blöden 
—— eißt Saumgatter, die mit * 
nzahl Sägen werden Bundgatter oder Boll» 
ie genannt. Die S. mit mehren Säge— 
lättern haben offenbar viele Bortheile. Unge- 
achtet der viel größeren Leiftung der Mühle ift 
doc die vorfallende Handarbeit nicht ah als 
bei Einem Sägeblatt, der Rücklauf, das Auflegen 
und Berjhieben des Blods nehmen im Berhält- 
niß zur gejchnittenen Holzmenge weniger Zeit in 
Anferud; e3 findet ferner eine viel vortheilhaftere 
Benutzung ber bewegenden Kraft Statt, d. h. für 
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gleiche Größe der letzteren ift die Arbeitsleiftung 
der Mafchine viel bedeutender, und bei veränder: 
licher Wafferkraft ift e3 ein Vortheil, nah Um» 
ftänden mehr oder weniger Sägeblätter einhän- 
gen zu fönnen. Zur Balancirung des Sägegat- 
ters, um deffen eigenes Gewicht beim Auffteigen 
tragen zu helfen, at man den Drud der Luft zu 
benugen gefucht. ee einem oben gejchloffenen, 
unten offenen Eylinder befindet ſich ein Kolben, 
deſſen nad unten ftehende Stange mit dem oberen 
Ende des Gatter8 verbunden iſt. Beim Rieder- 
gars des letzteren entſteht alfo Über dem Kolben 

uftoerdünnung, und nachher wirkt der äußere 
atmofphärifhe Gegendrud hebend. Ganz ber- 
mieden wird das Das des Gatter8 bei den ©. 
mit horizontalen Sägen. Dieje haben außerdem 
nod den Bortheil, daß fie feine hohen Borrid- 
tungen erfordern und daß ihnen leichter große 
‚eitigfeit gegeben werben kann. Sie — 
nur mit Einer Säge, geben dieſer aber eine große 
Geſchwindigkeit und eine ſolche Zahnung, daß 
fie beim Hin- und Hergange ſchneidet. Man 
macht die Länge des Zuges 0,5°—0,68 Meter, 
läßt in einer Minute 150—300 Doppelzüge, 
aljo 300 — 600 Schnitte — und das Hol; 
— Schnitt um 1—6,5 Millimeter vor- 
rüden. 

A he haben Kreisjägen, dünne 
ſtählerne, an ihrem Umfange gezähnte Scheir 
ben, welche fi} um eine durch ihren Mittelpunft 
gehende Are drehen. Das Holz wird auf einer 
horizontalen Bahn mit der Hand oder burd 
einen Mechanismus kontinuirlich vorgejchoben. 
Die Kreisjäge hat 0,3— 1 Meter (bisweilen über 
2 Meter) Dürchmeſſer, die Zähne find, wenn der 
Durchmeſſer über 0,6 Meter beträgt, Wolfszähne 
und gefhränft. Die Entfernung von Zahnſpitze 
zu Zahnſpitze ift meiſt — des Sügen- 
durchmeſſers, ſchwanlt aber zwiſchen .und , 
weil einerſeits zum Schneiden in hartem Holz 
kleinere Zähne erforderlich find, andererfeits eine 
Säge mit größerer Umfangsgeſchwindigkeit eine 
verminderte Zähnezahl auf gleihem Raum ihres 
Umtfreifes zuläßt. Ein Blatt von 0,6—0,9 Meter 
Durchmeſſer erfordert eine Dide von 2—2,5 Milli- 
meter und madt einen 3—4 Millimeter breiten 
Schnitt. Damit das Blatt nicht ſchwankt, find 
Rollen nöthig, zwifchen welchen das Blatt nahe 
vor dem Eintrittöpunft in das Holz durchgeht. 
Die Gejhwindigteit auf der Peripherie der Säge 
fann bei Holz von 0,22 — 0,35 Meter Dide 5,5 — 
11 Meter in der Sekunde betragen, bei dilnnerem 
aber bis zu 15 oder 18 Meter gefteigert werben. 
Die Borrlidung des Holzes darf für gewöhnlich 
auf Yuno—"/zon Der ae rim tung feit 
angeordnet werden, fann aber be —— ol; 
allenfalls bis ’/,, gefteigert werden. Den Bor- 
theil der ununterbrodenen Wirkung hat mit der 
Kreisjäge die Bandjäge gemein, doch befitt letztere 
noch den weiteren Bortheil, daß fie zum Sägen 
der dickſten er braudbar if. Dieje S. mit 
Säge ohne Ende haben ein langes Säge- 
blatt, welches nad) Art eines Treibriemens ü 
zwei Scheiben gefpannt und durch Rotation der 
legteren in Bewegung gefegt wird. Das Blatt 
wird ohne Naht durch Auswalgen eines ſtählernen 
Ringes dargeftellt, mißt 6— I Meter in der Länge 
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und 0,085— 0,1 Meter in der Breite. Die Scei- 
ben, über welche es geipannt ift, find mit Korl 
oder Leber bekleidet, und die untere derfelben wird 
durh Dampflraft in Bewegung gefegt. Die 
Säge kann eine Gejhmwindigfeit von 11,5 Meter 
in einer Selunde erhalten und die Vorſchiebung 
des Holzes kann beim Sägen von 0,22 Meter 
hohen Tannenholzblöden mit einer Geihwindig- 
teit peipehen, welche "/,,, von jener der Säge, 
ae n einer Selunde etwa 46 Millimeter beträgt. 
Die Bandfäge wird am häufigften zum Schneiden 
von Schweifungen für Möbel angewendet, das 
Blatt ift dann ſchmal und mit feinen gm. 
verjehen, und die Geſchwindigkeit kaun 8—12, 
felbft 25 Meter pro Sekunde erreihen. Bricht 
das Blatt, fo kann e3 mit Schlagloth gelöthet 
werben. 

Die Fournirſchneidemaſchinen, melde 
aus 25 Millimeter didem Hol38—10, ſelbſt 16—18 
Blätter ſchneiden, müfjfen Sägen mit nicht zu gro» 
ben u. nur ſehr wenig geſchränkten Zähnen befigen, 
welche unmwandelbar in derjelben mathematifchen 
Ebene fih bewegen. Sie haben ftet3 nur Ein 
Sägeblatt, und dieſes liegt —— und wird 
durch Dampfkraft getrieben. ie Zähne des 
Sägeblatts find nad unten gerichtet, und das 
Holz wird durch mechanische VBorrihtung nad 
jedem Schnitt, während das Blatt unthätig zus 
rüdgeht, gehoben. Fournirſchneidemaſchinen mit 
Kreisjägen find felten im Gebraud. 

Sägefſpäne, Meine Holztheilchen, welche fich 
beim Zerſchneiden des Holzes mit der Säge 
bilden, werden zu verſchiedenen Zwecken benutzt. 
Als Düngungsmittel, als Einſtreu und in der 
Gärtnerei verbraucht man große Quantitäten. 
Man verbrennt ſie auch in beſonders zu dieſem 
Zweck konſtruirten Oefen, verwerthet ſie durch 
trodne Deſtillation und bereitet, beſonders aus 
denjenigen, melde von edleren Holzarten ab» 
ftammen, plaſtiſche Maſſen. 

Sätularifation (v. Lat.), die Berwandlung geift- 
licher Ränder, Güter und Rechte in weltliche. Das 
Necht hierzu wird aus dem Dominium eminens, 
d. bh. dem Dbereigenthbum des Staats, kraft 
defien derjelbe fi in Fällen höchſter Noth ohne 
Entihädigung Privateigenthum zueignen darf, 
hergeleitet und dieſes in feiner legten Begrlün- 
dung auf den römijchen Rechtsgrundſatz: „Salus 
publica suprema lex esto‘“‘ zurädgeführt. Die 
deutſche Geſchichte führt ung zwei — 
ſationen vor. Die erſte fand in Folge des wet- 
phälifchen Friedensſchluſſes 1648 Statt, und es 
wurden demnach die geiftlihen Stifter Magde— 
burg, Halberftadt, Bremen, Minden, Schwerin ıc. 
in weltliche Länder und Befigungen verwandelt. 
Die zweite war das Ergebniß des lüneviller Frie- 
dens nom 9, Febr. 1801 und des hierauf folgen» 
den Reichsdeputationsſchluſſes vom 25. Febr. 
1803 und betraf die Bisthümer Briren, Trient, 
Salzburg, Eihftädt, Wirzburg, Bamberg, Frei⸗ 
fingen, ugeburg, Paſſau, Hildesheim, Pader- 
born, Osnabriüd, Lübed, Fulda, Korvei, Kon— 
ftanz, Speyer, Bajel, Straßburg, Mainz, Worms, 
Trier und Köln. Hier wie dort handelte es fi) 
bei den Friedensihlüffen nicht fomwohl um bie 
Salus publica, fondern vorzugsweije um die an— 
gemeſſene Entſchädigung der riegführenden welt- 
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lichen Machthaber. Auch bedeutet &. in der 
katholiſchen Kirche Verſetzung einer Berfon aus 
dem geiftliden Stand in den weltlichen. 

Sülularipiele (Ludi — eſtſpiele der 
Römer, welche nad dem Zeugniß der Alten von 
dem Konful M. Balerius Poplicola eingejegt 
worden waren, aber nad) Anmweifung ber fibylli- 
nifhen Bücher fir das Gedeihen des römischen 
Staats gefeiert wurden. Nach einer Tabelle 
über fie wurden fie zum erften Male 447 v. Chr. 
begangen. jede Feier dieſer Feftipiele ward in 
die Commentarii der Duindecimvirt eingetragen, 
u deren Funktion die Anordnung berjelben ge 

örte. Urſprünglich fand eine ſolche Feier alle 
00 Fahre Statt. Ste währte drei Tage und 
drei Nächte hindurch, u. fie waren daher mit man⸗ 
cherlei Ausichweifungen verbunden. Die Feft- 
lichkeiten begannen mit einer feierlichen Prozef- 
fion, worauf Spiele im Circus, zur Katferzeit 
auch Gladiatorenlämpfe und Fagden folgten. 
Das „Carmen saeculare‘ des Horaz ift zur Ber- 
ig N dieſer Spiele gedichtet. Nach Erhe- 
— en hriſtenthums zur Staatsreligion hör- 
en fie auf. 

Sämund der Weiſe (Saemundr hinfrodi, d. i. 
der Kundige), isländifher Gejchichtichreiber, ge- 
boren um 1056 in Island, Sohn des Priefters 
Sigfus von Thoreys, unternahm eine Reiſe ei. 
Rom und Baris, ward 1076 Priefter zu Oddi au 
Island und ſchrieb u. U. eine Geſchichte der nor- 
wegijchen Könige von Harald Haarfagr bis auf 
Magnus den Guten, die zwar in ihrer urſprüng⸗ 
lichen Geftalt nicht auf uns gelommen ift, aber 
den Arbeiten Anderer zur Grundlage gedient hat. 
Sein Antheil an der oft nah ihm benannten 
älteren Edda ift zweifelhaft. Er F 1138. Sein 
Sohn war der gelehrte Lopt. 

Sänfte (Trägſeſſel), Behältnig, gewöhnlich 
von Holz, das von zwei Menſchen oder zwei 
Zragthieren, meift Maulthieren, getragen wird 
und dazu dient, PBerfonen auf die bequemfte 
Weiſe von einem Ort zum anderen zu fchaffen. 
Die Heimat der S.n ift der Orient; in Aegypten 
hatte man deren zum Tragen auf den Schultern, 
andere waren nad) Art der Schlitten zum Ziehen 
ein Fig er Bei den Römern, die ſich ihrer ſehr 
bäufig edienten, waren die S.n (lectica) für 
mehre Berfonen eingerichtet, bald offen, bald mit 
Borhängen (plagulae), häufig auch mit Fenſtern 
verfehen und mit Matragen ausgeftattet. Be— 
ondere Sklaven (lecticarii) trugen bie ©.n an 
angen Stangen auf den Schultern. Es gab 
auch Gefellihaften von Sklaven, — ——— 
und armen Plebejern, welche ihre S.n um Lohn 
vermietheten. Im Mittelalter, wo man keine 
bequemen Wägen hatte, waren die S. n bei Reifen 
vornehmer Frauen ſehr gemwöhnlid. Zur Zeit 
Ludwigs XIV. famen die eigentlihen Porte- 
haijen (j. — In Spanien ſind 
bie S.n noch von der Maurenzeit ber gebräudh- 
1. ar ©. ift auch der indifhe BPalan- 

in (f. d.). 

Sänger (Subulirostres, Pfriemenſchnäbler), 
Familie der Sperling$- oder Singvögel (Pas- 
seres); aud |. d. a. Sylviadae, Abtheilung der 
Pfriemenfhnäbler, fomwie Unterabtheilung ber 
Sylviadae, mit folgenden Mertmalen: Schuabel 
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furz, an der a breit und mehr ober weniger 
att gebrüdt, Mundfpalte viel kürzer als der 
auf; Hein, —— urn mit den Gattungen: Ac⸗ 
centor, Saricola, Sylvia, Regulus; endlich die 
lathamſche Gattung Sylvia mit den Untergat- 
ee uticilla, Sylvia, Salicaria, 
cadula. 
ur auf der Wartburg, ſ. Wart- 
v... rieg. 
ntis (Sentis, Altemann), Gebirgsftod 
der Alpen auf der Grenze der ſchweige ſchen 
Kantone Appenzell (Funerrhoden) u. St.-Gallen, 
mit zwei Gipfeln, dem eigentlihen ©. oder 
oben Mesmer (7709 Fuß), füblih, und der 
yren⸗ oder Geieripit (7019 Fuß) nördlid. Der 
©&. bietet eine —7* Ausſicht über die ſchweizer 
und einen Theil der vorarlberger und tyroler 
Alpen, den Bodenſee, Schwaben und den ſüd— 
weftlihen Theil von Bayern, ift aber ſtets mit 
Schnee bededt und wird am beften von Weißbad 


aus beftiegen. Nach ihm wurde 1798—1803 ein | dichter ftehend, die längeren, geraden, 


von Bonaparte aus den Kantonen Appenzell und 
St.Gallen gebildeter Kanton ©. genannt. 
Süttigen, ſ. v. a. Neutralifiren einer Säure 
mit einer Bafe oder umgekehrt. Bergl. auch 
Auflöfung. 
äuerling, ſ. Mineralwäjfer. 
Säuferwahnfinn, ſ. v. a. Delirium tremens. 
Säugen ded Kindes, j. Stillen des Kin» 


des. 

Säugethiere (Mammalia), die oberfte Klaffe der 
Wirbelthiere und der Thiere überhaupt, Wirbel- 
tbiere mit rothem warmen Blute, einem voll» 
fommenen Herzen, Lungenathmung, Ziten, an 
denen fie ihre lebendig geborenen Jungen ſäugen, 
Haarbededung und in der Hegel 4 Extremitäten, 
die als Erbbewegungsorgamne dienen, heißen aud) 
Haarthiere, vierfüßigeThiere od. Bier» 
f ey er (Quadrupeda, Tetrapoda), 

er Äußere Bau der ©. ift zunähft in Be- 
ng auf die Größenverhältniſſe ein inner 
hab der Äußerften Ertreme fidh bemegender. In 
einer anderen Thierflaffe erſcheinen Kontrafte 
wie der zwifchen der 2 Zoll langen Zwergſpitz- 
maus (Sorex pygmaeus Pall.) und dem lebenden 
Elephanten von 12Fuß Höhe und 16 Fuß Fänge, 
oder dem Wallfiſche von 70 Fuß und dem Finn» 
fiide von IB Fuß Länge Im Allgemeinen ift 
das Förperliche Uebergewicht auf Seiten der Huf» 
und Floffenthiere; nur wenige Raubthiere errei— 
hen eine anjehnlihere Größe, wie namentlich 
einige Bären und Kagen. Die Körperform 
ift in der Regel eine geftredte, und überall 


at 
der Rumpf ein anfehnliches Uebergewicht über 


die Ertremitäten. Die Bededung der Haut, welche 
den ganzen Körper kontinuirlich umhüllt, befteht 
meift aus Haaren, und dieſes Haarlleid (Pelz) 
fehlt gewöhnlich nur an den Fippenrändern, der 
Najenipige, dem Ende der Greifihmwänze, den 
Geſäßſchwielen der Affen und den Fußfohlen oder 
den Zehenballen, während e8 bei den Hafen und 
einigen Katzen auch diefe überzieht und bei jenen 
feibft die Innenſeite der Lippen bededt. Die Be- 
— iſt ſparſamer im Inneren der Ohrmu— 
chel und unter den Border- und Hinterſchenkeln, 
dichter an den Seiten des Körpers, noch dichter 
am Bauche, am dichteften und längften fiber die 
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ganze Körperfirfte hin, fo daß fich hier bald ein 
orftienfamm (Schwein, Hyäne), bald eine 
Mähne (Pferde) findet; Andere Stellen, an 
denen fih mandmal noch ein befonderer ftarfer 
Haarwuchs entwidelt, find die Kopfieiten vieler 
Affen, Stirn, Hinterkopf, Hals und Vorderbruſt 
der Baviane, der Löwen, der Robben, der Rinder 
und Hirfhe, die Seiten der Stummelaffen, 
die hintere Rumpfgegend mander Hirfche, der 
Bier Ahle uud nurdieSchwanzipite (Qua \ 

ee ® 





vieler Thiere und endlich die Fußwurzeln ( 
vieler Gazellen. Das Haarlleid vieler ©, 
namentlih der meiften Hufthiere ift einfach, 
d. h. es befteht aus gleichartigen Haaren, wä 

rend bei anderen das Haarkleid doppelt ift um 

aus Grundwolle (Wollhaar, Wolle, lana) 
und Konturhaaren (Spithaaren, Grannen- 
haaren, pilus) befteht. Die Grundmwolle ift dicht 
ftehend, fein, weich und meift wenigftens etwas 
Ueber diefelbe ragen, dünner oder 


— 
und ſpitzeren Konturhaare hervor, bald faft * 
rechtſtehend, bald zottig und weich oder au 
firuppig herabfallend. Ihre Geſammtrichtung 
iſt von vorn nach hinten und unten und wird nur 
an einigen Stellen (Stirn, Bruft :c.) unter n. 
Die Haare find von verſchiedener —— t, 
ftielrund, plattgedrückt (bei vielen Hufthierem), 
Ar e), Fnotig (Fledermäuſe). in 
Be ind die auf der —— befind 

aſt- und Schnurrhaare, die bei man 
Nagern von der Länge des ganzen Leibes find, 
Eine ganz eigenthümliche Erſcheinung iſt die 
Verwachſung mehrer Haare zu einem zufammens- 
gefegten (Borften, setae), oder zu einem an« 
Iheinend ganz heterogenen Organ, nämlich zu 

Öörnern, wie fie auf dem Najenrüden des 

inoceros und am Stirnrand der — örnigen 
Wiederkäuer erſcheinen. Ebenſo auffallend ift 
die Fortentwickelung mancher Haare zu Stacheln, 
wie bei Igel und Stachelſchwein; Stacheln fo- 
wohl als Haare werden jährlich gewechſelt (die 
Thiere hären oder rauhen ſich), wobei zugleich 
auch ein Wechjel der Farbe des dunfleren nnd 
‚kürzeren Sommerfleids in das hellere und län 
Winterfleid Statt findet, o das Haarkleid 


fehlt, ift die Haut entweder nadt, oder ang 


gefräujelt. 


zadig 


‚und bepanzert. Die Schuppen laſſen fih am füg- 
lichſten mit rautenförmig verbreiterten Stadelm 
vergleichen. Ueberall aber finden ſich hier neben 
und zwifchen den Schuppen und Schienen noch 

aare. Der Kopf, faft durdgängig in Einer 

lucht mit dem Halje, hat meiſt eine proportio⸗ 
nirte Größe und ift häufig jogar im Verhältniß 
zur übrigen Körpermaffe Hein zu nennen. Da— 
gegen ift er ftark bei vielen Nagern und erreicht 
uletst bei den ächten Wallen eine Größe, die ein 
Dritttheil des ganzen Leibes beträgt. Während 
bei einigen Affen noch ein Geſichtswinkel gemeflen 
| werden fann (60° beim Orang-lltang), verſchwin⸗ 
|det er Schon bei den niederen Affen und macht 
der geftredten Form Platz, die nur bei wenigen, 
| wie bei einigen Bären und den Kameelen, wegen 
der Höhe des Kopfes iiber den Edzähnen weniger 
hervortritt. Bei fortſchreitender Verkleinerung 
‚des Hinterfopfs bildet fih der Gefichtstheil im 
ı Folge des VBerfließens der Nafe mit den übrigen 


I 
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Geſichtsregionen und des mangelnden Kinnes zu 
einerSchnaugeaus, DieNaje, immer mit der 
Oberlippe verfließend, ift durchbohrt, d. h. fie öff- 
net fih nad) hinten in den Rachen und an ihrer 
Spite in zwei durch eine Scheidewand getrennte 
und nur bei den Robben durch Klappen verfchlich- 
bare Naſenlöcher. DieNafenfpite bildet fich bei 
manchen Gattungen zu dem beweglichen Rüſſel 
proboseis) aus, indem die Nafenfanäle in eine 
orpelige zweigängige Röhre verlängert find, die 
— Muskeln des Oberkiefers in Bewegung 
eſetzt wird und manchmal er einen eigenen 
nochen enthält. Lippen find faft allgemein vor- 
handen, bald dünn und häutig, bald did und 
wulſtig, immer aber, bis auf wenige Ausnahmen, 
beweglich und oft jo vorfiredbar, daß fie ſelbſt 
zum Ergreifen der Nahrung helfen, wie bei den 
MWiederfäuern und vielen Bachydermen, wo es 
namentlich die Oberlippe ift, die das Gras heran 
zieht und an — drückt, während bei ande- 
ren die Unterlippe fih verlängern und zufpigen 
fann. DieNafjenrinne, melde die Oberlippe 
teilt, ift meiſt —— aber nur ſehr ſchmal, 
dafür jedoch deſto tiefer und bei einigen Nagern, 
Raubthieren, Kameelen und Sirenen bis zur 
völligen Spaltung (Scharte) der Oberlippe ver—⸗ 
tieft. Ganz lippenlos find nur die Bermilinguien 
(Wurmzüngler) und die Walle. Die Mundöff- 
nung bat ftet3 eine SE ha Lage. Sie er 
manchmal jehr weit gejpalten, in welchem Falle 
fie zum Rachen wird, manchmal dagegen äußerft 
Hein und eng, fo daß dieNahrung nur ſchlürfend 
eingenommen werden fann. Die inneren Seiten- 
wände der Mundhöhle ſchlagen bei mehren Affen 
und Nagern eine Falte, die als Taſche zur einft- 
weiligen Aufbewahrung von Nahrungsftoffen 
benutt werden fann (Badentafchen) und oft 
von nicht geringer Kapacität if. Die ſenkrecht 
ei) einander wirfenden Kiefer Se mit einge- 
teilten Zähnen verſehen, deren Zahl und Stel- 
fung ebenfo verjhieden find als ihr Bau und 
ihre Form, Ihre Zahl wechſelt me 1 (Mo- 
nodon) bis 4 und 50 und 98 und 188, oder wenn 
auch die Barten des Wallfifches hierher gerechnet 
werden, 300—1000, Manchmal find alle Zähne 
gleichartig (Delphine und einige Edentaten) und 
laffen fi auch nicht füglich nad) ihrer örtlichen 
Stellung unterfcheiden; ber den meiften aber ift 
die Form nad) der Stellung verfchieden, und jo 
werden denn die vorberften Border» (dentes 
— nach ihrer Verrichtung Schneide— 
zähne (d. incisorii), die beiderſeits folgenden, 
an der Ede ſtehenden Ed», Neiß-, Hund$- 
ähne (d.laniarii, canini), die hinteren Badens, 
nad) ihrer Beftimmung Mahl oderKauzähne 
(d. molares) genannt. Die vorderen, meift Hei 
neren Badenzähne heißen auch falſche Backen— 
zähme (d. molares spurii) oder Lückenzähne, 
weil mande Thiere an der Stelle derfelben eine 
Lücke (diasthema) haben. Die Badenzähne ir 
immer, die Edzähne meift ſenkrecht; Dagegen find 
die Borbderzähne, die beim Menſchen aiıch jent- 
recht ftehen, etwas nad vorn gerichtet. Die 
Zunge ift bei den &.n volllommener als bei 
allen anderen Thieren und der des Menſchen am 
ähnlichſten. Sie ift meift fleifchig und beweg- 
lich, länger als breit, an ben Rändern glatt, ferner 


‘1055 


platt und bald auf ihrer Oberfläche glatt, bald 
rauh durch rüdwärts gerichtete, oft yurnige Pa- 
illen. Neben ihrer adjutorifhen Verrichtung 
eim Kauen dient fie befonders noch zum Leden. 
Die Augen find nur bei Affen, Halbafien, 
Faulthieren und einigen Katen nad vorn gerich- 
tet und namentlich bei erfteren fehr nahe zus 
fammengerüdt. Bei allen übrigen find fie ver- 
möge ihrer feitlihen Stellung weit von einander 
entfernt Im Bergleih mit dem Auge anderer 
Thierflaffen find fie im Allgemeinen Hein zu 
nennen. Bon den Augenlidern ift das obere 
immer größer und beweglicher, und beide zufam« 
men vermögen meift den Augapfel zu bededen. 
Wimpern find gemöhnlicd vorhanden, dagegen 
verjhwinden die Brauen ſchon bei den 9 en, 
und als Refte davon haben ſich nur hier und da 
(Nager, Hımde, Katen) nod einige längere fteife 
Haare oberhalb bes Auges erhalten. Bas hr 
at überall einen äußeren Gehörgang, dem nur 
elten (wie bei den Maulwürfen, Schnabelthieren, 
holen und Wallen) die Mufchel fehlt. Letztere 
findet fi von einer Kürze, daß nur ein Knorpel⸗ 
rand um die Obröffnung bleibt (Maulwurf), bis 
zu einer Länge, die jene des Kopfs übertrefjen 
ann (Fledermäufe), wozu manchmal aud eine 
entfprehende Breite fommt (Elephant), Die 
Ohren der meiften S. zeichnen ſich durch Beweg⸗ 
lichkeit der Muſchel aus, indem fie theils die 
— der Muſchel nach der Seite hin wenden, 
woher ſie den Schall vernehmen wollen, theils 
ſelbſt das Ohr zur Abwehr läſtiger Inſekten 
brauchen können. Die Stirngegend iſt faſt 
nur bei den Wiederkäuern theils durch eine Stirn⸗ 
leiſte, theils durch den Schmuck der Hörner, der 
nur dieſer Ordnung eigen iſt, aus ezeichnet. Der 
Hals ift jelten länger als der Ropt, meift kürzer; 
feine Stärfe ift felten viel geringer als die des 
Kopfs, und feine Form Me | bei befonderer 
Kürze eine drehrunde, während viele Bahydermen 
und Wiederfäuer einen ſeitlich zufammengedritd« 
ten Hals haben, deffen —* bei den ſchmalbrilſti⸗ 
gen Wiederfäuern ſchlaff Herabhängt und die fo- 
enannte Wamme bildet. Getragen mwirb er 
—* aufrecht (Giraffe, Kameel, Hirſche, Pferd), 
meiſt vorwärts geneigt oder horizontal, man 
mal jogar niederhängend. Der Mangel an Bes 
weglichfeit des Haljes wird aber erjeßt durch 
größere Beweglichkeit des Rumpfes, der in der 
a mehrmals länger als der Kopf und der 
Hals und aud länger als die Ertremitäten ift, 
wovon nur einige fpringende Beutel- und Nage- 
thiere mit längeren Hinterbeinen, die Fledermäüſe 
und viele Affen mit längeren Borberertremitäten 
Ausnahmen maden. Der Ritden ift meift 
etwas gewölbt, felten ganz gerade oder einge- 
drückt. Höchſt merlwürdig ih die auf dem Rüden 
mander Wiederfäuer Statt findende Höderbil- 
dung. Die Unterfeite des Rumpfes zerfällt in 
die vordere oder Bruftregion und die hintere 
überwiegende Baucdhregion und ift ganz be» 
jonders ausgezeichnet durch die hier befindlichen 
igen oder Saugwarzen. Die Zahl ber 
igen fteigt von 2 bis 18, und zwar hängt diefe 
ahl aud von ihrer Stellung ab, nach welcher 
ruft, Bauch- und Leiften- oder Sham- 


zigen unterfchieden werben, Am SHinterrande 
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des Numpfes liegen die Geſchlechtstheile der 
S., die zugleih aud) zur Ausführung des Harns 
dienen men Der Shwanz fehlt nur weni- 
en S.n, befteht aber mandhmal nur in einem 
Knbtchen. Dinne Schwänze find unter den S.n 
vorherrfhend, und zwar find dieſelben meift 
drehrund. Die Länge des Schwanzes ift im All- 
gemeinen geringer als die des Rumpfes; ſehr 
lange Schwänze, das ift über die Körperlänge 
binausreichende, erjcheinen bei den Affen, In—⸗ 
fettenfrefiern, Raubthieren, Beutelthieren und 
Nagern, lauter Ordnungen, in denen audy das 
entgegengejekte Ertrem außerordentlich kurzer od. 
ganz mangelnder Schwänze vorflommt. Die Be- 
dedung des Schwanzes ift entweder das gewöhn⸗ 
liche Haarkleid, oder daſſelbe ift auffallend ver- 
längert zu einem buſchigen Schwanze, oder, wenn 
Die Dance von den Körperhaaren verjchieden find, 
u einem Schweife, oder, wenn die längeren 
Haare vorzugsmweije an die Schwanzfeiten geord- 
net find, zu einem zmweizeiligen Schwanze, oder, 
wenn die längeren Haare erft am Ende bes 
Schwanzes erjheinen, zu einem Binjel- oder 
Duaftenfhwanze. Statt der Haare bededen 
namentlich bei den Inſektenfreſſern, Nagern und 
Beutelthieren Schuppen den er und dulden 
nur nod einzelne Haare zwiſchen ih. Die Be: 
weglichteit des Schwanzes ift oft jehr gering, 
eringer natürlich, je kürzer er ift; größer wird 
e bei jenen —— deren Schwanz zur Er- 
altung des Gleihgewichts bei Sprüngen x. 
—— hat, bei den Katzen, die ſchwanz— 
wedelnd fi zum Sprunge richten, am größ- 
ten bei den Thieren mit Wickelſchwän— 
zen. Die ganz behaarten und bloß behufs 
des Feſthaltens um Gegenftände fih wideln- 
den beißen Rollihwänze, die an ber 
Unterfeite der Spige nadten, welche wirklich 
um Ürgreifen dienen, Greifſchwänze. 
die an der Spige zu einem oder zwei hori— 
zontalen Flofienlappen verbreiterten Schwänze 
der Cetaceen find wahre Bewegungsorgane. Die 
Gliedmaßen oder Ertremitäten find bei 
allen S©.n vorhanden, und zwar faft durch— 
gängig in der Vierzahl, ald 2 Border oder Bruft- 
glieder und als 2 Hinter» oder Bedenglieder, 
welche legten nur den Getaceen fehlen. Sie find 
überwiegend Erbbewegungsorgane und werden 
nur felten Luft» (ledermäufe) oder Waflerbemwe- 
gungsorgane (Robben). Durdgängig beftehen 
die Öliedmaßen aus Ober- und Unterarm oder 
Schentel u. Fuß, aber die Oberarme oder Ober- 
fchentel find faft durchgäugig von der allgemeinen 
Körperhaut umhüllt, ı ab das Glied nur vom 
Unterarm oder Unterjchentel an frei bleibt. Im 
Allgemeinen find die Hinterglieder länger, oft 
viel länger (fpringende Beutelthiere und Nager) 
als die vorderen, die gewöhnlich um jo fürzer nd, 
je länger die Hinterglieder. Die Aohlber Deken‘ 
die oft an den Border» und Hintergliedern uns 
gleich ift, überfteigt nirgends 5 und finkt herab 
bis auf nur eine, äußerlich als Huf fidytbare. Die 
Länge derjelben ift bis auf die der außerordentlich 
—— der Fledermäuſe nirgends ſehr be— 
deutend, oft aber an einem und demſelben Thiere 
nicht PL in Rüdjiht auf Border» und Hinter- 
glieder, jondern aud an demjelben Fuße fehr 
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ungleich, wie ſchon zunächſt bie Daumenzehe immer 
den andern an Länge nachſteht. Alle Zehen haben 
einerlei Richtung nach vorn, nur tritt manchmal 
die innere oder fe und die Äußere etwas zurüd 
und höher hinauf, und e8 entftehen dadurch ſoge⸗ 
nannte Afterzeben (Hund zc.) und After- 
Hauen (Wiederläuer), oder fie find beide fogar 
rüdwärts geftellt, wie beim Schwein. Bei den 
Behenthieren und auch bei einigen Hufthieren find 
die Beben frei, jedoch finden fih Ausnahmen 
(Fledermäuſe, Maulmwirfe, Getaceen x.) Das 
legte Glied der zwei» (Daumen) oder dreigliede- 
rigen (librigen) Beben er vor feiner Spite den 
—* und heißt daher Nagelglied (Klauen- 
lied). Der Nagel fehlt nur den Zehen der 
etaceen, und fein Ausgangspunkt jcheint der 
einfahe Huf oder ungula (der Einhufer), der 
große, jhuhartig das legte Zehenglied der Mittel- 
jebe umbüllende Nagel, zu fein. Bei weiterer 
ntwidelung Per er fih in die 2 Hufe der 
mweihufer und die zablreicheren der Bielhufer, 
ei a. er nur noch die Spige des Nagelglieds 
umgibt. 

Der innere Bau der ©. ftimmt in pre 
auf die Gewebe im Allgemeinen mit dem menjch- 
lichen überein. Das Stelet der ©. befteht aus 
dichten und hohlen Knochen. Letztere find nicht 
leer, wie bei den Bögeln, fondern mit Marf ge 
füllt. Das Gerippe ih im Wejentlichen nach dem 
Schema des menſchlichen Knochengerüſtes gebaut, 
geist aber höchſt mannichfaltige Modifikationen. 

ie Schädellnodhen find durch Nähte verbunden, 
und ihre Bereinigung mit dem Oberliefer ift eine 
unbemweglihe. Unter allen Kopftnocen ıft nur der 
Untertiefer .. Das eigentliche Oberfiefer- 
bein ift —— entwickelt und bedingt vorzugs⸗ 
weiſe die Konfiguration des Geſichts; allein ſeine 
beiden Aeſte vereinigen ſich nicht unmittelbar, ſon⸗ 
dern vermittelt der zwiſchen fie eingefchobenen 
und den knöchernen Kiefer vorn ſchließenden Zwi- 
jcpentieferbeine, deren in der Regel 2 vorhanden 
und in denen die oberen Schneidezähne eingeleilt 
find, während die übrigen Zähne im eigentlichen 
Oberliefer fteden. Der Charakter des Unterkiefer 
bei den S.n liegt im Unterjdhiede von dem des 
Menſchen am meiften darin, daß feine beiden 
Hefte, Hatt vorn im Bogen an einander zu ftoßen, 
fih ſchon frühzeitig einander nähern und ſich ſchon 
vor der Spitze vereinigen, wie e8 die Form der 
Schnauze fordert. Auch fehlt allen S. der hervor. 
fpringende untere Rand des Unterlieferd, welcher 
beim Menden vorzugsweife die Bildung des 
Kinnes bedingt. Der Hals hat faft durchgängig 
7 Wirbel, die meift frei, bei den Gürtelthieren 
aber und den ächten Cetaceen ſämmtlich oder zum 
Theil verwachſen find. Die Rückenwirbelſäule 
a gewöhnlich in ihrem Brufttheile die längften 

ornfortjäße, was jedoch bei den Affen, deren 
längfte Dornen auf den Halswirbeln ftehen, nicht 
der Fall iſt. Die Zahl der Bruft- oder Nüden- 
wirbel beträgt 11 (Chiropteren) bis 23, und fo 
gi ift auch die Zahl der Rippenpaare, da immer 

Wirbel zugleich eingelenft find und nicht alle 
ächte, d. h. vorn mit dem Bruftbein verbundene, 
fondern auch unädhte oder mit den vorangehenden 
Rippen verbundene, oder auch ganz freie Rippen 
find. Lendenwirbel, die bei den fpringenden 
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teren am längften find, finden ſich 2—9 oder bis 
Ey Das Kreuzbein, den Eetaceen zu 
dem Beden fehlend, i sn fang und ſchmal und 
befteht aus 2—7 Wirbeln, die namentlich mit den 
Querfortſätzen a einem einzigen Knochen ber- 
wachſen find. Die Schwanzwirbel finden fid 
von der ante (einige Affen) bis 45 (Ameifen- 
freſſer). Die Gliederknochen beftehen vorn aus 
einem Schulterblatte, das vielfach noch dem des 
Menfchen Pr ä nlich meift aber bedeutend brei- 
ter if. Ein & füffelbein haben nur die Qua- 
drumanen, Ehiropteren, bie — Raubthiere 
und viele Nager. Das Oberarmbein iſt im All⸗ 
emeinen bei den S. n kurz, am fürzeften bei den 
aceen, Wiederfäuern, Einhufern und den mei- 
ften Bielbufern, am längften bei den Faulthieren 
und Handflüglern. Die beiden Unterärmknochen 
find nicht immer beweglich verbunden, fondern 
oft in verfchiedenen Graden, bei Wiederläuern 
und — — völlig vberwachſen. eh 
kuochen finden ih 5—11. Die Mittelhand hat nie 
mehr als 5, bei manchen Wiederlänern nur einen 
Knochen (canon). Sie find die längften Hand- 
fnoden u. defto länger, je mehr die Vorderglieder 
bloß Stüßen find; defto fürzer, je mehr dieje Er- 
tremitäten zum Greifen dienen. Die Hinterglie- 
der, Die ben Cetaceen fehlen, find am Beden ein- 
gelenkt. Ein folches ift überall vorhanden, längli 
von Geftalt und bei weitem James er als beim 
en Das Oberfchenfelbein ift länger als 
der Oberarmknochen und iiberhaupt der ftärffte 
Knochen des ganzen Skelets, aber kürzer als die 
Unterjchente Kelben. Diefe find Fi 5 wie die 
Unterarmknochen bald getrennt, bald mehr oder 
minder verwachſen. Die Fußwurzel id 6 aus 
4—9 Kunochen. Der Mitteliuß weicht, abgefehen 
von feiner meift Beer Fänge, wenig von der 
Mittelband ab. Das Nervenfyftem, wie bei 
allen Wirbelthieren ein doppeltes, hat überall ein 
Gehirn, das aus großem und fleinem Gehirn, 
Balken u. Britde bet Rückenmark, Nervenäfte 
u. Ganglien zeigen keine wefentlihen Abweichun⸗ 
gen bon dem menfhlihen Nervenſyſtem. Das 
- Ernährungsfyftem, zum größten Theil in 
der durch das Zwerchfell von der Brufthöble ge- 
ſchiedenen Bauchhöhle liegend, befteht aus Darın- 
kanalund appendifulären Organen. Der Darm⸗ 
lanal iſt fürzer bei den Fleiſchfreſſern, [che lang 
bei den Pilanzenfreffern. Die appendikulären 
Organe, Leber, Pankreas, Milz, find —— 
ebenfo Nieren und Nebennieren. Den Wieder— 
fäuern eigenthlimlich ift die feftere Gerinnung 
ihres Fettes zu Talg. Das Gefäßſyſtem mit 
volllommenem Herzen und allen 3 Arten von Ge: 
fäßen enthält rothes Blut, dejfen Temperatur der 
des menfhliden nahe kommt. Der Herzichlag ge 
ſchieht fhneller und langfamer, wie beim Kanin⸗ 
en 120:, bei der Katze 110-, beim Hund 95», beim 
chaf 7ö«, beim De 4mal in der Minute. Das 
Athemſyſtem bat überall einen Kehldeckel, eine 
halbgeringelte Luftröhre und Heinzellige Lungen; 
aber eine Entwidelung des Stimmorgans, wie fie 
die Bögel zum Singen befähigt, fommt bei den 
Sen nicht vor. 
Die Ortsbewegungen der S. geſchehen 
vorzugsweiſe auf feſſem Grund u. Boden (Gehen, 
Springen), ſeltener ſchon an Gegenſtänden, die 


Meher's Kond.⸗Lexikon, zweite Auflage, Bd. XIII. 
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über dem Boden 5 erheben (Klettern), noch ſel⸗ 
tener im Waſſer (Schwimmen) und in der Erde 
(Graben) oder in der Luft ee Das Flie- 
en üben nur die Fledermäufe, während anderen 
5.n die fogenannte Flughaut nur als ei ie 
dient. Die Schnelligkeit und Dauer aller diefer 
Bewegungen ift im Allgenteinen geringer als 
bei den ögeln, denn wenn auch ein Pferd in 
‚der Selunde 46'/, Fuß zuriidiegt, fo tft diefe 
Hart cp doch von nur fehr Kurzer Dauer. 
Die Stärfe mander ©, ifteine ——— 
Während der Elephant auf feinem Rücken 8 
das zweibudelige Kameel 1500 Pfund trägt, be⸗ 
rechnet d’Aubulfen, daf die Kraft eines des 
ausreicht, um in der Minute eine Laſt von 16,347 
Pfund einen Fuß hoch ra und Watt ftei- 
gert diefe Laſt fogar a ‚000 nd, Der ver- 
wundete Wallfiſch reißt an dem viele Faden lan- 
gen Taue der — eine Schaluppe mit in die 
iefe hinab, und ein einziger Schlag feines 
Schwanzes genügt, das 24 Fuß lange und 6 Fu 
breite Fahrzeug zu zerfehmettern. Die Thätigleit 
der Sinnesorgane iſt bei den S.n eine ganz 
allgemeine, nicht nur auf einzelme Organe be» 
ſchränkt. Der Zafıfun, übera In EEG IE Don 
Lippen und den auf ihnen fienden Tafthaaren 
rejidirend, findet fich in ganz liberrafchender Boll- 








ch lommenheit im den —— der meiſten 


| ale u. jelbft in den Spiten ihrer Greifſchwänge. 
Vicht minder fein % das Gefühl im Rüſſel 
Maulwürfe und der Infektenfreffer überhaupt, im 
 Rüffel des Schwein, fowie in dem fingerförmi- 
gen Anhange des Eiephautenräfes, m aus⸗ 
ebildetiten jcheint aber der Taftfinn in den häu⸗ 
gen Nafenblättern und Ohren der Fledermäuſe 
u fein. Der Gefhmadsfinn hat bei den ©.n 
einen Sitz in Zunge und Gaumen und fcheint 
am wenigjten ausgebildet bei den Cetaceen, den 
Einhufern und den ———— zu ſein. Der 
Geruchsfiun iſt wohl nur bei den Cetaceen weni 
idet, während außerdem fajt alle ©. 
nd und ſchnobernd ihre Nahrung fuchen. 
Das Gehör befigen alle ©. in ausgezeichneter 
el ganz vorzüglich entwidelt tft es aber 
bei allen den S.n, deren Sicherheit in fchneller 
Flucht beſteht. Das Gefiht der ©. ift, wenn . 
auch nicht zu ſolcher Schärfe entwidelt wie bei 
den Vögeln, doch vielfäch von ausgezeichneter 
Bolltommenheit. Neben fernfihtigen ©.n be- 
egnen wir freilich auch kurzſichtigen Fnfelten- 
reifern und Nager und endli der blinden 


| ausge 
Ihnup 


lindmaus, der nie das Licht des Tages Kdeint, 
und neben den Tagthieren ftehen an acht⸗ 
blödes Auge die Dämme- 


tbiere, deren am >. 
zung erſt zu ſcharfem Schen auftäut. FhreNap- 
rung nehmen die S. aus allen zwei Naturreichen, 
und zwar aus allen Thier- und Pflanzenflaffen, 
aus dem Mineralreich dagegen nur in fehr be- 
ſchränlter Ausdehnung. RR el " die Beſchrän⸗ 
fung der Auswahl auf Ein Reich, daher die Unter- 
ſcheidung der fleiſch- und der pflanzenfreffenden 
S. Der Ausnahmen find nur wenige, und zwar 
find diefelben vorzugsweife auf Seiten der ae 
effer, indem unter ihnen die Bären, die Erina- 
ceen und bie Glirtelthtere auf thieriiche u. p ang: 
liche Nahrung zugleih augewieſen find und bie 
richte nicht verſchmähen. 
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Die Pilanzenfreffer zählen als Ausnahmen die | dürften kaum Unterjchiede vorkommen, defto hä 
an — und einige Nager, die hin | figer aber im Bau des Kopfes, ber be 
und wieder aud) — Koſt verzehren, und männlichen Thiere ſtärker und dabei zugleic 
unter ihnen, wie überhaupt unter den S.n find | kürzer ift als beim weiblichen. Die Hörner Di 
die Wiederfäuer die einzigen, die Salz fedend | Wiederfäuer fehlen den weiblichen — i 
auch das Mineralreich mit zu * Ernährung oder ſind wenigſtens beträchtli einer 
eranziehen. eg pen von diefen Ausnahmen | die der Männden. Die Hörner fiehen übrig 
nd die meiften S. auf fehr beftimmte Grenzen — in engſter Desiepund zu den 
in der Auswahl ihrer Nahrung angewiefen. Die ſchlechtsverrichtungen, indem fiez. B. von 
Fettbildung aus dem —— aufge⸗ kaſtrirten Hirſche nicht mehr —— werde 
nommtener Nährftoffe ift bei den S.n allgemeiner | und bei der un nah jedem Kalbe einen 
und anfehnlicyer als in den anderen Thierflaffen, | Ring anfegen. Außerdem zes das Mänı 
und fie geſchieht theils im Inneren der Leibes- | hen’ — ig durch größere St uns j 
höhlen, eis unter der Körperhaut (Sped), wo | gie in allen Berrihtungen aus. Die Be 
fie manchmal (beim Wallfiid) bis zu 20 Zolitungszeit oder Brunft (Roll-, Lauf», Ro 
Dide anwähft. Die Verwendung diefes Vor- Rammel-, Roß-, Rinder», Bod« 2. Zei 
raths für den Organismus zeigt fi im dieſer nur bei den gezähmten und —— Lebens 
Kaffe am meiften bei den Winierſchläfern, die im weiſe an den menſchlichen Haushalt „gel felte 
erbfte fich fett zur Ruhe —7* und im Früh- S.n nicht an eine beſtimmte Zeit gebunden, wä 
jr mager erwaden. Die S. faufen entweder | rend bei allen übrigen fie fo eintritt, daß die 
ledend, wie die Raubthiere, oder in langen Zügen | burt der Jungen in die fir ihr 8 
und die Schnauze bis an die Nafenlöder in das an e Jahreszeit fällt. Die meiſten 
Waffer tauhend. Das Athmen geſchieht durch | find Polpgamiften, während die Mehrzat 
Mund und Nafe, und zwar meift unbörbar. | Zehenthiere in Pay erg jährlider Monogan 
Während die erwachſenen S. nit ganz eine lebt. DieTrädtigleit dauert 21 (Hausmans), 
Minute ohne Athmen leben können und nur neu— 30 —— 40 Gaſe), 56 (Rage), 63 
geborne Thiere eine längere Fuftentziehung 3 hund) Tage oder 3—4 Biege, S af), 6 
ertragen vermögen, ſoll der Wallfiih gegen 30/8 (Hirich), ſelbſt 31 tt 
Minuten unter dem Waffer bleiben fönnen. Bei Geburt (Heden, Werfen, Wölfen, Setzen, Feı 
den Winterfchläfern verlangjamt fi) das Athmen, | fein, en Lammen, Kalben xc.) der Junge 
> daß die große Hafelmaus nur no I—10mal, | gejchieht meift leicht und fo, daß die Jungen mit 
a8 Murmelthier 7—Smal, der Igel L—5mal | dem Kopfe voran geboren werden. e Jungen 
in der Minute athbmen und das Murmelthier, | der Hufthiere lommen mit vollftändiger ® dedur 
welches aus braudt, zur Welt und vermögen fofort ihre Füße zu ı 
deren im feiner fechsmonatlihen Lethargie im | brauden und das Euter der Mutter zu finden, 
Ganzen nur noch 70,000 bedarf. Im tiefften Er- | während die meiften Zehenthiere nadte und ofi zu. 
ftarrängsichlafe ruht das Athmen gänzlich, und | gleich mehre Tage blind bleibende Junge gebär 
die Thiere können ohne Schaden in irrejpirable | welhen die Mutter die Zigen erjt geben muß. 
Gasarten gebracht werden. Die Stimme der Das Geſchäft des —— verrichten die Müt- 
S. bringt nur disharmonifche Laute hervor, |ter meift liegend; nur die Hufthiere ftehend, d 
mögen jte zur Höhe des leifen Quiekens der 
Mäufe, des jchrillen Biere des Murmelthiers 
und der Gemſe, des Kreiſchens der Ratten auf» 
fteigen, oder zur Tiefe des Gebrülls herabfinfen. 
Die meiften erheben ihre Stimme nur zur Zeit t 
der Brunft und des Säugens, wo die Gatten | getreue Beijhüterin ihrer Jungen und muß b 
ch loden, oder bie Mutter die ungen ruft, ſo— felben oft felbft gegen ihren Erzeuger vertheidigen. 
ann im Moment höchſten Affelts und in der | Die Entwidelung der Jungen ift eine jehr rajde 
legten Todesnoth. Geſchwätzig find nur die und ſchon im erften „Jahre erreiche viele: der 
Affen u. Fledermäuſe, die Spitzmäufe, der Hund, | Heineren ©. ihre Geſchlechtsreife, die meiſten 
die Ziegen und die Schafe und Rinder, die jeg- | aber find im zweiten Jahre fortpflanzungs: ig, 
lihem Bedirfniß einen Laut geben. Unter den | und nur die größeren bedürfen längerer Zeit zur 
Telaceen hat man vom Wallfiſch noch nie eine völligen Entwidelung, find aber oft audy fon 
Stimme vernommen, wohl aber, wenn aud nur | vor Erreihun Derlirben fortpflanzungsfä 
felten, von Delphinen und Sirenen. Die Ge- (3. B. der Elephant xc.). z u 
ſchlechter find, wenn aud nicht fo auffallend] Der Aufenthalt der ©. ift vorzugsweiſe nt: 
wie oft unter den Vögeln, jo doch meift merklich | mittelbar auf der Bodenoberfläche zu ſuchen. Bir 
genug unterfchieden. Zunächſt übertreffen meift den &.n, die den Boden wenig betreten, ge yören 
die Männchen die weibliden Thiere an Größe. | die meiften Affen und Halbaffen, ige aten ı. 
Ein weiterer Umterfchied liegt in der fat immer | Marder, viele, befonders — Seutel⸗ 
ſtärleren Behaarung der männlichen Thiere, die thiere, die meiſten Eichhörnchen und die Faulthi 
ſich ——— an den vorderen —— | Denen allen ihr vorzüglicher Aufenthalt ar 
zeigt. Am auffallendften wird diefer Unterfchied Bäumen angemwiefen if von deren Frücht 
ın der Mähne des Löwen, in dem Zottenhaare Blättern fie ih nähren. Die große Mehtzah 
an Hals und Bruft der Hirfche, das bei den Rin- ©. lebt am liebften, mp weite zen mit wech⸗ 
ann nod) den Kopf bebedt, wie es auch bei ſeinden Wäldern und Fluren fi) binlagern. ‚Die 
einigen Robben der Fall if. In der Färbung | legteren find meift die Heimat der Nat u. ras⸗ 
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ledermäuſe fliegend, indem die igen 
ih mit der Kralle des Vorderdaumens feit ai 
die Mutter anhäfeln. Während der D aner dei 
Säugens, die zwifchen 6 und 22 Wochen ſchwauf 
ift die Mutter die hingebendfte, bis zum Kob 
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freffer, die erfteren meift die wen. welche 
das Dunkel und die Verftede der Wälder ſuchen. 
Kein Raubthier lebt hoc) im Gebirge, und die am 
höchſten mwohnenden ©. find Wiederfäuer u. einige 
Nager. Wie ausnahmsmweife S. ſich fiber die 
Erdoberfläche erheben, fo fteigen andere unter die— 
jelbe hinab, wie die Reitmaus, der Maulwurf, und 
mit dem Menschen find Mäufe und Ratten ſelbſt 
in die fiefften Gruben ——— Wie aus— 
uahmsweiſe S. im Medium der Luft ſich bewegen, 
jo auch andere im Medium des Waſſers, und zivar 
nicht bloß fo, daß fie amphibiih bald den feſten 
Boden betreten, bald die Gewäſſer durchſchwim— 
men, fondern auch fo, daß fie, wie die Eetaceen, 


ihr Leben ganz in den Fluthen zubringen. Auch 


nah den Zonen ift der Aufenthalt der ©. ein 
verihiedener, und nur einige find Im Gefolge 
des Menichen for fo weit verbreitet worden, als 
der Menſch ſelbſt vorgedrungen ift. In die Gren- 
Fe der tropifhen Zone gebaunt find die 
ämmtlichen Bierhänder, die großen u. die frucht- 
freffenden Fledermäuſe, die Heinen, langſchwänzi— 
gen und Iangnäfigen Bären, die größeren Katzen, 
ie sibethduftenben Biverren, die Mehrzahl der 
Beutelthiere, die Zahnarmen (Edentaten), die 
Nüffelthiere (Proboscideen), Dickhäuter (Pachy— 
dermen), die meiſten Borftenthiere N 
und die fleinften Wiederfäuer, die Moſchusthiere. 
Diefer an fi Schon fo große Reihthum der Tro— 
engegenden an Thiergefhlechtern wird noch da» 
uch außerordentlich vermehrt, daß aud aus 
allen oben nicht angeführten Säugethierorduuns 
gen Repräfentanten innerhalb diejer Zone auftre- 
ten. Die Tropen find am reihlichften von S.n 
bevölkert und diefelben nähren theil3 die maffen- 
aft entwideltften, theils die prächtigſt gefärbten 
Thiere diejer Klaffe. Das edelfte unjerer Haus— 
thiere, das Pferd, hat feine Heimat unter einer 
glühenderen Sonne, als die ——— ; die mäd- 
tigen Wiederfäner, die Büffel und Ornis, die 
Kameele, die Giraffen, wohnen heute noch da, 
wo wahrſcheinlich auch die Heimat unferes Stieres 
zu ſuchen ift, in der warmen — Die gewaltig- 
ten und jhönften Kabten wohnen im Reiche der 
Palmen. Zu dem prächtigen Königstiger gefellen 
fh die getigerten Pferde, zu den fchönfledigen 
Banthern, Yeoparden und Jaguaren die ftolze 
Giraffe, zu den bunten Affen die ebenfo bunten 
Fledermäuſe . Bon den beiden temperirten 

omen it die nördliche vermöge ihrer größeren 
Kontinentalausdehnung reiher an S.n als die 
jüdliche, die beinahe arın zu nennen ift, indem fie 
faft nur die aus wärmeren Strichen verirrten hegt, 
jo in Südafrika, Südauftralien, Südamerifa. 
Um fo reicher ift die nördliche gemäßigte Zone. 
Es leben bier die Heineren Fledermäuſe, die 
meiften Zufeltenfreffer, die Bären, Hunde, aber 
nur wenige und Heine Kaben , faft ausjchließlich 
wieder die Muftelinen, die Mehrzahl der Nage- 
thiere, nur ein Schwein und wenige Pferde, unter 
den Wiederfäuern die ug und nütlichiten. 
Auch die Robben und Walle wohnen hier * 
reicher als unter den Tropen. Die S. dieſer 
mittleren Temperatur zeigen weder enorme Größe, 
noch auch —— Farben. Dünner wird die 
Säugethierbevölkerung nach den Polarkreiſen hin, 
und Tenteits derjelben find es nur noch Bären, 
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| Hunde, Wicjel, Nager, Robben und Walle, welche 
HH Klaffe vertreten. Wie Überhaupt in Ber- 
\theilung der Organismen ein merfwärdiger Un- 
| terfchied * der alten und neuen Welt ſich 

exausſtellt, der nur im hohen Norden und zum 

heil a bei den Meeresbewohnern ſich aus- 
as fo find auch die ©. der alten Welt wenig: 
ens fpecififch durchaus verjchieden von denen der 
neuen Welt, und jelbft ganze Familien gehören 
nur der einen oder der anderen Hemifphäre an. 
Die Wohnungen der S. find ſelten künſtlich; 
meift fucht das Thier nur in der Noth Schub. 
Nr jelbftgegrabenen Höhlen leben die Jufekten- 
teffer, die Bären, aud mande Hunde, viele 
Beutelthiere, Nager und Zahnarme. Aber unter 
den Nagern find wieder mande Eichhörnchen, 
die auf Bäumen ein Neft bauen wie Vögel. Die 
Biber bauen fi) Häufer wie fein anderes Säuge- 
tbier. Dagegen wohnen andere unter dem freien 
Himmel; die aa die Hafen, die Schweine, 








die Hirfche betten ſich nur im Buſch auf ihr Lager, 
die anderen Hufthiere ruhen, wo die Nacht oder 
die Mitdigfeit fe einbolt, hingelagert auf ben 
Boden, wie er eben if. 

Die Geſchichte der S. zerfällt wie alle Ge— 
danke in bie der DBor- und Yebstzeit; die 
iharfen Grenzen, die man aber einjt zwiſchen 
beiden ziehen au fönnen glaubte, hat die neuere 
Forſchung vielfach beriwilcht, indem nicht allein 
mande Farbe Formen Vorläufer von jetzt» 
zeitigen find, fondern wirklich einzelne fich bis im 
unfere Zeit erhalten haben. Auch die Zeit des 
Auftretens des Menſchen, mit der man die Fetzt— 
zeit meift beginnt, ift wieder zweifelhaft gewor- 
ı den, jeitdem man menfchlide Knocdenrefte mit, 
' wenn auch rohen, Produkten feiner Kunft mannich— 
fach in Höhlen und auch im Schuttland, wie zur 
Abbeville mit den Knochen von Höhlenbären, Höh- 
| Tenlöwen u. Höhlenhyänen u. mitdem Mammuth 
| zufammengefunden haben will. Schon aus der 
Telundären Zeit fennt man Säugethierrefte, aber 
nur einzelne Ueberbfeibfel und nur von einzelnen 
— früher hielt man fie ſämmtlich für 

eutelthierrefte; die älteften ſicheren Reſte diejer 
Art aber fand Plieninger in der Knochenbreccie 
auf der Grenze des Keupers gegen den Lias 
— bei Stuttgart. Reſte eines Kräuter— 
tefjers find : nicht gefunden, alle rühren von 
Heinen infektenfreffenden S.n her. Dann fommt 
eine lange Lüde, denn aus der Wäldern und 
aus der ganzen Kreideperiode ift noch nicht ein 
einziger a, Berg u befannt geworben. 
et a8 Tertiärgebirge weiſt wieder jolde auf, 
und zwar find bier in dem älteften, fogenannten 
eocänen Zertiärgebirge, mit Ausnahme der 
MWiederläuer, deren Typus fih noch nicht bon 
dem der os abgetrennt hat, alle Orb» 
nungen der ©. vertreten, freilich in, fo weit wir 
fie genauer fennen, von unferen —— — 
verſchiedenen Geſchlechtern, ja in ganz von der 
Erde verſchwundenen Familien. Das eocäne 
Beden von Paris und Hampfhire, die Bohnerze 
‚der ſchwäbiſchen Alp (Frohnftetten bei Ebingen, 
ı Neuenftetten bei Tuttlingen) und der folothurner 
Jura bei Egerlingen Ad Hauptfundorte aus 
der Eocänzeit. Ju der mittleren Tertiärzeit find 
ſchon alle gegenwärtigen Ordnungen nadge- 
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wieſen und aus ihnen ſchon nicht —— lebende 
Geſchlechter (Tapir, Rhinoceros, Antilope, Eer- 
vus, Muftela, Sciurus, Talpa, Semnopithecus). 
Das Mainzerbeden, der Littorinellenlalk von 
Weißenau und der Sand von Eppenheim, die 
Süßmwafferlalfe in und an der ſchwäbiſchen Alp 
(Steinheim, Haslach bei Ulm), Georgengmitnd 
im bayerifchen Mittelfranfen, die Süßmwafler- 
ſchichten der fimagne, die Subhimalayahüigel in 

ndien und das Nebrascagebiet in Nordamerifa 
aben ein reiches Material zur Erforfhuug der 

auna diefer Zeit geliefert. In der dritten Haupt« 
periode der Tertiärzeit (Jogenanntes Pliocän bis 
Dilnvium) nimmt die Zahl der lebenden Ge- 
fhledter zu; neben dem Maftodon lebt jhon der 
Elephant, und es nähert fi gegen den Schluß 
der Periode überall die Säu ge der der 
Gegenwart; die jüdamerilaniihe Fauna Hat 
ſchon ihre harafteriftifchen Edentaten, ihre huf- 
tragenden, großen Nager, freilich in zumeift aus— 
geftorbenen, um Theil riefigen Formen; die 
Fauna Neubollands ihre Beutelthiere, darunter 
ebenfalls riefige; die typiſchen Formen der tro- 
piſchen Zone der alten Welt find alle vorhanden, 
reichen aber weit nah Norden; noh am Schluß 
der Periode war Sibirien von Nudeln riefiger 
Elephanten, wollhaariger Mammuthe, die aber 
= merilabewohnten, und Nashorne bevöllert. 
Während die Lagerftätten der früheren Perioden 
meift unter Waffer gebildete Sedimente find, 
in Denen —— die Thiere, welche die 
ſumpfigen, zum Theil bewaldeten Niederungen 
bewohnten, erhalten find und daher nur ein 
unvollftändiges Bild der Fauna geben können, 
findet insbejondere am Schluß diefer Zeit die 

auna eine wefentlihe Ergänzung in den Ab- 
agerungen der Höhlen, mit ihren maffenhaften 
Auhäufungen von Naubthierfnpdhen, in den 
Knochenbreccien durch a von Spal- 
ten mit ihren Anhäufungen Heiner Nager. Biele 
Formen am Schluß diejer Periode ift man nicht 
im Stande, von jest lebenden zu unterjcheiden, 
wenn fie zum Theil auch nad) anderen Gegenden 
entwiden find: fo der Biſamochs, der mit dem 
Mammuth einft bis in die Gegend von Berlin 
reichte, nach dem polaren Amerifa, der Vielfraß 
und das Nennthier, das man noch aus flidfran- 
zöſiſchen Höhlen kennt, nad) dem nördlihen Eu— 
ropa, eine femmingart von Berlin nad) Sibirien. 
Andere Formen dauern freilich noch jebt fort, 
wie der Urftier in unferem Rind, Hirſch, Reh, 
Pferd und zahlreiche andere S. Hier ftehen wir 
an der Grenze der geologifchen Vor» und Jetzt— 
zeit. Wir grenzen diefe ab mit dem Untergang 
des Mammuths und feiner ſüdlichen Begleiter, 
wie Nashorn, Hyäne ꝛc., deren Typus nod in 
—— Breiten erhalten ift, u. mit dem Rück— 
reiten der arftifchen Thierwelt in ihre jegigen 
Schranken. Ob wirklich ein niedriger entwidel- 
tes — 5———— mit jenen Thieren der 
ſogenannten Diluvialzeit zuſammengelebt, wie 
!pel, Bogt u. U. aunehmen, iſt a nicht 
bis zur Evidenz feft Den. Unter den Knochen 
aus den ältejten Bad auten, in denen ſich nur 
Steinwaffen finden, hat fi nod feine Spur, 
weder des Mammuths und ähnlicher jet tro- 
pifcher Formen, noch jener ächt arktiſchen nach— 


weiſen Taffen. Dagegen ergeben fih aus den 
Unterfuhungen der Kuochenrefte der Pfahlbauten 
mannichfache Beränderungen, die in der geologi- 
ſchen Felgtzeit Die Säugethterwelt betroffen haben. 
Damals waren in den Wäldern der Schweiz noch 
ber europäiſche Bifon, fälſchlich — ge⸗ 
naunt, und das Elenn Über ganz Deutſchlaud 
weit und viel verbreitet, beides noch zur Zeit der 
Nibelungenditer als Wifent und Schelch be- 
kannte Soghihiere, von denen erftere$ nur nod 
im Wald von Bialowicza und am Kaukaſus fid 
erhalten hat, das andere oftwärts bis zur ku— 
rifhen Nehrung und Preußifch- Lithauen zurüd- 
gedrängt if. Noch von der Eiszeit berüber 
reichte ein Rind mit einfah gemimdenem Gebörn 
(Bos trochoceros), welches jet verſchwunden ift, 
während der ebenfo alte Urflier (Bos primigenius), 
damals wild und zahın, jett mod in den Rinder⸗ 
racen von Oldenburg, ger und Holland fort- 
dauert. Dagegen An en wir die Torfkuh (Bos 
brachyceros oder longifrons) noch im braunen 
ſchwyzer und wallifer Bich wieder. Das gefledte 
Bich des Simmenthales (von Bos frontosus ftam- 
ee) wurde erft in hiſtoriſcher Zeit in Die Schweiz 
eingeführt. Die Ziege war den Pfahlbauern be- 
lannt, das Schaf gar nidt; das Schwein aber 
findet fih wild und gezlichtet bei ihnen vor, und 
Bear außer dem Wild» und Hausſchwein and) das 
urch Fleinere Edzähne und Statur ausgezeich— 
nete jogenannte Torfſchwein, das ſich zahm ir 
Graubünden erhalten hat. Bon den zahlreichen 
Thieren, deren Refte man in ben Blablbanten 
aufgefunden hat, nimmt freilich gar manches jekt 
einen viel Heineren Verbreitung&bezirk ein, aber 
gänzlih verfhwunden find außer den —— 
nannten feine derſelben, außer im inſular tjoltr- 
ten Großbritannien. Die fortfchreitende Kultur, 
welche dichte Wälder lüftete, Siimpfe austrod: 
nete, Flüſſe regulirte, die Jagd auf nützliche 
Thiere, ſowie auf Raubzeug haben bewirkt, daß 
nit allein Bär, Wolf, Luchs nur in einzelnen 
entlegenen Gebirgsgegenden des centralen En- 
ropa's fi haben erhalten können, daß der Stein: 
bod, der bis auf die vorderften klippigen Kall- 
alpen fich verbreitet zu haben jcheint, nur noch um 
den Montblanc u. Monte Rofa einzeln vortommt, 
daf der Biber, nah dem in Bayern allein 60 
Orte benannt find und der 1346 noch am Lech 
nicht jelten war, bis auf eine feine Kolonie ar 
der Elbe im Auhaltiihen in ganz Dentfchland 
verfchollen if. Auch den Nörz wird man bal 
nicht mehr bei uns fennen. Stellers Seekub 
(Rhytina) würde für ein Thier der Fabel gelter, 
‚ wenn fi) nicht einige Refte wie einft von der ver- 
ſchollenen Dronte von ihr erhalten Hätten, Wie 
neben diefen Beränderungen, weldhe der Menſch 
bewirkt Hat, andere ohne fein Zuthun nebenber 
eben, zeigt das Verdrängtwerden der fchwarzen 
ausratte durch die ftärlere Wanderratte. So 
ändert fi) die Verbreitung der Säugethiermelt 
noch — Augen. Am Schluß mag nos 
eine kurze Ue Big der Hauptformen der foiftler 
©. folgen. Bon Bentelthieren kennt mar, 
troß dem, daß fie bis in den Keuper wahrjcheintic 
urüdreihen, außer Neuholland nur fleifcg- und 
‚infeltenfreffende Formen, die aber bis im die 
| mittlere Tertiärzeit auch über Europa verbreit:: 





Säug 


ſind. Die Cetaceen beginnen ſchon im Eocän | 


mit dem riefigen, 70 Fuß 356 Zeuglodon Ala⸗ 
bama's, aus einer ſchon im Miocän mit Synalo— 
don von der Erde verfchwindenden Familie, die 
n durch ihre geferbten, zweiwurzeligen Baden» 


eben dem Synalodon finden wir ſchon bie 
meiften fräuterfreffenden Seekühe (Halianassa), 
die erften Delphine, während die ächten Balänen 
die jüngften Formen find. Die Hufthiere der 
erften Tertiärzeit, des jogenannten Eocän, hatten 
fänmtlich getrennte Mittellnochen an Border- und 
Be amoßen, erft im mittleren Tertiärge- 
rge finden wir folche mit verwachfenen Knochen 
itteffuß u. Hand (Syntarsia), wie an unſeren 
lebenden Wiederkäuern. Die —— ſind 
aber älter. Die Dickhäuter beginnen mit den 
Unpaarzehern (Perissodactyla), die mit 3—1 
Zehen auftraten, und zwar mit den Lophiobon- 
ten, Borläufern unferer Tapire, vorherrſcheud in 
der Zeit des parifer Grobkalls; ächte Tapire fin- 
den ſich ſchon in der Molaffe der Schweiz, bei 
Mainz ꝛc. Noch mit Lophtodonten zufammen 
fommen dann die dreizehigen Baläotherienvor, 


tapirähnlich von Ge A mit furzen Edzähnen, 
ja den Badenzähnen des Rhinoceros, einer 





ie angehörig, die ihre Hauptblüthe in der | 

eit des Gypſes von Montmartre hatte, aber mit 
dem Anchitherium aurelianense noch bis in das 
mittfere Tertiärgebirge reicht. In diefem beginnen 
nun auch die Rhinoceronten, vertreten außer dem 
ächten Nashorugefhleht noch durch das horn» 
loſe Aceratherium z ebeuſo die Familieder Pferde, 
beginnend mit dem bdreihufigen fchlanten Hip- 
. Beide Familien reichen bis in die 

ettwelt, aber merkwürdiger Weife verſchwand 
der Pferbetypus auf dem amerikaniſchen Konti« 
nt, auf dem er in der Urzeit verbreitet war, mit 
der Slacialzeit gänzlich, um jpäter wieder durch 
den Menſchen aus der alten Welt importirt zu 
werden. Bon den BPaarzehern (Artiodactyla) | 
der ame reihen die ſchweineartigen bis in 
die Eocänzeit hinauf, das Gejchlecht Sus felbjt 
bis in den Schluß des Miocän, während das 
ferd erft in der fpäteren pliocänen Tertiärzeit 
auftritt, um ſchon vor der Glacialzeit wieder vom 
enropäifchen Boden zu verſchwinden. Außer die- 
fen unzweifelhaften Bachydermen finden wir noch 
eReihe von Formen, welche die Kennzeichen der 
chydermen und Wiederfäner in ſich vereinigen. 
gehört dazu die Familie der Anoplothe» 
rien, die ihre höchfte Blüthe mit den Facber 
men zufammenfeierten; mit den zwergigen Cä- 
notherien (Microtherium), deren vierzehige Füße 
nr mit den beiden Mittelzehen auftreten, reichen | 
bis im die Mitteltertiärzeit. Dies war aud 

e Zeit der von der Erde ebenfalls verſchwunde⸗ 
hlenthiere (Anthracotherium). Ganz fremd⸗ 

arg ſteht in der ganzen Reihe der Pachydermen 
18 mächtige Dinotherium mit feinen groben, ab» 

Yärts gebogenen Schneidezähnen im Unterkiefer, | 
18 nur eine furze Zeit, am Schluß der miocänen, | 
auf der Erde erhalten konnte. Es war, wie 
ebenfalls — — eigenthümliche 
rodon, ein Waſſerbewohner. Der Padıy- 
dermentypus, den wir auftreten ſehen, tft der der 
Rüffeltragenden, der aber mit de 


| 





| 
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m wieder 


ne von den übrigen Cetaceen unterjcheidet. | 
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verſchwundenen Maftodon ſchon im Miocän, mit 
Elephas im Pliocän beginnt. Unter den Wieder- 
fäuern eröffnen bie Mojchursthierartigen (Dorca- 
therium, Palaeomeryx u. X.) u. Heine Hirjche, wie 
der indiſche Muntjaf (Prox furcatus), den Heigen 
—2* der mitteltertiären Zeit. Bei Pifermi 
in Attifa fand man aber auch gleichzeitig ſchon 
Reſte von Giraffen, deren rieigfie Form (Sivache- 
rium) übrigens das Hügelland am Fuß des Hi- 
mafaya einjt bewohnte, mit folhen von Kameelen 
und von Hohlhörnern (Antilope, Capra). Das 
Rind beginnt erft in der Iropiken eit. Bon 
denNagelthieren find Die Jahbnarmen, wie 
noch gegenwärtig in der alten Welt, nur durch 
die manısähnliche Form des Macrotherium, deffen 
roße Klauen man von Mainz undanderen Orten 
ennt, vertreten; dagegen entwidelten fich die ver» 
Intebcarg Typen derjelben in ebenfo merlwürdig 
zarten wie folofjalen Formen, (die faulthierähn- - 
fiden, plumpfüßtgen Megatherium, Mylodon, 
Megalonyr, vom Gürtelthiertypus Hoplophoruß, 
letzterer von der Größe des Nashoörns. Die 
Nagethiere treten ſchon im Eocän in den jetzi— 
gen verwandten Formen, wie Eihhorn und Ste- 
benfchläfer, auf, entfalten fich in der mitteltertiären 
eit vorzüglich im Typus der biberartigen Thiere 
Chalicomys)u. find im Pliocän u. Dilubium fehr 
verbreitet im der jetzt nordoſtſibiriſchen Form des 
al he (Lagomys), eine wichtige Holle fpie- 
len fie aber zu feiner Zeit. Ebenfo treten ſchon 
wegen ihrer Kleinheit die Fufektenfreffer zurück 
und mit ihnen die Fledermäufe, obgleich 
man . letztere ſchon im Gyps von Montmartre 
kennt. Wichtiger find die Fleiſchfreſſer. Die 
erfte, häufiger auftretende Form ift die von 
hen und — —— den Begleitern der 
aläotherien und Anoplotherien, einem kräftigen, 
zwiſchen Kate und Hyäne ftehenden Seifchfreffer 
eſchlecht, welches aber noch einige Beutelthier- 
Garafterc anf trägt. Siebilden ebenjo wieihre 
egleiter eine wieder von der Erbe verſchwundene 
Familie. Die Familie der Hunde fcheint ne 
dagegen vom älteften Eocän durch alle Tertiär- 
zeiten bis in unfere Zeit 25 — zu haben, 
u. im mittleren Tertiärgebirgeift das laugſchwän⸗ 
Geſchlecht rap ande viel und weit ber- 
et. Auch die Biverren reichen bis im den 
Gyps von Montmartre zurüd; die Mufteliden 
mit den Filchottern (Potamotherium) dagegen nur 
bis in die Mitteltertiärzeit. Die erften Vorläufer 
der Katzen gehören derjelben Zeit an, es find 
Mahärodus u, Drepanodon, ausgezeichnet dürch 
die riefige Größe ihrer weit vorfpringenden, zu⸗ 
‚fammengedrüdten, bei manchen fein Kr gähni- 
gen oberen Edzähne des ftarken G i ; a 
reichten aber noch bis in die Zeit, als die Ge- 
end des jetzigen Arnothals mit Elephanten umd 
taftadonten, Rhinoceronten und Nilpferden 
bevölfert war, und lebten noch hier und im der 
Auvergne mit großen ächten Katzen zuſammen. 
Die ächten — beginnen erſt in der pliocänen 
ya, zugleich mit den Bären (vgl. Höhlen). 
‚Affenrefte hat man lange vergebens gefucht, 
‚und fie find auch jetzt jelten. Doch lebten mit 
den Baläotherien von Egerfingen ein Maki (Cae- 
| nopithecus) ; mit Rhinoceronten, Tapiren, Mafto» 
donten, Andhitherien, Schweinen derMitteltertiär- 
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zeit zufammen bei Pikermi Schlanlaffen (Semno- | 2. Bierhänder, Quadrumana; 3, Flatterer, Chirop- 
ithecus), wie fie gr in Indien zu Haufe find. |tera; 4. Maubthiere, Ferne, a fteifchfreffende, 
den Byrenäen und am ſchwäbiſchen Alprand | b) infeftenfreffende;, 5. Beutelthiere, Marsupialia; 
Haben fich aus diefer Zeit Refte mit großen gorilfa- |6. Nagethiere, Glires; 7. Zahnloje, Edentata, 
86 Affen (Dryopithecus) erhalten. Noch in 2. Ordnung Hufſäugethiere, M, ungulata; 8. Fa- 
der dritten Periode fennt man bei Montpellier | milie Einhufer, Solidungula ; 9. Zweibhufer, 
Affenrefte auf dem europäifhen Kontinent. Der |sulca; 10. Vielhufer, Multungula 3. Orbnun 
enſch ift jedenfalls —— einer der letzten 
Organismen, welche die Erde in immer größerer 
Formenmannichfaltigkeit bevbllerten. 
Linnetheilte 1740die©. ein: Primates (Menſch, 
Affe, Faufthier, Ameifenbär), Ferae (Raubthiere, 
Beutelthiere, Robben, Anjektenfreffer, mit Aus- 
nahme der Spitzmaus, Fledermäuſe, Armadill), 
Glires Na ra Belluae (Elephant, Nashorn, 
Pe ‚ Spitmaus, Pferd, wein), Pecora 
(Wieberfäuer); 1748 fügt er diefen 5 Orbnun. 
„gen eine neue: Bruta, bei, in welde er ben 
Ameifenbären und das Schuppenthier vermweift; 
die Spitzmaus ſteht num unter den Nagethieren. 
Endlih 1758 ift die Anordnung folgende: Pri- 
mates (Menſch, Affe, Halbaffe, Fledermans), 
Bruta (Elephant, Manati, Faulthier, Ameijenbär, 
Schuppenthier), Ferae Rah iere und Robben), 
Bestiae (Schwein, Armadill, Juſeltenfreſſer, 
Benteltbier), Glires (Nashorn und Na — 
Beeora (Wiederfäuer), Belluae (Pferd, Nilpferd 


loſſenſäugethiere, M. pinnata: 11. Familie Flo)» 
enfüßer, Pionipedia; 12. Wale, Cetacen, Die 
jest meift angenommene Eintheilung der mehr 
als 2000 bekannten lebenden (von denen finme 
1767 nur 221 kannte) Arten der ©. ift folgende: 
A)Digitata, Zehenthiere; 1. Ordnung Bimana, 

weihänder; 3 Dihngng OanÄrumane ERBE 

änder oder Affen; 3. Ordnung Chiroptera, 
andflügler;4. Ordnung Carnivora, Fleiſch⸗ 
[i ejfer oder Raubthiere, a) Insectivore, u 
eltenfreffer, b) Ferae, eigentliche Naubthiere, @) 
Plantigrada, Sohlengänger; f) Digitigrada, Zehen- 
gänger; 5. Ordnung Marsupialia, Beautel- 
thiere; 6. Ordnung Glires, Nager; 7. Orb» 
nung Edentata, Jahnarme. * Huf⸗ 
thiere: 8. Ordnung Multunguia, Bielhufer; 
9, Ordnung Solidungula, Einhufer; 10, Ord» 
nung Bisulea, Wiederfäuer. C) Pinnipedis 
ee Te loſ⸗ 
er; 12. Ordnung Cetacea, Walle. 7 


— 


Bir nd — 


Cetae (Walle). Blumenbach unterſcheidet 9 —* Schreber, ©. in Abbildungen, fort« 
Ehnber Beben ee landen, gefegt I—IV, Tafel 1—347, von Go tub und 
nder, Be ; 


entbiere (Mäufe, Naubthiere, * ef: | Wagner, Erlangen 1775—1846, 7 Bde. e⸗ 
tenfrefier, Beuteltbiere), Einhufer, Bweihufer, | ment, 1540—46, 4 Bde; Geof froy St. $i- 
Schwimmfüßler (Biber, Fifchotter, Robben, |laire und Fr. Eupier, Mammiferes, Paris 
Schnabelthier, Wallroß, Manati), Walle. Illi⸗- 1819; S Hinz, — und Abbildungen 

er ordnet (1811): A) iiße rei; Erna S., Zürid 1524; Jlliger, Prodromus syste- 
1. Ordnung aufredte ® enſch); 3, rdnung | maticus mammalium, Berlin 1811; Desmarefl, 
Daumenfüßler Gyamilien: Affen, Matt, Lang- Mammologie, 1820; Fiſcher, Synopsis Mamma- 
füßer, Diünnfinger, Beutelthiere); b) feine Hand: |lium, Stuttg. 1829; Ernt, Naturgeichichte der 
3. Ordnung Springer (Känguru); 4. Ordnung | ©., Gotha 1831; Reihenbad, Anatomia Mam- 

fötler ( Beingminfe, Eihhörnihen, Mäufe, | malium eipsig 1845; Giebel, Fauna der Bor⸗ 

dwühler, Biber, Stachelſchweine, Hafen, Meer- | welt, 1,1850; Minding, Geographiihe Ber- 
ſchweinchen); 5. Ordnung Bielhufer (Klippdachs, theilung der ©., 1829. nr 
Elephant, Nashorn, Nilpferd, Zapir, Schwein); Säugling, ſ. Kind und Stillen bes 
6. Ordnung Einhufer (Pferd) ; 7. Ordnung Zwei: Kindes. * 
Br (Kameele, Giraffen, Hirſche, —— 8. Süule, ein länglicher Körper von Holz oder 

rdnung Faulthiere; 9. Ordnung Sperrfüßler Stein, meiſt dazu beſtimmt, etwas zu tragen, Ru 
er iere und Ameifenbären); 10. Ordnung | aber auch nur zur Verzierung dienend, Die 

ieher (Schnabelthiere) ; 11. Or Aung SHAKE ' Unterfcheidung von Säulenordnungen be- 
füßler Nena ing (edbermäufe); 12. Ord- | zieht ſich auf gewiſſe Verhältuiffe, in welchen die 
nung Korallenfüßler (unterirdijche, 5 d. a. In⸗ | S.n und deren Gebälfe geſetzt u. berziert werben. 
Sie ui Soblengänger, Raubthiere). B)| Die Griechen hatten 3 Ordnüngen: die dorifche, 





üße umhüllt. 13. Ordnung Ruderfüßler (Rob- jonifche und Forinthifche; diefe wurden auch von 

en); 14. — Meerſaͤugethiere (Manati, den Römern augenommen, die aber nöoch 2 
Valle). Im Jahre 1817 erſchien das neue Soflem | andere, die tustiſche (toslaniſche) und die zu⸗ 
Cupvier$ in folgender Ordnung: 1. Ordnung | fammengefegte (tömijche), ee haben. 
Homo, 2. Quadrumana, 3, Carnivora, a) Chirop- Bei Anwendung jeder diejer Ordnungen 
tera, b) Insectivora, c) Ferae, «) Plantigradae, | wird die erforderliche Höhe in 3 Haupttheile und 
#) Digitigradae, y) Paraliotae; 4. Marsupialia; 5. | jeder von diefen wieder in berjchiedene Unter⸗ 
Glires; 6. Edentata; 7. Pachyderma; 8. Pecora: | abtheilungen getheilt, welde beftinmmte Berbält- 
9, Cetacea. Kaup bildet 5 Stämme: 1. Stamm, | niffe in Bezug auf Höbe und Ausladung erhalten, 
1. Ordnung Affen, 2. Nager, 3. Wiederfäuer; Die 3 _Haupttheile der Säulenorbuung find: 
3. Stamm, 1. Aeffer, 2. Fledermänfe, Infelten- | das Gebälfe, die eigentliche S. und der Säulen- 
freffer; 3. Stamm, 1. Beutelthiere, 2. Schnabel» | ſtuhl. Das Gebälke iſt der a BE TEEN 
tiere, 3. Zahnarme; 4. Stamm, 1. Raubthiere, | Theil, welder oben auf einer ulenreihe ruht, 
2. Seehunde, 3. Delphine; 5. Stamm, 1. Did: Die eigentliche ©, ift der mittlere ee 
hänter, 2. Sirenen, 3. Walle. Burmeifter | wöhnlid von der Mauer getrennt, bisweilen aber 
ordnet: 1. Ordnung Nageljäugetbiere, Mammalia | auch bis gegen die Sälhe Für Durchmeſſers 
unguiculata: 1. Familie Zweihänder, Bimana; darin begraben. Sie ift nad oben ſtets etwas 


laufendes 
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zufammengezogen oder ver Klingt, doch nicht in 
erabliniger Jufpigung, fondern im einer leichten, 
aum bemerfbaren Kurve, welche gleichfam den 
Drud der auf der ©. ruhenden Laſt zur An- 
fhauung bringen fol. er Säulenftuhl 
(Fußgeftell, Piedeftal, 
untere Theil, auf welchem eine ©. ſteht. Das 
er Piedeftal fehlt an den älteren Gebäuden 
und ift durch das Stylobat erſetzt. Letsteres 
iſt entweder eine Platte mit Stufen, oder ein fort⸗ 
ußgeftell, welches eine Säulenreihe 
trägt. Die Unterabtheilungen diefer Haupttheile 
heißen Glieder, die wieder in roße und feine 
ejhieden werden. Große Glieder find: 
Binnleiten, Wulft- oder Kropfleiften, Hohlkehlen, 
Karnies oder Kehlleiften, Pfühl und Einziehung, 
Kranzfeiften, das Band zu den Zahnſchniften um 
die Streifen, an welche Sparrentöpfe ge etzt wer» 
, Kleine Glieder find: Stab, Riemen, 
Anlauf und Ablauf. Große Glieder milffen 
immer von Heinen gededt und refpeftive abage- 
a werden. Wulft und Hohlfeifte bilden im 
ofil Biertelskreife; Rinn- und Kehlleiſten 
werden von zwei Kreisftiiden aus den Spitsen 
gleichjeitiger Dreiede gebildet, die platten lieder 
rechtwinklig. Stäbe werden von großen runden 
Gliedern durch Heine Riemchen abgejondert. Die 
Ausladung der Glieder darf nie ihre Höhe über» 
fteigen, außer bei der Kranzleifte, welche unten 
einen Kanal erhält. Die dedenden Glieder follen 
nicht höher als die Hälfte, aber auch nicht Heiner 
als "/, der Höhe der gededt werdenden Glieder 
hoc werden. Die | anfehnitte in einem Kranz» 


- a find das größte Glied unter der Kranz- 
e, 


umd diefe iſt schwächer als die Rinnleiſte. 

Das oberfte Glied eines Karnieſes joll nicht rund, 
ondern ein Riemen oder Band fein. Die Sparren- 
ar ringen noch fo weit vor, als fie breit find. 
as 
Borten und Unterbalten, die ©. jelbit aus 
dem Kapitäl, Schaftund Säulenfuß, der 
Säulenftuhl aus dem Dedel, Würfel und der 
Bajis, während die Glieder diefer Theile in 


eder Ordnung verfchieden find. Die tosfani che 


hat in ihrer einfachftgr Geftalt 7 gene er 
inten am Stamme genommen, die doriſche ©. 
Durdhmeffer zur Höhe und mehr Glieder als die 
tostaniſche; aud 3% das Gebälfe Trigly- 
ze (Dreifhlige), Metopen (Zwiſchentiefen) 
m Borten und Bash oder Tropfen am Unter: 
baften. Bei Anwendung der S.n mit Säulen: 
fühlen wird bei jeder Ordnung jede belichig 
e Höhe in 19 gleiche Theile getbeilt, und 

—— werden zum Gebälfe 3 Theile, zur S. 12 
m Säulenftuhl 4 Theile, letztere als ?/, der 

der Säulenhöhe genommen. Werden feine Säu— 
—— angebracht, jo wird die beliebig be— 
e Höhe filx jede Ordnung in 5 gleiche 
e getheilt und hiervon 1 Theil zum Gebälte 
und 4 Theile zur ©. genommen. Der halbe 
—— der S. unten am Schaft get nad 
er allgemeinen Eintheilung den Maßſiab, den 
j annten Modul, und diefer wird in 30 
eiche Theile getheilt, welhe Minuten genannt 
werben. Die befte Säulenftellung ift die, 
wenn die halbe Höhe der ©, als ge) henweite 
der S.n genommen wird. Doc find für jede 


oftament) ift der | hatte die dori 


ebälfe befteht aus dem Kranze, dem-' 
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Säulenordnung wieder eigene Stellungen an- 
wendbar, 
Die dorifhe Ordnung, die erfle ber 
iechiſchen Säulenordnumgen, zeigt edle Einfalt. 
re Berhältniffe waren wechjelnd. In Athen 
de ©. 6 Durchmeffer zur Höhe, die 
‚älteren &.n haben nur 4 oder 5. Die dorifche - 
©. hat feine Örundfage, fondern erhebt fa erade 
bom Fee Fußboden oder vom Styloba ; ber 
Schaft hat 20 Riefen, die an der Oberfläche liegen 
und durch Eden von einander getrennt find. Der 
—* nauf iſt einfach und beſteht aus einigen 
wenigen Ringen, einem großen Ei Echinus) und 
einem flachen Stein oben (Abacns, Säulenplatte); 
das Gebälfe ift ebenfalls einfach, der Fries dur) 
rantenförmige Vorragungen, Triglyphen, durdh- 
ſchnitten, welche in 3 Theile a ſcheitelrechte 
—— eſondert und unten mit ogenannten 
tropfen (Suttä) verziert find, te Räume 
en den Triglyphen heißen Metopen und 
nd gewöhnlich mit Bildhauerarbeit verziert. Das 
Karnies der dorifhen Ordnung befteht aus eini« 
gen großen Gefimjen und an der unteren Seite 
aus einer Reihe von vieredigen, fchrägen Herbor- 
ragungen, welche Sparten» oder Baltentöpfe 
(Deutulen) genannt werden, über den zrielnphen 
angebradt und an der unteren Seite mit freis- 
runden XTropfen verziert find. Die ſchönſten 
Mufter doriiher Säulen find die vom * 
des Theſeus und vom Parthenon zu Athen. Die 
Griechen haben bei diefer Ordnung, wieerwähnt, 
feinen Säulenfuß und Säulenftubt angebradt. 
Doch wurden ber fuftematifchen — 
auch für dieſe Ordnung eine Baſis u. ein Säulen- 
ſtuhl konſtruirt, und es kann daher die allgemeine 
Eintheilung der gegebenen Höhe, ſowohl ohne, 
als mit Säulenftuhl, beibehalten werden. Ein 
Triglyph muß immer mitter@ über einer ©. und 
zwiſchen zwei S.n menigftens einer, nie aber 
dürfen mehr als 5, außer den über den S.n 
ftehenden, angebradit werden. Die Säulen- 
ſtellung riohter Ach nad der Eintheilung der Tri» 
| giyphen uud Metopen; erftere müſſen %, der Höhe 
ur Breite erhalten nnd letstere ebenfo breit a 
od werden, daher ein reines Quadrat bilden 
nu. fönnen Berzierungen erhalten. Berkröpfungen 
müulſſen ſtets rechtwinklig gemacht und Fönnen nie 
wiichen 2 S.n oder Pfeilern angebracht werden, 
da diefe dann ohne Stüte berporragen müßten. 
Werden Dielen- oder Sparrenlöpfe angebracht, 
o werden fie über den ——— geſetzt, doch 
Ks dabei einfpringende Winfel zu vermeiden. 
Die Kannelirung am Stamme wird nad Vitruvs 
Anmeifung entweder aus der Spite eines gleich- 
jeitigen Dreied$ auf die der Sp . g enüber⸗ 
liegende Seite, oder auf die Seite eines Quadra⸗ 
tes aus der Mitte der Diagonaffinie deſſelben 
beſchrieben, und zwar ohne Zwiſchenfläche. Die 
öhe des Kranzes Ängt von der des Bortens ab, 
uünd der Kranz muß immer '/, Modul mehr vor 
fpringen, als er hoch ift; ferner wird aud dem 
Kran e gegen außen eine Nei ung gegeben, um 
die Ansladung dadurd ſcheindar größer zu 
maden. Das Kapitäl wird felten und dann 
meift nur mit einer Meinen Blume am Halfe ver: 
ätert. Auch die jonifhe Ordnung, die zweite 
griechiſche, deren Schaft länger als der der erfteren 
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it, bewahrt tra ihrer Verzierung noch Ein- für die Tempel der Benus und 
fachheit der Umritfe uud hat in ihren beften Mu: | men, Laub und Schueden dem fter. 
fern 8 oder 9 Durchmefier zur Höhe. Sie hat Gottheiten am beften enf n. Als die 
als Grundlage oft einen Pfühl, eine Einziehung | zendfte eignet ſie nr J r üdung - 
und einen zweiten Pfühl mit dazwifchenliegenden | Baläften, öffentlichen Pläßen und Gallerien, - 
Leiften oder Riemen, jedod wurden in Griechen» | ner Ei Theatern, Ball» und Feſtſälen x. - 
land auch öfters andere Grundlagen gebraudt. | Stellung der S.u im Alterthum war immer u 
Der Kuauf befteht aus zwei parallelen Rollen, die nahe und dickſäulige, um den Gebäu ach: 
Schneden genannt, welde eine Säulenplatte | Dauerhaftigteit zu geben; im —— d 
alten. Das jonijche Gebälfe beſteht aus dem wijchenmweite daflir zu 4?/, Modul angenomm 
auptbalfen und Fries, welches ununterbroden | Der Grundriß des Kapitäls, reſpeltive der Ded 
it, und einem Karnies mit verfchiedenen Ber» | platte wird durch ein Quadrat, en Diagon: 
zierungen, an bem unteren Theile mit einer Reihe linie 4 Modul hat, —— auf den Seiten d 
von Einfhnitten, den fogenannten Zahnjchnitten. | Ouadrats werden gleichjeitige Dreiede fonftruir 
Der Unterbalfen hat 2 oder 3 Streifen; werden | und aus deren äußeren Spitzen auf bie bie 
3 angebradht, jo miljen fi in der Proportion | gegenüber liegenden Seiten Bögen gez 
5.7.9 fichen. Die Zahnſchnitte müſſen im | welche die Ausihmeifungen bilden. Hor: 
Srundriß jhahförmig, 1'/,mal fo hoch als breit, | wird dadurch abgeftumpft, daf man an den Eden 
die Zwiichentiefen halb jo weit als die Zahn- des Quadrais parallel mit deffen Diagonall r 
nitte breit werden. Bei Anwendung der joni— Linien zieht, melde 7,—10Dinuten, rejpeltiv 
en Ordnung ohne Säufenftubl wird die ge 3°, —5 Minuten Länge zu beiden Seiten 


Hu 






























































ora, 
m 


u J 
u 


gebene Höhe in 5 gleihe Theile getheilt, hiervon Diagonallinie erhalten. Die a 
ein Theil zum Gebälfe und 4 Theile zur ©. ge- Schueden bezeihnet eine Linie dom Horm bei 
nommen, welch letgtere wieder in 18 gleiche Theile | Dedplatte, welche den Ring am Schaft tangir 
gertallen wovon ein Theil ein Modul gibt. Was | die der Blätter eine Linie parallel mit diefer vor 
ie Konftruftion der Shnedenlinie anlangt, Kinne der Kehlleifte der Dedplatte aus gezogen. 
jo werden zum — ee der Mittel» | Die Blätter, welche 5mal eingeiänitten ind, w 
zn des Schnedenauges von der Kehlleifte der | die Finger einer nd, heißen Olivenb 2; d 
edplatte des Kapitäls 2 jenkrechte Linien, und Corbeerzweige find Imal eingefhnitten und hab 
zwar 2 Modul von einander entfernt, gezogen, | 5mal gejpaltene Lippen, welde an den O ide 
welche von einer dritten Linie 25 Minuten uuter | blättern limal gejpalten find. An den antik 
der oben erwähnten Ra horizontal durch | Gebäuden find meift Dlivenblätter, jelten can 
Schnitten werden; die Durdhichnittspuntte find |tbusblätter an den Knaufen angebracht. Au 
fodann die Centralpuntte der Schnedenaugen. böhlungen, Riefen oder Kanäle werden am Säu- 
Aus diejen Punkten wird mit einem Nadius von Genichaft 24 angebradt, an eilern aber nid 
1%/, Minuten die Peripherie für das Auge be» | mehr als7. Die toskaniſche Drbr ne ift de 
ſchrieben; dieje 4 Punkte, mo die oben erwähnten doriſchen an Eleganz und Reinheit ähnlich, ode 
Linien von diefer Peripherie durchſchnitten werben, — Dein: in ber älteften Form um 
werden durch Linien verbunden, und jo wird ein deshalb als befondere Ordnung angegeben 
Duadrat im F gebildet; auf dieſe Linien wer- | Vitruv fie befonders bejchrieben hat. Die, 
den aus dem Centrum Berpendifel gezogen, | meine Wirkung diefer — 5 To ft 
welche in 3 gleiche Theile get eilt werden; dadurch | Einfachheit gepaart, und fie eignet fi fürg 
entftehen 12 Bunkte, welche, mit 1—12 bezeichnet, Staatsgebäude, öffentlihe Hallen u. Nebenth, 
die Centripunkte für die 12 zu befhreibenden | von Gebäuden. Bei Anwendung diefer S. ob: 
Biertelsbögen find, melde die Schnedenlinie | Säulenftuhl wird die Ehe) eind 
bilden. | gkise Theile getbeilt, Wopon ein Theil zum Ge 
Die korintbifhe Ordnung if die am bälfe und 4 heile zur ©. enommen werde 
reichſten verzierte der griechiſchen Ordnungen. welche letztere wieder in 14 alige eg getheil 
Die Grundfläde der ©. gleicht der joniſchen, iſt wird, wovon ein Theil den Modul und 2 de 
aber verwidelter, die ©. 0 Durchmeifer hoch und | Durchmefler des Säulenfhaftes unten a 
wie die jonijche fannelirt. In Korinth findet fi | Stamme ausmachen; erfterer wird in 30 Minuten 
feine Spur diefer Ordnung mehr vor; aber in und hiernach werden die Glieder abgetheilt, 
Arhen find das Monument des Lyſicrates und | Bon der römifhen od. zufammengef 
der Jupiterstempel die beten Mufter. Bon legte | ten Ordnung hat man be dene Arten, 
rem ftehen nur noch 13 S.n vereinzelt. Das Ka- mehr oder weniger in den Zierrathen de 
pitäl gleicht einer umgelehrten Glode; außen ift oder der Gebälte von einander abwe 
e8 mit 2 Reihen Blättern der Acanthuspflanze einfachſte Art hat Theile und Berh 
bededt, über welchen ſich 8 Baar Schneden, und | borijchen, jonifhen und toslaniſchen Ordn 
war 4 Baar große und 4 Paar Heine, befinden. | vereinigt. Bon diefer einfahen X -än 
ie Platte über denjelben hat an den Seiten eine | früherer Anordnungen gingen die Röme: 
fonfave gefimsartige Ausihweifung mit einer ——— ausgeſchmückten über, 
Blume in der Mitte jeder Seite; das Gebälle Übrigens der auptjache nad) nur unbeden 
gleicht dem der jonijchen Ordnung, FR aber | Veränderungen der forintbi zeigt. 
unter dem Karnies eine Reihe längliher Vor- bei diefer Ordnun die der forin 
ragungen (Sparrentöpfe), durch ein Blatt oder | an S., Fuß und ebälfe ganz beibehalten 
dergleichen am der unteren Seite verziert. Die | nur am Bertheilung deren r, a 
Alten gebrauchten die forinthifchen S.n befonders jedoch am Kapitäl verfchieden. Das Gel 
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römischen Ordnung hat öfter83", Minuten weni- 
ger Ausladung als das der korinthiſchen; der Bor- 
ten iftöfterd ausgebaudht, oben u. unten mit einem 
Saume oder Band verjehen und befteht alddann 
aus 3 Stüden. An geraden Borten ift jowohl 
bier al3 aud an der forinthifchen Ordnung öfters 
ein Anlauf angebracht. Das Kapitäl iſt daburd 
von dem der forinthifchen verſchieden, daß ftatt 
der Blumenftengel große Schneden, nad) Art der 
oniſchen Ordnung, und an dem Wulfte unter 
er Platte Eier und meift Dlivenblätter 5— 
bracht ſind. Aushöhlungen, Riefen oder Kanäle 
werden 24 gemacht, deren Verzierung das untere 
Drittel der S. einnehmen fann. Am Säulenfuß 
it auch fein Doppelftab, wie am lorinthiſchen. 
ae bat die Maße des korinthiſchen, und es 

d nur die Ölieder am Dedel und an der Ba i8 
etwas verichieden ; ein Säulenſtuhl wird aber bei 
dieſer — 3* nur ſelten gebraucht. Der allge» 
meine Maßjtab bei Säulenſtellungen ift_der au— 
gegebene Modul, welcher fich erft aus der bei jeder 

rdnung — Höhe und deren Theiluug 
ergibt; die Abtheilung des Moduls in 30 Minu- 
ten ift bei allen rdnungen gleich. Dan hat jedoch 
noch eine zweite Abtheilung des Moduls, und 
zwar die in Partes, welche meift die Handwerler 
gebrauchen; es ift aber die Abtheilung des Mo- 
duls in Bartes nicht durch alle5 —— DIR 
jelbe, jondern derjelbe wird für die tosfanijche 
und dorijche in 12, für die übrigen drei Ordnun⸗ 

en aber in 18 Partes abgerbeitt, weil letztere 
fine Glieder erhalten. Geluppelte S.n find 
olche, deren Kapitäle und Schaftgefimje fi be- 
rühren. Den Griechen unbetannt, fanden fie bei 
den Römern erſt unter Antoninus Pius Eingang 
und jollten dem Gebäude das Anjchen größeren 
Reichthums geben. Vom äfthetiihen Stand» 
unft aus werden aber mit men Bedenken gegen 
ihre Anwendung erhoben, in jofern nämlich die 
wahre antife ©, ein jo jelbftftändiger Organis- 
mus ift, daß fie nicht wohl eine andere ihres 
Gleichen hart neben ſich dulden mag, weshalb aud) 
bei den Griechen für die Abftandsweite der S.n 
beitimmte Gefege galten. Eine harmoniſche Löfung 
der Aufgabe, S.n mit einander zu verbinden, 
fand erſt das Mittelalter in feinen gotbiihen Bfei- 
lern, wo aber die einzelne ©. ihre Individualität 
zum Beften des Ganzen eingebüßt hat. In der 
modern » italienifhen Baufunft ſpielt aber die 
efuppelte Säulenftellung wieder eine große Rolle, 
‘. rchiteltur Tafel III, IV und V.), Vgl. Nor» 
mand, Vergleichende Darftellung der ärchitelto⸗ 
nijhen Ordnungen der Griechen und Römer und 
der neueren Baumeifter, deutih von Jacobi und 
Mau, 2. Aufl, Potsd. 1830—36; Fortiegung 
1839; Normand und Men Neue vergleir 
ende Darftellung :c., **— 1842; Böttider, 
Die Teltonik der Hellenen, daj. 184453, 2 Bde. 

Säulenhalle (Säulen ge 29), |. d. a. Halle, 

Säulenheilige, j. v. a. Styliten. 

Säuren, hemijhe Verbindungen von jehr ber 
ſchiedenartiger Konſtitution u. Beihaffenheit, deren 
Karen Eigenſchaft die arhigteit i Mer 

ajen (j. —— eMineralfäu- 
ren, 3. B. die Schwefel- und Salpeterjäure, find 
die Vorbilder für die S.; fie reagiren jauer (fär- 
ben blaues Ladınuspapier zoth) und jchmeden 
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fauer, Aber diefe Eigenjchaften lommen durchaus 
nicht allen ©. zu, und die Kiefelfäure, wie fie ſich 
als Quarz in der Natur findet, ift geſchmadlos 
und ohne Reaktion auf Pflanzenfarben, Mande 
©. find feft (Arjenfäure, — andere 

unter gewoͤhnlichen Verhältniſſen flüffig (Schwe⸗ 
—— — noch andere find 
(Kohlenfäure). Alle verhalten fi eleftro- 
negative Körper in Bezug auf die Baſen. Serjebt 
man die Lö J eines Salzes mit der galva- 


„geriirmig 


nifhen Säule, jo erjcheint die Bafe ſtets an der 
Kathode, die Säure an der Anode, borausgejegt, 
daß weder die Bafe, noch die Säure ihrerjetts 
zerfegt werden. Viele S. find Orydationsftufen, 
wie Schwefelfäure, Phosphorfäure, Antimon- 
fäure, andere enthalten feinen Sauerftoff, jondern 
find Berbindungen gewiffer Elemente mit Waffer- 
ftoff. Dan nennt dem entiprechend die erfteren 
Sauerftoffjäuren, bie letzteren Waſſer— 
fto ! fſäuren. Biele Sauerftofffäuren enthalten 
mehre Elemente und können angefehen werden 
als Verbindungen des Sauerftofjs mit einem zu⸗ 
ee ar Radikal, 3. B. die Effigjäure, 
—— und überhaupt alle die 8 —* en 
ſauren Körper, welche Kohlenſtoff und Waſſerſioff 
enthalten. Die Sauerſtoffſäuren treten. häufig 
in Verbindung mit beftimmten Mengen Waffer 
auf und bilden die Säurehydrate, welde ſich 
beim Erhigen in Säure und Waſſer zerjegen 
(Borfäure), oft aber aud die höchſten Tempera» 
turen ohne Berfegung ertragen (Schwefelfäure). 
Während fi) die Sauerftofffäuren direlt mit den 
Bajen zu Salzen verbinden, zerſetzen fid) bei der 
Einwirkung von Wafferftoffjäuren auf Bajen 
beide Körper, die Bafe verliert ihren Sauerftoff, 
die Waflerftoffjäure ihren —*— und es 
interbleibt eine Verbindung, welche als Haloid- 
alz betrachtet wird. So gibt Chlorwaſſerſtoff⸗ 
äure mit Kaliumoryd das Haloibfalz Chlor- 
falium, während ſich der abgefhiedene Sauerftoff 
mit dem Wafjerftoff zu Waſſer vereinigt. Die 
06* ſäuren haben ſehr große Aehnlichkeit 
mit den Sauerflofffäuren, und die Haloidjalze 
gleihen den Bo Men in vielen. Be— 
——— jo ſehr, daß man ſich bemüht hat, für 
eide gleiche rationelle Formeln aufzuftellen. 
Dies gelingt er in. der That jehr leicht. Ehlor- 
falium (KCI) und jhwefelfaures Kali (KO, SO,) 
entftehen aus der Bereinigung des Chlors mit 
Kalium lee: der Schwefeljäure mit Kalium⸗ 
3— andererſeits. Schreibt man aber die Formel 
für das ſchwefelſaure Kali KSO,, jo daun man 
SO, als ein zufammengejetgtes Radilal betrachten, 
welches mit Wafferftoff die Schwefeljäure SO,H 
bildet. Letztere entjpricht dann der Ehlorwafler- 
ftofffäure (CIH) und die Analogie ift vollftändig. 
SO, ift zwar noch nicht iſolirt Dargeftellt worden, 
wohl aber NO, (die Unterfalpeterfäure), und dieje 
Berbindung unftionirt in Koblenftoffverbin- 
dungen genau fo wie nr indem fie bie Nitro» 
törper Ö d,) bildet. U wi verbindet Rh 
o viel man bis jetzt me icht Pe Hi - 
ältniffen mit demjelben Element zu verjiebenen 

.„ wohl aber der * welcher # DB. mit 
Schweiel 7 S, bildet. Bon dem Berhältniß, in 
welchem in diefen Verbindungen der S fi 
zu dem anderen Element fteht, hängt nun aud in 
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den Salzen, welche die betreffenden S. bilden, das 
Berhältniß des Sauerftoffs der Sänre zu dem der 
Baje ab. Schweflige Säure ift SO, und ſchweflig— 
faures Kali KOSO,. Säwefeläure it SO,, 
Pi ach a Kali Ko, SO,, aber jchwefelfaures 

fenoryd Fe,O,, 3S0,. In früherer Zeit hat 
man ftet® angenommen, daß jedes als neutral zu 
betradhtende Salz auf 1 Atom oder Aequivalent 
Säure 1 Atom oder Aequivalent Bafe enthalte. 
Später lernte man in den Phosphorfänren Körper 
kennen, von denen die eBhosphorfänremit3 Aequi⸗ 
valenten Bafe, die bPhosphorjäure mit 2 und 
nur die aPhosphorfäure mit 1 Aequivalent Bafe 
neutrale Salze bildet. Man unterſchied daher ein- 
bafifche, zweibafifche und dreibaſiſche S. Diezmei- 
und mehcbaftfejen ©. jeigen eine befondere Bor- 
liebe, faure Salze zu bilden, d. h. Salze von meift 
faurer Realtion Icon mit den ftärfften Bafen 
und welche noch die Fähigkeit befitgen, ein weite⸗ 
res Atom Waffer gegen Metalloryd auszumed- 
feln. Bei den einbafiihen S. gehören im Gegen- 
theil faure Salze zu den Geltenheiten und können 
oft bei allen Bemübungen nicht erzielt werden. 
Meberdies zerlegen fih die fauren at der 
einbafifhen S., wenn fie mit löslihen Bajen zu- 
fammengebradht werden, in 2 oder mehre neutrale 
Salze, während die S. der mehrbafiihen S., auch 
wenn fie fauer reagiren, nur 1 Atom Säure ent» 
balten, fo daß bei Zufaß einer anderen löslichen 
Baje keine Trennung erfolgt. 

Säurung, ſ. Orydation. 

Saffſian (Maroquin, marokkaniſches Le— 
der), lohgares, auf der Narbe gefärbtes Ziegen— 
leder. Die dazır nöthigen Ziegenfelle kommen für 
deutsche Fabrikate vorzitglich aus der Schweiz, für 
engliſche ans Norddeutſchland, Oftindien, vom 
Kap, für franzöftihe ans Spanien. Geringerer 
&.wird aus Schaffellen bereitet. Das Gerben der 
Felle muß mit großer Sorgfalt ausgeführtwerden, 
damit fie fich gut färben laſſen. Man legt die ge 
waſchenen Felle einige Tage in ein gährendes 
Kieienbad, bis fe genkgent erweicht find, ſchabt 
fie dann, legt fie in aumählig ſtärker werdende 
Aeſcher, bis die Haare gelodert ee fie 
dann. Zur vollftändigen Entfernung des Kalfes 
werden die Häute nun mit dem Glättftein 


eftrihen und dann gewalkt, indem man fie in | 


eine halb mit Waſſer gefüllte Trommel padt, 


welche mit einer Daummelle verjehen if. Bon 


letzterer werden die Felle unter Öfterer Erneuerun 
des Waffers gründlich durcdhgearbeitet und voll- 
ändig 5 Nachdem ſie dann noch ein 
aures Kleienbad paſſirt haben, werden ſie aus— 
gegerbt und daun gefärbt. Der rothe S. dagegen 
wird vor dem Gerben gefärbt. Zu dieſem Zweck 
näht man die Hänte mit den Hautfeiten anein- 
ander, bringt fie in die aus Zinndlorid, Alaun 
und BWeinftein beftehende, erwärmte Beize, trod- 
net und glättet fie dann und färbt fie endlich in 
einer Brühe, die auf 12 Felle, — 1 Pfund Eode- 
nilfe enthält. Letztere wird mit Weinftein und 
Waffer in einem fupfernen Keſſel gekocht. Nach 
dem Gerben wird das Leder wie gewöhnlich zu— 
bereitet und zur Erhöhung des Glanzes und der 
—9* mittelſt eines Schwammes mit einer 
öſung von Karmin in Ammoniak überſtrichen 


und getrochnet. Die übrigen S.e werden zu— 


— Saflor. 


'nädhft gegerbt. Man näht die elle mit, dei 
Fleiſchſeiten zufammen, bewegt fie in —— 
mit Sumadab ochungen 4 Stunden lang, Fi 
fie dann abtropfen, bringt fie wieder in die Brübe 
und fährt fo 24 Stunden lang fort. Dann trennt 
‚man fie auf, ſpült und walft fie, fpitlt fie wieder, 
* fie mit einem kupfernen Meffer und ar 
fie endlich zum Trodnen auf. Sehr gleichmäßig 
‚werden die Felle gegerbt, wenn man fie mit den 
Fleifchfeiten zufammennäht, mit — 
und Sumachabſud füllt und fie dann einige 3 
in Sumadhabfud bewegt. Die gegerbten Felle 
werden anf ihrer Narbenfeite durch Beftreichen ges 
| färbt, und zwar — mit Campeche⸗ und etwas 
Gelbholz nebſt Eiſenſalzen, blau mit Indigo 
‚oder Berlinerblanlöfung, gelb mit Berberitzen⸗ 
—— und Gelbbeerenbrühe, orange mit 
ernambnf«- und Gelbholzabkochung iv gei 
heilen und hinterher angemwanbter ung 
von Berberigenwurzel, grün aus Gelb und DI 
braun mit Campecheholzbrühe, welche zuletzt mit 
Eifenpitriol und Alaun verjett angewandt wird. 
Die gefärbten Felle werden ausgepreßt, gefhabt . 
und getrodnet. Um fie für Schuhmtadera 
recht gefhmeidig zu machen, werben fie mit etwas 
‚Leinöl beftrichen, fiir Buchbinderarbeiten auf der 
Fleiſchſeite befhnitten, angefeuchtet und im zwet 
derſchiedenen Nichtungen unter eine Preffe mit 
ein gefurchter Platte gebracht (plattirt), wod 
te eine feine kreuzweiſe Reifung und hohen Gfanz 
elommen. Man unterfcheidet S. mit englif 
‚und mit deutfcher Appretur, bei erfterem en 
‚die Fünftlichen Narben in diagonaler Ri % 
‚bilden lange Spiteden und And ſehr ‚be 
letsterem verlaufen die Narben ebenfalls diagonal 
über das Fell, find aber weit flacher umd Teich 
getrispelt. Aechter ©. zeichnet fi) durch feine 
anne Geſchmeidigkeit, Fe YeR und 
ihönen Glanz aus. Die Saffiänfabrikation 
ftammt aus dem Orient, Im 2 1735 lernte 
fie Granger kennen, umd in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts wurde in Paris die erfte — 
gerberei angelegt. geht erhält man die beflen 
S.e aus Paris, Beſangon, Mainz, London 
und Kaſan. 

Saflron: Waldon, Stadt in der eng 
Grafichaft Effer, am Cam und unweit der Eifen- 
bahn von London nad Cambridge, ift alt und , 
unregelmäßig gebaut, hat 5 Kirchen (darunter 
eine Ir ihöne Pfarrkirche), ein Stadthaus, eine 
lateinische Schule, ein Muſeum, ein literarifches 
Zerknt Eifengießerei, Branerei, Garnipinneret, 

tehhandel und 5474 Einw. Dabei das [höne 
Schlo an erg > . 

aflor (falſcher Safran, Flores Carthami) 
die getrodneten, dunfeftothgelben Blumenkronen 
der Färberdiſtel, Carthamus tinctorius Z., Mir: 
aus einer1 Zoll langen, fehr dünnen, cylindriſchen 
ı Röhre, die fi oben in 5 Fand 37 2—3 
Linien lange Lappen ausbreitet ut. die 2-3 %inien 
lange gelbe Antherenröhre, ſowie den fadenför- 
migen, nach oben hin verdidten, 3 Linien weit 
hervortretenden Griffel umgibt. Die getrodneten 
 Blitthen find hochrotb, haben einen faden, ſchwach⸗ 
bitteren Geſchmack und ſchwachen Gerud. Der 
ägyptiſche ©., welcher bei Kairo und in Ober- 
ägppten gebaut wird, wird nach dem Einſammeln 

















Saflorroth — Safran. 


erfi ausgepreßt, dann auf Sieben in fließendes 
Waffer gelegt, wieder ausgepreft und an einem 
Igattigen Ort, auf Matten ausgebreitet, getrod- 
net. bildet gewöhnlich etwas ken: ftarf 
gepreßte Humpige ARANeR von gleihmäßig roth- 
rauner Farbe und ſtarkem, eigenthümlichein Ge- 
ruch und fommt hauptjählih von Alerandria 
über Livorno, Marfeille, Trieft und ag in 
den Handel. Oſtin diſcher S. kommt in Hei- 
nen, runden, flachen Broden von Bengalen, China, 
zenrs und ben oftindiichen Inſeln nad Eng- 
nd. mrentiar: S. beftebt aus loderen, 
dunkelrothen, ſtark riehenden Blüthen, fommt 
aber nur felten in den Handel. Geringer als 
diefe Sorten und meift nur für eig nen Gebraud 
gebaut ift der amerifanifheS. von Caracas 
uud Merifo, deritalienifcheausder Romagna, 
der ungarifche von Debreczin, der öſter— 
reihifchevon Wien, der ruffifche von Aſtra— 
han, Woronefb, Taurien und vom Kaufafus, 
fowie der thüringifche von Erfurt. Der ©. 
enthält 2 —55 in Waſſer lösliches Saf- 
lorgelb und nur in Weingeiſt und Alkalien lös— 
liches Saflorroth (Karihamin, Karthamin- 
une). Das Saflorgelb erhält man rein, wenn 
2 en mit Ejfigfäure angelenerien wäſſerigen 
uszug mit Bleizucker fällt, das Filtrat mit 
Ammoniak neutraulſirt, den entftandenen Nieder- 
ſchlag mit Schwefeljäure zerjett und das Filtrat 
in einer Retorte verdampft. Der Nitdftand wird 
mit abjolutem Alkohol ertrahirt, der Auszug ver- 
dampft und in Wafler gelöfl. Dieje duntel- 
braungelbe Löſung reagirt faner, fcymedt bitter 
und bräunt fich Kar an der Luft unter Ab- 
ſcheidung eines feften Körpers. Auch das Kar— 
min (f. d.) ift ungemein leicht veränderlich. 
an benußt den S. im der Färberei, verwendet 
nicht den gelben Farbſtoff, weil diefen bie 
anzenfafer nicht annimmt, er auch für Seide 
olle durch andere gelbe Farbftofie reichli 
Sin, wird. Der ©. wird daher immer zu 
Ti ahirt und fo lange gewaiden, bis 
die zylüffigkeit farblos abläuft. Dann ertrahirt 
man mit Sodalöfung das Karthamin, neutra- 
Üifirt den Auszug mit Säure und benugt ihn nun 
direft zum Färben der Baummolle. Er enthäft 
immer noch Saflorgelb und lann deshalb nicht 
u ben der Wolle und Seide benutt werden. 
n flr diefe Fafern zu verwenden, fchlägt 
den Farbftoff auf Banmmolle nieder, wäjcht 
Je gut aus, behandelt fie dann mit Soda, neu- 
lifirt die Slüffigfeit und benutzt diefe num zum 
ben. Der ©, And jhon in den Älteften Zeiten 
ei den Tyrern Verwendung. Die Chinefen be 
daraus eine von ihnen Bing genannte 
die zum Rothfärben von Zeuchen und als 
nte dient. In Europa benutteman den ©. 
hr. und mehr feit dev Mitte des 17. Jahrhun- 
u * ſein 38 a x T Parse: 
and zc, freilich Hauptfächli den Erport 
J — Jetzt Ei er _jeltener 


le 










angewandt, weil die Farben gegen Luft, Licht und 
unbeftändig find; wegen der Schönheit der 
ben benubt man ihn aber immer LE in ein⸗ 
zelnen Fällen, in der Seiden- und Wollfärberei 

m Roſaroth⸗, Feuerroth⸗ und Kirichrothiärben. 
arthbamin fommt im Handel als Saflor- 
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roth, Saflorfarmin, vegetabilifhes 
Roth, ſpaniſches Roth, portugiefifches 
Roth vor und wird zu rother Schminke benust. 
Zu diefem Zwed wird es mit fein gepulvertem 
und geſchlämmtem weißen Talk unter Luiab eini⸗ 
ger Tropfen Dlivenöl abgerieben. lommt 
auch aufgelöſt (Rouge & 1a goutte) oder auf 
Kartenblätter g ichen (Rouge en feuilles) oder 
in Heinen Schippdhen (Rouge en &cailles) oder in 
Heinen Zaffen und Tellern (Taffenroth, Teller 
roth (Rouge en assiettes, en tasses) vor und findet 
als Malerfarbe anf Papier und Sammt Ber- 
wendung. 
rei (Kartbamin), f. Saflor. 
Safran (Crocus), die Narben von Crocus sa- 
tivus, befannte Drogue, bildet ein Haufwerf von 
rotben, gebrehten, 3 ben, biegjamen, fettig anzır- 
fühlenden Fäden, mit einigen gelben Griffel: 
theilchen hin und wieder untermifcht, riecht eigen- 
thümlich —— — ſchmeckt bitter und färbt den 
peichel beim Kauen gelb. Weber die Kultur der 
Pflanze. Erocus. Man unterfcheides im Handel 
pi ende Sorten: Der perjiide ©., aus der 
e von Bafu, ift purpurroth, riecht ftart und 
lommt in einige Linien dien, zufammengelfapp- 
ten Kuchen von F. Durchmeffer, jedoch nurfelten 
in den Handel, Tuͤrkiſcher oder levantifcher 
©. ift ſchlecht gereinigt, feucht, riecht De ‚if 
fettig und fommt in Klumpen iiber Trieft oder 
Benedig oder iiber Semlin nad) Befth und Wien, 
Oeſterreichiſcher S. von Stein, Mölt, St. 
Pölten und vom Marchfelde befteht aus jehr 
roßen fenerrothen Narben, riecht ftarf gew 
bat, zäbe, biegfam, doch troden und ſehr rein 
und übertrifft den türfijchen an Güte. Der fran- 
zöſiſche S. fommt am häufigften im deutfchen 
und niederländifchen Handel vor und bildet e> 
Sorten, Gatinois aus dem Departement Roiret, 
ſowie von Pithiviers u. Orleans, und Avignon 
von Avignon, Toulouſe und Angouleme, Der 
erftere ge net fi) befonders durch breite, bo 
rothe Narben, ftarfen Gerud und Trodenheit 
aus. Ruffiiher ©. von der perfifchen Grenze 
und der englifde ©. find von vorzüglicher 
Qualität, fommen aber jelten oder gar nicht ım 
—— vor. Der ungariſche ©. gehört zu den 
eften Sorten, der fpanijche ift mei t 
ſchwerer gemadht, und der italienifche ift blaf- 
fer als andere Sorten, aber doc gut. Wegen 
lager hoben Preifes wird der ©. oft verfälfeht, 
ingelblumen und länglich geipaltene Granat- 
blüthenblätter erkennt man an ihrer Geftalt 
wenn man den ©, in Waſſer einweicht. Bei 
einer Berfälfhung mit Fafern von geräuchertem 
Rindfleiih entwidelt er beim Erhigen den be- 
fanuten — Geruch; theilweiſe ſchon 
erfolgte Extraktion feines Farbſtoffs erlennt man 
daran, daß der Speichel beim Kauen des Sis nur 
chwach gefärbt wird. Der S. enthält 40— 50 
rocent eines auch im den Gelbſchoten vorfom- 
menden Sarbfofis, das Erocin (Safrangelb, Po⸗ 
Indreit, |. d.), —* ein gelbes ätherifches . 
Oel, ein feftes, bei 48° [chmelzendes Fett, Trauben- 
zuder, 8 Brocent Salze, Gummix. Man muf 
den S. in verfchloffenen Gläfern oder in zugebun⸗ 
denen Thierblafen, die in verjchloffenen Löyfen 
liegen, an einem dunleln Ort aufbewahren, - Er 
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findet in der Zeuchfärberei nur beſchränkte Ans 
—— fein wäfleriger und weingeiſtiger Aus⸗ 
ug wird zum Roth» und Gelbfärben und nad) 
* von Säuren zum Blau- Lilla⸗- und Grün- 

ben der Seide benutzt. In den Apothefen 
wird ein weingeiftiger Auszug als Tinetura Croci 
vorräthig gehalten. 

Saft (suceus), allgemeiner Ausdrud für jede in 
der Subitanz enthaltene oder auf die Oberfläche 
derfelben hervortretende tropfbare Flüffigteit ; 
dann Bezeichnung derjenigen rohen Arzuermittel, 
welche in Saftforım vorlommen. 


Softfarben Caſurfarben), in Waffer lös- 
liche Pigmente, meift Säfte oder Abloe ag 
von au 


flanzen und Pflangentheilen, wei 
ier geftrichen, durch deinen und u ur 
affermalerei und zum Illuminiren von er⸗ 
flihen benutzt werden, Man bereitet fie meift 
durh Ertraftion der Farbdroguen mit Wafler 
unter Zufag von etwas Alaun, Berdampfen des 
Haren Auszugs und Bermiſchen des Ertrafts mit 
Harer Löfung von Gummi arabicunt, welches als 
Bindemittel dient. Die S. fommen als Dinten, 
als Brei in thieriihen Blajen und zur Trodne 
verdampft in Mujchel- und \ 
Handel. Als blaue S. dienen: Indig⸗ 
farmin, — lösliches Berlinerblau, 
Sodınusblan, Kornblumenblau uud Blauholz- 
abſud mit Kupfervitriol, als rothe: Karmin— 
löfung, Orfeille, Saflorroth und Holzroth (Saft- 


roth). Zur Bereitung des letteren läßt man eine 
ab chung von Fernambutholz 4 Tage fichen, 
ar vom Bodenjak ab und fällt fie voll» 


ießt fie ! 
Händig mit eifen» und zinnorydulfreier Zinn« 
hloridlöfung. Den Niederichlag Beige man auf 
ein Seihtuch und löft 3 Pfund von dem fteifen 
Brei in 8 Loth Salmtakgeift; die Löſung vermijcht 
man mit 1?/, Pfund arabifhem Gummi und '/, 
Pfund weißem Zuder und verdampft zur Trodue. 
Gelbe ©. geben die mit Alaun verjegten Ab- 
5** von Kreuzbeeren, Gelbholz, Quercitron⸗ 
rinde, Curcumawurzel, ſowie Gummigutt mit 
Waſſer angerieben und Safranertralt. Grüne 
©, erhält man aus den blauen und gelben, be 
fonders ſchön ans Indigo mit Pilrinfäure, dann 
aus Grunſpan, der mit Weinftein verfegt und in 
Waffer gelöft wird, und aus Saftgritn. Als 
braune ©. dienen Sepia, Bifter, Keffelbraun, 
Nußbraun. 
ſtarün (Seegrün, — rün, La u b⸗ 
grün, — —— Saftfarbe, welche aus 
nicht ganz reifen Kreuzbeeren Gelbbeeren) berei⸗ 
tet wird, Man ſtellt die zerriebenen Beeren 6—8 
Tage in einen Keller, preßt fie aus, verdampft ben 
durch ein Tuch gegofjenen Saftim kupfernen Keſſel 
zu Syrupstonfifieng u.f * auf den Saft von 3— 
Körben Beeren Y, Pfund Alaunpulver zu. Dann 
füllt man das Extrakt in Töpfe oder Blafen u. läßt 
e8 an einem mäßig warmen Ort völlig austrod- 
nen. Gutes ©. ıft hart, dicht, ſchwer, von dunkler 
rhe, auswendig glänzend und von jüßem Ge- 
had. Man benußt es zum Färben des Leders, 
des Papiers, der Tapeten, zum Malen und Illu⸗ 
miniren, beim Ladiren, zur Bereitung grüner 
Dinte c. Das befte S. fommt aus der Provence. 
Saftleeven (Zaftleeven, Sadtleeven), 
1) Hermann, berühmter Maler und Nadirer, 


orzellanfhalen in u er ſelbſt Blätter. 





Saft — Saga. 


rar 1609 zu Rotterdam, nad der gemwöhn- 
ihen Annahme Schüler von Jan ban Goye 
+ 1689 in Utrecht. Er hiuterlie zahlreiche tre 
liche Werke, ländliche Scenen, dann befond 
—— um Utrecht und mit Vorliebe Rh 
gen en. Sie find mit großer Zartheit vollend 
ın Marerem, bläulihem Duft. Als Meijterwerkt 
diejer Art nennt man die Bilder in der töniglihen 
Gallerie zu Dresden und jene in der Binakothek 
zu Münden. gt der Gallerie des köni Rare 
Mufeums zu Berlin ift ein ſchönes — ild 
neben einer tragiſchen Scene eines Schäferfpiels. 
Die Gallerie des Belvedere zu Wien befitt vie 
Rheinlandſchaften von ihm. Es gibt von © 
auch mehre trefilihe Radirungen und Blätter 
na u von anderen Meiftern. rt 
2) Cornelis, Maler und Radirer, Bruder 
des Vorigen, geboren 1612 zu Rotterdam, malte 
in Broumwers und Teniers’ Manier Sold: 
fcenen, Bauern ꝛc., a ee humaritifde 
Darftellungen mit getreuer Nachahmung der Na- 
tur, auch Sandichaften mit Figuren und Thieren. 
Er war no 1632 in voller Thätigkeit. , Eini 
feiner Werke find aud in Kupfer geftochen; Bun 


itroth, |. Saftfarben. 
Saga, altnordiices Wort, ſowohl |. dv. a. 
Sage, als aud und zwar —— auf 
mündlicher Ueberlieferung beruhende Erzäh 

in einer beſtimmten, durch den mündlichen B 
trag ausgebildeten oder auch in ⸗ 
zeichnung bewahrten —5* Solche S.s (Sögur 
‚machen einen Hauptbeſtaudtheil der altnormes 
Kae Literatur aus. Rüchſichtlich 
| der Form der Darſtellung von wenig verſchiede⸗ 
| nem Gepräge, erzählen ſie in einfacher, ſchnucloſer 
Sprache die Thatjahen, ohne ih in Schilderum! 
‚u. Reflegionen zu ergehen, wohlaber öfters Sen 
logien und Stkaldenverfe als Belege für bie Wahı- 
heit des Erzähften beibringend. Ju — au 
die den S.s beizumeſſende Glaubwüurdigle 
len ſie ſich in mythiſche und hiſtoriſche. Unter 
mythiſchen S.s find die berühmteſten die „S. a 
RagnatiLodbrol“, die „Hervavarjaga”, die „Böl- 
fungafaga“ und die „Willinaſaga“. Als an 





jpiel einer Bwittergattung zwifchen den mythiſche 
und geihihtlihen Sögur faun die dh uga= 
faga” gelten. Die übrigen S.s der „Hein 


geſchichtliche wiewohl viele 

beiten auch nur mythiſche Sagen find. 
den — geſchichtlichen S.s iſt die umfang- 
reichfte die große „Olafsſaga Tryggva Sonar“, 
Außer den S.8, welde die noxwegiſche und Dä- 
nische Gefhichte in der „Zomsvilingafaga” und 
der berühmten „Knptlingafaga“, jowie in den 
verfchiedenen meift noch nicht veröffentlichten 
norwegiſchen — behandeln, find 

Sländer auch fehr reih an S.8, melde ihre 

ejhichte betreffen. Dabin gehören die „Stur- 
Fe — Keupeaaaen 1811—29, 2 Bde.), die 
auch die große Sage der Islander rg wird, 
die „Eyrbyggiafaga” (daj. 1787), die „Larbala- 
faga” (da. 13%) u. a. m. Night minder find 
einzelnen großen Männern Sögur gewidmet mi 
unter diefen die berühmteften die „Egisjaga” 
| (Ropenhagen 1819) und die „Niälsfaga“. N 
1792). Die Blüthe der S.s war das 12, un 


fringla“ find 


' 


Sagan — Sage, f 


13. Jahrhundert. Vorzügfih find die S.8 in 
der „Heimsfringla“ Snorre Sturlefons bei aller 
anfheinenden Einfachheit künſtleriſch vorgetragen. 
Nicht nur werden die Stalden in Berjen redend 
eingeführt, jondern aud Stellen geſchichtlicher 
Liedera Quellenbelege eingefhoben. Außer von 
dem Verfaſſer der „Heimskringla“, wo die S.s 
im Zujammenhang dargeftellt find, find aud) 
von Neueren Sagenfammlımgen veranftaltet und 
eransgegeben worden. Sehr verdient um die 
agaliteratur machte fich der däniſche Biſchof 
. €. Müller, der in —— „Sagabibliothek“ 
Kopenhagen 1817—2%0, 3 Bde.) die ſämmtlichen 
‚3 zuerjt einer genaueren Wilrdigung unter 
warf. Seitdem ae fie theil® in Samm- 
lungen, theils in Einzelausgaben ; die hiſtoriſchen 
des jfandinavifchen $ landes vollftändig in den 
„Fornmanna sögur‘ (Kopenhagen 18283—37, 1 
Bde), die hiftorifchen — zum Theii in 
örn Marcuſſons beiden Sammlungen (Holum 
1756) uud in den „Islendinga sögur“ (daſ. 1829 
bis 1830, 2 Bde.; neue Sammlung 1843 —47, 
2 Bde); die fagenhaften (deutfch von Lange, 
ranff. 1832) in Björns „Nordiska Kämpadater“ 
Stodholin 1737), vollftändig in „Fornaldar sö- 
gur Nordrlanda“ (Kopenhagen 182930, 3 Bbe. ; 
Yänisch von Rafn, daf. 182930, 3 Bde. ; deufch 
5 Theil von von der Hagen in den „Nord— 
eutſchen Heldenromanen“, Breslau 1814 ff., 
58 2 Einzelausgaben norwegischer Köntgs- 
fagas beforgten Mund, Keyjer u. Unger („Fagrs- 
kinna“, Chriftiania 1947; „Olaf Tryggvesson- 
saga“, daj. 1853; „Olaf Helgessonsaga“, daf, 
1849; „Willina» oder Didref af Bernsſaga“, 
daf. 1853 u. a. m.). In der in eeä 
logie ift ©. Perfonififation der — ie 
eite der Aſinnen, Beherrſcherin der zweiten 
immelsburg Sauqua -beifr (Söquabel, Sturz- 
—— über welche kalte Wogen rauſchen. Sie 
teinft bier mit Odin täglich aus goldenen Scha— 
len Kunde und Weisheit. 
Sagan, mittelbares Fürſtenthum und Stan- 


desherrfchaft in Niederfchleften mit Birifftimme | un 


auf dem jchlefifchen Provinziallandtage, war 
früher ein Theil des Fürftentbums Slogan, von 
dem es durch Erbtheilung der Söhne des Herzogs 
—8** VI. 1397 getrennt ward, um unter 
eigne Fürſten zu tommen. Nachdem es ar an 
die boͤhmiſche Krone gelommen, verkaufte e8 
Kaifer Ferdinand II. 1627 an eg Nach 
ae rmordung ward e8 1646 an den Filrften 
Lobkowitz verlauft, und von deſſen Nachkommen 
ging es 1786 dur Kauf an den Herzog Peter 
von Kurland Über. Nach defien Tode 1 er · 
ſelt es feine Tochter, die zuletzt mit dem Grafen 
arl Rudolf von der Schulenburg vermählte 
rinzeſſin Katharine Wilhelmine von Biron— 
agan, welche 1839 ſtarb, worauf das Fürſten⸗ 
um an ihre Schwefter er Fürſtin von 
Re ae el, die e8 1844 ihrer 
anderen Schweiter, Dorothea, Herzogin von Tal- 
rand» Perigord, überließ. Es umfaßt einen 
ähenraum von 22 OMeilen mit 58,000 Ein» 
wohnern und bildet ungefähr den gleihnamigen 
Kreis des preußischen Negierungsbezirts Liegnitz. 
Die gleihnamige Hauptftadt des Kreijes um 
Fürſtenthums, am Bober, hat 2 evangeliiche und 


"0. 1 
‚Kurland u. Sagan 
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2 katholifche Kirchen (darunter die jehenswerthe 
ge euz⸗ und Rochuskirche), ein — 
uguſtiner⸗Chorherrenſtift, ein [hönes umfang⸗ 
reiches Schloß mit Park, Faſanerie, Gemälde- 
und Sfulpturenfammlung, ein fatholifches Gym⸗ 
nafium, eine Strafanftalt, ftarfe Tuhmanufaltur, 
Woll» und Leinweberei, Garnfpinnerei, Färberei, 
Zeuchdruderei, Bapierfabrilation, Wächstuch⸗ 
und Leinwandbleicherei, Bierbrauerei, lebhaften 
— — 9461 Einwohner (ohne 389 Mann 
ilitär). 
Sagan, Dorothea, 


erzoginpon n⸗ 
zeifn bon Kurland und * 


emgallen, geboren den 
79, u... des Herzogs Peter von 

‚Nichte der befannten Elife von 
der Nede, hatte früh die bedeutendften Männer 
ihrer Zeit zu Verehrern und ward in das Ge- 


2|triebe der europäilchen Diplomatie eingeweiht. 


Durch ihre Bermählung mit Edmund Talleyrand 
von Pe — erg von Talleyrand und von 
Dino (22. April 1809), ward fie die Nichte des 
beriihmten Talleygrand und geilen Liebling und 
fpielte in Folge deſſen zur Zeit Napoleons I. und 
der Reftauration eine jehr einflußreiche Rolle am 
————— Hofe. Die Ehe war aber unglüd- 
ri und nad) dem Tode des letzteren (1838) ver- 
ließ fie Paris und begab ſich nad dem ihrer 
Schwefter Pauline gehörigen Herzogthum Sagan. 
Hier trat fie in ein romantiiches Verhältni i 
dem jungen Fürften Felir von Lichnowſty. Fyried- 
* Wilhelm IV., der fie hoch ſchätzte, verlieh ihr 
1845 den Titel einer Herzogin von Sagan, Sie 
+ den 19. Sept. 1862. 

Sagapen en ‚ Gummibarz, welches 
vielleicht von einer Ferula abftammt und aus der 
Levante in zwei Sorten in den Handel kommt. 
Das S. inThränen befteht aus weichen, braum« 
gelben, halb durchicheinenden, zufammengeflebten 

Örnern von ſchwachem Ajantgerud, das S. in 
Majfen dagegen aus weichen, leicht zerfließen- 
den, braunen, zäben, unreinen Maſſen. Es be- 
fteht aus Harz, Gummi, flüichtigem Del, Bafforin 

Kalf — Das Sagapenöl ift leichter 
als Waffer, blaßgelb, in Alkohol und Aether lös- 
lich, von ftarfem — Gh und milden, 
fpäter brennendem bitteren Gefhmad. Das S. 
wird nur felten in der Medicin benutzt. 

Sagard, alter Flecken auf der —* Rügen, 
ale Fasınund, mit 1061 Einwohnern. In 
der Nähe das größte Hünengrab Nügens, Dub- 
berworth m gu 170 Fuß im Umfang). 

* m Allgemeinen Alles, was geſagt und 
von nd zu Mund weiter erzählt wird, alſo 
ſ. v. a. Gerücht; im engeren Sinne eine im Bolt 
entftandene erdichtete oder durch Erdichtung aus- 

eihmidte und mündlich fortverpflanzte Erzäh⸗ 

ung von irgend einer Begebenheit. Knüpft fich 
die S. an — —— und Handlungen, 
indem fie die im Volle fortlebenden Erinnerungen 
an geſchichtliche Zuftände, Perfönlichkeiten, buntel 
gewordene Thaten zu vollftändigen Erzählungen 
ausbildet, fo — die geſchichtliche S. und, 
ſofern fie ſich auf die alten Helden des Volks er- 
firedt, die Heldenjage; find aber die Götter 
mit ihren Zuftänden, Handlungen und Erlebniffen 
Gegenftand der S., jo entfteht die Götterfage 
oder der Mythus (vergl. Mythologie), und - 
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auf dem Gebiet monotheiftiicher dogmatifcher 
Religion dieLegende (Il. d.). Giro ferner bei 
irgendiwie bedeutungspollen Dextlichleiten bie 
Erzählung binzugedichtet, fo jpridt man bon 
drtlihen S.n. Noch eine Sagengattung bildet 
endlich die Thierjage, welche von dem Leben 
und Treiben der ungezähmten Thiere berichtet, 
die man ſich mit Sprache und Denllraft enige 
rüftet denft. Oft hat fih um eine bejonders be- 
vorzugte Perjönlichkeit (wie 3. B. König Artus, 
Dietrich von Bern, Attila, Karl der Große 2c.) und 


deren Umgebung eine ganze Menge von S.n ge- | aus 


lagert, die na Urfprung und Inhalt jehr ver- 
fchieden fein können, aber doch unter fi im Zu- 
ſammenhaug ftehen, und es entftehen adurch 
Sagenkreiſe, wie deren im Mittelalter in 
ermaniſchen wie romaniſchen Ländern mehre 
BeRanden und zablreihe Epen ee en 
.. (vgl. Deutſche Literatur). Die ächte 
Kerſcheint jomit als im lebendigen Glauben 
des dichteriichen 
bwohl wie alle 
end in der älteren 


wurzelnd und aus dem Dran 
Vollsgeiſtes — — 
Vollspoeſie am kräftigſten bliü 
Zeit, verſummt fie doch auch bei weiterer Kultur 
nicht, —— iſi der Vollsgeiſt noch heute thätig, 
bedeutende Vorgänge und Berfönlichkeiten mit 
dem Schmud der ©. zu umlleiden. y der ©. 
offenbart fi) das Herz des Volks, jein Bertrauen 
und feine Liebe, fein Glaube und feine Hoffnung, 
jein Geſchick u. fein Walten; fie erfreut, erheitert, 
erhebt, rührt nicht allein das Voll, fondern i 
ihm auch eine Lehrerin, eine Warnerin, eine Trd- 
fterin durch die Macht des Beifpield und geht fort» 
während mit jeiner traditionellen Sprucd- und 
Gleichnißweisheit Hand in Hand. Die An- 
nüpfung an ein gewiſſes Wirkliches, ſei dies ein 
innerliches oder äußerliches, ift hauptſächlich das 
Merkmal, welches die S. vom Märden (}. d.) 
unterfcheidet. Wie das Märchen liebt fie das 
Wunderbare und Uebernatürliche, obſchon ihr 
daffelbe micht umentbehrlih if. Am meiten 
wohnt fie in Burg- u. Klofterruinen, an Quellen, 
Seen, in Klüften, an Kreuzwegen x., und zwar 
findet fi eine und diejelbe S. nicht jelten an 
mehren Orten wieder. Um die Erhaltung ber 
deutſchen S. haben fich zuerft verdient gemacht 
die Gebrüder Grimm durch ihre reihe Samm- 
Inne „Deutſche S.n“ (Berlin 1816—18, 2 Bbe.; 
2. Aufl. 1866); dann folgten Wolf (Deutiche 
Märchen und S.n, Leipzig 1845; Niederländiiche 
Sn, Ri 1843; Heſſiſche S.n, daj. 1853), Maß— 


mann (Bayerifhe S.n, Bd. 1, Minden 1331), 
Bechſtein (T ae der Sagenſchatz, Hild- 
burghauſen 18 ‚4 Bde. ; Fränkiſche Volls— 


jagen, Würzburg 1842; Defterreihs Bollsfagen, 
vehng 1846; Deutjches Sagenbuch, daf. 1552; 
Thüringer Sagenbuh, Wien 1858), Zettau 
und Temme (Die Bolksjagen DOftpreußens, 
Lithauens u. BWeftpreußens, Berl. 1837), Temme 
(Die Bollsfagen der Altmark, daf. 1839), Kuhn 
—— ©.n und Märchen, daſ. 1845; Nord- 
dentihe S.n, Leipzig 1848; S.n aus Wejtphalen, 
daf. 1859), Müllenhoff (S.n, Märchen zc, der 
Herzogthlimer Schleswig, Holftein u. Lauenburg, 
Kiel 1845), Börner (VBollsjagen aus dem Orla- 

au, Altenburg 1838), Reufch (S.n des preußis 
* Samlandes, 2. Aufl., Berl. 1863), Harrys 


Sagebaum — Sagittaria. 


(Bollsfagen aus Niederfadhjen, Celle 1840), Kr üi- 
ger (Weitphäliiche VBolfsfagen, Wiesbaden 1845), 
onbun (Bollsjagen aus ng Wien ⸗ 
1847), Sommer (Sen, Märden und ebrä 
aus Sachſen und Thüringen, Halle 1846), Ri ⸗ 
0 (Bud der Kai erjagen ꝛc. Shwäbtjcdh- 
Hall 1849), Herrlein (S.n des S r 
ade enburg Fr Giebelhaufen (Mans- 
feldiſche S.n, Eisleben 1850), Studemund 
(Medlenburgiihe S.n, Schwerin 1851), Bene- 
dir Sr e ©.n, Weſel 1851), Meier (S.n 
— EERIG.N ‚Deede Eübiſche 
Geſchichten und S.n, Lübed 1552), Stöber (S.n 
des Eliaffes (St.- Gallen 1852), Geib (S.n und 
Geſchichten des Rheinlandes, 3. Aufl., frankfurt 
an Jansien (ie. Yrahtens, ., Boun 
‚ Jansjen (Die S.n Fraulens, ; 
1852. 8 * 


höppner (Sagenbuch der b 
Lande, Winden AN ——— (en 2 
— Be EYE er ac Senna 
Kohlru weizeriſches Sagen 
Feipz. 1854), 2 9 Sören Son x Ballet 
— Segnitz (Sächſiſche S.n ꝛc., 


1854), Seifart (S. n zc. aus Hildesheim, Göt- 
tingen 1854), Meyer (Sa eutranz aus Tyrol, 
Wien 1856), Pröhle (Harzlagen, Yeipzig 1859, 
2 Bde; Deutihe S.n, Berlin 1862), Ensliunn 
(Franffurter Sagenbuch, Frankfurt Be eu⸗ 
jinger (S. u und Geſchichten aus den jen» 
ländern, ag och hol z (Schweizer- 
ſagen, Aarau 1856), Müller (Siebenbürgiſche 


Sen, Kronſtadt 1857), Niederhöffer (Medlen⸗ 
burgs —— „Schwerin 1857, 3 Bde), 
Bernaleler (Alpenfagen, Wien 1858), Alpen- 
burg (Deutjche Alpenjagen, daf. 1861), Baader 
Be Sjagen aus Baden, Karlsruhe 1851—59), 
utolf (S,n aus Luzern, Uri u. Schwyz, Luzern 
1862), Grohmann (Sagenbud von Böhmen 
und Mähren, Prag 1863), Gebhart (Defter- 
reihiiches Sagenbuch, Befth 1864), Wude (Sn 
der mittleren Werra, Salzungen 1864, 2 Bde.), 
Meyrotbher,(Böhmijche S.n, Prag 1865). 

Sagebaum, j. vd. a. Sadebaum, Juniperus 
Sabina L., ſ. Wachholderſtrauch. 

—— 8 ‚1. Sage. 

Sagenfreije, ſ. Sage. 

Saghalien . v. a. Sadalin. 

Saginaw (Sagina River), Fluß im nord» 
amerilanifhen Staate Michigan, entſteht aus 
der Bereinigung des Flint und Shiawafjee, if 
von Saginamw City (5 Meilen oberhal feiner 
Mündung) an für die größten Dampfboote ai 
bar und Fat in die den jübmweftlichen Th 
Huronfee’s bildende Saginambai. An feinen’ 
Ufern find u blühende deutfhe Kolonien, 
Bergl. Ko EL ie deutſchen Kolonien am Sagi⸗ 
nawfluſſe, Braunfchweig 1851. 

Sagittariaz. (Pfeilfraut), Pilanzengattung 
aus der Familie der Alismaceen, charakterifirt 
durch die monöciſchen Blüthen mit ötheili em Kelch 
und 3 Blumenblättern, männliche mit zahlreichen 
er ‚ weiblihe mit zahlreichen, auf 
hırgeligem Fruchtboden ftehenden Früchtchen, aus⸗ 
dauernde Pflanzen in Teichen und anderen ſtehen⸗ 
den Gewäflern, wovon die befanntefte S. tti- 
folia L., in ftehenden Gewäffern in Europa, Aften 
und Nordamerila, ift. Der Schaft ift einfach, 


Sagittarii — Sagoſtin. 


1—2 Fuß hoch, nebft den Blattftielen dreiedig; 
die Wurzelblätter find geftielt, pfeilförmig, mit 
fanzettförmigen Lappen, die Blüthen weiß, mit 
rothen Nägeln, je zu 3 in ährenartigen Wirteln 
ebend. Die fleiichige Wurzel ift mehlreih und 
aber eßbar, wird aber in Europa nicht benußt. 
Man hat fälſchlicher Weife das Arromroot davon 
abgeleitet. Ehedem waren die Blätter, Folia 
Sagittariae, officinell. S. chinensis Sims. wird 
in China ihrer egbaren Wurzeln wegen kultivirt. 
Auch von S. obtusa Willd., in Nordamerika, wird 
die fnollige Wurzel häufig genoffen. 

Sagittarüi (lat.), bei den alten Römern Ab- 
theilung der Leichtbewaffneten, Bogenjhügen. 


Bergl. Yegion. . 
—— (der Schütze), Sternbild des 

Thierkreiſes, —— Sforpion und Steinbod, 
nah Einigen der Gentaur Ehiron, nad Anderen 
Erotus, Sohn des Pan und der Eupheme, der 
mit den Mujen auf dem Helicon lebte und die 
Kunft des Bogenfchießens erfand, 

Sagittatus (lat.), pfeilförmig, im Umriffe 
dreiedig, am Grunde mit einem tiefen geſpitzten 
Einſchnitte und zwei gefpikten (fchief) divergiven« 
den Bipfeln verjehen, 3. B. die Blätter von Sa- 
gittaria sagittifolia, die Antheren von Onosma 
und Cerinthe. 

Sago (Sagu, in der Papuaſprache ſ. v. a. 
‚ Brod), allgemeines Nahrungsmittel im aſiatiſchen 
Süden, wird befonders aus zwei Palmen, Me- 
troxylon Rumphii Mart. (Sagus Rumphü Willd.) 
und M. laeve NMart. (Sagus laevis Rumph.) ge 
wonnen. Man fpaltet den Stamm in mehre 
fußlange Stüde, nimmt das weiche Marf heraus, 
ſtößt es und bringt es in Waſſer. Mit legterem 
wird das Stärkmehl abgeſchlämmt, von welchem 
ein 15 Jahre alter Baum 6— 800 Pfund liefert. 
Aus diefem Stärkmehl bereitet man nun, nament-» 
lih in Singapore den Perlſago, welcher aud 
in bedeutender Menge nah Europalommt. Man 
wäſcht das rohe Stärkmehl wiederholt mit Waffer, 
läßt es dann an der Sonne trodnen, zerkleinert es 
dabei und ftößt es, um e8 endlich durch Siebe zu 
—— Die erhaltenen Sagoſtückchen, welche 
alle von ziemlich gleicher Größe find, werden in 
einem Beutel gejchlittelt und granulirt, dann in 
eiferne Pjannen gebradt und unter ftetem Um- 
rühren über feuer getrodnet. Nach abermaligem 
Sieben werden die Stüdchen nochmals erhitzt und 
bilden dann den Berlfago, wie er im Handel vor- 
fommt. Derjelbe befteht ap aus theilweiſe ge⸗ 
latinirtem Stärkmehl und iſt deshalb nicht mehr 
mehlig, ſondern halb durchſcheinend und hart. 
In kochendem Waſſer ſchwillt er bedeutend auf, 
macht daſſelbe etwas ſchleimig und wird durch» 
fihtig und ſchlüpfrig. Außer der ähten Sago- 
palme liefern noch viele andere Palmen Stärf- 
mehl, aus welchem ©. bereitet wird. Arenga 
saccharifera Ladill, von den Sundainfeln wird 


bejonders in Java benutzt, doch ift ihr ©. ſchwer 


zu gewinnen und hat einen Beigefhmad. Da- 

egen foll das Mehl von Caryota urens L. in 

ndien dem beften S. gleihlommen. Aus Coper- 
nicia cerifera Mart. bereitet man in den Nordpros» 
vinzen Brafiliens Farinha oder Mehl für den 
Hausbedarf, und Corypha Gebanga Blume lies 
fert auf Java eine Art ©, Mauritia flexuosa 
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liefert bejonders viel S., wenn der “männliche 
Stamm kurz vor dem Eintritt der Blüthe gefä 
wird; das Mehl (Ipuruma) jhmedt nah Hum- 
boldt jehr angenehm, dem Caſſavabrod ähnlich. 
Auch Oreodoxa oleracea Mart, gibt in Weftindien 
eine Art S., und das Mehl, welches Phoenix fari- 
nifera Willd. enthält, dient den Bewohnern der 
Bergdiftrifte zwiichen dem Ganges und Kap Eo- 
morin als Nahrungsmittel, wenn e8 an Reis 
fehlt. ©. kaun aus allen Stärkmehlſorten bereitet 
werden. Den weftindifhen ©. gewinnt man 
aus den Wurzeln der Manihot utilissima Pohl und 
M. Aipi Pohl (j. Zapioca), und bei ung bereitet 
man viel ©. aus Kartoffeljtärknehl. Man körnt 
daffelbe zu diefem Zwed im feuchten Zuftande bei 
60° und erhält in Folge forgfältigerer Arbeit ein 
viel gleihmäßigeres Produkt, welches lediglich 
‚aus gequollenen Stärkelörnern befteht. Bis 
weilen färbt man den S, mit gebranntem Zudex 
oder rothem Bolus, 

Sagopalme (Bapfenpalme, Metroxylon 

Koenig), Pflanzengattung aus der Familie der 
Palmen, mit ———— charakteriſtiſchen Merk⸗ 
malen: Die Blüthen find polygamifch, mondciſch 
auf demſelben verzweigten, fliefrunden, mit 
mehren unvollftändigen Scheiden, freisrunden 
Dedblättern und becherförmigen Bralteolen ver- 
jehenen Blüthenftande. Die männlichen Blüthen 

aben einen Zjpaltigen Außenkelch und einen 

theiligen Junenkelch und 6 pfriemlihe, am 
Grunde verwadhjene Staubjäden mit pfeil 
fürmigen Antheren ; die weiblichen Blüthen haben 
diejelbe Hülle und bilden einen aus verwachſenen 
Staubbeutelrudimenten beftehenden Becher. Der 
Fruchtknoten ift Sfächerig; die Beere ift ſaftlos 
und mit nad) rüidwärts geihindelten uppen 
bededt, einfamig. Der Stamm diefer Palmen 
ift did, walzig, gerade, unten unregelmäßig ge- 
ringelt, nad) oben mit Blattreften beſetzt, in der 
— mit Schoſſen umgeben. Die Blätter ſind 
fiedertheilig und bilden einen Endſchopf; die 
Fiedern find am Rande und ebenſo die Blattſtiele 
| mit Stacheln bejegt. M. Rumphii Mart. hat einen 
ı bis 30 Fuß hohen Stamm, aufgerichtete bis 20 
Fuß lange Blätter mit Pads Stielen und 
pindeln, einen aufrechten Blüthenftand mit 
ftaheliger Scheide und eine niedergebrücdte kuge- 
lige Frucht, findet ſich geielig wachſend auf den 
Inſeln des indifhen Archipels, Borneo, Ce— 
lebes zc., au auf Neuguinea, Banicoro x, M. 
laeve Mart., von höherem Wuchs, mit unbewehrten 
DBlattftielen und lang zugejpigten Fiedertheilen 
des Blatts, wählt in Stam, auf Amboina, Sus 
matra, Borneo x. an fumpfigen Stellen, Der 
zum — lommende Sago ſoll vornehmlich von 
dieſer Art ſtammen. 

Sagoſtin, Michael Nikolajewitſch, ruſ— 
ſiſcher Schriftſteller, — 1789 im Gouverne⸗ 
‚ment Penſa, trat 1812 als Offizier in die Land- 
wehr und wohnte als Adjutant des Generals 
Lewis der Belagerung von Danzig bei., Später 
widmete er ſich der Yiteratur, —28* 1817 eine 
Stelle bei der kaiſerlichen Theaterdireltion und, 

nachdem er ſich durch mehre Luſtſpiele vortheilhaft 
bekannt gemacht, 1820 am Theater zu Moskau. 
Auch jeine Romane fanden Beifall, namentlich 
„Jurji Milojlawiti, oder die Auffen im ihre 
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1612” (Mosfau 1829, 3 Bde.; 8. Aufl. 1851; 
deutſch von el, Leipzig 150). Im Yahre 
1831 ward ©. Direltor des SHoftheaters zu 
Moskau mit dem Rang eines wirflihen Staats- 
raths und 1842 zugleich Direktor der Rüſtlammer 
des Kreml. Erf zu Moskau den 5. Juli 1852. 
Seine Schriften zeichnen ſich durch Leichtigkeit 
der Darftellung, > Laune und treue Scdil- 
derung ruſſiſcher Sitten aus. 

Soguenay, Fluß in Untercanada, —— 
auf der Landeshöhe, fließt durch den St. Johns— 
ſee und fällt bei Lark Point, Meilen unter— 
halb Quebel, in anſehnlicher Breite links in den 
St. Lorenzſtrom, deſſen größter Nebenfluß er iſt. 
Sein * wird durch viele Katarakten unter— 
brochen. 

Saguntum (Saguntus), Stadt in Hispania 
Tarraconensis, im Gebiet der Edetaner oder Sede- 
taner, am Fluſſe Palantias, ummeit der Küſte 
in einer fehr fruchtbaren Gegend gelegen. Durch 
beträdhtlihen Land» und Seehandel gelangte fie 
bald zu großem Reichthum und ward befanntlich 
Beraulahung zum Ausbruch des zweiten puni— 
fhen Kriegs. Nuinen (namentlid eines Thea- 
ter8 und eines Bacchustempels) finden fich beim 
jetigen Murviedro. Der Sage nad) war ©. von 
Griechen aus Zacynthus, zu denen nachher Ru— 
tuler aus Ardea gelommen fein follten, oder von 
Hercules gegrlindet. Die Stadt ftand fpäter mit 
den Römern im Bünbdniffe und warb deshalb 
von Hannibal nach heidenmüthiger Bertheidigung 
219 v. Chr.) erobert, aber 8 Jahre darauf den 

arthagern wieder entriffen, welche die verödete 
und theilweife zerftörte Stadt zur Aufbewahrung 
von Geißeln benutt hatten, unter der römischen 
* wieder hergeſtellt und zur Kolonie er- 

oben. 

Sahagun, Stadt in der fpanifchen Provinz 
Leon, links am ea, in einer ſchönen Ebene, ſüd— 
öftlih von Leon, hat noch theilweife alte, hoch» 
gethürmte Mauern, 9 Kirchen, 3 Klöfter, Leinen« 
und Wolleninduftrte und 2610 Einwohner. 

Sahara, große Wüfte in Nordafrita, die fi 
vom atlantifhen Dcean im Weften bis zu der 
Kette der ägyptiihen und nubiſchen Daten im 


Dften, von der Landichaft Sus el Alfa und dem | 


—— großen nordafrilaniſchen Dafenzuge im 
orben bis zu dem Thal des unteren und mitt 
leren Senegal und weiter im Oſten bis zu der 
Grenze der tropifhen Regenzone in einer Länge 
von 700 Meilen zwiſchen 0° 30° und 46—49° 
öftl. L. und einer Breite von ungefähr 200 Meilen 
ae = —— ei ag 17° nördl. Br 
erftredt. In der angegebenen Begrenzung hat 
die S. mit Einfhhrt der zahlreih darin aufs 
tretenden Kulturjtellen einen Flächenraum von 
mehr als 120,000 OMeilen. Nach den phyſiſchen 
Eigenthümlichkeiten erftredt ſich aber die ©. viel 
weiter über die angeführten Grenzen hinaus, 
indem der größte Theil ey har und Nubiens 
völlig denjelben Charakter befittt und fogar öft- 
li vom rothen Meer und dem perfifchen Meer— 
buſen alle Fimatifchen und Bodenverhältniffe der 
arabifchen, perfiihen und nordindiiden Sand— 
ebenen mit denen der ©. volllommen überein» 
ſtimmen. Die geringe Kultur der Nachbarlän- 
der in Verbindung mit den herrichenden Winden 
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begünſtigen außerdem die ſteten Vergrößerungen 
der S., indem der Flugſand im Norden die vom 
Atlas herablommenden zahllofen Bäche meift ab« 
forbirt u. dadurch die Vegetation unterdrüdt, dann 
auch im Süden fortwährend vorrüdt und an vie- 
len Stellen jogar ſchon den Niger erreicht und 
endlich im Welten ebenfalls fein Gebiet erweitert 
und den Meeresgrumd verflacht. Der Küften- 
faum der S. ſüdwärts bis zur Mündung des 
Senegal ai meift aus reinem, weißem Sand, 
der ſtreckenweiſe außerordentlich angehäuft ift und 
ganze, aber veränderlidhe Hügelzüge von —— 
er Fuß, am Kap Bojador bis zu 400 5. Höhe, 
ildet. Hin und wieder treten daraus tjolirte 
Klippen und ganze Felszüge hervor. Der unmit- 
telbar an den Kilftenfaum anftoßende Meeres- 
rund ‚hat genan denfelben Charakter durch die 
andmafjen erhalten, welche fortwährend aus 
dem Inneren durch die Winde viele Meilen weit 
feewärt3 getrieben werden, jo daß die Tiefe des 
Meeres längs der Kitfte fi) in Folge Davon all» 
mählig verringert. Mundungen größerer Flüſſe 
fheinen ganz zu fehlen, und nur der Austritt 
einiger Meineren Gewäſſer in das Meer ift be- 
fannt, 3. B. der des unbedentenden Goldfluffes 
(Rio de Ouro), der bei Bortendif, und der des 
St. Jean » oder St. Johnfluſſes, welcher in ben 
— mündet. 
pographiſch und — 
Oberfläche läßt ſich die S. am überſichtlichſten 
folgendermaßen eintheilen: 1) Das Küſten-— 
gebiet längs des atlantifhen Dceans vom 
unteren Senegal bis zur Grenze von Maroffo 
vom 16.—37.' nördl. Br., ift ein wenig darch 
Plateauhöhen oder Einzelerhebungen unterbro— 
chenes Flachland von 200 Meilen Länge und 25 
bis 30 Meilen Breite (f. oben). 2) Das Hoch— 
land von ——— el Hodh, nord— 
öſtlich von der Mündung des Senegal, von 3 bis 
10° öſtl. 2. ſich erftredend, von 2—3000 AM. 
Flächeninhalt, ſcheint (nad der fehr niedrigen 
Temperatur der Nächte) eine mittlere Höhe von 
‚500—600 Meter zu haben und enthält bei Kasr 
Iel Barla in Taganet, ſowie weftlih von Walata 
‚oder Biru in el Hodh keſſelförmige Sentungen 
mit Dafen und Sümpfen, vielleicht Reſten che— 
maliger Seen. Es erheben fi) bier zablreiche 
tjolirte, ſowie fettenartig verlaufende Felsberge 
von Sandftein und dunklem Kiefelfchiefer, jo im 
Weiten der Fridſchi und nordöftlid von Porten- 
dik der Tamagut als weithin fichtbare Landmarke. 
An diefes Hochland ſchließt ih im Norden 3) die 
Einjentung von Adereran, eine vielleicht 
bis 300 Meter abfallende, mit Sandhilgeln und 
Kiefeln bededte, hin und wieder auch fruchtbare 
und felbft für den Aderbau geeignete und in deu 
Thalvertiefungen reichlich mit Bäumen beftandene 
Fläche. 2* dieſer Einſenkung und der 
Grenze von Maroffo dehnt ſich von 22—25° nördl. 
Br. 4) ein Wüftengürtelmit fpärlihen Oaſen 
u.dem Salzſee Gilta oder Elgilte aus, während wei⸗ 
ter nach Norden der Boden wieder anfteigt u. auf 
einer Sandftein», Schiefer- und Kalkunterlage in 
Folge periodifcher Regen eine dürftige Vegetation 
auftritt. Den unbelannteften Theil der ©. bildet 
aber 5) die große Senkung im Norden von 
Timbuktu zwiſchen 8 und 24° öftl. L. und 18 


er Gliederung ihrer 
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und 28% nördisBr., welche von den 333 


linien Timbultu-Nun, T»Tafilet, T.Inſalah, 
T.Agades, Wadan⸗Agades, Nun-Agades, Tim: 
bultu· Aſiu⸗· G B——————————— Der Boden, 
der ſich von Timbuktu und dem nördlichen Lauf 
des Niger nach Norden zu allmählig hebt, ſcheint 
Ir) im El-Djuf unter 21° nördl. Br. und 12° 

fl. 2. am tiefften zu jenen, wo Steinfalzlager 
das Beden eines ehemaligen See's vermuthen 
laſſen. 6) Die Sammada,d.i. Hodland, im 
Süden des Wady Draa, bildet ein mächtiges 
Plateau, welches nördlich von Bel-Abbas man- 
— tn: eigt und dann gegen das 
Wady Draa fteil abfällt, während es fich weft- 
wärts in einzelne hohe und fchroffe Bergzüge von 
Sandfein, Onarz und Schiefer auflöft, zwiſchen 
denen wafjerreiche, fruchtbare und ſchönbewaldete 
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der Erdoberfläche gehören. Diefe Waflerbeden 
find der Bu Hamia fitdlich bei Tuggurt und 
Temajfin, etwa I OM. groß; der Schott Mel- 
rir, zwiſchen Biskra u. el Wad 30, nad) anderen 
Angaben 170—180 OM. groß; der Grarnis, 
cirfa 15 OM. groB, und der Schott Kebir im 
Often, etwa 100 DOM. groß, in der trodenen 
Jahreszeit ohne — und mit einer Salzkruſte 
bededt. Im Winter find biefe Seen bis 1 Meter 
tief mit “ angefüllt, im Sommer meift 
troden. Auch iſt diefe Tiefebene, namentlih am 
Fuße der algerifhen Terrafien reih an Quellen 
und Dafen, melde feit der franzöfiihen Oftupa- 
tion in ch Zunahme begriffen find, indem ar- 
teſiſche Bohrungen weitere Bemwälferung bewirkt 
haben. Bon Südweſten und —— ren 
der Wady Mia und der bedeutende W. Ighar⸗ 


fer fich norbweftwärts ebenfalls zudem Wady ghar oder Siudi in der Regenzeit Waffer zu, und 


Draa hinabziehen. Bekannter ift 7) die Ein⸗ in ihrer Nähe finden ſich daher grüne 
NE Kenn Tafilet und Tuat, welde am 

er Hodhlande von Marokko n. Algerien | 
1 Merle Tafilet ım Nordweſten bis Inſalah im dünen das Bild einer vegetationglofen 


üdfuße 


often in einer Pängenausdehnung von 100 
Meilen und einer Breite von etwa 30 Meilen er- 
edt, mit zahlreichen Wafferrinnen (Wady Sis, 

. Gehr, W. Saura zc.), welde, von Norden 
fommend, die vorliegenden Kalt- und Sandftein: 
plateaur durchbrechen und fich entweder in flachen, 
während des Sommers troden liegenden Seen, 
od, in weiten, dünenreichen Sandflächen verlieren. 
Am meiften erforfcht ift 8) das Tiefbedenvon 
argla, welches ſich als ziemlich Treisrunde 
he von nahe 6000 AM. von 22—28’ öftl. 2, 
v0n29— 35’ nördl. Br. erftredt und, größten» 

8 zu Algerien gehörend, als algerig ©, 
bezeichnet wird, im Often aber in das Gebiet von 
nis und Tripolis reiht, im Süden dagegen 
Stämmen der Tuarik bewohnt wird. Am 
ärfften wird dieſe Einjenfung im Norden durch 
mit Steilrändern abfallende Hochland von 
Igerien und Tunis begrenzt; gegen Weften bil» 
ein frtaflenartiger Boriprung des erfteren 
nds, der nad Süden allmählig abfällt, die 

; im Süden geht die Tiefebene theils all⸗ 
in die breite Sanddilnenzone el Erdſch 
Udſch, nördlid von Gurara, theils, ter- 
tartig anfteigend, in die Hodhländer von 
Tat ne Muydir und Taſili über, wie fie fi 
h im ften allmählig in die vorberrfchend aus 
Dolomit beftehenden, mit Geröll und einzelnen 
Felsbänfen und Felsmaſſen bededten Hochfiächen 
on Ghadames und Sfinaun erhebt, Nach 
boften trennt ein mäßiger Gebirgsmwall die 
ene des Binnenlandes von der tripolitanischen 
ftenebene, und nur bei Gabes (unter 34° nördl. 
) findet ein —— — beiden 
men Statt. Ein großer Binnenſee, aus der 
hen Beit noch al$ Lacus Tritonis, —— 
Laudeabjee befannt, füllte einft das Becken 
Wargla und entjendete nördlich von Babes 
inen Ausflug ins. Meer. Der See verlor im 
aufe der Zeit an Umfang und Tiefe, wie auch 
ein Zufammenhang mit dem Mittelmeer auf: 
örte, Baflaı feiner finden ſich nur noch flache, 
2 a 

















ge Wafjerbeden oder Sümpfe vor, deren Ni— 
bis 250 Fuß unter dem Meeresipiegel liegt, 
Die aljo zu den bedeutenderen Depreffionen 
Meter’s Ronv.»Leriton, zweite Auflage, Bd, XI, 


tellen 
während das Land außerdem ß r öde ift und 
ftellenweife mit feinen wellenförmigen Sand 
andmiifte 
darbietet. Der weſtliche Theil ift fteinig, von 
Kiesgeröllbänfen und gypSartigen Hügeln durdh- 
ogen, der öſtliche aber bildet eine unabjehbare 
Me welche nur von einzelnen fadenartig fich 
inziehenden, inihremoberen Theilperänderf‘ en 
Dünen nnterbroden wird. Südlich von diefer 
Tiefebene erhebt fi der Boden 9) zu dem man- 
nichfaftig geftalteten @ebirgslandederHogar 
(Abaggar) und Asgar, von dem es noch nicht 
ermittelt ift, ob es mit den ermähnten Plateau: 
maffen füdlih vom Wady Draa unmittelbar zus 
jammenhängt und mit demjelben Eine von Often 
nad Weiten verlaufende Erhebungsare in der S. 
bildet, oder ob diejelbe jüdlih von Tafilet u. Turat 
unterbrochen wird, Nach Nordweften vermitteln 
die Diinen von EI Golea die Berbindung mit den 
Terraffenländern des füdlihen Algeriens. Hier 
erhebt fih zunähft das Blateauvon Tade— 
mayt, das mit jeinem Sid» und MWeftrande 
dem Dicpebel Tiditelt (gegen 600 Meter Hoch), feil 
gegen die Landſchaften Tidifelt, Tuat u. Gurara 
abrält und dem Wady Afaraba zahlreiche Wafler- 
adern — während gegen Nordoſten der 
Wady Mia und deſſen zahlreiche Nebenthäler die 
Hochebene durchfurden, ih nad dem Beden von 
Wargla hinabſenkend. Niedrigere Höhen bilden 
den Lebergang zum Platean von Muydir 
und mit diefem das Quellgebiet des Wady 
Alaraba. Weiter nad Südoſien erhebt ſich zwi» 
ſchen 21 und 26° öftl. 2, und 22 und 25° nördl. 
Br. das Plateau von Hogar, von welchem 
nad) Norden der Wady Zadar bar, nad) Oſten, 
Süden und Weiten der Wady Tafafaffet mit fei- 
nen Nebenthälern Wady Tin» Tarabin u. Waby 
Tarhit ausgehen. Die Höhediejes Plateau's mag 
1300 Meter, betragen, während feine ag er 
wahrſcheinlich vulfanifchen) Berggipfel, der Ta- 
at und Jlaman am Sitdweftrande, der Uatellen 
und Hifena flidlid bei Ideles, ſowie der Udan 
nordmweftlic von diejem Orte, bis iiber 2000 Meter 
anfteigen mögen und fomit die höchſten Erhebun- 
gen in der ©. find. Oeſtlich —— Glie⸗ 
der dieſer ——— nd der Dſchebel Ten 
oder Tiffit (1460 Meter) zwifchen Ghat und Afin 

und die Gebirge von Anahefi, Granitgebirge, wie 
68 
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auch der Boden der ſüdlich Davon fiegenden Ebene —55 — fiber 1000 Meter) und biegt ſich im Die 
aus verwittertem Granit befteht und eime elfige | bel Moraidiche nad Nordoften, gegen die Dafe 
Fläche, einen jogenannten Büftenfpiegel ildet, von Audſchila ſich verſlachend. gm Weiten gebt 
auf welchem ſich tjolirte Granitluppen u. Gneis- | die Hammada bei Ghabames a mählig in 

riffe wie Infeln erheben. Vom ftrande des —— von Wargla über, während fie, weiter 
Wady Igharghar erftredt Ei gegen Sübdoften nach Süden fandigen Charakter annehmend, ge- 
bis über Ghat hinaus das Plateauvon Tar|gen Ghat fich hebt und fih an die Ho lande er 
fili, welches an jeinem Stdrande, dem Hod-)Asgar anlehnt. Nach Often jchließt fie ſich bei 
land der Asgar, bis über 1300 Meter an- Tibefti, wo fi ein hoher Kegelberg erhebt, an 
[ed u. durch eine Einjenkung mit einem großen |12) das Hochland von Wad oder der Zibu 



















eeäbnlichen Baſſin, dem Sebcha Amadghor, von | au, deffen ſchwarze Gebirgsziige noch von feinem 
Europäer ir worden find. Nah Often und 
Norden fenkt ſich daffelbe zur 13) libyſchen 
Wüfte ab, welche eigentlihe San wliſte ift und 
19 von der Nordgrenze von Darfur unter 16° 
nördl. Br. gegen Norden bis an die große Sy 


m Plateau der Hogar getrennt wird, während 
es gegen Süden raſch zum Wady Tafaſaſſet ab» 
fällt, Zwiſchen diefem Plateau u, dem Parallel. 
kreife von Ghadames endlich breitet ſich eine weite 
feinige, hier und da jandige Fläche von 300 bis 
500 Dieter Erhebung aus. Das Geftein ift vor- 
wiegend Sandftein, nah Süden zu Granit. Die 
Meigungsbech La des Bodens un. der Lauf der 
Wa — anfeia chemel, esStromgebiet hin, 
deffen Hauptader, der jhon öſter genannte Wady 
Igharghar, die Gewäſſer von 15,000 OM. Landes 
aufnahm und nad} einem Lauf von 230 Meilen bei 
Babes in das mittelländijche Meer münbdete. Süd» 
ih vom Wady Taſaſaſſet erhebt ſich auf weiter, 
durchſchnittlich 650 Meter auffteigender Hochfläche 
10) das Gebirgsland Air oder Asben unter 
26—27° öftt, 2. und 17—19'/,° nördl. Br. Die 
Bergaruppe von Timge (1300—2000 Meter), das 
Eghellal- u. Bagbiengebirge (13001600 eter) | u. 
bilden bier 3 mächtige, tjolirte Gebirgsftöde, um | Ein Zug folder Oaſen begleitet ugs, einer 
welche ſich Meinere Gebirgsftöde und einzelne, ae von 10— 30 Meilen das Nilthal. 
oft ſeltſam geformte Desk (Dogem, gegen 1600 | Diele Dajen find: das Wady Kab, weillid von 
Meter, Mari, Adſchuri, Zicherela zc.) gruppiren. | Dongola, mit zahlreihen Brunnen; Bagaui, 
Tief einjchneidende, oft ve etationgreiche oder mit | weiter ge mit Salz- und Natvonquellen ; 
Mimofen dicht bewaldete Thäler laſſen hier ver- | Selimeh unter 21° uördl. Br.; die O bon 
gefien, daß man ſich in der ©. befindet. Bon | Dungun und Kurkur mit Salzboden, weitlid) 
dem Oftrande des Bedens von Wargla und vom | von Alfuan; die große Daje (Daje don f 
gedient der Asgar nad Oſten bis an die li- |ben), 18 Meilen lang, 3—5 Meilen breit, mit 

viche Wüfte und nach Norden bis an die beiden |vielen Palmen; die weftliche Dafe (Hahsel- 
Syrien des Mittelmeeres erfireden fi, eine) Dattel); Uah— el⸗Farefreh Ce Alierthum 
läche von 18220 o0d OM. einnehmen, 11) die | Onsis Trinythis) unter 27° nördl. Dr.; EI-U Ah 

(ateaulandepon fFezzan, als felfige oder el-Barieh oder die Heine Dafe., Am Süd- 
mit Geröll, jelten mit Sand bebedte, faft vegeta⸗ rande der libyichen Wiüte zieht fich eine hier umd 
tionsloje Hammada, größtentheils zu Tripolita- |da Duellen und Seen enthaltende Niederung 
nien, infonderheit zum Paſchalit Fezzan gehörig. hin, nämlich der Dafenzug, welcher von den Nil 
Der 500—600 Meter anfteigende Plateaurand mindungen über Sarah und Siuah (Oasis Am- 
erreicht vor Lebda die Meerestüfte, welche er bis |monium, Sit des Jupiter Ammon) nad Dihalo 
fit das Vorgebirge Mejrata begleitet. Er und Audigila führt und nach einer edu 


das Plateau von Barla und die Nilmün * 
über 200 Meilen weit erftredt, während ihre 
Breite vom Nilthal bis an den Dichebel . 
raidjche 100 — 140 Meilen beträgt. m All · 
emeinen fällt die Fläche dieſer Wüfte nad) Nor⸗ 
en ab, während fie nad Süden bis iiber 330 
Meter anfteigt *2* das Hochland von Darfur 
anlehnt. Bis zum 20. oder 21.” nördl. Br. ı 
Karawanenwege vom Nil nach Borgu und 
während weiter nad) Norden völlige Dede und 
abjoluter Wafjermangel ſolche Stra enzitge nicht 
mehr erlauben, Nur wo Einjentungen find, hat 
die menſchliche Betriebjamleit Brunnen ge 
u. find Dajen mit Dattelpflanzungen emt anden. 


n 
ührt von Weiten nad Often die Namen Dice: |von 120 Meilen mit der DafeMarade engl 
eiNefuja, D. Ghurian, D. Tarhonau. ! ; 
D. Mejallata. Seine höchſten Punkte find die |der ©. und durch Erkundigungen bei der Benöl- 
ifolirten Berge Telut (852 Meter), Bibel, Tokiche |Terung hat ch mit ziemlicher Beſtimmtheit er- 
(674 Meter) und Ras Telira. Um die Anfänge geben, daß die früheren Borftellungen über die 
der quelfenreichen und fruchtbaren Wadys ir allgemeine Wafferloft feit der S. in hohem Grade 
ſedſdin und Semjem hat die Hammada eine be» übertrieben find, Obwohl in allen Theilen ber 
deutende, nach Nordoften gerichtete Einfentung. | S. große und völlig wafferlofe Striche norfommen, 
Zwiſchen 27 und 29° nördl, Br. aber erſtredt ſich | jo wechjeln diejelben do häufig mit joldhem Zer- 
don 31 big 38° oſtl. L. ein fiber 100 Meilen langer, rain, worin es gar nicht an — Waſſer 
Öfter8 unterbrochener Gebirgszug, deſſen befann- fehlt. So iſt die *8 ir beſouders r 
tefter Theil die aus gelbem Sanpftein (oft mit ar Quellen, die zuweilen für mehre Monate d 
Ka Eifenfärbung) beftehenden Sudah- | Jahres fich zu anfehnlichen Strömen erweitern 


Dur die neueren Reifen von Eur 


oder ſchwarzen B Rule Meter) zwiichen Solna | während in den anderen Monaten das Bett der- 


und El Gaaf find. Weiterhin, wo die Straße von jelben troden liegt. Dies gilt befonders von dem 
Tudſchila nah Murzuf über ihn Hinführt, heißt er | Butana, melder bei dem Ort Duthaile jüblih - 
Harutſch-elziſſued und Harutſch-el-aſ- | von ber Mündung des Salia el Hamra das 
juat G. i. ſchwarzer Berg, der mons ater des | Meer erreicht, ſowie wahrſcheinlich auch von den 


I 
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en, *9 in dem —6 —5 a ent» 
pringen. Am waſſerreichſten ſcheint die Strede 
wider rg und Tuat zu fein, wo an der 
afis der felfigen Berge fogar zahllofe Quellen 
uten trinfbaren Waſſers zu Tage treten, melde 
Leiche, Seen und perpetuirliche Ströme bilden. 
N manchen Gegenden der weitlihen S. befonders 
den mit Kies bededten Streden können ſich 
dagegen die Bewohner das nöthige Trinkwaſſer 
nur verſchaffen, indem fie Brunnen big H 100 F. 
Tiefe graben, in denen fi dann oft bitterfalz- 
haltiges Waffer fammelt, An anderen Stellen 
namentlich thonigen, findet ſich Waffer fhon bei 
60—80, an 508 anderen jogar ſchon bei 6 Fuß 
Tiefe. In manchen Gegenden der ©., 3. B. 
im Gebiet der Tibu, findet jich zugleich nicht Velten 
die ——— Erſcheinung, daß dicht neben Salz⸗ 
ſeen oder ausgedehnten ———— 
wenig tiefe Brunnen ſüßes Waſſer ent ——— 
‚ben größten, völlig J— Streden der ©. 
— namentlich die Ebene Tanezruft, ferner 
die 8 Tagereijen breite Ebene ul, zwischen Fi⸗ 
und Zuat, die 7 Tagereiſen lange zwiſchen 
ghades und Kano, die nur in 8 Tagen zu durch» 
ehende zwiichen der Lofalität Mourat, nördlich 
n Arauan, und Taudeyni au] DEE Straße von 
ultu nad Tafilet, endlich das 7 Tagereifen 
breite Gebirgsland im Gebiet der Tibu auf dem 
Wege von Wadai nah Murzuf, Thermale Mi- 
neralguellen * außer denen in Fezzau, nur an 
ei Stellen befannt, zwiſchen Tuat und Mabruf, 
ann in der Kleinen Dafe aradeh. 
- Bei der dem Aequator jo nahen age der S. ift 
0 u And re er Jahres» 
‚wo die Sonnenftrahlen ſenkrecht herabfallen, 
exit heiß. Den größten Theil des Fahres 
indurch 4 bt der Sand» und Felsboden, befon- 
s um Mittag, wogegen die Nächte oft empfind- 
falt find. Der Grund diejer von ftarken 
Thaufällen begleiteten Abkühlung ift in der aden 
Großen Ebenen der Erdoberfläde eigenthümlichen 
Strahlung des Bodens und in der außer 
prdentlich verbiinnten Atmofphäre, in einzelnen 
genden der S. auch in der bedeutenden Erhe- 
| bes Bodens liber die Meeresfläche zu ſuchen. 
ge hat die große — des Bodens 
ft auch eine ſehr große Erwärmung und 
Berbünnung der Luft fiber demjelben und dann 
m jentrechtes Emporfteigen der erhigten unteren 
zur Folge, worauf dann die Atmoſphäre vom 
ae uſtrömt, jo daß, ftatt des unter den 
ilen allgemein herrihenden Oft» und 
atwindes, an der Weftlüfte der S. ein weit 
icher Seewind entfteht. Am Nordrande der ©. 
ind 9 Monate lang Nordwinde vorherrſchend. 
jegelmäßige Winde hat die innere ©. in den 
i en und ausdörrenden Oftwinden, die von 
fitte November beginnen und während */, des 
Zages glühend heiß, in der Nacht uud am Mor- 
gem Dagegen falt find, Am gefährlichften ift aber 
per Samum, jener unregelmäßig ſich erhebende, 
ud, in Aegypten Chamſin genannt, ber 
die Wüfte im ein bewegtes Meer ver- 


2 D Flora des Landes iſt nach den angegebenen 
infachen flimatifchen, gene) en und geftalt- 
Berhältnifjen natürlich höchſt einfach Wäl- 
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ber find laum vorhanden. Bon größeren Ge⸗ 
wãchſen find Palmen am verbreitetften, namentlich 
Dattelpalmen, die faft an jeder nur einigermaßen 
bewäfferten Stelle vortommen, am ausgezeid)- 
netften im Tibulande, und Dumpalmen; dann 
Alazien und Mimofen, welche ferbh in die ödeſten 
Striche Leben und — —— bringen. Von 
Leguminoſen iſt der überall in der S. verbreitete 
Rethenſtrauch (Spartium duriaei) eine der nüß- 
lichften, indem deffen Blätter dem Vieh eine gute 
Nahrung liefern und _die Wurzel als Heilmittel 
dient. Die niedrigen Sträuder der Sennescaffte 
liefern für den Handel einen Ausfuhrartitel. 
Aus anderen Pflanzenfamilien gehören Tama- 
rinden und ber befoubers im Norden weit ver⸗ 
breitete Lotusbaum zu den häufigften Gewächſen; 
weniger allgemein, doch nicht jelten, find Cappa⸗ 
rideen, dann von Eucurbitaceen Kologuinten; 


noch eingejhräntter ift das Borlommen der As- 


clepiadeen, von denen Asclepias giganten die 
wiäften Ebenen der led» Amer bededt. Mit den 
Aazien erſcheinen häufig Piftacienbäume in der 
weſtlichen ©., namentlich der El⸗Betem der Ein- 
— (Pistacia atlantica), deſſen den Kaffee- 
ohnen Ähnliche —38 geröſtet genoſſen werden 
ebenfo der Drou Maſtirpiſtacie). Beſonders rei 
iſt die mit Salz ſtark imprägnirte weſtliche S. an 
altaliihen Gewächſen, namentlich an verjchiebe- 
nen Atripliceen (Aripli und Saljola), Arten von 
Ruta, an den Halfagräjern, deren falzige Blätter 
den Kameelen ein gutesNahrungsmitteldarbieten; 
ferner an einer längs dem ganzen Nordrande ber 
©. weit verbreiteten Leguminoje, der Agfoul- 
pflanze (Hedysarum Alhadschi), welche gleihfalls 
den Hausthieren der Bevölkerung als ein. gutes 
gem dient, endlich an mehren Arten Artemifia. 
m wichtigften von diefen für Reifende und Ein- 
heimiſche ift die unter dem Namen Schih befannte 
und dur den ganzen nördlichen Theil der ©. 
verbreitete Artemisia odoratissima, welche mitten 
indenfandigften —— buſchartig große Strecken 
bedeckt, die —** re mit ihrem ſtarlen ſalbei⸗ 
artigen Geruch erfüllt, mit ihren holzigen Sten- 
ein den Karamanen Feuerung und mit ihren 
ußerften Spigen den Kameelen u. Gazellen Nah» 
rung gewährt, Südlich von Afiu, von 20° nörd 
Br. an, treten viele neue Pflanzen auf, darunter 
Capparis sodata, ein Strand oder Baunı mit fo- 
eintenastigen Beeren, mit beffen Wurzel die 
Araber fi) die Zähne zu reiben pflegen. Ueber- 
haupt bietet fi hier dem Wanderer der Anblid 
riihen iippigen Grüns dar. Einförmig iſt bie 
hierwelt der S., die Antilopenarten, melde 
die Savannen der ggg 
bevölkern, fommen bier nur in wenigen Arten 
und in Heinen Trupps vor. Wilde Pferde gibt es 
nur in einigen Theilen der ©., wie am unteren 
Senegal, während im Oſten von Wiederkäuern 
Giraffen am Miughen find. Größere Raub- 
tbiere, namentlih Yömwen, find nicht Bewohner 
des Inneren der ©., wo fie weder die zu. ihrer 
Eriftenz nöthige Fleiſchnahrung, noch zureichend 
Waſſer finden. Bon wilden Säugethleren gibt 
es auper den genannten Wiederläuern nur wilde 
Eifel, Haren und Füchſe, von Bögeln Straufeund 
in der Mähe der öftlihen Daſen Krähen; von 
Amphibien in den dürren Streden Vipern, an 
68* 
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den flacheren Stellen zunächft der Küfte ſehr viel 
Auftern; von Sen eine & Hofe Menge auf 
den Bänfen ebenfalls in der Nähe der Küfte; von 
Infelten Henjchreden, den Nomaden übera 
zur —— enend, endlich zahlloſe läſtige Flie- 
gen ( uitos). Bon Mollusten erſcheinen in 
manden Streden, am meiften im OÖften bei 
Siwah, unermeßlichhe Anhänfungen einer meiheR, 
zur Gattun ger gehörenden Landftrede. Bon 
gegähmten eren ıft das Kameel das häufigfte, 
u - rs das einbudelige. Anker, 
em befitt die Bevölkerung Rinder, a 

ferde und Ziegen, die Tuaril jogar treffliche 

chafe mit Fett er, die Zibu von Borgu 
gr e Eſel. An Mineralproduften ift die 

. jehr arın, indem mit Ausnahme des überall 
verbreiteten Salzes nur noch Salpeter (im Gebiet 
der Uled-Amer), Natron * — di B. außer 
gruen in den beiden Natronfeen bei Birfi wiſchen 

urzut und Bilma im weſtlichen Tibuland, 
dann in Quellen zu Tekro im öftlihen Tibu- 
land, endfich in einem Natronfee zu Arbat 8 Tage- 
reifen füdlih von Udſchila, Antimonerze (angeb- 
fi in der Dafe Tuat) und Eifenerze, die letzten 
* enmweife im Tuarifgebiet, vorfommen. Kod)- 
alz ift ein Hauptgegenitand des Handels und wird 
an vielen Stellen der Küfte in Yagunen, gerne 
en aberim Juneren bes Landes aus den beden- 
Örmigen ya der Oberfläche gewonnen. 
Salzfeen find 3.8. die auf dem Wege von Fezzan 
na Bornu gelegenen, von Bilma u.a.m. Perio— 
diſch trodnnen diefe Salzfeen auch gänzlid aus und 
binterlaffen dann auf ihrem Boden eine Salz- 
frufte. Auch beftändig trodene Stellen, an denen 
eine fortwährende und bedeutende Salzgewinnung 
Statt findet, find fehr zahlreich in der S. End- 
lich fommt no Alaun häufig, befonders im Ge- 
biet der Tuaril, vor und mwird feit der nrälteften 
Zeit viel nad) den Atlasländern und Aegypten in 
den Handel gebradit. 

Die Bevölkerung der ©. gehört dem ara» 
bifhen, dem Berber- und dem ganz von dieſen 
beiden verfchiedenen Tibuftamm an. Die Ara- 
ber, eingewandert, theilen fi in zwei große 
gmeigr, einen weftlichen, längs dem atlanttichen 

cean bis zum unteren Senegal im Süden, im 
— bis zu der großen —— von 

uat nah Timbuktu reichenden, und in einen 
den Oſten von dem nördlichen Dafenzuge von 
Siwah und Audidila jüdlih bis Kordofan und 
Darfur bewohnenden. Die Berbern verbreiten 
fi zwifchen der or großen Handelsftraße 
von Tuat nad Timbuftu und der öſtlicheren von 
Murzuk nah Kaſchna. Die Tibu wohnen im 
‚ DOften der letteren. Alle Bewohner der S., be- 
fonders im Weiten und im Centrum, bejchäftigen 
fi vorzugsmweife mit Viehzucht und Handel, da, 
mit Ausnahme einiger Dajen, der Boden keinen 
Aderbau zuläßt. Ste find deshalb auch fait ans» 
fhlieglih Nomaden. Die Nomaden arabiſchen 
Urfprungs nennen fih ſelbſt Bedawi (Be- 
duinen), d.b. Wüftenmänner (von bid, 
Wüfte), während fie in Europa, bejonders früher, 
unter dem Namen der Mauren befannt waren, 


U Wuchs, ihre Nafe if ge 


Sahara. 


förperlichen Berhältniffen find die männlichen 
Araber * S. in, a he ftartem, wohl 
proportionirtem und augleih ans — hem 
ogen, da ef 
Har und durchdringend, die Hautfarbe von ber 
Farbe der Bronze, nur bei einigen Stämmen am 
weißen Nil dunkel und felbft ſchwarz. Das weib- 
liche — zeichnet Ar: in der Jugend durch 
e 


außerordentlich feine tszuge und Körper- 
ormen aus, die aber in — Arbeit und 
ald verſchwinden. 


—— Behandlung 
moraliſcher Beziehung werden die Araber der ©. 
als habfitchtig, eitel, treulos, radhgierig Bigott 
und grauſam geſchildert, jo daß ſie mit . 
nahme der Gajtfreundlichkeit nur die Fehler und 
after, keine einzige der Tugenden ve imm⸗ 
genofjen in Aften haben. ie zerfallen in vol 
von einander unabhängige Stämme, die unter 
bejonderen Häuptlingen 22 der Die beta 
Stämme der weftlichen Araber find die KM 
oberhalb der Mündung des Senegal ——— 
und Portendik wohnenden Trarzas, dann 
im Inneren daran anftoßenden Brafnas, no 
tiefer im Juneren die — 
der mächtigſte Stamm am unteren Senegal, d 
Uled- Amer, ebenfalls in einem großen Gebiet 
verbreitet, die Uled-Bou-Sba zwiſchen be 
ag und der Oaſe Hadan, die Udaia in 
Uadan felbft, der mächtige Stamm der Uled- 
Deleim zwifchen Uadan und Oued Noun, die 
Berabijches bei Arauan nebft den Jauat und 
Salab ebenfall® auf der großen Straße von 
Timbultu nah Marokko, endlich die Aris am der 
Sidgrenze Marofto’s. Im Nordoften wohnen 
die —— zwiſchen Audſchila und den 
Kebaboaſen, ebendort die Dſchabu, endlich im 
äußerften Often die Salamat, und Abtbei- 
[ungen der Hafanyeh, Kubbabifg und Ba» 
—* —— nebſt anderen Stämmen von 
gekingerer Bedeutung die Ebenen bis in die 
wüſten Theile Nubiens. Die zweite groß Ab» 
—— der — — bilden die dem 
erbervolf augehörigen Tuar il (ridtiger Tu a⸗ 
reg) oder Mazigh (Amazigb). e reichen 
im Norden bis Tuat und Gurara und bis an bie 
Grenze der algeriiden S., im Nordoften bis 
Ghadames und haben aud den meftlihen Theil 
von Fezzan inne; im Often grenzen fie an das 
Gebiet der Tibu; im Süden an Bornu, Sindei 
Goben und Hauffa, weiter weftlich an den * 
welchen Strom fie zwiſchen Gogo und Timbut 
noch überfchreiten, indem fie bi8 zur Nordgrenze 
des Reichs Maſſina ———— find. Tim⸗ 
buftır, welches zu Anfang des 19. Se 
von dem —— Negervolk der Fulbe befek 
worden, 1862 aber mit dem Reich Maſſing in die 
Gewalt des Marabut Hadjch-el- Omar geien 
war, wurde 1863 von den Tuarik und Arabern 
erobert. Im Weften ſcheint fi) die Grenze der 
Tuarif von Tuat bis Timbultu quer dur die 
Wifte zu ziehen. Die Tuarif find im Ga 
ein fein gebautes, ſelbſt ſchöues Wolf mit fe 
‚enropäthen Geſichts zugen, länglihenm Schädel 
jhmaler, zuridtretender Stirn, hochgewölbte 





den fie aber jo wenig wie die fogenannten Mauren | —— langem Haar und einer mei 


der Atlasläuder keunen. 


1 


Sie reden ſämmtlich | rot 
die Spradhe ihres Urfprungslandes. Nach ihren | unter, befonders bei dem 


en, zumeilen aber faft Igmatzen oder mit« 
w 


blichen Geſchlecht 


Sahara. 


jogar faſt weißen e- der meift tätowirten Haut. 
Sie find männlih und kriegeriſch, zugleich jchlau 
und unzuverläffig, und mißbrauden ihre Ueber- 
legenpeit über ihre Nachbarn fortwährend, indem 
u befonders in die Länder der Tibu und der 
ger von Sadatu Einfälle machen, um Menſchen 
u rauben und die Märkte Tripolitaniens mit 
Haven zu verfehen. Ein anderer Theil diejes 
Volls ift feßhaft und bewohnt die ag feines 
Gebiets, befonders die bedeutendften derjelben, 
wie Tuat und Ghat. Die Spradhe der Tuaril, 
das Targhia, ift ein reines Berber, das ſich von 
der algerijhen Kabylenjprache faft allein in der 
Ausſprache unterjheide. Der Religion nad 
die Zuarif Mohammedaner, doch ftehen fe 
den Arabern in Ruf, nicht befonders rigide 
Anhänger des Islam zu fein. In politifcher 
Hinfiht zeigen fie eine Gliederung im zahlreiche, 
bon einander unabhängige Stämme. Ihre Klei- 
dung ift verfchieden, meiſt aber aus dunfelblauem 
oder jhwarzem Baummollzeuh. Alle tragen 
ben Geſichtsſhawl (Lithan), der zweimal um das 
Gefiht gewunden wird, Stirn, Mund und Kinn 
verhüllt und nur wenig vom Geficht frei läßt und 
zugleich eine, wenn aud unvollftändige Kopfbe— 
ng gewährt. Die bedeutenditen Stämme 
der Tuaril find die Hogar (Hoggar), im Hoch— 
land Atalor oder Dichebel Hogar; die Asgar, 
vom Wady Igharghar bis öftlih von Ghat woh⸗ 
nend; der Kelowi, im Gebirgslande Air und 
um daſſelbe anſäſſig und zahlreihe andere 
Stämme beberrfhend; die Auelimmiden oder 
Surgus, die Erbauer Timbultu's, und die ge- 
mifhten Stämme der Frenegaten. Das 
te große Saharavolf endlich, die Tibu (Tebu, 
—* haben gegenwärtig ihre Site zwiſchen 
und 25" nördl. Br, und 29 und 42° öftl. L., 
ftoßen im Weften an die Tuarif, reihen im Nord» 
weiten bis Tedſcherri und Gatrun im Fezzan 
en im Oſten von Aegypten und Nubien dur: 
die Wüfte gejhieden, ftreifen im Südoſten bis in 
das nördliche Darfur uud grenzen im Süden an 
die Meiche von Wadai, Kanem und Bornu, 
während fie im Südweſten noch über den Tſchad— 
hinausgehen. Sie find ein mwohlgebildeter 
Renſchenſchlag, nad Fresnel eine ſchwärze, aber 
icht den Negern zugehörige Race, nad) Wait 
ein „eigenthümliches Miſchlingsvoll der Neger- 
race mit den weißen oder vielmehr braungelben 
Bölkern des nordöftlihen Afrifa“. Ihre Haut: 
e ift Schwarz, doc finden fich bedeutende 
wancen bis zum Hellbraunen bei den Stämmen 
aan, nördlich von Wadai, und Kupferrothen 
beim Stamme der Gunda. Ihr Haar ift uni 
und weniger wollig als das der Neger und wir 
fe oder in u Mexforme eſlochten; das Ge- 
-ift lang, intelligent, die Nafe nicht geftülpt, 
oudern —22 bis zur Form der Adlernaſe; 
‚Lippen find groß, doch nicht übermäßig her- 
bortretend. Ihr Wuchs ift fchlant, ihre Glieder 


e Wohnungen 
ıblattmatten. Sie Heiden fih in Schaf: 
‚oder in blaue Hemden und ſchlingen einen 


gut geformt, und in förperlicher Gewandt- 
zeichnen fie ni vor allen Negervöltern aus, 


dunlelblauen Turban um den unteren Theil 


Geſichts, jo daß nur die Augen frei bleiben, 


eftehen aus dicht geflochtenen 
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Die Frauen hüllen fich in blau und weiß ge 
mufterte Shawls und lieben Schmud, den He 
am Kopf, an den Ohren, dem rechten Nafenflü eh 
um Hals, Arme und Fußgelenke anbringen. 
Tibu leben im Ganzen in ärmlihen Berhält- 
niffen. Die Natur des von ihnen bewohnten 
Landes geftattet nur im einzelnen Gegenden bon 
Fezzan, Kanem, Borguac. Aderbau; fie find daher 
meist auf Viehzucht angewiefen und führen ein 
Nomadenleben. Rinder, Schafe, Ziegen, Pferde, 
Ejel, Kameele bilden den Viehſtand; Fieiſch, 
Milch, etwas Getreide, Koloquintenfamen, Dat- 
teln, die Früchte der Dumpalme und getrodnete 
* machen ihre Nahrung aus. Die Induſtrie 
eht bei ihnen auf einer ſehr niedrigen Stufe; 
bedeutend iſt dagegen der Handel mit Sklaven, 
Salz, — — getrocknetem Fleiſch, 
Straußenfedern, Senna. Eingeführt werben 
Baummollzeuche, Perlen und genfüge Schinud- 
ſachen, Waffen, Geräthe ꝛc. Die Tibu erheben 
einen anfehnlicen Tribut von den auf der Bilma- 
frage durchziehenden Karawanen. Bon allen 
Seiten durch feindfelige Nachbarn bedrängt, üben 

e ———— Im Stehlen, Rauben und 

lündern ſind ſie Meiſter. re Waffen ſind 
Pfeile, Speere, Dolche und werter; Feuer⸗ 
waffen finden ſich felten bei ihnen. Sie find 
zum Theil Mohammedaner, zum Theil Heiden; 
ihre ganl Ihägt Barth annähernd auf 1 Mil- 
lion. ußer dieſen drei genannten Haupt» 
abtheilungen der Saharabevölterung fommen 
Juden, ausfhlieflih aber in den Daſen 
vor, wo fie gewöhnlich Handel treiben und mei 
Goldjhmiede find, dann wahre Neger, welche 
aber größteutheil® aus ihrer Heimat verlaufte 
Sklaven oder Kaufleute find, 

Der Handel ift im ganzen Umfang der ©, 
ungemein lebendig, da die ganze Bevölkerung, fo 
wohl bie der Oaſen, wie die nomadijche, daran 
Antheil nimmt. Der Verkehr in der ©. folgt, 
wenn er nicht gehemmt ift, feit den urälteften 
Beiten beftimmten Straßen, melde das Fand 
in verſchiedenen Richtungen durchzieben. Einige 
wenige find erft in der neueren Zeit eröffnet 
worden. Seit den urälteften Zeiten befteht der 
—— des hieſigen Binnenhandels in dem 

ustauſch von Vieh und Salz an die Bewohner 
der Nigerländer gegen Goldftaub, Sklaven, Elfen- 
bein und Getreide. Erſtere drei Handelögegen- 
ftände führen die Saharaner dann mit anderen 
—— Produlten des inneren Afrika, 
3. B. Kardamom und einigen eigenen Produkten, 
wie Straußenfebdern, Alaun und Gummi, nalnen 
Küftenländern im Weften und Norden. ch 
Pferde werden häufig von ihnen nach dem Sene- 
gal und den Nigerländern verhandelt. Aus den 
Küftenländern verforgen fie ſich jet häufig mit 
Waffen, Bulver und Kleidungsſtöffen, welche 
legtere theild von Rouen über St. Louis oder 
von Marfeille über Algier und Bengafi, theils 
aus England über Gibraltar u. Tripolis, endlich 
auch fiber Kairo fommen. Balel, St.-Louis, Fas, 
Tafilet, Oued Noun, Algier, Tunis, Tripolis, 
Murzuf Bengafi, Kairo, Sualim bilden Haupt» 
ftapelpl ben Handel nad außen. r 
Europa jind Gold, Elfenbein und Gummi bie 
wichtigften Gegenftände diefes Verlehrs, der in 
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Bezug auf das Gummi vorzüglich an brei Stellen 
Escales du Desert) am Nordrande des unteren 
egal betrieben wird, nachdem ein ähnlicher 
und einft bedeutender Handel zu Portendil und 
an der Arguinbai, wie es ſcheint, * einge⸗ 
angen iſt. Durch Duveyriers Bemühungen 
am am 15. Dec. I862 ein Handelsvertrag zu 
Ghadames zu Stande, nach welchem den Tuareg- 
Asgar freie Handelsverbindung mit Algerien 
und franzöfifchen und algerifchen Kaufleuten freier 
Durchzug nad dem Süden geftattet ift. Bergl. 
Behm, Das Land und Boll der Tebu, in Peter 
mannd „Mittheilungen“ 1861, Ergänzungsheft 8; 
außerdem die Reifen Banets (1850) und Rohlfs 
(1864 u. 1865) in der weftlichen ©., Barths, Bo» 
eis u. U. durch die mittlere ©. (1850—55), von 
— im nordöſtlichen Theile der Wüſte 
(1862—63), durch welche, wie durch die Aufnahmen 
Duveyriers im Süden von Algerien und Tripolis 
das unermeßliche Gebiet der S. erft eigentlich er- 
fhhloffen worden und das 2 von eimer 
vet mit Sand bebedten Fläche verſchwun— 
den ift. 

Sahl, veraltetes Wort für Rand, Rain, Grenze; 
daher Sahiband, als Einfafjung dienender 
fanger ſchmaler Streifen; S ab ibuch ‚ Regifter, 
worin Schenkungen, bejonders an Kirchen und 
Gemeinden, verzeichnet zu werden pflegten; auch 
obrigleitliches Steuerregifter, worin bie Grund» 
ftüde der Steuerpflichtigen mit Angabe der Gren- 
zen, daranf haftenden Verbindlichleiten zc. ein⸗ 
getragen find. s 

Pc had ſ. Augit. 

Sahlweide, |. Weide. 

Said (e3-Said), arabiſche Benennung von 
Dberägupten, welches einige Meilen ſüdlich von 
Kairo beginnt und fi bis zur erften Nilfata- 
rate bei Syene erftredt. Bgl. Aegypten. 

Saida (Sayda), Stadt im Foniglic ſäch— 
fifhen Kreisdireltionsbezirt Dresden, in rauher 
Gegend, Sig eines Gerichts» und eines Unter 
fteiteramts, hat Spitenflöppelei, Marltſchuh— 
macherei, Kupfergruben, Grenzhandel und 1535 
Einw. S. brannte am 31. März 1465 ganz ab. 

Saida, 1) (Said, Sidon), aſiatiſch-türki— 
ſches Ejalet in Syrien, umfaßt das alte Paläftina 
und Phönicien und hat Beirut zur Hauptftadt. 
Die gleihnamige Stadt darin liegt auf einer 
Anhöhe am mittelländiichen Meere, hat mehre 
Moſcheen, Yan und Klöfter, 2 Kaftelle, einen 
verfandeten Hafen, der aber trogden viel befucht 
wird, einige Alterthümer, lebhaften Handel mıt 
Südfrüchten, Baummollwaaren, Seide und 
Seife und 8000 Einwohner. ©. das alte Si- 
don, welches aber etwas meiter öjtlih lag. In 
der Nähe auf einer Anhöhe das Klofter Mar 
Elias, ehemaliger Aufenthaltsort der Lady 
Efther Stanhope. Am 26. Sept. 1840 wurde ©. 
von dentürkijch-öfterreihiich-englijchen Truppen 
unter Commodore Napier erſtürmt. — 2) Kleiner 
DO rt in der frangöfifch » algierifchen Provinz Oran, 
am Nordrande der Wüfte Sahara, war während 
der Kämpfe mit Abd-el» Kader ein wichtiger 
Buntt. — 3) Stadt in Unterägppten, unmeit 
Alerandria, wurde 1855 von Said-Paſcha ge- 


gründet. j f . 
Sad» Palda, Mohammed, Vicelönig von 


Sahl — Sailer. 


Aegypten, geboren 1822, vierter Sohn bes 1849 
veritorbenen berühmten Mehemed Ali, Nachfolger 
feines Neffen Abbas-Pafcha, gelangte den 1 
1854 zur Regierung und begann diefelbe mit 
Abihaffung mehrer In das Volk drüdenden Han- 
deldmonopole und ——— des Sklaven⸗ 
handels. Ueberhaupt beſaß er einen freien wei⸗ 
ten Blick für die Bedeutung feines Vaterlandes 
und Toleranz für die Belenner aller Religionen, 
konnte fid aber Monate lang auch nur mit Sof» 
datenfpielerei und Geldanhäufen je feinen ein» 
zigen Sohn befhäftigen. Wohl im Intereſſe 
der don ihm erfirebten Emancipation vom der 
a verftattete er Frankreich einen großen 
influß auf feine Regierung, wie er bemm 
—— des Suezlanals und der franzöſiſchen 
Erpedition zur Erforfhung der Nilguellen groß- 
—* Unterſtützung zu Theil werden ließ und 
im Mai 1362 fogar eine Reife nah Frankreich 
unternahm. Er + den 18. Yan. 1863 und hatte 
* —5 7 ren fo ee 
aidſchütz, Dorf im öfterrei eh n 
Kreis Saaz, mit 150 Einwohnern und berühntten 
Bitterfalzquellen, welche außer Bitterſalz a “ 
faure Magnefia, jhwefelfaures Natron, ſchwefel⸗ 
fauren Kalf, etwas Eifen und Jod enthalten und 
gegen habituelle VBerftopfung in Folge figender 
und üppiger Lebensweije, daraus u na 
Blutftodungen im Unterleibe, anfangende Leber⸗ 
anfhwellung, Milzvergrößerung, Blutüberfül- 
— ern er zc. wirffam find. 
iga, ſ. Antilope. 

Saigern (Ausjaigern), dasjenige hütten- 
männijche Verfahren, wodürch ein teichefl ſſiges 
Metall, z. B. das Wismuth, von ſeinen n 
oder von einem jchwerjlüffigeren bei dem Schmelz ⸗ 
punkt des erfteren gejchieden wird. Die Operafion 
geidieht auf einer jchiefen Ebene, von welcher 

as leichtflüjfige Metall abläuft —— und 
wird in einem eigens dazu beſtimmten Gebäude, 
der Saigerhütte, vorgenommen. 

walges (Sai-Gon, Saigun, bei den 
Eingebornen Lukuui), ehemalige Haupiftadt der 
Provinz Kambodiha im hinterindischen Katfer- 
thum Anam und Hauptflation der anamitifchen 
Galeerenflotte, ift der bedeutendfte Handeläplat 
des Landes und feit 1860 Hauptftadt des fran- 
zöſiſchen Gebiets daſelbſt. Die Stadt liegt auf 
einer Landzunge, melde durch zwei Arme des 
Dong-Nai einige Meilen oberhalb feiner Mün- 
dung in das hinefifche Meer gebifdet wird, ift 
ſtark befeftigt (durch franzöſiſche lag unter 
Ludwig XVI.), hat einen guten Hafen, = 
werfte, ein Arjenal, fehr lebhaften Handel und 
180,000 Einw. 

Sailer, Johann Michael, latholiſcher 
Theolog, geboren den 17. Nov. 1751 zu Urefing 
in Oberbayern, trat 1770 zu Landsberg in den 
Feſuitenorden, ftudirte zu Jngolftadt und wurde 
1784 PBrofeffor der Moralphilojopbie u; —— 
theologie an der Univerfität Dillingen, 1799 Pro» 
feffor der Theologie zu Ingolſtadt, 1800 zu Yands- 
but, 1821 erfter Domtapıtular au Regensburg, 
1822 Biſchof von —— ‚ Koadjutor u. 
Generalvifar des Bisthums Negensburg, ſpäter 
bayeriſcher geiftliher Math, 1825 Dompropft an 
der Kathedrale zu Regensburg, endlid 1829 


‘ 


Saillans — Saint: Dogmells. 


Biſchof dafelbft. Er + ben M. Mai 1832. Seine 
neh —35 —— —— 
religionsphiloſophiſchen un agogiſchen In⸗ 
pn Widmer (Sulzb. ee, 40 Bde.) 
erand. Sein Leben erſchien Landshut 1832. 
Saillans, Stadt im franzöfifchen Departement 
Dröme, an der Dröme, dat Baummwoll» und 
Seideninduftrie und 1900 Einm. | 
Saillant (franz.), beim Feſtungsbau jeder 
vorfpringende Winkel, der von den neben oder 
Hinter ihm liegenden Werken beftrihen mird; 
auh Name der ansjpringenden Winkel der Te 
naillen oder Sägemwerfe. 
Saillie (franz.), in der Baufunft Borfprung, 


auf. 
Saima (Saimen), See im ** 
ſiſchen Goudernement Wiborg in Finnland, 6 
Meilen lang, 3 Meilen breit, 12 OMeilen groß, 
bildet mit — anderen Seen, mit welchen er 
durch Ausläufe verbunden iſt, ein großes Seen⸗ 
ſyſtein von 80 Meilen Länge u. 24 M. Breite mit 
ungefähr 50 DMeilen Wafferflähe und mündet 
durch den Wuoren in den Ladogaſee. Der ©. iſt 
ſehr fifchreich und enthält mehre, zum Theil be- 
wo —— njeln. fr Sgeffirgt St), heiti 
& Sainte, franz., a rzt Bt.), g. 
Die fi ger nicht — Damit un Men 
geietten geographiichen und Eigennamen f. unter 
em Hauptwort. j 
nt» Albans, Harriet, Herzogin von, 
Tochter von Matthew Mellon, vermählte ſich als 
Schaufpielerin zu London mit dem reihen Ban- 
tier Thome Coutts und nad defien Tode am 
16. Juni 1827 mit Billiam Aubry de Bere Beau- 
cierf, neuntem Herzog von St. Albans. Giet 
den 6. Aug. 1857 un ya bon ihrem unge 
en erh ie 2 Millionen Pfund Ster- 
ing und einen —* fan dem Bankhauſe Coutts 
u. Komp. der Miß Angela Burdett dl Burbett). 
Saint-Amour, Stadt im franzöſiſchen Depar- 
tement Jura, mit Sammt- und Yeberfabrifation, 
hydrauliſcher Steinjchneidemühle, Mafcdhinen- 
(gif erei, Handel mit Uhren, Hüten und rouener 
aaren und 3000 Ein. 
Saint: Audre de Gubzac, Stadt, ſ. Cubzac. 
Saint⸗Audrews, die größte der Bahama- 
infeln, mit gleichnamigen dan ptort und Hafen» 


platz. 
Saint⸗Arnaud, Jacques Leroy de, fran- 
zöſiſcher Marſchall, geboren 1796 in der Gascogne 
als Sohn einfacher Bürgersleute, trat unter Pud- 
wig XVIIi in die königliche Leibgarde, ward aber 
wegen fein Händelfucht ausgeltoßen und ergab 
fih num eirem diffoluten eben. Auch 
Bühne, Die © unter dem Namen Florival betrat, 
atte er fein Glück. Endlich wieder als Unter- 
ieutenant bein 51. Pinieninfanterieregiment an- 
geftellt, dejertirte er vor dem Abgang jeines Re- 


giments nach ter Inſel Guadeloupe, wußte rd 


en | 


aber, da eben ie Yulirevolution ausgebro 

war, als vote einer liberalen Gefinnung dar« 

Ben. taichte nun als Offizier im 64. 
nienregiment unter dem Namen 


Arnaud wieder af, Nachdem er einige Zeit in 
erri ge⸗ 
remdenlegion nad) ' 


Blaye der Wächterder Herzogin von 
wejen, ging er mit der 


auf der 
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53. Regiment und warb gegen Ende 1844 mit dem 
Kommando ber Unterdivifion Orléansville bes 
traut, Beim Ausbruch der Februarrevolution be- 
fand er fi als Brigabegeneral in Paris und 
wurde hier mit dem Kommando einer Brigade be» 
traut, mit der er am 24. Febr. die Polizeipräfektur 
beſetzt hielt. Nachdem er fich für die Republik er- 
Märt hatte, erhielt er den Oberbefehl in der Bro- 
vinz Konftantine, von wo aus er eine Erpebition 
Ne die Kabylen vollführte. Unter Napoleons 
räfidentfchaft warb er zum Divifionsgeneral er- 
nannt und zur Uebernahme eines Kommando's 
nach Paris gerufen, Erft nachdem er durch Na» 
oleons Gunft das Portefeuille des Kriegs er- 
alten, wiewohl foeben durch Aufdedung arger 
Unordnungen in feiner Verwaltung zu Srteans- 
ville fompromittirt, ward er ein enragirter Bartei» 
änger des Elyjee und des Staatsftreihs. Nach 
an erhielt er den Marfchallsftab. Mit 
dem Dberbefehl im orientalifchen Krieg befleidet, 
fah er fi dur eine unheilbare Herzkrankheit 
bald an der kriegerifchen —— gehindert, 
drang aber troß Kat en, eit nad) der re- 
fultatlofen Erpebition in die Dobrudiha im 
Kriegsrath auf die Landung in ber Krim und 
fommandirte noch am 19. September 1854 in der 
Schlacht an der Alma, von zwei Dragonern auf 
dem Sattel feftgehalten. Eben war er im Be 
griff, den O —— dem älteſten Diviſtons⸗ 
general, Forey, zu libergeben, als fi ihm Can- 
robert als fein defiguirter Nachfolger vorftellte. 
&. + am 29. Sept. 1854 an Bord bes Berthollet. 
int: Afaph, Stadt im englifchen Fürſten⸗ 
thum Wales, Grafſchaft Flint, auf einem Hügel 
am Clwyd gelegen, Sit eines Bijchofs, mit einer 
1480 erbauten Kathedrale, vielen Landfigen in 
der Umgegend und 2063 Einw. 

Saints Aubin, däniſcher Novelliſt, ſchrieb unter 
dem Pſeudonym Karl Bern ‚5 rd, Unter feinen 
Werten (gefammelt 15 Bde., Leipz. 1850 ff.), die 
aud fat ſämmtlich in deutjcher eberjehung er⸗ 
ſchienen, find hervorzuheben: „Lebensbilder aus 
Dänemark“ (2. Aufl., Leipz. 1849, 6 Bbe.); „Chris 
ftian VII. und fein Hof“ (daf. 1847); „Ehriftian II. 
und feine Zeit“ (daf. rel u. a. m. 

Saint⸗Chamond, Stadt im franzöſiſchen De- 

rtemment Loire, am Zufammenfluß des Gier und 

on, hat ein Kommunalcollöge, ftarfe Bänder- 
und Schnurenfabrilation, Eiſenhlitten, Hohöfen 
—— — R 
nts ‚ Iufel, |. Kitts, St. 

Saint-Glair, nordamerifanischer See, zwifchen 
dem Staat Midigan und Weftcanada, ſowie 
zwifchen dem Huron» und Eriefee gelegen, ſteht 


durch den gleihnamigen, 8 Meilen langen Fluß 


mit dem Huronfee, ſowie durch den Fluß Detroit 
mit dem Eriefee in Verbindung. 

Saint- Davids, Stadt im englifchen Fürften- 
thum Wales, Grafjhaft Bembrofe, am Einfluß 
des Allan in das iriſche Meer, Sit eines Bifchofs, 
der aber zu Abergmilli bei Caermarthen wohnt, hat 
eine anfehnliche Kathedrale, außerdem aber nur 


r. de Saint» | ärmliche Häufer, Mineralquellen und 22300 Einw. 


Saints Dogmells, Siicherbogf im englijchen 
ürftentbum Wales, Graffhaft Pembrofe, am 
eify, mit 1488 Einw. und den Auinen einer 


Afrita, avancirte wort zum Oberften beim ehemals berühmten Abtei. 


1080 


Salnte⸗ Aulaire — 


Saint⸗Helens. 


Sainte⸗Aulaire, Louis Beaupoil, ®raflfie im „Mes dernidres indiserdtions‘* (daf. 1833, 


von, ———— Diplomat, geboren 1779, 
trat 1811 als Kammerherr in die Dienſte Napo- 
leons I., ward 1812 Präfelt des Marnedeparte- 
ments und 1814 des Obergaronnebepartements, 
legte aber diefe Stelle bei Napoleons Rücklehr 
nieder. Nach der zweiten Reftauration in die 
Deputirtenlammer —— ſchloß er ſich den 
Doktrinärs an. Im Jahre 1818 vom Departe- 
ment du Card wieder gewählt, trat er als 
Schwiegerfohn vom Herzog Decazed auf die 
Seite des Minifteriums. Im Jahre 1831 ward 
er von Lubwig Philipp zum aufßerordentlichen 
Gejandten in Rom, 1833 zum Bair ernannt. In 
ber Folge fungirte er — eſandter zu Wien 
und vom Dit. 1840—43 zu London, wurde je⸗ 
doch durch die Februarrevolution diejes Poſtens 
enthoben, Er f den 12, Nov. 1854. Literariſch 
machte er ſich durch die „Histoire de la Fronde“ 
(Baris 1829; deutich, Leipzig 1827, 2 Bde; 
Stuttgart 1827, 3 Bde.) belannt. . 
Sainte» Beube, Charles — fran⸗ 
öfifcher Schriftftelfer, geboren den . Dec. 1804 zu 
— —— ſtudirte erſt Medicin zu Paris, wandte 
ſich aber bald bloß literariſcher Beſchäftigung zu 
und verfocht die Tendenzen der romantiſchen 
Schule nicht nur als Kritiler, ſondern auch in 
ößeren Werken. Bon dieſen find hervorzu- 
Em: „Tableau historique et eritique de la poesie 
frangaise et du theätre frangais au X VIiöme sitcle“ 
(Paris 1828, 2 Bde. ; neue Ausgabe, daſ. 1841); 
„Portraits litteraires et contemporains‘ (daf. 1852, 
6 Bbe.), eine Sammlung philofophifch -Fritifcher 
Aufjäte; „Histoire du Port-Royal“ (daj. 1840— 
5 Bbe.); „Derniers portraits litteraires‘* (da. 
1852); „Chateaubriand et son groupe litt&raire‘ 
daf.1860,2Bde.). Im Fahre 1840 wurbe er zum 
onfervator an ber mazarinſchen Bibliothef er» 
nannt und 1845 in die franzöfifche Akademie aufge- 
nommen. Geine feit 1848 für die Montagsnum— 
mer des „Constitutionnel‘* gejchriebenen neuen 
Kritifen, mworin er ſich zu den Principien ber 
Haffifhen Schule belannte, erfchienen ra 
als „Causeries du lundi“ (Bar, 1851—52, 5 Bbe.). 
Sainte⸗Croir, Inſel, j. Santa Eruz. 
Eaint»Elme (Saint-Edbme), Fda, als 
Schriftftellerin bekannte franzöſiſche Courtifane, 
ewöhnlich Contemporaine genannt, hieß eigent- 
üch Elſelina Vanayl de J und war 1778 zu 


* 


Valambroſe im ſüdlichen Frankreich . geboren. 
Als Schriftſtellerin machte ſie ſich zuerſt durch 
Aneldoten aus dem 19. Jahrhundert bekannt, 
die fie im „Mereure“ mittheilte, und aus benen 
in der Folge die „Me&moires d’une Contemporaine‘ 
(Baris 1827, 8 Bde. ; neue Aufl. 1833) in der lad⸗ 
vocatſcheu Memoirenfammlung hervorgegangen 
find. Wiewohl die Berfafferin durch ihre Liebes— 
verhältniffe mit mehren Generälen und Mar» 
ſchällen Napoleons I. Gelegenheit hatte, von man- 
hen Ereigniffen und Perſönlichkeiten der Republik 
und des Kaijerreihs Kunde zu erhalten, fo find 
ihre Memoiren do im Einzelnen oft unzuver- 
läſſig; daſſelbe gilt von ihren „Fragments et pi- 
sodes contemporains“ (Marjeille 1828). Eine 
Reife in den Orient beſchrieb fie in „La Contem- 
poraine en Egypte‘‘ (Baris 1881, 6 Bde.; 3. Auff. 
1833), und eine fortjegung ihrer Memoiren gab 


2 Bde). Nad der Julirevolution lebte fie in 
London, von mo ans fie 1839 durch Drohungen 
mit Beröffentlihung fompromittivender Brief. 
Ihaften den legitimiſtiſchen Journalen Stoff zum 
Slandal egen das Haus Orléans gab. Sie } 
1845 au Brüffel. 

‚Saintes Genenitse, Stadt im norbamerifa- 
niihen Staat Miffouri, am Mijfiffippi, 62 eng. 
liche Meilen unterhalb St.-Louis, hat eine fatho- 
liche Kirche, ein Klofter der Schweftern von Lorette 
mit weiblicher ————— bedeutenden 
Handel, bejonders mit Blei, welches wie aud 
Eifen und Kupfer in der Nähe vorkommt, und 
12% Einw.; wurde 1755 von den Franzofen ge 
gründet, 

Saintes Lucie, Inſel, ſ. Santa Lucia, 

Saintes, le, 1) Hauptftadt eines gleichnamigen 
Arrondiffements im franzöfiihen Departement 
Niebercharente, an der ſchiffbaren Charente, iſt ſeht 
alt u. mit Ausnahme eines ſchönen Kai's höchſt un⸗ 
regelmäßig und düfter gebaut, Sit eines Civil u, 
erh hat einen Fuftizpalaft, einSchau⸗ 
pielhaus, College, eine öffentliche Bibliothel von 
25,000 Bänden, ein Naturalien» und Antiten 
fabinet, Hojpital, Woll- und Bauınmwollmanı- 
fatturen, Fabriken in Fayence, Porzellan, Leder 
und Metall», befonders Stahlwaaren, Färberei, 
Brauerei, Brennerei, Handel mit Getreide, Bein, 
Cognac zc., Ruinen einer aus der Zeit Karls des 
Großen ftammenden Kathedrale, viele römiſche 
Alterthümer, von denen namentlich ein Amphı 
theater, eine Wafferleitung und ein Triumph⸗ 


60, | bogen hervorzuheben find, und zäblt 11,729 Einm. 


©. tommt jhon unter der Römerherricaft als 
eine anfehnlide Stadt unter dem Namen Medio- 
lanum Santonum oder Santona vor und war Sta 
tionsort einer römischen Heeresabtheilung, Bal. 
Ehandruc de ECrazannes, Antiquites de Is 
ville de 8., Baris 1820. — 2) (Allerheiligen: 
injeln), Juſelgruppe der Heinen nu 
Heine Inſeln mit zujammen 0,23 OM. Fläden 
rt und 1500 Einw.; fie gehören zum fran- 
} jch » weftindiichen Gouvernement Guadeloupe, 
nd ohne Trinfwaffer, bringen bejonders Has, 
re Kaffee, Kalao, Baumwolle zc. hervo; und 
aben eine der fiherften und größten Rheden von 
— 
intes⸗Maries, Hauptort der franzöfifcen 
Inſel Camargue (f. d.). 

Saints$rancis, Fluß im norbamertanifchen 
Staat Arkanfas, entjpringt an den Ojartnoun 
tains in Miffouri und mündet nach ſülich gerich- 
tetem, 100 Meilen langem Lauf in —— 

Saint » Galmier, Stadt im franzöſiſchen 
Departement Loire, liegt an der Efenbahn von 
St, Etienne nad Roanne, hat %oorilation von 

emalten Kirhenfenftern, Wollſunnerei, Bier 
rauerei und 2954 Einw. 

Saint: Ghislein, Flecken im der belgiſchen 
Provinz Hennegau, au der Eiferdahn von Mons 
nad) Tournai, mit Gymmafiun, Zabols- und 
Sigertenfabeilatien, rauerei Getreidemühlen 
und 2900 Einw. 

Saint⸗ Helens, Stadt im kr englifchen Graf 
ſchaft Lancafter, iſt ſchlecht gehut, hat bedeutende 
Habrifation von Kron- ud Spiegelglas und 


Saint Hilahre — 


emilalien, Kupferfchmieben, Eifengießerei, 
Bierbraueret y —2 Gerberei, Seilerbahnen 
und 18,396 Einw 


n 4 
Saint: Hilaire, 1) Jules Barthélemy, 
ſJ. —— e 
2) Auguftin$rangois sel Enzo — 
fal, namhafter Naturforfcher und Reifender, ge 
boren den 4, Dft. 1799 zu Orldans, machte Ah 
in Hamburg mit deutjcher Sprache und Literatur 
vertraut, widmete fich dem Studium der Botanik 
und a Rap den deriog von Luremburg auf 
deffen Reiſe nach Brafilien, Als Früchte Aa 
—— Durchforſchung dieſes Landes er— 
ſchienen: „Histoire des plantes les plus remar- 
quables du Brösil et du Paraguay“ (Bd. 1, Paris 
1824); „Plantes usuelles des Brasiliens‘ (dal: 
1824—28); „Flora Brasiliae meridionalis‘“‘ (daj. 
1825 — 33, Bd. 1 — 3); „Voyage dans les pro- 
vinces de Rio de Janeiro et de Minas Geraes“ (daj. 
1830, 2 Bde.) und „Voyage dans le distriet des 
diamants et sur le litoral de Bresil“ (daſ. 1833, 
2 Bde.). Er} zu Paris 1853. Sehr günftige 
Aufnahme fanden auch feine „Legons de bota- 
nique‘ (Baris 1840). 
3 Etienne, Vaturforſcher, .Geoffroy 1), 
Saint⸗ Hilaire du Harcourt, Fleclen (Dorf) im 
kangöfiiden Departement Manche, mit Tuch» und 
einwandfabrifation, Wollipinnerei, Gerberei, 
zen mit Vieh, Honig, Wachs, Garn ꝛc. und 
nm 


SaintsHippolyte Du Fort, Stadt im fran- 
zöſiſchen Departement Gard, an der Bidourle und 
von einem Kanal durchſchnitten, welcher mehre 
Springbrunnen mit Waffer fpeift, ift gut gebaut, 
bat anjehnliche —— von Woll⸗ und Flock⸗ 
feidenzeuchen, ſeidenen Handſchuhen, Manſchetten, 
Maſchinen- und Seidenſpinnerei, Gerberei, ein 
Handelsgericht und 4764 Einw. 

Saint⸗Hubert, Stadt in der belgischen Provinz 
Luremburg, an der Eifenbahn von Luremburg 
nach Luttich, hat eine berühmte Kapelle mit den 
Reliquien des heiligen Hubertus, eine ehemalige 
Abtei, jetzt Beflerungsanftalt für jugendliche 
Verbrecher, ein Gymnafium, anjehnliche Gerberei, 
Getreidemühlen und 2649 Einw. 

Saints Jean, dänisch-weftindifche Anfel, eine 
der zu den Meinen Antillen gehörigen Jungfern- 
er 1OM. groß mit 1715 Einw. und dem 
Hauptort Ehriftiansbai. 

Saint: Jean D’Angely, ſ. Negnault de 
St. Angely. 

Saint John (St.- Johns), 1) norbamerifas 
niſcher Fluß, entipringt im nordweftlichen Theile 

des Staat? Maine, Niet erft eine Strede von 
100 englifchen Meilen parallel mitdem St.-Lorenz 
gegen Nordoften, wendet fi dann, nachdem er 
von Süden her den Alaguaſch aufgenommen, 
nad Often, empfängt von Süden her den Fiih- 
fuß, von Norden ber den St.-Francis und Ma» 
awaska, nimmt an deffen Mündung auf eine 
Strede von etwa 40 Meilen ſüdöſtlich gerich- 
teten Lauf an, bildet hier große Fälle, indem 
er ungefähr 74 Fuß hod über Felfen ſenkrecht 
—* rzt und darauf in einem engen Feljen- 
anal nod weitere 54 Fuß ftromfchnellenartig 
fällt, und tritt dann im fein unteres, weiter aus, 
gebehntes Beden, in welchem er ein ſchiffbarer 
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Strom wird. Bon ben Fällen an wenbet er ſich 
nach Süden, nimmt rechts den Rooftud (Aruftud), 
liuls den Tobique, beides beträchtliche Ströme, 
auf, hat dann auf eine Strede von 60 Meilen 
öftlichen, hierauf füdlichen Lauf und mündet, nach» 
dem er von Often her no das Waſſer mehrer 
Seen od. vielmehr Flußmweitungen aufgenommen, 
in die Fundybai. Seine ganze Länge beträgt 
400 Meilen, von denen etwa die Hälfte fhiffbar 
ift, oberhalb redericton jedoch nur fir Boote, von 
da an auch für Dampfidiffe. Oberhalb St.-Fohn 
liegen Feljenklippen (Rugged Narrows) im Strom, 
die nur bei hohem erfei Rande u paffiren fon: 
— 2) Stadt in der britijch- nordamerifanischen 
Provinz Neubraunfchweig, die erfte Handelsftabt 
derjelben, am St.» Fohnsfluß, hat einen ficheren 
und — Hafen, 2 enatiid- biſchöfliche 
und 5 andere Kirchen, eine höhere ule, eine 
Bant, mehre Wohlthättgkeitsanftalten, bedeutende 
Schifffahrt, lebhaften Handel und 30,000 Einw. 
Die Stadt ift auf einem jehr unebenen, felfigen 
Boden erbaut, und es führen fehr fteile Straßen 
au dem am Fluſſe gelegenen niederen Stabttheil, 
em Site des Handels, hinab. Ungefähr 1 eng- 
liſche Meile oberhalb der Stadt find die St.» 
Johnsfälle — 3) Hauptftadt der Juſel Neu- 
———— am atlantiſchen Ocean der großen 
eufundlandbank gegenüber gelegen, Bench nur 
aus Einer Sanptfttade, die 1englifhe Meile weit 
am Strande hinläuft, Fr einen trefflichen, durch 
Batterien und Forts gefhligten Hafen mit engem 
Eingang und Leuchtthurm, größtentheils hölzerne 
Gebäude, eine katholifche Kathedrale, eine der 
Ihönften Kirchen im britiihen Nordamerika, eine 
—— engliſch⸗biſchöfliche und mehre andere 
irchen, ein Hoſpital, eine Faltorei, ein Regie— 
rungsgebäude mit der Wohnung des Gouber— 
neurs, ein Gerichtshaus und cirfa 15,000 Eint,, 
vößtentheils Katholifen, die hier einen Biſchof 
habe, Die Stadt hat lebhaften Seeverlehr und 
endet auf den Fiich- und Mobbenfang jährlich 
über 100 Schiffe aus. — Inſel, ſ. v. a. Prince⸗ 
Edward are — 5) Hauptftadt der weſtindi⸗ 
chen Inſe ET ‚ au ber Norbweftfüfte, mit 
Hafen — 58 * 
nt» John, ames Auguſtus, eng» 
liſcher Schriftfieller, geboren in 100 in der 
Grafihaft Eaernrarthen, machte große Reifen u. 
erwarb 38 radilaler politiſcher Schriftfteller 
und als Reifejcriftfteller und Novellift einen 
Namen. Sein Hauptwerf ift die „History of the 
manners and customs of Ancient Greece“ (Lond. 
1842, 3 Bbe.). 

2) Bayle, namhafter Reifefchriftfteller, Sohn 
des Vorigen, geboren den 19. Auguft 1822, in 
London, hat ——— 20 e Reiſeſchilderun⸗ 
gen aus verſchiedenen Theilen des Orients, ſowie 
„Purple tints of Paris“ (Pond. 1854) und „The 
subalpine kingdom“ (daj. 1856, 2 Bde.) befannt 

emadt; F den 1. Auguft 1859. Ein älterer 

ruder, Percy ©., geboren den 4. März 
1821, erwarb MN als demofratifher und ſocia⸗ 
liſtiſcher Schriftiteller, ein jiingerer, Horace 
©., ald Herausgeber des „Leader“ und durch 
mebre Schriften über Indien einen Namen. 

Saints Jofeph, Stadt im — 
Staat Miſſouri, Hauptausgangspunlt fir die 
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Landerpebitionen nad den pacififchen Staaten der 
Union, mit 8932 Einw. 

Saint: Juf, Antoine, franzöfiiher Mebo- 
Iutionsmann, geboren den 25. Auguft 1769 zu 
Decize bei Nevers, ward durd) das Studium ber 
alten Klaſſiker für die republikaniſche Staatsform 
begeiftert, trat 1790 mit Robespierre in Verbin⸗ 
dung und ward auf deſſen Verwendung 17% 
vom Departement Aisne in den Nationalfonvent 
gewählt., Er flimmte fiir Ludwigs XVI. Tob 
ohne Aufſchub und Appellation und trug viel 
zum Sturze der Gironde bei. Als Mitglied 
des Wohlfahrtsausfhuffes ward er mit Lebas 
an ben Rhein zur Ueberwahung der Truppen 
gefandt, erllärte hier die Guillotine in Perma- 
nenz und verfiigte an der Spite einer fogenaun« 
ten Bolfstommilfion ——— in Maſſe. 
Er war es auch, der Robespierre zur nt 
der Bartei Dantons anfeuerte. Im April 17 
trieb er die Nordarmee zu den Stegen bei Char» 
feroi und Fleurus und bildete dann mit Robes— 
Suche und Eouthon im Konvent das allmächtige 

rinmpirat. Als Robespierre fih über den be- 
vorftehenden Sturz feiner Herrihaft nicht mehr 
täujchen konnte, rief er ©., der ſich eben wie— 
der bei der Nordarınee befand, zur Hülfe herbei. 
©. verjuhte den Freund in der Sitzung des 
9. Thermidor zu redhtfertigen, ward aber unter» 
broden und beftieg am 28. Juli 1794 das Schaf- 
fot. Außer einigen leichtfertigen Poefien im 
Genre von Voltäire's „Pucelle‘ hinterließ er 
„Oeuvres politiques" (1833 gefammelt und her- 
ausgegeben). j 

Saint» Lambert, Charles Frangois, 
Marquisde, rangöffger a Papa Rohe Did: 
ter, geboren den 16. Dec. 1716 zu Bezelife bei 
Nancy, ward bei den Jeſuiten zu Bont-d-Mouf- 
on gebildet, trat in die Garde Stanislaus’ von 

othringen, nahm fpäter feine Entlaffung und 
hielt fi meift zu Paris auf, wo er 1770 Mitglied 
der franzöfifhen Akademie, fpäter des National» 
inftituts für Die Klaffe der franzöfifhen Sprache 
und Piteratur wurde und den 9. ‚Febr. 18034. Er 
ftand 40 Fahre lang mit der aus Rouffeau’s 
„Confessions‘ befaunten Madame d'Houdetot im 
vertrautem Verhältniß. Als Dichter machte er 
1 bejonders durch feine „Saisons“ (Par. 1769; 

eutſch von Weiße, Leipz. 1791) befannt. Sein 
„Catöchisme universel“ (Paris 1798, 3 Bde.) 
wurde in den Zeiten der Revolution, troß feiner 
atheiftifchen Grundfäte, als Lehrbuch der Moral 
der Jugend empfohlen. Andere Gedichte und 
m. ophijche ————— von ihm enthalten 

ie „Poesies“ (Paris 1795, 2 Bde., u. öfter) und 
die „Oeuvres philosophiques“ (daf. 1800, 5 Bde.). 

Saint⸗Leu, Dorf im franzöftfchen Departement 
Dife, mit großen Steinbrüden und 1500 Einm., 
früher Eigenihum Ludwig Bonaparte's, welcher 
ſich danach Graf von ©. nannte. 

Saintsteu, Grafpon, ſ. Bonaparte, 

Saint⸗Louis, 1)die größte und wichtigſte Stadt | 
aber nicht die Hauptftadt) desnordamerifanifchen | 

taats Miffouri, am rechten Ufer des Miſſiſſippi, 
4 deutjche Meilen unterhalb der Mündung des 
Miffouri, 260 Meilen oberhalb Nemorleans (dem 
Stromlaufe nad), Tieat auf zwei Terraffen, von 
denen bie untere um 20, die obere um 40 Fuß den 
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höchſten Wafferfland des Miffiffippi überragt, ift 
durchaus regelmäßig aus lauter ſich rechtwinklig 
fchneidenden Straßen gebaut, leidet zwar unter 
der Einförmigfeit des Bauſtyls, gewährt aber 
von der Wafferfeite aus einen höchſt impofanten 
Anblid. Die Stadt hat im Ganzen aud nur 
wenig —— ffentliche Gebäude, und 
unter den ungef de 70 Kirchen der verfchiedenen 
Konfeffionen zeichnen fi außer der katholiſchen 
Kathedrale allenfalls nur noch die episfopale St. 
Georgen» und die unitarifche Meifiastirhe aus; 
das Countygerichtshaus, die 
Eityhalle, das Arjenal und eine große Waffer- 
leitung zu rer Die Stadt ift der Sit 
eines römifch -Fatholifcden Erzbisthums, weldes 
außer Miffouri (Bisthum Saint-Louis) nod die 


ferner wären no 


Staaten Illinois (Bisthum Chicago), Jowa 
(Bisthum Dubuque), Tenneffee (Bisthum Nafh- 
ville), Wisconfin (Bisthyum Milmanfee) und 


Minnefota (Bisthum St. Paul's) umfaßt, eines 
Bisthums und nächſt Neworleans, Newyork und 
Eincinnati überhaupt einer der Hauptmittelpuntte 
des Katholicismus in den ——— Staaten; 
ferner iſt S. das Hauptquartier des 10. Mili« 
tärdepartements (Miffouri) der Union, ſowie der 
Sit eines Zoll», Schat- und ——— 
amtes und der Staatsbank von Miſſouri. Die 
Stadt hat zahlreiche wiſſenſchaftliche und Unter- 
rihtsanftalten, von welchen namentlich hervor- 
zubeben find: die 1832 gegründete, unter der Lei- 
tung der Feſuiten ftehende St.-Louisuniverfität 
(mit Bibliothek, medicinifhem Kollegium und 
Klinif) und die Western Academy of Sciences 
(mit Mufeum), mehre andere Akademien, viele 
höhere weibliche Unterrichtsanftalten und zahl« 
reiche gelehrte Gejellichaften (meift mit Biblio» 
thefen u. anderen Sammlungen), welche nament⸗ 
lich deutichen Gelehrten ihre Gründung u. Blüthe 
verdanken, wie überhaupt das rege wiffenjcdhaft- 
liche eben, welches ©. — vorzugs· 
weiſe auf deutſchem Einfluß beruht. Auch hat 
die Stadt viele Klöſter, namentlich Frauenklöſter, 
mit welchen meiſt Unterrichts- und Wohlthätig- 
feitsanftalten verbunden find. Unter den übrigen 
Mohfthätigkeitsanftalten ift das Blindeninftitut 
und unter den Sammlungen das Muſeum inbia- 
nifcher Alterthiimer das bedeutendfte. Begünftigt 
durch feine geograpbifche Lage, durch den Zu- 
fammenfluß der beiden großen Ströme Miffouri 
und Miffiifippi, die Vereinigung der beiben 
Eijenbahnen von St. Jofep u. Iron Mountain 
und die große Eifenbahn (Paeific Railroad), 
welche in * Vollendung vom atlantiſchen nach 
dem ſtillen Ocean führen wird, iſt S. der 
Hauptſtapelplatz des weſtlichen Binnenhandels 
und Knotenpunkt für die Verbindung des reichen 
Miffourigebietes mit den öftlihen und füdlichen 
Unionsftaaten. Ebenſo bedeutend ift ©. als 
Fabrifftadt; die Induſtrie ift außerordentlich 
vielfeitig und namentlich vertreten dur Eifen 
(insbejondere Eijengießereien und Fabrilation 
von Eifenbahnihienen), Baummoll» und Woll- 
manufalturen re re 
von Farben, Chemifalien, Tabak, Zuder, Del, 
Wachstuch, Padleinwand, Brauereien, Brenne- 
veien zc. Auch wird in der Umgegend Bergbau 
auf Eifen betrieben. Das Klima der Stadt ift 
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berüchtigt, im Sommer herrfchen drückende Sipe, 
jehritle Atmofphäre und bösartige Fieber, im 
Winter häufig empfindliche Kälte. Die Bevölle— 
rung der Stadt hat namentlich feit 1830 (befon- 
ders aus Illinois und in neuerer Zeit a 
weife durch Deutfche Er pp Nie Zur 
genommen, fie belief fich 1830 auf 66%, 1840 auf 
16,469, 1850 auf 75,204, 1860 auf 160,773 Einm., 
worunter über 50,000 Deutſche. An der Stelle 
des heutigen ©. wurde am 15. Februar 1764 
von dem Franzoſen Pierre Laclede die erfte Block⸗ 
bitte gegründet, um die dann mehre feine Ger 
bäude entftanden; der Ort erhielt zu Ehren des 
Königs Louis XV. feinen Namen, blieb aber 
lange Beit ein ifolirter, faft nur von franzöſiſchen 
Kreolen bemohnter —— Nachdem ſich 
dort noch einige Pelzhändler niedergelaſſen hatten, 
wurde 1768 der Ort mit dem übrigen Gebiet 
Lonifiana, wozu damals Miffouri gehörte, an 
Spanien abgetreten. Im Yahre 1800 fam dies 
Gebiet wieder an Frankreich zuriid und wurde 
dann 1803 von Bonaparte an die Bereinigten 
Staaten abgetreten. Erſt von diefer Beit ai 
fih der Handel und die Bedeutung der Stadt, 
namentlih durh Einwanderung von Anglo- 
amerifanern, und 1822 wurde fle zur Eity er- 
hoben. Am 27. Mai 1849 wurde ©. von einer 
großen Feuersbrunſt heimgeſucht. 
2) Hauptſtadt der franzöſiſchen Kolonie Sene⸗ 
gel und ber franzöfifchen Befigungen in Weſtafrika 
erhaupt, an der Mündung des Senegal in den 
atlantifden Dcean, in fehr ungejunder Gegend 
elegen, Sit des Gouverneurs u. eines Gerichts- 
33 hat eine öffentliche Bibliothek, 2 Schulen, 
weder —— 7 noch Ackerbau, aber be» 
nt Flußſchifffahrt, lebhaften Handel und 
m 


’ n * 

Saint» Martin, 1) Louis Elaude, Mar- 
quis de ©., berühmter franzöfifcher Theofoph, 
geboren ben 18. Januar 1743 zu Amboife, wid» 
mete fi dem Militärftande, nahm aber, durch 
die Werke Jakob Böhme’s für die Theojophie ge- 
wonnen, jeinen Abjchied, durchreifte Deutjchland, 
England, die Schweiz u. Italien, wo ihm überall 
Anhänger (Martiniften) zufielen, und lebte 
fodann zu Bari, jpäter zu Aurai bei Ehatillon, 
wo er den 14. Dit. 1803 7. Den Senfualismus 
und Materialismus befämpfend, ftellte er den 
Menjchen einerfeits als den Typus der Schöpfung, 
andererſeits al8 den Gedanken, die Kopie Gottes 
dar und ſuchte durch die Betrachtung defjelben 
das Biel der Theofophie zu erreichen. Die vor» 


züglichften feiner an Dunkelheit leivenden Schrif- | 1658 


ten find: „Des erreurs et de la veritö‘ (Lyon 1775; 
deutih, Hamb. 1782); „De Vesprit des choses‘* 
(2yon 1800, 2 Bde. ; deutſch, Leipzig 1811, 2 Bde.) ; 
„L’homme de desir“ (yon 17%, 2 Bde.; Me 
1802, 2 Bde.; deutſch, Feipz.1813, 2 Bde). Bol. 
Angelus Silefius und ©., Berlin 1834. 

2) Jean Antoine de ©., franzöfticher 
Drientalift, geboren zu Paris den 17. Jan. 1791, 
machte feine Studien unter Syiveftre de Sacy, 
ward 1820 Mitglied der Afademie der Inſchriſten 
und 1824 Bibliothelar des Königs und Aufjeher 
fiber den orientalifhen Zweig der Königlichen 
Druderei. N Folge der Fulirevolution beider 
Stellen verluftig gegangen, + se in Armuth den 
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20. Zuli 1832 zu Paris. Unter feinen Schriften 
find — * „Mömoires historiques et 
ag sur l’Armönie“ (Paris 1818 — 22, 

Dbe.); „Nouvelles recherches sur l’&poque de la 
mort d’Alexandre et sur la chronologie des Pto- 
lem&s“ (daſ. 1820); „Histoire de Palmyre“ 


(daf. ——— 

Saints in De Re, Stadt, ſ. RE. 
Em, bie größte der Scillyinfeln, mit 
1532 Einw. und dem Hauptort Hughtown. 

Saint: Mary’d» Strait, der 13 Meilen lange 
Berbindungsfanal zwifhen dem Oberen» und 
Huronjee in Nordamerifa, bildet '/, Stunde vom 
erfteren See bie St.-Mary’s- Falls oder 
Sault8 de Ste. Marie, welche jeit 1855 durch 
einen für die größten Seedampfer zugänglichen 
Kanal umgangen werden. 

Saint» Raurice, Stadt im rangöfighen De- 

artement Oberſavoyen, an der Iſeͤre und dem 
En e des Lleinen St.-Bernbard, mit 3332 Einw. 
— 2) Stadt im jchweizeriihen Kanton Wallis, 
an der Rhöne und am Gabelpuntte der Eifen- 
bahnen nad Billeneuve und Genf, mit einer im 
4. Jahrhundert gegründeten Abtei, einer ber älte- 
ften nördlich der Alpen, und 1100 Einm. 

Saintonge, ehemalige franzöfifche Provinz, am 
Dcean, zwijchen Boiton, Limoufin u. Guienne, ge 
hört jet zu den Departements Charente inferieure 
und Charente, theilte fih in Ober- und Unter- 
faintonge; Hauptftadt war Saintes. Mit 
dem Herzogthum Guienne vereinigt, fiel S. mit 
diefem durch Eleonore 1152 an England u. ward 
erft von Karl V. wieder zu Frankreich gebradht. 

Saint:Paul, 1) njel mitten im indiſchen 
Dcean, unter 38043. jiidl. Br. und 950 11’ öfl. L., 
den Engländern angehörig, Station für Wall- 
fiidfänger. — 2) Stadt im norbamerifanifchen 
Staat Diinnefota, links am Mijfiffippi, erft 1846 
gegründet, aber jhon eine blühende Sandelsftadt 
von 10,800 Einw ' 


Saints Pierre, franzöfifche Kolonie in Nord— 
amerita, an der Sübdküfte der Inſel Neufundland, 
beftebt aus den Inſeln St. Pierre und Grof- 
und Kleinmiquelon, zählt auf 5, OM. ungefähr 
2000 Einmw. und ift wichtig als Mittelpunkt der 
franzöſiſchen Fifcherei in jenen Gewäſſern, mit 
einem Gouverneur und einer Heinen Bejagung. 
Der gleihnamige Haupt» und Hafenort hat 
300 Einw. Bol. Neufundland. 

Saint: Pierre, 1) Charles Irenée Cha— 
ftel, Abbé de ©., franzöfifcher politifcher und 
moralifcher Schriftiteller, geboren den 18. Febr. 
zu St.-Bierre in der Normandie, ward 
Geiftlicher, 1702 Beichtvater der Herzogin von 
Orleans, wohnte 1712 dem Kongreß von Utrecht 
bei und + den 29. April 1743 bei Paris, Bon 
feinen Schriften find hervorzuheben: „Projet de 
paix perpetuelle“ (Utrecht 1713, 3Bde.); „Oeuvres 
politiques et morales‘ (Rotterdam 1729, 10 Bde.; 
daf. 1735—41, 16 Bde); „Oeuvres diverses‘ 
(Baris 1729, 2 Bde.) und „Annales politiques de 
Louis XIV“ (daf. 1757, 2 Bbe.). 

2) Jacques Henri Bernardin de ©, 
ausgezeichneter —— Schriftſteller, ge— 
boren den 19. Januar 1737 zu Havre be Grace, 
machte jhon 1749 — 51 eine Reife nad Oftindien 
mit, trat in das SFejnitentollegium zu Gain, 
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befuchte Hierauf noch das Golföge zu Rouen und 
pet in der Folge als Jugenieur nad) einander 
ei der franzöfiichen Armee in Deutichland (1760), 
in Finnland und auf Isle de France. Seit 1771 
widmete er ſich zu Paris ausschließlich der Schrift» 
ftelferei, bis er 1788 nach Buffons Tode bie Direl- 
tion des botanischen Gartens erhielt. Im Jahre 
1794 ward er Brofeffor der Moral an der Nor- 
malſchule, 176 Mitglied des Juſtituts und ſchloß 
fih eng an die Napoleoniden an. Er + auf jei- 
nem Landgute —. bei Paris den 21. Jan. 
1814. Unter feinen, durch Reinheit der Gefinnung, 
Kraft und Feuer des Styls, Zartheit und naive 
Darftellung ausgezeichneten Werfen (heraus- 
gegeben von Aime Martin, Paris 1821, 12 Bde., 
u, öfter) find am berühmteften geworden die 
„Voyage & l’Isle de France“ (Paris 1773, 2 Bde.) 
und die „Etudes de la nature‘ (daf. 1784, 5 Bde. ; 
deutſch von Tſchoppe, Görlitz 1795 —96, 2 Bde.), 
deren 4. Band die unzählige Male aufgelegte 
reizende Novelle „Paul et Virginie“ bildet. 
int⸗Pierre D’Oleron, Stadt, |. Dl£ron 1). 
Saints Polsde: Leon, Stadt im franzöfiihen 
Departement Finistere, mit alter Kathedrale, 
Kommunalcollege, Leinwandfabrifation, Handel 
mit Hanf, Lein, Leinwand, Was, Honig, Pferden 
und Rindvieh und 7060 Einw. 
Saints Prief, Aleris, Graf, franzöfifcher 
Diplomat und Scriftfteller, geboren 1805 in 
reg ten 1 mo fein Vater im höheren Staats- 
dienft ftand, wurde in Obdeffa erzogen u. wandte 
fih dann nad Paris, wo er für Die Sammlung 
der auswärtigen Bühnenfüde den Band des 
ruffiihen Theaters lieferte.. Nach der Julirevo⸗ 
lution ſchlug er die diplomatifche Laufbahn ein 
und beleidete nad) einander Gefandtidaften am 
brafilifhen, portugiefiihen und däniihen Hof. 
m Jahre 1841 trat er in die franzöfiiche Pairs— 
ammer. Er} auf einer Reife zu Mosfau den 
27. Sept. 1851. Bon feinen Schriften find her- 
vorzuheben: „Histoire de la royaute“ (Bar. 1842, 
3 Be): „Histoire de la chute des Jésuites au 
XVlllieme sitcle, 1750 — 82“ (daf. 1844); „Hi- 
stoiredela conquäte de Naples par Charles d’Anjou‘‘ 
(daf. 1847 — 48,4 Bde.), fein bedeutendftes Werl, 
und „Etudes diplomatiques et litteraires‘‘ (daſ. 
1850, 2 Bbe.). ; 
Saint-Real, Céſar Bihard, Abbe de, 


franzöfifcher Hiftorifer, geboren 1639 zu Cham: | 


"berg, widmete fi) zu Paris hiſtoriſchen Studien 
und machte fi vorzüglich durd) die „Histoire de 
la conpjuration que lesEspagnols formörent en 1618 
contre la r&publique de Venise“ (Bar. 1674) be- 
fannt. Er + 16% in feiner Vaterftadt. Eine 
Auswahl aus feinen Werken gab Deieffarts (Par, 
1824, 2 Bde). Die Darftellung iſt in ihnen 
meifterhaft; doch lafjen fie befonnene Kritik ver» 


miffen. 
Saint: Simon, 1) Louis de Rouproy, 


Herzogbon S. franzöfifcher Memoirenſchrift- 


fteller, geboren den 16. fan. 1675, trat in die fö- 


niglihen Haustruppen, machte 1692 feinen erſten 
ug unter dem Marfhall von Luxemburg 
mit und focht bei Fleurus und Neerwinden. | 
Im Jahre 1693 folgte er feinem Vater in der‘ 


Feldz 


Herzogs⸗- und Pairswürde und wurde zum Bri— 
gabdegeneral befürdert. Später widmete er fi 


— Saint⸗Simonismus. 


dem Hofdienfte, in welchem viele wichtige Ange 
legenheiten, befonders des Haufes Orleans, durch 
feine Hand gingen. Das Bertrauen des Herzogs 
machte ihn während ber Regentſchaft zum Regent» 
Ihaftsrath. Nach dem Zode des Megenten zog 
er fi auf feine Gitter zurüd und + zu Baris den 
2. März 1755. Seine Memoires“ paris 1756 
bis 1758, 20 Bde.) find eine Hauptquelle für bie 
Geſchichte feiner Zeit. 

2) Claude Henri, Graf, der Gründer bes 
Saint-Simonismus (f. d.). 

Saint: Simonismud, das nad dem Grafen 
Claude Henri de Saint- Simon benannte focia- 
fiftifche Syftem. Die —* Saint⸗Simons, wie 
er fie feinen Schülern u. Anhängern, den Sainmt⸗ 
Simoniften, hinterlaffen, if feine voll» 
ftändige u einer neuen gejellichaftlichen 
Ordnung, jondern das Ergebniß eines raftlofen 
Eifers des Urhebers fiir Berbefferung des Loojes 
der Menſchheit, daher wir zunächſt feinen Ent- 
wilelungsgang ins Auge zu faflen haben. 
Claude Henri, Grafvon Saint-Simon, 
geboren ben 17. Oktober 1760 zu Baris, Eutel 
des Herzogs don Saint-Simon h d.), erhielt als 
Sprößling eines reihen und angefehenen Haufes 
eine trefiliche Erziehung und ward bejonders 
dur d'Alemberis Unterricht rar 
Studien gugeit rt. Er begann feine Garriere 

mit dem Militärdienft und ging mit Bonilld nad) 
Amerifa, wo er unter Waſhington focht und mit 
Franklin in Berfehr trat. Im Fahre 1779 kehrte 
‚er in fein Vaterland zurüd. Mit 23 Fahren zum 
Oberft befördert, verließ er bald den Dienft aber- 
mals u. ging nad Holland, wo er eine holländifc- 
franzöfifihe Erpedition nad den indobritifchen 
n ſuchte, die aber 
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jan der Ungefhidlichkeit des franzöfiihen Ge— 
ſandten in Ioland fcheiterte. Nur mit Wider- 
‚willen hatte er fih dem Militär gewidmet, und 
feit feiner Theilnahme an dem amerifanifchen 
Freiheitstriege hatte er fich die Aufgabe geteilt, 
den Gang des menſchlichen Geiftes zu begreifen, 
um für die Bernolllommnung der Eivilijation 
wirken zu fönnen. An der Revolution, die ihm 
den Titel eines 838 und Granden und ein 
Einkommen von 500,000 Fraucs raubte bethei- 
ligte er ſich nicht, da er die Ueberzeugung hatte, 
daß das ancien regime nicht pi a t erhalten 
werden konnte, fi aber auch von der deftrultiven 
Tendenz zurlidgeftoßen fühlte. Mit einem Gra- 
fen von Rodern aflociirt, begann er finanzielle 
Spekulationen, um Mittel zu finden, große in- 
duftrielle Etabliffements, eine Schule für die Bil- 
dung, zu gründen, Mit einem Bermögen von 
144,000 Franc zog er fi 1797 zurüd. Zum 
erften Male formte ſich fein Streben im eine, 
wenn auch noch vage dee; er fafte den Plan, 
„die Wiffenfchaft einen allgemeinen Schritt thun 
zu lafjen und der menſchlichen Erkenntniß in der 
pbhyfilospolitifhen Wiffenfhaft eine neue 
Bahn zu brechen“. Sein Bermögen verſchwaud 
jedoch bald wieder in koftipieligen Studien, einem 
lururiöfen Leben, in weldem er ebenfalls die 
Belt ftudiren wollte, und unbe ph Kader « 
leit. So bizarr und —— auch ſeine erfte 
Schrift, die „Lettres d'un habitant de Geneve à 
ses contemporains‘“ (Genf 1803), ift, jo läßt ſich 





Saint⸗ Simonismus. | 1085 


doch fo viel daraus erſehen, daf er unter feiner 
byfito »politifchen Bahn eine —2 aft der 
An aft verſteht, um ihre Verhältniſſe und 
Gegenſätze nach feſten Grundſätzen zu orbnen, 
Son in diefen Briefen verlangt er eine Neuge- 
ftaltung der menſchlichen Berhältniffe, auf drei 
Klaſſen gegründet: die der Weifen, zu der die 
Künftler gehören und Alle, welche liberale Ideen 
baben, die aller Befiter und die, melde fi 
bei dem Worte Gleichheit verfammelt. Seine 
Schriften fanden jedoch in jener bewegten Zeit 
nicht einmal einen Lejerfreis, die bitterfte Armuth 
fam über ihn, und ein halbes Jahr lang mußte 
er fi als Kopift in einen Leihhanfe ein Färgliches 
Brod verdienen, während die Nächte feinen Stu- 
dien gewidmet waren. Erſt nad der Reftaura- 
tion fand er mit feinen Schriften auf dem Felde 
der induftriellen Literatur Anklang und einen 
fleinen Kreis von Anhängern. Der Gegenfah 
zwiſchen BE und Nichtbeſitz, der Kampf des 
Kapitals und der Arbeit, zwiſchen Herrihaft und 
Freiheit trat immer deutlicher hervor, und Saint- 
Simon ftellte zuerft den Sat auf, daf die Indu— 
firte durch den Drud zweier gleih verderblichen 
Gewalten niedergehalten werde, des Kapitals und 
bes Zinfes, und der fogenannten Liberalen, der 
Advofaten, Richter und Beamten, welche fidh der 
Geſetzgebung durch die Bollsvertretung bemädh- 
Kal A dem 2 a ge — we 
e durch ihn zur aft zu gelangen hofiten. 
Unter diefem Drude töune fi die Ynduftrie 
nicht entfalten, und ſchon damals unterſchied er 
zwifchen dem „Liberalismus“, den ehe 
nad welchen die Liberalen fid die Induſtrie 
unterthan zu machen fuchten, und dem „Industria- 
errſche. Er folgerte hieraus, daf die fogenannte 
epräfentativverfaffung nur ein voritibergehendes 
Spftem fei, aus Pen fih die Selbftbeberr- 
hung der Jnduftrie bilden müffe, In feinem 
„Organisateur‘“ (1820) entwarf er eine Gejdhichte 
der Sabufie, und in dem „Systeme industriel“ 
(1821) fuchte er nachzuweiſen, daß die Fnduftrie 
mit dem Königthum Hand in Hand gehe, daß die 
Nevolution nur aus ber Unterdritdung der Ju— 
duſtrie entftanden fei und 9 es daher im In— 
tereſſe des Königs liege, die Verwaltung in die 
ände des Bauern⸗, Kaufmanns» u. Fabrilanten⸗ 
andes zu legen. Seine Ideen blieben aber unbe» 
achtet, u. der Gedanke, jein eben für ein verfehltes 
Er zu müffen, ließ Saint- Simomim Mär 
823 den Verſuch machen, fich zu erfchießen, dod 
ward er wieder geheilt. Während der zwei Jahre, 
die er noch lebte, erfchienen die beiden Werte, 
welche jeiner Schule zur Grundlage gedient haben, 
der „Catöchisme des Industriels“ (Boris und 
ber „Nouveau christianisme‘ (da. 1825). In dem 
erfteren definirt er zuerft den Begriff Induſtrie. 
Ein Juduſtrieller ift ihm ein Meute, er arbei- 
tet, um die Mittel zur Befriedigung der Be- 
dürfniffe oder Pan en Genüjfe der Menſchen 
u erzeugen, und alle Induſtriellen, die wichtigfte 
faffe der menſchlichen — bilden die 
u d. bh. die organische Gefammtheit der 
rbeit, Gr gebt bierauf zu den zwei Klaſſen 
über, welche fih durd das gereimncien uud die 
Konkurrenz gebildet haben, die 
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Igenon) und die arbeitende (untermorfene) Klaſſe. 
e Wovolaten und Bankiers, die jogenannten 
Liberalen, bildendie Mittelffaffe. Dieinduftrielle 
errſchaft ift allein diejenige, welche der Dienjch- 
eit das größte Maß von Freiheit zu geben und 
in der menschlichen Gefelljhaft der Moral die 
Herrſchaft zu fihern vermag. Die Geſellſchaft 
fann aber von der feudalen Gerfgaf u ber in⸗ 
duftriellen nicht durch das bloße Geſchäftsleben 
der Berwaltung hinübergeführt werden, race 
entjchieden die erfte die möglichſte Ungleichheit 
erhalten will, fo entſchieden if die zweite a Re 
Princip der Gleichheit gegründet. Die Kraft 
eines gemeinfamen nternehmens wird nur but 
die Einheit gebildet, und darum muß nun die 
göttliche wie menfhlihe Moral die ——* 
netſten Geiſter berufen, um das induſtrielle S 
ſtem in ſeinen Einzelnheiten darzulegen, und die 
Induſtriellen auffordern, fi zur Verwirklichung 
deffelben zu vereinigen. Diefes ift im Wefent- 
lichen der Inhalt des Arbeiterlatehismus. Saint- 
Simons zweiteund berühmtefte Schrift, der „Nou- 
veau christianisme“, follte fein weues em 
durch eine neue Religion befeftigen. Das „Neue 
Chriſtenthum“ beginnt mit dem Satze, daß das 
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Religion die Bruderliebe *F S. f am 
1825 mit den Worten: „Mein ganzes Leben faßt 
* in Einem Gedanken zuſammen: allen Men— 
chen die freieſte Entwickelung ihrer Anlagen zu 
ſichern“. Noch find von feinen Schriften zu 
erwähnen: „Introduction aux travaux scientifiques 
du XIXiöme sidcle* (Par., 2 Bde, ; auch unter bem 
Titel „Lettres au Bureau des longitudes", 1808); 
„Reorganisation de la soetété europdenne“ — 
14); „Des Bourbouns et des Stuarts““ (Daſ. 
1 ; „Opinions litt£raires, philosophiques et in- 
dustrielles“ (daf. 1825). Im Jahre 1835 veröffent- 
lichte die Schule die Hauptwerfe, u, jeit 1841 gab 
Nodrigues die „Oeuvres‘‘ des Meifters mit Bio» 
BEI heraus, 

a Saint- Simon die letzte Konfequenz 
des Socialismus, welcher die Arbeit von der 
Herrſchaft des Kapitals befreien will, den An- 
griff anf das Eigenthumsrecht, in feinen „Vues 
sur 1a lögislation‘ faum angedeutet hatte, fo 
konnte ſeinerſeits auch noch feine Rede von Be 
—— einer ſocialen Theorie fein. Dieſes 

lieb feinen Schülern vorbehalten, und fie find 
die eigentlichen Gründer des fogenannten ©, 
Einer der namhafteften derjelben war Bazard. 
Hatte Saint-Simon bloß Staatsform und Reli- 
ion als die eigentlichen Gegner des menſchlichen 
ohles —— fügte Bazard in ſeinen 
1829 in der Aue Taraune gehaltenen Vor— 
lefungen die ungleiche Vertheilung des Be 
Er und fuchte jo die beiden Hauptprincipien 
aint-Simons zur ſyſtematiſchen Bollendung zu 
führen, daß nämlich die arbeitende und ärmite 
Klaffe die nüglichfte und Bine der Geſellſcha 
jei, und daß es fein höheres Gebot in der Reli- 
gion gebe als die VBerbefferung des Looſes dieſer 
laffe. Bazard erkennt zwei Sräfte, welche einer 
jeden einzelnen That, jowie jeder Geftaltung des 
Weltlebens zu Grunde liegen, bie Kraft der In- 
dividualität und der Einheit. Die e tr 


efigende (Herr- | jeden Einzelnen, fich geltend zu machen; ihm tritt 
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aber wiederum ber andere Einzelne mit berjelben 
Kraft und Berechtigung entgegen, und dieſer 
ewige, refultatloje Kampf, dieſe Vorneigung der 
Beriönfichfeit ift der Antagonismus, der die Welt 
und Gott zu einem Unding machen würde, wenn 
er nicht durch fein Gegengewicht, die Einheit, die 
. Affociation überwunden würde, welche eine Ber- 
brüderung Aller erftrebt. Die Formen der Ein- 
beit find die Familie, die Affociation, die Nation, 
und die Nationen follen fi zu einem Bunde der 
Nationen, als der Einheit aller Staaten, und der 
Kirche, die das Chriſtenthum gegründet, zu- 
ſammenſchließen. Die feindlihe Wirkung des 
Antagonismus zwifhen Einzelnen nimmt aber 
chon mit dem Beginn der Gefhichte feinen An» 
ang. Der Siegende erfennt, daß ihn der Tod 
feines Feindes wohl zum Sieger, aber nicht zum 
Herricher mache; er ent dem Ueberwundenen 
das Leben und nimmt ihm die ar und da- 
mit entfteht der Charakter unferer Zeit, die Be- 
nugung, Ausbeutung des Menſchen durdh den 
Menſchen. Das Chriftenthum verwandelt endlich 
die Stlaverei im einen ig Grad der abo» 
Iuten Unterwerfung, in die Yeibeigenjchaft, und 
die Revolution macht aus dem Leibeigenen einen 
Arbeiter. Hiermit aber ift ihm feine Freiheit 
nicht —— denn er ift immer noch Sklave 
ni rmuth. Der Antagonismus in der In— 
uftrie ift e8, der diejes Mejultat bervorbringt; 
e8 ift in ihr ebenfo wenig wie in der Religion 
ein gemeinfamer Gedanke und Plan, fondern ein 
ewiger Kampf bes Reichen mit dem Armen und 
— es Menſchen durch den Menſchen. 
Die Klaſſe der Arbeiter leidet am meiſten durch 
den Antagonismus, und ihm muß die erſte Thä— 
ee der neuen organiſchen Periode zugewendet 
en Bill man aber den Wahlſpruch der neuen 
eligion: „Fortwährende Verbefferung des mo- 
raliſchen, intelleftuellen und phyſiſcheñ Daſeins 
der zahlreichſten und ärmſten Klaſſe“, wahr 
machen, jo muß das vorhandene Vermögen zur 
Dispofition geftellt und dann aufeineder Gleich— 
beit entipterhende Weiſe vertheilt werden. Der 
erſte Schritt zu diefer Disponirung des Eigen- 
thums ijt jein Losreißen von der nt indem 
die Erblichfeit des Beſitzes aufgehoben und bei 
dem Tode einer Berjon der Staat Erbe wird. 
Der ©. greift alfo nicht das Eigenthumsrecht als 
ſolches, ſondern das der Geburt, das Erbrecht, an. 
Nur das erworbene Eigenthum ift wahres Eigen- 
un; die Fabigteit zu erwerben ift das neue 
‚ Erbredt. Durch diefes einzige Eigenthumsrecht 
wird der Staat Herr aller Mittel, um die Gefell- 
ihaftung der Arbeiter zu begründen, und bas 
einzige Hecht an den Neihthum, d. h. das Necht 
über die Verfügung der Hülfsmittel zur Arbeit, 
foll die Fähigkeit Fir, ie anzumenden. Nach 
diefen Principien findet die neue Vertheilung 
nad dem Grundfate Statt: „Jedem nad feiner 
Fähigkeit und een arett nad ihrer Arbeit”. 
ieſes waren die Punkte, welche dem ©. den 
Stempel der erften focialen Schule aufdrüden ; 
allein noch war die zweite Seite defjelben nicht 
ſyſtematiſch geordnet, denn wenn au Bazards 
Syitem auf eine neue Religion gegründet war, 
fo war das Wenige und Unklare, was Saint- 
Simon dariiber gelehrt, noch feine ſolche. Diefe 
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Aufgabe übernahm Enfantin. Die 
IR ee ea 
uft und Sollen, zwiſchen q 
Fourier entlehnt, ben Sn Oman ur 
Beh ger nicht gefaunt haben. Der Gr 
& ttung der Religionen, ni afauti 
der, daß ſie nicht das 3 | be } 
umfaffen, fondern einen Moment beffelben und 
achtet laffen, nämlich den allgemaltigen 
bes Senuffes, der fih als Dualismus im 
en aeigt, nämlich als Kampf zwijchen Geift uud 
ei db. Obgleich nun Geift und ! 
ott gefhaffen und die Harmonie beider 
das höchfte göttliche Ge ed ift, fo verlangt 
— ——— dennoch die Ue dung 
Fleiſches und ruft fo einen Kampf 
geilen, alfo gleigen Kräften or. Di 
ualismus ift aber durch das Chriftenthum 


alle Berhältniffe des Lebens getragen iı 
und hat auch die Scheibewand zwi az 
und Kirche gebildet. Der Grundgedante 
neuen Religion ift aber flatt des fa : 
„Züchtigt das gie und feid enthaltjam” der 
faint-fimoniftifche: „Heiligt euch durch Art m 
Vergnügen“; die Gewalt aber, welde diefe men 
armonie regieren jollte, wird burdh den Sa 
arakterifirt: „Es gibt weder einen Kaifer, moi 
apft, jondern einen Vater“, Hiermit mare 
die Grundprincipien der neuen Schule in ihre 
—J———— feſtgeſtellt, und es eutt igel 
ch folgender Grundriß der — riſtiſche 
Geſellſchaftsordnung: Die Privilegien im Be 
dehung auf Stand, Grziehung, idung ur 
igenthum find aufgehoben; das — 
durch Erbrecht von den Individuen auf die 
Geſellſchaft über, welche feine Gütergemein 
fondern nur eine gieimäßige Vertheilu 
Güter unter alle Menſchen beabſichtigt 
GeburtSvorzilge werden durch die geje 
lie Vorſehung, d. h. durd verr 
ee Naturen, die jogenay ıten Mer 
hen der Liebe, erjeßt, w che die Erzie ut 
einzig und allein nach den individuellen Anfage 
leiten und nad der Vollendung derjelben de 
Böglingen ihren Beruf in der &f lihaft an 
weiſen. Nur Arbeitsfähigkeit und Ar) e⸗ 
gründen einen Anfpruch auf Giger yum, al 
ein Gehalt, das mit bem Tode des 9 -beiten 
den erliicht. Steuern und Auflagen finden mic 
Statt, und die — der Gel hrten um 
Priefter werden nicht höher als die k er ndu 
ftriellen angefhlagen. Der inhere Organismn 
wird durch drei Ordnungen geleitet. Die Orb 
nung der Gelehrten bat alle Erfchei ange 
der Natur und des Menjchenlebens zu er % 
und das Ergebuiß ihres ae. verbreiter 
Die Ordnung der Induftriellen 
die Befriedigung der materiellen Bebllr 
Vermehrung des National ums 
Berihönerung der Erbe als des ı 
Eigenthums der ganzen ai: hen ; 
forgen. Sie urtbeilen über die Neigun 
äbigfeiten der Individuen für die verfahie) 
ewerbe. —— ıftionen fallen i 
einen allgemeinen Broduftionsfond, aus wel em 
erei eben nad 
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gu: Arbeit und Lohn ertheilt werden. Die höchſte 
erwaltungsbehörde diefer Ordnung befteht in 
einer Gentralbant, welche Brovinzial- und Lolal- 
banfen unter fih hat. Die Ordnung ber 
Briefter hat die Aufgabe, die gefellichaftliche 
Berbindung der vr und induftriellen Ord⸗ 
nung zu vermitteln, indem fie die Ergebniffe der 
Wiflenihaft den BPraftifern zugänglich macht. 
Daher —* die Prieſter an der Spitze aller Ord— 
nungen. Die Ordnung der Gelehrten wird durch 
den Briefter der Wiffenichaft, den Vater des 
Dogma’s, als Lenker aller wiffenichaftlichen Be- 
firebungen geleitet. Er ſchlichtet die GStreitig- 
feiten, macht auf Gebreden und Liiden einzelner 
Zweige aufmerljam, begegnet einjeitigen Rich» 
tungen und hält den edeln Wetteifer der Willen 
haft rege. An der Spite der Ordnung der In— 
duſtrie fteht der Priefter der Fnduiftrie, der Bater 
des Kultus. Seiner Sorge ift die Verwaltung 
der Gentralbant, ſowie die gerechte Bertheilung 
der Arbeitsmittel und des Lohnes übergeben. 
An der Spige der Ordnung der Priefter, jomit 
aud über den Borgefegten der beiden übrigen 
Drdnungen, fteht der oberfte®aterod. Papſt. 
Sein Rath wird von den VBorftehern der beiden 
Drbnungen und den Übrigen Prieftern gebildet. 
Zur Erhaltung und Fortbildung des ©. die 
nen Erziehung und Gejebgebung. Die Erzie- 
bun i zerfällt in die fpecielle, die Borbereitung in 
Schulen zu dem befonderen Berufe, für welden 
die Natur den Zögling beftimmt zu haben fcheint, 
und in die allgemeine, weldye die Geſellſchaft in 
der Begeifterung für ihre Zwecke ftärfen fol, 
Sie dienen die Predigt, die Auslegung der 

Hriften Saint» Simons durch Borträge in 
größeren Berfammlungen, die Beichte, der Unter» 
richt, welcher befonders in Konferenzen ertheilt 
wird, und die Xommunion, Die Gefeggebung 
befteht in der a gi die der oberite Vater 
feinen Kindern über ihre Aufgabe ertheilt und mit 
Berheißungen und Strafandrohungen verbindet, 
Die Kunft, durch weldhe derS. den Bottesdienftzu 
heben glaubt, wird in drei Hauptformen getheilt: 
in Boefie, Gefang und Muſil beziiglich des Dog» 
ma’3, in Malerei, Bildhauerei und Baukunft be- 

üglich des Kultus, und in Redekunſt, Ritus und 
Shaufpiel bezüglich der Religion. Hinſichtlich der 
letzteren wurde jeftgeftellt: Das wahre Moral- 

rincip ift: Alle Menſchen find Brüder und als 
Brüder zu handeln verpflichtet. Die nächfte Auf- 
gabe ber faint - Pen Religion ift die 
moralifche, intelleltnelle u. phyſiſche Berbefferung 
des Loofes der Armen. 

Dies die Grundſätze des S., wie fie fih in 
der Zeit feiner Bllithe ausgebildet hatten. Die- 
felbe hatte mit der — — begonnen, 
nad welcher nicht mehr der Standesunferſchied 
als Eharalter der Entwidelung des Gleichheits— 
—** ſondern die beiden kämpfenden Elemente 

er Induſtrie auf den Kampfplatz getreten waren. 
Schon 1829 war es möglich geworden, ein Organ, 
den „Organisateur‘', zu griinden; das „College“, 
die Bere nigung der Eingemweibhten, wurde gebil- 
bet und Bazard und Enfantin zu Häuptern der 
Schule gewählt. Faſt noch unter dem Kampfes: 
färm der Julirevolution forderten fie das Bolt 
zu einer großen induftriellen und theokratiſchen 
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Gemeinſchaft der Güter auf. Als die Deputirten 
Dupin und Mauguin in der Deputirtenlammer 
eine Sekte anllagten, welche Güter» und Frauen⸗ 
gemeinschaft predige, gaben Bazard und Enfantin 
am 1. Dft. 1830 eine Adreffe an die Kammern 
ab, melde den ©. beftimmt dharafterifirte. 
Diefe Anklage hatte nur zur Verbreitung der 
neuen Lehre beigetragen. Geld» und Geiftesträfte 
firömten ihr von allen Seiten zu, und ed ward 
wöolid, im November 1830 den „Globe“, ein da» 
mals bedeutendes Blatt, zu gewinnen, welches 
fortan unter dem Titel „Le Globe, journal de la 
doctrine de Saint - Simon“ erſchien. Seine Hanpt- 
artifel gaben der Schule eine weit tiefer einſchnei— 
dende Richtung aufdie damaligen Zuftände, und 
feine Berechnungen der Bortheile der Aufhebung 
bes Erbredtes mit Zahlen legten dem Bolfe bei 
jeder Bewegung die praltiihe Frage in den 
Mund, was fie ihm nüte oder jhade, Man 
richtete drei Klaffen ein, die beiden lebten als 
Noviziat; in der Straße Monfigny wurde als 
Bild der großen J— ein Haushalt auf ge— 
meiuſchaftliche Koſten gegründet; in den zwölf 
Vierteln der Stadt bildeten ſich Schulen: die 
Bereine in Touloufe, Montpellier, yon, Met 
und Dijon fegten ſich mit dem der Hauptitadt in 
Berbindung, wo Carnot und Dugied neue 
Hörfäle einrichteten und ng re Predigten gehal- 
ten wurden. Stephan Money und Emile 
Pereire wandten die Ideen Bazards auf die 
he Delonomie an; Michel Chevalier 
egeifterte durch feine glänzenden Vorträge, und 
Pierre Lerour, Jean Reynaud und Ch. 
Duveyxier fuchten mit der neuen Lehre die 
alte Philofophie zu verdrängen. Diefe Einmit- 
thigfeit jollte jedoch nicht lange,dauern. "Der 
— — des Zwieſpaltes wurde die Lehre 

ber die Emancipation der rauen, welche Enfan- 
tin in dem Kreife der Eingeweihten vortrug, und 
der Bazard nur mit Widerftreben bis zu dem 
Satze folgte, daß der Frau im focialen Leben eine 
gleihe Ste ung nepen dem Manne angemiejen 
werden milffe. Nah Bazards Tode ftellte Enfan- 
tin in der Hauptverfammlung vom 19. Nov, 1831 
den Sat auf, daß das Weib mit gleihem Rechte 
wie der Mann zum Prieſterthum berufen fei, 
und begrimdete diefe Idee des „Doppelpriefters”“ 
dadurd, daß es des Weibes Beftimmung fei, bie 
finnlihen und fleifchlichen Begierden zu ordnen n. 
zu entwideln, indem es auf der einen Seite bie 
ungeregelten Begierden der Sinne mildere, auf 
der anderen die erjchlafften Sinne erfrifch®. Pierre 
Leroug, Reynaud, Eazeaur, Bereire ſchieden hier- 
auf aus der Schule, und die fpäteren Artilel des 
„Globe“ liber die Emancipation der ge ent« 
widelten Grundſätze, nad) denen diejelbe im faft 
weiter nichts als der Un — he 
in finnlicher Beziehung beftand. Dlitdiefer Theorie 
war zugleih die eigentlihe Aufgabe des S., 
die Berfündung des Egalitätsprincips, die Or— 

anifation der Induſtrie verrüdt. In der der 

paltung folgenden Sigung am 21.Nov. erklärte 
Dlinde Rodrigues fi zum Haupt der faint-fimo- 
niftiichen Induſtrie. Fortan aber verlor ſich der 
©. in ein wüſtes Treiben und Schwärmen, 
namentlich überließ fi Enfantin zugellos fei- 
nem jhlüpfrigen Myfticismus, Eine nene Spal- 
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tung rief im Februar 1832 Enfantins Empfeh- 
fung der Polygamie und Polyandrie hervor, 
und — ſollte, wie bisher im Chriſtenthum eine 
eiftige Gemeinschaft ae dem Priefter und 
einen Beichtlindern Statt gefunden habe, nun 
auc eine körperliche zwifchen den —— 
ftif Prieſtern und ihren VBeichtlindern Statt 
finden ; ihm als Papft Händen daber alle Tann 
u Gebot. Dlinde Rodrigues forderte die Saint» 
imoniften hierauf in einem ga vom 13. 
Februar auf, nid von Enfantin loszufagen, und 
diefer zog I mit feinen etwa 40 Anhäygern auf 
ein ihm geböriges Gut in Menilmontant zurück, 
wo er feine Theorie durch allerlei Bizarrerien 
Br sr —* Es wurde ein eigenes, halb 
armes, halb altdeutſches Koſtüm erfonnen, die 
Mahlzeiten wurden von tollen Ceremonien be— 
leitet, die Lieder der Schule geſungen und das 
ut gemeinſchaftlich bearbeitet. Unterdeffen war 
aber ſchon ſeit dem Februar eine Unterjuhung 
wegen unerlaubter Berbindung gegen die Saint» 
Simoniften eingeleitet worden, und am 27. Aug. 
wurden die Hauptflihrer Enfantin, Michel Che- 
valier, Duveyrier und Barrault vor den Aififen 
wegen Uebertretung des Artifels 219 des „Code 
penal“ zu mehrmonatlider Gefängnißftrafe ver- 
urtheilt. Hiermit fchließt die Selhichte des ©. 
Der „Globe“ ging mit einem Deftcit von 30,000 
rancs ein; die —* zu Paris ſowie die zu 
enilmontant löſten ſich auf, u. mit ihnen fielen 
die Schulen der 
nah Afrifa, Michel Chevalier nah Amerika, 
Bergl. Travaux de M. Enfantin, Paris 1832; 
— De euer rd A —— 
es heutigen Frankreich, Leipzig A 
Saint » Bine y 


xovinzen. Enfantin ging 


ent, John Jervis, Baron 

Meaford, Graf, berühmter britiiher Admiral, 
geboren 1734, trat ſchon als Knabe in die Ma- 
rine. Nach dem aachener Frieden lebte er längere 
Zeit in Paris, An der Unternehmung auf Quebel 
1760 nahm er als Schiffslteutenant mit Auszeidh- 
nung Theil, und als Befehlshaber des Schiffs 
‚Houdroyant“ von 80 Kanonen erwarb er fich in 
dem amerifanifchen Freiheitöfriege großen Ruhm, 
namentlih am 27. Juli 1778 in dem Seetreffen 
auf der Höhe von Dueffant. Nach dem Frieden 
von 1783 trat er ins Unterhaus, wo er fidh der 
Oppofition anſchloß. Im März 179 eroberte er 
als Eontreadmiral die franzöfifhen Kolonien 
Martinique und Ste.» Lucie. an“ Jahre 17% 
freuzte & vor Genua, dann vor Toulon. An der 
Spige von 15 Linienfhiffen und 4 Fregatten 
ſchlug er am 14. Febr. 1797 die 27 Linienjchiffe 
und 10 Fregatten ftarfe fpanifche Flotte in der 
Nähe des Kaps Saint-Vincent und ward hierfür 
zum Grafen von ©. und Baron Meaford er- 
nannt, Auch erhielt er die oberfte Leitung aller 
Seeunternehmungen im Mittelmeere und in den 
fpanifchen und portugiefiichen Gewäffern. Unter 
Addingtons Berwaltung war er von 1801—5 
erfter Yord der Admiralität, und 1806 fomman» 
dirte er die Flotte im Kanal. Als Mitglied des 
Oberhaufes verwarf er 1807 das Unternehmen 
egen Kopenhagen und ſprach gegen die Fort— 

egung des Kriegs mit Frankreich. Seit 1816 

zog er ie den Öffentlihen Gefchäften ganz 
zuräd, + als Admiral erften Ranges und 


Satnt-Vincent — Saiten. _ 
General der Marinefoldaten den 15. März 1823 - 


auf feinem Landgute Rochetts bei Brandmwood. 
18, jehr anſehnliche Stadt im alten Aegyp- 
ten, im Delta, die Hauptftabt von ganz Unter 
ägypten und von einem nach ihr benannten No» 
mos, Refidenz alter a mit einem prädhtig 
von einem gegrabenen See umgebenen T 
der Göttin Neith mit ha en — und 
Vorhöfen, in welchem ſich auch das Grabmal des 
et fowie die Gräber der alten Pharaonen 
befunden haben jollen. Die Stadt ftand an der 
Stelle des jegigen Dorfes Sa» el-hager, wo nod 
Ueberrefte von Mauern an die eint to berühmte 
Stadt erinnern. Die Stadt war befonders ſeit 
dem 8, — berühmt durch die drei ſal⸗ 
tifchen ——— (die 24., 26, und 28, 
anetho), welche aus ihr ftammten. Bergl, 
Aegypten, Geidhichte. 
n (fanz., engl. et in frankreich 
und England Bezeichnung der jährlid wieder» 
tehrenden Periode, welche die vornehmen und 
reihen Familien, iiberhaupt die fafhionable Welt 
in der Hauptftadt zu verbringen pflegen, um die 
dafelbft gebotenen raufchenden Feſtli feiten mit- 
zumachen. Paris fällt die S. in die Winter⸗ 
monate, in London dagegen in die Sommerszeit. 
Im Allgemeinen unterjheidet man Winter- und 
—— — welcher eher eat. 28 
vorzugsweiſe die Badezeit zu verſtehen 
alten, elaſtiſche —2 äden oder D 
welche, augeſpannt und durch Anſchlagen, Reiße 
oder Streichen in Schwingungen verſetzt, einen 
Ton erzeugen. Als Haupterforderniſſe, auf welchen 
die Brauchbarleit der ©. für — ſtru⸗ 
mente beruht, hat man zu betrachten: große abjo» 
Iute Syeftigkeit, damit die Saite den zur richtigen 
are Nee ar Grad von Spannung, 
fowie das Anfchlagen beim Spiel aushalte, ohne 
abzureißen; eine große Elafticität, weil hiervon 
nit nur Überhaupt die Tonfähigkeit, fondern 
aud) das Bermögen abhängt, eine gegebene Stim- 
mung lange Zeit unverändert zu behalten; völlig 
gleiche Dide und völlig homogene Tertur Im 
neren, wovon die Reinheit des Tones mwejentlid 
abhängt; gehörige Fähigkeit, den Einflü * der 
Wärme und der atmofphärijchen Freud tg eit 
widerftehen, damit nicht durch diefe Einfl ffe Die 
Stimmung leicht verloren gehe. Metallene S 
unterliegen am meiften der Verſtimmun durch 
Aenderung der Temperatur, weildie Metalle mehr 
als andere Körper dur Wärme ausgedehnt und 
durch Kälte zufammengezogen werben; ©. 5 
organischen Stoffen (Darmfaiten und ſeidene S) 
leiden dagegen vorzüglich dur die hygtofto- 
iſchen Einwirkungen der Luft. Die ©, zerfa 
in SHanpigettengen, nämlich Drabtfaiten, Darm» 
faiten und überfponnene S. Drahtſaiten 
werden aus Eifen, Stahl u. Meffing in derjelben 
Weife wie Draht angefertigt (f. Draht). Zum 
Behuf der Berfertigung von Darmjaiten wer- 
den die frifchen Därme von Ziegen, Fr tänm- 
mern, Raten c, 10—12 Stunden in Wafler einge» 
weicht u. miteinem ftumpfen Meffer durch Schaben 
von der Äußeren und inneren Haut befreit. Das 
Einweihenund Schaben wird mehre Male wieder- 


olt, zuletzt aber unter Anwendung von Pota . 
une u Alaun, Nachdem die Decane Yozn 


| 


Sajanifches (ſajanskiſches) Gebirge — Sakontala, 


reinem Maffer ausgewaſchen find, werben fie 
ıf einen Rahmen gefpannt, der 5 Fuß lang und 
Fuß breit und an der ſchmalen Seite mit Stif- 
n befett ift, über welche die Därme —— und 
rgezogen werden, der Art, daß für jede Saite 
viel Lagen iiber einander gelegt werben, als es 
e Dide derfelben erheifcht. Bor dem völligen 
rodnen der Därme werden fie geiponnen, mit 
—— Säure gebleicht, mit Schachtelhalm 
»gerieben, wieder gebleicht und mit einem Reih⸗ 
‚iz geglättet. Nach abermaligem Bleichen wer- 
n die ©. getrodnet, mit Mandelöl eingerieben 
ad fortirt. Ein ziemlich zuverläffiges Zeichen 
ner guten Darmfaite ift, daß fie ea beim Auf- 
eben nicht verfärbe, fondern Hell, durchſichtig und 
aſtiſch bleibe; die beften Darmfaiten werben in 
talien verfertigt (omaniſche Darmfaiten), na- 
ıentlich in Rom u. Neapel, die deutſchen Darınfai- 
n ftehen zwar den italienifchen nad), übertreffen 
ber die franzöſiſchen und 5* an Güte, 
u den feinften Vtolinfaiten (Ouinten) werden 
ewöhnlih 3, zu den ftärfften (Onarten) 7, zu 
en didften Baßfaiten aber bis zu 120 Därme 
enommen, erging ae fann man bie ab» 
Aute Feitigfeit der Darmjaiten zu etwa 24,000 
der 25, Pfund für 1 Dnadratzoll Quer⸗ 
Hnitttsflähe annehmen. Dies beträgt u — 
6 — von der Feſtigkeit der eifernen oder ’/, 
i8 "/, von jener der mejfingenen —— 
leberſponnene ©., welche zu den tiefſten Th— 
en bei einigen muſilaliſchen Inſtrumenten ange- 
endet werden, verfertigt man durch Bewidelung 
er Darmfaiten oder eines vielfachen feidenen 
radeng mit dünnem unächten Silberdraht. Die 
hraubenartigen Drahtwindungen müffen ohne 
len Zwiſchenraum neben einander liegen. Um 
ine Darmjaite zu überſpinnen (welche man zu 
iefem Behuf weder ſchwefelt, noch einölt), wird 
iefelbe mit einem Ende an dem Halen des Dreb- 
ades, mit dem anderen an einem drehbaren 
yafen eingehängt, der eine über eine Rolle gelegte 
Schnur und an diefer ‚ein zur Anjpannung die» 
endes Gewicht trägt. Ein Arbeiter dreht das 
tad und hierdurch die Saite, mittelft welcher gr! 
er — Hafen in Umdrehung fommt, jo da 
te Saite nicht — — wird, ſondern 
ch —* um ihre Axe bewegt. Ein anderer Ar— 
eiter befeſtigt den Anfang des Drahtes an dem 
inen Ende der Saite, unterſtützt letztere mit der 
inten Hand und leitet mit der rechten den Draht 
n erforderliher Weile. Zu den mit Seide um- 
ponnenen Darmfaiten nimmt man einen viel» 
achen Faden von gekochter weißer —— 
er nicht gezwirnt wird. Der Körper dieſer Saite 
eſteht allo aus einer großen Anzahl gerade und 
arallel liegender Seidenfäden. Das Ueberſpin— 
en if bier, weil die ©. — lang gemacht wer⸗ 
en können, am beſten auf der Spinumühle vor- 
unehmen, welche zur Berfertigung der Gold- und 
5ilbergefpinnfte dient. Bu den überfponnenen 
Yarmjaiten gehört 3. B. das C auf dem Biolon- 
ell und das G auf der Bioline. Bei erfterer ift 
ie Saite ſelbſt ungefähr 0,049 Boll, der Draht 
/;, Zoll, das Ganze alfo 0,076 Zoll did; hei letz— 
erer mißt die Darmfaite etwa 0,031, der Draht 
öchſtens '/..0, die befponnene Saite mithin 0,04 
jol. Aud das E, A und D auf der Önitarre 


Meyers Ronv,„Lerifom, zweite Auflage, Bd. ZIIL 


1089 


er —— ſeidene ©. Das E ift ſammt 
er Bewidelung ungefähr 0,055 Zoll did, das D 
0,031 Zoll; bei eriterem beträgt die Dide bes 
Drahtes etwa "/,, Zoll, bei legterem nicht völlig 
1 - Der feidene Körper hat mithin beim 
E0, Zoll u. beim D 0,02 Zoll im Durchmeſſer. 
Bei — mit ©., welche die eben angejühr- 
ten Dimenfionen — zerriß das E durch eine 
Kraft von 502/, Pfund, das D durch 23°, Pfund. 
für einen Quadratzoll Querfhnittsfläde berech⸗ 
net (die Seide, welche allein die Spannung aus- 
ubalten bat, ohne den Draht in Anſchlaäg ge- 
racht) gibt der erfte Berfud 71,812 Pfund, der 
zweite 75,347 Pfund. Seidene ©. find demnach 
etwa dreimal jo ftark ala Darmfaiten und haben 
nahe gleihe Stärke mit meifingenen Saiten- 
reis td ia rn 8) Gebirge, Gebi 
ajen an ebirge, Gebirgs⸗ 
zug in Se Fr im Süden des Gou⸗ 
bernements Jeniſeisl ungefährunter 51’ nördl. Br. 
in der Richtung von Weften rg Often zwiſchen 
dem Altai und dem Bailalfee und bildet die renze 
zeifgen dem ruffiihen und chineſiſchen Gebiete. 
ie mittlere Rammhöhe ift ungefähr 9000 Fuß, 
der x fte Buntt der Munku⸗Sardik 11,400 Fuß; 
die Südſeite fällt fchroff nad der Mongolei ab, 
der Norbabhang verflacht fi * Es ent- 
hält viele Metalle, Porphyr und diefer und 
re zahlreihen Flüffen, die ——— zum 
ebiete des Eismeers gehören, den Urſprung; 
der bedeutendfte darunter ift der SYenifei. Das 
fajanifche Gebirge gehört zu dem Altaifyftem und 
ſchließt fih im Diten an das daurifche Gebirge au. 

Sakalawas, Volk auf der Inſel Madagaslar, 
ift den Howas unterworfen, gegen die es fidh in 
neuefter Zeit mehrfach aufgelehnt hat. 

Salara (Sagära), ägyptiihes Dorf am 
Saum der libyjhen Wülfte, in der Nähe der Rui- 
nen von Memphis, mit der ausgedebnteften 
Nekropole, die fi zur Seite des Nilthals von 
Abu-Roafh bis Dahſchur hin erftredt und aus 
ungähligen Gräbern befteht, die theils in bie 

elfenwand er theils in den Felsboden ge- 
enlt, oder auch aufgemauert find und fih um 
mehre Pyramiden gruppiren. Neuerlid wurden 
bier von dem Fränzoſen Mariette au Apis- 
gräber entdedt, zu denen eine jet vom Sande 
verjhlittete Sphinrallee führte. 

Sakaria (Sakarja), Fluß im aftatifh-tür- 
fichen Ejalet Natolien, entjpringt am Taurus 
und mündet in vielen Windungen ins ſchwarze 
Meer; ift der Sangarius der Alten. 

Saker, |. Sacä. 

Sali, in Nubien, ſ. v. a. Wafferrad. 

Sakmara, Fluß im europäifch-ruffifchen Gou⸗ 
vernement Örenbung entjpringt auf dem weft- 
lichen Abhange des jüdfihen Ural, fließt anfangs 
füdfich, dann nordweitlich, zuletzt ſüdweſtlich und 
mindet unterhalb Orenburg rechts in den Ural. 
Seine bedeutendften Nebenjl I find Jlund Sal 
myſch. Am rechten Ufer der ©. liegt die Feſtung 
Salmarsf (Sakmarskaja Krepost), welche zu der 
fatmarifhen Linie gehört, die aus einer 
Reihe von Forts befteht, welche längs des Fluſſes 
gegen die Kirgis - Kojalen errichtet (un. 

alontala (d. i. der bezauberte Ring), indi« 
ſches Drama von Kalidag (ſ. d.). 
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Sakral (sacralis) in en en, auf 
das Religionsmweien ſich beziehend, 3. Sa» 
fralaltertbümer; in der Anatomie auf das 
Kreuzbein fih beziehend; 3.8. Safralarte- 
rien, Kreuzbeinarterien. > 
Saframent (vd. Lat.), Bezeihnung gewiſſer 
Geremonien des riftlihen Kultus, iiber deren 
Zahl, Bedeutung u. Wirkung aber die verſchiede⸗ 
nen hrijtlichen Konfejfionen nicht übereinſtimmen. 
Unter Sacramentum (in der Vulgata die Ueber- 
fegung von wuarngeor, d. i. alles geheimnißvoll 
Religivie) wurden im kirchlichen Sprachgebrauch 
feit Tertullian die wichtigften kirchlichen Ceremo⸗ 
nien fiberhaupt u. namentlich geheimnißvolle oder 
Bee Religionshandlungen verftanden. 
ie heilige Siebenzahl der S.e (Taufe, Abend» 
mahl, Buße, Firmelung, Ehe, Ordination und 
letzte aan) fol von dem Biſchof Dtto von 
Bamberg 1124 berrühren und ward dann von 
Petrus Lombardus vertbeidigt. Der römijch-fa» 
tholiſche Pehrbegriff der ©.e ift befonders von Tho⸗ 
mas Aquinas ausgebildet worden. Danach iſt 
"das Bedürfnif derjelben in der finnlich-geiftigen 


Natur des Menichen begründet, und es beſteht H 


der Segen des 8.8 in Tilqung der Sündenfhuld 
und Förderung ım chriſtlichen Leben, unabhängig 
von der Frömmigkeit des darreichenden Priefters, 
ja al8 opera operata im Sinne ber fpäteren 
Scholaſtik find dieS.e, jelbft ganz abgefeben von 
der jrommen Gefinnung und eigenen That (opus 
operns) des Empfängers, wirkſam. Bereits 
anf dem Koncil zu Florenz 1439 ward bie 
Lehre von den S.en in diefem Sinne feftgeftellt 
und dann zu Trient betätigt. Nachdem aber ſchon 
Bellarmin, die volle Bedeutung des opus opera- 
tum abſchwächend, Glauben und Buße als dispo- 
sittones in den Erwachlenen gefordert hatte, fup- 
plirte die neueftefatholifche Theologie zu operatum: 
a Christo, indem fie damit eben nur die Objefti- 
pität der göttlichen Thätigkeit feftitellen, nicht 
aber die zur Wirkſamkeit des S.s nothmendige, 
in Neue und Glauben zu berhätigende Empfäng- 
lichkeit für daffelbe beeinträchtigen wollte. Der 
roteitantismus mußte feinem Geift und 
harafter nad die Geltung der S.e als opera 
operata leugnen und ihre Wirffamfeit ausfchließ- 
fih dur und für den Glauben behaupten. Die 
alramentalifhe Handlung konnte ihm blof 
eihen und Pfand des Glaubens fein, der feinen 
Grund einzig im göttlihen Worte hatte, Kon 
fequent hielt an diefer Anficht aber nur Zwingli 
feft. Die lutheriſche und reformirte Kirchenlehre 
legte dem ©. wieder eine übernatürliche Gna— 
denwirkung bei, und es war zwifchen jener und 
diefer nur der Unterfchied, daß jene dem ©. einen 
unbedingten objektiven Werth Baer), während 
diefe das ©, jelbft von dem durch daflelbe wir- 
lenden Geifte unterfchieden wifjen wollte. Der 
hutheriſche Katehismus erfennt nur Taufe und 
Abendmahl als S,e an und bezeichnet als ein ©. 
eine von Jeſus eingeſetzte heilige Handlung, in 
ber unter fihtbaren Zeichen Gnadengüter dar- 
geboten werden. Im neueren Proteftantismug 
wurde wieder die urſprüngliche proteftantijche | 
Anfiht vom S. vorherrſchend, u. ſelbſt der Super» | 
raturalismus faßte das Uebernatürliche barin | 
als ein Natürliches auf. Der Rationalismus 


Saladin. 


maß den S.en nur die Bedeutung heiliger Sym⸗ 
bole und Weihen bei. Den Socinianern find 
fie bloße Ceremonien, den Arminianern Bundes- 
zeihen. Die Quäker fehen in dem Aeußeren der 
S.e nur Schattenbilder der Geiftestaufe und 
Geiftesgemeinschaft. 
Saframentalen (v. Pat.), ſ. v. a. Eideshelfer. 
Saframentalien (v. Pat.), in der katholifchen 
Kirche ſolche heilige Handlungen, welche nicht zu 
ben 7 Sakramenten gerechnet, aber zuweilen mit 
ihnen verbunden find, wie die verjchiedenen 
Beihungsgebräude, die Salbung, die Fuß— 
waſchung ⁊c. 
Saframent des Altars, ſ. v. a. Abendmahl. 
Sakramenteid, ſ. v. a. Teſteid. 
Saframentirer (v. Lat.), im Reformationszeit⸗ 
alter Die, welche die wahre und weſentliche Gegen- 
wart des Leibes und Blutes Chriſti im Abend- 
mahl entweder ganz in Abrede ftellten, oder doch 
nur eine geiftige Gegenwart zugeftanden, daher 
auch ſ. v. a. Reformirte, Calviniſten. 
Saframentshäushen, ein architeltoniſch ver» 
ziertes Behältniß für die Monftranz fammt ber 
oftie 


aframentstag (festum sacramenti), ſ. v. a. 
Fronleihnamsfeft. 

‚Satriftei (v. Lat.), in Kirchen die Lokalität, wo 
die heiligen Blicher u. Geräthſchaften aufbewahrt 
werden und wo fi) die Geiftlichen aufhalten, fo 
lange fie nicht fungiren, daher Safriftan in 
der katholiſchen Kirde der Kirchendiener, welchem 
die Bewahrung der Schlüffel der S. und dieXuf- 
fit über diefelbe obliegt. 

Satuntala, j.v. a. Sakontala, f. Kalidas, 

Sal (lat.), Salz. 

Sala, ſchwediſche Bergftadt in Weftmanlands- 
län am Zufammenfluffe zweier Gewäffer, welche 
dann die 1, bilden, angele t 1624, hat ihren 
Urfprung und Namen den '/, Meile davon ent- 
fernt liegenden Silbergruben zu verdanfen, mit 
(1864) 3619 Einw. iejes Silberbergwerf im 
Salberge, das wichtigfte in Schweden — obgleich 
die Bearbeitung mit Berluft verbunden ift — foll 
ſchon jeit den älteften Zeiten bearbeitet worden fein ; 
gewiß gejchieht dies feitdem12, Jahrhundert. Die 
Gruben enthalten eine Menge von Schadhten, von 
denen jedoch nur einige bearbeitet werden. Die 
größte Tiefe ift 900 Fuß (750 unter der Meeres» 
oberflähe). Die Ausbeute ſoll um 1500 jährlich 
gegen 40,000 Mark betragen haben; doch ſank 
diefelbe bald ſehr bedeutend und betrug 1701 bis 
1802 durchſchnittlich jährlih nur 2800 — 3500, 
darauf 6500, 1857 gegen 7000, 1863 4071 oder 
2015,45 Pfund außer Silberglätte und Blei. 

Sal acetosellae (lat.), ſ. v. a. zweifach⸗oxal⸗ 
faures Kali. - 

Salad, Geſpanſchaft, ſ. dv. a. Szalad. 

Saladilla (Saladillo), rechter Nebenflufi des 
u. im argentinifchen Konföderationsjtaate 
Santa Fe. ©. grande, ein Arm des Salado 
in demjelben Staate, 

Saladin (Salah ed-din), Juſſuf Ebn 
Ayub, Sultan von Syrien und Aegypten, ge 
boren 1137 auf dem Schloffe Tefrit, wo fein Ba- 
ter, ein Kurde, Befehlshaber war, widmete fich 
nad einer diffoluten Jugend dem Studium des 


Korans und der Ascefe der Derwifche, bis er von 


Saladd — Salamarten. 


einem Verwandten, dem Sultatı von Aleppo, 
urebdin, unter Schirkuh nad Aegypten gejandt 
wurde, um den Weifir Schawer wieder in fein 
Amt einzuſetzen. Schirkuh fiegte und ward Wef- 
fir in Aegypten, nad) ihm 1168 ©. In Kurzem 
ſchwang ſich derfelbe zum unabhängigen Beherr- 
jcher des Landes auf und juchte fich die Zuneigung 
der Aegypter durch eine milde und weiſe Regie- 
rung zu erwerben. Nach Nureddins Tode 1174 
unterwarf er auch Damascus und andere Plätze 
in Syrien, ſodann durch feinen Sieg auf den 
er vor Hamat am 15. April 1175, ſowie bei 
ell 1176 Aſſultan u. durch die Eroberung Aleppo's 
1183 das ganze Land, worauf er den Titel eines 
Sultans annahm, worin er von dem Khalifen 
Naffer beftätigt wurde. Sein Streben war nun 
darauf gerichtet, die Chriften aus Paläftina zu 
vertreiben und Sferufalem zu erobern, Er lieferte 
ihnen 1187 die fiegreiche Schladt in der Ebene von 
Tiberias, in welcher Guy von Lufignan, der 
König von Ferufalem, mit den Großmeiftern der 
Tempelherren und —— gefangen wurde, 
und nahm fodann St.-Fean d'Acre, Said, Beirut 
und andere Pläte ein, worauf ſich nod in dem« 
felben Jahre auch Ferufalem ergab. Das 1189 
von ihm abgefallene Aca belagerte ©. jedoch ver- 
eblih 2 Yahre lang, da Raifer Friedrich Bar- 
aroffa und nad) feinem Tode Richard Löwenher 
von England und Philipp Auguft von Frankrei 
mit zahlreihen Schaaren erihienen. Richard 
Gug ogar ©. bei Aſſur, nahm Cäſarea und Jaffa 
und bedrohte Jeruſalem. Die Folge war ein auf3 
Jahre 2 Monate abgeichloffener Waffenftillftand, 
der die Küfte von Jaffa bis Tyrus den Ehriften 
einräumte; Askalon wurde gejchleift, Jeruſalem 
mit feinem Gebiet verblieb aber dem Sultan. 
&. + bald darauf zu Damascus 11%, feiner 
Einfiht und Tapferkeit, fowie feiner Geredhtig- 
feitSliebe wegen allgemein betrauert. Er hinter- 
ließ 17 Söhne und eine Tochter und war ber 
Stifter des Haufes der Ayubiten. Bgl. Kreuz- 


üge, 
: Eaiado (RioS.),1) Fluß in der ehe 
Konföderation, entipringt auf dem Oftabhange 
der Eordilleren im Staate Salta unter dem Na- 
men Riode Guapicde, fließt in feiner Haupt» 
richtung ſüdſüdöſtlich durch die Staaten Tucuman, 
Santiago und Santa Fe und fällt nach einem 
Lauf von 170 Meilen unterhalb der Stadt Santa 
Fe rechts in den Parana. Einer feiner Miün- 
Dungsarme heißt Saladilla grande. Das 
after des ©. ift ſalzig. Denjelben Namen füh- 
ren aud) —*— ihres Salzgehaltes mehre andere 
Fuge in Sudamerika, der bedeutendſte davon in 
uenos-Ayres, weldher in die Mündung des Rio- 
Dderla-Plata fällt. — 2) Fluß in der Ipanifchen 
Provinz Cadir (Andalufien), mündet bei Cadir 
in den atlantiihen Ocean. Hier 1340 Sieg ber 
Kaftilianer unter Alfons XI. Über die Mauren. 
alamanca, 1) Provinz in Spanien, bildet 
das jüdliche Dritttheil des Königreichs Leon, zwi⸗ 
Be — Zamora, Valladolid, Avila, 
oledo, Caceres und dem Königreich Portugal, 
von welchem letteren fie durch den Yauf des 
Duero, Agueda und Turones im Welten getrennt 
wird, hat einen Flächenraum von 412,7 ſpani— 
jhen Quadratleguas (232,2 geographiihe OM.) 








' Theologen, 


'mwaarenfabrifation vertreten; au 
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mit (1857) 263,516 Einw. Das Land ift im All 
emeinen ziemlich eben, nur im Süden durch die 
sierra de Gata und mehre Zweige derfelben ges 
birgig und dort reih an malerischen Partien. 
Die bedeutendften g ſſe find außer den genann- 
ten Grenzflüffen noch der Tormes und der Alagon. 
Der Boden ift großentheils dürr, das Klima heiß 
und troden; der Regen bleibt oft fehr lange aus. 
ar rodukte find: Getreide, Hülſenfrüchte, Rei, 
Hanf, Krapp, Wein, Kaftanien, Nüffe, Südfritchte 
und Dlivenöl. Am Si ift meiftentheild Man- 
gel, weshalb vielfah Miſt und Stroh zur Feue⸗ 
rungbenußt wird. Die Viehzucht, bejonders Rind- 
vieh⸗, Ziegen» und Schweinezucht, ift beträchtlich. 
Mineralien find nur in geringer Menge vorhan- 
den und werden faft gar nicht ausgebentet. Die 
Induſtrie ift ohne wejentliche Bedeutung, dagegen 
der Handel namentli mit Wolle fehr lebhaft; 
auch findet ein ftarfer Schleihhandel mit Portu- 
gal Statt. Die gleihnamige Hanptftadt liegt 
amphitheatraliih auf und zwiſchen drei flachen 
güsein in einer fruchtbaren, aber baumlojen 
bene am rechten Ufer des Tormes, Über weldden 
7 Brücke von 27 Bögen führt, von ber 

ein Theil noch aus der Römerzeit, ber andere aus 
der Zeit Philipps II. herrührt. S. ift 53 
ſitz, hat * Mauern mit 10 meiſt gothiſchen 
Thoren, viele ſtattliche, namentlich gothiſche Ge- 
bäude, 30 Kirchen, ebenfo viel Klöfter, von denen 
jedoch mehre in Ruinen liegen, und eine Menge 
Spitäler und Armenhäujer. Der Konftitutions- 
plaß, einer der jhönften Plätze Spaniens, ift von 
3Stodwerf hohen, ganz gleichförmigen, aufeinem 
Säulenportifus ruhenden Häufern umgeben. 
Unter ben öffentlichen Gebäuden find die hervor» 
ragendſten die Kathedrale, eine modern »gothifche 
Kirche aus dem 17. Jahrhundert mit 3 großen 
Schiffen und einem hohen, in eine Kuppel endi- 
genden Thurm, die unmittelbar Daneben gelegene 
alte Kathebrale, eine ſchöne altgothiſche Kirche, 
das Seminario oder —— Feſuitenkolle⸗ 
ium, ein impoſantes Gebäude mit prachtvoller 
— das Univerſitätsgebäude, die Klöſter 
der Bernhardiner- und Auguſtinerkollelten, das 
Guadalupefollegium und das Karmeliterflofter; 
letsteres ift ein Escorial im Kleinen. Die alt« 
berühmte Univerfität wurdbe-1239 vom König Al- 
fons IX. von Leon gegründet und mit der 1209 in 
PBalencia gegründeten vereinigt, welche letztere 
1240 ebenfalls nad) ©. verlegt wurde; fie ift die 
reichfte Univerfität Spaniens, warin ihrer Blüthe- 
geit (im 16. Jahrhundert) von 6— 8000 Inlän⸗ 
ern und en Ausländern, namentlich 
ejucht, ift aber — auf 400 

bis 500 Studenten herabgefunfen. Zur Univer- 
fität gehören eine an re Handſchriften 
reihe Bibliothel von 30,000 Bänden, das Semi⸗ 
nar de Carvajal und mehre Kollegien. Die Zus 
duftrie ift nur unbedeutend u. durch Hut-, Tuch⸗, 
MWollzeuch-, Leinwand-,Leder-, Fayence⸗ u. Töpfer⸗ 
wird Aderbau 
und etwas Handel getrieben. Im 16. Jahrhun⸗ 
dert zählte die Stadt 50,000, 1857 nur nod 
15,213 Einw. ©. ift ſchon eine jehr alte Stadt und 
hieß früher Elmantica (Salmantica). Sie 
ward in dem punifchen Kriegen von Hannibal 
erobert, der fie aber, gerührt von dem Heldens 
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muth der Weiber, wieder frei gab. Hier Nieder- 
lage der Franzoſen durch die vereinigten Spanier 
und Engländer am 22. Juli 1812, — 2) Stadt 
im merilanifchen Departement Guanaruato, am 
Rio Grande, hat bebeutende Baummollinduftrie 
und 13,000 Einw. u 
Salamander (Salamandrina), Reptiliengruppe 
aus der Ordnung der Batradhier und — ie 
der Molche, mit während der Metamorphoſe ſi 
verlierenden Kiemen. Die Gattung Erdmol 
(Salamandra Laur., Mulle) wird charakteriſirt 
durch die eidechſenartige Geſtalt, den froſchartigen 
Kopf mit großen Ohrdrüſen, den drehrunden 
Schwanz und die glatte, fchliipfrige, mit Drüjen- 
warzen beſetzte Haut. Diefe Reptilien leben nur, 
während fie Kiemen haben, im Waffer, dann an 
feuchten Orten auf dem Trodnen, fommen aber 
am Tage felten ans ihrem Berfted. Die be- 
fanntefte von den ziemlich zahlreichen, beſonders 
in Amerifa einheimifchen Arten ift der gemeine 
od. gefledte©. (S.maculata Zaur., Lacerta sala- 
mandra L., Yeuerfalamander, gemeiner 
Molch). Er ift ſchwarz, mit großen, hochgelben 
Fleden, 5—6 Zoll lang, und findet fi häufig in 
feuchten, bergigen Wäldern durd ganz Europa. 
Durch Reiz dringt aus den Hautdrifen eine 
weißliche, tuoblaudertig riechende, Scharfe Feuch— 
tigkeit hervor, ſo daß das Reptil über Kohlen 
wegſchleichen kann, woher vieleicht der Glaube 
entitand, es ſei unverbrennlid. Aus diejer 
rer bat man in neuefter Zeit ein ftarles 
ift, Salamandrin, dargeftellt, welches in den 
Heinften Gaben tödtlich wirken fol. Berfohlt 
und pulverifirt, Salamandrae adustae, wurde ber 
S. ſonſt als Arznei gebraucht. Plinius hielt den 
©. für jo giftig, daß er ganze Völker tödten 
und alle Früchte eines Baumes vergiften könne. 
— ſpielte er im —— eine wichtige 
Rolle. ie Goldmacher bereiteten aus ver» 
brannten ©.n unter allerhand Geremonien den 
Hauptbeftandtheil ihrer golderzeugenden Zinf- 
turen. Der Riefenfalamander (S. maxims 
Schleg.) hat eine ſchwarze warzige Haut und lebt 
auf Japan in den Zeichen der Bullane 4 — 5000 
Fuß iiber dem Meere. Siebold brachte 1829 
das erfte Eremplar dieſes jeltenen Thieres nad 
Europa, wo es gegen 9 Jahre im zoologiſchen 
Garten zu Amfterbam lebend erhalten ward und 
ulegt eine Größe von 4 Fuß erreicht hatte. Der 
pw arze®. (3. atra Laur.), in den Alpen, aber 
auch hier und da in Norbdeutichland, ilt an Ge 
ftalt der vorigen Art ähnlich, aber ganz ſchwar 
und ohne Fleden. Die Gattung Wajjermo (® 
(Triton Laur.) wird charalteriſirt durch den jeitlich 
— — Schwanz mit floſſenartigem, 
eim Männchen längerem und höherem Haut— 
kamm, welcher nach der —*— zeit ein- 
ſchrumpft, und die fehlenden Ohrdrüjen. Die 
hierher gehörigen Reptilien leben nur im Süß— 
waffer oder an feuchten Orten auf dem Lande. 
Der Baffer- oder Sumpfjalamander (T. 
palustris Z., T. cristatus Laur.), mit förniger 
Haut, ſchwarzbraun, oben mitrundlidhen, ſchwärz⸗ 
fihen, unten mit unregelmäßigen orangegelben 
Flecken, an der Seite mit weißen an. 52 
Zoll lang, findet ſich häufig in jumpfigen Gräben, 


achen 20. Der Hautlamm des Männdens ift 


— Salami. 


im Frühjahr zur Paarungszeit violett gefäumt. 
Der Heine Waffer- oder TZeihjfalamander 
(T. taeniatus Bechst., T. aquatieus L.), glatt, 
eg mit dunkleren Längsftreifen, am 
Bauch gelb, mit ſchwarzbraunen Flecken, 3 
Di ang, ift unfere Meinjte Art, die —— 
alben in Teichen und Lachen findet. Er wird 
von Einigen für den jungen Sumpfſalamander 
ehalten. Der Alpenwaſſerſalamander 
alpestris Laur., T. igneus — mit körniger 
aut, ſchiefergrau, an den Seiten ſchwarz gefleckt, 
am Bauch einfarbig feuerroth — ober 
orangeroth (Weibchen), 3'/, E lang, iſt weit 
ſeltener und findet fihauf den Alpen und Boralpen 
noch 5000 Su über dem Meere. Merkwürdig 
ift ein foſſiler Waſſermolch aus dem Süßwafler- 
jchiefer von Deningen, in fofern derjelbe von 
Scheuchzer 1726 als verfleinerter Menſch 
em diluvii testis) befhrieben ward und großes 
lufſehen in der gelehrten Welt erregte, bis Cu— 
vier —— darin einen Waſſermolch (S. gigantes 
©.) erlannte. 

Salamander reiben, deutſcher Studenten- 
brauch, wobei die Trinfgefäße in freisfürmiger 
Bewegung auf dem Tijch herumgerieben, dann 
auf Kommando des Vorfigenden geleert werben, 
worauf mit denfelben durch Aufichlagen des 
unteren Randes bald auf der einen, bald auf der 
anderen Seite ein trommelartiges Geräuſch ge- 
macht wird, das auf Kommando mit Einem 
Schlag endigt. Man, bringt auf diefe Weiſe 
eine feterlihe Gefundheit, Huldigung zc. aus. 

Salambria (Selembria, im Mittelalter 
Salabrias, im Nltertfum Peneus oder Be- 
neo8), Fluß im europäiſch-türkiſchen Ejalet 
Salonidi, —— im Südweſten des Pima 
Trilala, fließt in nordöſtlicher Richtung an Lariſſa 
vorüber, bricht ſich eine Bahn zwiſchen dem 
Olympos und dem Oſſa, bemäffert dann das be— 
rühmte Thal von Tempe und fällt in den Golf 
von Salonichi des Ägäifchen Meeres. Seine be 
deutenditen Nebenflüffe find links: der Kadia und 
Saranta, der Emifafjos und Sataldſcha. 

Salami (ital.), Cervelatmwitrfte. 

Salami, 1) Juſel an der Küfte von Attica, im 
ſaroniſchen Meerbufen, Eleufis gegenüber, ven 
Attica und Megaris durch einen Fe Sund 
getrennt, die größte der an der attifchen Küſte 

elegenen Inſeln, war jehr fruchtbar und verforgte 

then insbeſondere mit Küchengewächfen ; jet 
Salamine Koluri. Die Funfel, 1'/, ODteilen 
groß, gehört zur griechiſchen Nomardie Attifa, 
iſt meiſt dürr und gebirgig, nur an den Küften 
fruchtbar an Weizen, Gerfte, Wein und Del, und 
hat 3000 Einwohner, Die Hauptftadt, Koluri, 
an einer Bucht der Weſtküſte gelegen, bat einen 

afen und 1000 Einwohner. In der —*— 

eit ſoll die Inſel Pityuſſa geheißen haben. 

rühzeitig von Einwanderern aus Aegina beſetzt, 
erſcheint ſchon zur Zeit des trojaniſchen Krieges 
als unabhängiger Staat und behaüptete ſich als 
foldyer bis zu Anfang der 40. Diympiade. Da- 
mals ward fie nach langen Kämpfen mit den 
Megarern zuerſt von diefen, dann von den Ather 
nern in Befit genommen und blieb jeitdem, be 
ſonders durch den glorreihen Sieg des Themi- 
ftocles Über Xerges’ Flotte berühmt geworden, 


Salamftein — Salbung. 


mit furger Unterbrechung als ein befonderer De: 
mos Eigentum der Athener bis 318 v. Ehr., wo 
fie, nachdem Caſſander fie vergeblih belagert 
hatte, der macedoniſchen Herrjchaft ſich freiwillig 
unterwarf. Nachdem fie darauf einige Zeit von 
Demetrius Poliorcetes bejetst gemefen, fam fie 
durch Aratus wieder in den Beſitz der Athener, 
die fie mit en Kleruchen bejetten. Sulla 
erflärte fie für frei, welcher Schein von Freiheit 
aber zur Zeit der Kaiſer verfhwand. Die gleich- 
namige Stadt dafelbft lag früher nah Aegina 
bin auf der fiidlichen Seite der Inſel, ward dann, 
nachdem die alte Stadt verlaffen worden, an einer 
Bucht der öftlichen Seite, Attica gegenliber, beim 
jetsigen Ambelafia, new gegründet, gerieth aber 
ſchon im 2. Jahrhundert n. Ehr. in Berfall. 

2) Größte und wichtigfte Stadt auf der Infel 
Cyprus, in der Mitte der Ofttüfte derjelben ge- 
legen, von Teucer, Telamons Sohn, gegritndet 
und nad feinem Geburtsorte benannt, hatte 
einen fiheren und geräumigen Hafen und einen 
erg gie Tempel des Zeus und beberrfchte zur 

eit der römischen Herrichaft den ganzen ö en 

beil der Inſel. In Folge des Aufftandes der 
Juden unter Zrajan ward die Stadt größtentheils 
in Trümmer gelegt; noch mehr aber litt diejelbe 
durch ein Erdbeben unter Konftantin dem Großen, 
wodurch fie gänzlich zerflört und der größte on 
ihrer Bad unter ihren Trümmern begraben 
ward. SKonitantin baute fie wieder auf, worauf 
fie al$ die neue, ſchön ausgeftattete Hauptftabt 
der Inſel den Namen Conftantia erbielt. 

Salamftein, der in Heinen, regelmäßig jechs- 
feitigen Prismen Iryftallifirte Rubin u. Sapphir. 

landrella, Fluß in der italienifchen Pro— 
vinz —— entſpringt bei Salandra, fließt 
füdoöſtlich und mündet in den Golf von Tarent. 

Salangane, Schwalbenart, ſ. Schwalbe. 

Salarium (lat.), eigentlih im alten Rom 
die Nation an Salz, welche ſowohl Soldaten, fo» 
wie Magiftratsperfonen auf Reifen oder in ber 
Provinz erhielten; da aber diefe Gabe fpäter in 
Geld umgewandelt ward, ſ. v. a. Gehalt oder 
Diäten einer Militär- oder Magiftratsperjon: 
dann überhaupt ſ. v. a. Sold, Bejoldung. 

Salaffi, celtiſch-liguriſcher Boltsftanım in 
Gallia transpadana, im Thale der Duria, ver» 
theidigte die Alpenpäſſe feines Gebiets jo hart- 
nädig gegen die Römer, daß Auguftus ſich ver- 
anfafı fand, das ganze Boll, weldes damals 
36,000 Seelen, darunter 8000 Waffenfähige, 

ählte, zu vernichten und es theils in entfernte 
Pänder zu verpflanzen, theils in die Sklaverei zu 
verfaufen. Im Gebiete der ©. befanden ſich er» 
giebige Goldgruben u. Goldwäſchereien. Städte: 
Augusta praetoria und Eporedia. 

Salat, Pilanzengattung, f. v. a. Lactuca 
satival.. Wilder ©,, . dv. a. Lactuca scariola Z. 

Salat, Fluß im — — eut⸗ 
ſpringt auf den Pyrenäen, am Paß von Salau 
im Departement Arriege, fließt nordnordweſtlich 
and mündet unterhalb St. Martory im Depar— 
tement Obergaronne rechts in die Garonne. 

Salawati (Salawatty), eine der Papua— 
injeln et der Norbweftfpite von Neu— 
guinea und Dichilolo, von einigen Geograpben 
zum weftlichen Bolynefien, von anderen zu den 
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—— gerechnet, wurde 1764 von Watſon 
entdeckt. 

Salayer, oſtindiſche Inſelgruppe, jidlich von 
Celebes, von dem fie durch die gleihnamige 
Straße getrennt wird, gut bewaldet, producirt 
namentlih Baummolfe. Die Bepölterung wird 
auf 30,000 Seelen malayifhen Stammes ge— 
Ihäßt und fteht unter eingebornen Häuptlingen, 
welche den Niederländern Tribut an Waaren 
entrichten. Die gleihnamige Hauptinfel der 
Gruppe ift giemtih gebirgig, hat 8 DMeilen mit 
20,000 Einwohnern, lebhaften Handel und ein 
niederländifches Fort Defenfte. 

Sala: y> Gomez , Klippengruppe, nordöftlich 
an der Ofterinfel, von vielen Waſſervögeln bes 
wohnt, der öftlichfte Punkt eg 26° 28° 
ſüdi. Br., 87” 40 weftl. 2. von Ferro, wurde 
1793 von den Spaniern entdedt. 

Salbader, Quadjalber ; dummer Schwäßer. 

Salbei, Pilanzengattung, f. Salvia. 

Salben (unguenta), Verbindungen von fetten 
Delen mit fefteren gelten, Talg, Wachs, Harzıc., 
denen öfters fette Körper in Pulverform beige» 
eig werden. Sie haben eine weiche, ſchmie— 
rige Beichaffenheit, ungefähr die Konfiftenz wie 
Schweinefett, werden auf die Haut und auf 
Wundflächen applicirt und wirken entweder durch 
ihre fettigen Beflandtheile nur mechanifch, oder 
durch ihre medilamentöfen Beimifhungen zugleich 
enge mechaniſch nämlich, in fofern fie die 

aut oder Wunde mit einer fchütenden Hülle 
umgeben, Reizungen von derfelben abhakten, fie 
weich, geſchmeidig und ihlüpfrig machen, fie vor 
Austrodnung und Auffpringen ſchützen, die Ber- 
dunftung auf derſelben beſchränken 2c.; hemifch, 
indem die darin enthaltenen Arzmeiftoffe die 
Oberhaut durchdringen und als Hautreize oder 
ufammenziehend wirken, oder auch von den 
Iutgefäßen der Haut aufgenommen und vom 
Blute den verfhiedenen Organen zugeführt wer- 
den. Letztere Wirfung haben aber nur wenige, 
&.n, 3. B. die grane Quechſilberſalbe, und es 
ſtehen zuverläfftgere Mittel zu Gebot, um das 
betreffende Arzneimittel ind Blut zu bringen. 

Salbenbaum, Bilanzengattungen: ſ. v. a. 
Amyris Z.; gemeiner Schneeball, Viburnum 
Opulus Z. 

Salbenfiraug, Pflanzengattung, ſ. v. a. 
Phlomis L. 

Salbung. Die im ganzen Orient, ſowie im 
ſüdlichen Europa ehemals und jett noch berr- 
ſchende Sitte, N mit wohlriehenden Delen zu 
jalben, befonders bei feftlichen Gelegenheiten, 
verdankt ihr Aufkommen dem heißen Klıma jemer 
Gegenden, welches eine ftarfe Ausdünftung der 
animalijchen Körper und in Folge davon lebel- 
gerüche veranlaßt. Schon bei den SFiraeliten 
re Salben zu den unentbe —— Lebens⸗ 

edürfniſſen, und das Unterlaſſen der S. galt 
als Zeichen der Trauer. Man pflegte insbeſon— 
dere Bart- und Haupthaare, das Geſicht, auch die 
Kleider u. Divans zu —— Ein Zeichen vorzüg- 
licher Hochachtung war die S. der ‚Füße eines Ans 
deren. Priefter, zumeilen aud Propheten weihte 
man durch ©. zu ihrem Amt ein, und ein Gleiches 
widerfuhr aud den Königen, daher „Bejalbter 
bes Herrn“ oder ſchlechtweg „Geſalbter“ eine 
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allgemeine Bezeichnung rehtmäßiger Herricher 
. Die Salben jeibh waren mein zufammen« 
gejeter Art, ein Gemiſch von feinem Olivenöl 
und wohlriechenden, vornehmlich ausländijchen 
harzigen und öligen Pflanzenftoffen, 3. B. Narbe, 
Myrrhe x. Die Griehen wandten die ©, 
hauptfächlich bei den gymmaftijchen Uebungen an, 
um die Glieder geldmeidig u maden, und es 
waren zu diefem Zwed —— Salbmeiſter 
(Aleiptä) in den Gymnaſien angeftellt. Bon 
den römiſchen Damen jagt Lucian jpottend: 
„Sie verſchwenden in Salben das ganze Ber- 
mögen ihrer Männer und laffen das ganze glüd- 
liche Arabien aus ihren Haaren entgegenduften“. 
Die Römer pflegten ſich bei Gelagen bejonders 
den Kopf zu falben, weil fie damit die Wirkung 
bes Weines zu 
wohl aud Sal 


Barfümerien. 


Die bei der Priefterweihe Statt findende ©. * 
dem künftigen Prieſter die Kraft geben, zu weihen 


und gu fegnen, daher man aud mit ©. einer 
—— igt die Weihe und das Erbauliche derſelben 


ezeichnet. 
Saldanha Olibeira e Daun, João Carlos, 


2 og von, portugiefifcher Staatsmann, ge- 
oren 1780 zu ** mütterlicherſeits ein 
Entel des berühmten Marquis von Pombal, be— 


fuchte die Adelsſchule zu Liffabon, ftudirte dann 
zn Coimbra die Rechte und Naturwiffenichaften 
und erhielt hierauf eine —— im Verwal⸗ 
tungsrath der Kolonien. Als nach der Beſetzun 
des Landes durch die Franzoſen der Hof * 
Braſilien überfiedelte, folgte ihm ©. nicht, ſon— 
dern unterwarf fich der — — gerieth 
aber 1810 in engliſche Gefangenſchaft. Bon Eng⸗ 
land ging er nad) Brafilien und übernahm dort 
ein Truppenlommando, aud wurde er in mehren 
diplomatischen Sendungen verwandt. Nad der 
Wiederherftellung der portugieſiſchen Herrichaft 
ward er 1825 von Johann VI. zum Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten ernannt. Nach des 
Königs Tode, unter der Regentichaft Iſabella's, 
wurde er —— bon Oporto und unter- 
drückte in dieſer Stellung die migueliftiichen Auf- 
andsverſuche. Mit der Einführung der Ber- 
aflung ward er Kriegsminifter, nahm aber ſchon 
am 21. Juli 1827 jeine Entlaffung, da er die 
Bejeitigung von zwei heimlichen Anhängern Dom 
Miguels nicht durchjegen konnte, und begab ſich 
nad England. Beim Ausbruche des Aufitandes 
im Juni 1828 von der in Oporto gebildeten fon- 
ftitutionellen Junta zurüdgemwiejen, übernahm 
er am 28. uni den Oberbefehl über das von 
Dom Miguel bis in die Nähe Oporto's zuriidge- 
triebene deer. Es gelang ihm jedoch nicht, einen 
nachhaltigen Wiverftand zu organifiren und, von 
feinen Truppen verlafjen, kehrte er nad England 
urüd. Dort verfammelten die Anhänger der 
—— Königin ungefähr 2000 Mann, üm mit 
ihnen auf portugieſiſchem Gebiet zu landen, die 
rpedition ward jedoch von den Engländern 
verhindert und S. ging nach — .Hier 
ſammelte er die zerſtreuten Portugieſen und 
führte fie Dom Pedro zu, welcher im Febr. 1832 
in Frankreich angelommen war. In Oporto 


—— meinten, ja ſie miſchten 
en unter den Wein ſelbſt. Vergl. Gebrüder Cabral 1840 entftand, rief ihn nad 
Pomade, Ueberden Gebrauch | Portugal zurüd, Im Januar 1848 trat er von 
der ©. in der riftlien Kirche f. Chrisma. Neuem an die Sp 
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darauf jum Oberbefehlshaber und Chef bes Ge- 
neralftabes ernannt, leitete er den Selbang nad 
den beiden Algarvien, der mit mehren glüdlichen 
Gefechten begann und mit der Einnahme von 
Liffabon endete. Alsdann belagerte er Santa- 
rem und jhloß mit Dom Miguel 1834 die ent- 
ſcheidende Kapitulation von Evora ab. S. wurde 
nun zum Marjhall ernannt und ftand im der 
no von Dom Pedro am’ 15. Auguft 1834 eröff- 
neten Cortesfitung auf Seiten der a 
die ed endlich dahin brachte, daß er am 27. Mai . 
1835 zum Kriegsminifter u. Confeilspräfibenten 
ernannt wurde. Schon im Nov. 1835 aber trat 
er von diefem Poften zurlid, Beim Ausbruche der 
Septemberrevolution 1836 trat er auf die Seite 
der Konjervativen. Seitdem lebte er meift im 
Auslande. Erft die Bewegung, welche gegen die 


ige des Minifteriums, doch 
zeigte fih bald jeine Unfähigkeit in der Bermwal- 
tung, und er mußte abermals feine Entlaffung 
nehmen. Bon der Königin aud) feines Hofamts 
enthoben, organifirte er am 8. April 1851 einen 
offenen —— der ihn wieder an die Spitze 
der Verwaltung brachte. Im Juni 1856 vom 
neuen König Dom Pedro II. auf Drängen ber 
Eortes entlafjen, legte er auch feine Stelle ala 
Oberbefehlshaber der Armee nieder und warf 
fi wieder als Führer der Oppofition auf. Seit 
1860 Präſident des oberften Gerichtshofs, er 


den 17. Nov. 1861. 
Saldern, Friedrich Chriſtophvon, _ 
ßiſcher General, ausgezeichneter Taltiker, geboren 


den 2. Januar 1719 in der Priegnig, trat 1735 
in die Armee, focht faft in allen Schlachten des 
fiebenjährigen Kriegs, mit Auszeihnung nament- 
lic} bei ge und ——— und erwarb ſich 
auf dem Marſche vou Sachſen nah Sch 
er Entjat von Neifje den Generalmajorsrang. 

v + al8 Gouverneur von Magdeburg den 1 
März 1785. Bon feinen Schriften find bervor- 
zubeben: „Taktik der Inſanterie“ (Drespen 
1754) und ‚Taktiſche Grundjäge“ (daf, 1786). 

Saldiren (v. Ital.), ausgleichen, aufheben, be- 
zahlen, ein im faufmännijhen Rechnungsweſen 
häufig vorlommender Ausdruck. Eine Rech— 
nung f. heißt fie ausgleichen, tilgen. Sind Soll 
und Babe einer Rechnung in der Totalfjumme 

feich groß, jo fagt man; die Rechnung ſaldirt 
fi; ift aber die Totalſumme der Rechnung grö- 
Ber oder Heiner als diejenige im Haben, und ftellt 
man die Differenz zur Ausgleihung ein, jo heißt 
diefe Differenz Saldo (au Bilanz), während 
das ar en berjelben den Saldo ziehen 
heißt. ober oder Brutto-Saldo ift der 
Saldo einer Rechnung ohne die Spefen, als: Zin- 
fen, Provifion, Senfarie, Briefporto, im Gegen- 
fat von reinem od. Netto-Saldo, bei we 
fie bereit abgezogen find. Der zur Ausgleichung 
einer Rechnung eingeftellte Saldo wird dann, 
wenn fie abgejchloffen worden, auf neue Rechnung 
auf die * engeſetzte Seite als Reſt der Forde⸗ 
rung oder Schuld übergetragen und Saldoner- 
trag genannt. In Saldo fein oder bleiben, 
ſ. v. a. noch ſchuldig bleiben. 

Salk (Saleh, SIa), Stadt im afrifanifchen 


Sale — Salernes. 


Meihe Marollo, Provinz Beni-Haffen, an ber 
Mündung des BusRegreb in 2. atlantifchen 
Dcean, Rabat gegenüber, ift befeftigt, hat einen 
Hafen, Schiffswerfte, Magazine und 10,000 Ein- 
wohuer. ©. ift die Station der marollanijchen 

lotte und war früher als Hauptfit der Seeräu— 

erei beritchtigt. Am 26. Nov. 1851 wurde es von 
der franzöftichen Flotte bombardirt. 

Sale, öſterreichiſch-dalmatiſche Inſel, zum 
Kreis Zara gehörig, mit gleihnamigem Dorf, 
°i eines —— und Sanitätsamtes. 

alem, alter Name von — j. dv. a. 
Siem; Ort am Jordan, wo Johannes der Täu— 
fer fich aufbielt. j 
Salem, 1) Pfarrdorf im badiſchen Seekreife, 
Bezirksamt Leberlingen, Sit eines Amtsgerichts, 
hat ein großherzogliches- Schloß (früher Klofter) 
mit prädtigen Sälen, eine alte gothifche, im 
Inneren rahgejhmüdte Kirche, eine Naturalien» 
jammlung, ausgebreitete Delonomiegebäude u. 
439 Einwohner. Die hiefige Eiftercienferabtei 
war reihsunmittelbar, hatte ein Gebiet von 6 
DMeilen mit 8000 Einwohnern, wurde 1802 jü- 
fularifirt und fiel großentheils an Baden, nur die 
bazu gehörigen Herrfchaften Oftrah und Schem- 
merberg an den Fürſten von Thurn und Taris. — 
2) Provinz in der indobritiſchen Präſidentſchaft 
Madras, zwifhen den Provinzen Balaghaut, 
Karnatik, Koimbatur und Mylore, hat einen 
Flähenraum von 380 DMeilen mit 1,195,377 

inwohuern. Das Land ift durch die öſtlichen 
Ghats theilweife gebirgig mit Gipfeln bis zu 6000 

uß, theilweije moraftıg und ungefund, wird vom 

alar und dem in diefen mündenden Tairomanni 
durchfloſſen, producirt Getreide, Zuder, Kaffee, 
Zabal, Baumwolle, Eifen und viele heilig gehal« 
tene Affen und wird von einem fräftigen Hirten— 
volfe bewohnt. Die gleihnamige Hauptftadt 
hat ein Fort, Baummollmanufalturen, Stahl- 
und Salpeterfabrilation und 19,020 Einwohner. 
Fu der Umgegend find Eifengruben. — 3) Stadt 
im nordamertfanifhen Staate Maffadhuietts, 
eine der beiden Hauptftädte der Grafichaft Eifer, 
auf einer ——— dem Nord» und Sid» 
- Huß, zwei tiefen Einſchnitten des atlantijhen 
Oceans, gelegen, über welchen erfteren eine 14,070 
Fuß lange Brüde nad der urjprünglih zu ©. 
gehörigen Stadt Beverly führt, während der let- 
tere einen geräumigen fiheren Hafen bildet, der 
aber eine ziemlih jchwierige Einfahrt hat. Die 
Stadt ift dur Eifenbahnen nad Bofton, Lowell 
und Newburyport mit dem großen Bahnfyften 
der Neuenglandftaaten verbunden, hat 18 Kirchen, 
ein Gerichtshaus, ein Lyceum, Athenäum mit 
Bibliothek, mehre wiſſenſchaftliche Inſtitute, Un» 
terrichtsauſtalten u. gelehrie Geſellſchaften, mehre 
Banken, ein Gefängniß, Armenhaus, blühende 
Induſtrie, beſonders in Baumwolle, Leder u. Che- 
mitalien, Maſchinenwerkſtätten, lebhaften Han— 
del, Rhederei, Stockfiſchfang und 22,250 Einwoh—⸗ 
ner. Auf einer Halbinjel unterhalb ©. liegen die 
Forts Pidering und Lee; auf der Balersinfel 
jteht ein Leuchtthurm. S. wurde 1626 gegründet, 
von den Fndianern Naumeag genannt, 1630 
als Town und 1836 als City ınforporirt. Es 
betheiligte ſich ſehr lebhaft an dem amerikanischen 
Revolutionstrieg (1776—83) und armirte wäh. 
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rend deffelben allein 60 Schiffe mit 4000 Mann. — 
4) Stadt im nordamerilanifhen Staate Nord» 
carolina, Grafſchaft Forfyth, am Muddy Ereel, 
ee Herrnbutergemeinde, Sit eines gros 

en Inſtituts für junge Mädchen (Moravian Fe- 
male Institute), hat eine Banf, bedeutende Woll- 
und Baummollmannfalturen, Bapierfabrifation 
und 2000 Einwohner. — 5) Stadt im norbameris 
fanifhen Staate Ohio, Grafihaft Columbiana, 
an der Obio- Bennfylvaniaeijenbahn, hat 4 Kir» 
hen, eine Akademie, eine Banf, Baummoll» und 
Eifeninduftrie, ftarfe Schweinezudt, lebhaften 
Handel und 3000 Einwohner. — 6) Hauptitabt des 
nordamerifanifhen Staats Oregon, Gerichtsſitz 
der Grafihaft Marion, am Willamette, in frucht— 
barer Gegend von reichen — umgeben, hat 
4000 —— Den Namen S. —— auch 
noch zahlreiche andere kleinere Orte in verjchie- 
denen der Vereinigten Staaten. 

Salench, Dorf unweit Noyon im franzöſiſchen 
Departement Dije, Arrondiſſement Compiegne, 
mit 750 — befannt wegen des Roſen⸗ 
Ken welches, jhon unter Ludwig XIII, geftiftet, 

ier jährlid am 8, Juni, ald am Tage des St, 
Medarbus — ſ. Roſenfeſte. 

Salep (Nagwurzei), getrodneie Wurzel- 
nollen verſchiedener Orchisaärten (Ophrydeen), 
beſonders von Orchis morio L., O. maseula L., 
O. militaris Dec., O. fusca Vacq., O. palustris 
Jacqg., O. galeata Lam. und Anacamptis pyrami- 
dalis Rich. rüber famen bie Salepfnollen nur 
aus dem Orient, jet werden fie aber auch häufig 
in Deutjhland und Frankreich gefammelt, und 

war benugt man bie fleinere fefte, jlingere Knolle, 
ie aus dem Winkel des meift ſchon verweltien 
Wurzelblattes des blühenden Stammes hervor- 
getreten ift und wenigftens im Herbſt an der Spitze 
eine Knospe trägt, die im nädhiten ing zum 
Stengel ausgewaden fein würde, Die friichen 
Knollen fi innen gallertartig fleiichig, und man 
fieht, daß die aus einer bafforinhaltigen Membran 
ebildeten, Amylum in Körnern enthaltenden 
Zellen regelmäßig polyidriihde Schleimbehälter 
umgeben, die von einer dünnen, aus äußerft Heis 
nen, tafelförmigen inhaltleeren Zellen beftehen- 
den, einer Epidermis ähnlichen Haut belleidet find, 
Bor dem Trodnen brüht man die Knollen, wo» 
durd das Amylum gelatinirt und die Kontur der 
Zellen vernichtet wird. Schnell im Ofen getrod: 
net, find die Knollen eiförmig, wenig plattgedrüdt, 
etwas durhicheinend, hart, ziemlich ſchwer, meift 
einfah, ſehr felten handförmig geiheilt. Die 
orientalische ©. ift etwas über 10 lang, ”/, bis 
1 Zoll breit und dunkel, die franzöfiihe und 
deutiche ift fleiner und weiß. Die handiörmigen 
Knollen von O. latifolia, maculata, sambucina 
und Gymnadenia conopses und densiflora famen 
früher auch al® Radix palmae Christi in den 
Handel. Die S. wird in der Medicin als leicht- 
verdauliches ————— und gegen Durch— 
fall benutzt, zu Bereitung von Schlichte iſt ſie zu 
theuer. Man pulvert fie fehr fein, Übergießt ein 
zehn range in einem Medicinglafe mit kochen⸗ 
dem Waſſer und ſchüttelt fofort heftig, bis ein Dider 
Schleim entftanden ift, der daun mit heißem - 
Waſſer verdünnt und weiter geſchüttelt wird. 
Salerned, Stadt im franzöfiichen Departement 
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Bar, an der Bresque, hat FFayence- und Töpfer- 
mwaarenfabrilation, Öfiven « und Feigenbau, leb- 
haften Handel mit diefen Produkten und mit 
Bein (Salermes, von hochrother Farbe), Seide 
und Bieh und 3006 Einwohner. j 
Salerno, Provinz des Königreichs Italien, 
entſpricht der jeitherigen neapolitaniſchen Pro- 
pin; Principato citeriore (f. d.) und hat 
5481 Ofilometer (106,87 geogr. DMeilen) mit 
1862) 528,256 Einwohnern. Die gleihnamige 
—— am Nordende des nach ihr benann- 
ten reizenden Golfs des mittelländiſchen Meeres, 
welche durch die Landſpitze Campanella im Nord⸗ 
weſten von dem Golf von Neapel getrennt wird, 
und am Fuße einiger Berge gelegen, ifl der Sig 
eines Erzbiſchoſs und der Brovinsiatbehörden 
en einen Hafen, ein Kaftell, eine 1034 von Ro- 
ert Guiscard erbaute ſchöne Kathedrale San 
Matteo mit Mofaitfußboden, Bronzethliren, vie» 
len Stulpturen und den Grabmälern longobar- 
difcher Könige und des Papſtes Gregor VII, 17 
andere Kirchen, 19 Klöfter, mehre Baläfte, unter 
melden der bes Präfelten der jchönfte i ‚ein 
Lyceum, eine Militärfchule, ein geiftliches Se— 
minar, einige Konferbatorien, ein —— 
mehre Hoſpitäler und andere Wohlthätigleits- 
anftalten, Tuhmanufalturen, einen Kupfer- und 
Eijenhammer, eine Meſſe, Iebhaften Handel, 
hang und (1862) 20,977 Einwohner. Die 
dortige, 1150 geftiftete, 1817 aber aufgehobene 
Uniderfität, im Mittelalter namentlid wegen 
ihrer medicinifchen Lehranftalt (Schola Salerni- 
tana) hochberühmt, ift als Pflanzfchule alter 
mediciniſcher Falultäten zu betradten, verlor 
aber jhon im 14. Jahrhundert viel von ihrem 
Ruhm und wurde dann allmählig durch die me» 
diciniſchen Schulen von Bologna und Paris voll» 
ftändig verbunfelt. &., im Altertbum Saler- 
num am Sinus Paestanus, mar eine römijche 
Kolonie, fam nah dem Sturze des römiſchen 
Reichs unter die Herrſchaft der longobardiſchen 
öge von Benevent und ward 848 - einem 
eigenen Fürftenthum erhoben, das als Lehn vom 
deutſchen Kaiſer abhing, aber zu Zeiten, durch die 
Saracenen bedrängt, ih aud unter den Schutz 
der griechiſchen Kaiſer begab. Der lekte der lon⸗ 
gg hei von ©. war Giſulf, der 
von feinem Schwager, dem Rormannenfürften 
Nobert Guiscard, der Herrſchaft beraubt ward, 
wodurh ©. in den Befis der normännijchen 
Fürften kam. Bgl. —— Urbis Salernitanae 
historia et antiquitates, Neapel 1681; Benti« 
m . ‚ Mem del principato di Salerno, Neapel 
1788. ° 


Salerd, Stadt im franzöfiihen Departement 
Eantal, an der Maronne, nördlich von Aurillac, 
bat Handel mit Pferden, Käje und Wein und 
985 Einwohner. In ihrer Umgegend weidet das 
jhönfte Rindvieh in der — Auvergue. 

Sales, Franz von, Stifter des Ordens der 
Salefianerinnen, geboren den 21. Aug. 1567 auf 
Sales bei Annecy, ftudirte zu Paris die Hechte, 
widmete fi) dann aber dem geiftlichen Stande, 
ward zu Annecy Koadjutor und 1602 Biſchof von 
Genf. Mit Unterftügung der Frau von Chantal 
Aiftete er 1618 den Orden der Salefianerin» 


Salerno — Salicin. 


Lyon den 28. Dec. 1622. Alexander VII. ſprach 
ihn 1665 heilig. Sein Gedächtnißtag iſt ber 29. 
Jan. Bon feinen zahlreihen Erbauungsichrif- 
ten ift bejonders „‚Philoletheon“ verbreitet. Bol. 
- —— Vie de Frangois de Bales, Paris 1859, 
t, 

— innen, ſ. Heimſuchungs— 
orden 1. 

Salete, Berg auf der Grenze des jchmeize- 
riihen Kantond Genf und des franzöſiſchen 
Departements BF fällt nördlid faft 
ſenkrecht ab, verflacht fich ſüdöſtli * Ebene, iſt 
3°, Meilen lang und hat 2 Gipfel, Grand S. 
(4257 Fuß hoch) und Petit ©. (2804 Fuß), 
welche beide —— ihrer herrlichen Ausſicht viel⸗ 
fach beſucht werden. 

alfi, Fran cesco, italieniſcher Schriftſteller, 
eboren den 24. Januar 1759 zu Coſenza in Ka» 
abrien, befleidete zur Zeit der rang en Herr⸗ 
haft in Italien verſchiedene Aemter in Mailaud 
und Neapel, erhielt 1800 die Profeſſur der Bhilo- 
fophie und Geſchichte bei der Brera, 1807 die der 
Diplomatie und 1811 die des Staatsrechts, begab 
fih 1814 nad Paris und + zu Paſſy bei Paris 
am 5. Sept. 1832. Sein Hauptwerl ift ber 
„Saggio storico- eritico sulla commedia italiana‘, 
(Paris 1829, deutſch von Reumont, Aadyen 1830) ; 
auch fette er Ginguene’3 „Histoire littäraire de 
VItalie* (Bd. 11—14) fort. Bol. Renzi, Vie 
politique et litteraire de Fr. S., Paris 1 

Salford, Stadt in der engliihen Grafſchaft 
Lancafter, am Irwell, ift der Sit eines fatho- 
liſchen Biſchofs, hat bedeutende Banmmwoll- und 
Eifeninduftrie und 102,449 Einwohner, wählt 
ein Mitglied ins Parlament und bildet jet mit 
dem gegenüber liegenden Manchefter Eine Stadt. 

Salganen, die großen Talgfiedereien in den 
Steppen des ſüdlichen Rußlands. 

Salien, Inſel im ruffifch-transtaufafiihen ° 
Goupdernement Schemadha, wird von 2 Armen 
des Kur unmeit der Mündung ins kaspiſche Meer 
gebildet, hat Tabalsbau, Seidenzucht, Fiſcherei 
und 15,000 Einwohner. Auf ihr liegt die gleich- 
namige Stadt. 

‚Salibaboinfeln (Tolur, Tulour), oſtin⸗ 
diſche Inſelgruppe zwifchen den Philippinen und 
Molutten, vulkaniſch, fruchtbar an Weis und 
Bataten, von Malayen bewohnt, die unter eignen 
Häuptlingen ftehen. Die gleihnamige Haupt«- 
injel hat 3 Meilen im Umfang. 

iein, ftidftofffreie chemiſche Verbindung, 
welche in verſchiedenen Weiden- und PBappel» 
rinden, befonders in den Rinden von Salix helix, 
purpurea und rubra, im Bibergeil und in den 
Knospen der Spiräablüthen vorlommt und er» 
halten wird, wenn man die Ablodhung der Rinde 
mit Bleioryd digerirt, dann filtrirt und zur Kry- 
fallijatien verdampft. Das reine ©. kryſtalliſirt 
in weißen glänzenden Schuppen, ſchmedt jehr 
bitter, ift in heißem Waſſer leicht löslich, Löft ſich 
in Alfohol zu feinem gleiden Gewicht, in Aether 
aber gar nicht; es reagirt neutral, ſchmilzt beil20r, 


ie bei210°n. wirddurd koncentrirte Schwe· 


eljäureroth gefärbt. Die Löſung lenkt die Ebene 
des polarifirten Lichts nad) links ab und wird durch 
fein Reagens gefällt. Digerirt man es mit Emul«- 


nen [j. Heimfudungsorden 1)] und + zu | fin, Speidelferment, Schwefeljäure oder Salz« 
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fäure, fo wird e8 in Zranbenzudern. Saligenin 
gejpalten. Chlorjubflitutionsprodufte des S.8 
a fi in derfelben wi und Ehlorfalicin 
iefert daher Zuder und Chlorfaligenin. Alle 
erfegungsprodulte des ©.8 find daher entweder 
uder und Saligenin (oder Saliretin, ſ. unten), 
oder —— aus dem Auder un 
Saliretin, die dann zumeilen unter fich noch zur 
Bildung neuer gepaarter Berbindungen Ber: 
anlafjung geben. Das Saligenin bildet farblofe, 
glänzende, fich fettig anfühlende Rhomboẽeder, 
welche ſich in heißem Waffer, Alkohol und Aether 
fett löfen und aud im Ammoniak löslich find. 
Letztere Löſung wird an der Luft grün. Chlor 
verwandelt das Saligenin in ein Harz, Bitriolöl 
färbt es roth, Cifenfalge indigblau. Es ift neu- 
tral, jchmilzt bei 82°, ve fihtigt fih etwas bei 
100° und geht unter Berluft von Wafler bei 145° 
in Saliretin über. Die Löſung wird nur durch 
Bleizucker gefällt, gibt mit verdünnten Mineral- 
äuren Saliretin und mit Orydationsmitteln 
iroylige Säure. Schmelzendes Kalihydrat 
det Salicoyljäure und foncentrirte Salpeter- 
äure Trinitrophenylfäure. - Saliretin ift ein 
chwachgelbes Harz, in Waffer und Ammoniaf 
unlöstih, löslich in Alkohol, Aether, firen Alla— 
lien u. ftarter Ejftgjäure, wird durch foncentrirte 
Schwefeljäure roth gefärbt und durch foncentrirte 
Salpeterfäure in Pılrinfäure verwandelt. 
Salieineen (Weidengewähfe), Pflanzen 
familie mit folgenden harakteriftiichen Mert- 
malen: Die Blüthen ftehen zweihäufig in Kätzchen 
(amenta) am Ende der Zweige und in den Achjeln 
der Blätter, erfcheinen jedoch meift friiher als die 
Blätter. Sowohl die männlichen als audy die 
weiblichen Blüthen bilden mwalzenförmig-läng- 
liche oder eiförmige Kätzchen, deren Schuppen ein- 
biüthig find. An der oberen Seite der Bafis der 
Schuppen befindet fi ein jhuppenartiges und 
fleijchiges, oder ein geftieltes häutiges und feldh- 
oder blüthenhüllähnliches Honiggefäß (torus), 
auf oder an welchem die Staubgefäße oder die 
einzelnen ange befeftigt find. Der Staub- 
efüße find 1— 20 vorhanden; fie haben zwei- 
ächerige Antheren. Die Fruchtknoten find voll- 
fommen frei, mehr ober weniger fpindelförmig 
und mit 2 figenden, ungetheilten oder 2jpaltigen 
Narben verjehen. di dena ift eine län gr 
lederartige, 1» oder 2fächerige Kapiel, weide & 
mit 2 Klappen Öffnet und eine Menge Fleiner 
Samen enthält. Die Familie begreift Bäume, 
Sträuder und Halbfträucdher mit wechlelftän» 
digen, einfachen, oft drüfigen Blättern u. mand)- 
mal mit bald abfallenden Nebenblättern. Su 
diefer Familie gehören nur die Gattungen Werde 
Gelis) und Bappel (Populus), melde iiber 200 
en umfaflen. Außer etwa 6 Arten befinden 
fie fih fämmtlih in der nördlichen Halbkugel, 
zum größten Theil in den fälteren Gegenden der 
eimäbigten und aud im der falten Jone. Sie 
enthalten Gerbftoff, bitteren Ertrattivjtoff, Farb— 
ftoffe und harzige, ätherifch- ölige und wachs— 
artige Stoffe, jowie in vielen Arten das als 
Salicin F befannte Altaloid. Extraktiv— 
und Gerbftoff ift befonders in den Rinden vieler 
Weiden und Pappeln, und die harzigen und öligen 
Beftandtheile And vorzüglih in den Knospen 
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einiger Pappeln enthalten. Nach Reichenbach 
bilden die ©. eine Gruppe der — oder 
Kätzchenblüthler. 

liton, ſ. v. a. Bhenylalfobol. 

Salicornia 2. (Glas [9 malz), Pflanzengat- 
tung aus der familie der Atripliceen , Garal» 
terifirt durch eine —— an mit 1 oder 
2 Staubfäden bildendem Kelch und den häutigen 
Schlauch mit 2 Narben und einem au 
Samen in beerenartigem Kelch, einjährige oder 
ausdauernde Kräuter und feine Sträuder feß 
in allen Klimaten, auf Salzboden, am Meer u 
an Salzquellen, mit faftigem, blattlofem, geglie- 
dertem Stengel mit Gegenäften. Bon 8. her- 
bacea Z., Meerjalglraut, einem einjährigen 
Kraut der nördlichen Gegenden, bis 1 Fu —* 
wachſend, ward ehedem das Kraut, Herba Sali- 
corniae, in nördlichen Ländern als antijtorbu- 
tiſches Heilmittel — 5 auch gelocht als 
Salat verſpeiſt. Die Aſche gibt Soda und Ultra- 
marinfarbe. Auf gleihe Weife werden andere 
Arten, wie 8. fruticosa Mand., am Kap, 8. radi- 
Ara a am Meeresufer in Deutjchland, u. a. m. 

enutzt. 

Salier, Stamm der Fraunken (f. d.), der feit 
dem 3. em were am Niederrhein und auf 
deffen linfem Ufer auftritt, und von dem das mäch⸗ 
tige Frankreich — 

Salier (Salii, d. 1. die Tanzenden), Prieſterlol⸗ 
fegium in Rom, deſſen —— ie Sage auf 
Numa zurückführt, wiewohl der Kult deilelben 
ein pelasgiſch —5— nſtitut und mit dem 
der famothraciihen Götter verwandt if. “Die 
©. wibmeten fi) hier vorzugsmeife dem Kult bes 
Mars, des Gottes des Frühlingsmonats März, 
Daher hießen fie in Rom auch Salii Martiales. 
Sie theilten ih in 2 Kollegien von je 12 Mit 
gliedern; die älteren hießen Palatini, weil fie auf 
dem palatinifchen Hügel ihre Opferftätte hatten, 
die jüngeren Agonales (Agonenses oder Collini), 
weil fie ihre Opferftätte auf dem quirinalifchen 
Hügel (einft Agonus genannt) bei der Porta Col- 
lin» hatten. Der Eintritt in das Kollegium der 
S. war faft durch diefelben Eigenſchaften bedin 
wie die Würde des Pontifer; nur konnten * 
ſchon Knaben und zuune S. werden, u 
oft drängten fih die Söhne der edelften Familien 
dazu. Die S. trugen eine geftidte Tunica und. 
eine eherne Bruftdede darüber, die Toga prastexta 
mittelft Spangen aufgeſchürzt, die eherne Priefter- 
müge, ein Schwert an der Seite, einen Spieß, 
ein ehernes Stäbchen oder etwas Aehnliches in 
der Rechten und in der Linken oder am Halfe 
einen Schild u br Kult galt, wie be 
merkt, dem Mars Gradivus, einem der Götter 
ber Fruchtbarkeit. Ihre Gefänge hießen, wenn 
fie an alle Götter insgefammt gerichtet waren, 
Axamenta, in Beziehung auf einzelne aber Versus 
Janualii, Junonii, Minervii 2c. Die Ehre, in diefen 
Liedern neben den Göttern genannt zu werden, 
ward nur den ausgezeichnetiten Männern zuer- 
kannt. Das Salierfeft beftand in einem feier- 
lichen Umzug dur die Stabt, mit Gefang und 
Tanz, und fiel auf Anfangs März. Das Priefter- 
—* der S. erhielt ſich weit in die Kaiſerzeit 

inein. 

Salieri, Antonio, berühmter Komponiſt, 
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geboren am 19. Auguft 1750 zu Legnano, wurde 
von dem Organiften an der dortigen Kathedrale 
in Gefang und Klavieripiel u. von feinem älteren 
Bruder Franz, einem Schüler Tartini's, im Bio- 
linjpiel unterrichtet. Durch den Tod feines Ba- 
ters, eines wohlhabenden Kaufmanns, der aber 
fein Vermögen dur unglüdlihe Spelulationen 
eingebüßt hatte, der Subäftenzmittel beraubt, be» 
gab ſich der fünfzehnjährige Knabe nach Venedig, 
wo ihn Giovanni Mocenigo, ein Freund feiner ya» 
milie, in fein Haus Bon be und zu weiterer 
Ausbildung dem Bicelapellmeifter an S. Marco, 
Descetti, und dem Zenoriften Bacini übergab. 
Der kaiſerlich öſterreichiſche Hoflapellmeiiter, 
Florian Gaßmann, der fich gerade zu Venedig 
befand, erfannte die außerordentliche Begabun 
des jungen &., nahm ihn (1766) mit fih — 
Wien und gab ihm zwei Jahre hindurch Unter» 
zicht im Kontrapunft, Der Erfolg war ein fo 
ünftiger, daß ©. ſchon 1770 die Kompofition der 
per „Le dunne letterate“ übertragen wurde. 
Binnen weniger Monate vollendet, wurde fie mit 
großem Beifall aufgenommen. Bis 1774 jchrieb 
nun ©. nit weniger als 8 Opern und 2 Kan- 
taten, welche insgefammt fich des beften Erfolgs 
zu erfreuen hatten, Als im legtgenannten Fahre 
Gafınann ftarb, wurde ©. au deſſen Stelle zum 
fatierlichen Kapellmeifter ernannt, Bis 1781 
ſchrieb er num theils für Wien, theils für italie- 
niihe Bühnen abermals 7 Opern und ein Ora- 
torium. Inzwiſchen hatte Kaifer Joſeph in 
Wien aud eine deutſche Oper gegründet, und als 
©. von einem längeren Urlaub, den er in feinem 
Baterlande verbradt hatte, wieder nach Wien zu— 
rüdgelehrt war, wurde ihm der Text zu einer 
deutichen Oper übertragen. So fam im genann? 
ten Jahre „Der Rauchfangkehrer“ mit glänzendem 
Erfolg zur Aufführung. Zunächſt beſchäftigte 
ihn nun eim Unternehmen von größerer Trag- 
weite. Glud hatte von Paris den Tert zu den 
„Danaides‘ mitgebracht, und die Adınimiftration 
der Oper erwartete mit Ungeduld die Partitur 
Gluds, Da fi) aber der erſchöpfte und fränkliche 
Meifter für die Bewältigung dieſer Aufgabe zu 
ſchwach fühlte, fo übergab er das Tertbud an 
S., der ſich ihm feit längerer Zeit genähert und 
in feine Richtung hineingelebt hatte. Er vollen» 
dete die Kompofition zu Gluds Zufriedenheit, 
und dieſer jhrieb nun an den Direltor der großen 
Oper, daß einer feiner Schüler, der ihm bei 
der Arbeit geholfen habe, das Werk in Paris 
auf die Scene bringen werde. So reifte denn 
&. 1784 nad FFranfreih und führte „Les Da- 
naides** felbit am Hofe zu Berfailles und dann 
zu Paris mit glänzenditem Erfolg auf. Erft 
nad) der 13. Aufführung veröffentlichte Gluck in 
den parijer Fourualen einen Brief, worin er ©, 
für den alleinigen Berfafler der Oper erflärte. 
Mit —— überhäuft kehrte S. wieder 
nach Wien zurüd und ſchrieb hier bis zu Ende 
des Jahres 1785 abermals 4 Opern, und als er 
im darauf folgenden Jahre zum zweiten Male nach 
Paris lam, brachte er die vollendeten Partituren 
der Opern „Les Horaces“ und „Tarare“ mit. 
Erfiere fand zwar nur einen fpärlichen Beifall, 
lettere aber, in der That das bedeutendfte Werk 
9.3, wurde für lange Zeit ein Nepertoireitlid Der 


ijer Oper, und auch in Deutſchland bielt fi 

a8 Merk, nachdem es der Zondichter in the 
weifer Umarbeitung unter dem Namen „Arur, 
König von Ormus“ auf die Bühne gebradt 
hatte, noch lange Zeit auf dem Mepertoire 
und verſchwand erft um 1830. Dieje immenfe 
— —— S.'s währte bis 1805, und ſo 
ennen wir nicht weniger als 18 Opern und 
6 Kantaten, die er von 1787 — 1805 komponirte. 
Bon der Operndirektion war übrigens S. der 
nach des Hoflapellmeifter8 Bono Tod 1788 au 
deffen Stelle vorrüdte, auf eigenes Anſuchen ſchon 
17% enthoben worden. Hiervon abgefehen aber 
blieb er im altiven Dienfte bis 1824, wo ihn för« 
perlihe Leiden nöthigten, in den Rubeftand zu 
treten, Be zeigte fi fogar ein dronifches 
Behirnleiden, das fih duch Geiftesftörungen 
fund gab. Er ram 7. Mai 1825. Seine Werle 
zeichnen fich durch melodijchen Fluß, glatte Formen 
und praktiſche Schreibart aus; Tiefe-der Empfin- 
dung hingegen findet man fait — Auch von 
Styleigenthümlichkeit kann feine Rede ſein, in fo» 
fern fih ©. alfenthalben an die damals übliche 
Schreibart der italienifhen Schule hielt. Ein 
volftändiges Berzeihniß jeiner Werke, worunter 
fih aud Kirchen» und Kammerfompofitionen be» 
finden, gibt etiß in der „Biographie univer- 
selle etc“. Bol. von Mojel, Ueber das Leben 
und die Werfe des Anton ©., Wien 1827. 

Salies, Stadt im franzöfiihen Departement 
Niederpprenäen, hat reihe Salz-.und. Mineral- 
quellen, Bäder und Salzfiedereien, Handel mit 
Pferden, vorzüglihen Schinken und Gäufebrüfte 
und 5298 Einwohner. f 

Salina (lat.), Saline, Salzwerf. 

Salina (Saline), Iſola della, eine ber 
liparifchen Inſeln an der öftlihen Nordlüfte von 
Sicilien, ift vullaniſchen Urſprungs, befteht aus 
Br durch ein höchft fruchtbares Thal getrennten 

ergen, producirt Südfrlichte, Wein, Olivenöl, 
Salz und Alaun und hat 4239 Einwohner. 

Saline, j. Salz. . 

Salins, Stadt ım franzöſiſchen Departement 
Jura, in einem engen hale des Jura, am fübd- 
lichen Fuße des Mont Boupet, an der Furieuſe 
und der Eijenbahn von Befangon nad Neuen— 
burg, hat ein Handelögeriht, Kommunalcollöge, 
eine öffentliche Bibliothek, 2 Forts, große Sa— 
linen, Sodafabrifation, Bapiermühle, Gerbereien, 
Bierbranereien, Schneidemühlen, Gypsbrüche, 
Abrihtung von Singvögeln, Weinbau, ftarlen 
Holzhandel und 7361 Einwohner. Die Stadt 
litt 1826 durch eine Feuersbrunſt jehr bedeutend 
und ift jeitdem feft gen neu wieder aufgebaut; 
Ende Januar 1840 fanden ftarfe Bergeinjen- 
kungen des Gernand bei ©. Statt. 

alirin, j. Speidhelfto ff. 

Salis, 1) Johann eg I Freiberr 
von Salis-Seewis, deutſcher Dichter, gebo— 
ren den 26. Dec. 1762 zu Seewis in Graubünden 
aus einem alten Adelsgejchledht, warb von Pri« 
vatlehrern im väterlihen Haufe unterrichtet und 
febte dann eine Zeitlang bei Pfeffel in Colmar. 
Im Fahre 1785 nahm er — Kriegs⸗ 
dienſte und ward Hauptmann der Schweizergarde 
in Verſailles, geb aber beim Ausbrud der Revo⸗ 
Iution feinen Abjchied ein und kehrte 179 in fein 


Salisatio — Salifches Geſetz. 


Vaterland zuriid, wo er ſich in * niederli 
An den politischen Ereigniſſen nahm er hier leb⸗ 
ften thätigen Antheil; namentlich erflärte er 
se entichieden für den Anfchluß der drei 
rhätifhen Bünde an die Schweiz. Als bald 
darauf die Defterreicher Bünden beieten, mußte 
©. mit feiner Familie flüchten. Er ging nad 
itrich, wo er zum Generalinfpeftor der helvetifchen 
pen ernannt wurde; fpäter war er in Bern 
als Mitglied des Kaflationshofes tnätig, Nach 
Einführung der Mediationsafte 1803 kehrte er 
nad Graubünden zurüd, bekleidete daſelbſt mehre 
Staatsämter, nahm 1817 als eidgenöffischer 
DOberft jeine Entlaffung und lebte im ftiller Zu- 
a eit zu Malans, wo er den 29, Jan. 
1 T- 8 Dichter ftellt man S. gewöhnlid 
mit, feinem Freunde Matthiffon zufammen, und 
unleugbar haben Beide manche Seite mit einan- 
der gemein, jo namentlich die Neigung 7 Weh⸗ 
müthigen und zu Naturfchilderungen. Allein ©. 
hi h ner ganzen Natur nad) männlicher als Mat- 
thiffon ; feine Wehmuth, die im der Liebe zur Na— 
tur und zum ländlihen Leben wurzelt, tft tiefer 
und wahrer, feine elegijchen Klagen haben überall 
einen feſten und beftiimmten Grund, er weiß die 
Empfindung aus den Stoffen (nicht die Empfin- 
dung über die Stoffe) zu erweden. Seine land» 
ſchaftlichen Gemälde find nicht bloß voll Wahr- 
beit, ex weiß fie auch noch zu beleben dadurch, daß 
er zugleih den Menſchen in feiner Thätigleit, 
ober in jeinem Berhältniß zur Natur erfcheinen 
läßt, oder indem er fie als die Grundlage jeiner 
Emp a in darftellt. Seine „Gedichte“ erjchie- 

nen Zürich 1793; neuefte Aufl., daf. 1839. 

2) Johann Ulrid von Salis-GSoglio, 
j * en 16. März 1790 zu Chur, trat in 
yeriſche Militärdienfte und machte unter Fürſt 
Wrede die gelbstige von 1813 und 1814 mit, Im 
Sabre 1815 trat er in bolländifche Dienfte, in 
denen er bis 1840 blieb. Im Sen 1847 nahın 
er die Ernennung zum Oberbefehlshaber der 
Armee des Sonderbunds an, war aber an Feld» 
berrntalent feinem Gegner Dufour bei weitem 


ae 
tio (lat.), die fpringende, hüpfende, 
zitterude Bewegung des Herzens, der Augen oder 


anderer Musteln, die, wie das er der Obren, 
bei den Römern und Griechen als Borbedeutung 
angejehen wurde. Die daraus Beifjagenden 
hießen Salisatores. 
&alisburia Smith, Pflanzengattung aus der 
Familie der Koniferen, charalieriſirt durch die 
männlihe Blüthe mit dachziegelig gelagerten 
Antheren in nadten Kätschen ohne Kelch und Ko- 
rolfe, die weibliche Blüthe mit 4ipaltigem Kelch 
und bie Steinfrucht mit Zſamiger Nuß. Die 
einzige Art: S. adianthifolia Smith, ein ziemlich 
her Baum in Japan, mit gelber Steinfrudt, 
deren Kern efbar ift und wie Mandeln ſchmeckt, 
dauert in Deutſchland bei einigem Schuß gegen 
jur heftigen Froſt im Freien aus und dient durch 
Kine zierlichen Blätter zur Verſchönerung der 
Strauchgruppen. 
Salisburi, — der me Graf» 
Kat Wilt, auf einer von der Mündung des 
ourne in den Avon gebildeten Halbinfel, an der 
Eifenbahn von Southampton nach Briftol und 
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am Beginn des Salatem -Geuitengienlenei, 
mit einer auf dem linken Ufer des Avon liegenden 
Vorſtadt, Filherton Anger, ſehr regelmäßig und 
“ gebaut. ©. ift der a eines Biſchofs und 

at eine prächtige, in reinitem una Styl 


erbaute Kathedrale, welche 474 Fuß lang, 203 Fuß 
reit und mit vielen Säulen und Pfeilern aus» 
geftattet ift. Der 404 Fuß hohe Glodenthurm, 


der höchſte Thurm in England, ward erft im 15, 
Jahrhundert erbaut, während die Kirche ſelb 
von 1219—58 vollendet wurde. Sie enthält 
Brot ihöne Familiendentmale, von denen 
die der Örafen von Malmesbury und des Biſchofs 
* die herdorragendſten find. Die Glas» 
malereien an den Fenſtern find erft aus neuerer 
Zeit. Unter den anderen Kirchen zeichnen fi) 
die des St. Thomas und des St. Edmund aus, 
Die Stadt hat ferner eine große, in doriſchem 
Styl erbaute Gerichtshalle, einen Br 5 
alaft, ein Theater, einen Koncertjaal, eine Bir 
liothef und Muſeum, ein Dentmal Herbert Lea's 
1862 errichtet), eine lateiniſche Schule, ein Graf» 
haftsgefängniß, ein Zucht» und Arbeitshaus, 
ein großes anfenhaus, mehre Gofpitien, Fa⸗ 
brifen in Flanell und anderen Wollzeuchen, 
Stahl» und Eifenwaaren (befonders Mefjern und 
Scheren), Pergament zc., lebhaften Handel na» 
mentlich * und Getreide und 12,278 Einw, 
S. wählt zwei Mitglieder ins Parlament. Nörd» 
lid von der Stadt liegen die Triimmer von 
D1d-Garum, Ken Refidenz weſtſächſiſcher 
—— jetzt ein Pachthof, welcher als Rotten⸗ 
orough zwei Mitglieder ins Parlament wählt, 
und aus welchem it dem 12. Jahrhundert die 
jegige Stadt ©, (daher au New-Sarum ge 
nannt) entftand. Unmweit von ©. liegt audy die 
Heine Stadt Wilton und das Schloß Wilton- 
Honfe, der Laudſitz der Grafen von Bembrofe, 
mit einer —6* Sammlung von Kunſtſchätzen 
und a mern, ferner der jeit 1914 der Fa⸗ 
milie Nelion gehörige Trafalgarpart mit 
ihönem S 108 (früher Sandſynchhouſe) 
und das merlwürdige Stonehenge, eine kreis» 
fürmige, von eiyem Wall umgebene Steinmaffe, 
wahrjcheinlih die Weberrefte eines Druiden. 


tempels. 

Salisbury, englifher Adelstitel, der 1337 von 
König EduardIU.anWilliamdeMontacute 
verliehen ward, 1428 durch Heirath auf die Familie 
Nevills und von diejer 1472 auf den Herzog 
Georg don Elarence, Bruder Eduards IV,, 
überging. Nachdem er 1541 mit deffen Tochter 
Margaret in diejer 5 erloſchen, ernannte 
Jatob I. 1605 den Robert Eecil(f. Cecil 
zum Grafen von S. James Gecilmard 17 

um Marquispon©. 59 Deſſen Sohn 
—2 Browelow William, zweiter Mar— 
quis von &,, geboren den 17. April 1791, ſeit 
einer Berheirathung Cecil» Gascoigne genannt, 
ift Tory und ——— war im Minifterium 
Derby vom Febr. bis Dec. 1852 Großfiegelbe- 
wahrer und in dem vom 26. Febr. 1858 bis 18, 
Zuni 1859 Lordpräfident des geheimen Raths. 

Saliſches Gefek (lex salica), das Vollsrecht 
der falschen Franlen, reiht am nächſten an die 
älteften Geſetze der Welt othen und wird mit 
großer Wahrſcheinlichleit jeiner erften Abfafjung 
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nad) zwifchen 486 und 496 gefegt. Wir befiten 
e8 in einer doppelten Geftaft: in einer einfachen | 
und daher ah —— Redaktion und in | 
einigen zum Theil ganz finnlofen Umarbeitungen, | 
die wohl nur von Privatperfonen gemacht wur⸗ 
ben. Yu diefen finden fi} auch die fogepannten | 
malbergidhen Glofſen (glossae mälbergiene), 
d. h. eingeſchaltete altdeutſche Worte, welche den | 
deutfhen Ausdrud fir die zunächft ſtehenden la— 
teiniihen Worte enthalten, wobei faft immer 
„Malberg“ oder abgekürzt „Malb.“ vorfommt, 
mas damals die Gerichtöftellen bezeichnete. Nach 
ber Lex salica find die Frauen von der Erbfolge 
in die liegenden Güter des Erblafferd ausge- 
ſchloſſen, welche Beftimmung fpäter bei der fran- 
zöſiſchen Thronfolge gegen die Prinzeifinnen 
eltend gemacht wurde. Ihre erſte Anwendun 
Fand bei den Streitigkeiten Statt, welche Phi- 
fipp VI. von Frankreich mit Eduard III, von 
England um die franzöfifche Krone führte, und 
feitdem hatte die Lex salica in dieſem Sinne fort» 
währende —— In Spanien, wo die —— 
der Thronfolge fühig waren, führte Philipp V. 
1714 das falifche det ein, das aber von * 
dinand VII. am 29. März 1830 wieder aufge- 
hoben wurde. Hinſichtlich der privatrechtlichen 
praftifhen Anwendung hat die Lex salica ſchon 
längft alle Geltung verloren. Sie wurde neuer- 
lid) herausgegeben von Laspeyres (Halle ar 
die malbergſche Gloffe von Leo (daf. 1842 —45, 
2 Hefte) und Clement (Mannheim 1843). Bergl. 
Müller, Der Lex salica Alter und Heimat, 
Würzburg 1840; ——“ Das Recht und Geſetz 
der ſaͤliſchen Franken, Kiel 1846; Grimm, De 
historia legis salicae, Bonn 1848. 

Saliſches Land (Salland, terra salica), das 
u einem freien, nicht zinspflichtigen ih 
Saihofe), auf dem fich die herrfchaftlihe Woh- 
nung befand, gehörige und unmittelbar don dort 
aus bewirthſchaftete Land; fpäter überhaupt 
f. v. a. ererbted Grundvermögen. 

Salit (Malatolith), der meift ſchalig und 
—ãA abgeſonderte Augit von geringer Burch⸗ 
cheinenheit und meiſt weißen und grünen, ſelten 
braunen und rothen Farben, auf den Magnet- 
eifenfteinlagern Schwedens (Sala), Norwegens 
(Sala) und in den Lörnigen Kallen von Schwar- 
zenberg in Sachſen n. a. D. (f. Augit). 

Saliva (lat.), j. Speidel, 

Saliva (lat.), auf den Speichel Bezug 
babend, 3 B. Glandulae s. ductus salivales, 
Speichelgänge, Speicheldrüſen. 

Salivantia (sc. remedia, lat.), Speihelfluß 
erregende Mittel, 

Salivatio (fat.), ftarfe Abfonderung des 
Speichel, befonders der Speichelftuß (ſ. 3. 

Salivin (v. Lat.), Speichelftoff. _ 

Salir, Pflanzengattung, ſ. Weide. 

—— ( ende). Stadt im fran- 
zöfiihen Departement Hochſavoyen, nordweſtlich 
vom Montblanc, an der Arve,hat ein Gymnaftum, 
ftarle Baummwollinduftrie, lebhaften Handel und 
1943 Einwohner. Die Stadt litt 1808 und 1840 
durch große Feuersbrunſte. Bon. aus hat man 
eine jeatge Ausfiht auf den Montblanc, Mont 
ger a3 * Aiguilles de Goute und den Döme 
du Goutf, 


Saltfches Land — Salluftius. 


Salland, Landſchaft in der niederländifchen 
Provinz Obernffel, zwiſchen Vecht und Yſſel, 
waldig, fumpfig und fandig; darin die Städte: 
Zwolle, Deventer und Kampen. 

Salle, la, 1) Stadt im franzöfifchen Departe- 
ment Gard, in den Cevennen, hat große Seiben- 
fpinnereien, er von Wollzeuden und 
—A erbereien und 2541 Em. — 2 

erif eg per im franzöfifchen Depar- 
tement Manche, an der Soulle, hat Baummwoll- 
weberei, Handel mit Garn u. Zwirn 1.2016 Einm. 

Sallet, gi edrih von, deutſcher Dichter, ge- 
boren den 20. April 1812 zu Neiffe, trat 1824 ın 
ein Kadetencorps, kam 1829 als Lieutenant nad 
Mainz, 1830 nad Trier und ging 1835 nad} Ber: 
lin auf die Kriegsfchule, um de zu einer Lehrer⸗ 
ſtelle auf einer Kadetenanftalt vorzubereiten. 
Gegen Ende 1838 nahm er feinen Adfchied und 
wendete fid) nad) Breslau. Nachdem er Shen 
reits durch mehre Sammlungen von Gedichten 
befannt gemadt, erſchien 1839 fein Hauptwerf, 
das „Laienevangelium“ (6. Aufl., Brest. 1861), 
durch welches er die Gottwerdung des Memfchen 
als die höchfte Aufgabe des Chriſtenthums dar- 
ftellen und zu dieſem Bwed ein neues Syftem 
der Sittlichleit begründen wollte, das freilich dem 
pofitiven kirchlichen Chriſtenthum feindlich ent- 
gegenſteht, weshalb es von der Orthodorie als 
IE eng: ward. ©. + am 21. Febr. 
1843 in Reihdau. Seine „Sämmtliden Schril: 
ten“ erjchienen Breslau 1845 in 5 Bänden. L. 
— Leben und Wirken Fr. v. S.s, nebſt Mit- 
theilungen aus dem literariſchen Nachlaffe defiel- 
ben, Breslau 1844. 

Sallum, Sohn des Hebräers Korah, blieb allein 
am Leben, als jein Vater mit feiner Rotte von ber 
Erde verſchlungen wurde. Seine Nachkommen 
—— im Tempel die Aufſicht Uber das Kuchen: 

aden. ; 

Sallufius, 1) (Saluftius), Cajus ©, 
Erifpus, berühmter römijcher Gefhichtfchrei- 
ber, geboren 86 dv. Chr. zu Amiternum im Sabi- 
niſchen. Nachdem er Vollsſtribun und als 
jolher Gegner des Milo gewejen, ward er von 
dem pompeianiſch gefinnten Cenſor Appins Efar- 
dius Pulder unter dem Borwande feines anfö- 
Bigen Lebenswandels, in der That aber aus po- 
littjcher Barteifuht aus dem Senat ausgeftogen, 
doch von Eäfar, an den er fi anſchlöß, 
Quäftor ernannt und in jenen zurückgef 
Darauf befehligte er in Illyrien eine Pegion, 
ward aber von den Bompejanern Octavius und 
Libo gefhlagen. Nicht glüdlicher war er in Kam— 

anien, two er eine Soldatenmeuterei unterdrüden 
ollte. Dagegen gelaug es ihn al$ Proprätor 
in Afrika zur See den Feinden die ubr abzu- 
ſchneiden. Nach Cäſars Sieg in Afrika blieb er 
als Prolonſul in Numidien zurück und erprefite 
ſich hier enorme Schäße, von denen er fobann 
Eäfars Landhaus bei Tibur faufte und auf dem 
Quirinal prächtige Gärten (die horti Sallustiani) 
anlegte. Seine Gemahlin war die gejchiedene 
rau Cicero's, Terentia. Nah Cäſars r 
dung lebte er zurädgezogen, ausjchließlich mit 
Geſchichtſchreibung beldäftigt. Er 35». Eh. 
Seine Schrift „De conjuratione Catilinae“, and 
„Catilina“ oder „Bellum Catilinarium‘, ift dem 





Salm — Salmanaſſar. 


geſchöpft, doch nicht ganz vollſiändig, auch par— 
gegen Cicero und für Cäſar geſchrieben und 
mehr ein pſychologiſches und vbetorifches als 
hiftorifches Kunftwert. Die andere Heine, „Ju- 
gurtha‘ oder „De Bello Jugurthino“ betitelte läßt 
überall die Tendenz durchblicten ‚ die Fehler der 
DOptimatenpartei ins Licht zu ſetzen, ift jonft aber 
durch geichichtliche Unparteilichfeit und treffliche 
Darftellung ausgezeichnet. Seine „Römische Ge- 
ſchichte“ ift bis auf einzelne Bruchftiide (heraus- 
gegeben von Krig, Leipzig 1853) verloren gegan- 
gen. Frrtbiimlih wurden dem ©. beigelegt die 
zwei Briefe an Cäfar „de ordinanda republica“ 
und eine Dellamation gen Cicero, mit der eine 
andere Cicero's gegen ©. in Berbindung gebracht 
ift. Der allgemeine Charakter der Sprade ©.’ 
ift faft an Abgeriffenheit anftreifende Gedrängt- 
beit, Der redneriiche Schmud des Ausdruds be- 


Stoff nach meift wohl aus afins Erinnerung 


geht feinesweg3 in einem funftvollen Perioden- 


au, jondern vorzugsweije in fühnen Metaphern 
und in dem Wechſel der Konftruftion innerhalb 
dejfelben Satzes. Unter den Ausgaben feiner 
Schriften find hervorzuheben die von Gerlach 
(Bajel 1 1,3 Bde.; 1832 und 1853), Kriß 
(daj. 1828—53, 3 Bde.), Jacob (3. Aufl., Berl. 


1858) und Dietfch (daj. 1859, 2 Bpe.); deutfche 


—— gg u. A. Ernefti (Münden 
1829— 1831, 2 Bde.) und Dietfd (Stuttgart 
CH Gonifcer Poitofoph und Npetor i 
.Cyniſcher Philoſoph un etor im 
5. und 6. Ja —— n. Chr. erwarb fich als 
Lehrer der Beredtfamfeit in Alerandria und Athen 
bedeutenden Nuf. Seinen Namen führt eine 
Schrift „Bon den Göttern und der Welt’ Ge 
aus egeben von Orelli, Züri 1821, ins Deutjche 
fiberjegt von Schultheß, daj. 1779), worin die 
Unfterblichleit der Seele gegen die Epikuräer 
bewiejen werden joll. 
Salm (Bieil-S.), Marktfleden in der bel. 
ggen Provinz Luremburg, hat Gerberei, große 
hieferbrüche und 2565 Einwohner. ©. iſt der 
Biegenfig des gleihnamigen Grafen- und Für— 
Der lechts und der Geburtsort des lurem— 
rgiihen Geſchichtſchreibers Bertholet. In der 
—425— die Ruinen des Schlöſſes Salm. 
Im, uraltes deut * Grafen⸗ und Fürſten⸗ 
an, feit 1040 in 2 Linien geggeil: Ober- 
. im Wasgau und Nieder-S. in den Ar- 
dennen, beide vor der franzöſiſchen Revolution 
reihgunmittelbar. Erftere® Haus wurde für 
feine verlorenen oberrheinischen Beftgungen 1803 
mit Theilen des ehemaligen Bisthums Münfter 
Gau manigt die es unter preußifcher Oberhoheit 
3— 8 ſpaltete ſich wieder in 3 Linien: 
a) ©.-Salm, feit 1739 reichsfürſtlich, gegen- 
— — durch Fürſt Alfred, geboren 
den 25. December 1814. Eine Nebenlinie iſt die 
der Grafen von S.Hoogſtraten. b) ©.- 
Syrburg, feit 1742 reichsflirjtlich, deren gegen» 
märtiger Chef Fürft Friedrich V. Ernft von 
S»Kyrburgift. S.-Horſtmar, jeit 1817 
Ali, nannte fich frither Wild- und Rheingraf 
und wird durch den Fürſten Friedrich, geboren 
den 11. März 1799, vertreten. Das Haus Nieder» 
* N eit 1639 in 2 Linien, die auch den Titel 
tgraf führen. Die ältere Linie S,-Reiffer- 
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ſcheidt theilt ſich wieder in: 28 »Meiffer- 
fheidt-Kraut — dind in Ba⸗ 
den und Würtemberg begütert und jet durch 
den Standesheren und Altgrafen Leopold von 
©., Reifferfheidt- Krautheim, geboren 
den 14. März 1833, repräjentirt. b) S.-Reif- 
ferfheidt-Hainspadh, allein noch gräflich, 
bat den Reichs- und Altgrafen Fofeph, geboren 
den 31. Mai 1819, Mitglied des —— 
des öſterreichiſchen Reichsraths, zum Chef. R . 
Weiltertmeinuini, n — u, ⸗ 
ven begütert, ſeit 1790 reichsfürſtlich, iſt reprä- 
urch den Altgrafen ir g2 Karl, geboren 
den 15. Sept. 1803, ebenfa itglied des öſter⸗ 
reichiſchen Reichsraths. Die jüngere Linie ©,» 
Reifferfheidt-Dyd wurde 1816 in den preu- 
ßiſchen Flrftenftand erhoben und erhielt 1827 
if ag —3 — erſten ihn rhei⸗ 
niſchen Provinzialſtände. r Ehe egen . 
wärtig der Fir und —S red, — 
den 31. Mai 1811. 
Salm⸗Dydch, Konftanze Marie, Fürſtin 
von, namhafte Schriftſtellerin, geboren ee 
am 7, November 1767, aus dem adeligen Ge— 
ſchlechte de Thuis in der Picardie, vermäblte fi 
1803 als Wittwe des Chirurgen 5— zu Varis 
mit dem damaligen Grafen (ſpäter Fuͤrſten) FJofep 
von Salm ⸗Reifferſcheidt⸗ Dyc und hat fi dur 
Romane und nike (gejammelt u 1813, 
4 Bde), welche fich jämmtlich durch Reinheit der 
Darftellun auszeichnen, befannt gemacht. Sie 
r den 13. April 1845 zu Paris, 
Salm-Reifferigeidt, Niklas, Graf von, 
faiferlicher Feldhauptmann, geboren 1458 
Niederfalm in den Ardennen, focht fchon 1476 in 
faiferlichen — * bei Murten gegen Karl 
den Kühnen, 1488 unter Marimilian I. in den 
Niederlanden und unter Frondsberg feit 1509 in 
Ztalien. In der Schlacht bei Bavia (am 25. Febr. 
1522) geriet) ©. in ein perfönliches Gefecht mit 
König Franz I., wobei Beide Wunden 35 
In den hierauf folgenden Kämpfen um die un» 
garifhe Krone erwarb er fich die Würde des 
oberſten Feldhauptmanns. Im 8 re 1529 mit 
ber Vertheidigung Wiens gegen Soliman II, be- 
traut, entwidelte er ebenfo viel Einficht als 
Thätigleit und Tapferkeit, doch warb ihm bei 
dem legten Hauptfturm am 14, Oft. der Schenfel 
durch einen Stein zerfchmettert. Cr fah fi) da» 
durch genöthigt, den Oberbefehl an Roggendorf 
abzutreten, und 7 den 4. Mai 1530 auf feinem 
Gute Salmbof bei Marhed, Das ihm von 
Karl V. und Ferdinand I. errichtete Dentmal bes 
findet ſich jet auf der ſalmſchen Herrſchaft Raitz 


bei Brünn. 

Salm, Fiſch, ſ. Lachs. 

Salmanaflar, König von u au 734—718 
v. Chr., beherrfihte auch Babylonien, Mejopo- 


m. an —5 Sa Perten, * 
ihm auch die Reiche Juda u. Iſrael zinspflicht 

waren. Als König oſeas an le En ar 
but verweigerte, eroberte ©. fein Land, bezwan 

aber die Hauptftadt Samaria erft nad drei« 
jähriger Belagerung (722 oder 721), verpflanzte 
die meiften und angefehenften Bewohner der- 
jelben nach Aſſyrien un edien und erſetzte 
dieſe Durch Koloniften aus feinen Reichen. 
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Salmafius 
de Saumaife, berühmter Gelehrter des 17. 
abrhunderts, geboren am 15. April 1588 zu 
emur en Auxois, widmete fi zu Paris und 
Heidelberg dem Studium der Philofophie und 
der Rechte, ſodann aber vorzugsweiſe der litera- 
riſchen Thätigkeit. Im Jahre 1631 folgte er 
einem Rufe nad) Leyden, um die Ehrenprofefiur 
einzunehmen, welde Joſeph Scaliger bei dieſer 
Univerfität gehabt hatte, und nad) —— Auf» 
enthalt in Frankreich 1650 einer Einladung der 
Königin Ehriftine von Schweden. Gefundheits- 
rüdfichten führten ihn jedoch bald nad Holland 
zurüd; er + den 3. Sept. 1653. Bon feinen zahl- 
reichen Werten find die „Plinianae exercitationes 
in Solinum* (Paris 1629, 2 Bde.; neue Aufl, 
Utrecht 1689) und die Ausgaben des Florus 
(Heidelberg 1609 und Leyden 1638), des Tertul⸗ 
Itanıs „De pallio‘“ (Paris 1622 u. Leyden 1656), 
des Achilles Tatius (Leyden 1640) und des Sim— 
liciuß „Commentarius in Epietetum‘ (daf, 1640) 
erporzubeben. , 

Salmiat (Chlorammonium, Chlorwaſ— 
ferftoffammoniat), falzjanre® Ammonial, 
chemiſche Verbindung, welche entfteht, wenn man 
Ammonialmit Ehlorwafferftoff neutralifirt. Hier 
zu gehören, wenn beide Körper gasfürmig find, 

feihe Volumina, die Vereinigung erfolgt unter 
Kant ee Der ©. ift farb- und 
eruchlos, ſchmedt ſcharf jalzig, löſt fich in 2,76 
heilen kaltem Waffer unter beträchtlicher Wärme: 
bindung und in nur wenig mehr als 1 Theil 
fohendem Waſſer. In Weingeift ift er um jo 
weniger löslich, je ſtärker derfelbe if. Er fry- 
Raliärt in Heinen Dftatdern, die ſich zu feder- 
artigen Gebilden an einander reihen, bisweilen 
bildet er auch Würfel und Trapezofder. Beim 
Erhiten verdampft der S. und bildet ein fajerig- 
tryſtalliniſches, durchicheinendes, gleihjam ge- 
ſchmolzenes Sublimat, oder wenn fi) der Dampf 
mit Luft miſcht, ein loderes Pulver (Salmiat- 
blumen). Das fpecififhe Gewicht des Salmiat- 
dampfes berechnet ſich zu 1,847. Es ift aber in 
der Edat nur etwa halb fo gb (0,89), und dies 
erflärt fi daraus, daß der S. beim Berdampfen 
in gleihe Bolumina Ammoniak und Ehlormwafler- 
ftoff zerfällt (er wird diffociirt). Der Dichte 
eines jolden Gemenges entjpricht aber die gefun- 
dene Dichte bes Salmiafdampfes. Hieraus er- 
Märt fi au, weshalb fi Ammoniak u. Chlor- 
waflerftoff, wenn ſie bei einer Temperatur von 
350° C. zufammentommen, nicht mit einander 
verbinden. Eine Löſung des S.s in Waffer wird 
beim Kochen ſauer, indem Ammoniak entweicht, 
und auch diefe Erfheinung muß von Diffociation 
abgeleitet werben. 
er ©, findet fi in der Natur in geringer 
Menge in vulfanifchen Gegenden, am Xetna, 
am Bejun xc., als Fumarolenprodukt ang der 
Oberfläche der Lava, in ähnlicher Weife in bren- 
nenden Steinfohlenflögen und außerdem im Spei- 
el, Magenfaft, in den Thränen ꝛc. Man bereis 
tete ihn früher nur in Aegypten, und zwar aus 
dem Ruß, welchen der zum Feuern benubte Ka» 
meelsmiſt abjett. Er entfieht hier durd Ber» 
fegung der ftidftoffhaltigen —— mit 
den im Miſt gleichzeitig vorhandenen Chlorüren. 


Salmaſtus — Salmiak. 
Claudius, eigentlich Claude] Jetzt bereitet man ben ©. aus gefaultem Harn, 


welcher viel fohlenfaures Ammoniaf enthält, na» 
mentli aber aus den Theerwäflern, welche bei 
der trodnen Deftillation von Horn, Klauen, Leder, 
Haaren, bei der Darftellung der Kohle für bie 
Blutlaugenfalzfabrifation, von Knochen bei der 
zurmn der Knochenkohle und von Stein- 
kohlen bei der Leucht — gewonnen wer⸗ 
ben. Dieſe Theerwäſſer enthalten hauptſächlich 
fohlenfaures Ammoniak, aber auch Schwefel⸗ und 
Cyanammonium, eſſigſaures Ammoniak und viel 
Brenzöl. Man erhigt fie mit Kallmilch in großen 
eifernen Dampffeffeln, kühlt die entweichenden 
Waſſer- und Ammoniafdämpfe (die Ammoniak: 
falze werden nämlich durch Kalk zerjett, fo daß 
Kalkſalze zurücdbleiben und Ammoniak frei wird) 
ab und leitet fie in Salzjäure, bis ar neutra⸗ 
liſirt iſt. Man verwendet wohl 2 Keſſel, heizt 
nur den einen und leitet deſſen Dämpfe in den 
andern, bis er abgetrieben iſt. Dann wird der 
Inhalt des zweiten Keſſels in den erſten abge— 
laſſen und der zweite von Neuem gefüllt. ie 
Ammoniakdämpfe kann man durch Kohle leiten 
und auch die Salmiaklöſung mit Kohle behandeln, 
um empyreumatiſche Stoffe zu entfernen. Durch 
Berdampfen zur Trodne oder durch Kryſtalliſa— 
tion erhält man dann feften S., welcher nun in 
der Regel in geräumigen Glaskolben, die reihen- 
mweife in Sandtapellen ftehen, —— wird. 
Das Sublimat jet fi an der oberen Wandung 
der Kolben an und bildet weiße lonlav-fonvere 
Kuchen, die fi) von dem beim Abkühlen zerreißeit- 
den Glaje leicht trennen laffen. Statt der Glas— 
tolben benugt man auch Sublimirgefäße, deren 
unterer Theil aus einer emaillirten gußeijernen 
Scale befteht, welche mit einem gewölbten Dedel 
von Steinzeug bededt wird. Die ftörendfte Ver— 
nnreinigung des S.8 ift die mit Eifendhlorid, welche 
dur eifenhalti e Salzjäure hervorgebradt wird. 
Das Chlorid fublimirt nämlid mit dem ©. und 
färbt ihn gelb. Am beften arbeitet man daher mit 
eijenfreier Salzfäure, oder man fett der Salmiaf- 
löjung fauren phosphorjauren Kalk zu, fo daß 
das Eiſen in nicht flüchtiges Phosphat umgewan- 
delt wird. Man leitet wohl auch die Ammoniaf- 
dämpfe in Schwefeljäure und zerjett das gebil- 
dete jchwefelfaure Ammoniak auf trodnem oder 
naffem Wege mit Kochjalz. Die Theermäffer der 
Blutlaugenjalzfabrifation enthalten viel mehr 
ibelriehende Theerfubftangen als die Gaswäfler. 
Man nentralifirt fie am beften mit Schwefelfäure, 
entferntdie fih ausjcheidenden Theeröle, verdampft 
bie Lauge, röltet die Kryftalle —— laugt ſie 
dann mit Waſſer aus und behandelt die Löſung mit 
Kohle. Sie gibt dann reineres Salz, welches nun 
wie gewöhnlich weiter verarbeitetwird. Die Theer⸗ 
* kann man auch mit Mutterlauge von Sa— 
linen und Meerwaſſer, welche Ehlorcalcium und 
Chlormagnefium enthält, zerſetzen, man wendet 
dann abervortheilhaftauch etwas Manganchlorür 
oder Eifendlorär an, um Schwefel» und Eyan- 
ammontum ebenfall® zu zerjegen. In gleicher 
Weife fann man Gyps und Eijenvitriol benugen 
und gewinnt in allen diefen Fällen dadurd , daß 
die entftehenden Niederſchläge die Salmiaklöfung 
— Verdampft man ſie dann und ſublimirt 
den Rohſalmiak unter Zuſatz von Kohle, jo erhält 


Salmiakgeift — Salomoitsinfelt. 


man ftets reinen S., welcher im Platinlöffel voll- 
—— verdampft und deſſen Löſung weder durch 
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thümliches Werk aber war der Tempelbau auf 
dem Berge Moria, den er im vierten Fahre ſeiner 


lutlaugenſalz, noch Schwefelammonium gefärbt | Regierung begann und binnen 7 Jahren voll 


wird. n benugt den ©, als Nrzueimittel, 
jur —— der Ammonialflüffigfeit und des 
oblenfauren Ammonials, zum 2 en des Bla- 
tins, zu Kältemifhungen, zur Bereitung von 
Eifentitt, beim Löthen und Verzinnen (mobei er 
die Oryde löft, als Reduktionsmittel wirkt und 
reine metalliiche Flächen erzeugt), in der Färberei 
und auch wohl als Dünger. 

Salmiakgeiſt, ſ. Ammoniat. 

Salmo (Salmodie), ſ. v. a. Pſalm, Pfal- 
modie. 

Salmünſter, Stadt in der kurheſſiſchen Pro— 
vinz Hanau, Kreis Schlüchtern, am Einfluß der 
Salza in die Kinzig, ig eines Fuftigamts, hat 
ein Francisfanerflofter, eine Handwerkerſchule, 
Wollweberei, Bierbrauerei, Botafchefiederei und 
1452 Einwohner. ©. ift fehr alt, wurde 1320 
zur Stadt erhoben und kam 1370 an bie Familie 
von Hutten, 

Sale, Stadt in der italienischen Provinz Bres⸗ 
cia, an einer tiefen Bucht der weftlichen Seite des 
Gardaſee's, in einer gebirgigen, aber an Wein 
und Südfrüchten reichen Gegend, ift ziemlich 
gut gebaut, hat 10 Kirchen, 2 Klöfter, ein Gym- 
nafium, Waiſenhaus, Hofpital, Fabrikation von 
Hüten, Leder, Glas und Olivenöl, Garnfpinne- 
reien (berühmter Zwirn), Handel mit diefen 
Fabrilaten und mit Südfrüchten und 5100 Ein» 
mwohner. Hier am 3. Auguft 1796 - Sieg der 
Franzofen über die Deflerreiher unter Quas— 
danowich. 

Salome (d. h. die Friedfertige), 1) Frau aus 
Galilia, Gattin des Zebedäus umd Mutter der 
beiden Apoftel Facobus und Johannes, von den 
Alten meift fir eine Tochter Foſephs, des Pflege— 
vaters Jeſu, von Anderen aber für die Gattin 

oſephs, mit welcher diefer 2 Töchter gezeugt 

abe, von noch Anderen endlich für eine Bruders» 
tochter des Prieſters Zacharias, Vaters Johannes 
des Täufers, gehalten. Sie begleitete FJefum auf 
deſſen Lehrwanderungen. 

2) Tochter der Herodias von Herodes Philip- 
pus, dem Sohne Herodes des Großen von Ma- 
riamne, zuerft mit dem Tetrarchen Philippus, 
ihres Vaters Bruder, nad) deſſen Tode aber mit 
Ariftobulus, dem Sohne des Herodes, Fürften 
von Ehalcis, dent fie 3 Kinder gebar, Sermählt, 
wird Matth. 14, 6 ohne Beifiigung des Namens 
erwähnt. 
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endete. Dieſem Tempelbau ſchloß ſich die Errich— 
tung noch anderer großartiger Paläſte an, deren 
Pracht der glänzenden Hofhaltung S.'s eniſprach. 
Er unterhielt ein anfehnliches ftehendes Heer, dem 
bejondere Garnifonftädte angemwiejen wurden und 
von welchem die Reiterei vornehmlich beftimmt 
war, die Hanbelsftraßen jemfeits des Jordans zu 
ſchützen. Auch legte er große Magazine an, be- 
feftigte Jerufalem und andere Städte, machte die 
Ueberreſte kanaanitiſcher Stämme im Reiche zins- 
pflihtig und ftand durch regelmäßig erhobene 
Steuern und durch die Tribute u. Ehrengefchente, 
welche Berbündete u. Nachbarfitrften ihm darbrach⸗ 
ten, im Genuffe reicher Einkünfte. Seine enge Ber- 
bindung mit dem phönicifhen Herricherhauje kam 
dem Handel der Hebräer jehr zu Statten. Seine 
Weisheit befundete er befonders in Sittenſprüchen 
und Räthſeln und ſoll eine Königin von Saba 
in Arabien zu einem Beſuch in Ferufalem ver- 
anlaßt haben, um einen Wettftreit in der Löjung 
von Räthjeln mit ©. einzugehen. Weichlichem 
luxuriöſen Leben hingegeben, ſcheute S. den 
Krieg dermaßen, dat er ſich feines ftattlichen 
e— nicht einmal bediente, um das abgefallene 
amascus feinem Scepter wieder zu unterwerfen. 
Gegen das Ende feines Lebens ließ er fich durch 
die ausländifchen Frauen ſeines Harems zum 
Gögendienft verleiten. Der Abgabendrud legte 
den Grund zur Unzufriedenheit und zur Theilung 
des Neichs, dienad feinem Tode 975 unter Reba- 
beam erfolate. In der altteftamenttihen Samm- 
lung der Sprüde Salomo’$% (ſ. d.) mag ein 
grobe Theil von Sentenzen ihm als Urheber 
angehören. Auch didaktiſcher Schriftfteller foll er 
ewejen fein; die Bücher „Hohes Lied“ (ſ. d.) und 
rediger Salomo's rühren jedoch nicht von 
ihm ber. Letzteres ift eine Sammlung fragmen- 
tariiher Gedanfenreiben. Über das Thema „Es 
ift Alles eitel*; die ftarf chaldaifirende — 
und die düſtere Weltanſicht weiſen auf die nach— 
exiliſche Zeit als Entſtehungszeit hin. In der 
ſpäteren morgenländiſchen Literatur gilt ©. als 
Beherrſcher der Geiſter und als Urbild der Weis— 
beit. Der Siegelring ©.8 ift der Talisman 
der Weisheit und der Zauberei, und der ja lo— 
monifhe Tempel hat in der Freimaurerei 
ſymboliſche a. 
Salomonsgebirge (Kuh Soliman), Gebirgs- 
zug im öflihen Theil von Afghaniftan mit 


Salomo (d. i. der Friedfertige), König der | Gipfeln bis zu 15,000 Fuß und ewigem Schnee. 


raeliten, Sohn Davids von Bathſeba u. deffen 


Das S. fteht im Norden mit dem Hindukuſch in 


— auf dem Throne, regierte von 1015 Verbindung, verzweigt ſich im Süden von Kabul 


bis 975 v. Chr. Sein Lehrer war der Prophet 
Nathan, der m auch jchon bei Lebzeiten feines 
Baters zum einftigen Herrjcher ilber Firael jalbte. 
Seine ng e Regierung ift durch Regelung 
der inneren Berhältniffe des Reichs, Beförderung 
des Handels, der Künſte und Gewerbe ausgezeich- 
net, Doch ift nicht zu- verfennen, daß alles diejes 
meniger bie Wohlfahrt des Volles als den Glanz 
und die Pracht feines Hofes bezwedte. Um feinem 
Haufe and nach außen hin förderliche Berbinduns 
gen zu ſichern, vermählte er ſich mit einer ägyp⸗ 
tiſchen Prinzeſſin. Sein dentwirdigftes volls⸗ 


nad Oſten zu in die Kheiber- und Salzkette und 
erftredt fih dann ſüdlich ziemlich parallel mit 
dem Laufe des Indus. 

Salomonsinjeln (Neugeorgien), Snfel- 
ruppe im ftillen Ocean, zum weſtlichen Bolyne- 
en gehörig, erftredt fi vom 5. bis zum 11.° 

füdl. Br, in der Richtung von Nordweſten nad) 
Sidoften ziemlich parallel mit der Louifiaden- 
gruppe, und befteht aus 7 großen und einer Menge 
Heinerer Inſeln, die insgefammt einen Flächen 
raum von ungefähr 570 DOM. umfaflen. Sie 
find ziemlih gebirgig und vullaniſch, haben 
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zerriffene, klippige Kitften, aber einige geräumige 
und fihere Häfen. Der Boden ift —2* und 
gut bewäſſert; die Hitze wird durch die Seewinde 
emäßigt. ze ulte find Balmen, Brod- 
Frucht, Buderrohr, Harze, Gewürze, wilde 
Schweine, Hunde, Bampyre, zahlreiches Geflül- 
gl Scalthiere und etwas Gold (in den Flüffen). 
ie Bevölkerung gehört den Auftralnegerjtämmen 
an; fie tätowiren fich, find im Allgemeinen denen 
der weitliher gelegenen Inſeln an Bildung über- 
legen, wohnen in Dörfern aus Hütten, treiben 
Aderbau, ftehben unter unumſchränkten einhei« 
mischen Herrſchern und befriegen fich fortwährend 
unter einander. Die Berfuche fatholifcher Mif- 
fionäre, das Chriftentbum unter ihnen zu ver» 
breiten, find bisher noch ohneallen Erfolg geweſen. 
Die Inſeln zerfallen in 2 Reihen, eine öftliche 
und eine weftlidhe, von denen letztere ſüdlicher be» 
ginnt, aber auch weiter nad Süden reicht. Die 
größte und ungefähr in der Mitte der Kette lie— 
gr Inſel ift Ehoifeul, deren Flächenraum 
ber 300 OM. beträgt. Die an ber Ditjeite der 
vorigen liegende und durd die a 
von ıhr getrennte Inſel Yſabel oder Jjabella 
ift zwar nicht fehr breit, aber um fo länger und 
wird von einer hoben Bergfette —— 
woraus ſich mehre Spitzen bis zu den Wolfen er» 
heben. An ihrem jüdöftlihen Ende liegt Gua— 
dalcanar, die nächſtgrößte Inſel des — 
Oeſtlich davon liegt die ungefähr 22 Meilen 
lange und an einigen Stellen 5 Meilen breite 
njel Carteret oder Malayta (Malanta). 
ie füdöftlichfte größere Fnfelit San Ehrifto- 
val, bergig und ſchmal, jedoch 18 Meilen lang. 
Weſtlich von ihr liegt die weit kleinere Juſel 
Rennell, In oftnordöftliher Richtung und in 
der Nähe von San Ehriftoval liegt die Kontra- 
rietäts oder Smithsinfel. Im Nordmweiten 
beginnt die Inſelgruppe mit der etwa 70 OM. 
großen auf Boula, 1767 von Carteret ent- 
dedt. Zwiſchen Bouka und der Inſel Neu- 
er liegt die über 100 OM. große Inſel 
ougainville, ſüdlich davon zunächſt die 
Shortlandsinfel, ebenfalls von nicht gerin« 
gem uiange. Nicht weit von diefer befindet fich 
die Heine Öruppe der Treafureinfeln oder 
Schapinjeln, deren Inneres aus Bergen von 
mittlerer Höhe mit üppiger Vegetation befteht. 
Defilih von Bouka liegt die Gruppe Ontong 
LET die aus 9 größeren und mehren Heineren 
ilanden befteht, und oſtſüüdoſtwäris von biejer 
die Gruppe Lord Home, aus mehr als 30 Ei— 
landen beftehend,, die wahrfcheinlidy bereits 1616 
von fe Maire entdedt, von Tasınan aber 1643 
wieder aufgefunden und 1791 von Hunter um» 
fahren ward. Dieſer Archipel ift eg 
1567 von dem fpanifhen Seefahrer Mendana 
zuerft entdedt worden. Zwei —— ver⸗ 
floſſen aber, ehe ein Seefahrer denſelben wieder 
auffand und in die Karten eintragen konnte, 
Im Fahre 1767 tan Earteret, 1768 Bougainville 
und 1769 Surville an einige der Inſein, ohne 
fie als die ©. zu erfennen. in auderer See 
—** Shortland, der 1788 hierher gelangte, 
gab der ganzen Fnfelgruppe den Namen Neu— 
eorgien, während ihr ſchon vorher Survilleden 
Namen der Arjaciden gegeben hatte, Endlich 


Salon = Salonichi. 


ward es offenbar, daß alle dieſe FInſeln, welche 
jene Seefahrer für ihre Entdedung hielten, ſämmt⸗ 
lich dem Salomonsarchipel angehören, und man 
gab daher dem Archipel den von Mendana ihm 
gegebenen Namen zuräd. 

alon (franz.), großer Saal in Paläften; in 
Frankreich und Deutichland gejelliger Eirfel, wo 
man ſich zu literarifher und äfthetifcher Unter» 
haltung verfammelt. 

Salon, Stadt im franzöfifhen Departement 
Rhönemündungen, am Eramponnelanal und an 
der Oftfeite des Eingangs zum Thal von Pe- 
liffane, hat eine Be mit dem Grab- 
mal des Aftrologen Michael Roftradamus, ftarfe 
Boll» und Baummollweberei, Hut», Seil, Ker- 
zen» und Delfabrifatiog, lebhaften Handel mit 
diejen Yabrilaten und mit Getreide und 6538 
Einw. Hier fängt das Kieſelfeld Erau an. 

Salena (Salonä, Salones), 1) bebeutende 
Stadt in JUyrien, an einem Heinen Meerbufen, 
ber noch jetzt Gol | bon ©, heißt, römiſche 
Kolonie wahrſcheinlich erft feit Auguftus, ſoll 
halb jo groß als Konftantinopelgemejen fein und 
war die Baterfladt des Kaifer Diocletianns, 
befjen wirklicher Geburtsort aber eigentlich der 
in ihrer Nähe gelegene Fleden Dioclea war, Drei 
Meilen jüdlih von der Stadt bei dem Flecken 
Spalatum lag die große und prächtige Billa des 
genannten Kaifers, in der er feine legten Fahre 
verliebte. Anfehnliche Trümmer der alten Stadt 
finden fi in der Nähe des Dorfes Salona im 
öfterreihiich-dalmatifchen Kreis Spalato, ber 

ehend im Weberreften der Stadtmauer, eines 

Impbhitheaters, Marmorfäulenzc. Um 535 wurbe 
die Stadt von den Gothen erobert und rt, 
aber wieder aufgebaut. Als fie aber 106 Jahre 
Ipäter von den Avaren überrumpelt ward, flohen 
die Einwohner auf die benacdpbarten yaldı, 
worauf die Avaren die Stadt zerflörten, die feit 
jener Zeit (641) nit wieder aus den Triüm- 
mern erftand. — 2) Hauptftadt in der griechi⸗ 
ſchen Nomarchie Phthiotis und Phocis, am Fluffe 
Stiliga und am Fuße des Berges Fiafoura (des 
alten Parnafjus), Bilhofsfig, hat eine Cita« 
delle, 6 Kirchen, Del», Tabals⸗ und Getreibebau, 
Korduanfabrifation, lebhaften Handel und 6000 
Einwohner. 

Salsnichi (Salonili, Salonit, Ehefja- 
lonid, türliſch Selanit, ſlaviſch Solun), 
Ejalet deu europäiſchen Türkei, aus Theilen des 
alten Macedoniens und Theffaliens gebildet, 
umfaßt 575 OM. mit 2,700,000 Einw. (faft zur 
Hälfte Ehriften), wird vom Bardar durdfloflen, 
ift fruchtbar an Getreide, Tabak, Wein, Obft 
Baumwolle, Galläpfeln ꝛc. und zerfällt in bie 4 
Liwas ©., Drama, Seres und Trikala. Die 
gleihnamige Hauptjtadt liegt an einer Bucht 
Der Kordoftipinebes leihnamigen großen Meer- 
bujens des Gaäiicen Meeres und au dem ftei- 
len zo. des Berges Kortiaſch, an welchem 
fie fi) halbfreisförmig ausbreitet, von der See 
aus mit ihrer Citadelle, ihren vielen Kuppeln, 
Moſcheen und Paläſten einen prächtigen Anblid 
gewährend, im Innern aber fehr eng und un» 
ir mia gebaut. ©. ift der Giß eines Gene 
ralgouverneurs, eines griechiſchen Metropoliten, 
eines Großhalam der Juden (einer Art von 


-  Salpeter. 


— u. der Konfuln faſt aller Nationen. 
ie Stadt hat eine Eitabelle, 2 Forts, Mauern 
mit Thürmen, 10 ae und viele Heine Moſcheen, 
mehre Ben) e = u. Klöfer, eine römifch- 
Tatholifche Kirche, mehre Synagogen, Hoſpitäler, 
Armenküchen, viele griechiſche Elementarſchulen, 
eine jüdiſche Hauptſchule (Hora) und zahlreiche 
Bäder. Die Stadt ift namentlich auch wegen 
ihrer vielen Baudenkmäler aus dem ee 
und wegen der vielen alten Münzen, Basreliefs 
und Mojfaifen, die hier noch fortwährend auf- 
efunden werden, ein höchſt intereffanter Ort. 
m griedifhen Quartier fieht man nod den 
alten Hippodrom und mitten unter den Bauwer— 
ten, weldhe die alte große Straße verdeden, Reſte 
einer unter Nero erbauten Kolonnade mit 8 Sta- 
tuen. Biele frühere chriſtliche Kirchen find in 
Moſcheen umgewandelt. Die Eski-Dſchami oder 
alte Mofchee, die mit Porphyr und Jaspis be- 
Heidet ift, war früher die berlihmte Kirche des 
Heiligen Demetrius. Die nad dem Mufter des 
römischen —— erbaute Rotunda iſt eben⸗ 
falls in eine Moſchee verwandelt worden, und die 
— ———— diente als Muſter der gleichnami— 
en Kirche in Konſtantinopel. S. iſt nach Kon— 
antinopel die bedeutendſte Handelsſtadt des tilr⸗ 
tiihen Reichs und der Hauptſtapelplatz für den 
Handel mit den Produkten Maceboniens. Der 
—* der Stadt iſt ſicher und geräumig und 
ortwährend von Schiffen aller herrſchenden Na- 
tionen beſucht. Die Einfuhr wird jährlich auf 
11 Millionen Gulden, die Ausfuhr auf 14 Mil- 
lionen Gulden berechnet; früher war der Umfag 
noch bedeutender. Die Urfache des gegenwärtigen 
Berfalls des Handels liegt in der Auswanderung 
zahlreicher wohlhabender griechiſcher Familien 
und in dem zerrütteten Finanzſyſtem des tür— 
kiſchen Neihs. Auch in industrieller Beziehung 
ift S. von großer Bedeutung, e8 beſitzt zahlreiche 
— von Baumwollſtoffen, Garn, Saffian, 
eppichen, Seiden- und Metallmaaren, Tabak ıc. 
Die Bevölkerung der Stadt beläuft fih auf 
70,000 Einmw., woͤrunter 10,000 Griechen u. gegen 
30,000 Juden, welche zum Theil von vertriebenen 
ſpaniſchen — abſtammen, noch vielerlei Frei— 
beiten genießen u, einen eigenthiimlichen ſpaniſchen 
Dialelt ſprechen. ebun: 
reizend. Im Jahre 1837 litt die Stadt fehr 
durch die Peft, ſowie am 8. Sept. 1839, 17. Nov. 
1846, 8. April und 28. Juni 1854, 12. Juli 1856 
und 13. März 1857 dur große Feuersbrünſte. 
In ©. verlündigte der Apoſtel Paulus das Ehri- 
ftenthum und errichtete daſelbſt eine chriftliche 
Gemeinde, an die er zwei Briefe ſchrieb. Im 
Jahre 1429 fam die Stadt unter türliſche Herr- 
— über die alte Stadt ſ. Theſſa— 
lonid. 


Salpeter (jalpeterfaures Kali, Kali» röhrchenkraft fammelt fi 


falpeter, Kali nitricum, Nitrum), neutrales 
Salz, welches fich nicht wie der Ehilefalpeter (j. d.) 
in großen Lagern in der Natur findet, ſondern nur 
vereinzelt in Gängen in einem Sandftein Pennſyl⸗ 
vaniensangetroffen worbenift. Häufig findetman 
©. in Pilanzenfäften (befonders reichlich in Borrago 
offcinalis, Nicotiana Tabacum, Helianthus an- 
nnus 2c.) und als Ausmwitterung, wo organijche 
ſtidſtoffhaltige Subftanzen bei Gegenwart von 


Mehyer's Kond.=Lerifom, zweite Auflage, Bd. XITL. 
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Kali ſich 55 Viel allgemeiner verläuft die 
Fäulniß und Verweſung folder Stoffe, während 
nur Kalf und Magnefia zugegen find, und in 
er Fällen bilden fi die Salpeterjäurefalze 

iefer Bafen. Dies gejchieht aber nur in loderen 
Maffen (4. B. Adererde) und reichlicher bei hoher 
al8 bei niederer Temperatur. Wahrſcheiulich 
findet dann zuerft Ammonialbildung Statt und 
hierauf Orydation des Ammonials zu Salpeter- 
jäure. Man weiß, daß ammonialhaltige Luft 
GSalpeterfäure erzeugt, wenn fie im Sommer 
längere Beit mit Kallmilch in Berlihrung bleibt, 
und es ift mithin auch, da die atmofphäirifihe Luft 
ftets etwas Ammonial enthält, die Möglichkeit 
nicht ausgeſchloſſen, daß ſich ſelbſt bei Abweſen⸗ 
heit — Stoffe etwas S. bilde. Ob aber 
auch Salpeterſäure entſtehen kann lediglich aus 
dem Stickſtoff der Atmoſphäre unter Mithülfe ber 
Bafen, ift noch nicht zweifellos bewiefen. In 
Folge des Ozongehalts der Luft enthält Regen- 
und befonders Gemitterregenwaffer ſtets ſalpeter— 
faures und falpetrigfaures Ammonial, und dieje 
Körper entftehen auch bei der Verbrennung von 
Holz, Fett zc., ja felbit beim Verdampfen von 
Waſſer, alfo auch beim Abtrodnen des Erdbodens 
nad einem Regen. Auf folde Weife gelangen 
Salpeterfäure- und Salpetrigfäurefalze in bie 
Erde und die falpetrige Säure wird dann leicht 
zu Salpeterfäure weiter orydirt. Der Humus 
wird langſam im Erdboden orydirt, und dieſe 
Orydation pflanzt fo auf das Ammoniak fort, 
welches fih aus faulenden und verweſenden 
—— Stoffen bildet. Salpeterſäureſalze 
müſſen, wie ſich aus dieſen Thatfadhen ergibt, 
ſehr verbreitet fein, fie gelangen durch die atmos 
ſphäriſchen Niederfhläge ins Brunnenwafler, 
werben fich aber ihrer Löslichkeit halber nur unter 
beſonders günftigen Berhältniffen in größeren 
Mengen anſammeln fünnen. So finden fih auf 
Ceylon natürlihe Höhlen in einem Magneſia 
und Feldſpath enthaltenden Kallfelfen, worin ge— 
ringe Mengen von Salpeter vorfommen. Das 
Geftein ift nicht ganz frei von organifchen Stoffen, 
und verwejender Mift von Fledermäuſen erzeugt 
in den Höhlen ammoniakaliſche Luft. Man bricht 
das Gejtein, laugt e8 aus, zerjeßt die Galpeter- 


Die Umgebungen S.s find | fänrefalze der alfalifhen Erden mit Holzajche und 


verdampft die Lauge dann zur Kryftallifation. 
Aehnliche Höhlen haben Amerifa (Kentudy), 
Italien und Frankreich. In Frankreich befinden 
fie fih im Kreidegebirge der Südabhänge der 
Seine bei Rode Guyon und Muffeau; und einige 
davon werden als Ställe benutzt. In Bengalen 
auf der Dftjeite des Ganges ift die Erde an ge- 
wiſſen Stellen oft in fehr großer Ausdehnung, 
aber immer nur bis zu geringer Tiefe mit Salpeter- 
fäurefalzen durhdrungen. In Helge der Haar» 

ch das lösliche Salz an 
der Oberfläche, und man laugt daher am Ende 
der Regenzeit die obere Erbichicht befonders von 
ſolchen Stellen, wo ſich Vieh aufgehalten hatte, 
oder au von alten Weiden aus und gewinnt 
durch Kryftallifation Direft einen rohen ©. Achns 
liches geſchieht in Negppten, Perſien und Spanien. 
In Ungarn, ın der Umgegend von Debreczin und 
‚ aufdem Terrain zwifchen der Theiß und Maroſch, 
erzeugen fih die Salpeterſäureſalze auf den 


70 
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fogenannten Kebrpläten, welche forgfältig geebnet 
And, und mwittern zugleich mit anderen Salzen, 
namentlih mit Soda an der Oberflähe aus. 


Salpeter. 


die Lauge endlich, wenn ein Tropfen auf einem 
falten Zeller erftarrt, in die Kryftallifationsgefäße. 
Bisweilen bricht man die Lauge, wie erwähnt, mit 


Man kratzt die obere Erdſchicht ab und laugt fie | ſchwefelſaurem Natron und Kallmilh und jetst 


(Kehrjalpeter)aus, um dann bie Kalf- u. 
neftafalze mit Holzaſche u erſetzen. Die Kehr- 
pläte liegen ſtets in der übe von Dörfern, und 
es werben ihnen ftidftoffhaltige Subftanzen durd 
janchehaltiges Waffer, durch manderlei Pflan- 
en ic. ugelübrt. Torfzuſatz befördert die Salpe- 
erbildung, ebenfo ein gewifler Grab von Feuch— 
tigkeit. Sotalitäten, mo Erfremente, Abfälle von 
Schlächtereien, Gerbereien, Fleiſchmärkten ꝛc. 
oder ammoniakaliſche Ausdünſtungen von einem 
lockeren kallhaltigen Boden aufgenommen werden, 
in der eh? von Salpeterjäurefalz am güns« 

igften, und fo laugt man denn nicht nur die Erde 
von Ställen (in der Schweiz), von Dungftätten, 
von Wohnhäufern der ärmeren Klaffen, denen ein 
Dielenboden unbefannt ift (in Ungarn, Gayerde 
und Gayfjalpeter), von Kellern zc. aus, fondern 
errichtet au Salpeterplantagen, indem man 
lodere Dammerde mit Kalfjhutt, ausgelaugter 
Alche.zc. mengt, aus diefer Muttererde auf einer 


Sohle von feftgeftampftem Thon, im freien und 


unter einem leichten Dad) Haufen von der Form Waſſer löſt u. nach der Klärung ryftallifiren läßt. 


einer abgeftutten Pyramide errichtet und dieſe 
von Zeit zu Zeit mit Harn, —— zc. befeuchtet. 
Man ſchaufelt entweder die Haufen von Zeit zu 
get um und verarbeitet fie erft nach 2 Fahren, 
oder man läßt fie längere Zeit rubig ftehen und 
fratst dann nur bie oberen Schichten ab, weil ſich 
in diefen in Folge der Haarröhrchenfraft die lös— 
lihen Salze anfammeln. In größeren Anlagen 
wird nun die weitere Gewinnung des ©.8 jehr 
rationell betrieben. Man laugt die Erde ſyſte— 
matifh aus, indem man fie mit der geringjten 
Menge Wafler zu erichöpfen fucht. Daber gewinnt 
— Laugen, die etwa 14 Proc. ©. enthal— 
ten, daneben aber falpeterfaures Natron, falpeter- 
fauren Kalf und Magneſia, Ehlornatrium, Ehlor- 
talium, Chlorcaleium, ge lg ſchwefel⸗ 
ſauren Kalk, Ammonialfalze und —— e 
Farbſtoffe. Sett man nun zu der Rohlauge genü— 
gend Potaſche oder einen Auszug von Holzaſche, jo 
werden durch das kohlenſaure und jchwefelfaure 
Kali derjelben alle Kall- und Magnefiafalze gefällt. 
Eine vorher foncentrirte Lauge fann man au durch 
ſchwefelſaures Kali allein füllen, wenn man nur 
zur Zerſetzung der jchwefelfauren Magnefta aud 
etwas Kalthydrat zufegt. Diegefällte (gebrochene) 
Lauge muß fi Hären und wırd dann verjotten. 
Es bildet fich ein ſchmutziger Schaum, es entweicht 
Ammoniak und es fcheidet fih in der Kälte noch 

elöft geBliebener fohlenfaurer Kalt und Fohlen: 
* agneſia, ſowie auch Gyps ab. Sind die 


erdigen Salze entfernt, jo kryſtalliſiren Ehlor- | 





ag« | jpäter Chlorfalium zu, fo daß ſich zuerfi Gyps 


und Magnefia u. jpäter Chlornatrium abfcheidet. 
‚Der auf irgend eine Weife gewonnene rohe S. 
wird raffinirt. Er ift gefärbt und enthält 


wechſelnde engen von Chlornatrium und Chlor» 


falium. Dan behandelt ihn deshalb mit jo viel 
heißem Waffer, daß aller vorhandene S., nicht 
aber alle Chlorlire gelöft werden. Es bleibt dann 
ungelöftes Kochfalz jet, Die Lauge Härt man 
mit Leim und erhält bei der Krpftallifation ©. 
mit nur noch wenig Kochſalz. Große Kryſtalle 
enthalten Höhlungen und fließen oft Mutter- 
lauge ein. Deshalb ftört man die Kryſtalliſation 
und bereitet ONE, welches in Käften 
mit Siebböden gebradt und mit reiner Salpeter- 
löfung, zuletst aber mit reinem Waffer begofien 
wird. Dadurch werden die Chlorlire ausgewajchen 
und der S, wird faft ganz rein. Die Waſchwäſſer, 
die mit &. gefättigt find, aber noch Chlorüre Löfen 
fünnen, benutt man wohl zum Auswaſchen des 
rohen S.8, den man dann vollffändig in fiedendem 


In neuerer Zeit wird viel S. aus Ehilefalpeter 
bereitet, indem man dies Salz mit Chlorfalıum, 
welches namentlich das Haßfurther Steinfalzlager 
liefert, zerjet. Man löft den Chilefalpeter in 
etwas mehr als dem gleihen Gewiht Wafler, 
fügt die nöthige Menge Chlorkalium hinzu, kocht 
’/, Stunde, entfernt das ausgefchiedene Chlor— 
falium und läßt Irpftallifiren. Die Krpftalle 
werden zerkleinert und mit Waffer oder Mutter- 
lauge vom NRaffiniren befeuchtet und enthalten 
nad) dem Ablaffen der Lauge nur noch "/, Proc. 
Ehlornatrium. Die Bafchflüffigfeit und bie 
Mutterlauge vom Robfalpeter dienen zum Auf- 
löfen des Chilefalpeters, den gemajhenen S. löt 
man in Waſſer und fryftallifirt ihn um. Ob die 
Mutterlaugevom Robfalpeter ungerfegtes jalpeter- 
faures Natron enthält, läßt fih am fpecififchen 
Gewicht derfelben erfennen. Eine gefättigte Lö— 
jung von S. und Ehlorkalium, und eine ſoiche ift 
dieje Mutterlauge, hat bei 10’ R. ein ſpecifiſches 
Gewicht 1,325; ıft die Mutterlauge fchwerer, fo 
enthält fte Chilefalpeter, Statt des Chlor- 
falium$ wendet man zur Zerſetzung des Chile— 
falpeters auch fohlenfaures Kali an und erhält 
dann eine Ausfheidung von kohlenfaurem Na- 
tron, nimmt man aber Potajhe und verwan— 
delt fie in der Löſung des Chileſalpeters durch 
Kochen mit Aetzlalk in Aetzlali, jo kryſtaliſirt 


Inur S., und es bleibt zuletzt eine ſehr unreine 
Aetznatronlauge zurück, die zur Verarbeitung des 


Weinfteins benutt werden laun. Bolley empftehlt, 


watrium und Ehlorfalium, Aus falpeterfaurem | Ehilefalpeter mit Chlorbarium zu zerfegen und 
Kali und Chlornatrium hatte fi in der Löſung | den fryftallifirten falpeterfauren Baryt wieder mit 
theilweiſe —— Natron und Chlorkalium kohlenſaurem oder ſchwefelſaurem Kali zu zerſe 


gebildet; beim Berdampfen wird nun umgekehrt 
eine Loſung von ſalpeterſaurem Natron durch 
Ehlorkalium 
aus und ©. bleibt in Löſung. Auf diefe Weife 
fann man dur Zuſatz von Chilefakpeter alles 
Shlorkalium aus der Lange entfernen. Man 


entfernt auch diefe Ausſcheidungen umd bringt | 


gericht, es ſcheidet I Chlornatrium | 


©. kryſtalliſirt in langen ſechsſeitigen geftreiften 
Säulen, melde in eine jechsjeitige Pyramide 
enden. Die Kryftalle find mwaflerfrei, fchließen 
aber häufig Mutterlauge ein. Tropfen von Sal: 
peterlöfung fryftallifirem in Rhombocdern, die bei 
Berührung mit prismatifhem S., ſowie beim 
Riten mit einem harten Körper in ein Aggregat 


Salpeteräther — Sallette. 


rr Kryſtallen der 
ſch meckt fühlen 
xt in größeren Doſen als Gift. Er ſchmilzt 
ıter der Glühhite und erftarrt zu einer grob» 
ahlig · kryſtalliniſchen Maffe, welche ihre kryſtal⸗ 
riſche Struftur, und zwar zuerſt von der Mitte 
is verliert, wenn der ©. mit anderen Salzen 
runreinigt ift. In böherer Temperatur gibt 
* ©. Sauerftoff und dann auch Stidftoff aus, 
Daß falpetrigfaures Kali oder Kali zurüdbleibt. 
ejchmolzener S. läßt fi ſchwer pulvern und 
ft fich auch ſchwer, er war in Kugelform officinell 
8 Sal prunellae oder Nitrum tabulatum. Der ©. 
ft fich in Waffer unter is — — 
Agung, und zwar wächſt die Löslichkeit ſehr raſch 
it Der Temperatur. m. Gay-Luffac 38 
Theile Waſſer bei 0° €. 13,3 Th., bei 18° 
3 Th., bei 45° 74,6 Th. und bei 97° 236 Th. ©. 
uf. Eine fiedende apu te Löſung enthält auf 
0 Theile Waffer Th. S., und der Sieder 
unkt liegt bei 116° C. ©. wirft heftig orydirend 
nd veranlaft 3. B. lebhafte Verbrennung der 
'ohle, wenn ein Gemifch mit derfelben angezün- 
et wird. Es entweicht Stidftoff und es hinter- 
leibt fohlenjaures Kali. Schwefel verbrennt auf 
efchmolzenem ©. mit blendend weißem Licht und 
rzeugt ſchwefelſaures Kali. Metalle werden von 
chmelzendem ©. meift orydirt, Arfen, Antimon, 
Rangan und jelbft Eifen bilden hierbei Säuren, | 
‚ie ſich mit dem Kali verbinden. Man benutzt 
5. zum Bereitung der Salpeterfäure und bes 
Schießypulvers, zu Kältemifhungen (50 Theile 
5.,57 Th. Ehlorcalcium und 32° TH. Salmial), 
um Konferviren des Fleiſches und in Mifhung 
mit Schmwefelfäure zur Bereitung der Schieß— 
baummolle, zum Aegen x. Soll der ©. als 
Arzneimittel benugt werden, fo muß er m. 
rein fein. Manlöft, um ihn fo zu erhalten, den ©. 
des Handels in Waffer, läßt ihn Hein frgftallifiren 
und wäjcht das Mebi mit deftillirtem Waffer, bis 
diejes nicht mehr auf Chlor reagirt. Man kaun 
auch den ©. mit Salpeterfäure befprengen, in 
einer Borzellanfchale uifter Umrühren eine Zeit: 
fang erwärmen und dann umkryſtalliſiren. 
Salpeteräther (Salpeternaphtha), Mi- 
(hung von Salpetrigfäure-Aethyläther, Eifig- 
üther, Ameiienäther und Aldehyd, melde man 
erhält, wenn man 13'/, Unzen en von 0,830 
jpecifiihem Gewicht in einen 9 Zoll hohen und 
3°/, Zoll weiten Glaschlinder gießt, mittelft einer 
feinen Trihterröhre 6 Unzen deftillirtes Waſſer 
unter den Weingeift und 12 Unzen rotbe rauchende 
Salpeterfäure unter das Waller fließen lä ia 
dag man drei übereinander ſchwimmende Schid- 
ten erhält. Man verfchließt die Flaſche mit einem 
Kork, durch welchen eine Röhre gebt, die in einem 
zweiten Gefäß mit Alkohol mündet. Bei ruhigem 
Stehen des Apparats und bei einer Temperatur 
von 6— 8° ift die Reaktion in 2— 3 Tagen voll- 
endet. Man trennt dann den reg Aether 
von der farblojen Säure und jchüttelt ihn mit dem 
beit Bolumen dünner Kalilauge von 1,09 


— Form zerfallen. 


peciſiſchem Gewicht. Er ſiedet bei 16 — 175, ver⸗ 
ampft äußerſt leicht und riecht durchdringend 
ätheriſch. Um ihn beſſer aufbewahren zu können, 
perdlinnt man ihn mit dem doppelten Bolumen 
Weingeift und erhält jo den Salpeteräther- 


und ein wenig bitter und |) 
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weingeift, verfüßten Salpetergeift, wel- 
en man als Spiritus nitriduleis auch erhält, wenn 
man gleiche Theile Waffer, Altohol von 0,83 und 
Salpeterjäure von 1,2 fpecifiihem Gewicht deftil- 
lirt, das Deftillat mit gebrannter Magnefia ent» 
ſäuert und reftificirtt. Man benutt den ©. zur 
Bereitung von künftlihem Cognac und Franz- 
Dr ipeieräth ingeift, f. Sal 5 
alpet erätherweinge + Salpeteräther. 

—8 f. Sti dfto ff. 

Salpeterjalzfäure, j. Königsmwaffer. 

Salpetriöre (franz.), en Salpeter- 
fiederei, befoubers ein früher als ſolche gebraud- 
tes Gebäude bei aris, das fpäter gen rrenhaus 
und Lazareth, endlich zum Hofpital für weib⸗ 
liche Kranke eingerichtet wurde; ſ. Paris. 

Salpetrige Säure, j. Stickſtoff. 

Salpi, See an der Oſtküſte der italieniſchen 
Provinz Foggia (ehemaligen neapolitaniſchen Pro⸗ 
vinz Capitanata), iſt 2\,, Meilen lang, '/, Meile 
breit, wird dur eine jchmale Landzunge vom 
adriatiſchen Meere getrennt und ift mit diefem 
durd) zwei enge Straßen verbunden; an der füd- 
öftlihen Spiße find königliche Salinen. 

Galpigloffiß Auiz et Pavon, Pflanzengattung 
aus der Familie der Strophularineen, charakte— 
rifirt duch den Stheiligen Kelch, die trichter- 
förmige, oben flarf erweiterte Korolle mit faft 
Nr ak 5lappigem Rande, den oben verdidten 

riffel mit undeutlich-2lappiger Narbe und die 
tlappige, vielfamige Kapfel, meift einjährige 
Kräuter in Chile, von denen als Zierpflange ſehr 
beliebt iſt 8. straminea Hook., Hebrig » wei 
— mit aufrechtem, äſtigem, ——— hohem 

tengel, —— — Blättern und 
einzelnen winkelftändigen Blüthen, die, mit dunt« 
leren Adern gezeichnet, goldgelb, braun, brauns 
roth, dunfelpurpur, bell- und dunfelviolett, blau, 
fleifhfarbig, lilla, auch mit gemifdten Farben 
borfommen, Die als befondere Arten angeführ- 
ten 8. atropurpurea Sweet, S. Parclayana Penny, 
S. intermedia Sweet und 8. pieta Sweet find nur 
Farbenvarietäten der S. straminea. 

Salping (grieh.), allgemeine Bezeihnung 
— — Blasinſtrumente der alten 

riechen, 

Sal polychrestus Seignetti (lat.), ſ. v. a. 
weinjaures Kali-Natron. 

Salfen, bei den Ftalienern Bolitori oder Gor- 
gogli genannt, Kleine Eruptionsfegel, aus deren _ 
Krater Schlamm, Waffer, Steinöl, Safe, felbft 
unter furzen Flammenausbrüchen aud Steine 


o | ausgemworfen werden. Ye nad dieſen verjchiede- 


nen Subftanzen heißen diefe ©. aud Schlamm», 
Koth-, Waffer-, Naphtha-, Gas⸗ und Luftoulfane, 
Salfette, Inſel der britifch-oftindifchen Präft- 
dentfhaft Bombay, Provinz Aurengabad, nörd- 
lich von ber Inſel Bombay, mit welcher fie feit 
1815 dur einen ſchmalen Damm zufammen- 
hängt, —— Flächenraum von 10 OMeilen 
mit 80,000 Einwohnern. Die Inſel ift — 
angebaut und mit vielen Waldungen bededt, un 
ihre ziemlich unkultivirten Einwohner flehen in 
feinerlei Verbindung mit den Hindus. Merl» 
würdig ift.die Inſel befonders wegen ber alten 
———— von Kennery. Dieſe liegen zer- 
reut an zwei Seiten eines Felfenzugs in ver— 


70* 
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fhiedener Höhe und gehören —* ihrer Bild⸗ 
werfe u. Inſchriften zu den merfwärdigften Dent- 
mälern des indischen Alterthums. er größte 
diefer Tempel ift 100 Schritt lang und 40 Schritt 
breit, Zwei Loloffale Figuren, 23 Fuß hoch, die 
u beiden Seiten der Borhalle ftehen, werden für 

tatuen des Buddha gehalten. Auch auf der 
. Oftfeite des Portals fteht eine zn. Bildfäule 
des Buddha, und die Scheidbewan 


Borhalle von dem —— Tempel trennt, iſt 


mit männlidden und weib —— uren bedeckt. 
Der eigentliche Tempel iſt etwa ! Fuß lang und 
20 Fuß breit und mit acdhtedigen Säulen um« 
eben. Bwei andere z.. des 
in mehren Stodwerten übereinander. Verſova 
ift der Hauptort an der MWeftküfte der Inſel; 
Tanna die ehemalige Hauptftadt an der Oſt— 
füfte, wo befehrte a. und portugiefifche 
Ehriften, zufammen 4000, wohnen. 

Salfo, einer der größten Flüffe der Inſel Sici- 
lien, entjpringt am Monte Madonia auf der 
Grenze der Provinzen Palermo und Caltanijetta, 
durchfließt die leßtere im füdlicher Richtung, 
nimmt bier von rechts den Petralia (Peraglia) 
auf, bildet in feinem ungeren Lauf die Grenze 
zwiſchen den Provinzen Caltanifetta u. Girgenti 
und fällt bei Alicata in 2 Armen ins mittellän- 
difhe Meer. Sein Waffer ift falzhaltig. _ 

Salfo-maggiore, Flecken in der italienischen 
— — Parmna, ſüdweſtlich von Borgo⸗San— 

onino, hat eine große Saline, Steinölquelle und 
5700 Einw. 

Eulfola 2. (Salzfraut), Pflanzengattung 
aus der Familie der Atripliceen, charakterifirt 
durch den Öblätterigen, ſpäter geflügelten Kelch, 
die 5 um einen papierartigen Schlauch ſtehenden 
Staubgefäße und die 2 Narben, einjährige oder 
ausdauernde Kräuter oder Sträucher mit diden, 
fetten Blättern und meift einzelnen Achſelblüthen 
mit breiten Querflügeln am Kelche, wachen auf 
Salzboden, vorzüglich am Strande, faft in allen 
Klimaten und liefern beim Einäfhern Soda. 
8. Kali L., Kali Soda Moench, ift ein einjähriges 
Kraut an den Küften von ganz Europa, auch hier 
und da in Aſien und Amerifa, mit pfriemen— 
förmigen, rundlichen, ftehenden, abwechſelnden, 
190 langen Blättern und rundlidem, knor— 
peligem Fruchtkelch. S. Soda L., Kali inermis 
Moench, ebenfalls einjährig, an den Küften des 
eg Europa und an den ungarijchen Salz. 
een, mit ziemlich ftumpfen, nicht ftehenden 
Blättern, wırd bisweilen als Salat gegeffen und, 
wie S. sativa Z., einjährig, an den Gitbfüften 
Spaniens, im jüdlichen Europa häufig angebaut. 
Man fäet im —5 den Samen in Salz— 
fümpfe. Nah 3 Monaten werden die Pflanzen 
gemäbt, wie Heu getrodnet, in Bündel gebunden 
und in Gruben wie Kalköfen verbrannt. Die 
Grube wird, wenn das Kraut nn 
ift, verftopft, daß nur fo viel Luft eindringen 
fann, als zum Fortglimmen erforderlich ift. 
Bol. Kalifalze. VonS. tamariscifolia Lagasc., 
im erg panien, auf Kallbergen und an 
Wegen, ſtrauchartig, mit Ilantigen, pfriemens 
förmigen Blättern, find die Blüthenähren in 
Spanien unter dem Namen Ehonan gegen Würs 
mer in Anwendung. 


‚ welde die | 


Schiwa beftehen | 


Salfo — Saltcoat?. 


„uallelaceen, Pflanzenfamilie, ſ. v. a. Atri- 
pliceen. 
Sal succini volatile Ye mit etwas brenz: 
lichem Del verfehene Bernfteinjäure, 
Salt, Henry, berühmter Alterthumsforſcher 
und Reiſender, geboren 1771 zu Litchfield, be- 
gleitete den Lord Balentia (jpäteren Grafen von 
 Mountnorris) 1802 auf feinemwReifen dur Oft: 
indien, Aegypten und Abeffinien und lieferte eine 
forgfältige Beſchreibung zahlreiher dort befind- 
licher Denkmäler. Nad einer neuen Reife nad 
den Küftenländern Abeffiniens 1809 zum eng- 
liſchen Generaltonful in Aegypten ernannt, leitete 
er die u aa he berühmter Denkmäler, Grä- 
‚ber und Zempel des alten Theben. Er + ben 
30.08.1827 in der Nähe von Alerandria. Sein 
eg ift „Account of a voyage to Abyssinia‘* 
(London 1814). 
Salta, der nordweſtlichſte Staat der argenti- 
niſchen Konföderation (Ra-Plata-Staaten), grenzt 
nördlid und nordweſtlich an Bolivia, weitlih an 
Ehile, füdlih an Tucuman, öflih an Jujuy und 
umfaßt 2985 DMeilen mit 66,600 Einw. Das 
Land ift durch die Andes fehr gebirgig, bat ſchöne, 
fruchtbare Thäler, mildes Klima und wird von 
dem Rio-Salado, San-Salvador, Rio Grande, 
' Eaffabinde und Yujuy bewäſſert. Produkte find 
| Getreide, Holz, Nindvieh, Pferde, Manlefel, 
Schafe, Gold, Silber, Kupfer, Eifen, Dan und 
Queckſilber. Zur Ausfuhr fommen befonders 
Maulefel, Häute und Bigognewolle. ©. um- 
faßte früher einen Theil von Tucuman und war 
ehemals eine Intendanz im fpanifchen Bicelönig- 
reich La-Plata. Die gleihnamige Hauptftadt 
(San MigueldeSalta, SaltadelTucn> 
man, San Felipe el Real) liegt im Lerma- 
thal, rehts am Rio-Paqueros, einem Quellenflu 
des Rio-Salado, hat Handel mit Pferden, Maul- 
tbieren und Wolle und 11,300 Einw. Die Stadt 
wurde 1582 gegründet. 

Saltarello (Saltarella), römiſcher Bolts- 
tanz, der, in feinem Charafter der Taran— 
tella ähnelnd, mit immer wachſender Schnellig: 
feit ausgeführt wird, und wozu gewöhnlich 
nur Ein Paar antritt. Die Bewegungen find 
unendlih mannichfaltig, und die natürliche 
Grazie des römischen Volks verleiht ihnen hohen 
Neiz. Die Melodie hierzu er einen lebhaften, 
hüpfenden Charakter und fteht gewöhnlich im %/,- 
oder im %,- Takt. Mendelsjohn gab diefer Tanz: 
form unter Belaff — eigenthümlichen Eha- 
rakters eine weitere Ausbildung und benutzte fie 
fo zum Schlußſatze feiner vierten Sinfonie 
r dur). Der Name ©. bedeutet Springtanz 

auch Nachtanz und Hupfauf —— im Ge⸗ 
genfabe zu dem vorausgehenden eg oder 
ortanz (ital. ballo grave). Außerdem bezeich- 
nete man mit dem Namen S. jene rhythmiſche 
Figur, wie fie fih in den Springtänzen ſehr 
äufig findet, die im %4-XTalt aus 3 Achtelı, 
wovon das erfte punktirt ift, mit einer nadhfol- 
genden Biertelnote, und im °/,- Takt aus 3 Vier- 
teln, deren erſtes mit einem Punkt verfehen ift, 
mit einer ea rg halben Note, beftebt. 

Sal tartari (lat.), j. v. a. fohlenfaures Kali. 

Saltcoats, = 
ſchaft Ayr, am Ely 





enort in der ſchottiſchen Graf- 
ebufen, durd eine Zweigbahn 


Salten — Salvandy. 


mit dem Eifenbahnnek der Graffchaft verbunden, 

hatSegeltuchmweberei, Muffelinftiderei, Magnefia- 

fabrifation, Schiffbau, Salzwerfe, Seebäder, 

— Ausfuhr von Salz und Kohlen und 
778 Einw. 

Salten, Vogtei im norwegiſchen Amte Nord— 
fand, wird von Helgeland im Süden dur 
wilde Gebirgsmaffen getrennt, welche von den 
Gletihern des Melöfond bededt find. Es if 
ein Gebirgsrand, durchſchnitten von bedeuten- 
den Fiorden, Bejeren, Salten, Folden, Tys 
und Dfoten. Die Gebirgsmaffen, melde die- 
felben umgeben, find von bedeutender Höhe 
een an der ſchwediſchen Grenze, 6000 F.). 

ie meiften Thäler find wenig bewohnte Berg- 
Müfte;nurSaltdalen hatjanftere Formen und 
fräftigere Vegetation und wird von derSaltelv 
durchſtrömt, welche einige Meilen aufwärts ſchiff— 
bar if. Die Bewohner, (1855) 23,740 an der 
Zahl, leben meift von der Fiſcherei, die hier fehr 
ergiebig ift. Der Saltenfjord ift fang und 
breit, wird aber an der Mündung bei der Heinen 
Stadt Bodö durch die beiden fruchtbaren Inſeln 
Godö und Strömd faft ganz erfüllt, jo daß nur 
drei Schmale und feihte Kanäle hineinführen. 
Hier bildet Ebbe und Fluth den gewaltigften von 
allen Malftrömen an der — üſte, den 
Saltftröm oder Saltens Malftröm. Be— 
fonders zu den Zeiten des Nen- und Bollmondes 
dringt die —— mit ſolcher Heftigkeit in 
den Fiord hinein und ſtrömt die Ebbe fo gewalti 
hinaus, daß das Meer ſich gleich einer Wand auf- 


thürmt. 

— olm, zum däniſchen Stift Seelaud ge— 
örige Inſel, 186 im Sunde, öſtlich von der 
njel Amager gelegen, ift ”/, Meile lang und 


/, Meile breit, unbewohnt, wird nur im Sommer 
als Weideland benutzt. 

Saltillo, Hauptftadt des merifanifhen Depar- 
tement3 Cohahuila, in einer wafferarmen un— 
fruchtbaren Gegend unweit der Grenze des De- 
partements Neuleon, hat 5 Kirchen, darunter 
eine jhöne Kathedrale, und 800 (friiher 20,000) 
Einwohner. 

Salt⸗Lake, ſ. Salzjee. 

Salto (ital.), Sprung, daher S. mortale, ein 
——— lebensgefährlicher Kunſt- und 

auptſprung der Seiltänzer; bildlich auch ein zu 
großes Wagſtück. ER 

Salutn (Salwen), Fluß in Hinterindien, ent- 
pringt in der chineſiſchen Provinz Füinsnan, heißt 
in feinem Oberlauf Lu-kiang, durchfließt Birma 
und Britifh- Birmanien und mindet nach 160 
bis 170 Meilen langem Lauf in den Golf von 
Martaban. j 

Salus (lat.), Heil, Rettung, bei den alten 
Römern Perjonifitation der Wohlfahrt, Schub- 
gottheit und als ſolche Tochter des Aeskulap, die 
man auch um Genefung anzuflehen pflegte. Ab— 
gebildet ward fie jtehend oder = (Yen mit 
einer Patera in der Hand vor einem Altar, um 
den fi eineSchlangewindet; auch wird fie jelbft 
als Schlange — der eine Victoria aus 
einer Schale zu trinken bietet. 

Salus publica suprema lex esto (lat.), 
die Staatsmohlfahrt muß das höchſte Geſetz fein. 

Salutation (Salutiren, v. Lat.), in der 
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| Militärfpradhe diejenigen a ober 
Honneurs (f d.), welde nur im Dienfte ges 
fhehen. Der Offizier falutirt durch Senken des 
2333 wenn die Mannſchaft vor dem höheren 
Befehlshaber das Gewehr präſentirt oder vorbei- 
marſchirt. Die Fahne wird zum Salutiren ge— 


ch ſenlt beim Erſcheinen des Flirten oder Befehls- 


habers, der die Parade abnimmt. Schiffe pflegen 
zu falutiren bei Be eonung, ſowie bei Annähe- 
rung an 06 Na te B übe durch eine beftimmte 
Anzahl blinder Kanonenfchüffe, worüber beſon— 
dere Reglements beftehen. Andere Arten des Sa- 
Intirens find das Anf- u. Niederholen der Flagge, 
die Bemannung der Raaen und das Hurrabrufen. 
Salutatorium (lat.), in den Klöftern das 
Sprechzimmer; an den Kirchen die Kapelle, wo der 
Biſchof vor dem Gottesdienft empfangen wird. 
| Saluzzo (franz. Saluces), Stadt in der ita- 
lieniſchen Provinz Coni el zwijchen dem 
o und der Braita, durch eine Zweigbahn na 
adiglione mit der Eifenbahn von Zurin — 
Coni verbunden, beſteht aus der mit Mauern 
umgebenen Oberftadbt und der Unterftabt, ift Sit 
eines Biſchofs, hat ein altes, jetzt als Strafanftalt 
benußtes Schloß, ehemals Refidenz der Mark» 
' grafen von ©., in welchem der Sage nad) die 
tugendhafte Grijeldis gefangen ſaß, eine ſchöne 
Kathedrale mit den Grabmälern der alten Marl» 
ıggafen, die Pfarrfirde Sau Bernardo mit den 
ı Srabmälern der Familie della Torre, Grafen 
von Luſerne, die Kirche San Domenico, ebenfalß 
mit Denfmälern, ein fönigliches Kollegium, bi— 
ſchöfliches Seminar, mehre Klöfter, ein Hofpital 
u. Erziehungshaug, Fabrikation von Hüten, Sei- 
denmwaaren und Eijengeräthe, Gerberei, Handel 
mit Wein, Getreide und Vieh und 14,438 Einw. 
©. ift der Geburtsort von Silvio Pellico, Die 
| Stadt Ir im Altertum Augusta Vagiennorum 
und im früheren Mittelalter Salueiae, Zu Bulne 
des 12. Jahrhunderts herrſchte hier Manfred, 
Sohn des Markgrafen Bonifacto del Bafta 
deffen Stamm im 16. Fahrhundert erlofch, woran 
Frankreich gegen Savoyen, dem ©. lehnspflichti 
war, feine auf Berfhwägerung mit dem Marl- 
grafen beruhenden Er anfprüde mit den Waffen 
eltend machte. Doch gab Heinrich IV. 1601 im 
ertrag 3 yon das Marqutjat dem Herzog Karl 
Emanuel I. von Savoyen gegen Abtretung von 
Breſſe, Buzey und anderen Gebieten zurüd, 
aluzzo, Diodata, Gräfinpon Revel, 
itaftenife Dichterin, ge oren den 31. Juli 1774, 
7 den 24, Januar 1840, — ſich u. U. durch die 
„Poesie“ (Zurin 1816—17, 4 Bde.), „Ippazzia‘* 
(2. Auff., daf. 1830, 2 Bde.) u. „Poesie posthume“* 
den Ruhm einer ber nambafteften neneren italie- 
niſchen Dichterinnen erworben. 
Salva approbatione (lat.), unter Borbehalt 
der Genehmigung. 
Salva auctoritate judiciali (lat.), unbe» 
ſchadet des richterlichen Anfehens. 
Salva conscientia (lat.), mit Bewahrung 
feines Gewiffens, d. h. mit gutem Gemiffen. 
bador, San, Staat und Stadt, |. Sarı= 
Salvador. 
Salvandy, Narcifje Adille, Graf, fran«- 
aöfiher Staatsmann und Bublicift, geboren am 
1. Juni 1796 zu Eondom im Departement Ger, 








u 
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nahm an den geibzügen von 1813 u. 1814 Theil 
und ward zumAdjntantmajor ernannt, in welcher 
—— er auch nach der Reſtauration bis 

1819 bei der Armee blieb. Im Jahre 1827 zum 
Staatsrath ernannt, trat er unter dem Mini— 
ſterium Martignac freiwillig von dieſer Stelle zu⸗ 
züd. Nach der Julirevolution ward er als De- 
putirter des Departements Eure in die Kammer 

ewählt, wo er fi den Doltrinärs win 
eu 1835 Mitglied der franzöfiihen Alademie, 
erhielt er am 15. April 1837 das PBortefeuille des 

Unterriht3 im Minifterium. Nachdem er hier- 
auf eine Zeitlang Bicepräftdent der Deputirten- 
fammer gemwejen, ging er als Gefandter 1841 
nad Madrid, 1843 unter gleichzeitiger —— 
in den Grafenſtand nach Turin, übernahm 184 
nad Billemains Rüdtritt wieder das Portefenille 
des Unterichts und ward Großmeifter der Unis» 
verfität. Durch die jebruarrevolution von 1848 
außer Thätigkeit gejet, ward er nächſt Guizot 
der eifrigjte ER ionift. Im März 1851 erhielt er 

leichwohl durd ein Dekret des Präfidenten eine 
Benfion von 6000 Francs. Er + den 15. Dec. 

1856 zu Baris. Außer Flugſchriften u. Romanen 
veröflentlihte er: „Don Alonzo ou l’Espagne‘‘ 
(Baris 1824; deutſch, Breslau 1825, 5 Bde); 
„Histoire de Pologne avant et sous le roi Jean 
Sobiesky‘ (Paris 1830; deutſch, Stuttgart 1827, 
2 Bde.); „Islaor ou le barde chrötien“ (Paris1824; 
deutſch von Erlach, Heidelberg 1825) und „Seize 

ois ou la revolution et les rövolutionnaires“ 
(Baris 1831; 2. Auflage unter dem Titel „Vingt 
mois etc.“, daf. 1832). 

Salvaratiflcatione (lat., abbrevirt salv. rat,, 
s. r.), mit Borbehalt der Genehmigung, Boll- 
ziebung. 

alva remissione (lat.), mit Vorbehalt der 
Rückſendung. 

— — Orden von, ſ. v. a. Calatrava⸗ 
orden. 

Salbationsſchrift, Vertheidigungsſchrift, ins— 
beſondere zum Nachweis, daß man den ſchuldigen 
Beweis geführt habe. 

Salvator (lat.), Erretter, Erlöfer, Heiland. 

Salvatorium (lat.) Schutbrief. 

Salvatororden, |. v. a. Erlöjerorden. 

Salvator Roſa, Maler, ſ. Rofa. 

Salva venia (lat.), Redensart, mit Erlaub- 
niß zu jagen, 

Salve (lat.), Begrüßungsformel: fei gegrüßt! 
Das S. Maria in der fatholiihen Kirche in eine 
an die heilige Jungfrau gerichtete Antiphonie. 

Salve rang.) Maffenfeuer, das gleichzeitige 
Abfeuern einer Anzahl Gewehre oder Geſchütze. 

Salvegarde (franz.), ſ. Sauvegarde. 

Salve regina misericordiae (lat., d. i. 
Sei gegrüßt, Königin der Barmherzigkeit), in 
der katholiſchen Rirde eine Antiphonie zu Ehren 
der Jungfrau Maria, die vielfach fomponirt 
worden if 

Salverte, Unne Jojephe EufibeBacon- 
niere, franzöfifher Deputirter u. Schriftfteller, 
geboren den 18. Juli 1771 zu Paris, ward Ad⸗ 
volat beim Minifterium der auswärtigen Anges 
legenbeiten und beim Katafler, 1795 als Em- 

rer gegen deu Konvent zum Tode verurtbeilt, 


im folgenden Jahre jedoch freigejprochen, ſchloß 


Salva ratificatione — Salvia. 


fih, vom Seinebepartement in die Deputirten« 
fammer gewählt, ber äußerfien Linken an, war 
unter den 221 Deputirten, weldhe die Adrefie an 
Karl X. unterzeichneten, und gehörte auch nad 
der Revolution zur Bartei der Oppofition; F am 
27. Oltober 1759. Er bat zahlreiche hiftorifche, 
philofophifche, Tulturhiftorifhe und politifche 
Schriften verfaßt. 
idi, Siambattifta, berühmter Dialer 
eboren 1605 zu Saffoferrato, daher gewöhnlid 
affoferrato genannt, bildete ſich in Rom und 
Neapel, ————— nad Domenichino,GuidoReni 
und Albani, und malte mit befonderer Vorliebe 
Madonnen, befonders betende und jolche mit dem 
Ihlafenden Kinde. In der Gallerie zu Dresden 
find zwei Bilder mit der das fchlafende Kınd be- 
trahtenden Madonna. Im Gemälde derleuchten« 
an Sammlung zu Münden hält fie das 
Kind in den Armen. Yu Lutonhouſe ift ein fehr 
Ihönes Bild der Maria mit dem ftehenden Kinde, 
dem gie) ehrerbietig die Hand füßt. Eine ähn- 
fihe Darftellung ift im Mufeum zu Berlin, wo 
N auch einige andere Darftellungen von ©. be- 
nden. Eine Madonna ftehend mit gefalteten 
— von * beſitzt die Gallerie des Louvre. 
ines ſeiner kleinſten, aber beſten Bilder iſt der 
Roſenkranz in Sta. Sabina, wahrſcheinlich die 
Roſenkränze austheilende Madonna, von Ba- 
laftra geftohen. Sein größtes Gemälde if ein 
Altarbild in der Kathedrale zu Montefiascone. 
©. + 1685 (1690) zu Rom. Bon feiner Mater 
— bat Fold einen guten Kupferſtich ge— 
eben. 

Salvia 2. (Salbei), Pflanzengattung aus 
der Familie der Labiaten, dorakterifrt durd den 
glodigen Kelch mit 3zähniger Ober u. 2zähniger 
Unterlippe, die Blumenfrone mit helmartiger 
Ober- und 3lappiger Unterlippe, die 2 fruchtbaren 
Staubgefäße mit furzen, im Blumenjchlund ein» 
gefügten Fäden und mit bogigem, fadigem Mittel» 
band, welches auf der langen Seite am Ende ein 
fruchtbare Staubbeutelfah, auf der kürzeren 
aber ein unfruchtbares trägt. Die Gattung ent— 
hält gewürzhafte Kräuter und Sträuder, deren 
zahlreiche Arten in allen Klimaten vorkommen. 
8. offieinalis Z., Gartenfalbei, ift ein Halb- 
ftraud), der in Südeuropa auf Her Ir Bergen 
und an Hügeln wild wähft und in Dlitteleuropa 
häufig in Gärten gezogen wird. Die Blätter 
find geftielt, länglich, abgeftumpft, am Rande ge- 
terbt, netig-narbig, etwas behaart, graumeiß, 
die oberen fiend und mehr zugefpitt. Die 
Blüthen ftehen zu 3—5 in Knäueln und find mit 
quer-eiförmigen, gefpitten, bald abfallenden Ded- 
blättern verjehen; ber Kelch ift gezähnt, Die 
Blumenkrone violett mit faft gerader Oberlippe 
und einem Haarring im Schlunde,. Es gibt eine 
größere, breitblätterige und eine Heinere, ſchmal⸗ 
blätterige Barietät. Dfficinell ift ‚das vor der 
Blüthe eingefammelte Kraut, Herba Salviae s. 8. 
offieinalis. Es hat einen ftarf aromatijchen Ge- 
ruch und bitterlih zufammenziehenden Geſchmack 
und ift eines der fräftigften aromatiſch⸗adſtringi⸗ 
renden Heilmittel, welches aber innerlich jegt nur 
nod gegen profufe Schweiße, zumal bei Schwind- 
fucht, und zu Beſchränkung der Milchjelretion 
nad) dem Entwöhnen der Kinder, äußerlich aber 


Salvianus — Salz. 


um fo häufiger als Gurgelwaffer, bei Schlafiheit 
der Schleimhäute des Mundes und Rachens und 
gegen ſchwammiges Bahnfleijh angewendet wird. 
nter dem Namen „griechiſcher Thee“ foll das 
Kraut hier und da im Orient als Theejurrogat 
dienen; aud findet es als Küchengewürz Ber- 
wendung. S. pratensis Z., Wiejenfalbei, 
Scharladfraut, 5 ein ausdauerndes Kraut 
auf trodenen Wiejen, Triften, Rainen durch ganz 
Europa mit bis 3 Fuß hohem, oben meiſt ver— 
zweigtem, furz behaartem Stengel, eifürmigen 
oder länglichen, — ——————— runzeligen, 
unterſeits flaumhaarigen Blättern und großen, 
meift dunfelvioletten, jeltener hellblauen, weißen 
oder rofenrothen Blüthen in 4—Gblüthigen, an- 
jehnlihe Endtrauben bildenden Quirlen. Das 
Kraut hat einen wibderlich- aromatiihen Geruch 
und einen eben folden Gejhmad und war früher 
al® Herba Salviae pratensis s. Hormini pratensis 
officinel. Es foll mandhmal dem Bier zugeſetzt 
werden, um es beraufdender zu maden, auch 
dem Bieh jhädlich fein. S. Sclarea Z., Musla- 
tellerfalbei, großes Scharladfraut, if 
ein 2jähriges Gewächs in Gebilfchen, Weinbergen 
und an ähm en Orten in Südeuropa und im 
Orient und wird bei uns häufig in Gärten ge 
gogen- Der Stengel ift zottig, ſchmierig; Die 
Blätter find herzförmig-länglich, gelerbt, runze— 
lig, zottig, die Blüthen bläuhhmeih. Die ganze 
gilange Dat einen ſtarken, faſt betäubenden Sarud 

raut und Blätter waren als Herba Sclarene 
s. Hormini sativi s. Gallitrichi früher officinell 
und gegen Krampfbeihwerden in den linter- 
leibsorganen, Scleimflüffe, Menftruations- 
förungen zc. im Gebraud. Sie follen ebenfalls 
dem Bier wie dem Wein zu efedt werden, letz⸗ 
terem, um ihm einen Musfatelergeihmad zu 
geben. Mit Zuder und Hefe der Gährung unter« 
worfen geben fieden elary wine, Bon 8. Horminum 
L., Schopfjalbei, römiſches Scharlad- 
traut, in Sübeuropa auf jonnigen Hügeln, mit 
violetten oder roſenrothen Blüthen, war früher 
Kraut und Same, Herba et Semen Hormini s. 
Gallitrichi, officinell, indem erfleres diefelbe An— 
wendung fand wie das von S. Sclarea, leßterer 
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Winter verlangen die meiften einen etwas warmen 
Standort und mäßige Befeuchtung. 
Salvlanus, gelehrter Presbyter zu Marfeille 
im 5. Jahrhundert n. Ehr., deffen Schriften, u. 4. 
„Adversus avaritiam‘ und „De gubernatione dei“, 
Nitterhufius (Bremen 1688) herausgab. 

Salvis curialibus (abbrevirt salv. eur., lat.), 
der Förmlichkeiten unbeichadet. 

Salvis exceptionibus (lat.), mit ®or- 
bebalt der Einreden. 

Salvis omissis (lat.), auf Rechnungen, Kauf-, 
Pacht⸗ꝛc. Berträgen: mit Vorbehalt deffen, was 
etwa weggelaffen oder vergeffen worden ift. Bgl. 
Salvo errore caleuli. 

Salvius, römiſch-plebejiſches Geſchlecht, dem 
der Kaifer Otho und der durch die „Libri XC Di- 

— belannte Juriſt S. Julianus ange 
rten. 
BSalvo errore calculi (lat.) auf Rechnun⸗ 
gen: mit Vorbehalt eines etwaigen Fehlers in 
er Rechnung. Vgl. Salvis omissis. 

Salvo honore (lat.), ver Ehre, der gebühren- 
den Achtung unbejchadet. 

Salvo jure (lat.), Jemandes Redten un» 
bejchadet. } 

Salvo meliori (sc. judicio, lat.), mit Bor 
behalt eines beſſeren Urtheils eines Anderen, Ne 
densart, um anzubeuten, daß man wohl irren 
fönne und Velehrung gern annehme, 

Salvo titulo (lat., abgefürzt s. t.), dem Titel 
unbejchadet, wenn man den Titel Deſſen, an den 
man fchreibt, nicht weiß. 

Salvus conductus (lat.) f. Geleit, 

Salvus locus (lat.), unbeſchwerter, von allen 
Leitungen freier Ort. 

Salyed (Sallupii),der mädtigfte unter den 
liguriſchen Bollstämmen, wohnte, mit celtifchen 
Stämmen vermiſcht, weftlid von den Alpen zwi» 
fhen dem Rhodanus und den Seealpen. Die Rö— 

| mer führten mit ihnen einen langen und blutigen 
Krieg, bis endlich 123 v. Chr. dem C. Sertius ihre 
| UKERNETTEnG gelang, worauf in dem eroberten 
‚Lande die Kolonie Aquae Sextiae gegrindet ward. 

Salz (Kochſalz), Ehlornatrium, chemiſche 

Berbindung, welde in 100 Theilen 39,34 Theile 


aber zu jchleimigen Augenwäffern benugt ward, | Natrium und 60,66 Th. Ehlor enthält, entfteht, 
Mertwürdig ift 8. pomifera T., ein Straud in | wenn Natrium in Chlor verbrennt oder wenn 
Griechenland, an defjen jungen Trieben in Folge | fohlenfaure® Natron (Soda) mit Galzfäure 
des Stichs einer Gallwespenart runde, fleilchige, | (Chlorwaflerftoff) zerjeht wird. Das ©. kryſtalli⸗ 


eben, welche einen angenehm gewürzhaften Ge— 
chmack haben und häufig gig en werden. Auch 
geben die Stengel mit Blättern und Blüthen 
einen in Griechenland beliebten There. Als Bier: 
pflanzen find nod zu nennen: 8. chamaedryoides 
Cav,, mit hbimmelblauen Blüthen mit großer 
Unterlippe und weißem Schlunde; 8. coceinea L., 
mit ſchaͤrlachrothen Blüthen in bblumigen Quir- 
len. 8. cyaniflora Otto et Dietr., mit dunlellorn- 
biumenblauen, quirlftändigen Blüthen in faft 
fußlangen Aehren; S. fulgens Cav., mit farmin- 
—— 2 Zoll langen Blüthen in 4— 6 
biumigen Quirlen; 8. patens Cav., mit großen 
dunkelblauen Blüthen, u. a. m., meift Sträucher 
und Halbfiräuder aus Merilo. Dan pflanzt 
öpfe und bringt fie für den Sommer ins 


—* Auswüchſe von 2 Zoll Durchmeſſer eñt— 


ſirt in waſſerfreien Würfeln, die etwas Mutter- 
lauge einfließen und daher beim Erhiten zer- 
fpringen (verfniftern, dekrepitiren). Aus Harn 
und aus Löfungen, melde Phosphorſäureſalze 
enthalten, tryftallifirt das S. in mafferfreien 
Oktakdern und bei einer Temperatur unter — 10° 
aus reinen Löfungen in großen ſechsſeitigen Ta- 
feln, die beim Erwärmen in Waffer und Würfel 
erfallen. Reines ©. wird nur in fehr feuchter 
tuft etwas feucht, es ſchmilzt bei ftarfer Rothgluth 
und verdampft bei höherer Temperatur nament- 
lich in einem Luftfirom. Beim Erftarren fryftal- 
lifirt e8 in Würfeln. Sein fpecifiihes Gewicht 
iſt 2,15. Es ift bei Siedhitze nur wenig löslicher 
als bei gewöhnlicher Temperatur, fo daß fich beim 
Erkalten einer heiß gefättigten Löſung nur Rab 
©. ausſcheidet. Nach Poggiale löfen 100 Theile 
affer 


ein 
feir Land an gefhütten, fonnigen Blägen. Im | Waff 
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ei — 180 €. 82,78 Tb. S. | bei 4 000 E. 86,84 TE. ©, 
— 100 E. 33,49 „u u „+ 80% E. 97,95 „ no 
„— WE39 „ „ „tr 70 €, 37,58 „ 
” © 5E,35,59 u m „+ 800 €. 38,92 „ m 
„tr 9%E.36 „ „ „+ 90 E. 88,97 „u m 
+ 90€, 35,74 „ u „ +1000 €. 89,51 „ m 


2 
” + 140 C. 35,87 „ [23 
„+ 200 €. 80,18 „ „ 


100 Th. gefättigte Kochſalzlöſung enthalten 


„ F109,70€.40,855 „ w 


bei 140 C. 26,3 Th. ©, | bei 4 81,40 €. 27,9 Tb. S., 
— 130C.24 ,„ m n + 64,90 €. 28,0 4 u 
„— 1100.25 „ = „+ 68,30 €, 381 „ 
„tr #7°€. 266 „ m „+ 71,70€. 28,2 „ „ 
„tF110€E 867 5. m. „+ 75,10 €.283 5 
nf 15,390€.268 „ a „+ 78.40 €. 284 u m 
„+ 20,30 €. 269 „ = n + 81,70 €. 285 5 u 
ur 25,00 €. 27,0. , n + 84,90 EC, 298,8 „ u 
Be .€c.m1ı 5. n „+ 88,00 C. 287 u 
„+ #0” € 2973 „ . „+ 91,00 €, 288 „„n 
ur 36,30 C. 273 „ a. „+ 93,90 C. 289 „ „ 
„+ 4a E04, m „+ 9,0 C. 29,0 „ „ 
„tr 46,19. 375 m „+ 9,50€. 291 „ n 
„tr 50,39 €.27,6 „ mn „ +102,89 C. 239,8 5 „n 
„tr 541€. 977 u m „ +105,10 €, 293 „u 
ut dt E27 m m FE, 29 u m 


Gefättigte Kochjalzlöfung ftedet unter einfachem 
Atmofpbärendrud bet 109,4° C. und enthält dabei 
294—29,5 Procent S. Ungeſättigte Kodhjalz- 
ae ar laſſen ſich durch Ausſcheidung von Wafler 
als Dampf oder Eis Toncentriren. Die Eis— 
bildung erfolgt ſtets erft bei den Temperaturen 
unter dem Gefrierpunft des Waflers, und zwar 
bei um fo —— Temperaturen, je foncen- 
teivter die Salzlöfung if. Dabei enthält das Eis 
ftets S. Wird eine Salzlöfung von 5 Proc. durch 
Eisbildung auf 6", Proc. gebracht, jo enthält 
das Eis 2 Proc. Kochſalz, bei der Koncentration 
von 12procentiger Löſung bis auf 13'/, Proc. 
— enthält es 4", Proc. S. Kıch Die Dampf. 
bildung wird durch einen Salzgehalt des Waflers 
erjhwert. Die Wärmelapacität der Salzlöjungen 
nimmt bei wachſendem Salzgehalt ab, aber die 
Wärmeleitungsfähigfeit wäh mit dem Salz— 

ehalt. Wird S. in Waffer gelöft, jo refultirt 

araus eine Fzlüffigkeit, deren Bolumen Feiner ift, 
als die Bolumina beider Körper zufammengenom- 
men vor der Bereinigung waren. Nah Schiff 
nimmt eine Löfung, welche 26,4 Proc. S. enthält, 
ein Bolumen von 0,969 ein, wenn das die Löfung 
bildende —“ u. Waſſer vor ihrer Vereinigung 
—— ein Bolumen = 1 einnahmen. Die 
Dichtigleit der Salzlöfungen ift alfo größer als 
die mittlere Dichtigkeit ihrer Beftandtbeile, aber 
das Gefet, nach welchem diefe Kontraktion Statt 
findet, ift noch nicht aufgefunden worden. Bei 


+ 4° erhielt Karften folgende Werthe: 








Salzaebalt 
Procente 


Specifiiches 
Gewicht 


Saljgehalt 
Procente 









Specifiiches 
Geteicht 














1,000000 1,106985 


0) 
1 1,007562 15 1,114807 
2 1,015126 16 1,122866 
3 1,022094 17 1,190564 
4 1,030269 18 1,198504 
5 1,037855 10 1,146489 
8 1,045455 20 1,164520 
7 1,083088 21 1,162601 
N) 1,060688. 29 1,170734 
9 1,068349 23 1,178991 
10 1,076022 24 1,187166 
u 1,083719 28 1,195469 
12 1,091444 » 1,203835 
13 1,099199 


Salz. 


Bei Temperaturveränderungen ſchwankt das 
ſpecifiſche Gewicht der Salzlöfungen regelmäßiger 
als das des Waffers. Diefe Schwankungen find 
für gleihe Temperaturveränderungen größer als 
beim Waffer und vergrößern fi mit dem Salz- 

ehalt. Genaues und Ausführliches fiber Diele 

erhältniffe gibt ©. Karften in „Unterfuchungen 
über das. Berhaften der Auflöfungen des reinen 
Kochjalzesin Waffer“, Berl. 1845 (Separatabdrud 
aus dem „Archiv für Mineralogie xc.”, Bd. %). 
Allohol und fehr ftarfer Weingeift löſen das ©. 
in geringer Menge; mit dem Waffergehalt des 
Weingeiſtes fteigt die Löslichkeit. Nah Wagner 
nehmen 100 Theile Weingeift von 95,5 Proc. 
0,172 X &.auf 100; Th. er von 75 Proc. 
bei 15° 0,7 Th., bei 71,5° €. 1,03 Th. Kodjalz 
findet fi in der Natur ſowohl ın feften, als audy 
in gelöftem Zuftande in größter Dienge und Ber- 
breitung. Als Steinfalz nimmt es einen fehr 
mejentlihen Antheil an der Zuſammenſetzung der 
Erdrinde. In vielen Gegenden finden ng aus⸗ 
gedehnte und mächtige gager, Flöte oder Stöde, 
welde aus reinem S. oder jalzhaltigem Gyps, 
Anbydrit, Sandftein, Mergel oder Thon (foge- 
nanntem Salzthon) beftehen. Im Salzgebirge 
fommen oft anfehnlihe Mengen von Bitumen 
vor. Die reinen yet ir und — ſind 
oft mit Salzthon bedeckt, und an vielen Orten hat 
man zahlreiche übereinanderliegende Steinfalzs 
flötze aufgefunden, welche mit Lagern von Salzthon 
abwechſeln. Das Steinfalz fommt in fat aller 
Gefteinsgruppen vor, und zwar in der Regel in 
Begleitung von Anbydrit und Gyps. Biele 
mächtige Steinfalzlager gehen zu Tage aus, viele 
andere find in neuerer Zeit in bedeutender Tiefe 
durch Bohrarbeiten aufgefunden worden (ſ. 
Steinjalz). Wenn hinreihend mächtige und 
reine Steinfalzlager jhon bergmänniſch aufge» 
ſchloſſen ſind oder leicht abgebaut werden können, 
jo gewinnt man das Steinfalz bergmänniſch. 
Dergleihen Steinfalzlager finden fih in vieleır 
Ländern, fo in Defterreich (in Weftgalizien: Wies 
liczta, Bochnia; in Siebenbürgen, —— in 
Bayern (Berchtesgaden) und Würtember ei 
Se), in Preußen (Staßfurth), in ranfteid (Bic, 

arennes), in England (Norwid), in Spanien 
(Cordona in Katalonien) x. Das Steinjalz ift 
entweder farblos und or in glasglänzende 
Würfel zertheilbar, oder es bildet eibliche, röth⸗ 
liche, auch grünlichgraue tepfallinifche Maffen, die 
Eifenoryd, Thon und au Infuſorien enthalten. 
Analyjen ergaben folgende Zahlen: 
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Staßfurth 
Wirpeimsglüd Bei 
Al . 2. 0.198,94 
Weißer &, don Bic | 99,8 
Hellgraues von Bic | 97,8 
Halbtweipes von 
Darennes . . 197,8 


Rothe von Mas 
rennes .. 
Dellgraued von Nor · 
wid... 0. loss ! 0a 
*) Spuren von Chlerfalium, Yohlenfaurem Kalt und Eoflen» 
faurer Magnefla, 7 


Salz. 


In den einzelnen Lagern zeigt das ©. oft erheb» 
liche Berfchiedenheiten ; bisweilen ift es von einem 
Lager leicht löslicher Salze bededt, die dem Rück⸗ 
ftand der eingedampften Mutterlauge einer wor 
. foole entipreden (Staßfurt). In einer Sorte ©. 
von Wieliczka findet ſich ſtark komprimirtes Kohlen» 
mwaflerftofigas. Man bringt das Steinjalz in 
Blöden, Stücken oder als Pulver in den Handel 
n. benußt es direft zu techniſchen Zweden u. in der 
Landwirtbichaft. In das ©, dur —— 
Thon, Gyps, Mergel zc. jo verunreinigt, daß 
es für fich nicht bergmännijch gewonnen werden 
fann, fo arbeitet man in den Stöden Höhlungen 
Kammern) aus, füllt diefe durch zugeleitetes 
agewaſſer und bringt die jo erhaltene Löfung 
pp zum Berfieden. Derartige Laug- oder 
inkwerke findet man unter anderen im Salz. 
fammergut und im Salzburgifhen. Mit den 
neueren Hlilfsmitteln treibt man jet ein weites 
Bohrloch bis zu dem Steinfalze nieder, füttert es 
mit Röhren aus, hängt eine engere fupferne Röhre 
hinein u. erhält den Raum awilhen beiden Röhren 
ftets mit Waffer geſfüllt. Unter diefen Umftänden 
wird ſich in dem Steinjalzlager eine ftarfe Soole 
bilden. Diefelbe jammelt I am Boden des Bohr- 
lochs und wird durch Hydroftatiichen Drud in dem 
engeren Rohr in die Höhe getrieben. Da bie 
Soole aber ſpecifiſch ſchwerer ift als das reine 
Waffer, jo erreicht fie auch nicht die De deſſelben 
und muß daher durch Pumpwerle gehoben werden. 
n der Natur —— auf ganz ähnliche Weiſe 
die Salzſoolen oder Salzquellen, welche 
entweder an der Oberfläde ber Erde hervorkom⸗ 
men, oder fi in Schadten fammeln, die man zu 
dieſem Zweck abgeteuft hat. Selten find ſolche na» 
türliche Salzquellen aber gefättigt, ja fie find meift 
durch das von allen Seiten ihnen zufließende ſüße 
Waff er ſo verdünnt, daß man in neuerer Zeit viel« 
fach —— * hat, das Steinſalzlager, welchem 
die Quellen ihren Urſprung verdanken, zu erboh⸗ 
ren und das Bohrlody mit Röhren auszuflttern, 
die die fremden Wäffer abhalten. Dieje Methode 
Hat indeß den Nachtheil, daß man dabei die Stellen, 
wo das Waffer wirken foll, nicht beliebig beftim- 
men lanı, wie dies beim Sinfwerfsbetrieb ge 
chieht. Bei ziemlich reinen Steinfalzlagern kann 
a8 Bohrloch allerdings lange Beit betrieben wer- 
den und große Ounantitäten ©. liefern. Hat man 
dagegen Yager von Salzthon oder von ——2* 
44 bedeutende Mengen fremder Beſtandtheile 
enthält, auszubeuten, jo werben die ungelöft blei⸗ 
benden Gefteinstheile bald eine ſchützeude Dede 
bilden, welche dieweitere Einwirkung des Waſſers 
verhindert, und man muß daher —* bald ein 
neues Bohrloch abteufen. Iſt dies ſchon koſt⸗ 
ielig, ſo kommt noch hinzu, daß das neue 
* och in anſehnlicher Entfernung von dem 
verlaſſenen niedergebracht werden muß, um bei 
der gänzlichen Unwiſſenheit über die Richtung, in 
welcher das Wafler friiher gewirkt hat, ſicher zu 
fein, daß man in frijches Feld fommt. Dadurch 
eht ein bedeutender Theil der Salzablagerung 
gänzlich verloren u. der Bohrlochs betrieb wird alfo 
ein wahrer Raubbau. Bisweilen erfordern es 
die Umftände, daß man das GSalzgebirge durch 
Bergbau zu Tage fördert und bann —— 
Dies geſchieht namentlich in England und z. B. 
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auch bei Ber in der Schweiz, wo der Anhybrit, 
aus welchem das dortige Salzgebirge befteht, fo 
fett und zufammenhängend ift, daß er in Waffer 
nicht zerfällt. 

Die Soolen enthalten neben Kochſalz viele 
fremde Salze, und diefe ſcheiden ſich bei der Kon» 
centration zum Theil vor, zum Theil nad dem 
Kochſalz aus. ES find Salze aus Ehlor, Brom 
(felten 3) Schwefelfäure, Kohlenfäure, Kiefel- 
fäure, Natrium, Kaltum (au Rübidium, Cäſium, 
Thallium), Magnefium, Calcium und Eifen, fo» 
wie organische Subftanzen. Starke Soolen wer» 
den fofort verdampft, i wache foncentrirt man 
dur Kälte (Ochotsk, Frkutst), oder dadurch, daß 
man fie bei gewöhnlicher Temperatur einem Ver: 
dunftungsprozeß unterwirft. Welche Koncentra- 
tion die Soolen haben müffen, um ſiedewürdig zur 
fein, hängt von dem Preife des Brennmaterials 
ab. Gewöhnlich werden ſchwache Soolen zunächſt 
——— indem man ſie über die Dornwände 

er Dorngradirhäufer (ſ. d.) leitet. Hierbei erfah— 
ren fie eine gewifle Reinigung und jeten fremde 
Beftandtheile als Dornftein (j.d.) ab. Man ber 
legt im Gradirhaufe entweder nur die dem Wind 
er pr änßere Fläche der Dornenwand 
mit Soole und überläßt e8 dem Winde, die Soole 
nah dem Inneren der Wand zu verbreiten 
(Flähengradirung), oder man läßt aud) das In— 
nere der Wand betröpfeln (kubiſche Gradirung). 
Iſt nur Eine Dornenwand vorhanden, fo wird 
bierbei nur die dem Wind entgegenftehende Hälfte 
benett, während in der anderen Hälfte die ver- 
ſpritzte und verwehte Soole aufgefangen wird. 
Sind dagegen zwei Dornenwände vorhanden, fo 
wird die ganze dem Wind entgegenftehende Wand 
betröpfelt und die zweite Wand dient zum Auf» 
fangen. Bei ſolchen zweiwändigen Gradirhäus 
fern wendet man endlich auch die fombinirte 
fubifche und — NE. indem man 
die ganze, dem Wind zugelehrte Wand und außer» 
dem noch die dem Wind zugefehrte Hälfte der 
anderen Wand betröpfelt. Dies letztere Verfahren 
gibt bei Gradiranftalten mit zwei Dornenwänden 
en größten Effelt, zwei parallele, in einem Ge- 
bäubde vereinigte Gradirwände leiften aber immer 
— weniger, als dieſelben Wände von ein- 
ander getrennt leiften würden. Die Soole muß 
ftet3 mehre Male über die Wände laufen; bei bil» 
ligem Brennmaterial foncentrirt man fie nur bis 
u 15 Procent, auf den meiften Salinen bis %0 
—— und auf einigen —* bis zu — Salz⸗ 
gehalt, alſo faſt bis zur Sättigung. Der Betrieb 
der Gradirung iſt mit nur in der wär- 
meren Jahreszeit möglich un ei in biefer 
bei unglnftiger Witterung bisweilen eingeftellt 
werden. Bei einer Temperatur von etwa 5° €. 
ibt die Gradirung feinen erheblichen Effeft mehr, 
elbft wenn die Luft nicht viel Waflerbampf ent» 
ät. In Deutfchland find 200—260 Tage jähr- 
ich für den Betrieb geeignet. Auf einigen Sali- 
nen, deren Soole ohne Gradirung ſiedewürdig ift, 
läßt man diefelbe dennoch einmal durch die Dor» 
nenwand fallen, um fie von fohlenfauren Salzen, 
namentlich fohlenfanrem Eifenorybul, welches 
nur durch Orydation vollſtändig entfernt werden 
fann, an befreien. Organiſche Subftanzen und 
ſchwefelſaure Magnefia entfernt man bisweilen 
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durch Füllung mit Kalkmilch, wobei man darauf 
zu achten hat, daß fein überſchüſſiger Aetzlkall in 
der Soole bleibt. Dann wird die Soole verfotten 
oder verdunftet. In erfierem Falle bildet fid 
Heinkörniges, im letsteren groblörniges S. Dieſes 
befteht zum großen Theil aus hohlen ———— 
Pyramiden mit treppenförmigen Wänden, die 
aus einzelnen Würfeln zuſammengeſetzt ſind. Da 
das Kochſalz in manchen Gegenden von den Kon- 
ſumenten in folder Form verlangt wird, fo find 
viele Salinen genöthigt, die Salzausjheidung 
dur Verbunftung zu bewirken, obgleich die Ber- 
fiedung, bei welcher Brennmaterial eripart und 


viel rafcher prodbucirt wird, vortheilhafter fein | Wa 


würde. Soolen, die in gefättigtem Zuftande zu 
Zage gefördertwerden, liefern beider Berdampfung 
gleich anfangs ein genügend reines S., während 
die meiften gradirten Soolen einen braunen, erd» 
—— Schaum und einen Schlamm, der 
hauptſächlich aus ſchwefelſaurem Kalk u. ſchwefel⸗ 
ſaurem Natron beſteht, abſcheiden. Man ver- 
dampft nun die Soolen bis zur Sättigung in der 
Siedhitze und entfernt Schaum und Schlamm. 
Nach diejer Arbeit, dem Stören, beginnt man mit 
dem Soggen, dem fortgejegten Berdampfen unter 
Entfernung des ausgejhiedenen Kochſalzes. Die 
Pfannen find fa, ans Eiſenblech fonftruirt und 
mit einem hö gerry Brodemfange bededt, deſſen 
uriterfter Theil aus Klappen befteht, die man nach 
Erfordernif entweder ar dem Bord der Pfanne 
aufliegen läßt oder zuridichlägt. Gewöhnlich hat 
man für das Stören und Soggen bejondere Pfau— 
nen, welche nebeneinander jo aufgejtellt find, daß 
die geftörte Soole in die zum Soggen beftimmte 
Pfanne leicht abgelaffen werden kann. Um eine 
dee über die re zu geben, welche Siebean- 
lagen auf bedeutenden Salinen erreichen, mag 
bemerkt werden, daß zu Schönebed 23 Pfannen 
mit zufammen ungefähr 16,724 Duadratfuß Bo- 
denflähhe im Betrieb find, Beim Beginn der 
Operation wird die Soole unter lebhaftem Sie- 
den und ftetem Abſchäumen verdampft u. jo lange 
frifche Soole zugegeben, bis die Pfanne mit fiedend 
ejättigter Soole gefüllt ift. ann läßt man fie 
da Hären und in die anderen Pfannen abfließen. 
In diefen wird entweder lebhaft weiter getocht, 
oder zur Erzielung eines mehr oder minder grob» 
förnigen ©.e8 die Temperatur auf er» 
mäßigt. Das ©., welches herausgefrüdt wird, 
ift anfangs ſchön * wird dann aber immer 
gelber und unreiner, ſo daß man die Operation 
endlich unterbrechen und die Mutterlauge ablaſſen 
muß. Der Salzſchlamm brennt zum Theil auf 
dem Pfannenboden feſt und bildet eine Kruſte, die 
man von Jeit Fi Er herausfchlagen muß. Sie 
enthält neben Kochſalz viel Gyps und gewöhnlich 
aud ſchwefelſaures Katron und heißt Sn er» 
ftein, während man mit dem Namen Salzitein 
oder Pfannenfteim die an Kochſalz viel reichere 
Krufte bezeichnet, welche beim Soggen aufbrennt. 
Das ausgeſchiedene Kochjalz läßt man abtropfen, 
wäſcht e8, wenn es aus unreiner Lange kryſtalli⸗ 
firte, mit heißer Siedefoole wiederholt aus und 
—— dann in die Trodenanftalten. 
Fu den wärmeren Klimaten, wo die freiwillige 
Verdunſtung raſch vor ſich geht, wird an den Küften 
bed Meeres eine bedeutende Menge von Kochſalz 


Salz. 


aus Meerwaffer gewonnen, jo 3. B. in Portugal 
au St. bes, in Franfreih an der Küfte des mittel- 
ändifchen Meeres (Languedoc, Provence) und des 
atlantiijhen Dceans, namentlich zu Croiſic und 
Marennes. Auch Defterreich gewinnt in Dal- _ 
matien auf den Salinen zu Capo d’Fftria und Pi- 
rano und zu St. Felice bei Venedig 1’/, Millionen 
Gentner Seefalz. Das Meerwaſſer enthält die- 
jelben entfernteren Beftandtheile wie die Salz 
foolen, und zwar im Mittel 2,7 Chlornatriun, 
0,07 Ehlorlaltum, 0,14 Gyps, 0,23 ſchwefelſaure 
Magnefia, 0,36 Ehlormagnefium, 0,002 Brom- 
magnefium, 0,003 Tohlenjauren Kalt und 96,47 
er. Bur Koncentrirung des Meerwaflers 
ftellt man auf thonigem, völlig geebnetem Boden 
eine große Verdampffläche her, theilt diefe in Ab- 
theilungen und bildet jo ein Syftem von vier- 
feitigen, jehr flachen Baſſins. Aus einem jehr 
roßen und flachen Sammelteih, den man mit 
* bon Pumpen oder beider Fluth durch Schleu— 
en füllt, ſpeiſt man die Salzgärten nach Be— 
dürfniß. In denſelben ſcheidet ſich zuerſt Lohlen- 
ſaurer, dann ſchwefelſaurer Kalk aus und hierauf 
beginnt die Kryſtalliſation des Kochſalzes, die man 
ſo weit fortſchreiten läßt, bis das S. zu ſehr mit 
Magneſia verunreinigt wird. Am Ende der guten 
Jahreszeit legt man die Kryſtalliſationsbäſſins 
troden, wirft das ©. auf Haufen und läßt bie 
Feuchtigkeit der Luft darauf einwirlen. So wird 
es von Mutterlauge befreit; joll e8 aber ganz rein 
werden, jo wird es umfrpftallifirt (raffinirt), wie 
es bejonders in Holland, England, Ftalien und 
— eſchieht. 

Das — des Handels iſt niemals 
rein, es enthält zunächſt immer Waſſer un 4 
beſonders dann ſehr feucht, wenn es mit Ehlor- 
magnefium oder Ehlorcalcium berunreinigt if. 
Man findet außerdem Schwefeljäure und Kalt 
darin, wohl auch organiihe Subſtanzen oder 
Eifenoryd, Die es gelb Färben. Der Waſſer 334 
ſoll nicht 6 Proc. berſteigen, das ©. muß h in 
Waſſer Harlöfen, und Diele Löſung darf mit Chlor- 
barium und Soda keinen ftarlen, mit Blutlaugen- 
ſalz und Schwefelmafjerftoff aber durchaus feinen 
| geben. Das fteuerfreie Kochſalz, 
welches in der Induſtrie Anwendung findet, wi 
ri auf Anordnung der Staatsbehörden zum 

ebrauch als Nahrungsmittel untauglich gemacht. 
Biehfalz wird mit Eijenoryd, Wermuthlraut oder 
Kohle vermifcht, das zur Bereitung von Salzfänre 
od, jchwefeljaurem Natron dienende wird am beften 
mit jchwefelfaurem Natron vermifcht x. Das 
Kochſalz wird in den meiften Ländern nad dem 
Gewicht, in einigen aber auch nad dem Maß ver- 
fauft. Das Gewicht eines gewiffen Bolumens 
Kochſalz hängt aber jehr vom Aggregatzuftand 
deſſelben ab, denn es wiegt 5. B. ein preußiſcher 
Er feftes Steinfalz 138,6 Pfund, großkörni» 

es Siedeſalz 62 —65 Pfd., groblörniges Siede- 
al; 42—48 Pfd., mittellörniges 38—41 Pfd., 
feinförniges ſcharfes Siedeſalz 35— 38 Pfd. und 
feinförniges mildes Siedeſalz 30—33 Pfd., wenn 
das ©. loder in das Maß eingefchüttet if. Das 
groblörnige Siedeſalz läßt fich ziemlich leicht bis 
auf ein Gewicht von 87 Pfb. und das feinlörnige 
bis auf ein Gewidht von 81 Pfd. für den Kubikfüß 
zufammenprefien. 


Salza — Salzbrunn. 


Das ©. ift einerder für das —— — 
wichtigſten Körper. Es geht in die Zujammen- 
feung bes Blutes, weldes ſeines Gewichts 
avon enthält, als nothwendiger Beftandtheil ein, 
und das Leben erlifcht, wenn dem Körper in den 
Nahrungsmitteln fein S. zugeführt wird. Bölfer, 
welde in ihrem Lande kein ©. zu gewinnen ver- 
mögen, find oft anderen Völkern, die iiber geobe 
Quantitäten ©. gebieten, tributpflichtig. Es tft be- 
kannt, daß Fleiſch, Fiſche, Vegetabilien, Butter ic. 
durd ©. konfervirt werden. Die Entdedung des 
Einpöfelns trug zum Aufblühen der Scififahrt 
wejentlic bei. Das Vieh bedarf ebenjo wie der 
Menih des S.e8 und gedeiht vortrefilih, wenn 
man ihm neben dem meift zu falzarmen Aytter 
noͤch Kochſalz in Subftanz reicht. Auch als Diin« 
ger wird das ©. benußt. In der hemifchen In— 
uftrie verbraudht man große Mengen ©. zur 
Darftellung von Salzfäure, Chlor, Bleichſalzen, 
Glauberjalz, Soda, Salmial ꝛc. Es bildet mittel- 
bar ein Material für die Darftellung der Seife 
und des Glaſes. Außerdem dient es in der Ger- 
berei, zum Glafiren der Töpferwaaren, bei der 
Gewinnung des Silbers u. Kupfers, zur Darftel- 
fung von Kältemifhungen zc. Die jährliche Salz- 
ewinnung betrug etwa in England 30,000,000 
entner, ın Rußland 9,000,000, in Oeſterreich 
8,000,000, in Frankreich 8,000,000, in Italien 
5,000,000, in Portugal und Spanien 11,000,000, 
in Preußen 2,500,000, in Bayern 1,000,000, in 
Würtemberg 700,000 Eentner. 

Salja, 1) (Salzad), Nebenfluß des Inn im 
Erzherzogthum Oeherriih, entipringt im Rande 
ob der Ens auf den krimler Tauern an der Grenze 
Tyrols, durchfließt den Pinzgau, bricht dann, 
nad Norden fi wendend, durch die Kalkalpen, 
wird bei Hallein ſchiffbar, bildet auf eine Strede 
die Grenze gegen Bayern, nimmt bei Golling die 
. Lammer und unter Salzburg die Saale und 
andere Gewäſſer auf und mündet nad 27 Meilen 
langem Lauf bei Haming unweit Braunau in den 
Jun; ihr Thal N eins der reizendften Deutſch— 
lands. — 2) Nebenfluß der Eus in Steiermarl, 
mündet nach 8 Meilen langem Lauf bei Reifling. 
— 3) Stadt, ſ. v. a. Großjalze. 

ers ann von, berühmter Hochmeiſter 
des deutichen Ritterordens, — um 1180 auf 
dem Stammſchloſſe Salza (Kangenſalza) in Thü— 
ringen, erhielt ſeine Erziehung am Hofe des Land- 

rafen Konrad von Thüringen und trat dann 
in den beutjhen Orden, der ihn am 12. März 
1210 zum Ordensmeifter erwählte. Ueber feine 
nahen Beziehungen zu Kaifer Friedrich II, der 
ihn 1226 in den Reihsfürftenftand erhob und zu 
den ſchwierigſten diplomatiſchen Sendungen ver- 
wandte, und bie Begründung ber a jan 
Bedeutung feines Ordens f. Deutſcher Orden. 
Im Fahre 1237 brachte er in Italien die Ber- 
einigung des deutſchen Ordens mit den Schwert» 
brüdern zu Stande. Bon einer Reiſe, die er 
1238 in Kriegsangelegenheiten nah Deutſchland 
gemacht, Lehrte er im Juli erkrankt nad) Italien 
zurüd und F den 20. März 1239 zu Salerno, 
wohin er ſich zur Herftellung feiner Gejundheit 
—— hatte. Seine Leiche ward in der Kapelle 
des Ordenshauſes zu Barletto beigeſetzt. Bon 
ungemeiner Beredtſamleit und gleid tüchtig als 
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Staatsmann wie als Krieger, dabei redfi und 
menfhenfreundlid, gehört ©. zu den hervor, 
ragendften Perjönlichleiten feiner Zeit Sein 
Bruder, Hugo von ©,, der unter den Minnes 
fängern euannt wird, pflanzte den Hauptſtamm 
der S.'s fort, bis derfelbe mıt Hermann bon ©., 
Herrn von Döllftedt, erlofch. Nebenzweige blühten 
fort im Braunſchweigiſchen, in der Oberlaufik, 
in Schliefien, Böhmen, Efihland und Schweden, 
a. gehörten unter anderen an Jalob von 

. farb 1539 zu Neiffe ats Biſchof von Breslau, 
und Ehriftoph Friedrid von S., Gründer 
der Stadt Neufalza. gegt befteht in — 
nur noch die Linie S-Lichtenau, der Karl 
bon ©. angehört. Diefer, geboren den 19. Juni 
1802 zu Wurzen, ift königlich ſächſiſcher Ober, 
appellationsgerichtsrath zu Dresden und hat 
ich durch mehre Arbeiten auf dem Gebiete der 

echtswiſſenſchaft, Politik und Gejchichte befannt 
re er er „Regeſten des Geſchlechts 

.“ (Leipzig 1853) heraus. 

Salzäther, leiter J—— 
der Deſtillation von Allohol mit koncentrirter 
Salzſäure, ift farblos, ſiedet bei 12°, riecht etwas 
tnoblaudartig, ſchmeckt jüßlih, durchdringen, Löft 
fih in 24 Theilen Waſſer und brennt mit grüner 
Flamme. Der ſchwere S., der in feiner Mi- 
hung mit Alfohol als Spiritus salis duleis oder 
Spiritus muriatico-aethereus officinell ift, it wahr» 
Iheinlih ein Gemenge von Chloral, Aldehyd, 
Eifigäther ꝛc. Man bereitet ihn durch Deftillation 
von 16 Unzen Kochſalz, 6 Unzen Braunftein, 12 
Unzen Schwefelfäure und 4 Pfd. Weingeift und 
rektificirt das Deftillat über Kalk, 

j Saljbeum, Pflanzengattung, j. dv. a. Avicen- 
nia L. 

Saljbilder, ſ. v. a. Halogene. 

Salzbinfe, j. v. a. Triglogin. 

Saljbrunn, Dorf in der preußıfchen Provinz 
Schleſien, Regierungsbezirf Breslau, Kreis Wal« 
denburg, am Fuße des Hochwaldes im jchweid- 
niger Gebirgsland, am Salzbach, 1220 Fuß über 
dem Meere, befteht aus Neus, Nieder- und 
23 lzbrunn, hat eine evangeliſche und eine 
katholiſche Kirche, bedeutende Ziegeleien, Stein- 
fohlengruben und 4521 Einwohner. Die dortigen 
ſaliniſchen Heilquellen, 10 an der Zahl, gehören, 
nächſt denen zu Warmdrunn, zu den bejuchteften 
Schleſiens. Borwiegend zum Zrinfen benußt 
werben nur der Ober: und der Mühlbrunnen, 
Sie gehören zu den floffärmeren allaliſch-ſali— 
niſchen Eijenfäuerlingen, haben bei einer Tempe⸗ 
ratur von 6— 7’ R. einen Salzgehalt von 16 und 
reſpeltive 17 Gran im Pfund und in 100 Kubil- 
zoll Waſſer 140 Kubilzoll Kohlenfäure. Der 
Sommer- und Kramerbrunnen, 2 ſehr ftoffarme 
Quellen, jowie der Heilbrunnen, mit mehr Salz— 
gehalt, werden zum Baden benugt. Mufterhaft 
eingerichtet ift die dortige Mollenkuranſtalt. u 
her war S. bevorzugter Kurort Tuberkulöſer, doch 
liegt es dafür zu hoch. Mehr zu empfehlen ift es 
bei chroniſchem Lungenkatarrh, zumal wenn ber- 
felbe mit Blutftauungen im Unterleibe fombinirt 
ft, bei angehenden Hämorrhoidalbejchwerhen ıc. 
Diefe Quellen waren ſchon im 14. Jahrhundert 
befannt, lamen aber durd den dreigigjähtigen 
Krieg in Bergefjenheit und wurben erft zu Anfang 
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diefes Jahrhunderts durch Mogalt und Ebers 
wieder ın Aufnahme gebradht. Seitdem ift der 
Ruf diefes Bades in Örtwährenbem Steigen be» 
griffen, wozu neue treffliche Badeeinrichtungen, 
unter anderen die erwähnte Molkenanftalt, viel 
beigetragen haben. Die Zahl der Kurgäfte be- 
Aut ſich jährlich auf durchſchnittlich 2000. Bol. 
Zemplin, Die Brunnen» und Mollenanftalt 
1 &.,2. Aufl., Breslau 1844, 2 Bde.;Natorp, 

te Heilmittel S.s, Berlin 1852. 

Salzburg, ehemaliges deutſches Erzbis- 
thbum, grente öftlih an Defterreih und Steier- 
mark, ſüdlich an Kärnthen und Tyrol, weftlid an 
fetsteres und, wie auch nördlich, an Oberbayern, 
batte 180 OM. Fläheninhalt mit etwa 250,000 
Einwohnern in 6 Städten, 25 Marftfleden und 
vielen anderen Ortichaften. Der Erzbifchof war 
zugleich geborener Legat des — Stuhls 
9— Primas in Deutſchland un 
dung der Kardinäle; auch konnte man von ſeinem 
Urtheil allein an den Papſt appelliren, wie er auch 
Kanonikate in den dem —8 durch die Konfor- 
date vorbehaltenen Monaten vergeben durfte. 
Seine Suffraganbifchöfe waren die zu fFreifing, 
Regensburg, Briren, Gurt, Chiemſee, Sedau un 
Lavant, von denen er die 4 letsten jelbfiftändig 
allein ernannte. Er war neben den Erzbiichöfen, 
welche zugleich Kurfiirften waren, der einzige Erz 
biſchof in Deutſchland mit Sit und Stimme auf 
dem Reichstage; im Reichsfürftenrathe wechſelte 
er auf der geiftlihen Bank mit Defterreich in der 
erften Stelle und im Direftorium, war mit aus» 
fchreibender Fürft und Direftor des bayerifchen 
Kreifes, und auf den Reichstagen hatten feine 
Geſandten ſelbſt vor den gegenwärtigen Fürſten 
den Vorrang. Das Wappen war ein längsge- 
theilter Schild, in deſſen rechter Hälfte ein ſchwär— 

jer Löwe in goldenem Feld; die linke Hälfte war 
damascirt; hinter dem Schilde ragte in der Mitte 
das Pegatentreuz mit dem Kardinalshute, zur 
Rechten ein Schwert und zur Linken ein Bischofs: 
ftab hervor. Der Apoftel des —— Landes 
war Ruprecht (Rudbert), vormaliger Biſchof von 
Worms, gegen das Ende des 7. Jahrhunderts. 
Theodo ließ ihm an der Stelle der jetzigen Stadt 
Salzburg ein Kloſter und eine Kirche erbauen, 
er nicht nur alles Land auf beiden Ufern 
der 
Salzbrunnen zu Reichenhall und der Salzwerke 
am Dirrenberge, ferner den Bart vom Salze 
u. Zoll, den ber Fürſt bisher bezogen, zc. ſchenkte. 
. Des Herzogs Gemahlin erbaute auch ein Bene- 
diktiner-FFrauenflofter am Nonnenberge bei Salz- 
burg, in welhem Ruprechts Schwefter, Ehrentrud, 
erfte Aebtiffin ward, nachdem jener 716 (696) zum 
eriten Bifchof von S. ernannt worden war. %0- 

ann I. erhielt (um 735) als der Erfte die päpft- 
iche Beftätigung, Arno ward 798 von Papft 
Leo III. zum Erzbiſchof und zum — m des apo⸗ 
ftofifhen Stuhls für den ganzen Umfang feines 
—— — Sprengels erhoben. Die folgen— 
den Biſchöfe erkannten ſchon ſeit dem Untergange 
der Agilolfinger feine andere Macht als die kaĩ— 
—5* über ſich an. Erzbiſchof 
von Helfenſtein, erhielt vom Papſt die immer— 
währende Würde eines Legaten aller deutfchen 
Kirchen. Unter Erzbifchof Berthold verlor ©. die 


trug die Klei⸗ 


alza, fondern aud den dritten Theil der 


ebhard, Graf | 


Nordamerika ausmwanderten. 
' Hieronymus, Grafen von Colloredo, ward da# 


Salzburg (Erzbisthun). 


ı Didcefanrehte über Ungarn. Bom Erzbifdei 
' Eberhard 1. wurden die Bisthilmer Chiemfer, 
Seckau und Favant geftifte. Da Erzbiſchof Ru- 
doif ein Anhänger des Kaiſers Rudolf von 
bon Habeburg war, fo verwüſtete Ottolar von 
ı Böhmen das Stift. Sein Nachfolger Konrad IV. 
ward durch Liſt nach Wien gelodt und nur gegen 
Abtretung mehrer Schlöffer wieder freigegeben. 
ee II. unterftüßteden Herzog Friedrich von 

efterreich gegen Ludwig den Bayern, was ihm 
pi dem Siege des letzteren bei Mühldorf ham 
roße Berlufte PEN 09; dagegen brachte er jpäter 
ie Graffhaft Dechſenbach und das Schloß Burg: 
ftall an das Erzſtift. Im Fahre 1403 einigten 
fi) die Stände des Landes dahin, daß fie fünftig 
einen Erzbifhof nur dann anerkennen wollten, 
wenn berjelbe vorher ihre Rechte beftätigt habe. 
Erzbifchof Leonhard II. (1495—1519) vertrieb 148 
ſämmtliche Fuden, ihres Wuchers wegen, aus dem 
Hochſtift und verwendete einen großen Theil feiner 
Einkünfte, die ſich in an der damaligen Ergie- 
bigfeit der Bergwerle jehr hoch beliefen, zur Ber: 
rung des Erzſtifts durch Kauf. Unter jeinem 
Nachfolger Matthias —— brach ein Aufruhr der 
Bauern und Bürger aus, der nur mittelſt Waffen⸗ 
ren gedämpft ward. Um dieſe Zeit hatte die 
Reformation im Erzftift viele Anhänger gefun- 
den; Matthias fuchte fie mit Gewalt zu unter 
drücken, jein Nachfolger, A Falob, ermirkte 
fid) hingegen die päpftlihe Erlaubniß zum Ge 
brauch des Kelchs beim Abendmahl; um fo die 
Evangeliſchen zufrieden zu fielen. Wolfgang 
Dietrich (1587 — 1611) belaftete das Land mit 
ſchweren Abgaben und verfolgte die Evangeliſchen 
‚aufs äußerfte, m Jahre 1606 beſchwor er 
mit feinen Kapitularen ein Statut, welches öfter- 
reichtfche und bayerifche Brinzen für immer aus 
dem Domkapitel ausſchloß. Marcus Sittich, Graf 
‚von Hohenems, — ſich, theils durch Güte, 
Ele durch Gewalt -jeine enangelifchen Unter 
thanen wieder zur römischen Kirche zurfdzu- 
‚bringen. Wuch legte er 1617 das —— 
zu S. an, welches von ſeinem Nachfolger Paris 
1623 zur Univerſität erhoben wurde. zbiſchof 
Leopold Anton Eleutherius, Graf von Firmian, 
‚ließ 1729 eine große Anzahl Proteftanten gefangen 
nehmen und hierauf aus dem Lande meilen, 
während er deren Hab und Gut, Weiber uud 
Kinder zuriidbehielt. Zwar verwendete fich das 
Corpus evangelicorum für diefelben und verlangte 
die Aufrehthaltung der Beftimmungen des mei- 
phälifchen Friedens; allein unter dem Borgeben, 
daß die Proteftanten einen Aufftand beabfichtigt, 
09 der Erzbifhof 6000 Defterreicher ın das 
and, die num zur Erefution bei den Proteflan- 
ten einquartiert wurden, nm diefe jo zum Ueber 
tritt zurrömifchen Kirche zu nöthigen, Als gleid- 
wohlviele denfelben vermeigerten, mußten diefeim 
Oktober 1731 das Sand verlaffen (falzburger 
Emigranten), durften jedoch, auf Berwen- 
dung der al rag ächte, ihr Vermögen 
‚mitnehmen. Ueber 30,000 Perſonen verliehen 
das Land, die meift (13,000) eine neue Heimat in 
Preußen, zum Theil auch in anderen proteflan 
‚tifhen Staaten fanden, zum Theil aud nad 
Unter Erzbiſchof 














’ 


Salzburg (Herzogthum). 


gei % Hodftift, das reichfte in Süddeutſchland, 
äfufarifirt, in ein weltliches Kurfürften- 
tum verwandelt und nebft Eichftädt, Berchtes— 
aben und einem Theil von Paſſau dem Erz- 
beog von Defterreih und —ã von 
oslfana, Ferdinand, als Enti bigung für 
das von ihm abgetretene Toskana gegeben. 
Hieronymus legte 1803 die weltliche Herrſchaft 
nieder und a feinen Wohnſitz in Wien, wo 
er 1812 ftarb. Er war der 64. Biſchof u. 60. Erz- 
biihof von ©. genehen. Lebteres kam im FFrie- 
rg 1 an 


den zu Preßbu Defterreih, während 
der Kurfürft daflir eh Würzburg entſchädigt 
ward und Eihftädt und Paffau an Bayern fielen. 


Durch den wiener Frieden von 1809 ward ©. 
zu Napoleons I. Berfügung geftellt, der es 1810 
an Bayern gab. Nach dem parifer Frieden von 
1814 fan e8 an Defterreich zurlid, mit Ausnahme 
eines Theils-vom linken Salzaufer, welcher nebft 
Berchtesgaden bei Bayern blieb, 1824 ward das 
Erzbisthum reftituirt, worauf ©. unter dem 
Titel eines Serzogthumß (mit Ausnahme einiger 
gt Tyrol geſchlagenen Bezirke) den Salıad- 

reis des Landes ob der Ens bildete, bis es 
1849 zu einem felbftftändigen Kronlande erhoben 
ward. Bergl. Pichler, Salzburgs Landesge- 
ſchichte, Salzburg 1861. 

Diefes Herzogthum S. wird von Ober- 
Öfterreih, Steiermark, Kärnthen, Tyrol und 
Bayern begrenzt und umfaßt 130 QMeilen mit 
147,000 Sinmwehnern, faft ausſchließlich Katho— 
lilen und deutſchen Stammes. Das Land i 
eine Fortſetzung des tyroler Alpenlandes un 
gehört zu den erhabenſten, au Naturſchönheiten 
reichſten Gebirgsgegenden EURER Es befteht 
eigentlih nur aus dem Thal der Salza, von 
ihrer Quelle bis zu ihrem Austritt aus dem Hod)- 
= e, und den zahlreichen, meift von reißenden 

ildbächen (Achen) durchſtrömten Nebenthälern, 
An der Südgrenze (gegen Tyrol und Kärnthen) 
Den die zu den Central oder norifchen Alpen 

ehöri a ar Tauern, mit Gletjchern bebedt: 
ie Krimler⸗,Felber⸗, Sußder- und Heiligen» 
bluter⸗, Mallniger- und Radftädter » Zauern. 
Die höchſten a welche fo aus den Eis- 
feldern erheben, find die Dreiherrnfpige (11,350 
Fuß), der ſulzbacher Benediger (11,600 F.), 
das Wiesbahhorn (10,300 8: ‚ der Hodnarr 

10,900 F.) und der Ankogl (10,900 3. Die die 

entralalpen nördlich begleitenden Kallalpen, die 

falzburger Alpen genanut, werden durch die Saale 
und Salza in mehre Gruppen gejchieden, deren 
öftlichite, das 7800 Fuß Hohe Tännengebirge, mit 
der ———— in re . Die 
„bedeutendfte Gebirgsmafje bildet das 7500 F. 
obe fteinerne Meer, meben welchem fich der 


wige- Schneeberg zu 9393 F. Höhe erhebt. Die‘ 
vorgelagerten Baralleffetten verlaufen ſich all-| 


mäblig gegen das Flachland. Die Gebirge 


nehmen i 


Die Salza bildet in ihrem Oberlauf 


race gilt als das ausgezeichnetfte Schwere Sugpierd 


Sit 


ber 90 DMeilen ein, und 6 OM, ſoll 
die Fläche der Gletſcher (Keeje) betragen. Von 
ben zahlreichen Engpäffen find die Klamm, Paß 
art Mandling, Gſchütt u. a. namhaft zu | 
maden. 


ſalzburger 
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alpen beim Paſſe Lueg, verſchwindet faß anz 
unter deu Felsmaſſen (die fogenannten Defen), 


* 


wird von Golling ab flößbar, von Hallein ab 
ſchiffbar und tritt unterhalb der Stadt S. mit 
der Einmündung der Saale an die bayeriſch— 
öfterreichifche — Das obere Salzathal heißt 
Pinzgau, das mittlere Pongau, das untere Sal- 
zahgau. Andere Flüffe S.8 find die Eng, die 
dur den Mandlingpaß nad) Steiermark bricht, 
und die Mur, die nad) furzem eh durch den 
Lungau ebenfalla nach Steiermarl übergeht. Die 
frimler Ache bildet den Bere hen Baflerfall 
der Monardie; daneben find noch der jchöne 
Gollinger:, der gafteiner Schleier u. der Tauern» 
fall zu erwähnen. Auch an Heinen Gletſcher— 
und Hocgebirgsjeen ift ©. reich ; der bedeutendfte 
darunter ift der Zellerfee im Pinzgau. Unter den 
vielen Mineralquellen ift die heiße Quelle von 
Gaftein die berühmtefte. Obſchon etwa 80 Proc. 
des Bodens produftiv find, jo ift doch * der 
ungünſtigen eng und des Klima’s 
der Ertrag des milhſamen Aderbaues fo gering, 
daß faft die Hälfte des jährlichen Bedarfs an 
Getreide einge ann werden muß. Den guten 
Theil des produltiven Bodens bededen Wälder 
—— 54 Proc.) und Almen (etwa — welche 
etztere die Biebzucht und die Milchwirthſchaft be— 
günftigen. Die Rindvichzudt fteht auf einer fo 
Ar Stufe, wie in nur wenigen Theilen des 

eichs, befonders im Pinzgau und Pongau. Auch 
Pferde werden gezlichtet, u. die pinzgauer Gebirgs- 


in Oeſterreich. Unter den Produkten des Berg- 
baues ift das Salz das wichtigſte (Hallein liefert 
400,000 Eentner jährli); die Eijengruben in 
der Flachau liefern zu — Erz für den Be— 
darf, der aus Steiermark und Kärnthen gebedt 
werden muß. Nidel, Kobalt, Arjenif (an 900 
Gentuer) finden auch im Ausland Abſatz. Großen 
Reihthum Hat das Land im Marmor des Unters- 
berges und an Gyps. Die Gold» und GSilber- 
ewinnung ift verhältnißmäßig gering. Die 
—— dieſes ſpärlich bevölferten Landes 
genügt weder durch die Menge, noch durd) die 
annichfaltigfeit der Erzeugnifie; doch ift in 
neuerer Beit ein nachhaltiger Fortfehritt bemerf- 
bar, und — Artikel werden bereits exportirt: 
chemiſche ie ufte (aus Oberalm), Holzwaaren 
(aus * ein), ſalzburger Kirſchgeiſt, Thon- 
und Eiſenwaaren zc. Für den Verkehr hat die 
Salza Bedeutung, auf weldher Holz, Salz, Gyps 
* 700,000 Etnr.) verſchifft werden. Für ben 
in» und Durhfuhrhandel ift neben den guten 
Landftraßen die Eliſabeth-Weſtbahn wichtig. 
er Landesregierung ıft bie Stadt ©. Ju 
Landesangelegenhetten wird das Sergogthum vom 
Landtage vertreten, der aus 26 Mitgliedern: dem 
ieh ef von ©., 5 Abgeordneten des großen 
rundbefites, 10 der Städte oder Märkte, 2 der 
andelsfammer und 8 der Landes 

gemeinden, rer 
Die Stadt ©,, Sib der —— und 
eines Fürſterzbiſchofs, liegt ungemein maleriſch 
in einem engen, ſehr angenehmen Thal a: 
mild» 


die pinzgauer Sümpfe, durchbricht, nachdem fie) body), an beiden Ufern der reigenden, meift mi 
rechts mehre Wildbähe (darumter die krimler weißen Salza (Salzad), die hier aus dem Gebirge 
Ache der bedeutendfte) aufgenommen, die Kalk: | zwiichen 2 Hofirten Hügeln von Kalfbreccie, dem | 
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Mönds- und Kapu —— an mauchen Stellen 
nur wenig freies Werland affend, dahin ſtrömt 
und in die weite bayerifche Ebene tritt, mit 370 
nß langer hölzerner Brücke über diefelbe. So 
tegt S. ım Gebirge und in der Ebene zugleich, 
und die Rieſen De hhber er Alpen, Unter&berg, 
Stauffen ꝛc., find fo nahe, daß fie allen jalz- 
burger Ausſichten den großartigften Hintergrun 
geben. Die Stadt ift mit Mauern und Wällen 
umgeben, hat eine Eitadelle el ſ. unten), 
3 Worfädte, nämlih Nonnthal und Mülln 
auf dem rechten und Stein auf dem linfen Ufer 
der San: und 20 Thore. Unter letteren ift 
am merfwürbigften das ap den Felſen des 
erg als Tunnel gebrohene Neuthor, 
welches Buß lang, 22 Fuß breit und 39 Fuß 
oh ift und vom Erzbiihof Sigmund von 
Schrattenbah 1767 vollendet wurde; vor dem- 
felben, außerhalb der Stadt, befindet ſich die 
Kreuzbrüde in der Riethenburg, aus 2 kreuzend 
über einander geführten Briiden beftehend. Die 
Stadt ift nichtregelmäßig gebaut, viele, namentlich 
die Älteren Strahen find eng, krumm und finfter, 
aber die ſchönen majfiven Häufer, mit ihren plat» 
ten Dächern, der häufig verwendete Marmor des 
nahen Untersbergs, die zahlreihen Brunnen und 
Denfmäler geben der Stadt ein ftattliches, zu— 
leich italienisches Ausjehen. Unter den 17 öffent- 
ihen Plägen ragen durch die großartigen Bau» 
ten, die fie umgeben, befonder$ hervor der 410 
ir lange und 250 5%. breite Refidenzplat mit ſehr 
Hönem Springbrunnen (au$ weißem Marmor 
von Ant. Dario 1668 gefertigt) und der Dompla, 
mit einer ehernen Marienjäule von Hagenauer. 
An den erfteren fchließt fih der Markt» oder 
Michaelsplatz, mit Mozarts (1756 bier — 
ehernem Standbild von Schwanthaler (ſeit 1840). 
Die meiſten öffentlichen Gebäude ſtammen aus 
der Renagaiſſance- und Zopfzeit; die Gothik u 
wenig vertreten, noch weniger der Rundbogenftyl. 
Unter den 24 Kirchen der Stadt find Selanber 
ausgezeichnet: die 360 F. lange, 220 F. hohe 
und 150 F. breite Domfirhe mit 2 Thürmen, 
1660 von Santino Solari im Styl des Bati- 
fans erbaut, mit Schöner fFacade aus weißem 
Marmor; das Innere ift majeftätifch (befonders 
Pit 1859 alle unſchönen Anhängjel der er 
ofen geit verbannt find), enthält rgeln, 
viele Grabmäler und trefflicde Gemälde von 
Schonfeld, Sandrart, Mascagni u. A. Unweit 
des Doms fteht das Klofter und die Kirche 
zu St. Peter, mit ſchönem dentfchen Portal, 
welche das Grab St. Ruprechts und Michael 
go ns Monument enthält. Auf der rechten 
eite der Kirche, an dem Mönchsberge, liegt der 
alte Leichenhof mit einer Menge merkwürdiger 
Gräber. In der Mitte defjelben fteht auf dem 
unebenen, anfteigenden Boden die ſchöne Mar- 
garethenlixche von 1485 und weiterhin die Katha- 
rinenfapelle mit dem Grabe —2 Vitalis; 
dieſer gegenüber, dicht am Mönchsberge, die alte 
Kreuzfapelle an der Stelle des erfien, aus &t. Ru— 
precht8 Zeit ſtammenden Kloſtets. Dur ei 
Kapelle gelangt man in die Heine Aegidiusfapelle 
im Möncdsberge felbft, welche St Rupredts 
Betzelle geweſen fein joll. itdwärts von der 
Kreuzlapelle führt eine ſchmale Stiege in bie 


Salzburg (Stab). 


Yelfeneinftebelei des heiligen Marimus, bie hoc) 
oben im Mönchsberge eingehauen iſt. Die alte 

rancistanerfirhe (Stadtpfarrfirde) ift im go— 
thiihen Styl erbaut, bis auf die bleierne Thurm- 
Ale, Die prächtige Lyceumslirche ift nad 
Fiſchers von Erla lan erbaut. Ihr gegen 
über ſteht Mozarts Geburtshaus. Die Eajetans- 
lirche, im neueften italienifchen Geſchmack erbaut, 
bildet eine Rotunde mit herrlichen Freslen und 
Altarblättern von Troger. Auch die Kirche der 
Benediktinernonnen auf dem Nonnenberge ift ein 
———— Gebäude aus dem 15. Jahrhun⸗ 
dert; ein hinter dem Hochaltar befindliches Fenfter 
mit alter Glasmalerei von 1480 zeichnet fi 
durch feine Farbenpracht und trefflihe Erbals 
tung aus. Die St.» Erhardsfpitalfirche, im ita- 
lieniſchen Styl erbaut, ruht auf einem Gewölbe, 
unter welhem man & ehen kann. Ermwähnens- 
werth find noch die obannesfpitafficche und die 
Auguftinerlirche in der Vorſtadt Mülln, die An— 
dreasfirche und die feit dem großen Brande von 
1818 neu bergeftellt Sebaftianslirhe im ber 
Linzergaffe, letstere mit berühmten air und 
dem Grabmal des Theophraftus Paraceljus von 
Hohenheim, deffen u noch gezeigt wird. Eine 
proteftantifhe Kirche, deren Bau vor mehren 
Jahren mit Unterftügung des Guſtav-Adolfs-— 
vereing begonnen wurde, geht ihrer Vollendung 
entgegen, Ausgezeichnete weltlihe Gebäude 
find: die ——— Reſidenz, am Refidenz- 
plage, ein wenig ſymmetriſches Gebäude, in 
welchem aber der Marcus» Sittihjaal durch die 
Schönheit feiner Stulfaturarbeit ſich auszeichnet. 
Die Gemäldegallerie der Reſidenz enthält Ge— 
mälde von Earracci, Rykaert, 9. Roos, de Vos, 
Hondeloeter, Teniers, Holbein, Giordano, Cra— 
nad, Broefu. A. Der Refidenz gegenüber liegt 
der Neubau (mit dem berühmten Glodenjpiel, 
1708 von Sauter — jetzt Lokal der höchſten 
Landesſtellen und Sitz der Hauptwache. Das 
mit königlicher Pracht von den Erzbifchöfen Wolf 
Dietrih_ und Marcus Sittih erbaute Schloß 
Mirabell am gleichnamigen Plate, im jenfeitigen 
Theile der Stadt, einft Sommeraufenthalt der 
Erzbifchöfe, ift feit dem Brande von 1818 für 
den faijerlichen Sof ganz neu hergerichtet. Der 
prächtige Marftall, längs dem Möndhsberg, für 
130 Pferde (1607 erbaut), 144 Schritt lang und 
40 Fuß hoch, mit weißmarmornen Barrieren und 
einer prachtvollen Schwemme, dient jetzt als Ka⸗ 
valleriekaſerne. Dabei find 2 Reitſchulen, von 
denen die Sommerreitjhule ein in den Felſen 
des Mönchsbergs gehauenes Amphitheater mit 
3 Gallerien ift. Andere jhöne Gebäude find noch 
das Rathhaus, der gräflich kuenburgſche Palaſt, 
das Theater, das Stadtbrunuenhaus mit einem 
gro artigen hydraulifchen Werke ıc. Außerdem 
enthält S. 7 Klöfter, darunter das Benediltiner- 
ftift St. Peter (580 gegründet), ein Franciskaner⸗ 
Hofter (feit 1583), ein Kapuzinerllofter (feit 1594) 
und ein Irfulinerinnenflofter (1695). Die vorzitg⸗ 
lihften Lehr- und eg find: ein 
Lyceum oder Obergymnafium (lonft Univerfität, 
1623 geftiftet, 1810 umgewandelt) mit Bibliothek 
von 3, Bänden, worunter 1000 Julunabeln 
und 300 Manujffripte; ein botanijher Garten 
und ein zoologijdes Mufeum, ein Alumnat, 
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mehre Konpikte, eine Unterrealfchule, ein erz- | bau der gegenwärtigen Stadt S. veranlaßte wahr« 
bifhöfliches Priefterfeminar, Schullehrerſemi-⸗ ſcheinlich St. Ruprecht, der hier ein Klofter anlegte 
nar, eime mediciniſch-chirurgiſche Lehranſtalt, (f. oben). Schon im 7. Jahrhundert erfcheint 
mehre Privatlollegien, eine Normalhauptſchule S. als Sig eines Bisthums, das 798 zum Erz- 
und die Mädchenerziehungsanftalten mehrer | bisthum erhoben wurde. Im Fahre 1669 (16. 
Nonnenklöfter. Zur Förderung der Wiffenfhaf- den —* auf die Johannisvorſtadt der nahe 
ten und Künſte dienen außer der genannten Bt- | ſandige Berg herab, zertrümmerte ihre Häuſer 
bliothet noch die des Sandesmufeums (40,000 | und erſchlug 500 Einwohner. Vgl. Zauner, 
Bände) ır. die nicht minder anfehnliche des Stifts | Chronik von S., fortgefettt von Gärtner, Salz» 


St. Peter; ferner das Museum Carolino - Au- 
gusteum (eine Sammlung intereffanter celtifcher, 
römifcher und mittelalterliher Antiquitäten aus 
der UImgegend S.s und einiger naturhiftorifchen 
Gegenftände) ;endlicd) verſchiedene Vereine: Kunfts 
verein, Verein fiir Landeskunde, Dommufikverein, 
das Mozarteum (Mufitverein), Gewerbverein zc. 
Unter den zahlreihen Jnftituten ie Wohlthätig⸗ 
leits⸗ und er heben wir hervor: 
4 Spitäler, das Leproſenhaus, das Brüderhaus, 
die Jrrenanftalt, das Gebärhaus, die Kinderbe- 
wahranftalt, ein Waifenhaus und ein Rettungs» 
und Erziehungshaus. Die Zahl der Einwohner | 
beträgt 18,000. Die Hauptlebensader der Stadt | 
ſcheint die enge Getreidegaffe, den Markt mit, 
eingerechnet, dann die Bride und jenfeits die 
Linzerftraße zu fein; die Übrigen Straßen find 
todt. Die — — lebhaft. Neben 
den zahlreichen Gewerben aller Art betreibt man 
——— von Tapeten, Bleiſtiften, —— 

lavieren und Orgeln, Leder, Geſchirr x. Au 
beftehen eine lithographiſche Kunftanftalt, Kupfer- 
druckerei, Schriftgießerei, Baumwollmanufaktur. 
Der Handel, nanientlich der Speditionshandel ift 
bedeutend, bejonders jeitdem S. mit Minden 
wie mit Wien in direkter Eifenbahnverbindung 
fteht. Ueber der Stadt, auf einem nad) 3 Seiten 
1b abfallenden, 600 Fuß über der Salza liegen 

en FFelfen, der nur mit dem Mönchsberge zu- 
fammenhängt, liegt die Feſtung Hohenjalzaı 
(Hobenjalzburg), die 1088 aus den Trüm-| 
mern eines römischen Kaftells entftand, zu ver- 





burg 1813, 2 Bde.; Straß, S. und Umgebung, 


4. Aufl., daf. 1860. 
‚Salzburg NA Fe a), Stadt im fiebenbitr- 
gigen Komitat Unterweißenburg, mit großem 
alzwerf, Soolbädern und 3441 Einm, 

Salzburger Alpen, ein Tbeil der nördlichen 
Nebentlette der norischen Alpen, welcher ſich vom 
eg re bis Kufftein über dieSaalahund 

alzach bis an die Grenzen von Steiermark und 
Oberöfterreich erftredt und ſomit theilszu Bayern, 
theils zu Tyrol, Herzogthum Salzburg, u. Ober» 
Öfterreih gehört. Bonihren Bergen —* nur die 
zwiſchen der Saalach und Salzach gelegenen mit 
ewigem Schnee bedeckt. Höchſte Spiten find: 
Der Ewige⸗Schneeberg (9393 F. hoch), Birnhorn 
8414 F.), der Watzmann (90% ). Durch das 

ännengebirge treten bie ſ. A. mit denen des Salz⸗ 
fammergutes in Verbindung. 

Salzderhelden, Marktfleden in der hannö— 
veriſchen Landdroftei Hildesheim, Fürſtenthum 
Grubenhagen, Amt Einbed, an der Leine und 
der hannöveriihen Südbahn (Station für Ein« 
bed), bat ein altes Schloß, eine Saline und 
1067 Einwohner. 

Salzdetfurth, Marktfieden in der hannd- 
veriſchen Landdroftei Hildesheim, Amt Marien- 
burg, an der famme, hat ein latholifches Deka— 
nat, eine Saline und 1192 Einwohner. 

Salze, früher ——— Bezeichnung aller 
im Waffer auflöslichen Mineralien, welche Ge— 
ſchmack ee Die Klaffe umfaßte aber nicht 
bloß Sauerjtofffalze, wie Trona, Salpeter u. a., 
und Haloidfalze, wie Steinfalz, fondern auch na— 





fchiedenen Zeiten ausgebaut wurde und gegen 
—5 als Gefängniß und Garniſon dient. In 
der nächſten Umgebung der Stadt ſind ſchöne 


Spazi nge, beſonders nach dem Mönchs— 
und dem 640 Fuß über der Stadt ſich erhebenden 
Kapuzinerberg mit dem Franciskanerſchlößl und 
nn. Ausfihtspunften. In etwas größerer 

ntfernung befinden ſich die kaiſerlichen Luft- 
ſchlöſſer Hellbrunn (vom Erzbiihof Marcus 
Sittich 1614 erbaut, im Renaiffanceftyl, mit Barf, 
Wafferlünften und einem in Felſen gehauenen 
Theater) und Kleßheim (Gommerrehden bes 
Erzbijhofs, an der Salza, mit ſchöner Marmor- 
treppe, Part, Fafanengarten 2c.); der Wallfahrts- 
ort Marta Plain auf einer Anhöhe u. die Pri— 
vatluftfhlöffer Aigen (am Fuße des Gaisbergs, 
mit großartigem Barf, dem Fürſten — 


berg sehon) und Leopoldskron (gräffich 
firmianſche Befigung, mit Gemälde: und Natu— 
ralienfammlung). ie Stadt nimmt die Stelle 


des alten Juvapium (Juvavia) der Römer ein, 
das jchon im 1. Jahrhundert n. Chr. als ein mäch- 
tiges römiſches Diunicipium beftand, nad) u. nad) 

er, zuerſt vonden Hunnen unter Attila u. fpäter 
von den Öftgothen, ſowie von den aus Oſten vor- 
gedrungenen Barbaren zerftört wurde. Den Aufs 


en⸗ 


türliche Säuren, wie den Saffolin, die Borfäure; 
daher erhielt diefelbe jpäter von Bloder und Nau⸗ 
mann in deſſen früheren Schriften den Namen 
Hydralyte (in Waffer auflösliche). Nur die 
Nachfolger von Mobs, wie Haidinger, haben bie 
©. had Ausſchluß der natürliden Säuren als 
Ordnung beibehalten. Im neueren naumann« 
ſchen Syſtem find die anflöslihen S. in die bei— 
den Klaffen der Haloide und Chalcite oder Me— 
tallohalite, oder S. der leichten und ſchweren 
Metalle, eingeordnet. Zu diefen löslichen S.n mit 
Geſchmack gehören von wafferhaltigen Haloiden: 
| Tinkal oder natürliherBorar, Kall:u, Diagnefia- 
falpeter, Trona oder fohlenfaures Natron, Mas- 
' cagnin und Mirabilit oder ſchwefelſaures Natron, 
Bitterfalz oder jchwefelfaure Bitterde, Löwelt 
| oder ſchwefelſaures Natron, Bittererde, der viel» 
bafige BPomhalit, Keramohalit oder ſchwefelſaure 
Thonerde, die verjchiedenen Alaune; von waſſer⸗ 
‚freien Haloiden: Brongniartin oder Glauberit, 
ſchwefelſaures Natron, Kalkerde, Thenardit oder 
ſchwefelſaures Natron, Glaferit, fchwefelfaures 
Kali, Natron» und Kalifalpeter; von waſſer⸗ 
—XX Chalciten nur die —— Vitriole: 
int», Kobalt-, Kupfer⸗, Uranvitriol (Johannit), 
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Eiſenvitriol und waſſerhaltige ſchwefelſaure Eifen- 
oxydverbindungen, wie Boltait, Coquimbit, Bo- 
tiyogen, Eopiait. 

Salze, hemifche Verbindungen verſchiedener 
Sail f. Halogene und Sauerftoff- 


fa FF 
alzftuß (eczema rubrum chronicum), Haut» 
ausſchlag mit langwierigen, atypiſchem Berlauf 
und mit großer Neigung ſich in die Bude auszu⸗ 
breiten. Der ©. beginnt mit der Bildung von 
Heinen Bläschen an! der gerötheten, in ihren 
oberflähliden Schichten entzündlich afficirten 
Haut. Die in den Bläschen vorhandene Flüſ— 
figfeit vermehrt ſich aber fo ftarf, daß die Epi- 
dermis in größerer oder geringerer Ausdehnung 
abgeftoßen wird. In Folge hiervon tritt Die ge— 
röthete, néeſſende (daher der Name ©.), ihrer 
ſchützenden Oberhaut beraubte Lederhaut zu Tage. 
In den meiften Fällen ift die Urfache des S.es 
unbefannt, mandhmal entfteht er in de eines 
direlten Reizes, welcher die Haut betrifft, in ande— 
ren Fällen liegt dem S. eine Dyskraſie zu Grunde, 
oder er wird durch den gehemmten Abfluß des 
Benenblutes (befonders an den Beinen) hervor- 
— Der S. breitet ſich in ſeltenen Fällen 
ber große Partien der Körperoberfläche aus, ge— 
wöhnlich aber entſpricht ſeine mittlere Größe der 


eines Handtellers. Am bäufigften fommt der S. Sſch 


am Kopfe, jowohl am behaarten Theil als im 
Gefiht vor, doch hat er auch häufig feinen Sig 
an den Geſchlechtstheilen und an dem Unter 
fchenfeln. Immer iſt er ein fehr langwieriges 
und läftiges Leiden. Die een | muß nad 
der Indididualität und den Urſachen des Einzel« 
falles bald eine rein lofale, bald eine innerfiche, 
bald Beides zugleich fein. Von den äußeren Mit» 
teln werden bie weiße eg Here ſchwache 
Sublimatlöſungen, Zinf- u. Bleiſalben, die grüne 
Seife zc. empfohlen; von den inneren Mitteln ift 
das Yodfalium in Verbindung mit abführenden 
Mitteln befonders bei den fo Era Nüdfälen 
des S.es von bleibendem Nuten. Bgl. Elzema. 

Salzgebirge, nad) Broun f. v. a. die gefammte 
Triasgruppe wegen der in ihr vorfommenden 
Salzablagerungen; ſ. Triasgruppe; nad 
Duenftedt ein Glied der Muſchelkalkformation, 
—— aus Zellenkall, Gyps (Anhydrit), Thon 
und Salz mit ſparſamen Kallbänken und arm an 
Verſteinerungen, zwiſchen dem Hauptmufcheltalt 
und dem Wellenkalk abgelagert; ſ. Muſchel— 
tallformation. 

Salzgitter, Marttfieden in der hannöverifchen 
Landdroftei Hildesheim, Amt Liebenburg, an der 
Eijenbahn von Braunfhmweig nad) Kreienfen, hat 
einen Eiſen- und Kupferhammer, eine Pulver: 
mühle, chemiſche Fabrik, Handſchuh- und Woll- 
waarenfabrikation und 1869 Einwohner. Dabei 
die Hannover und Braunſchweig gemeinschaftliche 
Saline Salzliebenhall. Jim Dec. 1850 wurde 
bier in 730 Fuß Tiefe ein mächtiges Lager des 
reinften Steinjalzes erbohrt. 


Salze — Salzkammergut. 


Salzgras, f. v. a. Salzbinfe, Triglochin L. 
Saljgruben, Berg, ba Gruben; auch 
am Meeresufer oder an den Ufern von Salzſeen 
vorhandene natürliche oder küuftliche Gruben, in 
welden fi) in Folge des zu Zeiten in diefelben 
eingetretenen und dann vertrodneten Salzwaſſers 
fogenanntes Boyſalz anfett. 
Salzhauſen, Weiler in der — heſ⸗ 
ſiſchen Provinz Oberheſſen, Kreis Nidda, init 
Saline, Salinenamt, Badeanftalten, chemiſcher 
Fabrik und Staatsbraunkohlenwerk. 
Salzhemmendorf, Marltfleden in der haunb⸗ 
veriſchen Landdroftei Hannover, Fürftenthum 
Kalenberg, Amt Lauenftein, hat eine große Sa- 
line, ein —— und 1112 Einwohner. 
Salziger See, falziger fandfeein derpreußifchen 
Provinz Sachſen, Negierungsbezirt Merſeburg, 
mansfelder Seefreis, fließt nah Aufnahme der 
89 durch die Reh he bi —— ab. Sein 
ehalt an reinem Kochjalz ift fehr gering (Y/, 56) 
und wahrjcheinlich Folge der in ihn befindliden 
Salzquellen, ſowie bon Zugängen bon außen, in⸗ 
dem die Umgebungen des See 8 falzig find. Er 
wird nur durch einen ſchmalen Landftrih von dem 
füßen See getrennt, mit weldem zufammen er 
eine Größe von ’/, DMeile hat. , 
Salzlammergut (Defterreihifde 
weiz), einim Erzherzogthum Defterreich 
ob der Eng, an der Grenze von Steiermark und 
Salzburg gelegenes Alpenland, das 11%, DOM. 
mit etwa 18,000 Menſchen umfaßt und mit feinen 
Bergriefen und zahlreihen Seen zu den impo- 
janteften Gebirgslandihaften Europa’s er 
Die Hauptgebirge, eine Fortſetzung der jalz» 
burger Alpen, find das hallitadter — 
mit dem Dachſtein (9585 Fuß) und dem Thor— 
ftein (9404 F.), an das ſi öſtlich das Kammer⸗ 
gebirge anſchließt; das Todtegebirge mit dem 
hohen Priel (8025 F.) und das Höllengebirge 
(zwiſchen Traun» und Atterfee). Die bedeutend- 
ften Seen find: der Gmundner« oder ag 
der Hallftadterjee, Kammer: oder Atterſee, der 
St. Wolfgang- oder Aberfee, der Mond» und der 
Zellerfee. Der Hauptfluß ift die Traum, die aus 
dem Aufjee fommt, weiter unten den Hallftabter- 
mit dem Gmundnerſee verbindet und bei Lam— 
bad einen impofanten Wafferfall bildet. Eine 
reizende Ausficht auf das S. und namentlidy auf 
just Seen gewährt der 5628 F. hohe Schafberg 
ei St. Wolfgang, der „Rigi Deutjchlands”. 
Im Mittelpunkt des S.s Liegt der berüihinte Bade— 
ort Iſchl. Bon großer aa it das ©, 
dur feinen Salzreihthum. Die höchſt merk: 
würdigen — Hallein, Iſchl, Ebenſee) 
beſchäſtigen gegen 7000 Arbeiter und liefern etwa 
800,000 Eentner —— Im Süden reicht das S. 
noch nad) Steiermark hinüber, welcher Theil das 
ET: ©. genannt wird und den Flecken 
uffee an der Traun zum Hauptort hat. Der 
dortige, 2700 F. hohe Salzberg 


andling liefert 
jährlich 250,000 Centner Kochjalz. 
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